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Die Literatur des Auslandes. 
1830. 


Das letzte Jahr der erſten Hälfte des neungehnten Jahrhunderts findet 
Deutſchland, findet Curopa eben fo gerftüftet und fo voll Bangen fin Die Aue 
funft blickend, wie das erfte Jahr dieſes Saͤlulums den Welttheil und unfer 
Baterland Fand. 

„Adler Freund, ws Bffne Ach dem Fristen, 
Wo ber Freiden Mb an Zududıser? 
Das Tibehander it im rum geiwiben 
Un) das neue effac dd min Merk. 

Sp rief Schiller einem politiſchen Freunde im Jahre 1800 zu, als hinter 
ihm bie furchtbaren Ereigniffe ver franzöflihen Schreienszeit und vor ihm bie 
trübfeligen Jahre der franzöfiigen Gewaltherrſchaft in Deutichland lagen, 
deren ganzt Schmach er zwar nicht mehr erlebte, die aber dem am Bufen der 
Geſchichte genährten und groß gewordenen Dichter ahnungsvoll vor die Setle 
traten. Bir würde Schiller wohl bie deutſchen Juſtände der Gegenwart an- 
sehen, und weiche Partei würbe er als ein Mitlebender und Mitwirkender er- 
greifen? Oft vermag man ſich in der That die Rätbfel ver Zeit zu ofen, 
wenn man fie an einen großen, von ber Nachivelt verehrten Geiſt ver Bergan- 
heit richtet und ſie in feinem Sinne zu beantworten ſucht. Schiller, mit jeinern 
tiefen und warınen Gefühle für Freiheit und Redt, würde gemis Allem, was 
im den beiden verfloffenen Jahren geiheben, um Deutſchland den ihm gebüb⸗ 
renden Rang unter den mächtigſten und freieften Rationen der Erbe anzumeis 
fen, mit Freude und Begeifterung gefolgt feyn; aber mit zerriffenem Herzen 
würde er fein Haupt verhält Haben bei ven Gräueln, die zuerit in ven Sep 
tembertagen Branffurts und alsvann in ven Oftobertagen Wiens verübt wur» 
den. Mit der ganzen Gewalt feines hinreißenden Wortes hätte er die Män- 
mer, bie im füplichen Deutſchland vie Fahne des Anfruprs aufpflanzten, um 

- eine Kaiſer-Verfaſſung durchzuführen, für welche fie im Herzen nichts weniger 
als Eympathieen empfanden, bie in Deutfchland den Brubertrieg entzändeten, 
um die Einheit bes Reiches herbeigufüßren, für Bruder und Berrätber des 
Baterlandes erflärt. Schiller mürde aber auch Die ſchwanlenden und unftaate- 
männifchen Geſehgeber, bie mit der einen Hand ihrem Lande Das wieder neh» 
men, was fie ihm mit der anderen an Areiheit gewähren, bie deutſchen Duo» 
bez» Mazarins und Ripelieus, welche mit unübertröffener Diplomatif jenes 
isrer Heinen Rönigreiche zu einem Centralpunkte deutſcher Selbſtändigkeit und 
Einheit gu madhen bemüßt find, mit gebührendem Spotte gegtißelt haben. Sei— 
ner ganyen Geifted» und Gemütharichtung nad, würde Schiller, wenn er ein 
Mitglied des veutichen Parlamentes gemefen wäre, mit der Partei Gagern at» 
fimmt baben, und mit der Partei Gagern hätte er auch Preußens Degemonte 
in Drutfipland anerkannt. 

Aber ernt und bedenklich, mie wir frpt an ber Scheivelinie zwiſchen ber 
erften und der zweiten Hälfte des Jahrhunderte firben, müflen wir dem heim- 
gegangenen Singer die eigenen Worte zurufen: 

„ler Freude wo aflnıe ſich dem Ariesm, 

Bo der Areiner Tip Fin Fufluchtten ti" 
Haben wir etwa einen Ärieden, unter deſſen Schirm mir unfere Hätten rubig 
bauen fönnen” IR es nicht vielmehr cin Zuftand, ber bei dem leiſeſten An» 
ftoße von außen ein beillofer Parteien» und Bürgerkrieg zu werden droht? 
Baben nicht fogar Piejenigen Männer fi ſchon entzweit, deren vereinte Kraft 
faum binreiben möchte, um bie conftitutionelle Monarchie gegen die Angriffe 
ihrer Feinde zu Shügen? Und ihüren nicht gar jene Anderen, bie fi für bie 
Hüter des Ueberlieferten, für vie Bewahrer ver Vegitimitit ausgeben, die 
Roblen, welche der ausbrechenden Alımme als Rabrung dienen werben? Zu 
allen Zeiten und in allen Landern bat ein fo unkluges Verfahren, ein ſolches 
Richtolernen und Rihtsvergeflen, feine anderen Folgen, als eine neue trat» 
rige Grfhütterung aller Staats- und Fuamilienverbältniffe gebabt. Rein, ein 
dauernder Aricden if es nicht, ver und an ver Schwelle ber zweiten Hälfte 
vieles Jabrbunderis begrüßt! 

Und mo öffnete fi wohl ver Freiheit im Deutichland ein Zufluchtsort? 
Wiederholt ſich nicht in allen Staaten, in den fleineren wie in Den größeren, 
daſſelbe Schaufriel? Mt es nit, ale ob man fih überall gegen ben geraden 
BWeg verfchmoren hätte, der Deutſchland allein zum Ziele führen kann? Gerate 
fo unpolitifh, wie jene Parteien, denen zunächſt das Amt der Beſchwichtigung 
und der Ariedensftiftung obliegen follte, geben die vier beutichen Königreicht 
zu Berke, die mit ihrem eiteln und verblendeten Anfämpfen gegen bie in der 
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Natur der Dinge liegende Leitung ver Politik Deutſchlands durch bad mäch⸗ 
tigfte deutiche Königreich nur denen in die Hände arbeiten, welche vie Raat- 
liche Eriftenz der deutihen Monardiern überhaupt und mit berfelben ben gt» 
ſellſchaftliden Zuftand von gan, Deutihland untergraben. 

Nintslernen und Nichtevergefſen ift au hier Grundſatz. Abermals fehen 
wir, wie in Branffurt, jur Zeit des Parfamentes, die Extreme fih verbinden. 
Preußen bietet allerdings die meiften Garantieen ven -Roniervativen wie ben 
Kortfchrittäfrennden dar, aber che fie Preußens Hegemonic anerkennen, ver 
binten fih Herr v. Schmerling und ter Kürft von Leiningen lieber mit Bogt 
und Schlöffel, vie fiher, wenn ihr Prinzip den Sieg bavontrüge, zunächit 
Defterreich und dann Bayern mit Stumpf und Stiel ausrorten würden. 

Don nicht blos der Allianz mit Bogt und Schlöffel, ſondern auch ber 
Sompatbieen auslindiiher Feinde deutſcher Macht und Größe dürſen Defter- 
reich und Bayern fih rühmen. Der Beweis dafür liegt uns in allen Blättern 
vor, bie der Deutfchland feindlichen Geſinnung als Organe dienen. So lefen 
wir z.B. in Rr.64 des „Rordifchen Telegraphen“, eines der beftigften Gegner 
der drutſchen Sertſchaft in Schleswig -Holftein, einen aus Kopenhagen vom 
Deyember 1849 vatirten Artikel „über die preugiihbeutiche Einheit und Däne- 
marf”, worin es beißt: „Die Rivalitat Defterreiha und Preußens iſt die 
Stärke Dänemarfd. Die Babe Dänemarks if aber, genauer befchen, 
tie Sache aller Meinen deutiben Staaten gegen preufifche cher 
geiffe.” Unter den „preußifchen Uebergtiffen“ verficht jedoch der Verfaſſer 
diefes Artifels nichts Anderes, als eine dem Ausland entſchieden gegenüber 
tretende deutſche Einheits-Politif, bie au ben Organen der frangöfifepen Um- 
ſturz und Groberungs- Partei ein Dorm im Auge iſt und deshalb von ihnen 
in dem Haftreten Preußens mit Heftigkeit angegriffen wird. 

Aur die befonnenen Blätter der fonfervativ »tiberafen Partei In Frankreich 
und die unbeflocenen Organe der geiwiegten Staatsmänner Englands find, 
weil fie foto dabei intereffirt ſind, pas Deutfchland einig werde und erflarke, 
Preußens Berbiindete in dem großen Beftreben, einen neuen deutſchen Bund zu 
fhaffen, ver nicht blos ein Rürften» fondern audı ein Bölferbund fey. Unter 
ter Voransjegung, daß Preußen auch in feinem immeren Stautdieben beharrlich 
auf ver Bahn des Fortſchrittes bleibe, erfenmen fie Die volle Berechtigung des 
zunächſt von Preußen, Sachſen und Hannover ausgegangenen engeren Büad- 
niffes an, in welchem fie zugleich die ſicherſte Bürgſchaft gegen die Pläne des 
Radikalismus erbliden. 

Uno fo ift es auch in der That! Soll ver Freiheit in Deutſchland ein 
fiherer Juſſuchtoort gegründet werden, wird es mur unter der Aeglde bes 
Bunves gefchehen fünnen, ver ſich jetzt um Preußen ſchaatt; aber auch nur dann 
wird es gefägchen, wenn weiten Glieder ſammtlich von dem Gedanken der Eröße 
und ber Einheit des deutſchen Volks Durdivrungen find. Das fie dies wirklich 
iepen, das ınögen und bie Regierungsverlagen In Erfurt brveifen. Richt eine 
neue mortreihe Juſammenſtellung alter Örund » und Wenſchenrechte, wir fie 
und das frankfurter Parlament gegeben, und wie fie in jebem freien Bande fih 
von felbft verfleben, erwarten wir dort: mebl aber Geſehe, deren Türbtigfeit, 
Anwendbarkeit und Nabkaltigfeit eben fo vem ſchlichten Sandmann einleuchten, 
wie den vorurtheilsfrelen, billigvenfenven Politikern aller Länder. Den beiden 
ertremen Parteien brauchen fie nicht zu gefallen! Ja, unfer ganzes Beftreben 
ſollten wir namentli in Preußen fhon bei ven Wahlen darauf richten, bap 
ben beiden Ertremen fein Spielraum gegönnt werde. Keinerlei Zugeſtäudniß 
dem Radikalismus, der das ganze Gebäude untermintren würde, aber au 
feinerlei Zugeflänpniß den Männern von der äuferfien Rechten, Pie dem übri« 
gen Deutihland begründetes Mißtrauen einflößen und das Gebäude micht zu 
feiner Vollendung kommen laffen märben. 

D, wenn Erfurt der. fihere Port ver deutſchen Freiheit und fein Reichs- 
tag ein wirflider Äriedensftifter würde, dann hätte das Jubr bes dalben SA. 
tulums eine große Aufgabe erfüllt, und mit einem eben To leichten Dergen 
märben wir es dereint entlaſſen, wie wir ed mit ſchwerem empfangen haben! 

3: Fehmann. 


Franfreich. 
Die gemeinnügigen Baugejellihaften. 


Die Mage über zunehmende Unfittfichteit if wohl zu feiner Jeit mehr ge- 
Bört worden, ald gerade jegt. Obſchon man nicht zugeben kann, baf das Map 
der Unfittlihfeit gegenwärtig ein größeres fen, als in früheren Zeiten: fo fann 
man fih doc Leicht erflären, woher jeme Klage lͤmmt. Die Stürme, melde 


wir auf politiſchem und ſozialem Gebiete jängf erlebt Haben und deren gewal⸗ 
tige Schwingungen noch fortdauern, haben bie tiefen Schäden, an welchen bie 
Menſchbeit größtentpeils ſchon feit Jahrhunderten franft, offen dargelegt. Wer 
nie das Elend recht gefehen, wer nie tief genug deſſen Urſachen nachgeſpürt 
bat, erblict jet mit einemmale Roth, Elend und Unfittlichfeit in ihrer fuͤrchter⸗ 
lichen Geſtalt bei einander und meint, daß es vor Jahren doch nicht fo ges 
weſen fep. Gewiß nicht; Alles if gemorden, was es if, und aud die Bor: 
Rellungen von dem, was unfittlich ift, haben ſich mit ber ſtelgenden Intelligenz 
geändert, alfo, daß man gegenwärtig Manches fir unfittlich exflären muß, was 
in früferen Zeiten nicht dafür galt, und umgelehrt. 

Man dat von verſchiedenen Selten her befauptet, daß mit ber Intelligenz 
auch die Unfittlichfeit gewachſen ſey und hieran zugleich bie Forderung geknüpft, 
die undefhränfte Intelligenz als ein Privilegium des vom Glüde bevorzugteren 
Tpeiles der Menfchheit zu betrachten und dem fogenannten nieberen Bolfe nur 
ein beftimmtes Maß der Bildung zuzuthellen. Die Behauptung if eine ganz 
ungererhtfertigte, denn Intelligenz if gerabe Die einzige Waffe, mit der bie Iin« 
fittlichfeit befimpft werden muß, um fie zu vermindern; je intelligenter ein 
Bolt im Ganyen und im Einzelnen if, befto fittlicher muß es aud) feyn. Was 
aber. bie Forderung betrifft, fo iſt fie nicht nur ungerecht und deshalb felbft un. 
ſütlich, fonbern auch unmöglich zu verwirklichen. 

Daf fo viel Unfittlichleit herrfcht, hat feinen Grund allein barin, daß ein 
großer Theil ber Menfihheit hinter der Intelligenz zurüdgeblichen if. Weſſen 
Schuld aber ift das? — Am meiften die ded gebildeteren Theiles der Menſch⸗ 
beit, deſſen Pflicht es if, den ungebilbeten zu ſich emporzubeben. Jede Zeit 
hat ihren Egoismud, und der Egoismus der früheren Zeiten beſtand einerſelts 
darin, daß man bie Ölicher der unteren Schichten der Geſellſchaft für etwas 
weniger als Menfchen adhtete, andererfeits aber, daß man glaubte, genug ge» 
than zu haben, wenn man dem Bolfe gute Lehrer und Geiflihe gäbe. Wer 
wollte feugnen, daß gute Schulen zur fittliden Hebung bes Bolkes Weſent- 
liches beitragen, dennoch fönnen fie der Entfittlihung nur einen ſchwachen 
Damm enigegenfepen. Bieled muß fi in dem Bereiche des Bolles erft ändern, 
ehe Dir Schulen das wahrhaft fepn können, was fie fepn follen. Die Erfahrung 
bat gelehrt, Daß die Erziehung dur den Schulunterricht nicht fo mächtig ift, 
alle Die traurigen und beffagenswertben Umftänbe, welche bis jegt bie Jugend 
der niederen Vollsſchichten fortwährend umgeben und melde ver Aörberung 
ber Sittlichfeit mit großer Gewalt entgegentreten, zu befeitigen. Die ſchlechte 
häuslihe Erziehung und die traurigen Umſtände, die bier in inniger Wechſel⸗ 
beziedung ſtehen, find die hauptſächlichſten Faktoren ber Entſittlichung; iſt es 
erſt gelungen, diefe hinwegguräumen, dann wird man tweniger über Unfittlich- 
Jeit zu Magen haben. Das geht zwar nicht fo raſch, aber es if ber einzige 
Beg, auf welchem dem Uebel begegnet werden fann. 

Ber tiefer in das Elend der Menſchen hineingefehen hat, wird gefunden 
haben, daß jene Unglädtichen, welche vom Hochmuth „Heſe ver Menfhheir 
genannt werben, weniger Beratung, ald tiefes Mitleid und herzliches Be⸗ 
dauern verdienen. Imeifle man nur ja nicht an der Bildungsfähigkeit au 
diefes Theiles der Menſchheit, glaube man nur ja nicht, daß der Menſch grund» 
Täglich das Böfe lieber wolle, ald das Gute, greife man vielmehr dem Ges 
fallenen Fräftig und liebreich unter Die Arme, ſchenke man ihm Bertrauen und 
gebe ihm dann Gelegenheit, Gutes zu thun, fo wird das Sterben nad dem 
Guten in ihre immer reger werben. Darin lag die Schuld der früheren Zeit, 
daß der vom Ölüde begänftigte Theil der Menſchheit mit Beratung auf das 
fogenannte niedere Bolt herabſah und daſſelbe feiner Hülfe nicht würdig 
achtete, vergeſſend, Daß das Ganze leidet, wenn ein fo großer und wichtiger 
Theil deffelben krank if. Dan bürdete ben Regierungen allein auf, was nur 
durch bingebende Liebe Aller erreicht werden kann, und hoffte das Nrbrige von 
der Religion. Mit dem Prebigen aber ift es hier nicht allein gethan, Bülfe, 
thätige, kräftige Dülfe mus hiuzukommen. — Das intelligente neunjehnte 
Jahbrhundert hat dies auch erfannt, fein Streben ift vabin gerichtet, Die Schuld 
früherer Zeiten zu fühnen, dem Uebel ber Unfirtlichtelt an vie Wurzel zu geben 
und bie unglüdtichften Berhäftniffe, in welchen ein großer Theil der Menſch- 
deit lebt, nach Möglichkeit zu befeitigen. Zu feiner Jeit hat es fo viele wohl. 
thätige Geſellſchaften zur ſitilichen Debung des Volkes gegeben, wie jet. 
Frage man nur tie Berichle über die Wirffamkeit der Klein» Kinderbewahr- 
Unftalten, ber Bereine zur Befferung von Strafgefangenen, ber Armen: Ber 
ſchãftigunga. Anſtalten, ver Mäfigkeitsvereine a. dgl. ı., und man wird ju der 
Ueberzeugung fommen, daß zwar des Elends noch genug vorbanten, daß aber 
alle diefe Vereine zur Beſeit gung der Jinmoralität fegensreich wirken und 
daß des Fittlichen Unglüds weniger werten muß, je mehr derartige wohltbätige 
Geſellſchaſten an Ausdehnung gewinnen. 

Deshalb können wir mit jenen Phraſtn am Weliſchmerz leidender Frönm- 
ter, welche wie Unſittlichleit unferes Jahrhunderts geradezu als Folgen ſteigen⸗ 
der Intelligenz bezeichnen, nicht übereinftimmen. Das 19te Jahrhundert ficht 
fititich höher, ald die früheren, weil es der Unſittlichkelt mit ver That begegnet, 
weil to die Unfietlichfeit auſſucht, um fie zu vernichten. 

Ju den moraliihen Bildungsanfalten find jedenfalls and die „‚genein« 
nügigen Baugefellfhaften” gu rechnen. Im erſten Augenblide Fönnte man 
glauben, baß, indem bie Thätigfeit dirfer Geſellſchaften darauf gerichtet if, 
armen Leuten geſunde und billige Wohnungen zu verſchaffen, die Lage der ar- 
beitenden Klaſſe nur in finanzieller Hinſicht verbeffert würde; bei näherer Be- 
trachtung findet man jedoch, Daß der moraliihe Nutzen ein nicht unbedeutender 
iR. Es wird nicht unintereſſant feon, die Anfichten eines Franzoſen über die ⸗ 
fen Gegenfland zu hören. Der Bolkrepräfentant Boechard drückt fih in feinem 
Bude, das fo eben unter dem Titel: „Die Gemeinde, die Kirche und der Staat 
in-iprer Beziehung zu ven arbeitenden Alaſſen“, erfhienen iſt, über die Ar— 


beiterfläbte, wie bie Häufer für Arbeiter in Frantreich genannt werben, folgen 
dermaßen aus: 

„Dan ſchlägt gemeiniglich die Zahl ver in Paris anfäffigen Arbeiter auf 
73,000 an, bie Zahl ver nichtanfäffigen beträgt 30,000, und von biefen find etwa 
zwei Drittel Bauarbeiter. Die Zahl der Arbeiterinnen beläuft fih auf unge- 
fähr 0,000, Dierzu rechne man, wenn man auf jede verheiratete ober im Kon⸗ 
fubinat lebende Arbeiterfamilie zwei Knaben annimmt, etwa 100,000 Straßen- 
jungen, bie jeverzeit au Unfug bereit find; ferner 4000 Lumpenfanmler , indu 
frielle Zigeuner, wovon bie eine Häffte wenigſtens tief verderbt if: und man 
wird begreifen, was für flörende und gefeglofe Elemente dieſe Bevölkerung 
von 265,000 Seelen in fi birgt, eine Bevölferung, welche durch das Elend 
troftlos gemacht {ft und die bald durch geheime Geſellſchaften bearheitet, bald 
durch die aufregenden Reben ber Klubs entflammt wird. 

„In einem von der Alademie gefrönten Werke fegt der Büreauvorficher ber 
Seine: Präfeltur, Hert Arögier, biefe Arbeiterbevölferung fehr forgfältig aus ein» 
ander und glaubt, daß man von derielben 30,000 Männer und 20,000 Frauen, 
ald zu den fafterhafteften Klaſſen ver Geſellſchaft aebörenn , abfondern fönne. 
„88 liegt nicht”, fagt er, „in meiner Abficht, zu bepaupten, daß die Perfonen, 
welche ih zu jener Zahl gerechnet babe, alle in demſelben Grade Tafterhaft 
fepen, denn es giebt Steigerungen in ihrer Lafterhaftigleit; aber was bie 
Arbeiter betrifft, Die ih von ver großen Maffe geirennt habe, fo ift ihnen 
allen ein Lafter gemein, nämlich das Yafler des Trunfes, melden über bie 
Hälfte, etwa 17,000, in einem fo hoßen Grade ergeben if, das alles Menſch⸗ 
liche aufbört. In Betreff der Arbeiterinnen kann man annehmen, daß beinahe 
zwei Drittel zur unterften Stufe der fafterbaften Klaſſe gehören, megen ber 
zen ihrer Reigungen, megen ihrer Unfittlichfeit und ihrer ganzen Auf» 

ührung. 

„Die Lumpenſammler anlangend, können wir etwa bie Hälfte, alſo 2000, 
Srauen und Kinder mitgerechnet, unter ben Tafterbaften Theil begreifen. Diefe 
Zahl, mit ven ausgefonderten Theilen der obenerwähnten Alaffen vereinigt, 
giebt eine Totalſumme von 56,000 Perfonen, welche bie hauptfählichften Ele⸗ 
mente derjenigen Bevölkerung ausmachen, die in den großen Städten vie Hefe 
der Menſchheit bildet. 

„Diefer Nuswurf der arbeitenden Klaſſen wird übrigens gefährlich durch 
feine Beräprung mit dem fafterhaften Theile der nichtarbeitenden Klaſſen. Die 
gefährlichiten Elemente ver letzteren ſiad die Spieler, die öffentlichen Mädchen, 
deren Liebhaber und Befhäter, die Kuppleriunen, bie Yanbftreicher, Betrüger, 
Gaumer, Tafchendiebe, Diebe, Diebinnen und Hehler. Die mit Pülfe ber 
Polizeiregifter gefammelten Radrichten, die Statiſtik der Kriminaliuftiz und 
andere Ähnliche Dokumente bringen bie Zahl diefer verdorbenen Weſen bie 
auf 30,000. So hat alfo Die Hauptſtadt 86,000 Böfewicte, auf welde jebe 
moralifche ober polizeiliche Einwirkung fo gut wie Nichts if, fortwährend in 
ihrem Innern. 

„Um dem Uebel abzubslfen, welches aus der Anhäufung der Arbeiter in 
den großen volkreichen Stäpten entfcht: um eines Theils ihre Zerfircuung 
auf das Fand, anderen Theils bie Berbeflerung ihrer Wohnungen, fepen es 
ftüptifge oder laͤndlicht, zu beiverfilelligen, müßte man die Gemeindeverwal- 
tung freifinnig organifiren und diefelbe mit ausreichenden Mitteln verfehen, 
zu gleicher Zeit aber auch die wohltbätigen Gefellſchaften, welche fih bilden, 
um mit ihrem Ginfluß und mit ihrem Gelbe vie Thätigfeit der Behörde zu 
anterftißen, begänftigen. 

„Die Bertbeiluag ver Bevölkerung zwiſchen Stadt und Fand erregt meb- 
rire wichtige Fragen, unter welchen befonders eine von unenblicher Bedeutung 
it, nämlich die, ob man ım Frankreich dem Aderbau oder dem Gewerbe ven 
Vorzug einräumen fol. Wir wollen nicht die Tiefen dieſer Arage ergründen 
und bie Theorien Suly‘s und Colbert's gergliedern, wir wollen uns muır 
datauf befibränken, die auserordentfibe Entwidelung unferer Gewerbthätig · 
keit und Das damit gleichlaufende Vorſſchreiten der Wunde des Pauperiemus 
feſtzufellen. 

„Ein kräſtiget Schud, weiben man dem Aderbau gewährte, weiſe Feſſela, 
welche man dem Maſchinenweſen in den großen Kreiſen der Broöfferung ans 
legte, würden einen großen Theil des allgemeinen Uebels beiten fönnen. 

„Bas die fpegielle Frage der Arbeitermobnungen betrifft, fo Fönnen zwei 
Arten von Maßregeln genommen werden, Bermwaltungs: und Geichgebungs- 
maßregeln. Für die einen ſowohl ald für die anderen wird man in bem an—⸗ 
geſebencren Theil der Gemeinde und in der Lokalbebörde mehr Duellen und 
träſtige Hütſomittel finden, als in der Centralbebötde. 

„England und Belgien find uns in Dieler Beziehung, vorangeyangen. In 
Folge der von engliſchen Parlament im Zabre 1844 angeftellten Unterſuchung 
über den Zuftand der großen Städte und volfreihen Difrifte erfubr ınan, daß 
zu London in dem Kirchſpiel von Danover: Square 1975 Familien num 2175 
mit >10 Betten verichene Räume beimohnten. 

„Lord Ablep, deſſen Auimerfiamleit bierdurch erweckt wurde, beeifte fib 
im Bereine mit einigen augeſebenen Mitgliedern der engliſchen Arifofratie, 
eine Geſellſchaft für vie Verbefierung der Lage ver arbeitenden Klaſſen zu bil 
ten. Diefe Geſellſchaft, mit einem Kapital von 10N,000 Mo. Sterf. verfehen, 
bat ſchon mehrere Mufterbänfer erbaut, worin fir Wohnungen von brei Räu- 
men für eine toöchentliche Sunnne von AAr. 3d Cent. bis zu 7 Ar. 0 Gent. vermies 
thet und die nach und nach jene Sammelplähe des Eleude, des Laſtere und ber 
linorenung, wo oft Tag und Nadıt zwanzig, breikig, ka, vierzig Menſchen zu« 
ſammenwohnen, verbringen werden. Diefes Beifpiel fand in weitem Maßſtabe 
Rachahmung, und ver Berſammlung ver Muttergeſellſchaft am 30. Januar 1846 
theilte Lord Aſbley mit, Daß nicht nur zu London, fondern auch zu Fpinburg, 
Glasgow, Bath, Brigbten und Macclesfield Div Geiflichfeit und die Pofal- 


Eomites wetteiferten, Häufer zu bauen und zu billigen Preiſen ven Arbeitern 
selunbe und bequeme Wohnungen zu vermieten. 

„Zu Belgien befhäftigt man fi feit langer Zeit mit dieſer Frage. Im 
Jahre 1838 murde Durch den Eentralrath der Gefundpeitspfiege eine Kommiffion 
ermannt, um den Zuſtand ver Wohnungen der arbeitenden Klaſſen feftzuftellen 
end Mittel vorzuſchlagen, dieſelben zu verbeffern. Ein beigifcher Landwirth 
Durpetiaur veröffentlichte und widmete im Jahre 1845 dem Kommunalrath von 
Brüffel und dem Eentralrath ver öffentlichen Gefundpeitspflege eine mit Plänen 
begleitete Denkſchrift, worin die Frage in gefundbeitlicher, adminiftrativer und 
faanzieller Beziehung geprüft wurde. Diele Denkſchrift fand Beifall und 
zerde einer Kommiſſion von drei Mitglievera zur Prüfung übergeben. Wäh- 
read man noch dem Befchluffe entgegenfab, bildete fi freiwillig eine Gefell- 
idaft zu Lüttich unter dem Namen: „Geſellſchaft für die Erbauung von Arbei- 
ardauſern.“ Diefe Geſellſchaft, deren Zweck cs if, ven Arbeitern gefunde und 
bilige Wohnungen zu verfchaffen und ihnen vie Mittel zu erleichtern, fpäter 
Taeuthũmer derjelben zu werden, hat ihre Thätigkeit mit um fo größerer 
tcihtigkeit begonnen, als in Belgien die Gemeindefteiheiten fchr ausgebreitet 
find, und als die Gefundheitsmaßregeln obne Dazwiſchenkunft der Eentralbes 
birbe von der Gemeindeverwaltung verordnet werben lönnen. Eine ähnliche 
Seſellſchaft bar fih neuerdings mit einem Kapitaf von 30,000 Thalern zu 
Berlin gebildet und bereits zwölf Häufer erbauen faffen.*) 

„Das Franzöfiche Gemeindegeſetz, obwohl weniger reich an Hälfsquellen, 
als die beigifchen und deutſchen Gelege, gemährt der Gemeinbeverwaltung 
trigtigfeit, ja, legt ihr felbft die Verpflichtung auf, über ven öffentlichen Ge: 
fanbheitszuftend zu wachen, und ver Caſſationshof hat bereits mehreremale 
den verbindlichen —*— der zu dieſem Zwecke gegebenen und durch das 
Privatintereffe angegriffenen Pollzeimaßregeln ausdrüdlich bezeichnet. 

„Man kann alfo ohne Ueberfchreitung der, Befugniß die Lüde des Geſetzes 
som 22. Zuli 1791 ausfüllen, welches, indem es die Verwaltung der möblirten 
Bohnungen von dem Gefichtspunfte der öffentlichen Rufe und Sicherheit 
regelt, nichts Über den inueren Zuftand dieſer Wohnungen vorſchreibt. Das 
Mevizinalfollegium, welches feinen Sig zu Paris hat, das berathende Kolle- 
gium der Öffentlichen Gefundpeitspfiege, das bei dem Minifterium des Ader- 
baus und Danbeld am 22. Auguft 1848 errichtet wurde, die Näthe und Kom» 
mifftonen für die Geſundheitspflege, welche durch Minifterialbefehl in jedem 
Departement eingerichtet find, fönnen ſchon dem Munizipairaihe einen Auf- 
idwung geben, der von wohlthätigen Privatgeſellſchaſten unterftügt werden 
würde. Die Gemeindeverwaltungen, im Befig von Äreipeiten und Hülfsquellen, 
ausgedehnter als die, welche fie jegt haben, würden die Stadtviertel dadurch 
serbeffern,, daß fie Straßen durchbrechen liefen und benjenigen, welde Häufer 
für Arbeiter erbauen wollen, Beifteuern bewilligten. Sie müßten die wohl: 
tätigen Geſellſchaften, welche fih bildeten, um den Bau, das Bermiethen und 
jcbä den Ankauf diefer Häufer durch die Arbeiter zu erleichtern, mit Rath und 
Dat unterfiüßen. 

„Eine Geſellſchaft diefer Art, „die Geſellſchaft der Arbeiterftäpte”, hat 
&h ihen in Paris unter dem Schuhe des Präfiventen ver Republif gebilvet, 
zit einem Kapital von 6 Millionen Ars. Ihr Zwed ift, den Miethern dieſer 
Etirte gefunde und luftige Wohnungen zu niedrigen Preiſen zu verihaften, 
als diejenigen, welche man für eine einzige Stube in ungefunden Häufern 
deablen muß. Die Wohnungen beſtehen aus einer Heinen Küche und einer 
oder auch zwei Stuben; fie werden vermittelt Röhren erwärmt, die im Som- 
mer zu Zuftfängen (Ventilatoren ) dienen. Die Gebäude werden drei Etagen 
zech und von einander dur Höfe und Gärten getrennt. Das Erdgeſchoß üft 
m Baarenlagern, Läden und Werklätten beftimmt. Jedes Haus fol vierzig 
bis funfzig Familien fallen: sin Waſchhaus, ein Badehaus und ein Saal zur 
Yofnahme der Kinder, deren Mütter ihrer Arbeit nachgeben, Tollen in jedem 
Haufe errichtet werben. Auch werden möblirte Jimmer im Dreife von ſechs, 
at und zehn Fr. monatlich für ſolche Arbeiter und Arbeiterinnen eingerichtet, 
die micht Die Mittel befigen, fi cin Mobiliar zu kaufen; ein Theil des Preiſes 
wird für die Zimmermiethe und der andere für die Bezahlung der Möbel, 
weiche dem Miether nad vollendeter Jahlung gehören, angerechnet. Ein großer 
Soal foll zu einer öffentlichen Wärmfube eingerichtet werben, bie zugleich als 
arbeiter - Rachweifungs- Biireau beuutzt wird. Die Arbeitgeber des Bezirks 
werden bier Männer von allen Gewerken antreffen. Die Arbeiter laſſen ſich 
teim Zuſpektor des Daufes einfhreiben, ver aud ihre Arbeitsbücer beglaubigt. 

„Diefer Man ift ſchon in Ausführung, und der Bau der Arbeiter .Eite des 
zweiten Arrondiffements in den Strafen Petrelle und Rochechouart wird thätig 
detrieben. Die Mauern haben die vierte Etage erreicht und werden nächftens 
bedacht fepn. Die Entwürfe zu dieſen Arbeiten, „melde Herr Beugnp leitet, 
ind fehr glücklich. Indem man viel Luft in die Höfe brachte, bat man ihnen 
des Grün der Gärten, welche die Cite begrängen, zu erhalten gewußt. Weite 
Kreppen führen, in jeder Etage, zu großen bellen Gängen, in melden die Ein 
ginge zu den: Wohnungen liegen, fo daß man alfo leicht in alle Räume 
gelangen kaun. Das äußere Anfehen des Paufes, obwohl ohne Gum, ent: 
dedtt doch nicht einer gewiſſen Eleganz.” 





*) Dieie Anzaben Rimmen ungefähr mit den ine Alnangbericher drr Berliner aemeinnüpigen 
Fungejeltiihafı vem 31. Auaeii I040 geraden überem. Gegenteartig betauſt fib Das Kopltal 
dar Berliner Geyeua aſt anf einige Wan FNr. 


Ditindien. 


Sitten und >-Buhäshe der tamuliſchen Hinbus und ber armeren 
Klaſſen in Oſtindien. 
(Nach den Schilderungen eines Dänen.) 


Sünftaufend Menſchen auf einer Quadratmeile ift in Europa ſchon eine 
ſehr bedeutende Bevölferung. In drin Gebiete von Trauquebar leben fünf- 
undzwanzig Zaufend Menſchen auf einer Duadrastmeile, und 
davon lommen auf die Stadt felbft nur zwei Taufend! Aehnliche Berbältniffe 
finden ſich in Oſtindien in vielen Gegenden. Handel und Induſtrie haben über- 
dies jeit dem Auflommen ver engliſchen Baumwoll Fabriken an dem genannten, 
der bänifchen Regierung gehörenden Drte ganz aufgehört. . Wie nun ſolche 
Menſchenmaſſen zu eriftiren vermögen, würfte nicht unintereflant ſeyn, in 
Europa zu erfahren. Ein däniſcher Miſſionair ſchreibt darüber manches Wiſſens⸗ 
würdige in feine Heimat, und feine anfpruchslofe Darkellung enthält vielleicht 
darum Bieles, was man vergebens in den Berichten der Engländer ſucht, weil 
er ſich nicht wie diefe in vornehmer Abgeſchiedenhrit von ven unteren Kaften 
Indiens gehalten, ſondern die Hütten ver Armen felbft fleißig befucht bat. 


Begenfeitiger Empfang. Famutifbe Cprade und Narionalırkpht. 


Am Morgen um vier Uhr war bei unferer Ankunft vor Tranquebar das 
ganze Schiff voller Eingebornen, die theils aus Neugierde, teils um zu handeln, 
theild au um bei den angefommenen Europäern Dienfe zu ſuchen, an Bord 
famen. Dier hatte man reichlihe Gelegenheit, die verſchiedentten Phyfioguo« 
mieen hellerer und bunkferer Farbe, von der Schwärze des Negers bis faft zum 
Teint des Italiäners, zu betrachten. Der Steuermann mußte mitunter ein 
Ende (Tau) nehmen, um Plap zwiſchen ihnen zu machen, und da dieſe harte 
Behandlung mich ſchmerzte und ih äußerte, daß dies Sünde wäre, lachte man 
über mic und meinte, ich würde dieſes Volk beſſer keunen fernen. , 

Naymittags hatte ich Zeit, einen Befu in ven Eulen auf den Jiegens 
balgſchen Plägen abzuftatten. Welche herrliche Anlagen find Hier nicht gewefen! 
Jept ift Alles ode und verfallen, nur wenige Kinder in den Schulen und feine 
ordentliche Apparate zum Unterricht. Was für eim liebenswürdiges Ausfehen 
haben nicht dirfe in ihren Beroegungen fo leiten, halb nadıen indischen. Biüb- 
‘gen, welche mit ihren unter ſich gefreuzten Beinen und mit ihren Palmenblät- 
tern (Diei- Dis) in den Händen im Sande figen, einige leſend, andere mit 
ihrem Stift über dem Nagel des linfen Daumens ſchreibend. Wie raſch 8 
ihnen von ver Hand geht! Aber wie fremd find nicht alle bie Laute, die man hört, 
und wie verfchieben die Ausſprache von der, die man fih aus bloßem Leſen 
gebildet hat. Doc ich glaube nicht, daß fie mir fo ſchwer fallen wird. Ih 
will es wie Ziegenbalg machen und genau auf bie Kinder hören, um von ihnen 
zu lernen, che ich fie zu lehren anfange. Die reine, helltönende Stimme, mit 
ver fie fo deutlich jedes Wort bis auf die Meinfte Nüance und einen jeden 
Buchſtaben ausfpregen, und die unglaubliche Geihwindigfeit, mit ver fie bie 
allerſchwierigften Yaute in einer ganzen Reihe Splben herzufagen vermögen, 
iſt für einen Ausländer etwas ganz Wunderdares und Unnachahmliches. Aber 
es kann nichts Helfen, ich werde Euch diefe Proben von tamulifher Sprachier⸗ 
tigkeit, die ihres gleichen fuchen, bisweilen geben. Es wird Euch vielleicht 
beim Matabariihen ſchwindlig werden, wic einem gewiſſen St., ver dem Hol» 
legium viel Geld foftete und feinen Nugen dafür leiftete, Er gab nämlich vor, 
daß es ihm unmöglich wäre, Diefe Sprache zu lernen, und daS er bri dem bloßen 
Anblid eines Buches mit tamuliſchen Blättern ohnmächtig würde: relara referw. 
Ich muß und werde inbeß ernſtlich morgen anfangen, bis ich es gelernt babe, 
und fo weit bin ich, Gott ſey Dank, ſchon, nicht mehr vor dem Gedanken ju 
erichreden, daß cd Malabarifch iſt, was einft, zu Holberg's Jeit, Sitte geweſen 
zu fepn ſcheint, da er cd ald etwas. fo Abſcheuliches erwähnt. Es ift übrigens 
ein Glüd, dab es jeht fo viele gebrudte Hülfsmittel giebt, die webft dem täg- 
lichen Umgange hier an Drt und Stelle die Mühe bedeutend erleichtern wer- 
den. Welche große und herrliche Bibliothek hier einft geweſen ift, davon fann 
fi Niemand zubaufe eine Idee machen, ver nicht die Ueberreſte gefchen hat. 
Aber die verheerenden weißen Ameifen, Ratten, eine Art Inſekten, welche 
Buchſkorpion genannt wird, and other depreiators, von denen man in einem 
englifhen Buche lieſt, haben, obne Die Feuchtigleit mitzurechuen, dieſem gan 
zen Shape. den größten Theil feines Werthes geraubt, jo gänzlich ruinirt 
und vwerborben if fah jedes Werk dur die ſchmählichſte Berfäummi und 
Gleichgůͤltigkeit; doch es if zu fpät, hierüber zu fehreiben: cd mar es ſchon, 
als man vor zwölf bis vierzehn Jahren darüber ſchrieb. 

Den 8. März Den ganzen Tag geflern lernte ib Tamuliſch und be— 
firebte mich, meine Zunge fo verkehrt und malabariih ald möglich zu biegen. 
Eine ſprachgelehrie Dame bier am Orte, cine gute Freundin von D., nimmt 
fi) meiner an, um mid zu einem richtigen „Guru’ (Lehrer, Meifter ), mie 
fie fagt, zu machen. Ihr Unterricht koftet mid fein Geld, dagegen komme mir 
der, den ich von den Eingebornen haben will, ziemlich iheuer, und von dieſer 
Seite werden mir Hinderniffe genug in den Weg gelegt. Dod „never mind”, 
fagen die Engländer. 

Obgleich die Nationaltragt, ein weißes Gewand, um den Leib und über 
die Schultern befefigt iſt, ſo haben doch vie Frauenzimmer gera rothe, oft 
hochrothe, blaue, gefireifte und andere Anzüge nad der Mode. Die Wohlha- 
benden geben auch ihren Kindern bunte Uebermürfe & la Joſeph. Die Heiligen 
(Pandaram Saniafi), melde ſich vor Anderen auszeichnen wollen, haben 
gelbe Kleider und find mit Sandelftaub und Aſche von gebranntem Kub- 
dünger, als ein Zeichen der Buße, überſtreut, ein wunderliches Mittel, menfch- 


liche Reinpeit an den Tag zu legen. Dazu haben fie einen Gebelkranz von 
einer Art Baumfrucht (Ruttirafiram) um ben Kopf ober ben Hals, ein oder 
das andere Amulet in einer ſAbernen Rapfel, am öfterfien Lingam, zwiſchen 
Syultern und Ellenbogen an den Arm gebunden, und je nachdem fi bie 
Menge zu Siwa's oder Wiſchnu's Sekte bekennt, haben fe verſchiedene Zeichen 
an ber Stirn, ein horigontales ober ein vertifales. Prächtige leider zu baben, 
bie recht im die Augen fallen und mit gelpenen Juwelen von Kopf bis zur 
Zehe behangen zu fepn, ein Diabem auf dem Kopfe, Ketten am den Hals, 
Ringe in der Rafe, an den Opren, um die Arm⸗, Hand« und Fußgelenke, an 
den Fingern und Zehen, wird als ein eben fo paflender, wie anfländiger 
Shmud für Grauengimmer betrachtet. Die Männer beſchränken ſich gewöhn- 
ld darauf, Opren oder Rafe, Binger un Zehen mit eben bergfeichen, worin 
Steine gefaßt find, zu befepen. 


Urmurb der hrifiliben Zamuler. 


36 bin feit meinem Antritt am 15. März etwas auf dem Territorium 
umbergeweien, habe die Schulen befehen und die Chriſten in ben Dörfern be. 
ſucht, aber ih Habe nur wenig Erfreuliches davon zu erzählen, ausgenommen 
einen liebreichen und äußerft höflichen Empfang. „Das daus ift das Ihrige“, 
„u Ihren Süßen liegen“, find Redensarten, welche in ben langen Ziraden 
vorkommen, mit benen bie Bewohner den Gaft begrüßen, wenn fie ihm als 
ihren Borgefepten chren wollen. Leider if Armuth und Elend nur zu fehr 
unter ben lieben Chtiſten verbreitet, wie zur proteftantifchen Miffion gehören. 
Arrmlihe, düfere, übel vänftenve Hütten von Lehm oder Erde mit Dächern 
don geflochtenen Palmblättern find die am entfernteflen liegenden Wohnungen 
ber Pariahs. Biele zeigen auf ihr Buch, wenn man zu ihnen von ihrem Gott 
ſpricht, und rührend find oft die Scenen, zu melden die Armuth den Miffie- 
malr ruft, um davon Zeuge zu fepn. Eine arme Brau mit ihrem Rinde auf 
dem Arm hätte dieſem beinahe einem gefährlichen Stoß am Kopf beigebracht, 
indem fie fi zu meinen Füßen niederwarf, eine andere brachte ein Zwergfind*) 
als Borwand zu einem Almofen; eine beitte wareben erfl Davon gerettet, ſich ſelbſt 
zu entleiben, weil fie mit einer ganzen Herde unverforgter Kinder Witwe gemor« 
den war. Diefe gehören freilich zu den Bebärftigen, die auch Unterflügung von 
Öffentlicher Seite durch die fehr mügliche Einrichtung zu erwarten haben, melde 
der frühere Interims-Bonverneur®. zum Beften der wirklich Notbieidenben ver» 
anlaßt hat; doch trifft man auch Viele, die fi fonderbarer Mittel bevienen, um 
ihre Roth zu bemeifen, und bie man genau kennen muß, ehe man die heifende 
Dand ansfiredt. Eine alte Frau zeigte ſich zu wieberhoftenmalen mit einem 
Bude In der Hand, vor Alter und Schwaͤche zitternd, und zog and ihrem Gürtel 
einen Lappen mit einer thonigen Erbart, die, wie fie fagte, ver Hunger fie zu 
effen zwaͤnge, und welche den ſchädlichen Einfluß haben fol, der nut zu natürlich 
if, daß ver Magen davon aufſchwillt und die Berbauungsiwerkjeuge verberben. 
Bei näherer Unterſuchung ergab ih, daß ſie erwachſene Kinder hatte, melde 
fie unterflügen follten und tonnten. Lächerlich war es mir faf einmal, einen 
großen farfen 3Ojäprigen Kerl aus dem Grunde um Hülfe bitten zu fehen, 
weit er feine Aeltern verloren hatte, Die Notd if jedoch im Ganzen febr groß 
für die arbeitenne, befonderd die aderbauenve Klaſſe, die mur in ver Pflany- 
und Herndtezeit hinlänglihen Verdituft hat. Der Mangel iſt jedoch an anderen 
Orten in Indien noch größer. So wird erzaͤhlt, daß bei einer Almofen-Anstheis 
lang, welche der befannte Zürft Runpfgit-Sing in Kaſchemir veranfalten lieh, 
25 Perfonen im Groränge von ben Bettlern erprüdt murben! In Bengafen 
iſt in trodenen Jahren oder nach großen Nebefhmemmungen befanntlih oft 
Bungersnot. Die Armuth unter den Epriften in Trängquebar iſt bleibend ge⸗ 
mworben, ſtitdem die auswärtigen Almoſen, melde der Miffionsfaffe zufrömten, 
aufgehört haben. Dem Bernehmen nad, müflen dieſe Menſchen fich einen ganzen 
Theil des Jahres von Has, Schneden, wilden Früchten und einer Art Gras: 
wurzel, melde Pillarifl Heißt, mabren, Was Wunder alfo, daft ſolche eſende 
Geſchöpfe, obgleich dem Namen nah Ehriften, ih mur menig um die Dinge 
befämmern, bie zum Reich Gottes gehören, ihre Kinder ungetauft liegen lafſen 
und mie bie Helden mur zuerſt daran denken, was fie eſſen, trinken und womit fie 
ſich Heiden follen. Woblbabender find jeboch alle dir Pariahs, welche im Dienft 
ter Europäer ſtehen; dieſe und die befferen Kaften, welche zum Unterfchiede 
Tamuler genannt werben, haben Bäufer (einige fogar fehr gute) mit Grund⸗ 
maner, im Biere mit einem offenen Pag in ver Mitte gebaut, einer Brranda 
im Innern und einer gleich nad anfen zu, wo ber Eingang if, einem Vordach 
auf pöfgernen Säulen, die auf einer Mauerbank auf beiden Seiten ruhen. 


Fımaliihe Anden und das Tierbalenik der Inbiihen Ebriften 1m dene 
feiben. — Fomulilher Aber nad das Beer ter Dieneribafı. 


Der Unterſchied zwiſchen Tamufern und Pareyern ( Pariahs ) bringt mie 
darauf, das vertwidelte Kaſtenweſen zu berühren, in welchem es für die Euror 


*) Zeie Awerglinder werde⸗ Vrch stern, font ardören Wigedurten und Meienr 
ar den Seftendeinen. Es fanden hm aber Diele Außsäpipe, einzelae weiße (Arburtew (Klieors 
ober Hokrtlofen, Die Aczanl der Brirben ih acc nis unbebensend, Fautdumme lol 
es in Sengalen MOM arben, Durch Alter, Armarı and Aremge Arber, 5. 9, Palonguie · 
eragem, werden pirte fieh, fryeım un? hiatlıg. Das befzente zuſamenengta a biene Anabrar 
prar aut Elam iR ia im Cmopa norargeiät werden. Gm Frauememmer ut einem New, 
einens ihiephomten ühnli, wette zu Maral Aarb. dell präparinı med man Paris grienter 
worden fme, Win del werde 1m Beu⸗eſen min zei Hopfen uud Ada Zahım geberen, 
wirbes id ber tauivita Auebeatana harter bemeif, da Tirle Maacdunt ats ku falge Thei - 
Jana der Präftenikhan Kara im jwrt Deusrenements, Benzin und Ara, aufarlzt 
wurde, Anm, d. Bei, 
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In Berlage von Veit Gomp. 


paͤer fo ſchwer if, ſich zurechtzufinden, und welches fi in keine vollſtändige 
Ordnung bringen läßt, ohne alle Abtpeitungen und Unterabtheilungen an ben ! 
beſonderen Orten und in ben verfchlchenen Gegenden Indiens zu detailliren. 
Unter den Ehriften bier am Orte höre ich feinen anderen Fauptunterſchied, als 
Zamuler und Pareger, welches vorausſetzen Täßt, daß die Parever nicht Ta- 
muler, ſondern ein ganz anderer Volleffamm ſind. Uebrigens weiß ih mohl, 
daß die tamuliſchen Epriften fi felbft nach ihren Vorfadren and früheren 
Zeiten rangiren und biernadp fih ein Theil Pellalen ( Piller I, ein anderer 
Mubdafi, ein dritter Seddi, ein piersce Padejatſi denennen. Außerdem legen fi 
Viele ven Namen Raick bei, welches andeutet, das ihre Borväter im Kriege. 
dienft geweſen find. Alle viele Abtbeilungen gelten ned unter ven Heiben * 
überall in der Umgegend von Tranquebar und gebören zu ber alten Klaſſe 
Sudras ober Zuttirer, welche Aderbauer und Sautwerker in fib faſſen; denn 
die Kaſten der Tſchattrier (det Krieger) und ver Bapfyer oder Banpaner (der ' 
Kaufleute) werden wicht mebr erwähnt und feinen in Süd. Indien wenigſtens 
ganz ausgeflorben: pie Raids und bie Seddier find ungefähr, was jene waren, 
doch vermengt mit ben anderen. Die Brahminen bilden eine ganz eigene und 
abgefonderte Eorporation; doch haben auch birfe verſchiedenen Kaftenrang, ber 
fih auf das Alter, das Anfeben und ven Reichthum ber Familie gründet. Die 
Auli-Brahminen find die vornehmAen in Rorb- Indien. Die bekannten Babus 
in Bengaten, zu welchen ver berühmte Ramohun.Royp*) gehörte, werben 
zuweilen mit dem Rabfeha Titel beebrt, doch meiftens ihres Reichthums und 
Einfluffes wegen, wie es au bei biefem war. Die Braßminen wohnen für fi 
in eigenen Strafen, Agraram genannt ; bie Tamuler der oben erwähnten Raftın 
in den Städten ımter einander. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein neuer Band von Thiers, Der kürzlich erihienene neunte 
Band ber „Geſchichte des Konſulats und des Kaiferreihs” von U. Thiers 
umfaßt die Erzäplung der fpanifchen Tragödit Napoleon’s, dir bereits ben 
größten Theil des achten Bandes gefüllt hatte, bis zum Bertrage von Baplen, 
welcher die Räumung der Halbinfel bis zum Ebro zur Folge batte, und dann 
bis zum zweiten frangöfifchen Feldzuge in Spanien, der mit der Einnahme des 
beipennüthigen Saragoffa, am 2%. Februar 1809, endigte. Zwiſchen biefen 
beiden Abichnitten, welche das S1 fe und 33fte Buch ber Napoleoniſchen Ge, 
ſchichte bilden, in das 32fte der berühmten Inſammenkunft ver beiden Kaifer 
‚auf dem Kongreffe von Erfurt gewidmet, ver, obgleich bereits vielfach beſchrie⸗ 
den, bo unter der Feder des kunftreichen Darftellers mandes neue Intereffe 
darbietet, wiewohl natürlich immer vom nationalen Ctantpunfte des Ber- 


faſſers und mit den Schattenfeiten des franzöſiſchen Kolorite. Wir tbeilen um- 


feren Leſern vielleicht eine Epiſode aus viefem Kapitel mit und bemerken vor: 
fänfig nur, daß der Berfafler von dem Aufenthalte und ber Wirffamfeit bes Prin. 
zen Wilhelin von Preußen, Bruders Friedrich Wilhelm’ 114. in Paris, wo er 
im Jahre 1808 für die Erleiterung der ſchmählichen Laft, welche Rapoleon 
anf Preußens Schultern grwäljt hatte, arbeitete, mit großer Theilnabıne und 
Unerfennung ſpricht. Wenn Thiers jedoch meint, dad es eine bisher noch 
gänztih unbefannte geheime Stipulation des Vertrages Über die Räu— 
mung Preußend durch die Franzoſen mit Ausnahme der dert Oderieftungen 
(hin Fahre 1808) fep, wonach fib Preußen verpflichtete, feine Armee innerbalb 
zehn Jahren mit über A2,000 Maun zu beingen, To ift dies ein Jrrthum, dba 
«8 bereits ſeit dem Jahre 1813 für Riemand mehr ein Gebeimmiß if, welche 
zwingenden viplomatifgen Motive die Generale Scharnhorſt, Gneifenau und 
Bozen hatten, ihre im Jahre 1809 begonnene Reorganiittien bes preudiſchen 
Heeres auf fo vorfihtige, geibidte und fpftematiihe Weiſe zu betreiben, 


mie fie fi hernach bei Der Erpebung des Laudes gegen ben franzöfliden Unter 


präder auf vas erſolgreichſte bewie ſen. 


Der Bach⸗Berein in London. In diefen Tagen iſt in London 
sin Berein unter dem Titel: The Bach Saciety gefiftet worden, der es fich 
tur Aufgabe mat, die Keuntniß der Werke Sebaſtian Bach's in England zu 


"verbreiten (for she purpose of eultivating an aequaintance with the works 


of che Musairiaira John Sebastian Bach). Präfivent der Geſellſchaft ift der als 
Komponift in Ruf iebende Derr William Sterndale Bennett. „Der Rame Sr; 
baftian Baih’s“, bemerkt ein engliſches Blatt, „it iebem Mufifireunde bei uns 
belannt, aber auch wenig mebr als ver Name. Seltd ven Jüngern der Kunft 
find feine Werte, mit Auenabme der Augen für Orsel und Mavier, fremb; 
feine Sonaten und Konjertitücke, feine gablrsihen Oratorien, Meilen u. 1. w., 
von denen viele an Majeftät und Örbadenheit nie übertroffen wurden, find fo 
völig unbefannt, als ob fie mie eriftirt hätten. Sich zu dem Zwede gu ver 
tinigen, pie Werke vieles großen Mannes zu ſtudiren und fie dem muſikaliſchen 
Publitum zugänalid gu maden, it ein Unternehmen, welches unferer Kunſt. 
freunde märbig ift und alle Auimunterung verdient.“ 


”) Tirier aeshsere inmishe Plleieph mmt Pirirar Apaffır fh den 2a, Movember Ikze 
ar tem „Abioa” mar Unatomd rim nad Audio ders bie am Ardnem Tore ana, Es voude 
fur ihm gi einem Monument ſutttidite, ou Man Kormion neltmmeit warem, ehe ich ms 
ten vertih, Krmirf, d. Beet, 
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Gedrucht bei U. W. Hapın. 


Prinumrrasien 
sierseriäberih, 1 Thdit. WM Bar, 
telbiäpriid, 8 Thit. 10 Sur. für 
des zanze Dabe, odae Erböbung 
ia olea Ebeilen der Vecußiſcen 
Moenarchit. 
— — — 
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für die 


Veinumerätionen werden ven Äeber 
beutihen Buchhandlung (im Berlin 
bei Belı m Eomp., Yiorrfirede 
Nr. 25, und bei Laer. Laffar, Brür 
derfizaße Mr, 9), io wie von allen 
Könige Pen · Kemurm, 
eangenommen. 
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Berlin, Donnerſtag den 3. Januar 





England. 
Shirley. 


Ela Roman von Currer Bell.” 


Son dem Berfaffer des im vortgen dahre mit außerordenllichem Beifall 
aufgenommenen Romanes „Iane Epre“ if kürzlich ein meues Werk, 
„Sdirlted“, vas eben fo, wie das erfiete, in Deuiſchland mit großen Ins 
are arlefen werden bürfte, erfihienen. Wir entlehnen darüber dem geift- 
wichen franzöfifchen Kritiler Eug- Borcade bie nachfolgenden Bemerkungen. 
„Jane Eyre” zu leſen, war der erfte geiftige Genuß, der mir feit je— 

ser garftigen Revolution des Februars zu Theil geworben. Ich liebte dieſen 
Reman, weil in ihm ein Hau der Jugend mehte, der Reupeit, ber Offenbeit 
and jener Friſche, die bie Seele erhebt. Ih liebte ihn, weil er jeder faden Ab» 


greſchmacktheit entbehrte, jedes Schönthund ber Eondention, jeder entnerbien 


Elegany. Ich liebte ihn, troß feiner Unbehülflichleit, wegen feiner liebenswür⸗ 
digen Kedpeit. Ueberdies ſchenkt man jedem Bade ein befonberes Inter 
fe, im dem der Autor feine eigene Perfon vertritt. „Zane Eyre” kündigte 
&h als Huto- Biographie an; aber der Verfaſſer war unbefannt. Ber mar 
tifer Currer Bell? Mann over Welb, Giner oder Dechrere? — Ein 
Mann, fprachen vie Einen kurz ab: cine Grau wäre nicht im Stande, eine fo 
karte, fo Herbe Bigur du zeichnen, wie dieferl Rocheſter. — Ea iR ein Ber, 
tin von Schriftfleflern, fagten bie Anderen; es find Bücher von Ellis Beil 
efgienen, von Acton Bell, und ein Band in Berfen,. betitelt Dichtungen 
son Eurrer, Ellis und Aceton Bell. Es if eine Frau, fegten bie Scharf- 
fatigſten voraus, eine unlenffame, muihige Grau, die den Sarpf mit dem 
then ausge fochten. Diefgs durch die Pfeubonpmität erregte Auffchen ſchlen 
tt Erfheimen eines eralffpen George Sand begrüßen zu wollen. 

Bern das erfie Wert eines Schriftffellers ein folches Auffchen erregt, fo 
trüt feim zweites in ben Kreis einer ungedulbigen Erwartung. Diele Prüfung 
fi kionbers ſchwierig für ſolche Autoren, bie, gleich Currer Beil, mit einem 
käneibaftlichen Werke debütirten. Geſchickte literarifihe Beobachter find der 
Deiaeng, es gebe mit dem Leldenſchafte ⸗Roman, wie mit ber Liebe: der Erſte 
sep der beſte, der einzig wahre: es ſey das veinfte Slut, das ſich beim erften 
derzllepfen aus ihm ergieße; man begegne nicht aweimal diefer Selbftüber⸗ 
afsung im Schwunge ber Empfindung, derfelben Wabrpeit im Schrei ver 
Serle, derſelben Friſche, demſelben Saft im Aufblühen ber Berentfamfeit. Bei 
der zweiten Liebe, wie beim zweiten Roman, zügele die Ueberlegung die Leis 
meihaft; man erfeße durch Kunſt oder Wiften diefe ſchöne Unbedachtſamleit, 
dicſes wilde Feuer, viele liebensmärvige Ungefhidlihfeit, pie vie Dinver- 
sie hinmegmähen, während fie vie Gefahr nicht ahnen. „Jane Eprt“ . B. 
zer ein Buch voll ven Inerfahrenpeit und überfirömend von Gefühl. Man 
fh, bat Eurrer Bell fihe viel angefegentliher ſeyn ließ, gefühlte und, wenn 
i4 io fagen darf, durchlebte Thatſachen zu ſchildern, als eine Erzählung fpms 
zetrifch zu ordnen. Die Charaktere lebten, obgleich fie ergentrifch waren. Jane 
Ere, Hochefter, biefe heftigen und unterbrüdten, andgebilbeten und wilben 
Geraftere, Titten, flräubten und empörten fih mit einer ergreifennen Bahr- 
keit. Die Pandlung war in der That nicht viel wahrfheinlicher, als jene 
Ichume eines zmanzigiäprigen Liebhabers find, ver per Geliebten taufenn Ge- 
ktren münfcht, um Gelegenheit zu finden, ihr feine Dingebung darzutbun: 
Earrer Bell läßt Rocefler von Jane Epre nicht eher zum Grmabie trmwählen, 
bis er feinen Helden durch eine Aenersbrunf verwundet und entflellt hat. — 
23 Grfühlsſacht betrachtet, war Jane Eyre von einer ftechenden und breu⸗ 
zenden Wahrheit; als Intrigue war fie nach Art ver Luftſchloöſſer erbaut. 
Diejenigen, welche die Wahrheit der Charaktere und Leidenſchaften tieſer ex» 


— 


reift als Die Wahrfheintigfeit der Danblung, waren daher begierig, 3 er, 


ihren, ob Currer Bell in feinem zweiten Werte ſich nit vom feinen am wer 
sigften zu bedanernden Fehlern auf Koften feiner beften Cigenſchaften reinigen 
wäre 


Noch ein anderes Intereſſe knüpfte Rh an das Erſcheinen von Currer 
dells neuem Romane. „Jane Eyre“ wiederhallte von rebelliihen Tönen ges, 


gen gewiſſe foziale Formen, von Worten der Unabpängigfeit, melde, gleich 
eine Drofung, bie fonfervativen Rritiler in Harniih jagen. „Jane Epre” 
fr$ vor Allem auf einen jener Alles wagenden Geiſter ſchließen, bie einen 
faubernd »weiläftigen Drang empfinden, mit ben verbotenen Früchten des 
*Y Shirley. Londen, 1849, 


A Tale by Carter Dell, # Vols, ' 


. Gevantens zu Spielen und mit den gefährlichen Myſſerien bes geſelligen Le 


bens zu ſcherzen. Die Schriftfieller, welche die Wachtpoſten vor ber alten eng 


liſchen Geſellſchaft abgeben, klagten dieſes Streben umerbittlih an. Pan 
‚machte „Jane Epre” ben Borwurf, die Kühnheit gehabt zu haben, die Ehe 
‚und bie Bierardie der foziafen Berhältniffe anzugreifen. War das in biefem 
‚ Romane mur ein zufülliges Spiel des Wigea? mar es berechnete Abſicht, ein 
‚Spfiem bei Currer Bell? Der zweite Roman follte darüber Aufſchluß geben. 


So lägen denn bie Fragen vor, bie „Shirley“ zu beantworten hätte: IR 


‚Turrer Bell ein Weib? Hält das Bervienft „Spirlep’a” den Berfpre- 


dungen Wort, bie „Jane Epre“ geleifiet? und endlich iſt Eurrer Bell in ber 
That einer jener kühnen und rebelliſchen Geifter, gegen welche das Unglüd ber 


‚Zeit den ehrlichen Leuten ein fo gerechtes Mißtrauen einflößt ? 


Zuvörberft ih Eurrer Bell -— ein Weib: ver Roman „Shirley ” le, 


‚fert bafür den fprechenpfien Seweis. Diefes Buch. wimmelt von Frauendga- 


rafteren, Die nur einzig eine Frau in dDiefer Verſchiedenheit, in dieſtr Beinheit 
zu mlanziren im Stande war. Die Sache der Frauen iſt bier überall mit der 
Veberzeugung und Runüt vertreten, bie nur benen eigen find, welde ihre eigene 
Sacht führen. Betrachtet man diefen Roman als Sittengemälde, fo fönnte 
man ihn „Shirley, oder das Berpältuiß der Frauen in den englifgen Mittel- 
Hafen“ nennen. Uebrigend hat fi ver Autor in jenem wunberlicgen Anfall 
weiblicher Ironie verraipen, ben er feiner Heldin in ven Mund legt: „em 
bie Männer uns ſaͤhen, wie wir find, fo würden fie ein wenig fugen; aber 
bie Seinften, die Durchdringendſten unter ihnen find, was bie Frauen betrifft, 
ne zu oft Zänfchungen unterworfen; fie ſehen fie nicht im wahren Lichte, fie 
täufchen fich in ihnen im Guten wie im Schlimmen. Das brave Weib ifl in 
ibren Augen ein bizarres Wefen, halb Puppe, halb Engel; die böfe Frau iR 
faR, immer ein Dämon. Sie find fpafhaft anzufehen, in ver gegenfeitigen 
Bewunderung iprer Frauengebilde, wie fie. da die Heldin einer Dichtung ver- 
ehren, ſey es Drama ober Roman, wie fie. fie ſchön finden — götttih! Schön 
und göttlich vielleicht — aber häufig durch und durch künſtlich, falſch wie bie 
gemachte Nofe auf meinem Hut. Würde ih Alles fagen, was ich über biefen 
Punkt vente, würde ich meine Meinung über gewiſſe Seibercharaklere erſten 
Ranges in gewilfen Werten erſten Ranges ſreimüthig ausſprechen — man 
würde mich fleinigen. — Sep dem, wie ihm wolle, erwiedert Einer, bie Hel- 
binnen, welche die Männer erfinden, find immer noch fo viel wertb, ald bie 
Helden von Beibern erdacht. — Bitte! feinesiweges; ‚die Weiber leſen mit 
ungleich mehr Baprpeit in den Männern, als umgelehri: Ich könnte Euch dad 
in einer Rundfhau bewelſen — fobald mir dazu einmal die Mufe wird.” -- 
Diefe Perſiflage will zweierlei fagen, daß die Romane ber Arauen wahrer 
find, ald die der Männer, und daß folglid — Turrer Bell eine Brau iſt. 
Ich fürchte, das „Spirfep” nit gerade der unwiderlegbare Beweis bes 
erfien dieſer Schlüffe fey. Es geht mit vielen Bügern wie mit einer Anzahl 
italiänifcher Opern: man barf fie nicht pedantiſch beurtheilen, darf fie nicht nach 
dem Maßſtab Äftpetifcher Regeln bemeſſen, varf nichts von ihnen fordern, ald 
eine angenehme Lektüre für einige Stunden. Die engliſchen Romane gehören 
im Allgemeinen in viefe Kategorie. „Shirley geht nicht varüber hinaus, Diefer 
Roman verfcpt den Lefer auf ſehr angenehme Weife in ein anderes Land. Er 
befiebt, glaube ih, aus ungefähr dreißig Kapiteln. Ich fenne nit das York 
fhire, wohin Eurrer Bell die Scene feiner „Shirlep“ verlegt bat; aber, ob- 
gleich Fand und Geſellſchaft nicht befonders anzichend für einen Ausländer er’ 
feheinen, fo würde ich doch recht gern einen Monat bort ‚jubringen, unter ber 
Bedingung, täglih daſelbſt ein Kapitel ver „Spirlep” aufführen zu fehen, 
mit fo liebenewürdigen Menſchen, ſolchen Originaten, fo feltfamen Erfchel« 
nungen leben zu können, wie bie find, womit Currer Beil feinen Roman bes 
völfrt bat, und zu ben lebhaften, energiſchen, beftimmten, poctifchen, ja, phan« 
taftiſchen Unterhaltungen zuge zogen zu werben, welche dieſes Buch anfüllen. 
Verſetzt Euch im Geil aufs Land, in ven Norden Englands, in ein Meines 
Rirhfpiet, das ſich Briarmains nennt. Vergeſſen wir das Datum nicht, es ifl 
gegen 1812. Bier hervorſtechende Häufer giebt es bort: die Pfarrwohnung 
des Rektors, Mr. Helftons; die Manufaktur eines jungen Zuchfabritanten, 
Robert Moore; das Wohnhaus von Fieldhead, einem jungen Mädchen, Shirley 
Beelvar, gebörig, und das Haus eines alten Fabrikanten, Mr, Norte genannt. 
Der-Reltor, Mr. Helſtone, it ein Heiner Mann von funfzig Jahren, trocken, 
behend, aufbraufenp, ſchäumender Torp, umerbittliher Tobfeind der Jalobiner, 
ſeht ernüchtert, was das Kapitel der Ehe betrifft, und zwar durch eigene Er⸗ 
fabrung, dem nichts vom Friebens- Weihe feines Standes innewohnt, und ber 
eine beffere Figur als in biefem an der Spige riner Compagnit der Welling- 
tonſchen Armee in Spanien fpiefen würde. „Mr. Helſtone hatte ein junges 
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Mäãdqen, feine Nichte, bei ſich auſgenommen und erzogen: Karoline Helftone, 
Die man Carp aus Familiarität, Lina aus Zärtlichkeit nannte. Karoline iſt 
ein nachgebornes Opfer einer Heirat; ihr jeßt verflorbener Bater war ein 
Taugenichte, und von ihrer Mutter, bie fie mie gefannt, welche aber noch Iebt, 
hatte man feit langen Jahren feine Nachricht erhalten. Robert Moore, ber 
Tudfabrifant, if Karoline's Better, der von ihr bewundert und im Gtillen 
gelicht wird. Robert Moore ift von Mutterfeite frangöfifcher Abkunft. Das 
ift eine energifche Natur. Er will das dur einen Banferott zerftörte Glüch 
feiner Familie wieberherfiellen, mitten unter ben revolutionairen Stürmen. 
Seine ganze Seele, fein ganzes Leben lonzentrirt ſich in dieſem Borfag, den 
er gegen Widerwärtigkeiten aller Art mit heroifcher Ausvauer und Beharr- 
lichkeit verfolgt. Er lebt mit feiner Schweſter, bie mehr Franzöſin als Engländes 
rin iſt, — einer Provinz» Ratur aus Frankreich, mitten in das Allerengliſchſte, 
8 es in England giebt, verſeht. Die Outsbefigerin von Fieldbead, Miß 
ditley Keeldar, if die glänzendſte Bewohnerin von Sriarmalnd. Auch fie if 
Baife und Herrin ihres Bermögens. Ihre Heltern, vie feinen Sohn hatten, 
gaben ihr einen männlihen Bornamen: Shirley. Ihr Charakter wie ihre Reis 
SAungen entſprachen der Männtichteit ihres Namend, In ihr vereinigte ſich alle 
Eleganz ber Frau mit der ganzen Entſchloſſenheit bed Mannes. Diefes zarte 
"und dabei fo muthige Geſchöpf, von fo freiem Geifte, fo fühnem Willen und 
3fo kavaliermãßigem BWelen, wurbe von ihren Freunden lachend ber Eapitain 
Keeldar genammt. — Der Fabrilam Horke if ein Typus ganz eigener Art. 
1 Er ift rei und dabei Deinofrat; er ift Gehhäftsmann und hat dabei von fri- 
- ment Auſenthalte auf dem Kontinente künftleriſche Grfüfte beibehalten; er if 
Philanthrop und bedient fih trogpem- brutaler Rebensarten, irenifih»egoifl- 
ſcher Ausbrüche, die fehr verlegend für feine Freunde find; er ift verheiratet 
und Läflert dabei die Ehe mit einem Erguß, anf ben feine Frau mit volllom⸗ 
menſtem Einklang antwortet; er befigt ein halbes Dupend fürchterlicher Fin. 
der, die das feltfamfte Pröbchen einer presbpterianiſchen Erziehung Tiefern, 
fo einfam, fo egoiſtiſch, ſo wild natürlich, wie fie nur ein Rouffenu hätte 
träumen föntten. Porke iſt in diefer Brlarmainſchen Geſellſchaft nur eine 
eplſodiſche Bigur. Es giebt deren nod ganz andere. Zuerft find da drei Pfars 
rer aus ber Nachbarſchaft ungertrennfi wie die drei Wirbertäufer dee „Pro⸗ 
Pheten“.- Außer dieſen Pfarren, die gufe, luſtige Gefellen find, findet Ihr 
einen Schwarm proteftantifcher Arommen, arme, bäßliche alte Jungfern, die 
fich gottgefälligen Werken weiben; ſteife förmliche Provinzial: Matronen, mit 
ihrer Brut von heiratsfähigen Töchtern; ungfüdlihe Arbeiter, welche die Go: 
ztaliften der Tadernen gegen Einführung der Maſchinen aufhegen, und endlich 
Gäfte aus dem Süden Englands, die Shirlep’s Haus mit einem Anftrih von 
guter Gefellfchaft bereichern. — Hat man Spirfep gelefen, fo möchte man dar- 
auf ſchwoͤren, mit all diefen Leuten leibhaft verkehrt zu haben. Man if Zeuge 
vom Aufftande der Arbeiter Robert Moore's geweſen; mit den Pfarrern hat 
man VPuddingse verfchlungen und Krüge Ale's hinabgeflärzt; man hat ben Three 
aus. der fanften Hand Raroline's empfatigen, die beſcheiden neben den reichen 
Bitwen Briarmains gt; man hat auf dem grünen, von den fanften Strab- 
len des Mondes beſchienenen Raſen die gfübenden Ehimären Shirley's und 
bie zarten Träume Lina Heſſtone's belauſcht. AU dieſe Scenen, all dieſe Ge—⸗ 
ſtalten, die mit einer peinlichen Genauigkelt beſchrieben find, haben ihre Reize; 
aber die Damit verbundene englifche Weitichweifigkeit bleibt immer ein Febler. 
Wahr ift ed, daß die einfachen Detalls des gemöhnfichen Prbens in ernflen 
Gemütbern einen gewlſſen poetiſchen Eindruck zurädiaffen, die fih vem Ge⸗ 
dachtniſſe erhalten, wie däuslide Serien in einer bolländifchen Bildergalerie. 
Es giebt Momente der Rube, der Gtille und der Träumerei, wo bie Erinnes 
rung fäß ſchwelgend dieſes Muſeum durchwandert, das bie Eindrüde per Ber- 
gangenheit benöltert. Die engliſchen Romanfcreiber lieben es, folde Gemälde 
in ihren Werfen auszuflellen. Seit Richardſon wirken fie in vielen reichhal⸗ 
tigen, aber monotonen Stoff- ihre einfachen Gefchichten ein. Man fühlt es 
berans, daß diefe Bücher in der Stille langer einfamer Abende gefchrieben 
wurden, um wiederum an langen einfamen Abenden an dem traulichen heimi 
ſchen Heerde gelefen zu werben. Diefe Gattung von Literatur if einfach, aber 
ich. begreife, daß man fle Tiebt; fie if zart, aber ich wundere mich nicht, daß fie 
ermüdet. Ye nach der Dispofittion der Rerven wirft das Opium auf Schlaf 
und Träume. Die Branzofen 5. B. werben biefen ruhigen Analpfen der inneren 
Gefuͤhlswelt nie großen Geſchmad abgewinnen; fie find hierzu zu fehr Helven 
oder zu ſeht — Rrämer. (Eortfegung folgt.) 


Die Hlöfler des Driente.*) 
Mad Robert Cutzen. 
VI Drei Klöſter im Athos-Gebirge. 

Das Kofler Iveron iſt bei. weitem größer, als die „heilige Lavra“, 
und könnte beinahe eine Heine befeftigte Stadt genannt werden. Jede Front 
enthält über zweihundert Möndszellen. Es mögen indeffen im ganzen Mofter 
faum hundert Mönche wohnen. Die Ringmauer bildet beinahe ein Duadrat 
unb wird bon pier bis fünf Thürmen überragt. Das Kloſter wurde von Theo» 
dora, ber Gran bed Kaiſers Nomantıs, gegründet und fpäter von einem geor« 
giſchen Fürften und deſſen Sohn, ber. Mönch wurde, erweitert. 

Die Bibliothek ift die reichfle der ganzen Gegend. Man geflattete mir, den 
archaͤologiſchen Schap zu durchſuchen, und ich ward bald mit dem gelehrten 
Theile ner Gemeinde befannt, das heißt. mit einem alten Dönde, ver, neben 
anderen Aemtern, auch bas eines Bibliothekar verſah. Einige von den jungen 
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Mönden famen von Zeit zu Zeit in die Bibfiolhet, nahmen mid dann und 
wann, wenn ich einen Band durchgefehen hatte, bei ver Hand und fragten mic, 
auf die alten Pergamente zeigend: „Was habt Ihr davon, fo viel vergilbte 
Bücher anzufehen?” Unter den Handfhriften waren hundert in georgifcher 
Sprache, die nicht weniger als achtzehn Zoll Höhe und fehs Zoll Dide hatten. 
Sie ſchlenen mir kirchlichen Inpalts zu fepn. Beſonders prächtig waren mehrere 
Abfchriften der Evangelien mit fehr gut ausgeführten Bifvern, aus dem neun» 
ten Zaprhundert flammend. Bergebens bot ich alle meine Beredtſamkeit auf, 
um bie Mönde zum Berkaufe eines ihrer Bücher zu bewegen. Alles, was ich 
mitmahm, war eine don meinem Freunde, bem Bibliothelar, verfafte und ge- 
ſchriebene Gefchichte feines Klofters. 

Das Kofter Pantotratoras befaß ehemald eine große Bibliothef, bie 
aber während ber griechifpen Infurrection gerfiöri worden iſt. Ich fah nur 
‚noch, den traurigen Ueberreſt ihrer alten Herrlichkeit. Welcher Schmerz für 
einen Bücerfanatifer, für einen abenteuernden Ritter, wie ih, der allen Ge⸗ 
fahren einer Retfe durch das Athosgebirge getropt hatte, um da und bort ben 
Händen unmwiffender Mönde eine Haudſchrift zu entreißen, die unter ihrer 
Pflege ungenupt und unbewundert vermoberte! Man zeigte mir durch eine 
geöffnete Thür der Mauer den innen zerſtörten Thurm, in welchem ſich bie 
Bibliothef befunden hatte. Noch fah ich unter den Ruinen manchen Band her- 
vorſcheinen, der mir unverlegt ſchien. Ich konnte nicht widerfiehen, mich hin⸗ 
abzumagen, obwohl mir die Mönche verfiherten, ver eingedrungene Regen 
habe den Außboven morſch gemacht. Mit wahrer Lebensgefahr unter dem 
Knaden der Dielen ſchritt Ih länge der Mauer vorwärts, und wirklich gelang 
es mir, mit Hülfe eines Stodes einige Bände aus den Trümmern heraugzu- 
fifhen. Aber fie waren vollfommen von ber Näffe verborben, die Schrift war 
verlöfcht, die Blätter zufammengeffebt, das Buch zerfloß mir unter ben Händen. 
Solcher Narpläffigkeit hatten ſich die dummen Mönche ſchuldig gemacht. 

Das Kloſter Vatopeda iſt das reichte auf dem ganzen Athosgebirge. 
Es liegt am Abhange eines Berges hart am Merr. Stine Gründung reicht 
bis hinauf zum Kalſer Konftantin dem Großen. Diefer würbige Fürft war 
nämlich einmal vom Ausſatz befallen, und weil dagegen ein Bad in „jungem 
Blute“ als ſehr Heilfamt galt, fo hatte er, um cin folhes Bab zu befchaffen, 
befogfen, eine gewiffe Anzapl von Kindern zu ſchlachten. Aber während man 
no damit beſchãftigt war, taugliche Subiekte auszuſuchen, verkündigte eine 
Erſcheinung dem Kalſer, er werde geheill werben, wenn er das Chriſtenthum 
annehme. Wirklich half ihm auch dieſes Mittel, und die Kinder blichen Icben. 
So erzählt Mofes von Chorene. — Im "vierten Jahrhuntert ließ Julian der 
Abtrännige das Kofler jerfiöten. Theodofiue der Große richtete es wieder auf, 
aus Dankbarkeit für die Rettung feines Sohnes Arcadius, der aus feinem 
Schiff ins Meer gefallen war und durch Dazwifhenfunft der Heiligen Jung» 
frau am jener Stelle wohlbehalten ang Land kanı. Deshalb wurde bie große 
Kirche zu Ehren der Maria erbaut. Im Zabre 862 zündeten bie Sarazenen 
das Hofer an, ermordeten einen Theil ver Mönde, plünderten ihre Schätze 
und zerförten die Mofaikbilder, Dagegen war das Bild ber, heiligen Jung» 
frau ungerfiörbar und ift noch bis bente unangetaftet. Im Jahre 1300 wurbe 
das Kofler von zwei reiben Leuten aus Aprianopel, Nicolaus und Antonius, 
tieberhergeftellt, die ſich unter die Mönde aufuehmen ließen und unter ber 
Sänfenpalle der Kirche begraben liegen. 

Diefe Kirche befigt viele alte Gemälde, deren Grund, mit vergoldetem Sil · 
ber belegt if. Iwel davon find aus der Sophienklrche, nach der Eroberung 
Konftantinopels durch die Türken, dahin gebracht werben. Eine don ven Ra- 
pellen ift zur Aufbewahrung des Gürtels ber heifigen Jungfrau beſtimmt, eine 
Religiie, die für Das Mofter eine erglebige Einnahmequelle geweſen ſepn muß. 
Sie wurde namlich in zwei Stüde zerſchnitlen und nach Griechenland und 
Kteinafien gefchtift, fo oft in dieſen Ländern die Pet ausbrach. Man durfte fie 
nur berühren, um auf der Stelle von der Krankheit befreit zu fepu, vorand- 
gefegt, daß man dem Neberbringer des Gürtels eine Heine Erfeuntlichkeit zus 
fommen ließ. Ih fragte, wie das Kloſter zu diefem Schatze gekommen fey, 
und man verfiherte mir, der Bürtel ſtamme vom heiligen Themas, ber ihn 
von der ZJungftau bei einem Beſuche, den ex Ihr mach ihrer Himmelfahrt ges 
macht, zum Geſchenl erbalten hatte.) 

Die Bibliothel, obwohl reichhaltig, enthält nichte Merkwürdiges. Ich ſah 
etwa dreihundert Mönche, die den Abt umgeben, wie ver Hofſtaat einen kleinen 
Spuvrrain. Als ih angelommen war, fchlief der Abt eben; aber er war ein 
za vornehmer Herr, ald daß man ihn in einem Schlunmer ftören follte, der 
nad einer guten Mahlzeit unumgänglich it. Ich wurbe von feinem Serretair 
empfangen, einem blaffen mageren Mönche, der mich umherführte. Ich merkte, 
baf er bei dem Abt in großer Gunft firhen müffe, denn während er mir bie 
Zellen, die ungeheuren Korn:, Bein« und Delvorräthe zeigte, kamen die Ber 
amten dieſer Departements an ihn heran, nm fih vor ihm zu beugen und ihm 
die Hand zu Füffen. Der Kellerauffcher war ein alter ſchlauer Frater, mit 
grauem fparfamen Bart, der mir ganz ausfah, als wüßte er feine Abende bei 
einer guten Flaſche Wein recht angenehm zu verbringen. Nie ſah ich, außer 
in einigen deuiſchen Schlöffern, fo ungeheure Käffer als in dieſem Kofler. 
Das Del wird in großen Marmorbebältern aufbewahrt, die mie Sarkophage 
ausfehen. Einmal, zur Zeit eines Mißwachſes, füllten ſich jene Grfäfe von 
fefbft mit frifipem Okt, ein Wunder, das am Eingange des Kellerd auf einem 
großen Bilde dargeftellt if. Das Nefeltorium mit vierundzwanzig Marmor 
tifchen hat die Form eines Kreuzes und beherbergt oft am fünfkundert Tiſch⸗ 
gäfte. Die Abtei hat nämlich viele Pachthöfe, deren Inhaber mit ihrem Ges | 


*) Der Brief der beitigen Zumgfras, ter in der KRaidedrale von Meilins aufbewahrt wird, 
in atſe minder wundertar, da er wenigſtent nach bei Qebzeltim ven ikz geiteie cu wurde, 
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ade zu Zeiten nach dem Kofler Fommen, um den Segen des Abtes zu erbitten. 
Se au bis fichzig fette Maulefel find ber Gemeinde zugehörig; eine bedeutende 
' Emapl von albanefifhen Maufthiertreibern und Dienern wohnt außerhalb der 

eñermauern. Diefe Leute find, anders mie ihre Brüder in Epirus, dumm 

zer friedlich. Welches auch ihre Ideen über die jenfeitige Belt fepn mögen, 

“ir dirfe find fie überzeugt, daß Fein lebendes Wefen dem erhabenen „Agumeno” 

= —— an Wichtigkeit gleichksmmt und fein Ort dem großen Kloſter, 
wer A . 


Dftindien. 


Enten und Zuftände der tamulifhen Hindus und ber ärmeren. 
Klaffen in Oſtindien. ’ 
¶Schluß.) 

Dagegen giebt es eine ganze Abtheilung Tamuler, welche Iüivanier 
ze die Linfehands » Kafte beißen, bie nicht diefelben Rechte haben, wie 

se vorigen, und bisweilen ernfthafte Auftritte veranlaſſen, Inden fie fih jene 
zmaßen wollen. So geſchah es in Tranquebar im Jahr 1822, daß fih eine 
Heron zum Theil mit höperer Erlaubniß im Palanquin tragen ließ und in 
mfacher Hinfiht fi ein vornehmeres Anfehen gab, als nach ben beflchens 
ven Gebräuchen ihr zufam. Sogleich war ein Auffland unter den anderen 
Kuhen, ber jedoch ohne Mord und Brand endete, was ſonſt bei ſolchen Ge: 
endeiten Hattzufinden pflegt. Manchmal können ein Paar Panto ln, ein 
Prrapluie oder Parafol, welche Aehnlichfeit mit denen haben, die höhere 
Sahıen tragen, Anlaß zu großen Zwiftigkeiten geben. Im Gegenſatz zu dir 
im Zlivaniern technen fih die anderen tamnlifhen Kaflen als folde zur 
öten Hand (Balangtel), eine Eintpeifung, die gegen vierhundert Jahr alt 
ken fol, und um die Pareper im Anfruhrefalle anf ihrer Seite zu haben, 
haben fie dieſen nebenbei ben Ehrentitel Balangamattar erifeilt, welches 
eine rühmlichere Benennung if, als das befhimpfende Pareyer. Die chriſt⸗ 
hen Bareyer haben aus biefer Mrfache den Namen Balangamattar ganz 
adoptitt und werben fo flets im Kigtichen Geſpräch zum Unterfihiev von Ta- 
aulern genannt. Alle Epriften haben Erfaubnig, fi der Gerechtſame der 
Nieren Kaften nah ihren Mitteln zu bedienen, oßne daß es bri den Deiten 
Rifpergnägen enmwerkt, denn fie betrachten fie wie die Europäer als außerhalb 
vs Raftenfpftems. Wie fehr Hinderlih auch diefes Kaſtenweſen in Bezug 
uf die Annahme des Chriſtenthume, welches Kaflenverlunt mit ſich führt, ge— 
eden it, fo hat man doch amd die Meinung vertheivigen wollen, baf ber 
Suhrnunterfehieb die erſte Veranlaffung zum Uebergang vom Hinbulsınus zum 
Eritentfum gegeben hat, ba die Perfonen, welche entweder ihre Kaftenrechte 
"ıioren hatten oder mit ber Stellung unzufrieden waren, die fie im Ber- 
king zu Anderen aus höheren Kaſten einnahmen, wünſchen mußten, einen 
atrennten Berein zu bien. Daß die Pareyer, als der Ausſchuß des Bolfes, 
nöt eigentlich fex plebis, nicht aus irgend einer bürgerlichen Rüdficht das 
Ehrentfum zu ſcheuen brauche, folgt aus ſich felbft, fo wie fir es auch find, 
milde ven größten Theil der jegigen chriſtlichen Bevölferung in Indien and. 
maden. Wenn id) hinufüge, daß feiner ber Brahminen*) in Tranguebar das 
Eritentfum angenommen bat, theils wegen ihrer Unwiſſenheit und ihres In- 
Wirrntisnus, theild wegen ber grosien Borreihte, die fie in dem heibnifchen 
LtionabBerband vor allen anderen Kaften genießen, nicht blog in Bezug auf 
Ye Ehre, fondern auch auf den Bortheil, indem fie nämlich von den Pagoden 
"er deren Revennen und Opfern), wie die Leviten früher von dem Tempef, 
ideen, wobei fie Erfaubnif haben, durch weltliche Dandthierung ih Berdienkt 
# tagen, fo glaube ich das jepige Kaſtenweſen weitläufig genug geſchildert 
or nicht möthig zu haben, eine ganze Menge leerer Ramen der unzähligen 
hamilienzweige anzuführen, die fi hier jever ebenfalls Kaſte mennen, wie die 
nligen Familien zuhauſe, und fih mad dem Alter ihres Namens und ben 
Seen eintheilen, doch verfieht fi, mutatis mutandis; denn freilich find ed nur 
alihe Grafen und Barone, bie wir hier haben. Der vornehmſte tamulifche 
rl fann etwa mit „Secretaird zweiter Klaſſe“ gleich gerechnet werben. Faft 
de Tamuler faffen fih im Dienft der Enropärr, entweder im öffentlichen oder 
zisaten, nad ihrem Stand und ihren Rähigfeiten gebrauchen. . 

Zum Privatdienft der Europäer, außer ben Ordonnangen auf öffentliche 
Sohten, mach dem Rang mehr oder weniger, gehören ein Butler (Baushälter 
ter Rellermeifter), Dobaſſen (Diener), und von den Parias: der Kufinifar 
th), Mafalhi (Rampenreiniger), bie Apa (Kammermädchen) und Tannikari 
Seſſerfrau). Die vornehmeren Familien haben mehrere von jeder Sorte. 
Indere behelfen fih bisweilen mit twenigeren, bie beffer bezahlt ſind und einige 


*) Nur mit einem Brobminem habe ich ſreundſchafniacu Umgang gebabı, demſerben. dir 
In Prediger Ingelfang Mr tamuliihe Eprache geiehet bat. I deſuchte ihn im einer langz 
zurigen Krankheit und glaudie ibn dem Tede mabe, fo mat und afarichrt Fam er ber 
rs mir vor. IW ſerac derbalb zu ihm über dem Tod, an welchen frin Miter mad fehne 
Eöwihe ihm zu denken geboten. Uber er antwortete ganz rubäg, er bätte au selbit 
vılaubt, daß es dietmal fein Ende ſeyn würde, und datum fon am den Sawanj der 
Ich gefahr Leine allgemeine Sitte für einen Aerbenden Brabminen), jeht aber fühle er mit 
Tisnbeit Yräfte und Leden gurüdfchren, was ach wirklich aeidah, edgleich er einige Tirhyig 
Ace alt wor, wweides mie wenigen Sutmahmen dat deaſte Prbentalter In Andien if. 
Er kam fpäter oft mit ſelnem Cohn zu mir, um Ganlfrit zu ſtudiren. le tweliten 
be auf feimen mt Leder überzogemen Etubl fepem, wie germ fie ſich auch fen fonkeich 
ur Eige nirderlichen, ſedeld fie in die Thüt getreten waren, Der Eobn, dir fett 
ser einen Wink von meiner Seite Map zu nehmen pirate, ſtand biewellen eine halbe 
Tinte vor melner Thür, ohne einzutreten, bis ich idn arfehen hatte oder er N melde 
isien fommie, Co abmwridend find ihre Braiffe ven Höfliasfeit vom den Anfichten der Enror 
mr, Anmert. d. Verf, 


“ 


Zunctionen zugleich beforgen. So kann Butler und Dobas in einer Perfon, Koch 
und Maſalchi in einer anderen vereinigt fepn.. Die Waſſerfrau hat dagegen 
Berrihtungen mit dem Auslehren, welche ſich nicht mit der Reinlichleit eines 
Kammermãdchens vereinigen laſſen. Jedes Kind pat fafl,inmer eine Aya oder 
Sinbermäbchen, und fpäter, wenn es cin Knabe if, feinen Dobas. Hält man 
ein Pferd, fo muß man einen Pferdeknecht Haben, um es zu firiegelm und zu 
fatteln und überall feinem Herrn zu folgen, wopin er reitet; außerbem eine 
Grasfrau, Pillifari, um Gras zu fammeln, und eine Kollu, um, die indiſche 
Perdeboßne zu foren. = — 

Ich habe für meine Familie nur einen Dobas, einen Maſalchi, ver zus 
gleich Koch if, eine Tannifari und. cine Aya, nebft einem halben Pion für 
öffentliche Rechnung, da der Gouverneur nicht mehr als vie Hälfte von dem 
einräumen wollte, ber früher bei C. Dienfte gethan hatte. Kömmt num hierzu 
ein Toddalar ober Gärtner, um die Weinranken in meinen Hofplatz und 
dem Gtüd bes Kirchhofes, welches mir ald Garten angewiefen ift, zu pflegen, 
fo habt Ihr eine volltändige Lifte des ganzen Perfonals in meinem Dienft. 
Doch betrachten ſich and der Butlermann und die Milchfrau, der Waſchmann, 
Wãſcheplãtter und ber Tobi oder Abhäuter (der aber wegen bes Abſcheus, in 
bem ex bei der ganzen Nation ficpt, nicht genannt ‚werden darf) alle, als 
in unferem Dienfte ſtehend und mäffen folglich ihre Bezaplung für das, was 
fie ind Haus und vom Haufe tragen, und für die bamit verbundenen Arbeiten 
erhalten. 

Hegrübnifie und Bergnügungen, — @anfler, _ Das Riiberien, 

Dir Cholera — wenn fie hier efmas Anderes if, als eine Art Dysenterie 
graffirt jegt wieder auf den Dörfern umher, und Biele find bereits ihre Opfer 
geworben, befonders die Armen, die ſchlechte Naprungsmittel genießen und 
elende Wohnungen haben; doch greift fie au bie In vemfelben Strich wohnen, 
den Woplpabenderen an und hält ſich in deu Orten meift an einzelne Straßen. 
Mit den Todten macht man fih hier nicht fo bedeutende Koften, als bei ben 
DVegräbniffen zuhauſe. Man trägt fie in einem, Sad an einer. Stange zur 
Berbrennungsfätte, wo der Scheiterhaufen von einer Art flachem Torf er 
richtet it, der von Biehbünger und Reisſchalen bereitet und in ber Sonne an 
einer Wand gelrocknet wird, nachdem er in die Form runder Kuchen geklatſchi 
if. Biele haben feinen anderen Raprungsziweig, als ven, ſolchen Hasen Torf 
augubereiten, der im Preiſe ſteigt, je mehr Todte vorfommen, denn dieſe exe 
fordern ihn in größeren Ouantitäten, als er fonft von den Lebenden für bie 
Küche gebraucht wird. Es ift begreiflich, daß die Todien auf dieſe Weife eher 
verfengt als verbrannt werben, und baß die Leiche Iangfam von cinem gelinden 
Beuer verzehrt wird, fo daß man fange, nachdem das Gefolge ben Scheiter⸗ 
haufen verlaffen, die inneren Theile des Gerippes braten feheu ann. Cine 
Perfön von der niebrigfien Kafle (Vödian genannt) hat, das Geſchäft, den 
Scheiterhaufen aufjufegen und zu püten, und if aus dieſem Grunde fehr ver- 
achlel, da Berührung von Leichen leibliche Verunreinigung mit ſich führt, vie 
im Babe abgewaſchen werben muß. Doch wad hier von ben Leichenbegräb⸗ 
niffen ber Armen gefagt ift, gilt leinesweges von denen ber Bornchmen, bie vers 
Hiltnifmäßig fehr koſtbar find und mit Austhellung von Almofen und Ceremo⸗ 
nien geehrt werben. Die Gebeine, melde von dem Verbrennen übrig bleiben, 
werden in thönernen Gefäßen gefammelt und in den nächſten Flug geworfen. 
Können fie zum Ganges gebracht werben, fo wird bie Seligkeit des Berflor: 
beuen deſto größer und gewiſſer, bo laſſen fi die Mehrſten mit dem Kavari 
und feinen Armen begmügen. Den Kinverblattern geftattet man aud, alljähr- 
lich große Verheerungen anzuridten, da die Eingebornen, ſtatt der Baceina- 
tionen, bei dem Pageden der Mariammen Ceremonien vornehmen laſſen. 

Bon Beluſtigungen giebt es hier nicht viele, an denen die Europäer Ge; 
fallen finden fönnten; denn die tpeatralifchen VBorftelungen und ſchlechten Nas 
rionettenfomödien find zu mittelmäßige Genüffe, um Menſchen von einiger 
Bildung befriedigen zu fönnen, und fie find noch größtentbeis dazu unver; 
ſtãndlich, fo lange man mit der Bollsſprache und den nationalen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten unbelannt it. Eine Ausnahme hiervon machen jedoch die Taſchen⸗ 
fpieferlünfte der Epinefen, die wohl werth zu fehen unb äußerft biendend find, 
ſowohl was die Behendigfeit dabei, als die verſchiedenen Leitungen felbft be- 
trifft. Desgleichen beluftigen Bären und Affenaufzüge die Kinder ſehr durch 
ihre Vorftellungen, fo wie viele Herumläufer, welche Thiere in Käfigen zeigen, 
als Yifamfapen, junge Füchſe, Schafals u. f. w. Einige Leute bringen bis: 
weilen aus dem Innern des Landes Pfauvögel auf Stangen getragen und. 
fönnen bie Stimme des Pfaues fo merlwürdig nachahmen, daß man nicht 
unterieiben fan, ob es der Bogel ift. oder der Mann, welcher ſchreit; aber fie 
bfenden den armen Thieren die Augen und fiußen ihnen. die Flügel, wodurch 
fie viel von ihrer Schönheit verlieren. Seltene Fifhe befümmt man au 
mandhmal zu fehen, Dintenfiih, Savulkumin, ein Fiſch mit einem Tangen 
Schwanz, wie ein Peitſchenſchmitz, und mehrere ſchöne Konchplien, Polypen, 
Krabben, Schaaltpiere und Sammlungen von allerhand echten und unechten 
Steinen, 

Mit ven katholiſchen Zehen wird leider hier viel Mißbrauch getrieben, 
und fie werben von ben Frauenzimmern meiftens wie eine Komödie betrachtet, , 
fo daß fir fogar bis in das Franzöfifche Etabliffement Karilaf reifen, um den _ 
felben beizumohnen. Auch viele Proteflanten laſſen ſich Konfeſſions -Verſehen 
zu Schulden kommen, indem fie Scelenmeſſen bezahlen, wenn fie in ihren Fa 
milien datholiſche Anverwandte gehabt haben. Es ift allgemein befaunt, daß 
ein paar Frauenzimmer von ber proteftantiichen Miſſion einem Fatholifchen 
Heiligen, St. Antonius, einen Kopfihmud verehrt haben, daß Birke Wall 
fahrten an verſchiedene Orte thun uf. u ꝛ —7 

Im Monat Oktober wurde yon den heidniſchen Hindus das Fiſcherfeß 
gefeiert, bei dem fich ein Fiſcher in Prozeſſion unter einer Art Thronpimmel 


von Reinwand, biumenbefrängt und von Trompelen- und Poſaunenſchall ber 
gleitet, herumfähren ließ. Nachdem ipım ein Paten im Rüden befeftigt worben, 
wurbe er in einer Wippe oder einem Wageballen zu einer bedeutenden Höhe 
hinaufgerounden, und fo hängend, ſchwang er ſich zur allgemeinen Befriedigung 
des Publikums im Kreife herum. Ganz berauſcht war ber Menſch entweber 
von Oplum, Area oder Spre, wie die mehrften indiſchen Gpmnofoppiften 
diefer Art. Diefe Bupäbung rührt gemöhnlih von einem ober bem anderen 
Grlühde der; bisweilen Laffen ſich Perfonen auch für eine unbedeutende Summe 
miethen, um biefe Tortar anszupalten. Dit derſelben Gleichgültigkeit wird 
es betrachtet, wenn eine, auch mehrere Perfonen fi unter ben Rädern von 
Dfepaggemath's Karım zermalmen laſſen. Wenigftens lautet fo die Rachricht 
über drei Perfonen, die fi in Powra bei Burdwan opferten. Etwas Aehn- 
liches ift eine andere Graufamfeit, die in Dſchelalpore bei Dalfa vorgefommen 
fepn fol, wo der Opferpriefter bein Mann den Kopf abhieb, welder ben Opfer⸗ 
bod Hielt und jenen der Göttin Kali, anflatt den Kopf des Bodes, in der 
Meinung opferte, daß er ihr angenehmer feyn würde. 
Vermifänng der Blaubensfelten. 

Die Epriften find leider bem Helventpum nicht völlig entriffen, weber was 
die Erremonien, noch was das Kaſſenweſen betrifft. Ste laſſen ihren Kindern 
mit benfelben abergläubifcken Gebräͤuchen, wie die Heiden, den Kopf abrafiren, 
wenn fie fir in die Schule fhiden, bedienen fi) bei ihren Hochzeiten des Tali, 
einer Art Amulet mit heibnifchen Figuren (Lingam) an einer Schnur um ben 
Hals, indem fie fagen, baß es für fe daſſelbe ifl, mas ber Berlobungsring bei 
und, ber bei der Trauung in der englifpen Kirche geivechfelt wird. So muß 
ich mi nun in des Landes Sitte fügen und ber Braut einen Tali reihen, um 
ihn nach ber Trauung um den Hals zu hängen. Auf der anderen Seite haben 
bie Heiden auch nichts Dagegen, daß ihre Finder in ber Bibel unterrichtet 
werben, die im den Schulen eingeführt if. Die Muhnmmedaner jecdoch find 
bigotter. Aus Mangel an Bädern, aus denen ihre Kinder früßer in den 

Mifftonsfchulen die jehn Gebote gelernt hatten, Tieß ich bei der ordentlicheren 
Organifation der Schulen diefe und anderes zum Lernapparat Fehlende auf 
Oullis oder Palmblätter zum Schulgebrauch ſchreiben, bis ih etwas gedrudt 
befommen merbe; dies hatte zur Folge, daß ſie die Schulen verließen. Der 
Gouverneur machte mir deshalb den Vorwurf, dieſe Defertion durch die Ein- 
führung ber zehn Gebote veranlaft zu haben, bis er den richtigen Zufammen- 
hang zu willen befam; doc erließ er ein Gebot gegen die Wiederaufnahme 
der fortgelaufenen Kinder, aber fie fanden fid wenige Tage nachher beffenun- 

geachtet von felbft wieder ein. Die Mupammedaner laffen ihre Kinder anf 
eigene Roften in ber arabiſchen Sprache auf gemalten hölzernen Tafeln unter- 
richten, jedoch iſt die Anzahl der Kinder nur gering, die ſich auf biefe Beife zu 
ihrer eigenen Schule Halten. Sie Haben auch gröferen Rutzen vom tamuliſchen 
- Unterricht, ber in ven Freiſchulen der großen Städte eriheilt wird. Dieſe 
Säulen find für Jedermann zugänglig. Die Tamuler und Muhammedaner 
faffen ihre Mädchen nicht unterweifen, weil fie dies für unanfländig anfehen. 
Für die nieprigfte Maffe, die Pareyer, if eine eigene Schule für Anaben und 
Mädchen zu Belipalejam in der dortigen Kapelle. 
Moralltät und Aberglauben. 

Zur Beurtpeifang der Moralität Hier am Orte will ich anführen, daß wäh 
rend meines Aufenthaltes Hier Mehrere wegen Dieberei auegepeitſcht wurden, 
worunter zwel Epriften. Ein paar Menfhen, die wegen Räuberei gefangen 
faßen, find ans dem Arreſt entlaufen. Ein Panbaram, übrigens ein peiliger 
Mann, eine Art Bettelmönd unter den Beiden, if wegen Meineids gefraft 
und aus ber Kolonie verwleſen worden. Die Pollzelſachen find zu mannigfach 
und unbedeutend, um in Betracht ju fommen. Ich will blos im Allgemeinen 
bemerfen, daß die Inbier unter einander nicht fo friedlich find, als man in ihren 
Verhättmiffen zu den Europäern die gute Meinung von ihnen haben fann. Sie 
fluchen tätig und fhimpfen einander fo gemein, daß fie bespalb häufig vor 
Gericht erſcheinen müffen. Manchmal giebt es auch Schlägereien. Bor einigen 
Tagen begannen ein paar alte Weiber mitten auf der Straße einen Zwei⸗ 
tampf; fie riffen ſich an den Daaren und an Ipren furgen Ueberwärfen, fo daß 
fie dermuthlich zuleht ganz entfleidet Dageflanden hätten, wenn nit ein Pion 
(Potigeiviener) binzugelommen wäre und fir aud einander gebracht hätte, Eine 
eben fo gefährlie Behre hätten mir das eine Mat fat in unferer eigenen 
Stube unter unferen Dienfleuten erlebt. Ein mohrifcher Pion, ber feinem bei 
ung zu Mittag fpeifenden Herrn gefolgt war, hatte ſich nämlich eine Kopfnadel 
von dem Turban ımferes Dobas zugewendet und dieſelbe wahrſcheinlich verloren; 
denn er wollte eine andere gurüdgeben, doch damit war der Dobas nicht zu- 
frieben, der auch nicht gegen basErbieten doppelter Erflattung von Seiten feiner 
chriſtlichen Derrſchaft fein Recht fahren laſſen wollte. Es wäre beinahe ein 
Prozeß geworben, wurde jedoch noch von dem Richter in Güte beigelegt. 

Einmal fah ich ein Gefecht jenfelts ves Stromes bei Orugamangalam, 
bei dem viele Zuſchauer zugegen waren. Die Parteien riffen fi die Kleider 
vom Gürtel und ſtürzten auf einander les, während die Frauenzimmer fi 
der Schimpfwörter bebienten. Eine unter biefen war fo verzweifelt, dag fie 
Sand anf ihren Kopf freute und Verwünſchungen ausfieß, wobei fie fortfuhr, 
eine Staubwolle um fi her zu erheben, und mit ben wüthendſten Geberden aus⸗ 
tief: „Manney pokhal“ Möchte er doch flerben! eigentlich: „zu Erbe werden.“ 

Der Morb eines Rindes in Porepar durch einen fehszchnjährigen Anı- 
ben fam fpäterhin vor. Er war begangen worden, um bad Kind verſchiedener 
Geſchmelde zu berauben, melde es um die Arme und Fußgelenfe trug. Der 
Mörder wurde nachher gehängt. Die gewöhnllchſten Berbreden find Kinder 


morb und Aborte, durch gewiſſe Pilangengifte hervorgebracht. Räuberelert 
werben in ber Raͤhe der fürligen Küſtenſtädte ſelten begangen, dagegen hört ı 
man oft von großen Räuberbanden ſprechen, die im Innern bes Landes, bei 
Biflanagrun, Wiſagapatnam u. & D. haufen; die Banden unter dem Namen 
der Thugs find befannt, In Südindien heißen Die Räuber Haller, und biswei- 
len treiben fie ihr Unweſen als Palanguinträger mit iprem Capitain auf den 
Schultern. Der umperziehenden Zomberkafte ift auch nicht fo ganz zu trauen, 
und ift biefe etwa eben fo zu betrachten, wie bie Zigeuner in Europa. Einmal | 
wurde in Tranquebar eine ſolche Bande von der Polizel angehalten, welche 
mit Meffern bewaffnet war und eine Zigerfiaue, wahrſcheinlich als eine Art 
Stanbarte, mit fih führte. 

Die gottlofe und grauſame Sitte, die armen Witwen mit ihren verflor- 
benen Männern verbrennen zu faffen, wird immer noch bier und da beobachtet. 
Doc ift fie nicht mehr fo Häufig und Überbies in ben Ießten Jahren von der 
englifhen Regierung verboten worden, troß beren bisher befolgtem Prinzip 
einer firengen Neutralität in Bezug auf bie religiöfen Gebräuche des Bandes. 
In Tandſchore ift gerade in.biefer Zeit eine Witwe damit befäftigt, ſtch zum 
Scheiterhaufen vorzubereiten. Der würdige H. und befonbers feine Frau Pa- 
ben bei dieſer Gelegenheit Alles verſucht, die Unglüdliche von iprem Entfchluß 
abzubringen, aber fie fheint nicht zu bewegen und in ihr Schidfal ganz refig- 
nirt zu fepn. Des Mannes Leiche iſt eingefalgen worden, um aufbewahrt zu 
werben, bie bie Erlaubniß vom Gouvernement eingeholt if. Wenn dieſe 
fömmt, findet das Sutti fatt, Bon den Graufamfeiten der Hindus if es 
nicht ſchwer, Beifpiele anzuführen, ba ihrer mancherlel Art find. Die vielen 
Selbfipeinigungen überall. in gang Inbien, bie jährlichen Dienfhenopfer an 
Dſchuganadens (Dfuggernatp) Pagope, die häufigen Kindermorbe ıc. erfüllen 
alle Bücher und Zeitungen mit ihren Berichten. Außerdem habe ih auch gehört, 
daß bie Mütter, um fih von ber Unbequemlichkeit ver Pflege zu befreien, den 
zarten einen, befonders folgen, bie fie im einer unglüdlicgen Stunde gebo⸗ 
ren glauben, Nelfuförner und Honig eingeben, welches eine bald und unfehlbar 
töbtende Wirkung haben ſoll, da der Hals durch bie ſcharft Schafe, welche ſtache⸗ 
fig wie das Gerftenforn im ungedroſchenen Zuflanve ift, inflammirt wird. 

Der Aberglaube in Bezug auf böfe Zeiten und das böfe Auge if unter 
den niederen Klaſſen allgemein verbreitet und veranlaßt eben fo viel Lächer⸗ 
lichkeiten als Graufamkfeiten zur vermeintlichen Verhinderung ber unglücklichen 
Birfung. Die Kaſtenvorurthelle äußern fih auf viele feltfame und herzloſe 
Arten. So erhielt ein armes verhungertes Meines Mädchen öfters im Garten 
bei R's etwas zu eſſen; dies hatte aber nur bie Erbitterung ber Aeltern an⸗ 
ftatt ihrer Dankbarkeit zur Folge, und in folhem Fall ift es ſchwierig, ſich mit 
Leuten zu verfländigen, die ſchlechterdings anf keine Gründe eingeben. 


Mannigfaltiges. 


— Englifche Neberfegungen. Wilhelm von Humboiot’s Briefe an 
eine Freundin find gleichzeitig in zwei engliſchen Ueberfeßungen erfchienen, bie 
eine von Dr. Stebbing*) und Die andere von einer Dame, Miß Eouper*’’) | 
Als wir bald nad dem Erfcheinen der erfien Ausgabe diefer Briefe im „Mar | 
gazin auf das werthvolle Bud aufmerkſam machten, prophezeiten wir ihm 
auch im Auslande Theilnahme und Anerkennung. Bir frenen uns, dirfe Pro» 
pheztiung in Betreff Englands fo bald erfüllt zu fehen. Der allgemein menſch⸗ 
Liche Inhalt jener Briefe, ihr edler und zugleich berzlicher Ten, die arhtung« 
gebietenve Perfönlichkeit des Schreibers ſewohl ald ber Empfängerin ber Briefe 
wurden bald aud von der englifchen Kritik gewürdigt, und bies erregte dort 
auerfi den Wunſch nad einer Ueberſetzung, ber nun von zwei Sriten zugleich 
erfüllt worden if. Dr. Stebbing's Arbeit ift mehr ein Auszug und Das Ganze 
in Einem Bande zufammengebrängt; die Uebertragung ber Mi Couper ifl je 
doch vollſtaͤndig und dürfte überhaupt ben Borzug verdienen, da fie fih bem 
Originale mit großer Liebe und Treue anfhmiegt. 


— Ebenezer Elliott, Dicker im vorigen Monat im Alter von 
65 Jahren verfiorbene engliſche Dichter. war ein Volkemanu im wahren Sinne 
des Wortes. Ohne alle gelehrte Bildung, für den Kleinhandel erzogen und 
auch vie längfte Zeit feines Pebens darin thätig, ift fein Name zuerſt im Jahre 
1832 durch feine „Gedichte gegen bie Korngeſetze“ ( Corn-Law-Rhymes) in 
England befannt und bald auch ungemein populär gemorben. Er lebte in der 
Grafſchaft Horkihire, veren Hügel und Tpäler, eben fo wie ihre großen Fabril⸗ 
ſtädte, in feinen Dichtungen mit überraſcheuder Naturwahrheit ſich abfpiegeln, 
und das iſt es auch hauptſaͤchlich, was ihm, neben ber politiſchen Tendenz feiner 
Verſe, einen fo populären Ruf gemacht bat. Man kaun ſagen, daß er ber 
Anti-Carulaw -League, als fie ind Leben trat, ſchon bedeulend vorgenrbeitet 
batte, und daß der Cobdenſche Berein feine rafche Ausbreitung zum Theil der 
vorangegangenen Propaganda der Elliottihen Porficen zu verdanken hatte. 
Eine feiner legten Ditungen war cine beißtnde Satpre auf den Soziafigmus. ' 
Ebenrzer Elliott war eine burch und durch gefunde Natur, bie ſich eben fo gegen 
die birnloſen Theorieen der Reuzeit, wie gegen vie von ben Altvordern über 
lieferten, undernänftigen Mißbräuche der Geſetzgebung fräubte. > 


*) Leiters to a Lady by ıhe Baron Wiibelan won Humbobdt, fram the German, 
with au imrodwetion, By Dr. Stehbing. 

*) Letters of Willem von Homlbebdt te a female Friend. A complete edition, 
translated from tbe aeennd German editinn. 8: — M.A, m... With a hiegra- 
phieal notice of the writer. 2 vals u 
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Belgien. 


Hendril Conſcience's Jugendleben. 


Aeſere deſer kennen bereit den vlaamiſchen Dichter mit dem frangöſiſchen 
Namen, beiten Abendnnden“ und beffen Daugo von Graenhone” nicht blos 
32, fonbern auch ber Sprache, in welder ex ſchreibt, ein lebbaftes Intereffe 
 Deutfhland gewonnen haben. Hendrik Eonfeiener, obwohl erft feit. wenigen 
Jren als Schriftfteller aufgetreten, if Allen, die bis dahin im vlaamiſcher 
Sertache geigrieben, an Berbreitung feines Rufes bereits zuvorgelommen. In 
een Schriften aber if auch mehr, als in denen feiner übrigen befgifchen 
Setgeneffen , der Charakter feines Landes ausgebrüdi. Er ſchreibt nicht bios, 
zabern er dentt and vlaamiſch, während andere in feiner ober in hollänbifcher 
Srrade ſchrreibende Schriftfieller von den Kranzofen, denen ſie nachahmen, ſich 
Am nur dar das weniger gebildete Idiom unlerſcheiden, in meldem fie ihre 
ranzöfiichen Gedanken dem Publikum mittbeilen. 

Eonfcienerd neuefter biſtoriſcher Roman behandelt einem echt niederlän⸗ 
Shen Stoff, die Geſchichte Jakob's von Arlevelde, bes freien und ſtolzen 
Sürgerd von Gent im vierzehnten Jahrhundert, die zwar bereits vielfach zu 
iragödien und Erzählungen benugt werben, aber gleihwohl noch auf ven 
derãtller wartete, der fie mit allen Barben der Zeit, bes Volles, des Landes 
ze 8 Ortes ausftattete. Eonfeience ift der Mann, der diefe Aarben wahr 
= Einftferifch zu miſchen weiß, Man muß feine Bollsfcenen von Gent fefen, 
“a deaen wir vielleicht naͤchſtens eine mitteilen, um ſich ganz in das vier. 
wine Jahehundert, in das Treiben der gewerbreichen Stadt, unter bie „Rees 
aan“ (Gilden) des Freitagsmarttes verſetzi zu fühlen. Wir wollen unfere 
Fer jedoch zunächt mit einer Epifode aus des Dichters Leben ſelbſt befannt 
zehn, weil fie zugleich einen Bid in das verfünmerte Dafeyn thun Täßt, 
2 is zu dieſem Augenblick noch ber niederdeutſchen Schriftſprache und 
Smar in Belgien gewährt if, Bielleicht ift dies eine indirekte Aufforderung 

fir eisen ober ben anderen unferer Landsleute, auch feinerfeitd eiwas für bie 
ms ienahe verwandte vlanmifche ‚„‚Letterfunde‘ zu thun. 

Die nach ſtehende Skizze if einer Einleitung zu dem Roman „Zalob von 
Srsetoe” emtlehnt, melden D. 2. 8. Wotff, unter Mitwirkung des Ver⸗ 
rt, überfeßt bat, und der fo eben in ſechs Bändchen bei Karl B. Lord 
Eirigig erfehienen if: 

„Gegen bas Jahr IBIL verließ eim junger Afpirant in ber damals faifer- 
Se framöftfihen Marine den Serdienſt und erhielt eine Anftellung bei ben 
Ehfswerften zu Antwerpen. Bald darauf vermäplte er ich mit einer Bür- 
wstehter im feinem Bohnorie, und als die Franzoſen 1813 Antwerpen auf 
zur verließen und Alles wieder auf den Frievensfuß gefept wurde, fam er 
= den Gebanfen, fein beſcheidenes Einfommen durch einen zu jener Zeit noch 
=; anbefannten Erwerbezweig zu vergrößern; er faufte nämlich abgetafelte 
= aufer Gebrauch geiepte Schiffe, zerlegte fie und verfaufte Die eingefnen 
4 brauchbaren Zbeile wieder an Schiffsbauer. Diefes Unternehmen war 
? tärflichem Erfolge begleitet und feßte ihn in den Stand, feine Speculationen 
= auf andere Gegenſtände auczudehnen, was ihm um fo lieber fepn mußte, 
feine Ehe war mit Rahfommenfchaft gefegnet worden. Bereits am 3. De» 
zuber 1812 Hatte ibm feine Gattin einen Knaben grihenft, der ſich im Laufe 
venädfen Jahre als ein jartes, kränkliches, finniges, zum Nachdenten geneig« 
=, mitunter auch wohl etwas mürrifches Kind fill entwidelte und in ver Zaufe 
yı Rımen Hendrif (Heinrich) erhalten hatte. Leider farb die Mutter fon, als 
wetbe eben fein ſiebentes Jahr erreicht. Ein mutterlofes Kind fühlt ib nur 
iz teicht auf fich ſelbſt verwieſen, dies mochte wohl mit dem Heinen Senbrif 
ve Fall ſeyn; ein meer Erwerbszweig, dem fih der Bater zwei Jahre ſpä⸗ 
m $ingab, fing indeſſen an, ihn bermaßen zu befchäftigen, baß feine jugend» 
S Seele bald bie Rinderfpiele, wie die Kinberleiden, parüber vergaß. — 
Satt mit Schiffsträmmern ferner zu handeln, war ber ehemalige Marine: 
Irrant nämfid auf den Gedanken gefommen, Trümmer geiftigen Lebens im 
Eepel umzufegen, und hatte feine Magazine mit altem Papier und nament- 
54 mit alten Büchern, die er gleichfalls als Malulatur erfland, bis in bie 
Srrften Räume hinauf gefült. Dem Knaben bot ih nun eine überaus reiche 
Slegenheit bar, feinen Hang zum Leſen zu befriedigen; Berge von Büdern 
been dor ihm aufgehäuft da. Er veriäumte Nichts, ſondern las unaufbörfic: 
er Buch, deſſen Aeußeres ober beffen Titel ihn reiste, wurde nicht eher wieber 
Inziworfen, ala bis «8 gleihfam ein alter Bekannter war. Mit verfelben 
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unermüblichen Begierde wurde Altes von ihm verſchlungen; Gedichte, Romane, 


urz, Werte des Öefühls und ‚der Einbildungsfraft zogen ihn jedoch bei weitem 


nit fo an, wie naturgeſchichtliche, phyffalifge, geograppiige und andere 
fireng wiffenichaftlihe Schriften. Das Gefährliche, das in einer fo unbewachten 
uud ungeregelten Yeltäre verborgen lag, übte aber feinen nachtheiligen Einfluß 
auf ihn; theils der reihe Wechſel, theils feine zarte Jugend fgügten feine 
Srele vor ben verderblichen Hauche verbotenen Wiſſens. 

So verfloffen einige Jahre; ba faßte ver Bater plöglich einen Wider 
willen gegen das Gtabtleben, Faufte ein Stüd Land in ber Nähe von Ant 
werpen, baute bort mit eigenen Händen eine Art von Einfteblei und bezog 
diefelbe mit feinen beiden Söhnen. Das Gebäude war von einem großen 
Garten umgeben. Dit ver Außenwelt lamen vie Bewohner deffelben gar nicht 
in Berübrung, denn bie nöthigen Lebensbebürfniffe wurben ihnen in das Haus 
gebracht, und pie ziwei Knaben waren ganz auffich felbft vermwiefen, wenn ihr Er» 
jeuger, wie das häufig geſchah, fie auf Wochen, ja, auf Monate lang verlieh, 
um in belgiſchen ober franzöſiſchen Häfen abgetafelte Schiffe aufzufaufen. 
Während ſolcher Perioden mußten die beiden Söhne für Haus und Heerd for« 
gen und fi in bie Arbeiten für den Garten, wie für bie Rüde, tbeifen. 

Diele Einfamteit wirkte, wie das nit anders fepn fonnte, ganz eigens 
thümlich auf den jungen Eonfcience; wie früher einer Menge von Büchern, 
fo wandte fih fein ſtrebender Beift jegt nur einem Bude zu, aber einem er. 
babenen, das noch fein Menfch auf Eroen fi rüpmen kann, bis’ zu Ende ges- 
lefen zu haben, dem ber Ratur. Der mächtige Einfluß, den fie auf ihn aus. 
übte, war ungeheuer und tritt und aus allen feinen Schriften fortwährend 
entgegen. Ans ihr fhöpfte er jene warme Liebe für alles Erſchaffene, jene 
innige und tiefe Gottedfurdt, jeme reine Freude am wirklich Schönen und Er« 
babenen, bie Allem, was feine Seele herborbringt, ven Stempel echter Liebens. 
würbigfeit und Humanität aufprägt. 

Drei Jahre waren ihm in diefer Einfamfeit vorbeigezogen, da verheiratete 
fi fein Bater wieder. Die beiden, in faſt gänzlicher Freiheit bes eigenen Bit. 
lead herangewachfenen Brüder widerfepten fih ven Befehlen der firengen, auf 
ein geregeltes Leben dringenden Stiefmutter, und es blieb am Enve nichts 
übrig, um den fteien Zwiftigleiten und Klagen ein Ende zu machen, als fie in 
eine Erziehungs »Anfialt nach Antwerpen zu fenben. Hier wachte in Hendrilk 
die Liebe zu wiſſenſchaftlichen Behrebungen wieder auf, und er beſchloß, ſich 
bem Lehrerfache zu widmen. Die belgiſche Revolution von 1830 unterbrach 
jedoch ihn im feinen Studien; ihre Ereigniffe übten einen mächtigen Zauber auf 
feine jugenbliche, von vaterländifcher Begeifterung überwallende Seele; er verlieh 
bie Schule und das älterlihe Daus und nahm als Freiwilliger Dienfie in ber 
Brigade des Generals Riellon. Rachdem er mehreren Treffen und aud ber 
unglüdlichen Schlacht von Löwen beigewopnt, brachte er es binnen ſechs Dienfl- 
jahren nur bis zum Gergeant- Major, aber er war zugleich der Dichter des 
Regiments, und in ben franzöſiſchen Liedern, die er für daflelbe verfaßte, 
mochte wohl Manches vorfommen, das ihn bei feinen Kameraden, aber nit 
bei feinen Oberen beliebt machte, melde ver damals im belgiſchen Heere nur 
zu oft ſich offenbarende Geiſt der Infuborbination flören mußte. Das Blau 
miſche war zu jener Zeit zum vrrachteten Bolfsviafefte herabgefunten, und 
Eonfcience hatte vamals nur geringe Ahnung davon, daß er einſt bazu beru⸗ 
fen ſeyn würde, ver Bedeutendſten Einer zu werben, bie biefem eben, altger- 
manifgen Idiom Rang und Bürbe einer Schriftſprache wiebergeben follten. 
Ganz unbetwußt war er beffen jedoch nicht, benn in einem Briefe vom I. März 
1830 fchrieb er feinem Freunde 3. A. ve Part, bemfelben, ber ſich fpäter eben» 
falls als ein Aührer der vlaamifhen Partei auszeichnete: „Ich fenbe Dir hier 
einen proſaiſchen Auffaß . . . ich hatte ihn zuerft für mich in der Sprache um- 
feres Bandes verfaßt. — Ih weiß nicht, wie es kömmt, aber ich finde in die⸗ 
fer Sprache etwas wahrhaft Romantifches, Geheimnißvolles, Tiefer, Ener. 
giſches, ja, fogar Wildes. Gewinne ich je einige Kraft, fo werfe ih mid 
fopfüber in die vlaamifche Literatur. Es if das ein Traum, der mich bezau⸗ 
bert und fobald nicht verſchwinden wird; mein vaterländiſches Gefühl nährt 
diefen Willen.“ — Wie trefflic hat er Wort gehalten! 

Die firenge Reform, welche im der beigifhen Armee ſtattfand, veranlaßte 
ihn, feinen Abſchied zu fordern. Das väterlihe Paus, in das er nun zuräd« 
fehrte, bot ihm jeboch feine unabhängige Stellung bar, und er ging nach Ante 
werpen, um fich dort ein Unterfommen zu ſuchen. Seine Bemühungen blieben 
aber ohne Erfolg. Entmusbigt durch unfruchtbare Anftrengungen und finfter 
in die Zufunft blickend, bie ihm nichts Erfreufiches darzubieten ſchien, fühlte 
er fih eines Tages auf das höchſte aufgeregt, und fein Geift beſchloß in 
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firafier Spannung den Kampf gegen die Ungunft ber Verhältniffe. Er nahm 
fi vor, ein Buch im vlaamiſcher Sprache zu ſchreiben. Eine Stelle in Guic» 
ciardini's Beſchreibung ber Niederlande gab ihm die Idee, eine Reihe von 
Scenen aus der Zeit der ſpaniſchen Oberberrfchaft zu entwerfen. So entftand 
fein Wonderjuar. Diefer Verſuch fand eine günftige Aufnahme in Belgien, 
trug aber dem Dichter nur geiftige Früchte, denn als ex fpäter mit dem Druder 
abrechnete, war er diefem nach Abzug aller Koften, ſtatt des Gewinnes, nod 
eine für feine Berhältniffe unerfhwinglide Summe ſchuldig. — Ieht drangen 
no dazu feine Aeltern in ihn, welche nur die ſchlimme Seite dieſes unglüd- 
lichen Ausganges feiner Specufation fahen, ſich ernfilih um eine Berforgung 
au bemüpen. Sein Bater fühlte fih um fo mehr dazu veranlaßt, als fih bie 
Ramilie feit der zweiten Heirat bedeutend vergrößert hatte und er ſich außer 
Stand gefeßt ſah, noch länger für den bereits erwachfenen Sohn zu forgen. 

- Mit; ſqwerem Herzen verließ nun eines Abends, nad einem Geſpräche 
mit ben Beinigen, in welchem er viel Bitteres hatte hören müffen, ver talent: 
volle Züngling auf immer das väterlihe Haus. Geine ganze Habe beftand 
in zwei Franes und einigen Kleidern, bie er, in ein Tuch geſchlagen, unter dem 
Arme trug. Bon trüben Gedanken gequält, richtete er feine Schritte nach Ant · 
werben, nicht wiffend, mas er beginnen folle. Da begegnete ihm in ber Nähe 
ber Stadt ein alter Schulkumerad,; der, als er feine Geſchichte erfahren, ihm 
Troſt zuſprach und Ipn in bas Haus feiner Aeltern führte. Diefe nahmen ſich, 
auf des Sohnes Zureden, feiner thätig am und fagten für ihn auf unbeftimmte 
Zeit in einem Wirthshaufe ber Borftabt gut, fo daß für feine nothwendigſten 
Lebensbepärfniffe geforgt war. Bon nun an ſchienen ihm hellere Sterne zu 
leuchten. Der berühmte Mater Wappers intereffirte fih für ihm unb wirkte 
ihm eine Aubienz bei dem Könige aus, damit er diefem fein Buch überreiche. 
Bat wäre auch hier wieber bie Hoffnung des jungen Eonfcience an einem ges 
zingfügigen Umilande gefrheitert; er befaß nämlich feinen Anzug, in welchem 
er vor dem König erfceinen fonnte; allein fein Gönner Wappers, ber nichts 
Halb thun wollte, balf ihm hier mit feinen eigenen Kleidern aus. Oberft Jolp — 
jegt General — führte ihn nun zu bem Könige, der ihn huldreich aufnahm und 
ihm eine Unterflilgimg bewilligte. Dadurch ermuthigt, ergriff Eonfeience von 
neuen die Feber und veröffentlichte bald darauf ein zweites Buch, Phantasia, 
welches jedoch ganz das Schidſal ver erfien Arbeit theilte, und zwar literari» 
fen Erfolg, aber zugleich einen nicht geringen Saldo, ben der Verfaſſer dem 
Buchdruder nah ber Abrechnung zu feiften hatte, mit fi führte. Eine magere 
Anftellung bei dem Provinzial ⸗Archiv, mit einem Gehalte von 500 Fr., welde 
ihm zu Theil ward, gab ihm jedoch die Kraft, auf der einmal betretenen Bahn 
zu verharren. Er nahm feine Nähte zu Hülfe und ſchrieb einen hiſtoriſchen 
Roman in drei Bänden: De Leeuw van Viaenderen. — Diefes Bert fand 
eine überaus günfige Aufnahme in Belgien und machte feinen Berfafler be- 
liebt im ganzen Lande; aber troßpem war ber materielle Gewinn, den er von 
biefer vierzehnmonatlichen Arbeit zog, mach Abzug aller Koften, vie Summe 
von — — ſechs Francs (1 Thlr. 18 Rer.). — Eonfclence's Talent, Geift, 
Fleiß, Baterlandsliebe und Begeifterung für bie Freiheit, wie er fie in bem- 
felben offenbarte, fanden allerdings bie rühmlichſte Anertennung, erweckten ihm 
aber jugleih Haf und Verfolgung von Seiten der franzöfifgen Partei in Bel 
gien, die in ihm einen der bedeutendſten Borlämpfer des Blaamifchen erblidte, 
dieſes Element um feden Preis niedergedrüdt willen wollte und ihr Streben 
durch die dauialigen ſaatlichen Berhältniſſe Belgiens unterftügt und beförbert ſah. 

Von neuem trübte ſich nun der Horigont des Armen. Der ſchlechte mas 
teriele Erfolg feiner Unternefmungen hatte ihn in Geldverlegenheiten geftürzt, 
und er mußte ſich voll Schmerz gefichen, daß die Feder nicht das Mittel fep, 
ibn eine forgenfreie Lage zu bereiten. Er fitt im Stillen und faßte plöplic 
den Eniſchluß, die Schriffteller· Laufdahn aufzugeben und ſich von feiner Hände 
Arbeit zu ernähren. Mit bewunderungswürdiger Eharafterflärke verwirklichte 
er biefen Plan, verdingte ſich bei einem Gärtner als Gepälfe und führte viefes 
Leben ſtandhaſt dreizehn Monate lang durch. Die Natur, der er nun wieder 
näßer gefreien, war fein eimjiger, aber auch fein fräftigfier Txoft. — Jadeſſen 
fein Gönner und Freund Wappers verlieh ihn nicht, fondern lenkte von neuem 
die Aufmerkſamteit des Tanftinnigen Konigs Leopold auf ihn. Eonfrience ers 
hickt das Amt eines Greffier bei der Akademie der fhönen Künfte zu Antwerpen 
und fab fih nun vor jedem Mangel geſchũtzt. Bon neuem ergriff er jegt die 
Jeder, und c# folgten mun raſch auf einander Hugo van Eraenpove, eine Ge⸗ 
ſichte aus dem Mittelatter (deutſch von dem Berfaffer biefer Skizze), Teine 
Axomlstubilen, Het Bock der Natner, — feine Geſchichte Belgiens, Lamb: 
recht Heudinand u. f. w. — Alle dieſe Leitungen erfrenten ſich des verdien ⸗ 
teten Beifalls, wurden in mehrere fremde Sprachen überfept und erwarben 
ihrem Werfaffer einen europäiſchen Rufz natärlih war auch ihr materieller 
Ertrag günftiger, als dies bei feinen früheren Arbeiten der Fall geweſen. 

 Henprit Eonfeienee ward aggregirter Profefor an der Univerktät Gent, 
Profehor und Lehrer ver vlaamiſchen Sprache und Literatur bei den fönig- 
tigen Rindern, Ritter Des belgiſchen Leopolds⸗, des preufifchen rotben Anler- 
und tes bayeriſchen St. Michaelsordens, fo wie Mitglied des königlichen Ins 


fituts. zu Lepden.“ 
England. 


Shirley. 
(Bortfegung. ) 
Dieſes mal dal Eurrer Bell dag Soleppende der Handlung nicht, wie in dane 
Eppty Bun, Sprünge vr Keibenfihaft underbroden. Es findet ſich in Shirley 
weniger Unmabrfpeintichfeit, unaleich mehr Beobachtung im Stadium ver 


Charaftere, mehr Geſchid in ber ſceniſchen Anorbnung, vielleicht fogar mebr 
Kunft im Stile: deſto ſchlimmer; es ift ein zweiter Roman; id ziehe ben 
erſten vor. Inzwiſchen hat Currer Bell, bier und da fogar die Dofis ver- 
gröfernd, einen ver pikanteſten Würzen feines erften Buches beibehalten: bie 
moralifche Freibeit, den Geiſt der Widerfpenftigfeit, das revoftirende Gelüfte 
gegen gewiſſe geſellſchaftliche Conventionen. Das Schlußwort Spirley’s iſt 
eine ſchallhafte Deraudforderung ber Moralitäts» Genforen ber Jane Eyre: 
„Die Geſchichte iſt zu Ente. Ich fehe ven richtenden Yefer vor mir, der feine 
Brille aufiegt, um die Morat in diefer Erzählung zu erſpähen. Es hieße feinen 
Scharſſinn beleidigen, wollte ich ihm die Mühe durch Andeutungen erfparen. 
Gott helfe ihm bei feinen Forſchungen.“ — Indem wir Shirley's Inhalt er- 
zählen, werben wir felbft fehen, ob das Buch eine Moral hat, und ob diefe 
Moral eine falfhe if. Aber zuvor wollen wir eines großen Verbrechens er» 
mwähnen, das man nicht verfeblen dürfte, Eurrer Bell zum Borwurf zu machen: 
Die Herabfegung ber Ede. 

In neuerer Zeit haben die framöſiſchen Romanſchreiber die Ehe mit 
fo viel Heftigfeit, fo viel Ausdauer und von fo verfchiedenen Seiten angts 
griffen, daß man unwillkürlich zu der Frage gelangt, ob es noch möglich ſep, 
einen franzöfifgen Roman zu fhreiben, im dem vie Ehe geſchont, geachtet 
würde. Die englifche Literatur weit feinen Roman auf, in dem biefelbe mit 
Geringihägung oder Bütterleit behandelt würde. Eind demnach die engliſchen 
Sitten reiner als die franzöftihen? Haben im tiefiten Grunde die engliſchen 
Romanihreiber mehr Hochachtung als jene vor der heiligſten gefellichaft- 
lichen Inflitution? — Ich will die Frage nicht auf-diefe Höhe ftellen: ich 
merbe mich vielmehr auf eine einfache literarische Beobachtung befchränfen. 
Es erifirt ein wefentliher Unterſchied zwiſchen ven englifgen und frauzö⸗ 
ſiſchen Romanen. Die Engländer ſchildern in ihnen die gefelligen Zuftänbe 
vor der Ehe, die Franzofen nach derfelben. Das it das Wort des Rätpfels, 
und diefer Unterſchied ift nichts als ver Beweis des Unterihiedes in den 
Sitten. In Franfreih beginnt die Entwidelung ver Perſönlichkeit, bie 
Freiheit, kurz, das Leben des Beibes erft mit dem Augenblid der Ehe: man 
weiß, daß umgekehrt die englifhen Sitten ven jungen Mädchen eine Unab- 
hängigfeit des Charakters, eine Freiheit des Willens und des Benehmens Zus 
gefteben, die mit dem Schritte zum Altar endet. In beiven Ländern trennt 
vie Ehe das Leben des Weibes in zwei ſcharſe Theile: im England beendet fie 
beffen romantifches Dafeyn; in Frankreich. führt fie es in vaffelbe ein. Bon 
biefem Augenblide an erfchließt fi der Kranzofin die Keuntniß der Welt, ihre 
Berantwortlichfeit, die Zufälle, vie Abenteuer und die erften Wünſche, wie bie 
erfien Täufhungen, welche mit der Freiheit erwachſen. In der Tpat findet 
man bei ung ungleich mehr romancsle junge frauen ald Mädchen. Im beiden 
Ländern hat matürlicherweife ber Roman das romanhafte Alter des Wei- 
bes beſchrieben. In England begleitet er das junge Mädchen bis zum Altar, 
und folgli betritt er nicht direlt das Reich ber Ehe. Aus vemferben Grunde 
niftet er fich im Gegenteil in Frankreich richt ind Herz derfelben ein, zerreißt 
ihre Myſterien, entfchleiert darin alle Charaktere und alle Wunden, befeelt 
ben Drang nad Beränderung, und durch alles das taftet er die Heiligleit der 
Ghe an und vermehrt die Sittenverberbnis durch die Ueberreizung ber Ein» 
bipungsteaft.*) 

Doch zurüd zu Spirley Keelvar. 

Wenn mit der Schärfe feines Geiftes und der Kraft feiner Feder Eurrer 
Beil fih in diefen in England ungebahnten Weg geworfen, wenn er bie häus- 
liche Tragödie des Eheſtandes beſchtieben, die Scene feines Romans, wie die 
Sranzofen, vom Salon in das Boudoit verfegt hätte und vom Boubeir im 
das Schlafgemach, fo würde ich den heftigen Tadel begreifen, ver feine Pro- 
teftationen gegen einige unfelige Sklavenbaude der Ehe betroffen hat; aber 
ein paar einfahe fatiriihe Züge, die das rein Zufällige ber Situationen 
herbeifüprte, verdienen dieſe Strenge nit. Curret Bell hat nichts im ben. 
berfömmlichen Vorſchriften des englifchen Romans geändert. In Shirley Ma- 
gen die Alten über die Ehe; ja, aber die Jungen verbeiraten fih. Currer Bell 
hat feinen Kritilern keine beifere Antwort zu geben. 

„Sphirley” beginnt mit vieler Lebendigkeit in ganz neuen Scenen. Es war 
jur Zeit, wo bie englifhen Fabrilauten die Maſchinen einfüprten. Dies 
batte eine arge Krifis in ven Manufaltur-Bezirfen zur Folge. Ueberall lehnten 
fid) die Arbeiter gegen die momentane Konkurrenz auf, die ihnen, ber Erfin 
dungsgeiit entgegenſtellte. Sie fahen nicht ein, daß die Maſchinen, ſtatt die 
Zapf der thätigen Arme zu vermindern, nur die Zahl der Arbeiter noch ver» 
mehren würden. Das führte zu gefährlichen Reibungen. Biele Maſchinen 
wurden zerſtört, mehrere Jabrilen vemolict, einige Zatrifanten erfhlagen. Im 
Augenblick, wo „Shirlep“ beginnt, ift es Abend: Robert Moore erwartet die 
Mafchinen, die ihm im Enufe des Tages zugeführt werden follten. Der junge 
Fabrifant zählt mit einer tiefen Seclenangſt jede Minute dieſes Tangen 
Winterabends, Robert Moore iſt eine. balsftarrige Natur, hefiig, gany und 
gar in ven einen Gedanken eingezwängt, fein Glüd zu machen. Er ift fräftig 
und verkäßt ſich auf nichts als auf feine Kraft. Er beflpt einen eifernen Bil 
fen, und fein Wille. allein it ibm Geſetzz er duldet fein Dindernif auf feinem 
Wege: von einer. framöſiſchen Mutter geboren, ift er weder Engländer, noch 
Aranzofe: Er if Fabrikant. Die arbeitende Bevölkerung verabſcheut ihn 
aber eben fo ſehr ald Aremden wie als ipren Derm. Was kümmert bas 


*) Dieie ſrenze ſiſch zatie Seilderumg lañt ſich in deuſchet Tocache, deren Gipenthlims 
noteit ed in, derter und muirdbtiger das Kind beim wahren Nam zu meinen, für 
und, bikdig etwa To gebe: im ESeagtaud dauern dir Verirtungen des wei blıden &r 
irtees bio zut Che, und in Frentreich begimment fie mit Dem pelefkerliden Sezen; oder 
kürzer: Im England böft der Chemamm die Sünden det Mädment, in Feentreich die 
der Gram. . 


a’ er fragt nichts nad der Liebe feiner Arbeiter, er verlangt nur Aleif und 
iterfam. Ieber Widerſtand, weit entfernt, ihn niederzuſchlagen, verdoppelt 
m in ihm Die Leidenfhaft, ihm zu befiegen. Die Maſchinen, vie er erwartet, 
wer Rettungeanler feines Vermögens. Er erzittert, denn endlich tönt Das 
vn ver Wagen an fein Ohr. — Sie langen an, aber — Irer; fie wur 
ca einem Paufen Arbeiter angegriffen; die Maſchinen find zertrümmert. 
Sort hert fein Schitfal kalt und ruhig verfünden; fein Unglück verurfact 
* tieca Lippen nur eine ironiſche Zudung. Er wird nicht unterliegen. 
werderſt wird er bie Anſtifter ber Zerſtörung ergreifen und den Händen ver 
sacheigfeit Überliefern, vann feine lehten Hülfsquellen erichöpfen, um neue 
Ruisimen anzufgaffen. 
doriſehung folgt.) 


Schweiz. 


Die Philoſophie der Freibeit. 
Zweiter Artikel.) 


Sir haben in unserem erſten Artikel big hierher das Grund Prinzip Serrd> 
sı $ auseinandbergefegt und die unmitielbarften Kolgerungen befeiben angege« 
we. Bollten wir nun in unferer ſummariſchen Ueberſicht fortfahren, fo hätten 
22 zasãchſt der Lehren zu gedenfen, welche der Berfaſſer über den Urzuſtand des 
&isöpfes, ven Fall, bie weltliche Hatur, die Reſtauration bes gefallenen Ge— 
itiehtes, vie göttliche Dreieinigleit und all die großen Fragen aufftellt, vie ſich 
= ba3 Ehriftenthum und an die zeitliche und ewige Zukunft des Menfchenge- 
alechtes fmüpfen. Bir hätten fovann Rechenſchaft zu geben von des Berfaſſers 
Inädgten über Die beiden Hauptiendenzen ver Gegenwart, ben Sozialismus und 
“bivipnalismud, über bie Theorie des Forifihrities und über die fonfefftonel: 
km GSteeitfragen ber chriſilichen Kirche. Wir würden endlich ſehen, wie ber 
Meſerh, iadem er einzig und allein von ben Prämiffen ver unwandelbaren 
übe Gottes unb ber unwandelbar gewollten Areibeit des Geſchöpfes ausgeht 
uad am bie Ronfequenzgen biefer Prämiſſen die Ergebniffe der unmittelbaren 
Beobachtang ver menfhlichen Natur ankuüpft, darzuthun fh bemübt, vaf vie 
alfgemeinen Säge deschriftlihen Dogmas auch nethwendige Säge des Dentens 
überhaupt find, wenn biefes Denken nämlich die Gewißheit der Pflicht zur 
Siptichanr nimmt. Es würde uns indeß zu weit führen, wollten wir bem 
—— für Schritt folgen, um fo mehr, als manche von ber gewöhne 

kön Aufgauung abweichende Behauptungen um des tieferen und richtigeren 
Serkinzuiftes willen etwas näher auselmanderzufegen ſeyn dürften. Statt del: 
re etlaube man uns, von bem bereits Gefagten ansgebend, das Berbältnif 
zmrulegen, in welchem bie in ver „Pbilofophie der Freiheit“ gegebene Be⸗ 
mung bes abfoluten Prinzipes zu der chriſtlichen Trabition ficht. 

Is ven Theorien des Alterifumes möchte man vergebens die Lehre von 
vr abjoluten Freiheit des Prinzipes des Univerfums ſuchen. „Die alte Pbis 
tieshie id weder über ven Batalismus, noch über den Dualismus binaudge- 
Is.” Die Iver ber göttlichen Zreiheit ift hervorgegangen aus ver Analpfe 
wi laubens an eine Schöpfung und an eine pofitive Offenbarung, Lehren, 
i zichen jene Ider deutlich eingelhloffen liegt. Dat dieſe Theorie jeboch, 
sche Me einmal zu Tage gefördert war, Aller Augen mit jener unmittels 
kr: Edidenz eingeleuchtet, mittelſt welcher gewiſſe Borfiellungen, einmal im 
*iqlichen Geifte erzeugt, felbigem ber Art anbajten, daß fie gleichſam einen 
Yet feiner urfpränglihen Wahrbeit auszumachen fcheinen‘ 

Die Geſchichte ver modernen Philofopbie Liefert die Antwort auf Dice 
ige. Nachvem man erfannt hat, daß bie Idee der vollfommenen göttlichen 
weit zur Zeit des Chriſtenthums und als veifen Ausflug aufgetaucht if, 
iin man in ber geſchichtlichen Reipenfolge ver Zeiten, wenn man Descartes 
= Spinsga und Leibnig mit Hegel vergleicht, mit Sicherheit behaupten, daß 
sd ben großen ſpelulativen Genies vie Zulaſſung irgend eines handeluden, 
solrsben Elementes in Gott mit der beivußten oder unbewußten, aber in 
den Fatlen reeſſen Annahme irgend eines Datums ver chriſtlichen Ueberliefe- 
ag uniösbar vereint geblieben iſt. Die.moderne Vernunft gebt alio nicht 
eu; allein. anf biefe Idee los. 

„Die Lehre von der Rothweudigkeit“, fagt ver Berfaſſer, „ſchwebt über 
m antifen Religionen, weil bie Menfchheit ſich einem fataliftiſchen Joe unter« 
sorfen hat; auch fehen wir nicht, daß fi bie alte Philoſophie wirllich über 
Ye Ynee ver. Nothwendigleit erhoben. Die Freiheit Gottes zeigt Ab darin 
seht einen. Augenblid, man weiß jedoch nicht, woher Re fümmt; fie iſt durch⸗ 
zus nicht gerechtfertigt und widerſpricht ver ganzen anberen Enttwidelung. Die 
Sellung ver chriſtlichen Philoſophie unterfheivet ih hiervon beflimmt und 
xrtlich Das weſentliche Berhältniß zwiſchen Gott und dem Menſchen, die 
Subfaliz des Menſchenthums felbit. iſt durch die Thatſachen, melde das Ehri- 
ientfurm begründeten, völlig umgewandelt worden: ver Menſch ift ber Freiheit 

; auch er Tann fi ſeitdem zur Borftellung der Freiheit erbeben. 
Dirfe Wandlung jedoch, wiewohl im gewiſſen Sinne allgemein, geſchieht durch⸗ 
225 nur bei denen, welde fie wollen. In Folge der Wirkung bes Chri— 
denthumes bilden fih, fo zu fagen, zwei Menfchheiten, uud darum auch zwei 
Siffenfhaften, zwei Philoſophieen, deren Strömungen fi) in demfelben Bett 
jertwaͤlzen, ohne je ihre Fluthen zu mifhen. Getrennt und doch in einander 
serlochten und gegenfeitig ſich bevingend und nicht von einander Lostönnend, 
if die eine bie hrifliche Philofophie, die andere bie wiedergeborne und fort- 
gefegte alte Philofophie, welche fih dem neuen Prinzip mit täglich offener auds 

) Bergleihe Ar, 158 des Diagazins com 1849, 
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geſprochener Zeindfeligteit entgegenftellt, ibm jedoch gerade durch ditſe Op⸗ 
poſition nur noch mehr zur Geltung verhilft.“ 

Die Idee ver Freiheit ertennt alfo nicht am Die chriſtliche Travition als 
ihre hiftorifche Duelle, fondern dieſe Idee wird auch, hinfichts der dem Einfluß 
diefer Tradition unterworfenen Denker, nur von denen angenommen, wilde 
fie annebinen wollen. Woher rüprt dieſes beſondere Wollen? Der Berfafler 
giebt bier ausführliche und zahlreiche Erllärungen. 

Die Pflicht iſt eine abfolute Gewißheit und Die erſte aller Gewißbeiten; 
bie Gewißheit der Pflicht begreift bie Gewißhelt der Freiheit in ſich, ohne 
welche die Pflicht keinen Sinn hat; jedes Syſtem, welches die Freihtit Gottes 
leugnet, muß nothwendigerweiſe auch die Frelheit des Geſchöpſes leugnen. Ich 
glaube alſo an bie Freibeit Gottes, weil ich, um an bie Pflicht zu glauben, an 
meine Freiheit glauben will: ih glaube daran, weil ich will, und ich will, weil 
ih muß; die Pflicht ift abfolut, es iſt ein Verbrechen, es zu leugnen, und cin 
Sehler, es beweiſen zu wollen. 

Dies iR Die legte Grundlage bes Spfiemes ber Freißeit: eine moralifche 
Grundlage. Das moralifihe Gefühl ift es, welches ven Verſtand leitet, ihm 
das Ziel zeigt und ihn darauf losſteuern beißt. Das reine, interefislofe Den, 
fen, das kalte und alles Effektes baare Denken, welches nur den abftrafien Er» 
fenninifiprang zum Motiv und vie Logik allein zum Wegweiſer bat, Aruert 
nicht dorthin, fienert wenigſtens nicht nothwendig vortpin. „Mein Daupigrund 
it immer ber: Dan muß bie abfolute Kreiheit annehınen, um an die Wirklich» 
feit der unfrigen zu glauben; man muß an unfere freiheit glauben, un, was 
eben ſelbſt ſchen eine Pflicht if, am Die Pflicht zu glauben. Ich fühle vaber, 
daß die Rothwendigkeit, von Seiten des Berftandes aus betrarptet, gerechte 
Unſpruͤche auf Geltung machen kann.” 

Der Berfaffer fcheint zumeilen von feinem urfprüngfichen Borbaben, fein 
Spfem durch Das reine Denfen begründen, feine Lehren als allgemein 
erweisbare Wahrheiten darfellen zu wollen, einigermaßen etwas abzu» 
kommen. Richtsdeſtoweniger ſcheint ung feine Meinung, im Ganzen aufgefaht, 
vollfonmen Har und lãßt ſich vielleicht in folgender Weile refüniren : 

Das Syftem ſetzt voraus, daß man von ver abſoluten Reakttät der Mlicht, 
als von einer unerweisbaren und gewiſſen Prämiſſe, ausgeht, IA dieſe Prä- 
miſſe zugeftanden, fo gelangt man nothwendigerweiſe zur Lebre von der abſo⸗ 
Inten freiheit des Prinzipes alles Seone. Diele Lehre iſt ihrem bifterifchen 
Urſprungt nach chriſtlich; wer jedoch an die Dflicht glaube, dem fielft fie ſich 
direft eriwiefen bar, auf eine rein bialeftifche und von jedem eigentlichen velis 
giöfen Hlanbensprinzip völlig unabhängige Weile. „Die Annahme unferes 
rbilofopbifchen Syſtemes ift eine gezwungene oder freiwillige, eine obligates 
riſche oder fafultative, je nachdem man es verfichen will. Aafultatio für den 
intersifelofen, parteilofen, indifferenten Berftand, obligatorif für die ehrba⸗ 
ven, ehrlichen Leute (die Biedermänner, pour les honnstes gens)." 

So ift das Berbäftniß der Beſtimmung des onlologiſchen Prinzipes zu ber 
chriftlichen Tradition ganz genau feſtgeſtellt. Wir fragten ung indeß, zu wel⸗ 
chen Ergebniſſen man gelangen möchte, wenn man dieſe immer etwas vage 
Gprbarfeit, Ehrlichkeit over Wehlanfktänpigfeit (honnerere) und bie Befähigung 
für dieſelbe näber und ſchärſer zu prüfen fuchie. 

Die Honfequenzen dieſes Prinzipes ſind zu unmittelbar, um nicht aud un» 
mittelbar wahrgenommen zu werden. Wenn es heißt: „Adel verpflichtei“ 
i„usllesse oblige"), fo fann man von der Areibeit jagen: die Freibeit ders 
pflichtet und verdammt. Der Fatalismus ift in allen feinen Abftufungen die 
Zuflucht eben fo des Stolzts, welcher das, was fepn foll, mit dem, was if, 


identifiziren will, wie ver Zrägpeit und ber Wolfuß, welche ein Intereſſe 


baran haben, die Stämpfe, in Die fie ſich nicht ſtürzen wollen, für unmöglich zu 
halten, Der Schüler Zeno's und der Naceiferer Epifur’s finden in der Theorie 
ver Rothwendigkeit ein gemeinfames Terrain, auf dem fie fih treffen und vers 
fteben. Um vie Pflicht als abfolut anzunchmen und mit ver Pflicht die Verant⸗ 
wortlichteit für alle Akte, bie ihr widerſprechen, bedarf es eines Grades von 
Mutb und von Demmib, welcher in ber für ven Glauben an vie Freiheit exe 
ſorderlichen Eprbarkeit nicht eine untergeorönete Tugend, fondern bie Ber: 
einigung ver höchſten Tugenden fegt und von ung beifcht. Wenn fich dieſe 
Tugenden, in ihrer vollen Auedehnung, im Schooße der heidniſchen Welt nit 
zeigten, fo folgt daraus, bafı ver Einfluß des Chriſtenthums nit nur pie ob⸗ 
jeftine Duelle der Idee ver Freiheit iſt, ſondern auch das ſubſektive Prim 
zip der Annahme derſelben. 

Wenn Gott frei iſt, ohne Daß irgend eine Weſenheit die Trageweite feiner 
Alte hemmt oder verringert, ober wenn fein Wille mit dem Guten iventifh 


“ih, fo bat das Böſe im abjoluten Sinne (die Unordnung auf allen Gebieten) 


feinen Eriflenzgrund, weder in ver ſchöpferiſchen Kraft, noch in einer Belt 
des Möglichen, weldes jene Kraft begränzt. Das uniorrfale Böſe if daher 
dem Geſchöpf allein beizumeflen, und va es füh in alfen feinen irdiſchen Ber⸗ 
bältniffen und Beziehungen nicht durch die Betrachtung des wirklich eriftiren- 
den individuellen Wollens allein erklärt, fo if das Denten binfichtlich dieſes 
Böfen notbwendig zur Annahme einer Geſammtverpflichtung, Solidarität, des 
ganzen Geſchlechtes gezwungen, eines urfprünglicen Falles, in Folge beifen 
fih Die Bedingungen ber gegenwärtigen Erifienz von Grund aus änderten. 

Mus jedoch, um diefe Konſequenzen der Freibeit, folglich vie Freiheit ſelbſt, 
zuzugeben, das Denfen nit im Augenblide des Zugebens ſchon jenfeits ber 
Berantwortlichleit das Erbarınen, jenfeits des Falles die Wiederherſtellung er» 
bfiden? IR der Glaube an vie göttliche Bergeipung nicht nothwendigerweiſe 
in der ernflen Annahme der Sunde mit einbegriffen? Suchte die beibnifche 
Philoſophie nicht eben, weil der alten Welt pad Wort des Heiles gebrach, ftatt 
an die Freiheit zu glanben, ihre Zuflucht vor ber anllagenden Stimme bed Ges 
wiſſens vielmehr einzig im Batalismud? 
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Den Glauben an das Erbarmen und die Hoffnung auf Heil und Erföfung 
annehmen, beißt, in demſelben Mahe auch bie Thatſachen annehmen, auf welche 
ſich derlei Verſprechungen und Hoffnungen Rügen. Wenn man diefe That- 
ſachen nicht für gültig hätt, fo kann das reine Denken in ben Hoffnungen ber 
Menfchbeit, denen fe zum Grunde Siegen, nur ein fiets zu bekämpfendes 
Soruribeil, eine falſche, nur angezogene Anſchauung feben, gegen welche ver 
Geiſt wicht Hark genug agiren könne, um fih wieder in bie Yage einer wahren 
Parteitofigkeit zurüdzubringen. 

Bene diele Betrachtungen nicht illuſoriſch find, wenn bie Annahme ber 
abſoluten Freiheit die Annahme der hriftlihen Hoffnungen vorandfept, und 
wenn biefe Hoffnungen fi ihrerfeits nur vor einem Geiſte, welder Die chriſt⸗ 
lichen Thatfachen im Allgemeinen als wirkliche Thatſachen anerkennt, in voller 
Strenge rechtfertigen, fo folgt daraus, daS bie ebrbaren Leute, mit denen wir 
es zu ibun haben, im Grunde Yeute find, welche ſchon von vorn berein ein 
Vorurtheil zu Gunflen ber chriſtlichen Dogmen hegen. Das Gpriftentbum 
würde baber feine Stelle auf der Baſis des Gebaudes ſelbſt haben, und jener 
moraliſche Wille, der Erzeuger der ganzen Theorie, ſchloöſſe, wenn au nicht 
einen eigentlichen Glauben, fo doch wenigſtens das Berlaugen nad einem 
Glauben in ſich, deſſen Gegenſtand vorher ſchon beſtimmt werben, Logiſch und 
geſchichtlich gebt der Fall ohne Zweiſel Ser Wiederberftellung voran. Aber in 
ter Reibefolge, nad welcher ſich bier Die Ueberzeugungen bilden, acht ber 
Glaube an die Wirderberfiellung dem Glauben an den Kall, der Glaube an 
Das Erbarmen dem Glauben am Die ganze Wirflihfeit der Sünde voran. Es 
{ft unferer Meinung nach burbaus von Bedeutung, die Verſchiedenbeit jener 
Wege, auf denen vie Berfettung der Ideern gu Stande Fommt, niemals aus 
tem Geſicht zu verlieren. 

Es kam uns bei dem Studium ver „Philoſophie der Freiheit” zuweilen 
vor, als fen bei dem eben berübrten Gegenſtande eine doppelte Linie in ver 
Eniwidelung des Gedankens unſeres Autors zu erkennen, und wir fragten 
und, ob er nicht, wenn er feine Auffaſſung des Verdältniſſes ver Philoſophie 
zur Offenbarung noch weit fchärfer und ſirenger behandelt batte, pabin gelangt 
wäre, bie Nuseinanderfegung feiner eigentlichen Theologie zu modifziren. Ges 
flatte man und, biefen Umſtand etwas näber zu beleuchten, um fo mehr, ale er 
ben Theil des Buches, den wir außerhalb unferer Beſprechung liegen lichen, 
direfter berübrt. 

„Es ih‘, ſagt Secroͤtan, „eine andere Sache, das Chriſtentbum zu ahnen 
und es, nachdem es ung gegeben werden, zu verfiehen. Manche find der Mei— 
min, das Chriſtenthum würde viel göttliher fern, wenn die Bernunft es be⸗ 
reifen könnte. Ich frage, ob diefe Männer, deren Gefinnung ich fonft pur» 
aus bosmehte, Ach cine richtige Idee von der Harmonie machen, welche in 
alfen Tbeilen des wiodergebornen Menſchen berrfpen fol, und von bem Cine 
fluf, den das Chriſtenthum ſelbſt auf das Denken auszuüben berufen it? Rein, 
die Spaltung der Vernunft und des Glaubens fann feine ewige fepn; und 
warum diefe Verföhnung aufſchieben bis ins Jenfeits? Das Ziel muß erreicht 
werben, oder die Menſchheit bleibt jerrifien und zerklüftet. Die Meuſchheit 
muB alfo zäm Verftändniß Des geoffenbarten Chriſtenthums gelangen, damit 
das Werk der Wiedergeburt, der Umbildung, der Befreiung und des Heilet, 
womit das Ehriftentbum ſich belaftet bat, wirklich vollfübtt werde.‘ 

Wir find ganz mit dem oben genannten Ziele einverftanden. Das Ber: 
ſtändniß des Dogmas jedoch kann auf zwei verſchiedene Weiſen gedeutet 
werben. 

Die Thatſachen, welche das Chriſtenthum ausmaden, können durch ein 
Glauben angenommen werben, welches keinesweges bie ſyſtematiſchen Heifche- 
fühe des Ipefulativen Dentens als feine Duelle erfennt. Aus diefen Thatſachen 
entfpringen bie Lehren, welche der Ausdruck oder bie Bedentung eben derfelben 
find, und die Metaphpfit bringt fie in Rechnung, mie fie Die Realitäten jeber 
Art in Rechnung bringen ſoll. Der Philoſoph ſucht ann Das Verſtaͤndniß ves 
Chriſtenthums zu erlangen, weil pas Chriftentbum in feinen Augen eine Ge⸗ 
fammtheit von Thatfachen if, welche der Gegenſtand feines Wiſſens werben, 
weil fie zuvor den Gegenſtand feines Glaubens ausmachen. 

Die Philoſophie kann, indem fie ihre Bedingungen auf eine andere Weife 
faht, auch den Verſuch machen, wenn auch nicht die geſchichtlichen Thatſachen 
der Offenbarung, fo Doch die in diefen Thatſachen manifeftirten Yebren 4 prior 
zu refonfruiren, d. b. die Lehren nur inſoweit aunehmen, ale fie fih zugleich 
durch die meiaphyfifche Folgerung berausgefiellt vechtfertigen und vie Thatſachen 
nur auf Treu und Glauben der Lehren zulaffen. 

Mit anderen Borten, man fann von ben Bebürfnitfen des Gewiſſens Die 
reft zu ben chriſtlichen Thatſachen übergeben, welche dann eine der Urgrund« 
lagen des Wiſſens werben, oder andererfeits vom Gewiſſen zum Spftem über: 
geben und dann erft durch Bermittelung bed Soſtentes zum pofitiven Ehriften- 
thum gelangen. Die Frage läuft darauf binaus, zu willen, ob die Dogmatif 
eine Wiſſenſchaft ift, welche fih auf durch eine hiſftoriſche Methode zu bewei⸗ 
fenbe und zu erflärende Thatfachen gründet, oder eine ipefulative Wiſſenſchaft, 
die ſich lonſruiren Täßt. 

Das Denken des Berfafers, wir wiederholen es, ſcheint und zuweilen 
awifchen dieſen beiven Regen bin- umd herzuirren oder vielmehr bald auf dem 
einen, bald auf dem anderen zu wandeln, obne jedoch feine Borliche für ven 
letzteren leugnen zu fönnen, Hatie er entichieven den erfieren eingelchlagen, fo 
hätte er fih jene Leſer entfrempet, vie ba der Meinung find, dat „bie Philo- 
fopbie mur, wie Bonald fagt, die Kunft fev, fih der Religion zu entſchlagen.“ 


Wäre er jedoch ausfhlichlic auf dem letzteren einbergeſchritien, fo hätte er 
pen vorn berein unumſtößliche Eimwürfe in den Geiftern ber meiften Glänbi- 
gen bervorgerufen. Vielleicht wird feine etwas unentſchiedene Stellung ibm 
gemeinfam verbundene Gegner aus beiden Lagern erwecken. Dies würde jedoch 
in unferen Augen fein Argument gegen feine Anſchauungeweiſe fepn; denn 
wir find nicht der Meinung, daß die Zahl der Angriffe ein Beweis bes Irr- 
thums fen, eben fo wenig, wie ung die Zabl der Anhänger die Wahrheit voll. 
gültig erhärten würde. Aber es ſcheint ung, daß man, je größere Aufmerkſam⸗ 
feit man dem Werke Serretan's ſchentt, veiio mehr gewahrt, wie bad Denken 
binfichtlich des fo wichtigen Berbältnifes ver Philoſophie zur Offenbarung 
barin weder hinlänglich ſcharf begränzt, noch fe genug begründet ift. 

Diele Thatſache ſelbſt it lebrreich. Es handelt fi bier um eine Daupt« 
aufgabe für unfere moderne Einſicht, um eine Aufgabe, welche ( vorausficht- 
lihermaßen ), wenn bie revolutionairen Bewegungen vorüber find, eine ber 
eriten Beihäftigungen der gegenwärtigen Epoche abgeben wird. Diele Auf: 
abe geſtellt, fie in ihrer ganzen Ausnehmung geftellt, Jedermann düe Noib- 
werbigleit einer Löſung zur Erfenntniß gebracht und vielleicht Einigen auch 
eine Loſung geboten za haben, if unferer Meinung nad feines ber geringfien 
Berdienfte dieſce Werfen, mit dem wir ung in diefen Zeilen befchäftigten. Die 
Zukunft wird zweifelsohne das wichtige Unternehmen fortfegen und ein Ent» 
refultat zu erzielen ſich bemühen. 


Mannigfaltiges. 


Die Berficigerung ber Tieekiana, Schon einmal if in die⸗ 
fen Blättern der gegenwärtig flattfingenden Berfeigerung der Ziedichen Bi- 
bliethek gedacht worden. Eine Dabei vorgekemmene Myfification des Publis 
fang veranfaft und, nod einmal darauf zurüdzufonmen. Bir finden nämlid, 
daß aud bier, wie fo häufig bei Auctionen geichiebt, der Name eines berühms 
ten Mannes zum Ausbäingeichilve gebraucht wurde, um Hunderte von Büchern 
an den Mann zu bringen, vie dieſer nie in feiner Bibliothek gehabt hat. Im 
dem Kataloge ber Tieckſchen Bücherſammlung enthätt ein ſechzehn Seiten fans 
ger Abſchnitt (pag. 196 — 211) einzig Werke über Amerika. Schon find und 
in Journalen Ausbrüche des Erftauneng und ber Bewunderung über biefe frü- 
ber unbefannte Xırbbaberei des großen Dichters zu Geſicht gekommen, und und 
möchte faft berünken, als müßte Herr Tieck felbit über eine Reigung erflaunen, 
bie er gewis nie gehabt, und fib über vie Unfenntniß feiner eigenen Biblio» 
the verwundern, da er bier mehrere Hundert Bücher katalogiſirt findet, die ex 
fiher nie befeifen. Denn alle in dieſem Abſchnitte aufgegeichneten Bücher ges 
bören aller Wahrſcheinlichkeit nach zu der Sammlung des befannten Forſchers 
über Amerifa, Deren Ternaur-Compans, und bat Dies auch der Anfertiger 
des Kataloge recht maiv durch eine Anmerlung unter Ar. A388 verratben, 
welde lautet: „Tres-rare exempl. qui a passe de M.Heber à M. Ternaux.” 


Neue Audgrabungen von Niniveh. Bon Dr. Lapard, ben 
engliſchen Kommiſſar bei ven Ausgrabungen in Niniveb, beffen Werk „Niniveh 
and its remains” im vorigen Jahre in London erſchienen, und ver ſeitdem nad 
Afien zurückgekehrt ift, fino neuere Nachrichten aus Mofful eingegangen, wos 
nad er bort am 30. September wieder eingetroffen war. Er hatte die Abficht, 
neue Ausgrabungen im Großen machen zu laiten, und erwartete zu biefem 
zwecke nur mob die Ankunit der mit dem Werke bereits vertraten Arbeiter, 
Reftorianer aus den benachbarten Gebirgen. Kleinere Verſuche, die er in- 
zwiſchen neuerbinge begonnen, hatten ibm bereits wieder zahlreiche Basreliefs 
geliefert, deren Borrath ganz unerſchöpilich zu ſeyn ſcheint. Es befindet fih 
darunter ein ſeht intereſſantee, nämlich die Darftellung ver Rortfhaffung eines 
der gigantifhen Stiere, wie fie in ven Paläften und Tempeln von Niniveh 
aufgeftellt find. Cine ungeheure Anzapl von Menfchen zieht einen auf Rollen 
laufenden Schlitten, dem von binten durch einen ungeheuren Hebebaum, an 
welchen lange Taue befeftigt find, nacgebolfen wird. Bon diefem in vieler 
Beziebung wertbvollen Kunſtwerke wird, wenn es bei feiner Gebrechlichleit — 
die nen aufgefundenen Sachen follen nämlich durch Feuer gelitten haben — 
nicht nach Europa gefhafft werden kann, jedenfalls von dem bei ber Erpebition 
befindlichen Maler Kooper eine genaue Abzeichnung und ein Gppsahguß ver- 
anftaliet werben. Ein ſchönts Baar koloffaler Löwen von Stein, bie ſich in 
Rimend befinden, ſoll nächſtens nach England geſchickt werden. Dr. Lapard 
bat den Jeſiden oder Teufels » Unbetern in ver Nähe von Mofful bei Gelegen- 
beit eines ihrer Jahresfete einen Zweiten Beſuch abgeftattet und iſt zu allen 
ibren Geremonien zugelaffen worden. Bei dieſem Beſuche ſah er auch den bes 
rübinten „Melel Tiau“, den ungeheuren Vogel von Erz, deffen Eriftenz bon 
vielen Reifenden bezweifelt werten, und ven er ala einen überaus merfwürbigen 
Heberreft aus früheren Zeiten darſtellt. Unftreitig baben wir von Seren Layarb 
fchr bald eine Fortiegung feines Werkes über Riniveh zu erimarten. 
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Texas. 


Ein neued Werf über Terad, 


Seitdem bie Schlacht von St. Jatinto die Befreiung der Proving Teras 
a ber merifanifchen Perrſchaft entſchied und dieſes von der Natur gefegnete 
se der Eivilifation öffnete, bat es nicht an Reifenden gefehlt, bie es zum 
Dal aus Wißdegier, zum Theil mit Rieverlaffungsjweden beſucht haben. 
Sr engliichen und amerifaniihen ſowohl, als aud von beutfchen Federn if 
ser intereffante Region zu wiederholter Malen befprieben, und werben na« 
anti vie Lefer des Magazins id eines anziehenden Berichtes erinnern, der 
ni eor einigen Jahren von einem preußiſchen Reifenden mitgetheilt wurde. 
des Gediegenſte, was in neuerer Zeit Über Teras erfchlenen ih, möchte wohl 
ut uns jegt vorliegende Wert?) fepn, deſſen Berfaffer, Herr Dr. Roemer, 
af einer mehrjäßrigen, vorzugsweife zum Zwede geologiſcher Studlen unter: 
aommenen Keife durch Nord ⸗Amerika über ein Jahr fang (vom Monat Des 
smber 1845 bis April 1847) in jenem Lane verweilte. Außer einem natur⸗ 
wiienihaftlihen Anbange, in welchem ſich Beiträge jur botanifchen, zoologis 
ſchen und geommofifchen Kenntniß vom Texas befinden, enthält diefes Buch als 
Einleitung eine hoͤchſt leſenswerthe Meberficht der bisherigen Schickſale der 
tertihen Auswanderer, nebſt Bemerlungen über die Ratkfamfeit ver Emigra- 
ton nach Zeras überhaupt, die wir hiermit wiedergeben wollen, indem wir 
ws einige Auczũge ans dem eigentlichen Reifebericht vorbehalten. 


I. 
@rsibte der deutſchen Suflebelungen im Feras und im Beſenderen 
der bush ben Walnzer Derein verantaßten, 

@teich in ber erfien Zeit, als. Texas überall fremder Einwanderung zu⸗ 
sich wurbe, kamen mit ven Nord⸗Amerilanern auch Deutſche nad Texas 
=> ließen ſich einzeln in ‚verfehichenen Theilen des Landes niever. Mehrere 
Drtfhe Haben an bem Unabhängigkeits.Rriege der Teraner gegen Meriko theil⸗ 
eommen, und einer berfelben (Ehrenberg) ift fogar der Geſchichtſchrelber 
ie merfimärbigen Kämpfe geworben. 

Ste deutſche Familien wohnen, zum Theil feit zehn bis zwölf Jahren, in 
iz mittleren Theile bes Landes zwiſchen dem Brazos und Colorado, nument: 
bh in der Mähe des Fleckens Induftry und am Cummind Creek, überhaupt zu 


| kim Seiten ber Strafe von San Zelipe de Auftin nah La Grange. Die 
| mm bebauen felbft, ober mit Hülfe anderer weißen Leute, ihr Land. Nur 


ige wenige find Plantagenbeſther und Eigenibämer von Negern. 

Obgleich nun jedes Jahr neue Einwanderer aus Deutſchland Hinzubrachte, 
war ihre Zahl do vergleichungsweiſe immer nur gering, bis ih im Früh: 
re 1848 ein Unternehmen bilvete, durch welches eine georbnete Auswande- 
tımz von Deutfchen nach Texas in einem größeren Maßſtabe beabſichtigt wurbe. 
daſes Unternehmen war ber Berein deutſcher Fürften, Standbesherren und 
Gelienie, welcher ſich unter dem Namen: „Berein zum Schuge deutſcher And- 
Santerer in Teras“ im Früjahre 1844 in Mainz konftituirte. 

as Zweck des Bereind wurde in dem Programme vom 9. April 1814 
Mendes bezeichnet: „Die deutſche Auswanderung fo viel als möglih nad 
oem einzigen günfig gelegenen Yunkte hinzuleiten, Die Auswanderer auf ber 
vom Reife und in der neuen Peimat zu unterftügen und nad Sräften dahin 
2 wirfem, daß ihnen jenfeits des Meeres eine neue Heimat gefihert werde.” 

In demfelben Programme wurde dann ferner angegeben, „nach langer 
inzfältiger Prüfung babe fih der Berein dafür entfchieden, dad Teras datie- 
ne Sand Fey, welches dem deutſchen Auswanderer am beften zufagen möchte. 
Dar erfahrene Männer **) babe er bas teramifhe Land bereiten laffen umd 
'r soßftänpige Aufihlüffe erhalten, daß er mit gutem Gewiſſen und voller 
Icerzengung feine Wahl babe treffen können.” 

Jedem erwachſenen männlichen Einwanderer wurden 100 Ader“°*) Yand, 
wer kamilie 30 Ader als Gefchen? des Bereins zu freiem Eigentum durch 
dm Bercin zugeficert. In einem anderen in bemielben Jahre durch den Ver: 
en veröffentlichten Altenſtücke, betitelt: „Bebingungen für die Einwanderer”, 


*) Ferst, Mie befomderer Hidärht auf deutſae Außwanderung und die shaflihen 
Serdattnile des Landes nab elgemer Reotatiang geidildert von De. Ferdinand Rocher, 
Bonn. 189. KIV nnd I @, ©, Mit einer Harie von Fırad.) 


-, im Der That hartem fh ein Für von Veiningen und ein ch von Beet: Wal · 
de gu dieſern Zune mehrere Saher in Texas anfachalten, 
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wurde eine Menge ber vortheilbafteften Zuſicherungen und der glänyendfien 
Angaben über die Zuftände des Landſtriches, wohin die Auswanderung geridh- 
tet werben follte, gemacht, in ber Art, daß, die Erfüllung ber erfleren und bie 
Richtigkeit ber letzteren vorausfeßend, jeder Auswanderer, der fi dem Vereine 
auſchlo, feine Zukunft in der That für gefihert halten mußte. Leicht und 
ſchnell fanden fi daher bie 150 Familien, welche in dem erften Jahre nur ange: 
nommen werben follten. Sie kamen gläcklich in Galbeſton an und wurden hier 
von dem Prinzen Karl zu Solm&Braunfeld, vem von dem Bereine die oberfie 
Leitung ber Eolonifation felbft übertragen war, empfangen. Inzwiſchen hatte 
ſich ſchon jept ein weſentliches Dinverniß bei der Ausführung bes urfpräng« 
lichen Hanes ergeben. Das Land nämlich, auf weihen vie Rieberlaffung er- 
folgen und welches angeblich einen 350 engl. Ouatrat: Meilen großen, höchfi 
fruchtbaren Landſtrich im weſtlichen Teras begreifen follte, hatte man von 
einem Frangofen, einem gewiſſen Bourgeois d'Orvanne, gekanft und dieſem 
neben dem Kaufpreiſe außerdem einen Antheil an ber Verwaltung der Kolonie 
zugetanden. Nachdem nun bereits die erfien Einwanderer in Teras angelome 
men, fand fih, daß jener angebliche Brfiger eines Königreiches nichts als ein 
feichtfertiger Abenteurer war, ber nicht einen Ader Landes fein eigen nennen 
fonute. Unter der Berpflichtung, Einwanderer darauf anzuſtedeln, hatte der⸗ 
ſelbe allertings fräßer von ber teranifchen Regierung einen fogenannten Grant 
(d. i. die Neberlaffung zu theilweiſem Eigenthum gegen die Berpflichtung ber 
Einfüprung einer beffimmten Anzahl von Emigranten) für einen gemwiffen 
Lanpftrih nordweſtlich von San Antonio de Berar erhalten, allein wegen 
Rigt Einhaltung des für die Einführung der Einwanderer feitgeftellten Zer- 
mins war ber Grant längſt erloſchen und jeder Anfpruch am das fand auf 
gehoben. 

Wäprend fich auf ſolche Welſe der Verein unerwartet in der unangeneh ⸗ 
nen Lage fah, daß eine bedeutende Anzahl von Eintoanderren auf feine Ber 
aulaffıng ſich beveits in Texas befand, aber fein Land vorhanden mar, mofin 
man fie bitte führen können, wurde im Juni 1844 ein zweiter Bertrag mit 
einem ſeit langer Zeit in Teras anfäffigen Drutichen, Sertn Denrp Filber in 
Houſton, in Betreff eines nördlich von dem Llano⸗Fluſſe auf dem rechten Eolo- 
rado⸗Ufer gelegenen Landſtrichts, welcher dem genannten Heren Fiſher und 
einen anderen Deutſchen, Namens Müller, gleichfalls als fogenannier Grant 
von der teranifhen Regierung überlaften war, abgefdloffen. Die Käufer zahl 
ten einen bebeutenden SKanfpreis und geftanden außerdem ben Berfäufern 
einen gtwiſſen Antheil an der Ausführung ber Cofonifation*) und an dem zu 
erwartenden Gtwinne ber ganzen Unternehmung zu, Dadurch maren aber bie 
Schwierigleiten für vie erfie Rieverlaffung keintsweges befeitigt. Es wies ſich 
nämlich balb aus, daß ber nen ermorbene Landſtrich viel zu weit von der Küſte 
entfernt und von allen angebauten Theilen des Landes entlegen sep, als daß 
man es hätte wagen fönnen, bie Einwanderer unmittelbar dorthin zu führen. 
Diefe angenblidiiche Schwierigkeit Töfte ver Prinz Solms dadurch, daß er ein 
an den Ufern des Guadalupefluffes, am Wege von San Antonio de Berar 
nach Auſtin gelegenes Stüd Land von einigen taufend Adern kaufte und hier 
gewiffermaßen als eine Etappe für die demmächſtige Kolonifirung des eigent- 
lien Bereinsgebietes eine Rieberlaffung zu gründen befchloß. Die Wahl die 
fes Pages, auf welhem ſich ſeitdem der Fleden Neu» Braunfels erhoben bat, 
muß als eine döchſt glädtiche bezeichnet werben, und dieſelbe erfcheint afs ein 
Lichter Punkt in der an Mifgriffen und Irrihümern überreichen Geſchichte der 
beutichen Eolonifation in Teras dur ven Mainzer Verein. Dur fie ift me» 
nigſtens ein Keiner Theil des ausgedehnten Eolonifations- Planes verwirklicht, 
indem eine Riederfaffang von Drutichen gegründet if, melde auch durch ſich 
felbA fortbeftehen mird und welche, wenn nicht Alles trügt, den Kern für eine 
ringsum ſich anſiedelnde deutſche Benötferung biſden wird. Ein paffenverer 
Ort für eine berartige Riederlaffung bätte, nach meiner Urberzengung unb 
nach dem Urtheile vieler verſtändiger Amerikaner, im ganzen weſtlichen Teras 
nicht gefunden werben finnen. Möge bierfür wenigſtens bem vielfach ange 
geiffenen Prinzen Solms die gebübrende Anerkennung zu Theil werben. 

Jedem ber erſten Eimvanderer wurden in der nen anzulegenden Stadt ein 
Hausplap, 5 Ader groß, und zehn Ader Land in der Umgebung der Stadt, 
unbeſchadet der Anſprüche auf die 160, refp. 320 Ader in dem Grant, ange 
wieſen, und bie Leute, froh nach einem langen Nmbertreiben in der Wildniß 
endlich eine bleibende Stätte gefunden zu haben, gingen guten Muthes an ben 


*) Diefer Anibeit am der Verwatung der Kolonien wurd: in einem fpkırm vom 
deren von IKeufebad mis dem Herren Fiſher und Diükter atgritlofienen Trrirage argen 
sine Galde auſe ad gung aufgegeben. 
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Bau ihrer Häufer und die Eintichtung ihrer neuen Heimat. Inzwiſchen fellten 
fi jept Shtwirrigfeiten anderer Art ein, melde von da an in immer erhöhten 
Mate fortgedauert haben, und melde die unmittelbare und nächfte Urſache des 
Zeytfchlagens der ganzen Unternehmung geworden find, Die Geldmittel des 
Bereins fingen nämlich an fparfamer zu fließen, und bie Verwaltung in Teras 
fand ſich dadurch vielfach gehemmt und in Berfegenheit gefept. Ein Kapital 
von mehreren hunderttauſend Guſden, welches durch die Actien der Bereind» 
Tdeilnehmer aufgebraht wurde, erſchien in Deutſchland den Unternehmern eine 
große Summe; wenn es ih aber darum handelt, in einem überfeeifchen Lande, 
in welchem viele Bebürfniffe doppelt und dreifach theuter find, als in den 
meiften Ländern Europa's, Hunderte von Menſchen Monate und ſelbſt Jahre 
lang zu unterhalten, fie mehrere Tagereifen weit in das Innere eines faft noch 
wilden und menfchenleeren Landes zu bringen und bier, wo ſede Verbindung 
mit der Küfte mit Zeit und Koſtenaufwand verknüpft if, mit allen zur Be- 
gränbung einer neuen Eriſtenz nothwendigen Bebürfniffen zu verfehen, dann 
erſcheint au eine folde Summe nur Hein und ſchwindet unter ben großen 
Anforderungen raſch dahin. ; 

Der Prinz Solms, wahrſcheinlich die großen, die Weiterführung des Um. 
ternehmens begleitenden Schwierigleiten vorausſchend, hatte feine Entlaſſung 
als General» Kommiffär gefordert. Ein Nachfolger wurde ihm in der Perſon 
bes bisberigen preußiſchen Regierungs» Affefford Freiherrn D. v. Meuſebach 
aus Potsdam ernannt. Derfelbe kam im Sommer 1895 nad Teras und über 
nahın bie Leitung der Bereinsangelegenheiten. Dem Prinzen Solms, ber nad 
Europa zurädging, mußten auch feine Feinde das Zeugniß mit auf den Weg 
geben, daß er uneigennüßig und mit großer perfönlicher Aufopferung Ah bes 
ifm gewordenen Auftrages zu entledigen gefucht habe. Dagegen fehlte es ihm 
allerdings an der für ein folches Unternehmen nothwendigen Gefchäftetenntniß, 
melde ſich durch bie wohlwollende Abficht, feinen deutſchen Lanptleuten nach 
beten Kräften nüglich zu ſeyn, nicht erſchzen lieh. Am wenigften würde er ben 
erſt mit feinem Weggange recht herportretenben Schwierigkeiten und Bebräng- 
niffen, welche aus bem faſt fortvauernden Geldmangel für die Vereinsverwal · 
tung enilprangen, gewachſen geweien fepn und in gleicher Weife, wie fein 
Nachfolger, durch geſchäftliche Gewandtheit und durch ein erſinderiſches Talent 
im Haffuchen neuer Hülfsquellen und Ausfunftswege zu begeguen gewußt haben. 

Die ritterlid xomantifhe Kärbung feines Weſens, woraus ihm feine 
Feinde einen großen Vorwurf gemacht haben, ſcheint mir in feiner Weife fo 
harten Tadel zu verdienen, denn mochten bie Meußerungen derielben für den: 
jenigen, ber nit biefelbe Anſchauungsweiſe und Gemüthsſtimmung theilte, 
auch fonderbar und barock genug erfcheinen, fo waren fie doch im Grande 
völlig harmlos und fönnen dem Bereinsanternefmen in feiner Weife weicht 
lich nachtheilig gewefen ſeyn. 

Beniger gleihgältig war die enifhiebene Abneigung und Geringſchätzung 
des amerilaniſchen Vollscharakters, melde der Prinz auch dem einzelnen Indi⸗ 
vidium gegenüber felten verhehlte. Es Liegt auf der Band, daß dadurch bei 
ben fchon überhaupt auf den Fremden eiferfüchtigen Amerikanern eine feindſe ⸗ 
lige Stimmung gegen das ganze Bereinsunternehmen hervorgerufen werben 
mußte, und mie fehr eine ſolche bei der vielfachen Abhängigleit, in welcher ib 
neue Antömmlinge in einem balb wilden Lande einer bort ſchon anfälfigen 
und berrfchenden Bevölkerung gegenüber beſinden, bem Unternehmen nach» 
theilig und verberblich ſeyn Fonnte, iſt unſchwer einzufehen. 

v. Meufebach begann feine Thätigfeit mit der Einführung einer geregel⸗ 
teren Geihäftsführung und einer mehr ſpſtematiſchen forgfältigeren Rech ⸗ 
nungsfübrung, fo wie größerer Befhräntung ber den Einwanderern bisher 
von dem Bereine gemachten Feiftungen auf das unumgänglich nothwendigt 
Maf. Die Ueberzeugung, daß nur, wenn die an fi der Großartigkeit des 
auszuführenden Planed nur wenig entſprechenden Geldmittel des Bereins auf 
das forgfältigfe zu Rathe gehaften würden, ein glücklicher Ausgang für das 
Unternehmen zu hoffen fey, repefertigten diefe Maßregeln. Dennoch riefen fie 
bei den Anſiedlern, wie bei den übrigen Beamten des Bereins, ledhaftes Miſ 
vergnügen berbor und machten v. Meuſebach's Verwaltung von vorm herein 
unpopulär. Freilich muß nicht vergeflen werben, daß die Anfievfer für ihre 
auch über vie fontraftlih feſtgeſtellten Beſſfimmungen hinausgehenven Forde⸗ 
zungen und Anſprüche darin eine theilweiſe Begründung für fih hatten, daß 
feinerfeits der Berein die den Einmwanderern gemachten Beriprehungen und 
Zuſicherungen nicht alfe erfüllt, vor Allem ihnen die für eine fofortige Bes 
baunng geeigneten 320 Ader Land für jede Familie nicht hatte anweiſen kön 
nen, Die Infprühe der Koloniſten auf fortvauernde Unterhaltung durch den 
Berein, bis biefes Verſprechen ber 320 Ader für jede Familie erfüllt würde, 
erhielten namentlich dadurch eine fheinbare Unterftägung. Aber bei einem 
Unternehmen, wie vemjenigen des Mainzer Vereins, bei welchem ſich fo viele 
Schwierigkeiten in Europa nicht wohl vorber berechnen ließen, erforberten es 
wohl bie Billigfeit und das beiderfeitige Zutereffe, daß fein Theil zu ſtart auf 
feine fontraftlichen Rechte befand, fondern beide Theile ſich gegenfeitig den 
Umfänben gemäß Zugefländniffe machten. Diele Berſtändigung erfolgte jedoch 
leider nicht allgemein, und zwifchen vielen ver in ihren Erwartungen geläuſch⸗ 
ten Einwanderer und ber Bereinsverwaltung beflanb eine fortwährenne Span, 
nung, die in ter Bolge noch immer mehr zunahm. 

Im Herbfte deffelben Jahres machte v. Meuſebach eine mehrwöchentlicht 
Erpevirion in bas Indianergebiet gördlich von Neu-Braunfeld, um einen Platz 
für eine zweite Anfievefung auszuwählen. Eine Stelle nörblih vom Pederna⸗ 
le4*), einem Rebenfluffe des Colorado, etwa 90 engl. Meilen oder drei Tage- 


") Bon dem deaniften Worte pedermal, Feurrflein, deren ſich an feinem Iiferm fin 


den. Kal manden Karin faltſchlich Piedernates ober gar Perdinaled geibrieben, 


reifen zu Pferde von Neu» Braunfels entfernt, wurde bierzu auserfehen; eine 
Bläde von mehreren 1000 Adern wurbe dadurch, daß man früher gefaufte ſo⸗ 
genannte head rights (d. i. Anſprüche auf eine gewiſſe Anzahl Ader Land, 
welde von dem Staate Teras für geleitete Kriegsdienſte an Privatleute der- 
lichen wurden), bier focirte, für den Verein erworben. An diefer Stelle iſt 
fpäter der Bleden Friedricheburg erbaut. 

Dei der Rüdfehr von diefer Erpevition fand v. Meuſebach in Neu⸗Braun⸗ 
fels die Nachricht vor, daß mehrere taufend Einwanderer in fürzefter Zeit in 
Galsefton eintreffen würden und zum Theil fhon angefommen fepen. Er 
reiſte fofort dahin ab, um bie erforderlichen Mafregeln für die augenblidliche 
Unterbringung und Beiterfchaffung der Einwanderer zu treffen. Dies war 
jedoch eine ſchwierige Aufgabe, denn unbegreiflicherweiſe hatte die Direction 
in Deutſchland wohl Taufende von Menſchen, aber fein Gelb, um beren Ber. 
pflegung und Beförderung nach dem Orte der Anfiebelung zu bewirken, geſchickt. 
Ein Irrthum konnte nicht der Grund biefer Verſäummiß feyn, denn nicht ein- 
mal biefenigen Gelver, welche viele Eimvanderer in Deutſchland auf die Zu⸗ 
fiherung deponirt hatten, daß fie bei ihrer Anfunft in Teras auf ihr Berlan- 
gen fofort wieder audgezaplt werden märben, waren gefhidt. In Folge des 
legteren Umfandes befanden fh Ramilien, melde zum Theil mehrere Taufend 
Gulden in Deutſchland eingezaplt hatten, in Galveſton angelommen ohne jeg⸗ 
lie Gelomittel, gerieten dadurch in bie größte Berlegenheit und haben zum 
Theil viele Monate lang ihre Zeit unbenupt verlieren mäffen, bis fie nad 
langen vergeblihen Bemühungen ihr gutes Eigentum zurüderhielten. Diefes 
Berfahren ber Direction in Deutfchland, wonach ınan anvertraute Gelber ben 
zehtmäßigen, Durch falfches Borgeben getäufehten Eigentpümern zu deren größ- 
tem Rachtheile vorenthielt, lann nicht ftark genug getadell werden und hat bei 
den dadurch Betroffenen mit Recht die höchſte Entrüftung hervorgerufen. 

Inzwiſchen wurden die angefommenen Eimvanderır allmälig von Galve⸗ 
ſton nach Judiau Point, einem Hafen in ver Lavacea⸗ Bai gebracht, um von 
dort aus fpäter zu Lande an ben Ort der Rieberlafung gebracht zu werben. 
Der Kredit des Bereins reichte noch gerade hin, um die Einwanderer in In⸗ 
bian Point für einige Monate mit dem nöthigften Lebensmitteln zu verſchen. 
Das war aber au Alles, was für den Augenblick geſchehen konnte. Im die 
Zransportfoften für die Reife in das Innere zu beftreiten, fehlte es an Gele, 
und ſelbſt wenn dazu die Mittel vorhanden geweſen wären, fo durfte man es 
nicht wagen, Zaufende von Menſchen virfe Tagereifen weit in das Inmere bed 
Landes zu bringen, ohne die Sicherheit zur haben, dan auch fernerhin die Geld⸗ 
mitiel vorhanden fepn würben, um die Anfichler bort mit Lebensmitteln zu ders 
fehen, welches Zeptere natürlich an der Seefüfte wich Leichter und mit geringeren 
Koften zu bewirken war. Inzwiſchen Kam der Frühling des Jahres 1846 und 
damit bie Wärme eines halbtropiſchen Ktinas heran. Die armen Einwanderer 
lagen dicht gedrängt, nahe an breitaufend auf einer fandigen, hefy« und waſſer⸗ 
arınen Rüfte in elenden bumpfigen Erdhutten oder unter Zelten, welde weder 
dor den fühlihen Papregen, no ben glühenden Sonnenflrahlen hinreichenden 
Stup gemäprten. Der fange Mäfiggang und bie Ungewißheit ber Zukunft 
wirkten in furdtbarer Weife demoraliſirend ein. Alle Bedingungen fanden ſich 
bier zufammen, um ben klimatiſchen Krankheiten Eingang und Rabrung zu 


verſchaffen. Diele zögerten denn auch nicht, fh ihrer Dpfer zu bemädhtigen. 


Wechſelfieber, Galenfieber und Ruhr wurden bald allgemein, und die Sterb⸗ 
lichleit nahm in fhreddenerregenber Weiſe zu. Ein allgemeiner Nothruf erſcholl, 
dieſen Ort des Schreckens zu verlaſſen. Aber gerade jetzt war es ſchwieriget 
denn je, dies auszuführen. Der inzwiſchen aucgebrochtne Lrieg mit Meriko 


napın alle verfügbaren Transportmittel des Landes zur Fortſchaffung von Pro» 


viant und Kriegsmaterial in Anſpruch. Aber felbi, wenn Fuhrwerk in ge 
nügender Anzahl vorpanden geweſen, fo-swürbe man es doch nicht haben mie: 


tpen Fönnen, da es an Geld fehlte und der Kredit des Vereins jetzt bereite auf ' 


das äußerfte gelhwägt war. Ein Vertrag, den v. Meufebach mit Rauflenten 
in Houften, ben Gebrüdern Torrep, über Fortſchaffung fämmtlicher Emigranten 
abgeichloffen hatte, blieb zum Theil deshalb erfolglos, weil das in dieſer Jahres. 
zeit font gang ungewöhnliche, andauernde Regemveiter die Wege in dem nie» 


drigen Küſtenlande unfahrbar gemacht hatte und nammilih an ven Flußäber« ' 


gängen Die Ochſenwagen wochenlang zurüdhlelt. In ver Hoffnungsloſigkeit, 
den gefürchtelen Drt auf andere Weife zu verlaffen, bildeten mehrere Hundert 
der Einwanderer ein Zreicorps und zogen in ben Krieg gegen Merifo, Die 
übrigen machten ſich jept eingeln oder familienweile auf den Weg nah Neu⸗ 
Braunfels, der wenigen Wagen, die nun allmälig heranfamen, ſich bevienend, 
aber zum Theil ihr bis dahin forglich gehütetes Eigenthum im Stich laffenb. 
Erft auf diefer Reife von Indiana Point nach Ren «Braunfels, die mit den 
ſchwerfälligen Ochſenwagen zum Theil mehrere Wochen dauerte, richteten 
Seuchen und Krankheiten die meiften Verheerungen an. Ganze Familien flare 
ben aud, und ber Weg von der Küfle nach Neus Braunfels, längs dem Guada⸗ 
Inpe-äluffe, wurde durch zahlloſe deutſche Gräber bezeichnet. Alle ſittlichen 
Bande löfte das Elend, und bie Prairie ift Jeuge von Verbrechen geweſen, 


‚vor denen bad menſchliche Gefühl fih empört und welche den deutſchen Namen 


in ben fernen Lande befleft haben. Viele Aarben auf dem Wege, Andere erfl, 
nachdem fie ihre Rechen Körper bis nach Neu-Braunfels hinauf geſchleppt hatten. 
Eine große Anzahl zerfireute fih in das Innere des Landes unter die ameris 
kaniſchen Afedler und wurde nicht mehr gefchen. Noch Andere, deren Mittel 
es noch erlaubten, kehrten gebrochenen Herzene und muthlos nad Deutſchland 
zurück. Sicher iſt, daß in wenigen Sommermonaten bes Jahres 1846 mehr 
als taufend von den etwa viertaufend beutfchen Einmwanderern, welche feit Dem 
Herbfle 1845 unter dem Schutze des Mainger Vereins nach Teras gefommen 
waren, geforben find, und dag nicht mehr als höchſtens zwölfhundert wirklich 
auf Laͤndereien bes Bereind angefiedelt wurden. 
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Son diefem Schlage hat ich die beutfche Auewanderung bisher nicht wie⸗ 
pr holen Finnen, und ſeitdem iſt Die Zahl der Einwanderer aus Deutfchland 
m gering gemwefen. 

Im Laufe deffelben Sommers batte jedoch bas Bereind- Unternehmen an 
aseren Orten einen etwas befferen Fortgang genommen. Reu»Braunfels 
ser taſch derangewachſen und verſprach, trog aller Binderniife, ein blühender 
It ge werben. Am Pebernales war Friebrichsburg gegründet und wuchs, 
meahhiet bier Die Schwierigkeiten noch weit größer maren, dennoch heran 
a zählte im Winter ſchon nabe am tauſend Einwohner. Alles dieſes wurde 
er fertmäßrender Geldnoth, die nar zuweilen durch umgureichende, kaum 
ie beingenften Gläubiger befriedigende Gelofenbungen ans Deutihland vor- 
ünsebend unterbrochen wurde, bewerkſtelligt. 

Im Januar und Februar des Jahres 1847 wurbe durch v. Meuſebach eine 
isch eabfichtigte Erpebition in das eigentliche Vereindgebiet oder ven Grant 
seit von dem Aano⸗ Fluſſe ausgeführt, über den es bis babin am zuver⸗ 
ke Rachrichten durchaus fehlte, Es wurde dadurch bei mir und Unberen, 
si an dem Zuge theilnahmen, bie Ueberzeugung Teftgeftellt, daß ver hei 
ya größere Theil jenes Landftriches unfruchtbar und für den Anbau unge, 
et iR, und daß alfo zu ber weiten Entfernung von der Küfte und ben an» 
Aruen Theilen des Landes noch ein anderer weſentlicher Grund hinzufömmt, 
ihr Die Wahl jenes Landſtriches als Ort für deutfche Nirderlaſſungen in 
Zirem Maßſtabe als durchaus verfehlt erſcheinen läßt. 

Sao nachher Habe ich ſelbſt Texas verlaſſen und kenne ben weiteren Ber: 
End Bereind «Unternehmens nicht mehr aus rigener Anſchauung, ſondern 
ter briefliche und mündliche Dittheilungen. v. Meuſebach legte, wie er 
tion lange, und namentlich feit ben gemalttpätigen Demonftrationen ber 
ejner von Neu⸗ Braunfels gegen ihn, beabfichtigt hatte, die Leitung ber 
Yrnd-Angelegenheiten nieder. Richt lange nachher hat ber Mainzer Berein 
cu Beamten unbAgenten in Teras entlaffen, und fein Grundeigentbum und 
Landanſprüche find auf eine andere Geſellſchaft, die deutſche Eolonifa- 
mi.Gefellfihaft für Teras in Biebrich“, übergegangen. Diefe letztere wird, 
kn die bebeutenben Gelpmittel des Mainzer Bereins, noch weniger als jener 
ı Stanve fen, Das große, aber in feinen Grundlagen verfehlte Unternehmen 


In folder Beife if denn ber umfangreiche, yon vielen Vaterlandofreunden 
fünglich freudig begrüßte Plan des Mainzer Bereind zum Schutze deutſcher 
Eanderer in Teras, welcher dahin ging, eine Colonifation von Deutſchen 
ınößerem Mafftabe in bem genannten Yanbe zu bewirken, als meicheitert 
a aufgegeben gu betrachten. Die Zahl mißlungener deutfher Eolonifationd- 
krrschumungen ift wieber um eine nene bermehrt. 


England. 


Shirley. 
(öoxtfegung.) 
V aieht eine geheime fanfte Empfindung, denen fich felbft die durch das 

m Sgrfärtetften Männer nicht entziehen können: fie macht fih geltend, 
zur ma fi in Momenten des heftigften Kampfes gegen miderfirebende 
Sareifte, mo Alles in Kopf und Herzen bfutig reitet, von ber Neigung 
ae jungen reinen Beieus umgeben, geſchmeichelt, bewundert und vertheidigt 
%: wie gern ruht man ba and, fi in die Klarheit zweier unſchuldsvoller 
Sn verfentend, die Staunen, Neugier und ven Wunſch, zu tröften, verras 
kr he Augenblide, währenn teren die Schwäche die Kraft unterſtützt. 
in Ing, nachdem Robert Moore feine Hoffnungen vereitelt, fein Bermögen 
 sermichtet ſah, brachte feine Heine Eoufine, Karoline Helſtoue, ven Abend 
: ker Schrwefter zu. Raroline war achtzehn Jahre alt; eine rein-englifche 
sönheit: der jugendliche Körper leicht und biegſam; Augen und eine Stinme, 
'jam Herzen brangen; wellenförmiges braunts Baar, das in Fülle um bas 
ar weiße und rofige Angeſicht wogte; im all ihren Bewegungen, in jebem 
m Slide, in den Tönen ihrer Worte ein Anserud von Reinheit, Sanft- 
S und fener Empfindfamfeit, die fich fo ſchnell durch Betrachtung und Ein: 
4 entfaltet! Moore erholte ſich umter biefes jungen Mädchens Geplau⸗ 
Ti naid, unvorbedacht, launenhaft, Häufig von jenen hellen Geiftesblitzen 
ze war, die oft unbegreiflich durch die Seelen ber unwiſſenden Unſchuld 
se An diefem Abend entwaffnete Moore feine thatfräftige Energie und 
Str in der Neigung diefes Kindes, das, ihm liebend, aufgewachſen war. 
ab Ach ganz dieſen erguidenden und reinen Freunden hin: 

Minfterien des Hauſet, dab Unichuld bemwebnt, 

Wo hetirer Hinderfherz und Trohfion late, 

230 nameniofer Rey unmiterkebliin thront. 

Der — anf Gretchens Ea welle —— machte: 

Reiaheit der erfien Zope u une. » 
5 dem Effen begann das entlofe Geplauder, mit Lektüre abmerhielnd. Saros 
mollte Moore von den Sorgen feiner Geſchäfte gerftreuen; fie bewunderte 
Truth feimes Eparakters, aber fie wünfchte, deffen Härte zu ermeichen, denn 
übte, daß Moore's Strenge gegen feine Arbeiter deſſen Leben in Gefahr 
=. Sie moralifirte fanft, ſchüchtern, wie es ihre Art war. Als man 
zer Zefen feßte, fragte Moore, welchen Autor man wählen würde? Einen 
Pñſchen? 
Ihre frangöſiſchen Vorſahren“, erxwiederte Karoline, „reden weder 
eaft noch fo feierlich, als Ihre engliſchen; auch gleichen fie ihnen nicht an 
H Des Aumcbrudd, Robert. Hente Abend werden Sie sam Enaländer 
= ein engliſches Buch leſen.“ 


zur Oppofitiong - Partei und eiferte gegen die Minifter. 


‚Ein altes englifches Bud >“ 

„Ja, ein altes englifhes Bud, ein Buch, das Sie lieben, und ich werde 
einen Gegenfland wählen, defien Zon in Harmonie mit etwas in Ihrem Innern 
if. Er wirb Ihre Natur, Ihre Seele mit Muſik erfüllen; er wird, gleich einer 
geſchicklen Hand, über die Saiten Ihres Herjend fahren unb es erflingen 
machen. Ihr Herz if eine Zora, Robert: aber in Ihrem Lebenslauf fehlt 
Ihnen ein Minfirel, der Sie zu flimmen verfiche, und fo ſchweigt fie nur 
zu häufig. Laſſen Sie ven glorreihen William fid ihr nahen und le berühren; 
paffen Sie auf, wie er aus ihren Saiten die englifche Kraft uud Melodie her 
auszuzaubern verficht.” 

Ich ſoll Shakeſpeare leſen?“ 

„Sie ſollen feinen Geiſt erkennen, ſollen feine Stimme in Ihrem Innern 
wiebertönen hören; follen Ihre Seele der ſeinigen erſchließen.“ 

„Um mich zu beffern? wie? pas fol wie eine Predigt wirken?" 

„Das fell Sie anregen, Ihnen neue Empfinbungen einflößen: bas wird 
Eir Ihr eigenes Leben lebhaft empfinven Faffen, nicht nur Ihre Tugenden, 
fondern auch die verborbenen, die laſterhaften Stellen Ihrer Natur.” 

„Gott! was ſchwatzt fie da“, rief Hortenfia, welche eben pie Mafchen ihrer 
Strickerei nahyäplte. 

„Achte nicht darauf, liebe Schweſter; laß fie reden; Inf fie heute Abend 
alles fagen, was ihr einfällt. Sie gefällt ſich zuwellen darin, hart über Deinen 
Bruder berzuziehen; bas unterhält mich; laf fie gewähren.” 

Haroline war auf einen Stuhl geftiegen, hatte in einem Real geframt 
und ein Bud daraus hervorgelangt. 

„Pier ift Shafefpeare”, ſagte fie, „und zwar Coriolan. Nun lefen Sie 
unb erkennen Sie aud ben Empfindungen, bie er Ihnen einflößen wirb, wie Sie 
fo Hein find, und doch za gleicher Zeit fo groß.” 

„So fommen Sie denn, rüden Sie u mir her und verbeflern Sie meine 
Ausfprade.” 

„So fol ih wohl gar Ihre Lehrerin ſeyn, und Sie mein Schüler?” 

„So fey's!" 

„And Shatefpeare ſey unfer Stubium, und Sie werden nicht den Frans 
zoſen fpielen, den Steptifer, den Spötter! Sie werben nicht das Berfagen 
Ihrer Bewunderung ald ein Zeichen: von Geiſt betrachten! Thun Sie das, 
Robert, fo entreiße ich Ihnen Shaleſpeare, greife nad meinem Hut und gebe 
meiner Wege.“ 

„Kommen Sie, fegen Sie ſich, ich beginne!“ 

Während diefer Lektüre ließ Karoline mit unfhulviger Sorgfamkrit Ro- 
bert Moore die Grfahren feines Charakters fühlen; denn Moore hatte im 
Bewußiſeyn feines Rechte, im Grfügt feiner Unabhängigkeit, in dem Stolz 
feines Muthes und in feinem Saß und feiner Berachtung des rebellifchen 
Bolkes Etwas von dem hochfahrenden Weſen des Patriziers, ven Spafefpeare 
fo lebhaft aufzufahlen verftand. Moore hörte ifre Unterwelſung lächelnd bie zu 
Ende an, ja, es trat ein Augenblick ein, wo er fi über Raroline's Stuhllehne 
beugte und einen brüberlihen Ruß auf ihre Stirn drückte. Erft fehr ſpät ge⸗ 
leitete er feine Eonfine nach der Pfarrwohnung zurüd; Lina betrat diefelbe 
in einer frendigen Verwirrung, das Köpfen von Träumen berauſcht, das 
Derzchen angefhwellt von fügen Hoffnungen, 

Ach! fie täufchte ſich nicht lange Über Robert’s Gefühle, Schon am näd- 
ſten Morgen war Moore wieder ganz der Alte; wieder ganz jener heftige, un« 
gefüm ehrgeizige Mann, ver ſtrenge, aufgebrachte, unzähmbere Kämpfer. 
Karoline fand jenen von Zärtlichkeit Überfließenden Blick nicht wieder, fühlte 
nicht mehr den magnetifhen Händebrud jenes bezaubernden Abende. Moore 
war ausfhliegtich mit feiner Zabrif befhäftigt. Er brad gewaltfam ben 
Widerſtand feiner Arbeiter, ohne fle zu beſchwichtigen; er richtete neue Ma- 
ihinen in feiner Fabrik ein. Sein geringes Kapital erfhöpfte fih in dieſen 
legten Anftrengungen; er ſah fih am Rande des Bankerotid, in bem ſchon bas 
Hans feined Baters gefürzt war. Sein Freund VJorke rieth ihm, eine reiche 
Erbin zu heiraten. In Diefer Epoche entzweite fih Mr. Hefftone, der nicht 
angeflanben hatte, in dem Arbeiter» Zumult feiner Luft am Gefahr und Kampf 
an Moore’s Seite zu genügen, mit dieſem, wegen Verſchiedenheit ihrer poli« 
tiſchen Meinungen. Moore gehörte gleich Allen, die ſchlechte Geſchäfte machen, 
So mußte Karoline 
dem Anbiid des Mannes, ven fie liebte, entfagen. Das war bie erſte Wunde 
ihres Lebens. Ihrr Liebe wuchs in ihrem Schmerz. — Während diefer Tren- 
mung richtete eine umerwartete Hülfe die Angelegenheiten Moore’ wieder auf. 

Diefes anverhoffte Glück erwuchs ihm aus der Ankunft der Miß Shirley 
Reelvar, Eigentpämerin feiner Hüttenwerfe zu Briarmains. Bir fagten ſchon 
ein Wort über Shirley. Sie befuchte zum erflenmal feit ihrer Kindheit ihre 
Befigung in Jorkſhire, ven ruhigen, alterthümlichen und malerifhen Wohnort 
zu Zieldhead. Nach dem Tode ihrer Aeltern war fir, noch in erfier Kindheit, 
von ihrer Mutter Schwefter, die im Süden Englands wohnte, aufgenommen 
worden. Shirley mar in der Familie Sympfon ergogen morben, unter bem 
Einfluß des Geiftes und der Geſinnungen eines jüngeren Bruders Robert 
Moore's: Louis, der Lehrer des Sohnes ihrer Tante war. Ihre Rückkehr 
nah Briarmains zog drei Konſequenzen nah ih: fie lieh Robert Moore 
5000 Po. Sterl., weldhe Summe den Kredit des fühnen Fabrifanten wieber- 
herfiellte; fie füllte die Letre im Leben Karoline Helſtone's aus, die auf der 
Stelle ipre intime Freundin wurde, und führte in ihrem Gefolge Perfonen 
und Ereigniffe mit fih, vie zur Entwicktlung dieſer Geſchichte von bober 
Wichtigleit find. 

Spirlep war ein anmuthiges Gefchöpf, lebhaft, Hark und glüclich; glüd. 
lich durch ihre Kraft, durch die ftolze Unabhängigkeit ihres Charakters, durch 
bie Breibeit ihrer Einbifdungstraft und eine Geſundheit ber Seele, die ihre 
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ficte Begleiterin war, ſowohl tm idealen als im realen Leben. Gleich allen 
gefunden Naturen konnte fic zu gleicher Zeit außer ſich und in ihrem In- 
nern leben: fie war pofitiv und zugleich weltlich und hatte babei große An 
lage zur Träumerei. Sie liebte die Yufregungen, der Aufregungen wegen, bad 
Leben um des Lebens halber. Ihre vornehmen Manieren, das Ungeſtüm ihres 
Weſens, die Männlichkeit ihres Geiftes bilpeten einen reizenden Kontraft zu 
ber ganz weiblichen Schwäche, dem beſcheidenen Liebreiz, ver entfagenden 
Sanftmuth der armen Lina. Sphirlep und Karoline waren ungertrennlich. Ber- 
eint durchliefen fie die Felder, vereint beſprachen fie die delitateſten Punkte 
der Poeſie und Politik junger Maͤdchen; vereint übten fie bie Heinen Werke 
der Barmherzigkeit in dem Kirchſprengel Briarmaind, ohne ipre unſchuldigen 
Malicen ven brei komiſchen Pfarrern zu erfparen, beren wir bereitd erwähnt. — 
Eine neue Empörung brach unter den Arbeitern aus; fie griffen in der Racht 
die Fabrif an; boch diefesmal war Robert auf feiner Hut: Sofaten verthei- 
digten die Fabrif. Die beiden Freundinnen wohnten mit demfelben Muthe, 
beinahe mit berfelben Beforgniß und Angft dem blutigen Kampfe bei. Karoline 
fah Moore wieder: es war zu ihrem Unglüd. Bei ven Bemühungen Moore's 
am Shirley fühlte fie ſich vernachläffigt. Moore folgte dem Rathe Yorte's; 
er machte Jagd auf Die reiche Erbin. Karoline glaubte ihn von Shirley ge⸗ 
liebt und fant hart getroffen aufs Kranfenlager. 

Karoline ward dur ihre Mutter gerettet, bie fie in dieſer verhängniß— 
vollen Epoche ihres Lebens wieberfand; Lehtere war eine jener ſchwachen, gut⸗ 
mütbigen, fchmeicelnden Seren, welde die lange Gewohndeit des Unter» 
vrüdtfeons, fo zu fagen, in Zärtlichkeit auflöſt. Die Analyfe vermag kaum 
eine fo zart gezeichnete Gehalt anzubeuten, wie bie der Pryor, der Mutter 
Karoline's, iR. Ih wünſchte an diefer Stelle des Romans eine binlänglih 
vollſtöndige und dabei ifolirte Gerne gefunden zu haben, um fie hier wiebers 
geben zu Können. Proor war Shirley’s Erzieherin gewefen, und fo kam fie 
in ifrem Gefolge nad Briarmaind. Die Schüchternheit, die Zucht, aufs 
neue zu feiden, die langes Dulden den ſchwergeprüften Eharafteren einzuimpfen 
pflegt, hatte Pryor bisher ftets abgehalten, ſich mit ihrer Tochter zu vereinigen. 
Sie fürdtete in ihrem Kinde bie Seele des Mannes wiederzuſinden, der ihr 
Leben fo im Innerfien zerſtört batie. Fortſetzung folgt.) 


Ditindien. 


Ein Schlangenbefhwörer auf Eeylon. 
Bericht eines engliſchen Dffiziers. 


Gegen Ende bed Jahres 1845 veifte ich von Madras nah Ceylon, ſowohl 
um bie friſchen Seewinde zu genitßen, dir während bes Sommers dort wehen, 
als um sinige Freunde zu beſuchen. Die Infel blüßte damals unter der ver» 
fländigen Verwaltung Sir Colin Camphell's; die Einwohner aller Klaſſen 
hatten in ibm einen wahren Freund, und überall herrfhte Zufriedenheit und 
Luh. Der Tamtam erſchallte alle Abend bis auf das Gebiet der unruhigen 
Sandpaner; mit einem Worte, man war glüdiih und gab ſich der Freude hin. 
Das Einzige, was ih an Ceylon auszuſetzen fand, war, daß fein Klima weder 
mit ver Traurigfeit noch mit der Schwermuth fpmpatpifirie. In England 
füplt man fih an einem trüben und büfleren Tage, an einem Tage, wo bie 
Nebel der Atmolphäre auch die Phantaſie ummöllen, zum Mitleid mit den 
Unglücklichen geſtimmt; nicht fo auf Eeplon, welche Infel man mit ug und 
Hecht immer heiter, immer lachend nennen fann. Nie bevedt dor Winter bie 
reigende Landſchaſt mit feiner Schneehülle, fein Herbſtwind beraubt die Bäume 
ihres Laubes, nie werben bie Blüthen vom dem Frofte getöbtet; im biefem wun⸗ 
vervollen Regionen firht man nur glänzende Vögel, berrlihe Muſcheln und 
Blumen. Ceylon ifi ein Abbild des irdiſchen Paradiefes unter ven verführeriſch⸗ 
ften Formen, mie fie nur die glühendfie Einbiloungstraft hervorzaubern fonnte. 

In Eolombo, der Hauptfladt diefer Infel, traf ich einen Freund, der fpäter 
fein Leben auf dem Schlachtſelde von Sobraon verlor, den apitain Arthur 
Campbell, Som des Gouverneurs. Eines Morgens entdedte er, ald er eben 
ind Bad fleigen wollte, eine ungeheure Klapperſchlange, die einige Schritte 
von ihm zufammengefanert lag. Unter ven Wenbefreifen ift es durchaus nichts 
Ungerwöbnliches, fi in der Nähe diefer gefährlichen Heptitien zu finden; falls 
man aber nicht auf fie tritt ober fie reizt, gehen ſie höchſt ſelten zum Angriff 
über. Da bie eben erwähnte Schlange eine der größten ihrer Art zu fepn 
ſchlen, fo befchloß der Capitain, fie zu töbten und an das britiſche Muſeum zu 
ſchiden, und da er zugfeich Die Gelegenheit für günftig hielt, die oft gerühmte 
Macht vor Shlangenbefhmwörer anf die Probe zu ftellen, ſo ließ er einen 
folchen bofen, der nicht weit davon wohnte, und ben man als fehr geſchickt in 
diefer Kunſt darftellie. 

Groß war die Zahl der rothen Uniformen, die fh unter der Berandah 
des Gapitaing Campbell einfanden, um bei ver Beſchwörungsſcene gegenwärtig 
zu ſeyn. Wir hatten meiſtene gigantiihe Schirmpalmblätter zur Hand genom- 
men, die ung ald Schild dienen follten, wenn der Feind unverſehens einen Ans 
griff negen uns richten würde; allein der Geſürchtete lag rubig in einem Hüb- 
nerſtall im entfernteften Winfel des Hofes, ven Zauber, der ihn erwartete, eben 
fo wenig ahnend, wie ein unerfaßrener Jüngling vom Lande, der zum erfien- 
mal in den Salon der Schönen tritt, bie feine Unſchuld bethören Toll. 

Der Schlangenbefchmörer war ein alter Eingalefe, welcher, indem er ſich 
dem Hühnerſtall näherte, jenen feltfam monotonen Geſang anbob, der allen 
Bölfern des Orients gemein if. Die Schlange warb unruhig, rellie ſich auf 


und zeigte und ben ganzen Umfang ihres riefenbaften Körpers, ber hödfl zier- 
lich ſchwarz und weiß gefledt war; fie ſchien indeſſen nicht im mindeſten geneigt, 
ihr Geſangniß zu verlaffen. Der Eingalefe zog fie daher am Schwanz aus 
ihrem Zufluchtsort und verſtedte fih dann, obne jedoch in feinem Gefang inne» 
zubalten. Die Schlange, welche fihibar immer ımrubiger wurde, erhob ſich 
auf dem unteren Tpeil ihres Körpers und reckte den Kopf, ale ob fie auf ihren 
Feind losſtürzen wolle; aber diefer, ohne im geringften eingefchächtert zu wer- 
ven, Rellte fih ibe enigegen und zog fih immer fingend durch eine Seitenbe- 
wegung bis dicht an bas Ungethüm, inbem er ihm einen rotben Yappen am 
Eube eines Stodes hinhielt, was, nach feinem Geziſch zu urtheifen, es fehr 
zu reizen ſchien. Während etwa einer Biertelftunde feßte der Alte fein Mand- 
ver fort, ging, drehte ſich um, fang, und ich begaun nicht ohne Beforgniß dem 
Ende biefes feltfamen Zweilampfs entgegenzufehen. Der Meufh im Kampfe 
mit der Schlange — welche Scene konnte fpannenber fepn? 

Die Schlange, die immer aufgeregter ober für den Zauber empfänglicher 
warb, beftete die Yugen ſtarr auf den Menſchen, deſſen Bewegungen fie zu 
folgen frbien, und neigte das Hanpt im Zakt, als ob fie den Gefang des Ein- 
galeſen begleitete, der, obgleich ſchon ermübet, doch voll Zutrauen in feine 
Kunſt ſich mit ver Schlange allerhand Freiheiten erlaubte. Zuerſt warf er ihr 
einen Befen, dann ein Tu und endlich ein Huhn zu, weldes von ber Schlange 
mit Geziſch empfangen und gebiffen wurde. Das Hupn ſarb Innerhalb drei 
Minuten: was den Menſchen betrifft, ſo wagte ber Unhold nicht, ihn anzu 
greifen. Wie groß war aber unfer Schreien, als der Beſchwörer, gleihfam, 
um feinen Sieg zu beweiſen, fih immer fingenb der Schlange näherte, fie 
berüßrte, ihr mit der Sand den Kopf und den Hals Areicelte und Dies zu 
unferem größten Staunen mehreremal ungeltraft wiederholte. 

Die Handlung hatte über eine Stunde gebanert und mar vor unferen 
Augen vorgegangen; wir fonnten und verſichert halten, daß bier weder Betrug 
noch Zafchenspielerei im Werke fep, da der Schlangenbeſchwörer als einzige 
Kleidung ein Stück Zeug um die Lenden geſchlungen hatte und nicht einmal ein 
Gewerbe aus feiner &unft machte. Sollte es einen magnetifhen Einfluß geben, 
der fi) auf die Thiere erſtreckt, wie er anf die Menſchen einwirt? Es ift dies 
ein Gegenfland, der wohl rin genaues Studlum zu verbienen ſcheint. (R.B.) 


Mannigfaltiges. 


— Zur Geſchichte der eleftrifhen Zelegraphen. Das Athe- 
naeum enthält folgende kuriofe Mittheilung, die wir geradezu für eine Mpfti- 
fication erflären würben, wenn fie nicht, wie es ſcheint, von achtbarer Quelle 
berrüßrte. Es würde fih daraus ergeben, bag das Prinzip der efettrifchen Te⸗ 
legraphen ſchon vor beinahe zwei Jahrhunderien befannt war, Indem bad 
Bert, welchem der hier folgende Paſſus entlehnt it, bereits im Jahr 1661 
gebrucdt wurde: „Ein anderes Beifpiel einer vermeintlihen Unmöglichkeit, 
welche vielleicht nicht To iſt,“ ſchreibt nämlich Glanvill in feiner Vanity oi 
Dogmatizing, „ift eine Unterrevung in ber Entfernung vermittelt impräg- 
nirter Nadeln. Dad man fi in fehr grosen Entfernungen dur gleidgeitiger 
Berkehr beiprechen follte, gilt für eine Uumöglicpfeit; indeſſen finden wir einigu 
Winke in ven Operationen der Natur, die ung die Wahrſcheinlichkeit geben 
daß es thunlich if und ſich ohne unerlaubten Beiftand durch dämoniſche Mit 
wirkung (demoniack rorrespondener) ausführen läßt. Daß rin Paar Nadeln 
gleihmäßig von bemfelben Magnet beſtrichen, die in zwei Zifferblätter geſetz 
werden, welde ih genau gleichen und nit von Buchftaben des Alphabets um 
ſchrieben find, diefes Wunder (this ımagnale I bewirfen fönnen, wird durch be 
deutende Uutoritäten behauptet. Die Art und Weile wird folgendermaßen bar 
geftellt: Man laſſe die Freunde, vie ih etwas mitzutbeifen wünfdgen, jeber 
ein Zifferblatt nehmen, und nachdem fie cine Zeit für ihre ſympathetiſche 
Unterrebung beftimmt, bewege Einer feine impragnirie Nabel nach irgent 
einem Buchftaben des Alphabets, und ihre davon berührte Gefährtin wird ih 
genan folgen. Wenn ich vaber zu wiffen verlange, was mein Freund mir bei 
richten will, fo habe ich nur die Buchitaben zu bemerken, die durch meine Nade 
gezeigt werben, und fie in geböriger Orbrung von dem (pmpaibifirten Zeige‘ 
abzuſchreiben, indem ich mich nach per Bewegung deſſelben richte, und ich Bamı 
verfichert ſeyn, daß mein Freund das Rämliche auf dem frinigen bezeichnet bat 
und das die Korte auf meinem Papier von ihm biftire find. Obgleich nu 
ein Uebelſtand in einem Punkte diefer Erfindung fen mag, daß die fo impräg 
nirten Radeln ſich nicht zur, ſondern ven einander abneigen werden (mie be 
gelchrte Dr. Brown in feiner Pseudodoxia Epilemien bemerft), fo fan Das 
nicht dem Hauptzwed dieſer Art von gebeimer Berbinvung Eintrag hun, d. 
man ja nur das Entgegengeichte bes von bem magnetiſchen Beribterflatte, 
Angegebenen zu leſen und den Buchſtaben zu notiren braubt, der von ben 
Punkte des alphabetiſchen Kreiſes, wohin ſich die Nadel wendet, am entfernte 
fien if, und die Wirkung wird biefelbe fepn. Obgleich nun diefer wünſchens 
werthe Erfolg den Erwartungen mißbegieriger Forſcher noch nit entiprecher 
mag, fo finden wir doch darin einen nicht zu verachtenden Fingerzeig, daß eu 
durch irgend eine andere Art magnelifher Wirkſamkeit Tpäter mit Glüd Der, 
fucht werden kann, wenn bie magiſche Geſchichte (Id. h. die maanetifbe Wiffen. 
ſchaft durch reifere Rachſorſchungen vermehrt ſeyn wird, und es iſt micht un. 
wahrſcheinlich, daß bie jegigen Entdedungen in der Unsführung ſehr verbeffer: 
werden möchten.“ 


— — 
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Nord⸗Amerika. 
Die Bibliothelen der Vereinigten Staaten Nord⸗Amerila's 


Die Smithaoman Institution for the increase and diffusion of know- 
kige among nen” fat im Anfange diefes Jahres einen Bericht veröffentticht, *) 
va wir nachflepende intereffante Rotigen über bie Bibliothefen der Bereinig- 
n Etaaten vom Rord.Amerila entnehmen: 

„Die Summe der Bände in den Öffentlichen Sibliolheken der Bereinigten 
zaaten beläuft fi auf etwas über 1,294,000. Diefe find in 182 Bibliotde- 
ss verifeift. Dreiundvierzig derſelben enthalten jeve über 10,000 Bände, 
un über 20,000 jebe und mur pwei über je 50,000. Die Biblioihel der Har- 
sard University, bie größte auf diefer Seite des Atlantiſchen Meeres, enthäli 
wiaumen mit ben Bibliotpelen ber dazu gehörigen nieberen und geiftlichen 
Sqͥule über 70,000 Bände. — Diefer eberfchlag macht es uns möglich, eine 
dergleicherde Weberficht zwiſchen umferen Bibliotfefen und benen Europa's zu ⸗ 
fammenzußellen. Ich muß hierbei jedoch erwähnen, baß es überhaupt äuferk 
IHwierig if, genaue Aatikifhe Nachrichten über Bibliotheken zu erhalten. In 
Sezug auf Franfreih, Deutſchland, Belgien, Rufland und Spanien find wir 
in Befig vom vergleicheweiſe genauen, was ſedoch Großbritannien, Holland, 
Stweven, Dänemark und Rorwegen betrifft, fo find vie Anfchläge nur mit 
vu größten Borſicht zu gebrauchen. — Der befferen Ueberſicht wegen geben 
rit bie zufammengebrachten Rotigen in tabellarifcher Form. 


Sergleihende Ueberfiht der Bibliothefen in Deutfhlanp, 

franfreih, Großbritannien, Rußland, den Bereinigien 

Siaaten Rorb-Amerila’s, Dänemark, Belgien, Schweden, 
Spanien und Norwegen. 
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Diefe Tafel macht es uns möglich, mit einem Blide bie. Anftrengungen zu 
örbliden, womit man in Europa und Amerika für allgemeine geiftige Kul · 
x, wie auch für Ausbreitung der Biffenfcpaiten und literariſche Unterfuhun- 
ga, forgt, ſo weit eben hierbei Bibliotheken als Werthmeſſer gelten können. 

Zuerft fehen wir, daß in Dinfiht auf die Zahl der öffentlichen Bibliothe- 
ia Krankreih das einzige Laub if, bas ung übertrifft. Hierbei kümmt noch in 
Betracht, daß bie Angaben über Frankreich offiziell und fehr ind Einzelne ge- 
kenb find, indem jede Sibliothel vom über 300 Bänden mitgeremet worden 
#, während unfere Schulen oft viel größere befigen, die in unferer Lifte nicht 
zibegriffen find. — In Bezug auf die Gefammizapl der Bände find Deulſch⸗ 
im, Jrankreich, Großbritannien und Rußland über uns. Wären jedoch die 
Sisfiotpelen unferer Biftrififpulen mitgerehuet, fo würden wir vielleicht 
Arland mod hinter ung laſſen. — In Betreff der durchſchniltlichen Größe 
ver Bibliothefen, die mehr als 10,000 Bände ſaſſen, fo wie in Dinfiht auf den 
Umfang der größlen Bibliotpef, And wir die legten von allen. Zu der Zahl ber 





*) Bepörts ce! of be Meikässlan Tartitstion, eshibillsr its plaus, operations 
ui financhal:eondition wp to January I, 149 from le ihird anmmal report of. tha beurd 
ot regeats, Prosentad to Cougzass Februarz 19. 1440, Washington, 180. 8, TA. 
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Bände, verglichen mit der Berölferung, haben wir bios noch Rußland und 
Spanien unter und.” 

Diefe vergleichenne Darſtellung zeigt ung, daß der Eifer, womii in den 
Bereinigten Staaten für Ausbreitung der Keunmmiffe durch das Mittel der 
Bibliotheken geforgt wire, fi auf einer anerfennungsmwerihen Höhe befindet. 
Bedenkt man vaneben no, wie wohlfel Bücher überhaupt in Amerika berge- 
fellt werben, und in was für ungebeurer Anzahl fie oft verbreitet find, fo wie 
aud bie Ausvehnung ber periodifchen Literatur bafelb, fo können wir wohl 
jugeftehen, baß vie Bereinigten Staaten in ben Mitteln für allgemeine Kultur 
mit mander älteren Ration Europa’s einen Bergleich recht wodl aushalten 
können. 


Texas. 
Ein neues Werf über Teras. 


‘u 

Borıbeite un Nahtbeite deutſaart Aufwanderung nah Fıpat 

überhaupt, 

Das Dißlingen bes umfangreihen Colonifations » Unternehmens des 
Mainzer Vereins lann übrigens nicht entſcheidend für Die Beantwortung ber 
Frage ſeyn, ob eine Auswanderung Deuter nad Teras überall anzurathen 
fey. Vielmehr wird es zwedmäßig fepn, wie Bortpeite und Nachtheüe biefer 
Frage "ganz unabhängig von bem Yuszange jener Uniernchmung ins Auge 

zu faſſen. 

Unter ben Vortheilen und Annehmlichkeiten, welche zu Gunften einer Nie» 
derlaſſung in Zeras ſprechen, möchte ich die Milde und Schönpeit des Klimas 
obenan fielen. Das Klima von Zeras if ſicher eines der ſchönſten der. Welt. 
Während des bei weitem größten Theiles des Jahres wöldt fid der Dimmel 
in tabelfofer Reinheit über den grünen Praitieen. Ein eigenificher Winter it 
unbefannt, und nur in einigen Monaten des Jahres ſinkt bei Rordſtürmen die 
Zemperatar zuweilen bis unter den Gefrierpunkt herab. Wenn aber unier 
einem fo ſchönen Himmel zu leben, ſchon au umd für ſich für einen großen 
Borzug gelten muß, fo ergeben fi auch auferbem aus jener Milde des Kli- 
mas für den europäiſchen Anſiedler noch befondere fehr bedeutende Annehın- 
lichteiten und Erleichterungen. Wohnung und Kleidung find viel leichter zu 
befhaffen, als in einem raufen Klima mit harten Wintern. Die erfleren 
werben meiftend leicht aus Holz erbaut, da fie fat nur Schup gegen die Son 
nenfraplen und gegen den Regen, weniger gegen mwinterlihe Kälte gewähren 
ſollen. Außerdem können die Wohnwagen von geringerem Umfange ſeyn, ba 
mande Arbeiten hier im Freien vorgenommen werben können, für welde in 
nörblicheren Gegenden eigene Räume des Haufes beflimmt find. Der Anfied- 
fer hat nicht nöthig, Stallungen für fein Vieh zu erbauen, denn diefes laun 
ohne Nachtheil das ganze Jahr im Freien zubringen. Nur für die Pferde wer- 
den wohl leichte Scpuppen erbaut. Eben fo menig braucht er, wie bies in 
einem nördlihen Klima erforverlih, große Vorräthe von Viehfutter für ben 
Binter einzufammeln, denn das Hornvieh findet au in ven Wintermonaten 
in ben meiften Theilen von Teras feine Nahrung im Freien. 

Ueberhaupt find die auferorbentlihen Bortheile, weiche fi den Auſiedler 
in Bezug auf Viehzucht varbieten, nicht Hoch geuug anzuſchlagen. Die Prai» 
rieen And bie üppigfien natürlichen Weinen, welde irgend ein Land aufzuweilen 


„bat, und bei der bünnen Bevölferung des Landes flcht faft jenem Auſiedlet 
von biefer natürlichen Beide fo viel zu Gebote, als er nur immer bean: 


fpruchen mag. Das Rindvieh geveipt vortrefflih und iſt Krankpeiten fa gar 
nit unterworfen. Nur hin und wieder geht ein Stüd dadurch verloren, daß 
in eine durch zufällige Körperverlegung eniftandene Eiteriwunde die Fliegen. 


maden hineingerathen und fich fo tief einfreffen, daß der Tod erfolgt. War- 
‚lung und Pflege des Bichs ift fo gut wie gar nicht erforderlich. Es forgt 


Jahr aus Jahr ein, fi felbft überlaffen und zum Thell meilenweit von dem 
Wohnorte feines Perm umberfixeifenn, für feine Raprung. 

Kaum weniger als bie Biehzucht begünfiigen auch die natürlichen Berpält: 
niffe des Landes den Aderbau. 

Bor Allem überbebt die vorderrſchende offene, unbewaldeie Beſchaffenheit 
bes Bodens dem erften Aufiebler jener ſchweren und namentlich im fa allen 
Thellen ber nördlichen Staaten der Union unmmgänglichen Arbeit des Ausro⸗ 
dens der Wahrung. In Texas hat ber Anfiebler, nachdem er das zur Br. 
bauung beſtimmte deld mit einer feſten hölgernen Umgäunung (fence ) zum 
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Schub gegen bas frei umherlaufende Bieh umgeben hat, nur nötpig, mit einem 
ſchweren, mit 2 oder 3 Joch⸗ Dehſen befpannten Pfluge den Rafen ber Pairie 
umzubrehen und dann ohne Weiteres in das auſgebrochene Erdreich bie Maid. 
förner ober anderen Samen hineinzupflangen. Auf ſolchem einfach umge» 
brochenen jungfräuficgen Boden habe ih, z. B. bei Neu» Braunfels, Die reich» 
Then Maisärndten wachſen fehen. In einigen Prairieen, bie nicht mit einer 
Jufammenpängenden Rafenbede, fondern nur mit gewiffen einjährigen Ge 
wächlen bewachſen find (ven fogenannten weed prairies), iſt, nachdemm man bie 
einjährigen Gewädfe abgebrannt hat, fogar nur eine ganz leichte Aufloderung 
des Bodens nöthig, bevor man ben Samen demfelben anvertraut. 

Bon Düngen der Felder it in ganz Teras feine Rede. Die natürlice 
Fruchtbarleit des Bodens in den meiften Theilen bes Landes ſichert auch ohne 
biefes für viele Jahre einen reihen Ertrag: Ein Mißwachs, wenigſiens ber 
Daupigetraldeart, des Maifes, ift unerhört. Nur bei ver durch Negerhände 
fuftivirten Baumwolle und dem Zuderropr kömmt zuweilen ein  tpeifiweifee 
oder vollſtandiges Mißrathen vor. 

Der geringe Preis, für melden gegenwärtig noch Aderlann von Einwan⸗ 
berern in Texas zu erwerben if, ſpricht gleichfalls zu Gunſten einer Nieder, 
laſſung durch europäifche Anſiedler. Für 2 bis > Dollar per acre iſt nament · 
lich im weſtlichen Teräs, ſelbſt in ber Nähe ſchon angefiedelter Orte, faft überall 
Land zu kaufen, und in den enilegenerem Landestheilen iſt der Preis noch 
niebriger, ja es Lönmt nicht felten bor, daß Eigenthämer größerer Landſtriche 
A zu einer unenigelifichen Weberlaffung bon Land an Einwanderer erbieten, 
win nur durch den Anbau des abgetretenen Theils den Werth des Uebrigen 
au erhöhen.‘ 

Enbdlich möchte auch darin noch ein mefentliher Borzug liegen, das es bei 

der Hiper noch fo’ dünnen Bebötferung für Auswanderer einer beflimmten 
Nation Teicht it, mehr oder weniger gefchloffene Gemeinpeiten für ſich allein 
zu bilden und fo den Vortheil zu haben, unter ihren Landoleuten mit den Ges 
wohnheiten und Sitten ihrer Heüumat-fortgufeben. 

Auf der anderen Seite follen hier die Nachtheile und Hinderniffe, welche 
fi der Nieberlaffung von Europäern und namentlich. ben Deutichen, befonders 
im Bergleih zu einer Anfleblung in ben nördlichen Staaten der Union, entge⸗ 
genftelien, leineeweges verſchwiegen werden. 

Bor Allem muß Hier der Umftand vorangeſtellt werden, daß das Klima 
von Teras fon wegen feiner großen Verſchiedendeit von bemjenigen bes 
nördlichen Eutopa's jene deutſche Conſtilution anfänglih mehr oder weniger 
ändreift. Bom demjenigen deutſchen Einwanderern, welche während meines 
eigeiten Yufenthalts in Teras in das Land kamen, Fönnte ich fanm einen ein⸗ 
jigen nenhen, ber don flörenden Einwirkungen des Klimas auf die Geſundheit 
vollig verſchont geblieben waͤre. 

Im beſten Falle äußert ſich dieſe Einwirkung nur in einer mehr ober min» 
ber fühfbären Abſpannung und Erſchlaffung ver Kräfte und einer mehr ober 
tweniger auffallenden Abmagerung. ehr oft habe ich beutfche Arbeiter über 
ihr loͤrperliches Befinden ſich dahin äußern hören, daß fie fi zwar über fein 
Uebel zu beffagen hätten, fi aber bei weitem nicht fo fräftig und zur Arbeit 
aufgelegt fühlten, als in Deutſchland. Meiftens fann man auch die ſchon länger 
fm Teras anfälfigen Deutfhen von den neu anfommenden auf ben erften Blid 
an ber bleicheren Gefihtsfarbe und der Magerkeit bes Körpers unterfcheiden. 

Häufig macht ſich aber auch die Einwirkung Des Klimas nicht fo alfmäfig 

und unmerfich geltend, fonbern oft geht bie Acckimatifation unter mehr oder 
minder heftigen und gefährlichen Störtmgen ves Geſundheits zuſtandes vor fi. 
Gallms und Werhfelfieber, obgleich auch vie angefievelten Bewohner feines. 
wegte verſchonend, befallen doch vorzugeweiſe häufig die neu anfommenden 
Europäer, meifteng bei fräftigen und vollbfütigen Raturen mit größerer Heftig« 
Feit und Gefäprlichfeit auftretend, als bei anderen. 
’ + dann bie Icchimatifatton in milberer ober Beftigerer Rorm vollendet, 
hat ſich die an ein nördlicheres Kllma gemöhnte Natur des Körpers den Bes 
dingungen bed neuen, twärmeren Hinmelftriches angepaßt, dann ift zwar die 
Baubtgefaht fir ven neuen Ankömmling vorüber, aber gegen einzelne Krant« 
heltefãlle if er darum feinesweges gefhügt. Unter den derrfchenben Krank. 
beiten des Landes ſpielen Wechelfieber (fever and ague der Amerikaner), tote mehr 
ober weniger in alfen füblichen und weſtlichen Staaten der norb-amerifaniichen 
Unlon, die Hauptrolle. Obgleich felten unmittelbar tödtlich, werben fle doch 
durch öftere Wiederkehr verderblich und untergraben endlich ſelbſt die flärffie 
Eoriftitutton. Sie find an ber Küfte und im den niehrigen bewaldeten Fluß- 
thaͤlern verbreitel, doch fehlen fie and nicht in den Höheren Theilen des Landes, 
wo vie gewoͤhnlich für ihre Entftehung angegebenen Gründe anſcheinend gar 
nicht vorhanden find: Unmittelbar Iebensgefährlih find dagegen die Higigen 
Ballehrfieber, welche beſonders in ven heißen Sommermonaten in allen Tpeilen 
des Landes vorfommen. Sie haben einen außerorbentlich ſchnellen Berlauf 
und ſordern ein raſches Eingreifen durch energifeye Mittel. Ohne diefes werben 
fie oft ſchon nad vierundzwanzig bis achtundvierzig Stunden toͤdilich. 

Endlich pflegt auch befonders in den Herbfimonaten bie Ruhr, und zwar 
zum Theil in fehr bösartiger Weife, verbreitet zu ſeyn. Freillch in dem Grade 
allgemein und feuthenartig; tele fie im Sommer 1646 im weſtlichen Teras auf« 
trat und namentlich fo viele deutfche Einwanderer wegraffte, ſoll fie doch nach 
ver Berfiherung älterer Anſiedler bisher micht in Teras gefchen ſeyn, und 
mochte dafür der Grund wohl in ungewöhnlichen beſonderen Umſtänden zu 
fuchen ſeyn. 

Andererſeite muß hervorgehoben werben, daß manche verbreitete Krank. 
heiten des nördlichen Europa's in Teras faſt voͤllig unbekannt find. Nament- 
uch kommtn Die fir Deutſchland fo häufigen un oft verhängnlsvotlen Nerven, 
oder typhöfen dieber faft niemals vor, und eben fo felten find Limgenfranf. 


beiten, im Befonderen Lungenſchwindſucht, welche bei uns fo wiele Opfer for» 
dert. Ja, es fühlen fih fogar folche Perfonen, welche mit Bruſtbeſchwerden 
behaftet aus einem mörblicheren Klima nad Teras lommen, auffallend erleichtert 
und werben oft völlig geheilt. 

Dennoch muß man Teras im Allgemeinen für-meniger geſund halten, als 
bie Länder bes nördlichen Europa’s und mamentlih Deutſchland. Jeder 
Deutfhe — wir wollen es trotz aller den Sinnen ſchmeichelnden Lieblichleit 
des Klimas nicht verhehlen — ber nad Texas einwandert, übernimmt ein 
nicht geringes Wagniß für Leben und Gefundpeit. 


Im Gehen Falle if diefe | 


Gefahr größer als für ven Einwanderer nad be. nördlichen und norbwehlichen , 
Staaten der Union, 4. B. Bisconfin, Illinois, Mifouri u. f.w. Denn wenn | 
auch dort Das Klima ciner deutſchen Eonftitution im Allgemeinen weniger zus ; 
träglih iR, als das heimatliche, und der Anfömmting manchen Mranfpaften , 
Einflüffen- und namentlich au den Werhfelfiebern ausgefegt if, fo treten doch 


die Krankheiten vori nicht in fo heftiger und gefährlicher Form, wie in Teras, 


auf, und bei ver geringeren Berfchledenheit des Mimas bon bemienigen ber : 


Heimat geht die Acclimatiſation hier doc leichter und gefabrlofer vor fich. 


Damit fol jedoch leinesweges behauptet werben, daf das Klima vom ' 
Teras ſchlechterdings jedem Deutſchen verderblich ſey. Es leben vielmehr zahl -⸗ 
reihe deutſche Anfiedler, namentlich im mittleren Theile des Landes zwiſchen 


Brazos und Colorado, ſeit zehn Jahren und laͤnger, welche Ach im Ganzen 
einer guien Geſundheit erfreuen. Aber freilich hat auch Niemand die Bielen 


gezählt, welche, mit jenem gleichzeitig in das Land gefommen, ſeildem von 


Krankheiten fortgerafft finv. 
Sicher iſt auf, daß die namentlich im Anfange nachtheiligen Einflüſſe 


wanderer zu einem großen Theile verhũtei werden fönnen. Eine mäfige Diät 
und möglicfles Enthalten von pigigen Getränken, ferner bie Vorſicht, während 
ver heißeſten Stunden bes Tages fi nit den Sonnenftraplen auszufehen, 
find vorzugsweife anzuempfehlen. 

In feinem Halle endlich iſt das Klima, von Sun einen Deuiſchen nad» 
theiliger, als dasjenige der benampbarten fürlihen Staaten, womentlih Loni- 
fiana, Miffiffippi und Alabama. „Bielmehr moöchte beſonders im Vergleiche mit 
Louiſiana, der Vorzug wohl fepr anf ber Seite von Texas ſeyn. Solcht breite, 
niedrige Zlußthäler und ausgebehnte fumpfige Gegenden, welche in dem ge- 
hannten Staate ber Heerd ungefunder Auspünftungen find, fehlen in Zeras 
foft gänzlich. Namentlich find im mwerlihen Teras fumpfige- Gegenden ober 
ſtagnirende &ewäfler völlig unbefaunt. 

As einen zweiten, bei einer Anſiedlung in Zeras wohl in berüdfihtigenben 
und befonders im Bergleih zu den nordweſtlichen Staaten hervortretenden 
nachtheiligen Umfand müfen wir benienigen hervorheben, daß bie Berbinbun« 
gen des Landes im Innern and mit der Küfte fehr unbollkouinien find. Teras 


fießt, wie ſchon früher bemerkt wurde, ben anderen Staaten Nord» Amerifa’s | 
rädfichtlich des Borzugs natürlicher Wafferverbindungen bebeuiend nad. Nur x 
ber Trinity» (Dreieinigfeits») Aluß, if, wenn wir von dem Red River und . 
dem wenigftens in dem unteren Theile feines Laufes fhiffbaren Rio Grande 
als Grängftäffen abſehen, in größerer Ausdehnung ſchiffbar. Kunfifirafen oder ! 
Eifenbapnen beflgt das Band eben fo.wenig, und aller Vertleht findet auf We- ' 
gen flatt, deren erſte Anlage gerade fd einfad wie ihre Unterhaltung if, die " 
in der That nichts weiter ind, als Wegerichtungen durch die Wildniß, bezeich⸗ 
net durch bie Wagen» over Dferbefpuren ber Vorgänger. Gerade fo wie bie ' 


weftlihen Staaten im Alußgebiete bes Wiffiffippi ihr raſches Auſblühen großen- 
theils den vorttefflichen natürlihen Wafferverbinbungen zu banken haben, 
in eben dem Grabe wird bie Entwickelung und Yusbentung ber gewiß außer: 


orbentlich großen Hälfsguellen von Teras durch. der Wangel folder Berbin- ' 
dungen gehemmt und berzögert werben, und jeber eingeine Anſiedler wird mehr ' 
oder minber unter biefem allgemein nachtheiligen Umſtande Ju leiden haben, 
der fih um fo mehr fühlbax mat, als gerade der gefundere und ſchönere 
Theil des Landes, ber vorzugeweiſe zur Anfievlung einladet/ bedeutend don 


der. Merrestüfte entlegen ifl. 


Daß endlich Teras ein Sklavenſtaat (sluve holding state) iſt, darf * 
als ein weiterer nachtheiliger Umffand, Befonders im Vergleich zu den freien 
meftfichen und norbivefilihen Staaten Rorb-Amerifa’s, hervorgehoben werben. 
In allen Sklaven haltenden Staaten iſt bie Stellung des freien, felbfiarbeitenden 
Anfiebierd, ber nicht Sklaven⸗Eigenthumer iſt, wie 


er angefehen als in 


den freien Staaten... Die Arbeit des freien Mannes ift vlel weniger genchtet, ' 


und neben. dem Sklaven befigenbden Pflanzer erſcheint jener Miete meht oder 
weniger untergeorduet. Ganz abgefehen von der etwaigen Abneigang gegen 
die Regerſtlaverei werben ſich aber verhaͤltnißmaßig ſehr wenige beutihe Ein« 
wanderer in ber Lage befinden, ſich felbfl Neger zu kaufen. Die große Diebr- 

zahl wird fih auf die Arbeit ihrer eigenen Hände verlaffen müffen und daber 
von ben erwähnten Nachtheilen betroffen werben. 

Allgemein erfheint auch bie Anfieblung in einem Sffavenflaate deshalb 
weniger vortheilhaft,; weil bie Erfahrung gezeigt hat, daß die freien Gtaaten 
viel raſcher an Woplhabenheit und Vollszahl zunehmen, und daß Folglich auch 
bas Eigentfum des Einzelnen ſchneller an Werth gewinnt. 

Bägt man nun die Bortfeile und Nachtbeile einer Ankevlung in Teras, 
and zwar befonbers mit Beziehung auf eine Niebetlaſſung in den nörbliheren 
Staaten, gegen einander ab, fo mäffen aflerbings für demenigen / welcher ſich 
über die größere Gefahr für die Geſundheit Hinwegfept, die Vortheile zu Gun⸗ 
fien von Teras überwiegend erſcheinen. Wer dagegen jenem Nachtheil Höher 
anfchlägt und norzieht, in einem gefundereh Bande, werm auch ımter größeren 
Anftrengungen, fi eine neue Eriſtenz zu begründen, ver miuß pie wefllichen 


„bes teranifchen Klimas durch eine vorfihtige und paſſende Lebendart der Ein« 
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= nordwe ſtlichen Staaten, namentlich Wisconfin, Jowa, Illinois, Dif- 
ii u. f. m. zur Niederlaſſung wählen. 


@ngland. 
Shirley. 
J doriſehung⸗) 77 

Dog das war nicht bie einzige Perfon, die Öpirfep in ven Jitlel zu 
nurmaing einführte; ale kommt die Familie Spmpfon und mit ihr Louis 
Bere. Unter all biefen Leuten finden ſich verſchiedene Bewerber um Spir- 
int Band: fie weit Alle ab. Der Onkel Spmpfon, ein Mann von hoher 
ithurleit, ber. den 8 der Konvenienz mit wahrer religiöfer Geiwiflenpaf- 
sotcı pflegt, mimmmt wicht geringes Aergerniß an der leichten Ari, ınit welcher 
En die bebeutenbiten und chrenwertheien Partieen von der Hand teilt. 
Su ihn befonders verbrieht, if, dab Robert Moore im Orte für den; be» 

wtigten Anbeter gilt. Ueber diefen Punkt kömmt 6 zwiſchen ihm und feiner 
bite ja einer Erörterung, und auf welche Art ihm dieſe antwortet, das wer · 
sa wir hier gleich fehen. 

„Ihmweifen, ihn! Du, Du, Shirley Keeldar, Du haft in der That Sir 
Mir Runnely abgewieſen?“ — „Ih habe ihn abgewieſen.“ 

Der arme Gentleman flog von feinem Stuble empor, lief und trabte im 
June umper. 

Odeim“, fagte Spirley, „Sie ermüven mid. Ih gebe.” „Weg- 
ser! Nicht doch! Du wirft mir antworten. Welches find Deine Anfihten?” 
Serüber ? „Ueber den Ghefland.”” „Ruhig zu feyn und zu ihun, was mir 
Kuh." „Was Dir beliebt? — Wie ungiemlih geiprogen! Du bift fran- 
4, merke id; Dein Geift iR von franzöfifgen Romanen vergifiet; Du bift 
ı kanzöficgen Grunbfägen ertränft.” Dr 

„Mr. Spmpfon, id bitte, mich nicht zu beleibigen; Sie willen, ih dulde 
egleigen nicht.” „Aber, Miß, Deine Gründe, Sir Prilipp auszuiglagen d 
Ah! das if mindeflens eine vernünftige Frage. Ich werte jmit Vergnügen 
arauf erwiedern. Sir Philipp iR zu jung für mic; er fömmt mir wie ein 
ind vor.” „Sir Ppilipp zu jung? Er it zweiundzwanzig Jahr alt." „Ip 
wchre zum Gatten einen Mann von dreißig Jahren, und der die Vernunft 
ns Bierzigers hat.” 

„So nimm einen Greis mit weißem Haar, mit fablem Schävel.” „Nein, 
sn Sie erlauben.” „Einen alten Schwäger, ven Du am Leitſeil füpren 
wei, ven Du an Deine Schürze bindeſt.“ 

„Das fönnte ich mit einem Rinde thun, aber ed if midi meine Sellin. 
m Sagte ich Jhuen nit, daß ih einen Herrn vorziche, einen Mann, 
am mein ungebulbiges Gemũth eine Oberherrſchaft anerfenne, einen Mann, 
„in Beifall mir eine Belohnung, deſſen Tadel mir eine Strafe wäre, einen 
Izr, den es mir unmöglich wäre, mit zu lieben, und leicht möglich, zu 
Ss” „Das wäre ber Gemahl, den Sie vorziehen, Miß? Zeihnen Lie 
Acht nach ber Ratur?” j 

Stley öffnete bie Lippen, aber, ſialt zu ſprechen, erröthete fir. 

muß Antwort haben”, fuhr Mr. Spmpfon fort, der durch dieſes 
sie son Verwirrung fih ungeheuer ermatpigt fühlte. — „Es war ein hifte- 
tet Gemäßbe , Onfel, nad mehreren Driginafen.” „Mehrere Originale! 
ie ich ung bei!“ „Ih war fhon mehreremalg verliebt.” „Welch ein 
bntmas!" In Beiden verſchiedener Nationen.” „Beiter?” „In Philo- 
sie” „Sie hat den Berfland verloren!” „Ringen Sie nit, Onkel, Sie 
Steden die Tante.” „Arme Tante! welche Nichte wire ihr da!” „Ich be 
zerte Tpemiflohtes, Leonidas, Epaminondae.” „Miß Keelvar...." „Ueber 
zagen wir einige Jahrhunderie: Wafpington war ein einfacher Daun, und 
1:0 gefief er mir; aber, um von der Gegenwart zu reden...” „Ah! find 
zw enblich da!“ 

‚Um die Phantaſie einer Meinen Penfionairin aufzugeben und auf die 
tichteit zu kommen. ...” „Die Wirklichkeit; da erwarte ih Cie, 
15” „Um den Altar zu nennen, vor bem ich mich anbetend niederwerſe, 
und gegemmwärtige Jbol meiner Seele zu nennen. „.." 

‚Ein bischen raſch, wenns gefällig wäre; die Stunde bes Lund naft, 
a da mußt beiden.” 

Seichten! mein derz iſt gang Geheimniß, ja, ih muß es öffnen. Ich 
Ste nur, Sie wären Mr. Helfione, dann würden Sie beffer mit mir ſym- 
Aren.” 

Ih verlange ven Ramen, Details. . . ." 

„Mein Held gleiht Dir. Hefftone; fie find Beide troden, pünftlih, eni» 
s#en; aber mein Held if von Beiben ber mädtigere; fein Geift Hat bie 
“des Deeeres, bie Geduld feiner Helfen, die Kraft feiner Wellen.‘ 

„Deefamation! Miß Keeldar, wohnt diefe Perfon in Briarmains? ant- 
sen Sie gefälligft darauf.” 

„Lieber Onkel, id will fie Ihnen nennen; ihr Name zittert auf meinen 
un.” 


wi 






— =; r N ’ g 1 
„es if. ‚gefagt, beim: „Rede, Tochter”, aber die Sage if fehr 
We; ! Hat hinter diefem Mann ein wildes Geheul erſchallen laſſen, 
m) , un einft wird es ihm nod mit Begeifkerung Beifall zujauchzen. 


# Unspfeifen hat ihn nicht gerührt, der Applaus wird ihn nicht rühren.” 
a Tate es ja; fie dat den Berfland verloren, uno fo ift es‘ 


ird fein Benehmen gegen ihn nod oft verändern; er wird 
Fe a in feinen demfelben zu feiftenden Dienften. Kommen 


Sie, Öntel; Sie follen nicht Länger in biefer Spanuung bledben: ich werde 
Ihnen feinen Namen nennen.‘ 

Henn’ ihn enbli, ober. . . .‘ R 

„So hören, Sie denn! Arthur Welledfep, Lord Wellington!” 

Mi. Spmpfon fprang wälhen auf; mil einem Gag wär er aus dem 
ZJinmer ; aber er fam gleich. wiedet zurüd, Ihlog Die Thür und nahm wieber 
Pag auf feinem Stubfe, X 

„Dig! antworten Sie geſalligt lurz und bündig: Gedallen Ihre Grund⸗ 
fage Ihnen, einen armen Teufel zu beiralen, — einen Mann, ber tief unter 
Ihnen ehr” a: 

„Riemals einen Mann, der unter mir Acht." 

(Mit voller Stimme.) „Wolen Sie, Miß Keeldar, einen mittellofen Men- 
fen freien?” 

„it welchem Rechte fragen Sie dad, Mr. Spmpfon?” 

„Kennen Sie” ,.fagte er, Innen er ſich ſehr grheimnisvoll und mit einer 

feierfihen Miene zu ihr bog, „‚Aennen Sie die Gerüdte, Die bezüglich Ihrer 
und eines Ihrer Zindpflichtigen Mh verbreiten, eines Banlerottirers, 


“ eines Ateınden, Namend Moore?” 


„Birtlid 7" 

ah das der Held, dem Ihre Eroberung gelungen if?” 

„som febenfalle mehr, als Einem jener, deren Sache Sie veriedhien.” 

„Ex if ed, den Sie heiraten wollen 3“ 

„er it fdön, voll männlichen Geiftes, er it impofand!” 

„Das fagen Sie mir fo ins Geſicht! Der efende Blamänder! ber nie⸗ 
drige Handeldmann.‘ 

„Er bat Talent! er if uniernehmend, entiloffen. Er Hat eine fürfllihe 
Stim und das Anfchen eines Gebieterd.'” 

„Sie xuhmt fi noch idrer Wahl! fie Hält mit Yinterm Berge! Da if 
weder Scham, noch Furcht!“ 

MWenn Sie den Namen Moore ausſprechen, fo vergißt ſich die Scham, 
die Jurcht ensficht: die Moore Fennen nur Muth und Ehre.” 

„Dieler Moore il ver Bruder des Erziehers meines Sohnes. Werden 
Sie ih Schweher tituliren laſſen von einem — Shulmeifter?” 

Shirley maß ben Frager mit großem, Aammiennem Auge. 

„Rein! nein!” rief fie, „nicht für ven Befig einer Provinz, nit für din 
Jabrbunbert Leben.‘ — 

Sie werden bie Schweſier des KHerrn Louis Moore ſepn!“ 

Sert Sompon“, ſagle Shirley, „dieſer widerliche Streit empört mid. 
Io ertrage ibn nit länger. Ihre Gedanken, Ihr Ziel iſt nicht mein Ziel, 
Ihre Götter finn nie meine Götter. Wir betradpten vie Gegenflände nicht in 
demſelben Uchie wir wägen bie Sachen nicht mit demfelben Gewicht: wir 
ſprechen nicht dieſelbe Sprache. Es if beifer, wir trennen und. Richt“, fuhr 
fie mit Äeuer fort, „nicht, daß ih Sie daſſe. Sie find ein rechtſchaffener 
Mann; Sie wollen mein Glüd auf Ihre Weite: aber wir fönnen uns barüber 
nicht verftändigen. Sie quäfen mich mit diefer Art von Diminutiv- Tyrannei; 
Sie reigen meinen Charakter, Sie regen mich auf. — Was Ihre winzigen 
Grunbfäße betrifft, Ihre befchränften Regeln, Ihre maskirten Borurtbeile, 
Ihre Abneigungen, Ihre Dogmen, fo bitte ih Sie, verfhonen Sie mid damit, 
Mr. Spmpfon; ih begebre fie mit: bringen Sie fie der Gotiheit zum Opfer, 
die Sie anbeten; mir warn ein anderer Glaube, eine andere Erfeuchtung, eine 
andere Hoffnung als Shnen!” er 

„Ein anderer Glaube! — Sie ift ungläubig.” 

„Mngläubig Jbrer Religion; Atheiſtin Iprem Bote! 

„Atheikin!” — 

„Ihe Gott, Sir, iſt die Welt, In meinen Augen find auch Sie, wenn: 
gleich nicht ungläubig, doch Götzendiener. Sir, Ihr Gott, Ihr Baal, Ihr 
fihgefhwänzter. Drade richtet fih vor mir, gleich einem Dämon, auf. Sie 
und Ihres Gleichen, Sie haben ihm einen Thron errichtet, eine Krone aufs 
Baupt gefekt, einen Scepier in die Hand gedrüdt. Seht, auf melde miber- 
fihe Weite er herrſcht! Seht ihn fein Werf der Borberbeftimmung üben, in: 
dem er Eben fhließt! Er binvet die Jugend an dag Alter, vereint den Star: 
fen dem Dummen, Tettet das Leben an den Tor. In Teinem Reicht Herrfiht 
der Haß, — der heimliche Haß; ver Wiverwille — der Widerwille, der ſich 
verftellt; der Berratd — der Famifienverrath:: das Lafer — dis’ tiefe, töbt- 
liche, das häusliche Later. In feinem Reihe erwachſen die Kinder ohne 
Liebe zwifchen eltern, bie ſelbſi nie geliebt; fie reifen im einer Atmoſphäre, 
die bie Lüge verpeftet. Ihr Gott hai ben Borfig bei den Ehen ber Könige: 
betrachten Sie Ihre Föniglihen Dynafieen! Ihre Gottheit iſt die Gollbeit der 
ausländifgen Ariftofratieen: analofiren Sie das ſpaniſche Blut! Ihr Gott if 
bie franzöfifiche Ehe: was if das Häusliche Leben in Fraukreich? — Allee, was 
fie umgiebt, ſtützt fie dem Berverben zu; Alles zerfplittert und artet unter 
ihrem Scepter aus. Ihr Gott ift der madfirte Tor.” 

Mr. Sympfon war ganz aus einander, 

„Diele Sprache iſt fürchterlich. Meine Töchter können nicht länger mit 
Ihnen unter Einem Dade wohnen, Miß Ketlvar: in diefer Verbindung lient 
fichtliche Gefahr. Hätte ih das ahnen fönnen! — Mit und it es aus! Wir 
find geſchiedene Leute!” — 

Er eilte zur Thür, lam zurüd, fein Taſchentuch zu holen, verſchüttete feine 
Dofe und verfirente den Tabad auf die Außteppide. Tartar lag unglüd« 
licherweiſe auf der Ströhmalte. Mr. Sompfon fiel fall über ihn. Im Par 
rorpemus feines Zornes flich er einen Fluch gegen den Hund aus und eine 
Grobheit gegen deſſen Befiperin.‘‘ j 

Das if der lärkfte Ausfall Eurrer Bell's gegen die Ebe: der Inflinft der 

Empörung giebt fih darin lund aber es if fein Motiv da, dekhalb einen 


.... 


Reber zu verbrennen. — Am Schluſſe dieſes halb komifchen, halb gefühlnollen 
Dialogs mußte Der. Spmpfon glauben, daß Robert Moore der Mann nah 
Shirley's Herzen ſey. Der gute Mann täuſchte fih. Robert Moore hatte 
Briarmains feit einigen Monaten verlaffen; er war nad ber Stabt gereifl, 
vor Gericht Zeugniß gegen die Zerflörer feiner Mafcpinen abzulegen, und fer- 
ner hatte feine verlängerte Abweſtuheit noch einen unbelannten Grund. Er 
machte ein Gebeimniß daraus. Auch er nämlich hatte an die Parteilichkeit 
Spirley’s zu feinen Bunften geglaubt. Bevor er zu den Affifen reifte, wollte 
er bie Sache ind Reine dringen. Er erklärte ſich Shirley, und zwar in jenem 
brüsten, beftimmten, Napoleoniſchen Ton, den er gern annahm, in jener ber. 


ben, abgefepmadten Art, weiche zu fagen felen: Alle Belt weiß, daß Sie mich 


lieben, ſchöne Dame, ich meinerfeits habe nichts bagegen, Sie zu nehmen. — 
Spirlep erbebte unter der La diefer Beleidigung: „Sie Lieben mich nicht”, 
fagte fie zu Robert, Tpränen bes gekraͤnkten Stolzes vergießend, „und dennoch 
verlangen Sie, daß id die Iprige werde. Sie freien um mich, wie man la 
bourse au la vie begehrt. Und fo zeigen Sie fih, Moore?” — Shirlty 
fipien nit minder die Achtung, das Vertrauen, bie Bewunderung zu bewei⸗ 
nen, die fie für Robert gehegt hatte, als ihre eigene Demüthigung. — Bei 
diefem Anblid erwarten in Robert's Bruf alle edlen Gefühle wieder. Er bat 
Spirlep um Berzeifung. Endlich geftattete fie ihm, ihre Hand zu ergreifen. 
Er bebedte Diefelbe mit Thrönen, waͤhrend fie unter Schluchgen zu ihm fagte: 
Bir werben noch einft Freunde werben, dann werben Sie meine Hanbfun. 
gen und Beweggründe nicht mehr fo graufam verfennen. Die Zeit wird Ihnen 


den Schlüffel zu all diefem überliefren; Sie werben mid begreifen, und wir . 


werben ung verföhnen.” — Moore verlieh fie mit dem Gefühl, als hälte er 
ein Berbrechen begangen, mit etwas im Herzen, was ber Berzweiflung Kain’s 
gli. Er ſchwur fih felbft, nie mehr um bie Hand eines Weibes anzupalten, 
wenn ihm nicht wirfliche Liebe zu ihr führe, 

Robert hatte feine Ahnung davon, daß bie Zutraufihfeit, die Bevorzu- 
gung, mit welcher Spirley fich ihm nahte, nichts als ein Wiederſchein der als 
ten Reigung fep, bie bereits länger Spirleg mit Louis Moore vrreinte. Die 
fer hatte im Grunde Robert's Eparakter, aber er war durch Höhere Einfiht 
geläutert, burch eine Bläthe der Phantafie und Empfindung, die dem Bas 
brifanten eine unentdedte Welt war. Er befaß einen mächtigen Einfluß auf 
Beiberherzen, da die Stärke feines Charallers feine vibritende Zärtlichkeit 
verdeckte. Er war das einzige Weſen, deſſen Herrfchaft Shirley anerkannte; 
fie entzändete ipre Gebanfen in Louis’ Biden; fie gehorchte feinem Wine, 
ifrem Zartar gleich, unterwürfig und freudig. Louis Tiebte fie mit einer 
Gluth, die er unter einer unbeweglichen Stirm zu verbergen wußte. Nah der 
Scene, welche zwifchen ihr und dem Onfel Sympſon fattgefunden hatte, ver 
ſuchte Lepterer feinen Zorn an dem Erzieher feines Sohnes auszulaffen. 

(Sqhluß folgt.) = 


Ein Alphabet intereffanter neuer Bücher. 


Die befannte Buchhandlung John Murray in London (Albemarle- 
Street) kündigt zum neuen Jahre ihre Berlagswerke, worunter in ber That 
bie beflen neueren Erfheinungen, auf folgende originelle, bisher, fo viel mg 
befannt, noch nicht dageweſene Art an. Unfere Lefer erhalten bamit zugleich 
eine bibliographifche Neberficht von neuen und intereffanten englifgen Bädern: 


A BOOK LIST FOR THE YEAR 1850. 
UNT IDA’S WALKS AND TALKS. A Story-book for Children. 
With Woodeuts. I6mo, 58. j 
ORROW’S (George) LAYENGRO, an Autobiograpby. 3 Vols. Post 
Bro. Un February.) 
UNNINGHAM’S (Peter) HAND.BOOK of London. Past and Present 
A New and Revised Edition, Crown 8vo. (Next Month.) 
D“*: (Thos. H.) LIFE of JOHN CALVIN. Wich Extracts from 
his Correspondence, Portrait. 8vo. Ids. 
GYPT AND THE HOLY LAND. By Rev. J. A. Spencer, Witch 
Original Illustratious. Bvo. (Next Month.) 
ORSYTH’S (William) HURTENSIUS. An Essay on the Office of an 
Adsocate. Post Bro. 124. 
ger (Mous,), On the Causes of ıbe Success of the English Revo- 
lurion, of 163088. ®vo. (Ja Janwary.) j 
ISTORY uf GREEOE, Continued. By George Grote, Esqg. With 
Maps, 2.Vols, Svo. (Nert Week.) 
RVYING'S ( Washn.) LIVES OF MAHOMED and of his Successors, 
Kvn, (da Jeuwary.) 
USTICES (The CHIEF) of ENGLAND. From the Norman Conquest 
ın 1798. By Lord Campbell. 2 Vuls. 8vo. 
’UGLER’S HISTORY of.-PAINTING-ITALIAN SCHOOLS, Edited 
hy U. I, Eastlake, New Adition. Wooilents. Bvo. 
IVES of the LINDSAYS; Or, Memoirs of the Hauses of Crawford 
und Balearres, By Lord Lindsay. 3 Vols. 8vo. 425. 
ONASTERIES OF THE LEYANT. By Han, Robert Curzon. Se- 
cond Edition. Woodeuts, Post 8vo, 155, 
INEVEH, and ita REMAINS, By Austen H. Layard. Fourth Edi. 
tion. Plates aud Woodeuts. 2 Vols. 8vo, 368. 


0 NAVAL BIOGRAPHY of Living Officers, ſrom the Rank 
of Adıniral to that of Lieutenant. Royal Svo. 425, 
AGET’S HUNGARY AND TRANSYLYANIA. New Edition. With 
Numerous Woodeuts. 2 Vols, 8vo. 24s. 
UARTERLY (The) REVIEW. Vol. 80. Being an Index to the pre- 
eeding Nincteen Volumes. 8vo. (Zu Fehrwary.) 
ANKE’S HISTORY OF PRUSSIA, Translated from the German. 
By Sir A. Gordon. 3 Vols. 8vo. 368, 
MITH’S (Dr.) CLASSICAL DICTIONARY, of Greek anı Roman My- 
thology, Bivgraphy, and Geography, Svo. (Jr January.) 
,°zNors (George) HISTORY of SPANISH LITERATURE. Witch 
- Critical and Biographical Notices, 3 Vols. 8 vo. A2#. 
yeraszs of COLUMBUS and of bis Companions, By Washington 
Irving. Maps. 3 Vols. Bvo.31 64 
LBERFORCE'S (Archleacon) ON THE DOCTRINE OF HOLY 
Baptism. Second Edirion, Svo. 78 6d. 
OUNG PERSONS,. THE HEIRESS IN HER MINORITY. By 
Author of „Bertha”. 2 Vols, I2mo, 188, J 
YA List of Mr. Murray's Publications may be obrained on application 
through any respectable Bookseller, 


Mannigfaltiges. 


— Karl Rikter’s Borirag über Paläkina. Die Vorträge bes 
Berliner „wiffenfpaftlihen Vereins”, die am Sonnabend ben IR. März 1848 
— an weldem Tage, ber vorgefhobenen Barrikaden ungeapiel, doch einige 
tapfere Zuhörer und Zupörerinnen ven Weg nach der verlperrten Sing» Afa- 
demig gewagt hatten — durch den Lärm ber Emeute unterbrochen wurden, find 
am Sonnabend den 3. Januar 1850, alſo nachdem fie währenb bes ganzen 
Jahres 1849 paufirt hatten, wieder aufgenommen worden. Die Yeiter des 
Bereind Haben inzwifhen bas letzigedachte Jahr dazu benüßt, ben Geld-lleber- 
füffen, bie aus dem Ertrage ber Borlefungen früherer Japre geblieben waren, 
diejenige Verwendung zu geben, welche dem populair⸗wiſſenſchaftlichen Irvecke 
ber gebarhten Borlefungen am meiften entſpricht. Sie Paben nämlich in Ber- 
bindung mit den Kommunalbehörben von Berlin in mehreren Stabitheifen 
Bortsbipfiothelen gegründet, wo fi der mitteliofe Handwerker, ver nach Er⸗ 
weiterung feiner Renntniffe firebende Arbeiter Unterhaltung und Belehrung zu⸗ 
gleich verfcpaffen kann. Wir wollen wünſchen, daß dieſes mit verhältnim äßig 
geringen Mitteln begonnene Unternehmen Bürbigung und Unlerſtützung in 
tweiten Kreifen finden möge. Inzwiſchen Treuen wir ung, daß bie Borlefungen, 


welche ven Grund dazu gelegt, von neuem ihren Fortgang faben und dadurch 


auch vieleiht dazu beitragen, daß das Gebäude fortgeführt und unter eln 
ſchuhendes Da gebracht werde. Würbig wurde ber neue Epflus durch einen 
Bortrag bes Herm Profeffor Kari Nitter über Paläftima eröffnet, welches 
Land, nachdem ein Theil der europäiſchen Nachkommen bes ihm urſprünglich 
angedörenden älteften Bolkes der Erbe ſich mit unruͤhmlicher Blaſirtheit 
davon abgewendet — gerade die Auſmerkſamkeit des jüngſten Volkes ber 
Erde, der Rord⸗Amerikaner, mit überrafcenber Kouſequenz auf ſich gezogen 
hat. Seildem der amerilaniſche Profeffor Robinfen die beſte neuere Reiſe⸗ 
beſchreibung über Paläftina und Jerufalem geliefert, haben feine Landsleute 
nicht aufgehört, den Spuren feiner wiſſenſchaftlichen Jorſchung zu folgen, und 
ben neueſten Refultaten dieſer Forſchungen Haben wir auch bie intereffante 
Borlefung zu verbanken, melde Herr Karl Ritier am vorigen Sonnabend ge: 
halten. Es ift naͤmlich die Geſchichte einer Im Jahre 1848 unternommenen 
amtritaniſchen Shiffs-Erpebition auf dem Jordan und im das Todte Meet, 
die und hier in Marfter und anziehendſter Weiſe borgetragen wurde. Da wir 
ſelbſt in dieſen Blättern ſehr bald einen Bericht Über diefe Erpebition zu geben 
gebenfen, fo gehen wir in eine fpezlellere Darftellung des Vortrages nicht ein, 
bem wir es aber fiher zu verdanken haben werden, wenn dem bon und ange 
künpigten Artilel ein Iebhafteres Zntereffe von unferen Leſern geſchenkt wird. 


— Epinefiihe Gedanken über Schein und Seyn. Im franzö. 
fiſchen Bifouterie» Pandel if die Wahrnehmung gemacht worden, daß derſelbe 
in Europa und in Rord-Anierifa in dem Maße ſich vermehrt und beffere Ges 
ſchaͤfte gemacht habe, als man das dazu verwandte Gold geringhaltiger und 
bemnac die Gegenflände wohlfeller herftellie. In China dagegen, wo bie Fran« 
zofen mit ihren wohffeilen Bijouterie» Waaren ebenfalls gute Gefchäfte zu 
machen hofften, find fie Damit fchlecht gefahren. Was nit vom feinften ober 
wenigſtens ſehr Hoch legirten Golde fabrigirt iſt, das fehen die Ehinefen nicht 
als Schmuckſache an. Nur Diamanten und echte Perlen, nicht aber andere 
Edel · oder gar böpmifche Steine Haben Werth für fie. Bor einiger Zeit fandte 
ein Genfer Haus, das fehr bedeutende Gefhäfte in Uhren macht, eine große 
Anzapl dieſes fhmweizer Habrifates nah China; bie ganze Sendung mußte je- 
doch mit bebeutendem Berlufte nach anderen Ländern geſchiat werden, weil 
man im Reiche ber Mitte das Gold für nicht fein genug erlannte und Niemand 
einen ſolchen „Scheinfhmud” anlegen wollte. Man fieht, die Epinefen haben 
fih au in biefer Beziehung von ven Gewohnpeiten ver guten aften Zeit noch 
nicht trennen fönnen, während wir Europäer und nicht minder bereits bie 
Nord Amerikaner von dem Grunbfape der Franzoſen, mehr zu ſcheinen alg zu 
feyn, fammt und fonbers angefiedt find. 
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England. 
Eine aſtronomiſche Rundſchau. 


Nadı Fraser's Magazioe. 


I. 

Seit Newton dienen die Geſthe ber Schwerkraft — fo weit bie aſtrono⸗ 
miſche Stobachtung reicht — die Bewegungen der Dimmelsförper zu beftimmen. 
Jede fpätere Entdeddung hat diefe Geſehe für ben Bereih unferes Sonnen» 
fokems beftätigt und überbies gezeigt, daß fie auch in den fernften Regionen 
bes Himmelsgewölbes ihre Anmenbung finden. Als der Planet Reptun an 
demfelben Plahe geſehen wurde, welden bie Rechnung als den feinigen ange 
zeigt hatte, erhielt die Schwerkraft eine neue Würde — fie wurde Mittel der 
Entdefung. Newton's zweihundertiähriger Ruhm leuchtete mit erhöhtem 
Glanze auf, und bie beiden Aftronomen, Leverrier und Adams, die feine Theorie 
fo geiftreih angewendet hatten, ärnbteten feltene Ehre. Eine Entvedung, welche 
die Gränzge unferes Sonnenfpfirms um das Dreifache erweitert unb durch allei- 
nige-Hülfe ber Berechnung zu Stande gelommen ift, fept den Geift der neuen 
Zeit im das pelife Lit und if ein glängender Beleg für die Untrüglicfeit ber 
—— Biffenfgaft und der großen Geſehe bes Weltalls, die Newton 


Im früpen Alterthum waren bereits bie fünf Hauptplaneten befannt. 
Man unterfied ſie durch ipre Drtsveränderungen von ben Firſternen und 
nannte fie deshalb Wandelterne.*) Zubeffen waren Zahrhunderte möthig, um 
von biefen erſten aſtronomiſchen Begriffen zu einer Einſicht in ben wahren 
Bau des Beltfpfiems zu gelangen. Galilei eröffnete durch die Conſtruction 
feines Fernrohrs ber Pinmmelsfunde eine neue Hera. Bon da begann jene 
Reipe von Entdeclungen, bie im einem Zeitraum von breifundert Fahren acht⸗ 
unbpoaugig neue Welten in unferem Sonnenſpſtem und in ben Tiefen des Fir⸗ 
mamenis zahlloſe andere Sonnen aufwies. Diefe Tiefen dehnen fi in foldhe 
Zerue, daß, wer inmitten berfelben fände, unfere Sonne nur wie einen Nebel 
fleden ſehen würbe. — Zunähf bemerkte Galilei mit Hülfe feines Fernrohrs 
bie vier Trabanten bes Jupiter. Die Phafen der Benus gaben ihm eine Ber 
Räligung feiner Anfiht vom Belifyfem. Gewiſſe Fichtpunkie, die er in dem 
bunfeln Theile des Mondes ſah, liefen ihn auf das Borhaudenſeyn von Mond: 
gebirgen fließen. Die Fleden auf der Sonnenſcheibe brachten ihn auf die 
Yore von der Umbrefung ber Sonne. Er merkte ferner, daß fih an bem 
Saturn etwas Ungewoͤhnlichts finde, lonnte aber bo, felbft nach Berflärkung 
feines Teleftops, den Ring nicht genau erfennen. Diefe Entvefung war Huyg · 
heus vorbehalten, ber zugleih einen von den Trabanten des Saturn auffand. 
Jeht verging eine Reihe von Jahren, bevor neue Sterne entdedt wurden. 
Subeffen feierte die aftronomifhe Wiſſenſchaft nicht. Tycho de Brahe zumal 
Bellte Beobachtungen über ben Mars an, die Kepler ven Weg zur Formu- 
rung feiner Geſetze vom ber elliptifhen Bewegung bahnten. Diefe Gefeße 
bezeichnen eine ber merlwürdigſten Epochen ber Aftronomie. Aus ihnen ſchöpfte 
Rewton bie Data zu feiner Theorie der Shwertraft.**) 

Hiermit waren den Affronomen bie Ditiel an die Hand gegeben, bie refa- 
tive Maſſe der Planeten und bie Elemente ihrer Umfäufe zu berechnen. Auf 
diefe Weife ſind die aflronomifhen Tafeln entflanden, ein Werk von unge 
heurer Arbeit, an welchem fih befonders eine Reihe berügmter frangöfliger 
Mathematiker beiheiligt bat. 

Man benfe fih die Sonne genau an bie Stelle ber Erbe verlegt, fo daß 
ige Mittelpunkt in den der Erbe fällt; ed würbe dann ihre Oberfläche faft bis 
an bie Bahn bes Mondes reichen. Diefe ungeheure Maffe übt auf bie Pla- 
meten eine Anziehung dus, die biefelben (in Berbinbung mit ber urſprüng · 
lichen Bewegung der Planeten) in regelmäßigen elliptiſchen Umfaufsbahnen 
erhalten wärbe, wenn nicht bie Anziehung, bie unter ben Freifenden Sternen 
ſelbſt Rattfindet, die Regelmäßigteit jener Ellipfen ſtörte. Diefe Störungen, 
bie.freilich im Bergleich zur Länge der betreffenden Bahnen nur gering find, 
folgen eben fo, tie bie Bahnen ſelbſt, beſtimmten Regeln und find für jeven 
ber Hauptplaneten berechnet worden. Mis Hülfe folder Tafeln fünnen die 
Aronomen auf Jahrfunderte willen, welden Ort am Himmel biefer oder 
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jener Planet am dieſem ober jenem Tage eingenommen bat ober einnehmen 
wird. Klar ift aber, baf, wenn von einem Hinmelstörper, ver noch unbefannt 
if, Störungen veranlaßt werben, in den erwähnten Berechnungen Irrihlimer 
entfiehen mäffen. Ein folher Umſtand war es denn auch, der bie Leberrierſche 
Entvedung bed Nepiun herbeigeführt hat. 

Es war nämlich feit Eaffini unferem Sonnenfpfiem fein neuer Stern Pit 
äugefügt worden, bis William Herſchell fein berühmtes Teleffop baute. Diefes 
riefige Inftrument eröffnete feinem Erbauer ben Bid in Fernen des Raumes, 
die vorbem dem menfhlichen Auge unerreichbar waren. 

Als Herfgell am 13. März 1781 das Bild ber Zwillinge beobachtete, 
bemerkte er, baß einer von ben Sternen größer und minber hell war, als bie 
anderen. Da er ihn zwei Tage fpäter an einer anderen Stelle fah, fo glaubte 
er es anfangs mit einem Rometen zu thun zu haben. Bald aber warb ihm 
Mar, daß er einen neuen Planeten entvet hatte. Er fanb auch in kurzem 
ſechs Zrabanten, bie venfelben umfreiften. Anfangs war man ber Meinung, 
der Uranus (fo nannte man ben neuen Stern gegen den Willen Herſchell's, 
der Ihm ben Ramen Beorgsftern geben wollte) habe eine parabolifche Bahr; 
Saron dagegen, ein Mitglied der Parifer Alabemie, fand, daß feine Bewegung 
eher eine Freisförmige fey und feine Umlaufsgeit zweiundachtzig Jahre betrage. 
Doc berechnete Lalande beinahe ein Jahr Ipäter nach einer bon ihm erfundes 
nen Methode die Elliptizität berfelben. Novet gab die erflen Tafeln fiir ben 
Uranus heraus. Mit den jegigen Mitteln der Aftronomie hätte man die ellip⸗ 
tiſche Umbrefung des neuen Planeten ſchon einige Tage nach ber Entpedung 
berechnet gehabt. Im Jahre 1790 flellte die frangöfiſche Akademie ber Wiſſen⸗ 
ſchaften die Beftimmung ber Störungen des Uranus als Preisaufgabe. 

Der Uranus war freilih ſchon vor Herſchell gefehen worden, wie bie 
Tafeln ergaben, von Hlamfirch 1690, von Mayer 1756, vom Lemonuier 1760. 
Indeffen hatten ihn dieſe Aſtronomen für einen Firftern gehalten und bei ber 
Unvollfommenpeit ihrer Bläfer ihn wieder aus dem Geſichte verloren. Des 
lambre berechnete neue Tafeln für ben Uranus, bie drei Jahre lang mit ber 
teleſtopiſchen Beobachtung nur um ſteben Sekunden bifferirten. Diefe Differenz 
napım aber zu, und es zeigte ih das Bedürfniß neuer Tafeln. Diefe verfertigte 
Bouvart im Jahre 1821. Wie forgfältig er aber auch bie neueften und die 
älteren Beobachtungen in Auſchlag bradpte, wie viel er auch auf die möglichen 
Störungen von Seiten ber bekannten Planeten Rüdfiht nahm — Immer 
wollten Berechnung und Beobachtung nicht mit einander fimmen. Er kam 


- baher auf den Gedanken, es müffe hinter dem Uranus noch ein unbelannter 


Planet Liegen, beffen Einwirkung die unerklärlichen Abweichungen ber Uranus. 
bahn hervorbringe. : 

Die durch biefe Borausfegung verfündigte Entbedung bes Reptun bes 
wahrdeitele das Wort Eampbel's: „Die fommenven Errigniffe werfen ihre 
Schatten vor ſich her.” Die Differenz zwiſchen den berepneten und ben 
wirllichen Stellungen bes Uranus wuchs bis zum Jahre 1837 auf fo viel, als 
die Entfernung des Mondes von ber Erbe beträgt. Im Jahre 1841 war 
der Fehler auf 96 Selunden geometriſcher Länge gelegen. Man wurde bem- 
nad immer geneigter, die Erifieny eines Planeten hinter dem Nramıs anzu» 
nehmen, und mindeftens ſechs Aftronomen hatien ihn vorberverfündigt, ald Per 
vertier in Paris und Adams in Cambridge, ohne von einander zu wiſſen, vie 
ſchwere und in iprer Art ganz neue Aufgabe übernahmen, aus den Störun- 
gen, welche die Bahn bes Uranus barbot, zu berechnen, wo fih an einem be= 
fimmten Zeitpunfte der ſtörende unbefannte Planet befinden müßte. 

Schon im Fahre 1841 Hatte Adams, damals noch Stubent in Cambridge, 
auf biefe Art, das Problem zu fiellen, aufmerffam gemadt; 1845 fannte ex 
die Elemente des unbefannten Geſtirns, feiner Nebergeugung nach, fo genau, 
baß er bem Profeffor der Aftronomie zu Cambridge und bem Königlichen Aftro» 
nomen bafelbft anfänbigen konnte, es würde am I. Oftober 1846 die mittlere 
Länge deſſelben 323° 2’ betragen, und fie bat, ihn dort aufzuſuchen. Er halte 
übervies berechnet, daß die Maffe des Planetem breimal die des Uranus über 
treffen müßte und jener folgli den Glanz eines Sternes neunter Größe haben 
und leicht zu fehen ſeyn würde. Leiber fuchten bie genannten Aftronomen ben 
Stern erſt acht Monate fpäter, als ihn bereits auf Leverrier's Aufforberung 
Herr Galle in Berlin gefunden hatte. Es wurbe num zwar anerfannt, daß 
Adames Angaben vollfommen richtig waren; aber bie Priorität der Enivedung 
bat er an Leverrier abtreten müffen. 

Der neue Planet if etwa zweipundertmal größer, als die Erbe, feine Ges 
ſchwindigleit fehsmal geringer. Er if ungefähr 780 Millionen Meilen von 
der Somme entfernt und empfängt demnach nur den dreizehnhundertften Theil 
des Lichts und ber Wärme, bie unferem Planeten zulümmt. Diefer Lichtmangel 


wird viellelcht in Elwas erfeßt durch bie Trabanten, deren man bis jept zwei 
bei ihm gefunden fat. Ex hat überdies, gleichwie Saturn, einen Ring, der 
von ihm um ein Viertel feines Durchmeſſers abfteht. 

Der Lauf der Kometen beweift, daß bie Anziehungskraft ber Sonne min, 
deſtens noch zwanzigmal weiter reicht, als die Bahn des Reptun. Es könnte 
alfo noch jenfeits des Neptun Planeten geben, bie vielleicht auf biefelbe Weiſe 
berechnet werben, wie biefer und, wenn fie groß ſind und in Bezug auf ihre 
Entfernung dem Dodeſchen Gefüge folgen, durch das Teleſtop geſchen werben. 

(Bortfegung folgt.) 


Shirley. 
Schluß.) 

Louis Moore bufbete die Unarten bes guten Mannes nicht und zerbrach 
die Sette feiner Dienfibarkeit. Er wollte Fieldhead verlaffen, aber zuvor noch 
einmal feine fanfte und folge Schüterin fehen; daher ließ er fle mit feiner ge⸗ 
wohnten Ari von Ueberlegenheit erfuchen, fi auf fein Zimmer zu bemühen. 
Sie gehöre ganz einfach. Louis ferhft erzäplt die folgende Unterhaftimg : 

„Ih fepte mich wie gewöhnlich au meinen Schreibliſch. Ih befige bie 
nläfliche Eigenfhaft, den Sturm meines Junern durch äußere Ruhe zu vers 
begfen. Niemand, der mein unbewegliches Geficht beobachtete, wäre im Stande, 
barin eine Spur bes Aufruhrs zu entdeclen, der mein Herz bewegt, heine Ges 
banfen bewältigt utid meine Umſicht zerflört. Es if angenehm, vie Gabe zu 
befigen, feinen Zweck grnachlich und ausdauernd verfolgen zu koͤnnen, obtie 
durch erjentrifhe Ausbrlüge feine Umgebung zu beünrupigen. Es war jept 
feinsßwiges mein Pan, ein Wort von Liebe zu ihr zu ſprechen, odet fie 
einen Aunfen der Muth, bie mich verzehrte, erbliden zu laſſen. Er ging dit. 
fen Morgen lediglich dahin, Shirley näher zu erforfihen, eine Zeile, ein Wort 
nur im ihrer Seele zu Iefen. Bevor ich abreifte, wollte ih wiſſen, was ich zus 
rüdliche. 

” AR} acht Tagen werben Sie allein in Fieldhead ſeyn, Min Keeldat“, fagte 
ich zu ihr. 

„Sa, ih glaube, bat mein Oheim den Entſchluß aefast dat, abyureifen.“ 
As ob fie meine Abſtch und die meines Btuders gefammt Hätte, fügte fie hinzu 

„Keine Beränberung üherraſch Sit. Ih wär gewif, Sie in Ihrem Ent» 
fhluffe ruhig Ju finden. Cie emmen mit immier vor, als Händen Sie in der 
Belt, wie ein einfamer Säge im’ Salbe, aufmerkſam, nachdentende So ifl 
Ihr Bruber auch Bir beibe Tommten in die Kerne ziehen, ohne Heimat weit 
ınmber in ben Öbeiten Horficn jagen; Ihnen wird es imiitter ganj qut gehen; der 
gefüllte Baum wird Ihnen zur Hütte; der ausgtrodete Wald wird Idnen 
zum Über; dee Büffel wird das Blei Ihrer dlinte fühlen und mit gefenften 
Haupte zu, Ihren Fühen niederffürgen.“ 

Wer hat den Far West Ihren Gedanken ertiHültt, Miß eeldar? Haben 
Sie im Geifte mit mir gelebt, feit ich Ste nicht gefehen? — Haben Sie meine 
Zräume- belaufpl? Haben Cie in beim Gedamenbucht meines Gehirns ge 
blätiert?” 

Sie hatte eine Papiercolle, zum Fichtantzünden beſtimmt, zerfpnikten und 
warf nun Stüdgen für Stüdgen ind deuer, indem fie fie nachdenllich ver; 
brennen ſah. ‚Sie ſprach nichts. 

Wie haben Sie, was Sie don meinen Abſichten zu willen feinen, er- 
fahren?“ 

Mg weiß nichts; ich habe fie nur erralhen: was ich ſprach war rein zufäffig.” 

„hr Zufall in Wahrſagung. Ih gebe mein Lehreramt auf. Ih werde 

Ihnen und Henry keinen Schüler mehr haben. Ih werde mic an keiten 
fremden Tiſch mehr feßen, nicht meht ber Appenbir einer Familie ſeyn. I bin 
ipepeeißig Japr alt; feit meinem zehnten Jahre war ich nicht frei. Ich Brge 
\ foliden Durf nach Freiheit, eine fo tiefe Sehnſucht, fie zu finden und mein 

zu.nennen, einen fo heftigen ‚Drang Tag und Nacht, fie zu erobern 
mid zu befigen, daß ich nicht ſcheuen würbe, ihreiwegen ben Ocean zu durch⸗ 
faiffen; port werbe ich fie in den juugfräufichen Wäldern erjagen. Ich kenue 
kein Beib, das ich liebe und das mic) begleiten würde ; aber ich bin fiber, daß 
bort bie Breibeit mic erwartei: Wenn ich fie ruſe, wirb fie in meint Hütte 
tommen und in meine Arme füufen.” 

Sie fonnte mich nit ohne Rührung fo reden hören. Sie war bewegt, 
unb das war in der Orbuung; id wollte fie beivegen. Sie war weder fähig, 

x zu antwerten, noch mich auzufeben; &8 hätte mid) verbroffen, hätte fie das 
din ober bad Audere vermodt. Ihre Wange brannte wie eine Purpurrofe, 
beren Blätter die. Sonne beftrapft. Weber. ihre weißen Augenliver und. ihre 
aclentlen langen Wimpten erzitierie, mad es nur Reigenbes in einer von 
Schmerz ‚und, greude gemifchten Beriwirtung giebt. 

Ba war fi wieder Berzin ihrer Bewegung und unterbrüdte ihr Orfüßt, 
Ich fah, daß ſie eine tiefe Empfiibung erfgltterte, und daß fir darüber erhun- 
phiren würde: — fie fehte. ſich Ih lad in iprem Augeſichte fie fagte zu fich 
feibft: ih, fche die Öränglinie vor mir, die ih nicht überfipreiten werde; ich 
fühle, ih kenne den Punkt, bie zu melden id meine Empfindung enthüllen 
lann,‚ und pen Punkt, wo ih, dad Bud zuflägen muß, Ich. bin fo weit gc- 
sangen, als, wahre, freis, unbefledte Ratur erlaubt; da werbe ih eingetpurzelt 
fiehen Bleiben. Mein Derz lann breden; fo brecht es denn; ich werde mi 
nit. — —* entehren das Weib in mi, 

fagde mi: , Wenn, fie arıt wäre, Läge id fon en 

ie Ver F dobe id fie in mefnen Armen, empor. Fi; Kar 
fe, die fie von allen Seiten brwa 

er mit an fie; die Verbentoaft, Ai ihr 


drängt, erfiegt; Treue und Hingebung fahren entfeßt zurüd. Beim Angriffe I 
nichts zu verlieren; alles it Gewinn; und deshalb iſt bie Schiwierigfett uns 
fäglich, — Schwierigkeit oder nicht; es muß etwas geſchehen, etwas geſprochen 
werben. Ich Bann und will nicht ſchweigend daftehen, biefe befcheivene-Aumme 
Schönheit vor meinen Bliden. — So fprad id denn und ſprach noch immer 
ruhig. — Baren meine Worte au noch fo ruhig, fo ſprach ich fie doch mit 
einem beftimmten, bellen, tiefen Ton: 

„Ip weiß #8 wohl, meine Lage wird eime feltfanie ſeyn, mit biefer 
Nomphe ber Berge, der Freipeit. Ich ahne ipre Berwandtigäft mit jener Ein« 
famfeit, der ih mid einft vermäßlte, und von ber ich jetzt zu ſcheiden im Be» 
griffe ſtehe. Diefe Oreaden find eigenthümlich; fie nahen uns mit ätheriſchem 
Reiz, gleich der ſternenreichen Dunfelfeit; ihre Schönpeit ift vie Schönheit ver 
Geifter, ipre Grayie if nicht bie Gragie des Lebens, fonberm bie ber Jahres. 
zeiten, der Scenen der Natur. Es ift die fruchte Blume des Tagesanbruchs, 
die rothen Tinten feiner Reige, der Friede des Mondlichtes, der wechfeluente 
Anblid des Gewolles. Ich bedarf und verlange etwas Anderes. Ih bin kein 
Dichter. Wie glorreih die Natur auch ſey, wie groß der Kultus au fey, den 
ih ihr mit aller Kraft des Herzens weihe, fo begegnete ich ihr doch Lieber 
zwiſchen ven Augen eines geliebten Weibes, als in den flolgen Bliden ber er⸗ 
habenften Göttin des Olpupe.' 

Juno würde auch ſchwerlich ein Büffel-Beeffieal nad Ihrem Geſchmack 
zu bereiten verſtehen“, fagte fir. 

„Ih will Ihnen fagen, wer es verſtände: irgend ein junges Mädchen 
ohne Vermögen, ohne Berwandte, ohne Freunde, hübſch genug, daß ich fie Lies 
ben könnte, brab, befcheiden; eines folchen Wefens Herr möchte ih zuvörderſt 
fepn und dann ihr Gatte. Ich würde fie meine Sprache lehren, meinen Ges 
fhmad, meine Gedanken, und dann würde ih ifr mit meiner Liebe Tohnen.“ 

„Ste würden iht lohnen! Herr der Schöpfung!“ rief fie mit irvniſcher 
Miene. 

„Ich muß meine Meine Waiſe finden; aber ſagen Sie mir, auf welchen 
Wege, Miß Keeldar.” 

„Machen Sie eine Zeilunge-Aunonce, aber vergeſſen Ste ver Sea 
nit, daß, gute Köchin zu ſeyn, bie Hauptbebingung if.“ 

Ich werbe fie finden und werbe fie Heiraten.“ 

„Sie, nein“, fagte fie, und ihre Stimme nafım'plögtid den Auedrud ver 
Beratung an. 

Das gefiel mir. Ich Hatte fie dem träumenden Zuflande entriffen, im bene 
ich fie anfangs gefunden. Ich wollte fie noch weiter treiben. -.--«-=-.... 

„Ich werde meine Waife finden,“ hob ih weiter am. 

Iore Augen fhoffen einen Brig, ihre Lippe öffneten ſich, aber fie Eh 
fie wieder und wandte ſich raſch um 

„Sagen Sie mir, fagen Sie mir, wo fie if, Dig Hear?” 

„Riemals.” — Und fie machte eine Bewegung, mic zu verlaſſen. Konnit 
ih fie fo ſcheiden fehen? Nein! Ih war zu weit gegangen, m mit zu 
Ende zu’ gehen, ich war dem Ziel zu nahe geweſen, um es nicht zu brtühren. 

„Einen Augenblick!“ fagte ih, indem ich meine Hand auf bie Thuͤrklinke 
fegte; „wir haben eine lange Unterrebung gehabt; body noch ift das Teßte Wort 
nicht gefallen. An Ihnen ift ec, es auczuſprechen.“ 

„Kann id} mich entfernen? 

„Rein; ich bewache die Thür. Ich zöge es vor, jeht zu ſterben, als Sie 
zu entfaffen, ohne das Wort vernommen zu haben, das ich vom Ihnen ſordere“ 

„Und welches Wort wagen Sie von mir zur erwartend“ 

„Daß, welches ich zu Hören brenne, das ich Hören will and muß, bas Sie 
nicht mehr zu verſchweigen wagen. ” 

„Me. Moore, ich weiß mit, was Sie fagen wollen; ich erkenne Sie 
nicht mehr 

Ich glaube fett, ih glich mir nicht mehr fell, denn ich flößle chr 
Schreden ein; id mußte dur den Schreden fie befiegen. 

„Ste wiffen, was ich fagen will, und zum erſtenmal fehen Sie mich gang; 
mie ich bin. Welt vom mir habe ich ven Lehrer geworfen, ich zeige Ihren den 
Maun, und bedenken Sie, daß er ein Geutleman if.“ 

Sie zitterte. Sie legte ihre Hand auf die meinige, gleihfam, um fie von 
ber Thürklinke zu entfernen. Eben fo gut Hätte fie verfuchen können, mit ihrer 
zarten Hand an einander gelöthetes Metall zu trennen. Sie fühlte ihre 
Schwäche, wich zurück und erzitterte aufs neue. 

Ich kounte die Beränderung nicht beſchrelben, bie in mir vorgiug; aber 
ihre Aufregung fachte einen neuen Geiſt in mir an. Der Gedanke an ihre 
Güter und iht Geld zerfhmetterte mich nicht mehr; jene machten mir Keine 
Sorgen mehr, diefes vermochte nicht mehr, mich zu ſchreden. Ich ſah nichts 
Anderes meht als fie; ihre jugendliche‘ und ſchöne Geftalt, ipren Lichrriz, bie 
Mafeflät, die Beſcheidenhelt ihres jungfräulichen Weſens. 

„Deine Schülerin“, fagte ich. 

„Mein Lehrer!” antwortete — mit feifer Stimme. 

„Ih habe Ihnen etwas 

Sie Härte mit gefenfier u ihre Loden fielen über dieſelbe herab. 

„Ich habe Ihnen zu fagen, daß Sie während vier Jahren im ai 
Ihres Lehrers gewachfen find und dag Sie jept unvertilgbare Würzel 
gen. Ich muß Ihnen fagen, daß Sie mich mit einem Reiz umſponnen 
der gegen melde Vernunft und gegen meine Erfahrumg, der gegen beit 
des Ranges und Vermögens fiegreih Kimpft. Ihre Miene, Ipre Worte, Ihre 
Bewegung Sie Haben mir fo unverhüllt Ihre Fehler und Tugenben 
gezeigt, — Ihre Schönheiten vielmehr, denn Zugenden iR ein zu firenges 
Wort, — daß ih Sie liebe, Sie Liebe, liebe mit meiner ganzen Lebenskraft.“ 

Sie wollte fprechen, aber fie fand fein Wort; fie machte eine Anfirengung, 
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Üper Baffariy wleder zu gewinnen; aber umfſonſt. — Leibenfcäftiidh wicber- 
Hölte id} ihr das Geflänbniß meiner Liebe. 

„Run denn, Bere Moore, was weiter?” wär ihre ganze Atltvort, bie 
einem Ton entfloß, den man ungefäm hätte nennen Können, wenn ihm ber 
Laut nit gefehlt Hätte. 

„Daben Sie mir nichts zu fagen? Hegen Sie feine Gegenliebe für mich?” 

„Dos, ein wenig.“ 

„Ouãlen Sie mid wicht; das ift fein Spiel mehr.” 

Ach will auch nicht ſpielen; — ich till weggehen.“ 

Beggehenꝰ In dieſem Augenblick ſprechen Sie von Weggehen? Wie! 
34 in ber Hand hinwegtragen, die Sie auf Ihre Toilette legen, mit 
kin Räbeln fiechen’ werden? Sie werden mic micht verlaffen, Sie werben 
HER eitfichen, Bid ich ein Pfand von Ihnen beſide — Berlprechen um Ber- 
ficken — Ihr Serz für das meine.” 

„Bad Sie von mir verlangen, if verirrt, verloren ſchon feit einiger Zeit. 
Liffen Ste mich gehen und es wiederfinden.” 

„Sagen Sie, es fey, wo fo oft Ihre Schlüffel find, in meinem Befig.” 

„Sie müffen es wiffen. Und wo find meine Schlüffel, Mr. Moore? In 
ber That, wahrhaftig, ich Habe fle ſchon wieder verloren. Mrs. Gill verlangt 
Gels von mir, und ich Habe nichts weiter als dieſes Sechspenceſtüch“ 

Sie zog die Münze aus ihrer Schürzentaſche und zeigte fie in ihrer flachen 
Band. Ich Hätte mit ihr fpielen Können; aber mein Leben, Leben oder Top 
war ber Einfah. Ih ergriff vie Hand mit dein Sechspenceftüd und fragte 
fie: „Sour ich ohne Dich erben oder für Dich Ieben?” 

„Be ed Zonen gefällig if. Bern fey es von mir, Ihre Wahl zu beſtim⸗ 


„Yon Ipren Lippen will ich ed Hören, ob Sie mich ind Exil foßen oder 
dir Hoffnung ermuntern.” 

„Gehen Sie nur. Ich kann's ertragen, verläffen zu werben.” 

Bielleiht auch id, auch ich Könnte es vielleicht ertragen, Sie zu fliehen; 
aber antworte, Spirlep, meine Schülerin, meine Herrin, antworte!” 

„Sterben Sie ohne mid, wenn Sie wollen! leben Sie für mid, wenn 
Sie 18 wagen.” 

Ich fürchte Dip nicht, Meine Tigerin. Ich wage es, für Dich zu leben 
ab mit Dir, von biefer Stunde an, bis im ben Tod. So befige ich Did) denn 
an! Du bift mein, und ich faffe Dich nicht wieder. Was liegt mir daran, 
to meine Wohnung fey? Habe ich doch mein Weib gewählt. Bleibe ih in 
England, wird ſie im England Bleiben; durchfurche ich den Dcran, fie wird 

', über ihn weg, begleiten; unfer Leben if am einander geleitet, unfer 

at vereint.” 

„Und find wir ums gleich, find wir endlich gleich?" 

„Du bifl jünger, fpmächer, umerfahrener, als ic.” 

„Mad wirft Du flets gut gegen mid ſeyn — mich niemals tyrannifiren >’ 

„und wirft Du mic zu Athem kommen faffen? Wirft Du den Zauber 
jeinais Löfen, mit dem Du mich gefangen Haft? O, lache nicht. Die Welt 
zahlt in veränderter Geflalt um mic her. Die Sonme brennt wie glühend 
Jeuer. Der ganze Himmel fheint wie Sturmmind um mein Haupt zu kreiſen.“ 

94 bin ein flarfer Menſch, aber während ich fo ſprach, ſchwaufte ih. Die 
danze Schöpfung erweiterte fi für mich. Die Farben erſchienen mir viel leb⸗ 
after, Vie Bewegungen raſcher, das Leben ſelbſt lebendiger. Es war ein Mo: 
siehe, wo ich ſie faſt nicht mehr fah, aber ich hörte ihre Kolbe, ſüße Stimme. 
Sie wollte nicht einen ihrer Reize aus Milleid zurückhallen; vielleicht wußte 
ſſe nit, was ich empfand. 

„Sie nennen mi Tigerin. Erinnern Sie fih, daß vie Zigerin ungezähmt 
if”, fagte fie. 

„Bezäpmt oder wild, reifend ober untermürfig: Du bift die Meinige.” 

„3% bin glüclich, meinen Hüter zu fenmen; ich bin an ihn gewöhnt. Nur 

inet Stimme werde ih folgen; feine Hand allein ſoll mic führen, zu feinen 
üßen nur werde ich ruhen.‘ 

IqQ umfaßte fie und zog fie auf den Stuhl nieder. Ich fegte mich an ihre 
Seitt ich wollte fie noch ferner ſprechen hören; nie ſchlürfte ich hinlänglich 
ihte Stimme, ihre Worte ein. 

Lebſt Du mich Fehr?“ fragte ic. 

„Ah, Sie wiſſen es! ih werde Ihnen nicht ſchmeicheln.“ 

Ih weiß es nicht Halb gemug: mein Herz verlangt nach feiner Nahrung. 

tet Du, wie ansgefungert und wild es ifl, fo würbeft Du eifen, es mit 

ober einige guten Worten zu beſchwichtigen.“ 

„Artmer Tartar!“ fügte fie, indem fie meine Hand mit ver iprigen ſtrei⸗ 
Aetie; Betz, mein ſtarker Freund; der derzogene Günfling Shirlev's, 


Pa 1 tuhe nicht, bis ich Dir ein füßes Wort entlodi.“ 


ed: 

„Dein heüter Louis! bleib mie treu, verlag mich nicht; mich kümmert 
das Leben wenig, verbringe ih es nur an Deiner Seite.“ 

„Ro etwas.” 

Schnell werhfelte fie bie Unterhaltung. Es war nit ihre Art, zweimal 
ciuf denfelben Gegenflanb zu fommen. 

„Sir“, fagte fie, ſich ſchnell erhebend: „ſchlimm für Sie, wenn Sie je- 
mals wieder fo nichtige Dinge erwähnen, ald Geld, Armuth over Ungleichheit. 
&6 wäre jeher geſährlich, mic mit fo unfinnigen Efruprin zu peinigen; ich 
fage es Ihnen im voraus.“ 

Die Röthe ſtieg mir flammend ins Geſicht. Noch einmal wünfdhte ic, 
minder arm au ſeyn oder fie minder reich. Sie bemerfte meine Berfiimmung 
und bei mich. In meiner Dual fühlte ich einen Moment des Entzädens, 


„Herk Moore”, fagte fie, indem fie einen fanften Blick auf mich heftete, 
einen Blick, fo offen und fo ernft; „Lehren Sie mi und helfen Ste mir, gut 
zu ſeyn. Ich fordere nicht von Ihnen, mir bie Laften und Pflichten des Beſih ⸗ 
thums abzunehmen, aber ich bitte Sie, mit mir deffen Wucht zu theilen und 
mich zut fügen. Ihr Urtheil ift ſicher, Ihr Herz ift gut, Ihr Sinn ift gefund. 
Ich weiß, Sie find weife, ich fühle, daß Sie wohlwollend find, und ich glaube 
Sie auch gewiffenhaft. Seyen Sie mein Lebensgefährte, mein Führer, wo ih 
unwiſſend bin, mein Lehrer, wo ich irre, mein Freund — immer.‘ 

„Dit Gottes Hilfe, ja.““ 

Nach diefer gegenfeitigen Erklärung ging die Sade rafd vorwärts. No: 
bert Moore ward bei feiner Nüdfchr nad Briarmains in ver Nacht durch 
einen Schuf verwundet, den einer feiner früberen Arbeiter auf ihn abfenerte. 
Er ward in das Haus feines Freundes Yorke gebracht, mo feine Hrifung lang« 
ſam vor fih ging. Die fromme Zärtlichkeit Karoline's konnte ihm nicht ent 
gehen, und — er eriwiederte fie. Dee Roman fließt mit einer zweifachen 
Heirat, 

Das ift das Skelett des „Shirley“. Ich fagte im voraus, daß bie zarte 
fien und charalleriſtiſchſten Eigenfchaften diefes Buches der Analpfis entgehen. 
Das Dramatifbe veifelben beruht in der That zum geringfien Theil in den 
vorfommenden Begebenheiten: es befteht vielmehr in ben Taufenden von mo» 
ralifhen Berührungen, in diefen Taufenden von GrfühlsHeinigkeiten und fanf- 
ten Regungen, vie aus der geringfügigften Urſache entfpringen, aus ben Teife« 
fen Beziehungen von Verfonen, die baguerrotypartig mit ängftlicher Sorg- 
falt dem gewöhnlichen Leben abgelaufcht find. Man muß begreifen, daß in 
einem folden Genre der Literatur das erfie und hauptſächlichſte Berbienft in 
der Vollendung der Einzelheiten beſteht, in der Treue des Ausdrucks, dem 
Schwung und der Mannigfattigfeit des Stile, der Natürlichkeit, dem Geift, 
den Yaunen des Dialoge und enblich in einer allgemeinen Grazie, welche bie 
Aufmerkfamfeit des Leſers einladet und rege erhält im diefem Kamilien«Laby« 
rinihe, durch welches er bie zur Entwickelung Bingeleitet wird. Eurrer Bell 
befigt biefe Eigenfchaften im hoben Grabe. Seine Sprade bat bie Friſche, Das 
Unvorbergefehene, bie glüdtihe Bereinigung poetiſcher Aufregung und pofiti- 
ver Feſtigleit, den Lurus und die Beſtimmtheit, vie Kühnheit umd Sofibität, 
weiche au die Originalität feiner Ideen ausmachen. Es ift ein Stil, in dem 
ſich der Geiſt in feiner ganzen Friſche, Kraft und Geſundhelt fpiegelt. Die erfte 
Urfprünglicfeit abgerechnet, dieſen erſten Saft, der, fo zu fagen, die ganze 
„Jane Epre” purchftrömt, dieſe jungfränlihe Flamme des erſten Romane, bie 
man in „Sbirley“ nicht wiederfindet, — dies abgerechnet, behauptet Eurrer 
Bell durch die Vorzüge feines zweiten Buches vollfommen den hohen Rang, 
den er mit feinem erſten Debüt unter ven engliſchen Romanfhreibern einge» 
nommen hat.” 

Se weit der franzöffche Mrititer, deſſen Anfihten wir aus Achtung für 
fein bedeutendes Talent hier ſaſt wörtlich wiedergegeben haben. — Wir haben 
den angezogenen Roman noch nicht gelefen und erlauben uns deshalb fein Urs 
theil. Durch den umfaffenden vorliegenden Auszug aber, ben der frauzöſiſche 
Kritiler ung gab, erhalten wir eine mindeftens oberflänsliche Anſchauung ver 
Entwidelung, wie der Schilverung der Eharaftere, und da können wir nicht 
umbin, wenigftens an den Auftreten Lois Moore's bepeutenden Anftand zu 
nehmen. . 

Nach ven Andeutungen des Herrn Forcade foll hier ein ebler Charakter 
arzeichnet ſeyn. Erfheint er fo vor uns im feiner Erzählung ber Eroberung 
Efirlepis? Iſt das die Hingebung einen wahrhaft lebenden Gemüthes? bie 
Offenheit eines edeln Charakters — Ohne von vorm berein über ihm belehrt, 
für ihn eingenommen zu fegn, müßten mir ihn für einen abgefeimten Berfüh: 
zer halten. — Mit diefer falten Berechnung, mit biefem ſyſtematiſchen Um: 
fpinnen tritt fein liebendes Herz vor die Geliebte hin. „Er ſcheut ihren 
Rang“, aber er hat das Anfehen, durch ihn gereizt zu fepn: „er wünſcht 
fie arm“, aber es Scheint, als jage er nad ihrem Reichthum. 

Sein Trog erfüllt fie mit „Verachtung.“ — „Das gefid mir”, fagt 
er, „ich batte fie ihrer träumenden Stimmung entriffen, in ber ih fie anfangs 
fand. Ich wollte fie weiter führen”... 

fi das die Sprache des Herzens Kaum die bes refleftirenden Berflans 
des; am eheflen nähert fie ſich der egoiftifhen Speeufation. — Und diefer 
Mann will uns fünf Minuten varanf überreden, ihr Geflänpniß der Gegen: 
Liebe hätte ihn taumeln, ſchwanken gemadt! — Eines mar fann wahr 
feyn: Ein liebendes Herz kann nicht ſpekuliten; ein Spekulant nit vor Ent 
züden taumeln. 

Wir Fönnen dem Charakter großes Unrecht thun, denn wir kennen ihn 
nur aus einer abgeriffenen Etelle. Das Ganze haben mir nit zur Hand: 
aber vielleicht gelingt es und, den Leſer bei Beurtheilung des Romans ſelbſt 
auf biefe Stelle aufmerffam zu machen, wo fein richtiges Urtheil dann ent 
ſcheiden mag. 

Zevenfalis liefern ſelbſt die abgeriſſenen Bruchſtüce fo viel Trefflihes, daß 
wir bie Lektüre des Ganzen nur dringend empfehlen Können. 


Italien. 


Die Vermögens- und Grundſteuer im funfzehnten Jahrhundert. 


„Alles wiederholt fich nur im Leben!“ Dies if eine Wahrheit, die ſich 
auf alle Erſcheinungen unferes politifhen wie fozialen Lebens, wie neu und 
auffallend fie auch im erſten Augenblicke ſich varftellen mögen, anwenden läßt. 
Bis Die franzöfiſchen Kommüniften bereits in den deutſchen Wievertäufern des 
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ſechzehnlen Jahrhunderis ihre Borgänger finden, fo müſſen — —* Die 
franzöfifchen Widerfacher der Einfommen- und ber gleich vertheilten un 
feuern in den Florentinern des funfgehnten Jahrhunderts ipre Borbilber er, 
lennen. Leider ſcheint es in Franfreih an einem Giovanni de’ Medici 
zu fehlen, der in Zlorenz mit politiiher Weispeit die Wiberfirebenben zu ber 
gütigen wußte und ber, wie wir zu hoffen Urſache haben, auch in Deutſchland 
nicht ohne Nachſolger bleiben wirb. 

Dören wir, was und barüber Riccolo Machiavelli im vierten Bude 
feiner „Blorentinifhen Geſchichten“ mittheilt, nachdem er über den Krieg ziwi- 
fen den unter ben Medizäern kämpfenden Florentinern und den unter Car. 
magnola’s Leitung fiehenben Mailändern berichtet: °) 

„‚Diefer Krieg hatte von 1422 bis 1427 gewährt. Der bisherigen Abgaben 
mübe, Tamen die Slorentiner überein, eine neue Anorbnung zu treffen. In ber 
Abſicht, die Abgaben in richtiges Verhältnig zu den Bermögensumfländen zu 
bringen, wurbe verorbnet, daß der Beſitz damit belaftet werden und, wer für 
hundert Gulden Eigenthum habe, einen halben Gulden zahlen follte. Da nun 
die Bertpeilung Sache des Geſetzes, nicht der Menſchen war, fo kam auf bie 
Schultern der mächtigen Bürger eine ſchwere Laſt. Auch waren fie dem Gefepe 
fhon abhold, ehe es beraten wurde. Nur Giovanni de’ Medici pried es 
offen, fo baß es durchgeſetzt ward. Und weil bei ber Bertheilung die Güter 
eines Jeben funmmirt wurden, was bie Florentiner accatastare nennen, fo hieß 
man biefe Bermögenäfleyer Catafto. Diefes Berfapren legte zum Theil dem 
ipranuiſchen Balten ver Mügtigen Zügel an, weil fie nicht wie früer bie Ge⸗ 
ringeren bebrüden und si ihre Drohungen in ben Rathsverfammlungen 
zum Schweigen bringen Ten. So war biefe Auflage nad dem Sinn der 
Menge, während bie Mike fh ihr fehr ungern fügten. Wie e8 aber ge» 
ſchieht, daß die Menſchen nie zufrieden zu ftellen find und, ſobald fie eine 
Sade erlangt, eine andere belehren: fo verlangte das Bolt, nicht ſich bes 
gnügend mit der durch bas Gefeß bewirfien Gleichheit der Steuer, man folle 
die früheren Jahre vurchgeben, ud gu fehen, was bie Bornehmen, nad dem 
Berpäftniß des Kataſters, damals weniger gezahlt; es verlangte ſodann, daß 
diefe mach dem Mafftabe folder zaplen follten, welche, mit ungefeplih hoher 
Steuer belaftet, ihre Befipungen zu veräußern ſich gemöthigt geſehen hatten. 
Mehr noch als der Katafter fepte dieſes Begehren bie Bornehmen in Angft: 
um ſich alfo dagegen zu ſchützen, hörten fie nicht auf, gegen den Katafter felbft 
au reben, indem fie behaupteten, er fep durchaus ungerecht, weil dabei aud 
die beweglichen Güter in Betracht gezogen feyen, bie man heute befige, morgen 
verliere. Ueberdies gebe es viele Leute, die verborgen Geld befigen, welches 
beim Beranflagen nicht aufgefunden werben Fönne. Noch fügten fie hinzu: 
ſolche, welche der Leitung ber öffentlichen Angelegenheiten wegen ihre eigenen 
Intereffen aus den Augen laffen, müfiten eine geringere Laft tragen, indem 
ihre perfönlichen Leitungen hinreichten; es fep nicht gerecht, daß die Stabi von 
ihrem Eigentfume und ihrer Arbeit zugleich Rugen ziehe, während bie Anderen 
nur Gelb zu zahlen brauchten. Die, weldhe dem Katafter günftig waren, er 
wieberten darauf: wenn bie beweglichen Güter fi) veränderten, fo könne auf 
die Steuer fih nad ihnen richten, unb durch häufiges Wechſeln könne man 
einem ſolchen Uebelſtande abpelfen. Auf die, welche Geld verborgen halten, 
braude man nicht zu achten: denn vom Gelbe, bas feinen Ertrag gebe, fönne 
man billigerieife Feine Abgaben eingiehen; follte aber das Geld Ertrag leiſten, 
fo müſſe ed auch zum Borfhein kommen. Sey es ihnen nicht genepm, ihre 
Zeit dem Staate zu wibmen, fo möchten fie es bleiben laffen und fih nicht be⸗ 
mühen: es würden fi jederzeit wohlgefinnte Bürger finden, benen es nicht 
ſchwer fiele, der Heimat mit Geld und Rath Pülfe zu leiften. Die Ehre und 
Vortheile, welde die Verwaltung verleihe, fepen überdies fo groß, daß fie da⸗ 
mit fi begnügen müßten, flatt ihren Antheil am Tragen der Öffentlichen Laften 
zu verweigern. Das Gebredhen aber liege ba, wo fie es nicht befennen wollten: 
es mißfalle ihnen, daß fie nicht ferner ohne perſönlichen Nachtheil Krieg führen 
tönnten, ba fie gleich ben Anderen für bie Koften zu fiehen hätten: wäre biefes 
Mittel früher befannt geweſen, fo würde der Krieg gegen König Ladislaus, 
tie ber gegen ben Herzog von Mailand, unterblieben fepn, beide zum Vortheil 
Eingelner, nicht aus Bedürfniß unternommen. Giovanni de’ Mebici beſchwich⸗ 
tigte diefe Aufregung, inbem er zeigte, vaß es nichts fromme, ber Ber» 
gangenpeit nahzufpüren, und man wohlthue, fein Augenmerk 
auf die Zufunft gu ridten; wären bie Auflagen in früheren 
Jahren ungerecht vertbeilt gewefen, fo müffe man Gott bafür 
danken, baß man ein Mittel gefunden, dieſem abzupelfen. Dies 
müffe bie Stabi jur Eintradht bewegen, wicht aber fie in Zwietracht ftürzen, 
wie die Unterfuhung ber ehemaligen Steuern und ihre Gleipftellung mit den 
jetzigen ifun würde. Ber mit einem halben Siege fi begnüge, fey 
immer ber klügſte: wer ben Sieg au weit verfolgen wolle, ders 
tiere oft. Mit folden Worten beruhigte er die erregten Gemüther, Und von 
Gleichſtellung war nicht ferner die Rede.” 

„In dieſer Zeit erkrankte Giovanni de’ Mebici, und da er bie tödliche 
Natur feines Uebels erfannte, berief er feine Söhne Eofimo und Lorengo und 
fagte zu ihnen: „„Ich glaube, die Zeit, welche Gott mir bei meiner Geburt 
beftmmie, if abgelaufen. Ich ſterbe zufrieden, denn ich laſſe Euch reich, geſund 
und angefehen, fo daß Ihr, wenn Ihr in meine Zußflapfen treiet, in Blorenz 











*) Dal, Glerntinifde Befcihten, üherfeht von Alfred Neumont. Th. 1. S. 276. Leipig, 
Brodhaut, IM6. 


geehrt und von Zebem gern geſehen Leben lönnt. Denn nichts. beruhigt mich 
fo fehe bei meinem Tode, als ber Gedanle, daß id) nie irgend Jemand beleidigt, 
im Gegentheil, fo viel an mir lag, Jedem Wohlthaten erzeigt habe. Euch er- 
mahne ich, ein Gleiches zu thun. Wollt Ihr in Sicherheit leben, fo 
nehmet an der Regierung fo vielen Antheil, als Gefege und 
Menihen Euch zugefiehen:. auf folde Weiſe werbet Ihr bem 
Neide wie ben Gefahrenentgehen. Denn was der Menſch ih nimmt, 
erregt Haß, nicht was ihm gegeben wird: immer werbet Ihr folche fehen, 
welche das Ihrige einbüßen, weil fie nach frembem Gut begehren, und bie, bes 
vor fie verlieren, in anhaltender Beängkigung leben. Durch ſolche Kunſt Habe 
ich unter fo vielen Gegnern, inmitten ſolcher Mißpelligkeiten mein Anfehen in 
diefer Stabt nicht blos bewahrt, fonbern gemehrt. So werdet Ihr thun, folgt 
Ihr meinem Beifpiele: handelt Ihr anders, fo bedenkt, daß ber Erfolg nicht 
glüdliher ſeyn wird, als er bei denen war, bie zu meiner Zeit fich ſelbſt zu» 
grundegerichtet Haben und ihre Familien.“ Bald darauf farb er (1429), zu 
grofem Leidweſen der Stabt, wie er burd feine vortrefflihen Eigenfchaften 
es verdiente. Giovanni de’ Medici war milptbätig: nicht denen nur gab er 
Amofen, die ipn darum angingen, fondern oft half er ungefragt ber Roth ber 
Armen abs Er liebte Jeden, pries bie Guten, bebauerte die Schlehten. Nie 
firebte er nach Ehren und erlangte fie alle. Nie betrat er ven Palafl, wenn 

er nicht gerufen warb. Er liebte ben Frieden und ſcheute ſich dor dem Kriege. 
Im Unglüd Anderer unterftügte er, beim Glüde Half er mit. Bereicherung auf 
Öffentliche Koſten haßte er, während er zum allgemeinen Beflen beitrug... In 
feinen Aemtern zeigte er fi wohlwollend: er war nicht berebt, aber von voll 
enbeter Klugheit. Sein Ausfehen ließ auf trübe Gemüthsart fehließen, in ber 
Unterrebung aber war er heiter und ſpaßhaft. Bei feinem Tode war er reich 
am Gut, reicher aber noch an gutem Ruf und Liebe der Menfhen. Seine Erb⸗ 
fchaft, die der Glückegüter nicht blos, ſondern auch bie ber Geiftesgaben, wurbe 
von feinem Sopne Eofimo nicht nur in gutem Stand erhalten, ſondern gemehrt,* 


Mannigfaltiges. 


3 
— Biltinfon’s engliſches Lehrbuch. Von Herrn G. B. Willin- 
fon, deſſen Werk über Irland vor einiger Zeit in biefen Blättern beſprochen 
wurde, ift jegt ein englifhes Lehrbuch) erfchienen, in weldem er bie 
Refultate feiner mehrjährigen Erfahrung als Privatlchrer ber engliſchen 
Sprache in Berlin niebergelegt hat. Trotzdem, daß es nit an Schriften diefer 
Art fehlt, if doch die Arbeit des Herrn Willinſon keinesweges als überflüffig 
zu betrachten, da bie gewöhnlichen Schulgrammatifen theils etwas veraltet find, 
theils an allzu großer Weitſchweifigleit laboriren oder nach einer wenig zwed⸗ 
mäßigen Methode eingerichtet find. Das elementarifhe Lehrbuch bes 
Herrn Willinſon if, wie fhon aus feinem Umfang hervorgeht, eben nur ein 
für Anfänger befiimmtes Werl und macht fomit feine Anfprüche darauf, ben 
grammatifafifchen Stoff ber englifhen Sprache in erfhöpfender Weiſe zu bes 
handeln, was den Berfaffer jedoch nicht verhindert, manche Punkte zu berühren, 
die in anderen Spradlehren überfehen werben und deren Unkenntniß bie Bars 
barismen erzeugen hilft, beren fi der Deutfche nur zu oft ſchuldig macht, 
wenn er feine Gedanken in englifher Mundart auszubräden verſucht. Wenn 
wir baher auch nicht überall mit ven Anfihten des Herrn Verſaſſers einver, 
Randen find, fo fönnen wir ihm doch das Zeugniß nicht verfagen, daß er eine 
gewiffenhafte, eine felbfländige Idee verfolgende Arbeit geliefert hat, währenb 
fo Manche ih damit begnügen, das fhon oft Dagemefene in wenig veränder- 
ter Geſtali von neuem wieder anfzutifchen. °k®e, 


— Journal des indiſchen Archipels. Unter biefem Titel (Journal 
of the Indian Archipelagu) erfheint zu Singapore eine Monatafhrift, bie 
jest bis zum dritten Bande gebiehen ift. Daß ein gut redigirtes wiflenfhaft- 
liches Journal auf einem Eilande gevrudt wird, welches noch vor vierzig Jah» 
ren unbewohnt war und fpäter einigen hundert malayifchen Fiſchern ober See⸗ 
räubern als Zufluchtsort biente, if ein Beweis, welche Kortichritte bie bri⸗ 
tifchen Niederlaffungen nicht allein in materieller, fondern auch in geiftiger 
Dinfiht erzielen. Das Wert beftcht aus Abhandlungen über bie verſchieden⸗ 
artigften Gegenftände, die alle mit ben Namen ber Berfaffer verfehen find; bie 
zahfreichften Beiträge liefert der Herausgeber, Herr Logan, der fih nament- 
ih als Spracdlenner und Statiflifer auszeichnet. Dr. Oxley ſchreibt über 
Botanik, Aderbau und Zoologie, Herr Little über Geologie, Naturgeſchichte 
und mebizinifche Statiftil, Oberſt Lo we über vie Geſchichte, Religion, Sprache 
und Sitten der Malayen unb Siamefen, wie man benm überhaupt in biefer 
Zeitſchrift die gründfichften Nachrichten ſowohl über den indifhen Archipel mit 
Einfluß der Philippinen, als auch über die benachbarten Regionen von Siam 
und Cochinchina und bie Seefüflen bes chineſiſchen Reiches findet, bie feit un 
benflichen Zeiten mit den Bewohnern ber malayiſchen Infeln in Berbindung 


ſiehen. 


Elementariſches Lehtt uch der engliihen Sotache. won Geo. B. Wulinſon. Dit einem 
Votworte von F. A. Schatze, Siadt ⸗Schulrarhh. Berlin, Verlag der Nicelaiſchen Buchhand⸗ 
fung. 1880, VII und 120 ©. #, 
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Meriko, 


Abenteuer eines Amerifanerd in Merifo. 


Die Monté Soleter. Mexttantſche Straßenränder Ein Griliiehen In 
der Tieren Callente, 


Ueber fein Exelguiß der neueren Zeit ift wohl verhäftnißmäßig fo viel ge⸗ 
ſchrieben worden, als über den lungen Rrieg der Bereinigten Staaten mit der 
benachbarten Republit Mexilo. Man möchte fahr gläuben, daß die Meine 
ameritanifhe Armee eben fo viele Schriftſteller als Soldaten gezählt babe, 
fo zahlreich und mannigfaltig ſind bie literariſchen Denkmäler, die ihren frie- 
geriſchen Peldenthaten errichtet werden. Die meiften biefer Schriften find 
mit Marſchen und Eontremärfhen, mit Schlachten und Befagerungen, mit 
Betrachtungen Über die Zufunft ber fpaniichen Race auf dem amerifanifchen 
Kontinent, melde überall der geiftigen und phpſiſchen Ueberlegendeit des angel« 
ſãch ſiſchen Geſchlechts za weichen beftimmt fiheint, angefältt, und würden wir 
es daher faum für möthig aebalten haben, unferen Leſern über rin neues Wert 
vieler Art zu berichten, welches dor furrzem unter dem fonderbaren Titel: „Los 
Gringos”*) zu Netd· Jort erfchienen If}, wenn der Berfaffer, ein Darine-Offi« 
zier, Ramens Wife, es nicht vermiede, ſich allzu ſehr mit jenen ſchon ur 
Genüge beſprochenen Gegenſtãnden zu beſchãftigen, indem er bie militairiſchen 
Bewegungen und politiſchen Zeitumflände mir inſofern berührt, als es die 
Erklärung feiner perfönlichen Erlebnifſe erfordert. Sein Seſtreben ging dahin, 
eine pittoredte Schilderung der von ihm befuchten Länder, ber charafteriftifchen 
Sitten ihrer Bewohner und ber Abenteuer feiner Reife zu geben, was ihm 
im Ganzen auch recht gut gelungen iſt. 

Bon dem fiitlichen Juſtande der Merifaner entwirft Herr Wife ein nicht 
fehr einfabenbes Bi. Wie der frangöfliche Reifende Gabriel Ferry, aus 
deſſen mexilaniſchen Stiggen wir füngft eine intereffante Epiſode mittheilten, 
malt er in geellen Zügen ihre Leidenſchaft für das Montefpfel, ihren Durfi 
nad Gewinn, Iren Aberglauben, ihre Raufſucht. Monts if das Lieblings. 
vergnügen jebes wahren Nachkommen der Conquistadores, ba aber Monte 
nicht ohne Geld geſpielt werben kann, fo muß dieſes verdient ober — gefiohlen 
merben. Mit der Spielwuth verbindet fih daher auch der Diebflapl, eine 
Schwäche, welde die Merikaner, wie bie aften Dorier, kaum zu den Laſtern 
zählen. „Der Spectator verfichert uns“, fehreibt der Verfaffer, „daß zur Zeit 
‚Karls U. fein ausgezeichneter Spigbube unter dierzig Jahren zu finden war. 
In Mazatlan giebt es well früher teife Genies. Für Effen, Trinken und 
Schlaſen ift leicht geforgt, da eine AHandvoll Bohnen und vie freie Luft reine 
ötonomifche Lebensweife find, die wenig foflet, aber einige Reale find unent- 
behrlich, um am Befttagen zu fpielen, unb fintemal die Leperos nicht gar zu 
gern arbeiten, fo entwideln fir eine bedentende Zumfifertigfeit in der Anelgnung 
fremden Befigtfums. Ich war dem Klauen biefer ehrenwerthen Brüderſchaft 
fo fange entgangen, daß ich bereit® anfing, an eine Art gafifreunblicher Scho: 
nung von ihrer Seite zu glauben — eine Illaſſon, bie jedoch bald zerflört 
wurde. Eines Morgens machte Fräulein Rita mir ihren gewöhnlichen Beſuch, 
von einigen jungen Freundinnen, in ihren fhönften Kleidern und Ribofas prun- 
tend, begleitet, um mir anzuzeigen, daß ich zum Teniente de la tripa eines von 
den Schlärhtern der Stabt gegebenen Balles ernannt ſey. Sie fragte mic, 
eb ich am Abend den großen Fandango mit ihr fangen wollte, was ich natür. 
lich zuſagte. Pues hasta la noche, amigo mio! (bis zum Abend alfo, mein 
‚Breund !) riefen fie, indem fle hoch erfrent ben Berg hinabpüpften. Rah Tiſch 
ſchlenderten wir denn in Geſellſchaft des Sefor Molinero aufs Feld. Ein 
großes Zelt war Im der Mitte eines offenen Raumes errichtet worben, einige 
einere daneben und zahlreihe Buben, die von Pichtern ſtrahlten und aus 
weichen Muflf und fröhliches Geſchrei ertönte. Das Publikum war nicht fehr 
gewaͤhlt, und Id gebraumte die Borficht, meinen Degen zum Thell aus der 
Scheide loszumachen. Bir befanden uns bald in dem luſtigen Kreife, Band 
in Band mit bem Leperos und ihren Schäghen, aus jedem Becher nippend, 
im wirbeinden Balger einherbraufend, den raſchen Jarabie tangend — kurz, 
wir machten und überaus lächerlich, als huſch! ein geſchidter Dieb mir plöß« 
lich den Degen and der Scheibe riß. Es wurden fogleih Recherchen angeftellt, 
aber ber Lepero war entfommen und nicht mehr anfzutreiben. Die Mädchen 
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bebauerten mid, bie arme Rita welnte, und obgleich fie Birelönigin des Balls 
mar, befland fir darauf, fortzugeben; ich fprang affo aufs Pferd, fir fehte ſich 
vorn auf, und ich landete fie wohlbehalten an der Pforte ihrer Meinen Billa. 
Die Racht war no nicht Halb verfieihen, und ich entſchloß mid daher, beim 
Seior Earbia einen furzen Beſuch abzuflatten, der jedoch nicht ganz zu feiner 
Zufrievenpeit ausfiel, indem bie wanfelmithige Göttin des Spiels mir biefesmal 
lägelte; um aber meinem Glüd die Wage zu halten, nahrm ein lecker Gauner 
die Öelegenpeit wahr, mir eine werthvolle Piſtole aus ber Halfter zu ſtehlen, 
wäßrenb mein Pferb mit einem Manne, ber es bewachen follte, im Patio fland. 
Ich hätte im dem Augenblick mit Freuden meinen Gewinnft hergegeben, um die e⸗ 
nugthuung zu haben, dem Ladron ben Inhalt meiner anderen Piſtole durch ben 
Leib zu jagen — nach und na aber wurde ich ein vollendeter Philoſoph, 
ließ mic jederzeit unbarmbergig prellen und betrachtete es als mein Scidfat.” 
Wenn unfer Verfaſſer ſich auch geduldig in fein Schickſal ergab, welches 
ihn bazu verurtpeilte, vom den Leperos beſtohlen zu werden, fo trieb er doch 
feinen Batafismus nicht fo weit, fi von den merikanifhen Straßenräubern 
ausplündeen zu laffen. „In Merito“, bemerkt er, „begegnen ſich zwei Rei 
fende niemals, ohne daß jeder nach feiner Piftole greift, da er nicht wiſſen kann, 
ob der andere ihn als Freund begrüßen over als Feind nieberfchießen wird.” 
Rofgendes Abenteuer mag als Beifpiel diefer Straßen Rencontres bienen: 
„In San Juan verſchaffte ein reihliches Trinkgeld mir prädtige Pferde 
für mid felbR und einen Heinen Burſchen, ver Polilionsftelle vertrat. Nach 
dem ich mein wunbes Bein mit Branntwein gewaſchen, flieg ich zu Pferbe und 
machte mic, trog der Schmerzen, auf den Weg. Das Tpier, welches ich ritt, 
bewegte ſich in feurigem, aber leichtem Schritt, und ich legte mehrere Meilen 
suräd, ohne daß etwas vorfiel. Der größeren Bequemlichkeit halber Hatten 
wir bie Hauptfiraße gemäßft, die ein ebenes, wohlbebautes Land durchſchnitt, 
welches auf beiben Seiten mit Dichten Planzungen von Kaktus- unb Afor- 
bäumen’befegt war. Es mochte neun Uhr fepn, als mein Heiner Geführte mich 
auf drei Reiter aufmerkfan machte, die plößlich ganz unerklärlicherweiſe ein 
paar hundert Schritt Hinter uns auftauchten. Hay mala gente — es find böfe 
Gefellen, raunte ex mix Teife zu. Sie waren gut beritten, hatten fi, wie die 
meiften Merilaner, den unteren Teil des Gefichts mit farbigen Tüchern ver⸗ 
bunden und, ungeachtet ber außerorbenklichen Wilde oder vielmehr Wärme der 
Morgensuft, fd dit in Are Serapas gepült. IH muß gefiehen, daß ich 
hierin durchaus nichts Auffallendes entbedte; das Fand war offen, auf ber 
Strafe ſchien ein ſtarker Verkeht Ratizufinden, wir waren vor kurzem einem 
Zuge Pad Maufefei vorbeigefommen, und in der Entfernung ließ fi eine 
Dacienda biiden; inbeffen glaubte ich doch den Wink meines aufgewedten jungen 
Büprers beachten zu müflen und befahl ihm, vorwärts zu reiten. Ich hatte 
nicht nöthig, ihm dies zweimal zu fagen; er warf einen ſchüchternen Bild Hinter 
ſich und gab feinem Pferde bie Sporen. Nachdem ih kurze Zeit gewartet, 
fing ich gleichfalls an, ſchneller zu reiten, hatte aber rum ein Duhßend Süße 
gemacht, als eine laute Stimme mir Halt! zurief. Bas giebt’s? fragte ich, 
ohne anzupalten. Su pasaporte, war bie Antwort. Ich zog eine ſchwete Ka⸗ 
vallerie Piflole aus ver Halfter, brachte mein Pferd zum Stehen und erwie⸗ 
derte: Hier ift mein Paß. Sie Hielten fogleih etwa zwanzig Schritt von mir 
RU, warfen ihre Serapas ab, und der Reiter, der mir am nächſten war, 
twidelte raſch ein Tuch von dem Schloffe feines kurzen Rarabiners los; ba es 
mir alfo ſchien, daß Die Geindfeligfeiten begonnen hätten, fo zielte ich und gab 
deuer. Er befand fih in diagonaler Richtung von mir — die Kugel, die faſt 
eine Unze wog, traf ihn oben auf dem Bruftlaften, und vie wohlbekmnten 
Eigenfhaften, wodurch fih Die von Monſirur Devieme an bein Boufevarb 
Poiſſonnier verfertigten Waffen auszeichnen, berechtigten mich zu dem Glauben, 
daß fie ihm durch und durch ging. Ich fah feinen Karabiner zur Erde fallen 
und hörte ihn, beide Hände an die Brufi gebrüdt, ausrufen: Madre de Dios! 
Ich war felbft ver Meinung, daß es Zeit für ihn fep, feine Rechnung mit dem 
Himmel abzufcgliehen, und fühlte einige Reue über das Borgefallene, welche 
jedoch ſchnell genug verging, denn im nämfihen Augenblid knallten vrei ober 
vier Schäffe, von denen zwei aus der Hede famen; da ich aber nicht einmal 
das Pfeifen der Kugeln hörte, fo ſchloß ih, daß fie nicht beſonders gut gezielt 
waren, Meinem Roffe Zügel und Sporen gebend, flog ich die Straße ent. 
bang. Rur einer von ben Reitern verfolgte mich; Ich zog daher meine zweite 
Piſtole hervor und Hielt plögtich an, indem ich ihm zurief: Venga, mi com 
padre, para el cambio — Komm, Freund, und nimm Deine Revande! So⸗ 
bald er biefe Bewegung wahrnafın, ſchoß er eine Piſtole aufa Gerathewohl 
los, ſpornte fein Pferd in das Didicht hinein und verſchwand mir aus bem 
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Gefiht. Ex war zu entfernt, um ihn mit Sicherheit treffen zu Können, fonft 
ich den wieder um fein Butter gebracht. El diablo siempre cuya 
"Ws auyod (Der Teufel forgt immer für die Seinigen), fagt ein altes 
Ges —2 welchts ſich am ihm bewäpete. Rod einmal uni 
meinem: flinken Thiere die Zügel ſchleßen und galoppirte fünf Agoas weit, 
ohne anzuhaltens'imein wundes Bein hatte ich gan vergeifen. Als ich meinen 
Heinen Füprer-eingehöftpatte; Ließen wir in unferer Eil nad. Allein die Ge⸗ 
fahr war noch nicht zu Ende, denn bald darauf Fam uns bie Difigence zu Öt« 
fit, und als wir uns näferten, ſah ich zu meinem Erftaunen und Schreden 
ein auf dem Kutfhbod figenbes Judividuum ‚ganz ruhig eine Musfete auf 
mid anlegen, deren mg er nicht veränderte, bis wir den Wagen aus ben 
Augen verlorem Run, Dachte ich bei’ mir felbft, das if doch eiwas gu viel, erſt 
einen Banbiten zu erfießen und dann felbft für einen gepalten zu werben! — 
IH fieg in einem Heinen Wirthohauſe in der Nähe einer weitläuftigen Ha⸗ 
eienba ab, wo ich mein lahmes Bein in Muskat badete und meine Yiftote fud; 
wãhrend biefer letzten Operation eraminirte der Wirth, der etwas Schur⸗ 
liſches in feiner Pppfiognomie hatte, meinen Knaben, ber mir naher erzählte, 
daß der verwundete Spigbube auf dem ſchwarzen Roffe ein gewiffer Seitor 
fep, ein vertrauter Zreund des Pulperia»Befipers und überpaupt ein 
ser geamhtetes Mitglied der Gefellfhaft. Id wurde inbe nicht wieder an- 
griffen und feßte. meine Reife ohne Unterbrepung fort, Drei Stationen 
brachten und ſpat am Rachmittag bis Durretaro. Monfieur Ribaud, den ich 
auf, der Strafe traf und dem ich mein Abenteuer mittpeilte, rieth mir drin- 
gend, es ja, nicht belannt werben zu laflen, da es gar nicht unwahrſcheinlich 
fep, daß ein Spießgefelle Don Belipe's ſich veranlaft fühlen würbe, ihn des 
Rats oder auch am hellen Tage durch einen Dolchſtoß zu rächen.” 
„Gegen folde Scenen, ‚die in allen ehemals fpanifhen Kolonieen zu den 
alltäglichen Exelgniffen gehören, bildet die Befehreibung einer Meinen, zwiſchen 
dem Rip-Grande und dem Stillen Meer gelegenen Gemeinde einen erfriſchen⸗ 
ben Kontraft. „Acoponeia if ein feißes Stäptden, Halb von Lehm gebaut, 
mit einer geräumigen, von fhönen Bäumen befpatteten Plaza, in der ſich eine 
altmobifche Kirche befindet. Es Liegt nur menige Stunden von dem Ocean, 
anf sintm fandigen Boden, ber jedoch unter ben brennenden Strahlen der 
Sonns, wie bie ganze Tierra Caliente, eine Menge tropifher Pflanzen hervor» 
Bringt; die Caffava, aus welder Mehl bereitet wird, Bananen, Guavas, Me- 
Ionen, und viele anbere Früchte. Die Bewohner Diefer abgelegenen Diftrifte, 
bie in einer.eigenen Heinen. Welt leben, ohne die Kriege und Revofutionen zu 
beagten, bie, das Mutterland unaufbörlih zerfleifhen, ſcheinen im wahren 
Sinne bes Wortes das dolce far niente zu genießen. Sie find zu arm, um 
bie, Daßgier der Regierung auf fih zu ziehen, ihr Land erzeugt faft opne Kul- 
alle Bebürfniffe desLebens, fie wohnen in Lehm · oder Bambuspütten, dur 
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sen Seichten Bau der Serwind dringt, um fie während der Siefta zu fühlen; 
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in ihren. weißen muffelinenen Camifettas und bunt gefreiften 
‚Basguinae, von Männern begleitet, deren ganzer Reichthum aus Pferd, Sat- 
| Be Dre NEN. tanzen den Bandange, ‚fpielen und trinten, 
bie Bieftn zu Ende it, ofne Burht ober Sorge, außer vor dem (Hafen 
Stahl Ihrer heifblätigen Cuhilos. . . IH fand meinen Zührer in der Plaza 

















ben, welche die in der Mitte des Tuchs ange- 
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ftiges, ‚mopfbeleibtes Maͤnnchen, deffen reinliche 
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derſchaffen Fönne, Bon pier aus hatte ih 
aufen don bunt gelleideten Landleuten be» 
‚beän die von Baumäften errichte · 
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England. 


Eine aſtronomiſche Rundſchau. 
(Bortfegung.) 

Dieſes Bodeſche Gefch, das auch bei der Entdedung des Neptun eine nit 
geringe Hüffe gewefen, ift fein Lehrſatz fondern ein reiner Erfahrungsfaß der 
Aftronomie. Es lautet, wie folgt: Wenn man die Entfernung des Merkur von 
ber Sonne = & annimmt, fo {ft die der Benus beinahe 7, wofür man fagen 
fann A + 3. Bür jeden folgenden Planeten verboppelt man bie Differenz 
swifchen ihm und dein porängehenden, und man erhäft auf dieſe Weife für das 
Berhältniß der Planeten» Entfernungen von der Sonne folgende Tabelle: 


PT A —=A4 
0 DEN 143 = 
JJ A+-3xX2 —10 
0 ee 13x = 
Ceres (als Repräfentant der 
mittl. Entf.dberAfteroiden) A+3 x 2’ — 
SEHE on. user nen 142x 82u. ſ. w. 


Schon Kepler hatte die Bemerfung gemacht, daß der Iwifhenraum zwi⸗ 
fen Mars und Jupiter zu groß fey, und bereits vorausgefagt, daß dort ein- 
mal ein Stern gefunden werben würde. Nachdem William Herfhell den Ura⸗ 
nus entbedt hatte, deifen Entfernung zu dem Bodeſchen Gefeße paßte, be⸗ 
bauptete der Baron v. Zah, das der Planet zwiſchen Mars und Jupiter eine 
Umbrefungszeit von vier Jahren neun Monaten haben müßte, die in der That 
den Umfaufsperioden von. einigen der Meinen Planeten entfpriht: Was auch 
der Werth des Bodeſchen Geſetzes ſey, das keinesweges rigerds iſt ihm if 
vornehmlich die Auffindung ber Meinen teleffopifgen Sterne zwiſchen Mars 
und Jupiter zuzuſchreiben. Im Bertrauen auf das erwähnte Gefeß vereinigten 
fi) deutſche Aftromomen zu dem Ende, den fehlenden Stern zu ſuchen. Statt 
eines einzigen aber fand man allmälig acht. Der erfie Tag biefes Jahrhunderts 
eröffnete die Reihe biefer Entvedungen. Piazyi, ein Aſtronom in Palermo, war 
damit beihäftigt, ein Sternverzeihniß am Himmtel zu berichtigen, als er im 
Bilde des Widders einen Heinen Stern erblidte, der feinen Ort gegen bie 
übrigen merflih veränderte und folglich unferem Sonnenfyfiem angehören 
mußte. Cine Krankheit beficl Pinzzi, bevor er noch feine vritie Beobachtung 
über den unbelannten Stern berechnet hatte, und als er genefen war, hatte der 
Stern eine Stellung eingenommen, bie ihm ein ganzes Jahr den eifrigfien 
Rachſuchungen entzog. Endlich fanden ipn Zah und Dlbers nah Piayy’s An- 
gaben wieder, Er erhielt den Ramen Eeres. 
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gung {fl eine indirekte. Man nimmt an, ber Komet erfahre bei der geringen 
Dicptigleit feiner Mafle von dem Aether, der den Weltenraum erfülle, einen 
fo großen Widerflanb, daß feine abfofute Geſchwindigkeit verringert wirb. 
Run aber twirkt feine Schwere (d. h. feln Streben, zur Sonne zu gelangen) 
unvermindert fort. Es folgt hieraus eine größere Anmäferung an bie Sonne, 
eine fürzere Bahn, mithin ein rafcherer Umlauf. Bevor dieſe Thatſache, näm- 
lich bie perlodiſche Berfürzung der Kometenbahn, feftftand, Hieli man den Wels 
tenraum für leer. Es if indeſſen bie Eriftenz eines Wethers ſeitdem noch durch 
bie Berringerung ber Bahn des Bielaſchen Kometen beftätigt worden, beffen 
Ynfaufszeit fechs und dreiviertel Jahre beträgt. Doch Hat immerhin der Teßt- 
genannte Komet, veflen Bahn zwiſchen Erde und Jupiter liegt, eine verhältnißi⸗ 
mäßig geringere Befdleunigung erfahren, als der Enfefche, der fich zwiſchen 
Pallas und Merkur bewegt. Es geht hieraus hervor, daß das ätberifche Alıti- 
dum, je näher ber Sonne, befto dichter wird. Auch if bie große Anziehunge- 
kraft des Jupiter hierbei in Anſchlag zu bringen. 

Im Jahre 1846 zeigte ſich der Bielaſche Komet zum großen Erflaunen ber 
Beobachter doppelt. Roc hat Niemand das Probfem diefer Spaltung gelöft. 
Die Zwillingsfterne gingen neben einander her, ihre Schweife waren parallel, 
Die Köpfe durch einen Lichtbogen verbunden. Die Entfernung zwiſchen beiden 
Köpfen betrug etwa zwei Drittel vom Radius der Mondbahn. Anfangs war 
der neu hinzugelommene Kopf blaß, faſt dunkel; bald fenod nahm er in ſolchem 
Maße ſowohl an Umfang, ald an Helle zu, daß er den urfprünglichen merklich 
überftrapkte. Zugleich ſah man nahe feinem Dittelpunfte einen Lichtpunlt, ber 
wie ein Diamant glängte und dann und wann funkelnder wurde; allmälig 
aber verlor ber Stern fein Licht wieder und wurde dunkel, wie er geweſen 
mar. Dan berechnete, daS fein Umlauf eiwas über acht Tage Länger bauerte, 
als ber feines Genoffen, und ſchloß daraus, daß fih beide Sterne enblich ganz 
und gar trennen werben. 

Im Rovember 1813 entbedte Faye einen Kometen, beffen Umlaufszeit 
art Jahre beträgt. Man hielt venfelben damals für den Lepellſchen Kometen, 
der im Jahre 1770 gefehen worden war und ver fich, mach feinem Entdecker, 
Binnen fünf und einem halben Jahre um die Sonne breben follie. Leverrier 
Hat die Unhallbarkeit dieſer Meinung nachgewieſen. Bon allen Körpern unfes 
res Sonmenfpftemes ift der Lepellfche Komet gerade derjenige, der in feinem 
Laufe durch bie Einwirkung bes Jupiter die meiften Störungen erfahren bat. 
Die Kor feiner Bahn ift mehreremal eine anbere geweien. Bor 1770 war 

“ber genannte Komet nicht ſichtbar, er wurde es erft durch Die Anziehung bes 

Zupiter. Diefelbe Anziehung aber hatte dann die entgrgengefehte Wirkung 
und änderte bie Bahn des Lepellſchen Aometen von neuem fo, daß er nicht 
wieder in unfer Spfiem zurüchgelehrt if. 

Brorfen in Kiel entdedie am 26. Februar 1846 einen Kometen mit einer 
Umfaufszeit von wenig mehr als fünf und einem halben Jahre, ber wahrſchein⸗ 

lich aͤhnliche Störungen, wie der Lepellſche, erfahren hat. Am 20. Mai jenes Jah ⸗ 
zes kam er dem Qupiter faft eben fo nahe, als einer von beffen Gatelliten, und 
es mußte bier vie Anziehung bes Jupiter auf ipn zehnmal flärker fepn, ale die der 
Senne. Er wurde denmach fiher In eine bei weiten veränderte Bahn gelenft. 
» Ein anderer periobifcher Komet, der in Rom vom Pater de Bico (am 
22. Auguf 1848) gefehen wurde, {ft vielleicht aus derſelben Urſache von feiner 
Bahn abaewichen. Der von Peters in Neapel am 26. Juni 18%6 entdedie 
wird wohl 1868 im feinem Perihelium erfheinen, bean feine Umlaufszeit be⸗ 
trägt ferhzehn Jahre. Es war affo die Anziehungsfraft des Jupiter, welche 
den Lepellſchen, Bapefhen und Bicofhen Kometen in unfer Somenfpfiem 
hineingezogen hat. Nach Leverrier find die beiden letzteren über ein Zabrhun- 
dert darin verbfieben und waren in biefer Zeit oftmals ver Erbe nahe genug, 
um gefehen werben zu könmen. Gegemwärtig, wo anf die Phänomene des Dim ⸗ 
mels die Augen fo vieler und fo geübter Beobarhter gerichtet find, könnte ein 
ſolches Ueberfehen nicht mehr fattfinden. 

Roc giebt es ſechs andere Kometen mit längeren Umlaufszeiten, deren 
Wiederkeht gu erwarten fieht. Nach einem Laufe von 77 Jahren 6 Monaten 
iſt der berühmte Hallepfche Komet faf am bemfelben Tage, den die Rechnung 
angeneben hatte, wieder in feinem Peripeltum erſchlenen. Es war vies für die 
Aftronomie ein um fo größerer Triumph, als Neptun damals nod gar nicht 
und die Maffe bes Uranus mır unvolllommen gelaunt war. Der Komet, ben 
Olbers im Jahre 1845 ſah, hat eine Meinere Bahn, als der Hallepſche, drun 
er lehrt bereits mach vierundſiebzig Jahren in unfer Spflem zuräd. Der vierte 
Komet mit langer Umlaufszeit, den der Pater de Bien 1846 beobadhtete, hat 
ſicher eine elliptifihe Bahn. Ueber bie Zeit aber, In der er bielelbe durchmißt, 
find die Gelehrten uneins; Die Einen nehmen fünfundfunfzig, bie Anderen 
neumunbneungig an.”) Zwei andere Kometen, bie füngft von Brorfen gefehen 
wurben, kehren fiher, der erfte in fünfpanbert, ver andere in achtundzwanzig 
Yahren, wieder. Der Komet vom 1596 ift in allen feinen Beziehungen dem 
vom Juni 1845 fo ähnlich, daß man beide für einen und venfelben Kometen 
hält, der in 249 Jahren feinen Umlauf vollendet. Wenn die Berechnung bes 
Profeſſors Argelander nicht tãuſcht, fo beträgt die Umlanfezeit des großen 
Kometen von 1811 nicht weniger ald 3066 Jahre. . 

Der Komet von 1262 Scheint eins zu fepn mit dem von 1556. Man kann 
demnach in dieſem Jahre feinem Wiedererfcheinen entgegenfehen. In dem erft- 
genannten Jahre war er in Ehina beobachtet worden; ber chineſiſche Befchicht- 
fihreiber fpriht von ihm wie von einem Wunder und ſchreibt ihm einen 
Schweif von über humbert Graben zu. In Wien, unter ber Regierung 





*) Ein jnnger bolänbifiher Mathematiker, Namens Deinfe, bar in einer der Urmbener 
Atademie übrereläten Vreitſchriſt Fürzlin; dir Umslowftycht des Bicoſchen Homer ouf fleb- 
sig Jahre neun Monate angegeben, 


Karls V., ſah man ihn bas zweitemal. Damals paite ex viel an Glan ein- 
gebüßt; wird derſelbe bei feiner nähften Wiederkehr ganz verſchwunden fen, 
oder wird ber Komet überhaupt wieverfommen? Ber kann fagen, welche Ab» 
lentungen ein Stern erfahren wird, ver boppelt fo weit, wie Neptun, von ber 
Sonne entfernt iR? Künftige Geſchlechter Freilich werben aus den Störungen 
ber Kometenbaßnen das Dafeyn von Himmelsförpern in ben unermeßlichen 
Bernen berechnen können, bie dem menſchlichen Auge unerrreihbar find. Bis 
jegt iR von ben Kometen mit langen Umlaufszeiten ver Halleyſche der einzige, 
deſſen Bahn befannt genug iſt, um zu ſolchen Ergebniffen zu führen; aber ver- 
gleihungeweife if dieſe Bahn noch Hein. 

Die Beobachtungen über den Halleyſchen Kometen bilden einen ber inter ⸗ 
effanteften Abſchnitte in Sir John Herfhell'd berühmtem Werfe von den Res 
belfleden der füplichen Halbkugel. Als er am 28. Oktober 1837 biefen Kome- 
ten am Rap ber guten Hoffnung fah, unterfchied fih derfelbe wenig von einem 
Stern britter Größe und war mit einem kaum merkbaren Schweife verfehen. 
Am Abend bes 29 ſten jedoch bot der Komet einen eigentpämlich veränderten An- 
blid dar. Grein Kern hatte fih ſtark verdichtet, war Hein und glänzend ge- 
worben unb auf feiner ver Sonne zugelehrten Seite mit einem nah aufen 
fonveren, nebelfpeinigen Bogen von M° eng bezogen. Als ver Stern nun 
fein Peripelium überſchritten hatte, ging wiederum eine totale Beränberung 
mit ihm vor. Der Kopf warb wieder größer und leuchtete, nad Derichell’s 
Ausdruck, wie eine Argaudſche Lampe, die mit mattem Glaſe überbedt iſt. 
Im Innern diefes Lichtſcheins aber war ein ganzer Komet in Miniatur fiht- 
bar, ber feinen eigenen Kopf, Kern und Schweif hatte. Letzterer glänzte be 
ſonders flarf. Ungäplige Sterne ber verfchiedenften Größen erbfidte man durch 
den Kopf des Kometen hindurch, von benen einige bem Kerne fehr nahe kamen. 
Das Mertwürbigke an dem Hallepfhen Kometen war bie flaunsmswerihe 
Geſchwindigkeit, mit weicher fein Umfang zunapın. Am 25. Januar 1838 war 
der Kopf um ein Sechſtel größer geworben; vierundzwangig Stunden fpäter um 
mehr als das Doppelte. Man fah ihn förmlich wachſen. Dabei blieben feine 
Theile in angemeffenem Berbältnif zu einander. Am 28 fien verſchwand ber 
Schweif fo weit, daß nur noch unregelmäßige und nebelhafte Streifen übrig 
blieben, die vom Kopfe aus bivergixten. Zur felben Zeit irat ber Kern als 
leuchtender, Scharf begrängter Punkt hervor und bot das Anfehen eines Jupiter · 
trabanten, ber von einem Bichinebel umgeben if. „Es unterliegt bei mir faum 
einem Zweifel” — ſchreibt Sir John Herfchell — „daß der Komet durch bie 
Pipe, die er in feinem Peripelium von der Sonne empfing, verbampfte und 
in durchſichtigen Dunft aufgelöft wurde, jet aber auf dem Wege ift, ſich raſch 
wieber um feinen Kern gu verdichten.“ 

Es ſcheint unmöglich, durch die bloße Schwerkaft bie Form, welche bie 
Köpfe der Kometen zeigen, bie Entiwidelung ihrer Schweiſe, bie Bahn, bie fie 
„durchfegen“, zu erflären, wenn bie Sıhiweife gerade in der Sonnennähe be⸗ 
fländig von der Sonne abgekehrt bleiben. Fünf Tage, nachdem ber Komet 
von 1680 fein Peripelium überfäritten hatte, reichte fein Schweif weit über 
bie Erdbahn hinaus und Hatte in biefem kurzen Zeitraum in feiner Richtung 
eine Brränberung von 150 Graben erfahren. Diefe Thatfachen deuten darauf 
hin, daß hier neben ver anziehenden auch eine abfloßende Kraft wirke. „Rebe 
men wir an’ — fhreibt Herſchell — „daß die Materie, and welcher ber Schweif 
gebildet If, zugleich vom der Sonne abgefloßen und vom Rometenferne ange ⸗ 
zogen wird, fo if bie Schwierigkeit ber Erlärung gehoben.” Giebt man Her- 
ſchell's Bppotpefe zu, Daß die Sonne fortwährend mit Elektrizität gelaben 
fey, — und es liegt darin nichts Unwahrſcheinliches — daß, wenn beim Durch⸗ 
gange des Kometen durch die Sonne feine Subflanz verbampft, im Kometen 
bas elektrifche Gleichgewicht aufgehoben und der Keen negativ, der Schweif 
pofitio elektrifch wird: dann läßt ſich behaupten, bie Sonnen-Elektrigität wirte 
auf bie Bewegung bes Schweifes gerade, wie ein pofitio eleftrifcher Körper 
auf einen Richtlelter, der am dem einen Ende mit negativer, am anberen mit 
pofitiver Elektrizität geladen if. 

Auch die Berboppelung des Bielaſchen Kometen beruht wahrſcheinlich auf 
der Einwirkung einer abflofenben Kraft, die über der Anziehungskraft bas 
Uebergrwicht hat. Diefes merfwürbige Berhalten wird ſicher, wenn ber Komet 
wieberfehrt, ben Beobachten einen neuen Gefictötreis eröffnen. Es ſcheint 
ganz, als fländen wir am Borabend einer großen Entbedung, die über die 
Borgänge in dem ätpererfüllten Raume Aufſchluß geben wird, und bie Kometen 
werben Die Boten feyn, burch welche bie Tiefen des Firmaments uns ihre 
Zeichen (enden, die Aftronomen aber die Priefter, die fie deuten werben. 

Manche Kometen bewegen fi in unleugbar elliptifchen Bahnen ; indeſſen 
find bie Elemente berfelben noch nicht mit folder Sicherheit berechnet, daß 
man die Dauer ihrer Umläufe genau angeben könnte. Der ſchöne Komet von 
1843 kömmt wahrfheintih nach einem Laufe von 175 Jahren 127 Tagen 
wieder in feine Sommennäpe. Nach Boguslaweti it er feit dem Jahre 74 
breifigmal erfehienen, aber Immer erſt nach feinem Durchgang durchs Perihe⸗ 
lium fichthar geweſen. Dan meint, er habe bei feinem legten Durchgange die 
Sonne geſtreift oder fey ihr wenigſtens überaus nahe gelommen. Auch war 
damals feine Geſchwindigkeit über 100 Meilen in ber Sehnde. Beun aber 
bie Länge feiner Bahn 1300 Millionen Meilen (das Dreifache ber Entfernung 
zwiſchen Sonne und Reptun) beträgt, fo läuft er im feinem Aphelium, nad 
Boguslawolis Berechnung, kaum mehr als 7 Fuß in der Sehunbe, melde 
Geſchwindigleit für ausreichend gilt, wenn er im Jahre 1990 wieder dur 
Sonne zurücklehren fol. Bor feinem Durchgang durche Perihellum war fein 
Schroeif unfihtbar; nachher aber erlangte derſelbe in einem Zeitraume von 
anderthalb Stunden eine Ausdehnung von über 400 Millionen Meilen. Diefe 
ungeheuer raſche Entwidelung des Schwelfes veutet auf eine abfloßende Kraft 
von mormer Mädtigkeit, die durch die große Annäherung des Kometen am bie 
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Some erflärt werben muß. Diefer Komet hatte Übrigens cin fo lebhaſtes 
Üßt, daß man ihn am hellen Tage vollſtändig fehen konnte, Ein anderer 
Komet, den Hind am 11. Februar 1847 entdeckte, war, obwohl Mein, hundert» 
mal glänzender, als ein Stern vierter Größe, 

Arago Hat die Anzapl der Kometen, die unfer Sonnenfpflem beſuchen, auf 
ettoa fieben Millionen angegeben. Daher erflärt fich leicht, daß ihrer jährlich 
eine fo große Menge geſehen werben, von denen übrigens die meiften nur 
teleſtopiſch find. Im Jahre 1846 zeigten fih im Felde des Fernrohrs zwei, 
die indeffen weit genug von einander abflanben und mit dem Bielafıhen Ro- 

mieten nichts gemein haben, deſſen Berboppelung bie jegt ein alleinftebendes 
Baktım if. (Schluß folgt.) 


Aus Eliſabelh Woodville's Tagebuch. 
1450. 


Dem jeht gerade vierhundert Jahr alten Tagebuche eines fhönen, nad» 
mals auf den Thron gelommenen englifhen Landmadchens find die nachſtehen ⸗ 
den Druchftüde entlehnt, die bereits vielfach gedrudt wurden, aber immer wie- 
der mit neuem Iniereffe geleſen werben, da fie, obwohl ihre Echtheit feines“ 
meges über allen Zmeifel if, doch von ben einfachen Sitten der damaligen Zeit 
einen recht anfhaulihen Begriff geben. Es if bie Geſchichte eines einzigen 
Tages, bie und hier von Eliſabeth Woodville im naiven Stil eines ſiebzehn 
führigen Mäpchend erzählt wird. Das von ihr dinterlaſſene Tagebuch Toll in 
dem Kofler, in welchem fie farb, aufbermahrt worben und bis auf unfere Zeit 
selommen fepn: 

„Montags früh. Ich ſtand heute um vier Uhr auf und half Katha⸗ 
rine die Kühe mellen; Rahel, die andere Magd, hatte fih am geftrigen Abend 
die Dand auf eine fürchterliche Weife verbrannt; ih machte ihr Umſchläge. 
Dem Robin gab ich Geld, damit er etwas aud ber Apothele hole. 

„Seht Upr Morgens. Ih fand, daß das Rindfleiſch zu weich ge 
kocht war; das Bier roch fauer. — NB, Ich werbe dem Koch einmal über feine 
Rachläffigkeit den Zert leſen müflen; was das Bier betrifft, fo will ich eine 
nee Tonne anftechen laſſen. 

„Steben Upr. Ich habe Mpladp, meine Mutter, in den Wirthſchafts⸗ 
Hof begleitet. Wir haben daſelbſt fünfundgwanzig Manns und Beibsperfonen 
geſpeiſt. Roger bekam einen verben Verweis, weil er tüdifch that, als er das 
übrig gebliebene Fleiſch brachte. 

„Abt Uhr. Ih ging ins Grhäge hinter dem Schloſſe mit Dorotder, 
meinem Mädchen. Ich Tief dem Thump, unferem jungen Hüllen, nach, erbafchte 
ihm und ſchwang mich darauf. Ich machte ungefähr ſeche Meilen ohne Sattel 
und Zügel. 

„Zehn Ahr. Wir aßen zu Mittag. — John Grey iſt ein hübſcher jun- 
ger Menfh — aber was geht Das mich an? — Eine fromme Tochter muß 
wollen, wie ihre Aeltern wollen — John af nur wenig. — Er fah mich oft 
recht gärtli an. — Er fagte, die fhönfte Fran würde ihm nicht gefallen ohne 
eine fanfte und beſcheidene Gemüthsart. — Ich hoffe dach, daß die meinige 
nicht unleidlich if. Ich denke, es foll ih Niemand bisher über mic haben be⸗ 
ſcweren können, als eiwa Roger. Aber er verſieht auch unter allen unferen 
Leuten feinen Dienft am ſchlechteſfen — John Grey liebt bie weißen Zähne — 
meine find ziemlich ſchön, und meine Haare find ſchwarz wie eine Kohle. Ich 
will weiter nicht dadon reben; ed ift mir aber doch, als wenn John in bem 
Stüde daͤchte, wie ih. 

„Elf Uhr fanden wir vom Tifhe auf. Die Geſellſchaft wollte hinaus 
anfs Feld fpazieren gehen — Zohn half mir über alle Zäune und Gräben, und 
zweimal brüdte er mir recht frarig die Hand. — Ich fann nicht fagen, daß ih 
irgend etwas gegen John Grey einzuwenden hätte, Ex if fo geſchickt in allen 
Leibesübungen, als irgend ein junger Edelmann in der Nachbarſchaft. Seine 
Eprerbietung gegen Mylord und Mplad}, feine Heltern, iR merfmwärbig, und 
Sonntags wird er niemals die Mefle verfäumen. 

„Drei Uhr Rahmittags. In des armen Pächters Robinfon Haufe 
fam durch einen Zufall Feuer aus. John Grep flug Togleih eine Sammlung 
vor, um dem armen Manne zu Hülfe zu fommen, und trug ſelbſt nicht weniger 

als vier Spilling Sterling zu diefem Liebeswerle bei. Ich habe noch nie fo 
viel Sanftheit in feinen Augen bemerkt, als bei Diefer Gelegenheit. 

„Bier Uhr. Ich bin beten gemwefen. 

„Seche Uhr. Ih babe die Schweine und das Federvieh futtern laſſen. 

„Bieben Uhr. Bir ſetzten und zum Abendeſſen, heute fpiter als fonft, 
megen bes Robinfonfhen Zufalls. NB. Die Gaͤnſepaſtete war zu weich und 
der Schmweinebraten über und über verbrannt. 

„Renn Uhr. Die Geſellſchaft liegt in tiefem Schlafe. Die Ichteren 
Stunden find mir baher langweilig vorgelommen. Ich babe mein Gebet noch 
einmal angefangen, weil ih das erſſemal zerfireut in meinem Gemüthe war, 
von wegen ber Gedanken an John Grey. Ich ſchlief ein; ich träumte von 
John Grey.” 

Dier noch einige Rabrichten über Elifabeih Woodville. Ihre Mutter war 
Jakobint v. Luremburg, verwitwete Herzogin von Bedſord. Diefe Dame opferte, 
wie Hume fagt, den Stolz ver Zärtlichfeit auf und heiratete, als Witwe, Sir Ris 
hard Woodville, der damals ein bloßer Land⸗Edelmann war, in der Folge aber 
zum Grafen von Rivers erhoben ward. Elifabeth, eine Frucht diefer Berbindung, 
heiratete Sir John Grey, Lord Ferrers of Grobp, ver in ber Schlacht bei 
St. Albans (1455) blieb, wo er für vie Partei Lancafter focht. Seine Güter 
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Im Berlage von Veit ae Comp. 


wurden eingezogen, unb Ellſabeth zog ſich ale Witwe auf das Gut ihres Bas 
ters, nach Grafton in Budinghamipire, zurück. Einmal. jagte der König in 
diefer Gegend und befuchte bie Hergogin von Bedford, die Mutter Eliſabeth's. 
Die junge Dame, noch in Trauer, warf fih dem Könige zu Füßen und be⸗ 
ſchwor ihn, in Thränen gerfließend, Mitleid mit ipren Kindern zu haben. Ein 
fo rüßrendes Schaufpiel, fo viel Schönpeit machten einen Iehhaften Eindruck 
auf das Herz des Königs, er warb fterblic in Elifabeth verliebt und bot ihr 
feine Krone an, obgleich der Graf Warwick, bamald am franzöſiſchen Hofe, 
wegen einer Bermählung diefes Fürflen mit Bona von Savopen, ber Schwäz 
gerin Zupwig’s XL, in Unterhandlungen ſtand. Es if befannt, daß Warwich, 
durch den Schritt des Königs, den er ald Mangel an Achtung betrachtete, bes 
ltidigt, ein Heer gegen Eduard aufbrachte, ihn befiegte und gefangen nahm. 
Einige Zeit danach fam Eduard gleichwohl wieder auf ben Thron. Die Ka 
nigin farb im Jahre 1486 zu Southwark, wo fie auf Befehl Heinrig’s VIL, 
ihres Schwirgerfopnes, in einem Kloſter gefangen gehalten warb. 


Mannigfaltiges. 


— Ein Bort über frangöfifhe Staats-Theorieen, von 
einem Polen. Dieſes Wort, vor beinahe ſechzig Jahren ausgeſprochen, 
findet noch heutzutage feine volle Anwendung, und zwar auch mit Bezug auf 
vie ſozialiſtiſchen Spfleme, die unter den Frauzoſen neuerer Zeit fo zahfreiche 
Anhänger gefunden. Als nämlich auf vem polnifhen Reihsiage von 1791 der 
Berfauf der Starofteien in Antrag gebracht und dabei auf bad Beifpiel Frank⸗ 
reichs hingewieſen wurde, ſprach Graf Ignaz Potodi die denkwürdigen 
Worte: „DHütet Euch, in ſolchen Stüden dem Borgange einer in jeder anderen 
Hinficht achtungswerihen Nation zu folgen. Die Fehler, die fie begeht, haben 
ihren Urfprang in einem einzigen Irrtfum; fie betrachtet vie Menfchheit im» 
mer im Ganzen und verliert dabei die Theile aus dem Auge; fie will ges 
gen Alle gerecht ſeyn und iſt ungerecht gegen die Einzelnen; fie ſieht bie 
Mitglieder ver bürgerlichen Geſellſchaft als iveale Weſen ober ald geometrifche 
Figuren an, mit denen fie nach abflrakten Syſtemen erperimentirt, ohne auf 
bie Menſchen Rüdficht zu nehmen, wie fie in der Wirklichkeit find. Wenn man, 
von einer Theorie ausgehend und daran fireng feſthaltend, über bie Geſammi- 
heit des Menſchengeſchlechts abfpricht und dabei nit Falter Gleichgültigkeit über 
bas Loos des einzelnen Bürgers fid erhebt, jo vermag man mohl gewiffe ab« 
ftrafte und ſcheinbat ummwiberleglihe Wabrheiten aufzuflellen; aber in iprer 
Anwendung werben biefe Wahrheiten unfehlbar vielfache Ungerechtigkeiten nach 
fich ziehen — Ungerechtigkeiten, durch melde jene Prinzipien, wie logifch und 
unwiderleglich fie auch ſeyn mögen, mit unauslöſchlicher Schmach bedeckt mer« 
ben.*) Der kalte Verſtand begreift und acceptirt ſolche allgemeine Wahrheiten 
allerdings; ein wahrhaft edles, von Tugend befeeltes Herz wird jedoch in ben 
meiften Fällen Anftand nehmen, Grunbfäße, die blos dem falten Berfiande 
aufagen, in Anwendung zu bringen.” 

(Segur, Histoire de Fröderic Guillaume IL, T.1I. p.353.°°) 


— Ein anderes Bori, von einem Frangofen. Herr v. Sala 
vanpp, Minifter des Öffentlichen Unterrichts unter Ludwig Ppilipp und ein 
fehr gefpäßter Srififteler, bat lurz vor dem Ablaufe des Jahres 1849 eine 
Schrift erfpeinen laſſen unter dem Titel: „Zwanzig Monate, ober die Rebos 
lution und die revolutionaire Partei“.“) Hauptzweck der Schrift iſt, vor 
einem neuen Zerfalle ver fonfervativen Partei zn warnen, weil die revolutio« 
naire Partei nicht aufböre, das Land gu bearbeiten und — wie es in der neues 
ren Geſchichte Frankreichs unzäpfigemal vorgefommen — nicht unterlaffen 
würde, bad Zerfallen ber fonfervativen Majorität des Landes wie der Ratio» 
nalverfammlung zu ihren eigenen Zweden zu benugen. Der Berfaffer weit 
darauf bin, daß ein fehr großer Theil des Inhalts feiner gegenwärtigen Schrift 
ein blofer Abdruck deſſen fep, was er bereits 1881 babe drucken laſſen. Schon 
vor achtzehn Jahren bat Derr v. Salvandy die Franzoſen in ähnlicher Weiſe wie 
beute gewarnt, aber weber der Schriftfteller, no der Minifter it im Stande 
geweſen, die Kriſis von 1848 abzuwehren. Der Berfaffer tröftet ſich mit dem 
Gedanken, daß er, „treu feinen Unfichten, auch nit das Geringfie, weder 
durch Worte, noch durch Handlungen, während ber verfloffenen achtzehn Jahre 
daju beigetragen, die Franzofen noch mehr zu fpakten und zu zerffüften.” Im 
bem, was gefchehen, erblidt Herr v. Salvandy das Walten einer höheren 
Mast, wobei weder eine Beramtwortlichleit der Menfchen, noch eine Recris 
mination der Parteien an iprem Plage fepn würde. Allerdings if ed nicht 
die Schuld des Einzelnen, fonbern der gange Bollscharafter, was in Franf« 
reich die Verantwortlichkeit der Zuftände zu tragen hat, ber es wäre doch 
traurig, wenn in dieſem nieberorüdenden Gedanken biejenigen, welche bie mo« 
raliſche Kraft und zugleich phyſiſche Mittel befipen, bie Hände in den Schooß 
legen und die Sorge für das Wohl des Baterlandee lediglich denen überlaffen 
wollten, vie fih don ihren Beidenfhaften und ihrem Ehrgeize leiten laffen und 
dem fo oft ſchen gemigbraudten Nationalcharakter der Franzofen gu fchmeis 
cheln wiſſen. 

*) Wer erinnert fih bier alot der „Boziühen Grundſaft“ der Jakebiuer, denen ber 
Meiner, lange bevor fe mit ihrer Pollen Kenſcauenz geltend gernacht mwurben, durch dieſe 
Worte ihe Uirtel atſprochen. j D. R. 

N Dal auch M A. Menzel, Zwanzig Jehte preufiißer Beikidte, S. 178, 

"+; Yingt mois ou la Mevalutien et le Parti rövolmtionnaire, Par M. de Balrandy. 
Paris, 140. 


Grdrudt bei U. W. Hayı. 
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Italien. 


Das Parlament von Piemont. 
Nah der Revue des deaz Mondes. 


Indem wir in Zelgendem unferen Pefern ein Bid von dem parlamenta⸗ 
rifchen Leben Piemonts zu entwerfen verfügen, glauben wir nicht nur einen 
nicht unintereflanten Beitrag zur Geſchichte ber modernen Staatsverfaſſungen 
zu liefern, ſondern auch bie Kenntniß der inneren Berhältniffe, ver Sitten, 
des Eharakters und hauptſächlich des politiſchen Bilpdungsfiandes eines Landes, 
das durch feine wunderbaren Schickſale das Intereffe don ganz Europa in den 
letzten Jahren für ſich angeregt bat, auf die gerignetfte Welle beförpern und 
verbreiten zu helfen. 

Rah der Räumung von Rovara hat fih befanntlih in Piemont eine 
genctionaire Bewegung kundgegeben. Mit Freuden begrüßte jeder befonnene, 
wahre Patriot in ihr die Borläuferin einer befferen Zufunft, in ver das Ba- 
derland, wieder feinem früheren Wohlſtand und Glüde zurücdgegeben, frei feyn 
würde von jenen zügellofen Aoenteurern und geichtwäßigen Advolaten, durch 
deren Uebermuth und Unerfabrenheit es völlig desorgauiſirt und dem Abgrund 
nahe gebracht worden war. Doch bald follte man vorläufig das Gegentheil 
erfahren. Jene berücdtigte demokratiſche Kammer war anfgelöf worven, und, 
merkwürdig genug, troß der traurigen Erfahrungen, die man an ihr gemacht, 
trotz ber ungebeuren Uebel, bie fie über das ganze Land verbreitet hatte, ja, im 
Anblide der noch biutenben Wunden und ber hingefchlachteten Söhne ber Nas 
tion, fah man furz baranf dieſelben Abgeordneten zufammentreien, Rad ben 
Regeln der Repräfentativ » Berfaffungen follte diefes Refultat der Bergangen: 
heit und ihren Abfichten eine Sanction geben. Dennod war es nichts weniger 
als dies. Denn in den Yugen eines Jeden, der Piemont zu jener Zeit gefeben 
hat, if ed aufer allem Zweifel, daß, wenn der neue König die Confitution 
hätte ändern und bie parlamentarifhe Regierungsform unterbrüden wollen, 
ſich nur wenig Stimmen gegen ihn erhoben und proteftirt hätten. 

Um dieſe fcheinbar paradoxe Behauptung richtig zu würbigen, muf man 
wiffen, daß es vielleicht nirgends einen größeren Unterſchied wiſchen dem 
wahren Lande und feiner Vertretung giebt als in Piemont. Nicht daß ein ber 
ſchränkter Cenſus dort, wie in Branfreih vor dem Februar, jene zahlreiche 
Kaffe von Bürgern, die man die Kapazitäten nennt, vom Staatsleben aus: 
ſchloͤſſe und die Leitung ver Angelegenheiten einer ſchwachen Minorität überließe; 
bie farbinifche Geſetzgebung iſt vielmehr in Betreff ver Wahl die freifinnigfte, 
die man ſich venten kann, obgleich fie nicht aus dem allgemeinen Stimmrecht ent⸗ 
ſteht. Ein fehr geringer Eenfus, ver Mangel an Bepingungen für die Wahlfähig · 
keit und die Berüdfihtigung alles veffen, was nur die geringfie Garantie für 
Bildung und Intelligenz bietet, ſcheinen vort das Stimmrecht auf breiter Grund» 
Sage eingefegt zu haben. Aber was das Geſetz zu vermeiden geſucht, Hat bie Ins 
dolenz und Apathie der Bevölkerung zu bewirken gewußt. In ber Regel fimmen 
vier Bünftel ver Wähler gar mit mit, Das find gröftentpeils vie Lanpbe- 
wohner mittleren Standes, friebfertige Leute, wenig eiferfühtig auf ihre Rechte, 
durchaus nicht ſonderlich gefchäftig für die Politik und am allerwenigſten ger 
neigt, Ab zu Berbreitern der Wahlzettel in ihrem Bezirke herzugeben. So 
werben vie Wahlen einer fehr unanſehnlichen Frattion der Stabibemohner 
überlaffen, jener unwiffenden und engherzigen Bourgeoifie, die durch ihren bes 
ſchrankten Geift und eigennügige Leidenſchaftlichkeit auf vie leichtefle Weife ven 
Füprern zur Beute werben. Diefe freilich benupen denn auch dieſe Lage mit 
einer wahrhaft ffanbalöfen Unverfhämtheit, indem fie, ohne allen Skrupel bie 
Dummbeit ber Einen und die Feichtgläubigkeit ber Anderen mißbrauchend, uns 
ter der einfachen Bezeichnung bed demokratiſchen Eomites von Turin völlig 
unbekannte Perfönlicgleiten als die würbigfien und fähigften Kandidaten an 
preifen. Dazu fümmt no, daß das Geſth nicht einmal die Anweſenheit ber 
Hälfte oder des Driitels ver Wählerzahl fordert, fo daß die Wahlen öfters 
von wahrhaft Läherlichen Minoritäten vollzogen werben. So gab es einen 
Deputirten, der feine Ernennung einem halben Dugend Wählern zu verdanken 
hatte, und in Genua, der zweiten Stadt bes Rönigreicdhes, mo die politifche 
Biloung fhon weiter vorgefhritten, hat neulich Herr Manin, der Ex⸗Präſident 
ber Republil von Benebig, mit nur 757 Stimmen den Sieg bavongetragen. 

Sole Refultste waren offenbar iluforifep und, wie wir noch beftimmter 
fagen Könnten, berechtigten nicht im entfernteften zu einer richtigen Anficht 
über bie öffentlihe Meinung in Piemont. Dennoch mußte diefes in Wahrheit 
am meiften onferbatio und monarchiſch geſinnte Land Jialiens es fi gefallen 
laſſen, wenn man +8 nad einem oberflächlichen Urtheil als einen Heerd ber 
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Revolution verſchrie. Denn feit einem Jahre gab es ſich in ber That eine 
Bertretung, die wenigſtens in ihrer Mehrheit nur aus Demagogen und geift- 
loſen Liberalen, aus teils blinden Werkzeugen und thells erfiäxten Agenten 
des Here Mazzini zufammengefegt war. Diefe Kammer hat num feit dem 
Tage ihrer Inftallation nichte weiter zu than gewußt, als bie Regierung 
Schritt für Schritt zu befümpfen, ihr mit einer faft Finbifchen Barinädigfeit 
entgegengutreten, ihre Vorſchläge zu verwerfen und ihre Beſchlüſſe ungültig 
zu machen. Nicht cin einiges Gefeg ward in feinem urſprünglichen Sinne 
angenommen, nicht eine einzige Vorlage entging dem Schüffale der Zerſtüde- 
fung und Berftümmelung fener rechthaberiſchen Oppofition. Allerdings war 
es nicht bei allen dieſen Männern eine geradezu verwerfliche, aus müdternem 
Rachdenlen entſtandeue Abfichtlichkeit; vielmehr, das glauben wir gern, war 
bie Zahl derer fehr gering, melde, die Tragweite ihres Benehmens berechnend, 
mit aller Ruhe ipre Oppoſition auf den Umfiurz der Monarchie Iosfleuern ge 
fehen haben. Die meiften find nicht fowohl der Schlechtigkeit, als der Unwiſ⸗ 
ſenbeit und Dummpeit anzuflagen: «8 waren ungeſchickte Anfänger in bem 
eonkitutionelen Beben, bie nicht begreifen Fonnten, wie ein Deputictet etwas 
Anderes feyn fönne, als ein fpftematifcher und halsftarriger Gegner ber öffent« 
lichen Macht. Oppofition und Bürgertugenb waren ihnen völlig identiſche Be- 
griffe- Da, ſelbſt die Anhänger ver Regierungspolitit fämten ſich Häufig, ſich 
als minifteriell zu befennen; man burfte einmal als ehrenpafter Deputirter 
nit mit ber Regierung einer Meinumg ſeyn. So hatten bie Ratgeber des 
Königs Viktor Emanuel nit nur gegen eine kompakte und feindliche Mafori» 
tät zu Kämpfen, fondern fonnten fih auch nicht einmal auf die andauernde 
Stüge ihrer Freunde verlaffen, in beren Reihen öfters ber Eine oder Andere 
unperfefens aus purer augenblidticher Eaprice abſiel. 

Freilich hat fih auch das Minifterium Manches zu Schulden fommen laſ⸗ 
fen; es hat namentlich ven allerdings bebeutenben Fehler begangen, daß es 
mit der Heinen Schaar feiner Geireuen, die einige Wahlbezirke ihm noch zum 
Glüd geſchidt Hatten, fi nie im vorans in Rapport gefeht, fle nie für bie 
porlamentarifgen Manöver vorzubereiten und zu bisziplinizen gefucht Hat. 
Das ift befonders Herrn Pineli vorzuwerfen, dem bamaligen Minifier bes 
Innern, einem fonft fehr energifchen, muthigen und für bie ſchwierigſten Ber 
hältniffe brauchbaren Manne, der aber leicht ungeduldig wird bei einer täglich 
wieberfehrenden Arbeit; eine forglofe Ratur, ein poco curante, wie bie Ita 
liäner fagen. Damm begegnen wir and einem wirklich Iuriofen Schauſpiel, 
wenn wir einen Bli auf iene abgeriffenen und unzufammenhängenben Sigun, 
gen und Debatten werfen. Zwiſchen der Rechten und dem Kabinet berichte 
eine beftändige Berwirrung, ein gegenfeitiges Diißverfichen, bas die lächerlich. 
ſten Duiproquos hervorbrachte, eine ganz natürliche Folge jenes Mangels aller 
vorpergegangener Mittheilung, und vo faßen auf biefer Seite ber Berfamm- 
lung Männer, die überall fähig und würbig wären, fi an bie Spihe einer 
geoßen fonfervativen Partei zu flellen; wir nennen nur bie Herren Balbe, 
be Gavour, Thaon de Revel ıc., Es fehlte ihnen nur Eines, bas aber am ber 
ften ipren Anregungen Nachdruck und Eingang hätte verſchaffen können, näm« 
ih — Solbaten! — Einen ſchlagenden Gegenfag aber zu ben Bänfen ber 
Rechten bildeten das Tinte Centrum und bie Linfe, die eine feitgefchloffene und 
vollzäplige Phafanr darflellten. Bier nun mitten in dem Regimenisftab ber 
bärtigen Tribunen ergoffen fid) im weiten und breiten Rebefluß, bie Hand led 
an bie Hüfte geflemmt, bie Herren des weiland demokratiſchen Minifteriums, 
die heutigen Führer der Oppofition, “die Sincos, Ratayyis, Techios, Eodor- 
nas, lauter lärınenbe und anmafende Mittelmäßigteiten. Die einzigen Herren 
Buffa und Brofferio verdienen aus biefer inepten Menge hervorgehoben zu 
werben; jener, ein Mann von Geflnnung und gemäßigterer Ratur, als feine äl 
teren Rollegen, hat in ber legten Zeit fogar eine Art von Tiers. Partei zu bilden 
geſucht, weiche, beifer konſtituirt, nicht ohne Einfluß auf das Minifterium Hätte 
werben Fönnen; während biefer, zwar exzentriſch, aber mit viel natürlichem 
Berfiand und wahrer Beredtfamleit begabt, fange nicht denjenigen Einfluß auf 
die Bergpartei hat, welchen Intrigue unb bonnernde Stimme feinem Roliegen 
Balerio verſchafft Haben. 

Das iſt aber au das einzige Rebnertalent in der Deputirtentammer von 
Zurin, wenigſteus kann diefe Bezeichnung auf jene ſeichten Phraſendrechsler und 
mwüthenden Deiamatoren, bie ganye Sigungen mit ben unbebeutenbflen Din- 
gen auszufüllen fuchten, doch wahrlich feine Anwendung finden. Was nun 
viele legte Rüge betrifft, fo darf freilich nicht unbenchtet bleiben, daß nad ber 
Gefhäftsorbnung der dortigen Kammer bie englifhe Manier eingeführt if, 
nämlich daß bie Tribüne nur zu Berichterflattungen, Petitionen und Gefchrs- 
vorfhlägen dient, während fonft die Redner vom Plage aus ſprechen. Da- 
durch aber gewinnt bie Diskuffton leicht einen mehr familiären und verizau- 
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lichen Charakter, und je fiherer fi ber Redner hierbei fühlt, je weniger Beine 
heit und Wahl des Ausdruds bei einer ſolchen Rebe aus dem Stegreif geſucht 
und verlangt werben kann, deſto öfterer geräth er in die Berfuhung, wenn 
auch nur unter der Form ber Unterbrechung, feine Ppilippitas zu improvifiren. 
Daher fah man denn auch auf den Bänken biefer Kammer eine Menge Heiner 
Demofigeneffe emporfchiefen, die ſicher nie ven Mund geöffnet haben würden, 
wenn fie erfi die Stufen ber Tribüne hätten befteigen müſſen. Darum würde 
das Parlament von Piemont fehr wohl daran thun, wenn es flatt ber eng« 
liſchen unfere Diskuffionsweife einführte. Mag auf die Tribüne etwas zu 
Zeierlihes Haben, wenigſtens erfordert fie eine gründliche Vorbereitung; auf 
der Tribüne Kann ſich nicht fo Leicht Jemand in bie Debatte miſchen, wenn nicht 
der Gegenfland in ifm früher zur volfändigen Klarheit und Reife gebiehen 
if; daß fi aber die Berathung im Plenum durch eine bedächtige und präyife 
Form vor dem vorbereitenden Diokuſſionen in den Büreaus ausyeicne, if 
wahrlich für das nationale Anfepen von nicht geringer Wichtigkeit. 

So vergingen denn mehrere Monate, während welcher bie Tpätigfeit der 
Regierung volltändig gelähmt, man kann fagen, dinabgetaucht war in bie 
Fluthen ummüger Worte. Bergebli hatte ber König Herrn d'Azeglio mit der 
Leitung der Siantsgefhäfte beiraut und an bie Spige eines neuen PMiniftes 
riums geftelit, einen Wann von ber größten Vollothümlichteit in ganz Italien, 
der am beften die Berbächtigungen der Linken bämpfen und bie conftitationel- 
fen Saftitistiönen marantiren fonnte; vergeblich war Herr d'Azeglio felbft bis 
an bie äußerfid Gränge der Geduld und der Kongeffionen gegangen, in ber 
Hoffnung, jene irregeführten Geiſter zur Befinnung zu bringen und es ihnen 
begreiftich zu machen, daß die Nepräfentativ. Regierung nicht in eine Krieges 
maſchine und ein Descrganifatione» Werkzeug verwandelt werben darf. Alles 
war vergebens; bie Oppofition ſchien es fih einmal vorgenommen zu haben, 
gan allein alle jene traurigen Folgen zu beraniworten, bie ihre thörichte 
Hartnaͤdigkeit beinahe über das Sand gebracht hätte. 

Zu Anfang des vorigen Sommers nämlich war, wie befannt, die öfter 
reihifche Armee auf piemonteſiſchem Boden kampirt, das Land offen, die Trup- 
pen desorgamifirt, der Schag leer, Genua von republifanifher Propaganda 
anfgeriegelt. Es handelte ſich alfo um nichts weniger als um die gleichzeitige 
Befeetung bes Landes von äußeren und inneren Feinden, als um die gleichzeitige 
Aufrechterhaltung ber Integrität der Krome und ber conftitutionellen Berfal- 
fung. Diefe doppelte Arbeit war ſchwer. Denn es konnte unmöglih Oeſter⸗ 
reich, wenn es auch wenig geigig nad) der Vergrößerung feines Territoriums 
wer, gleichgültig feyn, daß im dem Augenblide, wo im übrigen Tpeile Italiens 
die Freipeit durch feine Siege unterbrüdt war, vor feiner Thür eine freie Trie 
büne und eine Repräfentativ-Berfaflung ungehindert beſtehen bleibe; es machte 
auch gar kein Peht daraus, daß es gern von feiner hohen Gelpforberung ab» 
leben wollte, wenn man ihm in Betreff dieſes einen Punktes Zugeſtänduiſſe 
machen wütde. Das Wiener Kabinet hat Alles aufgeboten, um zu biefem 
Refuliate zw gelangen, und es fieht feſt, daß, wenn König Bilior Emanuel 
ſich mr dazıt hätte wollen bereit finben laffen, ein zeactionaires, den Plänen 
Deferreihs geneigtes Dinifterium zu ernennen, das arme Piemont feine 
fünfumbfleigig Dilionen zu bezahlen gehabt hätte. Aber zur Ehre biefes Fürs 
#en ſey es gefagt, daß er mit der größten Lopalität dergleihen Zumuihungen 
gurüdgewiefen, während die Wahl feiner Rathgeber wohl am Harfien feine 
hohe Pietũt gegen das Erbtheil feines Baters bekundet hat. Was nun Herrn 
deAzeglio betrifft, jenen fo begeifterten Borkämpfer für bie itafiänifhe Unabhän- 
higteit, Fo hat er, indem er feinen Namen unter ben Traltat von Mailand fepte, 
indem et unter dem Drud ber Nothwendigleit feinen Gefühlen Zwang antpat, ſich 
vollkändig das Zeugniß geben können, baßermit ber territorialen Unabhängigfeit 
Piemonit auch die conftitutionelien Prinzipien ſicher geftellt; oder hatte wohl Je- 
mand Das Recht, zu reflamiten, während das Land, geichlagen und geplündert, 
wicht die Kriegekoſten bezahlen Fonute? Freilich bie Kammer von Zurin hatte vor 
allem Anderen nur einen recht lauten Schrei auszuſtoßen! Und was wollte fie 
venn eigentlichꝰ Den Traktat umfiofen? Run wohl; das Minifterium würde 
vann ſeinen Abſchied genommen haben; aber ber König, der dann nur zwifchen 
einem Miniferium der Linfen und einenr abſolutiſtiſchen hätte wählen milfen, 
würde ſich wirklich nicht lange bedacht haben. Denn man fonnte ihm ver» 
nünftigeriveife nicht zumuthen, dem. Grennden Mazzini’s Portefeuilles anzu 
bieten und mit den Trümmern ber Legion Garibaldi's ven Krieg fortſchen zu 
laſſen. Er würde alſo gegen feine Gefinnung und. Abfiht genöthigt worden 
ſeyn, ſich mit Männern gu umgeben, die in einer Allianz mit Oeſterreich das 
Ziel ihrer abſolutiſtiſchen Wünſche erblidt hätten. Pat die Oppoſition das 
etwa gewollt? — Nachdem fie lange genug in Derlamationen fi ergangen 
Hatte, baganın fie endlich einzufeher, daß der Friebe, wie er eben unterzeichnet 
worden, Alles war, was der traurige Zuſſand Piemonts nur irgenbtvie hoffen 
Saffen formte. Der Traftat wurde nunmehr vom König ratifizirt, die Sammer 
votitte die nöthigen Jonde für bie Entihäpigungszahlung an Defterrei, und 
ſchon fehlte nichts weiter, als, der Berfaflung gemäß, ihre eudliche Zuftim- 
mung zum ganjen Bertrage, ald fie auch damit Schwierigkeiten machte, au⸗ 
fange fle von einem Tag auf den anberen verſchob, bis fie endlich, vom Mini 
fterium gan ernftli daran gemahnt, zu dem merkwürdigen Refultat gelangte, 
va fie venfelden Traftat, ven fie paragraphenmweife angenommen hatte, bei 
vr Geſanmtabſtimmung mit zweiundſiebzig gegen ſechsundſechgig Stimmen 
gurätwies! = Die Oppofition hat nun freilich vorgegeben, daß fie die Rati- 
ration von einer Geleßesvorlage in Betreff ver Naturalifation der lombars 
diſchen Emigranten, deren Zahl ſich in Piemont bis auf 20,000 belief, alhän. 
he made, Und allerdings, wie fehr auch immer ein ſolches Geſetz bedenklich 
feinen mochte, da es mit einemmale Piemont zu einer Art ilaliäniſcher 
Säweiz, zu einem Afyl aller Verſchwörer der renolutionairen Nachbarſchaft 
machte; es war nicht zu leugnen, daß Piemont doch sine ſolche Eprenihu an 


die Lombarden und alle übrigen Italiäner, die ſich in dieſelbe Unabhängiglells⸗ 
Angelegenheit verwidelt hatten, abtragen mußte. Das Miniflerium flellte dies 
au gar nicht in Abreve, nur daß es die Naturalifation gewiffen Regeln uns 
terwerfen wollte. In diefem Sinne hatte es ſchon eine Geſetzesvorlage bei 
dem Senat eingebracht, von bem fie aber mit vierundfunfzig gegen zehn zus 
rüdgewiefen worden war, und fomit ward biefer Gegenſtand verfaſſungs⸗ 
mäßig auf ein Jahr vertagt. (Schluß folgt.) 


England. 


Eine aftronomifhe Rundſchau. 


II, 

Die berühmte Herſchellſche Familie Hat ſich um alle Theile der Affro⸗ 
nomie bie größten Berbienfle erworben; wenn es aber barunter einen giebt, 
ben man vorzugsweife ihr Gebiet nennen Fönnte, fo ift es derjenige, ber von 
den Firflernen und Rebelfleden handelt. Sir William Herſchell's Ent- 
bedungen find von ganz Europa gefannt; ber Sohn hat bas Erbe, das ber 
Bater der Wiſſenſchaft Hinterlaffen, vermehrt und vervollſtändigt. Seine 
Beobachtungen, die erft vor kurzem der Deffentlicheit übergeben worben find, 
ehren uns die Tiefen des fünlichen Himmels fennen, ber vor ihm mur undolls 
kommen erforfcht worben war. Wenn nun das Buch Sir John Herfhell's 
fon für die jept lebenden Aftronomen vom größten Werthe ift, fo wird es 
den Sternlunbigen fpäterer Zeiten ein wahrer Schaß werden und bei den Ber« 
änberungen jener Regionen, bie erft nad Menfcenaltern vor fi gehen, einen 
feften Anhaltspunft für die Rechnung und Beobachtung bieten. Eine Arbeit, 
wie fie Sir John Herſchell unternommen, hat ein um fo größeres Anrecht auf 
unfere Bewunberung und Erfenntlichleit, als dazu eine weite Reife, ein jahre» 
langer angeflrengter Fleiß nöthig war und biefelbe ohne allen Nebenzwed, aus 
der uneigennüßigfien UNebe zur Wiſſenſchaft ausgeführt wurde.“) 

Zu ven Zwifchenräumen, melde bie Sterne von einander trennen, ent⸗ 
dedt das bewaffnete Auge eine Menge weißliher Wölthen von verfchiebener 
Korn und Größe. In einigen derſelben läßt fih nichts weiter wahrnehmen, 
in anderen unterfpeivet man Gruppen von Sternen; enblih giebt es noch 
welche, bie man ganz und gar aus Sternen zufammengefet findet. Die Milch⸗ 
frage befieht aus Myriaden von Sternen, deren unbeſtimmtem Scheine fie 
ihren Namen verdankt. Daffelbe ift ver Fall bei vielen Nebelfieden. Die Zahl 
derer, bie fi in Sterne auflöfen, erfcheint um fo größer, je ſtärkerer Infirus 
mente man ſich bedient. Sir W. Herſchell glaubte, daß kein Nebeifled unaufe 
fösbar fey., und das Teleflop bes Lord Roffe hat neuerbings die Aftronomen 
in biefer Meinung beftätigt. Es wäre indeffen dennoch voreilig, zu behaupten, 


daß es gar feine eigentliche Nebeimaterie gäbe. 


Bor W. Herfchell fannte man 96 Nebelflede und hatte einige von ihnen 
unterfuht. Durch ihn find 2500 allein auf der nördlichen Hemifppäre nach 
Lage und Zufammenfegumg beflimmt worden. Geine Schweſter, Karoline 
Herſchell, verfaßte ein Berzeichniß ihrer rechten Auffteigungen. Der jüngere 
Herfchell vermehrte ihre Anzahl um 800. Im feinem neulich herausgegebenen 
Werte beſchrieb er, neben den ſchon früher gefehenen, 300 von ihm am fü» 
lihen Himmel entvedte, Diefes Werk enthält Zeichnungen von dem Merkwür⸗ 
bigften, was ber Himmel des Kaplandes barbietet, fo daß fpätere Aftronomen an 
ihnen die Veränderungen werben wahrnehmen können, bie im Laufe ber Zeiten 
in tage, Berpichtungsgrad und Korn ber Nebelflede eingetreten ſeyn werbem, 

Die Nebelfiede find in der That unzählbar und ihre Formen unendlich 
mannigfach. Indeſſen laſſen fie ſich doc im zwei unterſcheidbare Abtheilungen 
zerlegen. Die einen nämlich bilden Flächen von großer Ausdehnung mit unregel⸗ 
mäßigen, oft abenteuerlichen Umriffen, bie anderen find bedeutend Heiner und 
haben eine mehr vegrimäßige Geflaltung. Die Legteren zeigen zuweilen bas 
Anfehen von Kometen, oder fie find ring» ober Tinienförmig. Am häufigfien 
fiellen fie kugelförmige oder ſphäroidale Gruppen von Sternen bar, berem 
innere Lagen dichter find, als die äußeren. Je näher dem Mittelpunfte, deſto 
mehr nähert ſich ihre Anoronung ber Kugelform. Im Centrum felbft find vie 
Sterne in ſolchen Maffen angehäuft, daß fie ein fehr lebhaftes Licht ausſtrah⸗ 
len. Einige von diefen Gruppen, deren ſcheinbare Oberfläche kaum ben zehn⸗ 
ten Theil von der Mondicheibe beträgt, enthalten an 20,000 Sterne. Es ik 
nicht anzunehmen, baf fih dich Spfleme im Weltenraume erhalten Tönnen, 
wenn fie in Ruhe find. Es fönnten bie Sterne, die da zufammengehäuft find, 
ihre Stellung zu einander nicht behaupten, wenn fie ih nicht bewegten. Bes 
megen fie ſich aber nad dem Geſetze der Schwere, fo muß die Kompligirung 
ihrer Bewegungen und Störungen alle Borfellung überfteigen. — Am beten 


*) Während der vier Jahre, wrlde Cie J. Heriel am Map zubrahte, wlömmte er 
die Mänee der Beobachtung, die Tage der Rechnung umd Verbefferung feiner Inſttumentt. 
Dabei fand er neh Zeit zu einer auegedehnten Herrefpendenz mit: bem Aſtrenemen aller 
Lander der ch und zur Fheilnabene an dem üffenititen Angelogenbeiten der Kolonie. 
Die Kofiem dieſer theuren Reiſe befirit er aus feinem Prisatoermögen, Er batıe, um 
fi Die volle Unabbangigkeit im seinen Kntermehmen gu fihern, die Geldanerbistungen 
des Sericad von Nerthumbetland zjurüngewiefen und felbft die Lieberfahrt auf einen 
Stastejaifie outgeihlagen, das man ihm zur Derfögung geielle hatte, Mac feiner Müds 
che Damie er andere, „Rum der Feidzug“ — fo fhreibt er — „beendigt, die Aerndte 
eingebait, Thatſacen im Malle geſammelt find, beiten fih die obigen Eimwärfe nicht 
auf die Vereffenulchung meiner Beebahtungen anwenden. Mir Freuden, ja, mit Etely 
wehme ich die Ausfie an, file dem Putſtum in einer Vetiſtändigkeit und Aufflaftung 
vorlegen, bie obme die ſaratiche Wreigebigfeit des Serzogs von Noribumberlond eine 
ſawere Gast für die Mäntel unſerer wirfenichatrlihen Anſtalien geweſen wäre.'* 

Die acht Jahre ma feiner Rüdfchr verwendete Herſche baupıldalih dazu, das auf 
dem Kap aelammache Material im Orbnumg zu bringen, Dieier Zeitraum wird micht zu 
lana erioeinen, wer man bedenft, wie umgebeure die Zahl der Beetantangen war, umd 
daß er alle Berequnngen edne Grhülien autlührte, wbwoht er fi feibit einen ungeidäde 
dem Acchner nennt 
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laſſen ſich die Sterne in denjenigen Nebelflecken nachweiſen, die ſich nur wenig 
von der Kugelform entfernen, während die elliptiſchen Nebelflecke, ſelbſt wenn 
fie ausgedehnt und glängend find, der teleffopifchen Unterſuchung bedeutende 
Schwierigkeiten in den Weg legen. 

Die Miüchftrafe umgiebt ben Himmel wie ein Gürtel und tHeilt auf eigen 
thümliche Weife die Nebelflede der beiden Hemifphären. In der nördlichen 
liegt, außer anderen jerfireut vorfommenden Nebelfleden, ein überaus großer, 
platter, mit unregelmäßigen Umriffen. Man venfe ih die Mithftrafe um ben 
Horizont gelegt, fo würbe dieſe große Nebelplatie Über den Kopf des Beobach⸗- 
ters hinweg nach allen Selten hinabreichen; am meiften aber nad ber Seite 
des Norbpols, Ihre reichſte und dichteſte Partie liegt im Sternbilve der Jung: 
frau. Am ſudlichen Himmel herrſcht, die Nebel des Magellan ausgenommen, 
eine große Gleihmäßigfeit in der Vertheilung der Nebelflede. Es wechſeln 
feine Rebelflecke mit leeren Stellen ab. Sehr glänzend ftellen fi bier bie ku— 
gelförmigen Nebel dar, die fih in Sterne aufföfen laſſen. Sie werben von ber 
Michftrafe durchſchnitten, und Sir John Herſchell will fie fogar zu ihr gezählt 
wiſſen. Die beiden Nebel des Magellan find mit dem bloßen Auge zu erfens 
nen. Ihr Licht if fo ſtark, ald das der glänzendſten Streden der Mithftraße. 
Bei Mondſchein freilich verſchwindet der Meinere ganz, ber größere faſt. Sie 
hängen weder unter einander, noch mit ber Milchftraße zufammen. Ihre innere 
Bildung if jedoch diefelbe in beiden. Cie befichen aus breiten Streifen ober 
aus unregelmäfiig begrängten Maſſen von Nebelſtoſf, ver ſich theils in Sterne 
auflöfen läßt, theils nicht. 

Die Nebelfterne find im ganzen Himmeldranme felten. Indeſſen hat 
man ihrer zwei auf der füblichen Hafbfugel enteft. Man giebt diefe Bezeich⸗ 
nung denjenigen Sternen, die mit einem leichten Dunfitreife umgeben find. 
Häufiger fommen die fogenannten Doppelnebel vor, Nebelflede, die einan« 
der berühren oder ſelbſt theilweiſe verbeden. Es if fehr wahrſcheinlich, daß 
hier eine Umbrehung des einen um ben anderen flattfindet, wie dies bei ben 
Doppelfternen der Fall ift, zu denen fie alfo ein Analogen bilden würden. 
&s ifi dies ein Punkt, über ben man ſicher mit ber Zeit ins Klare kommen wird. 

Die Milhftrafe zeigt ih am fünligen Himmel befonders reih und 
glängend. Indem fie durch das „Einhorn geht, ift Me breit, voll und gleich» 
mäßig, bis fie fi in der Nähe des Wendekreiſes in mehrere Hefte theilt, bie 
im „Schiff” wieber zufammengehen. Dann erſcheint fie ſchmal, voll glängen- 
ber Punkte. Bein des „Schiffes“ theilt fie fi aufs neue, und im Süpweften 
des „Kreuzes“ umfchließt fie einen großen, birnförmigen, leeren Raum vom 
tiefien Schwarz. Dies if die merkwürdigſte von ben dunkeln Stellen des 
tropiſchen Himmels, die von ven alten Serfabrern Kohlenläcke“ genannt 
murben. Deffenungeachtet jedoch enthalten diefelben eine Menge von Heinen 
teleftopifhen Sternen, die nur von dem Glanze ber fie umgebenben Milde 
firaße verbunfelt werden. Bon ba wird der Gürtel ber Mücftraße wieder 
breiter und bfeibt fo bis & bes „Eentauren”, wo er wieder in zwel Streifen 
auseinandergeht, bie fich in der Rahe des „Schwans“ vereinigen. Hier wechſeln 
lichte und duntele Stellen häufig mit einander ab und bieten im Glanze ihrer 
Helle, wie ifrer Schwärze, einen Anblid von unbefgreibliger Erpabenpeit. 
Im „Skorpion“ und tpeifweife im „Bogenſchüten“ beſteht die Milchſtrage 
aus leuchtenden Wollen, die fi durch das Teleſtop als Steruhaufen barftellen. 
Die Sterne find in Maffen, wie Sand, den man mit vollen Händen hingee 
worfen. Auch bier werben die Lichtwollen durch ſchwarze Räume getrennt. 
Unter diefen Sternen ſieht man welde von ben verſchiedeuſten Größen, von 
ber vierzehnten bis zur zwanzigſten und von da bis zur Rebelpaftigkeit. Eine 
Sirede weiter findet fi diefelbe Anorbnung. Die Meinpeit ber Sterne ift 
hier unmesbar, und ihre Menge fpottet jenes Verſuches, fie zu zählen. Es 
find ihrer millionenmal Millionen, und ein jeder von ihnen if vielleicht eine 
Sonne, um die ſich Welten drehen! — Der Bau der Milchſtraße bietet die 
meifte Pracht und Mannigfaltigkeit an gewiſſen Stellen des „Storpione“, 
des „Bogenfhügen” und des „Ophiuchus”. Bier liegen bie bereits oben er. 
wähnten fugelförmigen Nebel, die von der Milchſtraße burhfpnitien werden 
ober, twie 3. Herfell will, zu ihr gehören. In 3. Herſchells Schilderung 
viefer Oimmelsgegend findet fih folgende Stelle: „Reine Sprache, feine Be 
ſchreibung konnte einen richtigen Begriff geben von dem überraſchenden Wechſel 
in Form und Helle, der fih bier dem Auge barbietet. Worte genügen nicht, 
um ben Eindruck zu ſchildern, den die erhabene Schönpeit diefes Schaufpiels 
pervorbringt, wenn man rafıh den Bid darüber hinwegſchweifen läßt. Eine 
glängende Reihe unzäpliger Sterne eröffnet die Scene, dann entrollt fie ſich fo 
erhaben und fo lieblich, daß, wollte ih die Husbrüde auf dieſe Blätter über- 
fragen, mit denen id) jenen Anblick in mein Tagebuch verzeichnete, mich meine 
Leſer einen Ueberfpannten und Phantaften nennen würden. Ich aber halte es 
für unmöglih, vaß, wer nur ein Zünfgen Begeifterung für die Aftronomie 
befipt, in einer fhönen Nat ven Theil des ſüdlichen Himmels, der zwiſchen 
ber fiebenten und dreizehnten Stunde rechter Aufſteigung und zwiſchen dem 
146 und 149 Grade Pol-Diftanz liegt, durch ein fiarfes Teleſlop mit Ruhe be⸗ 
traten Mann. Die große Mannigfaltigleit der Phänomene, das lebhafte 
Zutereffe, das fie anregen, der blendende Reichthum des Sternengrundes fegen 
ben Beobachter außer Stand, kalt zu bleiben.“ 

Der ungeheure Zwiſchenraum, der unfer Sonnenfyflem von ben Fixſter⸗ 
nen und biefe wiederum vom einander trennt, hat unftreitig den Iwech, bie 
Stetigkeit des ganzen Weltſpſtemes zu erhalten. So dient au ber Abfland 
der Planeten unter einander und von ber Sonne bazu, bie Störungen, bie 
fle gegenfeitig auf ihre Bahnen üben, in gewiſſen Grängen zu erhalten. — Es 
find gegründete Zweifel darüber vorhanden, ob es im eigentlichen Sinne bes 
Wortes Firfterne gebe. Sie mögen ums fir erfheinen, weil fie fo entfernt find, 
daß es der feinften Beobachtungen bedürfte, um ipre Bewegung nachzuweiſen 
und biefelbe von beriemigen zu unterſcheiden, melde fie für und zu haben 


feinen, weil unfer ganzes Sonnenfpfem gegen bas Sternbilo bes „Der 
Fules‘ Hin vorrüdt. Diefe letztere Thatſache ift Ihon von W. Herſchell aner- 
kannt worden, und feine Berechnungen ſtimmen in biefer Hinſicht mit denen von 
Bieren der ausgezeichnetſten Aftronomen überein. Reuerbings if bas Faktum 
noch auf einem anderen Wege durch Herm Galloway beflätigt worben. Das 
Ergebniß diefer Forſchungen if, das die Sonne mit einer Geſchwindigleit von 
400,000 engl. Meilen im Tage gegen das Sternbild des „Herkules“ fortrüdt. 

Beränderlihe Sterne nennt man biejenigen, die einem Wechſel des 
Ölanzes und der Farbe unterworfen find. Bei den Doppelſternen hat man 
biefe Eigenthümlichkeit benußt, um die Dauer ihrer Umläufe zu berechnen. Es 
giebt aber auch unter den ifofirten Sternen fehr viele veränderliche. Sir Bil 
Liam Herſchell nimmt einen auf dreißig an. Sir John Herfchell Hat deshalb, 
fowohl am Kap als in England, ein Berzeichniß entworfen, in weldem bie 
Sterne nach ihrem Lichte georbuet find, fo daß die geringfie Veränderung def» 
felben bei dieſem oder jenem Himmelsförper auf der Stelle angemerkt werben 
kann. Die geofe Anzahl der veränderlihen Sterne veranlaßt ihn in feinem 
neuefien Werke zu folgenden Betrachtungen: 

„Ein bedeutendes naturgeſchichtliches Intereffe Mmüpft ſich an biefen Ge- 
genftand. Die geofogifhen Thatſachen nämlich Laffen darauf fchliefen, daß die 
allgemeine Temperatur der Erbe im Laufe der Zeiten große Beränderungen er 
fahren habe. Diefen Beränderungen mußte eine kosmiſche Urſache zu Grunde 
liegen; aus einem bloßen Lokalen Unterfchieb in der Bertheilung des feften Landes 
und bes Waſſers — wie Lyell annimmt — Täfit es fich nicht erflären, wenn zu 
einer Zeit Gegenden, die unter hohen Breitegraben liegen, mit einer mehr als 
tropifhen Begetation bebeft waren, während zu einer anderen Epode große 
Streden Mittel-Europa's, die ih gegenwärtig eines milden Klimas und einer 
entfprechenden Fruchtbarkeit erfreuen, unter Eisſchichten von enormer Dide 
vergraben Sagen. Das Berhalten der veränderlichen Sterne bietet eine unge» 
zwungene Erklärung dieſer Thatſachen. Nehmen wie an, die leuchtende Kraft 
der Sonne habe, wie die anderer Firflerne, während der geologifchen Epochen 
um bie Hälfte variirt, und es fep der Gang diefer Veränderung vor» ober 
rüdfcreitend getvefen, je nachdem uns bie Beobachtungen eine höhere ober 
nieberere allgemeine Temperatur nachweiſen — fo haben wir eine Hppothefe 
aufgeftellt, bie Fein Aftronom für unlogiſch oder unwahrfiheinfich Halten wird, 
und die jebenfalls mehr für fi) hat, als die Meinung, nach weicher die Sonne 
in fernen Jahrhunderten auf ihrer Bahn an einer Anhäufung von Sternen fo 
nahe vorbeigefommen fep, daß deren Ausfiraflung auf die Temperatur unferes 
Blaneten einen fühlbaren Einfluß geübt habe. 

„Freilich wien wir nichts Sicheres über die wahre Ratur ber Licht» und 
Bärmeftraflungen, die von der Sonne oder den Sternen ausgehen. Das Bahr, 
ſcheinlichſte vünft und, daß ihnen eleftrifhe Strömungen zum Grunde liegen, 
die ven fosınifhen Gefegen gemäf ven Beltenraum durchziehen und, an den 
Amofphären ber Geftirne eine ber eleftrifchen Phosphoreszeny fühige Materie 
findend, viefelbe in Leuchtung verſetzen, gerade fo, wie unfere Nordlichter unter 
dem Einfluß der Strömungen der Erd»Eleftrijität entfliehen. Dder der Grund 
bes Leuchtens läge in einer intenfiven Berbrennung, bie unausgefeßt in dem 
Stern⸗Atmoſphären fattfände. Es müßten dann bie durch bie Berbrehnung 
vereinigten Elemente immer wieder burd) eine auf der Oberfläche der Geflirne 
wirkende Yebendfraft getrennt und in den Zuſtand ber Berbrenubarleit ver- 
fegt werben, gerade wie auf unferer Erdoberfläche durch bie Lebens, Vorgänge 
in den Pilanzen das Refultat der Verbrennung, die Roplenfäure, in ihre Ele⸗ 
mente zerlegt und fo twieber die Möglichkeit einer neuen Verbrennung herge⸗ 
fiellt wird. Uebrigens kömmt ed ung bier Weniger darauf an, bie Urſache des 
Leuchtens und Bärmens der Sonne und ver Sterne genau fehtzufiellen; es ge= 
nügt, zu zeigen, daß ih Phänomene, die denen, um bie es ſich hier handelt, 
ähnlich find, aus gewiffen Gründen erfläten laſſen. Warum follen dieſe Gründe, 
wenn fie in einigen Fällen als wirkend anerkannt find, nicht auch in noch einem 
analogen gelten dürfen? 

Beränderungen in ungeheurem Maßſtabe geben auf ber Sonnenoberfläde 
vor ſich. Das ftrahlende Fluidum, von dem fie umfloffen iſt, zeigt fih zuweilen 
in ſtarker Aufregung, fpaltet fih, nachdem es Jahrelang in gleigmäßiger Ruhe 
gewefen, an manden Stellen und läßt Lüden von enormer Ausdehnung zwifchen 
fi. Man nennt biefe Teeren Räume Sonnenfleden : fie finden fi niemals 
in den Volar- und felten in ven Aequatorialgegenben der Sonne, fondern 
meiſt zwiſchen beiden auf einem Gürtel von etwa 35 Graben Breite. Es fcheint 
bieraug herborzugeben, daß fie mit der Bewegung der Sonne um ihre Are in 
Verbindung ſtehen. Sir John Herſchell ipeilt diefe Meinung. Gonnenfleden von 
eigentbümlicher Geftalt zeigten fi zu Ende des Jahres 1836 und Anfang 1837. 
Am 29. März fah man einen, der nad Herfhell’s Meffung eine Fläche von 
3,780,000,000 engl. Quabraimeilen einnahm. Der ſchwarze Mittelpunkt eines 
Sledens, der am 35. Mai beobachtet wurde, hätte Raum für bie ganze Erbe 
gehabt, und noch wäre ein refpeftabler Plap zwiſchen ihr und feinem Rande 
leer geblieben. Kein Zweifel, daß fo bedeutende Veränderungen an der Sonnen - 
oberflähe einen entfprehenden Einfluß auf die Temperatur der Erbe ausüben. 


Belgien. 
Gent im viergehnten Jahrhundert. 


Nah Hendrik Eonfelencr, 


Wir haben in Nr. 3 des Magazins d. 3. auf Conſcience's neueftes Werk, 
Dalob von Artevelde“,) aufmerffam gemacht. Unferem Verſprechen gemäf, 
tbeilen wir ein paar kurze Epifoben aus biefem hiſtoriſchen Romane mit, in 


*) Deurfa) von Dr Li B. Wolf, 6 Boqhen. Seipig, Lord, 180, 
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welchem das Bürgerleben ber fandriſchen Aauptſtadt geſchildert if, wie e#, 
dem Rittertfume gegenüber, früper ald in ven übrigen Garen des großen 
deuiſchen Kaiſerreiches, bereits im Mittelalter ſich geſtaliete. Man wird au 
in biefen fragmentariſchen Slizzen bie Meifterdand nicht verlennen. 


1. Der Freitagsmarkt. 


Der Freuagsmarkt in Gent iſt einer derſenigen Plähße, deren Anblid allein 
ben Dichter in vergangene Zeiten des Ruhms und ber Vollsgröße zurückver- 
fegt. Diefer Pag liegt da wie cin amermeßliches Blatt, auf welchem bie ganze 
Geſchichte ver vlaamiſchen Gemeinden geſchrieben ſteht. Auf dieſer Bühne von 
Zlanderno Gluck und Unglück, von Flanderns Macht und Erniedrigung hat der 
Grund hundbertmaf gebebt unter ven Tritten der wũhlenden Menge; ſelu Boden 
bat das Blut unferer Väter in wüthenden Bürgerkriegen getrunken, die Luft 
ballte dort wieder von jauchzenden Siegesrufen, von rafendem Rachegeſchrei, 
von Lichesgefingen für den Bürften, Berfluchungen der Tyrannen und glühens 
ben Wünſchen für Vaterland und Freiheit. 

Das auch immer das Gemüth der trogigen Genler bewegen modte — 
ſey 18 rende, Leid oder Zorn — das Boll fhrömte ſtets aus allen Straßen 
nad dem Ärcitagsinarft, als nach dem Pape, Der Jedem zugebörte, und we 
ſelbſt der Betifer, wenn er Bürger von Gent war, fagen konnte: dies if mein 
Eigentbum. 

Durch lange Gewohnheit hatte das Volk ſich eingebildet, daß auf dem 
Sreitagsmarfte jeder Bürger, gleich viel ob arm over reich, über die Angelegen- 
heiten ber Gemeinde und des Landes Tagen lönne, was er wolle, ohne daß es 
der Obrigkeit geftattet fey, den Genuß diefer Freibeit zu beſchränſen oder 
Jemanden befonbere zu beftrafen für Etwas, das fih auf dem Freitagemarkle 
ereignet hatte. In der Meinung der Menge gaft vieler Plag daher als ein 
freier Boden, auf dem Niemand zu gebieten habe, denn bas Boll allein; was man 
in feiner anderen Straße oder auf feinem anderen Markte thun und aueſprechen 
durfie, das fagte man laut und that es öffentlich auf dem Freitagsmarkte. 

Bei Auftänden oder zur geſetzlichen Bertheivigung von des Bolfes beein. 
trägptigiem Rechte verfammelten ſich hier die bewaffneten Mitglieder der Nees 
ringen ober @ilven, bereit, ala eine eiferfüchtige und mannhafte Gemeinde bie 
Freiheit zu rächen, und wenn fie auch nur dem Scheine nad) angegriffen worben 
war. Hier au, dor dem Giebel des Hochhanfes, ſchwor Gent feinen Fürſten 
Treue und legten diefe den Eid ab, Flanderns Rechte nicht zu ſchänden. 

Im vierzehnten Jahrhundert hatte ver Freitagsmarkt ein ganz anderes 
Ausiehen als jegt; bie St. Zalobskirche, von allen anderen Gebäuden adges 
fonvert, beberrfchte den ganzen Yan, ohne daß ein einziges Daus Ihre Ausficht 
bis an bie Leije verbinderte. Diefer Tempel war von einer runden Mauer 
umfohloffen, innerhalb welcher fi der Kirchhof mit feinen einfamen Gräbern 
ausbreitete; vier Fußpfade durchkreuzten den Gottedader, über die man bei 
Tage wie bei Nacht gehen durfte, fey es, um vor bem Beinpanfe zu beten, ſey 
es, um feinen Weg abzulürzen. Bor dem Giebel der Kirche, in einiger Ent« 
fernung, doch gleichfalls in ver Mitte des Marktes, fand ber Collaticzolder, 
ein altes Gebäude mit randem Thurm, wo die Dechanten ber Gilden zu allge 
meinem Ratte, Eollatie genannt, ſich verſammellen, um über alle Zunftange- 
legendeiten zu beſchließen. Eine eiferne Galerie, ver Ring gebeißen, umfhloß 
das Thürmchen wie ein Gürtel auf ver Hälfte feiner Höhe. Jever Stück Tuch, 
Leinwand eder Barchent, weldes Freitags zu Markt gebracht wurde, und von 
dem bie Finder oder Geſchwornen ter Gilden urtheilten, daß der Stoff ver. 
fälfcht oder ſchlecht genug gearbeitet fep, um pem Ruhme des Genter Gewerb- 
fleißes Abbruch zu thun, ward zur Schande für feinen Berfertiger öffentlich 
auf den Ring gehängt. Die Häufer rings um ven Freitagsmarkt fowohl, wie 
in ben anveren Stadtvierteln waren, meiſt don Holz aufgeführt und mit Strob 
gedeckt; einige verfelben, bie Wohnungen bemitichterer Bürger, hatten ein 
Ziegeldach und einen Giebel von Backſteinen, zwiſchen melden hölzerne Binde 
balfen in großen Quadraten hinburcliefen. Die Fenſter waren in Spigbögen 
ober ſonſt vielgeſtallig, alle jedoch durch einen aufſteigenden Pfeiter in zwei 
Hälften geſchieden und durch gefchidt eingefügte Glasſcheiben verſchloſſen. — 
Es wäre thöricht, zu glauben, daß das für Diele Wohnungen verwandte Baus 
material ihnen ein geringes Anfchen hätte geben müſſen; dies mochte aller 
bingg der Fall ſeyn bei ven nichrigen Häuſern, welche Arbeitern oder armen 
Bürgern als Wohnung dienten; aber die immer fehr hoben Bürgerhäufer ents 
falteien genugfam Pracht und Kunſt, zum Beweife, daß Reichthum und Ge— 
ſchmack ihren Pan geleitet hatten. Diefe Pracht befand in erhabenem Bild» 
und Faubwerf, mit weldem alles fihtbare Holz des Glebels gleichſam überdedt 
war, und in ben audgefuchten Formen ber verzierten Fenſterbogen, unter welchen 
allerlei gefchnigtes Laub» und Blätterwerk fich zu ringeln ſchien. Troß diefer 
reichen Bauart und bein Fünflihen Schmud boten Die Häufer von Gent dem 
Blide des Beſchauers nichts Gefälliges dar; über die ganze Stadt herrſchie 
ber braungraue Ton des veriwitterten Eichenholzes und vie fahle Aſchfarbe 
des halb vermoderten Sitrohes. 

In einem Winkel des Freitagsmarktes, nach dem Waeiſtege zu, ſtand eine 
Art von Schloß, aus ſchwerem, ſchlechtem, blauem Schieferſtein aufgebaut. In 
dem BVorbergiebel deffelben, der auf feiner ganzen Breite mit Editeinen gefrönt 
war, prangten ſchöne fpigbogige Benfier; an jeder Ede des Gicheld hing ein 
Thurm, Drommer ober Keſſel genannt, der mil Schieſilöchern verfehen war. 
In diefem Schloſſe wohnte das edle Geſchlecht von Utenhove. 

Solcher befeſtigier Häufer, dir man Steine nannte, gab es viele in Gent; 
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Im Berlage von Breit & Comp. 


fir geß6rten fa alle Edelleuten zu und waren dem Stabtrecht nicht under 
worfen, indem fie als fürfllige Lehen unmittelbar von dem Grafen abhingen. 

Es läßt ſich denken, daß folge Steine, mitten in ben Gemeinden aufges 
führt, nichts Anderes waren als Feftungen, aus denen bie Pehnsperren das 
Bott beherrſchlen und unaufbörlich deſſen Freiheit und Entwidelung bebropten 
over es nieberplelten, wo es noch nicht aus feiner urſprünglichen Unmündigleit 
fih erboben hatte. Bei den eigentlichen alten Herrenlehen auf bem platten 
Lande war dies auch wirflih der Fall; aber in ber Stadt Gent hatte ber Geiſt 
des Gewerbfleißes und der Vollsmacht ſchon lange Alles durchdrungen, fogar 
die felfenäßnlichen Mauern der Steine. Die edeln Gefhlechter waren dort im 
bie Burgerſchaft getreten und redliche Glieder ver Gemeinde geworben, dem 
Volle rathend und helfend bei der Entwidelung ber Arbeit und ber Freipeit. 
Se war es gefommen, bay bie Genter Edelleute — obwohl hinfihtlih ihrer 
Schlöſſer, als ihres unbeweglichen Eigenthums, unabhängig von ber Schöffen» 
bant — ſich ſelbſt hinſichtlich ihrer Perfonen umter Das allgemeine Recht ber 
Stadt Gent geftellt hatten. Sie nahmen in völliger Gleichheit an den Laſten 
und Pflichten Theil und genoffen gleich Jedem die Vorrechte und ven Schutz 
der mächtigen Gemeinde. 

Wohl gab es einige Edelleute, ja, fogar ganze Geſchlechter, welche dieſem 
Vorbilde nit gefolgt waren. Diefe beflagten es fehr, daß das Volk fo dro⸗ 
bend fein Haupt gegen bie Macht der Lehneherren erhob, und da Frankreich 
damals noch das Land war, wo bie Ritterfhaft in ihrem vollen Glanze prangte 
und dad Bolt unmwiverfiehlih unterprüdte, fo hatten fie ihre Hoffnung und 
ihre Neigung auf Frantreih gewandt, wähnend, daß don bort eine Macht 
ausgeben werde, bie dem Hochmuth des Volkes Gränzen fee. In Blandern 
nannte man biefe Edelleute, fo wie überhaupt Alles, was franzöſiſch geſinnt 
war, fpottweife die Teliaerds (bie Anhänger der Lilien, des franzöflihen Wap⸗ 
pene). 

Urfprünglih war es jedem Bürger verboten, in einem Stein zu wohnen; 
Ritter allein durften in einem befeftigten Haufe ihren Aufenthalt nehmen; aber 
im vierzehnten Jahrbundert war der Reichthum der Genter Bürger fhon fo 
boch gefiiegen, das einige ſich auch Zteine gebaut oder von heraßgefommenen 
adeligen Familien gekauft hatten. 


Mannigfaltiges. 


Die Republik ohne Republifaner., Ein Pariſer Korreſpon⸗ 
dent des englifchen Achenaeum macht die Bemerkung, baß bei der kürzlich 
ſtattgefundenen Aufnahme des Herzogs von Noailles in der franzöfiichen Aka⸗ 
demie fo wenig Republikaniſches in ver ganzen Haltung der zahlreich befuchten 
Berfammlung wahrzunehmen gewelen ſey, daß man vielmehr das Shale⸗ 
ſpeareſche Wort (in „König Lear“) „Every inch a King!” (Jever Zoll ein 
König!) darauf hätte anwenden fönnen. Im der That giebt es nicht leicht 
einen unnatürlicheren, heuchleriſcheren pelitifchen Zuftant, als den, in welchem 
ſich Frankreich feit dem Februar 1848 befindet. Alles erkennt dort äußerlich bie 
Republik und die republifanifhen Formen an, und Niemand it doch im Her⸗ 
zen für Die Staatsforum, wie fic durch die Berfafung von 1848 hergeftellt 
worden. Jedermann, von bem Vrafivenien Ludwig Bonaparte bis auf Proud⸗ 
bon herab, wartet vielmehr auf pie erfie günflige Gelegenheit, um feine eige- 
nen politischen Anfichlen und Anfprüce geltend zu machen. Charakteriſtiſch ift 
dabei noch, das feine Partei den Muth za baben Scheint, handelnd hervorzu⸗ 
treten, und bad vielnhr Alle von den Ereignifen, wie fie fih von ſelbſt 
madın, eine Wendung zu ihren Gunſten erwarten. Auch bies trägt natürlich 
dazu bei, bie Franzöfifchen Zufänpe ned apathiſcher und widerwärtiger er. 
fcheinen zu laſſen, als fie jemals früher vor over nad) einer Revolution waren. 
Allerdings koͤmmt auch mandes Komifche bei dieſer Gelegenheit zu Tage. So 
erzählt jener Korreſpondent des Arenaemm, ber Derzog von Noailles habe 
ſich augenſcheinlich mit Abficht nicht des üblihen Musorudes „Republigue des 
Leitres” (Gelehrten Republif), fondern zu wicderholtenmalen bes gefuchten 
Wortes „Empire des Leteres” bedient, 


Odin und Thor in Schledmwig. Ein zweiter Theil der vom 
Serm Paul de Bourgoing herausgegebenen Studien über Spraden- und 
Nationafitätsfriege ( Guerres Wiliome er de nationahte) hat Ah Schleswig⸗ 
Holſteln zum Gegenſtande gewählt. Herr v. Bourgeing (früber befanntlich 
franzöſiſcher Geſandie in Münden und Grhhäftdträger in St. Petersburg) 
geht von ver Behauptung aus, daß, ſelbſt wenn man bie Berechtigung ber 
Deutfhen auf die Länder, wo bie deutſche Zunge Mingt, zugeben wollte, 
Schleswig — das ber Verſaſſer fonfequent „Stesvig” ſchreibt — von biefen 
Ländern ausgenommen werben müßte, indem fowohl ber Name bes Landes, 
als ver eines großen Theiles aller Tchleswigichen Ortſchaften auf ſtandina⸗ 
viſche Wurzeln und namentlich auf bie nordiſche Mythologie — wie z. B. 
Odenſe von Odins-hoie, Thortfchell von Thors-kilde ır. ſtamme — zurückzu⸗ 
führen ſey und bas berühmte Danevirke jebem deutſchen Philologen unver⸗ 
fennbar als ein Dänenwerk fi darſtelle. Odin und Thor follen nun als 
Schiedsrichter in dem Ötreite zwiſchen Deutfchland und Dänemark einfchreiten. 

— — 
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‚Hear v. Roailles und die Academie frangaise. 


Bir erfuhren jüngf durch die öffentlichen Blätter, dab man an Stelle 
des verſtorbenen Epateaubriand ben Herrn v. Noailles zum Mitgliebe der 
Aademie feirt habe. Je berüpinter der durch ben Ton abgefhiebene Didier, 
Denfer und Staatsmann war, defto mehr mußte fi) natürlich die allgemeine 


Aufmerffomtkeit auf die Reuwahl richten. Bolge deſſen haben ſich denn 
au verfhiedene Stimmen erhoben, welde den Herr v. Noailles einer ſcharfen 
Kritik unterwarfen und babri Gelegenheit nahmen, der Alademie ſelbſt fo manche 
bitiere Wahrheit zu fagen. In der Presse unter anderen ſchwingt Eugene 
Pelletan, den unfere Leſer ſchon früher in biefen Blättern fennen lernten, 
vie Geißel der Ironie, bes Spottes und ber Satire und theilt damit, aller» 
dinge fo graziös mie möglig, mannigfache Schläge aus, fo daß aus biefer 
und jener Perüde der erlauchten Bierzig gar bebenflihe Staudwolkchen auf- 
wirbeln. Die aumuthige Form des eben angebeuteten Artikels wird in gleichem 
Maße, wie der pifante Inhalt beffeiben, feine theilweiſe Mitikeilung rechtfer⸗ 
tigen. Pier ih er: 

: „Bean ich mich recht erinnere, hielt die „frangöfiige Akademie” am 
24. Februar 1848 ihre lezie Sigung. Sie nahm damals gerade, ih weiß nicht 
mehr, welche Berühmtheit zum Mitglieve auf; vielleicht fällt mir gelegentlich 
ber Name nod ein. 

Nun aber gab es an jenem Tage in Paris großen Lärm. Es wurde fo 
gar geſchoſſen! 

- Bei ber erfien Salve flürgte oder vielmehr fenkte ſich bie Kuppel des In 
flituts, welche niemals fo recht fe und im Gleichgewicht Rand, auf bie er- 
lauchte Berfammlung herab; Tribünen, Lehnftüpfe, Pulte, Zuhörer, Maulaffen, 
Aufwärter, Dichter, Sildhauer, Tonkünſiler, Arditeften, Chemiker, Beologen, 
Medaillenſchneider, kurz, Alles wurde durch diefes Ereigniß gleichſam wie un. 
ter den Dedel eines Zopfes gepreft und blieb ruhig darunter begraben. 

Im erfien Augenblid merkte man nichts von diefer feltfamen Begebenpeit, 
und fpäter hatie man nicht weiter Darauf Acht. 

Erſt in zweiten Jahre nachher machte irgend Jemand, — wenn ich recht 
geſthen habe, war es ein gar tief gelahrter Herr, ber ſich mit ber Zählung ber 
Bolten, ald Borarbeit zu einer künftigen Statiſtik derſelben, zu befepäftigen 
ſchien, — machte, fage ich, diefer Jemand eines ſchönen Morgens, als er fein 
Fenſter öffnete, die Bemerkung, daß eine Wetlerfahne im Biertel fehle. 

Es war bie Wetterfahne des Infitute. 

Er ſchittte fich fogleih an, bie Behörde von biefem Unfalle, welder zu 
bon Milkionen Unfällen der Revolution noch Pinzugelommen war, in Kennt 
niß zu feßen. Die Behörde theilte ihn dem Architelten des Palais mit; der 
Architelt rief vie Baulente, die Bauleute hoben die Kuppel vorſichtig in bie 
Höhe und fanden in bem Topf bie Tribünen, bie Lehnſtühle, bie Pulte, die 
Zolfetten, bie Zuhörer, die Maulaffen, die Gelehrien, bie Aufwärter, die Bild⸗ 
dauer, bie Tonfünftier, die Maler, bie Graveure, Alles ned eben fo bolzäh- 
lig, eben fo unbeſchädigt, eben fo beim befien Woplfepn, eben fo genau in 
Reihe und Glied neben einander wie am 2%. Februar. Es war biefes cine 
wahrhaft hermesiihe Alademie- Schlie kung und Komfervirung geweſen, und 
nicht bas Heinfte Atom hatte fih verflüchtigt. 

: Was haben bie Herren bier während der zwanzig Monate ber Republik 
gemacht? Mein Gott! wie ich glaube, etwas ſehr Einfahes: fir haben ge- 
ſchlafen und find fo bald nicht wieder erwacht! Mander wird dieſes Phäno- 
men wielleiht für unmöglich halten. Frage man indeß gewiſſe Naturforſcher 
fie Haben Murmeltgiere gekannt, welche no länger ſchliefen. 

» Einer ber erfien, welcher fid ermunterte, war ber treffliche Leverrier. Er 
ſchlief auf der Entvedung feines Planeten den tiefen Schlaf der Unſchulb. 
Während er fi indes bier unter Verſchlug befand, einzig damit beſchäftigt, 
von feiner Firmamentreife auszuruben, machte fih der abicheufihe Planet 
ganz ſacht aus vem Staube in die weite Unendlichkeit hinaus. Da ein aus 
reißender Stern, wenn er irgend einen Aſtronomen hinter ſich merkt, Teicht 
zwei Milliarden Meilen in einer Minute zurüdiegt, fo fürchte ih gar fehr, 
Dere Beverrier wird feine Entvedung nicht mehr wiederfinden. 

Sodann erwachte Pasanier. Man hielt ihn für verloren, weil man auf 
dem Bürrau ber Pairslammer nur noch feinen feivenen Ucherrod hatte finden 
fönnen. Er hielt ganz einfah unter feiner Dede in Kolge einer Rebe des 
Deren v. Broglie Mittagsrufe. Der folgende war Guizot. Er ift äuferfl 
glüdlih, Ach im Augenblid der Revolution in fo anftänbiger Geſellſchaft bes 
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funben zu haben; benn er war Minifler ber vertriebenen Dynaftie und dem⸗ 
gemäß verpflichtet, dem Geſetz ber Ereigniffe zu verfallen. Wir Hätten ihn im 
Intereffe der Gefhichte Englands bedauert, Guizot ift gewiß ein Geil bon 
ungebeurer Gelehrfamfeit, ben wir in ver Mabemie fehr gem bewundern. 
Der vierte oder fünfte war Lenormand. Bir glaubten ifn bei der berüßmten 
Ausfegung bes Sonberbundes mit fo vielem anderen Unrath für immer fort» 
gelehrt. Der ſechſte, ber fiebente, der achte, ber neunte, ber zehnie waren, ...- 
was foll ih fagen? denn fie tragen Leine Unterfchrift, und zu nennen weiß ich 
fie nicht. Aurz, endlich waren fie alle wieber da, einer neben dem anderen, bon 
erften an bis auf unferen guten Saint» Marc» Girarbin. 

Alle ertwachten fie wieder zum Lichte mit derfelben ungezwungenen Be» 
häbigfeit, als ob fie fih auf einmal gemeinfam aus einer Betrachtung erhöhen. 
Bielleiht äußert ſich bei ihnen Denken und Schlafen ganz in gleicher Weife. 
Sie werden indeß nicht wenig erfinunt ſeyn, als fie bei ihrem Erwachen bie 
Sebruar - Revolution erfuhren. 

Das ſchlafende Auditorium der Tribünen erwachte gleichfalls; und bie 
Damen und Toiletten erhoben fih aus biefer zweijährigen Ohnmacht. Die 
Angengläfer fingen wieder an zu fpielen, wie in der guten Zeit ber Monarchie. 
Inbep ſchlief während diefer allgemeinen Aufertebung ber Zuhörerſchaft ein 
Alademiler, das Haupt auf feine Schulter geneigt, ungelört und ruhig weiter. 
Es war ber gute Dupaty. Nachdem Herr v. Noailles feine Rede geſchloſſen, 
tief er no immer. 

Man glaubte aud wohl einen Augenblick Herrn Thiers verloren zu haben. 
Beim Riederſtürzen ver Kuppel nämlich, am 24. Februar, vermeinten mehrere 
Zeugen, ihn in der Sitzung der Akademie geliehen zu haben. Er konnte auch 
in ‚der That nit gut wo anders geweſen feyn; benm er, der Tepe Minifter 
der Dpmaftie, er, ber Feind ber Revolution, er, ber Retter des Staates, be» 
fand fi weder im Mintfteriafgebährbe, um die Zügel ber Macht zu ergreifen, 
noch in ber Deputirtenfammer, um auf ber Rebnerbüßne für Die Regentfhaft 
eine Lanze zu breden, noch an der Spige ber Armee, um ben Wiberſtaud zu 
organifiren. Er war alfo augenſcheinlich mit unter ven Trümmern bes In. 
ſtituts begraben. Man fuchte ben ganzen Schutt mach ihm durch, aber ohne 
den geringften Erfolg. Herr Thiers bleibt nit gern unter Trümmern Liegen. 
Er hatte ih glücllich durch ein Maufelod gerettet. 

Wenn er geftern nicht in ber Alademie erſcheinen zu müffen glaubte, fo 
geſchah dies darum, weil er Herm v. Ehateaubriand wegen einiger Unshrer- 
bietigfeiten grollt, die fich der berühmte Schriftfleller gegen ihn erlaubt hat. 

So fonnte denn num enbfich die am 24. Februar 1848 unterbrodene 
Sigung am 6. Dezember 1849, Racdhmittags um zwei Uhr, fortgefeßt werben. 
Der neu Aufzunthmende war Hert v. Nonilles, der Aufnehmende Here Patin. 
Fepteren Namen hätte ich nie ohne ein mnemotehrifdhes Aunfiftüd behalten. 
Sie ſprachen alle Beide, verficht ſich, Einer nad dem Anderen, und Folgendes 
mar ungefähr ver Sinn ihrer Reben... .. 

Bor Allem jedoch belenne ich bier erft meine tieffle Hochachtung vor ber 
auserlefenen Geſellſchaft, die ich vier Stunden fang vor Augen hatte. 

Ich hege durchaus nicht das geringfte Borurthell gegen bie Alademiker. 
Ich Halte fie, Alles in Allen, für Leute von guter Geſellſchaft, weiche ich auf 
dem Wege der Stimmenwabl vereinigt haben eimjig zu dem Zwecke, in an⸗ 
muthiger Behäbigteit über ihre Angelegenheiten zu plaudern. Sie verfuchen 
allerdings auch von Zeit zu Zeit, ſich das Unfehen zu geben, als beſchäftigten 
fie fi, als entzifferten fie das Leriton einer unbekannten Sprache, bie da bie 
„franzöſiſche⸗ Heißt. 

Nah acht Jahren ver angefirengteften Arbeit ſind fe fo mit Mühe und 
Roth bis zu dem Worte „Accorder” gefommen. Da fie ſich aber bisher über 
diefes Wort nicht verftänbigen fonnten, find fie babei bis zum neuen Einver- 
länbniß (Accord) fliehen geblieben. 

Ich theile daraus nicht auf ihre Koſten die Anficht meiner Freunde. Ih 
weiß nicht, wer ed war, aber ein geiftiger Mitbruder bes Journals l’Erane- 


“ ment äußerte geftern noch: Barum wollen bie Herren Alademiker nicht A. Du- 


Run, ganz einfach, weil bies Literaten find! 

Die Alademie zieht Rentiere, Leute, die ſich, wie fie ſelbſt von ben Ges 
fhäften zurügezogen haben, vor. Was läßt ſich dagegen einwenden? Sie iſt 
Derrin ihres Haufes, fie erhält vom Staate eine Ruhe Penfion, um in frieb- 
lichen Feierlleide, an einem grünen Tiſch ein Feines Manderfrängchen zu bal- 
ten. Es ſteht ihr alfo wodl frei, wen fie will, an den Tiſch zugulaffen. Gie 
hat Herrn Dupaty gewählt, um ihr Coupleis vorzufingen; fie wird vielleicht 
morgen Deren Beron wählen, um fih Brufttlüchlein geben zu laſſen. 


Ich muß alſo nur die Herzen Dumas, Balyac und Muſſel tabeln, daß fie 
an bie Pforte biefer Herren Hopften. Sie find durch ifren eigenen Fehler ge- 
firaft worden. Warum wollten fie fi in bie Unterhaltung milden ? 

Die Akademie gehört, wir Fönnen es nicht oft genug wieberholen, num 
einmal nur den Alabemifern. Sie können ganz nah Gefallen aufnehmen, 
di, mid, den erften Beften, ja, ſelbſt einen Lueraten von Talent, und Rie- 
mand in der Belt hat bas Recht, barüber feine Berwunderung zu bezeugen. 

Bon diefem Standpunkte aus betrachtet, Habe ich meinerfeits feinen wirk- 
li ernten Einwand gegen den Eintritt des Bern v. Roailles in die Ala⸗ 
demit yorzubringen. Er war in der alten Pairslammer ein gewandier, unter 
ridpteter, gefpmadvoller, würbiger Redner, welder die Mäpigung im Aus 
brud zur Höfe eines Talenies erhoben hatte. 

Er gehörte zum Salon der Madame Recamier, welcher nichts Anderes 
als vie Borpalle für den Eintritt in die Alademie war. Er hatte im Iehterer 
Zeit eine Geſchichte der Frau v. Maintenon geſchrieben, bie wir felbft, als 
bie Erften, bes verdienten Lobes würbigten. 

.. Diefe. Geſchigie iR in der That. gefpit geſchrieben, forgfältig ‚Audirt, 
Bir ‚können ihre Berbienfe um fo befler anerkennen, als wir feinesiveges ihre 
Lehren una Anfhawangen theilen. 

Dear 0. Roailles konnte ohne Pinberniß zur Unfierblikeit der Straße 
Magarim eingeben, Bean er einen Seffel in ber Aabemie nahm, fo war er 
doch deewrgen kein Kommunif neuer Battung, ber ba Herrn Alerander Du- 
mas dat. Recht gegeben, ihm buch BWegnapme vom zehn Morgen Landes vom 
Par der Mainienom Gleiches mit Gleihem zu vergelten.*) 

ı Big; maden alſo Deren v. Roailes feine Erwählung für die Alademie 
feinesweges zum Vorwurf. Diefe Wahl erfgeint, uns vollfommen in ber 
Oxbdnung. Und noch weniger machen wir ihm feine Anfihten zum Borwurf. 

.. ‚ya Beryug auf Anfigten ſind wir non Ratur zur höchſien Accommodation 
aeneigt. Bin wiſſen auf Perfönlipkeiten, einzugehen. Bir willen, daß Herr 
v. Roailies nit Die Breipeit des Denkens befigt, 

Bir anderen Leute Können denken, wie unfer Japrfunbert; er muß denlen, 
wie fein. Ram. Denn ſobald er einen Schritt auf die Sahn des Denlens vor. 
waͤrte thun wollte, würbe ex plöpfih veripüren, wie ipn eine ganze Reihe von 
Abnen am Rorzipfel zurüdzieht. 

„ Er: in verpllichtet, ‚immer einige Jahre, im Rüdfiaude zu leben, in ber 
Haft; feiner Bamilienprianesungen. Ich begreife ſeht wohl ben geheimen Ber- 
trag, den fein Geiſt mit. ber Ahnengruft unterzeihuen mußte. Der Ruhın des 
Adels beruft auf dem Tode, unferer auf dem Leben. Und weit bavon entfernt, 
in. Gpden: dea Denlens einen Stein auf das Opfer ‚der Bergangenpeit zu 
werfen, bedaurt ich vielmehr gang aufrichtig die Intelligenz und Weltan- 
ſchauung einen, Tagesftunde, welche bazu verbamınt iA, immer nur unier- 
schenke Sonnen zu ſchauen. 

Wenn ich aber einer Anfiht, bie, ich gleichſam als ein Geſetz bes Gefchides, 
als eln Dem Geifle aufgeprägtes, unexrläßlihes Racen» Merkmal anfehe, meine 
volle Eprerbietung exweiſe, fo iR es mir wohl auch geflattet, im Borübergehen 
einige Dolteinen des ‚Deren d. Ronilles zu berüßzen.. , 

Ich will nichta gegen feine grängenlofe Apotheoſe Chateaubriand's fagen. 
Die. Eauonifatiom gehott gu. ben Gebrãuchen der Alademie. Here v. Noailles 
bat ſich eben nur dem Herlonmen gefügt. 

Ich kann indeſſen nicht umhin, Die Gerechtigkeit der Parieien zu bewuns 
dern. Der Reu⸗ Katholiziemus befigt- nicht genug Berbammungseifer ge- 
gen pie Unßlulſjchleit der Romane. Chateaubriand ſchreibt da einen, ih ge⸗ 
fiehe:e@ gen; ſubliinen Roman, deffen Liebesiabel auf eine gedanffihe Blut: 
ſchande binandläuft; ex verſtand es jedoch, einige Tropfen Weihwaſſer auf 
biefe Babe: ber Ppefic zu ſpreugen. Herr v. Roailles überhäufte geftern biefen 
Roman, Rene, mit Lobeserebungen, und ber Reu-Ratholiziemus klatſchle mit 
beiben Dänden;Beifall; 

Daß vie Rebe unferps neuen Alademikers ferner Schmeieleien in Bezug 
auf die Monarchieen und groliende Phrafen gegen die Revolutionen enthielt, 
iſt gang. nalũuelich Er ſchuldrie dieſe Axtigkeit dem ſchoͤnen Damen, melde in 


ihrem neusfieu Mobefnat, nämlich in dambosb »farbenen Atlas. Roben, ringe _ 


aufıben.Zeibünen faßen. |, i 

Wenn. Derr v. Rogilles, um das Prinzip der Regitimität zu erflären, 
denkt, aine Sache Habe um fo mehr. Ausfiht auf künftige, Dauer, je länger fie 
ſchen wirllich gebamert, fo beſcheiden wir.und, hierüber eine andere Anſicht zu 


begen. 

Bir glauben nämlip, daß eine Eiche, je älter fie iR, au, befto mehr Gr- 
fahr Läuft, abzufterben. Wir wählen bas, mas das Befle, und nicht dad, was 
das Achtefür-iß, Darum ziehen wir. die Lokomotive den Tredſchupten vor, troh 
iheer viecnia Quaxtalt, die fir ſchon zählen. °*) 

Bemu Beer v. Noailles das Lob des Autoritäts-Pringipes in ſchönen Pe⸗ 
rioden ertönen läßt, fo fragen wir ihn beiläufig gang einfach: 

Bas verſtehen Sie, umier Yutorttät? IR rd. die Gewalt, bie Polizei, bie 


Armee, vie-Hieraspie?. Exlauben Sie, dies, it Alles nur das Gewand und 


Rüftzeug einer -Inee: - 


Man kann diefe Dinge,alle haben, ohne barum Autorität zu befipen. Zehn, 


Regierungen hinter einander haben bieg bei ung bewieſen. Sie hulpigen inbef, 





* asſoitiaug ‚auf verſchicdeue in der Zeis Ladwig h XIV. fpielemde Romanſtizzen von 
2. Dumet. 

-) rim bie Dofsmmeitor ſedoc überhelgt wird und Ihre Fudeurg im unbefonnener Hand 
Arm ſo Aeden· Th unſererfelen· die ſichere arm cudtich dech auch am das Zieh ſudtende Fred: 
faunte von = et ns D. R. 


Autorität bie wirflihe, überlegte, anerfannte, von ber Zuſtlmmung bes Vol⸗ 
les getragene Wahrheit. 

Um nur ein Beiſpiel anzuführen, bemerlen wir, daß, als Europa latho⸗ 
fh war, der Katpoligismus die vorzugsweife und eigentliche Autorität ges 
nannt werden konnte. Als Europa liberal wurbe, war ber Liberalismns die 
wahre Autorität, und bie Stärke neigte ih ſtete auf bie Seite bes herr⸗ 
ſcheuden Gedankens. Die Revolutionen find die Stunden, welche bie Leber» 
gänge bezeichnen. 

Benn Herz v. Noailles dem modernen Gedanken, beffen Diener wir und 
zu ſeyn rüpmen, die Ruplofigkeit, die Verbrechen, die Wirren und bas Unglüd 
ber Geſellſchaft beimißt, fo möge er uns einen gang ergebenfien Vorbehalt 
geflatten. 


Bar es etwa ber moderne Gedanke, welder das Edili von Nantes wiber- 
rief, welder bie Graͤuelthaten der Eevennen beging? Ich nehme hierüber den 
Großvater der Roailies ſelbſt zum Zeugen. Bar er es, weicher das Erzbis- 
thum Benelon’s dem abſcheulichten Schurfen, der je Ergbifchof geweſen, ver⸗ 
lieh, dem Kardinal Dubois nämlich, da wir ihn wohl nennen müffen? If er 
es, welher den Purpur ber Kircht auf die Schultern dieſes Menfchen legte, 
ben unfere heutige Geſellſchaft unfehlbar auf Die Galeeren verbammen würbe? 
es der moderne Gedanke, welcher bie Nächte an dem Backhanafientifche ber 
Monarchie verſchwelgte? Iſt er es eudlich, welcher das Beifplel des Blutver- 
gießens gegeben? j 

Dort die Autorität, — Hier bie Freifeit!.... . bliden Sie fih einmal 
einen Kugenblid um und fehen Sie, hinter welcher von beiden Sie bie längſten 
Leichenzäge bemerken! 

Weun Herr v. Roailles in einem etwas allzu heftigen Anfall von Fröm 
migteit vor ber ganzen Akabemie ansruft: „Nachdem Pascal alle BWiffen- 
ſchaften erforſcht und das Rich ts derſelben erkannt hatte u. f. w.“ fo finb 
wir fo frei, ihm zu unterbrechen und ihn baram zu erinnern, daß er vor ber 
Akademie der Wiffenfhaften fpriht, und baß der Baron Thenard 
niemals wird für einen Mann des Richts gelten wollen. 

Mag Herr dv. Roailles immerhin unfere Prinzipien, unſere Gebanten, 
unfere Begeiftierungsflüge und Propfetieen verwerfen; mag er einzig und 
allein nur einigen Bertrauten und Auserwählten, etwa wie man es in feinem 
Salon zu thun pflegt, Huldigung erweifen; mag er nicht mar in Guizot, 
welcher in der That ein Meiftertverk lieferte, einen großen Hiftorifer erbliden, 
fondern au in Herrn v. Barante, der nichts weiter gethan, als daß er ben 
Froiſſard füdtweife mit der Scheere abgefpnitten; mag er fogar aus Unacht ⸗ 
famteit das Räuperfaß auf das Haupt bes Herrn Tpiers fallen faffen: wir 
nehmen uns aus all diefen Lobeserpebungen gerade das heraus, was und eben 
beliebt, und gehen germ über diefe üblichen alademiſchen Reverengen hinweg. 

Benn Herr v. Roailles jedoch, indem er davon fpricht, wie Ehateaubriand 
fich unter der Armee Eonde’s befand, in der Jerſtreuung die Phraſe vorbringt: 

„Rabem er den Felbzug, während deſſen er in feinem Tornifler das 

„Gedicht trug, welches ihm als Harniſch gegen bie Rugeln des Feindes 

„diente, bis zu Ende mitgemacht hat u. f. m.” 
fo finden wir ſolcherlei Zerfizeunng doch etwas ſchr ſtark. Der Beind! fagt 
Herr v. Roailles in feiner Rebe. Der Feind! — umb es war doch bie fran⸗ 
zoͤſiſche Nation, um fo mehr, als wahrlich nicht ganz Frankreich ſich in Koblenz 
aufpielt und unter ben beutfhen Fahnen fand. Der Rein! — ein Helden. 
—— Bolt von fünfundgwanzig Millionen, welches zur Bertheibigung 
feines Tandes an die Grängen eilt. Der Feind! — jene gewaltige Revolulions⸗ 
Arınee, welde bie firgenden Adler Frankreichs durch ganz Europa irug. Der 
Beinb! — Männer, wie Marceau, Höhe, Carnot, Zieber, Joubert, ja, wir, 
unfere Bäter felbft waren es, denn es giebt wohl Feine Jamllie, die nicht einen 
Tropfen Blut zum Heile des Vaterlandes geopfert. 

Bir alfo waren die Feinde, wir, die wir nie eines Fußes Breite von 
unferem Baterlande verlauft Haben, und Ihr waret bie Frangoſen, Ihr, die 
öffentlichen und peimlichen Anreger der Revofutionsgränel; Ihr, die Ihr Pin 
ter den preußiſchen Regimentern nah Paris marfchirtet; Ihr, die Ihe ben 
Engländern Toulon überlicfertet; Ihr, die Ihr über Franfreich einen uner- 
bittligen Kampf heraufbeſchwort, der erfi bei Waterloo enbete. 

Wir fönnen uns durchaus micht zu dieſer Theorie bes Eprgefüßls (poine 
d'bonnenr) verfichen, welche Herr v. Noailles geſtern in der Alademit ent⸗ 
widelte, um eine mit dem Auslonde verbundene GränyEmeute zu 

In unferen Yugen ift die Infurrection eben bie Infurrection. Wir haben 
nit zweierlei Map für fie. Mag fle fih Hinter ein Gebüfd ober hinter 
eine Barrifade auf vie Lauer Legen, mag fie bie Blouſe oder die Uniform 
tragen, fobald fie auf die Geſellſchaft Feuer giebt, if fe überall gleichen Ber 
brechens ſchuldig 

Ich gehöre, Gott fep Dank! nicht zur Partei der Emeuit. Ich gehöre nur 
zur Partei der Diskuſſion. 

Benn ic} indeß auf meine Nachbarn blicke, fo fehe ich, daß ſie alle beibe 
Blutfleden an ipren Kleidern haben; bie einen aus ben Tagen der Revolution, 
bie anderen aus denen der Ehouannerie. 

Bir wollen den Bürgerkrieg bei feiner Partei zu entſchuldigen ſuchen und 
auf Feine Weife, weder mit dein „Ehrgefühl”, noch mit irgend einem anderen 
Motiv. Laffen wir diefe Dinge bei Seite. Sprechen wir überhaupt leife: das 
Bolt lauft vielleiht an ven Thüren der Afademie. 

Nachdem wir einmal dleſe Vorbehalte kundgegeben, können wir fagen, daß 
Herr v. Roailles einen geſchidten, intereffanten, zuweilen wahrhaft berebten 
Vortrag gehalten, der im Allgemeinen mur, zweifelsohne aus Rüdfiht auf 
fein Aubitorium, etwas zu akademiſch war. 

ders Palin antwortete ipm in einer verflänbigen und gemeffenen Rebe, 


welche im gefhicdier Welfe das Lob bes Herm v. Fontanes, bes Groß-Kanzfer 
ber Uniberfität, beibradte. , s >23 —— 

So wurde die Sigung bei einbrechender Nacht geſchloſſen. 

Und nun, meine Herren von der Alademie, da Sie denn nun wieder auf« 
gefunden und don jener fangen Betäubung der Mepublil aufgewacht find, 
wolten Sie ſich wohl, und wäre es auch mur im Intereffe bes Friedens unfere® 
arınen Landes, von Zeit zu Zeit gütigft baran erinnern, daß es eine Februar 
Reyolution gegeben!" *) 


Italien. 


Das Parlament von. Piemont. 
Schluß.) 

Inſofern hatte alſo die Oppoftion mit jener Bedingung nichts weiter als 
eine Berfaffungsverlegung vorgefchlagen, da diefer Gegenfland in diefer Seſſion 
unmöglich mehr vorgebradt werden fonnte. Richtsdeſtoweniger verpflichtete 
fi das Minifletium, um jeden Grund eines Borwanbes zu enffräften, auf 
das feierlichſte, daß es jenes Gefeh zu Anfang des nädfien Sommers von 
neuem einbringen werbe. Aber nichts vermochte einen fo wüthenden Eigen» 
fin zu überwinden. Die Linke Hatte durchaus bie Krifis gewünſcht und darum 
herbeigerufen, wiewohl man fih allerdings höchlich wundern muß, daß fie 
nicht einmal gewußt hat, wie fehr bie Regierung von ber öffentlichen Meinung 
förmlich dazu gedrängt worden, aus biefer Lage der Dinge ihren Rupen zu 
ziehen und bie Verfaſſung nad ihrem Sinne zu ändern. 

Enbli fand das Miniſterium den richtigen Ausweg aus biefem Labyrinth; 
es defrelirte Schlag auf Schlag, erft die Bertagung, dann bie Auflöfung der 
Kammer. Rah der erflen Drbonnanz ber Berlagung hatte zwar die Oppofle 
tion fi noch mit ver Hoffnung gefhmeichelt, daß das Miniſterium nit weis 
ter zu geben wagen würde, und hatte daher fchon mit verfchiebenen Schritten 
und Ditien jenen Schlag abzuwenden verſucht, der ihnen drohte. Aber je nad. 
fihtiger und fhonungsvoller das Kabinet früher verfuhr, um ber Krifis zu 
begegnen, deſto flärfer mußte es ſich jeßt zeigen, als fie wirklich dem Ausbruch 
nahe wahr. 

VUebrigens Hat das Mintfterium ſeildem vielfachen Zabel erfahren, daß es 
nicht fofort ein neues Wahlgefeg promulgirt habe, ba bas alte nur verfuchs- 
weile als Orbonnany von Karl Albert eingeführt worben und daher Teicht 
wieberum auf dem Wege der Orbonmanz befeitigt werben könne. Aber das 
find wirklich ganz verfängliche und gefährliche Subtifitäten. Wozu denn Heute 
ſich in Spikfindigfeiten verlieren, um nur den Schein ber Legalität zu wahren, 
während man morgen ſchon gezwungen ſeyn fann, die Eonftitution ſelbſt an. 
zutaften? Daß man doch nie die Sade beim rechten Namen nennen will! Was 
man vorfchlägt, und wag, wir wiffen es, vielleicht fommen wich, ifl gerabeju 
ein Staatsfireih. Run if es aber fchon eine Forderung der Klugheit, daß man 
Staatsfireidhe fo viel wie möglich vermeibe, und wirb man wirklich dazu ges 
drängt, fo muf man ih wenigſtens das Zeugniß ablegen fönnen, daß man fi 
nur von bem höchften Gefeb und Recht, dem bes Staatswohles, habe leiten 
faffen. Darum finden wir wohl Gefallen an den übermäßigen Skrupeln, bie 
der König von Sarbinien und feine Minifter fih über diefen Puukt gemacht, 
um dann im Augenblide ber Gefahr mit befto färkerem und reinerem Be: 
wußtiepn das Baterland zu reiten. Over wird eiwa and, nachdem der König 
in feiner Ieten eben fo treuherzigen wie begeifterten Auſprache an das Bolf 
ein rüßrenves Zeichen feiner Rechtlichkeit miedergelegt, noch Jemand in ganz 
Stalien und Europa feine Stimme gegen ihn zu erheben wagen, wenn er im 
Falle, dag tropem biefelbe bemofratifche Kammer mit: vemfelben Geifle der 
Zeindfeligfeit nad Turin zurückkehrte, enblic jene Ketten zerbricht, im welchen 
ihn Legalitäts »Sophiften fo gern gefangen hielten, wenn er mit einem Worte 
auf dem Wege bes allgemeinen Stimmrechts an die Meinung ber ganzen Ras 
tion appellirt? 

In biefem Sinne wirb au in ber That das Wahlgeſehz geändert werben 
müffen, wenn man anders jener ariftofratifchen Bourgeoifie, die ſich feit zwei 
Jahren an die Stelle der früferen militairifhen Nobleffe dem Lande aufge- 
brängt hat, das Heft aus den Händen nehmen will. Nur bei dem allgemeinen 
Stimmredt wird ſich auch die ganze Nation an ber Wahl betheiligen. Aber 
damit allein if es nicht genug. Auch bas Prefgefeh und Affociationswefen 
bedarf der Reform, wenn die Zügellofigfeit nicht noch weiter ausarten und 
jebe fihere Grundlage der conftitulionellen Freiheit erſchüttern ſoll. Diefe drei 
Gefegesuorlagen wird bas Minifterium bei der nädften Kammer einbringen 
müäffen, wenn die Maforität ihm günftig fepn wirb, oder auf eigene Berant- 
mortlichfeit dekretiren müffen, wenn es von neuem zu einer Auflöfung gebrängt 
werben follte. 

Wird nun das Minifkerium die Majorität haben oder mit? bas if 
heute die Tagesfrage in Piemont. Die Meiften behaupten freilich das Leptere 
und berechnen ſchon im voraus alle möglichen Folgen, fehen ſchon mit prophe- 
tiſchem Geifte die Infurrection, die Anarchie bereinbrechen, fehen den Bruch 
mit Defierreih, eine neue Invafion und endlich den Ruin des Baterlandes 
fommen. Nun, die Lage Piemonts it allerbings eine fehr harte, aber fo troſt⸗ 
108 können wir fie doch nicht anfehen. Indem das Minifterium es noch einmal 
mit dem alten Wahlgefep verfuchte, hat es ohne allen Zweifel den Fall ber 
Wiederwahl der lehten Deputirten vorgefehen und fi fiher in den Stand 
gefeßt, um mit arfer Hand und fiherem Erfolg das Mittel anguwenden, das 


*) Geider werden alle übrigen Bramyofen ned lange genug an bie Bebrwar » Nevolutlon zu 
benfen haben, Wehl dahet den Wenigen, Die erft Daran erinnert werden miflen! D. R. 


es fih für bie äußerfie Roth reſervirt hat. Ein nenes demokraliſches Minife- 
rium und alfo ein neuer Vorwand zut Invaſion if} demnach eben fo wenig zu 
fürdten, als etwa bas Gelingen einer Revolte in Genua, mit ber man in letz · 
ter Zeit ſo gern die ängftligen Gemäther Piemonts zu ſchreden ſuchte, oder 
einer Emente in den Straßen Zurins. Denn in letzterer Beyiefung würbe die 
piemontefifiche Armee ihrer. ſchon feit einem Jahre genährten und bis aufs 
höchſte geftiegenen Erbltterung fiber in einer Weiſe Luft zu machen ſuchen, vaß - 
fie nicht fo leicht zu zügeln fepn möchte. Doc wir geben keinecweges die Hoff· 
nung auf eine friedliche Löſung biefer vertwidelten Lage auf. Das Minifterium 
hat unbedingt aus dem allgemeinen Gefüßl der Verachtung, das ſich in der 
legten Zeit unter dem Einbrud des erbärmfihen Benehmens der Kammer 
offenfunbig gezeigt hat, den größten Bortpeil gezogen, unb indem es inzwiſchen 
aud die Stimme des Fürften, die nie in Piemont ohne Wirkung geblieben if, 
bören gelaffen, inbem es durch Flugſchriften die Wäpler zur Beiheiligung an 
ber Wahl angufpornen, ihnen ihre wichtigen Pflichten als Staatsbürger auf 
das einbringlichfie in Erinnerung zu bringen geſucht, und indem es endlich den 
Beamten aufgegeben, nicht etwa für gemäßigte Kandidaten zu agitirem, fon« 
bern nur ihre Hände von jenen gewöhnlichen Wahl+Intriguen und Kabalen 
fern zu halten, — hat es auf bie Gefinnung, auf das Bewußtfeyn unb Selbf 
gefühl des Bolfes einen Einfluß ausgeübt, deſſen Bedeutung Hoffentlich ſchwer 
in bie Schale fallen wirb. 

Diefe Energie und Rraftonfirengung bes Minifieriums zeigt uns auch, 
von welchem richtigen Gefihispunkte aus es die Rage der Dinge zu beurtheis 
len verfieht, daß es namentlich weit entfernt if. vom jenem Gtanbpwnft ber 
Dptimiften, deren Ruhe und Zuverficht durch Leine Befürchtungen und An 
zeichen erfgüttert werden fan, deren patriotiſches Gefühl keinen Zweifel an 
die Macht der conflitutionellen Juſtitutionen aufkommen läßt und die daher 
ſelbſt in dieſer ſchweren Zeit der Krifis ben Sieg ber Regierung für ausge- 
macht halten. Diefe Anſicht dertritt beſonders Herr Balbo, der erſt unfängft 
befaupteie, das Minifierium Lönne durch Gebuld und nach und nad feine 
Gegner vollftändig befiegen und fogar eine Maforität erreichen. Freilich würde 
derſelbe bei dieſem Prinzip der Langfamleit auch nit vor mehreren hinter 
einander folgenden Auflöfungen des Parlamentes zurücichreden, in der feſten 
Ueberzeugung, daß der gefunbe Sinn des Bolles ſich endlich doch teoß aller 
Bapf-Agitationen Bahn brechen werde. Aber ber Herr Graf ſcheint vergeffen 
zu haben, daß wohl die Beftigfeit und Unerſchütterlichkeit feines Eparalters 
ein ſolches Bertrauen verbienen, daß er für feine Perfon wohl Ranbhaft und 
ſtarl genug feyn könne, um vielleicht mit Horaz auszurufen: 

Und Aürzet berfiend auch die Melt hinab — 

Ih Aelge unverzagt ins IBeltengrabt ü 
Daß es aber mit dem vielgepriefenen „gefunden Sinn bes Volles“ aller- 
dings feine großen Gefahren hat, daß namentlich alle jene Verſuche, öfter an. 
gewendet, feinen anderen Erfolg haben fönnen, als bei ben Süblänbern gewiffe 
Bieberfrankpeiten, bei beren prittem Anfalle ver Patient unrettbar verloren iſt; 
daß die Bevölferung endlich abgeftumpft und, um nur Ruhe zu haben, gleich⸗ 
gültig werben muß felbft gegen jebe Befeitigung ber Berfafung. Das wäre 
benn auch ber größte Triumph Defterreichs, das letzte Ziel feiner Wünſche in 
Betreff Piemonts! Darum wünfgen wir von Herzen bem Unternehmen bes 
Herrn d’Agegliv und feiner Kollegen ven beften Erfolg; denn mit ihnen Acht 
und fällt die parlamentarifche Regierungsweife in Piemont, von ihrem Schid- 
fale hängt das Schidfal der ganzen Halbinfel ab, die mit Recht heute diefes 
Königreich als die Zufluchtsftätte der italiänifchen Freiheit anflet. 


Belgien. 
Gent im viergehnten Jahrhundert. 


Nah KHendreit Eonfriencr, 
N. Jakob von Artevelde. 

Der Freitagsmarkt war nicht immer ber Schauplaß ber Freude und bes 
ſeſtlichen Gewühls; es giebt auch in Flanderns Geſchichte trübe Blätter, bie 
von bes Bolles Elend und Erniebrigung erzählen. 

Der 25. Deyember im Jahre unferes Herrn 1337 war ein Talter, wider⸗ 
licher Zag; feit vierzehn Monaten wüthete eine gräßfihe Hungersnotp im 
reihen Slandern. Diefe Plage, hunderimal ſchlimmer als Peft und Krieg, hatte 
bie Lebensfäfte des Volles aufgetrodnet und felbfl vie früher niemals ent 
mutbigten Genter fo ihrer geifligen wie ihrer körperlichen Kraft beraubt, daß 
ihnen keine Stärke mehr zu bleiben fchien, um ſich ein befferes Loos zu twün- 
ſchen. Der Tod napte ſich ihnen wie ein Schlaf der Ermattung ; er raffte täg- 
lich wie ein ſchleichendes Befpenft Hunderte von Schlahtopfern Pintweg, und 
bennod betrachteten ihn die unglüdlihen Blaaminger mit jenem ſtumpfen, 
zmeifelpaften Blide, welcher verkündet, daß felbft die Liebe zum Leben in uns 
erftorben if. 

Bar es fhon in Gent gräßlih, die derhungerten Arbeiter mit eingefuns 
fenen Augen und verwilbertem Antlig wie flumme Schatten durch bie Straßen 
ſchwanlen zu fehen, fo zeigte ſich dies noch entſetzlicher in dem Schidfal ber 
armen Dorfbewohner, die bis dahin ihren Wohlſtand und ſelbſt Ueberfluß im 
Spinnen und Beben von Wolle oder Flachs gefunden hatten. Dort ellte ber 
furdhtbare Hungertod von Wohnung zu Wohnung, um den Arbeiter auf feinen 
zuhenden Webſtuhl zu treffen, während berfelbe Frau und Kinder vor feinen 
brechenden Bliden mit mörberifhen Schmergen Kämpfen fah: dort folgten 
Krankheiten und Peft der Hungersnot auf dem Fuße nach, um no bie zu 
rauben, welche jene am Rande des Grabes gelaffen hatte. Es gab Gemeinden, 
in benen bie entſetzlichſte Stille Herrfchte, als ob ber Tod keinen eingigen Bes 
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wohner verſchont habe, und wo in ber That bie Reihen ganzer Bamilien wie 
vergeffen Liegen geblieben waren. Dan fah auf den Feldern Frauen unb Kin 


der wie raſende Thiere die Sräuter aus dem gefrornen Boden reißen und tödt - 


Hd getroffen pinfinken, bie trügeriſche Nahrung im krampfhaft vergersien 
Munde. AH! nichts war fhrefliher, als ver Anblid dieſes Hoffmungsiofen 
Kampfes einer fleifigen und zahlreichen Bevölterung gegen Seuche, Pe, Kälte 
unb Hangersnoiß. 

Un jenem Tage zeigte der Freitagsmarft au in feiner ganzen Gräßlid- 
feit bas Elend des Volles. Auf bemfelben Plape, we bie Bürger von Gent fo 
mandeental in jauchjendem Grwüpl ihren Wohlſtand und ihre Freiheit gefeiert 
batten, lagen fie jegt erfchöpft, geläpmt und abgejehrt, den bewußtloſen Blid 
auf ben Boben gerichtet. 

Am Fuße von St. Jalob's Kirhhofsmauer faßen viele Frauen unb Kinder 
zufammengefauert, um fi vor bem ſchueidenden Binde zu ihüpen; ſprachles 
Tagen fie da wie ein Haufen verfleinerter Leichen, vor ben Mauern, hinter deuen 
ife Grab vielleicht ſchon gäpnte; eine Klage, feine Bewegung ald allein ver 
laute Ruß, ben eine Mutter auf die Lippen ihres erſtarrenden Kindes brüdie, 
ober die Stimme eines Knaben, ber mit dem Geſichte im Schooß verſteckt Die 
Worte: Brod, Prod! ausſprach, als ob der Boben ihn hätte erhören können. 
Bei dem Botteshaufe zu St.» Jan» insbe, Die (St. Johannes im Deiberge) 
trauerten ſolche Baufen leidender Frauen, und längs allen Häufern, die fih non 
St. Jalob nad) ber Pelje hinzogen, konnte man bie verfungerten Bürger figen 
feben, eben fo niedergebrüdt, wie die Arauen, und das Antlig ganz in ihr Re: 
gentuch verſtedt. 

Barum famen fie denn auf einen Markt, um dort mit der bitteren Kälte 
gu kämpfen, während ihre Wohnungen ihnen zum mindeften Schutz, wenn auch 
nicht vor dem mwülhenden Hunger, doch vor dem ſchneidenden Rorbiwind, bar 
boten? Der Breitagsmartt? Dort lebte das Bolt von Gent ganz und gar, 
dorthin hatte es fieis feine Freube gebracht, #6 brachte jept aud fein Elend und 
fein Leid dahin. 

Unter dem Thürmchen vor dem Pochhaufe und weiter ben Markt hinauf 
nach der Seite der Leijt zu änderte ſich dieſes gräßlihe Schaufpiel ber Hoff 
nungelofigkeit und des tödtlichen Schmerzes; hier waren in zahlreichen Haufen 
bie er verfammelt, in deren Herzen noch Feuer genug lebte, um Zorn zu 
näßren ober Rettung zu ſuchtn. Pier ſchoſſen nod aus manchen Auge drohende 
Strahlen der Rachfucht gegen die Urfahe von des Volles Elend; bier fah man 
Bäufte ſich Mrampfhaft dallen; hier hörte man blutige Drohungen und bittere 
Spottreven auf bie Feigheit ver Blaaminger. 

„Sind wir Genter?” rief ein tropiger Blaufärber in dumpfer Wuth. 
„Wir Gentr? Ad, wir vergehen vor Hunger, unfere Kinder fierben wie 
funge Hunde, unfere rauen liegen ba am Kirchhofe wir das Schlachtvieh, das 
feinen Tod erwartet, und wir, wir fiehen hier machtlos und Aucend.” 

‚ber, Lienen Comyne, was können wir thun?‘ bemerkte ein Anderer 
mit mufplofem Ton. „Es ift Feine Nahrung im Lande, wer foll und benn 
Arbeit geben >“ 

„Bas Ihr da fagt, Simon, if eine Feigheit; die Gemeinde darf ihre 
Barger nicht Hungers Aerben laſſen!“ murrte ein Dritter. 

„ag feufjte Simon, „vie Gemeinde hat viel gethan in biefer elenden 
Zeit; vor vierzehn Tagen hat fie no eine Anfeipe aufgenommen und taufend 
Pfund am die Gifven ausgetheili. Unfere Färbergilde hat hunbertundfieben- 
unddreigig Pfund davon brfommen, und Ihr wißt ed, Lieven, denn das Stadt⸗ 
viertel zum Oudenborgh hat auch hundert Pfund erhalten.” 

„Dort, dort iR Geld genug!“ rief ein Walkmüller, indem er drohend auf 
den Utenfonrkein wies, „aber es gehört Muth bazu, um es herauszuholen, 
Muth! und wir find feigpergige Schufte.‘’ 

Diefe Worte überrafcgten die Zuhörer auf eine fonderbare Weife, und fie 
betrachteten den Waltmüller mit ſchuer zlichem Unwillen. 

„Schweigt!" rief Lieven Compne. „Ihr und Simon, Ihr wißt nit, mas 
Ibr fagt. Betteln, Plündern, mas if bas für eine Sprache? — Ja, ich fegne 
‚auch die Hand, die durch eine milde Habe diefen armen Ärauen und Kindern 
au Hülfe fömmt und fie fabt; aber was wir Männer, wit Genter haben müffen, 
if nad ein Almeofen? Iſt ed Gelb, das wir mit Gewalt rauben follen? Sind 
wir denn Bettler oder Diebe? Rein, nein! Arbeit muß es fepn, Arbeit und 
Pabrung. Ich will Fein anderes Srod effen, als bas ich im Schweiße meines 
Angefichis verdienen ann. So ſpricht ein Mann.” 
03a, ja! fo ſpricht ein Mann, der gegeffen hat!” antwortete ber Ball 
mäller; „aber ein leerer Magen ift taub. Darum, bas Schönreben kanı 

venis. helfen. Reine vierzehn Tage mehr, und es wird fih auders gemadt 

saben in Gent; — und dann wollen wir einmal fehen, wie viele Stücke und 
pie Diele Maß Wein in, den Steinen verfiedt Liegen. 

Ein ſchlechtes Mittel!” ſeuſzte Simen, „was ſtößt und mar vom Rande 
in, den Graben.” 

„ls ob es mõglich wäre, tiefer zu fallen!“ antwortete der Vailmüller 


lachend. 

„Ha!“ rief Lieven zornig dieſem gu: „feyb Ihr es nicht, der geſtern im 
Löwen + jum «Brunnen mit dem franzöfligen Kaufmann getrunfen und geplaus 
dert Hat? [20 

„3a, wohl bekam es mir; bergfeichen findet man jet nicht alle Tage.” 

„Ah! dann begreif ich, wo Idt das tolle Geſchwätz gelernt habt; — und 
nun erinnere ih mich, Ihr habt fünf Jahre in Frankreich gewohnt mit denje- 
nigen, die ſich erfaufen ließen, die vlaamiſche Weberei nach Umiens zu bringen. 





— * ze — 


Oerausgegeben und rebigirt von J. Lehmannu ·. 
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Im Berlage von Veit Comp. 


Idr dürft nach Eurer Stadt Ipern nicht zurüdkehren, und Ihr ſeyd ſelbſt Kein 
Bürger von Gent, Ihr ſteht unter Ribaudenrecht!“ 

. Dre Baltmüller entbrannte bei dieſem Borwurf in heftigen Zorn; bies 
fah man deutlich an ber Röthe, vie feine Bangen färbte. Da aber Lieven ein 
ſedt Rarter Mann war, der mit einem einzigen Fauftſchlag feinen ſchwächeren 
Gegner zu Boden fireden konnte, fo ſchlucte diefer feinen Aerger hinunter und 
antwortete ſpoöttiſch j 

„Badt fie mit Schmalz, Eure gnädigen Herren, bie Euren Schweiß und 
Blut in Turnieren und Gaſtmaͤhlern verpraffen und bergeuben; kriecht zu Ihren 
Büßen und laßt Euch treten, bis alles Bolf ausgeftorben if; dann habt Ihe 
nicht mehr, als Ihr verdient.” 

„Er fpricht von den Lelinerbs ”, bemerkte ein Zimmermann, „und er hal 
Recht; wir wollen denen ſchon ihre Rechnung machen!” 

„Barum zeigt er denn auf Utenhoveſtein?“ verfeßte Lienen Eompne. 
„Wißt Ihe denn, Ihr weggelaufener Hperling, wer Ser Jan v. Utenhove if?’ 

„Er ift ein Ritter und Bebrüder bes Volles“, murete ber Walkmüller. 

„Bebrüder des Bolls?” wiederholte Lieven mit fleigender Erbitterung. 
„Er ift Dechant der St. Georgengilde; er ift mein Mitgefelle in der Färberet 
und Finder unferer Gilde; er hat eine Schule gefliftet für die Kinder unferer 
armen Befellen; er hat ein Gotteshaus für unfere armen Färber gebaut; er 
hat ſchon beinahe vie Hälfte feiner Güter verpfändet, um für unfere Zunft 
die Hungeranoth zu mildern; er hat vielleicht fünfhundert armen Bürgern das 
Leben gerettet, und gegen ſolchen Mann wollt Ihr zur Rade rufen?” 

„Seht“, fagte der Zimmermann, „dort ſteht er vor feinem Stein un 
ſchwaht mit Tiſte, dem Spinner.” 

„Ja wohl, feht doch!“ rief Lieben, „er reicht dem armen Gefellen freund⸗ 
ſchaftlich die Dan.” 

Ja, das if Einer unter Tauſenden“, ſpottete der Walkmüller. 

„Dan fieht deutlich“, enigegnete Lieven, „daß Ihr kein Genter feyb und 
weit her kommt. Beil Ihr in Frankreich das Bolf ohne Freiheit von den 
Lehnsperren und Rittern unterbrüdt faht, niedergebeugt unter der Lafl ber 
Billfir und verarmi durch die Berfälfhung bed Geldes, wollt Ihr und hier 
vorfingen, was Ihr dort gehört habt. Aber nennt mir einen einzigen Genter 
Ritter, der Rp nicht geehrt fühlt, ein Mitglied einer Gilde zu feyn, ober der 
ſich weigerte, einem Zunftgenoffen die Hand zu brüden, wenn fie ihm anges 
boten wird!" 

„da, antwortete darauf ein Strohdeder, „das il wahr, fo meit es bie 
Baernempds, die Goethals, bie Berlegheins und Anbere beirifft, welche von 
— sn Sopn Bürger vom Gent gemefen find. Uber wie ift es mit dem Les 
b er“ 

„Die Seliaerbe, die find weder Genter, noch Blaaminger.“ 

„Unb was find fie denn?“ (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Keitenbrüde über die Rewa. „Zum erflenmal‘‘, ſchreibt 
man aus St. Petersburg, „fo lange viele Hauptſtadt ſteht und fo lange bie 
Nema firömt, ift es geſchehen, vaß Menſchen von einem Ufer zum anberen ge» 
langten, während bie Schollen des Ladoga-Eiſes ihren gewohnten wilden 
Durchzug hielten. Iwar war es nur eine beichränkte Zahl Perfonen, benen 
der Weg über bie Gerüfte der neuen Brüde offen fand, aber die merlwürdige 
Thatſache it num doch endlich ausgemacht und ber unangenehme Querſtrich 
durch bas Peteröburger Leben, über den alle Jahre regelmäßig zweimal feit 
anderthalb Jahrhunderten fo viel gefeufzt worden — die Unterbrechung ber 
Berbindung pwiſchen beiven Newa Ufern — für ewige Zeiten abbeftellt. Der 
12, (24.) Rovember 184, an melden diesmal ber Eitgang begann, bezeichnet 
alfo einen wichtigen Abſchnitt in den Annalen der ruſſiſchen Kaiſerfladt, für 
deren innere Geftaltung dieſer Brüdenbau von unbereenbaren Folgen ſeyn 
muß. .... Der Anblid der Brüde während bed Eisganges war intereffant: 
unten bie entfeffelte rofe Naturkcaft, der in ein empörted Eismeer verivanbelte 
Strom — oben das fein erfonnene Menfhenwert, das den fürdterliden Bis 
derſtand überhäpft, anflatt ihn breihen zu wollen. Diefes dünne, durchſichtige 
Sparrengewebe ter Bogengeräfte, das ih, nach amerifanifcher Weiſe zuſam⸗ 
mengefügt, in geraber Linie von einem Pfeiler zum anderen zieht und, wie vom 
unfihtbaren Händen getragen, über dem gähnenden Abgrunde ſchwebt, ifi einer 
von ben augenfälligfien Siegen des Geiftes über die Materie.” 


— Auffifge Berſchwotue. Unter ben einundzwanzig Berfhwornen, 
bie jüngft in St. Petersburg burd die „unerfhöpflihe Gnade bes Kaiſers“, 
ſtatt ber ihnen „nach ven Belegen‘ zulommenden Tobesftrafe zu Zwangsarbei- 
ten in ben Bergwerlen over zur Unterfiedung unter bas Militair verurtheilt 
worben, bemerken wir mehrere Namen, die in der ruſſiſchen Literature eimen 
guten Hang haben, als ven Rovelliften Fedor Doftoienstji, deſſen Ro« 
man „bie armen Beute‘ vor einigen Jahren in dieſen Blättern beſprochen 
wurbe, ferner den finnigen Dichter Sergei Durop, bie Herren Zoll, 
Dlefhtfheier und Konftantin Zimlongkii (leberfeper Calderoniſcher 
Dramen). Huch bei diefem Unternehmen, wie bei ber großen Verſchwörung 
von 1825, ſcheinen ſich Daher vorzugsweife Männer ber Intelligenz betheiligt 
zu haben, welche nun die Wüſtentien Sibiriens bepölfern helfen oder, wie ber 
unglädtige Beftujev, unter den Augeln der Tſcherkeſſen verbluten müffen, 
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Rußland, 


Kaſan und feine Merkwürdigkeiten. 
Nach CE. O. L. von Arnim.” 


Der fogenanmte Blüchtig»Reifenpe, der in früheren Jahren bereits feine 
flüchtigen Bemerkungen‘ über Griechenland und die Levante, über Spanien 
and Sid» Frankreich, über Neapel, Sizilien, Malta und Sarbinien in vier 
Bänden dem Druck übergeben, bat dieſen neuprbings zwei Theile folgen 
laſſen, die jedoch nicht mehr den Süden Europa’s, fondern ven hohen Rorben 
zum Gegenftande haben. Rußland ift es diesmal, worüber ver Flüchtig «Hei» 
fende fehreibt, ber dort im ven höheren Kreifen, wie faft überall, wohin ihn 
feine Reifeluft geführt, ein millfommener Gaft war. Er kam nach St. Prierd 
burg gerade zur Zeit, als die Vermählung der Großfürfin Olga mit dem 
Rronpringen von Württemberg ſtattfand, und ald Dberfchent des preußiſchen 
Königshofes wurde Herr v. Arnim nicht blos zu allen Achten, bie bei diefer 
Gelegenheit in Peterhof und anderwärtd gegeben twurben, zugezogen, fonbern 
auch, wie dieſe feit Deren v. Euftine feinem anderen fhriftfiellernden Reiſen⸗ 
ben zu Theil geworben, mit ganz brfonderer Auszeichnung behanbelt. 

Es braucht nicht erſt geſagt zu werben, baf Herr v. Arnim nicht wie fein 
franzoͤſiſcher Borgänger Freundliches durch Feindſeliges erwiedert. Die Leier 
Zennen bereitd bie milde, harmlofe Betrachtungsweiſe des Flüchtig » Reifenden, 
der nirgends germ Unftoß giebt und am wenigfen da, wo er gafllich aufge 
nommen worden. Mit ven alle Pforten öffnenden Empfehlungen ver Kaiferin 
verfehen, reife Derr v. Arnim von St. Petersburg, wohin er zur Ser über 
Stettin gegangen war, nah Moskau, Riſhny Nowgorod und Kafan bie an 
die Grängen Stibiriend, von wo er ed jedoch vorzog, nach Petersburg zurüd» 
aufehren, um über Riga, Mitau und Königsberg die Heimreife anzutreten. 


Bon den drei Abtpeilungen des Buches umfaßt die erfie die Dinreife umd ven 


Anfenipalt in ver Falferlichen Reſidenz, vie zweite ven Ausflug in das Innere 
bes Reiches und bie dritie enblich bie Rücklehr. Jede diefer Abtbeilungen if 
mit befonderen Beilagen zur näheren Erläuterung der von dem Reifenben bes 
zührten Berhältniffe pes Faiferligen Hofes, ver zuffiichen Literatur, Inbuftrie 
und Landwirthſchaft ausgeftattet. 

‚ Bir wollen unferen Zefern aus dem zwriten Abſchnitte über vie Stabt 
und die Univerfität Kaſan Einiges mitteilen, das, wie flüchtig au der Rei⸗ 
fende feibft feine Bemerkungen immer nennt, do mancherlei barbietet, was 
ein mehr ala flüchtiges Intereffe gewährt. Der Berfafier ift fo anſpruchslos, 
daß er feinen Leſern in der Borrede zuruft: „‚Lefen, fih an dem Gelefenen er» 
„freuen und dann wieberum vergeflen — das if wohl Alles, was ich zu wün« 
ufchen und zu hoffen berechtigt bin.” Gewiß aber wird ſich der „Flüchtig · 
Reifende” durch feine bem Norben wie ven Süden Europa’s mit gleiher Ge- 
müthlichfeit darſtellenden Schriften auch in manchem Herzen rin freundliches 
Dintmal gefiftet haben. 

Rachdem ber Verfaſſer die Stabt Niſhnp Nowgorod und ihre beräßfmte 
Meſſe beſucht hatte, reifle er durch das Band ver Tſchuwaſchen, deren gögen- 
dienerifche Gebräuche er ung befchreibt, nach Aafan, deſſen Rähe durch eine 
abgeftumpfte Pyramide mit zwei Säulen am Eingange augekündigt wird. Ein 
Theil der Stadt ſelbſt lag noch in Folge der zahlreichen Feuersbrünfte, melde 
tarz vorher gewüthet hatten, in Aſche. Ein anderer abgebranut geweſener 
Theil war jeboch bereitd wieder um fo prachtooller hergeftellt. In dem Hotel 
eines Deutſchen, Ramens Hedler, flieg der Reiſende ab, doch befand er ſich laum 
eine Biertelſtunde auf feinem Zimmer, als ber Polizei-Präfivent Polizeimeiſſer 
des Gouvernements, Oberfilientenant v.Rrüdener, eintrat, welcher ben An= 
gelommenen im Ramen des Gouverneurs, Generald Baratinsty, einlud, 
sine an der Thür des Hotels bereitfichende Equipage zu benupen und ‚feine 
Wohnung im Gouvernementshauſe zu nehmen. Da die Kaiſerin ſelbſt Herrn 
v. Arnim der Generalin Baratinsky, einer gebotnen Fürfiin Abamelik, 
empfohlen hatte, fo war fihon bie erfte, wahrfcheinlich durch bie Meldung am 
Stabtihore erhaltene Kunde von der Anlunft des Reiſenden hinreichend, ibm 
eine fo zuborfommende Einladung zu verihaffen. Herr v. Arnim nahm biefe 
jcdoch erfi für dem folgenden Tag an. Bir laffen nun ven Berfaffer ſelbſt er» 
zählen: 

„Meine Veberfiebelung in das Haus des Gouverneurs erfolgte bes anderen 
Morgens, nachdem derſelbe mir noch vorher einen kurzen Beſuch gemacht und 


*) Flüge Bemertungta eioed Zlüchtig+ Reiienden. Fünfter und fehler Eheil, Aus 
unter dem Kiel: Meise in's Ruſiiſche Mei, im Eommer 1846, von G. D. V. von 
Arnim (Zwei Theile im drei Mbehrilungen und mit zwei Fürlbidem). Berlin, Wr 
Dunter, 1850, 


hoͤchſt verbindlich feine Einladung wiederholt hatte. Die gegenwärtige Bop- 
sung bes Gouverneurs iſt nach dem Brande des Gounernementspaufes, tenig- 
fend für den Sommer, zwar noch in ber Stabt befinblih, doch mehr eine auf 
ber Höhe fehr ammuthig gelegene Campagne zu nennen, d. h. 'ein fehr bequemes 
Dans von zwei Etagen, zu dem eine Allee führt, und an das fi ein großer 
Garten ſchließt. Die Aueſicht von dort ift ſehr ſchön, denn man hat zu feinen 
Süßen eine weite Landſchaft, in der ſich im Frühſahr und Herbft jener früher 
berüßrte, Kaſan umgebende See bildet. Ich bezog fogleih zwei ſehr hübſche 
Zimmer und ging alsdann, der Frau v. Baratinsky mic vorzuftellen. Schon 
die Katferin ſelbſt hatte mir von ihrer Schönheit und Liebenswürdigkeit ge⸗ 
ſprochen, und wenn ich Alles fo fand, wie fie gefagt, fo iſt #8 nöthig, des fal- 
ferlichen Ausſpruchs befonders zu ertwähnen, damit man rich nicht eiwa durch 
die mir während meined Aufenthaltes von diefer Dame und dem Gouverueur 
fo vielfach gegebenen Beweiſe von wahrer unaffeftirter Gaftlichkeit für be- 
ſtochen halten möge. Genug, daß ich mich fehr bald in ihrer Geſellſchaft fo 
beimatlich füplie, ale wenn wir fchon lange Zeit mit einander in Bekanntſchaft 
wären; berm das if das Angenehme bei gebildeten Frauen, baf bie Beruührungs. 
punkte in der Unterhaltung gleich fo häufig werben, daß keine Lücke entficht, 
da bald non ber einen ober der anderen Seite fi wieder ein Gegenfland findet, 
der einen Anfnüpfungspunlt des abgebrochenen Geſprächs barbietet. 

Da mein Aufenthalt nur von kurzer Dauer fepn konnte, fo durfte ich aber 
auch nit fäumen, was nur immer Sehenswertes war, aufzuſuchen, und 
hierzu erbot fi Herr v. Krüdener höchſt bereitwillig als mein Begleiter. Jede 
ältere Stadt in Rußland, fcheint «8, hat ihren Sremi, und ſo iſt es auch hier 
der Fall, und dorthin richtete fich zuerſt unfere Fahrt. 

Auch diefer Kreml ift, wie faft alle, geſchichtlich merkwürdig, denn Kaſan, 
diefe alte tatarifche Stadt, war das letzte Bollwerk des dahinſterbenden tar 
tarifchen Reipes und ward für unilberwindlich gehalten. Zumbelfa, bie lehzte 
Königin, hatte auf dem Kreml ihre Reflvenz, mo man noch pinen Theil des 
Schloſſes fieht, in dem fie gewohnt, und wo ein neues, ziemlich meitiäuftiges 
Goupernementshans erft in ben Mauern vollendet if, das außer dem Gouver⸗ 
neur, wie zu Rifhup, auch dem Kaifer, bei einem eintretenden Befuche Kafans, 
zur Wohnung bienen foll. Neben dieſem Schloffe ſteht ein vierediger Thurm, 
deffen verſchiedene Bierede ſich mach ober zu ſtets verfeinern und in eime hope 
Spige enden, und der fih aus den tatarifchen Zeiten herſchreibt. Bon ihm geht 
die Sage, daß Zumbelka, in zärtlihem Einverflänbniffe mit einem ruſſiſchen 
Bürften, biefen aufgeforbert gehabt, auch in Kaſan feinen Wohnſitz aufzu- 
ſchlagen; dies zu thun babe er ſich indeſſen geweigert, da es bort Feine grie- 
chiſche Kirche gäbe, worauf Zumbekka den Bau einer Kirche anzuordnen ihm 
das Berfpregen gegeben habe. -Bon diefer Kirche wäre nun ber Thurm zuert 
beenbrt worden, als im Jahre 1552 die Einnahıne durch Iwan Waſillewitſch 
bewirlt ward. 

So weit das Geſchichtliche des Kremls. Die Ausfiht von denrfelben if 
wie von allen hochgelegenen Punkten Kaſans fehr ſchön, und nachdem ich mich 
daran und am ven alten und. neuen Bauten fattfam erfreut, ging wie Fahrt 
nach der führ geräumigen und zugleich fehr reichen Kathebrafe, deren Schäpe 
gewiß nicht unbedeutend find, wenn man annimmt, daß unter anderen Selten 
heiten ein in Gold gebundenes und mit Steinen befeßtes Evangelim allein 
einen Werth von fechzigtanfend Rubel haben fol. Die Kirche erhält aber 
außerdem noch dadurch eine Wichtigkeit, daß ber Erzbifchef Juri, iht Erbamer, 
im Jahre 1556 die dazu nöfhigen Gelder aus freimilligen Beiträgen herbei- 
fHaffte und noch im hohen Alter, von religiöſem Eifer geleitet, ſich nicht durch 
ein eingewurzeltes Podagra abhalten lied, feine geiſtlichen Functionen zu ver⸗ 
richten, wodon zwei durch ein rundes Holz verbundene, in ber Sakriſtel bes 
findliche Krüden Zengniß geben, die fo eingerichtet find, daß er ih bas runde 
Holz um den Hals legte, mit beiden Händen die bis unter die Arme ihm u 
enden Krüden hielt und ber Art pie Deffe las. + '- 

Ucberhaupt fheint der religiöfe Eifer, wahrſcheinlich au ber der Befch 
zung der Tataren, den chrifflichen Einwohnern ber Stabt nie gefehlt zu haben, 
ben ihm verbamft eine andere Kirche, welcht 4 ſah, ihre Entfirfung. Der 
Dergang war folgender: 

Peter der Große war in einer gegen bie Tarten begonnenen Campagne 
bei einem Kaufmanne einquartiert und ſchien eines Tages mißvergnügt und 
voller Sorgen zu ſtyn. Der Kaufmann bemerkt es und bringt in bes Zaren 
Geheimniß, der ihm endlich vertraut, daß es ihm am Nötpigften zum Kriege, 
d. h. am Gelde, fehle. Der Kaufmann erwiedert, bad er damit auspelfen könne, 
unb dag dreißigtauſend Rubel an Gold und Evelfteinen (man launte noch feine 
Papierrubel), eine für die Damalige Zeit bedeutende Summe, zu des Zaren 
VBefehl ſtänden. Der Zar nimmt das Geld mit Dank an, er ſchlägt bie Brinbe 


und {fl bereit, bie Summe dem Raufmanne toieber zurüdzugeben, doch biefer 
weigerl ſich der Annahme und beftimmt bas Geld zu einem Kirchenbau, und 
Peter der Große emtwirft ſelbſt dazu den Pan. 

Doc bald follte mic au die Erflärung des ppramldaliſchen Monumentes 


werben, das ich Tages vorher vor den Thoren von Kaſan erblicdt, und daͤju 


war bie Binfahrt zugleich nötig. Bon neuem ging es alfo, jedoch auf Leichter 
Drofchle, ven böfen Weg nad der Pyramide. Ein Gewitter und flarfer Regen 
maren im Anzuge, ich verließ mich indeſſen auf mein bisheriges Reiſeglück, und 
es blieb mir getren. 

Diefe Pyramide bezeichnet nun die Stelle, von wo aus Iwan Waſilie⸗ 
witſch die Attaquen gegen die Stadt leitete, bie zu ihrer endlichen Einnahme 
führten. Da nun Über zweihundert Jahre fpäter noch eine Menge Gebeine 
ton Fleund und Beind, in Folge der vielen Kämpfe, um bie Stabt herum zer⸗ 
ſtreut auf dem Boden lagen, fo befapl Kaifer Alerander, fie gu fammeln, auf 
einem Fleck zu begraben, einen fleinernen mit Schaͤdeln gefüllten Sarg darüber 
gufegen und has Ganze in bie men zu erbauende Ppramive einzufchließen. 
Hlerander's Unſicht war gewiß bie richtige, wenigfiens hat der Anblid von 
Wenſchenlnochen auf einem früheren Schlachtfelde in mir lets ein unheimliches 
Gefühl seregt, und da die Ppramipe mitten auf dem Felde überbies fi fehr 
maleriſch ausnimmt, fo wüßte ich nicht, was Dagegen einzumenben wäre. 

Erft fur dor dem Diner war ich wieder auf mein Zimmer zurädgefehrt, 
wechſelte meine Kleider und fand im Salon eine größere Geſellſchaft, be- 
chend aus dem Adelsmarſchall und Kammerheren Jeltuchin, einigen Eremben 
und verſchiedenen Angefteliten. Zugleich ward ich der jüngeren Schweſter ber 
Brap v. Baratinotp vorgefiellt, welche, mit einer vortrefflichen Altſtimme bes 
‚günftigt und jedenfalls von einem tüchtigen Gingelefrer unterrichtet, ung no 
denſelben Abend bie erfreulichſſen Beweife des Fleißes gab, den fir auf Aut 
bildung einer fo fhönen Stimme gewandt hatte. 

Das Better war wieder freundlich geworden, wir fonnten im Garten ben 
Roffee einnehmen, wo ich auch no Gelegenheit hatte, ruſſiſche Induftrie zu 
bewundern, denn ber Adelsmarfchall zeigte und ſehr ſchöne Proben von Leim 
wand und Zifchgebed, was auf feinen Gütern von ben Leibeigenen verfertigt 
war. Denn während bie Ratur in Rufland wenigfiens ſechs Monate feiert, 
tut der Landmann nipt ein Gleiches, fondern bie Bebauung bes Bodens räumt 
in fehr vielen Propinzen für biefe Zeit der Arbeit in Manufalturen und Fa» 
briten ober der Bearbeitung zober Stoffe im eigenen Haufe ven Platz ein. 
Rechnel man nun in den ruſſiſchen Städten über zweitaufend Fabriken, wovon 
allein auf Kaſan hunbertundfunfzig kommen”), fo fann mit Sicherheit nad 
den neurfhen Berrchnungen angenommen werben, daß, was in Diefen gearbeitet 
wird, no nicht ein Drittel von dem beträgt, was namentlich in den gewerb⸗ 
reihen Kreifen von Moslau, Wladimir, Kaluga, Kofteoma, Rifpnp Rowgorod 
auf bem Lande während des Winters verfertigt wird. Und wenn biefe auf 
dem Lande gefertigten Babrifate gemöpnlich leinene oder mwollene Stoffe find, 
ſo begiebt ſich ein auberer Theil der Bauern am Anfange des Winters na 
den Stäbten, arbeitet in den bortigen Babrifen, wo namentlich bie fhönften 
Seidenftoffe verfertigt werben, und lehrt zum Frühſahre an feinen Pflug zurüd. 
Daß bei einer fo bemertenswertben Iabuftrie der Bauer in ben oben gebachten 
Provinzen daher reicher ift, ale in denen, wo er blos für ben Landbau lebt 
unb während. vieler Monate ber Auspruf des Getraides ben Männern und 
das blope gewöhnliche Spinnen den Weibern nicht die gehörige Befhäftigung 
giebt, leidet wohl feinen Zweifel. So viel Über die Inbuftrie des ruffifchen 
Bauern. 

Bonrneuem verſetze ih mich in bas gaſtfreundliche Haus bes Generals 
Baratinety, und hatte ich demgemäß die Hälfte des Tages angenehm ver» 
dracht, fo ſollie auch der Abend nicht unbenuht verſtreichen, denn bald fliegen 
wir in den Wagen, und als id mich nach dem Ziele unferer Fahrt erfundigte, 
befam ih zur Mntwort, nad der ruffifen und nach ber deutſchen Schweiz. 
Kilo anp Kaſan Hat feine Schweiz. Der Rame ruffifche Schweiz it natürlich, 
aber per Rame deutſche Schweiz erforbert eine Erklärung. Kaſan hat zwiſchen 
funzig- bis ſechzigtauſend Eiomohner, wovon ein Drittel no immer Tataren 
up, die meiſt in eiuem befonderen Viertel wohnen. Zwei Drittel hingegen 
find im Ganzen Rufen, doch findet ſich unter ihnen auch eine große Anzapi 
Denticher, welche einerfeits zur Univerfität gehören, zum größten Theile aber 
Danbwrrfer, Kaufleute oder Künfiler find. Diefe deutſche Kolonie hat ſich 
na und wach vergrößert und, mie es umter Landbeleusen in jebem fremden 
Lande zu geben pflegt, auch gefellige Bereinigungen geſchloſſen, und fo ift pie 
beutiche entflanden. 


Schweiz 

Zuerfi bei. per ruſſiſchen Schweiz angelangt, befahen wir und barin bie 
aefchloffenen Gaͤrten, beivunderten bie verſchledenen Ausfihten, die man fih 
dort durch Deffnen Des Laubholzes geſchaffen und beſuchten alsdann bie deutſche 
Schwein, me. die Stille nur bur eine nicht weit don uns befindliche Kegel - 
bahn unterbrochen warb, von welder man oft die Zahl brei, vier ober zwei 
deniſch erſchallen hörte. So nahe an der Route nah Sibirien machten die 
vaterlandiſchen Zöme einen eigenen Eindrud auf mid, aber au hier, ſchien 
48, war ein gewiſſer Zwirſpalt ansgebromen, denn wenn man auf der einen 
Seite Alles angewandt hatte, um jedes nicht deutfche Element daraus zu eut⸗ 
fernen, ‚und ſelbſt zu verhindern gewußt, daß Nichtdeutſche die dort gelegenen 
Heinen Sanphäufer anlauften, fo fehien es, wollte die Mehrzahl, tout comme 


* Dur bie unglaudlich ſeigende Bendltertumg Ih Eibrien find amd neut Betürfniife 
— Und. ſe Homme Inter Anderem aus Chiua tine angedeute Waffe von Baumwellt 
öhmtpeils nam Niſduo zur Dicke ping. . Aber dir Fabrilanten von Keſan 

Mein Dee ha m RN ym ade w tobe Predutt zu verſchaffen gewußt, merarbeiten e4 
ah Wie Drodufte, wie u — Vrogent wohlfeiltt mad Aſten, wa fir 


Aethiehn "anderen Bertaufer bp mdht mit dem Engtandern, im Rom 


—— 


ebez nous, auch alles Höhere entfernen und, da es hier keinen deutſchen Mod 
giebt, wenigfiens feine höperen Bürgerlichen dulden, Viele waren fogar damit 
ungufrieven, daß auch ber Apotheker ſich inmitten ber deutſchen Schweiz ein 
Landgut gekauft habe. D verfehrter, einfältiger Liberalismus fo mander 

eutfgen! In England, dem liberalften, dem wahrhaft freieften Lande ber 
Belt, fegt man einen Stolz barein, den reicheren, den gebifbeteren Ständen an⸗ 
zugehören, weil ganz natürlich, durch ipren Reichthum, durch Ihre frühere Er- 
siehung begünftigt, auch die Jugend beffer und kräftiger erzogen wird, wogegen 
gerade in Deutſchland fo oft eine feinbfelige Gefinnung gegen Jeden herrſcht, 
der, fep ed durch feine Geburt oder durch fein Vermögen, einen höheren Stand» 
puntt einnimmt, als bie von der Ratur minber ausgezeichneten Inbiofpuen 
der Gefellfhaft.*) 

Der Abend war herangerüdt, es ging nach Kaſan zuräd, und beim Thee 
hatte ich Gelegenheit, mit zwei Profefforen der Univerfität Belanntfchaft zu 
machen, von benen der eine, Herr Gorloff, Profeffor ver Staatswiffenfchaften, 
und ber anbere, ber Rektor und Etatsrath Simonoff, vorzüglich durch feine 
Heife um bie Welt mit dem Capitain Bellinghaufen bekannt, und zugleich 
Profeffor der Aftronomie, welcher fehr freundlich meine Bitte aufnahm, ihn 
des anderen Tages befuchen zu dürfen und bie Univerfitätsgebäube und ver. 
ſchiedene Sammlungen zu befehen. 

Dem Borte folgte die That, denn als ich des anderen Morgens in bem 
Univerfitätsgebäube erfchien, fand ip ſchon Herrn Simonoff auf mid wartend, 
um mit mir fämmtliche Gemãcher durchzugehen, in welchen ich gewiß manches 
Bortrefflihe und Schenswerthe erblidte. 

Die Umiverfität von Kaſan, gegründet vom Kaifer Alexander im Jahre 
1604, befindet ſich in vier Gebäuden von großen Dimenfionen und zählt unge 
fähr vierhundert Studenten, von denen ein Theil auf Koften der Regierung 
dort wohnhaft if. Da ih au Hier Ferien antraf und daher die meiften 
Schüler verreift waren, die ruſſiſchen Borträge überdies mir doch nicht ein» 
leuchtend möchten vorgelommen fepn, fo hatte ich dagegen die Gelegenheit, 
fämmtliche Hörfäle und Sammlungen genauer zu befehen und mich nach Allem, 
mas ich nur zu wiſſen wünfchte, Speziell zu erkundigen. 

Die Befihtigung einer Menge chineſiſcher Seltenpeiten, über melde ber 
Profeffor Kowalevotp, zugleich Lehrer der mongolifhen Sprache, gefeßt ifl, 
und welher felbR lange in Peking geweſen war, machte den Anfang. Diefem 
folgte das Herbarinm, gezeigt von dem Profeffor Tropfi, hierauf bad zoolo⸗ 
giſche Kabinet, und dann wurden bie verſchiedenen Auditorien durchgegangen, 
wo mid die Einrichtung fehr anfprach, Daß ſaͤmmtliche Pulte von Eifen waren, 
wodurch Das fonft auf Univerfitäten, aber namentlich auf Schulen, fo gewöhn. 
liche Einſchneiden der Ramen und anderer die — oft nur zu fehr weden- 
der Gegenflände vermieden warb. 

Dam ging es zu dem Klinifum, das aber ebenfalls in biefem Augenblid 
geſchloffen war, und dam zum chemifchen Laboratorio, dem phyſtlaliſchen 
KRabinete, voller dahin gehöriger Inftrumente, und dann in die Apotheke, beren 
Chef, wie er mid verſicherle, bei feiner Verbindung mit bem chemlſchen Las 
boratorio, ſtets am vierhundert Ingredienzien bereit zu halten hat, während 
ein gewöhnlicher anderer Apotheker, zum wenigſten in meinem Baterlande, 
deren wiel weniger und in Meineren Städten kaum einiger achtzig bebarf. Aber 
die wichtigften Sammlungen und wiffenfihaftlichen Apparate blieben bis zulfeßt, 
und das waren erſtlich die orientalifhe Bibllothek, wie fie ſchwerlich eine 
andere Univerſität aufzuweiſen hat, und biermit in Verbindung bie fehr große 
Münyfammfung, beide unter der Oberauffiht eines Perfers, des Profeffors 
Rafim-Beg, deſſen merfwürbiges Benehmen in ber wichligften Angelegen« 
heit unferes Lebens, d. h. unferes Glaubens, ich hier kurz berühren will. 

(Schluß folgt.) 


Belgien. 


Gent im vierzehnten Jahrhundert. 
Nah Hendrit Eonfciencr, 
I. Jakob von Artevelde, 


GSchluß.) 

„Run, Jan, fie find Franzoſen“, antwortete Lieven. „Sieht man fie fe in 

Gent? Sie laufen nach Paris, um dem franzöffhen Könige zu folgen und zu 
enen. Ya, die helfen das Böfe ſchmieden, durch das Flandern jeht ausge» 

fogen und verarmt wird, Aber komme nur ber Tag ber Erlöfung, und fie wer« 

den erfahren, was es heißt, fen Baterfand an den Fremdling zu verkaufen.” 

„Der Tag der Erlöfung wird eben fo gewiß fommen, wie gebratene 
Schweine vom Himmel fallen“, ſcherzte ver Baltmüller; „Ich weiß aber doch 
nicht, wenn ih Euch fo reden höre, gegen men ober gegen was Ihe zu Felde 
ziehen wollt.“ 

„Gegen wen?“ rief Lirven Eompne. „Wer hat die englifhen Kaufleute 
in Slandern ſeſtgehalten, und wer if ſchuld, daß König Eduard bie Einfühs 
rang der englifchen Wolle in Blandern verboten hat? Wer hat fo unfere Tau⸗ 
ſende von Webeftühlen zum-Stilifichen und das nafrungslofe Bolf an ben 
Bettelftab und zum Berungern gebraht? — Das hat ver König von Franl« 
reich gethan, und der foll binnen kurzem erfahren, was ber vlanmifche Löwe 
vermag, wenn er auffieht.“ 

„Mh! alfo gegen Frankreich?“ fagte der Walkmüller lachend. „Dann bes 


*) Was ih Im Jahre 1846 fhrleb, wird im Jahre 1949 gemin Nlewand befireltem, dre 
den Verdandlangen im den preufifchen Kammern sefelgt I, we ber afler befonderen Etom» 
Besvorrehte Deraubte Adel ned fept zur Zieliheite der Austrühe der Mrinfihften Eitelfelt 
und des giftägfen Meites über deifen zuſauig böhere geſtuuſchaſilſche Stellung gebient bat, 

(Anm. ded Berl.) 


Mage ih Euch. Bergeft die Geſchichle von Niklas Zanneten nicht. Ihr habt 
vlelleicht Lu, im Bemde, barfuß und mit dem Steide um ben Dale ine Felo 
gu stehen.” 

Er mußte wiſſen, daß diefe Worte die Genter höchlichſt ergürnen würden, 
denn er hatte fle noch nicht halb ausgeſprochen, als er ſich ſchon eilig entfernte, 
bereit, zu laufen, ſobald ihn Jemand verfolgte. Wirktih wollte ihm auch der 
Strodbeder nad, um ihm Hals und Beine auf dem Freitagsmarkte zu zer⸗ 
brechen. Aber Lleven hielt denfelben zurück und fagte: „Laß ihn geben, Jan, 
er iſt nicht der Mühe werth; ih werde ihm ſchon heute Abenpsjim Fömen-jums 
Brunnen felne Rechnung ſchreiben. Ich weiß eo nicht, aber es follte mich micht 
wundern, wenn biefer fortgelaufene Pperling ein bezahlter Spion der Fran- 
gofen wäre.” 

„3% fehe in Allem nur noch feine Hülfe“, feufzte Simon. „Der Streit 
zwiſchen Frankrelch und England kann noch Jahre lang währen. Bis es ent 
ſchieden ſeyn wird, ob Philipp ober Eduard die franzöfifche Krone trägt, können 
alle Weber, und was von der Weberei in Flandern leben muß, vor Hunger 
und Elend gekorben ſeyn.“ 

Ich ſage Euch, daß das nicht geſchehen wird”, rief Lieven Eompne heftig. 
„Die Rolanvsglode wird ſtürmen, noch che die Woche zu Ende if. Bir wer 
den zeigen, daß das Genter Blut nit Lügt, wenn man es auch jept glaubt. 
Wir werben mit bem Könige von England anfangen, dann wirb bald Rahrung 
genug im Lande fepn. Daß nır Einer fomme, Einer, der Muth und Verſtand 
dat, zu rufen Flandern ben Löwen: Nahrung, Nahrung! und Ihr follt fehen, 
wie der Freltagemarkt bewaffnete enter augfpelt. Bier fiehen wir wohl ſechs⸗ 
hundert auf dom Markte: wir find bereit, zu den Baffen zu greifen: Flandern 
iſt bereit, fih aus feinem ſchmachvollen Schlafe zu erheben. Nur ein einziges 
Bort, nicht wahr? Run denn, biefes Wort... .* 

„Seht“, fagte Simon, indem er mit dem finger vorwärts zeigte, „bort 
an der Serbobinsbrüde Fömmt der weile Mann; o, daß er dieſes Wort ſpre— 
chen möchte!" 

Derienige, welcher mit dem Namen des weifen Mannes bezeichnet wurde, 
fam von fern auf den Äreltagsmarft zugeſchritien. Er war ein Bürger von 
mehr als mittlerer Geſtalt, ans deſſen Geſichtezügen ſchon bei dem erſten An⸗ 
blid derdorleuchtete, daß Bernunft und Weisheit ihm in ber That reichlich von 
Gott deſcheert waren. Unter feiner breiten, mit Runzeln durchzogenen Stirn, 
beſchattet von dichten Augenbrauen, glängten feine braunen Augen, welche voll 
Rabe nichte andeuteten als Ueberlegung und Arichen bes Gemüthes, deren 
Blid aber bei der geringften Anregung gleichſam Feuer ſtrahlte. Seine Rafe,, 
mit großen beweglichen Rafenlöcern, verkündete Kraft und Muth, während 
feine minder ſcharf gefpnittenen Lippen Güte und inniges Mitgefüßt verriethen. 

Nach der Kleidung zu urtpeilen, mußte biefer Bürger reich fepn; Denn er 
trug einen Mantel und ein Bamme von ſchwarzem Sammet, mit rother Seide 
gefüttert. Die Kappe, melde feinen Kopf bededte, war von dunkelbraunem 
Tuch; feine Beinkleider vom fhönkten rothen Genter Tuch und feine Schuhe 
Yon gelbem Korduan. Da fein Mäntel fi auf der rechten Seite öffnete, fo 
fonnte man ſehen, daß er am Gürtelriemen eine lederne Tafche trug und auf 
dieſer ein Dolchmeſſer. 

Sobald dieſer Mann aus dem Zuivelſtege auf den Freitagsmarkl trat und 
fein Auge von dem Anblick des ſchredlichen Volkselendes getroffen wurde, ſchien 
ein plotzliches Zittern ihn zu ergreifen, und Bitterfeit lagerte ſich auf fein 
Antlitz. Dennoch ging er, aber langfam, vorwärts, den jegt flammenden Blick 
Auf ven Boden gerichtet. 

Um diefelbe Zeit fam ein Stadiribaud and dem Wolveſteg auf den Markt. 
Er pielt eine arme Frau, bie ein Kind auf dem Arme trug, au ber Schulter 
und riß fie mit Gewalt fort. Die unglückliche Mutter weinte heftig, während 
fie wie wahnfinnig ihren Mund und ipre Wangen auf das Autlitz bes Kindes 
brüdte und deſſen Füße in ihren Bufen barg. Es war ein fohredlicher Anblich 
diefe Halb wahnfinnige Fran fo gewaltfam gegen die Kälte und die Hungerd« 
noth kämpfen zu ſehen, welche das Kind felbft in ihren Armen zu tödten droh ⸗ 
ten. Der Ribaud achtete nicht auf diefen verzweiflungsvollen Streit; die 
Mutter ſchien auch nicht zu wiſſen, daß man ihr Gewalt anthat. Sie Tieh fih 
ruhig ſortſchieben und ging mit ſchwankenden Schritten neben ihrem Führer 
ber. Inder Mitte des Marktes warb der Ribaud von dem weifen Manne 
aufgehalten mit den Morten: „Ribaud, gerrt die arme Frau nicht fo! Was 
hat fie denn Böſes gethanꝰ“ 

„3a, ich kann nicht bafür, Meiſter“, fagte der Ribaud ehrfurchtsvoll. „Es 
iſt eine Frau aus Veſtrem, bie in Gent bettelte. Ich muß fir, ih mag wollen 
ober nicht, aus der Stadt ſchaffen, und Ihr ſeht, Meiſter, daß fie nicht gehen 
will.” 

Eine mitleidige Stimme hatte das Ohr ber Mutter berührt. Jetzt hob fir 
das Haupt empor und zeigte ein abgemagertes Antlitz, das troß der fühlen 
Barbe des Hungers noch Spuren früherer Schönheit offenbarte. 

„ab! Meifter”, rief fie dem weiſen Manne zu, „ih bis eine arme 
Strumpfftridersfrau aus Beftrem. Dein Dann umd mein Meines Resten find 
geftern Nacht vor Hunger geftorben; ihre Leichen liegen noch unbegraben in 
unſerer Wobnung. Ich floh, um mein liebes Agnertelen vor dem Dungertobe 
au reiten. Seht, va iſt es; aber ed muß auch flerben; denn man jagt ung fort. 
Gott, Gott! ah! läge ich doch ſchon erfroren, dann fühlte ich die Schmerzen 
in meinen Eingeweiven nicht. Aber mein Agneetefen, mein Kind ....“ 

Sie unterbrach ihre Mage, um die Füßchen bes ſchon gefühliofen Kindes 
noch tiefer in den Bufen au fieden. Plötzlich aber, als ob Etwas fie über 
raſcht habe, hielt fie inne und zeigte bem weifen Manne das arme Geſchöpf, 
während heiße Tränen ihr aus ben Augen firömten. 


„Seht, feht, Meiſter!“ rief fie mit einen gellenpen Schrei; „mein ind, - 


mein Agneetefen iſt topi!” 


Dann wandte fie ih mit einem mahnfinnigen, bitteren Lachen zu dem 
Nibaud und fagte: „Nun kommt, mun führt mid aus dem Thor, damit ich 
Agneete zu ihrem Brüderhenlege. Morgen wird doch Alles mit ung vorbei ſeyn.“ 

„Ribaub!” fprad ber weile Mann, „Ihr könnt Eures Weges gehen; ich 
will für die Frau forgen; Eure Pflicht if geihan.” 

Während ver Ribaub, damit wohl zufrieden, mach dem Wolvefteg zurüd- 
kehrie, nahm ber weife Dann das arme Weib bei der Hand und führte fir na 
der Ede bes Hochhauſes. 

„Mutter! fagte er mit einer Stimme, die vor Mitleid zitterte, „weint 
nicht fo bitterlich und beruhigt Euch; Euer Kind iA nicht tobt. Kommt nur 
mit mir; wir wollen Cuer Agneeteken heilen und bie Peln in Euren Einge⸗ 
meiden ſtillen. Ich werde Euch Beide vor Hunger und Kälte fügen. Ihr 
habt doch ſchon zu viel ausgehaften, nicht wahr?” 

Die Halb wahnfinnige Mutter ſchien dieſe Worte nicht ganz zu begreifen, 
betrachtete aber dennoch ven weiſen Mann mit funkelnden Augen und mit 
einem ehrfurchtevollen Pächeln der Dankbarkeit, als ob Bott felbft ihr Führer 
geivefen wäre. So Tieß fle fih ſprachlos in ein Tuchlager neben dem Hod- 
baufe bringen. Auf die Bitte des weifen Mannes eilte bier Alles zu feinem 
Dienfte herbei. Er ließ die Frau in einiger Entferming von dem Feuer fi 
niederſetzen und fie mit Brod und Wein erquiden. Mittlerweile hatte er das 
erfarrte Rind in bie Arme genommen und lieh es jegt von ber Frau bed 
Haufes mit warmen wollenen Derfen über den ganzen Lelb reiben. Die armıt 
Mutter war aufgeflanben und ſah mit ängſtlicher Erwartung diefen Bemü« 
dungen zu. Sie war jedoch körperlich fo angegriffen, daß ihr Mund nur un. 
verfländliche Töne hervorbrachte. 

Plotzlich entfuhr ihr ein Schrei; fie riß das Kind aus ben Armen ihres 
Reiters und flürjte vor ihm anf die Knice nieder, mit fo unfinniger Freude 
ihm Dank zujſauchzend, daß ſich ſelbſt auf ver Wange des welſen Mannes eine 
Thräne des Mitleida zeigte. — Agntetelen hatte die Augen aufgefchlagen, und 
ihre erfier Blid war wie ein befeligender Strahl in das Herz der Mutter ge» 
brungen. — Der Tod hatte fih wieder von dem Kinde entfernt. An der Eil, 
mit weicher der weiſe Mann dieſe Rettung hatte beiverkftelligen faffen, wie an 
feinen ungeduldigen Bewegungen merkte man leicht, daß er Eil Hatte, um feinen 
Weg fortzufegen. Rachdem das gute Werk vollbracht war, ſprach er leiſe einige 
Borte mit dent Herrn bes Haufes und fagte dann zu ber armen Arau, welche 
wie bewwuftlos ihr Kind ſortwährend füßte und fireichelte: „Gute Braun, Ihr 
Fönnt bier bleiben mit Eurem Kinde, und wenn Ihr nach Beftrem gehen wollt, 
fo ſoll Euch Reiſegeld, und was Ihr ſouſt braudt, gegeben werben. Habt nur 
guten Muth, liebe Frau.“ 

Die arme Mutter fprang auf und füßte ſprachlos bie Hand bes weifen 
Mannes, bis diefer nach einem allgemeinen Gruße das Haus verließ und wir 
ber auf den Freitagsmarft ging. 

Hier fah er ih von nenem aufgehalten durch bie Pandwerker, welche bis 
ber bei dem Bochhaufe aeflanden und ſich jet mit vielen Anderen vor bem 
Zudlager verfammelt hatten. 

„Run, Mynheer Jakob”, rief Lieven Eomyne, „hat das feige Spiel noch 
nicht lange genug gewährt? Soll der letzte Blaaminger auf der Straße fier- 
ben wie ein Hund? Wird Riemand kommen, der Berfiand und Muth gemug 
hat, um das Land zu reiten? Und Ihr ſelbſt, Mynheer Jakob von Artevelde, 
Ihr, der welfe Mann von Gent, Könnt Ihr bie Frauen dort am Kirchhof liegen 
fehen, ohne daß Ihr faget: Es iſt Zeit, es muß Blut oder Arbeit geben!“ 

„Blut, But!” murrte Artevelde in fih felbft hinein, indem er den Blid 
zu Boden flug. Dann, das Haupt wieder emporrichtend, ſprach er: „Forderi 
nicht Blut, Ihr Genoſſen; es If früh genug, wenn die anerbittfiche Rothwen ⸗ 
bigfeit und zwingt, es zu vergießen.“ 

„Es muß bo einmal ein Ende mehmen“ ‚ fagte ein Weber; „es muß Aw 
beit und Rahrung geben, oder bie Rolandsglode ſoll Sturm laͤuten, daß der 


Thurm davon bebt.“ 


„Nein, nein”, fagte Artedelde, „ed ſoll beſſer geben. Ich weiß das Mittel, 
um Blandern feine alte Freiheit und Nahrung wiederzugeben; aber vorher 
müffen wir erf wieder Genter und Blaaminger fepn bärfen, einträchtig und 
überzeugt von bem Rechte unferer Sache, mit männlichen Wuthe und vlaami⸗ 
ſcher Geduld das gefhändete Recht rächend, ohne ſelbſt Gewalttpätigkelt oder 
Unrecht zu üben.” 

Die ganze Schaar Handwerker hatte fih rings um Jakob von Artevelde 
zufammengebrängt, um feine Worte zu vernehmen. Bas er fagte, ſchwellte 
ifnen die Bruf an und machte ihnen bie Augen von Hoffnung nud Begeifte- 
rung funlelnd; Niemand entgegnete jedoch Etwas auf feine Rebe, und man ſah 
ipn fragend an, als ob man weitere Aufffärung erwarte. Er feßte nun feiner 
erſten Rede Hinzu: „ZA wirklich noch reines Gentiſches Blut in Euren Adern? 
Würdet Ihr es wagen, den Schwur zu thun, bier am Orte zu flerben ober 
frei zu werben, mie ed unfere Bäter waren?” 

Ein verwirries Gemurmel vom zornigen Reben und Betheurungen, nebft 
einem ungeftümen Emporftteden ber Hände over Ballen der Fäufte, beant- 
wortete feine Frage. 

„Bohl denn, Genoflen!”’ entgegnete Artevelde gelaſſen, „wenn Ihr 00 
wollt, fo wird Flandern Freiheit und Rahrung haben. Es wird an unferer 
Erlöfung gearbeitet. Sepb inzwiſchen getroft unb habt vlaamiſchen Muth.“ 

Na diefent Gruße ſchritt Artevelde zwiſchen den Handwerkern pin, bie 
ihn ehrerbletig durchlleßen und ihm nachfahen, bis er hinter ber Ede ber Wan- 
delſtege verſchwand. 

Er war ihnen jedoch kaum aus den Augen, als ein verwirries Gewühl 
unter ihnen ſtaltfand. Alle bewegten ſich mit Ungeſtüm und ſchienen einen 
wichtigen Plan zu faſſen, bis daß Lienen Eomyne plöpli die Worte: „Frei- 
heit und Nahrung!” mit maͤchtiger Stimme wie einen Hufruf über den Markt 
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ſandie und jauchtend mach ber Range Munte lief. Dies war wie ein Jeichen, 
bas Jever verſtand. Andere begaben ih über die Serbobinsbrüde entweber 
na dem Gternbamm ober nad Overſchelde. Biele begaben ſich zu den figen« 
ben Frauen und Rindern und riefen ihnen von fern mit freubigem Tone zu: 
uBreipeit und Nahrung! Breipeit und Raprung!” 

Pöptih erblidte man, wie wenn bie Pofaune bes Erzengeld diefe Todten 
ans ewigem Schlafe erwedt hätte, die zufammengelauerten Frauen und Kinder 
thre lieder ausftreden, aufflehen und fih unter bie wimmelnben Haufen der 
Pandiverfer mifchen. 

Bald nachher fand ein ungewöhnliches Wogen von Menſchenköpfen auf 
dem Breitagsmarkte flatt; man ging ven einem Haufen zum anderen, ergäplte 
fi überall, mas der weile Dann gefagt habe, und rief: „Freiheit und Rah⸗ 
zung!” Andere liefen im bie angrängenden Straßen, um bie Reuigfeit nad 
allen Bierteln ber Stadt au tragen, und binnen kurzem ſtrömte das Boff, gleich 
einer eindringenden Fluth, aus allen Gaſſen nah dem Areitagsmarkte. Sie 
datten feinen Hunger mehr, diefe Blaaminger; fie fühlten ſich durch die Worte: 
Breifeit und Nahrung! gefättigt. Ein Stern der Hoffnung war vor ihren 
Augen aufgegangen, Muth und Kraft erfüllten ipre Bergen, und aus benfelben 
Augen, welche ſtundenlang leblos auf den Boden gerichtet waren, zueften nun 
mächtige loͤwenmuthige Blitze. 

Troddem lieh fih indeſſen nicht bemerfen, daß dieſes zuſammenſtrömende 
Bolt die Abſicht Habe, ſich Gemaltthätigfeiten zu überlaſſen. Im Gegentheil, 
die wiloeften Gemüther ſelbſt ſprachen hier von Geduld und von Ehrfurcht vor 
eines Jeden Recht. Gewih, fie mußten etwas Befonberes im Sinne führen; 
denn nachdem fie einige Zeit verwirrt und mit braufendem Lärme fi unter 
einanber bewegt hatten, begannen fie, Jeder nach ber Gilde, zu der er gehörte, 
Ah in große abgefonderte Schaaren zu ordnen. Man ſah Lieven Eompne mit 
begeiftertem Aublick noch immer bin und wieder laufen und wie ausgelaffen 
Jeden ermuthigen zu dem Unternehmen, das man erproben wollte. 


Norwegen. 


Norwegiſche Literatur. 


Unter vem Titel „Rormwegifhe Sammlungen“ if fürglih in Epri- 
ftiania das erfle Heft einer neuen diſtoriſchen Zeitſchrift erfchienen. Der Dänifche 
Rrititer, dem wir dieſe Mittheilang entlehnen, ſtellt zunächft die Behauptung auf, 
baf die Geſchichte ber drei nordiſchen Reihe ein Ganzes ausmache, fo daß 
dasjenige, was ein Gewinn und eine Bereicherung ber Befhichte des einen 
ber brei Reiche ſep, es zugleich für die beiden anderen fepn werbe, fo mie 
auch ein fruchtbares Studium der Geſchichte des einen, ohne Berüdfihtigung 
der anderen Reiche, nicht gedacht werben könne. Dies finde ganz befonbers 
Anwendung auf Dänemark und Norwegen, fofern bie Gemeinfamfeit ber 
Sprade und ein mehr als vierhundertjähriges Zufammenleben die Geſchichte 
beider unauflöslich an einander geknüpft Haben. Es fep daher um fo bebauerns» 
werther, daß mit ber politifchen Trennung auch almälig eine immer größer 
werdende Kluft in bem font fo innigen literariſchen Berlehr füh bildete. Mit 
Freuden begrüßt daher der Berfaffer die Symptome einer Umkehr von jener 
feinpfeligen Richtung, welde ſich in der neueften Zeit in den Sympathleen 
Rorwegend für Dänemark fundgeben, und gedenkt hierbei beſonders des jüngf 
vom Norwegen ausgegangenen Borfchlages, zur Börberung hiſtoriſcher Arbeis 
ten, welche für beide Länder von Wichtigkeit find, zufammengumwirfen und bie- 
fenigen Schriften, welche auf offentliche Koften oder von literariſchen Geſell⸗ 
ſchaften beransgegeben werben, unter einander auszutaufgen. 

Was die „norwegifgen Sammlungen” betrifft, fo hat fih im vorigen 
Zafre (1849) in Epriftiania eine Geſellſchaft zu dem Zwede gebilvet, Urkunden 
zur Aufpellung der Geſchichte Norwegens herauszugeben. Im Jahre 1839 
wurbe mit dem ſechſten Bande die Herausgabe der befanaten „Sammlungen 
zutt norwegiſchen Volle» und Sprachgeſchichte“, welche fo wichtige Beiträge 
zur Geſchichte Norwegens und Dänemarks und bes Nordens überhaupt ent« 
hielten, unterbrogen. Als eine lange gewünſchte und vermißte Fortſetzung 
hiervon fönnen wir die jet begonnenen „norwegifgen Sammlungen” be» 
traten. Unter ben Derausgebren finden fh mehrere Namen, welche in ven 
hiſtoriſchen oder diefen verwandten Wiſſenſchaften wohl befaunt find, ald Chr. 
Berg, P. A. Mund, Schweigaard, Ehr. Lange, Unger, Aſchehoug, Tyethe u. ſ. w. 
Der Berein will befonders Urkunden über norwegiſche Geſchichte während des 
Zeitraumes von 1537 bis 1814, mit Einleltungen und erläuternden Anmel- 
dungen begleitet, berausgeben. Die Sammlungen erfheinen in Deften von 
zehn Bogen gr. 8. und werden den Subffribenten für 6 Sch. norw. den Bo- 
gen geliefert: höchſtens follen vier Pefte jährlich erfeinen, welche einen Band 
ausmachen, und wofür die Subfeription bindend ift. 

Das erfie, wohlausgeftattete Heft enthält mandes Intereffante. Wir er. 
wähnen unter Anderem Edvard Eprarpfon’d Beihreibung von Bergen, 
mitgetpeilt von R. Ricolapfen. Die Hanpfhrift if zwar oft benupt wor- 
ben, namentlih in Bergens Beſchreibung von Sagen und Foß, aber an- 
ſehnliche Theile derfeiben find entweder niemals gebrudt ober benußt, oder 
doch nur in wenig befannten Jeitſchriften verbreitet worden. Diefe Stüde 
werben hier mitgetheilt. Darin ſindet fih unter Anberem ein Beitrag zur 
Reformationsgefhichte in Norwegen, ein anderer zur Geſchichte des nordiſchen 
fiebenjährigen Krieges und verichiedene Meinere Stücke. Die Quellen, aus 
welchen Ebvardſon hierbei gefhöpft, befanden in verſchiedenen Schriften bes 


bekannten Abſalon Pederſen, fo wie Hofnagel's Diarium, welche er mit vieler 
Treue und Ausführlichkeit wicbergiebt, fo daß dadurch bie Auszüge aus einigen 
derfelben, welche in Suhm's Sammlungen mitgetheilt worden, berichtigt und 
versollftänbigt werben loͤnnen. — Ferner findet ſich in dieſem Heft, vom Ar⸗ 
chivar Lange zuſammengeſtellt, ein Verzeichniß norwegiſcher Stubenten auf 
der Univerfität zu Roflod während der Jahre 14191690, ausgezogen aus ber 
Univerfitätsmatritel in Rofiod. Ein von D. R. Beh mitgetheilter Artikel 
liefert einen Beitrag zur Geſchichte des merkwürdigen Hannibal Seheſted unter 
Friedrich's DIL. Regierung. Endlich verdienen Urkunden über Finnmarken im 
Jahre 1667, mitgetheilt von Aſchehoug, und Beiträge zur norwegiſchen 
Geſchichte 1716 — 1719, mitgetheilt von Chr. Lange, hervorgehoben zu wer⸗ 
den. Das feßtere ift ſehr ausführlich und beide find intereffant. 

Benn der dänifche Krititer, den lobenswerthen Anfang ber „norwegiſchen 
Sammlungen” rüpmend, zur Unterflügung bes Unternehmens von Seiten des 
gefchichtsliebenden Publiklums auffordert und es nicht für unbillig hält, daß 
der Staat die Geſellſchaft unterftügt, fo gedenken wir hierbei gewiß mit dan 
barer Anerkennung ber Munifigenz unferes preußtfchen Könige, woburd bie 
Herausgabe ver „Geſchichtſchreiber der deut ſchen Borzeit, in beutfcher Bes 
arbeitung” gefihert if. ; 


Mannigfaltiges. 


— Die falifornifhe Berfaffung. Kürzlich ifl in San Francisco 
die Berfaffung des neuen, bem norb»amerifanifchen Bunde angehörenben 
Staates Kalifornien unterzeichnet worden, ber auch bereits Deputirte nad 
Waſhington gefandt hat, um fih beim Kongreſſe anmelden zu laffen. Die 
Berfaflung beſteht aus zwölf Abſchnitien und 132 Paragraphen, deren Inhalt 
im BWefentliden mit dem ber Berfaflungen der nördlichen Freiſtaaten über- 
einftimmt. Das no in den füplichen Freiftaaten durch das Gefeg Tanctiontrte 
Sklaventhum ift in Kalifornien ausgeſchloſſen. Bon den fünfundvierzig Mit 
gliedern der fonftituirenden Berfammlung, welche unter dem Borfipe des Perrn 
Semple ihre Beratungen hielten, warem zwölf aus dem Staate Rew» York, 
vierund zwangig aus ben übrigen, und zwar meiftend aus ven nörblichen Frei 
flaaten, fünf waren geborne Kalifornier und vier aus Eurcpa. Diefe Bier 
beſtanden aus einem Spanier, einem Schotien, einem Srländer und einem 
Schweizer. Lepterer mar fein Anderer, als ver befannte Eapitain Sutter, 
dem man bie erfle Auffindung und Bearbeitung der falifornifchen Goldminen 
überhaupt zu verbanfen hat. Sutter war Gapitain der franzöfifchen Schwei- 
zergarbe unter Karl X. und hatte in ben Julitagen 1830 tapfer für feine Epre 
und feinem Eive treu gelämpft. Rad der Tpronbefteigung Yubtoig Ppilipp's 
ging er von Paris nach Grenoble, von wo er mit dem Rufe eines ſtrengen 
Ropatiften nach Norb-Amerifa fh begab, da er bie Rüdfehr in fein von Fac⸗ 
tionen aufgeregtes ſchweizer Vaterland verihmäßte. Auf einer Wanderung 
über das elfengebirge nad dem Oregon» Bebiete, wo er fid nieberzulaffen 
gebachte, war er fpäter nad Kalifornien gelommen, das ihm hauptſächlich fein 
heutiges Glück zu banken bat. Dr. Sempte, der Präſident ber fonftiruiren- 
den Berfammlung, hatte noch vor fünf Jahren ale Zimmermannd + Gefelle für 
Sutter gearbeitet, als diefer in das Fand kam. Später, als ber Rrieg ber 
Vereinigten Staaten gegen Merifo ausbrach, ſchloß er fih dem Perresjuge 
als Kreimilliger an, warb bald Dffigier und machte den merifanifchen General 
Ballejo zum Gefangenen. Lehterer befand ſich ebenfalls in der konftituiren ⸗ 
den Verfammlung, und er, fo wie Sutter, wurden von biefer beauftragt, den 
Derrn Semple auf den Präfidentenftupl zu infalliren. 











Xiterarifcher YUnzeiger. 





In allen Buchhandlungen un Zeibbibliotbefen if zu 
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effante Nomen: 


w= Neue Deutfche Zeitbilder. a 


1. Abthlz. Auna Hammer. 3 Bre. Preis 3 Thfr. 


Diefe Zeitbilver, aud der Feder eined Deputirten der anfgelöften 
Berliner aud Frankfurter Mationalverfammlung geflofen, ſchildern 
Das deutſche Yeben im ergreifender Weiſe; fie führen uns das Garnifon« 
leben vor und laffen und einen Blick thun in die Myſterien ber Juſtiz, 
mie in bie geheimen Intriguen des Hoflebend, fie beichreiben und bie ein⸗ 
ne * Siunden und Tage im Kerker, die leidenſchaftlichen Triebfedern 
einer Verſchwörung und geleiten uns in bie Hütte des Lanbmannes, wie 
auf den geräufcheollen Markt der Deffentlichkeit, bis endlich ver Ausbruch 
der Resolution das Geſchick des Staates und ver ſpeziell hervorgehobenen 
Gharaftere entjcheidet. 


Der ame des Derfaffers, der im allen Gauen Meutfchlands rinen 
gulen Klang hat, der in ber Tragödie des verlloffenen Yahres oft ge- 
nug genannt'ıft, muſſz verfchwirgen bleiben, weil ben beengenden Feffelm 
der Gegenwari, in denen auch der Derfaffer ſchmachtet, —— —75 

n werden mufj und weil der Dichter auf der Sinne der Parlei gern 
Hd, feinen Namen, fein Seſchick vergifit. 
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England. 


Die Oberrichter Englands, nad Lord ums 


Das in der Note, angegebene Werk’) ift eigentlich als Ergänzung eines 
früheren deifelben Verſaſſers, „die Biograppiern der Lordkanzler“, anzufehen. ” 
Im diefem Tonnten nämlich gerade die bervorragendften iuriftlihen Celebritã. 
ten feine Stelle finden, ba einigen, wie Lord Eofe und Lord Hafe, eben mell 
ipnen bie meiſt bevorzugte Mittelmäßigfeit abging, das große Siegel nicht ein. 
mal angeboten warb, andere, wie Lord Holt und Ford Mandfiele, das An» 
erbieten entichieden zurüdwieſen, weil ihnen bie Functionen eines Richters für 
ehrenvoller galten. Es if demnach Die Abficht des Verfafers, in vielen Bün—⸗ 
den eine Reibe von Lebensbildern der berähmteften engliſchen Oberrichter vor 
auführen. „Ich würde fonft”, fagt er, „nicht glauben, mein Scherftein zur ' 
Berberrlichung der Berfiorbenen, wie zur Belebrung bes deranwachſenden Ge— 
ſchlechtes, beigefteuert zu haben.‘ 

Das Amt eines Oberrichters (Clief- Justire) war den aften germantfchen 
Angelſachſen unbetannt. Mit Wilhelm dem Eroberer fam es ins Land, und 
bas mochte zu dem Wibermillen der Bevölferung gegen daſſelbe nicht wenig 
beigetragen haben. Die Sachſen batten eine entichiebene Antipathie gegen die 
Gentrafifation. Mit welchen Augen mußten fie nun einen Beamten anfehen, 
ber bie Rechtspflege durch Das ganze Land umter Auffiht und Leitung hatte 
und den eine andgebehnte Eivil» und Militairmacht zu Gebote Aand. Unter 
acht Regierungen, über zwei Jahrhunderte, blieb diefes Amt auf demfelben 
Buße, bis endlich ein großer Geſehgeber die gefeßlichen Inftitutionen Englands 
in bie Form brachte, bie fie noch bente mach Verlauf von ſechs Jahrhunderten 
unverändert aufweifen — „eime Stareheit fonder Beiſpiel bei irgend einer 
anderen Nation.“ 

Der erſte Oberrichter Odo, Blſchof von Baprur, Halbbruder des Erobe» 
rtrs, gleich thatlräftig als Priefter und Krieger, prangt in dieſer Doppel« 
eigenſchaft auf einer Tapete in Bayeur in voller Rüftung mit einem Stabe in 
der Hand auf bepurpurtem Roſſe. Sein Benehmen, mie das feiner nächſten 
Nachfolger, war faum geeignet, die Engländer mit der neuen Würde antyu- 
ſoͤhnen. Das heftige Ringen nad Freibeit unter ve Montfort bereitete m 
ameifelhaft die aefeplichen Reformen vor, vie Eduard I. ven rubmollen Bei. 
namen bes engliichen Juftinian erwarben. Er fchaffte pas Oberrichter⸗Amt 
mit deſſen maßloſer Gewalt ab und beibränfte es auf bie Ausübung rein rich . 
terlicher Functionen. 

Bon allgemeinerem Intereffe ift der Name Sir William de Gascoigne's, 
und durch Shafefprare'3 „Deinrib IV.” bekannt. Als geſetzlicher Beiſtand 
Jopann’s von Gannt Leiftete er dem berzoglich Laurafterſchen Haufe ſchäßbart 
Dienfie. Sachmalter des verbannten Heinrich v. Bolingbrofe, warb er von 
biefem, der bei feiner Rückkehr den Derzog- gegen den Konigstitel vertanfchte, 
als Oberrichter an bie King’s-Bench (ObersDofgericht) berufen. Jene Anek 
vote, bie ibm den Prinzen v. Wales verbaften läßt, wird freilich von feinem 
Zeitgenoffen erwähnt, und erft ein Zahrpundert nach dem Ereignig kömmt fie 
in Eir Thomas Elpot's „The Gorermor” vor. Indeß beweiſt dieſes Still. 
ſchweigen ver gleichzeitigen Schriftfieller febr wenig. Denn gefeht, es hätte 
damals an den mannigfaltigen Mitteln ber Beröffentlichung, von denen unfere 
Zeit überflutet, nicht gefehlt: fo würde matı doch Anftand genemmen baben, 
ein Geſchichtchen in Umlauf zu Feen, das anf den Tpronerben einen Schatten 
werſen mußte. Elpot aber, fein Rovelliſt, dedizirte fein Buch Heintich dem Ach⸗ 
ten, und das war, weiß Gott, fein Fürß, ver ſich eine ſolche Erzählung gefallen 
Lei, wenn er fie nicht für wahr hielt. Ueberdies wird fie von zwei ſehr bor⸗ 
nirten, aber vorſichtigen Juriften beflätigt, bie, in ihren Jahrbüdern **) vergrar 
ben, über Gascoigne nichts weiter mußten, ald mas bie fiheren Traditiouen 
von Weſtminſter · Hall ihnen darboten. Der Einwurf, bag Gascoigne vor 
Deinrich IV, geftorben wäre, berubt auf einem Jerthum;-er überlebte vielmehr 
dieſen um mebrere Jahre und beffeivete fein Amt noch unter Heinrich V. Nach 
einer langatbmigen Unterfuhung bält fih Lord Campbell für bereihtigt, ein 
Berbift zu Gunften feines Schützlings abzugeben und zur Ehre feines Standes 
eine Tbatfache ferzuftellen, die fo vielen Chroniſten, Geſchichtſchreibern, Sit 
tenlehrern und Dichtern für eine auegemachte Wahrheit gegolien. 


”) The lives of Ihe Chief-Justicen of England, from the Norman Couquest to the 
desth of Lord Mausßeld, By John Lord Campbell. 2 Vols, London, Murray, 149, 
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Die folgen Oberricpier haben wenig Anſpruch auf unfer Imtereffe, bis 
wir zur Regierungszeit Elifaberh’s kommen. Indeſſen dürfte Lord Montague 
einer Ermähnung werth fepn, um wenigſtens zu erfahren, in welder Weife 
fein patriotiſches Fener von Heinrich VIII. gevämpft wurde. 

„Kühne, thatendurſtige Zuriſten warfen ſich damals auf vie Politif; und’ 
als 1532 ein Parlament einberufen warb, ſtrebie Montague als Mitglied des. 
Haufed der Gemeinen wieder gewählt zu werden. Die Befrienigung feines 
Wunſches wäre ibm aber bald ſchlecht bekommen. Gleich Sir Ehomas Dore 
und Forb Baron bielt er unfiugerweife feine ZungfernReve gegen eine Sub- 
fivien »Beroilligung. Es war daffelbe Parlament, in welchem Thomas More 
zum Sprecder gewählt wurde umb Wolfep feine Klage über den langfamen 
Borigang ver Miünz- Bill vor das Haus -der Gemeinen brachte. Montague 
glaubte eine günftige Gelegenheit für fein Debüt gefunden zu Haben und machte 
einen heftigen Ausfall gegen den Eingriff in die Bollsgerechtſame. Am fol- 
genden Tage ließ ihn ber König holen und empfing ihn mit:ver Anrede: Dho! 
Bollen Sie meine Bill nicht durdlaffen? Der junge Patriot ſtützte erfhroden 
aufs Knie. Da trat Peintich auf ihn zu, legte ihm Die Hand auf ven Kopf 
mit ben Worten: Morgen um zwölf Uhr muß meine Bil dDurdgegangen fepn, 
over Morgen um zwei Udr if dieſer Dein Kopf vom Rumpf getrenmt. Auf 
der Stelle mar Montague von feinem vollsfreundlichen Fieber gebeilt und 
blieb bis an fein Ende ein Randhaft ergebener Höfling.” , 

Kaum bürfte es dem wildeſten Romane gelingen, an Abenteuerlichkeit bie. 
Geſchichte des DOberrichters Popham zu überbieten. „Zu Wellington 1331 aus 
einem Geſchlechte bes niederen Adels geboren, wurde er als Kind von Zigen- 
nern geſtohlen und blirb einige Monate bei ihnen. Seine ungerrgelten Sitten 
und-feine geringe Achtung gegen fremdes Eigenthum, bie in eimer gewifien 
Veriope feines Lebens vorherrſchten, will man auf Rechnung diefer früperen 
Umgebung bringen. Die Räuber entfellten ipn und brannten ihm auf ven lin 
fen Arm ein labbaliſtiſches Merkmal ein, das er mit ins Grab nahm. Aber 
feine Eonflitution, früher ſchwächlich, erftarkte dur dieſes Wanderleben mit 
feinen gefeplofen Gefellen, und fein Körper entwidelte fih zu ungemeiner 
Groͤße und Gewandtheit. Bon jeiner Schulbilpung, bevor er ins Baliol Col 
lege nach Oriord kam, ſchweigen die Nachrichten. Hier indeſſen mar er fehr 
ſleißig und mohlgefitter und legte einen guten Grund im ber Haffifhen umb 
tbeologiſchen Gefehriamfeit. Allein in ben Middie-Teigple vericht, um ſich hier 
für feinen Beruf als Redtsgelebrter vorzubereiten, ſerieth er in ſchlechte Ge⸗ 
fellichaft und Läffigte feine juriſtiſchen Studien. Thenter, Spielhäufer und 
andere Bergnügungepläge jogen ihn ſtärker an, als Vorleſuugen und Dispulie- 
Uebungen. Eined Tages von einem Freunde nach Beftminfter Hall eingeladen, 
un einen wichtigen Rechtsfall von großen Zuriften beipregen zu hören, erflärte 
er: „Ab gebe lieber zu einer Disputation, vie ich höher achte — zu einer Bären» 
bege in Alfatia.“) Unglücklicherweiſe waren es nicht leichte, flüchtige Ber- 
legungen ter Zucht und Sitte, nıit denen fih die Jugend mandes ausgejeid- 
neten Mannes „vie Hörner abläuft.” Popbam ging viel weiter. Er war nicht 
blos dem Trunfe und dem Spiel ergeben, ſondern thells um ſich bie Drittel zu 
feinem maßloſen Aufwand zu verſchaffen, theils um feinen Muth zu zeigen, 
machte er mit einer Bande verwogener Burfche aus bequemem Dinterhalt Ans 
file auf Wanderer und nahm ihnen Geld und Gelbeswerth ab. Er rühmte . 
obendrein feine umd feiner Leute Großmuth und Höflichkeit, und wie fie, um 
jebem ernflihen Zufammenftos vorzubeugen, in fo großer Anzahl auszögen, 
das Biterftand unmöglich fey. — Das ſcheint feltfam genug; aber noch ſeit⸗ 
famer Mingt es, daß er, als Upvofat und mit einer achtungswürdigen Frau 
verbunden, ditſes gefeplofe Leben fortführte. Die flille Gewalt war jedoch 
auch kier mächtig, nad dem ſchönen Wort unferes Goether Die liebenswür⸗ 
bige Gattin brachte es bri dem jegt preißigiährigen Gatten endlich bapin, daß 
er den Entſchlus Taßte, feiner bisherigen Lebensweiſe zu entfagen. Bei einem 
prädtigen Maple, zu bem er feine Spiehgefellen einlud, nahm er von biefen 
Abſchied, und von Stund an war er Tag ımb Naht an den Studirtiſch ge⸗ 
feſſelt. 

Das glücklliche Ergebniß dieſer inneren Umgeſtaltung blieb nicht aus. Er 
wurde ein vollendeter Juriſt, und felbfi Cole, der auf alle feine Zeitgenoſſen, 
namentlich auf die „Buchgelehrfamfeit" eines Franz Bacon verächtlich herab⸗ 
fab, erfannte ihn ale ſolchen an. Er fig raſch und wurde 1571 Sachwalter 
erfien Ranges (Serjeant), Dem Feſtſchmaus beging er mit ungemeiner Pracht, 


”) Diefes Ne für alles Befindet, dab, mit feinen Finanzen und der Gerrärigfelt im 
Kenttilt, in den damaligen Zeiten hier ein fol fand, kennen snfere Beier wahrſcheintich 
ans Niget's Sildfalen, von W. Beett, 
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ab bie alten edlen gascogner Weine, bie dabei floffen, ſol Popfam, mad det 
Behauptung einiger Spaßvögel, in einer Rat aufgefangen haben, als ſie den 
Weg von Southampton in den Keller eines Londoner Aiverman nehmen moll- 
ten. 1581 war er zum Sprecher gewählt, und in ber Bolge führte er als Kron⸗ 
Anwalt die Unterfuhung gegen Babington und deffen Mitſchuſdigen; 159%' 
wurde er Oberrichter. Obgleich nun mit ben Berlodungen zu dem „Leben auf 
der Landſtraße“ wohl bekannt, gab es doch feinen firengeren Richter in ſolchen 
Bällen. Er war als Galgenrichter“ verfihrieen. Bemöhnliche Diebftaͤhle, bes 
fonders Straßenraub, durften Yon ifm feine Schonung und Milde hoffen. 
Sonft war er eben nicht graufam. Er blieb nicht ungerührt von dem Schidfat 
bes pohherzigen Eifer, und fein Benehmen ſticht vortheilhaft gegen bie Härte 
Eole's und Bacon’s ab, bie, lebenslang Todſeinde, fih die Hände reichten, um 


dieſes edle Wild zu „baizen”. Popham empfahl ihn der Begnadigung; bie 


auch gewiß erfolgt wäre, hätte der verhängnißpolle Ring den Weg in bie 
Hände Elifabeth’6 gefunden. Bei dem Berhör Sir Walter Raleigh'e führte 
ex mit großer; Unparseilichleit- ven Bosfig ‚Bemerfenswerth erfiheint, daß die 
Praris des mundlichen Berhörs; worauf pie Brangofen fo hohen Werth legen, 
ſchon damals in England bertſcheud war. Sir Walter wurden nämlich allerlei 
verfängliche Fragen vorgelegt ; aber fein Scharfblid durchſchautt bie Schlingen, 
unbıer benudie fir gerabe an feinem Vortheil. Ein Beweis von ber Unzuver ⸗ 
Giffigkeit viefer Mittel, hinter Die Wahrheit gu fommen, und — tie leicht fie 
ummieffam zu maden find. — Popbam leitete Die Unterfahung gegen Gup 
Fawles und Geſellen; zuletzt präßipirte er no bei einem Rechtsfall von all» 
gemelnem Butereffe, dem Berpör Garnet’s. Im folgenden Japre farb er. 

 : Dee. Oberrichter Sleming, ber ihm folgte, mar fein fchroffer Gegenſatz 
Der Rivalı Granz Bacon's in der juriftifhen Earriere, ward er biefem mit 
von: Anmwalten,. fonkern von Premier. Miniftern vorgezogen, und zwar „meil 
er ein reiner Rechtögelebrier”, d. $. eim zugerichteter, underbroffener Padefel, 
war, 1595 erlangte.ex bie erledigte Stelle des Ober» Staatsanwalt, fo eifrig 
au Bacon. ih darım bewarb. Im Anfang der Regierung Jakob's I. zum 
erſten Präfidenten der Schapfammer ernannt, faß er mit bei dem Unter 
fuchungogericht in der Angelegenheit ver Pulverperfhwärung, wo er die nütz ⸗ 
liche Regel: file ſuhalterne Richter in ſolchen Fällen beobachtete: „Weife drein« 
fehen und kein Wort fagen.” Seine Erpebung zum Dbreridteramte wurde 
damit motinirt, baß er zwar „langfam, aber zuverlaͤſſig“ fey. Und verläffig 
war er allerdings, eim nerläffigen Werlzeug in der Hand eines Monarchen 
ohne Mürbe und Gewiffen. Zum Glück ftarb er unerwartet und machte dem 
Plap, der, troß feiner mannigfachen Febler und feiner Unlichenswürbigfeit, 
dennoch den Namen des „großen Lord Cole“ verdient, deſſen Leben Lord Camp 
befiieon amore behandelt. Auf diefen und auf Sir Matthew Dale werben wir 
in einem folgenden Artitei zurüdtommen. » 


Außland. 


Kaſan und feine Merfwürbigfeiten. 
Nach C. O. 9. von Arnim, 


RE: (Schluß.) 

Proftſor Rafım-Beg, rin geborner Perfer, und als tiefer Forſcher in 
feinem Baterlanbe geabtet, warb einft von perſiſchen Geifliden, da ſich wahr- 
ſchrinlich ‚einige Zweifler eingefunden,, aufgefordert, öffentlich den Beweis zu 
führen, daß Muhammed der wahre. Prophet geweſen unp Jeſus Chriftus der 
falfche ſey. Kafim · Seg erwieberte, baß dies zu beweifen ibm für fo fange un» 
möglich fep, bis er durch das Leſen der Bibel fih and von der Wahrheit vieles 
Sapes überzeugt habe, Im dieſes Begehren gingen nun bie Schriftgelehrten 
ein, die Bibel warb ibm übergeben, und nachdem er fie hinlängtich fuvirt, 
trat er in die herbeigerufene Berfammlung ber Geiftligen und erklärte laut 
und unerfehroden, daß der Briland ber wahre von Bott gefanbte Erlöfer und 
Müparmmer: ein Lügner ſep. Ein firenges Befängniß war bie Folge biefer Er⸗ 
Häzung, aber welcher Prüfung unterlag er nicht, als er einſt nach einer Leidens 
nacht erwaphte, mit Thränen gemifdte Küſſe auf feinen Wangen fühlte und 
ſich dald bavon: Äberzeugte, daß fein Bater meinend über ihm läge, ihn um« 
arme und ihn beſchwor, dem Glauben feiner Bäter getreu zu bleiben. Jedoch 
ein Mann, den der Elaube befeelt, und der feinetmegen ber Einfamfeit des 
Kerkere ſpottet, Ußt ſich ſelbft von feinem leiblichen Bater nicht fo Leicht irre 
führen... Kaſten⸗Beg blieb daher dem einmal angenommenen Glauben getreu, 
und.feine Haft warb dadurch gewiß nicht abgefärzt, ie, lebenslängliche Ge⸗ 
fangenihaft märbe mahriheinlih. fein Loos gewefen ſeyn, wenn ihn nicht 
engliſche Miffionäre zu befreien gewußt, und Kafım-Beg ward Anglifaner, 
mas er nod bis zu dem heutigen Tage if. 

Grofeffor Rafiin“Beg ſoll ein ausgezeichneter Gelehrter in feinem Bade 
ſeyn, aber. fo. chriſtlich er in feinen Geſinnungen if, fo orientalifc- ift fein 
Ansfchen, ein langer Bart bedeckt dag Kinn feines HähR ausorudsvolien Kopfes, 
und in fsiuer Kleidung ift er fali ganz der perfifhen Sitte treu geblieben. Er 
fprkht von eurobälfchen Sprachen nur ruſſiſch und engliſch; franzöſiſch und 
Deutlich find ihm ſremd geblicben. A f 

Din Beſchluß meines dreiſtündigen Befudhes ber Univerfität machte wir 
Sternwarte, wo fich eines ‚jener vier Araunpoferichen Teleilope befindet, welche 
den Gegenftand fp. unglaublich. pergrößern, und von benen bie anberen Drei 
Eremplare zu Berlin, Petersburg und Dorpat anzutreffen find, mo das bloße: 
ih habe, fie gefchen, und nit: ich habe durchgeſehen, eigentlich nichts fagen 
will; aber zu gleicher Zeit ward ich dort mit rinem Inftrument von ber Er. 
findung des Profeffors Knorr befanns, weiches vermittelſt einer bamit verbun« 
denen und nad Knorr's Anweifang von Breguet verfertigten Uhr durch Schwarze 


Punkie, welche en Zeiger macht, bes anderen Tages und genau bavon in Kennt ⸗ 
aiß feßt, welche Temperatur in ben lehten vierundgwanzig Stunden zu gewiffen 
Zeiten fatigefunden bat. Das Iuftrument heißt Thermometrograph. 

Die Befiptigung der Univerfität war zu Ende, ih dankte von Herzen 
Feten Simonoff für die Ausdauer, welche er gehabt, mir alles Wiffensweripe 
au zeigen, und begab mich nah Haufe, 

Bar der Morgen angenehm und lehrreich verfloffen, ſo follte der Abend 
ihm nichts nachgeben, und ein feltenes Scaufpiel fand mir bevor. Denn kaum 
mar bad Diner beendet, ald Frau v. Baratinsty und vorſchlug, yuvörberfl 
na der fogenannten Galle d’Afyfe zu fahren, mo arme Kinder männlichen 
und meiblichen Geſchleqts eine ihnen angemeſſeue Erziehung erhalten, und wo 
ich die fleifigen Mädchen mit rothen Schleifen am Kopfe gepußt fand, von 
benen das eine vortrat unb und in wenigen Worten, jeboch ruſſiſch, einige Ro» 
tigen über die Anflalt gab. Alles ſchien in fehr guter Drbnung zu ſeyn, aber 
wir eilten fort, weil nicht blos mir, fondern auch meiner verehrten Birtpin 
etwas ganz Reues zu fehen blieb, und dieſes war, nad einem fehr kurzen Auf⸗ 
enthalte in der tatariſchen Salle d'Aſple, wo ung ein Polizelbeamter, ſelbſt 
Zatar, jedoch in Uniform mit dreiedigem Hute und Degen, begleitete, das In⸗ 
uere des HPauſes eines reihen tätarifhen Kaufmanns, welcher ledoch ſelbft nit 
gegenwärtig, ſondern zur Meſſe nach Niſhny gereift war, fo da wir mar bie 
welblichen Bewohner antrafen. 

Die Grauen der Tataren leben nämlih im Gauzen anberen mu 
mebanifhen Frauen, viel zubaufe, nur, ſonderbar en. fir ae 


‚der Öfteren Abweſenheit ihrer Männer in Hanblungsgefhäften, befonders zur 


Zeit der Meffe von Niſhnp, um mit ihren Kindern und Freundinnen fpagieren 
zu gehen. Daf dies ohne Wiffen ihrer Männer, wie —— geſchehen 
ſolle, if nicht wahrfpeinlih, denn da #8 ſich ganz offen immer und immer 
wiederholt, fo könnte e8 nicht leicht ein Gepeimniß bleiben. Schon Tages vor- 
ber hatten wir vemzufolge einige von ihnen im Garten bes Goubermeurs 
geliehen, welche und erſt zu fliehen ſchienen, dann aber nach mehrmaligem Rufen 
und Bitten und erwarteten und mit fi ſprechen liefen, da einige fih gang 
gut im Ruſſiſchen ausprädten, außer einer einzigen, mit einem Kinde auf dem 
Arm, welche mir nit einmal erlauben wollte, das Sind zu befehen, wahr- 
peinlich in der Furcht vor dem böfen Dlid, ven ich jedoch gleich meiner Sprache 
fo fanft wie nur immer möglich zu machen mich befliß. 

Gür diefen Abend Hatte fid nun Frau von Baratinsfp in dem Haufe des 
eben erwähnten reihen Kaufmannes förmlich angefagt, und fo wurben wir 
erwartet. Der Eintritt in das erfle Zimmer bot ung nichts weiter Bemerkens⸗ 
werthes dar, die Mobilien waren nichts mehr und minder, als wie man fie im 
wohlhabenden Häufern allentpalben findet, aber ſchon im zweiten Zimmer 
gewwahrte man einen Alfoven mit einem runden Sopha darin, verziert mit 
muffelinenen Borhängen, reih und in orientaliſcher Art geftidt, die Tiſchdede 
war von einem fhönen feipenen, ebenfalls gefidten Stoffe, ein prächtiger Tep⸗ 
pi fehlte au nicht, und mehrere Meine Nienfilien waren ganz orientaliſch. 
—* im Pau =. ‚ was vielleicht mehr zur Häuslichteit als die anderen 
gehörte, Rand ein Übermäßi Bett, das unt qhönen 
geſtidten ſeidenen Dede zen ch — — 

Der Tatar hatte zwei angetraute Frauen, von benen, wie es bieß, bie 
ältere in diefem Bette ſchlief, und die andere eine Treppe höher (Die dritte war 
ihm geftorben), beide in der freundlichen Eintracht beifammen lebend, was, 
wie ich glaube, bei den Muhammedanern in ber Türkei höchſt felten vorfönmt, 
wo überhaupt mur reiche Leute mehr als eine Frau haben, die dann ihre ver 
Tgievenen Hotels bewohnen umd fi gegenfeitig aufrichtig zu haſſen pflegen. 
Die tatariihen Frauen ſcheinen aber weicheren Gemüthes zu feyn, und biefet- 
mal waren bie beiden Grauen aud fehr verſchleden an Jahren, denn bie Ieft- 
vernäßlts war no ganz jung zu nennen und war vermuthlich in allen ehelichen 
Plipten die Schülerin ver älteren. Beiver Anzug war fih ähnlich, aber ber 
ber jüngeren natürlich mit mehr Kofetterie arrangirt. Reiche Stoffe mit weiten 
Aermeln dededten ben ganzen Körper, worüber noch rin anderer Ueberwurf 
ding, deſſen Aermel aber kutz waren und den Reichthum des unteren German 
des zeigten. Prähtig geflidte Pantoffeln waren an den Füßen zu ſchen, aber 
das Charalteriſtiſche, was fih beſonders bei der jüngeren Grau fehr grayids 
ausnapın, war der Kopfpuß, denn bie Paare waren gefcheitelt, und fehr zier« 
lich ſaß ein buntes Muͤhchen, das in ber Mitte durch eine Rath getrennt, dicht 
an dem geleiteten Haate liegend, lints, glei ben Mügen der polnifgen 
Grauen, perunterhing und mit einer Troddei unten verfehen war. Doc bas 
Auffallenbfie war der hintere Theil des Kopfes, von dem feidene, geflochtene 
Bänder tief den Rüden entlang Hinuntergingen, an welchen man nichts als 
vergoldete Rubel, immer zu zweien, erblidte, bie ein eigenes Bild bed Reich⸗ 
thums ber Familie abgaben. Au anderem Geſchmelde, an Ringen und Reiten 
feplte es au nit. Die ältere Arau ſprach geläufig ruſſiſch, die jüngere - 
ſchaͤlerte und lachte, trieb einige Kofetierie, wollte ipern dunklen Schleier, den 
fie über dem Kopf trug, nicht ganz fahren laſſen, geftattete es aber am Ende 
Dennoch, daß man fir näher beäugelte, und war gegen und Fremde fehr freund · 
ti, nur der tatariſche Polizgeimann mußte am Eingange Reben bleiben und 
durfte fie nicht unverfepleiert fehen. Ihr Geſicht war pübfh und angenehm, 
nur hatte dad viele Roth und Weiß, was fi) tatariſche Frauen auflegen, und 
zwar wahrſcheinlich das Weiß, die Zähne völlig verderben, fo daß in einem 
Bande wie Rußland, mo weiße Zähne faſt allgemein And, bie tatarifcen Frauen 
durch Die unglädlihe Miſchung der Zarben, die fir auflegen, ſich um den ſchönflen 
Schmud einer frau bringen. 

Aber nicht blos zur Befrievigung einer oberflädlihen Reugier hatte man 
uns zu erfheinen vergönnt, fondern eine Meine Collation follte und aud er⸗ 
freuen, denn zuerfi kam im hübſchen Taffen der Pöfllipfe Ther, den ich in 


meinen Leben genommen, bann eine Menge Süßigfeiten und zufebt, o Mus 


hammed! was würde Du fagen, wenn Du es erblicteft, auch Epampagner, 
ben die modernen Kürten einmal nicht für Wein ausgeben. 

Roc einige andere tatarifche Rachbarinnen, prächtig geffeibet, vergrößer: 
ten vie Geſellſchaft, und ſehr ausgezeichnet von ben beiden Gräfinnen von 
Gteihen behandelt, verliehen wir das Haus, und ich fehr froh, etwas geſehen 
zu haben, mas’ mir wohl niemals wieber in fo angenehmer Begleitung zu 
fehen versgönnt ſeyn wird. 

Feuersbrünſte find in Kafan Fehr häufig, war doch no vor einigen Jahren 
beinahe die ganze Stadt abgebrannt, welches theils durch bie vielen hölzernen 
Päufer oder zum werdgfien hoͤlzernen Hintergebände, tbeils auch durch ln. 
adtfamfeit verutſacht wird; und fo hatte ich gewiß Mecht, wiederum einmal 
Alles zu befürchten, als des anderen Morgens mein Diener mit der Meldung: 
fon wieder Feuer, ziemlich früp in mein Zimmer ſtürzte. Ich eifte ſogleich 
in per Garten, fah es auch, jedoch in großer Entfernung, in den unteren Thellen 
der Siadt brennen und wollte ſchon ſelbſt hineilen, als ih Arau v. Baratinoky 
gar ruhig im Garten ſpazieren gehend antraf, bie mich verficherte, daß ver» 
gleichen leider ſehr häufig märe, daß aber bie Anflalten gut und das Feuer 
fehr bald gebämpft fepn würde. Und diefes war au der Fall. Denn nicht 
lange barauf erfhien der Poligeimeifter, um dem Gouverneur Bericht abyu- 
flätten, aber felber mit verbrannter Wange. Er hatte einem der Spritzenleute 
zugerufen, ben Schlau anders, als er that, zu halten, und da biefer es nicht 
gehört, fih voller Ungeduld quer durch das Feuer zu ihm geflürzt, um ihm 
die Direction des Schlauches zu beftimmen, und fo war er ſelbſt zu Schaden 
gelommen. Die wenigen Tage, welche ich noch zu Rafan verliebte, fah er ſich 
auch genöthigt, fietd eim Tu um ben Kopf zu tragen, und wir riethen ihm 
ſeht, weil nad Des Arztes Ausfage leicht die Rofe Daraus entfichen könne, fich 
zuhauſe zu halten, was er au, wenn e# fih verihlimmern folle, zu thun ver⸗ 
ſprach. Derrn v. Krüdener's Dienfleifer, und ich möchte fagen, zugleich fein 
Eifer, mir gefällig zu feyn, war aber fo groß, daß er, troß feiner Wunde, nicht 
allein wie immer ven Tag über feinen Gefdhäften oblag, fondern mich auch 
veranfaßte, bie Vorkehrungen gegen bas Umfichgreifen des Feuers zu beſichti⸗ 
gen, fo mie fie, wie ih Höre, in allen Städten Rußlands anzutreffen find. 

So hat Kaſan fünf Thürme, von denen aus die Feuerfignale gegeben 
werben, und im ber Nähe biefer fünf Thürme find einhundertundzwaängig 
Sprigentente im Allen vertpeilt. Hier ſtehen auch die Sprigen, die ſtete auf 
geſchirrten Pferbe, die gefüllten Waſſerfäſſer. Bir fuhren dem einen Thurme 
au, Here v. Krüdener bat mich, die Uhr in die Hand zu nehmen, er gab das 
Signal, und in zwei, fage, zwei Minuten war angefpannt, unb bie Sprigen 
führen ans bem Thore.*) 

Aber ehe ih mit Herrn v. Krüdener audfubr, hatte ich noch eine Neber- 
raſchung anderer Art gehabt. Ich befand mich nämlich gerade auf meinem 
Zimmer, als Grau v. Baratindfy mich erſuchen lieh, für einen Augenblid zu 
ihr ins Rebenzimmer zu kommen. Ich folgte ihrer Einladung, umb wie er» 
faunte ih, dort bei ihr ven Adelsmarſchall zu finden, welder, erfreut über 
das Lob, das ich feiner mir Tages zuvor gezeigten und auf feinem Gute gu 
arbeiteten Lelnwand gezolit, mich bat, ein Stüd verfelben, fo wie zwölf Meine, 
mit Frangen befegte Deffert- Servietten und ein Meines damaſtnes Tiſchtuch, von 
ihm anzunehmen. Hierza fügte Grau v. Baratinsty noch eine türkiſche muffe- 
Iinene Servlette mit reicher Stiderei; am felben Tage befam ih noch von 
ber vortrefflichen kaſaniſchen Seife ein Geſchenk, und fo von mehreren Seiten 
reich bedacht, hatte ich bei ber Abreiſe kaum ven Platz, Alles, mas man mir 
verehrt, auch gut verpadt nad Petersburg zu bringen, von wo ich fpäter den 
größten Tpeil meiner Sachen gu Schiff nah Haufe fandtr. 

Frau v. Baratinsty ſchlug mir darauf eine Morgenprommmabe nad einer 
Erziehungs. Anflalt adeliger Bräulein vor, welche außerhalb ver Stadt gelegen, 
und der vorläufig ein großes hölzernes Hans angriiefen ifl, indem das dazu 
beflimmie ſteinerne Gebäude noch mmoollendet ift, was nach meiner Ueberzeu⸗ 
gung aber für einhundertundzwangig Madchen, woraus bis jept wenigfens 
erft die Anffalt befteht, viel zu weitläuftig angelegt worden. Wir fanden bie 
Borfieherin, Frau vd. Sagostin, im Saale, wo die jungen, reinlich gefleiveten 
und geſund ausfehenden Mädchen fo eben ihr Mittagsmahl einnapmen, be⸗ 
fahen alsdann ben ſchönen baumreichen Park, ver der Anftalt gehört, und von 
dem aus eine Tiebliche Ansficht Über die Niederung fih Öffnet, und begaben 
ums nad einer Stande Aufenthalt wieder zurüd. **) 

Aber no venfelben Morgen befap ich zwei fehr entgegenfichenbe Anftal 
ten, ein Frauenkloſter and das Gefängniß ver Stadt, die ib wohl nur darin 
ähnlich fehen, daß in beiben oft die Reut den Menſchen ereilt. 

Das Frauenkloſter ſtedt auf dem Alede, wo rin berühmtes Bild ber Mutter 
Gottes, und wenn ich nicht irre, daffelbe, was fpäterhin nach Petersburg ge» 
bracht ward, fol gefunden fepn; es hat zwei Kirchen, die eine für ven Som. 
mer, bie andere, man weiß nicht warum, für ben Winter, die aber beide nicht 
beſonders ſchon find, aber, wie immer in biefen Kirchen, mehrere Koftbarfeiten 
und Seltenheiten enthalten. mei alte, ziemlich häßliche Nonnen waren To 
eben mit Reinigung ber einen Kirche befchäftigt und mein Aufenthalt im 
Ganzen nidt von Dauer. Eben fo flüchtig befah ich nachher das nicht große 
Grfängnip, das indeſſen auch nicht größer zu feyn braucht, weil in Rußland 
ein Jeder, der über hundert Thaler geſtohlen, nach Sibirien gebracht wird 


) Leider find tred aller eorirefflihen Merkebrungen, mahrfheinlih allein ber vielen 
bölyermen Hauter wegen, vor mod nicht zanger Zeit wirderum über hamberı Gebaude im 
den Dorfläbien ein Haub der Flammen geworden. 


“) Brou », Baratintfy if felebem eon ber Kalferln zur Ehrentutatriet von fimmtlihen 
weiblihen Erplhungs «Unftztten im Reicht ermannt werden. Bam, det Ari. 


und mir während feines Prozeſſes in dem Orte, wo bas Uriheil gefällt wird, 
verbleibt. Und fo waren bis auf Weiteres Räuber und Mörder hier zu finden: 
felhR Ebebrecherinnen, gegen bie man in Rußland fehr fireng zu ſeyn ſcheint, 
faßen hier ihre Strafe ab. 

Kaſan ift ver Mittelpunkt der großen Strafe, auf der jährlich an Hunbert- 
taufend Individuen na Sibirien wandern, diefem Gibfrien, dor bem bei und 
von je an ein gewiffes Graufen geherrſcht Hat, während auf der anderen Seite 
«8 jegt ven Gelbbegierigen ein Eldorade iA und dieſen wiederum eine Menge 
Künfifer und Handwerker nachgiehen, die dort ihr @lüd zu machen hoffen, denn 
jene frühere Zänzerin aus Berlin war nicht die einzige Külaftlerin, die als 
Harfeniflin nach Sibirien zu reifen gebachte, fonvern ih fand deren, pie ſich 
auf allen nur möglihen Inftrumenten bort zeigen wollten, und feibft hier in 
Deutſchland zurüdgefeprt, bin ich ſchon um Einpfehlungsfchreiben dorthin an 
geſprochen worden. Aber auch über bie Lage per Gefangenen, ſcheint es, macht 
man fih einen anberen Begriff. Gefängnig ift und bfeibt einmal Gefängniß 
und fol es aud fepn. Mörder, Räuber ımb Diebe haben meber bort noch 
hier ein angenehmes Loos, und vor falfhem Mitleiven muß man fid da hüten. 
Bir aber die eigentliche Lage der politiſchen Verbrecher if, kann ich nicht 
genau beftimmen, nur kann ich mit Gewißheit verſichern, daß, {A einmal die 
größere Zeit der eigentlichen Strafe verfloffen, ihr Loos gemifberf wird, umd 
Anfiebelungen im Immern, wo ihnen aller nur möglicher Vorſchub geleiſtet 
wird and fie pinreihend Land erhalten, pas Enbrefultat iprer Gefangenſchaft 
if. Dies find die ungefähren Nolizen, die mir von völlig unparttliſchen 
Denfgen darüber zugelommen find, deren Echtheit ich nicht geradezu be 
— * —— bie ih aber aus mancherlei Gründen für Wahrheit zu Halten’ 

e.“ 


Texas. 
Aus Roemer's Berichten über Texas.“) 
Houſton und feine Umgegenb. 

Am 17. Jannar Morgens hörte ich das puffende Getäufh der Aochdrud. 
maſchine eines von Galbeſton fommenden Dampfbootes. Es wurde bemfelben 
ein Zeichen zum Anlegen gegeben, und nad) einem raſchen, aber herzlichen Ab⸗ 
ſchiede von meinem freundlichen Wirthe befand ich mich wenige Äugenblide 
danach auf bem Wege nach Houſton, nähf Galvefton der bebentendften Stadt" 
in Teras. Die Zahrt bis dorthin bot Teinerlei Intereffe. Der Arm ver Bai 
wurde immer enger und das Fahrwaſſer immer feidhter und ſchmaler. Es ber 
gann bereits dunkel zu werben, als wir fn die Mündung des Buffalo Bayou 
einfuhren. Bon den ſchönen Magnolia «Bäumen, vie feine Ufer einfaffen, be⸗ 
kamen wirt michts mehr zu fehen. Als ih am folgenden Morgen erwachte und 
auf das Verdeck trat, fah ih, daß unfer Dampfboot gang ruhlg in einem engen, 
don 30—40 Zuß hohen, fleilen Ufern eingefaßten Gewaſſer lag. An dem Ufer 
waren ein paar große, hölzerne, ziemlich verfallen ausfehenbe Webäube fichtbar, 
bie Das Anfepen bon Baarenfpuppen hatten, unb höher hinauf am Ufer faß 
man no viele andere hölzerne Päufer. Auf bem Lanbungspfäge, ber dadurch 
gebildet war, daß man bas fleile Ufer etwas abgefehrägt hatte, wariete bereite 
eine Anzahl Reger mit einfpännigen zweiräprigen Rarren, um das Gepäd ver 
angefommenen Reifenden na ven Gaflhöfen zu befördern. | 

Ich übergab einem verfeiben meinen Koffer und machte mid dann felbr 
zu Fuß mach dem Aapitol“, — das war ber hochtönende Name des angeblich 
beften Gafihofs, — auf ven Weg. Sobald ih den ziemlich fieilen und fGlüpf« 
rigen Abhang erftiegen, befand fd} mich in einer fangen ſchnurgeraden Straße, 
deren Breite mir feinen Zweiftl ieh, daß ich mich in der Haupifiraße von Hon- 
fon befand. Die Häufer waren fämmtlih von Holz, von gam gleiher Bau- 
art, wie bie in Galveflon, nur fah Alles etwas verfallen und weniger mett und 
ordentlich aus, als bort. Faft jedes Haus der Haupifiraße war ein Kramlapen 
oder Baarenmagazin, ein „Store, wie ed hier ohne nähere Unterfcheidung heißt. 

Die Straßen waren ungepflahert und ber Schmuß bodenlos. Zu den Seiten 
war zwar eine Art Damm für Fußgänger, doch an den Kreugungspunften ber 
Duerftzafen mußte man auch biefen verlaffen umd fih ver ſchwarzen Maffe an 
vertrauen, in ber man dann auch meiftens in einer Tiefe von + An feften 
Grund fand. In diefen Umftande feheint mir denn auch die Hier ganz allge 
mein unb au von übrigens ganz elegant gefleiveten Herren befoßgte Sitte, bie 
Beinlleider in die Stiefel zu Reden, eine wohlbegründete Berechtigung zu haben, 

Endlich am Ende der langen Straße kam ich zu meinem Hotel. Es war 
ein ziemlich anfehntiches ziwriödiges Gebäude, trug aber ſchon äußerlich, wie 
bie meiften Häufer, die ich bisher hier gefehen, deutliche Spuren bes Berfalls. 
Im Innern ſah es no ſchlechter aus, und viele Anzeichen deuteten Darauf, 
daß ich bier an ben Grämgen ber Civiliſation angetommen. 

Zu ebener Erde befand ſich ein ziemlich großes Zimmer mit weißen Wün- 
ben, in beffen Mitte ein eiferner Ofen ſtand, das fonft aber jedes Komforte 
entbehrte und von Mobiliar nur einige zum Theil zerbrochene Stühle enthielt. 
Eine Anzahl Männer, meiftens mit groben wollenen Tuchröden, zum Theil in 
den lebhafteften, weißen, rothen und grünen Farben (fogenannten blanker coats), 
befleivet und augenfcheinfih Barmer, and um den Ofen herum und war in 
einer lebhaften Unterhaltung begriffen, deren Banptgegenfland bie Radricht 
des erfolgten Auſchluſſes an die Vereinigten Staaten bildete. In einer Ede 
bes Zimmers lag verſchiedenes Meifegeräth auf der Erbe. Die großen, mit 
meffingenen Budeln befihlagenen Reiſekoffer, die überall fonft in Amerika ge- 
bräuglic find, hatten hierher ipren Weg noch nicht gefunden. Statt iprer.iah 


*) Bol. Ar, 4 umd 5 des Mugsins, 
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man mtr lederne Satiellaſchen und Überhaupt mar leichtes Gepäck, wie ed ein 
Reiter mit fi führen lann. 

Nachher machte mir ver Wirth, ber mir wohl anfehen mochte, baf biefe 
yientlich rohen Umgebungen, deren Reize durch das befländige Ausipuden der 
tabadfanenden Geſellſchaft keinesweges erhöht wurben, mir nicht ſonderlich 
behagten, leiſe bemerllich, daß im Pinteren Theile des Haufes no ein anderes 
Zimmer ſich befinde, weiches etwas mehr Bequemlickeiten biete. In der That 
führte er mid in ein recht anfländiges Parlour (Befellfhaftsgimmer) mit einem 
Teppich, rinem Wiegenſtuhl (rocking chair), vem unnermeivlihen Requifite 
amerilaniſchen omforis, und — mas mit bei der unangenehmen kühlen Witte 
zung, welche feit dern Morgen eingetreten, das Wichtigſte war — einem guten 
Ramin, in welchem ein luſtiges Heuer brannte. Auch bie aus nur wenigen 
Yerfonen befichende Gefellihaft war hler augenſcheinlich eine gebildetere und 
auch äußerlich weniger rauf. Statt bed groben, aus wollenen Pferbeveden 
verfertigten blanket eoat herrſchte bier der ſchwarze Arad, das allgemeine 
Attribut des amerilaniſchen Gentleman. Das Borhandenfepn dieſes Zimmers, 
weiches von ven Inhabern bes erfieren, wie nad einer gemeinfchaftlihen Neber- 
einkanft, niemals beitreten wurde, war eines ber ſtillſchweigenden Zugefländ» 
niffe, weiche fo häufig in Amerifa, ungeachtet der öffentlich überall ausge- 
ſprochenen und behaupteten völligen Gleichſtellung aller Bürger, do dem hör 
deren Biſdaugsgrade gemacht werben. 

Da das Wetier au an den folgenden Tagen meiftens kalt und unfreund» 
lich war, fo fand ih auch bri dem Kamin flets eine Heine Geſellſchaft zu- 
fanmen, aus beren Unterhaltung ich Birles über das Land, welches ich zu ber 
zeifen im Degriffe hand, erfuhr. Die Gefellfhaft beftand aus einigen Pilan- 
gern vom Brazos, welche Befleidungsgegenfände für ihre Neger einlaufen 
wollten; fremer aus einem Richter von La Grange, einer Meinen Stadt am 
Eolorabo, der auf einer Wahlreiſe, — einer fogenannten elertioneering taur 
— um Stimmen für feine Bapl als Deputirter in ven Kongreß nad Wa- 
fhington zu fammeln, begriffen war und mid, als er erfuhr, daß Ich nah der 
deutfchen Kolonie gehen mürbe, Shen im voraus bei feiner eigenen benorfichen- 
den Anweſenhelt bafefbft erſuchte, dort fein Dotmetfcher zu fepn und feine Br» 
Airebungen bei meinen beutfchen Landsleuten zu unterflägen, wobel ex zugleich 
ein ſehr günfiges Borurtheil für bie Deutichen ausfprach, mit melden Grade 
von Aufrichtigkeit, laſſe ih freilich unentſchieden. 

Dre Stand oder Lebensberuf einiger anderen Gäfte wurde mir weniger 
Har; nur fo viel entnahm Ich aus ipren Reben, daß ihr Wopnert im weſtlichen 
Thriie des Landes und in den äußerfien Gränganficblungen fepn mußte, denn 
ihre Mittpeilungen betrafen meiftentpeils die früheren Kämpfe der Anfievfer 
mit ven Indianern und das jeßige Berbalten ber kLetzteren. Diefe mit großer 
Friſche und unverkennbarer Bapıpeit gemachten Schilderungen hatten für mic 
Reuling in viefem Lande, wo die Tivilifation erſt von geflern her datirt, einen 
gang befonberen Reiz und erhöhten den Wunſch, iene Indlanerſtämme aus 
eigener Anſchauung kennen zu lernen. 

Die Gefahren umb Drangfale, melde bie erſten teranifchen Anfiedler von 
den Inblanern zu erleiden hatten, find benen burchaus ähnlich, welche freimil- 
Lig jene Männer übernahmen, die im Anfange viefes Jahrhunderts Das unge 
denre Thal des Miſſiſſippi dem Unternefmungsgeifte der angelfähfichen Race 
eröffneten, und nicht minder gleichen fig der unbeugfame Muth und die uner- 
fhätterlihe Beharrlichfeit, mit ber an beiden Stellen diefe Schwirrigfeiten 
überwunben wurden. 

: Im Laufe des Tages lamen noch mehrere anbrre Reifenve aus dem Inte 
nern an. Sie verficherten, daß die ganze Prairie bis zum Bragos hin unter 
Baffer ſtehe, und daß viele Ereels*) und Bapous swimwing, d. h. nur durch 
Schteimmen, zu paffiren fepen. Die eine Geſellſchaft hatte im Laufe des Tages 
dreimal, eine andere fünfmal mit ihren Pferden geſchwommen. In jedem Frühe 
jahre treten in dem ebenen Küſtenlande biefe Urberfhwenmungen ein, reihe 
vie Berbindung mit dem Innern des Landes faſt ganz unterbrechen oder doch 
auf dus äußerfte erfchweren. Zu Pferde iſt zu folder Zeit das Fortlommen 
allein möglid. Der Berker mit Ochſen · oder Pſerdewagen hört fait ganz auf. 
Erhöhte Landfiraßen mit Gräben zur Seite und Bräden an den nötbigen Punk 
ten fönnten diefem Uebelnßande allein abpelfen, allein wer fol in einem noch jo 
pühn beröfterten Laude, mo die einzelnen Gchöfte oft halbe Tagerrifen meit 
aus einander liegen, folde Straßen bauen und unterhalten? Ein anberes 
Dauptbinderniß iR ber Mangel jedes fehen Materials zum Straßenbau. Im 

nyen ebenen Teras ih fein Stein zu finden, und auch fm hügeligen Theile 
bes Landes, fo weit id es felbft arfcben, hat man nirgends eine hinreichend 
fehle, zum Straßenbau gerignete Steinart angetroffen. Eine folde findet ſich 
erft da, wo die Anfiebelungen aufhören und das Invianerland beginnt, d. i. 
nördlich von San Antonio, Reu-Braunfels und Yuftin. Was bisher für bie 
Anlage von Bergen in Zeras geſchehen iſt, beſchränkt ſich lediglich Darauf, daß 
man zwiſchen den Hauptpunften des Landes bie paſſendſte Richtung des Weges 
beffimmt, bie Uferwaldungen ausgebauen und Abfahrten an ven oft fehr ftei 
len Fluhnfern abgeſtochen und hier umb dort Fähren über die größeren Hlüffe 
angelegt hat. 

Bei zunehmenber Bevölkerung und Woplhabenteit des Landes werden ohne 
Zweifel Eifenbapnen bie zatürlihfien und zweckmähigſten Verbindungen bilven. 


*] Creek fi ehne in den gamyea Mereinigten Ziooten ütilme und aum von der Brut 
(dem Uefirdiern abgemein anpemonmene Birjtihrung für Meine Jiume und gihörre Bärte, 
tr Meinere Bäte wird auferdem das Wert branch gedtaucht. 
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Herausgegeben und ribigirt von J. Lehmann. 


Im Verlage von Weit & Comp, 


Für ifre Anlage iſt das Land mit ſtinen weiten Ebenen und flachwelligen Hil« 
gelgegenden wie geihaften. Sie werben um fo nötbiger, da Texas in Bezug 
auf die natärligen Berbindungen durch fhiffbare Ströme gegen bie übrigen 
Staaten ber Union fo auffallend von der Natur vernachläſſigt if. 

Als ih am Abend fhlafen zu gehen wünfchte, führte man mic in eine 
Kammer, wo außer dem mir angemwielenen Bette noch zwei andere landen, 
weiche, wie ich bemerkte, bereils von zwei ſchnarchenden, mir durchaus unbe» 
kannten Individuen eingenommen waren. Ih war in dem Augenblicke fehr 
geneigt, dieſen Umftand als eine Scattenfeite des texaniſchen Reifens anzu- 
fehen; fpäter wäre ich oft gern zufrieden gemefen, wenn ſich die Gemeinfcaft« 
tipfeit nicht weiter als auf das Schlafzimmer erfiredt Hätte. 

Am anderen Tage geftattete mir bad Weiter, die Stabi und bie nächſten 
Umgebungen etwas näher fennen zu lernen. 

Die Stadt wurde im Jahre 1836, gleih nach ber Schlacht von San Ia- 
einto, welche Teras für Immer von feinem merilanifchen Feinde befreite, ge⸗ 
gründet und erhielt ihren Namen nad bem gefelerten Anführer in jener 
Schlacht. Jeht iR fir, nähft Galveſton, der bedeutendſte Platz des Staate, 
und ihre Einwohnerzahl mag gegen 3000 betragen. Sie verbaut ihr raſches 
Aufblühen allein ihrer Lage an dem Buffalo Bayou, ber bis hierber für 
Dampffiffe von anſehnlichet (?) Gröfe ſchiffbar if. Diefer Umfand wird ihr 
für alle Folgezeit, wie au immer die inneren Berbindungen bes Landes ſich 
geftalten mögen, eine gewiſſe Bedeutung fihern. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Gine neue Rordpol.Erpebition. Auf Anorönung der eng». 
liſchen Homiralität il eine neue Norbpol-Erpebition, beftebend aus den Schife 
fen „Enterprife” und „Inveftigator”, zur Aufſuchung des Capitains Sir John 
Branflin oder doch mindeflend zur Ermittelung des Schidiales biefes kühnen 
Seefahrers und feiner Reiſegefährten abgegangen. Die beiden genannten 
Schiffe find befannttich früher bereits unter dem Sommanto von Sir James 
Ros in pen Roropol»Meeren geweſen; gegenwärlig werden fie von Capitain 
Eollinfon geführt. Derfelbe hat den Auftrag, in bie Behringeſtraße einzu« 
laufen und nad der weſtlichen Seite der Delville-Infel zu gehen, wo man, 
nah der Meinung von Roß und anderen Norbpolfabrern, Spuren von Gir 
John Franklin finden dürfte. Man vermuthet, daß ber „Erebus” unb ver 
„Terror”, die beiden von Leßterem befehligten Schiffe, in der Gegend von 
etwa 110° W. 2. (von Greenwich) eingefroren feyen, wohin Sir James Roß, 
der ben Weg durch Die Barromsfirafe bie zum Kap Bunnp genommen, nicht 
gebrungen war. Manche glauben inzwilchen, daß eine Durchfahrt von ber 
Behringaftrafe nach der Weſtküſte von Melville — ein Weg von beiläufig 
900 engl. Meilen — gar nicht möglich fey, und daß, wenn fie gelänge, da⸗ 
dur das feit Jahrhunderten ungelöfle Problem ber Auffinbung einer Nord» 
weh. Durchfahrt gelöft würde. An die Erpebition des Capitains Eollinfon 
fnüpft ſich demnach ein boppelted Intereffe: eine Auff nduug und eine Entbedtung. 
Unter Anderem ift diefe Expedition auch mit einem neuen Apparat ausgerüftet, 
vermittelft deſſen fie ihre Depefchen in den weiten Regionen bes Pole verbreis 
ten oder vielmthr auffireuen foll, um auf diefe Weife von fih felbfi eine 
Rachricht zu geben, die nah Europa gelangen fann, ober auch dem verſchla⸗ 
genen Eir John Franklin eine Nachricht zukommen zu laſſen. Der Apparat bes 
ſteht aus einem Heinen Luftballon, am dem eine langfam brennende Lunte von 
einem Fuß Länge befeſtigt if; ringe um welche viele Hunderte von bunten 
Papirrfireifen an Drätten hängen. Auf dieſen Dapierfireifen, zu benen ab» 
fihttih fein weißes Papier verwandt worden, weil dieſes auf Schneefeldern 
und Eisbergen unfihibar ſeyn würbe, werben vermittelfi einer Handpreſſe bie 
du veriendenden Depefhen gebrudt, melde von dem Ballon, je nachdem vie 
Lunte weiter brennt, nad und nad berunterfallen. Jedes der beiden Schiffe 
unter Capitain Gollinfon nimmt hunpertundfunigig folder Luftballons und 
eine Danbprefie mit. Man bofft, Dub eine ober die andere von ven vielen 
Millionen bunter Papierdepefben, die man auf biefe Weile in den Rorppols 
Regionen fliegen laſſen will, In die Hände von Menſchen, namentlih von Ed, 
fimos, fallen und vermittelft derſelben entweder dem Sir John Franklin oder 
ben beitiichen Riederlaſſungen an der Bupfonsbap zugehen werde. 


— Die Runfi in Rorden durch Künfler befhüpt. Der be 
fannte norwegiſche Biolinift Die Bult hat in feiner Vaterſtadt Bergen, 
welche bisher fein Theater hatte, ein ſolches auf feine Koñen erbauen, aus 
ſchmücken und zu bramatifhen Aufführungen vollſtändig berfiellen laffen. 
Demnihft hat er auf ein Jahr rine däniſche Schauſpieler-Geſellſchaft enga- 
girl, deren Beſeldung für Diefe Zeit er garantirte. Bor einigen Boden wurde 
biefes Theater mit Holberg’s dreiaktigem Luffpiele „Deinrih und Petronella‘” 
eröfinet, welchem Mehul's Ouvertute zur „Jagd Heinrih’s V.“ (Le jeune 
Heuri) voranging; am Schlaufe fpielte Ole Bull ſelbſt ſeine berühmte Phan- 
tafie auf norwegiige BollHieder. Die Rädtifche Behörbe von Bergen hat vem 
Künſtler bei dieſer Gelegenheit das Ehrembürgerrecht ihrer Stadt derlichen. — 
In ähnlicher Weite hat vor kurzem Jenny Find in Stodholm eine Geſang · 
ſchule, in welcher unentgeltlicher Unterricht ertpeilt wird, auf ihre Koften ein. 


richten Taffen. 
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Paläftina. 


Die amerilaniſche Erpebition zur Unterfuchung 
bes Jordaus und bed Todten Meeres. 


Nach ber Urbergabe von Beraceuz im Mai 1847 befand fih ber größere 
Theil ver ben Bereinigten Staaten gehörigen Flotie unbefchäftigt, als der Lieu⸗ 
tenant Lynn & der amerilanifhen Regierung den Plan u einer wiffenfchaftlichen 
Erpebition verlegte, wehhper die Umſchiffung und vollfandige Unterſuchung des 
Todten Memed-umfafte. Diefer wurbe angenommen, der Lieutenant Lyuch 
erhielt den Auftrag, bie zu einer ſolchen Erpebition nothwendigen Borfehrungen 
zu treffen, und zu Anfang bes Monats Oktober warb ber Tender „Supply“, 


früher „Exrufaber” genannt, welder dem Geſchwader bes Mittelmeeres Pro- 


vifion zuführen ſollte, unter fein Kommando geftellt. Herr Lynch hatte nichts 
verabfäumt, um ben Erfolg ber benbfichtigten Expedition fo viel als möglich 
zu fihern. Er hatte zwei metallene Fahrzeuge fo anfegtigen laſſen, bafı fie 
auseinandergenommen und zu Lande auf ben Rüden von Pferden weiter ge- 
Schafft werben lonnten, und im Kalle bies dennoch ernflliche Schwierigkeiten 
verurſachen würde, waren zu üfrem Transport zwei Trucks ober lache Wagen 
Tonftruirt worden, nad dem Wuſter derjenigen, bie man auf ben amerifanifchen 
Eifenbahnen gebraucht. Ferner waren Waffen, und Munitionsvorräide, In- 
firumente, Zelte, Segel, Ruder, Lebensmittel, Kücengeräid mit befonderer 
Sorgfalt gewählt und bie 

worben; biefe beſtand aus zehn jungen, Träftig gebauten 
gewöhnten Amerilanern, welche ſich verpflichtet hatten, während ber Reife ſich 
des Genuffes Anker Getränke gänzlich zu enihalten. Außerbent war Herr 
Lynch von feinem Sohn, der das botanifche Zach übernommen, von bem Lieute⸗ 
nant Dafe und einem Schiffsladetten, Namens Kupid, begleitet; ihnen ſchloſſen 
ſich fpäter in Ronfiantinopel Here Bedlow, in Bairut ver Doktor Anderſon 
und ein Sprier, Namens Amennp, an, welcher bie Funetionen eines Dokmei- 
ſchers verfah. 

Der „Supply“ verlieh Rem» York am 21. November 1847 und erzeichte 
Smyrna am 18. Februar 1848. Bon hier aus begaben fih bie Offiziere ber 
Erpebition auf einem öfterreichifgen Dampfichiffe nach RMonflantinopel, um 
durch Bermittelung bes ameritanifhen Gefanbten vom Sultan die Erlaubniß 
zur Reife durch einen Theil feiner ſpriſchen Staaten zu erhalten. Herr Lynch 
wurde von Abdul⸗Medſchid in einer Aubieng empfangen, uud ber Großherr 
beroilligte ihm nit allein das Berfangte, fondern beyeigte ihm and) feinen 
Antheil an bem Erfolg ber Unternehmung, indem er ven Bunfch äußerte, mit 
ben Refultaten derfelben befannt gemacht zu werben. Am 3. März kehrte Herr 
Lynch nach Smyrna zurüd, am 10ten zeifle er bon bort nad der ſyriſchen 
Küfte ab, unb nachdem er in Bairut und an einigen anderen Punkien ange 
Halten Hatte, anlerte er am 28. März in der Bai von Aere am Buße des Ber» 
ges Karel. 

Raben die Mitglieder ber Erpebition, die Borräthe, die Zelte, die Bar⸗ 
fen und deren Zransporiwagen ausgeſchifft worden, erricgtete man amt Ufer 
der Bai ein Lager, während ber „Supply wieber unter Segel ging, um, feiner 

Beſtimmung zufolge, dem amerifaniihen Geſchwader im 
Mittelmere Proviant zupuführen. 

„Mit ſehr gemifchten Empfinbungen“, ſchrieb der Lieutenant Lynch an 
viefem Tage in fein Tagebuch, „Fahen wir ihm fich enifernen. Wird er uns 
wohl an biefem Ufer wieverfinben, wenn ex zurückehrt, um uns aufzunehmen? 
Werben wir jemals wieder fein reinliches, uns fo werth gewordenes Verdeck 
befleigen? Wie «6 and fommen möge, wir find in ber Hand Gottes.” Dies 
fes unbebingte Bertranen auf die Borfehung zeugt von eben fo vieler Fröm⸗ 
migteit als Entſchloſſenheit, bean man hatte eben zu Saint» Jean-v’flcre den 
Tod des Lieutenanis M olpnenr erfahren, ber, wie der Fürzlich verſtorbene Co⸗ 
figan, ben erneuten Angriffen eines Fiebers erlegen war, weldes er von ben 
Ufern des Todien Dieeres mitgebracht hatte, Die fonft um die Zukunft wenig 
befümmerten Matroſen benahmen fih weniger philoſophiſch und chriftlich als 
ife Konmandant. „Man erzählte uns”, ſchreibt John Paflp in feinem vom 
Here Eoward Montague in Philadelphia veröffentlichten Tagebuh, „daß 
niemals eine das Zobte Meer unterſuchende Erpebition ein glüdliches Ende ge- 
nommen habe. Den Bewohnern des Landes nad, waren alle Theilnehmer an 
ſolchen Erprbitionen das Opfer ihrer Dingebung für die Wiſſenſchaft geworden; 
die Einen, von ernfen Krankpeiten befallen, waren in diefem verberblichen 
Klima umgekonmen, dis Anderen von blutgitrigen Arabern geplündert und zr⸗ 


- ein Beruinen«Speil, Ramens- AH, ber von zehn aut 


mordet worben; alle biefe Thalſachen hatten fi vor fo lurzer Zeit ereignet, 
daß der Mörder kaum bie Klinge feines Schwertes abgewiſcht haben, ber Dampf 
feiner Piftofen kaum verfiogen und das Blut ber Opfer weder von ber Sonne 
geirodnet, noch von ber Erbe eingefogen ſeyn Eonnte. 

Als der „Supply fi entfernt hatte, begann man ben Transport ber beiben 
Barken von ber ſyriſchen Küfe nach dem See Ziberias. Die eine, bie von 
Kupfer, wurde „Fanny Maſon“ genannt, bie zweite von galvanifiriem Eiſen 
befam den Ramen „, Zauny Glinner “, Dan belud fie mit den Borrätfen und 


gab ſelbſt das Signal zur Abfahrt. Jetzt zeigte ſich das erſte Pinbernip: 
aller angewandten Mittel, weigerten fi bie ans Tragen gemöhnten Pferbe, 
Wagen zu ziehen; man wollte fie durch Ofen erfegen, bie ih gewiß fügſamer 
gegeigt hätten, indeffen waren letztere in biefer Japresjeit fo zu Belbarbeiten 
in Anfprucp genommen, baß man bavon abflefen mußle. Schon wollte ber 
Lieutenant Lynch die Borken auseinanbernehmen laffen, als ihm ber Gedaule 
kam, bie Pferde durch Rameele zu erfehen. Zum größten Erſtaunen der Ein⸗ 
gebornen gelang dieſer Verſuch, indem bie Kameele fi eben fo brauchbar zum 
Ziehen ſchwerer Laſten als zum Tragen berfelben erwiefen. 

Rad einigen anderen gludlich übertwundenen Schwierigleilen ging bie 
Erpebition am 4. April von ber Küfle ab, Funfzehn Araber begleiteten fie, 
nämlich ein Bornehmer aus Mekla, Sherif Haya, ein ſchöner Greis, ber im 
33 flen Gliede vom Proppeten abflanımt, von feinen Dienern gefolgt; ferner 


umringt war. Diefe Karawane von Arabern mit ſchönen und langen 
Langen, von Seeleuten, hoch zu Roffe ſihend, von Rameelen, bie mit Gepäd 
befaben waren, und anberen, welcht bie fonberbaren Wagen jogen, auf denen 
fi die metallenen Böte mit wehenben Blaggen befanden — gemäßrte einen 
originellen und maleriſchen ublid. „Unfer Zug”, fagt dert Lynch mit einem 
aewiſſen Stoßge, „ſah einem Triumphzuge ãhnlich“ 

Troh des guten Willens, ber Geduld und der Stärke ber Tamecle, lonnie 
der Transport ber Barken über die bergige Gegend, bie ben Tiberias Ser von 
ber Küfle trennt, nicht ohne Mühe beiverffielligt werben. Man mußte mehr 
als einmal Schluchten ausfüllen oder Felsſtücke Losfprengen, indem ber gebahnte 
Weg mur für Maulipiere eingerichtet und daher bald zu ſchmal, bald zu ab« 
ſchüſſig war, fo daß man fih genötpigt ſah, ſtellenweiſe einen anderen zu er. 
öffnen. Als nun alle Hinberniffe befeitigt 


legte Schwierigkeit bevor — bas Herablaffen ber Barken auf ben Ger. Jeder ⸗ 
mann mußte bier mit Hand anlegen”, fagt ber Lieutenant Lynch. „Mehr als 
einmal fürdpteten wir, fie uns entgleiten und beim Sturze zerſchellen zu fehen; 
dennoch gelangten fie ohne bie geringfle Beſchädigung, in Gegenwart einer 
Denge von Zufhauern, mit wehenden Flaggen auf das bläuliche Wafler des 
Meeres von Galilia. Die Araber fangen, klatſchten in bie Hände unb vers 
langten Balſchiſch (Trinfgelo); wir aber blieben ernſt und enthielten ung jeber 
Ausrufung, die, vom chriſtlichen Lippen gethan, zu einer Profanation geiworben 
wäre (!). Die beiden ee er —— 
mit den Sternen und Gtreifen ber edelſten Flagge, weiche hienieden weht 
(Eine wahrhaft amerilanifche Rodomontade!). Seit Joſeph's und der Römer 
Zeiten hatte fein Fahrzeug biefes Merr tefcpifft; während einer Langen Reihe 
von Jahren hat nur ein einziger Kiel feine Oberfläche gefurcht.” 

Diefer einfame Kiel if, wie es ſcheint, ein Boot, welches yuch für 6 Pie. 
Sterl. (41 Tpfr.) faufte und in Stand fepen ließ, um ben beiden Barken das 
Gewicht der Bagage zu erleichtern. Man nannte ihn „Dnfel Sam“.“) Am 
10. April ging bie Meine Blottille zur Auffuchung bes Jordans in folgender Orb« 
nung unter Segel: Die „Banny Mafon’ eröffnete ven Zug, ihr zunaͤchſt folgte 
„danny Skinner“, und „One Sam“, von Arabern gerudert, bilbele bie 
Urrieregarbe; die befreundeten Bebuinen mit dem Bieh begleittien ben Zug 
längs dem Ufer, vom Lieutenant Dale befepligt. 

Bon dieſem Angenblid am batirt ſich ber eigentfiße Anfang der Erpebi- 
tion. Der Ehef derfelben ipeilte jedem der Offiziere und Bolontaire befonbere 
Arbeiten zu: Herr Dale wurde mit ber Anfertigung der allgemeinen 
phiſchen Sliggen beauftragt; ber Doltor Anderfon mit ben geologiſchen Beob« 
achtungen und Sammlungen; Herr Bedlow hatte bie Landroute zu beſchreiben 
und bie Reife-Abenteuer zu erzählen; Herz 5. Lyuch follte Pflanzen und Blumen 
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zu dem Herbarium ſammeln und Herr Aupick, Kommandant der „Fannp Skins 
ner”, topographifche Pläne des Aluffes Jordan und feiner fer anfertigen. Der 
Lieutenant pn, der feine Flagge auf der „Fanny Maſon“ aufgepflanzt hatte, 
behiell ſich die Rotigen über. den Lauf, die Geſchwindigkeit, die Farbe und die 
Tiefe des Stromes, über feine Nebenflüffe, die Ratur feiner Ufer und der 
Gegenden, welde er durchſchneldet, über die Vögel und andere Thiere vor und 
führte außerbein cin Journal über alle Begebenheiten der Reife. 

Mehr als acht Tage wurden darauf verwendet, den Jordan binabzufahren, 
denn die Erpebition erreichte erſt am ITten, Abends, den Ort, wo die Pilger 
fih baden, und der etwas oberhalb des Todten Meeres gelegen ih. Während 
diefer acht Tage hatten ſich die beiven Abtheilungen der Erpedition in ber 
Regel beim Einbruch der Rarcht vereinigt und blieben zufammen gelagert bis 
zum Tagesanbruch. In Tiberias halte man nur fehr mangelhafte und unbe> 
ſtimmte Nahweifungen über den Lauf des Jordans erhalten können; inbeffen 
überzeugte ſich der Lieutenant Lynch zu feinem größten Leidweſen vom erften 
Tage am von ber Erifienz vieler und gefährlicher Stromſchnellen. Ihm blieb 
nur bie Wahl, entweder umgukehren oder ſich pfeilſchnell mitten durch furcht⸗ 
bare Katarakten hinabzußürzen. Die Schwierigkeiten dieſer geſabrvellen 
Schifffahrt waren fo groß, daß die Böte am Abend bes zweiten Tages ſich erſt 
zwölf Meilen in direfter Entfernung von Tiberias befanden; am Morgen des 
dritten Tages mar man gezwungen, den armen „Onfel Sam’ zu verlaflen, 
da er zur Fortſetzung einer ſolchen Reife untanglih war. Den -vielfältigen, 
heftigen Stößen beim Befahren bes Jotdans zu widerfieben, vermögen mur 
Fahrzeuge wie die, welche Lieutenant Lynch in Amerika bite erbauen laſſen, 
bei denen große Stärke mit großer Reichtigfeit verbunden if. Amar erlitten 
auch bie beiden „Aantny’e" ziemlich bedeutende Havarleen, ohne jedoch im ge⸗ 
ringften lecd zu werden, und wenige Stunden reichten hin, ihre ſtärkſten Be- 
ſchaͤdigungen mieber auszubeſſern. 

Der Dr. Robinfon und Karl Ritter haben kürzlich dem bedeutenden Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem Niveau des Tiberias⸗Sees und des Todten Meeres in 
Abrede geftellt — ein Unterfchieb, der nach den glaubwürdigſten Beobamhtungen 
Ra beträgt. Der Dr. Robinfon hat über diefen Gegenftand in ver „Bi- 
bliotheca sacra” nom Auguſt IRAS eine Abhandlung veröffentlicht, des 
rem Hamptinbaft folgender if: „Das Refultat der Arbeiten des Lieutenante 
Symonds vom britiſchen Ingenieurcorpo ergiebt, daß das Niveau des Todten 
Meeres 1311,59, Das des Sees Tiberias 328° unter dem Nivean des Mittel. 
landiſchen Meeres liegt. Da biefe beiden Waſſerbeden nur etwa ein Grab 
von einander entfernt find, fo folgt daraus, daß der Jorban, ber von dem 
einen in den anderen flieht, 16,4’ auf die Meile herabfällt. Unter ven Strömen, 
deren Lauf unterfucht worden if, find der untere Theil des Drontes, „ver mit 
Getöfe über fein Keffenbeit rollt”, und der Miffouri mit feinen großen Waffer- 
fälfen bie einzigen, melde mit einer ähnlichen Schnelligleit fließen; allein ber 
Zörban Kat; fo weit man ihn kennt, weder Waſſerfälle, noch Stromſchnellen, 
uhb fein Lauf ift zwar reifend, aber geräufchlos. Dennoch könnte er, wenn er 
984° in einer-Entfernung von fechyig geographiſchen Meilen (engl.) herabflieht, 
drei eben fo hohe Waflerfälle als der des Riagara bilden und beffenungeachtet 
noch eine mittlere Geſchwindiglkeit behalten, bie der des Rheins in feinem 
färffich Baufe, ven Fall bei Schaffhaufen inbegriffen, gleichläme. Here Ro, 
binfon glaubt bemnach, daß in der Berechnung des Niveau⸗-Unlerſchiedes zwi 
fen dem Se Tiberiad und dem Todten Meere ein Irrthum fattfinden müſſe. 
Seine äußerft begründet feheinende Meinung fügte fi) jedoch auf Thatfachen, 
die nicht eriffiren. Einmal ift ver Lauf des Jordans weniger geräufchlos, als 
er es doraudfeßte, vlelmehr in fer nahen Zwiſchenräumen von Ratarakten 
und Stromfchnellen unterbroden, — bie beiden Fannys“ haben beren fieben- 
und zwangig zuräcgelegt, wobei fie ernfilichen Gefahren ansgefegt waren, ohne 
eine: große Anzahl von geringerer Bedeutung zu zählen, — ferner hat der 
Jordan fo viefe Krämmangen, daß, obgleich bie direkte Entfernung zwiſchen 
beiden Seen allerdings nicht mehr als 60 Meilen beträgt, die Länge des Fluffes 
ungefähr 90 Meiten if, fo daß er alfo durchſchnitilich nur einen Fall von 6 Fuß 
auf · die Meile hat. Die bedeutend tiefere Lage des Tobten Meeres im Bergleih 
zu ber des Sees von Tiberias if feht von diefer amerifanifchen Erpedition 
darch wiſſenſchaſtliche Berechnungen und poftive Beobachtangen außer allem 
Zweifel geſeht, während vor Faum einem Jahre noch bie Lompetentefen Gelehr 
ten fie aus ziemlich wahrſcheinlichen Gründen bezweifelten. 

’ Der Bericht bes Lieutenants Lynch und das Tagebuch John Paſty's bes 
fehreiben nunflänbfich Die mannigfaltigen Anfichten, welche ver Jordan während 
feines Laufes darbietet. Diefe find fo zahlreich und abwechfelnd, daß es ſchwer 
haft, ihren allgemeinen Eparafter zu bezeichnen; einige Zeilen aus dem Jour« 
nat John Pafly'd werben eine Idee don dem Anblid der Landſchaft geben. „Die 
Ufer dese Jordans“, heißt es darin, „And mit einer prächtigen Begetation 
bebedt; ber Boben if nicht fo kallivirt, als er «8 feyn Fönnte, wenn bie Der 
bauer nicht · Plunderung und Berbrennung ihrer Aerndien buch die das Land 
verheerenden Banditen zn befürchten hätten. Außer in der unmittelbaren Nähe 
der Wälferfälle und Strömungen find Die Gemäfler des Jordans klar und durch⸗ 
fichtig und gut vertheilt zur Befruchtung der von ihnen durchſtrömten Täler. 
Dan bemerft darin eine große Menge Fiſche; an ben Ufern aber entdeckten 
wir nirgends Spuren von Löwen und Bären, welche hier einfb im dichten Ge⸗ 
büfdhe hauſten, nır Hin und wieder ficht man die Eindrüde von den Füßen 
der wilden Scheine.” 

Die weite und tiefe Ebene, durch die ber Jordan ſich ſchlängeit, ift im 
Ganzen Aanfenhtbar, ohue Bäuine „ felbft ohne Grün; bie Berge und Hũgel. 
welche dieſe Ebene umgeben, bieten größtentheils einen wilden und troſtloſen 
Anblid- dar. Man findet:bas üppiafte Grün nur in den tiefften Thälern und 
längs den Ufern bes Stromes. Dev Lieutenant Lynch macht ‚folgende Beſchrei⸗ 


bung einer Landfchaft aus dem mittleren Theil des Stromlaufes, eiwas uns 
terhalb von Wady Adjlum : 

„Das Ganze diefer traurigen Einöde hatte einen befonders wilden Cha⸗ 
rafter, der auf die Seele einen lebhaften, tiefen Eindeud hervorbrachte. Als 
wir diefe Wildniß im vollen Glanz des Lichtes und der Hige betrachteten, er⸗ 
ſchien fie und wie eine Feuersbrunft beim Einbruch der Nacht; jedes Einzelne 
diefes fonderbaren und frierlihen Schaufpiels glanbte man dur ein Fern⸗ 
glas zu fehen. . 

„Die weſilich liegenden Berge ragen im Schooße ber Ebene herbor wie 
Infeln mitten im Deean, deffen Wellen gegen ihre Ufer Schlagen. Ipre ſpihen 
und felfigen Gipfel empfangen das Sonnenlicht ſchräg, und bunffe, ſcharf ab» 
geſchuittene Schatten bezeichnen die gegen ihre Strahlen geſchützten Schluchten. 
Die Berge, am Fuße breit und maſſiv, werben immer kahler und faufen in 
Pyramidenform aus obſchon wir noch einige Stunden davon entfernt waren, 
faben wir jede Kluft, jede Unebenheit Daran eben fo deutlich, ald wären wir in 
ihrer unmittelbarfien Nähe; ihre auf einander liegenden Schichten gleichen ben 
Blättern eines riefigen Buches, auf denen Gott mit feiner Hand die Geſchichte 
ber allmäligen Revolutionen, welchen er fit unterworfen, gefchrieben hat. Auf 
der Süpfeite befinden fih die Bergfpigen und hervorragenden Maffen in ſolchen 
Entfernungen von einander, daß fie fuftartig erſcheinen und fih volftändig 
mit dem Horizont als bleicher durchſichtiger Dunft vermiſchen. 

„Die Ebene, welde fh am Aufe der Berge audbdreitete, war mit Hügeln 
und fehr vielen koniſchen Erhöhungen bevedt; fie glich einem ſtark bewegten 
Meere; fie bot ven Anblid eines unermeßlihen Schachbrettes dar, in welchen 
unregelmäfige Vierede mit Grün, ohne Orbuung über eine gebleihte Wüſte 
von unbeilbarer Dürre vertheilt, vie ſchwarzen Felder bildeten. 

„Eine niebrige, blaßgelbe Kette von kegelförmigen Hügeln bezeichnele bie 
Ghränge des höchſten Plateaug, unter welchem fich dieſe Ebene herabfenfte, beffen 
Oberflähe, ebenmäfig veriheilt, zur Hälfte troden und kahl, zur Hälfie in 
großen Zwiſchenraͤumen mit Beideplägen und buſchigen Erhöhungen bededt war. 

„Roc tiefer lag das Thal des Jorvang, des heiligen Stromes! An feinen 
Ufern findet fi eine fortwäßrende Begetation; fein Lauf, eine glänzenbe Linie 
in biefer traurigen Einöbe, madt taufend gragiöfe Krümmungen, ber Weg 
längs feiner Ufer wird durch den Geſang zahllofer Vögel und durch das har⸗ 
monifhe Gemurmel feiner Wellen erbeitert; überall wird feine Schönheit 
fon durch den Abftand von der raupen und lalligen Gegend, bie er durch⸗ 
fließt, hervorgehoben.” 

Der amerilaniſche Reifende giebt über die Art, wie er bie. Stromſchnellen 
durchſchiffte, folgende Details: „Um 104 Uhr Morgens, nachdem wir bie erſte 
paffirt hatten, bielten wir an, um aufmerkſanter eine Kadfave von 11 Fuß 
Höhe, welde ein ſehr verbächtiges Anfehen batie, in Augenſchein zu nehmen. 
Im ver Mitte des Strombeites war ein Waſſerſturz, der einen Winkel von 
ungefähr 60° bilvete, und an feinem Enbpuntte, genau, wo wir vorüber mußten, 
richtete fi ein mächtig drohender Felſen empor. Um die Barken nicht in Stüde 
zerſchellen zu laſſen, war es notftoenbig, fie beim Herabfahren faft ſpitzwinkelig 
gu wenden. Unter biefen Bafferfall begannen zwei furdtbate Stromfchnellen, 
jebe von ungefähr 900 Auf Fänge, an deren weißer und beimegter Oberfläche 
hin und wieder ſchwarze Felfenfpigen zum Vorſchein famen. Endlich befanden 
ſich unter den beiden erwähnten Stromfcnellen, wenigfiens eine Meile ent- 
fernt, noch zwei andere, längere, bie aber minder ſtell und ſchwierig waren. 

„Müdlicherweife war die linke Seite des Fluſſes mit dichtem Geſträuch, 
ungefähr 5 Auf ho, an einer Stelle bebedt, wo das Waffer eine Art Bon 
gebirge gebildet hatte. Um die Wurzeln biefes Strauchwerks gelang ed einem 
der Leute, nachdem er ben Fluß durchſchwommen, ein mitgenommenes Geil 
au befeftigen. Wir konnten zwar nicht willen, ob jene Wurzeln far genug 
wären, um einem etwas heftigen Stoße zu miderfiehen, indeffen blieb ung 
feine andere Wahl. Um das Leben meiner Leute nicht aufs Spiel zu fegen, be⸗ 
auftragte ich mehrere ber kräftigſten Araber, neben ben Barfen zu ſchwimmen 
und fie nad Möglichkeit bis außerhalb ver Gefahr zu geleiten. Alsvann lleß 
ich die Maunfhaft ausſchiffen, und nachdem bie „Banny Maſon“ an das Geil 
befeftigt worden, ließ man fie, nach meiner Angabe, fanft bis an den äuferfien 
Rand des Waſſerfalles geleiten; je mehr fie fid) ver Stromſchnelle näherte, deſto 
unruhiger wurden ihre Bewegungen. Es entfland ein ſchwer zu ſchildernder Mo⸗ 
ment ber Beforgnig. — Die Schiffsmannfhaft hatte ſich längs’ Den Ufern, 
unterhalb des Wafferfalles im binreichenden Zwifchenränmen aufgefiellt, um 
uns Dülfe zu leiſten, im Falle wir in bie Mitte des Fluſſes getrieben und 
durch die Strömung zu ihnen hingeriffen werben follten. Kr) war mit einem 
Seemann allein in ver Barfe geblieben; eine große Anzahl Araber hielt fi fe 
an ben Felſen geliammert, und, bie zur Hälfte des Körpers im Waſſer ſtehend, 
waren fie mit einen weißen Schaum bebedt, welcher ſeltſam gegen bie dunkle 
Farbe ihrer Haut abſtach fie machten wilde Pantomimen, und Ihr burchhringen« 
bes Gefchrei vermiſchte ſich mit dem Gezifche des Waſſers; fünf von ihnen 
klammerien fi an jeber Seite ver Barfe fe, um, fo viel es ihnen möglich 
wäre, im Falle des Stofes gegen den Felſen am Ende des Waſſerfalls, einen 
gänzlihen Schiffbruch zu verhindern, 

„Unierbeifen ſchwankte, Fanny Maſen“ Heftig in dem wilden Strome 
wie ein aufgeſcheuchter Bogel, der deu Strick, an den er befeſtigt if, gerreißen 
will. Als fie ich einen Augenblid gerade in vie Höhe richtete, gab ich das 
Signal, das Seil fosgulaffen; fie fiel, tauchte unter, lam wieber zum Bor» 
fein, glitt über den Felfen, ohne ihn zu berühren, paffirte den Wirbel, der ih 
an feinem Auße befand, und ſchon nun, zur Hälfte vol Wafler, mit einer 
Schnelligkeit pinab, daß. und das Auhınen ſchwer wurde. Bon allen Seiten 
Geſchrei und Ausrufungen! Die Araber waren ſcheiubar ſiolzer und glüdkicher 
über den Erfolg, als wir, indeſſen waren fe nur zufrieden, wir aber danlbar. 
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Ziel von ihnen hatien während bes Falles loslaſſen müſſen; fie waren bon 
ber Strömung ziemlich weit fortgeriffen worben, bis wir fie aus dem Waſſer 
aogen. Der Eine von lifnen hatte eine Kontuflon erhalten, der Andere aber 
war gar nicht verlegt.” 

Ein anderer Theil ber Fahrt auf dem Jordan, dem See Tiberias näher 
als jener gefahrnolle Waſſerfall, wird folgendermaßen befchrieben: „Mehrere 
Stunden hindurch glitten bie Barlen mit Schnelligleit ftromab, unter tiefem 
Sqhweigen — dem Schweigen der Mühe; abwechſelnd war die Landſchaft von 
feierliher Schönheit; zahlreiche Bögel ließen feltfame und mannigfaltige Kon: 
zerie hören; Weidenzweige bilpeten ein natürliches Geflecht über bie Breite 
bes Zluſſes, welches durch kriechendes Moos, durch ranfende Getwärhfe vervoll⸗ 
ſtaͤndigt wurde, mit denen ſich eine Menge Heiner, ſüberweißer Blumen ver» 
mifchte; bie Felſeuſchwalbe umkreifte die Waſſerfälle und verſchwand unter den 
BWölbungen von Grün, wm Ah wiederum emporzufchwingen, während das 
barmoniſche Gerãuſch des rrißend bahinfließenden Waſſers wie Tine von 
Eymbeln und Oboen erichallir. dortſetzung folgt) 


Texas. 


Aus Roemer's Berichten über Texas. 
Houflon und feine Umgegenb. 


(Sciuf.} 

Die Siadt liegt auf einer völlig ebenen, thells offenen, theils bewalbelen 
Zlãche, deren gleiches, Thon etwa ſechzig Aus über dem Meere liegendes Ni- 
vtau allein durch den Buffalo Bapou unterbrochen wird. Der Boden biefer 
Umgebungen ift vorherrſcheub ein ſchwarzer Alluvialboden, an einigen Stellen 
doch auch fandig und da meift mit Fichtenwalbung bededi. Im Innern ber 
Stadt fielen mir neben ben vielen Läden und Baarenlagern befonders bie jahl- 
reichen Scheullolale auf. Einige davon waren für vie Größe bes Orig und 
im Bergleich zu ben übrigen Umgebungen wirklich glängenb zu nennen. Durch 
weit geöffnete Blägeltpüren trat man glei von ber Straße in einen gerän- 
migen Saal, im welchem hinter einem Schentliſche in langen Reihen die Kry- 
ſtallflaſchen mit den verſchiedenen Sorten von Feuerwalfer — unter denen jes 
doch immer Eognar (Brandy) ben Boreang bebaupiet — mit Blumenftränden 
verziert, aufgefiellt waren und ein gewandter Kellner (bar keeper) in weißen 
Deniveärmeln, jedes Binfes gewärtig fand, um bie berichiesenen einfachen 
und gemifchten Getränfe (an weichen letzteren bie Amerikaner bekanntlich einen 
großen Reichthum befipen), ben Gäften zu kredenzen. Alles war darauf berech⸗ 
nei, zum Genuffe anzureigen, und bie That bewies, daß die Reizmittel nicht 
vergebens angemwenbei wurben; benn biefe Lokale waren ftets gefällt, und ſehr 
häufig ſah man wie Laden· Inhaber für einen Augenblick ihr Gefchäft verlaffen, 
um in bem nädhften dieſer Lokale einen fenrigen Trunk einzunehmen, welche 
Dperation übrigens, ba fie in Amerika immer lebend verrichtet wird, nur 
ganz kurze Zeit in Anfpruch nimmt, dafür aber im Laufe des Tages oft. fünf. 
bie ſechsmal wieberholt wird. Sonſt befämmt man in biefen Lokalen auch 
einzelne wahre Balgenpppfiognomieen zu fehen, die recht lebhaft am die frühes 
ren Jahre erinnern, mo hier in Houfton — befonders in ben erſten Jahren 
nad ber Gründung ber Stabt — ein Zufanmenfluß von jeber Art fchlechten 
Gefinbels und verzweifelter Eparaftere aus allen Tpeilen ber Vereinigten 
Staaten ſtattſand und ein fo wuſtes, zügelloſes Treiben hier an der Tagesord⸗ 
nung war, wie es mit den befonderen Merkmalen nur an ſolchen äuferften 
Grämgorten ber amerilaniſchen Eivikifation vorfömmt. Im Ganzen herrfcht 
gegenwärtig in ber Siadt ein geoxbneter geſellſchaftlicher Zuſtand, und die Gr« 
fege werben allgemein geadhtet.*) 

Es befand fh augenhlicklich auch eine Anzahl Deutſcher in der Stabt, bie 
von hier aus bie Reife in das Innere des Landes zum Zmede demnächſtiger 
Anfiebelung antreten wollten. Die meiften verfelben traf ich in der Wohnung 
bes Heren 9. Fiſher, eines feit vielen Jahren in Teras anfäffigen Deutichen, 
von welchem und einem Herrn Müller der Mainzer Berein befanntlih das 
Coloniſationarecht eines bedeutenden Landſtrichs erworben. Derſelbe Hatte 
ihnen ein Nebengebäube und feinen Hof zur Beunpung überlaffen. Auf dem 
leßteren war eine Menge Dferbe, Maulihiere und Ochſen, welche zur Beipans 
nung ber milzunefmenden Wagen bienen foliten, angebunden. Außerdem wurbe 
bier an verſchiedenen Stellen im Freien gelocht und gebraten. Das Haus war 
mit Menfgen und dem verſchiedenartigſten Reifegepäd vollgepfropft. Die 
meiften diefer Einwanderer waren junge Beute ber gebildeten Kaffe, vorherr⸗ 
fhenb dem Delonomenfande angehörig und bie Mehrzahl nicht ohne einige 
Mittel für bie erſte Einrichtung. Alle waren mit den Borbereitungen für die 

bevorſteheude ‚Reife. befchäftigt und Alle erfüllt. von freubigen Erwartungen 
und Hoffnungen. 

Serr 3., ein früferer Beamter bes Bereins, befand fih gleichfalls hier 
und beabfichtigte in den nächſten Tagen mit einem Zuge von mehreren mit 
Raufmannsgütern belabenen Wagen und einer Anzahl Perfonen, deren Bes 
förberung aebſ Reifegepäd er gegen eine Vergütung durch ben Berein über 
nommen hatte, nach Ren-Braunfels ober nach der „Seolonie”, wie es bier 
allgemein hieß, aufzubrechen. Da fi eine andere Reifegefellfchaft zu Pferde 
nicht darbot, allein zu reifen aber für einen des Landes unfundigen Fremder aus 
mehreren Gründen weber ratpfam, noch angenehm: ift, fo beſchloß ich, mich 
biefem Zuge angufchließen. Den Nachtheil ver zu erwartenden längeren Reife» 


) Wir erfebem aus der Beſchreibung des Herem Moemer, bad fih bie Phofioanomir 
von Haufen Im Sanen doch mir wenig feit 1829 veränbert bat, wo biefe ehemalige Banpt+ 
fladı von Zrpab von einem unferer Witarbeiter defucht wurde, deſſen Bemerfungen über dit ⸗ 
felbe Im einem Früperem Jehetzange des Maganat (142) u. ſiadtu fink, 2.9. 


dauer follie mir die größere Bequemlichkeit, mit ber fih Beobachtungen über 
bas zu durchziehende Land machen laſſen würden, aufwiegen. 

Am Radmittag des 23. Januars traten wir unfere Reife an. Der Zug ber 
fand aus zwei belabenen Wagen, der eine mit vier, ber andere mit zwei 
Pferden beipannt; aus drei deutſchen Bauern, einem ehemaligen preufifchen 
Bähnrich, der, nachdem böfe Gläubiger ihm die Heimat verleibet halten, jetzt 
in Zeras, — wodurch wußte er freilich noch nit — fein Glüd zu machen 
beſchloſſen patie; ferner einem angeblich früheren Zöglinge der Kadettenfchule 
in Wien, ber ſchon einige Jahre in dem Sande mar und, nachdem er anfänglich 
als Arbeiter bei einem Farmer geweſen und fpäter vom Cigarreumachen gelebt 
hatte, die Hohfliegenden Hoffnungen und Pläne, von denen die europäiſchen 
Antömmlinge gewöhnlich erfüllt find, ſchon in der raufen Birktipfeit ziemlich 
aufgegeben hatte; eublih aus bem Herrn 3., ber früher in Griechenland 
Straßenbauten geleitet, dann, in feinem bayrifchen Baterlande für feine phil 
bellenifcpen Beſtrebungen ſchlecht belohnt, dem alten Europa ganz den Rüden 
gelehrt hatte und nun durch verfhiebenartige Handeld» und andere Sperulas 
tionen raf reich zu werben verfuchte. Ich ſelbſt war zu Pferde unb hatte 
dadurch den Bortheil, mich wach Belieben mehr ober weniger vom bem Zuge 
entfernen zu Können. B 

Dan halte uns, bed lange anhaltenden bisperigen Regenwetters wegen, 
ſchlechte Wege, wenigfiens bis zum Bragos, poraudgefagt. Diele Proppezeifung 
fanden wir in reichlihem Maße beftätigt. Gleich beim Austritte aus dem 
Drte fahen wir bie weite, ganz ebene Houfton-Prairie wie einen unabfehbaren 
Sumpf vor und liegen. Große Wafferpfügen folgten eine auf bie andere, und 
an einigen Stellen fanden fogar größere Flächen ganz under Waſſer. Das 
lange Gras war gelb und bärr. Auch bie bier und dort zerfirenten Bauın« 
geuppen gemäßrten bei ihrer völligen Entlaubtpeit kaum eine angenehme Ab- 
wechſelung. Einen ähnlich troftloſen Anblid gewährt in biefer Jahreszeit das 
niebere Küftenland überhaupt, und Jemand, der nur biefes allein zu folder 
Zeit gefehen, würbe freilich einen ſehr unvortheilbaften Begriff von dem Lande 
belommen. In der That hat es fih ereignet, daß Perfonem, bie mit der Ab⸗ 
ficht, fich dauernd niederzulaffen, nach Teras gekemmen waren, durch ben trau. 
rigen Anblid der Houſton⸗Prairie in diefer Jahreszeit fo ſehr abgefchredt 
wurden, daß fie, die Gleicartigfeit bes übrigen Landes vorausfeßend, fporn- 
ſtreichs nach Galvefton zurüdlehrten umd entrüflet das Sand verließen, über 
beffen natürliche Schönheit man, nad ihrer Meinung, fo fügenhafte Berichte 
verbreitet hat. 

Müpfam und im Schritte zogen die Pferde die tief einfinfeuben Wagen 
fort. Bon Zeit zu Zeit blieben auch) die Wagen ganz fleden, unb bann beburfte es 
der Hülfe und des Antreibend der Thiere durch alle Mitglieder bes Zuges, um 
das Gefährt wieder flott zu machen. So rüdten wir langfam fort, und bie 
Duntelpeit brach herein, ohne daß das Ende ber Prairie oder au nur ein 
trockenes Plaͤtzchen zum Ricverlegen zu erbliden war. Ungeduldig über das 
langfame Horträden ber Wagen, ritt id; enblich ihnen voraus, und nachdem 
ich wohl eine Stunde in ber Dunkelheit dem kaum noch zu erlennenden Wege 
gefolgt war unb faft Die Hoffnung aufgegeben hatte, für Die Nacht eine andere 
Lagerflätte ald den Sumpf gu haben, ba zeigte ſich in der Entfernung ein Feuer, 
das die Nähe von Menſchen in Ausſicht ſtellie. Bald daranf lleß fih auch das 
Scellengeläute weidender Zugochſen hören, und gleih darauf, eine Heine An» 
höhe hinaufreitend, fand ich bei einem großen Feuer unter Bäumen eine Gruppe 
Männer gelagert; mehrere Wagen von ber eigenthümlichen kahmſörmigen Ge 
ſtalt, wie fie in ganz Rord⸗Amerila zum Bortihaffen von Waaren und Früh: 
sen gebräuchlich find, landen in ihrer Nähe. Es waren amerifanifhe Farmer 
vom Colorado, welche Mais nad Houfton braten. Nah gegenfeitiger Be⸗ 
geäßung forderten fle mic freundlich auf, mic zu ihnen zu lagern. Ich fat 
telte daher mein Pferb ab und feßte mid zu ihnen an das wohlunterhaltene 
Beurer. Sie hatten bereits ihre eigene. Abenbmahlzeit gehalten, eripeilten aber 
fogleich einem Regerjungen ben Auftrag, einige Stüde Sped für mid) zu bra⸗ 
ten und ein paar Bataten (Sweet potatoes; Convolvulus batatus L.) in ber 
Ale zu röften. Diefer Auftrag wurde in lurzer Zeit ausgeführt, und ba 
aufßerben noch Maishrod übrig geblieben war, auch bie große, am Feuer fichenbe 
blecherne Kafferfanne no Kaffee in Menge enthielt, fo hatte ih eine Mapl- 
zeit, bie mir, ber ich in ber Prairie ſchon jede Hoffnung, überhaupt noch eiwas 
an diefem Abend zu effen zu befommen, aufgegeben hatte, ganz vortrefflich 
erſchien. 

Nach der Mablzeit breitete ich meine wollenen Satteldeclken am Feuer aus 
und begann mit meinen neuen Bekannten zu plaudern. Sie fagten mir, daß 
bie Stelle, wo wir ung befanden, Piney Point heiße, nur eiwa neun engl 
Meilen von Pouſton entfernt fey und häufig als erfier Lagerplatz von ven 
Fuhrwerken, bie von Houfton nah San Felipe am Brazos gehen, benußt werde. 

Erſt nach zwei Stunden kam enblih aub einer unferer Wagen an; ber 
andere war im Morafte fieden geblieben, und man hatte beſchloſſen, erft am 
folgenden Morgen, wenn bie ermübeten Zugthiere fih erholt haben würden, 
benfelben nachzuholen. 

Schon mit Tagesanbrug liefen am folgenden Morgen bie Amerikaner 
ihre Ochſen durch den Negerjungen, zufammentreiben, während fie felbit das 
ebenfalls teieder aus Speck, Maishrod und Kaffee beſtehende Frühſtück bereiteten. 
Die Ochſen wurden angefpannt, vier Joh vor jeden Wagen, und unter ers 
munterndem Zurufe an bag gehörnte Zugvich ſetzte fi) der Zug in Bewegung. 

Auf folhe Weiſe finden aller Waarenverkehr und pie Fortſchaffung ber 
Landbesprodulte in Texas fiatt. Biele Farmer befhäftigen fih in ber Jahres; 
zeit, wo die Feldarbeiten — bie fih bier auf eine viel kürzere Zeit als in 
Deutichland befehränten — ihre Anweſenheit zu Haufe nicht nöthig machen, mit 
Bragtfuhren. Dieſes iſt meiſtens eine vinträglige, ja, in den letzten Jahren, 
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wo ber erikanifche Krieg und bie flarke beutfche Einwanderung alle irgend 
verwendbaren Transportmittel bes Pandes in Anfpruch nahmen, fogar eine höchſt 
gewinnbringende Befhäftigung. Ochſen find bas gemöhnlichfte Jugvieh, doch 
merben aud Pferde und Maulihiere gebraudt. Der große Boriheil bei der 
Benugung der erfleren beſteht darin, daß fie auf der Reife faft gar fein anderes 
Butter bebürfen, als das Gras ber Prairie. Außerdem baben fie einen ent 
ſchledenen Borzug vor Perben unb Maulihieren auf moraſtigem oder durch 
Regen aufgeiweichtern Boben, indem fie mit ihren breiten Hufen weniger tief 
einfinfen. Endlich if auch ihr Ankaufspreis viel geringer, als der von Pferben 
oder Mauftpieren, indem ein Joch Zugochfen 40--50 Dollar, ein Paar guter 
Zugpferbe 150— 200 Dollar Foften, Freilich if bagegen bie Langfamleit ber 
Ochſenfuhrwerle ein bedeutender Nachtheil. Ein mit vier Joh Ochſen befpann- 
der Wagen, welder 3000 Pfund ladet, legt auf einer Längeren Reife im Durch⸗ 
ſchnitt nur zehn bis fünfzehn engl. Meilen täglich zurüd. Außerdem erfordert 
bie Lenkung der Ochſen eine längere Hebung. Bon biefem lehteren Umftanbe 
baben fi deutfche Einwanderer, welcht bei ihrer Ankunft in dem Lande ſich 
ein Ochfenfuhrwerk zur Fortſchaffung ihrer mitgebrachten Effekten anſchafften, 
Häufig zu ihrem großen Rachtpeile überzeugt, Richt felten fam es während 
meincd Aufenthaltes in Teras vor, daß ſolche Einwanderer ihre Wagen mitten 
in ber Prairie ſtehen laſſen mußten, um bei dem nächſten Farmer Hülfe zu 
ſuchen, weil bie ſtörriſchen Ochſen entiweber überall nicht zum Weitergehen zu 
bewegen waren, ober weil fie, zur Rachtzeit nit gehörig bewacht, ſämmtlich 
entlaufen waren. Bor Allem iſt zu einer erfolgreichen Behandlung ber Ochſen 
bie Kenntniß der englifchen Kommando. Worte, an welche fie gewöhnt und 
durch bie fie ſich mehr ala durch bie Peitfche lenken laſſen, nothwendig. Ein bes 
fonbered Geſchick bei der Lenkung der Dihfen zeigen bie Neger, und es bat mich 
oft in Erflaunen gefeßt, bie Sicherheit und Leichtigkeit zu fehen, mit welcher 
32 jährige Negerknaben, bie fange Peitfhe in der Hand und unter beflänbigem 
Zurufe an die einzelnen Thiere, ſchwere, mit vier Joch Ochfen befpannte Wagen 
führten. Faſt ſcheint es, ald verlänben fie es, wegen einer gewiſſen geiftigen 
Verwandiſchaſt, beffer als die Weißen, fih in die Anfhanungsweife des ges 
börnten Zugviehs bineinzubenfen. 


England. 
Die Stammmutter ber Herzoge von Devonfbire. 


In England erfcheint jept ein Werk, das eben nur in England möglich if, 
ein Berk, welches dazu beftimmt if, die merkwürdigſten Umſtände aus ber 
öffentlichen und Privaigeſchichte der britiſchen Arikofratie in populärem Ges 
wande borzutragen. Yuf bem Kontinent würbe ein ähnliches Wert dem größe» 
ren Publikum gewiß nur wenig Intereffe einflößen; in England aber, wo bie 
Ariftofratie weder ein bloßer Hofabel, noch eine factiöfe Landjunkerkaſte ift, fonts 
bern mit ben ruhm⸗ unb bebeutungsvollften Ereigniffen ber Rationalgeihichte 
in inniger Verbindung flieht — in England, wo bie Eiche der Freihelt, bie 
icht ein Weltreich befchattet, don den „Lünen Baronen‘ im Felde von Aun- 
nymede gepflanzt wurbe, und wo fpäter ein Simon von Montfort, ein Bars 
toi, ein Fairfar, ein Ruffell die Sache des Bolles gegen das Rönigihum ber» 
fochten — genieft biefer Stanb noch immer einer Achtung, fogar einer gewiffen 
Popularität, die manche Erfpütterungen überlebt hat. So ſcheint denn au 
das Werk des Herin Lillie Eraik?) zahlreiche Lefer zu finden, und wollen 
wir Daraus als Probe einige biographiſche Details über eine berühmte eng ⸗ 
liſche Fran mittheilen, bie, als Zeitgenöffin ber Königin Elifabeth, auch viel 
von ihrem männlichen und herrſchſüchtigen Geifle beſaß. 

„Die hervorragendſte Stelle in der Familiengeſchichte der englifchen Pairie 
während ber zweiten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts nimmt bie berühmte 
Elifabeth Harbwid ein, welche nad einander Miſtreß Barlow, Lady Eas 
vendiſh, Labp Saint Loe und Gräfin v. Shremsburp war. Die Bollsfage 
weiß noch jeßt von ihrer Baulufl und von den großartigen Schlöffern, bie fie 
zu Harbwid, au Chateworth und zu Dipcotes errichtete, zu erzählen; man 
Tann fie auch als die Gründerin ber beiden herzöglichen Häufer von Devon, 
fhire und von Newcaffle betrachten; am denkwürdigſten iſt fie jedoch alt vie 
Schöpferin ihres eigenen Güde. Ihr Bater war ein einfacher country gent- 
leman, John Hardwick, Efguire, von Hardwick im ber Graffchaft Derbp, wo 
feine Borältern feit fünf bie ſechs Generationen ein Landgut bon etwa bier« 
Hundert Adern befaßen. Hier, an dem weſtlichen, hügeligen Rande des Waldes 
Sherwood, wurde Elifabeih, wie e8 fcheint, geboren — wahrfcheintih im Jahr 
1517 ober 1518. Sie hatte mehrere Schweflern, melde faſt alle an benach⸗ 
barte Gutsbeſiher derfeiratet wurden, von benen aber Teine fi zu höherem 
Rang emporſchwang ober fi auf irgend eine Weiſe auszeichnete. Aller Ehr- 
geiz der Familie hatte fih in ber Perfon Eliſabeth's vereinigt. Indeſſen mag 
es auch ihren Schweſtern nit an Berftand und Schönheit gefehlt Haben, ba 
es gewiß nicht ihr Reichthum war, ber ihnen zu anfländigen Partieen verhalf, 
indem bie ganze Mitgift, bie ber Bater einer jeben bewilligen Fonnte, nicht 
mehr als vierzig Mark oder kaum ſiebenundzwanzig Pfund Sterling betrug. 
Mit fo beſcheldenen Ausfihten hatte Elifaberh Harbiwid faſt no als Kind das 
Glüd, einen ber reichften Landeigenthümer in Derbpfhire zu feffeln. Wie es 
Heißt, zahlte Re erſt vierzehn Jahre, als fie Robert Barloro, Efquire, von Bars 





*) The Romance of Ibe Prerage, or Curioalties of Family History, By George 
Liülie Craik, Wels. I., II. and III. 


low heiratete, ber felbft nicht viel aller geweſen zu feyn ſcheini. Man erzäpt, 
daß viele Ehe bie Bolge eines Befuches war, den Fräulein Eliſabeth bei einer 
Verwandtin in London, ber Lady Zouch, machte, in deren Daufe auch Barlow 
fih befand, ber einer chroniſchen Krankheit wegen das Zimmer hüten mußte; 
das junge Mädchen, welches das Amt einer Bärterin auf ſich nahm, wurde 
hier feine beſtändige und faft einzige Geſährtin und gewann, natürlich genug, 
gar bald das Herz des Patienten. Es ift aber porauszufegen, daß Barlow’s 
Genefung bereits hofinungsios war, als die Vermählung fkattfand; dieſes 
würde den Umſtand erflären, daß er, wie verfihert wirb, alle ober ben größten 
Zpeit feiner Güter ber Braut und ihren Erben vermachte.“) So viel iſt ge⸗ 
wiß, daß er kurz darauf, den 2, Bebruar 1533, mit Tode abging. 

„Die reiche junge Witwe eilte nicht fehr, ſich wieder zu verheiraten. Erft 
vierzehn Jahre wach bem Ableben Barlow's, als fie ihr Alter bereits verdoppelt 
hatte, ging fie eine neue Ehe ein. Sie gab ihre Hand dem Ritter Sir Billion 
Gavenbiff, von Cavendiſh in Suffoll. Die Hochzeit wurde, wie Cavendiſh 
feibft in einem noch jeßt erifticenden, fehr genauen Bericht über die Ereigniſſe 
feiner bänstichen Geſchichte erzählt, zu Broadgate in Leiceſterſhire, bei dem 
Marquis dv. Dorfet, am 20. Auguſt 1587 „um zwei Uhr nach Mitternadpt” 
Das Datum ihrer brilten Heirat iſt unbelannt; jedenfalls 
war fie vor bem Jahr 1561 bie Gattin bes Sir William Saint Loe geworden, ' 
ber als Eapitain in ber Leibwache ver Königin Elifabeth diente und mehrere 
fhöne Herrſchaften in Glouceſterſhire beſaß. Lady Cavendiſh verlangie, daß 
dieſe, wenn ihre neue Ehe kinderlos ſeyn würde, ihr ſelbſt und ihren Erben, 
b. h. ben mit ihrem früheren Gemahl erzeugten Kindern, zufallen ſollten, und 
ber verliebte Garde⸗ Hauptmann ſiand nicht am, dieſe Bebingung einzugehen. 
Da fie nun von ihm Feine Racplommenfhaft Hatte, fo fam fie in ven Genuß 
feines ganzen Vermögens, während feine Rinder und Geſchwifſet Leer ausgehen 
mußten. Sein Todesjahr können wir nicht genau beftimmen. 

„Der vierte Mann unferer Heldin war George Talbot, Graf von Shrews⸗ 
burp,**) ber aus einer früheren Ehe bereits Bater von vier Söhnen unb brei 
Töchtern war. Es wurden hier mithin fünf Familien zuſammengebracht — 
die Kinder Cavendiſh's von feinen brri Frauen, bie des Saint Loe von feiner 
erfien Gattin und die Talbots — im Ganzen mehr als zwangzig Köpfe. Im 
feiner Stellung konnte ber Graf unmöglich fo weit geben, ale fein ſchwacher 
Borgänger, ber Garbefauptmann, indem er feine Linder zu Gunften der neuen 
Brau und ihrer Nachkommen von bem ihnen gebüßrenden Erbtheil ausfhloß; 
ieboch toußie fie ihren Ziwed auf eine andere Weiſe zu erreichen. Sie gab dem 
Grafen nur unter der Bedingung bie Hand, daß er zwei von feinen Kindern 
mit zwei ber ihrigen verheirate. Sein älteſter Sohn, Francis, Lord Talbot, 
war ſchon vermäßlt; bem war nicht mehr abzubelfen; allein dieſer Umſtand, 
der die Pläne der forgfamen Mutter zu vereiteln fehlen, ſchlug am Ende zu 
ihren Gunften aus, denn ber junge Lord Talbot ſtarb vor feinem Bater, ohne 
Raglommen zu hinterlaffen. Unterdeſſen ehelichle ber zweite Sohn bes Gras 
fen, Gilbert, ihre Tochter Mary, und feine ältefte ledige Tochter, Labp Grace 
Talbot, ihren erfigebornen Sogn, Henry Cavendiſh. Die Doppelhochzeit ging 
in Sheffield am 9. Februar 1568 vor fih, obgleih Mary Cavendiſh noch ein 
Kind von nicht ganz zwölf Jahren war. Nach einem kurzen Zwiſchenraum 
folgte das Ehebünbniß ber Neltern; bie neue Gräfin hatte um biefe Zeit we» 
nigfiens ihr funfzigſtes Jahr erreicht, und ver Graf mochte ungefähr daſſelbe 
Alter Haben.” 

Auf folhe Beife wurbe das Glück ber mächtigen Familie Cavendiſh bes 
gründet, deren Haupt, ber Herzog von Devonſhire, von feinen weitläuftigen 
Befigungen in England und Irland eim jäprlihes Einlommen von nicht weni⸗ 
ger als 300,000 Pfund Sterl. (2 Millionen Thfr. preuß.) beziehen foll. Man 
glaubt, daß Hardwid reines der Schlöffer war, welche ber Maria Stuart zum 
Gefängniß dienten; es muß biefes jedoch ein älteres Gebäude geweſtu fepn, 
ba das jegige erſt im Jahre 1999 erbaut wurde. 


Mannigfaltiges. 


— Der Gifimifher Bainwright. Bor kurzem farb, als Siräf- 
ling in Reu»Süd» Wales, Thomas Griffiths Wainwright, das Original bes 
„Gabriel Barney” in Bulwer's bekannten Roman „Aucretia”. Dur mans 
nigfache Talente ausgezeichnet, war er ver etwa zwanzig Jahren, unter dem 
Ramen Janus Weatpercod (Wetterhahn), ein beliebter Mitarbeiter an 
dem London Magazine und ftaud als ſolcher in vertrauten Berlehr mit Shels 
Tep, Godwin, Barry Cornwall, Leigh Hunt, Eharles Lamb und anderen lite⸗ 
tarifchen Rotabilitäten jener Zeit. Das Verbrechen, welches ihm durch die all⸗ 
gemeine Stimme fhuldgegeben wurde, war bie Bergiftung feiner Schwägerin, 
eines blühenden Mädchens von neunzehn Jahren, beffen Leben er kurz vorher 
bei verſchiedenen Aſſekuranz ⸗ Geſellſchaften für enorme Summen (30,000 Pf, 
Sierl.) verfihert hatte; es gelang aber nicht, entſcheidende Beweiſe diefer Un⸗ 
that aufzutreiben, und es war eine einfache Bälfpung, um berentwillen er zu 
febenslänglicher Deportation verurtpeilt ward. In Bulmer's Roman find bie 
Details diefer Kriminalgeſchichte zwar mit einigen Ausfgmädungen, aber im 
Ganzen ziemlich getreu dem wahren Sachbeſtande na wiedergegeben. 


*) Aber wenn Barlow, wie es oben heidt, wide wiel älter alt feine Braut war, fo 
in er ja nicht mündig geworden und konnie ihe daher auch feine Gater nicht vermachen. 
Es ii olet wahrfhrinäider, das fie einen Theil derſelben gamı einfach als Eittkum Gais . 
tsre) erhielt. DR 

“) Dem deutſchen Leſer aus Schluers „Maria Smart” befonnt. D. R. 


mM. _— —— — — 


Herausgegeben und redigiri von J · Lehmann.· 


Im Berlage von Beit «e Eomp. 


Gehrudi bei U. W. Hay. 


. Wbbenih, erſcheinen brei Munmern, 
Vrönunstrationt » Dreid 25 Glibergr, 
viersellähriih, 1 Thit. 20 Bar. 
balbjäbriih, 2 Mr. 10 Sar. für 
dad ganze Jahr, obne Erböbung 

in allen Dheilem der Breußiihen 
Monarhie. 
VE u — 


Magazin 


für die 


Literatur des Auslandes. 


Gelmumerationen erben won ÄIeber 
deutſchen Buhbanbiung (in Berlin 
bei Belt m. Eomp., Iägerflraße 
Rr. 35, und bei Leop. Qafiar, Brür 
terftraße Mr. 3), le wie vom alkıt 
Hinigl, Von + Armin, 
angemonsmen. 
ET — — 










Mord: Amerika. 


Ueber den geſellſchaftlichen Zuftand der Vereinigten Staaten. 


Mob der Revue den deuz Mondes, 


1. 

Bon Jahr zu Jahr vermehrt fih die Zahl ber Werke, die ſich mit ven 
Imftitutionen, dem politifchen und fozialen Zuftänden Amerila's befihäftigen. 
Die ſer Literaturzweig fheint immer reihpaltiger zu werben, wie er die Auf⸗ 
merkſamkeit des Publikums immer mehr in Anfprad nimmt. Trohzdem if bie 
Summe don Renntniffen, die man aus diefer Unmaffe Bücher ſchöpfen kann, 
eine verhältnißmäßig geringe. In Franfreih und vor Allem in England find 
die Bereinigien Staaten oft nur das geweſen, mas man in ver alten Rhetorik 
"einen Gemeinplag nannte, d. h. eim Vehikel für Anfplelungen und Raifonne» 
ments über alle möglichen Gegenftaͤnde. Man reifte dahin, nicht, um über das 
Gefehene zu berichten, fonbern um neue Argumente zur Unterſtühung feiner 
Partei» Anfihten aufzufuchen. Wer das Lob des allgemeinen Wahlrechts, ver 
religiöfen und bürgerlichen Gleichheit, des unentgeitlihen Unterrichts und ver 
mäßigen Befleuerung von Amerifa mitbrachte, war fiher, ben Belfall ver 
Edinburgh und ber Westminster Review zu ärndien. Die torpflifchen Reifen. 
ben bagegem fuchten jenfeits des Oceans Waffen, um den Raditalidmus zu be⸗ 
tümpfen, und als Mrs. Erollope die Lächerlichkeiten und Erzeſſe der ameri- 
taniſchen Demokratie mit unerbittlihem Spotte griäelte, begrüßte die Auar- 
teriy Review ihre Diatribe mit Jubelgefchrei und dem frohfodenpen Ausruf: 

"Das if das Buch, welches wir feit lange erwartet haben!” 
Politiſche und nationafe Borurthelle find nit die einzigen Urfachen, die 
fo —— Meinungen über amerifanifhe Zuſtände veranlaſſen. Es iſt 
Inmmer notpwenbig, zu wiffen, mit welchen Schichten ber dortigen Bevöllerung 
der Reifende am meiften in Berührung kam und in welder Lage er ſich ber 
Funden. Im Jahr 1841 wurde Sir Charles Lyell nach Boſtou eingeladen, 
um bort eine Reife von Borträgen über Geologie zu halten, eine Wiſſenſchaft, 
die bei den Amerilanern fehr in Yufmapme if. Der engliſche Geolog hatte 
den entfhiebenflen Erfolg und wurde von ben angefehenften Männern des 
Landes mit Beweifen des Wohlwollens Überfhüttet. Nah feiner Rückkehr gab 
er einen Heifebericht heraus, der den Amerikanern äußerſt günftig war, und 
in weichem er alles das mit Wärme Tobte, mas in ven Bereinigten Staaten 
in der That Bewunderung verdient, namentlich die Organifation des öffent: 
lichen Unterrichts und die Entwidelung bes religiöfen Lebens. Dieſes Buch 
verſchaffte dem Berfaffer in Amerika eine ungeheure Popularität, und bei feiner 
zweiten Reife, im Jahr 1846, wurde er wie ein alter Freund aufgenommen. 
Schriftſieller, Aerzte, Theologen, Juriften, Staatsmänner und Privatleute 
wetteiferten in Artigfeiten für dem britifchen Gelehrten, um ihn im der guttn 
Meinung zu beflärken, die er von ihrem Lande gefaßt hatte. Man beeilte fi, 
ihm alle Nachweiſungen zu ertheilen, deren er bedurfte, und verſäumte fein 
Mittel, feine Unterfuhungen zu befördern. Welcher Reiſende hätte fih von 
einem ſolchen Empfang nicht beftechen laſſen? Trotz allem Scharfblick und 
aller Unabhängigkeit des Geiſtes, konnte Sir Charles Loell fih einer Art von 
Bezauberung nicht erwehren, die ihn verleitet, die amerikaniſche Nation in Maſſe 
nach den ausgezeichneten Männern zu beurthellen, von denen er ſtets umringt war. 
Es if übrigens nicht immer Teicht, bie Wahrheit Über die Berrinigten 
Staaten zu erfahren. Bill man nicht bie allgemeine Aufmerkſamkeit oder 
"das allgemeine Miptrauen auf ſich ziehen, fo muf man nie die Abſficht durch-⸗ 
blicken Taffen, feine Reife-Einprüde veröffentlichen zu wollen. Wer eine Kritik 
wagt ober ein ungänftiges Urtheil äußert, wird alle Thüren fih vor ihm 
fließen ſehen und von einem moralifgen Oftraziamus getroffen werben. Der 
amerilaniſche Nationalftolz if eben fo reigbar als unverföhntih; er lann nur 
durch unbegrängtes Lob entwaffnet werben und rät ben Zabel wie eine tödt« 
liche Beleidigung. Jeder patriotifhe Amerikaner hat dem Namen bes Eapis 
tains Marrpatt ewigen Haß geſchworen. Was Mrs. Trollope betrifft, bie, 
mit liberalen Neigungen und bem Borfag, Alles zu bewundern, nah Amerika 
gefommen, bei iprer Rüdfehe nach England erffärt hat, daß das Schaufpiel 
ber amerifanifhen Breipeit He mit der Anechtfchaft des alten Europa ausge» 
föhnt, fo iſ fie nicht mehr die Berfafferin geiftreicher und unterhaltenver Ro» 
mane, fonbern eine „verabfcheuendiwerihe Aurie”. Die grauſamſte Enttäufgung 
haben die Amerikaner burh Charles Didens erlitten. Diefer Schriftfteller 
war in ben Bereinigten Staaten ungemein beliebt; er warb bort mit großer 
Zuvorlommenpeit befanbelt; man brängte fi, ihn zu fehen, man riß ih um 
Theaterbilleis an ben Abenben, wo er das Schaufpiel befuchte, man erftürmte 
Förmtih die Dampfböte, auf welden er Auoflüge machte; bie Zeitungen hielten 
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ausſprechen wollten. 


genaue Regifter über fein Thun und Laffen, fein Kofüm, fein Benehmen, feine 
BWigworte. Mußte diefer unbarmherzige Cenfor ariftofratifger Later, dieſer 
beredte Darfeller popufärer Sitten nicht in den Bereinigten Staaten fein 
Ideal finden? Würde biefer britiſche Diogenes nicht in Amerika feine Laterne 
auslöfhen? Statt deſſen enthielten die American Notes eine oft barmlofe, oft 
atemfih bittere Perfiflage der amerikaniſchen Geſellſchaft, und nur ein geringes 
Mad Lob miſchte Ach im die firenge Kritik. Seit diefem Tage bat Didens 
feine ganze Popularität in Amerifa eingebüßt; er it nur noch ein mittelmäßt. 
ger, gallſüchtiger Stribler, und man beffagt ven ſchlechten Gefhmad derer, 
welche glauben, daß ein wenig Ungerechtigkeit neben ſehr vielem Geifte be⸗ 
fteben kann. 

Es iñ leicht begreiflich, daf unter diefen Umftänden wie eben fo wenig 
darauf rechnen dürfen, von amerifaniihen Schriftfiellern die Wahrheit über 
ihr Land zu erfahren, als von europäifchen Touriften. Der Durft nad Lob 
wird bei jenem Bolfe durch zwei mächtige Urfachen hervorgebracht und ent« 
widelt: durch vie Jugend, die bei den Nationen wie bei Individuen voll von 
fich ſelbſt if, and durch den jeder Demokratie eigenen Mebermuth. Man mußte 
in Athen ven Ort ber öffentlichen Berſammlungen verlegen, weil bie Redner 
dem Bolfe den Kopf verrädten, indem fir deſſen Blide unanfhörlich auf feinen 
mit Schiffen gefüllten Hafen, auf feine ungeheuren Arfenale, auf alle Denk 
mäler feines Ruhms und feiner Macht Ienkten. Ein ſolches Heilmittel ließe 
fich im den Bereinigten Staaten nicht anwenden; auf welde Seite man auch 
die Augen wirft, auf welchen Stanppunft man fih auch ftellen mag, überall 
wird man von dem Anblid ciner unerhörten Wohlfahrt, einer täglich wachſen- 
ven Größe ergriffen. Wir Finnen es daber am Ende nicht übel nehmen, baf 
diefes Bolt, durch pen Octan von ber alten Welt, der Austheilerin des Ruhmes, 
getrennt, ſelbſt in die Lobpoſaune fiößt, die das Echo feiner Thaten über Land 
und Meer tragen ſoll. Die Schmeichelei miſcht fh dann darein, und bie ber» 
zeiplihe Schwäche des Publitums wird von Spkophanten ausgebeutet. Bon 
der Borfhaft des Präfdenten au bis zum Rapport des legten Poſtbeamten 
muß jedes amtlihe Dofument von Lobpreifungen der Jnftitutionen, der Sitten 
und ber Profperität des Freiſtaals überfliefen. Sie bilden ein unerſchöpfliches 
Zhensa für die Zeitungsfchreiber und fogar eine Duelle, aus ber ber Geiftliche 
Stoff zu feinen Prebigten entlehnen muß, wenn er ein beliebter Ranzelrebner 
fepn will. Was Wunder, daß bie Literaten von der allgemeinen Epidemie an- 
geſteckt werden und fih ihren Einflüffen hingeben, um nur einen Berleger und 
Leſer zu finden? 

Man ſieht alſo, wie ſchwer es if, die reine Wahrheit aus den zahlreichen 
Berichten über die Bereinigten Staaten zu ertrabiren, und man barf nidt 
mebr über die Widerſprüche erftaunen, die und in benfelben begegnen. Faft 
alle Beobachter, wilde über diefes Land gefchrieben, haben barin gefehlt, daß 
fie ein allgemeines Urteil über einen äußert kompleren Gefelihaftszuhand 
Panegprifer und Krittler haben beide gewiſſermaßen 
Recht; man mus nur die von ihnen gefhilberten Thatfachen zu unterfcheiden 
wiſſen und nit von dem Einzelnen anf das Ganze ſchließen. Es iſt ein Ans 
veres, bie Wahrheit zu verfälfchen, oder fie nur theilweiſe wiederzugeben. Wir 
halten Mrs. Trollope feinesiveges für eine Furie, aber wir müffen bemerken, 
daß von ihrem Aufenthalt in den Vereinigten Staaten zwei volle Jahre auf 
DObio kommen, und zwar zu einer Zeit, wo die Fortfchritte dieſes Staats in 
der Civiliſation bei weiten micht fo bedeulend waren, als jegt. Eben fo fatın 
Eir Eharles Lyell, obwohl er ib auch an ben Ufern des Miſſiſſippi noch gün- 
ſtig für die Amerikaner zeigt, bei feiner Rückehr nad Boſton nit umhin, 
feine Zufriedenheit darüber auszuſprechen, ſich gleichſam wieder zuhaufe und 
im Schoofe ber Seinigen zu finden. Es if daher genau zu beachten, welche 
Straße ber Reiſende eingefhlagen, mit welcher Klaſſe ver Geſellſchaft er am 
meiften verkehrt, in welchem Tpril des Landes er am Lingften verweilt hat, 
und man muß fi hüten, die Tragweite feines Urtheils über dire Grängen au» 
zubehnen, bie es einfchließen, um baffelbe nicht zu günftig ober zu fireng werben 
zu laſſen. Aus der nämlichen Urſache if jeder Vergleich zwiſchen ben Ber. 
einigten Staaten und Europa nothwendigerweiſe itrig. Ohne den erfieren 
oder bem leßteren Unrecht zu thun, kann man weder bie älteren, noch bie jün« 
geren Staaten ber Union zum Bergleihungspunft nehmen; nimmt man ben 
amerifanifchen Sreiftaat im Ganzen, fo ift ber Vergleich noch unmöglicher: es 
befteht durchaus feine Analogie zwiſchen bem alten Europa, mit feiner gleich“ 
mäßig (?) vertheilten Eivilifation, und ber zuſammengewürfelten Bevöfferung 
Amerita's, welche alle Stufen der Kultur von der höchſten Geſittung bid zum 
wilden Nomadenleben barbietet. 

Wenn die Entwidelung der Vereinigten Staaten ein fo Iebhaftes und 
dauerndes Juirreffe für biejenigen beflpt, weiche ihren Fortſchritt mit Aufı 
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werkſamlelt verfolgen, fo rührt dies gerade von ber Koeriſtenz verſchiedener 
Eisilifationen ber, die hier eine fo merfwärbige Erfcheinung bildet. Die Ber: 
einigten Staaten gewähren dem Beobachter ein beifplellofes Schaufpiel — Das 
Schauſpiel eines Landes, wo eine Orisveränderung von etlichen Meilen hints 
reiht, um und daſſelbe Volk in den verſchiedenen Stadien feines moraliſcheu 
Lebens zu zeigen. Bisher war ein ſolches Schaufpiel nur in der Geſchichte 
vorhanden. Um ung von der Art und Weife Rechnung abzulegen, wie ſich die 
Kultur unter einer Nation verbreitete und fortpflangte, wie dieſe Nation fich 
allmäfig ausbilvete und verbollkommneie, wie ihr Geift verfeinert, ihre Intel» 
ligenz erhöht, die Raubeit ihrer Sitten gemilbert wurde, mußten wir ber 
floffene Jahrhunderte mühevoll wieder zufammenbauen, taufend Autoren ber 
fragen, Zaufende von Zeugniſſen neben einander firllen, um durch fo peinliche 
Unterfuhungen feitzufegen, welches ber moralifche Zuſtand eines Volkes zu 
einer gegebenen Epoche geweſen, und ihn dann mit einer anderen Epoche ber 
gleichen, um aus zweiſelhaflen Datid eben fo zweifelhafte Schlüfe zu zieben. 
Amerifa bietet uns hingegen verfchiedene biftorifche Perioden in einem gleich. 
zeitigen Rahmen vereinigt — das Bild, deffen unbeſtimmte, faſt verwiſchte 
Züge der Geſchichtſchreiber mübſam wiederherzuſtellen ſuchte, iſt dort leibhaſt 
und im ausgedehnteſten Maßſtabe zu finden. 

Ein ſolches Studium ift eben fo lehrreich ſür ven Moraliften und ben 
Politiker, als für den Geſchichtſchreiber. Es offenbart die Wege Gottes in 
der fitilihen Veredelung des Denfhen und in vem Wachsthum feiner mate- 
riellen Wopffabrt. Es beweiſt aufs augenſcheinlichſte, daß ver Korifchritt ein 
natürliches Werk der Zeit iR, daß er fich um fo ficherer und dauerhafter ent> 
wickelt, je weniger man danach firebt, feinen Gang gewaltfam zu beſchleunigen. 
Die Borfehung, welche die Pflichten des Menfchen nach feinen Kräften und 
feine Lebensaufgabe nach der Dauer feiner irbifhen Laufbahn gemeſſen hat, 
erlaubt ihm nicht, die Wirkung ber Zeit zu antigipiren; die Geſchlechter, vie 
auf einander folgen, find wie bie Bogen bes Meeres, die in regelmäfiger 
Ordnung fertroflen, ſich weder überſtürzen noch zurückbleiben. In ähnlicher 
Weiſe ſehen wir die Civiliſation fich allmälig über die Vereinigten Staaten 
verbreiten, wo Niemand fih zum Bormund oder zum Lehrmeifter ver Geſell⸗ 
ſchaft auſwirft und es unternimmt, ihr einen Weg vorzufcpreiben, der fehneller 
zum Ziele führt, als der von ber Natur angewleſene. Es if ein Strom, ber 
von Dften nah Wehen fließt und täglich neues Terrain gewinnt, aber an 
Ziefe verliert in dem Maße, wie er ſich von feinem Abgangspunft entfernt. 
Der Lauf diefes Menfhenftromes ift fo fiher und regelmäßig, daß man ihn 
im voraus berechnen unb burd ben Bergleih mit ben verfloffenen Perioden 
die Refultate ber gegenwärtigen voraudfagen kann. Die Kultur folgt der 
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Beftandtheile bes amerifanifchen Bolkes dienen als Pioniere ber ganzen Nation 
und eivilifiren fih nach und nad dur die Ankunft fpäterer Emigranten. Der 
halbwiſde Backwoodsman von Joma und Wisconfin lernt von dem Ankömm- 
ling aus Ohlo das Geſeh achten; die thätigen und unternefmenben Bewohner 
von Ohio empfangen aus Neu England die Reime, welche ven Gefhmad für ver 
feinertere Sitten, den Durft nah Kenntniſſen und das Berlangen nad intellet. 
tuellen Genüſſen hervorbringen. ReusEngland feinerfeits Hält feine Ueberle⸗ 
genheit aufrecht durch feine ununterbrochenen Berbindungen mit ver alten Welt 
und durch das natürliche Borwärtsftreben einer fhon weit vorgeſchriltenen 
Geſellſchaft. 

Michel Chebalier bat in feinen „Briefen über Amerika“ mit Recht 
auf vie tiefe Muft hingewiefen, die in ven Bereinigten Staaten den Sohn dee 
Nordens von dem Bewohner des Südens trennt und die, wenn nicht zwei ver» 
ſchiedene Menſchenracen, doch zwei fehr von einanber abweichende Spezies 
bilvet. Spätere Reifende haben vie Richtigkeit dieſer Bemerkung anerkannt, 
ohne jeboch wahrzunehmen, daß ſich diefelbe auch auf Die öſtlichen und bie tgefls 
lichen Staaten ber Union anwenden fäht. Aus den älteren Staaten des Kor. 
dens und des Südens geht eine immerwährende Emigration hervor, bie fid 
nah Weiten richtet und ihren Weg durch mehr oder minder tiefe Spuren ber 
Geftttung bezeichnet. Je nachdem man Neu» England oder Virginien zum 
Ausgangspunkt wählt, kann man zwei Stufenfeitern unterfcheiven, auf melden 
ber Reichthum, die Geiſtesbildung, ber Zufand der Religion und ihrer Diener, 
die Dichtigkeit der Bevölkerung, die Sicherheit der Perfon und des Eigen» 
thums eine progreffive Abnahme erleiden. Diefe beiden Stufenleitern wären 
ungefähr: für ben Rorden Maſſachuſetts, New +Yorl, Pennſplvanien, Opie, 
Indiana, Illinois, Michigan, Jowa, Wisconfin; für den Süden Birginien, 
bie beiden Karolina's, Kentudy, Tenueſſer, Alabama, Miffiffippi, Arkanfas 
und Teras. „Dean begegnet”, fchreibt ber Amerifaner Carey in feinen Prin- 
eiples of Political Economy, „auf dem Gebiete ber Berrinigten Staaten faſt 
allen Abftufungen der Eivilifation. In dem Theile, welcher an Merito gränzt 
und ben Wilden zum Aufenthalt bient, lennt man fein anbere® Geſetz als vie 
Gewalt. Uns nah Dfien wendend, finden wir in ben füblichen Staaten bie 
arbeitende Klaſſe im Zuftande der Sklaverei. In Arlanfas, Miſſouri und 
Miſſiſſippi, wo bie Bevölkerung einen, zwei bie drei Köpfe auf die (engl.) 
QDuabratmeile mit einer Rarten Beimiſchung von Schwarzen beträgt, führt ber 
vor Gerichtehöfen, Richtern und Gerichtsdienern entfernte Weiße ſtets Waffen 
bei ſich; er iſt gleich bereit zum Angriff oder zur Vertheidigung; jeder Streit 
endet mit einem Kampf auf Tod und Leben. Die Achtung für das Geſttz 
eriftirt wort nur in einem ſchwachen Grade. Wenn ein Individuum Unrecht 
erleidet, fo rät «6 die Beleidigung ſelbſt; wenn eine Gemeinde fih verlegt 
glaubt, fo nimmt fie ihre Zuflucht zu dem barbarifchen Berfapren, welches 
man das Lynch⸗Recht nennt. Weiter nah Often fortichreitend, finden wir in 
Tenneſſee funfzehn, in Kentudy ſiebzehn Einwohner auf die Duabratmeile. 
Bor breifig Jahren war bas Lynch Recht in dieſen beiden Staaten noch in 
voller Kraft, aflein die Ahtung für bie Grfee hat id mit ber Zunahme ber 
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Berötferung entwickelt. In Birginien und ben Karolinas hat die Geſellſchaft 
eine noch höhere Bildungsftufe erreicht, und in gleichem Verhäliniß hat fh die 
perföntihe Siperheit befeſtigt.“ 


Palãſtina. 


Die amerilaniſche Erpebition zur Unterſuchung 
bes Jordans und bes Tobten Meeres. 
(Sorifegung.) 

„Der Jordan felbit bot wenig verſchiedene Anfichten bar; theils befpütte 
er fanbige Hügel, theils ſchlängelte er ſich zwiſchen niedrigen Ufern, bie ges 
wöhntih mit Bäumen und wohlriechenden Blumen bebedt waren. Einige 
Stellen indeifen boten außerordentlich pittoreste Gefichtepunfte bar; bald war 
ed ein wilder Girom, der fih von ven Bergen herabſtürzte, bald ein Schwarm 
fingender Bögel; bier gewahrte man über üppiges Grün hinweg entfernte 
Berge am äußerten Ende einer meiten Ebene; dort ergoß ein Bach unter 
fanftem Murmeln feine Irpfiallenen Wellen in das oft fchlanmmige Waſſer des 
Jordans. Die Hohen Kalfigen Hügel, die einen Damm gegen Anstretungen bil⸗ 
ben, wenn im Winter und zu Anfang des Frühlings das Uebermaf des Waf- 
fers aus dem See Tiberias in das Zodte Meer pinabfließt, verleihen feinem 
weſtlichen Ufer einen ganz eigentpämfichen Anblid; das linke oder öſtliche Ufer 
war flad und mit Weiden und Tamarindenbäumen eingefaßt, die von Zeit zu 
Zeit mit hohem Schilf und dichten Maffen von Strauchwerk und Schlingpflan⸗ 
zen abwechſelten. Wir fahen auf dem thonigen Ufer den friſchen Eindruck der 
Zapen eines Tigers oder Leoparden, ber hierher gefommen war, feinen Durft 
zu löfhen. Ein anderesmal ſtürzte, als wir porüberfamen, ein Eber mit wil⸗ 
bem Grunzen aus feinem Lager, deffen Lauf wir nach der Bewegung des Schil- 
fes und dem Krachen der brechenden Zweige noch weithin verfolgen fonnien. 

„Die Bögel waren zahlreich, und oft, wenn wir aus bem Schatten und 
der Gtilfe einer engen, mit Vegetation bedeckten Durchfahrt in einen breite» 
ren, glänzend hellen, vom Geräuf der Stromſchnellen wiederhallenden Kanal 
einfuhren, mo die Bögel ihre fhönken Gefänge ertönen liefen, war es, tie 
Herr Bedlow fagte, als träte man aus einem einfamen, falten, ſchlecht erleuch⸗ 
ieten Zimmer in ben firaßlenben, vergofveten Saal, wo eine fröhliche Gefell- 
ſchaft nach der Mufit eines rauſchenden Orcheſters fih dem Tanze überläßt.“ 

Die Fahrt auf dem Jordan wurde ohne ernſtliche Hinderniſſe von Geiten 
ber in ber Umgegend haufenden Araber ausgeführt, wobei wohl bie augenfäl- 
lige Stärfe der Erpebition am meiften dazu beitragen mochte, jebe feindliche 
Demonfration zu verhindern. Au verſchiedenen Punkten fand mit ipnen feibft 
ein freundfcaftlicher Verlehr ftatt, aber im Allgemeinen machten ſich bie THeil. 
nehmer der Erpebition ganz falſche Begriffe von der Lage, dem Charalter und 
der Bildungefiufe der Araber; fie thaten ihnen das Unrecht an, fie mit bem 
Indianern Rorb» Amerika’s zu vergleigen und fie für fo wenig eivilifirt zu hal⸗ 
ten, als die Joways, die Pawnies ober die Schwarzfüße (Blackfeet). Diefer 
grobe Irrthum tritt noch auffälliger in dem Matrofenbericht als in ber Er⸗ 
zaͤblung des Kommandanten hervor, indem Pafly natürlich weniger Erfaprung 
und Renniniffe befaß, als der Lieutenant Lynch; au geht er fo weit, allen 
Ernſtes zu berichten, daß bie Araber erflaunt gewefen wären, bie Kähne auf 
dem Waſſer ohne Füße fh ſortbewegen zu fehen! 

Alles, was fih bei dieſer Erpebition auf den Jordan bezieht, iſt neu und 
merhvärbig. Die Unterfuhung dieſes Fluſſes verdient die Aufmerkſamkeit und 
Theilnahme der ganzen gelehrten Welt. Bisher war der Lauf des Jordans 
zwiſchen dem Ste Tiberias und dem Todten Meere faft ganz unbelauns, inbem 
man ihm nur in geringer Entfernung unter feinem Ausfluf aus dem Ger Tis 
berias und über feiner Mündung in das Todte Meer befahren hatte. Heute 
find, Dank der amerikaniſchen Erpedition, alle Geheimniffe feines Laufes offen. 
Bart. Die Unterfuhung des Tobten Meeres ih weder fo neu, noch fo inter 
efant, wie die des Jordang; jener See if faft auf allen feinen Punkten be« 
reits von verſchiedenen Reifenden befucht worden, und aus der Zufammenftel- 
fung iprer Beſchreibungen war es möglich, ſich eine hinreichend genaue Idee 
von feiner Gbeftalt, feiner Lage und feinen eigenthümlichen Naturerfheinungen 
zu bilden. Es handelte fih daher auch weniger darum, ganz neue Entdeckun- 
gen über das Todte Meer zu machen, als um die Betätigung ber früheren; 
dies iſt auch von Seiten bes Herren Lonch und feinen Gefährten reblich ge» 
fipehen, und namentlich Haben mande alte Traditionen ihre endliche Wider. 
fegung gefunden. Das Tedte Meer ift übrigens ſchon vor mehreren Zahren 
don einem Jrländer, Namens Coſtigan, zu Schiffe unterfadt worpen und vor 
furzem a0 von einem Engländer, dem Flotten» Lieutenant Molpneur. Diefer 
Letztere if ebenfalls den ganzen Jordan hinabgefapren, unb weun er noch fo 
fange gelebt hätte, um die Refultate feiner Beobachtungen zu veröffentlichen, 
fo würde der Bericht des Lieutenants Lynch nicht daſſelbe Intereffe ber Reupeit 
dargeboten haben. Uebrigens erkennt diefer bei mehreren Gelegenpeiten bie 
Prioritätsredpte feiner Vorgänger an; er gab fogar einer der Spigen der im 
Siven des Todien Meeres liegenden Halbinſel den Namen „Borgebirge Eofliz 
gan” und nannte bie enigegengefepte Spige „Borgebirge Molpneur“. 

Die amerifanifhe Erpeditien fchiffte oder flationirie vielmehr 22 Tage 
auf dem Todlen Meere; während diefer Zeit wurde daſſelbe in allen Ricktum- 
gen befaßzen, ach bie füplichfle Gegend, wo noch fein Schiff hingelommen 
war. Aus Tntereffanten Erfheinungen feiner Ufer wurden dabei mit größter 
Sorgfalt unteſucht und feine Tiefe ſondirt. In Hinfiht ber Geſtall differirt 
bie der Reiſebeſchtelbung beigefügte Karte etwas von ben früher angefertigten; 
die Breite des Sees if gleichenäßiger, er if} am nördlichen Ende weniger ſchmai 
und, längs der ſüdlichen Halbinſel weniger breit. Außerdem iſt er länger und 
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nicht fo umfangreich, als man geglaubt; er hat eine Länge von vierzig Meilen 
und eine durchſchnittliche Breite von ungefähr neun Meilen. Herr Lynch bat 
atvar forgfältig alle Thatſachen und Beobachtungen von Tag gu Tag, fogar von 
Stunde zu Stunde notirt, indeſſen hat er ed verfäumt ober ift nicht im Stande 
geweſen, feine Cindrücke und Bemerfungen zu generalifiren. Dies if ein 
großer Mangel feines Buches; nur eimmal während der fangen Unterfuchung 
bes Todten Meeres fıheint er den Verſuch gemacht zu haben, bie bauptſächlich⸗ 
ften Refultate diefes Theiles feiner Erpevition zufammenzuftellen. 

„Bir hatten‘, ſchreibt er, „mit der größten Sorgfalt bas Meer erforſcht, 
feine geographifche Lage beflimmt, eine genaue topographiſche Befchreibung ſei⸗ 
ner Ufer angefertigt, feine Temperatar, feine Breite und Tiefe, die Schnelligkeit 
feiner Zufläffe feſtgeſtellt, Eremplare feiner Erzeugniffe gefammelt und Winde, 
Strömungen, Wetterveränberungen und Rufterfeheinungen notirt. Diefe ver- 
ſchiedenen Arbeiten und ein detaillierter Bericht über die Ereigniſſe unferer 
Bahrt werden eine beffimmte Idee von jenem merhwärbigen Waſſerbeden geben. 

„Ungefähr ſechzehn Meilen vom Gipfel der Anhöhen, in norböfficer 
Riptung, liegt Hebron, in geringer Entfernung von welchem ver Dr. Robin; 
fon den Enkminationspunkt fand, welcher das Bafſin des Mittellänbifchen von 
bem bes Todten Dicered trennt. Es iſt von Beni-Ra’im her, bem vermeint⸗ 
lichen Grabe Lot'e, welches an biefem Ufer Tient, baf, wie man glaubt, Abra- 
dam einen Blid „über alles Land der Gegend” warf und Rauch bemerkte, 
„wie ein Rauch vom Dfen.‘ (Schuß folgt.) 


@ngland. 


Die Nöhrenbrüde Britannia. ?) 


As Heer Stepbenfon es unternahm, über die Menai-Strafe eine Brüde 
zu ſchlagen, ftieß er anf Hinderniffe, die jeden Anderen zurückgeſchreckt hätten, 
die er aber durch feine feltene Ausdauer überwand. Außer dem mißlichen 
Terrain war es befonders die Borfchrift ver Admiralität, die ihm feine Auf: 
gabe erfhwerte. Die Brüde follte nämlich 100 Fuß über den höchſten Stand 
des Meeres, ohne Geräte oder Bogen, bie möglichermeife die Schifffahrt 
hindern Könnten, erbaut werden. Jeder verzweifelte an dem Gelingen biefes 
Werkes; nur nicht Stephenſon. Lange Stubien führten ihn varauf, daß er jeven- 
folls einen horizontalen Weg berzuflellen hätte, welcher, aus fehr feſtem, aber 
zugleich auch aus fehr elaſtiſchem Material erbaut, die Paſſage, ohne die are 
zingfte Gefahr, ertrüge und dabei den Stößen des Windes am weniaften nach. 
gäbe; und endlich trat er mit feinem vollftändigen Mans hervor. Die Brüde 
follte aus zwei fangen horizontalen Gängen in Form von Röhren beflehen, 
deren eine für bie Hin», bie andere für die Rüdfahrt beftimmt wäre. Die Zuben 
ſelbſt wollte er vorläufig auf von Ketten gehaltenen Gerüften erbaut un erft 
dann an ihren Beftimmungsort gebracht willen. Er ſchlug ferner bei Conſtruc⸗ 
tion ber Röhren, weiche aus fer am einander genieteten Eifenplatten befleben 
follten, bie ovale ober elliptifche Korm vor, weil dieſe die Kraft des Windes 
am beften brechen könnte. Sobald alle Borarbeiten gemadt wären, follten die 
äußerten Enden der Tuben auf maffiven Biderlagen ruhen, bie mittleren Theile 

"aber in ber borgefchriebenen Höhe ſich an brei fefigemauerte Thürme anleh: 
nen. Stephenfon wollte nun, ebe man an bie Ausführung diefes Planes ginge, 
vorher durch genaue Erperimente bie Korm, bie Dide und bie Tragkraft der 
ungebeuren Galericen feftftellen: troß ber vielen Unfoften, bie hieraus ent 
flanden, ging mau auf feinen Wunſch ein und feßte eine Kommiſſion von drei 
bewährten, fachverftändigen Männern (Feirbaien, Hopglinfon und Edwin 
Elarf) zu biefem Behufe nieder. 

Bevor wir inbeö einige Refultate biefer intereffanten Verſuche lurz er 
wähnen, wollen wir zubörberfi für Diejenigen unferer Leſer, welche mit Unter: 
ſuchungen diefer Art weniger vertraut feyn dürften, das einfache Geſetz erörtern, 
nah welchem ein elferner oder Hölgerner Balken vie ihm aufgelegte Fat trägt. 

Die Meiften glauben, baß der obere und untere Theil eines gewöhnfichen 
Dachballens gleich belaftet find. In ver That aber wird jener mehr fonpreffiv, 
diefer mehr tenfio — natürlich immer im Berbältuiß zur Laft — gedrückt, To 
baf, während bie Theile der oberen Schichten beftig gegen einander geprißt, 
Die der unteren aus einander getrieben werben. Ein Beifpiel mag dies näber 
erläutern und jede etwaige Unktarbeit im Ausdruck entfernen. 

Dan nehme einen frifchen, grünen Zweig; am biefem ift bie Rinde in 
ihrem natürlihen Zuftande überall gleich glatt. Wenn man ihn an beiden 
Enven fett bält umb ihn fo biegt, daS die fonvere Seite nach unten gerichtet iſt, 
fo zeigen fi hier, wie bei einem befafteten Balken, zwei einander entgegen» 
gefchte Wirkungen. Die Rinde im Centrum ver immeren Krümmung bes 
Zweiges — bie alſo dem oberen Theile des Ballens entipriht — zieht ſich 
aufanımen, während bie Rinde der äußeren Krümmung heftig angefpannt wird. 
Hieraus leuchtet ein, Daß das Holz des oberen (inneren) Thelles unter ber 
Rinde zufammengebrüdt, bad des unteren (äußeren) erienbirt worden ift. Ber 
folgt man biefes Erperiment weiter und biegt den Bogen, bis er gerbricht, fo 
findet man, daß bie oberen Splitter ih freuzen, bie an der äußeren Seite aber 
durch einen leeren Raum getrennt find. 

Man begreift ferner, daß biefe entgegengefehten Birkungen ber Komprefs 
fon und Ertenfion in vem Mafe an Stärke verlieren, als fie fib einander nä⸗ 
bern, bis fie ſich enblich im ver Mitte des Ballens nentralifiren; folglich fin? 
bie Wänbe des Balfens in diefem Theile völlig unnäg, da hier fein Wider 
fand zu feiften if. 

Sobald man alfo annimmt, baf bie Haupifraft des Balfens in feinem 
BWiverfiande gegen bie Kompreffion und Ertenfion beficht und daß ber innere 
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ober mittlere Raum verhältnigmäßig unnütz ift: fo folgt, daß nur ber obere 
und untere Theil ein feſtes Material erfordern over, mit anderen Worten, das 
man ben Ballen ausböplen muß, ſey er nun von Holz oder von Eifen. 

Deshalb befchloß Steppenfon, die Menai- Strafe mit dohlen Tuben zu 
überbrüden, weil maffive Balken von dieſer Ausdehnung nicht nur nicht Die 
erforderliche Tragkraft gehabt hätten, ſondern ihrem eigenen Gewicht erlegen 
wären. Berner ftellte ſich bei diefen Berfuchen ein merfwürdiger Unterſchied 
zwiſchen Eifen und Gußeifen in Bezug auf den Widerſtand gegen die Ertenfion 
und die Kompreffion heraus. Der Quadratzoll Gußeifen kann einen Drud von 
35— 19 Tonnen (aà 207% Ctt.) und eine Tenfion von 3-7 Tonnen aushalten; 
der Duadratzoll Eifen dagegen einen Drud von 12— 13 Tonnen mb eine 
Tenfion von 16—18 Tonnen. 

Indem man biefe Erperimente verfolgte, ergab es fih, daß die Kraft bee 
Eifend an bem oberen und unteren Theile der Tuben ſich wie 5: A verhalten 
müßte, während bei ver Konftruction aus Gußeiſen die Proportion 5: I ge 
weien wäre. Dennoch konnte er dieſes Letztere in der Praxis nicht anwenden, 
weil man ſchwerlich Platten von 10— 12 zuß Länge und fo geringer Dide 
hätte fe an einander nieten Fönnen. 

Run ſuchte man bie Form der Tuben zu konſtatiren. Cylindriſche Tuben 
gewaͤhrten nicht hinlaͤnglichen Wiperftanb gegen bie Kompreſſion: fie geben 
in der Mitte nad, während fie fih an ven äußerſten Enden abplatteten und 
mach innen falteten. Elliptiſche Tuben erwieſen fib ſchon beffer, gewäßrten 
aber noch nicht bie nötbige Sicherheit, weil man auch bei ihnen bebeutenbe 
Veränderungen ber urfpränglichen Form und eine verbältnifimäßige Schwäche 
des oberen Theiles wahrnahm. Man ging nun zu den rechtwinteligen Tuben 
über, und bie genaueften Forſchungen bewährten viele als für ben vorliegenden 
Zwed am geeignetſten; vierzig Erperimente ergaben für die Stärfe der brei 
verſchiedenen Formen die Verbältuifgahlen 13:15:21. 

Nunmehr mußte man barüber Har werben, welchen Grab Yen Stärke 
dieſer Tubus haben fellte oder, in anderen Borten, welche Dide für den obe> 
ren wie für den unteren Theil veffelben erforderlich wäre, Die desivegen an- 
geſtellten Berfuche ergaben, daß, wenn man die Dice nicht durch Zufanımen. 
nieten mehrerer Platten bewerffielligte, ſondern diefe vielmehr in einer Ent: 
fernung von 1—2 Fuß über einander anbrächte und bann den leeren Zwiſchen⸗ 
raum durd andere, Heine vertifale Bleche in rechtwinkelige Felder iheilte, man 
einen Zuwachs von Kraft erbielte, ohne das Gewicht ves Metalle vermehren 
au dürfen. 

Dar Dies große Bortheife verfprah, weilte nun Stepbenfon neue Erberi- 
mente außtellen, um die Berhältniffe ver großen Tuben daraus zu erfeben und 
das genaue Gleichgewicht bed BWiperftandes gegen die Kompreifion und Tenflon 
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verſchiedenen Theilen ber Platten nöthig ſeyen, je nachdem fie fi den Stütz⸗ 
punkten näherten oder fih von ihnen entfernten. Die Tuben wurden babei 
überlaben, bis fie brachen, und hier zeigte fih der Borzug des zährren Eiſens 
vor dem fpröberen Öußeifen; in ben meifen Fällen erfolgte ver Bruch lang⸗ 
fam und allnälig, erft nach langem Knarren, einem fiheren Vorboten ver na= 
hen Kataſtrophe. 

Das Dauptziel aller Erperimente war, das Marimum von Kraft zu em 
srünben, bag man ber Brüde geben könnte, fo mie den Theil davon, ben man 
dazu anwenden mußte. 

Das gewöhnliche Couvoi einer Eiſenbahn wiegt im Durchſchnitt etwa 
eine Tonne auf den Zuß; bie größte Entfernung zwiſchen den Thürmen ber 
Brüde Britannia beträgt 460 Fuß; jede Laft enblich, die gleichmäßig auf einen 
Balken vrüdt, übt auf dieſen denſelben Drud, den bie Hälfte derfelben gefamm: 
ten Laft auf pas Centrum haben würde: folglich beträgt der gröfte Drud, ben 
ein Convoi von 560 Auf (dies iſt alfo fat bie boppelte Länge eines gemöhn- 
lichen Eonveis) auf eines ber größten Fächer der Brüdfe hätte, AGO Tonnen für 
bie ganze Ausdehnung dieſes Faches oder 230 Tonnen für das Centrum. Um 
num gan fiher zu geben, beſchloß Stepbenfon, bie großen Räder ver Brüde fo 
zu konſtruiren, daß fie in ihrer ganzen Ausdehnung 4000 Tonnen tragen fünn- 
ten oder WOO Tonnen im Centrum, d. b. daß fie Die erforderliche Kraft neun: 
fach hätten. Bei dieſer Tonftruction eriparte man die Ketten, pie man für die 
Erbauung vorgefhlagen hatte und die gegen 150,000 Pfo. Sterl. (eine DR. 
Thaler) gekoſtet bätien. Ueberdies war die Brüde gegen alle Eventuahtäten 
gefichert; ſelbſi einem Orkan konnte fie trogen. Der größte Drud eines ſolchen 
wird auf 46 Pſd. für den Duadratfuß angenommen, und dies ergiebt nur einen 
Seitendrud von 277 Tonnen auf vie ganze Fläche der Wand eines der größ: 
ten Brückenfächer over von 138 Tonnen auf pas Centram. 

Es entftand jept die Frage, wo man biefe großen Tuben erbauen und wie 
man fie dann an ibren Beftimmungsert bringen follte. Sierüber wurbe folgen: 
ber Beichluß gefaßt: I) daß die vier kürzeften Galerien, von je 230 Fuß Länge, 
bie zwifchen den Thürmen bes Ufers und den Winerlagen der benachbarten 
Welldaumen aufgehängt werben mußten, ba zu erbauen fepen, wo fie fpäter 
bleiben follten; 2) daß bie vier großen Galerieen, von je 472 Buß Länge, melde 
über ber Straße hängen follten, auf böfgernen Gerüften am Ufer von Car. 
narbon zu Tonfiruiren fepen; 3) Daß man diefe Galericen nach ihrer Bollenbung 
auf Pontons an den Fuß der Thürme, am welche fie ſich lehnen ſollten, bringen 
und bier auf proviſoriſche, gemauerte Widerlagen ſtellen müffe: A) daß große 
bppraulifhe Preffen von ungehrurer Kraft fie dann an ihren definitiven Be— 
fimmungsort.Ihaffen follten. . 

Bei den Eifenarbeiten wurden firbenpundert Arbeiter, bei der Erbauung 
der Thürme achthundert befcäftigt: bie fonft verödete Gegend bot den Anblid 
eines ſehr bewegten Lebens dar. Auf allen Wegen ſtrömten auferdem Beſuchte 
berbei, um bem Werke zuzuſehen. 

«Die Galerien befichen, wie wir bereits gefagt, ans eifernen Paten, 
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welche durch Nieten und Klammern mit einander verbunden werben. Die 
"Platten, welche die Dede, ben Boden und die Seitenwände ber höher angts 
brachten Rächer der Brüde bilden, find natürlich leiter, als die bei weiten 
längeren zwei Bäder der Mitte. Bei ben großen Zuben, bie übrigens von 
einer mit dem anderen gleichen Höhe und Länge find, Haben die Platten fol 
gende Dimenfionen: 
Für ben Boden: 12 Fuß Länge, 2 Zuß & Zoll bis 2 Fuß 8 Zoll Breite, 
Te bis 1’r ZoU Dide; 
für die Dede: 6 Fuß Länge, 1 Buß 9 Zoll bie 2 Fuß 14 Zoll Breite, 
# bis # 300 Dide; 
für die Seiten: 6 bis 64 Buß Länge, 2 Juß Breite, 3 bis 4 300 Dice. 

Rachdem dieſe Platten mit der größten Sorgfalt zufanmengefchmicbet 
worben find, werben fie mit Dampf vur zwei ungeheure Eplinder getrieben, 
um hier bie vollfommene Glätte zu erhalten und jebe etwaige Unebenpeit zu 
verlieren. Wenn nun biefe Platten, deren größte etwa 7 Centner wiegt, voll: 
Rändig eben find, werben fie an einen großen Hebel gehängt. An dem kürzeren 
Arm beffelben befindet fi, unter einer ſchweren Maſſe Eifen, ein Heiner Stabl- 
ſtichel, den eine Kraft von 60— 80 Tonnen bei jedem Schlage ver Maſchine 
in ein eylindriſches Loch von einem etwas größeren Diameter treibt, diefes 
Lob if in einem gerade barunter befinbfichen Amboß angebradt und dazu 
Heffimmt, jenen Stiel aufzunehmen. Die Eifenplatte wird nun fo mit ihrem 
Rande auf den Amboß gelegt, daß der herabgetriebene Stichel nad und nad 
auf eine Reihe vorher an den vier Seiten mit Kreide bezeichneter Yunfte fällt, 
welche 4 Zoll von einander und um 14 Zoll von dem Rande abfiehen. So 
werben & Reihen Löcher, im Durchſchnit von I Zoll Diameter, mit ver größten 
Leichtigkeit durch Eifenplatten, die 44 300 Dide haben, gebohrt. Mande 
Hebel haben einen boppelten Stiel unb bohren folglich zwei Löcher zu gleicher 
Zeit, d. h. vierzig in einer Minute. 

OHierauf werben die Platten durch Klammern und Banbeifen verbunden 
und fe an einander genietet. Für fänmtlihe Tuben der Britannia» Brüde 
brauchte man nicht weniger als 2 Millionen Riegelnägel, die im Durchſchnitt 
#300 Länge, + 30ll Diameter hatten und im Ganzen gegen 900 Tonnen wogtn. 

Wir brauchen nicht erfi zu ſagen, baf fig am bem Zuge, mo bie Brüde 
Britannia flott gemacht werben follte, Leute aus allen Welttheilen einfanden, 
um biefem feltenen Schaufpiel beizuwohnen. Wir murben dur einen Beam- 
ten der Eoımpagnie in einem Kahne an den Belfen geführt, auf dem der 230 Fuß 
hohe Thurm Britannia erbaut worden war. Der Felſen ſelbſt Rand ganz unter 
Baffer, und der Thurm, ein Meiſterwerk des Herrn Borker, bes Erbauers ber 
Linie von Bangor nach Holyhead, ragte märhtig aus ben Fluthen hervor. Die 
Außenfeite viefes großartigen Baues, der mehr als 20,000 Tonnen wiegt, iſt 
mit 148,625 Rubihjoll Marmor von Angleſey bevedt und enthält im Innern 
144,625 Rubifjoll Sandftein, durch welche eiſerne Duerbaffen, im Gewicht von 
387 Tonnen, laufen, um bem Ganzen eine größere Beftigteit zu geben. Auf 
eltern erfiegen wir ihn und genoffen von feiner Spige eine herrliche Ausfiht 
nach allen Beltgegenben. 

Die vier Tuben, in einer Länge von 472 Fuß und ber Höhe eines zweinödi- 
gen Haufes, gewährten den Anblid einer großen Straße ; drei derfelben hatten 
einen rothen, ber vlerte, ber bald an den Thurm, auf den wir ung befanden, 
gebracht werden follte, einen grauen Anſtrich erhalten. 

Als wir von dem Thurme herabftiegen, verweilten wir einige Zeit, etwa 
30 Fuß von der Spige, bei der Dampfmafchine und dem Keffel, die bier aufs 
geflellt waren, um auf zivei hydrauliſche Preſſen, vom denen wir weiter unten 
reden wollen, zu wirken. Etwa 107 Juß von ber Spige hielten wir iwieber 
wenige Minuten an, um in bie große, mitten durch ben Thurm Britannia 
geleitete Paffage gu ireten, wo fi die anfommenden und abgehenben Züge 
treffen mäffen. Die äußerflen Enden der Tuben müffen nicht nur fe am ein- 
ander gemietet fepn, fonbern auch mit dem Gebäude unauflöstid verbunden 
werben. An den enigegengefeßten Enden diefer Tuben müffen ſich auf gleicht 
Beife diejenigen anfdpließen, welche von ben Welldaumen an den beiden Thür. 
men von Angieſey und von Carnarvon auslaufen: fo daß jede der beiben Gale · 
rieen einen Tubus von 1513 Fuß bilden. Dieſer Bau, der jedes andere Werl, 
das jemals aus Eifen gefertigt worden, am Größe übertrifft, wiegt 3000 Ton- 
nen ober faft fo viel, als zwei Schiffe mit 120 Kanonen und volltändiger 
Ladung. Stepgenfon wollte nun, um biefer Maffe auch bie erforberlide Trag⸗ 
Fraft zu geben, die Enden des großen Tubus — nachdem nämlih bie ver. 
ſchiedenen Theile ber zwei parallelen Tuben fo fell an einander genictet wären, 
das fie nur einen einzigen bildeten — etwa 15 Zoll gefenkt wiffen, indem 
man bie previſoriſchen Zochträger, auf denen fie feit iprer Erbauung rubten, 
fortſchaffte. Man Hat berechnet, daß der Tubus durch diefe einfache Operation 
um 30 Progent an Kraft gewönne. Die ganze Länge ber fo vollendeten Brüde 
wird I8AL Fuß betragen: damit nun biefe fih nad dem Wechſel der Tempe 
ratur behnen und zuſammengiehen könne, wurbe eine gewiſſe Anzahl von guße 
eifeenen Rollen und Kugeln aus Ranonenmetall — mit einem Diameter von 
6 Zoll — auf ungeheuren Rahmen über bie beiven am Ufer befindlichen Thürme 
und bie maffiven Widerlagen, die das Ende der Welldaumen bilden, angebramt: 
fo daß fi die Tuben bei fleigender Fluth nad den entgegenfepten Seiten frei 
bewegen fönnten, 

As wir uns don dem Thurm Britannia entfernten, genoflen wir eine 
vollſtãndige Ansficht auf die gefammten Mauerarbeiten, die nicht weniger als 
1,500,000 Kubiffuß Steine abforbirt Haben. Das Aeußere if überall mit grauem 
Marmor von Anglefep bekleldet; die Tpürme am Ufer erheben ſich 198 Zuß 


äber dem Wafferfpiegel und entfalten in ifren Querballen je 210 Tonnen 
@ufeifen; & toloffafe Löwen aus demfelben Marmor bilden, paarweife aufge 
fellt, den Eingang der Brüde. Wir wollen hier noch nachdolen, daß bei dem 
Transport der Tuben fih befonders Eapitain Elarton auszeichnete, deſſen 
ð dici cleu ih bereits bei einer ãhnlichen Gelegenpeit, als ber „Great · Dri⸗ 
dain zu Dundrum flott gemacht wurde, bewährt hatte. Nunmeht begann man 
die Tuben an ihre Stelle zu bringen, und zwar vermittelſt der hydrauliſchen 


Preſſen. 

Der hydrauliſche Eplinder wird, auf zwei ſtarken eifernen Ballen, vie 
vurch Riegelnägel verbunden find, eben fo wie der Dampfleffel, etwa 148 Zuß 
über der Baſis des Thurmes Britannia und 45 Fuß Über der zulüuftigen Lage 
ber Brüde befefligt. Ringe um den Hals des Laftihlägels ober des eifernen 
Stempeld, der etwa um 8 Zoll die Höhe diefes Eplinders übertrifft, if ein 
flarter, porigontaler eiferner Ouerbalten von 6 Fuß 9 Zoll Länge, angebracht, 
aͤhnlich dem hölzernen Jocht, an welchem unfere Milchwelber ihre Eimer tragen: 
an ven Enven biefes Ballens hängen zwei ungeheutre eiferne Ketten, die aus 
89 platten Glievern, zu je 7 Zoll Breite, 1 Zoll Dide und 6 Fuß Länge, 
beihen. Diefe Ketten, welche, um ben Zubus an feinen Beſtimmungsort zw 
bringen, je 145 Zuß Länge haben mäffen, wiegen gegen 100 Tonnen. 

Sobald viele Borbereitungen getroffen und bie Keffel hinlänglich geheigt 
waren, erhob fi) der große Schlägel unter bem Drude, ber auf pas unter ihm 
beſindiiche Waſſer geübt wurbe, über dem Cylinder langſam in die Höhe, ohne 
fih ſcheinbar um vas an ihm hängende Gewicht zu kümmern: fo flieg er etwa 
30 Minuten und hob ven Tubus 6 Fuß. Da er nicht mehr ſteigen konnte, wurben 
die großen Ketten fogleih durch eine ſtarle Kraft unten an ber Preffe Feigen 
halten. Man fpannte nun das Waſſer ab, der Drud auf ben Schlaͤgel ließ nah, 
und viefer fenfte ſich durch fein eigenes Gewicht wieder auf feinen früheren 
Drt, von bem er ausgegangen war, herab; bie Ketten wurden verlützt un 
von neuem an fein Joh gehängt. Diefe Operation währte etwa eine halbe 
Stunde. Hierauf hob der Schläge, durch die allgewaltige Kraft des Dampfes 
geteieben, feine daſt wieder um 6 Buß. Da man zu gleicher Zeit eben fo mit 
dem anderen Ende des Tubus verfußr, wurde das Ganze etwa 30 Fuß ges 
hoben. Plöglich brad jedoch bie größere hydrauliſche Preffe — ein Uufall, ven 
man, wegen der Sprövigleit des Gufeifens, dur feine Berechnung hindern 
fann — und bie ungefeure Maſſe des Tubus fiel 7 Zoll herab; glüdlider- 
weife hatte man die Borfiht gehabt, bei dem Auffteigen Steine und Ballen 
darunter zu legen, und dies hielt ven Tubus zurüd. Der Schaben ift bald aus 
gebefiert worben, und die enblihe Aufftellung des erfien der vier Zuben wurbe 
am 10. Rovember glüdtich vollendet. Man ift jet damit beicpäftigt, die hy ⸗ 
vraufifhen Prefien nebft dem anderen Apparat von dem Thurm zu Uinglefep 
nad; dem von Earnarson zu bringen, und man hofft, wenn die Witternng und 
die Fluth es zulaſſen, den zweiten Zubus am &. Dezember am feinen Beftims 
mungsort zu bringen. Die Arbeiten werden jept Tag und Rat ununter- 
brochen fortgefeßt, fo daß man bem einen ber beiden Wege am 1. März 1850 
dem Publikum zu eröffnen gebenfi. 


Mannigfaltiges. 


— Die Säufen des Herkules. So heißt ein von dem befannten 
engliſchen Publizitien und Parlamentsmütgliebe Urqupart gefchriebenes Wert, 
welchen fo eben vie Preffe verlaſſen hat.*) Es enthält die Reifen des Berfaf- 
ſers durch Spanien und Marokko und teilt namentlich über Iepteres Reich 
ſeht intereffante Nachrichten mit, indem Herr Urquhart in Bolge feines frühhe · 
ven mehrjäfrigen Aufenthalts in ber Türkei (mo er als Legationsſecretait bei 
der englifchen Geſandtſchaft in Konftantinopel angeſtellt war) zur gränbligen 
Beurteilung der politiſchen und fogialen Zuftlände in muſelmaͤnniſchen Ländern 
ganz andere Borfenntniffe mitbringt, als bie grwöhnlichen Tourifien. Bon 
jeher ein warmer Freund der Moslemim und Bertheibiger iprer Rechte, nimmt 
er auch für die Mauren und Araber in ihren Konfliften mit den Bramjofen 
Partei, wofür wir ihm um fo weniger tabein koͤnnen, als Jene, wie aus folgen- 
den Heuferungen erhellt, gleich ipren türkifchen Glaubensbrüpern geneigt Tel 
nen, England als ihren natürlichen Befhüger zu betrachten. „Wenn ich nur 
einen Krieg zwiſchen England und Frankreich erlebe”, fagte ein Maure zu beim 
Berfafer, „werde ich zufrieven ſterben.“ „Alle Mufelmänner bliden nad 
England”, fagte ein zweiter; „twir haben nur Gott im Himmel und England 
auf Erden.” Ein alter algierifper Eapitain erzählte, baß zur Zeit des franyd« 
ſiſchen Eroberungstrieges in Spanien er nachſtehende Erklärung der dortigen 
Begebenheiten durch den fpanifchen Konſul erhalten habe: „Die Engländer hät 
ten ven Spanien zwar Hülfe geleiftet, indeffen hätten die Stammpäter ihres 
Geſchlechts ipnen ein Papier hinterfaffen, mit dem Befehl, ſobald ein Räuber 
auf Erden erfcheine, ihn nieberzumerfen, aber nie bie Beute zu theilen; aus 
diefem Grunde pätten die Engländer ben großen Napoleon zuerft aus Aegyp« 
ten, dann aus Spanien vertrieben, jedoch feines von biefen beiden Ländern 
für fi behalten.‘ — Ueber ven jegigen Sultan von Maroflo, Mulep Abder⸗ 
rahman, bemerkt Bere Urquhart, daß er „in Meinen Dingen weife, in großen 
tHöricht iR”; daß er das Geld über Alles liebt und Fein Mittel ſcheut, feinen 
Geiz zu befriepigen, daß er aber nie fein Wort bricht, wenn er es einmal ge⸗ 
geben hat, und fig im Ganzen als ein milder Herrſcher zeigt. In feinen Han 
delsgefhäften, die ſich Über jeden Theil ſeines Reiches erſtrecken, beobachtet ex 
die größte Ordnung und Gerechtigkit. 


*) The Pillara of Heroulen. By David Urgobart, M. P, Lonlon, 180. 2 Bände. 
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N 1a. 
Frankreich. 
Die mittleren Klaffen in England und bie Bourgeoifie 
in Franfreic. 


(Ben Rifarb.) 


1. ; 

Mein dreimaliger, längerer Aufenibalt in England bärfte mich wohl 
in ben Stand geſehzt haben, ein Urtheil, und zwar ein möglihft unparteiiſches 
Urtheil über die britiſche Nation ‚abgeben zu können. Ich hoffe dabei weder 
in Anglomanie zu verfallen, noch auch mich als einen unduldſamen Branzofen 
zu zeigen. @inerfeits gebietet und ver Berſtand, gegen ein ſremdes Land - ger 
recht zu ſeyn, anbererfeiis liegt Die Liebe zur eigenen Heimat tief in unferem 
Gefüpl begründet. 

Unter ven wirklichen ober fheinbaren Bortheilen, bie ein Land über das 
andere haben kann, bemerkt ver Reifenbe zuerſt diejenigen, welche feinem Lande 
in dem Augenblick, da er es verließ, fehtten. Ich habe zu zwei verſchledentn 
Malen diefe Erfahrung gemacht. Im Jahre 1836 fand ich in England mir die 
Neberfegenheit feiner Induftrie zu bewundern; ich fah da nur den Gegenſatz zii» 
ſchen feinen fo reinlichen und lachenden Dorffchaften, welche aleihfam nad Plan 
über die fläche zur Augenweide bingelärte Zabrifen erfiheinen, und umferen 
fehmupigen, aus Steoppätten beſtehenden Landanfiedelungen ; zwiſchen feinen fi 
wie Garten · Alleen verſchlingenden Straßen, auf denen man nur einen Spayier- 
gang zu machen glaubt, und unferen großen „monumentalen‘ Strafen, bie ven 
Beg ſtets zu verlängern fcheinen; zwiſchen vem, fo zu fagen, Unvollenbeten 
und Unvollſtaͤndigen, was bie Eivilifatton Frankreichs bezeichnet, und ver Bolls 
fommenheit der englifchen Eioilifation. Id hatte nicht Augen genug für jene 
endlofe Sladt, veren Dafepn, als fozlales Problem, beus@eift in derfelben 
Weiſe betäubt und ſchwindeln macht, wie gewiffe aftronomifhe Wahrheiten: 
eine Stadt, welde zwei Millionen Einwohner zählt und keine Gaffenrinnen 
dat; nicht Augen genug für jenen foliven Lurus, von welchem Montetquien 
fpricht, und der nicht auf die Künſteleien der Eitelkeit, ſondern auf die Fordt⸗ 
zungen der wirklichen Bebürfniffe begründet ift; für jene wunderbare Orbnung 
—* einet zahlloſen Maſſe, mo ber erſte Anblid, wie der eines Ameiſenhügels, 

und tobenben Lärm barbietet, während man beim näheren 
Bleffanen ſieht, wie jebe Ameife mitten durch bie Menge ihren Sg verfolgt 
und da, wo es unmöglich ſchien, fich ruhig durcharbeitet. 
- Bir hatten bie Revolution von 1830 nur erſt ſechs Jahre hinter und. Wir 
hatten darin einen Sieg des Geſehes über die Willkür zu ſehen geglaubt, ine 
dem eine königliche Familie dem Prinzip des conftitutionellen Königthums ge- 
opfert (?), ein alter König feiner Regierung mie Jakob II. entſetzt wurde, weil er 
den Bertrag verlegt, der ihn mit der Ration verband. Bir waren fogar ſtolz 
darauf, daß wir der freiften und fonfervativften Ration Europa’s in einer ihrer 
größten Thaten nachahmen konnten, und daß wir ihr auf unfere eigenthünsliche 
Beife nachahmten, indem wir bei dem alten Könige die Aufrichtigkeit feiner 
Berblendung refpeftirten und ihn durch Ehrenmänner bis an vie Gränze ge⸗ 
keiten ſießen, nicht als einen verjagten König, ſondern als einen Regierungs- 
Chef, deſſen Empfindungen und Auſchauungen mit benen ber Ration unverein« 
bar wären. Um mas hatten wir bamals England zu bentſden? Wir befaßen 
feine confttutionelle Monarchie, und zwar ohne ben hohen Raufpreis, mit ben 
fie jenes Land zu bezahlen fehlen, ohne das Redt der Erfigeburt, ohne die 
Behnten, ohne die Dotationen feiner Hochlirche, ohne bie plerardhifchen Pferde, 
in welche die berfchiedenen Klaſſen dort abgeipeilt ſind. Es fehlte uns alfo 
nichts weiter, als uns eben fo gut auf die Induſtrie und auf den Handel zu 
derſtehen, als beffer gebaute Dörfer, weniger altertgimliche und beffer unter 
haltene Straßen, weniger Ruinen nebeu NRenbauten, ein feiner Monumente 
würbigeres Paris und einen minder Altterhaften Lurus zu befigen. Wir fonn- 
ten wohl in Bezug auf Ulles, was das Wohlfepn des Körpers betrifft, bei den 
Engländern in die Schule gehen; in Bezug auf füttlihe Größe jedoch halten 
fie ifrerfeits noch manderlei von uns zu fernen, 
Im Jahre 1849 braucht man eben kein Yeifimift zu fepn, um zuzugeben, 
baß uns noch mancherlei mehr fehlt, als 1836, und daß die Boriheile, die Eng» 
laud Über Frankreich befigt, fi mit bios auf ein etwas größeres äuferes 
Wohlbefinden reduziren. Da ed noch nicht allgemein zugeflanden worben, 
baf bie Repablif ein Kortfchritt gemefen, fo fünnen wir, one ſchlechte Bürger 
zu fepn, fagen, daß mir bie England nachgeahmte und vernollfommnete con« 
ftitutionelle Monarchie verloren haben, ohne irgend etwas von dem zu ge⸗ 
innen, was man floly fein „Eomfort” nennt, ein Wort, welches vor dem 


Gebruar 1848 faft frangöfifch geworben. Wie find wir mun auf unferen jegigen 
Standpunkt gelangt, und wie iſt England fo geblieben, wie ich es 1836 gefchen, 
nämli fo ganz baffelbe und doch im fletem Jortſchritt mach dem Befleren pin 
begriffen? Offenbar durch viele Talente, welche England abgeben, während 
mir fie beſihen, und durch die politiſche Intelligenz, bie dort wieder 
in fo hohem Grabe vorhanden iſt, bei und bagegen leider fo fehr fehlt. 

Wir haben allerbinge, was jedoch ein großer Unterfhich ift, die Intelli⸗ 
genz, d. h. die Kenntniß der Politil.”) Wenn es ſich varımm handelt, über Re 
gierungd +» Angelegenheiten zu ſprechen oder zu fihreiben, das Berbältniß des 
Derrfipers und ber Bürger auseinanderzufeßen, bie Güter der Freiheit und 
ſelbſt ver Drbnung herzuzählen und zu preifen, fo bürfte ſchwerlich Jemand 
neben und no mit. Erfolg auftreten können. Das Reich der Tribüne weift 
nirgendd Rebner auf, die nicht den unferen nachſtänden. Die Preffe feines 
freich Volkes kann fi mit ber Kraft, der Lebhaftigfeit und bem Glanz unferer 
Joutnale vergleigen. Dies Alles jedoch ift nicht politiiche Imtelligenz. Es 
herrſcht zwiſchen diefen beiden Dingen derſelbe Unterfchieb, wie zwiſchen Spr- 
enlation und wirklicher Ausführung; das Eine if die Theorie, das Andere bie 
Praris; die politifche Intelligenz beſteht darin, das, worüber wir mit Effeft 
ſprechen, auch in bie Wirklichkeit übertragen zu fönnen; fie ift weit mehr eine 
Eigenſchaft des Charakiers als des Geiftes. 

Dan erfennt fie in England auf der Stelle an zwei Zügen, denen wir im 
Mindeſten nicht ähneln; es ih dies der Geift des Gehorfams und ber Geift der 
Aufopferung. Und das erfcheint Außerft feltfam bei einem freien Bolle, dem 
freiften auf ber Erbe, wie fhon Montesquieu fagte und wie es heute noch 
wahr if. Gehorſam, Aufopferung, — ſtehen dieſe Ausprüde nicht in völligen 
Widerſpruch mit dem Worte Freiheit? Belm erſten Anblid allerdings; wer 
jedoch tiefer über die Sache nachgedacht hat, ſur den giebt es Feine enger per» 
wandte Worte, weil fir von allen Dingen am menigften ohne einander beſtehen 
Fönuen. Die politiſche Intelligenz ifl mar die Tugend, Dinge, welche in ber 
Theorie untrennbar find, au in der Prarid neben einauber und jufammen 
zur Erſcheinung gelangen zu laffen; denn begreift man nicht, daß, ba nichts 
ber Greiheit fo nahe ficht, als ver Geift des Aufruhrs, bas Gehorchen das ein 
zige Gegengewicht gegen das Freiſepn If? Und iſt nicht eben fo, da nichts 
näher an den Egoismus gränzt, als bie Freiheit, der Geif ber Aufopferung 
bas einzige vorbeugende Mittel gegen ben Egoismus? So faßt das engliſche 
Bott viefe Dinge auf. Die engliſche Freiheit if nur eine frei angenommene 
Regel. England iſt durch mehrere Zügel gehalten; aber feine eigene Hand hat 
fie augelegt, Wo fein Gehorſam eriftixt, giebt ed auch keine Freiheit; wo ber 
Geift der Aufopferung fehlt, wird ver Egoismus die Freiheit bald vernichten. 
Es find Gehorſam und Aufopferung afte, gemeiufame Beffeln bei Bölfern, welche 
ame die Kenntniß der Politik Haben; fie find erfabene und unerfchöpflih neue 
Bahrpeiten bei venen, welde die politifche Intelligenz befigen. 

Der Engländer, fagte Swift, ift ein politiihes Thier. Ih wüßte feine 
Formel, welche es fhärfer und unummumdener ausdrückte, wie die politifhe 
Intelligenz gleichſam das Weſen und ver Grundinſtinkt eines Englänvere if. 
Ein ſolches Thier Flügelt wenig über fein Recht und bisputirt darüber gar 
nicht: c8 fühlt es. Es weiß, was es zu empfangen, was es zu geben hat. Es 
weiß es, wenn ich das Swiftſche Wort irgend richtig verfiehe, Har und uns 
mittelbar, wie das wirkliche Thier weiß, was es zu thun bat, und nicht erſt 
barüber ſpricht. Während dies indeß nur ohne fein Wiffen, na einer allge 
meinen Ordnung, von der ed feine Kenntniß hat, handelt, fügt fi das poli- 
tifhe Thier Swift's der Ordnung, bie es ſelbſt einrichtete, wiewohl es weiß, 
daß es ſich auch nicht zu fügen brauchte, und es iſt eben fo frei, die Freiheit 
ber Anderen ſicher zu ſtellen, als bie eigene zu geniehen. Sry es nun Inſtinkt 
oder Berftand, ich zweifle, ob es in der Welt eine Geiftesgattung giebt, welche 
fo fehr für bie Politik taugte, over ob irgend ein ſpekulirendes Wefen, welches 
fpricht, ohne zu handeln, feinen Rächſten eben fo nüthlich if, wie dieſes fimple 
Thier. 

Der erſte und häufigſte Bewels, weichen ber Engländer von feiner pol 
tiſchen Intelligenz liefert, ift der, zu glauben, daß er Unrecht habe, wenn er 
nicht mit der Majorität übereinftiimmt. So lange ber Streit, d. h. die Debatte, 
dauerte, ſchlägt man ſich wader, und wiewohl Niemand fein Recht überfpreitet, 
fo bedient man fi beifelben feinedweges in blos fanfter Welfe. Man geht 
bis zu jener änßerflen Gränge, wo das Net eines Jeden ganz nahe baran 
if, das Recht des Nachbars anzuiaften; fogar die Feiber miſchen fid ein, und 
wie die Römer auf dem Forum, geben fh bie Engländer auf einem Merting 


*) Der Derkaffer unteribelter bier soliden Nintelligenee polltiger und Piotelligenoe 
de In polllique, 
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mitunter auch einige Cllbogenpuffe; man nimmt ſich jedoch bald wieder zu⸗ 
ſammen, um nicht völlig ausmarten: ein unbeſieglicher Reſpelt vor ber Frei 
heit des Anderen hält die Leldenſchaftlichten zuräd; bie Majorität votirt, und 
bie Rinorität unterwirft fih. Die Achtung bleibt unangetaftet: man fühlt, daß 
die Unterwerfung von heute im voraus den Gehorfam des Gegners bei einem 
Siege von morgen bedingt und fihert. Nach ver Abſtimmung hört man nichts 
von einer verfeumberifhen Aufzählung von Ignoranten, Beſtochenen und 
Verkauften, wodurch eiwa bie gefchlagene Partei den Befchluß der Majorität, 
diefer ſchoͤnſten Errungenſchaſt der polltiſchen Geſellſchaften, zu verbächtigen 
und ihr Prinzip zu flürgen verſuchte. Die Majorität if das Gefeh. Man 
unterroirft fih dem Geſetze und führt feinen ffandalöfen Prozeß gegen, daffelbe. 
Deißt dies eima anderen Sinnes werden? Keincoweges. Dan wahrt feine 
Meinung bie für den nächſten Fall; inzwiſchen aber wartet und gehordt man 
dem Grfege, welches man nicht gemacht Hat, und ergreift fogar, wenn es nöthig 
wird, ben Ronftabferftab zu feiner Beripeidigung. 

Die politifhe Intelligenz iR übrigens in England nicht ausſchlleßlich die 
Gigenfaft einer Maffe, Iun der Aritofratie, in ver Bourgeoifie, im Bolf, 
überall findet ſich das politiiche Thier vor. Ich habe einigemal Gelegenheit 
gehabt, ee ganz befonbers in ven mittleren Klaffen zu beobachten, und kann 
daher feine Hanptzüge na der Natur felbft zeichnen. Das praftifhe Ver⸗ 
haften. ver Perfonen führte mir viefelben vor Augen; die befonbere Grfällig- 
keit einiger Einzelnen half mir fie beſſer ſehen. Ich werde Einiges von Dem, 
was id hierüber weiß, im Intereſſe des allgemeinen Nutens im Folgenden 
aufteichnen. 


Palãäſtina. 


Die amerikaniſche Erpebition zur Unterſuchung 
des Jordans und des Todten Meeres. 


ESchluß. 

„Die Refultate unferer Sondirungen ſcheinen jene Stellen ver Bibel zu 
befiätigen, wo ber Berfaffer der heiligen Scpriften andeutet, daß das Baffin 
des Tobten Meeres eipft eine Ebene war, welche dutch ben Zorm Gottes ſich 
gelenkt und mit Baffer angefüllt hat. Iu ber That beflcht der Meeresgrund 
aus zwei überfchtormmten Ebenen, einer hochliegenden und einer tieferen, bie 
erflere durchſchnittlich 13°, die letztere 1300 unter der Oberfläche gelegen. Die 
nördliche, welche bie breitere und tiefere ifl, wird in einer dem Wette bes Jor⸗ 
Dans entfprehenden Linie von einer Schlucht burhfihnitten, bie wiederum an 
dem fübfichen Ende des Meeres mit dem Wadp⸗el⸗Jeib (Schlucht der Schluch⸗ 
ten) zu forrefponbiren ſcheint. j 

„Zellen dem Dichabok und jener Bucht fanden wir eine jühe Bertir- 
fung des Jordan; wenn fih in den Wafferläufen im Süven bes Meeres eine 
ähnliche Vertiefung mit denfelben vulfanifhen zeichen findet, fo wäre es 
außer allem Zweifel, daß ber Ghor in Folge irgend einer außrrorbentlichen 
Roterommälzung unter Bafler gefeßt worben, wobei wahrſcheinlich ein ſeu ⸗ 
ziger Ausbruch und ein allgemeiner Brand des in ber Ebrne in Menge vor 
dandbenen Bitumens vorangegangen iſt. Ich werde ſtets bedauern, daß ich zu 
einer Unterfachung des fünlihen Gher bis an das Rothe Merr nicht bevoll- 
mädhtigt war. 

„Alle unfere Beobachtungen haben und überzeugt, daß die Berge früher 
als pas Merr vorhanden waren, und wenn ich nicht irre, fo hatten wir Alle 
beim Berlaffen bes Tobten Meeres die Ueberzeugung gewonnen, daß bie 
Stäpte der Ebene wirflih in der Weiſe gerflört worden find, wie die heilige 
Schrift es erzäplt.” 

Bevor Die amerifanifhe Erpebition das Todte Meer vorlieh, begab fie ſich 
nad 2rrot, Hauptfählih in der Abfiht, die Manuſchaft cine weniger heiße 
und ungefunde Luft einathmen zu laſſen. Seraf ift von ungeſähr taufend 
Chriſten bewohnt, bie von dreidundert Arabern, welche größtentheils in Zelten 
wohnen, die außerhalb der Stadt aufgefhlagen find, in volitändiger Unter 
werfung gehalten werben. Sie halten ven Bau einer Kirche angefangen, in 
der Hoffnung, ſich dort zu verfammeln, um ihre Gebete an den Allmächtigen 
zu richten und das Gebäube als Zufluchtsort für ihre Frauen und Kinder im 
Fall eines Pandſtreichs von Seiten ihrer Zeinde zu benugen; allein während 
des legten fieben Jahre hatten bie Heufhreden und der Sirofto ihre Helper 
vertwäßtet und die Araber ihnen ben Reſt ihrer Herndten gefiohlen, und fie 
wanbten fi daher in einem Schreiben, welches von unferem Berfaffer mitge» 
theilt veirb, an ihre Brüder in Amerifa, um beren Unterfügung zu erbitten. 

Die Tpelinehmer ver Erpeditlon fonnten diefe arıne Gemelude, welde die 
Reifeuden ftets gut behandelt, nur loben; bei iprer Rüdlchr aber wurden fir 
ernfilih von einem Angriff ver Araber aus Kerak bedroht. Glüdlicherweiſe wur: 
den Ipre Befürdtungen, fo gegründet fie auch waren, nicht verwirklicht, und ba 
fie kurze Zeit nachher mit der Unterfachung des Todten Meeres zu Ende ge⸗ 
kommen waren, nahmen fie ihre Barton, beren fie nicht mehr beburften, aus 
einander. Sie fhidten die Stüde, nebſt einer fo beträchtlichen Mafle Sammfun- 
gen, daß zwei Kameelt damit beladen wurden, nach Jernſalem, wohin fie ſich 
auf dem Weg über Santa-Saba begaben. Ihr Auſenthalt im der heiligen 
Stadt war von kurzer Dauer; nachdem fie dieſelbe in Augenſchein genommen 
Hatten, kehrten fie na Zaffa zurüd, um fh mit neuen wiſſenſchaftlichen Ars 
beiten zu beſchaͤſtigen. Zu Saint» Jeun-b’Here tpeilte ih die Erpedition; bie 
eine Abipeifung fegelte in einer türlifgen Brigg nah Bairut, bie andere 
fehrte über Nazareth nach Tiberias gurüd, um ven oberen Jordan bis an felne 
Duellen zu befahren. Ihr Zweck wurde erreicht, aber ohne Vortheil für die 
Wiſſenſchaft, denn der Bericht des Fieutenants Lynch entpält nichts, was und 
nicht fon befannt wäre. Uebrigens find die Ducllen des Jordans fon fo oft 


beſucht und beſchrieben worden, daß es ſchwet halten würde, dort eint wahrhaft 
neue Entdeckung zu machen. Nachdem dieſe Unterſuchung beendet war, begaben 
fich die Mitglieder biefes Detafcpements nad Damasfus unb von bier über 
Baalbeck nah Bairut, wo fie fi wieder mit ihren Gefährten vereinigten. 
Ju ihren großen Bedauern trafen fie den „Supply“ nicht an, welcher fie 
bort erwarten follte und von bem fie ärztliche Hülfe erwarteten, da der Lieu⸗ 
tenant Dale und mehrere von der Mannſchaft frank waren. Indeffen genafen 
ſaͤmmtliche Kranfe nach wenigen Tagen, mit Ausnahme des genannten Off» 
ser, welcher bemfelben ſchleichenden Nervenfieber erlag, an dem bie früheren 
Unterfuger des Todten Merres, Coftigan und Molyneur, geſtorben waren. 
Sein Tod erfolgte in einem auf dem Libanon, zwangig Meilen von ber Küfle 
liegenden Dorfe, wohin er ſich hatte transporticen faffen, in der Hoffnung, 
daß die Bergluft feine erfihöpften Kräfte wieber beleben würde. Seine flerb« 
lichen Ueberreſte wurden auf einem Kranfen  Kirhofe zu Bairut beflattet. 
Lieutenant Dale war erft 35 Jahr alt; er war ein äuferf gebilbeter Dann 
und ein gefbidter Ingenieur, ber einige Fahre zuvor am ber von der Res 
gierung der Bereinigten Staaten unternommenen Erpebition um bie Welt, 
unter bein Rommando Des Eapitains Wilkes, teilgenommen halte. Die Bor 
rede zum Berichte des Lieutenants Lynch enthält die traurige Nachricht: „Seine 
Gattin ih ihm ſeitdem in das Grab gefolgt, aber fein Rame iſt eine reihe 
Erbfihaft für feine Kinder.” 

Acht Tage nah der Beerdigung des Lientenants Dale, einen Monat nah 
ihrer Bereinigung in Bairut, ſchiffte ſich die amerilaniſche Erpepition, bie auf 
ben „Supply“ nicht länger warten wollte, auf einer franzöſiſchen Brigg ein, bie 
nad Malta unter Segel ging. Dort wurde fie am 12. September von dem 
„Suppip“ aufgenommen, der fie in weniger als zwei Monat nah Reim York 
zurückbrachte. Ihre Abweſenheit hatte etwas Länger als ein Jahr gebauert. 

In der peiligen Schrift ift das Baſſin, welches wir das Todte Meer nen⸗ 
nen, niemals mit dieſem Ramen bezeſchnet, fondern abwerhfelnd bald Orien⸗ 
talifches Meer, bald Meer von Sobom, Meer ver Wühe oder Galymerr ger 
nannt. Bon Joſephus und ben Haffiigen Schriftfiellern wird es Asyhalifee 
genannt, wegen ber großen Menge bes darin enthaltenen Erdpechs. Sein 
gegenwärtiger Rame kömmt zweifelsohne von dem allgemein verbreiteten Glau⸗ 
ben her, daß fein lebendes Weſen in feinem Waffer eriftiven fünne. In den. 
gelegentlichen Andeutungen des alten Zeflamenis — denn im nenen {fl feiner 
nicht erwähnt — Findet fih nichts, das gewiſſen Erzählungen, .beren Unwahr⸗ 
heit ſeitdem nachgewieſen if, zur Grundlage dienen fönnte; im Gegentpeil 
ſcheinen alle neueren Unterfuhungen. die Ausſagen ber heiligen Schrift zu 
beflätigen. Sobald wir und aber von ber eigentlichen Bibel zu ben apolryphi⸗ 
ſchen Bühern wenden, betreten mir die Region ver Babel und ber Ueberterie 
bung. Der Berfafler der „Weispeit Salomonis“ fagt, Indem er von ben. 
Stäpten der Ebene ſpricht: „Verſchiedene Beweiſe ihrer Berberbtpeit haben ſich 
bis auf den heutigen Tag erhalten; wirbeinde Rauchwollen fleigen aus der von 
der Hand Geottes getroffenen Erde; die Pflanzen tragen dort Früchte, welche 
niemals reifen, und eine Salzfäule erhebt fi vort, wie ein Denkmal des Uns 
glaubens.“ Unterfuchen wir jede biefer drei angeführten Stellen. 

Es ift im ungweifelpafter Weile gezeigt worden, baß ber vermeiniliche 
Rau nichts als rin Dichter Nebel if, ben die unaufbörliche Berdunſtung des 
Sers bildet und der von den Sonnenfraßlen nicht zertheilt wird. Der Lieu⸗ 
tenant Lynch thut öfter davon Erwähnung. Dan firht ihn nicht allein Mor» 
gend: „Zu einer, beſtinunten Stunde des Tages nimmt das Meer ein ſouderbar 
finferes Nusfehen an. Kein Lüften bewegt feine Oberfläche, fie bleibt rupig 
und glatt, wie Die eines Teiches. Seine Ausvänftungen beveden es mit einem 
leichten und burhfihtigen Schleier, deſſen Purpurfarbe ſtark mit der Farbe 
des Waffers fontraftirt, auf dem er ruht; vermiſcht ſich dieſer Dampf mit bem 
Waſſer, fo glaubt man in der Entfernung eine ſiedende Schwefelmafle zu ers 
bliden. Das Todte Meer gleicht einer ungeheuren Küfe voll fchmelgenden, 
aber unbeweglichen Metalle.’ j 

Die Sage von dem Feuer, bie mit der von dem Rand znfammenpängt, 
hat aller Wahrſcheinlichkeit nad ihren Urfprung in dem phospborifizenden 
Eharafter der Gewaͤſſer bes Todten Mecres während ber Nacht. „Die Obera 
Nähe des Sees”, fagt unfer Berfaffer, „war vollſtändig mit einem phoß« 
phorifirenden Schaume bededt, und bie fih gegen das Ufer brechenden Wellen 
verbreiteten ein Grabeslicht über die lüngs dem Ufer jerfireut liegenden ver« 
dorrten Gebüſche und Zelienfragmente.” 

Was die nie reifenden Früchte betrifft, fo in es augenſcheinlich, daß es 
eine gewiſſe Anzapl Pflangen giebt, weichen vie falzigen Ausvünftungen und 
bie intenfioe Wärme des tiefen Baſſins des Todten Meeres ſchädlich ſcyn müſ⸗ 
fen, und beren Früchte demgemäß nie zur Reife kommen; aber cd exifliren 
au andere, welche, ſich dieſen Bedingungen fügend, gute Früchte geben kön- 
nen. Da die Reifenden das Todte Meer felten zur Bruchtzeit befucht haben, fa 
fehlen fihere Angaben über diefe unbefreitbare Thatſache. Der Lirutenant 
Lyuch und feine Gefährten haben verſchiedene Arten Pflanzen und Stauben« 
gewächle in voller Blüte gefchen, vie fpäter vortreffliche Früchte geiragen 
haben mülfen. Jedenfalls find pie Ufer des Todten Meeres im Allgemeinen 
bier und unfruhtbar, nur auf wenigen Punkten findet ſich Vegetation, und 
man erfenut leicht, daß Die falzigen Ausbänftungen und Nieverfläge dem 
vegetabiliſchen Leben eben fo ſchaͤblich find, ala es das Waſſer dem anima- 
liſchen if. Bon dem fogenannten Sopomsapfel, der nach Joſephus ein dem 
Zodten Meer rigentbäwliches Propuft war, bat Pr. Robinfon eine gute Bes 
ſchreibung geliefert; er iſt nichts weiter als ver Osher ber Araber, bie Ascle- 
pias procera früherer Reifenden, die auch in Rubien, Arabien und Perfien ge« 
funden wird, 

Nach ven lolalen Meberlieferungen und ven Erzählungen ber Eingebornen 
foll bie Salzlänle, in die einft Lot's Weib verwandelt wurde, ſich no an bri« 


fetben Orte befinden, wo bie Melamorphoſe vor ih ging. Die amerilaniſche 
Erpevition Hat zwar feine Statue, wohl aber einen Salzbiod entdedt. 

„3u unferem großen Erſtaunen“, fagt der Berfafler, „fahen wir an bem 
öftichen Ufern des Usdum einen hohen Pfeiler, der rund, von der Hauptmafle 
vem Anſcheln nad ifolirt, am Eingange einer tiefen, engen und jäpen Berge 
ſchlucht Rand. Wir begaben uns ſogleich dahin, und dort angelonmen unters 
fuchte ich mit dem De, Anderfon, der mir gefolgt war, biefes Naturwunder; 
der Boden der Schlucht befland aus naſſem Erbreich, mit einer Lage Salz bes 
deckt, und in geringer Entfernung vom Wafler fanden fid Stüde Sal und 
Erdpech. Der Pfeiler if ein Btod ſeſtes Salz, mit koplenfaurem Kalt über 
zogen, vorn cplinderförmig und hinten ppramidaliſch; ber höhere abgerundete 
Theil i ungefähr 80 Zus hoch, und er rupt auf einem länglichtn Pievchal, 
das fih 30-60 Aug über dem Niveau des Meeres befindet, Sein Bolumen 
nimmt in dem Maße ab, als er ſich erhebt, fo daß er nah dem Gipfel zu in 
Staub verfällt. Es if eine durchweg kryſtalliſirte Mafie, durch einen Bogen 
oder Steebepfeiler mit dem nächſten Berge verbunden; das Ganze if mit 
Ueberbleibſein einer hellen Steinfarbe bededt. Die eigenthümliche Form muß 
der Einwirlung des Winterregens zugefehrichen werben.” 

Der Lientenant Lyuch fagt Fein Wort über ven Zufammenhang, der zwi⸗ 
ſchen Lors Weib und dern befchriebenen Salzblock vorhanden ſeyn Lönnte. Nur 
im einer Anmerkung erwähnt er, daß Joſephus von einer ähnlichen Säule ger 
ſprochen und die Meinung audgebrüdt hat, daß biefe ed wäre, welche aus Lol's 
Weib zur Zeit ihter Berwandelung entflanden ſep. 

Die befondere Dicptigkeit und bie falyigen Eigenfhaften der Gewäſſer des 
Todten Meeres: derbienen noch Erwähnung. Rah Einigen giebt die Dichtigleit 
dern Waſſer folder Glaftizität, daS der menſchliche Körper nicht darla unter» 
tauchen kann; ferner follen die fi fortwährend darin auflöfenden Stoffe fein 
Thler darin leben laffen, die daraus emporſteigenden giftigen Ausvünftungen 
aber ſollen die feinem Ufer fich näpernden ober über feinem Spiegel fliegenden 
Vögel töbten. Weber die Dichtigleit des Waſſers hat fi die Sage am wenig 
ſten getäufcht; es if mit falgigen und bituminöfen Stoffen fo ftark geihmän- 
gert, daß es viel fhmerer ald das Waffer des Dreans if. Der lange Auf- 
enthalt der amerifanifhen Erpebition anf dem Todten Merre hat bie Anſtel⸗ 
lung einet beträchtlichen Anzahl Verſucht geſtattet. Dan war erflaunt über 
den ungewöhnlichen Widerſtand beim Rudern und die Heftigfeit ber Stöße, 
welde die Barken dur den Wellenſchlag erlitten; es zeigte ſich, daß bie mit 
demfelben Gewicht belaſteten Fahrzeuge viel weniger tief gingen als auf dem 
Yorban, und daß fie bei Aärmifchen Wetter ſich leicht fühlten, indem die Wo⸗ 
gen ſich Über ihre Ränder ergoffen. Der Lieutenant Lynch hat bie Dichtigkeit 
des Wafferd unterſucht und mit dem Waſſer aus dem Atlantiſchen Meere ver- 
alien; deftillirtes Waller als 1 angenommen, ergab das aus dem Atlanti- 
fen Meere 1,02, das aud dem Todten Merre 1,13; erfleres loöͤſte dr feines 
Gewichts an Satz auf, das zweite ein Sechſtel, das bes Tobten Meeres ein 
Eiftel. „Als wir den Zorban verließen“, fagt er, „hatten wir forgfältig den 
Tiefgang der Barken angemerkt; obſchon fir mit derſelben Kaft beladen waren, 
fentten fie auf dem Todten Meere fih um einen Zoll weniger als auf Dem 

uſſe.“ 

Herr Pond beftätigt nicht ganz die von dem amerilaniſchen Reiſenden 
Stepbens mitgetbeitten Beobachtungen über die Elaftigität der Körper im 
Todten Deere; indeſſen erwähnt er der Bäber, melde er genommen bat, wie 
folgt: Es wurde mir fehr ſchwer, meine Füße innerhalb des Waſſers zu hal- 
ten; legte ich mich anf ven Rüden, zog die Knie am und ſtellte die Hände 
darauf, fo verlor ich foglelh das Gleichgewicht.” Obgleich die Irgte Erſchei⸗ 
nung fich wohl in jebem Waſſer und ſelbſt auf der Erde zeigen würde, iſt es 
anfer Zweifel, daß die Körper auf dem Waſſer des Todten Merres leicht 
ſawimmen. „Die Meiften von und“, fagt einer von ben Seeleuten, „badeten 
ih und ſchwammen dort fo Leicht, daß fir one die geringfte Müpe vabei ein 
Dupn Hätten rupfen oder eine Zeitung leſen können; es war in der That 
fchwer,, unter die Oberfläche zu taugen. Rab einem Babe in diefem mit fo 
ungewöhnlichen Eigenfhaften ausgeftatteten Wafler it der Körper mit einer 
blichten, fehr unangenehmen Subflanz bebedt, die ein fihmerzpaftes Zucken 
verurſacht; wenn man- mehrere Stunden varin zubringt, fo geht die Haut 
gänzlich ab. Als die Matrofen beim Rudern die Hände naf machten, faben fir, 
tote diefe ih mit Schaum bededten, und fühlten die Haut davon ölicht, fleif 
und brennend werben. 

Ungendptet dieſer Unannehmlichleiten if das Waffer des Tobien Meered, 
wie unfer Berfaffer behauptet, volltommen geruchlos. Er fcpreibt Die ekelbaf⸗ 
ten und ſchärlichen Nuspänftungen, die an feinen Uſern herrſchen, nicht, wie 
Motpneur, dem Waſſer ſelbſt zu, ſondern den Quellen und meppitifhen Sum⸗ 
pfen, die es umgeben, und vielleicht auch den Miadmen ber flagnirenden 
Pfäken, bie auf der fſlachen, es im Norben begränzenben Ebene gelegen find. 
Seiner Meinung nad find die der Oberfläche entſtrömenden, falzigen und ges 
ruchloſen Auspünftangen eher heilfam, als ſchädlich, und da es mur ſehr wenig 
langen und Standengtwachſe längs feinen Ufern giebt, fo kann die Luft nicht 
durch die Zerſetzung der vegelabiliſchen Stoffe verderben werben. Die an den 
Ufern des Todten Meeres herrſchende glühende Pitze ift es, was den Hufe 
enthalt bort gefahrvetl macht, wozu noch die Wirkungen feines fharfen und 
Fiebrigen Waſſers Fommen. Diefe briven Urſachen bringen eine flarte Reigung 
der Haut hervor, ſchwächtn die Kräfte und erzeugen öfter firberpafte Spin: 
ptome. Ohne daß die Geſundheit der Mannſchaft ſichtbar gelitten hälte, ſchie⸗ 
nen nach vlerzehn Tagen Alle unter jenen Einflüſſen wie von ver Waſſerſucht 
befallen; die Mageren waren pid geworben, die Diden waren aufgebunfen; 
die Blaffen befamen lebhafte Karben, bie Schon Rotpbädigen wurden purpur⸗ 
farben; die unbrbeutendfie Verlegung brachte ein Geſchwür bervor, und bie 
Meiften hatten ben Körper mit Meinen Puſteln bededt. 


Die Tiere, welche in dem füßen Waſſer ver in das Tobte Meer Richen 
ben Ströme Icben, können natürlich in dem fo weſentlich davon verſchiedenen 
Salzwafler nicht erifiren; bie amerifanifhe Erpevition hat aber auch bie 
Baprpeit der Ueberlieferung beiwiefen, daß es überhaupt fein lebendes Wefen 
in feinem Schoofe berge. Bäprend der dort zugebrachten drei Wochen fahen 
der Lieutenant Lynch und feine Gefährten feinen einzigen Fiſch, fein einziges 
Waſſerthier. Noch mehr: einige von den Zuflüffen dieſes Sees enthalten 
wafler; fobalb aber die Fiſche daraus in das Todte Meer kommen, fterben fie 
und ſchwimmen Ieblos auf der Oberfläche. „Unter ver Linfe eines fharfen 
Mifroftopes“, fagt Lynch, „war es unmöglid, das Heinfte Thierchen oder die 
geringkte Spur von animalifhem Stoff zu entbeden.” 

Bern fh eine weit geringere Anzapl Erdvögel an ben Ufern des Todten 
Meeres als an den anderen Seen findet, fo ifl das aus der fparfamen Vegeta⸗ 
tion zu erflären. Da es feine Jiſche oder fonftige Waſſerthiere dort giebt, fo fin- 
ben ſich auch feine Waffervögel. Indeſſen iſt es feit Lange bewieſen und wird jegt 
von neuen beftätigt, daß die Yusrinftungen bes Merres die Bögel nicht tödten, 
welde hinüberzufliegen wagen. Dan hat öfters wilde Enten ruhig auf bem 
Waſſer ſchwimmen fehen: zwar finden fi, wie von mehreren Reifenven er⸗ 
mwähnt wird, und woher wahrſcheinlich die Trapition ihren Urfprung hat, an 
ben Ufern und auf dem Wafler des Todten Meeres häufig die Kadaver von 
Bögeln, und Herr Lynch felbft hat deren drei gefunden, jedoch meint er, viefel- 
ben wären vor Dunger geflorben. 

Bir man aus Obigem entnehmen wird, gehört dieſe ameritanifche Erpe- 
bition zu den feltenen Unternehmungen, welche vie Gränzen der Wiſſenſchaft 
erweitern. Sie macht der Regierung, welche fle angeorbnet, die größte Ehre, 
nicht weniger Allen, bie daran theilgenommen und fie fo ruhmvoll zu Enbe 
geführt haben. Das Einzige, was zu bebauern, if, baß der Aommanbant ber 
Grpebition, der in jeber Dinficht dieſer wichtigen Sendung ſich würbig gezeigt 
bat, mit ber Beröffentfihung feines Berichtes ein wenig zu fehr geeilt und fih 
wicht die nöthige Zeit genommen hat, um uns und fi felbf alle Geheimniffe 
des Zordans und des nor fo wenig befannten Todten Merres zu offenbaren. 


Nord: Amerika, 
Ueber den geſellſchaftlichen Zuftand der Vereinigten Staaten. | 


Rah der Rerue des deux Monden 


1. 

Ein amerllaniſcher Schriftfieller, Herr Eolton, erklärt die glüdliche Lage 
feines Baterlandes zum Theil aus dem Umſtande, daß die der regelmäßigen 
Ordnung überbrüffigen Geifter ſich ihrer Herrfchaft durch eine einfache Orts⸗ 
veränderung entziehen fönnen. Gene Menfchen, welche bie Erfüllung ver for 
zialen Berbinplichkeiten ala eine Laſt und nicht als eine Pflicht betrachten, denen 
das Geſetz eine Feſſel ift, und die zufrieden find, nichts von der Geſellſchaft zu 
verlangen, wenn ihnen biefe ihrerſeits feine Opfer auferlegt, wandern, flatt 
fi, wie in Europa, früher oder fpäter in offene Empörung gegen bie Grfell- 
ſchaft zu ſehen, nach ven Wäldern bes Far West aus, um, von allen Schranfen 
befreit, mar ſich ſelbſt zu leben. Dort if, wie ber von uns angeführte Herr 
Carey geſteht, bie Gewalt das einzige Recht, und wer ſich felbft vertheidigen 
lann und von feinen Rachbarn unabhängig iſt, hat nit zu befürchten, daß 
man ihn wegen ſeiner Gefinnungen oder friner Handlungen zur Rechenſchaft 
ziehen werde. 

Dieſe wilden Geiſter gehören in allen Landern zu ben feltenen Ausnahmtn; 
es it aber barım nicht minder wahr, daß bie Urwälder und Prairicen des 
Beftend allen jenen fühnen, ungeſtümen, unternehmenden Charakteren, welde 
Gefahren und Entbehrungen jeglicher Art einem in ven Schranfen ber Routine 
zugebrachten Leben vorziehen, Das großartigfie Fein barbieten, das fih ihre 
Thätigfeit nur wůnſchen fönnte. Alle birjenigen, denen heftige Leidenſchaften, 
oder Jugeubiehler, oder auch rinfache Uebertretungen ber conventionellen Bor« 
ſchriften inmitten einer firengen und noch immer etwas von puritaniſchen Er 
innerungen beherrſchten Geſellſchaft eine peinliche Lage bereitet haben, fuchen 
in den Regionen des Weſſens Vergeſſenheit des Gefhehmen und eine glüd- 
lichere Zukunft. Man verhne Hierzu die Männer, die, in der Armuth geboren, 
ſich ſchnell eine Eriftenz ſchaffen wollen und weder Stapital, Bildung, no pro- 
feffionetle Gefhilichfeit, fondern nur kräftige Arme und einen energiſchen 
Willen befigen, und man wird ben Ausgangspunkt der jegt im Entſtehen be» 
sriffenen Staaten gefunden haben. 

Nachdem diefe erſten Anfievler während eines einfamen Daſeyns von meh⸗ 
teren Jahren eine Deffuung in den Wald gehauen und einige Morgen Laub 
urbar gemacht haben, überlaffen fie oft ihre Eroberung einem neuen, etwas 
wohlhabenderen Ankoͤmmling, um fi tiefer in die Wildniß zu verfenten. Dan 
trifft nicht felten in Ilinois mit Greifen zufammen, die zu Anfang des Jahr 
hundertd von Reu» England oder Pennfplvanien ausgegangen find und, alle 
zehn Fahre von dem Strome ber inneren Emigration erreicht, von einer Sta- 
tion zur anderen ben Raum durchwandert haben, ber bie Hüften bes Atlantis 
fen Meeres von den Ufern des Miſſiſſippi trennt. Wenn ein Stüf Land an- 
gebaut worden, wran Baumflammbitten (log-cabins) einen Theil des Waldes 
erſetzen, wenn Häufer von gegimmerten Balfen (frame-houses) die Baumflamm« 
hütten verdrängt haben; wenn der Wunſch, eine Zeitung zu befigen und mit 
der Gefellfihaft von neuem in Verbindung zu treten, den am wenigſten von 
einander entfernten Wohnungen den Kolletionamen eines Dorfes gegeben 
bat; wenn ein Poftamt, diefe erfle offizielle Kenntnißnahme einer werdenden 
Gemelnde, von ber amerikanifhen Regierung errichtet if, ſeht man den Pre; 
diger des Evangeliums ankommen, zuerſt in temporärer Miffion, dann auf 
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Koſten irgend einer religiöfen Geſellſchaft in eine ſeſte Stellung eingefcht; ihm 
folgen, einer nach dem anderen, der Rerhtsgelehrte, der Arzt und der Schuf- 
lehrer, welche der jungen Niederlaſſung die Aufklärung und die Bervollfomm- 
nungen eines vorgerũckteren Sozialzuſtandes mitteilen. Jet wird eine Kirche 
erbaut, Schulen werben errichtet und ber Gang bes Fortfchritte wird betreten, 
um von mım am nicht wieder perlaffen zu werben. Wenn die Gemeinden fi 
vermehrt baben, vereinigt ſich eine gewiſſe Anzahl zu einer Graffchaft,*) mehr 
rere Oraffchaften bilden ein Territoriem, welches bald zu einem Staate her- 
anwãächft. Die Brostferung, umaufberlich durch neue Ankömmlinge verftärft, 
nimmt von Tag zu Tag mit einer Schmelligfeit zu, die über alle Begriffe geht. 
Iwiſchen 1810 und 1820 flieg die Einwohnerzahl von Ohio um hundertzwei⸗ 
undfunfzig Prozent; von I820 bis 1840 vermehrte fie ſich in jedem Degennium 
refp. um einundſechzig und smelundfechzig Prozent; in fünfzig Jahren iſt dicke 
Bevöllerung von zehntanfend Seelen auf rine Million geftiegen. Trotz biefes 
reißenden Wadetbums aber wird man doch leicht einfeben, daß eine verhält: 
nißmißig ziemlich lange Zeit verfliehen muß, ehe ber intelligente und gebildete 
Theil der Bevöllerung fi, wenn auch nicht in der Maiorität, fo doch in hin⸗ 
reichender Anzahl befindet, um einen wirffamen Einfluß auszuüben, und ehe 
ber fittliche und Intelleftuelle Zuftand ber neuen Grfellfhaft ihren Inftitutionen 
entfpricht. 

Schon vor dreißig Jahren wurde Miſſouri als Staat in bie Union auf- 
genommen; beffenungenshtet If noch vor farzem in St. Louis, ver beventendftien 
Stadt deifelben, ein Haus kraft des Lynchrechts in Brand geſteckt worden. 
Wenn man zehn Jabre zurüdgeht, fo findet man in Obio bie letzten Spuren 
dieſes Berfahreng. Es iſt nicht fehr fange her, daß ein Präſident (Speaker) 
der geſetzgebenden Verſammlung ven Arkanſas in öffentliher Sigung einen 
Abgeordneten der Grgenpartei erboldte. Die mörberifhen Angriffe und Ge— 
fechte mit Piftolen uno Meſſern, die an ven Geflaben des Oceans felten vor« 
fommen, ereignen fi in Ohio ſchon häufiger und gebören in ben Mifkffippis 
Staaten zu den alltäglichen Begebenheiten. Jeder Streit artet dort in einen 
Kampf aus; es Täuft feine öffentliche Berfammlung ab, ohne daß Blut ver 
goſſen würde, 

Solche Gewaltthätigfeiten und Ausbrüche der Robheit dürſen von Seiten 
einer Beröfferung nicht überrafchen, wo bie gebilpeten Männer zu zählen find 
und das cipilifirte Element ſich unter eine unwiſſende Menge verliert, die ge⸗ 
wohnt ifl, nur auf die Stimme ver Leivenfchaft zu achten. Diele Geſellſchaft 
wird in kurzer Friſt fricbfertig und geordnet werben, und, indem fie die ſoziale 
Stufenfeiter allmälig erfleigt, je mehr die Geſittung fh in ihrem Schoofe aus: 
breitet, wird fie damit enden, ſich den civilifirten Geſellſchaften gleichyuftellen. 
Wenn wir fagen würden, das in Ohio die Schulbildung viel weniger allge» 
mein fey, als in Maſſachuſetts und in Enropa, und daß fie vor Allem in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht ib auf einer weit niebrigeren Stufe befinde, fo würde 
man dort über Verleumdung ſchreien und ung, ben American Almana« in der 
Hand, die fehstanfend Schulm Ohio's und feine zwölf Eolleged ober Alı- 
demieen entgegenhalten. Diefe Zablen find tröftli für die Zukunft, beiveifen 
aber nichts für die Gegenwart, Um mit einiger Genanigfeit vie Summe ber 
unter biefer Bevölferung von mehr als einer Million Seelen verbreiteten 
höheren Bildung zu beftimmen, muß man vor Allem wiſſen, wie lange jene 
Unterrichtsanftalten befiehen, wie viele Zöglinge am Ihren Lehrgängen theils 
nehmen und wie viele fie mach beendigter Erziehung verlaffen haben. Obio, 
welches wir immer als Beifpiel anführen, weil es unter allen neueren Staaten 
ſich am ſchnellſten entwidelt bat, warb im Jahre 1802 in bie Union aufge- 
nommen; bie erfte feiner zwölf Afademicen exiſtirt feit 1809 und war bie 1819 
die einzige; die übrigen find erft feit dieſer Zeit gegründet worden, fo daß im 
Durchſchnitt alle brei Zahre eine neue binzulam. Sie haben im Ganzen nit 
mebr als ungefähr fünfzehnpuntert Zöglinge gebifvet; etwas weniger ale neun⸗ 
hundert nahmen im Jahr 1848 an dem Unterricht Theil, und in feinem diefer 
Inftitute erreicht Die Bibliothel eine Stärke von neuntaufend Bänden. 

Es liegt am Tage, daß, wenn dad Geſchlecht, weiches das Land urbar macht 
and bie erfien Häufer baut, auch die erften Schulen errichtet, Diele nit von 


ibm ſelbſt, fondern nur von feinen Kindern benupt werden Können. Die zweite 


Generation, welde in dieſen Schulen ven Primär» Unterricht empfangen hat, 
gründet fhrerfeits Gymnaſien und Univerfitäten, welche der britten zugatefom. 
men. Erſt dann, alfo nach Verlauf einer ziemlich langen Zeit, beginnt bie 
Zahl ber Perfonen, die eines höheren Unterrichts genoffen haben, fih zu ver 
mehren, und bie Elemente einer wahrhaften geiſtigen und moraliſchen Bildung 
fangen an, im ande Wurzel zu fehlagen. Indeſſen werben bie Männer von 
ausgezeichneter wiffenfhaftliher Begabung noch immer zu ben Seltenheiten 
gehoͤren, weil, nad ber Bemerkung des Herrn Carep, fobald ein Prediger, 
ein Zuriß, ein Arzt bedeutenden Ruf erlangt hat, es in feinem Intereffe liegt, 
dem fungen Staate ven Rüden zu fehren und fi in einem älteren niederzu⸗ 
laſſen, wo bie Bevölkerung dichter it und mo er einen Schanplaß findet, auf 
dem er hoffen kann feine Talente mit größerem Erfolg geltend gu machen. 

Es müffen demnach brei bis vier Generationen darüber vergehen, ehe bie 
neuen Staaten fih in geiftiger und moraliſcher Bezichung felbft genügen, che 
fih unter ihren Söhnen ein Korn bildet, ber zur Befriebigung ihrer intelleh- 
tuellen Bedürfniſſe binreicht, che ihre Univerfitäten im Stande find, den Unter 
richt nicht allein anf feinem gegenwärtigen Rivenu zu erhalten, fondern ihn 


*) Der Rame Graffhaft (eoonty), den die Amerifanee dem Bezitken oder Unierab» 
iheilmmgen der verſchiedenen Staaien geben, if sine Reminiteenz, bie fie neh won ihren 
dritiſchen Dorältern bribrhalten haben, obaleih er im einım Lande, imo von Graſen feine 
Arde ſeyn Fan, alt eine ziemiih fetlame Anomalie erfärin!, 
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auf eine höhere Stufe zu erheben. Ohne bie Mitwirkung, welche die älteren 
Staaten ven jüngeren angebeipen laſſen, wären daher die rafhen und allge» 
meinen Fortſchritte biefer letzteren auch gar nicht zu erflären Es if eine 
großartige Anwendung des gegenfeitigen Unterrichts, bie hier flatt« 
Andet. Die Bewohner der älteren Staaten bringen nah dem Weften nit 
nur Kapital und profeffionelle Geſchicklichleit, fondern aud eine umfaffenvere 
Geiſtesblldung, feinere Sitten, gefunbere Ideen über die ſoziaien Berpflichtungen, 
die Gerechtigleit und die Morafität und alle Früchte einer vorgerüchten Kultur. 
Diefe tägliche Berüfrung mit einem höheren Stadlum der Eivilifation Fäutert 
und verbeffert den Eharafter der älteren Anſiedler, und dieſe Berfi 

zeier Elemente von ungleichem Werthe erzeugt eine Bevölterung, melde vie 
erſte an Sittlichleit und Kukturfähigkeit übertrifft. Der Fortſchritt if progreffiv, 
weil die Staaten, aus denen bie Emigration hervorgeht, deinesweges Ratio» 
nair bfeiben; die Bildung entwidelt ih bort von Tag zu Tag unb wird 
nicht nur allgemeiner, fonbern auch gründlichtt. Jede Emigration if folglich 
in Maſſe genommen, ber vorbergehenben überlegen, unb wenn fie fi in den 
Staaten zerfireut, wo jene ſich bereits mit den erſten Anſiedlern vermiſcht Hat, 
fo bildet fie ein neucd und höheres Element der Eivilifation. 

Die Küftenftanten des Atlantiſchen Ocrans find mithin eben fo wire Heerde, 
aus welchen bie inneren Lanbeötpeife ipr Dafepn empfangen haben umb denen 
fie jegt auch ihre Auftlärung entlehuen. Neu: England beſonders iR der Aus 
gangepunft eined unaufhärlihen Emigrantenftromes, ber fi über das ganze 
amerifanifhe Gebiet verbreitet und überall, wohin er gelangt, einen heilfamen 
Einflug äußert. Diefe Emigration if es, welche die meiften freien Staaten 
erzeugt hat. Der Piftoriter Bancroft fhäpt die Anzahl ber Amertilaner, 
bie ihren Urſprung von den zweihundert Famllien ableiten, welche im Jahre 
1620 in der Bai von Plymouth landeten, auf nicht weniger als vierundeinhalb 
Millionen. Diefe Kinder der Pritaner bilden ohne Zweifel den krãftigßen 
und geſundeſten Theil der Bevöllerung; ihre Abkunft if} nie zu verfennen ; bie 
Vorzüge und Mängel ipres Stammes find fiets ſichtbar, und wo fie ſich in noch 
fo Heiner Zahl niederlaſſen, wiſſen fie ihren Umgebungen ihren eigenen charaf. 
teriſtiſchen Stempel aufzudrücken. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Erflärung Durch gütige Bermittelung des Hertn Profeſſor Wap⸗ 
päus in Göttingen geht und bie nachſtehende Erklärung des Herrn Dr. Biafle» 
biopfy mit Bezug auf feine in dieſen Blättern bereits erwähnte afritanifche 
Entvedungsreife zu: 

„In mehreren bentfhen Zeitungen hat eine Notiz vom der Reife geflan- 
den, welche ih, mit Unterftügung von England aus, behufs Eutdedung bee 
Rilquellen unternommen habe; es ſcheint mir despalb ratpfam, ven Leſet von 
ben Dinberniffen in Kenntniß zu fegen, welche bie Ausführung dieſes Unter 
nehmend vorläufig gehemmt haben. — In Zangibar wurde ich von Dr. Da 
merton, dem dortigen britifhen Konſul und politiſchen Refloenten am Bofe 
des Imäm von Muskat, der and Sultan von Zanzibar if, fehr gütig und 
aftfrei aufgenommen, er erlärte mir aber zugleich, daß er der Yusfährung 
meines Planes entgegentreten müffe, weil er übergeugt fep, daß ih ermordet 
werben würde, fobald ich dir Küſte bes feften Landes erreicht babe; wenn dann 
einmal das Blutvergiehen angefangen, fo Könnten bie Bolgen für den Dr. Krapf 
und Herrn Rebmann, welcht fih an der Küfe bei Mombufe angeflebelt, ſehr 
gefährlich werden. Nachdem Major Hamerton beflimmt eröffnet, er müffe 
mich, wenn ich feinen Rath nicht achte, durch die Macht des Sultans an ber 
Ausführung meines Unternehmens hindern, und mir ſchriftlich die Gründe für 
diefe feine Abſicht entwickelt Hatte, fanbte ich eine Abſchrift feines Auffapes an 
den Dr. Bete in London, welcher mir verſprochen hatte, mit feinen Freunden 
für die erforderlihen Gelomittel zur Ausführung meines Borpabens forgen zu 
wollen. Ich bat ihn, nad Lage ver Sache entweber durch einflußreihe Em- 
pfehlungen zu bewirken, daß der Konful von feinen Einwenbungen und ben 
mir in den Weg gelegten Hinderungen abflehen müffe, over ſich mit mir über 
einen anderen Weg jur Erreihung meines Zweckes zu verfländigen. Die Ant- 
wort bes Dr, Bele war in freundſchaftlichen Ausprüden abgefaßt, Tautrte 
aber dapin, daß er nur Berpflihtungen für meine erſte Erpebition übernom⸗ 
men habe, meine gegenwärtigen Bemüßungen und Unternehmungen aber als 
eine zweite Erpebition anfehen müſſe. Durch dieſe Auffaffung glaubt er es 
rechtfertigen zu fönnen, daß er mi während des ganyen Jahres 1849 ohne 
alle Geldmittel gelaffen at. — Ih muB noch bemerken, daß meine in Zanzie 
bar eingezogenen Erkunbigungen die von dem Konſul Hamerton behauptete 
Unausführbarfeit meines Planes feinesweges beflätigten. Dir ſchien #8 viel 
mehr, als ob bie Freunde bed Dr. Krapf mein Unternehmen mit einer gewiſſen 
Eiferfugt betrachteten und mic wie ein Unfraut aus dem Garten bed geogr. 
phiſchen Ruhms auszufäten fachten. Er ſelbſt, Dr. Krapf, war wohl über eine 
ſolche Eiferſucht erhaben, indeß erllärte er mir, daß er zu fehr vom Ronfulate 
abhänge, als daß er ed wagen bürfe, mir, che die Einwendungen bes Konſuls 
wirtfam befeitigt fepen, mit Rath und That beigufichen. Er hat jet eine 
Reife angetreten, welche mit dem von mir vorher ausgearbeiteten, durch den 
Drud bekannt gewordenen Hane Aehnlichteit hat. 

Alerandrien, in ber zweiten Hälfte bes Oftobers 1849, 

5 Bialloblogtp, Dr.” 
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Franfreich. 


Napoleon und die Lieferanten feiner Armee. 


Im neueflen Bande feiner Geſchichte des Konfulats und des Kaiſerreichs“ 
theilt Tpiers zwei charafteriftifche Briefe Napoleon’s, vom A. und >. Rovems 
ber 1808, mit, worin fi diefer über ven Zufland feiner Armee in Spanien 
und über die Wirthſchaft der Lieferanten befagt, bie nach einem Lande, mo 
es Sehr vielen Wein und Ueberfluß an Getraide giebt, fa Nichts ald Wein 
und Brob und bagegen für den bevorflehenden Winterſeldzug äußerk wenige 
Schuhe und Uniformſtücke geliefert hatten. Wir haben auch in Deutfhland bas 
Unwefen und die Bereiderungs- Methoden der franzöfffhen Armee-Picferanten 
fennen gelernt. Rapoleon wollte biefem Unweſen bereits im Jahre 808 ein 
Ziel ſetzen, indem er in ven Armee. Depots und bei jenem befonderen Eorps 
Handwerker · Ateliers, die ſich ihre Bedürfniſſe ſelbſt befchaffen, einführen wollte. 
Seine Ideen darüber werden am beſten aus den nachfiebenden beiden Briefen 
zu entnehmen fepn: 


An den Miniſter Deiean, Direktot der Kriegeverwaltung. 
„Banonne, 4. Movember INs, 
Beitommenb finden Sie einen Bericht des Kriegszaplmeifiers (ordouna- 
teur), Sie werben daraus erfchen, wie nichtdwilrdig man mich bedient. Ich 
habe bis jept erſt 1400 Uniformen und 7000 Mäntel (caputes ) flatt 50,000 
erhalten und 15,000 Paar Schuhe flatt 120,000. Es fehlt mir an Allem; mit 
der Einfleivung gebt es anßerorbentlich ſchlecht; meine Armee, die eben einen 
Feldzug beginnen fol, if halb nadı, ja, fie hat gar nichts. Den Rekruten feplt 
es an allen Stüden; Ihre Rapporte Rechen blos anf vem Papier. Ich bedurfte 
vor Allem der Zuſuhren, die darum auch regelmäßig hätten abgeben müffen, 
und zwar mufte ein Offizier over ein Kommiſſär an bie Spike jedes Trand- 
ports geflellt werben; alsdann wäre ich der Zufuhren fiber geweſen. 
„Beiliegend finden Sie Briefe vom Präfelten des Bironde«-Departements 
und einen Bericht des Revuen⸗Inſpecteurs Dufredne. Sie werben Daraus ers 
feben, daß überall Diebſtahl und Berfhleuderung ver Staategelder an ber 
Tagesorbnung find. Meine Armee ift unbeffeloet, und gleichwodl zicht fie zu 
Felde. Ich babe darum nit minder ungeheure Geldſummen ausgegeben, aber 
es ift gerade fo gut, als wären fir ins Waſſet geworfen. Napoleon.“ 


An den Minifler Dejean, Direltor der Kriegsverwaltung. 
„Zolela, 5. Mevember Ins, 

„Die in Baponne aufgefiapelten Provianigegenflänbe werden nicht ver- 
braucht werben. Es fehlt in Spanien nicht an Lebensmitteln, befonders nicht 
an Schlachtvieh und Wein. Deshalb babe ih befohlen, daß die Reſerve an Ochſen 
abbeſtellt werde; fie iſt unnäg, und es erwaͤchſt baraus eine Erfparniß von 
zwei Millionen. 

„Bas ih haben muß, das find Mäntel (capntes) und Schuhe. Es würde 
mir an Richts jehlen, wenn meine Befehle gehörig ausgeführt worden wären. 
Aber nicht Einem meiner Befehle in man orbentlih nachgelommen; ver Zahl: 
meifter» Kommiſſär (ordonnarenr) if nichts weniger als zuverläſſig, und fe 
bat man es mit lauter Spipbuben zu thun. Rah Bayoıme muß ein über allen 
Verdacht erbabener Zahlmeifter geſchidt werben. Auch will ich feine Lieferungs- 
verträge mehr. Sie willen, daß das Lieferantenwefen nar Betrügerrien zur 
Bolge bat. 

„Den in Borbeaur abgefchloffenen Uniformen» Lieferungsvertrag babe ih 
taffirt. Shiden Sie dorthin einen Direktor, der die Sachen für meine Rech- 
nwag anfertigen läßt und bem ber Präfeft Beiftand leiſtet, welcher Letztere zu 
diefem Iwede die Lokalitäten und bie Handiverfer requiriren mag. Gehen Sie 
nur flets von ber Anficht aus, daß Lieferungen nur abgeſchloſſen werden, um 
zu fiehlen; daß es, wenn man bezahlt, feiner Lieferungsverträge bedarf, und 
daß das Spfem der Negie ſtets den Vorzug verbiene. 

„Wie es mit folden Handwerker» Alellers gehalten werben foll? Gerade 
fo wie bei den Regimentern! An die Spipe des Etabliſſements flellt man 

„einen rechtſchaffenen Kriegstommiffär, dem man drei ober vier Schneibermeifter, 
als Beamte bes Ateliers, unterorbnet. Demnächſt werben drei Stabsoffigiere 
von ben in Borbeaur lebenden beauftragt, die Ablieferung zu Übernehmen 
und nur gute Uniformftüde anzunehmen. Zu allem biefen bedarf es feines 
Lieferungsvertrages, fondern lediglich Geld, das dem befagten Kriegstommiſſär 
zur Verfügung geftellt wird. 

a „Aus dem Defrete werden Sie erfehen, daß es fih vorläufig nr Darum 
handelt, einen guten Gehülfen für den Kriegekommiſſär zu beſchaffen, der feinen 


—— 


Ruhm darein ſetzt, ein ſolches Atelier einzurichten und durchzuführen, wozu er 
einſtweilen zweier guten Magazin-Auffeher und zweier ehrlichen und umſichtigen 
Schneldermeiſter bedarf, die aus den Corps ausſcheiden. Dit Hülfe dieſer 
fünf. Perfonen wird das: Atelier volltändig berzuftellen fepn und will ih .eben 
fo vortrefflich gearbeitete Uniformftüde liefern, ala vie der Barbe. 

„Bas die Tpätigkeit betrifft, fo könnte man, wenn es fegn muß, täglih 
zebntanfend Uniformftüde liefern, man brauchte nur dazu bie Arbeiter aus 
ganz Frankreich zu requiriren. Wären Sie nach diefen Grunbfägen verfahren, 
fo mürbe Alles vortrefflih gegangen. fepn. Doch beſſer fpät, als gar nicht. 
Zu Ihrer Regel diene Ihnen nun, daß ich feine Lieferungsverträge mehr will, 
und daß, wenn ic durch bie Korps felbft nicht mehr werbe arbeiten laſſen, 
jene Methode befolgt werben mus. Napoleon.” 


Die mittleren Klaffen in England und bie Bourgesifie 
in Franfreic. 
(Ben Nifarb.) . 


1. 

Dan hat allerdings Recht, bie treffliche Leitung ber englifhen Staaten» 
gelegenpeiten vorzugeweiſe ber Ariftofratie beizumeſſen; man pflegt jedoch in 
der Regel den Antheil, welchen die mittleren Maffen varan haben, als viel zu 
gering anzufhlagen. Die Mat der englifhen Ariftofratie iR im Abnehmen 
begriffen, kelnesweges durch ihre eigene Schuld, denn fie hat nie aufgehört, 
auf dem Schlachtfelde wie im Rathoſaal ihr Gut unb Blut einzufegen, fon 
bern aus gewiſſen, allen Staaten Europa’s gemeinfanen Urſachen, welche dar 
dur, daß fie Überall die mittleren Klaffen und das Bolt hoben, die Ariſto⸗ 
fratieen verbältnißmäßig herabprüdten, Die eugliſche Ariftofratie fühlt Dies und 
geſteht es ein; fie kann ſich Darüber beunrubigen, feinesweges jedoch läßt fir 
Rh dadurch in Zorn bringen. Sie würde allerdings ergrimmen, wenn fie 
Schul an jener Wendung der Dinge hätte; fo aber erfennt fie die Macht ber 
Berbältniffe an und gehorcht ihnen. Es ift Dies daraus fein Kampf, im den 
fie etwa befiegt worden, fonbern ein Plan ver Borfehung, vor welchem fie fih 
beugt. Die berühmte Korngefeg-Reform ift ein ganz gewaltiger Schlag gegen 
ifre Territorial · Macht; fie bat fich unterworfen; und wiewohl das von ihr zu 
bringende Dpfer ein boppeltes war, nämlich eben fo Geld, wie Macht, fo hat 
nichtsdeftoweniger der Patriotigmus den Sieg davongetragen. 

Ib weiß nicht, ob die Ereigniffe dem engliſchen Adel nicht bald noch an ⸗ 
dere Prüfungen auflegen werben; ſollte er indeß verfhwinden, fo werben bie 
mittleren Staffen ihn erfegen; fir find bereit dazu. Lehlere ziehen feinesweges 
aegen ihm zu Felde, noch machen fie ihn verächtlich; fie rignen ſich weit mehr 
feine Eigenfhaften, als feine Privilegien an, fie apmen ibm lieber nach, ſtatt 
ihm feheel angufehen; fie machen ed wie der Erbe eines großen Bermögens, 
deſſen Befiger no lebt, aber ſchon alt und ſchwach wird: ohne den Top des 
Befipers zu münfgen, üben fie fih barin, das Vermögen zu verwalten. Sie 
haben der Arikofratie die Grundſätze und Kunſtgriffe nachgeahmt, welche ver« 
felben jene hohe Macht erwarben umd zugleich Englands Größe begründeten, 
förberten und figerftellten; fie nahmen vom berfelben ihre Anhänglichkeit 
an bie Religion am, ihre Treue gegen ben König, ihren Stolz auf 
bas Baterland, ipre Aufmerkſamkeit für die Leiden ber unteren 
Klaffen. Es giebt noch andere Eigenfdaften, in denen bie mittleren Klaſſen 
den Beifpiele ver Ariſtokratie folgten; es reicht jedoch hin, zu unterſuchen, 
worin und inwiefern fie, rückſichtlich jener vier Punkte, Beweife iprer polis 
tifhen Intelligenz liefern. 

Ihre Anhänglichkeit an die Religion iR ſehr lebendig, es Liegt dieſe Rich- 
tung im englifhen Charalter überfaupt. Swift hätte feiner Definition noch 
das Beiwort „religiös zufügen können. Es giebt fein Recht, auf welches bie 
Engländer eiferfürhtiger wären, als auf bas, nad ihrer Weife religiös zu feyn 
und bas Chriftentbum den Borfihriften ihrer Selte gemäß zu befennen. Daher 
die fo große Mannigfaltigkeit ber Kirchen in England; aber als ob in dieſem 
Lande fogar dad Schisma felbft die löbliche Kraft der Einigung befüße, befeftigt 
diefe Dannigfaltigkeit nur noch den Anfchluß der Ration an das proteftantifche 
Prinzip, welches nichts weiter in fi begreift, als das Recht, in der Erlärung 
der heiligen Schriften von einander abweichen zu können. So mwirft das, mas 
anderen Ortes den Glauben zerfidrt, hier dagegen erkräftigenb umd aufbauend; 
es giebt in England viele Kirchen, aber nur Einen Proteftantismug. 

Die mittleren Klaſſen faffen die Angelegenheiten ber Religion noch mit 
weit größeger Wärme auf, als die Ariſtokratie und bas Voll. Alle Selten fin 
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den bei ihnen Anhänger. Und doch benfen fie, während fir fih mit ber Reli 
gion befpäftigen, ſteis noch au bie Politil. Diefe Selten mißtrauen fih anter 
einander, alle find fir jedoch einig im gemeinſchaftlichen DMiftrauen gegen die 
beſtehende Sirche oder, wie fie in der Seftenfprade genannt wird, bie Hod- 
firhe. Man kämpft überall mit theologifchen Sprüden und Terten. Selbſt 
bie Frauen mifchen fid in den Streit, und mande wechſeln Briefe, in denen 
die mweiblihe Einbildungsfraft die Spipfindigfeiten des Stoffes noch erhöht. 
Bei alledem fpricht Niemand davon, die beftchende Kirche anzugreifen 1). Dad 
Beſtehende ift gepeiligt. Den Refpett, wilden bie Diffidenten Der Lehre ver- 
ſagen, erweifen fie der Inftitution. Der übertriebene Seftengeift könnte fir in- 
toferant machen, die Politik jedoch macht fie liberal. 

Ich babe eiwas höchſt Charafteriftiiiches beobachttt. Man weiß, daf bie 
Bochlirche ih auf die Ariftofratie Hüpt, ich meine Pier vie toryitiiche Ariftofra- 
ties man follte alfo glauben, die Diffiventen aller Selten wären, bei der Uns 
ruhe, welche ihnen Die Sochkirche bereitet, Feinde ber Ariftofratic, mit ber Diele 
Hohfirde eben gemeinſchaftliche Sache macht, oder gehörten wenigſtens alle 
zur Whigparlei. Keineeweges. Ich habe Diffiventen gefehen, und zwar mehr 
als rinen, welcher zugleich der Hochkirche entgegenfiand und zu ben Zoried ges 
hörte, zugleich von den Bifhöfen nichts miffen wollte und cin Freund der Lords 
war. Ein in England gemöpnlicher, bei ung unerhörtes Beifpiel, da bei und 
Jemand, der mit feinem Pfarzer ſchlecht Richt, gegen den Biſchof if, welchet 
Den Marrer ernennt, amd zugleich auch gegen bie Regicrung, welde den Biſchof 
einfegt. Es bevarf bei uns gar nicht einmal eines fo ſtarken Anlaffee, um ſich 
auf die Seite der fpflematifchen Oppofition zu ſtellen. Ein riulſichtlich der 
Jagd etwas firenger Feldwächter faun der Behörde, dem Könige oder Präfl- 
denten unverföhnliche Feinde erwecken. Es giebt fogar gewiſſe Leute, melde 
der Regierung darum grollen, daſß fie Meinen Wuchſes find, oder Daß fie ihre 
Ausgaben nicht nach ihren Hälfsquellen eingurichten verfichen. Weiche Revo⸗ 
lutionen bewirkt bei und nicht ein etwas ungeflüm um Bezahlung drängender 
Shmider! 

Bir die Sehen Englands allefammt gany genan ben Punkt unterſcheiden, 
wo die Potitif bei ver Religion intereffirt if, gben fo ſtimmen fie in einer an⸗ 
beren Hinficht völlig mit einander überein, nämlich in ver Aufrechthaltung der 
GSonntagefeier. Sie haften hieran, wir an einem Glaubendartifel, wie an ciner 
Inftitution, wie an einem Giebraud. Der Glaube, der politiihe Geiſt und 
die Sitten verbinden fih, un dem Sonntag feine altt Geltung zu ſichern. 
Jeder Seltenslinterfchieb derſchwindet; eine Kirche reicht Der anderen bie Danb, 
und an demſelben Tage, zur felben Stunde ift ganz Örofbritannien, wie ein 
Berg, zu einem und demſelben zugleich religiöfen, politiſchen umd ſozialen Akt 
vereint. Un dieſem Tage hört jede Arbeit: auf, ift jede Sorge um weltliche 
Geſchäfte unterfagt, ift jede Luftbarfeit eine Sünde Man nimmt ſelbſt ben 
Kindern ihr Spielzeug aus den Händen, um ihnen ſchon von früh an dem 
Geift ver Aufopferung und bed Entfagens, der allein die Menfchen frei macht, 
anzuerziehen. Das ganze Haus, Herzen wie Diener, geht in die Kirche, felten 
in eine und diefelbe, die Herren gewöhnlich) in die Pfarrkitche, die Diener in 
die Diffiventen-ftapelle, ohne jedoch ihre Herren darum zu verwünſchen. Dir 
Bater führt feine Söhne zum Gottechaufe und giebt ihnen dad Beifpiel der 
Erbawung; der Predigt nicht beizuwohnen, ift nicht nur irreligiös, fonbern 
gehört auch zum ſchlechten Ton. Aller Augen folgen im Buche ver Borlefung 
des Priefers, und mehr als eine Mannsflimme mifcht ſich in die Srauene und 
Kinverfimmen, welche die Pfalmen fingen: Die Frömmigfeit erſcheint durch⸗ 
and wicht durch eine menſchliche Nüdfipt gehemmt oder beftimmt, und Riemand 
betet, um geſehen zu werben, noch auch fhämt man ſich anvererfeits, beim 
Beten den Bliden der Beobachter ausgeſetzt zu fepn. Nah Saufe zurüdges 
kehrt, befchäftigt man fich mit frommer Lektüre; die Mahlzeiten find kurz und 
befichen größtentheils aus geſtern ſchon bereiteten Speiſen, mm aud den Do- 
meſtiken ihre Andacht zu gönnen. Wenn es wahr iſt, baf ber Sonntag mehr 
als Einem, namentlich den Kindern, langweilig eriheint, und daß fig mancher 
weniger Strenggläubige unter vem Vorwand häuslicher Sammlung auf fein 
Zimmer zurüdzeht, um im Geheimen irgend einen Brief an einen Freund zu 
fchreiben; wenn es wahr ifl, baß es unter ven allerfitengften Seobachtern bes 
Sountags Leute nieht, weiche weit mehr durch das fo lange Beſtehen einer 
einmal eingeführten Sache, als durch rine dem Gebot ber chrifilichen Kirche 
gemäße -Hanbfung des Glaubens und Gehorſams getrieben werden; fo werde 
ich dieſe allgemeine Uebereinſtimmung nur noch um fo mehr bewundern, je 
größer das Opfer if, welches einzelne Individuen dabei bringen. Diejenigen, 
welche den Glauben haben, koͤnnen fih der alten Sitte gany ungeflört erfreuen 
und werden von benen, bie ihn micht haben, in jeder Weife geichüßt. 

Ich lernte einmal durch Zufall nie Empfindlichkeit ber mittleren Klaſſen 
rüdfihtlih der Sommtagsfeier kennen. Die Poftverwaltung hatte vie Ider ge⸗ 
Habt, des Sonntage eine zweimalige Ausgabe ver angetommenen Effekten zu 
veranſtalten, bie eine bes Morgend, bie andere bes Abends, vor und nad ven 
tirchlichen Handlungen. Ed war an bie Direktoren der Poſtbürcaus ein Cir⸗ 
fırlar ergangen, und zwar fein förmlich; erchutives, fondern eine bloße Uns 
tändigung; dieſes Schriftftüd irug aber feine Unterfbrift: Niemand wollte ſich 
mit Namen dem erſten Feuer der Bermünfhungen andfegen, melde dirfe Maß 
regel hervorgerufen im Begriff fiand. Ein drohender Brief denunzirte die 
Sache in der Tinos. Man flellte fih hier in ven wärmfien Ausprüden auf 
bie Site der Ponbenmien, die man, wie man fagte, der fühen Wopitfat ver 
gemeinſamen Familienandacht berauben wolle. Dan forberie vie Bermaltung 
förmlich herams, es nur zu wagen. Diefe antworiete mit allgemeinen nnd 
ſchüchternen Erffärungen; fie milderte Die Maßregel: die Briefe follten in 
Stunden, mo es ned nicht Sonntag, ober mo der Gonntag fhen vorüber 
were, ausgetragen werben; Riemand aber ließ ſich durch dieſe Spißfindigkriten 


fangen. Die Leute der Kirche zeigten fih Darüber ſehr aufgeregt; fie verans 
flalteten Meetings gegen eine Maßregel, welche, fagten fie, den englifchen 
Sonntag, he English Sabbath, entehre, indem fie geſetzmäßig dem heiligen 
Nupetage feinen Charalter eines geweihten Tages entziehe. Die Menge 
ſtroͤmte zu diefen Meetings; die alten Jungfern waren in großer Jahl ans 
weſend; man brachte fogar ganze Mädrhen» Penfionsanftalten mit, welche mit 
Jedermann Petitionen gegen „dieſe Knechtſchaft des Sonntags, dirfe Ente 
weihung bed Sonntags, dieſe Sünde des Sonntage”, wie fih die an allen 
Eden angeflagenen Plakate ausprädten, unterzeichneten. Es gab fogar Pre- 
diger dabei, melde ſich bis zu Ausfällen gegen die Regierung vergafen unb 
alle Chriſten der drei Königreice zum Widerſtand aufforderten. 

Die Berwaltung hatte jedem den Dienft thuenden Schreiber zehn, jedem 
Briefträger vier Shi. angeboten und fo, fagtem”die Entrüfeten, zu ver 
Kränfung noch die Beſtechung hinzugefügt. Und wie viele nahmen: wohl ben 
Dienft an? Richt Einer, Unter diefer Menge von Beamten, zum Theil bes 
bürftigen Zamilienvätern, fand ſich nicht ein Einziger, welcher feinen Sonntag 
verlauſen wollte oder es zu thun wagte, In England glaubt man, ber am 
Rubetage gemachte Gewinn bringe kein Gedeihen. Ich fragte eines Sonntags 
einen Müller, nach einer Woche, wo die Flügel feiner Müple fortwährend ſtill 
geftanven hatten, ob es ihm micht leid thue, ven Wind, welchen der gute Gott 
nun wehen laſſe, nicht zu benügen, „Ich habe immer bemerft”, erwieberte er 
mir, „daß man bad, was man Sonntags gewann, Montags wieber verlor.“ 


Da$ bei dieſer Erpebung der mittleren Klaſſen zu Gunften bed Sonntage ° 


nicht Alles zur Ehre Gottes gefhad; daß anfländige Kaufleute, fromme Trades- 
men, welche ihre Angelegenpeiten in der anderen Welt gut zu befiellen meinen, 
wenn fie felbige in diefer Welt präpariren, die Bemerfung machten, die neue 
Poſteinrichtung werde vorzugemeife dem Spefulanten, welcher, und wäre es 
um den Preis feiner Seele, neue Nachrichten haben will, ngutefommen ober 
dem Treiben eines rüfichtlich ded Sonntage weniger ffrupulöfen Konkurrenten 
den Bortpeil eines mehr gewonnenen Tages in die Dand fpiefen, — ich weiß 
es nicht beflimmt, jedoch glaube ih es gern. Was thut aber ſelbſt dies zur 
Sache? Die unſchuldigfte Bedingung, die wir irgend unferen Tugenden zu 
Grunde legen fönnen, iſt ſicher die, zu verlangen, daß fie nicht ben Sallern Ans 
derer zu Gunften auefchlagen. Man muß wahrlich auf einer bohen Stufe ver 
Volltommenbeit ſtehen, nm es ſchlecht zu finden, daß ein anfändiger Kauſmann 
feine große Laft empfindet, zu beten, wenn er weiß, das ihm im demſelben 
Augenblid ein Konkurrent feine Kunden entzicht. 


in. 

Nach der Liche zur Religlon kömmt Die Treue gegen ben König. Nach 
Gott ver König; der König, jedoch nicht als privilegirte Perfon, nit 
als Stuart, Oranien oder Braunſchweig, ſondern als Gefeg. Die Ergeben- 
beit gegen die Perfon oder gegen die Famllie hat mit bem Hauſe Stuart aufs 
gehört; bie Ergebenbeit gegen den König, als Perfonification des Gefeped, 
datirt vom Jahre ver Revolution von 1688, Nichte gleicht dem, was man in 
Zrankreich vor 1789 die Liebe zum Könige nannte, weniger, als bie Loyalty 
bes heutigen englifchen Volkes. Unfere Väter lichen fih in den Straßm auf 
bie Aniee nieder, wenn der Wagen des Könige vorüberfuhr. Das Volk in den 
Provinzen hielt den König für ein Wefen anderer Ratur, als feine Untertfanen. 
Meta Bater erzählte mir einmal, daß eine Fran vom Lande, die nach Berfailles 
orlommen war, um den König zu fchen, ganz erfinunt, als fir ihm nun wirt 
lich vorübergeben fah, austief: „Wad? das if er? Ich dachte immer, er wäre 
eine golpene Kugel!” 

Das engliſche Bolt keunt Feine derartige Anbetung oder Illuſion. Es giebt 
alleroings gewiſſe Eeremonien, wo man ſich vor dem Könige anf die Knice 
wirft; es iſt Died jedoch, abgeſehen davon, daß fein Charakter als oberfirs 
Kirchenhaupt dieſe Huldiguug zu einer religlöſen Form firmpelt und in biefer 
Beife erflärfih macht, einer jener Mißbräuche, weiche andererfeitd zur Er- 
haltung der guten Gebräuche beitragen helfen. Der engliſche Stolz wird da⸗ 
durch nicht erniedrigt, und ber König ſelbſt täufcht ſich hierüber keinesweges. 
Er bezieht die Ehrerdielung, die man den Reliquien erweiſt, nicht auf fh; er 
weiß, daß man fih vor dem Königthum, nicht vor dem Könige aufs 
Knie wirft. So ſteht es in England mit der monarchiſchen Doftrin; man 
achtet und liebt am Könige wicht feine Perfon, fordern fein Amt. Der Tod 
Karl'd I, und bie Bertreibung Jalob's II. waren nur Opfer per Perfon, bie 
man dem Priuzip darbrachte. Zwelmal hat in England bas Königthum den 
König überlebt. Es bewein die, wie man bort die Infitution hochſchätzt, und 
wie ſich andererſeits ein englifcher König irren würde, wenn er in ber könig⸗ 
lien Würde nur das Privilegium, nicht das Amt fähe, 

Es giebt felbfi in der Zorp- Partei eine gute Anzahl ſehr ehrenwerther 
Leutt, welche den Too Karla J. für rechtsgültig erflären. Ich mahnte eines 
Tages einer Unterhaltung über diefen Punkt bei, und pwar einer Unterhaltung 
zwiſchen zwei Tories von viel Verdienſt, einem alten Offizier und einem ber» 
berragenden Mitgliede des engliſchen Richterflandeg. Erferer, ein anmutpiger, 
feiner Kopf, von fehr mannigfaltigem Wiſſen, ein Mann, ber viel gereift war 
und mehrere Sprachen verſtand und ſprach; der andere, ein tiefer Rechtage-⸗ 
lehrter, ein ſehr praftiicher und trefflich ansaeflatteter @eift, der alle ſchönen 
Verſe der englifchen Dichter auswendig wußte und. ſelbſt deren mit. großem 
Weſchick ſchrieb, der mit Der Fülle und Präzifion eines Anwaltes ſprach, wie 
ein Mann, welcher Ideen hat und dem felbige mit Leichtigkeit zuſtrömen; beibe 
waren zwei vollendete Tppen ber mittleren Klaffen Englands. . Der Offizier 
erjihlen, abgefchen von der militairifchen Treue, welche eben meht perſönlich 
if, in weil höherem Grade von dem großen Intereffe der königlichen Autorität 
berührt; er tabelte Den Ton Karl's l. afs einen mischt mehr rüdgängig zu 


machenden Angriff auf eim Prinzip, welches der Freiheit fo nothwendig if, 
fagte er, daß ed der englifhen Ration würdig geweſen wäre, bem Könige 
feine Berfünbigungen am Königthume zu verzeihen, um nicht, wenn man bie 
Band au vie Perfon legte, das Prinzip zu erſchüttern. Der Mann des Ges 
feßes, welcher weit. meße die geſetzliche Frage und die Krone als das gefrönte 
Paupt vor Hugen hatte und nur als gutmilthiger Menſch und Ehrift ven blu⸗ 
digen Alt beflagte, zog gerade aus der Rothwendigkeit des Prinzipes felbit Die 
Entfihulvigung des Opfers, das man ihm hätte bringen müffen, unb er meinte, 
mau habe bad Amt bes Königs dadurch, baft man ibm, bem treulofen und eid⸗ 
brüchigen König, das Leben genommen, vom neuem geweiht. Sch bielt mich 
nicht für fompetent, ihren Disput zu entfcheiven. Was konnte and ein Frans 
zoſe von einigen vierzig Jahren, der indeß ſchon fünf Regierungswedfel in 
feinen Taube gefchen, über einen fo wichtigen Gegenfland fagen? Meine beiven 
Sprecher befaßen die rũckſichtsvolle Höflichkeit, mich nicht um meine Anſicht zu 
fragen. Ich begnügte mich, ihnen zuzuhören, und, obgleich Bürger einer Nex 
rablit, bewunderte id, daß zwei freie Menfchen, freier als ich, fo von ber 
Bortrefflichkelt des Königthumes überzeugt waren, daß ber Eine ihm feine 
Zrevel gegen bie Breigeit im Intereſſe der Freiheit ſelbſi werzieh, der Audere 
den Rönigsmoro billigte aus Liebe zum Rönigtbum. 

Der fo freie und fo ſtolze Engländer nimmt nicht ben mindeften Anftand, 
ſich ſelbſt unter eine Band, welche nicht das Schwert führt, zu beugen. ber, 
mern er fi. beugt, geſchieht es, weil er es will: bie Schönheit des Gchorfams 
befteht in ver freien Eimmilligung. Das Königthum ift in feinen Hagen nur 
die Garantie der Keeipeit, und er ehrt es in ben Maße, in weldem er bas 
ſchützt, wofür ers garantict.. Das Königthum ſteht hoch über allen Häuptern 
und iſt gleichſam vie Kuppel des großen Staatsdomes. Der Engländer ficht 
in dem Königthum ben Dienfl, den es erweiſt und zu erweifen gezwungen iſt, 
und er gefieht ber Perfon in Anbetracht ver Nützlichkeit des Amtes viele Pri- 
vileglen zu. Er hält es fogar für einen befonderen Beweis guten Tones, 
generös zu fepn, denn das Amt inmitten der Berfuhungen der Wacht und ber 
engen Scranfen ber Befugniffe ift keinesweges bequem. 

Eben dieſe überlegte Anhaͤnglichteit an das Königthum iR auch bie Urſache, 
baf bie mittleren Maffen mit der Aufrechtfaltung des übertriebenften Privi- 
legiums der Arifofratie, dem Rechte ber Erfigeburt, einverſtanden bleiben. 
Glaubt man etwa, es fehle der Nation au freien Denkern, um die übeln 
Seiten diefer Einrichtung zu bemerken, oder an Geiſtern, bie Fed genug wären, 
fie anzugreifen? Die Majorität jedoch, wiewohl fe fehr gut weiß, inwie- 
fern diefes Privilegium gegen die Ratur verſtößt, fiebt, daß es in noch höheren 
Mape der Freiheit dient, indem es die Erblichkeit des Thrones durch die Erb» 
lichteit der ariftofratifhen Jamilien befeftigt. Die Majorate find, vom Stand» 
puntt der Freiheit aus betrachtet, fall mehr ein Eigenihum des Staates, als 
des Bürgers. Der Staat übergiebt fie dem Aelteſten, damit fie in feinen Häns 
den die Stüße der Erblichfeit der Krone ſeyen. Sie tragen übrigens ihren 
Theil an den Steuern und find mit erblichen Laſten befegt, denen fl der zeit⸗ 
weilige Icbenslängliche Befiger nicht entziehen kann. Diefe Berbältniffe ver- 
ſteht jeder englifche Bourgeoie richtig zu würdigen und befrittelt im mindeſten 
nicht die Guinten, welche per Aelteſte ausgiebt, während feine jüngeren Brüder 
ihr Süd anderweitig zu ſuchen genöthigt find. In den Helteften ſelbſt erblickt 
er, flatt eines Häufieins müßiggängerlfcher over unfähiger Subjette, vie ihr 
Privilegium entehren, eine Klaſſe von Staatsmännern, welche die Politik nicht 
erſt fpät oder nur fo nebenbei, fondern ſchon vom Beginn ihrer erfien Stu⸗ 
bien au lernen. 

Ich will feinesweges eine Vertheibigungsrede für das Recht der Exfige- 
burt halten; ich fage nicht einmal: „Die Inkitution if da aut, wo fie möglich 
iR; ich erfläre nur, wie bie Engländer in fo hohem Grabe auf ihre Areibeit 
eiferfüchtig find, daß fie fih willig dem Königthum fügen, und daß fie bad Erft- 
geburtsrecht dulden; und mie namentlich bie mittleren Ktaffen aus politiſcher 
Intelligenz die fogenannte Gleichheit zum Opfer bringen, während bei anderen 
Nationen durch das Streben nah Gleichheit die Freiheit zugrundegeht. Wir 
mollen auch feinesiveges behaupten, baß dieſe Zuflänbe in England von einiger 
Dauer fepn werben. Bern indeß einmal der Tag kömmt, wo die ariftofra- 
tiſchen Privilegien fallen unb wo das monarchiſche England das Amt eines 
Königs für unnäg erachtet, fo werben wir auch dann ohne die mindefte Unruhe 
das mairftaͤtiſche Staatoſchiff, vorausgefegt, daB der alte Gift des Gehorfams 
und der Aufopferung mit am Steuer figen bfeibt, ſeibſt In den Stürmen ver 
Republil yapinfegeln fehen. 
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11. 
Schluß.) 

Was den ganz fperiellen Werth biefer Bevölkerung Reu⸗Englands auss 
macht, if, daß fie Die Gigenfihaften siweier verſchiedener Perioden verbindet — 
die einer zugleich alten und jungen Geſellſchaft. Mehr als zwei Jahrhunderte 
fine verfloffen, ſeitdem Die erflen Puritaner den Fuß anf amerikaniſchen Boden 
geſetzt amd ſich eine regelmäßige Organifation gegeben haben. Der ſoziale 
Zuftand iſt Hier alfo ein fefter, Rletiger, ver über ben Reſt ver Union alle Bor- 
theile befipt, die Den alten Staaten, ben neueren Gemeinden gegenüber, and 
den Erfahrungen, den Anftrengungen, ben Opfern mehrerer Generationen er» 
wachſen. Yu täglichen Berfehr mit Europa, hatte Reu-England feine Lchrzeit 
zu beftchen, weil frine Gründer zu demjenigen Theil des engliſchen Volles ge» 


hörten, der ſich am meißten durch Bildung und Sittlichkeit auszelnet. Seine 
Bevölkerung bat zugenommen, ohne an ihrer Reinheit zu verlieren, und unter 
der Herrihaft beffelben moraliſchen Einfuffes ihre ganze urfprünglice Kraft 
bewahrt; fie hat alles Feuer, alle Energie der Jugend. 

Die Sitten und Gewohnheiten Neu⸗Englands find, mit Ausnahme einiger 
Eigenthimlichkeiten, denen des enropäiihen Mutterlandes volltommen ähnlich. 
Dan findet in Bofton die Pebensweife, die Befchäftigungen und ſelbſt die Ber- 
gmügungen ber größeren engliſchen Prebimialſtädte wieder, Eine fafpionable 
Zeitung in London beflagte ſich jüngſt ditterlich darüber, daß die Liebhaberet 
für ſchöne Pierde in Großbritannien nachzulaſſen anfange, und daß man den 
Amerikanern erlaubt habe, mehrere ber treiflihfien Nenner von Epfom unb 
Remmarfet weggufapern; zugleich theilte fir eine lange Lifte folder Pferde mit, 
die von Privatperfonen aus Reu-Englaud angelauft worden, welche ſich weder 
durch bie hoben Preife, noch dur bie Schwierigkeiten ver Heberfahrt ab ⸗ 
ſchredden ließen: Ein anderer dem Mutterlande nadpgeahmter Zeitvertreib find 
bie Bäder. Der Strand von Newport uud die Quellen yon Saratoga”) thei- 
ten fi jeden Sommter in den Beſuch der wohlhabenpfien Familien der Ber 
einigten- Staaten. Die Seltenheit over vielmehr die fahr gänzlihe Abweſen- 
beit aller Bergnügungen während der übrigen Monate bes Jahres läßt bie 
Sommerzeit ald eine wahrhafte Glüdeperjode ericheinen; man entgeht auf 
einige Borpen oder Monde bem Zwange feiner Heimatsſtadt, ber eiferfühtigen 
Ueberwadung feiner Nachbarn; man kann feinen Reichtum geniehen, bas Ber 
gnügen ſuchen und finden, ohne fih dem Tadel feiner Mitbürger ausjufeßen. 
Der Aufenthalt in Newport und Guratoga bietet auch eine Gelegenheit bar, 
in die höheren reife ber Geſellſchaft einzubringen, allgemeiner bekannt au 
werben und feinen Namen in ben Zeitungen figuriren zu ſehen. Die ange 
feheneren Blätter der Bereinigten Staaten ſenden während der Saifon einen 
ihrer Mitarbeiter nach diefen Badeplähen, um ihnen täglich eine Lifte der-An« 
aefommenen und Abgereiflen zuzuſtellen, bie Konzerte, Bälle und andere Bors 
fälle zu beſchreiben und die abgefchloffenen oder in Audficht rbenden Heiraten 
anzuzeigen. Biele Mütter begeben fh im der That nur bahin, um ihre Töchter 
zu verforgen, und wenn die amerikaniſchen Scriftfteller, ſtatt bie engliſchen 
Sitten, die fie nicht kennen, zu travefiren, ihre Themata in ber Heimat ſuchen 
würben, fo Könnten die Quellen von Saratoga und bie Bäder von Newport 
die Stelle von Bath, Cheltenham und Brighton einnehmen. Drau muß übrigens 
nicht glauben, daß in jenen beiben Bergulgungsörtern ein fehr heiteres Leben 
geführt werde; der größte Theil ver Saifon gept damit pin, das Feſt vorzu⸗ 
bereiten, weiches fie befchließen fol, und wozu man gewöhnlich einen Masfen- 
ball wählt. Ein Eomite wird zur Anordnung des Ganzen eingefeht, ein zweites 
für das Orcheſter, ein drittes für die Eontretänge, ein viertes für die Derora- 
tionen, ein fünftes für die Erfrifhungen. Der Preis eines Billets iA nie unter 
zehn bis zwölf Dollars, und in ben Koflümen herrſcht ein wahrhaft verſchwen ⸗ 
deriſchtr Lurus. Die amerifanifhen Journale verſehlen auch nicht, ein halb 
Dugend ihrer mächtigen Spalten bem Verzeichniß der Theilnehmenden und 
einer genauen Beſchreibung ihres Koſtüms zu twibmen, die oft von den in 
Frage ſtehenden Perfonen ſelbſt geliefert wird. -Es ift eine Inriofe Thatfache, 
daß die ſchönen Amerifanerinnen bei biefen Gelegenheiten eine befondere Bor» 
liebe für Eparaftermasten zeigen, welche die Göttinnen der Mythologie oder 
die Derzoginnen, Marguifen und Gräfinnen des ancien rögime barflellen. 

Bas den begliterten Klaſſen Neu - Englands fehlt, um ben entiprechenben 
Schichten der altsenglifhen Geſellſchaft vollſtändig zu gleiden, iſt jene Unab- 
Kingigfeit bes Geiſtes, jene Freiheit bes Auftretens, jene Eleganz in ben For⸗ 
nen, welche fih in ven ariſtolratiſchen Zirkeln Londons bemerflih macht. Es 
giebt jemfeits des Drcans keinen privilegfrien Stand, ber für die übrige Be» 
vöfferung als Muſter und lebendes Beifpiel dient, und durch welden jene 
Ueberlieferungen und vonventionellen Grbräube verewigt werben, bie man 
„guten. Ton‘ nennt. Richt, dad es in Neu-England an seien Privatleuten 
mangelt; es iſt ihnen nur, fo zu fagen, verboten, ipres Reichthums zu geniefen. 
In Maſſachuſetts, namentlich in Bolten, findet man eine nicht geringe Anzahl 
Bamilien, die feit mehreren Generationen mit höchſt bebeuienden Glüdsgütern 
geſegnet find; in New York find gar die Millionäre durchaus nicht felten; aber 
überall ift der Reichthum von einer Art moraliſchen Oftcazgiemns getroffen 
Ein Haus in der Nähe der Promenade zu haben, welche den Namen Common 
Garden führt, if das böcfte Ziel eines Boſtouer Kröfus, und in einigen 
Straßen biefer Stabt werben Daher Grundſtücke eben fo teuer verfauft, als 
in der Londoner City ober auf den Boulepards von Paris; wenn jedoch biefer 
Kröfus feinen guten Ruf nicht einbüßen, von feinen Mitbärgern nicht ver⸗ 
fhrieen werben wid, wenn er danach ſtrebt, Abgeorbnietre zum Kongreß, Mits 
glied der Staats Pegisiatur oder des Munizipalratps, ja, auch nur Bezirkes 
vorfieber over Kirchenaͤlteſter zu werben, fo muß er ſich nicht barauf befchränten, 
den geringften Handwerker feiner Belanntichaft zu grüßen — er muß ihm zus 
erſt die Hand brüden und nach feiner Geſundhelt fragen; ex muß bie einfachſten 
EKleider tragen und zu Buße geben. In ganz Boſton zählt man feine zwanzig 
Eauipagen und kaum eine einzige Familie, welche mehr als drei big vier männ« 
liche und weibliche Dienfiboten hätte, bei einem Hausflanbe, der in London 
oder Paris sine Dome ſtike nſchaar von funfzehn bis zwanzig Köpfen erfordern 
würde. Der Danshere muß feine Thüt ſtets für feine Rachbarn often halten, 
ihre Befuche annehmen und eriviedern, mögen fie ihm angenehm fepn ober 
nicht, denn nur durch ein populäres Betragen f fann er es babin bringen daß 
man ihm ſeinen Reichthum verzeihe. 

Wenn wir von Neu⸗England nach den Stanten bed Suden⸗ and Weſtens 
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übergeben, fo fehen mir bort bie Reiben unter einem noch härteren Drude 
ſchmachten. Ein Volkavertreter Magte dem Sir Charles Lyell, daß er bei jeber 
Renwahl gendtkigt fey, feine am meiflen abgetragenen Meider anzulegen, wenn 
er feine Rommittenten befuchen wolle, und daß er, troß ber weiten Entfermun. 
gen, alle feine Bänge zu Fuß machen müffe, obgleich er einen Stall voll Pferde 
auf feinen Gütern habe, Ein anderer, ber ſteis mit den Demofraten geftimmt 
hatte, war überzeugt, baß man ihn bei ber nächſten Wahl unbarmherzig zu- 
rücwelfen werde, ba feine Toter, als fie einige Tage in einer benachbarten 
Stadt verbrachte, von einer reihen Familie zum Ball geladen worden unb 
dort in feidenen Schuhen und Spipenfafbeln erſchienen war. Am Tage nah 
dem Ball erhielt der Vater von mehreren feiner Wähler Briefe, die ihm mel 
deten, baß er fünftig nicht mehr auf ihre Stimmen reinen bürfe. 

Die Reichen befinden ſich alſo in den Vereinigten Staaten in einer Lage, 
welche in mander Binfiht an die der Juden im Mittelalter erinnert, und es ift 
leicht erflärlich, Daß viele begäterte Amerifaner es unter biefen Umſtänden vor» 
ziehen, ihr Bermögen in Europa gu verzehren. Die zuhauſe Bleibenden find ge⸗ 
zwungen, ſich allen Prunk, allen äußeren Schein des Reichthums zu verfagen, und 
tröften fi, wie ein bie Juden, durch ben Lurus und den Eomfort iprer inneren, 
häuslichen Einrichtung. Die Zabrifanten in Lyon fegen ihre werthvollſten Stoffe 
nach Bofton und New⸗NYork ab; die Wohnungen der reihen Amerikaner Aropen 
von Sammel und Seide, ifre Frauen und noch mehr ihre Töchter bededen ſich 
mit Perlen amd Diamanten und bezahlen fabelhafte Preife für bie geringfien 
Geaenflände ber Toilette. In jeber etwas älteren Stadt findet man einen Heinen 
Kern mwohlhabender Famllien, die von ben erfien Einwanderern abflammen 
und, allen pofitifhen Einfluß dem ruhigen Genuffe aufopfernd, nur für fi 
leben und einen Kreis bilden, zu dem man mit vieler Mühe Zutritt erlangt; 
fo ift es in Boſton, in Ppilabelphia, in Baltimore, in Charleſton. In New⸗ 
York machen die Familien der alten holländiſchen „Patrone“, weiche zehn. bis 
funfzehnfache Millionäre unter ihren Mitgliedern zählen und melde man feit 
vierzig Jahren Tonfequent von allen öffentlichen Aemtern entfernt gehalten, 
die reichte und unzugänglichfte Eoterie aus, die vielleicht in der ganzen Welt 
zu finden ifl. 

Der bemerkenewerthefle Charakterzug der Bevölferung bon Neu⸗England 
mar fonft die Wärme und die Innigfeit des religiöfen Glaubens. Dirfer Zug 
beginnt jetzt, ſich allmälig zu verlieren. Um ein gewiſſes Unfeben in ben Ber- 
einigten Staaten zu befigen, um für einen achtungewürdigen Mann zu gelten, 
muß' man bem Ramen und der That mach zu irgend einer Religiongiette ge: 
hören. Es iſt durchaus noifmendig, am Sonntag dem Gottesdienſt einer bes 
liebigen Gemeinde beiguwohnen; das ift aber auch binreichenb. Die Forberuns 
gen ber öffentlichen Meinung find vie nämlihen geblieben; wasg jedoch bie 
verſchledenen Seften betrifft, fo giebt es heute mehrere, deren Lehrſähe eine 
fehr erweiterte Denffreibeit aulaffen. Die woblhabenderen Klaſſen in Mafſa- 
Sufetts befennen fih faft allgemein zur Sekte der Unitarier, deren Kirchen und 
Geiffiche feit einem Bierteljaprbundert ſich verzehnfocht haben und bie no 
immer im Kortfchritt begriffen if. Einige Bemertungen darüber werben nicht 
überfläffig fepn. Zu Anfang diefes Jahrhunderts verbreiteten fi in Ren: 
England bie Lehren ber Univerfaliften, deren Rame von dem ihnen eigenthäms 
lichen Dogma berrührt, daß alle Menfchen nach Ablauf einer ihrer Bergeben 
angemeffenen Bufzeit ver Erföfung theilbaftig werden. Diefe Religionspartei, 
tie von ben anderen Proteflanten ber Yarität befchulpigt wurde, gewann be 
deutenden Anhang und bahnte ben Weg für den Unitariemus, in den fie ſich 
aufgelöft hat. Im Gegenſatz zu ben Methopiften und Vresbyterianen, bie 
von jedem Indlviduum ein öffentliches Bekenntnig und Mare Bemeife bre+ 
Giaubens verlangen, ehe fie #3 zum Abendmahl zulaſſen, behaupteten die Unie 
verfaliften, daß weder der Geiflliche, noch die Gemeinde im Stande fepen, den 
Einfluß der göttlichen Gnade auf das menſchliche Gemüth zu erfennen, und 
baß, da das Abendmahl ein Mittel der geifligen Wirbergeburt fep, man es 
Niemanden verweigern dürfe, indem bie Teilnahme an vem Saframent bie 
Anbähtigen im GHauben beftärfe und diejenigen zu Gott binziehe, über bie 
feine Gnade ſich noch nicht ergoffen habe. Sie reichten daher Allen, melde 
nicht einen offenbar ärgerlichen Lebenswandel führten, das Abendmahl, obme 
fie den Bedingungen zu unterwerfen, welche die Geiſtlichen der übrigen Res 
kigionsbefenntniffe einhielten. Ihre Fortichritte waren um fo größer, ala fie 
zwar bie Gläubigen von einem Zwange erlöften, ver ihnen längft beſchwerlich 
geworben, aber nichts in ben eigentlichen Glaubenslehren änderten; bierbei blieb 
man jedoch nicht ſtehen. Obwohl ver univerfaliflifchen Doftrin das Prinzip 
zu Grunde lag, Daß man Riemanden richten und immer das Behe für feine 
Mitmenfchen hoffen müffe, fo war es doch nöthig, die weſentlichen Punfie des 
Glaubens fefljuftellen, von denen man ſich nicht entfernen Fönne, ohne aufzus 
bören, fih einen Gläubigen zu nennen. Nach und nach wurde die Lehre von 
der Erbſünde und ber Gnabemwahl verworfen und in ihrem Gefolge die Rotp- 
wendigleit der Sühnung durch das Blut Chriſti und der Wiedergeburt durch 
den heiligen Geift, ven Spender ber Gnade. Bald hörte man auch auf, zu 
befennen, daß ber Sohn und der heilige Geift überhaupt etwas mit dem Werke 
ber Seligkeit zu thun hätten; der Univerfalismus ſchloß fich in diefer Weiſe 
den Sorinianifhen Lehrſätzen an, er entiwidelte fi ferner unter bem Einfluffe 
der englifhen Propaganda, and zwiſchen ven Jahren 1812 und 1815 pflangte 
er offen die Fahne des Unitaridmus auf. Er befaß Damals bereitd zahlreiche 
Anhänger in Reu-England. _ 

Der Unitariemus verbantt feinen Erfolg nicht allein der Anziehungstraft 
einer Doftrin, melde, indem fie die Strenge ber religiöfen Gebräuche mildert, 
zu gleicher Zeit mehrere Dogmen fallen läßt, die bie Unterwerfung ber Bere 


nunſt unter ben Glauben erforbern; bad Talent ber unitarkfchen Geiftlichen 
trug viel dazu bei. Sie waren und find nor jegt ihren Kollegen. an Fählg · 
feit und wiſſenſchaftlicher Sildung überlegen. Der Unitarismus ift bie einzige 
Selte in Amerita, bie eine literariſche und theologiſche Bewegung von einiger 
Lebhaftigfeit und Bereutung hervorgebracht hat. Er befipt nicht nur bie befte 
Review und bie beiten religiöfen Journale im Lande — er fan fih auch rüb- 
men, einen Theologen erfler Klaſſe in Norton, bem Berfailer des Werkes 
‚über die Echtheit des Evangeliums”, audgezeichnete Prediger in Henry 
Bare und Dewe y und ben größten Kanzelredner und einflußreichften Scrift- 
fleller der Bereinigten Staaten in Ehanning erzeugt zu haben. Außerdem 
zaͤhlt er unter feinen Mitglievern einen Theil der hervorragendſten Stantd- 
männer und Literaten Amerila’d. 

Die Unitarier, die wir namhaft gemacht haben, befennen ſich nicht alle ge= 
nau zu benfelben religiöfen Meinungen. Das Prinzip des Nationalismus, 
welches am Grunde ihrer Dofteim liegt, hat nicht verfehlt, ſich innner mehr zu 
entwideln. Die erfien ameritanifhen Unitarler hatten das Evangelium aner- 
fannt und vertheibigt; fie acceptirten bie Wunder im Glauben an vie Einfiht 
und Wahrhaftigkeit der Apoftel und als ein göttliches Zeugnid-für Die Echtheit 
ber neuen Lehre. Bald räumten fie indeffen ein, daß pie Berfafler des nenen 
Teſtamente, ald Menſchen und dader auch mit menfchlihen Schwächen behaftet, 
durch Höhere Eingebung nicht gegen feben Irrihum in den Thatſachen und dem 
Ratfonnement geihügt ſeyn fonnten. Die Stellen, aus benen pie Dreieinig« 
feit bergeleitet wird und bie fih auf die Gottheit Chriſti und die Perfönlichteit 
be# heiligen Geiftes beziehen, erichienen ihnen als Corraptionen des göttlichen 
Wortes und als Refultat einer fehlerhaften Auslegung; bie menſchliche Ber» 
munft warb als Kriterium der veligiöfen Wahrheit betrasbtet. Nachdem alfo 
um das Jahr 1830 bie Kenniniß der deutſchen Philoſophie ſich in Amerifa ver- 
breitete, fab man unitarifche Theologen die Behauptung aufßellen, daß ver 
Glaube Ach nidt auf Wunder fügen bürfe, und daß man vielmehr die Wahr- 
beit der hriflihen Doftrin rationeli beweifen müſſe; daß bie Bibel ein Ges 
mifch von Wahrheit und Irethum fey, und daß man folglich die Beweiſe für 
alles Wefentliche der Religion in der Vernunft zu fuchen habe. Die fühneren 
Geißler find in den legten Jahren fo weit gegangen, alle Religionen, mit Ein- 
ſchluß des Chriſtenthums, für eine mehr oder minder audgebilbete, mehr ober 
minder volltommene Eutwickelung des religiöfen Gefüpls zu erflären, welches 
dem menfhlichen Geifte eigen if. Alle iene Dänner, welche die Moral und 
ben religiöfen Sinn befördert Gaben, Mofes, Minos, Zorvafter, um nur bie 
Älteren zu nennen, fepen einer höheren Eingebung gefolgt; Jefus von Naza⸗ 
reth ſey dieſes göttlichen Einfluffes mehr als alle andere theilhaftig geweſen; 
es fep nicht wahrſcheinlich, aber leinesweges unmöglich, daß ſich eines Tages 
ein noch höher begabter Reformator vorfinden werde. Jeſus Epriftus ift alfo 
nicht mehr ein Bermittler zwiſchen Gott und Menfchen, fondern nur das bie 
jept vollfommenfte Mufter, das wir und in unferem Verkehr mit der Gottheit 
erräblen fönnen. 

Auf dieſe Stufe angelangt, bört ber Unitarismus freilich auf, eine reli⸗ 
giöſe Doktrin zu feyn; er ih ner noch eine philoſophiſche Meinung, bie fi 
durch fein weſentliches Merkmal von dem Deismus unterſcheidet. Er hat eine 
bebeutende Wirkung auf die Geiftesrihtung der Ameritaner ausgeübt, weil er 
von einem Prinzip ver Toleranz und Milde andging und weil feine Berufung 
auf die höchſten Eigenfohaften ber menſchlichen Intelligenz und bie unmittel- 
bare Erfenntniß der Gottheit im Munde talentvoller und berebter Männer 
dem religiöfen Jdenlismas einen weiten Spielraum gab. Im feinen letzten 
Phaſen hat der Unitarismus feine andere Richtſchnur ver Moral, als die Ans 
Deutungen bed Gereiffens, und wir fürdten daher, daß fih früher oder fpäter 
Leute finden werben, bie hieraus in ber Praxis die gefährlichfien Folgen ziehen. 
Wir fürdten, dah Emerfon, ber in der Tugend» und dem Genie einige Ana- 
logie mit Spinoza befigt, auch eine anbere, weniger beneidenswertbe Aehnlich-⸗ 
feit mit Ihm haben werbe, das Ungfüd, Jünger zu bilben, bie in nichte ihrem 
Meifter gleichen. 

Es ſchien und notwendig, dieſes Umſtandes als einer Thatſache zu er⸗ 
wãhnen, bie geeignet iſt, einiges Licht auf die intellektuelle und moraliſche Lage 
Neu⸗ Englands zu werfen, — dag nämlich, wenn auch Niemand fh dem refi- 
giöien Berbande entzieht oder fih offen zum Indifferentiemus befenat, bie 
unitarifche Sefte die meiften Kortihritte von allen dort beflehenden Glaubend- 
parteien madt und jept ben fünften Theil der Bevöllerung, worunter ſaſt die 
ganze wohlbabennere Klaſſe, zu ihren Anhängern zäplt. Die Zufunft wird leh⸗ 
zen, welche fittlihen und politifhen Folgen aus dieſer Thatſache hervorgehen 
werden, Es bleibt und nun noch zu erwägen, aus welchen Gründen bie Wohl: 
fahrt der Bereinigten Staaten noch feine Berminverung erfahren hat und noch 
auf lange Zeit einer ſolchen nicht ausgefrpt ſeyn dürfte. 


Mannigfaltiges. 


— Englifhe Illuſtratlonen. Die bei Karl B. Lord in Leipig ers 
ſcheinende Ueberſchzung von Direns’ (Boy) eurem humoriftiſchen Roman 
„ARebendgeichichte und Erfahrungen David Copperfield s des Jüngeren “ empfiehlt 
ſich deutfchen Leſern befonders Durch Die derſelben beigefügten lithographirten 
Federzeichnungen des Originals von Hablot R. Browne. Wer ein aus dem 
Leben gegriffenes Bild der engliſchen Mittelllaſſen baben will, per muß biefen 
Roman mit feinen Illuſtrationen & la Hogartp kaufen. Ganz brfonders haben 
und „Unfer Stand in der Kirche” und „Der Befuh auf einen Augenblich“ 
zugefagt. 
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England. 


Die Oberrihter Englands, nad Lord Campbell. 


H. Lord Eofe und Sir Matthew Hale.“) 

„Bir fommen num“, ſagt Lord Eampbell, „auf ven Mann, der bei feinen 
Zeitgenoffen und noch jetzt für pas größte juriftiſche Drafel gilt; der das glän. 
zendfte Beifpiel richterlicher Unabhängigleit varbietet und dem wir einen ber 
Sauptpfeiler unferer freien Berfaflung danken. Leider ging ihm ale philoſophiſche 
und ãſthetiſche Bildung ab, und eine ſelbſtiſche, bodhmithige und Aumaßende Ge ⸗ 
finnung warf einen fo tiefen Schatten auf feine Berdienfte, das die ſen faum Gr» 
rechtigkeit widerfahren if. Abgeftoßen von feiner engen Heinlichen Anſchauungs⸗ 
meife; angewibert von ber Form feiner Schriften, venen alle Methode und 
alle ſtiliſtiſche Rundung mangelt; Ihmerzli berührt von Mitgefühl für vie 
Perfonen, bie er fo ſchinäblich behandelte, Fönnten wir leicht vergeffen, daß — 
mit den Worten Ford Bacon’s — „ohne Sir Edward Eofe pas Beleg zu fei- 
ner Zeit ein Schiff ohme Ballaft geweſen wäre;” daß, während alle übrigen 
Richter in feiger Unterwärfigfeit fich unter dem Befehl eines Fürften beugt 


ber fo gern den Defpolismug unter ben Sormen geieglihen Verfahrens mir“ 


führt Hätte, er fein Amt feiner Pflicht jum Opfer brachte; daß er allen Lodun- 
gen, aller Lift und Gewalt des Hofes Karl's 1. zum Trotz die Petition of Rights 
entwarf. und einbrachte — eine Bill, bie eine unbefhränfte Anerkennung ber 
englifchen Freipeit in fich faft, bie lebendiges Zeugniß ablegte gegen die geſetz 
loſe Tyrannei ber Regierung ohne Parlament, auf die man fih mit Erfolg 
berief, als die Parlamente wieder zuſammentraten, und bie bei der Revolution 
3688 zur Bafis wurbe für ben glüdlihen, auf die Dauer gegründeten Ban.“ 
Der · ſolgende Bericht über feine Stadien int Rechisfache dürfte mehr Bes 
wunderung, als das Berlangen erregen, fie zum Mufter zu nehmen. 

„Bon der Arbeitfamteit, der er ſich unausgefegt ergab, kann man fi) in 
unferem weichlichen Zeitalter keinen Begriff machen. Jeden Morgen ſtand er um 
drei Uhr auf und machte fih im Winter ſelbſt Feuer an. Er lad Bracton, 
Litileton, die Jahrbücher, die Gefehesanszüge bis zur Stunde ber Gerichts- 
fibungen um adt Uhr. Gr fuhr dann zu Waſſer nach Wehminfer und wohnte 
den Gerichtsſthzungen bis wäll Uhr bei. Nach einem kürzen Mahle im Inner 
Temple⸗Hall hörte er Borlefungen mit an und fludirte dann big’ zuin Abend⸗ 
effen um fünf Uhr. Rad Beendigung deſſelben nahm er Theil an Disputationen 
über ſchwierige Reshtsfälle, bei fhönem Wetter in einem Garten an'der Themfk, 
bei regnichtem im ben bededten Gängen nahe an der Tempellirche. Zulept ber 
ſchloß er ſich in fein Zimmer und arbeitete an feinen Stolfeftaneum, worein er, 
unter palfenden Ueberſchriften, Alles trug, was ihm der Tag Belehrendes und 
Merhwürbiges Über Rechtsweſen gebracht hatte. Mit dem Schläge neun Uhr 
ging er zu Bette, um dem Schlafe vor und nach Mitternacht gleiche Zeittheile 
auzumefien. Das Theater befuchte er nie; bie Dichtungen Gurrey’3 ober Spen⸗ 
fer’ zu leſen, erſchien ipm als Zeitverfhwendung. Kür ihm * Shat ſprare 
umſonft feine ewigen Schöpfungen hervorgerufen. 

Reichthum und Ehrenftellen ſtrömten dem fleißigen —* zu. Und Bur⸗ 
leigh, ftets eifrig bemüht, die Tüchtigften in den Staatsdienſt einzureihen, ſpen⸗ 
dete an Cole reichlich eine Gunſt, bie er feinem begabten Neffen Bacon hartnäckig 
verweigerte. Er warb Oberftaatsanwalt (Attorney-General) und bald darauf 
zum Sprecher gewählt. Seine Rebe an die Königin bei per Parlamentsauſlöſung 
ſticht ſcharf ab gegen die Petition. of Rigbts, die er fpäter einbrachte. Im jener 
fagte er unter Anderem: Unſere Habe und unfer Leben liegen zu unumſchränkter 
Berfügung zu Eurer Majehät Füßen.“ Daß Stantsmähner aus der jugendlich 
übermallenben frelſinnigen Gluth im Alter zu ber Erflarrung des kaltſinnigſten 
Abſolutismus herabſinken, ift nichts Ungewöhntiches; in Erſtaunen aber fegt 
ung ein Mann, ber in feinem früheren Leben ſich zu ſolchen Anfihten befannte 
und bei grauen Haaren und fm fiebzehnten Jahrhundert obenein mit folder 
Kühnpeit und Umfiht die Prinzipien ver Freiheit vertrat. Es muß in dem 
Manne ein gebiegener Kern gelegen haben, der feinem weit berühmteren Neben⸗ 
buhler leider abging. Das Alles jedoch lann weder fein brutales Benehmen 
bei ven Verhören mit Effer und Raleigh, noch feine lächerliche zweite Heirat 
mit der jungen fhönen Lady Hatton in Vergeſſenheit bringen. Er erfcheint bier 
in einem um fo verächtlicheren Lichte, als ihn nicht etwa leidenſchaftliche Liebe 
dazu trieb, fonbern tbeils die Begierde nad ibren audgebreiteten Beftgungen 
und theils vielleicht hauptfächlich ver Wunſch, feinem grofen Rival, der felbft 
um bie Lady warb und ber mit Hülfe des Einfluffes ihrer Familie ein furchts 





*) Dal. Mr. 11 des Magaſins. 


barer Feind werben fonnte, ben Rang abzulaufen. Die Reibungen zwiſchen 
diefen beiden ausgezeichneten Männern nahmen immer zu, und Bacon hat uns 
davon ein recht anſchauliches Bild in einem Zufammentreffen mit dieſem „Typs 
tammen von Befiminfter-Hall” entworfen: 

+++» Das that ich denn in den möglich fanften und verftändigen Wor⸗ 
ten. Der Herr Kronamwalt-fing Heuer und ſprach: Dr. Bacon, wenn Gie 
einen Jahn auf mich haben, reißen Sie ihn aus; fonft könnte er Ihnen mehr 
wehe tbun, afs alle Zähne in Ihren Kinnbaden Ihnen wohl zu thun vermögen. 

34 (kalt). Herr Anwalt, ih achte, aber fürdte Sie nicht. Und je we⸗ 
niger Sie von Ihrer Größe ſprechen, deſto höher werbe ich davon benfen. 

Er (mit unausſprechlichem Hohn). Ich halte es unter meiner Würde, 
über Größe mit einem Menſchen zu freiten, ver Meiner als Hein, ia, als der 
Keinfte if. — Gereizt wie ih war, begnägte ich mich, zu erwiebern: Derr 
Anwalt, Sie flellen mich fo tief, und doch war ich fhon einmal Ihnen vor 
und fann es, wenn es ber Königin beliebt, wieder einmal werben, Hierauf 
redete er ind Belag hinein, was weder er, noch ich verfland; er fey als 
Æronanwalt“ geboren, und meinte endlich, ich follte mich um meine Sachen 
und wicht um bie der Königin kümmern; ich hätte nicht gefehmoren u. f. w. 

Id. Geſchworen oder ungeihworen, das gilt einem ehrfihm Manne 
glei; ich habe flets mein Amt in die erfle und meine Perfon in die zweite 
Neipe geſtellt und bete zu Gott, Sie täten besgfeichen. 

Er. Es wäre gut, wern Sie fih einen ..... auf den Rüden beften liefen. 

Ih. Das Können Sie nit, und Sie werden nimmer das Bild jagen, 
da Ste eine alte Spur verfolgen. — Es fiel feinerfeits noch mandes ſchma⸗ 
hende Wort, das ich mit gleichgültigem Schweigen beanttortete.‘ 

Beim Regierungs-Antritt Jakob's hatte Cote in den Hochverraths.Ankla-⸗ 
gen alle Hände voll zu thun; 1606 wurde er Oberrichter und verſtieß bei mehr 
als einer Gelegenheit, wo er das Geſetz über den König ftellte, hart gegen bie 
Defpotenlaune Jakob's. In dem ganzen Berlauf des Prozeſſes gegen die 
Gräfin von Somerſet und Mitſchuldige benahm er fi fehr ehrenvoll und 
ſtach darin Höchft vortheilhaft von dem nieberträchtigen und gemeinen Betragen 
Bacon’d ab. 

Zafob’aber Tah dies mit Berdruß und wahrſcheinlich mit Furcht, und von 
Stund an war bed Oberrichterd Ungnade befhloffen. Ald der König einft im 
Wuth die Richter nach Wpitehall vor fih beihied und ihnen in der Pfründen- 
ſache die Frage vorlegte: Ob fie nicht im Fortgang der Angelegenheit bis zur 
Nüffprade mit Sr. Majeflät einhalten würden? Da antworteten Alle ein. 
fimmig dreimal: „Ja!“ Eofe allein äußerte unerfhroden: „Wenn der Fall 
eintritt, werbe ich thun, was fih für einen Richter gu thun ziemt.“ — Rein 
Wunder, daß nun feine ungnädige Enilaſſung wirklich erfolgte. *) 

Die Richter in den Zeiten ber Republik, wird und verfihert, waren „fehr 
gelehrte und adtungsiwürdige Männer, tie das Recht unparteiifh und zu 
Aller Zufriedenheit verwalteten.“ Das if meit mehr, als von den meiften 
ihrer Nachfolger zu fagen iR. Einer jedoch macht eine rüßmliche Ausnahme: Sie 
Matthew Hale, einer der unbeftechlichften, gottesfürdtigfien, unabhängig« 
ften und geleprteften Richter. "As Puritaner erzogen, gereicht es ihm zur Ehre, 
daß er, ungleid den fo erzogenen Ronformiflen, bie Anhänger diefer Sekte 
flets mit großer Liebe behandelte. Bon feiner Geradheit und feinem Scharfs 
blick zeugt folgende Aneldote: Sein Hechtmeifter fagte zu ihm: Ich habe Euch 
nichts mehe zu Tehren, "dent Ihr ſeyd mir im meiner Kunft überlegen. Gut, 
antwortete Dale, Ihr follt das Daus, in dem Ihr wohnt, zum Eigenthum has 
ben, wenn Ihr mie in die Parade fallet und mir einen Dieb beibringt. Nun 
thut Euer Befles, denn ich halte Wort. Der Ferhtmeifter verſetzte ihm auch 
nach einem kurzen Kreuzen der Rappiere einen tüchtigen Dieb auf den Kopf. 
Dale hielt fein Berſprechen, nicht unzufrieden, um biefen Preis gelernt zu has 
ben, Schmeichelei von Wahrheit unterfcheloen, und benutzte bie Erfahrung, ſich 
früh den Schwarm ſpeichelledender Splophanten vom Leibe zu halten. — Mit 
großem Ernft und Fleiß legte er fih auf das Stubinm der Rechte und ar« 
beitete oft ſechzehn Stunden bes Tages. Sein Benehmen brim Auabruch des 
Parlamenisfrieges, räumen wir Lord Campbell ein, war feig und ſelbſtiſch. 
Für einen Helden bat er nie gegolten. Er entſchied fih für feine Partei, 
diente unter dem Parlamente, dem Proteftorate und flieg bis zum Ober: 
richteramte unter ber Reſtauration. Das lag aber vielleicht mehr in feiner 
angebornen Furchtſamleit, als in irgend einem anderen Motiv; benn er wider 


*) Denicht Leſer erinnern fih vielleicht der Farikatur ded Oberrichters (Bote, wie 
er dort genanmı wird) Cote in dem Zieglerſchen Schauipiele; „Parteienwuth.” Sir Gottlitb 
ofe war eine drr langreilen des verſterbenen Endwig Deerient in Berlin. DR, 
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fand Cromwell and furhte nie Karl zu gefallen. Selne richterlichen Enlſchei⸗ 
dungen waren ſtete unpartelifch, und in einer Zeit ber ſchmählichſien Beſtech⸗ 
lichteit war Hale ver einzige unfänfliche Richter. Die Regeln, die er fih für 
feine Amtsführung vorgeihnete — und man hat guten Grund, zu glauben, 
daß er fih fireng daran hielt — verdienen nach Lord Campbell's Arußerung 
in „goldenen Buchſtaben in Beftminfter-Dall aufgegeihnet zu werben.“ 

Es mußte feinem milden Herzen fehr wehe thun, wenn bie früber mit Ihm 
Befreundeten unter Anklage der neuen Parlamentsaften vor feinen Richter 
ſtuhl geführt wurden, und wenn er mit den armen Quäfern und Baptiſten fo 
erbarmungslod verfahren ſah. So erfhien eines Tages die unerfchrodene, 
hochherzige Elifabeth, Gattin des vortrefflihen John Bunpan, vor ihm und 
feinem Kollegen, Richter Twigven, um die Befrelung ihres Gatten, der im 
Bedford-Kerker ſchmachtete, zu erwirlen. Der ſchroffe Abfland zwiſchen ber 
wohlbetannten Milde Hale's und der grimmigen Strenge Twieden's trat hier 
recht auffallend hervor. Das edle treue Weib Aellte ihres Gatten Sache recht 
eindringlich bar und bat um Gershtigfeit. „ZTwisven“, fo erzählt Bunpan, 
„Schnauzte fie an und bedeutete fie zornig, ich wäre überführt und fönnte nur 
unter der Bedingung frei fommen, wenn ich das Predigen einſtellte.“ 

Elifabeth. Die Lords (des Dberhaufes, an die fie ih gewendet hatte) 
fagten mir, die Befreiung fände in Eurer Sand, und Ihr gebt mir weber 
Erlöfung, noch Trof. Mein Dann iſt widerrechtlich im Gefängniffe, und es 
ift Eure Pflicht, ihn daraus zu befreien. 

Twisden. Er if nah dem Geſetze überwiefen. 

Elifabeid. Das ift falfh! Denn als man ihm fagte: Belennt Ihr 
Euch der Anklage fhuldig? da antwortete er: Bei den Berfanmilungen, wo 
ih prebigte, war Gott gegenwärtig. 

Twispen. Bil Euer Mann das Predigen einſtellen, dann mögt Ihr 
ihn boten laſſen. 

Eliſabeth. Mylord, bas darf er nicht, fo lange er noch ein Wort fprr- 
en kann. Do bedenkt, gute Lorbs, wir haben vier Heine Kinder, daranter 
eines blind if, und fo lange der Bater im Gefängniffe figt, haben fie nichts 
zu leben, außer was bie chriftliche Milde guter Leute ihnen reicht. Auf die 
Rachricht von ber Berhaftung meines Mannes fiel ich in Ohnmacht, und, jung 
und folder Dinge ungewohnt, fam ich in Nötpen und nach acht qualvollen Ta- 
gen genas ih eines tobten Kindes. 

Dale. Arınes, armes Weib! 

Twisden. Die Armuth ift blos ein Vorwand; benn ich höre, daß Euer 
Dann bei feinem Herumreifen und Prebigen mehr verdient, als mit feinem 
Gewerbe. 

Sale. Was if fein Gewerbe? 

Elifabeth. Er if Keffelflider, mit Eurer Herrlihfeit Berlaub. Und 
een weil er nur Reffelflider und arm ifl, barum wird er vrrachtet und be» 
lömmt fein Recht. 

Dale. Es betrübt mich aufrichtig, und bod kann ich Euch nicht helfen. 
Wir. dürfen ung blos an das Wort des Geſehes halten, und wie irrig au 
deffen Ausſpruch laute, wir haben feine Macht, ihm umzufloßen. Was. Euer 
Mann gefagt, galt als Geftänbnif, und danach wurde er veruriheilt. Es bleibt 
Euch daher fein anderes Mittel, als entweder bes Könige Begnadigung zu er⸗ 
fliehen, over auf Revifion der Alten anzutragen. Laſſen fih dann die Anklage 
und bas weitere Berfoßren als widergeſetzlich nachweiſen, fo wird dag Urtheil 
umgeflofen und Euer Mann im Breipeit geſetzt. Euer bemitleivensweriher 
Fall thut mir In der Seele wehe; ich wünfcte, Euch zu bienen, fürchte aber, 
nichts für Euch thun zu können.” 

„Wie wenig wilfen wir Sterblihen, was zu unferem dauernden Glück ift! 
Wäre Bunyan freigeſprochen worden, fo hätte er fih wieder feinem früheren 
Gewerbe zugewandt und feine Mußeftunden mit Feldpredigten ausgefüllt; fein 
Rame hätte dann fein Zeitalter nicht überlebt, und für die religiöfe Erleuchtung 
des Menſchengeſchlechtes hätte er wenig geifam Go-aber ſchloſſen ſich bie 
Kerlerthüren auf zwölf Jahre hinter ihm. Adgefchnitten von der Außenwelt, 
pflog er mit feinem Geifte Umgang, und von Ihm angeregt, ber durch feine 
Berührung bie Lippen Jeſaias geheiligt hatte, ſchuf er die edelſten Dichtungen, 
Deren Werth zuerft die Armen an Geift entdeckten, in beren Urtheil fpäter 
die anſpruchsvollſte Kritik einftimmte. Sie trugen mehr bazu bei, Arömmig- 
keit zu eriweden und die Lehren hrifllicher Moral eindringlich zu maden, als 
alle gebrudien Predigten aller Prälaten der anglikaniſchen Kirche.“ 

Ein anderer berüchtigter Prozeß, der der Here von Durpy, zeigt und Hale 
in einem minder günfiigen Lichte, Bei ber Betrachtung folder Fälle follten 
wir indeß vorerfi ven Einfluß der Zeitvorſtellungen auch auf die kräftigflen 
Geifter und dann bie Unvolltommenheit mebiginifcher Aenntniffe im jenen Tagen 
bedenken. Man wußte damals fo wenig von der zahlreichen Klaſſe der foges 
nannten „nerböfen Leiden“, und wenn noch heutzutage das Publitum bie an« 
geblihen Wunder des thierifchen Magnetismus anflaunt, wie mußten fie vor 
zweihundert Jahren auf die Menſchen wirken! Wir geben hier ben Auszug 
einer Zeugenausfage bei diefer Gelegenheit; 

„Bor etwa fieben Jahren rief mid ein Gefhäft außer bem Haufe, ich bat 
baber meine Nachbarin Amp Dunp, nach meinem Wilmden, ber noch an der 
Bruf war, in meiner Abweſenheit zu fehen, und verfprach ihr einen Penny für 
ihre Bemühung; fchärfte ihr aber ein, ihm nicht die Bruft zu reihen. Ich wußte 
wohl, daß fie, ein altes Weib, auf natürlichem Wege das nicht thun könnte; 
ich fürchtete es aber dennoch, weil fie feit Jahren ſchon im Grruche ber Zauberei 
fand, Trotz meinem Berbote jedoch hatte fie Das Kind gefängt, das im der⸗ 
felben Nacht Anfälle von Opnmarhten befam, und dies dauerte fo mehrere 
Wochen zu meinem großen Schafen. Ich ging nun zu einem gewiſſen Dr. Ja⸗ 
fob, der zn Marmontb wohnte und in ber gamzen Grgend im Rufe fand, be 


herten Kindern zu helfen. Er rielh mir, den Knaben vor ben Feuer in ein 
Lafen zu wideln, und was ich dann in dem Tuche fände, ſollte ih ins Feuer 
werfen. Das ihat ih noch in derielben Nacht, und da fiel aus dem Palen eine 
große Kröte, die auf bem Heerde hin» und herlief. Ich faßte fie mit der Zange 
und warf fie ins Feuer. Sie machte einen erſchrecklichen Lärm, und nach farzem 
erfolgte ein Knall, wie wenn eine Piſtole Iosgegangen wäre, und aufflog die 
Kröte, ohne eine Spur zurüdzufafen. Den anderen Morgen kam ein Madchen, 
bie Verwandte befagter Amp, zu mir und erzählte, in welchem traurigen Zuſtand 
ihre Mupme ſey: Gefiht, Beine und Schenkel ganz verfengt, fiße fie in ihrer 
Stube in blofem Hemde allein, ohne einen Zunfen feuer. Und palten zu Gnas 
ben, Mplord, nachdem befagte Kröte verbrannt war, erhoite fi mein Kind, 
warb frifh und gefund und lebt bis zur Stunde noch.” 

Das Zengniß zweier Mädchen, die gar Steck- und Rähnadeln von ſich gaben, 
galt für noch fchlagender, und die unglüdfetigen alten Weiber wurden arbängt. 
Aber wenn Sir Matthew Hale Tadel verbient, Daß er auf die Vollftredung des 
Urtheils Drang, was follen wir von Sir Thomas Brewn fagen, von dem edlen, 
geichtten Deuler Bromn, der in eben diefem Verhör aus freien Stüden das 
Zrugnif abgab: Der Teufel wirke in ſolchen Fällen auf die Leiber der Männer 
und Frauen durch natürlichen Einfluß. Wenn num einer der gefehrteften Aerzte 
feiner Zeit ſich fo entfchieden über tinen Gegenftand ausſprach, worin ihm 
volle Urtpeilsiähigfeit zuerkannt wurde — dürfen wir und wundern, baf 
ber Yord Oberrichtet Beine Ahnung Hatte, er fönnte hier einen Juſtlizmord 
begehen? Zum Glück für Lord Hale's Charakter iſt allzu große Leichtgläu— 
bigfeit bei diefem Anlaß fein eingiger Fehler. Er lebte lange und hochge⸗ 
achtet, yerleuguete ſich nicht als Barter's Freund zu einer Zeit, wo biefe 
Treundſchaft bei Hofe ihm gefährlich werben fonnte, und ging, fo weit das 
Gefep es ihm geflattele, den gehäffigen Geift ver Verfolgung zu mildern. Gr 
farb fait an Tagen und Ehren, und — mit ihm fchlieft Campbell ven erſten 
Band feines Werkes, 


Franfreich. 


Die mittleren Klaffen in England und bie Bourgeoifie 
in Frankreich. 
(Den Nifarb.) 


IV, 

Bor dem Könige, nach Gott und nach der Freiheit, liebt das engliſche 
Volk am meiften fein Land. Es hat diefe Liebe die meifte ſpeziſiſche Verwandt⸗ 
ſchaft mit der Baterlandsliche ber alten Römer, melde aus dem folgen Des 
wußtfepn des römiſchen Bürgerifumes und ber Freiheit hervorging. Der Eng« 
Länder ift fein eitler, renommirender Bewunderer feiner Heimat, der auf alles 
Sremde mit Berachtung herabfieht, ſondern er Liebt fein Lamb und ehrt es in 
Wahrheit. 

Ein Voll, weiches nur eitel auf fein Land if, pflegt gewöhnlich weder von 
feiner Vergangenheit, no von feiner Gegenwart, weder von der Geſchichte, 
noch von der Geographie deſſelben etwas Bründfiches zu wien; ber Engländer 
dagegen, der fein Land mehr liebt, als ex davon ſpricht, ſtudirt vom Kindheit 
an und weiß Alles, was im Verlauf der Zeiten geihehen it. Der Engländer 
batirt feine, fo zu fagen, „anfländbige” Geſchichte nicht, wie andere Völker, erfi 
etwa von irgend einer Revolution ober von einer Zeit ber, in der gewiffe neue 
Ideen zur Geltung kamen; er ift vielmehr ſchon auf die Thaten feiner urälte⸗ 
Ren Borfapren ſtolz. Und während fih bei anberen Böllern fehr oft bloße 
Abenteurer Geltung verfhaffen, gehört in England ber Einfluß nur folden 
Männern, welche Grundfäge haben, b. h. welche an gewiſſe Wahrheiten glauben, 
bie älter find, als fie felbft, und fie auch überleben werben. 

Ricte ift in England harakteriftifcher, als der Refpelt vor der Bergangen- 
heit, In Frankreich empfehlen fih bie Dinge durch ihre Neuheit; in England 
macht Alles Glũck, was Old English, d. h. alt und engliſch AR. Der Charla⸗ 
tanismus betrügt bier bie Leute in umgekehrter Weiſe, wie anderwärts, indem 
er ihnen Neues für Altes ausgiebt. Die heimiſche Alteribumslunde gebört in 
England zu den verbreitetften und beliebteflen Befchäftigungen, mit denen ſich 
felbft Frauen befaffen. 

Ih fiche allerdings keinesweges dafür, daß fih dieſer patriotifhen Ge⸗ 
ſchmadsrichtung nicht au die Mode ein wenig beimifcht. Es giebt Fein Land, 
feine Zeit, die von aller Mode frei wäre. So will in England eine gewiſſe 
Schule, man folle alle Worte fremben Urſprunges aus der englifhen Sprade 
entfernen. Das Sächfifhe allein findet Gnade, als ins am meiften eingeborne, 
inlãndiſche Element, Dan beweiſt, daß das Sächſiſche vollfommen für bie 
geiftigen Bedürfniffe des gegenwärtigen Englands austeiche. Es giebt Priefter, 
welche mar fächfifch prebigen (?). Es geht biefe Sudt allerdings etwas ins 
Lächerliche; allein fie hat au ihre anerfennensweribe Seite. 

Ich bewundere hierbei nichts mehr, als die eigenthümlihe Scham, welde 
bie Engländer über gewiſſe Hägliche Perioden ihrer Gefpichte empfinden. Den 
fhönften Beleg hierfür lieferten mir die peinlihen und Heinlauten Urtheile, 
welche ich rüdfichtlih der unummunbenen Schilverungen une Enthüllungen 
Macaulap's, namentlich in dem erſten Bande feines großen Geſchichtswerkes, 
zu vernehmen Gelegenheit hatte. Niemand wird feugnen, daß eine ſolche 
Scham mande gute Früchte zu tragen im Stande ſeyn bürfte. 

Außer ber patriotifhen Wißbrgier der Engländer rüdfichtlih der Ber. 
gangenheit Englands und außer ber garten Scheu vor den mißlihen Punften 
in ihrer Geſchlchte, kennt fein Bolt den gegenwärtigen Zuftand feines Landes 
beffer, als fie. Wie weit it man in biefer Hinfiht in Frankreich zurüd! Die 
Jugend Englands ift in ber Geographie und Geſchichte der drei Königreiche 
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Auf gründlichſſe bewandert; ſie kennt die Tofafen hiſtoriſchen wie ſtatiſtiſchen 
Berhaͤltniſſe jeder Grafſchaft, kennt deren Produlle, ihre Flüſſe, ihre Landwege 
und Eiſenbahnſtraßen, ihre nützlichen Einrichtungen, ihre Denkmäler u. ſ. w. 
So werben in England ſchon in die faum erwachten Herzen die Keime bes 
Patriotiemus gefärt. Schon zu ven Kinde ſpricht Alles von feinem Baterkandr ; 
pie erften Worte, welche es ſtammelt, find Fobpreifungen Englands; feine Ge⸗ 
bete fagen ihm, daß die englifhe Nation vor allen von Gott gefegnet iſt; bie 
Bücher, aus denen es Iefen lernt, find vol von ihrem Namen. IA dad Rind 
zum Züngling herangereift, fo führt man friner Einbilvungstraft den Anblick 
der Freiheiten des engliſchen Volles und feiner fommerziellen Größe vor; man 
Tehrt ihn den Pfaden feiner Schiffe durch alle Meere folgen und weiſt ihm bie 
Bafatten feiner Induſtrie auf allen Kontinenten nad; man läßt ihn die Welt 
larte flubiren, damit er wiſſe, melden Platz fein Baterland darin einnimmt, 

Die Anzahl der Bücher, welche ſich die Aufgabe ſiellen, England den Eng- 
ländern vor bie Augen zu führen, ift ungeheuer groß. Es And diefe Büder für 
alle Maffen berechnet und änßerſt Billig, wihrend die anderen literarifchen Er: 
zeugniſſe mehrentbeils ariftofratifhe Preife haben. Ih glaube, es giebt in 
England keinen irgend bie Spur menſchlicher Arbeit an ſich tragenden Stein, 
feinen Maulwurfehaufen, ben die Topographie noch konnen lernen follte. In 
Sranfreih brüftet man fich mit feinem Baterlande, ohne «4 irgend näher zu 
Tennen. 

Und eben weil bie Engländer in biefer Hinſicht ein fo gründliches Wiſſen 
befigen, find fie fo aufmerkfan auf ipre innere Politik und fo beforgt, da ibre 
Anfichten zur vorwaltenben Geltung zu bringen. Man fanı auf ihre Geduld 
foefufiren, die Sachen in die Länge ziehen und temporifiren; aber man täufcht 
fie darum Über ihre wahren Bedürfniffe eben fo wenig, als es gelingen möchte, 
ihnen ſchelnbare ober ſalſche aufzuſchwatzen. Jeder Engländer hat eine An. 
ſchauung über die inneren Angelegenheiten bes Landes, und es hält fehr ſchwer, 
ifm jur Aenderung berfelben zu vermögen: allerbings verſteht er bafür anberer- 
feits mar fehr wenig oder gar nichts von den auswärtigen Angelegenheiten. Er 
weiß dies aber fehr gut, hält ſich keinesweges für kompetent und vertraut 
hierin ganz auf die Einſicht und den Patriotismus feiner Regierung. 

Ganz Europa meiß, daß ſich die engliſche Bourgeoiſie gegen den Aufftand 
sermaßrt. Er hat von vornherein keine freunde in biefer Klaſſe der Geſell- 
ſchaft. Es giebt in ihr Niemand, welcher baran dächte, die Chartiften zur 
Durchſethung einer conftitutionelien Reform um Unterſtühung mit der Zauft 
zu bitten. Die Bourgeoifie weiß, daß ſolche Hülfstruppen fih nur auf ihre 
eigene Rechnung feplagen, und daß im jenem Bürgerkriege diejenigen, welche 
das Wenigſte wollen, wicht lange vie Derren derer bleiben, welche das Meifte 
sollen. Wer erinnert ſich nicht noch, wie fih im Sommer 1848 in ber 
Umgegend von London auf der Ebene von Kennington über 200,000 Epartiften 
verfammelt hatten, um ihre Zwede, wenn nicht anders, mit Gewalt durchzu⸗ 
felgen, und wie ſich auf ver anderen Seite die Bourgeoifie in allen Straßen ver 
Stadt zu einer Armee der Orbnung und Iegalen Freiheit zufammenfcaarte? 


V. 

Diefe flͤchtige Erinnerung an einen großen Moment in ber jüngften Zeit 
führt mich auf ven ſchönſten Beweis vom ber politiſchen Intelligen Bei den 
mittleren Maffen in Engfand, nämlich auf die Aufmerkfamfeit, melde fie den 
Bedürfniffen der arbeitenden Maffen widmen. Es giebt zwei Armen» Bubgeis 
in biefem Lanbe, ein geſetzliches und ein freitwilliges, und bemgemäß zwei Arten 
von Woplthätigfeitt« Uebung. 

Um zunächft von erfterer zu ſprechen, fo weiß man, auf welch ungeheure 
Summe fi die Armentare beläuft. Ich lobe weder, noch table ih das Juſti- 
tut dieſer Auflage. Ihre Wirfamfeit, ja, ſelbſt ihre Sittlichteit it mehr als 
einmal angefochten worden; fir bietet einen reichhaltigen Stoff des Streites 
für die Rationa- Defonomen. Ich bin indes von ihrer unmittelbaren Wirfung 
aufs tieffte gerührt; Ich fah do, daß man den Armen faltiſch beifprang, den 
Bungernden Brod gab und fo die Vorſchrift des Evangeliums in Ausübung 
brashte. 

— Abgabe if nicht unbedeutend, und manche Familien leiden ſehr unter 
der Laſt derſelben. Viele, welche ſelbſt ſchon auf dem Abhange zur Armuth 
fiehen, können nur mit eigener Entbehrung denen, bie ärmer als fie, zu Hülfe 
tommen. Was insbefondere die Maffen der Pächter betrifft, fo wird ihnen 
unter der Herrſchaft einer Reform, welche bie engliſchen Häfen dem freinden 
Getraide öffnet, die Armentare vollends zum Ruin. Niemand indeß macht 
den Vorſchlag zur Abſchaffung biefer Steuer. 

In jeder Ortfihaft erifliren eigens erwaͤhlle Armen. Auffeher, welche das 
Spntereffe des Armen mit den Hülfemitteln der ibn Unterflüßenpen in Einflang 
bringen. Alle Boden kommen viefe Auffeher im Gemeinde-Haufe zuſammen. 
Ber irgend bebürftig ift, kann fih vor ihrem Wopltpätigkeitstribunal ſtellen; 
fie eraminiren anf mögtichht zarte Weife, ob die Armut von Mangel an Ars 
beit oder von unorbentliher Wirthſchaft berrührt, und beftimmen dem Ergeb» 
niß gemäß, ob der eben Geprüfte in die Anterftäßungd« Lifte aufzunehmen ift 
ober nicht. Andere jährlih von der Ortsbehörde ermanmte Wohlthätigfeitd- 
Beamte (overseers) üben eine Art Oberaufficht über die Armen des Pfarr- 
fprengels; fie fuchen häufig dem verſchämten Armen bie nöthige Hülfe zugus 
wenden und ihm, wenn er kräftig und tüchtig ift, Arbeit zu verſchaffen. 

Das Armengefep mag allerdings ben Forderungen einer guten Defonomie 
wiberfpredden, jedenfalls jedoch if es ein Beweis einer guten Politik. Es bes 
wei dem Armen öffentlich, daß die Geſellſchaft, in der er lebt, ſich mit feinen 
Berärfniffen befchäftigt, und daß fie bemübt if, ven unvermeidlichen Uebeln, 
welche die Ungleichheit ver Stellungen erzeugt, nad Kräften abzuhelfen, fie 
zeigt ihm im der ihm am nächſten ſtehenden Klaſſe eine Elite von ehrenbaften 


Leuten, welche, nachdem fie den gebühtenden Theil der Tare bezahlt haben, ihm 
nech ferner ihre Zeit widmen, um eine mögfiht richtige Verteilung zu er» 
zielen, und vie bald ſeine Klage vor ibrem Tribunal hören, bald in eigentr 
Perſon ihn in feinem elenden Refte auffucden. 

Die Arbeitspäufer find eines der am meiften erörterten Armen“ Infitute, 
Ein unerflärliches Intereffe zog mich immer wieder in biefe Anflalten, tie 
wohl ih aus feiner jemals, ohne ein höchſt veinliches Gefühl zu empfinden, 
beraustrat, Die Wopktbätigkeit bat in folden Häufern allzu fehr das Anfehen 
der Gefangenſchaft. Nichtsoehoweniger bieten fie manchen Bortbeil dar. Es 
giebt nämlich eine zienliche Anzahl Menſchen, welche fih der öffentlichen Unter- 
flügung in irgend einer Weiſe, z. B. durch Verbrechen, unmärbig gemacht haben, 
oder bie 4. B. als beftrafte Berbrecher ſchwer Arbeit bekommen fönnen: über« 
täßt man diefe Leute ehne Weiteres ihrem Geſchick, fo treibt man fie gewöhn: 
lich unwillkürlich dem Diebfinbl in die Arme. Die engliſchen Arbeitshäufer find 
ſpeziell für ſelche Menſchen und für die Arbeitsſchenen eingerichtet. Um den 
Preis eines Theiles ihrer Freiheit, deren fir ſich unwürdig zeigten, werden fie 
unter einem friedlichen Dache von ver Gefellichaft geichlikt: fie verlieren bier 
aber weder ihre Einenfhaft als Englänter, noch als Chriſten ihr Recht auf 
geiſtige Nabrung; man ſchont ihre Kräfte, und fie fönnen die Unftalt wieder 
verlaffen, um, wenn ſie es im Stande find, auf leichtere Weiſe Brod au erwerben. 

Wie hoch indef auch die Berbienfte der gefeplichen Woblthätigfeit in Eng⸗ 
fand anzuſchlagen find, fo ziehe ich ihr die freie Wohlipätigfeit dennoch vor. 
Sie nämlich ift der eigentliche Stolz und die wahre Ehre der mittleren Klaſſen. 
Weder die Regierung, noch das Geſetz tragen hierzu irgend bei, fa, fie wiſſen 
meiſt nicht einmal etwas davon. Die Sache wird unmittelbar zwiſchen dem 
Hulfobedurftigen und dem Hülfeſpender abgemacht. Die Beſitzenden haben ihre 
Augen ftets offen, um am geeigneten Orte das Ihrige zu thunz fie verzweiſeln 
nicht, wiewohl fie die Fluth des Elendes firts bößer frigen feben. 

Die durch die Freie Wohlthätigfeit gegründeten Anftalten find zahllos. 
Wer irgendwie ind Elend hinaudgeftoien wird, findet Aufnahme. Wo das 
Mitleid nicht mehr ſpricht, beftchlt das Bewußtſeyn ber politifchen Pflicht. 
Diefe Pflicht öffnet die Hand bes Geizlgen, und der härtefte Gläubiger wird 
manchmal der pünlktlichſte Schuldner des Armen. Es giebt wenig Orte, im 
benen man wicht eines ober mehrere folder Etabliffements zählt, und es erifli« 
ren Stäpte, deren einzige Merkwürdigkeit in einem Armen, oder Krankenbauſe 
over dergleichen beftcht. Der Charakter der Woblthätigkeits. Anſtalten üft unter 
ſich ber verfrhiedenfte, je nach ben Bedürfniſſen, nah ten Stand, dem Alter, 
dem Gefchlecht ver Aufzunehmenden u. f. w. Die architeftonifhe Ausfährung 
ber benöthigten Gebaͤude läßt in der Regel nichts zu wünſchen übrig. 

Einige dieſer Anftalten tragen bie Inſchrift „Sreimillige Subfeription”, 
nicht um die Hand, melde giebt, zu eigen, fonbern um die, welche nicht giebt, 
einzufaven. Einige viefer Subferiptionen find fortlaufende Berpflichtungen; 
fie geben auf den Erben über wie eine Succeſſtonslaſt, und fie find es, bie 
man zuerft übernimmt. Die Namen der Donatare find auf Marmortafeln im 
Sprechſaale ſolcher Gebäude eingegraben; fie loden andere an. Alles dies 
kommt ohne die Mitwirkung des Staates zu Stande, des Staates, biefes Ber: 
ſtandesweſens, dem wir bei uns zu Fande alles mögliche auf Der Welt von 
und zn verrichtende Gute auf den Hals bürben möchten. Nichtsdeſtoweniger 
giebt es eine große Menge Bobltbätigfeite-Häufer, welche bie Auffchrift „Tönig» 
lich“ führen. Der König“ hat hiermit allerdings nichts zu thun, man erweiſ 
ihm nur, als dem allgemeinen fonfernativen Prinzip, bie Ehre dieſer Bezeich- 
nung. Ich kenne in dieſer Art Feine charafteriflifchere Infchrift, als Die eines 
Londoner Hofpitals „koͤnigliches freies Soſpital für die kranken Hüfflofen 
(Royal free Hospital for the destitute sick)“, 

Dis Budget der gefehlichen Mohlthätigfeit in England hat man abge: 
ſchätzt; vas Budget der freien Woblthätigleit iſt unberechenbar. Das inbisi: 
duelle Almoſen bleibt nicht binter der Gefammt- Wohltbätigteit zurück; es iſt 
nicht weniger ſinnreich und noch liebevoller; es zeigt ſich zuweilen in Geſtalt 
eines jungen Maädchens, welches die Hütten ver Armuth betritt. Die Erlaub⸗ 
niß, den Armen Hülfe bringen zu bürfen, iſt oft der Lohn ber Jugend für 
irgend cine zur Zufriedenheit geleiftete Pflicht. 

In den Mittelpimften ber Induftrie find bie Armen belanntlich immer 
am zahfreichflen; nirgends if daher au die Wopftpätigfeit erfinderifger. Im 
ganzen Umfreife einer Fabrik werfen fih die bemittelten Leute felbit zu Bes 
ſchühern aller Armen auf, welche die Unregeſmäßigkeit der induſtrirllen Arbeit 
hier erzeugen kann. Man fönmt denen zu Hülfe, weile burg den Stillſtand 
der Jabrifgeſchãfte plöglich ihrer Arbeit beraubt werben; man lehrt bie jün⸗ 
geren Leute ſich durch Sparfamfeit gegen derlei Wechſelfälle zu waffıren und 
fiber zu flellen; man giebt nicht nur, um die Armuth zu erleichtern, fonbern 
auch, um ihr vorzubeugen. Die Prüventivforgen find vielleicht der räßrendfe 
Ausflug der individuellen Wohlthätigkeit. Man tbeilt mannigfache Breite aus, 
man nimmt die Heinen Erſparniſſe der Arbeiter in Empfang, unter dem Bor« 
geben, das Geld arbeiten zu laffen, währenddeſſen die liebevollen und mohl- 
thitigen Banquiers ans eigenen Mitteln die Zinfen mie das Kapital beträcht- 
lich vermehren und fo den Einfegern nach einer beſtimmten Friſt zurüderftatten 
oder ihnen Kleider oder andere nötige Bedürfniſſe dafür anfhaffen. 

In London eriftiren fogar öffentliche Waſch-Anſtalten und Bäder für bir 
Ärmeren, arbeitenden Maffen, und biefe Etabfiffements find gam allein von ber 
Bourgeoiſie ausgegangen. Ih dabe dieſe Büper felbit geſeben: fie find aufs 
teinlichfte und zwedmaͤßigſte eingerichtet. Hier badet fich der Arbeiter um eine 
geringe Afeinigfeit an Gelb, bie er ſonſt vielleicht über Bedürfniß für ein paat 
Glaͤſer Bier oder Schnaps ausgegeben hätte, genießt babei der fhönften Be- 
quemlichteit und Läßt zugleich feine Wãſche waſchen, die er, wenn er forigeht, 
gereinigt, weiß und warm zurüderbält. 
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Eben fo wie für die leiblichen Beblirfniffe der Armen geforgt wird, ifl 
man au auf ihre geiflige Unterhaltung, Erhebung und Entiwidelung bedacht. 
Bir deuten inbef diefen Punkt nur an, weil uns eine naͤhere Darſiellung zu 
zweit führen würbe. 


Texas. 


Aus Roemer's Berichten über Texas. 


IV. Die deutfhe Kolonie Nen-Braunfels. 

Die Page und Anfiht von Reu-Braunfels ift in hoben Grabe anmuibig, 
und ſicher hätte im ganzen weſtlichen Teras kein ſchönerer, paflenderer Puntt 
für eine neue Anſirdelung gefunden werben lönnen; zugleich hat bie Lage etwad 
Eigenthümtiches, verſchieden von ber irgend eines anberen Ortes, ben ich bid« 
ber in Zeras ober Nord⸗Amerika überhaupt gefehen hatte. 

Die Stadt liegt auf einer Heinen, etwa 4 engl. Meile breiten und 14 engl. 
Meilen langen, baumloſen Ebene, welche gegen Suden durch fanft anfleigenbe 
Hügel, gegen Ofen durch den Guadalupt⸗Flußß, gegen Norden und Rorbigeften 
durch den Comal⸗ Dach begrängt wird. Leber den Eomal»Badh hinaus fleigt, 
in geringer Entfernung, ein ſteiler, etwa vierhundert Fuß hoher Bergabhang 
auf, der ih mit Beibehaltung feiner nordöſtlichen Richtung auch auf dem ans 
deren Ufer der Guadalupe fortzieht und durch den ſchroffen Abfall und fharfen 
Umriß fh fehe beſtimmt vor allen den niedrigen, fanft gerundeten Hügeln, 
welche man, von Houfton quer durch das Land reifend, allein zu fehen befönmt, 
unterſcheidet. Ein dichter Wald befleivet diefen Bergabhang; die Bäume zeigen 
jedoch micht das faftige Grün der Bottom» Waldungen, fondern eine bunfel 
olivengrüne Farbe. Es find nämlich fogenannte Gebern (Juniperus Virginiana 
L.; cedar ober red cedar ber Amerikaner), welde im nieberen Teras immer 
nur einzeln zwifchen anderen Waldbäumen ſtehen und nirgends für ih allein 
einen zufammenpängenben Wald bilden. 

Die Guadalupe, welche öflih an der Stadt vorbeifließt, if ein etwa 
breifig Schritt breiter, waflerreicher Fluß, der bei bebeutenbem Gefälle raſch 
und flürmif über ein felfiges Bette dahinſtrömt. Ganz ungleich ven Flüſſen 
und Bächen im niederen Theile bes Landes, hat das Waſſer eine Reinheit und 
Klarheit, wie faum die Marften Alpenbäche fie zeigen. Ein ganz fchmaler 
Streifen von Wald, ber faum ein Bottom zu nennen, faßt ven Fluß auf beiden 
Seiten ein. Gerabe oberhalb der Stadt verrinigt fih mit der Guadalupe der 
Eomal, welcher an Baffermenge ihr gleihfömmt, an arbeit und an üppiger 
Bewaldung der Ufer fie noch bedeutend übertrifft. Der Eomal entficht feiner 
feits aus dem Zufammenfluffe des Comal-Spring und bes Eomal«Ereef, wel: 
ber dicht bei Neu-Braunfels Rattfindet. Der unübertrefflih ſchöne Eomal- 
Spring hat am Buße des Bergrüdens, faum 4 engl. Meile von der Stadt, 
feine Duellen; der Comal⸗Creek dagegen ift ein unbebeutenber, träge fließenber 
Bad, der etwa zehn Meilen ſüdweſtlich von Neu-Braunfels aus mehreren un 
bedeutenden Quellen feinen Urfprung nimmt. 

Die Stadt oder richtiger der Fleden Neu Braunfels if nach einem ganz 
regelmäßigen Plane angelegt. Alle Straßen kreuzen fi unter rechten Winkeln, 
und bie Dauptfiraßen Taufen auf einen virredigen, freien Pla, den Darftplap, 
zufammen. 

Diefer Plan trat freilich damals, als ich zuerſt nach Neu » Braunfels fam, 
no nicht ſehr deutlich hervor, denn bie Häufer, weit entfernt, bit an einans» 
der zu grängen und zufammenbängende Straßen zu bilden, erfchienen vielmehr 
faft regellos in bedeutenden Abfländen über bie ganze Fläche zerfireut. Nur 
etwa die Haupiſtraße, die fogenannte Seguin⸗Straße, zeichnete ſich ſchon ziem⸗ 
lich beflimmt aus; denn wenn fie auch noch nicht zu beiden Seiten mit Häufern 
eingefaßt war, fo waren doch ſchon die einzelnen Stadt-‘Pläge (town lots) von 
4 Ader Größe, welde jeber der zur Zeit der Gründung ber Stabt anweſenden 
Einwanderer erhalten hatte, meiſtens mit einer mehr oder minder guten Fence 
oder Einfriebigung verfehen. 

Die Häufer waren von fehr verſchledener Bauart, da ein Jever volle Freis 
beit gehabt hatte, dabei feinem befonderen Geſchmacke zu folgen, und außerdem 
ben Leuten bie Erfahrung barüber, welcht Conftruction für das Klima bie an⸗ 
gemeffenfte fep, noch fehlte. So fah man denn teils Blodhäufer, theils Häufer 
von Ballen »Bachwerk mit Ausfällung durch Lehmſteine, theils Bretterhäufer; 
auch Hütten, deren Wände durch ſenkrecht neben einander eingerammte Cedern⸗ 
pfaͤhle und Das Dach, flatt der ſonſt überall in Amerika angewendeten bölgernen 
Schindeln nur durch ein Zelttuch oder ein paar Ochfenhäute gebildet murben, 
waren zwiſchen ben übrigen Häufern zerſtreut. 

Bei den meiften Häufern war wenigftens infofern die Bauart der ameri» 
taniſchen Barmer befolgt, daß man vorn eine brbedte Galerie angebracht hatte. 
Diefe Balerieen find in dem warmen Klima faft unentbehrlih, va fie einer 
feits die unmittelbare Einwirfung der Somenftrahlen von dem Innern bes 
Daufes abhalten, andererfelts au einen luftigen fühlen Raum zur Verrichtung 
mancher häuslichen Arbeiten varbieten. Dagegen war die Mehrzahl ver Häufer 
noch nicht mit einem Kamine verfeben, obgleich Dies bei ven falten Nordwinden 
im Binter fo nothwendig iſt und an feinem Haufe ber amerifanifchen Anfiebfer 
fehlt. Da die meiften Häufer im Sommer gebaut waren, fo hatte das De- 
dürfniß ver Heizung überall fehr fern gelegen, und außerbem erforbert das Er⸗ 
bauen eines zwedmäfigen Kamins eine Geſchicklichleit, welche die deutſchen Ans 
ſiedler meifiens nicht mitbringen. 

Solcher Häufer und Hütten von verfihiedener Größe mochten zur Zeit 


meiner Ankunft in Neu Braunfels etwa achtzig bis hundert vorbanden fepn. 


Wie raſch ipre Zapl im Laufe deſſelben Jahres währenddeſſen, als ich in Teras 
war, zunahm, werde ich fpäter anzuführen Gelegenheit haben. 

In den meiften Häufern, fo Hein fie auch waren, waren mehrere Familien 
aufammengebrängt, und das Innere eines ſolchen Haufe, wo zwiſchen zum 
Theil noch unansgepadten Kitten Mänmer, Weiber und Kinder eingepfercht 
— glich zuweilen nicht wenig dem Zwiſchendecke eines Auswanderungs⸗ 
chiffes. 

Gleich am Eingange ber Hauptfiraße fiel mir ein kleines Haus auf, an 
weichem drei Heine Tafeln mit folgenden Inſchriften aushingen: „Apotheke“, 
„Doltor 8.” und „Bäderei”. Die Bereinigung der ärztlichen Praris und des 
Apothelergeſchaftes if in den Bereinigten Staaten, wo eigentliche gelernte 
Apotheler in unferem Sinne (mit Ausnahme weniger Deutſchen in den größe: 
ren Städten) überhaupt nicht, fondern nur Droguenhändler ohne alle wiffen- 
ſchaftliche Kenntniß vorhanden find, ganz allgemein und hatte daher nichts Be- 
ftemdendes für mid; bagegen war mir bie Kombination des dritten Geſchäfts, 
„per Bäderei”, mit den beiben erfleren net. Anfangs glaubte ih, der Bäder 
fep ein Mitbewohner des vom Arzte eingenonmmenen Hauſes; allein von meinem 
Begleiter erfuhr ich, daß Dr. K. in ver That die drei Geſchäfte des Arztes, 
Apothekers und Bäders in feiner Perfon vereinige. Inwiefern für das Pur 
blikum dieſe perſönliche Bereinigung einer breifachen Tpätigkeit von Bortbeil ge⸗ 
weſen ſeyn mag, bin ich nicht im Stande, zu beurtheilen, ba ich mich bes Ärzt« 
lichen und pharmazeutifchen Beiftandes des Dr. K. nicht bebient und nur die Er⸗ 
zeugnifle feines Badofens als ein ſehr gutes Weigenbrod durch täglichen Gebrauch 
habe kennen lernen. Daß für ihn felb die genannte Kombination eine glüd- 
liche und eriprießliche geweſen fep, glaube ich daraus fchliefen zu dürfen, daß 
noch während meines Aufenthaltes in Neu-Brasnfels fih neben dem alten 
Haufe ein neues freundlichtres und geräumigeres erhob, in weldhem ſich ber 
Doktor bald naher mit einer jungen Frau, bie er fih unter den Töchtern ber 
Einwanderer erforen hatte, ganz bepaglich niederließ. 

Rechtlich ſteht natürlich einer derartigen Ausübung mehrerer Gewerbe 
durch biefelbe Perfon durchaus nichts entgegen, da in ganz Nord Amerika bie 
völlige Gewerbefreipeit herrſcht und keinerlei Art von Zunftzwang den Atlans 
tiſchen Octan überfchritten hat. 

An eben ber Hauptſtraße Tiegt auch die evangelifche Kirche des Ortes, ein 
mäfig großes Bretierhaus mit Fenfleröffnungen, aber ohne Fenſter, welches 
auf Koften des Mainzer Vereins erbaut wurde. Dicht daneben ficht ein Heines 
Hänsihen, welches die beſcheidene Wohnung des evangtliſchen Pfarrers, des 
Paſtors Ervenbberg, bilvet, der nicht in gleicher Bequemlichkeit, wie die meiften 
feiner deutſchen Kollegen, fein geiſtliches Amt ausübt, fondern bei einem ziem⸗ 
lich Färglichen, ihm bisher von dem Bereine gezahlten Gehalte Sonntags pre> 
digen, an den Wochenlagen Schule halten und außerdem im Schweiße feines 
Angefihtes fein Maisfelo und feinen Garten bebauen muß, Mit aufrihtiger 
Achtung für ven Mann hat es mich erfüllt, wie er feiner Gemeinde überall 
durch Arbeitfamfeit und im freubiger Ertragung der Entbehrungen und Be- 
ſchwerden, welche von einer erfien Anfienelung in ver Wildniß ungertreunlich 
find, vorangegangen iſt und wie er namentlich aud während ber traurigen 
Zeit, wo bödartige Mimatifche Kranfpeiten vie Bevölkerung dezimirten, in 
wahrer Erkennung feines Berufes, überall Unterflügung und Trof zu gewähren 
unabläffig bemüht geweſen if. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Schiller als Ratpsherr und Heiratsfandidat in Schwein— 
furt. Im dem trefflichen und bisher vom deutſchen Publikum noch nicht nach 
Berbienft gewürbigien Briefwechſel Schiller's mit Körner‘) iſt eines Heiratde 
Antrages an Schiller gedacht, von dem bisher noch in feiner feiner Lebensbe⸗ 
fHreibungen Erwähnung geſchehen. Schiller felbft berichtet darüber Folgendes 
in einem Briefe an feinen Freund Körner, aus Weimar vom 25. April 1788 
(Band 1. S. 386): 

„Einen Spaß muß ih Dir bo erzählen, wenn es noch nicht geſchehen ift. 
Bor reinigen Boden iſt durch die vierte Hand bie Anfrage aus ber fränkiſchen 
Reichsſtadt Schweinfurt an mich ergangen, ob ich dort nicht eine Ratbeherrn« 
ſtelle mit leidlichen Gehalt, verbunden mit einer frau von einigen 
taufend Thalern, bie, fegt man hinzu, an Geiſtes- und äußerlichen Vors 
zügen meiner nicht unwerth fey, annehmen wolle. Die Stelle fol mich wöchent⸗ 
Lich nur zwei oder brei Stunden foften, und dergleichen Vorteile mehr. Wir id) 
mic babei genommen, magſt Du Dir leicht ſelbſt einbilden; doch möchte ich 
eigentlich wiflen, wie man auf mich gefallen if. Da die ganze Sache mehr ber 
Gedanke einiger Privatleute iſt und man eigentlich nur fagt, Daß, wenn id 
mic melden würde, fie mir nicht ſchwer fallen follte, fo erfläre ich es mir fo, 
daß das Ganze eine Idee der Perfon ſeyn mag, die ich heiraten follte. Dieſe 
hat vielleicht einige Lektüre, bie ihr den Menſchenzirkel um fie herum verleiden 
mochte, und ba mag fie nun benfen, daß fie mit ihrem bischen Geld und der 
Lodſpeiſe einer Stelle einen Menſchen ſiſchen könnte, ver auch andere Forde⸗ 
rungen befriedigt. Der Zufall hat ihr von meinen Schriften einige vielleicht 
in die Hände gefpielt, an denen fie Geſchmack gefunden bat, und für einen Ju⸗ 
rien hält fie mid ohne Zweifel. So muß ih mir pas Räthſel erlären, und 
ber Meinung ift au Wieland.” 





*) Berlin, Brit u. Eomp., 147, 
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Ebeneſer Elliotl's Autobiographie.“) 


Bald nachdem meine „Korngeſetz · Reime“ mir einigen Ruf erworben hats 
ten, wurbe id von verfchiedenen Perfonen aufgefordert, eine Geſchichte meines 
Lebens zu fhreiben, was ich damals zu thun verweigerte, weil ich nichts Merk⸗ 
mwürbiges von mir zu erzählen hatte und weil ich mir nicht bewußt war, irgend 
etwas gethan zu haben, bas vernünftigeriveife einen Menſchen ſechs Monate 
nad meinem Tode zu der Frage veranlaften fönnte: „Was für eine Art 
Menſch war Ebenefer Elliott?” Ich Iegte indes in die Hände meines Freuns 
des Dr. G. C. Holland eine Reihe von Briefen nieder, in denen ich finige Er 
eigniffe aus meinem früheren Leben erzählte, welde vermuthlich auf die Bil- 
bung meines Sinnes und Charaklers von Einfluß geweſen waren und für eine 
Lebensgeſchichte nach meinem Tove nötbigenfalls zue Bafis dienen konnten. 
Dem Rate jeht folgend, den ich vor mehreren Jahren verwarf, verleibe ich 
deu Pauptinhalt biefer Briefe dem nachfolgenpen —— ein. Der Theil mei⸗ 
ner Geſchichte, welchen ich im Begriff bin zu veröffgntlichen, iſt nicht derjenige, 
ber am fehrreichiten feyn würde, , wegn gr fo geſchrieben wäre, wie id als 
fein ihn Schreiben Fönnte, d. h. wenn ich L und bhrlich genug wäre, ihn fo 
zu ſchreiben, — was ich nicht bin. Kur | Nvei Deufgert i in unferer Zeit, Rouf« 
feau und Byron, haben bie Wahrheit von ſich gefägt, and, wie find fie belohnt 
worben? Doc bie Zeit wird fommen, wo meine jehige Abgeneigtheit, auf fürs 
miſche Tage zurüdzubfiden, fi vermindern wird; denn es liegt Macht und Ho⸗ 
heit in ver Schilderung des redlichen Kampfes um Brod und der Kraft, welde 
bie Noth dem Schwachen verleiht. 

Ueber meine Geburt ift fein öffentliches Regifer vorhanden. Da mein 
Baier ein Diffenter war, zauſte er mich ſelbſt oder vergulafte feinen Freund 
und Bruber Tommp Wright, ben Iarnslier Keffelflider, mich zu taufen. Aber 
ih wurde in ber Neuen Gießerei zu Masbro', im Kirchſpiel Rotherham, am 
17, März im Jahre unferes Herrn 1781 geboren, und ich erzähle das Faktum 
fo umftändfih, damit über ein Ereignif von folder Wichtigleit fein Tropfen 
Streit erregender Dinte von künftigen Geſchichtſchreibern vergoffen werden 
möge. Robert Elliott, meines Baterd Bater, war ein Klempner zu Newcaftle 
an der Tpne, ein Manu in guten Berhältniffen, ſonſt hätte er feinem Sohne 
Ebenefer, meinem Bater, nicht eine nad damaligen Begriffen vorzügliche lom» 
merzielle Erziehung geben und ihn den bortigen Eifenhändlern Landell und 
Chambers mit einem Honorar von 50 Pfo, Sterl. in die Lehre geben Können. 
Seine Gattin, die fih bes Hirtennamens Sheepſhanks erfreute, war eine 
Schottin, welde ihren Ehemann unter firenger Zucht hielt: ein Umftand, der 
die Liebe ihres Gatten zu ihr nicht verminvert zu haben fcheint, denn er bes 
jammerte fie mit Tpränen, als fie ſchon lange im Grabe lag, ja, bis zu feinem 
Zodestage — befonbers wenn er betrunken war. Die Ahnen meines Groß. 
ters Elliott waren — fo erzählte man mir, und ich habe die Ehre, es zu glau« 
ben — Diebe, weder Schotten, noch Engländer, und lebten von dem Bich, das 
fie Beiden ſtahlen. Daß meine Großmutter Vorfahren hatte, ift wahrfcheinlich; 
aber was fie waren, barüber in weder Urkunde, noch Ueberlieferung zu mir 
gelangt, was um fo bedauernswerther if, ba meine Hauptverlegenpeit beim 
Niederſchreiben biefer Erzählung in dem Mangel an Materialien liegt. Be— 
rühmte Menfhen find dazu beſtimmt, Bebürfniffe zu haben; aber fragt Euch 
ſelbſt, Ihr Berügmten! wer könnte Eure Geſchichte ſchreiben, wenn alle Kinber ber 
Roth berühint wären? Nachdem mein Vater Lanvell und Ehambers verlaffen 
hatte, wurbe er Commis bei Walkers in Masbro'. Hier wohnte er bei einem 
Bundarzt, Namens Robinfon, in deſſen Haufe er zuerft meine Mutter fah — 
die Tochter eines Landwirths zu Ozzins bei Peniftone, wo feine Vorfahren auf 
ihren funfjig oder ſechzig Acres eigenen Grundes und Bodens feit Menfcen- 
gebenfen lebten. Ich glaube nunmehr, meine Abkunft volllommen audeinander- 
gefeßt zu haben und, wenn auch nicht von fehr feinen, wenigftens von reipel- 
tabeln Leuten abzuflammen, wie fie (täglich im Verhältniß fpärlicher werdend) 
in biefen Zagen ber „zehn Hunde auf einen Knochen“ genannt werben. 

Benn berühmte Männer beftimmt find, Bedürfniffe zu haben, fo follen fie 
auch Mifgefhide, recht ordentliche, haben; einige von den meinigen wurben 
dor mir geboren; Denn das ganze Leben meiner Mutter war eine Krankheit — 
eine Gefchichte von Leiden, die ber Tod geendigt — ein langer Seufjer. Do 





*) Die durch dab Athemmeum fo eben weröffeniiidte Autebiegrarhie des berühmten 
Dicterb der „Coru-law-Abymea” if durch ihre ungewöhnliche naive Offenbrepigkeit fo ans 
siehend und bietet feltit im eincholsaifcher Hinfiht fo viel Intereffante Detaild dar, daß eine, 
wenn auch exwas gekürgte Uedertragung derfelben gerechtfertigt erichelnt, 
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fäugte fie elf Kinder und zog acht derſelben groß. Bon ihr habe ich meine ner⸗ 
vöſe Reizbarkeit, meine verihämte Unbeholfenheit, meine jämmerliche Geneigt- 
beit, Webel gu antigipiren, welche das Dafepn zu einer einzigen Kataftroppe 
machen, geerbt. Ich erinnere mich wohl, mie fie mid in eine Mädchenſchule 
ſchidte, Die unter ber Leitung von Nanny Spfes land, der ſchönen und braven 
Ftau eines Trunfenbolos von Gatten, — wo ih mein ABE lernte. Dann 
wurde ih in die Hollisſchule geihidt, damals unter dem Präfidium von Jo⸗ 
ſeph Ramsbotham, welcher mich fchreiben Lehrte und nicht viel mehr. Im jener 
Zeit war bie Kunft der Gehülfenfhaft”) noch nicht entbedt, und da er felten 
weniger als hundertundfunfzig Schüler hatte, fo machte natürlich Keiner als 
ber von Natur Begabie viel Fortichritte. Um biefe Zeit erzählte mir meine 
Muiter, welche eine ganz vorzügliche Träumerin und echte Traumgläubige 
war, eine ihrer Bifionen. „Ich hatte unter mein Kopfliſſen“, fagte fie, „ein 
Hammelbein gelegt, und mir träumte, ich fähe einen Heinen, Rämmigen, finfte- 
ren, unanfepnliden Mann mit ſchwarzem Haar, ſchwarzen Augen, bider Platt« 
nafe und bocksdünnen Beinen: '8 war Dein Bater.” 

Und ein merfwürbiges Driginal war mein Vater, ein Mann von großen 
Tugenden, nicht ohne Fehler. Einer der letzteren hatte feinen Urfprung ver⸗ 
muthlich in einem gewiſſen abergläubifchen Nefpeft vor der labbaliſtiſchen 
Zahl „orei”. Ich fpiele hiermit auf feine ſchlechte Gewohnpeit an, feine Kin- 
der, wenn er und im Kanal badete, breimal unterzutauden und fie bad brittes 
mal ein paar Gefunden unter dem Waſſer zu halten, woburd er in mir einen 
Abfcheu vor dem Erftiden wedte, der mit meinen Jahren zuzunehmen ſcheint. 
Diefer graufamen Wohlthat zu entgehen, mußte ich ihm durch Freiwilliges Bas 
ben zeigen, daß ich es ohne feine Hülfe könnte; woher es fam, daß ich einft 
beinahe ertrunfen wäre. „Wie fehr ſchade!“ habe ich fpäter oft gefagt. Ich 
habe niemals einen Mann gelannt, ber nur den zehnten Theil fo viel Satire 
und Humor befaß, als mein Vater; er würbe einen großen Komiler abgegeben 
haben. Er befag auch ungewöhnlichen politiſchen Scharffinn, der ihm in ber 
Folge den Namen „Teufel Elliott” erwarb — einen Zitel, ber ihm, wie mir 
geſagt worben, noch von den Nachkommen ver Perfonen beigelegt wird, welche 
damals die Armen haften und ben König ehrten. Er verlieh bie Herren Wal- 
fer, um gegen ein Gehalt von jährlich ſechzig Pfund nebſt Wohnung, Licht und 
Kohlen in die Dienfte von Elay u. Eomp. in der Neuen Gieferei Masbro' zu 
treten! Dort in der Neuen Gieferei, unter ver Stube, wo ich geboren murbe, 
in einem Heinen, kajütenähnlihen Wohnzimmer, jährlih grün gemalt und mit 
einem ſchönen Lichtdurchgang gefegnet — benn eine Benftertare gab es Damals 
noch nicht — pflegte er jeden vierten Sonntag vor Yeuten, bie zwölf und vier 
zehn (engl.) Meilen weit kamen, feine furchtbaren ultra »caloinififhen Lehren 
zu prebigen, und die Hölle war rings umher befegt mit fpannelangen Kindern. 
An anderen Tagen, auf bie wafferfarbenen Gemälde an den Wänden zeigend, 
ergößte er fih damit, die Tugenden des geſchmählen Erommell und bes „rebels 
tischen” Wafhington zu preifen oder, inbem er ſich vor Lachen vie Seiten hielt, 
ieonifche Lobreden auf „ven glorreihen Sieg der Königlichen Truppen über bie 
Rebellen zu Bunfer’s Hill“ zu halten. Bier hat der Leſer einen Schläffel zu 
meinen fpäteren politifhen Meinungen. Gab es je einen Menden, ver vie 
Furcht nicht kannte, fo war es der Bater des Korngefeß- Reimers. Bon feiner 
Geburt bis zu feinem letzten Athemzuge wußte er, glaube ich, nicht, was es 
bieße, ſich fürdten, außer vor der Armuth, von welcher er trübe Ahnungen 
batte, die endlich, nachdem er Nominal-Eigenthümer der Gieferei von Elay u. 
Eomp. geworben war und bie Actionaite ihm ihre Anteile auf Krebit verkauft 
batten, verwirklicht wurben. 

Ich Habe einige Hronofogifhe Sprünge gemacht, um auf die Eigenthüm⸗ 
lichleiten meines Baters einen Anſpruch begründen zu fönnen: von meinen 
eigenen — ober vielmehr von gewifien leiblichen oder natürlihen Schwächen 
reben zu dürfen, auf welche, fürchte ich, Alles, was in mir oder meinen Hands 
lungen poetifch ift, zurückzuführen if. 

„Ah, gefegnet find die Schönen!” fagt Haynes Bailp und äußert damit 
eine Empfindung, ber ich nur mit traurigem Gefühl entfprechen kann; denn 
in meinem ſechſten Fahre bekam id) die Blatiern, welche mich fürchterlich ent» 
ftellten und auf ſechs Wochen blind machten. Bon ven Folgen berfelben bin 
ich niemals geheilt worden, und ich meffe ihnen ſowohl als der ſchwachen Leibes⸗ 
befchaffenpeit meiner Mutter meine Rervenſchwäche bei. Wie groß Iegtere war, 
will ich dem Leſer zu zeigen verſuchen. Als ih noch fehr jung war — ich mochte 
zwölf Jahr alt fepn — verliebte ip mic in ein junges Frauenzimmer, Namens 
Ridgeway — jebt Mrs. Woodcock, zu Munfter bei Greasbro' — mit ber 
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ich nie in meinem Leben ein Work geſprochen, und von ber ich bis biefen Tag 
nie einen Laut gehört habe; wenn ich jedoch glaubte, fie fähe mid am ihres 
Baters Haufe vorübergehen, war es mir, als ob Gewichte an meine Füße ge: 
hängt würden. Muß ein Genie frankpaft fepn? — Ich fann mi der Zeit 
nicht erinnern, wo ich bie Länblichfeit nicht liebte. War ich alfo mit einem 
Geſchmad für das Schöne geboren? Noch denke ich, wie ih, als firben» oder 
adtjäpriges Kind, eine alte Blehpfanne mit Waller füllte, fie mitten in ein 
Meines Gebũſch von Beifuß und Wermulh ſehte, weldes auf einem Steinhaus 
fen im Gießereipofe wuchs, und mid daran ergößte, die Reflerion ber Sonne 
und Wolken und die Pflangen felbf, wie an der Oberfläde einer natürlichen 
Quelle, zu betrachten. Ich fiellte die Pfanne fo, daß nur das Waſſer fihtbar 
war, und felten fehlte ich des Mittags, wenn die Sonne barüber ſtand. Aber 
ich halte auch einen Hang zum Schaudbervollen — eine Leidenſchaft, eine Wuth, 
das Aullitz der Gehängten ober Ertrunfenen zu fehen. Barum? weiß ich nicht, 
denn fe machten mir das Leben zur La, indem fie mid überall verfolgten, 
mit mir einfchliefen und mich in meinen Träumen quälten. Rührt biefer gar« 
flige Hang von natürlicher Schwäche her? Stand er in Berbindung mit meiner 
Neigung, Gräuel und Verbrechen zu befhreiben? — Durch einen merfwärbi: 
gen Anblid wurde ih davon geheilt. Ein armer, unglüdlider Mann, der Fein 
Obdach Hatie, fondern in Koplenfhuppen und an ähnlichen Orten fein Radıt- 
quariier Hielt, war an einem bunfeln Abend von der Glaspütte nad einem 
Kruge Bier gefhidt worben, fiel in ven Kanal und ertrank. Nach etwa ſechs 
Boden kam fein Leichnam am die Oberfläche des Waſſers — und ich lief na- 
türkich pin, ihn zu fehen. Der Anblid, welchen er damals darbot, war bei Tag 
und bei Nacht, ich mochte allein ober auf der Strafe, im Bett oder am Heerde 
feyn, mein beflänbiger Begleiter. Hatte diefe Franfhafte Neigung irgend eine 
Beziehung zu meinem Hange, allein zu feyn? Ein gefunder Menſch ift geſellig; 
aber in meiner Kindheit Hatte ich Feine Kameraden. Obgleich die Nachbar⸗ 
ſchaft von Kindern wimmelte, war ic ſtets allein, und hierin liegt vielleicht der 
Grund, weshalb man mic für ziemlich ſchwachtöpñg hielt, und weshalb ich 
wirllich weniger Ideen gehabt haben mochte, als andere Kinder meines Alters. 
Aber obgleich ich allein war, erinnere ich mich nicht, daß mir meine Eins 
ſamleit je peinlih warb. Im Gegentheil — id) brachte meine Zeit ganz ver» 
gnügt damit zu, meine Heinen Schiffefotten ſchwimmen zu laſſen und meine 
Fefungen an den Ufern des Kanals zu errichten. Dabei zeichnete ih mid 
durch meine Zertigfeit in mechaniſchen Künſten aus. Ich war der befle Dra- 
chenfabrilaut und ber beſte Schiffbauer in ver Gegend. Gewöhnlich befigen 
Gapitaine von Schaluppen und anderen Schiffen irgend ein Schiffsmodell. 
Solche Modelle borgte ich mir und brachte in einem Alter von eiwa dreizehn 
Jahren ein Modell von einem Schiffe mit achtzehn Kanonen zu Stande. Allein 
mein Nachahmungstalent verſchaffle mir feinen Ruhm, und dies darf nicht fehr 
Wunder nehmen. Neben meinen Bruber Giles geflellt, welcher ſchön war wie 
ein Engel, war ich die Häßlichkeit felbft, und, feinen glänzenden Fähigkeiten 
gegenüber, mochte ih wohl wie ein Blödſinniger ausfehen und mich felbft da⸗ 
für halten. Als ich heranwuchs, nahm meine Borliebe für die Einfamfeit zu; 
denn ich konnte nicht umpin, bie Hulbigungen zu bemerken, welche ihm darge: 
bracht wurden, und bie Beratung zu empfinden, mit ber man mid betradh- 
tete. JIudeß bin ich mir nicht bewußt, ihn jemals beneibet oder überhaupt nicht 
geliebt zu Haben. (Fortfegung folgt.) 


Frankreich. 


Die miltleren Klaffen in England und die Bourgeoifie 
in Franfreid. 
(Bon Riforb.) 


VI 

Ju diefer Weiſe alfo unterflügen die miitleren Maffen in England bie 
Regierung, indem fie die Arbeit mit ihr tHeifen. Der Regierung liegt die Pos 
fitit ob, der Soyietät Alles, was zur fozialen Pflicht gehört. In Frankreich 
unterflüßen wir bie Regierung ganz unb gar nicht und ertvarten doch Alles 
von ihr. Bir find ihre peinlichſten Richter und ihre unthätigſten Helfer. Wir 
von ihr umb namenilich von dem fie perfonifigirenden Manne, beige 
er nun König oder Präfivens, die Ruhe und die Bewegung, den Fortfchritt und 
die fihere Dauer und ben Frieden mit all jenem Ganze, welchem glücliche 
Kriege den Nationen verleihen: ift dad Alles? Man höre weiter! Wir wollen 
den Staatslenter durch unb durch infalfibel und malellos, wir verzeihen ihm 
nicht bie geringfie unferer Schwächen, wir fordern von ihm Tugenden, bie 
wir felb nicht befigen. Wie oft hat man nicht die auf Gewinn erpichteften 
Menſchen, Leute, die fein Mittel ſcheuen und, wenn das Geſetz es geftattete, 
ihren Schufpner felbit fogar verkaufen würben, gegen den Mangel an Uneigen- 
nügigfeit, ben die oberfte Behörde verraipen, in ergeimmter Welfe zu Zelbe 
ziehen fehen! Welche Regierung, welcher Menſch wäre im Stande, alle dieſe 
Bünfge zu erfüllen, wäre tugendhaft genug, nie beim Boffe biefe zarten Be. 
denten auflommen zu lafien? Ohne unfere Mithülfe dürfte uns Niemand gut 
zegieren können, und befäße er alle Hähigfeiten der Welt. Was die Ber: 
faſſungen betrifft, fo hat bie vom Februar nichts getan, wenn fir und fo läßt, 
wie wir waren, nämlich immer forbernd, verneinend, auf jeden Fehler lauernd 
und flets geprelit von gewiſſen geiftvollen Leuten, denen es Spaß macht, ung 
mit unferen Behörden zu entzweien, fo daß wir unfere Regierungen durch bie 
Idee, die wir ihnen von unferem Bedürſniſſe nach ihnen geben, und zugleich 
durch den unbarmberzigen Krieg, ben wir gegen fie führen, ſobald fie fi unter 
der ihnen von uns aufgebürbeten Laſt beugen, in kurzer Zeit immer zugrunde» 

sichten. . 


Auf und paßl — man verzeihe dieſe Anfpielung auf das klaſſiſche Alters 
thunt, — ganz genau ein Wort, welches Demoſthenes vor zweitauſend Jahren 
fagte: „Wollt Ihr alle Tage auf den Markt laufen und fragen: ZA Philippos 
todt? Ob tobt ober franf, Eure Fehler werben Euch ſtets bald wieber einen 
neuen erweden!“ Ganz eben fo laufen auch wir umher und fragen: Was thut 
ber Lenker des Staates? was will er? woßin wendet er ih? Möchten wir 
uns doch lieber darüber Har werben, was wir ſelbſt tun, was wir ſelbſt wollen, 
wohin wir und felbft wenden! Wir find es, die wir unfere Regierungen machen, 
Fũhlt man fi von Seiten der Regierung verfucht, ſich unferer zu entichlagen, 
fo find wir ſelbſt fchuld daran. Wäprend wir ung fuhen, folgt die oberſte 
Macht ihren eigenen Eingebungen. Wir gehen oder fürmen vielmehr auf ber 
einen Seite einper; fie geht auf der anderen, und die Spaltung ift fertig. Dr» 
moſthenes dachte auch noch an einer anderen Stelle feiner Philipplſchen Rebe 
an und. „Was wird geſchehen“, fragte er, „wenn wir in unferen Mauern 
bleiben und den Wühlern und Schreiern, welche gegen einander Toszichen und 
ſich zerfleifhen, müßig zuhören?” Auch wir haben unfere Bühler und Schreler, 
au wir haben, unter Anderem, unfere Zeitungen, unfere eigentlichen Schmeich« 
ler, welche jenen Athenienfiihen Wühlern aufs Haar gleichen. „Welchen An: 
trag“, fragten Letztere das Bolt, „ſollen wir in Eurem Interefie fellen?’ 
Unfere Zeitungen brauchen ung nicht erſt zu fragen, was und belicht; willen 
fie es denn nicht? Wir wollen nämlich nichts Anderes, als jeben Morgen eis 
was Schlimmes von unferer Regierung erfahren, um es den ganzen Tag über 
zu wiederholen. Und wenn der Krtifel gut gefchrieben ift, fo gefällt er uns 
doppelt. So näprt bie Preffe im und unfer eitles Trachten, jene Berfehrigeit, 
weiche bie Nationen auflöſt, während der edle Stolz ihre Dauer befefligt. 
Wir lieben allzu fehr die Schönrennerei, eine Tiebenswürbige Schwäche, die 
ihre guten Seiten hat, bie ung aber auch noch viele Regierungen koſten wird. 
Unfere Redner impfen uns ihre Empfindlichkeit und ihre Spikfinvigkeiten ein; 
bie Abonnenten eines Journals find feine Bafallen; fie werden für den Kriege: 
dient gehalten und laſſen füch tapfer gegen ihre eigenen Häufer führen. 

Die Revolutionaire, ich meine die, welche gar feine Regierung wollen, 
find fange nicht fo ſchuldig, wie wir glauben. Schäht doch einmal ihren An- 
teil am Werk der Jerſtörung ab; er if bei weiten ver Heinfte. Man fagt, 
daß Niemand mehr über ven Sieg vom Februar erflaunt war, als gerade bie 
Sieger. Offenbar if diefer Ausſpruch nicht ein Ergebniß der Befcheivenpeit; 
diefe Leute fhägen ſich, wie man weiß, nicht eben allzu gering. Was beveutet 
alfo diefes Erftaunen? Es gereicht ihnen zur Ehre. Die Sieger, welche über 
ipren Sieg erflaunen, find ganz einfach zu anftänbig, zu glauben, fie hätten 
ſich geſchlagen. Die Sieger des Februars find feider die Männer ber Bour- 
geoifie, find wir; und wem wir einen Anderen füh bes Gieges rühmen laſſen, 
fo geſchieht dies mr, weil die Sache nicht nach unferem Wunſch ausfhlug. 
Belennen wir ganz ehrlich die Wahrheit. Wir allein, ja, wir, Bonrgeois, 
machen und ſtürzen die Regierungen. Das Bolt hilft ung dabei; es ift aber 
nicht die Partei, welche den Anfang macht: es ſtößt unfer Feldgeſchrei aus, es 
gebt unter unferem Banner ins Rewer. Die Anarchie mißfällt ung keinesweges 
fo fehr, als es den Auſchein bat, denn wir Tieben Alles, was ung ihr in die 
Arne führt. Die Beweglichkeit, die Unftätigfeit, der Geift ver Berleumbung, 
ber Mangel an Reſpelt, alles das find Hinmeisungen zur Anarchie. Wir res 
fpeftiren unfere Regierungen nicht, und bas iſt vielleicht der Grund, daß fie 
ſich ſelbſt nicht achten. Die ſchlimmſte Berfuhung für eine tugendhafte Frau 
ift die, zu wiſſen, daß fie nicht für eine ſolche gilt. Eben fo ift nichts geeigneter, 
bie Regierungen vom Pfade der Eprenhaftigfeit abyufenten, als bie fiete Er: 
fahrung, fi verleumdet zu fehen. 

IH weiß fehr wohl, was ſich Alles anführen lägt, um bie Berbienfte ber 
englifhen Bourgeoifie einigermaßen im Preife Herabzufegen. Es ift ſeht wahr, 
daß England bei feiner größeren Unabhängigkeit von der allgemein enropäifchen 
Potitit weit mehr Aufmerkfamfeit auf ſich felhft verwenden kannz daß es, je 
mehr geiftige Freiheit es Hat, ſich ſelbſt zu ſtudiren, fih auch um fo leichter 
genau zu kennen im Stande if; daß es feiner Regierung mit weniger Unruhe 
folgen und fie mit größerer Unparteilichkeit beurtheifen kann, da es nichts für 
feine äußere Unabhängigkeit zu fürchten braucht; umd es ift eben fo wahr, daß 
die politifhen Eigenfhaften feiner Bourgeoifie nicht reine Tugend» Ausfläffe 
und Dolumente Heiliger Bolltommenheit find. Das Wort „Volitit” bedeutet 
„Berechnung“. Zeigt nur eine gute Führung auf, und ich dispenſire Euch von 
der Tugend. 

Ein wenig Berechnung miſcht ſich ſtets auch im die beſten Eigenfchaften, 
und das fhabet auch weiter nichts. Wenn eim bieberer Mann über feine Tu- 
genden nachdenlt, wenn er die innere Beruhigung fieht, die fie ihm verleihen, 
und bas Anfehen, welches fie ihm ſelbſt in den Augen der Schlechten verfchaffen, 
fo billigt er fih durch dieſe Reflerion gleichfam ſelbſt und ermuthigt füh; er 
fummirt den Gewinn feines edlen Verfahrens zufammen, Kurz, er „berednet.“ 
Dat feine Tugend darum weniger Werth? Eben fo beharrt eine einſichtsvolle 
Ration bei ihren guten Eigenfchaften, wenn fie gefehen hat, daß diefelben ihre 
Ordnung, ihr Glüd und ihr Beftehen fihern. 

Allerdings ift die Sorge der engliſchen Bonrgeoifte um bie Geringen nicht 
durchweg Woptthätigkeit. Es mag fi fogar auch ver Wunſch einſchleichen, 
durch Gaben jene wilde Kraft, bie, wenn fie aufbraufte, Alles mit ſich fortriffe, 
nah Möglichkeit zu befchtvören und zu verföhnen. Soll die Bourgeoifte aber 
in blindem Egoismus lieber warten, bis man ihr bas, wovon fie nichts freis 
willig fpenden wollte, gewaltfam entreißt? Und, angenommen, ſelbſt ihre Wohl⸗ 
tpätigfeit wäre nur Berechnung, if es dann nit immer noch eine bloße Spih- 
findigfeit, jener Weisheit, welche unfer Gtüd gleichſam aus einem beträchtlichen 
Theil an Gütern für und und ans einer Heinen Spende davon für die Anderen 
aufammenfeßt, ben Ramen der Tugend abzuſprechen? Geben, d. 9. ſich elwas 
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entziehen; an dem, was mau befigt, ben Theil bes Auderen erfennen; eine 
Stud, die man nicht unterfchrieben Dat, als bie feinige gelten laſſen; Gott 
durch bie Hand der Armen einen Theil der Arüchte der Arbeit, die ex fegnete, 
jurüderfiatten, dem, welchen Bourbaloue in feiner erhabenen Bertraufichkeit 
„den Kaffirer” der Armen nennt, feinen Zins bringen, alles das if und wird 
field Tugend ſeyn. Und flets wird die gleichſam großgeworbene und zum fürnts 
lichen Inſtitut erweiterte Wohltpätigkeit die erſte ver poliliſchen Tugenben eines 
freien Volles bltiben. 


Texas. 


Aus Roemer's Berichten über Teras. 


IV. Die beutfhe Kolonie Nen-Braunfele,. 
Schluß.) 

An dem Markiplage fand bisher nur ein einziges Meines Haus. An den 
hölzernen Pfäplen, welche die Galerie deffelben trugen, fah man gewöhnlich 
sefattelte Pferde angebunden, und unter der Galerie felbft bemerkte man meis 
fiens eine Gruppe von Männern. Es war dies die Haupiſchenkwirthſchaft des 
Ortes, ben Herren v. €. und v. W., die zugfeih im Dienfte ded Mainzer Ber 
eines flanden, gehörig. Das Ausfchenken von geifüigen Getränken it überall 
in Teras ein einträgliches @efhäft und namentlich auch unter ven deuiſchen Ein⸗ 
wanderern. Denn die Gewöhnung an Branntwein, welche fiber die Mehrzahl 
der bentihen Bauern und Handwerker ſchon mitbringt, twirb durch das warme 
Klima nur noch mehr angeregt und beſonders auch daburch beförbert, daß bie 
Leute auf fo mande andere angenchme Genäffe ver Heimat, wie beſonders bie 
eines guten Bieres oder leichten Weines, und auf mande frühere Bequems 
lichkeit der häustichen Einrichtung verzichten müſſen. Da außerdem ber Preis 
dieſer geiftigen Getränte im Berhältnig zu dem täglichen Berbienfte gering if, 
fo it es wohl erlärlich, das die Schenkſtuben häufigen Zufpru erhalten. 
Leider ahnen bie Leute meiftens nicht, dad ber Genuß des Branniweing in bem 
warmen Klima von Teras der Geſundheit amenblich nachtheiliger if, als unter 
dem kalten, feuchten Himmel ihrer deutfchen Heimat. Das gewöhnlichſte und 
billigſte ver in Amerika üblichen gebrannten Waffer ift ver meiftens aus Mais 
deſtillirle Whisley, der unferem Kornbranniwein ähnlich if. Noch beliebter 
ift bei den Amerifanern ber Brandy ober franzöſiſcher Cognac, der wohl nur 
zum geringen Theile aus Frankreich eingeführt, fondern meift im Lande felbit 
fabrigirt wird. Beibe Getränfe waren denn aud in den Schenfftuben von Neu: 
Braunfels die herrſchenden und wurden, nah amerifanifhem Brauche, aus 
Biergläfern, mit Waſſer verdünnt, getrunfen. 

Auch leichter franzöſiſcher Rothwein, ber in bebeufender Quantität nad) 
Reu-Drleanseingeführt wird, war meiftens hier zu haben, und biefer bürfte, mit 
Waſſer verbünnt, wohl das für das Klima von Teras geeignetfie Getränk ſeyn. 

Im Sonntag pflegte in eben bem genannten Lolale regelmäßig nad einer 
Geige getanzt zu werben. Es ging babei ganz wie in einer deutſchen Bauern» 
ſchenle zu, nur war bie Anfirengung der Tanzenden noch ungleich größer als 
bei und, ba bie Hife in dem Heinen Lokale gewöhnlich furchtbar war, Richt 
weit von biefem Schenklokale befanden fich noch zwei andere höferne Häufer, 
welche fih durch Größe vor den übrigen auszeichneten und noch eine befon« 
deren Erwähnung verbienen. Das eine war ber Kaufmannsladen ober Store, 
wie ed auch bei den amerifanifchen Deutfchen überall heißt, ber Herren Fer⸗ 
gufon und Heffler, ber einen beflänbigen Zufprud von Käufern hatte und in 
der That fo andgerüftet war, um alle denkbaren Bebürfniffe und Bünfche ver 
Käufer, freilih gegen ziemlich hohe, Häufig um das Dreis und Bierfache mehr 
als in Deutſchland beiragenbe Preiſe, zu befriedigen. Man fand in bemfelben 
Gegenftände aus dem Gebiete Des Efibaren, wie der Lurusgegenflänbe: fertige 
Kleider und Schufe, Sättel und Zaumgeng, baummwollene und feivene Stoffe, 
Handwerkszeug jeber Art ind das Hanze Heer von Gegenfländen, welche unter 
dem Namen von Onincaillerie» Baaren begriffen werben. Diefe Stores find 
überhaupt bezeichnend für das Eigenthämliche der amerifanifchen Anfievelung, 
welche gleih mit ber ganzen Errungenfhaft der Civiliſation und zum Theil 
felbft mit den Bedürfniſſen eines verfeinerten Lebens in bie Wildniß vorbringt 
und biefe dadurch gewifſermaßen überrumpelt und im Siurme nimmt, zugleich 
jene oft fo merlwürdigen Kontrafte zwiſchen roher Urfprünglichfeit und ben 
Zeigen taufenpjähriger Gefittung hervorrufend, welde ven Europäer in den 
Wäldern des wefllihen Amerifa’s überrafchen. 

Das andere hölzerne Gebäude war bad Gaſthaus des Dris, auch zugleich 
Schenkwirthſchaft und Handlung. Der Inhaber deſſelben if ein junger beuts 
fer Graf, 9. v. D., der, früher Fähnrich in ver preufifchen Armee, in dem 
Jahre vor meiner Aulunft unter dem Prinzen Solms in Texas eingemwandert 
war und eine ſolche praftifche Lebenotlugheit und Tätigkeit für die Begründung 
feines äußerligen Wohlergehens entwickelt hatie, daß er in weniger ala Jahres: 
feift mehrere tauſend Dollars erworben hatte, — ein Ergebnif, weldes in fo 
kurzer Zeit herbeizuführen nur wenigen feiner Standes» und Amtsgenoffen, bie, 
ohne ihren fonftigen Eigenfhaften zu nahe zu treten, gerabe nach jener Nic. 
lung. bin felten geoße Anlagen geigen, gelingen möchte. Die Gaft- und Schenf« 
wirihſchaft, welcher er vorzugsweiſe feine glüdliche finanzielle Yage verdankte, 
hatte aus dem unbrdeutenpen Anfange ihren Urfprung genommen, daß er zur 
Zeit der erſten Gründung ber Stadt ein in San Antonio gelaufted Faß Brannt- 
wein unter einem Zelte an bie Eintvanberer verzapfte. 

Durch die Lage von Neu «Braunfels, auf dem Wege von San Antonio 
nad Auſtin, dem Sige der Regierung, und durch bie Anweſenheit zahlreicher 
Einwanderer ber gebilbeten Stände, bie mit einigen Mitteln angefommen 
waren und no Teinen eigenen Dausfianb begründet hatten, war jet dem 


Gaftpaufe lets ein anfeßnlicher Zuſpruch gefihert. Die ben Gäften gebotenen 
Bequemlüpfeiten. waren freilich nicht fonverlich groß. Dagegen ließ die Leut⸗ 
feligfeit des gräflichen Wirthes nichts zu wuͤnſchen übrig, und wenn man ihn 
dem gemeinften Arbeiter ben geforperten. Whiskey mit eigener Hand kredenzen 
ſah, fo mußte man zu ber Neberzeugung kommen, daß hier in ber That Das 
Land der völligen Gleichheit und Brüderſchaft hergeftellt fey. 

Roc bleibt mir übrig, che ich bie vorläufige Aufzählung ber öffentlichen 
Anftalien von Ren-Braunfels ſchließe, auch noch einer Rekauration oder eines 
Speifehaufes Erwähnung zu ihun, wie es in Europa auch wohl nicht viele 


* geben mag. 


Am Ende ber Hauptſtraße ſtand ein Meines Blochaus mit einen einzigen 
inneren, Raume. Die Zwifcenräume der unbehauenen Stämme waren in 
feiner Beife ausgefüllt, und die Eirculation der Äußeren Atmofphäre mit ber 
Luft des inneren Raumes fand um fo ungehinderter flatt, als auch eine Thürs 
Öffnung, aber keine Thür, vorhanden war. In der Mitie bes inneren Raumes 
befand fih ein langer Tiſch, der auf Pfählen rubie, bie unmittelbar in ben 
Boden eingelchlagen twaren, denn ſtatt eines Fünfilihen Fußbodens diente das 
Stüd Prairie, auf welhen das Haus erbaut war. In gleicher Beife waren 
neben dem Tiſche ein paar rohe Bänke angebracht. Sonfliges. Hausgeräth 
war im Innern des Hauſes nicht bemerköar. Dagegen brannte außen, unter 
dem vorfpringeuben Dache des Haufes, ein Küchenfeuer, und über diefem ſtan⸗ 
ben mehrere Zöpfe und Pfannen. Ein wopibeleibtes Frauenzimmer von mitt 
Iercn Jahren wirkte an dem Feuer, das war die „vide Madame“, früher ans 
gebli Köchin bei einen Meinen ſüddeutſchen Fürflen und gegenwärtig In. 
baberin diejer Prairie⸗Reſtauration. Die regelmäßigen Beſucher ihrer Anfalt, 
denen auch ih nich gleich am erfien Tage nach meiner Ankunft anfchloß, waren 
etwa zehn bis zwölf junge Männer der gebildeten Stände, bie Mehrzahl che 
malige Lieutenants, die wegen unzureichender Gage, wegen Mißhelligkeiten 
mit Borgefegten und Kameraden ober eudlich aus Luſt an Abenteuern ſich der 
neuen Belt zugewenbet hatten; bie Uebrigen theils verunglüdte Studenten, che» 
malige Raufleuie, Defonomen u. f. w. 

Dreimal verſammelle ſich täglich dieſe Gefellihaft in dem befchriebenen 
Lolale; um act Uhr zum Grübftüf, um zwölf zum Mittags» und um fieben 
Uhr Abends zum Nachteſſen. In Bezug auf die Kochkunſt hatte die „bie 
Madame” ein gemiſchtes Spflem, halb deutſch, halb amerikanifch, angenommen. 
Kaffee, Maisbrod uud Rindfleiſch waren bie Pauptbeſtandtheile ver Mahlzeiten; 
doch befamen wir auch zumeilen wilden Puter und Pirſchfleiſch. Nach ameris 
laniſcher Sitte erhielten wir ſchon zum Früpflüf warmes Fleiſch, und zwar 
meiftens Rindfleiſch. Diefes letztere war augenblidiih das billigfie Raprungs- 
mittel, oa das Pfunb nur drei Eent (d. d. etwa ein Ser. und drei Pf.) koſtete. 
Die Berwaltung des Bereins, ganze Herden von Schlachtvieh auf einmal 
faufend, ließ nämlich täglich ein ober mehrere Stück ſchlachten und verkaufte 
das Fleiſch ohue eigenen Bortheil an die Koloniften. Alle anderen Rahrungs⸗ 
mittel waren, ba fie ohne Ausnahme aus größerer Entfernung berbeigefhafft 
werben mußten, hop im Preiſe. Ein Buſhel Mais (zweiundfunfzig Pfund 
ſchwer) fofteie, wie aud während ver ganzen übrigen Zeit, welche ich in Reus 
Braunfels gubrachte, einen Dollar. 

Ein Gegenſtand befonderer Aufmerlſamleit war für mid die Kleidung 
meiner Tiſchgeſellſchaft. Aus einer Theater, Garderobe hätte diefelbe kaum 
verfiebenartiger und zum Theil phantafilher entnommen werden können. 
Die Beftandtheile waren dem indianischen, dem mexikaniſchen, dem amerifas 
niſchen und deutſchen Koftüme entfehnt, und ein anfepnlicher Tpeil war augen⸗ 
ſcheinlich freies Erzeugniß ber individuellen Laune des Einzelnen. Als Kopfe 
bebedung ſah man neben der beutfchen Tuchlappe breitfeämpige, Tpiggulaufende 
merifanifche Hüte oder auch wohl ein Phantafiegebilve, beftchend aus einem 
pelgverbrämten Bareti, mit dem lang herabhängenden Schwange bes ein. 
beimiſchen grauen Fuchfes daran. Der Rod befiand häufig aus gelbem Hirfch- 
leder und war — Indian fashien — mit zierlichen Franzen verziert. Over es 
war eine Art Bloufe mit bis faft zur Achfel aufgefhlipten Aerineln, übrigens ein 
prakiifches, für das Klima geeignetes Kleidungsſtüch, deffen Erfinvung und Ein- 
füßrung von bem Prinzen Solms herrühren. Ein Güriel, in welchem niemals 
Piſtolen, ein Dolch oder wenigftens bas breite fandesüblihe Meffer, — das 
bowie knife, — fehlen burften, befefligte bie Beinkleiver über den Hüften. Als 
Zußbelleidung waren befonders lange, über das Knie reichende Waſſerſtiefeln 
beliebt, wohl weniger weil fie für das Klima zwedmäßig, Tondern mehr weil 
fie dem nun einmal herrichenden Gefhmade für das Grotesle und Romantiſche 
entſprachen. Auch Schuhe oder Stiefeln von weichem, gelbem Hirſchleder wur« 
den getragen, bie allerdings eine recht leichte und bequeme, aber freilich die 
Räffe nicht vertragende Fußbelleidung bilden. Ein vollwüchſiger, vom Scheer- 
meffer mie berügrter Bart bedeclte dabei in den meiften Fällen bas Geht. 
Sporen, und zwar am liebſten merilanifche mit ibafergroßen Rädern und einen 
Zoll langen Stacheln daran, vollendeten den Anzug. 

Bar bie Witterung falt, fo wurde flatt des Maniels eine merilanifche 
buntfarbige wollene Dede (Mexican blanke) oder, in Ermangelung einer 
ſolchen, eine gewöhnliche weiße wollene Dede umgehängt und zwar häufig nach 
merifanifcher Art, fo daß ber Kopf durch einen kurzen Schlig in der Mitte ge» 
ſtedt wurde. Auch ein Büffelfell, bie raufe Seite nah außen, mußte häufig 
bemfelben Zwecke dienen. 

Eine ähnliche Regellofigfeit und Romantik, rückſichtlich des Koftümes, ber 
merlte ich überall unter ben jüngeren, in Terad neu eingetwanberten Deutſchen. 
Es ſchien, als wollten fie fih für den Zwang, den Mode und Sitte in ber 
Heimat in jener Beziehung auferlegen, bier in bem Lande der Freipeit ent 
fchädigen. Auch war die faſt gänzlihe Abweſenheit gebifbeter Frauen jener 
Rüͤdſichtsloſigkell forderlich. 
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Außer benen, bie mit zu unferer Tiſchgeſellſchaft gehörten, war zur Zeit 
meiner Ankunft noch eine Menge anberer junger Männer, bon Erziehung und 
zum Theil angefehenen abeligen und anderen Familien angehörig, in Reu— 
Braunfels, weiche alle mit ver Löblichen Abſicht, ihr Glück zu machen, aber 
ohne fi über das „wie überall vorher Mar geworben zu fepn, nad Teras 
srlommen waren. Die meiflen berfelben hatten, außer einer mehr ever min« 
ber vollſtaͤndigen Ausrähung mit Kleldung, Wäſche, Waffen, Adergeräthe 
ſchaften u. f. w., auch noch einige Hundert Thaler Gelb mitgebracht, Obgleich 
num gewiß nicht alle aus unehrenhaften Gründen ihre Heimat verlaffen hatten 
und in jebem Falle vie Mehrzahl mit dem feſten Entfhluffe hierher gefommen 
war, durch angeftrengte Thätigfeit eine unabhängige Eriſtenz zu begründen, fo 
habe ih doch nur Äußerfi wenige biefes Ziel erreichen, vielmehr die meiften, 
noch während meines Aufenthalts in Zeras, traurig untergehen und ber 
!ommen fehen. 

Der Grund dieſer bellagenswerthen Erſcheinung ift einfach barin zu fuchen, 
daß in Teras bis jetzt faft die einzige Belhäftigung, welche einen unabhängigen 
Lebensunterhalt fihert, der Aderbau if, biefer aber für jeden Anlömmling, ber 
ihn nicht fhon in ber Heimat und zwar mit eigener Hand betrieben hat, ober 
der ein binlängliches Kapital mitbringt, um fih Neger anſchaffen und als 
Planzer den Landbau in größerem Mapftabe einrichten zu Können, mit großen, 
in Deutſchland faum geaßnien Schiwierigfeiten verfnüpft iſt und namentlich 
im Anfange ein nicht gewöhnliches Maß von Ausdauer und Thattraft erfor- 
dert. Während meines einjährigen Aufenthaltes in den deutſchen Anfiebelungen 
Babe ich eine bedeutende Anzahl veutfher Bauern und Arbeiter, die ohne alles 
Kapital anfamen, allein durch ihre eigene Thätigfeit in ven Beſitz Heiner Ader- 
grüter fommen feben, welche ihnen und ihren Familien zunächſt bie nöthigſten 
Lebendbepürfniffe und für bie Zukunft bie Ausſicht auf Wohlftand und ein'be- 
quemes Leben fihern. Dagegen babe ich faum zehn Leute ver gebildeten 
Stände mit mäßigen Gelomitieln es dahin bringen fehen, daß nah Jahresfrift 
fie ein Haus und ein eingezäuntes Feld befaßen, und daß man bie Erwartung 
hegen durfte, fe würden fih nun durch eigene Tbätigkeit weiter helfen Fönnen. 

Die erfien zur Begründung einer Farm oder eines Adergutes erforber- 
lichen Arbeiten find die Errichtung eines Blodhaufes und das Einzäunen eines 
Geldes, auf welchem man Mais pflanzen kann. Schon an ber Ausführung 
diefer Arbeiten fcheiterten gewöhnlich der Muth und die Ausvauer der genann« 
ten fungen Leute. Für bie meiſten, welche nie verſucht halten, ihre förper- 
lichen Kräfte anguſtrengen, war es zu nieberfchlagend und entmuthigend, zu 
dem Fällen und Spalten eines Baumes die boppelte und dreifache Zeit und 
eben fo ein weit größeres Map von Anſtrengung nöthig zu haben, als ver ge» 
möhnlichfte Bauer over Arbeiter. In den meifen Källen entſchitd man fi 
dann dafür, dieſe erſten Arbeiten für das etwa noch übrig behaltene Geld durch 
gemieihete Arbeiter ausführen zu laſſen, in der Borantfegung, daß, wenn nur 
dieſe erften Schwierigfeiten überwunden wären, man mit allem Uebrigen fon 
ferbh fertig werben wolle. Allein aud hierbei fand man Hinberniffe. Der 
Urbeiter, weile man mieihen Tonnte, waren nur wenige, ba bie meiflen es 
vortheilhafter fanden, fih auf bem ihnen von bem Verein vorläufig auf Abs 
flag gegebenen Lande felbft einzurichten, als für Andere zu arbeiten. Die- 
jenigen, welche man Haben Fonnte, forberten fehr hohen Lohn und thaten wenig 
dafür. Außerdem fehlte es an Fuhrwerk, um die gefällten Baumſtämme fort- 
zufchaffen; au an ben zar Bedachung ver Häufer nothwendigen hölzernen 
Schindeln war Mangel, da das Schneiden derſelben eine befondere Fertigkeit 
erforbert und bie zu deren Berfertigung fauglihen Bäume in ben Umgebungen 
des Orts fellen geworben waren. Aber felbft wenn Einer es fo weit gebracht 
hatte, ein Haus und ein eingeyäuntes Feld zu befißen, banı begannen Hundert 
andere undorbergefehene Schwierigkeiten ſich zu zeigen. Es fehlte an Zugvieh 
zum Pflügen, ober, wenn es vorhanden, fo erforberie bas Umpflügen ber big» 
her niemals von der Pflugfchaar berührten Prairie befondere Uebung; außer 
dem mußte er fih, bis vie erfie Aerndie gemacht war, mit gekauften Lebens 
mitteln erhalten und, wenn er, wie es bei ber Mehrzahl der jungen Leute der 
Ball, unverheiratet war, auch noch ſich ſelbſt feine Speife bereiten und felbfl 
für feine Wäfe forgen. 

Einer foldyen Refignation waren nur wenige fähig, und außerbem reichten 
in ben wenigfien Fällen die mitgebrachten Gelbmittel fo weit. So blieben denn 
die meiften mit gang unbeflimmten Erwartungen rückſichtlich ihrer Zukunft vor⸗ 
Läufig unbefgäftigt. Der Mangel an Beipäftigung und an jeber Bequemlich 
teit in den Däufern, wo fie ein Interfommen gefunden hatien, führte He in 
die Wirtbehäufer, wo bas Zufammenfeyn mit anderen, bie ſich in gleicher Lage 
befanden, eine Art von Genugthuung gewährte. In den Wirthepäufern wurde 
der Ref der Baarſchaft verzehrt, fpäter die mitgebrachte Ausrüftung verkauft 
und enblich, wenn jene Häffsquelle verfiegt und ein fernerer Kredit nicht mehr 
zu erhaften, wurde zum Theil zu verzweifelten Mitteln gegriffen. Einige gingen 
als Freiwillige in ben Krieg gegen Die Merifaner; andere traten als Gemeine 
in bas-fehende amerifanifche Hrer; noch andere fuchten über Neus Orleans 
andere Theile der Bereinigten Staaten zu erreichen ober lehrten über Gal— 
veſton enttãuſcht nach Europa zurüd, wenn fie einen Eapitain fanden, ven fie 
burch das Berfprechen nachträglicher Bezahlung der Paſſage bewegen fonnten, 


mitzunehmen. 

Möchten ſich doch in Zukunft junge Männer der gebildeten Stände, che 
fle den Entſchluß faffen, nach Teras auszuwandern, recht beflimmt barüber 
Har werben, was fie bort zu erwarten haben. Möchten doch Alle, welche nicht 
ben feften Entſchluß und die nöthige Befähigung befigen, um ſich als Aderbauer 


dort nieberzulaffen, nicht dorlhin gehen, wo fie ſtalt des geträumien Glückes 
nur Entläufhungen und ein trauriges Ende finben werben. 


Mannigfaltiges. 


— Lorb Jeffrey. Am 6. Januar d. 3. farb zu Ediuburg Francis 
Jeffrep, Richter des ſchottiſchen Court of Session, befannter aber als Gründer 
der Edinburgb Review. „Unter ven Denfern und Beförberern ber Intelligenz, 
deren fih unfer Land zu rühmen hat“, bemerkt ein engliſches Blatt, „nimmt 
feiner einen höheren Rang ein, als Francis Jeffrey. Und wer war Jeffrey? 
Der Gründer einer Zeitfhrift, ein anonymer Kritiker, der Urheber einer Fiber 
rafen und daher anfangs verfprieenen Partei. Er war ber Leiter einer großen, 
obwohl Iangfamen moralifhen Resolution. Zu Anfang des gegenwärtigen 
Jahrhunderts waren England und die Engländer mit einer fo bichten und uns 
durchdringlichen Rinde torpftifcher Vorurteile überzogen, baß jeder fiberafe 
Gedanke davon abprallie. Es gab damals feinen merflichen Unterſchied zwiſchen 
der politifihen Temperatur von London und ber von St. Peteröburg. Franzd- 
ſiſche Erzeſſe und Erfolge hatten einen fo gründlichen Schreden eingeflößt, daß 
man jede freifinnige Jore, als eines gallifchen Urfprungs verdächtig, zurüd- 
ſtieß. In einer ſolchen Zeit verfammelten ſich in Edinburg, einem ber Haupt» 
quartiere bes Toryismus, einige fühne Geifter, um eine Agitation zu begin 
nen, oder vielmehr um Gedanken wieder aufzufrifchen, die feit manchem Jahre 
gefchlummert hatten. Eine Zeitſchrift, die fie begründeten, nahm ihre anfangs 
ſchwachen Ergüffe auf, die aber allmälig Fräftiger und gediegener wurden, bis 
bie Edinburgh Review, welche mit ver Stimme eines Kindes begonnen hatte, 
das ganze Reich mit ihrem männlichen Tone, ihren ſcharſſinnigen Unterſuchun- 
gen, ihrem mächtigen Interefle anfüllte. Ihre Geſchichte ift die eines langen 
Krenzzuges, auf dem fie aljäprlih Siege errang, Schritt für Schritt vorrüdte 
und immer größeren Einfluß auf bie öffentliche Meinung gewann, bis bie libe ⸗ 
ralen Ideen zu einer Fluih anſchwollen, welche bie Reform von 1830 bewirkte. 
Hiermit endete au der Kreuzzug der Edinburgh Review, indem ihre Freunde, 
die Bhigs, ans Ruder kamen und bie Aufgabe, das Voll zu belehren und an- 
auregen, auf neue Parteien und neue Schulen überging. Die Wirffamfeit ef: 
frey's erfirertte ſich daher nicht viel Über 1830 hinaus, ebgleich wir erft heute 
den Schluß feiner iroifchen Laufbahn zu melden haben.” 

— Selir Menvelsfopn's Briefe. Im Londoner Athenaeum vom 
26. Januar lief man: „Auf Erfuchen ver Teflaments.Erekutoren und der nach⸗ 
gelaffenen Jamilie des Dr. Menvelsfopn «Bartholdy machen wir hierdurch ben 
Wunſch derfelben befannt, die Briefe des Berflorbenen zu fammeln, um in 
einer künftigen Zeit als Materialien zu einer authentifhen Erinnerungsichrift 
an ihn zu dienen. Ed barf wohl gehofft werben, daß biefe Anzeige — bie rinen 
formellen Charakter Hat — jeder anberweitigen Veröffentlichung ſolcher Briefe 
vorbeugen und biele Freunde von Dr. Menvelsfohn in England veranlaffen 
werde, Abſchriften ver Briefe, die etwa in ihrem Beige find, an eines ber 
Mitglieder feiner Familie zu fenden, und können ſolche Mittheilungen an des 
Verſtorbenen Bruder, Herrn Pauf Menvelsfopn,Bartholby,") adreffirt werden.” 


— Literariſche Bälfhungen in England. In bemfelben Blatie 
des Athenseum reflamirt Herr W. R. Wilde in Dublin, Berfaffer eines im 
Sabre 1883 erfchienenen Buches über Oeſterreich (Austria, its literary, selen- 
tfie and medical institutions), gegen ein unverfchämtes Plagiat, das fig ein 
Derr Edward P. Thompfon gegen biefes Werk geftattete, indem ex Kürzlich uns 
ter dem Titel „Austria” ein anderes Buch (bei Smith, Efver u. Comp. in Lon⸗ 
bon) herausgegeben, in welchem ganze Kapitel, Wort für Wort, fammt ben 
ſtatiſtiſchen Nachweiſen, die fih Herr Wilde in Wien zu verfhaffen gewußt 
hatte, nachgedrudt find, ohne daß des Letzteren auch nur gebacht if. Merlwür⸗ 
big, baß dergleichen Bälle jegt in England fo häufig vorfommen; wir haben 
ganz fürzlih erſt eines ähnlichen Falles in Bezug auf die Geſchichte bes Gebet» 
buches der anglifanifchen Kirche erwähnt. In einem Lande, wo Wechſel⸗ und 
Banknoten + Jaͤlſchungen fo fireng beftraft werben, follten doch literariſche Bäl- 
ſchungen nicht minder verpönt ſeyn. 


— Rachdrucke in England und Nord, Amerifa. Ein im 
Juni v. 3. von bem engliſchen Schatzlammergericht (Court of Exchequer) 
abgegebenes Erkenntniß, „wonach Ausländer im Bereinigten Königreiche feine 
literariſchen Eigentbumsrerhte beanſpruchen Fönnen”‘, *°) hat zur Folge gehabt, 
daß das Fürzlich bei Murray erfchienene „Leben Diiver Goldſmith's“ von Wa 
ſhington Irving (Pr.8 Shi.) bald darauf von zwei Seiten nachgebrudt wurbe, 
und zwar zuerft in einer Ausgabe für 2! ShHU. und bann in einer anderen für 
einen Spilling (10 Sgr.), alfo no viel wohlfeiler, als die ber deutſchen Ty⸗ 
pograpbie nicht ſehr zur Ehre gtreichenden Augenverberb» Ausgaben bes Herrn 
Tauchnihz in Leipzig. Bisher katten ſich bie nord -amerikanifhen Schriftfteller 
in England in ifrem literariſchen Eigenthumsrechte volllommen geſchützt ge= 
halten, obwohl ein ſolches für Engländer in den Vereinigten Staaten niemals 
eriftirt hat und bort alle Werke englifcher Autoren fofort nachgedruckt werben. 
Rach jener Entfceivung bes Schaplammergerichts und nad bem Borgange . 
bes wohlfeilen Nachdrucks eines in Amerifa fo populären Schriftfiellers, wie 
Bafbington Irving, dürſte man wohl aud nun dort endlich die Roiftwenbigfeit 
ber Abfhliehung von internationalen Berträgen gegen den Nachdruck erfennen. 


*) in Berlin, was das Adbenaeum tvergeflen bat, binzusufägen, D. R. 
*) Eine Autnatene bilden naturlich die Augehorlgen feier Länder, mit welchen ber 
fondere Bertrage in dieſet Hinficı befichen. D. A. 
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Jeannette be Haza. 


In der Behaufung des allen Raturforfhern wohlbelannten Salinenbirel: 
tors von Eparpentier zu Bevieur im Kanton Baabt flarb im Sommer bes 
vorigen Jahres Heinrich Paris, ber unter piefem Namen zuerfi durch ein 
1838 erfhlenenes Schriftchen: „Erſte Einprüde eines Laien auf der erfien 
Leipziger Kunſtausſtellung im Perbſt 1837”, Aufſehen erregte, hierauf 1842 im 
Paris ein mil dem gründlichſten Fleiße gearbeitetes Lehrgebäude der franzöfi- 
ſchen Sprache unter bein Titel: „Tablettes grammaticales”,?) mit einer elegans 
ten Bidmung an bie Herzogin von Orleans herausgab, welche in der Revue 
suisse an Alerander Binet einen günftigen Beurtheiler fanden, 1844 in Straß. 
burg „Epbömeres rhenanes” erfcheinen ließ, im nämlichen Jahr auch ein 
beuffches, „„ @roßmütterlein‘ betiteltes Gedicht. Der Ertrag ber zwei letzige 
nannten Schriften follte nach bes Berfaflers Abſicht theilweife zur Btiftung 
eines Reiſe⸗Stlpendiums für vie höhere Ausbildung einer unvermäblten, bereits 
bewährten deutſchen Lehrerin in den Fächern bes wiſſenſchaftlichen und 
Sprachunterrichts, der Muſik ober ber dildenden Rünfte (mit Ausfchluß bes 
Theaters) verwendet werden und, wenn ber Verſuch gelänge, die Preidempfän« 
gerin ipn zum Gedächtniß von Goethe's Stubienjahre in Straßburg, unb zwar 
am Jahrestage feines Weimarſchen Jubiläums, aus ver Hand des bortigen 
Maire erhalten. 

Bir fagten: Heinrich Parts; im Wahrheit aber war der Berfaffer eine 
Dame, eine Yolin, aus vem Großherzogthume Poſen ſſammend, Fräulein 
Deannette v. Haza. Nah dem Tode ipres Baters, an welchem fie mit 
großer Zärtlichkeit hing, hatte Re ihre Hehmat verlaffen und Ach nad Dresden 
gewanbt, wo fie eine ziemliche Reihe von Jahren vermeilte und gewiß noch 
-in vieler Motabeln Andenlen fortiebt; wir nennen unter ihnen ben irefflichen 
8. W. Zittmann. Ihre Mutter ging eine zweite Ehe ein mit vem bekannten 
Adam Müller, öſterreichiſchem Generallonful in Sachſen. Bir entfinnen 
une weber, zu welcher Zeit Bräulein v. Haja nah Sachſen kam, no in meiden 
Dahre fie Drecden verlich, um im Paris ihren Aufenthalt zu nehmen. Im ber 
foftfpieligen und ſchwelgeriſchen Hanptftabt blieb fie, bei mur fpärlich zuflitßen⸗ 
ben Subfiftengmittele, nur durch ihre Einfachheit, Genügfamleit und Sparfam- 
teit gegen eigentlichtn Mangel gefügt. Die Beftimmipeit, womit fie fi aller- 
wärts zu bewegen wußte und aufzutreten pflegte, bewahrte fie im Berfepr mit 
Derfonen der nieberen Slände vor einer Dienge von Unannehmlicleiten, torl- 
hen ſchutzloſe Brauen fo leicht auf Reifen und in ver Frembe ausgefegt find, 
verihaffte, gepaart mit Welterfahrung und feltener Klarheit, Friſche und Ge 
biegenheit der Rebe, ihr ſchnellen Eingang uub Anerkennung im Umgang mit 
den höheren Ständen. Reiche Eebenderfahrungen hatten ihren Sinn unb Blick 
männlich gebilbet, auf das Ernfte, Praktiiche, weſentlich Nügende hingerichtet, 
wenn es auch für ihre Umflände ‚oft nicht das Nüglichfte war. In Drespen 
hatte man ihr angerathen, bem Iufrativen Gefchäfte des Novellen» und Romans» 
ſchreibers obzuliegen; ſie dagegen zog vor, ihre Kraft und Muße dem Ernſt 
der Wiffenfchaften zu winmen und in biefen bas ihr Mögliche zu leiften. Den 
„Ephämeres” gab fie das Motio: „Ohne Raft, doch ohne Haft!” Es war der 
Wahlfpruch, den Re auch fih und ifrem Streben gefept hatte. Das Büchlein 
erwuchs aus einem Bergensbebürfniß, wie benn offenbar if, dad Henri Paris 
barin fein eigenes Geſchick, feine eigene Beiftesrichtung vor Augen bat — de⸗ 
fonbers im ber zweiten Abtheifung, wo von ben fenımes calibataires gehandelt 
wird, ben alten Jungfrauen, unfreiwilligen und freiwilligen, benen bie Ratur 
entweder einen zu männlichen Geiſt verliehen hat, um ſich frembem Willen 
unterzuorbnen, ober ein männliches Talent, das nur ben Eingebungen des 
Genies folgen mag, ober ein weites Herz, das im Heben von Wohlthun Bes 
dingnig, nur darin Befrievigung findet. Mit dem höher begabten und ſtreb⸗ 
famen Theile derfelben gehe ver Welt manche fhöne Kraft ungenägt verloren. 
Die alten Jungfern feyen ber eigentliche Ritt, un bie. verfchievenen Theile des 
ſozialen Gebäudes unter fi zu verbinden; man folle au in proteftantifchen 
Landen zum ihrer Unterbringung und Berwendung Klöfter errichten (bie Ber 
faſſerin felbft war enangelifh); man folle überhaupt alles Mögliche than, um 
biefe Berlaffenen, je nad Begabung, müglic für die Welt zu machen. Was 
fie ihrerfeits hierzu beigutragen gedachte, iſt aus dem Dbigen erſichtlich, md 
es war für fie ein erhebender Gedanle, durch vie Ausfüprumg ihrer Idee bem 





*) on Analyse giutalogigue des priselpes de la grammalre Fraugnine, Atlas de 
16 tableanz aras texte explicatif et models d’ezercicen, 


großen Dichter, mit deffen Familie fie in dauerndem Verlehre fand, noch im 
Grabe eine Huldigung barbringen zu Ionnen. 

In der erſten Abtheilung der „Ephemeres” bringt fie die Emancipation 

ver frau zur Sprache: aber biefe Emancipation it etwas himmelmeit von dem 
Berſchiedenes, was bie Ueberfpannten ihres Geſchlechtes heutzutage Darunter 
verfiehen. Bas fie damit meint, ift vielmehr Richt» Emancipation. Die Bes 
tanutſchaft mit den Anhängerinnen des St. Gimonismus brachte fie Darauf, 
zu.erflären, baf, wie überhaupt ein Jever, was er if, dirſes ganz ſeyn fell, fo 
auch bas Weib, welches fi im die Ehe begiebt, feinem Manne angehört und 
darum nicht zugleich der Deffentlichleit (a une gause publique) angehören barf, 
wibrigenfalls es eine Art fittfihen Ehebruchs begeht und ſolche Doppelfiellung 
zu einer fatfchen, lächerlichen, faf unmoraliſchen wird; daß bie Hausfrau, melde 
bis in die Nacht bei ver Nadel ſitzt, ihres Mannes, ihrer Kinder Wälhe aus: 
zubeffern, aller Ehren werth, die Dame dagegen, bie auf Bällen prunfi und 
Sarüber ihre häuslichen Pflichten verabfäumt, nur bes Tadels werih fey. An- 
bers bie Underebefichte, Die ſich der Geſammtheit zur Verfügung ſtellt und zu 
nügen berufen if. Wir begnügen uns mit biefen Andeutungen des Inhalte, 
bie wir hier und da aus münblider Unterhaltung vervollſtändigten, um in 
Betreff ver ferneren Schickſale ver Berewigten das Erheblichſte mitzutbeilen. 

Im Frühling 184% kam Zeaune de Haza von Paris aus zum erſtenmal 
in bie Schweiz, wo fie aux Devans — fo heißt Eharpentier's reigende Woh⸗ 
nung oberhalb Bern — gaſtfreundliche Aufnahme fand. Zu jener Zeit machte 
ich ihre Bekanntſchaft, und daran Inäpft ih ein lebhafter, über zwei Jahre 
lang forigefeßter Briefwechlel, der erſt abgebrochen wurde, als ich bie Ufer 
ed Geuferfees verließ und Re zur Ueberſiedelung nad England fih auſchidte. 
‚Sie brachte im genannten Jahr auch längere Zeit in Genf, Yarau und Zürich, 
hier meines Erinnerns bei bem befannten Wildelm Schulz, zu. 

Berleivet wurde ihr ber längere Aufenthalt in ver Schweiz burd bie 
fieigenbe Parteienwuth, welche im nächſtfolgenden März (1845) die radikale 
Faction zu dem berüchtigten Freiſchaarenzuge gegen Luzern trieb. Nach Paris 
zurüdgefehrt, trug fie ſich vom jept am mit dem ‘Plane, ihr paͤdagogiſches Tas 
lent in England geltend zu machen. Bevor es jedoch zu deſſen Ausführung 
Ka, brach der Aufftand in Galizien aus. Richt genug, das harinädiges Yugen- 
leiden fie damals zu fait unerträglicher Untkätigkeit verurtheilte, wurde ihre 

Geſundheit durch bie polniſchen Dinbspoften dermaßen erfchüttert, daß fie auf ein 
langes Rrantenlager fan. Sie ſuchte Genefung in Berfailles.. Bon hier ſchrieb 
fie im Mai i8a6: „Bis Ditte Juni bin ich in Berfailles infallirt, ba meine 
Rerven fo herunter find, daß fie einer Reftauration bebürfen, bevor ich die Ka» 
nalpartie unternehme. Sie Fönnen ſich denken, wie mic bie polniſchen Angele- 
genhtiten mitgenommen haben und no mitnehmen. Solhe Dinge im neun 
zehnten Jahrhundert! *) Ich habe ein permanentes Fieber davon. Nici einen 
Kamen leſe ih der Opfer, ber mir nicht eine Jugenberinnerung zurüdriefe. 
Und nun denken Gie, daß meine Hamilie mitten in ben Gräuel wohnt, mein 
bischen Habe dort befinvlich, meine legte natürliche Retraite fih dahin richten 
muß, fo können Sie fih meine Stimmung benfen. Daß bei diefem Genfens 
und Alegelregiment an Realifirung meiner Ideen nicht mehr zu denken iſt und 
von Goetheftiftung und afl vergleichen civiliſirten Proieften nicht mehr 
bie Rede fepn kann, begreifen Sie; alfo ich habe alle die um Berzeihung zu 
bitten, die ib mit „Ephemeres” und „Broßmütterlein” brandſchatzte, und muß 
mic damit tröflen, daß fie wenigſtens feine Sıpartele lauften. Werden wir 
nicht bie 28. Auguft 1849 Alle maſſakrirt (mas par le cemps qui court gar 
nicht außer bem Reich ver Möglichkeit liegt}, fo habe ih doch immer 300 Ar. 
aus dent Büchlein zufammengeläppert, die man alsdann vem „Heinen Bolf- 
gang“ zu Ehren irgend einer „„ Kleinen‘ zuibeilen fann. Da aber jegt alle 
dentfchen Kunftafadentieen in Razarenerhänden find, fo ift nod die Frage, ob 
es — erlaubt feyn wird. Gott beifer's!!” 

In England fand fie nicht, was fie fuchte, und ihr Aufenthalt daſelbſt kann 
nur vom kurzer Dautr geweſen ſeyn. Bir find feitvem fa ohne alfe Kunde 
von ihr geblieben, bis uns im biefen Tagen ein vorjähriges Blatt aus bem 
Kanton Waadt zu Geſichte kommt, worin es kurzweg beißt: Mille. Jeanne de 
Haza , originaire de Vienne (sic), döcedee aux Devens, So alfo hatte fir, 
als nun auch Frankreich, Paris und ihre vielfäprige Wohnung auf dem Mag« 
dalenenplatze ihr verleinet waren, bei Heren von Charpentier ihre lehzle Are 
und Nupeflatt gefunden. Wir find in diefem Augenblick außer Stande, zu fagen, 
ob fie am 28. Huguft 1849 ſich noch unter pen Lebenden befand. E. 8—r. 


*) md dos war ee mur ein Praſudium zu dem Dingen, bie ba Femmen feier, 
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Frankreich. 


Die mittleren Klaffen in England und die Bourgesific 
in Frankreich. 
(Don Rifserd.) 


vu. 

Dat bie franzöfifihe Bourgeoifie den mittleren Klaſſen Englands in irgens 
tiwas nachzuahmenꝰ JA eine ſolche Rachahmung möglich und efrenvoll? 

Es Handelt fi hier durchaus nicht darum, zu verlangen, ja, nit einmal 
zu hoffen, daß wir, ba wir weder die Vorthelle ver Abgeſchloſſenheit, wie bie 
Engländer, noch auch die Fülle ihrer äußeren Unabhängigkeit genießen, jene 
ausſchließliche und ruhige Achtfamfeit auf ung felbft Haben follten, welche ihnen 
bie allgemeinen Bebürfniffe ihres Landes nachweiſt unb ben Zeilpuult ber nöthi⸗ 
gen Borforge angiebt, welde ihnen ferner erlaubt, ben Korticritt ohne Uns 
geduſd abzuwarten und ohne Erſchũtierung ins Werk zu ſetzen, unb welche fie 
endlich awar fehr ſcharf, aber au völlig unparteiifh über bas Benehmen 
idrer Regierung urtheilen läßt. IA es denn aber nicht möglich, daß eine bes 
nabte Ration, wie bie unfere, ſich durch Einfiht unb Ueberlegung bie Eigen: 
ſchaften, wie Re nicht befigl, aneigne ober wenigſtens bie, melde fie hat, ver: 
volllommme? Giebt es denn nicht auch für die Bölfer, wie für die Individuen, 
eine Bildung, eine Erziehung durch die Zeit und die Erfahrung, welche bie 
ſchlechten Neigungen verbeffert uud bie guten entwidelt und befeftigt? 

England giebt ums felhh ein Beifpiel von dem, was bie Erziehung ver 
mag, um bie Juftinkte neu zu beieben und fie ben anderen Eigenfhaften eines 
Bolfes anzureipen. Ich glaube, England Feinesiweges zu verleumben, wenn id 
Bepaupte, man Liebe bafelbf bie Künfte nur mittelmäßig. Man braucht nur 
London zu befuchen, um fi davon au überzeugen. Es fehlt England durchaus 
mist an ausgezeichneten Rünfllern; fie find es aber in geringerem Grabe, als 
feine Induſtriemãnner und Politiker auf ihrem Felde. Dennod weiß der Eng- 
Länder, daß es für eine große Ration ruhmwoll if, Die Künſte zu lieben. Auch 
geſchirdt in biefem Lande Bieles, um den Geſchmack zu weden, und man bringt 
nit unbedeutende Opfer. Es if nit ohne Beifpiel, daß ein englifher Bour- 
geois auch noch anderen Ortes Mufl hört, als im Theater der Königin ober 
im Konyert, wo die Aufmerkſamleit eine öffentliche Pflicht iſt. Wer weiß, ob 
nicht die Hebergeugung, dag ein civilifiries Bott Muſtt verfichen muß, auch 
die Engländer dahin bringen wird, baran befonberes Wohlgefallen zu empfin- 
ben, ober in biefer Kunſt etwas Hervorragendes zu leiſten? Die Mobe führt 
Aumeilen zum wirklichen Geſchmack und Berfländniß. Alerbinge übt das Klima, 
ber Erdſtrich, welchen ein Boll bewohnt, eine große Macht aus; aber feibft 
Montesquieu, der dem Klima in den Gefegen und Sitten fo fehr Rechnung 
getragen, hat nie bie Macht beffelben über die ber Vernunft gefiellt. Eine 
gewiſſe Nation hätte fonft die bee Entfhuldigung, zu Tagen: Was kann Id 
für meine Beränberlichlelt! Hagei das Klima an; fein Barometer weiſt ſtets 
auf gutes Wetter! 

Bor etwa zwei Jahren hielten viele Franzoſen ihr Baterland für fühig, 
bie conftitutionelle Regierung Englanbs fi nach und nach ganz und gar ans 
zueignen. Sie waren der Meinung, bie politiſche Erfindung beflehe weniger 
barin, immer nene Berfaffungs» Entwürfe ausjuarbeiten und wieder bem Uns 
fergange preiczugeben, als vielmehr darin, anderen politifchen Geſellſchaften 
ihre Bortheife abzufehen und in die Heimat zu verpflangen; fie glaubten ferner, 
eine folge Nachahmung ſey weder ein Charalterwechſel, noch eine Erniebrigung 
für ein Bott, fondern vielleicht mur ein Sieg feines Verſtandes über fein 
Temperament. Sie haben fih gewaltig getäufcht! 

Die Ereigniffe bewieſen fogleih, daß wir bein Lande Utopien angehören. 
Ya, wir träumten; aber wir träumten bie Ordnung burd bie Breipeit, bie 
Freihelt durch die Achtung vor der Freiheit des Anderen und durch den mäßigen 
Gebrauch aller nöthigen Rechte, den Fortſchritt durch die Erörterung und frieb» 
he Berfundlung und Nusgleihung; wir träumten ein friedliches Zeitalter. 
Bir find erwacht, wie ſchon oft. Der Begriff ber conftitutionellen Reglerung 
ſchwebte eines Tages ſchon einmal ver Seele des Zaritus vor: er begrüßte 
ihn im Borüberfluge mit Wehmutp und wandte feinen Bid hinweg, wie von 
Eiwas, wag zu fhön fep, um Eriftenz zu gewinnen. „Eine republikanifche 
Form“, fagt er traurig, „gebildet aus ber Baht und Bereinigung der drei 
Prinzipe, nämlich des monardifgen, ariſtoltatiſchen und volfstpämligen, iſt 
feichter zu loben, ald zu realifiren; ober würbe, wenn realifirt, feine fange 
Dauer haben‘ (Tae. Ann. IV. 33), Wir, glüdlicher, als Tacitus, haben fie 
verwirklicht geſchen und hielten fie für bauerpaft. 

Benn das Ereigniß, welches uns fo rauh erivedte, nur eine leere und 
elife Form zertrümmert hat, fo werben wir ung Darüber tröflen; wir werden 
aber, was man au an bie Btelle der Monarchie ſetzen mag, nie bie ben 
freien Ländern verheißenen Güter erlangen, wenn wir und nicht ben poliliſchen 
Geiſt unferer Rahbarn aneignen. In der Repubfif, wie in der Monardie, 
Yanın bie Frelheit nur durch ſich ſelbſt gefchügt werben, und es giebt, wir wie 
berhofen ed noch einmal, feine Freiheit ohne Gehorfam und ohne den Geift 
der Aufopferung. Erheben wir und daher zu bem Entfluß, unfere richtige 
Erfenntniß in der Wirklichkeit zur Geltung zu bringen. Der Gehorfan fieht 
ben freien Völlern fo wohl! Plato nennt ihn ixgenbiwo bie Tugend der edlen 
Bergen. Geben iſt die Tugend, welche unmittelbar darauf folgt. Seyen wir 
tuchtig im Geborfam und im Geben, aber raf and Werl. 

Unfere Pflicht gegen die Geringen feibet namentlich feinen Aufſchub. Erant- 
zei bringt den arbeitenden Maffen ungeheure Opfer, und wir Ihun es mit 
franzöfifger Grazie, was übrigens gar nichte ſchadet; aber wir können ben 
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noch mehr thun ober weuigſtens ben, was wir than, größere Birkſamleit ver⸗ 
leihen. Die englifhe Boplihätigfeit ii vielleicht weniger fiebenswürbig; fie 
dat oft mehr das Anfehen einer äußerligen PHandlung, als Das einer tiefen 
Herzensregung; aber fie it weit wirffamer. Es ift übrigens ein großer Unter 
ſchied zwiſchen ber inbivibuellen Boplipätigkeit und ber zur Inftitution ges 
mworbenen Boplthätigfeit. Hier liegt der eigentliche Schwerpunkt. Die Abvo⸗ 
laten der arbeitenden Klaſſen haben und ihn gezeigt; fie haben fih nicht am 
unfer Herz gewendet; fie wollen nur unfer Geld und bie brutale Hanb bes 
Staates, um es zu nehmen und zu verteilen. Ueber ihre Mittel hat man bes 
reits gerichtet; das Prinzip der Woplipätigteit jedoch, als einer öffentlichen 
Mit, bepält auch ferner feine ung. i 

Die Boplihätigkeit wird durch Affociation öffentlich Werben. Wenn bie 
Büffe direlt von den Gebern fümmt, ohne erft durch die Hände des Staates 
au geben, wird fie viel brüberlicher ſeyn. Warten wir nicht erfi auf das Geſetz; 
das Gefch würde bas, was wir gegeben hätten, in Empfang nehmen und ung 
das Bewußtſeyn und Berbienft des Opfers entzichen. Giebt es nicht noch genug 
zu tun? Kann man nicht Anfaften gründen, nicht ben Gemeinden Vorſchüſſe 
ohne Zinfen leihen und Gefchenfe geben, um in Zeiten des Bebürfniffes Ur- 
beit zu ſchaſſen, nicht Kaffen Riften, in die wir ſelbſt zuerft einen bedeutenden 
Zonds legten, um dadurch bie Erſparniſſe des Arbeiters anzuloden? Sollte es 
ba, wo fo viel zu geben ift, an Mitteln fehlen? Beventen wir, wenn wir frei 
bleiben wollen, daß Diele Frage nm bie Geringen, bie arbeitenden Klaſſen u. f. w. 
die Anarchie oder den Deipoiismus im ſich Icpließt! Ich weiß, daß auf geichicht- 
liche Analogieen nicht Alles zu geben if; aber wie kann man ofne Beun- 
rubigung in bemfelben Tacitug fefen, Daß das, was bas Bolt für ven Defpo- 
tiomus bes Auguſtus gewann, was es dem. Ziberins geborgen machte, was 
es für Nero begeifterie, nichts Andrred war, als die Sorge dieſer Fürſten für 
feinen Unterhalt, bie fogennunte annonae cura? Der Defpotismus ber Kaifer 
ging aus der Ärage über die Subfiflenz des Bolkes hervor. Ohne Zweifel find 
wir mehr werih, als die Römer, und unfere Arbeiter möchten ſchwerlich, felbft 
nit um Brob, die Freipeiten ihres Landes verfaufen; nehmen wir uns indeß 
wohl in At, daß unfere Fehler nicht irgend ein neues Ehrgeizgelüſt, weiches 
bem Bolle diefen Kauf vielleicht anbieten könnte, erwecken und rechifertigen. 
Hat bie Freiheit immer nur Zibere und Reronen zu fürdten? 


England, 


Ehenefer Elliott's Autobiographie. 
(Sortfegung.) ; 

Beun ich auf bie Tage eines wüthenden Torplamus, welche ich durchge⸗ 
macht habe, zurüdblicde und das bamals faſt allgemeine Steeben erwäge, bie 
beſtehenden Gewalten in ihren ärgften Mißgriffen zu verehren: fo bin ic er» 
fiaunt, daß ein nervenſchwacher Menſch, beifen erfpreitie Einbilbungstzaft im 
Anaben» und Jünglingsalter mit Leichengefichtern einſchlief, deſſen erſit Em⸗ 
pfinbung, wenn er ſich erhebt, um eine öffentliche Berfammlung anzureben, bie 
ift, daß die Kniet unter ipm wanfen, im Stande geivefen if, feine politiſche 
Integrität zu bewahren, ohme einen Glaubensartilel feines furchtloſen Baters 
abzuſchwoͤren. Aber felbft in jenen Tagen war ic, wie mich bünft, ein reis 
händler — obwohl ih es nicht wußte. So barbarifch waren einige ber Damals 
im Namen bes Geſches gefchehenen Handlungen, und fo ſchinerzlich war ber Ein- 
drud, dem fie auf mid hervorbrachten, daß ich gewiß, als ich eiwa fechjchn 
Jahre alt war, wenn ich die Dazu nötpigen Bonde befeffen Hätte, nach ben Ber» 
einigten Staaten audgetvandert wäre; aud wäre ih, wie ich fürchte, wit 
fee gewiſſenhaft in meiner Auswahl ber erforberlihen Mittel geivefen — fo 
vollſtandig hatte Die Auswanderungsibee von mir Befig genommen, fo leiden» 
ſchaftlich Hatte fie nein Gemüt) erfaßt, und fo poetiſch halte ich mit ihr Ro» 
binfon Erufor'd Borftellungen von Unabhängigfeit und: Aolirung verlnüpft. 
Es ift wohl erlaubt, wegen nicht begangener Sünden zu ‚erröthen, und ich 
ſchaudere noch jegt, nachdem ich fünfunbvierzig Jahre älter geworben, fo oft 
ih zufälig einem Nüptichfeitsfrämer begegne, ber zu mir fagt, „ber Iwect 
heiligt das Mittel" — eine falfche Lehre und ein fataler Glaube, ber fo man« 
hen unferer Mitbrüber und Schweſtern, die einft mubefledt waren wie bie 
Engel, zum Ball gebracht hat. O, denkt hieran, Ihe Berführten und Ihr Ber» 
führer, ſelbſt wenn Ihr Obrigkeiten fepd! Laßt Niemand glauben, baf Gutes, 
durch Böfes erreicht, etwas Anderes als Böfes ſeyn könne! — Ich muß indeß 
von dieſen Abſchweifungen zurücklehren. 

Mein neuntes Jahr bildete eine Aera in meinem Leben. Mein Vater 
hatte damals für meinen Onkel in Thurleftone eine große, etliche Tonnen 
ſchwere Panne gegoflen, und ich nahm mir vor, ohne meine Aeltern mit 
‚meinem Borhaben befannt zu machen, mid) im berfelben dorthin zu begeben. 
Ein Rollwagen nebft einigen Leuten wurbe danach gefpidt, und gegen Son- 
nerantergang kroch ich unbemerkt hinein, mich unter ehvas Heu, bag darin 
fag, verſtedend. Die Reife ging vor fih. Ich habe e6 nicht vergeffen, wie oft 
ih mic durch das Feierliche der Nat und ihrer Sterufchnuppen angeregt 
füplte, bis ih in Tpurleftone, gegen vier Uhr Morgens, anlamı. Es ift merk: 
würdig, baß mir in meinem fpäteren Beben niemals ein Plam glüdte; melden 
ich nicht in ähnlicher Weile ausführte. Frage ih um Raib, fo kömmt der Plan 
entweber niemals zur Ausführung, ober er gelingt nidt. Ich mar noch nicht 
lange in Tpurleftone geweſen, als ich mich wieder nach Haufe ſehnte — denn 
mein Herz war bei meiner Dulter. Hätte ih meinen Weg zurüdfiuben fönnen, 
fo würde ich gewiß zurüdgeleprt fepn; und meine Unfäpigfeit Hierzu (wenns 
glei etwas dadurch enifußigt, daß ich in der Nacht gekommen war) beweiſt, 
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wie mich bünki, daß ich wirflic ein fehr Aumpffinniges Rind geweſen ſeyn 
muß. Mein Onkel fehidte mich in die Peniſſontt Schule, wo ich einige wenige 
Borifchritte machte. Sobald ich aus der Schule nach Haufe Fam, brachte ich 
meine Abende bamit zu, vom Pintertheil bes Gebäubes aus nach Hoylanb 
Smwaine zu biiden, denn ich hatte entbedt, vaß Masbro' über jenes Dorf hin⸗ 
aus liege, und fo oft fid die Sonne zum Untergange neigte, hatte ich dad Ges 
fühl, als ob mir ein ſchweres Unrecht zugefügt wäre. Endlich, nad etwa an« 
beeibalb Fahren, fam mein Valer nach mir. — und fo endete mein erfter Aus⸗ 
ug im bie große Welt. Iſt es nicht ſeltſam, dad .ein Dann, ver von feiner 
Kindheit an vom Beſuche fremder Läuder geträumt bat und noch immer. in 
einem Alter von ſechig Jahren ben Riogarafall zu fehen gebentt, ſich niemals 
zwanzig Meilen von Englands Gränzen entfernt hat und jetzt zum erfienmal 
die lindfihen Schönpeiten von Eumberland, Wales und Schotiland erbliden foll? 

Rah meiner Rüdkehr aus bem Lande det großen Pfanne wurde ich wir. 
der in bie Hollisſchule geichidt, wo ich, nach meiner Gewohnheit in allen Fäl⸗ 
fen, die fürgefiem Wege zu meinen Ziele wählte — und ber leichteſſe Weg, 
meine Gummen abbirt zu befommen, war ber, es durch Bohn Roß für mich 
thun zu laſſen. Diefe Praris, im ihren Folgen, erhöhte nicht wenig meinen 
Ruf ver Geiſtesſchwäche im väterligen Haufe. Doc if mir der Eindruck ges 
blieben, von meinen Schullameraden bewundert worden zu fepn — weshalb? 
kann ich nicht fangen; denn ich balate mich nie, und fie müſſen mich wohl im 
Berdacht gehabt Haben, in gelchrien Dingen nicht ſehr bewandert zu feyn. Ich 
Tage, ich bafgte mich nie — und doch holte mich mein Bruder Giles, wenn er 
in Gefahr war, ſſets heraus, um ihn zu Tchüßen. — Nachdem ich bis zur Re- 
gel⸗de = tri gelommen war, ohne zuvor addiren, fubtrabiren, multipligiren und 
dividiren gelernt zu haben, wurbe ich deu meinen. verzweiſelnden Neltern in 
die Schule zu Dalton, zwei Meilen von Masbro‘, geſchickt, und ich fehe im 
biefem Augenblick fo lebhaft, als ob beinahe funfzig Jahre nicht an mir vor⸗ 
übergegangen wären, ben Eisvogel am Don entlang ſchießen, ale ih auf dem 
Schulwege, mein Mittagbrob vier Stunden vor Mittagszeit verzehrend, über 
die Aldwarker Wiefen wanderte. Aber, o Jammer, zu leſen, ohne buchflabiren 
gelernt zu haben. Des Lehrers Name war Brunftill — eines ver beſten leben⸗ 
den Geſchoͤpfe — eine Art von trübieligem, halbverhungertem Engel ohne Fld- 
gel, und ic habe Stunden fang, während mir Thränen über pie Baden Kiefen, 
neben feinem Pult geftanden, gänzlich unfähig, aud nur eine richtige Zahl 
niederzuſchrelben. Ich zweifle, ob er jemals argwöhnte, daß mir die erfien Rr- 
geln fremd waren. Ich wußte es wirklich nicht, daß fie nothwendig wären, und 
Hielt einen Jungen, ber die gewöhnlichen Brüche abdiren konnte, beinahe für 
einen Zauberer. Die Schule fürchtend, entfernte ich mi während ber Som: 
mermonate des zwelten Jahres heimlich von bannen und trieb mid in ber 
Gegend von Dalton oder im Thrybergher Park umher, wo id Enteneier ſtahl, 
die ich irripämfih für die Eier don wilnen Vögeln hielt. Dan brachte mich 
zu Mies. Finch, als fie aber fah, was id für ein Einfaltspinfel fey, lieh fie 
mich mit einem Berweife laufen. 

Dan wolle ja nit glauben, daß Dies glüdlihe Tage waren. Ich war 
äußerft elend. Ich zilterte, wenn ich ber Beimat nahe kam, denn ich mußte 
nicht, wie ich die Fragen beantworten follte, bie, wie ich fürchtete, ber Bater 
an mid richten würde. Bisweilen wich ich ihnen aus, indem ich mic ohne 
Abendbrod zu Bett ſchlich, was einem Anaben, ber dafür forgte, fein PMittag- 
brod bald nach dem Fruhſtüd gu verzehren, nicht zufagen konnte. Ih war in- 
deß nicht im Stande, meinen Bater an ber Entdeckung zu hindern, daß ich 
nichts lerne als vagabundiren — oder an dem Argwohn, baß meine langfa- 
men Borifchritte mehr vom Richtethun als vom Mangel an Fähigkeit zum Ler- 
nen herrührten. Er fieß mid zur Strafe in ber Gießerei arbeiten. Allein das 
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mich vielmehr von dem Gefühl der Erniebrigung, das mic fo lange gebeugt 
hatte, denn es fand ſich hier, daß ich nicht weniger geſchidt fep, als andere 
Anfänger. Hierzu war ein ausreihender Gruud vorhanden, Ich war nämlich 
von meiner Rinppeit an mit den Progeburen ber Fabrik vertraut und ein ge» 
nauer, wenngleich ſtiller Beobachter derſelben geweſen. Der Erfolg feines Er- 
periments beunrubtgte den Erperimentator — und er hatte guten Grund zur 
Beunrupigung; denn es zeigte ip bald, daß ich in der Schenke meine Role 
mit ben befien Kunden um die Wette fpielen fonnte. Doc fand ich mie rechten 
Geſchmack an ber rohen Geſellſchaft und den groben Genüſſen des Wirthahau⸗ 
fed. Meine Gebanfen wanberten befländig nad ven Kanalufern und meinen 
Heinen Schiffen, und — id weiß nit, warum, aber — ich baute fietd meine 
Feſtungen, ja, auch meine Luftfchlöffer da, wo die Blumen am frhönften waren. 
Das „gelbe Liebfrauens Bettftrop“*) (ih kannte damals nicht ihren Namen) 
war meine befonbere Bavorltin, und bie Kanalufer waren bamit vergoldet. 
Um diefe Zeit befam ich ſtarke religiöfe Einbrüde, und wenn Gottesdienſt war, 
fehlte ich felten in der Kapelle des Prebigers Allard — ein Charakter, der zu 
Balter Scott's Schilderung von Dominie Sampfon gefeflen haben mode. 
Aber bisweilen ging ih au in bie Masbroer Kapelle, um den Prebiger 
„Groves zu hören, einen der berebteften und würbigften Männer, ben aber 
mein Bater (welcher ein Haupthaſſer war) wegen irgend eines Nichts in ber 
Disziplin ober Lehre hate. Ich war eines Sonntags auf dem Wege, glaube 
ich, ihn zu hören, als ich bei meiner Tante Robinfon einfprah — einer Witwe 
mit drei Kindern und etwa breifig Pfund Sterl. jährlicher Einkünfte, wovon 
fie (Gott weiß, wie!) anſtändig zu leben und ihren zwei Söhnen eine Erzie⸗ 
dung zu geben verftand, welche fie endlich beide zu Gentlemen machte. Ich 
dachte, fie würbe mich lalt aufnehmen. Sie wußte nicht, dünlkt mich, daß ich 
eine ober zwei Nächte zuvor benebelt gewefen war; aber ih mar reuigen Der 





") Gallum — L., gettes oder wahres Lablraut, 


Schlangenlitbe. 


zens. Nach kurzem Stillſchweigen fand fie auf und fenle eine Anzahl Hefte 
von Somerby's englifcher Botanif vor, welche ihr Sopn Benjamin, damals 
bei Dr, Stainforip in Sheffield in ber Lehre, monailich Faufte. Nie werde ih 
den Eindrud vergeſſen, welchen bie ſchönen Kupferſtiche auf mich machten. Ich 
betaftete das Bild der Schlüffelblume, halb überzeugt, daß bas Mehlichte auf 
ben Blättern nadürlich ſey. As fie mir das Bu wignahm, fühlte ih mich 
unangenshm beiroffen; allein fie nahm es nur fort, wm mir zu zeigen, wie 
man die Biguren, indem fie and Licht gehalten werden, auf ein bünncs Stück 
Papier zeichnen, könne. As ich fand, daß ich auf diefe Art in den Stand ge- 
fegt wurde, Korselt zu zeichnen, wurde id auf einmal über bie Gäfle bes 
Wirthsbauſes wenighens um einen Buß an innerer Größe erhoben. Zuerſt gab 
ich mir Mübe, eine Kopie von ber Schlüffelbiume zu maden, unter welche ich 
(fets ein Sreumd ſchöner Worte) ipren Inteinifhen Namen, Primula veris vul- 
geris, ſchrieb. Bon mım an ging ih, weun ich zufäflig eine Stunde Zeit er: 
fparte, zu meiner Tante zeichnen, Doc fie hatte mir noch nicht den ganzen 
Reichthum ihres Benjamin gezeigt. - Das nächfte entpüllte Wunder war fein 
Buch. mit geirodneten Pflanzen. As Columbus bie neue Welt eutdedie, war 
er fein größerer Mann, als ich in jenem Augenblid, denn Fein Zweifel freuzie 
meinen Siun, daß bie Entbefung wicht bie meine wäre, und Fein Amcrigo 
Bespucri beſtritt mir bie Epre verfelben. Aber (ad, über bie Stärke meiner 
religiöfen Eindrüde!) von num an fragte Prebiger Allard oft, warum Ebene» 
fer ſich nicht im ver Kapelle ſehen ließe, denn ich brachte meine Sountage mit 
Sammeln von Blumen pin, um fie abzeichnen zu lönnen. Ich fand damals, 


‚wie jeht, keinen Geigmad an dem wiſſenſchaftlichen Tyeil der Botanik, deren 


Caſſiñcationen mir wie Vorbereitungen exſchlenen, Blumen ins Gefänguiß zu 
ſchiden. Ih fing indeß an, mic für einen Mann zu halten; etwas Geheim; 
nißvolles verbreitete ſich um mich ber. Die Leute hielten mich. mit meinen 


‚Planen an und fragten, was für Krankheiten ich kuriren wolle, Ich Dachte 


iedoch leinesweges daran, daß ich hiermit die Aunſt ber Poeſie lernte, die ich 
damals haßte — namentlich Pope's, deſſen Gedichte mir Kopfweh verurfachien, 
wenn ich Re laut vortragen hörte. Meine Wanderungen machten mic indes 
bald mit ven Rachtigallen in Bofingthorpe - Spring — wo fie nod jept, wie 
man mir erzäplt, lieblich fingen — und mit einer prächtigen grünen, etwa Drei 
Buß langen Schlange befanut, die mich an den fhönen Sonntagsmorgen, ge 
gen zehn Uhr, am Ende von Primrofe-Lane zu erwarten ſchien. Sie wurbe 
fo vertraut, daß fie fi bei meiner Annäherung nicht mehr aufrollte Ich habe 
mich oft auf bie Banf neben ihr gefegt, und wenn ich geben wollie, pflegte fie 
nur die Schuppen hinter ihrem Kopfe oder bie Haut unter denfelben zu heben 
— und fie. glänzten in der Sonne wie Beuer. Ih weiß nicht, wie oft dieſes 
fhöne und harmloſe Gefcöpf Gottes in meinen Schriften vorgelommen feyn 
mag, ein Dußenbmal wenigſtens; aber wo ih au immer mit feinen Stamm« 
geneſſtu zuſammentreffen mochte, ſteis gedachte ich bes Bildes meiner erflcn 


(Sup folgt.) 


Solland. 


Die Katholifen in Holland. 


Die Revue des deux Mondes beſpricht in iprem diesjährigen erfien Hefte 
mehrere kürzlich in Holland in frauzoſiſcher Sptache erſchienene Schriften über 
bie Beſchwerden ‚der nieberländifchen Katholilen. Legtere, welche zwei Fünftel 
der Bevölkerung des Königreige bilden, beflagen fh über Zurüdfegung, 

namentlich in den Staaisämtern, bje weder iprer Wichtigkeit noch ihrer Jahl 
mach auf verhäftnigmäßige Weife unter den Proteflanten und Katholiken ver 
theilt ſeyn follen. Die epteren, heißt ed, feyen überall benachtheiligt, und 


zwar durch eine Eoalition ber Proteſtanten und ber Nationalifien aller ande 


ren Gtaubensbelenntniffe, die zum Theil heimlich, zum Theil. aber auch vor 
aller Welt Augen gegen ben Katholigiamus Partei mache, Wenigſtens wird 
bies in einer in Amſterdam erfhirnenen „Denkichrift über die Lage der Ka» 


tholilen in den Niederlanden feit ihrer Gmancipation im Jahre 1798 bis 


auf. unfere Zeit” behauptet. Pierauf find zwei Erwiederungen erſchienen, 
bie eine etwas heftig und unter dem ironifchen Titel: „Krilit einer Dichtung 
in. Profa, genannt Denfihrift über die Lage ver Katholiken in den Nieverlan- 
den’ (Henbeim, 1849) und bie andere in rußigerem Tone: „Briefe eines hollän- 


diſchen Proteftanten an ven Berſaſſer einer Denffprift über die Lage der Kar 


tbolifen in ven Niederlanden.‘ In der letztgedachten Scprift wird erflärt, daß, 
wenn die Katbolifen in den verfhienenen-Berwaltungszweigen nicht ihrer Zapf 
nad vertreten ſeyen, bies weniger ver Parteilichleit der Regierung, als dem 
Zuftande. des latholiſchen Theiles der Bevölkerung zuzuſchreiben fep, welcher 
weit davon entlernt wäre, im richtigen Verhältniſſe zu feiner Seelenzahf auch 
die intelligenten, willenihaftlihen und finanziellen Kräfte des Yandes in ſich 
zu faſſen. Bei diefer Ertlärung haben fi inzwiſchen die Katholiken micht be⸗ 
ruhigt; vielmehr iſt darauf, und zwar von einigen Fatbofiihen Mitgliedern ber 
zweiten Kammer, entgegnet worben, daß auch biefe Berlümmerung ber intelli- 
genten, wiſſenſchaftlichen und finanziellen Kräfte des katholiſchen Theiles der 
Bevölkerung zum Theil ihren Grund in der Brenadläffigung und Zurüd-: 
fegung von Dben babe, wie denn auch das Beifpiel Belgiens beweiſe, daß die 
bortigen, mit benen in ben Niederlanden auf ganz gleicher Linie fehenden Has 
iholiten, nachdem fie von ber proteftantifchen Bormundſchaft befreit worden, 
einen wahren Mufterflaat herzuftellen gemußt hätten. 

Die Revue.des deux Mondes findet ach biefer Darlegung bes Sach⸗ 
perhäliniffes zu folgenben verföhnlihen Beiramtungen veranlaßt: „Zu anbes 
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ren Zeiten hätten wir vielleicht an dieſen Kämpfen, gu denen unſer Land felbft 
das Beifpiel gegeben, und die damals ganz harmlos fihienen, ein lebhaftes 
Intereffe genommen. Seildem hat ſich jedoch bie Lage ber Dinge geändert, 
und zwar für alle, große fowohl als Heinere Staaten, wo bie alte europäifche 
Geſellſchaft durch die Ereiqniffe bes Jahres 1848 erſchüttert worden. Bald 
nad dem Ausbruche unferer Kebruars Revolution empfanb man bei und bie 
Nothwendigkelt der Einigung aller Kräfte, welche ber Gefittung als Stügen 
dienen Fönnen. Unſere Philoſophen fahen ein, daß fie bie alten Borurtheile 
gegen die Kirche aufgeben müßten; die Katholiken haben ihren Groll gegen 
Jene unterdrückt oder vertagt; beibe Parteien haben fi bemüßt, ven Punkt 
aufjufinden, auf dem fie fi pie Hände reichen konnten, während fie über bad, 
was fie bis dahin getrennt hatte, einen Schleier warfen. Holland hat aller 
Dinge bie Erbftöße nicht empfunden, welche die Geſellſchaft in Frankreich er» 
fGüttert Haben. Gleihwohl if jenes glückliche Land nicht ifolirt genug vom 
übrigen Europa, ed liegt dem verwandten Deutfchland zu nahe, ald daß bie 
verberblidden Lehren, welche ben Boden ber Nachbarländer untergraben, nicht 
auch bald genug bis zu ihm bringen follten. Aldvann bürfien es die Holländer 
tief beffagen, baß fie über unftuchtbare Zänferelen ben Schatz vernapläffigten, 
ber in einen ſtarlen Glauben, in der refigiöfen Uebergeugung und in der Ad» 
tung jebes aufrichtigen Belenntniffes llegt. Mehr noch als ver Katholizismus 
und bie rationale Ppitofopbie bei ung zu Lande, müflen fi der Katholizismus 
und ber Profeflantisrus in Holland und Deutfchland gegen bas bedrohliche 
Umfichgteifen des rohen Materialismus auf das innigſte verbinden. Mögen 
daher bie Harblidenden, gemäßigten Niederländer zwiſchen beiden Parteien ein- 
fepreiten, bevor ber Streil erbitterier wird, um fie hinzumeifen auf jene grofie 
Gemeinfhaft der Prlichten, die eine gemeinfame Gefahr beiden Kirchen aufs 
erlegt. Im Grunde genommen, hat ja ber Katholiziemus, wie der Proteftan- 
tismas, in Hoflanb und anderwärts bei einer gegenfeitigen Bekämpfung Nichts 
zu gewinnen und Dagegen Vieles zu verlieren. Wir wünſchen baper von gaus 
zem Herzen, daß bie Rieverlande jene Konfeffionsfkreitigleiten aufgeben mögen, 
bei denen in gewöhnlicher Zeit nicht viel herauskömmt, die aber in renolutio- 
naiten Reifen, wie die jehige, höchſt bedrohlich für die gefammte Eivilifation 
find,‘ 


Mannigfaltiges. 


— Gaflren über die Binnen. Die Velersburger Zeitung theill 
einen von dem befannien fibirifchen Reiſenden Eaftren am 9. November 1849 
zu Delfingfors gehaltenen Bortrag Über den Urfprung des finnischen Volkes 
mit, ber durch die bieljährigen Stubien bes Berfaffers über diefen Gegenfland 


befonderen Werth erhält: „Die finnifchen Völler“, heißt es darin unter Aude ⸗ 


rem, „haben feit der Zeit, wo fie eine zuberläffige Gefchichte befigen, weit von 
einander geirennt, einige in Afien, andere in verſchiedenen Tpeilen Europa’s 
gewohnt. Man hat Spuren berfelben in Skandinavien und Dänemark, in 
Deutfhland und England gefunpen. Eine nicht geringe Strede Rußlands und 
des weſtlichen Sibiriens wird bie anf den heutigen Tag von finnifcen Stäm- 
men bewohnt. Der eigentliche Kern ber Broötterung Ungarns gehört gleih- 
falls dem finnifhen Stanme an.”) Berühmte Korfcher haben bie Bermuthung 
ausgefprochen, daß aud die äfteften Bewohner Spaniene, die Jberer, und bes 
ren Radfommen, die fogenannten Basten, von finnifger Herkunft wären. 
Unterwirft man nun biefe von einander fo tweit entfegenen Gegenden, welche 
bie Sihe finnifcher Böller ausmachen, einer Betrachtung, fo lann man ſich der 
Frage nit erwehren: auf welcher Stelle ver Erbe mögen biefe Bolfoftämme 
wohl noch mit eimanber vereint gelebt haben? Aus biefem Gefiptspunfte will 
ich die Frage Über die Wiege bes finniſchen Boltes behandeln. Zu einer nähe: 
zen Auseinanderfeung dieſes Gegenflandes iſt es von ber höchſten Wichtigleit, 
" minbeflend mit der größten Allgemeinheit bie Berwandifchaftsverhältniffe ber 
Finnen und bed ganzen finnifchen Stammes zu berüpren. In diefer Hinfigt 
* find jedoch die Meinungen ber Gelehrten ſehr geteilt. Denn während einige 
die Finnen und ihre Stammgenoffen zu ber gelben ober mongoliſchen Race 
säflen, find andere der Anficht, daß fie zu ber weißen, Faufafifchen oder indo · 
enropätfhen Race gerechnet werben mälfen, unb noch andere nehmen eine 
nördliche oder Polarrace an, zu ber Binnen, Samojeven und viele andere 
Bollerſchaften des Nordens gehören follen. Mir will ed feinen, ala müßten 
bie finnifchen, türliſchen und famojebifchen Völker eine in ſich gefchloffene 
Gruppe bilden, melde, fo zu fagen, ein verbindendes Mittelglied zwiſchen ber 
gelben und weißen, der mongoliſchen unb ber Faufafifchen Race ausmacht. Die 
Verwandiſchaft zwiſchen Finnen und Türken ift in der Tpat ſchon längſt von 
Sprachforfhern angenommen worden, und auch unter den Raturforfhern hat 
neulich Profeffor Repius in Stochholm bie genannte Berwandtfgaft auf das 
beſtimmieſte anerfannt. Was ben famojebifhen Stamm betrifft, fo ift deffen 
Verwandtſchaft mit ben Finnen zuweilen vom naturwifſenſchaftlichen Stand: 
punkte aus bezweifelt worben, der Sprachforſcher fan jedoch nicht anverg, 
als auch den Samojeven einen gemeinfhaftlichen Urſprung mit Finnen und 


Odaltich vietfach behauptet, machte dieſe Meinung dech wicht ganz als unumößlice 
Thatſache fenftchen. Es in übrigens eine QAuarstio vexata, be ihon früher im diefen Bith⸗ 


sem beiprohen werben If. R D. 9 


Zürken ober Tataren zuerlennen.“ — Herr Eafren führt ſodann fort, das 
eben augedeutete Berivanbifchaftsverhäftnig durch die Mebereinflimmung in ben 
Bitten, ber Lebensweife, den Religionsgebräuden, ber Vorftellungsart jener 
Bölfer, namentlich aber aus ipren Nationalgefängen zu beweiſen, von denen 
er einige intereffante Proben mittheilt. 


— Abd el Kader in Frankreich. Diefer tapfere Araber-Päuptling 
befinbei ſich belannilich feit nun zwei Jahren zu Pau in Bearn, im heutigen 
Departement der Nieder» Pprenäen. Eben da hat kürlih Here C. Epnard, 
Reffe und Eibamı bed befannten Genfer Philhellenen, einige Monate zuge- 
bracht und fo vertrauliche Bekanniſchaft mit dem Emir gepflogen, daß er den 
Berfud wagen konnte, ihn zum Chriſtenthume zu befehren, und zu biefenz 
Zwede fogar mehrere Abſchnitte der heiligen Schrift mit ihm gelefen hat. 
Einen Profelpten an bem Emir zu getvinnen, deſſen ſtolzeſte Erinnerungen mit 
der Bertpeivigung feines väterlihen Glaubens verknüpft ſind, iſt wohl ſchwer⸗ 
ih Hoffnung vorhanden; immer aber if es ein Gewinn, wenn ber Araber» 
fürft in ber unfreiwilligen Muße feiner Haft aus ben Quellen felbft Die Tiefe, 
Gülle und Hoheit der Epriftusrefigion keunen und hochachten lernt, wovon er 
in vem bfutigen Verlehre mit ben Glaubens⸗ und Freibeitsfeinven feine Vol⸗ 
les feine Ahnung erhalten fonute: auch fo, nad feinem inneren Menſchen, ift 
er ein Belehrter. Nächſt dieſer ſchönen Erinnerung bradte Herr Eynarb ein 
weites Angevenfen an ben Emir heim, beffen mohlgetroffenes unb bon Hebert 
in Genf Lithographiries Bildniß. Es if von Heren Epnard ſelbſt aus bem 
Kopfe gezeichnet, aber nach jedem Beſuche bei dem Häuptling verbeffert wor- 
ben, bis es zufept Die vollfommenfte Aehnlichkeit erlangt hat. Und wir trauen 
dieſer Berfiherung bes glaubwürbigen Mannes um fo bereitwilliger, ald aus 
biefen eben, feurig ernften, geifivollen Zügen vasienige zu und fpricht, was 
an dem Driginal, fo wie es unfere Phantaſie fih vormalen würde, nicht feh— 
len darf. €. K—r. 


— Blutige Schauſpiele. Im vorigen Monat if in London ber 
ſchredliche, leider nicht vereinzelt daſtehende Rall vorgefommen, daß in einer 
Menagerie ein junges, ſchönes Mädchen, die auf ben Anſchlagzeiteln immer als 
„tbe Lion Queen” (Löwen. Königin) bezeichnet war und bie zu ben wilden 
Raubthieren in bie Käfige flieg, wo biefe bem Winke ver Königin geborchten, 
von einem wüthend geworbenen Tiger angefallen und getödtet wurde, und 
zwar im Beifepn einer großen Menge von Zufgauern. Englifhe Zeitungen 
finden ſich dadurch veranfaft, an Das Publitum bie Bitte zu richten, in Er« 
mangelung von Gefegen gegen einen foldhen im ben meiſten Menagerieen ein» 
geführten Mißbrauch, ſelbſt dagegen einzufchreiten und feine Schauftellungen 
ber Art mehr zu befuchen, bei welchen ſich Menſchen für Geld dazu hergeben, 
ihre Köpfe in die Rachen von Raubthieren zu fieden, dieſe durch Borpaltung 
und Wiederentziehung bon Speifen zur Wuth zu zeigen u. dgl. m. Mit Redt 
wirb von ifnen bie Bemerkung gemacht, daß ein foldes Schaufpiel mindeſtens 
eben fo wiberwärtig und eines gebildeten Zuſchauers nit weniger unwürdig 
fep, als die früheren engliſchen Borerlämpfe, bie blutigen ſpaniſchen Stier 
hegen unb bie fonft fo beliebt gemefenen Hahnengefechte. Leider aber geht der 
Stumpffinn geroiffer Müsiggänger fo weit, daß eine Maſſe von Menfchen nach 
jener Londoner Menagerie geeilt if, um ſich für Gelb den Ziger anzuſchauen, 
der bie unglüdliche fhöne Löwen» Königin zerfleifcht hat. 
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Neueiter Roman von Eugen Sue. 
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ME Bei Beralticung dieſet Ausgaben des ſrameſiſchen Originals und dir deutſchen 
Ueberiepumg mit amberen Ausgaden wird ſich beraussellen, dad die eben amgeprigten bei 
beſſerer Augitattung bedeuiend billiger ſud. Die dertſetung ſewohl des Originals 
als ber Kirheriegung wird auf das ſchutune gehelert werden. 
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Frankreich. 


Der Kongreß von Erfurt, 1808. 
Nat Ehiert.n 

Es war im Jahre 1808. Den Bemühungen des Prinzen Wilpelm von 
Preußen, Bruders Friedrich Wilhelms ILL, ver fih mehrere Monate in Paris 
aufgehalten, war es enblih gelangen, Napoleon zur militairifhen Räumung 
Preußens zu vermögen. Geheime Artikel, welche vie Grumblage des beofall- 
figen Bertenges bieten, mußten Preußens Wiederaufbläpen auf Lange Zeit 
hemmen. Dennoch war durch ihn der ſehnlichte Wunſch biefes Landes erfüllt, 
und ber Rapoleon’s, durch biefe Erfüllung Rußland ſich willfährig zu bezeu⸗ 
gen, trug nicht wenig bayu bei, feinen Entſchluß zu leiten. Der Krieg mit 
Spanien und Eagland, die fleten Rüftungen Deflerreichs veranlaften ihn, aufs 
merlfame und fehnfüchtige Blide auf Rußland zu richten. Mehr ald je war 
feine ganze Spannkaft auf St. Pelersburg gerichtet, wo bie Lage der Sachen 
fid in nichts geändert hatte. 

Aleranber, Rets von ber Leidenſchaft des Augenblids beherrſcht, ſchwärmie 

für Konftantinopel, feit Napoleon eingemwilligt hatte, auf die Arage wegen 
Theilung bes türliſchen Reiches einzugehen. Konflantinopel erfüllte feine ganze 
Seele; biefe Stabt allein lag ihm mehr am Herzen als die ſchönſten Provin. 
zen Euzopa’s, denn Konflantinopel bot Ruhm, Glanz und Augen zugleich. 
"Aber diefen Schlüfſel zu den Meerengen in Rußlands Hände zu geben, war 
gerade ‚big Iehte Kongeffion, zu welcher Napoleon ſich verſtehen wollte. Nie 
‚hatte ex hierüber. fih zufiimmend und wenn er feinem Gefanbten, 
Herrn v. Caulaincourt, geftattet hatte, dergleichen Wünſche anzuhören, fo ge 
ſchah «8 Rets nur, um in deffen Antworten bie Bebiugung durchſchimmern zu 
laſſen, feinerfeits Here der Darbanellen zu werben als Austaufch gegen den 
‚Bosporus an Rußland, was bem Hofe von St. Petersburg nicht minder uns 
bequem war. Deſſenungeachtet verzweifelte Alexander nicht daran, ven Biber 
fand Rapofeon's zu befiegen. 
: Während Rapoleon Oeſterreich mit feinen Fragen wegen der Rüftungen 
drängte und Preußen bie Räumung feines Territoriums bewilligte, fanbte er 
Herem v. Caulaincouri einen Eourier, am ihn zu bevollmädhtigen, eine feierliche 
Zufammentunft. mit dem Kaiſer Wleramber zuzuſagen. Diefer hatte fie für 
Ende Septembers vorgefhlagen, wegen des Schluffes der Schifffahrt zu dieſet 
Epoche, und Napoleon, dem dieſe Zeit zufagte, willigte ein. Alerander ſchien 
als Ort des Rendez · vous Weimar, feiner Schwefter wegen, zu wünſchen, ober 
Erfurt, der größeren Freiheit halber, die man bort geniefen wärbe: Napoleon 
acceptirte Erfurt, ein Territorium, weiches ihm mach ver Zerftädelung Deutfch» 
Lands geblieben war und über welches er noch nicht zu Gunften irgend eines 
Hürflen des Nheinbundes verfügt hatte. Nachdem folhergeftalt im Allgemei⸗ 
nen Zeit und Ort der Zufammenkunft beftimmmt waren, überließ er dem Raifer 
Alexander bie, Anberaumung bes Tages und ber Stunde und ertheilte feine 
Befehie, wonach dieſes Wiederſehen vom höchſten fürſtlichen Glany umgeben 
fſeyn ſollte. 

Roh waren am Rhein Detachemenis der ſranzöſiſchen Garde. Eines hzrer 
herrlichen Greuadier · Bataillone wurde nach Erfurt kommandirt. Der Kaiſer 
befahl, ein ſchönes Regiment leichter Infanterie, ein Dufaren« und ein Küraf- 
fer» Regiment von den Truppen, welcht aus Deutſchland zurüdmarfhirten, 
auszufnchen und fie gleichfalls auf Erfurt zu birigiren, um bafelbft den Ehren« 
bienft bei den Herrfihern zu verſehen. Er ſchickte Palafl-Beamte mit ben reiche 
fien Sron- Möbeln dapin, um mit ihnen gleihinäßig und prächtig die größten 
Dänfer der Stadt zu fhmüsfen und Me zur Dispofition der fi dort verſam⸗ 
melnden Perfonen zu ſtellen, bie aus Kaiſern, Rönigen, Fürſten, Miniftern 
und Genrrafen beftanden. Auch franzöfifche Literatur und Kunſt Folkten zum 
Glanz biefer Bereinigung mitwirken, bespalb erging Ordre an die Adminiſtra⸗ 
tion der Tpeater, die erften franzöſiſchen Schaufpieler und ben Erften vom Al 
In, Talma, hinzufenden, um bafelbft „„Ciona”, „Andromaque”, „Mahoınet”, 
„Oedipe” aufjuführen. Napoleon ſchloß das Enffpiel aus, obgleich er vie un. 
flerblihen Bere Moliere's nad Gebühr verehrte; aber, fagte er, man ver ⸗ 
ſteht fie in Deutſchland nichtz man muß den Deutſchen die Schönheit, bie 
Größe unferer tragiſchen Scene vorführen, bie find fie zu begreifen eher fähig, 
ala in big Tiefe Moliöre's einzubringen. — Endlich befahl er, einen wunder ⸗ 





Grſchlanue des Moniuians und det Katſerrtich. Band IX, 


baren Lurus zu entfalten, damit Fraukreich nicht minder durch feine Civiliſa⸗ 
tiom als durd feine Waffen imponire. 

Die Augen von gan; Europa waren auf biefe merkwürdige Zufammere 
Funft gerichtet, denn Jebermann hoffte ober fürdtete etwas von ihren Refluls 
taten ; die Einen leugneten ihre Realifirung, die Anderen ſchwuren datauf, Je⸗ 
der nach der Auficht, die er davon hatte. Biele verfündeten au das Erſchei. 
nen bes Kalfers von Deflerreich ober des Königs von Preußen, bir niit eins 
gelaben waren; benm außer deu Berrfchern von Frankreich und "Rudlant Hatte 
man nur folde "Fürften berufen oder deren Wunſch, zu erſcheinen, berüdfihtigt, 
don denen man Huldigungen und eine Vergrößerung bes rigenen Glanzes er⸗ 
warten burfte, 

Un all dem ungewiſſen Geſchwätz der Neuglerigen und Müfiggänger war 
mar fo viel wahr, daß der zur Zufammenkunft feigefehte Tag ber 27. Sep⸗ 
tember war. Der Stand ber Angelegenheiten erlaubte dem Kaifer Alerander 
die Reife, ja, drängte ihn fogar dazu; In Finnland fingen die Sachen an, ſich 
beffer zu geftaften, bie Engländer hatten die Offer geräumt, und bie Ereig · 
niffe im Drient überflürgten fi. Mit Freuden ging er fo dem franzöſiſchen 
Kaifer entgegen, don bem er bie Erfüllung, wenn aud mit aller feiner 
Bünfde, bo eines großen Theils berfelben hoffte. Herr v. Nomanzoff, die 
Erwartungen feines Gebieters theilend, wenn nicht noch feuriger als diefer 
felbft dafür erglühend, war mit der wichtigen Zuſammenlunft nicht minder 
einverftanden, als der Kaiſer ſelbſt, und ſollte ihm begleiten. Außer Herrn v. 
Romanzoff nahm Alexander no feinen Bruder Konſtantin, in feiner Eigen» 
ſchaft als Militair, mit, ferner feinen höchſten Palafl-Beamten, Herm v. Zols 
fiop, Bruder des ruſſiſchen Gefandten in Paris, und noch einige feiner Apin- 


tanten. Auch wollte er, um ſich feine Beziehungen zum Fatferlich franzöfiſchen 


Dofe zu erleichtern, daß Here v. Caulaincourt nach Erfurt Fommme, da es ihm 
zur Gewohnpeit geworben, ihn täglich zu fehen und fi mit ihm ohne Nädhalt 
zu beſprechen. Nur Eines hatte er vor feiner Abreiſe verlangt, daß man ihm 


Pils die Mittel böte, bei feiner Reife durch Königsberg bem bort anweſen⸗ 


den Königspanre von Preußen einige Worte des Troſtes zu fagen, denn ob · 
gleich ber Räumungsvertrag baflelbe Hinfihtlich der Befreiung feines Territo⸗ 
riums von der Laſt fremder Truppen zufrieden ftellte, fo waren doch bie pefus 
niären Forberungen fehr brikfend. Dazu kam, daß Alexander bie Schwäche 
hatte, die Übrigens bon einem guten Pergen zeugt, Jedem, ben er ſprach, etwas 
Angenepmes fagen zu wollen. Diefes Berürfniß empfand er ganz befonders 
dem König und der Königin von Preußen gegenüber, beren Unglück ihm ein 
fortwährenber Vorwurſ mar. Er beftand alfo daranf, ermächtigt zu fepn, auf 
feiner Reife durch Königsberg einige: neue Erleichterungs-BVerſprechungen 
machen zu lönnen, worauf Herr v. Caulaincourt, der über biefen Punkt aller 
Infleuctionen ermangelte, nur mit größter Borfiht und Zurückhaltung ein» 
ging; nachdem aber Alerander au dieſen Zwed theilweiſe erreicht, traf’ er 
feine Reife an, um ben 27. September in Erfurt zu fepn, und blieb nur einen 
Tag am preußifhen Hofe zu Rönigeberg. 

In St. Petersburg tadelte die der Allianz- Politif feindliche Partei fehr 
bitter diefe Zufammenkunft, indem fie fh zugleich der franzöſiſchen Unfälle in 
Spanien höchlich erfreute, bie Niederlage der Ruffen in Finnland vorherlagte 
und mit Affectation bie Leiden bes ruſſiſchen Handels beflagte. - Nah ven Uns 
würbigfeiten in Baponne, fagte fie, fo weit zu gehen, deren Urheber zu bee 
ſuchen, ſich mit ihm zu befprechen, und zwar ohne Zweifel, um Alles gut zu 
beißen, was er geihan, was er nor thun werde, fey micht ehrenwerth. Der 
öfterreichiiche Gefandte hatte ſich in biefer Beyiehung eine Sprache erlaubt, ber 
Einhalt gethan werben mußte. Der Hof ber Kaiſerin⸗-Mutter Hatte ſich nur 
mühfam bezwungen, aber er hatte fih doch beywungtn gegenüber bem ausge» 
ſprochenen Willen Alexander's. Indeſſen Fonnte fih die Katferin- Mutter im 
Angefipt der Gefahren ihres Sohnes, an die fie wirklich zu glauben ſchien, 
nicht enthalten, Derrm v. Romanzoff mit bitteren Vorwürfen zu überhäufen; 
fie fagte ihm, er führe Alerander feinem Verderben entgegen, und daß vielleicht 
ven Kaifer alier Reugen in Erfurt daſſelbe Schickſal erwarte, welches bie un- 
glüdlichen ſpaniſchen Herrſcher in Bayonne ereilt habe. Endlich konnte fle es nicht 
überwinden, dem Kaifer ſelbſt ihren Widerwillen gegen dieſen Schritt zu bes 
zeugen. Diefer fuchte fie mehr als danlbarer Sohn, denn ald abſoluter Herr« 
fer zu beruhigen, war aber tief im Innern verlegt, feine Handlungsweife 
und deren mögliche Folgen fo ſchlecht beurtheilt zu ſchen. — So feltiame Bor« 
ausfegungen bewieſen zweierlei: bie Verblendung der alten Höfe und bie Kraft, 
welche Rapoleon durch fein Benehmen zu Bey ihren Borurigeilen verlies 
gen hatte. 

Alexander gab nihis auf dieſe Befürhtungen, reifte mit feinem Bruber 
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und einigen Apjutanlen von St. Pelersburg ab (vie Derren v. Romanzoff und 
v. Eaulaincourt waren ihnen voransgeeilt) und legte ben VBeg mit eben fo viel 
Einfachheit als Eil yurüd. Es war zwiſchen ipm und Napoleon verabredet 
worben, daß Letzlerer, ber in Erfurt bei ſich zuhauſe war, bie materielle Hut 


ſtattung biefer großen Repräfentation übernehmen folle und Alexander Feine 


Sorge bliebe, ala pünknich mit den Seinen einzutreffen. Letzterer reife in 
einer einfachen Kaleſche und ſchneller ald ber eiligfte Courier. Den I8ten ver 
teilte er in Königsberg und ſchien tief von ber Trauer feines früheren Bers 
bünbeten erfigüttert zu fepn, ben er an ber äußerfien Oränge feines Reiches In 
ben einfachen, beſcheidenſten Berhältniffen lebend fand. Bon da eilte er bann 
nach Weimar. 

Ueberall, wo franzöffhe Truppen fianden, warb bem jungen Zaren ein 
olängenber Empfang bereitet. Die Armeecorps waren in ihrer ſchönſten Dal: 
tung unter den Baffen und jubellen ihr: „Es lebe Alexauder! Es lebe Rapo- 
Icon!” Alerander lieh fie die Revue paffiren, belobte ihr militairifches Aus. 
fepen, das ihrer Tapferkeit entfpräde, und bezauberte fie durch feine unend⸗ 
liche Liebenswürbigteit. Napoleon halte ihm ven Marſchall Lannes, ber zum 
Herzog von Montebello erhoben worden, enigegengefhidi, um ihn an der 
Gränze bes Rheinbundes, der fih bie Bromberg erſtredte, zu empfangen. Ale 
xanber hatte ben Herzog mit Freundlichkeit überhäuft und biefen alten Gola» 
ten ganz und gar gewonnen, der troß feiner revolutionairen Berbiffenpeit für 
bie glänzende und wohlverdiente Anerkennung, bie von ber Höhe ber Throne 
auf ibn flofi, nicht minder empfänglich war. 

Den 35. September fam Alexander in Weimar an, an welchem Familien 
bofe er bis zum 27 fien, dem Tage ber Zufammenfunft in Erfurt, verweilen 
wollte. 

Rapoleon feinerfeits hatte Paris veriaffen, vom Allem begleitet, was fein 
Dof und feine Armee an Größen befaß. Herr v. Talleyrand gehörte zu ben 
Perſonen, welde er vorangefhidt hatte; er follte Jedermann in Sprache und 
Paltung bie Richtung geben, bie am biefem Ort die geeignete ſchien. Obgleich 
Rapolton fon unzufrieden nit ipm war, gewiſſer Weußerungen wegen, bie 
Herr v. Zalleprand über bie fpanifchen Angelegenheiten gethan, von denen er ſich 
loczumachen ſuchte, feitben fie anfingen, ſchief zu geben, fo wollte er ihn doch 
in friner Nähe haben, um ſich feiner vorfommendenfalls in verſchiedenen beli- 
taten Angelegenheiten zu bebienen, für die Herr v. Champaguy ber Mann 
nicht war, Eine große Anzapl von Generalen und Diplomaten machten biefe 
Reife mit. Deutſchland war burg eine Maffe gekrönter Häupter repräfentirt. 
Dre König von Sachſen hatte fi beeilt, Thon am 26 Ren in Erfurt zu erfiheie 
nen. Diefe Heine Stadt, ehemaliges Beſitzthum eines geiſtlichen Zürften, gleich 
Beimar und vielen anderen mit Stubien beihäftigten Stäpten Deutſchlands 
an eine unerſchütterliche Stille gewöhnt, war plötzlich der beiebtefte, der glän- 
zendſte Ort der Welt geworden, dicht bevölfert von Solaten, Offizieren, Equi- 
pagen und flrahlenden Lioree» Bedienten. Als geimöhnliche Spaziergänger be⸗ 
gegnete man bier Rönigen, Prinzen, vornehmen Herren des alten wie bes 
neuen Regiments. Rapoleon hatte im voraus Alles dahin gefendet, was dazu 
beitragen fonnte, unter prachtvollen und eleganten Bergnügungen den Ernft 
ber Geſchãfte zu verfihleiern. Er felbfi langte am 27. September, 10 Uhr Dior 
gens, an. Nadbem er bie Cibil⸗ und Militair-Behörben empfangen hatte, bie 
aus ber ganzen Umgegend herbeigeeilt waren, und nach ipnen bie Diplomaten 
Europa’s, bie Potentaten bes Rheinbundes und den König von Sachſen, vers 
lieh er um Mittag Erfurt zu Pferde, von einem ungeheuren Generalſtabe ums 
geben, um bem Kaifer Alexander entgegengureiten, der von Weimar in einer 
offenen Kaleſche kam. Zwei Stunden von der Stabi begegneten ſich die Eäfa- 
zen. Sobald Rapoleon ben Wagen erblidte, feßte er fein Pierb in Galopp, 
gleihfam um feine Sehnſucht beſſer auszubrüden. Ws fe ſich erreicht hatten, 
Riegen beide Kaiſer ab und umarmten ſich auf das freundlichſte unter allen 
Anzeichen eines befonberen Bergnügens, ſich wieder zu fehen; dieſes Bergnüs 
gen war übrigend aufrichtig, denn, abgefehen von bem dringenden Bebürfniß, 
ſich zu forechen, gefielen fie Ach in ber That gegenfeitig. Für Alerander und 
fein @efolge waren Pferbe bereit gehalten; fo kehrten denn bie beiven Kalſer 
reitend nach ber Stadt zurüd, (Einer an des Anperen Seite, ſich mit mahrer 
Derzlipleit unterhaltend, nad NReuigfeiten von ihren gegenfeitigen Familien 
fragend, als ob dieſe Familien gleichen Urfprungs geweſen wären und ſich 
lãngſt einander gefannt und geliebt hätten. Ihr Anblick entzüchte die Benölfe- 
zung, bie aus ber Umgegend berbeigejogen war, begierig, fie zu feben, umb 
glüdlich, fie fo freundlich vereint zu finden; benn barin erblidten fie ein Pfand, 
bie furchibaren Armeen nicht wieder zu fehen, melde zwei Jahre zuvor, um 
diefelbe Zeit und in derfelben Gegend, ihre ſchönen Fluren verwüftet hatten. 

In Erfurt angelangt, flellte Rapoleon dem Kaifer Alerander ſämmiliche 
Perfonen vor, bie bei der Zufammentunft gugelaffen worden, und fing bei ven 
Königen und Prinzen an; bierauf führte er ihn nad) dem Palaſte, der für ihn 
eingerichtet war. Bei Napoleon follte täglich gefpeift werben, denn er war «6, 
der den nordiſchen Souprrain als Gaß empfangen. Den Abend wohnten Ra» 
poleon, Alexauder, der Großfürft Konftentin, der König von Sachſen, ver 
Herzog von Weimar, der Prinz Wilhelm von Preußen, fo wie bie ganze 
Maſſe zegierender Fürften und bie betitelten Perfonen des Eivils und Mili. 
taird einem glänzenden Feſie bei. Die Stadt wurde erleuchtet, und man fah 
der Borftellung bed „Cinua” zu, die von ven trefflichften tragiſchen Schaufple- 
fern aufgeführt wurde, welche Franlreich jemals befeffen. Die kluge Freund 
fipleit des Auguſtus, welche bie Parteien enitwaffnet und fie feiner Macht ver- 
bündet halte, ivar das Schaufpiel, mit welchem Rapoleon’s Wille die Reihe 
der frangöfifigen Tragövien eröffnen ließ. 

Dan war übereingelommen, inmitten dieſer Befte, fo Morgeus.als Abende, 
ſey es im Kabinet oder auf ber Promenade, einige Zeit der Beſprechung ber 


wicligen Angelegendeiten, die hier erfebigt werden fellten, in ungeflörier 
Ruhe zu winmen. Napoleon war hierüber mit fl einig, nnd fein Plan ſtand 
fe. Was die Türkei beiraf, fo war er vom jeber Idee ber Theilung zurüdge 
fommen; er fühlte, daß es unmöglich fey, fich über biefen Punkt mit Rufland 
zu verftändigen; wenn er Konſtantinopel nicht gab, fo gab er nichid, und hätte - 
er das ganze übrige Reich bewilligt, denn für Alerander und noch mehr für 
Romanzoff beftand die gange Frage einzig in den beiven Dieerengen, und gab 
er Konftantinopel, fo gab er hundertſach zu viel, denn er gab bie ganze Zu- 
kunft Europa’s hin, willigte in eine Eroberung, die feine eigenen alle zu ver⸗ 
dunleln drohte. Aber ihm ſchien, daß, indem er baar bezahlte, wenn man ſich 
dieſes Aucdrucks bebienen darf, indem er auf ber Stelle einen Theil des tür- 
liſchen Territoriumd opferte, was Rußland fo ſehnlich zu wünſchen ſchien, er 
bemmfelben eine hinlänglihe Freude gewährt und es für den Augenblich befrie- 
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Ich war nunmehr ein Individuum von einigen Ruf geworben, und wenn 
ich meine fiaunenben Bewunderer vermuthen ließ, daß ich meine Pflamenbilder 
nit. aus zweiter Hand, fondern von ben Planen ſelbſt Topirte, melde fie 
mich fammeln fahen — vergieb mir, gekränlter Geift ver Wahrheit! denn der 
Stimme des Lobes war ih fo lange fremd geblieben, und fie tönte fo Lieb» 
li meinen ungewohnten Ohren, daß ich nicht umhin Tonnte, fie willlommen 
zu helßen. Aber meine getrodneten Pflanzen waren unleugbar meine eigenen, 
und fo augenfällig war ihr Werth, daß felbft mein aligepriefener Bruder ſich 
zuweilen herablieh, meinen „Hortus siceus”, wie id pomphaft mein Herba⸗ 
zium nannte, anzufehen unb zu bewundern. Um biefe Zeit war e#, ala ich ihn 
bas erfie Buch von Tpomfon’s Jahreszeiten zum erſtenmal lefen hörte, unb ex 
war ein Hauptleſer, was er auch recht gut wußte. Als er jur von 
Polyantbus und Auricula fam, wartete ich mit Ungeduld, bis er das Buch 
fortlegte; dann nahm ich #6 in den Garten, wo ich bie Beſchreibung mit den 
wirllichen Blumen verglich. Hier bot ih ein anderer neuer Grbanfe dar — 
eine Botanik in Berfen! — ein Zeichen, daß die Tage ver Bielſchreiberel be⸗ 
vorflänben. Allein mein frühefter Geſchmack in der Porfie war, wie ber von Bote 
tom, dem Weber, ber von allen Dingen am meiſten „eine Scene zum Rafen“ 
biebie. Daher war mein erfler poetiſcher Verſuch eine gereiinte Nachbildung 
von Thomſon's Gewitterfurm in reimlofen Jamben. Ih wußte ganz qui, 
daß Schafe, nachdem fie getöblet worden, fich nicht mehr auf bie Flucht be⸗ 
geben Tönnen; aber „der Heim“ ſchien der Meinung zu ſeyn, Daß fie ſo ge- 
ſchildert werben follten, und da er harinädig auf dieſer Berkehrtheit beharrte, 
ging es micht anders, als ich mußte meine Herde, nachdem ber Blihz fie erfchla- 
gen, „bavonrenmend” ſchildern. Ih las das Wunder meinem Better Benin 
min vor, befam aber zur Strafe von ihm die unbarmherzigke Kritik. Gott 
verzeih' es ihm! ich Eonnte es nie. Auch tonnie ich nicht -umbin, dielieberlegen- 
beit wahrzunehmen, welche ihm feine Gelehrſamleit Über mid verſchaffie, und 
niemals war ic fo glücklich als wenn ich ihn den grlechlſchen Homer tegitiren 
hörte, von bem ic fein Wort verſtand — und doch, nach dem Berlauf von 
beinahe einem halben Jahrhundert, ift feine Muſtt aus meiner Gerle nit ge» 
wichen. 

Gern hätte ich auch das meinen Bruder Giles geſpendete Lob geipellt: — 
aber ab, wie fellte da@ möglich werben? Bisher war id fett unb rund wie 
eine Kugel geweſen, — nun warde ih blaß und mager. Meine Geſundheit litt 
ſichtlich; aber ich hatte im Herzen beichloffen, die große Aufgabe ber Selbft« 
beiehrung zu verſuchen. Ih kaufte mir eine Grammatit, war aber unfähig, 
eine einzige Regel, fo mäpfam fie auch dem Gedächtniß übergeben worden, zu 
behalten. Ich fand jebo zuletzt, van ich durch reifliches Nachdenken u. f. m. 
grammatilaliſche Fehler entoeden und berichtigen Könnte. Die Pronomina mad. 
ten mir am meiften zu ſchaffen, — wie nod jet. In dieſem Angenbiid weiß ih 
feine einzige grammatitalifhe Regel, und doch ſchmeichle ich mir, jeßt fo lorrekt 
f&reiben zu lönnen, tvie Sammel Johnſon, und bei einem größeren Autor, Sa- 
muel Bailey, Fehler entderen zu können. Bom Erfolge aufgemuntert, kannte 
mein Enthufiasmus feine Grängen mehr. Zur großen Freude meines Baters 
entfchloß ich mich, Fraugöſiſch zu lernen, doch, obwohl ich meine Zertionen lernen 
und herſagen konnte, vermochte ich nicht ein Wort davon zu behalten, weshalb 
ich nach wenigen Wochen ven Berfuch wieder aufgab. Für diesmal indeß war 
ich glüdlich in meinem Unglüd, denn da mein Arampöfifd) - Lehrer bie Spracht 
ſelbſt nicht verſtand, durfte ich die Schuld ihm beimeflen, — was id drun auch 
redlich that. 

raſſen fih auch meine dichteriſchen Neigungen, mie es ſcheint, auf bes 
ſtimmte Ereigniffe zurädführen, fo begann bo gegen das Ende meines vier 
zehnten Jahres eine gewiffe Gelbfitpätigfeit meines Geiſtes. Doch wurden 
diefe Anftrengungen durch einen Zufall von Wichtigkeit in der Geſchichte mei⸗ 
ner Erziehung begünfigt. Ein Geiflicher, Namens Firth, welcher an einem 
öben Drte, Mibdltomoor, eine bürftige Pfarrftelle innehatte, vermachte mei» 
nem Bater feine Bibliotpel. Diefe enthielt, außer einer Menge griechiſcher 
und Iatelnifcher Bücher, Barrow’s „Prebigten“, Ray's „Weisheit Gottes”, 
Derbam s „Phyſilo⸗Theologie“ Joung os „Radtgedanten”, Herdey s „Medi, 
tationen‘‘, Hennepin's „Reiſen“ und brei Bände des „Royal Magssine”, welche 
mit Anfihten von Yombay, Madras, dem Risgarafall, Pope's Billa zu 
Twicdenham und mit fhönen loloritten Abbildungen ausländiſcher Bögel ge» 
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zierl waren, Meine Schrifien verdanken allen biefen Büchern elwas; beſon⸗ 
ders dem Pater Hennepin, der mich vom Niagara zum Miſſiſſippi mit ſich 
füprke.. Die Abbildung von Pope's Villa bewog mich, feinen „Verſuch über 
den Menſchen“ zu kauſen — vermochte mich aber nit, das Werk zu lleben. 
Sin „Royal Magazine" fand ich die Geſchichte eines Schiffbruchs bei einer Süd⸗ 
„Tees Infel, nach der ich, zwanzig Jahre früher als Scott fein „Lieb des letzten 
Minfrels‘ vichtete, eine Erzäplung in reimlofen Zamben ſchrieb. Mein naͤch ⸗ 
Ber Schatz wat Spenftone, der, wie mich bünft, jeht unterfcpägt wird; Dann 
folgte Milton — ber mich lange felfelte. — Ich habe früher gefagt, daß ih 


fleis den Fürzeften Weg zu einem Ziele mäplte; dieſes Streben verfeitete mich 


zu einigen Irrthümern, ift aber die Haupturſache meines enblihen Erfolges 
als Schrififieller gemelen. Ich konnte niemals ein ſchwaches Buch durdlefen, 
weil ih nur Meifterflüde, bie beten Gedanken der erbabenflen Geifter liebte; 
nach Milton kam Shaleſpeare, bann Offen, darauf Junius, mit meines Bas 
ters Jalobiniemus ald Kommentar, Paine's „geſunder Menſchenverſtand“, 
Swift's „Erzählung von einer Tonne”, Schiller's „Jungfrau von Orleans“ 
und „Die Räuber”, Bürgers „Lenore”, Gibbon's Verfall des römiſchen 
Reis” und lange nachher Taffo, Dante, Mad. de Stael, Schlegel, Hazlitt 
und bie Westminster Review. Allein ic habe ein feltfames Gedäqchttulß. 
Manchmal läßt es mid ganz in Stich — und bo wußte ich, ale ih zwölf 
JZahre alt war, bie Bibel fah auswenbig, und in meinem ſechzehnten Jahre 
tonnte ich, opne ein Wort auszulaſſen, das erfie, zweite und ſechſte Buch des 
„verloren Parabiefes‘ wiederholen! Wenn ih nun jewe Kraft befipe, welche 
man Genie nennt, wie groß müſſen meine ſutlichen Verſchuldungen fepu — denn 
was habe ich geicprieben, das mit dem geringften meiner glorreichen Mufter 
einen Bergleih aushalten Fönnte? Aber ich befige nicht jene erhabene Gewalt. 
Die Zeit hat in mir nicht Genie, fonbern Eigenfchaften eniwidelt, welche 
in allen Menfhen vorhanden ſind und nur im dem meiften verborgen ruhen. 
Ich kaun nicht, mie Boron und Montgomery, Poeſie aus meinem Herzen, 
als aus einem unerfhöpflihen Born, fhöpfen; und von meiner Unfähigleit, 
mich, wie Shafefpeare und Scott, mit ben Efaralteren anderer Menfchen zu 
iveniifiziren,, find meine Behlgeburten „Kerboneh”, Taurepdes“ und ähnliche 
Mißgriffe ale traurige Proben zu betrachten. Meine Gedanlen find ganz äufer- 
lich — mein Geiſt iſt ber Geift meiner eigenen Augen, Ein Veilchen iſt für 
mid ein Beilden und wichts weiter; — ich liebe es gerabe baxum, weil es 
weiter nichts iſt. Im, meinen Schriften ſindet fig nicht. eine gule-Ioer, bie mir 
nicht buch irgend einen wirklichen Borfall, durch ein wirllich vor mwinen Augen 
befinbliches Objekt, durch irgend einen Gegenfland oder eine Begebenheit, beren 
ich mich erinnert, ober durch bie Gedanlen Anberer, die ich gehört ober gelefen, 
eingsflößt. worden wäre. Wen ich irgend eine dem Genie überhaupt analoge 
Kraft befige, fo iſt es Die, zu bewirken, daß bie Gebanfen anderer Menſchen 
-mie Gebanfen: an bie Hand geben, melde, ob originell oder nicht, für mic 
neue And. «Bor einigen Jahren erfuchte mich mein trefflicher Nachbar, John 
Heppenſtel, nachdem er mir bie Kupferftiche von Aububon’s „Bögel Umerifa’s’ 
gezeigt, ein paar Berfe an den Berfaffer zu richten. Gern hätte ich dieſe Bitte 
erfüllt, aber ich war unfähig, eine Zeile zu ſchreiben, bis eine Gentenz in 
Rouſſeau ein ganzes Gedicht hervorrief und feiner Sprache bie Barbe gab. 
In dieſem Falle glich. ich nicht einem Geiftlichen, der einen Tert ſucht, um 
eine Predigt zu ſchreiben; benn ber Zert war nicht gefucht, ſondern gefunden — 
ſonſt wäre er mir lügenhaft und unfruchtbar geiwefen. 

Bon meinem ſechgehnten bis zu meinem dreiundzwanzigſten Jahre arbeitete 
ic für meinen Bater fo fleißig, wie mir irgend einer feiner Werkieute, und 
ohne anberen Lohn, als gelegentlich ein oder zwei Shillinge Taſchengeld; wog 
jeven Morgen all bie unvollendeten Gußflüde, wie fie gemadt wurben, und 
fpäter in ihren. vollendeten Zuflande ab und öffnete und flog überbies ven 
Laden in Rotperbam, fo oft mein Bruder zufällig krank oder abweſend mar. 
Warum darf ih mich alfo nicht ſelbſt einen Arbeiter nennen? Doch bin ich 
mir wicht bewußt, mich jemals fo genannt zu haben; — wenigfieng nie, um 
meine Gedichte, wenn fie ſchlecht waren, zu entſchuldigen, oder, wenn gut, auf 
Bewunderung Anfpru zu machen. Ea finden fi nur wei Zeilen in meinen 
Schriften, welche den Lefer in Stan». fegen könnten, meine Lebensverhäftniffe 
zu errathtn. Ich ſchrieb fir, um zu zeigen, daß, was ich auch fonft feym mochte, 
ich nicht zum Genus „Mifpaufen-Berächter‘‘ gehörte — denn in diefem Lande 
ber Kaſten iR es den dem Miſthaufen Entfprungenen mit guten Röden auf 
ihren Leibern gewöhnlich nicht darum zu thun, auf Berwanbifhaft mit rauh⸗ 
Händiger Rüglichkeit Auſpruch zu machen. Aber als Literat made ich Anſpruch, 
Autopivalt zu feyn; nicht, weil feiner meiner Lehrer je eine Seite der engliſchen 
Grammatif mit mir durchging; ſondern weil ich aus eigenem Antriebe einige 
der beften Bücher in unferer Sprache, Driginale und Neberfegungen, und zwar 
nur bie beiten, Sag, indem ich mühſam meinen Geiſt an ben höchſten Muflern 
bilvete. Wenn ungeleprte Frauen und ſelbſt Kinder gute Gedichte fhreiben, 
fo muß ich mich wohl Darauf verftehen, der ih mehr als viergig Jahre lang 
die Kun Aubirt und geübt habe, ober ih muß in ber That ein Dummkopf feyn. 

Ih habe dem Lefer eine Befchichte meines Rnaben » und Zünglingsaltere 
vorgelegt. Welche Entſchulbigung kann ih dafür anführen, daß ich ihn mit 
biefen alltäglichen Ereigniffen in der Geſchichte eines alltäglichen Menſchen 
beläftige? Daß ih nicht für die Starken, fonbern für die Schwachen ſchreibe, 
welche aus dieſer Erzäplung lernen mögen, daß man nie Daran verzwelſein 
müffe, ſich nüplich zu machen. — Noch if die Geſchichte meines Mannesalters 
und feiner Mißgeſchicke (berühmte Leute haben eine Bertigfeit barin, unglücklich 
zu ſeyn und ihre Fehler Mißgeſchicke zu nennen) gu ſchreiben übrig. Sie würde, 
ſelbſt ehrlich geſchrieben, nicht lehrreicher ſeyn, „als bie faft jedes anderen 
Menſchen; doch ih vergeſſe, daß fie zum Theil eine Geſchichte der fchrediichen 
Gtüdewehiel wäre, veranlaßt durch bie plöglichen Handelsltiſen jener Tage 


„wor nur Schelme ſich wohlbeſanden und nur. Thoren lachten — wo Dimmer 
ipee Herren an ber Rafe herumführten und au ben Bettelfiab gebrachte Herren 
im Elend farben — wo Menfhen mit Schatten fochten und zu Boden geſchla⸗ 
gen wurden — während in ſchredlicher Ruhe ver unfihtbare Sturm zunahım, 
am verbängnifvoliften, wo am wenigſten gefürdtet, und am nächſten bort, wo 


„amt: wenigften exwartet.“ Ich bin noch wicht vorbereitet — noch nicht: genug 


durch die Zeit an Kopf und Herz verſteint — um eine Ergäßfung zu verſuchen, 
in deren Mittfeilung ich nothwendig wiederum Monate und Jahre eines leben- 
digen Todes durchleden müßte, 

Man bat meinen politifhen, Gedichten den Borwurf gemacht, daß ich bis 


‚weiten. biefelben Gedanken unb Worte darin wiederholt. Warum follte ich 


aber nicht diefelben Bedanfen und Worte wiederholen, wenn fe nöthig find 


und ich beifere nicht finden fanm? Es ift nicht meine Schul, daß ih, flumpf 


und teäge geboren, nur mit Mäpe Gedanlen und Worie finde, Ich halte mit 
meinem Stoffe Haus, weil ich geiftig arm bin. Kein Menſch kann durch er⸗ 
borgie Grbanten feiner Größe einen Zoll hinzuſehen, aber jener Meufh baun 
mit dem ihm zu Gebote flehenven Mitteln thutn, was er vermag; und wer 
nühlich Ieben will, „maß für bie Ewigkeit mit den Waffen ber Zeit fechten“ 
Bin ich in meinen Zwecken mifverfiauben worben, fo thut es mir lein; aber 
ich babe nie eine Sache vertreten, ohne daß ich erfi vie Prinzipien, auf welchen 
fie berußte, fenmen zut lernen berfuchte. Beim Rüdbiid auf mein öffentliches 
Verhalten finde ich, daß ich wenig zu verlernen habe. Und wenn ich bereinft 
meine Rechnung ablege und ber große. Eraminator, deſſen Urteile nit irren, 
zu mir fagen wird: „Was thaleſt Du mit dem anvertrauten Pfunde?“ lann 
ich getroſt antworten: „Herr, bier if es, und mit Allem, was ich hinzufügen 
konnte — indem ich mein Beftes that, aus Wenig viel zu machen.” 


Mord: Amerika. 
Ueber ben gefellfaftlihen Zuftand ber Bereinigten Staaten. 


— bet Herne des deuz Monden 


11. 

Die reifenden' dortſchritte der Vereinigten Staaten auf dem Felde ber 
Aultue werden zum Theil durch moraliſche, zum Theil durch materielle Urſachen 
bebingt. Unter ben erſteren nehmen bie durch das fiheraffte und umfaſſendſte 
Unterrichtsfpftiem beförberte Schulbilbung ind das aus wahrer Religiofität 
hervorgehende Sittlichteitsgefühl pie Hauptftellen ein. Es iſt in ber That fall 
eumöglic, Rich in Europa einen Begriff von den Refultaten zu maden, welche 
die abfeolnte Unabhängigkeit der Religion und die eben fo abfolnte Säfulari- 
firung des Unterrichts hewirlt haben. Der materiellen Urfachen giebt ed mehrere, 
weiche jedoch von den amtrifanifhen Schriftfiellern und Statififern oft ein 
wenig überfhägt werden. Daß Re durch die Abweſenheit eines großen Mili- 
talrflaats der ſchwerſten und unprobuftioften aller Laſten enthoben find, ift nicht 
au leugnen; es iſt gewiß keihe Kleinigkeit, wenn, wie in Frankreich, einem Lande 
alle Jahre ein Kapital von bier» bis fünffunbert Millionen ohne allen Nutzen 
verloren geht. Im Folge vefien if auch die Beſteurrung viel leichter, als in 
Europa; obwohl in biefer Hinficht zwiſchen den verfiebenen Staaten mander 
Unterſchied obwaltet. In Pennfplvanien z.B. find die Auflagen fo hoch, va 
viele Kaufleute ih in Rew⸗Jerſey niebergelaffen haben und ſich mit einem 
Eomtoir in Philadelphia begmiigen, um ihre vortigen Geſchäfte zu verrichten. 
Alabama, beiten Boplfahrt ſelbſt in ven Vereinigten Staaten ohne Beifpiel 
war, fängt jept an, einen Theil feiner Bevölkerung einzubißen, ver nah Ur⸗ 
lanſas und Teras auswanbert, um einer zu hohen Beftenerung zu entgehen. *) 

Eine noch mächtigere und allgemeiner wirlende Urſache ber materiellen 
Profperität Amerila’s if indeifen in dem Umſtaude zu ſuchen, daß man dort 
feine ımprobultive Klaſſe findet, die ſich nur damit befhäftigt, Ihe Einkommen 
gu vergehten. Mit wenigen Ausnahmen fahren auch die reichſten Leute fort, 
fih au Handels. oder inpufriellen Unternehmungen gu beihelligen. Alle Kräfte 
der Ration werben auf diefe Weiſe benupt und in Thätigleit erhalten. Ein 
Hauptvorzug ber. Bereinigten Staaten, dem man in feinem anderen Lande 
begeguet, iR ferner bie völlige Unabhängigkeit ver Arbeit. In Amerika hat 
Jedermaun, in jedem Augenblick feines Lebens, die Wahl zwiſchen ber Arbeit 
und dem burch bie Acheit erworbenen Eigentum. Ben die peluniären Be 
dingungen eines Gewerbes ober einer Arbeit nicht jufagen, bleibt unverwebrt, 
nach dem Welten ausjumandern umb bort auf ber Stelle Eigenifum zu finden, 
unter ber Bedingung, ed im Schweiße feines Angefichts zu bebauen. Die Leid. 
tigkeit, mit der ſich ber Arbeiter eine neue Eriftenz ſchaffen laun, hat zur Folge, 
daf in Amerika das Arbeitslohn weit höher it, ald anderewo, ohne baf das 
Beben theuter wäre. Ein gefeßter Arbeiter kann ohne Müpe 50 Prozent oder 
noch mehr von. feinem Lohne fparen. Die Arbeit ift alfo bortzulande ein 
Kapital, und zwar bas Kapital, welches ſich am allerſchnellſſen verzinft.. Wenn 
man den Betrag diefer individuellen Erſparniſſe zufammenrehnet, fo erflaumt 
man über bas enorme Kapital, weldes alljährlich entficht und ſogleich produf- 
tip wird, Erinnern wir ung ber Worte Adam Smith’s: „Ein großes La- 
pitat mit Heinem Gewinn wächft ſchneller, als ein Heines Kapital mit grofem 
Gewinn. Geld, fagt das Sprüchwort, erzeugt Gew. Bean man ein wenig 
verbient hat, fo iſt es Leicht, mehr gu verdienen; bie geoße Schwierigleit befteht 
darin, dieſes Wenige zu verbienen.‘ In den Vereinigten Staaten verdient 


") Rad dem yuverlä Sspaben verhalten ſach die Steueru in den Bereinigten Ernor 
ten Lim Allgemeintn) zu denen In Prenden, Gronfreih und Greßbrltmnien'wie 1:2: 4: 6, 
Es if bierdei zu bemerken, daß Grund und Boden gan fhewerfrei iM, indem bie bireften 
Wuflarn faſt ausfhlichih won dem Grwerdtieibenden erhoben werden. D. M. 
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ein Jeder dieſes Wenige, das jum Ausgangspunfie bient, aus welchem Kapi- 

talien hervorgehen, und der Zufammenfluß biefer individuellen Exfparniffe 

büdet Die großartigfie und probuftiofte Kapitalienmaffe, die je eine Nation zu 
ihrer Berfügung gehabt hat. 

Dem ameritaniſchen Arbeiter bieten ſich nicht allein die Mittel var, Ber 
mögen zu erwerben; bie Erziehung, berem er genoffen, die Kenntniſſe, bie überall 
verbreitet find, haben ihm and) bie Mittel gelehrt, es mit Rugen zu verivenben. 
In Frankreich hat ed großer Anfirengungen beburft, um bie arbeitende Alaſſe 

von ben Boripeilen der Sparkaffen zu überzeugen; felbft unter ven Beineren 
Gewerbireibenden willen viele nichte Beſſeres mit ihren Erfpamiffen anzufan- 
gen, als ſe ihrem Notar zu übergeben, um auf Hypothek angelegt zu werben, 
oder fie bei einem Banquier zu beponirem. Die Landleute in Frankreich und 
auf dem gangen europälfgen Kontinent veriharren ihr Geld, vorausgefegt 
nämlich, daß fie etwas haben. In ven Bereinigten Staaten findet man dieſe 
Sewohnheit nur bei ben deutſchen Bauern in Pennfplvanien und anderen 
Gegenden; der amerikaniſche Arbeiter weiß volllommen in ven öffentlichen 
Bonds Beſcheid und kauft Stoatspapiere over Actien, wenn er es nicht vorzicht, 
einen Antheil an dem Etabliſſement zu erwerben, bei dem er befpäftigt ift. In 
Lowell, jener merfwirbigen Fabrifftabt, betragen bie auf ſolche Art ben Berl: 
leuten beiverlei Geſchlechts gehörigen Unipeile eine Summe von mehreren 
Millionen. Eine Sparfaffe oder eine Bank it überall zur Hand, in ber man 
feine Erſparniſſe nieberlegen Mann oder vom ber man erfi eine, bann mehrere 
Hetien lauft bis zu dem Tage, wo man binfänglices Kapital gefammelt hat, 
uni eine Meine Jarm im Welten zu erſtehen oder ein eigenes Geſchäft anzu 
Fangen. Solche Banfen geben nur ſchwache Dividenden, aber «8 gelingt ihnen 
feicht, ihre Ausgaben durch bie Anlegung ber ihnen anvertrauten Summen und 
den Außen, den fie ans ber Circulation ihrer Noten ziehen, zu beden, umb in 
den Meinen Städten Neu-Englands befindet füh ihr Kapital fall ganz in den 
Händen ber arbeitenden Klaſſen. Als Beifpiel mag bie Art und Weife dienen, 
in der die Actien einer Bank des Staates Rhode» Fsland vor einigen Jahren 
vertheilt waren. 
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Die Selbfänbigfeit der Arbeit führt alfo in den Vereinigtes Staaten jur 
leichten Erwerbung und raſchen Berbielfältigung des Kapitals; aber wenn ber 
Amerifaner fchmell zu beim „Wenigen“ gelangt, deſſen Adam Smith erwähnt, 
und es qui zu benugen weiß, fo liegt bies vor Allem daran, daß er arbeitfam, 
intelligent unb mäßig if, und er iſt dieſes, weil er gefittet und unterrichtet iſt. 
Religion, Wilfen und Arbeit — die vereinigte Wirkſamleit viefer brei großen 
Hebel erlärt, wie es uns ſchelnt, den außerorbentlihen Alor ver amerilas 
niſchen Republit. 

Es wird dem Leſer vielleicht aufgefallen ſeyn, daß wir in unferen Betrach⸗ 
dungen wicht ein einzigesmal die politifchen Parteien berührt haben, in welche 
das amerilaniſche Boll gefpalten if. Das Vaterland Wafpington’s bietet Das 
vielleicht beifpiellofe Phänomen eins Etraten-Berbandes dar, in weldem bie 
Staatdfunft und die Staatemänner feinen irgendwie beinerfharen Einfluß auf 
die Wohlfahrt des Volles im Allgemeinen ausüben. Die Urſachen, welde die 
Entwidelung umb ben Aufſchwung ber amerifanifhen Ratiom beförden, ſind 
zu mäghtig, als daß fie durch menſchliche Befirebungen in fühlbarer Weiſe bes 
fleunigt ober verzögert werden fönnten; dieſe Urſachen erifticen und maden 
fih geltend, es mag nun bie eine ober bie andere Partei das Ruder führen. 
Rur eines don ven Haupt-Intereffen des Landes empfindet den Rückſchlag Poli» 
Afper Zwiſchenfalle; je nachdem die herrſchende Partei dem Schupfpftem gün- 
fig oder abhold If, wird ber Zolktarif in einer ver nationalen Indufttie vor» 
thellhaften ober nachtheiligen Weife modifigirt. Dies if die einzige Ausnahme, 
die wir anzugeben willen. 

Es zeigt ſich hier die unverlennbare Wirkung ver völligen Decentralifa- 
tion, die allen Inflitutionen Amerila's zum Grunde legt; if aber die Aufgabe 
ſchon Leicht, welche vie Stantemänner der Union im Innern zu erfüllen haben, 
ſo vermindert die erceptionelle Lage ihres Landes auch die Schwierigkeiten ber 
äußeren Politik in nicht geringerem Mate. Man hat bereits vor langer Zeit 
die Bemerfung gemacht, daß die infularifche Lage Großbritanniens feiner 
Politik eine große Unabhängigkeit verleihe, und deunoch find die Intereffen 
Englands durch Tauſende von Banden an bie des Kontinents genäpft. Die 
Brreinigten Staaten find, wie man wohl fagen lann, ebenfalls ohne Nachbarn 


zur Schutzwehr dient ihnen aber nicht eine Meerenge, fonbern ber Allanliſche 
Drean, und fie haben kein, auch noch fo entferntes Intereffe, welches durch bie 
Revolutionen der alten Welt berührt wird, Wo europälfhe Staatemänner 
tanfend Umfänbe zu berüdfichtigen und die nerwideltfien Intereffen in Erimä- 
gung zu ziehen haben, kann bie Regierung der Bereinigten Staaten na Belieben 
banbeln; fie kann ſich allen Anmaßungen, allım Empfinblichkeiten bes Rationals 
flofges Hingeben; fie kann fogar Fehler begeben, ohne daß ſolche ernftiche Fol 
gen hatten. Diefe Freiheit des Panbelns, welche die amerifanifche Megierung 
befigt, erleichtert ihr zwar die Verantwortlichkeit, bie auf ben Regierungen 
der enropäifchen Staaten laſſet, vermindert aber in dentfelben Verhältniß bie 
Bedeutung ihres Einfluffes auf den Gang ber Politik und auf bas Wohl ber 
Ration. 


Mannigfaltiges. 


— Deuiiger Conſtitutionallemug in Frankreich. Bon Are 
ceilion’s Werk: „Ueber den Geifl ver Staalsverfaſſungen und ihren Einfluß 
auf die Orfepgebung” (Berlin, 1825) if fo eben in Dijon eine franzöſtſche 
Ueberfegung erihienen.") Als das Bub in Deutſchland ausgegeben wurde, 
hätte wohl Niemand geahnt, daß nach einem Vierteljahrhunbert bie Arangofen 
es fh aneignen und mit Begierde leſen würden. „Air ven Augenblid im Bes 
fige einer fehr radikalen Staatsverfaffung‘, fagt das „bibliographifche Bülles 
tin” ver Revue des deux Mondes, „Lönnen wir in Frankreich vielleicht mehr 
als Eine quite Lehre fhöpfen aus dem Bude eines aufrichtigen Staatsmannes 
von der gemäßigten Rechten.“ — Der franzöftfche Ueberſeßer Hat dem Bude 
eine Stigge über Ancillon's Leben and Wirken vorangeſchickt, die mit Sach- 
fennteiß und Anſpruchtloſigleit abgefaßt if. Bemerlenswerth iſt übrigens 
aud, bag dergleichen Bücher jet in der franzöffchen Propimz erfcheinen, 
wo man fih bisher immer aur auf das Nachbeten ver Parifer Tonangeber 
beſchränkt Hatte. 


— Sranzöfifhe Romans-Tendenzen in Deutſchland. Derfelbe 
bibfiographifche Berichterfintter ver R. d. d. M. fagt von Frau Ditilie Rapp, 
geb. v. Rappard, und vom beren Roman „Danbofd” (Berlin, K. Wiegandt, 
1850): „Jenſeito des Rheins nehmen bie politifch »foziafifiifchen Blauſtrümpfe 
täglich zu. Deutihland, das ung aliegeit mehr entlehnt, als man bort einge» 
ftebt, freilich mehr von uunſeren ſchlechten Eigenthämlichfeiten, als von ben 
guten, häkte und immerhin jenes Unkraut allein überlaffen follen. Die Ros 
delle der Arau Detilie Rapp, gebornen d. Rapparb, obwohl Demofratin, 
oder vielmehr Demofratin, obwohl geborne v. Rapparb, werben wir im 
einer allgemeinen Kritit ber polttiich«Fozialiftifhen Blauftrümpfe näher ber 
ſprechen. Es if eine ſehr tugendhafte Novelle, die fih gern das Unfeben geben 
möchte, aus der Zeit Ducray-Duminil’d**) zu datiren, wenn nur nicht jeben 
Augenblid die Geſchichte des Aranffurter Parlaments, des Yufftandes in Wien 
und fogar die Perföntichkeit Koſſuth's eingemifcht würde, Alles vom Stand 
punkt einer Idylle aufgefaßt, die nicht beſonders amüfant if. Es verficht ſich 
von felbft, vaf Frau Ottilie Kapp für die Emancipation ber Franen if und fie 
mit Betimmiheit erwartet, obwohl fie und verfichert, daft ihr der Rommunis« 
mus fehr zuwider ſey. Nun, jedem Sünder ſey Bergebung.” 


— Amerikaniſche Daquerrotppen. Der unter dem Namen Her« 
mann Melvitlle fhreibendenord-amerilanifche Schriftfieller, vom deſſen phan⸗ 
taftifchen Neife-Rommen „Zypee”, „Dmoo“” und „Marbi” wir in biefen 
Blattern bereite gefprochen, bat kürzlich ein neues Werk dieſer Art unter dem 
Titel „Redburn: feine erfte Neife‘‘ (Redburn, — his first voyage) erſcheinen 
laſſen. Dan will darin eine Autobiographie des Verfaffers erblicken, ber als 
Schiffejunge feine erſte Seereife gemacht Haben foll, und in der That tragen 
auch die Gedanfen und bie Abenteuer bes Knaben Rebburn zu fehr Das Ges 
präge des Erlebten und Wahren, als daß ihre Erzählung aus einer anderen 
Feder, als aus ber des zum Manne herangewachſenen Knaben ſelbſt, geſtoſſen 
feyn lönnte. Seine Serromane verhalten fih überbanpt zu den zahlreich vor 
handenen Arbeiten diefeg Genre, tie ein Lichtbild zu einem Phantafiegemäfbe. 
In dem Iegteren mag unftreitig bie Aunft und die Farbenpracht ſehr bemuns 
dernewerth ſeyn; freu mach dem Leben ſchildert jedoch nur das erfiere, Im 
weiteren Berfaufe feiner Darfiellung, wo Rebburn zum amerikaniſchen See⸗ 
manne wird, verfällt er freilich aud in ven allgemeinen Fehler feiner Lands. 
leute, nämlich in die Ueberfreibung und Gforifizirung alles deffen, was ameris 
taniſch ift; aber auch hier paßt noch das Gleichniß des Lichtbildes, inbem bie 
abge zeichneten Figuren ſammtlich dem Onkel Sam mit Plumagen · Put und 
Sporenitiefein und mit feiner ungeheuren Beratung alles Europäiſchen, wie 
ein Ei dem anderen, ähnlich fehen. 





*) De Vesprit des enmslitulinus politigues et de an influence aur 1a legislation, 
rar Aneillon. Onvrage tradult de lallemand per Cl. M., dosieer en dradt, 

") Verlaffer der genen Ende bes veriaen Jabehunderte jeher beliehten, aber langweiligen 
Komanc: „Kotone und Fanfan“, „Mieter, „Cotlina u. fe w., die ſammalich ins Deutſcht 
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Berlin, Donnerſtag den 14. Februar 


1850 





@üb: Afrika. 


Das Kap⸗Land. 
Nah E. E. Nopier.’) 


Der Oberft» Pleutenant Rapier gehörte zu der außerorbentfihen Militair- 
Rommiffion, melde von der britiſchen Regierung in der Mitte des Jahres 1846 
in Folge ber bamals vom des Rafferntrieges eingegangenen trau 
rigen Nachrichten mit fpegiellen Aufträgen nad dem Kap der guten Hoffaung 
geſchictt wurde. Es war birfer Offigier indeß au fon mehrere Jahre vor 
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era als die Parias und als ber Auswurf des Hottentotismus gebrand« 
Ihre Hand war, wie bie ber Nachlommen Jamarl's, ſteto gegen Jeder⸗ 
Irvermanın tete ſich bis auf ben heutigen Tag ſiets gegen 
fir in achtſamer Selb zur Behr. So fand es um biefen uns 
und allen feinen verwandten Radbarn 
grfägrlichen Stamm fihon zu der Zeit, ba die Europätt zum erfienmal an 
dangten, und fo blieb «8 im feinen Berpäktniffen, mit wen er auch. fpäter in 


J 
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Abſchen 
dieſen Zwerghorden, welche, mit ihren Heinen Bogen und vesgifteten Pillen 
bewaffnet, ofme Rüdficpt auf Ration oder Barbe plünbern mub zerfiören, wäh 
zenb man fie von ber anderen Seite zum Entgelt wie Raubthiere, denen fie in 
mander Pinficht fo fehr gleichen, in förmliher Jagd verfolgt und zerfirent.... 

„Die Zeit und die Berührung mit chollifirieren Völlern bat in ihrem 
Thun und Treiben, wie in ihren Gebräuchen, wenig Beränderung berborge- 
bracht. Der Buſchmann plündert und zerflört, wenn ſich ihm die gänfige Ge⸗ 
legenheit darbietet, heutzutage noch eben fo gern und granfam mie echedem. 
Er wohnt heute noch zwiſchen ungugänglichen Bergen, in rauben-Höpfen ober 
Belfenfpalten, auf ber ebenen Karoo, in ſeichten Erblödern, die mit einem 
BStod ausgrfchaufelt unb mit einer gebrechlichen Matte bevert werden Er 
ſpannt heute no feinen Heinen Bogen mit töbtlicher Wirfung und fchieht 
feine vergifteten Pfeile gegen Menſchen und Tpiere ab. Er verfigmäpt jebe Ar- 
‚beit und bricht flat deſſen, wenn er Tann, in die Herden bes Paͤchters ein, jer- 
Hört, unbellunmert, was ipm enigegenflcht, mälgt fih mit Griern und Scha⸗ 
Ayken unter ben Leichnamen und Gerippen der Erf herum und fchläft, 
wenn er id bis an bie Kehle vollgefreffen, in dei » Aumpfer Ohnmacht, 
wie ein vollves Tpier, bis ihn zulept enblich der Hunger auftreibt, ſich neue 
‚Beute zu ſuchtn. Wenn er fein Herbenvich rauben fan, verfolgt er in wilder 
Bush bie Bewohner ber Wüße, thut ſich ohne Unterfhied* an einem Löwen 
oder an einem Igel gutlich und begnügt fi, wenn ihm folde Iedere Biſſen 
‚fehlen, auch mit Burzela, Knollen, Peuſchrecken, Ameiſen oder einem in Waſ⸗ 
fer getauchten Stüd Bell, over legt ſich au, um feinen Hunger zu übergeben, 
fälafen. Ob biefe prefüre Lebensweile auf bie perfänfihe Erſcheinung und 
‚Gehalt der Bufhmänner Einfluß geübt hat oder nicht, if ſhwer zu fagen; in« 
deß kann man füch feine elender und ſcheußlicher ausſedenden Weſen venfen, 


als fir. Die durchſchnittliche Höpe der Männer if} bebeutenb unter fünf Buß, Skine 


Die der Weiber kaum vier. Ihre ſchamloſe, fa völlige Nadipeit, ihre Zreß- 
wutp, ihre Unseinfichteit und ihre Graufamfeit fcheinen fie fa gang und gar 
‚auf die Stufe der Thiere zu flellen, um fo mehr, als die Zöne ihrer Sprache 
bern Geſchnatier der Affen ähnlicher Hingen, ald ben Lautäußerungen menſch⸗ 
Hiper Böefen.” 





Xaertelas· Im Boutbern Allen ete-, by E. Klers Napler. London, 1440, 2 Bir. 


Bon diefer niebrigfien Race der Welt kommen mir zu ben Griquas ober 
Bastaards, eine Race, welche ſich in raſchem Schritt zu Immer größerer 
Bebeutung für das Kap erhebt und bereinft auf die Ereigniffe in Sud ⸗Afrila 
fehr wahrscheinlich einen großen Einfluß ausüben wirb. Diefer Stamm, bei 
fen Rame europäifgen Ohren no fo ziemlich fremd Mingen dürfte, hat feine 
Sige an ben Ufern bes Gariep in einer Ausdehnung von 700 (engl.) Mei 
len. Er zäplt bereits 18 — 20,000 Köpfe, von denen 3000 mit Schießge- 
wehren bewaffnet find. Die Griquas treiben Aderbau und befigen große Bieh- 
erden und viele Pferde. Sie find außerordentlich kriegeriſch, wie dies nach 
ihrem Urfprunge zu erwarten, unb haben die Einfälle ver wilden Sorden {don 
mehr ald einmal aufgehalten, namentlich jenen gefährlichen Völlerſturm im 
Jahre 1823, als der wilde Chala mit feinen fiegreichen Zulahs alle Stämme 
bes inmeren Landes in Bewegung feßte. Ein fo ritterliches Bolt konnte daher 
weber ben rohen Nachbarhorden, noch ben.civilifirten Eremblingen lange unter 
worfen bieiben. Die engliſche Regierung erkannte feine Unabhängigkeit an. 

Zwiſchen diefen beiven Racen ſteht ber gemeine Hottentot, von benen in 
beim vorliegenden Werte eine firenge, aber treffenbe Schllderung gegeben wird. 
Dberfi-fieutenant Rapier fagt: , 

„Rein Geſchöpf iñ gefelliger als der moberne Tottp; laßt ihn mach bem 
längften und beſchwerlichſten Marſch durch die dürre Karoo nur eine alte ge- 
borfiene Geige oder Maultrommel, feine „Broum‘ (Frau), zwei ober drei Iu« 
flige Gefährten mit einem nöthigen Borrath von Liqueut oder Tabad bei ſich 
haben, fo wird er fogleig aller Mühen vergeffen und, nur am ber Luſt des 
Augenblids Yaftend, ein Feuer anzänden und trinken, ſchwahen, fingen und 
um bie Flamme tanzen und fo, ohne an bie Aufrengungen bes fommenben 
Tagts zu denfen, den größten Teil der Racht verbringen. Wiewodl ber 
Hotieniot die Güter des Lebens, wenn er fie zufällig in feinem Befig hat, 
außerorbenilich zu Ihäpen weiß, fo ift anbererfeits feine natürliche Indolenz 
wieder fo groß, daß er ſich felten entſchließen wird, mit allen Kräften va. 
nach zu trachten. Er zieht ed oft vor, nach einer langen Reife, wenn er halb 
verhungert if; ſich lieber den „Bungerguri” enger zu Schnallen, fih aufs Lager 
au werfen und das Ringen des Magens zu verfchlafen, als in einen benad- 
barten Paͤchterhof zu gehen. und fi von ba ben Bedarf feiner Abenbmahlzeit 
94 holen. Diefer obengenannte „Dungergurt” if ein lederner Riemen, welchen 
die meiſten Eingebornen bes fühlichen Afrita’d um ben Leib tragen. Er wird 
nach und nach verengt, wenn man Dunger fühlt und feine Mittel hat, ihn mo- 
mentan au ftillen; und wiewohl ein Kaffer oder Hottentos, wenn es ihm gebo- 
ten if, auf einmal mehr Fleiſch Hinabzuwärgen pflegt, als ein halbes Duhzend 
Europäer zufantmengenomimnen zu vergehren im Stande find, fo fann er doch 
andererfeits im Fall der Rotp außerordentlich lange Zeit mit Hülfe jenes Rie⸗ 
mens aller Speifen entbehren. Kurzum, ber Hotientet ber Gegenwart {fl ein 
Gemifih ver feltfamften Anomalieen und fheint bie größten Widerſprüche und 
Intonfrquengen ber menſchlichen Natur in ſich gu vereinigen. Sorglos, lüderlich 
und trunfen, wie er gewöhnlich if, Täßt er ſich doch ſeht leicht hanbpaben und 
tenfen, wenn man nur irgend feinen Charakter kennt und ihm gegenüber bie 
nöthige, mit Güte gemifchte Feſtigleit zeigt, und obgleich man fein allzu großes 
Bertrauen in ipn ſetzen fann, fo giebt er doch unter europälfcher Disziplin und 
Leitung, wenn er nüchtern if, einen guten und tapferen Soldalen ab, und fo 
bat diefer Stamm denn in der That auch in dem legten, wie in ben früheren 
Kaffernfriegen, bie größten Gefahren und Mühen beflanden.” 

Bei der Frage Über ven rafchen Berfall diefer eingebornen Stämme ge- 
räth Rapier in Eifer. Er leugnet, daß die Elemente zum Berfall der Schwar- 
zen in ber Ankunft der Weißen gelegen; die Gründe, die er feinerfeits dafüt an« 
giebt, find indeffen nicht ſehr überzeugend. Nach ihm find zufällige Kranfpeit, 
Trägpelt, mangelhafte Rörperbeichaflenpeit und Trunfenpeit daran ſchuld. Stam⸗ 
men denn aber nicht die bißigen Getränfe und die dem Wilden am meiflen gt 
fäprlichen Krankheiten gerade von den Europsern? Weiß man denn nicht, daß 
bie Lafer und Gebrechen, welche Amerika und Auftralien, wie die Küften von 
Afrila entvölferten, Laſter und Gebrechen der Civiliſation find? 

Gehen wir zu einem angenehmeren Thema über und hören wir folgende 


„Auf einer diefer Wanderungen‘, erzählt unfer Berfaffer, „ftleß ih auf 
eine in einem entfernten und abgefchloffenen Thale liegende Heine, mit Stroh 
gebedte Hütte. Erpigt, burflig und ermüdet, nahm ich froh die mir von dem 
Befiper biefes pürftigen Aufentpaltes, einem alten Manne, bargebotene Gaf- 
freundfhaft an. Er bewirthete mich mit Allem, was er zu bieten hatte, einem 
Schluck Milch, einigen Früchten und grobem Brod, und erzählte mir während 
meiner Mahlzeit bie Geſchichte feines Lebens und feiner Iurüfgezogenpeit. 
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Mein Wirth, dem Unfepen nach zwiſchen ſiebzig und allg Jahren alt, ein 
Engländer von Geburt und für das Sermannskben erjogen, war einer der 
wenigen übriggebliebenen Leute von der Mannfhaft eines Schiffes, welches 
vor etwa einem halben Zaprpundert an biefer ſtürmiſchen Küfte gefcheitert. 
Naqdem er fi einige Zeit umbergetsieben, heiratete er zuleht eine Einger 
borne und ließ fih am diefem abgelegenen Drte niever, wo er, „vie Welt 
vergeſſend und von der Welt vergeffen‘‘, glüdlich und zufrieden fon einen fo 
großen Theil feines Lebens zugebracht hatte, und wo er es, wie er ſagte, au 
gu enden wünſchte. „Hier“, fagte der alte philoſophiſche Seemann in einem 
Gemisch von Engliſch und Holländifd, „hier bin ich glüclich und verlange nad 
nichts weiter. Benn ich verſtimmt und verdrüßlich bin, fpaßiere ih nach jenem 
Borgebirge dort, fehe, wie die wilden Wogen ein arınes Boot peitſchen und 
hin« und beriwerfen, und fage mir: Das war Dein eigenes früperes Loos im 
Leben! Dann drehe ich mich um, werſe den Blick im dieſt einſame Schlucht 
auf meine Hütte herab, ſehe meine Söhne auf dem Felde oder im Garten ar 
beiten, fehe meine Tochter mit ihren Kleinen fpielen, fehe meine zwei Kühe und 
meine Ziegenberbe: Rebellifher Schlingel, rufe ich mir dann regelmäßig zu, 
was brauchſt Du noch mehr? — und wenn Ih, mie immer, hierauf nichts zu 
antworten weiß, kehre ich glüdlich und zufrieven zu meiner Pfeife und zu dies 
fem, meinem fonnigen Pläghen Hier zurüd.“ 

Erlaube und der Leſer zum Schluß noch einen Auszug aus dem Napiers 
fen Werke, nämfi bie Schilderung eines „gewaltigen Jägers“, den ber 
Berfaffer kennen ju lernen das Bergnügen hatte. 

„Meine Erkundigungen“, heißt «6, „belehrten mich, daß Herr Eumming 
(dies if ver Rame des „gewaltigen Jägers’) der Sohn eines ſchottiſchen Ba- 
ronetd war, daS feine Liebe zur Waivmanistunf und feine Zagbgelüfte ihm in 
den Hochlanden ſchon in feüpen Jahren. in ernfiliche Unannehmlichkeiten ver⸗ 

wickelt Hatten, daß er, um fich Ießteren zu entziehen, eine Zeitlang nad Indien 
zur See gegangen, dann nad Haufe zurüdgekehrt war, nachdem ex durch feine 
_ Freunde eine Offigierſtelle bei den berittenen Kapſchüten erhalten. Es fcheint 
indefi, daß bie engen Schranken militafrifher Disziplin dem leideuſchaftlichen 
Zagbliebpaber wenig behagten. Er nahm kurz nad feinem Eintritt ind Re⸗ 
giment, ba man ihm zu einem Ausflug in das Innere des Landes bie Er⸗ 
laubnif verfagte, auf eigene Hand Urlaub und fand bei feiner Nüdtehr, etwa 
zwölf Donate fpäter, daß man feinen Namen bereits aus der Life der Armee 
geftrichen Hatte. Jedenſalls fagte die Lebeneweiſe, die er eben wieder ges 
führt, feinem Geſchmack mehr zu, als ber einförmige Paravedienft, und man 
erzählt fih,, er babe ſodann mehrere Jahre lang einzig von dem Ertrage ſei⸗ 
mer Buchſe gelebt, indem er gewöhnlich erft nad einer Abdweſenheit vom zehn 
oder zwoͤlf Monaten nad der Kolonie zurüdkehrte, feine Wagen beladen mit 
Eifendein, Bellen und Straußfedern, durch deren Berfauf er in der Regel bei 
jedem ſolchen Ausflug mehrere Hundert Pfund gewann. Ferneren Ergäplungen 
gemäß nimmt er, wenn er fih auf: dieſen Expeditionen befindet, gelegentlich 
eben ſo das Koftüm wie die Sitten der Eingebornen an; gewöhnlich reift ex 
im der Tracht eines Kaffern, umd pält er ſich in der Kolonie auf, fo fet er bie 
Bewohner von Graham's Town öfter durch eine ganz erzentrifhe Kleidung in 
Erftaunen, 3. B. durch die maleriſche Tracht des Mittelalters oder der Zeiten 


„Wenige Tage fpäter, als ich eben unter dem Schatten der jungen Eichen, 
welche die Hauptfiraße von Grabam’s Town zu beiden Seiten fäumen, umher» 
ſchlenderte, erblickte ich einen athletiſchen jungen Mann, deſſen ungewöhnliches 
Koſtüm ſogleich meine Aufmerkſamkeit feſſelte. Sein Anzug befand aus einem 
Paar derben „Veldſchoenen“, weißen Ueberhofen und weißem Pemp, ohne 
Weile oder ade: ein lederner Gürtel ſchnürte feinen Leib zufammen, während 
er auf feinem Kopfe einen breitfrämpigen Hut trug, geſchmückt mit Schalal 
fhwängen und einer der prachtvollſten Straußfebern. „Das, dachte ich bei 
mir felbft, „muß der Mann fepn, den ich zu fehen wünſche!“ Ich ſchritt des⸗ 
Halb quer über die Straße und fragte ihn, ob fein Rame nicht Eumming 
wäre? — Er bejabte es; ich ſtellte mich ihm fodann ſelbſt vor und erzählte 
ihm, ich hätte fo viel von feinen Unternehmungen gebört, daß ih nicht umhin 
gefonnt, ihm aufzufuchen und feine Befanntfhaft zu machen. Dabei bat id 
im, von mir eine Büchfe anzunehmen (die ich aus England mitgebrapt, die 
mir jedoch zu groß und zu ſchwer war) umd fie als eine meine fo ſeltſame Ein 
führung eniichufvigende Gabe amufehen. Ich hatte mir den „Löwenbänbiger” 
ganz romantifch als einen ſchwarzen, behaarten, fonnverbrannten Gefellen mit 
einem Räubergeficht & la Salvator Rofa, mit einer Donnerfiimme und bem 
Befen eines Wilden in der Phantafte ausgemalt, Fury, mir in jeder Hinſicht 
einen wahren Morof geträumt; wie groß war baher mein Erflaunen, als id 
von alledem gerade das Gegentheil ſah. Bor mir land ein edel ausfehender 
junger Mann von etma fehsundzwanzig Jahren und mindeftens ſeche Buß 
hoch, und obgleich er an Geftalt einem Herkules glich, fo war fein Wuchs und 
Körperbau doc fehr leicht umd elegant, fein Haupt ſchön geformt und üppig 
geſchmüdt mit Teivenen und flahsfarbenen Loden, welche nadhläffig um ein 
Geficht von fat weiblicher Schönpeit, vom natürlicher Güte und dem fanfteften 
Licht blauer Augen ftrablend, herabfielen, und afs er ſprach, Mangen feine fil- 
bernen and zarten Töne, wie die Stimme eines Weibes. Der Art war bie 
Erfcpeinung des großen Rimrod, und nachdem er fi für bie, wie er meinte, 
unverbienten Komplimente über feinen Ruf bevankt, fuhr er mit bemfelben 
fanften und angiehenden Tone ber Stimme fort; „Sie haben alfo gehört, ich 
führe ein förmlihes Wildnißleben; ich glaube indeß, fo lange ich Riemanden 
zur Laſt falle, meinen Lebenslauf nad eigenem Gutdünken wählen zu bürfen; 
denn während ich der umberichweifenden und abenteuernden Erifteng, die’ ich 
ſtets Über Alles liebte, nahhänge, gewinne ich das, was ich für einen 
Gentleman als nöthig anfehe, und was mich in den Stand fept, meine Gr- 
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LüRe im äuferften Maße zu verfolgen. Meine Wagen find gegenwärtig wieder 
mit Elfenbein, Bellen, Straußfedern und anderen Artikeln beladen, welche ich 
für mindeſtens taufend Pfund zu verfaufen hoffe. Dies if ber Ertrag einer 
fat eim Jahr langen Ergögung, und wenn ich das baaze Geld bafür in ven 
Hätden habe, kann ih davon einige Pferde und Ochſen, die ich eingebüßt, . 
wieder erfegen und mic in jeder Hinficht zu einer neuen Unternefmung, zu 
neuem Gewinn und neuen koſtbaren Abenteuern ausrüften. Wenn es Ihnen 
beliebt, fügte er hinzu, mit zu meinem Bagen vor die Stadt zu fommen, fo 
werde ich, mir das Bergnügen machen, Ihnen feinen. Inhalt zu zeigen und 
Ipnen über Alles, was Sie irgend wünfhen, Auskunft zu deben, oder wenn 
Sie es vorziehen, können wir zuerft einmal Ihre „Elephantenbücfe‘ prüfen. 
Ich bemerkte, als wir ſelbander gingen, ich hätte rüdfitlich feiner fo-wunden- 
baren Geſchichten gehört, daß fie, wenn er fie nicht felbft beflätige, weit über 
meinen Glauben gingen. So hörte ih 4. B., fagte ih, erſt gefteem Abend im 
einem Kreife von Freunden, Sie hätten neulich einen Löwen in feiner Höhle 
ſelbſt nicht nur „gerauft“, ſondern ihn auch dafelbft getöbtet, und man habe 
Sie dort fchlafend gefunden, und zwar mit dem Haupt auf feinen lebloſen 
Gebeinen rubend. „Dinge ber Art”, erwieberte er, „werben ſtets übertrieben, 
und ber einzige Glanbe, den ich beanſpruche, iſt der an meinen leidlich fiheren 
Schuß und an meine guten Nerven, zwei Dinge, die bei ſolchen Gelegenheiten 
freilich nicht fehlen dütrfen. Was die Erzählung betrifft, die da behauptet, ich 
hätte in ber Höhle des Löwen geſchlafen, fo habe ich mich meines Wiſſens nie 
als fol einen Daniel bewährt, — obgleich ih allerbings mehr als einmal 
gefihlafen habe, während die Herren Löwen fi in fo geringer Entfernung von 
mir auf Rand umbertrieben, daß ih von ihrem argen Gebrüll erwachte.“ — 
„Dürfte ih wohl bitten”, fagte ich, „mir zu ergählen, wie Sie in eine fo un⸗ 
angenehme Situation geriethen?” — Ich fand”, entgegnete er, „aus Erfah- 
rung, daß bie feichtefte und ſicherſte Art, Löwen zu erlegen, barin befiche, es 
aus einer Höple oder einem Loche heraus zu Ihum, das tief gemug ift,- einem 
Menſchen zu verfedden, und wenn ich ein großes Thier, 4.3. ein Rhinoceros open 
einen Büffel, an einem Sumpf oder Bach ſchoß, nahm ich oft zu dem eben an» 
sebenteten Kniff mieine Zuflucht. Das Loch wurde ganz nahe bei dem erlegten 
Thier gegraben, und mit finfender Nat verſchanzte ih mich darin und war« 
tete, bie die wilden Beflien, die hier trinfen kamen, fi an ber don mir ge« 
tödteten Beute vollgefreffen ‘hatten, wo fie dann von meinem Berfird aus 
feicht zu überrumpeln waren. Ich war zuweilen von den Zurüſtungen zu mei» 
ner Pofition fo ermübet, daß ich in der That einſchlief und erwadhte, wenn bie 
Beftien ſich um die gerfleiſchten Mefle jener Beute nit wilden Geheul Aritten. 
Als ich einmal auch fo aus dem Schlummer aufgelört wurde, fand ich mich 
von fünf umgeheuren Löwen umringt, von denen es einem einfiel, über'den 
Rand der Auspöhlung, pie mid verbarg, herabzuſchauen; eine volle Badung im 
das Geſicht ließ ihm jedoch den Frevel einer fo Impertinenten Neugier mit ſei⸗ 
nem Leben bäßen, und dieſes Begegniß mag vielleicht zu der Geſchichte von 
meinem Scläfchen in ver Löwengrube Beranlaffıng gegeben haben.’ 

Diefer verwegene Zäger führt, wie Napier erzählt, ein volfländiges Tage⸗ 
buch über Alles, mas er ſieht und thut. Wahrſcheinlich iſt er beffer, als irgend 
ein anderer Lebender über den Zuſtand des Inneren Afrika’s, über die Geflal- 
tung des Landes und die Gehräude und den Charakter ver Einwohner unter 
richtet, da er viele Hundert Meilen über bie Linie, bis zu der irgend ein ande 
rer Weißer gelommen, vorgedraugen iſt. Wir brauchen nicht erft zu erwähnten, 
wie durch Mittheilungen and jenem Tagebuche die Geögraphie, die Naturge- 
ſchichte und der Handel geförbert werden fönnten. 


Frankreich. 
Der Kongreß von Erfurt, 1808. 


Nah Thirrt, 
(Bortfegung.) 


Rachdem die erfien Augenblide ihres Wiederſehens den üblichen Formen 
getwibinet worden, wandten beide Sonveraine fi fofort den großen Gegen 
ftänden zu, welde fie beſchäftigten. Alerander ging bald zu feinen gewöhn 
lichen Aruferungen binfihtlich des Nupeng, ia, der Nothwendigleit einer engen 
Bereinigung ber beiden Reiche über. Er verſicherte aufs meue, daß alle Eifer 
fucht aus feinem Berjen verbannt fep, aber daß Franfreich allerdings ſich 
außerordentlich vergrößert habe, und baß, wenn er feinerfeits einige Muss 
gleihung wünfde, er bies weniger für Ab, als für feine Ration tHäte, um 
diefer bie großen Beränderungen erträglich zu machen, die fih im Weſten 
Europa’s begeben. Der auffallenden Ereigwiffe in Baponne, ver plöplihen 
Decupation Roms ertvähnte er nur flüchtig, ſich auf die Aeußerung beſchrün⸗ 
lend, daß die ſpaniſchen Pringen, gleich dem Papft, traurige Perſonnagen wä- 
ren, die ihr Schickſal durch ihre Unfähigkeit verdienten und die ſich durch Ihre 
Berblendung in Widerſpruch mit dem gegenwärtigen Zuſtande der Dinge in 
Europa gefept Hätten. Allerdings, fügte Alexander hinzu, muſſe man fo get 
tie er das Spftem Napoleon's begriffen haben, um eben fo leicht die Katä- 
firophen zu billigen, von denen die Welt überrafgt worden, und es ſey daher 
notwendig, daß auch im Drient großartige Veränderungen bie Aufmerkfam- 
feit der Muffen auf ſich ziehen, um fie von denen, welche im Deeivent flatifät- 
den, abzulenken. Bas Frankreichs Feinde beireffe, fo erflärte fie Alexander 
aud für die feinigen; benn auf Napoleon's Wunſch habe er England ven 
Krieg erflärt, und was Defterreich betreffe, fo bliebe ipm wenig zu ihun übrig, 
um beffen erflärter Gegner ju werben, ba er bereit ſey, zu ben beftimmteften 
und impofanteften Manlfeſtationen zu ſchreiten/ um'es im Zaum zw halten, 
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und gendge das wicht, von Worten zu Thaten zu ſchreiten, das beift: zum 
Kriege, unter der Bedingung jedoch, daß man dem Wiener Hofe das ganze 
Unrecht des Angriffes überließe, ohne es auf ſich felbft zu laden. 

Diefen Berfiherungen gegenüber, antwortete Rapoleon mit aller möge 
lichen Dergendergirhung und einer Darlegung völlig gleiher Anfihten. Er bes 
iheuerte feinerfeits die größte Willfährigkeit zu. jeder vernunftgemäßen Ber- 
größerung Ruffands, aber er verfhangte fih Hinter der Unmöglichkeit, auf 
gewiſſe Projekte einzugehen, und binter ven Berwidelungen, in welchen fi 
gegenwärtig beide Reiche befünben, un bie es rathſam ericheinen liefen, in 
biefem Augenblide keine zu großen Territorial» Beränderungen vorzunehmen, 
da deren bereits hinlängliche fattgefunden hätten, um nicht noch fo wunder« 
bare hinzuzufügen, wie 3. B. die Theilung der Türkei ſeyn würde, und vor 
Allem — deren gänzlishe Theilung. Indem Napoleon nun in ihren Einzeln 
heiten bie Projelte unterfuchte, welche fo fehr den Geiſt Alerander’s und bes 
Deren dv. Romangoff beherrfchten, beſprach er nach und nad die verfihiedenen 
Tpeilungs» Borfepläge und zeigte fh, um Alerauder deſto leichter für feine 
Anfichten zu gewinnen, ſehr peremptoriſch binfichtlih Konſtantinopels, bas heißt, 
bezüglich der Befignahme ber Merrengen, und ließ hinfichtlih diefes Punktes 
auch nicht den Schein von Hoffnung zu irgend einer Konzeffion. Dann fepte 
er bie Schwierigkeiten der Ausführung einer folhen Unternehmung für Ruß— 
laud felbft aus einander: Deflerreih würde nimmer feine Einwilligung bazu 
geben, welche Anträge ihm au gemacht würden, ja, es würde ber Theilung 
der Türkei felbft einen legten verzweiflungsvollen Kampf vorziehen. England, 
Defterreich, die bis im ihrem tiefiten Innern aufftebende Türkei, Spanien, ein 
Theil Deutſchlande würden fih zu einem äußerften Kampfe gegen diefe Um- 
waͤlzung ber ganzen Belt verbinden. Wäre es wohl ber geeignete Zeitpunft, 
den jeßt die beiden Reiche zu einem ſolchen Riefenwerfe wählten? Rufland 
würde Hinderniffe in Finnland begegnen, welches, gleih Spanien, beim erften 
Blick fo leicht zu unterwerfen geſchiegen; es hätte eine Armee an ber Donau, 
welche ohne Zweifel binzeihen würde, ven Türfen die Spige zu bieten, aber 
nur iin geregelten Kampf, nicht im Kalle eines allgemeinen nationalen Auf- 
Handes; Bann bliebe ihm nur eine geringe Macht Oeſterreich entgegenzuftellen. 
So müßte Rapoleon Oeſterreich, England, Spanien und diejenigen Theile 
Deutſchlande, die eine Bewegung verſuchen würden, ganz allein auf ſich nepmen. 
Er fönnte dies ohne Zweifel, denn er wäre gerüflet, feine fämmtlichen Feinde 
gu erbrüden, aber wäre es weife, fo viel auf einmal zu unternehmen, unb zu 
welchem Zwede überpies? zu eimem folhen, ber durd ergwungene Größe 
chimãriſch würde, und. über den bie beiven Reiche unter fi felb nicht einmal 
einig werben könnten. Gab es dafür nicht etwas viel Einfarheres, viel Praf- 
tiſcheres, viel fiherer Jufriedenftellennes? Konnte man z. B. nicht fih über 
einige Erwerbungen verftänbigen, die man vorher beftimmt bezeichnete, wozu 
man von ber enropälichen Diplomatie leicht das Zugeftänpniß erhalten dürfte, 
ſelbſt ohne die frienlichen Wege zu verlaſſen, und die au bie glängendften, 
die unverhoffteſten Refultate für Rußland haben würden? Wenn es 5. 8. in 
Solge der Zeitereigniffe Binnlanp, die Moldau und Walachei erhielte, würde 
es dann nicht unter der Regierung Alerander's den ihönften Regierungen, den 
an Territorial» Bergrößerungen reihhaltigften gleihlommen? — Bad Franf« 
reich beireffe, fo verlange es fünftig durchaus nichts weiter. Spanien an Jo⸗ 
fepp, bie zeitliche Macht der Franzofen in Rom erfille alle feine Künſche. 
Richt eine einzige Territorial-Beränderung wolle e8 mehr. Den Beweis hier- 
für gu Tiefen, ſey es bereit, diejenigen Theile Deutfchlands, welche ipm aus 
der Zerftüdelung Preußens noch übrig blieben, unter die Jürſten des Rhein» 
bunbes zu veriheilen; feine matürliben Grängen genügten ihm, unb felbft 
Spanien, defien es ſich bemächtigt, ſey feine Eroberung, fondern nur ein Aud- 
bau feines Föderativ-Spflems, va, nach Allem, Spanien feine andere Ber- 
änberung erlitte, als, ſtatt von einem Fürften aus vem Haufe Bourbon, hin⸗ 
fort von einem aus dem Haufe Bonaparte, unabhängig und abgefondert regiert 
zu. werben. Auch fey es feinesweges unmöglich, alle dieſe Bortheile, für Ruf- 
land fowohl als für Franfreih, durch die Diplomatie und durch eine lehte 
Militair⸗ Anftrengung der Rufen in Finnland und der Arangofen in Spanien 
zu erringen. Uebrigens wären, Alexander wie Napoleon, Beide noch jung und 
hätten Zeit, zu warten und auf fpäter ihre umfaffenden Pläne auf den Drient 
au vertagen. 

In mehr als Einer Unterredung theilten ſich wie beiden Kaifer ihre An« 
ſichten mit. Was Alerander. betrifft, fo hatte von dem Augenblid der Ver⸗ 
weigerung Konflantinopels die ganze Theilung der Türkei ihren Reiz für ihm 
verloren. Es blieb nichts übrig, als diefe ungeheure Frage, die das Schidfal 
der alten Welt entſcheiden follte, auf eine Zeit zu verlegen, wo Rußland dem 
Derident weniger Rechnung zu tragen haben würde; aber an. die Stelle diefer 
gigantifhen und nur zu chimäriſchen Projekte eine Realität, wie die Donau: 
Provinzen, gefeßt zu fehen, war denn doch auch ein Geganftand, geeignet, ben 
Bar zu befriedigen, wenn es nämlich nicht bios bei dem Berfprechen bliche, 
fondern dem Wort vie That fiber, gleich auf der Stelle, folgte. 

Als Alerander und Romanzoff auf diefes neue Arrangement einmal eins 
gegangen waren, ftürgten fi Beide mit einer unerhörten Leidenſchaft auf die 
Iore, die Molan und Walachei zu erwerben, und fo wollten fie von Erfurt 
nicht mehr ein bloßied Berſprechen, fondern eine Realität in die Heimat mit⸗ 
nehmen, die man bei der Rüdtehr nah St. Petersburg ſogleich veröffentlichen 
fönnte. 

Bis jeht Hatte Napoleon die momentane Dccupation der Moldau und 
Walachei durch die Ruffen geduldet, aber doch nicht ohne einige Beſchwerde 
über biefen Punkt, nicht ohne zu verſtehen zu geben, daß bie verlängerte Be⸗ 
fegung Schleſiens durch die Franzoſen die abgebrungene Folge davon ſey. Hier: 
von ſollte nun weiter Peine Rede mehr fepn. Frankreich follte durch einen 


tormiihen Bertrag der Befigergreifung der Donau. Provinzen Seitens Kuf- 
lands beiftimmen und nicht nur bei Löfung diefer Frage mit Rußland geben, 
fonbern fir auch von der Türkei, Deſterreich, ja, felbft von England ratifigiren 
faffen, wenn es mit lepterer Macht zu Friedens· Unterhandlungen gelangte. Im 
Golge beffen würde Rußland den Baffenftilifand mit den Türken brechen, feine 
Armee bis an den Ballan, fa, Über denfelben Hinaus vorfchieben bis nad 
Aorianopel und, wenn es fepn müßte, bis nad Konftantinopel, um der Pforte 
diefes Opfer zu entreifen. Wenn Deſterreich interpenirte, follte es gemein. 
ſchaftlich angegriffen werden. Was England betraf, fo war man mit viefer 
Macht im Kriege begriffen amd konnte denmach feine nenen Mafregeln gegen 
diefelbe ergreifen; Rapoleon wurde es überlaffen, fie durch einem empfinplichen 
Streih, den er gegen fir auf der Halbinfel füpre, zur Einwilligung za zwingen 

Rapoleon Hatte diefer Iper nichts entgegenzuſehen. Auch fein Gedanfe 
war ed: auf ber Stelle zu geben, denn er hatte bie Rothwendigkeit begriffen, 
eine neue Leideuſchaft im Herzen Alexander's zu erregen. Er wünſchte nur 
einige Borfiht in ben Heußerungen über die zu Erfurt gefaßten Befchläffe, 
um nit den allgemeinen Friedend-Berfugen zu fhaden, die er aus diefer Zu: 
fammenfunft zu fhöpfen gedachte. Er fimmte alfo im Prinzipe bei, daß Ruß⸗ 
land fofort im Befige ver Moldau und Walachti träte; die Art und Weife, 
dieſe Angelegenheit zu veröffentlichen, war nun noch Sache der Redaction, die 
den Miniſtern der beiden Souveraine Überfaffen wurde. 

Diefe Punkte zu orbnen, war man während der erſten acht bis gehn Tage 
der Zufammenkunft befhäftigt, und obgleich bis dahin ſchon in Ihren gegen» 
feitigen Beyiehungen große Aufmerlſamkeit vorgewaliet Hatte, fo bezeigten fich 
doch die beiden Herriher vom dieſem Augenblicke am ganz ungewöhnliche Zu 
vorkonmenbeiten: Alerander befonders fhien die Freundſchaft in die Politik , 
au Übertragen; auf ven Promenaden, bei Tafel, im Schaufpiele zeigte er ſich 
vertraulich, freundfhaftlih, bingebenv, ja enthuftaftiih für feinen erhabenen 
Berbündeten, und wenn er dom ihm ſprach, gefchab es mit einem Gefühle fo 
hoher Bewunderung, vad Jedermann davon betroffen wurde 

Erfurt war der außerordentlichſte Fürftenverein geworben, beffen die Ge⸗ 
ſchichte jemals Erwähnung getfan. Zu den Kaiſern von Franfreih und Ruß. 
land, dem Groffürften Konftantin, dem Prinzen Wilhelm vom Preußen, dem 
Könige von Sachſen, hatten ih die Könige vom Bayern und Württemberg 
gefellt, der König und die Königin von Weſtfalen, ver Für Primas, Kamyler 
des Rheinbundes, der Großherzog und bie Großherzogin vom Baden, die Det« 
aöge von Heffen- Darmftadt, von Weimar, von Gotha, vom Oldenburg , von 
Medienburg-Strelig und Metlenbarg-Schwerin und eine Maffe Anderer, die 
bier aufzugäßfen zu toritläufig wäre, fammt ihren Kammerherren und Piniftern. 
Sie fpeiften täglich bei Napoleon, Jeder nach feinem Range placiet. Des Abende 
fand Schaufpiel fait, wozu Napoleon das vorhandene Theater hatte men her⸗ 
richten und beforicen Taffen. "Den übrigen Theil des Abends brachte mar beim 


Kaiſer von Rußland zu. Da Napoleon bemerkt hatte, daß Alerander ein wenig 


ſchwer höre, fo lieh er in bie Witte des Orchefters zwei Armſeſſel ſtellen, auf 
welchen beide Kaifer Play nahmen: rechts und links waren Stühle: für die 
Könige gefept; Dinten, das heifit im Parterre, befanden ſich bie Fürften, die 
Minifter, die Generale, was zu dem Ausfpruh Anfap gab: es hätte ſich in 
Erfurt ein Parterre von Königen befunden. "Man hatte „Cinna”: gegeben ; 
man gab auch „Audromaque”, „Britannieus”, ‚‚Mitridate”, „Oedipe.” Bel ber 
Borfiellung des Iekten Stüdes überrafchte ein Zwiſchenfall das Audilorium 
in gleichem Maße, als er es befriedigte. Alerander, an dem Rapolton feine 
Kunf, für fi gu begeiſtern, nicht vergeblich geübt Hatte,» gab diefem einen 
öffentlihen Beweis ber zarteſten und liebenswärbigfien Schmeichelei. Bei den 
Borten Debip's: 
„L’amitie d’um graud bomme eat on bienfalt des dieaz.” 
„Eines großen Mannes Freundſchaft if eine Gunft der Götter,’ 

ergriff Hlerander, auf eine Weiſe, daß es von allen Anweſenden bemerkt wer» 
den mußte, die Hand Rapoleon’s und drückte fie mit Umgeftüm.  Diefer Zug 
twirkte elektriſch auf die ganze Berfammfung, und Staunen wie Beifimmung 
zeigte fich in jedem Blid. 

Unter den Anmefenden befand fh aud Jemand, ben all diefe Freund⸗ 
Thaftsbezeugungen, all dieſer Glan in tieffter Seele verletzte. Es war dies 
Derr v. Vincent, Repräfentant bes öfterreihifchen Hofes; Der oftenfible. Iwed 
feiner Sendung war, bie beiden großen Souveraine, die fih fo nahe an ben 
Grängen des Kaiferfiaates befanden, im Namen feines Herr zu beglüdwün⸗ 
fen; der geheime jedoch, daſelbſt zu beobachten und, wo möglich, das Geheim · 
niß der Berbandlungen zu durchdringen. Zugleich beffagte er ſich freilich mit 
der größten Zartbeit, daß man bei dieſer feierlichen Juſammenkunft Oecfter- 
reich übergangen babe, und gab deutlich zur verſtehen, daß, wenn ber Kaiſer 
Franz eingeladen worden wäre, er nicht gefäumt haben würde, zu erſcheinen; 
daß feine Gegenwart den Glanz der Zufammenkunft nicht vermindert, feine 
Zuftimmung ben bafelbft zu faſſenden Befchlüffen wicht gemangelt Haben würde. 

Rapoleon hatte fhon im voraus die Haltung bezeichnet, welche dem öfter 
reichiſchen Gefandten gegenüber zu beobachten war. Zuvoörderſt war beſtimmt, 
daf, um des Geheimniffes ihrer Verhandlungen fiher zu ſeyn, nur vier Per, 
fonen daran theilnehmen follten: die beiden Kaiſer, Herr v. Romanzoff und 
Herr v. Chambagny. Alle Bier waren unfähig, mur ein Wort der obwaltenben 
Geheimniffe preiszugeben: Mlerander unb Herr v. Romanzoff durch das Inter ⸗ 
effe ihred Ehrgeizes, Rapoleon durch das feiner gefammten Politik und endlich 
Herr v. Ehampagny dur eine Berfchtwiegenbeit, die über alle Proben hin⸗ 
ausging. Selbft Heren v. Talleyrand hatte man in Richts eingeweiht, denn 
Napoleon mißtraute ihm täglich mehr, befonders in Sezug auf Deflerreic ; 
man hatte ihm wohl vertraut, daß ber Zweck der Zufammenkunft. eine beab- 
fiptigte gegenfeitige Annäherung der beiden Reiche frp, daß man ſelbſt die 
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in England dir Männer der Bewegung zwelerlei Ziele im Augt vie Mepubtif 
war das Kopien und bie conflitutionelle Monarchie pas erreichbare Refultat- 
Ein Jerthum und ein underzeihlichet Behler einiger großen Männer jener Zeit, 
unter denen fib auch Milton befand, war es, daß fie basienige, was ihrem 
Lande und ihren Zeitgenoffen wahrhaft noth that, nicht begriffen. Herr Guizot 
erfennt in ihnen allerdings einen farken Geift, ein für ihr Vaterland und für 
die Menſchheit ſchwärmendes ſtolzes Herz an, aber er wirft ibnem vor, daß es 
ihnen am einer befonnenen richtigen Beurtbeilung ber Situation mangelte, und 
daß ſie von ihrem Ehrgelze ib hätten verführen laſſen. „Der Gefihtspunft 
der Revolutienaire“, fagt er, „und zwar felbft der gefchidteften, if immer ſebt 
turz. Berauſcht durch die Leldenſchaft oder beberrſcht durch das Bedürfniß 
des Augenblides, abnen fie nicht, daß das, was heute ihren Triumph ausmacht, 
mergen zu ihrem Sturze führen wird.‘ 

Als man nad dem Tode Harl's I, die Republik befeftigen wollte, ſtieß bas 
neue Regiment überalt auf Widerſtand. Anfangs war er nur raffiv; aber 
nachdem die Varteien Zeit gehabt hatten, ſich zu organifiren, fam zu der Zur 
Rimmungs« und Mitwirlungs Bermeigerung auch eine thätige Dppoftion. 
Cromwell ſelbſt, erichreift durch die Iſolirtheit ver Republikaner in der Nation, 
trennte ſich von den Männern, die feine Leidenſchaften und Anſichten getheilt 
hatte. „Der Revolutionair verſchwand und der Diktator fündigte ſich an; 
nicht etwa daß fein perfönlicher Ehrgeiz fh die Diktatur zu einem Iwecke ge» 
fegt hätte, fonbern meil es ihm nicht gelang, ein Parlament zu finden, mit 
welchem er leben und regieren fonnte, obwohl gerade er, wir Guizot fagt, durch 
fein Genie belehrt und überzeugt war, daß bie conflitutionelle Monarchie, die 
Regierungsform, welche er nicht gewollt, die einzige fep, die in England von 
Dauer feon konnte. Der Revolutionaie par excellence führte bie Eontre-Re- 
volution nicht ganz durch; er fiarb, ohne daß es Ihm gelungen war, padjenige 
wieber berzuftellen, was er zerſtört hatte: ein Parlament und einen König, 
aber er hielt inne, und dieſer wiewohl etwas verſpälete Entfhluß der Aug. 
Beit blieb nicht ohne wohlthätige Folgen für das Land. 

Guizot fehreibt die Wiederherfiellung der Monarchie in England der Er» 
ſchöpfung der Republif und des Profeltorates zu, und zwar waren fie unter 
allen möglichen Formen und Eombinationen erſchöpft (mir bied heutzutage auch 
bat in Frankreich der Zall ſeyn wird). Mit immer wiederlehrendem Nachdruck 
rühmt der Berfaffer dagegen den gefunden praltiſchen Verftand des englifchen 
Volkes und feine unerihätierlihe Ausbauer in demjenigen, was es einmal 
als gut und beilfam erfannt bat, Die Reftauration von 3660 hatte brei große 
Refultate geheifigt: Die Sache ber Monarchie hatte gefiegt, aber die Sache 
ver abfoluten Monarchie mar verloren; das Königthum fonnte fih vom Par« 
lamente nicht mehr trennen. Im Parlamente war dus Unterhaus de farto 
überwiegend. Der Proteftantismus, wie fehr er fih auch in Seften fpalten 
mochte, berrfchte in England, und die Gewiſſensfreibeit, die jene Sekten felbft 
unterbrüdt und gegen einander nicht geübt hatten, war unwiderruflich proffa- 
mirt. Dies war Alles, was die Nation verlangt hatte, und feit ber Zeit wußte 
fie dieſe Güter auch gegen beide extreme Parieien zu wahren, indem fie einer 
feits der Reaction widerßand, als Karl I. und Jakob LI. dieſe auf refigiöfem 
und auf pofitifchem Gebiete werfuchten, und anbererfeitd ver Anarchie, To 
oft Die Radikalen und bie Ehartiften fih bemüßten, die Staatsmaſchine an 
einen jähen Abhang zu bringen und fie bier binunterroflen zu laſſen. 

Die Geſchichte der Miniſter Karl's IT. dient dem Berfaffer als lichtvolle 
Einleitung gu der ber beiden Parteien, die feit jener Zeit, unter der Benennung 
Wpigs und Toried, wechſelweiſe bald am Staatsruder, bald an der Spipe der 
Oppofltion über die Gefchide des Landes wachen, ohne ben ertremen Faetionen 
und ben politifchen Abenteurern, bie ſich diefer Ertreme zu ihren Zwecken be 
dienen, irgend einen Einfluß auf bie Regierung zu geflatten, „Zu Anfang“, fagt 
Herr Guigot, „waren jene Parteitimpfe allerbings noch fehr ungeorbnet und 
fonfug, aber bald traten bie beiden großen parlamentarifchen Parteien Mar 
und deutfid) Herder, eine um bie andere mach der Leitung des Staatsruders 
firebend, wobei fie nach Grundfägen verführen, die zwar nicht einander ent 
gegengefeßt, aber doch weſentlich von einander abweichend find.“ Die momen- 
tane Bereinigung diefer beiden Parteien war es, mas die Revolution voll. 
endete und fchloß, indem durch fie die Stuarts vom Throne ausgefdloffen und 
Bilpelm und Marie auf denfelben berufen murden. 

(Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Der Kongreß von Erfurt, 1808. 
Nah Ebiers, 
(Bortfepung.) 

Die Stellung des Heren v. Bincent wurde mit jevem Tage falfher, Na— 
poleon gefiel ſich barin, fie vollends peinfich, ja, oft ſelbſt demüthigend zu machen, 
obgleich bie äußerliche Hoͤflichkeit nichts gu wünſchen ließ; Alerander unterfrügte 
ihn redlich bei feinen Meinen Malicen. Herrn v. Binsent blieb feine andere 
Zuflucht, ale bei Herrn v. Zalleprand, der fih ganz ver öͤfterrelchiſchen Potitit 
qumeigte und ich die erdenklichſte Mühe gab, Herrn v. Vincent zu beruhigen, 
indem er ihm berfiherte, daß gar nichts vorginge und man nur biefe intime 
Freundſchaft affeftire, um ven Frieden zu erhalten, deſſen alle Welt fo unums 
gänglich bedürfe. — Man verfammelte fih diel bei einer hervorragenden Dame, 
der Fürſtin von Thurn und Taris, Schweſter der Königin von Preußen, die 
die glänzendſie Geſellſchaft um fid) vereinte, ber felbft Merander fich oft bei- 
gefelite, Da deutete man Alles an, was man nicht offen in den biloma tiſchen 


Konferengen ausſprechen wollte, und dies war eine ber Ideen · Communicatlonen, 
die man häufig durch Derra v. Talleprand üben ließ, mie man fogleich fchen 
wird. Dort wurde Berftand, Feinbeit, Gragie entfaltet; man traf daſelbſt 
die deutſchen Genied, einen Goethe, einen Wieland, die mit ihren erbabenen 
Gönnern, den Fürſten von Weimar, berübergefommen waren und fi bier 
under Könige, Minifter und Generale mifchten. Da war es, wo man ju er» 
rathen fuchte, was man nicht wiſſen fonnte, wo man im irgend einem hinge⸗ 
worfenen Worte einer großen politifhen oder militairifhen Jore nachſpürte. 
Der arme Baron v. Vincent erſchöpfte ſich fruchtlos in Nachforfhungen, Ber 
obachtungen, Konjelturen aller Urt, und feine fihtlichen Martern gereichten 
zum nit geringen Ergögen ber beiden jungen Raifer, pie dadurch Defterreich 
für fein nicht minder unbebachtes, als feindfeliged Benehmen frafen wollten. 

Die Uebereintunft mit Rußland war getroffen, der zufolge dieſes in ven 
Befig der Donaufürftieuthümer trat und dagegen feine Ditwirfung gegen 
Deſterreich zufiherte; fo hatie Napoleon freiere Hand gewonnen und Tonnte 
noch in Erfurt einige bis dahin zweifelhafte Fragen über bie Vertheilung 
feiner Militair- Macht löſen. Er befahl den fofortigen Aufbruch der ſchöntu 
Divifion Sebaftiani, die aus mehreren jener alten Regimenter gebildet werben 
folte, welche nad Spanien beftimmt und noch nicht nad Bayonne birigirt 
waren. Diefelbe Orore eriheilte er der Divifion Leval, ganz aus deutſchen 
Pülfstruppen befiebend, fo daß biefe beiden Divifionen bis Ende Oftobers im 
Bapenne feyn fonnten. Endlich beflimmte er, daß das fünfte Eorps, welches 
nah Baircuth dirigist worden, nun befinitio nah dem Rhein und von da nach 
ben Fprenien marſchlren ſollte. Dann fügte er den drei Dragoner-Disifionen, 
die fhon auf dem Wege nah Spanien begriffen waren, nod zwei andere bei 
und ließ in Deutſchlaud Nichts als die Küraffiere und eine zahlreiche leichte 
Kavallerie. Diefe Dispofitionen waren eine natürliche Folge der Sicherheit, 
welche ihm bad Einverftändnis mit Rußland einflößte, und des lebhaften Want 
ſches, fo ſchnell als möglich fich mit einer unkeiderfiehlichen Mat auf vie 
Spanier uns Engländer zu werfen. 

Seit ai Tagen waren die Kaiſer beifammen. Rob blieb die Rebaction 
ber geſchloſſenen Berträge abzufaſſen, und bei der neuen Leidenſchaft, vie ſich 
Alerander's fowohl als des Serrn v. Romanzoff bemädtigt hatte, auf der 
Stelle ihres Triumphes zu genießen, war dies feine fo leichte Sache. Um bie 
Innigfeit, welche die beiten Mongrchen mit jedem Tage mehr umſchlang, burg 
Erörterungen über vie Details der Verträge nicht zu ſtören, fam man überein, 
bie weiteren Betimmungen berfelben den Herren v. Romanzoff und Chanpagny 
zu überlaffen, und die Raifer reiften am 6. Dftober auf einige Tage nach 
Beimar, wo ihrer ſchon ſeit fange bie glänzenpften Fefte harrten. 

Rapoleon’s einziges Trachten ging auf ben allgemeinen Frieden hinaus, 
So wenig diefe Anfiht eine allgemein herrfchende bei den Bölkern war, fo 
ſprach fie ſich doch in feinem ganzen Handeln aus. Er ſchloß das Bundniß 
mit Rusland, fo ſchwer es ihm ward; er wollte, daß die neu beflegelte Freund ⸗ 
ſchaft in ihrem höchften Glare vor der Welt erſcheine, um feinen offenen und 
geheimen Feinden zu imponiren. So ſehr die Beringungen bezüglich Finnlands 
und ter Donau » Kürftentbäimer auch geeignet waren, neue Unzufriedenpeit bei 
Drfierreih und England zu erregen, fo hoffte er doc, durch das Bündnis, auf 
dieſe Bebingungen ebem errichtet, das Erftere hinlänglih rinzufhüchtern, um 
19 zum Schweigen zu nötigen, und das aldvann iſolirt ſtehende England zum 
Frieden zu zwingen. Diefes legte Ziel au erreichen, blieben ihm noch andere 
Mittel, und er zögerte nicht mit deren Anwendung. Zuvörderſt mollte er 
England Friedensvorfhäge machen, und zwar auf vie feierlichhe Weite im 
Namen beider Kaiſer und auf eine fo äffeniliche Weite, daß ganz England 
davon unterrichtet wiirde: während biefer Zeit follte, da er von Seiten Ruf. 
lands nan vollfomimen beruhigt war, nur ein ganz Meiner Theil der großen 
Armee in Deutſchland bleiben und der übrige fi ins Lager von Boulogne 
begeben. Er felbft wollte an ber Spike von 150,000 Mann nach der pyre- 
näifhen Halbinfel eilen, ſich mit ber gefammten Armee daſelbſt, die ſich auf 
20,000 Dann befief, anf die ausgefhifften Engländer werfen und einen 
großen Schlag gegen fie führen. Mit dieſen vereinten Mitteln hoffte er Eng« 
land zum Frieden zu bewegen. 

In Folge dieſes Planes hatte er im Sinne, England Borfhläge im Namen 
beider Kaiſer zu machen, die, wie dad Manifeft lauten follte, „auf Frieden und 
Krieg“ mit einander verbunden wären, and eine allgemeine Annäherung auf 


„das „ti powideris” zu gründen, Diefe Bafis der Unterhandlung mar eine 


bequeme, denn, indem fie England beffen See-Froberungen, Malta einbegriffen, 
fieß, fiherte fie Frankreich ſowohl Spanien äls Neapel und Rufland die Donnts 
prodingen, fo wie Binnland. Um erftere Rußland einzuverleiben, wollte man der 
Pforte erlären, daß Rußland diefe Provinzen behalten würde, eine Erklärung, 
bie man durch Anweſenbeit der rufffichen Armee und dur franzöſiſche Rath⸗ 
fläge zu unterffügen gedachte. Könnte man aber auf friedlichen Wege fid fein 
Gehör verichaffen, fo follte Frankreich die Pforte an Rußland überlaffen, bei 
welchem Handel das zu erwartende Refultat feinem Zweifel unterworfen blieb. 

Ueber alle dieſe Punkte war man einig, und ihre Redaction konnte feine 
Schwierigkeiten parbieten, denn es giebt niemals Schwierigkeiten für den Aus— 
druck, mo es feine für bie Idee felbſt giebt. Aber es blich nod ein wichtiger 
Punkt übrig, Über ben bie Verſtaͤndigung fo feicht nicht war. Napoleon trat 
beſtimmt und augenblidlic Die Moldau und Walahei an Rußland ab, befand 
aber auf Berfhiebung des Vertrages um einige Wochen, weil, wenn die Türe 
kei erführe, was man gegen fie im Schilde führe, fie England davon unters 
richten, Ach ihm im die Arme werfen könnte, und England, meldes unver⸗ 
hofft in ihr einen neuen Alliirten exrbliden würde, dürfte leicht im Bündniß 
mit Spanien, Defterreih und der Türkei hinlängliche Epancen für einen neuen 
Rampf finden, um fi dadurch zur Ablehnung bes Friedens zu entiäließen, 
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wogegen mar mid Aufſchub weniger Moden Hoffen konnte, England zu Uuler⸗ 
dandlungen zu vrängen. Bar es nun einmal im Unterbandeln beariffen, fo 
bürfte ea ihm nicht fo Leicht werben, fich zurüdziehen, da bas englifche Bott 
den Brieben wünfdhen mußte, und wenn man ihm dann endlich bie letzte Bes 
bingung: Rußland bie beiven Provinzen au Laffen, welche es faltiſch ſchon bes 
fige, eröffnete, fo wäre es zweifelhaft, ob ed, einmal mit Friedens. Plänen 
vertraut, zu Priegerifchen Ideen zurädfchren würde, und zwar einer Frage 
wegen, an der es perfönlih feinen großen Theil nahm. Die Schwierigkeit 
beftanb alfo vorläufig nur in biefem Aufſchub von wenigen Wochen, zu melden 
man die zuffiiche Ungeduld veruripeilen wollte. 

Der Kaifer Werander verlieh Ach hierin auf feinen alten Minifter, deſſen 
Eifer zum mindeflen dem feinen glich. Hert v. Ehampagnp nahm Rücſpracht 
mit Deren 9. Romanzo und fand dieſen bereit, in Alles ohne Auſtand zu mil 
ligen; als man aber auf die erwähnte Borfihtsmaßregel kam, die Mittheilun- 
gen am bie Pforte zu verfhieben, ward er unbeugfam. Herrn v. Romanzoff’s 
Meinung zufolge war nad einem funfzehumonatlichen Barien, von Zilfit her, 
ein neuer Auffchub unmöglich zu ertragen. Seit funfzehn Monaten hatte Frank 
zeich dem zuffüichen Radinet Berfprehungen gemacht, ohne eine zu erfüllen, und 
es [0 geawungen, gegen bie Türkei auf dem Fuße des Waffenſtillſtands zu ver 
harren. Ohne das Einmifchen Fraulreichs, fagte Herr o. Romanzoff, würde man 
ſchon gegen den Balkan markhirt fepn und vie Türkei gezwungen haben, jene 
Propingen abzutreten, welde fie nicht im Stanbe war länger zu behaupten und 
zu regieren. Alles, wad Rußland aus dem Tilſiter Bertrage entiproffen, fep 
eine Hemmung feiner Tpätigleit geweſen, und man habe dadurch zu viel gelit- 
ten, um Rich ihm noch ferner zu unterwerfen; auch habe man den weiten Weg 
von St. Petersburg nach Erfurt, trog gewaltiger Oppofition, trog finfterer Pro» 
Phezriungen und großer Opfer an Würde, mur gemacht, um jenen verzweifelten 
status quo beenbigt gu fehen. 

Bergeblich erivieverte Herr v. Champagnp, daß es ſich ja nur um einen 
Aufſchub von wenigen Wochen handle, pad man Gouriere nah London fenden 
wolle, baß die Antwort nicht auf fih warten laffen werde, daß man, wenn bie 
Unterhandblungen mit England zu feinem erwünſchten Ziele führen follten, un. 
gefäumt mit Anträgen in Ronftantinopel vorichreiten könne. — Herr v. Kor 
manjoff war taub für alle Einwürfe. — „Immer Aufſchub“, erwiederte er 
mit einer Art von fhmerzlihen Ausorud. „Kür uns hat man immer nur 
Aufſchub, währen man fih weder in Madrid, noch in Rom einem ſolchen 
auferlegt. Im, gälte es noch einem beftiimmiten Termin, nach deſſen Ablauf alle 
Ungemwiüpeit endete; fep’d varım! Aber nein, man will ung zwingen, und zu 
gedulden, bis bie Umerhandlungen keine Hoffnung zur Berftändigung mehr 
übrig faffen, und folde Unterhandlungen haben ſchon oft jahrelang gewährt. 
&o fünen wir noch jahrelang aus dem Waffenſtillſtand mit den Zürlen nicht 

“ 


Da Herr v. Champagny gewahrte, daß Romanfoff die neue Etwerbung als 
den Ruhm feiner letzten Zage betrachte, daß er bei weiten mehr Anfprüche 
made, als Alerander ſelbſt, fo glaubte er vie Rückehr der beiden Monarchen 
erwarten unb dem Kalfer ver Franzoſen ſelbſt anpeimftellen zu müſſen, was 
fein perfönlicger Einfluß auf den ruſſiſchen Kaifer vermöge, um von ihm die 
Bewilligung zu einer Borfihtsmaßregel zu erhalten, bie ihm umerläßlich ſchien. 

Die beiven Kalfer hatten ſich mil ihrer ganzen Suite von Königen und 
Hürften für den 6, und 7. Oktober nad Weimar begeben und kehrten am Sten 
zu ihren wichtigen Gefhäften zurüd. Zwiſchen Erfurt und Weimar befindet 
ſich der Eitersburger Wald. Der Großperzog von Weimar hatte in bemfelben 
eine Reihe gierliher Zelte auffhlagen laffen, um fämmiliche gekrönte Häupter 
aufzunehmen. In dieſen Zelten mußten Herden von Wildpret aller Art, Rebe, 
ODirſche, Hafen, vorüberkommen, welche durch Nege zurüdgebalten worden und 
nun gezwungen waren, im Entfliehen fi dem Feuer der Gäſte auszufegen, 
bie zu dieſem Hefte geladen waren. Alexander hatte nie ein Gewehr abgefeuert, 
fo fanft war die Ratur feiner Neigungen; dennoch ſchoß er einen Hirſch nie 
der, und eine große Zahl anderer fiel unter dem Feuer dieſer hohen Jagdge- 
ſellſchaft. Eim glängenzer Empfang harrte ver beiden Kaiſer in Weimar. Nah 
einem feſtlichen Mahle vereinte ein Ball vie glängenbfie deutſche Geſellſchaft. 
Goethe und Wieland fanden fi ein. Napoleon verlieh die Geſellſchaft, um 
fich in einem Winkel des Saales mit diefen beiden berühmten deutſchen Schrift 
Rellern zu unterhalten. Er ſprach mit ihnen vom Epriftentpum, von Tacitus, 
diefem Schreden der Tyrannen, deſſen Ramen, fagte ex laͤchelnd, er ohne Furcht 
ausſpreche; er behanptete, Tacitus habe das düſtere Gemälpe feiner Zeit ein 
wenig mit ſtarken Farben gezeichnet, und daß er als Maler nicht einfach genug 
fep, um ganz treu zu ſchildern. Dann ging er zur neueren Literatur über, 
verglich fie mit der alten und zeigte fich immer derfelbe, in Bezug auf Kunſt 
wie auf Politik, Delhüger der Regeln, ber vorgefihriebenen Schönpeit, und 
bezüglich des Dramas, dem Spafeipeare nachgeahmt, welcher das Tragiſche mit 
dem Komifden, das Schreckliche mit dem Burlesten vermiſcht, fagte er zu 
Goethe: „Ib bin erfaunt, daß ein großes Genie, wie Sie, nicht die feſide ⸗ 
gränsten Gattungen Tirbt (les genres tranches).” Ein bedeutungsvolles Wort, 
dad wenige Kritiker unferer Zeit im Stande find za begreifen. 

Rah ditſer langen Unterhaltung, in der er eine unendliche Grazie ent- 
faltete, und wo er jenen eminenten Schriftſtellern zu ertennen gab, daß er die 
hoͤchfte Geſellſchaft ihnen opferte, verlieh Napoleon fie, die, wie es nicht 
anders fepn konnte, von einer fo großen Auszeichnung ſich nit wenig ge- 
ſchmeichelt fühlten. In Erfurt wurden fie mit bem Kreuz ber Ehrenlegion 
geigmüdt, eine Auszeichnung, vie Re in jeder Hinficht verbienten, und die 
durch die Berleipung an folge Männer nichts von ihrem Glanze verliert. *) 





) Hier folge Fine Shllderung, die wir aus Schamgefühl übergehin, Sie beirifft ein 


Nach Erfurt zurckgekehrt, muhte Napoleon Mh mit den wichtigen Ange 
legenpeiten befichäftigen, die ihn nach Deutſchland geführt hatten und die von 
fo weit ber den Beherrfher Rußlands angejogen. Er fpra davon mit dem 
Kaiſer Alerander, vor Allem aber ſchärfte er Herrn v. Champagny Berfigt 
ein und den Befehl, unverbrüchlich barauf zu halten, daß England nit gleich 
bei ben zu beginnenden Sriebend«Unterhandlungen voreilige Mittheilungen bas 
von nah Konſtantinopel made. Was ven ruſſiſchen Erwerb der Donau, Fürs 
fientpämer betraf, fo bevollmächtigte er Herrn v. Champagnp jur beſtimmte · 
ſten, berubigendſten Redaction für Rußland, jedenfalls aber unter ffrengfter 
Diseretion, bis die Unterkantlungen mit England eingeleitet wären. 

Rah mannigfachen Unterredungen zwiſchen beiden Raifern gelang es Na 
poleon, bie Ungeduld Alerander's zu befiegen. Diefer fügte ſich feinen Sünſchen, 
und um das edle Herz des jungen Zaren zu beruhigen, verfiand ſich Napoleon 
au nor zu einigen Konzeſſionen. So lieh er auf das dringende Berlangen 
Merander's von ber preufiihen Contribution zwanzig Millionen nah und bes 
tmilligte ein Jahr mehr als Zahlungsfrif, fo das Preußen, flatt einhundertund⸗ 
vierzig Milionen in zwei Jahren, nar einpundertundgwangig in drei Jahren 
zu zahlen hatte. 

Die beiden Souveraine, welche fihtlih dahin ſtrebten, ſich gegenfeitig zu 
gefallen, ftimmten täglih mehr in ipren An« und Abfihten überein; dennog 
blieb ein Höchft velikater Punkt zu erörtern, bei vem Napoleon die Initiative 
au ergreiten ſcheute. Es handelte fip um eine Familien⸗Allianz, die ihrer polle 
tiſchen Berbindung, wenn aud nicht mehr Feftigfeit, doch noch höheren Glanz 
verlichen hätte; mit einem Worte, um eine Beirat, bie Mlerander’s Schweſter 
mit Rapoleon verbunden hätte. (Schluß folgt.) 


PBolynefien. 


Der fünfte Welttheil und feine Zufunft. 


Sechzig Jahre find jegt verfloffen, feitbem das erfte Anſiedlerſchiff im Dafın 
don Syonep ankertt. Ein junger Serlabet, ber no als ergrauter Beteran 
am Leben ift, fand auf dem Berbed, als jenes Fahrzeug von Portsmouth ab⸗ 
fegelte, Sein Eapitain Mopfte ihm auf pie Schulter und hieß ihm bie Scheiden⸗ 
ben wohl ins Auge fafſen, ba fie die Saaten eines großen Reiches mit ſich 
führten. Diefe fühne Proppegeiung ſcheint ſich bereits ihrer Erfüllung Ju nähern, 

Vor etwas mehr als einem Japrfundert brachte Anfon in dem einzigen 
ihm aus feiner Flotte übrig gebliebenen Schiffe die Beute der goldbeladenen 
Gallione von Acapulco zurüd und, was noch viel wichtiger war, mit Sorg« 
falt gefammelte Nachrichten über ben ganzen damals erforſchten Theil des 
Stillen Meeres. Die Summe biefer Kenntniffe war nicht groß. Obgleich feit 
fat zweihundert Jahren eine fortlaufende Kette fpanifcher Anfievelungen ſich 
längs ber öftlichen Küfte jenes Octans von Kalifornien bie Chile gebildet hatte; 
obgleih Merifo, Peru und bie Philippinen bem ſpaniſchen Scepter unterworfen 
waren; fo fag doch über dem Stillen Meer noch ein faft eben fo dichter 
Schleier, als an vem Tage, mo Balboa auf feinem Marſch über den Iſthmus 
von Panama deſſen Bogen zum erftenmal erblidte. Un der weſtlichen Gränze 
feiner Gewäfler waren nur Japan, Sormofa, die Philippiniſchen Infeln und 
Reu-Guinea und auch diefe nur böchft unvollſtändig bekannt. Bon dem großen 
auftraliſchen Kontinent waren erſt einige Punkte von ben Holländern berührt 
mworben. Bon den zabliofen Eilanden, melde ven Bufen des Dccans befäen, 
hatten europaiſche Schiffer kaum ein Dußend wahrgenommen. Ein paar Kü— 
ftenfaprer ſchlichen von Zeit zu Zeit längs dem weſtlichtn Ufer Amerifa’s, und 
einmal jährlich fegelte eine einfame Gallione von Acapılco nah Wanilla. 

Welch ein Abkand gegen heute! Ein Territorium und ein Staat bes 
norbsamerifaniihen Staatenbundes haben fih in Kalifornien und Oregon ges 
bildet. Gegen Norden liegen englifhe und ruſſiſche Kolonien. Im Süden 
befinden ih vie unabhängigen Republiken Merifo, Guatemala, Nicaragua, 
Coſtarica, Neu⸗Granada, Ecuador, Peru, Bolivien und Chile. Die Engländer 
haben fih an der öftlichen Küfte von Auftralien mievergelaffen: die Holländer 
haben Reu» Guinea in Befig genommen; vie Philippiniſchen Infeln, fonk nur 
ben Spaniern zugänglich, werben jeßt von allen europäifhen Nationen befucht, 


and, obwohl Japan fih noch gegen alles Fremde abſchließt, fo fängt doch 


China an, fi den Europäern zu öffnen. Nuſſiſche Kiele Haben die Gewäſſer 
des Amur durchſchnitten, und ruſſiſche Anflevelungen erftreden fih von ber 
chineſiſchen Bränze bis zur Beringeftrade. Die Sandwich-Infeln find de facto 
eine blühende amerilaniſche Kolonie; Tahiti und die Marqueſas Alehen unter 
franzöfifher, Reufeelann und vie Audland:Sruppe unter englifcher Botmäfig« 
keit, während man auf ben meiften anderen Juſeln und Inſelletten europäifche 
Anſiedler trifft. Amerikaniſche und europäifhe Handelsiciffe fegeln von Eiland 
su Eiland, verforgen die Eingebornen mit den Erzeugniffen cioilifirterer Ras 


tem Beiſteger Dentibtands auf Jenars Feldern vom deutſchen Farften geardenes Fe, von 
weldem feleit ter fromzönide Obeknichtihreiber jagt: „U y aralt un tel desir de plaire & 
Napolöon que peut-dtre oubliait-om sa propre dignitä en vappliqunnt a rappeler 
sol-möme use des plus terribles hatallles gagober pur lu Frauce sur l’Allemague.” 
Und bie Art und Weiſe dieſes Erinnernungeicäett!! — Wir Ihmweigen, um in einem Augen» 
elite, wo man in Preußen für Deutſclands Einheit fhwärmt, mide jedes Verudenberj 
inde Unwillen und mod erwas Arrgerem zu erlülten, Wir wollen der Kriemerei jener arfür- 
neten Weihrauch· Mefiel mist weiter gedenken und nur net vühmend der Großıbat Nopelren’s 
erwähnen, der, bevor er die Höhen von Jena verlieh, dieſer umglädtihen Stat, melde 
wadrend der Salacht io viel gelitten, ein Beiden? von 300,000 Ar. surüdiich, Das ıbat 
fteitich nicht jeder Grangofe, umd müht Jeder kann 64 thun, ader darauf verwernen wir unferen 
Fedſ, dan fit im ganj Frankreich kein Arampeir findet, der dem Mönige on Dreufen oder 
dem KHoiler von Huklond ein Zris aufſchtüge, in dem rr, ihnen zu Ehren, den Plan ber 
Ehlayı von Leipzig oder Waterloo anfbinge, Mad Arbnlihrs haben bei Jera — deutſche 
Bornen arıbant!! — Nun bowt auf diefet Fundament — Brefbeutidland ii 
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tlonen und taufchen dagegen bie Ptodukte ipres Bodens und ihrer Ziſcherelen 
ein. Der Ocean ifl weiß von ben Gegelm der Walfifchfänger. Die Süpfer 
hat fih in wenig mehr als einem halben Jahrhundert von einer geheimnißs 
vollen Region, in der einige kühne europaiſche Reiſende nur ein paar wilde 
Stämme antrafen, in den gebrängten, gefchäftigen Markt für Kaufleute aller 
Welttheile verwandelt. 

Die politifge Wichtigkeit des Stillen Meeres Hält mit feiner fommer- 
giellen Bedeutung Schritt. Außer den umabpängigen Staaten an feinen äf- 
lichen und den europälfgen Kolonien an feinen weſtlichen Küften, nüpfen ih 
auch an feine Infelgruppen Fragen, bie zu mannigfaltigen Erörterungen Ans 
laß geben. Die halbeivilifirten Archipele von Bamwali (Omaihi), Zapiti und 
Neufeeland führen einen ausgebreiteten Hanbel. Ihre Verwaltung iſt under 
europäiſchem Einfluß organifirt worben; im ihren Häfen findet man europälfche 
und amerifanifche Handeldagenten. Das häufige Erfheinen der Wallfiſchfänger 
in den Schiffer», Freundſchafta⸗, Ziofgi- und anderen Juſeln hat die Er. 
nennung von Konfuln zur Bolge gehabt und den Beſuch von Kriegeſchiſſen 
veranlaft, um die Streitigfeiten zwiſchen den Infulanern und ihren Gäften zu 
ſchlichten. Die lobenewerthe Gewohnheit der europaͤlſchen Abenteurer ver, 
fhlevener Nationalitäten, ſich unter einander zu zanlen und ihre Landsleute am 
ihren Zänfereien gu bethelligen, hat ſich auch im Stillen Meere nicht verleugnet. 
Die Sandwich Infeln haben mehr als eimmal höflich -bropenbe diplomatiſche 
Roten zwiſchen ven Regierungen von Großbritannien, Frankrelch und ben Ber- 
einigten Staaten hervorgerufen. Bor wenigen Jahren hätte das ungeberbige 
Benehmen einiger förrigen Miffionäre und heißföpfigen Seeoffigiere Arant- 
reich und England beinahe in einen Krieg verwidelt. Klare, beftimmie Bes 
griffe über die Rechte und Pflichten eivilifirter Nationen in Bezug auf dieſe 
Länder find burchaus nothwendig, nicht allein zur Aufrechthaltung des Friedens 
zwifhen Europa und Amerifa, fondern and zur gerechten und humanen Br« 
handlung der Eingebornen. Diefe wilden Stämme haben ihre Rechte fo gut 
wie aufgeflärtere Völfer, obwohl fie nicht im Grotius und Battel verzeichnet 
find; ein billiges und praktiſches Völlertecht für bas Stille Direr muß fih auf 
den geſellſchaftlichen Zuftand gründen, welcher dort beſteht. Diefer bietet einige 
merftwürbige Erſcheinungen bar. 

Die Hauptmaffe der Beoöfferung wird auf allen Infelgruppen des Süb- 
meeres durch bie Autochthonengeſchlechter gebildet, die ſich zum Theil noch in 
demſelben Zuflande befinden, in welchem fie von Eoof angetroffen murben, 
zum Theil in ihren Sitten und ihrer Lage durch ben Umgang mit Enropären 
mehr oder weniger bedeutende Modificationen erlitten haben. Ihr allgemeiner 
Charakter ift zu befannt, ala daß es nöthig wäre, ihn hier zu befreiben; bie 
Einwirkung der europäifchen Elemente iſt #6, die unfere Aufmerlſamleit vor⸗ 
zugsmeife in Anfpruch nimmt. 

Die erflen Europäer, die ſich unter den Bewohnern Polpnefiens nieder, 
ließen, waren fhiffbrüdige Seeleute, Defertenre von Kauffahrteiſchiffen und 
Walfiihfängern und flüchtige Verbrecher aus den englifgen Straftolonieen. 
Bon diefer Menſchenllaſſe fonnten bie@ingebornen ſich wenig Gutes verſprechen. 
In einigen Infeln lernten fie von ihr Serräuberei treiben; in anderen wies 
fich jedoch ihr Einfluß als nicht unbedingt bösartig ans. Die entlaufenen Ma- 
teofen, die fih am Ufer ber Coolsſtraße anfiebelten, ehe no die Engländer 
den Berfuch gemacht hatten, Neuſeeland zu folonifiren, waren durch ihre Furcht 
vor dem Eingebornen gezwungen, fih eine Art Disziplin aufzulegen und mit 
den benachbarten Stämmen Ehebündniſſe zu fließen, um ihre Freundſchaft 
zu erwerben. Gie gewöhnten fi) hierdurch an ein verhältnißmäßlg ordent. 
liches Lehen, und es ift nicht zu bezweifeln, dad die Aborigener durch ben Ver⸗ 
Tehr mit ihnen zu einer höheren Stufe ver Intelligeny gelangten. 

Die Miffionäre find die nächfte Klaſſe von Europäern, deren wir zu er 
wähnen haben, Ehe fih der europäiſche Sandel nah Tapiti und den Schiffer - 
infeln wandte, hatten engliſche Miffionäre vort bereits Rieverlaffungen er- 
richtet. Seltvem find ausgedehnte Etabliffements durch die Bemühungen der 
engliſchen Miffionsgefellfchaften in Reuferland, durch die ber amerifanifhen 
auf Owaihi eniflanden. Bon den Hauptanftalten aus haben ſich untergeorunete 
Miffionäre über bie anderen Gruppen verbreitet. Die bisher genannten Reli» 
glonslehrer waren Protefianten; in den Iepten Jahren haben zahlreiche rö⸗ 
miſch· latholiſche Glaubenoprediger, meiftens unter frangöftigem Schuß, fich über 
Yolynefien zerfirent. Es iſt zweifelhaft, ob das Ehriftentfum und bie chriſtliche 
Moral fo tiefe Wurzel unter diefen Infulanern gefhlagen haben, mie es feit 
Jahrhunderten in Europa gefiheben; aber fevenfalls find ihnen neue, vernänf 
tigere moraliſche und refigiöfe Ideen beigebracht worden, die nicht ohne Eins 
fluß auf ihre Handlungswelſe bleiben. Außerdem haben vie Miffionäre ihnen 
mande Künfte des civilifirten Lebens gelehrt und fie einigermaßen mit ben 
Conventionalitäten gefitteter Völker befannt gemacht. Indeffen hat alles Menſch⸗ 
liche feine Kehrſeite. Die Religionsfreitigleiten der Proteflanten und Katpo- 
fifen, ja, die polemifchen Zerwürfniffe unter den Miffionären ver verſchiedenen 
proteflantifchen Seften haben bie Infulaner mit Staunen erfüllt und ungün- 
fige Eindrüde hervorgebracht. Juwellen haben aud bie rohen und ungebil« 
beten Sendlinge der englifchen Miffionen, durch bie weite Entfernung von ber 
Aufficht ihrer Oberen befreit, ſich ihren habfüchtigen Gelüften mit einer Scham- 
tofigfeit hingegeben, welche großes Aergerniß erregt hal. 

Endlich haben wir no einer Kaffe von weltlichen Anflebfern zu gebenfen, 
die in eine Höhere Kategorie gehören, als bie entlanfenen Sträflinge und die 
Deferteure von Wallfifchſängern und Kauffahrern. Es find Leute, oft von 
guter Erziehung und Herkunft, welche eine erzentrifche Griftesrihtung ober 
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Im Berlage von Beit de Comp. 


@tädtsmwechfel veranlaßt haben, ſich auf ven Infeln nieberzulaffen, ble von ben 
Miffonären ſchon einigermaßen civilifirt worden. Amerilaniſche Koloniften 
biefer Gattung find auf den Sandwich⸗Inſeln in großer Anzahl za finden, und 
viele Engländer von ähnlichem Charakter haben ſchon feit Lange die nördliche 
Halbinfel von Reufeeland bemohnt. Einige hatten fich in Tahiti etablirt, ehe 
ed von ben Branzofen in Befig genommen wurbe, und es giebt faft feine 
Infel von Bedeutung, mo ſolche nicht gefunden werben. 

Das europãlſche Element ver polynefiſchen Geſellſchaft, welches aus diefen 
drei heterogenen Klaſſen zufammengefegt if, hat einen wichtigen, zwar nicht 
unbebingt wohlthätigen, aber bod überwiegend günfligen Einfluß auf die Ur. 
einwohner ausgeübt. Brive Racen harmoniren im Ganzen reiht gut, und ein 
Miſchlingsgeſchlecht if jetzt im Entftehen, dem eine große Zukunft benorficht. 
Allmätig verſchwinden der lindiſche Aberglauben und die beſchränlten Anfihten 


ber Eingebornen, und find ihnen aud bie europäiſchen Lafler micht mehr fremd, 


fo haben fie doch mit diefen europälſche Ideen und europäifhe Moral kennen 
gelernt. In obiger Skine ift nur bie unorganifche Wirkung europäifcher Ein- 
flüffe berührt worden; allein die Miſſionäre haben in mehreren Fällen die In. 
fulaner anufgemuntert, ſich eine bürgerliche Organifation nah europälfgem 
Mufter zu geben. Am beſten if dieſer Berſuch im Owaihi gelungen, wo ein 
regelmäßiges conftitutionelles Königreich beficht, deſſen Minifter jedoch meiſtens 
Amerikaner und Europäer find, und mo ver amerilantfche Einfluß vorberricht. 
Der Fortgang ähnlicher Erperimente in Tahiti und Reuferland it vort durch 
bie Franzoſen, bier dutch die Engländer unterbrochen worden, welche letztere 
eine blühende Nieberlaffung gegründet haben, während erflere, dem Auſchein 
nah, mit ver Abfiht umgeben, die Iufelgrappe in eine Straflolonte zu ver ' 
wanbeln. 

So hat ſich der Schleier gelüftet, der vor einem Jahrhundert bie uner- 
meßlichen Regionen bes Stillen Meeres einhällte. Ueberall il die Civiliſation 
mächtig vorgeſchritten, und bie Reime einer neuen bürgerlichen Geſellſchaft 
find gepflanzt worden, beren vollſtändigere Eutwidrlung im Schoofe der Zu» 
kunft Liegt. (D. N.) 


Mannigfaltiges. 


— Der Bildhauer Steinpanfer in Ppiladbelppia. Im Haufe 
bes baperifhen Ronfuls, Herrn Hagebom, in Philabelphia (fo fihreibt ein 
Rorb- Amerikaner) ſah ich fürzlich Steinhanfer's neuefte Arbeit, einen „Eifer 
fnaben”. Es if ein Züngfing, ver fih über die Felſen in idealer Stellung pin- 
überneigt, die Angel in ver Hand und mit träumerifhemn Auge. Es ſcheint 
Goethe's Kilcher zu fepn, ben ber Künſtler, würdig feiner Aufgabe, bargeftellt. 
Ein „Agnus Dei”, den kindlichen Helland darftellend, ber auf ber gewundenen 
Schlange flieht, if ebenfalls ein ſehr anmutpiges neues Werl Steinpauftr’s. 
Der Künfler ift jegt ungefähr dreißig Jahre alt. Seine gefhäptefle Arkeit, 
bie allgemein als ein des Altertfums würbiges Meiſterwerk angefehen wird, 
ift eine „Bero und Leander“, welche die Alademie von Philavelphia Urzlich 
erworben bat. Leander ift eben am ber Küſte bes Hellefpont gelandet, die Bran- 


+ bung mwäfdht den Sand zu feinen Füßen; er ſiht auf bem Belfen neben Hero, 


ber er mit begeifterter Huldigung ins Auge ſchaut, während fie, mit einem 
Arme fein Haupt umfaffend und mit bem anderen auf feine Hand gelehnt, ein 
Abbild der Himmiifchen Liebe ber Griechen if, wie denn das Ganze durch feine 
Anmuth und Porfie an die klaſſiſche Auffaffung der Geftalten Amor's und 
Pipche’s erinnert. 


— Englifhe Säriften und amerifanifche Leſer. Elihu Bur⸗ 
zit verwendet ih in nord -amerifanifchen Blättern für einen in Amerifa ſehr 
populären englifhen Schrififtelfer, den Berfaffer vieler Schriften über afıro- 
nomifche und andere naturwiffenfchaftlihe Gegenftände, Dr. Did in Schottland. 
Seine Schriften And über ganz Norb- Amerika in unzähligen wohlfeilen Radı- 
bruden verbreitet, während er felbft in ber größten Roth lebt. Einige junge 
Dandwerker in Bofton haben fofort nach Lefung des Auftufs 60 Dollars 
(84 Thaler) für ven achtzigjährigen Dr. Did gufammengefhoften. Auch biefer 
Ball wird den Amerifanern als Beweis vorgehalten, wie nothwendig es fey, 
mit England einen internationalen Vertrag gegen ben Nachdruck abzuſchließen. 
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Literarifcher Anzeiger. 


Gnizots Schrift 
über die englifche Revolution. 


Bei mir erſcheint fo eben ein Abdruck des Driginals von Gui. 
zot's Särift: „Pourquoi la revolution d’Angleterre a-t-elle reussi?” fo mie 
eine deutſche eberſetzung derſelben. 

Durch alle Buchhandlungen if ſowohl das Driginaf wie bie Ueberſehzung 
zu dem Preife von 10 Rar. zu beziehen. 

Leipzig, 4. Februar 1850, 

F. U. Brodbaus. 
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Rußland. 


Das Papfikum vom ruffifhen Stanbpunfte aus. 


Die Revue des deux "Mondes entpält nachfolgende, angeblich‘ von einem 
ruſſiſchen Diplomaten herräßtende und dem Kaifer Nikolaus übergebene Dent: 
ſqrift über die römifche Frage, die jedenfalls Garakteriftifh genug if, um au 
in Deutſchland mit Intereffe gelefen zu werden. Früher bereits theilte die 
Revue eine andere Denffhrift deifelben ruffiigen Staatsmanns über die Be: 
megungen im weſtlichen Europa mit, die edenſalls das Grpräge der Echtheit an 
fh trug und damals in mehreren Zournalen beſprochen wurde, ba fie in der 
Tpat einen tiefen Slic in die Gepeimniffe der ruſſiſchen Politik thum läßt. 
Beide Denfiriften will die Revue bon einem franzöffchen Diplomaten (viel: 
leicht von dem gegenwärtigen Gefanbten in Mabriv, Her Bourgoing) er- 
halten haben. 

Denkſchrift. 


Wenn es unter ben Fragen des Tages ober vielmehr des Jahrhunderts 
‚sine giebt, die alle Abmeldungen, alle Widerſprüche und Unmöglicpkeiten, gegen 
welche das weſtliche Europa fireitet, in fi faßt und gleihfam wie in einem 
Brennpunkt kongentrirt, fo if es ficherlich die römifche Frage. Es kann dies, 
gemäß der unerbitifichen Logik, bie Gott gleichſam als ein verborgenes Gewicht 
in die Begebenpeiten biefer Welt gelegt hat, nicht anders fepn. Die tiefe und 
— Spaltung, weide feit Zahehunderten den Occldent beunruhigt, 

mußte enblih ihren hoͤchſten Ausprud erreihen, fie mußte bis am die Wurzel 
des Baumes gehen. Es iR ein Eprentitel, den Niemand Rom fireitig machen 
wird: es i jeßt nod, tele es immer geweſen, bie Wurzel der weſtlichen Welt. 
Es ift gleigwop zweifelpaft, daß, ungeachtet des lebhaften Antpeils, den biefe 
Brage erregt, man ſich dom Allem, was fie eigentlich enthält, genaue Regen, 
ſchaft gegeben Habe. 

Bas wahrfheinlih dazu beiträgt, über die Natur und bie Wichtigkeit 
ber Brage, wie fie gegenwärtig Tiegt, zu täufchen, ift erfilich die vermeintliche 
Aehntihkeit der jetzigen Ereigniffe in Rom mit feinen früheren Revolutionen; 
dann auch bie wirkliche Verbindlichkeit, welche die gegenwärtige Bewegung 
Roms mit der allgemeinen Bewegung der europälfpen Revolution verfettet. 
Alle diefe Rebenumflände, welche beim erften Anblick die römische Frage zu er ⸗ 
Hören feinen, dienen in Wahrheit nur dazu, bie Tiefe derfelben zu verdecken. 
Rein, fiherlih Handelt es ſich nit um eine Frage, wie jede andere, denn fie 
berüßrt nicht allein Jebermann im Weften, fonbern fie über fchwenmt ihn, 
fo zu fagen. 

Dan befauptet nichts Paradores und man kaun auch nicht der Berleum- 
bung beſchuldigt werben, wenn man verfichert, daß zu dieſer Zeit Alles, was 
vom pofitiven Chriſtenthume im Weflen noch übrig ift, fi, fey es mit Brwußt« 
fepn oder ſey es mit mehr oder weniger eingeflandener Zuneigung, dem rör 
miſchen Katpoligigmus wieber zumenbet, deſſen Papfitfum im der Art, wie es 
Jahrhunderte gebildet haben, der Schlußftein und die Bedingung feines Dafepne 
ff. Der Proteſtantismus mit feinen zaplreigen Zweigen firbt, nachdem er 
taum drei Jahrhunderte gelebt hat, in allen Ländern, wo er bis jcht berrichte, 
England allein ausgenommen, vor Altersfhwäde; ober wenn er noch einige 
Lebenselemente in fi birgt, fo traten diefe Elemente danach, fih mit Rom 
au verbinden. Was die religiöfen Doftrinen betrifft, die fih auferpalb der 
Gemeinden mit bem einen oder dem anberen @laubensbelenntniß erbliden laffen, 
To ift augenſcheinlich, daß fie nur individuelle Meinungen find, die bier nicht 
in Betracht kommen können. Dit einem Worte, das Papfithum ift die Säufe, 
welche im Decident die ganze Vorderwand des chriftlichen Tempels trägt, die 
nah dem großen Einfturz des 16ten Jahrhunderts und nach dem allmäligen 
Berfall, der feitbem ſiatigefunden hat, übrig geblieben if. 

Jept mun if es dieſe Säule, welche man in ihrem Fundamente anzu 
greifen fi vorgenommen hat. Wir fennen die immer fertigen und bereiten 
Redensarten der Zeitungs» Preffe und der offiziellen Rundgebungen gewifler 
Regierungen fehr wohl, deren man fi geſchidt genug bebient, um die Wahr⸗ 
heit zu verbeden: Man wolle die religiöſe Berfaffung des Papſtthums nicht 
angreifen; man benge fi) vor ir, man achte fie und würde fie auftecht er ⸗ 
halten; man beflreite dem Papftthum felbft nicht feine weltliche Macht, nur 
fordere man, ihre Ausübung abzuänbern. Man werbe von dem Papflifume 
aur folde Konzeffionen verlangen, die als unumgänglich nothwendig anerfannt 
worben find, unb werde ihm nur volllommen gerechte und billige Reformen 
auferlegen. — In biefem Allen liegt ziemlich viel Unreblichfeit und Täuſchung. 


If es nicht eine Unredlichkeit, felbR von Seiten der Aufrichtigſten, einreben 
au wollen, baß ernftfihe und aufrichtige Reformen, welchen bas gegenwärtige 
Regierungsfpfiem des römifhen Staates unterworfen würde, nicht mit der 
vollkändigen Säcularifation des Kirchenſtaats endigen follten? — Es handelt 
fid um nichts mehr und nichts weniger, als um eine Säcularifation; aber 
hierin Liegt noch nicht die Hauptfrage. Diefe ftellt fih vielmehr bahin, Daß 
man zu wiffen verlangt, wem zu Gunften die Säcularifation geſchehen foll, 
b. h. welches die Natur, der Geift und die Beftrebungen derjenigen Macht, der 
man bie weltliche Regierung des Papfitfums übergiebt, fepn werben; benn 
man fann es fi nicht verhehlen, daß das Papfitfum unter der Vormundſchaft 
biejer neuen Macht fortan zu leben berufen ſeyn wird. Ueber dieſen Punkt aber 


giebt man fi) den meiften Täuſchungen hin. (Sortfegung folgt.) 
England. 
Guizers neueſtes Werl über die engliſche Revolution. 
Schluß.) 


Die engliſche Revolution if im Gegenſahe zur franzöſiſchen eine gelungene 
zu nennen. Welches ſind nun die eigentlichen Urfachen dieſes Gelingens? Ob» 
wohl jebe Seite der Gnigotfchen Schrift eine Antwort auf diefe Frage giebt, 
fo Hält es der Verfaſſer doch für nöthig, feine Erklärung no präcker zu 
faffen. Die englifhe Revolution, fagt er, ift gelungen, weil fie ein Akt reiner 
Abwehr und zwar der Rothwehr war. Sie ift gelungen, weil ſie ſich ein be» 
flimmtes, Hares Ziel vor Augen geftellt und weil fie, nachdem biefes Ziel ein- 
mal erreicht war, inmehielt und ſich für befriedigt erklärte, da fie eben fein ge» 
ringeres Refultat, aber auch Nichts, was darüber hinaus lag, erftrebte. Sie 
if gelungen, weil fir nicht durch Krawalle und Strafen» Erzeffe (Barrifaden 
und Pflaſterſteine), fondern durch politifh organifirte Parteien, nicht durch 
den Sieg einer diefer Parteien über die andere, fondern durch einen Kompro— 
miß zwiſchen beiden durchgeſetzt wurde. Sie if endlich gelungen, weil fie, 
voltsthümlich in ihren Prinzipien und Erfolgen, ariſtokratiſch in ihrer Durch⸗ 
führung war. „Die Sache des engliſchen Bolles“, fagt Guizot, „fegreich durch 
Bermittelung der englichen Ariftofratie — das war das große unterſcheldende 
Merkmal der Revolution von 1688 und gleich bei ihrem erflen Auftreten das 
Unterpfand ihrer Zukunft.” 

Noch Heutigestages find in dem politifhen Eparakter ber Engländer die 
Züge nicht zu verfennen, bie das Gelingen der Revolution von 1688 herbeige- 
führt. Noch heutigestages weiß bas englifche Boll, wie fein anderes, zu er 
fenmen, welches bie eigentliche Aufgabe ver Zeit iR; darum nimmt es fih auch 
nie mehr als Eine Sache auf eimmal vor; es begnügt fi einſtweilen mit ver 
einen Hälfte feiner Forderungen und rechnet, was die Befrievigung ber anderen 
Hälfte betrifft, auf den Einfluß und die Macht der Öffentlichen Meinung. If 
aber einmal die Stunde ber großen Beränderungen herangelommen, fo wartet 
man in ben oberen Regionen nicht bis zu bem Augenblide, wo fie von unten 
gewaltfam durchgeſetzt werben, fonbern man bietet fih dann gegenfeitig bie 
Danb dazu. Auf diefe Weiſe find vor unferen Augen mehrere friedliche Revo» 
Iutionen in Englanb auf dein Wege der Reform durchgeführt worden. 

Bir fliegen unfere Bemerkungen über die Schrift des Herm Buigot mit 
einigen feiner meifterhaften, kurzen Eharafterfliggen, wie wir oben bereits eine 
über Erommell mitgetheilt. Bir geben zunächſt die des General Monk, weil 
der Charakler diefes echt englifhen Soldaten, vem Karl 11. feine Reflauration 
zu verbanfen hatte, gewöhnlich von franzöſiſchen und deutſchen Biftorifern ein. 
feitig und falfıh aufgefaft wird, und laſſen dann einige Worte über Wil⸗ 
beim III. und Bafhington folgen. 

„Es mufte endlich zu einer Eutſcheidung fommen. Alle Gemwalten, alle 
Ramen, welche die Revofution gemacht hatten, ober die von ber Revolution 
gemacht worden, waren wiederholentlich einer Probe unterlegen. Kein äufer- 
liches Hinderniß, fein nationaler Biderftand hatte fih ihren Berfuhen, das 
Land zu regieren, entgegengeflellt. Keinem von Allen war es gelungen; fie 
batten fich gegenfeitig aufgerieben. Alle hatten in jenen unfruchtbaren Kämpfen 
erfhöpft, was fie noch an Krebit und Kraft aufzubringen vermochten. Ihre 
Nulität lag vor Aller Augen ba. Gleichwohl blieb England unter ihrer Herr- 
ſchaft. Unter jener langen traurigen Abwechſelung von Anardie und Defpo- 
tismus hatte die Ration die Gewohnheit und den Muth eingebüßt, ihre Ge- 
ſchide ſelbſt zu ordnen. Erommell’s Armee war noch ba; freilich außer Stande, 
eine Regierung zu ſchafſen, wohl aber um biefenigen zu ſtürzen, die ihr nicht 
gefielen. Ein Mann der Armer war es inzwiſchen, ein Mann, der die Achtung 
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und das Vertrauen der Soldaten in hohem Grade genoß und außerhalb aller 
politifhen Parteien fand, der dem Parlamente eben fo wie dem Proteltor 
und felbf dem Richard Erommell bei feiner Erhebung gedient, Mont war 
es, ber zuerft erkannte, dag für die Anarchie nur Eine Abhülfe möglich fep, 
und ber es daher unternahm, fein übermüdetes Vaterland ohne Kampf und 
Erfipätterung von diefer Anarchie zu befreien. Monf hatte in feinem Eharaf- 
ter nichts Außerordentliches, aber er befaß gefunden Menſchenverſtand und 
Muth. Kein Durft nah Ruhm, fein Ehrgeiz nah Macht erfüllte ipn; feine 
großen Pläne, keinerlei erhabene Ideen befeeiten ihn, weder in Bezug auf das 
Land, noch in Bezug auf ſich ſelbſt. Aber einen tiefen Abſcheu hafte er vor 
aller Unorbnung und vor jenen Öffentlicher Uusfchreitungen, weiche die Boll» 
feiter mit ſchönen Rebensarten bemänteln. Ohne Prunf, aber mit Ernfl und 
Sunigkeit lebte er feinen Pflichten als Soldat und als Engländer. Kein Ehar- 
Tatan, fein Deflamator, diskret bis zur Äußeren Schweigfamteit, Ließen ihn 
Lüge und Berfeumbung gleichgültig. Mit einer Kühnheit und Geduld, die 
glei unermüblih waren, ging er auf bas Ziel zu, das ihm zum Wohle Eng- 
Lande als das einzige heilfame erfchien: nämlich auf bie frievfertige Rüdfepr 
der allein flabilen und regelmäßigen Regierung. Alles Uebrige war In feinen 
Augen ein Wirrwarr firritiger Fragen und ſelbſtiſcher Parteilämpfe. Und es 
gelang ihm. Alle Fractionen der großen monarchiſchen Partei fugpenbirten, 
um ihm zu unterftäßen, ihre alten Feindſchaften, ihre blinde Ungebufo und ipre 
einander mwiberfprechenben Prätenfionen. Die Reftauration ging wie ein fid 
von ſelbſt verſtehendes natürlihes Ereigniß vor fih, ohne den Siegern wie 
den Befiegten einen Tropfen Blut zu koſten. As Karl II. mitten unter uner- 
meßlichen Acclamationen feinen Einzug in London hielt, konnte er in Wahr⸗ 
beit fagen: „Sicherlich ift es mein fehler, das ich nicht ſchon früher zurück⸗ 
Fam, denn ich habe heute Niemanden gefehen, ber nicht betheuerte, daß er meine 
Rüdtehr immer gewünfct habe.““ 


„Weniger ausgezeichnet vielleicht durch Naturgaben, find Wilpeim IM, 
and Bafhingten in dem Unternehmen, bei weichem Erommell ſcheiterte, 
glüdlich geweſen, indem fie das Geſchick ihres Baterlanves fegeftellt und veffen 
Regierungsform begründet haben. Es gelang ihnen, weil fie ſelbſt mitten im 
der Revolution doch bie revolutionaire Politif ftets verſchmäht haben. Ric 
mals famen fie in jene fatale age, zuerſt ſich der anarchiſchen Gewalt ale 
Außfchemels bedient und dann zur defpotifchen Gewalt, als zu einer Rothiwen. 
digkeit ihrer Macht, gegriffen zu haben. Sie haben fi gleich beim Beginne 
ihrer Laufbahn auf regelmäßigen Wegen und in ben permanenten Zuflänben 
der Regierung entweder fhon befunden oder Darein verieht. j 

„Wilhelm war ein ehrgeiziger Kürft; es wäre thöricht, anzunehmen, daß 
er bis dahin, wo Die Aufforderung aus London im Jahre 1688 an ihn gelangte, 
gar nicht den Wunſch gefabt, den Thron von England zu befleigen und von 
den feit Langer Zeit eingeleiteten Befrrebungen, ihn auf diefen Tpron zu brins 
gen, Nichts gewußt habe. Wilpelm folgte den Fortſchritten, welde dieſe Br- 
feebungen machten, ſehr aufmerffam; ohne an den Mitteln fi) zu betpeiligen, 
verfehmäpte er doch nicht den Zweck, und opne fie direkt aufzumuntern, Pros 
tegirte er doch diejenigen, von denen die Sache ausging. Sein Ehrgeiz war 
zugleich von ver Art, daß er fig dem Triumphe einer großen und gerechten 
Sache, ver Sache der religiöfen Freiheit und bes europäiſchen Gleichgewichts, 
mit Stolz weihte. Riemals machte übrigens ein Mann einen großen politiſchen 
Gedanken ausſchließlicher zu feiner Lchensaufgabe, als es Wilhelm that. Das 
Berk, das er unternabm, war feine Leidenſchaft, und feine eigene Erhebung 
war für ihn bios ein Mittel zu jenem ZIwecke. Welches auf) feine Wünſche in 
Bezug auf die Krone Englands ſeyn mochten, niemals verfuchte er, fie mit 
Gewalt ober durch Unordnung zu verwirklichen. Er befaß einen zu geraben, 
richtigen Verſtand, um nicht ven unbeilbaren Fehler eines ſolchen Erfolges zu 
begreifen und deſſen Berantwortlichkeit von fih zu weiſen. Als ihm jedoch die 
Bahn durch England felbfi eröffnet wurde, Sieh er fih durch die Sfrupeln des 
Privatmannes nicht mehr zurüdhalten; er wollte ven Triumph feiner Sache 
und zugleich felbft die Ehre des Zriumphes aͤrndten. Seltene und glorreige 
Miſchung weltlicher Geſchiclichleit und religtöfer Frömmigkeit, perfönlichen 
Ehrgeiges und der Hingebung für öffentliche Zmede! 

„Bafhington hatte feinen Ehrgeiz; das Baterland bedurfte feiner 
Dienfte, unb er war groß, mehr and Pflichtgefühl als aus Reigung, zuweilen 
fogar mit einer gewiſſen Anftrengung. Die Prüfungen bes öffentlichen Lebens 
waren ibm peinlich; er jog bie Unabhängigkeit des Privatlebens und ein 
ruhiges Bemäth der Ansübung der Gewalt vor. Ohne Zögern übernahm er 
jedoch bie Löfung der ihm von feinem Lande übertragenen Aufgabe, und inbem 
er fih ihr untergog, geflattete er ſich, ſowohl dem Lande als ſich ſelbſt gegen« 
über, teinerlei Ausflucht, mit deren Hülſe er fih die Laft erleichtern konnte. 
Geboren, um zu herrfchen, obgleich er darin wenig Vergnügen fand, fagte er 
dem amerifanifchen Volle, was er für mahr hielt, und bepauptete er bei feiner 
Regierung das, was er als richtig erkannt hatte, mit einer eben fo unerſchüt. 
terlihen als rubigen Zefigkeit und mit einer um fo verbienfivolleren Berzicht- 
feiftung auf Popularität, ald er dafür nicht durch das Bergnügen am Herrſchen 
entfäbigt wurbe. Obwohl der Diener einer jungen Republif, in welcher ver 
demokratifihe Geiſt vorherrihend war, erwarb er fih doch das Vertrauen des 
Volkes gerade dadurch, daß er oft mit ihren Neigungen in Wiberfpru ihre 
Intereflen wahrnahm. Die Volitil, die er bei Begründung der neuen Regie: 
rung befolgte, war fo gemäßigt und doch zugleich fo ftreng, fo vorfihtig und 
zugleich fo unabhängig, daß fie nicht eben von einer jungen Republif, ſondern 
von dem Oberhaupte eines über einen alten Staat herrſchenden ariſtoltatiſchen 
Senates ausgehen ſchien. Der Erfolg, mit welhem biefe Politik gekrönt 
ward, macht fowohl Bafhington als feinem Lande Ehre. 


„Möge man nun das Geſchick der Nationen oder das ber großen Männer 
betrachten, möge es fi um eine Monarchie oder eine Republik, um eine atis 
ſtokratiſche oder demokratiſche Grfellfhaft handeln — immer geht aus ben 

Thatſachen diefelbe Erfcheinung hervor; ein befinitiner Erfolg wird überall 
nur mit denfelben Grunbfägen und durch diefelben Mittel erreicht. Der revo⸗ 
lutionaire Geift iſt eben fo den Berühmtheiten, die er ſchafft, als denen, bie er 
färgt, gefährlih. Die Politik, welche die Staaten erhält, ik auch die ein. 
zige, weldhe die Revolutionen ſchließt und konfolidirt.“ 


Frankreich. 
Der Kongreß von Erfurt, 1808. 
Nah Thiers. 


(Schluß) 

Napoleon hatte ſchon öfter daran gedacht, Zofeppine zu verfloßen, um eine 
Vrinzeffin zu ehelichen, bie ipm einen Erben fchenfen könne, doch war er flets 
von diefem Entfchluffe durch die Zuneigung abgebalten worden, die ihn an bie 
Gefäprtin feiner Ingend feſſelte, nicht minder aber auch durch bie Berlegenpeit, 
welche ihm bie Wahl bereitete. Do er fam immer auf dieſes Projekt zuräd, 
und bier mar ed an der Zeit, ſich mehr als je damit zu befchäftigen, ba eranfeiner 
Seite einen Herrſcher hatte, auf deſſen Allianz er feine Politik gründen wollte, 
einen Herefiher, der faf von feinem Alter war und heiratsfähige Schweſtern 
hatte, deren Eigenfhaften man rühmte. Wenn Napoleon eine ſolche Ber 
bindung gelänge, fagte er zu fi felöft, fo würde man ihn als unbezweifelten 
Herrn des ruffiihen Hofes anfehen, man würde zittern und die Hand zum 
Frieden bieten. Indeſſen, ob er gleih Tag und Nacht an Alexander's Geite 
war und Beide bis auf den Punkt der intimften Berteaufichkeit gelangt waren, 
fo hatte doch Alerander dieſes Gegenftandes, der ihn fo Iebhaft intereffirte, nie 
erreäßnt. Napoleon, der in feiner Größe Jeden, mit dem er fih verband, zu 
ehren glaubte, war zu ſtolz, ben erfien Schritt zu tun ohne Gewißheit bed 
Erfolges. Zeven Tag unterhielt er ih mit Alerander von ihrer Bereinigung, 
die, wie Beide verfüherten, nichts mehr zu hören vermochte, denn ihre Inter» 
effen waren bie nämlihen, und ihre Macht fonnte Niemanden verlegen als 
England, das Beide zur See beläfligte, oder Defterreih, das Beide glei 
beprängten, ber Eine vom Iſonzo, der Andere an ber Donan, und fo fonnten fie 
feine anderen Feinde finden, als in Einem von viefen Beiden ober in Beiden 
zugleich. Dennoch hatten fie in der That alle Urfache, auf das innigfte mit 
einander verbunden zu ſeyn. Dabei hatten fie hierzu noch perfönlihe Gründe, 
da fie fi geſehen, fih kennen und fhägen gelernt, da fie ſich gegenfeitig theuer 
geworben waren, da fie durch Anfihten und Gefhmad'in Allem übereinfimmten, 
da ſie Beide jung waren, Beide noch eine unermeßtiche Zukunft vor ſich hatten 
und Zeit genug, um felbft vie Projefte auf den Orient, die fie für jetzt vertagt 
hatten, einft noch ins Daſeyn zu rufen, 

Homanzoff if alt, fagte Napoleon, ihn drängt es, zu genteßen; aber Gie 
find jung, Sie haben Zeit, zu warten. — Romanzoff if ein Ruffe der vers 
gangenen Zeit, erwiederte Alerander; er bat Leidenſchaften, die mir fremd find. 
Ich trachte mehr Danach, mein Rei zu civiliſiren, als es zu vergrößern. Ih 
wüniche bie Donan-Provinzen mehr für mein Land als für mich. Die weiteren, 
meinem Reiche nölhigen Territorial» Einrichtungen kann Id abwarten. Aber 
Sie, fagte er zu Napoleon, Sie auch follten der großen Thaten genießen, vie 
Sie vollbracht; follten enzlih aufhören, Ihr koſtbares Leben ven Kugeln preis- 
zugeben. Haben Sie nicht hinlänglichen Ruhm, nicht gemügeude Macht? Hatten 
Alerander, Cäfar veren größere? Genießen Sie, ſeyen Ste glücklich, und über 
laſſen wir der Zeit unfere weiteren Profefte, 

Auf dieſe Keuferungen von Uneigennüpigkfeit erwiederle Napoleon durch 
Betheuerungen der Liebe zum Frieben und zur Ruhe. Alexander fchien tn 
Konftantinopel nit mehr vernarrt zu feyn, und Napoleon hatte die Miene 
des Abſcheues gegen Krieg, Schlachten und Eroberungen. So überließen fi 
diefe beiden Bürften, Arm in Arm um Erfurt berumfchlendernd, in einiger Ent« 
fernung von den fie begleitenden Offizieren, der innigſten Vertraufichteit, in 
der Alexander fo weit ging, von feinen geheimften Neigungen zu plaubern. 
Mehr als einmal kam man darauf zu fpreden, wie verdrießlich es fep, daß 
Rapoleon feinen Sohn habe, und fo nahe dem Ziele, tongte man es doch gegen⸗ 
feitig nie, es zu berüßren. Der junge Jar hielt inne, obgleich ihm Die Rebend« 
arten, bie unmittelbar nach bem Tilſtter Frieden ſowohl in Paris als in St. 
Petersburg über ein Deirats«Projeft zwiſchen Napoleon und feiner Schweſter 
Katharina karfirten, nicht unbekannt fepn fonnten. Wenn Alexander ditſe Zus 
rädbaltung beobachtete, fo geſchah es nit, weil er, in feiner gegemmärtigeh 
Eingenommenpeit für die franzöſiſche Allianz, nicht eingewilligt haben miürbe, 
feine Schweſter Rapoleon zu geben, oder das er in bem Bund mit dem Be⸗ 
fieger Europa's eine Mesalliance geſehen hätte; aber er fürchtete einen Kampf 
mit feiner Mutter, ben er über dleſen Punft borperfah, und er wagte nicht, 
etwas anzubieten, das er fürchtete, nicht gewähren zu können. 

Rapoleon, der ben Grund diefer hartnädigen Zurüdpaltung nicht Tanne, 
war nahe baran, fih verletzt zu fühlen und feine Empfindlichkeit fogar merken 

"zu laffen, obgleich er ein ungemeines Intereffe dabei hatte, In dem frrund⸗ 
ſaftlichſten Berpältnig zu Alexander zu erſcheinen. Für einen ſolchen Fall 
und nur für einen folgen war Talleyrand's Anweſenheit von Rugen in Erfurt; 
‚benn wie er fähig ſeyn konnte, Herrn dv. Bincent bie Geheimniffe des Rabinets 
ju verrathen, aus welcher Beforgniß Napoleon Ihm auch nar deren geringflei 
Theil enthüllte, fo war er auch der Einzige, fähig, auf geſchickte Weife anztt« 
deuten, was man nicht ausſprechen wollte; und um epeliche Verhältnifſe zwi⸗ 


* 
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fihen den beiden größten Potentaten ber Welt zu berühren, fonnte man wahr 
lich keinen geſchickteren Zwifchenträger finden. 

Sp nahm der Kaifer feine Zuflucht zu ihm, um Alexander zu einer Aenpe» 
rung zu beftimmen, die er ſelbſt nicht machen wollte. Herr v. Talleprand, 
welcher brforgte, daß er es durch fein Einmifchen in bie Berhältniffe der fai- 
ferlihen Familie mit einem oder dem anderen Theile verderben Tönne, hatte 
nicht die mindefte Reigung, bei einer Epefheidung mitzumirten, die gleichwohl 
mehr oder weniger von ber ganzen Welt vorbergefeben wurde und einen gang« 
baren Eonverfationstert in dem Geſellſchaften lieferte. Um ihm gegen feinen 
Billen dieſem Gegenſtande zuzuführen, benahm fih Napoleon auf eine ganz 
eigene Art. — Sie wiffen, fagte er zu ihm, daß Joſephine Sie beſchuldigt, fich 
untere Eheſcheldung angelegen ſeyn zu Taffen, und Ihnen deshalb einen tüdt- 
lichen Haß geſchworen bat? — Herr v. Tallepranb vermahrte fih gegen eine 
folhe Berleumbung. Rapoleon erwiederte ihm, daß er ſich nicht fo gu ver- 
theldigen brauche, daß ſchon einmal die Zeit fommen würde, daran zu denken, 
daß, troß feiner. Reigung zur Raiferin, er dennoch genöthigt fepn würbe, eine 
zweite Ehe einzugehen, bie ihm einen Erben geben und ihn mit einer ber erſten 
Herrſcher⸗Famillen Europa's näher verbinden könne, baß nichts in Frankreich 
als ſtabil erfheine, fo lange man nicht Die Zukunft gefichert erblicke, daß fie 
es im Augenblick keinesweges ſey, denn Alles beruhe auf feinem Haupte, und 
daß es Zeit fep, bevor er altere, eine Gemahlin zu ertwäßlen, um einen Sohn 
zu erhalten. Eine folhe Aeußerung konnte nicht ermangeln, direkt auf bie 
Herrſcher⸗ Familie Rußlands Hinzuftenern und auf eine eheliche Berbinbung 
mit ihr. Herr v. Talleyrand beglückwünſchte Napoleon vielfach wegen feines 
perfönftcgen Erfolges bei dem Kaifer Alerander, der minbeftens dem gleich“ 
Tomme, welchen er zu Tilfit errungen. Im der That warb der junge Kaiſer 
nicht müde, bei der Kürftin von Thurn und Taris, bern Haus er fleißig bes 
ſuchte, fi in bewundernden Aeußerungen zu ergießen, und zwaär nicht mite 
über Napoleon’s anerfanntes Genie, fondern auch über feine Grazie, feinen 
Berftand und feine Güte. — Eſ iſt nicht nur der größte Mann, fagte er ohne 
Unterlaß, mein, es it auch der allerbeſte und der liebenswürbigfte. Man hält 
ihn für ehrfücdtig und krlegeluſtig; dem ift micht fo; er führt nur Krieg aus 
politifcher Rothwendigleit und vermöge feiner Lage. — Das waren bie Aeuße⸗ 
zungen, welche Alerander machte, und bie Herr v. Talleprand Sorge trug 
dem Kaifer Napoleon zu hinterbringen. — Liebt er mich wirklich, erwiederte 
piefer, nachdem Herr v. Talleprand gerndet hatte, fo fiefere er mir davon den 
Bervels, indem er fih näher mit mir verbindet und mir eine feiner Schtoeflern 
giebt. Wie kömmt's, das während unferer täglichen Hrrgens.Ergiegungen er 
mir babon nie ein Wort gefagt? Weshalb fiheint er fo auffallend dieſen Ge 
genfland zu vermeiden? — Es war einleuchtend, Rapoleon wollte, daß Herr 
v. Talleyrand fih mit diefer Angelegenheit befaffe und in ihr feine feltene 
Raiurgabe, fih zu Änfern ober Andere zu Aeußtrungen zu veranlaſſen, ent« 
widelt. Herr v. Talleprand nahm in ber That die Sache auf ih und ver 
fäumte feine Zeit, den Kaiſer Alexander auf diefen Gegenfland ber Unterhal« 

"tung zu führen, wozu fi ihm hinlängliche Gelegenheit dot; denn biefer Fürft, 
der die Meine KRofetterie befaß, Jedermann gefallen zu wollen, beſonders geifl« 
reihen Leuten, und mithin Deren v. Talleyrand mehr als allen Anderen, uns 
terhielt fih gern und häufig mit ihm. Diefer wartete mit die Gelegenheit 
ab, ſondern provozirte fe; denn die Tage waren gezäplt, und er hatte mit 
Alerander bie gemünfchte Unterredung. Nachdem er fich weitläuftig über bie 
Allan geäußert, die in Erfurt die Baſis jedes Geſpräches bildete, fam er auf 
die Mittel, fie folider und augenfceinlicher zu machen, denn, um wirffam zu 
"werden, mußte fie beldes ſeyn. Das Mittel Hierzu ſchien ſich von felbft zu 
"bieten; ed befland darin, dem politifchen Bande no Famillenbande hinzuzu⸗ 
fügen, eine Sache, die fehr leicht fehlen, da Napoleon im Intereffe feines 
Reiches zu einem neuen Ehebande gezwungen war, um ber Hoffnung auf einen 
Thronerben Raum geben zu dürfen. Und welcher großen Familie fonnte er 
fi in dieſem Verhältniß zwedmaßlger verbinden, als der, welche über Rufland 
herrſchte und deren Oberhaupt fein innigſter Alliirter geworben war? — 
'Meranber nahm alle dieſe Eröffnungen in der ſchmeichelhafteſten Weiſe für 
Napoleon auf. Er verfiherte feinen Iebpafteften Wunſch, ſich noch inniger mit 
ihm zu verbinden; denn da er ihn einmal zu feinem perfönfichen Freunde ge- 
macht, könnte es ihm nicht widerſtreben, fein Schtwager zu werben. Hier aber 
berühre ex die Grängen feiner Macht: Was man auch in St. Petersburg von 
dem Einfluß feiner Mutter ſpräche, fagte er zu Herrn v. Talleprand, fo wäre 
er doch Herr, alleiniger Herr; aber er tmäre es, bie Geſchicke des Reiches bes 
treffend, nicht die feiner Familie. Die Kaiferin- Mutter, die eine firenge und 
"per höchſten Achtung mürbige Fürſtin fep, übe über ihre Töchter eine unum« 
ſchränkte Herrfhaft und weiche Riemanden darin. Benn fie num gleich, aus 
Rüdfiht für ihren Sopn, über deffen gegenwärtige Politik ſchwiege, To ginge 
fir doch nicht fo weit, diefelbe gut zu heißen. Diefer Politif nun im ihrer 
Tochter ein Pfand ver Zuſtimmung zu geben, biefe Tochter auf den Thron zu 
Senden, ben Darie Antoinette einft eingenommen hatte, allerbings auf ben 
Thron, der auf eine Weife wieder errichtet worden, daß er felbft bie Höhe des. 
jenigen überſtrahle, auf melden Ludwig XIV. geglänzt — würbe ihrerfeits 
reine Willfährigkeit vorausfegen, die er nicht zu hoffen wage. Alerander fügte 
Hinzu, daß er wicht zweiffe, feine Schtwefter, die Großfürftin Katharina, für diefe 
Hetrat, die fein Wunſch fep, zu beflimmen, daß er fi aber feinestoenes 
f&meichle, auch feine Pntter gewinnen zu Können, und fie durch die Anwendung 
feiner faifertichen Autorität zu gwingen, das fey Etwas, was feine Kräfte über- 
fliege. Dies ſey der einzige Grund, weshalb er bisher über birfe Materie fo 
viel Rüdhalt beobachtet habe; wenn es aber in ven Intentionen Rapoleon’s 
Täge, einen Berfuch zu machen, fo ſey er hierzu gern bereit, doch ohne den Er. 
folg zu verbürgen. — Herr v. Talleyrand, der höchft befriedigt war, die Sache 


bis anf biefen Punkt geführt zu haben, glaubte, es ſey mum an den beiden 
Sonverainen, das begonnene Werk zu vollenden, und machte dem Kaiſer Ale- 
zanber begreiftich, daß es im biefer Angelegenheit wohl an ihm fep, das erfie 
Bort zur forechen. Nachdem aber Alexander die wahre Schwierigkeit offen dar 
gelegt hatte, konnte für ihm eine Ermäpnung biefes Punktes nichts Peinliches 
mehr haben, ba er nicht mehr in bie Lage kommen konnte, eine Verpflichtung 
zu übernefmen, welche zu erfüllen er nicht im Stande wäre; fo fagte er denn 
au, Ah bei der erften Unterrebung mit Napoleon barüber auszufprechen. 

In Erfurt fah man fi täglich, täglich mehr ala einmal, und warb ge⸗ 
drängt, fih Alles gır fagen; denn das Ende der Juſammenkunft nabte heran. 
So äußerte ſich Merander, in einem jener Momente der Hergendergießung 
gegen Napoleon, über dad delikate Kapitel, welches Herr v. Talleyrand berührt 
hatte, verfücherte ihm, wie fehnlich er wünſche, ven Banden, welche bie beiden 
Reiche umfchlängen, noch ein neues hinzuzufügen, wie glücklich er ſich Thägen 
würde, ein Glied feiner Familie in Paris zu haben und dort eine Schweſter 
zu umarmen, wenn Staatsgefhäfte idn dahin führen follten; aber er wieber- 
bofte Napoleon, was er bereits Herrn v. Talleprand Über die vorher au ber 
fegenben Binderniffe gefagt, über feine Hochachtung gegen die Raiferin. Mut, 
ter und feine Rüdfichten für biefelbe, die er nie zu verleugnen ſich überwinden 
fönnte. Er verſprach Indeffen, bas Mögliche zu thım, vie Abneigung feiner 
Mutter zu befimpfen, und gab zu verſtehen, Daß er vom befriebigten ruffiichen 
Hofe Alles ertvarten bürfe, und daß biefer es ſeyn würbe, wenn die Nation es 
wäre. Diefe Worte wurben mit Freuben vernommen, und Rapolcon erwie⸗ 
derte darauf durch die herzlichften Gegenverfiherungen. Die beiven Kaifer ver» 
ſprachen fih einft noch mehr als Freunde, Brüder zu feyn. Ein neuer, noch 
nie wahrgenommener Ansbrud von Befriebigung fpiegelte ſich in ihren Zügen, 
und mehr als je ſchienen fie von einander entzückt zu fepn. R 

Sp napte der zwoͤlfte Dftober; man mußte ſich endlich zu den lehten 
Schwierigkeiten der Redaction entſchließen. Die beiden Kaiſer hatten ihren 
Miniftern, den Herren v. Romanzoff und v. Champagny, Vollmacht zum Abr 
ſchluß verliehen, unb ben zwoölften kamen fie endlich über nachftehenden Bertrag 
überein, ber aber tiefes Geheimniß unter ihnen bleiben follte, 

„Die Katfer von Frankreich und Rußland erneuerten ihre Alliany auf feier. 
liche Weiſe und verpflichteten fih gegenfeitig zum gemeinfamen Frieden ober 
Krieg. Jede Eröffnung, welche Einem von ihnen zukäme, follte ſogleich dem 
Anderen mitgetheilt und mar eine gemeinfame und -übereinftimmenve Antwort 
erteilt werben. Die beiden Kaifer famen überein, England einen feierlihen 
Sriebensvorfhlag zu machen, ver öffentlich und fo auffallend als möglich fey, 
um dadurch bie Zurüctweifung dem britifhen Kabinet um fo ſchwieriger zu 
machen. Die Bafis der Unterbandlungen follte das nti ponsidetis ſeyn. Frank 
reich follte nur einen ſolchen Frieden annehmen, der Rußland den Befik Finn⸗ 
lands, der Walacht i und Moldan fiherte. Rußland feinerfeits follte nur in einen 
folgen Frieden willigen, der Frankreich von dem, was es ſchon befäße, abge 
feben, bie Srome Spaniens auf dem Daupte des Königs Joſeph garantirte. 

Sofort nach der Zeichnung diefer Eonvention follte Rußland bei ber 
Pforte pie nöthigen Schritte einleiten, um auf friedlichem Wege ober mit 
Waffengewalt bie beiden Donan-Provinzen zu erlangen; aber die Bevollmäch⸗ 
tigten (umb das war ber Hauptpunft ber Nebereinfunft) die Bevollmächtigten 
und Agenten ver beiden Mächte würden fih über vie zu führende Sprache ver- 
Nändigen, um nicht bie Freundſchaft zu beeinträchtigen, welche zwiſchen Krank. 
reich und der Pforte beftände. 

Benn ferner Rußland, in der Erwerbung ber Donau» Probingen, Defter- 
reich als bewaffnetem Feind begegnen follte, oder wenn Franfreich durch feine 
Schritte in Italien over Spanien einem Bruche mit Defterreih ansgefeht 


ſeyn dürfte, fo würden Frankreich ſowohl als Rußland ihr Kontingent Tiefern, 


um ben Krieg gegen jene Macht zu führen. 

Enbfih, wenn der Krieg und nicht ber Friede aus dieſer Erfurier Kon⸗ 
ferenz hervorgehen follte, fo verſprachen fi bie beiven Kaifer gegenfeitig ein 
Wiederſehen im Laufe eines Jahres.” 

Das war bie Revaction, worin ben zwölften Oktober früh Morgens die 
Herren v. Ehampagny und Romanzoff äbereingefommen waren, Die doppel⸗ 
finnige Phrafe wegen ber zu gebrauchenden Borfihf, um nicht die zwiſchen 


Frankreich und der Pforte beftehende Freundſchaft zu flören, war ein Modus, 


Rußland von jedem Auffchub zu befreien, obme fih deshalb zu ungeſtümen 
Schritten in Konftantinopel hinzugeben, welche fonft glei im Anfang bie 
Unterfanblungen in London hätten bintertreiben können. 

Raum hatte Herr v. Romanzoff den Händen des franzöſiſchen Minifters 
biefe fo Heiß erfehnte Beute enteiffen, als er ſich deren definitiven Seſitz ver- 
fichern wollte, indem er die fofortige Unterzeichnung erfangte. Inzwiſchen muß« 
ten doppelte Abſchriften von biefem neuen geheimen Uebereinfommen genom- 
men werben; er hatte nicht die Geduld, abzuwarten, bis fie auf der Kanzlei 
bes Deren v. Champagny fopirt würden, und nahm, größerer Befchfeunigung 
wegen, eine Abſchrift bei ſich ſelbſt. Raum war fie vollendet, als er in aller 
Eil Rachmittags fie von Herrn v. Ehampagny zeichnen ließ und bann, außer 
fi$ vor Freude, zu feinem Gebieter eilte, fie ihm zu übergeben. 

Die Zufammenkunft zu Erfurt hatte ihren Zwed erreicht; die beiden Kal. 
fer waren einig und, was bie Hauptfache war, ſchienen es zu fepn. Alerander 
glaubte, endlich die Walachei und Moldau in feinen Händen zu haben, Napo⸗ 
teon glaubte, bem fingen Kaiſer gu haften, mindeftens feſt genug, daß feine 
Koalition gegen Frankreich möglich wäre, fe genug, um von Deſterreich bis 
zum nädhften Frühjahr nichts zu beforgen. Er hoffte fogar, aus diefer öffent 
lich verkündeten Allianz ber beiden größten Mächte ver Welt den Frieben er. 
blühen zu ſehen. Die beiden Monarchen waren mit einander volllommen zus 
frirven; eine noch fühere Berbinbung ſchien ſich ber jepigen, rein politiſchen, 
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einft zugefellen zu wollen. Man fam überein, ben 13tem noch ber Freundſchaft, 
ben vierzehnten der Trennung unb beide Tage ben gegenfeitigen Freundſchafts 
bezeugungen zu weiben und fie zu benugen, um bie Diener beider Höfe mit 
Geſchenlen zu überhäufen. Da Merander wohl einfah, daß Herr v. Tolſtop in 
Paris zu fehe Die Haltung eines Solaten angenommen, fo erfegte er ihm 
bur ben alten Fürſten Kurafin, einen wohldienenden Höfling, der ganz un- 
fähig war, feinen Heren mit Napoleon zu entzweien, und ber gegemwärtig Ge- 
fanbter in Wien war. Dagegen fam man überein, um bie Unterhandlungen 
mit England mehr in der Nähe verfolgen zu können und bie Schritte bei ber 
Pforte möglihft wenig aufzuhalten, daß Herr v. Romanzoff felbft nach Paris 
gehen follte, um dort bie Antworten zu erhalten unb Erwiederungen barauf 
zu ertbeilen ohme größeren Zeitverluf, als erforberlich war, damit fie von Lone 
don nad Paris gelangten. Rapofeon ſchrieb felbft eigenhändig in Erfurt ben 
Brief an den König von England, der von den beiden Kaiſern gezeichnet wer 
den follte, fo wie auch bie begleitenden Roten, um jeder Zögerung dadurch 
vorzubeugen. 

Hert v. Tolſtop war in Erfurt. Rapoleon wollte daſelbſt deſſen Abbe» 
rufungsfereiben entgegennehmen und ihm Gnadenbezeugungen fpenben, die 
feiner Abberufung jeden Schein von Ungnabe benehmen mußten. Er machte 
ibm das Porzellan von Sevres und die Gobelins zum Geſchent, die feine Woh- 
nung zu Erfurt verziert hatten. Er überhäufte bie gefammte Umgebung 
Alerander's mit Geſchenlen und Drcorationen. Dieſer zeigte fi) nit minber 
großmütbig, verlieh das St. Aubreas. Band ven Bauptperfonen des Rapoleo» 
niſchen Hofes und warf mit Portraits, Tabatieren und Diamanten um fi. 

Der Einzige, der allen diefen Auszeichnungen fern blieb, war der Reptä⸗ 
fentant Deflerreiche, Derr v. Vincent. Trop der unfäglihfien Müpe, das Er» 
furter Gepeimmiß zu durchdringen, war es ihm nit gelungen. Wohl wußte 
er, daß man Ereunpfchaftsbegeugungen aller Art gewechſelt, ja, daß man in 
einem förmlichen Bertrage die Grundfäge einer Alianz befimmt habe; aber 
das eigentliche Geheimnlß ber Länder-Erwerbungen, die man ſich gegenfeitig 
zugeſtanden, der Negociationen, welde man unternefmen wollte, blieb ihm 
undurchdringlich, und er ſetzte fogar mehr voraus, ald an ber Sache war. Ra⸗ 
poleon betwilligte ipm eine Abfhieds- Yudienz, in welcher er ihm bie früher 
gemachten Borflellungen wiederholte und noch einmal zu bebenfen gab, daß 
Defterreich ſteis fo Lange von den europälſchen Angelegenheiten ausgeſchloſſen 
bleiben würde, als es den Schein habe, zu dei Waffen greifen zu wollen. 
Zugleih übergab er ihm nachflehenden Brief an den Raifer von Orfterreich, 
der feine ganze Geſinnung enthielt: 

„Erfurt, dem 14, Ofiober 1806, 

„Mein Herr Bruder!! Ich danke Ew. Kaiferlihen Maieftät für das mir 
buch Herrn Baron v. Bincent überfandte Schreiben. Ich habe nie an ber 
offenen und geraben Grfinnung Ew. Majetät gezweifelt; aber deſſenungeachtet 
befürchtete ich einen Augenblid, die Feindſeligkeilen zwiſchen uns fi erneuern 
zu ſehen. Es eriftirt in Wien eine Partei, welche Furt affektirt,. um Em. 
Majeät Kabinet zu heftigen Mafregeln zu drängen, melde bie Urſache noch 
ungleich größeren Unglüds wären, als bes ſchon ftatigefunbenen. Es hat bei mir 
geftanden, bie Monarchie Ew. Majeflät zu zerftüdeln; ih habe es nicht gemollt. 
Bas fie it, iſt fie mit meiner Bewilligung. Das if der Harte Beweis, daß 
unfere Rechnung berichtigt if, und daß ich nichts von ihr verlange. Ich bin ſtets 
bereit, die Integrität der Monarchie Em. Majeſtät zu verbürgen; id werde nie 
etwas gegen bie wefentlichen Intereffen Iprer Staaten unternehmen, aber 
Em. Mojeftät bürfen auch nicht wieber aufs neue in Frage flellen, was funfjehn 
Zahre bes Krieges beendet haben. Sie müffen alle und jeve Proclamation oder 
fonftige Schritte unterfagen, die ben Krieg aufs neue bervorrafen. Die fepte 
Auspebung in Maffe würde ihn ergengt haben, wenn ich hätte befürchten müffen, 
daß die Aushebung und die fonftigen friegerifchen Vorbereitungen in Ueber 
einſtimmung mit Rußland flattgefunden hätten. Ich habe bie Armer bes Rheins 
hundes verabfihiebet. Hunderttaufend Mann meiner Truppen geben nach Bou- 
logne, um meine Projekte gegen England zu erneuern. Ic ware Em. Majefät, 
fich jeder Bewaffnung zu enthalten, vie geeignet wäre, mid zu beunzuhigen 
und zu Gunfien Englands eine Diverfion zu machen. As id das Gläd hatte, 
Em. Majeflät gu ſehen, und den Bertrag von Prefburg abſchloß, durfte ich 
glauben, daß unfere Angelegenheiten für immer abgethan wären, und daß ich 
mic dem See ⸗Kriege bingeben bürfte, ohne weder beunruhigt, nod davon ab» 
arzogen zu werden. Möge Ew. Majeflät denen miftrauen, die Ihnen Orfahren 
für Ihre Monarchie vorfpiegeln und dadurch Ihr Glück fören, wie das Ihrer 
Familie und Bölfer. Zene allein find gefährlich, Jene allein rufen die Gefahren 
herbei, welche fie zu fürchten heucheln. Dur ein gerades, offenes und ein- 
faces Benehmen werben Em. Majeftät Ihre Bölfer beglüden, werden Sie 
felbA jenes Glückes geniefen, deffen Bepürfnig Sie nach fo vielfachen Unrupen 
empfinden milſſen, und fönnen Sie verfichert fepn, in mir einen Mann zu fin« 
den, der feft entichloffen it, niemals eiwas zu unternehmen, das Ihre Inter» 
effen gefährden könnte. Mögen Ihre Schritte Bertrauen zeigen, und fie wer: 
den folches ermeden. Die befte Politit heutzutage iſt Einfachheit und Waprpeit. 
Vertrauen Ew. Wajeflät mir Ihre Beforguiffe, wenn man Ihnen folge ein, 
Aößen follte, und id werde fie auf der Stelle verſcheuchen. Möge Ew. Majeſtüt 
mir ein Ießted Wort erlauben: baf Sie Ihrer eigenen Meinung folge und 
Ihrem vigenen Gefühl; beibe find weit über denen Ihrer Ratpgeber erhaben, 

Ich bitte Ew. Majehät, meinen Brief im guten Sinne zu lefen und nichts 
darin zu erbliden, was nicht das Wehe und bie Ruhe von Europa und Ew. 
Majeftät begwedie. Napole on.“ 





Derausgegeben und redigirt von J. Lehmaun. 


Im Berlage von Veit e Comp. 


Diefem eben fo böftichen als folgen Briefe fügte Napoleon aufs neue bie 
förmliche Forderung ber Anerfennung bes Könige Joſeph bei, als das fiherfie 
Mittel, die wahre Stimmung Deſterreichs ans Licht zu förbern, es In fein . 
Spftem zu ziehen oder es im eine Berlegenpeit zu bringen, ans welcher fig, 
fey es durch Frieden ober Arieg, zu ziehen, er es zwingen lönnte, ſobald «# 
ihm gefallen würde, die Sache aufs Aeußerſte zu teriben. 

Die nach Erfurt geeilten Fürſten waren, nachdem fle ſich von dem briben 
KHaifern beurlaubt, nach und nach wieder abgereifl. Den 1aten, Des Morgens, 
fliegen Alexander und Napoleon zu Pferde und verließen Erfurt in Mitte der 
von allen Seiten derbeigefirömten Berälterung und ſämmtlicher unter ben 
Baffen befindlicher Truppen, Einer an bes Anderen Seite, wie fie die Stadt 
betreten hatten. Sie legten zufammen eine gute Strede Weges juräd; danun 
fliegen fie ab, übergaben ihre Pferde ben Bereitern, gingen noch einige Minus 
ten auf und ab, wiederholten fh einander von neuem und kurz und bündig 
Das, was fie ſich ſchon fo oft gefagt hatten, Über ven Nugen, die Fruchtbarkeit, 
die Größe ihrer Allianz, über ihr Bohlgefallen Einer an dem Anderen, wie 
über ihren Wunſch unb ihre Hoffnung, die fie umſchlingenden Bande noch 
inniger zu befefligen, und dann umarınten fie fih mit fihtliher Bewegung 
Obgleich ohne Zweifel in ihrer Freundſchaft Politit, Ehrgeiz, Intereffe vor 
mwalteten, fo war bo in dieſein Gefüple nicht Alles Serechnung. Die Menſchen, 
ſelbſt dirfenigen, welche am meiften zur Berfiellung gezwungen find, find nie 
fo aller Empfindung baar, als 28 fih die Feinheit der Maſſe einbilvet, bie 
fcharffühtig zu ſeyn wähnt, wenn fie überall nur das Schlimme vorausfept. — 
Ulerander und Rapoleon verliefen ſich bewegt und brüdten fh fehr mohl- 
wollend die Hand, ber Eine aus dem Wagen, der Andere vom Pferde herab. 
Alerander reifte nach Weimar und von da nah Gt. Petersburg; Rapoleon 
nah Erfurt und Paris. Sie follten fi mit wiederſehen, und feiner ihrer 
bamaligen Pläne, feiner follte in Erfüllung gehen. . 

Als Napoleon nad Erfurt zurüdgelehrt war, beurlaubte er bie fürflichen 
und übrigen Verfonen, welche nord dort waren, dann beflieg er ſelbſt einige 
Stunden fpäter feinen Wagen und ließ dieſe Stabt im ber] Einfamfeit und 
tiefen Ruhe wieber, aus ber er fir für einen Augenblid gezogen hatte, um 
fie mit Leben, Glang und Zumult zu erfüllen und fie dann ihrer gemächlichen 
Dunkelpeit wieder zurüdzugeben. Inzwiſchen wird fie ſtets ein ruhmvolles 
Andenfen bewahren als ehemaliger Schauplag der Repräfentation der menſch⸗ 
lichen Größe und Macht. *) 


Mannigfaltiges. 


— Moliere’s Geburtstag. Der Geburtstag Moliere’'s wurbe neu. 
lich im Theätre Frangais mit ungewöhnlicher Beierlichteit begangen. Die bei 
biefer Gelegenheit aufgeführten Stüde waren „Les Fenmes Savantes” un» 
„L’Amour Möleein”. In lepierem hatte Herr Merander Dumas mit vieler 
Gefchidlichkeit ein Intermezzo arrangirt, wodurch der Zufchaurr ſich nach dem 
Theater verſetzt fah, mie es in ven Tagen Ludwig's XIV. erfchien. Die Gas- 
lampen im Profcenium verihwanden, um einer Anzapl Talglichtet Platz zu 
machen, bie nach alter Sitte vor dem Publikum angeftedt und gepußt wurben; 
die Petits-maitres jener Periode Tiefen fih auf Arınfeffeln an jeder Seite ver 
Bühne nieder, und einer von ihnen feßte fih vorn gerade zwiſchen ben Zus 
ſchauern und den Schauſpielern hin. Diefe Probe einer theatraliſchen Dar« 
fiellung, wie fie vor zweihundert Jahren fattzufinden pflegte, war eben fo 
unterhaltend als merkwürdig. Zum Schluß ward ein Divertiffement in dem 
zur Zeit des Grand Monarque beliebten Stil gegeben, in welchen bie ber 
rühmteflen Parifer Batlettänger und Tänzerinnen mitwirften. 


— Poupasr's Rechtsgeſchichte. Ein kürzlich in Paris erſchlenener 
„Verſuch zur allgemeinen Rechtsgefchichte” (Essai sur ’Histoire generale du 
droit) von dem franzöfifchen Richter, Deren Poupaer, wird allgemein als ein 
gelehrtes und achtbares Werk gerühmt. Der Verfaffer unterfuht darin vom 
conſtitutionellen Stanppunfte aus die Geſchichte des Staates, der Geſellſchaft, 
ber Bamilie und bes pofitiven Rechtes insbefondere. Als Einleitung iA benz 
Buche eine Abhandlung über vie Perfektibilität des Menſchengeſchlechtes vor- 
angeſchickt. 


— Ein homöopathiſches Honorar. Einer ber berühmteſten Äo⸗ 
mõopathen in Paris iſt neulich von einem befannten General für feine ärzte 
lichen Bemühungen auf eine höchſt originelle Art belohnt worden. Der Jünger 
Pahnemanns hatte ven alten Afrikaner eine Zeitlang ohne befonberen Erfolg 
behandelt, bis diefer endlich feine Ungeduld in fehr militairifgen Sraftans- 
brüden zu erfennen gab. Der Homöopatb bat, bie Kur no einen Monat 
fortzufegen, allein auch diefe Friſt verſtrich, ohne daß ſich eine Befferung zeigte. 
Der Kriegemann warb jetzt rrnfilich böfe; er warf die Streufandkugeln zum 
Genfer hinaus und faidte feinem Aeskulap folgendes Billet: „Hrer Doktor! 
Ich babe nunmehr vier Monate damit zugebracht, Ihre Pillen zu verfluden, 
bie ein wahres Rarrenfraut find. Ich danke Ihnen dafür: behalten Sie fie 
für Andere. Als homöopatpifiher Arzt verbienen Sie jedoch auch ein homdos 
patbifches Honorarium, und ich ſchließe daher ein infinitefimales Bruchtheilchen 
unferes Münzſpftems bei.” — Der Brief enthielt einen Gentime. 





N ſo wie der Dergänglicteit menſchlicher, Ideinbar no& fo fe begründerer Entwärfe, 
O. R. 
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Rupland. 
Marine» Zeitung Rußlands. 
Seit Beginn des Jahres 1848 wird bon einer aus dem gelehrten Eomitt 


bes Marine» Dinikeriums Rußlandse ermäplten Redaction eine Zeliſchrif 


„Mopexoi Cöopnuxb", d.h. Marine ⸗Collectaneum, herausgegeben ; der Jahr- 
gang befieht aus 12 Heften & 3 Bogen, der Preis in Petersburg 2 R. 23 2. 
©., bei Zufenbung durch die Poſt 3. 30. S. Der eben geſchloſſene Jahrgaug 
Kann freitich nicht auf einen reihen Gehalt und auf ein bedeutendes Eingreifen 


in die Entwidelung des Drarine-Wefens Ruflands Anſpruch machen, doch im⸗ 


merpin wäre diefer Monatsirift eine größere Ausbreitung zu wünſchen, um 


verborgene Rräfte zu wecken, und andererfeits, weil in derſelben unfhägbare 


Materialien für fünftige größere Arbeiten über die Schifffaprtsfande deponirt 
find. Die Auffäge find meiſt tecpnifcgen Inpalis, häufig Ercerpte aud britifchen 
Säriften, doch aud Originale, z. B. von bem Eontre-Aomiral v. Schanz und 
Anderen, ferner Erzäplungen von verſchiedenen Begebenheiten zur See in Krieg 
und Erleben ac. Bofgender diefem Journal durch Ueberſetzung entnommener 
Auffap mag den Leſern des Magazins einiges Jatereſſe gewähren. 
Einige Borte über bie Fefung Sweaborg, von 5. Koſalewitſch. 
Das Bibraltar des finnifhen Deerbufens, die Fefung erfien Ranges 
Smeaborg, liegt 60° 8 30° mörbl. Breite und 25° 0° 13 Öff. Länge Gretnw. 


Sechs Granit Tafeln bilden das Bundament diefer Belle: Gufan-fmärt, 
Watg ⸗ de, Stora-Öfter- fwart: 8, LiDa» Öfer-fwart-d, Wefler-fwart- 5 und 


Long-örn, Zwel Werfle von Sweaborg nah NE. liegt die Paupiſtadt des 
Groffürftentfumg Binnland, Helfingfors. F 
Die Infelgruppe, auf welcher die Sweaborgſchen Befefligungen gegründet 
ſind, trägt den Kolleftiv-Ramen Bargffär; dieſer Benennung nad läßl ſich 
nit mit Unreht annehmen, daß in alter Zeit dieſe Infeln Tfanpinanffgen 
Steräubern, Barguren, Baräger genannt, als Zufluchtsflätte dienten, denn 
in der That bietet feine von allen Sfären, welche dem Befllande Finnlande 
nahe liegen, einen zur Abwehr vor Beinden fo günfligen und vor friſchen Wins 
den fo gefihägten Bandungsplag ben im finnischen Bufen ſegelnden Fahrzeugen 
dar, als die Wargflären. Die Rhede ober vielmehr der natürlihe Hafım if 
dar die Küſte des Feſtlandes und den Archipel ber Infeln vor Stürmen fiher 
und durch den ſchlammigen (?) Grund fürs Anfern gefahrlos. Sechs Zugänge 
Hat die Rhede, von welchen jedoch nur zwei den großen Kriegoſchiſſen pallirbar: 


auf der öfltipen Seite ber Feſtung, Oflerſund, ſechzig Faden breit und minde⸗ 


ſſens at Baden tief, und auf der weftlichen, zwiſchen Wefler-Twart-ö und 
Long · den, achtzig Baden weit umd act Baden tief. Der Öflerfund, zwiſchen 


Bargfläre und Trekholm (oder Slotland), pat in der Bolge den Namen Our 


Havfwärt-Sumb erhalten. 

Wenn das eigenfinnige Genie Karl's XII. ſehlerlos die Macht feines Geg · 
ners Peter ermeffen und fi mehr um Beſchüzung ber Gränzen Schwedens 
und das Wopi feiner Unterthanen, denn um feinen perſönlichen Ruhm, befüms« 
mert hätte, fo hätten gewiß auf den Wargffären frühzeitig errigiete Befeki- 
gungen dem Reformator Rußlande ein bebeutendes Hinderniß bei jenen kühnen 
Lanbungen entgegengeleht, welche biefer mit einer Ruder-Flotllle auf Binn- 
lands Rüften unternafm. Der Haller Peter I. näherte ih 1713 mit einer Ru 
der · Flotille Helfingfors, und ber Plan, das Herr auszuſehen, zerſchlug ih nur 
dadurch, dag bie ſchwediſche Armee ohne Schiwertfireih die Stadt verlieh, die 
gegenwärtige Haupiftadt Binnlands dem Zeuer preisgebend. Der Raifer Peter 
fehrte mit feiner Jlotille ungehindert nad Borgä zuräd,*) 

Big zum Jahre 1741 beachtete Schweden die Bargflären nicht, und erft 
in diefem Jahre, nad dem für daſſelbe unglädlihen Kriege mit Rußland, ba 
das Heer auf der Meer⸗ und der Banbfeite bei Belfingfors eingeſchloſſen war 
und Tapitufirte, da ruffiihe Krieger ganz Finnland beſetzten und Schweden 


beim Friedenefchluſſe 1721 Wiborg, 1743 Friedrichehamm verlor, dann erſt zo · 


gen bie Bargffären fpät die Aufmerfamfeit der ſchwediſchen Regierung auf 
fi. Im Jahre 1746 begannen bie Borbereltungen jur Errichtung der Beflung 
Sweaborg und warb ber Grund zum margffärfhen Raftell gelegt, weldes 
man fpäter Guſtavſwärt nannte. Die ſchwediſche Regierung konnte zu biefer 
Zeit, in zwei feindlich einander gegenüberfichenven Parieien, ber Hüte und 
bie Mägen, gefpalten, bieferr irren wegen fein anfmerffames Auge auf den 
Bang bes Beftungsbaurs haben; dennoch führte der Ingenieur Kiblentot mit 


_ #) Mämelren da zögue de Pierre le Grand etc. par Nestesurnei. Blaye, 1726, 
Til, pi dit, 


Militär » Arbeitern das Fort Buflapfinärt auf, Über deſſen Thor auf ber 


“ wargdefhen Seite folgende Infprift ſich findet: „Rraft, Gleiß und Einigtelt 
" ber Regimenter Biörneborg und Tawafihus bauten ihrem Baterlande bier. 
ſen Squtz und ihrem Bleiße diefes Denkmal.“ — Im Jahre 1730 erhielt 


ein durch feine Berdienfie in Schwedens Geſchichle unvergehliher Mann, der 
Belomarfgall Graf Augufin Eprenfwärd, vom Könige ge Adolph den 
Auftrag, einen zar Sicherung des Reiches auf der öftichen Geite zwecmaͤbigen 
Plan für die Beftung aufzuftellen und fofort zum Baur Smwraborgs zu fhreis 
ten, Graf Eprenfwärd eutſprach vollfommen dem Bertrauen bes Königs: er 
baute auf den Bargifären eine unbejtwinglice Beſtung, eim neues Gibraliare 
Die von ihm verfaßten Infhriften auf dem Rönigstpore in Guflanfwärt zeu- 
gen von feinem patriotiſchen Gefühle: „Bier hieß der König Friedrich den er⸗ 
fien Stein legen” und „Hier feßte König Guftad den lehten Stein.” — „Diefe 
Bargflären wurden aus einer Wüfte zu Smeaborg! Nachwelt, fiebe bier auf 
Deinem Boden und baue nicht auf fremde Hälfe,” — „ Sweaborg, hier and 
Meer, dort an bie Küfte reihend, giebt dem Weifen Herrfpaft über Baffer und 


Land,” Graf Eprenfwärb bemüßte ſich, nit allein die Wargflären mit un 


eimmehmbaren Citadellen, ſondern auch mit allen Erforberniffen einer lang · 
dauernden Vertheidigung zu verſehen. Während des ſchwediſch⸗ preußiſchen 
Krieges 1760 erlannte Ehrenſwaͤrd, die königliche Streitmacht In Poimern 
befeplend, Die Nothwendigkeit von nicht tief gehenden Baprzeugen mit Kanonen 
von großem Kaliber für ein Iandendes Beer, welche nichts mit der Schiffsflotte 
gemein haben follten; daher ward die GaferrenAlottille von ber Schiffsflotte 
getrennt und erhielt die neue Behimmung, dem Landheere zu folgen und beffen 


. Bewegungen zu deden, fir hieß Armex-Blotte und ward von dem Grafen Epren- 


ſwaͤrd fommandirt. In diefer neuen Eigenſchaft ſchenkte er mit Dülfe des da · 
mals berüpinten ſchwtdiſchen Schiffbaumtiſters Chapman (fpäter Bice- Admi - 
ral) feinem Baterlande eine Wehr, wie fie es bis dahin nicht beſah. Die Er- 
baunug von Schebeden, Jahien, Kanonenböten und Zollen nach Plänen, welche 
von dem Gründer Sweaborgs entworfen waren und noch jeht den Bebürfniffen 
des ſwediſchen Reiches entſprechen, war fein Wert. Da Ehrenſwärd nun biefe 
ganze nene Blotte auf flarkem Fuße bei ber nen erbauten Beflung gu unterpal- 
tem gedachte, fo fand er es au für nothwendig, zum Bau derſelben eine 
Berft anzulegen und in ber Fefung ſelbft ale bay nöfpigen Gebäube aufzu- 
fügren. So änderte ſich ber primäre Plan ber Beflung fehr: der Eitabelle 
Guftanfwärd Überliep man bie Dedung des Einganges auf der öhliden Seite, 
Bargde aber ward der Mittelpunkt ber Befefligung; die Werft zwiſchen ben 
wargöeſchen und flora-Öfterwarbfchen Beungsiwerken warb von allen Seiten 
mit Eitadellen umfhüpt; vie Beftung Longden beflreicht den weſtlichen Durch⸗ 
gang und zugleid, dem Feſtlande zu, Helfing · oder Ulrilkacborg ⸗· Sund. Zwiſchen 
der Werft und Wargöe befinden fh die Dede zur Ausbeſſerung von Rriege- 
(giffen, Galetren und zum Reubau diefer Fahrzeuge; alle drei Dods Liegen in 
einer Richtung und find durch fleinerne Wände von einander geſchieden. Bon 
allen auf den Wargflären ausgeführten Arbeiten war die Erbauung ber Dods- 
gewiß die ſchwierigſte: der Zelfen mußte gebohrt und gefprengt werben, bazu 
bedurfte es großer Geſchldlichkeit und bedeutender Nusgaben; — jet find bie 
Dods gaͤnglich unbenügt. Länge der öflihen Seite ber Dods errichtete Ehren 
Tmärb von bed Meeres Grunde auf einen Qual und trennte bie Dode von ber 
Berft durch eine Steinwand, Der Architell Thunberg, nach welchem Ehren 
fmärd ben Dual benannte, theille den Ruhm bes Erbauers von Smeaborg. 
Zwei Lapidarien auf der Mauer bes Dod verewigen das Andenfen ber Er 
bauer: „Thunberg’s Damm erhob fih aus der Untiefe burch das Dalſche und 
Oftgotpiige Bußregiment”, — „Ohne Thunderg Hätte Eprenfwärb biefen 
Damm nit erbaut,” 

Im Jahre 1766 nad Berndbigung des pommerſchen Arirges entfchieb bie 
damals am Stocholmet Hofe herrſchende Partei, daß die öfflichen Grängen 
Schwedens feiner ſtarlen Befeftigungen bebürften; deshalb ward ber Zufchuß 
am Gelvern zur Erbauung Smweaborgs unterbrochen, ber Reiter der Befunge- 
arbeiten Diefes Amtes entlaffen und für feinen Eifer angeflagt, Da der Bau 
auf Kredit ausgefügrt wurde, fo erfihienen bei ber plötzlichen Unterbrechung 
defielden überihäffig werausgabte Summen, melde auf Rechnung des Bau- 
Eomitts gefept wurden, — doch nach virrjäßriger Reoifion fand ſich nicht 
ein Schilling, welcher nußlos verausgabt geweſen wäre. Die Koften bes 
amwanzigjährigen Baues der Feftung beliefen ſich auf 684 Tonnen Goldes 
(1,647,973 R. ©.). 

Rah der Epronbefteigung Guflav's III. warb ber unterbrochene Bau der” 
Eehung Sweaborg wieder fortgefeßt, doch der Gründer verfelben war wicht 


mehr. Dre Rönig legte 1777 an ber Ede der äußeren Ballon auf Stora 


Ofterfward-d ipm zum Andenken das Kronwerk Eprenfiärb am und ließ 

dem wargöeſchen Plahe den irdiſchen Ueberteſſen des Feldmarſchalle Hin Gra 
graben. DEE auf Befehl deſſelben Königs als Zeichen der Anerlennung von 
Eprenfwärd’s Mühen und BVerpienfien errichtete Dentmal befieht aus einem 


ren Grltenfläden bronzene Galterenliele befeftigt find; auf dem Granitblode 
liegen ein gothiſcher Silo, Helm und Schwert, ebenfalls von Bronze; ber 
Schild if durch ein Band, in "geheilt, 
ſchrift: „Ruderflout, —ãAã 2 und & 
dens; auf den Seiten des Blodes die Infhrift: „Hier rupt Graf Auguftin 
Eprenfwärd, Beldmarfgall, Ritter und Commandeur des Ordens Gr. königl. 
Hopeir, umgeben von feinen Werken: der Bellüng Sweaborg und ber Arihee- 
Blotte”, und „auf Befehl und eigene Angabe Guftan's HI, errigirt 1788, 
dur das Andenken am ben Beloperrn dem Bürger Geiſt und Herz zur Liebe 
für dad Wohl des Balerlaudes ju entflanimen.” 


Koflen reihen dem wichtigen Erwerbe der Feſſung Smweaborg nicht das Waſſer. 


RT) verwandie hierzu biaper eine erfraorbinäre Summe, fie if ausgegangen; 
da Sie aber fehen, daß In der Folge ih noch weit bepeutenderen Aufwand werde 


Be n hat feinen Einfluß auf die dorlige ruſſiſche Gefelfgaft: Broßfinn 


und 
@ngland. 
Die ausgeivanderten Staatömänner in England. 
Ludwig Philipp. — Guizot. — Metternid. 
orffegung. 


( ng.) 

„Unter den (hiffbrächlgen Potitifern des Zapres 1848, fagt Herr b’Hlaur, 
„ſplelt der Bürft Metternich offenbar die bebeutendfie Rolle in London. Sein 
die Pilgerflätte für Mes, wos das britannifche high life an pöhfiem und älter 
ftem Adel und an anderen Erfiufioitäten aufzuwelſen hat, 28 


Entfepung. Man vergeſſe nur nicht, daß Herz v. Metternich in England wie 
in Wien der einflufreihhle Staatsmann bleibt, ben ‚die 
Yolitt ui ae vr — * um Ralh hr 
Schlup aus er den Öflerreihifhen Hof, welcher nichts ohne 

mtb: it ben a ir: 


gropen Einfluß dur Lord Palmerfion, der ihm Häufig befucht, opme jedod. 
en ei genen u gr gki © — 
nicht, welde (pm gemant werden, und macht von biefem vefenilſch detfgen 
Rigorlomus nur {m Beyüg auf feinen Areunb en Drag aan ton, 
3 murlitan nd cı MENT - Mr ı j 
9) Onmconie buruannzoxo ob f 
In 100 ner B8 — — er 


eine —32 — Die englifhe Pairie beugt ihren Stolz leldlich gern vor dies 
fen fürfilihen Eigenheiten; übrigens trägt hierzu auch die Reugier etwas be. 
Jeder möchte gern ein Wort, eine Bemerfung aus dem Munde diefes Drakels 
der abſolutiſtiſchen Diplomatie Hafen, um fo mehr; Als das Orakel im Alter 


auf drei Stufen fi erfebenden granitenen Parallıl.Epiped, am deſſen (pmälds ° eht'rbenig ſchwahhaft geworden. Herr v. Metternich fipt dem Blographen oder 


Hifiorifer [don ganz gern. Er beurtheilt die ungeheure Rolle, weiche er in der 
aktiven Politik gefpielt, faf mit der Uneigennügigfeit eines abgetretenen Büp« 


denn obertäl die In.“ *98 und scheut ſich ſelbſt gicht » das Gehtimniß der Bretter profanen 
des Seräphtm. Dr DO 


Prlszugebin. Man fragik ihn eines Tages, tie es ihm möglich ges 
weſen, die geigidteflen Staatsmänner fortwährend in Schach zu Halten, und 
er antwortete: „Dadurch, daß ic flets die Wahrheit ſagte.“ Wenn diefer 
Ausfprug au für die Diplomatie feine Schmeichelel in, fo flingt er doch et ⸗ 
was gar zu beſchönigend für den alten Diplomaten. Man muß Hierbei’ einen 
ganz einfapen Rüdpalt annehmen. DMetternih trug allerdings fat Immer 


Ee begegnet Hier dem Büren Metlernich, unbewußt 





nalten Beivegung jede Lebendfäpigkeit ab. ba 
Bortfiuts entgegendäit, Lgelt mil ala yurgaus uuglänhigen Kelam 
„Dir politifgpe Bortfgprikt”, fagt er, „seht in ‚einer Zirkelbahn; ie raſcher er 
toofgreitet, deflo mepr nähert ex MG dem Husgangspunkte,” Rad) Metiers 
nid’s Anfiht iR 3. 9. die franzöffee Bebruar- Revolution beftimmt, bei ders 
Mtelnertem Mabſtade der Menihen und. Dinge den Kreis der alten Revolution 
1. u Fepronugfven; bad Jahr. 1848 {N für ipn, durch ein Bergrößerungsglas an« 
: are 9 he es * et in der ferne ein anderes 1814 zu 
welcht ch 4 . in Ind » 
Matraft ipren Pethion und in 
tn: 
and gehalten, onfequen 
durchmacht/ und von dar, ud ywar inf, zun Dogma der Müros, 


9 


einen Afmmigemelfen Musfpruch've Maifite’s ju errathen, deffen Wokfefungs:' 


Tbeorie er übrigens vollfommen theilt. De Maiftte kömmt in feinen unter der 
Refauratiom geſchtlebenen, noch nicht Perausgegebenen Briefen oft auf den 
Gedanfen zurüd, daß die erfle Revolullon nur die Höheren Stände gezuchtigt 
habe, und daß ein heuer Umfturz die Züchtigung und Entläuſchung auch auf 
das Bolt ausdefnen werde, weldes In der früheten Bewegung ganz allein 
allen Vorthelt vavongeiragen. Pat ſich biefe düftere und feltfame Proppejelung 
nicht ſchon im Juni zu erfüllen begonnen? Metternich denft, daß bie Büßung 
diesmal eben fo die Könige wie die Bölfer treffen toirb. Letztere werben ben 
Geil der Empörung ablegen, jene den Geift der Schwäche, wenn fie erſt die 
theure Erfahrung gemacht haben, was es ihnen Foflet, um ihrer Rechle halber 
fi in Transactionen einzulaſſen. Das Papftpäm ſelbſt, fagte er Tange vor 
ber Revolution In Rot, das Papflifum, welches einen Augenblick vor den 
deuchleriſchen und beiräglihen Borfpiegelungen des Tiberalen Geiles fein 
Haupt geneigt hat, wird flarf und gereinigt, „vieleicht durch ein Därtprers 
thum“, aus dieſer höchften Pröfung hervorgehen, und einft Fömmt ber Tag, 
glaubt Metiernih, wo, auf den gerfirenten Ruinen ber europäifen Rebofu- 
tion, die Theofratie von neuem ber Bealtimität bie Dand reichen wirb!” 
Selbſt Herrn d'Alaur, welpen man nad vorliegenden Artikel wahrlich 
nlcht Uberaler Schwärmereien änflagen kann, iſt dieſer Ausſpruch doch ein 
wenig gar zu ſiark, und er Täßt ein ſeht bedentlichee Wenn“ nachklingen:; 
„Wenn nämlich, wohl gemerkt, fi die Frelhelt nicht etwa jener meuen Ehe 
zwiſchen Tpeofratie und Legitimität entgegenftellt!” Wir glaubten die Anſich- 
ten des greifen Diplomaten dem Publikum nicht porenthalten zu mäffen, weil 
biefe letzteren Konfequengen am beutliten bemeifen, baf auch Männer, bie 
jede fremde Schwärmerei belädeln und jeben Plan, welcher nicht In ihren 
Kreis paßt, Schwärmerel nennen, Staatsmänner, welche für ultra-praftif 
gelten ober wenigfiens gegolten haben, in den lächerlichſſen Utopismus zu ver ⸗ 
fallen im Stande find. Ein Diplomat wie Metternich kömmt auf die Idee des 
Mittelakters zurüd, als auf die in Ausfiht chende Zufunft! Die oberfläch- 


lichfte Betrachtung der Befhichte giebt ſchon den Beweis, bag der Menfchengeift 


von Zeit zu Zeit mindeflend neue Jormen zu ſchaffen und fi in ihnen zu manls 
feftiren ober zu offenbaren fähig iR. Und follten einem Manne der Formen nicht 
eben gerade die Formen eine höhere Bedeutung gewonnen haben, und zwar 
um fo mehr, je geringfügiger er von der Umwandlung bes Inhalts denkt? 
Rah Metternich giebt es gar feine Weltentwidelung, menigfiens feine Bort- 
Tchrittsentwidelung. Wie nennt er aber wohl 3.8. den Hebergang aus der an» 
tifen in die hriftlihe Welt? Man fann allerdings nicht Phantafle genug ber 
fipen, um fi eineu univerfalen Umſchwung apnungsmeife vorguftellen oder in 
feinen Richtungen auszumalen; barum muß man jedoch nit fo weit gehen, 
die Rüdfehr zu vergangenen Zufländen, wenn auch unter geläuterten Berpält- 
niffen, als das feßte Ziel ganzer Nationen anzufehen. 

Bir thellen noch Einiges von d’Alaur’s Bemerkungen Über Metternich mit, 
„Der Abfolutismus”, fagt Iener, „if für Metternich nit nur ein Glaube, 
fondern in feinen Augen aud das praftifhfie Reglerungsfyftem, dasjenige, wel« 
ches am Teichteften den Bandlungen der Gefellihaft nachgiebt, rin Vortheil, 
welchen, fagt er, bie conflitutionellen Staatsformen nit gewähren. Ein Ro. 
der a priori hält, nach Ihm, die Reminiſcenzen einer anderen Zeit ober eines 
anderen Landes oder auch bie flüchtigen Theorieen bes Yugenblides feh, und 
da jede Nation ihre eigenen Befirebungen hat, welche die Zeit täglich modi 
figirt, fo muß ein folder Koder früher ober fpäter mit ben Bebürfniffen des 
Landes in Widerfpruch gerathen. Anftatt ber Zukunft Regeln vorzuſchreiben, 
findet es Metternich viel vernunfigemäßer und einfader, biefe Regeln von der 
Zufunft felbfi, d. h. von der natürlihen Entwidelung der Ideen und fozialen 
Zuftände, zu fordern. Welche Regierung eignet ſich Hierfür beffer, als eben der 
Defpotismus, den feine Berpflihtung bindet, und welcher, mie ohne Feſſeln, 
fo au opme Berantwortlichfeit jeden Tag das Geſeh verändern kann ?" 

Serr d’Alaur bemerft fehr richtig, daß diefe Kolgerung an einem argen 
Trugſchluß leide. Sie feßt nämlih voraus, baß der ablolute Monard oder 
fein erfier Minifter Immer und, was befonders welenstich iR, in jedem gegebe ⸗ 
nen Moment eine vollfommene Anfhauung der Sadhlage habe. Was die an- 
gebliche Starrheit eines geſchriebenen Koder, d. h. einer conflitutionellen Ber- 
faſſung, betrifft, fo Liegt nach unſerem ſchwachen Dafürhalten das Mittel gegen 
ſolch einen Nebelftand maprlih nahe genug. In einer guten Eonftitution dürfte 
nämlich ſchwerlich jener Paragraph fehlen, durch melden bei jurelchenden 
Gründen die Abänderung und Umformung einzelner Befimmungen möglich 
gemacht wird, 

„Diele Religion des Abſolutiemus“, erzäpft der Berfafler weiter, „geht 
übrigens bei Metternich bis zur Unduldſamkeit, bis zur Ercommunication ans 
ders denfender politiicher Seften. Borausgefept, daß das Prinzip der Autorl 
tät aufrecht erhalten wird, Täßt er In gewiſſem Maße auch das repräfentatine 
Spfiem zu. „IA es nicht natürlich‘, fagt er in feiner bilderreichen Sprache, 
„daß der Rranfe rede, um zu erfahren, was ihm fehlt?" Nur liebt Herr 
dv. Metternich ein wenig allzu fehr bie folgfamen und gelehrigen Aranfen. Beis 
rathende Kammern oder Stände find feiner Meinung na die befie Bertretung. 
Metternich Hatte, wie man begreift, nur einen ſeht ſchwachen Glauben an bie 
parlomentarifhe Regierung von 1830 in Frankrelch, da ihr das dreifache Ge⸗ 
gengewicht ber Regitimität, einer mächtigen Arifiofratie und einer Staatsrelis 
sion fehlte. Niemand indeß Ted der damaligen framzöflfchen Regierung und 
ihrem Borficher mehr Gerechtigtelf widerſahren, ala er.“ 

Bir erinnern Hier nebenbei an bie Antwort, welche Metternich bem Ger 
fandten Ludwig Ppilipp’s, dem General Belliard, im Jahre 1830 in Karlabad 
gab, „Der Roifer (Kranz I)“, fagte er, „verabſcheut, was fo eben in Franf- 
seid geſchehen if. Er Heut den feflen Blauben, daß bie bermalige Orbnung 


keiten Beſſand Haben lann. Auf zlelche Welfe if er Übergeugt, daß das Haupt 
ber neuen Reglering und feine Minifier nicht an diefer Baprpeit zweifeln. 
Sie werben alſo mit Aeugffligkelt nach den Mitteln ſuchen mäffen, ſich mögtichft 
lange zu behaupten, and dieſe Mittel werben fie nur finden fönnen, wenn fle au 
den Regeln und den Grunbfägen jurädfehren, auf welchen alle Regierungen 
beruhen.” &6 begreift ſich Leicht, daß Metternich unter diefen Grundſaͤtzen die 
Belämpfung der Beivegungselemente berfland, und da er fah, baf Ludwig Phi 
lipp auf dleſes Ziel looſchritt und eine Verlehung ber Berträge von 1815 nit 
au fürhten war, ging der Öfterreichifhe Diplomat, wie man weiß, fogar fo 
weit, die Befefligung Lubwig Ppilipp’s auf dem Tprone als eine Bürgfaft 
der Sicherhelt für das monarchiſche Europa zu betrachten. 

Man hat Metternich oft eine Hinbifche Furcht vor Frankreich, als vor dem 
Deerde aller Revolutionen, vorgeworfen. Es war bies iedoch keinesweges in 
dieſem Grabe ber Ball, und man wird fi) hiervon am befen Überzeugen Fön» 
nen, wenn man im einer ber lehzten Nummern ber Revue des deux Mondes 
(1. Robember 1848) den Aufſatz „Ueber die äußere Politit Branfreihs feit 
1830, von deren b. Hauffondide‘' fie. Der Berfaffer beweiſt, daß Metterni 
ben Ereigniffen in Branfreih mit wohlwollender Aufmerffamfeit folgte, und 
daß ipn der fhlimme Ausgang zwar nicht erfhredte, daß ihm aber ein gün · 
ſtiger Erfolg eben fo wenig mißfallen hätte. 

„Rah Metiernih's Meinung“, äußert AG Herr b’Alaur, „And wir Frau⸗ 
zofen nit ſowohl revsfutionair, ald vielmehr „Nterariih". Wenn irgend ein 
Mann ein beredtes oder auch nur ſellſames Paradoron auffellt, fo ſeden wir 
fogleih geneigt, das Paradoron und ben Mann ung anzueignen; ber Fanatid« 
mus bed gedrudten Bucftabend habe ung verdorben. Paris habe bie Februar 
Revolution gemacht, weil es Herm v. Lamartine beliebt, feinen Roman „Die 
Girondiften” zu fhreiben, und ven Juni-Auffland, weil Louis Blanc eine mit 
telmäßige Broſchüre über „die Drganifation der Arbeit” herausgegeben, 
‚einen jener Eſſais“, fagt der alte Diplomat, „wie wir beren Alle ſchon ein» 
mal einen abfaßten, ehe wir benfen gelernt.” Befeitigen wir die Urſache, une 
terbrüden wir die Preßfreipeit, und, nad Metternich, wird der gute Erfolg 
nicht ausbfeiben.‘ 

„Metternih”, Heißt e6 unter Anderem ferner In unferem Artifef, „glaubt 
Übrigens nicht, daß die Bewegungen; welche heutzutage die europälfchen Ra» 
tionalitäten erfgättern, ohne einen allgemeinen Konflikt enden werden, einen 
Konflikt, in welchen Frankrelch, ſelbſt wider feinen Willen, hinelngezogen wer- 
ben, unb aus dem es nur durch die Reftanration oder durch die Theilung, d. h. 
monarchiſch oder mootowitiſch, hervorgehen wird!“ 

Es {ft ferner ſeht erflärlih, daß Metternich weder in Beyug auf Jiallen, 
noch auf Deutſchland an eine abfolute politiſche Einpeit glaubt. Der Patrios 
tiomus ber Italiäner erfheint ihm nur als ein ganz lofafer, fädtifcher ober 
provinzieller; nur der gemeinfame Haß gegen ben auslänbifen Feind vereine 
die Bewohner ber Halbinfel momentan, glaubt er; fobald Jtallen einmal nur 
einen einzigen Staat bildete, würden auf der Stelle wieber die Parlikular⸗ 
Intereffen geriplittert hervortreten. Die einzig mögliche Einheit wäre allenfalls 
noch duch eine Föderativ ⸗Republik denfbar, ſedoch aud nur unter frembem 
Proteltorat. Lehtere Bedingung gründet der Diplomat auf bie geographlſche 
Lage und Geftallung Itallens und feine hieraus entipringenden taftifhen Ber» 
hältniffe. Defterreih if, nach ipm, durchaus gendthigt, bie Nord» Barriere 
feftzupalten, Die Gründe, welche er anfüprt, find indeß fiher mehr öflerrei» 
diſch, als allgemeiner Natur. Denn ganz mit demfelben Rechte und mit ben. 
felben Tendenzen Könnte Frankteich z. B. die Pprenäen und das Ehrogebiet 
beanſpruchen. 

Bas Meilernich über die deutfhen Verdältniſſe Außert, bietet ebenfalls 
wenig Neues. Wenn ihm bie Einheit nur in einem einfachen Staatenbund, 
fepen bie einzelnen Staaten nun monarifc oder republitaniſch, möglich er» 
Teint, fo fpricht er Hiermit nichts Anderes aus, als was bereil# In Deutihe 
land ſelbſt fat zur allgemeinen Uebergeugung geworden. Die abfolute Ein« 
heit Deuifplands mar nur eine Träumer der alten Demagogen. Benn 
andererſeits Perr d'Alaur gelegentlich behauptet, das Auftauchen ber Einheitde 
beftrebungen in Deutſchland habe immer antifranzöffge Tendenzen im Ges 
folge gehabt, fo können wir dies für unfere moderne Entwidelung durchaus 
nit gelten laſſen. Im Gegentpeil, nie waren bie Spmpathieen Deutſchlande 
für Frankreich mächtiger, als im Jahre 1848. Was von den Rabineiten aus 
Sch flieht nicht im Bezug mit der Einheits-Jpre; andere Branzofenfreffe- 
reien hängen mit bem alten Demagogentpum zufammen, welches, wie wir 
Deren d'Alaur bemerken möchten, auch noch auf dem Frankfurter Parlament 
und namentlich in den ehemals burſchenſchaftlichen Köpfen einiger fehr berühm⸗ 
ter Herren fpuft, die jedoch im biefem Punkte keinesweges bie gegenwärtige 
Bolfshimmung vertreten. Daß die Wahl eines öſterreichiſchen Prinzen 
zum Reichodverweſer ein Spmbol des Haffes gegen Frankreich in Deutfhland 
ſeyn foll, dürfte, wenn auch nicht dem phantaftifchen Geſchlchtephiloſophen, 
doch dem Erfaprungsmanne, welcher ſich an die natärlihen Gründe hält, et⸗ 
was weit hergeholt ericheinen. 

Bir laffen nach diefen kurzen Zwifhenbemerfungen Herrn b’Hlaur welter 
reden. „Metternich“, fagt er, „iR gewiß fehr zufrieden mit jener antifran« 
söffchen Stellung Deutfhlands, da fie one Verantwortlichkelt für ihn eine 
feiner fepten politiſchen Eonceptionen verwirklicht. Es ſcheint ausgemacht, daf 
Metternich, als er die Bebruar.Revolution, deren friedlichen Ausgang er nicht 
v ‚ erfuhr, beinahe entichloffen war, das Feuer anzufchären, 
und zwar auf Koflen bes rheinifhen Deutſchlande, welches fi, wegen feiner 
revolutionafren Gelũſte, ohnehin nicht fonderli den Sympathleen des alten 
Diplomaten empfahl. Deflerreih Hätte uns, ohne einzufchreiten, das linfe 
Apeinufer in Defig nehmen laſſen, unter ber Bedingung, unfere Anforderungen 


in ber italiänifchen Brage nicht zu weit zu treiben. Die öſferrtichlſche Regie- 
zung wäre fo dahin gelangt, ſich ipre ilaliäuiſchen Beſihungen zu ihren, ben 
deutfchen Liberalismus, von da ab zwiſchen zwei Beuer gefellf, in Schach zu 
halten und fih aus dem nationalen Groll (?) Deutflande ein Bollwerl gegen 
die Anfledung des franzöfifhen Nadilalidmus zu erbauen, Diefes Bollwerk ift 
von felhft entfanden, und bie Zufimmung des übrigen Deutfhlands (1) in 
Bezug auf die Fefigaltung der tallänifhen Befigungen bildet eine weit fiherere 
Garantie, als die zweifeigaften Eventualitäten eines neuen Friedens von Campo 
Formio. Deferreich bat diefe Zuflimmung allerdings nur dadurch erhalten, 
dag es mit in die revolutionaire Bahn Deutſchlande eintrat; dieſer Umfland 
gefährdet jedoch Metternich’ Berechnungen durchaus nicht, da er niemals an 
die Dauer der Wiener Revolution geglaubt hat. „Wien”, behauptet er, „wärbe 
nie bie Anmaßung befigen, ein natlonaler Mittelpunkt, wie London und Paris, 
feyn zu wollen. Da das öſterreichiſche Kalferreih nichts Anderes, als eine 
Bereinigung gan verſchledenarliger Rationalitäten if, melde als gemelnſchaft⸗ 
liches Band nur die Perfon bes Kaifers paben, fo bürfte die Hauptflabt aller 
Driem fepn, wo es dem Kalſer zu refiviren beliebt, und die guten Bürger Wiens 
werben früher ober fpäter durch Ihre Unterwerfung die Vortheile wirbererlan. 
gen wollen, melde fie durch die Entfernung des Hofes verloren haben.” Das 
Spiel hat für den Hof allerdings feine Gefahren; indeß wirb bie günfige 
Stimmung, welche fih an jeden Thronwechſel Inüpft, wohl bald die Berföh- 
nung untertügen. Der neue Öfterreihifche Kalſer befigt übrigens eine mäd- 
tige Hülfe in der liberalen Popularität des Erzherzogs Johann, welcher, zu 
bieder, um bie Rolle eines Philipp Egalité zu ergreifen, lange Zeit no zum 
Vermittler zwiſchen der Revolution und dem Thron dienen fann. So benft 
wahrfcheinlih auch Metternid. Niemand Hat gewiß mehr Freude und Genug- 
thuung, als er, über bie Abſſimmung empfunden, welche feinen Haupigegner 
an bie Spige ber deulſchen Revolution Aellte. „Der if ein ganz parmlofes 
Kind”, fagte er, ald er die Wahl des Erzherzoges zum Relchöverweler erfuhr, 
und das jehzigiährige Kind reift nah London, um ziemlich bereitwillig die 
Infpirationen gu vernehmen, welche ihm aus Brighton, der neuen Refivenz 
Meiternich’6, zugehen.” (Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Entſtehung und Bervollfommnung der franzoſiſchen Kriegäflotie. 


II, Bon Heinrich IV. bis zu Ludwig XI. 


Gleich groß ald Krieger wie als Staatsmann, belegt Heinrich alle ſich in 
blinder Erbilterung befämpfenden Parteien. Elifabeth von England unterfläpt 
ihn mit Geld und Truppen. Er eilt von Sieg zu Sieg und zieht in bad end» 
lich bezwungene Paris ein. Kaum auf dem Throne, erflärt er Spanien ben 
Krieg, deſſen Truppen no in Sud⸗Frankreich fichen, fhlägt fie aus Marſeille, 
unterwirft die Bretagne und ſchließt den Vertrag von Berviers. Calaie und 
alle anderen Städte fallen an Frankreich zuräüd. Tosfana flellt die Befefigun- 
gen von Pomeques und das. Schloß von If wieder her. 

Heinrichs Freund, der große Sullp, vereinigt die hohen Aemter eines Bi- 
manz» und Kriegaminifers. Ein folder Kopf IA nötpig, um dem zerrütteten 
Frankrelch wieder aufzupelfen. Wie Alles, fo liegt auch die Marine, welde 
felt ven Bürgerfriegen völlig vernadpläffigt wurde, ganz banieder; doch mwirb 
von einem Geſchichtlchreiber behauptet, daß der König zwanzig Kriegafgiffe 
defeffen habe. 

Aber Offat, der Unterhändfer des Königs am päpftlichen Hofe, wo damals 
die wichtigſten Angelegenheiten beſprochen wurben, hörte nicht auf, über diefe 
Bernapläffgung der Marine zu jammern. Er ſchrieb darüber (1596) an Bille⸗ 
z0p, ben Staatsfecretair ber auswärtigen Angelegenpeiten : 

„Ih habe mich oft gewundert, daß unfere alten Könige fo wenig für die 
Marine geifan haben, da fie do ein mädtiges, von zwel Meeren befpültes 
Rei befigen. Die italiäniſchen Bürften, bie nur einen Heinen Theil der Mer» 
resfüfte beberrfihen, faben deffenungeasptet ihre Baleeren in ipren Kriegäpäfen 
und auf den Werften. Ihr wißt, wie der König von Spanien ung felndlich 
deſinnt if; wir fühlen es, troß des Waffenſtillſtandes, no immer, und fſtets 
wird zwiſchen beiden Mächten Spannung und Eiferſucht fepn. Da nun ber 
König von Spanien feine Truppen aus feinem Lande in ein anderes, weder zu 
Baffer no zu Lande, fenden fan, opne daß fie Frankreich pafficen müffen, 
wenn au nur an den Küſten, fo könnten wir jede ſpaniſche Rüftung verpin- 
dern oder erfhiweren, wenn wir eine Flotte befäßen. Und melde mächtige 
Dinge könnten wir (hun, wenn Spanien fih anbererfeits mit uns verflände 
und mit ung in Hebereinftiimmung handelte. Es iſt alfo durchaus nötpig, dad 
wir Galeeren auf dem Mittelmeer haben, fo mie auch größere Kriegeſchiffe 
auf dem Deean, Beides nigt nur um Spaniens willen, fondern auch zum 
Nupen, zur Siherpeit und Größe unferer Krone.’ 

An einer anderen Stelle heißt es: 

„Es muß etwas gefchehen in diefer Angelegenheit, damit unfere Küften 
nicht blos Hegen und dem wingigſten Feinde erlaubt find, wie wir es zu unfe- 
zem größten Schaden erfahren haben. Nicht zu gedenken ber Schande, daß bie 
erfie hrifiliche Macht, die rin fo großes Neich inne hat und die zwel größten 
Meere beperrfht, feine Kriegefchiffe ausräftet, noch irgend rin anderes Mittel 
aufgefunden hat, um fih gegen vier armfelige Galteren des Herzogs von lo. 


zenz zu veripeibigen und gu verhindern, daß man Frankreich Kelten um ben. 
Hals und die Füße in Eifen legte.‘*) j 

Da biefe Beiden um 1598 und 1599 geſchriebenen Briefe feinen fonber- 
then Erfolg gehabt hatten, fo ſchrieb er ein Jahr fpäter: 

„Unter anderen Seevertheidigungen müßte man fi befonbers die Eon- 
firuetion der Galeeren angelegen ſeyn laffen, welchtse kein leichtes Wert if, 
und bie nicht fo ſchnell fertig ſeyn fönnen, als bie Ehre und ber Ruhm Eranf- 
reihe e0 erfordern, fo bag wir bei Gelegenheit der Erpedition de la Ropne’s 
Schiffe von dem Einen oder bem Anderen haben borgen müſſen.“) Und dann 
lauft Ihe no immer Gefahr, daß und bei einem fo gufammengeborgten Gee- 
auge ein großer Schimpf treffe, wovor und Gott behüten möge.‘ 

In einem dritten Briefe Oſſat's an Bilerop, im Jahre 1601 geſchrieben, 
heißt e6: „Wenn der König eine ſolche Summe, welche feine Kriege ihn während 
teil bis brei Monate often, für den Schiffabau auf feinen Werfien von Mars 
feile und Toulon verwenden würde, fo würde bies Vieles zur Sicherheit es 
Landes beitragen und wir nicht die Schmach erleben, daß wir uns zur See 
nit einmal gegen Korfaren und Piraten, geſchweige denn gegen einen Beind 
veripeibigen Fönnen.” 

Sole Ratpfäläge, von einem großen politiſchen Geifle gegeben, konnten 
nicht ungehört verpallen. Ein äußerliches Errigniß follte denfelben zu Hülfe 
fommen: Sully ward von bem Könige beauftragt, Jalob von Scholtland zur 
Befteigung des englifcpen Thrones Olüd zu wünfhen. Der Bice-Apmiral Seiner 
beitanifhen Majrftät wurde ipm enigegengelhidt und gefeitete den Gefandien 
bis Dover. Hier angelangt, ließ der in Sully's Begleitung befindliche Bice- 
Aomiral von Frankreich, Monfieur de Bic, feine Flagge piffen und begrüßte fie 
mit einem Kanonenſchuß. Der englifhe Eapitain, welder in der Näfe war, 
fap nicht fo bal die franzöfiihe Blagge wehen, als er feinen Leuten den Be- 
fehl gab, ſogleich auf den Bicr» Admiral von Frankteich zu fhiehen, bei Gott 
fhwörend, daß nie eine andere als die Flagge Englands, das Meer beherrſchen 
folle. — Der englifge Vice- Admiral entſchuldigte feinen allzu heftigen Eapi- 
taln bei den frangöfifhen Gäften mit vielem höflichen Reden, und bie Sade 
ward beigelegt, aber der Vorfall trug fehr bazu bei, Frankreich die Ueber» 
zeugung zu geben, daß eine Wiederherſtellung feiner Marine nothwendig fep. 
Ricpelien dehielt fi die Löfung biefer ungeheuren Aufgabe vor. 


Mannigfaltiges., 


— Shwarze Abgeorbnete In der franzöfifgen Rationak- 
verfammlung. Wahrſqhelnlich weil fie nicht ſehr ſtolz darauf find, haben 
bie frangöfiigen Zeitungen bisper noch felten ober gar nit erwähnt, daß ſich 
unter den neunpundert Mitgliebern der Nationalverfammlueg in Paris au 
zwei bis drei Schwarze befinden, welche die franzöſiſchen Kolonien als Abge⸗ 
orbnete gefandt. Englifhe Touriften machten zuerſt baranf aufmerffam und 
teilten einige auf dieſe ſchwarzen Abgeorbneten fi beziehenden Anelvoten mit. 
So fol ein Deputirter, der Jabrikant Grandin, beim Aublick eines biefer 
Gefepgeber ausgerufen haben: „Zwanzig Jahre fhon fuche ich für meine Fa- 
brif einen Schwarzen, wie diefen da!” Der ſchwarze Abgeorbnete, Bürger 
Mafulim, if, bevor er einer von ben 900 franzöfichen Geſehgebern gewor⸗ 
den, unter bem Namen Bilarius (Hilaire) Bedienter des Generals Perneti ger 
welen, der ihn in Martinique, wo er auf feiner Plantage als Sklave gearbeitet, 
zum Range eines freien Dieners erhoben hatte, Im diefer Eigenfhaft war er 
oft im bem Falle, feinen ſhwarzen Brüdern gefälig zu ſeyn, und diefe haben 
ihn mad ihrer von der Republil verfündeten Emancipation aus Dankbarkeit 
zum Abgeorbneten erwählt. Der gute Pilarius weigerte ſich anfangs, bie 
Wahl anzunehmen; 25 Frants täglid find allerdings nicht zu verachten, aber 
fein gefunder Berfland fagte ihm, daß die Parlamentsfelfion bald ein Enbe 
haben fönne und dann die erfparte Summe nit groß gemug ſeyn würde, um 
ipn für den Verluſt des Poſſens, den er bei feinem Deren befleidete, gu ent⸗ 
ſcãdigen. General Perneti verſprach ihm jedoch, ihm biefen Bedienten-Poften 
jedenfalls offen zu halten, und fo entſchloß fi denn der Bürger Mafulim, ein 
Bertreter des frangöflhen Bolfes zu werben. Er ift mit bem General Perneti 
nach Franfreih gereift und wohnt au In Paris In einem Borzimmer des 
Generals, bei welchem er, fo oft er in der Kammer nichts zu tun hat, nach 
tie vor bie Fremden anmeldet, die ipm zu befuchen kommen. 





*) I dab nähe ein Brief, der im der neueſten Zeit von Deuiſchland aus geicriehen 
fon konnte? Das iA auch ein machtiges Land mir zwei Dieeren im Morben, lab waren 
es feine toslanligen Galeerım, die und ängfligten, fo waren «6 dänische Ramomemböre, 


*") Siehe bie obige Bemerkung. 
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Ralifornien. 


Kalifornien in den legten Monaten des Jahres 1849.°) 


Bir find unter dem 35flen Grab nördlicher Breite und fahren mit vollen 
Segeln und frifer Brife der Einfahrt zu, die in die Bai von San Francisco 
führt. Ricts if für den, der fo eben der langen Qual eines breijährigen Auf. 
enthaltes unter der brennenden Sonne der Tropen entronnen if, angenehmer, 
als der erfle Eindrud einer {harten Kühle. Huch if Heute am Bord ber 
„Pourfuivante“ Alles in der heiterſten Laune: Die font fo rauhe Stimme 
des Eapitains hat ih merflih gemildert, die Matrofen find heute hurtiger in 
ihren Gefhäften, und felbft die Paffagiere, welchen feit lauger Zeit ein Gegen⸗ 
Rand der Unterfaltung fehlte, erwachen aus ihrer Lethargle und führen lebhafte 
Gefpräde mit einander. 

Bir nähern uns ja and einem der intereffanteflen und geheimnißvollſten 
Punkte des Eroballs. Wir find dem Ziele nahe, wo fih für uns eine Frage 
idfen ſoll, vie feit funfyehn Monaten bie afte wie die neue Welt in eine wun« 
berlihe Berwirrung gefeßt hat. Wir wollen uns überzengen, ob die fo viel 
gerühmten Golbgruben Kaliforniens nur eine großartige Betrügerei, rin ſo⸗ 
genannter Yankter-Paff find, oder ob Kalifornien wirklich das Land if, welches 
alle Wünfe der heutigen Belt, nämlih Go und nur Gold, einfhließt. 

Auf der gangen Ueberfahrt fonnte ih gewiſſe Zweifel nicht loswerden, und 
fie vermehrten ich no, je mäher wir dem Ziele unferer Reife famen. Ju 
Balparaifo Hatte man wohl das Borhandenfepn ver Golminen aufer Zweifel 
geiept und erfaunie daſſelbe als wahr am, aber man ſiellte fi ziemlich allgemein 
vor, baf das kand ungefunb wäre, baf dort weder Gefch, no Regierung 
criſtirte, und daß faft fein Tag verginge, wo nicht mehrere Menſchen die nur 

Refultate mit dem Leben bezahlen müßten. Zu Taiti, einem 
Drte, der nur AO Gertage von San Francisco entfernt liegt, auf den Sand⸗ 
wichs · Infeln, die nod näher find, begegnete man benfelben Zweifeln, bemfelben 
Mißtrauen, aber auch berfelben Reugierbe. Jeder war auf dem Berberf, wenn 
ein Schiff von dem Eiporabo anlam, Jeder war anf neue Belehrungen begierig, 
und dennoch fonmte ſich Rirmand einen völligen Begtiff von dem wahren Stanb 
der Dinge machen. 

Bir find nicht mehr als dreißig Meilen von der Kühe entfernt, und fon 
erfennt man an der Zahl und an ver Berfihiebenheit der Alaggen, welche uns 
begegnen, die Nähe eines geoßen Mittelpunftes ber Geſchäfte. Zu unferer 
Linken zeigte ſich am Horizont ein großer franzöflicher Dreimafter, deſſen fange 
Ueberfahrt zu berfelben Zeit, ald bie unfrige, zu Ende ging. Da, zur Rechten, 
ein engliſches Schiff von Schang- hai mit einer gangen Kolonie Epinefen am 
Bord. Bir fonmten bie bleichen Stirnen und. die unterſetzten Geftalten diefer 
Bewohner bes pinmlifchen Reiches in deutlichen Umriſſen erfennen, ats fie fi 
an bie Verſchanzungen brängten, um uns voräberfahren zu fehen und um vie 


offenen Mündımgen unferer fhönen Fregatte zu bewundern. Uns ein wenig : 


näher fahen wir einige cileſiſche Schiffe, die uns durch Aufpiffen ihrer Flaggen 
begrüßten. Ach, wie viele unter den Perzen, welche jept vor Freude und 
Hoffnung Hopfen, werben, traurig und enttäuſcht, vor bem Ende des Aben- 
teuer, dem fie entgegengehen, zu fhlagen aufgehört haben! 

Der Wind fehlt ums plöͤtzlich und dies zwingt uns, vor Einbruch der Nacht 


in geringer Entfernung von ben Barrafonen bie Anker zu werfen. Die Farra- 


Ionen find zwei Meine, getrennt liegende Infeln, bie, glei; den Drachen in der 
Sage, vor dem Garten biefer neuen Hefperiven Wache halten. Während 
wir fo wider unferen Willen gefeflelt find und das Schiff mühſam unter dem 
Drude einer harten Welle hin» und herſchwankt, Haben wir alle nöthige Muße, 
die Bewegungen mehrerer Rubel Wallfiihe zu beobachten, weiche fih um uns 
ber tummeln. Die Ratur ſchrint es fo gewollt zu haben, daß in Kalifornien 
Alles einen eigentpünnlichen Charalter zeige; auch dirfe Ertaceen unterfcpeiben 
fig von allen anderen Gliedern ber großen Familie, zu der fie gehören. ‚Ans 
derewo fieht man, .baf Wallfifche von einer dreimal anfehnlicheren Größe ſich 
vhne großen Wiberftanb vom zwei oder drei Seeleuten, bie in einem zerbrech · 
lichen Baprzeuge fipen, das biefer Ziſch mit einem Schlage des Sqwanges 
zertrümmern könnte, harpuniren und fangen laffen. Der kaliforniſche Wauftih 
hingegen it nicht fo gefälligen Gemüths; ſobald er bie Meinen Fahrzeuge ber» 
anlommen fieht, wendet er ſich entſchloſſen gegen fie und jagt fie, wie es ihm 
gefällt. Durch einen für fie fo neuen Muth überraſcht und erfchredt, werben 
die Wallfifpiäger fehr bald ihrer Arbeit überprüffig, fie Haben für immer den 


*) Von Berrn Dilten, framgdfifben Ronful in Eon Snadin. 





Kampf aufgegeben und laſſen ihren ſchreclichen Feind in Rufe. Während dieſe 


Art von Tieren fih anı ber Küfe Kaliforniens vermehrt, verſchwinden fie 
allmälig im denjenigen Gegenben, wo fie feinen Widerſtand zu leiften verfuchen. 
Die Einfahrt von San Arancisco gleicht der von Brefl. Sie if eng genug,. 


damit die Forts, weiche auf jeder Seite erbaut werden follen, ihr feuer kreujen 
und dadurch den Eingang beberrfchen können, fie enthält außerdem gemug- 
Baffers, um bie größten Schiffe flott zu erhalten. Bei der. Borberfeite ber, 
Einfahrt angefommen, fieht der Reifende nicht einen Hafen ‚oder einen See, , 
fondern ein Mittellänpifches Meer im einen vor. füh. Der Dafen von San- 


Francisco Könnte leicht alle Flotten der Erbe in ſich fallen — löſtlicher Schad 
für den „Bruder Zonatfan” — 


wichtiger Puntt fo lange unerobert gebfieben if. Eine in dem Innern der 


Bai quer vor ber Einfahrt gelegene Heine Infel ift ganz verzüglih zur Er⸗ 
richtung einer Batterie gerignet; es Scheint, als wenn die Natur fie dazu bes. 
ſtimmt hätte, dem Hafen ein neues Element ber Kraft und Sicherheit zugeben, , 


momit berfelbe ſchon fo reich verfehen if. Herba Buena oder San Rrancisco 


liegt zur Reiten, wenn man zur Bai hineinfümmt, ein wenig jenfeits vom 


dem alten Tpanifchen Fort. Es if heute eine Stabt von 50,000 Seelen, die 


in wenigen Jahren die Hanptflabt des Stillen Meeres zu werben berſpricht. 


unb man muß fih wundern, baß ein fo; 


Bälver von Maften, die fih unabfehbar ringeperum ausbreiten, erinnern an» 


Dapre und Marfeille. Es liegen gegenwärtig mehr als breihunbertunbuierzig 


Handelsfgiffe in dem Hafen vor: Anter, ungerechnet bie fehr anfehnliche Zahl 


von Briggs und Goeletien. Alle, ohne Ausnahme, haben feine Schifismann- 


fhaften; felbf vie Capitaine find. ans Land gegangen. Eine amerilaniſche 


Korvette, an beren Bord die Flagge des Rommobore Jones weht, wacht allein 


über die Erhaltung diefer Waffe von Gütern. Wir Schiffen une ohne Schwie⸗ 
rigfeit bei einem Borfprunge am Hufe des alten Forts ans. Hier ift lein 


Steuerbramier, ber unſere Taſchen, unfere Felleiſen und Yadete umfehet oder 
durchſucht. 

Zu San drancieco, wo man vor funſzehn Monaten nur ein halbes Dutend 
roher Hütten angetroffen hätte, findet man.hente eine Börfe, ein Thenter, Kir. 


hen für jeden chriſtlichen Kultus und eine große Anzahl Häufer von ſchönem 
Anfehen. Einige von ihnen find. von Stein, anbere von Holz gebaut; bie: 


Faraben find geweißt ober gemalt. Die Straßen find regelmäßig, und bas 
Ganze macht einen guten Eindbrud. Bon zwei Seiten der Stadt ziehen ſich 
längs bes. Strandes zwei unabfehbare Zeltreiben Hin, die eine Stapt ganz 
neuer Art bien, der eine gewifle Originalität nicht abzuſprechen ih. Hier 


ruben die Auswanderer zweier Welten, bevor ſie an ihre Arbeit in den Dinen 


geben, ein wenig aus: Chineſen, Malayen und bie gange Beoöfferung, welche 
vor kurzem noch in dem verſchiedenen Infelmerren Reuhollands wimmelte 
und der Botanpbay zum Abfahrtspunft gebient hatte. Da findet fih ein frls 
derer Juſtiz⸗Minißer des Königs Ramehameha, jeht. ver furchtbarſte Räuber 
Kalifornien, derfelbe, welcher das berühmte Geſetzbuch, das die Bibelgefell« 
ſchaften Englands und. ber Vereinigten Staaten als ein Meiſterwerl menſch⸗ 
licher Welsheit verfündet haben, abfaßte. Da findet man Mörder, Straßen 


räuber, ameritanifhe Raubjäger brüverlich mit einander vereinigt. Das Schau - 


fpiel und das Drama, das letztere hauptſächlich, würden hier. reihlichen Stoff 
ſchöpfen fönnen, Unglanbliche Entweihungen und Abenteuer, bie ſelbſt die Ein» 
bifvungstraft unferer fruchtbarflen Romanfchreiber wicht erfinnen könnte, war 
ten hier auf ihren künftigen Geſchichtſchreiber. 

Schon die Stadt San Francisco gleicht einem ungeheuren Bienenftode, 
iu melden ein fortwährendes Gefumme herrſcht. Nutfchen, Karren und Bas 


an einander. Ich beflage den Philofopken, den Träumer, der fih in ben 


Straßen von San Francisco’ verirrt; er läuft, während er ſich feinen Medi 


tationen hingiebt, bei jedem Schritte Gefahr, zerquetfcht gu werben, ohne baß 
er vorher gewarnt worden ifl. Große Kerle von ſtarkem und knochigem Kör- 
perbau mit zuderhutähnlichen Muhen auf den Köpfen peitſchen und ſchlagen 


ipr Gefpann, ohne die geringfie Aufmerkſamteit auf die Fußgänger gu richten. . 


Eine fhweigende Menge geht mit eiligen, aber do vorfihtigen Schritten 
ihren Gefhäften nad. 
‚ Alle Rationen der Erbe find in dem Handel von San Francisco reihlih 


‚ bertreten; aber wie man es nicht anders hier erwarten fann, das amerila- 


niſche Element hat die Oberhand. Die amerilaniſche Gefepgebung erlaubt 
einem Jeden, ſich einzurichten, wie es ihm beliebt. Jeder ift in Folge deſſen 
Malter, Spediteur, Banquier, Wechsler und Tarator, Mehrere führen felbk 


diefe Gefchäfte alle zu gleicher Zeit. Ich weiß nicht, ob der Rheder ober ber . 


Hanbelsmann von Havre, der Baaren zur Lagerung nach San Francisco 


‚ gen bewegen fih dur einander, ſie kreuzen fi, fie fahren von allen Seiten _ 


sn daß ber 


multi. 66 6 IB aber nißt daß ber Ophliene zu Gen 
Sraneisco ſchwere Laften zu tragen hat. Aufer der Theurung des materiellen 
Lebens in diefem Lande, wo ein Ei oft fünf und eine Kartoffel drei Franken 
foßtet, beiragen die Bohnungsmiethen zwifhen 130,000 — 300,000 Franten. 
So beträchtlich au immer die aus den Goldgruben erzielten Reſultate ſeyn 
mögen, fo iſt es doch unmöglich, daß ſich ein folder Zuftand lange haften fan. 
Der Yankee ift feiner Natur nach Wucheret, Niemand verficht ven Puff beffer, 
als er. Gebe man einem Bürger von Maſſachuſetis hundert Morgen Sumpfr 
Sand, fo dauert es gar nicht lange, unb er hat fie Eden Fields, Edensgefilde, 
getauft; er bietet fie nachher mit vielen Lobeserhebungen aus, weiß die Män- 
get fo geſchidt zu verdeden und fiellt feine Netze fo fein, daß mehr als Ein 

fi äßt. Und das heißt in den Bereinigten Staaten 
play a Yankee trick (einen Doflen fpielen & la Zanker). Gewiß war ber Ge⸗ 
neral Zadfon auf feinen berühmten Sieg bei New» Orleans über die Englän- 
der nicht ſtotzer, als es einer diefer Schelme zu fepn ſcheint, wenn er feinen 
begeiſterten Sandsleuten eine Heldenthat diefer Art erzählt. Man bringe drei 
Umerilaner auf eine müfte Infel, wo nur eine Waſſerquelle zu finden ift: zwei 
von ihnen werden fih derfelben bemächtigen und dem dritten einen Tribut abr 
‚ nachher find alle brei ganz gewiß über den Yankee» Zrid. voller 
. Das, was für den Hugenblid den unbeweglichen Gütern in San 
Beancisco einen trägerifchen und übertriebenen Werth giebt, ift die große An- 
Jäht von Spielpäufern, die hier anzutreffen find. Alle Ansgewiefenen von 
Bratcati, vom den Nr. 36 und 113 bed Palais-Ropal und vom ähnlichen Eta- 
biiffements in London, Berlin und Wien feinen ſich in dieſem gelobten Lande 
des Spieles ein Stelldichein gegeben zu haben. Sobald ein Haus zu vermies 
then if, bemächtigen ſich die Spieler veffelben um jeden Preis, und die Banf 
nebſt ihrem Gefolge, den Ronlettefpielen, wird fofort aufgeftellt. Gegenwärtig 
es zu San Francisco mehr als hundert Etabliffemenis dieſer Art, wo 
jeden Abend nad art Uhr eine Menge von Lanbfireichern verfammelt. 
Sandwiches. Iuſulaner, Mulatten, Epinefen, Malapen und. Abenteurer aus 
allen Ländern drängen und ftoßen ſich um die Spieltifhe. Alles Bolk der Erde 
ſcheint einem Theil feines Abſchaums in diefe Kloake der Menſchheit ausge» 
fGüttet zu haben. Es giebt nichts Befremdenderes, als diefen Anblid, der ſich 
jeben Abend im den Spielhäufern darbietet. Draußen eine ungeheure Menge, 
weiche die Tyüren belagert, drinnen erzwingen ſich die higigen Spieler einen 
Berg zum Spieltiſch, und in ihrer ungeduldigen Begierde laffen fie es häufig 
genug ju Handgemengen kommen, die nicht blos mit Bauftfchlägen und Buß« 
flöfen endigen. Denn in Kalifornien wird eine leichte Seleidigung und felbft 
bieweilen eim unverfehenes Anftoßen nicht felten mit einem Dolchſtich oder 
einen Pifiofenfhuß erwiedert. „Ruhe da unten!“ ſchreit man von der Bant 
der, wenn ein Pifolenfhuß im Saale fält. „Ihr macht zu viel Lärmen, Ihr 
verbammien Schurken.‘ „Ill make a hole in you” (ic werde Euch durch ⸗ 
Köder), ſchreit man: von einem anberen Punkte; „may tbe devil take me if 
I don’e” (der Teuſel ſoll mich Holen, wenn ich's nicht thue), Das find die furzen, 
aber fraftvollen Bemerlungen, bie von allen Geiten gewechſelt werben. Eins 
mal vor dem Spieltifche angelommen, ſchnallt der Arbeiter, der den größten 
Theil der Zeit in den Minen zugebracht hat, feinen gelben ledernen Gürtel 
196, giebt ihm einen Seichten Schwung, und nachdem er das eine feiner Enden 
auf das grüne Tuch gelegt, läßt er mehrere Goldſtückchen auf den Tiſch rollen. 
Der Banquier greift mit feiner langen, knochigen Hand zu, bemächtigt ſich der- 
felden, wiegt fie auf einer ihm zur Seite befinblihen Bage und giebt dann 
ihren Werip in Ungen, zu 85 Branfen, an. Man fpielt, viefelbe Hand nimmt 
das Gold fort; man fpielt wieder, und — daſſelbe Refultat. Es ift felten, daß 
ein Spieler eher den Saal verläßt, ald bis die Bank ihn im einer einzigen 
Rat der Früchte feiner Arbeit und feiner Monate langen Enibehrungen bes 
zaubt hat. 


Dqh war zu einem der glüclichſten Spekulanten in San Francisco zu 
Mittag geladen. Er war eim Amerifaner, ein alter Banlerottirer aus ben 
Bereinigten Staaten, welcher, vor etwa fehs Monaten in Kalifornien ange 
kommen, fih fhon als Beflger eines Bermögens von einer Million Franken 
betrachten konnte, Unter den Tiſchgenoſſen befanden ſich mehrere Offiziere der 
amerilanifchen Armee und der Marine. Das Diner hatte fih bis zum Abend 
Pingeyogen, und einer der Offigiere erbot fi, mir als Führer dur bie Stadt 
zu diemen. Ich nahm es am. Wir gingen in-eines der beſuchteſten Spielpäufer. 
Mit großer Mühe drängten wir uns zum grünen Tiſche vor. Ih zog ein 
Bünffrantenftü aus der Taſche und warf es ofme Hoffnung auf Gewinn 
auf den Tiſch. Ein no junger Mann mit langem Barte und ernflem und ge 
feptem Ausſehen präflbirte. Er war eben im Begriff, dem Roulette einen Drud 
zu geben; er hielt damit inne, ſah mich einen Augenblid an, nahm dann mein 
Geloftäd, reichte es mir Pin und fagte mit zuvorkommendem Lächeln: „Ich 
fehe, daß Sie hier fremd find und noch feine Kenntniß von unferen Gebräuchen 
haben; wir fpielen hier mit mit Bünffranfenftüden, fondern mit Ungen; wol» 
len Sie die Güte Haben und Ihre hundert Sous zurüdnehmen?” Er legte 
auf bie legten Worte einen leichten Rachdruck. Erflaunt über die llebenswür⸗ 
digen Manieren des Banquiere, ſuchte ih Gelegenheit, eine Unterhaltung mit 
ihm anzufnüpfen. Er fam mit großer Zuvorfommenpeit meinem Wunſche ent 
gegen. „Sie wollen wiſſen“, fagte er, „ob unfere Bank gute Geſchaͤfte madt? 
Ich werde offen gegen Sie fepn: fie macht ziemliche Geſchäſte, ich nehme je- 
doc ben heutigen Abend aus, der abſcheulich geweſen if. Wir werden fogleich 
fließen, und ich bezweifle, daß unfer Gewinn ſeit acht Uhr fi bie auf 


A 
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20,000 Piafterbeläuft, Glüdtierweife Haben wir die vorergefenben Nächte 
rem me ohne dieſes würden wir fehr zu beflagen fepn, deun 
‚nur 20,000 Piaſter an einem Abend zu gewinnen, das ift für eine Banf hier- 


.. viel zu wenig.” Rachher erzäßfte mir mein Landsmann, denn das war 


er, baß er in ben Parifer Klubs bis zu den Zuni-Begebenpeiten eine bebeutenbe 
Rolle gefpielt habe. „Wir verloren damals“, fügte er hinzu, „Das Spiel, und 
darum hielt ich es für beffer, den Schauplap zu wechſ 

Die Leldenſchaft des Spiels iſt nicht etwa erft durch bie Amerifaner in 
Kalifornien eingeführt worden; zu jeber Zeit haben die Bewohner diefes Lan⸗ 
des fih dem Spiele mit einer wahren Wuth Hingegeben. In Merito if es 
bis auf den heutigen Tag eben fo. Das fogenannte Monte» Spiel zieht die 
meiften Liebhaber heran; aber au das Roulette hat feine zahlreichen Anhän- 
ger; eben fo das fogenannte Tpierfpiel, in welchem Thiere, die am Ende einer 
mit beweglichen Stäbhen verfehenen Winde angebracht find, in eine rotirende 
Bewegung geſeht werden. Die Thiere halten nachher über gewiſſen Feldern 
an, welde die Bilder enthalten, die ihnen entfprechen. 

Die Bevölterung von San Ärancidco vermehrt fh mit jedem Tage durch 
Auswanderer, bie aus allen Theilen ber Erbe über das Meer anlommen. Die 
Sandwihs-Infeln, Taiti, das ganze Infelmerr von Biti und Fidſchi, fo wie 
NeudSceland und Sybnep, verlieren allmälig ihre weiße Bevölkerung. Alle 
diefe fremdartigen Elemente haben ſich in die große Maffe der Arbeiter ver- 
fhmolgen und find größtentheils in den Minen. Erft beim Herannahen des 
Binters fommen die Auswanderer indie Stadt, um Schuß gegen bie unan« 
genehme Witterung zu fuhen. Im Sommer fieht man in San Brancisco 
srößtentheils nur Gefhäftsleute, Schiffscapitaine und die, welche ihr fauer 
erworbenes Gut verfpielen wollen. Es ift felten, daß fih einige ehrbare Frauen, 
die ihren Gatten nad Kalifornien gefolgt find, auf die Straße wagen; doch tft 
jegt nicht mehr fo große Gefahr dabei, als früher. Seitdem das rein ameri- 
laniſche Element die Oberhand gewonnen hat, iſt es in diefer Beziehung beffer 
geworden. An feinem Drte, man weiß es, wird das weibliche Geſchlecht mehr ge» 


achtet, ald in den Bereinigten Staaten. Niemand darf jetzt mehr zu San Gran ı 


cisco eine Fran ungeftraft befeivigen. Uebrigens find hier jetzt gewiſſe Induſtrie⸗ 
zweige, welche bie Öffentliche Sittlichfeit in Europa mit ihrem ſtrengſten Zabel 
geißeln würde, in voller Blüthe; es vergeht faft feine Woche, wo nicht rin chile⸗ 
fiſches oder amerifanifhes Schiff, das von Spekulanten dazu gemieihet worben 
if, eine Schifisfadung Weiber über die Stadt förmlich ausſchüttet. Diefe Art 
Zrachtgut, verfiherte man mir, foll in dieſem Augenblid den meiften Gewinn 


abwerſen. GFortſehung folgt.) 
Nußland. 
Das Papſtthum vom ruſſiſchen Standpunkte aus. 
Schluß.) 


Aber nicht allein gegen die Jeſuiten, dieſe lebendige Kraft des Katholizis⸗ 


mus, fuchte man die halb erfünftelte, halb aufrichtige Popufarität,; womit man 
den Papft Pius IX. beffeivet hatte, gu benupen. Eine andere Partei noch rech⸗ 
nete auf den Papft, eine andere Miffion war ihm noch vorbehalten. Die An⸗ 


bänger der nationalen Unabhängigkeit pofften, daß, wenn das Papfktfum zum 


Nupen ihrer Sache erſt fähularifirt fep, derjenige, welcher dor Allem nur Pries 
fer ſeyn foll, fih zum Bannerträger der italiänifchen Freiheit machen würde 
Die beiden Iebpafteften und herrſchſüchtigſten Gefühle. des gegenwärtigen Ita» 
liens.alfo, der Widerwille gegen: die weltliche Herrfchaft des Klerus und der 
traditionelle Haß gegen den Fremden, ven Barbaren, den Deutſchen, nahmen 
zum Vortheil ihrer Sache die Mitwirkung des Papftes in Anfprud. Alle Welt 


vergötterte den heiligen Bater, aber mir unter der Bebingung, daß er ih zum . 


Diener aller Welt mache, und dies in einem Siune, der fid mit der chrifilichen 
Demuth nicht verträgt. Unter den Meinungen oder den politiſchen Einfläffen, 


welche fi fo eifrig um feinen Schuß bemüßten,, indem fie ihre Mitpülfe an» 


boten, gab es eine, die anfänglich Auffehen erregte, weil fie einige Männer 


von literarifhem Talent zu Dolmetfhern und Apoftein gehabt hatte. Im Bers . 


trauen auf die natürlich ehrgeizigen Doktrinen »diefer politiſchen Tpeorstiter, 


wollte das Heutige Italien unter dem Schuhe des römiſchen Pontifitats die 


Beltherrfhaft wieder zurüdforbern und zum brittenmale das. Scepter, der 


Belt wieder ergreifen, und zwar in dem Augenblide, wo das Papftihum bis in 


feine Grundveften erſchüttert war. Was aus dem Papfle werben follte? nun, 
damit war man auch ſchon im Reinen, man wollte ihm irgend Etwas wie ein 
Hrilipes Epalifat als Entfgäbigung geben, aber, wohl verfianden, nur unter 
der Bedingung, daß diefe neue Xheofratie vor Allem in dem Intereffe ber ita⸗ 
liãniſchen Rationalität handelte. 

Man kann ſich über ein ſolches Streben nach einem Hirngefpinnfe und nach 


dem Unmöglicpen, welches die Geiſter unferer Tage beherrfcht und das eines der 


unterfcpeidenden Züge unferer Zeit iſt, nicht genug verwundern. Es muß doch 
eine. wirkliche Berwandtſchaft zwiſchen dem Schlaraffenlande und der Revolu ⸗ 
tion geben; denn jedesmal, wenn bie Revolution einen Augenblid ihrer Ge⸗ 
wohnheit untren wird und etwas ſchaſſen, fiatt zerſtören will, fällt fie unfehl« 
bar in das Reich Utopiens. 

Endlich kam der Augenblid, wo, da die Zweideutigleit nicht mehr möglich 
war, das Papfitfum, um fein Recht wieberzuergreifen, ſich genäthigt ſah, feinen 
angeblichen Freunden das Bifir zu öffnen. Das war ber Moment, wo bie 
Revolution die Maske abwarf und unter den Zügen ‚ber römifchen Republik 


erfchien. Was dieſe Partei betrifft, fo kennt man fie feht, man hat fie bei ihrer - 
Arbeit beobarhtet. Sie wäre bie wahrpafte und reptmäßige Bertreterin der Re  : 
- volution in Italien. Diefe betrachtet das Papſtihum als ihren natürlichen Feind, 





wegen bes chriſtlichen Elementes bas fe an Im entdedt hatı fie möchte es aan 
gemüthlih unterbrüden, und zwar aus einem ähnlichen Beweggrunde, als 
fie auch die ganze Bergangenpeit Ztaliens, alle hiſtoriſche Bedingungen feiner 
Eriftenz, bie gleichſam vom Katholiziemus durchdrungen, durchwebt find, unter 
brüden mochte; fie will durch eine zein revolutionaire Abſtraction Die Eriflenz 
derjenigen Regierung befeftigen, die fir auf ven zepublitanifhen Grundlagen 
bes alten Roms errichten zu wollen vorgiebt. 
Bas jedoch in biefem tollläpnen Pirngefpinnft fonberbar erfcheint, if, daß 
daſſelbe, welches auch immer der tiefe antipiftorifhe Charakter, wovon es ein 
if, ſeyn mag, feine fepr befannte Tradition in der Geſchichte der ita= 
liãniſchen Staatsentwidelung hat. Dieſes Hirngefpinnft if nur bie Haffifche 
Reminiscenz der alten heidniſchen Welt, der heidniſchen Eivilifation. Die ges 
ſchichtliche Weberlieferung Hat in Italien eine große Rolle gefpielt, fir hat ſich 
durch bie ganze Bergangenpeit dieſes Landes forigepflangt, fie hat ipre Reprä- 
fentanten, ihre Helen und ſelbſt ihre Märtyrer gehabt; aber fie hat au, nicht 
zufrieden damit, fall ausfhlieptih feine Künfte und feine Literatur zu beherr- 
fen, es verfucht, ſich politifch zu Tonfitwiren und fi der ganzen Gefellicaft 
zu bemädhtigen. Und merfwärbigerweife if dieſe Trabition jedesmal, wenn fle 
wieberaufzuleben verfuchte, nach Art der Befpenfter, unveränderlich in berfelben 
Lotalität, in bemfelben Rom, erſchienen. Ihre Erfgeinung in ber Gegenwart 
mußte bad revolutionaire Prinzip wegen bes antihriftlihen Gebanfend, ber in 
ihr if, nur willlommen heißen. Jeht ift dieſe Partei zwar geftürgt und bie 
Autorität des Papftes dem Anfıhein nach wieberhergeftellt worben; aber wenn 
irgenb Etwas noch das Mißgeſchick, welches die roͤmiſche Frage einfchließt, ver- 
größern könnte, fo wäre es das zweifelhafte Refultat, welches durch eine 
Intervention Frankreichs hergefiellt wird. 
Die gemößnlihe Meinung in Betreff diefer Intervention fieht darin einen 
Stantsftreih oder eine Ungeſchicklichteit ver frangöfligen Regierung. Wenn 


ed irgend etwas Wahres über diefe Angelegenheit zu fagen giebt, fo ift es dies, 


daß nämlich die franzöſiſche Regierung, inbem fie fig im eine am fi ſelbſt 
nnauflöstihe Frage einläßt, fi verpeplt hat, daß diefe Frage für fie unlös- 
licher if, als für jeden Anderen. E6 beweift Died nur non ihrer Seite eine 
volfänbige Unfenntnip ihrer eigenen, wie der Lage Zraukreichs. Im All- 
gemeinen hat man fih in Europa zu fehr daran gewöhnt, das Urtpeil über 
die Handlungen ober vielmehr über den Willen zu ven Hanblangen der fran- 
zöflichen Politik durch eine zum Sprüdwort gemorbene Phraſe auszubrüden:: 
„Srankreid weiß wicht, was es will” Das kann wahr fepn, aber man follte, 
um volllommen gererpt zu fepn, hinzufügen: Frankreich Tann nicht wiſſen, was 
es will; denn um zum Wiffen au gelangen, iſt es vor allen Dingen nothwendig, 
daß man nur einen Willen habe, und Brankreich hat feit ſechzig Jahren deren 
zwei. Es handelt fi hier nit um eine Meinungsverfievenpeit in Sachen 
der Politik oder in.anberen Dingen, welche in allen Ländern vorlömmt, wo 
die Geſellſchaft durch die Mißgunſt ber Umſtände der Herrichaft ber Parteien 
preisgegeben if; fonbern eo iſt etwas Wichtigeres, um das es fi Hier handelt, 
es if ber bauerube Antagonismud, der man fchon feit ſechzig Jahren, fo zu 
fagen, bie Tiefe des nationalen Bewußtfepns in Frankreich durchdringt. Die 
Seele Frankreichs if} getheilt. 

Seitdem die Revolution fi dieſes Landes bemächtigte, konnte fie es wohl 
jerrütten, anders geſtalten unb tief verberben, aber niemals fonnte fie es ſich 
aſſimiliren, noch wird fie das je fönnen. Es giebt Elemente und Prinzipien in 
bem fittlichen Leben Sramtceichs, die immer widerfireben werben, wenigftend fo 
fange, als es no ein Fraukreich in der Welt giebt: das find die katholiſche 
Kirche mit ihrem Gfauben und iprer Lehre, das End die chriſtliche Ehe und die 
Familie und ſelbſt das Eigentum. Anbererfeits, wie es denn vorauczuſthen 
iR, daß die Revolution, die nicht allein ins Blut, fondern au in bie Seele 
der menſchlichen Geſellſchaft gedrungen if, ſich niemals eutſchließen wirb, das 
Genommene gutwilig zurädgugeben, und wie es in ber Weltgeſchichte feine 
Beihwörungsformef giebt, die auf eine ganze Ration anzuwenden wäre, ifl 
ſeht zu befürchten, daß ver Zuſtand des Kampfes, und zwar bes geheimen umd 
unaufbörlichen Kantpfes, für lange Zeit die normale Bebingung ber neuen 
franzöftfpen Gefeüfgaft geworden if. Und darum befindet Ach im Diefem 
Lande, wo wir feit ſechzig Jahren ſich grundfäglic einen revolutionairen Staat 
realificen fahen, die Regierung Reis zu einer falfchen, unficheren uub von Ge» 
fahren umgebenen Lagt verdammt. Eben fo haben wir gefehen, daß feit biefer 
Epoche alle Regierungen Frankreichs, mit Ausnahme des Konyents zur Zeit 
ver Sähredensperricaft, wie groß auf die Verſqhiedenheit ihres Urfprunges, 
ihrer Dolirinen und ihrer Beftrebungen gemwefen fepn mag, bas gemein gehabt 
haben: daß fie nämlich alle, auch vie vom Februar nicht ausgenommen, bie 
Revolution vielmepı ausgepalten, als repräfentirt haben. Bis jept wenig. 
Pens find alle an dem Werke gefcheitert 

Bie kann nun alſo eine fo Heflelite Macht, die fo wenig ihres Rechtes 
gewiß und fo unenifhiebener Ratar il, wenn fie bei einer Frage, wie bie 
romiſche, intervenirt, auf einen einigermaßen glüdlihen Erfolg rechnen? 
Zube fie fih zum Schiedsrichter oder zum Bermittler zwiſchen der Revolution 
und dem Papfte anbot, konnte fie gar nicht hoffen, das zu vereinigen, was von 
Ratur unvereinbar If. - Andererfeits fonmte Re keiner der einander gegenüber- 
fiepenben Parteien gemonnenes Spiel geben, ohne Ah felbft zu verwunden, 
ohne, fo zu fagen, eine Hälfte ihres eigenen Selbſts zu verleugnen, Das, was 
fie alfo durch dieſe doppelſchneidige Intervention erlangen konnte, war nichts 
Anderes, als daß fie das, mas ſchon verwirrt war, noch mehr verwirrte, daß 
fie die Wunde verfhliommerte, indem fie biefelbe reizte. Und dies iſt ihr auch 
vollfänbigft gelungen. 

Welches iſt denn in Wahrheit die Lage des Papftes feinen Unterthanen 
gegenüber? Weges if das wahrſcheinliche Schidſal, Das den neuen Yafli- 


tutionen, bie er ihnen fo eben —— hat, vorbehalten iA?. Hier find allein 
bie traurigfien Husfihten gere 

Welches ift vie Lage? 7 3 der alte Zuftand ver Dinge, berjenige, welcher 
der gegenwärtigen Hertſchaft vorangegangen, ber, welcher bamals ſchon unter 
der Laſt feiner Unmöglichteit ſich zum Zufammenfturz meigte, der aber jetzt durch 
Alles, was fih ſeitdem ereignet hat, unerträglich geworben ift: moralifch durch 
— Trug und Berratp, materiell durch die zuſammengehäuften 

Pan kennt dieſen frhlerhaften Kreis, in welchem wir feit vierzig Jahren 
fo viele Bölter und Regierungen fih bewegen fehen: Regierte, melde ber 
Macht Konzeffionen gewähren, aber mit Wiverwillen, gleichfam als würden 
fe durch einen unzeblichen Schulbner auf Abſchlag gezaplt; Regierungen, welcht 
in den Bitten, bie man an fie richtet, uur bie Schlingen eines btuchleriſchen 
Beindes fehen! Diefe Lage, dieſe gegenieitige Grfinnungatofigkeit, die im» 
mer entfittlichenb wirken muß, if in ver römifchen Frage noch ungemein ver» 
fhlimmert durch den befonders heiligen Charakter ver Macht und durch die 
ganz ausnchmenbe Natur ihrer Beziehungen zu den Untertanen. Denu noch 
einmal, in der gegenwärtigen Lage und auf vem Abhange, auf bem man fi, 
nicht durch die Leideuſchaft ver Menſchen, fonbern durch die Gewalt der Dinge 
befindet, treibt jede Kongeffion, jede Reform, wenn fie nur ein wenig aufrichtig 
und ernſtlich gemeint if, ben römifhen Staat unfehlbar in eine vollſtändige 
Särularifation hinein. Die Säcularifation, darüber waltet fein Zweifel, ifl 
die legte Wenbung ber Dinge, und der Papft, ohne Recht, fie felbit in ge⸗ 
wöhnlichen Zeiten zu bewilligen, weil die weltliche Macht nicht fein Gut, fon« 
dern Das der römifchen Kirche if, Fönnte wohl jet noch weniger darein willigen, 
da er bie Grwißheit haben muß, daß die Särularifation, felbft dann, wenn 
fie als durchaus unvermeidlich bewilligt fepn würbe, enblih nur zum Nupen 
der nicht bios gegen feine Macht, fondern gegen die Sirche ſelbſt ver⸗ 
ſchworrnen Beinde ausfhlagen würde. Darein willigen, das hieße, ſich ber 
Abtrünnigfeit und bes Berraths zugleich ſchuldig machen. So viel, was bie 
Mat beirifft. Was nun die Untertanen angeht, fo ift Mar, daß ber ein- 
gewurzelte Widerwille gegen bie Priefterherrichaft, der den ganzen öffentlichen 
Geif der römiſchen Bevollerung erfüllt, fi in Bolge neuer Ereigniſſe nicht 
vermindern würde, und wenn einerfeits biefe Richtung ber Geifter für fid al» 
kein hinteicht, auch bie geoßmütpigfien und redlichſten Reformen zu vereiteln, 
fo fann anbereririts bie Erfolglofigkeit diefer Reformen mar die unendliche Er» 
regung vermehren unb die Öffentliche Meinung in iprem Hafle gegen. die wie · 
berpergeftellte Macht befeftigen. 

Da fehen wir wirklich eine Lage vor uns, bie wahrhaft bellagenawerth 
iſt und die alle Anzeichen einer Strafe ver Boriehung bat; denn was kann 
man fih für einen Hriflihen Priefier wohl für ein größeres Unglädf deuten, 
als das ift, ſich fo unheilvollerweiſe mit einer Macht delehnt zu fchen, die er 
nur zum Nachtheil ber Seelen und zum Untergange der Religion ausüben 
ann? Rein, dieſe Lage iſt zu arg, zu widernatürlich, als daß fie verlängert 
werben fönnte; Strafe ober Prüfung, es if unmöglich, daß das Papftthum 
noch lange in biefem Beuerkreife eingeſchloſſen bleibe, ohne daß Gott in feiner 
Barmherzigkeit ihm zu Hülfe fomme, ipm einen Ausweg öffne, einen wunder 
baren, herrlichen und unerwarteten Ausweg, ober, wir möchten fagen, einen feit 
Zahrhunderten erwarteten. Bielleicht iſt ver Papft und die feinem Geſehen 
unterworfene Kirche no fern von biefem Auswege, vielleicht ift ihnen noch 
viel Trũbſal und Unglück vorbepalten, vielleicht aber iſt das Ende dieſer un, 
gladevollen Zeiten nape. 

Bei dem Anblick deffen, was fi ereignet, in Gegenwart biefer neuen Or⸗ 
ganifation des Prinzipes des Böfen, Angefichts einer ganz ins Böfe verfun- 
fenen und mit dem Böfen bewaffneten Welt mit ihrer fereligtöfen Kirche und 
ihrer revolutionaiten Regierung, kann es ba wohl den Epriften verargt wer⸗ 
den, zu hoffen, daß Gott bie Kräfte feiner Kirche zu der neuen Arbeit, bie er 
ihr anmweif, flärlen werde? Daß an dem Borabende des Kampfes, der ih vor 
bereitet, er fie für wilrbig halten werde, die Fülle ihrer Kräfte wiederper- 
zufiellen, und daß er ſelbſt zu dieſem Ende und zu feiner Zeit fommen werde, 
um mit feiner barınhergigen Hand Die Wunde zu heilen, welche ifr die Hand 
* Menſchen geſchlagen hat, eine Wunde, die ſchon ſeit acht Jahrhunderten 

tet? . 

Die ortfopore Kirche hat an biefer Heilung niemals gezweifelt. Sie er, 
wartet fie, fie rechnet darauf nicht allein mit Bertrauen, ſondern mit Gewiß⸗ 
heit. Wie follte denn das, was im Prinzip Eins und in ber Emigfeit Eins 
if, nicht über die Trennung in ber Zeit triumppiren? Trohz der feit mehreren . 
Jahrhunderten ftatigefunbenen und durch alle menſchlichen Vorurthtile verftärte _ 
ten Spaltung bat fie nicht aufgehört, zu erkennen, daß bas chriſtliche Prinzip 
in der zömifchen Kirche niemals untergegangen iſt, daß es immer lebendiger Im 
ihr gewefen, als der Irrthum und bie Leivenfhaft der Denfchen, und eben ved- 
wegen hat fie die innerfie Ueberzeugung, daß ed ftärfer ſeyn wird, als alle feine 
Beinbe. Sie weiß ferner, daß jeßt, wie feit Zaprpunderten, die Gefchide des 
Chriftenthums immer nod in ben Händen ber römifchen Kirche find, und fie 
hofft mit Bertrauen, daß dieſe ihr am Tage der großen Bereinigung bas au» 
vertraute Gut unverſehrt zurüderftatten wird, 

Möge es mir ſchließlich noch erlaubt fern, eines Nebenumſtandes zu er 
wähnen, der fih an den Beſuch knüpft, welden ver Kaifer von Rufiland im 
Jahre 1846 dem Papfle machte. Man wird ſich dabei vielleicht noch der allges 
meinen Bewegung erinnern, die feine Erſcheinung in ber Peterolirche hervor- 
tief — der orifopere Raifer war nad einer Abmwefenpeit von 
mehreren Jahrhunderten nah Rom zurüdgefehrt! — Man wird 
gewiß die gleichſam eleftrifche Bewegung, welche die Menge durchzuckte, als 
fie. den Anifer am Grabmale ver Apoſſel beten fap, mischt vergeflen haben. 


Beroegung mar . Der Inieenbe Kalſer war nicht alleht; ganz 
I dr Yen mir, daß 06 nicht vergeblich vor ben 


Zur Geſchichte der Zubenverfolgungen im Mittelalter. 


Es war ein im Mittelalter allgemein derbreiteter Bahn, daß bie Juden, 
um ihre Beratung gegen das Epriftenthum zu zeigen, chriſtliche Kinder ihren 
Aeltern entführten und freuzigten. Ein fängft in London erfchienenes Wert 
von Abrafam Hume, unter dem Titel „Sir Hugo von Lincoln, oder Unter 
ſuchung über eine feltfame, die Juden betreffende Tradition, nebſt Notizen 
über einige damit zufammenhängenden Boltsporfieen”, behandelt ein berartiges 
Baftum, das fih in England zugetragen haben fol. In der Mitte des drei ⸗ 
zehnten Jahrhunderts nämlich wurden die Juden von Lincoln angeflagt, fie 
Hätten einen Knaben von gartem Alter, Namens Hugo, geſtohlen und auf bie 
oben angebentete Welfe getöbtet. Es ift vielleicht wohl fein bloßer Zufall, daß 
man, wann und wo immer ſolche Seſchuldigungen gegen bie Jubengemeinden vor» 
gebracht werben, nachweiſen kann, wie der gleichzeitige Regent des betreffenden 
Landes fi in demfelden Moment in Gelpverlegenheit befunden. So flanb es 
im Jahre 1255 um König Heinrich III. in finanzieller Beziehung äußerfi ſchlecht. 
Sein Sopn, Prinz Eduard, hatte im genannten Jahre Eleonore von Kaflilien 
geheiratet, und man erwartete die Ankunft der Prinzeffin im Herbſt. Sie war 
durch Gefandte des Königs von Spanien angemeldet worden, und zum Empfang 
und jur würdigen Verpflegung biefer hatte Heinrich ſchon verſchiedene Maps 
regeln von fi ganz toiderfprechender Ratur, heute verſchwenderiſch, morgen 
fnauferig, verfucht, Maßregeln, welche die Erfhöpfung feiner Geldmittel Mar 
und deutlich bewitſen. Zu diefer Berlegenheit lam no der Uebelftand, daß 
er im Intereffe feiner Schweſter, ber Königin von Schottland, gewiſſe Unruhen 
zu unterbrüden hatte und deshalb am die NMorbgrängen des Reiches reifen 
mußte. Da begegnete es glüdlihermeife für ihn ben Juden von Lincoln, twelche, 
wohlgemerkt, zu den mwoplpabenbfien des Landed gehörten, daß fie in biefem 
Beitifhen Moment den Smaben Hugo flahlen und kreuzigten. Sie wurden 
natürlich geſtraft, und ihr Fonfiszirtes Bermögen half dem Föniglihen Schaf 
zur reiten Zeit wieder in bie Höhe. — Die Duelle diefer Gräueltpaten ift der 
gleihyeitige Epromift Matthew Paris; auf bärfte eine anglo » franzoöſiſche 
(Anglo-French, nit anglo»normännifhe) Ballade, die mir über biefen 
Gegenſtand befigen, ſchon vor dem Schluß der Regierung Deinrich's III. ver 
faßt worben fepn. Zmweifelsohne gab die Verbreitung diefer Ballade durch wan⸗ 
dernde Sänger zur Abfaffung ähnlicher Gedichte in anderen Ländern Beran- 
Ioffung, und man fan bemmach die zuerſt von Percy in feinen „Reliquien 
publigirte, ſchottiſch gefchriebene Ballade „The Jewis Dochter” mit jenem 
anglo«frangöfifcgen Gevichte in Begiepung bringen. 

Daß der Mord eines Knaben damals vorgefommen, ift allerdings möglich; 


die That lann fogar wirklich von einem Juden vollbracht worben fepn, felbfl- 


ans religiöfem Fanatiomus vollbracht worden fepn, ba fein Boll von dergleichen 
Grmüthsäuferungen freizufpregen if; nachwelſen läßt es fi) jedoch keines. 
weges, daß biefer Mord irgend mit einer Abficht ober mit einem Befchluffe der 
ganzen jübifgen Gemeinde in Berbinbung geftanden. Die ſolldariſche Beſtra⸗ 
fung liegt eben fo fehr in dem Begriffen einer ropen Zeit, als fie mitunter 
den nihtswürbigen Plänen ber Machthaber am beften entſprach. Wir können in 
dem vorliegenden Falle durch eine genauere Prüfung der Quelle und durch ders 
oleichende Kritif fogar dartfun, daß die armen Juden von Lincoln ſchon im 
Derbft des Jahres 1255 fo graufam gemißpandelt wurden, während erft im 
März des folgenben Jahres die normale richterliche Unterſuchung erfolgte, d. h. 
man ermordete fogleih, als man es nöthig hatte, eine gewiſſe Anzahl der Un» 
glütlichen, wahrſcheinlich die begütertfien, und ließ dann erft die Sache näher prü- 
fen, wobei fi natürlich die Schul der Juden feft peransftellte, da manfie einmal 
ſchuldig haben wollte. Der Ermorbeten waren bamals achtzehn von zweiund⸗ 
nennzig, die man nach London gefchleppt und eingeferfert hatte; fünfundbreifig 
von ihnen hielt man no länger im Gefängniß zurüd, bis man fie endlich auf 
Durbitte der von ihmen beflodhenen Drinoriten (Friers Minors’), eines Mönchs- 
orbens, ber über den König viel vermochte, wieder frei ließ, — Pugo von 
Lincoln war Übrigens nit das erfle Märtprerfind Englands. Der Sage nad 
hatte fchon früher unter der Regierung Steppan’s ein Knabe, Namens William, 
denſelben Tod in Norwich erbulbet; Hugo's Ruhm verbimfelte indeß ben des 
Borgängers. Die Herausgeber ber Ballade von Sir Hugo von Lincoln pflegen 
in der Regel mit großer Genauigkeit die durch Zrabitionen überlieferten, in 
anderen Ländern vorgelommenen Bälle von Kinbermorben durch Juden herzu ⸗ 
zaͤhlen; es entging ihrem Eifer indeß bisher ſteis die ähnliche Legende von St. 
Simon vom Trient aus bem Jahre 1475. Schließlich die Bemerkung, daß Herr 
Abraham Hume in feinem neuen Werke im Ganzen eben nichts Neues gegeben, 
wie ih auch an feinen gelehrten Kenntniffen und an feinem Pritifchen Urtpeif 
manderlei Ausfellungen machen laſſen. 


Meannigfaltiges. 


— Die älteflen Hriflihen Infhriften in Frankreich. Der 
Moniteur Universel pubfigirte kürzlich einen von Herrn Edmond Le Blant 


am den Miniies des Affenillchen Unterrichts abgeſtatieten Bericht „Über bie 
Infgriften der erften Zeiten des Chriſtenthumse in Gallien.” Herr Le Blant 
hatte von der franzöſiſchen Regierung gegen Ende des Jahres 1848 die Er 
mãchtigung erhalten, unter ihren Auſpizien eine Reife durch ganz Kranfreich zu 
unternefmen, um in ben Öffentlichen Bibliotheken, fo wie in den kirchlichen und 
Käptifchen Archiven, Rachforſchungen in jener Beziehung anzuftellen, umd fein 
Bericht giebt nun Rechenſchaft Über den von ihm befofgten Plan und über bie 
erlangten Refultate. Die Geſammtzahl der von dem gelehrten Archãologen 
zuſammengetragenen Juſchriften beträgt zweihundertachtundzwanzig, 
von denen ſtebenundvierzig, die zum Theil noch auf Denkmälern erhal 
ten, zum Theil aber verſchwunden find, bisher niemals von irgend einen 
Schpriftfieller erwägnt worden. Herr Le Blant if den Spuren aller epigtapfi- 
ſchen und Biguren-Heberrefte von der Römerzeit bie zum neunten Jahrhundert 
nachgegangen, in welchem lehteren die Ausrottung des Heldentfums und bie 
Vertreibung der Sarayenen den Epriften»Berfolgungen und dem Mätriprer- 
thum ein Ende machte, fo daß nunmehr der chriſtliche Gottecdienſt in weniger 
verborgenen Tempeln gefeiert werben und (überhaupt offen hervortrelen 
konnte. Herr Le Blant Hat auch den Gräbern von Epriften zur Zeit jener Ber 
folgungen befondere Aufmerfamfeit gefpenft. Er will die Bemerkung gemacht 
haben, daß bei den Infchriften auf den Dentmälern foldher Gräber jede Er- 
wähnung und jedes Spmbol des neuen Glanbens vermieden worden fep, weil 
dies leicht den Gräbern eine Entweihung und ben Hinterbliebenen Berfolgun- 
gen zugezogen hätte. Gleichwohl fepen diefe Infchriften daran als chriffliche 
erkennbar, Daß andererfeits auch jede Erwähnung bes Heiventfum®, der Ma- 
nen und der Laren, forgfältig vermieden fey und eine gewiſſe Gezwungenhelt 
der Bortwendungen fih bemerklich mache. Auch viele Sarfophage der älteften 
chriſtlichen Zeit, auf venen ſich mande von den primitiven Symbolen und mp 
fieriöfen Zeichen ver erfien Epriften befinden, deren Minucins Felir gebentt, 
bat Herr de Blant feiner Forſchung untergogen. Leider follen diefe alten Gar. 
fophage in Frankreich ſeht häufig von der Unwiſſenheit zerftört und namentlich 
zur Anfertigung von Kalk verwandt worden ſeyn. In dem Muſeum von Arles 
befinden fi noch einige derfelben; in Antum, wo fie früper fehr Häufig waren, 
find fie jedoch gänzlich verſchwunden. Werthvolle Brudftüe folder Sarko 
phage finden fi zuweilen aud in größeren Gebäuden eingemauert. Manches, 
was Millin noch auf feiner arhäofogifchen Reife 1805 gefehen, if ſeidem 
fpurlos verſchwunden. Herr Le Blant hat unter Anderem auch auf einer Bi. 
bliothel ein Eremplar ber „Recherches curienses” don Spon gefünden, in 
welchem biefer gelehrte Forſcher des ſiebzehnten Jahrhunderis auf durchſchoſſe⸗ 
nen Papierblättern eigenpändig einige alte chriſtliche Inſchriften derzeichnete, 
die er bei einer zweiten Auflage feines Werkes benupen wollte, zu der es je- 
doch nit gefommen if. Es ift zu erwarten, daß Herr Le Blant von der frane 
zoͤſiſchen Regierung bie erbetene Unterftägung erhalten werde, um die Arbeit, 
die er in feinem Berichte blos angedeutet, volltändig herauszugeben. 


— Die Baldenfer in der Provence. Abzweigungen der unter 
der Benennung „Waldenſer“ (franzöfifp: Vaudois, wie die Bewohner des 
Pays de Vaud, Baabiländer) in Piemont lebenden proteftantifihen Gemeinden 
aus ber vorlutheriſchen Zeit finden ſich feit dem Ende des 1äten Jahrhunderts 
auch im füblichen Frankreich, wo fie anfangs gaftlih aufgenommen, nachmals 
aber, als in Folge der Reformation der Seftenpaß gewecktt worden war, mit 
unerbittlihem Banatismus verfolgt wurden. Neber bie Waldenſer in ber Pros 
vence hat Herr Louis Froffard fürzli eine von gerichtlichen Aftenfüden 
begfeitete Meine Schrift herausgegeben, die nicht ohne hiſtoriſches Intereffe if.*) 
Die erſte Eimwanderung einer Anzafl waldenſiſcher Familien aus Piemont 
fand diernach in der Provence im Jahre 1495 fait. Geführt von ben Edeln 
von Boulier» Eental und von Rocca» Sparbiera, ließen fie fih im Norden ber 
Durance, am füdlihen und nördlichen Abhange des Pebrron-Gebirges, nieder. 
Im Jahre 1306 ließ fi Ludwig XII. über die Lehren und die Sitten dieſer 
Baldenfer einen Sericht abflatten, ber fo günftig augfiel, daß er rief, es ſepen 
dies unftreitig viel beffere Menſchen, als er und fein ganzes übriges Bolt. 
Als jedo unter Branz I. die Reformation in Frankreich täglich größere Forts 
fpritte machte, lies vieler König auch die Waldenſer als Keher bezeichnen, die 
das Lanbesgefeg nicht dulde. Das Parlament von Air erließ am 18. Rovem- 
ber 1540 ein Urtel, durch welches die vornehmflen Einwohner bes Waldenſer ⸗ 
Drtes Merindol zum Beuertode und biefer Ort felbft zur Zerflörung verur⸗ 
theilt wurden. Der Baron d’Oppede übernahm bie Erecution diefes Urtels, 
und damit Riemand dem Strafgericht entgepe, befahl er die Riedermepelung 
aller Waldenfer in der Provence. Diefe Riedermepelung und bas Urtel felbft 
wurden unter Heinrich II. der Gegenftand einer Anlage vor dem Parlamente 
don Paris, welches durch ein königliches Patent vom 17. März 1550 zur Büß- 
zung des Progefies autoriſtrt wurde, Der Baron d'Oppede, als Dauptanges 
Magter, gefängli eingezogen, wurbe inzwiſchen auf Verwendung bes Papfies 
wieder in Greipeit gefeßt, bevor noch das Parlament über die Sache entfchie- 
den hatte. Der Herzog von Guiſe nahm fi der übrigen Angeflagten an, und 
fo wurben denn au diefe, worunter der General» Aovofat Guerin, freige- 
ſprochen. Später wurde zwar Guerin von anderen Richtern zum Tode verur⸗ 
theilt, jeboc nit wegen des Verbrechens von Merinbol, fondern wegen Fäl- 
fung. Die Alten beider Prozefle hat Herr Broffard genau durchgeſehen und 
fie in Auszügen mitgetpeilt. 

") Des Vaudols de Provence, par Louis Frossard, (1 BP. vom 299 ©.) Mole 
gnon, I80, 
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N 25. 
Georgien. 
Taufend und Ein Tag im Drient, von Fr. Bobenftebt. °) 
L 


Bor mehr als zwei Jahren haben wir in biefen Blättern bes Berfaffers 
Buch über ben Kaulafus und ven Zfcherkeffenkrieg angezeigt. Wir Hatten ihn 
bamals für eimem in den vuffifchen Offeeproningen heimiſchen Deutſchen ge⸗ 
halten, ber das, mas er im Dienfle Rußlands und in der näcdften Umgebung 
zuffifiger Generale im Feldlager am Kuban Abweichendes von den in Europa 
allgemein verbreiteten ppantaftifchen Bildern bes Krieges mit ben Bergvöllkern 

mit audgezeichnetem Talente darzuſtellen verſtand. Seit jener 


wahrgenommen, 
Zeit haben wir jedoch Gelegenheit gehabt, ben Berfaffer als einen vollbärtigen“ 


Deutſchen, der gefellipaftlichen wie der politiſchen Anſchauung nad, fernen zu 
lernen. Rah Rußland und nad dem Kaulafus bat ihm lediglich der Wiſſens 
durft unb bie Luft an ben Sprachen und an ber Porfie bes Orients geführt. 
Nachdem er in feinem im Japre 1847 erſchienenen Buche über Die eihnogra⸗ 
phifchen und politifhen Berhäftniffe der großen Bölterwiege des Kaukaſus 
berichtet, loͤmmt er nunmehr auf ihr poetiſches Beben und liefert uns in feinem 
fo eben erfplenenen „Zaufeno und Ein Tag im Drient ven Beweis, daß er 
bei Mirza⸗Schaffp, feinem „Eeprer der Weicheit“ in-Tinie, micht ver: 
geblih in die Schule gegangen und, gleich Hafis, zu dichten, zu lieben und 
auch zu trinfen verfleht. 

In Wien, unter den gleihgefinnten Freunden, bie fih im Jahre 1848 dem 
toilden Treiben der Straße entjogen hatten und vor ben Gräueln der Wirt: 
lichleit in das Reich der Phantafie ſich flüchteten, waren eimelne biefer orien- 
taliſchen Erzählungen und Porfieen aus dem Munde des Erzählers befannt 

geworden; andere waren im Jahre Ih9 im Feuilleton der „Eonftitutionelten 
Zeitung“ in Berlin zu Iefen. Pier im Buche finden fich jedoch die gerfireuten 
Perlen zu einer reizenden Schnur aufgereipt, von weicher Mirza-Schaffp, drr 
Beife von Gfänpfea, fingt: 


„Eing’ ich ein Died, bot ſreudenteich 
Das Her, ber jungen Madten; 
Denn Verien find die Woerte gleich, 
Gereiht auf ſeidaen Fadchen! 


„Mad Diüfee Arigen auf daran, 
Don Beurid-Douh geirinfe — 
Bleigiwie aus jenem Blumenflrauf, 
Den mir Zukitte ſchentie. 


Etſtaunt micht, daß bed Sängers Diunb 
Ea Herrlides vellbeinge, 
Und daß bie Welthelt bier den Bund 
Dit Yugenteliprit ſchlinge. 


„Wißt Ihr, wer mir bie Weithelt gab? 
Sie fam vom reiten Drie: 
Da las fie ihren Augen ab 
Und hälke fie in Eieree.” 


Beier Urt aber bie „Belspeit” if, die „hler ben Bund mit Jugend- 
tolipeit ſchlingt“, das erfahren wir and folgendem — — 
Mirza⸗Schaffyſs: 


„Mein Lehrer id Halis, mein Bertaus if bie Senke, 
Is liebe gute Menſchen und färfende Grirönfe, 

Drum bin ich mohlgelitten im den reifen 

Der Zeven, und fle mermen mich den Beifen, 

Komm id — ba Mımmt der eliel lagen fir; 

We ich — fon geht der Mßrifer Magen Ar; 

BZede in — mo fee der Weiſe? fragen fir; 

Bleibe ih — Im Aufrger Welle flogen fie 

Yon Bat am lat, Drum bi ich Gott den Herm, 

Dos re eis Herz und Bus die machten Plabe Ienfe 
MWeitab von der Moser und allen Bonyen ie, 

Dein Herz zur Liebe füsre umb meinen Bud zur Schrufe; 
Did im tem Mahn der Menſchen und ihrer Dummheit jerme 
Das Rächfel meines Dofrond Im Weser Weins ergrlimdt, 
Am Wuchſe der Beliebten dad WU umfaen lerne, 

Ba ihrer Augen ar zut Andacht mic emtiimde, 

DO, wonniget Empfinden, ©, Audacht ahne Ramem! 

Wenn Kolaar Feutrwein mir Matk und Bein burkdrumgen, 
Da die Setiedte halte uud fie bäft meh umschkungen, 

Beſchet und beiehigend — ſo mis? id; Arrben, Mınn I" 





*) Bırlin, Deter, 1830, 


Pirza- Schaffy fönnte, tole man ficht, allenfalls auch in Europa in ben 
Tempeln des modernen Panipeismus und der Emaneipation bee Fleiſches einen 
trefflichen „Lehrer der Weisheit" abgeben. Was das Lieben und das Trinfen 
betrifft, mochte er fogar von manchem deutſchen Schüler noch übertroffen wer⸗ 
ben; nur im Punkte des Dictens und Singens dürften es ihm dieſe nicht fo 
teicht nachthun. Indeſſen finden wir im dem Buch auch noch anders Lehren, 
als die aus ber „Schule ver Weisheit”. Wir wollen ifm einige kürzeren Skiz- 
zen eutlehnen; zunächſt eine, die und ben orientaliſchen Eharafter ber Stapt 
Tiflie regt maleriſch vor die Augen führf und und zugleich mit den dort 
mwohnenden Deutichen befannt macht: 

„Une zu Füßen liegt die Stabt mit ihren Paläſten, Kuppeln, Thürmen 
und halb unterirdiſchen Saklie (Ervhätten), durchſchlungen von ſchattenreichen 
Gärten, wo alle bei ung heimiſchen Obſtarten, fo wie die Pfirfich, die Feige, 
die Öramate, ber Lotus, die Maulbeere, Rebe, Duitte und Mispel, in üppiger 
Bülle gedeihen. Im weiter Ferne verliert fih der die Stadt durchſtrömende 
Ryros (Rur) auf feinem Schlangenlaufe hinter grün befleidetem Hügelland, 
und ho Über und mölbt ſich der tiefblaue Himmel Georgiens. 

„Wir ſtelgen hinab vom Davidaberge, betrachten aufınerffam bie zu feinen 
Süßen terraffenförmig über einander gebauten Saffis, Heine unanfehnligr, aus 
rothen Steinen aufgeworfene Häufer ohne Fenſter und jegliche äußere, noch 
innere Bergierung, und verwundert fragen toir: find dieſes die Muſcheln, worin 
Georgia feine Perlen der Schönheit birgt? 

„Das Licht fällt in dieſe Sallid von oben durch eine Deffnung bee platten 
Daies, welche zugleich als Schornflein dient, und bei ſchlechtem Wetter, wenn 
bir Deffnung gefchloffen werben muß, herrfcht im Innern nächtlihe Dämmerung. 

„Racvem wir mühfam einige Sallis überftiegen, angebellt von unge: 
thümen Hunden, und unter fleter Gefahr, bei einem Fehltritte, jegenb einer 
georgiihen Aamilie uneingeladen von oben ins Dans zu fallen, gelangen wir 
in eine nichts weniger als reinlihe Gaſſe, die une wiederum auf einen freien 
Pag führt, wo das Gynmaſium von Tiflis vor uns auffteigt und ung daran 
erinnert, daß unter den Troglobpten des Landes auch Europäer haufen. 

„Bir gehen an dem Gpmmaflum, einem toloffafen, gan in europäffchen 
Geſchmack errichteten Gebãude, wo bie Söhne des Gebirges zu treuen Unter⸗ 
thanen des ruſfiſchen Ehalifen herangebifpet werben, vorüber, und und jur 
Rechten liegt der fi mach hinten terraffenförmig abftufende, prachtvolle Palafl 
ber Statthalter vom Kanfafus, mit feinem herrlichen, von aſiatiſcher Meppig- 
feit firogenben, aber von europätfher Hand geregelten Garten. Diefer Palaft 
wurbe erbaut auf ven Trümmern der alten, von Roftan gegründeten Burg 
ber georgifihen Könige. 

„Bir geben ein paar Schritte weiter und gelangen auf den Eriwanſchen 
Pap, den eigentlihen Mittelpunkt der vornehmen Welt von Tiflis. Hier 
reichen füh Europa und Aften die Hand. Gegenüber ben großen, ganz mo⸗ 
dernen Krongebaͤuden der Nuffen ziehen fih die wohnlichen, plattgedachten, 
galerieumwundenen Haͤuſer ber Armenier pin, welche gleichſam den Uebergang 
zu den rohen, halb unterirdiſchen Saklis ber Georgier, Perſet und Tataren 
bifven. 

„Reben ber tſchadraverhüllten Georgierin wandelt die ruſſiſche Beamten- 
frau; neben dem wilden Kurben vom Ararat reitet ber bonifche Koſal; zur 
Seite der mostowitischen Grauröde drängen ſich die zerlumpten Muſchat (dafs 
träger) aus Imeret hi, DOffetbt und kesgpiftan. 

„Bir überireiten ven Markt und winden uns durch die langen, krummen 
Straßen, wo Die Schwertfeger, die Gewehrmacher, bie Schmiede, die Schnei- 
der — kurz, bie Vertreter allee Gewerbe ihre Epätigfeit in offenen Werl. 
flätten entfalten. Bier fauft man um ein Billiges vie berühmten kaukaſiſchen 
Dolce (Kinfpals), Degen (Schaſchka'ch, Pulverhörner, Gürtel, Tuche, Tſcher 
feöfen und Schabracken. 

„Diefe immer belebten Straßen führen und zu dem armenifchen Bayır 
und vom bort über ben geräufvollfien Marft von Tiflis zu dem hohen, um- 
fangreiden Saravanferai, welches mit feinen vielen Zellen, Magazinen, Gas 
lerieen und Gewölben eine Heine Stadt für ih bildet und gu der prachtvollſten 
Gebäuden biefer Art im Drient gehört. Bier Liegen die koſtbarſten Erzeugniffe 
des Morgenlandes: Shawls, Seivenftoffe, Teppiche u. f. w., aufgehäuft, und 
es berrfcht in diefen weiten Räumen vom Morgen bis zum Abend ein Menſchen⸗ 
gewäßl, ein Spradengewirr, eine Mannigfaltigfeit der Pppfiognomicen und 
Trachten, mie man ſelbſt zur Mefzeit in ven Iebhafteften Städten Drutfglands 
nichts Arhnliches ficht. 

„Anter ven Männern finden wir eine Menge hochgewachſene, kräftige, 
ſchoͤne Behalten; während bie georgifhen und armienifchen Brauen, denen wir 


tm Bazar und dem Ratavanferal begegnen, ihrer nie mr Art 
Gegenfag bilden zu den ſchönen Pilgerinnen, welde wir auf. ver Ralfapet 
zum heiligen Davinsberge kennen gelernt haben, Denn auf den Märkten und 
Bazars laffen ſich meiftens nur alte Frauen fehen (im Tiflis gilt eine dran 
ſchon für alt, wenn fie das drelßigſte Lebensjahr überſchritten) und fo fehr bie 
Georgierinnen in ihrer Jugend anmuthig erfpeinen und hohen Preifes wertp, 
fo abfchredend if ihre Häßlickeit im Alter. 

„Und biefe fihnelle Ummanbelung wird hier- nicht ausgeglichen durch jene 
aus höherer Bildung enſſpringenden Eigenfpaften, weiche bei uns auch hiß 
liche und alte Graue oft fo liebenswũtdig und angenehm im Umgangt maden. 
Ueberhaupt gehört eine ſolche Häßlichkeit, wie man fie gewöhnlich bei ven älte- 
ren Georgierinnen findet, bei ung zu den feltenen Ausnahmen. 

„Bir verlaffen das große Karavanferai, wenden, behutfam einer Karawane 
manrenbepadter Kameele ausweichend, unfere Schritte der Brüde zu, welche 
bie beiden, durch den Kpros getrennten Stadthälften verbindet, unb indem wir 
auf „ven Sand” gelangen (fo heißt ein Viertel der Reuftabt Awlabar), bes 
finden wir uns mitten unter einer — deutſchen Benölferung! 

Sier wohnen die eingewanderten Schwaben, hier ift die deutſche Kolonie 
von Tiflis, dur den Kyros getrennt von der übrigen Stadt. 

Aus dem Gewühl des armenifchen Bazars und bes perſiſchen Karavan- 
ferai, aus den Speichern ber Schäpe des Orients, belebt von Menfchen mit 
feinen fonnenverbrannten Gefihtern und langen, faltenreihen Gewändern, und 
umlagert von fafttragenden Kameelen und Dromedaren, — find wir urplöglic 
in eine neue Welt verfegt und fehen vor und ein rechtſchaffenes Stüd Schwa- 
benleben, mit allem Zubehör von Sprade, Behaufung, Stummelpfeife und 
bloßen Hemdsärmeln. 

„Bei viefen breitfchufterigen, faufifräftigen Argonauten bes Redars, die 
dur den Hellefpont geihwommen, durch den. Bosporus und das Schwarze 
Meer, die am Phafis gelandet und die Wälder von Kolchis durchzogen, um bier 
an ben fruchtreichen Ufern bes Kypros zu leben in Beingärten und Gottesfurcht, 
laffen wir ung nieder auf ein Stündden, zu kurzer Erholung nad der fangen 
Banderung des Tages. 

„Bier zur Resten in dem Meinen, wunderlich aufgeftülpten Haufe, deffen 
Dad eine etwas flärfere Hinneigung zur Erbe verrätp, als der Baumeifter 
urfprünglih beabfichtigte, wohnt der ehrliche Salzmann, ver Sandwirth 
von Tiflis. 

Tretet ein, aber büdt Euch ein wenig, um den Kopf nit an ver niedrigen 
Thüröffnung zu zerfchlagen. Rechts ift das Billarbzimmer; dort wird gefpielt 
und gelärmt von ruſſiſchen Dffigieren; aber hier zur Linlen ift ein Meines, 
zuhiges, blauangeftrihenes Gemach, das Herr Salzmann allegeit für feine 
deutfchen Landsleute bereitet hält und das allen ruſſiſchen und afiatifchen Fuß» 
tritten ungugängfich bleibt. Dorthin wenden wir ung. 

„Ein Heiner, fteifer Burſche, der allem Anderen cher ähnlich ficht, als 
einem „gargon d’hötel”, tritt und entgegen. „Grüß Gott, alter Burfpe! Was 
macht Herr Salzmann?“ — Iſcht nich zuhauſe! — „So ruf’ bie Frau Salz · 
mann her und bring’ und Bein, Kahetiner Abendröthe!“ 

„Das war der Name, ben wir bem blutrotben Weine von Kachetos in 
feierliher Taufe gegeben, weil uns bei feinem Anblid immer ein heiliger 
Schauer überfam, wie beim Anblid der untergehenden Sonne. 

„Frau Salzmann, die findergefegnete Gattin des Sandwirthes, erſcheint, 
wiſcht ſich nach wirthſchafilichem Brauch erſt in der weißen Schürze die küchen ⸗ 
befhäftigte Hand ab und reicht fie ung darauf mit freundlichem Willlommen. 

„Brau Salzmann befigt unter anderen trefflichen Eigenſchaften auch bie: 
den beften deutfchen Elerkuchen in Tiflis zu baden. Sie hat dadurch nicht bios 
in ver Nachbarſchaft, fondern bei allen deutfchen Kaufafus » Reifenden eine ge- 
wiſſe Berüpmtpeit erlangt, In jedem Neifewerf wird ihrer Erwähnung ge- 
than. Sie weiß das und hält barauf, daß die Eierfachen immer hübſch Ioder 
geratfen, damit ihr guter Leumund nicht zu Schanden werbe vor ben Augen 
der Welt. 

„In dem blauen Zimmer ficht ein blaugededier Tiſch; dort halten wir 
unfere Zafelrunde: Dem billigen Kachetiner folgt der theure Champagner; 
denn ed gehört einmaf zur europälfchen Sitte in Tiflis, das Mahl durch Cham- 
pagner zn befchlieen, und biefer Sitte muß fih Jedermann fügen, ber für an. 
ftändig gelten will, wie bei und der Sitte des Fracktragens und ber weißen 
und gelben Glackhandfchupe, 

„Welcher deutiche Reifende, der in Tiflis geweſen, hätte nicht bei Salz 
mann auf dem Sande an ber Tafelrunde gefeffen und ſich fo begeiftert am 
Kachetiner und Champagner, dafı ipm beim Nachhaufegehen in der mondhellen 
Rat der ganze Himmel vorgekommen wie ein riefiges Tiſchlalen, und ber 
Mond wie ein leuchtender Eierkuchen, und die Sterne wie ſunlelnde Gläſer! 

„So erging ed au und an jenem Abend, als wir, nach begeifternder Er- 
holung von unferer Wallfahrt zum Davidsberge, den „Sand“ verließen, um 
ins Innere der Stadt zurüdzufehren. Stein Wöllchen trübte den lichtblauen 
Himmel, aber es fag in ver Luft eine Wärme, als 0b ver faft fonnenpelle 
Mond Georgiens aud das Feuer der Sonne hätte. Die Straßen waren beis 
nahe ganz menfchenfeer, der Dazar und alle BWerfflätten geſchloſſen. Nur pin 
und wieder taumelte ein betrunfener Sofvat, ſchwebte eine tief in bie biendenb 
weiße Tſchadra verhüllte Georgirrin an ung vorüber. Wir liefen die Straße 
linfg liegen, welche zu den fuppelbebedten, heißen Schiwefelbädern führt, denen 
Tiflis feine Entftefung und feinen Ramen verdankt, und wandten-und in für 
zefter Richtung dem Eriwanfchen Plage zu. Bier umd Da waren bie Däder von 
Iufligen weiblichen Geſtalten befebt, die, vom Mondſchein umfoffen, in ihren 
maleriſchen Gewändern einen feenhaften Anblick gewährten. Balalaitatöne er- 
ſchollen durch dir Nacht, abwechſelnd mit dem Runpgefange georgiicher Schönen. 


Doc wir durften nicht lange bei den lleblichen Bildern wellen, denn wo immer 
wir ſtehen blieben und die Mädchen uns bemerkten, da verſchwanden fie ſchnell 
vor unferen fpähenden Biden.” 


Kalifornien. 


Kalifornien in den leuten Monaten bes Jahres 1849. 
(Bortfegung.) 

Wenn man e6 verſuchte, die Handelswelt von San Francisco zu zerle⸗ 
gen, fo würde man viele feltfamen Clemente darin finden. Alle Gefhäfts- 
leute, die in Ren-York fallirt haben, alle durch die Grrichte verfolgten Banfe- 
roitirer, alle Projeltenmader und Abenteurer ber Bereinigten Staaten haben 
ſich auf dieſes gelobte Land getvorfen. „Sehen-Sie den da”, fagte mir mein 
Eicerone, ber ſelbſt ein Bürger der Union war, „das ift eines unferer größ⸗ 
ten Genies. Ehemals Epef des erfien Haufes in Baltimore, faßte er den 
fühnen Plan, alles frifche Zleiſch zu monopofifiren, um es nur zu bem Preife 
wieder zu verkaufen, den er dafür fehffegen würde. Schon hatte er ſich aller 
Herben von brei ober vier Staaten bemächtigt und war nahe daran, alle zu 
befigen, als ein anderer Amerilaner, gleichfalls ein Mann von Genie, im ent» 
gegengefepten Sinne zu fpefuliren anfing. Der Kampf zwiſchen dieſen beiven 
Helden war fhredlich und dauerte fange. Das Volk, welches bei un für Alles, 
was einen großen Eharafter zeigt, empfindlich ift, folgte bem Kriege mit um⸗ 
gemeinem Intereffe; unglüdlicherweife endete er mit einem vollfändigen Unter« 
gange des Bermögens für beide Kämpfer.” — „Es ift wahr“, fügte mein 
Führer hinzu, „daß ber eine ſowohl, als ver andere ſich ſeitdem wieder empor« 
geholfen Hat; denn ber, welden Sie va fehen, iſt vor ſechs Monaten ohne 
einen Sous hierpergefommen und hat jet fhon wieder ein Vermögen von 
500,000 Granfen, fein Gegner ift noch glüdticher geweſen, aber ſchon bereiten 
fie fih auf diefem neuen Schaupfage zu einem letzten und noch fürkhterliheren 
Kampfe vor.“ . 

Was am meifen in San Francisco Überrafcht, if die Seltenheit der 
Diebftäple, ungeachtet der Gelegenheit, bie ſich den ſchlechten Trieben einer 
unfittlihen Geſellſchaft, an ber es hier nicht fehlt, fo reichlich darbietet. Im 
allen Höfen der Privathäufer, vor den Thären, in ben Straßen, auf den 
öffentlichen Plägen, furz, überall läuft man genen Waarenhauſen, die von 
allen Punkten der Erbe angelommen find und, anfcheinend ohne Schuß, ohne 
irgend welche Aufficht umberliegen; dennoch haben die Diebe, die Freibeuter 
von Profeifion, welche die Stabt durchſtreifen, niemals daran gedacht, Eiwas 
zu berüßren. Der Grund davon liegt barin, bad, wie viele andere Länder‘ 
der Erbe, Kalifornien feinen befonberen Straf-Roder bat, einen Koder, ber 
von Allen angenommen und anerkannt worben if. Es ift hier wohl erlaubt, 
fich eines Meſſerſtichs oder eines Piftolenfhuffes im einer Rache + Angefegenbeit 
oder in einem Gezãnk zu. bedienen; aber das Gut eines Anderen nur anrühren, 
gilt für die größte Abfcheulichleit: zwanzig Kugeln wenigfiend würden fo» 
gleih aus den nahen Häufern ober aus ben Zeften auf den Dieb fliegen; 
Kaufmann, Minirer, Schiffer, ein Jeder verläßt auf der Stelle feine Ber 
fhäftigung, um dem Diebe nachzuſetzen, denn Alle find dabei intereffirt, den 
Diebflahl zu verhindern. Und dennoch giebt es bier weder Gendarmen noch 
Solvaten, die für die Ruhe und Sicherheit des Ortes bemüht find. Dies er» 
wesft im erfien Hugenblid ein Gefühl der Berwunderung und faft des Unmwillens : 
man fann nicht begreifen, wie eine Regierung es an einer ihrer wefentlichften 
Pflichten fan fehlen laffen, bergeftalt, daß fie ein Land, das fih unter ihren 
Schuß geftellt Hat, fo ganz ohne alle Polizei laͤßt. Aber viele Dinge, die ber 
Europäer nur mit Mühe begreift, fcheinen dem Amerifaner einfah und na⸗ 
türlich: Nad feiner Meinung if die Geſellſchaft nur eine Geſammtheit von 
intelligenten und freien Elementen, wovon ein jedes ſich durch eine Art rigen» 
thämlicher Berwandtfhaft nad feiner Stelle Hingegogen findet. Die Daywifchen- 
funft ver Civilgewalt, außer im höchſten Roipfalle, würbe nach ver Anficht 
der Amerifaner biefes Beftreben nur in Unordnung bringen und die Schwer« 
fraft hemmen; es if beffer, ſich felbft mit der Unterbrädung gewiſſer Unord⸗ 
nungen in der Geſellſchaft zu befaffen, als diefe Sorge vem Staat zu über- 
tragen, im welchem lehteren Falle man immer unter eine. Art polizeilicer , 
Auſſicht geftellt ſeyn würde. 

Man muß erflaumen, welche Popularität diejenigen Männer za San Fran 
eisco genießen, die perfönlihen Muth und Tapferkeit zeigen. Im der Gegend 
des Sacramento if zur Zeit ein Allalde, deffen Diftrift anfänglich allen ſchlech⸗ 
ten Subjelten, melde von auswärts angelommen, zum Sammelplaße diente. 
Berbreden waren bier häufig; aber ber brave Allalde hatte hier num ein Mit 
tel, dad, wenn auch in manchen Fällen hart zu nennen ift, doch durch bie Roth- 
wendigfeit geboten war. „@rhängt!‘ war feine unveränderlihe kurze Ant« 
wort, wenn man einen Schuldigen vor feinen Richterfiupl führte. Das Bolt, 
welches die Functionen des Scharfrichters ſelbſt verfah, ließ fih das nicht 
zweimal fagen: es hängte ven Verbrecher. Dann ging man in volllommen 
guter Laune an feine gewöhnlichen Gefchäfte. Handelte es fi um einen Mord, 
um ben Diebftapl eines Tuches, einer Taſche over einer Pfeife, immer wurde 
derfelbe Befehl gegeben: „Behängt! und immer wurbe er buhkäblich ohne 
alle Barmberzigfeit ausgeführt. Wenn Jemand zufällig die Bemerkung machte: 
„Aber der Angeflagte kann nicht ſchuldig fepn; hört doc erſt feine Vertheidi⸗ 
gung;” fo fagte der Allalde: „Ei was, Ihr wißt es wohl, Bürger, daß ed 
feinen Unſchuldigen unter Eu giebt. Wenn er auch das in Rede firhende 
Berbreden nicht begangen haben mag, fo hat er doch hier oder an einem 
anderen Orte gewiß ein anderes Verbrechen begangen. Gehängt.“ Die Dü- 
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beiftchenden ſaben ſich lächelnd an, nachher vollſtreckten fie pünktlich den ihnen 
gervorbenen Befehl. 

Benige Boden dor meiner Ankunft in San Francisco war dir Bevöl⸗ 
ferung behufs der Wast eines Abgeordneten nah Monterey zufammenberufen 
worben; der Allalde vom Sarramento wurde mit Stimmeneinheit gewählt. 
So viel flcht feſt, daß, in den Vereinigten Staaten von Amerika fowohl wie 
im der Zirkel, In einer Repubfif wie in einer befpotifhen Monarchie, fein 
anderes Mittel zur Popularität führt, als ein feſter energifcher Charakter, ein 
Bille, der ſich nur durch kähne That, nicht durch Leere Worte funpgiebt. Was 
ben Maſſen am meiften widerſtrebt, if die Unentſchiedenheit und Schwäche 
bes Charaktere. Das Bott läßt ſich nicht durch den Schein beftechen, es findet 
feinen Mann bderaus. Wie die Amerifaner es verfiehen, nöthigenfalls Kühn⸗ 
beit und Entſchiedenhelt zum Schuße bes Grfeges und ber Orbnung zu ver» 
einigen, davon mag folgendes Beifpiel Zeugniß geben: 

Es hatte fih im ber erften Zeit, gleich nach Entvedung der Minen, eine 
Geſellſchaft gebifet, die, aus Amerikanern, Aranzofen und Engländern bes 
fiehend, den feltfamen Namen Hounds (Jagdhunde) angenommen hatte. Ihr 
Zweck war, durd freiwillige Beiträge Mittel zufammenzubringen, mit wel 
hen diejenigen ihrer Mitglieder, die fein Glüd in den Minen gehabt und 
deshalb in ihr Baterland zurädfehren wollten, unterhüßt werben könnten. 
Jedes Mitglied diefer Geſellſchaft trug als Erfennungszeihen einen Streifen 
um den linken Arm. Anfänglich konnte man fi über Die Hounds nicht bes 
Hagen, fie allein hielten die Ordnung zu San Francisco aufrecht und feifteten 
ber geſetzlichen Macht jedesmal, wenn man fie zu gefährden fuchte, Fräftige 
Unterftügung. Judeſſen bald entfianden Streitigkeiten zwifchen ihnen und ben 
Epiliern, welche, indem fie in Geſellſchaften arbeiteten und fehr geſchickt bei dem 
Berfapren der Ausfheivung des Goldes waren, reiheren Gewinn aus den 
Deinen zogen. Die Hounds kündigten daher den Ehiliern an, daß fie Die Oru- 
ben verlaffen und fih in ihr Land zurüdbegeben follten, würden fie fi aber 
welgern, fo müßten fie fi der Anwendung von Gewaltmaßregeln ausfehen. 
In mehreren blutigen Treffen befiegt, flohen bie Ehilier nah San Francisco. 
Die Hounds folgten ihnen, jeden Tag entfianben bfutige Kämpfe, und torber 
Nube, noch Sicherheit gab es jeßt mehr in der Stadt, denn die Böfewichte aller 
Zänder, welche die Unorbnung witterten, miſchten fih hinein, um Vortheil 
daraus zu ziehen. Man plünderte vie Häufer, man verbrannte Magazine, 
man beraubte Wein» und Branntmeinlager, and dies Alles ungeftraft. Die Bes 
wohner von San Francisco jeboch thaten gar Nichts, dieſem Unweſen Einhalt 
au thun. Nur die Englänver, einen fräftigen Schuß von Seiten bes Staates 
gewohnt, wurden unwillig und protefiirten gegen die ftrafbare Gleichgültigkeit 
der Regierung von Waſhington. So flanden die Sachen, als fih das Gerücht 
verbreitete, daß in einem Lager der Chilier von den Pounds bie fcheußlichften 

Erjeſſe verübt worden feyen, man habe mehrere Frauen, nachdem man fie vor 
den Yugen iprer Männer ſchändlich gemißhanvelt, ermordet, nachher aber Feuer 
in bie Zelte geworſen und die Peihname verbrannt. Die Nachricht von biefen 
Gräneltbaten fam Abends in San Fraucisco an. Am anderen Morgen früb 
ging ein gewiffer Brennan, der fih unlängſt erſt hler niedergelaſſen hatte, 
nach einem freien Pape, indem er mit einer großen @lode, die er in der 
einen Sand trug, Täntete. Die Einwohner wurden hlerdurch aufmerffam mıb 
begaben fi an denfelben Ort, um zu erfahren, was eigentlich vorginge. Bren- 
man flieg alsbald auf einen Tiſch und redete die Menge, die jetzt dicht und zahl ⸗ 
rei geworden war, mit feurigen Worten an. Ed war nur ein Mann aus 
dem Bolfe, aber feine Rede ging durch Mark und Bein: „Wir find alfo träge, 
elende und ehriofe Männer? Wir bleiben bier, kreuzen die Arme und tragen 
bie Rufe ho, räprend eine Räuberbande dicht unter unferen Augen Die ſchänd⸗ 
tihften Graufamfeiten verübt? Heute iR die Reihe an ven Aremden; aber 
morgen kann fie an uns fommen. Wollen wir erſt fo lange warten, bie biefe 
Böferichte auch unfere Frauen und Töchter geſchändet haben? Amerifaner, 
ich ſchaͤne mich Eurer; Ihr ſeyd träge und Egoiften. Ich werde meine Familie 
und meine Habe zu vertheidigen wiffen; Ich gebe diefen Augenblid nachhaufe, 
um mich mit meinen Piftolen zu bewaffnen, und ich ſchwöre bein Himmel, vaß 

« ih dem erfien Hound, ben Ich treffe, den Schivel zerſchmetlern werbe. Möchten 

alfe viejenigen unter Eu, melche noch cin fühlendes Herz im Buſen tragen, 
mir folgen und es fo machen, mie ich!” Lauter, anhaltender Beifalltruf folgte 
biefer Rebe. Das Geſchrei: „zu den Waffen!” ertönte von einem Ende ber 

Stadt big zum anderen. Franzoſen, Engländer, Deutſche, Amertfaner, Alle 

fanden fi zu diefem Kreuzgguge ein. Am Abend hatte man bie Bäupter ber 

Sounds gefangen genommen, und der Allalde vom Sacramento machte furgen 

Projeh mit ihnen: „Ghehängt!” fo Iautete das Kurze Urtheil. 

Bon diefem Augenblicke an if die Ruhe in Sam Francisco und der Umge- 
genb nicht weiter geftört worden. Uebrigens eriftirt auch jegt feit dem Monat 
September eine regelmäßige Polizei; fie beſteht nur aus funfjehn Perfonen, 
aber es find Träftige und entichievene Männer. Ste reihen zu ihrem Zwecke 
vollſtändig aud. Die Zahl der Menfhen, welche täglich Über das Meer in Kar 
Ufornien anfommen, fann man auf zweitaufend (?) anſchlagen. Jede Nation 
Europa's IA in dieſer Yudwanberungsberegung relchlich vertreten. Man er» 
fennt die amerifanifhen Schiffe an den drei furchtbaren Hurrahe, melde Paſ⸗ 
fagiere und Mannfchaft in dem Augenblide hören laffen, wo in bem Hafen 
Elporado’s die Anker geivorfen toerden. Ein einfacher Tagelöhner lann gegen» 
wãrtig humberffunfzig Piafler monatlich verdienen. Die Köche verdienen leicht 
300 Plafterben Monat, und die Handwerker, als Zimmerleute, Schmiebe u.f.mw., 
empfangen no höheren Lohn. Jeder iſt in Kalifornien fein eigener Bebiente; 
Dränner von mehreren Dillionen müſſen ſich ihre Stiefein felbft puhen und alle 
diejenigen Geſchaͤfte im Häuglichen beforgen, die fonft den Hausfrauen zulom- 
men. Der Lebendunterhdalt ik für dem Arbeiter nicht fo übertrieben ifeuer. 


Das frifche Fleiſch, das im Ueberfluß vorkauden if, foflet fünfunbzwangig Cents 
(gehn Silbergroſchen das Pfund. Das geſalzene Rinpfleif und der Zwieback, 
zwei Produfte, die noch mie auf dem Markte gefehlt Haben, find nicht theurer 
als in Europa. Dafelbe fäßt fi von ben Spirituofen fagen, bie ſich übrigens 
fegt feines großen Abfapes zu erfreuen haben: Bor wenigen Boden ging es 
den Borbeaurmeinen in gleicher Weite. Huf allen Plägen fab-man die Kiſten 
mit Beten liegen, aber Niemand mollte kaufen. Plötztich warfen ſich bie 
Minirer auf biefen Artikel und fauften Alles, was ſich vorſand. Diefe plöß- 
fie Werbung verbankte man einem Mugen Spekulanten, ber bie Meinung 
verbreiten ließ, daß der Gennß aller Spirituoſa heftige Fieber veranlaßte, 
denen man aber durch Hleifigen Gebrauch des Bordeaurweines entgehen fönnte. 

Es herrſcht jept zwiſchen dem Arbeitern in den Minen das vollkommenſſe 
Einverländniß. Branzofen, Amerifaner, Engländer arbeiten in Frieden neben 
einander. Eine Bade ober ein Spaten in der Nähe einer Grube jeigen am, 
daß diefer Ort fhon Eigentpum eines Anderen getvorden if. Die Arbeiter 
gehen, wenn fie biefes Zeichen fehen, rubig weiter und fuchen anderwärts einen 
Raum, der no nicht in Anfpruch genommen if. Päufig verbreitet ſich die 
Nachricht, daß am diefer ober jener Stelle außerorbentfich viel Gold gefunden 
würde; ſogleich frömt die Menge herbei und umfieht neuglerig die Arbeiten⸗ 
den; aber Jeder achtet die erlangten Rechte und beſchtänkt ſich höchſtens darauf, 
in der Nähe des gerähmten Ortes auch feine Nachgrabungen anzuftellen, 

So fremdartig auch das Beben in Kalifornien it und fo fehr es auch bie 
Neugierde des Neiſenden erregen mag, fo iR es doch etwas Anderes, was üb, 
ſobald er an den Ufern bes Sacramente landet, unwiderftehlich anzieht. Was 
ik Wahres an dem, was bie wunderbaren Befdhreibungen, vie fo fehr bie 
Aufmerffamkeit der alten und neuen Belt in Anſpruch genommen haben, von 
ben Golominen Kalifornien erzählen? Wird diefes köſtliche Metall wirklich im 
fo großer Menge gefunden, als man behauptet? Werben die zahlreichen Aus 
mwanberer, bie fih von allen Orten Frankreichs, Deutſchlande und Englands 
nach Kalifornien wenden, hier das Glück fiuden, oder werben fie vielmehr traut“ 
rig, franf und enttäufcht bie Mittel erbetteln mäffen, um wieder in ihr Bater- 
land zurüdtehren zu können? Bon ber Wichtigkeit piefer ragen durchdrungen, 
habe ih Gefchäftslente, Ingenieure, ameritanifche Mititair- und Civilbeamten 
und Arbeiter in Betreff ver Minen gefragt, und Ale haben mir die volllom⸗ 
mene Wahrheit deffen, mas ich gehört hatte, beflätigt. Ich habe Gelegenheit 
genug gehabt, mich mit eigenen Augen gu Überzeugen, und ic; muß gefleben, 
daß das, was ich gefehen, bie Fühnften Erwartungen übertrifft. 

Benn bier immer von Minen geſprochen worden, fo if dieſer Ausdruck 
durch die Wirklichteit nicht gerechtfertigt: man kann in Kalifornien nicht 
eigentlich von Minen fprechen und folglich auch nieht von ven zu machenden 
toftfpieligen Ausgrabungen. Auf einer Ausdehnung von mehr als 130 Stunden 
im Quadrat hat man übrrali Gold gefunden, and man findet es noch im 
Menge. Wohin ber Fuß tritt, if ein mit diefem fofbaren Metall vollſtändig 
gefättigter Boden. Dan braucht ſich nur ein wenig zu bücken, feinen Hut voll 
Erde zu nehmen, bamit nad bem nächſten Bad zu geben und bie Erbe audzi« 
wafchen, um Bold zu haben. Diefe Thatfache, fo außerordentlich fie auch er⸗ 
f&eint, unterliegt feinem Iweifel. 

Pirraus folgere man aber ja nicht, Daß das Glüd Ale erwartet, weiche in 
diefes gelobte Band gefommen find; es will geſucht und errungen twerben. Obs 
wohl es feine ſchwierigen Ausgrabungen giebt, obwohl bie Arbeit des Aus⸗ 
waſchens Mein und unbebeutend erfcheint, fo wird ver Reichthum venno hier: 
mar mit Schweiß und Entbehrangen mancherlei Art bezahlt: Die Hade neh ⸗ 
men, bie Erde ummwählen, das Bold herausnehmen, dieſes Alles wird ohne 
Zweifel auf den erſten Blick für eine Meinigfeit, für einen angenehmen Zeit 
vertreib angefehen werben; aber wenn der Augenblid fömmt, mo manıfid jur 
Arbeit gürten foll, wo man, gefrennt von Srinesgleihen und ben Annebmlich“ 
feiten der civilifirten Welt, fi im die Schluchten, wo Bären, Tiger nub 
Schlangen haufen, begeben Toll; dann wird fiherlih Mandem nicht gut zu 
Muthe fepn. Dann if es auch feine angenehme Arbeit, die Erbe in einem 
Korbe bisweilen eine Stunde weit auf den Schultern zu tragen, um fir nah 
dem Fluſſe oder Bache zu bringen, wo ſie ausgewafchen werden muß, un bied: 
noch dazu im voller Sonne und unter ver Laft einer brennenden Hitze. Ich 
babe große nnd bem Anſcheine nach Fräftige Männer, die aber am Panbarbeit: 
nicht gewöhnt waren, nach San Francisco ganz aufgtloͤft zurüdkehren fehen;. 
fie hatten aus den Minen nichts als abzehrende Fieber mitgebracht. Dagegen: 
giebt es Biele, die in einigen Wochen für 10, 15, 20 und oft 100,000 Sranten: 
Gold in ihren gelbledernen Blirteln nachhauſe tragen. Dies find im Allgemeinen 
Tagelöpner, defertirte Matrofen oder fräftige Landleute. Die Ordnung ber 
menſchlichen Dinge ſcheint bier umgefchrt zu ſeyn. Der einfache Arbeiter, ber 
in feiner Heimat faum fo viel verbient, Daß er bie nothwendigſten Bedürfniſſe 
befriedigen fann, wird in Kalifornien ein Millionär, während ver Mann ber 
Wiſſenſchaft, der Advolat, der Banquier und der Kaufmann hler große Gefahr: 
laufen, Bungers zu ferben, wenn fie ſich nit den Befhäftigungen, die ihren 
befonderen Fähigkeiten angemeflen find, widmen wollen. 

Ober, und Nirder-Ralifornien ſind plutomiicher Erdbildung und feinen er; 
in verpäftnifmähg neuerer Zeit dur vullaniſche Ausbrüche verwüſtet wor» 
ven zu fepn. Die Nfer des Sarramento ausgenommen, wo ber Erbboben nir' 
drig und mit Hofjungen verfehen iſt, erblidt der Reifenbe hier mux kegelför- 
mige Hügel, die mehr oder weniger hoch umb gröftentpeils durch flache The: 
fer getrennt find. Im dieſe Epäler ergießen ſich jedes Jahr. dir Gemäfler des 
Sarramento, und ber zurüdgebliehene Schlamm ift goldhaltig. Ben Musgrar 
bungen lann bier nicht bie Rede fepn — man operirt in biefen fogenannten 
wer diegings (feuchten Gräben) vermittelt einer Maſchine, eradie (Wiege) ge 
nannd, oder mit einfachen zinnernen Schwenltefſeln. Die Refultate, welche man 
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auf dieſe Weife erhäft, find zuverläffig:: ber Ertrag iſt im Durchſchnitt nicht unter 
12 Piafter (16 Thlr.) täglich für jeden Arbeiter, aber ich wiederhole ed, um biefe 
Ausbeute zu haben, muß man arbeiten, wie vielleicht nirgends in ber Welt: 
man muß ſich begnügen mit einem Stüdden Sped, einem Zmwiebad und einem 
Schlud brakigen Waſſers. Nur der flarfe Arbeiter, der lange Zeit einen ſchwe⸗ 
ren Dienft auszuhalten im Stande if, fann auf ähnliche Refultate rechnen. 
Anders wird die Arbeit in den dry diegings (trodenen Gräben) betrieben. 
Da verfährt man ausſchließlich vermittelk einer Hade oder zugefpigten Eiſen- 
ſtange, die man in bie Granitlage, nachdem von berfelben dic fie bedecende 
Erde entfernt worben, einfhlägt. Die Ausbeute ift hier weniger gewiß, aber 
auch bei weitem bebeutenber. Man fieht oft Golofucher ganze Tage arbeiten, 
ohne ein Körnchen zu Tage zu fördern; dann aber in dem Augenblid, wo fie 
ed am wenigften erwarten, treffen fie plöglih ein fogenanntes Goldneſt an, 
das, oft im Werthe von taufend Tpalern, fie für alle Mühe entihädigt. Die 
Rachricht von biefer Entvedung durchläuft alsbald die ganze Gegend. Bon 
allen benachbarten Lagern Läuft man zu diefem glüdlicyen Ort, man zerftreut 
Rh um benfelben her, man nimmt die mühevoliten Rachſuchungen vor, man 
verrichtet in wenigen Stunden sine wahre Epflopen-Arbeit: ohne Erfolg; denn 
die Golonefler in den Dryp-Diggings find faft immer ifolirt. Man kann an- 
nehmen, daß in der Zeit, wo die vullaniſchen Bergfpigen und ber Granitboden 
noch nicht mit vegetabilifcher Erde bebecht waren, das Gold durch ſtarle Regen⸗ 
güffe von den Bergen herabgeſchwemmt worben ſey und fi in bie zufälligen 
Bertiefungen der Steinſchicht abgelegt habe. Für diefe Annahme ſcheiut Die 
Form der Goldlörnchen zu ſprechen, alle haben abgerundete Eden, was jeben- 
falls daher rührt, daß fie lange Zeit fortgerolit find. Schluß folgt.) 


Schweiz. 


Zur Gefhichte der Infurrection in Rheinbayern. 


Die konſervative Bibliocheque de Genuve entpält eine Schilverung bed 
pfätzifhen Aufftandes, die von einem Angenzeugen herrühren fol. Es fcheint 
uns von Intereffe, die Uripeile kennen zu lernen, die in der Schweiz über bie 
badiſch · pfälziſche Revolution ausgefpromen werben, da fih in ihnen das Maf 
der Gefahr finden läßt, welche die ſchwebenden Differenzen der ſchweizer Re» 
gierung mit den deutſchen Höfen für die Ruhe Europa's haben könnten. Wir 
teilen zu dem Ende das letzte Kapitel des erwähnten Artifeld mit, das die 
Uederſchrift führt: Wie eine Revolution gu Ende gebt. 

„Am 14. Zugi drangen die Preußen auf vier verfgiedenen Wegen in die 
Pfalz. Und es war hohe Zeit. Denn fon begann die Zügellofigfeit unter 
den Demokraten einzureiden. Sie führten Geifeln mit fih, die mit ihrem 
Kopfe dafür haften follten, daß fein Feind die Gränze überſchritte. Unter Hohn 
von ber einen, unter Ungehorfam von der anderen Seite fiel die Fünferte- 
gierung. Der Preuße D’Efter machte Anfalt, die Diktatur zu ergreifen. 

„Bir mögen hier fein Wort des Borwurfs audiprechen über den jammer« 
vollen Rüdzug, der nun vor ſich ging, ohne baf man au nur bas Sgwert 

zur Bertpeivigumg erhoben hatte. Wir machen au leinesweges die Einwohner 
der Pfalz dafür verantwortlih. Man fchlägt ſich einmal ſchlecht oder ſelbſi 
gar nicht für eine ſchlechte Sache, wenn man nicht Soldat iſt. Und fo geſchah 
*6. Die Gemeinden, als fie die allgemeine Flucht der Demofraten gewahr 
wurden, empfingen ben Feind mit Greubenbegrugungen. Der Prinz von Preußen 
hatte eine bequemere Eroberung, als er fi vorgefiellt haben mochte. Die pro⸗ 
viforifhe Regierung, wiewohl fie mehr, denn einmal, geſchworen hatte, zu ſie- 
gen oder fi) unter den Trünmern des Baterlandes zu begraben, begrub fig) 
feinesweged, fondern falvirte fih mit der Kaffe nach Baden. Achtzehu Main 
ger, die bei Kirchheim.Bolanden, und firben Freiſchärler, die bei Aunweiler fielen, 
waren die einzigen Opfer und zugleich die einzigen Kämpfer auf diefen Rüds 
zuge des pfälzifchen Bolksherres, bis daſſelbe in Ludwigshafen einen Moment 
zu wiverfiefen wagte. Defertirte Einicntruppen und Freiſchärler hatten ſich 
dafelbft verfchangt und hielten eine Weile ven Angriff bes Feindes aus. Bald 
aber drangen dennoch bie Preußen in den Plag ein, und als dies in Mann- 
heim die Badener fahen, zünbeten fie die Rheinbrücke an und warfen glühende 
Kugeln nad Lubwigshafen, wo das prächtige Entrepot mit einer Menge der 
aufgefpeiherten Waaren in Blammen aufging. Diefe Heine unglüdlide Stadt 
mußte alfo für die ganze Pfalz büßen. 

nSehs Tage nach dem Ginmarf der Preußen fam ber Fürſt von Thurn 
und Taris mit einer bayerifchen Armee; aber ſchon war der Ichte Reſt bes 
Boltäpeeres bei Kniehingen anf badiſches Gebiet übergetreten, um bie klägliche 
Tragbdie dort zu Ende zu fpielen. 

„Atſo um fol nichtigen Erfolg zu erreichen, hatte das arme Ländchen 
länger als einen Monat die Schreden eines drohenden Krieges ertragen, mar 
es von Abenteurern aller Nationen überſchwemmi worden, mußte es ſich eine 
fremde Invafion gefallen laſſen und hätte fi, feinen deutſchen Boden, beinahe 
in die Gewalt der franzöffhen Republik gegeben. Oder waren bie Opfer 
micht zu groß, wenn man bebenft, daß das Land dafür au eine proviſoriſche 
Regierung, Barrifaben, ein Bolloheer, eine demolratiſche Eonftitution hatte, 
und dad Alles binnen neunundbreißig Tagen? Bann werben die Böller end» 
lich die Augen öffnen und nit mehr bie großen Kinber fepn, die man mit 
Redensarten, ſey ed in eine Zeit der Guillotine, fep es in eine bed Stand» 
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Mannigfaltiges. 


— Eugen Sue als fozialifiifher Schriftſteller. Die Revue 
des deux Mondes ſpricht über ben neueften Roman von Eugen Sue folgendes 
Verdammungs · Urtheil: „Unter ven Männern, die fi dazu hergeben, fogiali- 
fifche Propaganda zu machen, deren Bücher den Katehismus oder bie Hymne, 
die Legende oder ben Roman des Kommunismus und der Demagogie bilden, 
giebt es befonders Einen, der die Beratung aller Redlichen verbient, und bas 
ift Herr Eugen Sue. Niemand bat fi über die gebildete Geſellſchaft weniger 
zu beffagen gehabt, ala dieſer Schriftſteller. Seine erfien Romane, in welchen 
ein ariflofratifiher Tid vorherrſchend war, ein Parfum von Bpronſchem high- 
life und Danbysmus ſehr mittelmäßigen Schlages, doch überaus eleganten Zus 
Schnittes, wurden günftig aufgenommen, und ber Name bes Berfallers des 
„Salamandre”, der „Vigie de Kost - Ven” wurde bald berühmt, obwohl er 
damals noch nicht ſchreiben gelernt hatte. Später hat ihm eine merfwürbige 
Geſchicklichleit in der tehnifchen Anorbnung und Infcenefegung und fein unbe 
fireitbares Talent, menſchliche Charaktere gleich Decorationen mit theatraliſchem 
Effekt zu malen, einen maßloſen Erfolg verſchafft. Hat ſich nun Herr Sur das 
mald wirklich mit den Leiden des Armen, mit ven Problemen ber Arbeit und 
der Sozialen Noth befchäftigt? Nichts weniger als Dies! Man hörte nur von 
dem Roffinement feines Lurus, von den überfhwänglihen Phantafieen feiner 
Verſchwendung, befonders aber von feinem eifrigen Befireben, feine Erfolge 
dazu zu benugen, um in jener bevorrechteten, glüdlichen Welt, die er jept mit 
fo gehäffigen Farben malt, feiten Juß au faTen, wobei er es natürlich an vor» 
nehmer und graziöfer Verſpottung der „plumpen Bourgeoifte” nicht fehlen ließ. 
Die „Geheimniffe von Paris” waren anfangs nur auf die. gewöhnliche Unter 
haltung und auf bie Spannung des mit den nieberen Kreiſen der Hauptflabt 
bisper wenig befannten Leſepublilums berechnet; erſt fpäter, als die ver⸗ 
brauchten Reigmittel nicht mehr vorbalten wollten, fiel es dem Berfaffer ein, 
ſozialiſtiſche Ideen zu Hülfe zu nehmen und eine Art von Binzenz de Paula 
fpielen zu wollen, ver aber fiatt des Evangeliums bie Lehren Fourier's umb 
Eonfiverant's predigte. Bon den „Gebeimniffen von Paris bis zu feinen jet 
erſcheinenden „Geheimniſſen des Bolkes“ war nur Ein Siritt. Was 
foll man nun von diefein Buche halten, das man faum wagt, in den Buchhand⸗ 
lungen und Zefefabinetten öffentlich auszulegen, und das vielmehr durch Col- 
portcurs von Haus zu Haus im Lande, umbergetragen und den Leuten gleich 
einer leeren Waare zum Kauf angeboten wird? *) Ja, in diefem Buche find 
alle Fügen, alle Berleumdungen, alle Blasphemieen, die irgend wann und wo 
gegen die Religion, das Königthum und den Adel, wie gegen bie Grundfäge 
ber Autorität, der Achtung vor dem Heiligen und ber geſetzlichen Ordnung, 
audgelprocen worden, zufammengeficlit und nicht ohne Geſchicklichkeit in eine 
Erzählung verwebt, wie fie Herr Sue fo dramatiſch und verführeriſch auszu- 
fpinnen weiß. Es läßt ſich faum eine Borfiellung davon machen, wie viele Ab⸗ 
ſcheulichkeiten und Infamieen der Berfaffer bereits in den erflen Lieferungen 
feines Werkes, fo weit daffelbe bisher erſchlenen, zufammengebäuft hat! Für 
den einigermaßen einfihtigen und gebilpeten Leſer verlieren biefe Abſcheulich⸗ 
feiten allerdings, gerabe durch ihre Uebertreibungen, fehr viel von ihrer Gefahr 
und Bereutung; die große Menge, in die das Buch bineingefchleudert wird, 
gehött jedoch leider micht zu diefen Einfihtigen und Artheilsfähigen. Man weiß 
nicht, fol man ſich mehr vor Ckel over mehr aus Beratung abwenden, wenn 
Hrrr Sue und feine Geſchichte von dem durch drei roihe Mönche lebendig ber 
grabenen jungen Mävchen erzählt, werm er am Tage ſelbſt der Februar-Revo- 
lution einen Kardinal auftreten läßt, neben welchem vie Karbinäfe von Lothrin⸗ 
gen (Buife) nnd Richelien wahre Muſſer der Areifinnigfeit und Sanftmuth 
find, und der mit feinem Neffen, einem Oberit von ben Dragonern, über die 
Mittel ſich unterhält, wie die Abgaben an die Gutsherren und die Zehnten 
wieder einzuführen feyen. Man lächelt mitleivig, wenn der Berfafler, der fo 
unbarmherzig gegen Biihöfe und Kardinäle, fo verſchwenderiſch mit Schimpfe 
worten gegen bie Geiftlihen und die Geremonien der chrifflichen Kirche if, 
eine enthuſiaſtiſche Begrifterung für bie Erhabenheit bes Druiden» Kultus an 
den Tag legt, oder wenn er, ben blonden Haaren und gebogenen Rafen, als 
Kennzeichen einer berrihfüchtigen Race, den Krieg erllärend, in den Mund fel- 
nes Helden, eines Muftere aller Tugenden und eines Kämpfers auf allen Bars 
zifaden, einen merkwürdigen Abriß der franzöfiſchen Geſchichte legt, In welchem 
die Rechte des Proletariers, des Schülers von Cabet und Louis Blanc, im 
Ramen des Brennus und ber Dallifhen Race zurüfverlangt werben, 
welche zuerſt von den Römern und dann von ben Franken fo abfcheulic unter 
drüdt worben! Dies fiad die hiſtoriſchen Kenutniſſe, die unfer Gefhichten.Er- 
zähfer zur großen Erbauung feiner Leſer an ven Tag fegt, unb bamit bie My⸗ 
ftifiegtion vollftändig fep, citirt er in den Anmerkungen neben ben impofante» 
fien Gewährdmännern die zweideutigften Namen: Auguſtin Thierry an ber 
Seite des berühmten Iran Repnaud! Wahrlih, das Publitum, das an 
ſolchet Speife Gefchmad findet, iſt tief zu beflagen, aber noch tiefer zu beffagen 
{ft die Zeit, deren unbedingte Berurtpeilung darin fiegt, baß Männer, bie ber 
gleichen Bücher geſchrieben, zu ihren Lieblingeſchriftſtellern gehört Haben!" 


*) In Deutſchland baten ſich leider ſcht anftändige Buhbandlungen dazu bergegeben, 
die Berfuppeluug diefer ſauberen Schöwen aus dem franzöfihen Bolte zu beforgen. 
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Zur Statifif der Preffe. 


Das Perfonal einer Londoner Zeitung-*) 

Mit Ausnahme jener geheimnißdollen Regionen, welche man Thentercous 
Uſſen nennt, giebt es vielleicht wenige Etabliffements, deren innerer Mechanis 
mus bem großen Publifum unbelannter if, als ber ber Morgengeitungen Lon- 
bond, diefer weiten Borbaflen politifcher Neuigkeiten, dieſer umfaffenden Chro- 
nifen ber Zeitgefhichte. Wir Alle find mehr oder weniger mit ben Hauptzwei⸗ 
gen der Rational» Induftrie vertraut, faft Jeder hat einen Begriff von ber 
Vinrichtung eines Pochofens ober eines mechanifchen Webſtuhles, faft Jeder if 
im Stande, über bie Art und Weiſe Rechenſchaft zu geben, tvie man bie Bau 
wolle in Mamchefter ſpiunt, wie man bie Rafirmeffer in Sheffield Härte. Man 
lann ſich mit fo manchen täglih in ber Kunft und in ber Induſtrie vorlom⸗ 
menben Prozeburen befannt machen, man kann bie Berwandlung eines Erz ⸗ 
blocds in unzählige glängenbe Rabeln, des Sandes in Krpfiallglas, ber Lunpen 
in Papier, des Eicenholges in Schiffe — erlernen, aber bie erfolgreiche Grün 
dung und Leitung einer großen Eonboner Zeitung ift eine ganz eigentpämliche 
Induſtrie, von ber das Publikum fehr wenig weiß; fie erfordert mehr als jebe 
andere eime geficdte Eombination ber verſchiedenartigſien Elemente, große 
Rapitalien, unverbroffene förperliche Arbeit, eine urtaufpörliche Tpätigleit, ein 
ſicheres Urtheil, einen überlegenen Berflanb, ber zur unmittelbaren Erörterung 
aller vorlommenden Zagesfragen bereit if, fie mögen moraliſcher, fozialer, 
politiſcher oder literarifcher Natur feyn- 

" Um bas Geheinmiß einigermaßen aufzuflären, welches über bie Mitiel und 


Alle Londoner Tagesblätter Haben ihre Etabfiffements an ber großen Aber, 
welche die City mit den weſtlichen Stabtvierteln verbindet, ober doch in un- 
mittelbarer Nähe derſelben. Einige diefer Neuigkeitewerlſtaͤtien befinden ſich 
an ber Straße, andere liegen in dunklen Rebengaffen verborgen, um gleich⸗ 
beffer ben Grunbfag ber Anonpmität aufrecht zu halten, ven man mit 

ober für eine weſentliche Sedingung des englifchen Journalis. 


Unrrcht 
Das zaftreiche Perfonal einer Londoner Zeitung lãßt ih in ſechs Katego⸗ 
riten theilen, die indeſſen nicht fo beſtimmt geſchieden find, daß einige Beamte 
nicht zuweilen verſchiedene Functionen zu übernehmen hätten. Die Grundlage 
bes Etabliffements bilvet zuerſt bas typographiſche Bach, welches etwa ſechzig 
gewerbliche Theil 


relter Berbinpung mit dem Unternefmen fiehen, etwa ein Dutzend Beamte. 
Die dritte Stelle nimmt Das Fach der Reporters ober Berichterflatter ein, 
Yauptfächlicphe Unterabteilung bie für bie beiden Parlamentshäufer bes 


ographen 

tegelmäßige Rorzefpondenten find in ben Pauptfläbten der Provingen ſowohl, 
als in ven Hafenflänten angefellt. Zu berfelben Kaffe müſſen wir endlich noch 
die Menge unter dem Ramen „penny-a-liners” befannten Berichterflatter 
zählen, weiche, ohne fefles Gehalt zu beziehen, dem Journal den größten Theil 
der Lokal, Neuigkeiten, Ungiädsfälle, Mordthaten, Feuersbränfte u. f. to. mit. 
teilen, fo wie eine Ueberſicht ber Sigungen ber untergeorbneien Gerichte, 
namentlich des Polizeigerihts, Kiefern. 

Die vierte Kategorie umfaßt bie wichtige und Foftfpielige auswärtige Kor⸗ 
zefponbenz, welche feit bem Anfang ber gegemmwärtigen Wirren auf bem Ron- 
tinent eine betrãchtliche Ausdehnung erhalten bat. Die Lefer ber engliſchen 
Zeitungen wiſſen, daß die Londoner Preffe, außer ipren regelmäßigen Korreſpou⸗ 
benten in den Dauptfläbten Europa’s, noch durch befondere Repräfenianten 
vertreten wird, welche fie nach faft jedem Schauplap großer politifher und 
militairiſcher Exeigniffe entſendet. 


Nech Cbammhere’ Künburgh Journal. 





Das Perſonal ber eigentlichen Redaction befteht mit allein aus ben verani« 
mwortlihen Derausgebern des Journals, fonbern auch aus allen dabei angeftell» 
ten Original» Sriftiellern, {ven Berfaffern der geheimnißvollen Leit, Artilel 
ſowohl, als der Literarifchen, Kunſt⸗ und Thenterfrititen. Wie wir ſchon er- 
wähnt haben, wirb bei ben großen Zeitungen das Prinzip der Anonymität fireng 
aufrehtgehalten, fo daß ſelbſt die in anderen Beziehungen mit den inneren 
Angelegenheiten ber Zeitung ziemlich vertrauten Perfonen über bie Verſaſſer 
ber Hauptartikel in Unwiſſenheit bleiben. Bei den muſtlaliſchen unb drama · 
tiſchen Kritilen ift dies nicht der Fall und wäre auch faft unmäglih, ba bie 
Hälfte ber Theater⸗ und Konzertbeſucher bie Berichterfiatter ver verſchiedenen 
Zeitungen vom Anfehen lennen. Faft eben fo verhält es ſich mit den literari⸗ 
ſchen Rezenfionen, welche oft von Stenographen berrüßren, bie Geſchnnack unb 
Kermtniffe befigen und bie nicht felten aud den Auftrag erhalten, folden 
Beften oder öffentlichen Eeremonien beigumohnen, zu deren Beſchreibung eine 
geübte Feder wünſchenowerih iſt. 

Diefen fünf hauptſächlichſten Kategorien bes zur Anfertigung unb Her- 
ausgabe eines großen Tagedlattes erforderlichen Perfonals ſchließt ſich bie 
ſechſte am, welche aus ben Dienfileuten, den Yusträgern, ben Zommiffionären, 
ben Boten, den Eourieren, kurz, aus jener Menge von Subalternen beſteht, 
benen ein großes derartiges Etabliffement Rahrung giebt. 

Nach dieſer Aufzählung der verfchlebenen Abteilungen gehen wie zu 
einigen Einzelpeiten berfelben über. In den Druderrien jener Zeitungen finbet 
man bie gefhicteften, erfahrenfien unb gewanbteften Schriftſetzer Londons, viel 
leicht der ganzen Belt. Sie arbeiten füchnelfe, und mande verbienen brei bis 
vier Pb. Sterl. (20-27 Tpfe.) die Woche; ihr durchſchnitilicher Lohn if jedoch 
wel Pfo. zehn Shill. bis drei Pd. (17 Thlr.) Die Arbeit eines Setzers 
bei einer Morgenzeitung fängt um 7—8 Uhr Abends an und dauert bis 


. gegen 5 Upr Morgens oder, nach bem techniſchen Ausdruck, bis bie Zeitung 


„ju Bette gelegt iR.” Zuwrilen verlängert fi indeſſen feine Arbeit, wenn. at» 
was Wihtiges vom Auslande erwartet wird, j. 3. bie indiſche Pop; dann 
bleibt der Setzer in der Druderei, um fofori zur Arbeit bereit zu ſeyn, ober 
er legt fih in feiner Wohnung angefleivet aufs Bett, um fo lange auczuruhen, 
bis ein Bote athemilos mit ber Nachricht zu ihm gelanfen Limmt, daß bie PoR 
angelangt fey. Eine charakteriſtiſche Eigenfchaft dieſer Schriftſeher iR bie 
merkwürdige Geſchiclichkeit, mit welcher fie oft Die undeutlichſten Schriftzüge 


meiſte 

Es würde überflüſſig ſeyn, der herborragenben literariſchen und politiſchen 
Talente zu gedenlen, welche aus jener Heinen und ſchmalen, über vem Sitze bes 
Sprechers gelegenen Tribüne hervorgegangen find. Mau weiß, daß von Dr. 
Samuel Johnſon an bis anf heute Die Zunctionen der Berichterfatter über die 
parlamentarifchen Debatten nicht felten burch Dlänner ausgeübt wurden, 
ſeildem in der Literatur und der Geſchichte Englands fih einen rußmpellen 
Ramen erworben Haben. Bir fügen hinzu, baf die reichliche Bezahlung 
biefe Arbeit in vielen Fällen den Haupttheil eines Einfommens 


ſich ber 
ſchen und dramatiſchen Literatur vervollſtändigt. Es finden fi unter 
Männern nothwendigerweiſe fehr verſchiebene Kapazitäten und 
Einige if diefe Befhäftigung Alles, für Andere ifi fe nur ein Mittel, 
höheren Stellung zu gelangen. Nur eine ganz Heine Anzahl begmügt 
mit, geihidte Stenogeappen zu ſeyn, bie bei weitem größere Mehrzahi 
höher Hinaus, und ift dieſer Ehrgeiz ziemlich erklaͤrlich bei Leuten, 
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littrariſche oder politiſche Berüpmsipeit und können mit Recht Hoffen, 
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im Parlament Reben Halten zu können, fait ſich damit zu begnügen, biefelben 
madzufäreiben. 

Für jedes Journal befindet fi in der erwähnten Tribüne ein Schreibpult, 
an dem der reſp. Berichterftatter vom Anfang bis zum Ende der Sihung be— 
ſchäftigt if. Gewoöhnlich folgen die Stenographen nad alphabetiſcher Ordnung 
auf einander; ben Zeitraum, während deſſen Einer im Dienft ift, nennt man 
„eine Tour”. Die Dauer diefer Touren richtet ſich nach ber Abendzeit, bie 
ungefähr elf Uhr Rachts beträgt fie eine hafbe oder brei Biertelſtunden, 
fpäter gewöhnlich nur eine Viertelſtunde bis zwanzig Minuten, In dieſer 
Dinſicht Hat jedes Blatt fein befonveres Reglement. Sobald ein Berichter: 
flatter abgelöft if, begiebt er fi in das Bürcau, um feine Ehiffern ind Reine 
e ſchreiben. Eine Tour von brei Bierteldunden giebt gewöhnlich etwas mehr 

Rt Kolumnen, in ber für parlamentarische Debatten angewandten fon 

—— —— um ſolche zwei Kolumnen herzuſſellen, bebarf ver Sie- 
Stunden emfiger Arbeit. Es kömmt zuweilen vor, beſouders 
wenn ar Ag Kammern zu gleicher Zeit Sigung halten und die Berigpterflatter 
nach Berkältnig veriheilt find, daß die Zeit zu lurz if, um bie fienographirten 
Zeichen vollhändig in vie gewöhnliche Schrift zu übertragen, und durch das 
Hrrannahen einer zweiten Tour wird. manche beredte Phraſe abgelchnitten. 
Kottimen ndn gar brei Touren vor, was nur in feltenen Fällen ſtattfindet, fo 
erfordern diefe eine. mühfame und anftrengende Arbeit von firben, acht bis 
neun Stunden durchſchnittlich kümmt aber für jede Sigung etwas weniger 
als eine Kolumne auf jeden Berichteratter. Der größte Theil ver im ‘Par- 
lament gehaltenen Reden kann ſtark gekürzt werben. Man begnügt fih da⸗ 
mit, die größe Menge der parlamentarifchen Schwäher zu analpfiren; ihre 
langweilige Weitfhweifigfeit, ihre häufigen Wiederholungen, ihre gedanfen- 
loſen Declämatlonen werden kondenſiri und in grammatitaliihes Engliſch über- 
ſeht / — was oft höcht nothwendig iſt — fo daß bie zwanzig Zeilen, welche im 
Journal die Wirkung einer Kurzem, beftimmten und gebrängten Rebe machen, 
den Kern und die Subflanz einer langen, weitihweifigen und unzufammen- 
hängenden Erpectoration bilden, welde die Kammer eine halbe oder ſelbſt eine 
ganze Stunde hindurch ermädet hat. 

VEin anderer Fall aber ift es, wenn ber Reporter fo unglüdlich ifl, eine Kants 
mernotabilität, einen Dinifter oder einen Oppofltionscef, vor ſich zu haben. 
Alsvank muß er die Rede fait Wort für Wort wiedergeben; wir fagen fait, 
benn es giebt vielleicht feinen Rebner, bei dem bie Berichterfiatter nicht ent- 
weber biefelbe zivei- ober dreimal wieberpolte Phrafe wegzulaſſen oder einen in 
der Die der Iinprovifation unvollendet gelaffenen Saß zu vervollſtändigen hät- 
tert. Auf der Stenographentribüne befteht im biefer Hinficht ein kritiſches Redner» 
Berzeihmiß, weiches die Redner einzig und allein. nach der Leichtigkeit abihägt, 
'weide ihr Stil und ihre Manier dem Berichterflatter barbieten. So if Sir 
Robert Pe et bei biefen Herren in großer Gun, er drückt ſich beftimmt und 
bedachtig aus, und wenn es ſich um Zahlen handelt, die ben Berichterftattern 
in ber Regel viele Schwierigkeiten madyen, fo if er volllommen Mar und ver» 
ſtãndiich; ja, bei wichtigen Bragen ſcheint er mehr ben Stenograppen zu diltiren 
6 zu dem Auditorium zu fprehen. Sein Rebenbuhler, Lord Jopn Ruffelt, 
AR im Mllgettieinen ziemlich langſam in feinem Bortrag, allein er ift nicht immer 
ganz beitfich, und die Eonftruetion feiner Phrafen läßt öfters, außer wenn er 
fi erwärkt. und über fein Thema erhebt, Manches zu wünſchen übrig. Sir 
George Grey ſpricht fehr geſchwind, und es ift außerorbentlid) ſchwer, ‚feine 
Vorträge swieberzugeben. Die Säge Sir Charles Wood's, des Kanzlers 
der Schaglammter, find häufig verwidelt und lüdenpaft, mas für feine Flnauz⸗ 
vorlagen ſchliume Folgen haben kann. Lorb Palmerfton if ein ausgezeich⸗ 

‚nette Reber für die Stenograppen; er ſpricht langſam, betont zur rechten 
Zeit, läßt die Kraft des Husbruds und des Epigrammes gut fühlen. Eben fo 
a e8 leicht, dem Bortrage Sir James Orapam’s zu folgen; daſſelbe 
if nicht von Herrn Gladftone zu fagen, deſſen Rebe nur eine reißenbe Fluth 
von Worten ohne oratorifche Betonung ift, und ber Argumente in weniger 
Zeit auf einander häuft; als Andere zu einfachen Geplauder brauchen würden. 
Herr Macanlap, welder, nachdem er in Evinburg durchgeſallen, auf bie 
Rebnerbüpne verzichtet zu Haben ſcheint, war ein von ben Berichterſtattern gefürdh- 
teter Redner; fein Vortrag war fo ſchnell, daß man ihm faum folgen konnte, 
während feine. Sprache fo reich umd zugleich fo. gewählt war, bafı die Weg» 
laſſung eines einzigen. Wortes bie ganze Phrafe verborben hätte. Dieſelbe 
Aufmertfamkeit erfordert Herr Speil, der auferbem noch eine ſchwere, un. 
deutliche und ſchrelende Ausſprache befigt. Herr D’Ifraeli macht zwar 
‘einem guten Reporter viel Arbeit, indeſſen Hagt man im Allgemeinen nicht über 
ihn Yin Oberhauſe ik, in ſtenographiſcher Hinfiht nämlich, Lord Staniey 
vlelleicht der unbeliebtefte Redner; er fpricht bewundernowürdig gut, aber mit 
erflaunlicher Schnelligkeit. Lord Brougbam iſt gewöhnlich ruhiger, jedoch 
machen ſeine Paremiheieu den Berichterſtatiern viel zu Schaffen. Lord Aber. 
deen iſt leicht wiederzugeben, er ift beitimmt, bebächtig und Hax in feinem 
Bortrage. Daflelbe kann man an Lord Lpnphurfi rühmen. Die wortreichen 
‚Reben des Marquis von lansdomwne gewinnen fietd, wenn fie um bie 
Hätfte getũrzt werden; mod mehr aber die bed Lords Montengle Der 
Graf Grey iR für bie Gtenographen. ein vortrefflicher Nebner; feine Ideen 
find faſlich und werben in einer forrekten und beftimmien Sprache aus einander 
geſetzi. Dieſelbe Gerechtigkeit muß man dem jungen Herzog von Argyle 
twiberfahren laſſen, deſſen parlamentariihe Laufbahn ven Berichterflattern 
reichlicht Arbeit veripricht. 

‚gm Ganzen führt man anf der Stenograppentribüne, obgleich die Bes 
Tpäftigung dort oft hödhft muühſam if, ein ſehr munteres Leben; es wird da 
diel gelacht und. Wipe und Bonmots jeder At zu Zage gefördert. Die Repor- 
ter Find, im Allgemgeinen, fehr gemäßigt in ihren politiihen Meinungen. Es 


fäpt ſich annehmen, daß fie mit den Partei Diskuffionen zu vertraut find, um 
ſelbſt einer Partei anyugehören; zu ben erinfleften Berhandfungen machen fie häu- 
fig ironifche Kommentare, deren Bi vie politifchen Gegner des Redners mehr 
als diefen felbft erfreuen würde. Ueber brei Biertel der bei der Londoner Tages- 
preffe angeftellten Stenograppen find Schotten oder Jrländer, während geborne 
Engländer auf der Journaliftentribüne in geringerer Anzahl anzutreffen find. 
Ueber die Schnellfchreiber an den Gerichtahöfen haben wir wenig zu fagen ; 
es find häufig junge Advolaten, welche ihre leere Zeit, in der fie auf Alten und 
Aienten warten, in biefer Weiſe ausfüllen. (Schluß folgt.) 


Kalifornien. 


Kalifornien in den letzten Monaten des Jahres 1849. 
Schluß.) 


Die Abenteurer aller Laänder und jedes Standes, die ZJaulen, bie Spieler, 
bie ruinirten Kaufleute, die Land» und Seeoffiziere, die Gelehrten und Dichter 
geben den Dry» Diggings den Borzug. Hier erhält man ja, wenn man au 
Gefahr läuft, vor Hunger zu ſterben, Refultate, welche die in dem Thale des 
Sacramento weit übertreffen. Welche fonderbare Bereinigung bewirkt nicht 
der Durft nad Gold! Ein Philofoph, der vor noch nicht langer Zeit zu New⸗ 
York eine wohl überbachte, aber unglüdlicherweife wenig beachtele Abhandlung 
über eine neue Organifation der menfhlihen Geſellſchaft in die Welt gefchidt 
bat, ſieht fi Hier in den Dry» Diggings gezwungen, mit einem aus den Ge, 
fängniffen von Sydney oder Hong⸗ kong Entfprungenen Hand in Hand zu ges 
hen. Es ift, als ob das Lamm und ver Wolf zu derfelben Duelle gelommen 
find, um zu trinken. 

Seit kurzem hat man verſchiedene Berfahren erfunden, bie Golbförnchen 
von ber fie einfhliefenben Erbe zu ſcheiden. Mehrere biefer Verfahrungs- 
arten haben ihren Erfindern ſchon anfehnlichen Gewinn gebradt, obwohl man 
für ven Augenblid nur in dem Thale des Sarramento, alfo.auf einem Grbiete, 
das ſchon ausgewafchen if, und wo fi verpältuifimäßig wenig Gold noch vor- 
findet, fo operirt. Anderwärts verführt man in ber Weife, daß man die Bäche 
von ihrem natürlichen Bette ableitet und ven Schlamm, welden fie während 
ihres hundertiährigen Laufes abgefegt haben, wäſcht. Eine Gefellfpaft, die 
aus Apvofaten und Medizinern von News York befieht, hat in ber Nähe von 
Mormon- Idland, an dem Orte, wo das Gold zuerft entdedt wurbe, Arbeiten 
diefer Art angefangen. Es ift das einzige mir befammt geiworbene Beifpiel 
von einer Geſellſchaft, vie ſich auf dem Boden Kaliforniens zu behaupten gt- 
must bat. Alle Geſellſchaften, die fih mit fo großem Aufſehen in den Ber: 
einigten Staaten, in England und Frankreich gebilvet hatten, haben ſich, for 
bafo fie in Sau Fraucisco angefommen waren, von ihrem Dirigenten 106 
geſagt; und fo wird es auch mit allen, die ſich noch bilden follten, gehen. 
Der Handwerker oder ber Arbeiter überhaupt macht ih folgende fehr einfache 
und zutreffenve Schlußfolge: Die Geſellſchaft rechnet auf meine Arme, um 
ihr Glüd zu machen, und id, ih muß mich von ihr unterhalten laſſen. 
Schönen Dant! Warum fol ih mid ohne Nothwenbigfeit zum Lehnsmann 
eines Anderen machen, warum fol ic eine Rolle annehmen, bie mich in 
meinen Bewegungen genirt und mich verhindert, in wenigen Boden eben fo 
reich zu werben, wie bie Anderen? — Den anderen Morgen ift unfer Den- 
fer fern von San Francisco, er geht mad den Minen, und die armen Direl 
toren fichen da mit langem Geſicht, die Kontrafte in den Hänben, ohne zu 
wiffen, was fie damit anfangen follen; denn die DOrtsobrigkeit, die einzige 
Pülfe, die ihnen bleibt, ift außer Stande, in diefer Beziehung Genugthuung 
au verſchaffen. Die einzige Art der Afforiation, die ih in Kalifornien hält, 
ih die Familie. Eine Familie, die aus fechs Jungen over Mädchen beftcht, 
welche alle zu arbeiten verfiehen, würde zu San Francisco in ſechs Monaten 
für 5— 6000 Thaler Gold zufammenbringen können. Das Leben if für den 
an Entbehrungen gemwöhnten Mann aus dem Bolt nit fo übertrieben iheuer, 
mie man es in vielen Berichten gemacht hat; der Zwicbad und ber Speck 
koſten gegenwärtig nur eben fo viel als in ben Bereinigten Staaten. Die 
Mieiden, es ift wahr, find fehr hoch; aber man hat das Auslunftsmittel, 
unter Zeiten zu fchlafen, die fih in unabfehbaren Reihen um bie gange Stabt 
berumziehen und, fo zu fagen, bie Vorſtädte von Can Francisco bilpen. An 
dem Ort der Ausgrabungen find die Lebensmittel lange Zeit außerordentlich 
thener geweien; ein Pfund Sarvellen fofiete eine Unge (22 Thaler), und eine 
Flaſche Branntwein bezahlte man mit 20 Piaftern (28 Thaler). Jeht jedoch 
find alle zum Leben nothwendigen Speifen zu einem billigen Preife zu haben. 

Wenn man die gegenwärtige Zahl der Minenarbeiter auf zweihundert- 
taufend und den durchſchnittlichen Gewinn eined Jeden auf täglich zwölf Piafter 
veranfchlagt, fo würde man eine tägliche Ausbeute von 2,400,000 Piaſtern oder 
drei Millionen Thalern erhalten. Diefe Zahl, fo erflaunenswürdig fie auch 
iſt, bleibt noch weit hinter ver Wirklichkeit zurüd. 

Die Golpfucher, die Leute aus dem Bolfe, haben fah alle eine unwider⸗ 
ſtehliche Neigung zu hihigen Getränfen; es Kommt nicht gar felten vor, daß 
Viele, ſobald fie ih im Befig von einigen Hundert Thalern fehen, ihre Ars 
beit auf mehrere Tage ausfegen, um biefer Neigung die Zügel ſchießen zu laſſen. 
Die Folgen diefer Ausfhweifung find gemeinlich die Fieber, welche weniger 
ihre Urſache in dem Klima als in dem unregelmägigen Leben der Auswanderer 
haben; denn das Land ift durchaus nicht ungefund, und in San Francisco ſelbſt 
if die Luft fo frifh, das man nur wollene Kleider Iragen fann. Das falt 
allgemeine Koſtüm ver Arbeiter befiept in einer Jade von rothem oder blauem 
Blanell und einer Hofe von grobem Tuche oder Leinwand. 
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Ra ben Amerilanern machen die Franzoſen den größten Theil der Be- 
völferung Kaliſorniens aus; man findet ihrer gegen zehntaufend, theils in der 
Stabt, theils in den Minen, und die meiften machen ihr Glück. Mäßiger als 
bie Anterifaner und Engländer, entgehen fie, aus Mangel an Gelegenheit, allen 
benjenigen Ausſchweifungen, zu melden fie fonft ganz befonders geneigt find. 
Uebrigeng bleibt, hitr wie anderwärts, ber Reichthum nicht bei dem Menſcheu, 
welcher viel gewinnt, fondern bei dem, der wenig audgiebt. Für den eng« 
liſchen wie für ben amerilanifchen Gelhäfismann if das Bergnügen mit den 
Gelgäften unverträglih; es giebt für fie feine Ruhe, Feine Zerfireuung. Ich 
bin zu San Francisco oft vor den Läden ſtehen geblieben, wo junge Leute 
aud New» Horf, faum der Schule entwachſen und noch unbärtig, ihre Wag⸗ 
ren mit einer Geſchicklichkeit anpriefen, die dem beſten Kommis in Paris alle 
Ehre machen würde. Mat fehe nur das Mienenfpiel biefes Haufmannd, man 
achte nur auf die glüdliche Wahl feiner Worte, auf die Lebendigkeit feiner Be» 
megungen; es iſt nicht, als wenn er ein Taſchentuch over ein Beinlleid over 
eine Büchfe mit Sardellen anbietet, fondern als wenn er ben Stein der Weifen 
feit Hält, von bem er Ah nur ans Menfchenliebe trennen will. Junger Mann, 
wie oft habe ich Deine Beredtſamkeit, Deine unerfehütterlice Kaltblütigkeit 
bewundert! Gebe hin, Du wirft Dein Gtüd fon finden. 

Ih Habe gezeigt, worin bie Arbeit der Goldſucher in Kalifornien beiteht. 
Man hat gefehen, wie günftig vie Ausſichten für den Handwerker, ven Tage: 
föhner, überhaupt für den fräftigen Arbeiter find. Einige kurze Angaben 
erben bad, was ich über Kalifornien gefagt babe, noch vervollſtändigen. Ein 
Zagelödner verblent in San Francieco wenigftend 150 Piafter, alfo 730 Frau⸗ 
fen, monatlich, und dafür fanı er zu jeder Zeit Arbeit finden. Die Köche er- 
halten jeden Monat 3— AM Piaſter und die Zimmerleute, Schmiete und 
Ziffer noch viel mehr, Während der Regenzeit, die vom Ende Dezembers 
bie Mitte Mais dauert, ift oft Meberfluß an Händen vorhanden. 

Wenn mah die längere, aber weniger toffpichige Reife um Kap Horn 
nah San Äranrisco wählt, fo tbut man fehr gut, ſich mit den Rhedern zu 
verfländigen, daß fie bie Erlaubniß erteilen, fo lange am Borb des Schiffes 
zu bfeiben, big man in der Stadt irgend ein paſſendes Unterfommen gefunden 
dat. Wenn der Mai vorüber if, fo hat es mit dem Unterfommen feine Roth, 
und der Auswanderer lann bei dem wirklichen Mangel an Menſchenhänden in 
biefer Zeit feine Forderungen fiellen. Man gebraudt zu der Reiſe um Kap 
Sorn bis Kalifornien ſechs Monate. Die Monate Dejember und Januar 
feinen mir für die Reife am günftigften zu fepn. Der Weg von ber Landenge 
. Panama aus ift viel fürger, aber auch bedeutend foffpieliger. Wählt man 

biefen Weg, fo thut man am beflen, wenn man fih mad New⸗VYork begiebt 
und bort fogleih am Bord ber amerifanifhen Dampfihiffe, vie das Stille 
Meer befahren, einen Map miethet. Ohne dieſe Borficht läuft man Gefahr, 
fih, aus Mangel an Gelegenheit nah Sarı Francisco, zu Panama einige Dos 
nate aufpalten zu mäffen. Bon Sabre bie RewHork ift ber Preis der Ueber⸗ 
fahrt ungefähr 350 Franfen, von Rew»Pork bis Chagres 1000 und von Das 
nama bis Kalifornien 1500 Franken für den erflen Map. Außerdem wird 
man noch 500 Franken für Mauttbiere und Rachen, die man bei der Reife auf 
der Landenge von Panama gebraucht, anfegen müſſen; fo das fih allo vie 
Gefammtfoften auf 3450 Franken belaufen wärden. Man lafle fih aber nit 
baranf ein, Waaren mitzunehmen; zu San Fraueisco fann man gegenwärtig 
Alles zu annehmbaren Preifen erhalten. 

Man hat mir verfihert, und ich glaube es auch, daft ſich die Minen ven 
Kalifornien nicht fo bald erfchöpfen laſſen. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß in 
Dolge viefer erflaunensmwärbigen Enivedung das Go eine fühlbare Entwer- 
hung erleiden wird. Die Indaftrie und die Künfte werden fünftig eine größere 
Menge von diefem edlen Metalle konſumiten, das auch mehr in bie häuslichen 
Bedürfniſſe eingehen wird. Das Tafelgefpirr der reichen Klaſſen war bie jept 
von Silber, num wird es aus Gold veriertigt werben. Diefe geoßartige Uns 
mwälzung fan nicht fange mehr ausbleiben. In dieſem Falle würde au der 
Preis ver Arbeit ein bedeutend höherer werden müffen. Die Entvedung ber 
Goldminen Kaliforniens it übrigens nur eine Art Vorſpiel von ähnlichen 
Entdedungen, bie man no in Sid»Anerifa, don dem bur die Spanier nur 
die Oberfläche ausgebeutet worben ift, wird maden lönnen. Die europälfge 
Auswanderung mag ſich alfo wohl no viele Jahre lang nad Kalifornien 
wenden, ohne befürchten zu dürfen, daß dieſes reiche Land erfchöpft werde, Die 
Nachkommen ver alten Spanier, die aus Meriko und Peru in biefes Land ein- 
gewandert find und bie nod eine zahlreiche Mlafie in Kalifornien bilden, wer: 
ben ben Anfirengungen der Goldſucher vielmehr helfen, als entgegen ſeyn. 
Nachdem fe anfänglich die amerifanifche Neglerung mit Widerwillen aufge 
nommen, fangen fie jegt an, Rh mehr einem Zuftande anyupaflen, ber fie gleich 
fam wie durch einen Zauber bereichert bat. Ich bin felten einem ſchöneren 
als bem ſpaniſchen Geſchlechte in Kalifornien begegnet: die Männer find groft, 

wohlgeſtaltet und voller Energie; die Frauen haben ſchöne Haare von einen 
tiefen Schwarz, eine üppige Geftalt und eine Haut, die an Weiße und Ganz 
"mit der ber Engländer rivalifiet. Das fpanifche Geſchlecht, welches die Ameri- 
Taner lange Zeit mit Muth und Tapferkeit befriegt hat, lann auf 10,000 Ste⸗ 
len gefchägt werben. 

Man begreift feicht, daß der Augenblid noch nicht gelommen if, wo mar 
prüfen fönnte, welden Einfluß die Bereinigung Kaliforniens auf die politiſchen 
Geſchicle ver amerilanifchen Union ausüben würbe; aber was heute ſchon augen- 
ſcheinlich daliegt, if, daß biefes Land noch fange Zeit der alten wie der neuen 
Belt Fofibare Hülfsquellen barbieten wird. Ohne Zweifel werben ‚vie Ber 
einigten Staaten von diefer neuen Eroberung Nutzen haben; jedoch follen fie 
denfelben nicht allein genießen. Auch Europa foll feinen reichlihen Antheil 
haben, uud dor Allem wird Frankreich, dad ſchon durch eine zahlreiche Bevöl⸗ 


ferung in Kalifornien vertreten if, jeben Tag neue Gelegenheiten und. einen 
neuen Vorthell finden, ben Ueberfluß feiner Bewölferung hierher fliehen zu laſſen. 

Jetzt, wo ich Kalifornien verlaffe, drängt fi in den Straßen von Sarı 
Braneideo und in den Minen eine Menge franzöſiſcher Auswanderer; eine große 
Zahl unferer Schiffe liegt auf der Rhede vor Anker. Neue Landungen bon 
Havre, Nantes, Bordeaur und allen großen Häfen Frankreichs werben jeden 
Augenblif angeländigt. Die Beziehungen zwiſchen Franfreih und Kalifornien 
find in ihrem erften Anfange; die franzöſiſchen Produfte — vor allen Dingen 
der Brannttwein, dieſes große Probuft, weiches für unfere nationale Schiffahrt 
das: ift, wad die Steinfohle für England und die Baumwolle für die Ber- 
einigten. Staaten — werben bier fünftig einen ungepeuren und tägliy wad.- 
fenden Abſatz finden. Unfere Rpeder werben fh an den weiten Weg gewöhnen, 
fie werden ſich über bie Prämien hinwegſetzen lernen, biefe traurigen Hüffemittel, 
weiche ben Schag mit Schulden beladen, ven Belrug ermuthigen und am hät« 
figften benjenigen, welden fie helfen ſollen, ſchaden. Wenn unfer Handel ein 
wenig von ber unternehmenden Zhätigleit, die er chemald zeigte, wiederfindet, 
fo wird der Antheil Frankreichs an dem amerilanifhen Eldorado noch groß 
genug fepn, und wir werben banı ohne Reid bie Flagge der Union an den 
Ufern des Sacramento flattern febrı. 


Georgien. 
Taufend und Ein Tag im Orient, von Ar. Bodenſtedt. 


il. 

Diefer Epifope aus des Berfaſſers Befhreibung von Tifis Taffen wir 
einige Aueldoten folgen, bie er uns aus dem vorigen ruſſtſchen Militgirleben 
mittheilt und bie wahrhaft charalleriſtiſch find, einerfeits für die maſchinen- 
artige Mannszuct bes ruffifchen Sofpaten und audererfeits für die nicht min« 
der weltbefannte Redlichkeit ber ruffifchen Beamten: 

„An folgenden Morgen ſaß ich mit einem befreundeten Arzte, bemfelben, 
ber mich von meinen Wunden geheilt, gemäthfich in meinem Zimmer auf bem 
Sopha, den buftigen Taback von Mingrilien rauchend und von Deutfchland 
und heimatlichen Erinnerungen plaudernd. Dr. X. war, obgleih als Ober: 
flabsarzt in ruſſiſchen Dienften fichend, ein ehrlicher Deutfcher, ven das Schid, 
ſal vor funfyepn Jahren aus der Heimat vertrichen hatte, in Folge einer frei- 
finnigen Schrift, bie heute vielleicht ſelbſt in Wien gebrudt werben bürfte, 
ohne dem Verfaſſer große Berlegenheiten zu bereiten. 

Unfer Gefpräh wurde unterbrochen durch ein Klopfen vor der Thür. 
Ih öffnete, und herein fhli ein fhmächtiger, tlaſtiſch angelegter Kataren- 
jüngling. . 

Nachdem ex den üblichen Bandesgruß, mit der rechten Hand flüchtig Bruft 
und Stimm zu berühren — was fagen foll: bier ift mein Herz, hier mein 
Berfiand, Beides leg' ih Dir zu Güßen! — wohl preimal mirberholt hatte, ver» 
beugte ex fich fast bis zur Erbe vor mir, und dann fragte er, mich ſchüchtern an- 
blicteud, ob ich der Alim von Fränkjiſtan, der junge Weife vom Abendlaude, 
fey? Er habe mir eine Botſchaft zu bringen von Mirga:Schaffp, dem Weiſen 
bog Giãndſcha. 

„Möge Deinen Schritten Glück folgen“, erwiederte ich, „mas (fi bes Weir 
fen von Gländſcha Begehren?” 

Er ſah fi fpäpenb im Zimmer um, und dann zog er geheimmißvoll eimen 
an mich apreffirten Brief aus der Tafche. Ich eröffnete das ſeltſam gefaltete 
Schreiben und Tas, wie hier in wortgetreuer Ucherfegung folgt: 

Richt des Abendlandes! Säule der Weisheit! 

unDein freund, der liebende, lodengefangene, mir ein Paar engliſche 
Raſirmeſſer geichentt habend, weil ſie mir wohlgefielen: den Blick des Ber 
langens werfe ih auf Deine Schere, weil fie englif iR und mir wohlgefällt. 
Blumen vor Deine Füße. Mirza⸗Schaffy.““ 

Ich übergab dem Burſchen bie Scheere, mit einem Gruße an Mirza- 
Schaffy, und dem Wunſche, dad Lilien auffprießen möchten aus den Bartpaaren 
und Manvelbäume aus den Nägeln, die er bamit abſchnitte. 

un Das iſt noch ein Ueberbfeifel einer Landesfitte der alten Zeit”, fagte 
ber Doftor, „„wo bie bloße Aeuferung: das gefällt mie! immer gleich den 
Befig des Gefallen erregenden Gegenftandes nad) fih zog. Du wirkt Pier zu 
Lande noch oft Augen und Ohren auffperren müffen über das, was um Die 
vorgeht, unter ben Ruſſen ſowohl, wie unter den Eingebornen. BR Du ſchon 
einmal in bem großen Mifitair-Hofpitale von Tiflis geweſen?““ 

Rein.“ 

un Run, fo komm mit mir, ich Habe ohnehin jegt einige Kraulenbeſuche zu 
machen.” “ r 

Gern folgte ih der Einladung meines ärztlichen Freundes. Unterweges 
erflärte er mir vorbereiiend, welch eigenthümliche Behandlung bie rufſtſchen 
Solpaten erforberien; wie ſchwer es ſey, fie über den Sig und bie Urſache 
ihrer Aranfpeiten auszufragen, und wie es fafl ganz dem Scharffinn bes Arztes 
überlaffen bleibe, dem Uebel auf ben Grund zu kommen. „„Iſt einen foren 
Kerl eiwas im oberen Theile des Körpers zugeſtoßen, gleichviel ob im Magen, 
im Rüden oder im Kopfe, fo antwortet ver Soldat regelmäßig auf bie Frage, 
was ihn fehle: Das Herz thut mir weh. — sserdze bolir. — Sigt bas 
Uebel im unteren Körper, fo lautet die Antwort: Der Fuß thut mir wehe — 
nog a bolit.”"” ! . 

„Rad wenigen Minuten erreichten wir das ganz im europäifen Stile 
erbaute und eingerichtete Hofpital. Als wir in den erfien Saal traten, erhoben 
ſich alle Kranke, welche aufrechtſtehen fonnten, und fleilten ſich vor bie Betten 
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hin, fo prall und ernflbummm, wie auf ber Parabe, wenn irgend eine hope 
Perfon zugegen if. 

un Wie geht Dir's, Mier?”” fragte der Doktor den Erfien. 

„Das Herz thut mir weh!” Tautele bie ſchüchterue Antwort. 

„Zeige mir Deine Zunge!” Der Solbdat that, wie ihm gebeißen, und 
rn ein Stüd Zungenfleifc zum Borſchein, das ummenſchlich laug und breit 
au 


ah. 

„Was fehlt Die?” erging bie Frage an ben Zweiten. 

„Das Herz thut mir weh!” 

„Stred bie Zunge heraus!” — Die Zunge verfehlte mit, zu erſcheinen. 

Dem Dritien that ber Euf weh, d. h. er hatte eine Wunde in ber Lenbe; 
aber bas half nichts, er mußte ebenfalls mit der Zunge herausräden. 

Als wir folhergeflalt etwa ein Duhend Zungen beſichtigt hatten, Mopfte 
mir plögli der Doktor auf die Schulter und rief: „„Jedt ſchau Did um!” 

Da flanden die armen Burfche der Reife nad mit offenem Maule und 
ausgefizeiier Zunge, als ob fle vem jüngſten Tag entgegenledien. 

„„Die Zungen zurüd!”‘ erſcholl jet der Kommanboruf des Doktors, 
und bie Zungen verſchwanden. 

„ber wie fanıft Du Dich fo über die armen Leute luſtig machen!“ be» 
merkte ich meinem Begleiter. 

Du mußt die Regel nicht nach ver Ausnapme beurtheilen““, entgegnete 
er, uni wollte Dir bios durch ein Beifpiel veranſchaulichen, wie weit der 
Auit Geift des Heeres”, die Disziplin der Soldaten geht. Den Kranken hat 
ber Scherz nicht geſchadel. In biefem Saale find lauter Relonvalesyenten, 
welche oßnehin in wenigen Tagen entlaffen werben, und durch das Zungen« 
ausfieeden in Gegenwart bes Dberarztes glauben fie ſicherlich ihre Heilung 
uim ein Bebeutenbes geförbert zu Haben.” ” 

Als wir das Hofpital verliefen, begeguete und Oberfi 9, ein alter Bes 
fannter aus ben Offerprovingen. 

Mein ärztliger Zreund empfahl Ad, um noch einige BGeſuche zu machen. 

unEin prädptiger Kerl" — fagte der Ober, dem Doktor nachſehend — 
„ein prächtiger Kerl, aber zu ehrlich für unfere Berhältniffe! Der wird es 
nie zu etwas Rechten bringen in Rußland. Ueberhaupt iſt bie goldene Zeit 
der Here am Raufafus vorüber, feit es mit dem Peſtmachen niht mehr 


— Peftmachen? — Bas wollen Sie bamit fagen? 

„Sie leben ſchon feit Monaten am Kaufafus und wiſſen nicht, was 
VPeſtwachen iR?" fragte der Oberfl, zweifelhaft laͤchelnd. 

Der Husdrud war mir allerbings bekannt, aber ich wollte mich gern et» 
was genauer barüber unterrichten und verneinte bespalb bie Frage. 

Peſtmachen““ — fuhr der Oberft fort — „„iſt eine Sperulation, wie 
iebe andere. Irgend ein im Innern des Landes wohnenber Arzt fprengt bei 
dem erften beften gefährlichen Rrankpeitsfall ans, es ſey die Peſt im Dorfe. 
Run kennen aber die Einwohner aus Erfahrumg fehr wohl alle Uebel, welche 
bie Pet in iprem Gefolge hat; da wird abgelperrt, verfengt, verbrannt, ge- 
rãuchert und, ber Himmel weiß, was no alles. Um fih biefen unvermeib- 
lichen Urbeln nicht ausfepen zu laſſen, quälen bie armen Leute den Arzt, doch 
die Peft bald wieber zu vertreiben, und verſprechen ihm dafür Geld und Ges 
ſchente, fo viel fie auftreiben fönnen. Findet er die Bedingungen annehunbar, 
fo verſchwindet Die Peft, wie fie gelommen; im entgegengefegten Fall wird of» 
figielle Anzeige davon gemacht, alle Borfihtsmaßregeln werben in Ausführung 
aebracht, bis der Bericht einläuft, es fep feine Gefahr mehr vorhanden. Der 
Arzt erhält bann für vie Geſchicklichkeit, mit welcher er dem Uebel abgepolfen, 
einen Orden, Rangerhöhung ober eine Belohnung anderer Art. In jedem Fall 
läuft bie Speculation zu feinem Bortpeil aus. Ich habe mehrere Peflärzte 
gelannt, bie auf diefe Weife ihr Glück gemacht haben und dabei zu Rang 
und Orden gelommen find. Doch bie Zeiten find jept vorüber; aud waren 
die Deuiſchen in der Regel zu ehrlich und zu plump für diefe Künfte, wie 
überhaupt für alle Poften, wo man ein Auge zu · und eine Hand aufthun muß, 
um fein Schäflein zu fheeren. Machen Sie einen Polen oder einen Ruffen zum 
Dberarzt eines Hofpitalg, er wird Alles in der fhönften Ordnung halten und 
in wenigen Jahren ein reicher Mann feyn; nehmen Sie einen Deutſchen zu 
folcher Stelle, Alles wirb in Unorbnung geraifen, und er wird noch obenein 
Schulen machen.““ 

„Das verſteh ich nicht vet.” 

And iſt doch nichts leichter zu verfiehen. Die ganze Kunft beſteht barin, 
fi gut zu flellen mit dem Verwalter des Hofpitals, d. b. man muß leben und 
Leben laſſen. Das kann aber ein Deutfcher bei feinen wunberlichen Begriffen 
von Ehrlichkeit nicht. 3. 8. ber Berwalter lömmt und fagt: Herr Doktor, es 
find Hemden möthig für bie Kranken. — „Wie viele?” — Zweihundert Gtüd. 
— Das Geld wird ausgezahlt, und die Demben werben gemadt. Rach vierzehn 
Tagen erſcheint ber Berwalier wieber und fagt: Here Doftor, es find Hemben 
nöthlg für die Kranken. — „Wie viele?“ — Zweipunbert Stüd. — „Wie if 
das möglich? Wir haben ja erſt vor vierzehn Tagen zwelhundert neue Hrm- 
den gefauft.” — Die find alle wieder verdorben. Ifl’s Ihnen gefällig, felbft 
nadzufehen? — Der Arzt if gewiſſenhaft, fieht ſelbſt nad und findet richtig 
zeifunbest verborbene Hemden. So geht es fort von Monat zu Monat. Der 
Verwalter wird zei dabei, ber Arzt merlt ben Betrug wohl, kann jedoch 
nichts dagegen machen, hat auch nit immer Zeit und Luft, in bie efelpaften 
Details einzugehen. IA er hingegen Hug genug, ſich mit bem Verwalter zu 
verflänbigen, fo geht Als im befien Einflang, der Gewinn wird reblih ge» 


iheilt, bie Hemden find intmer ganz, bie Kleidung ber Kranken reinlich und 
ordentlich, kurz, alle Unannehmlichteiten find befeitigt. So läßt ſich, troß des 
geringen Gehaltes, Alles bei ung vortheilpaft einrichten, man muß fi) nur ein 
bischen in die Verhältniſſe zu ſchiden wiſſen. In Moskau auf dem Polizei» 
Büreau launte ich einen Herrn, der bei achthundert Rubel jährliger Einnahme 
zwanzigtauſend Kabel jährlicher Ausgaben Hatte, und ber Segen Gottes ruhte 
—— auf ihm, deun er hatte niemals Schulden und wurde rund und bid 
dur N] Zr 

„Aber erfäprt die Regierung fo eimas nicht?" 

„Die Regierung weiß das ſehr gut, aber es liegt im ihrem Bortpeif, bie 
Safe ſcheinbar zu ignoriren. Deulen Gie nur, welche ungeheure Summen bem 
Stoate jährlich auf dieſe Weiſe erfpart werben.” ” 


Mannigfaltiges. 


— Eine Zeitungsente über Kamtſchatka. Die Brüffeler Indk- 
pendance enipält folgenbe Furiofe Nachricht: „Die Kälte iR in Kamtſchatta 
gegen Ende Degember (?) fo ftreng geweſen, aß ber Gouverneur ſich genöthigt 
fap, feine gewöhnliche Reſidenz Petropawlovsl zu verlaffen, um ſich nach feinem 
unterirdiſchen Palaft Thehevoloi zu begeben. Diefer Wohnort, ber etwa 
awanzig Meter unier ber Erbe erbaut if, kann den Gouverneur mit feiner 
ganzen aus mehr als zweihundert Perfonen beſtehenden Suite aufnehmen, Er 
fließt Alles in fih, was zu den Berürfniffen und den Annehmlichkeiten (au 
comfort) bes Lebens erforderlich if, feine Temperatur ift milb und gefund, 
bas Tageslicht bringt zwar nicht dahin, aber zaplreiche Lampen verbreiten eine 
befländige Helle. Es if felten, daß die Kälte einen fo hoben Grab erreicht, 
daß ber Gonverneur eine Zuflucht in Thepevstoi ſuchen muß; geſchieht dies 
aber, fo bringt er in ber Regel zwei unb mitunter drei volle Monate bort zu, 
ohne #4 zu verlaffen. Die wohlpabenden Einwohner bes Landes haben aͤdn⸗ 
liche Aſyle, in die fie ſich während des Winters zurüdziehen.” — Natürlich ift 
diefer ganze Bericht eine Mpftification, da man in Kamtſchatla wohl Erbpätten, 
aber keine unterirdifchen Paläfte a la Zaufend und Eine Nacht findet. Wir 
können aber nicht begreifen, wie ein gewöhnlich fo gut unterrichtetes Blatt, wie 
die Independance, fi) dergleichen Maͤrchen aufbinden Laffen konnte, während 
doch, außer den älteren Werken von King, Leſſeps u. A., unfer Mitbürger, ver 
Proftſſor A Erman, noch gang kürzlich To erſchöpfende Rachrichten über 
Ramifhatka herausgegeben hat, daß es nicht mehr zu entfchulbigen iſt, wenn 
diefes Land als eine terra incognita betrachtet wird. 


— Die Times. Belde ‘großartige Kapitalien zur Eriftenz eines ber 
Lonboner Journale, deren innerer Mehanismus von dem in unferer heutigen 
Rummer begonnenen Artikel geſchildert wird, erforderlich find, beweiſt bie That. 
fache, daß die Times — allervings das am meiften verbreitete jener Blätter — 
allein an direkten Steuern die Summe von 95,000 Pfo. Sterl. (650,000 Thin. 
prenß.) jährlich entrichtet, und zwar 60,000 Po. Stempeltare, 16,000 für bie 
Steuer auf Papier und 19,000 auf die Annoncen. Trotzdem erklärt fi bie 
Times felbf gegen die von mehreren Seiten beantragte Abſchaffung dieſer 
Steuern, welche ſcheinbare Uneigennügigfeit jedoch hauptſächlich von dem Um- 
flande herrührt, daß gerabe die enormen Koften, mit welchen die Herausgabe 
einer ſolchen Zeitung verknüpft ift, den ſchon befiependen Blättern eine Art 
von Monopol fihern, indem ſich nit fo leicht Jemand zur Grünbung eines 
neuen Journals entfchließt, bas für bie erften Jahre nur ſchwere Berlufle ver 
ſpricht, wofür pie Unternehmer erſt fpäter durch bie fih allmälig vermehrenbe 
Zahl der Abonnenten und ber Inferate entſchädigt werben können. 


— Die ariflofratifge Demofratie Herr B. des Divires, 
Berfaffer von „moralifgen und politiſchen Betrachtungen über die framzöſiſche 
Eivilifation im I9ten Jahrhundert” (Paris, 1849), fagt in biefem Bude un« 
ter Anderem: „Ich bleibe dabei, daß in Frankreich die Republik nicht aus Liebe 
zur Demokcatie, fondern, da hier Jeder nur ſich ſelbſt meint, aus Liebe zur 
Ariflofzatie proflamirt worden. Im Grunbe genommen, giebt es bei uns Rie- 
mand, ber nicht in feiner Weiſe Arifofrat feyn will, und fo haben wir denn 
eine Demokratie von Ariſtokraten. Ich habe es immer gefagt und bin ieht 
mehr als je davon überzeugt, daß in der Religion Niemand intoleranter iſt, 
als der Nichtsglaubende, und in der Politif Niemand deſpotiſcher, als die An⸗ 
Hänger ber unbeſchränkten Freipeit. Sole Leute find im Stande, Euch einen 
Dolch auf bie Bruft zu ſehen, um Euch zu dem Rufe: es lebe bie Frei» 
heit! zu zwingen.“ ' 


— Eine demokratiſche Weltgeſchichte. Ein frangöfifger Demo, 
Frat, Herr Agricol Perdignier, hat fo eben eine „Histoire demoeratigus 
des peuples aneiens et modernes” erſcheinen laſſen, in welcher ex bie großen 
Männer der alten wie ber neueren Zeit einer hiſtoriſchen Kritif unterwirft, 
wie fie ihnen bisher no nicht zu Theil geworden, nämlich vom demokratiſchen 
Standpunkte aus. Bon diefem Standpunkte betrachtet, erſcheinen 4.9. Pato, 
Ariſtoteles, Zeno, Tenophon n. f. w., wie und Herr Perbiguier beweift, als 
fehr untergeorbnele, gemeine Seelen, und ber liebe Gott ſelbſt wirb wahr⸗ 
ſcheinlich feine Welt umfaffen müflen, wenn er vor der demokratiſchen Kritik 
Gnabe finden will. 
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Italien. 


„Ueber geiftige Erziehung” von Signora Ferrucci.“) 


Unfere Leſer werben ſich zweifelsohne noch an ein vor mehreren Monalen 
in dieſen Blättern angezeigtes pädagogifches Werk von berfelben Berfaflerin 
erinnern. Es erfchien damals in einer fehr Mürmifcen Jeit und führte den 
Titel: „Ueber die fittliche Erziehung der italiänifhen Frau”. Wir ließen den 
edlen und fhönen Tendenzen, fo wie dem praktifhen Blid ber Madame Fer- 
rucci in umnferer Beurtheilung volle Anerfennung wiberfahren. Inzwiſchen 
hat bie verehrte Schriftitellerin ihre Aufgabe weiter eniwidelt und auch ber 
Theorie der geifligen, der intelletiuellen Erziehung ihre Feder gewwibmet. 

Signora Ferrucci iſt eine itafiänifche Patriotin in der beſten Bedeutung 
bes Wortes; daher freben ihre Werke vorzugsweile, den zeilweiligen Beoürf- 
niffes ihres Baterlandes zu entfprechen. Ja, es find diefelben fogar in ihrer 
Darfielung, in ihrem Stile ber ireue Abdruck ber Ereigniffe, Stimmungen 
und Shidfale, welche Italien in den Tagen, da fie niedergefchrieben wurben, 
bis ins Janerſte bewegien. Auch unfere Berfafferin gehörte, ald fie ihr Werl 
begann, zu denen, welche bie glängenbfien Hoffunugen für bie Zufunft ihrer 
ſchönen Heimat hegten, und mußte fpäter, wie alle Anderen, zu ber traurigen 
Beberzeugung gelangen, daß gegenwärtig hauptſächlich wegen Mangels an all- 
gemeinem Sinn für Gefeplickeit das erwünſchte Ziel noch nicht zu erreichen 
war. Ihe Herz Kiep fi don ber Aürmifgen Entwidelung tragen und pulfirie 
fpmpaipetifc in allen Gefählen' von ber Eraltation froer und erwartungs- 
voller Degeifterung bis zum grollenden Berbruß und zur ſchwarzen Rieder- 
geiglagenpeit. 

„Man wirb fi barum hoffentlich“, fagt fie ſelbſt auf ben erfien Blättern 
ihres neuen Werkes, „michi wundern, baß es biefem Bude an Einheit im der 
Auffaffung, an Spmmetrie und rihtigem Berhältnig in den einzelnen Tpeilen, 
an Sicherpeit und Harmonie im Stile gebricht; es ſtellt, als ein treuer Spie- 
gel, das Bilo meiner Seele bar. Und wie id) in weniger als einem Jahre aus 
den glänzenbften Hoffnungen in’ bie größte Entmuthigung herabgefunfen bin, 
und wie ih ein paar Monate lang zwilden ben verſchiedenſten Yufregungen, 
zwiſchen Mitleid und Furcht, Zorm und Entrüſtung pin und her ſchwankte, ganz 
in berfelben Urt und in beunfelben Maße find meine Worte bald lebhaft und auf- 
ſtachelnd, bald voll Kummers und fchmerzlihen Bedauerns. Meine Sprache if, 
ih ſehe es wohl, ungebilbet und ohne Feinheit (die Kunfl vermag nichts gegen 
den Schmerz); ich hoffe indeſſen, daß fie den Gemüthern ber Edlen nicht ganz 
mißfallen wird, weil fie die lebendige und aufrichtige Enträflung, welche mich 
befeeit, die glühende und unerfchütterliche Liebe, welde ih für mein Vaterland 
hege und fiets gehegt habe, unverhüllt und ohne Umfchmweife wievergiebt. Ita⸗ 
lien kann einzig und allein nur dann bad Enbe feiner Leiden zu fehen hoffen, 
wenn die Liebe, bie wir für daffelbe im Bufen tragen, durch die Geſetze wahrer 
Gewiffenhaftigkeit geregelt ſeyn wird.” 

Siguora Zerrucci hat ſich eine Schöne und große Aufgabe gefiellt, beren 
ganze Bebeutung und Schwierigkeit fie in vollem Umfange fühlt; fie hat ſich 
einer Miffion unterzogen, zu ber fie verhältnigmäßig noch mehr Muth als Tas 
lent brauchen wird. Sie theilt in dem Folgenden ihre Pläne und Anfichten 
ihren Leſern mit, und man lann baraus den Gang entnehmen, ben fie in dem 
vorliegenden Werke verfolgt. 

„In dem Buche (fagt fie), weiches ich der „Fttlichen” Erziehung mwinmete, 
babe ich die Mittel angegeben, durch welche wir für ung felbfi zum Guten ges 
langen, und woburc wir und in ben Stand feßen, unferen Kindern die Kennt: 
niß defielben, fo wie die Liebe Dafür, mitzuipeilen. Ich werde mich nun, und 
zwar unter Berfolgung eines faf gleichen Ganges der Entwidelung, zunächſi 
mit dem befpäftigen, was die Bildung des Geiſtes vorzugsweife fördert, und 
hierauf bamit, was und fähig madt, die erworbenen Kenntniffe und bie aus 
ihnen geſchöpften Boripeile au Anderen beizubringen. 

„Wie man in jeglicher Kunft, in der man mit Glüd vorzufchreiten wünfcht, 
‚aubörberfi ben Stoff kennen lernen muß, den man zu bearbeiten, und die Bes 
ſchaffendeit der Werkzeuge, deren man ſich zu bedienen hat, fo werde ich hier 
zuerfl vom ber Natur der geifiigen (intelleftuellen) Fähigkeiten ſprechen, ſodann 
von den Borſichtemaßregeln, deren man bedarf, um jene feh und fiher alle 
‚fammt auf eines und baffelbe Ziel zu lenken. Ich werde mich alfo in dem er 
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fien Bande, nachdem ich bie Bedingungen angegeben, welche unfert Berfandes- 
entwidefung förbern,'fo wie bie Hinderniffe, bie fie aufpalten, über einige un- 
ferer Dauptfäpigfeiten verbreiten. Im zweiten-Banbe fahre ich in demſelben 
Gegenflande fort und verſuche hierauf, darzuthun, wie eine gute Geiftesfultur 
ung anfere Pflichten gegen Gott, gegen ung felbfi, unferen Rächften und gegen 
bie ganze Geſellſchaft erfüllen pilft. Wiewohl ih hiervon ſchon bei Gelegenheit 
der „Moral gefprpihen, fo muß ih doch daſſelbe Thema hier noch einmal bei 
Gelegenpeit der „Bernunft“ wiederholen, und ich werbe mic bemühen, bie 
dem Menſchen obliegende Pflicht, ſich in ver Ausführung Des Guten den Raih⸗ 
ſchlägen der Bernimft zu fügen und niemals den alle Schranfen nieberreißen, 
ben Leidenſchaften zu überfaffen, nach Möglichkeit ins Mare zu Rellen. Diefes 
bis Hierher Gefagte iſt der erfte Theil meiner ſich auf die intellektuelle Bildung 
beziehenden Aufgabe. 

Ich werde in ven Fall fommen, Maniherlei anzuführen, was fih eben fo 
auf den Unterricht der jungen Mädchen wie ver jungen Anaben bezieht, und 
ich werbe dies abfichtlich thun; denn da die Mutter ihre Kinder im früheſten Al⸗ 
ter ohne Unterſchied gemeinfchaftlich erziehen muß und da fie in ber Folge, wenn 
auch nicht bie Lehrerin, ſo doch wenigftens die Leiterin des Unterrichts ihrer 
Söhne ift, fo darf ihr nichts entgehen, was zur Erfräftigung und Entwidelung 
des Geiftes beiträgt. Indem ich ſodann von den allgemeinen und theoretiſchen 
Bemerkungen und von ben auf die abfolute Richtung des Unterrichts überhaupt 
ſich beziehenden Regeln Ju den befonderen und mehr in bie Praris eingreifen- 
dei Vorſchriften übergehe, werde ih bie Stubien befanbeln, welche am beften 
der Ratar der intellektuellen Fähigleiten des weiblichen Geſchlechtes konveni⸗ 
ren, und die Pflichten, welche dieſem Geſchlechte obliegen. Dieſe Abhandlung, 
die einen beſonderen Band füllen foll,-wird eine Ergänzung zum ganzen. Berkt 
bilden. Inzwiſchen werde ich die Feder wicht nieberlegen, deun dußtr ben 
Berfen, bie ich über die Literaturgeſchichte Italiens und über einige Theile 
feiner bürgerliden Gefchichte, zum vorzugsweifen Gebrauch für Damen, zu 
veröffentlichen mich verpflichtet pabe, gehe ih damit um, eine andere Arbeit zu 
unternehmen, bie mir vom höchſten Rußen zu feyn fcheint. 

Ich werde mich nämlich an eine Prüfung der Prinzipien machen, bie 
man det Erziehung des Bolkes zum Grunde legen muß; ich werbe die Lehren 
jener verwegenen Sophiften befämpfen, welche, anflatt unter dem Volle das 
erfehnte und verfprocene Licht zu verbreiten, daffelbe vielmehr in bie Finſter⸗ 
niffe des Irrifums und in Abgründe hürzen, aus beren Tiefe e# unmöglich wie- 
der and Tageslicht gelangen kann. In biefer Ueberzeugung, welche mir bie Liebe 
zur Gerechtigfeit und zum Baterlande, das fi noch mehr vielleicht von feinen 
fogenannten Bertheidigern als von den Fremden unmwürbigerweile verleumbet 
und gefhmäpt fah, einflößt, werde ich Worte der Wahrheit an das Boll rich. 
ten; ih werde ihm darthun, baß die Arbeit eine heilige Pflicht if; daß ver 
Menſch das Glüd, nach dem er ſchmachtet, felbft in einer armen und beſcheide⸗ 
nen Stellung erreiden kann, vorausgeſetzt, daß er nach den Borfchriften der 
Zugenb lebt, — und daß man für die Gefelfpaft nimmer Frieden und eine 
heilfame Berbeflerung erwarten kann, fo fange die Menge es für recht umb 
nothwendig hält, fih mit iprer wüften Stimme in die tiefen Berathungen ber 
aufgeNärten Männer zu mifchen und bie Autorität der Zahl und ver Stärke 
an bie Stelle ber Autorität ber Gerechtigkeit, Wahrheit und Weisheit zu fegen. 
Endlich werde ich durch fchlagende und unmiderlegliche Gründe auf das ein 
feuchtendfte beiveifen, daß nichts gewiſſer if, ald der Untergang aller Staaten, 
wo die Bürger immer von ihren Rechten, niemals aber von ihren Pflichten 
ſprechen, wo fie fi ihre Wünſche und Anfichten von Führern biftiren laſſen, 
welche fih des Boltes als eines Werkzeuges bedienen, um zum Defpotismus 
zu gelangen und die, unter bem Vorwande, die Freiheit zu vergrößeen, die 
Ausübung berfefben beſchränlen oder fie zur Willfür umbilden, um ſich durch 
derlei unwürbige KRunftgriffe ven Pfad zur Tyrannei zu bapnen und die ſchon 
dur das Laſter verderbten Geifter in völlige SHaverei zu ſtürzen.“ 

Der vor ung liegende Band befteht aus zwei Büchern; in bem erflen fept 
die Berfafferin ifre Anfichten über bie Erziehung des Geiles aus einander; 
fie bezeichnet die Mängel des gegenwärtig gebräuchlichen Ganges und die Mit. 
tel zur Befeitigung berfelben und beweift vie Wichtigkeit einer rafhen und 
umfitigen Reform. Sie ſtellt ben Satz auf, man müffe beim Unterricht ſteis 
folgerichtig vom Bekannten zum Unbefannten fortſchreiten; fie giebt die Natur 
der Belohnungen und Beftrafungen an, zu benen man bie Zuflucht zu nehmen 
babe, um faule Geifter anzufpornen; fie zählt ſodann bie Bortpeile der Ord⸗ 
nung und einer guten Zeiteinthellung auf und fpendet trefflihe Rathichläge 
über die Mittel und Wege, ber der Jugend angebornen Bißbegier eine zwei. 
mäßige Richtung zu geben. Nachdem fie uns die Noipiwenbigleit unb den 
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Ruben ber Erfenninif unferer mannigfachen Fähigkeiten bargelpan, zeigt fie 
und bie beiebende und reinigenbe Kraft ver aus der Geifiesbildung erwaclen- 
ben Bonnen. Sie unterfiheivet im Verſtande brei Hauptfähigfeiten, aus de> 
men alle übrigen flammen, nämlich die Aufmerkfamkeit, das Urteil und bie 
Bernunft; fie feßt die Begriffe vom objeftiven und fubjeltiven Ideen aus ein- 
anber und lehrt und, in welchen Fällen man vorzugsmeife entweder die Spn- 
thefis oder bie Analyfis beim Unterricht der Zugenb anzuwenden habe, 

Das zweite Bud zerfällt in drei Kapitel, melde nach einander bie Auf 
merffamkteit (ba® aufmerffame Auffaffen), das Urtheil und bie Bernunft ab» 
Handeln. Die Berfafferin bezeichnet zuerſt bie Schwierigkeiten, welche ſich ber 
Ausübung der Aufmerkfamteit entgegenftellen, fodann giebt fie die Mittel an, 
diefe fhöne Fähigkeit zu beſeſtigen und zu flärfen, nennt bie Gegenflände, auf 
weiche man fie befonders zu wenden habe, und hebt Hierbei namentlich bie 
Nothwendigleit herbor, über die Reinheit unb Eleganz ber Sprache gu machen. 
Im zweiten Kapitel beihäftigt fid Madame Ferrucci mit dem Geſchmack und 
feinen Beziehungen zum Uripeil, mit dem Jrrihum und feinen Urſachen, mit 
ber Ideen · Berbindung, dem Einfluß der Leidenſchaften auf unfere Uriheile, 
mit ber Mugheit, mit der für bie Bildung und Leitung unferes Urtpeils ges 
eigneten Lektüre; enblich unterſucht fie, als eine Hebung im Urtheil, die Frage 
nach den Gütern und Uebeln dieſes Lebens und nach den hieraus refultirenben 
fittlichen Ergebniffen. Sie hellt zum Eingauge bes dritten Kapitels ſeſt, daß 
bie Mehrzahl unferer Leiden aus der Unkenntniß einer richtigen Anwendung 
unferer Bernunft herrührt. Sie muſtert hierauf bie verſchiedenen Functionen 
der Bernunft; fie gedenkt befonders jener, welche es mit ber afflfigirung 
unferer Üripeile zu thun hat, und giebt und bie Mittel an bie Hand, wie man 
den Kindern eine richtige und gewandte Erörterungs» und Schlußweiſe beis 
bringen Lönne; im Folgenben ſpricht fie von der Ebidenz, von ber Inbuction, 
von ber Anwendung diefer Erörterungaform auf die Gitilipfeit und Aeſthetil, 
von ben Bortheilen ber Reflerion, von den hiſtoriſchen und moraliſchen Wahr- 
feinlichteiten, von dem fopenannten gemeinen Denfchenverftande, vom Steps 
tizismus, von ber Autorität in Sachen der Lehre und des Glaubend, von ber 
Bernunderung, vom Entpufiasmus, von biefen beiber Wirkungen auf bie Ber. 
nunft, enblih von dem Ziele, welches fi die Vernunſt Reden muß, um mit 
dem Willen des Schöpfers übereingufiimmen und bem Zwede zu entfpreden, 
um deſſenwillen fie ung verlichen worben. 

Um den von der Berfafferin bei ber Darlegung ihrer Prinzipien und 
Richtungen befolgten Gang beffer zu verfiehen, fep ed und geflattet, einige 
Seiten, in benen von ber Anwendung ber Induction auf die Aeſt hetik bie 
Rede if, in der Ueberſetzung vorzufüpren, um fo mehr, ald und biefe Partie 
wegen der Schärfe ber Beobachtungen, der Klarfeii und Fruchtbarleit ber 
Ideen, fo wie wegen iprer ſtiliſtiſchen Borzüge, von wirfliger Bebeutung zu 
ſeyn fcheint. 

„Bir haben nun noch (fagt Mabame Ferrucc) von einer anderen An. 
wenbung ber Inbuction (db. h. der folgerungsweifen Darftellungsmethode ) 
zu ſprechen, welche ſich auf die und angeborne Liebe zu dem fchönen Ideal 
und auf den ung beimohnenden Trieb beziept, die Form und den Yusbrud 
beffelben in bie Wirklichkeit zu übertragen. Gefdidt geleitet, geflattet und bie 
Inburtion, ben edelften Regungen unferes Herzens Genüge zu leiten, b. $. ben 
Regungen ber Liebe zum Guten und Rechten, wie ich dies ſchon bei Belegen, 
heit der ſutlichen Empfindungen unb Ideen dargeihan habe. Es bleibt mir 
noch übrig, ihre Rolle bei der Aeußerung und bem Perbortreten des Schönen 
barzufegen, wobei ich mic jeboch nur auf eine Furge, überſichtliche Darftellung 
befchränfe, ba eine tiefere Behanblung des Gegenſtandes vielen Raum tweg« 
nehmen würbe, 

Welches Ziel Hellt ſich der Dichter (um nur von einer ber ſchönen Künfte 
zu fprechen)? Zweifelschne beabfichtigt er vorzugsweife, feinen Gedanfen und 
Empfindungen eine Form zu verleihen, weiche zu gleicher Zeit eine treue Nadh- 
ahmung der Natur und eine lebendige Bertörperung des Abfolut » Schönen if. 
Durd) welche Mittel firebt er dieſes Ziel zu erreichen? Dur biefelben, welche 
ihm dazu bienten, den Begriff des Schönen und bie Erfenntniß des Wahren 
zu erfaffen. Ih will hiermit fagen, baß bie Reflerion eben fo für die Ein 
bilbungsfraft die Duelle des Schönen iſt, wie fie für ben Berfland bie Duelle 
bes Wapren ift. Sie theilt ſich in ber Seele des Dichters in zwei Richtungen, 
melde nad verihiedenen Seiten laufen, um bann in einer einzigen wieder 
zufammenzufreffen, wie zwei Gießbäche, welche berfelben Duelle entftrömen, 
hierauf ſich in ver Ebene von einander trennen und, nachdem fie ſich durch 
manche Blur geihlängelt, ihre Gewäffer envli wiederum vereinigen. 

„Der boppelte Pſad, weldhen der Geiſt des Dichters bei der Reflerion 
verfolgt, entlpricht der Doppelnatur bed Schönen, welches er barzufiellen ber 
abfihtigt. Da das Schöne zugleid finnlih-faßbar und geiſtig⸗- ideal if, fo 
würde es fih Riemanden volftändig zu entpällen im Stande fepn, ber es nur 
in einer der beiden Sphären, db. h. entweber in der Weit ber Gedanken oder 
in der ber Sinne, fuchte. Eben fo muß die Seele aus fi) heraustreten, um mit 
der genauefen Aufmertfamfeit die Gegenflände ber Außenwelt zu beobachten, 
muß fih ſodann wieber im ihr inneres Forum zurüdziehen und da bie Bir- 
kungen beobaspten, welche die äußeren Dinge auf fie hervorbrachten, muß ſich 
an den durch das Gedächtniß hervorgerufenen oder durch bie bewegliche Ein- 
hiwungstraft gefhaffenen Bildern halten und ber Stimme ber Leidenſchaften 
ein aufmerfiames Ohr leihen, um ihre flüctigſten Laute und lebendigſten 
Worte zu erlaufgen. z 

„Man wird es vielleicht für einen Itrihum halten, wenn ic ber Reflerion 
einen Theil der Wirkungen der Begeifterung zufchreibe; ich glaube mid jedoch 
mit biefer Annahme völlig auf dem Felde der Wahrheit zu bewegen, unb ber 
Beweis hierfür ſcheint mir nicht allzu ſchwer zu fen. 


„Bas verfichen wir unter jener plöglichen unb außergewöhnlichen Gluth, 
welche ſich des Dichters bemädtigt? woher kömmt fie? was entzündet fie? 
Muß man ihr Prinzip in den Fähigkeiten unferer Seele fuhen oder fie auf 
Rechnung einer abfonderlihen und übermenfchlihen Urfache ſchreibend Gott 
liebt die Wunder nicht; denn er kann, da er bie Ordnung liebt, nicht ohne 
eine befondere, unumgänglice Rothwendigleit das wollen, was biefe Orbnung 
irgendwie ſtört. 

„Zweifelsohne erhebt ſich ber Dichter über andere. Menſchen, wenn er ſich 
in bem Zuftande fühlt, das Abfolut » Schöne zu erfaffen und es mit finnlichen 
und lebenden Bildern zu beffeiven, unb man kann von ihm fagen, was Aeneas 
von feiner Mutter fagte: 

— MIA Sterbliier Anilig 
Teaga Du, mod Finder die Stimme den Menſchen... 
(Birgit, Aen. L. B. #7. 2) 

Der göttliche Hauch durgbringt bann in ber That feine Gebanten; er hört 
in feinem Innern bie füßeflen Mlänge einer himmliſchen Melodie ertönen; aber 
nichts von allebem geht über bie Gefege der Ratur Hinaus. Die Begeifterung 
{ft dem menſchlichen Geiſte eben fo eigen, wie bie Fähigkeit, über die ihm uns 
durchdringlich erſcheinenden Geheinmiſſe nachzudenken; er fieht und betrachtet 
das Schöne aus denfelben Gründen und auf diefelbe Art, wie er das Gute 
und Wahre ſieht und betrachtet. Eine Emanation Gottes, entbedi er in Ihm 
und durch Ihn, wenn auch verſchleiert, ven überirdiſchen Glanz ber abfoluten 
Schönheit, ganz fo, wie er in Ihm und durch Ihn bie Ewigkeit und bas Uns 
endliche erfaßt. Wenn ſich ber Dichter, von der Liebe beherrſcht ober durch 
bie Betrachtung erkräftigt, ben reigenden Schwingen ber Einbibungstraft ans 
vertraut, burchfliegt er mit ihr Regionen, deren Heiterkeit nie getrübt worden, 
Regionen, bie im reinflen Lichte ſtrahlen, wo friſche Laubgehege, ſchöne Waſſer 
und lachende Blumenteppiche fih zu einem von übertrbifch fhönen Wefen bes 
wohnten Zaubergarten verfhlingen; bas ſchöne Ideal entfchleiert fi ihm in 
feinem Glange und feiner Reinheit, und während er in biefem Anſchauen von 
einem bisher unbefannten Entzüden durchſchauert wird, ſtellen ſich ihm Ger 
banken, Bilder und Worte in Menge dar, um die Urgeftalt, bie ihm erfchienen, 
in einer finnlien Form und mit harmoniſchen Karben wiederzugeben. Aber 
wie lernt er es, feine Figuren zur Haren Erſcheinung zu bringen, wie lernt er 
es, ben folgen, drohenden, Teidenfchaftlichen Tönen bie Laute füßer Anmuip 
und Schmeidelei folgen zu laſſen, wenn nicht eben durch Reflerion? wer zeigt 
ihm bas Geheimmiß, die affektvollen, die zarten, bie melancholifchen Empfin« 
bungen und Stimmungen paffend auszubrüden? wer warnt ihn vor ber Alippe 
ber Geſuchtheit und Geſchraubtheit, welde bem Gefhmad für bas Elegante fo 
nahe liegt? IA es micht bie Reflerion? Welcher anderer Führer kann ihm bie 
Gegenſãtze und Beziehungen entbeden, welche zwiſchen ben Gedanken und ben 
Auspräden, zwifhen dem Ton der Worte und ihrem Sinn liegen? Befäße er 
wohl ohne ihre Hülfe bie Empfindung der feinen, leichten Rünncen, welche den 
Grbanfen und vem Stile jenen Duft und Schmelz verfeigen, ben man mit bem 
zarten, fhleierartigen Blaum, wie er auf gewiffen Früchten liegt, vergleichen 
Tann? Schluß folgt.) 


England. 
Zur GStatiftif der Preife. 
Das Perfonal einer Londoner Zeitung. 


Schluß. 

Bir kommen nun an bie Klaſſe der zeilenweis bezahlten Reporiere (penny- 
a-liners). In Lonbon giebt es vielleicht funfzig Individuen, welde feine andere 
Inbuftrie treiben oder andere Eriftenzmittel befigen, als bie, den Zeitungen 
Neuigkeitsartitel zu Hefern. Diefe Menſchenklaſſe, die aus ziemlich heterogenen 
Mitgliebern beftept, ift Leider bemerkenswerther durch Thaͤtigkelt und 
bei der Jagd nach Neuigkeiten, als durch Talent und Delilateſſe. Un 
teife beurthellen viele ehrliche Bürger Londons das Perfonal der Zeitungen nach 
biefen Leuten, welche plöglih, ohne daß Jemand weiß, wo fie herlommen, bei 
jeber Gruppe Rengieriger erſcheinen und fi breift als Bertreter der Preſſe 
verfünben, ber fie aber durch ihr Heußeres und durch ihre Manieren felten 
Ehre machen. Es if zwar wahr, daß einige fählge Journaliſten als beſcheidene 
Neuigkeitsfammler debütirt haben, ſedoch bfeibt Fein tafentvoller Mann längere 
Zeit in biefer Stellung. Solche untergeorbnete Berichterflatter werben nur 
für die von dem Journal angenommenen und gebrucdten Artifel bezahlt, welche 
durchſchnlitlich den zehnten Theil der gelieferten betragen. Da fie aber allen 
Morgengeitungen Kopieen ihrer gefammelten Renigfeiten überfenben, fo haben 
fie Ausſicht, für einen und benfelben Artifel mehreremal bezahll zu werben, 
was gewöhnlich mit 14 Penny (14 Sgr.) die Zeile geſchieht. Im ihrem Stil 
zu reben, reicht „eine gute Beuersbrunfl” oder „ein guter Mord“ oft hin, um 
mebt als die regelmäßig angeftellten Berichterfiatter zu verdienen, und e# fiel. 
gert ſich died zuweilen in einer Bode auf 30-40 Pfd. Steel. (200-270 Thle.) 
Gewoͤhnlich find diefe Leute jedoch fehr unvorſichtig, geben das Geld eben fo 
ſchnell oder noch ſchneller aus, als fie es verdienen, und felten befigen fie noch 
etwas beim Eintritt der flilfen Zahreszeit, in der Feine politifche Bewegung 
und folgli feine Öffentlichen Berfammfungen flattfinden, ober wenn es an 
Unglüdsfällen und Berbrechen fehlt. Alsvann erfinden fie ſalſche Neuigkeiten 
und fogenannte Zeitumgsenten; es wird vom angeblien Unterfuchungen über 
Todesfälle berichtet, welche nie vorgelommen find; ganze Stabtiheile werben 
durch Kataſtrophen erfhüttert, welche nur in ber Einbildung ber Berichier- 
ſtatter erifiiren. Der Eoroner, Herr Ballep, hat einft öffentlich erklärt, daß 
bon ben zwölf Todtenſchauen, weiche ihm die Zeitungen an einem winzigen 
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Tage halten Lieben, aud nicht eine Matigefunben habe. Zu biefer Erflärung 
hatte ein merhvärbiger Umſtand Beranlaffung gegeben; mehrere Zeitungen 
hatten nämlich den Selbfimorb eines jungen Mädchens erzäplt, das von einem 
Berfüprer mit ihrem Rinde verlaſſen worden war, und biefe Erzählung war 
mit fo rüprenben Details ausgemalt und von fo romantiſchem Intereffe um 
geben worben, baß die Reugier und Sympathie des Publikums bavon in hohem 
Grave erregt wurde. Wir befanden uns ſelbſt an dem Abend, als ber Bes 
richt über diefe Begebenpeit einging, in dem Bürean einer Lonboner Zeitung, 
und erinnern und noch ber Worte, womit und ber Perausgeber auf einen ber 
in biefer Ergäplung gitirten Briefe aufmerffam machte: „I dies nicht”, ſagte 
er, „das erhabenfte Pathos und zugleich die volllommenfie Waprpeit? Der 
größte Romanſchreiber der Welt Hätte nichts Schöneres, nichts Einfarperes, 
nichts Ratürliceres erfionen können, als ben ſchlecht gefchriebenen Brief jenes 
armen Däbheud ohne Erziehung.‘ Zwei ober brei Tage fpäter entbedie man, 
das, die ganze Geſchichte mar ein Märchen gewefen war. Unb deunoch hatie 
unfer Areund wahrſcheinlich Recht. Es ift felten, dap biefe falſchen Rachrichten 
von ben Ueberbringern erfunden werben, fir find einfach aus einigen alten, 
vergeſſenen Journalen oder aus einem obſturen Blatt ber Kolonien abge. 
ſchrieben und den Sitten und Lofalitäten der Pauptſtadt angepaßt, Natürlich 
gebrauchen bie Drcausgeber der Zeitungen alle mögliche Borficht, um nicht auf 
diefe Weiſe mpRifigirt zu werben, erreichen aber nicht immer ihren Zwed. 
Diefer Klaſſe Beridhterfiatter gegenüber befigen fie alsvann fein anderes Düstel, 
als beharrlich ihre Mittheilungen zurüdzumweifen; von dem Augenbiid an, wo 
der Schulpige merlt, daß folches geſchieht, verfländigt er ſich mit einem Freunde, 
der ihm feinen Namen leiht, ober er nimmt einen fingirten Ramen an, unter 
bem er fo lange verborgen bleibt, bis feine alte Sünde vergeflen ober vers 
aiehen iſt. 

Eine ſehr qaralleriſtiſche Eigeuſchaſt dieſer Leute ift die unvergleichliche 
Beharrlihfeit und unbezwingliche Energie, bie fie beim Aufſuchen und Raps 
fpüren paſſender Artifel entwideln. ZA eine Benersbrunft ausgebrochen, fo 
fiept man fie mitten unter der Löſchmannſchaft. If ein großes Berbrechen be- 
gangen worden, fo eilen fie fogleih nad dem Schauplatz beffelben, um ein 
Protokoll aufzunehmen und alle Driails zu fammeln, bie fih zur Befriepigung 
der Reugier des Publikums eignen. Sie befigen vor Allem ein wunderbares 
Talent, die Selbſtmorde zu enibeden. Die Unglädsfälle auf ven Eifenbapnen 
haben ihnen ein reiches Feld eröffnet. Endlich vergeht laum ein Tag, der ihnen 
nicht ein „benerfenswerihes Zufammentreffen' ober einen „außrrorbentlihen 
Blüdewerhfet” zu melden gäbe. Im Allgemeinen findel man in bem britiſchen 
Meihe vielleicht keine Menſchenklaſſe, deren Arbeit mühfamer, deren Eriſtenz 
unfiherer und beren Lebensart unregelmäßiger. waͤre. 

In dem Bade der auswärtigen Korreſpondenz find feit einiger Zeit wefent- 
liche Veränderungen vorgegangen. Bor ber Februar-Revolution waren Paris, 
Madrid, Liſſabon die Haupifige der auswärtigen Berichterflatter. Heutzutage 
ih ein Londoner Blatt gezwungen, Agenten für ganz Europa zu befipen, von 
ber Oſtſee bis zum Mitiellänbifchen Merre, von dem Bolfe von Biscapa bis 
zum Bosphorus. Die Hunctionen eines Korrelpondenten in Paris, dieſem 
Eentralpunlie, dem die anberen Drie ſtets untergeorbnel waren, erforberten 
mehr Wachſamkeit als mühfame Arbeit, Die ganze Politi des Kontinents 
traf gleichſam in Paris zufammen, und die Pflichten des Korrefpondenten be» 
fanden hauptfächlich darin, mit möglihfter Schnelligkeit, oft durch Eouriere, 
oft durch Tauben, die wichtigen Nachrichten zu erpediren, welche von einem 
Augenbiif zum anderen eintzeffen ounten. Was feine regelmäßige Beihäf- 
tigung anlangte, fo bot fie nichts fehr Ermübenbes bar; er hatte nur eine Ueber⸗ 
ſicht der Zagesmeuigfeiten abzufaffen, einige Auczüge aus ven Artilein ver 
Morgeniournale zu machen und vielleicht bie Bürcans des Minifteriums bes 
Auswärtigen oder des Innern zu befachen, um dort offizielle oder nichtoffizielle 
Rariten zu fammeln. Das mar ungefähr der tägliche Gefhäftsgang, aber 
die Wichtigkeit diefes Poftens befland überall in ber äußerſten Wadhfamfeit, 
die ber Roreefpondent barauf vertveuben mußte, wie frühehen Rachrichten zu 
befommen; auch war es feiner perfönlien Berantmortlicgkeit anheimgeftellt, 
au beuribeilen, ob biefe oder jeme Reuigkeit bie Koften eines Erpreffen nad 
Eonbon werth ſey. Peutzutage find die Eouriere durch die Eifenbafnen und 
bie Tauben für einen Tpeil des Weges durch elefiriihe Telegraphen erſchi 
worden. Selbf der oberflaͤchlichſte Zeitungsiefer wird ben Bericht der Parifer 
Korrefpondenten weit umfangreicher als fonft finden. Bon Allen, melde bie 
BZebruar· Revolutlon in frankreich verwünfden, hat wohl Niemand begrändetere 
Urfache dazu, ald die regelmäßigen Korrefpondenten ber engliſchen Zeitungen. 

Die militairifchen Reporter bilden eine befondere Kaffe, weiche durch bie 
Berürfniffe der Zeit entflanden if. Mehr als einer jener Herren, welde ganz 
fürzlih bas englifhe Publikum mit dem Berlauf bes iteliänifhen und unge» 
riſchen Krieges bekannt machten, find während ber Felbzüge der Karliſten in 
Spanien im Gener geweſen und waren mehr als einmal nahe daran, als 
Spione gehängt ober erfchoffen zu werben. Selbft im lezten Sommer befand 
ſich einer unferer Freunde, ber nah Schleswig-Bolflein gefanbt war, in Folge 
der Verhaftung eined von ihm erpebirten Couriers, in einer fehr kritifchen Lage, 
aus der er ſich nur dadurch rettete, daß er einige Pferde zu Tode jagte und in 
einer Barke über den Heinen Belt na Kopenhagen flüchtete. Das Amt rines 
Korrefpoubenten auf bem Rriegeichauplag past nicht für Beute, welche auf ihre 
perfönliche Sicherheit bedacht find und bie Bequemlichkeit Lieben. Um feine 
Pfllichten vollſtändig zu erfüllen, muß ein folder ber Bandesipradge vollfommen 
mächtig feyn, ja, felbi das Patois der Gegend kennen, in ver er fid aufhält. 
Er muß ein guter Geſellſchafter fepn, geſchickt, unternehmend, auf alle Even- 
tualitäten geräflet; er muß nölpigenfalls fein Eifen felbft kochen und unter 
freiem Pinmel, am Buße eines Baumes bivualiren können. Bor Allem jedoch 


muß er mit Leichtigkeit ſchreiben können und, ohne gerade bie Geſahr auſzu⸗ 
fügen, genug kaltes Blut behalten, um ruhig felne Depefchen zu verfaflen, wenn 
auch mitunter eine verierte Kugel an feinen Ohren voräberpfeifen follte. Wir 
rathen hiernach den guten deuten, welde nicht germ außerhalb ihres Betiet 
ſchlafen, welche bei Piſtolenſchüſſen zufammenfahren und ſich im Luftzug er» 
Tälten, den Auſtrag abzulehnen, Die Kriegsgefichte der Gegenwart als Yugen- 
zeugen au befchreiben, 

Bir ſchon erwähnt, wird bas größte Geheimmig über die Berfaffer der 
Leitartifel beobasptet. Wenn fie zuweilen in den Zeitungs-Büreaus erfcheinen, 
fo ift es gleihfam infognito und erräth man au den Beweggrund, ber fie 
boripin führt, fo wird er doch miemals zugeflanden. 

Bas die Directlon der Zeitungen betrifft, fo beficht fie gewöhnlich aus 
einem Unter-Redacheur, dem ein ziveiter gar Seite ficht, aus einem Rebartenr 
für die auswärtigen Racprichten, zuweilen auch aus einem für die literariſchen 
unb inbuftriellen Berichte, enblich aus dem Herausgeber ober Haupt-Mebactenr; 
der bie Eigenthumer zepräfentixt, eine allgemeine Ober⸗Aufſicht und eine ge 
naue Rontrole über alle Abtbeilungen des Etabliffements ausübt. Der Ber« 
faffer ber Börfen« Artikel hat fein Bürenu in der Eity und ſchickt jeden Abeud 
feine Arbeit an bas Journal. 

Der Unter» Rebacteur und frin Gepülfe begeben fih um 8 oder 9 Uhr 
Abends auf ipre Poſten und einer von beiden ift fiher bis A Uhr Morgens be» 
ſchaͤftigt. Sie haben die Berichte über vie ſtädtiſchen Tagesneuigteiten auszu. 
wählen, abzulürgen oder nad ihrem Ermeilen zu ändern, die literariſche und 
politiſche Korrefponden, bes Journals zu revigiren und eine für den -Baupt- 
Revarieur beſtimmte Auswahl ans ber Maffe täglich eingehender Briefe zu 
treffen. Sie haben ferner eine große Anzahl Provinzialblätter barhyublättern, 
um daraus bie bemerfensiweripeften Artifel zu entnehmen. Außerbem if der Un⸗ 
ter-Rebarteur in fietem Verlehr mit der Druderei, die ihn ſtets von dem ſchou 
gefepten Tpeil und von dem noch auszufüllenden Raum in Kenntniß erhält 
Bei vielen Zeitungen iſt es Regel, daß jede zu drudtude Zeile dem Unter. Be« 
bacieur zuerfl vorliegt, wodurch biefer. im. Stande if, ven Berlauf der Arbei⸗ 
ten genau zu beftimmen. Er muß noch die Arbeiten ber Stensgrapben über 
wachen und im Balle, daß ein ungorbergefehener Umſtand, z. B. eine plögliche 
Krantyeit, in biefem Theile ber Redaction eine Lüde entſtehen läßt, ſich ſchleu⸗ 
nigft mit einem anderen Journal in Berbindung fepen, um jede Berzögerang 
zu verhüten. Er empfängt einen Tpeil des in Geſchäftsaugtlegenheiten Ein- 
gehenden, iſt darauf bedacht, fih eine Ueberſicht der ſtattſindenden äffentlihen 
Berfommlungen, Diners u. ſ. w. zu verichaffen, bat Das Auge auf Alles und 
wird außerordentlich in Anſpruch genommen durch verſchiedene Arbeiten, die 
dem Anſchein nad unwichtig ſind, jevoh im Ganzen einen weſentlichen Einfluß 
auf ven Erfolg der Zeitung ausüben, 

Die Functionen des Rebacteurs für das Ausland beftehen, wie ſchon der 
Rame bezeichnet, barin, daß er die Berichte ber auswärtigen Korreipondenten 
und Zeitungen vebigixi; da hierbei oft viel zu überfegen if, fo muß er noth⸗ 
wendigerweiſe ein tächtiger Linguiſt fepn. 

Es bleibt uns noch Über den Haupt» Redacteur ber Zeitung zu ſprechen. 
Sein Anfehen, fo wie feine Berautwortlichkeit, if groß; ihm werben afle zwei 
felpaften Fragen vorgelegt: der Unter» Rebacteur theilt ibm fortwährend ven 
Stand der Arbeiten mit; vom allen wichtigeren Artikeln werben ibm von Zeit 
zu Zeit Probe- Aboräde zugefellt. Er fchließt alle Geſchäfte und Verträge mit 
den Korrefpondenten, ben Stenographen u. ſ. w. ab; er empfängt alle Perſo⸗ 
nen, bie in wichtigen Angelegenheiten fonımen, fo wie folche, bie in Betracht 
ihres Ranges oder iprer Stellung nicht an einen Unterbeamten gewieſen twer- 
ben können. Indeſſen ift das fpeziellere Bach des Haupt» Redarteurd das der 
leitenden Artikel. Diefe kann er, wenn es ihm gutdünkt, felbi verfallen, doch 
ift er gewoöhnlich zu fehr beſchäftigt, um ſich damit aufzupalten; in der Regel 
giebt er nur den Verfaſſern die Tpemata und die Behandlungsweife an, waͤh⸗ 
gend er bei ber Einlieferung bafür Sorge irägt, den Artikeln im Ganzen bie 
politiſche Färbung mitzuipeilen, welche die unſichtbaren Eigenthümer, beren 
Repräfentant er if, angenommen haben. Der Haupt -Rebacienr bringt ges 
wohnlich die Nachmittage in feinem Kabinet zu, ehrt gegen 10 oder 11 Uhr 
Abends dorthin zurüd und bleibt hier oft fo lange, bis ver Druck ber Zei⸗ 
tung begonnen hat, alfo bis gegen 5 Uhr Morgens. 

Blr haben dem Lefer bie wichtigfien Triebräder eines Londoner Journals 
gezeigt, wir wollen bier eine kurze Befchreibung ver in Bewegung gefegten 
Maſqchine folgen laflen. Den größten Tpeil des Tages über it das Etabliffe- 
ment faf ganz leer, nur in ber Erpebition find einige Kommis mit Schreiben 
und mit dem Eumpfang der Annoncen befhäftigt, Gegen & Uhr erfcheinen ein 
oder wei Redacteure, fie Öffnen und durchſehen die Rorrefpondeng und fchiden 
die zur Beröffentlichung beflimmten Mittpeilungen nach der Druderei, damit 
bie anlangenden Schriftfeger diefe vorfinden. Gier ireffen auch ihre Einrich« 
tungen zu ben Leit-Artifeln bes nähflen Tages und fellen den untergeoruneten 
Mitarbeitern Inſtructionen darüber zu. Um 7 Uhr Abends fängt eigentlich 
die Arbeit an; brei ober vier Parlaments. Stenographen befinden fi fon an 
ihren Schreibtifchen, die Pulte der Redacteure beveden ſich mit den eingelir- 
ferten Stabineuigleiten, mit Depeſchen unb Zeitungen aus der Provinz. Bäh- 
renddeſſen füllt fih die Werkftatt der Schrififeger mehr und mehr, und um 
10 Uhr iſt die Arbeit in vollem Gange. Ein Dugend Kolumnen der parlamen ⸗ 
tariſchen Debatten And vielleicht ſchon geſchrieben, bie Revacteure fertigen 
Manuffript für die Setzer an, und mehrere Schriſtfteller in verſchiedenen 
Stabtipeilen. find mit den Leil-Artifeln beſchäftigt. Nicht ein einziger Eifen- 
bahnzug langt in ver Stabt an, der nicht nod vom Drud feuchte Zeitungen 
und Briefe aus ber Provinz mitbrächte. Aus dem Auslande treffen die mit 
Cilboren gelanbien Depeſchen ein und werben dem Redacteur ber auswärtigen 


‘108 


Nachrichten überwieſen. Die Bürcaus ſind zu biefer Zeit vol Glang und Bes 
wegung. Gegen Mitternadt iſt die Haupimafle der Rachrichten angelommen, 
bie Bebienten ofen ans dem Rabinet der Rebactenre Körbe voll zurüdgelegter 
Mittheilungen, ber Jaltor erflatiet feinen Bericht Über bie Menge des vor«- 
Yanbenen Stoffes, ber Unter-Rebacteur theilt dem Hanpt-Redacteun ben Stand 
bes Ganzen mit, die Stenographen find in größter Thätigkeit. Die Sipung 
bes Unterbaufes verlängert fi vielleicht bis zwei Uhr Morgens, und bie He 
porter Löfen ſich alle Biertelftunbe ab. Gegen brei Uhr geräth ‚der Faktor in 
einen Zuſtand nerböfer Aufregung, indem er an bie erfien Eifenbahnzüge benft; 
man erfucht die Schnelliägreiber, ihre Auszlge fertig zu machen und um jeben 
Preis zu Ichließen, man teifft eine letzte Auswahl des noch Mitzubrudenden 
ober beffen, was bis morgen verbleiben kann. Etwas nad brei Uhr iſt die eine 
Seite der Zeitung im Drud, denn die Mafchiniften Heizen ſchon feit zwei 
Stunden die Maſchine; in ber Eil werben noch die legten Korrelturen ber 
Leit-Hetitel und neueften Nachrichten beforgt, und um du Uhr fon Fliegen bie 
Heinen Bagen, mit den noch bampfenden Blättern befaben, im Galopp nad 
ven Eifenbahnhöfen ber verſchledenen Linien, von wo aus biefe Zeitungen fo 
ſchnell, als der Dampf fie fortihaffen kann, über gan, Großbritannien we 
breitet werben. 


Das Spigbuben- Meeting in London. 


Die Zeitungen enthielten in diefen Tagen eine Notiz über ein Verbrechet⸗ 
Merting, das von Herrn Maphew, Stabt-Korrefponvent ber Morning 
Chroniele, veranftaliet wurde, welcher unermüdlich thätig für die Hebung ber 
ſezialen Leiden iſt und ſich nit ſcheut, in die Werfätten des Bafters felbft 
pinabzufteigen, um bie Drittel feunen zu fernen, wodurch das Verbrechen im 
feiner Wurzel zu erftiden wäre. Der Inquirer theilt darüber einen ausführ- 
licheren Bericht mit, den wir hier wiebergeben: 

„Ein Meeting, wie es noch nicht dagervefen, wurde vor furgem in bem 
Schulzimmer ber britiſchen Union abgehalten. Es wurde von dem Stabt-Kor« 
refponbenten ber Morning Chronicle zufammenberufen und follte einige der 
gemeinen jugendlichen Diebe und Bagabunden, welche bie Hauptfladt und bas 
Land befonders beläfligen, an einem Orte verfanmeln. Obwohl privatim aufs 
gefordert, indem nur zwei Tage vorher in ben verſchiedenen Schlupftwinfeln 
und Höflen des Lafters Einfaßtarten vertpeilt worben waren, fanden ſich doch 
nicht weniger als hundertunpfunfzig Leute obigen Charalters ein. Anfangs ber 
trugen fie ſich ſehr fürmiich und zügellos, gegen Ende aber wurben fie ruhig 
und ſelbſt achtungevoll in ihrem Betragen. Unter ihnen hatten neungehn noch 
Bater und Mutter am Leben; neununddreißig hatten nur Bater ober Mutter, 
und achtzig waren gänzlich verwaift. Bon profeffionirten Bettlern waren funfe 
zig dabei, und ſechsundſechzig exflärten ſich felbfi für gewöhnliche Diebe. Die 
Nachricht, daß ber größere Theil der Anweſenden aus Dieben beſtehe, machte 
ihnen ſelbſt außerordentliches Vergnügen und wurbe mit „breifachen Applaus‘ 
aufgenommen. 

Als fie erfuhren, baß einer unter ihnen, obwohl erfi neunzehn Jahr alt, 
‚neununbjtwanzigmal im Gefängniß geweſen fey, dauerte bas Häudellatſcheu 
"pfeifen und Bravorufen mehrere Minuten lang, und alle Jungen flanden auf, 
um fi bad ausgezeichnete Individunum anzufehen. Einige ſchrieben mit Sreide 
auf ihre Hüte, wie oft fie im Kerler geweſen wären. 

Die Zungen wurden über ihre Lebensweiſe u. f. w. befragt, und ihre Anis 
worten follten von Alten, weiche an bem Werke der zerlumpten Schulen (rag- 
ged schools) bethelligt find, gelefen werben. Unfer befepränkter Raum gefattet 
unit, hierüber nähere Details zu geben. 

Ein Burſche von etwa zwanzig Jahren wollte eine Angabe über bie Kof- 
häufer (lodging - houses) improvifiren, die ihn, wie ex erflärte, ins Berberben 
gehürzt hätten, aber ex wurde fogleid durch den Ruf: „Herunter!“ „Dakt’s 
Maut!” angegriffen — und biefe Rufe wurben fo allgemein und geſchahen in 
ſo broßenbem Zone, baß er fagte, er fürchte ſich, Entpüllungen zu marpen, weil 
ex fih dadurch vermuthlich zwei bis drei Duhend von ben anveren Kerlen auf 
den Leib zöge (Grode Berwirrung). 

Der Korrefpondent der Chroniele: Wirb es einen unter Euch beleivigen, 
wenn er eiwas gegen die Koſthaͤuſer fagt? (Ja, ja!) Und warum? 

Eine Stimme: Sie werden nicht mehr Geſtohlenes bineinbringen laſſen, 
wenn es gefagt wird. 

Korrefpondent: Aber möchtet Ihr nicht alle gern Euer jehiges Leben aufs 
geben? (Ja, ja, ja!) Run, warum wollt Ihr nicht, daß das Koſthänſer ⸗Sy⸗ 
fbem, bie Haupturfache Eures ganzen Elenbes, geſchildert werde? 

Eine Stimme: Wenn Sie bie Kofthäufer verfchliefen, wo follen wir hin 
geben? Wenn ein arıner Junge ind Arbeitshaus Lönımt, kriegt er's Fieber und 
hungert noch obendrein, 

Korrefpondent: Habt Ihr nicht alle das Leben überbrüffig, welches Ihr 
führt? (Eautes Geſchrei? „Ja, ja; wir wünfcen uns zu. verbeffern!” erſchalli 
aus allen Theilen des Zimmers.) Wie ſehr Ihr die Schilderung der Koflpäufer 
fürchtet, fo wißt Ihr fo gut, wie ich, meine freunde, daß Ihr in ihnen Eure 
Gefährten treffiet und bad Berberben an folgen Orten, wenn nit begonnen, 
doch gewiß vollendet wird. Läuft ein Knabe von Paufe fort, fo wird er dort 
ermuthigt und vor feinen Aeltern verborgen gehalten. Und werben nit die 
Leute, welche biele Derter unterhalten, auf Koften Eurer Erniedrigung und 
Euter Gefahr zeih? (Bauies Gelprei: „Ja, ja!“) Warum tretti Ihe nun nicht 


alle auf, nennt dieſe Laflerhöplen dem Staat, der von ben dort verübten 
Schänblichleiten nichts weiß, und macht ihnen fo auf einmal ein Ende? Es 
giebt nicht Einen unter Euch hier — nicht Einen, wenigſtens unter den älteren 
Jungen — der nicht den Irrihum feinet jehigen Lebens erfannt Hätte uud nicht, 
ich glaub’ wahrhaftig, rechtſchaffen zu werben und fein Beben, wo möglich, 
durch ehrliche Arbeit zu erhalten wünfchte. Ihr mochtet Euch ein Raubleben 
anfangs ald etwas recht Ungenehmes gebadht haben, aber Ihr wißt jehl, daß ein 
Bagabundenleben voll von Leiden, Sorgen, Gefahren und Enibehrungen if; 
Idr ſeyd nicht fo glücklich, wie Ihr es gedacht hattet, und feyb Eures jchigen 
Lebens fatt und überbrüffig. Dies höre ih von Eu allen. Sag’ ich nicht die 
Bahrheit? (Bon neuem bas Geſchrei: „Ja, ja, ja!” und eine Stimme: „Die 
Bahrpeit, mein Derr, iſt, wir fehen unfere Thorheit erſt ein, wenn es zu ſpät 
in”) Run, ih und viele Hunderte und Tauſende wünſchen wahrhaft Euer 
Bohl und möchten gern etwas ihm, um Euch zu einem rehifchaffenen Leben 
zu bringen. All oder faft all Euer Elend kömmt, wie ich weiß, von ben ſchlech⸗ 
ten Koſthäuſern her — (3a, fa, fo ih’s, Herr! fo if's!); und id bin ente 
ſchloſſen, mit Eurer Hülfe ihre völlige Zerfidrung zu bewerkſtelligen. (Eine 
Stimme: „Das freut mich, Herr — Sie haben ganz Recht, und id bitte Gott 
um feinen Seiſtand für Sie.) 

Die älteren Burſchen wurden num gefragt, was fie wohl für das Geelg- 
neifte hielten, Re aus ihrer Erniedrigung zu befreien. Einige hielten Auswan- 
derung für pas befle Mittel, denn wenn fie in einer neuen Rolonie von friſchem 
anfingen, fo würben fle, ihrer Meinung nad, ihre ſchlechten Gewohnheiten, bie 
ihnen in ber Heimal jeben Zutritt zu einer Beſchäftigung abſchnitten, Hinter 
ſich laſſen. Andere meinten, e8 würbe ihnen ſchwer werben, ſchnell genug Ar» 
beit zu bekommen, um Daran verhindert zu werben, fi burd ihre alten Ruiffe 
zu erhalten. Biele wiederum hielten ihre Befferung wegen der Berfuchungen, 
welche fie in England umgäben, für unmöglich, während noch Anbere biefelben 
Berſuchungen im ber Berne wie zu Hauſe fürieten. 

Wäprend biefer Borgänge wurde einer ber verzweifeliſten Eharaliere — 
ein Junge, ber ſecheundzwanzigmal im Geſängnlß geweſen war — von ben 
Anderen dazu erwäßlt, einen Goverelgn zu wechſeln, um zu berfuchen, ob er 
fo ehrlich ſeyn würde, das zurüderhaltene Geld zurüdzubringen oder damit zu 
verfhwinden. Beim Empfange warb ipm gefagt, baß, wenn er es vorzoͤge, 
bamit audzureißen, nichts gegen ihn unternommen werben follte. Ex verlieh 
bad Zimmer unter dem Jubel feiner Gefährten. Als er ein paar Augenblide 
abmefend gewefen war, richteten ſich alle Blide nach ver Thür, fo oft fie gt+ 
Öffnet wurde, und man erivartete mit Angſt, ob er burd feine Rüdtehr feine 
Glaubwürdigkeit bewähren würde. Niemals hat eine Berfammlung ein ſolches 
Intereffe verrathen. Biele ſtlegen auf bie Bänke, um bie erſte Spar feiner 
Rüdkepr gewahr zu werben. Offenbar war ihre Ehre auf dem Spiel, und 
Mehrere fagten, fie würben den Kerl morgen todtſchlagen, wenn er ſich mit 
bem Gelbe fortmachte. Biele Minuten vergingen im athemlofer Stille, und 
einige feiner Genoffen fingen fon an, zu fagen, daß eine fo große Summe 
Geldes eine zu Aarle Berführung für den Zungen geiwefen wäre. Enblic mel 
beie ein entfeglicher Beifalafturm feine Rüdtehr. Das Entzüden feiner Kames 
raben brach immer wieber von neuem in laute Beifallsrufe aus, und ber funge 
Wenſch gab unter Triumphgeſchrei das volle Geld zurüd.” 


Mannigfaltiges. 


— Die Eaugnipfhen Ausgaben englifger Autoren. Bir 
find mit Rüdficht auf eine in Rr.17 ves „Magazins von b. 3. enthaltene ge» 
legentliche Bemerkung über bie mangelhafte tppographiſche Ausflattung ber in 
ber Berlagspandlung von Bern. Tauchnitz jun. in Leipzig erfheinenben 
„Colleetion of Britisb Authors” von Geiien des gedachten Herrn Berlegers 
aufgeforbert worben, bie in der neueren Zeit erſchienenen Werke die ſer Samm- 
lung felbft zu prüfen, um bas dort gefällte ungänflige Urthell zu berichtigen. 
Bir müffen befennen, daß fi das Ichtere in ber That nur auf früher er- 
ſchienene Werke ber Tauchnitzſchen Sammlung geftügt, vor benen wir ben 
gleichzeitig in Paris bei Baudry ober Balignani erfchienenen wohlfeileren Abs 
brüäden ver englifhen Originale unbedingt ben Vorzug einräumen mußten. 
Gern aber geben wir zu, baß durch die in neuefler Zeit in der gedachten Samm ⸗ 
fang erſchienenen Werke, namentlich 3.8. Macaulap's „History of England”, 
Eurree Bell's „Shirley” und Eapt. Marryat's „Valery”, die fi eben fo durch 
weißes Papier, als durch ſcharſgeſchnittene Typen und Haren, nicht zu koms 
preffen Drud auszeichnen, ver Aufgabe, ein englifches Bud zu liefern, anf 
würbige Beife nachgelommen if. Früher bereits haben mir das Berbienft, 
welches ſich Herr Tauchnitz dadurch erworben, daß er, noch vor Abfıhliefung 
bed preußifch»englilchen Bertrages gegen ben Nachdruck, Ausgaben englifcher 
Schriften veranftaltete, bie die Rechte der Berfaffer au auf dem Kontinente 
wahrten, in biefen Blättern bereitwillig anerkannt. Mit Vergnügen erfahren 
wir daher feht, daß bie Copyright - Editions bes Herrn Tauchnitz nicht nur in 
Deutfchland die Parifer Nachdrücke englifher Autoren gänzlich verbrängt ha⸗ 
ben, fondern in diefem Augenblide au den ganzen europäifhen Kontinent fafl 
ansfchlieffich mit ben befiebteren Schriften der englifden Literatur verfehen 
und fogar in Rord. Amerika den bortigen ſpottwohlfeilen Rachdrücken eine er 
folgreiche Konkurrenz bereiten, indem man in Rew- York und anderen großen 
Städten ber Union bie Tauchnitz . Editions, wegen ihrer gordmäßigen typo⸗ 
grappifchen Ausſtattung und großen Korrektheit, ben fehr lüderlich gebrudten 
ameritanifchen Ausgaben vorzugiepen anfängt. 
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Yuftralien. 
Die Deutfhen im Auslande. 


Don Karl Baillard, 
I. Die Deutfhen in Auftralien. 

Unter ſchweren Geburtsweben wurden bie erften Anfievelungen der Euro 
päer in ben reichen Äluren und Urwäldern Amerila’s in das Dafegn gerufen, 
unter leichten auf dem Kontinent von Auftrallen, wo bie Ratur mit minderer 
Kraft und geringerem Reichthum ihren Thron-aufgefchlagen, wo fie ſchwächer 
im Schaffen und Zerftören ift, wo nicht zahlreiche und muthige Bölker um je⸗ 
den Auß breit Erde mit den Eindringlingen kämpfen. Auch die Deutichen, ob» 
wohl in Maſſe weder zu den erflen Ginwanderern in Rorb-Amerila, noch zu 
benen in Anftralien gehörend, mußten trohdem in dem erfteren Welttheile ihren 
Schmerzen- und Leivenzoll beitragen. Bas fie in Brafilien erduldet haben, flieht 
ung bei dem erft in neuerer Zeit begonnenen Zuge nach biefem Taube vor 
Augen, vergefien aber ift, daß die Lage unferer armen deutſchen Käuflinge in 
Rord · Amerila während bes legten Jahrhunderts eine eben fo traurige, ja, noch 
entwäürbigenbere war, daß auch fie als SHaven von der Privat-Iupuftrie und 
ben britifigen Beamten gemißbraudt worden waren. Nichts dem Aehnliches in 
Auſtrallen. Die Achtung vor ven Menſchen und die weife Erfenntniß des wirt 
lichen und dauernden Bortheild vor dem eingebildrten ober raſch vorübergehenden 
find im angelfähftihen Volle zum Durchbruch gefommen. — In dem auf ber 
weſtlichen Dalbkugel liegenden Reu- Greland dagegen, das zu Uuſtralien im 
weiteren Sinne gehört, entſprechen vie Schidfale ver erfien Einwanderer benen 
der erfien Roloniften in Amerika und befonders in Rord- Amerila. In Reu- 
Setland in die Ratur reicher, und eines der Areitbarfien Bölfer hält feinen 
Boden befegt. Huch hier waren die Opfer unter den Deutfchen zahlreich, aber 
fie gehörten zu den erfim Einwanderer in Maſſe. 

Die Haupt Rieverlaffungen in Auftralien find in Of-Auftralien: Neu« 
Süpdmwales, 1768 als Berbrecpertolonie gegründet ; zu derfelben gehört auch 
die Riederlaflung an ber Moretonbai im Nord Ofen und gewiſſermaßen bas 
den fünlichften Theil Auftraliens umfaffende, pwiſchen 3834 und 1836 beſetzte 
Auftralia feltr, das irgt weder eine volllommen ſelbſtändige Kofonie, noch 
ein bloßer Bezirk des erfieren id — in Süd⸗Auſtralien: Apelatde, zwi. 
ſchen 1835 und 1836 gegründet, mit ven Riederlaffungen am Port Lincoln und 
an der Rivofibai — in Beft-Hufralien: bie 1829 gegründete Kolonie 
am Shmwanenfliuß mit Auftalind und Königs⸗Georgs⸗Sund, ſüdlich von 
diefer — in Nord⸗Auſtralien find mehrere Anfievelungsortfuche gemacht 
worden, von benen einige mißglüdt And, wie Fort Wellington und die Rieder: 
laffung auf ver Infel Meldille welchen Fortgang dagegen Eifington und Bic- 
‚toria haben werben, fleht zu erwarten. Zu biefen Rolonicen kömmt noch die 
Infel Ban»Diemensland eber Tasmania, die 1803 von den erfien Ko- 
loniften befrgt worden ifl. 

In ganz Aufralien in Adelaibe bie einzige Kolonie, bei welcher jezt ſchon 
von deutſchem Leben die Rede ſeyn kann. Es werden eben große Anftcengun- 
gen von ben bebeutenbfien Grunpbefigern in Auſtralia felir und nament- 
Lich von dem räpmlichft befannten Weſtgarth gemacht, um einen Thell der bent« 
ſchen Auswanderung dorthin zu lenken. Barnabol, in ter Nähe von Portlanp, 
if 3. B. eine von ſchweizer Weinbauern gegründete Riederlaflung. In feinem 
neueften Bericht an die deutfchen Auswanderer nach Auftralien und in feiner 
unerſchoͤpflichen Huld beſchenlt und benölfert Herr Delius Auftralia felir mit 
einigen Taufenb (!!) Deutfchen. Die deutſchen Rheder J.E.Gopeffrop u. Sohn 
in Hamburg führen diefe Angabe, ver Richtigkeit entſprechend, in ihrem neuer 
flen Bericht auf den zehnten Theil zurüd. — Aehnliche Bemühungen geben von 
Grunpbefigern in Beh-Aufralien aus, um deutfche Auswanderer für Die 
Kolonie am Schwanenfluß und Auftralind zu gewinnen, deren Gedeihen vor- 
ausfihtli geringer ausfallen wird, da das Tulturfähige Land dort fpärlich 
und in Heineren Streden gefunden wird. In Reu » Süpwales ift Die Zahl der 
Deutfchen nicht unbeträchtlich. In Sydney wohnen bie meiften, die anderen find 
über das Land zerfireut; in der Nähe diefer Stadt befindet fih eine Kolonie 
von deutfchen Beinbauern, (Unter gewiſſen Formalitäten gewährt die eugliſche 
Regierung deutichen Weindauern von England ab die freie Ueberfahrt.) Die 
Deutſchen in Sponey find überwiegend Handiverfer, als: Schneider, Schud⸗ 
macher, Goldarbeiter, Bäder, Buchbinder, Tapezirer u. ſ. w. 

In Sild ⸗Auſtralien, das jetzt 40,000 Einwohner zählen ſoll, wurde Ende 
1848 die Anzahl der Deutſchen auf 8000 angegeben, alfo auf ein Fünftel der 
ganzen Bevölferung. Wir haben diefe Angabe einer Prüfung zu unteriverfen. 

Die Anzapl der nah Süd⸗Auſtralien gegangenen Deutſchen läpt ſich durch 
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die Beröffentlihungen ber Bremer und Hamburger Behörden ziemlich genau 

feiftellen. Denfelben liegen nachfiebende Angaben von 1846 an gu Grunde. 
Bon 1838 an bis 1841 gingen nach einer Mitiheilung des Hanfes Delrichs 

in Bremen über viefen Dafen nach Adelaide in runder Summe (andere Angaben 

find um einige Hundert Köpfe geringer, eine aus Auftralien fogar um 1200) 2000 
Darauf kam es zur Krifis in dieſer Kolonie pur die Lanpfpefulan- 

ten. Die Folge davon war ein Berruf, in den die Kolonie fam und der 

die Auswanderung dorthin auf mehrere Jahre in Deutſchland hemmte, 

bagegen gingen ſchon wieder, nah Bern Oelrichs 


1344 über Bremen - o 22 0unnnnnnner nennen nee 450 
1883 über Bremen 230 
1846 über Bremen (nad amilichen Berichten). 7 
1687 Über Bremen os sun een er ernennen nn w 
1848 Über Bremen vn unnuennnunen Basneaerane 582 
und Über Pamburg......* 1123 


m — ⸗ 
In Summa . . 5836. 

Zu biefer na den höchſten Angaben berechneten Zahl kommen die 
aus RewSerland nah Süp-Auftralien gegangenen Deutfchen, angeblich 230, *) 
und rin paar Dumbert, die über England und Antwerpen gegangen find. Da 
biefe aber faum ben Ausfall veden fönnen, ven die Zahl von 3836 durch bie 
Geftorbenen und die erft im Herbſte des Jahres 1848 nach Auftralien Abge 
gangenen erleidet, welche Enbe des Jahres noch nicht an Ort und Stelle ſeyn 
fonnten, fo wird pie Zahl von 6000 — 7000 Deutihen Ende des Jahres 1848 
in Süd-Yuftralien fiher eine richtigere feyn, wobei immer noch einer br 
deutenden Anzahl von Geburten Rechnung getragen if, um fo meßr, als bie 
erfle Angabe von 2000 fiber zu hoch geftellt worden ff. In einer Anfprache 
der ſud⸗ auſtralifch· irländiſchen (St. Patrids.) Geſellſchaft unterm 14. Juli 1849 
erlaffen, wirb bie Anzahl ver Deutichen in der Provinz Süd. Auftralien gegen 
4000 flarf angegeben und vie fümmtliher Einwohner auf mehr als 35,000. 
Diefe an Ort und Stelle gemachte Angabe it um fo gewichtiger, als die Ge- 
felifihaft feinen Beweggrund hat, aus dem fie die deutſche Bevöllerung wiffent- 
lich zu gering anfchlagen follte. 

Die Zahl ver na ziemlich fiheren Ermittelangen im Jahre 1849 nad 
Auftrafien Ausgerwanberten beirug 

über Hamburg ... . 1468 
über Bremen .... 28. 

Dazu kommen noch diejenigen Deutfihen, die wegen ber däniſchen Blofade 
und aus anderen Gründen über audländifche Häfen nah Aufralien gegangen 
find, veren Zahl gegen die über die deutſchen Häfen gegangenen nur gering 
feyn kann. 

Die Deutſchen eben im Allgemeinen nicht vereinzelt, ſondern, wenn wir 
ung fo ausdrüden dürfen, in drei Gruppen in Süd⸗Auſtralien. Die erſte fin- 
ven wir in der Hauptfladt Adelaide, wo fie ziemlich zahlreich als Kaufleute 
und Hanpwerfer leben; im der Rachbarfchaft ver Stadt liegt das deutſche Dorf 
Rlemzig. Die zweite hat die Meine zehn bis elf geographiſche Meilen nord» 
oͤſtlich vom Adelaide angelegte Stadt Tamuda zum Mittelpunkte; zu ihr gehö⸗ 
ren die Dörfer Langmeil, Bethanien, Hoffnungstbal und andere Meine Rieder» 
laffungen. Die dritte endlich, fünf Meilen färtih von Adelaide am Berge 
Barker, wohnt in ben Dörfern Lobethal und Hapndorf. — Die Deutfhen haben 
auch hier wie in Nord» Amerika beiviefen, daß fie eben fo glüdtih als geſchidt 
darin find, ben beflen Boden zu erwerben. 

Zene In undurchdringliches Dunkel gepüllte Macht, welche bie Einen die 
Borkehung, und die Anderen den Genius der Menſchheit nennen, bedient fi 
mitunter wunderbarer Mittel, um ihre höheren Bildungszwede ver Menſchheit 
durchzuſehen. Der Pfarrer Kavel aus Klemzig in der Neumark litt an fon 
feffionelier Milzſucht. Er glaubte, in feinem Alt-Zutbertbume nit nach feiner 
Bayon felig werden zu tönnen, und weil er es glaubte, fo glaubte es feine 
Gemeinde auch. Während num Paſtor Kavel in Auftcalien wiederum eine 
andere Formel, ein anderes Befenntnif als die allein feligmabenbe Religion 
gefunden, hat der Anfloß, den er gegeben, dem deutſchen Element einen fehen 
Boden in Aufralien erobert. Die proteftantiihen Seftirer haben ih im Ber- 
laufe der neueren Eofonifationsgefpichte immer als bie tüchtigſten Kofoniften 

+) Da nah Neu ⸗Deeland im Gongen 1200 Deurice zegangen fen jollen. ſo wihtn 
wir noch nichte Genauens über den Verbleib der anderen. Es if bekamen, weile traurige 
Wendung die Eolenıfation in Meu@erlend genommen haste, wie die Auswanderer br be» 
zabtert Land mit erbalten konnten, wie gefährlihe Friege mit den Einjebermen und falle 
Erirung die Kolonie beinahe gänyiih zugrundegerisiet datten. Paben fib dieſe Zufkände, 
neseren Nachrichten mach, der Brfferung zugewandt, fo it ed und deqh bis jene mie madglich 
geivefen, etwat Eachtret über die Zabl ber deuiſchen Opfer und über die der dort ned le 
benden Deutſchen und ihre gegenwärtigen Zufände zu erfahren. 
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gezeigt, und es iſt nicht zu leugnen, daß bie Unterorbnung ber Einzelnen mit 
ihren einander entgegengefeßten Anfihten, die, unbeichränft ausgeführt, alle 
Kräfte neutralifiren, unter den Willen eined Einzelnen zu großartigen Ergeb» 
niffen führt, und daß der Aammende Glaube an eine geofienbarte Religion allen 
denjenigen eine große Rraft zur Zragung unb Ueberwindung ven Leiden und 
Entbehrungen verleiht, die in ſich keinen moralifchen Halt haben, und fo find 
die meiften Menſchen trog aller fhönen Redensarten. — Je größer bie Schwär⸗ 
merei, beflo größer die Kraftentwickeluug. . 

Wir fehren zu Havel zurüd. Seiner Gemeinde fehlte es au ben nötpigen 
Mitteln. In der Fürſtin von Reuß-Karolath fand er eine Belhügerin. Er 
reifte nach London und vereinigte fih dort mit Heren Angad, Direltor der 
füp-aufrafifihen Eompagnie. Im Jahre 1838 reiflen 60 Alt »Eutheraner 
unter feiner Zeitung von Hamburg nad) Auftralien ab, Herr Angas gab ipnen 
bebeutende Borfchüffe auf die Neberfahrt, die erfien Einrichtungen und bie Ber 
forgung mit Lebensmitteln und wies ihnen Ländereien zur Pacht an. Sie 
gründeten die Dörfer Klemzig und Hapndorf. Die fo tiefverfguldeten Leute 
zahllen wicht nur die Hohen lanpesübfichen Zinfen, fondern tilgten auch in einigen 
Jahren ihre Schulden und erwarben fi ein ſchuldenfreies Cigenthum, wobei 
fie den Ader Fand bis zu 49 Thlen. bryaplien. Nach Bromme befaßen fie bei 
ihrer Einſchiffung in Hamburg zufammen 60,000 Thlr., bei ihrer Aulunft in 
Aufralien fadın 3000 Thlr., und die Hahndorfer Gemeinde machte allein für 
Lebensmittel 10,000 Thlr. Schulen. Im Jahre 1841 veranſchlagte Herr An- 
gas den Eigenthumeiverip diefer 600 auf 134,000 Thlr. — Der Paſtot Fritzſche 
aus Schleſien folgte mit feiner altlutheriſchen Gemeinde dem Prediger Ravel, 
Er gründete die Dörfer Berhanien, Lobethal und Langmeil. Ihm folgten 
noch mehrere Gefinnungsgenofien aus Schleſien, Pofen und Sachſen, ihre 
Pafloren an der Spige. Tropvem gehört ichzt nicht Die Mehrzahl der Deutſchen 
in Süv-Auftralign dem altlatberifchen Bekenntniß an, bean die meiften der in 
den lehten Jahren in befonders flarker Anzapl nah Süd» Auftralien ausge 
wanderten Dreutfchen find nicht aus religiöfen Gründen dorthin gegangen. 

Die gefelfhaftlihe Stellung der Deutſchen in Süp-Huftralien if eine im 
Ganzen befriedigende und beffer als felbft in Nord- Amerika, wenn der Engländer 
gleich auch fehr dazu geneigt iſt, ſich für ein ausgegeichneteres Wefen zu halten. 
Die Gründe biefer höheren Achtung vor den Deutfchen liegen offen ; da die Maſſe 
der aus Deutfchland fliehenden Gauner und Schwindler den fürzeren Weg 
und das ergiebigere Feld in Nord «Amerika vorzieht und die Menge ber Durch 
die Berhältniffe verfämmerten Auswanderer bie billigere Neberfahrt nach Nord⸗ 
Amerifa kaum erſchwingen kann, fo ift Auſtralien im Allgemeinen von ben 
fenigen Auswanderern verſchont geblieben, die dem deutſchen Ramen nicht zum 
Ruhm oder geradezu zur Schande gereichen. Konnten auch die altlutheriſchen 
Bauern mit ihrer Unbeholfenpeit ven Engländern feine Ehrenbrgeugungen abge 
innen, fo mußte doch ihr Zleiß, ver ihnen ſchnell Eigenthum ſchuf, ihre mora» 
liſchen Sitten und ihre firenge Religioftät ihnen bie Achtung eines fo ber 
triebfamen und kirchlichen Volkes erwerben. Mögen num au gleich in neuerer 
Zeit mande nach Auftrafien gegangene Deutfche gerade nicht geeignet feyn, 
diefe gute Meinung zu erhalten, fo find dagegen verhältnismäßig viele deutſche 
Bamilien dorthin argangen, bie durch geiftige und geſellſchaftliche Bildung 
durchaus befähigt find, den engliſchen Koloniſten Achtung in jeder Beziehung 
por dem Deutfchen einzuflößen. 

Als ein Zeichen deutſchen Lebens erſcheint ſeit zwei Zahren eine deutſche 
Zeitfprift. Wir haben dieſelbe noch nicht zu Geficht bekommen können; fie ſoll 
fi aber nach den eingezögenen Erfundigungen auf Anzeigen befchränfen, ähn« 
lich den Wochenblättern unferer Meinen Städte. Sehr bezeichnend if das Ur« 
teil eines der geachtetfien anglo -auftealifgen Schriftfteller, Fraucis Dutton, 
über bie Deutſchen in Auſtralien. Wir bemerfen, dag es zu einer Zeit abgefaßt 
worben (1845), wo bie Alt-Putheraner fat ausſchließlich vie deutſchen Bertre> 
ter in Auftralien waren. , 

„Der Deutiche erwägt forgfältig bei jedem Heller, ben er ausgiebt, ob «3 
notwendig if. Man ficht ihn nie in einem Wirtpspaufe geiftige Getränke 
verzehren. Gr geht mande Meile zu Buß nad der Stabt und trägt eine 
ſchwere Laſt von Gemüſe oder was fonft nah dem Darfie. Nachdem er feine 
Waare verkauft hat, holt er ein Stüd Brod aud der Taſche, mas er vom Haufe 
mitgebramt und feine Frau gebaden hat. Der Berbienft des Tages muß [yon 
fepr groß gewefen feyn, um ihm zu verleiten, fein mäßiges Mapl mit einem 
Has Ale hinunterzufpülen, in der Regel aber if ed ein Glas Wafler. Dabei ift 
ihm aber wachſende Wohtpabenheit und «in banernder Wohlſtand fiher. — — 
Beſcheiden in ihren Sitten, höchſt betriebſam und ökonomiſch, bilden dieſe deut⸗ 
ſchen Auswanderer einen wahrhaft unabhängigen und glücklichen Theil der 
Bevölkerung von Süp - Auflralien. Der oberſte Gerichtohof faun Zeugniß ab- 
legen für ihr allgemein ordentliches Betragen. Bir ip glaube, if fein einziger 
Prozeß gewefen, in melben einer biefer Deutſchen eines ſchweren Bergehens 
überführt worden. Der Parrer Kavel, deſſen Sorge für die zahlreichen, räum- 
lich getrennten Riederlaffungen der Deutſchen nicht boch genug gerühmt wer 
den Kran, genießt einen hohen Grad von Anfchen bei ihnen und wirb mit 
großer Ehrfurcht von ifuen behandelt. Ohnt jede andere als eine moralifche 
Gewalt if frin Einfluß bei ihnen fo groß, daß er im Stande it, bei Streitig« 
keiten oder bei der Beitrafung geringer Bergepen, volle Gewalt über fie zu 
üben, ohne nöthig zu haben, bie Ortsbehörbe zur Hülfe zu rufen. Der Schul⸗ 
dige wird einfach ermahnt und mit vollftinbigen Erfolge von ber Kanzel perab 
nach beeudigtem Gottesdienſte. — Sie find fehr religiös. Ein gewiſſer Grad 
von Eiferſucht iR unter ihnen gegen das Aufgeben in die engliſche Bevöllerung 
wach, und Ehen mit Englaͤndern werden von ihnen nicht befördert. Als Arbeiter 
ſind fie nicht mit denen aus England, Schottland und Irland in eine Linie zu 
fielen. Sie find zu langfaın, linkiſch und zu Aumpf von Faſſungskraft (dull of 
emmprehensian), aber viefe minder guten Eigenfihaften werden burd ihren bes 


harrlichen Fleiß und allgemein gutes Betragen überwogen.” (Es if befamnt, 
dag die deutſchen Helvarbeiter in ber Leiftungsfähigfeit hinter den engliſchen, 
ſchottiſchen und irifhen gurüdbleiben, im Uebrigen aber werben der deutſchen 
Sprade unfandige engliſche Arbeiter in Deutſchland auch den Deutfhen etwas 
dull of eomprehension [ein Euphemismus für pämlig] erfgeinen.) 

Das Berkältniß der Dentfchen gu einander fcheint fih Hier wenigfiend bie 
jeßt beſſer zu geflaften als in Nord -Amerika, wozju vielleicht beitragen mag, 
daß bis jept faft nur Nord ⸗Deutſche nach Auftralien gegangen find, doch wird 
manchmal ven Alt» Lutheranern vorgeworfen, baß fir ih gegen andersgläubige 
Landsleute unfreundlich benchmen. 

Deutſchland bat feinen Antrieb, die Auswanderung nach Auftralien zu 
befördern, der Boriheil davon kömmt jet rein England zu gut, unter deſſen 
Hanveleeinflus diefer Crdotheil Rebt. Ferner iſt jept ſchon diefer Welttpeil der 
Rebenbubler Deutſchlands in einem feiner wihtigfien Ausfuhrgegenftände, der 
Wolle, Sei ber Bodenbeſchaffenheit des Landes, das für eine dereinſt flarte 
Bevölterung des fogenannten Kontinents nicht die nothwendigen Brobfrücdhte 
zu Lefern im Stande if, und bei feiner günftigen Lage für den Handel auf ber 
füplichen Hälfte der Erpfugel wird Die Bevölkerung ſich mit Erfolg, wie auf 
den Handel, aud auf die Inouflrie werfen und auch wielfeltig auf biefem Hefe 
als Nebenbubler Deutichlands auftreten. Wie dir Stellung bes fünftig unab» 
Bängigen Auftraliens za Deutfchland ſeyn wird, liegt im Schooße der Zufunft; 
wir wollen darüber feine Bermntbungen aufflellen, weil die Geflaltung ver 
Zufunft von taufend Umſtänden und deren Benupung abhängt. Nichtsdeſto⸗ 
weniger ift o# eine moraliſche Pflicht Deutſchlande, den deutlichen Kern, ber ih 
einmal in Auftralien gebildet hat, ben Berbältnifien entfprechend zu erhalten, zu 
kräftigen und dabei eingedent zu ſeyn, daß es weiſe if, nunermeibliche Nebel 
möglichfl zu befepränfen mm aus ihnen ben möglichſten Vortheil zu ziehen”) 


italien. 


„Weber geiftige Erziehung“ von Signora Ferrucki. 
ESchluß.) 


„Bei Mauchen if die Begriſterung von ber leichteſten Erregbarfeit; fie 
laſſen fih daher öfter, flott im Flug zur rechten Zeit amzupalten, auf ihren 
Sturmflügeln in Gegenden tragen, bie ber Schönheit, der fir huldigten, und 
dem Ruf, nad dem fie trachteten, nur allyu fren liegen. Bern auch Einige 
ihre übermäßige Gluth dämpfen lernten und ein gewiſſes fpmmetrifhes Berpält- 
niß in ihren Eompofitionen walten liefen, fo bringen fie doch, im Ball fie ſich 
nicht auch Mühe geben, die dem Gedanken entfprehenbften unb ihn am meiften 
bervorbebenden Worte, Benbungen und Figuren aufgufinben, auf die Gemüther 
ihrer Leſer nie einen tief ergreifenden und bauerbaren Eindrud hervor: anflatt 
über ihre Gebanken ein gnftiges Richt au verbreiten, verhüllen fie diefelben in 
eine Art Wolle und begeben ſich durch Vernachläſſigung ihres Stiies aller Bor- 
iheile, die ipnen angeborne Kraft und natürliche Würbe bereiten konnte. Läßt 
es fih alfo bezweifeln, daß die Kunfl, feine Gedanken gut anzuorbrien und ges 
fällig barzufiellen, zum großen Theil das Ergebniß ber Reflerion fe? Gehen 
wir nit, wie unfertig und roh bie Werke jener Schriftſteller find, ‚weiche ſich 
tbörihterweife einbilden, die Bortrefflichteit ber Kunft beſtehe einzig in ber 
bloßen Ratürlipleit, und hierzu reihe es Hin, daß ſich der Beift ohne Rüdhalt 
dem in ihm ploͤtzlich durch die Begeifterung erregten Drange überlaffe? Man 
fiept allerdings in ben Schöpfungen folder öfter einmal einen Big portifchen 
Schwunges auffhimmers, und man entdedt barin Deutliche Spuren einer fchö- 
pferifchen Einbildungstraft und kräftiger Empfindung; aber man finvet bei 
ihnen nichts von jener Kunft, welche Die Wahrheit in edler Beife ſchmückt. 
Wenn man ber Urt bemerkt, wie wenig bie Borte mit den Gebanfen überein 
flimmen, und mit wie traurigen Bappen Ießtere, fo würdevoll und anmutfig 
fie and fonft ſeyn mögen, befleivet And, fo empfindet man jenes Gefühl der 
Mißtimmung, ich möchte fa fagen, ber Antipathir, welches und der Anblid 
einer iu ſchlechte Lumpen gehüllten Perfon erwedt, deren majeftätifcher Gang 
und imponivende Paltung mit einer fo elenden Bedrdung in Widerſpruch zu 
fiehen feinen... . 


*) E86 wird von dem Wen Tür Auſtralen, Hertn Delius, der Plan betrieben, 
einige Hundert junge dirmaibe er mac Mufleaiien Aderzutuldeen. Wir fonnen 
dena bintermehmen nur unitee Zufimmung aus menfdlichen und mätiomalen Müdfidten ges 
ben, um fo mer, a6 im dem Musiciffungepiape Adelalde fidb ein Verein der ampeie 
benften Frauen zum Echuhe wunbeibäpter Brauensimmer gebäter bir, Solac Eimoam 
dererinnem wwibrden nit nur foatrim einen anfehelidhen Lehn erbatten, fondern ſich amd bri 
tem Manget an Gromen im ber Kolonie bald gut verbrirasm. Dadurch würde fü manı 
Ara Madaen ver dem Ehtud, ba, feb wor ber Profimtion gerreliet werben, denen bei 
dem geringen Berdienfl, der im Doterlande auf tie Födter der Arnam beide, fo wire won 
Birfen fiber emtsrgengeden, Datel dewtrken wir, daß teir Hobonierm durchast mihr alb sin 
haare Miteet zur Befkerumg son Berbretern betramten, wohl aber als eines, wridws einem 
großen Ebeil der Yan ihrer &ebaltung von ber Wefellihaft nehmen und ibre Birbrieträlte - 
zum allgemeinen Bellen verwenden foen, worjugkweiie aber als eined, weldhed geelgner dfl, 
Verbrechen verzubeugen, und daber würben wir fordern, daß unter feiner Bedingung 
entfittiihte Jranemjimmer nad Adelaide übergeführt würden. Wir ſeata biefe 
Angeleaenbeit denienigen Berrinen und Eingeinen warm ons Herz. dit 
ibee Mittel und ibre Hürforge dem weitliben Geſchlechte widmen. Man 
fan umd eutgeznen, Daß durch eine folhe Mederfiedelung dech feine gründliche Berbriferung 
in ter Lage der ürnseren Frauen zu erpieben fen, wie aber Pünnen erwiedern, baf in 
unferer melfommenen Welt pun einmal nis Veufemments zu erreichen If, dat ja alte 
miltıbargen Verpine, Gtiftungen, Ginrititungen u. ſ. £ umminebar nur Einelnen und 
mittelbar, wenn auch nur Im einem geringen Grade, Alien zugmiefommem, ir ſind mm 
einmal zu einem immerwähreuden Schaffen und Arbeiten vrrurıpeit, wean wir irgeud Et ⸗ 
was im der Wen erreidien welle. — sp Hirte und num ned lbris, die mariomale Seite 
dieſes Unternehmens zu berühren, umb dieſe fönnen wir mit wenigen Werten erfäbrlen: 
„Die Mister find die traueſten Pilegerinnen der Sprade und der @ilte 
ihres Bolten,” 
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„Das bis jeht Grfagte mag Hinreihen, um zu beweifen, baß man bie 
Slarıme der poetiſchen Begeifterung durch Studium und Nachdenken näpren 
milſſe, damit ihr ein febenbiges, der Sonne an Wärme und Reinheit gleichen 
bes Licht entſtrahle. 

„Alle Menfchen befigen vie Fähigkeit, dad Schöne zu empfinden, jedoch in 
verſchiedenem Maße, weil fie alle, wie ich oben ſchon andeutete, das Urbilb 
deffelben in ihrem Geifle tragen. Jedoch verfichen es nicht alle, dem von ihnen 
erfhauten Ideale Form nud Farben zu geben; und bies rührt möglicherweife 
entweder von einem Mangel oder irgenb einer Berfiimmung ber förper- 
lichen Drgane her, oder von einer unvolllommenen Verſtandesbildung, Oder 
von der Infenntniß der Rünfte, welche ung durch Borte, Töne, Farben u. f. w. 
unfere Empfindungen und Gedanken ausdrüden lehren. Man muß nit ver- 
geſſen, daß die Verſaſſung der Seele, obfhon in ihren weſentlichen Grund» 
zügen glei oder ähnlich, doch vielfach in ben verſchiedenen Hähigfeiten varlirt, 
irren Entiwidelung und Harmonie bri jedem Individuum wechſeln und bie eine 
fo große Ungleichheit rüdfihtlih ihres Umfanges und ihrer Kraft aufmweifen. 
Es verhält fih in diefer Beziehung mit der Seele eben fo, wie mit ber Erbe, 
melche, wiewohl die Fruchtbarkeit ipre weſentliche Eigenfchaft ausmacht, nicht zu 
allen Zeiten und in jenem Lande eine gleiche Fruchtbarkeit zeigte; fie bringt 
vielmehr, je nachdem fie hügelig, bergig oder flach if, bier Pflanzen hervor, 
welche beffer im Schatten gebeiben, bort andere, welche vorzugsweiſe der Sonne 
bedürfen, bedeckt fih bier mit reihen Grtraidefeldern, breitet anderswo fdöne 
Rebengelände aus und naͤhrt an fandigen und biürren Stellen nur nothdürftig 
das unmäge Farrenfraut und bie traurige Binſe. 

„Indem wir eg fomit ald ausgemadt annehmen, baf die Reflerion uns 
die Wolfen zerſtreuen hilft, im melde das Urbild des Schönen zuweilen ge⸗ 
Hält if, und daß fie ung bie Bähigfeit verleiht, Andere den Zauber und Glanz 
viefes Schönen empfinden zu laffen, wollen wir nun unterfuchen, auf welche 
Beife wir die glädligen natürlichen Anlagen mittelft der Reflexlon vervoll- 
tommnen und zum Bortheil der Kunfl, deren Pflege wir ung gewidmet haben, 
verwenden können. Die Reflerion übt fih, wie wir früher bemerkten, bald, fo 
zu fagen, außerhalb des Geiftes, bald zwingt fie ihn, ſich auf fi felbft zurüchk⸗ 
zubeziehen. Indem die Reflerion ihn nöthigt, den Anblid des Univerfums, die 
Eigenthümlichfeiten der organiſchen wie ber unorganifchen Körper, die ſchnelle 
und unregelmäßige Aufeinanberfolge ber Ereigniffe bes menſchlichen Lebens, 
Die fahr zapllofen Abftufungen unferes Empfindens unb Die fah eben fo unbe 
rechenbaren Urſachen, die ihnen ihre Kraft und ihr Leben geben oder nehmen, 
mit ſcharfer Aufmerffamteit zu beobachten, vermehrt fie ganz beträchtlich die 
Schägr ver Einbilbungstraft. Wenn der Geift aber flets den äußeren und zu⸗ 
fälligen Dingen nacfäuft, fann er nicht die Faͤhigkeit erlangen, durch Iebenbige 
Biber die abſoluten Foren, das flüchtige Empfinden und Das launiſcht Belie- 
ben darzuflellen; er muß vielmehr, dem Reiſenden ähnlich, welcher, nad end⸗ 
licher Rücklehr unter das väterlihe Da, in der Stille des häuslichen Herrdes 
fi ins Bild der Länder, welche er durchzog, und der Meere, bie er befchiffte, 
ins Gedächtniß aurüdtuft und fir vor feinem Geiſte, zumeilen ſchöner als in 
Der Wirklichkeit, ſtehen fießt, er muß, wieberholen wir, eben fo, nachdem er 
lange von Gegenſtand zu Gegenſtand geſchweiſt ift, endlich zu fich feibft zurüd- 
kehten und über bas, mas feine Bewunderung erregte, fo wie über bie emi- 
pfangenen Einbräde überhaupt, nachdeulen; dann wird er die berfihiebenen 
Anfihten der Dinge unter einer lebenbigeren Beleuchtung erſchauen und mit 
größerer Kraft und Intenfität die Wirkungen fühlen, melde fie auf ihn her⸗ 
vorgebracht haben. Dir Reflerion vervollfommnet das Werk der Natur, weil 
fie, indem fie ſich mit der Einbildungstraft verbindet und nad bem Belichen 
derfelben edle, rührende, heitere, traurige oder angenehme Bilder erwedt, dem 
Dichter Formen und Geflalten barbirtet, deren Schönheit weber unvolllommen, 
noch gewöhnlich, im Gegentbeil vielmehr felten, ausgeſucht und vollendet if, 
und bie dem freuen unb wahren Yusprud der Natur das Grheimnißvolle und 
Duftige des Ideales beifügen. In diefer Hinfiht gleicht unfer Geift den Bie⸗ 
neu, welche feinen Honig in ihre Zellen legen könnten, wenn fie ihn nicht vor. 
ber anf den Blumen gefammelt hätten. Da der Berfland indeß oder Die Ju 
telligenz von Rntur frei it, fo hat felbige nicht immer ber äußeren Eindrücke 
nöthig, um ſich zur Reflerion zu erheben; fir denlt, grübelt und empfindet 
durch Ah und in ſich. 

„Ich glaubt, daß der Schriftfieller, welcher den Urfprung der Leidenfhaf- 
ten, ipre Wallungen, ihre Sprage, ihre Schmeicheleien und Berführungstänfte, 
die gewanbte Art und Weiſe, mit der fie fih gegenfeitig unterflägen und ſich 
Hinter Wünſche, Hoffnungen und Befürchtungen der verſchiedenſten Gattung 
au verfteden wiſſen, nicht in und an feinem eigenen Herzen Aubirt hat, fie au 
nie auf eine ihrer Natur entfprechende Weiſe darzuftellen im Stande fepn wird. 
Benn wir fie bei Anderen wirken fehen, zeigen fie ſich und felten in ihrer vol- 


en Realität; denn der Beobachter entdedt nicht ſſets die Urſachen, die ihnen. 


Leben verleihen, noch auch die Effekte, vie fie erzeugen; auch kann es vorlom- 
men, daß Liſt, Furt oder Eilelkeit abfihtlih eine Empfinbung ober einen Gr- 
danken verhüllen over masfiren. Für uns frlbR dagegen beftgen unfere Leiden · 
ſchaflen weder Gebeimnifte, noch Masten, wir fchen fie, wie fir in Wahrheit 
in unferem Berzen haufen, vorandgefeßt, daß wir, flatt es zu machen, wie fo 
viele Leute, weiche aus Furcht vor der möglichen Scheuflicpkeit derſelben bie 
Augen vor ihnen fließen, Re vielmehr mit feſtem Bid auſchauen, fie vou 
ihrem Urfprung an beobachten, genau das Ziel verfolgen, nach dem fie fireben, 
ihre allmäligen Ummanblungen fontroliren und den Tumult, die Unorduuug 
und den Kampf, den fie in unferem Herzen bervorzubringen pflegen, in feinem 
ganzen Umfange betrachten. 

„Rur der, welcher ſich felbR genau Tennt, kann ih rühmen, bie anderen 
Menſchen zu fennen. Wenn man beim Rachdenken über die äußeren Thatfachen 
zu der Erfahrung gelangt ifl, wie bie natürlichen Neigungen von Menf zu 


Menſch, von Bolt zu Bolt ſich nach dem Dimmelsfteiih, nach der Ratur bes 
Bodens, nad den Gewohnheiten, ben Geſetzen, ven religiöfen, philoſophiſchen 
und moralifcen Lehren, bie einen fo mannigfachen Einflug üben, von ei 
ander unterfheiben, fo wird man bei ſich ſelbſt einlehren und, ſobald man 
das weſentliche und bauerube, fo wie Dad veränberlihe und zufällige Dies 
ment feiner Reigungen erkannt hat, ſogleich bie Sprade zu finden wiffen, 
welde einer beftimmten Leideuſchaft eigen iR, und den Mantel fehen, in den 
fie ſich püllt, fo wie den Sein, hinter ven fie ſich verbirgt. In folhem Halle, 
wie in vielen anberen, verficht unfer Geil aus der Einheit die Mannigfaltigs 
feit zu entwideln. Das Stadium hat ihm ſchon gelehrt, was auf befondere 
Bälle, bei gewiſſen Gebraͤuchen, auf beftimmte Nationen paßt; wenn er Ab 
dan uur felbft beobacptet, fo entdedt er, wie bie Natur fih ausbrädt und 
operirt. Und er erlangt mit allein eine richtige und Mare Keuntniß der 
Sprache der Leidenſchaften, fondern er erfährt auch felbh noch jene Birtungen, 
welche fie in iprem Auflobern auf ven ausüben, ber ihr Sklave geivorben. 

„Dies iſt der Grund der Erhabenpeit, zu der fich zuweilen der Dichter und 
ber Redner erhebt, und baher rührt der außergewöhnliche Einfluß, dem ihre 
Gedanken und ihre Stil auf Andere ausüben. Wenn fih ver Schriftfteller 
mit Lebhaftigleit das Gefũhl vorftellt, weldes er in der Bruft eines Auderen 
zu erregen beabfichtigt, wird feine Seele fo Aark ergriffen, daß fie weint, er 
bebt, fh freut und grolit, und in ber Immer wachſenden Gluth feiner gehen» 
ſchaft bieten ſich feinem Geifte vie Worte und Figuren dar, um die Wallungen 
bes Mitleives, des Zornes, ber Freude ober des Abſcheues, von benm er ber 
berrſcht wird, mit voller Wahrheit ausyubrüden. 

„‚Doraz ift nicht der Einzige, welcher dem Dichter die Worte zurief: „Wenn 
Du will, daß ich weine, fo weine felbfl zuerſt“ der große röndiche Redner, 
welcher beffer, als irgend ein Anderer, die Mittel kannte, dir Gemüther zu ber 
wegen und zu überzeugen, betrachtet es als eine Unmöglichleit, die Geifter ber 
Zuhörer nach Belieben handdaben zu wollen, wenn man bie Gefühle, die man 
bei den Anderen zu erregen beabſichtigt, nicht bei ſich ſelbſt empfindet. „Ihr 
werdet nit erflaunen”, fagt er, „Daß fi derſelbe Menſch fo oft dem Schmerz 
und dem Zorn bingiebt und auf dieſe Art fo vielen verſchiedenen und einander 
entgegengefeßten Leidenſchaften zur Beute wird, wenn Ihr Euch den ertremen 
Einfluß vorſtellt, den gewiſſe Bllder, gewifle Gebanfen und gewiſſe Ereigniffe 
auf Eu hervorbringen. Der Redner bevarf weder ber Berfiellung, noch der 
Masten, um fi) heiter, traurig ober bewegt zu zeigen. Die Ratur bes ihm vor⸗ 
ſchwebenden Zweites felbft, d. h. die Abſicht, zu Überzeugen und bei den Rich 
teen und Zuhörern Zorn, Mitleid, Wohlwollen zu erregen, bewirkt, daß er felbft 
noch viel mehr erfgüttert if, als bie, am welche er feine Worte ricgtet.” *) 
diefe Stelle genau durchdenken und daraus die Ueberzeugung ſchöpfen, daß er 
nie dauernde Erfolge erlangen kann, wenn er nicht al feine Aufmerffamteit 
auf ſich ſelbſt kongenttirt; denn bie Referion ift 6, welde uns den Eparalter, 
die Heußerungen, bie Formen, vie Lien und Runfigriffe der Leldenſchaften 
tennen ehrt. 

„Man würde Unrecht haben, mir zu entgegnen, daß der Schrififieller, da 
er nicht alle Gefühle des menſchlichen Perzens erfahren haben fan, mit im 
Stande fep, vieirmigen ausyudrüden, die er eben noch nit empfunden; benn 
diefe Gefühle, fo enbios fie au im ihrem Abſtufungen unb Schattirungen fepa 
mögen, beſchränlen fih, wenn man fie auf ihre wefentlichen Elemente rebugirt, 
auf eine Heine Zapl, da fie ſich alle auf den Schmerz oder auf die Freude, auf 
bie Hoffnung oder auf Die Furcht beziehen. Wenn fi der Menſch daher mis 
den hauptfähliggfien derfelben vertrant gemacht hat, fo wirb er ofme Mühe zur 
Erfaflung ber übrigen gelangen, mobei ihm noch bie Beobachtungen unter» 
flügen, für die ihm die Geſellſchaft ober die Geſchichte ein reiches Feld bieten 
fonnte, nämlih bie Erkenniniß der Ordnung und Berfeitung nicht mar ber 
Ereignifle, fonbern vor Allem der mannigfaden Xeuferungen unferer geifiigen 
und fittlichen Fähigkeiten. Im dirfem Falle fchreitet der Geiſt auf Dem Berge 
der Inbuction vor, da er aus Gebanfen, Prinzipien und Empfindungen, mit 
Denen ex vertraut iſt, auf Gedanten, Prinzipien und Empfindungen, die er nie» 
mals in feinem Innern erfahren, Schlüſſe zieht. 

Auſ dieſe Vorſtudien folgt der ſchöpſeriſche Wurf, der heilige Entpufiae 
mus; das Ihöne Ideal entfchleiert ſich dem Genie, von blendendem Litglanz 
umftraplt und unter Gängen und Mängen von Darmoniern ohne gleichen 
Eine folge Gunſt indeß wird dem Dichter nur dann zu Theil, wenn er ih 
durch geduldiges Stubium und anhaltendes Nachdenlen genügend vorbereitet 
— die ploͤbliche Zuſpiratlon zu empfangen und ihre herrlichen Früchte zu 

m 1 


Unſere Leſer werben gewiß dinlänglich beimerkt haben, mit welcher Bor: 
lebe Madame Ferrucci ihre Bergleiche von den Schauſpielen ver Natur mie 
lehnt, mit welcher Wahrheit und wie hinreißend fir vie Schönheiten derſelden 
malt; fie enthält uns ihr Geheimniß in den folgenden Zeilen, und Riemand, 
der diefe Worte gelefen, wird ihr feine Sympathie verfagen ober fie des Ge⸗ 
ſuchten und der liebertreibung zeihen. 

„Ben wir von einem edlen Menſchen, der und mit Wohlthaten überhänfte, 
nicht ohne fanfte Rährung reden, fo bürfte ich mich ſchwerlich deſſelben Gefüßles 
erwehren fönmen, inbem ich von ber fhönen Ratur ſpreche, weicher ich die 
theuerfien, zarteſten und wahrfien Genüffe verbanfe, bie ich je in meinem Leben 
erfahren. Und wie es Jedem von und Bergnügen macht, fih den Mugenblid 
und den Ort, wo er eine geliebte Perfon zum erfienmal gefehen, ins Gedächt · 
niß zurüdyerufen, fo vergegenwärtige ih mir mit unſäglicher Wonne die 
Zaprrsgeit, die Stunde, den Moment, wo ich die Schönheit der Landſchaft zu 
empfinden und zu genießen begann. Während meiner unglädligen Kindheit 


*) Cioeto, de oraiore, IL, #6, 
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war ih ſchwaͤchtich, blind und aller Annehmlichkeiten des Lebens beraubt; ich 
hatte feine Ahnung vom dem lachenden Zauber einer blühenden Flur und eines 
heiteren Himmels. Au dem Tage, an welchem ih, nach allmäliger Wirber 
erlangung des Augenlichtes, am einen Drt geführt wurde, mo die Blicke meit 
über die Aläche, die ſich mir zu Büßen dehnte, binfhweiften, und ich da zum 
erflenmat (mie im Leben werde ich diefen Augenblick vergeſſen!) vie Wiefen, 
den Hinmel, die Bäume, bie Blumen ſah: bald betrachtete mein no ſchwaches, 
aber entzädies Auge die bepflanzten Hügel und benachbarten Berge, folgte ven 
Bindungen eines in der Nähe raufchenden Aluffes und entdeckte ganz in ber 
Berne den Azurſtreif des Meeres, welder den Horizont begränzte; bald hing 
es ih an die Wollen, welche bie dem Untergange nahe Sonne zu verfchleiern 
fchlenen, oder verweilte auf ber mit zerftreuten Lanbpäufern und reihen Ans 
bau bedeckten Flur; — da, da fühlte ich im meiner Bruft eine fo lebendige 
Liebe für das Schaufpiel der Natur erftehen und fich entzünben, daß weder bie 
Jahre, noch die mannigfachen Gefchidte meines Lebens fie je werden austiigen 
ober auch nur ſchwächen können. Ich babe feitdem fremde Länder durchteift; 
ih babe Alles bewundert, mas menfhlihe Kunft irgend Schönes und Erha- 
benes zu erfcaffen vermochte, alle Schaͤtze det Großen diefer Erbe; aber ih 
habe nichts gefehen, was mich fo hoch entzüdte, wie ein Meines abgefhiebenes 
Thal oder ein einfamer Wald; ich habe michts getroffen, was mich fo bezauberte, 
wie die immer neuen Schönheiten ver Natur, und mie hörte id eine meinen 
Ohren füßere Mufil, als die Darmonie, welche fih aus dem Schoofe bes Unie 
verſums zum Throne des Schöpfers erhebt. 

„Sollte Jemand ben Ausprudf meines @rfühles irrig ober übertrieben nen- 
wen, fo bitte ich ihn, zu bedenken, daß Ih jahrelang blind war, und daß ich alle 
jene Eindrüde plötzlich und in ihrer höchſten Lebpaftigkeit enipfing, während fie 
den Anderen nach und nach gu Theil und burch die Gewohnheit ſchwach werben. 

Bir fchließen Hier unfere Anführungen aus dem neueften Berle der Sig⸗ 
nora Aerrucet und bemerken nur noch, daß daſſelbe ganz vorzüglich den Damen 
zum Studium zu empfehlen ift, da «8 die Berfafferin in hohem Grabe verfteht, 
den trodenen Ernft pädagogiſcher Theorie durch eine anmuthige Darftellung zu 
mildern und vom Gefühl aus auf die Bildung des Berflandes zu wirken. 


England. 


Macaulay’s Gefhichte von England. 


Bon diefem fchnell berühmt getvorbenen Werke hat pas „Magazin“ bald 
nad feiner Befanntwerdung auf dem Kontinent berichtet. Ob dabei auch ber 
Bülaufhen Uebertragung Erwähnung geſchah, iſt ung nicht erinmerlid. Bon 
ihr erfchlen bereits zur Oftermeffe 1849 im X. O. Weigelſchen Berlag der erfle 
Theil, und von einer zweiten Ausgabe (in Heinerem Format) ift Fürglich gleiche 
falls der erfle Theil ausgegeben umd verfendet worden. Sogleich nad ihrem 
Erfheinen fand dieſe Neberfegung in ven weiteft verbreiteten Blättern eimftim« 
mige Anerfennung und dankbare Aufnahme. 

Diefe Urthelle ver deutichen Preſſe bat der Berleger, faft ahnend, was 
ihm zugedacht fep, ber vor mehreren Wochen erſchienenen erften Abtheilung ver 
tleineren Ausgabe vorbruden laffen. Macaulay felbft fagt brieflig: „Die Bü- 
lauſche Ueberſetzung ſcheint mir vortrefflih. Ich bin fein Richter in Betreff 
der Beinheiten deutfchen Stils. Aber mein Gedanle il, To-meit ih gefehen, 
vollſtändig erfaßt: und Har- wiedergegeben worden. Die Anmerkungen zeigen 
eine Kenntniß englifiher Gefepe und Piteratur, wie wenige Engländer fie er⸗ 
zeichen.” Diefe Anmerkungen, einzig auf Verſtändigung ber mit ber Berfaflung 
und politifchen Sprache ver Engländer unbelannten Feier berechnet, find ohne 
Zweifel eine Bereicherung des Werkes, wie fie in folder Weile von einem Ge⸗ 
ſchichteforſcher und Profeſſor der Politik und Staatswiſſenſchaften fommen 
konnte, und ſchon durch feine Bertrautpeit mit dem Stofflichen fand Bülau im 
entf&iebenen Bortheil gegen alle anderen Ueberfeßer. Wer nun ferner Bülau’s 
grändfiche Kenntniß des Engliſchen, feine Gewandtheit, feine tätige Hanbha- 
bung der Mutterfprache kennt, mußte im vorans etwas höhfl Gediegenes er- 
warten, erwarten von dem Damme, welcher ſich bewußt iſt, ein Meifter wie 
Macaulay in piflorifcher Kunft verdiene wohl auch einen congenialen Ueber: 
feger, der im der Borreve ſelbſt erflärt, „zum erquidenden Genuffe fep für Ihn 
die Beſchaftigung mit einem Werke geworben, worin fi Alles finde, was an- 
berwärts fo bitter vermißt werde: völlige Marheit und Sicherheit, antife 
Ruhe, freubige Zuverficht und dem tiefen Freihettsbewußtſeyn die edelſte fitte 
liche Weihe gefellt; darum auch habe er ſich ihm mit großer Liebe gewidmet.“ 

Es fonnte deumach feinen, als würde durch die Bülauſche jede andere 
Ueberfegung überfläffig oder unrathſam gemacht. Deffenungeachtet hat ſich in 
der Hand eines Herrn Heinrich Paret, Diafonus im Württembergifcen, eine 
feile Ueberſcherſeder und in der Metzlerſchen Buchdandlung zu Stuttgart ein 
neidiſch gewinnfüchtiger Berleger gefunden, welcher a tout prix den Lelpziger 
Kollegen auf dem Büchermarkte audzufechen und Hırım Bülau in der Meis 
mung des Publifums zu bisfrebitiren eifert. Denn nit um einfache, an ſich 
nicht verwerfliche Konkurrenz handelt es fi bei dieſer Stuttgarter, in gleichem 
Format gedruckten und zu gleichem Preife ausgebotenen Berbeutichung, fon- 
dern darum, bie Borgängerin durch vermeintliche Rachweiſung undeutſcher 
Ausorüde und Wendungen, entflanden, wie es heißt, entweder aus [Hanifider 
Abhängigkeit vom englifhen Buchflaben, oder aus dem Mangel eines guten 
deutfchen Stils, zu verbächtigen und außer Kurs zu bringen. Zu diefem Imede 
wird aus ben erſten bunvert Seiten ver großen Ausgabe ein langes — 
niß angeblichet Anglic iemen zufammengeftellt. 


Der alfo Angegriffene hat nun zwar in einem Extrablatt (d. d. 19. Jäns 
ner) den Angreifer zurechtgewieſen oder vielmehr gelaugt, nicht zwar in bit 
terer Entrüfung — denn Profeffor Bülau if auch durd Schlimmeres nicht 
aus feiner matürlichen assietre zu bringen, wohl aber nach furzer und völlig 
überzeugender Selbitrechifertigung dadurch, daß er dem Gegner die eigene 
Dürftigteit im Berftändniffe des fremden Idioms ſchlagend nachmeift und ihn, 
nichts weiter afs die erſten andertdalb Seiten feines Fabrifats vurdmuflernd, 
in aller Gemüthsruße bis zur Blöße entfleivet. 

Es mag genug fepn, alle biejenigen, welden bie fede Stuttgarter Heraus. 
forberung zu Gefichte fömmt, auf diefe oratio pro domo zu verweilen und zu 
eigener Einfihtnahme des Sachverhalts einzuladen. Freilich ift Daraulap feine 
Leltüre für das romandurflige deutſche Leferpablitum, dieſes faugt ſich lieber 
an Dumas, Sur, de Rod und derlei toll und vol. Indeß giebt ed daneben 
auch ein Prrblifum, pas zwar höhere Bildung beanſprucht, aber, eigenen Ur 
theils baar oder bequemlich fich entſchlagend, nit weniger gierig nad der 
Baare langt, die ihm markiſchreieriſch angeprieſen und in bie Hände gefpielt 
wird. Und auf dieſes ſchrint auch vie Metzlerſche Vuchhandlung zu rechnen und 
zu fpefufiren, bei dieſer neucſten ihrer Speculationen wohl au fo Lange nicht 
mit baarem Berfuft, als das Calumniore audacter noch blinde Gläubige ober 
unvorfichtige Käufer ſindet. Wir unfererfeits, bei per Sache nur fittlich bethei⸗ 
ligt, hielten es für Pflicht, zur weiteren Aufflärung diefes Falles beizutragen, 
wobei ein beutfcher Berleger und ein deutſcher Autor, biedmal fogar ein Geifl- 
licher, gemeinfhaftlid — par nobile fratrum — bie doppelte Rüge unmwürbi- 
gen Eigennupes und perfönlihen Angriffes auf fih geladen haben. 

E.8—-r. 


Mannigfaltiges. 


— Engfifhe Banknoten. Im königlichen Jnflitut (Royal Institution) 
von Bonbon bielt am 15. Februar Herr 3. Barlow einen intereffanten Bor« 
trag über die Anfertigung ver engliſchen Banknoten, wobel er dur Vorzeigung 
der von der Bank zu diefem Behufe hergefiellten Maſchinen, die von ben Ars 
beitern der Bank bedient wurden, eine eben fo anzichende, praktiſche Erläute- 
rung gab. Die englifhe Banknote hat ein fehr einfaches unſcheinbares An- 
fehen, das fi, ſeitdem dieſes Papiergelo zum erfienmale, gegen Ende des 
17ten Jahrbunberts, ausgegeben wurde, wenig verändert hat, wiewobl bie 
Duafität des Papiers und bie Kunſt der geſtochenen Schrift in neuerer Zeit 
außerorbentlih vervolllommnet wurde, Haupffächlich hatten diefe Bervoll- 
fommnungen ven Zweck, Faͤlſchungen, wenn auch nit ganz unmöglich, doch 
überaus ſchwierig zu machen. Statt jedoch — wie dies häufig in anderen 
Ländern gefchieht, deren Papiergeld, ſowohl was den Stoff ale was den Drud 
betrifft, fehr mangelhaft ift — auf vemfelben geheime Erfennungszeichen anzu 
bringen, fucht bie Banf von England vielmehr ihre Roten durch deren überaud 
einfache durafteriftifhe Kennzeichen zu verbeſſern. Namentfih if das Pa- 
pier ausgezeichnet: I) durch feine Jarbe, ein ganz befonderes Weiß, wie cs 
weder in den Papierläven fäuflich if, noch zu irgend einem anderen Zwecke ges 
braudt wirb; 2) burg feine Dünne und Durchſichtigkeit, wodurch ind- 
befondere verhindert wird, daß von dem gebrudten Theil der Rote Etwas 
durch Terpentin ausgewafchen oder mit einem Meſſer rabirt werben kann, ohne 
daß fofort ein Loch entfleht; 3) durch feine eigenthümliche Anfühlung. 
Die engliſchen Banfnoten befigen eine gewiſſe Wolligkelt und Zähigfeit, die 
Jeben, ver gemohnt iſt, fie durch feine Hand geben zu laſſen, auch in ven Stand 
fept, durch ben Taſiſtun allein echte von falſchen zu unterſchtiden; 4) durd Das 
Waſſerzeichen, das um fo ſchwieriger nachzuahmen, ald mar bie gefchidtes 
ften, mit ven beften Werkjeugen verfehenen Papierfabrifanten im Stande frpn 
mürben, ähnliches Papier Überhaupt berborzubringen; 5) durch bie Drei une 
beſchnittenen Ränder der Banknoten. In jeder Papierform werben näulich 
zwei Roten zugleich fabrizirt, vie dann durch ein Meſſer von einander getrennt 
werben. Jedes andere zugeſchnittene Blatt würde immer nur höchflens zwei 
unbefchnittene Ränder varbieten: 6) durch die Stärke des Banfnotenpapiers, 
indem diefes nicht ans alten Lumpen, fondern aus neuen ungetragenen Beinen 
fabrigirt wird. Der Drud der Banknoten ift nicht minder kunftreich und fafl 
unnachahmſich. Zuerſt wird das Papier durch Waſſer angefeuchtet, pas durch 
feine Poren vermittelt des Druckes einer durch den Rezipienten einer Luft- 
pumpe gefhaffenen Atmofpbäre getrieben wird. Die Druckerſchwärze (Frane- 
fort black genannt} wird ans Leinſamenöl und ven Schafen von Rheinmwein. 
beeren angefertigt; fie liefert ein eigenthünliches, fammetartiges Schwarz, das 
an einzelnen Stellen auf der linken Seite ver Banknoten befonders hervortritt. 
Die verſchiedenen Ziffern und bie Litterae der Banknoten werben ebenfalls 
auf beſonders dazu eingerichteten Preſſen gebrudt, die nach dem Dezimalfpfteme 
fich ſelbft reguliren. Die Combination des Typen» mit bem Platten» Drude 
liefert nicht minder eine Garantie gegen Nachahmung, doch if dies allerbings 
ein Verfahren, das auch von anderen großen Papiergeld-Drudereien (nament- 
tih von Ed. Hänel in Berlin) mit großer Meiſterſchaft angewendet mird. 
Jede Rote trägt die Unterfchrift eines Banfferretatre, und auch mit Rüdficht 
darauf if bereits bei der Babrication bes Papiers dafilr geforgt, Daß die Stelle, 
melde von ber Reber bes Schreibenden berührt wird, bie dazu erforderlichen 
Eigenfhaften in höherem Maße befigt, als die bedrudten Stellen. — Bäl- 
ſchungen englifher Banknoten fommen jegt äußerft felten vor und waren viel 
häufiger zu jener Zeit, ale in England noch jede Fälſchung diefer Art mit dem 
Tode beftraft murbe. 
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N 29, 
Franfreich. 
Ein Blick auf die franzöfiihe Marine im Vergleich 
mit der englifchen. 


Don einem franydfifhen Srrstfisier, ") 


Wenn jemals einer der wihtigften Iweige der öffentlihen Macht dem bei 
weitem größten Theile der franzöſiſchen Nation unbefannt geblieben ift, fo ift 
es unftreitig die Marine. Abwechſelnd Gegenfland einer volftändigen Bernach 
Kffigung oder Opfer eines blinden Vorurtheils, entweder aus übelangebragpter 
Sparfamfeit verringert oder ohne gehörige Unterfchripung vergrößert; oft mit 
Deftigkeit angegriffen, aber immer umentichleven oder nachläſſig vertheidigt, if 
die Marine den mannigfaltigen Einflüffen des Augenblids unterworfen ge- 
wefen. Trotz der vielen Angriffe jedoch ift fle in ihrer Entwicklung nit ſtehen 
geblieben; fie hat nicht nur vor furgem erſt wirkſame Dienfte leiſten können, 
fondern fie iſt auch im Stande, dieſe Dienfte zu jeder Zeit, wann fie geforvert 
werben, noch zu Leiften. 

Die franzöfifhen Marine-Angelegenpriten find in der Ießten Zeit immer nad 
dem wechſelnden Winde, der von diefer over jener geſetzgebenden Berfammlung 
herwehte, geleitet worden; die nad einander folgenben Einrichtungen, welche bie 
Marine erhalten hat, gewähren feine Ausſicht auf eine fange Dauer. In der 
Marine Täpt fich nicht plöglich Neues geftalten; das allein giebt ein fruchtbares 
Refultat, was mehrere Jahre fang vorbereitet if; nur Ausdauer und Beharr- 
lichkeit ver Spfleme geben hier eine Garantie für gedeihlichen Fortgang. Es ift 
au verwunbern, baß bie Darine allen Wechſelfällen hat wiverfiehen können und 
das fie fo wirffam daraus hervorgegangen, mie fie ed heute if. Wenn fie au 
nicht die Entwidelang gefunden, die fie bitte finden können, fo llegt dies ledig · 
lich an dem häufigen Wechfel der Infitationen und Regierungen Frankreichs. 

Bir alle wenig gefannten Dinge, fo ift auch die Marine Gegenftand un. 
gerechter Beſchuldigungen geweien. Man hat grfagt: bie Branzofen hätten feine 
Marine, und man hat es geglaubt. Man hat gefagt: das Bermögen des Staats 
würbe vergendet, well man nicht im Stande wäre, über Millionen, die man für 
die Marine verausgabte, genaue Rechnung zu legen, und man hat es ebenfalls 
geglandt. Man hat befanptet, Die Danpelsflotte ſey wicht geſchützt, ven Kriegs⸗ 
Schiffen fehlten Datrofen, die Schiffogerthſchaften wären in ſchlechtem Zuftande, 
und man hat es nicht bezweifelt. Man hat enblich gefagt, die franzöſiſche Ma« 
rine wäre in allen Stüden geringer, als die engliſche, und man hat es immer 
für ausgemacht gehalten. Unterfuchen wir, ob dieſe Behauptungen gegrün⸗ 
bet find. 

Indem man Branfreihs Darine-Berwaltung mit ber engliſchen verglich, hat 
man bemeifen wollen, daß die Engländer viel weniger Beamte hätten, als die 
Srangofen. Diefe Meinung if eben fo irrig, wie fo viele andere. Die Navy 
List enthält nicht alle Beamten der Marine-Bermaltung. Die engliſche Ad» 
miralität umfaßt in ihrem Geſchäftekrelſe weder die Kolonien, noch bie 
rtillerie der Marine, no die hydrauliſchen Arbeiten. Wenn man von ber 
Zahl unferer Beamten diejenigen, welche zu diefen Dieuften verwendet wer⸗ 
den, in Abzug bringt, fo findet man allerbings, daß wir beinape ein Bier- 
tel Eivifbeamten mehr haben, als die Engländer; aber bie emglifchen Bes 
amten fofen troß ihrer geringeren Anzahl dem Gtaate fah dreimal mehr, 
als die unfrigen. Sie find zahlreicher in der Eentral-Beriwaltung, aber weni- 
ger zahlreich in den Arfenalen. Der Grund diefer Berfhiedenheit liegt darin, 
daß ein großer Theil der Arbeiten in London gemacht wirb. Die engliſchen 
Kriegsiniffe haben jept, nachdem fie früher nur fehr mangelhafte Rech» 
nungen gehabt, viel mehr Berichte und Liften anzulegen, ald wir am Bord 
unferer Schiffe. Das Einzelne der Arbeiten if deffenungeadhtet micht anders, 
als in Frankreich. Die Arfenale haben nur ihr Material zu verwalten, und 
das, was biefe Berwaltung fehr vereinfacht, if, daß man die Schiffe Hier nur 
dann ausbeffert, wenn fie nicht mehr bemannt find. Die Kriegsſchiffe follen 
grundfäglih feine Reparaturen nötpig haben. Sie follen während ber brei 
ober vier Jahre, die ihre Ausrüflung vorhaͤlt, nichts koſten. Während biefer Zeit 
läßt man fie fo menig als möglich nach England zurückkehren. Bel uns pin 
gegen if ed anders. Wenn ein Schiff in irgend einem Hafen Franfreihs an- 


fönmt, fo find ſogleich Ausbefferungen nöthig; es werben Verbeſſerungen und 


Beräinderungen gemacht, die größtentheils unndg find und bie geiwiß unter 
blieben wären, mern das Schiff fi außerhalb Frankreichs befunden bätte. 


*) Ja Terbindung mit unferm, im vorigen Jadraange des Magazins enthaltenen Darı 
ſtellungen zur Geſchichte der Iramfihen Darin dürkten die manfehenden Bemerkungtn 
eines (ramperiden Drarine: OAfipiers für ale Dirienigen won befomberem nterefle fenm, dir 
das Zuftandelommen eine abıbaren deutſchen Aletie wänſchen. D. AM. 





Daraus erwäh den Arſenalen eine große Berwiclelung in der Verwaltung, 
viel und nur zu häufig unnöthige Arbeit und enblih ein Geld. und Zeitver- 
luft, ver, wenn man ihm berechnen wollte, fih auf feine Heine Summe belaus 
fen würde. 

Die geographiſche Lage der Häfen in Beziehung zu London und die Schnel- 
ligfeit der Beförderungämittel tragen ohne Zweifel zur Regelmäfigfeit des 
Seedienſtes in England Vieles bei. Weiche Schnelligkeit des Dandelne ermächtt 
nicht aus einem eieftrifihen Telegraphen, von dem das eine Ende Ach in bem 
Kabinet des Aomiralitätd. Seeretairs in London und das andere in dem Zim ⸗ 
mer des Hafen-Apmirals von Portsmouth befindet! Und bald werden auch die 
anderen Häfen fi veffelben Bortheils erfreuen können. In fünf Standen fann 
ein Mitglied der Admiralität nach dem entfernteften Hafen reifen, um fich zu 
überzeugen, ob bie Befehle auch pünktlich ausgeführt find. Das if ein unbe» 
freitbarer Bortpeif der engfifhen Marine, gegen den wir nicht auflommen fön- 
nen, und der bei dem Bergleih unferer Seemacht mit der englifhen beventend 
ins Gewicht fällt. 

Eimas Anderes noch, mas der Regeimäßigfeit und Schnelligkeit der Ber- 
waltung ein mächtiger Debel fepn muß, ift, daß bie englifhen Beamten far 
dreimal fo viel Gehalt befommen, als die framzöſtſchen. Wenn dad Budget 
dort verliert, fo gewinnt hier der Dienft merflih, denn in England werben 
Eifer und Tpätigfeit förmlich tarirt, fie Achen im genauen Berhältniß zu dem 
Solde, den man bafür beyieht. 

Sollen wir nod einem Unterfhieb angeben, ver immer den Englänbern 
zum Bortheil gereiht? Er liegt in ihrem rubigen, befonnenen, fchweigfamen 
Weſen. Ihre Berwaltung hat, wen ich mich fo auspräden darf, nicht nötig, 
viel Laͤrmens zu machen. Bon Kindheit auf gewöhnt, fi dem Geſetze zu 
unterwerfen, und zu warten verſtehend, finben fie weniger drückende Feſſeln in 
bem, was bie gefeglihen Formen mit fih bringen. Man weiß, daß fie noth« 
wendig find zum Wohle des Staates oder des Publikums, wie fie fagen. 
Dan unterwirft Ad, one u murren. Könnten wir wohl unfer Teinperament 
zu folder Unterwerfung zwingen, und werben mir mohl jemals unferen Kla⸗ 
gen, die mer zu häufig die Duelle trauriger, ungerechter Beſchuldigungen wer 
den, ein Ende machen loͤnnen? 

Der Unterfchied in dem Rechnungeweſen beider Länder wird allmälig ges 
tinger, teil Die Engländer das ihrige jegt verwickelter, mnfändlicher ange 
oromet haben. Sie fuchen durchaus wicht ung nachzuahmen; denn ihre Eigen 
liebe in Angelegenheiten ber Marine wilde das mit dulden. Sie find jedoch 
durch die Macht der Umfänbe dazu geygwungen worden. Sie folgen dem 
Drange, wie wir ihm gefolgt And; er wird fie vieleicht eben fo weit fort 
reißen, wie uns. Sie find auf dem Wege dahin. 

Raͤchſt der Berwaltung iſt das franzöflfege Marine ⸗ Ingenieur · Corps vor kur · 
zem Gegenſtand lebhafter Angriffe geweſen. Man hat es der Unfähigkeit beſchul. 
digt; wirfönnen indeß nicht zugeben, daß dieienigen, welche eine fo ſchwierige Auf⸗ 
gabe, als der Bau eines Schiffes iR, löſen, unfähig find. Weiß man nicht, aus 
welchen Reiben ver Staat jene Baumeifter wählt? Geſchieht es nicht gus den 
talentvollfien Zöglingen der erſten Schule der Welt? Man bat Fehler ange 
führt; aber nur durch viele Berfuche und Irrthmer hat man bahin gefangen, 
können, diefes bewunderswärbige Baumerf, das man ein Schiff nennt, ber 
vorzubringen. Richt allein durch Berechnung find die verfchiedenen Formen 
feftgefellt worben, die man bei der Conſtruction ber Schiffe angewenbet hat. 
Die Berechnungen haben oft Zäufchungen verurfacht, die ung teuer genug zu 
ftehen gefommen find; man muß aber die Erfahrung immer zu Rathe ziehen, 
man muß verſuchen und nachber die Berfuhe mit den Berechnungen kom. 
biniren. Bie vielen Irrthämern jeder Art if man nicht bei der Löfung bie» 
fes Problems begegnet! Bon Berfuhen zu Berfuhen, von Irrthümern zu 
Irrthümern, venm ich gebe zu, daß wir ung bisweilen geirrt haben, find wir 
denno za ven glüdtichften Refultaten gelommen, und es flieht unbeftreitbar feft, 
daß vie Arbeiten des Marine « Ingenieur»Corps fat ohne Ausnadıne bie beten 
find unter allen, die irgendwo geliefert worden. Man bat England angeführt. 
Wahrlich, kein glängender Bergleih, denn England hat weit mehr Behler im 
ver Conſtruction feiner Schiffe, als wir. Die Beifpiele davon find und in großer 
Menge erinnerlih, und die Zahl von Broſchüren, von Briefen an die Aomiralis 
tät, von Zeltungsartikeln liefert alle Tage den Beweis dafür. Wer erinnert 
fich nicht der polemifhen Briefe des Sir Eparles Rapier? Die befle Ant- 
wort, welde von ber Aomiralität dem erzentriiben Admiral gegeben werben 
konnte, war, ihn zu ermächtigen, ganz mac feinem Ermeſſen ein Dampffchiff 
erfier Klaſſe bauen zu laſſen. Diefes Schiff ift fehr mangelhaft, ia, ſchlechter 
als feinedgfeichen, es befritigt keineeweges die Scpmierigfeiten, gegen welche 
fih fein Erbauer vorher fo deftig erhoben Hatte. Nach einer einzigen Erpr- 
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dition hat man es abgetafelt, und es if wahrſcheinlich, daß es feine großen 
Dienfte leiften wird. Welche weife und beachtenswertpe Lehre, wenn fir nur 
nit gar zu viel koſtete, für alle unfere berebten Reformatoren! In dem 


Augendiid, wo ih diefe Zeilen fchreibe, theilt man mir einen neuen Brief , 


des Momirals Sir Charles Rapier an die Apmiralität mit. Wie feine frühe. 
sen Briefe, fo läßt auch diefer alle Schiffe der föniglihen Marine die Rene 
paffiren; alle find mangelhaft, noch ſchlechter als die unfrigen, nichts ift gut in 
den Arfenalen! 2 


Es giebt auf beiden Seiten Nebertreibtmgen, id) gebe es zu. Das, was 


neulich in Granfreih gefagt worden, fieft dem, was in England gebrudt 
wird, durchaus nicht nad. Das Uebermaß liegt indeß auf Seiten Englands. 
Bir wollen mit allem Ernfte vergleihen. Es ift überall anerkannt, das 
unfere Segelſchiffe und überhaupt unfere großen Fahrzeuge einen bebauten» 
den Borzug vor allen ähnlihen Schiffen der engliſchen Flotte haben, ſowohl 
mas den Ban, als was die Ausrüfung betrifft. Unfere Raumanorbnung und 
unfere Berfiauung find in gewiſſen Stüden mangelpaft, aber dies iſt ein 
untergeordneter Punkt in der Unterfuhung, die ung beſchäftigt. Was bie 
Dampffiffe betrifft, fo ſiud die unfeigen im Durchſchnitt nit fo gut wie bie 
englifhen. Die Urſache diefer Unyolltommenpeit liegt im der Leichtigfeit und 
in den Hälfsquellen, die England für Mafchinenarbeiten darbietet. Die erfien 
Stoffe, vorzüglich Eifen und Kohlen, find hier im Ueberfluß und find billiger 
als in Frankreich, und die Arbeiter, welche diefe Stoffe gebrauchen, find geübter 
und gefchidter als die unfrigen, weil man in England breimal mehr Mafchinen 
baut als in Franfreih. Ungeachtet diefes Umſtandes, woraus man uns fo 
ungerechterweife ein Berbrechen gemacht hat, befigen wir einige Dampfſchiffe, 
melde den engliſchen gleichlommen, wenn fie dieſelben nicht übertreffen. Unſere 
Waſchinen find im Allgemeinen fhwerfälliger und daher zum Bugfiren gerig« 
neter. Dan hat gefagt, daß unfere Dampfer nit Segel genug hätten und 
daber, wenn fie dem Geſchwader folgten, zu viel Kohlen verbrauchten. Hierin 
hat man Recht. Bor kurzem hat nun die Marine-Berwaltung angeoronet, daß 
tünftig dee Dampf Ausnahme, das Segel aber Regel fey. Man wird auf dieſe 
Beife an Kohlen erfparen, was man an Schnelligkelt verliert. 

Dean hat gefagt, daß wir eine zu große Anzahl von verſchiedenen Mufler« 
ſchiffen hätten; dies ift aber der ſchlagendſte Beweis des Jortſchritts. Es müf- 
fen noch gar viele Berſuche in der Eonftruction der Dampfſchiffe gemacht wer- 
den. Einige find fiherli nicht gelungen; aber feines darf bem anderen glei 
fepn; denn Riemand Hat bie jegt es im dieſem Bade zur Vollkommenheit 
gebracht; das neueſte Schiff muß immer ein Fortſchritisverſuch fepn. Die 
Bortfhritte, welche eben fo fehr von der Erfahrung, als von der Wiſſenſchaft 
berrüpren, haben die Mannigfaltigfeit ver Verſuche zur unvermeidlichen Zolge. 


Es erwähft daraus bisweilen ein Nachtheil; indeffen hat man von allen Schif⸗ 


fen, die den Anforderungen nicht vollftändig genügt haben, no einen ziem. 
lichen Bortheil gehabt, denn alle leiften in der Blotte ihre Dienfte, während 
wir in England mehrere diefer verunglüdten Verſuche fehen, die nicht einmal 
eine Meberfahrt machen konnten. a 

Glaubt man, daß die Engländer nit eine größere Menge von M 
ſchiffen, fowopl Dampf als Segelfiffen, haben, als wir? Wir paben in 
Granfreich ein Spftem der Rational»Bauart, das ſich aus alten Zeiten her 
f&reibt; wir haben die Ueberlieferungen eines ſchon feit langer Zeit organifir« 
ten Genie:Eorps. Die Engländer genießen feines diefer Vortheile. Bis in bie 
Iegten Jahre beftand fein feftes Spflem ber Bauart, weder in ihren Ueberfie- 
frrungen, no in ihren Beftiimmungen. Noch neulih waren fie in Berlegenprit 
wegen der Auswahl unter den verfchiebenen fremden Modellen, womit fie wäp- 
rend bes Krieges ihre Arfenale angehäuft haben, ob fie ein Schiff nah bem 
Plane diefes over jenes franzöfifchen, vänifen, englifchen, fpanifchen und hol- 
ländifhen Baprzeuges bauen follten oder nit. Beränderungen waren mohl 
von Zeit zu Zeit an biefen Plänen durch irgend einen Seemann ober Zimmer. 
mann gemacht worben; aber man hatte fi no zu feinem feflen Plan ent 
ſchloſſen, und die Berfhiedenpeit ver Schiffe erforderte eine Verſchiedenheit der 
fehr koftfpieligen Ausrüftung. Bei Trafalgar hatte Relfon unter vierunpfiebzig 
Schiffen fieben verſchiedene Arten. 

Diefelbe Berfhiedenpeit eriftirt noch heute. Die für die Conftruction ber 
Dampficiffe nothwendigen Verſuche haben eine beträchtliche Menge von Mur 
ſterſchiffen zuſammengebracht, und faltifh if die Zahl derfelben das Dop- 
pelte von den in der franzöfiſchen Marine befindlichen Schiffen diefer Art. Zu 
einer gewiſſen Zeit haben wir ung, es if wahr, ohne Ueberlegung unb opne 
porangegangene Erfahrungen in weitläuftige Bauwerle eingelaffen, von denen 
Bortpeil ziehen zu fönnen, man lange Zeit bezweifelte; indeß, Dank ven Ber, 
fügen und den allmäligen Berbefferungen, werben fie gewiß zu den küchtig · 
fien Beſtandtheilen unferer Flotte gehören. Eben fo haben Die Engländer, man 
mõöchte fagen, blindlings, zahlreiche und große Bauten von eifernen Schiffen 
unternommen, bie fie heute durchaus verrerfen. Klüger und aufgeflärter durch 
eigene Erfahrungen, find wir ihnen in diefer Hinfiht mit glüdliherer Vorſicht 
gefolgt, und wir haben nur eine geringe Anzahl von Heinen eifernen Schiffen, 
welche ihren Zwedc volllommen erfüllen. (Schlus folgt.) 


England. 


Beiträge zu einer Geſchichte des englifchen Eifenbabnwefens.”) 


Zu Ende des Jahres 1848 waren in England 5127 (engl.) Meilen Eifen- 
bahn dem Berkepr geöffnet; ZItı waren im Arbeit, und von diefen wurden 


*) Math dem Vondoner Atheaneum. 


320 im erflen Halbjahr 1849 vollendet. An Actien liefen beim Schluffe des 
Jahres 1848 um: 156,508,578 Pfund Sterling; 43,664,A80 Pfo. Sterl. waren 
anderreitig als Anlehen aufgenommen worben. Seitdem wurden noch über 
18,000,000 gezeipnet, fo daß in diefem Augenblide mindeſtens zweihundert ⸗ 
gwanzig Millionen Pfd. Sterl. in ven englifhen Eifenbapn » Unternehmungen 
funbirt liegen. 

Diefes ganze umgebeure Kapital wurde binnen kaum zwanzig Jahren, 
alfo von einer eingigen Generation, aufgebracht, während gleichzeitig Handel 
und Induftrie nach allen Seiten hin an Ausdehnung zumabmen. Die genannten 
Summen wurden verwendet auf Arbeitslohn, auf Ankauf englifhen Grundes 
und Bodens und englifher Tandesprodufte, und jede vollendete Bahn bat zur 
Belebung der Induftrie, zur Wertberhöfung bed Eigentbums, zur Berfhönerung 
dee Lebens beigetragen. Es ift dies gewiß ein merfwärbiges Zeugniß von der 
eingebornen Tpatkraft des britiihen Bolfes, ein Zeugniß, das durd die Fehler 
und Thorpeiten, zu denen das Eiſenbahnweſen Beranlaffung gegeben hat, nicht 
umgefoßen werden fann. Freilich ift im diefem Augenblide durch die kürzlich 
zu Tage gekommenen Betrügerelen gewiſſer Spefulanten das Inftitut ber 
Eifenbapnen beim englifchen Publiſum in Mißkrevit geratben, Wer aber die 
Sache genauer anfleht, für den werden die berührten Nebeltände nur eine vor⸗ 
übergehende Bedeutung haben und ven wahren Werth des großartigen Werkes 
nicht ſchmalern können. Denn zunächſt find, was das National» Interefle ber 
trifft, jene. 5500 (engl). Meilen Schienenweg gebaut worben, ohne daß der 
öffentlibe Schag einen. Pfennig dazu herzugeben braucte. Ferner fieht dieſes 
mit bloßen Privatmitteln hergeftellte Unternebmen an Mafenbaftigleit ſowobl, 
als an Rützlichleit über den berühmteſten öffentliben Bammerfen früherer Zeit, 
welche bie Arbeit von Menfchenaltern erforberten und durch bie Gelanmtkraft 
großer Reihe, zu Stande. gefommen find. Troh der Berfhleuderungen und 
Sälfgungen, die verübt wurden und bie vorzugsweife bem Mangel einer Kon. 
trofe von Seiten der Regierung zugefihrieben werden mülfen, liegt es dennoch 
außer allem Zweifel, daß ein fo großes Werk in fo furzer Zeit und mit den- 
felben Koften nur auf dem Wege der freien Privatbetpeiligung hat bergeftellt 
werben können. Dätte der Staat von Anfang an die Eifenbabnbauten in die 
Hand genommen, fo wären jetzt vielleicht die Dauptlinien mit halb fo großer 
Geſchwindigkeit und doppelt ſo hoben Fahrpreifen in Gebrauch und das Par- 
lament müßte eine größere Summe, als gegenwärtig verwenbet worben ifl, 
votiren, blos um des Privilegiums willen, daß die Öffentlihen Konbs den Bau 
der Eifenbahnen bezablen und Staatsbeamte diefelben verwalten., Eine Brr- 
gleihung zwiſchen den loͤniglichen und den Handels. Dampfſchiffen liefert Hier: 
für den beften Beweis... 

Die Uebel, die das beſſe hende Eiſenbahnweſen mit fih gebracht bat, werben 
durch jene Raturpeilfraft wieder befeitigt werden, bie, wie ben febenden Orga- 
nismen, auch allen unabhängigen Körperfhaften inwohnt, und, wie große Un— 
orbnungen au geſchehen fepn mögen, jedenfalls haben Die auf den Bau der 
Eifenbapnen verwendeten Millionen ein greifbared Nefultat bon unfhägbarem 
Berthe gehabt, das mit jedem Tage den Wohlktand und die Bildung des bri- 
tifchen Bolfes mehr befördert. Zudeffen wird nun in, den ‚Eifenbahn - Unter« 
nehmungen auf fo lange Stillfand eintreten, als. die erwähnten Misftänne no 
nicht ausgeglichen find, und es ſcheint der gegenwärtige Augenblid einen Ab- 
f&nitt „und zwar, ben erften, in dem Beftehen ber Eifenbahnen zu bilden. Es 
wird Deshalb am Orte fepn, einen Rüdblik auf die bisherige Entwidelung der- 
felben zu thun. 

Roch if die wahre Bedeutung des Eiſenbahnweſens für die meuefte Ge- 
ſchichte Englands wenig gewürdigt worden. Biftorifer von Fach aus der alten 
Schule gehen mit folger Beratung darüber hinweg; neuere mit mehr philo- 
fophifchem Anſtrich nehmen, wenns hoch kömmi, bei dieſer oder fener ſtatiſtiſchen 
Zuſammenſtellung davon Notiz, ‚der ein beſcheidenes Pläbhen zwiſchen den 
Schilderungen der Partei-Beinpfhaften und auswärtigen Händel, zwiſchen die 
plomatiſchen Entpällungen und Rriegetpaten bewilligt wird. In dem Bofgen- 
ben foll verfucht werden, zu zeigen, welche Stelle in den Annafen der englifchen 
Geſchichte unferem Gegenſtande gebüprt, 

Benn wir die Ereiguiffe ins Auge faffen, die fih feit der frangöfiſchen Re- 
volution in England begeben haben, muß «6 einlcuchten, dafı den Thatſachen, 
mit denen fh bisher die Geſchichte bauptfächlih befpäftigte, Dinge zu Grunde 
lagen, welche nur unvolfommen und felten in Betracht famen, daf die Strö- 
mungen bed politifchen Lebens ihre Richtung von Kräften erbichten, die unter 
der Oberfläche deſſelben ihren Sig hatten und in unabläffger Wirkfamfeit 
waren, Wenn nun hiernach ein Borfher bei der pofitiihen Bergangenheit Be- 
Ichrung für die Gegenwart fucht, fo wird ihm die Mangelpaftigleit der Ge- 
ſchichtobũchet in diefer Beziehung ehr empfindlich ſeyn. Betrachtet er den 
heutigen Zuftand bed britifchen Reiches mit Bindid auf irgend eine von den 
ragen, por welchen bie alten Parteien» Streitigkeiten in Unbebeutendbeit ver- 
funfen find und vom deren Erledigung die Zukunft Englands abhängen wird, 
fo wird er bemerfen, dab noch Bieles zu lernen ift neben den auf der Dand 
fiegenden Mitteln, durch welche Kriege unterhalten und Subfivien verſchleudert 
werben fonnten, und daß mit dem Steigen und Ballen der Parteien, mit dem 
ganzen Getriebe des confitutionellen Medanismus butwenig erflärt if. Er 
lieh, was von Minifiern und „Patrioten" geihan und gefprodpen worden if, 
in Rrisgerüflungen und bipfomatifen Unterhandlungen ; aber, wie nothwendig 
dies Alles auch zu willen fep, die Quelle ver vergangenen Ereiguiffe und die 
arfuchte Belehrung für, bie Ge täßt fi daraus nicht fhöpfen. Was 
er nicht erfährt, ift: was die Maſſe des Volts inmitten der politifgen Wedel. 
fäle und Agitationen gethan, wie fie diefelben-ertrug und auf fie zurüdwirfte, 
durch welches Wunder England von Fahr zu Jahr fortireiten fonnte unter der 
Laſt, die aus politiſchen Rüdfihten ihm auferlegt wurde, wie der heutige fozlafe 
Iufland, der im Guten, wie im Böfen, fein Analogon in früheren Zeiten hat, 


Begann und fih entwidelte. Sieht er aber näper zu, fo wirb ihm Kar werben, 
daß es nicht Staatsmänner und Feldperren waren, welche die Geſchichte Eng · 
landa gemacht haben. Dieſe mögen regieren fönnen und fonfumiren; aber die 
Quelle der Staatsfraft, die Wurzel des Ratlonalruhme Tiegt in den produ⸗ 
zirenden Alaffen. Und nur wird unfer Korfiher dem Urſachen nachgehen, bie 
den engliſchen Gewerbfleif belebt und bie Arbeit kurzer und billiger gemacht 
haben, und er wirb eingefteben, daß ohne Dampfimafıhinen und Kanäle, ohne 
Weber und Spinnmaſchlnen die Wunder und Triumphe Englands in ven Tepten 
funfjig Jahren nicht möglich geweſen wären. Was Großbritannien fo hoc ge» 
flellt hat unter den europäiſchen Ländern, find ein paar von dem bürgerlichen 
Gewerbfieiß benupte mechaniſche Erfindungen, welche die Gefhichtsbüger zur 
Zeit noch unter iprer Würde halten, zu befprechen. Und doch kam daher die 
Macht, die Rapofeon Rürzte, die feit feinem Fall Kolonicen gründete, der Politit 
eine neue Geflalt, dem Handel neue Gefepe gab. Der Webſtuhl ſteht im Hinter 
grunde aller Reformen, die den engliſchen Minifterien vieles Jahrhunderts ab⸗ 
. gebrungen wurben; er ift ber Hebel, durch dem ber achthundertjährige Bau bes 
britifchen Jeudalweſen, allmätig aus feinem Zundament gehoben, in Trümmer 
flürgen wir. Es ift hier nit der Drt, zu unterfuchen, ob bies ein Glüd ober 
ein Uebel wäre; aber daß dergleichen Umwaälzungen bevorſtehen, ift ſicher und 
eben fo fiher, daß fie hervorgehen werden aus derjenigen Mat, die von der 
Schmiede und der Kaktorei vertreten wird. 

Wo aber ift die Geburteflätte diefer demiurgiſchen Gewallen? Ber waren 
die Männer, die fie ind Leben riefen? Wie entfianden die erften formlofen 
Ideen jener Erfindungen, und welche Hinderniffe, welche Ermuthigungen haben 
fie gefunden, bevor fie zu abgefchloffenen, unwiderleglichen Erfahrungen wurden 
und ihre wunderbaren Früchte trugen? Vergebens forſcht Ihr danach. Damals 
ahnte Keiner, baf durch die Neuerungen in ver Werfftätte die Geſtall der Welt 
würde verändert werben, und bie Urheber verfelben blieben von ihren Zeitge- 
noffen unbeachtet. Für uns And diefe Apoftel ver neuen Zeit unſcheinbate Gr- 
flalten, die kaum aus der ungeſchichtlichen Maffe des Volka hervorragen; einige 
Experimente, ein paar Züge aus ihrem Leben find Alles, was man von ihnen 
zu erzählen weiß. Bon Arkwright wiſſen wir, daß er ein zänfiihes Weib ge 
habt, und von Brinbfep, daß er Tage lang im Bette liegen blieb, wenn er über 
Die Umgehung einer mechaniſchen Schwierigkelt nachdenlen wollte. Bon ihrer 
Perfönlichfeit aber, von den Mühen, die fie überflanden, vom den Erfolgen, die 
fie feierten, furz, von Allem gerade, was wir über fie erfahren möchten, ſchwei- 
gen die Berichte. Noch unbeflimmter if unfere Kenntniß Über die weitere Aus . 
breitung ihrer Erfindungen unter der Generation, dir Ihnen am näfften fand. 
Niemand halle ein Intereffe dabei, anfzuzeichnen, wie allmälig Leben und Ber 
mögen von Taufenden, don bem armen Weber bis hinauf zum Millionär der 
City, am die Arbeit der Maſchlnen gefettet wurde — und jept, nun jene Zeit 
des erfien Umſchwungs vorüber ift, find die Spuren des Beges für immer ver- 
wiſcht, auf weldem der Mebergang in das Jahrhundert ber Inbuftrie geſchah. 
Heutigentages freifich Teugnet Reiner, daß jene Zeit eine der intereffanteften 
in der fozialen Geſchichte Englands if, ja, daß das Gefammtleben der britiſchen 
Ration feit ſunfzig Jahren auf den Pulsfhlag der Gewerbe berußt und von 
mun an für immer berupen wird. 

Mit der Erfindung der Eiſenbahnen ward ein anderes jener Umwandlungs · 
Elemente in die Ration geworfen, noch rafger im feinem Wachsthum, no 
kräftiger in feinem Eingriff In die Geflaltung ver Geſellſchaft. Die Lolomo- 
tive und ihr geflügelter Genoffe, der elektriſche Telegraph, hat in jedes Lebens- 
verhältniß, in jede Arbeit, jeden Beſiz und Verkehr Beränderungen gebracht — 
und do feben wir erſt an ber Schwelle diefer neuen Revolution. Wenige 
wird ed geben, die den Einfluß nicht begreifen, den ber weitere Fortſchritt der- 
felben auf den materiellen und moraliſchen Zufland ber Bölfer üben muß. Auch 
lonnten ihre Anfänge nicht mit derfelben Nnachtfamfeit Überfehen werden, bie 
bei anderen gewichtigen Beränderungen obgemwaltet at, welche langfamer ins 
Leben traten. Das Staunen, das die Eifenbapnen bei aller Welt erregten, bie 
Einwirkung, die ihr Ban und ihre Benugung auf die verſchiedenſten Intereffen 
ausübten, die Orosartigkeit der Belpfperufation, gu der fie Beranlaffung gaben, 
das wilde Dafarbfpiel, zu dem fie zweimal (es if von England die Reve) ver. 
Teiteten, und bem zweimal die Strafe auf dem Zuße folgte — alles das hat auf 
bie eine ober andere Weife ven Bid der Menge auf die guten und ſchlimmen 
Folgen der nenen Entbedung gerichtet. Ein ganzes Prer von Schriftſtellern hat 
fi mit ihr befpäftigt, nicht zu gedenken ber dicken blue books, die man fah, 
feit Staatsmänner, obgleich fie anfangs Widerſacher der Eifenbapnen waren, 
fich um die Veitung berfelben bewarben, nachdem ſich gezeigt hatte, daß das 
Gedeihen bes Unternehmens durch Hinderniffe nicht zu flören war. ri 

In all diefen Schriften aber find diejenigen Gefichtspunkte nicht Hervörge- 
hoben, auf welche oben bingetwiefen wurde. Sie enthalten eine Fülle von flati- 
fliſchem Material, Tabellen über die verwendeten Kapltallen, über vie Zahl der 
Reiſenden, Belprehungen von Statuten, von neuen Borrihtungen an ben 
Mafıhinen, Schilperungen von Unglädsfällen — alles Dinge, die zu wiffen 
gut find, die aber einem Geſchichtsforſcher wenig nügen würden, der etwa in 
hundert Jahren aus dem jepigen Eiſenbahnweſen auf die fpätere Entwickelung 
der britifchen Berpältniffe einen Schluß machen wollte. Seine Aufgabe wäre, 
zu zeigen, mie baffelbe entflanden, durch welche Mittel und Einflüffe, durch 
welche Gattung von Männern es binnen wenigen Jahren in Schwung ge» 
bracht wurde, kurz, er mußte ungefähr venfelben Rachweis führen, ver, wie 
oben gezeigt wurde, in der Gefchihte der großen mechanischen Reuerungen bes 
vorigen Zahrfunderts vollfommen vermißt wird. Jeht wäre gerade noch Zeit 
zu dergleichen Unterſuchungen, fo lange die Erinnerung an die hauptſächlichſten 
Thalſachen noch friſch if, fo lange noch manche don ben erften Urhebern ber 
Eifenbahn+ Unternehmungen am Leben find und bie Geflorbenen, wie George 
Stephenfon, im Andenten vieler Zeitgenofien fortleben. Die Statiſtil der 


Eifenbapnen if nun hinlãnglich erörtert; es wäre nun Zeit und bürfte bald zu 
fpät fen, ihre Geſammtwirkung auf das Land ſchrittweiſe zu verfolgen und bie 
Einfläffe, die bei ihrer Entwidelung thätig geweſen find, zu analpfiren; denn 
unleugbar find die Eifenbapnen jegt über pas Stabium der Kindheit hinaus. 

Die Entfiehfung per Dampf-Eifenbapnen aus den Pferpe-Eifenbahnen würde 
in einer ſolchen Skine nicht abgehandelt zu werden brauchen. Es gehört bies 
fon mehr in die mechaniſchen Details. Die Eifenbahn, als ein Gegenftand 
der allgemeinen Geſchichte, datirt vom Bau der Linie zwifchen Liverpool und 
Manchefter im Jahre 1825 und von bem erſten Berfuche mit ber Lokomotive 
im Jahre 1829, Die Geſchichte diefes Unternehmens if ein intereffanter Beleg 
Ju dem alten Worte von dem Heinen Urſachen und großen Wirkungen. Der 
Streit eines Liverpooler Kornbändlers mit der Agentur. bes Brivgemater- Kar 
nals foll die erfie Idee dazu gegeben haben, vem Waſſerweg einen eifernen Kon- 
furrenten an die Seite zu flellen. Stephenſon's Genius rief dieſelbe ind Leben, 
Raum kann es eine intereffantere Schilderung geben, als eine Eparafterffigge 
diefed Mannes, ber feinen neuen, mweitgreifenden und kühnen Plan mit aller 
Marheit feines Geiftes erfaßt hat umd vergebens nad den Worten fucht, ihn 
feinen Zeltgenoffen überzeugend darzuſtellen. Befonders merkwürdig if: fein 
erficd Erfcheinen vor dem Parlament, wo er mit feiner rauhen Danpwerler: 
ſprache dem glatten, anſcheinend verſtändigen Rebefluß unwiſſender Männer 
unterliegt, bie gerabeju feine Ideen eine Verrüdtheit nennen. Endlich nah 
langen Mühen und mit ungeheurm Koften wurbe die Erlaubniß erwirft, das 
großartige Erperiment anzuftellen. 

Rah der Schilderung der erften Erfolge deſſelben müßte in einer Darfiel- 
lung dieſer Berhäftniffe die Rede ſeyn von den Wirkungen, welche bie erfie 
Eifenbahn » Sperulation in großem Maßſtabe (im Jahre 1833) in der englifchen 
Kaufmannsiwelt hervorbrachte. Trotzdem viele Betpeiligte in ihrem Bermögen 
dabei ruinirt murben, fo war bamals die Krifis doch weniger ausgebreitet und 
vor Allem weniger befhämend für den englifhen Handeloſtand, als die vom 
Herbfte des Jahres 1845. — Hier müßte.der Geſchichtſchreiber des Eifenbahn- 
weſens auf die urſprũngliche Grflaltung der Gelpverhäftniffe vefielben eingehen. 
Die Gränder der Eifenbahnen waren Gefhäftsmänner, die von dem erſten 
Erperimente, ganz abgefehen von beffen Bedeutung für das Allgemeine, einen 
Privatgewinn erwarteten, und Deshalb betheiligten fie ſich mit ihren Kapitalien 
dabei. Es waren zugleich Männer, die zunächſt in derjenigen Gegenden wohn- 
ten, welche von den Bahnlinien-durdfchnitten wurden, während die Londoner 
Kapitaliften fi noch eine geraume Zeit fern hielten und ſcharffinnig deduzirten, 
daß ein Jeder zugrundegehen müßte, der fein Geld im folhen Unternehinungen 
anlegt. ' 

Erft als die Löwen der Börfe ihre Proppezeiungen durch den glücklichen 
Fortgang der erfien zwei bis drei Bahnen widerlegt fahen, änderten ſich biefe 
Berhältniffe. Die Londoner Kapitalien ſtrömten jet den Eifenbahnen zu; in- 
deffen anf ganz andere Weife, als dies bisher der Fall gewefen war. Wer 
Geld in diefer Speeulation anfegte, der that es nicht mehr eines fpäteren und 
fiheren Gewinnes wegen, fondern er ſuchte einen augenblidlichen Nutzen durch 
Ranf und Berfanf feiner Berheiligung. Die Actien murben ein befonberer 
Dandelsartifel und Hatten: in den Hugen der Börfenmänner. feinen anderen 
Werth mehr, als den einer Baate, die man mit: Bortpeil oder Berluft um- 
fegen konnte: Pierin lag die Hauptquelle alles Schwindelns und Hafarbirens, 
wodurch das wahre Wefen der Eifembahn- Unternehmungen. verbunfelt und 
ihnen ihre follde Grundlage genommen wurde. Der Aetlenhandel, einmal in 
Aufnahme gelommen, verbreitete ih raſch nach allen. Richtungen hin, und 
manche fhlimme Wirkung, die er mit Ach brachte, ift nachträglich an Orten 
und unter Betheiligung von Perfonen zu Tage gelommen, denen man eihe 
Berbinbung mit dem Schauplaße der Speculation nicht zugetrauf hätte. Bon 
dem Augenblide an, da bie Londoner Rapitaliften fih der Eifenbapnen an⸗ 
nahmen, wurde die urſprünglich auf gefunden. finanziellen Grundſätzen be 
ruhende Unternehmung ans ihrem regelmäßigen Gange herausgeriffen und in 
ein gefährliches Dafarbfpiel umgewandelt, durch das der eigentliche Zwed ber 
Hetien-Aufnahme zur Nebenſache wurde. Aus diefer Loderung bed Fundamente 
der Eifenbahnen find denn auch alle Geldlalamitäten und Mißbräuche herzu- 
leiten, die He tm Laufe der Zeit mit ſich gebracht haben. 

Die Erbauung fernerer Linien, das Berhältniß der Actionaire zum Par- 
fament, die Eifenbahn» Gefehgebung, bie hier eine ſchädliche Einmiſchung, dort 
einen fhäblihen Mangel an Strenge und Auffiht von Seiten des Staates 
fehfteüite, alles Dinge, bie ein gut Theil Schul an dem Ruin fo vieler Spe- 
tulanten tragen, find die Weiteren wichtigen Momente in der Geſchichte des 
englifchen Eiſenbahnweſens. “ 

Der tolle Beitstany, der im Jahre 1845 alle Klaſſen der britifgen Ge⸗ 
ſellſchaft ergriff, die Ausbeutung des Unweſens durch Buben und Inbuftrie- 
ritter, bie Theilnahme hochgeſtellter Perfonen an der allgemeinen ſchmutzigen 
Geldhatz und ver enbliche Sturz biefer wie jener — dies liefert Stoff zu einem 
Gemaͤlde, das freifih wenig anſprechend, aber voll pikanter Einzelheiten und 
reich an morafifchem Intereffe wäre. Zubem würden wir für den unerfreu. 
lichen Eindrud einer ſolchen Schilverung entfhädigt werben durch bie unleug- 
baren praktiſchen Erfolge, welche das Eifenbabmwefen trotz aller Berirrungen 
und Ansfchreitungen feiner Intereflenten erreicht hat. 

In diefen Andeutungen läge fonad eine kurze Meberfiht der Hauptmo- 
mente unferes Stoffes. Reben ben Triumphen der Mechauik, der Erfparnif 
an Zeit, der Erleichterung bes gefhäftligen und gefelligen Verlehrs, neben 
den fozialen Veränderungen, die bereits eingetreten find und nod erwartet 
merben Können — neben all biefen Bortheilen für das Allgemeine mögen au 
diejenigen eine Berädfihtigung verbirmen, die ſich in befchränkteren Kreifen 
herausfiellen. So, um nur Eined zu erwähnen, fann jede Station wie ein 
Miffionspaus angefehen werben, in welchem ben daſelbſt beihäftigten Arbeitern 


116 


Yintttigfeit, Ordaung und Rädternpeit durch die Wucht der eigenen Verant · 
wortliäfeit ww bie ſchweigende Berebtfamleit des Beiſpiels geprebigt wird. 


Dänemark. 


Die Lanbeöhoheit über Rendsburg. 


Zu denjenigen Schriften, welche in Leßter Zeit bie däniſche Preſſe in ho 
dem Grade befchäftigt haben, gehört die des Etatsraths Wegener: „Bon 
der Landechoheit über das alte Rendsburg auf der Eider-Inſel.“ Nachdem 
der Referent, *) deffen Darftellung mir bier folgen, auf bie große Bedeulung 
des Werks, mit Rückſicht auf die Politik des Augenblids, hingewielen und feine 
Lektüre allen angehenden Diplomaten zum ernfllihflen Stubinm empfoh ⸗ 
len hat, fährt er alfo fort: „Etatsratd Wegener handelt in der Hauptfache nur 
vom „alten Rendsburg‘ auf ber Eider-Infel. Daß das Kronwerk, welches 
nördlich von der Inſel liegt, ſchleswigiſch if, daran zu zweifeln, wird wohl 
faum einem vernünftigen Manne einfallen, und daß das Neumert, welches 
ſüdlich von der Eider» Infel liegt, holſteiniſch if, räumt er fofort ein. Er un. 
terfcheidet ih dadurch beftimmt von den Warteimännern auf beiden Seiten: 
von den fanatifhen Schlesiwig- Bolfteinern, melde Holflein das ganze Kron: 
werf zueignen, weil es eine Feftung mit dem übrigen Rendsburg ausmacht, 
und von fanatifchen Dänen, melde aus bemfelben runde dad Neuwerk für 
Schleswig in Anſpruch nehmen. Wegener's Unterſuchungen betreffen eigentlich 
nur bie Infel»Feftung oder Altkabt. 

Diefe Eider - Infel**) gehörte in der allerälteen Zeit zu dem nörblichen 
Befllande, welches das Kamp over bas Königedfamp hieß, weil das Schleiland 
Krongut war. Eine alte Brüde verband fie mit dem Feſilande Kamp und 
fiherte den Uebergang zur Infel von der Rorbfeite her, während der Uebergang 
von der holſteiniſchen Seite ſchwierig war. Wegener zeigt, daß die Brüde ſehr 
alt getvefen fepn muß, und daß ein bänifcher Königsfohn im Il ten Jahrhundert 
eine Schanze auf der Infel anlegte. Die Stelle, wo diefe Schange geweſen war, 
hieß im 12ten Jahrhundert Regnolosborg, ohme dag man weiß, weshalb oder 
nach wem fie fo benannt worben if; aber das erfiemal, mo diefe Stelle oder 
biefer Burgplag in der Geſchichte erwähnt wird, ift er faltifch ein dän iſcher 
Seſitz und überaus leicht von der Rorbfeite zu erreichen, während er von 
der Südfeite ſcharf gefondert if. Am Schluß deffelben Jahrhunderts, gerade 
im Jahre 1200, wurde ber bisherige faltiſche Beſitz durch einen förmliden 
Bertrag zwifhen dem däniſchen Könige Knud VI, und dem bolfteinifhen Gra- 
fen Adolph IH. Dänemiarf beftätigt. Die ganze Eider-Iufel war demnach ver- 
tragsmäßig ein däniſcher Befip unter ber bänifhen Krone. 

König Knud VI. führte Nenbsburgs älteſtes Schloß und die lange ſüdliche 
oder eigentliche Eiverbrüde auf. Eine Stadt fing an, ih um bie Güpfeite des 
Schloſſes zu bilden. Schloß und Stadt hatten natürlich bie dazu gehörige Gr- 
markung nördlich von der Eider-Infel auf däniſchem Feftland; fie hatten eine 
Kirche im Kamp auf füd-jütifchem Grund, und die Zollftätte in Rendsburg 
mar eine bänifche Gränggollätte: alles diefes ift unwiderleglich, und — ber 
meift unwiderleglich, daß Renbsburg bänifch war. 

Während des Berfalls des Reihe verfuchten die Solſteiner, ſich Renbe- 
burgs zu brmächtigen oder wenigfiens es von der Krone zu trennen und zum 
„Derzogtpum in Jätland” (Herzogtum Schleswig) zu fhlagen. Das Erptere 
glädte. Durch eim fchiedsrichterlihes Urtheil von 12532 fam Rendsburg 
zum Herzogthum, b. h. ed wurde aus einer unmittelbaren däniſchen Be» 
figung eine mittelbare. Denn das Herzogthum war ein Lehen der Krone Dü- 
nemarf. 

Die Herzoge in Jutland (Schleswig) waren alfo im Befig von Renbs- 
burg, und von der Zeit an bis zu diefem Augenblick giebt es feinen Stantsatt, 
durch welchen das Herzogthum Schleswig ober mittelbar bie Krone Dänemarf 
ihr Eigentfumsrecht aufgegeben hat. Es if unmöglich, ein einziges Zeugniß für 
ein folhes Aufgeben anzuführen. 

Aber die Herzoge von Jütland verpfändeten Rendeburg an ſremde Her- 
ten, erft an bie Markgrafen von Brandenburg, fpäter an die Grafen von Hol 
fein 


Die Berpfändung an die Grafen dauerte etwa hundert Jahre, und bie 
P and» Inhaber regierten in diefer Zeit bie Eiver- Infel als holſteiniſches Ge- 
biet. Aber die Eider-Infel und Rendsburg wurde baburd natürlich eben fo 
wenig ein Tpeil von Holftein, wie fie, während der Berpfändung an die Marl. 
grafen, Brandenburg war einverleibt worden. Die Grafen befafen Rendsburg 
als Pfand; die Graffhaft hatte nichts damit zu Schaffen, und in dem Augen» 
blid, wo die füp»jütifchen Herzoge die Pfanpfumme hätten anbieten fönnen, 
maren fie berechtigt, Renvaburg einzulöfen. Dieſes Schloß und diefe Stabt 
fonnten auch nicht von den Herzogen veräußert oder ben Graſen zugerignet 
werben, weil das Hand niemals Gegenſtaud eines verjährten Befipes und ver ⸗ 
jährter Befig nie zwiſchen Staaten zur Anwendung fonımen faun. 

Aber im Jahre 1386 murde der holſteiniſche Graf mit dem ganzen Her 
zogthum Schledwig belehnt und alfo auch mit Rendsburg. Auf dieſe Weiſe 
wurde bas Pfand eingelöf. Der Pfand» Inhaber erreichte ein vollfommeneres 


*) In der Bertimfle Tidenbe. 
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Beſitzrecht, und num konnte auch nicht mehr die Rede von einem Pfande ſeyn. 
Der Herzog von Shleswig war nun wieder im Befig von 
Rendsburg. Daß diefer Herzog zugleih Graf in einem anderen Lande 
ſeyn konnte, that nichts zur Sache. 

Der dänifhe König Epriftian I. wurde aud Herzog in Schleswig, und 
Rendsburg ward fein. Sein Enkel König Epriftian III. befeftigte die Stadt. 
König Epriftian IV. verbefferte die Feſtungewerke, und König Friedrich IM. ent: 
warf den Plan, Schloß und Stadt zu einer einzigen Feſtung zu_bereinigen, 
welchen Pan König Epriftian V. im Jahre 1671 enblih ausführte. Steiner 
diefer Könige nahm übrigens eine Veränderung in der Apminiftration, wie fie 
zur Zeit ver Pfaudſchaft eingeführt war, vor. Das Juſtiz⸗ und Poligeimefen 
betrachtete Rendsburg wie eine holſteiniſche Stadt; das Kriegeweſen dagegen 
wie eine bänifhe Feſtung. Daß es ſtaaterechtlich zu Schleswig athörte, 
ward bon Riemanden beftritten, alfo auch von Niemanden behauptet. Es be- 
durfte eines Anlaſſes, fih hierüber audzufprechen, ba es ſonſt überflüffig war. 

Diefer Anlah fam von felbft im Jahre 1671, als König Chriftian V. das 
Staatsland unter der befeftigten Stadt einzog, und nun folgten auch eine 
Reide von Erklärungen in verſchiedener Form, aber alle veffelben Inhalts, 
nämlich: daß ganz Rendoburg auf der Eider⸗Inſel faatsrechtlich zum Herzog⸗ 
thum Schleswig arbörte. Zuerſt wurbe auf dem fühlichen Feſtungsthor eine 
Inſchrift angebracht, welche mit großen vergoldeten Buchſaben Folgendes 
ausfprab: Eidora Iimperüi Romani Terminus, Demnäbft erfbien ein fönig- 
liches Reffript, worin der König dem Magiftrate der Stadt bie Jurispiction über 
ben eingezogenen nörblichen Theil der Infel überließ, „mit Vorbehalt”, wie es 
bieß, „der Uns, als Herzog in Schleswig, darüber zuftebenden landesfürſtlichen 
Hoheit.‘ Drittens machte der föniglihe Amtmann Blome ein Patent befannt, 
worin wieberum, unter der feierlichen Ueberlaſſung jener Jurisvietion, daffelbe 
wiederholt wurde. Biertens befahl der König, daß das Kirchengebet für den 
Kaifer, welches in allen holſteiniſchen Kirchen abgehalten wurde, im alten 
Rendsburg nicht ſtattſinden follte. Ä 

Dies war demnach eine volltommen beutliche Proclamation der ſchleswig⸗ 
fhen Yandeshobeit über Rendsburg, und biefe hat unbeftritten num bald zwei⸗ 
hundert Jahre befianben. 

Damit glaubt Etatsratd Wegener feine Behauptung unwiderleglich be⸗ 
tiefen und feine Aufgabe gelöft zu haben. Doch dat er, nah einer bisher un. 
gedruckten Dandſchrift, Die er in der Beilage mitiheilt, einen kurzen Bericht 
über die, Erbauung des neuen Rendsburg nordlich und füblih der Eider 
hinzugefügt, und er zeigt am Ende feiner Schrift, daß die 1671 fo vielfach 
ausgeſprochene fchleswigiche Lanbeshoheit über Reubeburg fpäter durch eine 
Reihe öffentlicher Beranftaltungen in Erinnerung gebracht worden ift, näm- 
lich: durch Rendeburgs Privilegien 1692; dur eine Bekanntmachung von 
1778, betreffenn die ſechs unter das Amt zu Rendsburg gehörigen fchlesmig- 
ſchen Dörfer; durch das Patent über die Kanal» Jurispiction von 1797, und 
äulegt 1848 und 1849 dur die Erflärung des bänifchen Miniſters des Aus— 
wärtigen an ben preußiichen Major Wildenbruch und durch die Bekanntmachung 
von Tilliſch und Eulenburg in Betreff des ſchleswigſchen Poſtamtes in Rende 


burg. 


Mannigfaltiges. 


— Bichtige Erfindungen in Rord-Amerifa. Herr Henry M. 
Paine zu Worcefter in Nord-Amerila hat, amerifanifhen Blättern zufolge, die 
ſeht wichtige Erfindung eines einfachen Verfahrens gemacht, Waffer in großen 
Duantitäten in feine chemiſchen Beflandtpeile von Waſſer · und Sauerftoffgas 
aufzulöfen. Er bewirkt dies vermittelt einer Meinen Maſchine ohne galvanifche 
Batterie und ohne Anwendung von Metallen oder Säuren überhaupt. Dur 
Benupung eines Dreifunberteld einer Pferbefraft will er mit diefer Mafchine 
in einer Stunde zweihundert Kubilfuß Wafferfloff- und hundert Kubikfuß 
Sauerfoffgas erzeugen. Herr Rufus Porter, früherer Herausgeber des „‚Srien- 
fie American”, mat in einem Schreiben an die Washington - Union diefe 
Erfindung befannt, von welder er bie Erwartung aueſpricht, daß fie auf ent« 
ſcheidende Weife dazu beitragen werde, das Problem ber Direction des Luft 
ballong, mit welchem er fi feit Japren befchäftigt, zu löſen. Demnächſt würde 
und das Waffer auch den Leuchtftoff Kiefern, und wir mürben des Steinfoblen- 
gafes ganz entbehren Fönnen. 

Eine andere, nicht minder wichtige Erfindung, die Herr Paine gemacht 
haben foll, iſt die, das eleftrifche Fluldum eben fo zu fomprimiren, wie das 
Gas. Hierdurch würde die einft dom beutihen Bundestage belohnte, angeb» 
liche Erfindung des Herm Wagner, bie galvanifhe Batterie als bewegende 
Kraft zu benupen, zu ihrer Berwirflihung gelangen. Wir zweifeln jedoch, fo 
lange wir nit authentiſchere Zeugniffe befigen, an der Birffamfeit ver Paine- 
Shen wie der Bagnerihen Erfindung. 
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England. 


George For, der erſte Quaͤler. 


England ift nicht mit Unrecht das Land ber Ertreme genannt worden, auch 
in Bezug auf die Religion ober vielmehr Reformation gilt biete Bezeichnung. 
Denn wie bie engliſche Kirche einerfeits am meiften vom Katholizismus bei- 
behalten hat und fi ipm im Ritus am meiften näprt, fo hat die Reformation 
auch andererfeit® gerade bier die merkwürbigfe Eripeinung hervorgebracht 
und eine Sekte entfliehen laffen, welche nicht nur dem Katholizismus ſchnurſtracts 
entgegengefeßt if, fondern au von allen übrigen proteſtantiſchen Sekten, und 
aumal von der anglikaniſchen Kirche, bebeutenb abweicht. Man könnte beinahe 
fagen, was die Juden unter ben Völlern, das find vie Duäfer unter den Pros 
tefanten. Wohl giebt es einzelne Erſcheinungen unter den Selten, welche 
phantaftifcher in ihren Eeremonien und: wenigfiens eben fo abgezeichnet wie 
die Quäfer in ihrem Aeußerlihen find (ich erinnere bier z. B. an die Sekte 
der NeusIfrarliten, der Zitterer n. A. m.), aber feine von diefen kann in Hin- 
ficht auf Anzahl, Bedeutfamteit, Wohlkand und Finfuß mit ber beſprochenen 
Sekte in Bergleih gebracht werben. Die Prinzipien diefer Sette find oft miß- 
verftanden worben; um eime richtigere Kenntniß derſelben zu verbreiten, hat 
Herr Joſtah Marſh vor einigen Jahren eine populäre Blograppie des Stifters 
der Sefte, George For, erfheinen laſſen, und iſt diefelbe in der Westminster 
Review, ber wir hier und da Bemerkungen entlehnen, vortheilhaft vegenfirt 
-worben. „Der wahre Quaͤker“, heißt es in ver Wesuninster Review, „bat 
eine entfcbievene Abneigung gegen Bermifhuug mit der Welt, deren Moben 
und Ausfhweifungen er gewiffenhaft entfagt hat; der Seſuch eines Pferde⸗ 
vennend, des Theaters, eines Balles ober Konzerts, Jagd, Kartenfpiel und 
Trinten find ihm unterfagt. Mit ven erſten Neligionsiehren, die er einpfängt, 
wird ihm diefe Enthaftfamteit eingefhärft, und mit der Dämmerung des Gei« 
‘fies fängt auch ſchon die moraliſche Erziehung an. Das feit der Stiftung ver 
Sefte beibrhaltene Koſtüm ift ein Schupmittel gegen bie Uebertretung folder 
moralifchen Borfipriften. So hat alfo au die fonft fo verächtlih angefehene 
änßere Hülle ihren Rugen. Man muß fih aber and pier wie überall davor 
hilten, die Schale mit dem Kern zu verwechſeln. 

In allen Religionsgenoffenfhaften firäubt man fi mehr ober weniger 
gegen das blofe Formenweſen, und diefed von dem Inhalte zu ſcheiden, ipn 
in Hares Licht zu ſtellen und vemfelben nadyuftreben, if eigentlich ver Ania 
und das Ziel aller reformatorifchen Beftrebungen. Ein fo löblihes Ziel hatte 
ſich auf Bor gefiedt, und vom ihm her datirt fi. die Stiftung und das ber 
fondere Befichen ver Quäferfelte. Er nahm das neue Teſtament allein zur 
Bafls, verwarf alle Eeremonien eben fo wie ben geifllihen Stand und er ⸗ 
Märte, der Bottesdienft fep ein geifliger At zwiſchen dem Menſchen und feinsm 
Schöpfer, und bebürfe man dazu feines menſchlichen Beifandes, feiner menſch⸗ 
lichen Erfindung. Bor ihm hatte noch fein Reformator fo befonders die Auf 
merffamkeit ber Menſchen auf ven fharfen Unterſchied zwiſchen dem alten 
mofaifchen Gefege und dem neuen des Evangeliums geritet und nachgewie- 
fen, wie erfteres mit feinen Geremonien und Berorbnungen nur ben Juben 
und ihnen allein gegeben worden ſey und blos als Vorbereitungsſchule zu einer 
geiſtigen Lehre gedient habe, welche dem alten Gefepe ein Enbe machen und 
der Antpeif der gangen heidnifchen Welt werben follte. Auch hatte vor ipm Kei- 
ner einen fo wahrhaft Inneren, geiftigen Gottespienft, frei vom jedem worge- 
ſchriebenen Alt, jeder Grbetformel oder Predigt, fefigefeßt. Der Glaube allein 
an Ehriftus genügte ihm nicht, fondern man müffe fih feiner Herrichaft im 
Bergen beroußt feyn, den Chriſtus an fi fühlen und innehaben. 

Seitdem das Chriſtenthum zuerfi von den Apofteln geprebigt worben war, 
halte Steiner eine ſolcht Fehre vorgetragen. Petrus, Mupanımed, Luther, Wp- 
cliffe,. Eafvin, Wesley und ihre Zaufende von unbebrutenberen Nachfolgern 
Hatten alle ihre Eeremonien und Priefter. George For allein war «6, welcher 
Briefter und Priefterthum verwarf und es wagte, das Recht eines menſchlichen 
Bermittiers zwiſchen Bott unb ven Menſchen zu leugnen, Kein Wunder daher, 
vaß die Geiftlichleit ich wie ein Mann gegen ven Quäfer erhob und ihn als 
Atheiſten unb Berräther benunzirte, daß man ihm wie ein wildes Thler von 
Drt zu Drt jagte, baß er feiner Kamilie entriffen, in bie fhlechteften Grfäng- 
niſſe geworfen, gepeiticht, verflümmelt und ermorbet wurde. 

Das Tageduch von For zeigt, mit welder Kühnbeit er feine Lehren predigte. 
„Wenn ich“, fagt er, „die Gtodte läuten hörte, welche bie Leute nad dem gr- 
thürmten Haufe zufammenrief, fo fühlte ih mich ans Leben getroffen, denn «4 
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mar mir wie eine Markiglode, welche bie Leute zufammenruft, bamit ber Pries 
fier feine Waare zum Berfauf ausbieten fönne. O, was für ungeheure Sum- 
men fharren bie Geifllichen, vom höchſten Biſchof bis zum niebrigften Pfarrer 
binab, durch ben Dandel, melden fie mit der heiligen Schrift und ihren Pre 
pigten treiben, zufammen. Bas für in Gewerbe in der ganzen Welt ift mit 
bem ihrigen zu vergleichen? Und doch wurde die heilige Schrift unentgeltlich 
überliefert, befahl Epriftus feinen Jüngern, unentgeltlich zu prebigen, und 
Iprachen Die Propheten und Apofel das Berpanımungsuriheil über alle dabſüch · 
tigen Miethlinge aus.” 

Dier paben wir den Urfprung des Grundſatzes der Duäfer, nah welchem 
fie eine bezahlte Geiflichteit, welcher Art aud, verwerfen. Daher auch kömmt 
*4, daß fie fich meigern, Zehnten oder fonflige Kirchenſteuern zu zahlen, ib 
geduldig den geieplihen Strafen für ſolche Verweigerungen unterwerfen und 
ihr Leben deshalb oft im Gefängniß enden mußten. Ihrer 369 famen auf viele 
Beife in England um. 

Das Qualerthum begründet ſich befonders auf bie Bibelftelle, „dab Die 
Gnade Gottes, welche Heil bringt, allen Menſchen erſchienen, und daß bie 
Offenbarung des Geiſtes Gottes jedem Menſchen zu feinem Nugen und Frommen 
zu. Theil worden iſt“; und es fragt fi, ob dies nicht in Der That der eigentliche 
Geift des Epriflenihums und das Wefentlihe deſſelben ſep? For bebauptet, 
daß, indem wir der inneren Belehrung des heiligen Geiſtes in und getreu fol- 
gen, wir Gottes Volt werben und wir nur fo zu einem Maren Berfländniß der 
heiligen Schrift gelangen. Die Miffion des George Bor, fagt fein Biograph, 
war nit etwa die eines republilaniichen Yehrers, in eine theologiſche Hülle 
verfieivet. Sie hatte nichts mit ver beſtehenden Macht, gleichviel, ob monarchiſch 
oder republitanisch, zu ſchaffen, fonbern lehrte Gchorfam gegen vie Obrigfeit, 
indem fie Reinheit ver Sitten einfhärfte. Es war ein ſchlichter, redlichet und 
eifriger Verfuh, den Nebel von Irrthum und Aberglauben, welcher die Bibel 
ſchon fange verbunfelt hatte, zw zertheilen; ben Geifl ber Menihen von ven 
Feſſeln der Schulweispeit und den Subtilitäten polemifcher Bottesgelapriheit zu 
befreien; ihnen bie wahre Defhaffenpeit ver Erlöfung, welche das Evangelium 
allen Menfhen anbietet, und von dem Glauben an Epriftum, ver Reur nad 
Sünde und der Abgezogenheit von der Belt, nicht aber von Äußeren Formen, Ber 
orbnungen oder durch irrende Menfchen fefigefellten Glaubensfägen abhängt, 
nachzuweiſen. Er wollte Gewilfensfreipeit, Duldung aller religiöfen Meinungen 
und fügte fih überhaupt auf die goldene Lehre Eprifti, „Anderen fo zu thun, wie 
wir wunſchen, dag fie uns than.” Bon diefem Grundſatze ausgehend, find vie 
Duäfer, als ein Ganzes, allgemeine Menfhenfreunde, und als folche widerfegen 
fie ſich eben fo fehr jeder Maßregel, welcht die Rechte der Freiheit des Menſchen 
gefährdet, wie fie oft die erſten find, weiche die zu feinem Wohle vorgebrachten 
unterftägen. 

Rah dem verfiorbenen Sir James Madintoiy if das Tagebuch von 
George For eines ber außrrorbentlihften und lebrreichſten Dokumente in der 
Belt, und kann es Riemand durchlefen, ohne die Frömmigleit des Berfaflers 
zu verehren. 

Die Stitung und Begründung ver Selte, weide feinen Bemühungen 
allein zugeichrieben merben muß, bilpet, nach Bancroft, *) eine ver merkwürdig · 
ſten Begebenpeiten in ver. Geſchichte ver Menſchheit. Das Prinzip, welches For 
aufftelite, daß man vie Wahrheit ſuchen müffe, indem man auf die Stimme 
Gottes in der Seele borcht, enthielt, nach ver Anficht bed ebengenannten Di- 
Rorifers, eine moralifhe Revolution. Es fiellte die abfolute Freiheit des Gei- 
es feft, indem +8 den Götzendienſt mit Füben trat unb den ftärkſten Proteft 
gegen jede Korn von Pierarcie einlegte. Es war das nämliche Prinzip, für 
welches Sokrates farb und Plato litt, und jept, ald For es dem Bolfe verkün. 
digte, wurde ihm überall der heftigfte Widerſtand geleiftet, und Prieſtet und 
Profefforen, Magiftratsperfonen und Boll ſtürmten gegen ihn an wie bie wü- 
tbenben Wogen bes Meeres. , 

Nachdem er fih mit feiner gewohnten Schärſe vor dem Magiftrat in Bezug 
auf die Geiftlichfeit andgebrüdt hatte, wurde for als „Keper, Gottedläfterer 
unb Berführer‘‘ ind Geiängniß geworfen, daſelbſt auf Befehl des Magiſtrate 
unter die niebrighe Klaſſe von Sträflingen eingefperrt, die Wärter wurden 
dazu aufgemuntert, ihn mit ber größten Brutalität zu behandeln, und fo feft 
glaubten feine Feinde, feinen Untergang und Tod herbeiführen zu fönnen, Daß 
mon ibn wie einen zum Tode Berurtbeilten im Gefängniß befuchte. 

Auch zu Earlifle erlitt er mehrere Monate lang eine ungeſetzliche Gefaͤng · 
niöfrafe, und während man ihn ſchlug, „bewegte ihn der Ders, Palmen zu fin. 
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gen, indem er von Freude erfüllt war.” Pierauf holte ver aufgebrachte Gr» 
fängnigwärter einen Geiger, um ihm zu befäfligem, jedoch, während biefer 
fpiete, übertäubte ipn George Bor fo ſehr mit feinem Gefang, daß fie betrofs 
fen und beftärgt wurden und ihn fich ſelbſt und feinem Genuß ungeſtört über 
ließen. In diefem Gefängaiß machte er die Belanntihaft des James Parnell, 
eines Zünglings von fehyehn Zaren, welder ſich dur feine Frömmigkeit und 
fein religiöfes Leben auszeichnete. Er war fo ergriffen von Bor's Predigten 
unb Lehren, daß er oft ins Gefaͤngniß zu ihm kam und eifrigft Belehrung von 
ihm fuchte, und „der Herr machte ihn bafd zum Prediger des Wortes bes Le⸗ 
bens, und Biele wurben Eprifto durch ihn zugeführt.” Bon bier aus reifte 
Parneli nach Eifer und wurde nebfi vielen feiner Anhänger ins Gefängniß von 
Kolhefter-Gaftle geworfen. Obgleich ſchon unwohl, wurde Parnell vennoc in 
ein Loch in der Mauer gefperrt, welches fo hoch vom Boden war, daß man mar 
vermittelſt einer Leiter und eines Seils hinaufgelangen lonnte. Bon da mußte 
er täglich herabfommen, um ſich feine Nahrung zu holen. Eines Zages, als er 
fo mit feinem Probiant hinaufzuflettern fh bemühte, ließ er aus Schwäche 
das Sell fahren unb wurde durch den Fall fo erfshüttert, Daß ex balo nachder 
farb. Um ihre Grauſamteit zu beihönigen, ſchritben feime Verfolger Hierauf 
ein Bu, worin fie andgaben, „er habe füh zu Tode gefaſtet.“ 

Auch Parnell's Anhänger wurden aufs graufamfte und herzlofefle vom Ge- 
Fingnifwärter und feiner Frau behandelt. Alle die Einzelheiten biefer ſchänd⸗ 
Then Bebantlung zu erzählen, würde das Gefühl des Lefers zu fehr ver- 
ieden. Zu bewundern if, daß Eroumvell, welcher von viefem- Verfahren mußte 
und mit Kor perfönlich befannt war, #8 zugelaffen hat. — Einft {nd er ihn zu 
fich ein umb befahl, For folle in die große Halle geführt werben, um bafelbft 
mit feinen Bornefmen (Gentlemen ) zu fpeifen. Diefe Epre jedoch ſchlug ver 
Duäler rund ab. „Saget dem Proteftor“, fagte er, „daß ich weder von feinem 
Brode effen, noch von feinem Getränf trinten will.” Als man Erommell pie 
ſen Auftrag beftelite, bemerkte er, jegt ſehe er ein, bad rin Boll entitanden fep, 
welches er weder durch Geſchenke, nod durch Ehrenbezeugung, noch durch Aem- 
ter gewinnen könne, während ihm das bei allen anderen Sekten gelänge. Doch 
war Cromwell's Freundſchaft gegen For nur eine vorgebliche, denn er erhob 
and feinen Finger, um ihm beizuftehen, als er fo ſchaͤndlich mißhandelt wurde. 
Eben fo menig ließ er fih von For’s bringenben Gefuchen und Borftellungen 
beivegen, ben verfolgten und graufam bebrädten Selten Schuß angedeihen zu 
laffen. Zum letzteumale in feinem Beben begegnete ihm Erommell im Park zu 
Damptom-Eourt. ‚Ehe ich zu ihm gelangt war“, fagt Kor bei dieſer Gelegen ⸗ 
heit, „wie er au ber Spige feiner Reibgarde einperritt, fab und fühlte ich wine 
Erſcheinung Ihm voraugſchreiten, und als ich zu ihm kam, fah er wie tobt aus. 
Nachdem ich ihm die Reiben ber Freunde vorgelegt und in, nachdem ich mich 
du reben angeregt fühlte, gewarnt hatte, bieß ex mich nad feinem Haufe fom- 
men, Dort fand ih ihn franf, und ein gewiſſer Harvep, der bie Aufwartung 
bei ihm hatte, fagte mir, die Aerzte wünſchen nicht, daß ich ihm ſpreche. So 
ging ih meines Weges und fah ihm nie wieder.” (Schluß folgt.) 


A Frankreich. 


Ein Blick auf die franyöfifhe Marine im Vergleich 
mit der englifchen. 


Don sinem franzeſiſchen Seeoffizier, 


Schluß.) 

Die engliſchen Zeltungen find voll von Eingelheiten über bie täglich ge⸗ 
machten Erfahrungen in Bezug auf Die Dampffchiffe, aber man muß nicht 
immer ohne Weiteres den Programmen, bie fie über bie Erfahrungen ber 
Sqhnelligkeit diefer Schiffe veröffentlichen, Glauben ſchenken. Die Angelegen- 
Heiten der Marine find dort Jedermaun befannt, jedes Eonftrurtiond- Spftem 
bat feine Partei im Publikum, und dirſe Parttien zeigen oft biefelbe Erbitte- 
rung, fie überlaffen ſich venfelben Hebertreibungen wie bie politiſchen Parteien. 
Die Politil ſelbſt, die ParteisPolitif, Hat über ven Werth der Schiffe ein gewich · 
tiges Wort mitzureden, denn man hat oft geſehen, wie ein Schiff für unfähig 
zu irgend welchem Dienſte unter einer Tory »Berwaltung erflätt wurde, einzig 
Deshalb, weil #8 unter einer Whig »Berwaltung erbaut worden war, unb um · 
gelehrt. Auch das, was man über die Schnelligteit der Schiffe veröffentlicht, 
ift felten der Waprbeit gemäß. 

Wenn das Ingenieur» Corps der franzöffchen Marine ohnmächtig ift, fo 
Hegt das allein in feiner mumerifhen Schwäde, weil es nicht genau genug bie 
Bermendung des Materials, worüber es verfügt, noch das Speziellert wer 
‚Bauten, die es leitet, zu überwachen vermag. Diefe Sorge follte ven fähigſten 
Huffeperm übertragen werben, aber ihr Unfehen bei ven Arbeitern ift nicht hin 
reichend gefihert. Der Mangel an Auffiht von Seiten eines Cheis von höhe- 
rem Range fchadet der Schnelligkeit der Arbeit eben fo fehr, als der guten 
Ausführung. Man kann nicht Ieugnen, daß es in einem Spfleme, wo bie Df- 
figiere eines Schiffes weder das Recht der Beauffiihtigung, noch ber Direction 
über die-Arbeiter, die am Bord deſſelben arbeiten, haben, noch Mandes zu ver 
änbern umb zu verbeffern giebt. 

Die Folgen, welche Hieraus entſtehen, fönnten zu der Frage führen, ob bie 
Thellung der Functlauen zwiſchen ven Offizieren des Genie» Corps und ben 
Sciffs-Dffizieren nicht zweckmaͤßig mopifigirt werben fönnte, indem man näm- 
lich den Ingenieur» Offiyieren die Leitung des Schiffsbaues und die Beauffüp- 
tigung ber Werfte überließe und dann das Schiff, wenn es vom Stapel ger 
laufen if, den Händen der Seroffiziere überantworten würbe. Diele mäßten 
dann eime direfte Aufficht Über die am Bord angeftellten Arbeiter erhalten. 


Die Errigtung eines Beauffihtigungsperfonals mit dem Range und bem 
Anſehen von Offigieren nach Art ver Eonpucteurs würde eine der wünſchens⸗ 
wertheften Einrichtungen ſeyn, welche die befien Refultate liefern dürfte. Man 
wirb vielleicht vor der Bildung eines neuen Korps, das anfheinend das Bud» 
get mit neuen Ausgaben beſchwert, zurüchſchrecken; aber es ift gewiß, und Jeder⸗ 
mann in ver Darine if davon überzeugt, daß diefe neue Ausgabe gedeckt ſeyn 
würde durch bie Erfparniffe, welche aus ver fleißigeren Arbeit und ans ber 
beffer überwachten Berwendung bes Materials erwachſen würden. Man könnte 
dleſes Corps „Dffigier-Eorps ver Marine-Arbeiten“ nennen, es aus den Shiffe- 
baumeiſtern ber verſchiedenen Directionen vefrutiren und ihm bie Ausfiht auf 
ein höheres Avancement gewähren. 

Heber den Dienft in den Arfenalen if eine eigene und lehrreiche Bemer« 
tung gemacht worden. Man weiß, daß bie Arfenafe in drei Baupt-Dirertionen 
getpeilt And, die der Artillerie, die ver Hafen «Angelegenheiten und bie der 
Bauten. Dan bemerkt, daß Alles, was von ber Dirretion der Artillerie, wo 
die Borſteher und die Arbeiter Militairs find, unternommen wird, immer fireng 
und ſchnell ausgeführt if, währenn Die Arbeiten bei der Direction ber Dafen» 
Ungelegenheiten, wo die Chefs Militalr⸗ und bie Arbeiter Civllperſonen find, 
weniger pünttlih und fchnel vor fi geben, und daß endlich bei ber Direr- 
tion ver Bauten, wo Alles von Eivilperfönen beforgt wird, die Arbeit lang« 


famer uns unregehmäßiger von Stätten geht. Ih bin weit davon entfernt, 


irgend eine böswillige Infinnation gegen das Marine «Benie- Korps 
bringen, In ber Darine find wir Ale für Einen und Einer für Alle verbind⸗ 
lich. Es iſt das ganze Corps, deſſen Vertheidigung gegen die Öffentlichen An- 
griffe ich indie Band genommen habe; ich will Alles fagen, was wahr unb 
gerecht iſt· ich muß alſo auch die Mängel unferer Organifation angeben. Die 
Ingenieurs ver Baus Direetion wie die Offiziere ber Direction der Dafen- 
Angelegeipeiten, beſonders die, welche nicht Militaird And, haben nicht genug 
Autorität. bei ihren Arbeitern. Die Drganifation der Artillerie Wxbeiter if 
ein ſchoͤnes Beifpiel mit den Refultaten, die fe liefert, Reſul⸗ 
tate, die fih in Zeit und Gelverfparmiffen bemerkbar machen. Eine Gefahr if 
jedoch für den Staat vorhanden, befonders zu einer Zeit, wo bad Prinzip ber 
Autorität gefiärpt IR Der Staat iR nämlich befländig den Magen der Ar 
beiten oder den Abemmäfigen Fotderungen von ihrer Seite ansgefeht. Die 
Brage iſt eine ver ſchwierigſten, und um fie.zu löfen, bevarf es einer großen 
deftigleit, denn fie wird jeden ſaus dem lebhafteſten Wiverflaude begegnen müffen. 
Ihre Abpülfe aber würde eine der nahpaltigften Wohlthaten fepn, bie der Da- 
rine erwieien werben fönnte. 

Es if unmöglich, vie Behauptung, daß unfere Schiffamanuſchaft in Unord» 
nung ober, fo zu fagen, außer Rand und Band fey, mit Stillichweigen zu über« 
sehen. Unfer Schiffsvoll hat noch nicht aufgehört, eben fo gut organifiet zu fepn, 
wie daſſelbe es immer geweſen ih. Drei Jahre ungefähr dienen bie Matrofen am 
Bord der Kriegsiiffe; ſobald ein Schiff nad Frankreich zurückkehrt, und biefer 
Wechſel findet felbft bisweilen aud auswärts flatt, werben alle Matrofen, die 
ihre drei Jahre. gedient: haben , aus dem Dienfte entlaffen, und es freien Beute 
einer neuen Aushebung ein. Wenn die Fahrt von langer Dauer geweſen if, fo 
wird auch verigrößere Theil der Mannſchaft gewechſelt. Ohne Zweifel iſt dann 
das Spiffsnoftimeniger geübt, und man ‚begreift, daß es für einen Capitain 
fehr mühenoli if, wenn er, im Ball, daß er.den Befehl des Schiffes behält, 
was übrigens felten if, einen guten Theil der Frucht feiner Arbeiten verlieren 
und die Ausbifoung feiner Leute nun wirber von vorm anfangen ſoll. Die 
lagen, welch er daun erhebt, find indeflen nur eine Folge ver durch die Noth⸗ 
wendigleit gebotenen geſetzlichen Einrichtung, bie Matrofen mr brei Jahre im 
Dienft zu behalten. Erfparungen in den Staatsausgaben haben 28 neulich nd« 
thig gemacht, Die Zahl der Diatrofen zu verringern, und es hat Äh gefunden, 
daß bei dem Weſchwader des Mittellänbiichen Meeres bie neu ausgehobenen 
Leute im Durchſchnitt weit zahlreicher im Dienfte geweſen find, als man es 
voransgefehen datte. Man hat darauf gefhrieen, daß bie. Mannihaften dee 
Geſchwaders nit gut bisziplintet wären. Webertreibung, wie fo vieles An- 


dere! Die geſchickt geführten und zafıp eingeäbten Schiffe waren zur auf 


kurze Zeit weniger ſchuell in ihren Danövern und weniger gefchidt in ihren 
Ererzitien. "Das Geſchwader war.aber deshalb noch nicht desorganiſirt, oder, 
wenn es wirflich ver Ball war, fo lag die Schuld an unferen Einrichtungen 
und an der politiſchen Rothwendigkeit, die Stantsausgaben zu verringern, ger 
gen weiche die Marine» Verwaltung Richie vermag. 

Man hat uns noch in-biefer Beziehung mit der englifgen Marine ver 
gleichen wollen; dieſer Fall bietet ih aber hier nit dar. Im England, wenn 
man ein Schiff ausräftet, fo geſchleht dies für einen Zeitraum von brei obrr 
vier Jahren. Wäprend viefes Zeitraumes find bie Ausrüftung, bie Mannſchaft, 
die Offiziere um ver Eapitain unveränderlih mit einander vereinigt. Es fan 


‚hier aur wenig Beräunberungen geben, denn man vermeidet es fo lange als 


möglih, ein Schiff nach England zurückkehren zu laſſen. If dieſe Zeit abge 
laufen, ſo wird das Schiff immer abgebanft; es if felten, daß es die doppelte 


‚Zeit zum Dienft gebraucht wird: in dieſem Fall erhält es immer einen neuen 


Captiain und neues Schiffsvolt. Wenn bir@guipage rines engltihen Schiffes ein 
Yapr zur Ausbildung verwendet, fo ift es nachher während zweier ober dreier 
Yapre im vollfer Wirkiamfeit. Unfer Spftem unterſcheidet ſich von jenem. 
Bei einer weniger zahlreichen Flotte und faft eben To viel ansgerüfeten Sıpif- 
fen find wir gepwungen, ein Schiff gewöhnlich im ausgeräfteten Juſtaude fo 
lange zu laſſen, als ed fih-obme große Reparaturen auf dem Waffer erhalten 
tan. Jede Perfon am Bord erfüllt bier ihre Dienfizeit und wird auch bier 
durch einen nenen Antömmling eriept. Es giebt alfo immer einen mehr ober 


"weniger zahlreichen Kern der Manmichaft, der die von ihm erworbenen Kennt 


niſſe auf den noch unfundigen Tpeit fortpflangt und das Schiff immer in einem 
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gewiſſen Grab der Wirfamkeit erhält, Peptere if durchſchnittlich dieſelbt, wie 
bie eines engliihen Schiffes; fie if ſtetiger, aber ber öfter vorfommende Wech⸗ 
fel if in der Praris nachtheilig. 

Bean man die Wirkungen der franzöfiigen und englifhen Schiffe ver 
gleihungsmeife ſchaͤtzen will, fo hat man zwei fehr wichtige Punkte wohl zu 
beachten: die Ueberlegendeit ver Engländer in ihrer Disziplin und in Ihrer 
Körperkraft. Erſtere fönnen wir nicht beneiden; fir iR nur erfünftelt, denn fle 
wird nur aufrecht erhalten in Folge oft graufamer Behandlung ; die zahlreichen 
Peitfhenpiebe wiverfireben unferen Anftanbebegriffen und unferen Gefühlen. 
Trop diefer fehr energifchen Strafen, find die Beifpiele von ſchwerer Infubor- 
dination viel häufiger bei ihnen, als bei ung. Ueberdies ift in England öffent» 
ih bekannt gemadt worden, daß biefe Art Strafen unerläßlih wäre. In 
Frankreich, kurz vor dem Befehl der Regierung, ber die Schläge mit dem Tau- 
ende abſchaffte, bediente man fih des legteren nur in den äußerfien Fällen und 
mit der größten Borfiht. Nur bie Diebe wurden nit geſchont. Seit jenem 
Befehle üben die Schifisieute feibit Zuftiz an den Dieben, und die Disziplin 
ſcheint nicht gelitten zu haben dur die Aufhebung einer Strafe, die thatfäg- 
lich Schon lange abgeſchafft war. 

Benn man die mittlere Körperfraft der Engländer mit ber ber Branjofen 
beziehungsweife in Zahlen ausvrüdte, fo findet mar, daß fi jene zu diefer 
wie fünf zu vier verhält. Hieraus ergiebt fc, daß, obwohl unfere Schiffamann- 
ſchaften ein wenig zahlreicher als die der Engländer find, was ung beländig zum 
Borwurf gemacht wird, diefe doch eine viel größere Körperftärke repräfentiren, 
als die unfrigen, und wenn das Berhäftniß zwiſchen ben Mannſchaften beider 
Nationen wie acht zu meun if, fo bleibt dennoch das Uebergewicht der Kraft 
noch auf Seiten ver Engländer. Diefer Unterſchied der Mustelfraft ift noch 
viel bemerlbarer am Bord der Dandelsfgiffe: er zwingt unfere Fahrzeuge, 
eine zahlreichere Maunfchaft an Bord zu nehmen. Dies iſt eine der Urſachen 
des hohen Frachtpreiſes bei unferer Handels⸗Marine und folglid auch eine 
Urfache für die Abnahme ver legteren. 

Ih möchte aufhören, aber es fep mir erlaubt, no einen Irrthum zu 
widerlegen. Dan hat den Admiralltäterath angegriffen. Jever kann nad 
feiner Art die Zufammenfegung und die Befugniffe des Apmiralitätsrathes 
auffaſſen; feit längerer Zeit ſind verſchledene Entwürfe über diefen Grgenfland 
eingereicht worben. Insgemein nimmt man bie englifhe Momiralität zum 
Mafter, man till eine ähnliche haben, und ein Jeder ſetzt fie nach feinem Gut- 
dünfen zufammen. In England befteht diefe Behörde gewöhnlid aus einem 
erften Lord, aus vier Marine» Dffigieren, einem fechiten Ditgliede, das Eivil- 
beamter if, einem erſten und einem zweiten Secretair. Es if äuferfi felten, 
daß ber erfte Lord Marine-Offigier if; in der Regel gehört er dem Civilſtaude 
an. Die Admiralität it purdaus fein permanenter Rath, wie man verfihert 
hat, fondern alle Mitgliever deffelben folgen dem Schidfale des Minifteriums, 
zu deffen Partei fie gehören; Me if nichts Anderes, als ein Drinifter in ſechs 
oder fieben Perfonen, Ein Punkt ift es, ber no entfieden werden muß, und 
in Frankreich if man zur Regative geneigt, nämlich gu erfahren, ob eine Ber 
waltung von einem ans mehreren Perfonen beftehenden Rathe voriheilpafter 
geleitet werbe, als von einem Minifter. Die Meinungen find in England über 
diefen Gegenftand getpeilt, dergeflalt, daß zahfesihe Ausfellungen gegen das 
Spftem gemacht worden find. Der dauptſächlichſte Einwand fügt fih auf ven 
Mangel an wirklicher Berantwortlichkeit, der daraus folgt. Dies ift ein ge- 
wichtiger Grund für diejenigen, welche nicht glauben, daß die minifteriele Ber- 
antwortlichkeit eine Kabel fey. In dem lehten Briefe an den erſten Lord ber 
Homiralität, welchen der Apmiral Napier fo eben veröffentlicht hat, lief man: 
„Bie, Mplord, ift es möglich, daß die Angelegenheiten der Marine gut geleitet 
werben können dur vier Marine-Dffigiere, deren Borfipender ein Eivilbe- 
amter if, ber Nichte davon verfieht? Die Marine ift der Liebling der engli- 
fen Ration, Riemand will ihre Wirkiamfgit vernichtet fehen, und Niemand 
wird die Art und Weiſe, wie fie geleitet wird, vertheldigen.“ 

Einen einzigen Bortpeil hat, meiner Meinung nad, das englifhe Spftem, 
und biefer ift nur einer für England: nämlich, daß es zweien Mitglledern zus 
flieht, — ed müffen immer zwei feyn, um Etwas zu entſcheiden, das dann erſt 
Gültigkeit hat, — ih unverzüglich in jedes Arfenal zu begeben, um zu rebi» 
diren und Anordnungen zu treffen. Während dieſe beiden Lords von London ab» 
weſend find, können zwei andere ſich auch entfernen, um ihren parlamenta- 
riſchen Pflichten nachzukommen, denn fie find gemöpnlih Mitglieder bes Par 
laments; bei der Eentral.Berwaltung bleiben immer noch zwei Beamte zurüd, 
welche bie laufenden Gefchäfte verrichten. Dies if, glaube id, der einzige Bor- 
iheil eines Minifteriums, welches kommiſſariſch verwaltet wird, daß es fih 
gleichfam vervielfachen fann, und daß es die gefeplide Machtvolllommenpeit 
Hat, fi zu teilen und fo getheilt zu handeln. Eine ähnliche Drganifation ift 
nicht verträglich mit unferen Ideen, und man findet bei ung fein Beifpiel davon. 
Es würde übrigend zu weit führen und unnöthig fepn, hier die Zufammen- 
fegung und den Gefhäftsgang der englifhen Apmiralität ausführlich zu befhrei- 
‚ben, denn es iſt nicht wahrſcheinlich, daß wir fie annehmen. Wir fireben nad 
einem Mittelfpftem. Wir wollen einen eigenen Marine-DRinifter und einen per« 
manenten Nomiralitätsrath, der vor allem minifterielen und parlamentarifcden 
Wechſel geſichert if; mit einem Worte, einen befländigen Rath neben einem 
mwandelbaren Miniſter. 

In dem Borbergehenden habe ih immer England zum Punkte ver Ber- 
gleihung genommen; ich habe aber dabei nur das berückſichtigt, was id zur 
Widerlegung der unferer Marine gemadten Vorwürfe gebrauchen fonnte. 
Dan hat in ver Rationalverfammlung überhaupt die Bortheile angegeben, 
welche vie Engländer vor ung haben, pie Wahl der Beifpiele if jedoch feine gläd- 
liche geweſen. Ih habe felbft ſchlagendere angeführt; ich hätte mehrere in umge« 


fehrtem Sinne anführen können. Die Bortbeile, deren die Engländer genießen, 
find zweierlei Art: die, welche aus der Art der Marine-Berwaltung entfiehen, — 
fie find nur gering, und es flieht in unferer Gewalt, fie verſchwinden zu Laffen — 
und die, welche von Urſachen perrüßren, denen wir unglüdlicherweiſe nicht das 
Gleichgewicht halten Fünnen. Diefe Tepteren And in großer Zahl vorhanden: 
die infulariige Lage, welche eine große Küſtenausdehnung barbietet und bie 
Marine zu einer Rotbwenbigfeit mat; bie geographifihe Sage ver Kriegsbäfen, 
melde ipnen erlaubt, ſich fehr leicht mit der Hauptftadt in Verbindung zu feßen; 
die Handelsmarine, welche fo beträchtlich ift, als die aller anderen Völler zus 
fammengenommen; der unerfhöpflide Reichthum an Kohlen von ber beften 
Dualität; der fo ruhige, fo ausdauernde und fo gehorfame Rationaldarafter; 
die erſte Erziehung, welche Allen von Kindheit an Alles, was die Marine be» 
trifft, fo verländfich mat; der ſeemänniſche Bei, der unter allen Klaſſen ver 
Gelelfhait verbreitet iR; die Achtung dor dem Gefeg, weil daffelbe von dem 
Souperain ausgeht und diefen repräfentirt; ein reicheres Budget, welches eine 
faft verſchwenderiſche Beſoldung für geleitete Dienfte erlaubt; parlamentarifche 
Einrichtungen, die dem Fortfihritt ein freieres Feld laſſen u. f. w., und tauſend 
andere Dinge no, welche aufzuführen überflüffig ift, machen diefe Bortheile aus. 

Eine Sache indes erfüllt mid mit Berwunderung und zugleidh mit Stoß: 
nämlid, daß, ungeachtet aller diefer Bortheile, welche vie Engländer genießen, 
troß unferer unbefreitbaren Fehler der Organifation, troß unferes Mangels an 
feemänniihem Geifie, die franzoͤſiſche Marine oft die Konkurrenz mit der eng» 
liſchen Flotte behauptet hat und daß ihre Inferiorität öfters nur auf die Zapf 
ber Schiffe bezogen werben konnte. Ich begreife es, daß man dieenglifhe Marine 
bewundert, wenn man ihre Organifation anführt; denn au ich bin davon 
begeiftert geweſen. Es liegt in meinem Berüfe, genau nachzuſorſchen, aud dem 
Keinften; im Anfange diefer Forſchungen, vol von vorgefaßten Ideen, habe 
ich blind bewundert, was ih für Menichenwerk hielt, und was doch das ein. 
fahe Berl ver Ratur war. Deine Ideen haben ſich ſchaell geändert. Ich 
hatte bewundert, weil ih nur ben Erfolg fah; ich betvunderte weniger, als ich 
die Hülfsmittel bemerkte, und no weniger, als ich gefchidt verborgene Fehler 
fand. 

Auch die ruſſiſche Marine habe ih, ungeachtet ihrer geringen Beventung, 
bewundert, weil hier die Mittel fehlen, und weil man eine Energie und eine 
Ausdauer opne Drängen anwenden mußte, um das gu erlangen, was man erlangt 
bat; aber die Regierungsform Fömmt dabei zu Pülfe. Es giebt in Rußland 
zwei verfchiedene Marinen, die des Baltifhen und vie des Schwarzen Meeres, 
wie wir ehemals eine Marine der Levante und eine des Atlantifhen und Mit- 
tellãndiſchen Meeres gehabt haben. Jede hat ihr befonderes und unabhängiges 
Budget. Die Verwaltung ift durch ein einfages Spftem erleichtert, welches 
in unferen Augen koſtſpielig, es aber burdans nicht für die militairifhe Or. 
ganifation der Rufen if. Sobald ein Schiff vom Stapel gelaffen, werben 
ihm eine vollfänbige Ausräftung und eine vollſtändige Bemannung gegeben. 
Diefe Ausrüftung und Bemannung verbleiben demfelben, welches auch bie 
Bandlungen fepn mögen, die es durchmacht, bis zu feiner gänzlihen Auflöfung. 
Es giebt in Rußland feine Budget-Kommiffionen; der Katfer felbft wertritt 
die Stelle derfelben, mit dem Unterfipiede, das die Budget» Romtmiffionen nur 
die Macht haben, zu tabeln, während der Kaifer, wenn er auch ernfilich tadelt, 
doch zugleich die Macht Hat, reichlich zu belohnen. 

Ich habe nicht alle Irripümer, melde in Betreff ver Marine im Publi- 
kum verbreitet find, nicht alle falfche Beurtheilungen, die täglich gemacht wer- 
ben, widerlegt. Ich hätte gewünſcht, in andere Details eingehen zu Fönnen, 
denn es iſt zu wünſchen, daß die Marine Allen befannter ſey, um weniger 
mißtannt zu werben. Aber man mußte es vermeiden, Ausprüde anzuwenden 
und Einzelheiten zu befchreiben, die von dem Publikum nicht verflanden wer · 
den Lönnen; darum habe ih auch To viel als möglich die trodenen Zahlen ver- 
mieben. Richt für die Seeleute ſchrieb ih: fe wiſſen, was die Beurtheifungen, 
die man über fie macht, gelten, und woher fie fommen. Ich ſchrieb für Per 
fonen, denen die Marine eine fremde Sache if; ih ſchrieb für alle Parteien, 
denn die Marine gehört zu Keiner Partei; fie licht das Geſetz und die Ordnung, 
weil es in ihrer Ratur liegt; das ift ipr Glaubengbefenntniß; ich ſchrieb end» 
lich für Das Publikum, damit es wiffe, daß es eine Marine hat, und daß birfe 
Marine fih nicht in einem fo tiefen Berfall befindet, wie man zu behaupten 
gewagt hat. (R. d. d. M.) 


Rord: Amerika. 
Die politifchen Parteien in den Bereinigten Siaaten. 


Nah dar Rerue des deoz Mondens.’) 
L. 

Die amerikaniſche Nation {fl die einzige in der Welt, von der man mit 
Grund behaupten fann, daß fie ganz felbfländig fortfchreitet. Diefer Umftanp 
ii ed, der fie von ben Böllern Europa’s fo ſcharf unterſcheidet und ber uns 
ihre Lage und ihre Entwidelung fo unerflärtih macht. Im allen europäifgen 
Staaten iſt die materielle und politiſche Situation von ben Mafregeln und 
der Initiative der Regierung abhängig; dies iA zum Theil felbft in England 
der Fall, obgleich von allen Ländern Europa’s das Eentralifationdfpftem dort 
am wenigften vorderrſcht und die inbivinuelle Wirkſamkeit ven weiteften Spiel- 
raum findet. In den Bereinigten Staaten if die Regierung Rits und ber 
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Bürger Alles. Die Regierung Hat mit den öffentlichen Arbeiten nichts zu 
ſchaffen, und dennoch giebt es in feinem Lande mehr Kanäle, mehr Eifenbahnen, 
mehr Dampffchiffe, mehr telegrapbifche Linien. Die Regierung fann zu Gun 
fien der Kirche nicht über einen einzigen Dollar verfügen, und nirgends wer 
den die Geiſtlichen beffer bezahlt, nirgends haben die verſchiedenen chriſtlichen 
Gemeinden zahlreichere Gotteshäufer und freigebiger dotirte rellgiöfe An 
flaften. Der Aderbau und der Handel haben von Seiten des Staates weder 
Unterflügungen, noch Prämien, noch Belohnungen, ja, nicht einmal Ehrenbe- 
jengungen zu erwarten, und ihre Korifritte find eben fo beifpiellos als un. 
aufpaltfarı. Die Haupt-Intereffen des Landes entiwideln fi alfo ganz unab⸗ 
hängig von der Regierung, und diefe vermag eben fo wenig einen günftigen 
als einen nachthelligen Einfluß auf die Elemente der nationalen Wohlfahrt 
auszuüben. Die Regierung fann daher ungeftraft ſchwach, inpolent oder un⸗ 
geſchidt fepn; fie ann ohne Anfehen im Auslande und ohne Achtung im In 
nern fepn, ohne daß die amerilaniſche Geſellſchaft ein vorübergehendes Uebel 
empfände, welches ſich dur eine gute Wahl eben fo leicht befeitigen läßt, wie 
es durch eine ſchlechte hervorgebracht wurde. 

Die Hauptaufgabe der amerifanifhen Regierung beſteht darin, die Ber- 
einigten Staaten den fremden Nationen gegenüber zu repräfentiren, und man 
wird begreifen, welche Freiheit des Handelns ihr biefe Enthebung aller inneren 
Schwierigkeiten gewähren muß. Ihre Aufgabe if eben fo einfach, wie die 
der europälfchen Regierungen verwidelt iſt. Nicht nur, daß eine verfehlte aus« 
märtige Politik im Innern ohne Rückwirkung bleibt, fondern, da die Berrinig- 
ten Staaten feinen Einfluß auf die Angelegenheiten Curopa's beanfprucen, 
fo ift ihre Regierung der Mühe überhoben, einen ſolchen aufrechtzuhalten; es 
fan ihr im Grunde gleich fepn, ob fie mit einigen oder felbft mit allen Staaten 
der alten Welt auf gutem Fuße fleht oder im Streite liegt: genug, wenn fie 
die Handels“ Intereffen der Republik zu überwachen und zu vertheidigen weiß. 
Das enifchiedene Auftreten und der unternehmende Eparafter ver amerifa- 
niſchen Politik erflärt fih nur dadurch, daß bie Regierung von allen inneren 
Sorgen befreit if, weshalb fie in ihren biplomatifhen Beziehungen ganz un« 
gefeſſelt daſteht und eine Kühnheit, ja, einen Trop entfaltet, den die enro» 
päifchen Regierungen, welche tauſend Intereffen zu berüdfichtigen, die wahr: 
ſcheinliche Handlungsweife der benachbarten Mächte zu bevenfen und innere 
wie äußere Schwierigkeiten zu fürdten haben, forgfäftig vermeiden müffen. 
In ihren Verhandlungen mit den ſchwächeren Republiten Amerifa’s legen die 
Bereinigten Staaten bie ganze Anmafung bes Stärferen an ben Tag, ber den 
Ohnmãchtigen ungeftraft unterbrüden fann; ven europäiſchen Nationen gegen. 
über wiſſen fie kühn und gefchidt vie Bortheile zu benußen, welche ihnen ihre 
iſolirte Lage und das geringe Rififo, dem fie ſich ausfepen, gewähren. Wenn 
die Staaten Europa’s unter einander Rrieg führen, fo ſehen fie ihren politi« 
fen Einfluß, die Integrität ihres Gebietes, ihre Unabhängigkeit und felbft 
ihre Regierungsform auf das Spiel. In der amerifanifgen Union würde 
bingegen auch ber unglüdlichfte Arieg höchſtens einen Aominiftrationswechfel 
bernorbringen; er würde ihr nicht einen Zollbreit Rand koſten, und das Ganze 
würde auf einen mehr ober minder bedeutenden Geldverluſt hinausfaufen. 
Belde Ration alfo, und wäre es ſelbſt England oder Sranfreih, wird ſich 
anders als im äußerfien Halle entfchließen, mit den Bereinigten Staaten einen 
foffpieligen und ſchwierigen Kampf zu beginnen, in welchem die fhönften 
Siege nur unfruchtbare Lorbeeren bringen mürben? 

Die Stellung der Regierenden in Amerifa if folglich weit leichter und 
einfacher als in irgend einem anderen Lande, allein in eben dem Maße ver 
ringert fi auch ihr Anfehen, welches gewöhnlich im Berhältniß zu den Schwie ⸗ 
rigkeiten fließt, die fie zu überwinden, und ber Verantwortlichtelt, die fie zu 
tragen haben. Die Vereinigten Staaten haben mehreremal die durch Talent, 
Erfahrung und politifhe Rechtſchaffenheit ausgezeichnetften Männer ungeftraft 
übergehen und äußerft mittelmäßige Leute zur höchften Gewalt erheben können. 
Die Angelegenheiten des Landes haben barum feinen ſchlechteren Fortgang ges 
habt, aber die Nation hat unftreitig die Macht, die an ihrer Spipe feht, rr- 
niebrigt, indem fe den Beſiz der höchſten Würbe meniger von perfönlichen 
Bervienften als von der Bolfdlaune und den Eombinationen politiſcher Par 
teien abhängig macht. Die Parteien felbft unterfheiden fih in Amerita fehr 
weſentlich von ben politiſchen Herrlagern, in welche die europälfche Gefell- 
ſchaft gefpaften if. Bei uns ift die Erifteng der Parteien durch die Verſchie⸗ 
denpeit ihres Urfprungs, ihrer Intereffen und ihrer Abfichten bevingt, und man 
kann hinzufügen, daß in einer Periode des Kampfes und ber Gefahr, wie bie 
iehige, auch der Ehrgeiz feine umeigenmügige Seite hat. Unfere Parteien 
fönnen nicht ohne Grund behaupten, das fie in dem Triumph ihrer Anſichten 
nur die Rettung bes Baterlandes bezwecken; in Amerifa aber, welches ber 
Rettung nicht bedarf, iſt die Macht um ührer ſelbſt willen, um des Einfluffes 
und ber Eprenftellen, bie Damit verbunden find, faft das alleinige Ziel, welches 
bie Parteien verfolgen. Die politifhen Kämpfe erheben ih daher felten über 
bie Höhe einer Intrigue, und ihre Wechſelfälle werden durch perfönliche Inter 
eſſen und die Meinlichften Rivalitäten hervorgebragt. Bisher hat das Glüd 
ohne Unterlaß der jungen Republik gelädelt, inbeffen Tiegen hier die Keime 
eines Uebels verborgen, beffen Umfichgreifen verflänbige Amerikaner mit Be- 
forgniß erfüllt. Sie empfinden gerechte Unruhe über die nicht fehr ehren» 
hafte Bereitwilligfeit, mit der gewiſſe Stantdmänner bei mehr als Einer Ge- 
legenheit die wahren Intereffen und den Auf ihres Landes ben ehrgeigigen 
Träumen und ber eroberungsfüdtigen Laune der Menge geopfert haben, in« 
dem fie die Popularität eines Tages höher fpäpten ald Treue und Glauben. 
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Die Invafion von Teras und vor Allem ber merifanifche Krieg, in welchem 
die Berrinigten Staaten mit vielem Blut und bedeutenden Koften eine immer« 
mwährende Duelle innerer Zwiftigfeiten erfauft haben, find treffende Beifpiele. 
Richt wenige Perfonen fangen daher auch an, fi ganz außerhalb der Parteien 
zu halten, und ein gewiffes Odium haftet in ber öffentlihen Meinung an 
denjenigen, welche die Politif gleihfam als Hanbwerf betreiben. Man hat, 
um fie zu bezeichnen, fieben over acht verfchiebene Benennungen erfunden, die 
durch „Stellenjäger”, „politiſche Spekulanten” ober „Staatsmäfter” über 
ſeht werben können. 

Der große Einfluß, weichen individuelle Anſprüche und Rivalitäten in ben 
Bereinigten Staaten auf die Hanblungsweife und die Bewegungen der Par⸗ 
teien ausüben, trägt nicht wenig dazu bei, die amerikaniſche Politif den Euro» 
pãern ald eine Art von Rätpfel erfcheinen zu laſſen. Jedermann weiß, was in 
England die Wpigs und die Tories, in Preußen die Abfolutiften, die Conſtitu⸗ 
tionellen und die Demokraten, in Frankreich die Konfervativen und die Soyla- 
liſten vorfiellen. Jedermann weiß, worin diefe Parteien ſich von einander 
unterfcheiven, was fie wollen, und vor Allem, was fie nicht wollen, und es {fl 
für den einigermaßen aufmerffamen Beobachter immer leicht, die Beweggründe 
zu.erffären und vorberzufehen, welche die Sanblungeweife einer Partei unter 
gewiſſen Umfländen und bei gewiſſen Fragen beflimmen werden. Wer hingegen 
die Phafen der amerifanifhen Politif verfolgen will, muß eine wahre Lehr» 
zeit durchmachen, ehe er Über das, was dort vorgeht, im Klaren if. Nicht 
nur legen fih die Parteien allerhand phantaftifhe und mitunter ganz finnfofe 
Ramen bei, es giebt deren auch noch eine unendliche Anzapl, und die Ehrentitel: 
Whigs, Loeofocos, Old-hunkers, Barnburners, Native Americans, Free- 
soilers, Abolitionists, gleihen eher ven Spignamen luſtiger Brüderfchaften, 
als den Benennungen ernfter politifcger Varteien. Bern man die Unterſuchung 
etwas weiter treibt und fih bemüht, die fpryiellen Lehrfäge, das Regierungs- 
Programm diefer fheindar fo verfhiedenartigen Fractionen zu erfahren, fo 
findet man, daß fie in feinem wefentlichen Punfte von einander abweichen, und 
daß faum ein Grund vorliegt, um dem amerifanifhen Bolfe den Sieg einer 
oder ber anderen Partei beſonders wänfchenswerth erfcheinen zu Laffen.*) If es 
demnach zu verwundern, daß das europäifche Publikum die Schwankungen ver 
amerifanifhen Politik nicht begreifen fann und, da es die Macht unaufhörlich 
von einer Partei auf bie andere übergehen flieht, diefer Wantelmüthigteit ver 
Bolksgunft eine irrthümliche Auslegung giebt? 

Bir wollen verfuchen, einiges Licht in diefen Irrgang der amerifanifchen 
Pofitit zu werfen. Seit 1844 fcheinen die Vereinigten Staaten fid in einem 
Zuftande des Uebergangs zu befinden, ber unfere ernfllihe Erwägung verbient; 
bie pofitifhen Streitigkeiten find definitiv erledigt, und die Parteien fepen fle 
eher aus Hartnädigfeit und um ihre Eriftenz gu verlängern fort, als in der 
Hoffnung, ihre Gegner zu befigen. Reue Kämpfe bereiten fih jeßt vor, melde 
viel Sebhafter und gefährlicher feyn werben, als die früheren; an die Stelle 
adminiftrativer und politifcher Fragen treten jet territoriale Intereffen. Es 
eröffnet fi Hier eine ganze Reihe ernfter Schwierigkeiten, welche eines Tages 
felbA die Fortvauer der Union gefährden können. . 


Mannigfaltiges. 


— Umerifanifhe Politil,. Wir machen alle diejenigen, welche ſich 
über die gegenwärtige politifche Lage der Bereinigten Staaten näher zu umter- 
richten wünfden, auf die in unferem heutigen Blatte angefangene, ber Revue 
des deux Mondes entlehnte Darftellung aufmerffam. Es giebt vielleicht nicht 
Biele, die eine Hare Idee von jenen, auch für uns Europäer fo intereffanten 
Berbältniffen haben; man weiß jwar, daß ſich eine ernfte Krife in der ameri⸗ 
kaniſchen Union vorbereitet, aber zur näheren Kenntniß bes eigentlihden Sad. 
verhalts und des Antagonismus ber Parteien, der fih bei der neulichen Spre⸗ 
cherwahl in fo auffallender Art fundgab, reihen bie mageren Zeitungsbericdhte 
bei weitem nicht aus. Der Berfaffer des bemerkten Artifels, Herr Cucheval⸗ 
Elarigny, hat auf wenigen Seiten eine fo Mare und verſtändliche Schilde⸗ 
rung ber politifhen Zuftände Amerika's entworfen, wie man fie in den bände⸗ 
reichen Lucubrationen beutfcher und englifher Reifenden nicht findet, bie, ohne 
gründliche Sachkenntniß und von fubjeftiven Eindrüden beherrfcht, bald, wie 
ein berühmter deutfcher Gelehrter, Amerifa als ein politifpes Utopien beſchrei⸗ 
ben, in welchem die gebratenen Tauben der Freiheit den Leuten ganz opne 
Sorge und Mühe in den weit geöffneten Mund fliegen, bald, wie die Hamile 
tond und Fidfers, als ein Land, in welchem alle Bande der ſozialen Zucht ge» 
löſt find und mit der Souberainetät des Bolfes die gräufichfte Anarchie an der 
Tagesorbnung iſt. Bon diefen beiden Anfihten ift die erfte eben fo gutmütbig 
naiv, tie bie zweile ungeredhifertigt und den Thatfachen widerſtreitend if, 
und die in anerfennungswerther Objeftioität gehaltene Abhandlung unferes 
franzöfifhen Gewährdmannes iſt daher um fo (hägbarer. Mit dem von ihm 
dargebotenen Leltſaden verfehen, wird man begreifen, um mas es fih in ven 
wichtigen Debatten, die In ber gegenwärtigen Seffion des Kongreffes Ratifin- 
den werden, handelt, und fie gewiß mit regem Intereffe verfolgen. 


»7 Diefe Vehanprung IM im ihrer Allgemeinheit richtig, da die Amerifaner aller 
Parteien üder gewiffe ıbeoretiihe Girundfäge in ber That many eimcerflanden find; daß 
aber die Erheme der oben erwähnten politifdern Arachonen fid, namentlich in der Vroris, 
alerdingd zum Theit weſcatiſch von einander unterfhelden, wird von dem Verfaſſer deibfk 
Im Verlaufe dieich Auffapes angedeutet, DM 
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Die Eintheilung der Menſchheitsſtämme, nad) Carus, 


Bir find noch im Rüdflande mit der Anzeige einer au vor unfer For 
zum gehörenden Heinen, aber geifivollen Schrift, die einer ver vielſeitigſten 
deurfchen Zorſcher auf den Gebieten der Natur und Kunſt, Karl Guſtav 
Earus, bei Gelegenheit von Goethe's hundertjähriger Geburtstagsfeier „über 
die ungleihe Befähigung der verſchiedenen Menfhpeitsflämme für Höhere geis 
fige Entwidelung” (Leipzig, Brodhaus, 1849) herausgegeben hat, In unferen 
Blättern, in denen die Mannigfaltigkeit der Menſchheitgſämme ein viel ber 
bandefter Stoff if, haben wir aud oft bereits Gelegenheit gehabt, über bie 
Spfieme zu fprechen, mach melden man es verſucht hat, dieſe Mannigfaltigkeit 
zu regeln und abzuflufen. Tinne mar einer ver Erſten, ber das bunt aufge- 
Häufte Material fihtete, aber dabei lediglich von ber in der geographiſchen 
Wiſſenſchaft feiner Zeit angenommenen Eintpeilung der Erve in vier Welt 
theile ausging, indem er die Menſchheit in den rothen (amerifanifchen), ven 
weigen (europälfdden ), den gelblich gefärbten (aſiatiſchen) und den ſchwarzen 
(afrifanifgen) Stamm einipeilte, Aber fhon eine oberflächlihe Kenntniß ver 
Erde und ihrer Bewohner reicht bin, um bas Ungenügenpe biefer Eintheilung 
augenfällig u machen. Blumenbag war es, ber mit feinen berühmten, im 
die Spraden faſt aller gebilpeten Völler überfegten Darftellungen ver ver 
gleichenden Anatomie zuerit beftimmte wiſſenſchaftliche Anhaltspunkte zur Ein- 
theilung des Menſchengeſchlechts gegeben, indem ex ben organiſchen Bau des 
menfclicen Körpers und namentlich den Bau des Schädels, als der Fülle des 
hochſten Geiſtesorgang, zur Orumblage feines Syſtemes machte. Bon ihm rührt 
die auf diefer Grundlage beruhenbe Eintpeilung in fünf Stämme, ven fan« 
tafifhen, äthlopifchen, mongolifhen, amerifanifhen und ma. 
fapiigen ber. 

Aber auch diefe Eintheilung vermochte eben fo wenig, wir vie bes Fran⸗ 
zofen Borp de St. Bincent, der die Menſchen vach ihrem Haarwuchſe in 
fhlihihaarige und Erauspaarige abfonderte und beiben Abtpeitungen 
yufammen funfzebn Unterorbnungen gab, einen philofoppifgen Forſcher wie 
Earus, der bie Menſchheit nicht nach blos äußerlichen Merkmalen, fondern 
von innen heraus auffaßt, zu befriedigen. Er ſuchte vielmehr nach einem tiefer 
liegenden Grunde, welcher, unter Befeitigung jenes Schwäntens der Ein 
iheilung, mit unwiderlegbarer Nothwendigkeit ein einziges Fundament nach · 
weiſt und eben fo in pſychologiſchet wie in phyſiologiſcher Hinficht volle Bes 
friedigung gewährt. : 

„I fand es endlich“, führt Herr Carus fort, „in dem nicht zu verlen⸗ 
nenden feſten Berhältniß des Planeten zum Menfhen als feinem höchſten 
und beveutungsvollften Geſchöpfe. — Halte ih es doch überhaupt für umer- 
laßlich, in allen ſolchen auf tiefere Berpältniffe weifende Fragen immer zuerft 
das Urppänomen aufjufuchen, gleihfam an ven Grundgebanten dieſer Schöpfun- 
gen fi zu halten und von ba aus dann weiter zu forfchen. Wer aber kann es 
verfennen, wenn er bie Erbe nad erften und grunptoefentlichen Beziehungen zu 
ihrem eigentlichen Lebenquell, d. i. zur Sonne — detrachtet, daß zu allererft 
fih hier darfiellt, wie fortwährend und in jedem Augenblid der Planet eines 
Theiis tageshell erleuchtet, anderen Teils in Rat gepüllt und 
nah zwei Seiten von Dämmerung umfangen fep, welde immerfort 
in Morgen» und Abenddämmerung zerfällt! — Diefe vier Iuftände find cs, 
welche überall ſtets wechſelnd in einander übergehen — immerfort wanbelt ſich 
an jever Stelle einerfeitd Morgenbämmerung in Tag, und Tag wieder in 
Abendpämmerung, dieſe aber wieder in Rat, welche ſelbſt dann wieder von 
erfier Dämmerung fortwährend verdrängt wird; affo ſchwebt bann ver ge 
faınınte Planet in raſtloſein Wechſel feiner Licptzuftände im Aether vahin; mas 
jedoch bei al dieſem Wechſel nie fi ändert und was durchaus und immer 
qaralteriſtiſch dem Ganzen bfeibt, if, daß alle vier Zuſtände zugleich nie von 
dem Paneten weichen und Fein Planet gedacht werden lann, an welchem 
nicht vier folge Zuftände immerfort gleichzeitig vorhanden ſeyn müßten. 

„Macht man dies Alles ſich deutlich, fo muß man wohl begreifen, daß ein 
Berhältniß, das in Wahrheit als Urppänemen jeder planetaren Eriftenz aner- 
fannt werben muß, ſchlechterdings nicht ohne wichtigen Einfluß bleiben könne 

‚auf die Eriftenz aller Tebendigen auf diefem Planeten. Berfolgen wir ihr 
Leben, und überall tritt und dieſer Einfluß entgegen. 

„Der große Begenfag ſchon von Baden und Schlafen, welcher alled Les 
ben der höheren Geſchöpfe bezeichnet und welchet felbft im Leben ber Pflanzen 
mit ſchwachem, aber deutfihem Abglanz hervortritt,°) deutet mit allen feinen 

*) Rice ner, baB wire Prlamgenbläteer und Blüchen fid, sufammenlegen und Ibhehen, 


wern Die Macht eintritt, audere Slurhtu bagrgen gerade fi dann rl offnim, inemm ber 
Yag eniwicen if, fo bat ſchen Linne angegeben, eine Art vom Blumcnuht zu komfirmicen, 


merhoärbigen Bedingungen von Blut» und Rerveniceben überall auf jenen ſte⸗ 
ten wichtigen Wechſel von Licht und Finſterniß an ber gefammten Oberfläche ber 
Erde. Do mehr als dieſes gehört es noch zu folder Abhängigkeit, daß ſelbſt 
in bie Organifation und Lebensweiſe unzäpliger Geſchöpfe jener große Gegen» 
fag eingreift, fo daß wir hiernach genöthigt werben, zu unterfcheiden einmal 
pwiſchen folgen, deren ganze Erifienz durch und durch auf die Nachtſeite ver- 
wiefen if, indem fie entweber auf bem Boven der Gewäſſer oder im Innern 
von Felfen oder in ber Tiefe ber Erbe, ja, felbft in dem Gewebe und in ven 
Säften anderer Zebenbigen, für immer ausgefchloifen vom Licht, verweilen, 
und denen, die moͤglichſt an Licht und Luft gebradt werben follten; dann aber 
wieder zwiſchen Gefhöpfen, die zwar fortwährenn beftimmt find, ben Wechſel 
von Tag und Rat zu erfahren, aber doch durch ihrer Lebensweiſe ganz de- 
fonders auf einen von beiden Zuſtänden angewieſen werden. — Wie baher 
fhon bei ven Pflanzen gefunben wird, daß einige mehr bei Nacht und andere 
mehr bei Tag blühen, fo tritt biefer Unterſchied unter den Thieren nad Dr- 
ganifation und Lebensweiſe noch weit beflimamnter hervor und hat längft Ber« 
anlafung gegeben, zwiſchen Racptihieren und Dimmerungstpieren und Tag: 
ihieren zu unterfcheiden. *) 

Bie wäre e6 nun möglich, das fo große überall durchwirlende Einflüffe 
nit auch das hödfte Geſchöpf der Erde — den Menfchen — berührten; ihn, 
der zwar mädptiger und freier über Bielem ficht, was andere Geſchöpfe binbet, 
indeß irgendwie — und wenn nidt materiell, doch fpmbotifh — nidt weniger 
als andere ben Bebingungen aller Lebendigen unterliegt! — ind fo iſt es auch 
hier! — Die Menſchheit, die nur ein Reid, und zugleich nur eine Alafle, 
nur eine Ordnung und nur eime Gattung darſtelit und nur fo dem unge, 
heuren Reich der Thlere mit feinen vielen Klaſſen und Drbnungen unb unzäh 
ligen Gattungen gegenüberficht, fie lann zwar nicht jenen allgemeinen Einfluß 
ber pier großen unaufhörfich gleichzeitigen Zufände des Planeten dadurch ab- 
fpiegeln und wieberholen, daß fie beionvere organifh verſchiedene Gattungen 
von Menſchen der Naht und von anderen Des Tages vder ber Dämmerung 


darbietet, aber in merkmärbiger Spmbolit ift wirklich eine große Bierglie» 


Derung ber Menſchheit gefegt, welde durchaus in ihrem legten Grunde 
nur auf. jenen vierfachen Zufländen des Planeten beruhl. — Seitdem biefer 
Gedanle mir volllommen aufgegangen war, habe ich ihm fofert in meinem 
„Softem ber Phyſiologie“ ausgeiprochen und entwidelt, werde jeboch bier 
Gelegenheit nehmen, manches Beitere Darüber mitzutheilen, deſſen zu gedenken 
bort weniger am Otte war. — Zunächft bebe ich aber herbor, wie ſchön auch 
in diefer Beziehung einpiriſche Auffinvung und iverlle Erfaffung — wie immer, 
wenn beide auf rein naturgemäße Weife geübt werden — ſich treulich begeg · 
nen! — Denn nachdem benjenigen Forſchern, melde, erleuchtet vom Lit ber 
Phyſiologie, wirklich von innen heraus am die Eintheilung der ungeheuren 
Mannigfaltigkeit des Menſchengeſchlechts gingen, nothwendig vor jeder anderen 
bie Wahrheit einer Biertheilung Nar werden mußte, ergab fi dann, wenn 
man, von ber Höhe einer allgemeinen Anichauung herabfteigend, generelle Zu- 
fände auf ein folhes Spezielles anwendete, ganz genan baffelbe Beleg. Jene 
erfie blos empiriihe Auffaflung hätte für immer ven Nachweis des eigentlich 
döchſten und zureichenden Grundes entbehrt, wäre ihr die philoſophiſche Be⸗ 
trachtung wicht entgegengefommen, und wie einft O fen **) fon fragte: „warum 
giebt es feine blauen und grünen Menſchen?“ fo burfte man dann auch immer- 
fort fragen: „warum könnte ed nicht anflatt vier eben fo gut nur drei, oder 
auch ſechs oder neun Hauptflämme geben?’ 

„Wiederum aber hätte die ſcharſe empirifhe Forſchung nicht von ihrer 
Seite jene Biertheilung mit gleicher Beſtimutheit darſtellen fünnen, fo würden 
wir abermals unbefrtebigt geblieben ſeyn, und ein Zweifel hätte Platz greifen 
können, inwieweit die volle Anwenbung eines allgemeinen Gedankens auf vie 
befondere Wirklichleit erlaubt ſey. 

Mach allen dieſen einleitenden Betrachtungen rüden wir nun bem eigent« 
Tichen Ziele dieſer Unterfuchungen näher, und ed wird jetzt das Erfie ſeyn, noch 
eine Ueberfiht der in obigem Sinne vierfag geiheilten Volloßämme und ihrer 
Bertheilung an der Oberfläche des Planeten zu geben. 

„Den obigen Anforberungen zufolge müffen ſich alfo finden, einmal: Bolt. 


indem keikft nam dem verföniedenen fdrinbar tieferen edet böteren Zrande der Sonne ge+ 
wiile Bluten ſich ofinen, 

*) Au bei den Zbleren ldımmt zuieriben ſeich Aundenweiieh Geben, mie jenes ZMiühen 
der Pinnsfen Brumenube, vor, Aller v. Humboldi erzähle nammilih ven jenen 
Retantoihuänmen EiiirAmeritat, Perem einzelne Epuyies immore vegelmatsa, tete gu ihrer 
befonberen Etunbe, ben Menſchen anſallen, jo dab man #8 dor „auf Die Made jichen"" 
ntunt 

") Ofen ſeldſt madte einen ungtietiben Vetſuch. die Menſchenſtäamme nat den Eintets 
erganen im ber Günfgahl — in Augenmtnſchen, Mafenmenfhen ir, ſ. m, einzutheilen. 
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Hämme, welde vem Lichtmangtl — der Nacht des Planeten, eutſprechen; es 
können Beine anderen hierher gezogen werben als vie körperlich und geiftig uns 
vollfommener ausgeftatteien Neger — der ätbiopifhe Stamm; — fie find 
die Rachtvölker — burch dunkle, oft volllommen ſchwarze Färbung be» 
zeichnet. Ein andermal müſſen fi finden: Bollsfämme, melde ver Erleug- 
tung — dem Tage des Planeten, entſprechen; es gehören angenfällig hierhin 
die kautaſiſchen, europälſchen und in Alten bie zu den Hinbus verbreis 
teten höheren Stämme, alle von mehr ober minder weißer Färbung, — es 
find die Tagvölker. Zum dritten muß «8 geben Bollefämme, tmelde bie 
Dämmerung bed Aufganges in ber Menſchheit barfitllen, — es find bie 
weitverbreiteten Völker des mongofiigen Stammes, von welchen zugleich 
die malapifhen Stämme abgeleitet werden können. Ihre Organifation 
wird in vieler Beziehung zwiſchen der der Tag · und Nachtvöller in ber Mitte 
ſtehen und eine bunflere over bellere gelblihe Färbung zeichnet fie 
and — es find öflihe Dämmerungspvöller. Viertens und endlich müſ⸗ 
fen Voltstämme feyu, melde der Dämmerung bes Unterganges entſprechtn, 
in denen abermals eine mittlere Organifation und eine bald dunkler, bald heller 
röthliche Färbung vorherrſcht, wohin denn die Völker gehören, deren Mitte 
der Toltekaniſche und Aytelifhe Stamm ausmachte, welcher einerfeits 
bie zu den appalach ianiſchen Stämmen, anbererfeits bis zu ben Pata= 
aoniern und Feuerlänbern ſich ausvehnt — es finb die weſtlichen 
Dämmerungspölfer ber Erbe. 

„Dan kann fi ein ſehr gegenſtändliches und in vieler Beziehung bedeu⸗ 
tungsvolles Bild von den Berkältniffen biefer vier großen Boltsflänme zur ges 
fammten Erboberfläde entwerfen, wenn man auf Planigloben bie Verbreitung 
derfelben je mit verſchiedenet Kärbung über Die Erfiredung bes Fefllanbes hin 
aufträgt und zugleich bie Erftarrungsjonen der Erbpole und bie burd Iſother⸗ 
men beftimmten milderen Temperaturgonen bemerflich macht.“) 

„Bei ben ungleihen Erhebungen ver Oberflähe des Globus, wo auf die 
nördliche Halblugel Fo viel mehr Feffand und auf bie fünliche Halblugel ein 
fo enormes Uebergewicht der Hafferbepedung fällt, fo wie bei ver eben bee. 
bald am Sudpol fo viel weiter greifenden Zone der Erfiarzung, zeigt ſich dann 
diejenige glüclliche Zone, welche über größte Ausdehnung bes Fefllandes pin vie 
dem höheren organischen Leben günſtigen Verhältniſſe barbietet, auch nicht uns 
beträchtlich norbwärts vom Aequator gerädt und gewährt bort zugleich eine 
für die Verbreitung der Menſchheit beſonders wichtige Gegend. — Sieht man 
dabei ab von ben Eolonifationen ber Tagbölfer, welche nach und nad und 
ſchon feit ven fpanifhen Konguiftaboren fo viele, urfpränglih anderen Stäm- 
men angewiefene Gegenden für ih in Befig genommen haben, und vergegen⸗ 
wärtigt man fi fo das Allgemeine ver Urbevöfferung, fo befömmt man ein 
Bild, dem ähnlich, welches bereits Morton in feinem Prachtwerle über Anıee 
rifa’s Ureimvohner gegeben hat und meldes dann weſentlich folgende Ber. 
theilung ber Menſchheit zeigen wird. — Die Rachtvölker, namenilich über 
Afrika, mit Ansuahme von Nord⸗Afrika, ich auspehnend und hinab gegen Güben 
über Anftralien, Ban» Diemensland und einen Theil von Reuſeelaud (als Pa⸗ 
pous) fib erfiredend. — Die Tagvöl ker, in ber Gegend Des Kaulafus in 
befonders reinen Formen erkalten, haben ſich ausgebreitet bafd in größerer, 
bald in geringerer Volllommenheit ihres Typus über ganz Europa und haben 
die Gegenden von Afien, welche wir Perfien, Arabien, Dinvoflan nennen, To 
tie den Norden von Afrika, dollſtändig eingenommen. — Die öftlihen 
Dämmerungssölfer haben im Norden und Dfien der ungeheuren Er» 
firedung des afiatifhen Kontinente Alles überzogen, finden in den mongoliſchen 
Stämmen von Epina, Japan, Tibet u, f. w. ihren Mittelpunkt und greifen 
dann im hoben Norden theils nach Amerika hinüber, während gegen Süben 
hinab Fir als malapifcher Stamm umzählige Infeln bewohnen und fonderbar 
bald mit bem Blute der Tagvöller, bald mit dem der Rachtvöller vermiſcht 
erfiheinen. — Endlich die weſtlichen Dämmerungsvölter, fir, die wirt 
lich dem Untergange zugewendet find und ihrem Berlöfchen mehr und mehr ent 
gegengeben, fie waren urfprünglid auf ganz Amerifa, mit Ausnahme feines 
boden Norbend, angeriefen und werben in ber Gegenwart mehr und mehr 
durch bie Tagvoller verbrängt. 

„Ben bier an, wenn man »fo die Vertheilung der Wohnflätten von 
900,000,000 Denfen zuerſt nur im Allgemeinen überblidt hat, eröffnet fi 
alferbings rine Hülle des reichſſen Stoffe zu unendlichen Unterfuhungen, und 
man braucht nur einigermaßen in dieſen Gegenfänden ſich zu orientiren, wm 
einzufehen, dad Werke preimal größeren Umfanges als das von Prichard noch 
feinesweges ausreichen Fönnen, auch nur das Wichtigſte aller dieſer Gegen. 
fände ufammenzufafien. — Das, worauf wir bier näher einzugehen gebenfen, 
ift nun allein die Frage von der ungleihen Befähigung biefer fo weitum 
wohnenden Stämme für böchſte Entwidelung bes Geiſtes.“ 

Der Berfaffer wirft nun von biefem Stanbpunft einen Rüdblid auf das 
zuerſt von Blumenbach aufgeftellte Syflem ver Schädelbildung, welches feine 
Theorie durch die Beobachtung beftätigt und in Berbiudung mit anderen Ber 
obachtungen über die Organifation der Haut, „welche, infofern fie erſtes 
und allgemeinftes Sinnesorgan if, für bie Entwidelungen höherer Geiſtesthä⸗ 
tigfeit um fo wichtiger wird, je gewiſſer Gefühl und Getaft die erfien, alles 
Borfellungsleben orientirenden Sinne genannt werden müfen“, und zu nad» 
ſtehendem Refultate führt: 

„Die Ungleichheit in ver Befähigung zu höchſter Geifiesentwidelung fleilt 
fih in den verſchiedenen Stämmen in dem Maße berans, baf bie geringe Br- 
fadigung auf die Nachtvöller fällt, "während bie größere ben Tagvölkern zu 
Theil geworben, die Dämmerungsvölfer aber ben deutlichen Uebergang zwi⸗ 
ſchen beiven bilden.“ 

Eine ber Earmeiben Satiſt deigegebene Taſet zeigt dieſen Gedanken in dächtiger 
Ausſahruug. 


In einem zweiten Auszuge werben wir Einiges von ben weiteren Ent 
widelungen des Verfaſſers in Bezug auf das Berpältniß der Tag- und Racht⸗ 
völfer zu ven Dämmerungspölfern mittheilen. 


®ngland. 


George For, der erſte Duäfer, 
: (Schluß. 

Auch nad der Reflauration wurden die Berfolgungen ber Quäfer forige- 
fegt, und zwar lediglich von Seiten der Runbföpfe oder Kavaliere. 

Bor wurde abermals zu Swarthmore wegen „ber großen Berfammlun. 
gen, bie er halte,” verhaftet und auch bier wieder mit Shmähungen und Ber 
kegungen überhäuft. Diesmal vervanfte er feine Befreiung der Verwendung 
ber Margarethe Zeil, einer Dame, in deren Haufe er fi aufgehalten hatte und 
welche er fpäter heiratete, Diefe vortreffliche Frau ging nah Fonbon und 
wanbie fi perfönlich am den König für ihren mißpandelten Freund. Sie wurde 
fehr gnäbig empfangen, und bie Befreiung des For war das Ergebniß ihrer 
Verwendung. Der König hatte es jebo nicht in feiner Macht, ihn unmittel- 
bar zu befreien; er ließ ihn daher vermöge eines Habeas. Corpus · Sefehles nach 
London bringen, bamit feine Suche vor bie Richter fomme. Nun wollte aber 
ber bortige Magifrat die Koflen der Begleitung nicht tragen und verlangte, 
Bor folle Eaution flellen und verfprechen, daß er zu einem befiimmten Tage in 
London eintreffen wolle. Die Kaution zu Arllen, verweigerte ih Kor Aandpaft, 
iedoch verſprach er, fo man ihm erlauben wollte, mit einigen feiner Freunde 
nad London zu reifen, ſich an einem zu beffiimmenben Zage einzuſtellen und 
die Anklage » Akte ſelbſt mitzubringen. Man entließ ihn darauf auf fein 
grgebenes Wort, ber befte Beweis, wie ungerecht das Berfahren gegen ihn 
gewefen und wie falſch bie Beſchuldigungen waren. Auf der Reife befuchte er 
beine Freunde und hielt zahlreiche Verſammlungen. Bei feiner Ankunft in 
London fand er einen großen Haufen Bolts auf dem Eharing-Eroß- Pape ver⸗ 
fammelt, um das Berbrennen ber Eingeweide der Richter des verſtorbenen 
Königs mit anzufehen. Den folgenden Tag erſchlen er vor dem Obertichter 
Sofber und dem Richter Mallet, und nachdem er ihnen die Anklage gegen ſich 
überreicht hatte, laſen fie biefelbe ruhig durch, bis fie zu den Worten famen, 
daß er und feine Freunde die Nation in Blutfchulo verwirren. Hier fhlugen 
fie mit der Hand auf ven Tiſch. George For aber fagte zu ihnen: „Ich bin 
der Maun, gegen ben diefe Anklage gerichtet if, doch bin id bierin fo unſchul ⸗ 
big wie ein neugebornes Kind und habe fie ſelbſt mitgebracht; aud And einige 
meiner Freunde mit mir gefommen ohne irgend eine Wade.” Die Richter bes 
merkten dann, daß er mit bebeditem Haupte vor ihnen Rand, und fagten zu 
ihm: „Was ſtehet Yr vor und mit Eurem Hute auf?” Er eriwieberte, es 
geſchehe nit aus Beratung nor ihnen. Da das King's Bend -Gefängnig 
vol und für ihn fein Raum mehr war, fo fragte ihn Kofler: „Wollen Sie 
morgen um zehn Uhr wieder hier erfcheinen?” „Ja,“ fagte er, „fo der Bere 
mid dazu flärkt. Da bemerkte Foſter gegen den anderen Richter: „Wenn er 
ja fagt und es verfpricht, fo können wir ung auf fein Wort verlaffen.” Hier⸗ 
auf entlich man Bor. Tages darauf wurde er in die Mitte des Gerichtshofes 
gebracht. „Die Anklage wurde öffentlid) verlefen. Das Bott war mäßig, bie 
Richter überlegt und Liebevoll, Des Herm Guade fand ihnen bei. Als fie 
aber zu ber vorermähnten Stelle kamen, hoben fie ihre Hände in bie Höhe.” 
Er vertpeibigte ſich wie am vorhergehenden Tage und berief ſich auf das Zaf« 
tum, daß man ihn.auf fein bloßes Wort ohne alle Bewachung aus dem Ge⸗ 
fängniß habe gehen falten. Da kein Ankläger gegen ihn auftrat, fo entließ man 
ihn auf den Wunſch und befonderen Befehl des Könige (Karla 11.). 

Im Jahre 1663 beſuchte For noch einmal feine vortreffliche Freundin zu 
Swaritmere. Sobald feine Ankunft unter feinen alten presbpterianifchen Fein- 
den fund wurde, fo beriefen fie eine Berfammlang und befchtoffen, ihn aber- 
mals zu verbaften. Nur fonnten fie Ach nicht entfheiven, auf welche Beſchul⸗ 
digung hin es gefchehen follte. Es ereignete fich jedoch, daß man am diefe Zeit 
viel von einer bevorfichenben Empörung im Norden fprap, und For, dem es 
Reis um ven Frieden zu thun war, hatte eine Adteſſe an die Laudleute erfafe 
fen, worin ex fie vor Beiheiligung warnte und ipnen nicht nur die Ungefeplichkeit 
ber Sage, fondern au den gewiſſen Untergang, ben fie ſich dadurch zuziehen 
würden, nuachwies. Durch eine finnreihe Verdrehung, die niemals befannt 
worben if, wurde biefes wohlwollende und patriotifche Dokument als Grund 
zur Berhaftung angenommen, und bafür wurbe er Graufamfeiten umterwor⸗ 
fen, deren Erzäplung ven auderlefenften Berichten der Inquifition gleichkommen 
dürfte. Die verſchiedenen Berhöre während biefer Verfolgung hat Kor felbft 
auf eine fo frappante Weiſe erzählt, bafı man ven Charakter des Mannes und 
die Art der Verfolgung am beutlihften daraus erfehen kann, und wir nehmen 
daher keinen Anflaud, einige Auszüge bavon mitzuieilen. Bei der erſten Un- 


terſuchung war einer ber Richter ein Karholif, und biefer fing damit an, 


George For zu beſchuldigen, daß er Gott, bie Kirche und den Glauben leugne. 

„Rein“, antwortete George For, „ih erfenne Bott, die wahre Kirche unb 
ben wahren Ölauben an. Aber zu welcher Kirche befennft Du Dip?“ George 
Bor mußte wohl, welcher Religion er angehöre, und Middleton, welchen dieſer 
Borwuri zeizte, drehte fi gürmend um und fagte: „Ihr feyb ein Aufrührer 
und Berrätber!‘' 

G. Bor. Zu wem ſprichft Du oder wen nennſi Du Aufrüßrer? 

Middleton war jebt fo aufgebracht, daß es eimas lange bauerte, che er fih 
äußern fonnte, endlich fagte er, er habe es zu ihm geſprochen. 

G. For (mit ber Hand auf ben Tiſch ſchlagend). Ich Habe für bie Fönig- 
liche Sade mehr gelitten, als zwanzig Deinedgleichen ober ale irgenb Einer, 
der ſich hier befindet; denn ich habe ſechs Monate fang im Gefängniß zu Derby 
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ſchmachten müſſen, weil ich die Waffen gegen den verforbenen König nicht ere 
greifen wollte. Obrrit Hoden hat mid aus meiner eigenen Grafihaft wegen 
Komplotie, den König Karl im Jahre 1654 zurüdzubringen, als Gefangenen 
zu Dliver Erommell geipidt, ich habe nichts als Gebe und Wohlwollen für ven 
Sönig und wünide fein und feiner Unterthanen ewiges Wohl. 

Richter Middleton. Hat man fo etwas gehört? 

©. For. DO, Ihr fünnt ed noch einmal hören, wenn Ihr wollt. Denn Ihr 
fhwapt alle vom Könige, aber wo waret Ihr in Oliver's Zeit? und was habt 
Ihr für ihn getfan? Ich Liebe den König mehr und wünſche fein ewiges Heil 
umd Wohl eifriger, als Ihr alle zufamımnen. 

Richter Middleton. Bringt das Buch und laßt ihn ben Eid der Treue und 
des Supremats ſchwören. 

Died war die gewöhnliche Falle, worin man Die Quäker zu fangen fuchte, 
wenn andere Beſchuldigungen ſehlſchlugen. George For ſtellte ihm bier laut 
die ſchlaue Frage, ob er ben Supremat-KEid geleiftet habe, der er ein Katholik 
und Schmwörer wäre; „was ung betrifft”, feßte er biuzu, „wir dürſen gar 
nicht ſchwören, weil Chriſtus umd feine Apoftel es verboten Haben.” Man entlich 
ihn wieder anf fein bloßes Wort, bis zur nächſten Lancafter-Seifion zu erſchei⸗ 
nen, Er hielt fein Wort. As man ihn vorrief, trat er wie gewöhnlich mit be» 
decktem Haupte ein. 

Der Präflvent. Wißt Ihr, wo Ihr fryp? 

©. Kor. Za, ich weiß es. Aber vielleicht beleidigt Euch mein Hut. Das 
ifl- etwas Niedriges, ‚das iſt die Ehre nicht, bie ich dem Richter erweiſe, deun 
bie wahre Ehre lömmt von oben. Ich hoffe alfo, es iſt nicht der Hut, in bem 
Ihr vie Ehre ſucht. 

Präfivent. Ja, wir fuchen fie au im Hut. Womit bezeigt Ihr dem Gr« 
richtshof Eure Achtung, wenn Ihr nicht Euren Hut abnehme? 

G. For. Damit, bad ih komme, wenn man mich zuit. 

Bierauf befahl man einem Gerihtebiener, ipm den Hut abzunehmen. Er 
weigerte fih auch diesmal wieder, zu [hiwören, und wurbe deshalb in Berhaft 
gebracht. Ehe er Hinausging, wandte er fih an den Gerichtshof und fagte: 
„Mertt es Euch alle, daß ih für bie Lehre Eprifti und wegen Beobachtung 
feines Befehls geſtraft werde.” 

Im März ves Jahres 166% wurde er vor den Richter Twisden geftellt. 
Als diefer darauf befand, er müſſe ſchwoͤren, und ihm mit Kerl“ angelpromen 
batie, eriwieverte For: „Ich bin nicht Dein Kerl, ich bin ein Chriſt, und was 
Did, ven reis und Richter, betrifft, fo gegiemt es weder Deinem grauen 
Haar, noch Deinem Amte, da zu fipen und Gefangene mit Spottnamen any 
geben.” 

Der Richter. Bas nun, ich bin auch ein Chriſt. 

G. Bor. So handle chriſtlich. . 

Da ihn der Richter durchaus nicht zum Schwören bringen fonnte, fo 
wurbe er abermals nad dem Gefängniffe gebracht, um daſelbſt die nächſten 
Afftfen abzuwarten. 

- Kor fühlte ſich durch das Wort Kerl fo verlezt, baß er balb nachher eine 
Schrift beransgab, welche er an „alle Richter, was fie auch ſepen“, richtete und 
worin er nachnwies, daß folche Ausdrücke keinesweges ven Sitlen der Heiden, 
Juden over Chriſten gemäß feyen. 

Im Juni deſſelben Jahres wurde er wieder zu Rancafler vor Gericht ge» 
ſtellt, und nachdem man ihn abermals wegen Berweigerung ver Eidesleiſtung 
zu Mebe gefegt, fagte George For zum Richter: „Willu Du, daß diefe Leute 
ſchworen, baf ich ven (Eid verweigert habe?” Pierüber brad der Hof in Ges 
lãchter aus. Es betrübte Bor, fo viel Leichtſinn am Gerichtehoſe, wo ſolche 
feierliche Sagen verhandelt wärben, wahrzunehmen; er fragte baber, ob ber 
Dof ein Theater wäre? „Wo if bier Ernſt und Nüchternheit? denn dieſe Aufr 
führung gesiemt Euch nicht.“ 

Der Richter behauptete, bie Geſchwornen müſſen ihn ſchuldig erklären, da 
er bei den lehten Affiien die Eidesleiſtung verweigert habe. Hierauf George 
Bor: „Was thut Ihr mit einer Form? Ihr möget Eure Form, nur wegwer⸗ 
fern; Und ſich zu den Geſchwornen wendend: „Es liegt auf Eurem Gewiſſen, 
fo wahr Ihr es vor dem Richterſig des Deren zu verantworten habt.” 

Der Richter redete bie Geſchwornen nochmals an, und fic ſprachen das 
Schuldig“ aud, worauf Fer ihnen fagte: „Ihr ſowohl, wie bie Richter, habt 
Euch meineidig gemadt, Ihr habt daher wenig Urſache, zu Lachen, wie Ihr es 
eben getban.” Er mußte hierauf wieder in fein hoch elendes Gefängnis zus 
rück. Dei folgenden Tag wurde er mit Margarethe Gel, feiner alten Zreuns 
din und gegenwärtigen Veibendgefährtin, zuſammen vor ben Hichter geſtellt, 
und es entfpann fid das folgende Geſpräch: 

* Richter. Was habt Ihr zu fagen, warum ich das Urtheil über Euch nicht 
ausſprechen foll? 

G. Bor. Ich bin fein Apvofat; dennoch habe ich viel zu fagen, wenn Du 
Gebould daſt, mich anzuhören. 

Da lachte der Richter, fo wie Andere ebenfalls, und ſpracht „Run, was 
Habt Ihe zu fagen?” und ſich an ben Dof wendend: „Er kann nichts ſagen.“ 

G. Bor. D ja, ich habe viel zu fagen, habe nur Geduld, mich anzuhören. 
Sollte ver Eid ben Unterthanen bes Königs over denen eines anderen Reiches 
vorgelegt werben? 

Richter. Den Unterthanen viefes Reiches. 

G. For. &o fehet im ver Antiage na, unb Ihr werbet finden, Ihr habt bad 
Bort Unteridan ausgelaſſen; Ihr lonnt mich alſo mit zur Strafe dafür zie⸗ 
ben, daß ich den Eid nicht feiften will. — Dan ſah nad, fand «8 wirklich fo, 
und der Richter geftand ein, es fep ein Irrthum. 

G. Kor. Ib habe noch elwas Anderes, womit ich dem Urtheil Einhalt 
thun kann — ſehet nad, an weichem Tage mir nach der Anklage der Eid vor- 
gelegt worden fepn fell. 


Dean ſah nah, und ein zweiter, bedeutender Irrthum ſtellie fh Heraus. 
Einige Richter waren fchr empört bierüber, ſtampften mit Fügen und fagten: 
„Ber hat dies gethan? Jemand hut dies vorſätzlich gethan!“ 

‚ ©. dor. Sind nicht bie Richter, welde vierte Anklage beſchworen Haben, 
neineivige Männer im Angeficht des ganzen Landes? Dies ift aber noch nicht 
Alles, was ih zu fagen, warum das Urtheil über mich micht ausgefproden 
werben follte. In welchem Jahre bes Könige if pie letzte März ⸗Seſſion gehalten 
worden? 

Der Richter. Im ſechzehnten. 

G. Bor. In der Anklage heißt es im funßzehnten. 

Dan mußte abermals den Irrthum eingefichen. Rachdem er bann nor 
einen Fehler im Wortlaute bes Eines nachgewieſen hatte und weiter fortfahren 
wollte, unterbrach ihm ber Richter und fagte, er habe genug, Kor brauche nicht 
mehr zu ſagen. 

G. For. Wenn Da genug haſt, fo verlange ich nichts als Geſetz und Ge⸗ 
rechtigkeit von Dir; denn Gnade erwarie ich nicht. 

Der Richter. Ihr müßt Gerechtigkeit und ſollt Geſttz baben. 

G. Bor. Din ich entlaſſen und frei von Allen, was in dieſer Angelegen⸗ 
heit gegen mich gefcheben it? 

Richter. 3a, Ihe feyd frei von Allem, was gegen Euch geſchehen if. 

Aber dann mit Heftigkeit auffahrend, rief er aus: „Ib fann Jedem bier 
den Eid vorlegen und will ihn auch Euch wieder vorlegen.” Das that er au 
wirklich, und nah einem heftigen Wortwechſel, worin For bei feiner Berweis 
gerung bebarrte, wurde er endlich vom Gefängnifwirier abgeführt. 

Des Nachmittags wurde er wirder vorgebracht und hatte eine geraume 
Zeit unter den Dieben zu fiehen. Seinen Dat nahm ihm der Gefängniß- 
wärter ab. 

Die Anklage fauiste wieder „wegen Bertoeigerung ber Eidesleiſtung“. 

Richter. Was könnt Ihr für Eu fagen? 

G. Bor. Ih erfuhe, daß man die Anklage vorleſe, denn ich Tann nit 
anf dad antworten, was ih nicht gehört habe. 

Ber Gerihtsfchreiber verlas fie alſo, uub wie er las, fagte ver Richter: 
„Nehmt Euch in Acht, daß ſie nicht wieder ſalſch iA’; aber ver Schreiber las 
fie fo, daß For ihn kaum verfiehen fonnte. Als er fertig war, fragte ihn ber 
Richter: „Was fagt Ihr nun zu der Anklage?” 

G. Bor. Huf eine jo fange Schrift und noch dazu in folher Entfernung 
gelefen, daß ich nicht alle Theile derſelben veuilih vernehmen fonnte, weiß ich 
nicht, was ich fagen fol; will Da mir aber eine Abſchrift davon geben und 
Bedenlzeit Taffen, fo werbe ich Darauf antworten. 

Der Richter war etwas betroffen, nach einer Meile jedoch fragt er: „Wie 
lange braucht Ihr?“ 

G. Fox. Bis zu den naͤchſten Affen. 

Richter. Bas für eine Entſchuldigung habt 6r aber jet vorgebringen? 


Seppd Ihr ſchuldig oder nicht ſchuldig⸗ 


8. Bor. Ih babe mie keinesweges die harlnäckige Verweigerung, zu 
igwören, zu Schulden fommen laffen, und was die Dinge betrifft, welche im 
Eide erwähnt Find, als da find jefwitifche Komplotte und Unterhandlung mit 
auslandiſchen Mächten, fo leugue ich fir gänzlih in meinem Innern. Dürfte 
id überhaupt einen Eid Leiften, jo fönnte ich dies beſchwören; ich habe aber nie 
in meinen Leben einen Eid geleiftet. 

Richter. Ihe ſprecht gut; aber ver Honig hat geſchworen, das Parfament 
hat geſchworen, bie Nichter find geſchworen, und bas Geſeß wird durch Eide 
bewahrt. j 

&. For. Ihr habt hinreichende Hebung im Schwören der Beute gehabt, und 
Du haft erſt neulich gefchen, wie die Nichter und Geſchwornen meineivig wurden; 
und hättet Du im Bude der Märiprer gelefen, wie fo viele von ihnen ſich 
geweigert haben, zu ihwören, ſowohl während der zehn Berfolgungen, als 
auch in ben Jeiten des Biihofs Bonner, fo würdeſt Du geſehen haben, daß e# 
nichts Neuss if, aus Gchorfam gegen ven Befehl Chriſti die Eidesleifftung zu 
verweigern. 

Richter. So wollte ich, die Gefepe wären anders. 

&. For. Unfer Ja iff ja, und unfer Nein if nein, und fo wir mmfer Ja 
oder Rein übertreten, fo wollen wir diefelbe Strafe erfeiven, mie Die, melde 
ſalſch ſchwoͤren. Dirfen Antrag haben wir an den König geftellt, und der Kö— 
nig meinte, er ſey billig. 

Zrop alledem wurbe Bor wieder narp bem Gefängniß gebradht, two er bei 
der unmenſchlichſten Behandlung ben ganzen Winter über feflgebalten wurde. 

Nach einem funfzehnmonatlichen Gefängnis in Lancafter wurde For nah 
Srarborougb verlegt, wo er wieder zwölf Monate fang aus ber bloßen Ber 
folgungsſucht feiner Feinde in ſttengem Gewahrfam bleiben mußte. Endlich 
appellirte Zor an ben König felbit und erzäßlte ihm den ganzen Dergang ber 
Sade bis zum Ende. Seine Unſchuld und die Motive feiner Verfolger waren 
dem König Karl fogleich einleuchtend, und er verordnete feine fofortige Frei« 
laffung. 

Es ift um fo mehr zu bewundern, daß Kor nicht eher an ben Könfg appel« 
lixte, als eine frühere Verwendung bei demſelben für ihm den gewünſchten Er: 
folg gehabt Hatte. 

Bas Herrn Marſh's Werk ſelbſt betrifft, fo if es von der Weitläuftig- 
feit feiner Borgänger frei; es bat Feine Wiederholungen, melde es geichmad- 
los machen, und liefert gerade fo viel von der Geſchichte des Kor, ale zum 
Berſtaͤndniũ und zu ber richtigen Würpigung feines Charakters nöthig iſt. 
Here Marfh ſchildert Kor als einen Mann don unbeugfamer Rechtichaffenpeit, 
unbefiegbarem Druide, volllommener Treue, unbezwinglicher Ausdauer, echter 
Frömmigkeit und unbezweifelter Loyalität; als einen Ranphaften Areund, ale 
einen verföhnlichen Feind, als einen ireuen Untertban und befonders als einen 
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volltsumenen Chriſten. Einen fo fedenlofen Eharatter Hat bie Einbilbungs- 
fraft noch nie zu zeichnen vermocht, und indem wir ihn bemunbernd betrachten, 
erhöht er ung ſelbſt in bem Bewußtſeyn unferer eigenen Menſchenwürbe und 
flößt uns Achtung vor einer Sekte ein, welche fih einen folhen Mann zum 
Borbilde gewählt und feinen Tugenden nadfirebt. — Und wenn bie Duäfer 
dar die jüngfe Enthũllung Macaulay's in Bezug auf Penn, den fie als den 
zweiten Stifter ober Begründer ihrer Sefte verehren, ſich einigermaßen ver · 
legt fühlen und er ihnen nicht mehr fo mafellos erſcheinen kann, wie es bis 
der der Ball war, fo dürfen fie fi mit dem Mann tröfen, welder ben Gegen» 
fand diefer Mittheilungen bildet, und an ipm fi erbauen. 


Mord: Umerifa. 
Die politiihen Parteien in den Bereinigten Staaten. 


u. 

Als vor mehr als fehzig Jahren eine Fonfituigende Berfammlung berufen 
wurde, um bie amerifanifhe Berfaffung feilzufegen, fanben die heftigften Des 
batten flatt. Eines Tages, nach einem lebhaften Kampfe, der bie Geifter aufs 
dochſte gereizt hatte, fanden bie Mitglieder auf, um aus einander zu geben, 
ohne ihr Wert beenbigt zu haben; ba mahn Gouverneur Morris bas 
Bort und appeflicie in fo rüprender Weiſe an ven Patriotismus feiner Kollegen, 
daß alle Erbitterung ſchwand und bas Gefühl ber Berſöhnung die Oberhand 
gewann. „Bätte Gouverneur Morris geſchwiegen“, ſagte ſpäter ein Augen ⸗ 
enge, der Präſident geworben war, „fo würden die Bereinigten Staaten 
niemals eine Berfaffung gehabt, und ich würde niemals den Sig Wafhington’s 
eingenommen haben.” — Mit ver Berfaffung traten vie beiden Parteien ber 
Böderaliften und ber Demokraten ind Leben, unter beren Banner bad ameri« 
laniſche Bolt fi ſchaarte. 

Die Böderaliften waren die erflärien Anhänger einer farfen Centtalmacht, 
deren Autorität fie vor Allem, felbft auf Koſten ber Unabhängigkeit ver eingelnen 
Bunbesfanten, befeftigt wiſſen wollten. Ihrer Ueberzeugung nach, konnte Amen 
rila weder gut vermaltet werden, nod eine kräftige und im Auslande geachteie 
Politik verfolgen, wenn bie Pandlungen ber Erelulive durch die Souveraine- 
tãts.Anſprũche ber verfchiebenen Staaten beengt wurden. Un der Spige ber 
Böveralifien hand Waſhington, der, troß ber Unparteiligkeit, bie ihm feine 
Stellung auferlegte, nicht umpin konnte, feine Gefinnungen am den Tag zu 
legen. Die Erfahrungen des Revofutionskrieges, die Erinnerungen an bie 
zahlloſen Schwierigkeiten, welche ihm bie Rivalitäten, die Zögerungen und bie 
Unfähigfeit der einzelnen Staaten» Regierungen in den Weg geftellt hatten, 
kießen ihm die Einheit der Mat und die unbeftrittene Oberherrlichleit der 
Centralgewalt als nothwendig eriheinen. Die hervorragendſten Männer jener 
anausgezeihneten Talenten und großen Charalteren fo reichen Zeit bekannten ſich 
zu benfelben Meinungen. Der eifrigke von allen war Alerander Hamilton, 
der Haupt-Redactrur des Federalist und ber redpte Arm Waſhington's wäh- 
rend defien ganzer Berwaltung. Gouverneur Morris, ber und fo anziehenbe 
Memoiren über vie franzöñſche Revolution dinterlaffen hat, John Jap, deſſen 
Rarfer und entiloffener Geift feiner dugenottiſchen Adkunft Ehre machte, Aaron 
Burr, in dem ber Ehrgeiz bie glänzendſten Eigenfhaften verdunfelte, und 
ber, nachdem er feine Laufbahn als Staatsmann begonnen, fie ald Abenteurer 
enbetr, John Abams, ber erfie Nachfolger Waſhington's, gehörten ſaͤmmtlich 
gu biefer Partei. Alle dieſe Männer waren große Eigenthümer und an bie 
arttofratifche Lebensiwriie begüterter Pflanger gewöhnt; fie hatten, zum Theil 
in ven Kolonien, zum Theil ſelbſt in England, eine glängende Erziehung er» 
halten; mit Wärne bie Sache ber Unabhängigfeit ergreifend, weiche fie durch 
bie ganze Kraft ihres Einfluffes, iprer Reichthümer und ihrer Talente unter» 
lüpten, waren fie gleich anfangs mit den wichtigſten Aemtern bekleldet worden ; 
fie hatten fa Alle diplomalifche Miffionen verrichtet, an europäiſchen Höfen 
gelebt und einen Geſchmack für elegante Sitten und feinen Ton zurädgebragt; 
fury, ed waren, wie ihre Gegner boshaft bemerkten, republitanifche Edelleutt. 
Ihnen gegenüber trat ein Mann in die Schranken, ber einen hohen Rang in 
biefer Plejade Hätte einnehmen können, ben es aber nach bem erfien Platz ver. 
langte. Thomas Zefferfon verband mit großen Eigenfchaften einen mif- 
glnftigen, herben Chatalter. Ein Verehrer Rouſſeau's, affektixt, gezwungen 
und anfpruchevoll wie diefer, erhob er bie Raubigteit und Derbheit der Süiten 
zu politifhen Tugenden. Ungeachtet feiner Einfichten, feiner Bilpung und 
feines Bermögens, ſtellte er an der Spige der Gefchäfte eine erlänftelte Plump« 
heit zur Schau, über welche fein Freund Randolph, ein glänzenber Redner, ber 
es nicht für nötpig hielt, feine ariſtokratiſchen Gewohnheiten zu Gunften feiner 
politiichen Meinungen zu verleugnen, fich ohne Rückhalt luſtig machte. Ieffer- 
fon war e6, ber die bemofratifche Partei ſchuf und ihr den Namen gab. 

Die Wahl diefer Benennung enthielt ſchon eine Anklage der Gegenpattei ; 
ja, man ging fo weit, bie eigentlihen Gründer der Republik ala Royaliften 
und Anhänger Englands zu behandeln. Die demokratifche Partei benupte bie 
Eiferfugt der Amerilaner auf ipre munizipafen Freiheiten, um burch eine ge- 
ſchidte Berbinbung zweier weſentlich verfchiedenen Gegenflände bie Unabhängig. 
teit ber Gemeinde im Schooße des Staats mit der Unabhängigkeit des Staats 
im Schoofe der Eonföderation für ſolldariſch zu erflären. Sie warf fid zum 
Bertheidiger ber Stantenrechte gegen bie angeblichen Hebergriffe ver Central⸗ 
macht auf, indem fie das große Prinzip ber Selbfiregierung, self-government, 
zu ihrem Wahlſpruch machte. Jeder Einzelne hat das Recht, ſich ſelbſt zu res 


gieren unb ber Freiheit der Berfügumg über feine Hanblungen und feine Hüffe- 
mittel nur in fo weit zu entfagen, als es nothwendig if, um fi der Mitwir⸗ 
kung feiner Rebenmenfgen zu verfihern. Diefe Entfagung muß fo viel als 
möglich zu Gunfien ver Macht Ratifinben, bie in der nächſten Beziehung zu ihm 
firht. Das Hauptiriebwert I alſo die Gemeinde, als bie dem Judividuum 
am näcften firhende Mat; der Staat hat ſich im nichts einzumifchen, was bie 
einzelnen ober bie zu einer Gemeinde vereinigten Indididuen ausführen können; 
feine Milſſton läuft mar Darauf hinaus, das zu Stande zu bringen, wad über 
die Kräfte einss Individuums oder einer Affociation geben würde. Nah dem ⸗ 
felben Grundiag müßte ſeder Staat, als eine volftäubig organifirte Geſellſchaft, 
auch bie volhändige Freiheit des PHandelns befipen, aud die Rolle der Eentral» 
macht wäre nicht, die Leitung ber Eonföberation, fondern nur das Schitds⸗ 
richteramt zwiſchen ben Staaten auszuüben, welde fir ermäpli haben. 

Bir befränfen und darauf, die Doftrin ber beiden Parteien in ihren 
Hauptumriffen anzubeuten; ed handelte Ach am Enbe nur barum, bie Ber« 
faſſung in einem der Eentraftfation günfigen ober ihr widerſprechenden Sinne 
auszulegen, und bie Frage batte fürs erſte feine große praftifche Wichtigkeit. 
Der talentvollfie Schriftieller und kundigſte Diplomat ber bernofratifgen Par« 
tel war ein Genfer, Herr Alberi Öallatin, ber erſt vor wenigen Monaten 
geftorben if und der bie Abneigung gegen alle Eentralifation aus feinem Bas 
terlande mitgebracht hatte. 

Eine erfie und entſcheidende Rieverlage erlitten die Jöderaliſten, ala ihnen 
bie Wieberermählung des Herrn Adams miklang und Jefferſon nad einem 
bartnädigen Rampfe zur Präſidentſchaft gelangte. Man hatte mit vieler Ge⸗ 
ſchicklichkeit bie pracptliebenben Gewohnheiten des zweiten Präfiventen gegen 
ihn andjubeuten gewußt. Diefer vereinigte in fih das Bermögen ber beiden 
Bamilien Duincp und Adams, bie zu ben wohlhabendſten in ver Union gehörten 
und ihre Ablunft nicht nur bis zu ben Gründern ber Kolonie Reu » England, 
fondern auch fogar bie in das Mutierland, the Old Country, wie man e# in 
Amerifa nennt, verfolgen konnten. Er glaubte, baf man bie Würde eines 
Oberhauptes der Republik durch einen gewiffen äußeren Glanz heben müſſe, 
und ſuchte in feine Audirmzen eine Art von Ceremoniell und Etikette einzu⸗ 
führen, welche Jefferfon als löniglichen Prunk bezeichne ie und zum Vorwand 
nahin, um dem Freunde Bafpingion’s feine Popularität zu rauben. 

¶Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Rarl Gählaff über Handel und Gewerbe in Epima. Lnfer 
ponmerfcher Landemann, der durch feinen vieljäprigen Aufenthalt in Epina bes 
kannte Milfionär Karl Güplafi, befindet ſich jet in London, von mo er binnen 
kurzem au in Steitin und Berlin, nad langer Abweſenheit, erwartet wire. 
Am 18.9. M. hielt Herr Güglaff in ver ſtatiſtiſchen Gefellſchaft in fom- 
bon einen Bortrag „über Aderbau, Handel und Gewerbfleiß in China“, aus 
welchem wir einige Rötigen mittpeilen. Das Maſchinenweſen, das auf biefen 
brei Gebieten in Europa eine fo bepeutenbe Ummälzung hervorgebracht, if den 
Chineſen noch gänylid unbelannt. Die Geräthſchaften und Werkzeuge, deren 
‚man ſich dort bebient, find vielmehr alle Dom ber einfachſten Art. Herr Gütz⸗ 
laff mißt dies dauptfählih dem Umftaude bei, daß die Regierung keinerlei 
Unternefmungs« und Erfindungsgeift irgendwie begünſtigt oder unterſtützt. 
Beſonders if die Stagnation aller von dem menſchlichen Geifte befrupteten 
Thaͤtigleit in ben Binnenländern Ehina’s wahrzunehmen, während in den Kü⸗ 
ſtendiſtrilten und namentlid in Canton, wo bie Epinefen mit fremden Ratio« 
nen in Berüfrung kommen, doch manderlei Berbefferungen eingeführt find. 
Die daupiſaͤchlichſten Bergwerke des Landes liefern Gold, Silber, Zinn, Eifen, 
Diei und Kupfer, wovon bas ledtere in großem Ueberflug vorhanden, jedoch 
von verpältnigmäßig geringem Nuhen ift, weil bie Anwendung beffelben zu 
gewöhnlichen Zwecken fireng verboten if, bamit bie zur Prägung der Landes. 
münze erforberlihe Ouantität nicht beeinträchtigt werde. Blattzian (Stanniof) 
wird bagegen viel verarbeitet und muß oft mit einem gelben Auſtrich die Stelle 
bed Goldes verterten. Eigene Silbermünzgen befigen bie Epinefen gar nicht; 
die bei ihnen im Umlauf befindlichen find fpanifche Piafer und amerifanifhe 
Dollars. Bold zirkulirt in Barren von zehn Unzen oder in Blätthen, welche 
Tegteren fehr hoch im Preife gehalten werben. In ber Glasfabrication haben 
es die Chineſen ziemlich weit gebradt; das in Peking fabrizirte ſteht dem böh⸗ 
miſchen Glaſe nicht nach und liefert einen jährlichen Ertrag von 6--700,000 Tha- 
fern. Juwelier» Arbeit wird in bedeulendem Maße angefertigt, und Schmud« 
ſachen werben von einem im Kho⸗ ten-Bfuffe ſich findenden Edelſteine (gade- 
stone) allein zu einem jährlichen Belaufe von 10 Millionen Thalern gelichert. 
Bolgende find die hauptſächlichſten Manufaltun-Erzeugniffe Epina’s nebft ihrem 
ungefähren jährlien Ertrage: Ladirie Waaren 4 Mil. Thle. ; melirte Baum⸗ 
wollen» und Reinentvaaren (grass-cloch) 20 Millionen; Baummwollenwaaren 
(in welchen die Epinefen Husgezeichnetes Leiten) über 1000 Millionen; Geis 
denwaaren 50 Millionen; Halbfeivenwaaren 25 Millionen; Wollenwaaren 
0 Millionen; Schiffbau 125 Millionen; Fifherei m Millionen Tpaler. Der 
Binnenhandel iſt durch bie ungemein hohen Transitzölle und wegen des fehr 
eingefräntten Wechſtlumlaufs und Baut» Gefhäftes fehr erſchwert. Serräu- 
berei und Schleihhanvel herrihen in einem hohen Grabe, und ihrem Umfich« 
greifen während ver letzten funfjehn Jahre iſt es zuzuſchreiben, daß in biefer 
Zeit ver Serhandel China's mindeftens um den dritten Theil feines früheren 
Umfanges fi vermindert hat. 
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&panien. 
Mabrib und feine Bewohner. 


Grei nah ben Sufammenflellungen von Padınal Maboz.”) 
I. 


Mabeid weißt auf ben erſten Blut vor allen europäiſchen Bauptfübten die 


befondere Eigenthümlichleit auf, daß es weder ein des Aderbaues beflifiener, 
noch auch ein Handel ober Inbaftrie treibenber Ort if. Rechnet man zwei 
ober brei föniglihe Domänen ab, fo beläuft ſich der jährliche Ertrag aus der 
Brwirthſchaftung ber Kommunal» Befigungen auf faum 40,000 Thaler, Es 
liegt vies leinesweges etwa an ber Beſchränktheit Irhterer: Madrtid if von 
einen umgeheuren Gürtel großer Ländereien umgeben, wo man oft weder ein 
Daus noch einen Thurm firft. Diefe Vernachläſſtgung ber Feldarbeiten er- 
Härt fi daher, baf man in Eaftilien feit undenklichen Zeiten Dem Bülungs- 
weſen eine ausmahmsrorife Bedrutung eingeräumt hat. Im 16ten Jahrhundert, 
befaß Neu.Eaftilien allein mehr ale ſechs Willionen Merinos, ehne bie übrigen; 
Arten von Perbenvieh zu rechnen, und überall, wo bie „Mesta” erſchien, machte 
fie eine Wuſte. Als die Berpflangung bes Hofes nach Madrid, unser Philipp Il, 
und ber plögliche hieraus enifiehenbe Zufluß ver Bepölterung ben Einwohnern 
eine beffere Benuhung ihres Bodens in Ausficht flellte, wurben die ungeheuren 
Waldungen, welche die Stadt im Mittelakter umgaben und welche ifr ven 
Beinamen La Osaria (Bärenflabt) verſchafft hatten, abgebrannt oder niedergr- 
ſchlagen. Die Bafferläufe verſchwanden und mit ihnen die befruchtenden 
Prinzipien des Territoriums, welhes fortan mar ein ungeheuer Sandflech 
yroifchen ven fernen Dafen von ab 
ſchrilt der Madrider Bevöllerung ſelbſt befchleunigte vieles Verſchwinden ber 
Waſſerläufe. Madrid, welches im Jahre 1560, wo es zur Reſidenz erhoben 
wurde, nur 2500 Häuſer beſaß, zählte deren im Jahre 1597 ſchon 7U00, und 
diefe außerordentliche Entwidelung ber Bauten fonnte nur auf Koflen ver zu⸗ 
nächſt liegenden Waldungen flattfaben. Die centrale Lage Maprios, welches 
unter allen Städten Spaniens von ben beiden Direren am eutiernteften liegt, 
verfagte ihm gleicherweife jeben fommerziellen Aufſchwung. Und noch weniger 
war Ausfiht vorhanden, daf bie Stadt ein induſtrieller Mitielpunft werben 
önne; benm ihre Zabrifprebufte hätten die Muft, wilde fie von den auswär« 
tigen Märkten trennt, nur überfprungen, um im Rorben, im Süben, im Dften 
und im Weflen auf die Habrilen » Konkurrenz von Segovia, Toltdo, Talavrra, 
Balencia und Avlla zu Roßen. 

Richt wenig auch trug die flädtifhe Befleuerung bazu bei, bie Tpätigleit 
der Madrider Bevölferung ferabzubrüden. Bis auf 1848 herab fehen wir, einige 
geitweilige Ausnahmen abgerechnet, nicht nur auf den nothwendigſten Lebens 
mitteln, deren hoher Preis bie ländliche Probuction extra muros paralpfirt 
und intra muros auf die Löhne und Befolbungen zurüdwirkt, fondern auch anf 
den Babrifergeugniffen und, was noch fchlimmer if, auf den für biefe Zabri⸗ 
eationen zu verwendenden Rohſtoffen einen fo ungepeuren fläbtifhen Zoll 
laſten, daß baburd Handel und Indufttie [dom im Reim erflidt wurben. Dies 
if jedoch noch nicht Alles: der Staat fügt unter der Form von Thor- und Con⸗ 
famtiond » Wbgaben noch eine neue Steuer hinzu, welche jenen Zolitarif ver⸗ 
doppelt, fo baß jeder Bewohner durchſchnitilich ungefähr acht Thaler an in 
direkten Laſten, welche die örtliche Conſumtion und Production an ben Thoren 
Madrida hemmen, zu tragen hat. Befagte beide Auflagen nehmen burde 
ſchnittlich dem Ronfumenten in Madrid zweimal mehr als dem Konfumenten 
in Barcelona und breimal mehr als dem in Cabir ab, und doch iſt Madrid 
In Bezug auf Aderbau, Pandel und Gewerbe mit Barcelona und Gabir im 
minbefen nicht In Vergleich zu fellen. 

Pirzzu Fömmt noch die ſeltſame Tporpeit, daß man bie ſtädtlſchen Gon- 
fumtionäfteuern zu einer Haupibafis für die Berechnung der direften Abgaben 
gemacht hat. Demgemäß betragen Ießtere in ber Provinz von Madrid durch⸗ 
ſchnittlich pro Kopf 32 Realen, in der Provinz von Barcelona dagegen nur 
25 Realen. Roc übler ſteht es mit den Gewerbe-Patenten: in Mabrib zaplt 
ber Inhaber eines folden durchſchnittlich 35 Thlr., während man in Eablr nur 
14 Tplr. und in Barcelona gar nur 12 Thlr. bafür gu entrichten hat. 

Unter viefen Umfänden konnte Madrid nur zu der Rolle einer offiziellen 


) Dieelonario stleo-historieo de Eapalla y zus poresiones de ul- 
tramar, por Pascanl Mador. l6rel. 4to, Madrid, IH —4B, 


war. Der Sort. 


? Hauptfiabt gelangen, ohne anbere Banbeld- ober Gewerbezweige, als bie, welche 
ben unmiitelbarften Bedürfniffen des Lofalen Verbrauches entfpregen. Die 
wirklich in Mabrib vorherrfcpenbe Klaſſe mußte daher die ſeyn, welche ſich di⸗ 
zeit ober indirelt an bie offizielle oder Beamten Belt anſchließt. Sep es und 
geſtattet, ihre numerifche Bedeutung zu erörtern. Madrid ift nur unter biefer 
Bedingung politifch zu begreifen. Nach ber von Madoz mitgeteilten Schägung 
im Jahre 1846 zäpft Madrid 49,000 Wohnungen mit einer Bevölferung von 
fah 207,000 Seelen. 

Mit Ausnafme der Tagelöpner (Tagearbeiter, Handlanger) und Dienf- 
boten, trifft Die Ormerbe- Abgabe in Spanien alle Befhäftigungen, bie Kaffı- 
figirt werben können unb nicht offiglell find, vom Advokaten und Banquier bis 
zum geringften Haufirer herab. Nach Davos betrug bie Zahl der Inhaber eines 
Gewerbe + Patentes in Madrid im oben genannten Jahre 16,700, Das Per 
ſonal ber Zagelöhner entſpricht ungefähr 7000 Feuerſtellen (Wohnungen). Die 
vier oder fünf Manufakturen, auf welde fih bie Broß- Inbuflrie in Madrid 
beſchränkt, geben und, mit Inbegriff der Drudereien, ein Taufend Arbeiter, 
teils Familienvãter, teils unverheiratete einzeln febende Leute. Was bie Ars 
beiter betrifft, welde das Perſonal der tauſend Meinen laufenden Gewerbe 
in Madrid bilden, fo arbeitet der größte Theil auf eigene Rechnung und zäpflt 
mit unter ber Maffe ber Patentixten; andere verfallen in bie Rategorie ber 
Tagelöhner; andere enblih feben bei ifren Arbeitsperren unb werben in den 
Räptifhen Aufzählungen mit gu der Familie der Ichteren gereihnet: hierher ge« 
hört die Majorität der Hanblungsviener. Dan ſchäht die Zahl Der Kommis 
unb Arbeiter, welche eine befondere Wohnung haben und zu feiner ber vorher 
gehenden Kategorieen gehören, auf etwa 2000. Hierzu fommen noch 2300 Men 
ſchen, melde aller offiziellen Elaffification entgehen, als pa find bad Perfonal 
der beiden Zammern, bie Munizipafbeamten, bie Gelehrten, die Schriftfielier, 
bie Künflter u. f. mw. Madrid zählt 6400 Privatpäufer; aber mehrere diefer 
Däufer gehören entweder einer und derſelben Perfon oder Beuten, welcht unter 
den oben ſchon Haffifigirten Gewerbtrribenden einbegriffen find, ober enblich 
Kapitaliften aus der Provinz, welche durch vie Ratur ber letzten Kriegöereig · 
niffe veranlagt wurden, ihre Jonds auf ſtädtiſchen Immobillen unterzubringen. 
Die Zahl der in Mabrid wohnenden Hausbefiger reduzirt ſich fomit auf 8400, 
Hierzu rechne man noch 600 Familien von außerhalb, weiche in Madrid ihre 
Einkünfte verzehren. Dies beträgt im Ganzen 34,000 Domiziliixte, fo daß 
auf die Unverheirateten oder auf die Familienpäupter, weldhe von Staatdgel- 
dern leben oder davon fpäter zu leben gebenfen, bie Zahl von 15,000 Feuer 
ftellen fömmt, was ungefähr dem britten Theil der eingefehrichenen Droölfe- 
rung entfprict. 

Die verfältnigmäfig ungeheure Höhe der lehteren Zapf darf nit über 
raſchen; da bie Art und Weiſe der ſpaniſchen Staatsverwaltung eine außer. 
gewöhnliche Häufung der Beamten im Centrum der Regierung nöthig macht.“) 
In Folge deffen ift Mabrid au der Hauptſchauplah jener Stellenfägerei, bie 
feit undenklihen Zeiten ſchon zu den ſchlimmſten fogiafen Krankheiten Spaniens 
gehört und die fih in der lepten Revolutionsperiode nur noch vergrößert hat. 
Zu den aktiven Beamten und im eigentlichen Sinne fogenannten Solliyitanten 
(Anſuchern) lommt noch eine Unzahl von pruflonirten oder zur Dispofition 
geftellten Beamten, bie mannigfacher Gründe halber in Madrid Wohnung ge« 
nommen ober ſich momentan bafelbft aufhalten. Die Fluctuationen dieſes Per« 
fonald vermehrten oder berminberien die Beoöfferung Madrids feit 1833 in 
dem Zwilchenraum weniger Jahre, je nah der Stellung der politiihen Ber 
hältmiffe, oft um mehr als 50,000 Seelen. 

Degreift man jegt pie politiſche Bergangenprit von Madrid, feinen gänz« 
lichen Mangel an Initiative bei den Bewegungen der leßten dreißig Jahre, 
feine ſprüchwörtlich gewordene Rachgiebigleit gegen das fait aeeompli? Alles 
erflärt ſich durch den faft völligen Mangel der großen Inpufrieen, biefer Treib⸗ 
häufer des Aufſtandes, und durch das verhältnißmäßige Uebergewicht der Be- 
amten unb Golliyitanten, bes vorzugsweife paffiven Elementes, welches ſtets 
nur mit gutem Vorbedacht die Partei, auf die es feine Eriftenz und feine Poff⸗ 
nungen baſirt, verläßt, jrdoch, wenn felbe einmal beftimmt gefallen ifl, um fo 
zafcher und eifriger der neuen Macht feine banale Ergebenpeit zu Büßen legt. 


") Mabrld hat der Zahl nach mehr Beamte, als Parit, und erchälinidmäfig jehtmal meht. 
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Mord: Amerika. 
Die politifhen Parteien in den Vereinigten Staaten. 


Nah der Revue des deux Mondes. 


1, (Schluf.) 

Der Krieg von 1812 mit England vereinigte bis zu einem gewiſſen Punkte 
beide Parteien, indem er die Nothwendigkeit einleuchtend machte, die Central 
macht nicht gar zu fehr zu ſchwaͤchen; Die verföpnliche Berwaltung Nadiſon's 
fam biefer Annäperung no wirfamer zur Hülfe, Ju diefe Zeit fällt bie Wie 
derherſtellung ber Banf der Bereinigten Staaten, beren im Jahr 1811 abges 
laufenes Privilegium wegen ber Oppofition der Demokraten nicht erneuert wor- 
ben war: Die füeratiftifche Partei hatte noch fo viel Kraft, um im Jahr 1625 
den jüngeren Adams zur Präfidentenwürbe erheben zu fünnen; aber dieſes war 
Auch ihr Teßtes Lebenszeichen. Die Wahl des Generals Jadfon (1829) hat 
ihr den Gnadenftoß gegeben, und felbft ihr Rame ift in den ver hige 
aufgegangen. 

Uebrigens hatten beide Parteien nah und nach ifre Häupter umd ihr Ter⸗ 
rain verändert, Man hatte fich fo ziemlich über alle Fragen verftändigt, welche 
den Gegenftand ber erften Streitigfeiten ausmarhten. Keine vom beiden Par« 
telen war jemals gefonnen, an ver Berfaffung zu rütteln, deren Vorzüge durch 
die Prüfungen der Zeit bewährt wurden und deren moralifche Autorität von 
Dahr zu Jahr zunafm; es hatte fih nur darım gehandelt, fir über einige 
Punkte zu interpreticen, bie fie entweder nicht vorbergefehen oder nicht genau 
beftimmt hatte, und das Boll war in mehreren allgemeinen Wahlen berufen 
worden, fi indireft über dieſe Punkte auszufprechen. Nachdem nun der von 
ihnen anerfannte fouderaine Richter fein Urtef gefällt hatte, waren beide Par- 
feien zu gute Republifaner und zu berfiändig, um bie Sache von neuem in 
Brage zu fielen. Sie wußten aber au, das die Menge ein faunenhafter 
Sonverain ifl, der ed müde wird, ſtets diefelben Namen nennen zu hören, und 
fie trugen daher Sorge, ben Kampf auf einen neuen Schauplatz himüber zu 
fpielen und neue Banner an die Stelle ber durch Riederlagen bisfrebitirten 
Beldzeichen zu erheben. So trat Henry Clay fatt des ſungeren Adams an 
bie Spige der Whigs, und neue Fragen wurben in Anregung gebracht. 

Die Bank der Vereinigten Staaten war das letzte Interefie, welches bie 
alten Föderafiften mit ihren Erben, ven Whigs, gemein hatten. Die Errichtung 
biefer Bank ift der einzige ernfthafte Eentralifationsverfuh, den man in den 
Bereinigten Staaten gemacht hat, und ihre wichtigen Dienfle, ifre gute Ber« 
maltımg fonmten ihren Urfprung nicht in Vergeſſenheit bringen. Es ift dies 
vielleicht das erſte Beifpiel eines vortrefflihen und untadelhaften Inflitute, 
welches flets die beften Refultate gab und welches man freimillig dem Siege 
einer Theorie aufgeopfert hätte.) Seine Bertheibiger machten anfangs ben 
Rugen einer großen Mufter-Anftalt geltend, deſſen Ruf überall verbreitet ſey und 
der den Vereinigten Staaten als Rrgulator bes Kredlis und des Geldverkehrs 
diene. Auf diefem Terrain warb man bald durch örtliche Rivalitäten umb vie 
Eingebungen des Privat:Interefied geſchlagen. New York verzieh es der Banf 
micht, daß fie ihren Sig in Philadelphia Hatte; die Banken der verſchiedenen 
Staaten benefdeten fie um die Bortheile, die ihr aus den bei ihr niedergelegten 
Geldern der Föreral»Regierung erwuchſen; endlich hielten alle Spefulanten, 
welche, um ihren Gewinn und ihren perfönlichen Einfluß zu vermehren, in 
ieder Grafſchaft, im jeder Stabt eine Artienbanf gründen wollten, es für un: 
umgänglich nothwendig, ein Etabliffement zu vernichten, das durch feine Mittel 
und dur das Zutrauen, welches fein Papier Im ganzen Lande genoß, alle 
Nebenbupler überflügelte. Die furchtbare Hanbeldfrife, die anf den Sturz der 
Bank folgte, dat die Borherfagungen ver Bertheidiger dieſes großartigen Inftir 
tuts gerechtfertigt, und die von Zeit zu Zeit flattfindenden Falliffements der 
Einzelbanfen haben die Wirkung gehabt, das alle Anſtalten dieſer Art vem 
ameritanifhen Publifum verbächtigt werben. 

Rachdem man aufgehört hatte, die Öffentlichen Gelder ver Banf der Ber 
einigten Staaten anzuvertrauen, war man um em neues Depot verlegen, ba 
die Einzelbanfen feine hinlängliche Sicherheit darboten. Die Ermächtigung, 
welche man ven Steuer-Einnehmern ertheilte, die bei ihnen eingehenden Sum-« 
men einftmeilen in Händen gu behalten, verleitete biefe Beamten dazu, mit ven 
Staatsgelvern zu ſpekuliren ober fih damit ins Ausland zu flüchten, und die 
Regierung ward durch wiederholte harte Lehren zur Borficht gemahnt. Es 
lag jet am Zage, daß die Bank der Vereinigten Staaten durch ihre Inter- 
vention fomohl Sicherheit als Oelonomie gewährt habe, und vie Whigs ver- 
fuchten, fie nicht als Hanvels:Infitut, fondern ala Werkzeug des Staateſchades 
wieder ins Leben zu rufen. Sie näherten fih bereits einem völligen Erfolge, 
als ihre Hoffnungen durch das Beto paralpfirt wurden, welches der Präfivent 
Tpler der Abftimmung des Kongreſſes entgegenflellte. Die Demokraten, denen 
Diefer unerwartete Schritt des Heren Tyler den Sieg verlieb, fonnten bie 
Schwierigkeiten nicht Iöfen und fahen fi felbft gestwungen, jur Unterbringung 
der Staatsgelver eine Zmwitteranftalt zu ihaffen, welhe ven Rainen Unter— 
Shagamt (Sub. Treasury) erbielt. Indeſſen ergaben fih die Whigs in ihre 
Niederlage, und es ift feime Rede mehr Davon, die Banf ber Berrinigten Stan» 
ten oder ein ihr ähnliches Etabliffement wiederherzuftellen. 


") Wir miüllen diefer Potrede des Deriafiert auf die United States! Hank argemüber 
bemerken, dat ibre Derwalti.ng feinesmweare fe muſterhaft war, wie er ed vom ihr rähmt, 
«6 liraen uns in dielem Augenblid die mäberen Data über tem Gegenflamd nicht mehr vor, 
allein der Ichmadwolle Banferot, mir weitem dieſes mibitu man Derdufl seines Privi- 
leglums feine Eriſtenz ſales, bewein zur Genüge, daß, es möge feine Mirhiamkeir im polir 
tiiher Binfiht mrlich geweſen fern ober mich, feine Anastenenhrisen in finanzieller — 
umferft ſaleat geaanden deben müllen, 


Eine andere Frage war ſchon lange zuvor entſchleden worden, hat aber 
Folgen gehabt, ‚die no heutzutage fortbauern: es war dies das Spflem ber 
„inneren ‘, weldhes Herrn Clay eine Gelegenheit zu ruhmvollen 
Kämpfen gab, deren Refultat jedoch unglädtih ausfiel. Waſhington und feine 
Rachfolger auf dem Präfiventenftuhl hatten dem Kongreß ſtets amempfohlen, 
die entfiehenbe Induftrie bes Landes durch Einfuhrzölle zu fhügen. Das ame- 
zifanifche Bolf hat einen unbefiegbaren Widerwillen gegen alle direkten Steuern, 
und die Regierung war daher, ſowohl im Intereffe der öffentlichen Ruhe als 
des einheimifchen Gewerbfleißes, auf inpirefte Abgaben, namentlich auf Zollge- 
büßren, angewiefen, welche glüdliherweife mehr als hinreichten, um die Staats: 
ausgaben zu beſtreiten. Als daher bie Koſten ded Krieges don 1812 abgetra- 
gen waren, als man nach einigen Jahren die während diefes Kampfes fontra- 
dirte Rationalſchuld getilgt hatte, fand ſich der Schag der Brreinigten Staaten 
im Befig eines ziemlich anſehnlichen Ueberſchuſſes, und es entflanb die Frage, 
was damit anzufangen fey. Ein Staat if nicht in derfelben Lage wie ein Pri- 
vatmann; er muß fo viel ald möglich das Kapital ver Ratton eirkuliren faffen, 
und es iſt ihm nicht erlaubt, Schäge zu fammeln. War +4 nun paffend, die 
Ueberihüffe der Bundes. Einnapme alljährlih unter Die Einzelfinaten zu ver⸗ 
theilen? Der größte Tpeil würde den reicheren Staaten zugutegelommen 
fepn, welche ihn benupt Haben würden, um ihre Lofalfieuern herabzufegen und 
auf Koften des Geſammtſtaats zu leben: Die Whige ſchlugen vor, diefen Gel— 
dern eine produktive Beftimmung zu geben, indem man fie zu öffentlichen Ar- 
beiten verwandte; man follte damit Strafen bauen, die Flußſchifffahrt ver⸗ 
beffern und Kanäle zwifchen den großen Binnenfeen und den Hauptſtrömen des 
Landes graben. Clay überreichte dem Kongreffe einen umfaſſenden, wohlüber- 
legten Plan, der die Bereinigten Staaten mit einem Rebe von neuen und 
leiten Communicationen verfehen hätte ; erzeigle, daß Allen, was den Flor eines 
Theils der Republik befördere, den Handel und die Betriebfamfeit der übrigen 
Provinzen heben und zum Wohle des Ganzen beitragen müſſe 

Die demolkratiſche Partei ſetzte allen diefen Maßregefn einen hartnädigen 
Wlderſtand entgegen. Sie beftritt der Central-Regierung das Recht, öffentliche 
Arbeiten auf dem Territorium der Eingelflanten vorzunehmen. Sie behauptete, 
daf bie Annahme des von Hertn Clay überreichten Entwurfs der Föderal- 
gewalt einen verfaſſungswidrigen Einfluß getwähre, indem fle dadurch die 
Mittel erhalte, diefen oder jenen Staat zum Nachtheil der anderen zu begünftis 
gen. Die Dppofition fiegte nach langem Kanpfe, aber um vielen Sieg zu 
erringen, hatten die Demofraten das Terrain ihres Angriffes verändern milffen. 
Da fie vernünftigerweife das Gouvernentnt nicht verpindern konnten, ven 
Ueberfhuß der Einnahme zu nühlichen Zweden zu verwenden, fo traten fie 
dem Ueberſchuſſe ſelbſt durch bie Behauptung eritgegen, daß die Staats-Ein- 
nahme nie die Ausgaben überſteigen mütfe. Sie eliten ven Grumbfaß auf, 
das die Föderal ⸗ Regierung nur das Recht habe, den Steuerbetrag zu erheben, 
der zur Beftreitung des Ausgaben⸗ Budgets ober jur Bezahlung der Staats. 
ſchuld, wenn eite ſolche eriftire, erforderlich ſer. UJede Steuer, die man nicht 
zur Dedung der Verwaltungeloſſten oder zur Abtragung der Schulden des 
Bunvesftants gebrauche, fep ein unverantwortlichet und herfaffungstibriger 
Eingriff in das Vermögen der Nation. 

Diefe Tpeorie, die micht leicht zu widerlegen tar, mußte natürfich großen 
Befall finden; allein fie Hatte die Unbegitemifichkeit, daß fie das don dem Wyigs 
mit Eifer verfochtene Schutzzollſpftem über den Oaufen warf. In dem Schuß- 

fyfeme wird die Höhe der Zolle micht fo Fehr mach dem von ihnen abgeworfenen 
Ertrage gemeſſen, als nach dem Grade bes Schutzes, den man für die einhel⸗ 
mise Induftrie nothwendig glaubt. Der Schuß ift Hier der Haupfätverf und 
die Einnahme ift nur eine NRebenſache. Rah dem don der demofrafifchen Dat- 
tei aufgeftellten Prinzipe wurde hingegen der Einmahme ber erfle Rang mit» 
tiefen. Es kann nun aber recht gut dorfommen, daß eine Steuer, die eine 
hinlaugliche Revenüe giebt, micht Hoch genug tft, un die Naftonal- Induſtrie 
gegen ausländifhe Konkurrenz zu fhügen. Der Parteienfireit verwickelte ſich 
alfo jeht durch einen Antagoniomus der Intereffen, und zum erftenmal miſchten 
ſich Territorialfragen in die Politik ein. Die nördlichen Staaten, welche füft 
alle Manufatturen befaßen, neigten ſich mehr und mehr zit der Whigpartei, deren 
Hauptftügen fie wurden; die Staaten des Weflens, die ihr Getraide aucju⸗ 
führen wünfdten, und die des Sübens, die ſich durch den Verkauf ihrer Baum 
wolle und ihres Tabads an England bereichern, fürchteten, daß ein hoher Tarif 
die britifche Regierung zu Repreffafien veranfaffen und ihrem Export» Oandel 
ſchaden würde: fit fahen fich Hierdurch bewogen, die demokratiſche Partei zw 


Li 

Der Streit gewaun nicht wentg an Pchpaftigteit, ſobald flatt abfirafter 
Theörieen materielle Sutereffen in Brage famen; er nahin ſogar einen fo bef- 
tigen und feinbfefigen Efarafter am, daß er die Eriflig des Buhbeoflnats ge- 
führdete. Die Forderungen des Nordend und des Südens ſchienen einen Augen⸗ 
did fo imbereinbar zu fepm, daß’ die Kufföfung des Föderal ⸗ Bertrags allein 
eine gewaltfame Kollifion verhindern könne. In dieſer Krifis erwarb ſich 
Herr Clay einen dauerhaften Huber, — SE u die 
Parteien trat. Durch feine Geburt, feinen Wohn 
Sklaven» Eigentpüntr dem Süden angehörend tind d 


föhnung berbeignfähren. Ewa Ki Bra a RD Dig a weht 
feitiger Ragiebigteit gu beftimmen / Lind die mlſogenannte Konwromnig 


— AT Kae acboren, bat aber leit — 
Pl fein Demislt im Siaate Hentwtn, we er filme Mudeſtunden auf dem ſchönen Pandr 
fire Aihland verbringt, deſſen Name dem amerifanifhen Deite eben fo aut Pefammt if, wie 
der vom Mount» Dermom und Mäntieriio (ren Hämitlengirirh Mafbinhton und Teiler: 
don’), HR 
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von 1833. seiiete die Integrität des Bundesflaate: Man Hat allerdings nicht 
aufgehört, bie Zariffrage won Zeit zw Zeit zu erörtern, und mehr als einmal 
find, je nachdem bie eine ober bie andere Partei das Uebergewicht erlangte, 
bie Zölle in einer -Beife mobifizirt werben, welde den der amerifanffchen 
Induftrie beroilligten Schuß verminderte ober erhöhte; inbeffen hat man fi 
niemals weſentlich von den Grundfägen entfernt, bie ber Kompromiß⸗Alte zur 
Bafis dienten. 

In dieſem, wie im ben früher erwähnten Fällen, hat die Macht ber Um ⸗ 
Mände eine Annäherung zwilden beiben Parteien hervorgebracht. Die demo» 
kratiſche Vartei hat die Mitwirkung der Centralgewalt acceptirt und fie bie 
weiten fogar in Anſpruch genommen, wo es fih barum handelte, Öffentliche 
Arbeiten von bedeutenden Umfange zu beginnen oder zu unterhalten — tie 
3. B. bei dem neulich angeregten, für die weſtlichen Staaten fo überaus wide 
tigen Plan einer Eifenbahn von den Ufern des Miffffippi nach Kalifornien. 
Ihrerfeits haben bie Wpigs ihren Entwurf, ein Spfiem der inneren Berbin- 
Lungen auf Koften der Union herzuftellen, befinitiv aufgegeben. Was auch ipre 
innere Nebergeugung, ihre individuellen Meinungen über bie Boripeile einer 
Nationalbant fepn mögen, keiner von Ihnen denkt auch nur baran, die Bank 
der Vereinigten Stanten zu erneuern. Beide Fragen ſind durch das von dem 
allgemeinen Stimmrecht über fie ausgefprocdene Urtheil zur Ruhe beſtattet. 
Man kann daher mit Grund behaupten, daß alle Hauptpunfte, die vor zwanzig 
Jahren bie Parteien trennten, nunmehr fo ziemtich entichieven find. Die Gegner 
haben ihre Waffen zwar nicht geſtreckt, alten wenn man ihre Programme und 
ihre Erfärungen ſtudirt, fo if es ſchwer, zu entveden, worin fie eigentlich von 
einander abmelden. Es febit deshalb auch nit an Tadlern, welche meinen, 
ber einzige Unterſchied beftehe darin, daß bie Einen im Amte find und vie 
Anderen es gern einnehmen möchten: ein Unterfchieb, ben man in England, 
we, wie in allen confitutionsllen Ländern, vergleichen Parteien nicht uns 
belannt find, ſchon Längf mit der Benennung ber Ins und ver Outs beztich⸗ 
net hat. 

Zum Unglüd ift diefer ſtreuge Ausfpruch nicht ganz von Wahrheit entblöft. 
Man muf die politiſchen Parteien ber Berrinigten Staaten in ihrem alltäg- 
lichen Leben beobachten und nicht einzig und allein in den feierlichen Epochen, 
wo fie ſich bie erhe Beamitenflelle des Landes fireitig machen und eine jede yon 
ihnen ihrem Kanbivaten Millionen von Stimmen ertheilt. In Diefem Hugen- 
blick flellen vie Parteien das imponirende Schaufpief eines ungtheuten Wäpler- 
heeres bar, bas mit einer wunderbaren Orbnung unb Mannszuht zur Abflim- 
mung ſchreitet und mit berfelben Rupe, wenn auch nicht mit berfelben Freude, 
ben Sieg oder die Rieberlage aufnimmt. Aber die Präfldentenwahl, die nur 
alte vier Jahre flattfindet, und die paar Tauſend Aemter, über melde der Eprf 
ber Erehutiogerwalt zu verfügen hat, würden nicht binzeichen, die Barieien in 
Ather zu haften, und man würde dieſe in Apathie verfallen oder fih anflöfen 
feben, wenn ber perfänliche Ehrgeiz nicht anderswo beflänbige Rabrung fände. 
Die Bemühungen eines Whig oder eines Demokraten find nicht allein darauf 
gerichtet, viefem over jenem Kandidaten zur Präſidentenſtelle oder zu einem 
Sig im Kongreffe zu verhelfen, ſondern auf den Sieg feiner Partei im dem 
Staate, dem Besich, ber Gemeinde, worin er fein Domizif hat. Der Parteien- 
‚tampf nimmt alfo hundert Geftalten an und verbreitet ſich über alle Stufen 
ber foziafen Rangleiter. Man faun in vem allgemeinen Kampfe beſiegt und 
in feinem eigenen Staate Sieger fepn; in ben Staatewahlen unterliegend, 
tann man in feiner Gemeinde bie Oberhand gewinnen. Die Rotabilitäten 
jeder Klaſſe finden daher eine ihren Bervienften angemeflene Belohnung: wühr 
rend bie Talente erfier Größe fih um einen Pag im Binifterium oder um 
eine vipfomatifche Miſſien beinerben, nehmen bie Sterne zweiter Orduung bie 
Pauptämter der Einzeſſtaaten in Beſitz, und die lokalen Beamtenfiellen ſind 
dazu beftimmt, ben Eifer der untergeorbneten Parteigänger zu belohnen. In 
jeder Gmmeinde wird alljährlich ein Nusfhuß gewählt, ver ven Auftrag hat, 
fi mit den anderen Drganen ber Partei in Berbindung zu ſetzen. Die Poli» 
tiler von Handwerk fpielen in dieſen Ausſchüſſen die Hanptrotle; fie rufen ihre 
Bezirlsgenoſſen zufammen, erwärmen bie Lauen, ermuntern die Schwankenden, 
um eine bicht gereihte Phaanr zur Schlacht führen zu können, und bis der 
Bablfieg ihnen ein Aemtchen fichert, leben fie von ben Beiträgen, welche ihre 
Mitbürger zur Dedung der Eomit»Ausgaben, zur Aufchaffung der Zahnen, 
zur Brjahfang der bei ihren Feſtlichleiten agirenben Mufitcorps, des zu Freu- 
venfihüffen verbrauchten Pulvers u. ſ. w. aufbringen. In den größeren Städten 
wachſen diefe Beiträge zu bedrutenden Summen deran, ba fie nicht geringe 
Koften zu beflreiten haben. In Mei» Bork ift der permanente Ausſchuß ber 
Drmefenten im Brfig eines fchönen Gebäudes, genannt Tamınany - Hall, wo 
bie Generalverfmmmlungen abgehalten werben; der Hauptfaal kann mehrere 
Tauſend Perſonen fallen. Wenn ein hervorragendes Mitglied ver Partei nah 
Reio- Port Fönmt, fo verfehlt man nie, ihm zu Epren eine Progeffion zu ver- 
anfalten. Mehrere Eaufenb Demokraten, in Kolonnen abgeiheilt, die jede ein 
Mufitrorps am ihrer Spige haben, von Ranomen gefolgt, bie von Zeit zu Zeit 
abgefheflen werben, holen die Bahnen ver Partei von TammanyPall ab und 
ziehen damit an ben Feuffern des Gaftes vorbei. Man bringt ihm ein Ständ- 
hen, und die Luft wiederbaflt von einem dreifachen Hurrahgeſchrri. Der Gr 
feierte erfcheint alsddann auf dem Balfon und hält eine Rebe, bie von feinen 
Anhängern, wenn fir auch nichts davon hören können, auf Treue und Glauben 
mit rauſchendem Beifall aufgenommen wird. Der Zug kehrt endlich nach Tam⸗ 
manp« Ball zurüd, nachdem er ven Umfreis um die ganze Stabt gemacht, und 
vie Führer wünſchen ihrem Kriegäpeere Hüd'zju der Begeifterung, die es ge» 
zeigt, und ver guten Otrnung, die es beobachtet hat. Die Whigs laſſen iprer- 
feits eben fo wenig eine Gelegenhrit vorübergeben, ihre Korpphäen anf ähn- 
liche Weiſe zu fetiren. 


Diele gleichſam militairiſche Organiſirung der Parteien in den Bereinig- 
ten Staaten macht ihre bewunbernsmärbige Manndzucht erklärlich. Es if je⸗ 
ser ungeheure Generalftab, welcher ſich von ben größeren Stäbten bis zu ben 
Meinften Dörfeen erfivedt, der fie in den Stand feßt, mit fo munberbarer 
Rafgpeit, Einmüthigfeit und Drbaung zu handeln. Das Bedenkliche dabei ifl 
nur, daß bie beiden Generalftäbe auf Koſten des Bemeintweiens leben. Wir bes, 
rühren bier eine wunde Stelle im Staatslörper ber Republik. Der von. und 
geſchilderte Zuftanb, der eine Menge Verfonen dahin führt, vie Politik ger 
werbemäßig zu betreiben, ohne andere Eriftengmittel zu befigen, leiſtet der 
Aemterjagb nicht geringen Borſchub und legt die Keime zu einer tiefen Deimor 
ralifation des Voftes. Unter feinem Einfluffe werden vie Aemter zu einem 
wahrrn Sandelsartitel herabgewürdigt. Die eigewilichen Ehrenftellen find ver ⸗ 
ſchwunden; man bat fie alle mit einem Gehalt verbunden, um als pefunläre 
Belohnungen zu dienen. Sogar bie ricterlihen Behörden, bie gemiffer Gar 
rantieen der Moralität, ber Senntniffe und ver Räpigkeiten am meifien be 
durfen un bei denen eine gewiſſe Unabhängigkeit und Befänpigfeit nothwen ⸗ 
dige Bebingungen ſcheinen, haben ber allgemeinen Verwandlung nicht entgehen 
fönnen. Die Parteien, benen es mehr um bie Bermeprung der Wahlprämien 
über welche fir zu verfügen haben, als um bie wahren Intereſſen des Laudes 
zu thum if, find flets Darin einig, neue Aemter zu errichten, die Dauer der 
ſchon beftebenven zu vermindern und fie alle ohne Ausnahme ber bireften 
Wahl zu unterwerfen. In biefer Hinficht finwer feit funfzehn Jahren eine 
allmätige Revolution flatt, deren Fortſchritte immer fchmeller werben; ber 
Staat New⸗NYork, der vor drei Jahren eine Revifion ‚feiner Berfaflung vor- 
nahm, hat den Grundſatz ber bireften Babfen bis auf die Richterfiellen aus- 
gedehnt, und der Konvent, ber fih im biefem Augenblick mit ber Umgeflaltung 
der Gonfitution von Kentudy befhäftigt, will vort Die nämlice Beränderung 
einführen. Dan fann mit Beflimmibeit vorausfagen, daß binnen einigen 
Jahren alle Richterfiellen ver Vereinigten Stanten wählbar ſeyn werben. Die: 
Erfahrung wird lehren, ob Juſtizbehörden, bie fih alle drei, fünf ober fieben 
Jahre diner Neuwahl zu unterziehen haben, als eine Berbeflerung der früheren 
DOrganifation zu betrachten find. Inde ſſen beklagt man fi in einigen Staaten, 
wo biefe Reform ſchon feit mehreren Jahren eingetreten if, über vie Schwierig ⸗ 
feit, die Richterfiellen gehörig zu befepen; früher mit Eifer von allen perbienft- 
vollen Männern nachgefucht, werben fie jetzt von jedem Nehtägrlehrten aud« 
geſchlagen, der ſich eines mar irgend bebentenden Rufes erfreut. “) 


Schweiz. 


Bilder aus der Echtweig."*) 
U. Die Deimatlofen. 

Seit vielen Jahrzehnten if die Schweiz auf Mittel bedacht, um theile 
ſich ſelbſt von einer prüdenden Landplage zu befreien, theils zur Ehre ver 
Menſchlichkeit und zu ihrer Selbfirechtfertigung bor den Augen Europa’d das 
2008 der vielen Taufenden von Halbwilden gu beflimmen, denen zum Kultur 
leben bie Grunbbebingung, eime Heimat, fehlt umd welche, wie mit einem Fluch 
behaftet, von Stätte zu Stätte wandern, ohne eine bleibende zu finden. 
Es iR fange Jahre binburd feine Tagſahung eröffnet worden, ohne baf der 
Gegenftand in Beratfung gezogen und auf ein gefepliches Meberrinfommen ber 
Kantone unter ſich bingenrbeitet wurde, freilich auch keine, wo nicht nach fur» 
zen Debatten die Sache als nicht zu löfendes Räthſel wieder bei Seite ges 
ſchoben ober auf die nächfte Zufammenkunft verwirfen wurde. Wer den ſchwei⸗ 
zeriſchen Partikularismus alten und neuen Datums kennt, wird micht befrembet 
ſeyn, daß jeves Jahr den Hoffaungen der Menſchenfreunde, ven Bentühungen 
einzefuer Regierungen, ja, Telbk dem Gefammtiwunfhe des ſchweizeriſchen 
Bolfs eine neue Täuſchung brachte. Denn daß die Schwierigleit zur endlichen 
Loſang kommen müßte und möchte, beiahten, hofften, wünſchten Ale; nur über 
die Urt der Eöfung ging man aus einander. Die jeweiligen Bertreter der Kan⸗ 
tone, gebunden durch die ans der Heimat mitgebrachten Inſtructionen, meift 
auch ſelbſt befangen in Rüdfichten auf das fpezielle Intereffe diefer Heimat, 
vermochten ſich zu feiner Zeit darüber zu vereinigen oder auch nur annährrunge. 
weiſe gu einem allgemein liberalen Stanppuntte zu erheben. Wie bei anderen, 
das Geſammtvaterland betreffenden Angelegenheiten, ging man au bei diefer 
von vorgefaßten Meimungen aus, und bei ihnen blieb man eifern troßig Reben. 
Bar die urfprünglihe Heimat ver Heimatlofen möglichft zu ermitteln ſchon 
eine ſchwierige Aufgabe, To zeigte fih noch fehwieriger die, Die Tauſende ber- 
felben ex arquo bonoque unter die Kantone und Gemeinden zu vertheilen, 
da ein derartiger Zuwachs der Grmeindebevölferung alle geltenden Anfichten 
unb Berhältnifie, alle alivererbten Rechte, den ganzen Finanzpausbalt und Gr 
meindewohlftand zu untergraben oder zu gefährven fchien, jedenfalls tief ins 
Leben der Stammberölferung einfhnitt. Es muß dabei ausdrücklich auch an 
den eiferfüchtigen Stolz erinnert werben, wonit der Schweiger fein Drimate 
und Bürgerseht zu betrachten pflegt. 

So if denn das Schidfal ver Helmatlofen, beren Zahl wohl leicht ber. 
jenigen eines anfehnlihen Romadenftamme gleihfömmt, bis jegt unentſchieden 
und das alte traurige geblieben. Roh Immer feben und ziehen fie wie vogel: 
frei durch die Welt und bringen die Nächte, des Winters wie des Sommers, 


") Der Berföiler ſheim überfchen zu baben, dah Pirie Plage frinebweged wen neuerem 
Damm if, ſondern (dom finzfi in Amerifa arbört wurde; fie rübrs wohl dauptſachuch wen 
der fpärlihen Nejoldung der Hicter ber, welche die mambalteren Mebtdseirbeien für Nuf« 
gebung einer dufrativen Wrosis bei weitem mic entſaudigen würde, D. 


) Dal. Mr, 144 des Magayind v. vor. J. 
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in Wäloern ober unter bem Gefträpp ber Ser- und Flußnfer zu, da verweilend, 
wo fle für längere Zeit ein bergenbes Verſted finden, von bannen, wiederum 
durch Schluchten und Walder, ſchleichend, wenn fie fih von Geudarmen, ben 

n und Schergen ber Polizei, aufgeſpürt und aufge 
ſcheucht ſehen. Gie find ohne Paß und Heimaifcein, ihre Rinder werden zwar 
getauft, aber in kein Kirhenbuch eingetragen, es wachſen dleſe auf ohne Schule 
und bie nötpigfte aller Intervelfungen, die religiöſe. Das Folgende mag dies 
nen, von dem Zuſtand biefer arınen Wegrlagerer ein ungefährs Bilo ans 
näherer Anſchauung zu geben. 

Un ber Stelle, wo der Bußpfab von Bevey nah Montreur den von Ela: 
rens nah Schloß Epatelard auffieigenden Weg durchſchneidet, am Ufer des 
gemeinpin genannten Torrent, ber unweit Clarens in ben Genſerſee fällt, hatten 
im Rovember 1843 zwei Familien Beimatlofer, zehn Köpfe Rark, ihre Lager 
Rätte aufgefchlagen, hier geborgen durch dichtes Strauchwerk unb überhan- 
gende Felfen. Friburger Gendarmen hatten fie gezwungen, im Kanton Waadi 
eine Zuflucht zu fuchen. Geraume Zeit haufen fie hier, und fogar Hoffnung 
wurde ihnen gemacht, den Winter über hier bleiben zu bürfen. Auf Berwenbung 
bes Prinzen Alerander von Preußen und feines Mentors, des Herrn v. Röder, 
hatte ber menſchenfreundliche Prüfelt von Vevey, Berr v. Blonay, Schuß unb 
Duldung zugefogt, fo lange ihm feitens der Regierung feine Verantwortung 
baraus ermächle, und feinem Beifpiel folgte die unter feinen Befehlen fiehende 
Difriftapotigei. Aus Beforguiß, die Sache möchte in Lauſanne verralhen oder 
gefliſſentlich dahin berichtet werben — denn Beimatlofen Schuß angedeihen, fie 
eventurll einer Kantondgemeinde zur Laft fallen zu laſſen, lief ven Gefeen 
fhnurfirads zumiver — beobachtete man die möglichſte Vorſicht. Man ver 
mied, Öffentlich von ihnen zu ſprechen, man fuchte fie in aller Heimlichteit unter 
ihrem Felſendache auf, mo fie den Tag über ein Wachtſeuer unterhielten, ba- 
bei ihre Koſt bereiteten und emfig Körbe flochten, und brachte ihnen fein mit» 
leidiges Scherflein. In bie Stadt herein, ſey ed, um Almofen oder um Arbeit 
zu fuchen, wagten fie ſich nur allmälig. Eines Sonntage jeboh wohnten die 
beiden Bamilienväter dem deutſchen Gottesdien in Bevey bri. Da nahm ich 
Belegenpeit, fie genauer zu beobarpten. Bel jedem Worte ber Predigt, des 
Gebets oder Liebes, das einigen Bezug auf ihr und der Ihrigen Schidfal haben 
fonnte, firöınten dem einen berfelben helle Thränen über die Wangen, mie fehr 
er auch bemüht war, feine Rührung au bemeiftern und zu verbergen; man fah, 
bas Gotieswort drang ein in deſſen längft bebürftiges Gemütg, wie erfriſchen⸗ 
ber Regen in lechzenden Boden. Die Heine Gemeinde war mit ihm gerührt 
und ftill erbaut, ohne biefed anders ald durch den Yusoruf ihrer theilnapnd» 
vollen Dienen’zu befennen. 

Bri einem unferer Beſuche äußerte die eine ber Mütter: „Ih bin etwa 
AO ober 43 Jahre alt. So lange ich mid zu befinnen weiß, habe ich flets die 
aämliche Lebensmeife geführt wie heute, und eben fo meine Arltern. Ange 
traut bin ich meinem Dann in Rom. Die da iſt unfere ältefle, Erescentia, 
funfjepn Jahre alt.” Und fie zeigte bei diefen Worten anf rin hübſches und 
fräftiges Madchen in ärmlicher Tracht, eben jenes, das und fhon von feinem 
mehrmaligen Erfpeinen in unferer Wohnung per befannt war. Die Kinder 
biefer zwei Familien, bei fletem Peben in freier Luft, waren alle durch und 
durch gefund und roikbädig. Der Ertrag ihrer Korbflechterei fiel fehr ergiebig 
aus, und auferbem murben fie mit Wohlthaten überfihüttet. Der Prinz und der 
Baron, damals auf dem Schloffe von la Tour de Peilz am Serufer wohnhaft, 
hatten alle zehn vom Kopf bie Fuß nen Heiden laſſen, und au die Bewohner 
von Tavel, einem über der Felſenwand bes Torrent und am Buße bes Schloß- 
berges von Chatelard gelegenen Dörſchen, benapmen fh, troß ber pauiſchen 
Jurcht vor Sicherheitspoligei und Berantwortung, höchſt menfhenferundlih 
gegen fir. Die Weiber des Dorfes vereinigten fih zu Zertigung ber neuen 
Aleider, fo daß binnen wenig mehr ald vierundzwanzig Stunden Alles fertig 
war. Man brachte ihnen alltäglich gu eſſen. Ein Munizipal, troß ſelnes Amto, 
nahm fir Des Nachts in feinen Stall auf, und hier befanden fie ſich ihrer Mei— 
meng nach fo wohl, daß fie die Thür öffneten, ans Furcht, ſich zu verwöhnen. 
Die Schulmeiſterin, die Deutſch verſtand (und Deutfche waren dieſe Heimat» 
fofen!) nahm täglich die Kinder vor umd unterrichtete fie in Leſen und Religion. 
Röder und der Präfeft trugen ſich ernftlich mit dem Plane, ipnen für die Dauer 
bed Winters eine der vielen Teer ſtehenden Sennhütten (chalet) einzuräumen. 
Aber diefe edelmũthige Abficht wurde nicht erreicht. Was vier Stunden vom 
Regierungsfige vorging, war dort endlich ruchbar geworden, und es ging bem 
wohlwollenden Präfetten gemeffener Befehl zu, feine ſchirmende Hand abzır- 
ziehen und die Berfaffenen derjenigen ber Genbarmen zu überantworten, Die 
radiale Araction im Großtathe war es, welche zu Erfüllung ver gefeßlichen 
Beflimmungen drängte, foger Miene machte, Herrn v. Blonap zur Rechtenſchaft 
zu ziehen. Im ärgfien Regenwetter mußten die Unglüdlichen von bannen über 
vie Gränge, nicht einmal Zeit ließ man ihnen, die angefangene und beftellte 
Arbeit fertig zu bringen. Wir fahen fie nicht wieder. 

Dem Erzäpften ih nur Weniges hinzuzufügen. Belanntlich wendet die 
Schweiz in füngfer Zeit der Heilung diefes blutig wunden Fleds eine ver» 
doppelte Berüdfihtigung zu,*) und fle wird ihn ohne Zweifel, troß aller Ge⸗ 


N aue Dbiges mur eben niedergefhrieben mar, brachte die „Agemeine Zeitung” bie 
Beſſaligung. Am 21. Dezember v. I. bat der Bundesralh einen Befhkuf, betreffend Me 
Rrgwlirumg der Argelegenbeit der Heimatlofen, gefaßt und den Stdnden durch Srrisicreiben 


genfleebungen ber SonbersIntereffen, auf die eine natargemäßefte und menſch⸗ 
Tichfte Weiſe, durch Einräumung bes ſchweizeriſchen Heimatwehts und Aufnafıne 
in bie Ortsgemeinde pro rata, heilen. Hieße bies au, den Knoten erbauen, 
fo würde fie doch die wachſende Gefahr dazu treiben und nöthigen. Dean 
nicht aur ſchwillt am ſich mit jedem Jahre die Zahl jener Obdachloſen mehr 
und mehr an, ſondern es fielen ber Schmelz infonberheit auch bie Borgänge 
bes Fahrers 1849 eine Zunahme der Heimatlofigkeit durch frembe Flüchtlinge, 
deren fie ſich weder durch Answeifung, noch Zwangswittel entledigen kann, in 
drohender Ausſicht. Bermögen inbeß dieſe Borgänge zur ſchnelleren Erledi⸗ 
gung einer hochwichtigen Angelegenheit beizutragen, fo find auch fle, wie bes 
trübend in anderen Beziehungen, betrübend namentlich für Deutſchland, nicht 
ohne verſöhnliche Frucht geblieben im Intereffe ber Schweiz, im —— ber 
Menſchheit. E. tr. 


Mannigfaltiges. 


— Gottfried Shabow’s Skulpturwerke. Bir entnehmen einer 
treflihen Abhanblung Toelken's über ben am 27. Januar d. 3., 86 Jahr 
alt, verfiorbenen DMeifter Schadow, bie nachſtehende Ueberficht und Eharafteriftit 
feiner hauptfächlichhen Skulpturwerke. Nachbem der erfien preisgefrönten Ar 
beit Schadow's, der von ber römiihen Alademie von San Luca prämtirten 
„Perſeus und Andromeda“, bes marmornen Denkmals bes Grafen von ber 
Mark in der Dorotpömlicche von Berlin, der Marmorflatue Friedrich's II. in 
Stettin, der liegenden weiblichen Figur, die man in Paris für ein Werk Thor⸗ 
waldſen's anfab, ver Statue des Fürſten Blücher in Roflod umb des Luther 
Dentmals in Wittenberg erwähnt worden, welche Kunſtwerke mehr ober we⸗ 
niger allgemein belaunt find, fügte der Biograph Folgendes zum Theil mit 
Bezug auf einige weniger befannte Arbeiten Schadom’s hinzu: „Bon den äls 
teren Statuen bes Wilhelmsplapes, den Gruppen um das Baffin 
zu Sansfouri, ven Genten ber Königesbräde, den faternenträgern 
des Leipziger Platzes, den jept verſchwundenen fentimentafen Philtoſo⸗ 
phen an der Bibliothek — zu dom Biergefpann bes Brandenburger 
Tpored, den Statuen Zieten’s und ber Pringeffinnen, den Reliefs 
bes Münzgebändes war ein unendlichtr Abfland. In der Schule Taſſaert's 
fand Schadow jene Parifer lolette Grazie, die zwar nah Diderot's Auftuf 
gern natürlich ſeyn wollte, allein die Natur nicht bemäftigen fonnte und bed« 
halb in Sentimentalität verfiel. Es waren allegorifihe Opfer der Liebe und 
Freunbfihaft, ber Treue und Zärtlichfeit in Marmorgruppen, bie Taſſaert für 
ven Prinzen Heinrich gearbeitet hatte, wofür dieſer nah Berlin berufen wurbe, 
wo er bei der Anforderung, hiſtoriſche Statuen auszuführen, ſich in nicht ges 
ringer Verlegenbeit ſah. Diefem gegenüber trat das immer lantere Begehren 
der unbebingteften Rachahmung bes Alterifums, unter Aufgeben aller volks⸗ 
ihümlichen und naturgemäfen Eigenthümlichkeit. Beſonders für die Skulptur 
ſchien diefe antite Idealität eine unerläßliche Forderung. Schadow hatte vie 
Srlbfländigkit, von beiden Schulen fi frei zu halten. Die Natur allein mar 
fein Vorbild und feine Meifterin. Vielleicht befaß niemals ein neuerer Künftler 
eine fo gegenwärtige tiefgehenbe Lenntnig menſchlicher Bildungen, als er. 
Wenn er an die Tafel, trat, umriß er mühelos eine lebensgroße Geftaft in jeber 
begehrten Stellung mit höchſter Genauigkeit und änderte fle mit gleicher Sicher» 
heit nach den Bedingungen Des Alters, ber Genähriheit, des fhlanferen oder 
fefteren Baues, vom Anaben bie zum Greid, und eben fo, wenn er ein Blatt 
zur Hand nahm. Daher bie fefte Eharafterifil. feiner wenigen ganz andge- 
führten Arbeiten. Entgegen fand ibm dabei die ältere militalriſche Tracht. Er 
wagte ed, fie treulich nachzubilden, und gab in feinem Fürſten von Defau 
oleihfam ein authentifches Dofament der alten Parabepaltung und Uniform, 
von den Kamafıhen zum Gentralehut. Bor Allen if Zieten lebendig aufge 
faßt. An einen Baumfamm gelehnt, ſchaut der fühne Reiterfeldhert mit über 
geſchlagenem Sein und die Hand am Kinn, ſinnend in bie Ferne, allein bie 
firamme Geſtalt, ber vertvegene Slick, die auf ven Säbel gelügte Hand kün - 
digen an, baß er ben gefaßten Plan unaufpaltfam ausführen wird. Kür immer 
wird biefes Denkmal öffentlich Zeugniß geben von Schabow’d Meiſterſchaft. 
Mertiwürbig wird aber dabei noch ein anderer Zug. Er hatte ben General 
geſehen, wie er in fpäteren Jahren vom Alter gebeugt neben dem König ritt. 
Sein Streben nah Wahrheit forberte ihn auf, auch dies auszudrücken, was 
ihm, zum Glück für das Denfmal, fein künſtleriſches Gewiſſen unmöglich machte. 
Allein er findet es nötpig, fi deshalb ausdrücklich zu entſchuldigen, if aber 
and eben fo rifrig bemüpt, ver Schönfeit und Anmuth gerecht zu werben, 
wenn ihm die Wahrheit ber Natur dazu Anlaß giebt. Die feltenen Blätter 
nah Stellungen der Tänzerin Bigano find unnachahmliche Mufler der unge⸗ 
ſuchteſten weiblichen Grazie. Bor allen bemundernswerth if aber in biefer 
Dinfigt die Marmorgruppe ber Königin Louiſe ald Kronpringeffin in ſchweſter⸗ 
fer Umarmung mit der Prinzeffin Frieverife, fpäteren Königin von Hanno» 
ver. Es if dieſes reigenbe, darafiervolle Wert durch Gegenftand, Gedanke 
und Ausführeng an reinem Kunſſwerth vielleicht Schadow's Meiſterftück und 
würdig der Unftexblichteit.” 


von 16. Jonuor eröffnen, daR cr gegeuwartig mit Entwurf cined deafaßfigen Gefepver: 
ſchlogs deſcaftigt fen. 
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England. 


Die Armen -Duartiere in England. 


Zur Bergleigung mit dem, was von den gemeinnäßigen Baugefelfchaften 
in Drüffel, Berlin und Paris geſchleht (vgl. Nr. I des Magazins von d. J.) 
dürften nachſtehende Notizen über bie erſte Baugeſellſchaft diefer Art, die im 
3. 1845 in London begränbet wurde, von näberem Intereife feon: 

Diefe Geſellſchaft hat im St. Pancras große Gebäude errichten laffen, 
wovon die Baufoflen auf eine Summe von 13,252 Vo. Sterl. ih belaufen. 
Es enthalten dieſe Gebaͤude 110 Wohnungen, deren Miethung fo geſucht if, 
das man eine große Anzahl derer, welche darum anbielten, hat zurückweiſen 
müfen. Die Bortpeile, welde für ven Geſundheits zuſtand großer Städte aus 
der Berbefferung ver Wohnungen der notbleivenden Klaſſen erwachſen kön— 
nen, ergeben fi aufs veutlichite aus einem der Aatiftifhen Geſellſchaft vom 
Oberft Sokes eingereichten Bericht. Man wird fiher überraſcht fepn, zu ver» 
nehmen, daß während der ganzen Dauer der (holera» Epidemie in ven der 
Geſellſchaft gehörigen Gebäuden au nicht ein einziger Fall vorgefommen 
if, während die Seuche ringsum im der Nachbarſchaft entfeglich wüthete. 

Beld ein himmelmeiter Unterfchied zwiſchen St. Pancras und Church⸗ 
Lane, dem arınfeligftien Theil des Rirchipiels St. Giles! 

Ehurh-Pane if nur 290 englifhe Auß lang und SO Fuß breit, wuo in 
einem fo engen Raum befinden fi zweiunddreißig Däufer! Der Berichterfint- 
ter hatte feine Seſuche anf hundert Familien ausgedehnt, welche aus 463 Per- 
fonen beſtanden, und für viefe geſammte Menge hat er nur neunzig Briten 
vorgefunden. Im Durchſchnitt rechnete man alfo fünf Perfonen auf ein ein⸗ 
zelnes Bett. Mehrere Zimmer hatten gar zweiundgwanzig Bewohner, und 
für alle dieſe Lente fein Waſſer, fein Abfluß ver Unreinigkeiten, feine Kommo- 
ditäten: daher ein Schmup, eine phyſiſche und fittliche Ernieprigung, die eines 
eipilifieten Landes durchaus unwurdig if. 

„Ra ſchriftlichen Zeugniffen, welche in den Tagesblättern erſchienen find“, 
fügt ver Berichterftatter hinzu, „bat Ihr Ausihuf Gründe, zu fürchten, es fep 
dies ein Mufterbilb der bellagenswerthen Lage der Maffen, die in ven engen 
und ſchlecht gelüfteten Zimmern der Wonufalturfäpte oder in einer großen 
Anzahl länbliger Hütten wohnen. In viefen jämmerlihen Duartieren find bie 
verſchiedenen Alter und Geſchlechter, Bater und Zöchter, Mütter und Söhne, 
Brüder und Schweitern, Erwachfene aus der Ärenbe, Männer und Frauen, 
Shwärme von Kindern, Kranfe, Sterbende und Todte zufammengebäuft und 
fo an einander gepreft, daß felbft Thiere einen ſolchen Zuſtand nicht ertragen 
würben. Es ift rein unmöglich, ba irgendwie ven Anſtand zu bewahren, jedes 
Gefühl von Schidlihleit und Achtung vor fid felbft muß da verloren geben 
und einer Sorglofigkeit, einer Gleihgältigkeit gegen alle Sitte, welche noth⸗ 
wendig aud ber Verderbtheit der Geſinnung entipringen, Platz machen. Man 
bemüht Ach wohl, mittelft der Erziehung ver in vielen fültenverpeftenden Ne⸗ 
ſtern aufwachſenden Jugend religiöfe, tugenphafte Grundſätze einyuprägen, in 
ihr den Sinn für Dronung, Arbeit und Reinlichkeit gu weten: wie follen aber, 
fragen wir, diefe Keime fich entwickeln inmitten der moraliſchen Berfunfenpeit, 
die in diefen traurigen Bohnungen nur allzu reichliche Nahrung findet?‘ 

Aus dem Regiſter über die Sterblichkeit im Church-Lane und in ven Ge- 
bäuben von St. Pancras während ver Zeit, wo die Cholera in London 
wütbete, ift gu erſehen, daß Church⸗Lane bei einer weit geringeren Bevöllerung 
wöchentlich 6, 8. bis 10 Perfonen verlor, während in St. Pancras au nicht 
ein einziger Sterbefall vorlam. 

Mit Befrievigung wird man hören, daß erfi feit furgem eine neue zur Auf- 
nahme für Arme beftfimmte Anftalt fertig geworben if. Es ift dies das Mufler 
haus von Spitalfield. Es if fehr geräumig und befteht aus fünf Stodwerfen. 
Im den unteren Räumen befinden fih Bänder und Waſchſtuben. Das Zimmer des 
Auffepers, ein Geſellſcaſts. und ein Leſeſaal nehmen das Erdgeſchoß ein. Die 
übrigen Stodwerfe find getheilt in Schlaffäle und fleine Wohnzimmer. Welch 
eine Muft zwiſchen fold einem Etabliffement und jenen elenven, in feuchten, 
fhmupigen und ungelunden Orten belegenen Bretterhütten, welde Spelulan- 
tem im der Umgegend von London und anderen großen Fabrikſtädten haben er. 
richten Laffen, feitvem die Handwerkerklaffe fo reißenn fhnell zugenommen hat; 
diefe fheußtihen Höhlen fchienen weit weniger beſtimmt zur Beherbergung als 
zur Aufpäufung menſchlicher Geihöpfe, welche in vem Maße zufammengepfropft 
waren, baß fie ih faum rühren fonnten, Die Berbefferungsverfuce, pie man 
neuerdings gemacht hat, verdienen ſicher alles Lob, aber was wollen am Ende 
ein oder zwei Mufterhäufer fagen, wern man an ben großen Umfang bes Uebels 


benft! Dft geſchieht es nah dergleichen Berfucden, daß das Publitun fi 
aur allzu bald einredet, die Umgeftaltung habe ganz prächtig begonnen, wäh 
rend jene Berfuhe aber mur dazu befkimmt And, es die Möglichkeit eines 
befferen Zuſtandes erfennen zu laſſen. Dan läuft Gefahr, Ehurch Kane ganz 
zu vergeffen, um blos an St. Pancras oder Spitalfields fih au erinnern, 
als ob die Menge Notpleivender {don darum erträglich einquartiert wäre, 
weil man etlihe Punderte von armen Leuten mit einer reinlühen und gut 
burdläfteten Wopnung verforgt hat. So fehr wir das Beſtreben jener edlen 
und hochherzigen Menigen bewundern, welche mit Inbrunft ſich vielen from: 
men und milpıhätigen Werlen winmen, fo begen wir doch die Ueberzeugung, 
das hier die Dazwiſchenkunft bes Grfeßgebers unbedingt nöthig if, um eben 
auf einen höheren Standpunkt die Verpflichtungen zu erbeben, deren fi die 
Geſellſchaft gegen alle ihre Mitglieder entledigen muß. 

Das Wemälde, welches Herr Buret über die Befhaffenpeit der Arbeiter 
Bopnungen ın England entworfen hat, und jwar in einem Werte, welches den 
Titel führt: „Ueber das Elend ber arbeitenden Ktaffen in England und Frant- 
reich, ih nod weit betrübenner, als obige Schilderung. Jede bedeutende Fabrik 
ftapt, jagt er, hat ihr Ghetto, ihre verwünſchten, verabſcheuenswerthen Quar- 
tiere, wohin ver Reiſende nicht dringt, welche ver reihe Mann und ber wodlha⸗ 
bene Einwohner faum dem Ramen nach kennen und bie fie niemals befuchen. 
Daper koͤmmt es, daß fie kaum ihren Augen trauen, wenn die Berichterſtattun 
gen der philanidropiſchen Geſellſchaften ihnen dieſe traurigen Erfheinmgen in 
ihrem vollen Umfang enthüllen. Die Armen-Duartiere in Dandefter, Liverpool, 
Briſtol, Newcaftle, Yerds, Nottingham bieten einen eben fo troflofen Anblick 
dar, als die ſchlechteſten Diftrikte im Kirchſpiele St. Giles zu London. In Dan» 
heiter giebt es ein Duartier, Namens Klein» Irland, eine Bezeichnung, die es 
mit vollem Rechte verdient, jabem Dort ſich alle Schreden vereinigt finden, welche 
man in Drten treffen kann, wie menſchlichen Weſen als Wohnung dienen. Jetzt 
aber hat jede große Stadt Englands ipr Klein« Irland, welches von Tag zu 
Tag zablreichere Opfer verſchlingt. Berläßt man die reihen Stadtviertel, um in 
jene engen. Gaſſen und in die vom Dürftigen bewohnten Pöfe zu bringen, fo 
it man außer fih vor Erfiaunen über ben ungeheuren Abſtand, melden biefe 
Geſellſchaft varbietet. Kaum noch würde man denfen, vie nämliche Menfchen: 
gattung vor Augen zu haben, und der Geiſt hat Mühe, zu faflen, wie fo 
fchroffe Gegenfäge bei einem und demſelben Bolfe zufammentreffen können. 

Bir lafen hier die Betranptungen folgen, weiche dieſer Zuftand der Dinge 
in Heren Buret hervorgerufen bat. „Beim Durchwandern durch die ſchauer⸗ 
lien Gegenden, beren wir eben Erwähnung gethan, find wir aufs lebhafteſte 
überrafct worben von ven unbegreiflihen Miöbräuden des Eigenthumsrechts, 
Mißbraͤuche, die uns auf Schritt und Tritt der Anblid jener für vie Unglück. 
lichen gemietheten Wohnungen verriet. Wir hatten unfere liebe Roth, und zu 
erlären, wie ed möglich wäre, baß die Grundeigenthümer bie Macht und bie 
Befugniß haben follten, ſelbſt im Schooße ver Haupiftabt Großbritaniens in 
ihrem eigenen Jutereife ein zweites Irland zu ſchaffen. Der Befiper eines lee · 
zen Mapes laͤßt die Gebaͤude aufführen in einer Orbnung, wie ibm beliebt, 
ohne unter ihnen ben Zwiſcheuraum einer Straße zu faffen, ohne vorher 
das Terrain abzufteden, ohne fih an irgend eine der Vorfihtsmaßregein zu 
fehren, welche die Geſundheit erheifcht; er baut ganz nach feinem Wohlgefallen 
entweder anftänpige, maffive Häufer, oder bloße Bretterbuben, bie felbft für 
die Aufnahme von Thieren no zu erbirmlic find, und feine Behörbe tritt 
diefer Willtür entgegen, fie thut nichts, um die Nusübung feines Rechts zu 
zegeln und zu beſchränken.“ Herr Burst fordert demgemäß, vaß, fo wie «8 
Geſthe zum Schupe der öffentlichen Geſundbeit und Sittlichkeit giebt, eben 
vergleichen vorhanden feyen, welche ven Eigenthümer verpflichteten, fein Haus 
im reinlichem Zuftande zu erhalten und den Bewohnern deffelben bie zum Leben 
nöthige Luft zu verſchaffen. 

Die in England vorgenommenen Unterfuhungen, wie diejenigen, melde in 
Frankreich durch die Herren Billerme, Blanqui und X. erfolgt find, werben, wir 
fühlen ung glüdlich, dies fagen zu können, zum Refultat haben, aus dem bloßen 
Schutz in dem, was bie Gefunbheit und die gute Befchaffenheit ver Wohnun- 
gen betrifft, eine ven ſtädtiſchen Behörden vom Geſeßgeber auferlegte Pflicht 
zu machen. Es haben diefe Nachforihungen in England zu der Bill des Lord 
Rormandy geführt, welche beftimmet ifi, vem Hebel entgegenzumirken, worüber 
Herr Burst Ah mit Zug und Recht beflagte, in Granfreih zu dem Antrage 
des Deren v. Melun. Bir werben die dringende Rothwendigkeit folder Refor- 
men um fo mehr begreifen, wenn wir, anftatt und von ven Löchern der Armen 
fern zu halten und aufs Wort denen, welche fie befhreiben, Glauben zu ſchen⸗ 
fen, öfter felbft hingehen, um durch eigene Anfchanung zu prüfen, mie es da⸗ 
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mit beſtellt if, und ben Unglüdlichen, die darin haufen, bie Erleichterungen 
und Tröfungen zu bringen, welche wir ihnen ſchuldig find. (keSemeur.) 


Spanien. 
Mabrib und feine Bewohner. 


Brei nad den Zuſammenſtellungen von Pasenal Maboz. 


u. 

Troß ihres numerifchen Uebergewichtes, und welche Sympathieen oder Antis 
pathieen fie auch für oder gegen dieſe oder jene der zur Herefchaft gelangenden 
Parteien hegen mochte, wurbe bie Mabriber Bevölferung im eigentlihen Sinne 
boch Reis von ber unfihtbaren Gewalt jener funfzepn Taufend geheimer Ber 
ſchwörer mit fortgeriffen, und feptere brachten, ohne daß fie fih erft zuvor 
unter eimanber zu beſprechen nötig hatten, in ben Widerſtand wie in bie Be» 
wegung die Einheit jund gleichzeitige Tpätigfeitsäußerung eined gemeinfamen 
Antereffes. Daher auch jene fheinbare politiſche Belebung, welche Mabriv ein 
fo revolutionaires Anfehen verlieh und fo fonberbar von feiner namenlog ſtumpf· 
finnigen Ergebenpeit vor allen von außen her fommenden Vronunciamientos 
abſtach. Zene unglüdlichen Agitatoren mit der düſteren Miene, dem ſpähenden 
Blick und den geheimnißvollen Unterrebungen, welche ſich, bei jebem kritiſchen 
Symptom, zu Taufenden mitten in der Stadt aufpflanyten, jene fürchterlichen 
Befucher der Puerta de Sol enblich, die mit einem einzigen Zuden ver Augen» 
brauen die Börſen von Paris und London zittern madpten, waren meift nur 
ungfüdtige Solligitanten oder noch unglücklichtre Penflonitte oder auf Warte 
geld Geſehte, welche ih mit feifer Stimme ipre Hungerbeforgniffe mittpeitten 
und gebuldig in Wind und Weiter anf das Erfeinen der Zeitung warteten, 
bie fie beichren follte, an melde allerjüngfie Macht fie ihre Humdertfte Bitt- 
Schrift gu wenben hätten. 

Madrid Hat im Verlauf feiner Geſchichte nur einen Tag wahrer Jnitia- 
tive gehabt, nämlich den 2. Mai 1808, ald auf dem Plahe des Palafles, bei 
den erſten Anzeichen bes Komplotis von Baponne, jener fürdterlihe Schrei 
des Aufftandes ertönte, ver bald über bie ganze Halbinfel wiederhallte. Die 
Madrider erfannten, daß es fih biesmal mm die Erifteng des Thrones ſelbſt 
handfe, und dies If der einzige Punkt, rückſichtlich deſſen ipre fonft fo fügſame 
Politit nicht Hin» and heraufeilfchen verficht. Madrid begriff inftinttmäßig, daß 
feine Erifteng nur eine künflliche ift, und daß bie Anweſenheit und der Yurus 
des Hofes und der Äremben unbebingt nöthig find, um bie Nebefftände feiner 
Lage eimigermaßen auszugleigen. Indem fo flets gerade im Centrum bie 
monarchiſche Geſtrmung vorherrfchte, wurde es den ſpauiſchen Herrichern nicht 
allzu ſchwer, auch bedenklicheren Erfpütierungen energiſch zu widerſtehen. Res 
benbei ſey es bemerkt, Daß Madrid vorzugeweiſe dem Haufe Bourbon feine 
Neigung zugewendet hat, und daß bie Madrider, welche, vor ber Erhebung 
ihrer Stadt zur Refivenz, fietd mit den Eomuneros verbunden waren, allezeit 
gegen das Haus Deflerreich einen entſchledenen Wiverwillen hegten. Bewelſe 
für fegtere Behauptung fiefert bie Geſchichte in Menge. 

Benn wir von bem politifgen Verhalten Mabride zu feinen häuslichen 
Sitten übergeben, fo wird uns au in dieſer Hinficht eine Zahl mannigfaper 
Auffiärungen in dem Werle bes Herrn Madoz an bie Band gegeben. 

Wenn wir bie Zahl ver Häufer (immer nad ben Angaben von 1846) mit 
der Zahl der Eimwopner in Bergleich Rellen, fo kommen durchfchnittlich beinahe 
acht Wohnungen und gegen zwelunddreißig Seelen auf jedes Haus. Diefes 
Berbältniß hat weder mit Paris, wo megen der ungeheugen Maffe der Be 
twohner eines Haufes keiner den anderen fenmt, nod auch mit London irgend 
eine Analogie, indem Tepterer Ort jener häuslichen Mbichlichungstpeorie Hufe 
digt, weiche, in den meiften Bierteln ber Stadt, nur eine Bamilie unter jedem 
Dache duldet. Daher brfigt die ſpaniſche Pauptfinbt eine ganz eigene Phpfio- 
gnomie. Die Gemeinfamteit des Dachts begründet in Madrid fah einen förms 
tichen Freundſchaftobund, an ben ſich allmäfig aud die freundſchaftlichen Be⸗ 
zlehungen von außen anfnäpfen, ver Art, daß fi im Prabo, im Theater, an 
der Puerta del Sof faft alle Leute deſſelben Standes grüßen und mit einander 
plaudern. Ein anderes ſtatiſtiſches Berhättniß wirkt gleichfalls mächtig auf die 
Madriver Gefelligfeit. Die Wltersperiode vom zwanzigften zum breifigften 
Yahre, pie Periode der Bälle, ber Stelldichein, ver „rebenden” Sträuße und 
Zacher, iR in Madrid gerade diejenige, welde die meiften Repräfentanten zäplt, 
nämlich 51,000 Köpfe (beiverlet Geſchlechis), alfo ungefähr ein Viertel ber 
ganzen Broöfferang. Ich überlaffe einem Jeden, fi vorzuſtellen, welche Bre- 
Then diefes erobernde Perfonal in die Schranken und Ummauerangen bes Pri- 
vatlebens fließt. Die elegante Leichtfertigkeit der ſpaniſchen Sitten überhaupt 
trägt Hierzu nom das Ihrige bei. In Spanien ift die Liebe eine Sache ber Bopl- 
anftänbigfeit. Zwei Minuten lang neben einem jungen Weibe, namentlich 
einem fungen Mäbchen, das durch Zufall auf vem Spaziergang oder auf dem 
Ball Eure Nachbarin geworben, zu weilen, ohne ein Geſpräch anzufnüpfen, 
und fünf Minuten mit einer ſolchen Dante zu plaudern, ohne fie auf das glatte 
Terrain des Madrigals pinüberzugiehem, das hieße in Spanien gegen die beiven 
gewöhnlichen Borfpriften ver guten Lebensart verfiofen. Bei einem zweiten 
ZJufanmentommen giebt man ih gegenfeltig fhon feinen Herz» und Scherz ⸗ 
namen, und nicht felten tauft man fi, wenn man ſich breimal gefeben, gar 
amigo (Freund), ohne daß bie Mutter ober die Mißgünſtigen und Eiferfügti- 
gen etwas dagegen haben fönnen, ohne daß aber au wieder auf der anderen 
Seite ſelbſt vie färkſte Eitelleit e8 wagen dürfte, Mißbrauch bamit zu frei» 
ben. Der Fall wird nur dann ernft, wenn biefe anmuthige Bertraufichleit der 
Sprade bis zum Diminutivum vorfepreitet, wenn ber Amigo zum Beifplel 


zum Range des Amiguito übergeht. Diefes ito iſt bei den Spaniern ber 
eigentliche Rubilon des Gefühls! 

Dan erfieht hieraus leiht, dab Madrid bei ſolchen Elementen ber Gefel- 
ligfeit die caſtilianiſche Würde und Strenge fehr ſchlecht perfonifigiren muß, 
und in ber That führt man bier ein heiteres und lärmendes Leben. Außer feis 
nen Stierhegen, welche faft jede Bode einmal fatthaben, befipt Madrid fie- 
ben Zheater! Das Karneval dauert daſelbſt zweimal längere Zeit als in Pa 
ris. Bon der Mitte des Herbſtes bis zu Anfang des Frühlings würde ſich jeder 
junge Nadrider zu fompromittiren glauben, wenn er oßme eine Nafe von 
Pappe auf vem Ball erſchiene. Indeß entbehren die Maskenbälle in Spanien 
ber gehörigen Lebendigkeit und des friſchen und feden Reizes; denn mas bieibt 
einem unter ber Masfe zu fagen übrig, wenn man fih faſt Alles fonft offen 
ins Geſicht Tagen kann. Die Worte „Me eonoces? — Te conozca!” (ftennfl 
Du mid? — Ih kenne Dich!), welcht man tauſendmal hört, bilden fafl ben 
einzigen Boden ber Intrigue. Ein einziger Heiner Umfand, eine echte Erfin- 
bung einer Evatochter, würzt die fade Einförmigkeit diefer Bälle mit einem 
gewiffen Reiz: der größte Theil der Tängerinnen nämlich erfcheint gewöhnlich 
in Ronnentracht. Neben ven lärmendften Lufbarfeiten, welche bie ganze Haupt« 
ſtadt zufammenführen, genießt Madrid aber au der patriarhafifften Jer ⸗ 
fireuungen des provinziellen Lebens. Die Jahrmärkte, die Progeffionen, die 
deſte der Schupteiligen find für die junge Madrider Bevölkerung fehr werthe 
Stelldichein. Es werden babei viele Bonbons lonſumirt und viele Geufjer 
ausgefioßen. Der Abend vor dem Neujahrdtage macht vorzugsweife Epoche in 
der Geſchichte der Perzeu. Un diefem Tage wirft man die Namen der Scuf- 
aenden beider Geſchlechter abgefondert in zwei Urnen, zieht dann nach einander 
die Zettel jeder Urne der Art, daß zu einen männligen Namen immer ein 
weiblicher gefügt wirt, und proffamirt fo einen jeden ber Spieler für ein gan- 
zes Zabr zum offiziellen Anbeter ber Señora, welche ihm durch diefe Lotterie 
augefallen iſt. Richt felten nimmt biefe ſcherzhafte Galanterie ein ernfleres 
Ende in ito! Doch zurüd zur Statikif! 

Das jährige Marimum der Heiraten in Mabrid trifft bie Männer 
don einunbdreifig Jahren und die Frauen von ſechsunbzwangig Jahren, ob⸗ 
wohl bie Spanierin fon mannbar ift, wenn fie kaum aus den Kinderjahren 
getreten. Diefes lange Eölibat erlärt Ah durch die Freipeit, welche Die jungen 
Mäpcen in Spanien geniehen. Man muß inde® befennen, daß die Spanierin 
gerade dadurch, daß fie nach freiem Belieben Hulvigungen annehmen fan, 
ſtets unter der Aufſicht der Medifanten, Misgünftigen und Eiferfüchtigen ſteht, 
welche gewiß die aufmerffamfte und firengfte Schutzwache bilden. Pierzu 
kümmt noch, Daß das Beuer der Eitefleit, welches bei ihr fortwährend ange- 
facht wird, andere Gluthen zurüdbrängt. Endlich find pie Fenſter der Erdge- 
ſchoſſe und die inneren Pföripen der erfien Etagen, an denen die heiratsfähigen 
Mädgen Madrids ipren Liebpabern vertrautes Gehör geben, im Allgemeinen 
ſehr ſolide vergittert. 

Bad die männliche Jugend Madrids betrifft, fo läßt ſich Die gute Einwirkung 
biefer Sittenfreipeit auf die Moral nicht bereiten. Da die Unfittlichfeit hier 
vorausfieht, daß ihre Waffen unterliegen, nimmt fie fi nicht erft die Mühe, ihre 
Fünfte in Anwendung zu bringen; es giebt in Madrid fein Mittelbing gwifchen 
ber reinen Liebe ber Seufger und Srrenaden und dem feilen Straßenlafter. 
Bir bemerken hierbei, im Rüdblid auf die ſogiale Statiftif, daß die unglück 
lien Geſchoöpfe, weiche dieſes traurige Gewerbe treiben, keinesweges bie aft- 
berwärts gewöhnliche eyniſche Dreiſtigkeit und Derbpeit an fih haben. Die 
ſpaniſche Eourtifane bewahrt, da fir bier micht, wie anderwärts, offiziell von 
ber allgemeinen Gefellfhaft abgeſondert if, noch immer das Deforum biefer 
Geſellſchaft; fie übertreibt es ſogar, gleichſam als ob fie durch die gezwungene 
Prüderie ihrer Sprache und iprer Manieren infinftmäßig bie gewährten Ber- 
günſtigungen wieber zurädfaufen wollte. Der Fremde, welcher viefen Bübin- 
nen im Beriranen auf den äußeren Schein mit Achtung entgegenkäme, würde 
an ihnen außer einer gewiſſen Heinen Wildheit nichts zu tabeln finden. Ih 
made eine Ausnahme rüdfichtlih der Manolas, einer ausfhlieflih Madrider 
Gattung von lutſtigen Dirmen, welche bie ernſteſten und firengfien Spanier mit 
jener Nachſicht behandeln, die bei einem fünftlerifchen Volle ver Grazie Alles 
verzeiht. Grazie iſt indeß mit das richtige Wort; es if bei ver Manola viel⸗ 
mehr eine gewifle, ſchwer zu befinirende brutale umb abfiehenve Originalität, 
welche allzumal aus einer abſonderlichen Weiſe, die Mantille zu tragen, aus 
dem ſchweren und laseiven Rhythmus des Ganges, aus ber eleganten Erzen- 
teigität der Kleidung und aus ber ſchwarzen und giftigen Stedheit des Blides 
dervorgeht. Die Sprache der Manola iſt ber piltoresten Nusprudsweife der 
Parifer Poiſſarde verwandt, nur mit dem Unterſchiede, daß die Manola nie 
aus ber Eleganz beransfält. Das niebere ſpaniſche Voll hat einen entfir- 
denen inftinftiven Biderwillen gegen alled Grobe, Rohe und Unedle. Der 
wüſteſte Strolch, wie wir ihn nur irgend in ber efendefien Aneipe Mabribs, 
Saragofla’s oder Sevilla’ fehen, hat in feinen Worten, feinen Geberben und 
Stellungen noch eimas vom Serenadenbringer, und man glaubt neben ber 
rauhſten Säuferftimme noch Guitarrengriffe zu hören. 

Die Manolas find in Madrid fo beliebt, daß ſich unter fie auf den öffent- 
lichen Plägen und Spaziergängen auch manche falfche einſchleicht. Die echte 
Manola, die, welche bei den Stierhegen den Zon angiebt, und welche an Pro⸗ 
seffiond. und Heiligenfefl-Tagen das lachende Publifum durch ihren unfinnigen 
bunten elberlurus bienvet, wenn fie mit ihrem Gefolge an ben Ufern des 
Danganares over durch ben Prado fpagieren führt, — biefe Manola if eine 
ehrbare Mutter, die ihr Lebenfang nur Melonen aus „Hannover“ und Dran- 
gen aus „China“ verfauft hat und Die mit Pomp ihre Töchter mebft beren 
Liebpabern produzirt. Letztete, bie Züchter, ſchlagen keinesweges das Anerbie- 
ten eines @lafes „Drangeade” bei den erften beften Konditor an ber Straßen- 
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ede aud, aber es wäre vermeflen, ihnen von Gefühlen zu fpreiben, wenn man 
nicht eine Sammetweſte mit Glasknöpfen, eine ſeidene Schärpe um bie Hüften 
und eine ſilberne Buſennadel, bie drei wefentlichen Abzeichen des „manoliſchen“ 
Dandpthums, trägt. 

Die Manola zeigt Übrigens einen ganz guten Oefhmad, wenn fie den 
Manolo mit feinen „Poffen” allen anderen Galanen vorzieft. Die Elegam, 
welche bei den rauen in Spanien durch alle Stände herrſcht, Hat fih rückſicht- 
ih der Männer in bie unteren Schichten des Volkes geflüchtet, welches ſich 
felbige auch nah Kräften zunußemadt, Während anderwärts ver Arbeiter 
ded Sonntags die „Bourgeois“. Kleider anzieht, gebt der Bourgeois in Gpa- 
nien an diefem Tage gern in dem Staate des Majo', des populären Dany, 
einher. In Spanien iſt das niedere Voll, ganz im Gegenſatz ju anderen Län» 
dern, aller Nachäfferei der höheren Stände abdold, es iſt Holy auf feine Eigens 
thümlichkeit und fogar ein wenig erftufiv. Um noch einmal auf die erwähnte 
Vorliebe der Manola für die Manolos zurückzukommen, bürfen wir nicht un« 
erwähnt laffen, daß hierzu auch das Mefler des Manolo das Seinige beiträgt. 
Manche Manola trägt die Spur deffelben: 

ware. Und fie bat, id weiß alcht, 
Weiden Reiz in dieſer Marte 
Dicht am Raud dir Halstandfrauie.” 

Trog biefes natürlichen Hanges der Manolos zum Gebrauch des Meſſers 
find doch bie originellen Angriffe auf Perfonen, welche im übrigen Spanien 
ungefähr zwei Drittel aller Verbrechen ausmachen, in Mario weit weniger 
zahlreich als die Angriffe auf das Eigenthum. Ya, das Verbältniß der Aukla- 
gen auf Mord und Verlegung ift in Madrid geringer (1 auf 667 Einwohner), 
als in dem ganzen übrigen Difteift feiner Gerichtsbarkeit (1 auf 556 Einwoh- 
ner). Faßt man alle Verbrechen zufammen, fo flellt fih das Verdaͤltniß noch 
günfliger und ehrenvoller für die Manolos heraus. Die weſentlich plebejiſchen 
Biertel von Lavapiss, ver Maravillas und der Biftillas weißen nur I Ange 
Hagten auf 293 Einwohner auf, während im Mittelpunft der Madriver Bil- 
dung, in den Bierteln des Barguillo, Rio und Prado, immer fhon auf 130 Ein» 
wohner 1 Angeliagter lömmt. 

Die verhältniimäßig große Moralität ber nieberen Klaſſen Mabrivs hängt 
indeß, wie vielleicht manche Gegner des Unterrichts Schließen möchten, feines: 
weges mit ihrer Unwifſenhelt zuſammen, denn ber Unterricht if unter ihnen 
mehr verbreitet, als man glauben Sollte. Die öffentlichen und privaten Ele- 
mentarfchulen der Stadt zählen gegen 6700 Anaben, von denen faft fünf Tau— 
fend unentgeltlihen Unterricht genießen. Da die Altersperiode vom fiebenten 
bis zum vierzehnten Jahre ald die betrachtet werden kann, welche dem Elemen« 
tar-Untereicht entfpricht, und da biefe Perlode in Maprid gegen 8700 Anaben 
umfaßt, von denen etwa faufend auf die zweiunddreißig Kollegien fommen, in 
welchen der höhere Unterricht ertheilt wird, fo folgt hieraus, daß etwa nur ver 
achte Theil der Kinder männlichen Geſchlechts alles Unterrichts entbehrt. In 
Bezug auf die Mädchen if das Berhältniß faft ganz daſſelbe. Der höhere Un- 
terricht erzeugt in Spanien nit jene traurigen Konflilte der Eitelleit und 
des Unvermögens, wle in manden anderen Ländern. Es wird Ihm nämlich 
Dur die Möfter der weitere Fortſchritt, d. h. der Zutritt zu den Univerfi- 
täten, außerordentlich erleichtert, indem hier die armen Studenten alle mög- 
liche Unterfügung finden. So lernt das ſpaniſche Proletariat ſtets begreifen, 
daß die intellektuelle Gleichbeit Ach gang gut mit ber fozialen Ungleichheit 
vertrage. Man fleht in Spanien noch häufig, wie Leute, welche die Univer⸗ 
Ftät befuchten, zuletzt wieder zu irgend einem häuslihen Geſchäft zurüdfeh- 
zen. „Ich tabelte”, erzählt Guftav d'Alaur (Revue des deux Mundes vom 
3. Februar 1850), „In Mario einmal, in einem Speifehaufe, ven Kellner, 
daß er wieberum mein Effen habe anbrennen laſſen. Er erflärte mir höchſt 
beſchelden, daß er nicht die Ober - Infpertion der Defen habe, und daß 
fi meine Argumentation daher auf eine „ignoratio elenchi” (fo lautet das 
pritte der dom Arifioteles angeführten Sophismen) revuyire. Ein fiudirter 
Grangofe würde ſich lieber erſchieden, als den Kellner ſpielen.“ Kataſtrophen 
verfannten Ehrgeiges find in Spanien außerordentlich felten. In Madrid, mo 
faft alle aus der Bahn gerathenen oder verlorenen Eriſtengen zuſammenſtrömen, 
fommen jäprli nur zwanzig Selbfimorbe vor. 

Das Elend und nicht jene Genußſucht, jener Widerwille gegen eine niebere 
und obffure Stellung, welche 3. B. in Paris jener liberalen Erziehung anzu. 
haften feinen, if die wahre Erflärung der Zahl, welche ung oben das Ber, 
bältniß der Striminalfälle bei ven gebildeteren Flaffen von Madriv angab. Der 
Mann des Madrider Volles hat einerfeits weniger Bebüriniffe und kann fie 
zugleich andererfeits leichter befriedigen. Faft immer am Orte geboren (bemm 
Mapriv konnte, wie wir oben fahen, nicht jenes ungeheure Zuftrömen ver Ar⸗ 
beiter von außerhalb, welches an anderen großen Mittelpuntten flatthat, ver 
anlaffen), empfängt ver Sohn vom Bater meiſtentheils die nötigen Eriflenz- 
mittel. Die Taufende von Sollizitanten vielmehr, melde die arifiofratifchen 
Biertel Madrids bewohnen, fommen von außerbald, erfhöpfen hier nach und 
nach ihre pefumiäre Dabe und finden fpäter nicht jene momentanen Hüffsquellen 
der Arbeit, welche ihnen die materielle Zhätigfeit von London ober Paris dar⸗ 
bieten würde. Die Rothwendigkeit, ihre Lage zu verheimlichen, um die Pro- 
teftoren nicht abzuſchreden und den Nebenbuhlern die Spige zu bieten, und 
ferner fogar die Humanität des ſpaniſchen Gefeges, welches, indem ed den 
zahlungsunfͤhigen Schuldner in gewifſen Zäflen befhügt, andererfeits den Kre⸗ 
bit fo ſchwer macht, diefe beiden Umftinde kommen noch hinzu, dir quäfende 
Berlegenheit zu vermehren. Kurz, bie gebildeten Klaſſen Maprios präfentiren 
ſich der correetionellen und kriminellen Statifit mit dem boppelten Nachtheil, 
daß fie einerfeits für fir allein faſt das ganze Kontingent des Elendes ſtellen, 
und daß ſich andererfeite die Gelegenheiten, fi zu vergehen, hier weit mehr, 


als anbertwärts, gehäuft finden. Wenn man dabei über etwas erfiaunen muf, 
fo iſt es nicht darüber, dad man eben Die Verbrechen in ben Höheren Schichten 
der Geſellſchaft vorlommen fieht, ſoudern über die refative Moralität, welche 
jene Unglücklichen noch Immer in dem fiillen Sanıpfe zwiſchen dem ſich verber- 
genden Mangel und der Rechtlichkeit beweifen. 

Bir finden in ver Lifte der eines Patentes benöthigten Gewerbe und Bes 
fhäftigungen eine Zahl, welche ein trauriges Licht auf jenes geheime Elend 
wirft. Die Pfanbleiger und ver Trövelfram in allen feinen Stufen werben 
in ber fpanifchen Bauptfladt durch 445 Patente repräfentirt. Es giebt bier 
alfe, abgefehen von den Wucherern und Winkelmäklern, eine wirklich unge 
heure Menge jener zweideutigen Eriftengen, welche einig davon leben, der 
inneren Blöfe die Mittel zu verfhaffen, fih mit äußerem Anſtande bemän- 
fein zu önnen. Geftatte man und bei viefer Gelegenheit einen Blick auf 
die Öffentliche Wopltpätigkeit, an die fah einzig nur die niederen Klaſſen 
appelliren. Die Hojpitäler, die Herbergen, die Arbeitshäufer und die an 
beren von ber Kommune abhängigen mwoblthätigen Anfalten gewähren na 
den Umftänden jährlich 25,000 Individuen eine entweder zeitweilige ober fort» 
dauernde Unterfügung. Es ift dies beinahe ver achte Tpeil der Bevölkerung: 
ein ungeheures Verhaͤltniß, wenn wir bevenfen, daß Mapriv burdaus nicht 
jene ſchwanke Arbeiterbenöfferung gählt, welche in ven großen Stäpten mander 
anderer Länder fat allein das ganze Budget ber öffentlichen Unterflüßung 
abforbirt. Außer biefen Wopltpätigfeits- Ankalten befipt Madrid noch gegen 
zwanzig andere, welde von Privat-Aforiationen ausgeflattet und geleitet wer» 
den und melde A— 5000 anderen Individuen Beifand feiften. Sturz, Alles 
in Madrid wirft zufammen, bie unteren Klaſſen ben ſchlimmen Eingebungen 
ber Armuth, weiche auf Die mittlere Klaſſe einen fo trantigen Einfluß üben, 
zu entziehen. 

Die 636 Verbrechen oder Vergehen, welche jährlich in Madrid abgenriheilt 
werden, entfpregen nur 1065 Angellagten oder Beſchulbigten. Man muß bier- 
aus fliehen, daß die unter Mehreren verabreveten Verbrechen und Bergehen, 
melde allein eine ſyſtematiſche Verderbtheit begeichnen, in Madrid im verhält. 
nismäßig febr geringer Zahl vortommen. Die Frauen bilden unter ben An 
gellagten mehr als den ſechſten Theil, und hierin befleht nicht ver einzige 
Mangel an Galanterie, ben fih die Statifif gegen das zarte Geflecht er» 
laubt. Ferner lieſern bie Berpeirateten einen verpältnifmähig größeren Teil 
der Beſchuldigten, als die Unverheirateten, d. h. die, welche noch nicht im 
heiratsfähigen Alter find. Wenn die Ehe in Madrid auch fein fittliches Prä- 
fervatio if, fo gewährt fie zur Entihäbigung einen trefflichen Gefundpeits- 
ſchud. Mit Ausnapıme zweier hartnädiger Eölibatäre, von denen (1846) ber 
eine 105, Der andere 107 Jahre zäpfte, finden fih alle Beifpiele fehr Hohen 
Alters in der heiligen Arche des Epeftandes vor. Nebrigens treten die Männer 
früher ald die frauen aus dieſen langen Duo ab. Wir finden in ven Ratifi- 
ſchen Berzeihniffen Madride 13,175 Witwen und nur 3571 Witwer, fo nf 
die Mapriver Damen faft drei Ehancen gegen eine haben, das Epitaphium ihrer 
Epemäuner abfaffen zu können. Nur in dem Alter von breifig gu vierzig Jahren 
halten die frauen mit den Männern gleihen Schritt; nach biefer Periobe ver. 
mehrt ſich die relative Sterblichkeit für die Männer fo, dag fie von 80 bis 
100 Jahren faft auf das Doppelte fleigt. Nach dem Hunvertfien Jahre erſt ſtellt 
fih das Gleichgewicht für beide Geſchlechter wieder her, was allerbinge danu 
wohl nicht erſt ver Mühe werth iſt. Grgenwärtig (1846) koͤmmt brei Frauen die 
Ehre des höchſten Alters zu: zwei derfelben zählen gegen 108, eine gegen 
110 Jahr. 


Nord: Amerika, 
Die politiihen Parteien in den Vereinigten Staaten. 


Nat der Revue des deux Monden. + 


II. 

Die kunftvolffie Organifation und ſelbſt die Vortheile, die man ſich von 
dem Befige ver Macht verſprechen kann, reichen nicht fange hin, eine Partei 
aufammenzupalten, wenn fie nicht ein befftimmtes Prinzip vertritt oder wenig- 
fieng eine gemeinfhaftlihe Jorr Hat, die ihr zum Bereinigungspunfte dient. 
Die Politifer der Vereinigten Staaten And daher feit einer Reihe von Jahren 
unaufbörlich auf der Tauer, um den geringfien Umftand zu erhaſchen, der anf 
die Öffentliche Meinung einwirken fann, und Jeder ſucht im voraus die Rich⸗ 
tung des Bolkawillens zu erfahren, um ſich an die Spige einer Bewegung zu 
ftellen, die ihn am dad Ziel feines Ehrgeizes führen kann. Als es Mar murbe, 
baf die Fühme und unternehmende Bevölferung des Weſtens die Einverleibung 
von Zeras verlangte, braten alle Parteien und alle Staatsmänner ihren 
Plan vor, mie diefe Provinz zu erwerben fep. Rur ſehr Wenige hatten ben 
Muth, den Raubfrieg gegen Merifo zu befämpfen, und wenn bie Eroberungs⸗ 
gedanfen, die jegt einen Augenblick eingeſchlummert find, pie Volkemaſſen von 
neuem ergriffen haben, werben gewiſſe Parteipäupter, deren Programm ſchon 
fertig ift, die Befignahme der Infel Kuba und die Einverleibung von Kanada, 
möglicerweife fogar von allen britifchen Kofonicen in Nord, Amerifa forbern. 
Der General Scott, der zu den hervorragendſten Mitgliedern ber Wpigpar- 
tei gehört, hat bereits feine Hoffnung ausgeſprochen, Kanada eink frieblich in 
die amerifanifche Union eintreten zu feben; General Ca®, welcher Demofrat 
ift, hat firh erboten, #8 mit dem Schwert zu erobern. Aber laſſen wir die Zu- 
kunft auf fi berufen und kehren wie zut Gegenwart zurück, um durch ein 
Beifpiel zu zeigen, mit welcher Schnelligkeit bie Parteien den geringſten poll- 
tifchen Luftzug zu benupen willen. 

Rah ver Präfiventenwahl von 1824, in ber die Wpige eine unerwartete 
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Niederlage erlitten, weil bie beiden Staaten Rew» York und Pennfplvanien, 
deren fie fih fiher glaubten, den Demokraten eine Meine Majorität gaben, 
ſchrieben die Beflegten ihr Mißgefhid ven Wapl- Intriguen ihrer Gegner zu; 
fie beſchuldigten nicht ohne Grund die Demokraten, daß fie eine Anzahl Kana- 
dier und eine noch größere Menge Jrländer, welche das Bürgerrecht noch night 
erworben, hätten mitftimmen laffen. Es if} dies ein Betrug, der ſich beftändig 
wieberholt und der den Wahlen in den großen Seeſtädten alle Authentizität 
benimmt; man ſchafft die falſchen Wählet zu Taufenden, indem man die täglich 
landenden Einwanderer zu improvifirten Bürgern ber Vereinigten Staaten 
flempelt. Nichts if Leichter, als die Emigranten, namentlich vie Irländer, zu 
überreden, ſich fhon am Tage nach ihrer Ankunft an den Wahlen zu betpeilis 
gen; ja, bie Geſchiclichteit der „Stimmenmälter“ geht fo weit, daß Paddy im 
Ernft glaubt, ein Recht dazu zu haben. Man erzäplt, baf ein Irländer, deſſen 
Wahlzettel bei einem Skrutinium zurüdgewielen wurde, mit Entrüftung aus 
gerufen habe, er fep den Morgen bereitd in acht anderen Baplbürraus ge= 
wefen, und nirgend habe man ihm vie Beleidigung angetan, fein „Meines 
Papier” zu refüfiren. Die zur Erwerbung des Raturalifationsredis erfor« 
derliche Fri it fo kurz, daß die Munizipalbepörden fat niemals Schwierig - 
feiten machen, bas verlangte Eertififat auszuftellen, und noch jeltener ereignet 
es fih, da der Wahlvorficher auf die Vorzeigung eines folden dringt, befon- 
berd wenn er bie verbächtigen Wähler mit fliegenden Fahnen und wirbelnven 
Trommeln inmitten der Partei erfpeinen ſieht, ber er vielleicht ſelbſt ergeben ift. 

In Rew-Hork und anderen Hauptfläbten find die Einwanderer zahlreich 

genug, um einen füplbaren Einfluß auf bie Lokalwahlen auszuüben, und fie 
wiffen hiervon Bortheil zu ziehen. Die Irlänver namentlih haben fih raſch 
organifirt; fie ftimmen in corpore bei allın Wahlen, gehen ohne Beventen von 
einer Partei zur anderen über und fireben nur, ſich ber untergeorbneteren Aem · 
ter zu bemädptigen. Die demokratiſche Partei ward im Jahre 1844 angeflagt, 
ihre eigenen Kandidaten in den ſtädtiſchen Wahlen von Rew-York aufgegeben 
zu haben, um für dieſen Preis die Stimmen der Irländer bei der Präfiventen- 
wahl zu gewinnen. Diefe Invafion der Fremden, die fih immer mehr aud- 
dehnte, wurde ben Amerikanern am Ende zur Laſt. Sie konnten es nicht er⸗ 
tragen, fih von neuen Ankömmlingen verdrängt zu feben, die eben erft vas 
Bürgerrecht erworben hatten und denen es zum Theil noch fehlte. Dan pror 
teftirte lebhaft gegen den umgefeplichen Einfluß, der auf die Angelegenpeiten 
der Republil von Fremden ausgeübt wurde, denen eine unfluge Großmuth 
alle Privilegien der gebornen Amerikaner eingeräumt hatte. Die Agitation 
warb immer größer, e# bildeten fi Vereine, um die Movifigirung der Natura» 
liſationegeſehe zu beivirfen und bei den Wahlen nur geborne Amerikaner zu 
berüdfichtigen. Die Wpigs zollten viefer Bewegung ihren Beifall, und eines 
von ihren Häuptern, Herr Daniel Webfter, ermuthigte durch feine Berebt- 
famfeit die neu entflandene Partei, welche ven Namen der Native Americans 
annahm. 
u die Whigs ſich diefer Agitation anfploffen, Hofften fie, daß fi bie- 
felbe über alle Theile der Union verbreiten würbe, daß das Gefühl des Na- 
tional- Egoismus die Menge mit fich fortreißen und ihnen zu vermehrter Pos 
pularität und vermehrtem Einfluffe verpelfen würde, Eine Zeitlang ſprach 
man daher von nichts Anderem, als von einer durchgängigen Reform ber Ra- 
turalifationsgefeße, welche den Erwerb des Titels und der Rechte eines ameri- 
taniſchen Bürgers erſchweren ſollte. Man kann fich denfen, daß die neuen An 
fömmlinge, die fih in ipren Hoffnungen und ipren Intereffen bedroht fahen, 
nicht mäßige Zuſchauer blieben; fie geriethen iprerfeits in Bewegung und war- 
fen ih ganz in bie Arme ber demofratifhen Partei, die im Namen ver ameri- 
fanifhen Großmuth, im Namen ver Gaftfreipeit die Beichränfung des Na- 
turalifationsrechts als unbillig, engperzig und unpolitiſch befämpfte. Indeſſen 
war die Bewegung im erfien Augenblid fo mächtig, daß bie Native Americans 
zu einer zahlreichen Heerſchaar anwuchſen und in den Wahlen von New» York 
umd Penufplvanien die Oberhand gewannen. Mehrere Jahre nad einander 
war es unmöglich, ihnen die Maporswahl in New» York freitig zu maden; 
allein diefer Erfolg war nicht von langer Dauer. Außerhalb ber Städte, mo 
die Fremden eine vorübergehende Macht erlangt hatten, fand die Partei feinen 
großen Anklang. Die weflligen Staaten erklärten fip energiih gegen jede 
Aenderung der Raturalifationsgefege; für fie ift bie raſche Zunahme der Be- 
völterung eine Lebensfrage, und fatt neue Schranfen aufzuwerfen, befireben 
fie fi vielmehr, die alten wegzuräumen, fo daß Midigan und Jowa trop ber 
Bemerkungen des Kongreſſes fogar darauf beftanden, einen Artifel in ihre Ber- 
faffung einzuführen, der den Fremden ſchon nach einem fehsmonatlichen Auf- 
enthalt im Lande alle bürgerlichen und politiſchen Recht verlieh. Die Abge- 
orbneten diefer Territorien erflärten, daß fie cher ihre Aufnahme in die Union 
bis auf Weiteres ausfepen, als diefen Artifel modifiziren würden. In einem 
neuen Lande bringt eine wachſende Bevöllerung die Sicherheit, den Ueberfluß 
und den Fortfchritt mit fih; alle Elemente des Reichthums und der öffentlichen 
Wohlfahrt find in ihr enthalten. Diefes ift das Gcheimniß einer in Rüdficht 
auf bie Fremden fo liberalen Gefepgebung. 

Die entſchiedene Oppofltion der jüngeren Staaten machte es dem Nativie- 
mus unmöglich, eine allgemeine Bewegung berborzubringen, und bie auf ihren 
Geburtsplag beichränkte neue Partei warb bald dur ihre eigenen Erfolge 
jugrunbegerichtet. Die Leichtigkeit, mit der fie den Fremden allen Einfluß auf 
die Wahlen abſchnitt, bewies zur Genäge, daß vie naturalifirten Bürger ihren 
Sieg allein der Rachläſſigleit ober der Zwietracht der Eingebornen zu ver 





danfen hatten, und daß bie ald fo drohend geſchilderte Gefahr eine eingebildete 
fep. Die Partei der Natives fiel eben fo raſch zufammen, wie fie entflanden 
war, und in bem gegenwärtig zu BWafhington tagenden Kongreß befindet fih 
nur ein Mitglied, welches eigentlich zu ihr gehört, ohne fih im Mebrigen von 
den Whigs zu unterfcheiden. In ben lehzten Wahlen fpielten die Natives nur 
eine unbedeutende Nolle, und man fann den Tag vorausfehen, wo fie aufge 
bört haben werben, als Partei zu exiſtiren. So furz if die Laufbahn einer 
Baction geweſen, bie einen Augenblid im Begriff ſchien, die Republik in zwei 
feindliche Heerlager zu fpalten, vie aber, durch einen momentanen Schreden 
ins leben gerufen, von den Journalen unterftügt, von einigen Staatdmännern 
ermuntert und ausgebeutet, ſtets nur ein künfiliches Dafepn gefriftet hat. 
Eine andere, weit lebensträftigere Idee, die beſtimmt if, eines Tages das 
alte Parteiengetricbe zu vernichten, begann zu derfelben Zeit um ſich zu greifen. 
Es iſt hier nicht der Ort, die lange und merkwürdige Gefchichte des ſogenannten 
Abolitionismug gu fchreiben; wir erwähnen nur, daß vor 1844 bie Grund» 
füge deſſelben ſich bereits feit zehn bie zwölf Jahren unter bein Schatten ber 
Whigpartei bargen. Der efrwürbige John Duincy Adams widmete fein 
beredtfames Alter ihrer Bertheidigung und Verbreitung, und es war das Gelb 
der Whige, welches die Abolitioniften-Jonrnale gründete und unterftügte. Zum 
Danf für diefen Schu fiimmten die Abolitioniſten bei allen Wahlen mit den 
Wpigs. Im Jahre 1844 trat hierin zum erflenmal eine Aenderung ein. Ein 
Streit war unter den Abolitioniten ausgebrochen; die higigften von ihnen 
hatten fih burd den befannten Garrifon hinreifen laffen, die Berfaflung der 
Vereinigten Staaten für unmoralifh und antichrifflich zu erflären, weil fie die 
Sklaverei duldete — man ging fo weit, ipr den Eid ber Treue zu verweigern 
und allen durch fie verliehenen Rechten zu entfagen, mit Ausnahme des natürs- 
lichen Rechtes der Petition. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Zur Gefhichte des englifhen Kabinets. „Wenige Dinge”, 
fagt Macaulay im zweiten Kapitel feiner Gefhichte von England im ITten 
Jahrhundert *), „find in unferer Geſchichte merhwürbiger ale der Urſprung und 
der Wachsthum der Macht, die jetzt das Kabinet befigt. Seit unvordenklicher 
Zeit waren die Könige von England dur einen Geheimen Rath unterfüßt, 
weldem das Grfeg viele wichtige Functionen und Pflichten überwies. Mehrere 
Jahrhunderte hindurch berieth dieſe Körperfchaft über die ernfteften und zarteften 
Angelegenheiten. Rach und nach veränderte fich jedoch ber Charakter verfelben; 
fie wurde zu umfängli für pas Bedürfniß ber Förderung und Geheimhaltung. 
Der Rang eines Geheimeraths warb oft als ein Ehrentitel an Perfonen vers 
tiehen, denen Nichts anvertraut und beren Rath niemals verlangt wurde. Bei 
ben wichtigften Gelegenheiten wandte fih der König ausſchließlich an einen 
Heinen Kreis leitender Minifter. Die Vortheile und Rachtheile diefes Ber« 
fahrens wurden von Bacon fehr bald erfannt und mit feiner gewohnten ſcharf⸗ 
finnigen Dialektik hervorgehoben; aber erſt nad der Reflauration Karls IL. 
fing das Publikum an, dem königlichen Eonfeil eine größere Aufmerffamfeit 
zu ſchenken. Politiker alten Schlages betrapteten noch lange Zeit das Kabinet 
als ein unconftitutionelles, freipeitsgefäprliches Kollegium. Nichtsveftoweniger 
erlangte es doch mit jedem Jahre eine größere Wichtigkeit. Ja, mit ber Zeit 
zog es den größten Theil der vollziehenden Gewalt an fih, und feit mehreren 
Generationen wird es nun als ein mefentliher Theil unferer verfafflunge 
mäßigen Regierung angelehen. Gleichwohl iſt es aber, merlwürdig genug, 
immer noch etwas unferem Geſetzbuche gänzlich Unbefanntes, Die Ramen der 
Lords und anderer Männer, welche Mitgliever bes Kabinets find, merben 
dem Yublifum miemals offiziell angefündigt. Kein amtlihes Protofoll wird 
über feine Sihungen und Beſchlüſſe geführt. Auch ift die Eriftenz des Kabinets 
noch durch feine Parlaments« Akte je anerfannt worden.” 


— Die Suspendirung eines Profeffore während ber Sud. 
pendbirung feines Gedanfend. Herr Emile Deschanel, Profeffor am 
Epeeum „Louis le Grand“ in Paris (ein naher Berwandter der in Berlin bes 
fannten und geſchätzten franzöfiihen Schaufpielerin Die. Deshanel) if durch 
eine Verfügung des Minifters des öffentlichen Unterrichts, Herrn Parieu, vom 
18. Februar d. 3. von feinem Amte fuspendirt worben, weil er in einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zeitfprift: „ia Liberte de penser” einen Artikel „Ratholigiemus 
und Sozialismus‘ veröffentlichte, worin Angriffe auf die katholiſche Kirche 
und ein fogiafiftifhes Glaubensbefenntnif enthalten ſeyn follen. Das Mertwür- 
digfie an der Sache ift aber, daß dieſe Guspenfton verhängt wurde, ald Herr 
Deschanel erſt den Anfang feiner Abhandlung publigirt (hatte. In dem Hefte 
jener Zeitfhrift vom 15. Februar ſchloß der Bertaffer den erften Theil feines 
Auffages mit den Borten: „Rad Herrn v. Montalembert giebt es heutzutage 
kein Mittelping mehr, und hat man nur zwiſchen dem Katholizismus und dem 
Sozialismus zu wählen. Da wir nun nicht mehr Katpolifen, fo folgt daraus, 
daß wir Sozialiften find; wie und in weldem Sinne, das wollen 
wir nunmehr entwideln.” — Die Kortfegung des Artifels und die weitere 
Entwidelung des Gedankens follte in dem Hefte vom 22. Februar folgen; aber 
bereits am 18. Gebruar war Herr Deschanel vom Amte fuspendirt. 
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England. 


Pundiana. 


Ein grunbgelehrter Aufſatz im Stutigarter Morgenblatt (1849, 276) flefit 
Puneb, als Dritten im Bunde, mit Fauft und Don Juan zufammen, ifn na 
mentlich als Repräfentanten des engfifchen Boltsfcperyes betrachtend, wie er denn 
au mit feinem Schliefnappen, bem Hunde Tobp, in ganz England ein volfe- 
mäßiger Charakter if. „Punch“, heißt es ebenbafelbfi, „if eine Berbrehung 
und Eorruption aus Polichinello ober Pulcinello, mas weiter auf die lateiniſche 
Burzel pullus führt. Denm nicht nur ſpreche Panch mit einer krähenden ober 
Hüpmerfimme, fonbern auch erinnere fein ganzes Aeußere, die dünnen Beine, 
die fhnabelförmige Nafe, die beiden Höder vorn und hinten durchaus an eine 
aufwärts und gerade gerichteie Dabmengeftalt.” Auch Fräht er, ſetzen wir hinzu, 
feiner Hahnennatur getren, Alles an, was ihm irgend Seltfames, Zweibenti- 
ges, Ungereimties und auftößt, und Toby neben ihm Hilft ihm ges 
treufih alle Reviere durchſtöbern, die Höhen und Tiefen, die coins und re- 
eoins ber Politit fogar. Kurz, er mengt fi im Miles, ſtedi Naſe und Schnabel 
in Alles, will dabei auch allein Hahn im Korbe bleiben, weber feine Eier ande» 
zen Hähnen unterlegt, noch feine Küchleis ohne Schabloshaltung verfpeift wiſ⸗ 
fen. Als daher vor Jahr und Tag Galignani’s Messenger bie ſchmachhaſte - 
fim Gier feines andemanns in die eigene Küche zu verfüßren und afs „Puns 
qchiana“ — alfo doch nicht mit diebiſcher Ableugnung ber wahren Waterfchaft — 
ben Abfentees und Stodparifern, feinen Publikum, ale Nachtiſch zu ſerviren 
begann, Heß es Punch geraume Zeit hinburch gefchehen ; zufeht aber fräpte ex 
laut auf wnb brütete zugleich beshaftertveife, um das @tabliffement, beziehentlich 
Nachdruckerei ber Herren Galignani zu verfinnbilblichen, bei einer feiner Heiden 
einen Palaft von lauter engliſchen Autorenfhäpeln aus. Bon diefem Notabene 
machte ber Messenger unter feinen Spoliis opimis wohlweislich keinen Gebrand. 
Soll es doch aud uns nicht abſchreden, es in ähnlicher Induſtrie dem Messen- 
ger nachzuthun; im Gegentpeil gerwärtigen wir und eines beifälligen Gekrähes 
für unfere Freibeuterei, weiche, Aatt ben munteren Goͤlelhahn, tie bie Parifer, 
um feines Leibes Frucht zu verfärgen, hoffentlich ihm und ihr zu einigen Ber 
kannten und Ehren mehr verhilft, und been uns im Uebrigen mit ber Firma 
des „Magazins“, 


1, 

Der elektriſche Telegraph thut bereits Wunder unb wird ihrer mehr und 
mehr thun. Die Lefer des „Magazins“ Haben aus Rr. A d. 3. nach dem Bes 
richt bed Athenaeum erfehen, baf eine Unterrebung zwiſchen Enifernten ber 
mittelſt imprägnirter Rabeln keinesweges zu den Unmöglichkelten gehöre, ſich 
vielmehr auch ohne ben unerlaubten Beiftand dämoniſcher Mittel und Sträfte 

en laſſe, zugleich erfahren, gewiß zu ihrer Bermunderung, baf das 
Prinzip diefer Telegraphie (ober Telelogie) fihon vor fah zwei Jahrhunderten 


bekannt war. Was werben fir erft zu demjenigen fagen, was Punch in Nr. 4A40 


unter ber Rubrit: „Muſik durch elektriſche Telegraphen“ bringt? Da zeigt ſich 
das anmuthige Profil einer Dame, dieſe im behaglichſten aller Lehnſeſſel, vor 
ſich in beiden Händen ein Blatt, und zwar ein Rotenblatt. Sie fingt — fein 
Zweifel: es in Jenny Lind, „unfere Jenny Lind”, fagt Punch. Der brei- 

Kpparat auf der Tafel dor ihr, jeder mit aparter Bezeichnung, gehört 

ber Telegraphle an. Mih Jenny, die zu gleicher Zeit und allerwärts Er- 
fehute, befriedigt biefe Sehnfucht auf die wunderbarfte Weile vermittelt ber 
metälfenen Drähte. Im felben Moment giebt ihre melobieenreiche Kehle 
Audienz in Ihe Majeflät ver Königin Theater und ein paar Aubienzen viele 
Hundert Meilen von da. Aber, Scherz beifeite! was und Punch von Miß 
Jennp erzählt, ift vor ber Pand weder Thatſache, noch Fiction, nur bie Kon» 


fequenz iR es der fcharffinnigften Erfindung, welche nicht verſehlen wird, näch⸗ 


flens in die Reihe der Thatſachen einzutreien. Die Ehre der Erfindung ge- 
bũuhrt — fo gerecht if Punch — nicht dem erfindungsreichen Albion, ſondern 
„unferen amerifanifchen Brüdern“, die fi zuerfi ben eleftrifchen Telegrappen 
bis zu dem Grabe bienfibar gemacht Haben, daß er, was z. B. in Boflon ge⸗ 
fungen oder aufgefpielt wird, direkt nach New⸗NYorl befördert, bald gewiß au 
in alle anderen Thelle der Bereinigten Staaten beförbern wird, Darf ung, 
feßt der Schalt Yingu, nach ſolchem Erweife erſtaunlichſten Scharffinnes, nach 
biefem Triumphe beibes, ber Telegraphie und ber Tonkunft, no etwas Wun- 
ber nehmen, was don fenfeit# des Allantiſchen Meeres kömmt? Nun aber 
endlich bie Kolgen ber Erfindung, mit Dülfe ber Zelegraphie die Bolal- ruft 


% 


in ferne Räume forizupflangen! Die naͤchſte und gewiffefle if, daß auch unfere 
Sänger und Sängerinnen ſich beeilen werben, an drei, vier, fünf Orten zu 
gleicher Zeit ſingend ihre Honorare zu verbreis oder verfünffagen. 


2. 

Kennt man ben Unlerſchied zwiſchen pin-woney unb neeile-money? Bei- 
des bebeutet „Radeigeld“, jenes aber, das für die toffpieligen Saunen und 
Nippchen der reihen Lady ausgefepte Taſchengeld, diefes ven ärmlicdhen Tage- 
und Nachtlohn der Rähterin, die mit ihrer Hände Arbeit ihr täglich Brob 
ſuchen unb verbienen muß. Wo aud fände fi in grellerem Kontrafte Nabel: 
geld und Radelgeld neben einander, als im hochbelobten England? Diefen 
Kontraft veranſchaulicht Punch (Rr.A41) in zwei Bilpern, einander gegenüber. 
Die Lady ſiht in ihrem dressing-room und läßt fi fo eben bas üppige Haar 
In Flechten legen. Bor ihr auf der Toilette Liegen alle Rieblipfeiten bes Lurus, 
Effenzen und Bifouterieen ausgebreitet, fie beüugelt während ber Ropfarbeit 
ein — zweifelsohne — Armband in Schlangenform, und biefes mag wohl fofl- 
bar und geſchmadvoll fepn, denn fie beäugelt es mit ſichtlichem Wohlgefallen 
unb Sennerblid. Wenn dieſer Anputz nicht den Brautaltar vorbebeutet, fo ges 
ſchieht er mindeſtens do zu Epren eins Hofbalis. Wahrendbeſſen — voch 
mein! da iſt's fa tiefe Nacht — ſitzt bie Näpterin in iprem halb vom Monte, 
halb von dem faſt niebergebrannten Talglicht erlcuchteten Kämmerlein. Findet 
ber Mond den Weg ins Zimmerhen, fo wird wohl au der Wind ihn durch 
das Iodere Fenfer finden; wenn hier nicht, fo doch gewiß durch bie jerriffene 
Band. Das Auge ber Näpterin ift underwandt auf Nadel und Arbeit gerich⸗ 
tet, dieſes Auge aber hohl und erloſchen, angftsoll der Ausdruck ipres Geſichts 
denn fie möchte germ mit iprem Berk zu Staude fepit, d. h. dem mühfeligen 
Tag. und Nachtlohn vor Schlafengehen ihr eigen neımen, und wie bem Ges 
ſicht die quälende AngR, fo flieht man ber fleifchlofen Hand leicht die bitter zeh⸗ 
rende Noth an. Auf ber Tafel Liegen natürli and Feine Kinkerlißchen ausge 
framt, nur eiliche bereiis geleerte Zwirnrollen und auch dieſe ein Anlap zu 
neuer Sorge. Bielleiht arbeitet fie für ihre glädlihe „Schweiter in bem 
Deren“, die reiche Lady, nebenan. 


3. 

In Rr.441 liegt John Bull ber Länge nach ausgeftredt. Man fleht hier aufs 
genauefte, von welcher refpefiabeln Rundung fein Baͤuchlein ift, es bildet einen 
regelmäßigen Halbzirlel. Er Hält bie Augen gefloffen, denn nicht mag ex die 
Graͤuel ſchauen, beren bemitleldenswerthes Opfer er iſt. Er liegt auch wie ge= 
bunben und wehrlos ba und trägt doch weder Fuß», noch Dandſchellen. Dan 


apft“ ihm, um es kurz zu fagen. Dies meint fhon bie Neberfehrift: „‚horrors 


of boxing day”, Denn boxing bedeutet unter Anderem auch dad Abyapfen des 
Saumfafies, christmas box aber ein Weihnachtsgeſchenk. Um bie Sache fofort 
au verfichen, bemerke man, daß Rr. Ad am 22. Degember ausgegeben murbe, alfo 
Weihnacht vor der Thür war. Da freilich muß Sir John herfalten. Eine zahl. 
Iofe Menge Geißler, alle von bemfelben Inftinkt getrieben, macht Rp am, um, 
auf ihm zu ſchaffen. Zum Glüd find fie insgeſammt weit entfernt von der Zent» 
nerſchwere, auch wird ein ſolches Hühnchen nicht To Leicht gertreten. Unter ben 
zapfenden Geiflern in augenfheinfich ber Militaieftand am reichften vertreten, es 
wimmelt an ber rechten Hofentafche, wofelbfi er Poſto gefaßt bat, an Waffen-, 
Helm- und Taſchaloträgern. Auf vie Hofentafihen ſcheint ed abfonderlich abge- 
fepen zu fepn; benn während an ber jenfeitigen Tinten, bis wohin bie Nusficht 
von wegen bes Hochgebirge nit reicht, anfcheinend Kiviliften aller Klaſſen das 
Zapfen aus Leibesfraft betreiben, Hettert dieffeits einer von ihnen am Gefimfe 
des Gebirges zum unmittelbaren Eingang der Höhle rechts bermieber, wohl 
wiſſend, wo Barihel Moft holt, und wie ungebalten barüber, baß bier ber 
Wehrſtand allein bominirt. Die Marine, da fie Die Taſchen rechts und linke 
fhon im Belagerungszuftande fieht, ſcheint ihren Angriff auf das Haupt John 
Bull's richten zu wollen, wenn fie nicht vielleicht ſchon mit ver Arbeit fertig 
if, wie ber ſchwere Sud auf den Schultern des einen Seemanns zu vermuthen 
giebt. Einer der Zapfenden macht ſich fogar baran, John Bull den Stiefel zu 
Lüften, gleich als wenn derfelbe ein Schrein geheimer Eriparniffe wäre. All 
gemeinfte Heiterkeit liegt Übrigens auf den Geſichtern der glüdtihen Empfän- 
ger, deren man mehrere mit firaffen Geldſäcken a 100 — 3000 Pfb. Siterl. ent: 
eilen ſieht. Die Civilliſte nimmt hier ben inhaltſchwerſten Sad in Anſpruch 
„Königin-Tare” ſteht darauf, auf anderen Säden ſteht Aenfter-Tare, Einfom- 
men« u. a. Zaren, Eifenbapn- Einzahlungen u. dgl. m. Heiterkeit if jedoch 
auch auf ben Gefichtern der Zwei zu Iefen, bie mit annoch leeren Beuteln auf 


der Zinne des Hochgebirges oder dalbzirkels, mit dem einen Fuße pirouettirend, 
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fiepen und dem Liegenden vernehmlich ins Opr rufen: ; t Ihr, John 
Bull?’ Geſficht und Pironette verrathen, daß fie 2 erihert find. 
Nur Ein Mißvergnügter in zu fehen, der Gezapfte, und aufer ibm ein gar 
eruſter Mann, ber in weiten Schritten aus ber ferne hergewandelt kömmt. 
Bielleicht id es ein Bote aus dem Unterkaufe. Genug, auf der Schrift, die 
er bem Daliegenden enigegenhält, beißt ed: More taxes! (mehr Steuern!) 
Dat Sir Jopn die Augen feit geſchloſſen Hält, das Hilft ipm nichts, dem Zapfen 
wird er nicht entgehen. 


A. 

Negierende und Prinzen pflegen von Alters her in Gegenwart ihrer Die- 
ner bededten Hauptes zu erfcheinen, biefe dagegen barhaupt. Ich weiß nicht, 
ob auch bei Staatsraipafipungen. Nun iM Louis Napoleon ein Prinz und 
ein Regierender, gleichviel bei der Sade, ob rögnant oder gouvernant. Ju 
ber abgebilpet vor ung liegenden Sigung aber fipt der Präfvent, er allein 
entblößten Hauptes auf dem Regterunneftupte, feine fünf Räte fänmilich find 
bebedi. Diefen Berftoß gegen das Dekorum erklärt bie republikaniſcht Unge- 
bundenbeit und Souberafsietät don unfen auf nicht. Bel näherer Beratung 
findet ſich/ daß die Hüte unmittelbar auf der Rodvermummung der Minifier 
auffiehen oder vielnehr in diefelbe Halb vergraben find. Ein menſchliches 
Anilitz it folglich nicht zu fehen, oder, wie bei bem dem Präflenten zunächn 
Sigenden — nach ben Epaufetten zu urtheilen, ift es der Kriegeminifter — etwas 
Schlimmeres als ein Menſchenangeficht. Köpfe And, fur; gefagt, gar ‚nicht 
vorhanden, die Hüte alfo dienen nur, das menſchliche Ebenmaß wiederherzu⸗ 
fiellen. Das töpfelos nun impligiet das Fopflos. Kobflos aber, verſichtri 
ber bochaſte Punch, will ja ber Kaifersneffe feine Rätlpe, während fogar Ea- 
ligula feinen Beinden wenigſtens noch einen Kopf zugefland und wünfdhte. Dap 
es ihm mit feinem Begehren ernft ift, ſcheint fethft die Wand des Sipungszint- 
merd zu begeugen, woran mit großen Lettern geſchtleben firht: Code Napalcon, 
Es {fl der neu · napoleoniſche Koder der Kopffofigfeit, ber Hier zur Geltung ge⸗ 
bracht werben foll, handgreiflich zur Sicherſtellung des Präfiventen, der, wenn 
feine ‚Minifter ihren Kopf behielten, ven feinigen zu verlieren Leicht Gefahr 
liefe. Dies die neueſte „idee napoldonienne”, — Wir laffen billigerweife 
Punch das Zufäffige feiner Infinmation ſelbſt vertreten. Ein Stipblatt, ſcheini 
es, muß er haben. Mit Hapnau hat er endlich aufgeräumt, auch den großen 
Machthaber im Often fattfam portraitirt; zar Abwechfelung alfo kraht er ein- 
mal wieder feine bete noire in nächfter Nähe ai. €. 8—r. 


Mord: Amerika, 
Die politifchen Parteien in den Bereinigten Staaten. 


Nah der Rorue des deux Mondes. 


IM. (Bortfefung.) 

Es iſt Diefe Klaſſe der Abotitioniften, welche dem Kongreß altjäprlic 
eine Bittfgrift zuftellt/ um die unmittelbare umb muentgeltliche Aufhebung 
ber Sklaverei im ganzen Bereich der Vereinigten Staaten zu fordern, eine 
Bittſchrift, die nicht einmal gelefen wird, da fie berfaffungstwibrig tft, im 
dem fie einen Eingeiff in ‚die Souverainetät der Eingelftaaten verlangt. 
Seit 1844 hat biefe Fraction fih an den 56 nicht mehr betheiligt. 
Die Bauptmaffe der Abolittoniſten faßt die Sache von einem ganz anderen 
Gefihtspunkte auf, fie begreift, daß es unmöglich if, bie Sftaverei in ber 
halben Union wider ven Willen mehrerer Millionen Bürger abzufdaflen, und 
daß man durch einen folhen Berfuch nur eine Treimung des Vereindflaa- 
06 bewirfen oder einen Bürgerkrieg herbeiführen würde. Man mußte fh 


alfo darauf befcränten, die Ausbreitung der Sklaverei zu verhindern, fie Im’ 


ihren ‚gegentwärtigen Grängen zu erhalten und der Zeit, fo wie der Konfarrenz 
ber freien Mrbeit, die Sorge überlafen, fe allmälig auszurotten. Das fdnelle 
Wachẽethum der freien Staaten fihert ihnen bereitd eine Maforität im Reprä- 
fentantenhaufe und bald auch eine im Senat; würde fi nun die Abolitioniften, 
partei der freien Staaten bemächligen, fo Fönnte fie den Rorifritten der 
Stlaverei durch eonftitutionele Mittel Einhatt thun. Es war deshalb nothig 
einen Aufenf an bie öffentliche Meinung zu erlaffen nnd ein Zeichen des Lebens 
und ‚ber Kraft vom fih zu geben. In den mörblihen Staaten mußten bie 
Abolitioniften ſich ſchon zahlreich genug, um die Wagfhafe der Macht zu halten 
und, berjenigen Partei, der fie ſich anſchloſſen, zum Siege zu verpelfen. So 
datten fie 1840 im Staate Maine, der für demokratiſch gilt, den Whigs die 
Meprpeit gegeben, indem fie mit üpmen gemeinfcaftliche Sache madten; INA 
veranfaßten fie deren Niederlage, indem fie fi von ihnen treunten. Die Zeit 
war jept ba, ein eigenes Banner aufzuflangen und fih Zu einer m igen 


Partei zu fonfituixen. Man beiploß , weder für den Kanpidaten der Wpigs, 
noch für ben der Demokraten, weder für Deren Elap, noch für Herrn Pott, E 
votisen, da fir alle beide Sklaven» Eigenthünter waren, fonbern einen eigen 





benfreiheii.(Free-soilers) nannten. Sie drangen nicht allein in bie gefeß- 
gebenden Körper der Einzelftaaten, fondern au in ben Kongreß ein. Ihr Ans 
Hrifisplan befiand zunãchſt darin, alljährlich die Aufhebung der Sklaverei in 
dem doderaldiſtrikt Columbia zu beantragen, welcher ganz unter der Botmäfig- 
feit der Eentralregierung fteht. Die Abgeordneten ber Sklavenſtaaten be» 
Hämpften diefen Vorſchlag mit Dartnädigkeit und Erbitterung, als ein für ihre 
Sicherheit gefährliches Beifpiel und eine indirekte Berfegung der Berfaffung, 
welche alle Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten der Staaten verbietet. 
Um einen Kampf zu euben, der alle Jahre heftiger wurde und zu den fhärffte 
Konflikten Anlaß gab, einigten ſich beide Kammern darüber, bie Stadt Ale, 
randria und ben Theil des Köderalbiftrifts, der bei Gründung deffelben bon 
Virginien abgetreten wurde, dieſem Staate wieder einzuverleiben; hiermit 
aber noch nicht zufrieden, erneuerten die Free-soilers in jeder Seffion ihren 
Antrag, und es iſt wabrſcheinlich, Daß der Kongreß jet dem Staate Maryland 
bie zweite Hälfte des Diſtrilis zurücgeben wird, beifen Umfang ſich alsdaun 
auf die Mauern von Waſhington befpränkt. Wir wiffen nicht, ob diefe Maf- 
regel hinreichen wird, um der von den Abolitioniften hervorgerufenen Bewegung 
ein Ziel zu fegen; da indeß die Zahl der SHaven, die von dem Abgeorbneten 
und Senatoren bes Südens nad Waſhington gebracht worden, nicht über zweis 
hundert beträgt, fo {ft ed augenfcheinlih, daß die Abſchaffung der Sklaverei 
in bem doderaldiſtrilt, wenn man auch Fortfährt, fie zu verlangen, feinen Bor: 
wand zur Beruhigung der füplihen Hälfte ver Unten abgeben kann. 

Die Anfänger des freien Bodens mußten natürlich ‚der Anneration von 
Zexas abhold feyn, welche ein ſo ausgedehntes Gebiet der Sklaverei über» 
lieferte; fie befämpften mit Wärme den merifanifgen Krieg, der von den Des 
molraten unternommen wurde, um bem ‚Süden nee Provinzen zu geben, 
Der Unwile, ben biefe beiden Mafregeln in den nördlichen Staaten erregten, 
trug nit wenig bazu bei, die Partei der Free-soilers zu verflärfen und bas 
fogenannte Wilmot-Provifo zu veranlaffen. Als der Krieg ausgebrodgen 
tar, mußte der Präfivent.Polf um die dazu, nöthigen Gelder beim Kongref 
einfommen, worauf ein pennfplvanifcer Abgeorbneter, Herr David Wilmot; 
erflätte, daß er Die Regierung nicht außer Stand fegen wolle, bie Ehre bed 
Landes zu vertheidigen, daß er aber auch die Mittel der Conföperation nicht 
dazu anwenden möchte, den Schaudflet der Sflaverei andzudebnen; er werbe 
daper feine Zußimmung nur unter der Bebingung ertheilen, daß die Sklaverei 
in feine der Provinzen oder Territorien eingeführt würde, welde bie Kriegs⸗ 
ereigniffe den Befipungen der Vereinigten Staaten Hinzufügen vürften. Diefe 
Kaufel, die man das Wilmot-Provifo nannte, ging in Repräfentantenhaufe 
durch, und jedesmal, wenn bie Regierung einen neuen Kredit verlangte, wurde 
das Amendement bed Herru Wilmot ‚den ! der Bill angehängt. 
Der Senat Pingegen, wo die demofratifche Partei die Mehrheit behauptele, 
verfehlte niemals, das Provifo zu verwerfen, um die Aufregung zu beſchwich⸗ 
tigen, welche es in ben ſüdlichen Staaten hervorgebracht Hatte. - Keptere fahen 
alle Fruchte des Krieges für fie verloren, wenn die Sklaverei in den eroberten 
Ländern verboten wurde, da fie den Bruch mit Mexiko nur desdalb gewollt 
datten, um die Eonföderation mit einigen neuen Sllavenſtaaten zu vermehren 
und dadurch das zu Gunften des Rordens geftörte Gleichgewicht zwifchen ‚den 
beiden Aractionen der Union twicbererzuftellen. Die Vertreter des, Sudens 
im Kongreß befümpften daher das Provifo als einen Eingriff in die Rechte 
der fünftigen Staaten, weil es eine frage im voraus entiieb, deren Löfung 
ihnen allein zufam. Wir wollen nicht in bie Eingelpeiten ‚diefer dürmiſchen 
Debatten eitigepen, die mehr als einmal die Räume des Stongrefles in ein 
wahres Schlachtfeld verwandelten; wir begnügen ung damit, zwel Thatfahen 


und die beftintnten Jufttuctionen, welde den Abgeorbneten derfeiben vom ihren 
Kommitienten in diefer Sache erteilt wurden, beweifen ebenfalls die ſchnellen 
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Old. Hunkers zugelaffen, während bie ber Barnburners fi mit einem Proteft 
entfernten. Kurz nachher erfuhr man, daß eine Abolitioniften» Berfammlung 
za Utica im Gtaate Nero Hort einberufen worden, an ber fi die Bertreier 
aller Staaten des Nordens, ſowohl Wpigs ald Demokraten, beteiligten, und 
in ber Martin Ban Buren einftimmig zum Kanbibaten ver Fres-soilers für 
die Präfiventenwwärbe der Republif ernannt wurde. Herr Ban Burn nahm 
die Wahl an und gab ver Partei des freien Bodens hierdurch neue Wichtigkellt. 
Ein folher Entſchluß, von einem Manne gefaßt, der mit Recht für einen der 
vollendetfien Staatsmänner Amerita’s gilt, der mehreremale Gouverneur Des 
Staates Rew-Horf, dann Bice-Präfident und endlich Präſident ber Bereinigten 
Staaten geweſen iſt und ber feinen politifchen Ruf ſowohl ala fein perfönliches 
Anfchen zu wabren hatte, war ein Marer Beweis, daß jene Partei in feinen 
Augen genug Kraft und Beſtand erwworben habe, um ihn einen Schritt wagen 
zu laffen, der fein Schidfal mit dem ihrigen verband. Die Bewerbung bes 
Abolitioniſſen Birney im Jahre 1844 war nur durch eine geringe Stimmen; 
zahl unterftägt worben; die des Herrn Ban Buren hatte eine ganz andere 
Bebeutung, und man fürchtete einen Augenblid, die Stimmen fo getheilt zu 
fegen, daß vie Ernennung bes Präfiventen bem Kongreß zufallen wilrde.°) 
Der Siegerruhm bes Generals Taplor gab zwar den Ausihlag, indem er 
ihm bie Vollsmaſſen ohne Unterſchied ver Partei zuführte; deſſcuungeachtet er- 
Pielt Ban Buren eine anfehnliche Minerität: fogar in Maſſachuſettä, einem 
Staate, der den Bhigs field unwandelbare Treue bewiefen hatte, gewann der 
ebemalige Demokrat bie Oberhand, und in ben anderen Staaten Reu-Englands 
hielt er dem General Caß wenigſtens das Gleichgewicht, wenn er ihn nicht 
hinter ſich ließ. 

Die Refultate ver Wahl von 1648 haben #8 einleuchtend gemacht, bafı die 
Majorität in Neu England für die Partei des freien Bodens gewonnen if 
oder ihr doch in Baͤlde gefiert fepn wirb, und baf bie alten politiſchen Par- 
teien ihrem gänzlihen Berfall enigegengehen. In New. Hork hat man ver 
ſucht, die beiden Fractionen ber Demokraten auszuföhnen; ein vorübergebender 
Zrieden iſt geſtiftet worden, ber aber bald von einem neuen und noch auffallen» 
beren Bruch gefolgt wurde. Es feheint jet außer Zweifel, daß bei ber nächſten 
Präfiventemyapl der Kampf nicht mehr zwiſchen ben Wiigd und den Demo» 
traten ftatifinden werde, fonbern zwiſchen ben Gegnern und ven Beriheivigern 
ber Sklaverei, (Schluß folgt.) 
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Die Eintheifung der Menfhheitsftämme, nah Carus. **) 
U, Bon der geiftigen Befähigung in den Nachtvöllkern. 

„Mit einer gewaltigen Thatſache tritt uns fogleich, inbem wir nach biefer 
Seite ung wenden, die Geſchichte dieſes Stammes entgegen — es if die That» 
ſache feines Sklaventhums! — So weit if ed gekommen, daß ber Begriff bes 
Negers und ber des Sklaven immer faft zugleih in uns auftaucht, ſobald wir 
ded Einen oder des Anderen gedenfen; und noch fo fehr mag ein höheres Mits 
gefühl für Alles, was Menſch Heißt und in Sinn und Wort feinen höheren 
Beruf bemahrheitet, dazwiſchen fi fielen, doch if es ein nie ganz abzuweiſen⸗ 
der Gevanfe, daß ein Schidfal, weiches einen ganzen Stamm der Wenſchheit 
in dunkleren Schatten fellt, als feine nächtliche Färbung — ihn nit getroffen 
haben könnte, wäre feine Beiftesbefähigung nicht eine niedrigere, als bie aller 
anderen Stämme. — Gewiß haben wir alle Urſache, einen ſolchen Gedanken 
ſich nicht zu weit ausdehnen zu laffen, und namentlich darf er nie abhalten, 
Alles aufzufuchen und berbeizuführen, was irgend beitragen könnte, allmälig 
dieſes grauenvolle Schidfal von diefem Stamme zu wenben — im eigentlichen 
Sinne eine Erlöfung deſſelben vorzubereiten und Das, was an Befähigung 
zum Höheren in ihm gelegt ift, mehr und mehr zu förwern; allein bei alle dem 
bleiben unwiderlegliche Gründe genug übrig, weiche uns nöthigen, den Men. 
fhen der Rachtſeite mit dem des Tages und der Dämmerung nie ganz auf 
eine Linie zu ſtellen. — Ueberhaupt wenn irgend wo, fo darf mm bei ben 
Schickſalen ganzer Bölfer ven Ausfpruch anwenden: „Die Beltgeihichte iſt das 
Weltgericht“, denn entweder in dem, was fie wirfich von Befähigung nie bes 
faßen, oder in dem, was fie wieder verloren und verborben haben an mate- 
ziellen und geiftigen Befigthümern, die ihnen einft zu Theil geworden waren, 
ericheint immer nur bad äußere Spmbof jener tief inneren geheimen Signatur 
ihrer eigentlichen und eingebornen Ider; und wie ber innere Kern des Men. 
ſchen es iſt, ver doch zuhöchſt und zufeßt fein Schidfal beflimmt, fo verhält es 
ſich auch im Leben der Bölfer im Allgemeinen. — Bas nun bie afrikaniſchen 
Neger betrifft, eben fo wie die oreanifhen — die Urbemehner Neuhollauds 
und bed Ban-Diemendlanden, jo zeigt ih ihre neringe Befähigung namentlich 
und überall in der höchſt anvolllommenen Entwidelung gefelligen Lebens, zu 
ver fie es gebracht haben, Nie hat zu irgend einer Zeit eine mur eingermaßen 


böhere Staatöverfollung unter ihnen und aus ihnen ſelbſt geichaffen werben’ 


Können, nie haben fie eine Literatur over einen Begriff höherer Kunftanſchauun⸗ 
gen und Kunftleiftungen erbalten, und felb unter ven vielen einzelnen Bei- 
fpielen ausgezeichneter Neger, deren Blumenbach ſchon eine anfehnlie Zahl 





*) Im Fall bei einer Präfidentenmahl Feine von ben Berrecbern De abſetule Stimmen 
miehrbrit erhält, bar, nad ber Verſaſſung der Vereinigten Staaten, ber Senat bie Ent: 
fhreitınma zu itreffen. Dirſe Eernfuatitat iſt, To viel wir uns erlaneen, aur einmal und mar 
im Sehr IR2S eingeircien, wo der Genat jmwilhen den Herren I. O. Mamb, Elan wid 
Brmeral Nartien zu wöhlen bare und Erflerem den Votjug gab, obgleich er weniger Stinemen 
für, fi gebatr haste. ale Der Held von Neu Orient, D. R. 


Ueder aualtiae Beſadigung der vrridhiedenen Menſchheitefamme für gelüige Entwige ⸗ 
hung. Ben Katl Guſtar Carus (Velpsig, Brochaus, 1840). — Bel. Ar. 31 des Mögayias, 


gefanmelt Pat und zu bemen bie Neuzeit noch viele Hinzufägte, if einmal fein 
Einziger, weicher allein aus feinem Stamme herborgehend bebeutend geworben 
wäre, denn immer nur angeregt durch ben Einfluß der Tagvölker konnten fie 


"höhere Bildung erreichen; — und ein andermal {ft auch fein Einziger darunter, 


ben man einem ber großen Geifter, ich will nicht fagen der Tagvöffer, fondern 
ſelbſt nur einem der öftlichen Dämmerungsoöffer — etwa einem Confucius, 
gleichſtellen dürfte. — In Wahrheit, man müßte abfihtlih die Augen dere 
fließen, wenn man fi nit Überzeugen wollte, baf in biefen Verhältniſſen 
fih vollfändig wiederholte, was bei den obigen allgemeinen Betrachtungen 
über Berpältniß der Schädelformen der Reger gegen die ber übrigen Stämme 
fid ergab! — Wie dort bie Mittelzahl aus vielen Meſſungen allemal weit 
gegen die anderer Stämme zurüdblich, und obwohl einzelne geräumigere Köpfe 
bei Regern borfommen, als bei manden minder gut ausgeflatteten Euros 
päerm, — fo blieb doch auch da, felbft ver glücklichtt Ausgeflattete, noch weit 
binter dem im feiner Weile bevorzugten Europäer zuräd. — Wie indeß — je⸗ 
denfalls im der löblichen Abſicht, gegen ben Negerflamm überhaupt die milbe- 
Ren und milleidvollſten Gefinnungen bervorzurufen — ſchon Tiedemann das 
Gehirn des Negers irrigerweiſe dem bes Europäers deshalb ganz gleichſtellen 
wollte, weil Einzelne unter ben Lehteren vorfommen, welche noch umgünitiger 
von der Ratur bedacht waren, als beffer organifirte Neger, fo haben mande 
neuere Schriftfieller — namentlich Die ausgezeichnetften ber für Aufhebung bes 
Sllaventhums fämpfenden (tie der ehremverite Thomas Fowell Burton) — 
zuweilen zu ſehr bie große Rähigkeit des Negers für geiftige Entwickelung here 
vorgehoben unb dadurch ber Wahrheit Eintrag gethan. — Dad harte Wort 
Granflin’s, „ver Reger it ein Thier, welches möglicht viel ift und möglichſt 
wenig arbeitet”, es fann nicht durch ſolche Anpreifungen vorzüglicher Anlage 
diefer Armen, es muß vielmehr befämpft werden dadurch, daß das, was von 
Anlagen wirllich in ihnen iR, erhoben, gefräftigt und — mit einem Worte — 
erzogen werde. — Wie aefagt, es fehlt in ben Rachtvölkern feinesiweges am 
einzelnen guten Köpfen; der Geiftlide Jac. Io. Eliga Enpitain, der Aitronom 
Benj. Bannafer, ber Artillerie» Dffigier Hannibal und Andere mehr haben 
längft beroiefen, daß eine gewiſſe Stufe Höberer Geiftesbildung dem Menſchen 
ber Nachtfeite, d. h. unter Einwirkung der höheren Kuftur ber Tagvöller, gar 
wohl zugänglid iſt; — anderen Theils, wie bereits vor vierzig Jahren ver 
wohlwollende Biſchof Gregoire bewieſen hat, fehlt es unter ihnen auch nicht 
an Zügen vielfach bewährter Anhänglichkeit und Treue, allein, bei alledem, dac, 
was wir höhere Serlenfhönpeit und wahre Geiftesfreipeit und Macht nennen, 
banad wird man für immer vergebens unter diefem Stamme furhen, und ba, 
wo fie allein auf fich ſelbſt befchräntt blieben, ift auch ihre geiftige Entwidelung 
immer eine geringe geweſen. Webrigend wird felbft die Verſchiedenheit, welche 
zwiſchen den oreanifchen und afrifanifgen Negern in Bezug auf SHaverei feft 
fiept, indem bie Erfleren weder Sllaven machen, nod zu verkaufen verſucht 
haben, während die Anderen, bie von jeber allefammt die verachteten Sklaven 
ihrer eigenen Tyrannen waren, jept feit einem Jahrhundert den Sklavenhandel 
als erfie Induftrie ihres Landes betrachten, — weder für die Einen, noch für 
bie Anderen zum Borguge; die Erſteren nämlich beweifen dadurch nur, daß fie 
feit undenllichen Zeiten fortwährend dergeſtalt in einem fo ganz ropen Ratur« 
zuftande leben, daß felbft eine fo nichtswürdige Einrichtung, als das SHaven- 
tum, von ihnen nicht begriffen wird, und die Lehteren zeigen wieder, daß fie 
nit einmal das rohe Kreipeitsgefühl, welches ſelbſt dem Thier der Wüfte eine 
gewifle Würde verleipt, und welches Jenen doch einigermaßen nachgerühmi 
werben kann, ju achten im Stande find. 

Ueberfaupt möchte ich hier noch auf zwei merhwärbige Züge in der Art 
von gelftiigem Dafepn, welches die Nachtvöller Afrifa’s führen, aufmerffam 
machen; Züge, welde deghalb von dem Pſychologen beachtet zu werden ver⸗ 
bienen, weil man fie als ganz rohe Keime anfepen darf vom Richtungen, melde 
in höperen "reifen ber Menſchheit in veränderter Form als Durchgangspunkte 
abermals vorlommen — ich meine eine befondere Geringſchäßung bes Lebens 
und eim eigener Entwidelungsgang gerade durch härtefle Knechtung zur Arei- 
beit und bo einiger Art von georbneiem Staateleben. — Bas das Erfiere 
beteifft, fo tritt Diele Mihachtung des Lebens am ſchärfſten hervor in dem 
Schlachten ber zahlloſen Denfhenopfer, welches in biefen Stämmen feit lan⸗ 
gem üblich war und von fo vielen Schriftftellern mit allen efelerregenven De» 
tails geſchlldert worden if. Daſſelbe Morden, weldes Dupuis ſchon Anfangs 
bes I8ten Jahrhunderts ausmalt, ſchildern Laird, Glraud, Bowditch, Lauder 
und Andere auch noch aus bern 10 den. So fagt Giraud: „Am Feſie des Königs, 
welchen ich zu Dahomep 1836 beimohnte, wurden 5— 600 Unterthanen zur 
Beier bes Tages geſchlachtet. Einige wurden enthauptet, Andere, welde man 
von einer hoben Mauer herabflürzte, mit Bajonneten aufgefangen; Alles zur 
Belukigung.” 

Man könnte fagen, auch in einer folchen ungebeuren Mißachtung des Lebens 
liegt ein gewiffes dunkles Bewußtſeyn von der Unfeligkeit eines nicht zum eigent- 
lich höheren Lichte des Geiſtes erwachenden Dafeynd überhaupt, und wieder 
lommi daher auch dies nicht vor, außer ba, imo entweder (mie in biefen Stäms 
men) noch durch Feinerlei Entwidelungsvorgang eine höhere Geiftesbefähigung 
erreicht war, ber aber, wo (mie zu ben verderbleſten Zeiten ber ſpäteren Kaiſer 
Roms — oder im tiefften Gräuel einer franzöfligen Revolution bei ben Sep- 
tenberfcenen und dem Blutbade von Lyon) alles Höhere wieber verforen und 
berborben worben war. — Was das Andere betrifft, fo faffe ich hier ven felt» 
famen. Gang ber Begebenheiten ins Auge, welcher mindeftend einer Heinen Abs 
thellung bed. Regerlammes zu einer gewiſſen ſtaatlichen Selbfländigfeit und 
Bollsverfaffung verhalf, dadurch, baf er ihn zuvor in bie härteſte Knechtſchafi 
geführt hatte; denn nicht ſowohl innerhalb Afrifa’s ſelbſt, wo die ſchwarzen 
Derrſcher den Härtefien Defpotisinus feit Jahrhunderten Übten, fonbern außer 
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halb ihres Landes, auf einem Eilanbe Weſtindiens, wo Taufende von Negern 
unter bem Joche weißer Koloniſten in ben Plantagen arbeiteten — alſo freilich 
auch immer nur erfi unter Berührung mit bem Gtamme ber Tagvölfer und 
ſelbſt erft angeregt durch beffen großen Umſchwung vom Jahre 1789 — konnte 
bie Bewegung entflchen, welche zuerſt einer Art dom georbneter, Höhere frei \ 
heit und Entwidelung bes Meuſchen anſtrebender Republif das Dafepn gab. 
Hier war ed fogar, wo eine ber bebeutendflen Indivibualitäten unter ben 
Regern, Touffaint !’Ouverture, als Triebfeder biefer Entwidelung herborirat 
und zeigte, bap aud in dieſem Stamme große Korifrittsperioben nie verfeh- 
fen, große Perfönfichkeiten hervorzuruſen; benn gewiß, man kann biefem Manne, 
ber, als Save 1745 geboren, fpäter das Haupt ber Republil von Haiti wurde, 
um zuletzt als Gefangener Frankreichs im Kerler zu Joux 1803 am Gift zu 
enden, nicht in ben Erzählungen von Metraf folgen, opne eigenthümlich von 
feinem Schidfale bewegt gu werben. 

Benn ich übrigens fage, daß bie beiden hier berüßrien befonderen Züge 
im Bilde bes Stammes ber Nachtvöller erinnern müßten an Manches, was in 
högeren Bormen menſchlichen Dafepnd in anderer Weiſe fih wiederholt, To 
meine ich damit einestheils, daß auch Hier viele Lagen vorkommen lönnen, 
wo das feibliche Dafeyn freudig baran gegeben und hintenangefegt wird, weil 
irgend ein erhabener Zweck diefe Hintanfegung fordert; wo dann freilich eine 
ſoiche Geringfchäßung des Lebens eine ganz andere Bedeutung erhält, als jene 
faft ihierifhe Bleihgüftigkeit; — anderentheils, daß auch in den edelften 
Formen menfchlihen Lebens wichtige Epochen einer höheren Entwidelung ge» 
zabe am ben Durchgang durch Preffungen der härteſten Art geknüpft erfyeinen. 
Gerade in diefen Beziehungen daher darf man bielleigt annehmen, daß für 
den Menfchen der Nachtſeile, welchem das Eintreten in Sklaverei fleis ge- 
wöhnlicger war, als allen anderen, nur bie härtefle Knechtung das Mittel wer- 
den Fonnte, bas auch in ihm Liegende Höhere zu eriveden und baburd auch ihn 
endlich auf eine Höhere Bildungefiufe zu erheben. 

Hat nun nach allem Vorhergehenden ver Menſcheuſtamm ver Nat ent- 
ſchieden eine geringere Befähigung für höhere Entwidelung ber Intelligenz, 
fo barf deshalb feinestweged in Zweifel gezogen werden, daß eine beſondere 
Sphäre irbifhen glüdlichen Lebens und eine Möglichkeit verfeinerter moralis 
fer Ausbifoung au ihm allerdings vorbehalten fey. Der ippifce Kopfban 
des Regers zeigt ein minder entwickeltes Vorderhaupt, aber ein gut audgebil- 
deird Mittelbaupt bei einem gewöhnlich Fehr Hark ausgebauten Hinterhaupte. 
Zieht man die Lehren von ber Grunbbeveutung biefer Kopfgegenven babei zu 
Rathe, fo erhält man den Begriff eines Seelenlebens mit minderer Befähigung 
zu Hoher Intelligenz, aber bei viel Gemütplicpkeit mit flarkem Begehren und 
träftigem Wollen. — Gerade diefe Eigenthümlichleit if es denn au, welche 
aus Allen, was bie Forfhung über innere Individualität die ſes Stammes 
barbot, beutfich hervorging, und gar wohl firht man, baß in derfelben eine 
Möglichkeit zu einem, wenn aud eiwas materiellen, aber bod immer echt 
menſchlichen Pebensgläd gegeben bleibe, wobei freilich an bie große Berfihir- 
denpeit zu benfen if, welche wieder unter ben vielen Abtpeilungen ber einzelnen 
Stämme biefer nächtlichen Bölfer befteht. So z. B. die intellektuellen Bäbig- 
feiten ver Hottentoten, wenn man ihre Schilderungen bei Surchell ober bei 
Lichtenſtein nachfleht, oder bie efenden Geflalten der Papous unb bie Darſtel- 
lung ihres Lebens bei Freyeinet, fie laſſen immer nur auf eine halbthieriſche 
Eriftenz fließen, während bagegen der Stamm ber Kaffern, fo mie ber ber 
Agantees, fo ausgerüftet und auch fo terit In gewiffen gefelligen Einrichtungen 
vorgerückt ifl, daß bei geringeren Anforberungen rin gewiſſes Genügen bes Le⸗ 
bens weit cher Plaß greifen fönnte, wenn nicht die grauenertegenbe deſpotiſche 
Roppeit, von welcher noch die neueren Berichte von Duncan fatifames Zeugnis 
geben, auch bort alles Beffere wieder vernichtete. 

Diefes Alles find Ergebriffe, wodurch wir mit großer Befimmiheit aber- 
mals auf bie im Eingange biefer Abhandlung erwähnte Nothwendigkeit größter 
Mannigfaltigkeit innerhalb eines jeden Organismus und fo au innerhalb bes 
Ganzen der Menfhheit geleitet werben, und wenn fih fomit im Allgemeinen 
felgern ließ, daß unter den vielfach verſchiedenen Menihheitöflänmen nothwen⸗ 
dig einer der höchlle und einer ber geringfie ſeyn müfle, fo hat, glaube id, 
ſchon dad Vorhergehende bewiefen, daß wir bie Rachtvöller wirklich als den 
geringfien (obwodi in ſich immer noch großer Fortſchreilung fähigen) anſprechen 
dürfen. Mehr noch ftellt ſich dieſes Urtheil als begründet heraus, wenn wir 
noch einen Slid werfen auf das fo wichtige Mittel aller geiftigen Offenbarung, 
b. h. auf die Sprachen biefer Völler. 

Die Sprade ift aber (wofür id die Höheren Gründe in meiner Entwide- 
kungsgefhidhte ber Seele dargelegt zu haben glaube) überall die weſentlichfte 
Bedingung des Zuſtandelommens ber Erfenntnif; — benn bie Idee und jede 
Borfiellung bedarf und erhält durch fie erfi jene eigenthümlichen und wunder, 
vollen Kequivafente, mit denen fle innerlich allein zu gebahren und fo dem, 
was wir ben Gebanfen nennen, Eniſtehung zu geben vermag. Man Fünnie ſa⸗ 
gen, das Wort ſey jener Hammer Bullan’s, unter deſſen Schlage aus bem 
Daupte Iupiter's wie gerüflete Minerva, wie aus der Seele bes Menfhen ber 
Gedanke, hervorfpringt. — Die Sprache erfüllt nun biefe ihre hohe Beben: 
tung auf zweifache Weiſe, einmal als geſprochenes Wort und ein anbermal 
als geſchriebenes Zeichen, als Schrift. So wenig aber das einzelne geſchrie⸗ 
bene Zeichen als ſolches irgend befonders geifibilbend ſeyn lann, fo wenig ift 
28 das gefprochene Wort an und für id — benn auch Thiere lönnen lernen 
Worte ausſprechen, ohne daß es ihnen weiter fruchtet; — virlmehr wird eu 
immer als unsrläßli vorausgefeht, daß das Zeichen ſowohl, als ber Laut bes 


Bortes nur ein einzelnes Glied ſey in einer großen Kette, eine Welle im einem 
weithin Arömenden Fluſſe. — Erſt in einer ſolchen höheren organifchen Folge 
erſchafft ih aus einzelnen Borten die Sprache, aus einzelnen Zeichen vie 
Schrift, und je größer biefer Fluß, ie länger jene Kette, je weiter verbreitet 
diefer Organismus if, deſto mehr wirb au die Sprade danm das Millel zu 
einer hoben Entwidelung des Geifles; ja, das eine Mittel berfelben forbert 
und bebt dann auch das andere — bie höher gebildete Sprache forbert die 
Schrift, und die Schrift wäre nichts ohne die Sprade. Wirft man nun in 
diefer Dinficht einen Bi auf die Sprachen ber Nachtvöller, fo ftellen fie ſich 
ſchon infofern als burdaus unvollloimmen bar, daß feine derſelben felbflänbig, 
d. b. ohne Beihülfe eines anderen Stammes, fih auch zu einem fhriftlichen 
Zeihen — und wäre ed au nur eine Bilderfhrift, entwidelt hat.“) — Auch 
die Spraden in fih find großentheils nach Zeugniffen ber Reifenven weder 
fehr reich, noch tiefer ausgebilvet, nur bie ber Roulahe wirb ala fehr poeliſch 
dargeftellt. — Als Gegenfap zu ben fpäter zu erwähnenden amerilanifchen 
Sprachen ift dagegen aufzuführen, daß bie ber einzelnen Negervöller wieber 
eine entſchiedenere Berwanbtichaft unter einander haben, was für einen geteif- 
fen größeren Flut und mehr organiſche Berbreitung ſpricht. Bon Rilter wird 
nach Mardven angeführt, daß bie Sprachen ber Wels und Ofküften von Afrika 
(allo eine Entfernung von etwa 30° der Länge) To viel Berwandtes Haben, 
daß höchſt wahrſcheinlich alle dieſe Völler ſich verfichen fönnten — und hierin 
liegt wieber eine gewiſſe Conwenſation ber urfprünglich mangelnden Schrift 
zeichen dieſes Stammes. Näher in bie Abwägung der verſchiedenen Zweige 
vieles Stammes gegen einander werde ih hier um fo weniger eingehen, da ge 
rade hierüber Prichard fehr vollſtändig fih ausſpricht.“ 


Mannigfaltiges. 


— Aphra Behn, von. Mäühlbach. Im Londoner Atbenacum bon 
9. März wird L. Mühlbach's Roman „Aphra Behu“ rezenſirt, der, weil er 
einen Stoff aus der engliſchen Geſchichte (des verderbten Hofes Karl's IL.) 
behandelt, das Intereife bes britifchen Kritikers auf fih gezogen hat. Die 
neuere deutſche Literatur muß fih ſedoch wegen dieſes Romanes aus der eng⸗ 
liſchen Geſchichte von dem ungehaltenen Reviewer fehr viel Böfee nachſagen 
laſſen. Es ſey dies, meint er, blos eine Kleine Probe von dem vielen unge 
walchenen Zeuge, das bie Deutichen heutzutage fhrieben. Ungerwafchenes Zeug! 
Bir müßten den Kritiker wirklich ſehr ungalant nennen, wenn er in bem bor« 
llegenden Falle nicht dadurch entſchuldigt wäre,! daß er 2. Mühlbach für eine 
Mannsperfon gehalten. Gegen Frau Louife Mundt wäre er gewiß arliger 
geivefen. Aber das fömmmt bavon her, mern fi bie Damen in Mannskleidern 
auf Kaffeehäufer begeben und unter männlihen Ramen Bücher fchreiben! Der 
Kritifer, welder ven Roman „Aphra Behn“ für eben fo ungeſchichtlich, als 
unſittlich und unwahr erflärt, kann fih nicht genug barüber wundern, baß bie 
fonft fo fütenfirengen und wackeren Deuiſchen an folder „ven lüderlichen Gra- 
zien und ver conifchen Sentimentalität des jungen Frankreichs“ nachgeahmten 
Lektüre Gefhmad finden lönnen.“) Gegen bie von der Berfafferin unter An⸗ 
derem geſchilderte Scene des englifhen Weiberverlaufs — fle läßt nämlich 
Aphra Behn mit einem Strid um ben Hals von ihrem Manne zum Berkauf 
auf ben Markt führen — remonftrirt der Kritifer mit Recht, doch if er fehr 
im Irrthum, wenn er glaubt, daß au unterrichtete deutſche Schriftfteller 
ſolche Scherze ver niedrigſten englifhen Volkallaſſen für eine in England durch 
bas Geſetz fanctionirte Sitte halten oder ausgeben. Der Rezenfent ſchließt 
feine Kritik folgendermaßen: 

„Bir würden biefer werthloſen und langweiligen Erbichtung bes Deren 
Mühlbach gar nicht gebadt Haben, wenn fie mit ihren Behlern und ihrer Abs» 
geſchmadctheit allein baftände. Wir mußten ihrer jedoch als eines wibermärti« 
gen Probeftüds einer leider nur allzu zahlteichen Gattung ber beutfchen Lite 
ratur gebenfen, beren Umſichgreifen in unferer Zeit geeignet iſt, denlende Gei⸗ 
fier beforgt zu machen für bie Möglichkeit des Self- government (der Gelbfl- 
regierung) in Deutſchland. Bäre diefe Art von Bädern, bie unbezweifelt von 
ber Mittelflaffe vort viel nelefen und bewundert werben, ein wirkliches Krite⸗ 
rium der Sittlichkeit, des Ankanbes und des Urtheils dieſer Mafle, dann würde 
jene Ausfiht in ber That fehr nieverfihlagend ſeyn. Wir hoffen, daß dem nicht 
fo if, obwohl wir leider nicht leugnen fönnen, daß eine Kombination ſittlicher 
und politifcher Ausihweifung das charalteriſtiſche Kennzeigen und der vor⸗ 
derrſchende Zweid eines nur allzu großen Tpeiles der fälſchlich ſogenannten 
Liberalen unferer Zeit if. Es iſt dies ein Zuſtand, der von bem Freunden ber 
Sittlichkeit, der Piteratur und der rationellen Freiheit auf gleiche Weiſe ber 
Magt werben muß; bean biefe Alle wiſſen fehr wohl, daß, welche Lafterbafte 
Wunſche und thörichte Ideen auch oft in leeren Köpfen auffleigen, feine der» 
felben bo fo durch und burch verkehrt if, ald die, wahre Freiheit in ber Res 
gierung eines Landes, wahre Würde im Nationalcharakter und wahre Treff⸗ 
Lichleif in Kuuſt oder Poeſie auf der fanfen Bafis der Grfeplofigkeit, der Ber« 
worfenbeit und bes Egoismus zu begründen,” 


") Nach Ritter (die Erdkunde, 1, Theil ©, E90) find tie Feulahs ( Wipensölfer am 
Wentrande Mritart) Die erfien unter ben Megerm, deren Eorache mit enrepäilden Zeiten 
in Deiffowefhriften gedbrudt imerden if, 

*) Geſchmoaa hat eigemelich nur ber. Derleger daran gefunden, und ber hat «8 wahrfcein« 
lich ideuer genug bäßen müffen, D. R. 
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Dänemarf. 


Etatsrath Wegener’s Schrift gegen den Herzog 
von Auguftenburg. *) 
Neue Materiatien zur Beuribeitung der fhledwigrhefleinifhen Grage) 


Es if bereits mehrfach verfucht worden, bie Ereigniffe in Holftein und 
Schleswig vom nationalen Stanbpunfte auf ben der Berfolgung privater In 
tereffen zurüdzuführen und aud in vorliegender, in der Anmerkung näher ber 
zeichneten, zu Kopenhagen in deutſcher Sprache gedrudten Spprift fehen wir 
den Berfuch hierzu, und wir müffen hinzufügen: amtlih gemacht, denn vie 
Benugung von Privatpapieren bes Herzogs von Augufienburg, 
melde zum größten Tpeile auf dem Schloſſe deſſelben in Sonderburg aufge 
funden und von den Dänen mit Beſchlag belegt wurden, if der hinlänglichſte 
Beweis dafür, 

Vcber Einzelnes wollen wir mit dem Berfaffer nit rechten, da es und 
hier nur darauf anfommen kann, ein Referat Über bie gewiß höchft merfwürs 
ige Schrift mitzutheilen. Die Tendenz derfelben ift im Allgemeinen dahin ge⸗ 
richtet, den Beweis zu führen, daß der Herzog von YAuguftenburg, indem er 
die Erfebung Holfteins lange vorbereitete und herbeiführte, damit den Imed 
beabfihtigte, ſich und feine Familie ausperbefheidenen Lage eines 
Sutabeſihere zur Würde eines Souveraino zu erheben. 

Die Schrift gerfältt in zwei Abſchnitte, vom denen der erfte die Löfung ber 
obigen Aufgabe, der zweite aber die darauf Bezug habenden Dotumente und 
Briefe entpält. Wir theilen hier eine Meberfiht des Yapalts mit und laffen 
denmach das Bud für ſich ſelbſt ſprechen: 

Erfies Stüd. Gefammtflaatspläne. 1) Die ſonderburgiſchen Für 
ſten, von denen bie Huguftenburger und Glüdsburger abflammen, gehörten von 
Anfang an zu den nicht regierenden Linien des oldenburgifhen Haufes, hatten 
auch niemals die Idee, in die regierenden Linien aufgenommen zu werben. 
Im I7ten Zahrhundert Äberliehen fle der Föniglicen Linie die ihnen anbeim- 
gefallene Stammgraffchaft Oldenburg und verzichteten im Anfange des I8ten 
Yaprhunderts auf jedes Erbrecht an Schleewig, deräußerten ihre fürftlichen 
Erbländer an die Könige (von Dänemark? ), ja, liefen Alles außer Acht, was 
ihnen noch etwa Anſpruch auf die landesherrliche Würde in Holflein und 
Schleswig hätte erhalten können. Am Scluffe des vorigen Jahrhunderts fin. 
gen fie jedoch an, ihr Augenmerf auf die däniſche Krone zu richten, Friedrich 
Epriftian von Auguftenburg wurde nämlich mit der einzigen Schwefler bes 
Kronpringen Friedrich (VI.) verlobt, und «8 war damals höchſt wahrſcheinlich, 
daß die Nachkommen veffelben, beim Ausfterben ver Linie des Aronpringen, 
nach dem däniſchen Rönigsgefeße, die däniſch - norwegische Krone nebft Schles 
wig erben mwirden, und am 8. Oktober 1796 unterzeichneten ber Herzog Chris 
flian und feine Gemahlin eine feierliche Akte, in welcher ihren Rachlommen 
das volle Erbrecht nach der Lex regia zugefihert wurde, während fie erflär- 
tm, außer diefem keinerlei Recht an ven Reihen oder Hürftenthümern 
au haben. 

2) Es iſt nicht begründet, daß der Herzgg von Auguflenburg im Jahre 
3806 gegen die Incorporation Holfteins in den bänifchen Staat proteftirt hat, 
weil ihm’ fein anderes Recht zuſſand, als das aus der Lex regia. Dagegen 
wachte vie Bamilie allerdings und mit Recht über ihr Erbfolgerecht in Däne- 
marf, denn als der Perzog von Auguftenbürg ih 1817 mit der Tochtet des @ra- 
fen Danneſtlold vermählen wollte, erinnerte ihn feine Mutter varan, daß er 
Rechte auf den däniſchen Thron habe und daher die Einwilligung des 
Königs erforderlich fep, eben fo widerrieth fie ihrem Sobne im Jahre 1819, 
als der norwegiſche Löme aus dem däniſchen Bappen entfernt wurde, bie Hin» 
weglaffung veſſelben aus dem auguftenburgiichen Wappen, indem diefed Haus 
nicht, wie das fönigliche, auf fein Erbrecht in Norwegen verzichtet habe. Die 
"beiden auguflenburgifhen Brüder vergaßen dies auch niemals und richteten ihr 
Augenmerk fortwährend auf Dänemarf; als den erſten Schritt hierzu betrach 
teten fie die Statthalterfchaft in den Bergogthümern, fobald der alte Landgraf 


") Arber dat wahre Berbälmiß deb Herzegt von Maunienturg zum deimeinſaen Mafi 
rudtte. Eine aftenmäßige Darfielung meh Bellagen aus den Auzufienburuheen Papieren, 
Don Dr, C. J. Wegener, Pönigl. daniſchem Etatstaide, ebenen Ardiver, Hitteriogra: 
pben, Kopenbaarm, 1949, (Vr. 1 Zbie) Dritte Auflage, 

*) Umferer in der ſaleſwigſchen Freze von Anfang au beebanteten Umparteilifeht ger 
mäß, thelten wir auch über biefe daniſch⸗ Erkrift ein opjefito gehaltenet Meierat mit, Finnen 
ledech mit unterlaffen, darauf Yanyumelien, daß dürfe br Schriſt bereits im der fo eben er: 
fienenen „Ulrenmäfigen Darfellumg der Geſchichte der dänifhen Wotitit 
felt 1806, von Dronien nnd Sammer, eine Abferiiguna gefunden bat, D, R. 





von Heffen erben ober entlaffen werben würde. Es wurden zu biefem Zwed 
Reifen nach Kopenhagen gemacht unb Alles vorbereitet; inbeflen traute Fried: 
rich VI, feinen Schweſterſoͤhnen nit recht. 

3) Die Ereiguiffe des Jahres 1530 veranlaßten den Derzog und Pringen 

aufs neue, Berſuche zu machen, zur Macht zu gelangen, inbeffen ſchlugen fie da⸗ 
mals einen ganz anderen Weg ein, als den fpäteren, indem fie fi) aufs beftigfle 
gegen die Bolfspartei erklärten; fie fchrieben öfter an den König und machten 
ibn auf die unruhigen Demagogen, wie Ballmann, und ımjuperläffigen 
Beamten (Spies, Hoepp) aufmerffam und arbeiteten dahin, die Statihalter- 
ſchaft zu erlangen, der Derzog bot dem Stönige hierbei feine Dienfte, fein 
Gut und Blut an. Auch der Prinz ſchrieb an den König, ſchilderte ihm jeden 
Demagogen und forderte ihn auf, die Ihärfften Maßregeln zu ergreifen. Es 
fam jedoch gar nicht zu Unzuben, gleichwohl entichloß fi der Rönig Fried⸗ 
rip VL, Provinzialftfände einzuführen. Der Herzog entwarf dagegen ein Me- 
moire und widerrieth die Einführung einer wirklich confitutionellen 
Berfaffung; ja, er ging no weiter, indem er darauf antrug, jedes ber 
beiden Herzogthümer in Meine Difirifte zu theilen, mit Ständeverfanm- 
kungen für jeven befonderen Dikrift, und er berädficptigte Hierbei fo wenig 
bie Berbindung der Herzogthümer unter einander, daß er fein Projekt mit der 
Bemerkung empfahl, daß man dadurch ganz die Frage wegen ber abminifira- 
tiven Berbindung ber Herzogthümer oder der Huflöfung dieſer Berbinbung um- 
gehen könne. Damals war es alfo feiner Meinung nah flaatorechtlich nid: 
nothwendig, ven beiden Herzogthümern eine gemeinfame Berfaflung zu geben. 
Dem Staatsminifter Stemann ſchilderte er ebenfalls: „den Alles verzehrenben 
demagogiſchen Geift, welcher damit drohe, alle feither beftehenden Formen und 
Gerechtſame niedergureißen‘‘; wobei er bebanerie, daß der König feine Rath 
ſchläge nicht habe berüdficytigen wollen. 
„  &) Der Derzog verfehlte jedoch feinen Iwed, da ber König ihm nicht 
traute, und alle von ihm vordächtigten Männer blieben im Amte; ja, nad 
dem Tode des Landgrafen Karl von Heilen, 1836, wurbe ber Bandgraf Fried» 
rich Stattpalter. Selbft auf dem erfien ſchleswigſchen Landtage, 1836, hatte 
ber Herzog no feine Partei gebilvet; als aber Paulſen feine Schrift: „Bür 
Dänsmart und Holfiein“ (Altona, 1836) heransgab und nachwies, daß 
das auguftenburgifche Daus nicht die nächſte Erbfolgelinie in Schleswig und 
einigen Theilen Holſteins ſeyn werde, au ihr im Kielſchen dieſe nicht zu⸗ 
komme, ba wurde ein wunder Fleck berührt, und ber Herzog verwahrte ſich in 
einer anonpmen Schrift, „dir Erbfolge in Schleswig nnd Holftein” ( Balle, 
1837), he gs und behaupiete, daß er und feine Familie das’ausfhlichtice 
Erbrecht auf das däniſche Herzogtpum Schleswig und das deutfche Herzogs 
thum "Polftein hätten. Hiernach würde das übrige Dänemark ber Erbſchaft 
folgen müflen, weil diefes immer Schleswig umfaßte. 

Zweites Srüd. Scparatgelühr und Zeitungs. Agitationen. 
Seit jener Zeit folgte ein bedeutender Umſchlag in ber Politik des Derzogs, 
denn er wollte nun Dänemark mittelfi Holfeins grwinnen, und baber mußte 
Holftein zu einem Schleswig: Holdein gemacht werden, denn Dänemark mußte 
entweder untergehen oder ſich mitfchleppen laſſen, wenn ein fremder Staat wie 
eim Keil zwiſchen die Infeln und Nord» Zülland pineingebrängt wurde. Bür 
bie Derzogthũmer felbft war die Berbindung nit von großer Bedeutung; für 
den Herzog jedoch war es wichtig, in Schleswig alles Daniſche verhaßt zu 
machen und ipm den Stempel eines deutſchen Landes aufzudrücken. Die Augu- 
ftenburger waren entfchiedene Ariftofraten und veriheidigten alle aus dem 
Mittelalter ererbten Inſtitutionen und Privilegien des Adels, felbft wo fle dem 
Wohle der bürgerlichen Geſellſchaft entgegen waren; fie gewannen hierdurch 
den deutſchen Adel und machten ihn mit wer Regierung unzufrieven, da biefe 
das Beraltete zu verbefern firebte. Als Fricdrich VI. 1838 ein vernünftiges 
Zollſpſtem (? Steuerfpftem) einguführen fuchte und die Privifegirien ent« 
ſchãdigte, verſuchten die Auguflenburger abermals heimlich, Unruhen zu fliften. 
Der Prinz von Noer ſchrieb an ven Herzog: „Es geht mir im Kopfe herum, 
was man thun könnte, um dem Zollgefege die geößtmöglihften Hinberniffe in 
den Weg zu legen, und da habe ich denn gebadıt, daß Abgeorbmetc der Ritter- 
ſchaft und der Marſchen in Hofflein fih an den Bundestag wegen verlehter 
garantirter Rechte werden follten; gebein muß man ed aber haltın!“ Dies 
half ihnen jedoch nichts, denn felbft Oldendurg nahm bie Geſehe an. Mit bef. 
ferem Erfolge vertheidigten im Jahre 1838 ber Derzog und feine Breunde in 
der fhlestwigihen Ständeverfammlung veraltete, dem Bolfe verpaßte ritter- 
fhafttihe Infitutionen, welche die Regierung abſchaffen mollte, und ba die 
Regierung nicht durchdringen konnte, fo machte er Adel und Bolt mit der Re- 
gierung unzufrieden. Der Herzog verlangte ‚außerdem, daß deutſche Sprache 
in den däniſchen Kirchfpielen felb in der Kirche eingeführt würbe, da aber 
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died bei dem Widerſpruche des Bote ihm nicht gelang, fo derſuhte ez nun 
and) den Weg der deimlichen Agitation und in Zeitungen und Wochtnblattern. 
Der Ausfall des Sprach Antrags lehrte ihn, daß er nicht allein anf die Ari 
Rofzatie, ſondern auch auf das Bolt, die Demokraten, wirfen müffe, und ver 
Pan wurde heimlich mit dem Pafor Lorengen entworfen. Man begann mit bem 
„Altonaer Merkur” und gewann fpäter das wichtige bemofratifge „Ihehoer 
BVocenblati”. Der Herzog leitete den Plan und nahm alle Rapporte in Ems 
fang. Man verfertigte Apreffen wegen Einführung ber deutſchen Sprache in 
Schleswig, reichte Sitiſchriften cin, und Cartheufer mußte eine Schrift über 
das Succeffionsregt in Schleswig Holfkin anfertigen; ſelbſt der Schwager 
des Herzogs, der Graf Dannefliolo, machte es ihm zum Vorwurf, vaß er, ob» 
glei die Bewohner der Güter des Herzogs Dänen fepen, feinem dänifhen 
Prediger oder Arzt eine Anftellung gewähren wollte. £ 

Als Epriftian VIII. den Thron beftiegen hatte, welcher König bem Herzog 
perfönfich wohlwollte, baute man fogleih Hoffnungen auf die Statthalterfchaft, 
Graf Blome-Sattzau rieth daher dem Heryog, dem König nicht mißtranif zu 
machen; vorerfl fuhr der Herzog jedoch in feinem Plane zu wirfen fort. Die 
ſchleowigſchen Stände hatten eine Petition eingereicht, daß die bäntfche Gerichts. 
ſprache dort eingeführt werben möge, mo fir Kirchen, und Schulſprache fey, 
daß aber bie Kinder in den Schulen im Deutſchen unterrichtet würden ; dieſes 
war ein innerer Widerſpruch, aber der König genehmigte das Geſuch; der 
Derzog, dem diefed natürlich nicht recht war, wenn Schleswig · Holftein ein 
neuer deutſcher Staat werden ſollte, brachte es dahin, daß das Amt Rordburg 
gegen das Sprad-Evift remonfrirte; er intriguirte bei den ntuen Ständewahlen, 
daß die Dänifch Geflanten verdrängt wurden, und die Ständeverſammlung I840 
beantragte die Aufdebung des Sprah-Evifts. 

Die Zeitungs-Agitationen hatten indeffen einen geringen Erfolg; dennoch 
ermübete der Herzog nicht, als zum Erflaunen des däniſchen Volles und felbfi 
der eigenen Partei ber Prinz von Noer 1842 beim Abgange des Landgrafen 
Friedrich von Heffen die Statthaltermürbe erhielt. 

" Drittes Stüd. Demoralifirung von Dben in den Herzog« 
thümern. Je weniger der Prinz» Statthalter nunmehr öffentfich gegen bie 
Regierung auftreten fonnte, um fo umfaflender wurden nun bie geheimen 
Macinationen. Der Herzog hielt es für zwedmäßig, ein deutſches Blatt in 
Apenrade zu gründen, und ed glüdte ihm mit einer zufammengebrachten Adreſſe 
an die Stänbeverfanmlung. In der Ständeverſammlung wurde ber Abge- 
orbnete Lorengen, weil er ſich der däniſchen Sprache bediente, verhöhnt, außer- 
dem follte der Paftor Brag und ein Frauenzimmer, Ramens Sophie (in Sonder- 
burg bei der Partei „die treue Sophie‘ genannt), eine Adreſſe gegen Lorenden 
und Zepfen, die Abgeorbneten der Stadt Sonderburg, zu Stande bringen, 
indeffen mißfang dies, weil die Stimmung ver Wähler entſchieden für die 
Abgeordneten war. Die wihtigfte Handlung des Herzogs während ber Stände: 
verfanmmiung war der berechnete Borfchlag: das Amt Habersieben Rorb- 
jütland zu inforporiren; ber Herzog mußte im vorand, daß biefer Bor 
ſqlag auf Widerfland ſtoßen würde, und es war auch fein Wunfd, daß er nicht 
durchgehen follte, man wollte aber zeigen, wie billig die Schleswig · Holſteiner 
fepen, und dann deutete. man am, daß der daͤniſche Theil bes Berzogtfumd nur 
ans dem Amte Hadereleben beftehe; ferner wollte man einen Einfpruch dagegen 
erhalten, um zu ertveifen, daß aud das däniſche Schleswig gegen Dänemart 
feinpfelig gefinnt fep. Beſeler ſchlug die Propofition vor, fie fand allgemeinen 
Siderſtand, in allen Öffentlichen Blättern wurde bie Sache ausgebeutet, und 
der Herzog hatte feine Abſicht erreicht. — Wahrenddeſſen ſuchte der Prinz. 
Statthalter den König zu berupigen, ſelbſt ala beim Schluffe der Stänbever- 
fammlung in der Schliefungsreve die Worte „unter ber Krone Däne- 
marts” abſichtlich ausgelaffen wurden, ſuchte der Statthalter dies ebenfalls 
zu beſchönlgen. 

Der Berfaffer folgt num Schritt vor Schritt den Bemühungen des Her⸗ 
3098, durch die Preffe die Untertpanen und Beamten des Könige in den Berzog- 
tümern zu bearbeiten und zu bemoralifiten, und belegt feine Behauptum 
mit Aktenftüden. 

Im. Sommer 1843 unternahm der Herzog eine Reife nach Deutfchland, 
um mit ben deutfchen Bürften befannt zu werden, während in der Heimat feine 
Agitationen fortgingen. Da der Spradfampf zu nichts geführt Hatte, fo 
wurbe num bie Idee ber Losreifung Schleewigs von Dänemark aufgefaßt und 
die Einverleibung in den deutſchen Bund beichloffen, eben fo ſollten die Finanzen 
Schleswigs von denen Dänsmarfs getrennt und mit den hoffteinifchen ver- 
einigt. werben, und dies machte man num zu einem Aufregungsmittel. Graf 
Reventlow follte deswegen die Ritterfpaft unter das Gewehr rufen. Bei bem 
Berfändigen glüdte dies jedoch nicht, wohl aber bei dem niederen Bolfe, 
weiches namentlich bei der Anweſenheit des Königs in den Herzogtpämern ſich 
zu Erzefien verleiten ließ. Auch eine Art Militair«Infurrection wurde in Ihe⸗ 
dor zu Stande gebradt. Der Statthalter ſchilderte dem König dieſe als umbe- 
deutend, ſchob Die Schuld auf die in Kopenhagen gebildeten Dffigiere, die 
Straßenhelden fepen, man müffe Offiziere aus guter Kamilie nehmen; er 
molite hierdurch die Söhne feiner Anhänger in bie Armee bringen. — Die Er- 
Öffnung der Ständeverfammlung vom 1844 nahte heran, und man mußte au 
bier für nene Aufregungemittel forgen. Die Regierung, um Berfälle, wie bie 
gegen Rorenpen, zu verpäten, erklärte, daß Deputirten, die der bentfchen 
Sprache nicht mäch tig fepenm, ber Gebrauch der däniſchen geflattet fep; dies 
erbitterte, weil eine ſolche Beeinträchtigung unnäg war, man konnte bies auch 
ohne Beſchränkung geftatten; ver ſchlewigſche Berein ſprach fich hierüber 
ſcharſ aus, die Regierung mußte bie Mitglieder in Unterſuchung ziehen. Der 
Herzog trug ferner das Seinige dazu bei, die Aufregung zu vermehren, indem 
er. einen Proteft gegen die königlihen Worte entwarf. Der Präfivent Falk 
follie ihm ver Verſammlung als feinen eigenen vorlegen und that Dies auch, 


bie Ständeverfammfung begrüßte ihn mit Acclamation. Der König kam in 
wwiſchen nah Schleswig, und man verfuchte es auf jede Art, ihn die Wahrheit 
nicht ahnen gu laſſen; der Prinz wollte ihn, unter dem Borgeben, er fey in 
Rord- Fütland nicht fiher, mit einer beutfhen Garde umgeben, aber ber König 
war fo plöglich in Habersfeben eingetroffen, daß däniſche Bewohner des Lan- 
des ihn früher fprachen, bevor man dies verhüten konnte, und ihm Aufflärung 
gaben; er lehnte jeden Schuß ab, und bie Unterfuchung gegen ven ſchleowig ⸗ 
fen Berein wurde aufgehoben. 

Biertes Stüd. Vergebliche Verſuche bei den Regierungen. 
Die bisherigen Verſuche des Herzogs waren nicht nach Wunſch geglüdt, und 
er verſuchte es nun, bie Fürften Europa's in fein Intereffe zu ziehen; demnach 
wurde eine Schrift verfaßt, die Sammer herausgab, um das Anrecht des Her⸗ 
3098 auf Schleswig-Bofftein zu erweiſen, indeffen geftand ſelb Sammer ein, 
daß es ihm im berfelben nicht ganz geglüdt fep, den Rechtspunft feftzuftellem. 
Diefe Schrift wurde an alle europäifchen Höfe mit Ausnahme Rußlands ver, 
ſendet; hier aber ſtieß man auf noch größere Schwierigkeiten, weil die Diplo⸗ 
matie nicht fo leicht hinter das Licht zu führen war, und fo fchrieb denn end» 
lid Jasper an den Herzog, daß, da es ihm bei den Fürften nicht glüde: 
„Möchte #8 Em. Durchlaucht gelingen, den alten deutſchen 
Midel auf die Beine zu bringen!!” Alfo einen Aufftand in Deutfch- 
land zu bewirten. Man mußte Deutſchland glauben machen, #6 vergieße fein 
Blut für feine eigene Sache, während ber Iweck nur war, bem Herzog ein 
Land zu verſchaffen. 

Bünftes Stüd. Die Boltsmaffen in Deutfhland in Bewe- 
gung gefept. Die Maffen in Deutfhland waren bereits durch vielfache 
Agitationen in Bewegung gefeht, und die Auguftenburger brauchten nur bie 
fich darbietende Gelegenheit zu benutzen. Dies verfäumten fie auch nit, und 
dierzu boten die Ständeverfammlungen der Heinen Staaten vortrefflihe Ges 
legenpeit, indem die Agenten Adreffen zu Stande zu bringen ſuchten, fid in 
die internationalen Angelegenpeiten Dänemarks zu mifhen; zuerft geſchah dies 
in Braunſchweig, da die Stände aber große Unkenntuiß des Sachverhältniffes 
briviefen, fo ließ der Herzog von dem Obergerichtsrathe Eomarch eine Art 
Katechismus verfertigen, der zum Leitfaden dienen follte. Ein zweites Mittel 
boten bie Gefangveteine dar, die durch geeignete Lieder die Bernunft und Be- 
fonnenpeit gefangen nehmen mußten. Ein drittes Mittel war das neue ſchles⸗ 
wig«holfieinifche Wappen, welches überall vorgezeigt und angepriefen wurde, 
Der Prinz» Statthalter aber fuchte den König fortwährend zu beruhigen und 
vorzuftellen, daß Alles gut gehe, die neuen Regimentsfahnen fepen nur ben 
alten nachgebildet, «4 eriftire fein Staat Schleswig-Holfiein, es fep ganz 
gleihgältig, ob die Zeitungen das Gegentheif behaupteten. 

Endlich trugen alle Agitationen Früchte. Bei ver Artillerie-Reode in 
Rendsburg wurde ein dänifher Offizier gemißhandelt, die Aufregung fing an 
fich zu zeigen, bem Könige gingen die Augen auf, und es wurbe eine Kommif. 
fion niedergefept, die Erb⸗Auſprüche der Auguftenburger zu unterfuchen: das 
Refultat derfelben war der offene Brief vom 8, Juli 1846, in weichem 
Schleswig als vom däniſchen Reihe untheilbar erflärt wurbe. Der Herzog 
proteftirte beim Bundestage, eben fo der Prinz von Noer und ber Herzog 
von Glüdsburg; endlich mußte der Prinz von Noer aus dem königlichen Dienfte 
ſcheiden. Die wei älteren Brüder des Herzogs von Glüdsburg dagegen er⸗ 
Märten, dem Könige treu bfeiben zu wollen, da fie die Grundfäße bes offenen 
Briefes für richtig anerfannten. In Neumünfter wurde eine Bolfsverfamms 
fung gehalten, wo geradezu Aufruhr geprebigt wurde, und bie badiſche 
Kammer erlieh eine Bannbulle; der Bundestag hingegen erflärte ſich 
für infompetmt. 

Im Ausfande dauerten die Angriffe in öffentlichen Blättern fort, unb man 
gewann die Maffen; im Inlande wollte e6 jedoch nicht recht gehen, das Eins 
zige, worauf der Herzog rechnen fonnte, war bie Ständeverfammfung, und 
dort bewirkte er au den Ausipruc ber Verbindung Schleswigs mit Holftein;, 
die Berfammlung mußte fi felbft auflöfen. Außer der Berfammlung war er 
ungludlich, da die dänifche Partei den Sieg bei den neuen Wahlen erlangte, 
auch glüdte es nicht anf andere Art, die bänifche Bevölkerung anderen Sinnes 
au machen. König Cpriftian farb, und ber Herzog, der einfah, das ſich ſchwer⸗ 
lich feine Pläne durchführen laffen würden, ſchrieb einen loyalen Brief an den 
neuen König. Da drach die Revolution von 1848 herein, Deutfchland erhob 
fi, der Herzog erfannte feinen Bortheil, und der Prinz rieth dem Herzog, 
loszubrechen. 

Die weiteren Vorfälle laffen fih aus ven Briefen nicht erweifen, da bie. 
fpätere Korreſpondenz wahrſcheinlich von bem Herzoge mitgenommen worden 
if. Die Vorgänge in den beiden fepten Jahren find inzwiſchen befannt und 
bedürfen feiner weiteren Auseinanderfegung nad dem Vorhergehenden. 

Der zweite Abſchnitt der Schrift enthält (auf 100 Seiten) den Abs 
drud aller Driginal- Dofumente, die zum Beweife des im. erften Abfchnitte 
Gefagten dienen, und wir müſſen vom unparteiiſchen Stanppunfte aus einge 
fiehen, daß ber Berfaffer bei dem vorliegenden Material noch immer ſehr rüd« 
fichtovoll und weniger gereizt gefchrieben hat, als man zu erwarten berechtigt 
geweſen wäre. Jedenfalls if das Werk ein wichtiger Beitrag zur Zeitgefdhichte, 
und wir müffen vermutben, daß die Regierungen Deutſchlands allerdings, we⸗ 
nigftens in der letzten Zeit, Aufflärungen über den wahren Stand der Sache 
erlangt haben.*) 


") Der leete Brief, mit welben des Anh fchlieht, in vom.28, Februat 1546 batirt 
und vom Prinzen vom Meer an den Herzog won Auguſtenburg gesichtet. Er lautet weit 
Beitchalumg feiner urfpränglihen Scheritweite folaendermnßen: 

ze „M«a, 28 Februar, Abends 11 Ube, Moer. 

‚Th Fende Dir eindlegend die wihtiaen Nadrihten aus Park, We if num die 

Grüne des eifenen Brirfes arbliegen? worauf dir Dänen trumpfin? Cie und 
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111. (Schluß.) 

Wenn man nod andere Beiweile für die Bewegung nöthig hätte, die ſich 
aller Geifter bemächtigt hat, fo möge man nur das Benehmen der hervor⸗ 
zagenberen Staatsmänner beobachten, die in den Vereinigten Staaten zurüd- 
Baltender find, als in irgend einem anderen Lande. (2) Bähtend Herr Ban 
Burn bie ihm von ben Xbolitioniften angetragene Kandidatur annapın, erklärte 
Derr Clap, der ſteis ſeht freiflunige Ideen über bie Sklaverei geäußert hat, 
aber ſelbſt Sklaven · Cigenthümer if, in einem ver Deffentligleit übergebenen 
Sendſchreiben, daß er den Augenblid gelommen glaube, um für die im Mittel 
punkt der Republik gelegenen Staaten die Emanripation vorzubereiten. Kaum 
hatte diefe Schrift die fünlichen Provinzen durchflogen, wo fie bie lebhafteſte 
Aufregung derbreltete, als einer der einflußzeichften Männer im Lande, Tpo- 
mas Bart Benton, ber feit dreißig Jahren einen Sklavenſtaat, Miffuri, 
im Genate vertritt, ſich weigerte, ven Inſtruetſonen feiner Kommittenten ge» 
mäß gegen das Wilmot-Provifo zu fimmen, und fih vielmehr gegen die Ein- 
führung der Sklaverei in bie neuen Territorien ausſprach. Nach dem Schluffe 
der Seffiom veröffentlichte Herr Benton ein heftiges, gegen das Haupt ber Ber- 
theldiger des Sllaventhums, Herrn Calhoun, gerichtetes Schreiben und 
machte alsdaun eine Rundreiſe durch Miſſuri, um in den Volloderſammlungen 
feine ntuen Anſichten zu rechtfertigen. 

Die Praͤſidentſchaft des Herrn Polt und bie Irpte Seſſion des Kongreſſes 
nahmen alfo mitten unter ber Iebhafteften Agitation ipr Eupe. Herr Poll patte 
eine prodiſoriſche Berfaſſung für Kalifornien vorgefchlagen, welches zum Range 
eines Territoriums erhoben werben follte, bis es die nöthige Bevölferung haben 
türbe, um im bie Reihe ber Staaten einzutreten. Das Haus der Repräfen. 
tanten befland barauf, biefe proviſoriſche Berfaflung mit einer Klauſel zu ver- 
fchen, worur die Einführung der Sflaverei verboten wurde, und ba ber «er 
nat biefe Klanfel jedesmal vertvarf, wenn ihm die Bil wieder vorgelegt murbe, 
ſo endete die Seffion, ohne daß fi beide Kammern verfländigt hätten, und 
Ralifornien warb ohne Geſetzt, ohne Behörden, ohne Regierung fich felbft über« 
laſſen: ein ſchlagendes Zeichen ver Erbitterung und Haloflarrigleit ber Par- 
teien. Su einer Debatte über diefe BIN im Repräfentantenpaufe erhob fi ein 
Abgeorbneter Des Süvens, um einen perfünlihen Augriff auf feinen nörblichen 
Kollegen zu machen, bie Freunde bed Letzteren eilten ihm zu Hülfe, und die 
beiden Seiten des Pauſes fpienen im Begriff, ſich in ein allgemeines Danb« 
gemenge eingulaffen. 

Ais der Kongreß aus einander ging, traten die Senatoren und Abgeorbnes 
ten bed Güpens zu einem Konvent zuſammen, in welchem Ealhoun beauftragt 
wurde, eine Adreſſe an ihre Kommittenten über bie Lage der Republif und über 
Die dem Süden drohenden Gefahren zu richten. Während vieles Manifeh die 
fürlichen Staaten dursplief, organifirte ih im Norden bie Bewegung im ent- 
gegengrieten Sinne. Gin Konvent nach dem anderen wurde gehalten, um 
gegen bie fernere Erifienz ber Sklaverei und bie neue Ausbreitung biefer Geißel 
zu proteſtiren. Die heftigen und für die Staaten des Suͤdens veriepenpfien 
Husprüde wurden, wie es fiheint, gefliffentlih, in den Beſchlüſſen angebranpt, 
welche man in biefen Berfammlungen faßte. Männer aller Parteien napınen 
daran Theil und unterfchrieben die fir dem Süben fo befeidigenden Anträge. 
Im dem zu Eleveland, im Stante Opio, gehaltenen Meeting richtete der Demo» 
trat John Ban Burn reine Ppilippila gegen die Sklaverei, die an Heftigkeit 
Alles übertraf, was der Bpig Daniel Webfter jemals geſprochen hatte. Rur 
wenige Zeitungen erhoben ſich, um baran zu erinnern, baß diefer maßlofe 
Eiſer zu einer Huflöfung der Union führen müffe; nichts konnte vem Some 
Einhalt tun, ver fogar Die Schranfen ber alten Parteimeinungen niebrr- 
geriffen hatte, und elf Staaten gaben ihren Abgeorbneten und Senatoren Die 
beffinmie Anweiſung, dad Wilmot-Provilo in den Bils über bie Berfaffung 
von Kalifornien und RewMerifo einzufgalten. Die Legislatur von Michigan, 
einem ganz demolratiſchen Staate, if die erſte geweſen, melde einen folden 
Befehl an ifren Berireter, den General Cap, ergehen ließ, deſſen Ausſichten 
auf den Präßbentenfinpl von ber Unterſtützung abhängt, die ipm die fünlichen 
Staaten wegen feiner der Sklaverei günftigen Meinungen ſtets eripeilt haben. 
Diefe Vebereinkimmung ber Whigs und der Demofraten Des Norbens, ihren 
Abgesrbneten ein dem Süpen feindliches Botum aufzuerlegen, erhält eine noch 
größere Biptigkeit durch die Stelung, welche die fpftematifchen Anhänger 
det Bopenfreipeit im gegenwärtigen Kongreſſe einnefmen. Im Genat zählen 
fie zwar mar drei Mitglieder, dagegen find fie im Repräfentantenpaufe breis 
undzwanzig Mann ſiark, und dieſe Minorität, melde bie Aufhebung ber 
Sklaverei äber alle anderen Fragen ſtellt, hat die Wagſchale der Macht in 
igren Händen. Die Partei der Wpigs und vie der Demolraten haben genau 
börfelbe Anzahl Stimmen; Alles hängt aber von der Entſcheldung der Free- 
soilers ab. Gleich bei Eröffnung ver Seffion forgten fie dafür, ipre Mat an 
den Tag zu legen, inbem fie den beiden Haupifanbidaten für die Sprederwärbe 
ihre Stimmen hartnäckig verfagten unb dadurch während einunddreißig Ballo⸗ 
tieungen bie Ernennung eines Borfigenden und bie Konftituirung des Pauſes 
unmöglich machten. 


Drolrfe werben doch wohl etwas (dmühl zu Muse ſehzu. Die Briviiegien ded Landes wer: 
den doch wahrihrinlih beilere Auſnahme finden, wenn Reventſew ihre Beflätinung fordert, 

„te bie Wertermic mes feiner dummen Velitigur jet? Das Erfie wird ja 
fon, baß Branfreid bie Verjaiung für Mailand fordert, und Iocdericht um dem albänerm 
zu deifen, Preuten fol ſich and für feine Mheinprevinzen in Bit nehmen, Der König 
von Belgien kann auch einpaden, — Muri, e8 iſt iept Alles auf ber Wirpel“ 


Unterbeflen herrſchte im Süden während des ganzen Sommers von 18 
eine. unbefpreiblige Aufregung. Jede Poft brachte aus dem Norden eine 
Drofung oder eine Beleidigung mit; bie in den verfchiedenen Staaten gehäl- 
tenen Xondente, bie Berhandlungen ber geießgebenden Körper, die Reden und 
Manifeſte der namhafteſten Staatsmänner, dieſe ſcheindare Einigkeit einer 
Pätfte ver Union, die andere Hälfte bis in ihre lehten Verſchamungen anzu, 
greifen, Alles, was vorging, vermehrte den Jorn und bie Gereiptpeit ber Süb- 
länder. Es war ſiedendes Del, welches man unaufpörlich ins Bewer goß. Bald 
ließen ſich Stimmen hören, welche eine Trennung ber Union verlangten. Die 
Rebner und Publtziſten bes Südens ermangelten nit, auf gemeinfames Han- 
deln zu dringen, in welchem fih alle Unterihiebe der Parteien verwilchten. 
Die degislatut von Mififippi empfahl einftimmig. ben Wiperfiand gegen die 
Deßereien des Nordens, und Wpigs wie Demokraten erflärten ih gleicher- 
maßen bereit, im Rothfall zu den Waffen zu greifen. Wenn bie don ben 
Gouperneuren der Einzelftacten an die gefeßgebenben Körper gerichteten Bot- 
ſchaften lieft, fo finbrt man in allen ditſtlbe Sprache und biefeiben Ratpfchläge, 
welcht alle günftig aufgenommen und in gefepliche Beſtimmungen verwandelt 
wurden. Die Hufpebung der Sklaverei im Höberafpifrift oder die Annahme 
des Wilmot-Provifo follte als gleichbeheutend mit Trennung ber Union be» 
trachtet werben, bie Berireter ber ſuͤdlichen Staaten follten in einem folgen 
Galle ihre Theilnahme an ben Arbeiten des Kongreſſes einflellen, und ein all- 
gemeiner Konvent dieſer Staaten follte einberufen werben, um die Mittel zur 
Auflöfung eines Kontraftes zu beraten, den man zur Unterbrädung einer 
Hälfte des amerilaniſchen Bolkes mißbraucden wolle. Dies if der wefentliche 
Inhalt der Beichläffe, die far gleichzeitig in allen Staaten des Süpens ge 
faßt wurben. Kentudy, der einzige Staat, der wegen ber ſich dort bemerflich 
machenden Fortichritte des Abolitioniemus ven Beripeidigern der Sklaverei 
einige Unrupe verurfacht ‚hatte, ſprach ſich über dieſe Frage in riner für fie 
Außerft befrtedigenden Weife aus, und ber einflußreihe Staat Birginien war 
der erſte, der das Beifpiel zu jenen Refolutionen gab. Zwei Korpphäen der 
Whigpartei, der Senator Mangum und Herr Elingman, Abgeordneter von Gib» 
Karolina, erklärten in öffentlichen Aufpracpen, daß der ganıe Süden, mit Hint- 
anfegung aller Partei«Ötreitigleiten, fi um das gemeinfame Banner fpaaren 
und feinen Feinden eine kompalte Schlachtordnung entgegenflellen werbe. 

Dan fieht alfo, daß bie beiden Frartionen des amerikaniſchen Bundes 
ſtaates dahin gelommen find, fich als Feinbe zu behandeln, und daß ihre Staats. 
männer fig nicht nach ihren politiihen Meinungen, ſondern nach ber von ihnen 
bewohnten Örgenp vereinigen oder angreifen. Ban Buren unb Benton von 
der einen, Ealhoun von der anderen Seite, welche alle drei Demofraten find, 
befeinden ſich gegenfeitig mit weit heftigerer Erbitterung und Gehäffigfeit, als 
fie irmals in ihren Rämpfen mit ben Wpigs gezeigt haben. Mangum und 
Elingman, Beide Whigs, verbammen „als einen Akt der brutalften und fhimpf- 
chen Tprannei” eine Maßregel, zu deren Gunflen ber Whig Daniel Webſter 
alle Hülfsquelien feiner Brredtfamteit erfhöpft. Haben wir nicht Das Recht, 
aus allen dieſen Thatſachen zu ſchließen, daß vie Territoriaifragen in den Ber- 
einigten Staaten immer mehr die Stelle der politiſchen einnehmen, daß geo- 
graphiſche Eintpeilungen bie Theilung ber Meinungen erſchen und bie Auf. 
rechthaltung oder Abfhaffung der Sliaverei bald vie einzigen Lofungemworte 
der Parteien ſeyn werben? 

Die Süvlänver fagen und glauben aufrictig, daß wicht nur ihr Wohlſand, 
fonbern ihre ganze Eriftenz von der Fortvauer der Sklaverei abhängt. Seit ' 
dem Hugenblide, wo der Mbolitioniemus fein erfes Parphlet veröffentlichte, 
haben jene alle anberen Rüdfihten ver Beriheivigung ihrer fogenannten „häus- 
lichen Einritungen” geopfert, und ihr Wahlſpruch war Reis: Entweber bie 
SHaverei, wie fie ift, ober Trenmung der Union. Dan weiß, daß in ihrem 
Munde dies feine Leere Drohung ift, und Niemand zweifelt an ihrem Ent 
Ichluffe, eher einen eigenen Bundesſtaat zu bifven, als ein Syßem erſchüttern 
zu laſſen, welchts fie für die Grundlage ihrer fozlalen Organifation halten, 
Dir Berwanblung, die heutzutage in ven Parteien der Bereinigten Staaten 
vor ſich geht, gefaͤhrdet alfo ſchon bespalb den Beſtand der Union, weil fie vie 
Annäherung des Tages befchleunigt, wo bie Frage Über Sepn oder Richtſepn 
der Sklaverei das hanptfählichfie, vieleicht das einzige polktifche Schlaqh tfeld 
abgeben wird. Welche Folgen wird nun bie Erbitterung haben, ber ſich beide 
Theile Hingeben — das wahnfinnige Geſchrei, das im Süpen wiederballt, bie 
Einberufung ver. Miliz, die Verhandlungen der ſildlichen Landtage, welche die 
Grundlagen eines Sonderbundes entwerfen, die kalte Hartnärigkeit des Nor⸗ 
dens, deffen Bewohner, ja, beffen aufgeflärtefte Staatsmänner ſich in immer ⸗ 
währenden Herausforberungen zu gefallen ſcheinen, und. deſſen geſchgebende 
Korperſchaften, eine nach der anderen, ihrem Bertretern ein Botum- auferlegen, 
welches, wie fie recht gut wiſſen, bie Badel des Bürgerfrieges in das Land 
ſchleudern kann? . Ein Rew.Borfer Joumal, das alle Streitfragen aufzählte, 
melde bie Eröffnung des Kongreſſes erwarteten, bemerfte neulich, daß man 
Ah umſonſt nah einem Auswege aus dieſer ſchwirrigen Lage umfehe, und 
ſchloß mit dem fummerbollen Ausruf: „Die Gegentvart {fl traurig genug, aber 
die Zukunft ſcheint noch drohender zu ſeyn.“ 


Italien. 


Der General Allemandi über den lombardiſchen Feldſug 
von 1848.") 
Der General Allemanbi, bamald Oberſt in ſchweizeriſchen Dienften, 


") 1 Volomtari in Lombarıdia # sel Tirelo 1? Apırlle dei TBIR; wenüıl atorieh del generale 
Allewaudi. 
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war einer ber erfien Offigiere, die ber proviſoriſchen Regierung von Mailand 
ihre Dienfle anboten, nachdem der Bofkkauffland bie Defterreicher aus dieſer 
Stabt vertrieben Hatte. Seit dem unglüdligen Ausgange des Brfreiungs. 
frieges it auch er, wie faft alle anderen Anführer, auf manderlei Art verdäch⸗ 
tigt worden; um ih zu reihtfertigen, hat er einen Bericht herausgegeben über 
bad, was er geihan, und das, was er gefehen at, mit Binzufügung ver offi- 
zlellen Aftenftüde, die feinen Angaben zum Belege dienen. Es iſt dies ein 
merfolrbiges Dofument, welches viel Licht über einige der Haupturfahen ver · 
breitet, die das Miflingen ver italiäniſchen Revolution deraulaßten. 

Am 28. März 1848 flelte Herr Allemandi fi dem Präfipenten Eafati vor 
und ward ſogleich eingeladen, das Kommando der Freiwilligen. zu: übernehmen, 
die für die Unabhängigfeit des Vaterlandes fämpfen wollten. Gin folder Auf. 
trag entſprach vollfonmen den Wünſchen des Generals, der in der Bärme 
feiner Begeifierung nichts Befleres verlangte, als gegen ben Feind zu ziehen. 
Alein ſchon in feinen erſten Berührungen mit der proviſoriſchen Regierung 
fand er, daß birfe Behörde ber weſentlichſten Eigenfchaften ermangele, bie zum 
Gelingen einer Revolution nöthig And. Es fehlte ihr an Thailtaſt und Gitte 
ſchloſſenheit; ihre Maßregeln trugen alle ben Stempel ber -Unfähigteit und ber 
Sqhwächt. Zum Oberbefehlshaber der Armee hatte fie einen alten, mehr als 
fiebzigjäprigen Dkilitair, Theodor Lecht, ernannt; an ber Spipe des General- 
flabes flanden die Oberfien Ferretti und Jacopetti, zwei Ueberreſte der Irmıee 
von Ralien, ohne die Rüftigfeit des Geiſtes und bes Körperd, bie einem Soi- 
daten ber Revolution unentbehrlich if, und mit nur mittelmtäßigen Keuntnifſen 
audgeflatiet. Jahlloſe Orbonnanz, Offiziere nud Subalternbeamte aller Art 
waren im Arlegsminifterium angeftet, um an ver Ausrüſtung und Unterbal: 
tung ber Armee zu arbeiten, welche trogpem in rinem unvollenbeten Zuſtande 
biieb, während die Freiwilligen im Angefict des Friudes von Waffen, Pum. 
tionen, furz, von Allem entblößt waren, was zum Felbdienfi erferberlic if. 
Das allgemeine Aufgebot, dieſes cingige Dülfsmittel eines. Bolfed, Das feine 
Rationafitit wieder erobern will, At mirgends zur Ausführung. Die Jahl 
der Freiwilligen vermehrte ſich wohl von Tag zu Tag; Hatt aber ven Enthu- 
flasmus, dre ſich in allen Provinzen Italiens zeigte, zu benupen, um rinen 
gut organifirten Kern mit tüchtigen Anführern und. ſtrenger Disziplin zu. bil 
den, verlor man bie Zeit in mäßigen Debatten, ließ einen seven ſich nad) Gut: 
Dünfen den Titel eines Divifond. oder Brigabes&rnerals, eines Oberen oder 
Mofors beilegen, und der Befehl zum Abmarſch wurde gegeben, ehr man An- 
orbunngen gettoffen hatte, bie Soldaten, bir man im ben Kampf ſchidte, gre 
Hörig zu bewaffnen, zu Heiden und mit Lebensmitteln zu verſehen. 

' Diefen wenig günfligen Hufpigien zum Trotz lieh der General Alcmandi 
feinen Ekfer nicht Anfen. Um J. April ging er mit feinen Adjutanten von 
Mailand ab, um fih nach Brefcha zu verfügen, wo die Grehmilligen ihr Haupt. 
quartier Hatten. Seine erſte Sorge war, den Rivalitäten zuvorzufommen, bie 
umter feinen Offigieren entfiehen kounten, indem er verſuchte, den Mangel rinrs 
Dieziplinar-Reglements durch das point honneur zu erfegen. In biefir Ab- 
ficht lies er fie eine Art von Erflärung untergeihnen, In ber fie ſich derbindlich 
machten, dem ihnen gegebenen Befehlen zu geboren. 

Der General Allemandi ſah cin, daß ein Truppensorps, wie das unter 
feinem Kommando lebende, im offenen Felde von nur geringem Rupen ſeyn 
fönne. Er beſchloß daher, die Ebenen der Lombardei zu verlaffen, um es nad 
einen günftigeren Schauplag zu führen und, während die pirmontefiiche Arımec 
Deshiera bilagerte, einen Einſall in Tyrol zu machen, um den Defterreihern 
Die Berbindungen mit Wien von dieſer Seite abzufhnriden. Diefer Plan, der 
von ber proviforifchen Regierung in Mailand gebilligt wurde, folite eben aus⸗ 
gefüget werden, als der General Allemandi von dem piemonteſiſchen Feldherru 
Befeht erbieit, bei dem Angriff auf Peschiera mitzuwirlen, Er leiſtete ihm 
Bolge; feine Breiwilligen benahmen fi gut und bemäctigten fi eines unweit 
Der Beflung befindlichen Pulvermagagind. Nach dieſer Diverfion erwarteten 
die Freiwilligen, um in Tprof einguräden, mer bie Anfunft xiniger Berflär« 
fangen, vor Allem aber Kriensmateriaf und Probiant, bie ihr Ehef aufs drin. 
gendfte verlangt hatte. Statt deffen Fam der Befehl, alle Barbereitungen eins 
auftellen und die beabfichtigte Erpevition aufzugeben. 

Hafer Berfaffer eitte nach dem Bauptquartier Karl Albert's, in der Hoff. 
nung, daß man feinen Entwurf hier beffer würdigen und ihm ben erforderlichen 
Beifland gewähren werde. Der König empfing ihm mit vieler Auszeichnung, 
lehnte aber bie Zumuthang ab, feine Hrmer, bie jeden Tag einer entſcheidenden 
Sglacht entgegenfah, durch die Abfonverung von Hülfstruppen zu ſchwaͤchen. 
Der Anführer der Freiwilligen fap Ad daher auf feine eigenen Kräfte beſchraͤnkt, 
und feine durch Wühſeligkeiten und Entbeprungen aller Art erihöpften Beute 
waren genötigt, nach einem feuchtlofen Berfah , einen Auffland in Tyrol zu 
erregen, fih auf Bergamo und Brefeia zurüdgugziepen, während er ſeldſt. über 
die Berbtießtich, die Ihm die proviſoriſche Regierung überall in den 
Weg fiellte, feine Demiffton einreichte und nad Mailand zurädkehrte, um dort 
den wahren Stand der Sachen aus einander zu feßen und anf eine fchleunige 
Neorganiſtrung des Eorps der Freiwilligen zu bringen, bas.feiner. voͤlligen 
Auflöfung entgegenging- 2* date teen 

Die Daupiſtadt war mit new ernannten Offizieren angefüllt, deren Jahl 
für eine Armee von 60,000 Mann pingereicht hätte, aber man dachte nicht 
daran, bie auf dem Schlachtſelde befindlichen Soldaten mit Kleivungsftüden, 
Raprang und Munition zu verfeben. Es geht aus ber Erzählung des Herren 
Allemandi zur Genüge hervor, daß ‚die revolutionairen Häupter ihrer Aufgabe 
nicht gtwachſen waren; fle fhlenen zu glauben, daß die piemontefiihe Armee 
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ben Krieg allein führen könne, und begriffen wit bie Nothwenbigkelt, eine 
Referne von lombardiſchen Regimentern zu bilden, um im Fall einer Rieder 
lage den Rüdzug der Piemontefen zu deden und ben Andrang bes Felndes auf- 
zudalten. Statt ihre Anfirengungen auf ben einzig weientlihen Punkt, die Ber: 
tbeibigung ihres Gebiets, zu befhränfen, gaben vie Däupter der Bewegung 
fig den beklagenswertheſten politifhen Jerwürfniſſen hin, indem fie einander 
ihre republifanifchen oder monarchiſchen Befinnungen vorwarfen und pie fofl- 
bare Zeit in leeren Streitigteiten verloren. Wir fehen hierin die Haupturfadhe 
des traurigen Ansganges der lombardiſchen Infurrection, ben man mit Unrecht 
bem Verrath zugeſchrieben bat, Herr Allemandi fucht zwar die Schuld auf die 
Reaction oder den fogenannten Eodinismus in Turin zu fehleben, es erhellt 
jedoch aus feinem eigenen Bericht, baß die lombardiſchen Behörden den König 
von Sardinien nur ſchwach umnterftüßten, beffen Heer auf feinem Rüdzuge von 
Sungtr und Elend aufgerieben wurde, die ihm mehr Schlachtopfer raubten, 
ala die feindlichen Kugeln. Der Berfaffer kann biefe Thatſache nicht in Abrede 
fielen, und fein GrRänbniß dient nicht wenig zur Entlräftigung der Borwärfe, 
mit weichen Karl Albert und die piemontehfche Regierung Uberſchüttet wor- 
ben find. r 


Mannigfaltiges. 


— Ne quidnimis! Dr. Heinrid Barth's „Wanderungen an ben 
punifcen und cyrenäiſchen Küſſen des Mitteländifchen Meeres” (Berlin, Derz) 
finden wegen ihres wiſſenſchaſtlichen Zwecles und der bie Schule Karl Ritter's 
nicht verleugnenden geographiſchen Studien des Verſaſſers brreitwillige An- 
erfennung im Londoner Athenaeum (vom 2. Märı). Gleichwohl räth das eng: 
liſche Journal dem Verfaſſer, fih bei einer Hortfeßung feines Werkes einer 
Hareren und allgemein verffänblichen Form zu bebienen, indem in dem vorlie- 
genden Buche der Stil und die Conffruction der Säge fo verfhräntt fey, daß 
der an ſich Then trodene Gegenftand badınmd noch abſchredender für den Lefer 
werde. In das Englifche, fügt der Kritiker hinzu, könne der vorliegende erſte 
Band gar nit überfogt werben, obne vorber bedeutende Abänderungen, wo 
nicht gar eine vollfländige Umſchmelzung erfahren zu Haben. — Setannilich 
weilt der gelebrie Reiſende jegt abermals in Airifa, wo er gemeinfchafttich mit 
Herrn Dr. Overmen mene Forſchungen im Intereffe der: deutſchen Willen 
ſchaft unternommen. Hoffentlich werden feine Berichte Darüber nicht blos bei 
lebrend, ſondern auch allgemein fahlich fepn. 1.2 

— Züngſten Tages Pamphlete. Der berühmte Thomasfars 
tole giebt jept „Züngften Tages Pampblete” (1.atter-Iay Pamphlets) heraus; 
die in feiner befannten abftrufen Manier geſchrieben find und wegen ihrer cben 
fo geiftoollen als unfinnigen Paraborieen von ber einen Seite viel bewundert 
und vom ber anderen nicht minder ſtark verſpotiet werben. Sein Pamphirt 
Ar. 2" Hat die Muftergefängniffe (Mudel-prisons) zum Gegenflande und. fährt 
gegen die Philanipropen los, weiche den Verbrechern die Strafe leicht machen 
und ihnen, unter dem Bortwande, fie zu beffern, unverbiente gute Tage berris 
ten. Dierin mag ein Körnlein Waprheit fepn, aber die Spreu ber Paradoriern, 
in denen er vie Behauptung aufflellt, daß jeber Verbrecher fofort gehängt, er⸗ 
fänft oder refpeftine verbrannt werben müßte, ift fo arg, daß man baräber 
unwillig bad Buch aus ben Händen wirft. . ar Ya 


— Die emangipirten Schriftſtellerinnen Dentfdlanps. Die 
von der Rerie des deux Mondes fürzlich angeländigte Abhanblung über.bie 
dentſchen politifhsToriafikiichen Blauftrümpfe iR munmepr (im ihrem Befte vom 
ı. März) erfchienen. Sie iſt aus der Feder des Herrn Mer. Thomas ge 
floffen und Hat ſich einfiweilen zwel unferer emanzipieten Damen, Sran Louife 
Akon und Fran Ottilie Rapp, geb. v. Reppard, zum Gegenftande ers 
mäplt. Bräufein Fanny kewald, Frau Lonife Mundt, geb. Mälter 
Muhlbach und andere vielſchreibende Zeitgenoffinnen werden fpäter folgen; 
Dan bat es hier und da als einen Mangel on Galanterie bezeichnet, daß wir 
in biefen Blättern mehrfach bereits die beißenden Urtheile engltſcher und fran« 
zoͤſiſcher Kritiker über deutſche Schriftftellerinnen wiedergegeben. Aber dieſer 
Borwurf impligirt augenſcheinlich eine Berfennung bes Gtanbpunktes jener 
emanzipirten Damen, bie feine Galanterie, fondern Gerechtigkeit für 
ihr Geflecht fordern, und dieſe läßt ihnen das Ausland, nad unferer innig⸗ 
flen Veberzeugung, vollfommen zu Theil werden. „Alle Welt, fagt Herr Wer. 
Thomas, „meiß bei ung in Aranfreih, daß fi zu dem Elend unferer Zeit 
überall auch die Lächerlichkeit gefellt, aber nr Wenige willen, mas das bes 
Tagen will: franzöfifhe Lächerlichkeit ins Deutſche überfept, und 
um das Publikum damit befannt zu maden, wollen wir ifm einige Silduniſſe 
deulſcher Schriftfiellerinnen vorführen.” Auch in Deutfchland wiſſen zwar fehr 
Biele, mas fie von unferen emanzipirten Schriftftellerinnen zu halten haben, 
aber nur Wenige wiſſen, wie Sehr dieſe ſelbſt in dem Lanbe, aus weichem fie 
fich ihre Weisheit geholt und wo die Emancipation der Frauen erfunden if, 
verfpottet werden. Zu Rap und Frommen verjenigen, die dies nicht wiſſen, 
werben wir fortfahren, die Rrititer des Auslandes über den hermaphroditiſchen 
Theil unferer Literatur mitzuihellen. „Es handelt ſich dabei”, wie Herr Aler 
Thomas fagt, „weniger eigentlich um eine literarifhe Kritik, als um eine mo⸗ 
raliſche Amputation, wobei ver Schmerz nicht dem Operateur, fonbern 
ti ver Krankheit beigumeffen if.‘ ap 16er Gas Dead» ae 
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Spanien, 
Madrid und feine Bewohner. 


Grri nad ten Zufammenfiellungen von Basrual Madez. 
IlL°) 

Wir haben bis Hierher die am meiften charakteriftiſchen Züge der Phyfio- 
gnomie Madrids aufgezeichnet. Wer fie noch in wirklicher Lebendigkeit fehen 
will, muß fih betilen, über die Pprenden zu pllgern; denn fon if jene 
Phrfiognomie nahe daran, ſich zu verwiſchen. Noch einige Jahre, und bie 
dreifache Driginalitit Madrids wird größtentpeild unter dem einförmigen 
Mörtelaufftrih verſchwunden fepn, in welchem bereits das füttfice, politiſche 
und materielle Ausſehen der meiften europäiſchen Dauptfläbte durch einander 
gemengt iſt. 

Schon wurde der Anfang gemacht: feine Rejas der Erdgeſchoſſe mehr, 
hieß es, fort mit diefen ungeheuren Eifenfäfigen an den Façaden der Hänfer; 
Diefe herrlichen Reias, welche bes Abends fammenden Bienenflöden von Man⸗ 
tillen und Blumen glichen, umflattert von ber jungen Männermwelt, und vie 
bes Nachts die offiziellen Rendezvous. Pläge der Schmachtenden waren, unter 
bem wohlwollenden und verſchwiegenen Ange bes Sereno (Nachtwächters), der 
weniger bamit zu tun hatte, den Spihbuben nachzuſpüren, als bie Eiferfüch« 
tigen zu überwachen! Das Apuntamiento hat kürzlich, unter-bem Borwande 
der Geraderichtung der Strafen, jede Reja umierfagt, welche nicht mindeſtens 
ſechs Buß Hoch Über ber Erbe aus der Facade vorragt. Begreift man wohl 
bie perfide Toleranz biefes Befehles? Jedem Almaviva fleht es, wie ehebem, 
frei, an dem Gitter ber Nejas zu lispeln, nur muß ex dazu minbeflend größer 
fepn, als ein Hellebardier der Rönigin; und die Madrider find im Allgemeinen 
von Meinem Wuchſe, wie wir ebenfalls aus der Statifiit erfehen. Es ifl dieſe 
Maßnahme unbebingt ein großer Schlag für das harmloſe und anmuthige 
Geplauder unter freiem Himmel, biefes mächtige Element der Mabrider Ge— 
felligkeit. Dies if indeß mit Alles: die Spernlation geht ſchon darauf ang, 
die Hänfer Mabrivs übermäßig zu vergrößern, während ihre alte Beſchaffen- 
beit den Verkehr mit den Nachbarn fo fehr befördert. Sollm mir noch hinzu⸗ 
fügen, daß eine andere engliſch-⸗franzöſiſche Neuerung, die ber (Eomverfations.) 
Zirkel nämlich, den Madrider Salons ihre umerfhrodenfien Madrigalſprechet 
zu rauben beginnt? Würden mım bie Damen noch, zum Entgelt, das Cigarren ⸗ 
rauchen in die Act erlären, fo würde es vielleicht für Madrid um ben fo 
lebendigen Roman des ſpaniſchen Lebens gefhehen fepn, wo Held und Heldinnen 
en Eine andere Gefahr: in 

olge des Foriſchrittes der gounernementalen Stabilität, ſieht Madrid nach 
und nad jene Taufenbe von Solligitanten verſchwinden, deren revolutionaire 
Strömungen es bevöllert hatten, und mit ihnen jene gefchmeldigen und leichten 
Manteren, melde die erſte Bebingung des Golligitanten ⸗ Handwerls find. So 
verſchwört fih Alles, um ben Mabriver Sitten jene halbprovingielle Familiari⸗ 
dät zu rauben, welche ihren eigentliden Reiz ausmacht. Die Schnelligkeit, mit 
welcher ſich bie Theater vermehren (es find feit 1840 vier meue errichtet worden), 
iR in diefer Hinfiht ein nicht weniger beunruhigendes Anzeichen: das öffentliche 
Leben entwidelt ſich nur zum Ractheil der Privatverhältniſſe. 
Bas die politifhe Seite betrifft, fo wird Madrid ebenfalls von einer 
völligen Umgeflaltung bebroßt. Während jene Coalttion fpftematifcher Sollizi 
tanten, beren ſchweigende Herrſchaft die Stabi fiets unter das jebesmalige 
offizielle Faftıum beugte, aus ihren Mauern verſchwindel, desorganifirt bie 
wohlberechnete Duldſamkeit Der Regierung gegen die Beflegten aller früperen 
Regimes allmälig jene andere Coalitivn zurädgeroiefener Solligitanten und ab» 
gefegter Beamten unb Offiziere, welche in ven Provinzen ben Bauptheerb per 
Pronunciamientos bildete. So verſchwindet einerfeits aus dem Mittelpunkt die 
politifche Thatlofigfeit, während auf ber anderen Seite vraufen die politiſche 
Initiative aufhört. Diefe Bertanfhung der Rollen wirb in nächſter Zufunft 
bis auf den Grand duchgeführt ſeyn, inbem man bereits angefangen, das 
herrſchende Element auberer Hauptfläbte, das Handels. und ManufaltursEie- 
ment, nad Madrid zu rufen. ° ' 

3a, trop all der Hinderniffe, deren wir oben gedachten, if Mabrid fehr 
nahe daran, ein großer Mittelpunft für Dandel, Fabrikweſen und ſelbſt für 
den Aderbau zu werben. So gefüuftelt auch die Anfänge und Grenblagen 
maren, benen es feine Cutwiclelung verdankt, fo haben dieſe Anfänge vo, 


*) Dal, Mr, 98 und 5 des Mianasind, 


durch konſequente Verfolgung eines und deſſelben Zieles, nicdtsbefloweniger 
ernſte und beftimmmte Ergebuiffe hervorgebracht. Bei fonft ganz gleicher Be- 
deutfamfeit bürfte eine Stabt, welche ver Sig aller Staatsgewalten if, fliets 
eine gewifſe Ausſicht haben, bei dem Berbefferungsipftieme, welches feit einigen 
Jahren alle großen Städte der Halbinfel, durch Berbinbung derfelben unter 
einander, zu befeben trachtet, in irgend welcher Art bevorzugt zu werben. Dit- 
Hin kann Madrid fhon, von dieſem Gefihtspunfte aus betrachtet, eine wirl⸗ 
liche Superiorität erlangen. Maprid if, Alles in Allen, die vollreichſte Stabt 
Spaniens und zugleich bie, welche, als die am höchſten befteuerte, auch bie 
höcften Anfprüde maden darf. Der Einwohner ver Provinz Mabrid zahlt 
durchſchnittlich 169 Realen (v. h. 114 Thlt. preuß. €.) zur Geſammtſumme der 
direkten und indirekten Staats. Abgaben, fomit das Zwei⸗ bie Steben fache 
beffen, was ber Einwohner der anberen Provinzen zu entrichten hat.*) Der 
eigenifiche Madrider ſelbſt zahlt in Wirklichkeit noch weit mehr ald 169 Realen; 
denn die landlichen Diſtriklte ver Provinz Madrid, melde mit in den Kreis 
unferer Durchſchnitieberechnung gezogen wurden, find im Allgemeinen ärmer 
und barum weniger beflonert, als die länblichen Diftrille der anderen Provin- 
zen. Für ſeine erceptionellen Abgaben hat Madrid aber auch erceptionelie 
Thätigfeltsmittel.. Der Bürgerkrieg bat, indem er lange Zeit die Speeulation 
der Hppotheklſirung von Raptiallen auf ländlichen Grundſtüden und Gewerbe. 
bettiebs · Inſtituten in der Provinz hemmie, und inbem er über Gebühr bie Bör⸗ 
ſengeſchãfte vermehrte, in ber Hauptflabt, dem natürlichen Mittelpunkt des 
Umfapes und Wuders, ungeheure Maſſen von baarem Gelbe und Papier an: 
gehäuft, welche die allmälige Wiederkehr und Befefligung der Orbnung. anf 
nüglichere Befimmungen lentt; natürlich ift zugleich auch hier der Umterneh- 
mrungsgeifi aufgetaucht. Daher das finanzielle Fieber, welches für Madrid 
die Epoche von 1843—1847 bezeichnete. Im dirfer Periode ſah Madrid, welches 
ſchon der Sih von mehr als 200 Bergwerks. Compagnieen war, plöglih fünf 
untmeunzig Sozietätsprojefte für Anlegung und Ragung von Banken, von 
Aſſekuranzen, von Unternehmungen in Danbel, Aderban und Fubufirie jeder 
Urt erfiehen, mit einens nominellen Kapital von fah zwei Milliarden Fr. 
(500 Milionen Thit. preuß. C.), deren Zahlungseaten anf kaum vier ober fünf 
Jahr ausgedehnt wurden. Es war ein förmlicher Wahnfinn. Die Hälfte die⸗ 
fer Geſellſchaften konnte nicht zur Konftitwirung gelangen, und die, welche noch 
beſtehen, erreichten dies nur dadurch, bafı fle fi im zwei ober drei Zweige 
fpalteten oder ihre Aetien⸗Ausgabe namhaft befhränkten; nichtadeſtoweniger 
bleibt der ertwäßnte Umfland ein Beweis der ungeheuren Anpäufung probuf- 
tiver Kräfte, welche nur benugt ſeyn wollen. Eine Stabt, wo ſich zugleich bie 
mädtigften Einflüffe, die gebieterifchften Bebärfniffe und die größten Maflen 
disponibfer Rapitalien konzentriren, wird ſchwerlich lange gu jener Rolle einer 
tommerziellen Sadgaffe, weile Madrid durch die Schwierigkeit der Eommuni- 
eationen und burd die Mängel der Gefepgebung geworden, verbammt bleiben; 
und in ber That ift bereits ein Wort ausgefprogen worben, welches ben Dann, 
der auf der ſpaniſchen Bauptflabt zu liegen ſchien, fiegreih durchbricht. Es 
handelt fiy nämlich um nichts Geringeres, als um die Anlegung einer Eifen- 
bahn von Nadrid nad den beiben Meeren. 

Schreie man hierüber durchaus nicht eima laut auf: je mehr Spanien noch 
in Beyug auf Eommuntcationswege zurüdgeblieben, befto zugänglicher ift es für 
bie Renerung ver Eiſeubahnen; unb wenn einmal, was Jedermann jenfeits ber 
Pprenäen als nothwendig erachtet, Wege angelegt werben follen, fo räth bie 
geſunde Bernnuft ſchon, babei dem volllommenften Spfteme den Borzug einzu 
ränmen. Ya, noch mehr: die Eifenbahnen find von allen Berbinbungsimegen 
diejenigen, deren Ausführung in Spanien bie menigften finanziellen Schwie- 
rigkeiten macht. Die Anlage und Berbefferung ber gewöhnlichen Wege bietet 
allerwegen viel zu ferne und viel zu geringfügige Refultate, um Privat» Sas 


'pitafien anzuloden, und ber Staat, die Provinzen und wie Gemeinden in 


Spanien find jo verſchuldet, daß fie dieſen Unternehmungen nichts mehr als 
bebentungstofe Anſprachen widmen fönnen. Eine Eifenbahn dagegen rräffnet 
der Speculation hinlänglich vortpeilhafte und binlänglih unmittelbare Yus- 
fihten, um eine Geſellſchaft zu einer derartigen. Anlage zu veranlaffen. Der 
Staat kann dann ebenfalls noch eine wirkſame Rolle dabei fpielen. Ein uns 
fängf publigirtes Geſetz Hat die Rapitafien, welche den Bewäfferungsarbeiten 
gewidmet werben, zeitweilig von jeder Abgabe befreit. Warum follte man 
nicht ein Gleiches in Bezug auf die Kapitalien für Eiſenbahnen fun? Der 


*) Mad Modrid it die Provinz Sevilla am hödften befirwert, mänmlih mit 96 Reolen 
pro Hopf im Durchſanitt, während in der Previnz Vonteoedra (der mit Antaakme ber 
‚babtifhen Vrerinzen am weniaflen befenerten) auf den Kopf mus 28 Reaten fommen, 
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Sqhatz würde auf ber einen Seite nichts dabei verlieren, denm die Mehrzahl 
ber disponibeln Rapitalien ift Heutzutage untpätig, entgeht fomit der Abgabe; 
auf der anderen Seite dagegen viel gewinnen. Stelle man fi nun einmal in 
Gedanten die ungepenre Zunahme der Production und Eonfumtion, d. h. des 
Stoffes der Befteuerung, vor, welche durch bie Erfpaffung einer großen Eifen- 
bahnlinie eintreten würde, in einem Lande, wo, aus Mangel an Communis 
entionswegen, eine Baare, welche an einem beftimmten Orte fpottbillig if, 
oft an einem fieben bis acht Meilen entfernten anderen Orte ein ſörmlicher 
Lurusgegenfland wirb! Der Staat ficht dies fo gut ein, daß er nicht einen 
Augenblid zögerte, den fongeffionirten Gefellfpaften noch direktere Bortheile zu 
bieten. Da das definitive Gefeß über bie Eifenbapnen, womit fid bie Kammern 
noch lebhaft beſchaͤftigen, erſt erwartet wird, fo hat der Kongred grundfäglich 
und einftiimmig beſchloſſen, bafı ver Schaf biefen Unternehmungen ein Inters 
effen- Diinimum von ſechs Proyent nebft einem Prozent jährlich zum ſtuſe nweiſen 
Anfauf der eingerichteten Wege garantire.*) 

Die mannigfache Befcaffenheit des fpanifgen Terraind und bie Roth 
wendigkeit 4. B. bei der Eifenbapnverbindung zwiſchen Balencia und Coruña 
über Madrid, drei große Gebirgsfetten durchſchneiden zu müflen, dies find die 
einzigen uns befannten ausnapmaygeifen Hindernifie. Man muß jedoch bie- 
felben nicht in der Phantafie übertreiben. Die Erfahrung hat bewiefen, daß 
es oft weniger Eofifpielig war, Berge zu durchbrechen als Pügel; denn im 
erfleren Ralle find die Mauerarbeiten faft immer überflürfig. Nimmt man 
übrigens an, daß bie Neberwindung ber topograppifchen Schwierigkeiten hier 
die allerhöchſten Anftrengungen erfordern follte, fo würde die konzeifionirte 
Geſellſchaft für diefe Vermehrung der Koflen auf doppelte Weiſe entſchädigt 
erben. Denn erfiend würde fie, im Hinblid auf ven bei dem gegenwärtigen 
Stande der Commimicationswege geringen Ertrag der ländlichen Grunpftüde, 
für den Anlauf des Terrains und für die etwaigen Entfpädigungen an bie 
Beſider weit weniger zu perausgaben haben, als in anderen Ländern. Außer- 
dem beflcht bie Hälfte des ſpaniſchen Bodens aus Hütungs- und Gemeintriften, 
die dem Staate, den Provinzen ober den Kommumen gehören, welche unbebingt 
ſelbſt den größten-Nußen davon hätten, wenn fie ven Durchgang einer Bahn 
linie geflatteten. Zweitens fönnte die Geſellſchaft auf weit beträgptligere Bor- 
tdelle rechnen, als anderwärts. In England, in Belgien und ſelbſt in Sranf- 
rei, wo bie Eifenbahnen mit anberen, immer noch nicht aufgegebrnen Eom- 
minicationswegen fonfurriren müffen, haben ſich die auf die Eifenbapnen ans 
gelegten Rapitalien äußerft wohl befunden. Wie gut würde ed erſt in Spanien 
um fie flehen, wo bie neuen Straßen mit gar feiner ernften Konkurrenz zu 
ämpfen hätten, whb wo ungeheure Maffen mineralifger, vegetabiliſcher und 
antmafifcher Schäße nur auf Transportmittel warten, um fih nad innen und 
außen zu ergießen! 

Laffen wir indeß au die fhlimmflen Eventualitäten gelten, fo wird bas 
folgende Projelt Me doch alle zu Schanden machen. Ein engliiger Ingenieur 
hat jungn im Heraldo bie Koſten der Erritung und den Ertrag einer Eifen- 
bahn zwiſchen Valeneia und Segovia verauſchlagt, indem er fih momentan 
mit einem einzigen Wege, der fogar ſchon einige der ſchwierigſten Punkte zu 
überwinden Hätte, und mit einer Schnelligkeit von zwanzig engliſchen Meilen 
pro Stunde für die Paffagiere und von vier englifgen Meilen für bie 
Gliterfracht begnügte. Es ergiebt fi aus dieſem Anſchlag, daß ber gegen 
wãrtige Transportverfehr auf ber ganzen Auspehmung dieſer Linie und auf 
ipren einjelnen Abſchnitten ſchon hinzeichen würde, den Actionairen d pät. 
Zinfen abzumerfen, nebft einem Weberfguß, der mad und nad zur Berooll- 
fländigung der Anlagen und zum Bau eines zweiten Weges verwendet werden 
müßte. Das Problem der ſpaniſchen Eifenbapnen reduzirt ſich alfo auf folgende 
Frage: — kann man annehmen, daß, bei einer fünfmal größeren Schnellig- 
feit und einem dreimal geringeren Fahrgelde als deute für die Reifenden 
und bei einem ſech smal niedrigen Frachtpreiſe und einer unver gleichlich 
Höheren Schnelligkeit für bie Güter, der Berlehr der Reifenden und Güter- 
trandporte auf der Linie vom Balencia nah Madrid und von Madrid nad 
Segovia abnehmen wird? Go geftelt, in die Frage unbedingt als brreits ge» 
Löft zu betrachten. 

Durch die Eröffnung der Linie von Balencia nach Segovia wird bie Ber- 
Bindung Madrids mit beiden Meeren gewiſſermaßen ſchon verwirklicht, wenn 
fi felbf die Rapitaliften nicht auf eine Benugung des herrlichen Dafens von 
Eorufa, d. h. auf eine Verlängerung ber Bahn von Segovia nad genannten 
Orte, einlaffen follten. In Segovia nämlich träfe die Eifenbahn mit dem Kanal 
von Caſtilien zufammen, welcher ſich hinter Ballabolid in mehrere Arme fpaltet. 
Einer biefer Arme, der fon bis Medina de Rio feco fertig if, foll bis nah 
Zamora an der Gränge Portugals und faft bie an den Punkt fortgefegt werben, 
wo der Duero, den ein ſedann unvermeiblicher Zolverband dem fpanifchen 
Handel überliefern muß, ſchiffbar zu werben beginnt. Und fomit wäre ber 
Dcean beinahe gewonnen. Der anbere Arm geht bis na Mar del Rey, in 
der RNichtung von Santander, und man hat bereits die Abſicht, ihn Dur eine 
Eifenbahtn mit den benachbarten Häfen zu verbinden, wobei unter Anderem 
ſchon bie Brage nad einer anderen Eifenbahn bis zum Kanale von Eaftilien 
fehr febendig zur Sprade gefommen if. Die Eröffnung der Linie von Ba- 
lencia nad Segovia, melde vie Wohlthat diefer Berbindung für Santander 
verzehnſachen würde, Fönnte legteren nur beſchleunigen, und fo ſteht Madrid 
dann, und zwar Diesmal auf ſpaniſchem Geſtade felbft, mit drei ober vier 
Häfen des Derans in Berbindung. Dies ift indeß noch nicht Alles: ſobald ber 


*) Eine Zinfen+Baranıle von Grite der ſraniſchen Regierung in befannmich micht wiel 
werd, und ſcawerſich Dürfte ſich bat Aucland Dur bie dargebotene Borfpeile von feht Drogen 
eerieisen laffen, in die Mauſeſaue einer mewen ſpantjchen Anleide zu geben. Di R. 


Kanal von Eaftilien zur Hauptftraße einer großen transverfalen Berbinbung 
zwifchen bem Rorben und Süd» Dften Spaniens über Madrid geworben if, 
wird fih ber Kanal von Arragonien, welden nur ein geringer Zwifhenraum 
von jenem trennt, im kurzer Zeit an benfelben anfchliefen; nun aber endet 
lepterer Kanal, nachdem er den Aderbau und den Hanbel einer der reichften 
Provinzen der Halbinfel belebt hat, nicht weit von bem Punkte, wo ver Ebro 
leicht, bis zu feiner Mündung, fhiffbar gemacht werben fönnte: wiederum eine 
Aufnüpfung Madrids an bas Mittelmeer. Bleiben wir hierbei fliehen: durch 
bie Berwirklichung biefes Traumes, welcher, um jur Ausführung zu gelangen, 
nad den oben erwähnten Anſchlägen, nur ein Rifito von 10 Millionen Thir. 
Grundfapital erheiſcht, würde Madrid, eine Stadt, welche heutzutage von 
jedem Handelsverlehr ausgefchloffen ift, und zwar mitten in dem reichften Rande 
Europa’s und zwifchen fünf oder ſechs Provinzen, deren jebe Probufte von 
höchfler Rothwenbigfeit liefert, welche ber anderen abfolnt fehlen, würde Ma» 
drid, fagen wir, der Stapelplap von zwei Dritteln des inneren Verbrauches und 
der natürliche Transito-Punkt eines großen Teiles des Äußeren Handels fepn. 
Bir fprechen hierbei noch gar nicht von dem neuen Thätigfeitsyumane, welchen 
die Berlängerung der Straßen, der Eifenbahnen oder Schiffswege, einerfeits 
nach Frankreich, anbererfeits nad Andaluſien und Eftremabura, biefer Stabt 
in der Zufunft nothwendigerweiſe verſchaffen würde.“) 

Alle materiellen Errungenfchaften greifen in einander. Die reißenbe Ber. 
mebrung der Rapitalien, das Sinken ber Löhne, welches ein größerer Ueber⸗ 
fluß an Unterbaltsmitteln herbeiführen wird, die Woplfeilpeit der Rohſtoffe, die 
natürliche Folge der Vermehrung, Schnelligkeit und Preiserniehrigung ber 
Transportmittel, enblich vie Eröffnung des weiteflen Neges von inneren Ab» 
zugsfanälen, welches irgend eine europäiſche Danptftabt erhoffen fan, werben 
Madrid ıumausbleiblih in das Gebiet ausgedehnteſter Manufalturthätigkeit 
hineinzieben. Die taufenb Heinen inbivipuellen Inpuftrieen, melde fih heute 
im Dienft des lokalen Verbrauches hinfriften, werden ſich entwideln, fep es 
einzeln oder in Gemeinfhaft unter einander, und bie relative Bermindberung 
ihrer Koften im Allgemeinen, die natürliche Kolge dieſes Fortſchrittes, wird 
ihrerfeits der Hebel meuer Aortichritte werden. Madrid wirb im Intereffe 
feines Zransito. Handels diefe Erhöhung inbufirieller Beftrebungen fogar zu 
fürdten haben. Der Wagenbau, die Porzellan, die Teppich - Fabrication und 
endlich die Metall» Arbeit find die einzigen Induftriezweige, welche in Madrid 
möglicherweife gedeihen fönmen, ohne den anderen Elementen feiner künftigen 
Tpätigkeit zu ſchaden. Die drei erfieren Inbuftrieen genießen dafelbfi eines 
fiheren und naturgemäßen Gebripend auf Grund des Lurus, welchen die An 
weſenheit des Hofes und der Arifiofratie und pas Zuftrömen pekuniärer Reich 
thümer in jeder Hauptſtadt unterhalten. Was die Metalle Arbeit betrifft, fo 
muß biefelbe wohl eine ber Stadt Madrid weſentlich zuſtehende ſeyn, da fie 
bisher die taufenb Hinderniſſe, welche ſich ihr auf ihrem Gebiete entgegenftell- 
ten, alüdtic zu überwinden im Stande war. Obwohl letzterer Umſtand in ber 
That beftemdend ift und fih nur aus bem leberfluß an Mineralien in beiden Ca⸗ 
flilien erlärt, fab Madrid, ungeachtet feiner Entfernung von ven Geehäfen und 
Manu falturmittelpuntten, einer Entfernung, welche noch durch Die gegenwärtige 
Schwierigkeit ber Communicationen erhöht wird, nichtspeftomweniger vier große 
Metaliwerke entſtehen umd gedeihen, welche bie Anfertigung der fompligirteften 
und größten Mafchinen übernehmen und mit Erfolg durchführen fonnten. Bir 
berum eine Aufmunterung zur Errichtung einer großen transverfalen Eifen- 
bapufrafe. Sobald ver Mapriver Metall-Arbeit bie Minen des Nordens, bes 
Mittags und des Weſtens zugänglich und alle großen inneren und maritimen 
Abzugsfanäle mit Madrid direkt verbunden fepn werben, wird biefelbe fih in 
ungebrurem Maße entwideln. 

(Schluß folgt.) 


Morb: Amerika. 
Die politifhen Parteien in den Bereinigten Staaten. 


Noch der Rerue den deus Monden. 


IV. 

If es in der That wahr, daß ſchon die Stunde der Gefahr für die Ver⸗ 
einigten Staaten gefchlagen hat, und daß jene ununterbrochene Wohlfahrt, von 
der fie nunmehr feit fechzig Iahren ein feltenes Schaufpiel dargeboten haben, 
ſich ihrem Ziele nähert? Wer das amerilaniſche Voll fennt und weiß, welche 
Energie, welder praltiſche Sinn und gefunde Berftand ihm eigen find, wird 
Mühe haben, dies zu glauben. 

Die Lage der Parteien, wie wir fie eben gefchildert haben, if allerbings 
nichts weniger als berupigend. Die Abgeorbneten des Nordens und bes Güs 
dens find mit den feinbfelighen Gefinnungen in Bafhington angelommen, und 
bad, was von ihren Abſichten verlautete, möchte jene Berföhnung als faft un« 
möglich ericheinen laffen. Man hätte hoffen können, baf bie Zeit ſowohl bie 
Einen als die Anderen zur Befonnenpeit zurüdfüpren und die Intervention ver« 
fändiger Mänmer die aufgeregten Geifter befhwichtigen würde. Die Vertreter 
ber ſüdlichen Staaten haben im Gegentheil den Entichluß ausgeſprochen, bie 


N Es bat fir berrit# eine empläidıfpaniide Eompagnie Fonfhitwirt, und zwar für eine 
Eifenbabn wilden Mebrid und Wabdajoy und Spät auch Liſſaden mit einer Zweisbabn 
fiber Ervito, Die worbereitenden Unterfuchungen Über dieſe Eirede baben dargeihan, bat 
die Pinie von Madrid mod Badaioz die if, wo man amı wenigſten top Säit: 
rigtelten zu überwinden baden dürfte. Spanien iM bereits dutch die auf den Abſchaitten 
von Barcelona nah Diataro und von Diabrid mad Mramiwez gemachten Erfahrungen im 
Etande, dieſe Urt vom Wrbeisen im voraus ſichtt zu veranſchlagen. 
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Sacht ju einer fchleunigen Entiheldung zu bringen. Sie mollen, troß ber 
unmerifchen Veberlegenheit der nördlichen Drputirten , drin Ungriff guvorlom« 
mer und auf Die fofortige Berathung und Föfung ber Sklavereifrage beflchen; 
aber am Tage nad der ungünfigen Abftimmung, die fie porausfeben, werben 
Senatoren und Repräfentanten zugleich ihr Mandat niederiegen uud Walhing- 
ton verfaffen. Da alsvann ber Kongreß nicht beſchlußfähig fepm wird, fo 
mäfen feine Sihungen vertagt werden; bad Budget kann nicht bewilligt wer 
den, alle Befchäfte werben in Stodung geratben. Die nächſten Wablen werden 
bem Bolle eine Brlegenheit geben, feinen Willen an den Tag zu legen, und 
bie Staaten bed Südens merben außerdem noch Zeit haben, ſich unter einander 
au beraten und ihre Maßregeln zu treffen. Was die Abgeordneten des Nordens 
ankangt, welche dem Süden geneigt find, aber beftimmte Faftructionen empfan- 
gen haben, ihr Votum zu Gunſten des Bilmot- Provifo abzugeben, wie ber 
General Caß zum Beifpiel, fo ſind fie entfchloffen, ven Antrag zu befämpfen 
und im Augenblick der Abſtimmung ihre Demiffton einzureichen. 

Wenn dieſer Feldzugsplan befolgt wird, fo verfpricht er einige dramatiſche 
Sernen Im Kongreß und. eine bebenflihe Bewegung in ber ganzen Unton. 
Werden bie Free-soilers vor ber Fühnen Drrausforberung, welche ihnen Die 
Süpländer entgegenſchleudern, zurädweihen? Wenn fie in ihrer gegenwär⸗ 
tigen Bahn fortfäpreiten, fo if es um bie Union gefchepen. Dies ift es, mas 
dad Gefäprlihe der Situation ausmacht, allein gerade die Unvermridlich keit 
einer ſolchen Rataftroppe beflärft und in bem Glauben, daß der Kampf nicht 
Rattfinden unb daß ein Kompromiß den amerifaniichen Bunbesftaat vor ber 
Auflöfung reiten werde. 

Einer verbemertenswertpeften Eparafierzäge des angelſaͤchſiſchen Geſchlechts 
if eine bis zur Dartnädigkeit getriebene Ansvauer. Das ameritanifche Boll, 
obgleich nicht fo Teicht, wie die ſüdlichen Nationen, zu einer augenblicklichen Be- 
geifterung entflammt, if eines glühenden Fanatismus fähig. Wir find daher 
allerdings ber Dieinung, daß, wenn bie abolitionififchen Ideen ſich der Broöl- 
terung bes Rorbend ber Union vollftändig bemächtigt hätten, viele Bevöllerung 
ihren Zwed felbft auf Koften eines Bürgerkriegs und bes gänzlichen Ruind 
ihrer fünlihen Laudaleute verfolgen würde; aber der Abolitionismus if nor 
weit von einem ſolchen Triumphe entfernt. Die politiſchen Spelulanten haben 
ibm gefchmeichelt und gedient, ber Eine, um einen Sig im Kongreß, ber Andere, 
um eine Gouverneurſtelle, der Dritte, um einen Pag in ber legislativen Ber 
fammlung feines Stantes zu erlangen, ba fie recht gut willen, daß in bem 
Bahllämpfen ſiets bie thätigfie, unternehmenpfte und am beiten visziplintrte 
Partei vie Oberhand gewinnt; fie haben jedoch die Maſſe des Bolfs, welche 
gewöhnlich hinter ipren Fährern zurückbleibt, wicht mit ſich gezogen. Die Be⸗ 
wegung if durch den eraltirten Theil der beiden Parteien geleitet und unters 
haften worben, durch Männer, die ſtets bereit find, zu ven äußerften Maßregeln 
binzuerängen. Wenn aber ver fritiiche Augenblid gelommen iſt, wird man 
dieſen die Entfcheivung nicht überlaften, da das amerilaniſche Bolk nit ge⸗ 
wohnt if, inmitten ber Gefahr die Befonnenpeit zu verlieren. 

Die Maffe des Bolls hängt aus Rationalftolz, ans Patriotismus und felbft 
ans Intereffe an ber Auftechthaltung ber Union. Es giebt feinen vernünftigen 
Umerifaner, der nicht begreift, daß es bie Union if, welche den einzelnen 
Staaten ihre Kraft und ihr Anfepen verleiht. Weil man an ben Ufern des 
Sankt» Borenzfiromes und des Miffiffippi, an den Geſtaden des Allantiſchen 
Drrans und bed Merilaniſchen Meerbufens denfelben Geſetzen gehorcht und 
daſſelbe Oberhaupt anerkennt, iſt das amerilaniſche Bolt eine große Ration, 
Die zu den mädhtigften auf ber Erde zäptt.*) Auf diefem ungeheuren Flächen ⸗ 
zuume Hätten mehrere Nationen Platz, aber nehmen wir nun an, daß es zwei 
Bunbeöftanten flatt rines einzigen gäbe: hie Rivalitäten, die Eiferfüchteleien 
würden in Kriege ausarten, und biermit wire die glückliche Lage ver Ber- 
einigten Staaten, ber erceptionelle Zufland, der ihnen geflattet, ſich ohne 
Yrmer, ohne Bürsaufratie und faft opne Regierung zu befelfen, ein Ende 
nehmen. Ihre Sicherheit, ihre Macht und felbit ihre Freiheit würden durch 
benfelben Schlag gefährdet werben. Es ift gewiß, Daß bie Liebe zur Union 
in ben Berjen der Amerifaner weder erlofhen, noch auch nur geſchwächt ifl, 
und ein allgemeiner Ruf wird fi erheben, um ben Parteien im Ramen bes 
Baterlandes eine Berflänbigung zu gebieten. 

Die Elemenir einer folgen Berfländigung find unftreitig vorhanden. Die 
Haupt Streitfenge des vorigen Jahres war bie Bill, welche Kalifornien zu 
einem Territorium erhob. Die Free-soilers, die im Repräfentantenpaufe die 
Majorität hatten, wollten in der proviforifchen Gefehgebung Raliforniens das 
Berbot ver Shaverei ausfpregen; bie Süplänber, von ihren Bundesgenoffen 
unterftäßt, ließen biefen Theil der Bill durch den Senat verwerfen. Bir haben 
_ bemertt, daß, nachdem man das Grfeg von der einen Kammer in bie 

bie Seffion zu Ende ging, ohne daß man hierüber einen 
Sign gefaßt Hätte. Die Einwohner, die nicht ohne Geſehe und opne Res 
gierung bleiben fonnten, nahmen ipre Angelegenheiten ſelbſt in die Hände; fie 
beriefen einen Konvent, der eine Berfaffung zu Stande brachte, und da fich 
ihre Zahl unterbefien fo vermehrt hat, daß Kalifornien auf ven Rang eines 
Staates Anſpruch machen kann, jo haben fie zwei Senatoren und Abgeorbnete 
yum Paufe der Repräfentanten erwählt, um ihre Berfaffung dem Kongreß 
vorzulegen und bie Aufnahme Kaliforniens in die Union zu forbern. Sein 
Einwurf kann Hiergegen erhoben werden; ihre Berfaflung verbietet vie Sfla- 
verei, über es iſt ja gerade das Auubamental- Prinzip der füblihen Staaten, 
daß nur der Einzelftnat felbft das Necht habe, Über diefe Brage zu entfcpeiden, 





*) Bon einem felhen Gedanken if freilich dab deutſche Bolt noch mit überall durch ⸗ 
drangen, aber alımälly ıwirb #4 auch babin kemenen, wir febr ſſch aum «in gewlſſer Wel⸗ 
Player und Raiblingiiher Dunken dagegen jtränben mag. 32. 


die der Einmiſchung der Bundes-Reglerung nit unterkiege. Als Jowa und 
Wioconfin in die Union aufgenommen wurden, bat man ihnen bas Recht nicht 
freitig gemacht, Die Sklaverei im Umfang ihres Gebiets zu unterfagen; ben 
Bermohnern von Kalifornien kann #8 eben fo wenig beftritten werden. Es reicht 
alfo pin, ganz einfach vie Aufnahme Kallforniens in Die Union zu befcetiren, 
um die Frage zu erledigen, welde voriges Jahr eine fo große Aufregung ver« 
urſacht hat. 

Bas Neu-Merito betrifft, das, gleich Kalifornien, den Bereinigten Staa- 
ten im Folge des letzten Krieges zufel, fo bat die merilaniſche Eonfitution 
ſchon nor über dreißig Jahren die Sklaverri dort abgeihafft, und als bie Ein» 
mwohner beim amerifanifchen Kongreß die Erpebung ihres Landes zu einem 
Territorlum beantragten, verlangten fie zugleih, daß man bad Verbot ber 
Sklaverei aufrepterhalte. Dagegen fordern die Bewohner von Texas ben 
größten Tpeil Neu Merito’s als ein ebemaliges Anhängfel ihres Staates zu- 
rüd, unb wenn ihre Reclamationen durch den Kongreß beftätigt werben, fo 
wird bie teranifhe Verſaffung, welche die Fortvauer ver SHhäverel ausipricht, 
au für Reu-Merifo Gültigfeit haben. Einige von den fürlichen Staaten 
unterftügen Zeras in feinen Anſprüchen, und fie alle wiberfegen ſich dem Ber 
bote ber Sllaverei in Reu-Mexilo, weil fie durch die menen Sklavenſtaaten, 
die fich jenſetts des Miffiffippi bilden würden, ben vermehrten Einfluß aufzu- 
wiegen hoffen, ven ver rajche Anbau der an ven großen Sera gelegenen Länder 
dem Norden zuwendet. Es wäre leicht, biefe Frage bis dahin zu vertagen, mo 
die Zunahme der Bevöllerung Reu-Mexiko's es berechtigen wird, fi felbft 
eine Berfaffung zu geben und, indem es in die Reihe der Staaten tritt, zwiſchen 
ver Sflaverei und der Freiheit zu wählen. Elap, Benton und mit ipnen alle 
unpartelifhen Männer bes Güpens erfennen, daß es ummögtic if, einem 
Bolfe, welches fih ver Sklaverei eniledigt hat und fie nicht mehr dulden will, 
ihre Wiederannahme aufzuzwingen. Außerdem if in Ren-Merifo eine Amalga- 
ination zwiſchen den Spaniern und den Regern, und zwiſchen viefen beiden 
Racen und Den eingebornen Iublanern vorgegangen; ber größte Theil ber Be- 
völferung iſt gemifcht, unb es möchte nur wenige Leute geben, in Deren Adern 
nicht einige Tropfen ſchwargen over inbianifchen Blutes rollen. Eine folde 
Beoöfferung wird niemals barein willigen, daß man die Sklaverei unter ihr 
berftelle, da fie hierdurch in denfelben entwärbigenpen Zuſtand verfallen würde, 
dem ber Mulatte in den Bereinigten Staaten and bann preidgegeben if, wenn 
alle Kennzeichen feiner Abkunft verſchwunden find. Die Bevöllerung von Reit 
Mirito wird daher, troß Ihrer numerifchen Schwäche, jeder Maßregel Diefer 
Art einen verzweifelten Widerſtand entgegenfegen. Uebrigens mat die Ratur 
des Bobens und bie verhältnißmäßige Strenge bes Hltmas Neu-Mexiko zur 
Hervorbringung ber einzigen Produlte untauglich, zu deren Anbau die Sklaven⸗ 
arbeit erforderlich ift, als Zuder, Reis, Baumwolle und Taback. Man wird 
umfonft gegen bie Ratur anzufämpfen fuchen, unb die SHaverel wirb fih firts 
aus ben Gchirgen von Reu-Meriko in die fruchtbaren Ebenen von Texas jur 
züdziehen. Laffe man baper Lieber zwiſchen bem bewohnten Theile von Neu⸗ 
Merito und den Grängen von Zeras einen Raum, der als neutraler Boben 
dienen kann. Teras ift viel zu groß für einen einzigen Staat und wirb, wenn 
die Beoölferung zunimmt, im mehrere getheilt werben lönnen. Die Zahl der 
ſüdlichen Staaten ift alfo nicht fo beſchränkt, wie man behauptet hat, und fie 
haben mehr Land zu iprer Verfügung, als fie in langen Jahren urbar machen 
werden. Was den lehten Punkt betrifft, der die beiden Fractionen der Res 
publit entzweit, die Abſchaffung der SHaverei im Diftrifte Columbia, fo haben 
wir fon angedeutet, wie er zu erlebigen wäre; man müßte ben Theil bes 
Bezirks, der urfprünglich zu Marpland gehörte, dieſem Staate zurädgeben 
und nur bie Bundesſtadt Waſhington ausnchmen. 

Allein es reicht nicht hin, Daß die Mehrzapl der ruhigen Bürger eine Ber- 
ſtändigung wänfdt; es reicht nicht hin, Daß die Elemente einer ſolchen Ber- 
Ränbigung vorhanden find; ein Mann ift nöthig, der entichloffen if, bie Im 
itlative zu ergreifen, und ber fo viel Anfehen genieht, daß alle Parteien feiner 
Stimme Gehör ſchenken. Welche Nation würde untergehen, wenn gute Ab» 
Richten, ohne Talent und Autorität, bie Bölker zu retten vermöchten? Die Ber 
einigten Staaten befigen biefen Mann des Schickſals in per Perfon bes Herem 
@lap, ber ſchon zweimal durch feine Bermittelsag eine Kolifion bes Rorbens 
mit bem Silben verhindert hat, der den Miffuri» Vertrag von 1824 und bie 
Kompromißefikte von 1833 durchſehte und den das amerifanifche Bolt gewohnt 
if, den großen Ariedendfifter zu nennen. Je Hipiger der Kampf im Laufe 
dieſes Jahres entbrannte, defto fehmfüctiger richteten ſich bie Blide nach Herrn 
&lap, und ald man während ber Ehoferazeit feine ſchwere Erfranfung melbett, 
war bie Beftürzung allgemein. Raum wirber hergeftellt, erlärte Herr Clay, 
baf ex, troß feiner zweiundfiebzig Jahre, den Plah im Senat wieber einnehmen 
wolle, ben er vor zehn Jahren verließ, indem er von feinen Kollegen feierlich 
Abſchird nahm, Er durdreifte einen Thell ver Union, befuchte New + York, 
Prilavelppia, Baltimore, wiederholie überall die nämlihen Worte der Verſöh⸗ 
nung: überall famen ihm Magiftratäperfonen, Bolfävertreter, die Mitglieder 
aller Parteien, die ganze Bevölferung entgegen, begleiteten ipn auf jedem Schritt 
und bildeten für ihn ein Gefolge, deffen gleichen niemals einen König umringt 
hat, indem fie ihm nur baten, fid fo früh als möglich nah Wafhingten zu be- 
geben. Dat man jemals ein rührenderes Schaufpiel erblidt, als das von einem 
großen Volle, weiches, in einer Keife, die feine Inflitutionen zu bepropen 
ſcheint, fein Heil von einem Greife erwartet, dem es fein unbegränztes Zu⸗ 
trauen winmet? In Baltimore vermochte Herr Clay die Zurädpaltung nigt 
länger gu behaupten, bie er big babin gezeigt hatte, und in der Grmüthsbr- 
mwegung, bie ihm fein enihufiaftifcher Empfang verurfachte, Lied er einen Theil 
feines Geheimniſſes erratpen. Er endigte eine improbifirte Rebe, melde dir 
ganze Start zum Auditorium hatte, mit folgenden Worten: „Wenn mein 
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Herz und meine Ergebenheit ſich nicht geändert haben, fo fühle ich doch, daß 
die Hand ber Zeit ſchwer anf mir faftet, aber in jedem Fall und unter allen 
Umfländen werben meine legten Anfirengungen der Erhaltung der Union ge» 
weiht ſeyn. Bon welcher Seite der Sturm auch kommen möge, ich werde ihm 
die Stirn bieten, und er wird mid ſtets aufrecht finben, um unfere herrliche 
Republik zu vertheidigen.“ Indem der durch das Alter gebeugte Greis dies 
ſprach, erhob er ſich bis zur vollen Höhe feiner majehätiihen Geſtalt, und eine 
elektrifche Bewegung durchzuclte den Boltspaufen, der in ein donnerndes Beifalld- 
geſchrei ausbrag. „ZTrennt bie Union”, fügte Herr Elay hinzu, „und ed ift 
um ung Alle gefchehen. Unfer Land wird feinen Geſchichtſchreibet nöthig ha- 
ben, unfere Gefdichte wirb die von Griechenland fepn. Die verberbligen 
Bündniffe mit dem Ausfande, bie inneren Zerrüttungen, bie furdibaren Bür- 
gerfriege werben folgen, bis ſich ein Militaircheſ findet, der die Rolle Ypilipp's 
over Alerander's fpielt. Ich hoffe, daß Gott uns eine ſolche Zulunſt erfparen 
twerbe, und meine Bemühungen werben ohne Unterlaß darauf gerichtet ſeyn, 
fie abzuwenden.” — Herr Elap traf erfi zwei Tage vor Eröffnung bed Kon« 
greſſes in Waſhington ein; das Boll hatte achtundvierzig Stunden lang den 
BSahnhof belagert. „Als feine Ankunft verländigt wurde“, fhreibt ein Augen» 
jenge, „erhob fih ein betäubenbes Hurrah, von fo lebhaften, fa wahnfinmigen 
Ausbrächen der Freude begleitet, daß mitten in biefem Getümmel und biefer 
Verwirrung es unmöglich war, zu fagen, ob drei Viertel ver Menge auf beim 
Kopf oder auf ben Füßen flanden. Nachdem bie erfie Bewegung vorüber war, 
öffneten ſich die Reifen, um Deren Clay Pag zu machen, und geleiteten ihn 
dann in der größten Orbaung bis zum Rational» Hotel. Vom Perron herab 
richtete Here Elap noch einige Worte an das Publikum, weiches Ad hierauf 
zubig und zufrieden entfermte.‘‘ 

Herr Elap if alfo von nenem in dem Senat der Bereinigten Staaten er» 
fihienen, um dort eine Berföhnung zu bewirken, unb er bringt eiwas nod 
Mäctigerts mit als die Weispeit eines vollendeten Staatemanns ober die 
Beredtfamfeit eines pattiotiſchen Herzens: er bringt den Willen einer großen 
Nation, bie ihn in feiner Zurüdgegogenpeit aufgefucht hat, um ihn zum Werl- 
zeug eines notwendigen Friebensfihluffes zu machen. Wir glauben alfo, daß 
man ben von Herrn Clap vorgefchlagenen Bergleih annehmen wird; follte 
man ihn aber veriverfen, fo halten wir «6 für gewiß, daß ber General Taylor, 
ungeachtet feines vor ber Wahl abgegebenen Verſprechens, von dem dem Prü- 
ſidenten zuftehenden Beto feinen Gebrauch zu machen, feinem Worte untreu 
werben und zum Beil des Landes die ihm von ber Berfaffung gewährte Mat 
benupen wird. Wenn ein Bolt den feflen Willen hat, ſich ſelbfſt zu beifen, fo 
Kann es allen Stürmen troßbieten. Die Vereinigten Staaten befinden ſich in 
Diefer Lage, und die gegenwärtige Krife wird ohne Zweifel überflanden werben; 
aber das Nebel ift permanent, und bas Heilmittel wird nur osräbergehend fepn. 
Die Gefahr wird, wie gemöhntich, alle zehn ober funfzehn Jahre mieberlehren, 
bis zu dem Tage, wo die Amerikaner mehr korrumpirt, die volksipämliche 
Energie geſchwaͤcht, der individuelle Ehrgeiz unerfättlider und bie Rivalitäten 
hartnädiger feyn werben: dann wird bie Zwiettacht nicht mehr eine Schrante 
in dem Patriotiemus finden, und der Berfall der Sitten wird ben Zall ver 
Ration nad fid ziehen. 


Franfreich. 


Louife Aſton und die franzöſiſche Kritil. 


Madame Louiſe Atom Fäßt im ihrem Romane „Revolution unb Contre⸗ 
revolution” (Maundeim, Große, 1849) ben Fürflen Felix Lichnowaly eine 
dauptrolle fpielen. In ihrer Richtachtung alles ſitilichen Gefühle geht fie fo 
weit, daß fie den feigen Meuchelmörber, der zuerſt ven Dolch in das Derz bes 
Ermordeten gefloßen, zu einem fanfjepnjäprigen Sohme des Fürften macht, 
der ausbrädtich von Spanien nach Deutſchland gefommen, um feine und feiner 
Mutter Ehre an dem Bater zu rächen, ber aber babei zugleich als Werkzeug 
eines renctionatren Wiener Jefuiten, Ramens Pater Angelicus, und einer bemo« 
fratifhen Buhlerin, Baronin Alice, handelt, welche Lehttre augenfcheinlich nie» 
miand anders als bie Berfafferin ſelbſt feyn fol. 

Wir faffen hier die Worte folgen, in welden Herr Aler. Thomas in 
der von ums berells erwähnten Rritif *) biefe Dichtung der Madame Afton 
mwürbigt: 

„Das beffagensiwertfe Ende Belir Lihmowsty’s hat alle feine menſchlichen 
Fehler, welche gutzumachen ihm nit mehr vergönnt war, mit einem fchügen- 
ben Schleier bevedt. Er if auf Achtung gebietende Weiſe gefallen; nicht in 
den Staub gebeugt hat er fi dor dem Tode, den ihm meuchelmörderiſche 
Bände bereiteten, und wenn er einft auch pin und wieder im Angefihte ber 
materiellen Genäffe und Intereffen biefer Welt die alte Adels Epre berfannt 
hatte, fo fand er boch den Henfern der Anarchie gegenüber bie ganze Ehre 
eines tapferen Soldaten wieder. Die Nachwelt wird feine andere Forderung 
an biefes kurze Dafepn fiellen; fie wird nur ven Rupım feiner fepten Augen- 
bilde kennen. 

„Madame Afton Hat die Nachwelt beſſer belehren wollen. Gie hat den 
Muth gehabt, das biuthefleckte Leichentuch aufzuheben, um in ben Gehelumiſſen 
bes Todten zu wühlen. Sie hat jenen Schleier der Achtung und bes Erbarmens 


*) Rerue des deux Menden, „Deux damer bumanitaires Wontre-rhin.” 
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aerriffen, ber in gegen bie Inbiscreionen ber ſtandaloͤſen Epronit ſchützen 
follte. Herausgegraben hat fie ben Bürften aus ber blutigen Erbe, wo er fih 
für theuren Preis das Recht erfauft hatte, in Frieden zu rufen, und zu wel- 
chem Zwecke that fir dies? Um feinen Erlebniffen bas Sujet eines Romans zu 
entiehnen, um auf feine Koflen den Bobenfag gemeiner Klatſchereien zu einer 
Folie für ihre indisfreten Erbichtungen zu machen. Dit einer förmlichen Wut 
bat Re feinen hingeſchwundenen Schatten beraufbeihworen, um ihn in ein 
büfteres, ſchmaͤhliches Licht zu firllen und ihm mit ihren Beſchimpfungen und 
Läfterungen zu verfolgen, mit einem faft unerflärlihen Zorn Hat fie ipn ver 
unglimpft und verfeumbet. Ja, es if kaum glaubfich, daß die politifche Leiden⸗ 
ſchaft allein diefe weibliche Raferei veranlapt habe. Man follte vielmehr ben- 
fen, daß man bier eine verlaffene Geliebte vor ſich habe, die ihrem Liebhaber 
Schwefelfäure ins Geſicht gieft — aber es if das bleiche Antlig eines Leich- 
nams, das fo zu entehren Madame Aion fih das Bergnägen macht, unb man 
weiß in der That micht zu fagen, ob es ihr, beim Begehen dieſer Unwürdigleit, 
mehr an Herz over an Schamgfühl gemangelt. t 

„Die Unwürdigleit iR um fo auffallender, als fi bie Denfungsart und 
bie Rabe des Weibes überall durch nur zu beutlihe Merkmale erkennen laffen. 
Mabame Aſton hat ſich nicht damit begnügt, und darzulegen, daß Zürſt Lich⸗ 
nowsly in politifhen Dingen ein Meineiviger und ein Schelm war; nein, 
fie hat ihm noch ganz andere Bormwürfe ga machen, bie in ihren Augen faft eben 
fo ſchwer find: er fol nämlich für feinen Haarwuchs eine zu lurze Stim ge» 
habt haben, und nicht einmal wahrhaft ariſtokratiſch foll die Grazie ge 
toefen feyn, mit der er feine gelben Glacehandſchuhe am Rande feines Hutes 
in der Hand hielt! Gicht «4 wohl etwas Lächerlicheres und zugleih Wider⸗ 
wärtigeres, als folche Kammerzofen-Reminiscengen, bie noch einige Radelſtiche 
dem Rörper verfeßen, ber von den Sicheln und Meffern der Banbiten verfüns 
= worden, welde die ausgeſprochenen Sympatpieen der Madame Aſton bes 

gen? 

„Und auch dies genügt der Berfafferin noch nit! Ihrer Rachſucht if es 
nicht genug, Lichnowäty allein zu befchimpfen ; im ihrem Buche zieht fie auch 
bie Namen berfenigen noch lebenden Perfonen in den Koth, welche bie unbes 
zweifelt etwas zu ruchtbar gewordenen Hufoigungen jenes kühnen Abentener- 
Zägers empfangen haben follen. Und wenn fie biefe Namen and nit ganz 
audfchreibt, fo verbirgt fie fie doch auch nur Halb unter durchſichtigen Ana⸗ 
grammen. Dan kann fich leicht einen Begriff von einer Rüdfichtnapme machen, 
bie der Berfafferin verflattet, fih gegen ihren Rächſten Freiheiten, wie bie ge⸗ 
ſchilderten, herauszunthmen. Madame Afton hat es auch wohl nicht für eine 
zu große Freiheit gehalten, von ihrem Nächten, und zwar von einem leibhaftig 
erifirenven Nächften, viefelben Schwachheiten zu berichten, bie fe mit vollen 
Händen den phantaftifhen Schönen unterlegte, mit welchen fie ihren Roman 
bevoͤllert. Die Wirklichkeit mußte ihr fogar neben den ungäpligen Großthaten 
ihrer Heldinnen fehr blaß erfheinen, und die von ihr angeführte Herzogin von 
Nagas, eine Iebende Dame, bleibt daher auch noch weit hinter der Baronin 
Alice zurüd, die mer in dem Gehirn ber Madame Aſton exiſtirt Hat.“ 


Mannigfaltiges. 


— Arabifhe Dichtkunft. Der gelehrte funge DOrientalift Dr. F. 
Dieterici bat feine am 9. Februar d. 3. im Hiefigen wiſſenſchaftlichen Berrin 
mit fo vielem Beifall gehaltene Borlefung Über arabiſche Dicptfunft nunmehr 
im Drud erſcheinen laffen*), und wirb biefelbe aud dem Laien eine eben fo 
intereffante als belehrende Lecture gewähren. Der eigenthümliche poetifche 
Charakter der Müftenbemoßner wirb darin mit leiten, aber graphiſchen Zü: 
gen geſchildert und in anzlehender Weife durch die Raturerſcheinungen moti- 
pirt, von denen K umgeben find, „Wie ver Blume Leben‘, heißt «6, „genau 
bem Boden entfpricht, aus dem fie ihre Rahrung ſaugt, umb ihr Kelch genau 
die Strahlengluth angeigt, die fie genäprt, fo ift aud bie Poefle ber Völler 
genau mit ihrer Heimat verwachſen. Wenn die perſiſche Dichtung, bie im Gar⸗ 
ten von Shiräs erblühte, wie von zarten Monbesftraßlen gewebt, und in dem 
Rofengarten eines Gabi und unter dem Rachtigallenſchlag eines Hafig wan⸗ 
bein läßt, wirft uns bie arabifche Dichtung mitten in bie Wüſte, berem einför⸗ 
mige Stille nur von der Beduinen kühnem Waffenruf, vom ber Schwerter 
Mang, vom Geſchwirr ver Lanze und dem Hufgedröhn der wien Rofle er⸗ 
Hingt.‘ — Ratüurlich konnte der Berfaffer in feinem für ein gemiſchtes Publi- 
tum beftimmten Bortrage mır einige ber hervorragenderen Erzeugniſſe bes von 
ihm behandelten Literaturzweiges berüpren; ba er jedoch, wie wir erfahren, 
beabfihtipt, ein größeres Werf über feine mehrjährigen Reifen in Aegppten, 
Arabien und bem heiligen Lande zu veröffentlichen, fo wird er vielleicht hier 
Gelegenheit finden, fich in größerer Ausführlichkeit Über dieſes Thema amszus 
laſſen. 


) Ueber die arablſche Diaifunſt und das Verhalini des Slam zam Chriſtenbum. 
Don Dr. Fr. Dietetici, Dozenten aa der Univetſitat. Berlin, Mi. mE. 


— ——————— 


Das mit dem 31 ſten d. M. zu Ende gehende Abonnement 
wirb Denjenigen in Erinnerung gebracht, bie in bem regelmäßigen 
Empfange diefer Blätter feine Unterbrechung erleiden wollen. 
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Die Beröffentlihungen des Rationafvereind für deutſche Aus- 
mwanberung in Leipzig. 
Bortrag, gehalten im Berliner Berein zur Gentralilation deutſcher 
Autwonderung und Eolonifarion, 
Bon Karl Galllarb, 


Der Grgenfland, den ih zunähft mir zur Beſprechung gewählt habe, if 
ein Heines Heft, „Neuefles über Auswanderung und von Yusgewanderten für 
das Jahr 1850, von Auguſt Schulhe, volkiefendem Direftor des Rational 
vereind für deutfhe Auswanderung in Leipzig“. Ich würde mich nicht auf 
dieſe Befprehung einlaffen, wenn der Titel des Berfaflers nicht leicht dazu beis 
tragen Fönnte, den im dem Bude flatternden Lockvögeln Gimpel in das Rep 
du führen. Ich bin weit entfernt Davon, Herm Schulhe irgend eine niedrige 
Abſicht bei der Abfaffung feines Buches unterzuſchieben, fondern nehme nur einen 
Mangel an Urteil oder an Willen an, der in feinen Bolgen auf die leicht zu 
verbiendende Menge eben fo verberblich und no. verberblicher wirkt, als die 
Sperulationen eines getwiffenfofen, aber Hugen Menſchen. Die Sache, der un- 
fer Berein ſich widmet, macht es uns allen zur Pflicht, ihr ohne Rüdficht anf 
Perfonen zu dienen, die man in ihrer Eigenfchaft ala berufene ober unberufene 
Bortführer nicht von jener trennen fann. Wenn ich im Laufe meines Bortra« 
ges gebrängt werbe, ein Urtpeil über ſolche zu fällen, fo macht mir dag wahr» 
lich keine Freude, es ift ein Opfer meiner Pflicht für unfere Sache. Ich werde 
mich dabei in der Form ber möglichften Schonung befleißigen, aber nicht in der 
Sache, denn das if eine verbrecheriſche Schwäche, Hunderte ruhig ind Elend 
gehen zu laffen, um Einem oder dem Anderen nicht wehe zu thun. Ein Menſch, 
der fo Handelt, gleicht jenem fpanifchen Hofmanne, der eine Königin von 
Spanien am Kamin ohne Hälfe verbrennen ließ, weil ihm die Hof-Etifette 
verbot, die Königin zu berüpren. 

Die erfien eimmbpangig Seiten, von Deren Schulhe geſchtieben, surf Mh 
ohne Anferhtumg. Sie enthalten Nachrichten über die Wirffamteit des Na 
vereins im Beipgig und einige Ratiflifche und andere Mittpeilungen über den 
Stand ber deutſchen Huswanderung im Jahre 1849. Diefen ſchließen ſich Briefe 
von Ausiwanberern an. . . 

Der erſte Brief iR aus Dihwaufee von einem Glücklichen, ber in 
Bolge einer Prügelei oder etwas dem Aehnlichen auf die richtige Bahn nah 
Wisconfin gefenft worden. Ex hat daſelbſt eine Farm von 138 Adern kullivirten 
Landes, 205 Adern Waldlandes mit ſehr guten Gebäuden, einem vortrefflichen 
Döfigarten und vollänbigem Inventarium in nicht allzu weiter Entfernung für 
2500 Deuars grlauft. IR die Entfernung von Ditwaulee nit allzu weit, 
fo hat er, anderen Preisangaben gegenüber, wirfli einen guten Kauf gemacht. 

Der zweite Brief, aus Pittsburg, if von einem noch Glückliche ren, 
einem beutfchen Kaufmannsviener, denn diefe Klaſſe von Auswanderern ift bes 
Tanntlich in den Bereinoſtaaten am übelften daran. Nach faft eben fo fihred- 
lien, aber fürzeren Leidens: und Irrfahrten, wie die des edein Dulders Oppf- 
feus, lief auch er in den Hafen der Ruhe und des Glüdes ein. 

Der dritte Brief if von einem zweiundzwanzigiährigen höchſt glüdlichen 
Tifeplergefellen, der am 26. Auguft 1849 umter Segel gegangen iſt und am 
1. Jannar 1830 feine erftien Erfparniffe auf die Bank legen wil. 

An diefen Brief Mnüpft fih eine Berichtigung irriger Anfihten über den 
Landpreis in Amerika, die zwar mandes Gute entpält, aber dazu herhalten 
muß, dem Lefer wiederum ein paar GlüdTiche vorzufähren, bie glüdlich ge- 
worden find, obwohl fie mit zu geringen Geldmitteln für Sanbantauf nad 
Amerika gelommen waren. ot 

Der Berichtigung folgt eine Empfehlung von Teras, in welder geſunde 
und ber Gefunbpeit gefäprlide Orte bunt durch einander gewürfelt find. Und 
wenn Herr Schule die Icgteren auch nur wegen ihrer Fruchtbarkeit oder ans 
bermeitiger Borzüge hervorhebt, fo mußte er doch bedenten, daß er zur Belch- 
rung von Lefern fhreibt, deren Mehrzapt fo feine Unterſchiede nicht zu maspen 
verficht; es war alſo feine Pflicht, die Ungeſundhelt folder Orte befonders 
dervorzuheben. 

Der nun folgende vierte Brief if von einem Glücllichen am Lavaccı- 
fluſſe. Letzterer iſt zwar wicht fehr fang, dennoch iſt es micht fo ganz gleihgül- 
tig, von welher Stelle deſſelden der Brief kömmt. Der ganze Fluß if unge- 
fähr hundert englifhe Meilen lang und liegt feiner gamgen Ausdehnung nach 
in einem der ungefundeflen Theile von Teras. Im Briefe erwähnte Reben: 
umfände laften darauf fohließen, daß er im unteren, ungefundefien Theile ge» 
Trieben if. Dieſer Glüdliche in Teras ſcheint daher rine befonders glüd.' 
liche Körperbeſchaffenheit zu haben, die ihm der liebe Gott erhalten möge. 


Teras iſt überfaupt der verwundbarſte Fleck in der Schriftftellerel des 
Derm vollziehenden Directors des Rationalvereins für beutfche Auswanderung 
in Leipzig. In einem früheren Hefte von im, „Kurze Belehrungen für Aus- 
wanberer“, bietet er für Landfpelulanten eine Menge Ländereien zum Berfauf 
aus, barımter mehrere, die zu den ungefundeflen im öflihen und im ange: 
ſchwemmten Theil des Landes gehören, auch u. A. 320 Ader an der verrufenen 
Bai von Galveſton. Wenn er dazu die empfchlenden Beigaben der Landver⸗ 
fäufer abdructt, ohne Unwiſſende und Unerfahrene zu warnen, und einen der 
weniger gefunden Landftrihe, die Grafſchaft Milam, wegen iprer gefunden 
Luft, preift, fo muß man do billig mit feinen Begriffen von der Aufgabe 
eines vollziependen Direftors eines philanthropiſchen Vereins zu Ende fom« 
nen. Und wenn man einen folhen auch feiner firäflichen Abfihten zu zeihen 
berechtigt if, fo in es doch Mar, das Unwiſſenheit, Schwäche oder Urtfeils- 
Tofigkeit ihm nicht minder aus einem Anwalt armer Auswanderer zu einem ber 
Landhãndler machten. 

Bas fagen aber die gechrten Zuhörer zu folgender wörtlich abgefchriebenen 
Stelle aus den Belehrungen, Seite27: „Eine deutfche Gefellfhaft Hat Hunderte 
„von Familien im Weſten und Rorben (?!) der hier zum Verkauf angebotenen 
„Landfriche anfiedeln laſſen. Diefe Familien bilden num fon eine Townſhip, 
„Reu-Braunfels genannt, die an 4000 Seelen zählt. Süpöfttich dieſes Theiles 
„iſt eine große norwegiſche Anfievelung. Ferner iſt gegen Weften und Rorben 
„eine zweite deutſche Anfievelung, während überall aus dem Weflen und Often 
„ber Bereinigten Staaten fih hier Barmer und Pflanzer niedergelaflen haben, 
„welche alle fehr gut fortfommen.” 

Jeder Unbefangene, Jeder, der nicht bie Karte im Kopfe hat, muß da glau⸗ 
ben, die angebotenen Ländereien liegen in der Nähe des durch feine gefunde 
Luft. woplbelannten Reu- Braunfels. Keinesiweges. Sie liegen in der mehr 
dem oͤſtlichen, als dem weſtlichen Texas zugehörigen Grafigaft Milam und in 
der dem ungeſunden Theile des Dftend zugehörigen Graſfſchaft Hopfins (Racog- 
doches). Beklagen mir die ſtiliſtiſche Ungeſchidlichleit des Herrn Schultze, weil 
fie unter dem Schilde eines Rationalvereins manchem deutſchen Auswanderer 
Sehr, oerhängnißvell werben fann. 

Es dürfte Hier wohl am Orte fezn, um nicht neue Berwirrungen über bie 
Zuträglicpleit des teranifhen Klimas für deutſche Auswanderer anzurichten 
und falſche Anfichten zu verbreiten, eiwad Begründetes über daffelbe angufüp- 
zen. Unge ſund iſt der öſtliche Teil und der lache meiſt angeſchwemmte Bo» 
ben an ber Mreresfüfe, der ziemlich tief ins Iunere fi) erfiresft, theilweiſe auf 
breißig bis ſechzig, theilweiſe auf hundert engl. Meilen und mehr, ferner bie 
Blußtpäfer mit angeſchwemmtem feiten Boden (Bottom), In dem mittleren 
und nörblihen Theile von Teras findet man, von Ofen nah Weſten 
fortfchreitend, einzelne gefunde Strecken zwiſchen den Flüſſen Brazos und Eofo» 
abo. Zwiſchen bem Colorado⸗ und dem Guadelupefluſſe und beſonders nach 
Rorden hin find die gefunden Theile überwiegend, und das weſtlich von ber 
Guadelupe liegende Land (im mittleren und nördlichen Teras) hat fogar einen 
Ruf wegen feines äußerſt zuträglichen Klimas errungen. Dies if das Ergeb- 
niß einer gewiflenpaft vergleichenden Kritit der Berichte verſchiedener Reifen- 
den. Wir wollen und nicht auf Kennedy beziehen; denn Kennedy hat eine zu 
offen auogeſprochene Borliebe für Teras, und feitdem er fein Wert abgefrhlof- 
fen, it manches Jahr, reich an Erfahrungen in Betreff der Gefunppeiiszuträg- 
lichtett, vorübergegangen. Ich will nicht die Mitteilungen der dem ehemali- 
gen Apelsorreine als Bramte oder Mitglieder angehörenden Schriftſteller (Prinz 
Solms, v. Schüp, Bracht u. ſ. w.) als entſcheidend anführen, weil man ihnen, 
obwohl im biefer Beziehung mit Unrecht, den Borwurf zu Rarfer Partel- 
nahme für ihre im weichen Teras liegende Kolonie machen könnte. Herrn 
Bromme’s Urtheil entfpricht dem unfrigen und im Ganzen auch bem jener 
Scriftfieler, und wenn Herr Bromme z.B. ben hohen rollenden oder wellen⸗ 
förmigen Bezirk für gefund anerkennt, während Herr Bracht ihm nadfagt, 
daß er bie Erzeugung von Gallenfiebern begünſtige, und daß nur bas Hügel 
land gefund fep, fo ſcheint und, daß eine Begriffsvermechfelung dem Wider 
ſpruch zu Grunde liegt, und daß beide Herren fih ohne Zweifel verſtändi 
gen werben, wenn fie gemeinſchaſtlich eine Gränze zwiſchen dem hohen, zul- 
lenden und dem Hügellande ziehen follten. — Meine Aufſtellung findet in 
dem kürzlich erſchienenen Werke des Dr. Roemer, dem vortrefflichften, weiches 
bie deutfche Literatur über Teras bie jeht befipt,*) ihre volle Beflätigung, 
wenn man die in der Einleitung des Buches mitgeteilten Wahrnehmungen 
über den allgemeinen Charakter bes Mimas von Teras mit den im Werte zer» 


*) Bol. Mr. 4 . des Mogayins von diefem Jahr. D. A. 
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freuten Berichten über bie @igenitpümlichteiten einzelner Orte vergleicht und 
bei einzelnen Befürzung erwedenden Ereigniffen in den ungefumpeflen Theilen 
des Landes die von dem Berfaffer angegebenen Quellen weiter verfolgt. Meine 
Aufftelung findet ſchlieslich ihre Beftätigung in einer Aufklärung des Colonial- 
Magazine, welche baffelbe bei Seſprechung eines neuen Werkes über Teras vom 
Smith*) gegeben hat. Die wohlunterrichtete Redaction äußert fih, wie folgt: 

„Unfere Meinung if die, daß bie Europäer fih nicht in denjenigen Bezir- 
fen nieverlaffen follten, welde von dem unteren Lauf des Rotpen, des Sabine. 
undbes Zrinity-Sluffesbewäflert werben, uhd in allen den Begirlen, welche inner- 
halb 150 (engf.) Meilen von der Küfte liegen. Jenſeits des Guadelupe, 
weftlich und nordweſtlich, ift das Land ohne Zweifel gefund, befonbers Die Ge⸗ 
gend um Gonzalez, San Antonio de Berar und Auftin. In dieſen Bezirken iR 
die Luft eingig ſchön und troden, und fie gehören zu den feltenen Punkten der 
Erbe, bie von einer fühlihen Sonne erwärmt werden und feine Mostitos ha⸗ 
ben. Daffelde kann von den noch welter weſtwärts liegenden Bezirken gefagt 
werben, bie bis zum fieblichen Thale des Medinafluffes ſich erſtreden. Der 
Boden ift von großer Fruchtbarkeit, umd den größten Theil des Jahres lann 
man im Freien ſchlafen, ohne üble Folgen davon zu empfinden. Doch gerabe 
an diefen Stellen findet eine europtifche Anflevefung Hinderniffe. Diefer Theil 
des Landes in den Verwüſtungen der Indianer ausgeſeht, und ven Gefahren 
bes Grängeriebens kann fig Niemand ausfeßen, der Bamilie hat.” 

Das peißt mit anderen Borten: durchſchmiitlich gefund ift das Land weft- 
lich der Guadelupe, durchſchnittlich ungeſund das Innerhalb 150 Meilen von 
der Küfe und noch Höfer hinauf an ben öſtlichen Flüſſen (Trinidad, Sabine 
und Red River). 

Yrüfen wir dagegen die eingefnen Theile in Bezug auf die Leichtigleit des 
Erwerbes, fo find diefem die ungefunden Theile günftiger, als die gefunden. 

Dem Bericht über Teras ſchlleßen ſich unbedeutende Nachrichten über Weſt⸗ 
Birginien und Minefota an. 

Der fünfte Brief ift aus Aſhville im weſtlichen Rord- Karolina, auch 
von einem Glüdlihen, der unter auffallenden Berwahrungen und kräftigen 
Ausfällen gegen bie Landſpekulanten nach langem Guden „ein Kleinod“ ge- 
funden hat, „Bas bisher noch im Dunkeln verborgen lag.“ Das Kleinod wird 
ihm wahrfcheinlih Niemand randen. Das weſtliche Nord» Karolina theilt die 
meiften Borzüge und Rachtheile mit dem angränzenden Oft» Tenneffee, wo es 
mit den deutſchen Anfledlangen ebenfalls nicht vorwärts gehen will. An ben 
Bedern erfennt man ven Bogel. Der Sriefſchreiber empfiehlt Einwanberern, ſich 
einen Sklaven zu miethen ober zu Faufen, und preift das Glück ber Regerſkla- 
den, die au ein „bisher im Dunkeln gelegenes Ateinod‘ dort gefunden haben 
müffen, ba feiner Meinung nad die meiften von ihnen die Freiheit nicht ge- 
ſchenkt nähmen. Länder, wo bie SHaverei herrſcht, find aber einmal Aderbau 
treibenden freien Anfiebfern durchaus nicht zu empfehlen und dem ßortlommen 
derfelben ungünftig, es fep denn, daß andere befonders günflige Umſtände für 
deutfche Aderbaner in das Gegengewicht fielen. Dazu gehören vor Allem die 
verhäftnifmäßig geringe Zahl von Sklaven, die es mögli macht, die SHa- 
verti zu berbrängen und bie ſchwarze Race zu abforbiren ober auf einen an- 
deren Boden zu verpflangen, nächſtdem beftehenbe, ver Sflaverei abholde deutſche 
Rieverlaffungen von anfehnlicher Stärke, welde gegründete Aucſicht haben, ſich 
ala deutſche erfalten zu Fönnen. Diefe beiden Forderungen finden wir 5. 8. im 
weflichen Teras und im fübfichen Brafikien erfüllt. Tritt aber zu dieſen gän- 
fligen Umfänden mın noch der hinzu, daß bie natürlichen Berhältniffe eines 
foren Landes bei einem vernünftigen Bertrage mit Deutſchland 
zu einem gegenfeitig vortheifpaften Baaren-Austaufh drängen, fo Liegt darin 
auch die Gtwahr für die Erhaltung und Kräftigung der beutfpen Rationalität 
in dem Lande der Anflevlung. Dielen Boripeil gemäprt die Eolonifation im 
füpfihen Brafilien, wenn fie in der angegebenen Weile durch einen Vertrag 
zwiſchen Braflien und Deutfchland gefhirmt wird. Dieler fünfte Brief if der 
ichte aus Amerifa. Alle fünf fließen von dem Glüd über, das bie Auswan- 
derer in Amerifa gefunden haben. Die vier beutfchen Auswanderungszeitungen 
theifen doch Üble und gute Nachrichten ohne Ausnahme von den Auswans 
berern mit, mag auch bie eine ober bie andere einfeitigen Richtungen folgen. 
Der Rationalverein wird unter ben Briefen, bie an ihn gelangt find, gewiß 
auch ſolche haben, die minder Günftiges berichten. Warum werben nicht auch 
derartige veröffentlicht? Aus diefem Grunde fann jeder objektiv 
Urtheifende in diefer Schrift nur eine von jenen erfennen, 
welche die Leute zur Auswanderung verlocken, indem fie ihre 
Yhantafie mit den Herriichkeiten, vie ihrer jenfeits des Mer» 
tes warten, überfüllt und ihnen die Gefahren, purd die Biele 
zugrundegeben, verfhmweigt. Wenn im den mitgetheilten Erzählungen 
Einzelne auch Ungemach erbulpeten, fo war #8 far), und zum Ende ward ihnen 
die Hülle umd die Fülle, und bas entſcheidet. Ende gut, Alles gut. Für ein 
ſolches Wirken in der Answanderamgsfrage fanı nur eine gewiffe Gattung 
von Auswanderungdagenten und Rhedern Dank empfinden. So fümmt ber 
Rationalverein in Leipzig in die Rage, bie verberblidgen Täu— 
ſchungen und Mifbräude zu befördern, zu deren Bekämpfung 
er ſich gebildet hat. 

Bir kommen jegt zu dem werthvollſten Theile des Buches, den intereffan- 
ten Mitthellungen bes Generalkonſuls Stakemann in Adelaide. Eingeleitet find 
fie durch eine Polemik und den Vorwurf ber Verdächtigung gegen ven anony= 


*) An account of a jouruey through North Eästeru Tezar, undertaken in IK49 for 
the perposes of Emigration, eımhodied Io a Report ste. ete. by Edward Smith, M. 
D., L. L. D., B. A. etc, Loeden, Hamilton aud Adams. Es wird ven der Redac ⸗ 
tion det Col, Mag. als ein Iridhafertiges Mianwerf behandelt. Der Bun vom 2, Januar 
liefert einen Auszug. 


men Berfafler eines in der Rudolſtädter „Allgemeinen Austwanberungs - Zei» 
tung“ erfhienenen Unfinns über Sud⸗Auſtralien, der fih vor jebem einigermaßen 
geographiſch Gebilveten durch ſich ſelbſt richtet. Run aber treibt der Humor 
des Zufalls wieder fein Iufiges Spiel, denn des Rationalvereind Borftand 
ſcheint nicht zu willen, daß der hart getabelte Berfaſſer dieſes Machwerkes kein 
Anderer, als der von ihm mit glühenden Barben gemalte und als Unterſuchungs⸗ 
tommiffarius für Teras beflimmte Herr Zrillig von Norded ift. 

Arme Auswanderer! Herr Trilig v. Rorded if ein Schriftſteller wie 
Herr Auguft Sculge, nur daß feine Phantaſie noch lebendiger und feine Mr» 
theilotraft noch ſchwächer ift. Diefes Urtheil berührt nicht im Minpeften feine 
perfönliche Eprenpaftigkeit, wir fennen ihn nur als Schriftfteller und als Ver⸗ 
faffer von Eofonifationsentwürfen. Zuerft trat er bei ven Berliner Behörden 
mit dem abenteuerlichen Entwurf einer deutfchen Kolonie in Patagonien auf; 
dann veröffentlichte er unter feinem Ramen jenen Auftralien zerfchmettern 
follenden Artifel in der eingegangenen „Berliner Zeitung‘ vom 21. und vom 
=. Januar 1849 und gleich binterbrein eine Broſchüre über Sad Pedro do 
Rio grande do Sul, die Südliche Provinz Brafiliens. Auftralien malte er als 
Hölle und Braflien als Paradies. Im Beſitz jener Ailififchen Ungeſchicklichkeit, 
die wir auch an Herrn Schulge zu bewundern Gelegenheit fanden, mußte feine 
Schilderung des Paradieſes falſche Vorftellungen bei der Maffe der Auswan« 
derer erweden, bie in ihren Folgen biefe leicht ind Verderben führen Tönnen. 
Ih rechne es mir zum befonderen Bervienfte an, ſolchen falihen Anſichten 
zuerſt mit Entſchiedenheit in der Spenerſchen Zeitung” entgegengetreten zu 
fegn. Andere Zeitungen erboben ihre Stimmen ebenfalld. Nah verunglückten 
Berfuchen, fein Madwerk zu vertheidigen, verſchwand Herr Triflig von Nor« 
bei in Berlin aus ver Deffentlichkeit, wo er ven Boden für feine Pläne ver- 
foren hatte. Wie wir fehen, hat er fih ein anderes Feld geſucht. 

Indem ich hiermit dem Ratiomalverein in Leipgig”) ein Spiegelbilv vom 
Yerfönlichfeiten vorhalte, die er berufen hat, ihm. und feinen wohlthätigen 
Streben Ausprud zu geben, weiß ich, daß ich dadurch bie meiften feiner ehren- 
werthen Mitglieder augenblicklich unangenehm berüpre, aber ich weiß auch, Daß 
die meiſten mir nach ruhiger Prüfung Dank wiſſen werden. Eine jede Sache, 
fo auch die unfrige, leidet mehr, als durch die Feinde, durch gefährliche Freunde, 
durch die falfchen eben fo, wie durch die unberufenen. Und wie es das Waſſer 
nicht allein thut, fo auch nicht der bloße gute Wie, fondern bie volle Kraft des 
Geiftes. 


®ngland. 


Das englifhe Drama der Gegenwart.) 


1. Thomas Noou Talfourd. 

Die Geſchichte des Theaters in England bietet mehr als einen Punft ins 
tereffanter Betradtung. Daß die Engländer einen weſentlich dramatiſchen 
Geift befigen, läßt ſich in Allem, was ihre Literatur nach den verſchiedenartig · 
fen Richtungen hin hervorbrachte, nachweifen. Ja, mir leben fogar ber Ueber⸗ 
geugang, daß umfer ganzes modernes Drama überhaupt englifhen Urſprunges 
iR. Denn feinesweges entſtammt es der griechiſchen Tragödie, indem leptere 
eigentlich nichts Anderes als eine fcenifche Epopöe genannt werben fann. Roh 
weniger gleicht unfer Drama der klaſſiſchen Kunft ver Römer, Btaliäner und 
Sranzofen, und troß ber Behauptung Schlegel’s und der romantiſchen Schule 
mag ich nicht zugeben, daß es die chevalereste Eragi-Romödie ver Spanier, unter 
feine Ahnen zähle. Allerdings finden wir in dem alten fpanifchen Repertoire 
eines feiner Haupt Elemente, nämlich die Bewegung und bie Leidenſchaft; unter» 
fuchen wir indeß Die Stüde Calderon's näher, fo fehen wir im ihnen als einen 
Grundtypus bie faft überall wältenbe Wieberholung gewiſſer traditioneller Mas. 
fen, 3. B. des Eiferfähtigen, ver Kammerftau, bes verliebten Kavaliers u. f. w 
Das Intereffe feiner Dramen beruht weniger auf der Skizzirung der Charaktere, 
als auf der Entwidelung und dem Ausgang der Handlung. Die Ereigniffe 
find faft unabhängig von der Inbivipnalttät der Perfonen. 

Ganz anders verhält es fid mit unferem Drama, indem hier jede Zufällig« 
keit möglichſt verbannt it und Alles von ben Charakteren abhängt. Invivie 
duelle Wahrheit if fein Hauptziel, während die Künſtler früherer Zeiten bas 
Spezielle und Individuelle fo viel als möglich. zu verbannen firebten. Unſer 
modernes Drama ftellt ſich die Aufgabe, die menſchlichen Charaktere in all ihren 
Grgenfägen und nothwendigen Entwidelungen auf der Bühne vorzuführen. 

Diefer pofitive Geiſt hat ih in England faft burdgängig in voller Gel- 
tung erhalten, und wenn der frangöfifhe Geſchmack auch eine Zeitlang, feinen 
Einfluß ausübte, fo war er doch nicht im Stande, bie angeborne Natur zu 
unterjochen ober zu verwifchen. Die neueren Büpnendichter Englands find mit 
Harem Bewußtſeyn zur Befriebigung der urſprünglichen Infinkte ihrer Ration 
aurücgelehrt. r 

Dennoch aber Hat es bie Gegenwart in England noch nicht zur Gründung 
einer. eigenthümlichen theatraliſchen Schule gebracht. Das vorherrſchend dra⸗ 
matifche Element, bie Malerei ber Indivipualitäten, ift in den Roman. und in 
die Iprifhe Porfie gedrungen. Es erſchienen allervings fortwährend Dramen, 
und darunter nicht unbedeutende Lelftungen; es gelang ſedoch bis jeht noch 


*) Air deben bei diefer Gelcgenheit mom dervor, wie bach mmgenigmer 04 if, wenn 
ein vhllanıhrepiiher Dereim fü mit dem Transport von Auswanderern umd mir anderen 
Gelögeimäften befallen wil. Das mut er der won ihm gu überwahenden Privat 
Andurrle Überkiften, Dom dem Anaenbiit an, wo rin fehher phlkembrepifher BDerrin 
im das Getier derſetden überirltt, Ü er übe, wie lamge er auch fein Aushange ſchud balıım 
ann, verfallen, 


BRach einer Abhandtung von A. Miliamt, 
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feinem Dichter, cine wahrhaft neue und lebensfräftige tragiſche Form zu finden. 
Es fehlt immer no jenes Drama, welches im Stande wäre, unfere moberne 
Empfindungsweiſe ınit ben Anfprüden der Bühne zu vereinbaren und eben 
fo die Bedũrfulſſe ber Gebildeten, wie zugleich den Geſchmack des großen Pu— 
blilume, zu befriebigen. 

Ein großer Theil der neneren enalifchen Dramatifer wandte ſich in nad» 
ahmender Weile zu ben erhabenen Muftern des Eliſabethaniſchen Zeitalter zu. 
rüd, und es fand dies beſonders in der Periode Ratt, ba Sherivan Know⸗ 
leo einige nicht unbedeutende Erfolge errang. Die Einen hielten ſich beſonders 
an die ſceniſchen Eigenfhaften in den aften Dramatifern und an ihre mäch— 
tigen Combinationen in ber Entwidelung der Dandfung, die Anderen zogen 
es vor, die Phantafle und ben pitioredfen Zauber jener Porfiren in Die Gegen» 
wart zu verpflangen. 

So allgemein und vorherrſchend dieſe Vorllebe mun auch jetzt noch im 
englifden Drama if, fo muß man indeß doch nicht glauben, biefe Porficgattung 
habe in England gang und gar feine andere Beſtrebungen in den letzten Jad⸗ 
ren zu Tage gefördert. Es eriftiren vielmehr gegenwärtig vier ober fünf 
&ußrrit talentvolle Dramatiter, welche entſchieden mit ver Majorltät gebrochen 
Haben. Wenn es dieſen Männern troßdem bisher noch nicht gfüdte, bie nö⸗ 
thige Popularität zu erlangen, fo lag dies hauptfägtih daran, daß fie leider 
von einer Art innerer Typrannei behertſcht werben, welde fie zwingt, ven Er 
folg nur auf eine gewifle, ganz in ihrer Perſönlichkeit bebingte Weiſe zu fuchen. 
Es fey ung geftattet, bier drei derſelben einer näheren Betrachtung zu unter» 
werfen, nämlich vie Herren Talfonrd, Marfton und Henry Taylor. 

Talfourd if ein ausgezeichneter Advokat und verimenbet nur feine Mufies 
enden, um ber angebornen Neigung zur Porfie zu geboren. Er hat daher 
aur wenige belletriftifche Werke and Licht gefördert, darunter drei Tragödien. 
Als er fein erſtes Stüd fihrieb, dachte er im Minveften nicht daran, es auf- 
führen zu laſſen. Der berühmte Schaufpieler Maerendp jedoch erkannte ben 
feenifchen Werth dieſes Werkes, brachte es auf Die Bühne, und vie von Beifall 
tefrönte Darfirllung erwarb dem Berfaffer bie verdiente Anerfennung. Das 
Stud führt ven Titel „Ion“, 

Obgleich diefes erfte Auftreten ſchon in das Jahr 1836 fällt, fo mus man 
doch bis dorthin, d. h. bis zum Erſcheinen des „Jon““, zurüdfehren, um Tal« 
fourd in feinen Erfolgen, wie in feiner Eigenthümlichkeit, kennen zu fernen. 
In der Tragödie „Fon“ ift mar der Titel und Die Haupt. Situation des Pelden 
bem alten Berfe des Euripides entlehnt. Wir befinden uns in Argos zur Zeit, 
als eine fürdterliche Peſt wüthet; bie Götter Arafen die Stadt für die Ruch-⸗ 
Sofigfeit ihres Königs, uno während die Greiſe im Tempel des Apollo um Ab⸗ 
wendung des Urbels fleben, troßt ber ſchweigeriſche Adraſtes, welcher feinen 
Üntergang vor Angen ficht, inmitten prunfender Feſte ven Schlägen des Ger 
ſchides. Inzwiſchen verkündet das Orakel, Argos werde nicht cher vom Him⸗ 
mel Gnade erhalten, bie das ganze Geflecht feiner Jürſten vertilgt worden. 
Mehrere Fünglinge verſchwören fi gegen das Lehen des Eyrannen Abraftes, 
unter ihnen aud Jon, der junge Adoptivſohn des DOberpriefterd. Der Wille 
des Schitfais beflinmt Letzteren sur Vollfiretung des Mordes an Adraft. Da 
Son eben im Begriff iſt, bie That zu vollziehen, erfährt er, daß Adraſtes fein 
Bater ſey. Bäbrend er zögert, führt ein anderer ber Verſchwotenen ben tödt» 
lichen Streih. Noch aber find die nötkigen Dpfer nicht vollzäplig; denn Ion 
gehört ja ebenfalls zu dem vom Himmel verbammten Gefchlechte. Damit Ar- 
g08 von der Seuche befreit werde, muß auch er untergeben, und er bietet fich 
felbft, während das Volk ihn ala König begrüßen will, auf bem Altar den 
Göttern zum Opfer bar, 

Die von dem Dichter gewählte Form if, wie man flieht, durchaus nicht 
neu. Dierauf beruht auch feine Originalität keintsweges. Es if überbanpt 
nicht recht zu fagen, wo felbige bei ibm zu finden, umb bo liegt in feinem 
Werke eine gewiffe Friſche und Urſprünglichkeit, kurz, Etwas, was ſich nit auf 
dem Wege des Berftandes und der Logik dednziren Läßt, Etwas, was die Ratur 
allein num ſchaffen kann. Diefes Etwas if die Perſönlichkeit Talfourb’s, ein 
gewifſer begeifterter Aufſchwung nach Der Höhe der fiftlichen Schönheit. Durch 
das ganze Werk athmet eine edle Ruhe, und man wird bei Leſung deſſelben 
in eine Stimmung verlegt, wie man fir bei dem Gedanfen an eine edle That 
empfindet. Der ganze Charafter bed jungen Helden namentlich iſt dom einer 
wahrhaft burchfichtigen Reinheit, die ung im doͤchſten Grabe anzieft. 

Bir Hönnten nun fragen, ob dem Verfaſſer in feinem Helden pas griechifche 
Ideal vor Augen geftanden habe. Yon iſt bei ihm der Typus der im ihrer 
Ueberzeugung unerfchltterfichen, mit edler Wilde gepaarten Reftigfeit: der junge 
Delo fihöpft feine Kraft ans ver angebornen Güte und aus ver Reflerion, 
melde ſich des Lebens und feiner Freuden in voller Empfindung bewußt if, 
babei aber feinen Yugenblid zögert, Alles dem Gebote ver Pflicht zu opfern. 
Daß bies Feine rein antife Anſchauung ift, bedarf feines meiteren Bemeifes, 
um fo weniger, als Talſourd fih ſelbſt die Differenz zwiſchen feinem Werke 
und dem Eharafter bes Griechenthums durchaus nicht verdeimlichte. Er 
fand, wie er einnefteht, die Aufgabe einer Reproduction der alt ⸗griechiſchen 
Dent» and Empfindungsmeife weit fiber feine Kräfte. Ob der Berfaffer aber 
bei dieſem Bewußtſeyn recht baram that, Ach dennoch einen antifen Vorwurf 
zu wählen, ift eine andere Arage, und Hiermit berühren mir ven Punft, in 
welchem Ah die Ausftellungen, die mir an Talfourd zu machen haben, fonzratris 
ren. Bon einem Werke, welches ung im bie Zeiten des aftın Hellas zuröckführt, 
müſſen wir durchaus hiftoriſche Treue verlangen, und das glücklichſte Streben 
nach ver antifen grofartigen Einfachheit und Symmetrie kann ung durchaus 
nicht über den Mangel an antiker Auſchauung teöflen. Wir huldigen, während 
wir dies ausfprechen, leinesweges einer bloßen antiquariigen Sucht; mir 
glauben nur, daß ed gerade für und Renere von hohem Imterefie fepn würde, 


mern und ein Dramatiker, vom Standpunkle unferer mobernen Einſicht aus 
and im Hinblid auf die Anforberungen und Bedürfniſſe des gegenwärtigen 
Tebens, bie geifligen Motive im Dichten und Trachten der altın Griechen vor 
führen und die fehtfamen, obwohl gewiß nur fcheinbaren Widerſprüche in den 
Anfhanungen jener wımderbaren Welt in tebendiger Geftaftumg Töfen wollte. 

Die im „Ion“ eingefchlagene Richtung Talfourd's wiederholt ſich gleichfalls 
in feinen beiden anderen Tragöbien: „der Gefangene von Athen” und „Ins 
Blutbad von Glencoe“; und wiewohl letztere bem Stoff nach ber mobernen 
Welt angehört, fo verleugnet Ah bob in der Behandlung nirgend der grägi 
firende Ton. Talfourd tritt fomit gemwiffermaßen in die Fußſtapfen Addiſon's 
und Racine’d und giebt ber Poefie ein Ziel, an welches Sophokles niemals 
gedacht Hat. Anſtatt ganz naid bie Menfchen fo varzuftellen, wie er fie um ſich 
ber ober in ver Tradition erfhaute, will er vielmehr ein ſymboliſches Schön: 
beits- Ideal zur Geltung bringen. Sein Joral ift freilich micht mehr bag ber 
Haffifer des vorigen Jahrhunderts, und das Schöne, welches ihn amieht, ber 
ruht keinesweges auf den orremoniöfen Wendungen und der ariſtokratiſchen 
Haltung der Genannten, fondern vielmehr auf bem Wefen der dargeſtellten 
Empfindungen felbft: dennoch aber beflten feine Eonceptionen immer nur ein 
abftraftes und metaphpfiiches Leben. Wenn er auch an manden Stellen Seele, 
wahres Pathos und echt natilrlichen Ausdruck zeigt, mie 2. B. in der Scene, 
wo Ion vom Leben Abſchied nimmt, fo kömmt doch immer bald wieder, wie 
hier in der darauf folgenden Scene, das Spſtem zum Borfchein, und Ion, der 
Typus der moralifchen Erhebung, fpricht nicht mehr wie ein Menſch, fondern 
eben wie die moraliſche Erhebung felbf. Ganz im gleicher Weife bewähren 
fich feine übrigen Perföntichkeiten: es find weder Griechen, noch Römer, no 
irgend andere wirkliche Menſchen, fondern Gattangs»Embleme. Ramentiih 
ift dies in feinen beiden letzten Stüden der Fall. Der Hauch, welcher noch ven 
Jon“ durchwehte umd befeeite, ift Hier verſchwunden: man erblicdt darum weit 
deutlicher den inneren Drganiemus ber Behandlung, und das Gefünftelte, fo 
wie die faft durchweg bertſchende Empbafe, kömmt zu Tage, Der Stil unferes 
Dramatiters charakteriſirt fih durch eine ſtete Keierfichteit, Durch jene ideell⸗ 
ſchoͤne Redeweiſe, welche die Präzifion vermeidet, und bie bad, was fir fagen 
will, unter einem Schmud verbirgt, welcher keinesweges dazu dient, die vom 
Diter empfundenen feinen Gefühlsnäancen za malen, fondern einzig und 
allein um ber Herlömmfichleit und des quten Tones willen feine Anwendung 
findet. Richtsdeſt oweniger bat Talfonrd ein ziemlich allgemeines Intereffe 
erregt, wahrfcheinfih darum, weil die Fiteratur bei feinem Auftreten vieleicht 
gerade einem Augenblick das Bepürfnif einer, fo zu fagen, rubigeren Kunft 
empfand. Schwerlich jeboch wird feine Manier eine neue Schule gründen. Em 
Joralismus, wie ber feine, iſt zu wenig fruchtbringend für den mobernen &kift 
und flieht überbies auf dem Sprumge, ven Charakter der angelſächſiſchen Rare 
völlig zu verleugnen. Der Angelfachfe konſtruirt ih niemals ein Ideal, um 
daran bangen zu bleiben, er fehreitet ſtets vorwärts und wendet alle feine 
Kräfte an, zu beobachten und fih Rechenſchaft von feinen Beobachtungen zu 
geben. Das Schöne im Sinne des Griechenthums hat ſich zu feiner Zeit bei 
den Germanen einbürgern fönnen. Es fcheint, als ob bie großen Linien des 
Parthenons und bie majeftätifche Einheit ver Athenienſiſchen Tragödien für ihre 
neugierige Thätigfeit zu raſch erfhöpft wären. Ste haben in ber Porfle, mie 
in der Baufunft, ſtets das Zufammengefcgte geſucht; fie fehen +3 in ihrem 
"Leben vor fi und wollen es Daher auch in den Bilvern deffelben wiederfinden 


Spanien. 
Mabrid und feine Bewohner. 


Arei nah ten Zufammenftellungen von Datenai Madez. 


11. (Schluß. 

Die Zunahme der Bevölkerung und demgemäh auch ber Conſumtion, 
welche ſich für Madrid aus feiner Umgeftaltung in einen inbuftriellen und fom« 
merziellen Rittelpunft ergeben muß, wird früher oder fpäter auf feinen Ader- 
banbeirieb zurüdwirken. Die Unfruchtbarkeit ver nächften Umgegend ift mar 
eine fheinbare. Mrberall, wohin man fih ein wenig Waller zu leiten beflrebte, 
iſt von ſelbſt eine prachtvolle Begetation aufgebläht, und am Waſſer fehlt es 
bier wahrhaftig weit weniger, als man glanbt. In den nieberen Gegenden 
findet man e# faft unmittelbar unter bem Boden, und ganz geringe Bewäſſe⸗ 
rungsemittel bärften hinreihen, dieſes Ziefland in Gärten zu verwandeln. Und 
was bie Äruchtbarmahung der höheren Plateaus betrifft, follte es da nicht 
möglich ſeyn, mit wenigen Unfoften bie zahlreichen BWafferfeitungen zu benugen, 
welche aus einem Umfreife von zehn bie zwölf Meilen pie 137 Fontänen Ma- 
drive mit dem nöthigen Waflerbevarf verſehen mäffen? Fügen wir hinzu, daß 
eine feit mehreren Jahren ſchon befichende Geſellſchaft die Abſicht hat, ven 
Heinen Kanal von Guadarrama zu vollmden, welcher für die Bewäſſerung 
von mehr als 3,000 Onabrat:Metred Terrain an den Thoren Madride feibft 
forgen wird. 

Die intellekluelle Zukunft Madrids kündigt fih noch glängender an, ale 
feine materielle Zukunft. Die Revolution bat, indem fle vie großen Univerfi- 
täten ver Provinz zerflörte und ihre Trümmer, d. h. Zaufende aus der Bahn 
gemorfene, geiftig entmwidelte Eriftenzen, nach ver Hauptſtadt trieb, die litera- 
riſche und wiſſenſchaftliche Oberhoheit, welche Madrid feit faſt preifembert Jah⸗ 
von der Anweſenheit des Hofes verdankte, ſehr beftimmt bezeichnet und andge- 
ſprochtn. Madrid zählt gegenwärtig ſtebzehn Akademiern ober hnliche Sojle- 
täten. Es giebt ſomit allerdinge fehr viele Alademiler! Man fep indeß froh, 
daß Madrid unter den mannigfachen Manien gerade eine befigt, welche einen 
auf das Geiſtige gerichteten Gefhmad des Pubſilums verräth. Wo ſich rin 
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in tiefen Schlaf und erwachte erſt mit Tagesanbrug. Ich fand auf, loſchte 
das Lit aus und ging zu meinem Gefährten. Nach dem Frühſtüch hielt er 
mir im ernſten Tome meine Bahrläffigleit vor, bem ih mit Scherz begegnete; 
jedoch iR mir fpäterhin das Ende feiner damaligen Rede: „Wenn durch unfere 
Unadptfamfeit ‚ein Schiff an ven Felſen, die und umgeben, ſcheitert, fo kann 
und ber Tod jebed einzelnen Menfhen zum Verbrechen angerechnet werben, 
und wir find bie Mörder!’ durch fehr tragifhe Umflände wieder lebhaft vor 
die Seele getreten. Damals machten inveffen feine Worte keinen Eindrud auf 
mid; ich haßte ihr mehr, denn je. Doch wir ſolllen an biefem Tage einen 
neuen Streit haben. Ich hatte mehrere Gläfer Grog, nicht ſowohl aus Be, 
dürfniß, als vielmehr um mich zu zerſtreuen, getrunken. Der Schotte merfie 
dies, verſchloß daher den Schranf, in bem unfere geiftigen Getränfe verwahrt 
wurben, und nahm ben Schlüffel zu ſich. Ich that, als ob.i es nicht bemerkte; 
als ih aber trinfen wollte, bat ih ihn Höflich um ben Schlüffel: er ſchlug ihn 
mir ab, indem er fagte, er werbe mir jept jeden Tag ſelbſt meine beftimmte 
Portion geben. Dies jagte mich in Harnlſch; ich faßte ipn am Arm, um ihn 
zur Herausgabe zu zwingen; aber ehe ich mich deſſen verſah, warf er ben 
Sclüffel ins Meer. „Ihe wolltet Grwalt anwenden”, fagte er mir barſch, 
pa Ihr der Jüngere und Stärlere ſeyd. Da habt Ihr die Holgen Eures 
ſchlechten Betragens! Ihr werbet nun keinen Tropfen Grog mehr haben, 
wenn Ihr nicht das Schloß erbrechen wollt: id wenigitend würde es Euch 
wiberraipen, da biefes Euch fonft anflagen könnte. Ich werde es nicht thuu, 
wenn Ihr zubig fepd; denn ich bin Fein Denunziant.““ — Ich gab dem Alten 
einen heftigen Schlag, und von diefer Stunde an waren wir bie bitterfien 
Geinde. Ich wagte in der That nicht, das Schloß zu erbregen, fonbern ver- 
fuchte alle Schlüffel, aber ohne Erfolg. 

Der Zorn hinderte mich, über meine Lage nachzudenken: ich wachte bis 
Mitternapt, verfgloß mid dann in meine Kammer und ſchlief rin. Aber nad. 
dem ich zwei ober drei Tage in einem fleis fleigenden Trübfinne zugebracht 
hatte, konnte ich mir nicht verhehlen, daß meine Lage unerträglich wäre. Meine 
Gedanfen fhweiften wire herum, ohne daß ich fie auf einen beſtimunten Gegen: 
ftand hätte firiren lönnen; meine Stimme erfhredie mid, wenn ih fingen 
wollte, durch ihren hohlen, büfieren Ton, meine Spielvofe widerte mich au: 
mein Zuftand war beffagenswertg. Ich war geiflig und förperli zu einer 
furhibaren Ruhe verbammmt, benn der enge Thurm umſchloſß mic) wie ein Käfig. 
Wäprend die anderen Menfchen mit Ihresgleichen verkehren können, dachte id, 
muß ich hier einſam mein Leben hinbringen und habe nichts als ven eintönigen 
Wellenſchlag des Dceaus und die Ausfiht auf die unermeplihe Fluth zu mei. 
ner Jerſtreuung. Diefe und ähnliche Gedanlen vermehrten nur meinen Schmerz, 
und ich weinte bisweilen wie ein Kind, aber die Thränen gewährten mir feine 
Erleichterung. Jeder Tag ſchien mir eine Ewigkeit zu fepn, und wenn er ſich 
zu Ende neigte, fühlte ich keine Befriedigung, benn ber folgenbe erneute ja nur 
meine Qualen. Ich hatte meine Ur an einen Ragel aufgehängt, um beffer die 
Blut der Zeit wahrzunehmen; aber es kam mix vor, als ob ſich bie Zeiger 
nicht von der Stelle bewegten. Ich lieh nun wohl einige Zeit vergeben, ohne 
binzufehen; allein wenn ich lange genug gewartet zu haben glaubte und pin 
blidte, merkte ich zu meinem größten Schmerz, daß nur wenige Minuten ver 
ſtrichen waren. Das Ticktad wiberte mich immer mehr an; wohin ich auch die 


Uhr legte, überall hörte ich ihren Schlag, und endlich zerbrach ich fie in einem 


Anfall von Zorn. 

Ich hatte gehört, daß oft neugierige Reifende den Leuchtifurm befuchten ; 

ich erwartete fie mit Ungeduld; aber Niemand erfhien während meines Auf. 
enthalts zu Eddyſione. Meine Zage verfloffen fo einförmig, daß id) nichts über 
fie ſchreiben Fönnte, ſelbſt wenn ich ed wollte. Die tödiliche Langeweile, die ich 
empfand, fieß mich endlich ben Widerwillen gegen meinen Gefährten überwin- 
den, und ic ermaunte mid, ihn zu fragen, ob er mit mix ein wenig Karten 
fpielen wollte. 
: nn Karten fpielen? Bas fit Eu ant’’* rief der alte Schotte. ” „Rift 
Ihr nicht, daß alle Hafarbfpiele eine Erfindung bes Teufels find? Sollte id 
mein Seelenheil für einen folgen Zeitvertreib aufs Spiel fen? Das ver 
Hüte Gott!” 

Dieſe Antwort hatte ih nit erwartet; der Alte wurde mir nun vollends 
unerträglich. Er hätte mir mein Loos erleichtern können, wenn ex weniger 
mürrifch geweſen wäre. Ich ſchwur ihm ewige Feindſchaft und verabſcheue 
nod heute fein Andenfen, venn er war mein böfer Dämon. Dit war ih nahe 
haran, mein Leben gervaltfam zu enden, aber immer hielt mid die Hoffnung 
auf die Berbefferung meiner Tage zurüd. Diefe verſchliumerte ſich jedoch mit 
jedem Tage: ein langſames Fieber verzehrte mid, Ohnmachten und beftän. 
diger Schwindel rieben mic völlig auf. Schluß folgt.) 





Das engliide Drama ber Gegenwart. 


lt. Henry Marflon. 

Auch Marſton wurbe durch Macteadp eingeführt und gilt gegenwärtig, 
da Knowles' Ruhm bereits der Bergangenheit angehört, für den bedeutendſten 
Bertreter bed wirklichen Bühnen, Dramas. „Die Patrigiertohter”, — To hieß 
fein erſtes mit vielem Beifall gefröntes Stüd — iſt die Geſchichte eines Por» 
ten von niedrigem Herlommen, welcher ih in eine junge Patrizierin, die Toch⸗ 
ter des Grafen von Eynterne, verliebt, von dem ſtolzen Bater abgewieſen wirb 
und fpäter, nachdem er fid) den Auf eines großen Parlamentsrebnere erwor- 
ben, feinerfeits die ipm nun von dem Grafen angebotene Berbindung mit feiner 
Tochter abweifl. Noch fpäter jedoch entdedt Morbaunt (dies iſt der Name bes 
Pocten), daß Lady Nabel durchaus Feine Schuld bei der ihm ehebem zugefüg- 
ten Beleidigung trage, und ald der Graf, um feine todtkranke Toter zu rei» 


ten, fich fo weit erniedrigt, fie ihm vom neuem anzubieten, hat Lady Mabel 
gerade nur noch Zeit, ihm zu verzeihen. 

Bie man erfennt, if die Grundidee diefes Dramas ziemlich nalv gefaßt: 
#8 ift einfach die Verherrlichung des Genies, wie man es mit achtzehn Jahren 
anfieht, d. h. des Genies, welches einzig und allein darum, weil es Berfe träumt, 
ſich zu Alleın berufen fühlt, von der blinden Welt aber mit Mihachtung zurüd- 
gewiefen wird. Die beiden anberen Dramen Marfion's find im Berpäftniß 
zu feiner „Patriziertochter“ ein bebeutender Bortfchritt, bewegen fich inbeß ganz 
und gar in derſelben Bahn. Sie führen die Titel „Herz und Welt” und 
„Sttathmore“. In allen dreien herrſcht eine Antithefe verwandter Natur. 
Gür unferen Dichter Heißt: ein Drama Fonzipiren, nichts Anderes, als: ben 
Kampf zweier Prinzipien fonzipiren. Sein poetifger Juſtinkt iſt völlig ma⸗ 
nichãiſtiſcher Ratur. 

Marfton venft weder an die Nachahmung der Griechen, noch an bie 
Spakrfpeare’s. Bei ihm iſt Die Empfindung ber Leidenſchaft Das Borherrichende. 
Er ſchreibt aus vollem Herzen, er if zuweilen mächtig und immer intereffant 
und hinreißend: feine Begeifterung jebod hat, das können wir nicht verſchwei⸗ 
gen, viel von jener Jünglingsgluth, welche Alles in plöplicher Heftigleit er⸗ 
greift, weil fie nur das Echo defien iſt, was man beim erften Anblick empfindet, ver 
Einprüde, die man empfängt, ohne daß man fich erſt damit befchäftigt, die Dinge 
des Lebens näher zu finbiren. Ueberhaupt verräth fi die Zugend bei Marfton 
überall. Das Daſeyn beflicht für ihn ganz und gar im Kampfe, d. h. in der 
Tpätigfeitdäußerung, welche vorzugsweife ven nad Abenteuern und Aufregung 
begierigen Geifl, den Geift ber Jugend, anlodt. Sein Ideal iſt das der jungen 
Boͤller und jungen Naturen: es iſt wicht bie Weisheit, welche alle Fähigkeiten 
unferes Weſens unter ſich zu verföhnen firebt, es ift die Aufopferung, die Energie, 
welche dem Unmöglichen troßbieten und fid darin gefällt, vie Natur zu unter 
iochen, ihr wider ipren Willen das Geſeh eined edlen Stolzes aufzuzwingen. 
Wäprend Zalfourd in gemefener Npetorik einherichreitet, entbehrt Marlon 
dagegen nur oft allzu fehr der Mäfigung und ürmt mit dem wilden Feuer 
eines Zwanzigjäprigen dahin. Nichtodeſtoweniget herrſcht pwiſchen beiden 
Dichtern mehr als eine Analogie. Beide fireben nah Einfachheit und Ein- 
heit in der Dispofition ihrer Werke. Jede iprer Compoftionen geht ganz und 
gar darauf aus, eine einzige Figur, eine einzige Eonception, eine einzige Ems 
pfindung in ven Vordergrund zu flellen. Uebrigens find Beide gleich weit von 
ber wahrhaft bem Inneren des Menſchengeſchlechtes entronnenen Tragödie ent 
fernt geblieben. Sie find keinesweges Lebende, welche fih unter die Lebenden 
miſchen, welde unaufhörki die Mittel und Wege derfelben fkubiren, und in deren 
Buſen alles Treiben und alle Regungen menſchlichen Seyns wieberhallen. Der 
Eine ſteht jenfeits, der Andere dieſſeits des Lebens. Erſterer gemahut und an 
einen etwas abgefpannten Deuler, welcher beobachtet. hat, welcher bie Welt 
kennt, fie aber vergeffen will, um ſich über etwas zu unterhalten, was er nie 
getroffen zu haben bevauert, und um fih Bifionen vorzuführen, in denen er die 
Wirklichteit forrigirt. Bei Lepterem glaubt man die Ballungen eines Herzens 
zu bernehmen, welches, ehe es die Welt fennen lernt, felbige mit feinen in» 
nerſten Bevärfniffen im Einklang träumt. Man könnte feine Poefle nicht mit 
Unrecht bie „Metaphyfit der Sehuſucht“ nennen. Auch dürfte Marfton wohl 
von Beiden no der am wenigſten „‚Rörperliche” ſeyn. Eine jebe der Perfonen 
Zalfourv’s iſt wenigfiend das Refume gewiffer, einer weiten Klaſſe menſchlicher 
Individuen gemeinfamen Züge. Die Helden Marfton’s dagegen find nur fitt» 
liche Prinzipien unter allegorifcher Form. 

Dan muß indeß gerecht feyn: Marſton hat in einer beffiimmien Hinfiht 
dennoch überhaupt einen Fortigritt gemadt. Während die dramaliſchen Dich. 
ter rings um ihn her alle mehr ober minder der Ueberzeugung fchienen, daß 
bas Drama ganz und gar auf die alten Pfade zurücdkehren müſſe, hat er we» 
nigſteus gefühlt, daß unfere häuslichen Sitten und unfer mehr fonzentrirtes 
Leben ebenfalls ihre Aufopferungen, ihre Kämpfe und ihren Heroismus bes 
fäßen, allerdings nicht in fo ſtürmiſcher und offen hervortretender Form, wie 
in der Bergangenpeit, jedoch in taufendmaf mannigfacherer und ber Poeſie 
nicht minder würbiger Geftaltung. Er erwarb fih das Bervienft, mit Scharf: 
blid und ganz richtig gefehen zu haben, wo dieſes neue Drama lag, und bazu 
gelang es ihm auch noch, was nicht weniger hochzuſchätzen, ung mädtig für 
die fittlihen Phänomene, bie ih am häufigen nur in der Eonverfation ver» 
rathen, zu intereffiren; dennoch muß ih um ber Gerechtigleit willen einges 
fliehen, daß ic in ihm nicht die Anlage und Art und Weife des wahrhaft dra⸗ 
matiihen Genies finde. Ju feinen Stüden irelen Geflalten auf, welche wohl, 
in gewiffer Hinficht, eigenthümliche Eonceptionen ober, um mic ſchärfer aus. 
zubrüden, gleihfam ein Kommentar und eine Ueberſetzung fepn können; die 
der Dichter und von dem Sinn ber im Geifte feiner Zeit und feiner Nation 
aufgefaßten Worte „Liebe und „Pflicht“ zu geben verftand; allein vergebens 
möchte man in feinen Stüden das fuhen, was nad ber Anfhauung feiner 
Zeit und feiner Ration das eigentlich unterfchelvende Merkmal und Zeigen 
der wirklichen Welt ifl, die unendlihe Mannigfaltigleit und das bunte Durd- 
einander ſich widerfprechender und freuzender Bewegungen, welche aus dem 
Zuſammenffoh einer Maffe genau harakterifirter Wefen hervorgehen, von de⸗ 
nen ſich nicht zwei gleichen und nicht eines mit den abfiraften Typen unferer 
Glaffificationen übereinftimmt. Und wollte er felbft nah und nad alle gutem 
und ſchlechten Eigenſchaften, die irgend in unferem Lexikon einen Namen tra» 
gen, perfonffiziren, fo würde er, wie man wohl fühlt, nichtsdeſtoweniger feine 
Quellen bald erfhöpft haben. Die Eigenſchaft des wahren dramatiſchen Dich⸗ 
terd beficht unferes Erachtens gerade darin, durchaus fein gattungliches Ideal 
zu baben und nicht zuerſt in feinem Geifte 3. B. die Liebe oder die Eitelfeit 
im Allgemeinen feflgupalten, ſondern ganz im Gegentheil für alle Einprüde 
offen zu bleiben, Alles zu bemerlen, ohne irgend abzuuripeilen oder etwas zu 
verachten, mit Einem Wort, kein Ding oder Weſen treffen zu können, ohne 
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daß bie Einorüde, welche er davon empfängt, ein tveales Modell dieſer be— 
fonderen Birklifeit, eiue ganz ſpeziell ivpiihe, nur biefem einen Dinge 
und Weſen zufommende Auffaſſung in ihm erzeugten und bilveten.  Diefe 
Eigenfhaft des Genies, welche flets bei feiner Yeltüre ober bei feinem Umgange 
mit den Menſchen paffio thätig if, fehlt Marfton gänzlich. Er iſt ein lyriſchert 
Poet, rin leidenſchaſtlicher Moralii: die Gefehe feines Geiftes find nicht Die 
jener Organifationen, welche die Gabe empfingen, in unerfhöpflicher Züle, 
wie bie Natur, neue Formen und Goubinatiouen zu ſchaffen. 


Süd: Umerife. 
Silten und Zuſtaͤnde in Lima 


Aus ven Serreife : Skizzen des amerilanifgen Arzies Dr. Boed*) bürf- 
ten einige Über Lina das Intereſſe unferer Leſer vorzugsweiſe anſprechen, ba 
das gefelfchafttiche Leben in vichem Theile Süd: Anterila’s verhältnißmäßig 
wenig oder vielmehr noch gar nicht befannt if. Bir laſſen unferen Reiſenden 
ſelbſt fprepen : 

Ein Pienit in Lime. 

Der Befiger eines Landguted in ber Nähe von Callao hatte und zum 
Brüpfiäf geladen. Am frühen Morgen des dazu beſtimmten Tages eilten wir 
zu Pferde auf den Schauplag des Mahles. Hier fanden wir ſchon einen Theil 
der Bälle und vie Familie unferes Wirthes: Frau, Grofmmiter, Kinder, bis 
auf die ermachlenen Törbter, Die noch der Meile beiwohnten. Borbereitungen 
im ansgebehniehen Maßſtabe waren bereits im Gange: zwei Schafe lagen 
zum Braten bereit, und ganze Stöfe gerupfien Geflügels barrten des Koches 
weiterer Befehle, ver inped am einer offenen Feuereſſe mit ver Bereitung des 
„aloe in einem anermeflichen Gefchtrr vollauf beipäftigt war. Dieſes Caldo, 
eine Art Kraftbrühe, Das, nach dern Kenner» Mrtpeil eines eingebornen Arin- 
fhmeders, ven Magen erwärmt und ihn zur Auſnahme der Speifen in gehöri⸗ 
gen Stand fegt, if} ver erſte und unerläßliche Beflandtbeil eines peruaniſchen 
Imbiſſes. Unter ben Borräthen bemerkte man eine reiche Auswahl von Weir 
nen, Zlaſchen Liquenr, und, als Zeugniß yankifgen Einflufes und einer Art 
Huldigung gegen yankiihen Geſchmach, fehlte es aud nicht an Pfeffermünge, 
Branntwein und Eis. Das letztere wird als gefrormer Schnee von ven Anden 
geholt und in Dünger aufbewahrt. — Bir befanden und auf einem Baveplap, 
wo zur Bequemlichteit der Badenden eine Heipe Kleiner Zimmer aus Matten 
aufgeführt war. Zu ben Jmede des Tages hatte man bie Zwiſchenwände eut- 
fernt und fo das Change in einen fhattig behaglichen Epfaal umgeſchaffen. Roh 
ũberſchauten wir bie viel verheißenden Vorarbeiten, ald bie erwarteten jungen 
Damen auf ihren Roſſen anfprengten. Ihr Koftün unterſchied fi von dem 
unferer Frauen nur durch den breitfrämpigen Guayaquil-Hut, deſſen Kopf, der 
ganzen Höbe nach, von einem gefreiften Bande umwunden und mit einer ges 
waltigen Schleife an ber Seite geſchmückt if. Der weitbaudige Ealdo - Topf 
warb nun vom euer genommen, auf bad eine Ende des Zifches gefegt, und 
das Frübftäd begann. Offenbar mußten die Grundfäße ber Mäfigfeitsvereine 
dieſen Theil unfered Erdballs nimmer berührt haben; denn Bein und Liqueut 
fhienen ein umentbehrliches Element des Frühftüds: nicht für das ſtarle Ge- 
ſchlecht allein, auch das zarte langte herzhaft zu. So oft id einer Dame zu- 
iramf, wurbe mir aufs bereitwilligfte Befcheid gethan. Ich fühlte mich in pein» 
licher Berlegenbeit; denn es gilt ale Ungeſchliffenheit, eiwas Angebotenes bei 
Tiſche zurädzumeifen, und doch konnte biefe Artigkeit, zu weit ausgebehnt, ver⸗ 
derbliche Folgen baben. Ich half mir, fo gut ich vermochte, und nahm öfter zu 
der minder praftifchen Weinflaſche Zuflucht. Bon ber Höflichkeit bei Tiſche, ſich 
gegenfeitig mit Leckereien zu bewirihen, wird häufig Gebrauch gemacht. Eine 
Dame Heft einen auserleſenen Biffen auf iprem Zeller an bie Gabel und reicht 
ihn einem begünftigten Ziihgenoffen, und biefer kann bie ihm erwiefene Ehre 
nicht beffer wärbigen, als daß er eilig ein Gleiches thut. Diefe Sitte ſcheint 
ein Erfag für das Anflofen zu ſeyn. — Nach dem Frühſtück brannten Herren 
und Damen ihre Zigarren an, und diefe bampften mit dem Anſtand und ber 
Luft eines alten Schmauchers. Die Geſellſchaft wollte ven Tag im Freien ver: 
eben und den Abend mit einem Tänzchen im des quiberzigen Wirthes „„Cha- 
era” befchliefen ; leider nöthigte uns ber Dienft, bald nach ber Beendigung des 
Mahls Abſchieb zu nehmen. 

j Deflentlihe Gebaude in Lima, 

Kein einziges bietet irgend Bemerkenswerthes var. In den unterirbifchen 
Gemwölben ber Kathedrale wird ein verweſter Körper ald ber Pizarro's gezeigt; 
allein quien sabe? (mer weiß es)) Die Räume ver Iuquifition find jet ver- 
gitterte Kerker für die ſchwerſten Verbrechet. Die Kranfenhäufer ſiud un- 
ermehliche Bedaufungen für Schuutz, Siechheit und Elend. Ein einziger Be- 
fuch in einer dicfer Anfaften, wo Wahnfinnige maflenweife, glei wilden Thies 
ren in ihren Käfig, in einen Hofraum zufammengelperri find, lädt einen un: 
verwiichbaren Eindruck tieffien Abſcheus zurüd. Die einzige faubere und be 
queme Stiftung zu Lima, im vie mich mein gutes Geſchick führte, iſt das Fin- 
beipaus. Reugeborne, deren Heliern unbefannt find, werden in ihrer Wiege 
auf die Dauer der Anfalt hingelegt; man ulmmt fir fofort auf und verpflegt 
fie aufs forgfältigie. 

cin Moicanı 


Ju demſelben Gebäupe befanden Fih ein Wufeum und eine öffeniliche 


*) Wanderiug Skotehen of Propte uni Thiogs In Bumtl - America, Polyuesla, Cali- 
forala and nther Places: visited durivg a Urnise ou board of the U. 5. Sbipn Levanı, 
Portsmouth auil Savannah, By Wa. Maxwell Wool, M. D., Surgeon U.8.N. New 
York, 18, 


Büherfammlung, zu ber der Zutritt poeimal wöchentlich frei if. In dem 
Muſeum find Iebensgroße Bilder der fünfundpierzjig Bice-Rönige, mit Pizarro 
begiuneud, Intereffant iR bier ver Wechſel der Koftüme durch ven Berlauf ber 
Zeiten. Zuerſt kommen Die ſchwarzen Gewänder und die hoben Steiffragen; 
dann zeigt ſich die Stiderei. in fiets wachlenver Fülle, bis die Röde ver alten 
Dons ganz bebedi dapon finb, während Bamfe, Hoſen und Strümpfe im lu⸗ 
fligen Dellzotp ſchimmern. Allmälig verſchwindet fie bis auf eine ſchmale Ber: 
beänwag, und ur die Hofen nlängen noch in der Purpurfarbe. Bon den al 
ten Bice ⸗ Königen wenden wir ung zu den Reſten der viel älteren und vielleicht 
fittlih größeren Judiauer, zu den Mumien der Urbewohner ,; fanın ſeyn, ber 
Intas ſelbſt. In derſelden Stellung, wie ſie aus ihren Gräbern genommen 
worben, figen fie, ung anfkierend, in ihren Glasbehältniſſen, die Schenkel nad 
dem Körper zu gebogen, bie Beine gekreuzt und an bie Schenkel gebrüdt, bie 
Arme über die Bruft gelegt, die Ellenbogen ruhen auf den Knien, und das 
Kinn wird von ben Händen geläpt In biefeim Dlufeum ift au eine Menge 
Puacos“, Geräthe und Bilder von Thon, Go und Silber, aus alten Grüf: 
ten hierher gebracht. — Die Biblioipef enthält etwa 26,000 Bände, angemef: 
fen georbnet, worunfer mandes fdäfbare Bud. 


Marfkaernetnen. 


Auf dem Marliplage bemerlie ich einen jungen Menſchen, in die graue 
Kutie der Barfüßer gelleldel, ver einen ungeheuren Korb trug und in mit 
maſchinenartiger Gleihgültigkeit vor jeden Hanfen von Früchten ober Gemü- 
fen hiuſetzte. Raum warf er einen Blick auf wie Berfäuferin — in ber Regel 
eine „Ehelo” oder Indianerin — und fie merkte einige Minuten eben fo we⸗ 
nig auf ihn, bann griff fie nad ber Heinfien Patate oder ſchnitt eine Scheibe 
von einem Kürbis und warf bie Gabe mit angenfälligem Widerſtreben in ven 
Korb. — 3% folgte dieſem Sonunler eine Zeitlang, und Jedermann ſchien es 
darauf anzulegen, ihn einige Minuten warten zu laffen, während er mit wohl: 
geübter Geduld füch in den Auſſchub fügte. Kein Wort warb zwiſchen ven Be- 
tpeiligten gewechfelt. 

Zu Rutz und Behagen ber Limaner fliehen Die Gewäſſer des Rimac durch 
ihre Straßen und führen glüdlicherweife fo manden Unrald mit fih weg, ven 
ver „Zurfep + Buzzarb”, der fleifige Gaffenfeprer, etwa zurädläßt. Dielen Bo- 
gel ſieht man in großen Schaaren, zahm wir Dausgeflügel, durch bie Straßen 
wandern. Häufig kommen die Dausfrauen ber niederen Maffe nach bem Mit- 
tagbrod an vie Kanäle, um hier ipre Tiſchgeſchirre abzuwaſchen. 


Ein politiihes Zodesurcheil, 


Kurz vor unferem Beſuch war vie Plaza -Papta in Lima der Schauplatz 
einer politiſchen Hinrichtung, bie die regſte Theilnahme aller Belannten am 
ſprach. Es war einer jener Aillen, ungezählten Opfer, die dem Pairiotismus, 
dem Prinzip oder bem Ehrgeiz bluten, deffen Gebächtnif von ven Nahefichenden 
bewahrt, aber nimmer auf den Altar des. Ruhmes erhoben wir, Ein Züng« 
fing, Manuel Angulo, erregt, in ber Abſicht, fein Band zu reformiren, einen 
Aufftand. Obgleich nur mit preißig Anhängern, if er anfangs glücklich in fei- 
nem Unternehmen, wird aber zuleßt überwältigt, gefangen, in ein Fahrzeug im 
Hafen von Papta gefperrt, um von dort ans Land gebracht und erfhoflen zu 
werden. Die Offiziere eines vor Anfer Legenden Kriegsichifles der Bereinigten 
Staaten fahen vie Sache als einen politifchen Mor an und befchloffen, ven Un- 
glüdlihen auf folgende Weiſe zu reiten. Zwei Böte ihres Schiffes follten wie 
zufällig dem limaniſchen, das den Beruripeilten führen würbe, auf dem Auße 
folgen. Diefer follte über Borb fpringen, von den raſch heranfegelnden Rpt« 
tern aufgenommen unb unter ber nothwendig entſtehenden Verwirrung in 
Sicherpeit gebracht werben. Diefer Pan wurde ihm heimlich auf einem Zettel 
mitgetpeilt. An dem beftimmten Tage verlieh der Gefangene das Schiff, um 
feinen Irgten Gang anzutreten, zugleich ſetzten ſich Die Böte des amerifanifchen 
Schiffes in Bewegung. Aber Angulo machte keinen Verſuch zu dem reitenben 
Sprung, fondern wurde auf bie Plaza geführt und erfchoffen. Ob er den 3et- 
iel erhalten, ift nicht befannt worden. 


Die Marquefasrinieln 


Ber das büfkere, dumpfe Wefen der inbianifhen Urbewohner Amerika's 
auf bie Bewohner ber Marqueſas Übertragen wollte, würde fih eine unrich⸗ 
tige Borfiellung von diefen machen. Hier erbliden wir ſchöne, athletiſche, dabei 
zarte und gelenfige Geſtalten, die Farbe Lichter und reiner, als die unferer Ins 
biamer; bie Züge voll leben, in denen ſich jebe Gemütperegung kräftig aus. 
prägt. Ihr Anzug beſteht in einem faltigen Stüd Zeug, um die Lenden ge- 
ſchlagen. Die Frauen tragen einen Mantel über vie eine Schulter und über 
die Bruf, der unter dem Arm am ber entgegengefeßten Seite befeftigt ift, fo 
bafı er lofe ver Bewegung ber Luft nachgiebt und nur geringen Schuß gewährt. 
Die meiften Grauen tragen Kränze von Laub und Blumen auf bem Kopfe, was 
ihnen anmutbige Zierbe und Schuß gegen die Sonnengluth zugleich verleiht. 
Das ſchoͤne, glänzend fhwarze Haar wirb bei den Grauen meift am Hinterkopf 
in einen Suoten gewunden. Die Männer ſcheeren einen Theil bes Kopfes kabl, 
und ben Reft ver Haare laſſen fie in einen oder zwei Knoten wie Hörner en. 
porragen. Männer und Arauen tragen in ben weit ausgenehnten Löchern ber 
Ohrlãppchen allerlei Dinge, Knochen, Stüde Schildpatt, Zähne u. dergl. Einige 
trugen Wallroſtzähne, andere weiße Blümchen, in ein Blatt eingebunden, um 
ven Pals, andere fhuuldkten fih mit Halsbändern von an einander gereipten, 
großen rothen Hüllen. 

Das Taãttowiren ift herrſcheude Sitte, ver Alles, Mann und Weib, Alt 
und Jung, huldigt. Es wechſelt bei den verſchledenen Individuen von wenigen 
garten Linien an bis zu einem vollßändigen, ven ganzen Körper überziebenven 
Geweben von bläulichem Grün. Einige unter ben frauen yatlen blos ein paar 
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feine Striche quer über die Lippen, andere Hände und Borberarme forgfältig 
gefärbt. Unter einem Zrupp junger Mädchen, bem id auf einer meiner Ban- 
derungen begegnete, bemerkte ich einige, bie ipre Arme in Zeug gehällt trugen; 
von ber friſchen Tättowirung waren biefe ſtark entzändet. Eine Lieblingszeich⸗ 
nung, bie ich aber nur bei den Männern wahrnahm, if folgende: Ein etwa 
zwei ZoU breiter Streifen nimmt an ver einen Seite der Stirn feinen Anfang, 
kreuzt diefe in biagonaler Richtung, geht Über die Rafenwurzel bis zur Mitte 
ber entgegengefegten Bade in gleicher Höhe mit dem unteren Theile des Obrs; 
von jeder Spige diefes breiten Streifen an beiten Ende läufl eine feine Linie 
quer über die andere Hälfte der Bade bis zum Raden. Manche haben das 
ganze Geſicht mit dieſer ſchauerlich grünen Zarbe bedeckt, bie bei alten Rrie- 
gem mit den rothen Augenlidern und weißen Augäpfeln ein — En⸗ 
femble bilden. 


Mannigfaltiges. 


— Seblenſchläger's Zobtenfeier. „Die [Handinanifhe Ge— 
felifhaft”, ſchreibt das „Fädrelaud“ vom 14, März, „hielt geſtern Abend 
ihr Erinnerungsfeh an Adam Deblenfhläger im großen Saale ver Uni- 
verfität, welcher bie zahlreihen Anweſenden kaum fahte. Bor der mit fhiwar- 
zem Tuch und fülberbefterntem Flor ausgeſchlagenen Rednerbühne Rand auf 
einem hohen Piedeſtal Deblenfchläger's Büſte von Thorwalbdſen, mit einem 
Lorbeerfrange geziert, während fi zu beiden Seiten, auf miebrigeren Säulen» 
fhaften, Freund’s Thor und Biffen’s Vallyrle anfchloffen. Nachdem ber 
Gefangverein, unter Mitwirkung einiger Mitglieder des königlichen Theaters, 
fo wie eines Theil ber Königlichen Kapelle unter Anführung des Herm Pol- 
fapellmeifters Gläfer, Dehlenſchläger's Herndtepfalm nah Berggreen's 
neuer Melodie ausgeführt hatte, beftieg der Präfipent ber Geſellſchaft, Mini- 
ſter Elaufen, die Rebnerbühne, um das Feſt einzuleiten. Er that vies im 
einer kurzen, ſchönen Rebe, worin er befonders hervorhob, daß bie Geſellſchaft 
nicht zu einem Trauer⸗, fonbern zu einem Erinnerungsfeh zufammengelommen 
fep, um nicht ſewohl bei bem Schmerz um den Berluf und bei der Perfön- 
lichkeit des Helmgegangenen zu verweilen, als fi vielmehr der Erinnerung 
an all das Große und Herrliche, das er hervorgebracht, der Anerkennung feiner 
Bedeutung, nicht blos als däniſcher, fonbern als norbifcher Dichter gu erfreuen. 
Darauf führte ver Gefangverein ein neues Gedicht von P. R., zu welchem 
Rung eine charalleriſtiſche, effeltvolle Mufif fomponirt hatte, aus, und Pro- 
feffor €. Hauch trug nun eine umfaffenbe, treffende und intereflante Schil- 
derung don Deblenfchläger's Diterwirkfamteit vor, welche bald im Drud er- 
fcheinen wird. Das Feſt ſchlos mit der Ausführung von brei Dehlenſchläger⸗ 
ſchen Dichtungen: „das Lied vom König Hroar” aus „Hroar's Sage” (Muſit 
von Rung), „bas Heimweh“ (von vemfelben fomponiri) und „Biartemaal” 

“aus „Diaf dem Heiligen“ (Mufit von Hartmann). Außer den eigentlichen 
Mitgliedern der Geſellſchaft wohnten dem Fefte mehrere geladene Bäfle bei, an⸗ 
ter denen man den ſchwediſch · norwegiſchen Minifter Freiherrn v. Lagerbeim, 
Dehlenfchläger'd Familie und feine Jugendfreunde, Bifhof Mynſter und bie 
Brüder Orſted, bemerlte.“ 


— Southey. Bei Longman u. Comp. in London erſcheint jetzt der vo⸗ 
luminöſe Brieſwechſel des Dichters Soutpep, nebſt einer Lebensbeſchreibung 
deſſelben von dem Sohn bes Berſtorbenen, dem Rev. Charles Soutbey, bie 
fi einer begonnenen, aber unvollendet gebliebenen Autobiographie anfließt.*) 
Es finden ſich darin mande intereffante Details über die literariſchen Berhält- 
niffe in England zu Anfang vieles Jahrhunderts, indeffen hat das Werk im 
Allgemeinen den Erwartungen des Publikums nicht entſprochen, da der Her- 
ausgeber «4 nicht verflanden bat, fein Material gwedmäßig zu bearbeiten und 
bas Wichtigere von bem minder Bebeufenden zu fondern. Es geht übrigens 
aus ber Korreſpondenz Southey's hervor, daß er Das den Poeten zugefchriebene 
Selbfigefüht im volifien Umfang befaß; fo äußert er fih unter Anderem —* 
fein dermalen fo ziemlih in Bergeſſenhelt begrabenes Epos Thalaba“, 
folgt: „Trotz feiner Fehler, kenne ich fein anderes Gedicht, bas auf einen —* 
zwiſchen ihm und dem „Orlando“ Anſpruch machen Könnte. Man lege es mit 
„Dberon” in die Wagſchale; vielleicht, wenn ich die Wahrheit ſprechen müßte, 
fo würde ich fagen, daß ich ben Bergleich mit Arioſto nicht zu ſcheuen hätte!“ 
Solchet Stellen kommen mehrere vor und geben in Berbinpung mit der Rei- 
gung, bie poetifhen Erzeuguiffe feiner Zeitgenoffen, eines Walter Scott, 
Wordsworth, Byron, herabjufegen, von dem Charakter des Hofoichters keinen 
allzu vortheilhaften Begriff. 


— Reueſtes über Sir John Franklin. Mit ver lehten amerifa- 
niſchen Por ſind Privatbriefe in England angelommen, welche melden, baß bie 
auf Subfeription beirichene Ausräflung einer Erpebition zur Aufladung Sir 
John Franklin's ven beflen Bortgang habe. Eine Summe von 34,000 Dollars 
(73,000 Thfr. preuß.) war bereits unterzeichnet worden, und bie Sympathie des 
vpublilums ift noch immer fo groß, daß man mil Zuperfiht darauf rechnet, 
binnen kurzem 100,000 Dollars zufammenzubringen: Benn man biefe großar⸗ 
tige Ereigebigfeit ver Amerifaner in ber Beförderung eines Unternehmens, toel- 
ches nicht ihre Iutereffen, fonbern nur ihr menſchliches Gefühl in Anfpruc 
nimmt, mit ber Lauheit und Langſamleit vergleicht, womit die Subfeription zum 
Bau ber für Deutſchland fo wichtigen, ja, unentbehrlicen Flotte ſich, trotz aller 
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palriotifgen Aufrufe, feit zwei Japren Hinfchleiht, fo muf man geftchen, daß man 
jenfeits des Deeans die Sachen doch ganz anders anzufangen weiß. — Welche 
fabelpaften Gerüchte über den unglücklichen Franklin verbreitet werben, ficht 
man Übrigens daraus, daß ein in San Francisco erſcheinendes Blatt unterm 
29. Degember v. 3. die Rachricht mittheilt, daß eine engliſche Erpebition ihn im 
ber Prinz» Regenien Einfahrt angetroffen habe, wo er vier Jahre lang einge» 
froren geweſen. Diefes it offenbar nichts Anderes, ala eine neue Berfion der 
befannten, bon den Esfimog erzählten Geſchichte, die im vorigen Derbi fo viel 
Aufichen machte, aber durch die Rachforfchungen bes Sir James Roß wibers 
legt wurde. Eine ähnliche Bewandiniß hat es wahrſcheinlich mit dem vor eini« 
gen Tagen durch ben Globe veröffentlichten Bericht von der Ankunft Frank- 
lin's und feiner Gefährten in Ramtfhatla, und es follte ung leid thun, wenn 
dergleichen Märden bie Abfenbung ver Erpevitionen verzögern würden, die mar 
zur Auffindung der Berfchollenen ausgerüftet hat. 


— Die Goldmenge in Kalifornien und in Rußland. Da 
über die Menge bes in Kalifornien gewonnenen Goldes fo viele übertriebene 
Gerüchte verbreitet werben, fo ift es wohl von Intereife, einige Angaben, bie 
auf offigiellen Ermittelungen beruhen, hierüber zu erfahren. Nah einem Schrei» 
ben, welches Aleranber v. Humboldt durch Vermittelung des Gefanbten 
der Bereinigten Staaten in Berlin, Herrn 4. Hannegan, von bem Direftor 
ber Hauptmänge in Philadelphia, Herrn Patterfon, erhalten hat, beträgt der 
Werth bes in den erften zehn Monaten des Jahres 1849 in Philadelphia ver⸗ 
münzten kaliforniſchen Goldes 34 Mill. Dollare. Rach einem fpäteren Schrei⸗ 
ben an Herrn v. Dumboldt von dem preußifchen Gefandten in Wafhingten, 
Herrn v. Gerolt, vom 15. Februar d. 3., hat das non Anfang bis zu biefer 
Zeit geprägte laliſorniſche Gold fhon ben Werth von abi Millionen Dollars, 
alfo bas ber Teßten vier Monate von A+ Millionen Dollars, fo das fih daraus 
ergiebt, daß bie Golb-Audbeute in Kalifornien in einem fehnellen Steigen bes 
griffen if. Dennoch aber erreicht die Menge des falifornifchen Golbes bie des 
ruſſiſchen noch bei weitem nidt, denn biefe beträgt jept jährlich 2000 Pub 
Waſchgold, in denen 1700 Pub (oder 61,600 Pf. preuß.) reines Gold, an 
Werth 26,U80,800 Thlr. (das preußiiche Pfund Gold zu 438 Thlr. gerechnet) 
enthalten And; benn wenn auch die bebeutenden, ſchwer gu ermittelnden Quan⸗ 
titäten Golb, bie von Kalifornien direlt nad England und Frankreich ver- 
ſchickt oder nach merifanifhen oder für »amerifaniihen Häfen ausgeführt wer» 
ven, zu bem kaliforniſchen Golde noch hinzugerechnet werben müffen, fo muß 
auch die ruſſiſche Gold. Ausbeute um die Maſſe der heimlichen Ausfuhr ver⸗ 
mebrt werben.*) Eben fo wird aud bie Größe der Goloflumpen, bie im rufe 
ſiſchen Golbfande gefunven worben find, weder von ben falifornifchen, noch 
überhaupt von ben Goldklumpen der Bereinigten Staaten erreicht. Der größte 
bis jegt gefundene Goldklumpen von Kalifornien hat ein Gewicht von 15 Pfo. 
(180 Ungen Troy), ba ſich abge daran noch Steinmaffe befindet, fo wird fein 
Werih vom Dr. Farnum nur auf 2000 Dollars geſchätzt. Et wurde von dem 
britifchen Konful gekauft. Nach der Münze von Philadelphia, wo er noch aufs 
bewahrt wird, kam ein anderer von 80,58 Unzen Zrop, an Werth von 
1499 Doll. 80 Ets. Bon Rorb- Karolina wurde 1824 noch ein größerer von 
28 Pfo. avair-du-poids nach ber Münze von Philadelphia gebracht und einge- 
ſchmolzen, fein Werth beitrug 4850 Dollars. Das große Stüd von ber Golb- 
wäfche Aeranbrowsf im füplichen Ural hat aber bekanntlich ein Gewicht von 
87 Ho. ruffifh und 92 Solotnit oder fafl von 77 Po, preuß. Platin if in 
fehr geringer Menge mit dem Golde in Kalifornien vorgefommen und fehlt 
bisher gänzlich in bem von Rorb» Karolina und Georgia, dagegen find Dia» 
manten mit Gewißhelt in Kalifornien nicht vorgekommen, **) haben ſich 
aber vereinzelt und fparfam in ven Goldwäſchen der ſüdlichen Alleghanis ge⸗ 
funden. (8. 3.) 


*) Bei der ametordentſich ſeengen Aontrole in Rukland und ker daaegen fo unvoöll 
Adadigen, ja, faß unumdaliben Romrole in Ralifermwien ü bie Diaile der heimlichen Aus · 
juhe beider Länder wehl wide mit einander zu vergleiken. D. A. 

* jr Sidiman“e Jourwal won 1849 finder fin ein Schreiben did Herru Pnman, bee 
einen anzeblichen Falifornifhen Tiamanten won ſtredzelder Garte und Erbiengröte geſchtu 
bat, ehne ibn ober mäher prüfen zu können, 
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Franfreich, 
Ueber den Einfluß der Preßfreibeit auf bie (franzöfifche) Literatur. 


Not der Bibliotheque Universelle de Gentre, 


Kaum hatte die Buchbruderfunft einigen Aufihwung genommen, als bie 
Bertreter der bärgerlihen und religiöfen Gewalt über die mögliden Folgen 
derfelben beforgt wurden. Der Trieb ver Selbfterhaltung ließ fie die Gefad⸗ 
ren ahnen, mit denen jene Waffe des Gelfies fie bebroßte. Da fi aber Straf: 
mittel, ſelbſt die firengfien, als unzureichend erwiefen, fo war es natürlich, 
daß man auf Präventiv-Daßregeln verfiel. Schon im Anfang des ſechzehnten 
Jahrhunderts wurden keheriſche Bücher und Schriftſteller von Rechts wegen 
verbrannt; beffenungeaptet nahm bie Zahl der Drudereien zu, und es wurbe 
unmöglih, alle Schuldigen zu erreichen, zumal fih bie meiſten hinter den 
Schleier der Anonpmität verfiedten. Die Anhänger der Reformation übers 
fhwenmten Frankreich mit ihren Schriften und ließen fih durch keine Straf» 
anbrobung zurüdichreden. Drepalb wurde zunächſt unter Heinrich II. verord⸗ 
net, daß auf dem Titelblatt jedes Buches ber volltännige Rame des Berfal- 
ſers, fo wie Namt und Wohnung des Druckers, angegeben fepn mühe. Im 
Yabre 1557 erſchien bas Berbot, andersiwo bruden zu laffen, ald in ven privis 
legirten Drudereien (qu’en maisons ordonnees et accoutumdes a ce faire). 
Unter Karl IX, wurde die Eenfar eingeführt und jever Druder und Buhpänd- 
ler mit dem Tode bebroßt, ver Bücher, denen die königliche Genehmigung 
fehlte, in Umlauf fepen würde. 

Diefe Beſchränkungen waren übrigens nichts Neues. Man würbe fih 
ſehr täuſchen, wollte man annehmen, daß vor Erfindung der Buchdruckerkunſt 
die Schriftfteller volle Freiheit hatten, ihre Gedanken zu äußern. Bei ven alten 
wie bei den neueren Böllern war Die Aufmerfamfeit der Regierung auf dies 
fen delilaten Pankt gerichtet, und obwohl Feine pofitiven und gäftigen Gefehe 
in biefer Beziehung beflanden, fo hatten doch bie Behörben, denen bie YAufs 
rechthaltung der öffentlichen Ordnung oblag, die Aufgabe, einen Schriftfieller, 
deffen Meinung gefährlich ſchien, zu verfolgen. Die griechiſche Gefchichte Liefert 
bierfür mehrere Beifpiele, die freifih nur Angriffe auf die Religion betreffen. 
In Rom jedoch war nad den zmölf Tafeln auf eine injuridfe Spottſchrlft Tor 
besftrafe gefegt, Ränius wurde ausgewiefen, weil er in Ariſtophaniſcher Weiſt 
die Häupter bes Staates auf dir Bühne gebracht hatte. Unter Auguftus und 
Tiberius wurben viele Schriftſteller wegen Bergeben befiraft, bie wir heute 
politifche nennen würden. 

Im Mittelalter finden wir diefelbe Unterbrüdung, fobald irgendwo ein 
Lichtſtrahl die Finſterniß jener Zeit zu durchbrechen verſucht. Abaͤlard's Schrif⸗ 
den wurden 1141, Arnold's v. Bredcia Werke 1185 öffentlich verbrannt. Zu 
Ende des folgenden Jahrhunderts wurden die Variler Buchhänpfer unter die 
Aufficht ver Umiverfität geflellt und mußten fich höchſt läſtige Anorduungen ge» 
fallen Laffen. Es ging fo weit, daß fie obme befondere Erlaubniß ber Unfter- 
fität fein Buch verlaufen durften. 

Man kann nun wohl fagen, baß bie Erfindung ber Buchdruckerkunſt ben 
Keim einer Revolution in ſich ſchloß, bie, im Schlimmen wie im Guten, die 
fruchtbarſte von allen geweſen if. Daher erflärt fih aub, warum Franz 1. 
anfangs in Zweifel war, ob er die neue Erfindung unterbrüden over aufımin. 
tern ſolltt. Er erfannte wohl ihre Wichtigkeit für ven Fortſchritt der Wiflen- 
fhaften, aber er ahnte auch die furchtbare Macht, die er mit ihrer Unter: 
fügung großgog. Zuerft beflätigte er die Erlaubnisfcheine, die Ludwig All. 
für ven Bertrieb von Büchern gegeben hatte, dann ſchien es ihn plöglich zu 
gereuen, und er faßte ven Plan, das Druden ganz und gar zu verbieten. Erft 
auf die dringlichſten Gegenvorftellungen ließ er ih beivegen, das Berbot infos 
weit zu mildern, daß er bie Zahl ver Drudereien für Paris auf zwölf fehfegte 
und allem Anderen verbot, die Buchoruderkunft zu üben. In vieler Berorb- 
nung liegt der Urfprung zu den Patenten der Buchoender, die ſich bis auf den 
heutigen Zag erhalten haben. 

Die Reihe der Epikte, die unter ven verſchiedenen Regierungen über ben 
Drud und Berfauf der Bäder erlaffen wurben, if fehr bedeutend, erreicht 
aber noch nicht bie Menge der Preßvorſchriften, die feit der Revolution von 
1789 herausgelommen find. Alle Regierungen, eine nad der anderen, nabmen 
Hergerniß an ber Schreibfreibeit und fühlten fich früher oder fpiter gebrungen, 
mit Strenge gegen die Verbreitung gefährlicher Lehren aufzutreten. 

Es gab inbeffen glei von vorm herein eine fharfe Partei, die fi für die 
Freiheit der Preffe ausſproch. Die Berfolgungen, melden dazumal die Ideen 
der Reformation ausgelegt waren, rechtfertigten gar ſehr dielen Staubpuntt, 
denn es war augenfcheinlih, daß vie Autorität au bie mindehe Erörterung 


firhliher Dinge unterbrüden wollte. Die Gemüther aber waren allzu brgei- 
ſtert für Die neuen Lehren, als das fie fic titten die einzige Waffe, die ihnen 
gegen die Unterbrädung blieb, follen aus Händen ringen laffen. Die abfolnte 
Preffreipeis mußte in jener Zeit ala der füherfie Weg zur Emancipation bes 
wituſchlichen Geiftes betrachtet werben. Der Deſpotismus, der bie Denkfreibeit 
nieverhielt, fügte fih auf die Unmiffenpeit ver großen Menge, Kenntniß und 
Bahrheit abır fchienen gleichbedeutend, und es mochte Niemand glauben, daß die 
Bildung, bie ven Geiſt erleuchtete, auch zu Irrthümern führen fönnte. Drsbalb 
wurde bie Berberung ber Preßfreiheit der Bereinigungapunft für alle edfen und 
gebildeten Männer, die durch Ausrottung Der legten Spuren feiner früheren 
Knechtſchaft dad Volk weifer und glücklicher machen wollten. Leider bemäctigte 
ih alsbald ver Parteigeift jener Frage; ankatt das Zür und Wider reiflih ab» 
zumägen, miſchten ſich Leivenfchaft und perfönlices Interefe in den Streit, 
und es bewegte ſich verfelbe nur zwiſchen den beiten Ertremen, ob Eenfur, ob 
Zügeliofigfeit ver Preſſe. Iwar hat man oft ven Verſuch gemacht, eine Ber 
föpnung biefer Gegenläge herbeigufüßren; aber die gefchidteften Gefetzgeber 
haben daran ihre Mühe verloren. Der Ariede war immer nur von kurzer 
Dauer und ber Sieg des einen oder des anderen Ertremes unausbleiblid. 

Bir das Problem zu Löfen fey, fol hier vahingeftellt bleiben. Der Zwed 
der folgenden Zeilen if einzig der, zu zeigen, welden Einfluß die größere ober 
geringere Freiheit der Preſſe auf die Entwidelung der Literatur, auf ven 
geiftigen und fittlihen Gortichritt der Völker geübt habe. Freilich läßt ſich Diele 
wichtige Frage hier nur oberflaͤchlich berühren; aber felbft in ihren allgemeinen 
Umriffen erſcheint fie von großem Intereſſe. Denn mande falfche Meinung 
furfirt über diefen Punkt, und es muß übertrieben ſeyn, wenn von ben Einen 
die Prebfreipeit das höchſte Gut, von den Anderen das fhlimmfte Nebel ge» 
nannt wird . 

Zahaͤchſt nun halten wir feſt, daß die Buchdruderfumft einzig ein mate- 
rielles Werkzeug if, mit der Beſtimmung, bie Verbreitung ber Ideen zu för⸗ 
dern, welcher Art immer viefelben feyen. Sie ſchafft nicht, fie if nur Das für 
Die Werte des Geiftes, was Gpauffeen, Eifenbabnen, Dampfſchiffe für bie Pro- 
dulie ver Induſtrie. In diefem Sinne kann man fagen, daß fie den Gedanken 
frugtbar macht, denn fie vermittelt ven Austausch der Ideen zwiſchen Menfchen, 
die ſich ſonſt fremd geblieben wären. Aber bierauf beſchränkt fih auch ihre 
Tpätigkeit; ſchöpferiſche Kraft und eine unmittelbare Einwirkung auf die geis 
ſtigen Böhigfeiten hat fie nicht. Wir feben ia, daß fhon vor Erfindung der 
Buchdrucerkunſt der Meuſch ven hödften Grad ver Bolllommenpeit erreicht 
hatte, Die Literatur befaß Meiſterwerle, die noch nicht übertroffen find, die 
Philoſophie leiftete Glänzendes, bie Wiſſenſchaſt hatte Manches von den großen 
Geheimnifien ver Natur enifhleiert. Das Atertjum war gewiß nicht minder 
fruchtbar als bie Neuzeit an fräftigen Geiflern, die einen gewaltigen Einfluß 
auf ihr Zeitalter ansübten. Die eriie Woblthat der Buchpruderfunf war die 
Birperbelebung dieſes Einfluffes, die Beraligemeinerung, ja, man kann fagen, 
die Berewigung deſſelben. Indem bie fofibaren Errungenfhaften des menſch - 
lichen Denkens der Bergeffenheit entriffen und aller Welt zugänglih gemacht 
wurben, wurde auch ber Sinn für Bildung verbreitet und der Geſchmack an 
geiftigen Genäffen in einer Menge von Denichen hervorgerufen, bie fonft viel⸗ 
leicht dieſelben niemats fennen gelernt hätten. Als man aber dieſes Mittel be 
nußte, um vor aller Welt Ohren religiöfe Fragen zu beſprechen, glanbten vie 
Regierungen die Gruudſähe gefährdet, auf denen ibre Autorität ruhte, und 
deren Beihügerin die Kirche war. Deshalb wurbe ganz einfach verorbnet, es 
tönne fein Buch ohne Bewilligung Des Könige erſcheinen. Diefcd Berfadren, 
ben Hebein der Prefie zu begegnen, war gewiß fchr rob, deun es gab bem 
Stantsoberkaupte die Gewalt, jede geiftige Entwidelung zu verbindern, falls 
es ihm rinmal bequemer ſcheinen follte, über ein unwiſſendes Bolt zu Herrichen. 
Anpeffen wenn au logiſch ver Nachtheil auf Seiten des Volkes war, fo war 
er doch praltiſch auf Seiten des Fürften. Es wurden Bücher im Geheimen ge, 
drudt und zirkulirten ungefäbrbet, da das gebildete Publitum in ſolchen Din 
gen feinen Anftaud nahm, ih zum Mitſchnſdigen und Hebler zu machen. 

Schon ging man von den religiöſen Fragen zu den politiſchen über. Man 
tafteie das Prinzip der Autorität, ebenfowopl im Staate ald in ver Sirche, 
an. Montaigne hat und in den Werken feines Zreundes Bortius ein Beifpiel 
binterlaffen, aus dem berborgebt, wie man [den damals zu den äußerſten Ron 
fequenzen ver Fortſchritis ⸗ Ipeen gefommen war und bie gefellfchaftlihe Ord» 
nung in ihren Grundveſten angriff. Man beſchuldigt — beiläufig gefagt — 
oft die Reformation, durd ihren Grundfag ber freien Forſchung an allem 
Uebel Schutd zu haben, das die grimmige Feinpfeligfeit gegen das Autoritäts- 
prinzip feitvem über die Welt gebracht bat. Aber das hieße die Wirkung mit 
der Urſache verwechſeln. Die Reformatoren thaten nichts weiter, als daß fie 
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ber herrſchenden Stimmung einen Ausorud gabe. Diefe Stimmung aber 
hatte ihre wahre Quelle in den Mißgriffen ver Firhlichen Gewalt. Hätte die 
Rice ihre Autorität würdig za vertreten verflanden, hätte fie ſich auf der 
Höhe der Zeit erhalten, ihre Mißbräuche felbft unterdrückt, das Anftöhige aus 
ihrer Organifation entfernt, fo würden wir am Stelle des Proteſtantismus 
weile Reformen haben, die ih ohne Spaltung und Feindſeligkeit einführen 
ließen. Dann wäre vielleicht die Preffe in den Händen der Kirche Dad heil» 
famfte Mittel des Fortſchritts geworden. So aber fleifte fih die Kirche auf 
ihre abfolute Unveränverlichkeit, und «4 entbrannte ein Kampf, ver auf Koſten 
der Eivilifation num fon drei Jahrhunderte geführt wirt. Die Vreffe, deren 
Tpätigkeit bie dahin nur auf die Reproduzirung der literariſchen Schaͤtze des 
Alterthums und auf Herfiellung von Büchern für den Kirchengebrauch gerichtet 
war, wurde das Rüftzeug ver Proteftanten in ihrem Kampfe gegen Rom, das 
Mittel, Anhänger für ven Grundfag der freien Korfhung zu werben. Lelder 
verkehrte Ach dieſer Grundſatz im Sinne der Menge in ven Gedanken ber Auf 
lehnung gegen jede Autorität. Wenn der Menſch fi ſelbſt überlaffen bleibt, 
fo weiß er auf einem neuen Bege, ven fein Geift ihm anfgeiban, niemals inne- 
zubalten. Er denkt wicht am den Abgrund, bem er zueilt, bid irgend ein mäd: 
tiger Wille ihn aufhält und ihn oftmals zwingt, fogar noch Binter ven Punkt 
anrüdzugchen, von dem er ausgegangen war. Damit ber Hortihritt Wurzeln 
ſchlage und Früchte bringe, muß er Maß und Regel haben. Die Redensart 
von der Ordnung im ber Freiheit ift eine ſehr triviale, und doch wird fie fo oft 
vergeſſen. Wenn gefährlisder Konfequenzmarperei, wenn wüthender Derlama- 
tion ein Zügel angelegt werben foll, gleich heißt ed: das iſt Tyrannei! das ift 
Anebelung des Gedanfens u. f. w. Rum zeigt ung aber die Geſchichte, daß bie 
Zeiten, in benen ber menfchliche Geiſt feine Meiſterwerke ſchuf, gerade diejeni⸗ 
gen waren, in benen er mit dem Defpotismus einer abfoluten Gewalt, mit 
der Unduldſamkeit einer herrihenden Kirche im Kampfe lag. Eben das Joch, 
das er abfehütteln wollte, war ihm heilſam; es ertordte feinen Schwung und 
ſchulte ihn in der Form des Ausorude, So fehen wir bie franzöfifche Literatur 
unter der deſpotiſchen Regierung Ludwig's XIV. ipren Höhepunkt erreichen. 
Gewiß war es nicht ein Machtwort des Könige, bad die grofen Beifter 
jener Zeit ind Leben rief. Der Aufſchwung der Literatur hatte fi in den beiden 
vorangegangenen Jahrhunderten vorbereitet. Aber er wuͤrde vielleicht nicht in 
dem Grade zu Tage gefommen fepn, ohne bie Einwirkung einer Araft, die 
alle geiftigen Beftrebungen nach einem Brennpunkte hin leitete und ihnen Maß 
und Regel auferlegte. Ludwig's XIV. Herrſcherwille zügelte wie Anarchie im 
den Joren; er vermehrte die Zahl der Preßgeſetze zwar nur wenig; aber er 
fied die vorkandenen mit größerer Wachſamkeit ausüben, beſonders mo es ſich 
um religiöfe und politiſche Schriften handelte. Da er indeffen zugleich viel 
darauf gab, für einen Befchüger ber Literatur zu gelten und durch diefelbe den 
Glanz feiner Negierung zu erhöben, fo waren natürlich vie Schriftteller gr» 
neigt, vorzugsweiſe biejenigen Wege zu wandeln, die fie in die goldyen Hallen 
der föniglihen Gunft führten. Die Meiften unter ihnen wurben — und 
nur Wenige magten, ihre Unabhängigkeit zu bewahren. Democh bezeichnen 
unfterbliche Meiſterwerke jene Zeit, in welcher der menſchliche Geiſt von neuem 
ſich unter das Joch beugen mußte, das die Reformation zu zerbrechen verſucht 
hatte, Die volle Freipeit ſcheint denmach zur Entwickelung ber Literatur nicht 
unberingt nothwendig. Bielmehr bat es bas Anfehen, als fey ihr ein fittiger 
und gefhmadvoller Deſpotiemus, wie der Ludwig's XIV., zuträglier. Dieſer 
König befaß in hohem Grade das Gefühl von der Würde des Monarchen. In⸗ 
dem er die franzöftiche Geſellſchaft unter feinen Willen beugte, glättete und bil« 
dete er an ihr. Beine Hof. Etikette, deren ernihafte Kindereien fo vielen Stoff 
zur Satire geboten haben, förberte biefen Iweck nicht wenig: Es that zwar 
die Schönreberei dem wahren Pathos manden Eintrag: aber fie verbreitete 
doch Fiterarifchen Geſchmack und machte aus jedem Salon eine Meine Alademie, 
in welcher an der Berbollfommmung ber franzöſiſchen Sprache gearbeitet wurde. 
(Schluß folgt.) 


England. 
Eine Epiſode aus der Geſchichte des Leuchtthurms von Eddyſtone. 


Rab dem Nautical Magazine. 


(Schtuß.) 

Ich wollte thätig ſeyn, und mein febhafte® Temperament rang beflänbig, 
fih aus ber heilloſen Apathie zu befreien, zu welcher ich verdammt war. 
In manden Yugenbfiden glaubte ih wirllich, meinen Verſtand verloren zu 
haben, da ich vie ſchweifenden Gedanken nicht aufammenfaffen fonnte. In 
diefer Zeit ſuchte ih, fo viel ich konnte, meine Zuflucht in dem Schafe: 
auch wenn ich Die Wache baite, legte ih mid auf ven Boden des Gitter 
zimmers, ſchlief und befümmerte mic durchaus nicht um die Erbaftung des 
Lichtes, Diefe ſpftematiſche Nachläſſigkeit führte einen neuen Streit mit dem 
alten Schotten herbei. Als ih, etwa drei Wochen nad meiner Ankunft in 
dem Thurme, wieder die Wache hatte, war mein Geſährte beraufgelommen 
und batte mich in tiefem Schafe gefunden. Deim Erwachen ſah ih ibn neben 
mir figen und in ber Bibel leſen; er fagte mir weiter nichts, als daß ich, weun 
es mir beliebte, bimuntergeben könnte: ich nahm ihn beim Wort und ging. 
Art folgenven Tage ftellte er mich wieder über meine Pllichtoergeftenbeit zu 
Sterne, und auf meinen Einwand, daft ich einen fehr leiſen Schlaf hätte und 
gewiß bei dem geringfien Unfall, ver dem Fichte zugeftoßen wäre, erwacht feyn 
wiürbe, fuhr er mich heftig an: „„Wie! Ihr wagt es noch, Euch zu vertheldi⸗ 
gen! Wir, wenn bie Gitterloge Feuer gelangen bäite? Wißt Ihr nicht, daß 
fich dies bereite einmal ereignet hat, daß das gefchmolgene Blei in den Mund 
eines Wänters floß umd der Arzt bei Befichtigung bes Leihmamg acht Unzen 


im Dagen fand!" — „Gebt, after Schwäger!” rief ich ihm zu. „Schreckt 
Euresgleihen mit ſolchen Erzählungen! Ich werde thun, mas mir gefällt, 
und fhlafen, wann ich will; hört Ihr?” 

Er fah mir einige Zeit ftarr ind Geficht, ohne ein Wort zu ſprechen; dann 
nahm er das Signalbuch zur Hand, wählte zwei Zeichen and und ging in bie 
Galerie. Indeſſen kehrte er bald zurüd, ſetzte ſich an ben Tiſch und fagte mir, 
er habe fo eben der Schaluppe das Zeichen gegeben und merbe jet an die 
Apminiftration fchreiben, daß ich ihn nicht unterflüge. „Thut, was Ihr wollt!“ 
fagte ih gleichgültig. Ja, ich freute mich, obgleich mir Strafe drohte, aud 
meiner Lage befreit zu werben, und ermartete auf ver Galerie in großer 
Spannung bie Ankunft der Schaluppe; allein gewaltige Stürme binberten 
das Boot, fih zu nahen. Mein Gefäprte hatte inzwiſchen feinen Bericht ge 
endet, ihn in eine Flaſche geiban, die er forgfäftig verſchloß und mit Wachs 
beſtrich. Am Nachmittag fap man, wie fih die Schaluppe umfonft abmüpte, 
fh dem Thurme zu nähern; mein Geführte gab ben Mairoien das Zeichen, 
unter dem Winde beizudrehen. Als fe ruhig lagen, flog bie Flaſche in bie 
Ser, und ic hatte die Freude, fie bald im Bereich der Schaluppe zu mwiffen. 
An jedem der drei folgenden Tage verfuchte nun bie Schaluppe, den Leucht⸗ 
thurm zu erreichen, aber alle ihre Anftrengung blieb erfolglos ; am vierten und 
fünften hinderte fie ein heftiger Süpofiwind überhaupt am Auslaufen. Wäh- 
rend biefer ganzen Zeit verfah der Alte allein ven Dienfl, weil er ſich nicht auf 
mid verlaffen wollte; mir war es fehr erwünſcht, daß er mich meines lang ⸗ 
weiligen Geſchaͤftes überhob, und die Hoffnung, mid bald ganz davon befreit zu 
fehen, vollendete meine Freude. Ich bemerkte nicht, daß die beftändigen Wachen 
meinen alten Gefährten zugrunberiteten, ba ich es vermied, ihn anzufehen. 

Das Umwetter währte noch zwei Tage; am Abend des zweiten war ich 
faum eingefchlafen, als ich durch den Schall ber Lärmglode, vie durch einen 
Eifenbratp mit dem Gittergimmer in Verbindung fand, geweckt wurde. Ich 
fan fogleih auf, fleidete mich ſchnell an, lief die Treppe hinauf, indem ich 
eine geheime Schadenfreude empfand, das vielleicht au dem forgfamen Wäch ⸗ 
ter etwas zugeſtoßen wäre; aber ver Anblick, ber ih mir bot, änderte meine 
Stimmung. Der alte Wächter hatte einen plötzlichen Anfall gehabt und fag 
ausgeſtreckt auf dem Boden; er ſchien viel zu leiden. „„Ach!““ Möpnte er, 
„„da ſteyd Ihr endlich! Was ich befürchtet, iſt eingetroffen » . . . ich flerbe, 
junger Mann!" — „Ihr rebet irre”, antwortete ich ihn, wicht ohne eine An- 
wandlung von Furcht; „es fan um Euch nicht fo ſchlimm Achen, wie Ihr 
meint: faflet Muth.” — „„Meine Kräfte ſchwinden .... ich habe mich zu 
fehr angeftrengt, ich werde nicht mehr lange leben... . Bas foll aus dem 
Leuchtturm werden, wenn Ihr ganz. allein fepn?“” „Denket nicht hieran; 
man muß füh zuvörderſt mit Euch beichäftigen! Was kam ich für Cuch thum? 
Welches Mittel würde Euch Erleihterung verſchaffen? Verfügt über mich!““ — 
„„Alle Mühe wäre vergebene”, ächzte er: „„nähert Euch mir und böret. 
Ihr müßt hier, wenn ich gefiorben bin, die Wache haben. Wenn ber Tag.an- 
bricht, meldet ber Apminifiration, daß die Schaluppe unter jeder Sedingung 
fommen müſſe.““ — „Sa wohl”, fagte ib, ohne meiter auf feine Worie,gu 
arten, denn bie Jurcht, ihn erben zu fehen, raubte mir alle Befinnung. Ich 
fauerte nun meben bem Kranken nieder und faßte ihm bei ber Hand: fir war 
falt. Es vergingen einige Minuten, in denen ich nicht wußte, was ih thun 
folte, Das Geſicht des Sranfen mahın einen feltfamen Augprud an, fein Zu« 
Rand verichlimmerte fih ohne Zweifel. „Was foll aus mir werben!" rief ich. 
„Ermuntert Euch!“ Er verſuchte, einige Worte zu ſprechen, aber ich fonnte 
nichts verſtehen. Plotzlich rief er mit vernehmlicher Stimme: „„Ich hate 
meine Pflicht geiban; ih konnte nicht mehr thun?““ Sein Geſicht verllärte 
fih ; er gitterte frampfhaft zufammen und wollte fih erheben, aber er ſank 
erihöpft zuräc, und mit ven Worten: „ „Der Leuchtihunm! ver Leuchtthurm 
verichieb er. Ich rief ihn laut beim Ramen, allein ich hörte nur ben MWicher- 
ball meiner. Stimme: ih hatte einen Leichnam por mir. In meiner Angf 
ſtürzte ich hinunter in die Schlaffammer, warf mich auf mein Bett und hielt 
mir die Ohren zu, weil ih ein Gefläfter zu vernehmen glaubte, Erſt mit 
Tagesanbruch fhlief ih, von Angft und Müdigkeit erſchöpft, ein; ſeltſamer⸗ 
weife hatte ich einen angenehmen Traum und erwarte laͤchelnd. Bald jedoch 
trat bie graufe Wirkipleit vor mein Auge; ih wurde aufs neue meiner entfeß« 
lichen Lage inne: früher war wenigfiens noch ein menſchliches Wefen in meiner 
Nähe, mit dem ich doc, ſobald ed nöthig war, verlehren konnte; jetzt war ich 
ganz allein, und mein Grfährte — — ber Top! 

Ich wollte nun ben Irhten Willen des Schotten erfüllen, ſtieg bie Treppe 
pinauf, um die Schaluppe zu rufen, und gab mir Mühe, das Dafepn des Leich⸗ 
nams ganz zu vergeilen: indeß ed war unmöglich, in bad Gittergimmer zu 
treten, den entſeelten Körper, das gebrochene Auge wiederzuſehen. Deſſenunge · 
achtet fajte ich den Euntſchluſs, ven Todten ind Meer zu werfen, um mid bon 
den eriredenpen Phantemen zu befreien: ich fürchtete nur, ven Verdacht des 
Mordes dadurch auf mich zu laden, zumal ver letzte Bericht des Alten unfer 
ſchlechies Cinverſtändniß berührt hatte, und gab mein Borhaben, auf. Ueber 
das Unterlaffen des Signalifirend beunrubigte ich mic weiter wicht, Da dies 
ja Doch ohne Erfolg geblieben wäre; denn .bas Unwetter tobte fort, und das 
Boot hätte nicht auslaufen können. 

Der Zag verging auf diefe Weile; der Abend, nahte. Ich zündete bas 
Licht nicht an, obgleich ich meine Berantworilichfeit und pie aus folder Ber- 
ſaumniß entflebenden Kolgen kannte; ich wagte nicht, das Immer zu betreten. 
Die Nacht fam; eine Nacht, Die ich niemals vergeſſen werde. Ein furdtbarer 
Sturm wüthete; nur dann und warn drang das Mondlicht durch die Dichten 
Wolfen. Ich fand an einem geöffneten Feuſter, um frifche Luft zu ſchöpfen. 
Dumpf vor mic hinbrütend, fab id in bie ſchäumende Flush, als ich plögfich 
einen Lichtſchimmer auf der Seite, von welcher der Wind kam, bemerfte. Ins 
bei er verſchwand, und ich bildete mir sin, daß ihn mich sur. meine aufgeregte 
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Phantafie Habe fehen laſſen⸗ ba zeigte e8 ſich aufs neue, Ich gelangte endlich 
zur Gewißheit, daß es die Laterne eines Schiffen ſey. So lange ich es fa, 
bofite ich, es werde meinen Geſichtsſtrahl ſchneiden, allein es änberte feinen ge 
raden Lauf nit, und ih mar überzeugt, daß es auf ben Felfen zuſteure, auf 
dem ich mich befand. Ein Gefühl bes Entfegens ergriff mich, und eine innere 
Gtimme mahnte mih an meine Pfliht. Ich wollte nun ſoglelch nach dem 
Lichte laufen und «8 anfteden; ich hätte ofne Iwelfel die Furcht Übermunden, 
welche mir das Gitterzimmer einflößte; allein ich zog in Erwägung, daß faum 
eine balbe Stunde binreihen würde, um bie Lampe in Orbnung zu bringen, 
ba fie fo lange nicht gebrannt hatte, und daß das Schiff fihon in wenigen Mi» 
nuten an bem Belfen ſcheltern, oder, durch einen glüdtichen Zuſall, ihn umfab- 
ren müßte. 

Das Schiff näherte fih Immer mehr und war faum eine halbe Kabellänge 
von mir entfernt: die Matrofen mußten nımmehr gegen den verbängnifvollen 
Felſen fahren. Ich fchrie ans Leibesträften, aber das Geheul des Sturmes 
und das Braufen der Bogen übertönten meine Stimme. Nach wenigen Mi« 
nuten vernahm ich ein gewaltiges Krachen: das Licht verſchwand, ein klaͤgliches 
Grwimmer brang an mein Dir. Das Schiff mar gefcheitert und Die Mann» 
ſchaft mit Allen, was Ah an Bord befand, in ben Fluthen begraben. 

Ih machte das Fenfter zu und fanf auf einen Stuhl; ih muß unmittelbar 
nachber ohne Bewußtſeyn geweſen ſeyn, denn ich erinnere mid an weiter nichts, 
als daß ih erwachte, da es bereitd Tag war. Ws ih nun aufgeftanden war, 
räumte ih mein Zimmer auf und fuchte dur diefe Beihäftigung mein Ges 
wiſſen zu beiäuben; aber beftändig vernahm ich in mir jene ernften orte des 
Schotten: „Benn durch unfere Unachtſamkeit ein Schiff gegen die Felſen fährt, 
die uns umgeben, fo wirb man ung für den Tod jedes Einzelnen veranttwort« 
lich machen; wir werben die Mörder ſeyn!“ 

Das Geheimmiß, das id in meiner Bruft trage — denn Niemand, außer 
mir, keunt das traurige Ende des Schiffes und feiner Manuſchaft — birfes 
Grheimniß läßt mir feine Ruhe. Ich fürchte immer, #8 zu verrathen, und den⸗ 
noch möchte ih ed Jemanden amverirauen, um dadurch Ruhe zu erlangen: 
aber Ich wage es nicht, und bis fept it es noch unbefiimmt, ob ich viele Blätter 
veröffentlichen werde. 

Bald nach dem Untergange des Schiffes legte fh ber Sturm; das Meer 
wurde fo rnbig, baß die Schaluppe den Hafen verlaffen fonnte. Zwei oder 
drei Männer landeten am Fuße bes Peuchtthurmes. „Ei! riet mir Einer zu, 
„Ihr ſepd ein ſchöner Fauffenzer! Ihr fehlaft auf Eurem Poftlen? Weldes 
Unglück Hätte gefhehen können, wenn das Licht indeß ausgegangen wäre!” 
Mir entfuhr ein tiefer Seufzer, den die Matrofen der Reue über mein Bes 
tragen zufihrieben. „Bo ift ver Schotte?” fragten fie. Auf meine Antwort, 
daß er gefiorben fep, ſchauderten fic zufammen. „Sein Leichnam“, fuhr ich 
fort, „it nor in bem Gittergimmer; dort iſt er auch verſchieden“ — und ic 
erzählte dann bie einzelnen Umffäude. 

„Da babt Ihr eine trübe Bade gehabt!” fagte der Offizier. „Ich dachte 
nicht, daß Ihr Euch im ſolcher Lage befändet, ba ich ja die Yaterne leuchten fah.“ 

Wie feltfam dies auch mir bamals Hang, wie ſeltſam es überhaupt ſcheinen 
mag: der Dffigier war von feiner Ausſage ſeſt Überzeugt und hätte einen Eid 
darauf abgelegt. 

Riemand wußte um meine firafbare Pflichtvergeffenheit. Man erfuhr 
zwar, ber „Jupiter“, ein Schiff der inbifhen Compagnie, babe nahe ber Hüfte 
Schiffbruch gelitten, aber Riemand dachte au nur im entfernteflen baran, daß 
er vielleicht an dem Felſen von Eddyſtone gefiheitert fey. 

Meine Oberen erließen mir in Anfehung deſſen, was ich erbulbei, jcbe 
Sirafe und begmügten fih damit, mich fortzufagen. Ich war nun zwar frob, io 
gut fortzufommen, aber in meinem Gewiſſen nahm ich die drückende Laſt ber 
Schuld mit, die ich durch meinen Leichtfinn auf mich gelapen, und mie fehr ih 
ſeitdem auch bemüht war, rin pflichtireues, arbeitfames Leben zu führen — 
der Felſen von Eddpftone und das an demfelben geſchriterte Aabraeug fichen 
ewig, wie warnende Geſpenſter, vor meinen Augen. 


Punchiana.“) 
5 


Hinfihtlich des neulichen Angriffs auf Griechenland, fagt Punch in Rr. 450, 
bat der Stantsferretair des Arußern eine traurige Gefühlloſigkeit gegen jene 
Augendverbindungen (associations) dargethan, bie wir in unferen Schultagen 
liebgewonnen haben. Wir beneiden dieſen Mann nicht um feine Gefühle, ver 
die Blofabe des Pirärus anzubefehlen vermochte, ohne reuevolle Erinnerung an 
Thewiftolles und Periffes, um nichts von Konon, Loſander und Altibiades zu 
fagen. Lord Palmerfion follte ſich erinnern, daß wir Hellas all unfere neiftige 
Ruftur, ihm Sofrated, Tenophon und Plato, Homer und Achilles ſchuldig find. 
Er märde Admiral Parker nicht gefandt haben, um Athen zu bebroben, wenn 
er bedacht hätte, daß aus Griechenland mir unfer zurrren, nr und wire, 
unfere erfien und zeiten Aoriſte, unfer dv D aneueıßöneros und unfer 
nie zu vergeffendes rolıgploioßos Sakccang herleiten. *) 


6. 


„Die Türkei und ihr Geſchic“ if der Zitel einer jüngft erfhienenen, ſehr 
ins Schwarze malenden Schrift von Macfarlane, der bereits vor zwanzig 





*) Val. Ar, Misezint, 

“) Das type (ich Mioge) mir fekten Rbleitumgen wied wohl amd dem des Griechiſhen 
unlandigen Leſera und Leſerinnen dd Diagazins aus ihrer Kindheit meh erinnerlih font. 
Die beiden anderen Eisate find aus dem Homer und ſenen birr als Emisielangen auf ten 
pariamemoarijchen Worttric daren und die Merrehentichaft der Englander dienen. Die er 


Jabren durch fein „Ronflantinopel im Jahre 1828” Auffeben erregte. Die 
Schrift verdankt ihre Entſtehung einem abermaligen Aufenthalte des Berfaf- 
fers in Stambul. Bon Titel und Buch man nimmt Punch Gelegenheit zu einem 
Doppelbildefen mit berfelben Ueberſchrift: „Turkey auil its destiny.” Da ers 
blidt man links einen feift gemäfteten Truthahn (turkey) annoch in voller 
Kraft des Lebens amd der Geſundheit; rechts einen ftattlichen Herrn, der ſich 
fo eben anſchickt, mit dem Germäfteten und Gebratenen feinen eigeneu Schmer- 
bau zu mäften. Wer mag ber Dice mit der Unſchuldemiene und der auf bie 
Stimm emporgezogenen Brille fepn? Keine Anbentung, als nur bie unverfenn- 
bare bes Appetits, womit er Meffer und Gabel im Bewegung febt. Auch daß 
er Luft und Kraft in fih verfpürt, den Braten ganz allein zu verſpeiſen, in 
unverkennbar: nicht einen Gaft bat er ih zum Schmaufe geladen. Im Uebri— 
gen läßt und Punch ratben, wie meiland Klopflod, als er die zwei Mufen die 
Laufbahn binfliegen ſah, vo aus dem Befichte verlor, che fie das Ziel erreichten. 
E. 8—r. 


Spanien. 


Die Städte und Wilbniffe Anbalufiens.”) 


Dem Reifenden, welcher ver Einförmigleit der mobernen Welt entfliehen 
will, bietet Spanien allein noch ein ruhiges Aſpl, und zwar befonbers ver 
füplihe Theil veffelben; denn Madrid und bie Städte an der Küfie des Mittel- 
meeres fangen an, ihren eigenthümlichen Eharafter zu verlieren unb fremde 
Sitten anzunehmen. Andalufien aber, welches Yand ven Gegenſtand des in ver 
Anmerkung genannten Reifrwertes bildet, hält fich nord von biefer Einmifgung 
ziemlich rein, und anf dieſes läßt Ach die Behauptung, die Derr Murray von 
ganz Spanien aufftellt, mit befonberem Rechte anwenden: 

‚Das tägliche Leben“, fagt er, „iR faf noch ganz fo, wie wir ed aus Cer⸗ 
vantes’ und Leſage's Schriften fennen: die Panpftraßen, Wirthäpäufer, Diebe, 
Salons, Serenaven, Komplimente haben fih fo wenig geändert, Daß man un. 
wilffärlich die Werte jener unſterblichen Männer fopirt, wenn man ben gegen» 
wärtigen Auftand befchreibt: der genaue Beobachter trant anfangs faum feinen 
Sinnen, wenn er Charaktere, wie Gil Blas und Don Duirote, wirklich um 
ſich ſteht. Er gewinnt endlich die fehle Ueberzeugung, daß Spanien das Land 
der Abenteuer iſt, und wird hierin durch den engeren Verkehr mit dem Bolfe 
noch mehr beſtaͤrkt.“ 

Herr Murrap bat ſich lange Zeit in Andaluſien aufgebalten und fonnte ſo— 
wohl wegen feiner guten Kenntniß ber Sprache, wie auch feines offenen und 
freimäthigen Wefens, tiefer, als bie früberen Reiſenden, in das Bollsleben 
dieſer Provinz einbringen. Seine Bemerkungen find intereffant, obwohl man 
bier und da einigen Mangel an genauer Kenntniß der romantifhen Literatur 
bes alten Spaniens bemerft. Jedenfalls hat er aber feine Zeit und Hfilfsmitiel 
gut bennpt; fein Buch gewährt eine fehr angenehme Lektüre, und wir glauben 
nichts Defleres für die Empfehlung beffelben zu then, als einige Auszüge bar- 
aus zu geben. 

In St. Lucar, bad heute felten von ben Fremben befucht wird, führt uns 
Herr Murrap die alten Scenen ber comedias de capa y espada ( Komödien 
mit Mantel und Dolch) vor; dirfe befteben in ihrem weſentlichen Charakter 
noch jeßt fort. „Wir finden eben fo die tranfichen Zufammentünfte zur Nacht · 
zeit vor den bergitterten Fenftern und bürfen des Abende nicht weit geben, 
um einer in einen weiten Mantel gepäflten Geftalt zu begegnen, bie, den 
Hut tief in pas Geſicht gedrückt, an ven Häufern hinſchleicht. Wenn wir vor. 


‚übergeben, fo hören mir wohl, mie ſich biefe Gehalt flähernd mit Jemanden 


im Innern des Haufes unterhält. Wer aber and Neugierde länger verweilen 
wollte, ben würde gewiß eine andere Geſtalt, die aus irgend einem Winkel der» 
vor an ihn (retem würde, höflich erfuchen, ſich nicht in fremde Angelegenbeiten 
zu mifchen und, falls vie nichts hülfe, ſicherlich damit drohen, zu nahprüd. 
licheren Mitteln ſeine Zuflucht zu nehmen. Diefer Mann, welcher eine für die 
Spanier charakteriſtiſche Frrundſchaft ausäbt, indem er den Rüden des Areun- 
des det, ift auch bereit, feine Worte zu bethätigen. Wenn die Schöne durch 
ihre Reize berühmt ift, fo geſchieht es nicht felten, daß unter den Rivalen blu. 
tige Raufereien entfteben, bie mit gefährlichen Berwundungen enden. Obgleich 
man dies mebr unter dem nieberen Maſſen anteifft, fo iſt es dennoch ſelbſt ans 
ben höchſten Streifen der Geſellſchaft nicht verbannt; denn dat Geheimmißvolle 
hat für die ſpaniſchen Liebenden aller Stände zu viel Reiz, als daß fie nicht 
über ihre Intriguen, bie immer ein romantifihes Gepräge an fi tragen, einen 
Schleier zu werfen fuchen follten. 

Wenn der junge Dann zufällig einer Schönheit begegnet, die fein feuri» 
nes Herz entzündet, fo folgt er ihr ſegleich in pie Strafe, wo fie wohnt, und 
verräth der Holden, wofern er fie auf dem Balkon ihres Haufe erblickt, durch 
eines jener Rummmsberebten Zeichen, welche in der filofichen Gegenden wohlbe- 
fannt find, feine Liebe over fpidt einen Liebesboten mit einem ähnlichen Auf⸗ 
trage am fie ab. Aber vie ſchönen Spanterinnen werben von ihren Müttern 
ober ihren Duenna's fireng bewacht und fennen nicht die Areuben ber mit einem 
Llebenden traulih verlebten Stunden. Jedoch, wenn die Thüren geſchloſſen 


- find und Das ganze Haus in Schlaf verſenkt iſt, ba erhebt ſich die ſpaniſche 


Schöne, wm mit ihrem Liebhaber zu plaudern; fie begiebt fi in das Erbge- 
ſchoß vor eine Gitterthür, wo der Gefichte ihrer harrtz vielleicht lächelt fie, 
indem fie an bie unnüße Wachſamkeit der Aeltern denkt und jene Berfe für ſich 
wicherbolt: 


fen und geseiten Aorlds find grammasiide Temteta der gräediichen Eprabe, um etwas 
Deraanaenes unbeitimmt zu beselhnen, DR 


") The cities and wilde of Andalasla, hy 3, Dundar Murray. London, 2 rol. 8. 
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Butter, a Mutter, 

Du kanal mid bewacden, 

Doc mern ic mich nice fell bewarbe, 
Du würden mid nicht bewachen. 


Madre, ml madre, 
kiuardar me ponela, 
Pero si nom ıne zguarde, 
No me guurdareis. 


„Bisweilen, obwohl felten, begünftigen fogar die Aeltern ſolche Juſammen ⸗ 
fünfte. Einft hatte ein Mädchen aus einer ſtolzen, alt-Taftiliihen Familie mit 
einem Edelmann, der jedoch den Aeltern ihrer Tochter nicht ebenbürtig ſchien, 
ein Liebesverbältniß; die jungen Leute kamen auf die Art, melde ich eben ber 
ſchrieben, häufig zufammen. Nah langer Zeit fing das älterlige Herz in» 
dei an, milder gegen ben jungen Mann geflimmt zu fepn: ber allgemeine 
Nuf und der ehrenwerihe Charakter deffelben ſchienen die Bebler der Geburt 
zu bevedlen. Diefe veränderte Grfinnung zeigte fih nun auf eine ziemlich felt- 
fame Art: ald fi nämlich der Liebende eines Abends gegen das Fenſter lehnte, 
wo er gewöhnlich der Geliebten wartete, brachte ihm ein Diener einen Stuhl 
und erſuchte ihn im Namen feines Herrn, fi zu fegen. Dies währte mehrere 
Monate, bis ihm endlich förmlich angezeigt wurde, bag er nunmehr im Innern 
des Haufcs feine Aufwartung machen dürfte: hiermit wurde er als der Ber» 
lobte (novio) des jungen Fräufeins anerfannt. Die jungen Leute konnten ſich 
zwar jeßt zu jeder Tageszeit im Haufe ber Xeltern feben, aber fie zogen den» 
nöch die geheimen Zuſammenkünfte vor.’ 

Bir fügen hieran rin anderes Abenteuer, bei dem unfer Reifende Augen» 
jeuge war: 

„Mittags hielt ich vor einem Gaſthauſe, deſſen Ramen mir entfallen ift: 
ih war ermüdet und mid verlangte nach einem Frühflüd. Bor ber Thüre 
ſtand ein Trupp beladener Maulthiere ; aus dem Innern ſchallte mir laute Luft 
und heitere Mufil entgegen. Als ich eintrat, ſah ich eine Menge meift junger 
Yandfeute beiderlei Geſchlechts in ihren Fefttagsfleivern; vor ihnen tanzten drei 
oder vier Solvaten mit eben fo vielen ſchwarzaugigen Schönen bei dem Spiel 
der Guitarre den Fandango, indem fie ihre Kaflagnetten fhlugen. Ich ging 
durch die Menge in ein anderes Zimmer, wo die Heltern der Verſammlung 
auf an den Bänden herumlaufenden Bänten ſaßen. Da es ein Ärittag war, 
fo wurde ver Wein nicht geſchont, deſſen Wirkungen fi au bald in ver zu« 
nebmenden Repfeligleit und Lebendigkeit zeigten. Der Gaftwirth war ein jun» 
ger Mann, welder jeves Glas felbft zu kredenzen fchien, wie man Dies aus dem 
Glanz feiner Augen und der übrigen Haltung fhliefen konnte. Einer der Zecher 
verlangte etwas, aber der Wirth beachtete es nicht, die Korderung wurde nun 
in zornigem Tone mit einer Drohung wiederholt. Wer wagt es, mir zu proben? 
rief ver Wirth, indem er in die Mitte des Saales trat und mit feinen Armen 
ein Maß Wein über dem Kopfe hielt. Ich! rief der Andere mit donnernder 
Stinme. Kaum war dieſes Wort geſprochen, als das Maf gegen ven Kopf 
des Zechers flog, welcher zum Glüde durch eine Wendung dem Gefchoffe aus 
wid; das Maß zerbrach hinter ihm an ber Mauer und verbreitete eine wahre 
Zluth von Wein über feinen Körper. Sogleich ſtürzte ſich dieſer mit aller Wuth 
auf den Wirth: vie übrige Geſellſchaft eilte hinzu, um die Kämpfenvden zu 
trennen. Während der folgenven zwei Minuten fand ein allgemeines Austheilen 
und Empfangen von Schimpfwörtern und Fauſtſchlägen flatt, deſſen Ausgang 
man nicht vorberiehen fonnte. Um die Scene zu vervollftändigen, ſprang die er» 
ſchredte Wirthin um die Kämpfenden herum, jammerte laut und betete mandıes 
Ave-Maria zu der heiligen Jungfrau. Endlich gelang es einigen Friedens⸗ 
fliftern, den Wirth und feinen Gegner zu trennen. Sevd Ihr ieht Freunde? 
fragten die Umſtehenden. Ja! riefen fie Beive und fielen einander um den 
Hals; die Gefellfhaft nahm vie alten Pläge ein, und die Ruhe war wieder ber» 
gefellt. Als ich aus dem Gaſthauſe trat, fragte ih einen Maulthiertreiber, 
was er gemacht haben würde, wenn bie Kämpfenden ipre Meffer gezogen hätten 
und der Eine von ibnen tödtlih verwundet worden wäre? — Ich bitte mich 
aus dem Staube gemadt, antwortete er, und alle Anderen hätten daſſelbe ge- 
than. — Und Ihr würdet ven Menſchen in feinem Blute zurüdgelaffen haben? — 
Allerdings, verfeßte er, und bad aus gutem Grunde; denn nach den alten ſpa⸗ 
nifchen Gefepen wird derjenige, welchen man in ber Nähe eines Ermorbeten 
trifft, für ſchuldig gehalten, und er muß feine Unſchuld beweifen, che er feine 
Freiheit wieder erlangt.” 


Mannigfaltiges. 


— Eurrer Bell. Bir haben bereits früher erwähnt, daß es eine Dame 
ift, die unter biefem Namen die vielgelefenen englifhen Romane „Jane Eyre” 
und „Shirley herausgegeben. Gegenwärtig erfahren wir, daß die Berfaffe- 
rin Mis Charlotte Bronte heißt und von dreien Schweiltern, die fämmt> 
lich in der literariſchen Welt unter dem Namen Beil aufgetreten, vie einzige 
noch febende iſt. Die eine ihrer Schweftern, Emily, nannte fih Ellis Belt 
und gab unter Anderem eine Sammlung von Dichtungen heraus; die zweite, 
deren Autor⸗Rame Acton Bell war, hat ven Roman „Bilpfell» Hall“ und 
noch einige andere leichte Sachen geſchrieben. Beide farben jung, und zwar 
an der Schwindſucht. Es ift zu hoffen, daß fi die talentvolle Charlotte einer 
danerhafteren Gefundheit erfreue und den Ramen Eurrer Belt zu immer 
größeren Ehren bringe. 


— Die Stadt Rew-Jorf. Je größer und volfreiher dieſe Haupt« 
ſiadt des weftlichen Kontinentes wird, um fo mehr verliert fie au den Epa- 
rafter der Jugendlichfeit und des Strebens nad fittliher Volllommenheit, der 
die Niederlaffungen der neuen Welt vor benen der alten auszujeichnen pflegt. 
Die Stadt New» Aorf, jegt ungefähr eben fo bevölkert, wie Berlin oder Wien 


(mit etwas über 400,000 Einwohnern), bietet auch bereits gany biefelben foplas 
len Erſcheinungen binfihtlih der Sittlihfeit und des Proletariats dar, wie 
dieſe Städte, Üüberbietet fie aber noch, was das Raffinement des Lafters und 
der Gaumerei betrifft. Etwas, was den nach Amerika ausgewanderten Berliner 
Breipeitsipwindlern bei ihrer Ankunft in NewrPork ganz befonders auffiel, 
war, daß fie dort ein ähnliches, 000 Mann ſtarkes Corps von Konftablern vor⸗ 
fanden, wie fie es in ber Heimat verlaffen hatten. Den viel angefochtenen 
Ausiprud des Minifters Kühlmetter, daß, je größer die politische Freiheit, um 
fo nothweudiger auch eine Ueberwachung der Orbnung durch die Diener des 
Gefeges ep, fanden fie glei in der erften Stadt des freien Amerifa beflätigt. 
Aber auch jenes Eorps von 600 Wãchtern der geſetzlichen Freiheit ift nicht aus⸗ 
reichend, um in Rew⸗ York dem Geſetze volle Achtung zu verſchaffen. Mehrere 
Schriften, die vor kurzem über die JZuflände diefer Stadt pafelbft erfhienen und 
deren Zitel wir in der Anmerkung näher angeben, liefern ein fehr nederſchlagen · 
des Bild von dem Umfichgreifen der fittlichen Berberbniß im Nero » York.*) Ein 
amerikaniſches Blatt behauptet, daß vielleicht feine andere Stadt der Belt dem 
Kriminalgefhichten » Erzähler fo vielen Stoff varbiete, als viele. „Nem. Port 
bei Gaelicht (dies iſt der Titel einer. der angeführten Schriften) ift in birfer 
Beziehung noch fruchtbarer, als New⸗VNYork bei Sonnenfhbein. Die Banf der 
Kaufleute it dann zwar geſchloſſen, aber die Bank der Spieler um fo thätiger; 
der ehrliche Geſchaftsmann hat Feierabend gemacht, aber feinen Plag auf den 
Straßen und in vielen erleuchteten Häufern nehmen die Yungerer ein, melde 
ed auf die Tugend und den Geldbeutel der Bewohner abgefehen haben. Der 
Neugierige, der alle ffandalöfe Kriminalgefhichten dieſer Stadt fefen wollte, 
würde, wenn er auch nichts Anderes tbäte, doch nicht bantit zu Rande fommen.‘ 

Am 1. Dezember 1849 befanden ſich in ben brei Gefängniffen Neto » Norks 
1483 Sträflinge, d.h. 17A mehr, ald an bemfelben Tage des vorangegangenen 
Jahres. Unter den Gefangenen von Auburn — einem Zellengefängnig — wa⸗ 
ven zwei Advokaten, ein Arzt, zehn Barbiere, zwölf Köche, 230 Ausländer, 
neunundviergig, die einen guten englifchen Unterricht (a good English educa- 
tion), und neun, die einen Haffifchen Unterricht genoffen hatten, 355 unmäßige 
und 390 mäßige Trinker, vierunpfunfzig Teetotaliſſen (Enthaltfamkeitsfreunde), 
775 Zabadfaner; 268 waren Spieler von Profeffion geweſen, 520 Batten feine 
Bohnungsftätte gehabt, und achtundfechzig waren von ihren Frauen geſchieden. 

Im Jahre 1849 landeten in New.» Pork 234,271 Paffagiere, ungefähr ein 
Sechſtel mehr, als 1848. Unter diefem Strome von Ankommenden befanden 
ſich nur 13,668 Angehörige der Bereinigten Staaten, alle Nebrigen, nämlich 
220,603, waren Hasländer, und zwar 112,501 aus Irland, 59,705 aus Deutſch⸗ 
land und. 52,307 aus verfiedenen anderen Ländern. 


— Herman Melpille. Diefer amerifanifde Schriftſteller, deſſen 
Berte („Zupee”, „Omoo“, „Marbi” u. f. m.) in unferer Zeitfhrift bereits 
mehrfach erwähnt worben, ifl von einer Reife nad Europa kürzlich wieder in 
feiner Heimat angelangt. Natürlich hat er von dort neuen Stoff zur Ber 
arbeitung in feiner eigenthümlichen Weife mitgebradt, Zunächft wird von 
ihm bei Bentley in London (und gleichzeitig in Rew-Jork) eine neue Marine» 
Darfiellung unter dem Titel „White-Jacket, or the World in a Man-of- 
War” („Weißjade, oder die Belt in einem Kriegefchiffe”) ausgegeben. Der 
Berfaffer beichäftigt ih darin mit Allem, was fih auf das Kriegsmarineweſen 
bezieht, und namentlich die in Amerika und England gleichzeitig angeregten 
wichtigen Fragen über Slotten- Reformen follen darin zur Sprade fommen. 
Aus nahe liegenden Gründen dürfte diefee Werk nes Herren Herman Melville 
auch für Deutfchland ein größeres Intereffe haben, als feine früperen, bei uns 
noch wenig gefannten Arbeiten. j 

*) New Vork as It warn By W, A, Der, L. 2. D. 19, 
The Mysteries amd Miseries of New York, By E. 2, O, Juden, 
New Vork by Gas-Light. By G. G, Foster, 180. 
Aumwal report of Mr. Matsell, Chief of Police of New Vork. 
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Franfreich. 


Die Frauen Frankreichs im achtzehnten Jahrhundert. 
Madame Geoffrin, 

Unter bem Titel: „Women in Franee during the Eighteenth Century”, hat 
Die durch ihren Roman „Madeleine vortheilhaft befannte englifhe Schrift ⸗ 
fiellerta, Miß Ravanagp, ein recht angiebendes Werk herausgegeben, welches 
eine hiſtoriſche Meberficht der franzöſiſchen Geſellſchaft, mit beſonderer Rüdſicht 
auf den Einfluß, den die Frauen ſtets auf dieſelbe ausgeübt haben, von ven 
Tegten Tagen der Frau d. Daintenon bis zur Glanzptriode der Bürgerin Taf. 
en entpält. Wie man weiß, find die Emancipationd » Ioeen, bie das ſchöne 
Geſchlecht auf dem Kontinent feit einiger Zeit in Bewegung feßen, im pros 
ſaiſchen und praftifgen England noch nicht zum Durchbruch gelommen, und 
unfere Berfaflerin befpäftigt ſich daher, ganz im Gegenfag zu manchen ihrer 
beutfpen und franjöfiihen Kolleginnen, lieber mit dem ehrbaren Theil der 
Parifer Damenwelt, den Staels, Geoffrins und Rolands, als mit den Cha 
teanrour, Pompabours, Dübarıye, und wie bie Helbinnen des leichtfertigen 
Beltalters Ludwig o XV. alle heißen mögen. Wir thellen als Probe die Rotiz 
über Madame Geoffrin mit, cine Frau, die um bie Mitte des vorigen 
Zahrhunderts faft dieſelbe Rolle in den literarischen Zirfeln von Paris fpiekte, 
sole in neuerer Zeit die unvergeßlide Recamier. 


Eine der wenigen Damen, welche Frau v. Tencin gegen den Schluß ihres 
Lebens bei ihren Solreen zuließ, war eine ruhlge, auſpruchsloſe Bürgmelice 
von mittlerem Ulter, Ramend Madame Beoffrin. „Sie fümmt zu mir, um zu 
fiehen, was fir ih aus meiner Erbſchaft zueignen kann“, pflegte Aran v. Tencin 
zit einem Lucheln gegen ihre Freunde zu bemerken. Es war ber Geoffrin in 
der That darum zu thun, perföntich mit den ausgegeichneten Männern belanut 
zu werben, die im Haufe der ehemaligen Ronne zufammentrafen, um nad dem 
Ableben der leßteren fie um fich felbft zu verfammeln. Aran vo. Tenein fühlte 
ſich durch die Kenntnis ihrer Abfihten leinesweges unangenehm berührt; fie 
empfing vielmehr ihre einfiige Nachfolgerin mit Güte und gab ihr einigen mlig- 
lichen Rath. Folgende Lebencregel iR Harakteriftifh: „Dan muß gegen Jeden, 
ben man kennt, freundlich ſeyn; obgleich neun Perfonen unter zehn ſfich nicht 
um uns befänmern, fann ung bo die zehnte vieleicht Rupen bringen.” 

Als Frau v. Tenein farb, brachte die Bourgeoife den lange genährten Pan 
in Ausführung, ihr in ber Herrfpaft über bie Parifer Geſellſchaft zu folgen. 
Ste erweiterte die Sphäre, in ber ih ihre Borgäugerin bewegte, und bilbete 
gleichſam einen neuen Zirkel, der mit dem der Madame du Deffand rivalifiete, 
zwiſchen der und unferer Geoffrin demzufolge ein offener unb anbauernder 
Rrieg ausbrach. Der Durfi nad weltlicher Auczeichnung, welcher damals bie 
Wetiglieber aller Maflen der Geſellſchaft beſeelte, hatte Mabame Geoffrin ver- 
anlaft, ein „bureau d'sspric” zu gründen. Sie wußte, daß fie feine hervor. 
ragenden Talente befige, durch weiche fie felbR glänzen Könne, und wünſchte ba- 
der, als die Freundin und Befcpligerin geiftreiger Männer bettachtet zu werden. 
Sr ganger Ehrgeig befand darin, die ruhige Herrſchaft über eine Art von 
Uterariſchem Pof auspräben. 

Madame Geofftin war weber beſonders witzig, noch au fehr gebildet, 
da fle nicht einmal orthographiſch ſchrelben konnte; aber Literatur und Phllo⸗ 
ſophle waren damals Mode, fie huldigte dem Geiſte iprer Zeit und Öffnete ihr 
Baus Dem philoſophiſchen Schwarme. Trog iprer mangelpaflen Erziehung war 
fie für Die Hufgabe, die fie ſich felb geflellt Hatte, volllommen geeignet; iht 
geſunder Berfianb, ipr wohlwollender Eparalter und ihre Menfgentenntniß be 
Fähigten fie auf eine beivundernawürbige BWeife, bie eillen and reizbaren Gr- 
mũther, mit benen fie za ihan hatte, zu leiten und zu verföhnen. Durch ihren 
Kalt und ihr freundliches Weſtu wurde ihr Haus bald einer ber Haupt» Ber» 
famminngepläge der feinen Welt. Ihre Macht ſtieg mit der Zeit fo Hoc, daß 
alle deutſchen Höfe, die einigen Auſpruch auf philoſophiſche Bilpung machten, 
Korrefponbenten beſoldeten, um über die in den Zirfeln der Madame Geoffrin 
erörterten Grgenflände zu berichten. Nachdem Katharina II. den ruſſiſchen 
Thron beftiegen hatte, beeilte fie fich aleichfalls, eimen Agenten an den Hof ber 
Madame Geoffrin zu ſchiden, den man als die Dochſchule des guten Tons be- 
trachteit. 


In ben Bereinen von Literaten und Künſtletn, die fie um ſich verſammelte, 
führte fle mit feltener Grazle und richtigem Urteil ven Vorſitz. Sie verſtand 
es vor Allen, zur rechten Zeit zuzuhören und nicht über Sachen zu reben, bie 
ihr nicht geläufig waren. Dabei war fie weit entfernt, die Rolle einer fun 


men Perfon zu fpielen; fie hatte im Umgang mit Leuten vom bödften Rang, 
die fie an fih zu ſeſſeln wußte, jene eigenipämtice, fogar in ifrer Unforreft« 
heit glänzende Pprafeologie erlernt, bie als der style de grand seigneur be⸗ 
Fannt war. Riemand übertraf fe in der Kunft, zu erzählen; ihte Sprache 
war Mar, gebrängt und einen eben fo gefunden Sinn als ſcharfen Blick ver 
zathend. Die Ideen der Madame Geoffein gingen indeß nie über ihren Stand 
hinaus; fie war iprem Weſen nad eben fo eine beſcheidene, verfländige Bours 
geoiie, wie Madame du Deffand eine glängende, epifuräifce Weltvame war. 
Die Einfappeit ihtes Heußeren und die elegante Schmurdlofigkeit ihrer Kiel- 
dung, die Urt, in der fir ihren Dauspalt mit allen Annehmiichkeiten des Lurus, 
von ber Dfientation des Reichthums frei, ausflattete, und ihre mit Spmrfams 
keit gemiſchte Wopltpätigleit waren Alles Eigenfhaften, welche die Mittel 
Haffen der Geſellſchaft, zu denen fie gehörte, beyeigmen. Ihr Wit mar, wie 
ihre ganze Erſcheinung ruhig und anſpruchslos er bielt Ah Arts in einem 
gewiſſen Kreiſe und kleldete oft die ſianigften Gedanten in eine einfacht, ſaft 
iriviale Jorm. Die Bonmots, die man von ihr aufbewahrt bat, find meiftens 
zu feangöffh, um einer Neberfepung fähig zu ſeyn. Man ſprach einft in ihrer 
Orgenwart von dem Abbt Trublet, einem Mann von geringem Zafent, ber 
aber durch den befländigen Verleht mit Fontenelle und anderen gelſtvollen 
Leuten einen gewiffen Takt und ſozialt Gewandtheit erworben hatte. „Ab!” 
fagte Madame Geofftin mit ihrer gewöhnlichen Zreußerzigtelt, „c'est un sot 
froue esprit” — cin mit Geifi überfirnifter Narr, möchte den Gt 
danfen vielleicht wiedergeben. Dieſes Wipwort hatte ungeheuren Erfolg, va 
der arme Abbe Kinesweges belicht war. Rod frenger if ihre Bemerkung 
über Richtlien und Bolicnon, die verderbieften Charaktere eines verberbten 
Ichlalters; „Dirfe beiden Menſchen And nur bie Schaalen ( öpluchures) großer 
Lafer.” Aber ihr berühmteſtes Wort, das chen fo von der ihr eigenen Gut⸗ 
wmathigkeit als von ihrer Weltlenniniß Zeugnis giebt, if dasjenige, welches 
fie an ipren Freund Rulpiere richtete. Er hatte cin Wert geſchrieben, das 
Eutpällungen über den Hof von St. Petersburg enthielt, und von deſſen Ber- 
öffentlihung Ki; anfepaligen Gewinn zu ziehen hoffte. Madame Beoffrin, die 
im Gegentheil glaubte, daß biefed Werk ihn in Unannehnilichteiten verwickeln 
fönne, bot ihm eine namhafte Summe an, um cd zu unterbrüden. Rufpiöre 
erwirberie mit einer bersbien Philippika gegen die Niederträchtigkelt, welche 
Ge annimmt, um die Waprdeit zu verbergen. Seine Freundin Heß iha 
ansfprechen uad fragte dann ruhig: „Wie viel mehr verlangen Sie noch, Ruls 
hioͤte?“ — Als dieſe Aneldote vom Rulhidre felhft dem Fürften von Schom⸗ 
berg erzählt wurde, rief Lepterer, einen Augenblid vergeffend, mit wen er 
tedete, Doll Begeifterung aus: „Ab! d’est sublime!” ..... 

Obsleich fie der Geiſtes⸗ Freiheit, welche Die Philoſophen ihrer Zeit bean 
ſpruchten, ziemlich enge Schranten fiellte, wurde doch Madame Geoffrin von 
ihren Freunden zärtlich geliebt. Wenige konnten der Unziefungsfraft Ihrer 
amwar brüdfen, aber unerfhöpflihen Derzenägäte widerflehen, und fetbft dieſe 
Benigen fanden ipre Diners und Mbenbgefellfcgaften zu angenehm, um fie 
nit um den Preis einiger Leiten Gefätligkeiten zu erlaufen. Inzwiſchen Hat 
man Madame Geoffrin mitunter beſchuldigt, ihre Derefhaft zu weit getrieben 
zu haben. Richt damit zufrieden, der allyu ferien Neuferung einen Zügel an- 
zulegen, wünſchte fie oft, fih in Die Privat-Hngelegenpeiten ihrer Breunde ein» 
aumifhen; doch geſchah die ſes immer, um ipnen mit Rath und That beizuſtehen. 


Sie war mit Recht ſtolz auf ipre vollendete Weltfenntnif, und da nichts ihrer 


gutmüthigen Eitelkeit mehr ſchmeichelte, als wenn man ih in ſchwierigen 
Bällen an fle wandte, fo Eränfte es fir eben fo fehr, ihre Rathſchläge zuräd- 
geroiefen oder mit Geringſchatzung behandelt zu fehen. Es gehörte zu ihren 
Danpigrumdfägen, daß arme Literaten ſich unter keiner Bedingung verheiraten 
müffen. Benn fich troppem irgend ein bürftiger Schriftfieller von ihrer Ber 
tanntſchaft einfallen ließ, Hoczeit zu maden, fo zürnte fie ihm nicht wenig, 
endete aber lets Damit, ihm ihren Schuß wleder zuzuwenden, feine Fran zu 
beſuchen, feine Rinder zu Hätfheln, falls er melde hatte, und Ulles zu then, 
mas in ihrer Macht fand, um ihm die Naprungsforgen zu erleichtern. Aber 
obwohl Madame Geoffria eine thätige und uneigennäpige Freundin war, bes 
ſaß fir doch nicht das Heroifche, auſopfernde Gefühl, welchts die Freundſchaft 
au einer Beivenfchaft erfeben kann. Ihre Freundſchaft und ihr Wodlthätigkelts. 
fan ermangelten ver Innigleit, melde diefen Empfindungen ifren größten 
Reiz verleipt. Sie liebte es eben fo fehr, ihre Freunde zu verpflichten, als 
die Rothleidenden zu unterftügen:; allein fie vermird den Anblid der Schmergen, 
bie fie erleichterte, weil fie jene Gemüthsbewegung fürchtete. Ruhig durchs 
Leben gu gehen, ſowohl näpli als geachtet zu werden und allem Unangenehmen, 
allem Störenpen möglihft auszureichen — das war ihr großes Ziel. Unter 
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dem Epelmuth ihres Charakters verbarg ih ein gewiſſer Egoiömus, ber in- 
deffen zu menſchlich if, als dad man fie darum weniger ſchätzen follte. Ihr 
Dauptfehler war moraliſche Furchtſamleit; fie konnte viel für einen Freund 
thun, aur nicht fh um feinetwillen fompromittiren. Sie pflegte ihre Freunde 
nie in Gegenwart von Aremben zu loben; fie verficherte, daß dieſes nur Reid 
errege. Eben fo vertheidigte fie fie nicht, wen le in ihrem Beiſeyn angegriffen 
mwurben, da man, wie fie meinte, ihre Feinde dadurch nur noch mehr aufdrächte. 
Dieſelbe Borfiht gab fich In ihrem ganzen Benehmen fund. Madame Geofftin 
mar fromm, aber fie verbeimtichte Dies forafältiger, als anbere Armen ibre 
Liebeshändel. Sie ging infognito im die Meffe, hatte Zimmer in einem Klofter 
und einen Sig in der Kapuzinerkirche — Alles jedoch unter dem Schleier des 
tiefften Gebeimniffes, und ohne Daß ihre Freunde etwas davon wußlen. 

Der Reichthum ver Madame Geoffrin erlaubte ihr, ihrem Bang zum 
Wohlthun, der auferordentlih war, und ihren Gefhmad für dic Literatur zu 
befriedigen, ohne ihr Vermögen zu ſchmälern. Ihr Gatte, ein ſtiller und nicht 
fehr geiſtwoller Mann, ließ ihr in Allein freien Willen und begnügte fih damit, 
die Vorbereitungen zu den koſtſpirligen Feſten zu treffen, die fie ihren Gäften 
gab, melde ihn meiſtens nur als „den alten Herren“ fannten, „ber in einer 
Ede des Zimmers jaß und fein Wort ſprach.“ 

Die Geſellſchaft, die Ah im Haufe der Madame Geoffrin verſammelte, 
beftand zum Theil aus Jüngern Boltaire’e, zum Theil aus Anhängern Rouf- 
fean’s; obgleih fie aber die Freunde des Genfer Philoſophen um fi duldete, 
hatte fie doch eine fehr üble Meinung von feinem Charakter, deſſen Heftig« 
feit und deffamatortfcher Ton ihrem nüchternen Berflande nicht zufagen konnten. 
Bir haben ſchon bemerkt, dad Madame Geoffrin feine große Freiheit der 
Distuffton zuließ, aber fie mäßigte nur die Unklugheit ihrer Freunde, ohne daß 
fie dieſelben zu Leiten ſuchte, weil fie über bie von ihnen erörterten Gegenſtänbe 
ſelbſt fein beſtimmtes Urtheil hatte. Daper zeichnete fih, troß ber Vorſicht 
und Zurädhaltung der Birtpin, die Gefelligaft, die bei ihr einfehrte, durch 
die perfönliche Unabpängigkelt ihrer Mitglieder aus. , Madame Groffrin gab 
zwei Diners wöchentlich, bas eine für Künfler, das andere für Literaten. An 
Teßterem nahmen v’Alembert und Mabemoifelle de lEspinaſſe Theil, Befreit 
von feinen ernften, obmohl mit Liebe verfolgten Studien, fegte d Alembert jene 
offene, faft Mnabenartige Fröhlichkeit an ven Tag, welche einſt Madame du 
Deffand gefeffelt Hatte. Mademoiſelle de !’Espinaffe, ernfter als ihr Freund 
und im ber letzten Zeit etwas ſchwermüthlg und ermüdet, brach mitunter ihr 
gewöhnfiges Schweigen, um kurz, aber beredt über bie von den anderen Ghäften 
berüßrten Themata zu ſprechen. Marivanr, der in Allem, was um ihn vor 
ging, eine Fineſſe fah und ber feinen gewandten, aber von Einbildungskraft 
entblößten Grit marterte, um feinem Geſpräche ſtets eine finnreihe Wendung 
zu geben, war aud anweſend. Der falte und zurückdaltende Thomas, Deffen 
Ruf durch die ſtolze Gleichgilltigkeit gelitten hat, bie er für die Frauen feines 
Beitalters empfand; der emphatifhe Rapnal; Mairan, der gelehrie Wider 
ſacher der Madame du Chatelet; ihr ehemaliger Liebhaber, Saint -Fambert; 
ber fcharfe, fatirifche Galiani und viele Andere, bie jegt vergeffen find, aber 
einft berühmt waren, befanden ſich unter den Gäften der Madame Geoffrin. 
Sie führte bei diefen Diners mit iprem gewöhnlichen Taft den Vorfig, indem 
fie der Unterhaltung durch ein gelegentliches, dazwiſchen geworſenes Wort (in 
welder Kunft fie ercellirte) ihre Richtung gab over ihr Erzähler» Talent zur 
Erpeiterung ber Geſellſchaft ausübte. 

Auer dem Rufe, den ihr Die Freundſchaft genialer Männer verlich, 
fehlte es ber guten Geoffein auch nicht an weltlichen Ehren. Als Stanid- 
laus Poniatowsti noch ein einfacher polnifcher Edelmann war, kam er oft zu 
ihr, erwarb ihre befonvere Gunf und gab ihr flets den Schmeihelnamen 
„Mutter“. Er geriet durch feine Verſchweudungsſucht in Schulden, wurde 
arretirt und nad Fort PEröque gebracht; ſobald feine Freundin davon hörte, 
berichtigte fie augenblicklich die Forderungen feiner Gläubiger. Der Monarch 
vergaß die Berbindfichleiten nicht, die der Privatmann empfangen hatte; als 
Stanislaus auf ben polniihen Thron erhoben wurde, war eine feiner erflen 
Handlungen, an Madame Geoffein zu fepreiben: „Mama, Ihr Sohn if Kö— 
nig.” Er lud fe zugleich ein, ihn in Warſchau zu beſuchen, und ungeachtet 
ihres vorgeräcdten Alters, gewährte fie feine Bitte. Ihre Reife durch Deutſch⸗ 
land glich einem Triumphzuge; nammtlih wurbe fie von ver Kaiferin Maria 
Thereſia mit größter Auszeichnung aufgenommen, Diele Fürſtin, melde im 
Begriff ftand, ein engered Bünbnip mit Franfreich zu rünfen, ließ die Gelegen- 
beit nicht vorbeigehen, ihre Hochachtung für bie Nation zu zeigen, über welche 
ihre Tochter herrſchen follte. In Warſchau angelommen, ward Madame Geof⸗ 
frin aufg tieffte gerührt, ald man ihr im königlichen Palaft ein Gemach an- 
mies, weldes ganz nad dein Dufter des von ipr in Paris bewohnten eingerichtet 
war. Während ihres ganzen Aufenthalts bei ihrem Aboptivſohne behandelte er 
fie mit derſelben Zärtlichkeit und Galanterie. Auf ihrer Rückreiſe durch Wien 
Tab fie zum zweitenmal Maria Thereſia, die ihr die Erzherzoginnen vorſtellte. 
As Marie Antoinette Königin von Frankreich geworben war, erinnerte fie 
fi vieler Infammenfänfte und gab es ver Madame Geoffein in ben ſchreichel ⸗ 
bafteften Ausprüden zu erfennen. Man legte ber beſcheidenen Matrone eine 
ſolche Wichtigkeit bei, daß die kleinſten Details ihrer Reife nach Volen und Die 
Briefe, vie fir wach Haufe ſchrieb, die ganze feine Welt von Paris während 
ihrer Abweſenheit beſchäftigten. Sie erlangte fogar eine Ari don yolitifcher 
Macht durch ihre Beziehungen zu bem Fürſten Kaunitz, einem ber vornehmen 
Fremden, die ihr Haus zu befuchen pflegten, uno fie trug burd ihre Inter« 
ventlon dazu bei, die Schwierigkeiten zu heben, welche die Gefandtſchaft des 
Kardinals von Rehan am Hofe zu Wien erwarteten. 

Nichts hatte gefehlt, was den Ehrgeiz ber guimütbigen und Tiebensiwär- 
digen Bourgeoife befriedigen konnte, als die annehmenden Gebrechlichkeiten 


bes Alters ihr das herannahende Ende verfünbeten. Sie verfiand bie Mahnung 
und unterwarf ſich mit gefaßter und ungeheuchelter Reflguation ihrem Schick⸗ 
fol Die legten Tage ihres Lebens wurden jedoch durch den Streit der ihr 
befreundeten Philofoppen mit ihrer Tochter, Madame be la Fertt»Imbault, 
geträbt, weiche flets den größten Widerwillen gegen bie ganze Schaar von 
Literaten geäußert hatte, die bei ihrer Mutter ein» und ausgingen und bie, 
tie fie wußte, zum Theil vom ihrer Großmuth lebten. Diefe Dame weigerte 
fih, während ber Krankheit ihrer Mutter b’Alembert, Morellet und Marmontel 
zu ihr gu laſſen, aus Furcht, daß Leptere, wie die philoſophiſchen Ultras jener 
Zeit oft thaten, fir an der Erfüllung ihrer refigiöfen Pflichten verhindern 
würden. Ohne diefen Verdacht zu widerlegen, beffagten fih die Philoſophen 
aufs bitterfie über das Betragen ber Madame de fa Ferts-Imdbault und führ- 
ten eine fo unangemeffene Sprache, baf, als Madame Geoffrin fi theilweiſe 
von ihrem Nebel erholte, fie zwiſchen ihrer Tochter und ihren drei Breunben 
wählen mußte. Sie entſchied fh natürlich zu Gunflen ver Madame be fa 
Fertẽ Imbault und, ohne deren Handlungswelſe ganz zu bilfigen, die chen fo 
ſehr gegen Takt und Klugheit verlieh, wie die der Philoſophen gegen die 
Schidlichkeit, bemerfte fie mit einem Lächeln: „ihre Tochter habe wie Gott 
fried von Bouillon gehandelt, indem fie ihr Grab gegen bie Ungläubigen ver 
tHeidigte. — Dit Ausnahme von Morellet, Marmontel und b’Alembert fuhr 
fie fort, ihre Freunde wie gewöhnlich um fi zu verfammeln, bis ein Rüdfalt 
ihrer Krankheit fie im Herbie 1777 hinraffte. Sie hatte ihr achtundſiebzigftes 
Febensjahr erreicht. 


Ueber den Einfluß der Preffreiheit auf die (franzöſiſche) Piteratur. 


Nah der Bibllothäque Universelle de Gentve 


(Schiuf.) 
Auf dieſe Weife konnte in wenigen Jahren eine Arbeit zu Stande fonmen, 
die bei anderen Bölfern mehr als ein Jahrhundert in Anſpruch nahm. Alle 
geifiige Thätigfeit wat auf vieles Ziel, die Vollendung der Sprache, gerichtet. 
Es ſchien cin allgemeines Bedürfniß, in der Republif der Wiſſenſchaften bie 
Orbiung an die Stelle der Anarchie zu fegen, und man kann nicht umbin, hierin 
den von oben gegebenen Impuls zu erfennen. Der fprachliche Ausdruck follte 
met der geihmadvollen Pracht, die den König umgab, in Einklang gebracht 
werden. Freilich mochte man babei mit ber zwar etwas berben, aber immerhin 
originellen und gedanfenreihen Ratürlicleit des vorangegangenen Jahrhun- 
derts zu kutzen Projefi gemacht haben. Denn ber franzoöſiſche Geift, iR er ein. 
mal in eine Richtung bineingerathen, thut Alles übermäßig und hält nicht ſtill, 
bis er am Ende if. So ward auch hier ein ſchweres Unrecht, Daß dem Genius 
enge und unüberfteigliche Grängen geyogen wurden. Es ſcheint, als hätte man 
damals vergeffen, daß, wenn au das abſolute Jorol des Schönen und Wapren 
eins, unveränderlich und ewig if, doch die Wege, bie zu ihm führen, zahlreich 
find, weil die unendliche Mannigfaftigkeit der Indivldualitäten bie verſchleden⸗ 
fen Anihauungs und Ausdrucksweiſen bedingt, Indeffen obgleich diefer Zabel 
theoretifch gereihtfertigt it, fo iſt er es in der Praris doch nicht in demſelben 
Maße. Den Spftemen verdanken die Wiſſenſchaften ihre ſchönſten Triumphe, 
und das Zeitalter Ludwig's XIV, beweiſt, daß auch die Biteratur durch eine 
fotematifche Richtung zu Meifteriwerfen gelangen kann. Bolleau brüdt dies 

in folgenden Zeilen feiner Art poetique fehr glücklich aus: 

Eu Malberbe vlat, et, le premier en France, 
Fit sentir dans les vers une juste emleuce, 


Dun mot mie a sa place enselgna le jponveir, 
Et röduisit In muse aux rhglen du derair. 


Diele regles du devoir bezeichnen richtig den herrſchenden Geift in bes 
framöfifchen Literatur des ſiebzehuten Jahrhunderts. Gewiſſe Formen wurden 
angenommen, und es war verpönt, über fie hinauszugehen. Der Pamap.ber 
faß feine Arengen Geſehe, wie die Monarchie, Es Hatte dies freitih zur Folge, 
dag die öffentfihe Meinung eine Art Tprannei gegen Me Schriftſteller au& 
übte, bie ſich Dem literariſchen Koder nicht fügen wollten. Was originell war, 
mafite die allgemeine Uniform anziehen und das allgemeine Geleife gehen, ober 
es wurde micht für ebenbürtig angefehen. Die Erflärung für dieſen allgemeinen 
Gehorfam in Sachen des Griftes, no dazu fo kurz na ber Reformation, 
tiegt wohl darin, Daß damals bad Streben der franzöffchen Ration überhaupt 
auf Einheit gerichtet war und bie Einheltäbeftrebungen im ber Literatur nur 
eine Seite diefer nationalen Tendenz ausmachten. Es if unleugbar, daß bie 
Preifreiheit gerade das Gegentheil bewirkt hätte. Die Kräfte wären zer⸗ 
fplittert und auf Streitfragen ganz anderer Ratur verwendet worden. Die 
Sprache, anfatt ver Hauptgegenſtand literarifcher Arbeiten zu werden, hätte 
ſich nur zu einem Werkzeuge der Polemik entwidelt und jene Reinpeit und 
Eleganz niemals erreicht, die ihr von den Schriftſtellern des ſiebze huten Jahr- 
bunberte gegeben wurbe. - 

Ludwig XIV. übte übrigens feinen zu ſtrengen Prefgwang and. Mit 
welcher Kühnheit 3. B. durfte Moliere bie großen Herren lächerlich machen, 
bie privilegirten Klaffen angreifen, obwohl biefelben fehr gut bei Hofe landen 
und des Könige Vertrauen befafen. Sicher gaben manche von feinen Stücken 
in den Salons großes Aergerniß und riefen viele Anklagen hervor. Dennoch 
bielt der König Moliere's Partei, entzog ihm feine Gunft nicht und geflattete bie 
Aufführung des „Zartüffe”. Freilich enthält ſich Moliere aller Deelamationen; 
er fpottet über die Menſchen, läft die Prinzipien unberäßrt und zeigt zu jeber 
Zeit große Ehrfurcht vor der königlichen Gewalt, die er wie eine Art Bor« 
fehung barftellt, deren Amt ed if, bie Gerechtigkeit aufrechtznerhalten und 
Mißbräuce zu befeitigen. Indeſſen if feine Satire doch fo ſcharf, daß ein 
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Dichter, ver unter der republikanlſchen Regierung von 1793 bie damaligen 
Höflinge, Das Heißt die ehrgelgigen Heuchler und die Eharlatane der Gleichheit, 
mit berfelben Freibelt auf die Bühne gebracht hätte, fhwerlih dem Schaffot 
entgangen wäre. Der Grund lag barin, dag eine Regierung, die ih ſtark 
fühlt, toleranter feon kann, als eine andere, die jeben Augenblid in ihrer Ers 
iſtenz bedroht ift. Unter Ludwig XIV. hatte Die Cenſur bie alleinige Aufgabe, 
darüber zu wachen, daß die fönigliche Autorität unverfehrt blieb. Bom König 
mußte mit Eprerbietang gefproden werben; mit dem Uebrigen nahm es bie 
Cenſur nicht fehr genau. So ließ fie, um nur ein Beifpiel anzufäpren, eine 
Schrift von Bauban, „la Dixme royale”, paffiren, in welcher, ganz wie es 
die heutigen Revofutionafre tun, ſtatt aller anderen Steuern eine Einfom« 
menfeuer vorgeichlagen wird. Es gefhahen auch umter biefer Regierung, 
obwohl fie die abfolutefte geweſen if, weit weniger Berurihellungen wegen 
Preßvergeben, afs unter den früheren und fpäteren. Zwar wurde der Drud 
des Telemach“ inpibirt und vie ſchon gegebene Erlaubnis nah dem Erfcheinen 
der erften vier Bücher miener zurädgenommen, weil man in mehreren Ötellen 


einen Tadel der fönlglihen Regiernug und chrenrührige Anfpielungen auf bie , 


Daupiperfonen des Hofes fehen wollte. Indeſſen if es mehr als mahrfihein- 
lich, daß die Suspenſion des „Telemach“ nur dem perfönlichen Haſſe einiger 
Höflinge gegen Fenelon zugefhrieben werden muß. 

Rah Ludwig's Tode, unter ber Herrichaft des Regenten, trat am franzd« 
ſiſchen Hofe an die Stelle des Etifettenziwanges die zügellofeite Ausgelaſſenheit. 
Und mie am Dofe, fo war es in ber ganzen franzöſiſchen Geſellſchaft, und wie 
in den Sitten, fo war ed in den Ideen. Aus ten Frömmlern nach der Mode 
mwurben über Nacht Skeptiker und Atheiflen nad ber Mode. Die Literatur, im⸗ 
mer noch mit Erfolg geoflegt, nahm almälig einen philoſophirenden Charakter 
an. Noch wurden die äſthetiſchen Regeln flehen gelaffen; aber ber Kreis der 
behandelten Ideen ward weiter. Man beſprach mit Borliebe dasjenige, wor« 
über die Schriftfteller des ſiebzehnten Jahrhunderts eine ſchweigſame Zurück- 
haltung bemaßrt hatten. Anfangs ergriff die Regierung ihre Gegenmaßregeln; 
neue Evifte über bie Preffe wurden erlafen, und im Jahre 1744 erſchien ein 
Reglement in 12% Artileln, das bie genaueften Berhaltungdregeln für Druder 
und Buchhändler und fehr ſtrenge Strafbeftimmungen enthielt. Aber die Hutori» 
tät des Geſehes kam nicht auftechterhalten werden, wenn bie Vollſtrecker felbft 
es nicht achten. Was man zu druden verbot, fagte man laut und ungenirt 
in allen Salons, und das Leben der höchſten Kreiſe übertraf weit bie Jügel- 
loſigkelt der verbotenen Bücher. Die Preßvergeben nahmen zu und blieben 
ſtrafloo. Es bilvete Ach eine Art von Freiheit, bie, obwohl außerhalb des 
Gefetes, dennoch wichtige Folgen herbeiführte. Die Anzahl der Schriftfieller 
vermehrte ſich, und ihre Kühnbelt wuchs von Tag zu Tag. Die Mafilofigkeit 
der ausgeſprochenen Anfihten wurde ein Drittel des Erfolges ſowohl für mit 
telmäßige Köpfe, als für Talente der erſten Orbmung. Ueberall ſtieß man auf 
Philoſophie, im Roman, im Drama, in Gedichten, wie in ber Geſchichte. Die 
beiden größten Geiler des Jahrhunderts bebienten fi) der ſchönen Literatur als 
eines Merkjengs zur Verbreitung ihrer Lehren und fanden nur zu viel Nach 
ahmer. Bolinire und Rouffenn bildeten zwei große Schulen, die ſich, die eine 
Durch Schärfe und Alarbeit, die andere durch Schwung und fernigen Ausdruch, 
anszeichneten. Doch blieb die Verſchlechterung bes Beichmade nicht lange aus. 
Die philoſophiſche Declamatlon riß die ganze Literatur am Ah, verfälſchte das 
Gefühl und verwirrte pas Urtheil. Sehr mittelmäßige Schriftfteler napmen 
durd ihr Geſchick in Aufftellung von Paradoren die Hufmerfiamkeit des Pu: 
blikums in Anſpruch, das fih vom Schein ber Neuheit bleuden ließ. Dazu 
kam, daß darin Oppofition gegen die Regierung lag, ein Grund mehr, um 
ſolchen Schriften in ber damaligen Zeit begierige Leſer zu verſchaffen. So 
lange bie Autoren für einen auserwählten Kreis von Gebieten fhreiben, deren 
Urteil dem ber Menge die Richtung giebt, To lange gedeiht und blilht die 
Literatur, aber fie verfällt, wenn fie von vorn herein auf die große Menge ber 
rechnet if. Und wies geſchab in Franfreih um Die Mitte des achtzehnten Jahr- 
hunderts. So wir die Eenfur lau wurde, erſchienen unzählige Bücher von 
ſeht zweifelhaften Geſchmack Die Literatur verlor ihren eblen und gemeflenen 
Charalter, die Tragödie machte dem bürgerlichen Drama Map. Je mehr ber 
Soernlanpf in den Borbergrund trat, deſto mehr verlor die Form an Werth. 
Fit den Gefehen des Staates und ihren Grundlagen wurden auf bie Gefege 
wer Aeſthetll und die Autoritäten, anf benen fir ruhten, untergraben. Uus jener 
Zett ſtammt das Wanten der geſellſchaftlichen Ordnung, die fih felibem no 
nicht wieder hat befeftigen Fönmen. Damals ‘wurden die Quellen der geiftigen 
und fittlichen Entwidelung vergiftet, und bie meiften Schrififteller wählten, fatt 
ver fhönen Rolle ber Vollserzieher, bie der Bollaſchmelchler, um die Leidens 
haften und Reiqungen der Menge nach Belieben audbeuten zu Fönnen. 

Die Revolution, die unterbeffen herrindrach, fürzte die legten Schranfen, 
bie der Freiheit der Preffe noh im Wege landen. Aber die Bolge davon für 
die Literatur war fat null; dicke freiheit bat zu feinem großen belletriftiſchen 
Werke den Anfloß gegeben. Um zu bläpen, muß die Literatur unabhängig fepn, 
und gerade diefe Unabhängigkeit fehlte zur Zeit der Schredensperrichaft. Es 
war nicht geradezu ein Gegenftand für die literariſche Behandlung verboten, 
* noch wurde eine Präventiv⸗Cenſur ausgeübt; aber der unabhängige Schrift 
ſteller bezahlle mit feinem Leben das Recht, frei feine Meinungen gu äußern. 
Auch tragen bie fhöngeiftigen Werte jener Zeit im Allgemeinen ben Stempel 
fader Bedeutungsloſigkeit oder eines efelhaften Servilismus. Man fhmeicelt 
feinem König mehr mit ein paar überfhmänglichen oder aus ver Luft gegriffenen 
Lobhudeleien, man lirbloft aber die herrifchen Launen, die zahlloſen Boruripeile 
des ſouverainen Bolfes. Erſt ald das Kaiſerthum ben franzöſiſchen Geiſt wies 
der in ein regelmäßiges Bett zwängte, fehrte in Die Piteratur zum Theil die 
alte Würde zuräd. Unter der Regierung Napolton's, bie doch weit empfinb- 


licher gegen bie Prefie war, ald bie Ludwig's XIV., fland die Biteratar um 
Bieles höher ald in dem zehn Jahren der Republik. Freilich war fie darum 
bo nicht mehr als ein blaffer Abklatſch der Belletriſtik des flebzehnten Jahr 
hunderts. Um fo kräftiger und edler aber if ber Aufſchwung geweſen, ben fle 
unter der Reffautation genommen hat. Zumal in den legten ſechs bis act 
Jahren ver bourboniſchen Herrſchaft zeigte Kb in Branfreih ein friſches und 
bewegtes Literarisches Leben. In dieſe Zeit fällt befanntlih auch der heiße und 
intereffante Kampf der Klaffifer und Romantifer. So ſchien «8, als ob die 
firengen Preßgefege bie Slüthe der Literatur hegten und förderten. Da brach 
die Revolution von 1830 aus, die Eenfar wurde abgefhafft, und die erfte Folge 
der Preßfreipeit, die dem Lande als eine große Wohlthat angepriefen wurde, 
war die Laͤhmung ber Biteratur, bie ſeitdem in demfelben Maße verfallen if, 
als die politifchen und ſozialen Kragen von Den Schriftſtellern vorzugswriſe 
behandelt wurden. Ein neuer Schlag für die frangöfifche Belletrifiit war bie 
Revolution von 1848. Die meiften Schriftfteller haben fh auf ven Journa⸗ 
llomus geworfen, und in ben legten zwei Jahren ift fat fein einziges literari« 
ſches Berl von Bedeutung erfhienen. Es darf demnach wobl behauptet werben, 
taß die volfommene Preßfreibelt die Literatur mit Unfruchtbarkeit gefchla; 
gen bat. 

Es ift eine fogiale Korberung, daß, wie ver Freißeit, zu handeln, auch der 
Greiheit, zu ſchreiben, eine Gränge gefegt wird. Sonft fönnte Die Verfepribeit 
Einiger die Eriftenz Aller in Gefahr bringen. Aber ſchwierig bleibt es immer, 
diefe Orängen zu brgeichnen und ihnen Achtung zu verſchaffen. Wenn zu viel 
Strenge ven Aufſchwung des Gedankens unterorüdt, fo ermuntert zu viel 
Nachſicht vie Frechheit und eröffnet gefährlichen Sophismen ein freies Feld. 
Die volle Preßfreipeit würde bei der großen Mehrzahl der Leſer einen hoben 
Grad geiftiger Entwidelung voraudfegen; aber diefe Bedingung if nit vor- 
handen. Nichts im Gegentheil if minder häufig, als ein geſundes Urtheil und 
die Gewohnheit bes Nachdenlens. Daher kömmt ed, daß die auoſchweifendſten 
Meinungen zahlreihe Fünger gefunden haben, und daß Schriftfteller, die mit 
ſehr gewiffenhaft And, lieber fih an die Peidenfchaften und Borurtbeile ber 
Menge anfehnen, als ernfte Vorſſudien machen, bie Arbeit und Beobachtungs⸗ 
gabe erfordern. Die Kunſt iſt fait aufgegeben, meil biejenigen, auf welche ge 
wirft werben fol, gegen bie Meifterwerte verfelden unempfindlich find. Die 
Literatur finft und finft, bis fie dem Verſtändniß der Ungebildeten zugänglich 
iſt, deren Beifall ans politifchen Gründen gewonnen werden foll. Iſt fie aber 
an biefem Punkte angelangt, fo geht fie zugrunde aus Mangel an Stoff. Gr- 
dichte, Dramen, Romane gehen einen viel ju ruhigen Gang, als daß fie noch 
fange das Intereife des Publifums feffeln könuten. Die Schriftfieller müſſen 
ſich auf die leidenſchaftliche Parteis-Volemif werfen, und wit von allen @eifled- 
fräften vie Bhantafte am theften erfihöpft wire, fo werben auch die polltiſchen 
Derlamationen bald der platten Mittelmäßigkeit anheimgefallen fepn, bis wie⸗ 
ber einmal eine Zeit des Friedens Fünmt und eine Zeit der Autorität, welcher 
Seite ver Kämpfenden fie auch entnommen ſey. Dann werben bie Wogen des 
Menfhengeiftes, die heute firmen und fhäumen und allen Schlamm bes 
Haffes und Eigennupes aufwühfen, ſich Hären und glätten ımb, wie ehevem, 
den blauen Himmel und die goldenen Sterne wiederfpiegein; dann werben, will 
ich fagen, die fhönen Tage der Literatur zurüdfehren. 


Mord: Amerika, 


Lanman’d Indianer Sagen.*) 


Je welter der gewaltige Strom europäifiher Eivilifatlon in ber anderen 
Hemifphäre unwiderftehlich vorbringt und nach einem notbtorndigen biflorifchen 
Prozeß die Elemente früherer Bilpungsfiufen in ſich aufnimmt und aufbebt; 
je näher alfo die Zeit rüdt, wo Die urfpränglihe Phyflognomie ver indlaniſchen 
Stämme nur noch in ſchriftlichen Dentmäfern zu ſehen fepn wird, defte drin⸗ 
gender ergeht die Mahnung an bie Zeitgenoffen, die bald untergegangenen Bes 
ſchlechter für die Rachwelt gerade in ſolchen Bildern beim Leben zu erhalten, 
in welchen fh die Eigenthümfichleit eines Volles am underfälfchteften aus 
prägt: Bolkslien und Bolfsfage find foldhe Bilder. Das Berbienfi des 
amerifanifchen Herausgebers der „indianiſchen Sagen” if fomit anerkannt 
und zugleich unfere Rechtfertigung bei unferen Leſern ausgefpronen, daß wir 
ihnen einige Proben aus bem intereffanten Buche mittheilen. 


Die Enıtebung der Wafferlitie, 


Es geſchah vor vielen, vielen Monden, daß ein alter und fehr berüpmter 
Yäger bes Pottamattamie. Stammes im fernen Wale auf den Tod lag. Er 
war allein auf feinem Pager von Laub; denn Die Hand der Krankheit hatte 
ihn gefchlagen, als er von einem Jagdzug heimkehrte. Unter ven Koftbarkeiten, 
bie er zuräcließ, war ein fhöner Hidory» Pfeil, mit dem er eine große Anzahl 
Wild getöbtet hatte. Die Spige war aus einem reinen weißen Stein gearbris 
tet, und bie Federn, bie ihn ſchmüdten, waren aus ben Schwingen bes Schar 
lachvogels gepflüdt. Diefer Pfeil hatte ihm bei mancher Gelegenheit das Leben 
gerettet und war mit fo eigenthämlichen Aräften begabt, daß er einen Büffel 
durchbohren konnte, ohne von des Thieres Herzblut gefärbt zu werden. 

Die ſchwerſte Laft, die dem ſterbenden Indianer auf dem Hergen drückte, 
mar der Gedanke, daß er feinen Pfeil nicht dem äfteften Sohne vermachen 
fonmte. Er lag allein in ver Wildniß, und er fühlte ſich bei ber Borftellung fehr 
unglüdli, der Schaf feines Haufes könnte gar das Eigentum eines Feindes 
werben, ber, mern Naben oder Wölfe ſein Fleifch gegeffen haben, ipm bie 


*) Indian Legende. Br Charles Lenman, New-Vark, 1849, 
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Spur kreugen würde. Aber einen ſolchen Gedanken lonnte er unmöglid ertra⸗ 
gen, und als das Bahrtuch der Racht fi auf die Erde fenfte, richtete er fein 
fartes Auge auf den Nordſtern, der ihn auf fo mander Gefahr begleitet hatte, 
und betete zum Deren des Lebend, er follie ben Heil nehmen und in bas freund» 
liche Geftien entführen. No ein Augenblid, und der undelannte Jäger grub 
fein Haupt in das bürre Laub unb — flarb. 

In der folgenden Nacht Rob ein furgtbarer Winbfloß über bas Land, riß 
den Pfeil vom Boden und wirbelte ihn in bie oberen Lüfte Hnauf. „Eine felt. 
ſame Stille trat ein, und ber Rorbflern ward gefehen, wie er am Himmel zit- 
terie. Wieder verging eine Weile, und ein betäubendes Getöfe lieh ſich am Bir» 
mamente hören, ald ber Abenbflern feinen ruhigen Wopnfig verlieh und auf den 
Rordflern flürpte, um im Zweilampf ven Pfeil des großen Zägers zu gewin- 
nen. Der Kampf war ein verzweifelter, und indem bie beiden Sterne um ben 
irdifhen Preis fochten, fielen Zunten weißen Lichtes von ihren Selten und fir- 
ten in unzähligen Spiittern auf die Landſchaft, die jet unter dem Ramen 
Micigan befannt if. Bald folgte ein Sanger Regenfurm, ber führte Die Licht: 


fplitter in den Fluß, und der Derr des Lebeus geboi, daß fie ſich verwandeln in" 


die fhönen Waſſerlilien, die die zaplreigen Ströme des Beflandes fhmüden. 
Dir treuen Betierm, 


Ich ſprecht jeht von zwei Ehippewap-Jägern, bie in den Stachelſchwein- 
bergen, in ber Rähe des Superior · Sees, lebten. Es waren bie älteften Sößne 
zweier Brüder und befanmt in ihrem Dorfe wegen der innigen Freundſchaft, 
die zwifchen ihnen beftanb, und wegen ihrer Stärke in ver Jagd. Sie waren 
fehr berühmt durchs ganze Land, und im weldes Dorf fie von ungefähr famen, 
baten die alten Leute fie, zu bleiben und ihre hübſchen Mädchen zu heiraten; 
aber die Jäger lachten zu all dergleichen Borfcplägen, denn fir hatten einander 
das Wort gegeben, für immer ledig und frei zu bleiben. 

Es war um bie Zeit, wo bad Laub faltet, als die fungen Betten don 
einer großen Jagd hörten, bie in einem fernen Dorfe vor fih gehen follte, 
Ein alter Krieger veranflaltete fie, der Bater einer ſchönen Tochter war und 
befchloffen Hatte, daß der glädlichfte Jäger fein Eldam werben ſollte. Diefe 
Kunde war den Vettern als Geheimmig mitgetpeilt, und bei der Abreife von 
iprem Dorfe ſprachen fie fein Wort über ipren Entſchluß. Zu gehöriger Zeit 
ging die Jagd vor fi, und reiche Beute warb gewonnen. Dancer Jäger 
brachte zwei Bären heim, mandper drei und vier Dirfihe, aber die beiden Bet. 
tern erfagten jedweder fünf Bären. — Da nun feiner feinen Mitbewerber 
ausgeftochen hatte, fo eutſchied der alte Krieger: Wer ihm zehn Baͤrenſlalpe 
ins Haus bringt, der gewinnt als beglädter Breier Die Hand feiner Tochter. 
Eine zweite Jagd begann, und jeder der beiden Bettern brachte nicht blos die 
Stalpe von yehn völlig ausgewachſenen Bären, fonbern obendrein einen reich 
Uchen Borrath auderlefenen Wiloprets, das fie vor ber Jeltipär des Häupt- 
Yings nieberlegten. Die Schwierigkeit der Wahl war num größer, als zuvor; 
aber, die Wahrpeit zu fagen, hatten die jungen Freunde gar frin Berlangen, 
das fhöne Mägblein zu heiraten; ihre Tapferkeit oder befler ihre wunberfame 
Kunf im Tödten wilder Tpiere zu zeigen, das allein Tag ihnen am Prrzen. 
Diefes abfonderlige Benehmen fepte Jedermann In Erflaunen, am meiften 
aber ben ehriwürbigen Krieger und feine Bieblingstochter. 

Die wichtige Streitfrage mußte jedoch gelöft werden, und ber alte Krieger 
aafım zu allerlei Husfunftsmitteln feine Zuflucht, um endlich den zulünftigen 
Eivam zu beftimmen. Zurrß follten die beiden Beitern mit einander ringen — 
fie thaten es, und felbander fielen fie in demfelben Augenblick zu Boden. NRähf- 
dem follten fie ihre Getmandtpeit im Sprunge beweifen ; ein Stod wurbe hoch 
{m der Luft gehalten — und Beibe fepten mit gleicher Bependigfeit darüber. 
Drittens folten fie ihre Pfelle auf ein Paar zwitſchernder Vögel abfhiehen, 
und wer ben beſten Schuß macht, der führt die Braut heim — die Pfeile flo⸗ 
gen, und beide Bögel fielen zu Boden mit gebrogenem rechten Blügel. Zum 
Bierten ſollten fie auf die Jagd der Eichhörnchen ausgehen, — fie thaten e6, 
und Jeder brachte genau hundert diefer munteren Tpieriden mit. Es traf fich 
nun, und man fläferte davon im ganzen Dorfe, daß einer der beiden Beitern 
von dem Reiz des Maͤbchens, der unſchuldigen Urſache fo vielen BWetifireites, 
gerührt wurbe, und als der Bater das herauspatte, beſchloß er, noch einen 
Derſuch zu machtn. Er gab den Jünglingen auf, daß Jeder einen Re» mecop 
ober Streitadler töbte, und wer ihn mit ber größeren Zahl mohlerhaltener 
Federn befchenfe, ber folle als Schwiegerſohn willfommen fepn. Die neue Probe 
warb gemacht; die ganze Summe ber Zebern war einundgwansig, elf davon 
hatte ber verkiebte Better gewonnen. Das Mädchen wurde ihm nun, wie füh's 
gebäprt, zuerkannt; aber wie groß war bas Erflaunen aller Dorf» Infaflen, als 
er erflärte, ven Preis mar unter der Bedingung annehmen zu wollen, daß ihm 
die jungen Leute des Stammes eine flattlihe Wohnung aufbauen und mit ven 
ausgeſuchteſten Speifen und Häuten verfepen. Weber diefe Forderung waren 
die Fünglinge höchlich erboft; doch aus Achtung gegen das indianiſche Fräͤulein 
Äuberten fie ihten Sinn und fhritten fofort zum Bau ber neuen Hätte. 

Inzwiſchen Fam es herum, daß der unglückliche Beiter von feinem Geſpit ⸗ 
len beleidigt worden fep, worauf der begünfligte Liebhaber ihn bei einer Bi 
venjagb auffuchte, in der Abficht, eine Ausföhnung zu Stande zu bringen. Es 
zeigte fich jedoch, daß bie eingeiretene Kälte zwiſchen ihnen nicht weichen wollte, 
und während bie Beiden einen abgelegenen Hügel hinanklimmten, um dort für 
bie Racht ipr Lager aufzuſchlagen, wurde der hintergangene Better plötzlich in 
eine große Feuerfliege umgeflaltet, und in der Luft auffleigenb, erfuhr er bald 
eine neue Bermandlung; benn er wurde das, was jept unter ben Namen 


Koroflern befannt iſt. Der zurüdgebliebene Vetter fühlte Ach durch dieſe 
Trennung hart befiraft für ven Bruch ſeines Gelübdes, verbannte ſich aus ſei⸗ 
nem Geburtelande und führte cin einſames, trofllofes Erben. Das Mägblein, 
das er freien follte) hart inzwiſchen, wie man fagt, geduldig, aber umfonft 
der Rüdkeht des längfi verlornen Liebhabers. 


Mannigfaltiges. 


— Der Raler Yllan. Im ben legten Tagen des Februars verſchied 
in Edinburg nad langer Kranfheit der Präfivent der ſchottiſchen Akademie der 
Künfe, Sir William Allan, der als Maler eines bedeutenden Rufes genoß. 
Ein Mitſchuler Willie's und Burnet's, verlebte er in feiner Jugend mehrere 
Jahre in St. Peteröburg, wo er bie Kunſtſammlungen in ber laiſerlichen Eres 
mitage mit Nugen Aubirte und von wo aus er einige Darfiellungen ruſſiſcher 
Seenen nad Haufe fhidte, bie ihm zuerſt einen Ramen machten. In fein Va⸗ 
terland zurüdgelehrt, wurde er mit Sir Walter Scott befannt, ber ihm feine 
Zreundſchaft fchenkte, und von nun an widmete Allın fein Talent faft auds 
ſchließllch der Verherrlichung feines berühmten Gönnerd, beffen Werke und 
Perſon er zum Borwurf feiner gelungenften Arbeiten nahm. In tiefe Kategorie 
gehören: „Der Mord des Erzbiſchofs Sharp auf Magus-Muir”, „Die Thron⸗ 
entfagung der Maria Stuart im Schloffe Lochleven“, „der Morgen bes St. 
Balentin-Tages” (aus dem „Ichönen Mädchen von Perth‘) u. A. m. Borzüg« 
liche Bewunderung erregte fein in ber Ausftellung von 1843 geyeigtes Gemaͤlde: 
„Die Waife; es Rellt die Tochter Scott's neben bem leeren Seffel ihres Bas 
ters in feinem Stubirgimmer zu Abbotsforb am Zußboben figend dar und murbe 
von ber verfiorbenen Königin Adelaide angefauft. — Allan war big kurz vor 
feinem Ende mit einem großen Schlachtſtüd befhäftigt, zu deſſen Thema ex 
ben Kampf ver Schotten gegen die Engländer bei Bannodbum (1315) gewählt 
hatte; als feine Arankpeit zunahm, ließ er fein Bett im das Atelier bringen, 
um ſtets in der Nähe feines Werkes zu ſeyn. Hier arbeitete er fo lange, bis 
ihm der Pinfel aus der Hand fiel, und da er zu ſchwach war, um auf fein 
Zimmer zurädgebradt u werben, fo farb er in feinem Atelier, im Angefiht 
feines letzten Gemäloes. Er mar 1782 zu Epinburg geboren und befand ſich 
mithin im achtuudſechzigſſen Jahr feines Alters. 


— Silber im Serwaffer, im Steinfalz und in organiſchen 
Körpern. Die Epemiter Malaguti, Durochet und Sarzeaud haben im Ger 
waſſer Kupfer, Blei und Silber gefunden und das letztere Metall and in orga= 
niſchen Körpern machgeriefen.*) Sie unterfuchten Seewaffer, das einige Meilen 
jenſeits St. Malo geihöpft war, und kontrolirten ihre Refultate durch die Prüs 
fung der Zucus- Pflanzen an berfelbgn Küfte. In der Aſche einiger von dirfen 
fanden fie ein HunderttaufenpflelSüber, während das Seewaſſer etwas über ein 
Zehnmilliontel enthielt. If aber das Serwaſſer fülberhaftig, fo muß es auch das 
Seefatz ſeyn, fo wie jede Subflany, von der daſſelbe einen Theil ausmacht. Im 
der That hat auch bie Unterfugung in der gewöhnlichen Salzſäure und in ber 
tünftligen Soda geringe Mengen Silbers nachgewiefen. Um nım zu zeigen, daß 
hierbei nicht vorübergepenbe Zufälligkeiten im Spiele finb, fonbern ein lonſtan 
16 Gefep obtwaltet, prüften die genannten Ehemifer das Steinſalz in Lothrin- 
gen, das aller Wahrſcheinlichkeit der Ueberreſt verſchwundenen Mrerwaflere Ifl, 
und entbedten bas Silber auch hier. 

Es fragte Ach hernach, ob nicht allerhand Pflanzen vermittelfi ihrer Burs 
aein Silber in fih aufnehmen, das ifnen von dem unterirbifchen Waſſer in 
aufgelöftem Zuſtande dargeboten würde. Man konnte nämlich vorausfehen, 
daß dieſes Waffer, das unter anderen mineralifhen Selmiſchungen auch Chlor⸗ 
verbindungen enthält, das Silber aus feinen fhmwefelpaltigen Berbindungen 
ausſchiede, wenn es auf feinem Wege dergleichen anträfe. Die VBerſuche, bie 
mit einer Anzahl verſchiedener Pflanzen angefellt wurden, haben erwiefen, daß 
in den vegetabilifchen Geweben Silber vorpanben if. Diefe Thatſache ſetzte 
eine zweite vorand, daß nämlich au tm Thierkörper Silber eriflire. Erpe ⸗ 
rimente mit bedeutenden Duantitäten Ochſenblut haben dieſe Boransfehung 
befätigt. Es follte nun noch gegeigt werben, daß, wie die große Verbreitung 
des Silbers feine zufällige Urſache habe, fie auch nicht eine Eigentpüniichleit 
der neueren Pflanzenwelt ſey. Dier aber ergab ih, daß die Aſche ber Slein⸗ 
koplen nicht fo deutlich die Silberſpuren erfennen ließ, ala wie Aſche lebeuder 
Pflanzen. 

Bas nun das Blei unb Kupfer betrifft, fo konnten biefe Metalle zwar 
nicht bireft im Meerwaſſer nachgewieſen werben; ihr Borkanbenfepa in dem ⸗ 
felben reſultirte aber mittelbar aus der Unterſuchung ber Züftenpflangen. Dies 
felben enthielten achtzehn Milliontel Blei und ein wenig Kupfer, woraus ber- 
vorgeht, Daß, wenn die beiden Metalle im Meerwafler in fo geringer Duanti- 
tät gegenwärtig find, daß fie den Reagentien entgehen, biefelben doch Immer 
für die Affimilattondfraft ver Pflanzen erifliren. 

Um nun das Gefagte zuſammenzufaſſen, fo gehen aus ben angebeutelen 
Unterfuchungen folgende Thatſachen hervor: Seewaſſer, Steinſalz und orga- 
nifche Körper enthalten Silbertheilchen; Blei und Kupfer find in gewiffen Fu- 
us. Arten vorhanden und folglich auch in dem Mebium, in weichem biefe 
Pflanzen Ieben. 


*) @igung der Parlier Acadende des Beienees vom HM. Deztinber 109, 
— — 
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Aus dem Leben Wilberforce's. 
Erfier Artikel. 
Der Rame Bilberforce Inüpft fih an eine heilige Sache und if einer von 
denen, an bie man mit innigem Bebagen denfi. Zwar weiſt das Leben dieſes 
ebein Mannes kein effeltvolles Ereigniß auf, wie es auf ber Schaubüßne ber 
Welt zu rauſchendem Beifall Hinzureißen pflegt; aber es war einem erhabenen 
Streben gewidmet, und feine geräufglofen Begebenheiten erfcheinen fo durch⸗ 
brungen von frommer Anmuth, daß fie bes Leferd Seele erheben und lüntern. 

Die folgenden Angaben find einer Biographie Wilberforce’s entnommen, 
die von feinen eigenen Söhnen, Robert, Iſaak und Samuel, geſchrieben if 
umb fünf Bände umfaßt. 

Billiam Wüberforre, ber Sprößting einer alten Familie der Graffchaft 
Vort, wurde im Jahre 1739 im Duül geboren. Er hatte keinen Bruder, und 
von feinen drei Schweſtern erreichte nur eine das reifere Alter. Er war Hein 
und ſchmachtig, aber unter viefer ſchwachen Hülle lebte ein muthiger Eparafter 
und ein gefühfvolles Perry, das von der Theilnahme für Andere erfüllt war. 
„Ich werde es nie vergeſſen“ — ſchreibt eing Freundin feiner Dutter — „wie 
er, als ich krank lag, ohne Schuhe in mein Zimmer trat, um fein Grräuf zu 
machen, md Seife fein liebliches Köpfchen durch ven Bettvorpang ftedte, um zu 
fehen, wie mirs ging.” Dit ficben Jahren fam er in die Schule feiner Bater- 
Habt. Seine Ausſprache war Damals ſchon fo merfwürbig, daß ihn ber Lehrer 
—— auf ben Tiſch hob und ihn zur Kacheiferung für feine Mitſchüler laut 
Tefen ließ. Er verließ die Schule, als fein Bater geforben war (1768), und 
wurde mun der Aufficht eines Ofelms anvertraut. Derfelbe brachte ihn in 
eine ziemlich ſchlechte Ergiefungsanflalt, wo er, wie Wilberforce ſelbſt fagte, 
„ein Wenig vom Allem, das peift Nichts“ lernte. Er blieb dort zwei Jahre. 
BSis dahin hatten feine Verwandien auf feine religiöfe Ausbildung wenig 
Rüdfiht genommen. In London bagegen wurbe feinem Beifle eine fromme 
Richtung gegeben. Seine Tante, eine eifrige Methodiſtin, zog ihn in einen 
Kreis religiöfer Perfonen, beren Umgang unb Brifpiel von nachhaltiger Wir- 
kung auf den Geift des Knaben geweſen if. Seine Mutter aber war mit bem 
Anfteih von Pletismus unzufrieben, ven ihr Sohn angenommen hatle, und 
nahm ihm wieber mit fich nach Yorffhire. Wilberforer verlieh das Haus feines 
Ofelme fehr ungern. „Ich Tiebte fie” — fagte er — „wie ein Sohn, und das 
Herz wollte mir faſt brechen, als ich vom ihnen ſchied.“ Bünfundymanzig Jahre 
‘fpäter ſchrieb er mit einem Dinblid auf feine Bergangenpeit: „Wie doc bie 
‚Band Gottes mid fichtlich geführt hat, und oft auf Wegen, deren ich felbft 
nicht achtete! Ich made, glaube ich, jeht zum erftenmale die Bemerkung, daß 
"meine Dutier, als fie mich aus meines Oheime Pauſe nahm, wahrſcheinlich 
die Beranfaffung war, daß ih mit Staatsmännern in Berührung fam und 
eine nügtiche Rolle fplefen konnte. Wäre ich dort geblieben, fo mürbe ih allem 
Anſchein nah ein Methobift vom beſchrünkten Foren geworben feyn. .... . 
Als er nach Hull zurädtehrte, warb er in eine luſtige, vergnägungsfücktige 
Gefelifchaft Hineingezogen, in melder er durch feine mufifalifcpen Talente und 
feine Unterkaltungsgabe glänzte. Seine Lehrer fahen ihm das wüſte Treiben 
nad, und feine Mitfhüler ſuchten alle Keime ver Frömmigkeit, die in ihm 
lagen, zu zerflören. „Rie wohl“ — ſchreibt er — „haben fromme Aeltern 
fich fo viel Mühe gegeben, ihren Sinbern Retigiofität einzuflößen, als fih meine 
Ereunde gaben, den Geſchmack an der Welt und ihren Freuden in mir zu ent 
wideln. Anfangs widerſtand ihm die tolle Lebensweife; er mochte weber 
fplelen, noch ins Thrater geben. Als man ihm aber faft mit Gewalt dahin ges 
bracht hatte, warb er beiäubt und berauſcht und gewann bie gefelligen Ber- 
gnũgungen lieb. 

Indeffen, troß aller diefer Jerſtreuungen, brach ſein thätiger, auf bad Ernfte 
gerichteter Geiſt ſich dennoch Bahn. „Im feinem vierzehnten Jahre”, erzählt 
einer von feinen Mitſchülern, „ſprach er ſich ſchon Über die Abſcheulichkeit des 
Rrgerpandels ans umb bat mic einmal, ihm einen am bie „Yorker Zeitung” 

"gerichteten Beief auf die Poß zu beforgen, in welchem dieler Menſchenſchacher 
on der morallſchen Gelte angegriffen war. Er liebte Die Literatur — ſchreibi 
derſelbe Freund weiter — „Iernte leicht Berfe auswendig, und obwohl ex feine 
Auffäge immer erſt im Ichten Augenblid ausarbeitete, fo waren fie doch immer 
bie beften in ber ganzen Klaſſe.“ 

Wilberforre wurde durch ben Tod feines Onfela und Großvaters Herr 
sines großen’ Bermögens. Er bezog bie Univerfität Cambridge. Hier warteten 


feiner neue Berführungen, und eben fon am Abend feiner Ankunft wurde er 
in ben lũderlichſten Stubentenkreis geführt. Es gelang im indeffen, ſich diefen 
Einfläffen zu entziehen, und in den beiden letzten Jahren feines Aufenthaltes 
in Cambridge war ex der Mittelpunft eines Zirfels firebfamer junger Männer. 
Seine Heiterkeit und Liebenswurdigleit gewannen ihm in jedem Bekannten einen 
Breund, „Keiner“ — fagt der Prebiger Gisborne — „hatte, wie er, bie Gabe 
ber Unterpaltung; ohne eine Spur von Eitelfeit und Geziertheil beperrfchte er 
bie Disfuffion und war befonberd glänzend in der Enigegnung. Sein Stuben 
tengimmmer war eben fo gemüthlich, eben fo aller Welt geöffnet, wie fpäter fein 
Haus in London. Stets halte er einen großen Vortſhirer Kuchen zuhauſe, der 
allen Beſuchern zur Benugung freiſtand. .“ Seine Mitſchüler vom Eollege 
St. James fah er oft bei ih; fie fepeu aber, meint er, uneprlich mit ihm um« 
gegangen. Während fie ſelbſt fleißig arbeiteten, verführten fie ihn zur Träg- 
heit, und zeigte er einmal Luft zum Gtubiren, fo meinten fie, ex werde doch fein 
Rarr fegu und bei feinem Bermögen Mathematik oder andere für ihn unnüge 
Dinge treiben. Freilich Hatte Wilberforce's Schulbildung auch manche Lüchen; 
aber er befirebte fih fpäter nach Kräften, fie auszufüllen. 

Wiülberforce entſchied fich nach feinem Austritt aus der Unfverfität für das 
politifche Leben und trat in feiner Geburtsſtadt als Kandidat für bie Parlaments. 
mitgliebſchaft auf. Er erzäplt von feinen Waplmanövern ergöglihe Dinge, 
unter Anderem folgende Anefoote: „Zur Zeit meiner Bewerbung Iebte in Hull 
ein Fleiſcherburſche, Namens Johnny, der eine riefige Geflalt hatte, Ich möchte 
dem nicht germ die Hand geben, fagte ich zu einem Freunde, das hieße dom, 
ſich zu viel vergeben für eine Wahlſtimme. — Sie tun Unrecht, antwortete 
man mir, bas märe Ihr ſicherſter und ſtolzeſfer Anappe, wenn es zu Schlägen 
kommt. — Am Zage nach ber Wahl kam Johnny an mic heran und fagte mir 
leife ins Ohr: „Ih Habe ben Menſchen entbet, der gefleen einen Stein nad 
Euch geworfen, ih werde ihn heute Abend umbringen.” Ich machte ihin bemerf- 
lich, daß mich der Stein nit getroffen Habe und die Strafe doch etwas zu 
hart ſeyn würbe, er folle ed nut bri der Drohung fein Bewenben haben faffen.” 

Die Mahlzeiten, welche Wilberforce feinen Wählern in Hull und London 
gab, halfen ihm die Schüchternheit beim öffentlichen Auftreten beflegen. Er 
folgte damals auf ven Tribünen fleißig den Sigungen des Parlamente. Dort 
traf er auch Pitt, der, wie er, feine Lehrzeit in den Staatswiffenfhaften durch⸗ 
machte. Sie waren fhon in Cambridge mit einander befannt geweſen; hier 
wurben fie inmige Freunde. Pitt, der Geiftreichſte unter ben Geiſtreichen, ber 
auf jebe Stimmung und Bebanfenrihtung einzugehen verſtand, zeigte, wenn 
er Im vertrauten Kreife feiner Freunde war, bie tollfie Laune und Ausgelaffen- 
heit, und ſchwerlich mochte da Jemand den flarren Ernft in ihm vermuthen, ber 
ihn im öffentlichen Leben auszeichnete. Die Freundſchaft zwiſchen Wilberforce 
und Pitt iſt niemals getrübt worben; felbft dann nicht, ale ihre politifihen An- 
fihten aus einander gingen. 

BWilberforce war mit ungeheurer Majorltät ins Parlament gewählt wor- 
den. Dies machte, daß er mit großer Zuborfommenpeit in London empfangen 
wurbe und in ben erfien Klubs eine gefuchte Perfon war. Es wurbe In biefen 
Geſellſchaften ſtark gefplelt, und Wilberforce ließ fih anfangs mit in ben 
Strupel Hineinreißen. Im feinem Tagebuch aus jener Zeit findet fi hier und 
da bie Notiz: „Verloren im Aaro 100 Pfund.” Dur einen Zufall wurde er 
von der böfen Reigung geheilt. „Wir können leider Heute Abend nicht ſpielen“, 
fagte ein Klubmliglled, „St. Andrew, unfer Bankhalter, iſt nicht va. Aber, wie 
wärs, Wilberforce, übernehmen Sie fein Amt!“ Er war es zufrieden unb ge- 
wann 600 Pfund. Da diefe Summe aber meift von jungen Leuten verloren 
worben war, bie noch fein unabhängiges Bermögen hatten und von em Ber- 
Infle hart betroffen wurden, fo beſchloß er vom biefem Augenblicke an, nie mehr 
eine Karte angurühren. 

Gleich bei feinem Eintritt ins Parlament erlärte er fih unabhängig, unb 
ſelbſt feine Freundſchaft für Pitt fonnte ihn nicht aus feiner Richtung bringen. 
In feinem Tagebuche aber fpricht er von dem innigen Bedauern, bas er fühlte, 
als er das erfiemal gegen Pitt zu fprechen gezwungen war. Er widerſtand 
den Berfuchungen des Ehrgeizes, wie der Schmeichelei. Bon vierzig jungen 
PYarlamentsmiigliedern, die einen Mub der „Unabpängigen” gebildet umd ſich 
das Wort gegeben hatten, weder Aemter, no Sinefuren, noch bie Pairie an- 
zunehmen, waren er und Banks die Einzigen, die dieſem Gelübde treu blieben. 

Wilberforce liebte die Natur Über Alles, uud fah mit thränenden Augen 
verließ er feinen Lanpfig, wenn ihn bie Eröffnung des Parlaments nach Ton- 
don rief. Da feine Güter in Jorkſhire fein Herrenhaus hatten, fo Hatte er 
eine Befipung am Ufer des Windermeer in BWeflmoreland gemietpet. „ie 
Gabe ih“, fihreibt er an feine Schweſter, „biefen einfachen Aufenthalt verlaffen, 
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ohne mid tagendhafter jn fühlen, und ich fürchte fehr, Das Gegentpeil iſt ber 
Ball, wenn ih aus London gehe.“ 

Im Jahre 1783 reiſte er mit Pitt und Elliot nah Paris. Der Hof war 
in Bontainebleau, wo man die englifchen Gäſte fehr huldreich aufnahm. Man 
drängte fih um Pitt, um ihn über feine politifhen Pläne auczuhorchen. Dean 
fieß ihm felbft durch Bermittelung des Heren von Bergennes merken, daß ſich 
Demoifelle Reder, der ihr Bater eine Mitgift von vierzehntauſend Pſd. Sterl. 
geben wollte, feine Brautwerbung gern würde gefallen laſſen. „Ich bin be— 
reits mit meinem Baterlande vermäßlt”, war Pitt’s Antwort. Was Wilber- 
force betrifft, fo empfing er dort den Dank des alten Franklin für die Wärme, 
mit der er fi im Parlamente dem Kriege mit Nord -Amerifa widerfcht hatte. 

us Pitt nad England war, wurde er Premier-Minifler und 
bieht mit flarfer Hand die Zügel der Regierung, indeß fih unter For eine 
Eoalition bilvete, die ihm zu lürzen drohte. Berſchiedentliche Adreſſen an den 
gontg hatten dargethan, daß die öffentfiche Meinung zu Gunften Pitts geftimmt 
war. Roch aber hatte ſich die volfreiche Grafſchaft York nicht ausgeſprochen, 
kind die Mitglieder jener Coalition ſehten alle Mittel in Bewegung, um das 
feish das Auftandefommen einer äbnfichen Abreffe zu verhindern, zumal fie 
voraudfahen, daß noch andere Graffchaften dem Beifpiele Horkfhire's folgen 
würden. Die Mitteltiaſſe and die Freiſaſſen, die unter dem amerifanifhen 
Kriege zu felden Hatten, waren fhon längere Zeit zur Erzielung gewiſſer finan« 
sliter Reformen mit einander verbunden und traten nun in offene Oppofition 
gegen die mächtige Ariftofratie, die fie biöher fat ohne Kontrole regiert Hatte. 
Die Kabritanten dagegen Welten zu den Tories. 

Damals beſchlod Wilberforce, obwohl er laum weiter in der Grafichaft 
befant war, als in feinem Gebnrtsort, und ebenba nur elta mit dem Dichter 
Mafon in engerer Verbindung ftand, daſelbſt einer Boltsverfammlung beizu⸗ 
wohnen, in welcher die Woreßfräge zur Sprache fommen follte. Der Tag war 
vorgericht, das Publikum hatte bereits eine Anzahl Redner gegen die Adreſſe 
achört, his Wilberforce den Tiſch beftieg, der die Rednerbülhne vorftellte. 
„Das Wetter” — erzäßlt ein Augenzeuge — „mar dermaßen ſchlecht, daß man 
fürchten mußte, das ſchmächtige Männden würde vom Binde umgeworfen 
werben, und der Zubrang ber Menge fo groß, daß Menſchen mit den beſten 
Yımgen Miübe Hatten, fich ſaämmtlichen Berfammelten verffändlich zu machen. 
Er ſprach Inbeffen fo fhön und Far, daß das Publikum wie fefigebannt feinem 
mehr al8 eimfländigen Bortrag zuhörte. Die Höhe der Efirade war feiner 
Meinen Figur nichts weniger als günſtig.“ „Ich ſah“ — ſchrelbt Boewell an 
Drmbad — „etwas wie einen Zwerg auf den Tiſch ſſelgen; aber in dem Maßr, 
ale ich inhörte, wuchs und wuchs er, und bald war aus dem Zwerge ein Niefe 
Arrborden.‘“ Noch während er ſprach, fam ein Erpreffer an, der ihm ſolgenden 
Brief von Pitt Überbradpte: 

„Mein tieber Wilberforce. Morgen wird das Parlament aufgelöſt wer- 
dei. Die Sache wäre beinahe durch ein fonderbares Manöver verzögert wor« 
br. Es hat nämlich Jemand dieſe Rat das große Gtaatsfirgel entwendet; 
aber wir werden jur rechten Zeit eines parat haben. Ich ſchicke Ihnen hierbei 
eine Abſchrift der Thronrede, die im zwei Stunden wird gehalten werden. Sie 
Minen davon ald don etwas Geſchehenem reden. Ganz ver Ihrige. Pitt.” 

Dir Erfolg von Wilberforce'sRede war die Abfaſſung eimer lopalen Adreſſe 
an den König, bie vom ben Freifaffen gegen die Apeligen durchgeſetzt wurde. 

Die tingebeuren Geldkoſten, die eine befteittene Kandidatur in ber Graf- 
ſdaft Jort mit ſich brachte, haften bie bürgerlichen Bewerber bisher von ber- 
feiben fern gehalten. Wilberforce magte es, ben Parlamentofig nicht mehr für 
die Stadt Hull, ſondern für pie ganze Grafſchaft zu beanfprucen. Diefer 
lan ſchlen für einen jungen Mann ohne Rang und Würben ſehr fühn und 
der Erfolg To zweifelhaft, vap Wilberforce nipt einmal Pitt davon eine Mit- 
Aheifung machte. Indeffen erhielt er bei feinen Wahlteden rauſchenden Beifall. 
„Bir Wolfen ihn zum Vertreter“, riefen während einer folden Rede Die Arei« 
faffen. „Wilberforce und Freiheit!” wurde der Ruf einer anderen Wäpler: 
Hafle. Eine Subfeription ward eröffnet, um die Koften der Wahl zu beftreiten, 
und trag 18,700 Pf. Stetl. ein. Co kam Wilberforce als Bertreter der 
Mitteltlaffen ins Parlament, und im Sinn feiner Wähler hielt er fih ſtets 
efitfernt vom Parteigeifte, wie von zügellofer Demokratie; in biefem Sinne 
geſchah #8 Auch, daf er die Hufpebung des Sklavenhandels verlangte und 
‚erreichte. 

Im Offober 178% begfeftete er feine Mutter und Schwefter auf einer Reife 
nach dem Kontinent und brachte ven Winter in Nizza gu. Auf ihrer Rüdtehr 
nahmen Me ben Weg durch die Schweiz. „Die Schweiz”, fagte Wilberforrr, 
‚AR Hört! allen ändern das einzige, für das ich England aufgeben könnte.” 

"Seine Mütter mar in Begleitung zweier jungen Richten; er felbft hatte in 
‚feinen Wagen einen Profeffor aus Cambridge aufgenommen, deſſen große Per 
rüde das unerfchöpfliche Ergögen der franzöfiihen Daarfräusier war. Im 
Webrigen war es ein fehr underpaltender, gelehtter und frommer Mann. Bil: 
berſorte war erſtaunt, als er die letztere Eigenſchaft an feinem Gefährten wahr- 
Tafım. Ich Hätte mich bedacht“, fihreibt er, „ihm mit mir zu nehmen, wenn 
ich vhes gerbuißt hätte: fo wahr iſt es, daß Gottes Hand uns ohne unfer Wiſſen 
und Yuthun Teitet.” Ste führten Beide lange religiöfe Geſpräche mit einander, 
an Denen Wüberforce allmälig fo tiefen Antheil aahm, daß die Damen anfın« 
gen, über Vernachläſſigung von feiner Seite zu Hagen. Sie lafen mitfammen 
die Werfe von Dobotipge, überfegten das Neue Teſtament and dem Gricchi - 
ſchen kurz Wilberforce's Ideen nahmen eine völlig theologische Nichtung. 
Rad langem Kampfe mit ſich ſelbſt, beſchloß er endlich, als er wieder nach 
London zurudgelehrt war, feinen Freunden von ber Veränderung Kunde zu 
“geben, die in ihm vorgegangen war. Der Eine warf feinen Brief ing Feuer, 
ein Anderer’ hielt die game Belehrung für einen At der Zerknirſchung, von 


der er in ber Geſellſchaft ſchon wieder werde geheilt werben; ein Dritter, ber 
von Wilberforce wußte, daß er lets ein regelmäßiges Leben geführt habe, 
meinte, er babe übergefchnappt. Der einzige Pitt, obwohl er feine religiöfen 
Anfichten nicht theilte, verfiherte ihm, daß ihn nichts in der Freundſchaft für 
ihn wanfend machen fönnte. Bon viefer Zeit an führte Wilberforce ein ge 
naues Tagebuch über feine Fort» und Rücſchritte in der Arömmigkeit, über 
feine Handlungen und Gefpräche, über die Bücher, die er las, und die Predigten, 
denen er beiwohnte. Er führte aud ein „Buch der Frrunde“, um feinen Um, 
gang mit ihnen nußbringender ju machen. „Die Einen” — ſchreibt er an 
feine Duiter, die ſich über die Gemüthsrichtung ihres Sohnes beunruhigte — 
„werben ins öffentliche Leben nefchleudert; den Anderen weiſt das Schidfal 
einen kleinen Wirkangskreis au, und für jeden Stand giebt ed demnach ent- 
ſprechende Pflichten. Es fände dem Staatsmann eben fo ſchlecht an, fi in 
die Einfamfeit zurüdzugiehen, als einem einfachen Bauern, ein Heer zu bes 
fehligen ober im Senate das Wort zu führen. : Ich Hoffe, liebe Mutter, daß 
diefe einfache Bemerkung genügen wird, Deine Beforgniffe zu zerfireuen, wenn 
id dann und wann mit mir allein zu fepn wünſche. In meiner Stellung 
wäre es geradezu eine Defertion, es hieße Das mir von der Borfehung ans 
vertraute Amt verratfen, wenn ich nicht mit allen Kräften dabei ausharren 
wollte. Dente ih an meine vielen Plichteu, fo bebaure ich etwa nicht, daß 
ich meine Zeit auf Dinge diefer Welt verwende; ich bedaure, daß ich fo viele 
Gelegendeiten muß vorbeigehen laſſen, Gutes zu wirken. Mein befländiges 
Gebet ift es, Gott möge mich Iehren, wie ich ihm mit größerem Eifer. bienen 
und wirffamer meinen Mitmenfchen beiftehen könne, 

Die Loderung der Sitten und der religiöfe Indifferentismus feiner Zeit gin« 
gen Wilberforce fehr zu Herzen, und er hielt fi für berufen und verpflichtet, auf 
die Belebung der allgemeinen Moralität und Frömmigkeit hinzuwirken, zumal 
ihm feine Stellung einen Einfluß auf die höheren Klaffen der Geſellſchaft vers 
tieh. Zu dem Ende machte er mehrere Rundreifen in den Provinzen und ſuchte 
Geiftlihe und alte Freunde für feinen. Plan zu getwinnen. Unter Billigung 
des Königs gelang ihm endlich, eine Gefellfhaft zur Berbefferung der Sitten 
zu gründen, der fih ausgezeichnete Männer aller Stände auſchloſſen. Diefe 
Geſellſchaft erlangte vom Barlament manches nügliche Geſetz, verhinderte fo 
viel als möglih ven Bertrieb unfittlicher Bücher, unterhäßte bie Konftabler 
in ber Aufrechthaltung ver Sonntagsfeier, in der Unterbrüdung der Trunf 
fucht, bes Fluchens u. f. w. und wurde ein Stügpunft für alle anbermweitigen 
philantpropifhen Beitrebungen. (Schluß folgt.) 


Mord: Amerika. 


Emerſon's Repräfentativ -Menfchen. 


„Repräfentativ.Denfchen“, fo nennt ver geiſtbolle ameritanifche Berfafler 
der in der Anmerkung näher bezeichneten Borlefungen *) jene geiftigen Mittel- 
punkte des Menſchengeſchlechts, in denen fih alle Bildungeſtrahlen einer Zeit 
fammeln; jene Spiegel, die irgend eine Geiftesrichtung — gehöre fie ber Denk, 
der Willens» oder Gemüthsfppäre an — in. überfhwänglicher Stärke reflel⸗ 
tiren. — Der Gedanke, diefe Repräfentatios Menfhen. zur infhanung zu 
bringen, ifi von ungeheurem Umfange. Jeder große Bolfehamm, ber feinen 
Beitrag zur Eivilifation gefleuert, jedes theologiſche oder philoſophiſche Sy- 
fem müßte ihren Abgeorbneten gu biefem Kongreſſe ſenden; Thaten und Ideen 
würden bier ihre Erflärung, bie febensbilder,. fo gu -fagen, der Kunfl, der Mo⸗ 
ral, der Defeggebung ihre Darfellung firven. Da jedoch auf. bie nothwendig 
beſchränkte Leinwand nur wenige Figuren gezeichnet werben können, fo Aößt 
man auf die Schwierigkeit einer angemefenen Auswahl. Hier pürfte nun 
Mander mit Herrn Emerfon, deſſen Borlefungen über Plato, Sweden- 
borg, Montaigne, Shafefpearr, Rapoleon und Goethe handeln, 
rechten: Barum fehlt der „Glaube“ uscben dem „aweifel”? Der „Myſtizis- 
mus’ hat feinen Plag gefanden, warum if die „Religion‘‘ leer ausgegangen? 
Rach der „Liebe” fehen wir vergeblich uns um, obgleich die „Poefle“ die ihr 
gebührende Stelle einnimmt., Und doch mögen biefe Einwürfe faum zu Worte 
fommen vor der genialen Auffaffang und Behandlung Emerfon’s. Die ora- 
futöfe, mitunter ppthiſch ⸗ bunkle Dirtion macht einen eigenthümlichen Eindruck 
auf ben Leſer. Einige Stellen aus biefen Borlefungen mögen dies beiegen. — 
In der Einfeitung za ven Essays von Montaigne, in welchem. Emerfon das 
ſteptiſche Element verförpert ſicht, beißt «8: 

„Die Dinge bringen immer ihre eigene Philoſophie mit fih, fie heißt: 
Klugheit. Keiner erwirbt ih Eigentum, obne etwas Arithmetik mit in ben 
Kauf zu befommen. In England, dem reichten Lande, das je erifirt, hält das 
Eigenthum mehr, als in jedem anderen, perfönliden Borzügen die Wage. — 
Nach der Mahlzeit glaubt ein Menſch weniger, leugnet deſto mehr; Wahrpeis 
ten haben dann etwas von ihrem Zauber verloren. Nach der Mapizeit iſt die 
Rechenkunſt die einzige Wiſſenſchaft; Ideen find aufregend, morbbrennerifch, 
wahnfinnige Phantasınen junger. Menfhen, die der ſolſde Theil der Geſellſchaft 
von fi weil; ver Menfh mird dann nad feinen athletiſchen, thieriſchen Ta- 
lenten gewürdigt. Spencer erzählt, Pope mar eines Tages bei Gottfried Anel- 
ter, als deffen Neffe, ein Sllavenhändler, ins Zimmer-trat.. „Reffe”,. rebete 
ihn Sir Goltfried an, „Du pafl die Ehre, hier die zwei größten Männer ber 
Welt zu fehen.” „„Ich weiß wicht, wie groß Ihr ſeyn mögt““, verfeßte ber 
Guinea» Dann, „„aber Euer Yugichen will mir nit gefallen. Ih babe oft 
einen Kerl, dem Ihr das Waller nicht veicht, lauter Knochen und Musteln, 
um jehn Guineen gelauft.““ — So nehmen die Sinnenmenfgen an den Ge⸗ 
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Tehrien Race und zahlen Spott um Spott. Diefe hatten Ach zu Schlüffen hin- 
reißen laffen, bie noch nicht reif waren, und hatten mehr geſagt, als fie ver⸗ 
antworten konnten; dafär machten ſich jene über die Philoſophen luſtig und 
wogen Menſchen nah Pfunden. Ihr Glaube if: Senf beißt auf ver Zunge, 
Pfeffer if Higig, Streichzündhölzchen And feuergefährlih, Wiühlern mug man 
aus dem Wege geben, vor fihlechten Zadlern die Hofentafchen ſeſt zubalten, in 
einer Kite Tper iA viel Berftand, und ein Mann wird zum Redner, wenn 
Ihr ihm ein guted Glas Bein einſchenkt. Send Ihr weichherzig und gewiffend- 
ſchwach, fo müßt ihr mehr Fleiſchſpeiſen effen. Luther, das ih ihr Mann, 
wenn er fingt: 
Wer nicht licht Wein, IBelb und Geſang, 
Der bleibe ein Rare fein Leben kaaz;*) 

mean er einem jungen Studenten, dem bie „Prädeftination‘ und ber „freie 
Wille” viel zu Schaffen machte, eimen tüchtigen Zug aus der Flaſche als Stil. 
Tungsmittel anräig. — „Rerven”, fagt Eabanis, „das il ver Menſch.“ — 
Mein Radar, ein luſtiger Pachter im Bar- room der Weinſchenke, meint, der 
rechte Gebrauch des Geldes fep, es ſicher und fchnell auszugeben. Ich für mei 
nen Theil, ſagt er, fage das Meine durch die Gurgel und befinde mich fehr 
wohl dabel. — Das Unbequeme bei dieſer Dentmweife ift nur, daß fie zur Ab» 
ſtumpfung und endlich zum Neberbruß führt. Das Leben zehrt ung auf. Bleib 
fatt! In handert Jahren if Alles eins. Das Leben iſt hübſch genug; aber wir 
werben froh fepn, es, und bie Beute — uns los zu werden. Barum fi här- 
men und pladen? Das Eſſen wird und morgen fhmeden, wie es uns geftern 
geſchmedt Hat, und zuletzt friegen wir es fatt. Pah, fagt mein blafirter Gentle- 
man aus Drforb, es giebt nichts Neues, nichts Bleibendes — aber was thuts? 
Mit etwas mehr Bilterfeit grollt ber Epnifer: Unſer Leben gleicht dem Eſel, 
der mit vorgehaltenem Heubündel zu Marfte genarrt wird; er fieht nichts, als 
das Heubündel, „Wie viel Roth, wenn wir in die Welt fommen; wie viel 
Roth und Richtswürbigteit, wenn wir binaudgeben; es lohnt fih faum ver 
Müße, Überhaupt darin zu ſeyn“, fagt Bolingbrofe. Ich kannte einen Philos 
ſophen viefes Schlages, der die Summe feiner Erfahrungen über die menſch- 
liſche Ratur auf das Fazit zurüdzufähren pflegte: Der Menſch ift ein jäm- 
merlicher Schuft, umd daran ſchloß ih als Korollarium: Die Welt Lebt von 
Schnurrpfeifereien, und fo will auch ich eben. — Jedes Ding hat feine zwei 


Seiten, und über jede läßt fih Mandes fagen. Wer könnte ung einen ver“ 


nüänftigen Steptigismus verargen, wenn wir fehen, daß feine einzige praftifche 
Frage mehr als eine anmähernde Löſung zuläßt? IA nicht die Ebefrage noch 
‘immer eine offene? Seit die Welt flieht, wünſchen fih, die im Käfig find, hin⸗ 
aus, und bie draußen, hinein. Der Beſcheid des Sofrates an jenen Heiratd- 
faftigen: Thue, was Du willſt, und es wird dich reuen“, hat nor heute feine 
Gültigkeit. "Die ganze Geſellſchaft zerfällt in Parteien im ihrer Anficht vom 
Staate. Denft an die offene Arbeitsfrage: hier vie Anhänger ber Kontur- 
renz, dort bie Kämpen der Affociation. Die Großmüthigen wollen, daß Alle 
Theil an der Arbeit nehmen, das allein ſey ehrlich, das allein biete Sicherheit; 
nur in des armen Mannes Hütte wohne Kraft und Tugend, Huf der anderen 
Seite aber hört man den Einwand: Arbeit verwüſtet die fchöne Menſchengeſtalt, 
bricht den Geifl. Die Arbeiter Schreien: Wir haben feine Gevanfen! — Kul« 
tur, wie unerläpiih! Ich kann auch den Mangel an Bildung nicht vergeben. 
And bo verwiſcht die Aultur den ſchönſten Zug in der Menfhennatur: die 
Urſprũnglichteit. Herrlich iſt die Kultur für einen Wilden; aber laß ihn nur 
erfi ein Buch Iefen und fiche zu, ob es ihm dann möglich if, micht an Plu- 
tarch'8 Helden jur denfen.“ 

Bas Emerfon über Goethe fagt, wird ſchwerlich vor unſerer Götholatrie 
Gnade finden: „Ich möchte nicht behaupten, Gorihe habe bie höchſte Stufe er 
fiegen, von wo herab der Genius feine Sprüde verkündet. Er hat die höchſte 
Einheit nicht augebetet; er if des völligen Aufgehens in das Sittlihe unfähig. 
Es giebt eblere Saiten im der Porfie, ald Goethe fie angeſchlagen — Dichter 
von geringerem Talent, die einen reineren Tom haben und tiefer ins Herz grei⸗ 
fen; dem Menfhen fann Goethe nie theuer ſeyn. Im ibm iſt Feine Dinge 
bung an die Wahrheit; fe gilt ihm nur als Magd der Kultur. Goethe if ein 
Mann, ben Keiner beftehen, Keiner täufchen, dem Keiner imponiren kann. 
Bon ftoifger Strenge und Selbfiverfeugnung, hat er für alle Menfhen nur 
einen Probierkein: Was lann ih von Dir fernen? Alle Güter werben nach 
diefem Stade gemeffen und abgeſchätzt: Rang, Vorrechte, Gefundpeit, Zeit, das 
Daſeyn ſelbſt. Er iſt der Typus ver Kultur; Liebhaber aller Künfte, Willen- 
ſchaften und Ereigniſſe; künſtleriſch und vo fein Künfler; dem Geiſtesleben 
anhangend und doch dem Spiritualismus abhold. Es ift nichtd, das er nicht 
au willen berechtigt wäre. Da ift feine Waffe in dem Rüffcprant des Welt 
geiſtes, die er nicht in die Dand genommen hätte; dod mit dem entſchiedenen 
Borbepalte, ſich feinen Augenblick von ihr verliehen zu laffen. Unter jedes Er 
eigniß, zwiſchen ſich und ben theuerften Befip legt er einen Lichtſtrahl. Nichts 
verbarg, michts entzog ſich ihm. Die laufchenden Dämonen faßen bei ihm, und 
der Hellige,'ver die Diimonen ſchaute; die überfinnlihen Elemente nahmen für 
ijn Geſtalt an. Die Frömmigkeit ſelbſt, fagt er, iſt nicht Zweck, fonbern nur 
Mittel: der lantere, innere Frieden, den fie giebt, mag uns zur höchſten Stufe 
der Rultur führen. Und fein Scharfblid, mit dem er in die tiefiten Gchelmniffe 
der Runft dringt, macht ihm noch mehr zur Statue. Wie Eicero die Frauen 
benußte, der Berfhmwörer Heimlichkeiten auszufpüren, fo dienen Goethe bie 
eigenen Gemmlthöregungen nur, um durch fie in die Sammern fremder Herzen 
zu dringen. Beindfchaften Hat er nicht. Sein Feind magſt Du ſeyn, wenn er 
mar unter biefer Bedingung ‚von Dir Etwas fernen fann, märe ed au nur 





*) Der Amerilomer führt diefe Worte im der liripreche an, md, was gewil das Sy 
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ein Zuwachs an Erfahrungen, ber Ihm aus ben Trümmern bei Deinem Sturze 
erblüht. Feind und Willlommen! aber Feind im hoben Stil. Er fann Rie» 
mand haffen; dazu ift ihm die Zeit zu fohbar. Antipathetiſche Gegnerſchaften 
läßt er gelten; aber fie müfen den großartigen Fehden zweier Imperatoren 
gleichen: bie Schwerter müſſen fih über Rönigreiche freuen. — Er iſt frag. 
mentarif, feine Produetionen find Gelegenpeitsgedichte, eine Encyliopädie von 
Sinnfprüden. Sept er ſich pin, ein Drama oder eine Erzählung zu fchreiben, 
fo ſammelt und facht er feine Bemerkungen, die ibn von bundert Seiten zu ⸗ 
ftrömen, und fo gut ed geben will, verarbeitet er fie zu einem Ganzen. Was 
fih gegen die Einserleibung fperrt, muß ſichs gefallen laffen, ald Briefe, Tager 
buchblatter und dergl. lofe angehängt zu werden. Ein großer Theil, der gar 
feinen Mag findet, bleibt der Gnade des Buchbinders überlaffen, der mag ihm 
eine beliebige Stelle anmeifen. So loder dahrr au der Zuſammenhang in 
manchem feiner Werle ift, befigen mir dennoch ganze Bände abgeriffener Para» 
grappen, Aphorismen, Zenien n. 4.” 


Portugal, 


Der Portwein. 


Benn Du, mein licher Leſer, heutzutage das Unglüd Haft, eine mäßige 
Duantität fogenannten Portweind zu Dir zu nehmen, fo muß ver Verdacht in 
Dir auffleigen, daß man Dir ein künſtliches Gemifh vorgefegt hat. Machſt 
Du den Berſuch öfter, fo fragft Du Di pweiſelnd, ob denn das derſelbe Wein 
if, der das Lieblingsgetränt fo vieler ausgezeichneter Männer der Ichten Ge» 
neration ausmachte, der Bein, von welchem Pitt und Dundas, For und She- 
rivan fo manche Flaſche fonfumirten, dem bie Lords Elvon und Stomell die 
Friſche und Rüfigfeit ihres Alters verdankten, von bem Sir William Grant, 
auch als er hoch in Fahren war, täglich feine zwei Quart zu ih nahm? Wis 
wir felbft uns das erftemal biefe Frage Aellten, waren wir zu der Annahme 
verfucht, als fepen jene berühmten Perfonen mit befferen Eonflitationen ver- 
fehen gewefen, als unfer heutiges Geſchlecht. Die Zeichen, unter denen Pitt’s 
Geſundheit zugrundeging, durften wohl auf ven Gedanken bringen, daß fein 
Körper die Portiwein.Diät nicht auspalten konnte, während fie Dundas' farfer 
Ratur vollfommen zufagte, und daß Pitt gewiß zehn und mehr Fahre länger 
gelebt Hätte, würde er flatt des Portweins Borbeaur getrunfen haben, von 
dem im vorigen Jahrhundert gleichfalls ungeheure Duantitäten in England 
vertilgt wurben. 

Diefen Zweifel, ob bie Schuld, baß heutzuiage ber Portwein ſchlecht ver⸗ 
tragen wirb, an den Trinkern oder am Weine liege, löſte ung ein Greund, bei 
dein wir bann und wann zu Tiſche waren. Er fräte und Portwein vom reinften 
Gefhmade vor, und als wir ihm fragten, wie man fi eben fo guten verſchaf · 
fen könne, meinte er, das ſcheine ihm nicht echt möglich, denn der feinige fep 
ein Privatgefhenf von einem Kaufmann in Porto, ver im Webrigen allen 
feinen Bein für den Handel „zurichte”. Dabei übergab er uns ein Meines 
BSuch,*) das von demfelben Kaufmann. verfaßt war; aus biefem, meinte er 
tönnten wir lernen, wie man den Portwein fabrizite. 

Bir geben in Kolgendem dem Lefer einige Auszüge ans diefem Buche zum 
Beflen. 

„Es haben nicht immer biefelben Eigenſchaften an dem Portwein für bie 
beften gegolten. Man hat ihn bald herb, bald mild, bald fein, bald flarf ge+ 
wollt. Jede von diefen Eigenſchaften verträgt fih mit ver Reinpeit; aber ber 
Bein wird eine oder mehrere von ihnen von Natur in verſchiedenem Grabe 
befigen, je nach dem Boden, der Lage des Weinbergs und der Fruchtbarkeit 
bes Jahres. 

„Leider haben fih unfere Beinfabrifanten angewöhnt, auf diefe Thatſache 
feine Rüdficht zu nehmen, und probuziren in jedem Jahre, es fep feucht oder 
troden, falt over warın, fo wie von jener Traube und aus jevem Weinberge, 
eine und diefeibe „dunkle, ſchwere und füße” Sorte Bein. 

„Wahrfgeinlich Hat ber Geſchmad eines befonders guten Jahrgangs, wie 
3. B. desjenigen von 1820, allmälig-diefe Sitte herbeigeführt. Die Kaufleute, 
bei denen der 1820ger befonderd gefuht war, verlangten, daß man ihnen 
immer eben folhen liefere; da es aber bei der Geltenprit guter Jahre ſchwer 
hielt, mit reinem Bein diefem Berlangen zu genügen, fo nahm man feine 
Zuflucht zur Hätihung. 

„Die Heinen Händler fanden dabei ihren Bortheil. Denn wenn fle dieſen 
Bein mit Benecarlo oder einem anderen ſchlechteren Rothwein verfchnitten, fo 
fonnten ſie Alles insgefammt für Portwein verlaufen. Bei der Bereitung des 
Regus®’) erſetzte dieſes Gemifh alle Ingrepienzien mit Ausnahme des Waffers, 
nnd welche Zunge durch den Gebrauch flarfer und gemeiner Getränke abge 
flumpft war, für die mag der falſche Portwein jedem anderen mit noch fo 
feiner Blume vorzuziehen ſeyn.“ 

Hiernadh geht der Berfafler auf das Verfahren ein, durch welches das 
„punkte, ſchwere und ſüße“ Gebrän hergeſtellt wird. 

„Die Beintrauben, gute und verborbene, werben unter einander im ſtei⸗ 
nerne Bottiche geworfen, fo lange mit den Füßen getreten, bis fie vollſtändig 
jerbrüdt find und darauf ber Gährung überlaffen. IA vie Gährung zur Hälfte 
vor fih gegangen, fo wird ber Wein aus dem Bottic in Fäſſer übergegoffen 
und Sprit im Berpäftniß von zwölf und mehr Gallonen (1 Gallone = 4 Duart) 
auf die Pipe Moſt (1 Pipe = 2 Drhoft) hinzugethan, was die fernere @ährung 
bedeutend verlangfamt. 


*) A Word or two on Port Wine, by J. J. Forrester. 
“) Eine Art Glühwein, 
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„Rad etwa zwel Monaten wird bem Gemifd die Barbe gegeben. Man 
thut gu dem Ende eine anfepnlihe Onantität Flicherbeeren in grobe Säde, 
legt diefelben in Bottiche, gießt einen Theil des zu färbenden Weins darüber 
und tritt fie fo lange, bis aller Järbeſtoff ausgebrüdt if. Das Quantum der 
Bliederbeeren ſchwantt zwiſchen dreißig und funfzig Pfund auf die Pipe. Hier- 
auf erhält der Bein eine neue Stärkung von zwölf Quart Sprit auf den Drpoft. 

„Jeht ruht er zwei Monate und wirb nach biefer Zeit zum Berfauf nad 
Porto gebradt. Pier wird ipm wiederum mandes Map Sprit zugefeht. 
Pirgt er neun Monate auf dem Faſſe, fo gilt er für reif zur Einſchlffung nad 
England und befümmt noch einen Meinen Sprit-Zufap auf die Reife. Deinnach 
wird ber Bein erſt nach einer Beimifhung von wenigfiens ſechzig Duart Sprit 
auf den Orhoft für hinlänglich ſtark gehalten! 

„Ein anderes Bälfhungsverfahren if folgendes. Man wählt aus ver- 
ſchledenen Sorten die beſten Trauben aus und läßt unreife, wie verborbene, 
bei Seite. Man tritt fie, wie vorhin beſchrieben, ſtört aber die Gäprung erfl, 
nachdem fie zu drei Bierteln vor fih gegangen if. Im Baffe erhält der Wein 
vier Quart Sprit auf den Orhoft. Rach zwei Monaten zieht man ihn auf 
andere Bäffer und gießt no drei Duart Sprit und fünf Ouart Jeropiga*) 
zum Orhoft zu. Darauf ſchict man ihn mach Porto, wo nod zwei Duart 
Sprit per Orpoft feiner warten. 

Awei Drittel mindeflens don dem Portweine, ber nach England ge 
bracht und ald ein» und zweiſaͤhriger verfauft wirb, find auf eine ber angege- 
denen Beifen verfällt. Beiläufig bemerken wir noch, daß die Sitte, den Port- 
wein fung zu verſchiden, für den Konfumenten nichts weniger als vortpeilpaft 
if. Der junge Portwein it zu fireng, um rein genoffen zu werben; aber man 
giebt Ipm durch fühe Beifäpe einen Schein von Reife, durch den fi ein uner- 
faprener Trinker leicht täufchen läßt. 

„Was nun das letzte Drittel der Portweine betrifft, die nad England 
formen, fo ift freifich nur ein Äuferft geringer Tpeil deffelben frei von einer 
Beimifhung von Zeropiga; aber wenigſtens iſt Alles ausgegopren und fein 
Zufag vor vollenbeter Gäprung gemacht. 

„Der Härbeftoff der Trauben, ber fich durch bie Gährung entiwidelt, variirt 
je nach der Sorte, thut aber nichts zum Geruch des Weine. Die Farbe ſchwankt 
zwiſchen blaſſem Rofa und tiefem Purpur, ift immer durchſichtig und ändert ſich 
mit dem Aelterwerben. Das Rofa zieht ſich ins Lohfarbene, das Purpur ins 
Granatfarbene. Diefe Barben erhalten fih dann. 

„Der dunfelfte von ben angewandten Bärbeftoffen ift der Flieder. Er wird 
ohne Unterfchied bei jeder Art Portwein angewendet und theilt ihm immer 
einen unangenehmen Arzneigeruch mit. Zunähft färbt er den Wein mattviolett ; 
mit der Zeit wird daraus Ziegelroth, oder die Kinfllihe Farbe verſchwindet 
ganz und die unvollfommene, bie der präparirte Bein im Anfang hatte, tritt 
wieber hervor. 

„Son lange ift man davon abgelommen, reinen, gut ausgegohrnen Port- 
mein audzuführen — ganz geringe Duantitäten etwa ausgenommen. Geit 
einiger Zeit indeffen werden gegen biefes verderbliche Fälſchungoſpftem Schritte 
gethan, und es iſt gu hoffen, daß diefelben von Erfolg ſeyn werben. Die eng- 
Ufchen Wein · Konfumenten müffen den Portugiefen eine handgreiſliche Lehre 
geben und ihnen beiveifen, daß, wenn fie fid ihres Spiritus entledigen wollen, 
derfelbe nicht unter ver Geſtall von Portwein ausgeführt werben darf, und 
daß man Fliederberren und Melaffe in England unendlich billiger faufen fan, 
als fie in der Form von Portwein zu ſtehen kommen.“ 

Der Berfaffer der angeführten Schrift zeigt durch Zaflen, wie wenig 
Wein von erſter Oualität im Douro⸗Thale gewonnen wirb, und berichtet über« 
dies, daß dieſer wenige felbft immer noch mit ſchlechteren Sorten verſchnitten 
wird. Würde man feinen Rath befolgen und fih die Merkmale einprägen, an 
denen der echte dom unechten Portwein unterfpieden wird, fo gäbe es bald 
nicht mehr Biele, die von ben „ſchweren“ portugiefifgen Weinen reden. 

„Das Squaͤdlichſte an dem fogenannten Portwein” — heißt es in einer 
anderen englifhen Brofpüre über diefen Grgenftand**) — „if bie Bermifhung 
von undollfommen gegohrenem Wein mit Spiritus. Freilich iſt Alkohol auch 
im Weine enthalten, aber er iſt darin in ſolcher Verbindung, daß er fogar heil 
fam if, obgleich er ausgezogen und rein, ober auch ſelbſt mit Waffer genoffen, 
ſehr ſchaͤdlich wäre. Unfere Aerzte wiſſen fehr wohl, daß der häufige Genuß 
bes falfchen Portweins und des Branntweind diefelben Folgen nad ſich zieht: 
nämlich Berbanungsflörungen und Leberleiven. Was nun die Jeropiga betrifft, 
fo mag man fi davon einen Begriff machen, wenn man lief, wie ein portu- 
gieſiſchee Wörterbuch dieſes Wort erflärt. Jeropiga, heißt es dort, bedeutet: 
Ajuda, Clyster, Bebida meilicinal. Der letztere Ausbrud bebeutet eine Arznei, 
die beiden anderen fönnen einer Neberfegung entbehren. Und ſolches Gebräu 
giebt man uns für vieles Gelb und unter hochtrabendem Ramen zu trinken!“ 

(Westminster Review). 


Mannigfaltiges. 


— Frederike Bremer in Nord-Amerifa. Die ſchwediſche Rovel- 
Kifin if ihrer Landemännin, der ſchwediſchen Nachtigall, vorangezogen nach 





") Seropiga in eim Priparat and 56 Pfund geiredneien Bliederbeeren und 60 Pfand 
Metaffe anf 200 Dwart Fraubenfait und bald fo viel Soriu. 
") Strietaris on a „Word of trutlı om Port Wine”, 


den Bereinigiem Staaten. Bon Jenny Lind, bie im Laufe des Sommers in 
Begleitung der Herren Benedict und Belletti dort erwartet wird, unterhalten 
ſich die amerifanifchen Blätter bereits in allen Tonarten. Friederile Bremer 
bereift feit einigen Monaten die verſchiedenen Staaten, und ba ihre ind Eing- 
Uſche überfeßten Romane and in allen amerikaniſchen Leipbibliotpelen zu fin- 
ben find, wo fie, wie bei uns, namentlich von den Arauen viel gelefen werben, 
fo wird fie überall ale eine große europäifche Eelebrität begrüßt. Bor kurzem 
war fie in Bofton, wo fie von ihrem Begleiter, dem geachtefen amerifa- 
nischen Schriftfieller Herrn Summer, unter Anderem nah dem Stänbebaufe 
des Staates Maſſachuſetis geführt wurde. Die Zeitung Salem Register er, 
zäplt bei dieſer Gelegenheit Folgendes: „Us MiS Bremer in den Senatsfaaf 
eingetreten war, wurde fie dort den meiften antwefenden Senatoren vorgeflellt. 
Einer berfelben, der ven Namen der Schwebin wohl noch niemals gehört ha ⸗ 
ben mochte, hatte ihn fo verfianden, als laute er Brimmer, und hielt fie 
deshalb für die ihm perföntih unbekannte Witwe des früheren, ſehr ehrenwer- 
then Mayors der Stadt Bofton, Hrn Martin Brimmer. Da er die Intro» 
duction ber Dame für einen dem Andenken des verftorbenen amten 
dargebrachten Eprenzoll anfah, fo hielt ex es für feine Pflicht, ihr feinerfeits 
ebenfalls ein Kompliment zu machen. Er ſprach daher zum nicht geringen Er- 
flaunen der fremben Schriftſtellerin mit ihr zunähft vom dem jeht in Bofton 
fo ſchlecht gewordenen Straßenpflafter, von der früher viel größer geweſenen 
Ordnung der Straßen» Polizei und Rinnftein- Reinigung und endlich von den . 
bedeutenden Aluctwationen des Oelmarktes — worüber Miß Bremer am mei 
fien erftaunt war — aber der ehrenwerihe Herr Martin Brimmer war nit 
bfo8 ein tüchtiger Mayor, fondern au ein fehr angefehener Oelhändler ge 
weſen und hatte ſich als folder das von ihm feiner Witwe Hinterlaffene, fehr 
bedeutende Bermögen erworben.“ 


— Zur Statiſtil der Stadt Bofton. Folgendes kann von ber Na⸗ 
tlonalverſchiedenheit der gegenwärtigen Einwohner der Stabt Bofton einen 
Begriff geben: Unter den 5068 Kindern, die bort im Jahre 1849 geboren wur- 
ben, hatten 2540 Kinder irländifche Bäter und 2578 irlänbifche Mütter. Nur 
438 hatten Bäter und 322 hatten Mütter, vie in der Stadt Boflen ſelbſt ge- 
boren waren, unb 592 Bäter, fo wie 516 Mütter, waren aus anderen Theilen 
des Staates Maſſachuſetto. Aus den Reu⸗England⸗Staaten waren im Ganzen 
1754 Bäter und 1765 Mütter. Aus Deutfhland flammten 149 Bäter, aber 
nur >1 Mütter — ein Beweis, wie viel weniger Mädchen und Frauen bei ung 
auswandern, als junge Männer, doch ifl daraus auch zu erflären, warum bie 
Kinder der Deutfchen in Amerifa fo bald ihren Urfprung verleugnen: bie 
Sprache der Mütter wird nur zu leicht zur Mutterfprade; 408 Bäter unb 
152 Mütter waren aus ben britifhen Provinzen von Rorb-Amerifa, die alfo 
ebenfalls ein fehr bedeutendes Kontingent von Auswanderern an die Bereinig« 
ten Staaten liefern. Aus England fammten 131 Bäter und 126 Mütter, aus 
Schottland 58 Bäter und 33 Mütter und aus Frankreich 20 Bäter und 10 Müt- 
ter. Die Anzapl der in Bofton wohnenben Europäer fhäpt man — mit Ab⸗ 
rechnung ihrer in Amerika gebornen Kinder — auf etwas über 30,000. 


— Patrid Frazer Tyler. Diefer rühmlichft bekannte Hiftorifer, Ber« 
faffer einer „Geſchichte von Schottland“, der „Lebensbefchreibungen ſchottiſcher 
Beruhmtheiten“ (Lives of Seottish Worthies) und eines „Lebens Sir Walter 
Raleigh's, ſtarb Kürzlich zu Malvern in England. Dur Bermittelung Sir 
Robert Perl’s hatte er vor einigen Jahren eine Staatspenfion von 200 Pfund 
Sterl. erhalten, die er bis an fein Lebensende genof. 


— Engliſche Zeitungen. Bentley’s Miscellany berechnet den Im- 
fang fämmtlicher im Jahre 1849 gebrudten englifhen Zeitungen auf eine gr» 
drudte Oberflähe von 1,466,150,000 Duadratfuß, die, wenn man ſich ein 
eben fo langes Papier ohne Enbe denkt, hinreichend wären, um bie Erbe am 
Aequator beinahe ſechemal zu umgürten. 


— Bibliotbeea Schütziana, Unter diefem Titel hat der hiefige 
Buchhändler und Antiquar Herr Stargarbt (Charlottenſtraße 54) fo eben ein 
Berzeihniß (Nr. IT.) Herausgegeben, weldes eine „Xhenterbibliothet aus 
Schüg's und anderer Sammlungen nebft Anfang“ enthält, und in welchem 
der fundige Herausgeber nicht blos den Bücherliebhabern diefes Faches eine 
willlommene Auswahl theils fehr feltener, tpeild wegen ihrer Beziehung zum 
Zeitgeifte wichtiger Tpeaterftüde bietet, fondern au durch manche bibliogra« 
phifche und blographiſche Rotizen dem Literarpiftorifer nüpliche Nachweiſe giebt. 
Die Tpeaterftüde find meift deutſche aus dem vorigen Jahrhundert, und ihre 
Bergfeihung läßt einen ficheren Blid auf den Gang ber dramatiſchen Kunft 
von ber Gottſchedſchen Periode bis auf Schiller thun. Bon Lepterem find 
mehrere Stüde in erfler Ausgabe, und bie editiones principes ber deuffchen 
Maffiter find jet fehr felten und werben in neuerer Zeit von ben Biblioppifen 
zu hohen Preifen gefucht. Letzteres ficht man auch dann und wann in biefem 
Kataloge. Nr. 415 5. B. enthält: „Schiller, Don Karlos, Jufant von Spanien. 
Karlörufe 1788. Nachdruch der fchr feltenen erfien Leipziger Ausgabe von 1788" 
(Regteres foll wohl 1787 heißen), und biefer Rachdruck if mit 1 Thir. 5 Sgr. an- 
geſeht. Indeſſen find gerade die erfien Werke von Schiller am feltenften, und 
von feinen periodiſchen Schriften werben vollfländige und wohlerhaltene Erem- 
plare wie 5. B. „Thalia‘ und „Horen“ zu fehr Hohen Preifen gefucht. 

[——— 
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Frankreich. 


Spanien und England. 
Eine Parallele, nach J. J. Ampérc. 


Es iſt mir niemals eingefallen, eine Parallele zwiſchen dieſen beiden Län, 
dern aufzuſuchen. Diefe Parallele oder vielmehr diefer Kontraft hat ſich mir 
von felbfi dargeboten. Ih hatte Spanien befugt; ver Seelenzuſtand, ver ge» 
wohnlich einem großen Unglüd folgt, der und vorwärts treibt, weil wir bie 
Rüdkehr fürchten, machte, daß ih in Eabir ein Dampffchiff beftieg, welches nad 
Liſſabon ging und mic über Liſſabon nah Southampton brachte; fo wurde ich, 
vhne es eigentlich beabfichtigt zu haben, plöglic von ber ſüdlichen Halbinfel nah 
England verfegt. Auf meinen vielfagen Reifen habe ih nie‘ einen fo ſchnellen 
und volfländigen Gegenfag fennen gelernt, wie er fih hier zeigte, vielleicht 
fieß mich eben diefer jähe Wechſel fo lebhaft ven Eparakter der fo gänzlich 
entgegengefeßten Ränder auffaffen, wie man vie Wirkung zweier verfhiedenen 
Farben durch ihre unmittelbare Zufammenfiellung am beflen beurifeilen fann. 
Es fien mir, als müffe ih den Einprad, ben biefer Grgenfaß auf mid ge 
macht, durch eine Meine Schilderung wiedergeben, vielleicht füge ich in befferen 
Tagen eiwas über bie Ratur der beiden Landſchaften und Bölfer hinzu, und 
ed gelingt mir dann, den Beobachtungen, welche biefes Studium mid hat 
machen laſſen, durch diefen Kontraft den Reiz der Reupeit zu verleiben. 

Ehe wir ung jedoch mit ven Gegenfägen befchäftigen, wollen wir ben 
Hchnlichkeiten einige Aufmerlſamleit widmen; «6 find deren nicht viel, aber um 
wahr zu fepn, darf man fie nicht übergehen. 

Spanien und England find von Europa ifolirt, biefes durch den Dean, 
jenes durch die Pyrenäm; der Ocean indeffen nähert die Ränder einander mehr, 
als daß er fie trennt, und in unferen Tagen befonders follte man im Wider 
ſpruch mit Horaz fogen: Ocranus sociabilis, Man gelangt in neun Stunden 
von Paris nah London; es erfordert mehr Zeit, bie Bergfette zu überfieigen, 
welche fi zwifgen Frankreich und Spanien erhebt. Die iberiſche Halbinfel ift 
eine wirkliche Iufel, und bie britifche Inſel gleicht einer Halbinfel, welche durch 
den Dampf mit vem Kontinent vereinigt wird. 

Benn man von ber einen Seite Andaluſien, von ber anderen Irland ab⸗ 
rechnet, find die beiden Königreiche von einem ernften, folgen Volle bewohnt, 
das, ruhig und zurüdhaltenb, eine Arts ſich gleich bleibende Würde aufrechtzu⸗ 
erhalten weiß. Es beſteht ein eigenthämlicher Rapport zwiſchen beiden Ländern : 
iebes von ihnen hat feine «inilifation und feinen Nationalgaralier auf bie 
neue Welt übertragen, ein Tpeil Amerila's iſt englifh, der andere ſpaniſche 
In den Bereinigten Staaten fpiegelt ſich die eine Hälfte Englands ab, nämlich 
das inbuftrielle und fonumergielle Englaud, von welhem das ariftofratifche und 
feudaliſtiſche England fireng geſchieden ik. Man vente fih den Tower und 
Weſtminſter aus London fort und laſſe ihm nur bie City und bie Dode, man 
flürze im Geiſte die alten Kathedralen um, entmurzele bie hundertiährigen 
Eichen von Windſor und bie Zedern von Blenheim, man denke ſich flatt der 
Sälöffer Barwid und Arundel die Dampfſchornſteine und Werkſtätten der Ba« 
brifftäbte; wenn dann no die Stäpte York, Durham, Ehefier, Orford, jeme 
Dentmale hiſtoriſcher Zeiten, verſchwinden und flott ihrer Mancheſter, Bir 
mingham, Leeds, Sheffield, in eine ewige Himofppäre von Dantpf gehüllt, und 
Liverpool in ber fah unglaublichen Großartigkeit feines ſich über bie ganze 
Belt eriredenden Hanbeis allein fiehen bleiben, dann hat man ein getreues 
Abbild ver Bereinigten Staaten. 

Im Grunde weichen bie politiſchen Sitten und Grunbfäge der Vereinigten 
Starten wicht weſentlich non denen Englands ab; Das self- government ging 
in Amerifa dem republilanifchen Gouvernement voraus, welches nar eine 
Entwidelung unb Boribildung veffelben war. Jeuſtits des Ailantifchen Meeres, 
an jener Küfte, bie ein zugleich erweitertes und verfieinerted England zu fepn 
ſcheint, herrfcht noch der alte fächfifche Geiſt, eben fo bietet uns das amerika» 
niſche Spanien ein geireues Gegruftüd bes europätfcgen Spaniens dar. Mein 
trefflicher Reifegefährte, der Doktor Roulin, welcher das neue Granada vor 
bem alten gefehen hatte, war ganz betroffen von biefer Aehnlichkeit, bie ihm 
auf jebem Schritte folgte und die ihn im einem ihm gang meuen Lande ein be» 
fanntes wieberfinden ließ. Spanien und England haben beide bad Privilegium 
gehabt, ih auf dem Grund und Boben der neuen Welt zu derdoppeln und 
wieder herborzubringen, welches Schidfal fie einerfeits einander mähert, wäh- 
rend auf ber anberen Seite fo vielfache Berfchiebenpeiten fie trennen. 

Bon dieſen Berfchiebenpeiten eben möchte ih dem Leſer ein treues Bio 
geben, ſo lebhaft, wie ich felbfl es empfunden. Die fanbigen und menfchenlerren 


Ebenen Kaftiliens und La Mancha's haben wenig Aehnliches mit dem Frucht- 
bareren Boden ver Wieſen von Hampfhire, bie dürren Ufer bes Dlanyanarez 
mit den blüpenben Gefilden, durch melde ber Avon fih fdhlängelt, und bie 
afritanifche Sonne Anvalufiens gleicht eben fo wenig dem trüben Geſtirn, dem 
es oft an Strahlen fehlt, um damit den nebelerfüllteften Tell der Erbe zu er⸗ 
leuchten. Dan fieht Spanien dur eine Staubwolfe und England durch einen 
Rebelſchleier. Die Art zu reifen if eben fo verſchieden, als der Anblid der 
Driſchaften, die man burreift; hier ſchwerfällige Diligencen, gezogen von acht 
mit Feberbüfchen geihmüdten und mit Schellen behängten Daufihieren, melde 
mit Geſchrei und Gekläffe vas neben ihnen her laufende Zagal antreibt; auf 
jeder Station eine Bierteltunde Zeitverluft, jebe Nacht Aufenthalt im Wirths. 
haufe, obwohl die Nächte bort allerbings zuwellen um zehn Uhr beginnen und 
um Mitternacht enbigen, abfcheuliche Wege, wenn man fi nur etwas von ben 
Berbinpungs-Lanbftraßen entfernt; — bort hingegen nach allen Richtungen hin 
der profaifche und pfeilſchnelle Eiſenbahn · Waggon mit dem häßlihen Geräufh 
der an einander raffelnden Räder und Schienen, die Lolomotive, welche heult 
und pfeift wie ein reißendes Thier, aber ben Reifenden, der fi ihr anvertraut, 
ohne Aufenthalt bei Tag oder Racht ans Ziel führt. Kein Land iſt für die An- 
fegung von Eiſenbahnen beffer gerignet, als das mittlere Spanien, bas, wie 
man weiß, unermeßliche Flächen birgt, aber warn wird es in Spanien Eifen« 
bahnen geben? ... Dan hat es unternommen, eine folhe von Mabrie nad 
Branfurz zu bauen, eine Strede vom nit weniger als acht Mellen, aber biefer 
kühne Gedanke iſt noch nicht zu Ende geführt worben. In England flieht ber 
Reifende Überall fruchtbare Städte, ſchoͤne Dörfer, prächtige Schlöſſer, elegante 
Lanbpäufer, wohlunterhaltene Hecken und Zäune, und Bäume! ja, die ſchönſten 
Bäume der Welt! In Spanien haben ſelbſt die bebanten Felder den Anſtrich 
der Wüfte, die Städte find felten, Schlöffer giebt es faſt gar nicht, wenig Land⸗ 
bhänfer, wenig Pachtgüter, und die Spanier feinen fämmtlid die Meinung 
eines alten Bauersmannes zu thellen, ber mir in einem Ton, ben ich nie ver- 
geffen werbe, fagte: „Unbewohnte Felder, das iſte, was ih am meiften Tiebe!"‘ 
(Campos sin poblacion es mi passion!) 

Die Erinnerungen an meine beiden Reifen befämpfen ſich gleichſam in 
meinen Gedanken. So gevenfe ih 3. B. meiner Ankunft in Baplen zur Mit- 
tagefunde eines heißen Junttages; ein Palmbaum, der erſte, dem ich begegnete, 
verkündigte mir Anpaluflen; Lorbeer-Rofenflöde, wie in Griehenlanb und Im 
RleinAfien, blühten zwiſchen ven Felſen; Orangenpänpler und Wafferverfäufer 
umringten fihreiend meinen Wagen; Alles war weiß von Staub, das Ganze 
machte ven Einbrud glühender Hitze und bienbender Gluth. Zugleich rufe ich 
mir bie Wirfen in Windſor ind Gedächtniß zurüd: ich ſehe mich eines ſchönen 
ruhigen Abends längs den feifchen grünen Ufern ber Themſe wandern, melde 
fi in der Dämmerung dahin fAlängelt; ſchöne Schwäne gleiten ruhig auf 
ihren Bogen entlang, während Gruppen friedlicher Spaziergänger auf dem 
Hafen luſtwandeln oder unter alten majeſtätiſchen Buchen rufen. Es Liegt eine 
unendliche Entfernung zwifchen dieſen beiben Bildern, die gleichzeitig in meinen 
Gedanken weilen, fie beziehen ſich auf zwei enigegengefegte Pole, fle gehören 
goeien Welten an. 

Dfme Zweifel giebt es and im Spanien ſchöne grüne Waldungen und 
fruchtbare Regionen, 3. B. die Gebirge im nördlichen Theil der Halbinfel, nahe 
bei Granada ber durch ben Lauf des Darro und bes Zendl bezeichneit Strich, 
bie Huerta (der Garten) von Balencia; eben fo findet man auch in England 
wüßte und unerfreufice Lamdfiveden, wie die große Ebene von Sallsdurp, 
welde man pafflrt, um nad Stonehenge zu gelangen, mb melde an bie rö⸗ 
mifche Campagna erinnert, aber es find dies nur Ausnahmen, durch welche ber 
Ddaupicharakter des Landes nicht verändert wird. Die geograppifhe Kormation 
der beiden Länder ift weſentlich verſchleden. Spanien wird von jähen, zadigen 
Felſen durchkreuzt, die man Slerras nennt, welches Sägen bebeutet; biefe 
Sierras theilen das Fand im mehrere ziemlich tiefe Baffins. In Großdritanien 
giebt es nur an einem Punkt eine äpnliche Tpellung, es ift bie, welcht das füh- 
liche Schottland von dem nördlichen ſcheidet. (Bortfegung folgt.) 


@ngland. 
Aus dem Leben Wilberforce'd. 


Erfter Artifel. (Schluß. 
Bir haben oben gefehen, daß Wilberforee von Zugenb auf die iranrige 
dage der Regerfflaven zu einem Gegtuſtaude feines Rachdenlens gemacht hatte. 
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Die Zeit, feine refiglöfe Richtung, die dahin gewendete öffentliche Meinung 
zeiften in feinem Geiſte den Gedanken, die Unterbrüdung des Sklavenhandels 
und die Befreiung der armen Neger zum Ziele feiner parlamentariſchen Birt- 
famteit zu machen. Seine glängende Beredtfamfeit und feine politifhe Unab⸗ 
bängigfeit ſchienen ihn befonberd zu diefem Werke der Humanität zu befähigen, 
und doc hätten ihm Muth und Ausdauer für dieſe ſchwierige Aufgabe gefehlt, 
wenn ihn nit der Glaube erfüllt, getrieben und aufrechterhalten hätte. „Der 
Gott der Liebe‘ — Ihreibt er — „hat meinem Birken zwei Ziele dargeboten: 
die Berbefferung der Sitten und die Unterbrüdung bes Stlavenpanpels.” Pitt, 
der ihn wie einen Bruder hielt, ermunterte ihn in feinen Beftrebungen, die 
feinen geiftigen Anlagen, wie feinem Charakter, eutſprachen. Das Intereffe für 
die Neger begann ſich im Volke zu regen. Miüpihätige Männer, zumeift Ouä- 
fer, bilpeten in London ein Comite, das die auf den Stlavenhandel bezüglichen 
Data und Altenflüde zu fammeln hatte. Dies war eine wirkſame Beipälie 
für Wilberforee. Der Berein verbreitete ferner, um das Publikum wach zu 
halten, Schriften, in denen die Abſcheulichleiten des Sllavenhandels dargethan 
wurden. ‚Denn nur, wenn das moralifche Gefühl der gefammten Nation ge» 
wonnen war, konnte ber Gegendruck ber Privat-Intereifen überwunden werben, 
und günfig war ed, daß der Leiter diefer großen Angelegenheit durch fein 
fanfles Befen und feinen fledenlofen Ruf alle religiöfen Sckeuntniſſe für feine 
Sache intereffirte, deren vereinten Kräften Richts widerſtehen fonnte. 

Indeß wurbe von Seiten der Gegner rin mächtiger Widerſtaud organifirt. 
Die „WBeftindier” hielten feht zufammen und propbezeiten von der Durchſetzung 
der Maßregel den Ruin der Handeld. Marine und der Kolonicen. Trop Pills 
Beiflimmung war, wie dies in England bei nicht minifieriellen Sragen haufig 
geſchicht, das Kabinet verihiedener Meinung über ben Gegenſtand. 

Bilberforce feinerfeits bereitete fih auf ven Kampf vor, fammelte die ſta⸗ 
tittifchen Dokumente Über den Handel mit Afrika vor Einführung und während 
des Stlavenhandels, bie offiziellen Thatſachen über Behandlung, Anzahl der 
Stlaven u.f.iw,, veranlaßte Petitionen, Zeitungsartifel u.bergl. Diefe Arbeiten 
nabınen feine Morgenflunden in Anſpruch, während feine Abende dem Parla- 
ment geweiht waren. Rie ließ ex feinen großen Plan aufer Augen; bei Freun— 
den, in Gefellfhaften, bei Tafel, überall warb er um Mitleid für die arınen 
Reger und um Theilnahme an ihrer Befreiung. 

Aber durch viele rafilofe, aufregende Tpätigfeit wurde feine Gefundpeit, 
die Schon feit lange wanfend war, dermaßen geſchwächt, daß die Aerzte erflär. 
ten, ex babe laum noch einen Monat zu leben, und ihn, nur um ihm überhaupt 
einen Rath zu geben, nah Bath fhidten. Bevor Wilberforce dahin abreifte, 
mußte ihın Pitt feierlich veripreden, feine Sache weiter zu führen, falls ex 
ſelba Nerben follte. Gegen alles Erwarten gewann er feine Kräfte wieder. 
Sobald es anging, rettete ex ſich aus dem zerftreuenden Badeleben in die Rupe 
feines Landgutes am Windermerrfee, Aber bald folgte ihm babin ein Spwarm 
von Gäften, denen ex ſich nicht entziehen konnte. Sein Gemwiffen erſchrat über 
biefe unfreiiwilligen Ierfirenungen. „Ich will, mie — ſchrieb er damals in 
fein Zagebud — „für die kommende Woche meine Borfäpe aufzeichnen ; gieb 
mir Kraft, o Gon, fie zu halten. Ich muß auf der Hut ſeyn vor der Gewöß- 
nung der Verſchwendung, der Trägheit, der Sinnlichkeit, ich muß jede Gelegen- 
heit ergreifen zu religidfen Betrachtungen und frommer Lektüre und firts der 
lichten gedenten, dit ich als Ehrifi, als Lanbesverirster, als Sohn, Bruder 
und Aamilienhaupt zu erfüllen habe.” Trog all diefer Borfäpe zogen ipn feine 
Bäfle in einen Strudel welilicher Zerftreuungen, bis er ſich genöthigt ſah, feinen 
Lieblingsaufenthalt aufzugeben. — In London fam er in dieſelbe Schwebe 
vwiſchen Anfprüden ber Geſellſchaft und feinem Berlangen.nad Zurädgejogen- 
heit, und num beſchloß ex, über die Berwendung jeder Stunde Bud zu füpren, 
eine Kontrole, die er ſich beharrlich auferlegte, bis feine Gewohnheiten größere 
Beftigfeit erlangt hatten. 

Am 12. Mai 1789, als er alle Borarbeiten beendigt hatte, brachte er 
feinen berühmien Antrag im Parlamente ein. „‚Dienflag” — fdreibt er — 
„bin ich nad der Stadt gelommen, ſchwach und wenig aufgelegt zur Arbeit; 
aber durch Gotles Gnade ward mein Antrag gänftig aufgenommen. Ich habe 
viertehatb Stunden gefproden und war zwar nicht unmittelbar darauf vorbe⸗ 
xeitet, ih bin impeflen fo_in meinem Gegenſtande zupaufe, daß ih Immer-vor- 
bereitet bin. Meine Bruft leidet; fonft geht es ziemlich. Wie ermuthigt mich 
vas in meinem Streben, daS ich die Gemüther meiner Zuhörer der heiligen 
Sad, vie ich verfehte, günftig ſimmen lann!“ 

In diefer Rede, welche die Debatten über deu Gegenfland eröffnete, ſchil⸗ 
derie er ben Sflavenhandel als einen Bruch des Böllerregis und bewies durch 
Zeugniffe uud Zablen die traurigen Wirkungen, die er auf Aftita und auf bie 
Kolonieen gehabt hatte. Zwar ſind nur goch wenige Bruchflüde der. Rede ex» 
halten, aber der Eindrud, den fie auf jene Berfanumlung von Rebnern hervor. 
brachte, iR Jeugnig genug für ipre Schondeit. Burke, Hingeriffen vom Rührung, 
erhob fih und daulle Wilberforce im Namen des Haufes, ver Nation umd ganz 
Europa’$, daß er mit ſolch Überzeugender Kraft ben Gegenftand beleuchtet babe, 
„80 Max und fo gewaltig” — fhreibt berfelbe — „war die Rrde, daß ich Feine 
ber neueren Zeit und fein Muſter der anliten Redekunſt über fie ſehen möchte.“ 

„Mit wahrer, inniger Freude” — ſchrieb der Biſchof von London an einen 
Freund — „berichte ih Ihnen, daß Wilberforce geftern im Unterhaufe den 
wichtigen Antrag auf Unterprüdung des SMavenhandels geſtellt und dabei eine 
Rede gehalten hat, die ich für die befie anfehe, welche je gehört worden if. Sie 
dauerte Über drei Stunden und machte einen tiefen Einprud. Wilberforce 
wurde auf die ebeifte Weife von Pitt, Burke und Gor unterftügt, die überein. 
ſtimmend erflärten, der Stfavenpandel fey ein Borwurf für England, und nur 
eine vollkommene Unterbrädung koͤnne ein fo monſtröſes Uebel heilen. Jenex 
Abend war ein ruhmpoller für das Land. ...“ 


Die Debatten begannen von neuem am 21, Mai; aber bie Planer er⸗ 
reichten es, daß die Entſcheidung des Haufes aufgeſchoben wurde, bis die Zeu⸗ 
gen vor bem Parlament verhört feyn würben. Damit zog man bie Sache in 
die Länge und erlangte die Bertagung bis zur nächſten Parlamentsfigung. 

Um von der parlamentarifhen Tpätigkeit auszuruhen, begab ſich Wilber- 
force nach Eowslipsreen, einer anmuthigen Befigung der MiS Hanna More, 
wohin ſich diefelbe aus der Gefellfpaft zurüdgezogen hatte, um ungeflört iprem 
Bopttpätigkeitsfinne eben zu können. Die lehtere Eigenfhaft war es auch, bie 
Wilberſorce an biefer ausgezeichneten Damme am meiften fhäpte. „Ich follte 
einmal” — fhreibt er — „einem Geiſtlichen in Horkfhire zu der Erlaubniß 
verhelfen, außerhalb feiner Pfarre wohnen zu dürfen. Er fey, meinte berfelbe, 
an das Londoner Leben, an einen gebildeten, wiſſenſchaftlichen Umgang gewöhnt 
und fehe füp nun auf dem Lande von aller geiftigen Bewegung abgefchnitten. 
Ich antwortete ipm, daß mein Gewiſſen mir nicht geftatte, fein Gefud zu ums 
terftügen, und führte ihm das Beifpiel der Miß Hannad More an, die mit 
Johnſon, Burke, Garrid, Reynolds u. A. in vertrauten Verkehr geftanden und 
diefen gewiß anziependen Kreis von Freunden aufgegeben habe einzig zu bem 
Zwede, ipre geiftigen Gaben zur Berbeiferung der Lage des armen Landvolls, 
zur Erziehung Zaufender von unglüdlien Kindern zu verwenden.” 

Die Schweſter ver Miß More erzählt in ihren Memoiren, wie Wilberforce 
bei feinem oben erwähnten Beſuche in Comslip «Green den Anfloß zur Grün · 
dung mwohltbätiger Anſtalten in dem benachbarten Cheddar gab. „Die Bor⸗ 
ſehung fügte es” — heißt «8 daſelbſi — „vap Wilberforce mit feiner Schwefter 
im Augufi 1789 nad Cowslip- Green fam. Wir baten ihn damals, vor feiner 
Rüdreife noch die Felſen von Cheddar zu befudhen, welche die größte Sehens, 
mwürvigfeit der Gegend ausmachten. Er willigte na einigem Widerſtreben 
ein. Ic befand mic im Salon, alser von der Partie zurüdfam, und, ein wenig 
fioß auf unfere Umgegend, fragte ip ihn Perausfordernd: „Nun, wie gefallen 
Innen die delfen?" — „Sehr gut“, antwortete er, „aber das Elend des Bol- 
tes dort iſt ſchrecllich“ — Weiter fagte er nichts, ging in fein Zimmer, ſchickte 
feinen Borlefer fort und mochte auch die Erfrifgungen nit annehmen, die 
wir ihm zuſaudlen. Wir glaubten ſchon, er ſey unwohl, als er heiterer als 
je beim Abendeſſen erſchien. „Mig More” — fagte er nad einer Belle — 
„rd muß was geldeben für Cheddar.“ Gr erzählte uns darauf, wie er den 
Tag dingebracht, welche Ertundigungen er über die Armen eingezogen. „Rein 
Prediger if da’ — fagte er unter Anderem — „eine Fabrik, fein Strap 
geiftiger oder materieller Tröftung, der Die Racht diefes Elends erhellte.” Es 
twurbe Lange darüber hin» und hergeſprochen, wie man dem armen Bolle Bei⸗ 
fand leiften ſolle. Zulept fagte Wilberſoree: „Wenn Sie die Mühe über- 
nehmen wollen, fo werde ip die Koflen tragen.” Einige Tage fpäter verfich 
er und. Wir entwarfen viele Pläne für Cheddar und tpeilten denjenigen, ber 
und der beſte ſchien, Derm Wilberſorce mit. „Ihrem Plane” — ſchrieb er 
zurück — „Hmm ich volllommen bei. Das Schwierigfie wird nur fepn, wo 
man einen paffenden Lehrer und eine Lehrerin hernimmt. Ich werde mir Mühe 
geben, welche zu finden. Was die Koften betrifft, fo werden Sie mir den 
beften Beweis von Bertrauen in meine Aufrichtigkelt geben, wen Sie mich 
damit belaften. Jeder thut, was er fann. Ich babe mehr Geld, Sie mehr 
Zeit; fepen Sie mein Almofenier . . . .“ — Zur Zeit der Parlamenisfigungen 
gli Wilberforce's Haus einem Hotel. Bom frühen Morgen an brängte fih 
die Menge in feinem Borzimmer. Die erften Befucher mußten gewöhnlich mit 
ipm fpeifen, und die legten waren no da, wenn ihn die Gefchäfte ſchon aus dem 
Haufe riefen. Wie alle Zimmer feines Haufes, war au fein Borgimmer mit 
Büchern umfellt. Die Erfahrung zwang ihn bald, bie Meinen Bände gegen 
Folianten amgutauſchen, da lehtere fi nicht fo leicht in die Taſchen mander 
Gäfte verirrten. Die Mannigfaltigleit ver Gruppen, die man in feinem Bor« 
zimmer antraf, war unterhaltend. MiS More verglich es mit der Arche Noah’s, 
bie reine wie unreine Thiere aufnahm. Dier faß ein Wähler aus Yorkipire, 
ein Fabrilant oder Pächter, weiterhin ein Kandidat fürs Unterhaus, dort ein 
Besleyanifcher Prediger, va ein afrilaniſcher Miffionär und zwiſchen ihnen 
ein Mann von hohem Rang, der eine PrivatsInterrevdung wünschte und deſſen 
Rame aus Berfehen nicht war angelünbigt werben. 

Das Eomite des Bereind für Stfaven-Emancipation fpeifte einmal wößent- 
lich bei Wüberforce, und feine parlamentarifhen Freunde Elarkfon und Didfon, 
die Pitt feine weißen Neger zu nennen pfleate, waren feine täglichen Gäfte. 
Pitt felbft und feine Greunde waren fo oft bei ihm zur Tafel, daß in York 
fhire Das Gerücht umlief, man gebe ipm eine Penfion für die Sewirthung ber 
Minifter. Gleih nad Tiſch ging es dann ins Parlament. Wilberforce fehnte 
fi aus diefem Gewirre von Geihäften nach reiner Luft und ländlicher Stille. 
Er geftattete ſich au einen Ruhetag wöchentlich, den er bei Pitt in Holmood 
zubrachte. Pier fah man die beiden Freunde vom früpen Morgen an mit der 
Hade in der Hand und durch Feld- und Garten» Arbeit ipre geſchwächten Kür» 
perfräfte üben und auffeifhen.“) 


Das englifhe Drama der Gegenwart. 


I. Henry Zaylor.”*) 

Taylor hat außer feinen Dramen und neben einem Bändchen Poeficen noch 
verfchiedene profaiihe Schriften erfcheinen laſſen, in denen er fid ganz Nar 
als einen Mann der Beobach tung manifefirt. Nicht Die logiſche Debuction, 
fondern die Erfahrung güt ipm als die wahre Methode, und barımı ift ihm 


*) Kin zweirer Wreikel folge mädhiene, 
) Dil, Ar. 37 und 38 des Magazine, 
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alles Klügeln, Spekuliren und Inierpretiren zumiver. Daß diefe Richtung 
feines Geiftes ihm bei feinen dramatiſchen Beftrebungen große Bortheile an 
bie Hand gab, läßt ih Teicht begreifen. 

Zeige mir ben Mann’, rief Spafefpeare, „ven Mann, ver fein Sklave 
ber Leidenſchaft, umb ich will ihn in meines Herzens Tiefe, ja, in meines 
Herzens Herzen hegen!“ Diefer Mann if auch das Ideal Taplor's, ber 
Help, dem alle feine Productionen gelten, und ben ex unter ben verſchiedenſten 
Geftaltungen und unter dem Einfluß der mannigfachken Berhältniffe zur Er- 
ſcheinung zu bringen bemüht iſt. 

Die erfte bramatifche Studie Taylor's führt den Titel Iſaal Comnenus“ 
und iſt zugleich die einzige, welche er auf die Darfiellung berechnete. Sie Hält 
ſich fehr treu am die Geſchichte, wie fie im achtundvlerzigſten Kapitel des großen 
Bertes von, Gibbon erzählt wird. Durch die Eiferfucht und das Mißtrauen 
des Kaiſers Nicephorus in feiner Erifteng bedroht, erhebt ſich Iſaak Comnenus 
gegen⸗ ihn an der Spige feiner Geuoſſen, ſtößt ihn vom Throne und giebt die 
Krone, die er ſelbſt ausſchlägt, feinem Bruder Aleris. Das leichtfertige Be⸗ 
dürfniß, zu uriheilen, ohne fi der Müpe ver Prüfung zu unterziehen, ber Geift 
des Widerſpruches und des Kampfes ohme Uebergeugung; Menſchen, unfähig, 
in Frieden zu leben, weil fie es nicht verſtehen, anfländig und ehrenhaft zu 
fepn; wüßte Leivenfhaften, welde nad dem Thörichten und Unſinnigen trachten 
und die, um es zu erlangen, fid in eitle Spitzfindigleiten und zwedloſe Ränfe 
zeriplittern und verlieren: das find bie Dinge und Erfheinungen, welche ung 
Taylor in feinem Drama vorfüprt, und das ift, können wir hinzufügen, bas 
morgenlänbifche Kaiferifum vom Standpunkte ber englifhen Anſchauung aus. 

Seinen eigentlihen Ruf begründete Taylor mit feinem zwelten bramatis 
ſchen Werke, „Philipp von Artevelde“, einer dramatiſchen Epronif, aus zwei 
Theilen beſtehend, deren jeder eine Art vollfändiger Tragödie bildet. Das Ges 
dicht in der nieberlänbifchen Geſchichte des Iäten Jahrhunderts entnommen 
und beginnt mit bem Moment, wo bie Bürger von Geut in Folge ber Rieder» 
lage von Nevele der Hungersnoth preisgegeben find. Die Partei ber Reichen 
arbeitet unter der Hand daran, unter jeder Bedingung die Gnade des Grafen 
von Mäle zu erfaufen; das niedere Volk ift entmutpigt. Ban den Bold, ein 
‚ehemaliger Diener Jean Hyons’ und jetzt Anführer der „Weißlappen”, giebt 
fid vergebens Mühe, fein Anfehen durch Terrorismus aufrechtzuerhalten; er 
fühlt, daß ein anderer Mann vonnötpen ifi, um die Stadt zu beherrſchen 
und zur Fortſetzung bes Krieges zu befimmen. Er denkt au ven Sohn Jalob's 
Artevelde, an den jungen Philipp, welcher feine Zeit bisher damit zugebracht 
datie, „unbekünmert zu leben und in ber Lys zu fiſchen“, und er veranlaft die 
Genter, diefen zum Anführer zu nehmen, in der Hoffnung unter feinem Namen 
die oberfte Macht auch ferner üben zu können. 

Bon Hoher Bebeutung if #8, zu fehen, weiche Stellung Zaplor in feinem 
Drama bei ver Beurteilung des Kampfes zwiſchen den flanderſchen Gemein» 
den und ihrem Lehmsperen einnimmt. Die meiſten anderen Schriftfieller un. 
ferer Tage hätten ſich zweifelsohne auf die Seite der Empörung geftellt und in 
befchränfter Auffaffung aus iprem Helden einen gewöhnlichen Freipeitstämpen 
gemacht. Nicht fo unfer Dichter: er ficht mit taufend Augen, wie ein Argus. 
Für vie Gewaltthätigkeit begt er durchaus feine Sympathieen. Er weiß, daß 
die Gefahr, vor ber man ſich zu wahren hat, nicht ausfchließlich bei der Auto⸗ 
rität zu fuchen if. Er macht die genaueften Unterfchiebe in den mannigfadhen 
Empfindungen der unterprüdten und jur Empörung getriebenen Bürger. Er 
läßt beiden Parteien Gerechtigkeit wiverfahren und erhält fi bei voller Hude, 
wie ein Dann, der ba einfieht, daß, um eine wohlgefälligere Zukunft herbei. 
zuführen, einerfeits die Autorität den Geift der Infuborbination gähmen, an- 
bererfeitd letzierer der Autorität bie Mahnung ins Gedächtniß rufen mußte, 
daß ihr nicht Alles möglich ſey. Ohne ſtlaviſch irgend einer Spmpathie oder 
Antipatpie nadzugeben und ohme über bie Werkzeuge des Weltzweckes ur 
theilen zu wollen, gefiel ex ſich einzig darin, zu beobachten, wie bie Gemeinben 
und die Lehnshertſchaft in Flandern im IAten Jahrhundert das vorbereiteten, 
was der Genius der Geſchichte wollte, und mas weder bie Enbabfidht der Ge⸗ 
meinden, noch die. ber Herren war. 

Zu feinem Helden hat Taylor feinesweges ein gewöhnliches Ideal per- 
fonifigirt. Er Audirte die Geſchichte mit männlichen Geifte und männlicher 
Einfiht. Er fah und bewunderte in feinem Helden ven Mann von Genie in- 
mitten ber Fluthen, welche eine Revolution des viergehnten Jahrhunderts empor« 
thürmte, das feltfame Schaufpiel geiftiger Mat mit allen Hülfsquellen, welche 
fie in ſich ſelbſt findet, um die fie umgebenden und einengenben Kräfte zu be» 
herrſchen und für ipre höheren Zmere zu verwenden. Und das Ergebniß, wie 
ver Gefchichte, fo feiner poetifhen Gemälde, iſt das, daß ber große Mann, 
auch wenn er auf Seiten der einpörten Maſſen fteht, nur barum noch Herr 
ſchaft und Macht über die Ereigniffe befipt, weil er für die Neugeftaltung 
eines Zuflandes ber Orbnung Fämpft und feine ganze Stellung von diefem 
Stanbpuntie aus betrachtet. 

Die letzte dramatiſche Dichtung Zaylor's, „Edwin, ber Schöne”, verfegt 
und in bas zehnte Jahrhundert, mitten in den Kampf des angelſächſiſchen Eng- 
lands zwifchen dem Möndsgeifte und der königlichen Macht, die ihrerfeits von 
dem gegen das Gölibat auftrebenden Theil der Geifilichkeit geftüpt wurde. 
Diefes Werk der vollreifen Schöpferfraft unferes Dichters Fönnte ganz allein 
einer umfangreichen Betrachtung Stoff geben. Bir fallen ung kurz. Taylor 
tlömmt in dem Drama „Edwin“ von neuem auf feine Lieblingsidee zurüd, 
nämlich auf die Darfiellung des nah Selbfibeherrihung firebenden, feiner felbft 
mächtigen Mannes, wiewopl hier bas Feld der Anſchauung und Entwidelung 
ein ganz anderes if, als im dem beiden früheren Dichtungen. Er malt und 
diefen Mann in dem Grafen Athulf, „beilen Hoper Muth und fröhliche Leben- 
digkeit feine tiefe Klugheit verbergen, und beffen Einbildungekraft bie Gefahren, 


bie er indeß doch beficht, vielleicht noch vergrößert”; Feng nungen 
ergehen n wenig an bie Geſtalt des Eommenus erinnert; 
Dunften, dem Dilpebrand Englands, dem —— 

ehe und es iſt wunberbar, zu fehen, wie 
ben mannigfachen Ginfläffen ummanbelt und indivibualifirt. 
Dunfian ift vielleicht: bie glängenbfie Kraft» und Zafeniprobe Taplor’d und 
um fo hoher anzufdlagen, als die Aufgabe für einen Proteanten gewiß mande 
befanbere Schwierigkeiten hatte. 

Eine wahrhaft zeihe innere Rannigfaltigteit ih das ertmal ber 
Charaktere unferes Dichters, und dieſelde Cigenſchaft bericht auch in dem 
‚ganzen Umeiß feine. Schöpfungen. Wenn er, wie oben und mepriad fon 
angebeutet worden, ebenfalls in einer gewiſſen Hinfiht fein Ideal hat, fo if 
biefes Idtal doch durchaus feine gattungliche Couception, aus der er alle feine 
übrigen Eonceptionen ableitet. Es iſt das Geſauunthild feiner Jubipibualität, 
veffen, was er liebt, wie heilen, was er ficht; es if das Gemälbe, worin alle 
Kraftänßerungen und Beſtrebungen, welche ex in ber Menſchheit wahrgenom- 
men, harmoniſch pereint find, und zwar nad wen Befegen, welche alles das in 
fi) begreifen, was Mat hat, ihn anzuziehen, ihm mormal zu erfcheinen. Das 
Hope ſittliche Gefühl des Dichters bringt fo überall durch; aber, weit entfernt, 
feiner Einſicht und Ankhauung eine Borſchrift zu fielen, dient es nur bazu, 
ben Kreis derielben zu erweitern. Es ift, fo zu fagen, nur ber Bergleihungs- 
punkt, welcher ihm die verſchiedenen Gattungen von Menfhen, denen er im 
Leben oder in ben Bädern begegnete, befiniren hilft. Und bier müffen wir es 
als einen befonderen Umſtand ber Beachtung bervarpeben, daß fh um bie großen 
Biguren Arteveiie's und Dunftan’s in Zaplor's Dramen eine zahlreiche Menge 
anderer Geſtalten bewegen, von been jebe ihre beflimmie, eigenthümliche 
Eharalterpppfiognomie trägt. 

Bie wir nun bis hierher gefehen haben, enthalten Zaplor's Werte ein 
zeihes Material für den denten den Leſer und werben nicht verfehlen, einen 
tiefen Eindruck auf ihm bervorzubringen ; ob, unfer Dichter aber benfelben Ein- 
drud and auf die mehr em pfindenden Raturen machen wird, bas iſt eine an- 
dere Frage. Und hiermit wären wir benn bei dem Punkte angelangt, bas näper 
zu begeichuen, was Taylor fehlt, um ben höchſten Preis dadonzutragen. Exrlaube 
man und, wm und gebörig verftändlich zu machen, elwas weiter augyuholen. 

Benn wir bie. Reigungen ber Gegenwart ins Auge faſſen, fo können wir 
fehr bald bemerken, daß es mit ber fogenannten „Tatanifchen” Schule, die ven 
Anfang unferes Jahrhunperts beberricht hatte, fo ziemlich vorbei iſt. Unſere 
‚ganze Biteratur giebt heutzutage von einer Gefellipaft Zeuguiß, in ber das 
Individuum Gh auf feinem Plage energiſch zufammenzafft. Auf die Blasphe- 
misen und auf bie Aeußerungen blafirten Ueberdruſſes folgten die Träumerei 
und ber Iuftinkt der Berehrung. Und wenn bie Poeſie auch Im Ganzen ‚nicht 
gerade tief in bie Weltmpfterieu eingedrungen ift, fo giebt fie doch gegenwärtig 
iedenfalls eine Reipe von Eindräden wieper, welche unbedingt nur in einem 
gefunden Medium erfpriegen und gedeihen konnten. Die Fraurn und bie Kin⸗ 
der find nicht mehr bie einzigen, welche ihre Reimer befigen, das Läßt ſich nicht 
leugnen; nichtedeſtoweniger erißfrt eine Aaſſe von Menfchen, melde, feit 
Byron wie zu Bpron's Zeiten, felten in den neuen Gebichten und Dramen bie 
bibterifche Meberfegung ihrer gewohnten Anfhauungen und Reigungen ge 
troffen hat. Ich meine hier die Denker, iene Leute, welche ernſte Lektüre irei» 
ben, welche die Wiffenfaften, die Geſchichte und die Ppilofoppie, ſtudiren, 
welche die Menſchen ber Gegenwart durch bie Menfhen ber Bergangenpeit 
fommeutiren und die bei all diefen Beihäftigungen doch nicht für innere Er- 
zegung ungugänglih find. Diefe Leute felbh waren bapin gefommen, zu glau- 
ben, bie Genäffe der Kunft fepen nit mehr für ipr Alter. Taplor hat es 
derfucht, ihnen eine für fie gemachte Pocfie zu geben, und es ift ifım vollſtändig 
gelungen, Man kann auf ihn das anwenden, was man von Dante gefagt 
hat, nämlih: „Seine Berfe enthalten in geheimer Tiefe eine Theorie und be- 
flimmte Entfpeidung über bie wichtigfien Gegenftände, welche die Aufmerkſam⸗ 
keit feiner Zeitgenoffen auf ſich gezogen haben, über die Pſpchologie wie über 
die Aeſthetil, über die Politif wie über bie Ppilofophie der Geſchichte, und 
doch find feine Berfe no eine Mufit, welche nur innere Schwingungen tönt." 
Man verfieht, man erfaßt fie nicht, man füptt fie; ih muß gleichwohl hingu · 
fügen, fie find lalt, und das, mas fie in ung aufcegen, find feinestweges jene 
Beoürfniffe und Gehnfuchisgelüfte, welche die Wonnen und Leiden bes wirk- 
lichen ihätigen Lebens ausmachen. Im „Erwin“ ſcheint es, als habe Taylor 
fon die Stufe der geiftigen Tätigkeit überfcpritten, deren natürlicher Ausprud 
noch bie dramatiſche Porfie fepn kann. Sein Werk hat fogar keine Mittel- 
punktsfigur mehr. Es ift ein Gedicht ohne Helv, eine Reihe von Gemälden; 
niemals war unfer Dichter reicher an Beobachtungen, ja, ſelbſt nirgenbs ma- 
lexiſchet und farbenreicher, als bier; dennoch aber if das leidenfhaftliche 
Intereffe fat verfhwunden. Kaum nimmt der Schriftfieller ſelbſt noch 
an den Hoffnungen und Befürchtungen feiner Perfonen; er findirt fie; 
Scenen folgen fi, um irgend einen Zug damaliger Sitten zu arcentuiren, 
einen Eparakter zu erflären, oft allerdings au, um einen auf Beifall be» 
zechneten Fünftterifchen Effekt hervorzubringen, einen Effekt jedoch, der fah 
immer nur dur das Medium der Intelligenz empfunden. werden faun. Im 
‚Allgemeinen fegen die, bramatifchen Berfuge Taylor's, um wirklich mit Lufi 
genoffen werben zu können, eine geiviffe, ja, man kann fagen, eine ziemlich 
bedeutende Spamung des Geiles voraus. Wenn man nicht die Tragweite 
jedes einzelnen Zuges und die Abſicht jedes Wortes empfindet, wird man 
ſchwerlich Hark mit fortgeriffen werben. 

Bas läßt fih aus all dem Gefagten fhliefen? ... Daß ver Berfafler 

bes „Philipp vom Artenelde” zwar ein großer Dichter iR, daß ſedoch bei ihm 
jenes @leihgewidt ber Bäpigfelten, von dem ex ba und dort In feinen Werten 
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felbA mit fo großer Wichtigkeit ſpricht, theilweiſe durch das Borwallen ber 
Shärfe des Geiles gehört wurde. Wenn er in vielen 
mehr weiß, als Spafefpeare, fo fehlt ihm doch gang befonbers jene glühende 
Ratur des alten Dichters, deſſen Bufen von allen Leidenfgaften und 

des menfchlicen Geſchlechts geſchwellt ſchien, d. h. jene Begeifterungstrunfen, 
heit des Bates, welder, wie ein Drafel, Dinge fingt, die ihm 
fommen, und von deren Kenntniß fein Verſtand fein Bewußtfepn bat. 
Eariyle Hat irgendivo eine bewundernowerthe Stelle über dieſes Ehaos 
inneren Bapnfinns gefcrieben, dem unfere Weispeit gleihfam nur als 
fie und friedliche Lagerlätte dient; die menſchliche Welt hat aud ihr in 
Chaos ungezägmter Kräfte, welde ſich unauſhörlich anftrengen, all ipre gedern 
auf einmal fpringen zu laſſen, un jedes lebende Weſen, jeber Gedanle und 
jedes menfhlihe Wollen And nichts Anderes, als unvolfländige Aeußerungen, 
unfertige Berföhnungsverfuche biefer Kräfte. Diefe Iofe Maſſe eingepreßter 
Gluth, Shafefpeare trug fie in fid. Wenn man ihn hört, glaubt man feines. 
tweges, einen Beobadhter zu vernehmen, der ba erzäplt, was er außer fih wahr» 
genommen. Wie Lavagüſſe feinen alle Lebenselemente aus der Tiefe feines 
Befens hervorzubredhen, und fie geben uns, während fie fi losreißen, eine 
Entpüllung des Abgrundes, der in ung felbft if, und and deffen Tiefe wir un. 
befannte Stimmen aufraufgen hören, welche eine Ewigleit nicht zu zählen vers 
möchte. Taylor übt nur fehr felten eine derartige Wirkung auf und aus: er 
befigt Dagegen eine Eindrud machende Geiſtesbildung. Es ſcheint, als kenne er 
alle möglichen Combinationen ber Leidenſchaft, als hätten alle Formen, unter 
denen fi unfere Inftinkte darftellen, einen Abvrud, eine Spur in feinem Geifte 
zurüdgelaffen, mit Einem Worte, als wiſſe er die Birkungen aller geheimen 
Urſachen, trage jedoch nicht die unfagbaren Urſachen alles deſſen, was ſeyn 
fann, in ſich. Er iſt Künftler; im Menſchen und in der Natur hat er das Be- 
wußtfepn bes Unendlichen; allein er ahnt es nur infofern, als er begreift, 
das er es nicht begreift, und fi überrafpt fühlt — und feine fo ſeht abſichts 
solle Poeſie läßt ung nicht der Art im Geiſte leben, wie toir in ber Wirllichleit 
leben können, weil ſie ung zu ſehr zum Nachdenlen zwingt, während wir in ber 
wirklichen Welt auf eine Stunde, die wir ver Seobachtung winmen, zehn 
andere rechnen, in benen wir, fo zu fagen, ruhig ind Blaue hinein 

Bir wollen diefe Eigentpümlicgfeit der Darſtellung unferem Dichter keines. 
wegts zum Vorwurf machen; fie iſt weniger die Schuld des Autors, ale die 
der Umflände,. Andere dramatiſche Dichter verfiehen ihrerſeits wieber nur, das 
große Publikum zu feſſeln, und haben keinen jener bei Taylor bemertten Bor- 
zäge. Das englifche Theater, ja, feibft die ganze Literatur Englands befinden 
fi) in der That gegenwärtig in einem etwas feltfamen Zuſtande, indem fig 
die Schrififteller faft durchweg in zwei Lager teilen, deren jedes, um auf ein 
gewiſſes Publikum zu wirken, auf den Beifall des anderen Thelles verzichten 
zu wollen ſcheint. Es iſt dies rin ganz abfonderliches Symptom unferer Zeit: 
wir nehmen fo eine fi) täglich erweiternbe Kluft wahr wiſchen der geiftigen 
Entwidelung der Denker und der der Maffen, eine Kluft, welche auf jedem 
Gebiet der menſchlichen Thätigkeit die Eingeweipten und Profanen immer mehr 
von einander tremmt. 

Bon welchem Einfluß aber dürfte diefer eigenthümliche Zuftand auf bie 
Zukunft des Theaters fepn? Der Dramatiter hat es zunähft, um zu gefallen, 
mehr als jeder andere Schriftfieller nöthlg, rüdfihtlih der Gedanken und Ems 
pfindungen mit feinem Publikum in enger Beziehung zu bleiben. Die Zuſchauer 
fommen ind Theater; fie bringen eine gewiffe Art, bie Liebe, ven Heroismus, 
bie Tugend aufzfaffen, mit, und wenn ber Dicpter ihnen einen Liebhaber bar- 
fielkt, der nicht nach den ihnen geläufigen Regeln der Liebe handelt, werben fie 
verbrieflih und empfinden Langeweile. In Bezug auf diefen Punkt hat fich 
die Stellung des dramatifhen Scriftiellers gegen früher leinesweges geän- 
dert; das Yublifum ſelbſt if jedoch ein anderes geworben. Ju uralten Zeiten 
beftand es aus den Zöglingen der Schule, dann aus der Arifiofratie, fpäter 
aus der höheren Bourgroiſie und Heutzutage aus den großen, minder gebüdeten 
Maffen. Die eigentlic) geiflig wahrhaft entwidelte Minorität zieht fih immer 
mehr zuräd. Wie foll man mum biefe wieder ins Theater zurädführen, wie 
zugleich die Dentenden und die Maffen befriedigen? Das if die große und 
inpalidvole Frage, eine um fo ſchwierigere Brage, als eben, wie oben fon 
angebeutet worben, miemals ein fo tiefgehenber und allgemeiner Zwiefpatt 
Verrichte, wie gegenwärtig. Zu Shaleſpeare's Zeiten gab es noch gewiſſe in 
allen Gemüthern vorwaltenve Bedürfniſſe, Inftinkte, Gedanken» und Empfin- 
bungerihtungen, und es war nicht allzu ſchwer, mit einem und demſelben Mo⸗ 
flo die Gelehrten und das Bolt, die Reigen und bie Armen zu befriedigen. 
Gany anders heute. Die id von Stufe zu Stufe vergweigende Theilung ber 
Beihäftigungen und Berufe, der leichte Austauſch der Arbeitsprodukte, der 
Schuß der Geſehe, welcher das Individuum von taufend Nöthen befreit, alle 
diefe Urſachen und zahlloſe andere geftatten einem Jeden mehr und mehr, ſich 
in eine fire Idee einzufpinnen und nur eine Seite feines Weſens zu entwideln. 
Bas kann alfo der dramaliſche Dichter thund Auf der einen Seite hat er 
ganz infinftive Raturen vor fih, auf ver anderen Geifter, welche nur in dem 
Berlangen nah Wiſſenſchaft und Exrfenntniß Ieben; hier eine Menge, welche 
nur durch etwas ihr Belannteo oder höchſtens durch eine nur wenig abweichende 
Barlante ihrer gewöhnlichen Borftelungen vom Menſchen und feinem Treiben 
angeregt werben kann; bort neugierige Beobachter, welche ganz im Gegentheil 
nah orlginellen Stoffen, Anfgauungen und Wendungen ſchmachten, weil fie 
ſchon hunberierlel verſchiedene Anfhauungen ber Dinge kennen und fi ſchon 
an bunberieriel feinen Nlaucen bes Denkens und Empfindens befriedigt haben. 


Benn wir uns alle diefe Umflände lebhaft vergegenmwärtigen, fo möchten 
wir bie freilich etwas fühne Behauptung wagen, daß gegenwärtig vielleicht der 
Moment gelommen if, wo bie ſceniſche Poeſie, die Tragödie wenigftens, einen 
Theil ihres alten Gebietes an andere Zweige der Literatur (3. B. am das 
dramatiſche Gebicht) abzutreten hat. Der Epemifer, welcher ſich auf der Höhe 
der Wiſſenſchaft erhalten will, ficht fi gezwungen, nur für bie Gelehrien zu 
ſchreiben; will er fih an die Maffen wenden, fo fann er nicht baran denen, 
die Eingeweipten zu befriedigen. Ohne darüber weiter zu grübeln, was fünf. 
tige, ferne Jahrhunderte dem Theater noch vorbehalten, bin id der Meinung, 
daß fi der tragifche Dichter noch lange Zeit im einem ähnlihen Dilemma be- 
finden wirb; ich behaupte dies um fo beftimmter, als auch er ein Wiſſender, 
ein Gelehrter ift, deſſen Eonceptionen durchaus unfer games Wiſſen refümiren 
mäffen, wenn felbige nicht hohle Abitractionen und ung gleichgültige Phantome 
bleiben wollen. Die Richtung, welche Taylor genommen, it an fi allein 
fhon eine hinlänglich bezeichnende Thatfahe. Obwohl er das bedeutendfie 
dramatifhe Talent ver Gegenwart in England ift and allein die Fähigkeit 
befaß, vem Drama eine mit den Einfichten feiner Zeit wahrhaft harmonirende 
Zorm zu geben, fo verzweifelte er doch felbft daran, feine Probuctionen mit der 
nöthigen Bähnentwirtung ausfatten zu können. Es ift übrigens nicht das erfic- 
mal, daß eine ausfchließlich auf wie Analpſe gerichtete Zeittenvenz der Entwide- 
fung bes Theaters bindernd entgegentrat; wir haben dies Thon ;. 8. in Hol: 
fand geichen, und es vürfte vielleicht Feine fo außerorbeniliche Erſcheinung feyn, 
wenn die Tragödie das Schidial der Epopöe erlebte, welche nad Pomer und 
Hefiod ebenfalls einen Theil ihres Reihes: die Geſchichte und die Aftronomie, 
abtreten mußte. Man denke hierbei jevo nicht an einen Untergang der fceni- 
ſchen Kunft, davon ift noch lange nicht die Rede. Das Bühnenbrama laun 
noch, wenn es feine Sphäre gehörig beichränft, auf hope literarifhe Vorzüge 
Anfprud machen, und es bleibt ihm, unier ver Leitung einer empfindlichen und 
voraudblidenden öffentlihen Meinung, immer eine fhöne Rolle, nämlich bie, 
nach Möglicpkeit die Intelligenz der Maſſen zu werden, one ihre Leidenfhaften 
allzu fehr aufzuregen. 


Mannigfaltiges. 


— Amerikaniſche Säriftfleller und Buhdruder. Benjamin 
Sranflin war befammtlih im feiner Jugend Buchoruderlehrling, Schriftfeher 
und dann auch Buchbrudereibefiger. Alljährlich feiert daher die Buchbruder- 
Innung in Rew»York feinen Geburtstag (17. Jan.) durch ein Feſteſſen, wobei 
eo an Reben, Gelegenheitsgebichten zc. micht fehlt. Die Inmung hatte zu ver 
legten Beier auch Herrn 3, Fenimore Eooper eingeladen, der jedoch zu er- 
feinen verhindert war und an ben Präfes der Innung, Herrn Robert Bon- 
ner, folgendes Schreiben richtete: 

„Meine Beziehungen zu Ihrer Kunft, ale Mann und als Knabe, find nun 
beinahe ein halbes Jahrhundert alt. Als eine Laune beginnend, finb mir dieſe 
Beziehungen durch die Begegnungen meines Lebens zu einer fehr ernften An- 
gelegenheit geworben. Erfi Dilettant und dann Schriftfieller, bin ih fo ver- 
traut mit den Typen geworben, daß ic fie als alte freunde betrachte. Derr 
Irving und Herr Paulding, um etwas älter als ih — ich weiß aller- 
dings nicht, ob es recht if, dies zu fagen, ba ber Eine noch Junggefell und 
der Andere Witwer, aber meine Feder ſezt mich lets in die Berlegenpeit, die 
Baprpeit zu fagen, was wohl die antirepubfifanifhfle Eigenſchaft fepn muß, 
ba es fiherlich die allerunpopulärfte it — alfo Herr Irving und Herr 
Paulding mögen vielleicht mehr Druckerburſchen kennen gelernt haben, als 
ich, doch ich Tann mich rühmen, zwei Generationen berfelben ans Einer Far 
milie in meinen Dienften gehabt zu haben. IH glaube unter den amerifa- 
niſchen Schriftfiellern einer derjenigen zu fepn, die am meiften haben druden 
faffen. Wenn Ihre Kumft bei ung zu Lande eine blühende geworben, fo 
iſt die unfrige auch micht zu verachten. ine Literatur, welche als lebende 
Zeitgenoffen Namen aufzumweifen hat, wie Bryant — ben id verbientermafen 
immer an bie Spige fielle — Irving, Paulding, Balled, Willis, 
Longfellow, Kennedy, Bird, Simms, Bancroft, Prescott und 
fünfzig Andere, kann nicht mehr ignorirt werden. Wir haben Fuß gefaßt, und 
mit Gottes Hülfe werben wir den Pla zu behaupten wiſſen. Obwohl nicht 
jede Schwalbe den Sommer bringt, wie unfer jugendlices Baterland gar zu 
gern glaubt, fo beſitzen wir doch ſchon einen ſchönen und immer dichter werben 
den Bläthenfrüpling. Aber was würbe troß alledem aus ung werben, meine 
Herren, wenn wir Sie nicht hätten? Unfere Unſterblichleit — da in Amerifa 
ein halbes Jahrhundert fon hinreicht, um in hiſtoriſcher Beziehung eine Au⸗ 
tiquität darzuftellen, fo bürfte es in literariſcher wohl billig feyn, ihm bie 
Unſterblichkeit zuzugeſtehen — alfo unfere Unfterblifeit verdanken wir 
Ihnen lediglich. Jedenfalls bepürfen wir einander gegenfeitig fehr bringend, 
und diefer Umftand follte daher zinfchen Buchbrudern und Schriftftellern eine 
ewige Freundſchaft herfiellen. — Franklin und andere Berühmtpeiten, die 
mit Ihrer Kunft zufammenpängen, werden in Ihren Toaften mit Recht gefeiert. 
Ich bitte jedoch um die Erfaubniß, einen vorfhlagen zu dürfen, der ſich auf ein 
fonft vielleicht unbeachtet bleibenbes Mitglied Ihrer Kunft bezieht: „„Der 
Druderburfge (the devil), als bas Band zwiſchen Scriftfteller und Bud- 
bruder; möge er mit wohlgefeßten Bahnen fets fommen und möge er eben fo 
mit jedem Fehler wohlforrigirt zurüdlehren! 

Berichtigung. ©. 187 des Mogajind, Sp 1, 3. 4: fait Women lied Weman, und 
3. 15; flart Etaelt fir Staale 
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England, 
Die Wiege des Riefenpaares, Wilfenfhaft und Geſchichte. 


Don 9, Ehritimat,”) 


Die Idee, über die allmälige Entwidelung ber Wahrheit, wie fie aus dem 
Rebel der Unwiffenpeit und des Irrthums hervorbricht, Unterfuhungen anzu: 
ftellen, if eine glüdlihe zu nennen. Benige Befhäftigungen des menfhlichen 
Geiftes verfprechen, auf eine fo anzlehende Weife ſich zu belohnen, als das Bes 
müßen, durch das ungetwiffe Dunfel eines entfernten Altertfums ber Geburt 
ber Wiffenfchaft nachzuſpüren, zu entdedfen, wie bie Kenniniß von den Ges 
heimniffen ver Ratur in bem DMenfchengeifte ſich entfaltete. 

Diefer Aufgabe hat Herr Epriftmas fi unterzogen, indem er dabei von 
den Bortheifen unterügt wurbe, welche ihm feine Stellung als Bibliothekar 
bes Zions⸗Kolleglums gewährte. Er hat feinen Gegenſtaud mit großer Liebe 
behandelt; der Berfaffer gleicht jedoch einem eifrigen Sammler von naturhiftos 
rifchen Gegenftänden, dem die Bähigfeit fehlt, feine Exemplare zu gruppiren, 
oder bem Chemiker, ‚ver zufrieben if, eine ungeheure Anzahl Körper analptifch 
zu unterfuchen, one bie Gefcidtichkeit zu befipen, irgend rin allgemeines Ge- 
feb aus den Refultaten feiner Arbeit herzuleiten. Ex unterhält uns mit fhägens- 
werthen Erörterungen, aber läßt fich in keine Logische Prüfung ihrer wichtigen 
Bebeutung ein, indem er fle als die Wirkungen der geheimnißvollen Operatio- 
nen bes Geiftes betrachtet, der ſtufenweiſe zum Bewußtſeyn der Waprpeit und 
Schönpeit, von welcher er umgeben if, erwacht. Im bem einleitenben Kapitel 
flelit er felbft fein Thema mit folgenden Worten bar: 

„Beides iſt das Riefenpaar, durch deſſen Hülfe der menſchliche Fortſchritt 
gefördert worden? — Die Geſchichte, melde ung bie Erfahrung der Ber- 
gangenpeit enthülll. Die Wiffenfhaft, welche ung Macht über die Gegen- 
wart verleiht, und welche beide in Berbindung unfere Zulunft bevingen. Aber 
diefe mäctigen Riefen waren nicht gleich der Dallas in der Mpihe, fie fpran- 
gen nicht erwachfen und in voller Rüflung gewappnet aus dem Gthirn eines 
gleichfalls mothiſchen Jupiter; fie hatten ihre Lange und Hülflofe Kinppeit, fie 
waren in feffelade Windeln gewidelt, durch welche ihr Wachsthum aufgepalten 
Wurde, und waren in eine Wiege gelegt, wo Schlangen ven Verſuch madten, 
fie zu vernichten, eben wie bei dem Sohn ber Allmene. Ju diefen Banden und 
in biefer Wiege ſchlummernd, wollen wir dad Riefenpnar betragten, es beob⸗ 
achten, wie es das giftige Gewürm erftidt und vie Banden, vie es feffelten, bei. 
feitewirft, und wollen ihm nachgehen, wie es hervorbricht zu vollen Leben und 
Tpätigfeit unter der Sonne ber Wahrheit. Diefe Forſchung wird au feine 
perrlihen Kinder zu unferer Kenntniß bringen, und wir werben fie ihre be» 
zühmten Aeliern befreien und unterftügen fehen in der Aufllärung und Förbe- 
zung des Gefchlechtes, zu welchem fie gehörten.” 

Bir führen nod eine andere Stelle aus dem Schlußfapitel an, welche ung 
eben fo weſentlichen Auffchluß über des Berfaflers Anfihten giebt: 

„Achymie, Aftrologie und Magie fommen und wie ein Traum vor, unb 
doch find fie Träume von Philofoppen, geigmüdt mit Bielem, was groß und 
erhaben if, angefüllt mit ben Gebilben ber höchſten Poeſie, und tragen bas 
Gepräge jener glängenben Geifter an fi, welche fo wilde und doch fo gewal- 
tige Phantaficen verbreiteten. Aber fie haben auch noch einen flärkeren Aus 
fpruch auf unfere Beachtung, als ihre Schönpeit; obgleich falf an fi ſelbſt, 
haben fie doch das Fortfcreiten wahrer Wiſſenſchaft weſentlich unterſtüht. 
Ware es nit auf Beranlaffung ber Alchymie geſchehen — des zu hoffenden 
Reihtpums, welchen eine vorgeblihe Wiffenfchaft der Forſchung als eine Lod- 
fpeife entgegenhielt, nie würde bis auf ben heutigen Tag die Chemie — biefes 
tiefe Eindringen in bie Natur der Werke Gottes — auf einer fo folgen Höhe 
geftanden haben; auch felb bie erhabene, unabhängige Aſtronomie ift bie 
Schweſſter und, man erlaube uns, es zu fagen, bie jüngere Schwefler der irü- 
gerifgen Aftrologie. Diefe Wiſſenſchaften blüpten in großem Anfehen in früs 
deren Zeitalter, und ihr eigentlicher Urfprung ift in tiefes Dunfel gehüllt. 
Und doc giebt ed zwei Bermuthungen darüber; bie eine, welche unter ihren 
Anhängern viele Bäter ber Kirche und viele Gelehrte unter den Laien in allen 
Jahrhunderten zäptt, if, daß es in einer fehr frühen Epoche Perfonen gab, 
welche durch die Grünblichkeit ihrer Unterfuchungen und eine Tiefe der Bif- 
ſenſchaft, melde ſelbſt in dieſem Zeitalter des Lichtes und der Forfhung un. 
befannt iſt, oder durch einen wirklichen Bund mit böfen Geiftern übernatür- 
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liche Macht erlangt hatten, daß fie bie fonft unwanbelbaren Gefehe der Natur 
nach ihrem Belieben hemmen fonnten und auf dieſe oder jene Weife eine Wif- 
fenfhaft entvedt hätten, durch weiche die Elemente und ſelbſt die Geifter, 
die, tie man meinte, biefe bewohnten und beberrfchten, dem Willen der 
Sterblihen unterworfen waren. — — Die zweite Anfiht ſchreibt diefe unge: 
wöhnlichen Wirkungen einem geiftreihen und geſchidt verborgenen Betruge zu, 
der auf Unmwiffenpeit und groben Aberglauben eingewirkt habe.” 

Vorliegendes Werk entpält durchweg ben Beleg dafür, daß bie Anficht bes 
Berfaffers ſich zu jenen „Kirchenvätern“ hinneigt, melde, ohne ihre Frömmig ⸗ 
keit und Tugend im Zweifel zu ziehen, doch nicht immer am beften befähigt 
waren, im Betreff der Wilfenfhaft oder Geſchichte Meinungen aufzuftellen. 
Bei diefer Richtung fängt der Berfaffer mit der Hppothefe an, daß Adam „mit 
einem vollfommenen Berflänbniß der Werle des Spöpfers begabt geweſen.“ 
Diefes eröffnet eine „Ihwierige Unterſuchung“ ( vexed question), welde mit 
dem Gegenftande des Werkes wenig zu thun Kat. Mögen wir aud den ur 
fprüngligen Anfang der Mengen als durchaus weile und rein anfehen, bei 
der Betrachtung der Geburt unferes Riefenpaares müffen wir immer von ven 
Zeiten der Unwiffenheit ausgeben, als die Befriedigung rein thierifcher Leiden» 
ſchaften und Begierden ben Geiſt in den Feſſeln ber Sinnlichkeit hielt und ber 
Menſch in dichter Finſterniß zweclos vorwaͤrtslappte. 

Unter ſolchen Menſchen müſſen alle großartigen Phänomene ver Ratur 
Gefühle der Berwunderung unb bes Schredens erregt haben, und unter bie- 
fen Einflüffen beſchrieben, fonnten fie natürlicherweife von Uebertreibung nicht 
frei bleiben. Auf biefe Weife find die Ueberlieferungen der Wiſſenſchaft und 
Geſchichte wunderbar wilb und romantiſch geworben. Und boch haben fie einen 
Werth, indem fie uns bie befondere geiſtige Richtung derjenigen Länder zeigen, 
in welchen fie ald wirkliche Ereigniffe gegolten haben. So giebt ung Herr Eprifl- 
mas, als er über Riefen fpricht, folgende Legende über Og, König von Baſchau: 

„Die Traditionen der Juden erzählen und, daß Sihon, König der Amo⸗ 
riter, und Dg, König von Baſchan, Brüder ivaren; Og war vor ber Sünd⸗ 
flutp geboren; fein Bater war ber Engel Schamchiel, und die Riefen waren 
die Nachkommen ber gefallenen Engel. „Og“, fagt der Talmud, „Fam nicht in 
der Fluth um, Sondern fuhr auf der Arche und war wie ein Dedel derfelben, 
und er nährte fih von ber Nahrung, die Noah ihm gab. Denn Roah bohrie 
ein Loch in die Seite der Arche und reichte ihm feine tägliche Rahrung hinaus, 
nämlich taufend Ochſen, taufend Stück von jeder Art Wildpret und eben fo 
viel Maaß Blüffigkeiten zum Trinken. Und dies gab Noah dem Og, und Og 
willigte ein, ver Stlave Noah’s und feiner Kinder nach ihm zu ſeyn.“ — Dies 
trägt viel dazu bei, unferen Begriff von der Geräumigleit ver Arche und ber 
wunderbar großen Leibesgröße Og's zu erhöhm. Bir finden, daß Og fein 
Berſprechen erfüllt und im feiner Eigenihaft ald Sklave der Nachlommen 
Noah’s mit lobenswerther Treue mehrere Menſchenalter hindurch geblieben 
fep, und Eliefer, der Sklave Abraham's, war, wie und erzählt wirb, dieſelbe 
Perfon. Was feine Größe betrifft, fo weichen die Talmudiſſen darin fehr von 
einander ab; einige erzählen und, daß bie Sohlen feiner Füße vierzig Meilen 
fang waren, und daß er Abrafam in feiner hohlen Hand verbarg. „Und es 
begab fih, als Abraham eines Tages Og ſchalt, daß Og heftig zitterte und 
wegen biefer übertriebenen Furcht ihm. ein Zahn ausfiel; Abraham machte aus 
dem Zahne einen Ruheſtuhl und faß darin alle Tage feines Lebens.” Mögen 
wicht dergleichen wunderliche Traditionen in ber Auffindung fo enormer no» 
den, wie fie neuerdings entvedt find, ihren Grund haben? Es würde nicht 
große Schwirrigleit machen, zu zeigen, daß eine fehr innige Verbindung Ratt- 
finde zwiſchen ven Zrabitionen der Brapminen und ben Deutungen, welde ein 
unwiſſendes Bolf folchen befremdenden Ueberreften geben würde, ale die find, 
welche man aus den Gebirgen Afiens hervorgegraben pat. 

Herr Eprifinas hat ziemlich ausführlich über die Probleme einer geheimen 
Arzneiwillenfhaft, einer geheimen Naturgefhichte und einer geheimen Natur. 
philofophie gehandelt und uns mande überaus merfwürbige Stellen aus alten 
Shrifttellern gegeben, welche die Ausdehnung bes Glaubens an biefe Dinge 
in verfchievenen Abfchnitten der Geſchichte der Menſchheit barifun. Eben fo 
finden wir zahlreiche Anelvoten, welche den Glauben an Aftrologie, Magie und 
Alchymie, Wahrfagerei, Zauberei und Dämonologie erläutern. Jedoch hat 
unfer Autor auffallenderweife überfehen, uns eine Unterfuchung zu liefern über 
ben Einfluß des Bollsglaubens an biefe Dinge auf die Sperulationen der 
Männer, welche fih dem Stubium ber Natur geweiht hatten. In den Werfen 
der geichicteflen Alchymiſten, von Bafil Balentin an bis zu van Helmont und 
bis zu jener Zeit hinab, wo no die Waprpeit mit bem Irrihum kämpfte, in 
ben Schriften eines Glauber, Bayle, Stahl, und ſelbſt bis zur Zeit Kirwan's 


170 


wäre reichlicher Stoff zu Erörterungen über biefen Gegenſtand zu finden ger 
wefen. Auch in der Raturfunde Hätte er die bändereichen Werke jenes emfigen 
und feine Mühe fheuenden Beobachters Kircher, befonbers fein Werk über 
„Magnetismus“ und „vie unterixbifhe Welt”, ſtudiren folfen, weil fie zahl. 
reiche Beifpiele von der Hartnädigkeit darbieten, mit welcher der Menſch an 
den Aberglauben fih anklammert. Die merfwärbigen und umfangreichen Schrif⸗ 
ten von Aldrovandus und felbft feine forgfältigen Beobachtungen über Gegen» 
Rände der Naturgeſchichte würden ipm zur Löfung des Problems, das er ſich 
eht, großen Beiſtand geleiftet haben. 

Unfer Autor meint ferner, bie Aſtronomie habe, nachdem bie bein Adam 
zu Theil gewordene Keuntniß verloren gegangen, wieder von ber Betrachtung 
der Sonne, bed Mondes u. f. w. angefangen. „Der chaldäiſche Schäfer, wenn 
er bei Racht auf feinen Bergen wachte und über ſich den heiteren und wollen« 
fofen Himmel ſchaute, mag wohl entſchuldigt werben, wenn er das Knie beugte 
vor biefen majeätifchen Werken Gottes. In der Finfterniß jener Zeit iſt es 
ſchon etwas, ſolche erhabene Bilder von ber Gottheit fih auszulefen, und wir 
haben guten Grund, zu glauben, daß in dem Gelfte guter und nachdenkender 
Menfchen die Ueberzeugung don ber Einheit des höchſten Weſens lebendig war. 
Solche Leute betrachteten diefe ſchönen Welten als feine Diener, als Hohe, 
erhabene Geifter, voll Macht und Güte, und als Bermittfer zwiſchen einer 
Ehrfurcht gebietenden Gottheit und feinen ſchwachen und endlichen Geſchöpfen.“ 

Bon bier aus nahm die trügerifhe Fiction der Aftrofogie ihren Urfprung. 
Ihre Spuren werben verfolgt durch die römifhe Geſchichte hindurch von Ho» 
ray an, welcher davor warnt, bis zu Tiberiug, dem feine Epronbefteigung, und 
zu Agrippina, ber ihre Ermordung durch den eigenen Sohn vorhergefagt 
wurbe, ja, bis ur Zeit der als Adeptin befannten Katharina von Medici und 
Jalob's I. in England, deffen „Dämonofogie” ven allgemeinen Glauben jener 
Zeit an die geheimen Wiſſenſchaften bezeugt. Bon Lily und Sibly werden 
wir dann raſch hinweg zu bem jüngften ber Sterndeuter, dem berüchtigten Ra- 
phael, geführt, unter deffen Namen noch heutzutage ein aſtrologiſcher Almanach 
in London herausgegeben wird. In diefer „Recapitulation” werben Aldhymie 
und Magie nur im Borbeigehen berüprt, und Herr Eprifimas fihließt mit ven 
Borten: „Die Wiſſenſchaft ift jegt befreit vom ihrem Aberglauben und die 
Geſchichte von ihren Fabeln. Die Zwillingsriefen Haben ihre Wiege verlaffen, 
und bie Schlangen find todt.“ 

Damit fönnen wir jedoch nicht übereinfftimmen. Frau v. Stael, eine ge- 
nauere Beobachterin der menfhlihen Natur, als Herr Epriftimas zu fepn 
feint, fagt: „Es ift eine betrübende Thatfache, daß, während das Menſchen⸗ 
geſchlecht in der Erwerbung neuer Kenntnifie beſtändig fortſchreitet, es doch 
dazu verbammt iſt, ſich durch ben Einfluß der Leidenſchaſten immerwahrend in 
demſelben Kreife des Irrthums zu bewegen.” — Die Wiege if verlaffen, und 
bie Windeln find beifeitegemworfen, aber die Schlangen find nicht ermilrgt. 
Die Kapitel über Mesmerismus, Hellfeherei und Homöopathie, mit des Ber- 
faffers Bemerkungen darüber, find ein hinlänglicher Beweis, daß der menſch⸗ 
liche Geift ſich immer noch vor ihrer Macht zu hüten hat, und daß bri dem 
Streben nach Erkenntnis der Wahrheit die Wiſſenſchaft ſowohl, wie die Ge— 
ſchichte, vorſichtig zu Werke geben müffen bei ver Ueberwindung der Schlangen, 
welche zwar „verwundet“, aber fiher nicht getöbtet find. 


Frankreich. 


Spanien und England. 
Eine Parallele, nad I. I. Ampere, 


(Bortfegung.) 

England felbft, ausgenommen das Land Wales, welches in feinem Umfreis 
Tiegt, und einige etwas gebirgige Streden in den mittleren Theilen des König- 
reiche, wie 4 B. Derbpfpire, bietet dem Auge des Reifenden nur wenige ab⸗ 
gerunbete und nicht fehr hohe Dügel dar; die verfchiedenen Theile des Bodens 
Find nicht durch ſchwer zu Überfchreitende Barrieren getrennt, darum hat auch 
ber Gemeinfinn, der in Spanien fo langer Zeit bedurfte, um durchzudringen, 
und dies doch noch nicht vollftändig erreicht hat, in England fo ſchnell Wurzel 
sefaßt. Während Spanien ſich noch immer nicht reiht zu einem einzigen Reich 
verſchmolzen hat, waren bie fieben ſächſiſchen Rönigreiche bereits im neunten 
Jahrhundert unter dem Scepter Egbert’s vereinigt. 

Die englifhen Flüſſe fepen ebenfalls der Eommunication Fein Hinderniß 
entgegen, fie find meiftens nur von mittelmäßiger Größe, weder fehr breit, 
noch fehr tief, und fließen ruhig durch biumenbefäete Ufer in ihrem Bett bapin. 
Die Flüſſe find in England harmloſe Kanäle, während fie in Spanien zu braus» 
fenden Strömen anſchwellen. 

Die Bevölkerung beider Länder weicht eben fo fehr won einamber ab, wie 
der Gharalier ihres Bodens. Ih war während der Pferberennen zu Cheſter 
und erinnerte mi bei dieſer Gelegenheit der in Spanien gebräuchlichen Stier. 
gefechte; ich verglich In Gedanken den grünen Rafen Cheſters mit dem Amppis 
theater zu Eabir, ben afrifanifhen Himmel als Kuppel über fih gemölbt. Ich 
fah die vor Verlangen glühende Menge, welde, in taufend Barben prangend, 
auf unzähligen Sippläpen auf und über einander gethürmt, lange bevor bas 
Schauſpiel beginnt, fi dabei beipeiligt und den Heinften Zmwifchenfall mit lau⸗ 
ten Actiamatlonen begrüßt; ich glaubte, das Lachen, das Pfeifen, die Ausrufun- 
gen der Bewunderung oder der Wuth bei jedem Abſchnitt dieſes ſchredlichen 
Schauſpiels zu hören; id fah auch die traurige und abflofende Seite diefes 
Gemäldes, das rinnende Blut, die Eingeweide der in ben Staub niedergewor- 
fenen Thiere, die unter dem Gewicht ihres Kampfrofies zerquetichten oder von 
dem Stier in bie Höhe geſchleuderten Piccabores, denen es verboten iſt, fich 


ernfilich zu verteidigen, weil die Erwürgung bes Opfers dem Torendor vor - 
behalten ift; endlich das Morden, welches fi fieben- bis achtmal wiederholt, 
eine Megelei, die ih durchaus verwerflih finde, die aber von ber entzüdten 
Menge mit Beifallsgefprei belohnt wird. Diefe Menge felbft bildet ven merk 
würbigften Theil des ganzen Schaufpiels, welches zugleich anzieht und abſtößt, 
worin das Schredliche mit dem Reigenden weitelfert und welches ber Seele 
ein blendendes Gefühl zurüdläßt, gemifcht aus dem Lächeln der Frauen, dem 
Gluthſtrahl der Sonne und den dunkeln Strömen des Blutes. 

Am Fufe ver alten Bälle von Epefter, auf einer friſchen grünen Wieſe, 
Angefihts eines leichten Nebels, ſaßen und gingen friedfich Aine Anzahl von Män- 
nern und Ärauen, deren Heuferes durchaus nichts Auffallendes oder Maleriſches 
hatte. Sie erwarteten geduldig den Augenblid, der ihnen den Genuß eines 
eleganten und harmlofen Schaufpiels bringen follte; ber Augenblid fam, und 
als vie Pferde wie ein Blig bei den Zufchauern voräberflogen, bemerfie man 
unter biefen wohl mande Bewegung, hervorgebracht durch das Intereffe für 
ein die anderen überflügelndes oder ein anderes durch glüdlihe Rebenbuhler 
zurüdgelaffenes Pferd, aber diefe Bewegung verſchwand mit dem Gegenfland, 
welcher fie erwedt hatte. Die eigentlihe Spannung war anderswo zu fuchen, 
verrieth füh aber nicht durch das leiſeſte Zeichen; es war die der Wettenven, 
welche unaufhörfich beträchtliche Summen gewannen oder verloren. Ein Geld- 
intereffe lag diefent Bergnägen, wie faſt Allem in England, zu Grunde, Ein 
anderes Merkmal Englands war eine Eifenbahn, welche über einen den Renn- 
plag begrängenden Biaduft führte; man fab die Züge durd die Luft faufen, 
mie zu einem Wettlauf mit ven lebenden Lokomotiven, die ſaſt überall von 
ihnen verbrängt werben; diesmal aber follte die Dampftraft nit den Sieg 
bavontragen, fie fam nicht der Schnelligkeit der Pferde gleich, weiche fie fonft 
zu überflügeln gewohnt if. Es ift wahr, fie ſuchte bier nicht zu Megen; hätte 
fie es gewollt, fo wäre es ihr leicht gewelen, den Preis zu erringen. 

Mehr no, als im den Bergnügungen, ſtellt ſich die Verſchiedendeil ver 
beiden Völker heraus im dem, was den Menſchen das Tieffle, das Heiligfte if, 
in der Religion. Bei dem Eintritt in eine ſpaniſche Kirche it der Slick wie 
geblendet Durch ben Lurus der Verzierungen und Ornamente, überall Grmälbe, 
deren warmes, reiches, lebenvolles Kolorit, ſelbſt wenn fie feinen reellen Kunft« 
werdh haben, die Schule befunden, aus der fie hervorgehen; unter dieſen ge» 
wohnlichen Malereien begegnet man aud oft Meifterftüden von Murillo oder 
Zurbaran. Bewundernswürbige Skulptnr» Arbeiten in Hol offenbaren ein 
Talent, das man felten two anders findet; befonders ergreifend ift die Pracht 
der Altargemäfve, welche, unermeflih groß, aus gemalten und gefrhnigten Fi⸗ 
guren zufammengefeßt find, in denen die Bergoldung inmitten der Farben 
blinkt oder die Bildhauerlunſt den Effekt ihrer Vrofile zu bem Schmelz der 
Farben und dem Relief der Statue gefellt. Diefer Schmud it mitunter über- 
laden, macht aber immer einen glängenven Eindruck. Tritt man dagegen in 
eine englifhe Kirche, was bietet fih dem Blid dar? Falte und nadte Mauern 
ohne Malereien, wenn nicht zuweilen im Dintergrund des Chors ein einzelnes 
Gemälde ifolirt, gleihfam aus Mitleid dort zurädtgelaffen, hängt, wie ich es zu 
meinem Erftaunen in mehreren Kirchen, namentlich in Lincoln und Winchefter, 
gefunden habe. Die einzige Zierde find die Grabmäler, und was für Grab- 
mäfer! «8 giebt nichts Mittelmäßigeres, als wenigſtens brei Biertel der Maus» 
foleen in Weitminfter und ber Trauermonumente in der St. Paulslirche. Welche 
fhaurrliche Kälte empfinbet man bier, wie bedrücken bie nadten Mauern, ber 
Mangel jedes Bildwerkes, aller Zierratken das menfchliche Herz! Die Grab- 
mäler rund herum haben michts Erhebendes, nichts an ihnen mahnt an den 
Glauben, feine Myſterien, feine Erinnerungen; es ift ein Mufeuml, und zwar 
ein von Meifterftüden entblößtes Mufeum ; es ift ein Tempel des mienfchlichen 
Rupmes oder vielmehr des englifchen Ruhmes, welcher ſich mit feinen Beili- 
gen und feinen Märtprem umglebt, db: h. mit feinen Staatsmännern und 
feinen Felbherreu. Im der That fühlte ich mich viel weniger zu ber unfihiba» 
ren und ftolgen Gottheit hingezogen, bie hier tpront, als zu der bemülhigen 
und volfstpämlichen fpanifhen Madonna, trop allem Flitierwerk, mit dem fie 
der fromme Glaube ausftattet. Der eifige Eindruck, den mir das Meiſterwerl 
von Wren verurfahte, ließñ mic die allerdings mit Schmud überfadenen Ras 
pellen von Burgos, Gevilla und befonders von Toledo zurüädwünfgen. Das, 
was man in England den prachtvollen Kirchen der ebengenannten Städte ent» 
gegenfiellen könnte, find die Wunderwerfe der gotbifchen Baufanfl, die Kathe⸗ 
dralen von Lincoln, von York, von Durham, von Satisbury, vom Winchefler, 
von Glasgow, welche alle einen verſchiedenartigen und merfwürdigen Typus 
aufzuweifen haben. In Bezug auf mittelalterlihe Architektur hat England kei» 
nen Vergleich zu fürchten. ° Ich werbe fogleich auf vie Kunft an ſich ſelbſt zu⸗ 
rüdfommen, in diefem Augenblid ſpreche ich nur von der Berbinbung, die - 
zwiſchen den der Religion geweihten Gebäuden und der Refigion felbft Rattfindet. 

Die Kälte des Stils in der inneren Andfhmüdung ver Kirchen findet ſich 
auch im Gottesvienfte wieder. Ein Anderes ift es mit ven vollathümlichen Pre 
digten, die man des Sonntags auf den öffentlichen Promenaben Londons hört, 
und wie ich fie mitten in den Straßen Eoinburgs von den unmittelbaren Nadh- 
folgern ber Walter Scottfhen Puritaner gehört Habe; aber ber Gottespienf, 
wie er in den Kirchen und befonders in den Epiflopal «Kirchen gehalten wird, 
if für mic) der Inbegriff alles Eifigen und Kalten. Bei diefer Gelegenheit wirb 
eine Erinnerung in mir rege, der Worte zu geben ich mir erlauben werde, weil 
es einen Begriff von ber Phyſiognomie des engliſchen Kultus geben wird, 

Ic befand mic eines Sonntags in Durham und Fam gerade in ie Size, 
als der Gottesvienft beginnen folkte; ich gedachte, ihm betzuwohnen, da ich 
bemerfte, Daß jeder Plap einen Gigenthümer zu Haben fehlen, wandte ich 
an einen mit einem Heinen ſchwarzen Mantel bekleideten Herrn und fragte ihn, 
wo ic) mic miederlaffen könne. Er führte mic bis zum Ehor und bezeichnete 
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mir einen Siuhl, welchen ich einnahm. Wie es In England überall eine Rang» 
ordnung giebt, fo waren auch bier vie Mäge erften Ranges mit einem in Folio 
gebundenen Gebetburh, die bes zweiten mit einem in Quartformat und bie 
Des dritten mit einem Heinen Duobezbande verfehen, alle brei elegant in Ma- 
zoquin gebunden; mich hatte man auf ven weiten Rang und an das Quarto 
gewielen. Der Gotteswienft nahm feinen Anfang mit Gebeten und Stellen 
ans der heiligen Schrift, dann folgte, fatt ver fchönen und einfachen Gefänge, 
weiche gewöhnlih in ben proteſtantiſchen Kirchen -ertönen, eime fehr unange⸗ 
nehme, näfelnde Malmodie. Die Anmwefenden ſchienen alle in Andacht ver» 
fünften, fie waren unbeweglich, fein Einziger wandte nur den Kopf over erhob 
den Blid.. Ich geſtehe, daß ich nach kurzer Zeit bie Monotouie des englifchen 
Gottesdienſtes recht unangenehm eınpfand; bie Gebete, bie Pſalmen, die Stellen 
aus bem Alten und Reuen Teament folgten ohne eine irgenb motivirte Drb+ 
mung auf einander. Der latholiſche Gottesdienſt bilvet ein Ganzes, werm ich 
mic fo ausdrüden barf: ein Heiliges Drama, welches einen Anfang, einen 
Fortgang, eine Entwidelung und ein Ende bat, aber hier war fein Grund 
vorhanden, biefe frommen Uebungen nicht ad infininum fortzufegen.. In ver 
That famen fie auch nicht zu Ende, fe wurben nur unterbroden burd Das 
Lefen einer Abhandlung über einen Theil der Kirchengeſchichte; dieſe kalte del⸗ 
türe erfegte unfere Predigt. Da ich nun einmal in vie Schlinge meiner heili- 
gen Reugier geraifen war, mußte ih auch den Schluß der Erremonie abwar ⸗ 
ten, welche zwei und eine halbe Stunde bauerte, denn an biefem Orte, wo 
Jedermann unbeweglich wie eine Bilpfäule bleibt, wo man außer fi ift, huſten 
zu mäffen, wo fih räuspern falt Sfandal verurfacht , ift aufftehen und hinaus. 
gehen eine Unmoglichkeit. Der Biſchof allein ſchien ſich merkwärbigerweife 
des für mich fehr beneibenswerthen Privilegiums zu erfreuen, auf einige Zeit 
verfchwinden zu bürfen, er tat bies auf wenigſtens eine Stunde und kam erft 
gegen das Ende der Eeremonie wieber zum Vorſchein. Ich fah nicht eine 
einzige Prefon aus dem Bolle in ver Kirche; es ift mir noch mit klar ge 
worben, ob ihnen der Einteitt in biefelbe unterfagt iR, aber gewiß ſcheint es, 
daß fir nicht dahin kommen. Die Methopiften nehmen die niederen Klaffen in 
ihre Kapellen auf, da für fe, nah Durham zu urtheilen, in ben Kathedralen 
fein Play iR.*) 

Die ſpaniſchen Kirchen hingegen find Allen geöffnet, des Gettlers Platz iſt 
bicht neben dem des vornehmen Herrn. Es findet hierbasenigegengefegte Ertrem 
flatt, die Ungezwungenbeit herrſcht bier, mie in England vie Förmlichkeit, und 
ich vermuthe, daß bie jungen Engländerinnen, welche regungslos dafigen , ſich 
wie durch ein Triebwerl erheben und wieber mieberlaffen und während voller 
zwei Stunden ipre Augen nicht von ihrem Gebetbu wenden, jedenfalls an 
dãchtiger find, als die fhönen Spanierinnen, die ich oft in den Kirchen von Gas 
bir in ſchwarzer Mantille und mit zurüdgemorfenem Schleier die Meffe hören 
fah, indem fie ihre Augen und ihre Bücher nmausgefegt ſpielen liefen. Beiden 
Bölleen wohnt Gefühl für Religiofität inne, jebes von ihnen faßt es na 
feiner Art auf, aber es läßt fi feinesweges verfennen, daß bei allen beiben 
Grwohnpeit und äußerer Schein ihren Antheil haben. In England wirb die 
Srömmigkeit oft durch eine Art religiöſer Ehrfurcht erfegt: man betrachtet 
den lieben Bolt etwa wie einen confitutionellen Herrſcher, vor welchem man 
bei befonders feierlichen Gelegenheiten das Knie beugt, mit dem man ſich aber 
im gewöhnlichen Leben wenig beipäftigt, einen Herrſcher, für den man eine 
sernünftige Zuneigung empfindet, teil man in im eine Garantie für bie 
Aufrehterhaltung ver Öffentlichen Ordnung erblidt, für ben man aber frined- 
weges von der warmen und zärtlihen Liebe einer heiligen Thereſe erfült ift. 
Ich werbe nie einen Engländer vergeflen, mit welchem ich zufällig in einem 
Neifewagen zufammentraf. Es war am Sonntag; er zog feine Upr und fagte 
darauf blidend zu mir: „Jetzt ift meine Frau in der Kirche. — „Sie beiet 
für Sie”, fagte id. Er ſchien betroffen vom biefer ettwas fentimentalen Voraus 
fegung **) und verfeßte ſehr fühl: „Mein Herr, es iſt fo unfer Gebrauch“ (vis 
a eustoin, sir). 

Auch in der Religion, wie bie Spanier fie auffaffen, liegt Bieles von Kon- 
venienz und äußerem Schein, wenngleich dies won einer ganz anderen Art if. 
So fah ich einft eine prachtvolle Progeffion durch die Straden Madrids ziehen, 
an beren Spige die bürgerlichen und militairifhen Notabilitäten; der amtliche 
und materielle Theil ver Eeremonie war fehr impofant, aber die Haltung und 
das Benehmen ber dazu verfammelten Menge waren nichts weniger als er- 
baulich. Selbſt in dem Augenblid, wo das heilige Saframeni vorbeigefragen 
wurde, vermißte ich jene Regung ber Andacht, welche in Italien bei ähnlichen 
Beronlaffangen wie ein eleftrifiger Strahl die geräuſchvoll lachende Menihen- 
maſſe plöplih auf bie Kniee wirft. Dan gab kaum ein herkömmliches Jcichen 
ber Verehrung, welches die allgemeine Froöͤhlichleit nicht unterbrach, und ic) 
glaube, daß mancher der Anweſenden mir eben fo, wie jener Engländer, auf 
Befragen gefagt hätte: das if fo unfer Gebrauch. 

Eine andere Achnlichfeit, welche feinem ber beiden Länder zu bifonderer 
Ehre gereicht, — doch über dirfes Kapitel hat auch Frankreich fh Manches 
vorzuwerfen — if, baß beide Europa ein verabicheuungswürbiges Beifpiel 
yon Intoleranz und zeligiöfer Berfolgungswuth gegeben haben. Wenn bie 


*) Wie brauchen unfere Leſet nicht erſt darauf auſmerkſam zu machen, dat biefe Exhil« 
derung, meben monchen Wahrheiten, au eine ſtarte Pofis Urterireibung emibält. Dat dem 
denseren Flaffen ber Eintritt in bie engliſchen Mirden unserkögt ſern foute, kit eins Ider, 
die man nar.einem frampdifhen Touriſſen zugutchatten fan; gegründeten in es freilich, das 
die Merbotifen und anderr Erltirer der podfirde einen niggt geringen Theit ihrer pn 
abfpenfig mare, DR 


*) Dirfeb Scheint auch mur eine „Doransiegung‘ bed Herrn Ampoerte zu ſeun. ba fl 
in der engtlichen Lirurght ein befomderes Gebet Fr Meilende (all khat trarel by kam 
or by water) befinder und fein Meifegefährte Daher Feinetweges über bie Mermuthung 
erflaunen konnte, daB feine Grau für ihm beie. >» 





Graufamteiten der Inauifition bie Annalen Spanlins entehren, fo haben bie 
Barbareien Heinrich’ VIII., der Katholiken und Proteſtanten unbarmbersig 
auf demſelben Scheiterhaufen verbrennen ließ, etwas noch Schredlicperes, und 
religiöfe Berfolgungen haben bie glorreihe Derrſchaft Eliſabeth's nicht minder 
beledt, ale die verhaßie Regierung ber biutigen Maria. Erf in der neueften 
Zeit find die Ausnahmegeſetze, unter welchen bie Papiſten ſchmachteten, zum micht 
geringen Entfegen der frommen Proteflanten befeitigt worden, ja, bie englifche 
Gefepgebung entpäft immer noch Strafbehimmungen gegen die Katholilen, bie 
allervings nicht mehr in Anwendung gebracht werben. Die Engländer nennen 
vie Spanier eine digotie Nation, aber ich habe in Spanien nichts gefunden, 
das der Wath gliche, mit welcher eine Pietiften-Partei vie Maßregel aufnahm, 
bie zum Zwed hatte, nicht eitwa bie Ausgabe ber Briefe am Sonntag zu ge» 
Ratten — wer könnte auch nur für einen Augenblid einen fo entiegligen Gr» 
danten hegen! — fonbern nur einige Kommis zur Beförderung ber an biefem 
Tage durch Bonbon gehenden Briefe anzuftellen. Während id in London war, 
fab ich die Mauern mit großen Plakaten bededt, auf welchen man wilthende 
Protefle derienigen las, weiche in dieſer Maßregel das größte Unglück, vie 
Entweihung des Sabbaths (es waren feine Juden) erblidten und bie allge: 
meine Entrüfung gegen dieſes ungeheure Berbrehen ausſprachen. Ein 
Bott, in deſſen Mitte ver Aberglaube felbft in der aufgeflärten Hauptflabt fo 
in voller Btäthe flieht, follte nicht allyu ftreng ben wenigftens mit mehr Poeſte 
gewürzten Aberglauben eines auberen Volles beurtheilen, deun es giebt ficher- 
lich nichte, was dem Buchſtaben wie dem Geifte des Reuen Teftaments mehr 
entgegen wäre, als der Gabbath- Banatismus, ber nicht mit der vernünftigen 
Beachtung des Sonntags verwerhfelt werben muf. 

Was die Hanptflänte der beinen Königreiche betrifft, fo würbe man fon- 
bon Unrecht thun, wenn man Mabriv Damit vergleihen wollte. London fan 
man nur Parie gegenüberfiellen; biefes hat zwar vor jenem feine Ouais, feine 
Boulevards, feine hertlichen Monumente voraus, aber 6 bietet weniger Groß- 
artiges, hat nicht fo breite Straßen, nicht fo viel Raum und if, mit einem 
Wort, nicht fo impofant. Wenn man von London fönmt, macht Paris den 
Einprud einer päbfehen Provinzialkabt. Was Madrid anlangt, fo if es eine 
ganz moberne Hauptflabt, wo es nichts zu bewundern giebt, ald einige ſchöne 
Sammlungen, zunähf eine Gemälde-Galrrir, weiche bie Meiſterſtücke ver fpa» 
niſchen und zugleich viele Meiſterwerle anderer berühmter Spulen in ſich 
flieht; dann das naturhifterifche Muſenm, das in manchen Beziehungen zwar 
arm ift, aber einen großen Schap, das antebiluntaniihe Sfelett des Megathe · 
riume, befigt, fo wie eine Minrralienfarmmfung, welche in ganz Europa ipres- 
gleichen ſucht. Dennoch find diefe Reichthümer, die Gemälde ausgenommen, 
unbebeutenb im Bergleich zu denen bed Britifhen Mufeums. Bier find unter 
einem Dach vereinigt: die Meiſterwerle, mit denen Phivias das Parthenon 
ausgefhmüdt hatte, und welche Jeuguiß ablegen von bem, was bie griechiſche 
Kunft zu Athen in der Epoche ihrer höchſten Bollendung war; bie Basrelieis 
des arkadiſchen Tempels von Phigalien, weiche ven gleichzeitigen Zuftand ber 
Kunft in den griechifchen Provinzen beurkunden; bie Basrelieis bes von Arte 
miſia ifrem Gatten geweihten Denfmals; das lyciſche Mufeum, das einzig 
in Europa daſteht; das affgrifche Muſeum, weldes mir zwar dem Parifer 
naczuftehen ſchien, was aber nicht verhindert, es dennoch fehr bemerlend- 
iverth zu finden; das äghptiſche Mufeum, ſehr reich und ſchön ausgeflattet 
und trefflih georbnet unter ber Leitung bes Herrn Bird; bie Sammlung 
griechiſcher Antiten, welche ber Sorgfalt des Herm Newton anvertraut ifl, 
und bie naturbiforifchen Sammlungen von unglaubliher Pracht. Bermit- 
telſt ihrer Kolonien, ihres Handels, ihrer Schiffahrt haben die Engländer 
ornithologiſche und konchologiſche Schäge erworben, bie eben fo bleudend 
für pas Yuge der Reugierigen, als intereffant für die Studien der Gelehrten 
find. Der Anblid dieſer Schäpe if dem Publilum dreimal in der Wode, 
im Sommer jedesmal neun, im inter fehs Stunden lang geflattet, und 
man finbet faft immer eine zahlreiche Menge bort verfanmelt. Man vergeife 
nicht, daß die Bibliothel ſich in demſelben Gebäude befindet, und fo wer 
einigt das Britiſche Mufeum in fi vie Borzüge bes Louvre, der Bibliorheque 


nationale in der Straße Rihelieu und der Sammlungen bes Jardin des 


Plantes. Ic fenne keinen Ort in der ganzen Belt, wo man feine Zeit auf 
eine anziebendere Welfe zubringen kann, ald im Britifden Muſeum. Madrid 
hat nichts dergleichen aufzumweifen, bie Ratur in feinen Umgebungen ift einför 
mig, bad Klima rauf, die Stadt ohne einen beffimmten Charakter, und der 
nationale Typus iR nur in der Phpfiognomie und Meldung des weiblichen 
Theils der Bepölterung ausgeprägt. Die Bevöfferung Mabrids und bie von 
London find, mie man leicht denlen fann, weit davon entfernt, fih zu äpneln. 
Sch brauche mich nur, um biefen Kontraft Iebpaft zu fühlen, im Geifte von ber 
Yuerta del Sol nad bem Strand zu verſetzen; dies find bie belebteften Punkte 
der beiden Dauptfläbte. Dort feht Ihr ine Schaar von Müfiggängern aller 
Stände und Berwerbe, bie Einen lagern ruhig auf pen Stufen einer Kirche, bie 
Anderen gehen, harmlos plaudernd, die Cigarre im Munde, umber, um Gonne 
und Luft in vollen Zügen einzuathmen; hier hingegen befinbet man ſich inmit» 
ten einer geichäftigen Menſchenmaſſe, welche nicht raucht, ſich nicht aufhält, fi 
in feine müßigen Unterhaltungen einläßt, fondern ſchnell und geräufchlos wie 
ein mächtiger Strom in feinem Bett dahingleitet. Rechne man hierzu bie 
Menge ver Kabriolets, welche pfeilſchnell dapinfliegen, eine Reipe von Dmmnis 
bus, bern ſich fo viele auf allen Wegen befinden, daß man faft in jeder Dis 
nute, wohin man au immer will, einen für fih paffenden findet, und man 
hat einen Begriff von dem Anblid, ven ein großer Theil der Stadt bietel. 
Endlich durchkreuzt ein umaufhörliger Zug von Dampfböten den Fluß und bil- 
det gleichfam bewegliche Quais, melde vie wirfligen erfegen, und von benen 
aus man zur Rechten und Linken die Stadt gleich einem Derorationsgemäle 
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ſich entfalten fieht und, wenn man bie Themfe hinabfährt, „einen Wald von 
Maften“‘, d. h. einen Wald von wandelnden Bäumen, wie im „Macbeth“. — 
Wer fih diefes Alles denken fann, ohne es gefepen zu haben, der wird eine 
Ider von ber unglaublichen und ununterbrocenen Bewegung dieſes Babylons 
gewinnen und zugleich die Gemaͤlde Martin’s verftehen, mit jenen Boltamaf- 
fen und endloſen Zügen, welche fie anfüllen. Man gept nit in ven Straßen 
Londons fpagieren; die (höme Welt befugt Hyde» Park im Wagen oder zu 
Perve, die Mittelflaffe geht eben dahin, um Reiter und Equipagen vorüber 
ziehen zu fehen, ober um bie Rinder friſche Luft (höpfen zu laffen, aber es 
giebt nichte, was den Promenaden in ber großen Allee der Zuileriven ober 
auf ven Boulevard des Italiens gleigt, Man vergleiche endlich das ſpaniſche 
Wort paseor, welches ſich gemärplic zu ergehen ſcheint, und bas in eine 
raſche Silbe zufammengebrängte walk. 

Auf den Schöpfungsgei und bie Kraft des englifhen Volles läft fi daſ⸗ 
felbe Motto anwenden, welches man auf dem Grabe des Erbauers ber St. 
Paulsfiche lief: Blickt um Euch, wenn Ihr ein Denkmal feines Ruhmes 
ſuchtt! Ueberall Straßen von der Breite der Rus Royale und von der Länge 
der Rus 3. Denis, Pläge, die einen Garten urmfcliefen und bie man 
Squares nennt, überall weite Räume, die ben Einbrud ber Öröße, der Aus- 
dehnung machen. Keine Barrieren, keine Mauern hemmen biefes ungeheure 
Aggregat von Menſchen, weldes ih in einem unendlichen Strom über bie 
beiden Seiten eines großen Fluſſes verbreitet, vier Graſſchaften berührt, 
zwanzig Dörfer verfchlungen hat und jegt dritthalb Millionen Köpfe zäptt. 
Diefes wunderbare ſchnelle Wadhstfum nimmt au fein Ende; denn im zehn 
Jahren, von 1839 bis 1849, Hat die Bevölkerung fih um viermal hunderttaus 
fend Seelen vermehrt, und während bes Monats Juli allein hat man vier 
hundert Häufer gebaut. Wer London im biefen leßtvergangenen Jahren nicht 
aefehen, kann ſich kaum einen Begriff machen von dem übermäßig vermehrten 
Betrieb, welden die Einführung ber Omnibus und die Benutzung ver Eilen- 
bahnen in England hervorgebracht haben. Alles iſt jept in Bewegung, Geber, 
der ed irgend fann, veriept fih von eimem Ende Großbritaniens an das an. 
bere, und es ift ſehr intereffant, rin Boll von dieſem Strudel hingeriffen zu 
feben, deſſen Phpſiognomie babei fo ruhig bleibt und beffen Phlegma davon 
nicht berührt wird. Man gelangt von London in ſechzehn Stunden nad Eoin- 
burg, in vierzehn nach Dublin. Dat man das Meer zu paffiren, fo findet man 
überall Dampfigiffe an ven Lanbungsplägen. Um eine Eifenbapu über vie 
Meerenge zu führen, welche die Infel Anglefep von dem wäliſchen Lande fchei- 
det, baut man jegt hundert Buß über bem Derresfpiegel einen Lufttunnel, ben 
man eine Röhrenbrüde nennt. Die Blöde, welche dieſes Wunder von Kühnpeit 
fügen, gleihen den Thebanifhen Säulen; mau wird verſucht, fie für das 
Bert eines eivilifirten Zitanenvoffes zu halten. Die ganze Brüde beſteht aus 
vier einzelnen, beren jede A60 Auß Länge hat; es tft dies beinahe bie Höhe der 
großen Ppramibe. 

London ift nicht England, wie Paris Frankreich if. Wenn wir bie Haupt» 
ſtadt verlaſſen, fo finden wir Mancheſter, welches mit der Zeit vielleicht bie 
Hauptſtadt an Berlehr erreichen wird und ſchon jet mit ihr gu rivalifiren be» 
ginnt, dann Birmingham, das durch feine mannigfaltigen Induſtriezweige ſich 
ſelbſt genügt, ohne der Metropole ihren Rang fireitig zu machen, ferner Liver⸗ 
pool, deſſen Dods, nod; merfwürbiger, ald die von London, lebhaft das Ge- 
fühl der Berührung mit allen Punkten der Erde hervorrufen. Das müßte bei 
feiner günftigen Lage aud Eabir thun, welches auf dem Wege nach Afrika, 
Amerila und Afien liegt, aber das fhöne, auf Felfen thronende Cadit gleicht 
einer anmuthlgen Todten, die unter Palmen enifchlafen if und veren weißes 
Leichentuch von dem Drean benegt wird. Zwar habe ich Barcelona nicht ges 
fehen, aber ih glaube faum, daß man bort eine fo cyHopenpafte Thätigfeit 
findet, wie in Wancheſter, Lords, Speffielo, befonbers in Sheffield, viefer großen, 
mit taufend Eifen verichenen Schmicbe, wo unaufhörlih die Räder der Ma— 
ſchinen ſich drehen uud ber Schlag des Pammers tönt, wo eine Rauch Atıno- 
fphäre fortwährend bie Luft verdunkelt, während zwei Schritte davon das 
ſchönſte Grün der Biefen in ber Sonne erglängt. (Fortfegung folgt.) 


Leber die Freiheit und bie Zufunft der franzöfifchen Republik.“) 


Der Berfaffer dieſer Schrift gehört zu den katholiſchen Geiſtlichen, welde 
vie Greipeitsioeen anfangs freubig begrüßt haben, weil fie entweder ihren 
Triumph den Intereflen ber Religion für nützlich eracpteten, oder weil fie hoff⸗ 
ten, die Kirche würde durch die Schwächung ber welttichen Macht an Kraft gt⸗ 
mwinnen. Aber dieſe Illuſſon war vom Furzer Dauer; die Thaten, welche in 
ber Schweiz, in Rom und an anderen Orten, felbft im Ramen ber Freiheit, 
gegen bie Kirche verübt wurden, zeigten bem Priefter bie Gefahren biefer for 
genannten Emancipation bes Bolfes. Daher betrachtet er auch icht die fran- 
zöftiche Republik mit Miptranen; er ſiellt ihr feine große Zukunft und ſucht 
darzulegen, daß, wenn die bürgerliche Rreipeit die Duelle alles ſozialen Glückes 
iſt, bie pofitifche Freiheit dagegen immer Unglüd und Anarchie Vervorgerufen hat. 

Die republifaniihe Staatsform if dem franzöfliben Boden fremd. Im 
Jahre 1798 wollte Marat 300,000 Menſchen fchlachten, um jene bier einzu 
bürgern; im Jahre 1848 foll der öffentliche Unterricht die Bürger dafür bifden. 
So fehlt es alle zu beiden Zeiten auf gleiche Weife an Republifanern, und 
man will pie Republif durch Fünftliche Mittel begründen. Diefe Mittel find 

*} De la liherkö et de Parenir de la Röpubliqse frangalse, par lantour de la letise 
au Bol de Prosse, Paris, 1830. 


aber nicht allein unzurtichend, ſondern fie füpren zu dem größten Defpotismus. 
Braukreich will die Greipeit; es bedarf derſelben: aber biefe Haben ihm bie ver⸗ 
ſchledenen, nad) einander folgenden Regierungsformen nicht zu geben gewußt, 
und am wenigfen vermag bies bie gegeuwärtige Republit. Die Demofratie 
zeigt ſich hierin nicht verfänbiger, als bie Arifiofratie. Beide feinen nit 
das Weſen der wahren Freibeit zu begreifen, welche, unter dem Einfluß des 
Hrifligen Prinzips, im Schooße der Familie entfiehen und von bier aus anf 


dieſes Berhältniß des Einzelnen zum Staate einwirken fol. Belbe wollen bies 


felde im Gegentpeil vom Staate ausgehen laſſen, welcher fie nad Gutbünfen 
ven Einzelnen zumeſſe, das heißt in fo Heinen Portionen, als möglich, um 
nit die Gefammtmact zu beeinträgptigen, da biefe nur den Ehrgeiz ber Fih⸗ 
zer befriedigen fol. Es ift merfwärbig, daß ſich in Frankreich, wo feit ſech ig 
Jahren das Wort „Freiheit“ in Aller Munde iſt, weder die Freiheit der Re 
ligion, noch bie bes Unterrichts, noch endlich die der Afociation entwidelt hat. 
Die Tendenz aller Regierungen ging befländig dahin, vie Gewalt des Staates 
über die Kräfte des Einzelnen zu vermehren und zu erweitern; der Gemeingeift 
hat keine Fortſchritte gemadt. Die politifche Freiheit allein ſchien der allge- 
meinen Aufmerfiamfeit würdig, und das Bolt, durch dieſe trügerifche Podfpeife 
verführt, wid von dem rechten Wege ab, indem es unfructbare Reformen dor 
nahm und in beftänpiger Bewegung blieb. Der Berfaffer glaubt nicht, daß die 
republitaniſche Staatsform peilfame Berbefferungen für Frankreich ing Leben 
zufen wird. In feinen Augen if Die chriſtliche Monarhie bie einzige 
Staateform, welche der wahren Äreiheil ſichere Garanticen bietet, Deshalb 
verlangt Der Berfafler vie Rückleht eines Tegitimen und fireng fathofifhen 
Monarchen. Aber dies allein würde höchſtens ver Wicderherſtellung der Orb» 
nung günftig ſeyn, opne daß hierdurch am fi den wahren Wünſchen und 
Bedürfniſſen des Landes Rechnung getragen würde. Damit dies erreicht werde, 
muß der Züri die nötbige Energie und ben Wunſch haben, bie Hinderniffe zu 
überwinden und allem lleinlichen Parteigeifte zu wiverfieben. Ohne diefe Ber 
dingungen würde die Regitimität eben fo ohnmächtig ſeyn als die Republit 
Srankrei hat ſchon oft die Regierungsform gewechfelt, che fi beffer zu 
befinden, fo daß es wohl endlich Zeit wäre, fih nad anderen Mitteln umzu⸗ 
ſthen, um ihm bie Reformen zu gewähren, deren es bedarf. 


Mannigfaltiges. 


— Tiduor's fpanifhe Literaturgeſchichte. Das leßte Heft ber 
North - American Review bringt eine aus ber Feder bes Deren H. Preseott 
gefloffene ſehr lobende Kritit von des Amerilaners Tidnor „Geſchichte der 
ſpaniſchen Literatur“. Charalteriſtiſch iR, daß der Rediewer, um den Werth 
des Buches deſonders hervorzupeben, von beimfelben jagt: es werde getviß, ja, 
es müffe ins Deutfche überfegt werben. Ticknor, der feine Univerfitäte, 
Studien in Böttingen und im Paris beembigte, ging bald darauf nad Spanien, 
wo er fih durch feine gründlichen Kenntniſſe fo bemerklich machte, dafı bie fönig« 
lige Alademie der Geſchichte in Madriv den jungen Mann zu ihrem Mitglied 
ernannte. Es geſchah dies im Jahre 1831. Bald darauf wurde Herr Tine 
in feinem Baterlande zum Proſeſſor am Harbard»Eollege ernannt, wo er über 
fpanifge, framzöfige, deutſche und englifge Literatur Vorleſungen hielt und 
unter feinen jungen Landeleuten einen fo vorberrichenden Gelhmod für ro⸗ 
mantiſche Ditkunft, für die Geſchichte des Mittelalters in Europa und. für 
biſtoriſche Monumente überhaupt verbreitete, bag man in den republifanifgen 
Sreißanten berritd anfing, den Einfluß diefer Studien für etiwas fehr Bedent⸗ 
liches zu halten. Rachdem er fich vielem Berufe funfjepn Jahre lang gewidmet 
halte, ging er zum zweitenmale nad Europa, und zwar abrrmald nad Madrid, 
und feine jept erſchlenent „Gefdichte der ſpaniſchen Literatur” if vie Brucht 
feiner breijäprigen Jorſchungen daſelbſt, in welchen er ganz befonders von dem 
befannten Profefor an ber Univerfiiät Mabriv, Don Paseual de Goyangos, 
unterlügt wurde, Wir werden wohl no Gelegenheit haben, auf das Wert 
des Deren Ticuor zurüchzukommen. i 


— Die Ungarn in Amerifo. Ein anderer Artilel ber Nortli-Ameri- 
can Review, der den „Racen-Ranıpf in Ungarn” zum Gegenflande und ben 
Herausgeber der Zeitfiprift, Herrn Bomwen, zum Berfaffer bat, macht in Ame- 
zifa fein geringes Auffehen. Bährend nämlich die aus Europa herühergefom: 
menen magparifgen Krieger in mehreren Gtäbten der Union mit vielen Feier« 
lichteilen begrüßt und feſtlich aufgenommen wurden, bei welcher Gelegenheit 
befonders bie Deutfchen ganz uͤberſchwänglich waren, erſcheint jene vielver⸗ 
breitete gelepete Zeitfprift mit einem hiſtoriſchen Artikel, worin nachgewieſen 
wird, daß die Magyaren, obwohl entſchieden bie Minorität in Ungarn bildend, 
alle anderen Volkoſtämme bafelbft mit Gewalt hätten dominiren und nad) ihren 
halb afiatiſchen und halb franzöfirten Sitten und Anfchauungen Hätten regieren 
wollen, daß baher Drfirrreih vollkommen im Rechte war, als es ſich der ſla⸗ 
wiſchen Bölferfhaften in Ungarn angenommen und fein gutes Recht über bie 
Regierung des Landes geltend gemacht babe. Natürlich gebt der Reviewer 
nicht fo weit, fh auch zum Apologeten des Generals Hapnau zu machen, aber 
au ſchon jene hiſtoriſch⸗ politiſche Darlegung hat einen Sturm von Invelliven 
gegen ipn in ben Zeitungen der Locofocos (Demokraten) hervorgerufen, welche 
aud in Amerifa bereits alle geſchichtlichen Studien zu perhorresziren anfangen. 
Herr Bowen hat in einem an den Herausgeber bes Daily Advertiser gerich⸗ 
teten Schreiben auf alle jene Zuveftiven mit Ruhe geantwortet und ſtellt die 
Beuripeilung feiner Anſichten dem unbefangenen und von, ber politifchen Tas 
zantel nicht geſtochtnen Jeitgenoffen anpeim. 
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Frankreich. 


Einfluß der Demokratie auf die frangöfifche Literatur. 
Nam ber Rerue des deux Mondes. 


Die Demokratie, hört man fagen, ifl bie unüberwindliche Idee des neun, 
zehnten Jahrhunderts, fie dringt durch alle Poren ver Geſellſchaft, fie durch⸗ 
bricht alle Schranken, bie fie aufhalten foflen. Aber wenn bem fo wäre, wenn 
bie Ereigniffe der lepten. Jahre fo müßten gebentet werden, dann ift nur zu 
fürsten, daß bie Demokratie zum Siege gelangt, bevor fie einen leitenden 
Gedanken befigt, der ‚ihre Witkiamfeit regelt und fruchtbringend macht. Gie 
fühlt den Mangel feloft und gefieht ihn ein, denn fie ſucht und fucht nach einem 
neuen Idrale, nach einem pofitiven Prinzip, nad einem Lebensgeiſt, der aus 
den rohen Naturkräften, bie fept ihre Weſen find, ein organiſches Ganze mache. 
Bas aber bis heute von ihr zu Zage gelommen, iſt eitel blinde Rivellirungs- 
und Zerkörungswutb. Das Hohe pat fie perabgezogen, das Äefigegründeie ger» 
trümmert — nichts weiter. Bas war ihr Wirken in ber Politif? Die ber 
mwährten Negierungsweifen, bie Schöpfungen des reifen Menfcengeiftes, fie 
find von ihr zu Staub gerfchlagen werben, und über diefem Staube der großen 
politiſchen Weberlieferungen fpreigen fi der Eigennuß unb bie Leidenfchaften 
Des Hungerd, als wären fie eine neue Moral, ver Haß gegen die höheren 
Stände, gleich einer Glaubenslehre, und die Anarchie, wie ein neues Staats 
grundgefeg. Und fo hat die Demokratie auch äpend auf die Sitten gewirkt. 
‘Den lauernden Reid, bie Dolce fpigende Eiferfucht hat fie in den Bedrängten 
großgejogen, den Sinn für Familienleben in der Phrafe der Brüderlichkeit, das 
Rationalgefühl in der Phrafe des Weltbürgerthume erfticdt, Und vamit fireute 
fie Salz und Aſche auf ven Boden, anf welchem ehedem Eparaltergröße und 
Aufopferungsfähigfeit gediehen find, Aber wie der Politik und der Sitte, fo 
erging es auch der Literatur feit der Iuvaflon der Demofratie. Der herein. 
brechende Materialisnnus bat die Begeiflerung, die Berwifchung aller Unter» 
fhiede den Geſchmack vrrnichtet. Schwung ohne Sittlichkeit, Logik ohne po» 
fitiven Gebanfen, phantaftifche Zerrbilder und Sophisinen, das ift es, was bie 
Literatur der Gegenwart ausmacht. Der treuefte Ausdruck für dieſe Berfom- 
menbeit ber geiftigen Production ift das meuefte Werk von Fugen Sur, „vie 
Geheimniſſe des Bolfs“, bei dem man nicht weiß, was man zuerft vermiſſen 
fol, ob Driginatität, ob Reblichfeit in Schiloerungen und Meinungen, ob 
Zaft und Geſchmack. 

Gefülhl für das Schöne und Achtung vor der Wahrheit walten nicht mehr 
veredelnd im geiftigen Leben. Sonft warb in Büchern gedacht und erfunden, 
um die Denfchen durch eine anziehende Lektüre gu belehren und zu erbauen; 

zittzt gefchieht es, um die Leidenſchaften wach zu halten, bie durch bie politiichen 
*Ereigniffe in den Gemütpern ver Menge auigewühlt worden ſind. Für bie 
» Menge fchreiben! Das ift das Yofungswort ver Autoren uuſerer Zeit, ob auch 
babei ber Geift enimannt wird, die Anmuth der höheren Bilbung verlieren 
gebt und nur Ein Kriterium für ein gutes Buch noch übrig bleibt — ber Ere 
folg. Die ‚allgemeine Verbreitung oberflähliber Kenniniffe heißt zwar auch 
ein Stolz unferes Jahrhunderte, doch beffer nenne man fie ein Zeichen von der 
Berperbniß des nenen Geiles. Sie bietet einen Tummelplatz für alle Unfäpis 
gen und Mitielmäfigen, für die ſchachernden Meinhändler auf vem Markie ver 
Ideen, für bie eiteln Halbtalente, für die Berfafler von allerhand „Zeitge- 
mäßem”, vie über Philofophie fehreiben, wenn Ihr es wünſcht, über Geſchichte, 
wenn ed fepn muß, über Politik, wenn Ihr ed lieber habt, die ſämmtliche Ne- 
volutionen zu Romanen verarbeiten, wenn Ihr fie darum bittet, vie bei allen 
Eneyklopädien, bei allen Kompendien und Almanaden mitwirken, welde der 
haflige Speculationsgeift in die Welt ſchickt. In hundertfacher Geftalt tritt bie 
‚ Drittelmäßigfeit auf umd ufurpirt das Reid des Gedankens, nennt ſich hod- 
+ geboren und erflärt ihre Arbeiten für Berechtigungen zu Ruhm und Ehre. Mehr 
: und mehr verſchwinden aus ber fchöngeiftigen Literatur Tünftlerifher Schwung, 
marlige Einfachheit, terniger Witz, und an bie Stelle wahrer Driginalität, 
edfer Begeifterung und fräftiger Gedanken räden graufige Zerrbilder, ſchwach- 
+ alhmige, winfelnde Gefühle und verworrene Sopbismen. 
* Kür Einen, der das Edle liebt, mag wohl nichts ſchmerzlicher ſeyn, als 
t wenn er fiebt, wie Diefer unaufbaltfame Berfall ver Literatur felbft einen Geift 
ergriffen hat, in dem man gewohnt war, ein lebendes Abbild der Poeſie zu 
erbliden. Ein folches Bedauern ertegt Herr v. Lamartine, wenn man beventt, 
welche Berheerungen der Hauch aller böfen Lüfte des Jeitalters in biefer Dich- 
terſetle angerichtet hat, wenn man fih von dem Abftand Rechenſchaft giebt, 


der zwiſchen feinen Älteren und neueren Schriften bericht. Die „Belennt- 
niffe” und „Rapbael”, Werke einer erfhöpften, überreigten Phantafie, geben 
den Beweis, wie in ihm das moralifche und äſthetiſche Gefühl zugleich gefun» 
ken find. Es verfagt das Talent, wenn bie fittlihe Grundlage des Gemüthes 
morſch geworden if. Mit cpnifger-Hufrihtigfeit, möchte man fagen, zerſtört 
der Verſaſſer der „Befenntniffe” und des „Raphael“ die ſchönen Illuſionen, 
die wir und von feinem Herzen gamadıt haben, und enthüllt und eine fräpreife 
Berberbnif, wo. wir ben ſchwaͤrmeriſchen Anbeter des Ideals zu fehen träume 
ten. Raphael, fein Helv, emtläuft ben ernſten Pflichten bes Lebens und läßt 
fi von feiner nothleidenden Familie das Lepte zum Opfer bringen, um — 
Liebe zu ſchlürſen und zu ſchmachten zu ven Füßen einer atheiſtiſchen Grau, bie 
nichts fehulicher münfbt, als feinem Verlangen zu willfahren, wenn es ihr 
nicht — eine ärztliche Berorbnung verböte. Eine ärztliche Berorbnung! Das 
ift die ideale Geftaft, die unter des Dichters Händen Pflichtgefühl und eheliche 
Treue annehmen. Und im dem jungen Manne, ber den legten Diamanten fel- 
‚ner Mutter verfauft, am ein paar Tage länger feine egoiſtiſchen Genäffe gu 
toften, legt ver Keim zu Jemen, ber auf einer anberen Bühne eine Revolu- 
tion entfefeln Tann, um babei zu glänzen und feine Memoiren ſchreiben und 
von fih darin reven zu fönnen, wie Cäfar. Raphael mag immer glauben, #6 
fomme nur auf ihn am, fo fönne er ein Demoſtheues ober Cato, rin Taffo ober 
Mozart fepn, er bedi damit nur eine neue Mifere unferer Zeit auf, das Ueber⸗ 
maß der perfönficen Eiteffeit. Je mehr Das Ideale an Heiligkeit und Ber 
ehrung einbüßt, deffo größer und allgemeiner wirb die Selbftvergätterung. 
Mit firberbafter Haft prängt ſich Die Perfönlichfeit ans Licht, die eigenen Män⸗ 
gel gelten ipr für VBerbienfie, mit fih beichäftigt Heißt ihr begeiftert fepm, und 
der Dispter ſteigt auf den, felbfigefertigien Dreifuß, um den Leſer von feinem 
Ghrgeig, feinen findifchen Eiteffeiten zu unterhalten. Das ift ein Zug von 
ber Grfunfenheit der moralifhen und geiftigen Würde in Fraukreich, das ifl 
das böfe Uebel, von bem Herr v. Yamartine angefledt worden if, und bad er 
nun weiter verbreitet. 

Eine andere Perfonification bes verborbenen Geiſtes der neueren franzö- 
fiichen Literatur it BictorHugo, au Einer, ver in fnabenhaftem Dünkel vor 
fi nieberfniet und danach jagt, Auffehen zu machen, gleichgültig, durch melde 
Mittel. Birtor Hugo war Immer ein fonberbarer Autor. Dem Dichter, meinte 
er, fände es frei, „an einen und au mehrere Götter, an Pluto und an ben 
Teufel, ober au an Nichts zu glauben‘, über eine ſozlale Wahrheit, wie über 
eine geſchichtliche, nach Guteänfen zu verfügen und in Dramen vie menſchliche 
Geſellſchaft umzumodeln, wie es ihm beliebt. Darum ſtellte Victor Hugo in 
feinen Trauerfpielen den Heldenmuth und das Genie ber Hofnarren und La- 
kaien der Berverbiheit der Könige und des Adels gegenüber und lieh die Zus 
gend ber Maitreffen über die Zafter ver ehrbaren Frauen triumppiren. Leiber 
aber nußen fi die forcirten Grgenfäge ab; man ziſcht fie im Thealer aus, 
und 58 iſt bringend nötbig, daß fie einen neuen Aufpug befommen, wenn fie 
wisber „ziehen follen. Despalb warf fi unfer Dichter mit leivenfhaftlicher 
‚Bier auf die nie verfiegende, thrünenreiche Duclle von erfchütternden Gegen⸗ 
fügen, auf bas Elend des Volkes, und ſeitdem dellamitt er auf ber Tribüne 
der Rationalverfammlung, fo zu fagen, Melobramen, in denen fommetrifch die 
Partei Des Klerus und bie Partei des Fortſchritis auf» und abſteigen. Dlpm- 
pio war es überbrüffig, nur Shakeſpeare und Moliere zu fepn, er will and 
Mirabeau werben, wenn nicht noch mehr, weil ihn vielleicht bie Lorbeeren Las 
martines nicht ſchlaſen laſſen. Nun gebt er umher und ſtudirt die Tribunen⸗ 
‚solle ein, ſinnt auf Sarfagmen, läßt Stihwörter und Phrafen vor feinem 
Geiſte in Parade anfmarfhiren, übt fih ven Zorn ein und die Wehmuth und 
hat dafür die Genugthuung, daß feine Reden mit pen demokratiſchen Kalendern 
durchs Land verbreitet werben. Sollte man nicht auch bie ucrezia Borgia” 
und ven „Angelo“ mitſchicken zur Hebung der Bollsmoral? Zudem iſt Olpm- 
pio jeyt zu Voltaire bekehrt, ven er ehemals einen genialen Affen nannte, und 
„betenmt ih — wer follte es glauben? — zu ven Kühnhriten bes Dietionnaire 
philosephique. Aber Voltaire, als ex feinen unpeifbringenden Spott losfieh, 
hatte bo wenigſtens einen Klerus vor fi, der im Befige hoher Würben und 
großer Reichthümer war; er fhrich vor dem Jahre 1793, und fine bfutige Re⸗ 
velution warf ihre düſteren Schatten über feine Angriffe auf die Autorität. 
Gerechter gegen Boltaire, gerechter, ald Birtor Dugo, der ihn befimpfte und 
‚narhahmt,. wäre, wer von ihm glaubt, daß er mit jenem Abel des Talents, der 
bie verbrauchten Tiraden verachtet, feine Baflard » Nachtommenſchaft verleugnet 
hãtte, biemun ſchon ſechzig Jahre feine Werke plünderl. Ja, feine Ironie Hätte 
vieleicht ibe Ziel geändert, fiher aber würde er es nicht an bligenbem Bohne 
haben fehlen laflen, um jene Hogmütpigen und Verkehrten dem öffentlichen 
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Gelächter preiäyugeben, bie ihr Liebes Ih auf allen Bühnen ausftellen und mit ' 
veralteten Soppismen und gefährliden Hirngefpinnften Parade machen, jene 
ſchmãhlichen Fataliften, die heuchleriſch von Bott und Freiheit veffamiren, jene 
großen Apoflef der allgemeinen Moral, bie den Ehebruch ivealifiren und bie 
Eourtifanen mit dem Deiligenfchein der Poeſie umgeben. 

Rod ift ein gemeinfamer Zug diefer ergentrifhen Talente, daß die Mat 
ber Ereigniffe fie weder zur Befinnung bringt, noch rührt, noch einen Yugen- 
blid Die hope Sclbfibefriedigung flört, in ver fie leben. Sie find heute, was 
fie geflern waren, periwegene und gefährliche Yhantafle- Spekulanten. Sie ber 
hängen ſich pomphaft mit ihren ansgewaſchenen Lumpen und ſcheinen gar nit 
zu ahnen, wie fehr fie das fittliche Gefühl und die Würde der Literatur ver 
dohnen. Sie fpielen mit dem Unglüd ihres Landes, wie mit einem Stoff zu 
Romanen und Thenterftüden. Was fünmert es Herrn Dumas, einen von den 
Helden dieſer Iiterarifchen Abenteurer, wenn Alles um ibn her wanft und zus 
fanmenbriht? Er wird getroft in einer Vorrede prollamiren, bie Goupe- 
rafnetät der Kunft, zweifelsohne durch ihn repräfentirt, fiebe über allen Stürmen 
des Jahrhunderts, und er wirb weiter an feiner Roman. Müble drehen, aus 
ver fhon taufend Plagiate, taufend Eompilationen amd fade Gefhichten her⸗ 
vorgegangen find, und bie eben jeßt „das Halsband der Königin“ produzirt, 
das beſcheidenerweiſe fhon beim fünfundzwanzigſten Bande innehält, oder er 
wird ein Reifetagebuch beransgeben, in welchem er, im Stil dee „Monte- 
Christa” oder ber „Filles, Lorettes et Conrtisanes”, bie ungariſche Revolu- 
tion und das Unglüd Venedigs beichreibt. Doch ein Berbienft hat Herr Du- 
mas: er weiß der Miſere des literariſchen Bebens in Frankreich and ihre 
fpaßhafte Seite zu geben. Man möhte zweifeln am Ernft ber Zeit, wenn man 
ſieht, wie ver Berfafler der „drei Musketiere“ ſich aller Enven, von den Ppres 
näen bis zum Rhein, um pofitiiche Würden bemüht und die Zeitungen mit 
lächerlich anmaßenden Briefen füllt, in denen er ven Staatsmännern die Wahr⸗ 
heit fagt, ben armen Staatsmännern, bie fo dumm find, am feines „Antony‘ 
Fiverfihfriten, am „Angele's” heimlichen Entbinbungen und an ber byflerifchen 
Myſtik des „Grafen Hermann” feinen Geſchmach zu finden. 

In dem Maße nun, als es dem neuen Geifte ber franzöfifchen Literatur 
an morafifhem Salt fehlt, iſt er wehrlos gegen das böfe Berbängniß, das Ihm, 
dat er einen Reiy, eine Tugend abgewerfen, weiter! weiter! zuruft und ihn 
fo von Dpfer zu Opfer, von Entweifung zu Entweihung treibt. Hat man in 
der Runft einmal das Maß verlaſſen, wo ifl dann die Gräne der Ueberſchrel ⸗ 
tung, wo iſt das Maß der Unnatur? Das ſittenloſe Talent, das wahre Serlen- 
zuflände, natürliche Stimmungen nicht zu beobachten, noch zu ſchildern vermag, 
wirft fih auf vie Darſtellung grober Genüffe, zügellofer Leldenſchaften und 
arwinnt dabei Geſchmacd am Schmupigen. Der beſte Beleg hierfür if, wie 
ſchon oben gefagt wurde, Sue's neues und häßliches Buch: „die Geheimmiſſe 
des Boifes”, Klarer, als bier, bat dad neue literariſche Unweſen fi nirgends 
gezeigt; nie if offener ber Haß geprebigt, nie ſchamloſer verleumndet worden. 
Das Wert iR audfaffirt mit bretagniſchen Voſtoliedern, mit Eiteten aus 
Thlerry und Guizote es foll, nad der Buchbändler-Anzeige, ein „Staunen er» 
regendes Phänomen“ fepn und die „Verſöhnung ber Bourgeoifie mit dem 
Volle“ bewirken, Aber troß diefer honigſüſen Redensatt von der Verſchmel⸗ 
jung der Stände iſt bo der Sinn ber „Mysteres du Peuphe“ fein Rätbfel. Es 
liegt darin ber Gebanfe von der Theilung ber Geſellſchaft in zwel ewig feind- 
liche Klaſſen, die der Autor gewöhnlich die „Unterbrüdten‘‘ und bie „Unter 
vrüder‘ nennt. Doch die Worte machen es nicht, und es iſt damit nur ein 
wenig verhüllt jener fürchterliche Ausſpruch wiedergegeben, der ih in Robes⸗ 
pierre’s Hinterlaffenen Vapieren vorgefunden hat: „Bann wird das Intereffe 
der Neichen mit dem bes Volkes verſchmolzen fepn? Riemala!“ Der ganze 
Zweck des Sueſchen Werkes if, dieſem Blderſtreit bie einſchmeichelnde Form 
eines Romanes zu geben und ihn den Leidenſchaften bes Tages als lebendig 
in der Vergangenheit wie im ber Gegenwart darzuſtellen. Reuem Haß verleiht er 
bie Fräftige Weihe der Trndition und gräbt, fo zu fagen, deſſen Wurzeln in ben 
geſchichtlichen Boden ein. Aber ach, wie wird in ven Händen dieſes Schriftftellere 
die Geſchichte gefnetet und beſchmutzt! Herr Sur geht zwar nicht allzu weit zu⸗ 
rüd, blos bis zu den Franken und ben Gallieen, zu Brennus und vem Druidis⸗ 
mus, den er wieder einfcht, wahrſcheinlich um ver Religion der Bebrüder eine 
Religion der Beftegten entgegenzußelien. Einer von ben Helden der „Geheim⸗ 
niſſe des Volkeo“ belennt fih in ber That zum Druidenthum und nennt feine 
Kinder Sarrovir und Velleda. Warum mag nur der Berfaffer, va er doch 
einmat auf fo gutem Wege war, nicht in den Fußftapfen Proudhon's bis zu 
Kain, dem erflen Sieger, und Abel, dem erſten Profetarier, zurüdgegangen 
feon? — Die Erzählung beginnt einen Tag vor ber Kebrıtar- Revolution, ala 
eben ver alte Kampf zwifchen ven Siegern und Befiegten wieder aufgenommen 
werden fol, und man kann fi denfen, daß Tugenden und Laſſer ziemlich un» 
gleich vertheilt find. Die Rachkommen ver Franken find bie ſeten Unterprüder 
ves Rolfes: fie haben ihr Bermögen durch Naub erworben und begeben alle 
möglichen Verbrechen. Da iſt ein Graf von Plonernel, ein Dragoner» DOberfl, 
der aller füberlichen Streiche fähig und dabri erbötig if, jede Tyrannei mit 
feinem Säbel zu unterflägen. Dann fein Obeim, der Kardinal Plonernel, 
ein groſer Bewunderet von „den reijenden Beinen” der Maitreffen feines 
Neffen und ein großer Politifer, ver ben Oberſten in der Regierangstunft 
nnterrichtet. „An bie Schofle gefeſſelt“, fagt er unter Anderem vom Volke, 
abgeſchloſſen und verdummt, ift bie veu leichter zu zäbmen, und dahin, Daß 
es fo fomme, müffen wir fireben.” Das fette Ziel dieſer Politik ver Kranken 
enthüllt Sue im folgenden Worten: „Trevotatböfe, Wiederaufnahme aller Ber- 
hrechen gegen bie Kirche und die Föniafiche Untortiät feit 1830, Urtheil und 
Einrichtung binnen vierundgwanzig Stunden, rine Schredendherrfhaft, eine 
Barıpolomängnngt, wenn es ſeyn muß! Fanterich wird daran nicht zugrunde⸗ 
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geben; im Gegenthell, es if zu vollblütig, une dann und wann ein Aderlat 
if ihm ganz zuträglih ....” Roh gebören au den Franlen „die Herzoge 
von ver Hypoihelk, bie Marquis vom Bucher, die Grafen vom Agio.“ Die 
Nachkommen der Galler dagegen find die Unterbrüdten, bie Leibeigenen, die 
Proletarier, die unter ber Zaft der Erpreffungen ſeufzen und einen unfterblichen 
Daß gegen das väuberifhe Geſchlecht der Franken bewahren. Unter ihnen 
findet fih alles Genie, alle Tugend, aller Helvenmuth, und die Schaubühne 
diefer Eigenſchaften find vie Mubs, die Barrifaden und die geheimen Gefell» 
fhaften. Da iſt Marik Lebrenn, ein Beiipiel von der Berföhnung ver Bour⸗ 
geoifie mit dem Volle, ein Kaufmann, der feinen Laden „zum Schwert bed 
Brennus!” nennt, der am Tage Leinwand verfauft, am Abend den geheimen 
Gefellihaften präſidirt und dann und wann Declamationen hält über Drga- 
nifation.der Arbeit, über Demofratifirung bes Kapitals, über Unmoralität der 
Konkurrenz und Tyrannel der hohen „Zinanzbarone”. Dann if va Georg 
Duchesne, ein verabſchiedeter Unteroffizier, ein Soldat aller gebeimen Ver 
Ihwörungen, ein Typus ber ſtoiſchen Tugend des Volkes, deſſen Braut durch 
Ürbeitdlofigkeit der Profitation in die Arme geworfen wurde. Ihm legt ber 
Autor eine geſchichtliche Vorlefung in den Mund, die vom „proletariſchen 
Gefihtspunfte” aus Die Thaten und Mäne der Könige, ber Großen und Ihres 
Verbündeten, des Klerus, behandelt. Nod iſt eine Figur in dem Bude here 
vorzubrben: Die „Lebe, gute Alte”, die Juſurrection, wie Sue fie nennt. Das 
ift eine moraliſche Perlon des Romans, die aus jeder Zeile fpricht, ans jeder 
Mafche dieſes Lügengewebrs hervorfieht. 

Und wer if diefer Mann, der die geſchichtliche Wahrheit wiſſentlich ver- 
fälfcpt, der die hervorragenden Klaffen der Gefellfhaft ſpftematiſch verleumbet 
und bie Wurk der Eiferfucht und die Verzweiflung der Noth gegen fie ins 
Feld ruft? Es if verfelbe, der, als der Wind nach einer anderen Richtung 
blies, ganz anders fein Segel auffpannte, um in ben Hafen des Ruhm» und 
Gelderwerbes einzulaufen. Es if der Verfaſſer ver „Vigie de Kust- Ven”, 
der im Berfall des „alten monarchiſchen und religiöfen Haubens” und im 
Verſchwinden ver fozialen Ungleichheiten die Quelle von allem Unglüd bes 
Iahrhunderts fab, der eine ariftofratifche Beratung hegte gegen das „philo⸗ 
ſophiſche Geſchwätz“ und den „Drmofratenwahnfinn”, gegen Die mühfamen 
Bürgersicute und die Benager des Budgets. Sur muß ein verfiedter Demofrat 
geweſen fepn, als er in demfelben Buche folgende Worte fhrieb: „Die man 
ansrotten mußte, das find nicht Die Barriladenfämpfer, ſondern jene Spekulan- 
ten, bie, um zur Gewalt zu gelangen und bie Beute unter ſich zu theilen, eines 
Tages zum Volle fagten: Du bift fonverain!... Das find die Wahnfin« 
nigen und die Schlechten, bie mit ein paar boßlen und klingenden Worten, 
wie „Bortfcheitt” und „Anfllärung “, in Franfreih und Europa die Anfänge 
einer fürchterlichen Anarchie beraufbefihworen haben.” Und dies nannte der 
Berfaffer der „Geheimniffe des Volls“ feine unerfhütterlihe Ucber- 
zeugung. 

Die Verdorbenheit bes äſthetiſchen und moraliſchen Gefühlsa, bie in ben 
„Mysteres du Peuple“ zu Tage kömmi, iſt frellich nicht neu un unerhört in 
der Geſchichte ver franzöfiihen Literatur. Das fiebzehnte Jahrhundert hatte 
feine Sitten» und Gefchmadeverberber, die fogar mit ihren Werfen Glück 
machten; aber troß ihnen erfchienen zur felben Zeit der „Eib”, vie Phädra“ 
und der „Mifanthrop”. Die Sturm» und Drangperiobe des achtzehnten Jahr 
hunderts hatte ihrer noch mehr. Daß ferner ein Schrififieller, wie Retif be 
fa Bretonne, ber in den Parifer Spelunken feine Begeiſterung ſchöpfte und feine 
Sprache bildete und an bie Spitze feiner lüderlichen Büchtr bie Worte fegte: 
‚Riebe Lefer, ich Überliefere Euch meine Moral, um einige Tage zu ſubſiſtiren, 
wie mander Englänber, ber zum Tode verurteilt if, feinen Körper verlanft“, 
daß ein folher Mann — meinen wir — auch den MWeltverbefferer fpielen will 
und feine Ideen über Umgeſtaltung der Geſellſchaft ausfpriht und dann und 
warn an den Mann bringt, Das ift eben feine neue Mifere. Neu if es aber 
vielleicht, wenn folder cyniſche Blödſiun fich, wie ein Ideal, in dem Gemüllhe 
ganzer Klaſſen feſtſetzt. Nun iſt freilich nicht zu Tagen, daß die neue Literatur 
in Frankreich ben neuen Geiſt ver Unmoral geradezu geſchaffen abe, denn fie 
iR vielmehr and ihm hervorgegangen; aber ihr Verbrechen if, ihn verbreitet, 
genäbrt und überboten zu haben. 

Und wie alle Zeichen einer Zeit in einander greifen, fo beobachten wir, 
daß in dem Made, als bie ſchöngeiſtige Literatur an Äftbetifhen und mora» 
liſchem Gehalt verliert, Die literariſche Gelvfpechlation raffinirter und allge» 
meiner wird. Heutzutage fiud die belletriftifchen Schriftfieller Fabrifanien, die 
bei ihren Erzeugniſſen nicht den eigenen Geſchmack, fonpern ben dır Menge 
zu Rathe ziehen, die ihre Werke nach der gerade herrſchenden politiſchen Mei« 
nung und fittlihen Anſchauung bereiten, wie gewiſſe Waaren der Mode 
und Jahreszeit gemäß verfertigt werben. Selbf der edle Lamartine ſchickt den 
Leuten Subferiptioneliften ing Haus und erklaͤrt fih bereit, auch feinen ſechzehn⸗ 
bändigen Roman auf Beſtellung zu Kiefern, and was find vie „Mysteres du 
People” Anderes, als eine aeihitt angelegte Sperufation auf die eben im Volke 
herrſchende ſozialiſtiſche Schwärmerei? Wil man die Analogie zwiſchen dem 
Bücherſchreiben und einer fabritmäfig betriebenen Jupuftrie vervollſtändigen, 
fo braucht man nur baran zu denken, baß vor nicht langer Zeit die Idee von 
einem literarifhen „Recht auf Arbeit” verbreitet war, auf welches Jeder An⸗ 
ſpruch baben Sollte, ver fih einen Beruf zum Schriftſteller einbilpete. Auch 
die einſtmalige Aſſociation ber Titerarifchen „Arbeiter“ if in ſchwungvollen 
Worten verfündigt worden. Es werben — fagien bie Propheten — and ber 
Verfchmelzung der Tauſende von dichteriſchen Geiftern neue Wunder der Kunſt 
hervorgehen, poetiſche Rieſenwerke, wie die gigantiſchen Epopden ber Inder. 


Und bringt nicht Herr Dumas ſchon —* * una⸗⸗ Wunder mit Hülfe 
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Ale angefUhrien Nehler ber Ichiaen Franyöflfchen Littratur laffen ſich dem 
Umſichgrelfen ver Demokratie Schufo geben: Dit ihr if pas Ueberwiegen ber 
Schwärmerei Über ruhige Ueberlegung, ber Leidenſchaft über vie Würde, bed 
faufmännifihen Gelftes über den Fünflferifchen, der Selbftoergätterung über 
bie Achtung vor fih und Anderen Sitte geworben. Die Demofratie glaubte 
ner bie ariflofratifchen und ſozialen Vorrechte anyıtaflen: aber fie hat mehr 
getban, fie hat die Duelle auch der geiftigen und moraliſchen Weberlegenbeit 
verſtopft — fie hat den Adel des Geiftes abgeſchafft. Seitdem bie haben Geiſter 
von ber Bühne geſchieden, finb feine neuen aufgetreten, und bie intellektuelle 
Bildung bat, fe mehr fie an Ausbreitung gewonnen, um fo mebr an Tiefe 
verloren. Es giebt allerdings heutzutage mehr Menfchen, die venfen, als früber, 
aber ihre Gebdanken haben den Schwung und das Mark nicht, wie es die 
Berfe früherer Autoren hatten. Das Traurigſte an ber Sache iſt, daß man 
dieſe allgemeine Mittelmãßlgkeit micht als die Folge vorübergehender Einflüſſe 
anſeben kann, ſondern daß fie eine innere Rothwendigleit des Zeitgeiftes iſt 
und von den Lobrednern deſſelben ebenfalls geprieſen wird. Sf aber die De 
motratie dieſer unfbernsindfiche Zeligeiſt und bringt, fo weit fie bie jegt zu 
Zare fam, eine Verringerung ber böchften menſchlichen Fähigkeiten hervor, fo 
maß es wohl no eine andere Weiſe geben, die Drmmofratie zu verwirklichen, 
eine Weife, die ang ihr einen Sampfplap für ben edlen Wetteifer der Geif 
und FTugend-Brgabten macht, ober fie iſt nicht würbig, daß das Herz eines 
ehrfichen Mannes oder der Kopf eines Denters fh ihrer annebme. 





Spanien und England. 
Gine Parallele, nah I. I. Ampare, 


(Rortfehung.) 

Die alten Kirchen und ehrwürbigen Schlöffer nehmen faft einen eben fo 
großen Raum auf dem englifhen Boden ein, als die Maſchinen und Fabrifen, 
und eben biefer Kontraft zwiſchen jenem an mittelafterlihen Monumenten fo 
reichen England und dem induftriellen England unferer Zeit giebt biefem Lande 
ein fo reges Iutereſſe für diejenigen, in deren Geiſt und Herzen mehr als Ein 
arofer Eindruck Raum bat. Ich befand mich während einer Inpufirie- Hut 
ſtellung in Birmingham, und ſtaunend umb bewundernd betrachtete ich Diele 
tauſend Produkte des Getverbfleißes, fab die Maſchinen, melde das Eiſen 
wie Butter gerfchneiden und bearbeiten, e6 wie Baumwolle platt machtn over 
wie Papier falten, diefe intelligenten Maſchinen, melde aleichfam mit ben 
Menſchen die Rolle wechfeln, indem fie Alles, was ſchwer une komplizirt if, 
übernehmen und ihm nur den rein mechaniſchen Theil der Arbeit laſſen, mie 
3. 8. das Hinlegen eines Klotzes, morand das geſchickte Rad eine Figur ſchnei⸗ 
den foll, oder die Wiederanknüpfung zerriffener Fäden, während die Maſchine, 
einer fleißigen und gewanbten Arbeiterin vergleichbar, ruhig bin» und her 
gebt. Nachdem ich alles dies bewundert hatte, brachte mich die Elſenbahn in 
zwei Stumben nah Kenilmorth, und bier, Angeſichts einee ver gröften und 
ſchonſten Neberbleibfel des Mittelalters, umberftreifend in ven glgantiſchen 
Ruinen der Burg Leiceher’s, erfüllt von hiſtoriſchen Neminiscengen an Eliſabeth 
und von romantifcgen Erinnerungen an die arme Amp Robfart, träumte ich 
mich in Jahrhunderte weite Entfernung von Induſtrie und Dampfmaſchinen 
und mar ihnen doch nur auf einige Meilen entrüdt. Eine Viertelſtunde fpäter 
führte mich die Eifenbahn nah Warwick, einem anderen Schloſſe aus dem 
Mittelalter mit allem Gepräge der Größe und Feudalderrſchaft; aber hier ift 
bas Mittelalter neh am Leben, es Tiegt nicht in Ruinen. Diefe mit Epheu 
bewachſenen Thürme, dieſe maffiven verwitterten Manern bergen das koſtbarſte 
Mobiliar, die werthvollſten Gemälde: wenn man durch ein zwiſchen zweien 
dieſer Meiſterwerle befindliches Aenfter hinausfleht, bemerft man, daß bas 
Schloß von einem prachtvollen Park umgeben, auf dem Gipfel eines malerifchen 
Zelſens erbaut if; union am Rufe veffelben Arömt ber liebliche Avon, ber einige 
Meilen weiterbin Shafefprare’s Geburtaſtadt durchfließt. Man ſieht auch von 
bier aus die berühmte Rafe von Warwick, eine der Ichönften Antifen. Kurz, 
Alles it bier vereint, Kunſt, Ratur, Erinnerung, Alterthum, und vies nur 
anderthalb Stunden von ben inbuftriellen Wunbern Birmingbams! 

Denfelben Tag noch lann man Sbeffield, diefes St. Etienne Englande, 
Porf und Pincofn mit ihren herrlihen Kathedralen beſuchen; nach einem Spa. 
zietgang darch Das ſchattige Durham, im deſſen friedlichem Biſchofeſitz man 
unter grünem Laub vie Thürme einer durch ben Stempel verſchiedener Zeit 
alter merkwürdigen Rirche bervorragen ſirht, kann man Neweaſtle befuchen, 
fein großed Steintohfenlager, fein ſchönes geologiſches Mufrum; die merfwür: 
dige ih in bie Luft erbebende Bräde beftchtigen und ven Tag in Edinburg 
befchlichen unter ben gerbrödelten Gewölben von Holyrood, in Maria Stuart’e 
Schlafzimmer. Bleiben bann noch zmei Stunden Zeit, fo kann man nad 
Abhotsford, das durch Walter Scott geſchaffene und unfterblih gemachte 
Schloß, welches er „ſeinen beften Roman” nannte, pilgern, fein Grab begrüßen, 
das fo portifch unter einem einfamen Säulengang ber verfallenen Abtei Dry⸗ 
"burg gelegen if, ſich auf einen Stein niederlaffen, der fein Lieblingoplatz war 
mb mitten unter ben Trümmern bes unvergleicblihen Metrofe ſich befindet, 
oder ben Gedanken folgen, welde ſich unwilllürlich bei Betrachtung der eigen, 
thũmlich verzierten Säufen der Kapelle von Roslin em Geifte anforängen. 

Das Mittelalter und die Monumente, bie es befunden, Achen alfo in 
England immer der Gegenwart und ber inbuftriellen Thätigfeit, welche fie 
barakterifirt, zur Seite, und diefe Oppoſition hat ifren Reiz; aber man muß 
gefleden, bad auch Spanien einen großen Neiz gewährt, den nämlich, die 
Jetztzeit ganz vergeſſen zu laſſen, ſich vollftändig in das Mittelalter verlegen 
zu können, beim Aablid der frummen Straßen Toledo's aus Philipp's IE. Tagen 


und des Möfterlichen Schloſſes Esturial Ab ben Beobachtungen ber orlenta« 
liſchen Sitten und dem poetiſchen Reit hinzugeben, ben die Pomeramenbäume 
Granada's und bie alten Valäfle ver manrifchen Könige wirmals verlieren 
werben. 

In Enaland AM Nichts, das fib mit ben drei Orten, die ich fo eben genannt 
babe, vergleichen Täßt. Toledo, die alte Stadt mit ben fleifen, engen, krummen 
Strafen, erbant auf einem Felſen, ben der Tafo mit feinen rötptihen Bogen 
befpült und umgürtet, Toledo mit feinen Bällen, feinen arabifchen Tihoren, 
feinen Moscheen, feinen Synagogen, feiner prachtvollen Kathedrale ift das fpa- 
niſche anf wie Jetztzelt übertragene Mittelalter. Weber in England, no fonft ir- 
gendwo niebt es Eiwas, bas dem ECoturial an bie Seite zu Rellen, dieſem präch · 
tigen Gebäude, welches balb Mofter, bald Valart IA, ernſt und finfter wie fein 
Erbauer Philipp H., ein Denkmal vergangener Jabrdunderte. — Ein Gefühl 
unendliber Melancholie erfüllte mich, ala ih in den granitenen Treppenge 


„mwölben, wo jeber meiner Außtritte wieberballte, umberirtte; indem ich die [pm 


metrifhen Gärten, die fleinen von hoben Mauern umfhloffenen Baffins. ber 
tradhiele, bildete ih mir ein, Philipp I. einberfchreiten zu feben, bleich und 
düſter, ein Schredbil® für die Menſchen und ver dem Etrafgericht des AU. 
mächtigen gitternd, Dann trat ih in bie Kirche, wo im Bintergrund bes in 
feierlicher Dammerung liegenden Schiffes, zu ben beiden Seiten einer großen 
Gaferie von rothem Vorphpr, bie nieenden Bilpfäulen Philipps 11, und 
Karl's V. in Gold zu fehen find; ich war faft niedergedrückt und betäubt durch 
dieſes maieftätifhe und zugleich fo traurige, dieſes glänzend ausgrflattete und 
doch fo büftere Gebäude. Einige Tage fpäter war ich in ver Rathebrale oder 
vielmehr in ber Mother von Cordova, und ohne den fie verunftaltenden Chor, 
den man in die Witte placirt hat, melden fonberbaren Einfall ih nach dem 
Bunfche des mid begleitenden Safriftan durchaus bewundern foflte, hätte ich 
mich in Kabira, in der Moschee von Tulun, wähnen können, obgleich dirfe 
nicht fo viele ſchöne Säufen aufzumelfen bat: man hat den gegen Meffa ge 
richteten Mirhab verſchont, und bie arabifhen Mofaifen haben ihre ganze 
Friſche bewahrt. Ein Muſelmann könnte bier feine Andacht verrichten, wie ein 
Chriſt in St. Sophia. Sonberbarerweife haben zwei ſich feindlich gegenüber. 
Redende Religionen von einem Bolfe, das fie verabſcheuen, das Wunderbarſte 
ihrer Helligthämer entlehnt. 

Ich will es nicht unternehmen, die Alhambra zu beichreiben. Worte fönnen 
unmöglich eine Anfhanung von biefem mit taufend Launen ber manrifchen 
Runft geſchmückten Bauwerk geben, welches per unfterblihe Dichter bes „‚Repten 
der Abrucerragen“ fo portifch mit ven köſtlichen Stoffen des Driente verglichen 
bat, welche ihr Entfteben der Langenweile des Darems verbanfen. Dod fann 
ih der Alhambra nicht gebenfen, ohne mich eines herrlichen Abeüds daſelbſt 
zu erinnern; ich fab ven Mond aufgeben und im Hofe der Abencerragen nad 
und nach gleich einer beweglichen Lichtmaſſe die zierlichen Hallen, die ſchlanken 
Säulen, die bizarr gearbeiteten Löwen des Springbrunnene berühren, dann 
in ben Geſandſchaftaſaal eindringen, aus dieſem das nächtliche Dunfel ver- 
drängen und bie herrlichen Jierden dieſes Saales, wie eine fortlaufenbe Gufr- 
fande von filbernem Blättertwerf, zum Vorſchein bringen. Welcher Genuß, ben 
Mond au delauſchen, der fih in ven Meinen Garten ber Infantin Lindalara 
hinabfenft, bie mächtigen Bäume zu betrachten, bie Ihre Spitzen in bes Mondes 
Silberlicht baden, während weiter unten Granada's zerſtreute Richter erglängen, 
au gleicher Zeit mit einem Feuer, das man entzündet, um einen Aigenner-Eamz 
zu beleuchten, und der Fadel, bie ein Prieſter vor ſich ber tragen läßt, der durch 
die vor ihm nieverfnieende Menge baberfchreitet, um einem Sterbenden das 
Abendmahl zu reihen!... DadEinzige in England, mas mich an die Alhambra 
erinnerte, war das Schloß Windſor. Zwar ft viel fehr Unähnliches zwiſchen 
diefen beiden Monumenten des Mittelalters, doch beſteht Windfor mie bie Al- 
hambra aus einer Anzahl vurch Mauern mit einander verbundener Gänge und 
ans einem befeftigten Schloß, das fih auf dem Gipfel einer ſteilen Böſchung 
erhebt. Bon der Terrafe Windſors aus ſieht man die Gpigen der Bäume, 
welche unten gepflanzt find, wie man von einem Fenfler bes Befanbtfhaftfantes 
aus bie Wipfel ver Bäume erblickt, die am Fuße des Aellen Hügels wurgen, 
auf welchem der Palaft der Könige von Granada erbaut if. Hiermit Hört 
zwar jede Achntichfeit auf, doch muß ich no binzufügen, daß die Kapelle St. 
George zu Windfor in einem eben fo reich verzierten gothiſchen Stil und faſt 
eben fo leicht und gragiöt gehalten if, als die frenbaften Ausſchmückungen ber 
Alhambra. 

Die Architektur, und zwar bie des Mittelalters, if, wie ich bereits gefagt 
babe, Die einzige von ben Schönen Künften, in ber England ercelliet. Der Gm 
nius der Bilohauerkunft ſcheint auf engliſchem Boden nicht zu gedeihen, auch 
Spanien bat, außer der fhönen Hohfhnigmwerfe, nichts der Art aufzuwtiſen. 
In der Malerei aber iſt ein weiter Abftand zwiſchen beiden ändern vorpanden. 
Die ſpaniſche Schule if eine großartige; obgfeih ſie von ber italiäniſchen und 
von der nieberfändifchen mande Einpräde in Kb aufgenommen, {ft fie nichts. 
beftoweniger eigenthümlich und originell. Murillo bat für ih die Schönheit 
bes Lichtes, Brlasquez bad Rolorit, Zurbaran feine Mönchsſcenen. Der Kons 
traft in ber Literatur, welcher bie Amadid und bie pifaredfen Romane voller 
Räuber» und Bettlergefchichten erfhnf, welcher im Don Dnirote das bis zur 
Rarrheit netriebene Focal der profaifhen Wirklichkeit gegenüberſtellte, welcher 
in feinen meltliben oder frommen Dramen das Lyriſche mit bem Poſſenhaften 
fortwährend in Berührung bringt, berfelbe Kontrakt bat in ber Malerei bie 
unbergänglichen „@forien‘ bes Murillo hervorgebracht und dieſe Bettler, dieſe 
Rranken, in deren Mitte die heilige Elifabeth von Marbeit und Milde ſtrablt. 
Dergleigen Wunder der Zunft fuht man vergebens bei englifhen Meiſtern. 
Hogarth if ein geiftreiher Maler, Satirifer wie Smift, Moralift und Pro 
Sailer wie Addiſon. Repnolds hat Gelehrfamfeit, Kolorit, Gebanlen, er iſt zus 
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weilen Präftig, zuweilen graziös: er hat ein gutes Werk über dle Kunft ge 
tiefert, und feine Malerei ift vortrefflich geichrieben. Flarman befigt das Ge⸗ 
beimniß einer effeltvollen Einfachheit, der es weber an Größe noch an Kunfl. 
werth mangelt, aber mad iſt dieſes Alles weben Murillo und Velasquez! 

Heutzutage ift die Kunſt Die ſchwache Seite der Engländer; vor ihrer 
rauhen Sprache flüchtet die Muſik, und ihr Gehör iſt noch barbariſcher, als 
bas ber Franzoſen. In der Architektur gehen fie vom Griechiſchen zum Gothi⸗ 
ſchen über, indem fie bald bad Alterifum, bald das Mittelalter (bad Ichtere 
mit befferem Erfolg) fopiren und nichts feibft erfinden; aber wer erfindet auch 
jetzt im ber Architeftur? Ihre Malerei hat einiges Berdienſt in der Karben. 
mifhung, welche zwar mitunter phantaftifch bie zur Unmöglichkeit erſcheint, ins 
defien, wenn man die Brüden Londons paffirt, zu einer Zeit, wo die Gonne 
ner halb ven gelblichen Raub und Dunft durchdringt, welcher über dem „uns 
ermeßlichen Keffel”, wie Lord Byron fagt, ſchwebt, fo bemerkt man gewiſſe 
LichtsEffekte, bie ich auf pen bizarr ſcheinenden engliſchen Gemaͤlden wieberfinden; 
man glaubt gewiffermaßen am Himmel Fragmente von Gainsborougp's Pinfel 
zu erkennen. 

Ze weniger Runfiwerle die Engländer ſelbſt ſchaffen, deſto mehr kaufen fie; 
Herr Waagen, ein ehr kompetenter Kunftrichter, behauptet, daß bie Hätite 
der guten Gemälbe, bie überhaupt exiſtiren, ſich in England befindet, bie andere 
Hälfte it in der übrigen Belt vertbeilt. Durch Lord Elgin, ven i& für fein 
Attentat fegne, das bie Marmorwerke des Parthenon von taufend Zufällen ge» 
rettet hat, find die Engländer im Befig der Ihönften Werke des Meißels. Eng. 
land bat Händel fo fange und freundlich beherbergt, daß er in der Geſchichte 
der Kunſt faft für einen engliſchen Komponiſten gilt; am feinem Orte werden 
die grofien Eompofitionen von Paleftrina, Hapbn, Beethoven, Mendels ſohn 
öfter als in England ausgeführt. 

(Schluß folgt.) 


YUufiralien. 


Port Ppillip im Jahr 1849.°) 


Unter viefem Titel if in London ein Werk erfchienen, beffen Berfafler, 
Dr. Elutterbud, eine aus eigener Anſchauuug bervorgegangene graphifche 
Schilderung diefer jungen, aber ſchon fo blühenden Kolonie giebt. Nad einer 
kurzen Rotiz über die geographifche Lage des Diſtriktes, welde zur Drientirung 
des Leſers veitragt, führt er und nah ber Hauptſtadt der neuen Provinz, Die 
er folgenpermaßen befchreibt: 

„Bor etwa zwölf Jahren war das Sand, mo bie Stadt Melbourne jept 
erbaut if, eine Wäfle, und zwar sine von zablreihen milden Stämmen be» 
wohnte Wüfte, wo auch ber muntere Känguruh, der Emu und wilde Hund in 
folher Menge vorhanden waren, daß fie ven Eingriffen der Kultur ein ernſt⸗ 
liches Hinderuiß entgegenfeßten. Welche Veränderung iſt feit jener Zeit vor- 
gegangen! Was ift mit in diefer einft barbarifchen Gegend durch hritiſchen 
Unternehmungsgeift bewirkt worden! Bielleicht in feinem Welttheil hat ein 
großartiger Eolonifationsverfuh einen fo ſchnellen und glängenben Triumph 
erlangt, als in der Erbauung von Melbourne mit einer Bevölferung von ine» 
nigftens 15,000 Seelen. Melbourne iſt fhon gelegen, auf einem abichüffigen 
Ufer, welches einen Theil der Bai überblidt, mit dem Fluſſe Yarra» Parra im 
Norden. Auf der weſtlichen Seite iſt ein großer Sumpf, den man einen Gee 
nennen kann, ba er fa immer mit Wafer bevedt it, auf deſſen Oberfläde 
zahlloſe Schaaren von Enten und anderen milden Vögeln ſpielen. In feiner 
Bauart bietet Melboume jedoch manche Anomalieen dar. Das feltfame, un. 
vegelmäßige Aeußere nicht weniger Gebäude, fogar in ver Hauptitraße, ift mit 
unferen Begriffen von Schönbeit ziemlich ſchwer zu vereinigen, und wenn man 
auch bier und da recht anſtändige Bauwerke erblidt, fo wird doch die Symme- 
trie gleich wieder durch elende beeiterne Hütten gehört. Die meiften neueren 
Däufer find ziwri Stodmerle hoch und von Bachkſteinen erbaut, fie labpriren je 
doch an dem Sauptfehler, zu wenig luftig zu ſeyn, was in einem heifen Klima 
befonders flörend if. Die Dächer der meiften Häufer find mit Schindeln, eine 
geringe Anzapl mit Ziegeln bededt, im Gebäfch größteniheils mit Baumrinde. 
Die Miethe iR Horb; ein Haus mit ſechs Zimmern IR,nicht unter 60 Dfo, Sterl. 
{über 200 Tple.) zu haben. Als ich Port Ppillip verlieh, war fein rinziges 
Haus unbewohnt, und neue Ankimmlinge faben fih in die koſtſpielige Noth⸗ 
menbigfeit verfegt, ipren Aufenthalt in einem der Hotels zu nehmen. Für eine 
Hütte ver befcheidenften Art mit nur drei Heinen Stuben gab man gern zehn 
Spillings (fat 33 Thaler) wöchentlich.” 

So frz au die Geſchichte dieſer entſtehenden Haupiffadt if, bat fie doch 
mit dem Difirift, deſſen Dittelpunft fie bildet, bereits von politiihen Berfols 
gungen leiden müſſen. Die älteren Theile der Provinz New Sid Wales dlickten 
feüßzeitig mit neibifhem Auge auf die rafıhen Fortſchritte einer Nieverlaffung, 
in der fie einen künftigen Rebenbuhler vorausfahen. Zehn Fahre in einem 
jungen Yande find eben fo viel als ein Jahrhundert in älteren Gegenden, und 
das ſchnelle Aufblüben Port Phillips Hat Die Befürdtungen, wenn auch nicht 
bie Mifgunft Sponey’s gerechtfertigt, welches durch feine legislative Berfamms 
dung der neuen Kofonie unverhältnißmäßige Laften aufbürvete, ohne ihr dafür 


) Na dem Colowial Magazine vom Mär d. J. 


irgend ein Aequlvalent zu gewähren. Die heiße Sonne Auſtrallens iſt ber Bes 
dufo nicht ſehr förderlich, befonders wenn man Unrecht zu leiden glaubt. Die 
Einwohner von Melbonene zeigten bemgemäß, wie hoch fie die ihnen einge» 
räumte Stimme in der Pegislatur von Reu-SiwBales fhäpten, indem fie ven 
KRolonial-Minifter Lord Grep zu iprem Bertreter ernannten. Diefe etwas hs 
moriftifche Zunpgebung wurde von ben gefepten Solenial«-Bramten mit einiger 
Enträftung aufgenommen, und Herr Latrobe, ber Untergouperneur von Port 
Phillip, war über ſolche Leichtfertigleit fo ungebalten, daß er ven Vorſchlag 
machte, die renitente Stadt ihres Wahlrechts zu berauben. Die höheren Be— 
börben gingen jedoch hierauf nicht ein; fie beſchloſſen vielmehr, die Kolonie 
von ihrer neivifchen Gefährtin zu trennen und ihr eine unabhängige Berwals 
tung zu geben. 

In dem Werfe bes Herrn Elutterbud befindet ſich ein Kapitel, weldes bie 
befonbere Aufmerkſamkeit derjenigen verdient, bie nad dem von ihm gefhil- 
derien Sande auszuwandern gebenfen, Die wenigfen von ven Reiſenden, 
welche bie ſübliche Hemiſphäre beſucht haben, fagen etwas Näheres don bem 
Kranfpeiten, denen man bort ausgelegt ik, wogegen unfer Berfafler fih als 
Arzt vorzugaweife mit dieſem Gegenftande beſchäftigt. Fieber, Keuchhuften und 
einige andere Hebel find in Aufralien unbefannt, indeſſen wird ihre Abwelen- 
heit durch die Heftigfeit mehr als aufgemogen, womit bie Leberlraulheiten und 
Schwindfucht auftreten. Trotzdem bietet jenes Land für Ale, welche bie Bor« 
ſehung mit einem rüfigen Körper ausgeftattet bat, die aber im alten Europa 
fein binlängfiches Feld für ihre Tätigkeit finden können, die beften Ausſichten 
dar. Das einzige Bedenken lag bisher in der Möglichfeit, daß die britifhe 
Regierung darauf verfallen würde, es als Deportationdort zu benußen; nad 
den legten Ereigniffen im Raplande und den Parlaments“ Berhandlungen, wozu 
fie Anlaß gegeben, bürfte jedoch biefe Befürchtung als erledigt zu betrachten ſeyn. 


Mannigfaltiges. 


— Der Siſtoriker Prescott. Bei dem bekannten Londoner Ber 
leger Bentley erſcheint jegt eine wohlfeile Ausgabe von Prescott's ſaämmtlichtu 
Berlen, welde bie Geſchichte Ferdinand's und Iſabella's, die Eroberung von 
Merito und vie von Peru umfaßt. Es giebt dies⸗ oder jenfrits des Atlan⸗ 
tifchen Meeres nur wenige Autoren, die in fo furzer Zeit eine fo große und 
fo woplverdiente Popularität erworben haben, ald Prescott, ver, wenn er ſei⸗ 
nen zeigen Gegenſtand and nicht ganz erfhopft, doch feine Vorgänger Solis 
und Robertfon weit hinter fih gelaffen bat. Der ſchwächere Theil feiner Ar 
beiten, ber ſich auf bie ältere Geſchichte und eigenthümliche Civilifation ber 
Azteken und Peruaner bezieht, fann in der That erſt dann vervollftaͤndigt wer« 
den, wenn bie bisher nur fehr oberflächlich erforfchten Ueberreſte jener Völler 
eine genaue und mit philoſophiſchem Geiſte geleitete Unterfuhung erfahren, 
wie fie ung ein Fepfius für die vielleicht mit ihnen verwandten architeltoniſchen 
Denkmäler der Aegppter geliefert hat. 


— Zeitungen in Amerifa. Wir haben bereits der zn San Fran- 
eisco in Kalifornien gevrudten Pacific News gedacht, einer Zeitung, die 
dort feit einigen Monaten erfheint. Charakteriſtiſch iſt, daß ber Eigentpämer 
biefer Zeitung bereits fo viel Geld damit erworben, daß er fib eine Dampf- 
preffe in ben Vereinigten Staaten beflellen konnte. Mit gewöhnlichen Drud- 
mitteln vermag cr dem Verlangen nah Zeitungsnachrichten unter ven Gold« 
ſuchern nicht mehr zu genügen. — In New York erfcheint jegt auch (bei Secchi 
be Caſali) eine italiänifche Zeitung, L’Eco d'Italia, bie erfie in dieſer Sprache 
auf dem amerifanifhen Sontinent. Eine mit einem Staliäner verheiratete 
Amerifanerin, die Marcheſa Offoli, früher unter dem Name ©. Mar⸗ 
garetAuller bekannt, trägt viel dazu bei, ihr Vaterland mit den Ange- 
legenheiten Atallens näher bekannt gu machen. 


— UHeltere Reifebeihreibungen. Die Hackluyı Society in Lons 
bon, eine Geſellſchaft, deren Mitglieder einen jährlihen Beitrag von einer 
Guinee Jeder bezahlen, wofür fie einen Anſpruch auf die von Zeit zu Zeit 
durch diefe Geſellſchaft im Druck herausgegebenen alten Reiſebeſchreibungen 
erhalten, hat kürzlich eine in ben Fahren 1610— 12 gefchriebene „Geſchichle 
einer Reife nach Virginien“ (Tre Historie of Travaite into Virginia Britan- 
nia ı herausgegeben. Berfaffer dieſer Reiſegeſchihte it William Stradep, 
Kolonialfeeretair unter Lord Defawarr, ber als ein junger Dann nah Ame⸗ 
rila gegangen war und bei den Bermubas- Infeln Schiffbrum gelitten hatte. 
Die Geſchichte dieſes Schiffdruches fol Shaleſpeare den Stoff zu feinem 
Schaufpiel „ber Sturm’ geliefert haben. Die Inpianer fpielten zur Zeit 
Strachep's nod eine Hauptrolle in Virginien, und diefe Licfern ihm auch den 
meitten Stoff zu feinen Schilverungen. Früher bereits hat pie Hackluyt Society 
folgende Werle herausgegeben: die „Beobachtungen von Sir Richard Hawlins 
auf einer Reife nad ver Süpfre im Jahre 1503; „Ausgewählte Briefe von 
Chriſteph Columbus‘; „Sir Walter Raleigb's Entdedung des Reiches Guiana“, 
und „Sir Fraucis Drafe’d Reife im Jahre 1695. 
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@ngland. 


Ueber die Reform ber englifchen Univerfitäten. 


Dean hat wiederum einmal einen Berfuh gemacht, das auf den englifchen 
Univerfitäten herfömmliche Unterrihtefpftem zu erweitern. Bor einiger Zeit 
dehnte die Univerfität von Eambribge ven Kreis ihrer alademiſchen Stubien 
in ſehr beträchtlicher Weiſe aus: — und im Lauf des legten Monats flug 
auch die Schwefter-Univerfität Orford eine ähnliche Richtung ein. Denn ſchon 
feit längeren Jahren hatte das Publikum feine Klagen über das enge und be= 
ſchränlte Stubienfpflem auf diefen Anfalten laut werben laffen. Ju Cambridge 
batien bisher bie mathematiſchen Wiffenfhaften, verbunden mit einer fehr 
mäßigen Betreibung der llaſſiſchen Leltüre, in Oxford ſtets ausſchließlich bie 
alten Kaffiter den Hauptgegenftanb bes alabemifhen Unterrichts gebilbet. 
Jedes andere menschliche Willen war ausgeſchloſſen. Die öffentliche Meinung 
ſprach ſich ſchon feit lange bapin aus, daß das weite Gebiet ber modernen 
Wiſſenſchaften, die moderne Gelhichte und Aeſthetik, nicht ferner mehr außer 
Halb des Kreifes alademiſchen Unterrichts liegen bleiben könnten, und die Macht 
der öffentlichen Meinung Pat zulegt das bewirkt, daß die Univerfitäten ſelbſt 
auf die Befriedigung biefes Berlangens eingingen. 

Wir brabfihtigen, im Folgenden unferen Lefern in Kürze bie Ergebniffe 
bes Berfuhes, welher im jüngft verfloffenen- Dezember in Orſord hinſichtlich 
der Erweiterung des Stubienkreifes gemacht wurde, darzulegen, und wir hoffen, 
au zeigen, daß eine weit Reform, als fie von den Univerfitäten, 
denen es Berfür an ber nöthigen Macht gebricht, bewirkt werden Fan, not 
wendigerweiſe vorangepen muß, ehe leptere irgend zu einer neuen wiſſenſchaft · 
fichen Lebengfähigkeit gebracht werben Tonnen, ober ehe Männer der BWiffen- 
ſchaft daſelbſt hinlängliche Ermuthigung und Belohnung ihrer Tpätigkeit zu 
finden im Stande find.*) 

Die füngften Forderungen Liefen, wie wir oben geſagt, barauf hinaus, ben 
in Oxford gebräuglichen Unterrichtspfan zu erweitern. Es geſchah dies au, 
wenigſtens in ber Theorie, mit theilweiſe gutem Erfolg. Statt zweier führte 
man brei Prüfungen ein, — und ber Kreis ver Gtubien wurde vergrößert. 
" Rüdfihtlih der erften Prüfung, welde der Student zu beftehen hat, findet 
wenig Aenderung ſtatt. Man wird nur noch neben den bereits herlömmlichen 
Gegenftänden eine mäßige Kenntniß ber Aritpmetit, der Geometrie over Algebra 
verlangen. Huch bas zweite Eramen dürfte im Ganzen dem Charakter des 
früheren zweiten entſprechen: hierbei follen {don „Hanores” ertheilt werben. 
Durch das dritte Eramen treten die eigentlichen Haupineuerungen ein, und 
diermit wurde ver Stimme ber öffentlichen Meinung die bedeutendſte Konzeffion 
gemacht. Man will vier neue Schulen (Kurfe) errichten: zwei von biefen foll 
jeder Stubirende abſolviren, ehe er einen (afabemifhen) Grad. erlangen kann, 
und jeder kann nach Belieben fih um bie Honores in einer berfelben oder in 
allen vier bewerben. In der erfien Schule, welche alle Stupenten durchzu 
machen haben, behalten bie gegenwärtigen Prüfungsgegenfänbe, icbdoch mit 
gewiſſer innerer Erweiterung, ben Borrang, einſchließlich einer Tpezielleren 
Berüdfihtigung der Geſchichte und Ppilofoppie; und obwohl hauptlählic vie 
alten Schriftftellee als Zertbücher zu Grunde liegen bleiben, fo foll es doch 
auch geſtattet ſeyn, die verſchiedenen Gegenflände nad neueren Autoren zu 
erfäutern. In der nächften Schule tritt eine Prüfung in der Malhematil und 
in der Phyfil (nach mathematifchen Prinzipien) ein, und es finben hier Prü- 
fungen für Honores in der reinen, fo wie angewandten Mathematit flatt. In 
der dritten Schule fommen Prüfungen in ven Ratunwiffenfhaften, mit Inbe- 
geiff ver Mechanik, ber Chemie und Pppfiologie. In der vierten Schule fol- 
len — und dies iſt der Gegenfland bes heftigften Streites geworben — Prü- 
fungen in der Jurisprudenz und in der neueren Geſchichte folgen. Die 
Gegenflänve biefer Iepteren Befimmung wurben verworfen, und bengemäfi 
bleibt das Ganze ber beirachteten Reformen no in suspenso, bis man fi 
über dieſe Angelegenheit geeinigt haben wird, Wir halten es nichtsdeſtoweniger 
für ausgemadt, daß die Stimme ver öffentlichen Meinung durchdringen, und 
daß das Gange vieler Menberungen, wenigſtens auf dem Papier, vom alabe- 
miſchen Senat angenommen werben wird. Obgleich dieſe Reformen nod lange 


*) Es durfte diefer Nachwtis im em Droment um fo mehr won Wichtiglen 
fon, abs bie Freunte des ermeiterien Unteres ibre Sache nähflend mit vertinter Kraft 
vors Parlament bringen werben, Wie verweifen übrigens in Bezug auf einige bier vor- 
Fommende tehnifhe Ausdrüde auf einen früheren in dieſen Blättern mwitgerheilten Mrtitel 
über den Lniverfitäuelänterrigpt in Itland. 


nicht fo umfaſſend find, als man wünſchen möchte, fo muß man fle doch, vor⸗ 
ausgefeht, baß fie zur Wahrheit werben, als einen Fortſchritt auf der richtigen 
Bahn dankbar hinnehmen. 

Abgefehen hiervon, find mir dennoch ber Meinung, daß bie vorgefhlage- 
nen Reformen, wenn die übrigen Univerfitätd- Berhältniffe biefelben bleiben, 
niemals von praktifher Wirkſamleil fepn werben. Ein Syſtem, welches aus. 
ſchließlich das Gtubium eines beſchränkten Kreifes von Gegenfländen verfolgt, 
muß in feinem gangen Umfang mobifiziet werben, ehe ed zur Uebereinſtimmung 
mit einem ausgedehnteren Unterrihtepfane gelangen fann. Die Einrihtung ber 
DOrforber Pochſchule Hat das Stubium ber Klaſſtker, und zwar ber Maffter allein, 
zum Zwed. Alle Belohnungen und Preife gelten ver erfolgreichen Pflege diefer 
Studien. Der ganze Einfluß der Univerfität macht fich in diefer einen Weiſe gel. 
tend. Um die Kraft der Schwierigkeit, auf die man fößt, gehörig würbigen zu 
fönnen, erinnere man fih Daran, baß gleichyeitig mit ber gegenwärtigen Klaffen- 
tifte Honores in der Mathemalil erteilt worben find, daß aber Feine Einrichtung 
für bas Stubium bderfelben beftaub, und daß die Belohnungen und Preife der Unis 
verfität diefer Wiffenfhaft entzogen wurden. Was ift ber Erfolg gewefen? So 
fehr man auch Die Bedeutung ber Mathematik und ipre Wichtigkeit für ben größ- 
ten Theil der fih um öffentliche Stellen Bewerbenden anerkannt hat, fo erfahren 
wir bo, daß bie Zahl der Kambibaten für Honores in ber Mathematik bei ber 
legten Prüfung zu Orforb nur fünf betrug. Hierbei berüdfihtige man, daß, 
um dem Stubirenden eine vierte Kaffe zu fihern (worin die gewöhnlichen 
Honores beſtehen), nichts weiter gefordert wirb, ald Tüchtigkeit in ber Löſung 
quabratifcher Gleichungen. Trotz ber Hanores befindet ih alfo denmoch das 
Studium der Datpematif in Orforb in ber tranrigften Berfaffung, unb man 
muß bemgemäß folgren, daß, wenn bie anderen Berhältniffe der Univerfität 
unverändert befiehen bleiben, bas neue Statut, ein fo großer kheoretiſcher Bort- 
ſchritt ea auch genannt werben kann, eben fo wenig Ausſicht auf praktifchen 
Erfolg hat, wie das Stubium ber Mathematif. Es eriftict für das Studium 
ber neuen Gegenflände weder eine gehörige Einrichtung, noch auch eine Be- 
lohnung. Fury, bas Hauptgewicht der wahren Birkfamfeit ber Univerfität 
wird ſich immer noch nach einer anderen Seite pin neigen. Zu einer gründlichen 
Ummanvlung des gegenwärtigen Syſtemes befigt die Univerfität nicht Macht 
genug. Die Einmifhung der Krone und des Parlamentes, welche in früheren 
Zeiten fehr Häufig ſtattfand, obwohl fie nun fhon feit zwei Jahrhunderten 
fern gehalten worden, iſt heutzutage durchaus erforberlich, um bie Univerfitäten 
mit den Anfihten und Anforderungen ber modernen Zeit in EinHang zu brin- 
gen. Wir wollen den Lefern in kurzem bie Hauptmißbräuche, für deren Ab-⸗ 
ſtellung unferer Meinung nad) eine Regierungs.Rommiffion zu forgen hat, vor 
führen, fo wie auch bie nötigen Umändberungen, welche einer wirkſamen Er» 
weiterung bes Unterrichtsplanes vorhergepen müffen, anbeuten. 

Damit zunähft die neuen Prüfungsgegenfänbe eine gute Ausfiht auf 
Erfolg haben, iſt es erforberlih, daß man fie verhältniimäßig bei Bertpellung 
ber verihicbenen Belohnungen und Preife, welche in Befig ber Univerfität find, 
berüdfihtige. Wenn die „Fellowship"” einzig und alein nur auf Grund ber 
Kenntniß in ben Klaffilern erteilt wird, To if es thöricht, zu erwarten, man 
werde auf bie übrigen Gegenſtände ben erforberlichen Fleiß vertwenben. Es 
wird durchaus nicht verlangt, jebem beliebigen Stubiengelüh Borfhub zu Teiften, 
fonbern nur die Gegenflände, welche man zur Erzielung einer gefunben Aus« 
bildung nothwendig erachtet, au in voller Weife zur Geltung kommen zu 
laſſen. Die neuen Stubien mäffen alfo aller beſtehenden Bortheile genichen. 
Anderenfalls bleibt die Erweiterung nur eine tobte. 

Die Nothwendigfeit, bei ven Wahlen zur „Fellowship” auch noch auf 
anbere Dinge, als bie bloße Kenntniß der Klaſſiler, Rückſicht zu nehmen, ift 
ganz augenſcheinlich, namentlich wenn man bebenkt, daß bie gegentwärtige Art 
ber Wahl den Studirenden durchaus keine „Tutors” liefern Tann, welche nach 
Erforberniß in ben verfchiedenen Gegenfländen moderner Stubien Unterricht 
zu geben im Stande wären. Einer der erftien Punkte, welche bas neue Statut 
ind Wert zu fegen bat, iſt die Aufpebung bes beſtehenden Kollegien-Monopols, 
des Tutorenweſens. Es ift hinlanglich befannt, daß bie Univerfität ſelbſt den 
Stubirenben praftif keinen Unterricht eriheilt. Der ganze Unterricht ift in 
den Händen der Kollegien» Tutoren, es fep denn, daß der Student die Mittel 
hat, fih Privat» Zutoren zu halten. Da nun aber gegenwärtig die Zuloren 
gewöhnlich aus ben „Fellows” werben, wie ſind, fragen wir, Zutoren 
für die verfpiedenen Zweige bes Wiſſens, welche in Zukinft Eraminationt- 
gegenkänbe in Orforb bilden werben, unter ben Fellowo zu finden? Die Durch⸗ 
ſchnittozahl der Bellows an einem Kollegium zu Orforb beläuft fi auf acht 
unbywanzig. Da mehr als bie Hälfte von ihnen nicht anweſend ift, fo redugiri 
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fih die ‚ aus welchen bie Tuioren gemäplt werben müſſen, auf 
weniger als vierzehn. Der größere Theil der Kollegien hat indeß nicht einmal 
bie Wahl, den Tutor aus der Hälfte diefer Zahl zu nehmen. Die Kollegien, 
welche eine größere Zapf von Bellows befigen, find genau bie, welche eine 
geringere Anzahl von Nichtgraduirten haben. Einige Kollegien haben vierzig 
Fellows: aber auch ſolche Kollegien bieten, wie die anderen im Durchſchnitt, 
nur fechs bis fieben Bellows, aus denen die Tutoren zu wählen find. Wie will 
man nun, fragen wir; unter dieſen ſeche bis eben Individuen Leute finden, 
welche fähig And,in ben verſchiedeuen Zweigen der literge.bumaniores , fer: 
ner in der Logik, Ethik, Politit, Poetif, in der alten Geſchichte und den man: 
nigfachen Hüffswiffenfhaften der genannten Gegenflänbe, endlich in der reinen 
und angewandten Maihematif, in fämmtlihen Raturwiffenfhaften, in ver 
Zurisprubeng umb in der neueren Geſchichte Unterricht zu ertheilen? Man 
muß ſehr kühne Hoffnungen hegen, wenn man unter ſechs oder firben oder auch 
ſelbſt unter vierzehn Perfonen, melde die herlömmliche Qualification als 
Koliegien ⸗ dellows befigen, wirkfame Tutoren für alle diefe Wiſſenſchaften fin- 
ben zu Können glaubt, Wie iſt aber das neue Erziefungsfpftem im Stande, 
auch nur einen Schritt vorwärts zu thun, wenn nicht für all die Zweige ber 
Literatur und bes Wiſſens, in beiten Prüfungen ſtatthaben folen, der nöthige 

t befchafft wird? Jeder richtig Dlidende mußte erſtaunen, wenn er 
faß, wie bie Herren in Oxford neue Prüfungsftatuten aufſtellten, opne ſich um 
die Unterweifung in den hinzutretenden Grgenfänden zur kümmern. Glauben 
fie wirklich, der gegenwärtige Unterriht, Mechanismus werde den neuen Zweck 
fördern? Dver find die gegenwärtigen Statuten nur gemacht, um das Gefchrei 
des Publikums abzuwenden, opne daß man weiter baran denkt, fie prakliſch 
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Trotzdem iſt nicht die Kunſt, fonvern die Politik das wahre Lebenselement 
Englands. Dort giebt es keine Sonderung zwiſchem allgemeinem und Privat 
intereffe, die Sache ber Nation iſt auch bie des Einzelnen, und jede Gtabt, 
jeder Fleden, jede Gemeinde fann fi felbfländig mit dem Gemeinwohl be- 
fhäftigen. Daher rührt das politifhe Leben, welches Überall in England eine 
ſolche Tpätigleit entfaltet. In Spanien war id erflaunt über den gänzlichen 
Mangel an politifchem Leben, politiihen Gefinnungen und Leidenschaften. Es giebt 
wohl in Nadrid eine Berfammlung, welche Reben Hält und Gefepe macht; man 
findet dort auch Raffechäufer, in denen man Zeitungen left, aber im ganzen 
übrigen Spanien [dien mir die Maffe des Bolts volllommen gleichgültig gegen 
Zeitungen und politiſche Reden, ja, ih habe in der Unterhaltung mit Spas 
niern, denen ich zufällig begegnete, ‚nie die Spur irgend einer politifchen Ges 
finnung entbeden Fönuen. Auf der Reife, in ven Poſtwagen, ſprach man oft 
von ber FebrumRevolution, niemals aber von ben zahlreichen Unwälzungen, 
die Spanien feit zwanzig Jahren hat erdulden milſſen. Als ich in Sevilla an 
fangte, zeigie man mir, wie weit Espartero’8 Bomben geflogen, aber es war 
wir unmöglich, zu erfahren, ob die Erzähler diefes Vorfalls für oder gegen Es» 
partero deftimmt fegen. Nicht, daß fle Furcht gehabt Hätten, ipre Meinung 
{aut zu Außgen, denn es herrſcht hier vollkommene Redefreiheit, und man ſptach 
fogar oft mit großer Schärfe über das Privatleben der Königin, aber ih ſah 
zu meinem Erſtaunen, daß ver Parteigeift vernichtet ſcheint. Das Ganze war 
mir eim Räthfel, bis ich enblih zu dem Schluſſe kam, daß bie ſcheinbar fo 
wüthenden Partei- Kämpfe nur eine oberflählide Bewegung waren, melde 
nicht. bis in den Kern des Volles drang, Daß man nur den Yürgerfrieg gefpielt 
habe, bie große Menge aus Unthätigfeit und aus Gefhmad am Abenteuerlichen, 
bie Bäupter, um den Einfah des Spieles, die Macht, zu gewinnen, fo daß ein 
Land, welches fo lange das bewegteſte in ganz Europa geweſen, das aller» 
zupigfte geworben ift, feitvem eine mädtige Hand die chrgeizigen Berſuche 
Eingelner unterbrüdt hat, deren Auftauchen die Oberfläche trübte. 

So viel über bie politifhen Differenzen, num zu den ſozialen. Der Eafti- 
Tianer ſowohl, als ber Engländer {ft ftolz, diefer will in feiner Perfon den 
Gentleman, jener den Eaballero geachtet fehen; aber firh für einen Eaballero 
‚zu balten, fieht Jedem frei, während, um ein Gentleman zu feyn, man vor allen 
Dingen des Geldes bedarf. In Spanien ift jeder von Adel, mein Führer in 
Granada Hief zufällig Flmenes und ziweifelte nicht, daß er ein Berwandter 
des Kardinals dieſes Namens ſey. Die Sprade hat dort eine hochtrabende 
‚und ariſtokratiſche Gorm, man ſpricht zu einem Bettler oder Stiefelpuger ſtets 
in.ber dritten Perfon und wendet dabei den Aucdruck Usted (Abkürzung von 
suestra werced) an, welder „Ew. Onaden‘ bedeutet. In England nennt man 
ieden, bie Lordo und Bifhöfe ausgenommen, Sir, wie in Branfrei Monsieur, 
doch befteht nichtadeſtoweniget ein ſichtlicher Unterfchied der Stände, mur ifl 
dies ein Hillfhweigend anerkannter Unterſchied, vem fih Jedermann untermirft, 
‚und der Riemand befeivigt. Jeder nimmt den durch feine Stellung zur Geſell- 
‚Schaft bedingten Plap ein. Im ben öffentlichen Fuhrwerlen z. B. ift es Ric» 
manben unterfagt, den Borverfig auf der Imperiale einzunehmen, aber er bleibt 
faft Amer ar Gentleman reſervirt; ber Pag neben dem Kutſcher, ber für 
den beiten gilt, wird gewöhnlich, Taut ſchwelgender Uebereinkunft, den angt- 
ſeheuſten der Palagiere eingeräumt, und #8 fällt Niemand ein, ihn ihm ftrei- 
tig zu maqchen. Auch bemerfic ih, daß diefe Standesperfon zuweilen einige 


Borte an den Autfcher richtete, welder beicheiven, aber ohne Unterwürfigfeit 
antwortete, indem ex fih mie gegen einen über ihm Stebenven, aber nicht wie 
gegen einen Deren benahım. In Spanien if das anders, da herrſcht die Areis 
heit, Gleichheit und Brüderlichkeit — der Cigarre. Ein Bettler hält einen 
Granden von Spanien an mit den Borten: „Haciame el favor de su eandela!” 
oder er fagt auch gar nichts und ift dennoch ficher, daß der Grande ihm feine 
Eigarre zum Anzünvden ber feinigen bietet; übrigens ficht der Bettler oft nobler 
aus als ber Grande von Spanien, im feiner, Bitte Tiegt nichts Unbefcheidenes, 
und dic Zurüdgabe ver Eigarre geſchieht mit einer überaus höflihen Gederde. 
Kurz, die Gleihheit in Spanien bat nichts Arrogantes, die Ungleichheit der 
Stände in England nichts Erniedrigendes. 

Der Kontraft, ven ich zwiſchen beiden Bölfern verfolge, giebt fih in ihrer 
Sprage und Literatur eben fo fehr fund, als in allem Uebrigen. Das ſpaniſche 
Idiom ift pas vollfie, fonorfte der neu⸗lateiniſchen, das engliſche das fürzefte, 
zufammengejogenfte der germanifchen Sprachen; das eine ift der Dialekt fiol- 
zer Müfiggänger, deren einzige Belhäftigung darin beſteht, auf den tönenben 
Wie derhall ihrer eigenen Worte zu laufhen; das andere trägt ben Audprud 
eines energiihen und vielbeihäftigten Bolkes, welches Feine Zeit zu verlieren 
bat und dem eine einzige Silbe genügt, um feine Gedanken auszubräden ober 
feinen Willen ohne ven. geringkten Aufſchub Aundzugeben. Welche prächtige 
Sprache ift die, in der eine Lichtfchrere: despabilladeras, ein Löſcher: apagnlor 
heißt! dagegen wie prompt und ausdrudevoll muß die Sprache fepn, in welcher 
die Silbe dog bepeutet: „der Epur Jemandes folgen, wie ein Hund feine 
Beute verfolgt”, oder wo man im gewöhnlichen Lehen eut gebraucht für: 
„Jemand nicht kennen wollen, um unangenehme Konnerionen abzubrechen.“ 

Die Literatur jenes der beiden Länder bat außerorbentlich viel Rationales, 
obgleich feine von ihnen ven Einflug fremder erobernder Elemente verleugnen 
kant: England ven ber Normannen, Spanien den der Araber. Das eine, wie 
das andere, bat ein Theater von rein inlandiſchem Eharafter hervorgebracht, 
ohne dem Altertbume nachzuahmen; aber Shakeſpeare ſchildert die Leidenſchaften, 
Calderon die Gebilde der Phantafie, jener iſt ein grofier Portrait» und Hiſto⸗ 
rienmaler, diefer ein herrlicher Mufler, melcher wundervolle dramatiſche Sym⸗ 
phonieen fomponirt hat; der Eine zeichnet mit treuer und fräftiger Hand bie 
Charaktere, der Andere gefüllt ich it Der Darftellung unwahrſcheinlicher Vor⸗ 
fälle und fingirter Perfonen; der Eine endlich Hat mit unübertrefflicher Tiefe 
alle Gefühle der Seele, ein einziges, und jwar das färkite, das religiöfe Ge» 
fühl, ausgenommen, gezeichnet, ver Anbere bat in den „Autos sacramentales” 
alle vramaliihen Tpemata, welche er abwechſelnd ber Gefhichte und der Fa⸗ 
bei entliepen, fombolifirt, ıfn darin das Grundmpfterium des Chriſtenthums, 
die Menſchwerdung, und die Hanptlehre des Katholizismus, die wirkliche 
Gegenwart, wirvergufinden. Cervantes if ein Dichter von vemfelben Schlage, 
wie Shaleſpeare. Er hat das menfhliche Leben durch zwei Typen, die es in ſich 
fließen, vepräfentirt, durch Don Ouffote und Sancho Panſa, d. b. das Ideal 
und die Wirklichfeit; er hat alle Erfahrimgen, die feine Beobachtungen der 
menſchlichen Natar ihm hat machen Iaffen, in dieſes eine klaſſiſche Wert zufam- 
mengefaßt und veranfhaulicht. Der Poet des Norden hingegen bat die Schäße, 
weiche er einer noch weit tieferen und vieffeitigeren Menſchenkenntniß verdankte, 
in einer Menge von romantifchen und gewiß bemundernswertben Schöpfungen 
feiner Feder vertbeilt, aber vielleicht bietet feines von all dieſen Werfen, ein- 
zeln genommen, ein fo voliendeted Ganze bar, wie der Don Dutjote. 

Die engliſche Literatur trägt mebr das Gepräge ihres beimatlihen Bo⸗ 
dens, als die pauiſche. Ohne Schottlande zu erwähnen, wo man von Walter 
Scott zu Offen, von ben angebatıten Feldern des ländlichen Dichters Burns zu 
der durch Shafeipeare unfterblih gemachten „verwünſchten Haide“ übergeht, 
giebt es in England Hunderte von Orten, im benen bie ſchönften Schöpfungen ber 
nationalen Dibttunft wurzeln. Der Anblick des jähen Geſtades bei Dover 
ruft uns die Schilverung zuräd, Die Shakeſpeare im „König Lear“ giebt, eine 
Schilderung, welche Edgar fowohl, als dein Lefer, Schwindel verurſacht. Die 
Eichen und die grünenden Laubdächer Windiors rufen Erinnerungen an Pope's 
liebliche Muſe bervor; bie Mfer der Severn haben noch die ganze Friſche, vie 
fie den Gedanken Milton’ eingeftöht, ald er In der Blüthe feiner Jugend noch 
nicht die politifchen Stürme fannte, die ihm fpäter die Hölle offenbarten. Zur 
Erinnerung an Shafefpeare beſucht man das Geſtade des Avon, deſſen ſchönſter 
Schwan er war: inbem man bie Pieblichkeit, Sanftmuth und Ruhe, welche 
die ganze Natur bier athmet, wahrnimmt, wird man vielleicht erftaunt ſeyn, 
dah im folcher Umgebung der Berfaffer des „Bamtet”, „Macbeth“, „Othello“ 
geboren ward, aber man erinnert fih, daß unter allen bramatifhen Schrift 
fielen fein einziger die handelnden Perfonen mehr und fi felbft weniger ber 
vortreten Täßt, als Shafefpenre, und daß auch Desveniona, Julia, Imogen 
nebft fo vielen anmuthigen und jarten Sonnetten ihm ihr Entfiehen verdanken. 

Wenn der Reifende von der Terraffe von Windſor aus die Thürme und 
Hoden Etons erblickt, fo wird ihm Mar, warum Gray bei ihrem Anblid den 
erften Ber feiner melandholtfchen Ope: Vé distant spires, yo antique towers!”” 
murmelte. Man findet auf jedem Schritt und Tritt in England läge, denen 
die Dichtkunſt oder die Romantik heilige Erinnerungen aufbewahrt. In Lon⸗ 
don ſelbft it fauın ein Stabtpiertel, das nicht ein ſichtbares Andenken an einen 
berühmten engliſchen Schriftfteller aufzumeifen hätte: man zeigt dem Fremden 
ben Pag, auf welchem das Theater des Globe fand, mo Shafefpeare's Stüde 
zuerft gegeben wurden, und bas literarifche Raffeehans, in dem Johnſon feine 
Urtheilsſprũche ertbeilte. 

Auch der ſpaniſche Boden hat feine portifchen Erinnerungen; die Engpäffe 
der Pprenien heißen noch heutzutage „Pforten“, wie in ben Rittergedichten 
der Borzeit. Burgos zeigt noch ven Koffer, auf welchen ber Eid, wie die Gr« 
ſchichte berichtet, taufend Maravedis von Juben entlieh, welche ihn mit Edel⸗ 
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feinen gefüllt glaubten; nachdem ber Eid das Geld wiebererflattet hatie, Ließ 
er den Koffer Angefihis der Juden öffnen, zu ihrem grofen Erfiaunen war er 
mit Sand gefüllt, ver Eid aber ſprach: dieſer Koffer enthielt mehr als ben 
Werth von Ebelfteinen, er ſchloß Das Wort ober, nad ber energifchen Aus- 
beudsiweile der Romanze, die Wabrbaftigfeit des Eid in ih! eine ſtolze und 
ritterliche Sprache in der That, aber zu unferer Zeit würde diefe Ruganınen 
dung ben Eid wahrſcheinlich vor has Affifengericht geführt haben. Indeſſen 
giebt «0 der auf dieſe Weiſe populär gewordenen Orte in Spanien nicht fo 
viele als in England. Man wird, indem man bie fpanifchen Städte durdreift, 
öfter an den Franzofen Le Sage erinnert, der, obgleich er niemals fein Bater- 
laud verdaffen, ſich dennoch die ſpaniſche Färbung ganz zu eigen gemagt hatte 
und, obgleich er in Form und Stil immer Franzoſe bleibt, doch alle feine 
ſpaniſchen Zeitgenoffen weit übertriffi. Daß er ihnen mit den Stoff zum 
Gil Blas verbauft, wie ec ber caftilianijche Stolz behauptete, tft jept erwieſen, 
aber daß man ss geglaubt hat, if ein großer Beweis und ein eben ſo großes 
Lob für die Treue, mit der Le Sage feine Gemälde entworfen. 

Kür das Ausland if fat die ganze Tpanifche Literatur im Don Duijote ent 
halten. Man ſucht Don Duljete und Sancho Panfa unaufpörlih, und zumeis 
Ien glaubte ich fie in ver That zu ſehen, wenn ein magerer Offigier, ven Helm 
auf dem Kopfe, auf einer Rofinante, welche höchſtens einmal im Leben galop- 
pirt hatte, vorbeiritt oder ein Bauer aus fa Mancha ih naphilfig auf einem 
Nachkommen des berühmten Grauthieres bin und ber wiegte. Ale BWirihe- 
Häufer erinnern an diejenigen, welche ber originelle Hivalgo für Schlöffer pielt, 
alle Mädchen barin erweden das Andenlen an bie nicdliche Maritorne, alle 
Binemüblen Hält man unwillkürlich einen Augenblit lang für Riefen, und 
jeve durch eine Stanbtoolfe geiehene Herde für die Armee des großen Königs 
Aifanfıron. Die Rarrpeit, mit der Cervantes feine Helven ausgeflattet, ers 
ſcheint nicht fo unwahrſcheinlich in einem Lande, wie diefts, wo man lange 
reifen tan, obne einen Menfchen oder ein Haus anzutreten, wo nichts und 
auf das wirfliche Leben aurüdführt, wo ber Geliebte Dulcinca's Ah feinen 
phantaftifchen Träumereien hingeben fonnte, ohne daß er vom Hinblid in das 
Alltäglice oder von den Redereien ber Borübergehenden unterbroden worden 
wäre. Man verfege Don Duijote nach England over Granfreih; nad hundert 
Schritten, die er gemacht, wäre ex von einer faunenden Menge umeingt und 
vor ben Maire oder Arievensrichter geführt worden; aber in den Wüften von 
La Manda konnte er ih ganz nach Belieben im Lande der Romantik ergehen 
und im Rönigreid Miklomikon glauben, bis er einen bewohnten Fleck Landes 
antraf, was ſelbſt für die nicht von Don Quijote's Rarrheit Befeflenen immer 
fat eine Begebenteit if. 

Doch genug der Zuſammenſtellung biefer beiden Länder; es Fönnte ben 
Leſer ermüden, fo, einen Zuß in Spanien, ben anderen in England, mit mir 
weiter zu zeifen, ih will zur noch cin paar Worte in Betreff ihrer Zukunft 
Hinzufügen. Beide find, nebſt Belgien, Holland und Rußland, bie jegt bie ein« 
-gigen Länder, die von ben politifihen Ereigniffen ber neuefien Zeit nit bes 
rührt worben find; follten fie wohl auch für die Zufunft vor allen Ummwälun- 
gen gefichert feyn? Spaniens gegenwärtige Ruhe hängt von der Energie eined 
Mannes und von ber Mübigleit ber Parteien ab, die Leichtigkeit, mit ber die 
Spanier bereit find, fi in Aufftände oder Pronunciamientos zu Rürzen, lann 
die unthätige und abentenerlihe Bevölkerung der Palbinfel wohl mit fort- 
reißen. — IR Großbritaniens Zukunft mehr gefihert? Indem man biefe fo 
ruhige, fo regelmäßige Ration, von ihrem pairiotifgen Egoismus durchdrungen, 
mit ihrem tiefem Ehrgefühl, ihrer Achtung vor Geisg und herkömmlichen Sitten, 
welche auf unerihütterlihen Grundlagen ruhen, und bur das Bollwerk ver 
fie umgebenden Meere auf ihrer Juſel verfchangt, betrachtet, fhrint es — wie 
Ganning fo bezeichnend und fhon fagt — als Fönne fie, gleich einem politiichen 
Aeolus, alle Stürme entfeffeln und über die Welt hinſtürzen laſſen, ohne ſelbſt 
davon erſchũttert zu werben; aber wenn man fie in ver Nähe betrachtet, merft 
man wohl hier und ba Spalten, bie das mächtige hundertjährige Riefengebäube 
durchfurchen, welches auf ben erften Blig fo majeſtäliſch und feft erfiheint. Für 
bie nächfte Zeit, glaube ih, hat England in biefer Beziehung nichts zu fürdien, 
aber giebt es nicht auch entfernte und trop ihrer Entfernung ungeheure Ge⸗- 
fahren? Iſt wohl diefe äußere Macht, nit ver Englands großartiger Danbels- 
verkehr zufammenhängt, ſeſt und fiher begründet? Wird nit fein indiſches 
Reich, das ſchon fo groß und fortwährend im Zunehmen begriffen ift, fi mit 
ber Zeit fo augbehnen, daß es einer anderen Macht begegnet, welche das 
Shidfal gegen Oſten zu treiben fcheint? Wird die zahlreiche Vollomenge, 
welche England zwar durch feine Macht im Zaum hält, deren Religion und 
Sitten es inbeffen nicht hat unterorüden können, wird fie nicht, durch fremde 
Hülfe unterftügt, fich dereinfi erheben vom Kap Eomorin bis zum Himalaya? 
Der Aufkand von Belora, fo gefahrvoll für Die engliſche Herrſchaft in Judien, 
if er eiwa ſchon verjährt? Man ſieht ſchon, wie dad Kap die Verbrecher zus 
rüdſtößt, die ihm das Wutterland aufzwingen will, wie bie Jonifchen Infeln 
nur dur Zurcht vor ber Strafe an Ach halten, wie Kanada ben Auſchluß an 
die Bereinigten Staaten begehrt. Napoleon batte, ſelbſt vor Erfindung der 
Dampfkeaft, einen Einfall in England für möglich gehalten, feitvem aber iſt 
er noch viel Teichter denkbar, und wenn er flattfände, würde ſich gewiß eine 
ausgehungerte Bevölferung von brei Millionen in Irland erheben, in biefem 
Irland, welches eine offene Wunde if, für bie es kein Heilmittel giebt, Die 
evelmäthigen Anftrengungen, in denen ih England jegt erfchöpft, um tem 
Uebel abzuhelfen, welches es felbft geftiftet, feinen an dem Andenken früheren 
Unrechts zu ſcheitern. Es eriftirt in gang England, ſowohl in London, ald au 
in ven Fabriffläbten, ein Elend, weldes das unfrige weit überfieigt; fo viel 
auch die höheren Klaſſen thun, es zu befämpfen (und ber Himmel bewahre 
mic, ihnen Dies abzufprechen, obgleich man ihnen nicht immer dieſe Gerechtig · 


feit widerſahren Jäßt), wirb es ihnen doch mie ganz gelingen. Der Abgrund 
in den bas Proletariat verfunfen, if zu groß, ald baß er durch bie ungeheuren 
Summen, die man täglich hineinfenft, geichloften werben lönnie. Die wohl 
habenben und eleganten Biextel Londons geben einen glängenben Begriff von 
ber. Einilifation und dem Reichthum des Landes, aber fie finden einen entſchit⸗ 
benen uud. fehr traurigen Gegenfag in den Biertein, in denen Peſt und Dun 
ger herrfgen. Die Unterfuhungen, bie man hierüber, namentlich zur Zeit ber 
Cholera, amgefellt, haben traurige und fehrediiche Ergebniffe geliefert, und 
weder ber Staat, noch vielfahe Privat-Unternefmungen Fönnen diefem Unpell 
feuern. Als ich eines Tages am Morgen bie Dods befucht hatte und noch 
ganz erfüllt und geblendet von diefer unglaublichen Betorgung und gigantifgen 
Thaͤtigleit war, las ich in einer Zeitung die Geſchichte eines Diannes, ber erſt 
feine Frau und feine brei Kinder getöbtet und dann ſich ſelbſt erhängt hatte, 
weil er fein Brod für fih und feine Familie fand. Es giebt in England eine 
Partei, Dir, obgleich ſehr fern non Umſturz⸗Ideen, biefen bo vielleicht ven 
Berg bapıt, es if dies eine Bürgerpariet, welche, was für England etwas 
ganz Neues if, der Ariſtokratie feindlich gegemüberfieht und danach fircht, 
das inbuftrießle Jutereffe voranzufegen. Dies ift bie Spule von Manchefter; 
fie verlangt eine-Reform, nub ber chartiſtiſche O’'Eonnor fchlicht ſich Biefem 
Berlangen an, kurz, in der Mittelllaſſe bereitet ih eine Revolntion vor, Diefe 
Mitteitlaffe, die bis jept no ver größte Reſpelt vor der Ariktofratie erfüllte, 
dieſe Leute, die fih nah dem Namen des Befipers des Schloſſes im Borbeis 
fahren vor demfelben erkundigen, nach dem Zeitpunlt feines Aufenhaltes darin 
während ber Jagdzeit, nad ben Bäflen, bie er bei ſich ſieht, dieſe Leute aus 
ber Mittellafie werden auf mehreren Punkten Englanbs durch andere erfet, 
die wicht von biefer Ehrfurcht vor der Ariſtokratie beſeelt And, die nicht biefe 
Vorliebe für das Bergangene ipeifen, die, mit einem Bort, in Allem pie Ber- 
änderung und bas Reue Lieben, heiße ed nun: Breibanbelfpkiem, Waſſerheil⸗ 
kunde, freie Gemeinde, Mäßigleitsvereine, phonetiſche Oxthographie), fury, 
Alles, was rationell, und Richt, das trabitionell if. In Birmingham por- 
zugaweiſe war «6, wo Perfonen, bie das Land genauer kannten, als ich, wich 
zu meinem großen Erflaunen von dieſer Bewegung unterrichteten; ich hörte 
einen jungen protefiantifchen Prebiger von großer Berebtfamfeit, populärem 
Ruf und anerlannteın Eharakter gegen bie Ariftofraten bonnern und für (Eng- 
lanb das Derannaben ber Republik propbegeien; vom ber Kanzel herab hörte 
ich ihn vor dem gewaͤhlteſten Pubfifum, aus ben angefeheuften Familien Bir- 
minghams zufammengefeßt, gegen ven National Bafitag eifern. Das find, 
wenn ich nicht irre, Borboien einer Radilaloeränderung in ben aefeufgaft- 
lien Bormen Englands. 

Die Religion, welche bie Stüße ber Politik if, ſieht noch unangetaflet ba; 
Riemand erhebt vie Stimme gegtu bas Chriſtenihum; Lord Byron, ber es an 
augreifen wagte, verlor bafür fein Recht auf einen Map im Pantheon ber be- 
rühmten Männer, der fih für Appifon öffnete; ber Dichter Spelley, der fo ber» 
fehrt war, ich für einen Atheiften zu halten, ſah feine Kinder durch ben Staat 
von fih entfernt. Die am wenigſten gläubigen Perfonen kämpfen eifrig für 
vie Heilighaltung des Sonntags; aber biefes religiöfe Bauwerl iR ans ſehr 
verfchiebenem, fehr umbalibarem Material zufammengefeßt, es hat in feinem 
Sparrwerk mehr als sinen wurmfigigen Ballen, in feinem Fundament mehr 
als einen durch bie Zeit gelöhen Stein. Die anglitanifde Lire will prote- 
ftantifch ſeyn, ohne dem Geiſte einige Freiheit zu Laffen, vie Lehrſäͤtze der deu · 
ſchen Theologen, felbfi derjenigen, die man in ihrem Baterlaude bes Pletiemus 
beſchuldigt, ſchreclken bie Gotlesgelehrlen in Drforb und flößen ihnen. Ber- 
dammnid und Abſcheu ein. Diefe Behauptung vom ber Allmacht ber Kirche 
über die Bernunft, außerhalb bes Ratpoligismus, iA ein unpaltbarer Gap, ob- 
fhon fie mit großem Aplomb auſgeſtellt wird, und biefen biinben Glauben, 
den man, gegen alle kogik, in die Religion der freien Anſchauung pineinpflan- 
zen möchte, iſt abfoluter Unglaube eben nicht allzu fern. Der engliſche Proir- 
ſtantiemus, zwiſchen ven Pufepismns, der ihn dem Katholgismus, und ben 
Unitariamus, ber ihn der Ppilofophie nähert, geftellt, mrüpt fih vergebens ab, 
ſich an die Zravition, welche er von ſich geſtoßen, twieber anzuflammern; im 
Sekten geteilt, vie ih wieber in einander zerfplittern, wie 3. B. augenblicklich 
der Methodismus, fhwankt er und mit ihm die politische Geſellſchaft, deren 
füherfie Grundlage ex ifl. 

. Jedenfalls find biefe Bewegungen ein Zeichen des Lebens, wenn nicht ber 
Gefunbpeit, und die religiöfe Nube Spaniens, welches feine Mönde geopfert 
hat und beiten Philofophie erft im Werben ift, dieſe Ruhe fünbet ben Schlum⸗ 
mer ber Seele und aller intelligenten Fäpigfeiten an; inbeffen if dieſe Nation 
leinesweges tobt, fie hat feit zwanzig Jahren einen großen Umſchwung ge 
nommen, fie ift aus dem Mittelalter heransgetreten; gleich einer Puppe, bie 
fiare und fheinbar tobt da liegt, wird fie vielleicht nach Ber 
mwanblung als ihöner Schmetterling ihre Flügel entfalten. Wer fagt und, daß 
für viefes heldenmütpige Boll, das während eines Zritvaums von acht Jahr- 
hunderten ald Borlämpfer ver Epriftenheit geftritten, nicht eine neue Aera an. 
drehen wirb? Ihm fehlt weder Muth, noch Bildſamleit, ihm fehlt, nur der 
Impuls und ein Ziel; ber Impuls iſt gegeben, ſobald das Ziel ſich zeigt. Anfer- 
dem giebt es im Innern ber ſpaniſchen Nation keinen ernften Zwiefpalt und 
wirklichen Parteienbaß, bie Bettler des Südens erreichen. nie ben Grab pen 
Elend, der den nordiſchen Proletarier brüft, und es kann ‚noch piel Zeit ver⸗ 
geben, bis durch wachſende Bevölkerung und übermäßig entwidelte Induſtrie 


") Die phomerlihe Orthograpbie iA rin aruts Enflem, weldeh bie jepigr, im der That 
wabrbaft aotiiche Rechtſareibung der engliihen Eprade dur eine werbeilerte Weibede 
erfepen wiü, die ſich auf die wanheliche Kenbildung zründet. Ees find bereits mehrere Werte 
nach diefem Gnflen herausgegeben werben, fo wie eine Zeitfchrift, weiche den Zütelı Phonetie 
Das (News) fühe, DR. 
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"Spanien bie Gefahr keunen lernt, die fo viele andere Länder bedroht. Gegen 
Europa durch die Pprenäen geſchützt und durch das Meer zuglelch mit Ame⸗ 
rifa und dem Orlent verbunden, hat es eine unvergleichliche Lage. Dan kann 
unmöglich an biefem Bolfe verzweifeln, das einft fo groß war und auf feiner 
ſtolzen Stirn feine Spur eines von Golt Berworfenen trägt. Spanien hat 
wie England eine Vergangenheit, es hat nicht, gleich diefem, eine Gegenwart: 
weldem von ihnen wird bie Zufunft gehören ? 


Der Verfall Frankreichs. 


Unter dieſem Zitel hat ein Mitglied ber gefeggebenden Berfammlung, Bert 
-Raubot, die Kühndeit gehabt, eine Schrift herauszugeben, *) in der er feinen 
Lanbeleuten zu beweifen fucht, daß Frankreich nicht mehr an ber Spitze der 
Clvillſation ſeht, daß es eher zurüd«, als fortigreitet und von anderen Ra- 
tionen weit hinter fih gelaffen wird. Eine fo parte Wahrpeit muß bie matio- 
nale Eitelfeit der Frangofen aufs tieffte verlegen, allein das Uebel ift ſchon 
tängft offenbar, und fie werden ſich kaum no eine Illuſion varüber machen 
können. Die Februar» Revolution dat den Schleier vollends gelüftet; ein ein- 
ziger Windftoß hat hingereicht, um alle Garantieen zu zerträmmern, auf welden 
- die Größe und Wohlfahrt bes Landes fo feft gebaut fhien; die Armee allein 
{A aufrecht geblieben, und man hat mit Entfeßen erfannt, daß fie ber einzige 
Damm gegen bie Anarchie, gegen bie verderblichen Entwürfe ber Sozialiſten 
ſey. &s ift alfo dringend nothwendig, auf heroiſche Mittel zu denfen, von 
denen man fih eine raſche und entfrheidende Wirkung verſprechen kann; als 
erfier Schritt Hierzu aber muß man bie Ausdehnung des Uebels mit bem rüd: 
fichtstofen Muthe bes Wunbarztes prüfen, der feine Operation vornimmt, 
ohne fh durch das Gefchrei des Patienten ſtören zu Taffen. 

Diefen Berfuh hat nun Herr Raudot gewagt. Sein Meines Werk ent« 
Hält eine firenge Würdigung des gegenwärtigen Zuſtandes von Sranfreig. 
Ohne fh Ieeren Declamationen hinzugeben oder nach tönenden Phrafen zu 
baſchen, liefert er beftinmte, Mare, meiftens aus amtlichen Quellen geſchöpfte 
Data und beweift durch ben Bergleih mit anderen enropälfchen Ländern, daß 
Frankreich, von allen Seiten überflügelt, fich dem Untergange nähert. In der 
That, wenn man bie verfihiedenen Elemente betrachtet, welche die Macht eines 
Stantes bilden, fo bemerft man leicht, daß die große Nation in allen eine 
mehr oder minder bedeutende Schwächung erfitien hat. Rachdem fie dur die 
Eroberungen Rapoleon's anſehnlich vergrößert worden, ift ihr Gebiet fo ziem- 
lich in die Gränzen von 1789 zurüdgetreten, während Rußland, Preußen, 
Defterreich das ihrige arronbirt haben und England, aufer feinen zahlreichen 
neuen Kolonien, die ihm in Aflen unterworfenen Befigungen um das Drei- 
fache vermeprt und bie Zahl feiner dortigen Untertfanen auf 130 Millionen 
gebracht dat. Seit 1789 iſt die Bevölkerung Frankreichs nur um 3—6 Millionen 
gefliegen; Rußland Hat dagegen 37 Milkionen, Großbritanien 15 Millionen, 
Defterreich 11 Millionen und Preußen 10,500,000 gewonnen. Die franzöſiſche 
Armee, obwohl in jeber anderen Beziehung vortrefflih orgamifizt, hat Muhe, 
ihre Kavallerie vollzählig zu haften, weil es ihr am Pferben fehlt. Die Marine 
befindet fih in einem Zuflande, der ihr ſchwerlich geflatten würde, fi in einen 
Kampf mit England einzufaffen. Der inbivituelle und öffeutliche Reichthum 
tft weit bavon entfernt, ſich in Frankreich in vemfelben Berpältniß gehoben zu 
haben, als in Rußland, Defterreih oder Preußen. Endlich legen die jähr- 
lichen Berichte über die Lriminal-Rechtspflege einen Schreden erregenden Fort. 
ſchriti der Unſittlichkeit bar. Es if dieſes eine Reife von traurigen Thatfachen, 
über die man fi vergebens zu täufchen ſucht. Beſſer wäre es, das Nebel an- 
zuerkennen, welches fie begeichnen, und feine Urfachen zu erforfpen. Der Ber- 
faffer findet fie alle in dem Eentralifationg- Syfleme, welches man fo oft ald 

“pie Duelle ber Macht und des Ruhmes gepriefen hat. Er zeigt deſſen beklagens⸗ 
werthe Refultate in der Erfhöpfung der Provinzen zu Bunften der Hauptflabt, 
in jenem zahlloſen Beamtenheer, das von der Eentralgewalt abhängt, in dem 
Elend, welches Gegenden heimfuht, die einen blühenden Aderbau treiben Linn» 
ten, wenn man ihnen nicht bie dazu erforderlichen Rapitalien und geiftigen 
Kräfte ranben würde. Er beweift, daß die Eentralifation zur Berbreitung 
kommuniftifcher Ioeen und zur Beretwigung der Revolutionen beiträgt, inbem 
fie das Schickſal des ganzen Landes von dem Erfolg eines in Paris audge- 
führten, tühnen Handftreiches abhängig macht. Indem er die drei hauptfäch- 
lichſſen, baraus hervorgegangenen Inflitute, bie polptechniſche Schule, das 
Spftem ber Öffentlichen Arbeiten und die Univerfität, einer Analpſe unterwirft, 
weiſt er nad, dag man damit nur Monopole geſchaffen hat, deren Vortheile 
ihre eruſten Mifflände nicht aufwiegen. 

Bon der anderen Seite paralpfirt bie übermäßige Zerftüädelung des Bodens 
alle landwirthſchaftlichen Unternehmungen und vereitelt alle Entwärfe zur Ber. 
befferung der Lage der aderbauenden Maflen. Jede Maßregel, wodurch man 
biefem Zuftand der Dinge abhelfen möchte, wirb durch die Gentrafifation zur 
Ohnmacht verdammt, und wenn man bad Hebel nit an feiner Wurzel angreift, 
ſo if der vollſtändige Ruin des Landes unvermeidlich. Herr Raudot fieht 
daher fein Beil, als in adminifirativen Reformen, welche das Lebensblut, das 
ſich im Mittelpuntt des Staatslörpers anfammelt und fid dort in nefährlichen 
Agitationen erfhöpft, mad den Ertremitäten ableiten müßten. Eine gute Dr- 





] De la dbendenoe de la Frasce, par M. Raudot, membre de Vassemblön legis- 
Iative, Paris, IN30, 5, 


ganifation des Gemeindeweſens ſcheint ihm ber wichtigſte Gegenftand, bem 
die Nationalverfammlung ihre Aufmerkfamfeit zujuwenden hat, wenn fie bas 
Land vor der Anarchie oder dem Defpotigmus reiten will. Diefes ift das Ziel, 
das er allen Männern von Herz und Geiſt vorhält, welchen er zum Schluß den 
unglüdliherweife zu menig geübten Spruch ins Gedächtniß ruft: Hilf Dir 
felbft, und Gott wird Dir helfen, (B. U.) 


Mannigfaltiges. 


— Häuslihe Worte. Am W. März ik in London bas erfte Heft einer 
Wochenſchrift erfchienen, welde den Titel: „Bändliche Worte‘ (mit dem Motto 
aus Öhafefpeare: Familior in ıheir mouchs as Hausehold Words) führt und 
von Charles Didens herausgegeben wird, der fle mit folgender Vorrede 
eröffnet: „Der Name, den wir für biefe Zeitichrift gewählt haben, brüdt im 
Allgemeinen den Wunſch aus, den mir bei ihrer Herausgabe zumeift am Herzen 
haben. Wir traten danach, im häuslichen Kreife zu leben und unter bie hius- 
lien Gebanten unferer Leſer gezählt zu werben. Wir hoffen, ber Gefährte 
und Freund vieler Tanfenbe von Leuten beiverlel Geſchlechts, jeben Alters und 
Standes zu ſeyn, deren Antlig wir vielleicht nie erbliden. Wir ſuchen in gahl- 
loſe Wohnungen aus ver beiwegten Belt um ung bie Kunde von vielen ſozialen 
Wundern, gut und böfe durch einander, zu bringen, die jedoch nicht barauf bes 
rechnet find, irgend Einen von ung weniger bebarrlich und ausvauernd, weniger 
tolerant gegen feinen Näͤchſteu, weniger gläubig an den Foriſchritt ver Menſch⸗ 
heit, weniger banfbar für pas Borrecht, daß wir in biefem anbrechenden Som 
ner ber Weltgefchichte Ieben, zu machen. Kein lahler utilitarifcher Geift, fein 
Feſſeln ber Seele an häßliche Wirkfichkeiten wird unferen häuslichen Borten 
einen harten Ton geben. In den Herzen von Alt und Jung, vom Reid und 
Arm möchten mr jenen Aunten ver Pocfie anfachen, der, je nach feiner War: 
tung, zu einer begeifternben Blamme fi entzündet oder zu einem trüben Schein 
berabfinkt, der aber nie (wehe, wenn es anders wäre!) erlöſchen kann. Zu 
zeigen, daß in ben alltäglichen Dingen, felbft in folden, bie uns an ber Ober» 
fläche abftoßen, Poeſie genug liegt, wenn wir fie nur aufſuchen wollen — bie 
geplagteſten Dandlanger an biefem raufhenden Arbeitsrade zu lehren, daß ihr 
Geſchick nicht nothwendigerweiſe eine trübfelige, ſchroffe Thatſache if, audge- 
flofen von den Spmpatpieen und Genüffen ver Phantafie — Höhere und 
Geringere auf dem nämlichen weiten Felde zufammenzubringen und fie gegen» 
feitig gu einer näheren Belanntihaft und einem freundlicheren Einverſtändniß 
zu flimmen, ift ein Dauptzioed unferer häuslichen Worte, Die mähtigen Er» 
findungen unferes Zeitalters find, glauben wir, nit alle materiell, fonbern 
baben eine Art von Seele in ihren gigantifchen Körpern, die fi in häuslichen 
Borten ausoräden läßt. Der Neifende, den wir auf feiner Eiſenbahn- oder 
Dampfihiffsfahrt begleiten, wird hoffentlich einigen Erſatz für Begebenheiten, 
welche diefe Generation überlebt hat, in neuen Berbindungen init jener Gt» 
walt finden, die ihn mit fi fortreißt, mit den Wohuſitzen und der Rebensweife 
von Maſſen feiner Mitgefhöpfe, an benen er, dem Binde glei, vorbeifliegt, 
ia, fogar mit den thurmhohen Schornfteinen, die er Feuer und Rauch -über bie 
Landſchaft ausſpeien ſieht. Die ſchwarzen Riefen, Sklaven der Lampe des 
Wiſſens, haben ihre Taufend und Eine Gage, fo gut wie bie Genien bes 
Oftend, und biefe, mit allen ihren wilden, grotesten und phantaſtiſchen Geftal- 
ten, In allen ihren verſchiedenen Phafen nes Ertragend, mit allen ihren der» 
ſchiedenen rührenden Lehren des Mitleivs und ber Menfhlichfeit, gedenken wir 
zu erzählen. Unfere häuslichen Borte werben nicht allein das Echo der Gegen» 
wart, fondern auch ber Bergangenheit fepn. Auch werden fie nicht nur bie 
Doffnungen, bie Unternehmungen, Triumphe, Freuden und Leiden biefes Landes 
berühren, fonvern heilweiſe auch die afler Länder auf Erden; benn nichts kann 
in einem bon ihnen eine Quelle wahrkaften Intereffes fepn, ohne alle anderen 
zu interefiiren. Es {ft uns bewußt, welder Ehrgeiz darin liegt, mit Liebe und 
Bertrauen in fo viele Famillen aufgenommen, von Kindern und Greifen als 
ein Freund betrachtet, im Kummer wie im Glüd von ihnen brrüdfichtigt zu 
werten, bas Krankenzimmer mit fuftigen Geſtalten zu bevölfern, „welche 
Freude geben und einem haben”, mit dem harmiofen Gelächter und ben 
fanften Tpränen fo vieler Heerbe verknüpft zu feyn. Wir kennen bie ernfte Ber. 
antwortlichleit eines folhen Borrechte, feinen unermeßlichen Lohn, bie Bilder, 
die ed in Stunden einfamer Arbeit heraufbeihwört von Menfchenmaflen, bie 
dur ein Gefühl der Sympathie bewegt werben, bie feierlichen Hoffnungen, 
welche es in der Bruft des Arbeiters erwedt, daß er am Ende vormurfsfrei 
auf fein Werk werde zurückſehen können, daß man ſich in Rünftigen Zeiten feines 
Namens im Lande erinnern werde, und daß er von den theuren Gegenſtänden 
feiner Liebe mit Stolz geführt werben möge. Die zitternde Hand, welche dieſe 
Zeilen ſchreibt und ſchon in früherer Zeit manıhe häusliche Worte niederſchrieb, 
iſt binlänglich vertraut mit ſolchen Unternefmungen, um fich mit ernſtem Siune 
und tiefer Ueberzengung ihrer Wichtigkeit vieler neuen Aufgabe zuzuwenden, 
Einige Anbaner des Feldes, welches wir jept betreten, find vor und ba geweſen. 
und es giebt welde, deren Rüplichleit wir gem anerfennen und deren Gefel- 
ſchaft wir ung zur Epre fehägen. Aber au andere findet man bier — Ba 
farbe des Berges, ſchmutzige Branfen ber rothen Müße, Kuppler für die nie 
brigfien Leidenſchaften der menfhligen Natur — beren Eriftenz ein Bormurf 
für bie Ration if, und diefe zu vertreiben, werben wir ung zur höchften Pflicht 
rechnen.” 
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England. 


Aus dem Leben Wilberforce's. 


Zweiter Artikel. 

Raſcher erkaltet das Mitgefühl, als perſönliches JIutereſſe. Der allgemeine 
Unwille, der durch die erfien Debatten Über den Sklavenbandel gegen denſelben 
erregt worden war, hätte fi beruhigt; die am eifrigften feine Abſchaffung 
betrisben, waren lau geworben, während bie Gegenpartei alle Mittel in Bes 
wegung feßte, an ben kauſmänniſchen Eigennug appellitte, die Thatfachen ber 
ſchönigte und am Ende dem Publikum einreden wollte, ein Regerſchiff ſey eine 
wahre Arche des Drile, „die Tchnfütige Freunde ihren abweſenden Frtunden 
zuführe”. Die Berrbeiviger des Sklaveuhandels harten ungeheure Fortſchritte 
gemacht, die Graͤuel, die im Namen der Menſchentechte in Frautteich began« 
gen wurden, famen ihnen zugute, und es bielt immer fchwerer, im dem eng» 
lichen Bolfe bie Begeifterung für eine Opfer erheifchenee humane Maßregel 
wieder zu erwerfen. Alle Aufregung, die ſich in Folge ver franzöffchen Revo⸗ 
lution in Wefindien fundgab, wurde den Abolitioniften ſchuld gegeben, und 
nad vier Jahren mühevoller Anftrengung ſah Wilberforce mit geringer Hoff⸗ 
nung auf baldigen Erfolg ven Tag herannahen, an dem er zum zweitenmal 
für feine unbelannten Scäglinge im fernen Afrifa in die Schranken treten 
follie. ' 

Alle hervorragenden Talente, alle Berebtfamteit waren auf Seiten ber 
Unterorüdung des SHavenhandbeis; die Bertbeiniger deffelben Rügten Ach auf 


abgenugte Argumente, aber fie hatten eine ungeheure Majstität ſchweigender 


Botanten auf ihrer Seite. Wilberforce fah ſich deshalb gendthigt, von neuem 
an das Gerechtigkeitsgefühl und die Humanität ver Nation zu apptlliren. Gei- 
nen Benühungen gelang ed, den erfalteten Eiftr wieder zu beleben Es bils 
deten ſich abolitioniſtiſche Vereine in ven Graffchaften, und irpp bed Schredeng, 
den ber Aufruhr auf St. Domingo heroorrief, trog der Mißſtimmung, die 
man empfand, als ver franzoſiſche Konsent dem Sklavendefteitt Wüberforce 
die zweideutige Ehre des franzöſiſchen Bürgerrechte zuerfannte, warb dennoch 
die öffentliche Meinung infoweit gewonnen, daß zahlreiche Petitionen um Auf 
hebung Des Regerbandels aus England uns Schottland an bad Parlament ges 
langten. 

Um diefelbe Zeit wurde die Sierra » Leone» Gefelifchaft gegrändet. Man 
hoffte, durch die Einführung eines regulären Dandels an ber afrifanifgen 
Küfte den Shavenhandel zu verprängen und fo allmälig der Kultur bort einen, 
Weg zu bahnen. In dieſem Sinne übernahm Wilberforce die Milleitung ber 
Geſellſchaft. 

Im Jahre 1792 erneuerte er feinen Antrag. Aber trog Pitt's beredter 
Unterftägung wurde bie augenblidlihe Aufhebung des Regerhandeld verwor« 
fen und die allmäfige mit 238 Stimmen gegen 87 angenommen. „Dan bt» 

glüdcwünſcht mid) von allen Seiten” — ſchreibt Wilberforce an feinen Freund 
Hey — „aber ich fühle mid in meinem Junerften gefränft unb gebemüthigt. 
Zept gt es, Die Anftrengungen zu verpoppeln, um bie allmäligen Abofitionis 
ften in ihrer eigenen Bil zu fangen und einen fo furgen Endtermin, als mög. 
lich, zu ermirken, Ich mindeftens werde nie eine Maßregel bes Parlamente 
unterfügen, bie den Mord und den Raub fanctionirt.“ 

Obwohl Wilberforce bei ven Debatten ſtets eine verſöhnliche Sprade ge» 
führt Hatte und augenfcheinlih von der reinften Menſcheuliebe geleitet war, fo 
fehlte es doch nicht an Verleumdern, vie ihm Die unwürdigſten Motive unter 
fpoben. Mebreremal wurde er zum Zweikampfe derausgefordert, ja, man 
trachtete Sogar nad) feinem Leben; aber feine Anfeinpung vermochte ihm feis 
nem ebein Streben zu entfrempen. 

Im Jahre 1795 war der Krieg zwiſchen Fraukreich und England ausge 
brochen. Wilberforce, der vergeblig Darauf hingewirft hatte, ihn zu verhüten, 
hielt nach Robespierre's Tode den Augenblid zum Frievensihluffe für gelom« 
men. Nur die Furcht, bierburd ber Oppofition, vie ex nicht achtete, feine Unter- 
ftügung zu leihen, machte idn in dem Entſchluſſe ſchwanlend, öffentlich für ven 
Frieden aufzutreten. Indeſſen fein Geiſt der Kefiguation, wo es ihm galt, ber 
einmal erfannten Pflicht zu genügen, dalf ihm über alle Zweifel hinaus, und 
er griff dad Minifterium an, troß der Vorwürfe und Spöttereien, die er zu 
erwarten hatte. 

Rur pwei Dinge gab es In Pitt’s polltiſchem Leben, die feinen Schlaf ftören 
onnten, die Meuterei am Bord ber Flotte Im Rore und die erfte offene Oppo- 
tion feines Freundes Wilberforet. Wie ſcywer mußte disfem felbft ber Abfall 
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augtlommen fepn! „Dan muß” — ſchrieb er einige Jahre fpäter — „an den 
Staatögefhäften Antbeil genommen baben, um zu begreifen, wie peinlich es 
ift, die zu befümpfen, ınlt denen man immer übereinfiimmen möchte, und wie 
wehe es that, folche Pflichten zu erfüllen. Aber obwohl er fih drin Kriege 
twiderfeßte, fo nahm er doch vie Regierung gegen die heftigen Angriffe ver 
Whigs in Schug und gewann ihr in ver Graffchaft York faft alle entgegen- 
fiehenben Stimmen. = . 

Reben feinem Lieblingeplane befhäftigte ihn Alles, was zur Rräftigung 
des Epriftentpums bienen fonnte, wie vie Bibelgeſellſchaft, die Mifftonen, die 
Sittenzeform u. f. w. Go mäherte er ih au dem befannten Btutham, trotz 
der Berfhievenpeit ihrer beiberfeitigen Anfihten, und unterftützte ihn in ben 
Gelpverlegenpeiten, in welche ihn fein Man, ein panoptifches Gefängniß zu 
gründen, geftürzt hatte. „Riemann“, ſchreibt er, „iſt härter behandelt worben, 
als Beuthant; ich babe biefen fräftigen Geiſt weinen fehen, als er auf der 
einen Seite von feinen Gläubigern gedrängt, auf der anderen von den Beam, 
ten des Schages immer ud immer wieder abgewiefen wurde, obmohl er doch 
nichts verlangte, als was ihm zukam.“ 

Ohne Ay daran zu kümmern, ob man ihn einen Heuchler ober Arömmier 
nenmen wüärbe, arbeitete er mit Eifer feit mehreren Jahren am einem religiöfen 
Berte, „pas Ehriſtenthum der Weltfeute”. Das Buch erfhien im April 1797, 
Seine Freunde hatten verfurht, ihn von der Herausgabe beffelben abzuhalten ; 
fein Verleger pielt vie Sade für eine ſchlechte Sperulation, denn es war das 
mals wenig Nachfrage nah religiöfen Schriften, und Wilberforce galt für 
einen liebenswärdigen Schwärmer. „Sie wollm Ihren Ramen auf den Titel 
fegen?“ fragte ver Buchhändler, „dann können wir's mit doo Exemplaren 


"wagen. 


Nah einem halben Jahre waren fünf Auflagen von dem Buche vergriffen 
und binnen zehn Fahren war es in Fünf verſchirdene Sprachen Überfegt worden. 
Seine Freunde waren entzüdt von dem Werte felbft und vom der Aufnahme, 
die es fand. „I danfe Ihnen‘, ſchrieb Lord Muncafer, „von Grund meines 
Herzens für Ihr ſchönes Buch. Ich danke Ihnen zweifach, als Menſch und als 
Chrift. Ich glaubte, Sie ſchon zu kennen; aber jeßt kenne ich Ste beffer, mein 
theurer und vortrefflicher Wilberforce.” 

„Meine Seele if freier” — ſchreibt er ſelbſt — „Seit ich mein — ich 
möchte fagen — mein Manifeh veröffentlicht habe, feit ich meinen weltlichen 
Breunden veutlich gefagt habe, was ih von ihrer Aufführung daltt, und wohin 
ſolche Sitten am Ende führen müſſen. Ich werde mid jegt Leichter fühlen, 
wenn ich im Parlamente bin.“ 

Burke las in dem Werke vie legten beiden Tage feines Lebens. „Ih habe 
vielen Troft daraus gefchöpft“, fagte er zu Mes. Crewe, bie Damals bei ihm 
war, und no einen Moment vor feinem Ente trug er den Doftor Lawrence 
auf, Wilberforce feinen Dank za überbringen. In biefer Tepten Krankheit war 
Wilberforce einmal bei Burke gemefen, um ihn einen Brief zu zeigen, ber ipn 
von ber Blottenrevofte bei Portsmouth benadprichtigte. „Ich werde” — erzählt 
er — „biefe Scene nie vergeſſen. Burke, blaß umb verändert, lag auf dem 
Sopba, ihm zur Beite faßen Windham und Lawrence, bie feinen Worten 
lauſchten, ald wären es Orakel. Nahvem er fih der Olaubwärpigkeit meines 
Briefes vergemifiert, hielten wir Rath, was für die Regierung in biefen Kalle 
am beften zu ihun ſey, und Winddam überbrante am Abend das Ergebnif 
unferer Konferenz von Bath nach London. Burke's Anflht gli berienigen, vie 
Sir Charles Miopleton in einem ähnlichen Falle hatte und vie von Pitt oft als 
ein Beifpiel von Feſtigkeit und raſcher Entfhliefung angeführt tonrbe. Pitt und 
Lord Chatham ließen nämlich einmal Mippfeton rufen. „Schlechte Rachrichten 
von der Flotte”, fagten fie zu ihm, „ein Schiff bat ip empört — mas fell 
man tun?“ Middleton, der fih immer dem Matrofenpreffen widerſetzt hatte 
und aus bem Marine: Dinifterium geſchieden war, weil er nicht folde Refor- 
men burchfepen fonnte, bie gewiß jener Meuterei vorgebeugt hätten, antwor« 
tete: „Sie wien, wie fehr ich gegen die harte Behanblang der, Matrofen 
eifre; num aber einmal eine Revolte ausgebrochen ift, bleibt und nur Eines zu 
thun, das iſt, unfere Uebermacht zu zeigen. Man ſtelle auf jede Seite des 
meuteriihen Schiffes eine Fregatte und ſchieße es in Grund und Boden, wenn 
es fi nicht auf der Stelle unterwirft.“ — „Eine ſchreckliche Maßtegel“, antwor- 
teten die Dinifter, „und wenn fie ſich nit unterwerfen?” — „Sie werben es, 
wenn dad Entweder, Over mit Feſtigkeit ausgeſprochen wird.” Er ließ ihnen 
nor einige Augenblide der Ueberlegung, dann kam er zurüd, eine Depeſche 
in der Band, und fagte: „Unterzeichnen Sie geſchwind; die Por geht ab.” 

Aber pie Deuterei, Die eben ausgebroden war und mehrere Monate pin. 
bush das Sand in Schreaen ſehte, Hatte ſchon zu große Bertihritte gemapt, 
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um ſich fo leicht beſchwichtigen zu laſſen. Der Geift bes Ungeporfams theilte 
fi auch dem Landheere mit, und Wilberforce hielt dieſe Zeit für die kritiſchſte, 
bie er erlebt haben wollte. „Eine Empörung auf der Flotte!“ — ſchrieb er 
an feinen Freund Hey. „Erinnern Sie fih des erften Kapitels in Eooper's 
erfiem Bande? Wie das ben Stolz nieberbeugt und das Herz unferer Regie» 
renden mit Schreden erfüllt! Die Thoren, fie meinten, die Borfehung felbft 
berausforbern zu fönnen! Aber Gott erniedrigt, die ſich überheben.” 

Diefe Ereiguiffe riefen ihn nad London zurüd; aber es Fonnte ihm bie 
Abreife micht ungelegener fommen. Er hatte nämlich in Bath die Bekannt 
ſchaft der Toter Haal Spooner's gemacht und ging damit um, fie zu hei · 
raten. „Das Loos if geworfen” — fehrieb er, als er ihr Jawort empfing. 
„3% glaube, daß wir prächtig zu einander paffen. Sie ift wahrhaft hriftlic, 
gemütkvoll, vernünftig und fähig, Glück wie Ungfüd zu ertragen.” 

Kurz nach feiner Heirat flarb ihm fein Schwager, der Doktor Elarfe, auf 
ben er viel gehalten hatte. Gein Freund Elliot, Pitt's Schwager, folgte. 
Ich fühle‘ — ſchreibt er — „Elliot's Berluft tief und werde ihn Lange füh⸗ 
Ien. Außer Thornton giebt es Keinen, dem ich Lieber umd öfter zu Rathe zog. 
Sein Tod zerreißt die Fäden meiner Pläne nad allen Seiten pin. Wir hatten 
hunderterlei gemeinfame Projelte. Er war ein unentbehrliches Band zwiſchen 
Pitt und mir und um fo fefler, als dabei weder die Politik, noch perfönliches 
Intereffe ins Spiel am, fonbern lediglich die Gemeinſamleit der Gefianungen. 
Pitt iR ganz niebergefchlagen ; er leidet um fo mehr, als fein Geift empfind- 
licher if.” ... - 

Um biefelbe Zeit brachte Wilberforce eine Bill beim Parlamente ein, durch 
welche bie Zulaſſung ver Katholilen zur Miliz ausgeſprochen wurde. „Ic 
danke Ihnen”, ſchrieb ihm darauf Sir J. Lawrence, „daß Sie darauf beſtanden 
Haben, es mäffe aus bem Eide der Miligen das Wort: „Ich bin Proteflant” 
wegfallen. Ich hoffe, nun wird nichts mehr mich hindern, meinem Baterlande 
mein Leben zu weihen.“ 

Diefelbe Toleranz zeigte er bei allen Gelegenpeiten. „Sie Haben Recht, 
mein lieber William” — heißt es in einem feiner Briefe an Smitp — „wenn 
Sie glauben, daß nähere Beziehungen und milder gegen einander flimmen 
würben; aber mit Unrecht legen Sie mir Schroffpeit gegen die Oppofition zur 
Taf. Ich benupe manden Sonntag, mein Herz in diefer Beziehung zu prü⸗ 
fen. Lebhaft elle ih mir vor bie Seele, wie ſchwankend die Grundlagen po» 
litiſcher Meinungen, wie verſchieden felbf bei Gefinnungsgenoffen die Anſichten 
über die Anwendung ihrer Grundſätze find. Ich verſetze mih an bie Stelle 
eined Mitgliedes ber Oppofition; ich verfolge im Geifte feine Ipeenrichtung, 
ich beurtheile Ereigniffe und Perfonen von feinem Gefihispunfte aus. Ich 
denfe mir, wie das ewig erfolglofe Opponiren eine Gereiztheit erzeugen, wie 
bie wahren oder eingebilveten Leiden ſchmerzen müffen, denen der Gegner ſich 
und die Seinigen durch die Regierung, die ihm unfähig oder böswillig er« 
fcheint, ausgefegt glaubt. Bor Allen aber unterfuche ich den religiöfen Gehalt 
eines jeden Parteiführers, und ba finde ich denn fo viel Bebauernswerthes, 

„daß ich nicht Einen ohue das innigſte Mitgefühl betrachten kann. Aber wie 
ſehr mich dies au mit ihren Perfonen ausföhnt, fo werbe ih doch dadurch 
nicht abgehalten, die Folgen ihrer Politif zu befämpfen.” 

Eines Abends bewies ihm fein Bermalter, daß er weit reicher fey, ald er 
glaubte. Alsbald ſchrieb er an Miß More, die mit ihm gemeinfchaftlich meh- 
zere Boplipätigkeitsanftalten verwaltete: . . . „Meine Finanzen find im blüs 
bendfien Zußande, ip lann für Ihre projeftirten Werke der Barmperzigfeit 
fämmiliche Koften hergeben. Zunächſt aber müſſen Sie fi) mit den nöthigen 
Bequemlichkeiten verfehen, um Ihren Arbeiten mit ganzer Kraft vorfiehen zu 
Können. Sie müffen fih einen Wagen anfhaffen und mir erlauben, ba es ben 
gemeinfamen Zwed angeht, das Geld dafür zu erlegen.” .. 

In feiner Jugend verfchentte Wilberforce fein Geld, wie ipn fein Herz 
gerade antrieb. Als er in fpäteren Jahren fein Leben nach höheren Grund. 
fägen regelte, fehle er einen beflimmien Theil, mindeſſens ein Viertel feines 
Einfommens, für wohlthätige Zwecke fe. In einem feiner hinterlaffenen No« 
tigbücher finden fi in biefer Beziehung einige für feinen Charakter bezeich⸗ 
nende Bemerkungen, 3. B. „Gelichen an Rob. Wells 13 Pfund, die ih faum 
wieberfehen werde. Er hat eine frau und ſechs Kinder, bie er durch einen 
Handel mit alten Kleidern erhält. — Dem Dr. Spapman drei Pfund geſchickt 
für ein Buch, das er mir ohne Umflände zugefchidt hat. Irving nennt ihn 
einen Eprenmann. Er muß fehr unglücklich ſeyn, wenn er zu folden Mitteln 
greift. — Dem Eapitain ©. fünf Pfund gefhidt; Ein Ehrenmann in Roth 
muß mehr leiden, als ein Anderer. Roc zehn Pfund gegeben, vie ihm, wie 
er fagt, aus aller Berlegenpeit. helfen werben. — An M. hundert Pfund ge- 
lieden; ein wenig ungern, denn ich meine, biefe Art, feine Schulden zu bezah ⸗ 
Ten, wird ihm nicht fparfamer machen”, u. f. w. 

(Schluß folgt.) 





Ueber die Reform ber englifchen Univerfitäten. 
Schluß.) 

Bean die Wahl der Tutoren indeß ſtets wenigſtens unler durchſchnittlich 
vierzehn Fellows ſtattfände und dieſe, wohlgemerkt, einzig auf Grund ihrer 
Kiterarifhen und wiſſenſchaftlichen Thätigfeit ermählt würden, fo fönnte man 
allenfalls noch auf ein einigermaßen günfliges Unterrichts. Refultat hoffen. 
Baffen wir aber einmal das Weſen diefer Kollegien» Zundationen, wie fie zu 
Orford erifticen, etwas näher ins Auge. Wer an Cambridge zu benfen ge» 
wohnt ift, weiß gar nichts von ber Ratur ded auf der Schiwefter » Univerfität 
dertſchenden engen hellowſhip · Syſteme. Es giebt in Oxford nur zwei Rollegien, 


auf denen bie Wahlen, in der gebräuchlichen Praris nämlich, nicht rüdfihtlich 
der Geburt und des Alters beſchränkt find. Wir fagen „in der gebräuchlichen 
Praris‘, weil, obgleich der größte Theil ver Kollegien durch die Statuten des 
Gründers beſchränkt ift, einige doch auch durch Das bloße Belieben der Fellows 
ſelbſt gegen die Abſichten der Stifter beſchränkt werden. Beläge find das Kol- 
fegium „Aller Seelen” und wohl au das Dueen’s, College. Die Bellows- 
flellen von „Aller Seelen” find von dem Gründer, mit einer Ausnahme zu 
Gunften feiner Verwandten, offen gelaſſen; aber die Fellows verlangen bei dem 
Kandidaten die Eigenſchaft ariftofratiider Geburt. Die Fellowsſtellen an dem 
Chrift⸗Church⸗ Kollegium find, mit Ausnahme der zur „Weftminfter - Schule‘ 
gehörigen, unbefchränft; in der Prarid aber werben fie abwechſelnd vom Des 
chant und ben Canonicis eriheilt. Es mag öfter vorkommen, baf man mit 
biefen Ernennungen gewiſſe Berbienfte belohnt; — die Ermählten jedoch find 
Rihtgraduirte. In der Praris find fomit ſaͤmmiliche Fellowſhips, mit Aus« 
nahme faft aller der von Driel und Baliol, Beſchränkungen verfchiedener Art 
und Abftufung unterworfen. 

Zuerft it an zehn Kollegien von den neunzehn ber Univerfität die große 
Majorität ver Fellowsbips in Rückſicht auf die Geburt beſchränkt. Kandidaten 
zu dieſen Stellen müffen geboren ſeyn, einige in beftimmten Diöcefen, andere 
in beſtimmten Grafſchaften, — in einzelnen Fällen auf beftimmten Landgütern 
und fogar in beflimmten Bamilien. Kann man id nun aber auf einer Univer« 
fität irgend etwas venfen, was ben literarifhen Eharafter verfelben mehr ver» 
leugnet und vernichtet, als Befchränkungen von fo willfürliher Natur? Bird 
am einer Univerfität ein öffentliches Kollegium gegründet, fo ſteht ed dem Grän- 
ber frei, die dabei fungirenden öffentlichen Lehrer auf die Bedingung, in einer 
beftiimmten Graffhaft geboren zu fepn, oder auch auf noch engere Grängen 
au beihränfen. Soll aber ein Fellowship als ein fiterarifcher Preis betrachtet 
werben, wie abfurd ift es dann, auf öffentlichen Anftalten, wie die Univerfitäten, 
Preife eingurichten, welche durch einige enge conventionelle Schranfen begränzt 
find. In Orford mäffen nun die Tutors nicht nur aus der Meinen Anzahl von 
vierzehn Inbividuen ermählt, ſondern diefe Individuen bürfen felbft nicht einmal 
nad Belieben aus ber Univerfität entnommen werden. Es if daher wohl Mar 
genug, daß, fo lange die Wahl ver Felloms nicht völlig umgeftaltet oder eine 
ganz andere Art des Unterrichts eingeführt wird, von den neuen Statuten 
nicht der geringfte praftifhe Nugen zu hoffen if. Nichts kann feiner Ratur 
nad millfürlicher feon, als Beſchränkungen der Art, wie oben erwähnt worben; 
denn es giebt Oertlichkeiten, welche fo ſtark bedacht find, daß nur fehr (hier 
Kandidaten für offene Belowftellen zu beſchaffen find, während andere fo fpär- 
li ausgeflattet wurden, baf bie bafelbfi Gebornen nur auf eine einzige der 
wenigen vafanten Fellowfhips Ausfiht haben. Hierzu fümmt noch ver andere 
Uebelftand, daß die Oberleitung der Univerfität Händen anvertraut ift, welche 
hierfür äuperft wenig Geſchick und Beruf haben. 

Eine andere Gattung von Beſchränkungen, welche es nothwendig macht, 
einen jungen Menſchen von ſiebzehn bis neunzehn Jahren entweder gleich zu 
einer Fellowſhip, oder zu einer Scholarſhip, die zu einer Fellowſhip Führt, zu 
wählen, erzeugt Uebelſtände von faum geringerer Bedeutung, als die bereits 
gerügten. Eif Kollegien find biefer Beſchränkung mehr ober weniger unters 
worfen. Einige dieſer Kollegien verlangen nebenbei, daß die Kandidaten für 
Rellowfhips oder Scholarſhips in beftimmten Schulen erzogen ſeyn follen. — 
Dier wird die Eriwerbung zum Refultote bloßer Schüler. Fortfgritte gemacht. 
Die Belohnung wird an den Anfang, nicht an das Ende der alademiſchen Lauf⸗ 
bapn geftellt. Beiden Sporn zum Fleiß hat ein junger Mann, wenn fein Glück 
Thon gemacht if und feine Fellowſhip mit geringer oder gar feiner Anftren- 
gung erlangt werben kann? Diefe Art von Fellows ifi, mit einer oder zwei Aus- 
nahmen, in Gambringe völlig unbefannt. Dagegen haben Orfords größte 
Kollegien und feine in anderer Nüdfiht am meiften offenen Aundationen 
Fellows der beſchriedenen Art. Wie ift es möglich, daf die Prüfung eines 
Jünglings von fiebzehn bis neunzehn Jahren fo geleitet werben fann, daß 
fie irgend ein Unterpfaup für die Talente des künftigen Mannes zu bieten im 
Stande wäre? Gin fiherer Beweis für die Schiefheit und Nichtigkeit eines 
folhen Spftemes ift ver Umftand, daß viele von den Kollegin, melde am beften 
mit Stiftungen obenerwähnter Art ausgeflattet find, gerade den Meinften An⸗ 
theil an den öffentlichen Honores erlangen. Bei der legten öffentlihen Prüs 
fung waren nicht mehr ale der vierte Theil von Allen, welche Honares erwars 
ben, Kolleglen⸗Zundatiſten. Als zu den Kollegien gehörig, wo es vorherrichenbe 
Sitte if, Jünglinge gleich zu Fellows zu wählen oder, was nicht viel anders 
it, für die zur Fellowſhip führende Scholarfhip, nenne ich befonders „New 
Eoflege”, „Ehrift Church“, „Magdalen”, „St. Johns“, „Jeſus“ und „Pem- 
brofe”‘, welche, im Ganzen genommen, bei weiten die reichften Zundationen an 
ver Univerfität find. Aus all dem Gefagten wird man baher erfennen, daß bei 
ver Maiorität der Kollegin von Orford die Kompetenz eines fünftigen Tu» 
tors auf Die Qualifientionen, welche er ald Schüler befaß, begründet if. 

Diefer Stand der Dinge war traurig genug unter dem alten Syſtem, — 
was follen wir aber über ihn fagen, wenn wir bie große Menge von Gegen» 
fländen, in denen der Tutor jegt zu unterrichten haben wird, ins Auge falten? 
Bir wiederholen alfo: — Das gegenwärtige Kollegienipftem verlangt, daß die 
Tutoren ans vierschn Individuen erwählt werben follen, wovon die eine 
Hälfte aus Jünglingen geommen wurde, welde nur Schüler» Dualificationen 
mitbrachten, die andere bor ber Wahl beweiſen muß, baß fie an einem bes 
ftimmtien Orte geboren worden. Die fo gewählten Individuen haben den Stu. 
denien der Univerfität allen Unterricht zu ertheilen, welcher in den alten 
Maffitern, in der Matbematif, in ver alten und meuen Geſchichte, in der 
Erpik, Rhetorik, Politil, Doctik, in ben verfchiedenen Zweigen ber Raturmiffen« 
haften, in der Jurisprubenz u. f. w. erfordert wird. Kann man nun noch 
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einen Augenblid daran glauben, dag neu eingeführte Prüfungsipfiem lönne bei 
der Fortdauer des herfömmlihen Tutorenweſens befiehen > 

Man wird fragen: wie ift diefen Nebelftänden abzubelfen? Id antworte 
ohne Weiteres: man gebe die Fellomfbips frei oder errichte an ber Uniorrftät 
ein Lehrfoftem durch Profefforen, welche von den Kollegien völlig unabhängig 
find. Oper beffer: man thue Beides. Man erlaube und, hier nur noch einige 
Bentertungen über die erſtere diefer zu ergreifenden Maßnahmen. 

Ich weiß fehr wohl, daß Wande große Bedenklichkeiten darüber hegen, 
ob der Staat irgend das Recht habe, rüdfichtlih ver befpränfenden Beftim- 
mungen bei den beftehenpen Kollegitn ⸗Fellowſhips, Einfpruc zu thun, oder ob 
nicht vielmehr ein folder Cinſpruch als eine Berlehung bes Willens Dex Zun« 
datoren anzufehen fey, inben man das Stiftungs» Kapital von ben Zmeden, 
für die es der Geber beſtimmte, Lostreune. In Bezug anf diefen Einwand bes 
merken wir zuerft, daß die Kollegien Inftitute find, die ſich auf öffentliche Auto- 
rität gründen und integrirende Theile einer anderen öffentlichen Korporation, 
der Univerfität nämlich, bilden. Die Univerfität gehört, als öffentliches Inſtitut, 
gar keinem Privat» Körper an. Sie ift durchaus ein National + Eigentpum. 
Stiftungen alfo, welche mit der nötpigen Wirkſamleit der Univerfität in Zwie⸗ 
fpalt geratben, fönnen durchaus nicht zu Gunſten irgenb eines Privat »Inter- 
eſſes befichen bleiben, noch au darf ihre urſprüngliche Mangelhaftigkeit auf 
Grund deffen, daß man fie ſchon fo lange ertragen, beibehalten werden. Wenn 
die gegenwärtige Einrichtung ver Kollegien vie Wirkfamfeit der Univerfität 
bemmt, fo muß diefe Einrichtung umgeformtt werben. Die Univerfität eriflirte 
und blühte, ehe die Kollegien etablirt wurden. Die Studenten waren in zahl 
zeichen „Dallen” untergebracht. Jeder „Master of Arts’ übte eine freie Tutor⸗ 
ſchaft. Die Wirkung der Gründung ber Kollegien war bie, daß bie Univer«- 
ftät gleihfam in die Kollegien verfanf. Die Rollegien hatten, ber urfprüng- 
Tichen Idee ihrer Stifter gemäß, feinesweges bie Abficht, eine größere Anzapl 


von Stubenten aufzunehmen, als bie Mitglieder ihrer eigenen verſchiedenen 


Stiftungen. Rad und nad jedoch griffen fie in die Functionen ber Univerfität 
ein. Sie haben alle erifirenden Hallen verbrängt, bis auf fünf, meiche ganz 
genan nad den Grunpfägen ber Kollegien geleitet werden. Bünf Sechſtel ber 
Studenten find ihrer Sorge unterworfen und in Bezug auf bie Tutorfaft 
ganz abhängig von ihnen. Das Kollegienfpftem hat zudem vie ganze Leitung 
der Univerfität ven Kollegien» Fellows in die Hände gefpielt, indem es ihnen 
einen reichlichen Unterhalt am Ort griwährt und fie fo flets zur Majorität des 
anweſenden leitenden Körpers macht. Das Uebergewicht, welches die Kollegien 
in dem gegenwärtigen Univerfitätefpfiem erlangt haben, giebt ein hinfängliches 
Net, aus ihren Statuten alle Befimmungen zu fireichen, welche mit dem 
Wohlverhalten ver Univerfität in Widerſpruch fiehen. 

Ein femerer Grund für die Umgeflaltung der alten Einrichtungen ift bie 
feit ben Zeiten der Stifter eingetretene durchgehende Umwandlung aller Ver. 
baltniſſe. Es Tag durchaus nicht in der Macht der Fundatoren, die Lage der 
Dinge, wie fie heute geworben, vorberzuiehen und bemgemäß bie nöthigen 
Beſtimmungen zu treffen Weun man von dem Geiſt und Grundgedanlen 
ihrer Wohlthaten aus Schlüffe zieht, fo muß man annehmen, daß fie, wenn fie 
heute lebten, ihre Einrichtungen nad den Bedürfniſſen ber Gegenwart modi⸗ 
figiren würden, wie fie biefelben bamals eingeflandenermapen den Anforberun. 
gen ihrer Zeit entſprechend formien. Man ehe daher Alles, was bie Bebürf- 
niffe der gegemmwärtigen Zeiten erbeifchen, ftets fo an, als habe ed mit in bem 
Kreife der Abſichten des FJundators gelegen. Die lokalen Rüdfihien und Be 
dürfniffe, welche bie Fellowfhips auf beſtimmte Diftrikte befchränkten, find nicht 
mehr vorhanden. England ift ein großes, auf ber Bafis gemeinſamer Inter« 
effen vereintes Gange geworben. Jene Beſchränkungen beibehalten, heißt nichts 
Anderes, als um des Buchftabens willen ven Geiſt preisgeben. Außerbem ber. 
muthe ih, vaß die Zunbatoren bei Fefflellung dieſer Beihränfungen nicht 
felten durch einen Blid und durch Rüdfihinahme auf vie in verſchiedenen 
Diftrikten eriftirenden öfter und deren Ausfattungsbeirag beflimmt wurden. 
Ohne eine ſolche Annahme find einige dieſer Beichräntungen fo abſonderlich, 
daß man fie gar nicht erflären kann. Wenn bied wahr if, fo ſchwanden bie 
Gründe für Aufrechthaliung des gegenwärtigen Spftems überhaupt ſchon mit 
der Rıformation. 

Bir fümpfen für bie Exifteny eines Prinzipes, weldes feit, wer weiß, wie 
langer Zeit fhon zu unferen Gunften entſchieden worden if. Raum eines der 
Kollegien erfüllt gegenwärtig die ihm von feinem Stifter zugedachten Func- 
tionen, fo feierlich fie auch in den Statuten der Stiftung aufgezäplt find, JFol⸗ 
gendes Beifpiel möge dies beveifen. In allen vor ver Reformation gegrüns 
deten Rollegien ift die Obliegenhelt, Meffen zu fingen, einer der feierlichfien 
Aufträge und Bedingungen der Gründer. Einige Kollegien, wie j. B. All Suuls, 
wurden laut den Statuten ganz ſpeziell für diefen Zweck gegründet. In allen 
dieſen Rollegien if bie Meßfeier unter dem firengfien Befehl angeorbnet, und 
zwar in fo weilem Umfange, daß ein großer Theil ver Zeit der Fellows hierzu 
in Anfprud genommen wird. Die Gefeggebung bat nichtsdeſtoweniger birfe 
Beier abgeſchafft und verboten, ohne im DRindeften die ausdrücklichen Befims 
mungen der Fundatoren zu beachten. Wenn die Geſetzgebung das Hecht hatte, 
Bei einem folden Hauptpunkt Einſpruch zu thun, fo muß es ihr auch frei ſtehen, 
andere Abänderungen zu freffen, wenn es das allgemeine Wohl der Univerfis 
dät verlangt. Drei Jahrhunderte haben jenes Recht beflätigt; es iſt nicht mehr 
ein Gegenftand ber Theorie, fonbern des Geſetzes. Andererfeits haben mande 
Kollegien zu verfchiedenen Zeiten ein ganz neues Statut befommen. Der 
Streit, ob man das beftefende Spftem aus Gehorſam gegen die Stifter, die 
für diefe und jene Zwecke Geld hergegeben, beibehalten folle oder nicht, ift alfo 
bereits Tängit entſchieden. Kein Kollegium entipricht in feiner gegenwärtigen 
Stellung den Abſichten feines Gründer, Wollte man dieſe Abfihten mit Ge⸗ 


walt wieder zur. Geltung bringen, fo müßte man zu Zuflänben zurüdfehren, 
welche deutzutage theile abſutd, theils unmöglich find. 

Die einzige Frage, pie fih rin vernünftiger Dann flellen wirb, lautet: 
M ver gegembärtige Juſtand ber Kollegien den Intereſſen ber Literatur. und 
Wiſſenſchaft förderlig, — vber durch welche Art von Umgeſtaltung kann er 
diefen Intereffen den nöthigen Borſchub leiſten? E. P.) 


Italien. 


Das große Armenhaus zu Genua.*) 


Ztalien iR belannt durch feine ungeheuren Wohlthätigkeita Anftaiten. 
Pratoolle Paläfte werben von Armen beisopnt, und bie-großartigfien Säle 
find für vie Kranken beftimmt. Am meiſten bürfte in biefer Beziehung Genua, 
natürlich nach Reapel und Rem, zu erwähnen feyn, wo bie. vornthinſten Fami« 
lien ſchon feit Jahrhunderten ſich durch ihren Wohlthätigkeitsſinn ausgezeichnet 
haben, von denen befonders bie Brignoli, Fiespi, Bernoyya und Grimaldi ge- 
nannt werden. 

Als im Jahre 1657 in Genua au ber Peſt (nad Muratori) am 70,000 Per⸗ 
fonen geftorben waren, hatte Emanuel Brignofe für die vielen armen Hinter 
laffenen bereits geforgt. Im Jahre 1655 fing er an, bie Grunbftüde zu bem 
großartigen Armenpanfe zwifchen der erfien und zweiten Ummalung Genua's 
za faufen, umb ließ dutch den Baumeiſter Stephan Scaniglia den Bau bes 
Armenhaufes anfangen, wozu er. 1661 bie Summe von 100,000 Lire fehenkte, 
fo das es ſchon 1662 bewohnt werben fonnte. Im Jahre 1667 ſchenkte er zur 
Unterhaltung noch 130,000 Lire und vermachte in feinem. Teſtament von 1677 
biefer Anfalt die Hälfte feines ungeheuren Bermögens. 

Diefes: vier Höfe bildende Gebäude von fehs Stodwerken umfaßt einen 
Flãchenraum von 19,000 Metres; vie Hauptireppe if von weißem, die Res 
bentreppen And von ſchwarzem Marmor; bie. große Halle ift mit zehn Bild 
fäufen der vorzůglichſten Wohlthäter verziert; bie Kirche mit einer Mabonna 
vom Puget und einem Relief von Michel Angelo. 

Diefe urfprünglihe Stiftung, durch bedeutende Gefchenfe im Laufe ber 
Zeit vermehrt, macht es möglich, vaß Pier jeder arme Genurfer Aufnahme fin 
det, fobald ihn Alter zum Arbeiten unfähig macht. Die Geiflichen zeigen ber 
Berwaltung bie bedürftigſten an, worüber dann Rachforſchungen gehalten 
werben. Außerdem werben alle Waifen und anbere arme Kinder aufgenom« 
men; bie Kuaben werben mit zwanzig Jahren entlaffen, nachdem fie ein Pand⸗ 
wert erlernt haben; bie Mädchen werden bei anfländigen Familien in Dienft 
gegeben oder verheiratet;-die Gebrechlichen ober Kranken aber können ühr gan. 
308 Leben bier zubringen. Obgleich biefe Stiftung während ver Aranzofenperr. 
ſchaft fehr viele Rapitafien verloren hat, werben doch noch mit Unterſtützung 
der Gtabtverwaltung alle Armen hier aufgenommen, welde in Genus geboren 
find over hier drei Jahre gelebt haben. 

Die Nahrung beſteht im. warmer Suppe, welche täglich zweimal gegeben 
wird, nebk einem. Munde Weiũübrod; alle drei Tage wird ein Becher Wein 
und alle Fefttage Fleiſch gegeben. Die Meivung, von Wolle im Winter und 
Baumwolle im Sommer, ift fehr anflänbig. Jeder hat ein eifernes Beit mit 
einem Strohſack von ven weichen Maisblättern, ein Bettiuch und brei wollene 
Deden, Die Reinlichteit läßt nichts zu wünſchen übrig. Die Unterhaltungs. 
toflen betragen auf den Kopf einunbbierzig Eeutimes oder 24 Sgr. tägli. Die 
in diefer Anſtalt erkranlien Perfonen werben nad bem eben fo großen Spital 
Pommatone gebracht, diejenigen aber, welche nicht transportabel find, werben 
hier verpflegt, und bie Srantenfäle finb vorzüglich gut gehalten, Diefes Ar⸗ 
menhaus bildet eine eigene Parodie mit einem Pfarrer unb vier Raplanen. 
Die Auffiht über vie weiblichen Bewohner diefer Anftalt haben vierundgwan- 
zig barmperzige Schiweftern mit einer Oberin, melde in ihren Ordensregeln 
viel Aehnlichkeit mit ben franzöffchen grauen Schweſtern, aber von dem oben 
erwähnten Stifter Brignofe eigene Statuten erhalten haben. 

Uebrigens ind alle in. dieſe Anflat aufgenommenen Perfonn verpflichtet, 
zu arbeiten, za welchem Ende beſonders wollene und baummwollene Gewebe, 
fo’ wie auch Leiuwand, gefertigt werben. Außerdem werden vom den weiblichen 
Bervopnern Stidereien unb von ben Männern Kleider verfertigt. Alle ge 
lieferte Arbeit wird nah benfelben Preiien wie in. der Stadt berechnet; davon 
erhalten pie Arbeiter brei Fünftel, die Anftalt aber zwei Fünftel. Bon dem 
Berbienft der drei Fünftel der Arbeiter wird ein Fünftel in eine Sparkaffe für 
Jeden zurüdgelegt, welchen Betrag. er bei feinem Ausſcheiden baar ausgezahit 
erhätt. 


Wir groß-biefe Anfalt if, kann man daraus fehen, daß täglich durch⸗ 
ſchnittlich gegen achtzehnhundert Perſonen unterhalten werben. Im einem ber 
legten Jahre waren am I, Januar anweſend 594 männlihe und 1091 weib⸗ 
liche Arme, dazu kamen im. Laufe des Jahres 107 männliche und 272 weib- 
tie, mithin 379; ed gingen ab und fiarben 125 männliche und 236 weib⸗ 
liche, ſo daß am folgenden I. Januar noch vorhanden waren 576 männliche 
und 1127 weibliche, im Ganzen 1703 Arme. Darunter befanden fih 77 Sina» 
ben und 97 Mädchen von 5— 10 Jahren, 237 Knaben von I1— 2% Jahren 
und 465 Madchen biefes Alters. Da nur die arbeitsunfähigen Männer behalten 
werben, blieben. vom DO 32 Jahren nur bierundbreigig; dagegen 228 weib- 
tie Perſonen dieſes Alters, welche fein Unterlommen hatten finden können. 
Bon 32— 3% Jahren waren 42 männlihe und 167 weiblide; von ba bis 
70 Jahren waren I Männer und 112 Weiber. Bon 71 — 80 Jahren waren 
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73 Männer, wogegen bie Weiber ſich anf vierunbtreifig berminbert hatten. 
tleber 80 Jahre alt waren 24 Männer und 24 Weiber. 

Auch außer diefer Anflalt bezahlt dieſelbe noch für Andere deren Berpfle» 
gung, nämli außer den 1369 armen Bewohnern biefer Anflalt des einen ber 
lehten Jahre wurben Ad Kranke in bem Pofpital Pommatino unterhalten, acht⸗ 
undfunfzig in bem Hofpitale ver unpeilbaren Kranfen, brei im Irrenpaufe und 
255 Kinder unter fünf Jahren, welche fih auf dem Lande bei ven Ammen bes 
fanden, mithin warb mit einigen Beurlaubten noch außer dem Haufe für 
374 Perfonen geforgt, fo daß fih die Geſammtzahl der von biefer Anftalt ver 
pilegten Armen fih auf 1783 herausſtellte. Im Paufe felb befanden ſich ge+ 
gen 100 Kranke, fo daf eine Durcchfepnitiszapl von 13 Kranken auf 100 
der Bewohner der Anftalt ergab; der fünfjäprige Durchſchnitt ergab nur 
9 Kranke und nur 5 Todte auf 100. Bon den auf das Land zu ven Ammen 
gegebenen Findelfindern farben nicht mehr als 1,ar. 

Körperliche Strafen finden nicht flatt; die gewöhnliche Strafe befteht in 
abgelonderter Befhäftigung, wer aber dadurch nicht zu beffern ift, wird aus. 
seftoßen; bies if in mandem Jahre nur 3—20 mal gefchehen, während auf 
andermweite Straffälle von 130 bis %00 vorfamen, namentlich 69 wegen Inge» 
borfam oder grober Rachläffigfeit, 19 wegen Schimpfworte, I6 wegen Diebe 
teien, 24 wegen Zankſucht, I1 wegen Xrunfenpeit und 35 wegen anderer un« 
bebeutender Bergeben, wobei zu bemerfen, baß bei ber überwiegenden Mehr» 
zahl der weiblichen Pfleglinge diefe nur zur Hälfte ver Straffälle Beranlaf« 
fung gaben. Im Durchſchnitt werben jährlich nur 18 Mädchen aus dem Haufe 
verheiratet; dagegen werden 177 berfelben zu häuslichen Dienften verwendet, 
von den Männern 9%. Kür vie Knaben vom Gten bis 14 ten Jahre ift eine 
Schule eingerichtet, von den Mäbchen aber erhalten nur biejenigen Unterricht, 
welche ed wänfgen; die meiften ziehen aber vor, ſich durch Arbeiten eitwas zu 
verbienen. 

Außer den 272 zu häuslichen Dienften gebrandten Perfonen waren 110 

ſo alt, daß fie nicht arbeiten konnten; es blieben baher zur Arbeit 169 mäun- 
liche und 636 weibliche Pileglinge, Davon waren breifig Männer mit Wollen» 
geweben, zweiunddreißig mit Leinmebereien, ſechzehn als Schneider und ſechzehu 
ale Schuhmacher, die übrigen anderweit beihäftigt. Bon ben weiblichen meb« 
ten hundertfünfunpneunzig Flachs und neunzehn Wolle, die anderen fertigten 
alle Arten weiblicher Arbeit. 

Ein Direlior mit zwanzig Beamten führt die innere Verwaltung bed 
Daufes mit den obenerwähnten zweinndzwanzig Ronnen und fünf Geiſtlichen, 
wozu noch fünf Diener fommen. Der jährliche Einnafme- und Ausgabe-Etat 
beträgt über 360,000 Sr., worunter die reine Einnahme von den Arbeiten ber 
Anſtalt (mithin zwei Fünftel berfelben, da drei Fünftel den Arbeitern bleibt) 
23,000-r. beträgt. Die Ausgaben für die Armen betragen 230,000 Är., der 
Ueberreft geht auf bie Verwaltungeloften und anberiveiten Laſten ver Anftalt 

- auf. Die Leitung ber Berwaltung erfolgt aber ganz umſonſt burd eine Dis 
rection bon neun Perfonen, beren Präfident der Marcheſe Gavotti if, wozu 
auch ein Rachkomme des Hauptſtifters, ein Marcheſe Brignole, gehört. Der 
‘Präfipent widmet feine Zeit mit der größten Aufopferung beinahe ganz biefer 
Anflalt, und jebes ber anderen Mitglieder ficht einem befonberen Zweige ber 
Berwaltung vor, fo. daß fie außer ben häufigen Sigungen fehr befchäftigt find 
und fi wahre Berbienfie um bie leibende Menfchheit erwerben. 

Wie fehr der Wopftfätigfeitsfinn in Genua noch jetzt vorderrſchend if, 
fan man varaus fchen, daß vor kurzem bier eine Abhandlung des Grafen 
Sanpitale über wechſelſtitige Hülfsgefellfihaften herausgegeben warn, welche 
bald barauf eine andere Schrift über denſelben Gegenſtand don dem Advolaten 
Michael Ginfeppe Ennaleveranlaßte; es if verfelbe, welcher bie befie Geſchichte 
ber Nepublit Genua herausgegeben hat, bie jept bis zum 1d ten Jahrhundert 
fortgeipritten iſt. ' 


Mannigfaltiges. 


— Mont auf der frangöfifgen Bühne Wahrfheinlih ih es 
die Hinweifung Guizot's (in feiner legten Schrift: „Warum if die eugliſche 
Revolution gelungen?” ) auf ven Charakter des Generals Monk, was gleid« 
zeitig zwei franzöfiſche Bühnendichter, die Herren ©. de Bailly und Paul 
Bermond, veranlaßt hat, den General auf das Theater von Paris zu brin» 
gen. Der Bunſch vieler Freunde der Eisilifation und des intelligenten ort 
fchritts in Frankreich Kiegt fehr nahe, daß jept vort, wo bie Zuftände eine ganz 
ähnliche troftiofe Geftalt Haben, wie zur Zeit Richard Cromwell's in England, 
ein kühner Soldat wie Mont auftreten möge, um mit ber alten Königsfamilie 
auch die glte Ordnung und den geficherten Wohlſtand Des Larwes zurüchzuführen. 
Manche haben auch wohl bereits dem General Changarnier ober Lamoriciere 
eine folhe Rolle zugedacht. Jeder der beiven gedachten Dichter hat Mont 
zum Helden eines fogenannien „hiſtoriſchen Zuftfpiels” gemadt, von denen das 
eine im „Gymnase” unb das andere im Baudenille Theater ‚gegeben wird. 


Hetr ©. be Bailly hat ih treu an Die Charalteriſtil Guizot's gehalten, bie - 


befanntlih don ver wegwerfenden Weiſe, mit welcher dieſer Generaf ſonſt von 
ver hiſtoriſchen Kritik behandelt wird, fehr abweicht. Herr Paul Vermond 
dagegen, obwohl augenfcheinlih von einer ganz äfnlichen ropaliſtiſchen Sehn ⸗ 
ſucht befeelt, bat doch ben ganzen Stoff mehr zum Vorwand genommen, um 
die Februar / Hevolution und ihre Helden zu geißeln, welche Lepteren er nad ven 


Biloniffen,'bie Chenn von ihnen in ber von allen Zeitungen vielbeſprocht⸗ 
nen Enthilllungsſchrift „bie Berſchwörer“ geliefert hat, auf pie Bühne bringt. 

Jules Janin, der wahrſcheinlich Guizot's Schrift nit geleſen hat, 
ſpricht fi im Feuilleton des Journal des Däbars (vom 8. April) fehr lebhaft 
gegen bie Behandlung der Geſchichte Monte als eines Bühnenftoffes aus. Bon 
den bei ihm überwiegenden Sympathieen für die Familie Orleans geleitet, if 
ihm Monl, als Vertreter des in Heinrich V. perfonifgirten Legitimitäts⸗Prin⸗ 
zips, zuwider. Er möchte wohl eine Reftauration des Rönigthume, aber ex 
will fich ben Uebergang von Karl Stuart auf Wilhelm III. erfparen und vielen 
lieber fogleih prolamirt fehen. Dergeſtalt zerfplittern fi freilich die konfer« 
vativen Kräfte in Äranfreih, und deshalb wird man dort auch wohl fo bald 
nicht ven Ausgang aus dem Labprinthe finden, in welden bie innere Politik 
des unglüdlihen Landes feit vom Februar 1838 umberimt. 

Mit Bezug auf das zweite Stüd, worin die Erbärmlikeiten ver Februar⸗ 
Helden treu lopirt auf die Bühne gebracht werden, ſpricht ſich Janin folgen 
dermaßen über ſolche dramatiſche Prangerfiellungen aus: „Wir müffen dem 
Berfaffer beiennen, daß mir es nicht als feiner würbig anfehen, wenn er bie 
Männer des Februars, unter benen fid auch mander Edle befindet, ver ſeildem 
feinen bitteren Itrihum erkannt hat, auf das Theater bringt, ſelbft nachdem 
fie uns in ben Abgrund geftürzt, im welchem mir und leiver befinden. Ad, fie 
ſelbf find ja Alle, gleich ung, in diefem Abgrunde! Zu diefer Stunde wiſſen 
fie ja, gleich ung — und zwar in noch betrübenderer Weiſe, weil bei ihnen die 
Gewiſſensbiſſe dazukommen — daß man nicht ungefiraft mit dem Fanatismus, 
den keidenſchaften und der Unbeftändigfeit der Maſſen Spielt; fie wiſſen jebt, daß 
das Bolt von allen Tprannen ber willfürlihfte und ver graufamfte if; fie wife 
fen jeßt, daß die Menge eine launenvolle, infolente, gierige und unverſöhnliche 
Geliebte, eine jener ſchamloſen und feilen Schönen, deren Lächeln ſelbſt eine Be- 
leidigung für jeden Gefltteten it! Sie wiſſen dies, und jeder neue Tag, ber ung 
noch bleibt, um frei gu leben, liefert ung neue Erfahrungen und Beweife bas 
für. Barum alfo unbarmperzig fepn gegen Männer, die mehr noch durch 
ihren Stolz als durch Ehrgeiz verführt worden? Warum fie dem Spotte ver 
Müßiggänger überliefern, vie ihr Leben im Theater verbringen, und iſt es 
nicht wirklich eine unnöthige Grauſamkeit, fo viele Männer von wahrem Ber« 
dienſie in ihrer allerdings etwas werfpäteten Reue zu flören?” 


— Raifer Kaufin Vielleicht wird es unferen Leſern nicht ganz 
ınintereffant feyn, ein autbentifches Portrait bes ſchwarzen Monarchen zu ha⸗ 
ben, der jet nicht mur in Hapti, ſondern auch auf den Breitern des Friedrich⸗ 
Wilpelmkäptifgen Theaters in Berlin eine Rolle fpielt. Wir entlchnen es 
dem amerikanifhen Journal The Two Worlds. „Souluque if aus dem ger 
birgigen Theile ber Infel Hayti gebürtig. Er gehört zu den Schwärzeften fei» 
nes Geſchlechts. Bon mittlerer Größe, mit breiten Schultern und einem ges 
brungenen, kräftigen Rörperbau, zeigt er in feinem Betragen eine angenoms. 
mene Breundlichkeit, hinter welcher jedoch ein wilder und graufamer Charakter 
hervorſchimmert. Obgleich von heftigen Temperament, ift er faltblätig und 
gefaßt in der Stunde ber Gefahr und raſch und entfchloffen in feinen Hand» 
Imgen. Seine Geſichtezüge haben etwas Europaͤlſches, und fein Haupt ift 
völlig Tal. Er befipt eine gewiffe Würbe und if nicht ohne militairifche Hal 
tung. As teefflicher Neiter bekanut, ift er hierauf fo ſtolz, daß er ſich nie öffent» 
lich zu Fuße ſehen Läßt. Als bemerkenswertde Eigentpämlichleit an ihm ver- 
dient Erwahnung, daß er ohne Hals gebildet zu feyn ſcheint und fein Kopf 
gleihfam ohne jenes nothwendige Zwiſchenglied auf feinen Schultern ruht, 
was ber Majeflät feiner Erſcheinung nit wenig Eintrag tbut. Dagegen bie» 
tet feine ſchwarze Ehehälfte im ihrem Aeußern durchaus feine ähnlichen Abnor« 
mitäten bar. Ihr Raden iſt zwar nicht eben bem des Schwanes zu vergleichen, 
fipt aber ammuthig und im gehöriger Länge auf ſchön gerundeten Schultern, die 
einer Königin feine Schande machen würden. Ihr Antlig if hell und nicht 
ohne Ausdruck, obwohl mit den harakterikiihen Zügen ihres Stammes ver- 
fehen, und ihre Geftalt if fo ſchlank und zierlich wie irgend eine in ben faifer- 
lien Gemädern. Sie iſt freundlich und herablaffend, jedoch etwas brüst in 
ifrem Benehmen, was an einer baptifchen Bürftin wohl verzeiblih iR. Als 
Gattin foll fie, nach dortigen Begriffen, wahrhaft erempfarifch ſeyn und ihren 
kaiferlichen Ehegemahl in Arenger Zucht zu halten wiſſen.“ 


———————— 
Xiterarifcher Unzeiger. 





James englisches Wörterbuch, vierte Auflage, 
In meinem Verlage Ist «s eheu ausgegeben worden : 


VOLLSTÄNDIGES WÖRTERBUCH DER ENGLISCHEN UND DEUT.- 
schen Sprache zum Gebrauch für alle Stände, Mit vorzüglicher Rück- 
sicht auf die neueste Literatur und Bezeichnung der Aussprache und Be- 
tonung nach Walker's und Heinsius' Grundsätzen. Von Wiltiam James. 
Vierte Stereotypausgabe. 36 Bogen kl. Lex.-8. brusch. 14 Ar. 

ka dieser Auflage ist der deutsch-englische Theil una «tereoiypirt nad we- 

seutlich verbeasert and bereichert worden, um diesem Wörterbuche, welches eine 50 

allgemeiue Verbreitung gefunden hat, in jeder Berichuug die grüsstmöglichste Voll- 

kommenheit zu geben, 
BERNH. TAUCHNITZ JUN., LEIPZIG. 
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N AT. 
Polen. 
Graf Krafinsfi über die religiöfe Geſchichte der ſlawiſchen 
Rationen.”) 


Ein feit mehreren Jahren im England lebender Pole, Graf Balerian 
Kraſineki, Hat fi die Aufgabe geftellt, die religiöfen Bewegungen drr ſla⸗ 
wilden Bölterfchaften zu ſchildern, ein Unternehmen, wozu er durch feine Kennt« 
niß der Sprachen und den Zutritt zu Quellen, bie den Forſchern des weſtlichen 
Europa im Allgemeinen nicht offen fiehen, fo wie bur feine Spmpathieen 
mit den materiellen und intelfeftuellen Beftrebungen bes großen öftlihen Ge⸗ 
ſchlechte, mehr als Andere befähigt if. Das Unrecht, welches feine Stammge- 
noffen in früheren Zeiten erlitten, ſcheint ihm jeboch mit einer gewiſſen Erbit- 
terung erfüllt zu haben, bie nur durch bas Borgefühl jener Größe, melde er 
ihnen in der künftigen Geſchichte ver Menfchheit vorbehalten glaubt, gemilvert 
Werben kann. 

Unfer polniſche Berfaffer fpricht überall feine ernflfichen, gewiffenhaften 
Ueberzeugungen aus; er il aber au, wie wir von unferem neutralen Stand» 
punft aus beurtheilen Finnen, in manden Borurtheifen befangen. Seiner Bor- 
ausfegung, daß die Deutfhen als Ration gegen feine Race eine unüberwindliche 
Feindſchaft Hegen, vermögen wir nicht beigupflichten. Graf Krafinsti ift no 
nicht zufrieden mit der alten Rivalität zwiſchen einer Ration und der anderen — 
wiſchen Sachſen und Böhmen, Polen und Deflerreihern — er will der Feind» 
feligfeit einen permanenten Eharafter geben, fie durch den Unterfchied im Blut, 
in ber Abflammung und in den Geiftesfräften motiviren. Wäre bies auch 
wirklich der Fall, fo follten wir glauben, daß man am Mägften Handeln würde, 


Daß ein ſolches Befüpl einſt Battfaud, ift wohl nicht zu bezweifeln: welches 
Land hat dergleichen Erfcheinungeit' nicht dar ? Aber die Zeit hat das 
Bert der allgemeinen Eriebensftiftung vollbradft oder es wenigſtens ſeinem 
Ziele genähert; Safe und Rormann, Franke und Gallier, Slawe und Ger- 
mane wohnen friedlich neben einander: „Eyechen und Deutſche“, fagte untängft 
ein intelligenter Bauer einem englifhen Reifenven an ben Ufern der Mofdan, 
„eriftiren nur noch in ben Köpfen ver Prager Studenten und Zeitungsfireiber. 
Hierzulande And wir Ale Böhmen.” — Es find nur die Büchergelehrten, die 
in der Bergangenheit Ieben und ihren einfamen Entpufiasmus mit den Strei- 
tigfeiten und Gefühlen des Mittelalters nähen, weiche dieſe Sprache reden 
und fi in diefen Träumen wiegen. Zum Ungfüd {fl die Anzahl folder Per- 
fonen in allen ſlawiſchen Ländern bedeutend. Ausgefchloffen von jener thaten- 
reichen Laufbahn, melde ein freierer religiöfer und politifher Zuftand ihnen 
öffnen würde, find fie als letztes Hülfemittel auf ihre piftorifhen Studien ans 
gewitfen, Die Gegenwart ift ipnen verfagt, fie mäffen fi in die Bergangen- 
heit zurückziehen, und bie Feidenfchaften, die in Frankreich und England in 
Debatten über lebendige Intereſſen Befhäftigung finden, erfhöpfen ſich an 
Gegenfländen, welche längft für die ganze Welt, mit Ausnahme ihrer felbfl, 
tobt find. Dennoch find diefe Beftrrbungen nicht ganz verloren; indem fie ihr 
erſtes Ziel verfehlen, erreichen fie ein anderes. Sie helfen und den Pfad der 
Geſchichte durch den Rorden und Oſten von Europa verfolgen unb machen 
und mit fo Bielen in den Annalen ber ſlawiſchen Rationen bekannt, was an⸗ 
ziehend und belehrend it, wenn es richtig dargeftellt wird. Die folgende Pa- 
rallele dann mit Rutzen ſtudirt werden — freilich in einen fehr verſchiedenen 
®inne von dem, weichen ihr der Autor zu geben beabflhtigte: 

„Die Unterbrädung, bie von dem Deutfhen gegen die Slawen ber Ofifer- 
länder verübt wurbe, übertraf bei weitem Alles, was diefer unglüdtiche Volls⸗ 
flamm im Süden von ben Türken und im Dften von den Mongolen zu leiden 
hatte. Im der That war das Berfahren diefer ungläubigen Rationen gegen 
bie befiegten Slawen wahrhaft menfhlich zu nennen, wenn man es mit dem 
vergleicht, das gegen biefelben Slawen von ben hriftlichen Germanen befolgt 
werd. Die Mongolen, welche unter den Rachfolgern des fhredlihen Dfingie- 
Chan die norböftichen Fürſtenthümer Rußlande eroberten und bie fibis als 
der Gipfel don Allem, was graufam und barbarifc if, gefchildert werben, 
lleßen ven befiegten Epriften nicht allein vollfommene Glaubensfreiheit, fie 
marhten fogar die Ausnahme zu Gunften der Geiftlichleit, daß fie diefe mit 
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ihren Bamilien vom Kopfgeld befrelten, welches der Übrigen Bevöllerung auf- 
erlegt wurde. Eben fo wenig raubten fie ihnen ihre Ländereien oder beſahlen 
ihnen, die Sprade, Sitten und Gebräuche ihres Volls zu vergeffen. Die 
mupemmebanifhen Osmanen Tiefen den unterjochten Bulgaren und Serben 
ihren Glauben, ihr Eigenthum und ihre Iofalen Gemeinde-Einrichtungen, wäh ⸗ 
end die chriftlichen Fürften Deutfchlands ſich in die Länder ber Slawen tHeilten, 
bie entweder ausgerottet oder provinzenweiſe zu Reibeigenen ermiebrigt mur« 
den. Die Türken bewilligten den Slawen, die gezwungen oder verführt zum 
Iılam übergetreten waren (den Bosniafen), alle Rechte und Privilegien ihrer 
eigenen Ration, und viele von ihnen gelangten zu ben höchſten Würden im 
Dienfte ber ottomantfchen Pforte, fogar bis zum Weflrat; die Berfolgungsfuct 
ber Deutfchen aber erfiredte fih bis zu den hriftlichen Nachkommen ihrer 
Dpfer. Der Kuechtſchaft verfallen, war es ihnen nicht erlaubt, fih in dem 
Städten ober Dörfern nievergulaffen, welche die deutſchen Koloniften in den 
ihnen abgenommenen Lanbftrichen bewohnten, und fie waren von allen Gilden 
und Handeld-Eorporationen ausgefhloffen. Yu Hamburg befland ein Geſetz 
welches von Jedem, der Bürger biefer Stabt zu werben wünſchte, den Beweis 
forderte, dag er nicht ſlawiſcher Abkunft fep, und es find noch viele offizielle 
Dokumente vorpanden, aus denen es Mar hervorgeht, daß die Bebrüdungen, 
melde bie Slawen von ihren deutfchen Herren erbulden mußten, noch lange 
nad ber endlichen Unterjochung und Epriftianifirung biefes Volloſtammes fort- 
dauerten. Ein deutſcher Autor erzäpft, daß geraume Zeit nah Einführung der 
chriſtlichen Religion jeder Slawe, der auf ber Landſtraße getroffen wurde und 
feine genügenbe Urfache anzugeben wußte, weshalb er fih von feinem Dorfe 
entfernt habe, auf der Stelle hingerichtet ober wie ein wildes Thier tobiger 
ſchlagen wurde. Kein Wunder alfo, daß die ſlawiſche Sprade, vie fih nad 
Beten bis zum Eiderfluffe und nah Silden bis jenſeils der Saale erfiredte, 
am Ende in biefen Gegenden ausftarb, indem die, welche fie rebeten, entweder 
vertilgt worben oder bie Rationalität verloren und fih in Deutfche verwan⸗ 
beit hatten. Indem id ven Mord eines Volles durch das andere berichte, bin 
ich nicht den Anklagen des unterbrüdten Tpeils gefolgt. Das Iammergefchrei 
des Opfers ift im Lauf ber Jahrhunderte verhallt, und die Slawen ber Ofl- 
fee hatten nicht, wie die Merifaner; einen Irtlilxochitl oder, wie die Peruaner, 
einen Garchaffo de In Bega, um der Nachwelt bie ihrem Bolfe zugefügte Un» 
bill zu überliefern. Aus ven Reihen ber Unterbrüder ſelbſt ift das Zeugniß 
gegen bie von ihren Landsleuten verübten Diffetpaten gelommen.“ 

Einige Angaben über das fiufenweife Verſchwinden der Slawen vom 
beutfhen Boden werden nicht ohne Intereffe feyn. „Die Stawen, melde man 
ımgefähr fiebyig Jahre lang gezwungen hatte, fih ben äuferen Gebräuden des 
Chriſtenthums zu fügen, empörten fi mit glüdlihem Erfolg gegen ihre Ty ⸗ 
rannen in bemfelben Jahre, in welchem die Rormannen England eroberten. 
Sie zerflörten alle Kirchen und Möfter, opferten in Lübed den Bifhof von 
Münfter ihren Gögen und verfrieben "die Deutſchen und Dänen aus ihrem 
Lande. Krufo, Beherrfcher der Infel Rügen, den fie auf den Throm beriefen, 
eroberte Holftein und behielt es im Frieden, welchen die Dänen und Deutfchen 
mit ihm zu fehließen geywungen waren. Die Slawen führten ihren nationafen 
Gögendienft wieder ein und erfreuten ſich eines faft vierzigiährigen ununter- 
brocenen Friedens; zu Anfang des 12ten Jahrhunderts aber ward Krulo er 
morbet, umb bie Deuffhen und Dänen erneuerten ihre Angriffe auf die Gla- 
wen, die bis 1168 den ungleihen Kampf beſtanden. Im dieſem Jahre empfing 
ihr Derrfcher Pribislan die Taufe, warb zum deutfchen Reichsfürſten ernannt, 
und feine Rahlommen bilden in dem großherzoglichen Haufe Medienburg bie 
einzige echt / ſlawiſche Dynaftie, welche noch eriftirk. Die Infel Rügen, das 
letzte Aſpl der ſlawiſchen Unabhängigkeit und Abgötterel, ward im folgenden 
Jahre, 1169, von Waldemar I., König von Dänemark, erobert und die Ein« 
mwohner zum Chriſtenthum befehrt. Die flawifche Sprache ſchlich ih in der 
Nachbarſchaft von Leipzjig noch bis zum Ende bes Iäten Jahrhunderts pin; 
ber Iehte Mann, der fie in Pommern rebete, fol im Jahre 1404 geflorben. 
ſeyn. Zu Wuſtrow im Fürſtenthum Lüneburg wurde fogar bis zur Mitte des 
vorigen Jahrfunberts noch Gottesvienft in ſlawiſcher Sprache gehalten. Die 
Bewohner des gleichfalls im Lüneburgifgen gelegenen Diftriftes Lüchow, ber 
auf Wendland heißt, ſprechen noch jetzt eine eigenthümliche Mundart, die 
mit vielen ſlawiſchen Wörtern vermiſcht if. Die einzigen Slawen in Deutſch⸗ 
band, welche ihre Rationalität erhalten haben, find die Wenden ber Faufip.‘ 

Im Gegenfaß zu der Mehrzahl feiner Landsleute, ift Graf Rrafinsfi Pro- 
teftant; daher feine Sympathie für bie erfien Reformatoren der Kirche, einen 
Huf und Hieronymus von Prag, einen Zisfa und Prokop. Ein großer und 
anziehender Theil feines Buches ift der romantifhen Geſchichte der Taboriten 
gewidmet und beſchreibt ihren tapferen, funfgehnjäprigen Kampf gegen die 


N 


Reingäheren des Nelche und Ihre enbiiche Unterprächung, nachdem Me Mich durch 
die heidenmüthigften Thaten ausgezeichnet hatten. Die Selten und Partelun 
gen in der ruſſiſchen Kirche find furz, aber mit vieler arbeit vargeflellt. 
Ueber die Fanatiker, melde ſich vor einigen Jahren an ven Ufern der Wolga 
dem Opfertode weihten und fi gegenfeitig umbradten, wird nach dem bes 
fannten Werke des Freiherrn v. Hartbaufen Bericht erftattet. Neuer war 
und bie Rotiz über bie Nartiniften in Rupland, die wir unferen Leſern nicht 
vorenthalten wollen. 

„Der Chevalier St. Martin if nicht nah Verdienf gewürdigt. Es 
möchte jedoch bie Grängen biefer Borlefungen überfhreiten, bier die Biogra- 
pbie eines Mannes zu geben, ber zu einer Zeit, ala die atbeiftiidhe Schule der 
Pbiloſophie eine vollländige Herrſchaſt über die öffenilihe Meinung in Fran 
reich erlangt hatte, unermüdlich befirebt war, Die reinen Pebren des Chriſten⸗ 
thums, obwohl mit einer anfehnligen Beimifhung von Myſtizemus gefärbt, 
au verbreiten, Er bemühte fih, Teine Doftrinen durch den Einfluß ber Äreie 
manrer[ogen zu unterflügen und ihnen eine religiöfe und prakriſche Tendenz zu 
geben. Es gelang ihm nicht, dieſen Zwed in feinem Vaterlande zu erreichen, 
obſchon er in den Fogen von Montpeier und Toon einigen Erfolg hatte; aber 
feine Lehren wurden durch einen Polen, Graf Grabianto, und einen Rufen, 
Admiral Aleſchtſchejed, nah Rusland verpflangt, wo fie sine außerorpentlice 
Birkung hervorbramten. Die Werte Jakob Böhm's und proteftantiicer reli⸗ 
aiöfer Schriftſteller, wie Joh. Arndt, Spener und andere von derſelben Schule, 
fo wie die Schriften St. Martin’s ſelbſt, dienten diefer Geſellſchaft als Fühe 
zer, welche Perfonen aus den höchſten Stänpen zu ihren Mügliedern zählte. 
IHre Abficht war jedoch Feinediweges, fih auf ſpelulative Religionsfäge zu be 
ſchränken, fondern bie Borfgriften des Chriſtenthums thatſächlich auszuführen, 
indem fie das Gute beförberten, worin fie die größte Thätigfeit entwidelten. 
Ihre Birffamkeit erfiredie ſich dabei nicht allein auf einfache Handlungen der 
Woplipätigfeit, fie bedachten auch den Unterricht und bie Literatur, Mostau 
war ihr Hauptfig, und fie errichteten hier einen tppograppiihen Berein zur 
Aufmunterung der Literalut. Um junge Männer von Talent zu bewegen, fi 
litetariſchen Befhäftigungen gu widmen, faufte dieſer Berein alle Manuftripte 
ohne Unterfchied, die ihm gebracht wurden, fie mochten Profa oder Berfe, Ori- 
ginal» Arbeiten oder Neberfegungen fepn. Eine große Anzahl dieſet Manu- 
ſtripte, die es nicht verdiente, veröffentlicht zu werden, wurbe vernichtet, aber 
fer viele wurden auch gebrudt. Man beförberte vorzüglich die Herausgabe 
von Werfen religiöfer oder moraliſcher Tendenz, aber es wurden auch Schrifs 
ten aus anderen Zweigen der Wiffenfhaft und Kunft gedrudt, fo daß die rufs 
fe Literatur ſich ſchnell mit einer Menge Werke, hauptſächlich Neberfegun 
gen aus fremden Sprachen, bereicherie. Dan legte auch eine großartige Bir 
bliothek an, für melde mehr als 40,000 Pfr. Sterl. (270,000 Täler.) verwendet 
murben; fie enthielt vorzugeweiſe teligiöfe Berfe und war Allen zugänglid, 
die ſich gu umterrihten wünfcpten. Kerner wurde noch eine Schule auf Koften 
der Gefellfhaft gegründet, und junge, verdienſtvolle Männer wurden mit den 
Mitteln verfehen, ihre Studien im Inlande ober auf Univerſuaten des Aus 
landes zu vollenden. Unter den Mitgliedern dieſes trefflihen Vereins zeichnete 
fl befonders Row ikov aus, der fih von Jugend auf mit Herz- und Seele 
den geiftigen Intereffen feines Baterlandes gewidmet hatte, Er fing damit 
an, literarifhe Zeitfriften herauszugeben, welde nüpliche Belehrung verbrei⸗ 
teten und Vorurtheile, Mlsbräuche, kurz, Allee, was unrecht war, befämpften, 
In der Folge gründete er ein gelchrtes Journal*) und ein anderes von popu⸗ 
lärerem Eharafter, obwohl gleichſaus von ernſter Tendenz, und befimmte ben 
Ertrag diefer Schriften jur Errichtung von Primärfhulen mit unentgeltlichem 
Unterricht. Späterhin verlegte er feine Wohnung nach Mostau, wo er die 
obenermäßnte tppograpbifhe Sozietät fliften half. Jedes Mitglied des äreie 
maurer-Drbens beförderie biefe hochherzigen Pläne, nicht allein durch pefuniäre 
Beiträge, Sondern au dur feine perfönlihen Demübungen, feinen Einfluß 
und jein Beiſpiel. Wenn man in irgend einer entfernten Provinz einen Mann 
dom Talent entdedte, fo ruhte man nicht eber, bis er einen angemefienen Birs 
Fungstreis gefunden hatte. Es war auf dieſe Art, daß eines Der thätigfien 
Dritgtieder bes Bereing, Here Turgenieb, in einer entlegenen Statthalterſchaft 
einen vielderſprechtuden Jüngling antraf, der aber nicht die Mittel hatte, feine 
Gaben auszubilden. Turgenjed brachte ihn nah Moskau und ließ ihn an der 
dortigen Univerfität ſtudiren. Diefer Jüngling war der berühmte ruſſiſche 
Diftoriter Raramfin, cben fo ausgezeichnet durch feinen edeln Charakter, als 
durch feine Talente. Der Eifer der Martinifien in der Nuterftügung wohl 
tHätiger Anſtalten gab der Energie nichts na, die fie in der Beförderung ber 
intellektuellen Bortfchritte ihres Landes entwidelten. Die Einen halfen mit 
Seh, die Anderen mit ibter Zeit und Arbeit. Mehr als ein Martinift ließ es 
fh im buchftäblichen Sinne fein ganzes Bermögen koſten, um vie gemein 
nügigen Entwürfe ver Geſellſchaft zu unterfüßen und bie Leiden feiner Mits 
menſchen zu Tinvern. So banbelte Lapuchin, ein Mann aus einer der erfien 
Familien in Rußland, der ein fürftlihes Vermögen zu ſolchen Zwecen ver 
mendete und feine eigenen Bedürfniſſe auf die Tparfamfie Art befriedigte. Als 
Senator und Beifiger des Kriminalgerichte in Mosfau, war fein ganzes Leben 
dem Schutze der Unſchuldigen und Unterbrüdten geweiht, wozu der Zufland 
der Rechtspflege in Rufland ihm binlänglichen Spielraum gab. Noch andere 
Beiſpiele könnten angeführt werben von Perfonen, die nicht allein große Be- 
figthümer opferten, fonbern ſich auch die größten Entbehrungen auferlegten, 
um die evelm Zwecke der Geſellſchaft deſto wirffamer beförbern zu können.“ 





") pltrmit in wermnehtic die Apennan Poectiscrna Bunatosika (alterufiide 
Bitliaibet) gemeint, walse von 1778 bie ITS birauslam. reich bemerft im feiner 
eufiiden Lueratutgeſcichte über Mewilen, daß „itinen unermüdlichen Aniizempungen jum 
Theul jeme Seweaung, jesed Leben jupufhreiden ii, melheh fid in snferer Citeratur aegen 
Ende des Item Jadrhunderts demeriſh made," Er flarb im Jahre Inn, DM, 


Dirfe Beftrebungen find jeht aufgegeben worden, ba ber gegenwärtige 
Selbfiberricher aller Reußen bie Feſtigkeit feiner Regierung eher im materieller 
Gemalt, als in moralifhen Einflüſſen gu fuchen fiheint. 

Bir bemerken zum Schluſſe, daß das Werk des Grafen Krafindfi ein 
rũhmliches Zeugnif für die Gelehrfamteit und auferordentlihe Belefenheit des 
BVerfaffers ablegt. Es wird ohne Zweifel allen denen mwilllommen fepn, die 
fid für den von ihm behandelten Gegenftand intereffiren, und welche die Er⸗ 
gebniſſe feiner Unterfußungen benugen werben, ohne feine politiſchen und 
biftorifchen Urtheile und Anfihten in Allem zu unterfchreiben. 


@ngland. 
Aus dem Leben Wilberforce's. 


Zweiter Artifel. (Schluf.) 

Seine Tprilnapme war beſonders benen zugewendet, bie beffere Tage gt» 
kannt hatten und unerwartete Unglückefälle erfuhren. Man fieht aus feiner 
Korrefpondenz, wie viele Perfonen durch ihn dom Untergange gerettet, wie 
viele junge Leute, deren Namen jeht in der Kirche oder im Gerihtsfaale 
glänzt, durch feine Unterftügung den Weg zum Reichthum und zur Unabpän- 
gigfeit gefunden haben, Als im Jahre 1801, England von einer großen Dun. 
gersnoth heimgefuht wurde, gab Wilberforce breitaufend Pfund über feinen 
Etat an bie Armen. Dles brachte ihn zu ‚dem Entfchluffe, auf einige Jahre 
feiner Sommerwohnung zu entſagen. „Wenn ih Bloomfielo aufgebe“ — 
ſchreibt er — „und mic ſparſam einrihte, fo kann id den vierten Theil meis 
ner Einkünfte für die Armen verwenden. Aber daß ich dann meine Freunde 
dort nicht mehr aufnehmen fol, auf vie unfere häusliche Frömmigkeit einen 
günftigen Eindrud machen könnte, vas if für mid) ein großes Opfer. O Gott, 
gieb, das id einen weiſen Eniſchlus faſſe:“ — „Unſer liebenswürbiger 
Zreund“ — fagt Dr. Millward in einem Briefe — „iſt die mitfeivigfte Seele, 
die ich fenne, und wie wird er falſch beurtheilt und verleumdet! Immerzu 
mißhandelt ihn, wie Ihr wollt: wenn er nur ben Dunger des Volles fillen 
fann, werdet Ihr feine Zufriedenheit nicht Hören.” 

Im Jahre 1803 waren von neuem die Beindfeligfeiten zwiſchen Frankreich 
und England ausgebrochen. Wilberſorce tadelte die engliſche Regierung, daß 
fie die Iufel Malta für ſich behalten wollte, anſtatt fi darauf zu beſchränken, 
die Unabhängigfeit verfelben fiher zu ſtellen. „Malta if gewiß eine, wün⸗ 
ſchenswerthe Pofition, aber für unfer fand ih das fofbarfte der Güter bie 
Redlichkeit. Daß ſie ung bewahrt bleibe und keine Anmafung fie beflede, 
Barüber laßt und wagen.” In diefem Sinne fprac er im Parkament; man 
hörte ihm aber nur ungeduldig zu. 

Bonaparte's Landungsplan verurfagte einen Schreden in England, von 
dem man auf dem Kontinent ‚feine Ahnung hatte. Pitt war für den Yugen 
blid aus dem Minikerium getreten, und Wilberforce fürchtet, die Regierung 
werbe nicht energiih genug die Vertheidigungemaßregeln treffen. Er reife 
darum nach York, um das Land zur Vertheidigung aufzurufen. Trotz der bes 
wegten Zeit vergaß Wilberforce nie, genau feine Gevanfen und Herzensregun⸗ 
gen zu fontroliren. „Ich bin’ — heißt «8 in feinem Tagebuch — „zu beftig 
gegen Appington (damaligen Premierminifter) geweien. Der arme Mann, 
wie piel Sorgen muß er haben. Ach, er gruieht des Friedens nicht, der mir 
beſchleden if!” — „Es war doch nicht recht, daß ich geflern die Parlaments 
figung verfäumte und in der Zeit Lord 9. zu mir einkıe. Weder in Meinen, 
nod in grofen Dingen darf man gegen fein Gewiſſen handeln, wir geben gax 
zu leicht unferen Heinen Neigungen nad und wollen es nicht merfen, wenn 
unfer Gewiſſen, wie von fern, und einen Seitenblid zuwirft.“ — „Als ich in 
die Kirche ging, war ich bei Grant beran. Wir fprachen darüber, ob ih das 
Daus neben dem feinigen faufen ſollte, und diefe Ser, wie ip mir auch Mühe 
gab, fie zu verſcheuchen, verfolgte mich die ganze Predigt hindurch. Lehre mid, 
Epriftus, bie Dinge diefer Welt verachten und die Saunen der Einbildungs- 
kraft überwinden!" 

Aus Sorge für feine Gefundpeit rietben ihm feine Freunde, fih vom 
Öffentlichen Leben zurüdzuziehen. Aber es lag nicht in feinem Eparalter, and 
freien Stüden ein angefangenes Werk unvoliendet liegen zu laſſen. 8* 
trog aller Mühe, wurde im Jahre 1505 die Bill von neuem im Unterhaufe 
verworfen. „D Gott” — ſchrieb er in fein Tagebuch — „läutere mid: ich 
war nicht würdig, das Werkzeug zu ſeyn zur Bernichtung jener ſchmachvollen 
Barbarri, Erbarme Did, Herr, jener Kinder des Schmerzes, made die Un- 
gerechtigleit aufpören, deren Opfer fie find!” Und an Lord Muncafer ſchrich 
er: „Seit diefem Unglüdstage liegt mir eine Laft auf dem Herzen. Das Bil 
ber armen Schwarzen und ihrer Qualen verfolgt mi Tag und Rat. Im 
welchem Zeitalter leben wir! Moloch if der Gott, vor Dem wir ung beugen. . + 
3% lam mir vor im Parlament, wie Lord Eormwallis in Birginien, umgeben 
von fayen Freunden und eifrigen Feinden.‘ 

Eine mißliche rage ward gegen Ende der Pariamentsfigung verhandelt. 
Lord Melville wurde der Verſchleuderung von Geldern in der Bermaltung ber 
Marine angeflagt. Der Kommiſſionsbericht befätigte das Defizit. Die Epre 
der Regierung erforderte eine firenge Unterfuhung. Pitt war an feiner em« 
pfinblihten Stelle getroffen; fein Ruf, das Vertrauen, . das er genof, fanden 
auf dem Spiel. Bei alledem ließ er fi vom Parteigeift (die Oppofition hatte 
ſich der Sache bemächtigt) und von einem falfhen Eprgefüßl verleiten, feinen 
Kollegen zu fügen und mehr als fein Bertheipiger, benm als fein Richter auf« 
zutreten. Büberforce drang vergebens in ihn, feinem Charakter in dieſer An» 
gelegenbeit micht untreu gu werben. Er felbft, im der Meberzeugung, daß der 
Auf der Redlichkeit die ſicherſte Stüße der Regierung fep, und voll Unwillen 
über dir Geneigtpeit des Parlaments, aus Parteirüdfihten das Balfum zu ver 
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luſchen, erhob Ach über alte eintichen Berenten und tyra; wie Necht und 
Gewiſſen ihn hießen. Er fap Pitt gegenüber, der jenen durchdringenden Bild 
auf ihn richtete, vor dem, wie man fagt, Lord Erskine jevesmal ben Muth 
yur Gegemede verlor. -Wilberforce ließ ſich wicht einſchüchtern und forderte 
Bas Haus auf, Die firengfte Gerechtigkeit gegen Lord Melville zu üben. Seine 
Rede machte einen tiefen Eindrud. Lord Melville vertheidigte fich ſelbſt, aber 
feine Weigerung, über die Verwendung der fehlenden zehntauſend Pfund irgend 
«ine Auskunft zu geben, wurbe ihm verberblih. Das Haus entſchied, Daß er, 
ob er glei feine Entlaffung Thon gegeben hatte, in Zufunft kein öffentliches 
Arnt befleiven dürfe, und daß biefer Befihlup vor den Stufen des Thromes 
inieberzulegen-fep. Wilberforce lehnte es ab, fi der hierzu ernannten Depu⸗ 
Sation anzufgließen. „Das Urtpeil auszufprehen” — fagte er — „ywang 
mich die Gerechtigleit; aber #8 auch zu vollſtrecken, löͤnnte mich nur bie Rache 
treiben. Wenn bas Chriſtenthum gebietet, einen befiegten Feind zu fgonen, 
ſoll ich gehen und Aber einen unglücklichen Sreund froploden?“ 

- Wie fpäter Lord Melville gegen ihn gefinnt war, erzäpft wuberforee mit 
folgenden Worten: „Wir hatten uns lange nicht geſehen; feine Freunde hatten 
mir Harte-Borwürfe gemadt. Etwa ein Jahr vor feinem Tode begegnete ich 
pen in einem engen Durdgang. Ich glaubte, er würde an mir vorübergehen, 
ohne mich anjufpredden. Er blieb aber ſtehen, drückte mir feeundfi die Hand 
und fragte: Wie geht es, Wilderforce? Nicht taufend Pfund hätte ich ge ⸗ 
nommen für diefen Pändedruck. Seitdem ſah ich ipm nicht wieder.‘ 

' » Der Kummer, den die Melvilleſche Angelegenpeit Pitt verurfachte, er» 
fhütterte feine Gefumbpeit. Die glei darauf eingetroffene Nachricht von der 
Shchlacht bei Aufterlig und dem darauf folgenten Waffenſtillſtand waren ein 
Schlag für ihn, den er nicht überlebte. 

„Es liegt” — fagt Wilberforce in einem Briefe — „ſehr viel Rüprendes 
in den Umfländen, umter denen Pitt geſtorben if. Ich Hatte immer und immer 
gehofft, am Abend unferes Lebens würden wir gemeinfam- ben Frieden genießen 
tönnen — aber diefe Hoffnung ift jerträmmert. Man fagt, er hinterlaffe ſech⸗ 
nigtauſend Pfund Sterling Schulden. Dahinter muß irgend ein Betrug fleden. 
Denn er hatte ein fäprlihes Gehalt von zehutauſend Pfund und gebrauchte, 
feinem Aufwande nach, etwa fünf bis fechstaufene.“ — Armer Pitt” — Heißt 
es in einem anderen Briefe — „To mußteft Da am gebrochenen Herzen erben. 
Aber war er. denn, wie Otwap, Eollins, Epatterton, verfannt und veroßen? 
oder, wie Suwatow, nad. langen Dienften in Ungnave entlaffen? Nein, einticb- 
ling des Königs und bes Bolfes, ift viefer Dann, als erfte Perfon des Reiches, 
an Gram zugrundegegangen. Ihr werdet es nicht glauben, aber ich verſichere 
os Tuch, daß der Einprud diefes trauervollen Todes eine ganze Woche fang 
im London nachtlang. Dann verfiel die Stadt zurüd in die alte Frivolität. 
Roh war der Leichnam nicht im Grabe, als fie ſich ſchon um die Hinterlaffene 
Beuie rifen. — Ich war nicht glüdlich in meinem Bemühen, feine Schulden 
Durch eine Subfeription feiner Verwandten, Freunde, Bewunderer und ber 
Bielen aufzubringen, deren Glüd ex geſchaffen hatte. Ich fürchte, ein Votum 
des Parlaments in: diefer Sache ift ein ſchlimmes Präcedend, auf das ſich 
fpäter auch Andere mit geringeren Anfprüden zur Bezahlung ihrer Schulden 
berufen lönnten. Ueberdies if das Land im Augenblide fo belaftet, daß man 
damit Teicht Bitt’s Andenfen ſchaden möchte.” . .. 

Das neue Minifterium neigte zur Aufhebung des Stlavenhanbels; au 
die Königliche Familie war ihr ziemlich günftig, vie Sympatpieen für die Sache, 
die eine Zeitlang gefchtwiegen hatten, regten füh wieder — kurz, bie Angelegen. 
Heit nahm eine glüdlihe Wendung. Wilderforce erhielt unter anderen ermun⸗ 
ternden und beglüdwünſchenden Zuſchriften von einem reichen weſtindiſchen 
Planzer einen Brief, in dem es hieß: „Sie werben mid für aberglänbifch 
daten; aber es iſt mir in der That nichts geglüdt, feit ich gegen Ihre Bill ge» 
ſtimmt Habe. Nicht; daß ih Mangel litte, aber das Geld wird zu Blei in 
meinen Händen, #8 trägt nichts ein. ... 

Bilberforce gab, bevor ſich das Parlament wieder mit der Frage befchäf- 
tipte, eine Schrift über. ven SHavenhandel heraus, in der er alle Thatſachen 
ud Argumente zufammenfaßte, auf die er fich felt zwanzig Jahren berief. 
Dieles Buch fand‘ eine überaus günſtige Aufnahme, Die Vertheidiger des 
Stlavenhandels waren übrigens darin fo glimpflich befandelt, daß ihm eim 
Herr Harley unter Anderem fhrieb: „Sie verfahren mit- ihren Gegnern fo 
dtohmülpig, wie jener bretagnifge Admiral mit den feindlichen Schiffen, die 
er erft gerteilinmern mb dann mit ber größten Sorge reiten lieh.” - 

Die Bill ging bei den Lords durch. Im Unterhaufe wurde fie zur zweiten 
Leſung vorgelegt. „Weilch feierlicher Moment“ — fagt Wilberforce's Tage- 
Buch — „endlich ſoll ich an die Erfüllung meines geoßen Lebenezwedes gelan- 
ge, nad welchem vie Borfehung ſeit 1787 meine Gedanfen und Kräfte ge» 
richtet hat! Wie preife ih Did, Perr, für Deine Gnade. Laß ihr meine 
Dankbarkeit gleichfommen!" Bon folhen Gefühlen durchdrungen, trat er ind 
Parlament am .23. Februar 1807. 

. Die Sigung war fehr lebhaft: aber wie groß erfl wurde bie Bewegung, als 
beim Schluſſe ver Diskuffion Sir Samuel Romilly auftrat und, ſich an die jünge» 
zen Mitgliever des Hanfes wendend, ihnen zurief, aus biefemBeifpiel zu lernen, 
wieviel yöher bie Belohnungen der Tugend über denen bes Eprgeizes Händen. 
Er ſchloß mit einer Bergleihung zwiſchen ven Gefühlen bes Kalfers der Franzo« 
fen in afl feiner Größe, umgeben von einer Familie von Königen, und denen die- 
ed ehrinärbigen Mannes, der num unter fein bäustiches Dach zurüdlehrt un, 
fein Haupt zur Ruhe legend, zu fih fagen fann: „Du haſt den Sklavenhaudel 
vernichtet!” Das Haus war fo hingeriffen, daß es, feine Gewohnheiten ver» 
geffend, in einen breimaligen flürmifgen Beifall ausbrach. 

Seine Freunde begaben ih in Maffe zu ihm, um ihm Glück zu wünſchen; 
es murbe jener Abend zu einer wahren Sirgesfeier. „Run Henry“, fagte 
BWülderforce ſcherzend zu Thornton, „was fhaffen wir jegt ab?" — Die Lot« 


terir, ven im, »erwugrn nm Anhand eva Aueh 
men ber ſechſehn elenden Opponenten; bier habe ich fchon, fagte William 


Wilberforce aberiantwortete: Raffen wir die ſechſehn Unglücklichen; denfen wir 
nur an bie edlen zweifunberipreiunbachtzig. Furwahr ein Übereafchender Erfolg! 


Und Feine Eigenliebe miſchte ſich in ſeine Freude. „Gott wird dieſes Land 
fegnen”, rief er in prophetiſchem Tone, „f doch ſchon am deutigen Tage bie 
authentiſche Rachricht von einem Siegt über die Frangoſen angelommen.“ 
Im der That, der dunkle Pimmel, ber über England ruhte, Härte ſich auf, und 
mit demfelben Jahre, in welchem ver Sklavenhandel verboten wırrbe, begann 
jene Röipe von Ereigniffen, die mit Debian’ Siegen und —* 
Sturz geſchloſſen warde. 

Noch hatle Die Bill nel — — ——— du iO ern 
abfäumen, reife Wilberforee nad Yortſhire zur Betreibung feiner: Wilder, 
wahl. Eine Deputirtenwapl ift befanntlich in England pöhft-Foffpielig, zıimal 
wenn man weiche Ditberoerber hat. Funfzehn⸗ bis zwanzigtaufend Wähler 
müflen auf fomfortabfe Beife nad dem Wahlort befördert umb vierzehn Tage 
lang fetirt werben. Wilberforce erflärte gerabezit, er könne eimer Wahl wegen 
das Bermögen feiner Kinder nicht aufs Spiel fegen. Alsbald murbe eine Sub« 

eröffnet. Man entſchied, es fep dies Sache der Grafichaft, und er 
ſelbn dürfe nicht einmal dabei unterfhreiben. Aus allen Theilen Englands 
Tiefen Beiträge ein, und nad Verlauf einer Woche marem 6,455 Pfd. Sierl. 
untergeihnet: — Die Anhänger feiner Mitbernerber kamen wohl eirigefchuft 
und in geſchloſſenen Reifen an, und am britten Tage der Stimm (poll) 
mar Wilberforce no der Borlegte auf der Lie. Die Möglichfeit des Miß- 
lingens fpornte den Eifer feiner Freunde. „Alle FJuhrwerke ber Graſſchaft“, 
heißt es in einem Briefe aus jener Zeit, „And requirirt, Schiffe voller Wähler 
tommen ben Fluß herab, ſelbſt Efel haben bie Ehre, die Kommittenten Bilber- 
force’s zum Wahlplatz zu tragen, ungerechnet die Hunderte, die zu Fuß am 
tommen. Die ganze Grafihaft if in Bewegung. Für einen gewoͤhnlichen 
Reifenden wäre es unmöglich, jetzt hier einen Wagen oder ein Bett in einem 
Gaftpofe zu finden.” — Die Ereifaffen waren einmal -entichloffen, ihren Lieb» 
tingsveputirten, ver fie breiundgwanzig Sabre treulich vertreten hatte, nit 
fallen-zu laſſen, und am vierten Zage war er bereits ber Erſte auf der Lifte. 
Der Wahlkampf dauerte vierzehn Tage. Die Gegner hatten bie Taftik am 
genommen, Wilberforce nicht zu Worte kommen zu Täffen. — „Ani zweiten 
Tage” — erzählt Thornton — „als Bülberforce einen mipoerftannenen Punkt 
aufflären wollte, laͤrmte und tobte die Eanaille, die von Milton herüberge- 
tommen war, dermaßen, daß das Gefchrei feine Stimme übertönte. Da rief 
man ihm von Geiten feiner Freunde zu: „Baßt's druden, Wilberforce, laßt's 
druden! fie mögen Eu leſen, wenn fie Eud nicht hören wollen!" — „Die 
und leſen!“ fchrie Wilberforce aus Leibesträften. „Wie könnt Ihr glauben, 
daß Leute, die einen ſolchen Skandal machen, lefen fönmen? Nicht Einer, ich 
fag’ es, verſteht's, nicht Einer: Sie müflen jedt jubören, ober fie erfahren 
niemals, was ich will.” - Endlich drangen feine Freunde dur, und bie Wahl 
fiel auf ihn. „Ein wahres Glüc“, ſchreibt er an Mi More, „daß ich im 
diefer Schlacht nüht Ruf, noch Gefunppeit und Vermögen eingebüßt Habe.” 

Nach dem Wahlkampfe kehrte er wieder au feinen philanthroplſchen Ber 
firebungen und feinen hänelichen Pflichten zurüd. 

Im Früpiahr 1814 lied ihm Fran 9. Stael durch Sir Samuel Romiliy ver⸗ 
fihern, daß fir Niemandes Befanntfipaft fo Fehr zu machen wünſchte, als die ſei⸗ 
nige. Der Herzog von Blocefler, um dieſem Begehren zu willfahren, lud Beide 
zu Tiſch ein. — „Es iſt reine Neugierde” — ſagt pierfber das oft eitirte Tages 
buch Wilberforcrd — „und dennoch fühle ich mich geſchmelchelt. Wie ſchwet 
es doch tft, ſolche Gedanken loczuwerden! Frau v. Siael hat zum Derzog bon 
Gfocefter gefagt, ih wüßte gewiß nicht, wie fromm fie ſey. Ich will ihr lehztes 
Buch lefen, um nicht nach einer vorgefüßten Meinung zu urtheilen. — Den 
Hoten. Geſpeiſt beim Derzog vom Gloceſter mit Frau v. Starf, ihren Sopne 
und ihrer Tochter. Frau v. Stael ift gerade wie ihr Buch, nur weniger hoff» 
mengsreid. Sie hat mich viel befobt über bie Unterbrüdung des Sklaven 
handels. Ganz Europa ftp . « « do, was verbringe ich bie Zeit, folde Dinge 
niederzuſchrelben. Sie Ind mid zum Diner ein und bat mich, die übrigen @äfe 
zu beftimmen. Es wäre unartig geweſen, es abzuſchlagen; indeffen wird mid 
das in einen Wirbel von Zeftlichkeiten Rürgen, der weber meinen Körper, noch 
meiner Seele zuträglich if: —- Den 22ften. Ih babe an Frau 9. Stael ge⸗ 
ſchrieben und ihr die verlangten Werte gefpidt. Ich wei nicht, Toll ih ihrer 
Einladung felgen ober wicht. Lady ©. hat mir erzäßlt, daß. viel Darüber ge 
firitten wurbe, ob ih fommen würde. Man hat fogar Betten für und gegen 
gemacht; ‚aber Frau v. Stael meinte, es wäre fiher, daß ich fäme, denn ip 
hätte ja gefagt. — ‚Dem IDten. Ih bin wirklich dort geivefen. Es war eig 
zeigenbes Diner. Sie ſprach vom letzten Endzweck ber Schöpfung, mit von 
iprem Rugen, ſondern von ihrer Schoͤnheit. Im Alter von funfyehn Jahren 
Zaren ſchrieb fie Briefe Über Rouſſeau, aber jegt, im funfzigften, denkt fie 
ganz andere. Abends war eine glänzende Berfammlung. Die Aufregung, in 
bie ich verfeßt wurde, wirft noch heute In mir nad. Wie gefährlich muß ſolche 
Zerſtreuung für junge Laute im aller Lebendigkeit der Lelvenfchaft fepn. Ich 
möchte mich nicht oft in dieſe verführerifche Welt wagen. Und dann fämen einem 
meben dieſer pifanten Unterhaftung bie Hänstiden Freuden etwas fabevor. Sagtt 
dom ſelbſt der arme Patey, ich will Hoffen, tm Schere: „Mer hat je mit feiner 
Frau eine Converſation geführt 7’ "Ich werde, den ich, deſſer spun, mich fern 
zu halten von der glängend leichtfertigen Geſellſchaft der Grau d. Stael.” Und 
diefe Gefinnungen waren nicht etwa die Folge des Alters und 
möärrifher Stimmung. „Herr Bilberforce” — fagte Iran v. Statl zu Sir 
James Madintofp — „it der liebenswärbigfie Marin, den ih in Ihrem Lande 
kennen gelernt pabe: Man hatte ihn mir ale den frommfien Damm Englands 
geſchildert; ich finbe aber in ihm den geiſtreichften. 
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Als der Raifer von Rußland und der Rönig von Preußen in London wa- 
„zen, wurbe ex ihnen vorgefiellt und bat fie, bie Unterbrüdung des Sflaven- 
handels bei den betreffenden auswärtigen Staaten da betreiben. Zu dem Enbe 
führte er auch Korrefponvenzen mit berühmten Epriftfiellern des Auslandes, 
‚mit Humboldt, Sismonbi, Epateanbriand u. A.m., bamit diefelben unter ihren 
Landsleuten die Arage erörterten. Selbſt an Heren v. Zalleprand richtete er 
eine Denlſchrift über den Sllavenhandel. 

In der That erreichte er auch, daß Frankreich die Wiebereroberung von 
©t. Domingo aufgab und ben Regerhandel nördlich vom Rap Formoſa unter 
fagte. Imveffen zeigte fi bald, daß dieſe Erfolge iluforii waren. Bilder 
force erfuhr, daß Schiffe, vom denen mehrere Engländern gehörten, im Havre 
zum SHavenhandel ausgerüflet wurben. Rie hatte er einen tieferen Gram 
empfunden... Aber Rapoleon’s frfie Hand, als er von Elba zurädgefehrt 
war, fehte diefen Schmuggeleien ein Ziel, Er proflamirte die vollfommene 
und Aufpebung des Regerhandels. 

Im Jahre IR24 wurde Wüberforce durch eine gefährlige Rrankpeit ge- 


völligen Emancipation. . . Gewiß wird” — antwortete der Lrptere — „mans 
ches junge Talent zur Wahrung iprer Rechte auffiehen ; aber könntet Ihr ihm 
nur, wie Eliſa, Euren Mantel Üüberwerfen!” 

Im Brüpiahr 1833 lam Wilberforce nach London, um den Doftor Cham 
bere zu fonfultiren. Dur ein merfmürbiges Zufammentreffen der Ereigniffe 
fanb gerade damals die zweite Lefung der Sfaven-Emancipationsbill fait. 
Dan fam zu Wilderforce und kündigte ipm an, daß nun, nad einem Kampfe 
von funfjig Jahren, der Geſehvorſchlag angenommen fep. „Bott fey geprie- 
fen” — rief BWilberforce aus — „daß er mich ven Tag erleben ließ, an welchem 
England fi bereit erflärt, zwanzig Millionen Pfund für die Aufhebung der 
©Haverei herzugeben !” 

Am Tage darauf entfchlief er zum ewigen Leben. Cine Adreſſe, die vom 
fänmtlihen Parlamentsmitgliedern untergeichnet war, verlangte feine Beis 
fegung in Weſtminſter. Am folgenden Tage begegnete man in London auf 
drei Perfonen einem Trauernden. Gubferiptionen zu einem Denfmal wurben 
eröffnet. Beffer traf es die Stadt York, die ihm zum Andenken ein Blinden» 
Inftitut gründete. Die Barbigen in Nerv» York und Weflindien legten bei der 
Todesnachricht Trauer an. „Es findet die Frömmigkeit das gelobte Land, auf 
Erden wie im Himmel.’ 


PYımdiana.*) 


7. 

Brangöfifge und engliſche Polizei. Die engliſche lakoniſch, wie 
„ eine telegraphiſche Meldung, die franzöfifche fo langgezogen und dochtrabend, 
wie die Borfhaft eines amerifanifchen Präfidenten. Der englifhe Poligeimann 
fagt kurz und ſchneidend: „Pag da!” Der franzöflfhe nimmt feinen Hut ab 
und ſpricht in einnehmenpfter Weife: „Meine Herren, ih muß Sie bitten, bie 
Eireulation nicht zu hemmen.” So 3. B. geſchah es, wie der Parifer Korre- 
fpondent der Times berichtet, gelegentlich der Tumulte bei Entfernung der 
Freipeitsbäume. Und der müthige Mob zog alsbald bie Hüte, vermeigte ſich 
und wid zurüd. Pierüber Punch, wie folgt: Wenn Poligeidiener Z den eng · 
liſchen Mob in diefer Art anrebete: „Deine Herren, ich würde es als eine 
perfönliche Gunft erachten, wenn Sie fo gütig ſeyn und aus einander gehen 
mollten, denn Sie ahmen nicht, wie fehr Sie durch längeres Berweilen bier die 
allgemeine Circulation flören“, — fo follte uns wundern, feßt Punch hinzu, 
wenn Solches die naͤmliche Wirkung hervorbrädte, wie ein: „Run, Leute, 
padt Euch.“ — Es wurde fo eben der Parifer Greipeitsbäume gedacht. Iprer 
Erinnerung widmet Punch ein Bild und ein Karmen. Jenes zeigt einen 
Schwarzdorn ohne Blätter, Blüthen und Zweige, an der Stelle diefer aber 
mit Bafonetten, Dolchen, Langenfpigen, Schwertern, Piftolen und Kanonen. 
Läufen befegt. Diefes Karmen if natürlich der Kommentar zu diefem Abbild 

bürgerlicher Breipeit. 

8. 


Nach Ar. 448 Halten die Kommuniſten Englands ein Meeting. „Demo⸗ 
fratifhe und ſoziale Republik für immer!‘ lautet es da unter raufchenden 
cheers und obligaten Hurrahs, Bei biefen cheers werden ſpaßhafterweiſe je 
zwei umb zwei Antagoniften zu einem par nobile fratrum zufammengefpannt: 
Lord Stanlep und Louis Blanc, Proubhon und der Herzog von Richmond, 
Sergeant Boihot und Oberfi Sibthorp. Auch Punch ift unter den Lauſchern. 
„Nah Schluß der Sihung“, erzählt er, „gingen wir von bannen — ohne uns 
fer Taſchentuch.“ Hatte dies indeß vorausgefehen, da er unter der nobeln Ge⸗ 
ſeuſchaft mebrere der famofeften Gauner der Metropole anfichtig geworden war. 

9. 

Das Thema „Radelgeld‘, welches in Nr. 2 dem Punch entnommen war, 
erhält im deſſen Ar. 444 zur Variation ein menes Doppelbild. Links auf 
demfelben die Näpterin (needlewoman) auf dem Weg abwärts ins Elend. 
Freitih, wenn London allein dreifig Taufend dieſer unglüdfeligen Kreatu- 
ren beherbergt, welche, wie eine vorliegende Beredmung ihres refpeltiven 
Wochenverdienſtes ausweih, fümmerlih an einer Brodrinde zehren oder dem 
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— und redigirt von J · Saas 


Im Berlage von Veit e Comp, 


Lafer anfeimfallen mäffen, während fih von ihrem Fleiß der Vucher ihrer 
Arbeitgeber mäflet, fo muß wohl Nergerniß fommen, wie die Schrift, fagt. 
Allabendlich ſchleichen Tauſende verfelben durch die Quartiere der Dauptflabt, 
bieih und abgehärmt, in faum fattfamer Bededung, bitiend und beitelnb um 
ein Städ Brod, ober fie wandeln auf noch anderen Regen. Zu einer diefer 
Klaffen gehört auch die Dargefiellte. Die obere Bekleidung, in ein Umfhlage- 
tuch gehällt, flieht noch zufammen, und au der Hut zeigt feine Spuren von 
Auflöfung ; aber je tiefer berab, deſto abgeriffener, und die Stiefeletten dürf⸗ 
ten ſchwerlich vor dem Einbringen von Bafler, Schmuß und Kälte fügen. 
Sie gleitet vor dem inhaltreihen Laden mit der Auffchrift „cordial gin” vor- 
über. Wohl mag der berzfärkende Liqueur für eine Weile das Elend ver 
geſſen machen, welches „‚vie harte Stiefmutter England‘ über diefes Geſchlecht 
verhängt und audgieht. Aber für ihn hat unfere Näpterin jegt kein Auge. In 
ihren Zügen malt fid Scham und Angſt: denn vor ihr fieht ein hoher, Am. 
miger Dann, welder, den Ucberrod bis zum Halle zugelnöpft, die Rechte 
firafend oder abmahnend gegen fie richtet umd durch die Schärpe fi als einen 
Diener der Öffentliden Ordnung zu erfennen giebt. Um der underfennbaren 
Scham willen ift noch nicht Alles verloren: fie it jedenfalls noch eine befch» 
zungsfäbige Anfängerin im Sünbigen. Der Eituation geht als Kommentar 
zur Seite ein Gedipt, „der Rähmäpchen Lebewohl“ überfchrieben, worin es 
heißt: „Alſo mühten wir uns, daß unfere Augen aus ihrer Höhle traten, im 
ſchmutzigen und falten Stuben; die Nabel yerarbeitete fih, bis wir farben, 
oder noch fhlimmer — o Himmel, erbarme Did! — Du weißt, wie öfter aus 
Mangel, als aus Luft, wir fünbigten; o Nächte voll Qual und ſchmählichen 
Gewinns dur die dunfelnde Stadt! Leib und Seele gaben wir um Brod 
und wurden doch nicht fatt.” Num, diefem Zuftande hat England feit einiger 
Zeit feine volle Aufmerffamfeit und Theilnahme zugewendet. Man gebenft, 
durch maffenweifen Erport der dreißig Tauſend dem Jammer abzubelfen, und 
wirklich find jüngft in Gravesend achtunddreißig Londoner Nähmädchen, denen 
aunächft eine zweite Ladung folgen fol, nach Port Phillip in Reu- Süpmwales 
eingefhifft worden. Immer ein Anfang. Nur macht die Frage anno großes 
Bedenken, ob es weife, ob ed menſchlich ſey, den Kolonieen die Aufnahme und 
Beflerung eines fo moralifc wie phyſiſch verfallenen Theils der Londoner Ber 
völferung zuzumuthen. Punch betrachtet Die Sache vom Standpunkt der Hus 
manität aus. Der Nähterin daheim, d. h. unter der GStiefmutter ſchlechter 
Zutel, ſteht auf dem zweiten Dalbbilde die Näpterin in der Fremde, bie 
jegt ihre Heimat geworben, gegenüber. Bor uns fipt eine Mutter, nett ge» 
kleidet und an ihrem Züngelchen ſich weidend, das, von ihr unter ben Armen 
gehalten, ihr diefe, herzig laͤchelnd, entgegenfiredt, während das Ältere Brüber« 
hen neben dem Stuhle, froh theilnehmend, zuſchaut. So aud der eben zur 
Thür hereingetretene ſtattliche Bater, fat unbemerkt von der in Mutterliebe 
aufgebenden Frau. Er kommt offenbar'von ber Jagd; am der Seite hängen 
ihm Waidmannotaſche und Kürbisflafhe, hinter ihm lehnt die Flinte. NRächn 
dem obligaten Wohlſtand an Kindern hat es die Familie aud zu anderem 
Wohlſtand gebracht. Nahe bei der Wohnung halten Rinder und Heineres Bich. 
Die einer Beranda Ähnliche Wohnung und die Begetation ringsum verrathen 
den warmen, gefegneten Himmelsftrich. Unſer Geftern war düſter, doch unſer 
Beute if glänzend und fhön; gefunden hat die Ausgewanderte fern vom Ges 
burtslande Brod, Freunde, Arbeit und obendrein einen Mann“, fagt des Lies 
des Schluß. 


Mannigfaltiges. 


— Lamartine’s ſchwarze Tragddie. Während man den ſchwar ⸗ 
zen Kaifer Fauſtin auf die Berliner Bühne gebracht, hat Lamartine es ver 
fucht, einem anderen Neger von Hapti, Touſſaint Lonverture, zum Helden eines 
Trauerfpiels zu machen, das zu Anfang diefes Monats auf dem Theater ber 
Porte St. Martin in Paris gegeben wurbe. Der Dichter der „Meditationen“ 
ſcheint jedoch eben fo wenig für die dramatiſche, wie für die politiide Schau- 
bühne den richtigen Zalt zu befigen. Bier wie bort zudt man über feinen 
Verſuch die Achfeln; Pier wie dort hat er, flatt fittlihen Ernftes und erheben- 
ber Gefühle, tiefes Mitleid und ein fpöttifches Lächeln erregt. Eben fo wie 
die Februar» Revolution eine triviale Parodie der Zuli-Revolution war, fo 
erfheint der ſchwarze Touffaint als eine traurige Parodie des Eid und anderer 
Heldengeflalten ber franzöflfhen Bühne. Der Philantpropie, der Religion ſteht 
es an, feinen Unterſchied zu machen unter den Menfchen und die Schwarzen zu 
behandeln wie die Weipen, aber die Aefthetik kann dies nimmermehr, au wenn 
die vieltaufenpjährige Geſchichte des Menſchengeſchlechtes nicht lehrte, wie tief“ 
die ſchwarze Race ver weißen in geiftiger und feelifcher Beziehung untergeorbmet 
ift. Lamartine hat aus feinem ſchwarzen Helden ein wahres Muſter aller 
Zugenden und das fleddenfofefte Bild Attliher Größe gemacht, damit aber mur 
dargethan, daß er zum Zpenterbichter gar feinen Beruf habe, denn auf der 
Bühne würde au ein weißer Heros diefer Art, ein Menſch ohne alle Schatten» 
feiten ber Leidenſchaft, unnatürlich erfcheinen und den Zufchauer kalt laſſen. 
Das Stüd beginnt mit dem Singen der Marfeillaife, die von den Negern auf 
der Bühne angeflimmt wirb und beren Tert baher auch bereits von den Pari« 
fern die Benennung: „ſchwarze Marfeillatfe” befommen hat. Als Beweis ihrer 
Anerkennung fangen bafür die im Parterre verfammelten Freunde bes Dichters 
am Schluffe des Stüdes die Marfeillaife von 1848, nämlich die von den Paris 
fer Straßenjungen erfundene Melodie „Lampions! lampiens!” in wie fie 
deren Lamartine hervorriefen. . 

— — 





Gedruckt bei A. W. Hayn. 


vierteliährii, 1 Tbir. DO Bar, 
halbjährlich, 3 Zhir. 10 Sat. für 
dos ganze Jahr, ohne Erböbung 
im aden Atelien der Dreukliäee 
Morerält, 





Magazin 


werden von Ir 
beutihen Buhbandiung (in Berlin 
Bi Deit w Comp, 


Yageriiraße 
Rr. 3, und bei Beop. Ralfar, Brür 
berfizeße Mr. 3), fo wie von ollım 
Rönigl, Vol Kemtern, 
angenommen. 
— En EEE — 


für bie 


eiteratur Des Auslandes. 





Berlin, Sonnabend den 20. April 


1850. 








@ngland. 


Die Kehrfeite der neueren englifhen Handelspolitil. 


Bir entnehmen einer längeren Abhandlung ber Revue des deux Mondes, 
über die politifchen Folgen der von Sir Robert Peel eingefüprten Reformen 
des britiſchen Handels» und Schifffahrtsfphems, die nachſtehenden, allerdings 
von feanzöffhen Standpunkt aufgefaßten, aber im Ganzen ſehr viel Richtiges 
enthaltenden Betrachtungen: 2 

„Das englifhe Minikerium hatte fih für Shupjoll ober Freihandel zu 
erlären, Lord John Ruſſell und feine Kollegen haben Iegteren erwählt. Herr 
Eobden und feine Freunde waren feit ihren großen Erfolgen im Jahre 1846 
vom Rampfplag zurüdgeireten und beobachteten mit augenſcheinlicher Gering · 
fdägung die Anftrengungen ver fi twieber lonſtituirenden torpflifhen Partei; 
als fie aber Lord Stanley, ven Herzog von Richmond, Perru D’Israrli, ven 
Marquis von Granby nach und nad die frühere Schaar um fi vereinigen 
fahen, weide durch das plöglice Kehrtmachen Sir Robert Perl's auf kurze 
Zeit yerforengt worben; als fie die protectionifiifchen, mit ſtets wachſendem 
Erfolge fih wiederholenden Meetings, die Aufregung der Aderbau treibenden 
Bevölterung bemerften und fieben ober acht Wahlen inter einander zum Bor 
theile ihrer Gegner ausfallen fahen, haben fir es für Zeit gehalten, ich wit 
berum ans Wert zu begeben. Die Affociation für Bapl- und Finanzteform 
if gebildet worden, neue Meetings wurden abgehalten, und Herr Cobden hat 
feine Feldzüge von 1844 und 1845 wieder begonnen, jedoch mit weniger Bes 
geifterung und ohne die früheren lebhaften Spmpatpisen und bie fonftige enipus 


flaſtiſche Aufnahme zu finden. Damals führte jeder Tag einen neuen Triumph 


für ihn herbei; er erging fi in der Entwidelung der neuen Doktrinen; er bes 


rief ih auf das Zeugniß jener berühmten engliſchen Scpriftfteller, melde bie 


Lehre von ber politiſchen Delonomie aufgeſtellt hatten; er wies auf die Zufunft 
Hin, die feine Einbilpungsfraft mit ben glängendflen Barben ausipmädte. In 
biefem Jahre hingegen verhielt fi Herr Eobden mehr defenfin; er traf überall 
bie Erinnerung an feine früheren Berfeißungen und mußte erflären, wie fo ber 
gegenwärtige Rotpfland feinen Lehrfägen zu widerſprechen fhien; ex mußte zu⸗ 
geben, daß bie wohltpätigen Wirkungen des Freihandels um ben Preis einer 
mehr ober minder Sangen Krifis zu erfaufen wären, und daß bie verführerifchen 
Schilderungen, die er davon gemacht hatte, ſich auf den Zeitraum beziehen, mo 
Alles wieber in ben normalen Zufland zurüdtchren wärbe. Ein folhes Thema 
iñ zur Beredtſamkeit weniger geeignet, die Menge iſt durch eine Apologie 
ſchwer zu begeiftern. Es war aufgefallen, daß Herr Eobven, nachdem er ver- 
tündet hatte, Herm D’Zsraeli mitten in ber Braffpaft Budingham, deren 
Repräfentant diefer if, auffuchen zu wollen, dennoch bas Zufammentreffen mit 
ihm im Aylecbury unter freiem Himmel und an einem Markitage vermled 
und es vorzog, vor einer Berfammlung von kaum funfzig Perfonen in einem 
Birtpepaufe aufzutreten, und zwar am Abenb bes Tagee, an dem der torpftiſche 
Rebuer, une wenige Meilen entfernt, einer zahlloſen, glänzenden Berfammlung 
die Flucht feines Widerſachers verfünden konnte. Ueber feine zweifelhaften Er- 
folge erbittert, hat Herr Cobden in einigen Manufalturſtädten, z. B. in Leeds, 
wo ex fih behaglicher fühlte, weil dort ber Wohlſtand größer if, unfluge 
Dropungen gegen die Protectionifien laut werben laffen, indem er erflärie, 
daß bie Freifandeldmänner ihre Zuflucht zur Gewalt nehmen wärben, wenn 
man bie Abſchaffung der Rorngefege wieber in Frage flellen follte. Bald mupte 
er jedoch ben begangenen Fehler erfennen, denn diefe Drohungen find anderer, 
feits beantwortet worden. So zitirte in Jork ein Pächter, in Gegenwart 
mehrerer Mitglicher des Ober» und Unterhaufes unb bes Mapors von York, 
die Rebe Eobven’s und fügte unter rafendem Beifall hinzu, daß, wenn bie 
Saunwollen · Lords" jemals verſuchen follten, die Fahne des Bürgerkrieges 
zu entfalten, bie Paͤchter iprerfeits fi erheben und fi nicht eher berupigen 
würben, bis Cobden gehängt fep und Herr Bright bie Erecution ausgeführt 
Hätte. Riemals werben die heftigen Leidenſchaften ungeftraft angerufen. Wenige 
angreifende, drodende Worte bes Herrn Cobden waren hinreichend, ven Cha⸗ 
zalter diefer beiven ſich gegenfeitig verfolgenden Agitationen gu verändern. 
Die Protectioniften hatten zu Hinkiep, einer Heinen Stabt, wo viel Schuhwerl 
ſabrizirt wirb und wo bie Perabfegung ber Betraidepreife no feine Lohn 
derabſetzung zur Folge gehabt hat, ein Meeting veranftaltet. Die Schuhmacher 
zogen von früh an in ber Stabt umher mit einem großen Brode zwiſchen zwei 
Stüden Speed, worauf die Infhrift „Breifandel” fih befand. Pinterher wurde 
ein fehr Meines Brod, an dem ein Büdling hing, getragen, worauf „Schußgoll” 
geſchrieben fand. Nach diefem Borgange begaben fle fid in Waffe nach bem 


Drie hin, wo bie Protectioniften verfammelt waren, und trieben biefe aus 
einander. Nicht immer gingen bie Dinge fo frieblih ab; mehr ald einmal 
haben bie Landleute die Sreipandeismäuner fortgejagt, und in den Manufal- 
turftäbten ſah man die Arbeiter mit Steimvärfen bie Verſammlungen ber 
Agrikulturiſten fprengen, die Pächter in den Straßen einzeln anfallen und bie 
fi nad den Meetings begebenben obrigkeitlichen Perfonen mit Koth bewerfen. 
Lord Talbot wurde in dem Augenblide, als er eine Pächter-Berrfammlung at 
reben wollte, burdh einen Steinwurf ſchwer am Kopfe verlegt; ber Mapor von 
Reading wurbe faft ſſerbend ben Händen einiger Wüthenden entriffen, von denen 
er niebergeworfen und mit Stodihlägen bevient warb, während er aus einer 
von ihm präfipirien Berfammlung zurüdtehrte. Herr Cobden hat auf feiner 
Rundreiſe in den Aderbau treibenden Graffgaften Englands ſich überzeugen 
können, welchen Aufſchwung die Protectioniften- Partei genommen hat, fo wie 
von bem Nothſtand, der auf ben Pächtern laſtet, unb von ber Erbitterung, bie 
unter ifmen herborgerufen worben; er hat fehen koͤnnen, wie leicht es ſeyn 
würde, die Manufaktır-Benölferung mit der Aderbau treibenden in Kampf zu 
fegen. In den lehten Berfammlungen will man in feinen Reben fon eine 
weniger herbe und gereigte Sprache bemerlt haben. 

Das engliſche Miniſterium if nicht ohne Beſorgniß ben Fortſchritten dies 
fer doppelten Bewegung, aus der jeben Mugenblid ein Zufammenfloß hervor 
gehen fonnte, arfolgt. Beide Agitationen waren zu wichtig geworben, um 
babei neutral zu bleiben; es war durchaus noͤthig, ſich auf eine zu Rügen, um 
ber anderen bie Spige bieten zu Tönmen. Die Bapl konnte nicht zweifelhaft 
fepn. Der größere Teil der Whigs hat die vollſtändige Abſchaffung der Korn. 
geſthze keinemmeges gewunſcht, indeſſen haben fie Alle dieſelbe aus den Händen 
Er Robert Perl’s arceptirt und dafür geflinumt: Die Rüdtehr zum Schutzzoll⸗ 
fofleme würde ein Rücſchritt gemefen fepn. Die Wpigs bilden eine beträcht⸗ 
liche Araction im Unterhaufe, aber fie find nicht im Staube, jemals für ſich allein 
eine Dajorität zu bilven: fie haben bie Unterflägung ber Radilalen unb ber 
Freunde Sir Robert Peel'e dazu nöthig; eine Rüdkehr zur Protection würde 
einen unverföpnlichen Brud mit jenen beiben Fractionen herbeiführen, wodurch 
die Torys eine folge Ueberlegenheit über bie Whigs geivinnen würden, daß 
erfiere, nach der Wievereinführung eines Zolles auf Errealien, die Regierung 
felbft in die Hände nehmen dürften. Das engliige Miniſterium mußte vemnad, 
aus Furcht, feine Stellung zu verlieren, ſich für die Aufeechterhaltung bes Frei 
hanbels erflären. Es mußte eine engere Bereinigung der Whigs mit ben 
Radilalen herbeiführen und zugleich das Mittel auffinden, den fi vorbereiten. 
ben Angriffen zu begegnen. Es hat feit dem Beginn ber diesjährigen Selfion 
eine furhtbare und gefchloffene Minorität gegen fi, welche ihm keine Erholung 
laſſen wird. Lord John Ruſſell verkennt nicht den Einfluß und bie Mittel, 
melde dem großen Grundbefig in England zu Gebote ſiehen; er hat bie Zorpe 
partei nad der Wahlreform von 1831 in weniger als fünf Jahren fih wieder 
bilden und allmälig zu einer beträchtlichen Maforität anwachſen fepen; ex weiß, 
daß bei dem gegenwärtigen hin und ber ſchwanlenden Uebergewicht ein unvor⸗ 
bergefehenes Ereigniß die Macht der Wpigs Leit den Torys übertragen fann, 
während im biefem Augenblide Nichts das Refultat einer allgemeinen Wahl 
voransiagen läßt. Er hat ſich demnach entfchloffen, feine gegenwärtige Stellung 
zu benugen, um feine Partei für die Zukunft ſicher zu ſtellen. Würbe vom 
jepigen Parlament eine neue Waplreform befcloffen, fo wären ber ſteigende 
Einfluß der Handel treibenden Maflen und ber finkende Einflaß ber Grund⸗ 
ariſtokratie bei den Hänftigen Wahlen bie Folgen verfelben. Lord John Ruſſell, 
der noch im legten Jahr gegen jebes Berlangen nad Reform und nad bem 
allgemeinen Stimmrecht Limpfte, hat fh entihloffen, das vorzuſchlagen, was 
er vor ſechs Monaten verwarf. Zu berfelben Zeit, als fi die Nachricht der, 
auf Herrn Billiers gefallenen Wahl zur Neberreihung ber Adreſſe verbreitete, 
zeigte die Times auf halb offizielle Weiſe an, daß ein Paragraph in ver Throns 
rebe ber Königin bem Parlamente eine Erweiterung bes Wahlrechts empfehlen 
würde. Der miniferiele Entwurf iſt jcht in feinen Pauptbetails befannt und 
wird eine beträchtliche Bergrößerung der Anzahl der Wähler zur Folge haben; 
die Allianz der Wöigpartei mit ben Rabilalen würde hiermit burc ein neues 
Band feſter geichloffen werben.*) 

Die Torys haben gegen jebe Erwartung dieſe Nachricht mit außerorbeni« 
licher Gleihgültigkeit anfgenommen. Sie fheinen über bie Ausdehnung bed 
Stimmrechte, ferbft über bt allgemeine Wahlrecht, ſtit der barüber in Franfe 
reich gemachten Erfahrung ganz beruhigt. Sie ſchmeicheln fi, die ganze Lande 


) Bekanntlich Haben Ach biefe Erwartungen mitt beftätigt, indem Cord John Rufe 
jede Erweiterung des Wahlrechts in England ablehete und fie nur für Irland brantropne, 
wo die furdtdare Pungerdmoid und bie damit verfwüpfte Mukmanberumg bie bitberigen 
Wahlderegtigten auf ein Weimimaum rebuygiet haben, D. 9. 
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beoöfferung auf ihre Seite zu befommen und babund ein unbefrittenes Ueber · 
gewicht zu erlangen. Uebrigens willen fie vecht gut, daß es ſich noch nicht um 
allgemeines Stimmrecht handelt, und glauben von ber Ausbehnung ber Wahl. 
berechtigung nichts zu fürdten zu haben. In vielen Heinen englifhen Stäpten 
liegt der Meinhandel in Folge des Nothftandes der Pächter gänzlich danieder ; 
diefe verringern nicht nur die Ausgaben für ihre Bebürfniffe, fonbern beſchäf⸗ 
tigen weit weniger Arbeiter, indem fie alle Arbeiten zur Berbefferung ihrer 
Grunbflüde ruhen laffen, und fo verliert der unbefchäftigte, der Gemeinde zur 
Laft fallende Zagelöhner die Mittel, ven Meinhandel zu befördern. Dem Pro- 
tectioniamus find alſo Berbündete bis in bie Reihen ber Krämer geſichert. 
Die Torp » Partei at auch weniger die Ausdehnung der Bahlfreipeit, als 
die Bertpeilung der Bahl- Bezirke zu fürdten. Ganz Irland zäplt nicht fo viel 
BWäpler, als der wehlihe Diſtrilt ber Graffhaft York, welcher durch Herm 
Cobden vertreten wird. Sobald man bie Zahl der Wähler bebeutenb ver 
sröfert, dürfte die proteſtantiſche Urifiofratie einen guten Theil ver irländiſchen 
Bezirke, über welche fie nach dem gegenwärtigen Wahlgefepe verfügt, ver- 
lieren; es handelt ſich aber hauptfächlich Darum, zu wien, ob fein Verſuch zur 
Anderung der Bahlbejirfe-Beriheilung in England gemacht wird. Dur bie 
erfle Neform wurde das Ermenmungsrecht einer Dienge von Dörfern, wo zu» 
weilen vier oder fünf Wähler einen Deputirten wählten, entzogen und auf an- 
fehnlichete Diftrifte, welche nicht Hertreten waren, übertragen. So erlangten 
Mandhefler und Liverpool das Recht, je zwei Deputirte zu ernennen, aber dafs 
felbe Borreht erhielten auch vierundzwanzgig unbedeutende Städte, die fafl 
fämmtli in Aderbau treibenden Graffhaften liegen, wo Die Torys einen über: 
wiegenden Einfluß ausüben. Die Rabitalen verlangen mit dem allgemeinen 
Stimmrecht zugleich die Regelung nad der Zahl der Bevölferung: fie beflagen 
Ah, daß die Graffchaft Buclingham mit 180,000 Einwohnern elf Deputirte 
ins Parlament fende, während die Stadt Mandpefter, welde 230,000 Einwoh- 
ner zäpft und zweimal fo viel Steuern und Abgaben zahlt, als jene ganze Graf. 
ſchaft, mır zwei Abgeorbnete habe. Die Bertheilung der Deputirten nad ber 
Boltsyapl wärbe ſicherlich die Vertretung der inbuftriellen Städte bebeutend 


ößern. 

Bir wollen nit Muthmaßungen aufftellen, weiche Vorſchläge die eng- 
liſchen DMinifter, oder welche vas Parlament machen twerben, aber wenn ‘die 
neue Reform auch nur auf eine Ausdehnung der Wahlfreipeit füh beſchränkt, 
fo wirb fie ſicherlich, indem bie neuen Wähler eingig und allein aus der Kaffe 
ber Induftriellen und Handeltreibenden hinzulommen, einen politifhen Ein- 
Aus zum Rachtheil des Grundbeſtes Hervorbringen. Dies ift ein bedeutender 
Schritt auf dem Wege, den man im Jahre 1831 eingefälagen hat. Ehemals 
war bas Wahlrecht ein ausfpliefliches Privilegium des Grundeigenthums; die 
Reform von 1831 machte indirell der anderen Art Eigentum Zugeftänbniffe, 
indem fie bie Wahlfreiheit auf ven größten Theil der inbuftriellen Hauptftäbte 
ausbehnte; die neue Reform aber, die das Wahlrecht nit mehr vom Eigen» 
thum abhängig macht, fonbern von dem Beitrage eines beflimmiten Antheils 
zu den öffentlichen Abgaben, läßt Jeden am p Kitifchen Leben theilnehmen, der 
eine unabhängige Eriſtem hat oder zu haben vermeint. Diefer neue Schritt 
ift die nothwendige Zolge ber Abſchaffung ber Korngefege. In der That hat 
jene revolutionaire Maßregel zum Wohle ber englifchen Induſtrie alle Inter 
effen bes Grundbeſihes geopfert, fo daß biefem nur der vorherrfchende Einfluß 
in der Politik geblieben if, weil er minbeftens bie Hälfte der Waplfollegien in 
Hänven hat und in faſt allen übrigen eine anfehnlihe Minorität befigt. Läpt 
fi hiernach annehmen, baf der große, fo angegriffene Grundbeſitz nicht von 
allen Waffen, die ihm zu Gebote ſtehen, Gebrauch machen twirb, um die Mat 
wieberjuerlangen und eine ihm verderbliche Gefehgebung zu ändern? Steht 
nicht vielmehr zu erwarten, daß er mil feinen unermeßlichen Hülfsmitteln früher 
oder fpäter wieder in dem Parlament die Oberhand gewinnen wird, da er, 
wie Lord Georg Bentind treffend von ihm fagt, verraten, aber nicht gefchlagen 
worden und als dad Opfer einer Ueberrumpelung gefallen if, weil achtzig 
Verfonen gegen ihre feierlihften Zufagen geftimmt Haben. Um jenen Glüde- 
wedhfel ju verhindern, giebt es nur Ein Mittel, nämlich den Freihandel unter 
‚ben Schuß derer zu ſtellen, welche dur ihm Boripeil haben, alfo die Klaffe 
zur Theilnahme an den politifhen Rechten heranzuziehen, welche vermöge ihrer 
Intereffen der Induſtrie näher ſteht, als dem Aderbau, um fo eine neue Abs 
thellung Wäpfer gut Bertpeidigung ber neuen Gefeßgebung zu Ichaffen. 

Wir find dennoch verfucht, zu glauben, daß diefe Maßregel, welche für die 
Sicherung einer längeren Lebensdauer des Minifieriums nothwendig ſcheint, 
‘für die Hufrehterbaltung ber Kornhandelsfreiheit nicht unentbehrlich if. Man 
atebt fi das Anfehen, als werde das Kabinet durch eine Eoalitlon zwiſchen 
feinen Gegnern bebroht. Im der letzten Seffion berfündete man von Monat 
zu Monat den Sturz des Miniſteriums, weil die Torys bei den ragen über 
bie auswärtige Polihit und über die Kolonieen mit ben Anhängern Peel's ſtim⸗ 
men mürben. Das Minifterium hat dennoch flets eine bedeutende Majorität 
gehabt. Sollten nun in biefem Jahre die Torps bei denſelben Kragen mit den 
Rapifalen gegen das Rabihet votiren? Uns ſcheint dies nicht Fehr wahrfchein. 
lich. Dan weiß fhon, daß das Minifterium in Kolonial-Fragen ven Plan ber 
Radilalen fat ganz zu dem feinigen gemacht hat umd allen Kolonien eine 
faſt vollſtändige Areipeit ber Lofalverwaltung zugefithen wird. Ed würden ald- 
dann noch die Angelegenheiten der Joniſchen Infeln und der italiänifchen Flücht⸗ 
linge, deren Ausfhiffung der Gouverneur don Malia nicht geftatten wollte, 
zu erledigen ſeyn. In diefen Fragen, meint man, würden die Torys, im Namen 
"ser Menſchlichkeit, mit ven Radikalen votiren. Wir halten indeffen diefe letzteren 
nicht für geneigt, ihren fieten Gegnern die Mittel zu liefern, das Kabinet zu 
Sprengen, und fehen überhaupt feinen Gewinn in der Aenderung bed Minifte- 
riums; aber nehmen wir an, daß biefe Hppotheſe einträfe, fo würden aller 
bings bie Torys dadurch ans Ruder kommen. Wir zweifeln fehr, daß biefe 


bie Wiedereinführung ber Schußzoll-Brfeße unternäpmen. Einige ihrer wärme 
ften Anhänger behaupten zubörverfi, der Verſuch mit dem Freihandel habe 
nicht lange genng gedauert, um maßgebend und entfheidend zu ſeyn. Selbft 
Herr D’Israeli hat gegögert, bevor er fi entfhloß, für Wiedereinführung 
eines Schußzolles zu ſprechen, und hat dies nur mit augenfcheinlihem Wider 
willen gethan. 

Die Häupter der Torys find eben fo patriotifche als aufgeflärte Männer; 
fie verhehlen ſich nicht, daß die Herabfegung der Getraidepreife eine Erifienz« 
frage für die Indufrie if, und daß dieſe ihren Sieg mit ber Energie der Ber» 
aweiflung vertbeidigen wirb. Sie beunruhigt fi) keinesweges über bie Rüd- 
wirkung, die der Ruin des inneren Marktes auf fie felbft ausüben fan. Herr 
Iones, Rommilfär beim Steueramt, eine ver erften ötonomifhen Autoritäten 
Grofbritaniens, fagt in einem Werke über die Einkünfte Englands, daß der 
Aderbau, nach Abzug deflen, was er für feinen eigenen Bedarf nöthig hat, für 
den Markt Erzeugniffe im Werth von hundert Millionen Pfund Sterling lie» 
fert. Wenn der Aderbau nicht in blühendem Zuſtande if, fo beſteht bie ge= 
möhnlihfte und leichteſte Defonomie ver Pächter darin, die Zahl der befchäf- 
tigten Arbeiter zu verringern. Gie gelangen faft unmerfli dahin, den vierten 
Theil von den Koſten der Production zu erfparen; aber in kurzem redugiren 
fih die Probufte in demſelben Berhältniß, und die Pächter bringen nur für 
fünfundfebzig Millionen ſtatt für hundert Millionen auf die Märkte. So ver 
ſchwinden fünfundzwanzig Millionen Pfund Sterling von dem inneren Markt, 
alfo die Hälfte von dem Total-Betrage des auswärtigen Handels von England, 
melches ganze Kapital gegen Inbuftrie» Probufte ausgetaufht worden wäre, 
ohne die ausfallenden Arbeitslöpne zu rechnen, die dem Kleinhandel Nahrung 
gebracht hätten! Sole Betrachtungen halten aber die englifhe Inbuftrie 
nicht auf; die Berforgung bes inneren Marktes if für fie, wie bie Redner der 
Ligue fagen, nur eine Kleinigkeit; um nit der Anhäufung ber Probafte zu 
erliegen, muß man die ganze Melt verforgen können. In Mandefter giebt es 
Fabriken, die wöchentlich drei Millionen Metres Kaliko anfertigen Finnen und 
benen es ein Leichtes wäre, im Laufe eines Jahres ganz Kranfreih damit zu 
beffeiden. Hierin zeigt ſich zugleich die Größe und die Schwäche der engliſchen 
Inpuftrie, fie muß entweder auf allen Märkten ber Welt vorberrfähen over 
untergeben. Jeder Fortſchritt der auswärtigen Induftrie iſt ihr verderblich, 
und heutzutage kann fie nur ihre Superiorität dadurch auftechterhalten, daß 
fie die Unterhaltskoſten ihrer Sklaven bis aufs äußerſte reduzirt. Die Abs 
ſchaffung ver Korngefeße ſichert iht vielleicht eine Frift vom zehn Jahren, und 
fie wird fih den Preis fo vieler Anftrengungen nicht entreifen laſſen. Derr 
Cobden fagte vor drei Monaten in Leeds, wenn das Parlament bon neuem 
das Brod befteuern und hierburd ben Ruin der Inbufirie dekretiren follte, fo 
würde biefe eine Million hungernder Arbeiter Ioslaffen, und dann möge, wer 
da wolle, den Thron und bie Ration retten. Für weniger gefährliche Aeuße- 
rungen büßt gegenwärtig ein irlänviiher Aubredner im Eril auf ven Bermu⸗ 
das» Infeln. Herr Eobven prüdte ih in Sheffield, am 22, Januar, auf die⸗ 
felbe Weife aus: „Wir find nicht damit einderfianden, daß man uns zur Ber 
gangenheit zurüdführe. Ich made dies den würdigen Gentlemen bemerklich, 
welche in Eropdon, in Reading, in Borcefter bei ihren öffentlichen Berfamm« 
fangen fo viel Lärın machten und nebenbei die Freihandelsmänner durchprügel 
ten; ich erfläre ihnen in kurzen Worten, daß wir nicht gefonmen find, unfer 
Brod von neuem beſteuern zu laſſen, und follten fie auch eine Majorität im 
Parlament haben, fo fordere ich fie mur heraus, dies zu wagen.“ 

Die Engländer Iaffen fi ſtets von der Bernunft, niemals von ber Eigen- 
liebe leiten, es iſt dies, was fie zu einer weſentlich politiſchen und der Selbſt⸗ 
regierung würdigen Nation macht. Schnell und mit bewundernsmerther 
Schärfe erkennen fie, was die allgemeinen Antereflen des Landes erfordern; 
ohne Rüdfiht auf die politifchen Yeibenihaften und auf die Einflüfterungen 
des Privat» Eigennußes, unterwerien fie ſich den ſchmerzlichſſen Opfern. Im 
Jahre 1815 wurden bie Steuern auf bie Gefraive» Einfuhr wirder hergeftellt ; 
man zögerte nit, von der Gewalt Gebrauch zu machen, um bie aufrühre- 
riſchen Manifeftationen und die Emeuten zu unterbrüden, welche biefes Geſch 
hervorgerufen hatte. Man wird ſich heute nicht in biefelbe Nothwendigkeit 
verſetzen, weil die Zeiten Mich geändert haben, und weil fein engliſcher Staates 
mann bie Beranimortlichfeit für einen Kampf übernehmen milde, bei dem ber 
Sieg um den Preis des Rund der engliſchen Inpuftrie erfauft werden müßte. 
Das find die Anfichten einiger Mitglieder ver engliſchen Ariftofratie, welche 
ſtets zu der Schupzolls-Partei gehörten, ſich aber ohne Zögern dem Gefehe ber 
Nothwendigkeit fügen. Lord Yarborougb, befannter unter dem Namen Lorb 
Worslep, hat fih folgendermaßen darüber audgebrüdt: „Ich glaube, daß dies 
jenigen, welche die Pächter aufmuntern, ihr Beil von der Wiederherftellung 
der Schußzölle zu erwarten, fi felbft und Andere beirägen. Ich bin übers 
zeugt, daß der Berfuch, im Sinne des Schutzzollſpſtems eine Steuer auf Ger 
traibe wieder einzufüßren, welche zur Erreihung ihres Zweckes öfters prohi⸗ 
bitiv werben wärbe, nur mit einer Niederlage enbigen fönnte, nachdem bas 
Land in frampfhafte Aufregung gebracht und die Keime einer heftigen Erbittes 
rung zwifchen beibe arbeitende Klaffen bes Königreichs gefireut worden wä⸗ 
ren. Lord Drumlanrig erflärt in einem Briefe an feine Pächter, daß „mach 
feiner innigflen Ueberzeugung das Schuhjoll-Spftem für immer verloren fep, 
und daß, ungeachtet bes Nachtheils für feine perſönlichen Intereffen, er als 
ehrlicher Mann nur alfo ſprechen Fönme. Er gefleht, daß in einem Lande, wie 
England, wo es eine fo zahlreiche und fo unglückliche Arbeiterfiaffe giebt, die 
Sorge für den Ärieden und bie öffentliche Rühe es fordert, daß Fein Berfuh 
mehr zur fünftfichen Erhöhung bes Brobpreifed geſchehe. Auf dem Meeting zu 
Sarborough erinnerte Str H. Halford' daran, wie er ſtets das Schutzzollſyftem 
nach Kräften unterftützt Habe, und erflärte, daß et ſolches noch immer für eime 
fo ſ hwer beſteuerie Agrikullur ⸗ Bebolkerung, wie die Englando, nothwendig 
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Halte: „Deffenungenchtet”, fügte er biazu, „glaube ich es nicht mit meinem 
Gewiſſen vereinbar, in Ihuen die Hoffnung auf baldige Finperung durch Rück- 
lehr zum Schupgollipiten aufrecht halten zu können. Große Beränkerungen, 
sole die Einführung des Beribandels, erfordern zu einer vollſtändigen Prüfung 
einen gewiſſen Zeitraum, und wenn ich au zugeben muß, daß ber Aderbau 
ſich in großem Nothſtande befindet, fo haben die übrigen Klaſſen ber Gefell- 
ſchaft das Geſchrhent noch nicht zu bedauern.“ 

. Bir glauben nit an den balvigen Sturz des Minifteriums Ruffell, aber 
auch nicht, daß, wenn folder einträfe, er die Wiedereinführung der Getralde⸗ 
zoͤlle zur nothwendigen Folge hätte. Es ſcheint und, daß ber große Grunbbefig 
fi. der gegenwärtigen Agitalion zur Bildung einer bedeutenden politiſchen Par- 
dei bebient; ohne Zweifel wird er bann bie na und nad wirbererlangte Macht 
sur Einführung günfiger Maßregeln für ven Aderbau benupen, aber er wird auf 
ben bireften Schu durch Eingangszölle früher oder ſpäter verzichten. Aude ⸗ 
rerſeits ift es augenſcheinlich, daß vie gegenwärtige Lage nicht länger dauern 
tann, oßme vie englifhen Aderbauer zugrunbegurichten, und Niemand fan 
mehr ben Anbrang des fremden Getraides auf die englifchen Märkte als zur 
fallig und vorübergehend anfehen. Die wahren oder vergefpiegelten Illuſio⸗ 
nen ber Freifandelsmänner find zerſtört; fie geben zu, das bas Getraide ſich 
fhwerli über den Durhignittspreis von 40 ober 45 Shill. heben weror, 
Wie twirb man nun dem Aderbau zu Hülfe fommen? Ohne Zweiſel wird 
man ihm gewiſſe Zugelänpniffe machen, man wird einige ber auf ihn brüden- 
den Saften aufheben; diefes Zaht beabfihtigt man, bie Steuer auf Hopfen, bie 
für die bandleute der Graffchaften Kent, Surrep und Middleſer fo läſtig if, 
abzufhaffen, und will ferner eine Anzahl Steuern vermindern ober beffer vers 
iheilen. Das wirffamfie uud entfpeivendfe Heilmittel wird indeß flrts bie 
Herabſehung der Pachtgelder bieiben. Dan muß ſich hierüber nit täufchen ; 
alle Abhandlungen der Journale, alle Reven ver Whigs oder Anhänger Peel's 
über die in den Yderbau einzuführenden Berbefferungen, fo wie über vie Mög- 
Lipfeit, ohne Vetluſt Betraide zu 40 Shill. ven Ouarier zu produgiren, find 
nur lügenpafte Declamationen und verlorene Worte. Herr Kobden, Herr 
Beigpt, der Oberſt Tpompfon find aufeichtiger geweſen; obgleich es ihnen ſqwer 
werben mußte, ihren früheren Utopieen zu entfagen und sine ſolche Sprache zu 
führen, haben fie dennoch nicht gegögert, Partei gegen dir Grunbbefiger zu neh» 
men und biefe ala nothwendige Opfer ber flattfindenden Veränderung zu ber 
zeichnen. „Man bemüpt ih“, fagte Herr Eobven in Brapford, „Iwiſchen 
Eigentpum und Aderbau eine erdichtete Solibarisät aufzuſtellen. Kein großes 
nationales Intereffe if im Gefahr, fonbern nur das Einkommen der Eigenihür 
mer. Aderbau und Ackerbauer find bei biefer Frage nicht beteiligt, bie Eigen» 
thümer allein werben Davon betroffen, mögen fe ſich in ihr Scpidfal ergeben. 
Das Fand iſt pas erſie Erforberniß zur Agrikultur⸗Juduftrie; die Pachtzahlen⸗ 
den find heute in Verluft, weil fie für ben Boden einen zu hohen Zins entrich ⸗ 
den: mögen fie die Eigenthümer dahin bringen, ihnen das Land billiger zu 
überlaffen, mögen ſie fie nötpigen, Ihnen ben Parhtzins zu ermäßigen.” Man 
fielite dem Oberſt Thompfon enigegen, daß die Pächter durch lange laufende 
Pachtlontralte an die Eigentpümer gebunden wären und biefe auf eine Ent 
ſchaͤdigung für den ihnen daraus erwachſenden Berluft Anfpruc Hätten. „Wenn 
fie und von Entfhäpigung ſprechen wollen”, antwortete er, „fo werben wir 
BWiebererfiattung verlangen! Bir laffen fie bas zurüdgeben, was fie unrecht- 
mäßigertveife vermöge ber Getraidegeſetze erlangt haben.” 

Diefe revolutiongire Sprache it nicht ohne Echo in den Maſſen geblieben. 
Bor einem Monat vankte Lord Lennox ben Wählern von Shorebam, die ihm 
anf fein Berfprechen, den Schutzzoll · Prinzipien treu zu bfeiben, ernannt hatten, 
und bewies ihnen, baß bei ben gegenwärtigen Getraivepreilen die Lanbbebauer 
offenbar Berluft haben. „Setzet den Pachtzins herab‘, riefen ſogleich mehrere 
Stimmen, und auf dem ganzen Wege nad der Stadt wurde er mit diefem 
Geſchrei verfolgt. Es giebt faR kein protechioniftifches Meeting, auf welchem 
nit einige Freibanbelsmänner beharrlih diefelben Worte hören laffen. In⸗ 
beffen verbreitet ſich nicht unter biefen allein die Mebergeugung, daß mau viefes 
ertreme Mittel anwenden müfle; wie wir gefehen haben, will Sir Robert 
Perl einen Theil feiner Einkünfte zur Berbefferung feiner Ländereien verwen» 
den, in der Doffnung, daß die Vermehrung der Erzeugniffe eine Herabfegung 
bes Pachigelves entbehrlich machen werde; trogbem erflärt er ſich bereit, wo 
es ihm nach Prüfung gerecht erſcheint, eine Reburtion ber Pachtzinſen zu ber 
willigen. Lord Lyttelton Ichlägt feinen Paͤchtern eine Art gegenfeitige Berſiche⸗ 
zung vor; er if bereit, alle ihre Pachtkontrakte aufzupeben und neue mit ihnen 
abzuſchließen, welche nicht mehr eine beſtinunte Pachtſumme feſtſiellen, fonbern 
dieſe jedes Jahr nach dem Durchſchnittspreiſe der Lebensmittel tariren. Lord 
Drumlanrig iſt noch weiter gegangen und, dat aufrichtig erklärt, daß, wenn 
ber Stand ber Dinge ſich nicht beſſere, den Grundeigenthümern nichts weiter 
übrig bleibt, als einen Theil ipres Einfommend zu opfern, 

(Säluß folgt.) 


Zur Geſchichte der Mifroffopie.*) 


Es ſcheint nicht, daß vor der Zeit des Englänbers Hoofe eine mifroffo- 
piſche Beobachtung von irgend welchem Belang gemacht worden ifl, obwohl 
den Alten die vergrößernde Eigenfchaft ver lichtbrechenden Medien volllommen 
befannt war. Hooke’s „Mierographia” fegt in Erſtaunen durch die Genauigs 
keit, mit welcher ber feine Bau gewiſſer Raturgegenflände barin wiederge⸗ 
geben if, und dieſes Erſtaunen wird no vermehrt, wenn man bebenft, wie 


0) Rad Bewertungen in dent Praetical Treatise ou Ihe Use of the Mieroscope by 
John Qarkeit, Kondoy. 


unvolllontmen das Inftrumeni war, deſſen ex ſich bebiente. Es war: Dies ein 
rohes, zufammengefeßtes Mikroftop, deſſen Prinzip wegen feiner Unvolllom. 
menheiten von ben fpäteren Beobachtern verlaffen morben if, und das erft 
wieber in Aufnahme kam, ald es durch wefentliche Berbefferungen eine zwec 
mäßigere Einrichtung erhielt. Doch bei allem Mangel in ben Unterfuungs: 
mitteln bürften Hoole's Zeichnungen noch heute von Befigern Powellſcher, 
Rosſcher oder Smithfcher achromatiſcher zufammengefepter Mitroſtope mit 
Bortheil zu Rathe gezogen werben. So wahr iſt es, bafı cd mehr auf das 
Auge ankömımt, welches durch das Mikroſtop ſieht, ala auf die ſes ſelbſt. Einem 
anderen Beweis für dieſe Behauptung. Liefert der groͤßte jegt lebende Mikro» 
ftopiker, Prof. Eprenberg, der alle in feinem großen Werke über die Infuſo⸗ 
rien enthaltenen Beobachtungen mil einem Jafteumente anftellte, das an ders 
größernder Kraft und bequemer Handhabung weit unter ben heutigen Tages 
gebräucplichen fland. 

Nächſt Hoole mar es Leuwenhoek, der ih um bie miktoſkopiſche Unter- 
ſuchung große Verdienſte erwarb. Er bebieute fich ebenfalls nur einfacher Pin 
fen. Ihm verdankt man bie erfie Befchreibung von thieriſchen Formen, die 
für das unbemwaffnete Auge unfihtbar find. Er verfolgie außerdem manche von 
Hoole’s Entvedungen, und wir fehen im ben Werken biefer beiden Natur 
forfcher die Grunplagen jener Welt des Kleinen, die feitdem mit Hülle des 
Miteoflops aufgebaut worden if. Ihnen folgen Malpighi, Grew und Andere, 
die zu Ende bes ſiebzehnten und zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts gläng 
ten. Rach dieſer Zeit jedoch gab Linne's Genius ver Naturforfgung eine an 
bere Richtung. Dan befpäftigte ſich mehr mit der Eiaffification und der Ber 
obachtung ber greifbaren Formen. Der Gebrauch bes Mitroffops gerieth faR 
iu Bergefienpeit und wurde, minbeflens Yon den Heroen der Raturisiffenfchaft, 
vernachlaͤffigt. Einzelne Bereiherungen der mifroftopiihen Kenntniffe, bie 
aus jener Zeit herfianmmen, verbanft man Trembiey, Eis, Swammerdam, 
Lponnet, Baker, Adams, Hill und Needham. 

Dbgleih nun das Mitroftop faht in allen Zweigen der Naturwiſſeuſchafi 
als Unterftiügungsmittel des Auges gebraucht werden kann, fo zeigte es ſich 
doch non befonderem Werthe bei ber Unterfuchung der Gewebe, aus denen bie 
Drgane ber Tpiere und Pflanzen zuſammengeſetzt find. Die Wiffenfhaft ber 
Botanik, faun man fagen, verbankt ihm ifre Grundlagen. Bon der Zeit, als 
Hoote zuerſt den zelligen Bau gewiſſer Pflanzentheilt entvedte, bis auf unfere 
Zage hat bie milroſtopiſche Beobachtung mehr oder weniger die Anfichten der 
Pflanzen⸗ Phyſiologen geleitet, Nobert Bromm war ed, ber zuerſt die Un⸗ 
entbeprlicleit ded Mikroftopes für das Studium ber Pflanzenkunde nachtwiet. 
Er zeigte nämlig, daß man eine Pflanze, wenn man ihre Eigenthänficteiten 
und unterſcheidenden Charaktere konnen lernen wolle, als ein Ganzes betrach⸗ 
ten, daß man bie Entwicktlungsgeſchichte aller Organe in ihrer Orfammtheit — 
nicht einzelner, wie es bis Dapin gefchehen mar — auffaflen und vergleichen 
müfle. Dies läßt fh aber nur mit Hälfe des Mifroffops erreichen, Denn, 
oleichwie die wichtigſie Periode in der Eatwicktlung des menſchlichen Lebens 
bem. flerblihen Auge verborgen ift, fo Liegt dieſelbe auch bei den Pflangen der 
freien Beobadtung nicht offen. Brown, der — eine einzige Ausnahıe abge 
rechntt — in feinem Baterlande ohne Anerkennung blieb, fand würbige Shüs 
ler auf dem Kontinent, unter denen ber gelehriefhe und philofopfifchfle Prof 
Schleiden in Jena ift. Derielbe hat bie Beobahtungen Brown’s wieder aufe 
genommen und erweitert und fih um die Geſchichte ver Zellenbilpung bei ben 
Pflanzen auferorbentlihe Berbienfte erworben. Ferner haben in dieſer Mich» 
tung gewirlt: Gries, Eprenderg, Bauer u. A. auf dem Kontinent, Ralfe, 
Jenner, Thwaites und Berkeley in Großbritanien. 

In der Zoologie und ber Anatomie und Phyfiologie der Tpiere war pas 
Mitroftop nicht weniger von Ruten. Ausgehend von Beuwenhorfs Beobach⸗ 
tungen, mit benen eine neue Hera der Zoologie begann, unterfuchte Ehrenberg 
faft jeve Flüſſigleit und jeven Stoff, in welchem fi möglichtrweiſt mikroſto⸗ 
piſche Thierchen vorfinden konnten. Seine Bemuhungen waren vom glän- 
zendſten Erfolge gekrönt. Hunderte von neuen Thiergattungen wurben en 
dedt und befchrieben und ihr Bau mit einer Genauigfeit angegeben, die der 
Anatomie mander höheren Thiere noch fehlte. Bon vielen diefer unfihtbaren 
Weſen zeigte es ſich, daß fie verſchiedenen Klaſſen des Thierreichs angehörten. 
Eine Gruppe zeichnete ſich aus durch ihre vielen Verdauungsſäcke und erhielt 
bespalb den Namen Polygastrica, eine andere, von höhrrer Organifation, 
durch ihre freisförmige Bewegung (Rotifera); die Foraminifera, eine beitie 
Gruppe, erwiefen ſich als Molluslen, während wieder andere mit ben Hummern 
und Krabben Aehnlichktiten zeigten und ven Eruflaceen zugerechnet wurben. 
Ehrenberg ließ es nicht bei der Unterſuchung lebender Formen bewenden. Bere 
ſchledene Schichten der Erboberflähe bargen bie Ueberreſte von umtergeganges 
nen Formen mikroſtopiſcher Weſen. Jede Formation ver Erbrinde nun bat 
ihre eigentpümlichen Tpierchen, und fo kann ber Raturforfcher an jedem Stäub« 
hen berfelben erkennen, aus welchtr geologiſchen Periode fie berflammt. 

Nicht minder merfwärbig war ber Einfluß des Mitroffope auf die ana» 
tomifche und phpfiologtiche Kenntniß von den Thieren. Pit feiner Pülfe wur 
den bie feinen Beflanbipeile der thierifchen Gewebe befannt. Das Blut — vor 
der Erfinbung bed Milroſtops eine homogene Flüſſigkeit — zeigt jeht eine zu⸗ 
fammengefcpte Ratur. Man entdedt darin durch das Mifroflop eine Menge 
von platten Kůgtlchen oder Scheiben, bie dem Blut die rothe Farbe geben und 
feinen Hauptbeſtandiheil ausmachen. 

Schieiven’s Entdedung über den Urſprung ber Pflanzengelle führte zu aäͤhn⸗ 
lichen Forſchungen in ber Thierwelt. Pier war es Schwann, der bie Ent 
fiehung aller thieriſchen Gewebe aus ber Zelle nachwies. Diele Beobachtung 
brachte einen förmlichen Umſchwung in der Phpflologie hervor und gab ber 
Anatomie eine neue Rihtung. Die Daffe von wichtigen Thatſachen und fol- 
genipweren Entpedungm, wit denen dieſe Zweige ver Naturkunde in ber 
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neueren Zelt bereichert worden find, verbanfen wir zum großen Theile der 
Hütfe des Mitroſtopo. 

Dabei {fh das Mifroftop nicht allein ein rein wiſſenſchaftliches Hülfemittel; 
es hat auch feinen direkten praktiſchen Nugen. So fann man die Zufammen- 
fegung mancher Subflanzen erfennen, wenn man unter dem Mitroftop polari- 
firtes Licht auf fie leitet. Durch mikroſkopiſche Unterfuhung der Blüffigfeiten 
des Körpers kann man in geroiffen Bällen eine Krantpeitsurfache, durch die der 
Raprungsmittel eine Berfälfhung nachwelſen. Manche Fragen ber geriät. 
lichen Medizin, von denen ein Menfhenleben abhängen kann, werben durch 
Anwendung des Mifroftops Entfchieden. Kurz, man fann fagen, was Augen 
file den Blinden wären, if} biefes Juſtrument für ven Sehenden. 


m >— 


Mirabeau. Hiftorifhes Drama in fünf Akten und mit einem 
Borfpiel, von F. Raupad.*) 


Yolitifhe Parteitämpfe follen das neutrale Gebiet der Kunft nicht berüßs 
ren. Sollte die Bermuthung, dem Interefie einer politifhen Partei zu dienen, 
der neueflen Gabe der Raupachſchen Muſe entgegenſtehen, fo darf die Kritit 
von vorn herein dem Dichter die Genugthuung geben, baf feine Arbeit nicht 
in die Reife der Tenbenzftüde gehört, welche in füngfter Zeit den befferen Ge 
{mad von den Bühnen verbannen zu wollen fienen. Raupad's Drama iſt 
wegen äfhetif ger Mängel durch die Prüfungstommiffion vom der Aufführung 
ausgeſchloſſen, fhwerlih aus auberen Motiven, und der Dichter würde mehr 
Gnade gefunden haben dor dem Richter, dem er jet zwiſchen fein Werl und 
jenen kritiſchen Areopag geftellt, wenn er ohne jeden Verſuch zur Kaptivirung 
das öffentliche Urtheil Hätte einholen wollen. — Raupach it ein Freund hifo- 
riſcher Stoffe, aber zugleich allzu fehr Sklave der Geſchichte. Diefe Unterwer⸗ 
fung unter das vorhandene Material wird dem Dramatifer eher verziehen, 
der fi in entlegene Zeiten und fremde Berhältniffe verfegt: da behält auch die 
kahle Wirklichkeit no einigen Reiz für und; aber bas Raheliegende barf nicht 
in feiner Radtpeit vorgeführt werben: da muß ber Dichter mehr als irgendwo 
die Gedanken ausweben, welche hinter ven Thatſachen liegen, und die Charal- 
tere darf er fich nicht willkürlich für feine Zwede zurechtmachen. 

Thatſachen und Eharaftere find denmach die beivegenden Elemente bes 
Dramas, hier aber finden wir nur das ängfliche Bemühen jeder einzelnen Fis 
gur, fih auszufprehen. Der Helo ſelbſt übernimmt an mehreren Stellen bie 
traurige Pflicht einer Selbftfritit und verfällt dabei in Eiteffeit, Ehrgeiz und 
Ruhmſucht. Hat Mirabeau in feinem kurzen Leben fih auch von dieſen Leis 
denfchaften beperrfchen laſſen, fo hat der Tod fie mit den anderen getilgt, bie 
Geſchichte fie im ihm, wie ihn ſelbſt, motivirt, des Dichters Pflicht aber war 
et, fie zu verfläcen. Mochten fie hindurchblicken durch feine Handlungen, aus 
ſprechen durfte er feine von ihnen; es war genug, daß er die Bewunderer feis 
ner Thaten, bie Schmeichler feiner Perfon fo ruhig um fi duldete. Frochet 
und Elaviere haben diefes unbanfhare Amt übernommen. Lehterer fpricht 
mrit voller Verehrung, aber doch mahnend, wohl ben Stanbpunft aus, von 
welchem der Dichter ven Helden angefehen willen will, inbem er fagt: „Sie 
haben das Schickſal Frankreichs und feiner Millionen für ein Jahrhundert auf 
fih genommen und find ver Menfchheit wie der Weltgeſchichte Rechenſchaft 
darüber ſchuldig; überfteigt das nicht die Kraft und das Recht des Sterblichen, 
heißt das nicht überfüpn greifen in die Nacht der Zufunft, wie über das Grab 
Hinaus.” Aus diefer Warnungsftimme fönnte man auf einen Helden fchließen, 
der titanenartig mur vor ben Bligen Jupiter's, nur dor der eifernen Rothwen⸗ 
digfeit weicht, der fein Alles an feine Ider, an die Aufgabe feines Dafepns 
feßt. Much dem Hofe erfcheint er fo, feine Gedanken Liegen in den Worten der 


Prinzeß Lamballe: 
Er if von demen, deren blekes Dafeon 
Sid unbewuft die Menſchen untermirft, 
Die alfo das fhen von Matur befipen, 
Mas Andre möbel, doch kaum erringen. 
Ein folder iM gebormer Herr des Pebens, 
Und mir ihm derticht, wer fit ab ampertraut. 

Ohne bier mit dem Dichter über den poetifchen Ansorud für diefen Ge- 
danken rechten zu wollen, müſſen wir ihm augeflehen, daß er einen tüchtigen 
Charakter Hat zeichnen wollen; was aber wird aus biefem, wenn er, nad fo 
mandem Lobſpruch, den er ſich im Lauf der Handlung ertpeilt, in feiner Sterbe- 
ſtunde in höchſter Selbftzufriedenpeit fagt: 

Ib war bes Glautent 

Je Hätte mit dem Meitgeiit mid werfkändige 
Und taie menſchlic. was er gomio will, 

Hab’ ih ibm mißverflanden — er if faul, 
Wat fauf er ums fo groß umb dech fo Hein! — 


Und endlich ſterbend fprigt: 
re (ber Brfchirhte) binterlaff Id meint Dafrınd Ehatten, 
Den Namen Mirabeau, fie fen gerecht 
Und lege wahrbaft Zeugnit ab, daß mir 
Zum großen Manme nur die Zeit gefehlt, 
IR hiermit nicht alles Früpere zerſtört, bas Bid gerriffen, das fon nur 
loder zufammenhing, da Feine kühne That es hält und trägt? Ein Rebner war 


*) Berlin, Bereintbuchbandhung, 1850, 


Mirabeau, und Reden will ber Dichter ung flatt ber Thaten bieten; fie kön⸗ 
nen es werben, aber nicht tie hier, wo ſchwache Argumente ber Pietät, welche 
die Hörer Längft hinter ſich gelaffen Haben, ven morfhen Thron fügen follen. 
Daß Mirabeau in diefer Rede einen Augenblid über ven Zalobinerfind vor 
dent Publifum fiegt, würde mehr ein Zeugniß von ber Schwaͤche des Klubs 
als von Mirabeau’s Macht ablegen. Im der Nationalverfammlung hören wir 
ihn nicht, und doch wäre dort fein Platz, die Rebe über das königliche Beto 
die Höhe des Dramas, der Eulminationspunft der ganzen Dichtung gewefen. 
Das Gegenflüd der Scene vor den Jalobinern ift bie Unterredung mit bem 
Königspaar. Die Situation erinnert umd zu lebhaft an das Berhältniß Poſa's 
zu Ppilipp IL. und Eliſabeth, diefe Erinnerung aber eben ift es, welche ihre 
Wirkung abfhwäht. Dort bebt der Abſchied zweier großer Seelen von ein- 
ander und vom Leben erſchütternd in dem Derzen ber Hörer nach, hier fpielen 
zwei dem Tode Berfallene mit dem Leben, bas ihnen nur fo lange noch gehört, 
als es die dunkle Macht ihnen gönnt, welche fhon gefchäftig hinter einem 
dünnen Borhang an dem Blutgerüfte baut. Das Schaffot ſelbſt ſchenkt uns 
diesmal ber Dichter, doc blict ſchon überall das Antlig eines Königemörders 
durch, und der Abgrund ift geöffnet, ber „Dame und Ritter‘ verfchlingen ſoll. 
Die Königin erfheint nicht wieder nach diefer Scene, Mirabeau aber ſtirbt 
langfam hinfiechend vor den Aigen des Publilums. Es if zu oft ſchon gefagt, 
daß ein folhes Ende unfhön und damit unkünftlerifh if, um es Hier no zu 
wiederholen; daß es aber ba, wo der Held einen fo großen Anlauf zur Unfterb» 
lichleit nimmt, ein arger Fehlgriff ift, kann Niemand beftreiten. Der Held, der 
fo endet, deſſen Idee ift gewiß vor diefem leiblichen Tode geftorben, und es if 
des Dichters Schuld, wenn er diefen Moment unbemerkt vorübergehen fie. 

Alle anderen Perfonen find mehr ober minder nur Mirabrau’s Staffage; 
fie fallen felbht in Widerſprüche, um dem Helven überall zur Folie zu dienen. 
Der Hof, moraliſch, ja, bigott gezeichnet, trägt feine Spur der fribofen Zeit; 
nur Mirabeau darf vor ber Königin tändeln, und fie geht darauf ein. Der 
Prieher, der mit Strenge feinen PHochmuth rägt und bie Gedanlen von der 
Beſchauung eigener Größe auf eine höhere Macht, die in dem Menfchen wal- 
tet, ganz nad) der Tendenz des Dichters, hinweiſen will, verſtummt vor bes 
Beichtfindes gebietendem „Stil, Priefter!’ So ift nirgends innere Nothwen⸗ 
digleit, fondern überall Mirabeau’s Anerkennung die Triebfeder zur Entfaltung 
der blaß gezeichneten Charaktere. Ganz ohne Bedeutung gehen die Priefter mit 
Talleyrand und Gieyes über die Büpne, und wirkungslos übereilen fi Robes- 
pierre und Danton in den wenigen Augenbliden, welche die Dichtung ihnen 
gönnt, ihre Wefenpeiten in flüchtigen Worten anzubeuten. 

Das Grfagte mag genug ſeyn für den Beweis, daß die vorliegende Arbeit 
und, flatt eines Dramas, ein intereffantes Stück franzöſiſcher Geſchichte in 
dialogifirter Form vorlegt. Biel Schattengeftalten fehen wir um einen Dann 
fih bewegen, dem aber au das Weſentliche zur tragiſchen Größe fehlt. Drei 
Mächte find es, welche hiftoriihe Charaktere von Schladen läntern: der Top, 
bie Geſchichte und die Kunft. Dem erften ift Mirabeau verfallen, die Geſchichie 
dat gerecht über ipn gerichtet, aber feinen Dichter fand er noch nit. J. 


Mannigfaltiges. 


— Sir Ifambart Brunel. „Eifmbarth‘, fo lautete, ausgeſprochen, 
der Borname des am 12. Dezember v. 3. im Bıften Jahre feines Alters in 
London verftorbenen Erbauers des Tunnels unter der Themfe. Brunel war 
ein geborner Branzofe und wanderte während ber erfien franzöflfhen Revolu- 
tion, als Ropaliſt, nad ben Bereinigten Staaten von Rord⸗Amerika aus, wo 
er unter Anderem das Park Theater in Rew-Pork erbaute und ſich bald einen 
fo bedeutenden Ruf als Arditeft erwarb, daß er auf dringende Einladungen 
nad England ging, um dort mehrere fehr wichtige Bauten, wie z. ®. die Dode 
in. Portsmouth, zu unternehmen. Nach feiner Erbauung des Tunnels wurbe 
er unter Lord Melbourne’s Berwaltung zum Ritter geſchlagen. 


— Zwei literarifhe Eapitains in Norb-Amerifa. Ein Ca⸗ 
pitaln Edward Ford im Philadelphia, der don mütterliher Seite ein Abs 
fümmling der Beauparnais und ein naher Berwandter bes Herzogs don Leuch⸗ 
tenberg if, hat feine Eoufine, die verwitwete Großherzogin Stephanie von 
Baden, zum Gegenftand oder vielmehr zum Titel einer Novelle gewählt, im 
welcher er die Geſchide der Familie Beauharnais während der erflen frangd« 
ſiſchen Revolution erzäßlt.*) Der Berfaffer fheint ein etwas überfpannter 
Kopf zu fepn, in welhem bie romantiſchen Erinnerungen bes alten Europa 
und die republifanifchen Ideen des jungen Amerika bunt durch einander wirren. 
Ein noch Tonfuferer Kopf ſcheint jedoch ein in New⸗VJork lebender Eapitain 
Byron zu ſeyn, der fih einen Sohn Lord Bpron’s nennt und dort allerhand 
flanbalöfe Memoiren, angeblid ans dem Nachlaſſe feines Baters, herausgiebt. 


") Stephanie Beacharnais, ibe Dachess of Baden. A tale of the Freuch rerolullom 
of 1789, By Capt. Edward Ford. Philadelphia, 1850, 
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gab und find in flüffigem ober dampfförmigem Zuflande vorhanden San 


« überdies ſind fie auch den Umgeflaftuugen unterworfen, melde Luft, Waſſer 


e C Oe: „Der Geift in der Natel, 


Da um fo Vo@erkhiense Örßed- hat unfängf- bi. 
ges Werl als die reiffle Frucht jahrelanger mühenoliee Forſchungen exiche inen 
laffen: Wahrend daſſelbe den „Beifall des ſtandinaviſchen Nordens Ärubiete,‘ 


Bir Hoffen den Dant unferer Leſer zu verdienen, Wenn wir. ihnen, noch 
vor. dem Erſchrinen der beutichen Meberfefung, Gelegenheit geben, die nähere 
Belanntichaft des intereffanten Buches zu machen, und glauben dieſen Zweck 
am beſten zu erteichen, indem wir nach Anleitung bed geiſtwollen daniſchen 
Dichters und Naturforſchere Karſten Bau, ber vormals Orſted's Schuler 
und inmer einer feinen aufrichtig ten Berehrer geweſen, ven erhabenen Ideen⸗ 
————— Natur forſchers darzulegen ſuchen. X 

Die Abſchuitie, and walchen diefes Werl beſteht, find in ſehr verſchiedenen 
Zeiten geftheicben; dreibig Zahre trennen ſo die Rebe, welche am Ende des 
Buches. feht, dom ber nähft vorhergehenden Abhandlung; aber deſſenungeachtet 
iR das Game fo durchweg in demſelben Geiſte behandelt, daß man glauben: 
—— ci anmnitichhar Sister ber Air 

deren angefangen und ausgeführt worden 

Um einen fehen Ausgangspunkt zu dewinnen, wellen wir Kin wenig bei 

den Einzelheiten im erfien-Befpräh, „pas Beiftige im Körperlichen‘‘, verweilen, 
und werben fo vielleicht ſchon hier eine Ahnung von dem befommien, was bem 
Gedaulenweg bes Berſaſſers za Grunde fiegt. Zu: den übigen Shifelongen: 
— — — 

Der Repräfentant des Berfaflers; Alfted , Degkant halt bein:wirticht für. 
Biele paraborn Gap, ba er fomopl Mattrialif, als Spiritualiſt Fep, =- eine’ 
—— — a na rer ern wenn man 
das ganze Gefpräd durchgeleſen hat; welches im Gruude mır ein Kommentar 
—— iſt. Die Behauptung, weiche im Anfang dee exſten Geſprächs 
anfgefiellt wird, daß all unfere Lenhtnif der Dinge durch die Sinne gewonnen 
wird, ih ſogleich darauf gerichtet, daß wir eigentlich nicht die Ding e ſelba 
entpfinden;; fonbern nur wie Einpräde der Dinge; wirlempfangen alfo nur 
Wirkungen, weige wieherum ein Eäixtenbeg,. w.4 cine di⸗ — — 
bringende Kraft; vorausfepen: .: d 

Alſo —— non eisen scan Eiiarrhanbe def 
einer oberflͤchlichen, von ber Waprpeit entfernenden Setrachtuag Nicht ein ⸗ 
mal ein Stein, der doch für einen ganyntobten Körper gehafkten wird, trägt 
einen anbeten Rösper, ohne ihm Wiperfimi enigegengufepen, benm er: Wirdl 
flets etwas, wenn auch aur ſehr wenig, vom ihm zuſannme ngedrückt; aber in⸗ 
dem er zufammiengebrüdt wird, brüdt er wiederum zuräd; und nimmt man 
dem "briltenben Rörper fort, ſo erweitert er ſich wieder uhb nimmt ;) ſo⸗ 
fern kein Zerbrechen ſtattgefunden, feinen vorigen Platz ein. Dies kann das 
Auge zwar nicht fehen, aber die feinen Meffangen; welche Die Biffenfgaft an- 
zuwenden vermag, beweiſen es doch hirlänglich, Diefer Oegendruck des Steine 
ſeht eine Thatigkeit, eine Kraft voraus woron die Wirckeng ausgeht die Kör⸗ 
per beſitzen alſo eine Thatigkeit/ wodurch fit ihre Stelle ausfüllen, uud wenn 
man fie anfühlt, fügt man eigentlich nur ihre raumerfüllende Thaͤtigleit — | 
Num wird gezeigt, daß die ſogenannte Fefbigteit; weiche oft, aber mit Unrecht, 
als ein untpätiges Seyn betrachtet wird, chem Räturgegenftand nicht unbe⸗ 
bingt beigelegt werben fanın' Derfelbe Körper farm entmeber fehl, oder ſüſſig, 
oder Dampf» und Iuftförmig feym; je nachdem er- Vom: einer größeren ober‘ 
geringeren Bärmienenge durchdrungen wirb, und, wohl zu nierfen, eine gränd« 
liche Raturerforfhung zeigt, daß dies von allen Körpern ohne Ausnahme gelte: 

Diermit’ ſcheint man alle Beftäupigkelt im ber Körperwelt vernichtet zu 
werben und bie Möglipleis von ſtete dautruden beftlimmten Geſtalten zu ver⸗ 
ſchwinden. Richt bios die Tplers und it find der Verganglichteit 
unterworfen, fonbern felbft ber Erdball hat nicht blos feine beflimmte und 
fompligirte Bewegung um feine Achfe und um und mit ber Sonne u. f. w., 
ſondern er verändert ſich auch in großen Enttpikelungsperioden, und feine Berge, 
Tpäler und die fehlen Körper nehmen natürlich an feinen Veränderungen 
Theil. Selhſt die Berge-unb die pärteften Steine haben ihre Bilpungszeit ge- 

*) Shen zu wirderheitenmalen dat Die Cotiaſcht Berlazthandlang das baldige Erſchelnen 
Birfer deunchen Drigi angeicizt. Auch die für dänifäer Luecaturt 


unermüdlich thätige — —— in Letpyelg * —* wir willen, altiq 
nach dem Erſcanen dei Ocigiaate ine deutſce U 


und Wärme mit ſich führen; die unttrirdiſchen Kräfte wirken beftändig auf fie 
ein, bie Gewächſe, melche ‚auf ipnen genäprt werben, tragen gleihfalls zu ihter 
Auflöfung bei. Alſo haben feldft vie Körper, welche Jahrtauſenden zu troßen, 
ſcheinen, nur Den Schein von Befländigfeit; denn nach einem größeren Zeit⸗ 
raum werden and die Beränperungen an- ihnen lenntlich werden; fe werden 
überbied von auderen Körpern; gedrückt uud, leiften folglih Widerſtand und 
rüden wieder ,. wobei fir eine-beflänbige Wirkſamleit zeigen; durch Eleltrigi⸗ 
tät und Magnetismus werden ſie auch in ein beſtändiges Wechſelſpiel mit ber 
fie umgebenden Welt gefept:- So befiätigt es ſich wirklich, daß es auf der 
Erde keinen Körper ‚giebt, dem wirneine unbepingte Beitänbigfeit beilegen 
tönnen, Daffelbe muß gewiß auch rüdfihtich anderer Wetiköepet- Jugefinnben - 
werden, - bie ſich ja auch, : oe lere Eine o whereb — ent⸗ 
twideln und veränbern. »- ; 

MNun wid, die Eage aufgemorfen: Bo: iR da das-Defäuhige (mindic in 
ber willenfofen Natur) zu fuhen? Die Antwort it: das Beftändige find. vie! 
Naturgeſetze balſo felbft in, ber niederen Natar⸗ das, was ben Charotirr des 
denlenden und wirleuden Geiſtes trägt). iin dies anſchaulich zu machen, rich ⸗ 
tet der Verfaſſer gerade den, Blick auf einen: der wechſandſten Naturgegen⸗ 
fände, nämlich auf einen fallenden Waſſerſtrom. Pier verwandelt fi zwar 
das Waterielle, die faleude Walfennakle ſelbſi, jeden Augenblid ; dad Beflän- 
bige find dagegen Die Gelege des Balls, Der Tropfenperbreitung, ber. Schaum’ 
bildung / des beim, Stürgen und Schinken hervorgebrachten Lautes u. ſ. w. 
Der Bexfaller deutet ſchon hier an, daß darin Die an weiſten geiſtigt Echtes 
bes Gegenſtandes liegt, indem er. dieſen Geſehen, d. $. dem Deſtändihen in den 
» Dingen, den Ramen von Raturgedanken gieht; irdoch beſchrünkt er Felt gleich 
darauf im Laufe des Geſpräcs feinen eigenen Ausorud, ſo daß wies, fürs. erfie! 
mm ten bebeutten-foll, Apeikhertofe mit den Naturgeſehen verbinden; 

ns Tan ernennen reg mehr zu behaupten. 
Der Berfafler geht alsdann darauf über, zu zeigen, daß biefelben Ratar-: 
gefege. under Drränderten Berpättnifien. wirfam wagen, mämlid: in den Ente, 
tmidelungsperioben bes Erdballa. Errgeigt fernen; daß biefe beflänbigen Ra» 
turge ſede vernünftig And; und Dies gränbetver wieder auf die Thatſache, daß 
die menfhlihe Bernunft die wichtigſten Ratsrgefege; die. wichtigſten Entdeckun ⸗ 
gen geahnt hat, bevor. fie von der ‚Erfafeung befkätigt winben, ſo tnieies,. mm 
ein paar Beiſpiele amgmfühne, weiche: im einem fpäteten Abſchnitt erwähnt 
werden, kuͤrglich mit Rederziee ber Fall war, ber ben Ort vorausberechnete 
und vorausſagte, wo-rin-meuer Plaurt jenfeits des Uranus gefunden werden 
müßte, und früher mit Gaußf, der aus Beobachtungen weniger Tage bie 
Bahn der Ceres berechnete. Diefer beiden Bornusfagungen hat bie Erfahrung 
beftätigt. Eiwas Aehnliches findet auch hinſichtlich des Luftfchifie, des Blipe' 
ableiters, B 0 Ita "6 Sãule u-fw. ſtati⸗ Diefe Beifpiele können, wie wir ſehen 
werden, durch einem. wichtigen Beitrag ans des: Berfaflers rigenem : wilfen- 
ſchaftlichen Leben »vermeprt werben: So: finbetr ſich eine inmige Ueberein ſtim · 
mung zwiſchen ven Natur⸗ und Vernunitgeſcben/ ſo vs jene wirklich halten, 
mas. die Vernunft verſpricht. 

Auf Diefem Wehe lommt der Berfaffer, zu dem Aeuttat, daß die Weit, 
und ber Menfhengeift nad: berifelben&runbfäpen: hervorgebracht find. . Wär 
ren: bie. Geſehe der Natur nicht dm unſerer Berauuft, ſo würden wir fie auch 
nicht fallen; wären die Gefepe unferet Sernuuſt nicht in der Ratur nen 
den wir fie idt audp miht:qufnötfigen fünmen: 

Beam num aber bie Naturgeſehe zugleich Bermuniftgefeie find, ſo belöõmmt 
das Wort ‚eimWaturgenante‘ eine gan andere, im Wefth ver Dinge begrün⸗ 
dete Bebentung: es wird nämlich ein Ausdruck für die Bernunfttpäfigkeit, welcht 
in ver Ratur felbft, unabpängig von unferer Kuffaffung, zur Erſcheinung fömmt: 

Datauf wird nachgewieſen, daß alle Raturgedanken einen inwerlichen Zu · 
fammenhang haben und Theile eines Ganzen find. Das Beftänvige findet ih 
da, wie geſagt, nicht in beim Sinunlichen, welches der Bergängligfeit unterwor« 
fen it, fondern das Befändige bleiben jeht die Raturgefege, worin eine ver · 
borgene Bernumft vorhanden iſt und. welche alfo als Raturgebauten : in objeße‘ 
tiver Beventung betradptet werben konnen. Uebrigtus finden ſich Grundkräfte 
im: allen Körpern, vie Berfchiepenheit und das gegenſeitige Verhälmiß piefer 
Grundfräfte beruhen wieder auf Naturgefegem ober Raturgebanfen, d.h. mit ' 
anbeten Worten: das Wefen ver befonderen Dinge beruht auf Raturgefepen, 
welche zugleich Bernunfigefege find. Alle die Naturgedanken, welche in einem 
Körper: andgebrüdt find, machen area — oder Wefenseinpeit, 


x u he ſeine lebendige Iprr, aus. 


Die Ipren der Matur werden nun in ungäpliger Mannigfalkigtekt in and 
u ng jedes Individuum it eine ſolche 

eines Natutgedantens Was num in ben verſchiedenen iffen 
als Unvolllommenpeit erſcheint, muß uns, wenn es in feiner Banzpeit gefaßt 
wir, bie Idee in Ihrer Bülle zeigen. 

Alle Gegenflände werden fo zu verwirklichten Ideen, doch in der Art, daß 
jedes Individuum die Idee nur in einer höchſt befchränkten Geſtalt ausbrüdt; 


aber die fämmtlidpen unter eine Idec „gehörenden Raturprobuctiohen And 6, 
welche die Idee im Ihrer Yülle ausoräden. Allein jede ſolche im der Enptichteit 
ausgebrädte Idee in wieder ein Glied in einer höheren umfaffenderen. 


So hat fih die Erbe, wie gelagt, in einer Reihe von Zeitaltern entwidelt; in 
jedem find eigene, der bamaligen Erdentwidelung entſprechende Pflanzen und 

Ipiere zum Borſchein gelommen, und nichtsdeſtoweniger weiſen Di auf 
die Iehige Tpierwelt Hin und find einander äpntih, eben fo mie edene 
Ausführungen deffelben Grundgedankens einander ähnlich find: jedoch fo, daf 
die fpätefle Husführung die vollfommenfie, die frühefte dagegen die unvoll- 


iR. 

"der der Erbball if wieder ein Olled in dem gamyen Sonnenfpflem, das 
ganze Sommenfpftem if wieder ein Glied Im einer anderen; höheren Entwide 
tangöreipe u. 1. mw, Die Unendlichkeit von Yoren, melde ſo in beſtãndiger 
Ertwidelung find, (ft gulept in einer großen, leitenden Idee, d.h. im einer un. 
endlichen, leitenden Vernunft, enthalten, sau 10’ iu bad Weihe 


— auf einen gegebenen Kreis fepn muß: deshalb 
hear 20 mare Jar 'Enhoidelung anderen Un. 


Menge 
num 


der rue arm laum tm Siande ih nad Yahrtanfenden volllommen 
gu entfalten aufjitfeigen, und doch fühlen wir, daß eine ſolche uneıslidhe 
sung erahnen if. 

Ganz nad) denfelben Grundfägen, welche oben entwidelt worben.find, er. 
Härt nun der Berfafler den Einprud, welchen ein Springbrunnen hervor 
bringt; dem ftillen, halbträumenden Zuftand, welcher entiteht, wenn fo bie Ra» 
tur wie mit taufend Zungen zu und rebet: ein Zuftand, worin die Seele halb 
unbemußit) in unbefannte Tiefen derniederſchaut und pr 7 und mächtige 
2 apıt, worin fie ſelbj Bub ‚Fin lied n fie gleichſam 
einen Schu gegen ein blos Außerlidhes und o Mr os eyn findet. 

In einem Springbrunnen findet ſich nämlich, eben fo wie in einer Klang» 
figur, eine regelmäßige Mannigfaltigleit und eine zu einem harmonischen San- 
zen verbundene Tpätigfeit. Der auffleigende Strahl fheint von einer Kraft 
zu jeugen, welche feldländig gegen bie Geſche der Schwere wirkt; bier. · 
dur wird der Gedanke an eine vom Junern- ‚ fübne Spätigfeit- 
erzeugt. Diefer Waſſerſtrabl ſcheint an Dide zuzunehmen, während er fieigt; 
er zerfplittert ſich nämlich in m faltige Tropfen, die zulept Zweige bilden, 
melde fi num wieder mad den Gefthen der Schwere herabbeugen. Im allen 
diefen Bafferlinien iſt die paraboliſche Linie vordereſchend (dir allgemeine Fall» 
linie für alle ſchrãg emporgeworfenen Körper). Einige Strahlen flellen fie 
vollfommmen, andere annäherungeweife bar, fo daß var Gänze F:um dicfe 


auf Gxbiete togembarf, über weigenein Gelee ruft, ‚Ben Mir Bertha: 


: neueren /@tof:gehnadt 


ganz Anderes findet Dagegen Ratt, wenn einelängfi vergangene Zeit und Dent · 


-  weife geſchildert twerben folk; benn dann fann eine ſolche Welt, wenn man fie, _ 


fo. entwicktlten Schönbeitsfinn hat, gewif am wenigſten vor Allen den Platz 
ihrem; Aanetn — — a rss ab? 
I a hr ee eher Ind Mader ad Aa} una mehren 
England. 
Die —— der neueren engliſchen Sanbetaoft. 
(Sp)  *: 


Bien mar niet dich, daß es ſich um ein geringes Opfer handele. 


; „Ban zätp un“, fagte ein Pörhter bei,einem protectionißiigen Merlivg, „oon 


185 


ben Grundbefigern einen Nachlas vom zwanig Yrozeut zu verlangen, NM e6 
ficher, daB dies gentige, während die Derabſehung des Getraidepreifes: jehzt 

fehsundywanzig Prozent beirägt?. Wenn; wir die Eigentpämer a 
richtet Haben werden, fönnen wir alsvann von: ihnen nod Verbeſſerung der 
Landerelen und Borfchüffe fordern?” Dabin wird es aber- früher. oder. fpäter 
konmen inüffenyı le gegenwärtige Krife des Aderbaues wird nicht cher auf- 
bören;, bis die Mäffe ver Grumbeigenthümer ein: Fünftel, vielleicht ein Viertel 
ihres: Eintommend geopfert haben wird. Dies wilrbe der Ruin ber grund» 
befigeriden Ariſtokratie jepn. Unter dieſer giebt. es fat feine Familie, die 
nicht einen Theil ihrer Einkünfte mit Schulden, welche fie micht zu tilgen im 
Stande'tft, delaftet:hätte; einige Mitglieder des Oberhaufes konnen nicht über 
den fehlen Theil ihree Vermögens zu den Ausgaben ihrer Familie Disppnixen ; 
andere’ fönnen ihren Rang nur vermöge ihres Gehaltes als Öffentlipe Beamte 
aufrechterhalten. Im Jahre 1848 hat man zum erfienmale den Chef eines 
herzgoglichen Haufes vor dem Gerichtshof für infolvente Schuldner erſcheinen 
fehenzi der Oetzog von Budingpams hat feine Kunftiammlungen, feine: Bücher, 
ſogat dad reiche Mobiliar feines Schloſſes in Stowe verlauſen müffen; fein 
Sopri, der Marquis von Epanbos, dem ex feine Güter verſchrieden hat, bem 
Anſcheine nach Erbe eines Beriiögens von mehreren Millionen, bricht in der 
That nur 2000 Pfd. Sterk. jährlich, wovon er sine Penfion feinem Bater, 
eine andere ſeiner Wutter amdfehen muß; ihm und feinen Kindern bleibt laum 
noch 3000 Thlt. jaͤhrlich Wir: zitiren dieſe Thatſache und dieſe Zahlen, weil 
fie in eimem öffentligen Projeß ſich perausgefteit haben; aber wir viel eugliſche 
Große find in ähnliher Lage, ohne nor Gericht erſchienen zu fepm! ' 

Es in nm, ung weiter über Die tiefe Erfepütterung auszulaflen, melde 
diefer plögliche: Berlaft von einem; Künftel oder einem Viertel ihrer Nevenüen 
in den: Familien ver Arittofratie hervorbringen müßte. : Die fhon enormen 
bypothefarifchen Schulden würden noch anwachſen; mit den Jahren fämen 
fie außer ſedem Berpältiii® zu dem Werth und dem Ertrage der Ländereien, 
ud han müßte in England verfahren, wis es in Irland geſchehen ift, d. b: zu 
des Girundeigentbums ſchreiten. ‚Eine nothwen- 


Gefelfpaft: nefmen, « Der englife Wpel würde michte mehr. fepn, als eine 
Ariftofyatie det. Geburt. 
„Die Abſchaftung der Bideitommifle wird in England daſſelbe Refultat wie 


eemala in: Reauyeishihernonbringen; die Zerftüdelung des Eigentpums. Um, 


Die Größe der: Pierbhunch: entfitbenben Iummälzung: begreifli au; magen, dthügt 


die Bemerkung, daß man in England auf 350 Einwohner nur einen Örund« 


die Proburtion ‚des; Bodens: feit 1789 ſich verdreifacht bat, fo mie aus ben. 


Berähprrungen, die ſich von Tag zu Tag in den nördlichen Departements ber« 
aueſtellen/ in dem, Maße, als die großen Brfipungen den Meinen Bauergltern 
Plag magen. Die Jerftädelung des Bodens bringt nicht bios eine fütſhate 
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Ka Dar ma a he 
agte er: „36 fan mid troß des An 


k Gedanfend 
— ——— 


ine der, Sarchfen 
‚ feile Regierung zu 


nungen, auf ben Intrreffen, auf ben Bemahnpeiten damlllen 
berubt, deren charalteriftlſche Grundzüge wachſender hand, forgfältige Er» 
ziehung der jüngeren Leute und firenge Ausübung der gefellfhaftlihen Tugen- 
den bilden. Ich zweifle nicht daran, va, wenn biefe Klaffe ihren Einfluß auf 


die. öffentfihe Meinung, weicher eine Regierung fiets geborchen fol, behält, 
ans ihr bie wahre Demokratie hernorgeht.‘‘ 

Horner hatte-Recht, die Whigs find als einflufreiche Slide geblieben, aber 
ſeit langer Zeit bilden fie Leine Partei mehr. Rad For haben fie manchmal 
die Macht ja Händen gehabt, doch konnten fie dieſelbe nur getheilt ausüben, 
entweder mit O’Eonnell ober wie heutzutage mit ven Radilalen (2), Niemals 
regierten fie vermöge ihrer eigenen Stärke, ſtets waren fie bie Borboten ber 
mittleren Klaſſen. Nab-1915 fah man in England die Ideen ſich verbreiten, 
die in Frankreich durch die Revofution von 1789 erzeugt wurden, unb zu. beren 
Organ fih die Westminster Review machte, welche zchn Jabre bindurch über 
die Säcularifation. des Unterrichts, Über das Berbältuiß des Staats zur Kirche, 
über die gleiche Bertheilung der politifchen Rechte und bes politifhen Einfluffes 
ſchrieb. Diefelben, Ideen wurden im Parlament durch eine Anzahl Männer 
vertreten, die, faft alle vermögenb, ‚Hlängend erzogen, don ſcharfein Berflande, 
zum Theil mit großen Zamilien verwandt, ſich nur im ihren Meinungen von 
der Ariſtokratie unterſchieden. Sie fpielten eine thätige und bebeutende Rolle 
zur Zeit der Katholifen-Emancipation und der Wahlreform; fir waren es, 
melde die Woigs zu dem Angriff gegen die irländiſche Dochtirche fortriffen. 
Seitdem find einige von ihnen von dem politiihen Schauplatz verſchwunden, 
andere find in bie früheren Parteien aufgegangen; Herr Hume, ber Senior 
des Unterhaufes, Oberſt Thompfon,, Herr Roebud, Sir William Molesworth 
und einige. Andere repnäfentizen im gegenwärtigen Parlament jene früher ein- 
* “u aber gefunfene Sraction, 

Roile der Borkämpfer haben mummehr bie Männer aus ber Schule 
von —2 bie Grunder der berühmten digue, übernommen — bie ſchlecht 
exrzo genen Radilalen, wie ein fattrift iftfteller fie genannt hat. Dieſe 
find nicht. Männer, mit. philoſophiſchen Ideen, die ſteis auf Prinzipien. zurüd- 
aehen; fie-behaubeln die. Ipeologen mit, berfelben Beratung mie Napoleon, 
fie. berufen ſich auf, Thatfaen, fie, rühmen ſich, die Dinge nad ihrer praftifchen 
Seite: gu beuriheilen und bie, Politik mie bie Beihäfte mit doppelten Büchern 
au. führen, Ihre Repräfentanten find alle aug,den befcheivenften Sphären ber 
Geſellſchaft „durch Arbeit und Induftrie zu. Vermögen, durch 
diefes zum. Einfluß; gelangt; opne freifinniger als die urfpränglihen Ravitafen 
au fepn, befigen. fie mehr, als. biefe, bie, Werten bed Emporfömmfings. Bert, 
Eobven fan nicht zehn Minuten lang über Mangpefter und feine Landeleule, 
die Männer von Lancafhire, ſprechen, ohne dieſes geduldige, betriehfame, ener- 
voillensteäftige Geſchlecht zu rüpmen, welches die Leitung Englands in 
feinen Hänben zu haben verbient und fie aush.daben wird. Die Männer bon 
Mancefer, baben zuerſt in die engliſche Politif den Unterſchled und die Eifer, 
ſucht der Stände gebracht. Jeder andere Einfluß, alt der and perfönlicher Ar“ 
beit, aus mühſam erworbenem Bermögen berporgegangene, if ihnen läflig und 
verhaft. Sie wollen die Ration in zwei Theile fchriven: „das artfiofratifhe 
Mo08 und, den alten Sadfenfamm“, die Schmaroperpflanzen, mögen fie 
Wpigs oder Torps heißen, und die atbeitenen Klaffen. Zwiſchen den Parteien 
machen fir feinen Unierſchied, ihr Haß if gegen Ale gerichtet. Wenn die 
Sprache des. Herem Eobpen nicht durch die Politif gemäßigt wird, oder wenn 
er fih durch den Beifall feines Auditoriums binreigen Käßt, fo bezeichnet er die 
Wpigs. nur als Abenteurer, die fih der Reformen zu bemächtigen ftreben, 
wenn folde der Unsführung nahe. find, aus Furcht, daß einige Broden von 
‚aritofratifhe Spielereien in bie Hände ber Ablömm- 

‚Könnten. Bor einigen Monaten fagte er bel einen 
Banfett zu Walefieid⸗ „Bir haben die Majorität mit nöfhig, um eine mohl. 
Benn bie Benöfftrung Mancefters, Londons, 
Eoinburgs, Lancafbires und Yorfhires fe dur uns forbern wird, fo werben 
die Wpigs fie und gewähren. Befäßen. wir die Majorität, fo würde die Rd. 
nigin uns ins Miniferium ruſen mäſſen, und Ihr begreift, daß den Whlgs 
damit nicht gedient märe. Sie werben baber bie Arbeit für ung derrichten, wie 
fehr e8 ihnen auch wiverfireben mag.” An demfelben Tage fagte Herr Bright: 

„Bas. kümmern u ung um Whias und Torps? Unfere Väter waren güt- 
mapig, genug,,. fd) in deren Schfingen fangen zu faffen, wir müffen einf den 
politiſchen hen Shauplap von allen Veberflüffigen reinfegen.” 

Sprase i ganz nen, dor 1837 ift fie niemals Im einer englifchen 


Solche Sprache 
— —— ſie verfündet den Ruin deſſen, was man bin 


aufgebaut hat. Bis dahin Hatte die englifche 
aber niemals in Maflen getheilt. Invent ſich ein 
Theil der ie vorzüglich auf Agrikultur-Intereffen, der andere auf Han. 
dels. In * die Torys und die Whige, aber in feiner Yar- 
tel * in da Trennung nad irgend einer ſozlalen Rangftufe. 

8 bereit, jedes durch Wiſſenſchaft oder Talent autge- 
—5 ihren Shooß aufuneßmen, fo daß die politiſchen 
— GaeeE Durle ‚deifgen Varteien, niemals Kämpfe zwiſchen ver- 


Fran lafien der IKhaft, waten. Die Stute von Mancheſter beftrebt 
Pan efen zu verändern; indem fie neıte Klaffificationen in die Potitit 
einfügrt, eilt, fe fh ald alleiniges des Bolfselementes dar, während 


| Organ 
Wpigs und Torps ansfdließli die arifofratifhen Imterefen repräfentiren. 


—— — 
ee Parteien weder einen Borboten 
noch tete ein Anzeigen des Berfalls ſehen. Biel. 
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leicht IR es nöthlg, Daß die Handel treibenden Klaſſen zur Thellung bes Bodens 
und des pofitifchen Einflufies berufen werben, und baf die Entfiefung einer 
großen Anzahl Eigenthimer ein unüberfleigliches Sollwerl gegen den Sozialis· 
mas bilde, der in einem Lande reißende Fortſchritte machen könnte, wo ber 
Grundbeſid das Privilegium weniger damilien it und fo großer Reichthum 
fich neben fo vielem Elend findet. Aber es iſt nicht ſchwer, die Zeit vorberzu. 
fehen, in der die Wpigs, in die Reihen der Torpd getrieben, mit diefen zugleich 
die Teßten Ueberbleibſel des ariftofratifhen Einflafies gegen die Mittelllaſſen 
vertheidlgen erben; vom biefem Zeitpunft an wird fid die Hertſchaft ver 
Demokratie datiren und das Werk Sir Robert Peel's feine Ieten Konſequen · 
zen erreiht haben. Im Gegenwart der vollendeten Thatſachen iſt es eine 
müßige Frage, ob Sir Robert Peel bei der Abſchaffung der Korngefeße ‚einer 
unerbittfiden Rothwendigkelt gehorcht hat, oder ob er in Folge einer Schmwähe, 
der die größten Patrioten zumeifen unterliegen — um bie von ihm befämpfte 
Potitif feiner Gegner nicht nachzuahmen, es biefen no zuvorthat und fo vie 
Stunde des Opfers befchleunigte? Gewiß aber if es, daß er den Inflitufio- 
nen, die England 160 Zapre hindurch Wohlftand und Größe verlieben haben, 
den erfien und entſcheldenden Stoß verlegt bat.” 


Franfreich. 
1853.) 


Die derhaßte Republik war nicht mehr. Das allgemeine Botum palte 
biefe feine Mutter getöbtet und die Monarchie hergeſtellt. Der Herzog von 
Borbeaur befauptete den Thron feiner Bäter, Der Rüprigfeit der Tegiti- 
miſtiſchen Partel und au dem Golde Ruflands, wir man fagt, war dies ge ⸗ 
Jungen. Der Erpräftoent, der frühere Prätendent, ber aufegt fo unglüdliche 
Konkurrent Louls Napoleon, befand fid auf der Flucht. Richt feinetwegen, fon. 
dern wegen bes Einfluffes feines Betters, Napoleon Bonaparte; auf die vepus 
blitaniſch Geflnnten ward ein Verdammungedekret gegen bie Napolr oniden 
erlaffen. Keinem der ehemaligen Anhänger des Gefallenen war es in ben Sinn 
gelommen, das Wort zu feiner Bertheidigung zu ergreifen. Rach der in Sranf« 
zei üblih gewordenen Sitte verſuchten Ale, fi bei dem meuen Derrſchet 
tinjuſchmeicheln. In den Warte-Sälen der Tuilerieen, welche Ihre frühere 
Beftimmung erhielten, und wo Alles hofmäßig zuging, drängten fich haufen» 
weiſe junge und alte Rotabilitäten, von melden es vielleicht Feine einzige gab, 
die nit wenigfiens einen dreimaligen Regierungsmedhfel erlebt, drei Deren 
gedient und drei ſich widerſprechende Eide geleiftet Hätte. 

Unmittelbar nad) der Königewahl im Mai 1852 war bie Berſicht rung er · 
theill worden, daß bie wohl erworbenen Rechte der Einzelnen von dem Re 
glerungswechfel nicht im Mindeften zu Leiden haben würden. Eine Zeitlang 
hatte man auch infofern Wort gehalten, als bie erften Entlaffungen nur bie 
Mitgfieber der Kamille Bonaparte trafen. Nah und nach aber bepnte ſich die 
Erfufion rechts und linfs aus. Nicht die Napoleoniden allein, auch die Dr 
Ieaniften fingen an, nothgebrungen Buße zu thun, einzufehen, wie Unrecht fie 
gehabt, den vorhandenen Stern nit von Haus aus anzubeten. Kür eine ge · 
fährlihere, jiedoch hochmuthig verachtete Brut, für bie Republilaner, Goyia- 
iifien und Kommuniften, galt eine andere Methode. Schon die frühere Regie: 
rung hatte dieſen Parteien die Flügel beſchnitten, jeden Anteil an ver Re 
gierung Ihnen abgenommen. Sie in ihrer fonftigen Tpätigfeit zu hindern, 
wurde num ein außerordentlich umfangreihes Poltgeifoftem eingeridtet. Es 
verfügte über ein bedeutendes Perfonal von Agenten, bie in alle Mafien ber 
Geſeliſchaft unter allen möglichen Bermummungen brangen. So war es rin 
Leichtes, genan zu erfahren, wie ein Jeder dachte und fi äußerte. Wurde eine 
Perſontichtelt befonders verbächtig, fo verſchwand fie plöhlich aus iprem Do- 
mizil. Es hieß, fie fep wegen aufrühreriſcher Redensarten oder Theilnahme 
an einem Komplotte ober an einem Klub, oder wegen Preßvergehen verhaftet 
worden. War einmal bie Haft da, fo durfte von baldiger Entlaffung aus der⸗ 
felben nicht die Nede ſeyn. Das erſte Berhör lied Monate ang auf ſich war- 
ten; bas zweite und dritte folte Jahre auf ſich warten laſſen. 

So verhielt es ſich feit Abdankung des Here Thiers, des erſten Miniſter⸗ 
Prafidenten des Königs Heinrich's V. Ihm war der Herzog von L... gefolgt, 
der Solches eingeführt. Indeſſen forgten fromme Leute chriſtlich für die Fa⸗ 
milien der Berhafteten, Zahlreiche Mitglieder des „‚Glaubensbundes” verbrei- 
teten ſich in der Haupiſtadt ſowohl wie in der Provinz. Da, mo fie Leid und 
Elend antrafen, boten fie geiftigen Troſt und materielle Hüffe an. Bel Frauen 
und Angehörigen bon politifhen Gefangenen thaten ſich ipre Bemühungen ber 
fonders fund. Die Bedingungen, die fie zur Erthellung regelmäßiger Unter- 
ſtũtzungen ſtelllen — hienieden kriegt man eigentlich Richts um Richts — waren 
fo einfache, daß e& bei Gott ſehr unrecht geweſen wäre, fie don ſich zu ofen. 
Bon den Frauen verlangten fie die periodiſche Beichte, von den Männern die 
Tpeilnapme an gewiffen frommen Sonntage-Konferengen, und bei Kindern den 
Beſuch der überall bereits eingerichteten Freiſchulen der Jeſulten. In kurzer 
Zeit hatten nämlich biefe guten Bäter ihre Glanzperiove in einem ganz anberen 
Umfange erreicht, wie damals unter Karl X. Die Februar. Revolution, der 
fie ſich Mugerweife fofort angeſchloſſen, hatte fie fehr weit gebracht. Die Kraft, 

*) Wir entnehmen diefet Brubftäd einem fo chrn erſchtenenta EendenpyRomant: „Dir 


Rothen und die Blauen”, Parifer Eorruptionsifizien von Dr. ©. Drituer Mon: 
mergus. Bremen, Derlag von Gran; Saolodtmang. D. R. 
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die fie gewonnen und zu welcher Louis Napoleon durch fiete Nachgiebigleit vor⸗ 
zůglich beigetragen, ſollte nun zum größten Ruhme der Kirche und bes Thrones 
dienen Man Hatte ſich die ungeheure Aufgabe geſtellt, die Erziehung des 

ganzer Boltes ab ovo gu unternehmen und, in Verbindung mit einem firengen 

Polizei -Staate, der den verdorbenen Theil der Bevöllerung dändige, es in 

zehm Jahren fo weit zu bringen, daß dir angehende, das Alter der Bernunft 

etreihende' Generation nur für Gott und ipren legitimen Fürſten Gebanfen 

und Empfinduugen bene. Sodann würde bald der unnütze Kram des Eonfti- 

tutfenafiemns bei Seite geſchafft und die einzige bewährte Regierungsforn, 

der Abſolutismus, wieder eingeführt werben. Weniger gebühre dam Radlom- 

men Ludwig des Heiligen nit. : Es würden pam Franfreichs Klerus und 

Franfreihe König Hand in Hand gehen und, in Berbindung mit einem maͤch · 

tigen nordiſchen Bundesgenoſſen, das übrige Europa, falls der Conftitutions- 

Sahnſinn noch bei ihm ſpulen folkte, im Schach Halten. Zu der Ausführung, 
diefes Planes genünte es ſedoch der Kirche nicht, ſaktiſch die Oberhand in allen 

Berfältniffen zu behaupten; es kam ihr noch darauf an, die ſen Zuftand zu le⸗ 

galifiren. Olerzu ſchien es unentbehrlich Daß, anfer den Entwürſen über Des 

fhränfung der Vreſſe, gänzliche Aufhebung des Berſammlungesrechts, Herſtellung 

der erblichen Pairie und Wievereinführung ver Majorate und Fantilien« Fidei- 

tommiffe, noch ein Gefeg über befondere Safrilegiums » Fälle der durchaus folg- 

fanen Kammer vorgelegt würde, Es war auch ſchon entworfen. 

In Deuiſchland verhiell es ſich anders als im Frankreich. 

Die Realiſirung des Erfurter Reichetages im Jahre 1830, der entgegen⸗ 
oefegten Bemüßungen Deflerreichs ungeachtet, hatte dieſe Macht unangenehm 
und in höchſten Grade überrafcht. Ihre Anfprüge in ver Frankfurter Bundes. 
kormmiffion wurden demnach immer unmäßlger, In: ber Heberzengung, daß - 
Preußen ſich wie gewoͤhnlich Alles gefallen Taffen würde, drohte endlich einmal 
Oeflerreich geradezu mit Krieg. Der Handſchud ward gemörfen, und'Morb« 
deutſchland, zum großen Erfiaunen Europa's, beeilte fich, den Handſchuh auf 
zuheben. Beinahe zwei Jahre hatte ver Kampf mit wechſelndem Gläd gewährt, 
als die preußiſch⸗ deutſche Diplomatie einen Waſſenftillſiand nebſt Friedens⸗ 
Praltminatien ſich durch Rußland anrathen ließ und zugab. Dies war Deſter⸗ 
reich willlommen, denn es hoffte, früherer Erfahrungen eingedenf, durch Nego⸗ 
ciationen noch beffere Geſchaͤfte als auf dem Schlachtſelde zu machen. 

Im Uebrigen war der ſogenannte Dreikönigs-Bund in feinen inneren Ver⸗ 


haͤltniſſen günfig geſtellt. Die vier bis fünf Jahre feit van März an Hätte: 


Deutſchland eifrig benuht, um ſich aufrichtig im foderativen Sinne gutönfti- 
tationaliſtren und alle entgegenſtrebenden Hinderniſſe zu übermättigen.' Handel 
und Gewerbe blühten. Ueberall fing man an, die koſtbaren Früchte der erfolg⸗ 
reichen maͤrzlichen Prüfungen einzuãrndten. m int ‚ner se 
Manmmigfaltiges. 

— Die Staats⸗Ideologen. Wir entlehnen nachſtehende Bemerking 
einer Rebe, bie ber berühmte amerifantfhe Staatsmand, Herr ®ebfter, kürz⸗ 
lich im Senate ber Bereinigten Staaten, und zwar Bei Gelegenpelt ver Unlons⸗ 
frage, gehalten. Es iſt dies cine Bemerkung, die eben fd guk mim deutſchen⸗ 
Parlamente, in der franzöflichen gefeßgebenven- Verſammlung und in: jenem» 
anderen politiſchen Sprechfaale, wo man geneigt Hi, das praktiſche @ute bem: 
ivealen Befferen hintenanzuſehen, amt rechten Orte ſeyn twürbe: 

„Es giebt Menfchen”, fagte Here Webſter, „welche der Meinung: find, 
daß bie menfhlichen Pflichten mit mathematifcher Präytfion gu erfüllen feyen. 
Das fittlihe Uriom behandeln fie, wie einen matbematifthen Lehrfag, indem 
fie glauben, daß fich das, was reiht, dom bem, was unrecht iſt, mit der ganzen ' 
Genauigfeit einer algebraiſchen Gleichung unterſcheiden faffe. Keiner von ihnen 
übt daher eine allzu große Nachficht gegen dielenigen, welche andere Melnuns 
gen hegen, als fie feld. Sie find immer geneigt, zu behaupten, dap Nichts gut‘ 
fep, was nicht volltommen gut if; daß einer abweichenden Meinung ober dem 
Urteil anderer Leute niemals rin Zugeftündniß zu machen und keinerlel Roms 
promtiß zuläffig fey. Wenn ihr außerordentlicher Sharfblid fie in 
ben Stand feht, einen Fleden in der Sonne snentbeden, fo hal« 
ten fie dies für einen zureihenden Grund, bie Sonne Hom Him⸗ 
mel herunterzureißen. Sie ziehen die Möglichfeit, in volländige Fin- 
ſterniß pineinzurennen, dem bimmlifihen Lichte vor, wenn biefes Pinmtifge " 
Licht nicht abfolut ohne bie geringfte Unvollkommenheit if.’ 

Wir wiederholen, daß biefe Worte nicht allein auf Amerila anmenbbte ' 
find. Sie paſſen namentlich auf alle unfere Gegner der conflitutionellen Mons 
archie, die bei jebem Meinen Mängel; den fie daran wahrnehmen — ımb wo 
Tiege fih ein folder am irgend einer menfchlichen Einrichtung nicht nadıwel- 
fen? — von Schein Eonfitutionafiemuß' einerfeits ober von Untergrabung 
der Autorität andererfeitd dellamiren und deshalb dort bie Republik und hier 
die Abfolutie als undermeidfih erklären.‘ Eben fo laſſen ſich jene Worte auch 
anf bie Gegner des deutſchen Bundesſtaates anwenden. Weil er’ der Tpeorle 
der Einen und ben Wünſchen der Anderem nicht durchweg entipricht, will man 
ihn lieber ganz zerflören. Weil man das nad eigener Meinung abfolut Befle 
nicht erreiden kann, weit man auch das relativ Gute zutück. Gewiß aber 
würden Staatsmänner, wie Webſter, wenn fie über Deukfchlands Fragen eine 
Stimme abzugeben hätten, nach dem, was im ben vorflehetiien Worten aus. 
geſprochen ift, mit dem praftifchen und befonnenen Männern gehen, die jet in 
Erfurt verfammelt find und unter dem Borantritte Preußene ein allmälig 
immer größer werdendes Deutſchland ausbauen wollen. — 2 
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Frankreich. 


Nicolas Pouffin. 


Nicolas Pouffin wurde im Juni 159% zu Anbelys bei Rouen geboren, 
zehn Jahre vor Eorneille, feinem Landemann, ber im Berlauf der Zeit durch 
Größe des Genies, Geraddeit des Eparafters, Kraft des Gedankens, Reinheit 
und Einfalt der Sitten fein Nebenbupler werben follte. Diefe beiden mächli⸗ 
gen Geifter, diefe erfabenen Künſtler, dieſe edlen Diosluren eröffneten in 
rankreich mit Glanz jemes fo oft bewunderte ſiebzehnte Jahrhundert, dem es 
vorbehalten war, bie reihften, mannigfachften und erleſenſten Früchte ber 
großen Gedanlenbewegung zu reifen, weiche mit der itaflänifhen Renaiſſanee 
begann und, an ber Schwelle einer neuen Welt, mit dem Esprit des Lois und 
dem Cantrat social endete. 

Bon der Jugend Pouffin’s milfen wir fehr wenig, Sein Vater, Jean 
Pouſſin, ſſammt urfpränglid aus Soiſſons, von einer guten, wahrfheinfich 
abeligen Familie, bie jedoch während der Sriege des ſechzehnten Jahrhunderts 
in Berfall gerathen war. Jean Pouſſin nahm in feinen jüngeren Jahren ſelbſt 
an ben Feldzügen Theil und heiratete In Folge ber Belagerung von Bernon, 
bei ber er gleichfalls thätig geweſen, Marie de Laifement, die Witwe eines 
Profurators diefer Stabt. Aus vieler Ehe entfprod Nicolas Pouffin. Sein 
Bater, welcher von einer Meinen Penfion lebte, lleß ihn in den damals ge 
bräuchlichen Gegenkänben unterrichten. Wenn man einer Sage trauen barf, 
fo brachte der fonft fähige und fleißige Knabe einen guten Theil feiner Ber 
tionsftumden damit zu, feine Büder und Hefte mit Zeichnungen zu beveden, 
bie, wenn auch fiber inkorrelt, doch jedenfalls ſchon feine Anlagen verrieißen. 
Duintin Barin, ein mittehmäpiger Maler zu Amiens, ahnte das Talent des furm- 
gen Pouffin, ertheifte ihm einigen Unterricht und befiimmte feine Aeltern, dem 
Knaben in feinen Beftzebungen freien Lauf zu Taffen. 

In Bolge ver Ermunteramgen Barin’s ergab fih der funge Pouffin num 
gänzlig der Malerei. Seine Hortfhritte waren fo reißend, daß er gar balo 
feinen kehrer errrichte. Die künſtleriſchen Hülfsmittel, welde Ihm feine nädfe 
Umgebung barbot, fonnten ihn wit meiter fördern; er verlieh daher feinen 
Geburtsort ohne Einwilligung, ja, vielleicht felbft ohne Wiſſen feines Baters 
und langte 1612 in Paris an. Gludlicherweiſe wurde Pouffin ſchon bei feiner 
Ankunft mit einem jungen Edelmaun aus Poitou befannt, welcher die Schönen 
Künfte liebte und ihm eine Wohnung in feinem Haufe einräumte. Nachdem er 
Sängere Zeit im bem Atelier Ferdinand Elle de Maliue's, eines ziemlich guten 
Portraitmalers, gearbeitet hatte, ging er in die Schule Lallemand's, eines nicht 
ſonderlich bedeutenden Künſtlers, über: fein wahrer Behrer mar, nächſt feinem 
rigenen Grnie, Raphatl. 

Die Werte Raphach's, ja, felbfl die Kupferftiche nach ihm, waren damals 
in Sranfrei noch Äußerfl felten, und nur der König befaß derlei Schätze, die 
obenein no nicht Jedermann gezeigt wurden. Dur feinen Befhüger er- 
langte Pouffin dir Erlaubniß, diefe Werke, fo mie die Biulio Romano's und 
andere Gemälde ber italiäniſchen Spulen, nicht nur zu fubiren, ſondern felbft 
nach Belieben zu fopfren. 

Pouffin machte zweifelsohne die glängenpften Jortſchritte, wiewohl uns 
hierüber kein ſicheres Zeugniß aufbewahrt if. Sein Befchüger, der wieder 
nad Boitou zurüdtehren mußte, lud ihn eim, ipm zu folgen. Der junge Rünft- 
ler entfchloß fih Hierzu, wenn auch mehr aus Erkenntlichkeit, als aus, befon- 
berer Luſt und Neigung. In feinen Erwartungen aufs bitterfie getäuſcht, 
kehtie er, von Drt zu Drt wandernd, dürftig und krank, nad Paris zuräd, 
begab ſich jedoch bald darauf, um ſich zu erholen, mach feinem Geburtsort 
Andelys, wo er ein Jahr lang verwellte. Aus biefer oder vielmehr aus ber 
Fury vorhergehenden Zeit ſtammen wahrfcheinlih die beiden (iekt wohl ver- 
lomen) Gemälde Pouffin’s, welche man in der Mitte des fiebgehnten Jahrhun« 
derto in ber Rapuzinerficche zu Blois fah, fo wie die „Bacchanalien” auf dem 
Schloß Cheverni. 

Blederum in Paris angelangt, beſchloß er, nah Rom zu gehen, lam ie» 
doch nur bis Blorenz, von wo er nad Frankteich zurückkehrte. Ein zweitesmal 

. war er no unglädlicder, indem er nur Lyon erreichte. Im Jahre 1623, wo 
er ſich in Paris befand, wurde er von ben Zefulten, welche die Canoniſation 
des heit. Ignatins und des heil, Zaverius feierten, aufgeforbert, bie Wunder 
ber beiden Heiligen durch Gemälde zu verherrlichen. 

Kurz vor dieſer Zeit Hatte Pouffin bie Befanntihaft des italläniihen 


Dichters Marino gemacht, welcher ih eben in Parts aufpielt und an feinem 
„Hoonis arbeitete. Marino wünſchte ven Maler um das Jahr 1622 mit 
nah Rom zu führen. Pouffin mar jevod damals nicht im Stande, Paris zu 
verlaffen, entweder aus Mangel an pefuniären Hülfsmitteln oder weil er 
einige angefangene Gemälbe, namentlich ven „Zod der heil. Jungfrau”, erfl 
nod vollenden wollte. Das ebengenannte Wert befand fi lange Zeit in einer 
der Rapellen von Rotre⸗Dame und gehört nah dem, was wir davon erfuhren, 
nicht eben zu den vielverfprechenven Leiſtungen des Künffere, wiewohl bie 
Kunft-Piftoriograppen Belibien und Bellori es als eines ber been Gemälde 
feiner erfien Manier anfchen. 

Endlich zu Anfang des Jahres 1624 finden wir Pouffin in Rom. Der 
Nitter Marino eröffnete ihm die Kunſtſchäze bes Palaftes Barberint; pefu« 
ntäre Bortheile Scheint Pouffin von biefer Protertion nicht genoffen au haben, 
denn er lebte lange in großer Armuth. Die röm!fhen Kunffliebbaber, welche 
in die weiche Manier und in ben brillanten Pinfel Guido Reni’s vernarrt 
waren, fanden an Ponffin’s Malweiſe fo wenig Gefhmad, daß er feine Bilder 
um einen äußerft ärmlichen Preis zu verſchleudern gezwungen war. Er wohnte 
mit dem Bilohauer Duquesnoi zuſammen umb half ihm Heine Figuren nad 
ber Untife modelllren. Diefe Befhäftigung übte zweifelsohne einen großen 
Einfluß auf unferen Maler, dem man mehr als einmal eine gewiffe Trodenbeit 
der Umeiffe und einen, fo zu fagen, etwas abftraften Charakter der Formen 
zum Bormurf gemacht bat. Birfleicht dürfte man auch nicht gang Unrecht da- 
ben, wenn man behauptet, Pouffin fep ſich nicht Überall ber Gränzen zwifchen 
der Malerei und Bilphauerfunft genau bewußt geblieben. 

Zu Anfang feines Aufenthaltes in Rom wirkten vorzugeweiſe zwei Mafer 
anf unferen Pouffin, nämlih Titian und Domenihino. Der Einfluß bed 
Erſteren If dentfi zu erfenmen, 3. D. an ben beiden bemanbernsmärbigen 
Bacchanalen“ in der Londoner Rationalgalerie und mehr noch am einem Ge 
mäfde in ber Galerie Eofonna, welches eine Scene ans dem Deramerone dar 
felit. Die genammten Berle zeichnen ih vor allen anderen Schöpfungen . 
Pouffin’s dur bie Pracht und Schönpeit des Rolerits aus. Dem Domeni- 
qino, deffen „Kommunion des heit. Hieronymus‘ unferem Künffler außerorbent- 
lich Hoch Rand, firebte derſelbe befonders in ber Kraft des Ausdrucke, in ber 
Wahrheit der Zeichnung und in ver Compofition überhaupt mit glücklichem 
Erfolge na. 

Inzwiſchen (1629) verheiratete ſich Pouſſin mit der Tochter feines Wirthe 
umd Landamanns Dugbet, Ama Marla, und verwendete bie erhaltene Aud- 
ſteuer zum Ankauf eines Haufes auf vem Berge Pincto, neben bem Hanfe des 
Salvator Rofa und dem des Elaude Porrain gegenüber. In dieſe Zeit kann 
man auch den Schluß feiner langen und mühevollen Jugend ſehen. Nur ber 
deutende Werke befichäftigten ihn fortan; aber es vergingen noch einige Jahre, 
ehe er bie Aufmerffamkeit der Römer und dann ber übrigen Welt auf fih zog. 

„Der Tod bed Germanlcus“ if das erfie große Gemaälde, welches Ponffin 
aufgetragen wurde. Es iſt auch bie erfle jener patberiihen Eompofitionen, in 
denen er fpäter noch fo Bepeutendes Teiftete. Die „Einnahme von Irrafalem”, 
bie Erweclung der Quelle aus dem Felſen“ und die erfte Reihe der „Sahra« 
mente” batiren aus ben Jahren bes erften Aufenthalts in Rom. Hierzu fom- 
men noch zwei Werke vollendeter Reife, „das Manna“ und ver „Raub ber 
Sabinerinmen”. Pouffin hat die letzteren beiden Schöpfungen allerdings über. 
troffen, feines feiner fpäteren Gemälde jedoch bietet feine Borzäge und bie ihm 
vorgeworfenen Mängel im höherem Grabe zur Schau. Vielleicht eutſtand in 
derſelben Zeit auch „das Bild des menschlichen Lebens“, ein Werk, deſſen ges 
naues Datum und fonft völlig unbekannt if. 

Wir denteten fhon oben am, daß fich der Ruf Pouſſin's nur langfam and: 
breitete. Dan ſah unferen Künfter lange Zeit mehr für einen Denker als für 
einen Dialer an. Er lebte fehr zurüfgegogen und verwendele feine Mußeſtunden 
zu weiten und einfamen Spagiergängen in ber Umgegend von Rom; auch faß er 
zuweilen mit Claude Lorrafn zufammen und unterhielt fi mit ihm über DMa- 
Terei oder über Allerthümer. Er hatte feine Schuler und nur wenig Rreunde. 
Ohne Misanthrop zu feyn, Tiebte er die Einfamfeit und mar ganz fihr biefes 
römilche Beben gefhaffen, deſſen Einförmigfeit und Rube feinem Eparafter und 
der Ratur feines Genius zuſagten. Daher man ſich auch nicht wundern darf, 
dap ihn bie erften Einladungen, die ihn nach Paris beriefen, mit einem gewiffen 
Schreden erfüllten. 

Ludwig XIII. ernannte Pouffin zu feinem Hofmaler und ließ ihn auffer- 
dern, diefen Poſten einzunehmen. So günftig die Bedingungen auch waren, 
bie man dem Künftfer geſtellt hatte, fo entſchloß fich derſelbe doch ſeht ſchwer, 
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nach Frantreich ga gehen; vermuthlich fah er im Geile die Jutriguen voraus, 
bie feiner, der die Ruhe fo ſeht liebte, bafelbfi harzten. 
(Sgluß folgt.) 


Dänemark. 


9. €. Orfteb: „Der Geift in der Natur“. 
Schluß.) 

Bir gehen num zu der Abhandlung über, welche den Titel führt: „Das 
ganze Dafeyn ein Bernunftreih”.*) Diefer Abſchnitt entwidelt noch meiter, 
was in dem fräferen Abfıhnitten angelegt und begründet if. Der Berfaffer 
bemweift nämlich hier, daß die Gelege, welche durch das von ber Erfahrung bes 
frucptete Denten gefunden find, für alle Weltkörper eind find und von ihten 
vernünftigen Bewohnern fo aufgefaßt werden müffen; und fo gewiß wie Zwei 
und Zwei für kein vernünftiges Weſen, wo es auch feinen Wohnort habe, 
Fünf werben kann, fonbern nothwendig Bier werden. muß, eben fo gewiß müſſen 
bie Geſeht der Schwere für einen Erobtwohner, für einen Zupitersbewohner 
und für ven vernünftigen Bewohner jebes anderen Weltkörpers in ifrem Grund» 
weſen biefelben bleiben. 

Ein vernünftiger Bewohner eines anderen Planeten muß alfo ber Sterne, 
ber Beltupr Bang auf biefelbe Weile, wie wir, berechnen; au für ihn muß bie 
einfache Bewegung grrablinig, bie frummlinige Bewegung von mehr als einer 
Kraft hervorgebracht feyn; auch für ifm muß ein fchräg emporgemorfener Rör- 
per eine parabslifhe Bahn beichreiben u. f. w. 

Die Gefege ber Bewegung, ber Anziehung (morin bie Geſehe ber Schwere 
auf die Beltlörper in ihrer gegenfeitigen Wechſelwirkung angewandt werden) 
möüffen fo für das Univerfum gelten. Daffelbe muß auch hinfichtlich des Lichts 
der Ball fepn, welches überall benfelben Geſetzen wie das irbifche Licht gehorcht. 
(Dies fchlieht jedoch nicht aus, daß feinere und entwideltere Sinne für Lichte 
und Tonwirkungen empfänglich fepn können, melde wir in folder Art nicht füh⸗ 
ten können.) Etwas Aehnliches läßt fih von den Barden fagen; eben fo mäffen 
bie Geſetze für die hemifhen Verbindungen im Wefentlichen auf allen Welt 
törpern eins ſeyn, da ſich diefelben Grunbkräfte überall finden — was ja ſchon 
bie allgemeine Anziehung beweiſt. 

Es fep mir geflattet, hier in Aürge zu berühren, was. der Berfaffer in 
diefer Dinficht fon in feinen früheren Borträgen mit erftaunficher Konfequenz 
machgeriefen und durchgeführt bat. Es giebt zwei Aräfte, welche über bie 
ganze Natur verbreitet finb. Sie zeigen ſich als einander enfgegengefegt und 
ſind doch nur verfhiehene Entmwidelungen berfelben Grundkraft. Im ihrer 
freieften Wechſelwirlung zeigen fi dieſe zwei Kräfte in ven beiden entgegen- 
gefegten Eleftrigitäten; mehr gebunden fommen fie als die beiden Pole in ber 
galvaniſchen Batterie und im Magnet wieder. Noch gebundener und körper 
licher find Re in den entgegengefegten Reifen in ber Chemie (als Sauerftoff 
und Waſſerſtoff, Säuren und Allalien u. f. w.) vorhanden, und fie find eg, 
welche alle hemifhen Berbinbungen und Trennungen bervorbringen. Sie wer- 
ben auch im Eleltro. Magnetismus und ber Magnet Elektrizität, in der Flamme, 
in Bärme» Erſcheinungen wiedergefunden; fir treiben gleihfalis ipr Spiel in 
den farbigen Gtraßlen, wo ber violette und ber rote Strahl den polaren 
Gegenfag bilden. Derfelbe Grgenfag findet Ach im organifchen Leben zwiſchen 
Muskel und Rerven wieder; kurz, überall entbeden wir ein ähnliches Spiel 
von Kräften, und die ganze Körperwelt ifl dadurch entflanben. 

Bir braunen bier faum hinzuzufügen, daß die allgemeinen Bedingungen 
bed Rörperlichen, Erpanfion, Begränzung und Geftalt, Kopäfion, Theilbarkeit, 
Undurchdringlichleit, Bemegligfeit und Brharrungsvermögen, vom Berfaffer 
fehr treffend die Willenfofigfeit des Unbeſeellen genannt, daß viefes Alles ſich 
überall, fo weit bie Koͤrperwelt reicht, wiebrrfindet. 

Benn aber felbibewußte Wefen gleiche Raturgefege zum Gegenftand ihrer 
Erfenntnißträfte haben, fo iſt es auch nothwendig, daß biefe Kräfte überall 
iwefentlich diefelben find. 

Die höchſte Bernunft, melde das Weltall hervorbrachte und regiert, bat 
ſich nun auch im Materiellen abgeprägt, obſchon fie bier verborgen und unbe⸗ 
mußt ih; hingegen im Menſchen (mir erlauben und hier an das zu erinnern, 
mas ſchon oben entwidelt worben ifl} hat füch biefe Bernumft als Selbſibewußt ⸗ 
fepn aufgefaßt. Dies bringt eine Harmonie zwifchen ber Natur und ber menſch⸗ 
lichen Bernunft hervor, melde Ieptere auch in der Körperwelt ihre eigenen 
Geſthe wieberfindet. Aber die höchſte Bernunft muß fi ja auch durch aubrre 
Beltförper und deren Bewohner abgeprägt haben, weil auch diefe aus deren ewi⸗ 
ger Duelle entfprungen find, und fomeit fie ſich ſelbſt und die in der Ratur vor ⸗ 
bandenen Geſetze mit Rlarpeit aufgefaßt haben, müſſen fie diefelbe Bernunft 
ſowohl in fi ſelbſt, als in der Welt umher mieberfinden. 

Rüffihtlih des zweiten Theils diefer Abhandlung, welder von ber Urs 
Gleichheit ber Schönpeitsgefege im Univerfum handelt, Föunen wir ung vielleicht 
fürzer faffen. Unfer innerer Sinn if ja auch nach denſelben Bernunftge 
fepen, tie die übrige Belt, gebilvet und fühlt fh nur durch das befricbigt, was 
ein Örpräge ber Bernunft trägt, felbft wenn dies nicht während Des Genuffes 
zum Haren Bewußtſeyn kömmt, fondern mehr als Ahnung und unmittelbares 
Urtpeil wirkt, worin der Geiſt antizipirend fühlt, was vie Wiſſenſchaft kaum 


*) Den mähf vorhergehenden Nfamiıt, Aberglaabe und Umglande in idrem Verhatiniß 
zu den Noturmwilteninafhen“, alauben wir bier Adergehen gu fennen, weil er nie in fe 
enger Verbindung mir der pefninen Brbantenreibe fbrht, die wir corpugtweife bier verfeigen 
und auffpürem wellen. 


nach Jahrtaufenben vollkommen ergründen und mit Benanigfeit berechnen kann. 
In ledem Gegend ande ven wir ſchön nennen follen, muß der innere Sinn eine 
reiche barmonifb.eniwidelte Thätigfeit wahrnehmen, aber Died ift es ja gerade, 
was wir die dem inneren Sinn anſchaulich dargeſteuten Bernunftgefeige nennen 
fönnen. Diefelben müffen dann alle Bernunfigefchöpfe, mo fie ih aud finden, 
auſprechen, weil fie darin, ebenfomohl als wir, ipr eigenes innerſtes Wefen 
anſchauen und veffen Korberungen befrievigt finden. Die Spmmetrie, welche 
zur Befriedigung unferes Schönpeitsfinns nothwendig iſt, if ja gerade auf 
eine der Daupiformen des Denkens, nämlich auf vie Einheit in Gegenfägen, 
hegrihdet; daſſelbe Geſetz mus daher auch bindend fepn für jebes vernünftige 
Befen/ und der Drt, mo biefes Vernunftweſen wohnt, thut, wie gefagt, nichts 
zur Babe 

Der dritte Theil dieſes Abſchnitts handelt von dem gleihen Grunbwefen 
der moralifhen Natur in dem ganzen Weltall. Das, mas in der Schönheit 
als ein Äußeres und finnliches Bild angeſchaut wurde, fol aud den Menſchen 
in feinem Innerften durchdringen und da zur tiefften Wahrheit werben, ja, wir 
ſollen felbft harmoniſche Glieder in der großen Klangfigur werden, welche wie 
Belt nennen.’ Mit anderen Borten, jeder Menſch ift ein Glied in der großen 
Rette des Dafepns; er ft geboren, die Forderungen der Vernunft zu erfüllen, 
in Harmonie zu fepn mit dem Mittelpunft, von wo alle Vernunft ausgeht, 
mit der lebendigen felbfibewußten Bernunft, bie wir, in ihrer Preföntichteit 
beirachtet, Gott nennen. Was ihn in der Kunft, in dem Leibe der Schönheit, 
fon fo unwiberſtehlich anzog, das foll nun das Ziel feines Innerften, ernfteften 
Streben, feiner tiefften Wirffamfeit werden. Aber ganz daſſelbe muß ja auch 
von den Bernunftweien gelten, welche auf anderen Beltlörpern wohnen, beum 
fie gingen ja alle von dem nämlihen vernünftigen Grundweſen aus und find 
alfo, ebenfowopl wie der Menſch, dazu berufen, auf daſſelbe hinzumweifen und 
mit ihm in Darmonie zu treten. Daraus entficht ein Bewußtſeyn von Pflicht, 
der Begriff von Gerechtigleit, von Achtung gegen bie vernünftige Ratur Un» 
derer u. ſ. w. In diefer Richtung durchläuft nun der Menſch (und wohl au 
die übrigen Bernumfigefhöpfe) eine höhere Entwidelnngsreife, worin bas 
hiftorifche Leben (Geſellſchaftsleben), oft unter wilden Kämpfen, fi entwidelt, 
und wozu bie Perioden, welde die niebere Natur durchlaufen hat, die Revo» 
Intionen, woburd bie Weltkörper ſich entwideln, gleichſam das förperlide 
Vorbild liefern. Sowohl in der moraliſchen, Iwie in der phyſtſchen Welt wirkt 
ein almädtiger Wille, eine unabhängige Brrnunft, deren Zweck au wir nad 
Kräften zu fördern und befireben follen, indem wir uns erfi alsdann im Ein« 
Hang mit dem Dafepn befinden. Richtsdefiomeniger ift ed das Loos ber End» 
lichkeit, vaß, fo wie das freie Denken in feinem Beginnen oft von ver Bahr- 
heit abweicht, wir auch oft, ſedoch gewiß dur unfere rigrne Schuld, und ver · 
ſucht füplen, vom Guten abzuweichen. 

Run wirb freilich der Begriff von Welt in unferen eiligen Bädern in 
einer anderen Bedeutung ald hier genommen; es wirb nämlich Darunter pas 
Leben verflanden, fofern es fih im ‚bie Endlichkeit verloren hat, Das Leben, 
weiches feine Berbindung mit Gott vergeflen hat. Diefem Leben fol nun ver 
WMenſch abflerben; denn es ift ja gerade die Aufgabe des Menſchen umd aller 
anderen vernänftigen Geſchöpfe, ihr Leben auf die wahre Harmonie zurüchzu⸗ 
führen und fo in Wott zu leben und des höheren Lebens, von weichem er ber 
Mittelpunkt iR, theilpaftig zu werben. 

Im Iepten Theile der Abhandlung gebenkt der Verfaſſer der Entwidelung 
ber Biffenfhaft in fünftigen Zeiten, wo es dem Menſchengeſchlecht geſtattet 
fepn wird, ſchon hier auf Erben in das ganze Weltall tiefer einzubringen und 
Berbältniffe in demſelben zu ergründen, welche und noch ganz unbelannt find. 
Sehr nahe liegt nun die Borftellung, welche der Berfafler hier nicht erwähnt 
bat, die aber unzweifelhaft in feiner Auſicht vom Leben begründet if, daß näm» 
lich die Menſchen wahrſcheinlich jenfeits des Grabes mit den Bewohnern ber 
anderen Beltlörper genauer verfnäpft ſeyn werben, und baß wir und Immer 
mehr und mehr als lieber’ in bein großen Bernunftreiche fühlen werben, in» 
dem wir und im Berein mit ihnen fletd mehr und mehr ber einigen Quelle der 
Bernunft und des Dafepns nähern. 

In der Neve, bie das Buch ſchließt, und melde doch, was ſicher nicht ohne 
Bebrutung if, gerade am früpeften gefhrieben worden if, wirb endlich bie 
Pflege ver Wiſſenſchaft als Uebung der Religion betrachtet. Wir werben hier 
wieber, fomeit es in Kürze geſchehen kann, des Berfaflers Grundgedanken mit 
feinen eigenen Worten wiedergeben. Bei aller Forſchung, fagt er, iſt es der 
legte Zived, das zu finden, was ein wirfliches Daſeyn hat, und baffelbe im 
feinem reinen Glanze, getrennt von dem, was durch ein Gcheindafepn ben 
Unaufmerffamen täufht, wahrzunehmen. Dem Pfleger der Wiſſenſchaft wirb 
befannt fepn, was das Befländige mitten in allen Abwechſelungen, das Urſachs- 
Lofe, das fh hinter allen den unzähligen, verurfahten Gegenſtänden verbirgt, 
fep. Bald wird er dann erlennen, daß nur das Nnabhängige auch das Br- 
Rändige, und Daß die wahre Einheit nicht davon geirennt feyn kann. 

In der Körperwelt wechſelt Alles; die Dinge, von deren Wirflifeit ſich 
die Menge am meiften überzeugt hält, haben fein fietiges Dafeyn und befinben 
füh beftändig auf dem Wege von ber Geburt zum Untergange. Rur die Ge- 
fege, wie gefagt, und die die Dinge bervorbringenven Kräfte find das Blei- 
bene. Uber die Kräfte können alle auf eine Grundkraft zurüdgefüprt werben. 
Die Gelege ermeifen ſich als Ausprüde einer Alles durchdringenden Bernunft. 
Saffen wir nun bie Darmonie ber ganzen Ratur zufammen, fo kommen wir 
night zu irgend einem bloßen Begriff oder zu einer Abſtraction, fondern wir 
fehen, daß dieſe Vernunft und diefe Kraft, welcher alle Dinge ipr Weſen ver- 
banfıen, nur die Offenbarung einer lebendigen felbfländigen Allvernunft if; 
das Beftändige find dann nur Lebendäuferungen von ihm, der das Leben in 


fich ſelbſt Hat, und Harmonie und Zufaininenfang des Barijen enffpringen aus 
ber ewigen Weisheit. So führt die wahre Naturbetrachtung zur tiefflen Demuth, 
Andacht und Liebe. Dat Jemand etwas Anderes in der Ratur gelernt, fährt 
der Berfaffer fort, fo fömmt es daher, weil er ſich in das Zerftreute und Man- 
nigfaltige verlor und fich nicht zur ewigen Einheit ver Wahrheit erhob. 

Der Berfäffer weift alsdann nad, daß wir dadurch, daß wir inferen Blich 
foweit wir ed nach umferen befchränften Kräften vermögen, zum Ailvolltom- 
menen erheben, in ihm drei Grund» Eigenfchaften oder richtiger Grundweſen 
erfennen: nämlich feine Selbftändigfeit, als die unbegreiflihe Grundlage des 
us; feine Wirkſamteit oder fein Leben, welches aus ihm ſelbſt in aller Cwig · 
teit erzeugt wird; und endlich entwickelt fi aus beiden feines Wefens innere 
Harmonie, bie, wie gefagt, micht blos eine Eigenſchaft, fondern ein lebendiges 
wirkſames Sepn if. So kommen wir bann zu dem Standpunkt, melden bie 
Religion in dem Gebanfen von dem dreieinigen Gott auedrüdt. 

Wir begreifen nun noch beffer das tiefe Gefühl von einem Göttlichen, 
welches uns bei der Betrachtung des Schönen durchſtrömt; denn bier iſt ja 
gerade bas göttliche Mofterium, deſſen wir früher gedachten, Selbflänpigfeit 
und Wirkſamfeit, in Sarmonifcher Berfchmelzung vorhanden. Die wahre Schön. 
beit in da eigentlich ein Bild von Gottes eigenem Wefen, weldes von dem 
verwandten Geift aufgefaßt wird und ſpmpathetiſch auf ihn wirft und die 
Ahnung von dem Höchſten wet, wozu derfelbe fih aufſchwingen kann. Diefes 
Bild Gottes fol auch (vgl. die vorhergehende Abhandlung) in unferem eigenen 
Innern entwidelt werden. Dies if der höchſte Grundſatz der Sittenlehre und 
der Religion. Diefes Gottheits-Bild ſucht au der Denker in der ganzen 
Schöpfung, und er kann, wofern fein Denfen die rechte Tiefe hat, niemals bei 
dem Abgeriffenen flehen bleiben, mie fih mit der bloßen Mannigfaltigfeit be⸗ 
gnügen Taffen, ehe er deren Berbältniß und Berbindung mit dem Ewigen er- 
fennt. So führen Kunft und Wiſſenſchaft zulept zu bemfelben Ziele, auf welches 
die Religion Hinweift, und fo begreifen wir erft reiht dis Begeiſterung bes 
Künftiers, die eine Ahnung von der Fünftigen Seligkeit enthält; fo verficht 
man die Aufopferung bes Mannes ver Wiſſenſchaft, wenn er, wie oft geſchehen, 
Alles Hingiebt, was dem Menſchen lieb und teuer zu fepn pflegt, um Wahr- 
heiten zu entwerfen, deren Werth allein mittelft der reinen Waprpeitstiehe be— 
griffen werben kann. Gleich wie Kun, Wiſſenſchaft und Religion im Anfange, 
in dem glädfichen Zeitalter der erften Entwidelung, mit einander vereinigt 
waren, fo follen fie auch aulegt einander wieberfinden, am nicht wieder getrennt 
au werben. 

Daß hierbei der Berfafler, obwohl in feiner Lebens» und Weltanſchauung 
eine burdhgreifende Einheit herrſcht, doch fehr weit von der pantheiftifchen Lehre 
entfernt if, daß er in Wahrheit einen lebendigen perfönlihen Gott anerkennt, 
von welchem das Leben und bie Geſetze der Bernunft ausgepen, daran fan 
Niemand, der ihm auf vem Wege feiner Unterſuchung gefolgt if, in Zweifel 
fepn. Wir Übrigens die Sünde, das Böfe, in die Welt gelommen fep, ift auch 
in dem Borhergefenden angebentet. Sobald nämlich ein oder mehrere Bernunft- 
geſchöpfe ipr eigenes Wefen und ihre Stellung zum Ewigen verfennen und 
die große allgemeine Weltharmonie zu zerreißen fireben, um ihr egoififches 
Selbft zum Mittelpunkte ifrer Handlungen zu maden, fo {fl bie Saat des 
Bölen in deren Innern ausgefireut, und es fann nicht fehlen, daß fie da bald 
empormachfen und ihre unfeligen Brüchte tragen werde. Indeſſen werden viel» 
Seicht Einige fragen: Wie kann denn diefe Ratur- Offenbarung mit demjenigen 
vereint werden, was dir heilige Schrift verfündet, und Scheint fie nicht eigent- 
lich derfelben entbehren zu können? Seine Anfiht hierüber giebt ver Berfafler 
nit an dieſer Stelle, doch kann Niemand, der die religiöfe Richtung feines 
Innern fennt, daran zweifeln, daß auch das Epriftentpum feinen Play in der 
von ihm gegebenen Weltbetrachtung finden muf. Auch widerfireitet es nicht 
im DMindeften feinen Anfihten, daß die Harmonie zwifchen Gott und Welt, 
welche durch die Sünde geftört wurde, mittelt der göttlichen Barmherzigkeit 
und durch das heilige Myſterium, wodurch fih diefelbe zu erfennen ‚gegeben 
hat, wieber aufgerichtet werben lönnte; 

Selbft der, welcher gewohnt if, einen anderen Weg im feinen Betracdhtun- 
gen zu geben, wird doch ſchwerlich die tiefe und beveutungsvolle Komfequenz 
leugnen Fönnen, bie fih in dem Gedankengange des Berfaffers offenbarte. Noch 
flärker wird man hiervon ergriffen, wenn man feiner Birffamfeit in einer 
langen Reihe von Jahren gefolgt if und gefehen hat, daß er im diefer Zeit 
von der Jpee, die er auch bier ausfpricht, gleichſam getragen wurde. Referent, 
welcher ſchon früh Gelegenheit gehabt hat, feine Worte zu hören, kann bezeugen, 
daß die Nebergeugung von der tiefen Grund-Einpeit in der ganzen Ratar ſchon 
damals fein innerftes Weſen durchdrungen hatte. Diefe Uebergeugung war 
ſchon vamals fo ſtark, daf er es als feinen feſten und fiheren Glauben aus 
ſprach, dab eine Berbindung zwiſchen Magnetismus und Eleftrizität müßte 
und würde gefunden werden, weil die Kräfte in beiden wefentlich die⸗ 
felben, und weil die Gefehe ihrer Wirkſamkeit fo nahe und innig verwandt 
fegen. Diefelbe Stimme, melde Columbus zuflüfterte, daß Amerika gefunden 
werben müßte, hat auch fehon früh in Örftev’s Bruft geredet. Auch auf ihn 
tönnen Schiller’s Worte angetvenbet werben: 

Mit dem Genius Aedt die Mer im eigen Bunde; 

Wos der Eine verfpricht, keiner die Andre aemiß; 
benn feine große Entbedung war ſchon in feinem apnenben Genie vorhanden, 
ehe er fie ergriff und den Augen ber Welt faktisch darſtellte. Was er ſchon 
früp im Geifte gefehen, wurde zur anerkannten Wirklichkeit in feinen Händen. 
Aber diefes geiftige Sehen hing wieder mit den übrigen Geiftesbliden zuſam⸗ 
men, melde ihn fein ganzes Leben hindurch geleitet Haben, mit der Idee von 
der Grund» Einheit ber Kräfte, ver Bernunft, welche er, gleich einem echten 


wiſſeuſchaftlichen Seher, beilänbig verfünbigt Fat. So liegt, um wieder zu 
unferem früheren Bilde zurüchzulehren, auch dieſes Mannes Leben vor unferen 
Augen wie eine große Kangfigur da, worin alle bie mannigfaltigen Theile, 
all feine reihe Forſchung, alle feine vielen Erfahrungen fi harmoniſch um 
einen bedeutungsvollen Mittelpunkt georonet haben, und worin, werm gleich 
nichts Einzelnes verſaumt worden, doch alles Stüdwerk verſchwunden ift. 


Norb⸗Amerika. 


Ein Amerifaner über England und die Engländer. 


Bir paben unferen Lefern neutih (Rr. Al des Magazins) einige Auczüg⸗ 
aus Emerfon’s Representative Men mitgeteilt, einem Werke, dad durch feine 
originellen, obſchon Häufig fehr paradoren Anfipten und Behauptusigen, ſowohi 
im Baterlande des Berfaflers als auch in England, Auffepen erregt hat. Amt 
zifanifche Blätter geben jept eine von Emerfon am 22. Januar d. I. in New⸗ 
Hort gehaltene Borlefung über England, bie, wie Alles, mas vom diefem geift« 
vollen Deuter herrüprt, fih durch neue Anfchauungen und fernige, mitmmter 
ans Barode fireifende Ausprudsweife bemerflih macht. Ihr Inhalt iR unge- 
fähr folgender: 

„Bor andertpalb Jahren“, fagte der Redner, „bin ih von meiner zweiten 
Reife nad England heimgekehrt, und bie Frage, die ich nunmehr beantiworten 
wid, if: warum England — England fey. Als ich in Liverpool Iandete, fiel 
mir Alles auf als vortrefflih und vollfommen in feiner Art. Ueberall warb 
das Yuge von dem Anblid der höchſten Kultur getroffen. Ich war, das fühlte 
id, im Reiche und in ber wahren Heimat des gefunben Berflandes angefommen. 
Die Felder und Gärten haben ein fo nettes und fauberes Anfehen, daß fie eher 
mit dem Pinfel gemalt, als mit dem Pfluge bearbeitet zu fepn fcheinen. Dan 
reift dreimal fo ſchnell, dreimal fo leicht und dreimal fo beauem als in Ame⸗ 
rila. Ueber Ströme und Schluchten und dur drei Meilen ange Tunnels 
wird man mit ber Geſchwindigkeit einer Sanonenkugel dom Ort zu Ort gt 
tragen. Man if von Allem umxingt, was Eomfort und Luxus darbiefen Kann; 
für alle materiellen Bebürfnifle wird in höchſter Bollendung geforat. Lehrer 
aller Arten fiehen uns zu Gebote. Herfchell und Baradap. unterfuchen für ung, 
Steppenfon baut die Lolomotive, die und vom bannen führt, Wfeatftone ven 
Telegraphen, der unfere Bebanten in entfernte Räume trägt, Macreadp fptelt 
für ung, die Times bringt die Reuigfeiten und Klätſchereien der ganzen Welt, 
und Soper kocht. In London wird ein einfacher Bürger für wenige Spillinge 
wie ein Monarch bevient und mit einer Behaglichkeit und Solipität umgeben, 
wie fie alle Monarchen in der Welt nicht erfaufen fönmten. 

„Wenn ein Amerikaner den Fuß zum erfienmal auf engliſchen Boden feht, 
fo glaubt er fi nach einer längft vergeffenen Heimat zurüdgelchrt. Die Bil 
der feiner Kinbpeit fiellen fih ihm hier im ver Wirflichfeit dar. Er fieht die 
nämlihen rotpbädigen, forpulenten, wohlwollenden, großväterlihen Engländer, 
beren Portraits er zuhauſe auf den Ziegeln bes Kamins ſtudirt hat. Er findet 
ſich wieber unter feinen Freunden, und feine Oukeln, Zanten, Vettern und 
Grofpäter find da, um ihn willlommen zu heißen. Der Laflträger, ber Kut⸗ 
fer, der Schirrmeifter — Alle, die er erblidt, paben das ſtämmige, kräftige, 
derbe Ausſehen und bie gerade, ehrliche Diene, die er. an jenen Bilvern zu ber 
munbern pflegte. . 

„England hat Grund, fi) feiner Ho fultivirten Beoöfferung zu rüpmen. 
Reine Ration auf Erden kann fi in dieſer Hinfipt mit ihm vergleichen. Trop 
der geſellſchaftlichen Mebelftände, der Armuth, des Verbrechene, giebt es in Eng« 
land eine größere Anzahl volllommen entwidelter menſchlichen Wefen, durch⸗ 
gebildeter Männer, abgerundeter, vollfländiger, harmoniſch geformter Charal⸗ 
tere, als irgend ein Land in der Welt aufzumeifen hat. 

„Benn wir den Urſachen diefer merfwürpigen Blüthe der Menſchheit nach⸗ 
forfhen, fo müſſen wir einem nit geringen Einfluß dem Klima zuſchreiben, 
das zu feiner Zeit weder fo heiß noch fo kalt it, um bie Arbeit im Freien zu 
unterbregen. Jeder Tag if ein Werkeltag. Die Beivegungen bes Gewerbe 
fleifes werben durch feinen Winter gehemmt. Eine zweite Urfache iſt der gutie 
Stamm, dem bie Bewohner Englands entfproffen find. Die Kreuzung zwiſchen 
Briten und Sachſen war ſchon eine glüdliche, noch mehr aber die mit den kühn⸗ 
ften, abenteuerlichen, unternefmenpften Söhnen Stanbinaviens, ben Rormans 
nen, die ihre beften Säfte in bie Adern der Engländer hineingoffen. Diefe 
Mifhung der Racen Hat eine phyſiſche Kraft und Vollkommenheit herborge- 
bracht, die man anderswo vergebens ſuchen wärbe. Die Engländer wiegen 
durchſchnittlich mehr, find ebenmäßiger gebaut, haben eine beffere Gefihtsfarbe 
und fhönere Züge als irgend ein anderes Bolt. Man fann dies in allen Mlaf- 
fen, von bem Lord bis zum Laflträger, wahrnehmen. Die Kleidung der Eng. 
länder ift begeichnend für ihren Charakter. Rirgends erblidt man eine ſolche 
Mannigfaltigteit des Kofüms. Ein Jeder Meidet fih, wie es ihm gatbänft, 
ohne fih an feinen Nachbar zu kehren. Er wäfht, raſirt und friſitt ſich, nicht 
Anderen, fondern nur ſich felbi zu Gefallen. Er mag einen Rod, ein Perüde, 
einen Shawl oder einen Sattel anlegen und tragen, es wird Riemanden an. 
fechten. Er thut, was er will, nicht mas Andere wollen, nur muß er biefe nicht 
verhindern, besgleihen zu thun. 

„Der Engländer zeichnet ſich durch feinen Muth (pluck) aus. Er if, wie 
fein eigener Renner, eben fo feurig als ausvauernd. Sie haben Alle Herz — 
der Herzog von Wellington hat «8, die Bifchöfe haben #8, die Times hat es. 
Dan fieht es dem Engländer an, daß er feine Rechte zu veripeibigen weiß. Er 
weiß genau, was ihm gebührt, und läßt es fi in feinem Fall nehmen. Bei 


allebem if er nicht fireitfächtig, und wenn er auf etwas Alolz if, fo hat ex ein 
Recht, darauf ſtolz zu fepn. Unter den zwölfpundert jungen Leuten, bie in Or- 
ford ſtudiren, iſt ein Duell etwaslinerhörtes. Der Engländer if furdtlos, aber 
nicht gänfif; er wünfdt nicht, Andere zu beleidigen, fondern nur, fein eigenes 
Red zu wahren. 

„Bit einer fo kerahaften Sedollerung hat England feinen baldigen Ber- 
fall zu fürchten. Dan hat oft behauptet, daß es mit dem britiſchen Reid auf 
die Neige gebt, allein dies iſt ein Irrihum; es befipt vielmehr alle Elemente 
des Wachsthums. London wird fih bald über ganz Middleſer ausdehnen. Die 
Sammlungen bes Britifchen Mufrums find no nicht geordnet; von dem Ras 
talog der Bibliothet in nur der Bucfiabe A fertig. Die Nationalgalerie if 
zu Nein, um alle Gemälde zu faflen. Das Nelfon- Monument if erft eben be ⸗ 
enbigt, und die neuen Parlamentsgebäude fehen ihrer Bollendung entgegen, 
mitfammt ihrem Bictoria,Thurm, der vierhundert Buß hoch in die Luft empor. 
ſchieden fol. Die Lonboner Univerfität nimmt mit eben der zeißenden Schnelle 
zu, wie unfere weſtlichen Rollegien, und, wie in Amerifa, wachſen neue Stäpte 
aus ber Erde.‘ 

Rah einigen Bemerkungen über die außerordentlihen Fortſchritte ber 
mechaniſchen Künfte in England — über Naſmyth's Dampfpammer, der rin Ei 
aufmachen fann, ohne es zu zerbrechen, oder einen Blod Eifen mit rinem ein 
sigen Schlage in eine dünne Matte verwandelt, über die Meſſerſchmiede vom 
— welche Meſſer und Scheeren millionenweiſe von durchgängig egaler 

Güte verſertigt — kam Emerſon auf den engliſchen Rationalcharakter zu 
ſprechen. „Jeder Engländer”, fagte ex unter Anderem, „if in feine eigene 
Atmofphäre eingehüllt, die man nit ohne Mühe durgdringen fann. So lange 
Du ipm nicht vorgeſtellt worden, bi Du für ihn mit vorhanden, und feibfl 
dann begegnet er Dir in ziemlich kühler Weile; unterbeflen aber denkt er bei 
fi nad, wie er Dir am beflen dienen fann, und wenn Dir feine Thür einmal 
geöffnet if, fo bit Du in feiner Bamilie zupaufe. Was mich betrifft, fo hat 
man mid nirgends mit folder Hufmerffamteit behandelt. Es if immer bes 
hauptet worden, daß die Engländer ben Bremben gram fepen; mag dies auf 
einfl der Fall gewefen ſeyn, fo if es ein Vorurthell, welches alle Tage mehr 
derſchwindet. Ritolaus von Rupland, der größte Deſpot in Europa, hielt ſich 
eine Zeitlang in England auf und zeigte fi öffenttih, ohne vom Publikum 
ansgezifcht zu werben. Der Pole und der Deutfce, ber Ungar und ber Frau · 
zoſe werben mit offenen Armen empfangen, wenn ihr eigenes Baterland fir 
verflöft. Zehn Millionen wurden mit feltener reigebigteit an Irland ver- 
ſchentt. Rie Hat man fremde Arbeiter aus England vertrieben, wie in Grant 
zei) nach der Bebruan-Revolution. Zeugt dieſes Alles von Haß gegen Brembe? 

„Im Allgemeinen geben die höheren Klaſſen im England den Ton an, und 
au Aleinigkeiten erlangen hierdurch eine gewifle Wichtigkeit. Allee, mas ge- 
than wirb, muß auf die befle Weife geihan werben, was delannilich auf die 
mohlfeitfte il. Der englifche Rationafharakter gewinnt fomit ein bewunderns · 
miürbiges Gleichgewicht der Eigenfpaften und fann in feiner Schärfe und 

« Kraft mit dem feinften Stahl verglichen werden. Der fabelpafte St. Georg 
if nit der wahre Repräfentant Englands. Diefer IR eher zu fuchen in dem 
Grfepgeber, Gelehrten, Dichter, Mechaniker und Monarchen Alfred — daun 
in Cromwell und dem weniger befannten William von Wychham, Biſchof von 
Wincheſter, dem Erbauer des Schloffes Windfor, der zu feiner Zeit alle Miß- 
bräude befämpfte und alles Gute förderte. Et war #9, der in Bindefler eine 
Schule und in Drford ein Kollegium für fiebzig Stubirenbe auf ewige 
Zeiten fiftete und in der Nähe von Wincheſter eine Anſtalt gründete, in ber 
ein Jeder, welder darum anfprigt, auf ewige Zeiten mit einem Maße 
Dier und einer hinlängligen Portion Brod traftirt werden follte. Als ich in 
der Gegend war, fiel «6 mir ein, den Kredit des guten Bifhofs auf die Probe 
zu flellen; ich Mopfte am die Tpikr, brachte meine Bitte an und erhielt das feh- 
gefeßte Map Bier und Duantum Brod, obgleich der Geber ſchon feit fieben« 
hundert Jahren tobt war!" 

Am Schluffe feiner Borlefung, von der wir hier mur eine Sfizge mitge- 
theilt haben, äußerte der Redner fi) dahin, daß England an geiſtiger Macht 
verloren, mas #8 an materiellen Erfolgen gewonnen habe, das alle idealen 
Tendenzen im fremd fepen, und daß Wordeworth und Eoferidge in Amerifa 
mehr gefhägt würden, afo in ihrem Baterlanbe. Wir erlauben uns hiergegen 
nur zu bemerken, daß Lehtere allerbings ihrem Berbienfie nach gewürdigt, ob» 
wohl nit vergöttert werben, und daß ber Beifall, den bie Schriften des Herrn 
Emerfon ſelbſt in England gefunden, einen Beweis liefert, daß der Ipralismus 
au dort nicht ganz opne Anklang bleibt, fo fehr man im Allgemeinen das 
Gebiet der praftifhen Wirklichteit den nebelhaften Regionen des Abſtrakten 
vorsieht. 


Mannigfaltigee. 


— Daniel Webſter im ameritanifhen Senat. Unſer voriges 
Blatt enthielt einen Auszug aus einer Rebe diefes berühmten amerifanifpen 
Staatsmann, und wird es unferen Leſern vielleicht angenehm ſeyn, einige 
Details Über die Perfönligfeit des Redners zu erfahren. „Dur bie Döflich · 
feit eines Senators” — fo fhreibt ein Rorrefpondent an den Redarteur des 
New York Commercial — „wurde es mir vergönnt, Deren Webfter gerade 
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gegenüber zw ſtehen. Ih habe daher jedes Wort gehört, jede feiner Bewegun⸗ 
gen und jeden feiner Blide beobachtet. Sowohl im Bortrag, wie auf vie. 
leicht im Stoff, übertraf er ſich Selb. Fließende Seredtſamkeit, wie man fie 
aumeilen nad einem Diner hört, war hier nit an der Zeit, daher wurde auch 
keine ſolche angewandt. Es war au nicht eine politiiche Anſprache, das Bolt 
zur That aufzuregen oder ihm Beifall zu entloden. Es war feine von ben 
Gelegenheiten, wo wir Bonmois, Haffiihe Anfpielungen oder fonfige Blumen 
der Rede erwarten. Rein, es war. ein ernfter Kugenblid. Er fand vor dem 
Senat der Vereinigten Staaten, und unbefümmert darum, was er eigentlich 
ifl, behandelte er ihm fo, als ob er wäre, was er fepn follte. Die Arage, welche 
vorlag, war nichts mebr und nichts weniger, als die: „Soll die Union 
aufgelöft werben oder nit?" FAR wohl ie in unſerer Zeit eine wid. 
tigere verhandelt worden? Gewiß nit, und der Himmel grwähre, daß fie 
nie wieder aufgeflellt werde. Er ſprach drei Stunden lang. Das Außerorbent; 
liche dabei war, daß er mir auf feine Noten fah, außer um Abſchriften von Be- 
ſchlüſſen und Auszüge aus feinen früheren Reden daraus zu entuchmen. Diefe 
übergab er darın feinem nähften Nachbar, dem Herrn Green, und bat ihn, fie 
vorzukfen. Er verfegte nie einen Sa, d. h. er machte einen Verſuch, die 
Phraſcologie, in die er einen Gedanlen eingefirivet hatte, umzuänbern, fonbern 
feine Rede floß dahin, wie der Miffiffippi fih aus feinen Duellen ergieft, an 
Breite und Tiefe zunshmenp, bis sr im Dccan feinen Lauf beendigt. — Ich 
wußte zufällig, daß er beabfichtigt hatte, feine Nede über zwei Sigungen ans 
zubehnen. Er hatte nämlich gerechnet, daß er, dem Gefhäftsgange gemäß, 
nicht viel vor zwei Uhr anfangen würbe; dann wollte er bis zur gewöhnlichen 
Bertagungsftunde des Senats fortfahren ud den folgenden Morgen fließen. 
Gr hatte feine Roten auf einem halben Briefbogen vorbereitet; diefe würbe 
er benußt und mehrere andere Gegenflände beſprochen haben; doch Berr Wal. 
fer trat zurüd, und nun beichloß Herr Webfter, feine Rede fo abzufürzen, daß 
er fie noch denselben Morgen zum Schluß bringen könne. Dafer denn fam e8, 
dag er feinen Notengang beifeite legte und eine gänzlich freie Nebe hielt, für- 
zer, als fie fonft gewefen ſeyn würde, und abſichtlich alled Schmudes entbehrend. 

„Er ſptach langſam und fehr vernehmlich. Seine Stimme war im Ganzen 
faut genug, um in allen Theilen des Saales deutlich gehört zu werben, und 
erhob fi nur zumellen zu einer Höhe, melde Aufregung verriet. Gegen ben 
Scluf wurde er eiwas warn, und ber Senat gab zu erfennen, baß er bie 
Kraft feiner Aeußerung fühle. Als er jedoch zu dem Gedanken an die Kuf- 
löfung der Union durch friedliche Trennung fam, glühten feine Augen wie 
Feuer, und feine Gebehrdung bezeugte die Stärfe feiner patriotiſchen Grfin- 
nungen. Seine ganze Haltung war hier beredter, als Alles, was er hälte vor- 
dringen fönnen. Richt ein Laut — aud nicht der leiſeſſe — unterbrach das 
Stufhwrigen zwifgen feinen Perioden. Er land aufrecht, feine funkelnden 
Augen auf Herrn Ealhoun gebeftet, auf den jeht Aller Blicke gerichtet waren 
und dem hundert verbiffene Lippen auf einmal tropboten. Ich märbe ein 
treues Gemälde von dem Senat, in dem Augenblid aufgenommen, flundenlang 
anſchauen und flubiren Fönnen. Ein erhabeneres Tablean vivant erwarte ich 
niemals zu fehen. 

„Da war befonders eine Stelle, die vorgefchlagene fünlihe Convention be- 
treffend, welche die Berehrer Andrew Jadfon’s, ver „beim Ewigen” geſchwo⸗ 
sen, „diefe Union muß und ſoll erhalten werden‘, und ber jeßt in feinem 
Grabe zu Raſhville rupt, tief ergriff. 

„Ich glaube”, fagte Herr Webfter, „wenn die Convention überhaupt zus 
fammentönmt, fo wird es zu biefem Zwede fepn; denn gewiß, wenn fie ſich 
zu einem der Union feindfeligen verfammelt, fo bat fie einen höchſt unpaſſenden 
Ort gewählt. Ich erinnere mich, daß, als beim Arieden zu Amiens der Ber- 
trag zwifcgen Branfreich und England gefhloffen war, ein ernſter alter 
länder und Redner, welcher bie Friedensbedingungen nicht leiden mochte, ba 
er fie ſchimpflich für England pielt, fih im Unterhaufe dahin ausrüdte, daß, 
wenn König Wilpelm Kenntnif vom denfelben hätte, er fih im Sarge umwen⸗ 
den würde. Laſſen Sie mid diefe Aeuferung mit ihrem ganzen Rachdruck und 
in ihrer ganzen Kraft Jedem empfehlen, der fih zu Rafpoille einfinden wird, 
um über den Gebeinen Andrew Jadfon’s Mapregein zu treffen, welche ben 
Umfturz der Union diefes Landes bezwecken follen.‘ 

„Die Wirkung, welche diefe Worte auf die Zuhörer hatte, war nur ber 
einer eleltrifchen Erfhütterung ähnlih. Er beendete feine Rede, indem er des 
Dicpters Befchreibung vom Schilde des Achilles anführte, und ſetzte ſich nieber. 
Ein enthufiafifher Ausbruch von Beifallflatfpen folgte Hierauf, obſchon die 
entzüdte Menge fi in der Gegenwart bes Senats befand. 

„Die Senatoren traten aus allen Theilen des Saales heran, faßten ihn 
bei ver Hand, machten ihm ein Kompliment und gratufirten dem Lande. 

Bere Benton fagte ihm, feine Rebe würde mehr dazu beitragen, die ges 
fäprlihe Aufregung zu dämpfen und den Gedanfen an Entzweiung für Immer 
zu vernichten, als alle die Pläne zum Vergleich, welche von irgend einer Gr- 
gend den Vereinigten Staaten vorgefplagen worben wären unb no vorge- 
ſchlagen werden könnten. Achnlihe Sprache murbe aus allen Gegenden, aus 
Oft und Wefl, aus Nord und Süp, an ihn gerichtet. 

„Sie Denry 8. Bulwer ergriff ebenfalls feine Hand und fagte: „Mein 
Herr, dies war eines der vollendetten Muſter der Beredtfamfeit, welches ich 
je gehört Habe, und würde jedem Staatsmann ber Welt zur Ehre gereichen.““ 


Gedrudt bei A. W. Hayn. 
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Das englifhe Straf» und Deportationdfpflem.*) 


Die Anwendung der verfhiebenen Gtrafiheorieen hatte bisher nicht den 
gewänfchten Erfolg, weil hierbei auf den Wirbereintritt bereits beflrafter Ber- 
brrchtr ins Leben feine Rüdficht genommen worden war. Mehr beachtet dies 
Die englifhe Regierung in dem Spfieme, das fie bei den Deportirten anwen« 
bet, indem fir bie Befferung des Verbrechers mit deſſen Beftrafung gu ver⸗ 
binden ſucht. Die efnzeinen Wöflafangen diefes Verfahrens find: 1) bie Eingels 
haft, 2) vie Zwangsarbeit, 3) die Deportation nah einer enfernten Kolonic, 
4) das Auflegen gewiſſer Beſchraͤnlkungen in biefer Kolonie. 

Ehe wir hierauf genauer eingehen, mollen wir zunächſt den Unterfchicb 
zrolfchen dem Abſonderungs · und dem Abfperrungsipften feſtſtellen. Beide 
ſuchen dem verderblichen Einfluſſe, ben die Verbrecher auf einander ausüben, 
babur zu begeguen, daß fir jebem Gefangenen eine befonbere Zelle anmeifen; 
während aber bas Mbfperrungsfpfiem dem Schulbigen jeven Berfehr, ja, fogar 
febe Befpäftigung verbietet, hinbert jenes nur bie Gemeinfhaft der Berur- 
teilten unter einander, fucht jedoch durch Geiftliche und durch Lehrer der ver- 
ſchiedenrn Handiverfe den Sinn für Religlon und Arbeit zu weten. Diefes 
Berfahren hat auch wohl über das erftere, welches man noch durch das Sichweige- 
Ipftem Ihärfte, den Sieg davongetragen. Leider zählt jedoch die Vertheilung 
ber Verbrecher nach gewiſſen Maffen, ohne firenge Abfonderung der einzelnen 
Individuen, mit ſowohl wegen der anerkannten Vorzüglichkeit, als vielmehr 
wegen der Wohtfeitpeit, viele Anhänger in England. Hierzu kömmt eine gr+ 
wife Pirtät; als man nämlich vor etwa drelßig Jahren zum erfienmale auf 
die vielen Uebelſtaͤnde in ven Gefängniffen aufmerffam wurde, lieferte vieles 
Berfahren allerbings file ven Angenbiid erfreuliche Refultate; nunmehr zeigt 
#8 fi aber unzureichend. Was follte denn hierbei maßgebend fepn, wenn wir 
bie einfache Trennung nach den Geſchlechtern beifeitelafien? Weder das Urtheil 
des Richters, noch das begangene Verbrechen kann ung hier leiten; denn wer 
wollte leugnen, daß ein Schufbiger, der feines Urtheils harrt, weit verderb⸗ 
licher auf die Mitgefangenen wirlen fann, als ein des Morbes Ueberführter! 
So lange wir alfo hierfür fein Kriterium haben, fo lange wird eine Mafffigt- 
rung erfolglos fepn. 

Das Abfonderumgsfpfiem verhindert einerfeits die gegenfeitige Demorali- 


fation, eine unausbleibliche Folge des ſteten Verkehrs ber Berurtpeilten unter 


einander und läßt eine frenge Disgipfin zu, ohne daß man durch allyu häufige 
Strafen die Gemüther erbittern dürfte, aubererſeits feht es uns aber in den 
Stand, den Unterricht in der Religion und den einzelnen Handwerfen an bie 
Gefangenen zu eripeilen. Dabei iſt die Einfamfeit, welche mit dieſem Spfleme 
verbunden iſt, ein Gegenſtaud des Schredens für bie Verbrecher. 

Bir wollen jegt einige Einwürfe winerlegen, bie man gewöhnlich gegen 
biefes Spflem erhebt. Einige fagen wohl, daß ja hierbur ber Gefangene 
no nicht gebeffert werde. Dies if allerdings wahr; aber von welchem anderen 
Syfleme ließe ſich nicht daſſelbe fagen? Yedenfalls trägt das Abfonderungs- 
foßem viel, mehr als jebes andere, dazu bei, da es bie Verbrecher, wie wir 
bereits oben angegeben, für ein befferes Leben zu gewinnen ſucht. 

Berner wendet man ein, daß die nad diefem Spfleme Behanbelten befler 
daran waren, als mander arıne, aber ehrliche Arbeiter, der beflänbig mit 
Mangel und Entbefrungen za fämpfen hätte: trohdem Hagen die Gegner, 
intonfequent genug, dieſes Verfahren einer gu großen Strenge an, welche ju- 

den Körper wie ben Geift zerrütte. Bas ben erflen Vorwurf betrifft, 
fe i das vermeintliche Wohlbefinden durchaus nöthlg, bamit der Gefangene 
Aberhaupt feine Strafe auspalten kann; erfi lange unb forgfältige Verfuche 
haben das jegt geltende Reglement feflgeftellt. — Bir gehen nun auf den an- 
deren ein und bemerfen, daß ffrophulöfe Ausfhläge, Spwinbfuht und Wahn ⸗ 
Fan die vorzägligften Krankheiten in Pentonville wie in den anderen Gefäng- 
ziffen ap. Beun man vie fatififchen Berichte lieſt, fo iſt Pentonville freilich 
Im Bostpril, aber man darf aud nicht außer Acht laſſen, daß für biefes Gefängniß 
zur bie gefundeften Verbrecher ausgewählt werden, unb baf man hier bie größte 
Sorgfalt anwendet. So glaubte man, der feine Staub Fönnte ver Schwind⸗ 
feht Borſchub lriſten; man traf piergegen die nötpigen Maßregeln, und nicht 
ohnt Erfolg: im Jahre 1847 flarden vom 100 nur IA am biefem Uebel und im 
Jahre 1848 nur 13. 


*) Rs der Rerue Brilannlqus. 


Allerdings ſchwaͤcht eine lange einfame Daft den Geift; aber ein einge 
wurgelte® Uebel verlangt energifhe Heilung und weit nit vor mildern 
Pitteln. Die Einzelhaft bändigt die wilbeften und ropeflen Gemütper. Freilich 
ladet man durch ihre Anwendung rine große Berantwortlichkeit auf ih, und 
man muß fie mar mit großer Vorſicht verhängen; allein wir können hoffen, daß 
bald durch die Erfahrung feflgeftellt ſeyn wird, auf wie lange Zeit der Menſch 
ohne Rachtheil für Körper und Geiſt, diefe Strafe ertragen Tann. Bis jept 
konnten fie die Meiſten während 18 Monate, zwar ohne Gefahr für ihre geifi- 
gen Anlagen, aber mit Betluft der phpfiigen Kräfte aushalten: eine Befferung 
nahm man indeß erft nach 14 Jahr wahr. Die Behörden haben jeboch fefl- 
geſetzt, daß die Dauer biefer Haft nur im den feltenfien Fällen ein Zahr über 
freiten foll. Bir fchen alfo, daß unter allen Spftemen dieſes am gerignetften 
if, eine nachhaltige Beſſerung der Gefangenen anzubahnen. 

Nur im Betreff der Koften lebt es dem Maffifigirungsipfiem nad. Bedenlt 
man aber, daß nichts fo Foffpielig if, als das Verbrechen, und daß nichts fo 
verberblich, als ein Befängniß, in welchem die Verbrecher fetbft nach beftimm- 
ten Rategorieen vereinigt find,' fo wird man bo dem Abſonde rungsſpfteint 
ben Borzug geben müflen. Die jährlichen Koflen für einen Zellengefangenen 
betragen, ven Bau für die Zelle eingerechnet, zwiſchen 133 unb 238 Thtr., 
während ein gemöhnlices Gefängniß für Jeden 190-133 Tflr. in einem Jahre 
ausgiebt. Bergleihen wir hiermit einige annähernde Berichte über verübte 
Diebfläpfe. Die Koften aller 500 Gefangenen Pentonville's belaufen fih auf 
10,000 Pfo. Sterl. jährlich, und dies ift oft bas Ergebniß Eines Diebſtahles. 
Der Stadtrath von Liverpool ſchätzte den Werth ber im Jahre 1836 entwen⸗ 
deten Gegenfänbe auf 700,000 Pf. Sterl. Rum find in Englan und Walt 
etwa 40,000 Diebe; in ben Gefängniffen And etwa 12,000— 20,000; ein folder 
Menſch kann wenigftens ſeche Jahre ungeftraft fein Handiverf treiben und wäh- 
rend diefer Zeit anf Unkoſten ver Gefellfchaft im Meberfluß feben: aus Allem 
geht hervor, daß die Befferung eines Verbrechers niemals zu koftſpielig iſt, 
und daß man jebenfalls das Spflem befürworten muß, welches Died am meiften 
gewaͤhrlelftet. 

Diejenigen aber, die am eine Beſſerung von Verbrechern nicht glauben, 
tollen wir nicht mit langen Reden über die Pflichten der allgemeinen Menfchen- 
llebe ernräben, fonbern ihnen den trodenen Bericht des Herm Wright entge- 
genbalten, ber neun Jahre hindurch die Zuchipäufer zu Salford und Manchefter 
befuchte und auf die Aufforderung einer Kommiſſion des Oberdauſes erflärte: 
„ee glaube, daß don zwanzig Berurtheilten kaum ſechs fih wieder dem Bafter 
in die Arme werfen würben, wenn Jemand fi die Mühe nehmen wollte, mit 
ihnen freundlich zu ſprechen, ihnen gute Ratpfchläge zu eriheilen, ipnen Ber 
ſchaͤftigung au verfhaffen und überhaupt eine Zeitlang für ihren Unterhalt zu 
forgen.” 

Dies muß man beperzigen, wenn man eine im Gefängniß angebahnte 
Befferung vollenden will. Daß übrigens die wahrhafte Sinnesänderung eines 
Berbrehers feine Unmoͤglichkeit fep, beweiſt folgender Bericht über bie Gr» 
fangenen zu Pentonbille, der einen Zeitraum von zwei Jahren umfaßt: 

—A 


Todes⸗ Krautheilo » und andere Faͤlle* 12.. 17 
Bedingungeweiſe nach Port- Ppillip geihidt.....-..... — 
Wegen ihrer nur mittelmaͤßigen Aufführung nach Pillbant . . . 
AUS unverbefferfich auf die Pontons und nah Miübanf .ı... J 


Im Gangen aus Pentonville entlaffen 386 . n 
Alſo unter 386 Individuen nur 14 unverbefferfiche! 

Die Kuffäfrang ver Deportirien während ber Bahrt us fund nad) ber 
Landung war im jeber Beziehung gut. Am 10. Mai 1848 ſchrieb der Regierungs, 
Rommiffarind von Port- Phillip an Lord Brep, „er hoffe, man werde fie zu gu- 
ten und nutzlichen Koloniften machen können”, und bie Bewohner des weſtlichen 

Auftrafiens haben fogar erſt vor furzem um eine ähnliche Sendung gebeten. 
Bet manden verhärteten Diffetpätern würde indeſſen eine einjährige Paft, 
mie fireng fie au immer ſeyn mag, nicht genügen, um ben Verbrecher einzu. 
fdüdtern ober an feiner Befferung zu arbeiten: beshalb wird er während Dir 
übrigen Zeit, zu der ihn der Richterſpruch verurtheilt, zur Imangsarbeit ame 
gehalten. Hier zeigt es ih dann, — a ES e 
ten Borfäßen auch in der Gemeinſchaft mit Anderen treu bleiben wird: man 
eier ausfegen, die zwar ſtark genug find, feine Ges 


gute Fofgen nicht Lange ans; fo hat 3. B. in Ban-Diemendfand die militairlſche 
Befagung von 1400 Mann auf 650 reduziet werben Fönnen. 

Freilich Kiefern die Refultate ber gemeinfamen Arbeit auf den Pontons 
noch nicht Erfreufiches; aber auch hier dürfte wohl die Zeit nicht fern ſeyn, in 
der man biefe ſchwimmenden Gefängniffe aufgeben und die Berurtbeilten in 
maffiven Gebäuden auf dem Lande unterbringen wird, wie dies bereits gu 
Portland geſchehen if. 

- Bir haben bie Uebelſtãnde ver Pontons bereits früher") berührt unb wol. 
fen und begnügen, barauf zu vermeifen. 

Jedoch muß man den Verurtheilten irgend eine Eutſchädigung für ihre 
Arbeit geben, um ihren Eifer anzuſtacheln, wenn man fie nicht durch allzu 
bäufige Beftrafungen erbittern will. Eine folhe Belohnung muß wo möglich 
einen unmittelbaren Genuß mit einem zukünftigen Vortheil verbinden. Des- 
Halb führte man ein beftimmtes Tagewerf ein; wenn man der Gefangene wäh. 
renb ber Arbeitszeit mehr verrichtet, als ihm aufgegeben worden, fo wird ihm 
dies in der Weife angerechnet, daß er für einen Theil Bezablung erhält und 
Dies auf Zuder, Taback und ähnliche Genüfe verwenden darf, um ben anderen 
Theil aber feine Strafgeit verringert wird, Diefe Reform war von unglaub- 
lichem Einfluß auf die Führung und die Thätigkeit, der Verurtheilten; dies ber 
ätigen Die Berichte der einzelnen Inſpeltoren. 

Der religiöfe Unterricpt verfehlt nur deshalb oft feinen Zwed, weil er oft 
weber zur rechten Zeit, noch von ben geeigneten Perfonen, nom enblid in ver 
rechten Weiſe eriheilt wird. Manche glauben, mit einem jeven Sonntag ab» 
gehaltenen Gottesvienft genug gethan zu haben, ‚und halten, weil dieſer nicht 
ben ermänfchten Erfolg zeigt, jede Einwirkung pon Seiten der Religion für 
unmöglich, vergefien aber, daß dies fein Unterricht genannt werben fann. „In 
einigen Gefängniffen” , fagt der, Eapitain O'Brien (im IAten Bericht der Gr- 
füngnifayfieher), „findet nur ein formeller Gottesvienft fait, bei dem weder 
bie Heilige Schrift erläutert, noch überhaupt eine Erklärung der gewöhnlichen 
bibliſchen Ausbräde vorgenommen wird, DMänner und Frauen, die font nie 
eine Kirche befucht und die Wahrheiten des Evangeliums durchaus nicht kennen, 
verlaffen die Kapelle, ohne daß die guten Lehren, die fie vielleicht gehört, von 
ihnen gefaßt worden find.” Die Unmilfenheit viefer Menſchen im Grbiete der 
Religion it faum glaublich, aber nichtsveftisweniger leider wahr. Durch tüd» 
tige und fähige Männer muß man biefem Uebel zu feuern ſuchen, wenn man 
die Berireten wirklich auf den rechten Weg führen will. 

(Schluß folgt.) 





Pundiana.”) 


10, 

Das beſprochenſte aller Tpemata it vermalen Protection und Frei—⸗ 
handel. In jeder Nummer kömmt Punch darauf, in Profa und in Berfen, 
Scherz und Ernf, Karikatur und Wortfpiel, perfönlichen Nedereien und polis 
tifcher Perfiflage. Auf einem der beiden Bilder mit der Unterfchrift: „Protec- 
tionstniff” (dodge) tritt ein tannenlanger Gutsbefiger auf, erzählt twimmernb 
und fiotternb, wie er und das Land durch die Freetraders Sir Robert Peel 
und Mr. Cobden ruinirt ſey, und fleht ſchließlich feine lieben Freunde an, 
den armen Landeigenthümern noch ein Hein wenig „ Protection‘ zu erhalten. 
Ein anbermal liegt ein Zoloffal feiſtes Individuum, den Hut neben ih, die 
Hände gefaltet, den wehmütpigften Ausorud im Gefiht, auf den Knicen und 
bettelt um, das Laib Brod, welches fo eben ber Bäder aus dem Dfen ober ein 
Handwerlomann vom Bäder bringt. „Ich Aerbe Hungers und fhuglos” (un- 
proteoted), erinnert er. In der Unterfrift Heißt es: „Schamlofe Bettelei”. 
Daß die Nähmädchen fih eutſchloſſen haben, in allgemeiner Auswanderung 
eine befiere Heimat zu fuchen, davon mißt Herr Jenlins die Schuld gleichfalls 
‚dem Mangefan Protection bei, „Erf feit fih"‘, fagt er, „Ehefrauen, Schweftern, 
Bafen und alle Belt ins Handwerk mengen, haben jene armen Schuplofen 
nicht Brod, noch Arbeit mehr. Das die Folgen Eures Freihandele. Auf einem 
ferneren Bilde ſteht Dame „Agrilultur‘‘ mit angſtvollem Geficht zwiſchen den 
zwei gleichfalls perfonifigirten Antipoden, die nichts, underſucht laſſen, ihr Spfiem 
ald das alltinſeligmachende zu empfehlen. Aus ver wohlbeleibten Dame wird 
in Nr. 489 ein allerliehftes junges Dämchen, in Sändliher Tracht. und- kurz gt« 
ſchürzt, mit Sandalen an den Füßen, bebänderiem Hütchen, das nur ben 
Scheitel def, verihämt gefenkten Blids und ben Zeigefinger unter dem 
Maulchen; neben dem holden Rinde verſchiedene Attribute der Landwirthfeaft. 
Bei. der Rechten hält es Herr Eobven, ‚der Freihandelemann — au er hat 
fein: Attribmt ;-auf naher See einen Kauffaprer mit vollen Segeln — lächelnd 
‚und feines. Sieges gewiß. Dies ift nun unverkennbar eine tiebeserflärung, 
orun es auch nit Dir. Punqh verrieth, der ald Genius mit einer Rojenguir- 
lande ‚über, der. Gruppe fhwebt, nicht die untergefepten Berfe verriethen, worin 
‚Drer Cobden, feine. Paffion erflärenp, Frieden und Fülle verpeißt und, erwie⸗ 
dernd, das ſchẽne Kind fein Jawort giebt und der „kalten Protection” zu ent 
Aagen gelobt. Zwiſchen Beiden, unmittelbar unter dem Genius, flieht eine Art 
‚Dpferaltar, woran ein vom Liebespfeil durchbohrter — Schinfen oder Schoͤps⸗ 
Leale, Das-Bilo führt die Neberfchrift: „Des Freipänblers Valentine‘, d. h. 
‚Riebehen, mit, Beyug auf St. Balentin, am deſſen fhon feit der Normannenzeit 
„gefeierten-Mamenstag, (13. Gebruar) fi) Liebenbe (meift aus der unteren 
‚Rufe ): Gekgenfe und Liebesbriefe zuſchicken oder zariliche Gedichte widmen. 
‚Ber. am Balentinstag ein Liebchen gefunzen hat, meunt daſſelbe feine Balen- 
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füge, wie im unferem Bilde Mr. Cobden, oder auch unigelehrt ihren Velleh, 
wie eben ba Miß Aarifultur in den Schluftworten: „Du fouft ſeyn mein Ba- 
tentin; Rindfleiſch, Bier und Hammelfleiſch fende ich meinem treuen Bafentin.” 


11. 

In Nr. 850 nimmt Lord John Ruffell den Kolonicen das Maß. Er if 
alfo ein Schneider, und feine Kirma heißt: Rufell u. Comp., Kleivermader 
und Ausflatter (outfitters). Ausſtaffirt find bereits der Inſaſſe vom Kap 
ver guten Hoffnung, bet Mann ven Mäurifüus, Ban-Dientensland, der Neu⸗ 
feeländer u. a. mehr, jeber in feiner Helmatstracht und durch fein Vortrait bie 
intereffante Racen-Abflammung verrathend, worüber ih Carus (auch in diefen 
Bättern) fo Ichrreich verbreitet. Einige befehen ih im Spiegel, andere wer 
den von den Gefellen noch etwas zugeftußt. Aber die Baupiperfonen ſind Lord 
John ſelbft und. ein Auftralier, dem er fo eben das Maß nimmt. Wohl bedari 
der Aufiralier ein neu Habit; denn er iſt dergeſtalt über alle Analogie binaus- 
gewachſen, daß ihm die bisherigen Pantalons fat nur noch bie and Knie, die 
Aermel nur bis zum Ellenbogen reichen. 


12. 

Zur Zeit der Blutgerichte in Ungarn war Punch außer ſich vor Entſetzen 
und Entröfung. Haynau war fein tägliches Stichblatt, Tiger und Tigerif- 
fimo das gangbarfte feiner Epitheta. Auch der junge Kaiſer bekam gallbittere 
Pillen zu verſchluden. Dabei aber verfchloß ber. unparteiifche Satirikus.bie 
Augen feinedweges gegen anderer Leute Untpaten. Im Dinblid,auf- pie yahl 
loſen Auszeihnungen und Orden, womit neuerbings, Baynan und Nabrpfg 
behängt wurden, fagte er: „Englands Minifer fangen nadhgerane an, dieſeg 
Kontinentalfpftem zu fopiren. Den Lord, Oberfommifjär ber Jonifchen Inſeln 
machten fie zum Ritter des Bathordens. Doch wohl nur, um Sir Henry Ward 
mit folher Beehrung zu brandmarken? Die Cephalouier ruſch: unfer Statt 
halter war zuvor ſchlecht genug; was haben wir jept zu erwarten, nachdem wir 
ihn für feine Abſcheulichkeiten belohnt (re-wardei) ſehen““ — Auf vielen 
Gegenftand kömmt Punch in Ar. 454 zurüd. Da beißt es unter der Leber 
fihrift: „A match for Haynau” (Haynau und feinesgleihen ): „Nah Angabe 
der Tiines wurben einundzwanzig Perfonen ſtandrechtlich gehenft oder. erſchoſ⸗ 
fen und breiunbfiebzig ausgepeitfcht. Wo und von wen? In Ungarn? Cine 
neue Heldenthat Hapnau’s? Nein doch. In Cephalonia, unter britifcher 
Autorität, nach Dr. Ward's eigenem Berichte, fanden diefe ſoldatiſchen Ererus 
tionen flatt. Die neunfhtwänzige Kape wurde eigens zum Augpeitfchen von 
Sir Billiam Parker's Flaggenſchiff erbeten. Die Bevöllerung von Eepfalonia 
wirb von der Times zu 70,000 angegeben, die Zahl ver Todesvollfizetungen 
in Ungarn zu vierundfunfzig. Offenbar ift zwifhen Haynau und feinem bris 
tifhen Nebenbupler ein wahlverwandtfhaftlihes Band. ‚Die einunbzwanzig 
Schlachtopfer auf Erppalonia überfieigen bie vierundfunfzig in Ungarn: aber 
Hapnan fat das voraus, daß er aud Weiber ins Schuldbuch ſchreibt (scures), 
Hapnau ift vieleicht mehr durch und durch Peitfihenmann; ‚aber bie Frage “ 
do, ob er nicht Hinter unferem Landsmann zurüdbleibt.“ 


13, ‚ 
„Die griechifche Diffitultät” führt das Hauptbilo in Rr. 1 zur Untere 
ſchrift. Zur Rechten ſieht man einen heulenben Knaben in griechtſcher Tracht 
und Fes, einen Reifen in der Hand. Ja, er heult, daß es Steine erbarmen 
möchte. Zur Linken figt eine martialifhe Geftalt in Uniform uud bevedten 
Bauptes. Darüber fieft man „Parfer”. Gewahrt man aber Die Tagen und 
den Schweif und vollends das fagenartige Antlig unter dem Admitalshut, fp 
erfennt man die Beftie Leopard. Mitten zwiſchen beiden fteht. Maſter Punch 
und ruft der Beflie zu: „warum padt Ihr nicht Einen von Eurem, Kaliber 
(size)?” 


18, 


Unter den Indlviduen, welche Punch, tie man fagt, auf dem Striche Hat, 
nimmt au der tapfere Oberfi Sibthorp reine Stelle ein. So in einer der 
füngften Nummern dreimdl. Das eine Mat im Bilde, wie er ſpornftreichs det 
Parlamentsfigung enteift, mit der Unterſchrift? „Sibtorp hat Fein ®ertrauen 
zu irgend einer Partel.“ Weit ausſchreitend der rechte Fuß — den Regen. 
fihirm trägt er unter dem Arm, bie finfe Hand in ber Hoſentaſche dir wei. 
ten weißen Pantalons reichen mur bis’ zu den Knöcheln und ſchlollern im die 
Beine — Rockſchöße und fogar die Porgnette Hat der Sturm feiner @ife weit 
in die Lüfte zurücgeweht, aber der weiße Put fügt ſcheitelfeſt — das Geñcht ift 
fo ganz vom Batermörder umſchattet, daß nur ein Auge ſichtbar bleibt, "aber 
and dieſem fieht man die Haft an, wontit Ehren. Sibtborp and diefer And. 
fpbäre von Aufſchneiderei und Schelmerei (humbug and roguery } zu entfomse 
men ftrebt. — Ein anderes Mal läßt fih Sibtyorp ſehr heftig gegen Mr. 
Emwart’s Antrag aus, Volfsbibliothefen anzulegen." Er liebe, erffärt er, Leſen 
durchaus nicht und Habe es gehaßt, als er in Orforb war. Punch fährt fort: 
„in ſpaniſcher Autor erzählt eine ſeltſame Geſchichte von einem Chärherrd, 
Ramens Martin, außerordentlich Fromm, aber ein imverbefferficher Butt 
fopf. Bergebens machte dieſer fih den Kopf wirr mit Studiten, bis Ihr ik 


"seit. Iſtdor im Traum erfchien und ihm ein Buch zu verſthlingen gab. Daratif 


erwachte Martin als ein gelehrter Mann und ſchrieb das reinfte Latein.“ I 
Wie viel hätte die Welt gewonnen“, ſchließt Punch, „wenn Sanft dor 
dem tapferen Oberft fo einen Beſuch gemacht hätte, ale e in Brfere wart 


15. Ei and ein ande 


Kein Engländer, meint Punch, ftirbt gerade arm, denn ex *22** ſeinen 
Kindern feinen Antheil an der Rationalſchuld. E. K— r. 
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Babe 


Nicolas Pouffin. LT u — 
(Shluf.) es 
Youffn * in den letzten Tagen des Jahres 1640 in Paris an und 
wurde mit geoßer Auszeichnung empfangen. Gr ging -fogleih au die Ausfüp- 
zung der ihm gewordenen Aufträge. Es waren bied: Titelblätter für eine 
Bibel, mp fr rinen Virgil, Cartong- für die Galerie des Louvte und Entwürfe 
zu den beiden Gemälden „das Abendmahl“ und „Die Wunder des heil. Zaver 
ring“, ſo wie zu ver „Zaufe Chriſti“. Wir bemerken nebenbei no, daß der 
König, welder namentlich für feinen bisperigen Dofmaler Vouet nicht mehr 
ſonderlich günftige: Geſinnungen beate, unferem Pouſſin in feinem Anftelungs- 
delret die oberſte und allgemeine Leitung fümmtlicher Arbeiten der Malerei und 
Aus ſchmũcdung in ven löniglichen Splöffern übertragen hatte. 
VPouſſin verwendete ben größten Tpeil des Jahres 1641 zur Vorbereitung 
ber nöthigen Zeichnungen für die Galerie des Louvre. Unglüdlicherweiſe hatte 
er wenig Senntnig davon, dab man oft auch die beften Abfichten ſehr beput- 
fam ins Werk fehen muß. Im Gefühl feines Auftrages und nicht geneigt, pe⸗ 
mible Rückſicht zu nehmen, ließ er die maffiven und gefchmadlojen Arbeiten Le 
Mercier's, des Architeten des Königs, ohne Weiteres herunterfchlagen und 
machte fich diefen einflußreihen Mann zum Zeinde. Aehnlich erging es ihm mit 
dem vlaamändiihen Lanvihaftdmaler Fouquiöreg, welcher die Anfichten der vor« 
züglichſten Städte Frankreichs zwifchen ven Fenſtern ber Galerie, oben an ven 
Berbindungspfeilern, auszuführen hatte, und der alles Andere feinen Arbeiten 
unterorbnien wollte. 

Die geheimen Schlibe und Ränke Le Mercier's und Vouers fingen an, 
Pouffin gegen das Ende dieſes Jahres zu beunrubigen; fie hemmten zwar feine 
Thätigleit feinesweges, erfüllten ihm jedoch mit Unwillen und Berbruf. Er 
boffte.anfange, durch feinen Fleiß und dur die Ergebniffe feiner Anfirengun» 
gen alle Bemlihungen feiner Gegner zu Schanden zu machen. Als er jedoch 
wahrnahm, dad man höheren Ortes wirklich niederen Berleumbumgen und Ber- 
Heinerungen Gehör gefhentt, empfand er die bitterfte Reue, in eine Berbins 
dung getreten zu fepn, welche er nicht geradezu abbrechen wollte, die er indeß 
In rubiger Weife auflöfen zu fönnen verzweifelte. 

Er befchloß endlich, Urlaub zu verlangen, um feine Frau, die er im Rom 
aurücgelaffen hatte, zu holen, und reifte im September 1641 ab. Die Unbilven, 
die or erbulbet hatte, Tcheinen ihm den Stoff zu feinem letzten Bilde, welches 
er in Paris malte, an die Hand gegeben zu haben: es fellt „die Zeit“ var, 
wie ſie die Wahrheit mit fih fortninmt, um fie dem Neide und ber Berleum: 
dung zu entziehen.” Pouſſin follte nicht mehr nad Paris zurückkehren; feine 
Korrefpondenz beweift indes aufs befiimmtefte, daß er nut kurze Zeit in Rom 
zu weilen gedachte, daß es fein Hauptzwed war, feine Frau nad Paris zu 
Bringere, und baß er keinesweges hinter dem Anfuchen um Urlaub irgend eine 
perſide Abficht verbarg. 

‚Bon den Arbeiten, welche Pouffin für pas Louvre entwarf, haben wir nur 
noch eine Reipe Zeichnungen, welde das Leben des Herkules vorführen. Die 
eigentlichen Denfmale, welche Pouffin bei feinem kurzen Aufenthalte in Paris 
der Rachwelt hinterließ, find die drei oben fhon genannten Gemälde: „die 
Taufe", „das Abendmahl‘ und „der heilige Zanerius‘‘, von welchen das lehtere 
unftreitig das bedeutendfle genannt werben muß. 

Pie Abreife Pouffin’s mochte wahrſcheinlich nur zwei Menfchen mit aufs 
richtinem Bedauern erfüllen, nämlich Philipp de Ehampagne und Lefueur. 
Erſtenen fannte Pouffin fhon zur Zeit feines früheren zwoölfjährigen Aufent- 
halts in Paris, indem er damals mit ihm eine Zeitlang im Lurembourg bes 
Thäftigt geweſen und durch eine innige, auf Aehnlichfeit des Eharafters, des 
Tale ties und des Geſchmackes gegründete Freundſchaft verbunden war. Leſueur 
(geb. 1617) war weit jünger, als die genannten Beiden. Er hatte Bouet ver. 
laſſenn und fih an Pouffin, den er im höchſten Grade verehrte, angefchloffen. 
Aus Armuth war er verhindert, feinem neuen Meifter nach Rom zu folgen; 
Pou fin blieb ihm jedoh mie einem würdigen Schüler zärtlich zugethan und 
hörte nicht auf, ihm von Rom aus mit Rath und That beiguftehen. 

* Kür vie Kunſt war ed unflreitig ein großer Nachtheill, daß Pouffln ges 

giorngen wurde, Paris zu verlaffen. Es ging fo für die franzöſiſche Malerei 
Die Tegte Moͤglichkeit verloren, ſich fräftig an die itafiänifche Tradition des 
großen Jahrhunderts anyufchliefen. Denn es bedurfte offenbar eines Mannes 
won Pouſfſin's Autorität, um eine Schaar von Künſtlern ohne Lehre und ohne 
Weberlieferung zu einen, zu ziehen und zu leiten unb auf dieſe Weiſe eine wahr- 
Haft nationale Schule zu gründen. Noch gegenwärtig leidet Frankreich an den 
Acikinmern Folgen jener unglüdlichen Abreife Pouffin’s, und wir können bes 
anmerken, das ſich die befien Künfklertofente zerfplittern, indem fie alle möglichen 
Bere verfolgen und: zulegt dem Zufall preisgegeben bfeiben. 
Am 6 Mobember 1642 langte Pouffin wieder in feinem Meinen Haufe auf 
‚dem Berge Pincio an, um es nicht mieder zu verlaffen. Bald darauf erfuhr 
ae den Ton Ricelieu's, fodann den des Königs und zugleich den Rüdtritt feines 
Ehemaligen Gönnerd, des Herrn v. Nohers, Rachrichten, welche ihm mit tiefer 
Betrübnik erfüllten. Dur diefe Vorfälle indeß kann man Pouffin’s Berhält- 
niſſe mit dem‘ franzöfifchen Hofe als in aller Form gelöft betrachten. 

n,5 Bon dieer Nüdlehr Pouſſiu's rap Rom, d. h. vom Jahre 1642 an, da⸗ 
«iren die Arititer und Biograpben feine fogenannte zweite Manier. Man dente 
jedoch nicht etwa, es ſey in unferem Künſtler eine große Umwandlung vorge: 
gangen Pouſſin ſchritt nur in weiterer Konfequenz auf der früher, namentlich 
in den Gemälden: „das Manna“ und „der Raub der Sabinerinnen”, betre- 
denen Babınfont  milberte babei aber feine Zeichnung, ohne indeũ Bir gewohnte 
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Genauigkeit irgend fahren zu laſſen. Seine jept eben fo gut, mie Früber, burfp« 
dachten Figuren werben Iehhafter, die Drappericen ping Beite um 
laſſen das Radtr gewahren, obme es zu beengen, eubl lid dammt die num faR 
flets wiederlehrende Einführung bebeutender Fandfepaften in feine großen biflo- 
riſchen Bilder aus diefer Cpocht. 

Es ift nicht unmöglie, daß bie leldenſchaftlichen Krititen, denen Pouſſint n 
Boris preisgegeben war, ‚auf, die Entwidelüng telnet Genies einen günftigen 
Einfluß übten. Entbichten dieſe Ungriffe, tie bfes Zrsfiten geriß der Fall 
mar, ‚auch. gute Grpanfen, fo.derfaumte es Pouffth fiher nicht, wenn ber erfte 
Groil derraucht war, id diefelben zunußezumadtn: Kurz, wie dem au 
fep,. bie ferneren Leitungen Vouffin’s umerſcheiden fih von den ehedem In 
Rom, und den in Aranfrei vollendeten Gemälben, wenn auch nicht ganz und 
gar, fo doch genug, um einem grübten Auge ſogleich kenntlich zu ſeyn. Eines 
der erſſen Werte, welches Pouſſin nach feiner Rüdtehr nah Nom befhäftigtr, 
war die fogenannte Meins „Entzüdung bed heiligen Paulus“. 

Richt lange nach Richelieu's Tode lud Herr b. Hopers, ber durch Mayarin 
wieder auf feinen, Polisn berufen worden war, Pouffin vom neuem ein, had 
Paris zu fommen, um die Galerie des Lourt zu vollenden. Pouffin fand 
wenig Geichmad an viefer Aufforberung und Tehnte fie ab. 

In diefe Zeit, d. 9. um das Jahr 1645, falit wahrſchelulich auch die Boll, 
endung zweier bewunbernsmweriper Gemälde: „das Teſtament des Fubamidas“ 
und „ber Bethlehemitiſche Kindermorb”. Beide Werke, pathetifche Vorwürfe, 
nah denen Pouffin fo fräftig ſtrebte, finb fo gewaltig und bebeutfam bebändelt, 
das fie ih würbig den beiten Zeiten ber Malerei anzeipin. 

Pouffin, glänzt in der Darfellung energifher Scenen, melde einem far. 
ten, mächtigen Ausdruck und leidenſchaftliche Geberden erheiſchen. Richtedefto⸗ 
weniger glůckten ihm auch anmuthige Geginflände, deren Haupterfordernifi in 
einer geſaͤlligen Gruppirung beſteht. Weit weniger leiſtet er aber, wenn es 
ſich darum handelt, das menſchliche Antlitz für ſich allein darzuftellen, fo daß 
daſſelbe rüfichtlih der Wirkung auf feine eigene Schönheit angewieſen if. 
Daber koͤmmt es denn auch, daß feine Mabonnen, wiewohl einige derſelben be⸗ 
wundernowerih find, nicht mur jemer myſtiſchen Schönheit entbehren, welche 
bie Malerei der heiligen Jungfrau zu verleipen pflegt, fonbern fogar aud der 
natürfihen Schönbeit eines jungen Weibes, des rührenden Anspruds einer 
jungen Mutter. Diefes febenbige und ſete Gefühl der, Schönheit der menſch. 
lien Gehalt, ein Gefühl, weldes Raphael und bie Florentiner In einem fo 
Hohen. Grade befaßen, mangelt unferem Künſtler ſaff durbgängig. Die Gefid- 
ter feiner Perfonen find nur ſchön, wenn fchtere als Nebenfiguren fungiren, 
und zwar ber Art, daß er, ihnen bie unbeweglichen Füge, ja, Teibft die Aehn ⸗ 
lichteit von Statuen verleihen fonnte. Das drängende Bevürfnif, feine Haupt» 
figuren mit ausprudsoollen Zügen ausjuftatten, hat ihn dei feinen fräftigen 
Vorwürfen zu. großen Schönheiten, bei weichen Gegenfländen ju unbedeuten ⸗ 
den oder faft bäßlihen Typen geführt. Als an ein Beiſpiel Irpterer Art erin» 
nern wir an das biblifche Geimälpe „Zunge Mädchen (Nebelfa) am Brunnen.“ 

Bei Gelegenheit Des ebengenannten Werkes fönnen wir nit unerwähnt 
laffen, daß. viele Gemäßde Pouffin’s fo fehr nachgeduntelt find, daß man, bie 
urfprünglichen Töne jarterer Stellen und die ehemalige Friſche und Mamnig⸗ 
faltigfeit des Kolorits laum mehr zu erfennen im Stande if. Main ſchreidt 
dieſen Mebelfiand auf Rechnung des durch die Sologniſchen Maler eingeführten 
und auc häufig von Pouffin angenommenen Gebrauches der toffen und’bun- 
fein Leinwand. Künftler, wie Guercino und die Earacci, konnten fih ohne 
Schaden eines derartig präparirten Malertuches bebienen, indem fie ihre erfien 
Anlagen-und Nntermalungen fo paflos (brb) auftrugen, daß der Ton der Kein. 
wand feine üble Wirking mehr auf die Farben zu üben vermochte. Pouffin 
malte in ganz anderer Weife und. bebiente ſich eintẽ leichien und dunnen Bat- 
ben» Auftrages dader die bebaueruswertbe Veränderung, Auher ven oben er. 
wähnten „‚ Zungen Mädchen” find in ähnlicher Weiſe unfenntlih giworden 
„Mofes, pie Krone Pharaos mit Jußen tretend‘ und „die Zaubeter Pharao’s, 
deren Stäbe in. Schlangen verwandelt werben.” Pouſſin ollete ſich indeß gar 
wohl, überall dunfele Leinwand amzuwenden, namentlich vo, wo der Vorwurf 
von vorn herein eine heitere- Pracht und hellen Glam des ‚Kolorits zur Bedin · 
gung, ftelite. 

„Die Edebrecherin“ if wahrſcheinlich eines der, „legten bebeutenden und 
Dur und durch diſtoriſchen Bilder ‚unferes Meifiere. Man ‚fan J ebenfalls 
als eines feiner Dauptiwerfe bezeichnen. 

Die Bedeutung und Bortrefflichteit Pouffin's als Lanbfhaftsmater ift nie · 
mals in Zweifel gezogen worden. — Man glaubt gewöhnlich, der eigenti er 
Sinn für die Natur datire aus dem achtzehmen Jahrhundert von I. 3. R 
feau Her; man vergißt hierbei jedoch, daß bie Literatur nicht das einzige Organ 
diefer Empfinbungsweife if, und daß fie dieſelbe nur mit Hülfe ſehr gemag- 
ter Figuren ausorüdt, welde ihr nicht eigentlich angehören und die fie aus 
dem Gebiete der Malerei entlehnte, Allerdings ift jenes tiefe Naturgefüht, 
welches eben die Natur für eine Realität Hält, die ihre Bedeutung nur aus fih 
feibft entlehnte, ganz modern. Wenn es daher auch die Literatur dem Rouf⸗- 
feau verdankt, fo müſſen wir es hinſichtlich der Malerei doch bis auf Podfkn 
zurüdführen. 

Unter den früheren großen itafiänifhen Malern gab es zwar —** 
ſchon bedeutende Landſchafter; fie bedienten ſich jedoch der Natur nur als eines 
ſeht untergeordneten Hintergtundes ihrer Gemälde. Pouffin dagegen if in - 
der Landſchaft eben fo ausgezeichnet, wie in der Hiſtorle. Ja, er brachte es 
in der Landſchaft fogar zu einer noch größeren Weberlegenheit und beherrſchte 
hier alle feine Rebenbupfer der Art, daß man feinen derſelben mit ihm ber 
gleichen fann. 

Die Landſchaften Pouſſin's find Fehr zahfreich. Indes map man ſich hüten, 
Alles, was in Mufern, wie in Privatſammlungen, unter feinem Ramen gegeigt 
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wird, für echt zu halten. Seine berühmteſten Landſchaftogemälde find: „bie 
Yapreszeiten“, welche ſich hm Louvre befinden, und die acht großen (als Samm · 
lung geflohen) Landſchaften, unter denen wir hervorheben ben „Diogenes“, 
den „Tob bed Ypocion” und ben „Polpphern in Madrid, fo wie bie „ms 
gegend don Athen“ in der Rational-Baferie zu London. Auch dürfte eine 
kandſchaft in der Balerie Sciarra, ein Ser mit Gebirge im Hintergrund und 
dem frine Propprzeiungen ſchreibenden Jeremlas als Staffage, für eines der 
mächtigen und portifchfien Werke Pouffin’s zu erachten fepn. 

Bern ber Umflanb, ohne Nebenbuhler zu fepn oder feine Nebenbupler zu 
beberrfchen, wie wir oben andenteten, das Zeichen ber höchften Ueberlegenpeit 
wäre, fo würde bri Pouffin der Bandfhafter no über dem Hiftoriemmaler 
feben ; denn weder Titian (fo bebeutenb er zuwellen auch als Lanvfchaftsmaler 
iR), noch die Rieberländer, noch feibfi Claude Lorraln können ihm, ſtreng genoms 
men, verglihen werden; die Frage läßt ſich indeß nicht In dieſer Art flellen. 
Das Benie des Hiforienmalers Pouffin murde durch mande feindliche Berbätt- 
niffe und Umflände, deren wir im Berlauf andeutungeweiſe gebachten, gehemmt 
und geflört, fo daß es mehrrremale aus dem richtigen, feinem natärlichen 
Dange entfpregenben Geletfe wid. Der Landſchafter Pouffin dagegen hatte 
gegen nichts anzulämpfen. Bor feinen Augen lag eine folge Ratur ausge 
breitet, unb er empfing nichts von feiner Zeit, als einzig bie herrlichen Beifpiele 
der großen Italiäner des fechzehnten Jahrhunderts. Bielleicht dürfte Ponffin 
auch heute noch als der bebeutendfie aller Landfaftsmaler gelten. 

Pouffin farb zu Rom am 19. November 1665 im T2ften Jahre feines 
Alters. Er hatte die größte Hälfte feines Lebens außerhalb feines Baterlandes 
zugebracht; er fah alle feine Freunde, die ex fih in der Fremde erworben, ind 
Grab fleigen und fühlte fi) immer äber und verlaffener, je mehr er feinem 
Enbe entgegeniritt. Befonders betrübte ihm der Tod feines Langlährigen 
Gönner, bes Epevaliers bel Pozyo, 1657, und feiner rau, 1664, ber treuen 
Gelelterin anf feiner ebenshahn. Dit Iepterem Erelgniffe namentlich fällt and 
das Aufpören feiner künftleriſchen Thatigkeit zuſammen; er verfanf in bie trübfle 
Melancholie, und die Gebrechen des Alters Hürmten gerflörgnd auf ihn ein. 

Pouffin pinterlich feine Kinder und vermachte fein erworbenes Bermögen 
im Betrage von 10,000 Thirn. feinen armen Verwandten in Anbelps. Nie 
mand wird ohne bie tirffle Rährung die lehten Briefe des greifen Künftlers an 
Deren v. Ehantelou, feinen Gönner in Frankreich, Iefen, in denen er befon- 
ders feine Einfamfeit in Rom beflagt uub über feine zitternde Band, die dem 
immer no dann und warn aufleuchtenden Geift nicht mehr geboren will, 
in ſchmerzlichen Worten fammert. 

Bir befigen drei Poriraitd vom Ponffin. Das befte, d.h. das, welches 
er 1650 für Heren v. Chantelou malte, befindet ſich Im Louvre; bie beiden an« 
deren find nur Wiederholungen des genannten. Pouffin gehört nit nur geifig 
zu der Bamllie der Cornellles, der Descartes umb der Pascals, fonbern auch 
gleihfam körperlich, indem er diefen Männern auf in den Zügen feines berben, 
kräftigen und intelligenten Gefichtes hnlich fieht. 

Pouffin Hat außerorbentlih Vieles und Broßes gefeiflet. Wir wiſſen von 
mehr als gweihunbert Gemälden von feiner Hand, und doch ließ er ſich nie- 
mals von Jemand helfen. Er arbeitete fehr ſchuell und regelmäßig: des Abends 
zeichnete und fomponirte er, und nachdem er feinen Morgenſpaziergang ge⸗ 
macht, malte er ofme Unterbrechung bis zur Dunfelpeit. Richtsveflowweniger 
fand er noch Zeit, die Gefchäfte feiner Freunde jenfeits der Alpen in Rom zu 
beforgen. Er lied Bilder für fie fopiren, kaufte für fie Bafen, antite Büften, 
fa, fogar Handſchuhe und Guitarren. Galten. 

Dan kann nicht fagen, Pouffin Habe eine Schule gefliftet; dennoch gehört 
er zu jenen wenigen Meiſtern, Die von den Künſtlern flets mit hohem Nupen 
fubirt und von ben Liebpabern am meiften bewundert werben. Seime einzigen 
unmittelbaren Schüler waren bie beiven Dugpet (feine Schwäger, Jean, der 
Kupferſtecher, und Gaspard, der Landſchafter, geb. 1613, gefl. 1675) und Ger 
baftian Bourbon (geb. 1616, geſt. 1671), Dugpet, ber Landſchafter, iſt ein 
fchr großer Daler, leider aber trägt er einen Ramen, Gaspard Pouffin, ber 
ihm ſqhadlich wurde. Die bebeutenbften feiner Werke befinden ſich in England. 
Bas Bourbon betrifft, fo darf man nur bie Kupferſtiche zur Hamb nehmen, 
um fl zu Überzeugen, baf bie Lehren Pouffin’s für ihn nicht verloren waren. 
Die Berke dieſes merkoärbigen Mannes, welcher zugleih Ponffin und Salva- 
tor Rofa nachahmtte, find fehr ungleich, doch trifft man in ihnen Schönheiten 
erften Ranges, 

Dan Hat lange Zeit geglaubt, Pouffin Habe rin Werk über bie Theorie 
der Malerei abgefaßt. Es ift dieſe Anficht jedoch ein Irrthum, wie wir aus 
einem Briefe Jean Dughel's an Herrn v. Epantelou erfehen. 

Gewiß wird man fih nun zum Schluß, wenn man bas Leben Pouffin’s 
überblict Hat, fragen, mas birfem gewaltigen Geiſte, biefem Iegitimen Erben 
Rapparl's fehlte, um bir Stufe einzunehmen, welche ihm eine fo ungeheure 
Maffe bewundernewerthet Werke anmpeifl. Ohne Zweifel nichts Anderes, als 
daß er um ein Jahrhundert zu fpätgeborenworben. Pouffin mußte 
fh, anſtatt ſich dem natärlihen und allmägtigen Strome feiner Kunft hinzu« 
geben, an bie Wiſſenſchaft wenden, mußte bisfutiren und babei falt werben. 
Daher jenes Etwas vom Abſichtlichkeit und Geſuchtheit, welches ihn oft mit 
dem Grunbprinzio ber fhönen Künfte in Wiverfpru bringt und und daran 
erinnert, daß er einer mehr wiſſenſchaftlichen, ala poetiſchen Zeit angehört. 
Daher and jenes wieberholte Schwauken zwiſchen der Skulptur und iterätur, 
indem er don ber einen mit der Schönheit der Formen dem etwas zu abſtrakten 
Gparafter ber Biguren, von ber anderen bie Freiheit, zugleich aber auch etwas 
Unalptiſchta, Beigreibendes, kurz, dem wahren Begriff der Malerei Zuwldet · 


laufendes, entlehnte. Die Künfte haben Ah einmal in das Feld bes Ideales 
getheilt; ihre Grängen find natürlich und gegeben und Dürfen nicht verrüdt 
werben. Dirfe Oränzgen find feine Fefſeln, feine Sklaverei, fondern eine Kraft, 
und man überfchreitet fie niemals ungeftraft. Am wenigfien hat #6 die Malerei 
nöthig, bei der Bilohauerei Anlelhen zu maden, da ihr an fi ſchon weit mehr 
Mittel zu Gebote chen, als Irpterer Kunſt, wenn dieſe and die ganze Geftalt 
loͤrperlich barzufiellen vermag. 

Der Zug indeß, welchtr vie Künftler treibt, ans einem Bebiete in das an- 
dere überzufgwelfen, muß ein ſehr ſtarker umb zugleich fehr natürlicher fepn, 
wenn ihm ſelbſt ein Mann wie Ponffin zu verſchiedenen Zeiten feines Lebens 
und in einigen feiner wichtigften Werke nachgab. Abgefehen hiervon, muß man 
anbererfelts dennoch die Macht feiner Originalität und bie Sicherheit feines 
Geſchmackes brwundern, welde ihm geftatteten, fo, wie er es that, ben bamals 
in Italien herrſchenden ſchlechten und verderblichen Richtungen zu widerfichen. 
Dan fagt fi nicht oft genug, welch rin großes Unglück es if, zu kommen, 
wenn die Trabitiom nicht mehr exiſtitt und die Lehre, welche fie gab, ſchweigt. 
Statt von allen Seiten her unterflägt und gehoben zu werben, muß man Allem 
mißtrauen umb zuweilen gegen Alles anlämpfen;, man muß, um bas, was man 
vieleicht zwanzig Jahre früher durch Ein Wort erfahren und begriffen hätte, 
wicbre zu erobern, taufenb Kräfte verſchwenden, die fonft zur Erhebung bienen 
fonnten. Und dann bat die Frucht der Wiſſenſchaft doch Immer nicht die Schön⸗ 
heit, den Geſchmack und die Borzüge jener Früchte, welche an der fruchtbaren 
Sonne ber Natur reifen. Wenn uns die natürliche Strömung nit mehr trägt, 
fo werben felbf bie größten Talente von den Spflemen fortgeriffen, und wenn 
fie auch Kraft genug befigen, fepteren zu widerftehen, fo gehen fie doch aus dem 
Kampfe nicht der Art hervor, daß ihnen nit fpäter noch immer eine gewiſſe 
Steifpeit anhaftete, welche eben durch die Natur des Kampfes felbft ergengt wird. 

(R. d.d. M.) 


Mannigfaltiges. 


— Reuer Zelegrapp. Ein Herr Thomas zu Rorwih im Staate 
New · Yorl bat einen Zelegrappen ganz neuer Art erfunden, ben er ben eleftro» 
thermifchen nennt und wofür ifm am 12. Februar d. 3. ein Patent bewilligt 
mwurbe. Er gebraucht weber ben Magnet, noch eine Salzauflöſung, wie bie 
elektroschemifchen Telegrappen von Morfe und Bain, fondern wendet ein Prin⸗ 
zip an, das bisher nie zu einer ſolchen Borrichtung benuht worben If. Als 
Haupt» Agens feiner Erfindung dient nämlich der Wärmeſtoff, der durch eine 
galvanifhe Batterie erzeugt und fontrolirt wird, und mit Hülfe des neuen 
Ranipulators mirb man, mie es peißt, in ben Stand geſetzt, bie jept zur Ueber⸗ 
ſendung telegraphifcher Botſchaften erforderliche Zeit um die Hälfte abzu⸗ 
fürgen. — Uebrigeng wurde der Vorſchlag, ben thermoselektrifchen Strom, und 
namentlih den durch Reibung von Wismuth und Antimon erzeugten, zum 
Telegraphiren anzuwenden, der British Association bereits im Japr 1845 von 
Heren Paul Erman in Berlin gemaht. In dem Berichte dieſer Geſellſchaft 
für 1843 enthält ein Auffaß: „On the influence of frietion upon Thermo-eler- 
trieity, by Paul Erman of Berlin” , folgende Stelle über dieſen Gegmfland: 
„Der elektrifche Telegraph tritt jetzt in ansgebehntere Anwendung ; ex erfordert 
aber noch einen Apparat, der in feinen Wirkungen nit immer Aber und 
außerdem foffpielig if. Es wäre demnach vortheilpaft, dieſen burd einen 
tribostpermifhen Telegraphen von rein mechauiſcher Wirfungsart zu 
erießen, denn indem man ben Sperrbafen eines Räderwerkes auslöſt, kaun ſchr 
leicht eine Reibung zwiſchen einer Wismuth- und reiner Antimon, Scheibe eine 
geleitet und vermöge bed dann eniflehenben elltriſchen Stromes in benrfelben 
Augenblid die Magneinadel, bie ih an bem entgegengefeßten Enbe eines 
Leitungsdrathes befindet, in Bervegung gefeht werben. Ih habe bie Augenblick⸗ 
llchleit eines ſolchen Herganges für ziemlich große Enifernungen außer Itoeifel 
gefegt, und wenn man benfelben als ein Signal gebrauchte, fo würde ex ben 
Borzug gewähren, baß ber Effelt ber Reibung durchaus fiher if, ſelbſt wenn 
das Hädermwerk mehrere Tage oder fogar Monate lang außer Gebrauch ge- 
blieben iſt; während bei den Boltaifchen Zelegrappen ein Unwirklſanwerden 
ber Berbinbungen, nad einiger Zwiſchenzelt zwiſchen deren Anwendung, zu den 
nicht unwahrſcheinlichen Hinderniſſen gehört.” 


— Shufunterrigt in Rordb.Amerifa. Wie anferorbentfih ver⸗ 
breitet und gut honorirt ver Schulunterricht in einigen Staaten ber amerifas 
niſchen Unton ff, beweiſen nachſtehende Angaben, bie wir einem Boftener 
Blatte entiehnen: „Der Staat Maffahufetts (deffen Hauptflabt Boſton if) 
zäple 213,926 fehulfäpige Kinder zwiſchen A und 16 Jahren, von weiden 
134,734, ober etwas über 62 Prozent die verſchledenen Schulen befuchen. Die 
Lehrer beyiehen nicht weniger als 836,070 Doll. 69 Eents (1,170,500 Taler) 
an Gehalt, und die Heizung in den Schulen, fo wie bie Unterhaltung der Lehr⸗ 
materiafien,, erfordern 35,281 Doll. 6& Eents (49,400 Chir.) jährli. Hm 
meiften gefchieht für bie Schulen der Stadt Bofton, indem bafelbft für jedes 
Kind zwiſchen & und 16 Jahren 10 Doll. 65 Eents (15 Tpaler) an Schulſteuer 
erhoben wird. Der Bauptfladt zunächſt kömmt der Kanton (counıy) Suffolt, 
wo die Schulſteuer 10 Doll. 32 Cents (14 Thlr. 16 Sr.) auf jedes fchuifähige 
Rind beträgt. Am wenigften für ihre Schulen thun zwei Meine Städte Savoy 
und Afpfield.Warwid, wo fid 8 große Garmfpinnereien beftuben und mar 
1 Doll. 25 Cents (14 Thaler) an Schulſteuer pro Kind erhoben wird.” — Der 
Unterricht wird befanntli in ven amerikaniſchen Schulen Armen und Reigen 
gratis eriheilt. Die Lehrer und die Schulen werben vom Staate erfalten und 
zu diefem Imede die Schulſteuern erhoben. 
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Literatur Des Auslandes. 










Der Panſlawismus. 

Bir haben die Zrage bes Panflawiamus in dieſen Blätiern fchon öfter 
berüßzt, jedoch nur eben fo weit, als bie einſchlagende Literatur Anlaß dazu 
bot. Im ihrer Gefainmipeit, inabeſondere ihrem geſchichtlichen Zufammenhange 
‚nad, IR unferes Wiflend dieſe Frage noch nirgends beandelt, obgleich Epprien 
‚Robert einen dahin’ gerichteten Berſuch gemacht hat. Da in diefem Augenbiid 
nit nur füb- ſlawiſche Blätter einen ernflen Anfang maden, bie Bedeutung 
und bie legten Zwede des Panflawismus zu bezeichnen, ihm vorzubereiten, fon- 
dern auch deutfche Organe Betrachtungen über die Folgen der flawifchen Pro⸗ 
paganda anftellen in iprer Beziehung auf Deutichland, fo dürfte es am ber Zeit 
ſeyn, jene Ginigungsverfuge tn iprem Beginn und Verlauf darzuſtellen, um 
‚in Urtheil über ihre Zukunft fällen zu könmen. 

Noch vor Kurzem war ber Panflamismus weniger ein Gegenfland ber 
Deilnahme, als vielmehr der Befpötielung in Deutfgland. Weiter hinaus, 
in Frankreich und England ahnte man kaum etwas von ber Eriftenz einer dem 
‚größten Thelle ver politifch geizennten Slawen gemeinfamen Idee. Selbf in 
‚ber Räpe erfannte mau nicht die Bebentung der erwachenden Richtung, von 
„ber bie Slawen plöplig zu ſprechen und zu verſichern anfingen, daß fie ihren 
‚sereiffenen und zum Tpeil abgeflorbenen Gliedern neues Leben einhauchen werde. 
Die Slawen felbA waren nur über das Was, nicht über bas Wie? Har. Po- 
"Sitifce Bereinigung aller Stämme — das war die Lofung flawifder Schrift: 
Aicher; über die Art des Zuſtaudelommens war bei den durchaus verfchledenen 
. Berpälinifien, unter weichen fie ſtehen, und ben in manchen Punkten eben fo vers 
ſchiedenen Berürfniffen Niemand erleuchtet genug. Indem man hierdurch ge⸗ 
Avungen war, bas letzte Ziel einfiweilen weniger zu verfolgen, befränfte man 
ſich anf Borbereitungen, welche ven Wunſch einer ſlawiſchen Gefammtvereini- 
gung näpren, Fräftigen und, wo er woch nicht von ſelbſt bemerkbar geworben 
war, weden follten. So lange Europa im Frieden rubie, wirkten die Verſuche 
ber Panſlawiſien nur auf ihr unmittelbares Gebiet; plötzlich aber, wie bie euro» 
yälfpe Politit durch mächtige Stürme ergriffen und ungefialtet wird, fieht 

und am augenfgeinligften Deutfhland, unter dem Einfluß der im 

— in die Erfcpeinung geiretenen der. Ueberall fieht die Rational · 

„Frage, wie ehemals die Zerritorialftage, im Borvergrunde, und durch fie wer 
„ben die untergeorbneien mitbeſtimmi. Die Abfonderung der Rationalitäten 
ilt für ein politifches Dogma, und man baut auf feine Heilighaltung den 
Europa’s.. In Böhmen, in Pofen, in Ztalien, in Dänemark hat bie 

Rationalität Kämpfe hervorgerufen, fie find Die mit Blut geſchriebene Be: 
glaubigung für das Prinzip der Stammgenoffenfhaften. Dieſes Prinzip, das 
‚man bei ven Slawen a priori als richtig angenommen und dem übrigen Europa, 
insbefondere Deutſchland, der vorzugsweiſe affimilirenden Nationalität, mit 
aetpelit Hat, das im Allgemeinen auch vielleicht keiner Anfechtung unterliegen 
unb nur bann veruripeilt werden wird, mern es ſich ind Einzelne durchſehen 
wollte, muß gleichwohl durch die Erfahrung bewährt werben. Wenn die Sia- 
wen fi fonfoliviren, fo muß das nad jenem Prinzip nicht beißen, daß fie 
Alles zu ihrer Bereinigung ſchlagen, was noch flawifche Atome enthält, Fonbern 
daß fie hie Bereinigung nur im Großen und Ganzen vollbringen. Nie wird 
es verhindert werben fönnen, daß auf ven äußerfien Gränzen verſchiedene Na- 
tionalitãten fi berühren und durchdringen — und würde folde totale Tren- 
nung bewirkt, fie wäre für alle Zpeile ein Unpeil; bas Prinzip, fo vetſtanden, 
wäre eine Unmaprbeit, eine Unmöglichkeit. Aber in Borausſetzung ber Bähig- 
leit der Idiome, ſich gegenfeitig zu affimiliren, verlangt das Prinzip in ver» 

. wünftiger Aufſafſſung weder, daß die Slawen Schleſien over Beftpreufen, noch 
baf die Deutfchen das Elfaß zurücderobern. Daß diefes bie Bölker-Inpividua- 
Sität ſichernde, den Nationaſhaß zerfiörenbe, die freie Entwidelung aller ver 
ſchiedenen Lebendfräfte beförbernbe Prinzip der europäifchen Politik eingelmpft 
worden — das iſt bie erſte That des Panflamismus, weiche fein unmittelbarcs 
Gebiet überfchreitet and feine Bedeutung außerhalb veffelben würdigen läßt. 

; Die ungleichen piforifchen Schidfale der ſlawiſchen Stämme haben es, 
wie gefagt, ſchwer gemacht, das einigende Band fogleich zu enibeden, demge ⸗ 
mäß konnte bie Berwirklichung der gehegten Wünſche nur auf dem Bege all- 
mäliger i vor ſich gehen. Diefe ſelbſt war bis zu der neueſten 
@poce, fa der din Politik des Handelns das Wort augenbliflih und über« 
raſqhend enttaäftete, eine Faß ausfchlieflich literariſche, fo dap vom einem Lite- 
zarifgen Yanflawismus geredet wurde, der den polltiſchen in feinem Hinter» 
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grunde habe. Gleichwohl hat die Idee des Panflawismus einen politiſchen 
Ausgangspuntt. Er wird in Rußland gefunden, und zwar fömmt bort ber 
Gedanke einer ſlawiſchen Gefammtvereinigung in der Berfpwörung vom Jahre 
1817 bis 1825 zum erfienmale zum Borfhein. Der Grund zu diefer Ber 
ſchworung wurde durch junge Rufen, welche aus Deutſchland zurüdtchrien, 
gelegt. Sie hatte verſchiedene Zwede, löſte fih auf und bildete ſich neu, fe 
nachdem fie von einzelnen Perfönlicpleiten beherrſcht wurde — Hauptplanı blieb 
indeß die Umgeflaltung der ruſſiſchen Regierungsform, die Einfährung der Re 
pubfif mit einem Präfiventen sans phrase. Auch Polen follte ih mit der Era 
morbung Konftantin’s zur Republik umgefalten. Es hatte fih nämlich dem 
linfen oder ſüdlichen Eomite der Verſchwörung ein Bund ber „vereinigten 
Slawen“, von bem Lieutenant Borisof und einem wolhpniſchen Edelmann, 
Lubinsti, gefiftet, angeſchloſſen, durch welchen der urſprüngliche Plan eine Er⸗ 
weiterung erhielt. In dem Borisoffihen Katechismus „für die Slawen” war 
die Stelle bezeichnend: „Du biſt ein Slawe, und in Deinem Baterlande an 
dem Geftabe der Meere, bie ed umfpülen, des Schwarzen, bes Weißen, des Dal« 
matifchen und des Eigaseers, wirft Du vier Häfen aufrichten.” Nach dem Plane 
diejes Bundes follten at ſlawiſche Böllerfpaften, Rußland, Polen, Ungarn, 
Böhmen, Mähren, Dalmatien, Kroatien, Serbien nebſt ver Moldau und Bas 
lachei, fi zu einem Göberativftaat vereinigen. Borisoff gab Berfiherungen, 
baß der Bund weit verzweigt und von einem edeln Fürſten der Moldau ger 
fliftet fep. Sämmtlihe Bundeshaaten follten eine republilaniſche Verfaſſung 
haben nad dem Mufter. der griechiſchen Freiflaaten, welche hierbei überhaupt 
vorgeſchwebt hatten; weshalb denn auch Peflel die Armee zur Herſtellung der 
griehifgen Rationalität benupen wollte, um in Rußland ſelbſt deſto freiere 
Hand zu haben. 

Das Nationalinterefie blidi bei dieſer Verſchwörung überall, mandmal 
freiti in etwas abfonderlicher Art, durch. Es wurde auch bie Herfiellung eines 
befonderen jüdiſchen Staats von einigen Fractionen beabfihtigt, inbem man 
annahm, Daß die zwei Millionen Juden, welche Rußland und Polen gemein 
ſchaſtlich zählen, binreichen würden, in Paläftina ihre Selbſtändigkelt ſich 
zu erhalten. Dorthin wollte man ihnen einen Weg durch die Türkei berei . 
ten. Die ſlawiſche Rationalität follte von fremden Elementen gereinigt mer» 
den, obgleich viele Deuifch- Ruffen bei ver Verſchwörung betfeiligt waren. — 
Bir vie ruffüihe Regierung dor dem Jahre 1825 feine Ahnung von ber Er« 
iſtenz eines Komplotts hatte, eben fo fern lag ihr jebes panſlawiſtiſche Stre- 
ben. Mau war bamald in ven höheren Regionen noch gar nicht zum Bes 
wußlfepn gefommen, daß Rußland zu den ſlawiſchen Staaten gehöre, und 
daß eine politifche Uniom mit ihnen naturgemäß fey. Rußland eroberie und 
unterwarf die ſlawiſchen wie bie tatarifhen Länder. Ein Prinzip der Affi- 
milation erhielt Rußland erft durch vie völlige Einverleibung Polens im Jahre 
1831 und feit dieſer Zeit erit beginnen vie panſlawiſtiſchen Beflrebungen der 
Regierung. — Polen felbfi begann erfi nad) diefer Revolution an bie Mög- 
lichkeit einer Geſammtvereinigung zu glauben, man hat hier ber Idee fih jedoch 
noch nicht fo völlig hingegeben, wie bei den Süd-Slawen. Einige haben es 
fogar unummwunden ausgeſprochen, das Polen feinen eigenen Weg geben und 
nur fo der Leitſtern der übrigen Slawen werden Fönne, daß dagegen Rußland 
in ein Spflem ber Bereinigung der Slawen niht bineingeböre. Am nad 
drüdlichſten bat dies meuerlih noch Mirrosfawali in feiner Schrift „Debat 
exıtre la revolution er a contre-revolution en Polagne”, in ber ein befonberer 
Abſchnitt vom Panflawismus handelt, durchgeführt. Rach feiner Meinung iſt 
Rußland der fchroffe Gegenfap der weſtlichen Eivilifation, feine vollfonmen 
afiatiihe Färbung nicht geeignet, es in andere Beziehung zum Weften ireten 
zu laſſen, als im Berpältniß der Eroberung. Rußland ſelbſt habe Feine Ra- 
tionalität, die Bevöfferung zeriplittere ſich in eine normännifce, eine mongo- 
Life, eine byzautiniſche und eine flawifhe. Da könne es feine Gemeinfamfeit 
ber Gefühle geben. 

In der That Hat erfi feit 1832 Rufland ſich nationalifirt, früher hatte 
es einen halb deutſchen, halb aſiatiſchen Anftrih, vom ſlawiſchen nur das Idiom, 
und biefes wurbe ven Bauern und Sklaven überlaffen. Der Abel und das 
Goudernement bebienten fih der franzöfifchen und deutſchen Sprade. Und 
„wenn man”, fogt Mieroslawsti — „damals vom ruffiſchen Ehrgeiz ſprach 
fo wies man auf die Gründung eines orientaliſch⸗griechiſchen Kaiferreiche, 
nicht aber auf die Behertſchung eines ſlawiſchen Geſammtſtaats hin.” Im ber 
That verhielt man fi in Rußland vor dem Jahre 1830 fireng nad den Worten 
im (wahren ober angeblichen) Teſtamente Peter’s bes Großen — und biefe 
empfahlen die Eroberung Ronflantinopels, erwähnten aber don einem eichelt. 
lien Slawenthume nichts, weil man biefes Damals wicht ahnte. Ya, Alerander 
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ahnle es noch fo wenig, daß er mit einer Art vom Proppelie Ruplande Zukunft 
im Orient ſuchen zu müſſen erflärte. 

Seit dem Jahre 1830 if in Petersburg eine ganz andere Richtung einge» 
ſchlagen worden. Da Polen ganz zur Provinz Rußlands geworben if, fo fehlt 
diefem die Brüde zu den übrigen Slawen nicht, und es if nun felbft in feiner 
Meinung nicht nur ein ſlawiſcher Staat, fonbern der PHauptrepräfentant feiner 
Race geworben. Aus diefer Meinung fließen die Bemühungen, auf den ruffi- 
{hen Raifertpron das Protefiorat der ſlawiſchen Gefammtbenöfferung zu über 
tragen. Sie wurden, einmal begonnen, vafllos fortgefegt. — Die Reaction 
gegen diefe rein politifhen Befrebungen, bei denen die Ueberzahl und die Macht 
ent/cheiven follte, ging von Böhmen und Serbien aus, bier befonders getragen 
durch Werke poetifdher Begeifterung, dort durch bie auf die Gegenwart ange» 
wandten hiſtoriſchen Forſchungen der Gelehrten. Der Dichter Kollar war wohl 
der Erfte, welcher bie Idee der „ſlawiſchen Berbrüderung” ins Leben rief, und 
war in einer Dilung, welde gar nicht tiefen Zweck hatte. Indem er feine 
ungenannte Geliebte befang und nur nebenher den Gefühlen für bie Größe 
und den Ruhm bes Baterlandes Raum gab, lafen die Slawen daraus Die 
Sehnſucht na einer Bereinigung aller zerfitenten Genoffen und die Begeiſte⸗ 
zung für die „Slatwa”. Der Gevante mußte alfo wohl tief in ven Leſern felbit 
ſchon liegen, und er gewann durch die zufällige Anregung einen weiten Boden. 
"Rollor nafın ihm, als er den Erfolg feiner Dichtung bemerkte, mehr ind Be- 
wußtfepn, machte fich mit ipm vertraut und gab bald nachher feine Heine Schrift 
„über die Wecfelfeitigleit ver Slawen“ heraus. Diefes Wort „Wechfelfeitig. 
feit” befagte das, was bie intelligente und bewegende Partei unter ven Sla⸗ 
wen wünfete, und es wurde zum Stiwort berfelben gemacht. 

In Böhmen fand der Panflawisinus feine eifrigften Anhänger, bie Slawen 
fagen ein, daß fie Hier unter deutſchem Einfluß nur durch ſolches Zauberwort 
zu retten ſeyen. Blieben fie vom den anderen Genoffen abgelöft in ihrer Ber- 
dindung mit Deutſchland, fo konnten ale Bemühungen um Wieverherftellung 
ver halb erlofhenen Nationatität nicht fruchten. Daher wollten die Czechen 
einen Anhalt in den anderen Slawenſtämmen ſuchen und durch die Littratut 
zunächſt fih mit ihnen verbrüdern, da «ine andere Berbindung nit vergönnt 
war. Der literariſche Panflawismus erhielt, indem er mit ven Lebeusfragen 
des Czechenthums zufanmtenping, in dieſem num feinen eigentlichtn Mittel⸗ 
puntt. Er belebte die nationale Literatur auf eine wunderbare Weiſe und 
tbeifte ihr fein Jermeut natürlich mit, fo daß das Meiſte, was die czechiſche 
Yrefe lieferte, einen panſlawiftiſchen Anflug hatte. Es erfhienen auch viele 
peutfche Brofpüren, welche der ſlawiſchen Berbrüderung das Wort redeten 
und bie Möglichteit derfelben beleuchteten; wie wir benm überhaupt vie Er- 
fdeinung haben, daß böpmifhe Schriftfteller in veutfher Sprache für die 
flawiſche Nationalität auftreten, entweder um Deutſchland mit ber neuen 
ſlawiſchen Idee zu befreunden, over weil diefe ezechifch denfenden und fühlenden 
Scriftfieller nicht czechiſch ſchreiben Fönnen! Mehr Befeftigung, als durch 
dieſe Hülfe, erhielten die panflawiflifgen Tendengen aber durch die Werke, 
weiche Ergebniffe gelehrier Forſchungen waren. In Syafarzyl's „Slawiſchen 
Aterthümern” z. B. fonnte man, wie in den übrigen Arbeiten diefed Gelehrten, 
die Nothwendigkeit des Jufanmenfdließens ver ſlawiſchen Stämme faft hiflo- 
riſch erwieſen fehen. Im gleichen Geiſte wie Syafarzpf wirkten Jungmann, 
Palapfp und Eelafowaty, zunächnt ibr Augenmerk auf die czechiſche Ratioma- 
fität tidptend, im Hintergrunde aber auf die Bereinigung der Glamenftämme 
blidend. Nationalifirung und Panflawifirung mußten bier mithin in Eine 
äufanmenfallen, ja, man fann fagen, daß die Idee des Panflawismus den 
Eyehen in Wahrheit zu einer neuen Literatur verholfen hat, indem fie das 
begeifternde Moment für bie Schriftfieller bildete, die, allein auf ihren Aled 
Erde verwieſen, gewiß nicht den Muth gehabt haben würben zu großen fites 
rariſchen Schöpfungen. Andererſeits haben viefe, dur ihren inneren Werth 
ausgezeichnet und dur alle ſlawiſchen Stänme verbreitet, das Gefühl der 
Zufammengebörigfeit gefteigert, indem fie durch die Ausbreitung der Schätze 
flawifcer Wifenfthaft, durch Entfaltung einer bejiepungsreigen Bergangen« 
beit dem Nationalharafter ſchneichelten und für die Zore der Bereinigung 
des gemeinfamen Ruhms einzunehmen ſuchten. Daher vermißt man nirgends, 
felbn in den von äußeren politifhen Nebenzweden freieſten Schriften, eine 
gewiffe Tendenz, die Tugenden des Rationalcharakters berauszuheben, vie 
Schwãchtn zu befgönigen und auf die Raybarn zurüdyumälzen. Dies liegt 
fait im der Natur der Sache, und man darf die ſlawiſchen Hiftorifer nicht zu 
hart beurtheilen, wenn fie auf Koften der Wahrheit ihrer Nation ſchmeicheln, 
over, mit einem Worte, wenn fie parteiifc find. Sie fliehen im Anfange ihrer 
Gefbidtihreibung, was fie über ihre Bergangenfeit willen, fließt meiſtens 
aus beutfcen Dyellen, ihre eigenen Eproniften find verworren und unfunbig. 
Bei den fortvauernden Kämpfen zwiſchen der germanifgen und ſlawiſchen Ra 
tionalität nehmen fie alfo jenes Wort deutſcher Schriftfteller als das von Fein. 
den mit Mißtrauen auf und glauben gern, daß, wo fie Tadel trifft, er aus unrei⸗ 
nen Motiven fließt. Und in der That iſt nicht jede Ratiom fo glüdlich gemeien, 
unter ihren Feinden einen Tacitus zu finden. Die ſtreng nationale Färbung, 
welche bie meiften Erzeugnife ver neueren Tlawilchen Literatur tragen, hängt 

gewiſſermaßen mit einer Notbwendigkeit zufammen, gegen die, welche ihre Ratio» 
nalität bepropt und gefäbrvet haben, zu polemifiren. Die Literatur in ifrem 
jepigen Juflande Tann fauın auf dem Standpunkte vollkommener Freiheit und 

nparteilicfeit chen. Es würde ihr unfehlbar nachthellig ſeyn, mern fie ihn 
fogleih einnehmen un ven Gegenfag ignorixen wollte, der fie dervorgetrieben 
hat. An ihm hat fie ihr eigentlihes Tebenapringip zwar nicht, aber ein Vehikel, 
ee zu entfalten. Es if auf tem Standpunkte Ärenger Nationalität wie auf 
. m dei orthodoren Glaubens; auch dieſer ſeht etwas Schlechtes und Hetero» 
Vorkb voraus, das er bekämpft und negire, während er ſich eine Art von Un. 


fehibarfeit zufpreibt. Pört biefer Gevanle eigener Borzägligkelt auf, fo er- 
mattel ver ganze Glaube, unb bas, wad er gefchaffen hat, zerfällt. Auch das 
Nationalbewwußtfegn if im Slawenthum mit einer Ari von Fanatismus auf 
getreten; hut er dieſes Stadium übernunden, fo muß er einem höheren und ge · 
geipteren Streben ver Ratiomalität Raum geben. Diefe Zeit Acht für das 
Slawenthum zu erwarten. Die Gereptigfeit und Unparteilihteit wirb erft bie 
Frucht der aus der angeftrebten Individualiſirung hervorgegangenem inneren 
Emaneipation und Reinigung ſeyn. . 

Unter den Borlämpfern des Panflawismus if’ befonders Graf Thun 
(der öfterreichiiche Minifter) zu nennen, ber in deutſchen Schriften vie ſlawiſche 
Nationalität angelegentlich vertreten hat. Gr hat fi ſowohl ver Eyedhen, wie 
der flawifchen Genoffen in Kroatien gegen bie Bebrüdungen der Magparos 
manen angenommen, welche vor einigen Jahren fo viele Magen bervorriefen. 
Diefes Ultra» Magyarentpum, dem Slawenthum fo feindlich und doch geigend 
nach dem Befige ſlawiſchen Bodens, hat feit längerer Zeit einen unehrligen 
Kampf gegen die Süd, Stawen geführt; ja, es hatte ſelbſt die öſterreichiſche 
Regierung gegen baffelbe einzunehmen gefucht. Als die ſüd⸗ſlawiſche Literatur 
nach dem Jahre 1830, wie die czechifche, zu erblühen begann, ald Männer, wie 
Yiudewit Gaj, die Spradforfhung und Reinigung Ihres Stammdialekts ſich 
zur Lebensaufgabe flellten, als ſich das üppige Held der „illyriſchen“ Rational 
literatur vor den Augen ber eiferfüchtigen Magparen zu entfalten begann, ba 
riefen fie den Arm der Obrigkeit gegen dieſe „Sonverbeftrebungen‘ auf und 
feiteten ven Zorn des Kaiſers gegen biefelben, ver Denn auch wirklich die De- 
nennung iltyriſch durch ein ungnädiges Hanbbillet verbot. Die neuefle 
gewaltige Zeit hat auch bier entſchieden, alle ſlawiſchen Stämme Oeſſerreichs 
werden in allen ihren öffentliben Angelegenbeiten fi fortan der National 
ſprache bedienen, — die Rationalität iſt in ihrem Rechte gefchirmt. 

Die Magyaren find gegen die Idee des Panflawisnus feindfelig aufge 
treten, weil fie ihre Mäne kreuzte. Gelang es ihnen, Kroatien und Serbien, 
wie fie wollten, für die Dauer an fi zu ſchlleßen, fo fonnten fie einmal in 
guter Stunde von Drfierrei ſich völlig abwenden und dennoch einen mäd« 
tigen Staat bilden. Wie wenig die magparifigen Bemühungen, die Sür- Slawen 
für fi) zu gewinnen und von ven Stammgenoffen abıyendig zu maden, ges 
bolfen haben, zeigt ſich jet in hellen Thatſachen. Es wurden vor einigen Jah« 
von vielfache, jedoch nicht zu verbärgende Gerüchte verbreitet von dem Auf⸗- 
entpaft ruſſiſcher Emiffäre in Ungarn, um für den ruffifhen Panflamismas 
zu wirten. . Diefer Henvoflawisınus, der von Petrrsburg ausgeht, Tief näm« 
ich immer parallel mit vem echten. Seine Tendenz war, jede andere, außer. 
halb der Berechnungen Ruflands liegende Bereinigung um jeden Preis zu der 
eiteln. In den Magyaren ließ vaber ſich eine gute Bundesgenoſſenſchaft finden, 
und man bat behauptet, vaß die ruſſtſchen Emiffäre in Ungarn einen fruchtba · 
ren Boden für fih gewonnen pätten. Natürlih Fonnte das Magyarentfum 
feine Beziehungen zu Rußland wenigſtens als Drohung gegen das öfterreigifche 
Gouvernement brauden: um jenen aber Nahrung zu geben, war bie friebfiche 
Eroberung Kroatiens von unberechenbarer Wichtigkeit. Die politiſchen Rebe, 
welche hier in den letzten Jahren gefponnen wurden, find fir jegt ſchwer Ju 
töfen, die nächſte Zeit wird alle Sympathiten und Antipatpieen Marer hervor» 
treten und aus ihnen die früheren Mäne befeuchten Laffen, wenngleich fie ver 
Bergeffenheit anheimgefallen wären. Ein Franzofe, der ſich lange in füp»fla- 
wiſchen Yänbern anfgehaften und in ber Türkei vie Entverfung von dem Bor- 
haudenſeyn von zehn Millionen Slawen zur großen Ueberraſchung felbft ber 
nördlichen Stammgenoffen gemacht hat, der jeht in Paris ein Katheder für 
ſlawiſche Yiteratur beffeivet, hat einige Auffchlüffe über den ruſſiſchen Panfla- 
wismus gegeben, die hier nicht unwichtig find. Epprien Robert nimmt in fel« 
ner Schrift „les deux Panslavisınes” (1847) es ald ausgemachte Thatſache 
an, bafi ver Zar feine befolveten Agenten habe, um für feinen Panſlawie- 
mus, der die Nationalitäten vernichten und fie in eine große goudernementäfe 
Einpeit eingwängen will, Propaganda zu machen. Derſelbe Schriftfieller weit 
aber durch feine eigenen Erfahrungen zugleich nach, daß eine ſolche Art ver Ber« 
einigung unter deu Süd» Slawen nirgends einen Boden habe, daß fi dagegen 
alle Elemente vorfinden, welche vie Bürgfegaften einer dauerhaften, freien, felb« 
ftänpigen @enoffenfgaft enthalten. Sprade und Sitte feyen überall ein gemelü- 
fames Band, fie feyen noch naturfriſch und nicht im Widerſpruch, ob man bas 


Leben in der Bulgarei oder Jlprien betrachte. (Fortfegung folgt.) 
England, 
Das engliſche Straf» und Deportationsipfiem. 
(Schluß.) 


Bei diefer Zwangsarbeit nun Können die Berurtheilten ihre gewöhnliche 
Strafzeit ohne Gefahr für Yeib und Geift abbüßen. 

Hierauf werden die Gefangenen nad einer entfernten Kolonie gebradt. 
Obgleich das Mutterland diefes Net bat, fo wird doch ein weifer Minifter 
es mar mit der größten Borfiht und ſteter Berüdfitigung bes Wohle der 
Kolonien thun. Freilich fönnen wir ung ber Hoffnung hingeben, daß wir biefen 
Ausfubrartitel recht annehmbar und nutzbar machen und auf diefe Weife das 
eigene Land reinigen und ein fremdes mit tüchtigen Menfchen bevöllern, aber 
immer müßte man eine allzu große Anhäufung am einettt Punkt vermeiben. 

Die Koften, die der Transport dem Lande verurfacht, werden durch ein 
vom Grafen Grey feftgeſtelltes Reglement bedeutend verringert] werden. Die 
Einführung eines beffimiten Tagewerkes macht es den Verurtheilten möglich, 
etwas jm ertverben, und hiervon können fie ſelbſt biefe Koffen befteiten, Die, 


anf 15 Pfund Sierl (100 Tr.) fefigefeßt find, nad welcher Rofonie fie auch 
geſchickt werden; Frauen und Kinder zahlen die Hälfte. 

Eine befondere Berüdfihtigung verdient noch die Vertheilung der Ber- 
uripeifien auf ven Rolönieen. Den meiften wird man gewiß volle Freiheit 
geben können, viele dagegen in ihrem eigenen Intereffe, wie in dem ber Ko⸗ 
lonie, eine Zeit hindurch noch unter einer gewiſſen Kontrole halten mäffen. Die 
Regierung hat nach reiflicher Ueberlegung beſchloſſen, diefe mit fogenannten 
prodiforifchen Paſſen oder bebingten Erlaubniffcheinen zu entlaſſen, Biele re- 
den zwar noch dem Zuffeilungsfpfiem, wonach die Regierung den Beruripeil- 
ten einem Privatmann zumies, das Wort; allein die übeln Folgen, vie ſich 
bald zeigten, bewirften deſſen Abſchaffung. Der Inhaber eines proviſoriſchen 
Paffes darf fih aus dem angemwiefenen Diftrikt nicht entfernen, feht unter po- 
lizeifiger Aufficht und iR dem fummarifhen Berfahren der Behörden unter. 
worfen; aber er kann ſich hier auf jede beliebige Weile fein Brod verdienen. 

Leider giebt es unter dieſen Verbrechern auch unverbeſſerliche. Wir mol- 
len nicht entfcheiden,, ob fie von Natur zum Böfen geneigt find oder übele Ge- 
wohnheiten ifren Sinn fo derkehrt haben, dafı fie das Böfe für gut halten. 
Sie find gegen Strenge und Milde glei) abgehärtet, fie find taub gegen die 
Lehren der Religion, und für fie wäre bie Breiheit nur da, um ſich ungefcheut 
bemt Lafler zu ergeben. Diefe, deren Anzahl glüdlicperweiie nicht groß if, müßte 
män an einen feften, cutlegenen Ort verbannen, benfie niemals verlaffenfönnten. 

Bas die Deportation der Frauen betrifft, die zu den Männern in einem 
Berbäftniß von 1: 8 ſſehen,) fo bietet biefe größere Schwierigkeiten. Die Ein- 
zelhaft und das Abfüpren der Frauen in eine entfernte Kolonie find vermöge ihrer 
zarteren Leibesconfitution weit härtere Strafen, als für die Männer; zur 
Zwangsarbeit kann man fie nicht anhalten, weil alle bisherigen Berfuche, fie zu 
vereinen, felbä nad einer Helbiffen Rlaffifigiring, nur dahin geführt haben, fie 
noch ſchlechter zu maden, als fie früher waren. Diefe mußten alfo jedenfalls 
im Mutierfande ifre Strafen abbüßen und konnten nur mit proviſoriſchen Däf- 
fen na den Aolonicen geſandt werden. Eine Beferung kaun man bei ihnen nur 
dadurch erzielen, daß man in ihnen pie Mutter» und Gattenliebe wedt, Gr- 
füßte, die wohl ſchlummern, aber felten im weiblichen Herzen erftidt ſeyn kön- 
nen. Pr. Hampton verſichert, Daß die Führung diefer Frauen, nachdem fie ver. 
Priratet worden, eine ſeht lobenswerthe geweſen fey. Wir dürfen aber nicht 
befürten, daß dieſe Berpflanzung von Frauen nad ven Kolonieen letztere 
mar mit einer Berbrecherbrut bevöltern würde; denn in allen Aeltern febt wohl 
der Wunſch, ihre Kinder nicht bios glücticher, ſondern auch beffer, als fie ſelbn 
find, zu ſehen. Uebrigens darf man nicht glauben, die Berbrecher fepen aller 
guten Gefühle beraubt ; fie Haben vielmehr Liebe für ihre Kinder und find auf fie 
fol. „Ih Habe wenige Aellern gelaunt“, ſagt der Kaplan von Pentonville, 
welche ihre eigenen Kinder zum Stehlen angehalten Hätten. Beiipiele dieſer 
Art find wohl ſelbſt umter der Hefe des Volles ſehr felten.“ 

Die Regierung ſucht endlich auch zu Hindern, daß irgend ein Ort eine 
ausfchlieptic ſchlechte Bevöfferung erhalte. Wenn wir die Zahl der Deportir. 
ten, die England jedes Jahr abfenvet, mit der Grfammtbenölferung von Reu- 
Sadwales oder mit den Freien, die jährlich einwandern, vergleichen, fo finden 
Kir, daß man jept nicht mehr die Rüdlepe der alten Uebelſtände zu fürchten 
hat. Us Neu: Sädwales eine eigentlide Otrafanflalt war, bildeten bie 
Berurtpeilten einen beträchtlichen Theil der Bevölkerung; in Ban» Diemensland 
machten fie die Hälfte aus. Dies hat ſich jegt beffer gefaltet. Die freiwilligen 
Koloniſten, deren es in Neu-Süpwales im Jahre 1846 kaum 400 gab, wuchſen 
im Jahre 1887 auf 3610 und im Jahre 1848 auf 12,287 an. Wenn man nun 
bedenkt, daß bereits eine gewiſſe Befferung unter den Berurtpeilten eingetreten 
und daß die fchlechte Sevollerung mit jevem Jahre abnimmt, fo fann man ber 
Kolönie einen guten Fortgang vorherfagen. 

Das Mißoerhältnif der Geſchlechter, das anfangs befand, fängt auch an, 
ſich allmätig audzugleichen. 

Nichtsdeſtoweniger wird diefes Alles ohne Nugen ſeyn, wenn man nicht 
gegen die Anhäufung der Gefangenen die firengften Mafregelu ergreift. Im 
Yapre 1848 beirug die Anzapf der zur Deportation Beftimmten circa 3300; 
von biefen wurden aber viele aus Gefundpeitsrüdfichten wieder in die Ge- 
Tängniffe, in benen fie ihre Strafzeit auspalten follten, zurüdgeigicdt, weil 
man fürdtete, fie föhnten die Strapazen der Ueberfahrt nit ertragen. Hier 
blieben fie fo Lange, bis fie bie Föniglide Gnade, als Belohnung für ihre gute 
Führung, in Rreipeit fepte. Auf diefe Weife wurden nun 2340 nad dem Ge- 
fängnip von Nillbauk abgeführt, dem großen Eentral» Depot, das Alle auf. 
nimmt, ehe den Einzelnen die beftimmten Straforte angersiefen werben. Nun 
Hat aber bie Abſchaffung der Todesftrafe die Herabfegung der einzelnen Straf. 
Grade bewirkt, fo daß alſo aud die Berurtheilungen zur Deportation feltener 
Hörfommen. Man fan daher annehmen, daß die Regierung von jegt ab jähr⸗ 
ſich nur über 2000 Berurthellte zu verfügen haben wird. Das Grfängniß zu 
Yentomville kann davon eva 500 aufnehmen; das zu Millbank, obwohl es zu 
gleicher Zeit als peopiforifhes Depot für die Maflen dient, 700. Außerdeni 
Alellen die Gefängniffe in der Probinz eine Anzapl vom Zellen, für den jähr- 
Uchen Zins von je 6 Pd. Sterl. (80 Zhlr.), dem Staate zur Dispofition.) Die 
Anzahl derſelben beträgt in den Gefängniffen-von Walefield, Lords, Leicefter, 
Prefton, Norifampton, Reading, Bath 746, in denen überall das Abſonde⸗ 
zungsfpflem befolgt wird, fo daß alſo im Ganzen 1946 Zellen zu diefem Zweck 
vorhanden find. Diefe nehmen mum mit jedem Jahre zu, und die Regierung 
wird bald im Stande feun, jeden Berurtheilten die ganze Probezeit — eine 

einfägrige abgefonderte Haft — befiehen zu laſſen. 


*) Im Jabre 1848 wurden aus England und Walt 204 Männer und 367 Zraucn 
nad den Kelonisen gefandt, 


viſoriſchen Päflen nach den auffraliſchen Kolonien, in denen e3 noch am mel» 
fien an Denen fehlt. Diejenigen Berurtpeilten aber, beren Gefundheits 
zuſtand weder bie Deportation, no irgend eine andere anfrengenbe Arbeit 
auläßt, werben nad Portsmouth auf eines der Schiffe gebracht, die zu biefem 
Zwede beftimmmt find, uud bleiben bis nach Berbäßung ihrer Strafe ober er- 
tpeilten Breipeit hier. Die anderen erhalten, wenn fie ſich während ber einen 
Pälfte iprer Strafzeit, in der Zelle oder bei den öffentlichen Arbeiten, gut be 
tragen haben, proviſoriſche Päfle: bei den auf Lebenszeit Verurtheilten iſt eine 
2a jährige tabellofe Bührung nothwendig. Indeſſen finden aud befondere Ber, 
günftigungen flatt, fo. daß man biejenigen, bie ſich geweiſ⸗ 


langer Haft mit proviſoriſchen Päſſen in bie Kolonieen ctutlaſ ⸗ 
fen. Jedoch darf Dies und weniger beunrupigen, ba bie meiſten ber Hunger 
zum Verbrechen trieb und man demnach mehr von ihnen hoffen kann, als von 


Diefe Eombination der verſchiedenen Strafen, bie alle gerechten Anfprüge 
befriedigt, trägt auch ihre Früchte: ſtatt das fonft nur Klagen über bie Erzeſſe, 
welde ſich Deportirte zu Schulden kommen ließen, bei ben Behörden eingin« 
gen, erhalten wir jept von allen Seiten erfreuliche Berichte. Die Regierung 
fieht fi) wieder in den Stand gefeßt, ven Transport nad Neu Güdtwales auf. 
zunehmen, und hat von Ban Diemensland mehr als die Hälfte der Garnifon 
zurüdtufen fönnen: ja, die Roloniften von Port-Ppillip machen weite Reifen, 
um einen aus Pentonville Entlaffenen für fi au gewinnen, und das weſiliche 
re a ie 
hiden.*) 

Die Behörden müflen baper fehr vorfiptig in der Wahl der Beamten ſeyn, 
benen fie die Ueberwachung der Berurtheilten anvertrauen, weil eine Nachläſ⸗ 
figfeit von diefer Geite leicht die früperen Uebel Peraufbefhwören und fie nd 
thigen könnte, bie Deportation von neuem zu unterbredden, fo daß bie Befäng- 


um daffelbe beflänbig fortfegen zu fönnen; wir miüffen bie Kolonieen dadurch 
in unfer Intereffe ziehen, daß wir ihnen recht tüchtige Menſchen ſchiden, die 
fie niemals zurüdweifen werben. Wenn wir in diefer Weiſe nur weiter fort» 
bas große Werl wahrer Liebe, daß wir nämlich den 

unter die Arme greifen, indem wir fie einer 
beſſeren Lebensweife zuführen. Dann werben wir die Menfchen, deren längerer 
Aufentpakt im Dutterlaube für diefes ein Unglüd geweſen wäre, one Gefahr 
in die Kolonieen fenden fönnen, wo fie fi bald unter die neue und arbeitfame 

) 


Türkei. 
Die Türkei und ihre Beſtimmung.“) 

Unter ber Huffhrift „Pundiana” haben wir bereits eine fherghafte Notiz 
über bas in ber Anmerkung genaunte Wert des Herrn Macfarlane gegeben, 
welches jedoch, namentlich im gegenwärtigen Augenblid, wo das öffentliche 
Intereffe ih von neuem dem Drient zumenbet, eine etwas ausführlihere und 
ernfipaftere Erörterung zu verdienen fheint. 

Es if ſchon mandes Jahr her, ſeitdem Herr Macfarlane mit ber Türfel 
und die Türkei mit Heren Macfarlane befannt ik. Er hat fi dort zu ver 
ſchiedenen Malen aufgehalten und lieh ſchon 1828 ein Bud über Konftantinopel 
eripeinen, worin er fü ziemlich ungünftig über die zu jener Zeit vom Gultan 
Mahmud verfuchten Reformen äußerte und wenig Gutes von ihnen proppe- 
zeiete. Indeſſen Hatten ihm Perfonen, welche im Dienfle der ottomaniſchen 
Pforte Randen, verfihert, daß eine glüdlihe Beränderung eingetreten fey, daß 
fi ein großer Jortſchritt in Allem, was mit der guten Ordnung, Gerechtigleit 
und Eivilifation ‚ bemerklih made, und daß vornehrulich feit 
der Thronbeſteigung Abbul- Medſchid's die Türkei iprer Wiedergeburt mit 
Karten Schritten entgegengebe ; unfer Reifende wollte fih bafer mit eigenen 
Augen überzeugen, wie viel von allen diefen Herrligleiten gegründet ſeyn 
mochte. Das Refultat der von ihm angeftellten Unterfuhung it in bem jet 
herausgegebenen Werke niedergelegt, welches eine anziehende Darflellung ber 
wirttigen Zufßäube des türfifgen Reichs enthält. 

Der Berfaffer langte am 7. Auguf 1847 in Ronftantinopel au, beriveilte 
bort einen Monat:und unternahm alsdaun einen Ausflug nad Bruffa, einer 





*) Mir fprechen bier masürlid aut won dem auſtraliſchen Rolonieen; die Kolonie am 
Botgeditge der guten Hoffnung bat allerdings im menefler Zeit gegen die Mufnahme vom 
Verarbeiten fer emergiih proteflirt. 

") Tarkoy and ita Destiny, By Charles Macfarlane, Lönden, I880, 2 role. #, 


ver großen Siatthalierſchaften Llein. Mens. Diefe Erlurſion bauerie oma 
drei Monate, worauf er im Dezember nad Stambul zurüdfehrie; dann be 
ſuchte er noch Arrianopel und Rilomedien und verließ definitiv bie türfifche 
Hauptflabt am 10, Jufi 1998. Sein Reiſebericht fließt alſo einen Zeitraum 
von eff Monaten in Sb, während deſſen er verichiedene Theile des Reiches in 
Yugenfhein genommen hat. 
- Das Erfie, was Herem Maclariane bei feiner Landung in Konkantinopei 
auffirt, war die Beränderung, die im ber äuferen Phyſtognomie ber bortigen 
Türfen vorgegangen war. Ihre fo edle und pittoreste Rationaltracht war 
verſchwunden; ber Zurban hatte dem es, ver majehätifhe Zalar einem hüf- 
uchen, dis ans Ann zugenöpften Oberrod und die meiten Hofen den engen 
Pantalons weichen mäffen — sine Metamorphofe, wie ver ganzen Bevöllerung 
eim lintiſches, höchtt umfheinbares Anfehen giebt. Die Sitten haben ſich aller- 
dings gemildert, und die Zürfen geberven ich ven Zranfen gegemüber nicht 
mehr mit jenem Uebermuth, wodurch Leptere einft genöthigt waren, fich in den 
Straßen der Haupiflabt durch Soldaten estortiren zu laffen. Mit ihrem volld- 
thümfichen Koſtüm ſcheinen Die Sößne Osman’s den Stolz and die Anmaßung 
verloren zn haben, melde fie in früßerer Zeit darakterifirien: wenn man fie 
"aber genaner beobachtet, fo cutdedt man bald, daß bie Barbarennatar in ihnen 
noch ungefgmeächt vorherrſcht, obgleich fie in Bezug auf vie Fremden ſich nicht 
länger in fo fchroffer Form zu aͤußern wagt. „Eines Morgend”, fagt ber 
BVerfaffer, „sahen wir in ber Rähe bes ſchönen Springbrunnens von Tophaua 
einen griedifchen Wärtmer, welcher friſche Zeigen verkaufte. Das in feinem 
Morbe befindliche Obft war fo ſchön, daß wir im Begriff ſanden, ihm erwas 
abyufaufen, als zwei türfiiche Wächter auf ihn Ionftärpten und ihn gewaltſam 
anpadten. Was hatte der Gärtner verbrogen? — Er hatte fein Döf einige 
Yaras höher als bie vom Gouverneur von Zoppana feftgefegte Zare verfauft. 
Aber, fagte der arıne Grieche, meine Zeigen find von ver befien Sorte — es 
find wahrhaft Föfticpe Ftüchte, und Jever wirb bafür gern etwas mehe geben, 
als für andere, weniger fchön gerathene. Was ift mein Berbregen? Ih zwingt 
ja feinen Menſchen, fie zu haufen. — Die Wächter antworteten ihm, Das er 
das Geſeh übertreten babe, daß Beigen — rigen ſeyen une alle zum näfte 
lichen Preife verfauft werden müßten; weil er einen höheren Preis dafür ge« 
forbert babe, müffe er ind Gefängnig wandern. Hierauf zwangen fie ihn, ſich 
ven Korb anf den Kopf zu ſehen, und, indem fie ihm einen Auftritt gaben, 
damit er ſchneller vorwärts ginge, führten ihn die Diener des Geſetzes nach 
einer jener furdtbaren Jellen ab, in welchen man nicht einige Jeit verbringen 
Tann, ohne ſich eine oft töbtliche Krankpeit zuzuzieben. Ich weiß nicht, wie lange 
der arme Feigenhändler im Kerfer ſchuuachten mußte; aber es wurde mir von 
Leuten, die mit den Landesfitten wohl befannt find, verfihert, daß man ihn 
nicht eher herauslaffen würde, bis bie türkifhen Polizeibeamten alle feine Feigen 
verehrt, und ihn noch obendrein zu einer Gelbſtrafe perurtpeilt haben würden.” 
Dan firht aus dieſem Beifpiel, daß die wellberühmte türtılhe Juſtiz 


no in voller Blüte foribeflept und nicht ganz auf die chriſtlichen Nachbarn der 


Dsmanti’s übergegangen ift, wir man nad den meueften Ereigniffen ſchlieſen 
möchte. Bor Allem während feines Aufenthalts im Pafhalit Bruſſa hatte 
unfer Berfaffer Gelegenbeit, die Richtigkeit der mit fo großem Yrunf verkün- 
prten Refornten, welche die Erhebung ber Türkei aus iprem jegigen Verfall bes 
wirfen follten, zu beuribeilen. Ueberall traten ihm Zeichen des Elenns und 
der Berwüflung entgegen: in Trümmern liegende Stäbte und Dörfer, [pmupige 
Hütten, tvelche verpeftete Auspünflungen verbreiteten, ungeheure Strecken Kan- 
des, die entweder ganz unbebaut waren ober nur fpärliche Aerndien ber ſchlech ⸗ 
tefien Getraibearien hervorbradten; alle Gewerbe waren durch die Schikanen 
und Erpreffungen ber Behörden gelähmt, und bie religiöfen Berfolgungen baurr« 
ten trog des Täsiınäe oder der Berorbnung, bie den mufelmännifgen und 
chriſtlichen Unterthanen des Sultans gleiche Rechte zufichert, noch immer fort. 
Die Steuern werben unter Gtodfireihen erhoben, und bem Bauern, ber in 
Rüdftand geräth, wirb nicht felten ein Arm oder ein Bein enizwei geſchlagen; 
er Mann ſich noch glücklich Thäßen, wenn er dem Gefängnif ober ber Eonfis- 
cation entgeht. Die Beamten des Fiekus benehmen ſich wie wahre Räuber, 
und 26 if faft unmöglich, ihre Habgier zu befriedigen. Unier ben Borwande, 
ben Zehnten einyutreiben, bemächtigen fie ſich bes beflen Theile, wenn nicht 
der ganzen Aerudte; fie gebrauchen ohne Scheu ſalſches Mad und Gewicht und 
nehmen alle Pferde der Yanplente in Anſpruch, um das filr bie Marine be 
Rimete Baubelz mach den Häfen zu iransportiven. Diefe blinden und unver- 
Nändigen Beprüdungen haben zur Zolge, dab Armuth und Elend in Gegenden 
dertſchen, Die zu den fruchtbarſten auf ber Erbe gehören. 

Die abfheutiche Rerwaltung ber türfifhen Behörden und ihr trauriges 
Refultat hatten einen fo Aarfen Eindruck auf Herrn Macſarlane gemacht, daß 
ex bei feiner Müdtehr nach Konſtantinopel beſchloß, ſich gegen einige hodhge- 
flelite Perfonen darüber auszufprechen. Da er ein Empfehlungsichreiben an 
AlisEfenei, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, erhalten hatte, ben er 
bereits ale Hefandten bed Sultans in London gefannt, fo benupte er died, um 
ihm bie Thatfachen mitzutheilen, von benen ex Augenzeuge gewefen oder über 
weile er genaue Auskunft geben fonnte. Der Dinifter dörte ihn mit ſchein 
barem Intereffe an, verſprach, darüber nachzudenken, und entlieh dann Den 
englifhen Beobachter mit ausgeyeihneter Höflichkeit und der Einlapung, ihn 
'nächfens wieder zu befuchen; aber Herr Macfarlane bemühte ſich umſonft, eine 
zweite Aubienz zu erbalten — ver Miniſter war nie für ihn zudauſe. 


Das ottomanifhe Reich gebt feiner Auflofung enigegen; vie Zürten ſind 
felbft davon überzeugt, und in ihrem Fatallamus ergeben fie ſich ohne Binz 
hand in ihr Schickſal. Unter Verfaſſer Hält daher aud bie Theilung ihres Lan 
des für ein unnermeibliched und nahe bevorfiehenbes Ereigniß. Dies ſey, meint 
er, bie wichtigfie Arage, die jept zu regeln wäre, und die europäilde Gefell- 
ſchaft were mie ihr Gleichgewicht finden, bis ein Kongreß von allen Mädien 
der Epriftenpeit entſcheiden würde, welche Maßregeln man ju treffen habe, um 
jenen ausgebebnten und gefegneten Laudſtrich, deſſen Reichthümer nur bie ber 
fruchtende Hand der Thätigleit und der Intelligenz erwarten, vom Jode ber 
Barbaren ju erlöfen und der Eivilifation wiederzugeben. „Wir And nicht lün- 
ger Mufelmänner”, fo hört man bie Türlen ſelbſt ſprechen, „der mufelmännifde 
Sübel ift gerbrosgen, die Osmanli'd werten von ben Giauren aus Europa ber« 
trieben werben und nach Afien zurudkehren müffen, woher fie gefommen ſind. 
Das ik Kismer! Bir können dem Schickſal nit wiverfichen!” 

Das Berl des Herrn Macfarlane ift dazu geeignet, und rin foldes Sid. 
fal ala wünfgensiwerth eriheinen zu laffen. Die Ohnmacht der türfifigen Nas 
tion firgt Mar am Zane, und fie hat cd nur ber gegenfeitigen Eiferſucht der 
chriſtlichen Maͤchte zu danken, daß Nie noch immer auf ber eutopäiſchen Geite 
des Bosporus bericht. Dieie Eiſerſucht wird vielleicht ihre Eriflenz bis za 
einem Zeitpunft verlängern, we die politiſche Lage unferes Belttheis RG in 
günftigerer Art geflaltet haben wird; denn wenn ber turtiſche Halbınondb max 
barım von den Thürmen ber heiligen Soppla verſchwände, um dem moslowi 
tifchen Doppelabler Mag zu machen, fo möchte die Eivilifation nicht viel Dabei 
gewonnen haben. 


Mannigfaltiges. 


— Altruſſiſche Denfmäler. Die kaiſerliche archäologiſche Geſell. 
ſchaft von St. Petersburg macht bekannt, daß fie, auf den Vorſchlag ihres Dit 
glieves 3. P. Sacharoff, unternommen, eine Sammlung von Infriften alt, 
zuffiicher Denkmäler bis zum Ende des fiebzehnien Jahrhunderts herauszugeben. 
„Nachft den Eproniten und Aktenftüden”, heißt es in ihrer Befanntmadhung, 
„Sad die Juſchriften die wichtige Duelle der ruſſiſchen Geſchichte; eine. voll 
fändige Sammlung berielben wird alſo weienilih zur Aufllärung ber ruf 
ſiſchen Alterthämer beitragen, namentlid zur Ergänzung ver Geichlehtäregifter, 
fo wie zur näheren Zeitbeſtimmung von Kirchen- und Alofiergründungen bie 
nen und mandes Licht auf die Kunſtgeſchichte werfen, indem auf diefe Weiſe 
vergefiene Sünftlernanen zu Tage gefördert werben. Auch über das Privat 
leben des ruſſiſchen Boltes wird man wittelft ber Infchriften Bieles erfahren, 
was man in Ehroniten und Akten vergeblich ſuchen würde. Die Zahl alter, 
mit Infchriften verfchener Denfmäler wird täglich geringer, und mit ihnen 
verringern ſich die Hülfsmittel der Geſchichte. Die archäologiſche Geſellſchaft 
wendel ſich daher an alle Freunde ver Geſchichte und der Alterthümet Ruß⸗ 
lands im ganzen Umfange des Reichs mit ver Bitte, ihr Zuſchriften muitzutpeis 
fen: I} von Grabfieinen; 2) von Bloden: 3) von Heiligen» Bildern und Kreu · 
zen: A) von alten Gebäuden: 5) von Mebgewändern und Kirchengeräthen; 
6) von Kanonen, Arfebufen und auderch Gewehr; 7) von metallenem Paus. 
geräth, als Trinlgeſchirren, Schüſſeln ı.; 8) ans alten Haudſchriften und 
Druden. Die Gefelligaft wünſcht, daß vie Inſchriften mit der größten Ger 
nasigfeit fopirt ſeyn möchten fammt ben Monsgrammen, Ablilrzungtn und 
Veijeihen. Unter der Abreſſe ber laiſerlichen archäͤologiſchen Geſellſchaft zu 
St. Petersburg find Mitteilungen biefer Art zu verſenden.“ 


— Bollsgebeimnilfe und Stuhuhren. Bir haben in biefen 
Blättern bereits mehreremal ber wiperwartigen „Mystores du Peuple” von 
Eugen Sue gedacht. Belanntlih wirb dieſes Bu in Ermangelung eines om 
bentlichen Berlegerd, mit welden Herr Sue feinen Gewinn nit theilen 
mochte, durch Eolporieurs im Lande umpergetragen und verfaufl, Da dies 
jedoch noch nicht ben gewünſchten Erfolg gehabt zu haben ſcheint, fo it ber 
ſpelulative Berfaffer, ver fih damit zugleich bei wen von ſozialiſtiſchen Epimä- 
ven erfüllten franzöfiſchen Haudwerlern zu infinuiren gebenft, auf die Idee ge» 
kommen, jedem ber erften 00,000 Pränumeranien feines Werles eine elegante 
Stupubr als Prämie zu verfprecgen. Diefe Stuhuhren ſollen ſämmtlich von 
der „freien Affociation ver Uhrmachergeſellen“ angefertigt werben. Natilrlich 
bat diefe großartige Borforge für die arbeitenden Maffen Herrn Eugen Sue 
iept zum Abgotte des Heinen Pariſer Danpwerlerd gemacht, befonders ba ex 
in feiner Anlünvigung hinzugefügt, daß er bei jedem neuen Werke, bas er 
künftig herausgeben werde, auf einen anderen Gewerbzweig Rüdfiht nefmen 
wolle. Er hat daher auch vie befie Ausſicht, bei der nächſten Abgeorbneiens 
Wahl in Paris die meiſten Stimmen unter ven ſozialiſtiſchen Kanpipaten zu 
erlangen. Wir zweifeln nit, daß bald au ein deutſcher fpefulativer Drud- 
bogen» Fabrilant (vielleihpt Herr Lindow in Berlin) vie Ider nes Herrn Sue 
für fih augbeuten werde. Belannt if vie finnreiche Devife einer Sonnenape: 
„Ih zeige nur die heiteren Stunden.‘ Unter jebe Stuhuhr des Herrn Sue 
fönnte man mit Bezug auf bie „Mysteres du Peuple” fegen; „Ih zeige aur 
die düſterrn Stunven.” 

——— — 
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England. 
Cap. Madonochie's neues Strafſyſtem. 


Im Folge eines Antrags, weichen Lord John Ruſſell vor einigen Boden 

im Parlamente geftellt, ift ein neues Comit& zur Unterfuchung des Gefängniß⸗ 
gefeges und ber Behandlung der Sträflinge ernannt worden, und fo ift bie 
Aufmerkſamleit des engliſchen Publikums von nenem auf diefen wichtigen Ge⸗ 
genflanb gerichtet. Bel diefer Gelegenheit nimmt bad Achenaeum Anlaß, einige 
darüber erſchienenen Schriften zu beſprechen, wovon wir bie bed Eapitains 
Mackonoch ie nampaft machen wollen. Sie führt den Titel: „Berbrehen und 
Strafe. Das Marlen-Spftem‘ (Crime and Punishment. Tbe mark system.) 
Es wärbe überflüfflg ſeyn, unferen Lefern die Bemerkungen vorzulegen, welche 
das Athenaeum ber Rezenfion der gedachten Schrift voranfhidt, benm wem 
toten nit die verſchiedenen Strafifeorieen neuerer Zeit befannt? Doc 
Können wir nicht umhin, einzugeflehen, daß wir der Anficht des Regenfenten 
»olllommen beitreten, wenn er einerfeits ben Mangel an Erziehung als Danpt- 
urſache ber Boripflanung einer verbrecheriſchen Bevölkerung anfiept und bie 
Beförberung ber Bollebileung anbererfeiis als das märhtighe und wirkfamfte 
Mittel, dem Nebel zu ſteuern, anertennt. Bon ben drei Straftheorieen unter» 
Rügt er nämlich diejenige, welche die Beflerung bed Sträffings zum Zweck und 
Biel hat. „Denn dieſe“, bemerft er richtig, „involviert Alles, was bie anderen 
vom Guten und Mopltpätigen in fi enthalten, ſtößt vieienigen Grundſätze 
ans, welche ſchaͤdlich finb, und trägt felbft neue Elemente zur Eonftruction eines 
Ganzen hinzu. Einen Verbrecher zu befferm, iſt freilich micht fo leicht, wie Ihn 
za firafen; wenn wir aber überhaupt Zutranen zu feiner Befferungsfähigteit 
haben — und es ift viel gewagt, biefe irgend einem Weſen, bas noch menſchlich 
iR, abzuſprechen — fo wird fih eine ſolche Berfahrungsweife am Ende nicht 
nur ebler, fonbern au verfländiger, Ökonemifher und wirffamer erweifen 
und überbies einen geringeren Aufwand ſowohl von moraliſcher Kraft als au 
von Gelbfoften erpeifihen. Die Strafe übt nicht immer einen abfhredenden 
Einfluß aus. Der Schmerz fann fäntern ; aber bie Erfahrung lehrt, daß ber, 
welchen ber Menf über feinen Rebenmenfhen verhängt, ihn eben fo häufig 
abpärtet und erniedrigt. Eine blos gefeglihe Strafe kann niemals fo nad« 
drudsooll auf bie geiftige und phyſiſche Organifation wirken, wie eine von ber 
Natur auferlegte; unb wenn bie Strafe nicht erweicht, demüthigt und beffert, 
fo ift es eben fo fehr ein Berbrechen wie ein Itrihum, ſie anzuwenden.“ 

Ein no höherer Grund aber ift ed, welcher den Reyenfenten dazu beftimmt, 
die Befferungstheorie zu unterftägen. Er ift nämlich ber Anfiht, daß bie Ge- 
ſellſchaft, welche Armuth erzeugt und die gröbſte Unwiſſenheit zufäßt, durch ihre 
Einrihtungen Lafer und Verbrechen auf eine gewiffe Maffe vererbt und daher 
ſelbſt eine unabweisbare Pflicht gegem ihre Delinquenten dat. Wir kennen 
weder im umferer politifhen, noch in unferer ſozialen Berfaffung eine Kaffe, 
welche für immer zu Pariahs beflimmt wäre. Der Verbrecher ift es viel häu- 
figer durch äußere Umflände, angeerbte morafifhe Krankheit, laſterhafte Geſell⸗ 
ſchaft oder Unwiſſenheit, ald durch verberbten Willen; oft iſt er bas Opfer von 
Berhältniffen, deren Feſſeln ex ſich gern entlebigen würbe, wenn der Ausweg 
ifm offen Aänbe und möglich wäre. Mancht Urſache bes Uebels könnte 
dur heilenden Einfluß befeitigt werben; ber erſte und kräftigſte wäre — bie 
Bollserziefung. Schulen find mwohlfeilere Maſchinerieen als Gefängnifle und 
Bußanflalten; und es entſpricht den menschlichen Ideen von Doralität und Ge⸗ 
rechtigkelt weit mehr, bie Schwachen auf ihrem Wege abwärts anzuhalten, als 
ihrem erften Bergehen aufzulauern; ben mit dem erften Schritt (nad dem be⸗ 
lannten Sprũüchwort: ce n’est que le premier pas qui coute) wirb bas Herz 
fhon zerriffen und verknöchert und das Gewiſſen abgeftumpft. Um aber auf 
Madonohie's Spftem zurüdzufommen, fo ift deffen Grunbiver, wie das bei 
allen großen Reformen ber Ball, fehr einfach. Das gegenwärtig beftehende 
Rriminalgefeg fept für jedes Vergehen eine beflimmte Zeitfirafe an. Eapitain 
Mackonochie Schlägt eine beffimmte Arbeitsfitafe vor. Harte Arbeit foll 
das Verbrechen fühnen, fell das Mittel zur Befferung werben. Die Idee if 
ebel und überbies in Eintracht mit der Ratur ſelbſt. Reu iſt fie zwar nicht; 
au gefleht der Eapitain ein, daß er fie einer Stelle in Dr. Whately's *) 
Brief an den Grafen Grep verbanfe. Sir findet ih auch ſchon in Bercaria 

- angebentet, und bri Palep**), weicher dem Staliäner viel nachgeſchrieben hat, 





*) Erzbifhef von Dubiin, 
"") Moral amd Politienl Philosophy, (London RE) ©. 373, 


ohne es jebod anerkannt zu haben, lömmt fie beinafe mit den nämlichen Wor- 
ten, wie bei bem noch lebenden Erzbifchof, vor. Aber die praftifche Erfahrung, 
welche ver Capitain gehabt, hat ihn erft recht von der Richtigkeit der Idee 
überzeugt und ihm in feiner Anficht befefligt. „Mui laborar orat”, fagt ein 
altes Sprüdmwort der Moͤnche, und es enipält eine tiefe Wahrheit. Arbeit befipt 
eine länternde und flärkende Kraft, weiche befonders bei ropen Raturen and 
Bunderbare grängt. Uebrigens if das Marten-Spfiem eine Reform im Appa- 
rate ſowohl, ald aud im Prinzip. Hier folgen im Kurzen bie Teitenben Bor 
Schläge bes Autors felbfi: 1) bie Dauer der Strafe foll nach Arbeit und gutem 
Betragen, verbunden mit einem Minimum, nicht aber Marimum von Zeit, ans 
ſtatt, wie jept, nur nach Zeit gemeffen werben. Drr Zwed biefer Einrichtung 
fol naͤmlich fepn, bie Breifaffung bes Berbrechers von feinem nachherigen De⸗ 
tragen und Eharakter, und nicht von der Beſchaffenheit feines urfprünglich be⸗ 
gangenen Verbrechens, abhängig zu machen. Denn nur jene intereffiren bie 
Geſellſchaft, und nur auf fie lömmt «6 an, ob man ihn one Gefahr frei laſſen 
fann. Diefes aber, das Berbrechen ſelbſt nämlich, if eine unabänderliche Tpat 
ſache, und wir fönnen bei den verſchiedenen Raturen und Verſuchungen felten 
das Maf von Böswilligfeit, welches ihm zu Grunde lag, richtig abſchäten, 
ober, wenn wir es Tönmen, fo find wir dennoch nicht im Stande, die ihn ger 
büprende Strafe dagegen abzuwägen. 2) Die Arbeit, welde gefordert wird, 
fol durch Marken repräfentirt werben, d. h. eine beflimmte Anzahl ſolcher Toll 
der Sträfling, je nach Berpältniß feines urfprünglihen Bergebens, verdient 
baben, ehe er frei gelaffen werben kann. Je nach bem Betrage der Arbeit, 
welche er verrichtet, fol ihm ein Theil der Marken täglich zugutegefchrieben 
werben, und esfl, nachdem eine mäßige Summe berfelben für feinen Unterhalt 
und als Strafe für etwaige ſchlechte Auffüprung abgezogen worden ift, follen 
ihm die übrigen behufs feiner Freilaſſung angefhrieben werden. Sierdurch 
wird nämlich verfucht, fein Schidfal in feine eigenen Hände zu legen, ihm eine 
Art Lohn zu geben, ferner eine Art Geldbuße (fatt Schläge, Ketten ober ein- 
ſames Einfperren) für etwaige Bergehen im Gefängniß aufzufegen, ihm die 
Bürbe feiner eigenen Berpflegung fühlen zu laflen und, während er noch im 
Beffeln if, an jene Sparfamfeit zu gewöhnen, welche die Befriedigung ber 
iegigen Wänſche fpäteren Vortheilen nachſezt und ihn, wenn er wieber auf 
freien Zuße ift, am beften gegen einen abermaligen Fall zu fügen vermag. 
3) Um biefe moralifchen Antriebe zu verſtärlen, follen die Gefangenen in Heine 
Gruppen, eiwa von je ſechs, mit gemeinſchaftlichem Intereffe, vertheilt 
erben, fo daß jeder Einzelne für bie Anderen ſowohl, wie für ſich ſelbſt, ar 
beite und eine gewiſſe Selbfiverleugnung übe. Dadurch hofft man freundliche 
und gefellige Grfinnungen, flatt jener durchaus ſelbſtſüchtigen, welche den Ber 
brecher gewöhnlich charafterifiren, und bie befonders in der Einfamfeit einer 
unzufarımenhängenden Menge ergeugt werben, einzupflangen und anzubauen. 
Auch ſucht man, auf biefe Weife, fhon im Grfängniß eine, wenn auch ſchwacht 
Art häuslicher Bande ins Leben zu rufen, dem Starken ein Intereffe für pie 
Schwachen beizubringen, fo daß jener dieſen beiſtehen möge und bie Bilanz 
ber Strafe bergeftellt werde; ferner jebes Vergehen unpopulär, weil e8 der 
Gefammtpeit ſchädlich, und gutes Betragen populär zu machen, weil es ihr 
vortheilhaft if, wodurch in Allen ein Esprit de corps, aufs Gute gerichtet, 
entfichen folle. Wenn dieſe verfiedenen moraliſchen Impulſe gehörig orga- 
nifirt find, fol man nur Zutrauen in fie ſehen und fo wenig birelten Zwang 
als möglich zur Erreichung ber Zweckt, die man dabei im Auge hat, anwenden. 
Denn biefe zwei Triebfevern zur Handlung werben für weſentlich antagoniffiſch 
gehalten und können nicht mit Rutzen in großem Maße verbunden werben. 
Benn auch phyfiiger Zwang vorhanden fepn muß, wo fih viele Sträflinge 
befinden, fo iſt ed bo gewiß, daß, fo wie die häufige Zuflucht zu bemfelben an 
und für fih einen moralifhen fehler bemeift, fie au bald deren mehr ber. 
vorrufen wird. Ein ſolches Spftem rignet id auch am beflen, den Verbrecher 
auf feinen Wiedereintritt in bie Gefellfchaft vorzubereiten. Bierüber bemerft 
Eapitain Madonohle: „In umferen jegigen Strafanflalten halten wir bie 
bloße Unterwerfung und den blofen Gehorfam für zu wichtig. Wir machen 
die Disziplin darin militatrifch, wobei wir einen Unterfihieb überfehen, welcher 
im Marlen-Spfiem ſpeziſiſch hervorgehoben if, und welchem man niemals Auf- 
merffamfeit genug ſchenken kann. Der Irpte Zweck ber militairifhen Disziplin 
ik ber, die Menfchen daran zu gewöhnen, in Gemeinfchaft zu wirken, vie 
Straf» Dieziplin hingegen will fie darauf vorbereiten, es einzeln und getrennt 
zu tun. Bo die Zwece ſolche entgegengefepte find, follte freilich auch dad Ber- 
fahren verſchieden ſeyn; wir beobachten jedoch ein und daſſelbe, und fo iſt das 
Refultat au danach. Ein guter Gefangener, hat man gefagt, if gewöhnlich 
ein ſchlechter Meuſch, und unter ben obwallenden Umfländen if das leicht zu 
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ertlaren. Menſchen, welche Wochen, Monde und Jahre lang unler einem 
firengen, äußerlichen Drud gehalten und im Berhältniß, wie fie ih ipm unter 
werfen, gelobt und aufgemuntert werben, müffen natürlich jeder anderen Form 
bes Druds, ſobald fie fi) darbietet, nachgeben. Sie gehen als Schwächlinge 
ins Gefängnif pinein, denn fonft würden fie wahrſcheinlich nicht dahin gefom- 
men ſeyn, und verlaffen es no gelhwädhter. ... Harte Arbeit, wenn fie willig 
verrichtet wird, wirft heilfamer (auf Körber und Geift), als beinahe alle an. 
deren Strafmittel zufammengenommen.“ 

Das Marten-Spftem empfiehlt ſich endlich noch dadurch, daß ed den Sträf- 
ling noch über das Gefängniß hinaus bedenkt und ihm bie Mittel an vie Hand 
giebt, feinen Pag in der Gefellihaft ohne Gefahr wieder einzunehmen. Es 
if leicht, auf Perfonen zu ſtoßen, welde nie das Innere eines 
Gefängniffes gefehen haben, aber fehr fhwer, folden zu bes 
gegnen, welde es nur einmal gefehen haben. Rein Wunder; benn 
erft firafen wir den Verbrecher und dan bringen wir ihn der Geſellſchaft in 
demfelben nadten Zuftande wieder auf, welchen zu erfragen, denn das beimeift 
fein vorhergegangener Fall, er nicht Kraft genug befigt. Der Hunger if ein 
furtbarer Feind des Sittengefeges. Und wenn er fhon auf Leute von Er- 
Jiehung einen gewaltfamen Einfluß auszuüben vermag, mas muß er nicht erft 
über Menſchen, welche keine Erziehung genoffen, von Ioderen Grundfägen und 
ſchwacher Einfiht find, vermögen! Die Erfahrung lehrt, wie vergebens bie 
Verſuche find, das Gewlſſen in Menfhen, welche unwiſſend und von Hülfe, 
mitteln entblößt find, zu erweden. Es ift, als wollte man Blöde mit Rafır- 
meffern ſchneiden. Diefe Betrahtung ift es, melde den Eapitain Madonorie 
veranfaft, daranf zu dringen, daß dem Sträfling in ſedweder Anftalt eine Ges 
legenfeit geboten werde, fih noch vor feiner Areilaffung durch Ertra, Arbeit 
eine Heine Summe zu erübrigen, wodurch er ſich, bis er Beſchäftigung findet, 
erhalten Pönne. Nichts ift michtiger, ald daß er dies im Stande ſey. Aber 
weder dürfen ihm bie Mittel dazu gefchenft, noch die Gelegenheit, fie zu er» 
werben, aufgebrungen werben. Auch foll ein erfied Verbrechen feine Entſchul 
digung für außerorbentliche Begünftigung oder Sympathie fepn. Einmal im 
Gefängniß, follte ber Sträfling fid aus feiner Lage heraus und in die Mittel 
hineinarbeiten mäffen, fi nachher für immer fern davon zu halten. Er follte 
vom Anfang bis zum Ende fühlen fernen, daß fein Schickſal in feinen eigenen 
Dänden llegt. Das ift firenge Gerechtigkeit, aber auch eben fo gut Gnade. 
Denn es wird an freiwillige Anfirengung gewöhnen, und biefe ift fo: 
wohl der fiherftie Beweis der Befferung, als auch die fiherfie Gewährleiftung 
für die fernere und fiete Bewahrung der Sittlichkeit und ves gutem Charakters. 


Nupland. 


Der Panflamwisınus. 
(Bortfegung.) 

Die Hauptfahe if, daß dieſe Gemeinfamfeit zum Bervußtfepn kömmt; 
die ſlawiſchen Stämme haben felbft bis zur Zeit des Panflamismus niht ge» 
mußt, mie nahe fie einander ſtehen. Diefed neu aufgegangene Bewußtſeyn 
tann Rufland nicht zerſtören, darum foll es benupt werben. Der Strom der 
intelleftuellen Regungen fol auf die ruſſiſche Müple gelenkt werden — bas 
iſt die Arbeit der Agenten. Man Hat in Petersburg geglanbt, bies eher durch 
eine anafoge, als durch eine fonträre Bewegung, die man künftlich einge 
leitet, durchzufegen, und um im dem Bemühen glädlich zu fepn, hat man 
die Zeitverhältniffe weiſe benußt, die mit Drutfchland fih berührenden Slawen 
‘in ein Mißverhäftmiß zu bemfelben zu bringen. Die Meinung z. ®. wird von 
"Bieten getheilt, daß bei der Einverleibung Krakau's in Drfterreich die ruffifche 
‚Regierang fi den Schein einer großartigen Refignationsfraft habe geben wol« 
len, während ed gegen Deflerreich, ald den Staat, deffen Gebiet die Gräuel 
von Galizien erweitern halfen, bie Erbitterung ber Slawen um fo mehr zu 
“fleigerm hoffte. Unmöglich find auch alle die Gerüchte erfunden, nach denen ruf. 
file Agenten in ven Gränzländern umberfireifen, um unter den Slawen Un. 
zuftledenheit gegen nichts ruffifches Gouvernement andzufäen, offenen Wider- 
Nand gegen daffelbe, Empörung vorbereiten zu helfen und die Regierung zu 
Gewaltmaßtegeln zu nöthigen. Alle Konflikte der Slawen mit deutſchen Re» 
glerungen, das Morden in Baftzien, wie die Entmaffnung der Infurgenten in 
Pofen, werben, im ruffifhen Imtereffe ausgebeutet, ald Beförberungsmittel der 
Spmpatpieen für den Selbſibeherrſcher aller Reufen angenommen. 
Troddem, baf dies eine unter den Slawen, insbefondere unter den Polen, 
weltverbreitete Meinung if, giebt es wunderbarerweife doch immer noch einen 
Teil, der mit gewiffen Hoffnungen auf Rußland hinblickt. Sie haben vor 

"einigen Jahren den Namen der Ruffomanen erhalten. Diefe Partei, welde 
mit offenen Angen nicht fehen will und nicht begreift, vaß Rußland mit feiner 
Politik die ganze ſoziale Bewegung, welche das Slawenthum im Sinne hat, 
parafpfiren müßte, handelt verrätherifch an ven eigenen Brüdern und entgeht 
ſchon jegt ihrer Rache nicht. Am ftärkften in dieſe Partei, leider! im Polen, 
bier, wo der ruſſtſche Hof feit Katharina immerfort feine Werkzeuge batte. 
irgend if die Apoſtafie fo fpftematifch betrieben werden, wie hier; ein neue 
"rer polnifher Phileſoph Hat daher die Apoſtaſie ſelbſt als ein Befoͤrderungs- 
" mittel des reinen Polentbums erfaßt, von ver freilich fehr prefären Grundlage 
"ausgehend, daß die Nation, durch die Abſcheulichkeit des Berratbs gefchredt, 
durch den Efel vor ihm müffe geheilt werden. Inter den neueften Apoſtaten 
“ft der Vielfchreiber Adam Gurowoki der bemertenswertbeite @iferer für den 
ruſſtſchen Panflamismus geweſen. Seine Nation bat ibm vom ſich geſtoßen, 
“wie er fie zuerſt treulos verlaffen vom, und der Graf Guromwsfi bat feine 
Heimat mehr. 


Polen hat den Panflawismus nur von feiner gefährlichen Seite fennen 
gelernt — daher fanden ſich nur fo allmälig die Spmpatbieen für ihn. Das 
Aufacben in Rusland war immer das Ziel derer, die ihn prebigten, und bie 
Befürchtung der Anderen, die ihn verwarfen. Auch die Emigranten nahmen 
an der Idee des ſlawiſchen Gefammtftaats feinen Theil; ven Demofzaten war 
Polen zu groß und hehr, als daß fie ihm nur eine Stelle innerhalb eines be» 
fimmten Verbandes gönnen follten, die Ariftofraten ahnten bie Gefahr, welche 
der Staatenbund, veffen Berfafungsform gewiß eine republifanifhe merden 
müßte, vem monarchiſchen Prinzip bereiten würde, Ohne Zweiſel würde bie 
Apnung fih verwirklichen, da man die Pauſlawiſten von Anfang her mit 
einer gewiſſen Begeifterung bat vom Amphifiponenbunbe fpredhen hören; da⸗ 
gegen täufchten fi die polnifhen Demofraten, wenn fie annabmen, daß Polen 
nur in der Zfolirung groß ſeyn und werden könne. Die umfaſſendſte Selb⸗ 
flänpigfeit und die freiefte Geiftesthätigfeit der Bundesglieder iſt wenigſtens 
einftweilen das Ziel der Apoftel der Bereinigungslehre, und wäre Beides ger 
faͤhrdet, fo hätte Böhmen gewiß eben fo viel aufs Spiel zu ſehen, als Polen. 

Noch im Jahre 1843 ſprach der Rok, eine Pofener Zeitfhrift, von ber 
man annahm, dafı fie das Haupt - Organ der Reform» Partei war, mit großer 
Kühlheit vom Panflawiemus, indem der Gedanke einer ſlawiſchen Grfammt- 
vereinigung zwar feftgebalten wurde, jeboc fo, daß Polen darin durchaus feinen 
eigenen Weg verfolge. Die Polen lönnen nicht vergeſſen, daß ihre Boleslaws 
einft Böhmen und Mähren beherrfcht haben, und daß fie einft ein Boll von 
22 Millionen Serien geweſen find. Sie würden ſich mit Begeiftenung, der 
Idee ver Bereinigung hingehen, wenn man fie ſelbſt an die Spitze derſelben 
fiellen und ihre Sprache zur gemeinfamen Schriftſprache aller Slawen machen 
wollte. Da auch die anderen Slawen auf ihre Geſchichte und ihre heimiſchen 
Inftitutionen holz find und von einer anderen Begemonie in der Bereinigung 
nicht die Rede geweſen if, ale von ber, welche ‚pad Uebergewicht der morns 
liſchen Kraft geben möchte, fo bat im Polen ein Tpeil, und zwar ber; welher 
die foziale Arage des Slawenthums nicht begreift, fein Augenmerk noch. immer 
auf Rußland gerichtet. Zu ven Aufftandsverſuch von 1845 fit eine Epifope, 
melde dafür ein neues Zeugniß gab. Es vereinigten fh nach glaubwärbigen 
Aussagen damals in Warſchau mehrere angefehene Männer, deren Namen felbfl 
genannt wurden, zu einer Borftellung an den Kaifer Nikolaus im Beyiehung 
auf die Lage ver polnifchen Provinzen. Sie zogen auch Dlänner aus dem 
Groüperzgoatfuim Pofen an ſich, welche jenes Vorhaben im Namen ver Bevöl⸗ 
ferung deſſelben unterfiügen  folltem. - Diefe ganze Geſellſchaft hat, wie Der» 
fidert wird, durch die ruffifche Geſandtfchaft in Berlin an den Kaiſer den At- 
trag ergeben laſſen, fi zum Beſchützer aller Polen aufzuwerſen und bie vom 
Königreihe durch Preußen und Oeſterreich getrennten Provinzen: zu reflami- 
ven. Der Gedanke, daß Rußland ein Recht auf Das gefaminte Polen Habe, if 
nit men, der Kalfer Alexander trug ſich mit ihm und ſchmeichelle den pol⸗ 
niſchen Dagnaten, wenn man dem Tonft: wohl unterrichteten Mochnacki glau⸗ 
ben darf, damit, daß Polen ein Ganzes werben und dann unter ruſſiſcher Ober · 
bobeit ſich wohl befinden folle. Seine Verheißungen hatten neben dem Erfolge, 
daß fie das Vertrauen zur ruſſiſchen Regierung mehrten, die Liebe zur Selb 
ſtandigkeit aber ſchwachten, noch ven, daß im Jahre 180%, als Alerander ſich 
in Pulawy, dem Sitze des Rürften Ezartorpeli der jenen Projelt, wenn nicht 
hervorgerufen hatte, doch beglinftigie ‚. befand, mehrere Dumdert Evelleute ans 
Galizien und Preußen dem Kaiſer die Bitte überbrachten, fie mit ihren Brü- 
bern, bie unter feinem Gcepter lebten, zu bereinigen,. ‚Alerander nahm biefen 
Borfhlag beifällig auf, und Fürft Joſeph Poniatomsfi überfanbte feine Zu- 
ſtimmung zu demfelden mach Pulawy. In dem Befigtbum: feines Minifters 
der auswärtigen. Angelegenheiten“ — berkerft Mochnackt — „Führte alſo der 
Kaifer drei Tage hindurch den Ditel eines Könige vomungetheilten Polen.” 
Rapoleon ſelbſt kannte dieſen Man, dem er nichtsoffen entgegentrat, ohne fih 
für ihn zu erflären. Erf, als er vie ruffiichen Truppen bei Aufterlig gefchlas 
gen hatte, befämpfte. er das Proicht, und das neue Königreich ſiel darum in 
feinem Entfiehen wieder zufammen. Später hat aus unbelannten Urſachen, 
vieleicht aus perfönlicher Gereiztheit, auch Ezartorpati den Wünfchen Aleran- 
ber's entgegengewirtt, der es gern ſah, wenn man außerhalb an bie Spmpa- 
thieen glanbte, welche die Polen für feine Regierung ‚hätten. Als er das Pros 
jelt nicht mehr brauchen konnte ımb im Fahre. 1806 ben König von Preußen, 
für eine-Eoalition gegen Frankreich gewinnen wollte, überfandte er. ihm zum 
Beweiſe feiner Reblihfeit vie Originatslinterichriften jemer Polen, welche als 
preufifdhe Untertfanen fi unter feine Botmäßigfeit hatten ſtellen wollen. 
„Rur die Kolgen ber Schlacht bei Jena’, heißt es irgendwo, „‚Ichügten die ber 
rathenen Petenten vor der Rache Preußens.“ Faft bis in die letzten Regie» 
rungejahre Alerander'd dauerten die Selbfttäufhungen einer Partei über bie 
Bohlthaten eines einheitlichen ruſſiſchen Gouvernements, für: gang Polen; erfl 
unter feinem bie Polen weit rürpaltlofer behandeluden Nachfolger ſchwanden 
die Pläne der Ruffomanen.. Um fo mehr war man daher mit Recht überrafcht, 
daß das unfelige Brojeft, ganz Polen in die Hände Tepe au. Spielen, im 
Jahre 1845 von neuem auftauchte. EBeR. R' —— 

Die Urheber des fo verräiperifchen — moshten “eine 
Berechnung anftellen.. Eimmal, Polen müſſe für ieht, im Inteuefie feiner In 
tegrität, fi ‚einem einzigen mächtigen, Schupherm und allen 
welche bamit verbunden wären, bingeben, Damit erreiche es eine Selbſittaf⸗ 
tigung, Die bei der gegenwärtigen ſtaatlichen Trennung: der Tpeile unmeglih 
fep; außerdem werde bie Eiferfucht, Preußens und Oeſſerreichs gegen Rußland 


geweckt werben, and dies würden die Polen benupen können, wenn einfi für 


fie die Stunde der Erhebung. käme, melde um fo ‚unfehlbarer glüden mäle, 
wenn fie nur gegen einen Feind gerichtet fep. Die andere Berechnung mochte 
lediglich dahin geben, Preußen zu ſchreden und fein Verfahren gegen die Infur- 
genten zu milpern. In beiderlei Pinſicht laffen bei dem Projekt ſich nicht auf · 
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richtige Sympathieen für Mußland entheden, vielmehr war es eine bloße Krieges 
KR, deren Gellmien Freilich eine Menge fehr baroder Rorausfegungen hatte. 
Man fann Inden wohl annehmen, daß bie Infurgenten oder die Verſchwornen 
im Allgemeinen den gangen Plan mit derfelben Inpignation zurüctgewieſen 
haben, mit welcher Mirroslarsti die Sophismen der „Lettre d'un gentilbomme 
pnlonais sur les massacres de Galicie adressöe au prinee de Metternich” 
niedergefglagen bat, welche einen Anfchluß Polens an Rußland befürworteten. 

‚ Die neueften Unglädtdfälle der Polen haben fie mit dem Gebanfen einer flas 
wolfigen Berbilßetung nieht befteundet. Cie haben ſich überienat, daß ihre 
Infurrechione. und Befreiungsverfuche, wie fie angelegt werden, fruchtlos aus 
fallen mäffen, daß die nationale Kraͤftigung micht erreicht werden fann durch 
bie äußere Getpait, fondern durch eine foriale Operation. Der Sozialiomus 
kann ihnen nur wahrhaft frommen, wenn fie ihn, meinen fie, in feiner welteften 
Ausdehnung nefmen, wenn fie damit nicht allein fliehen bleiben. Bon viefer 
Selle ans betraditet, erſcheint ihnen der Anfhlap an bie Siv-Stawen als eine 
Rethwendigkeit Während in Polen, obgleich es feinen dritten Stand hat, 
fohdern’biefeh durch den Mein» Adel und die Juden erfegen laffen muß, dom 
dir Kampf ber Stände fhon durchgekämpft iſt, befteht unter den Süd⸗ 
Slawen hoc der utſprungliche Gemeindezuffand, in dem der einzelne Landbauer 
nicht Eigenthum/ ſondern nur einen Befip am Gefammt- Eigentpum ber Ger 
meinbe hat. Diefe Erdaltung der Urzuflänbe, analog benen im aften Berma- 
ie, wo man auch fein Privat-Eigenthum an Grund und Boden fannte, 
macht ven Slawen des Nordens Muth umd giebt ihnen die Aueſicht einer ehr 
leichten Durchführung bes fogialen Prinzipes, welches fie befennen. Bielleicht 
iſt e6 nur die Meinung der ſlawiſchen Gelehrten, aber fie befleht: daß nämlich 
>08 Silaweuthum durch Realifirang des Sozial-Prinzipes über Europa mächtig 
werben müffe. In dieſem Gedanken vereinigen fi die meiſten Panſlawiſten, 
weiche allerbings mit Befangenpeit über die ſozialen Berhättniffe des Weſtens 
urtheilen, dem fir nicht mehr bie hinreichende moralifche Kraft zufchreiben, daß 
de die bedorſtehende Reorganifation ver Grfellfhaft durchſetzen oder nur er- 

werbe. 


- Wie der nemeften polniſchen Revolution, die in Parid und Berfailles unter 
dem Ginfiuß der Sozialiften gereift war, nur ſozialiſtiſche Ideen zu Grunde 
lagen, fo. Hat: Bas bemofratifche Polen anf biefem Wege unmittelbar auf die 
Dendemen bes Panflanismus ftoßen müſſen, und man kann annehmen, baß ber 
größte Theil ver. Oewohner Pofens und Galigiens für ihn gewonnen ifl, wäh: 
reund in pas Königreich felbft wenig bavon transpirirte. Die ſlawiſchen Theile, 
welche jet unter conftitutionellen Rormen leben, werben, wie es fheint, die 
neuen Aaatöötonpmifchen Grumbfäpe ohne Unterlaß zur Entwidelung bringen. 

Ein Haupthinderniß bes Panflamisnns, das Biele bedenllich macht, ift der 
in der ſlawiſchen Bamitie felbft beftchende ſprachliche und religiöfe Dualismus. 
Ein Theil der Slawen gehört der orientalifchen, ein anderer der occidentalifchen 
Kirche an. Die Schriftſprache findet, indem jene Seite ein dem griechiſchen ſich 
näberndes Alphabet, dieſe das Inteinifche hat, nicht durch das Ganze Berfländniß 
and Eingang. Es Fällt affo ein mächtiger Hebel der Berfländigung, ein Haupt · 
moment der „Werhfelfeitigkeit” (vzaimnost) fort, und die Arbeit der Slawiſſen 

wird unrudtich erſchwert durch ſolche Spaltung. Daber hat man in der Sprad- 
frage auf Befeitigung.der Schwierigkeiten gedacht und insbefondere bie Ein 
führung eines gemeinſchaftlichen Aphabeis befürwortet. Die Meiften haben 
ſich für bas der ſlawiſchen Apoſtel Methopins und Cyrillus entſchieden, das 
vorzüglich in der Slowakei in Schuß genommen wird, mo ehemals, vor taufend 
Yahren, ber erfie Panflawigmus, nämlich ber zeligiöfe, auftrat. Der flomatifche 
Dialett, welcher der Sprache ber alten Eyrilliihen Liturgie, die als todte be» 
trachtet wird, noch am naͤchſten ſteht und zwiſchen ven fünf flawifchen Haupt · 
Dialelten: dem ſlawoniſchen, dem illpriſchen, dem böhmiſchen, dem polniſchen 
und dem reußiſchen, die Mitte hält, würbe danach die meiſte Berechtigung haben, 
‚gar Geſammiſprache erhoben zu werben. Eine andere Partei hebt den Wohl: 
‚Ming und vie Bitgfamfeit, wie die Berbreitung der polniſchen Sprache, hervor 
und mörßte: fie zut Gemeinſprache machen. Noch wird der polniſche Dialekt 
Bon: ef Millionen Seelen geſprochen, und die Gefammtzapl ver Slawen, 
welche im Gegenfag zu Rußland ſtehen, deſſen ſlawiſche Bevölkerung auf ein 
aafiinfylg: Püktnen angenommen if, beträgt fehsundpreißig Millionen, ab- 
gefehen von ben Slawen der Türkei. Im fat gleichem Berpättniß ſtehen die 
dem griechifhen Kultus anpängenden Slawen zu den fateinifhen, was jene 
rdeß an Zahl Aerwiegend find, verlieren fie durch das unter ihnen felbft be 
Nehende Schiema, indem bie Meinere Hälfte unirt if, alfo zu ven Katbolifen 
 yaplt, die größere der griechiſch· ruſſiſchen Konfeffion anfängt. Wenn die Slas 
wlſten aber die Dedollerung nicht nach Religion und Nationalität zählen, 
ſoundern nach den Sympathieen berfelben, fo laffen fie für Rufland nur firben. 
aundoreißig Millionen übrig. Die illpriſche Race in Defierzeih, Ungarn und 
der Tũrlei beterpuet Robert auf 10-12 Millionen; er flellt fomit, allerdings 
nicht allzu genau, den Polen 22— 25 Millionen zur Berfügung, indem er 
22 — 13: Millionen Rutpenier ihnen zuzaͤhlt, die ih von ihnen nicht weſentlich 
‚unterfpeiden. Auf biefe Weiſe Hat er 45 Millionen antisruffifher Slawen her« 
ausgebracht, fo daß far ein Gleichgewicht bergeſtellt würde. Daß jene zwölf 
« Millionen: Rupinen oder Rutbenier feine zufiihen Spmpathieen zeigen, wird 
‚ode den meiften Slawiſten angenommen. Die genaurftien Racbmweife über bie 
ſlawiſchen Bevöfterungs » Berpältniffe Hat Syafarzyf in feinem „narodopis” 
gegeben, wo fie Jeder nachlefen kann. Es genüge hier hinzuzufügen, das die 
meiften Rictfiawen fehr überrafpt waren, als fir plöglih durch ihn den Rach⸗ 
weis von dem Borhandbenfepn von 87 Millionen Slawen in Europa erhielten. 

Für die Slawen hatte bie Größe biefer Zahl etwas Bezauberndes, und fie 

‚haben, auf fie geſtüht, mit verdoppeltem Muthe die Zuverfiht ausgeſprochen, 
daß einer fo breiten Rationalität noch eine reiche Zukunft bevorſtehe. Wenn 
Rußland: anf, niefe kerpalte Gefammtpeit baut, fo haut es doch vorzugsweife 


auf das Griechemhum. Durch Mapregeln glaubt die rufflfhe Regierung 
dem orientalifchen Spfleme dienen zu können. Sie firebt eine Einheit des 
Glaubens und Ritus an, um in biefem Punkte die Slawen an einander zu 
binden und ſich ihre Spmpatpieen zu fihern. Das ruſſiſche Gräzifirungsfpfiem 
bängt, wie bieraus unzweideutig hervorgeht, mit dem ruſſiſchen Panflamismus 
innig zufammen. Die Berechnung der ſlawiſchen Spmpathiern, wie fie durch 
die Statiftifer gefchieht, zeigt indeß die Erfolglofigleit des Gräyifirungsipfle- 
mes für ferner liegende politifche Zwede. Der griechiſche Ritus wirb zwar in 
tatholiſchen Gegenden ausgebreitet, aber feine theilmeife gewaltſame Einfühs 
rung Schafft doch eben fo wenig gute Ruffen, wie brauchbare Elemente für das 
einftige panflamifche Zarenteich. — Dabei ift nicht zu leugnen, daß ein großer 
Theil der occidentalifgen Slawen no eine geheime Sehnſucht nach dem grie- 
chiſchen Ritus hegt, dem fie ehemals anpingen und deffen Aufgeben fie noch als 
ein nationales Ungläd betrachten. 

Böhmen, Mähren und Schleflen hatten einſt die griechiſche Kirchenform; ale 
das Land von Deutſchland aus kirchlich reformirt wurde, wurbe es auch erobert 
undentnationalifirt. Diefe Erinnerung ift ed, welche das Deutſchland benachbarte 
Slawenthum ipm fo feindfelig macht, und wäre #8 eine andere. Macht, die ben 
Glanz der griechiſchen Kirche ausbreiten Fönnte, als Rußland, fie würde dem 
oecidentalifchen Elemente des Slawenthums ungmweifelhaft gefährlich werden. 
Auf jene hiftorifchen Erinnerungen ſcheint Rußland aber feine Pläne zu bauen, 
feitdem es ſlawiſch geworben und feitvem feine Gelehrten bemäpt geweſen 
find, zu beweifen, daß Slawiſch und Ruſſiſch identiſche Begriffe fepen. Dieſes 
Abſurdum hat man allerdings ernffich verſucht. Wenelin und Bulgarla haben 
in mehrfachen Schriften durch fünflihe Interpretation piftorifcher Dokumente 
den Nachweis zu liefeen fi bemüßt, daß alle Siawen ohne Ausnahme von 
Rußland, als der gemeinfamen Stammmutter, ausgegangen feyen. Bon ben, 
felben Schriftſtellern wurde die ruffiih-Thismatiihe Kirche als bie einzig or- 
thodore der Slawen bargefiellt. Die ruſſiſche Sprade wurbe als bie reichfie 
und wohllautendfte umter allen flawifhen Dialeften geprieſen, der polniſche 
Dialelt als weichlich und matt ausgegeben. Herr Uftriafoff, den auch Ro- 
bert erwähnt, bat fogar mit vielen Anderen bie Behauptung aufgeflellt, daß 
die Geſchichte Polens ohne die ruſſiſche michts fep. Die offizielle Scriftfiellerei 
bat nie verſehlt, mit ben flofgeften Phraſen für Rußland zu fehten unb Polen 
als fein unbebeutendes Anhängfel zu verkleinern. Bon bem Uebergewichte Nub« 
lands waren felbft polnifche Apoftaten durchdrungen, und der vorgenannte Gu⸗ 
romsti wagte in feiner Schrift: „La verite sur la Russie”, es ohne Scheu 
aus zuſprechen: „ia Russie, qui se frayait un chemin a la suprämatie sla- 
voune, et par celle-ei de l’Europe — la Russie est destinée à devenir la 
mere et la tutrice des Slavons.” Rufiland fep der einzige Staat, der mit 
Wohlgefallen von ih Tagen könne: ego zum, qui sum, und es werde mit bem 
Safe: qui maris potitur, rerwm potitur, ungehemmt Peter’s bes Großen Tr 
flament vollſtrecken. Unter folhen Borausfegungen hat denn auch berfelbe 
Guromsli, ber nun einmal als eine Autorität in ber Frage des Panflamismus 
erwähnt werben muß, in feiner Schrift „Auelques pensces sur l’avenir des 
Polonais” — die büftere Prophezeiung niedergelegt, daß es in Polen und dem ⸗ 
nähft im Slawenthume bald feine latholiſche Kirche und feine polnifche Sprache 
geben werde, weil Rußland durch feine Ratur gezwungen fep, dieſe Elemente 
zu abforbiren. Das Richtige diefer Prophezeiungen und der Praplereien von _ 
der Urberlegenheit Rußlands if im Jahre 1843 in einem Sendſchreiben an 
den Grafen Guromati von einem deutſchen Schriftſteller bargetfan worden. 
Sranzöftihe Schriftfteller, unter ihnen Bonald, haben die Phrafen der ruffifchen 
Deflamatoren, wie eines Deyjawin, ver Rußland anredet: „o Row’! sehagni 
— i wsja twoja wselenna” (R., einen Schritt vorwärts, und Alles if Dein), 
mit dem nötbigen Nachdruck zurückgewieſen. Am rädfichtslofeften hat der pol 
niſche Emigrant Mochnadi die innere Schwäche Ruflands aufgededt und fein 
Unvermögen, das Slawenthum zu Ienfen. Seine Hauptmängel find die natios 
nale Zerfplitterung, die firchliche Desorganifation, die fünfttihe Geftaltung der 
moralifchen Zuflände, insbefondere der Intelligenz, der Literatur, die feine 
volfsihämliche, fondern ein Hülfsmittel ver Regierung, feine ſelbſſaͤndige, fon» 
dern Nachahmung franzöfticher und deutſcher Mufter ift. Mit. dieſen Mitteln 
imponirt Rußland ven übrigen Slawenſtämmen um fo weniger, als es ifen 
leicht geworden ift, auch das künſtliche Gewebe der Geſchichte zu zerſtören, mit 
welchem Rußland zum Bortpeil feiner Präredenz fi hat umpüllen wollen. 

Die Refultate böhmiſcher Gefpichtsforfhung, ſoweit fie für den Panfla- 
wisſsmus in Betracht kommen, flehen in meit höherem Anfeben, als die der 
ruſſiſchen, und die ganze Literatur Böhmens überwiegt die der Nuffen auf 
wiſſenſchaftlichem Gebiet. Einen wie lebhaften Antheil hier au das Bolf an 
derſelben nimmt, bezeugt die Wirffamleit des „czechiſchen Muſeums“, der 
fogenannten „matica ezeska”, eines Inſtitute, das, aus freiwilligen Beiträgen 
Aller gebilvet, das Erſcheinen werthvoller nationaler Schriften für. das Volf 
und die Wiſſenſchaft erleichtert. 

Ein ähnliches Inftitut beſteht auch in Serbien. In Polen freilich fehlt es 
noch, doch die Literatur ift unendlich reicher, ald bie ruſſiſche, auch ohne ſolches 
Hülfsmittel, ſeſbſ ohne niverfitäten. So überwiegt bie Literatur aller (?) Sla⸗ 
wenflämme bie der rufflihen, und es iſt nicht anzunehmen, baß jene fih von 
diefer jemals werden beherrſchen laffen. Schon früher il von der Einrichtung 
eines flawiihen Gifammt-Organs, das entweder in einem oder mehreren Dia» 
Ickten erſcheinen ſollle, bie Rede gemelen, die biaberigen Hinderniſſe feinen in 
der Mangelhaftigfeit des buchbändterifhen Verlehrs gefucht werden gu müſſen. 
Die „flamiihen Jahrbücher“ zu Leipzig, welche zwar ben Zwedc hatten, ber 
Ider des Panſlawigmus Borkimpfer zu fepn, landen fange dem eigentlichen 
ſlawiſchen Leben zu fern, als daß fie deſſen Erfheinungen würdig reflektiten 
fönnten, jetzt iR ihre Wirkſamkelt in Prag noch nicht aufgefallen. Rußland 
würde ungmeifelhaft feine Hilfe anbieten für jedes Unternehmen, das ben 
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Panfiowismus in feinem Stane begünfigte; es hat ja bereits für anbere 
Zwede Organe im Yuslande gegründet. Seine Schriftfieller haben alle fla« 
wiſchen Länder burchmeffen, unter dem Borgeben, ihre Alterthumekunde zu 
bereichern, um ihren Plänen Eingang zu verſchaffen, zunächſt bei den Gelehrten; 
denn der gefammte Panflawismus war bo in feinem Urfprunge überhaupt 
nichts als ein Gebäude der Gelehrten. „Strojef und Pogodin“, fagt Epprien 
Robert, „haben ſich in dieſer Hinfihht während der lehien jehn Jahre al uner⸗ 
müpliche Apoſtel gezeigt.” Es fepen, meint er, befonders die fünlichen ſlawiſchen 
Stämme, welche das ruffifche Kabinet fih zu unterwerfen trachte. Seit faR 
einem halben Jahrhundert habe es die ſchlematiſchen Slawen Oeſterreichs und 
der Zürfei mit feiner ſpeziellen Protection umgarnt. Berfpregungen, reiche 
Geſchenke, nichts werde gefpart, fie zu gewinnen; geweihte Schmudfagen, von 
Rußland geſchickt, füllten ihre Kirchen; ihre fhönften liturgiſchen Bücher fepen 
Geſchenke des Heiligen Synods von Peiersburg. Die angefepenften Perfonen 
in Illyrien und Böhmen fepen, um fo zu fagen, dur die Huldigungen ber 
ruſſiſchen Agenten, geſiſcht. Die Prager Belehrien erhalten vom Zar allerlei 
Gratificationen: Brillantringe, ſelbſt die Decorationen bed Annen,» Ordens ale 
Lohn für ihre ber ſlawiſchen Literatur geleifieten Dienfte. „Unter biefer rein 
Titerarifchen Propaganda” — fährt Robert fort — „willen die ruffifhen Agenten 
die tpätigfte politiſche gu verbergen. Im Ramen ber Unabhängigkeit ver ganzen 
Race rufen fle die unterioorfenen Slawen des Sübens zu einer Eoalition mit 
dem Zar gegen ihre Mnterbrüder auf.” Im folder Weiſe tollen fie einen Pan» 
Slowisurus herſtellen, der fih unter bem Scepter ber Romanowe gruppirt, dem 
das Protetorat der verſchledenen Stämme übergeben fey. — Slawiſche Schrift · 
firller, die es viel beffer meinten, haben vieleicht felbft einer fo gefährlichen 
Ider Rahrung gegeben, insbefondere Kollar, als er in feiner Dichtung „Slavy 
Deera” eine Bereinigung aller Glieder aufgeflellt, fo daß Nußland das Haupt (U), 
Polen das Herz, Böhmen und Illprien die Ertremitäten bilden follten. Biel 
Leicht daß Rußland in dirſem Spfteme ſich beffer als Magen eignen mürbe; 
Polen fefbh aber müßte no mehr für Die Bereinigung thun, wenn es ſich 
um Bergen derſelben machen wollte. Geine ruffenfreundliche Partei müßte er 
abieben, damit bie forigefeten Mpftificationen mit den großen umb gnäbigen 
Abfihten des Zars einem einheitlihen Streben nicht weiter Hinderniß würben. 
(Sqluß folgt.) 


Frankreich. 


Eine alte Stimme über die Republif in Frankreich. 


Im Jahre 1796 war Franfreich, wie heute, befanntlich eine Repubfit, und 
eben fo, wie heute, ſchwankte man au damals, ob man biefe Regierungsform 
beibehalten folle oder nicht. Eine Heine Broſchüre aus jener Zeit: „Essais 
sur l’&tat aetuel de la France. 1. mai 1796, par B. F. A. Fonvielle”, ſpricht 
fich für die Beibepaltung aus. Gleichwohl wurde na einigen Fahren die Re- 
publit unter allgemeiner Zufimmung des Landes wieber zu Grabe getragen. 
Dören wir übrigens die Worte von 1796, die auch auf das heutige Fraukreich 
mande treffende Anwendung enthalten: 

PR}. ] gefche”, fagt Bonvielle, „ic wärbe nicht den Muth gehabt haben, 
unfere gegenwärtige Lage, wenn es in meiner Gewalt geflanben hätte, um ben 
Preis all der ſchrecklichen Uebel, die wir erduldet, zu erfaufen. Romulus fam- 
melte ein Häufchen füderlihen Gefindels, um fein Rom zu bauen: ich zmeifle, 
ob ein anfländiger Mann unter diefe Gründer einer fpäter fo mächtig gewor- 
denen Rrpublif gehört haben möchte; als jene Räuber und Verbrecher aber 
Bürger geworben, als fie Geſehen unterworfen waren, hätte ich fehr gern ihr 
Lanbamann und Mitbürger heißen mollen. 

„Benn mich die gegemwärtige Regierung befpüst, wenn fie mir mit ihrem 
Worte „Ereipeit” keine Schlinge gelegt hat, wenn fie ihre Berbeifungen ers 
fänt, wenn meine Meinung wahrhaft frei, mein Eigenifum wahrhaft geachtet, 
meine Perfon wahrhaft geſchützt if, warum ſollte ich mich ihr nicht unterwer« 
fen? Kann ich unter irgend einer Regierung etwas Höheres erlangen? Ib 
werde alfo ohne Bedenken fagen: mein gegenmwärtiges Ich ift das einzige, wo⸗ 
mit ich mic zu befipäftigen ein Recht habe. Und wenn mein ſittliches und 
geiftiges Weſen während unferer Wirren nicht das mar, was es heute iſt, fo 
wird meine Refignation und Ergebenpeit vielleicht durch die Hoffnung auf bal- 
dige Rufe allein ſchon verbienfivoller, und vieleiht auch find meine Ermah- 
mungen um fo einbringlicher und empfehlensiwertper in ben Augen berer, melde, 
wie ih, alle jene Iertplimer und Wahrheiten, die man ihnen fechs Jahre lang 
mit Feuer und Schwert prebigte, von ſich miefen. Diefe ſowohl, wie ih, woll⸗ 
ten doch wenigſtens für etwas gelten und gerechnet werben. Die Revolutlo⸗ 
nen entfiehen aus bem Mangel an Borausblid und Borfigt und aus der 
Sqhwaͤche; fie werben von der Unflugpeit und dem Eigendünfel begonnen, von 
den frevefhaften Gelüſten vergiftet, vom Berbrechen entehrt, von der blinden 
Dartnädigfeit im bie Länge gezogen, von ber Ermatiung beendet; die Weisheit 
verbeffert ihre Wirfungen, und welche Folgen fie auch haben mögen, fo ziehen 
doch zulegt Die anfländigen und ehrlichen Beute allein die etwaigen Bortheile 
daraus....... Trachten wir ſernerhin mit aller Klugheit danach, und jedem 
Antriebe nach Veraͤnderung ſtandhaft zu widerſehen. Was wie auch immer in 
fjüngfter Zeit gethan und erduldet haben, fo wird man doch niemals Frankreich 
den Borwurf machen können, feine Lafter fepen ihm zur Sitte geworben („Auae 
fuerant vitia mores aunt”, Senee. Epist, 39.); — und besfalb in Zufunft 


keine Unbeflänbigleit, fein Schwanken mehr, fein Bertrauen mehr auf Markt 
ſchreier und Winbbeutel, Feine Bürgerfronen mehr für Diebe und Mörder! 
Mögen die Woplgefinnten der Regierung zur Seite chen; möge bie Regie» 
rung die Wohlgeſiunten befügen, und die Revolution ift beendet. » . +. - 

„Die Regierung wird fühlen, daß fie die Republif nur dann halten Tann, 
wenn fie fih den anfländigen Leuten hingiebt; bas find niemals diejenigen, 
melde die Revoiutionen ſuchen und hervorrufen. Jeder Zuſtand der Dinge, 
wo fie für Das gerechnet werden, was fie werth find, wird fie geneigt und bes 
zeit finden, biefen Zuſtand aufrechtzuerhalten ; bie vorzugsweife fogenannten Pas 
trioten jedoch find die gebornen Feinde eines jeden Regierungsfpfiemes. Ihnen 
{fl die Berwirrung, das Ehaos, ein nothiwenbiges Bebürfnig. Wenn die Zührer 
ihr Glüd gemacht haben und fi nad und nad zurüdgiepen, fo fommen fie 
(vie Patrioten) in zweiter Reipe und werfen ſich ins Feld, um auch iprerfeits 
ihr Gtäd zu machen. Sie revolntioniren für die Republif, wenn eine andere 
Regierungsform am Ruber if; fie revolutioniren wieder für dieſe, wenn fie 
die Republik errungen haben. Wenn die Regierung dies nicht fühlt, wenn fie 
die Rotte der Bühler nicht unterbrüdt, fo willen wir ihr michts weiter zu fas 
sen: fie wäre dann felbft revolutionair; fie wurde fich ſelbſt flürgen wollen, und 
man könnte in diefem Falle den Bers des Pfalmes auf fie anmwenben: „fie ha⸗ 
ben Opren und hören nicht, fie haben Füße und gehen nicht” (wir fügen, wohl 
gemerkt, nicht noch hinzu: „fie haben Hände und greifen nicht”)! Bir jedoch, 
wir anftänbigen Leute, wir Republilaner ohne Ueberſchwaͤnglichkeit, wir muß⸗ 
ten dann ein wachſames Ohr, einen marſchfertigen Fuß und... ..- bie Hande 
in unferen Taſchen haben! ....“ 

Schließlich noch eime kurze, ebenfalls unfere Zriten beräßrende mw 
Bemerkung aus ber angeführten Broſchüre von 1796: 

„Dat man nicht die Beobachtung gemacht, mit welchem Leichtſinn alle 
Berfammiungen (die Rationalverfanmmlung, bie Legislative u. ſ. w.), eine nad 
der anderen, ihre Hand an das Muber des Staats Irgten, ohne zuvor das 
Schiff, welches fie leiten ſollten, zu unterfuchen, und wie fie id auf das Merr 
der Revolution binausftürzten, ohne ſich erft barüber zu vergewiſſern, ob fie 
diefer Weg überhaupt nicht mitfammt dem Schiffe verfhlingen werde? Es 
ſcheint ung, als ob febe Regiclatur durch dieſe Unkingheit bie Berantwortlichleit 
der vorfergegangenen Legielaturen auf ihr Haupt geladen Habe, und als ob 
diefe Bürbe eines Tages bie Kräfte derjenigen überfchreiten werde, welche ber 
einft gerabe von der beflen Abficht befeelt if, wenn man eben nicht au bie Ge⸗ 
fahren eines folden Prinzipes blinder Biligung denkt, aus dem diefleidpt in 
biefem Augenblide alle jene Schwierigkeiten, welche die gegenwärtige Regie 
zung hemmen, herdorgegangen find.” F 


Mannigfaltiges. 


— Ein Shakeſpeare-Theater. Ein Herr Willilam Wilſon in Lon⸗ 
don it neulich mit einer Brofüre hervorgetreten,*) in ber er ein elgentpüm- 
liches Projelt entwidelt. Es befteht barin, ein Theater auf Öffentliche Koſten 
zu erbauen, wo einzig und allein bie Werke Shafefpeare’s, „bes größten Sit. 
tenlehrers ber Welt”, aufgeführt werben follen, und deſſen Eintrittspreife er 
fo niedrig geſtellt haben will, daß es für Alle zugänglich fepn möge. Im Gegen» 
faß zu dem jeßt in England gangbaren Spflem, nad welchen bie Borftellungen 
gewoͤhnlich um 7 Uhr anfangen, um bis Mitternacht ober gar noch fpäter zu 
dauern, fchlägt er vor, am jedem Abend nur eim einziges Stüd zu geben, wobei 
es trotzdem, wie er meint, bei ber Reichhaltigfeit bes Shafefpenrefhen Reper- 
toirs nicht an Mannigfaltigfeit fehlen werde. Das Banze ſoll unter der Leis 
tung eines von ber Regierung ernannten Eomitös ſtehen und das Perfonal, 
mit einem tätigen Regiffeur an ber Spihze, auf die Dauer engagiet werben. 
Daß eine ſolche Einrichtung eben fo vortheilpaft für das Publikum fen würde, 
als für die dramatiſche Kunft und die Künftler felbft, iR wohl nicht im Frage 
zu Aellen, und wenn man bebenft, daß Shafefpeare's Meiſterwerke unter allen 
Umftänden ihre alte Anziehungskraft geltend machen und zu ben fogenannten 
Kaſſenſtüden zäplen, fo dürfte das Unternehmen au in pehmtäter Dinficht ein 
günftiges Refultat verſprechen. 4 


— Ponfard's Eparlotte Corday. Der Berfaffer der „‚Rnerdce” 
bat biefer antifen Heldin ein modernes Geitenftäd geben wollen, doch iſt ber 
Erfolg, den feine vor kurzem in Paris zum erftenmale aufgeführte „‚Eharfotte 
Eorbay” bavongetrogen, weit hinter dem der „Bucrece” zurüdgebtieben. Man 
gefleht dem Dichter eine große Beberrihung der Sprache, ein entfhiebene® 
Zalent der Verſification, einen unverfennbaren Keichthum an poeiiſchen Bil- 
dern zu, aber es fehlt ihm nicht blos an jeder dramatiſchen Technit, ſondern 
au an aller organificenden Schöpferfraft, melde allein in bie Formen und 
Bilder der Sprache, mie in bie Geftalten auf der Bühne, Geift und Leben zu 
bringen vermag. Obwohl der Dichter die Häupter ber „Dontagne” unb der 
„Gironde“ in feinem Drama auftreten läßt, hat daſſelbe doch bie. Zuſchauer 
talt und ohne Theilnahme gelaffen. Es if, fagt ein Kritiker fehr bezeichnen, 
als ob Theramen (in Rarine's „Phäpra‘) die Geſchichte der Girombine er- 
zählte. 


*) A House for Bhakspere, A propesiilon for the eoasideratlon of the Nation. 
By William Wilson. Loudoe, 1850, 
— — — 
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Mord: Amerika. 


Waſhington Irving's Leben Muhammed’s und feiner Nachfolger. 
Die Eroberung von Jeruſalem durch die Moslemim. 
Das fiebente Jahrhaadert unferer Zeitrechnung war eine Epoche mora- 

liſcher Erfiarrung, die jede Hoffnung auf eine beffere Zukunft zu verbieten 

ſchien. Kunſt und Wiſſenſchaft waren überall verſchwunden. Es hatte ſich 
noch. eine Meine Anzahl von Denkmaͤlern und Ueberlieferungen auf 
rechterhalten, deren Schönpet man aber nicht zu empfinden und beren Werth 
man nicht zu fhäßen wußte. Das römifche Reich meigte fih zum Untergang. 
die Barbarei in Spanien eingeführt, die Lombarden ſich 

den fruchtbaren Gefilden Italiens fegefept. Im Norden und Weften er- 
richteten wilde Horben auf den Trümmern der alten Eivilifation ein meues, 
ans ipren heimatlicden Steppen und Wäldern gebrachtes Syfiem. Die gröfite 

und driagendſte Gefahr aber war im Orient vorhanden. Der Parther Kosru 11. 

bebropte mit feinen Goͤendienern nicht nur das oſtrömiſche Kaiſerrelch, fonbern 

auch das Eprifientpum und Alles, was von dem früheren Kulturftande übrig 
Zur felben Zeit befledten die verberbteften Sitten den 

Kirche, Mörder und Courtiſanen feßten fih auf ven Thron 
Eäfaren, das Heidentpum machte ſich wieder geltend, und die Engel und 

Heiligen traten an bie Stefle der untergeorbneten Gottheiten des alten Olymp, 

che Bott nur noch ben erſten Pla einnahm. 

immitten viefer gerfallenen und der Huflöfung nahen Welt, daß 

Xiefen der arabiſchen Wüfe eine unbefannte Stimme hören lieh, 

welche vie Worte aucſprach: Es giebt feinen anderen Gott, als Gott, und 

*In demſelben Jahre erfchienen zwei Männer 
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den Boten mit der Höflichkeit, die er als Grieche feinem 
ipm einige Geſchenle und ſchidte ihm wieder 
ohne recht zu wiffen, in weicher Abfigt er zu ihm gelommen war. 
den Gefanbten im anderer, nicht minder haradterififcher Weile 
ben Brief vorlas, welcher anfing: „Im Ramen des all. 
Mupammed, Sohn des Abdallah und Gefandter Gottes, am 
rief er: „Was! mein Sklave wagt es, feinen 
rißf das Schreiben dem Dolmetfher aus 
Die Antwort wurde nicht nah Medina, 
tthalter des Könige in Yemen geſchiat: „Ih habe er- 
ch in Medina ein Bahnfinniger vom Stamm 
für einen Propheten amsgiebt. Heile ihn von feiner 
einen Kopf.” Als die Boten Muhammed's wieder 
ihm verfündeten, baß der große König fein Send» 
babe, ohne es zu leſen, entgegnete er: „In gleicher Art wird 
zerſtüdeln.“ Und biefe Worte waren in der That prophetiſch. 
ehn Zahre naher Herrfchten die Statthalter des Wahnfinnigen 
Alerandrien und Damaskus nicht minder, ald in Mella und 


Das glänzende Bild diefer Ereigniffe, das von der Meifierfand Wafhing- 
ton Irving’s enttoorfen worden, bietet ein lebhaftes Intereffe dar. Der groß« 
artige Charakter Muhammed's wird barin um fo Harer entwidelt, als ſich 
ver Berfaffer ganz auf die Rolle des unparteiiſchen Geſchichtſchreibers befpränft 
und nicht, wie die Mehrzahl feiner Vorgänger, ihn von einem einfeitig relie 
glöfen Standpunkte aus nur als einen ehrgeigigen Betrüger ſchildert. Er ber 
trachtet ihn vielmehr als einen Mann von hoher geifliger Organifation, mit 
einer entſchiedenen Hinneigung zum Möftigismms, bei dem die bis zur Raferei 
exaltirte Begeifterung einen wirklichen Fanatiemus ergeugt hatte, der an feine 
eigene Infpiration glaubte und felbft zuerfi von der Echtheit feiner vermeint · 
lichen DOffenbarungen übergeugt war. Diele Meinung hat in ber That Manches 
für ſich umd trägt dazu bei, bem Buche einen Reiz zu geben, den es nicht be⸗ 
figen würde, wenn es Muhammeb nur als einen auf die Reihtgläubigkeit feiner 
Mitwenſchen ſpelulirenden Deuchler varftellte. Das Einzige, was man Herrn 
eving vorwerfen Fönnte, if, daß er nicht immer bie Kritik walten läßt, vie 
für den Geſchichtſchreiber fo nothwendig if, um bie Wahrheit von ben Legen: 
Den und abergläubifchen Traditionen zu fondern, bie das Dauptmaterial einer 
ſolchen Biographie ausmachen. 

Um unfere Leſer in den Stand zu feßen, bie Art und Weiſe zu beurtheilen, 
in ber Bafhington Irving fein Thema behandelt hat, wird es am beften fepn, 
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ihnen ein Kapitel feines Werkes als Probe vorzulegen. Wir wählen dazu bie 
im zweiten Bande enthaltene Befchreibung ber Eroberung von Jeruſalem durch 
den Epalifen Omar: 

„Die fiegreihen Moslemim rupten fih in Damaskus einen Monat lang 
von den Beſchwerden bes Krieges aus, während beffen Abu-Obeidah beim 
Epalifen anfragen ließ, ob er bie Belagerung von Eäfarea ober von Jeruſalem 
unternehmen folle. Ali befand fi eben bei Omar und rieth, augenblicklich zu 
Lepterem zu fihreiten; denn Solchts, bemerkte er, ſey Die Abficht bes Propheten 
getvefen. Der Zug gegen Jeruſalem ward von den Moslemins als ein pelliger 
Krieg betrachtet, da fie biefe Stabt als den alten Gig ver Prophezeiung und 
Offenbarung verehrten, der in inniger Berbindung fiehe mit der Lebendge- 
fhlchte des Mofes, Zefus und Muhammed und geheiligt fey durch Die Grab» 
mäfer ſo mander von den alten Propheten. Der Ehalif folgte dem Rathe 
All's und befahl Abu⸗Obeidah, die Armee nad Paläftina zu führen und Jeru⸗ 
falem gu belagern. 

Sobald Abu⸗Obeidah diefen Befehl empfing, entſendete er fünftaufend 
Mann unter Hefio-Abu-Soflan, um die Belagerung vorzubereiten, mund ſchicte 
ihm fünf Tage hindurch bedeutende Verflärtungen nach. Die Bewohner. von 
Jeruſalem fahen die Annäherung diefer furchtbaren, einen ſo großen Schrecken 
über den ganzen Drient verbreitennen Eroberer, ohne einen: Ausfall gegen 
fie zu unternehmen oder fih in Unterhandlungen einzufaffen; indeſſen pflang 
ten fie Wurfmafihinen auf ihre Wälle und rüfeten ſich zu riner energifhen 
Bertpeivigung. Beflo näherte fih der Stadt und forderte fie mit Trompeten 
{Hall zur Uebergabe anf, indem er die gewöhnlichen Bebingungen, Aunahme 
des wahren Glaubens oder Entrichtung eines Tributs, fellte; Beides wurbe 
mit Beratung verworfen. Die Mosiemtm würben ſogleich zum Sturme gr- 
ſchritten fepn, wenn Befid Hierzu Befehl erhalten hätte: da ſolches aber nicht 
der Ball war, fo ſchlug er ein Lager anf umb wartete, bis ihm von Abu⸗Obeidah 
die Weifung zufam, die Stadt anzugreffen, wenn er bie notwendigen Bor- 
bereitungen getroffen habe. 

Am Morgen, fobald ver Hahn frähte, war das muſelmänniſche Heer ge⸗ 
orbnet, bie Führer hielten, jeber an ber Spige feiner Schaar, das Morgengebet, 
und twie mit einem Impuls wieberholten Alle mit lauter Stimme den Bere 
aus dem Koran: „Tree ein, o mein Boft! in das heilige Land, welches Allah 
für Di beftimmt Hat.” 

Zehn Tage lang machten fie umabläffige, aber vergebtiche Angriffe; ' amt 
elften brachte Abu. Obeidah bie ganze Armee ihnen zu Hülfe. Er fertigte fo 
glei eine gefchriebene Aufforberung an bie Einwohner ver Stadt ab, woriu 
er fie ermahnte, die Einheit Gottes, die göttlihe Senbang Muhammed’s, die 
Auferfiefung und das jüngfte Gericht anzuerfennen oder dem Chalifen zu Pul- 
digen und ihm Tribut zu zahlen — „ſonſt“, fo fhloß der Brief, „mil ich 
Männer gegen Euch führen, melde den Tod mehr lieben, als Iht Wein und 
Schweinefleiſch Tiebt, und ich werbe, fo Bott will, nicht eher ablaffen, bie ich 
Eure kampffähigen Männer ansgerottet und Eure Kinder za Sklaven gemacht 
habe.” ra 

Diefe Aufforderung war an den Magiftrat und die vornehmſten Eiawoh⸗ 
ner bon Aelia gerichtet; fo hieß Jeruſalem nad) dem Kaiſer Aelius Hadrianus, 
der bie zerſtörte Stadt wieder aufgebaut hatte. 

Sopfronius, der chriffliche Patriarch ober Biſchof von Jeruſalem, er ⸗ 
wiederte, daß dies die heilige Stadt und das heilige Land ſey und, wer fie in 
feindlicher Abficht beirete, ein Berbrechen in ven Augen Gottes begehe. Er 
füpfte Ah um fo eher ermutpigt, den-Belagerern trohzubieten, weil man bie 
Mauern und Thürme ber Stadt forgfam befefligt hatte und bie Beſahung 
durch Flüchtlinge aus Jermuk und verſchiedenen Teilen Spriend verſtärti 
worden war. Auferbem batte Zerufalem ſchon an ſich eine fefte Lage, Indem 
es von tiefen Schluchten und einem gebirgigen Lanpftrih umgeben war, und 
mehr als Alles wurbe ber Muth und bie Ausvauer ber Bewohner durch ben 
frommen Gedanken gehoben, daß fie das Grab Eprifti veriheibigten. 

Bier Bintermonate vergingen; alle Tage fanden blutige Scharmüthel Nat; 
bie Belagerer wurben durch Ansfälle beunrußigt, aus den Wurfmafchinen bes 
hoffen und von der raupen Witterung befäftigt, ſehlen aber mit unermmüblicher 
Standhaftigkeit den Angriff fort. Endlich Tieß ſich der Patriarch Sophronius 
von den Wällen aus in eine Unterrebung mit Abu -Obeldah ein. „Wißt Ipr“, 
fagte er, „baß dieſe Stadt Heilig If, und daß, wer ipr Gewalt thut, die Rache 
des Himmels auf fein Haupt miederruft?" 

„Bir wiſſen“, entgegnete Abu⸗Obeidah, „daß fie das Hans der Propheten 
it, wo ihre Körper beerbigt find; wir willen, daß fie bie Stätte if, von wo 
aus unfer Prophet Muhamme feine nächtliche Reife nach dem Himmel unter» 
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nahm; wir willen aud, daß wir eher würbig find, fie gu beſitzen, als Ihr, und 
wir werben bie Belagerung nicht aufbeben, bis Allah fie in unfere Hände liefert, 
wie er ed ſchon mit To vielen fehlen Plägen gethan hat.” 

Da ber Patriarch ſah, daß alle Hoffnung verloren fey, fo willigte er ein, 
die Stadt zu übergeben, unter der Bedingung, daß ber Ehalif fie perſönlich in 
Befig nehme und den Eapitulationsvertrag untergeichne. 

Us diefe ungewöhnliche Forberung dem Epalifen hinterbracht wurde, bielt 
er mit feinen Areumben Rath, Dsman verachtete das Bol von Jeruſalem und 
wollte bie von ihm geflelten Bedingungen verwerſen, aber Ali ſtellte die Hei⸗ 
ligfeit und Wichtigkeit bes Ortes in ven Augen ver Epriften vor, vie fie be— 
wegen Fönnte, ihn zu entfeßen oder aufs Änferfle zu verteidigen, wenn er mit 
Schmach bedroht würde. Außerdem, fügte er hinzu, werde die Auweſenheit 
des Epalifen die Armee nach ber langivierigen Belagerung unb ben Gtrapagen 
eines Winterfeldguges beleben und mit neuem Eifer erfüllen. 

Die Borte All's hatten ihr Gewicht beim Ehalifen, obwohl einige arabifche 
Schriftſteller vorgeben, daß er hauptfächlic durch eine feit alten Zeiten in 
Jeruſalem gangbare Ueberlieferung beſtimmt wurde, ber zufolge ein Mann 
feines Namens, feiner Religion und prefönlichen Erſcheinung vie heilige Stabt 
erobern follie. Was auch feine Beweggründe ſeyn mochten, der Ehalif ent. 
ſchloß fi, die Uebergabe Jeruſalems in Perfon entgegenzunehmen. Er ernannte 
daher Ali zu feinem Stelluertreter während feiner Abweſenhtit von Medina, 
und, nachdem er in ber Moschee gebetet und bem Grabe des Propheten einen 
frommen Beſuch abgeftattet hatte, machte er fi auf ven Weg. 

Die Beife dieſes mächtigen Herrfcers, ver bereits das Schidſal von 
Königreigen in feiner Hand hielt, und dem bie Reichthümer des Orients ale 
Beute verfallen waren, iſt bezeichnend für den urſprünglichen Charakter des 
Muhammedanismus, deffen Erfolge zum Theil dadurch erflärt werben. Er ritt 
auf einem rothen oder hellbraunen Rameel, um welches ein Querfad (Alforja) 
erfhlungen mar, mit einem ungeheuren Beutel oder Ranzen an fevem Ende, 
ungefäpe wie bie heutigen Gatteltafhen. Eine von dieſen Taſchen enthielt 
Datteln und getrodnete Früchte, die andere eine Speife, genannt Sowik, welche 
nichts Anderes war, als getrodnete oder gefottene Gerfte, Reis ober Weizen. 
Bor ihm hing eine leberne Flaſche oder ein Schlauch wit Wafler und hinter 
ihm ein hölgerner Zeller. Seine Gefährten allen, ohne Unterfchien des Stan: 
des, mit ihm ans berfelben Schäffel und zwar, nad orientalifher Sitte, mit 
ben Bingen. Des Nachts ſchlief er auf einer am Fuße eines Baumes audge- 
breiceten Matte, oder unter einem gewöhnlichen Bebuinenzelt von Filztuch, und 
trat nie feinen Marfch an, ohne bas Morgengebet verrichtet zu haben. 

Wäprenb:er in dieſem einſachen Aufzuge durch Arabien reifte, nahm er 
überall bie Klagen bes Bolfes entgegen, half ven Befhwerben ab unb teilte 
mit gefunbem Urthell und firenger Hand Gerechtigleit aus. Es wurde ihm 
gemeldet, Daß ein Araber zwei Schweitern gebeiratet habe, rin unter ben Bößen- 
dienern nicht ungewöhnlicher Gebrauch, der aber den Muhamniebanern ver 
boten war. Omar lieh den Schuldigen nebft feinen beiden Weibren vor feinen 
Nichterſtuhl treten und hielt ihm fein Bergepen vor; Jener aber flellte es in 
Ahrrde, daß er gegen bie Berorbnungen des Propheten gehandelt habe. „Du 
lügft“, eriwieberte Omar; „Du mußt eine Deiner Frauen verfioßen oder Deinen 
Kopf verlieren.” 

ASchivarz war ber Tag, wo ich einen ſolchen Glauben annahm“, murmelte 
der Schulbige, „Welchen Nutzen hat. er mir gebraspt?”' 

4° „Ronmm näher zu mir, fagte Omar, und ald er zu ihm trat, gab ihm der 
Epalif zwei tühtige Biebe auf den Kopf mit feinem Wanverflabe. „Feind 
Gottes: und Deiner ſelbſt“, fuhr er fort, „mögen dieſe Schläge Dich beffern 
und Dir eine Lehee ſeyn, mit größerer Ehrfurcht von bem durch Allah einge 
festen und durch das beſte feiner Befchöpfe verfünbeten Glauben zu ſprechen.“ 
VEr befahl alsvann dem Delinauenten, zwiſchen feinen beiden Frauen eine 
Baht, zu. treffen, und da der Mann unfchlüffig ſchien, welche von ihnen er vor« 
ziehen falle, ſo wurde bie Sache durch das Loos entichieden, und ver Chalif 
eniließ ihn mit folgenden Abſchiedsworten: „er fih zum Ielam befennt und 
ihn nachher abſchwoͤrt, wird mit dem Tode befiraft; nimm Di alfo wohl in 
Ucht. Bas aber Deines Weibes Schweſter betrifft, die Du von Dir gethan, 
wenn id — erfahre, daß Du ſie wieder angerüßrt haft, fo laß ih Dich 
Arinigen,“ 

An einem anberen Drte fah er eine Anzahl Leute durch bie fiegreichen 
Mosiemim ver brennenden Sonnenpige ausgefegt, ald Strafe dafür, daß fie 
mit dam Tribut im Rüdfand geblieben waren. Da er bei näherer Unterfuchung 
fand; das fie ganz ohne Mittel feyen, ſo befahl er, fie in Freiheit zu feßen, und, 
indem er fih nertwurfsnell am ihre Dränger wandte: „Leget Niemanden mehr 
auf, ale er tragen kann“, ſprach er, „denn ich babe den Proppeten Gottes fas 
gen hören, baß, wer feinen Mitmenfchen in dirfer Welt ein Leid thut, mit dem 
Bene Dieheunam's beftzafi wird.“ 

Als er noch eine Tagereife von Jeruſalem entfernt war, fam ihm Abu- 
Obeidah entgegen, um ihn nach dem Lager zu geleiten. Der Chalif fepte feinen 
Beg mit gegiemenber Bebächtlichfeit fort, indem er nie feiner Pflichten ale 
Priefler und Lehrer des Islama vergaß. Am Morgen fagte er bie gewöhnlichen 
Gebete her und hielt eine Predigt, worin er von der Sicherheit derjenigen 
ſprach, melde Bott auf den rechten Weg führe, aber hinzufügte, daß für Solche 
feine Rettung ſey, weiche Bott irreleiten würde. Ein alter hriftlicher Prieiter, 
ber vor. ihm ſaß, konnte ſich nicht enthalten, gegen ‚die Lehre des herrichgemats 
tigen Theologen zu proteftiren, „Gott leitet Riemanben irre“, fagte er Taut. 

Daman würdigte ihn keiner direften Antwort, wendete fi aber zu ben 
Umftehenden mit dem Machtipruch: Schlagt jemem alten Daun den Kopf ab, 
werus er feine Worte wiederholt,“ — Der Greis war Hug genug, zu — 
— bad Saweri Jelams war aller Streit vergebens. 


Als Dmar fi dem Lager näherte, ſah ex eine Anzahl yon Arabern, welche 
bie einfache Tracht ihrer Heimat abgeworfen und fi in die Seidenzeuge Sp» 
riens gekleidet hatten. Er erfannte bie Gefahr dieſer entfichenben Berwrich⸗ 
hung und befahl, fie fopfabmärts durch ven Staub zu fihleppen und thnen 
bie feidenen Gewänder vom Leibe zu reißen, 

Sobald er Jerufalem erblidte, erhob er feine Stimme und rief: „Allah 
Achbar! Gott id mächtig! Gott gebe ung einen leichten Sieg!” Dann ließ er 
fein Zelt aufihlagen, flieg von feinem Kameel ab und fepte fi auf vie Erbe 
nieder. Die Ehriften drängten fh um ihn, vol Verlangen, ben Beherrſcher 
dieſes neuen und unwiderftehlichen Bolles zu fehen, welches im Begriff fchien, 
bie Erde zu unterjochen. Die Moslemim, die einen Mordverſuch befürdteten, 
wollten fie in ber Entfernung balten, aber Omar verwies ihnen ihre Rurdt. 
Nichts wird mit uns geigehen, was Gott nicht verorbiiri hat. Mögen bie 
Gläubigen Ihm vertrauen.” 

Auf die Ankunft ves Epalifen folgte ſogleich die Eapitufation. Als die Ab⸗ 
georbneten von Jeruſalem zu einer Unterrevung mit ihm yzugelaffen wurden, 
waren fie erſtaunt, biefen gefürchteten Machthaber in einem fahlföpfigen, ein⸗ 
fach gekleideten Mann zu finden, ver unter einem Filzzelt auf ber Erbe ſaß. 

Die Bepingungen der Uebergabe wurden von Omar ſchriftlich aufgefrpt 
und vienten fpäter als Mufter für die Anführer der Moslemim bei anberm 
Eroberungen. Die Chriſten durften feine neue Kirchen auf dem von ihnen 
übergebenen @rbiete errichten: Die Sirhtbären mußten den Reifenben offen 
Rchen und ven Dubammebanern ſowohl bei Tage als bei Rat ber Eingang 
geſtattet ſeyn. Es durfte zwar geläutet werben, aber ohne Glockenſpiel, und 
keine Steeuge. durften in ben Kirchen aufgepflanzt, noch öffentlich in ven Straßen 
gezeigt werben. Es war ben Ehriſten nicht erlaubt, ihre Kinder aus bem 
Koran zu unterrichten, noch öffentlich ven ihrer Refigion zu ſprechen, noch 
Yrofelyten zu machen, noch ihre Berwandten an ber Annahme bes Islams zu 
bindern. Sie durften feinen Theil der muſelmänniſchen Tracht, weber Rappen, 
Pantoffeln, noch Zurbane anlegen, noch ihr Haar wie die Mostemim tragen, 
und mußten fi immer durch ihre @ürtel auszeichnen. Sie ſollten die arabifche 
Sprache nicht zu Juſchriften anf ihren Siegein benugen, wedtr na mufelmän- 
nifcher Art grüßen, noch mufelmännifde Namen führen, Sie mußten beim Ein 
tritt eines Modlem aufftehen und ſich nicht eher wwieber fepen, bis er Pla genom- 
men. &ie follten jeden mufelmännifchen Reifenden drei Zage lang umfonf be» 
wirihen. Sie durften feinen Bein verkaufen, feine Waffen tragen und im Reis 
ten feinen Sattel gebrauden, und endlich burften fie Niemanben unter ihr @e- 
finde aufnehmen, ber bei einem Moslem gedient hatte, 

So herabwärbigend woren die Bebingungen, die der flogen Stadi Jeru⸗ 
falem, einf der Ruhm und ber Schreden nes Oftens, durch den Führer einer 
Schaar von mandernden Arabern auferlegt wurden. Es waren bir Bebingun. 
gen, melche die Moſslemim während ihres fanatifhen Giegerlaufs im Allgeme 
nen vorſchrieben. Unausſprechlicher Hohn und Abichen gegen ihre religiöſen 
Widerſacher bildeten eine der Hanpiftügen ihres Glaubens. 

Rachdem die Epriften fi zur Mebergabe umter biefen Bebingungen ent» 
ſchloſſen hatten, erhielten fie. vom Ehalifen eine rigenhänbige Urkunde, im ber 
ihnen die Sicherheit ihres Lebens und Bermögend, die Benutzung ihrer Rtchen 
und Ausübung ihrer Religion geieäßrt wurden. 

Omar 309 zu Fuß in die einft glängenbe Hauptflabt Salomo’s ein, in feiner 
einfachen arabifhen Tracht, ven Reifeftab in der Hand und von dem ehrwürdi⸗ 
gen Sophronius begleitet, mit dem er fih vertraulich unterhielt, inben er ſich 
nad den Altertfümern und öffentlichen Gebäuden erfunbigte, Der würbige 
Patriard behandelte ven Eroberer mit aller äußeren Ehrfurcht; wenn man aber 
dem Berichte eines chriſtlichen Hiftorikers trauen darſ, fo verabfcheute er in 
feinem Herzen ben fhmupigen Araber, deſſen Kleidung bon grober, mit Schafs 
fell gelicter Wolle ihm befonders zuwider war, Er fonnte feine Entrüſtumg 
nicht mehr unterbrüden, als fie die Kirche der Auferftehung betraten und er 
den Ehalifen in feinem unfläthigen Aufzuge mitien im Zempel Platz nehmen 
ſah. „Wahrlich“, rief er aus, „ns ift ver Gräuel der Verwüſtung, von vom 
Daniel weilfagte, daß er das Peiligipum ſchänden würde.“ ; 

Der Geſchichtſchreibet fügt hinzu, daß Omar, um bas Reintigteitsgefüt 
des Patrlarchen zu befriedigen, einwilligte, das ihm Dargebotene zeine Gewand 
anzulegen, bie feine eigenen Kleider gewaſchen wurben. r 

Ein Beifpiel ver Arengen Beobachtung feines Worte wird bei Gelegenbeit 
dieſes von Omar den chriſtlichen Tempeln gemadten Beſuches erzählt. Bär 
rend er fi mit vem Patriarchen in ber Kirche der Auferfichung befand, ſchlug 
eine der für den muſelmänniſchen Gottesvienft beflimmmten Stunden, und er er⸗ 
fundigte ih, wo er beten könne, „Wo Ihr jeht ſeyd“, ertniederte der Pas 
triarch. Doch Dmar weigerte ih deſſen und verließ bie Kirche. Dre Pa⸗ 
triarch führte ibn zu der Rirde Konftantin's und breitete eine Mate and, 
Damit er bort niederknieen möchte; aber er lehnte es zum zwritenmal ab. Als 
er-binausging, fniete er nieder und beiete auf ber Treppe, die von dem öfls 
lichen Thore hinabfüprie. Rachdem er biefes geihan, wendete er ſich zu dem 
Patriarchen, um ihm ben ebelmüthigen Grund feines Verfahrens zu erflären. 
„Wenn id) in einer von den Kirchen gebetet hätte“, fagte er, „fo würden bie 
Mosiemim fie in Beh genommen und in eine Moschee verwandelt haben.’ 
3a, er hielt die von ihm in Bezug auf die Kirchen gewährten Bedingungen fo 
gewiffenhaft aufrecht, daß er bem Patriarchen eine Urkunde gab, wodurch 16 
nur einem Moslem auf einmal geftattet warb, auf ber Treppe zu beten, wo 
er fein Gebet verrichtet hatte. Der Eifer, ber Gläubigen ift jedoch färker ge⸗ 
welch, als ihre Achtung für fein Gebot, deun eine Hälfte ver Treppe und bie 
Pforte wurden fpäter einer Moscher emmaicht, bie man ‚über ber Gtelle 
baute, bie er zufällig geheiligt. +denınolid wrdhet 
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gehamben hatte unb mo er eine Moscher gründete, bie in fpäterer Zeit, von 
den nachfolgeuden Chalifen vergrößert und bereichert, eines der ſchönſten Re- 
lgionsgebäupt des Jolams ward und nur ber prächtigen Moschee zu Cordova 
nachſtand. 
Die Uebergabe von Jeruſalem fand im ſiebzehnten Jahre der Hedſchra 
ſtatt — im fehshundertfichenundpreifigften Jahre der chrifflichen Zeitrechnung.” 


5 Rußland, 


Der Panflawisimus. 
(Schluß) 

Rod vor wenigen Jahren waren folde Myftificationen im Gange, es er⸗ 
neuerte fi plöglih wieder bad Gerücht von einer Ausdehnung des kaiſerlichen 
Proteltorats über alle ehemals polniſchen Provinzen, Rilolaus werbe eine all» 
gemeine Amneftie eriheilen, alle Emigranten zurüdrufen, alle Berurtbeilten in 
Sibirien freilaffen. Es ift ung wunderbar, daß dort, wo viel gelogen wird, 
beflo mehr geglaubt wird, und daß ſolche Gerüchte, mitten im Frieden erfon- 
nen, unter Umſtänden, twelche burdaus ven Gedanken an fo purdgreifende poll- 
tiſche Maßregeln nicht begünfigen, eine größere Menſchenmaſſe in Aufregung zu 
fegen vermögen. Selbſt vor nicht fanger Zeit ging das unmahre Gerücht, ber 
Kaifer Nikolaus habe eine Geſandtſchaft nah Paris abgehen laffen, um wegen 
völliger Einverleibung des gefammten Polens in Rußland Unterhandlungen 
mit der Republik zu pflegen. j 

Hätte Polen dem Panflamismus feher angehangen, fo hätte es die neues 
fin, ihm fo günftigen Berhältaiffe beſſer benutzt. Aber weber dem Aufflande 
von 1848, noch bem von 1845 faq die Idee zu Grunde, daß Intereffen ver 
Gefammtheit zu vertheidigen feyen, fo ſehr man auch befliffen geweſen if, jene 
gräulichtn Attentate auf vie Rechnung der Panflareiften zu fegen. Nur bie 
Enthufiaften, welche mit einem Hurban unfer Jahrhundert das „Jahrhundert 
der Slawen“ preifen, mittern überall die Saat von ihrem Samen. Wir weit 
ruffifge Emiffäre bei von neueften Metzeleien ihre Dand im Spiele gehabt 
haben, iſt noch nicht zu ermeffen, Uebertreibungen enthalten die Grrüdhte von 
ihrer aufregenden Tpätigfeit In Polen, Krakau und Galizien gewiß. Ein Plan 
war aber den Inſurgenten zuverläffig von ihnen weder fuppebitirt, noch von 
biefen entworfen; die Empörung im Poſenſchen, wie in Rrafau, das Eafiglione 
von neuem befhoß, mar fowopl ziwet-, als planlos. In Galizien wurden 
ſchweigſam Reformen auf verfaflungsmäßigen Wege vorbereitet, ein folder 
Weg wäre au anderen Provinzen zu empfehlen geweſen; auf ibm würden fie 
für Ab, wie für ihre Stammgenoſſen, nüßlich gearbeitet haben. Das Plut- 
vergirßen hat fh nicht nur bitter gerächt an feinen Urbebern, ſondern es hat 
and dem Panflawismus ſelbſt einen Stoß gegeben, ver ſchwer gu verwinden 
ſeyn wird, 

Nachdem bie vereinzelten Verfuche einer Negeneration mißglüdt waren, 
nahm man doch zu ben anderen Benoffen feine Zuflucht. Die Panflamwiften 
traten zum erfienmal mit einer entſchledenen polltiſchen Tendenz auf. In ben 
erfien Tagen des Mai wurde von Prag aus an die Slawen, zunächft ver öfter 
zeihifhen Monarchie, die Aufforbrrung erlaffen, fih zum 31 flen deſſelben 
Monats dort zu derfammeln, um über ragen bes gemeinfamen Wohls fi zu 
verftändigen. Obne eingeladen zu fepn, fanben auch Männer in Prag fid ein, 
welche kurz vorher in dem polnifchen Nationafcomite in Polen unglüclich operirt 
hatten. Eine Sonfolivirang der Slawen mochte nun ihnen das einzige Ret- 
tungsmittel für ihre bedrohte Nationalität ſcheinen. Die Tendenz des Sta, 
wen · Kongreffes, der nicht eine für Deutſchland ganz erfreufiche Erſcheinung 
mar und von ber beutfchen Preſſe unfreundlich begrüßt wurde, war nad der 
Darftellung, welche ein Mitglied deſſelben von ipr gegeben hat, nicht fo ver- 
werflich, tole man fie annahm. Der Verlauf der Berhandlungen wurde nit 
abgewartet, die feinvfellge Kritif kam ihnen zuvor. Der Slawen» Rongref, 
helßt es in einem Bericht über denfelben, mollte die Idee der Gerechtigleit 
und ber Berbrüberung der Völker verwirklichen. „Der Czeche wollte nur, daß 
feine Rationalität nicht im der deutſchen, der Serbe, Kroate und Slowale 
wollte, daß bie feinige nicht im der magpariſchen untergehe; ber Pole wollte 
fein Baterland, nud er erfannte des Rußinen heiliges Recht an auf deſſen 
eigene Rationalität.” Die Slawen verwahren fih feierlich gegen bie Ber 
muthung, daß der Kongreß anf rine Gefährbung der deutſchen Nationalität 
ansgegangen, bie Deutfhen wie die Magparen habe man in ihren Rechten 
achten wollen, der Kroate und Stomafe wären felbt nit abgeneigt geweſen, 
anter Vorausſetzung gleicher politiſcher Berechtigung mit den Magyaren in 
ver Staatseinheit zu bleiben. Die Polen aber hätten, dahin habe ausdrücklich 
ihre Inſtruction gefantet, Gberbies bei dem Kongreffe no das Amt des Ber 
mittlers zwiſchen den Slawen Ungarns und den Magparen Übernefmen tollen, 
weit fie beiden Theilen mit ihren Gefühlen nahe ſtänden. 

Inoberſondere kamen auf dem Rongreffe folgende Propofitionen zurSprae: 
Böhmen und Mähren follten zufanımen einen Staat, Deflerreichifch-Polen mit 
ven von Polen bevöfferten Theil Deflerreichifch- Schleftene einen zweiten de» 
motratifh organifirten Staat bilven. Die Serben, Kroaten und Slowaken 
verlangten für ſich gemeinfam nur für ven Fall Aaatliche Selbſtändigkeit, daß 
vie Magyartn ihrer Nationalität im Berbande die Gleichfiellung verfagten. 
Diefe Stämme wollten inagefammt unter dem Gcepter der derrſchenden Dy⸗ 
Härte eine Foͤderativn bilden. Pofen dagegen follte bis zur einfligen befiniti» 
ven Löfung der polniſchen Frage unter preußifcher Oberhoheit einen befonderen 
Staat ausmadhen. Den Slawen der Türkei ſollte politiſche Freiheit, ven Po⸗ 
len in Preußen, Lithauen und Schleſien der Schuß ihrer Rationalität errungen 


werben. Den nicht· ſlawiſchen Theilen ber öfterreichifchen Monarchie wollie der 
Kongreß anheimftellen, ob fie an ber Föberalion thrilnepmen wollten oder nicht. 

Der Kongreß ſuchte feine Gedanken in einem Manifeſte an die euro» 
päiſchen Bölfer nieberzulegen. Er wies hin auf bie Heiligfeit der Ratiomalität 
und bie Gefahren ihrer Berlehung, auf die gleiche Berechtigung Aller und auf 
bie Birfungen der. Demoralifation, welche die Unterbrüdung erzeuge, auf bie 
Anbahnung eines banernben riebens, auf das Verſchwinden ber fiehenden 
Heere, das nicht erfolgen Fönne, fo lange ben Rationen noch ihr Heiligſtes vor- 
enthalten würde, er wies endlich bin auf ven mächtigen Zeitgevanfen ber Ber- 
brilderung, und daß, fo wie die Individuen im Staate fih frei machten, auch 
die Staaten neben einander fih gegenicitig befreien müßten. Diefem Mani» 
feſte ſchlos ein ähnlich lautendes an den Kaiſer von Orfterreih ſich an, worin 
bie Slawen ber öfterreichiſchen Monarchie noch ihre befonderen Wünſche aut: 
ſprachen. „Der dritte Akt“ — heißt es in dem Berichte des Dr. Mali — 
„war bie Urkunde der Aöderation der verſchiedenen Slawenſftämme der öfter- 
reichiſchen Monarchie zum gemeinfamen Schuß ihrer Intereffen. Der Kongreß 
arbeitete in drei Sectionen. Die erfle war bie egechifch-Tlameifche für Czechen, 
Mäpren und Stomalen; die zweite die polniſch - ruſſiſche für Polen und Ru 
finen; die dritte für bie Sin. Slawen, die Kroaten, Serben, Slowänen und 
Dalmatien. Zwiſchen diefen einzelnen Sectionen — beißt 28 — babe bie leid» 
tefte Verlländigung geherrſcht, und es ſey nur in flawifhen Spracden verban- 
delt worden, während im Pemum bad Deutſche aushelfen mußte.” 

Ehe die Arbeiten des Kongrefles zu Ende geführt waren, wurde berfelbe 
von einer Kataftropbe betroffen. Er hatte, wenngleich dies feine Mitglieber 
in Abrede Alellen, nicht verfäumt, auf bie Bevölferung der Stadt Prag ſowohl, 
als auf dir Czechen des ganzen Böhmens im Sinne einer ſlawiſchen Reorga- 
nifation einzutirfen, und biefe Einwirkung hatte augenideinti das Zuftande- 
kommen ber Baplen für bie deutſche Nationalverfammiung bintertrieben. 
Böhmen folite nom deutſchen Bande getrennt merben — dieſes Ziel und an« 
dere Rebenumftände vereinigt, hatten auch Prag zum Drte des Kongreſſes er- 
wäblen laſſen. 

Das Gouvernement, Unruhen unb gewaltſame Auftritte von der czechi⸗ 
ſchen Benölferung fürchtend, ließ anfehnliche Militaiemaffen in Prag und der 
Umgegendb fonzentriren. Der Kongreß mußte fih dadurch auf eine unange- 
nehme Weile eingeengt fehen, und, wie es feheint, auf feine Seranlaflung 
wurde am Pfingſtſonntage von ber afabemifchen Legion eine Deputation an 
ben Rommandirenden, Fürften Windiſchgrätz, abgeſchickt, um Auskunft über 
den Zwed feiner militairiihen Vorkehrungen einzuziehen. Schon den Tag 
baranf fielen bei der Feier eines großen Boltsfeftes, zu welchem au bie Bürs« 
gerwehr herangezogen war, bie erſten Konflifte vor durch ein Pereat, das eine 
Rotte dem Fürſten Winvifhgräp wegen der ausweichenden Antwort brachte, 
welche von ihm ber Deputation ertheilt worden war. Als ver Aufruhr weiter 
griff, deſſen Berlauf zu ſchildern, nicht unfere Sache if, gab vas Militair eine 
Salve auf das ezechiſche Mufeum, in welchem Die Sigungen des Slawenkon- 
greffes gehalten wurden, in der Stabi wurben Barrifaben errichtet, vom Mi— 
fitair dagegen ein Gaſthof befhoffen, in dem viele fremde Slawen wohnten, 
und ein anderer, welcher bie polnifchen Kongreßmitglleder aufgenommen hatte. 
Daraus gebt hervor, daß das Militair»- Kommando die Mitgliener bes Kone 
greſſes, wenn nicht als vie Urheber, doch als bie eifrigen Beförberer des 
Aufftandes betrachtet bat. Dies ergiebt fi noch deutlicher daraus, daß, als 
die Ranonade begann, die Slawiſten in ihren Hotels cernirt und vom Aus+ 
gange abgehalten, Dienflag aber bereits aus der Stabt vertiefen und unter 
polizeilichen Geleit bis na Dresden geführt wurden. 

Dieſes blutige Ereigniß zu Prag war das neueſte Pebensgeihen ber Jans 
flawiften. Sie haben über Deutſchland Wehe gerufen, daß es ihre ſchönſten 
Pläne, ihre Hoffnungen, ihren Frieden vernichte. Aber Deutfchland fann feine 
Feinde nicht lieben. Wenn die ertremen Beförberer ſlawiſcher Rationalität in 
ihrer Hand Deutſchland zum Zwerge zufammenfchrumpfen laffen, menn fie 
feine Rational» Ehre antaften und ihm feindfelige Gefinnungen hegen und of: 
fenfmbig erweden, dann wird Deutſchland nie ein Freund der flawifhen Ein- 
heit und Größe werben fönnen. Den redlihen Patrioten, melde vie BWirder- 
berftellung ihrer Nationalität ohne Aränfung der Rachbarn wollen, können 
deren Sympathieen nicht fehlen. 

In Defterreich hat der Gedanfe des Panflamismus feine BWirge, wir ba- 
ben dort aud feine letzteren bemerfbaren Negungen wahrgenommen. Bür 
Deflerreih und Rußland hat unter allen dem ſlawiſchen Elemente benachbarten 
Staaten diefes Phänomen bie größte Bebeutung. In ihm vielleiht begegnen 
fich diefe beiden großen Nachbarn, Deſterreich, indem es den geſchichtlichen 
Entwidelungeprogeß förbert dur Freigebung nationaler Eriftenz und im All- 
gemeinen durch conftitutionelle Berfaffungsform, Rußland durch die Macht bes 
Glaubens, mit der es bereits fo große Eroberungen gemacht bat. Für wen 
von Beiden die Früchte reichlicher ausfallen werden? Darüber mag bie Zu. 
Funft entſchelden. Sie zu beflimmen, bebarf es eines geiftigen Kampfs, in 
welchem ber fiegen wirb, welder dem natürlichen Gange der Dinge ben ge- 
ringſten Zwang anthun wird. Alle Slawen find argwöhniſch, felbft gegen ihre 
Freunde, noch mehr gegen ihre aufgebrungenen Protektoren, weil fie eiferſüch-⸗ 
tig auf ihre nationale Selbftändigfrit find, wie faum ein anderes Bolt. Dan 
darf fi darüber nicht täufchen, ver flawifchen Einheit, werm fie erreicht wird, 
gebt ein Zufand der Ärengfien Inpivipwalifirung voran. Auf diefem 
Wege fehen wir vie Stämme alle. Sie fondern ſich von einander, um ſich zu 
reinigen. Sie wollen zunächft nit Slawen, fonbern Czechen, Slowaken, Ser 
ben feon. Bir Halten dieſen Weg für ven natürlihen, für den Weg, welchen 
die Politik der großen Mächte zu begünftigen dat. Schen wir bin, wie pas 
Meine Antbenenvolf Ah fammelt und am Widerſtande gegen feinen unmittel- 
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barften Feind, den Polonlamus, ſichtlich erflarft. Die tutheniſche Nation If 
tm Fahre IHAR erfunden, fagt Saphir, und in der That traute man dieſen zer» 
fireuten Fragmenten feine Lebendfraft mehr zu. Dur gegenfeitige Friction 
werben biefe Meinen Nationallörper in Deſterreich erſt gefunden und fi er- 
fräftigen, wie Kroatien an feinem Rationaltampf mit dem Magpariomus flart 
geworben. Dams erfi, wenn alle einzelnen Stawenftämme fih anf ſich ſeldn 
geſtellt, wenn fie ine Geſchichte Haben, wenn ihre Traditionen wirder ins volle 
!eben zurücgefüßrt find, wenn fie den Stoly ihrer eigenen Poefie, ihrer eige- 
nen Wiſſenſchaft eınpfinden — dann bat die ſlawiſche Union Bedeutung und 
vielleicht eine große Zukunft. Aber fie hat davon nichts, wenn das ganze Eie- 
ment nım ala Maffe unter ein Scepter vereinigt werden follte, um den 
Saum der großen grünen Steppe im Oſten Europa’s zu bilden. Wenn ber 
Panflamismus ih als die fruchtbare Fore erweiſen foll, um nad ben Hoffnun⸗ 
gen ber Siamiften im Oſten sine neue Kultur-Epoche Europa's heraufzufüh: 
ren, dann barf er nur eine Einheit bringen, welche vie Integrität aller Stämme 
wahrt. Sollen ſich alle die frifhen Bäche in einen Strom ergiefen, um rufe 
fifhe Müplen zu treiben, dann kann die ſlawiſche Wiſſenſchaft und Poeſie diefen 
Gedanken nicht mehr tragen. Dann dürfen aber auch wir Deutſchen in ihm nit 
ein neues Febenszeichen erbliden, an deſſen @eflaltungsproges wir ſelbft Genuß 
baben, fondern, wenn das Slawenthum ein geograpbifchrs Konglomtrat in ber 
Dand eines eroberungsfücdtigen Defpoten wird, dann if es das brobende 
Schrert über dem Daupte der enropätfchen Eivilifation. 


Schweiz. 


Bilder aus der Schweiz. 


Il, Die Pfarre in Lügelflüh.‘) 

Deiß brannte die Sonne in den erfien Nachmittagsftunden bes 10. Juli auf 
unfere ihr preisgegebenen Häupter, als enbli ber Poſtwagen, der und von 
Bern brashte, vor dem Stationebaufe zu Burgdorf Halt machte und uns von 
der heißen Pöde der Imperiale zur ebenen Erbe förberte. Wir in Burgdorf 
Zurüdbleibenden traten in bie anfehnlichen Räume des Poftpaufes ein, das, in 
geringer Entfernung vor dem Stabteingang gelegen, eine heitere Ausfiht auf 
Stadt und Schloß gewährt, woſelbſt in den Jahren 1798 1804 Peftalouzi 
mit feinem Bölffein haufte. Ein Labetrunf erwartete uns Lechzenden, auch 
Gerftenfaft, meinem Yuge und Gaumen eine lang entbehrte Erſcheinung. Ber 
achtlich wird nur der Baudois, der mit und gelommen war, bad beutiche Ge⸗ 
tränt von fih, als ihm es angeboten wurde, und beftelite Zuderwafler; mir 
Uebrigen hießen es frop willfommen, ob es au weder vom Münchner Bod- 
feller Rammte, noch für das Nürnberger Jammerihal gebraut war. Nach em- 
pfangener Labe und vorforglicer Anempfehlung meines hier zurüdbleibenden 
Gepäds trat ich, jeßt allein, bei milderem Sonnenſchein bie Fußwanderung 
ins Emmenthal an, an deſſen nordweſtlichem Ausgang bas zierliche und wohl- 
Häbige Burgdorf liegt. Die Emme if, gleih der aus dem Bal d'Entremont 
in der St. Bernhardereglon dem Rhone zuftrömenben Dranfe, ein ſchnell und 
gefäprlih anfhwellendes Berggewäſſer und hat im Auguft 1837 gräuelvole 
Bermäflungen das Thal entlang bis Burgdorf und weiter angerichtet. Diefe 
Stenen meßrtägigen Jammers hat ver Pfarrer in Lügelfläp in einem eigenen 
Büglein: „Die Waſſernoth im Emmenthal”, aufs beweglichſte geſchildert. Diefer 
Pfarrer heißt Albert Bigius, if 1797 zu Murten geboren, wo fein Bater 
gleihfalis Pfarrer war, hat in Bern und Göttingen ſtudirt und iſt feit 1832 
Harrer im Emmenthal. Sein Autorname aber it „Ieremias Gotthelf“, ver 
vielbelfebte und weitgenannte. Zu biefem wollte ich heute, feiner brieflichen 
Einladung Folge gebend. 

Der Weg bis Lügelläp an der Emme hinauf beträgt von Burgdorf weg 
etwas mehr als eine deutſche Meile. Es iſt die Straße ins Entlibuch umb nach 
Luzern. Das Entlibuher Thal bemäffert Die von der Berner Emme wohl zu 
unterſcheidende Meine oder Luzerner Emme, bie der Neuß zuflieft und Zeugin 
biutigen Streits im Freiſchaarenzug von 1845 war. Pier trägt das Land ben 
Charakter romantifcher Alpennatur. Idplliſch dagegen if derjenige bes Bir- 
nifhen Emmenthals, Fruchtbarkeit und Wohlſtand durch Viehzucht, Obft- und 
Aderbau der Schmuck und Segen des ammuthigen Landes. Ob and nicht 
ſichtbarlich Milch und Honig darinnen fleußt, lömmts Einem beim Anblick ber 
fetten Triften und Stübe doch glaublih vor, zumal da in dem Emmenthaler 
Käfe, einer refpeftabfen Reafität, folder Glaube bereits fihtbare Gehalt ger 
mwonnen hat. Kaum einem ergiebigeren Boden hatte Horaz vor Augen, ald er 
(Carm. 1. 17) fang: 

Hie tihi copia 


Manahlt ad plenum benigoo 
Reris housrum opnleuta eure. 


Zu diefer Naturbetrachtung gefellt ſich leicht noch eine andere. Wenn ein 
junger Theologus, ber nun freilich id nicht war, diefe Straße zieht, füß träu— 
menb von ber Pfarre, bie ihm, bes Schweißes der Edeln mertb, dereinft als 
Preis beſchleden, wie möchte ihm nicht ein Sehnen anlommen, in diefes Thales 
Gründen lieber als anderewo feine Werk« und Lebenshätte aufzufhlagen! Wie 
würde ſich dieſes Schnen Aeigern, wenn er in eine der von Beingelänee, Obſt⸗ 
gebrgen, Blamen» und Gemüfefülle befäumten Parrwohnungen einträte und 


7) Dal, Re, Ur, J. und Fr. 22 dee Masains, 















Serandgegeben ımb rebigirt von 5. Lehmann. 


Im Verlage von Veit dr G@omp. 


die Wohnlichtelt allda, den füßen Frieden und ben allerief Erbradtomfott 
drinnen und draußen zu betrachten Gelegenheit fände! Armer junger Theolo⸗ 
gus! im geraberer Linie ſtruert der Jünger der Themis einem Miniſterpoſten 
au, ald Du nad jener Dorfpfarre, welche fo liebevoll und rofig In Deine 
Träume bineinleuchtet. Oder haft Du vielleicht, mie ih in meiner Jugenpzeit, 
von einem Pfarrer vernommen, deſſen tägliches Gebet und Motto, wemit er 
feine Bibel und fein Geſangbuch beichrieb, lautete: 
Bott des Simmeld und der Erben, 
Cab mid Darrer in Hobren werden, 

nicht aber augleih vernommen, daß, als nad Jahren fein Gebet wirklich in 
Erfüllung gegangen war, die erbetene Pfarre nicht ſowohl ein Blumen. und 
Fruchtffück, ala ein Dornenfläd für ihn wurde? Mitten unter bebaglichen 
Träumen abnt Deine Seele nicht, in welches Thal voll feuchter, kalter Rebel, 
auf melde ferne von fchneidenden Winden umfaufte Höhe, oder in welde fan« 
dige Steppe, worin feine Gaidblattlauben grünen, Di; Über furz ober fang 
die berbe Notbwendigfeit eutrüdt. Darum ermanne Dich bei Zeiten und fehreib’ 
am Gingang Deiner Herjenskammer ein frommes „Befichl Du Deine Wege” 
an. Iſt ja die Welt überall des Herrn. Dann wirft Du auch die Lügelflüper 
Pfarre, bie in bes Dorfes Mitte fo Ihmud vor uns Liegt, ohne Mißgunſt und 
eitle Schnfucht Schauen. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Das Theater in Panama, Geitpem der Yfihmus von Panama 
bie Heerfiraße nach dem Goldlande Ralifornien geworben if, haben fich die 
Amerikaner mit ihrem gemöhnlichen (pefulativen Geif in jener Begend fefl- 
gelegt und ſuchen fie, in Erwartung einer künſtigen „Anneration”, möglich 
nad; ihrem nationalen Mufter zu reorganifiren und für ihre Zwecke auszubenten. 
Es verftebt fi von ſelbſt, daß fie bamit angefangen haben, eine Zeitung her 
auszugeben, ba dies befanntlich zu ven erften Berürfniffen einer amerllaniſcheu 
Bevölkerung aebört, und aus ben faft in jeder Nummer des Panama Star mit 
geteilten Thatlachen fann man den Einfluß ermeffen, ben ſich die Amerifaner 
bereite bort erworben haben. Bir laſſen jedoch die politifgen Rotizen des Star 
beifeite, um ihm eine Befchreibung des in der Stadt Panama befindlichen 
Theaters gu entichnen: 

„gu den feltfamfien Erfheinungen biefer merfwärbigen Stabt gehören bie 
dramatiichen Vorſtellungen, die man hier felt drei oder vier Wochen gegeben 
bat. Das Theater if die Kirche eines alten Kloſters und liegt bem Yuftigpataft 
gegenüber. Bon dem ganyen Gebäude firpen mur noch die vier Wände, das 
Da ift ſchon vor langer Zeit eingeſtürzt. Einen Theil der Trümmer hat man 
von dem ungepflafterten Fußboden fortgeichafft, die Juſchauer winden fi durch 
bie anderen und nehmen ihre Sitze, mo fie ſie finden. Obgleih in weiten 
Itifhenräumen Lampen hoc an den Wänven hängen, ift doch nur bie Bühne 
erleuchtet, das Publikum bleibt im Dunkeln. Dies erhöht das Pittoredfe der 
Serne. Die funlelnden Gefliene des Firmaments ſchimmern mit ellem Glanz 
am Dimmel im tiefen, unbemwöftten Blau; bie wilde Begetation, deren Samen 
burch die Bögel und Winde auf den zerbrödeluden Mauern gefürt morben, 
wird von den Seelüften hin» und hergeweht; bie verſchiedenen Sprachen und 
Koftüme ber einzelnen Gruppen, die ans Engländern, Amerilanern, Srangofen, 
Deutfhen, Spaniern, Indianern, Negern und Eingebornen ber weit entfernten 
Infeln beftehen — die mürrifhen und grotesfen Gefichter ver Heiligen und 
Märtyrer, aus der phantafifhen Einbildungsfraft irgend eines finſteren En- 
Ihufiaften in längft vergangenen Zeiten enifprungen, welche eruſten Blides auf 
die Entweihung ihres Heiligtbums herabfiieren — alles dieſes erſcheint in 
lebendigem Rontraft mit ben glängenden Litern und Barben der Schaubühne, 
den ſchimmernden Anzügen, dem lebhaften Spiel und dem munteren Dialog bes 
Stüdes und bietet ein höhf romantiſches und intereffantes Bild dar, Man 
derfegt fih Dabei in Gebanfen in die fo verfhiebenartigen Scenen zurüd, wie 
einft in diefer Kirche am Meeresgeflade fattfinden mochten, wo bie bieichen 
Ronnen längs ven hallenden Korrivoren einherfhritten, um ihren feierlichen 
Abenpgefang anzuftimmen. Aber diefe Zeiten find vorüber, und. nun — horch 
bem munteren Bolero! 

Nach dem Beifall gu urtheilen, womit man bie Borfellungen aufnimmt, 
müßten wir fie vortrefflich nennen: würden wir jedoch ben Mafftab anlegen, 
der an anderen Bühnen fanctionirt ifl, fo fürdten wir, daß bie Bühnenbichter 
und Schaufpieler des, Teatro” in Panama ziemlich mangelhaft befunden werben 
bürften. Sie find indeß Irbhaft und natärlih, und ba das Perfonal feine 
Rollen meiftens gut einfhubirt hat, fo erfcheint es in den leichteren bramatifchen 
Stüden in recht vortpeilpaftem Fit. Obgleich wir Mandes bemerften, mas 
uns an bie Theater der Heimat erinnerte, ald das Geplauder zwifgen ben Auf⸗ 
gügen, bie lärmenden Bitten ver Außenfiehenben um Contremarken, ſobalb Je⸗ 
mand herausfümmt, Die Büffets, um welche fih eine hungrige Schaar brängte — 
fo gab ed doch andere Erſcheinungen von fehr verſchiedener Art. In dem Haufe 
ſelbſt if bier Feine Abtheilung: Vornehm und Gering, Schwarz und Weiß, 
Jung und Alt, ver halbnackte Lepero and der zierliche Eaballero figen alle bei- 
fammen unter einanber gemengt, wie Kraut und Rüben. Die Annehmlichkeit 
dieſer Einrichtung wird keinesweges dadurch verbeffert, daß von Bielen während 
der ganzen Borftellung geraucht wird. Bei dem Allen wüßten wir indeß mict, 
tie ein Abend in Panama angenehmer verbracht werben fann, als wenn man 
einer Borftellung ver ſpaniſchen dramatiſchen Geſellſchaft beimopnt.‘ 
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Mord: Amerifa. 


Ein anglo-amerifanifcher Humorift. 


Halliburton.’) 

Die Werke des anglo-amerifanifhen Romanfhriftfiellers Halliburton un. 
terſcheiden ih von den Werken anderer Sipriftfieller dur ihre Originalität; 
ber Ginbrud, den fie auf den Lefer machen, if ein eigentpämlich gemiſchter. 
Dean findet in ihnen jedesmal das Intereffe einer Reiſebeſchreibung mit dem 
Zauber eines Gitien« Romans vereinigt. Neben bekannten Typen, neben Be: 
merkingen, die fih allen Ländern und Zeiten genau aupaffen, find poffierliche 

' Biguren geſtellt, dumoriffiſche Idyllen und Gemälde in Hogarth's Weile. Dan 
vente fi eine Reihe von Stkiygen, die nur dur einen fünftlihen Rahmen ver: 
einigt find, und man hat eine Ider von den Werfen Halliburton’s. Ihre Com» 
pofittom ift nicht gut zu ‚nennen, aber fie enthalten des Trefflichen fehr viel; 
überdies erſcheinen fie ganz bunticedig durch das amerikanische Kauderwälſch, 
durch englifche Propinzialisinen, durch Das Regere, Zifcher- und Matrofen.Ge- 
ſchwatz, welches abwechſelnd anzutreffen if. Es find nicht eigentlihe Sitten» 
gemäfde; denn man findet fein volftändiges Bild: es find vielmehr zerſtreute 
Züge, unzuſammenhängende Anekdoten, die aber die Sitten einer Nation beffer 
darftellen, als die gelehrten Beſchreibungen gewiſſer Reiſenden, oder ala die 
abftraften Schöpfungen unferer meiften Romanſchreiber. Halliburton if auch 
Philoſoph, ja, um fo mehr, als er feine Tpeorieen oder Syſteme auffellt; 
er ift der treueſte Spiegel eines großen Theiles der Menihheit und würde uns 

beſſer ala Herr Elap fagen können, melden Geſchichen Amerika entgegengrht. 


Unfer anglsamerifanifher Romandichter bat nicht, wie die Reifenven und 


Zouriften, wie die Zergliederer und die gleichzeitigen Gefchichtichreiber, ein be- 
Rimmtes Syftem; er gebört zu feiner beftimmten politifchen Partei, er beur⸗ 
theilt die Bölfer nicht vom Standpuntie eined Wbigs oder Zorys; cr gebört 
feiner befonderen Religionsgefelifaft an: er ift nicht Demokrat, wie Mif Dar- 
tinean, noch Rabifaler, wie Charles Didens, noch Ariſtokrat, wie ver Ber- 
faffer von „Hochelaga”, noch derber Patriot, wie Fenimore Eooper. Ihn kum⸗ 
“ mern bie Parteien wenig, was geben ihn bie Leidenſchaften und die Menſchen an; 
überall, wo er Stoff zur Beobachtung findet, ba unterrichtet er fi, da malt, 
da beichreibt er. Wenn Ihr von den tieffinnigen Betrachtungen über bie Zu+ 
kanft der Welt ermübet fepd, wenn Ihr zu gleicher Zeit Luft habt, die Zudungen 
ber Nationen zu beobachten und von Minute zu Minnte ihre Abfihten und ihre 
Bäniche zu bewachen, fo öffnet Halliburton. Er ift fein Pedant, und bas if 
für unfere Zeit ein unbeftreitbarer Bortpeil; er giebt wenig Details über den 
amerifanifhen Handel, über die engliide Marine, über die politifche Lage des 
: neuen Welttheild; er langweilt nicht mit Klagen oder närriichen Phantafieen, 
ſondern er zeigt die Menſchen, wie fie reden und denken. Man wird fi bei 
ihm beffer über bie ber angelſachſiſchen Rare eigentbämlichen Flüche als über 
die Finanzen belehren, mehr über die Gebräuche in ven Zavernen und über die 
- Rannegießerei an öffentlichen Orten als über die in der lezten Seſſion vo- 
tirten Bills, Er wird ung lehren, wie der mechanifche Theil einer Ration, ihre 
Gefeße, Einrichtungen und felbft ihre Ideen erichrediich trägen, wle im Gegen- 
tbeil die Gewohnheiten, bie Sitten, die Unterhaltungen viel beffer das wirf: 
liche Leben ausbräfmn. Wenn man binter den Erzählungen Halliburton’s auch 
kein mit allen Geſchützen bewaffnetes Spflem erblickt, fo fühlt man doch einen 
ernfttihen Beobachter der Beftrebungen feiner Zeit, einen Philoſophen, wenn 
nicht einen Metaphyſiler, heraus. 

Dalliburton ift ein Engländer aus ben Kolonieen bes nördlichen Amerifa, 
er ſcheint den größten Theil feines Lebens in Reu⸗Schottland zugebracht zu ba- 
ben, um fo mehr, als er von England als ein fehr unterrichteter Menſch ſpricht, 
der feine Kenntnifft nicht aus zweiter Hand erhalten bat. Dbmohl er ber Ab⸗ 
flammung nad Engländer if, fo hat er doch bei der Beuripeilung ber Ameris 
faner niemals Die übelmollenven Ausorüde und die nicht ſehr liebevollen Spöt- 
tereien, welche die engliihen Schrüftfiehler gegen diefes Bolt an ven Tag legen. 
Gr ift frei von jedem Borurtheil in Betreff ver Amerikaner. Er liebt fie nicht, 
aber er haßt fie auch mit: er kennt und ſchildert ihre Halsſtarrigkeit, ihre 
Borfiht, ihre unermüpliche Thätigkeit, ihre Gewinnfucht, ihre Großfpreherei, 
ihre Grobheit und enbfich ihr Gemiſch von guten und ſchlechten Eigenfchaften. 
Bas Neu⸗Schottland und bie Koloniren betrifft, fo gebt er nicht fo weit, daß 
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er über ver Ehrfurcht, welche er vor feinem großen Baterlande, England, hat, bie 
Heinen Dexter, wo er gelebt, vergäße. Er liebt frine Landsleute, die Blaunaſen 
(mie bie Bewohner Reu» Schottlands genannt werben), und mehr als einmal 
macht er England den Vorwurf, vie Denfchen, melde die englifhe Sprade in 
den äuferfen Theilen der neuen Belt ſprechen, verlaffen und gering gefhägt 
zu haben. Er hat in diefem gemäßigten fritifchen und politiihen Geifte einem 
Brief an Lord John Ruffell verfaft, der Die Borrede zu feinem Bude „das 
Leben auf dem Dampffſchiff“ bildet. Er beicpreibt mit einem für uns oft lang» 
meiligen BWohlgefalfen vie Heinften Details des Privat- und geſellſchaftlichen 
rebens dieſer fernen Länder. Sein leptes Buch zum Beifpiel if ein ansfüpr- 
liches Gemälde der Sitten Ren -Schottlande und der benachbarten Koloniern. 

Der Stil und die Manier Hallidurton's find engliſch. Bafhington Irving 
und Eooper abmen nur nad, fie ſuchen zu ver verlaffenen Duelle gurüdgufehren. 
Dalliburten geht von diefer Duelle felbft ang; er if wie ein Bach, der, von 
einem großen Fluſſe ausgehend, durch das Yand fih fchlängelt, um irgend ein 
unbefanntes Winkelchen zu bewällern. Der Bach hat nicht den Anblid eines 
Zluſſes, er dringt fi mit den ländlichen Dertern, die er durchläuft, in Hat- 
monie; indeſſen feine Gewäſſer fommen aus ven Slüffen, fie haben feine wefent- 
lichen Eigenfhaften und feine Farbe. 

Man wird jegt bie Eigenthümlichfeiten dieſes Talents begreifen, ‚Sein bes 
rühmteftes Werk ift ver fhon erwähnte „Ubrmacher“; Das neuche Produkt 
deſſelben iſt nicht weniger der Aufmerfiamteit würdig, als ſeine früheren: es 
ift betitelt „der alte Richter”, Es if eine Reife von Lebensbildern ber 
Bewohner Neu Schottlands und der benachbarten englifhen Kolonien. Bir 
mollen davon einige mitiheilen, um Das, was über Halliburton gefagt worden, 
zu veranfchaulicen: 

Ein reicher Kaufmann, Namens Channing, hatte es fi in den Kopf ger 
fept, dem Gouverneur ber Kolonie, Sie Hercules Sampfon, ein glänzendes 
Gaftmahl za geben. "Diefer nahm vie Einladung an. Mäfrend einer ganzen 
Woche wurde das Haus des unglädlihen Geihäftsmanned.um untdum gefehrt, 
um es für den feierlichen Empfang auszufhmüden. Die Kafferollen wurben 
polirt, die Fenſter gewafhen,. vas Silberzeug gepußt, und pie rädtigften 
Kleinodien aus Koffern und Schränfen hervorgeſucht. Kurz, das ganze Baus 
unterlag einer Umgeflaltung von Grund aus. Eudlich iſt der erſehnte Tag 
da. Sir Hercules Sampfon findet fih mit feiner Gemahlin, Ladp Sampfon, 
deren Toilette immer vol der auffallenpften Gegenſähe if, feiner Tochter, 
Miß Sampfon, die nur mit den Lippen ſpricht, und feinen beiden Anjusanten, 
Sir Edward Dumpkoff und Mr. Trop, bei Herrn Channiug ein. Sir Edward 
Dumpfoff if eine anbetumgswürbige Derfönlipfeit von Ignoranz und Mibern- 
beit, er fpricht nicht ein Wort, ohne bei jeder Gelegenheit ben Ausdruch: „‚grotle 
Ient” auszurufen, er bat es geiftreih gefunden, allen Worten eine finnlofe 
Endung von feiner Erfindung hinzuzufügen. Dr. Trog if ein unangenefmer 
Ripling, ver die befeidigendften Dinge zu erfinden und zu entdecken welß. So 
zum Beifpiel wird er ſich mit vieler Offenberzigkeit nach dem Zeitpunfte erlun · 
digen, mo die Provinz aufgehört hat, eine Strafkolonie zu ſeyn, und wenn 
man ihm entgegnet, daß fie das niemals geweſen fep, fo wird er antworten, 
daß er zu eutſchuldigen wäre, wenn er ed geglaubt hätte, well bie Sitten und 
Gebräuce diefes Bolfes ihn zu dem Gedanken veranlaßt hätten — — — u. ſ. w. 
Kurz, man unterhält fi einige Augenblide vor dem Diner, und Folgendes. ift 
die komiſche Eröffnungsrede dieſer komifchen Feülichkeit. 

„Einige Perfonen der Geſellſchaft nahmen nach vem Beifpiel Seiner Erzel⸗ 
fenz Pla ; aber ber Gouverneur, der fih neben Miftreß Ehanning gefept hatte, 
mar anruhig, und e# ſchien ihm etwas unbequem zu fepn. Zuerft neigte er 
fih auf ver Ditomane, worauf er faß, ein wenig vorwärts, dann legte er ſich 
binten über, fo weit er fonnte, endlich Aand er auf und drehte ih um, bamit 
er ſich von ber Urfache der Unbequemlichleit, vie er empfand, Überzeugen konnte, 
und rief alsbald aus: 

„ud, mein Gott! ich habe die Katze getöbtet! Glebt es wohl etwas Selt- 
fameres? Wie bellagenswerih if das!” 

Mrs. Ehanning fagte, dab die Kahe nur verwundet märe. 

„Berzeiben Ste“, antwortete er, „ich wünſche von ganzem Perzen, daß fie 
nur vermunbet fep, dann würbe cd nod einige Poffnung geben, fir zu retten, 
aber fie ift eben fo gewiß tobt, mie Julius Caſar.“ 

„Ich habe fie felbf aufgezogen“, fuhr fir fort... und... 

„Dh! wenn Sie biefelbe ſelbſt aufgezogen haben, fo mußte fie ein Lamm 
geweſen ſeyn, und bann iſt es um fo betrübender file mich; ich bitte Sie tau⸗ 
ſendmal um Berzeifung! Dein Bott! Es if fürchterlich!“ 
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Mrs. Channing bemüßte Ah noch, den Gouverneur zu entſchuldigeu. — 
Es war ja nır ein ganz gewöhnliche Thler, Erzellenz, unb ih” ... 

„Da, ein gewöhnliches Thier, wirklich“, erwiederte der untröfllide Gou⸗ 
dernenr; „aber es if wahr, baf meine Augen nicht wieder von der Berfegung 
aeheilt worben find, die ie ehemals in Yegppten erhalten haben.” 

„Es wird wieder zu fi fommen; ich verfihere Sie, Sir Hercules.” 

„Niemals! Riemals! theure Madame“, fagte ver Gouverneur. „Ihre Katze, 
ſelbſt wenn fie funfzig Leben ſtatt neun in ſich hätte, wird niemals wieder 
zu Ah kommen.‘ 

Hier lam Lady Sampfon dazwiſchen Eine große Rorgnette hervorziehend, 
befah fle die todte Katze und lobte fie als ein fehe Shönes Eremplar von einem 
Dausthiere; dann, nad einer genaueren Prüfung, rief fie aus: „Aber woher 
haben Sie dem dieſe ſchönen Augen genommen; meine liebe Pre. Ehanning, 

‚und diefe glängenden und ſcharfen Mauen? Sie find prächtiger, als ih je ge» 
ſehen babe, wo haben Sie viefelben der?’ 

Lady Sampſon war eine begeifterte VBewunderin der Hausthiere und 
drängte ihre Freundin, ein echtes Eremplar einer Angora»Rafe, das fie ihr 
am Folgenden Tage ſchiden würde, amzanchmen. Ste hätte, fante fie, einen 
präbligen Schranz tie ber eines fpanifden Hundes, einen buſchigen Schwanz, 
der, ihter Meinung nah, das ſchönſte Ding von ber Welt wäre. Sie fragte 
dann eine Dame, die neben ihr faß, ob ſie nicht auch Raben: Licbbaberin fey, 
‚aber diefe antwortete, dad fie befchämt wäre, Ihre Unwiſſenbeit zu befennen, 
fie hätte no feine Kahe aufgezogen, u. f. im. 

(Schluß folgt.) 


Schweiz, 


Bilder aus der Schweiz. 
IN. Die Pfarre im Lützelflüh. 
(Schtuß.) 

Des — Dorfes Kirche und Pfarrhaus ruht auf mäßiger Erhöhung 
oberhalb und zur Pinfen der Fahrfirafe, woran ſich das Dorf allmälig an- 
fleigend Hinzicht, das Wirthahaus, wo ich zumächft mein Abfleigequartier nahm, 
am oberen Ende des Dorfes. Zur Pforte des Pfarrhauſes gelangt man durch 
einen twohlgepflegten Gewähs- und Blumengarten, an welden links ein ge» 
rdumiger wmgäunter Rafenplag, mit Laube in der Ede, ſtößt. Hierher geleitete 

mich nad herzigem Empfange die Familie, Hausfrau, Tante und Kinder; bald 
Pam and au ver ehrmürbige Hausherr nach, eine marfig gedrungene Geſtalt 
von mehr als mittlerer Größe, kerngefundem, burch feine Lucubration ge⸗ 
bleichtein Antlig und gevanfenreiher Stim. So war and feine Reve: ernft 
und gewichtig, ohne Wortreichthum, wie eines Mannes Rede, auf deſſen Lippen 
nichts Meinliches Mag findet, dabei mild, bieberberzig, anregfam, Vertrauen 
um Berträntn tauſchend. Huf der Bank der Gartenlanbe vermittelte ih un» 
‚fere Befamntfhaft; da verbrachten wir im ernflem Zmwiegefpräch den Reft des 
Rachmittags, bis wir zu Tilch gerufen wurden. Das Innere des Haufes ift 
bernerifch fauber, einfach und doch geſchmückt, Mill tramlich bei aller Geräumig- 
keit. Im der wälſchen Schweiz ift der Salon zu jeder Stunde aufgeräumt, mit 
geſchmaclvollen Teppichen belegt und Fremde aufzunehmen bereit. Gaflfreipeit 
if das nicht und ſoll es wicht ſeyn. In den deutſchen Kantonen dagegen herrſcht 
annoch die altgemohnte Hofpitalität, womit man unbefangen und zutraulich 
den einfehrenden Gaf zur Familie rechnet, wenn er irgend e# verdient. So 
wollte es vorlängk vie Herzogin Dorothea von Kurland in der Schweiz ge» 
funden haben, und fie bat Recht, obgleich bie Tagebücher von Pringeffinnen 
und Graͤfinnen beim Urtheil über Land und Peute in der Regel nicht den fiher- 
ſten Mafiftab bieten. Auch nachdem bie deutſche Emigration es vielfach mit 
ber deutfchen Schweiz verborben hat, iſt die dortige Gaſtfreundlichkeit noch 
immer nicht zum Antiquität geworden. Gie fand ich and im Pfarrhaufe zu 
Lützel lũh. Ein wohlthuender Aublick if ein Familienkreis, worin das Ober 
Baupt ‘eine auf Anerfennung feines Rechtes, Wertbes, Wirkens und Berdienftes 
gegrändete Madivolltommenpeit übt, vor welcher ſich ehrerbietig bie Seinen 
bengen, ofne daß dabel ihre individuelle Freiheit beeinträchtigt oder ihnen der 
füge Stolz verfämmert wird, fol einem Oberhaupte anzugehören. Auch dieſes 
Andlicks ward ich theilbaft.‘ Herr Jeremias Gotthelf wohnt, maltet, herrfcht 
unter den Seinen, wie ein Patriarch der frommen Vorzeit, ein glücklicher 
Gatte, ein glücklicher Bater eines Hänffeins in ber Zucht und Vermahnung des 
Herrn anfwachfender Kinder, und glädlic find die Seinigen mit ipm. Raum 
der Berfiherung bebarf ec, daß diefes Scepter der Weisheit, Piebe, Zucht und 

Ktaft, fagen wir lieber: der Furcht Gottes, welche der Weisheit Anfang iſt, 
auf in der Gemeinde Pühelffüh bei Alt und Jung vollfommene Anerfermung 
findet, zum weiteren Beweiſe, daß, wie ber Hirte, fo die Herde. 

Rerörpert, dünkt mic, if in ihm der althelvetiſche Republikanismus, der, 
feit berußend auf den Foflbaren Erwerbungen Tell's und Zmingli’s, aller welt- 
lichen und’ geifflihen Zwingherrſchaft abfagt, nicht meniger feierlich) jedoch gegen 
die zeitgeiſtige Tyrannei von unten ber proteflirt, welche nicht nur den ſchad⸗ 
baften Oberbaw mit ihrem noch gebrechlicheren Zimmerwerk zu erfepen, fondern 
and die Jahrhunderte fang erproßten Grunbpfeller in Kirche und Staat zu 

“ untermäßfen vbroht. Solche Tyrannei befämpft Jeremias Gotthelf auf Kanzel 
und in Schriften, hier in ungebundener und ſchärffler Sprache geradeaus, dort, 
wie es der Paftorenfiugheit ziert, in vefenfiver Aufftellung und immervar 
verweiſend auf das Eine, was noththut, fo kampfesmuthig dabei und fo ſiegs⸗ 
gewiß, daß kein Orfan, der über die Länder dinbranft, Ihn aus dem Gleichge ⸗ 
wicht zu heben ober feine Gemüthsrnpe zu erfchättern vermag. Denn einmal 


iſt thm ausgemacht, an dem Bollterfe, zu deſſen Hut auch er berufen, werben 
Ach fruchtlos brechen alle ſiolz aufgetpärmten Wogen der Zeit. Fürs zweite 
ſchaut er mit zwei erleuchteten Augen, wie zuletzt doch zu Spott und Schanden 
werden, bie im tollen Vertrauen auf eigene Kraft und Weleheit den Streit an» 
heben wider bas, mas „fie follen Laffen ſtahn.“ Mit paffivem Widerſtand 
jedoch, meint er, fey fange nit genug gethan, und darum hält er Predigten 
pro, ſchreibt er Bücher, zahlreiche Bücher contra. Mit lepteren haben wir es 
im Rähffolgenden zu tun. 

Fruchtbar iſt Dicker Boltefchriftfieller wie fein anderer, Bon biefer Frucht⸗ 
barkeit innerhalb eines Zeitraums von zwölf Jahren Liefert den fchlagendften 
Beweis das dankenswerthe Berzeichniß feiner ſämmtlichen, theilmeife ſehr vo. 
fuminöfen Schriften, welches dem zweiten Theile der „Erzählungen und Bilder 
aus.bem Bolfsleben der Schweiz” (Berlin, bei Springer, 1850) beigebrudt ift. 
In der Zeit, wo ich feine perfönlihe Bekanntſchaft machte, war feine Wirkſam · 
feit bereits für den Berliner Berein zur Berbreitung von Bolleſchriften ge- 
wonnen. Diefem Berbältnif verdanken ihre Cutſtehung: „Der Knabe des Tell, 
Geſchichte für die Jugend”; „Käthi die Großmutter”; „Dans Joggeli der Erb» 
vetter”; „Uli der Knecht” und „Mi der Pächter”; ferner die fhon früher her. 
ausgelommenen, jetzt für Das deutſche Volt bearbeiteten „Leiden und Freuden 
eines Schufmeifters”, ein trefflihes Werk in vier Theilen; endlich die ſchon 
erwähnten „Erzählungen und Bilder“, worin auch die zurrft in den „Elfäffer 
Reujahrsblättern” von 1845, dann befonders gebrudte Bolfsnovelle: „Wie 
Epriften eine rau gerinnt“ aufgenommen if. Letztere Erzählung und die gleich“ 
falls ſchon erwähnte „Waffernoth im Emmenthal‘ begleiteten mid als Gaft- 
geſchenk ihres Verfaſſers bei der Rücfahrt in die Heimat. Um gleiche Zeit 
{ 1846, 47) erſchienen für Rechnung eines älteren Volleſchriftenvereins, des 
Ztoidauer, in zwei anfehnlihen Bänden , Jakob'se des Hanbwerlägefellen Ban- 
berungen durch die Schweiz‘, auf melde ich umten zurüdfomme, ‚und im ver 
wichenen Jahre ift bei G. Maper in Leipzjig „Doftor Dorbach der Wühler“ 
ans Licht getreten. Seine ſchriftſtelleriſche Tpätigfeit begann Herr Bigias 
meines Wiſſens mit dem „Bauernfpiegel, oder Lebensgeidichte bes Jeremias 
Gotthelf“, der 1839 in zweiter Auflage herausfam, darin auch zuerft als Pfen- 
donpmud. Scheinen will mir, ohne daß ich darüber mündliche Auskunft begehrt 
babe, daß der Berfafler beide Ramen mit ausprüdlihem Beyug gewählt habe: 
den erfieren nicht ſowohl, weil er Jeremiaden ſchildert, wie in ber „Armen. 
noth'‘; „Dursli, dem Branntweinfäufer”; „Wie fünf Mädchen im Brauntwein 
jämmerlih umfommen‘“; der „Waffernoth“; aud ben „Leiden. und Freuden‘ 
und anderen, fondern weil, wie fein Ramensbruber, ber Prophet, anf ven Trüm · 
mern von Juda, fo auch er als Straf» und Bußprebiger in fonfreten Fällen 
den Sag: „vie Sünde ift der Leute Berberben‘ bewahrheiten will; ben Ramen 
Gotthelf aber als. apofloliihe Mahnung, wo Gnade. und Hülfe aus des 
Elends Nötben zu hoffen ſey. Ueberall ift es ihm ja um Troft bes armen 
Volls, um feine Belehrung, Hebung, Beſſerung, Erziehung. auf Grund und 
Boden des Evangelii zu thun. Ramdaft zu machen bleiben noch don feinen 
Shriften die fehsbändigen „Bilder und Sagen aus ver Schweiz”; „Wie Anna 
Bäbi Jowäger hanshalter” (eine der gelungenften): „Ein Sylveſtertraum“z 
„Eines Schweizers Wort an ven ſchweizeriſchen Schügenverein“; „Der Golbs- 
tag, oder die Wirthſchaft nad der neuen Mode”. Sie und die nähft oben vers 
zeichneten find insgefammt zu Burgdorf oder Bern, Solothurn, Zürich und 
Brauenfeld verlegt worden. 

In jeder diefer Schriften offenbart ich eine Kenntniß des Weltlanfs, ber 
Boltsfitten, des menſchlichen Herzens, feiner Schwächen, Nöthen und Bebürf- 
niffe; Alles ift fo vortrefflich gegeichnet, entwidelt und motivirt, Alles auch mit 
fo praftifchem Blicke aufgefaßt und hingerichtet auf das Streben nad bem 
Raturgemäßen, Erreihbaren, Nothwendigen, wahrhaft Guten und Höchſten, 
daß man am Schluſſe eine Biographie, nicht eine Fiction geleſen zu baben 
meint. Sieht man von Verfonen ab, fo ift auch nichts darin, was nicht dem 
wirklichen Beben des Bolfes entnommen wäre. Erichütternd find die Scenen, 
worin das Elend im Bolfe oder vie Ghemeinheit, Rohheit und Bermorfenpeit 
gefhildert werben, welche Das Elend bedingen ober aus ihm fommen; bie 
Sprache, womit die Thorheiten, Tollheiten und Gotitlofigkeiten ber. Rinder bie» 
fer Zeit gegeißelt werben, oft einem zermalmenden Dagelwetter gleih. Man 
dentt fih wohl noch Hier und da die deutiche Schweiz ald das Land der Unſchuld, 
Biederfeit und patriarchalifgen Sitte, wie man fie als das Eldorado bürger- 
licher Freiheit und als Wunderland ber Raturfihöpfungen zu betrachten ges 
wohnt ifl. Aber ap! nur die Ratur ift redlich geblieben, alles Andere ift längft 
dahin, und wahrlich nicht allein in Folge politiſchen Wühlens während ber 
legten Deyennien; auch die Freiheit if nichts minder, als die „berrliche Freiheit 
der Kinder Gottes.” Wer zu willen verlangt, wie es mit Sitten und Gr« 
fimmung im Berner Lande flehe, der betrachte ſich die Sittenmalerei in Schul⸗ 
meißters Leiden und Freuden’; daß fie naturgetreu fep, beflätigte Herr Bipius 
auf müändliches Befragen feufjend. Un Scenen von Robheit und Berberbipelt 
aber reiben ſich in unferer Autors Schriften — ich verweiſe auch hier auf 
„Schulmeiſters Leiden umd Äreuden” — tief ergreifende. Schilderungen, bald 
der Natur, bald des Menfchenherzend, bald irgend. einer Erbenslage, Schifbe- 
rungen „von allem Süßen, mas Menfhenbruft durchbebt, von: allem Hohen, 
was Menfchenberz erbebt”, fo zart gedachte und anmuthvoll ausgeführte Schil« 
derungen, baß wohl mander Autor, er müßte.denn in feines Biel beraufchen- 
den Gefühl nice über fein eminentes Selbft wegtommen fönnen, für die Bes 
frievigung, ein paar folder Seiten gemacht zu haben, einige Bändchen feiner 
Meditationen hingeben würde. 

Meißner und Berliner Deutfh ſchreibt Meifter Jeremias freifich nicht, 
am mwenigfien Hegeliſch Deutſch. Ein Purift wird auf jedweder Seite Berfiöße 
gegen hochdeutſche Eonftruction oder fodpeloetiiche Spred- und Schrei» Idio⸗ 
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tismen finden. Noch meit mehr mag an biefes Autors Schlagwörtern umb 
Secnfpräcen , bie- allerdings manchmal fo derb dreinſchlagen, wie. bie alten 
Sqweiger vor Sempach, Granfon und Murten, ein durch unfere norddeutſchen 


SZierlichtkeiten verwöpnter Geſchmack zu tadeln baben. Auch Läßt ſich nicht leugnen, 
daß ber: Abftand ſchweizeriſcher umd deutfcher Bolfsfitten groß genug ift, um 


die fremdartige Malerei iu des Berfaffers Bildern Hier und da unverftänblich 


du laſſen ober das Iuterefie an-Eimeluem gu mindern. Hierzu kömmt endlich 
des Veriſaſſers zeligiös politiſcher Katechismus, ver jedem rabifalen Ueberſturz 


eben fo ſchonungslos nis bereut den Text lieſt, der aber, ſcheint es, mehr als 
je feit 1848 tauben Ohren, zumal unter und, geprebigt wird. Genug, manchem 


„ gärtlichen Leſer hierzulande wollten j. B. „Jatob's Wanderungen” nun uud 
‚nimmer munden, wenigfiens des vielen „Shünpfens‘ darin halber nicht mun- 


den, und eine feitbem verblicene Illuſtration der voriäbrigen ſächſiſchen Kant- 
mer Fonnte fih nicht genug über das „erzihlechte” Buch, nebenbei auch über 
das dafür verwilligte Honorar ereifern. Anders und mit gefunderem Blid bat 
über feinen Werth das Voll der unteren Klaſſen geurtbeilt. Denn fiberem 
Bernehmen nad wird unter ben vielen Zwidauer Volksſchriften feine fo bes 
gierig gelucht, gefauft, gelefen, als Jeremias Gotidelf „Iatob”. Das Bolt Hößt 
fich nicht an grammatiiche, Quisquilien, wicht an etliche minder verftänpfiche 
Ausprüde und Provingialismen, noch weniger an die grobförnige Ausdrucs- 
weile. Aus der nicht minder als der Kern naturwüchfigen und vollfommen 
zu ihm paſſenden Dülfe weiß 0 mit richtigem Imitinft den fhmad » und nahr- 
haften Kern beraudzufühlen,, berauszulefen. Und bie Sprache if ja doch dem 
Weſen nad bie nämlice, die das Volk umter ſich auf Berufsiwegen, in ver 
Schenke, in guten und böfen, vernünftigen und unvernänftigen Stunden zu 
reden pflegt, und. wer fie mit ihm redet, wer darin des Bolles Nothdurft, 
Angft, Gebet uno Hoffnung augorudsvolle Worte zu geben weiß, hat auch als 
Autor und ale Menſch des Bolfes Derz gewonnen. Was nun den Jakob ind. 
deſondere anlangt, fo it dies win beuticher Handwerksgeſell, der nicht nur. iu 
der Schweiz herummandert, ſondern auch durch die ganze Eon» und Stufen- 
leiter des ſouverainen Unverhande” hindurch muß, bis ex, radilal von Rapi- 
kalismus, Kommunismus und Soyialismus geheilt, ohne Darum zum Mucker, 
Deuchler, Reastionair und Ultramontanen zu werden, zur Großmutter in bie 
Heimat, zuräcdlömmt und qus deren Mund nit mehr das omindfe: „Zalob, 
Du bift und bleib vo ein Efel’ zu hören bekömumt, auch ein tüchtiges Kapital, 
Einfiht, Erfahrung und Befonnenbeit im Kopfe, ein gleich refpeftables an 
Närnpftenliebe, Gottesliebe, Epriftenglauben, dem wiedergefundenen Erbtheil 
feiner ſellgen Ueltern, im Herzen, außerdem zwei ferngefunde Häufte, die ibm 
von früh bis Abends unverdroſſen das tägliche Brod und mehr als dieſes 
ſchaffen, heimbringt. 

Sei alles Dbige dem aufgenommmmen, als beſcheidener Nachruf, den ih 
dem Pfarrhauſe in Lügeldäp zum Dank für die genoffene Gaſffreundſchaft nach 
Jahren widme. Als ih daſelbſt am folgenden Mittag zu Tiſche ad und mic 
no einmal an bem Anblid ver froh aufbläfenden Kinder weidete, rief mich 
inmitten des Maple die von Luzern rüdfehrende Por ab. Da galt fein, län- 
grres Berweilen. In geflügelte Worte mußte Dant und Abſchied von den 
würdigen Pfarrleuten gefaßt werben. Seit geflern war ich reicher um «ein 
ſchones Lebensbild und hing es auf in meines Herzens Schrein, erfüllt, als id 
mid trennen mußte von den theuer Gewordenen, die Hoffnung eines frohen, 
lebrreichen, fpäter Erinnerung werten Tages, womit ich gelommen war. 
Draußen aber ergoß ſich der Regen in Strömen vom ſchwarz umlagerten Kir- 
mament, und die Eme ſchwoll zufehends an, mir das graufige Bild ver Auguf- 
tage von 1837 pergegenwärtigend. Schon füllte fie vie Wölbung der Brücken 
aus, worüber ber Weg uns führte, und der ärmlihe Wagen, ein char de cüte, 
wie mans im Kanton Waadt nennt, fhüßte weber Füße, noch Oberleib gegen 
bas eindringende Unwetter. Durchnäßt Iangte ih im Burgdorf, burpnäßt in 
Kilchberg an, wofelbfi vie Bern-Bafeler Port die unfrige aufnahm, um nach eili- 
‚gem UmMleiven die Beiterreife gen Bafel angutreten. Eines nur vermochte das 
Untvetter nicht zu trüben: das beitere Bild der Pfarre in Lützelflüh. 

E. 8—r. 


Eine Gefchichte des Sonderbundes. 


Die Bibliotbeque de Geneve enthält einen kurzen Artikel über bie neulich 
erfchienene „Geſchichte des Sonderbundes‘ von Eretineau»Folp*), dem be⸗ 
fannten Berfaffer der „Histoire des Jesuites”, der natürlich von feinem Stand» 


punkt aus als Apologet jenes Bundes auftritt. Es iſt intereffant, hierbei wahre 
‚„gunehmen, wie fidh die fireng proteſtantiſche Bihliocheque den Anſichten des 


ſtreng latholiſchen Schrifiſtellers Über dieſen Gegenfland anſchließt. 
„Der Souderbundskrieg“, bemerkt fie, „wird in der Geſchichte als eine 
der eruſteſten Begebenheiten unferer Zeit daſtehen. Es war in ver That bie 


+ -erfie Kraftprobe der europälfchen -Revolutionspartei, welche, durch einen fo 
leichten Sieg ermutbigt, «nicht anſtand, was Signal zu einem allgemeinen Um« 


> furg zu geben, indem fie am der Schweiz einen erwünſchten Bundesgenoifen 


für den Kampf und im unglüdlichen Falle dort einen Zufluchtsort, eine Cita- 


‚belle, einen Sammelplag zu Anden hoffte. Here Eritineau-Joly, der zuerſt in 


die Schranken tritt, um bie Ereigniffe diefes ungerechten und leidenſchaftlichen 
Krieges zu verfolgen, hat die volle Wichtigkeit feines Gegenſtandes begriffen; 
er bat alle Materialien gefammelt, die. nur aufzutreiben waren, und man er» 
tennt bei der Lektüre feines Buches, daß ihm Mittheilungen von Männern zu: 
gegangen find, welche den Gang der radikalen Bewegung in ben verſchiedenen 





*) Histeire du Sonderhuud, par 3. Crötincau-Jols. Paris, 1880, ® vol, in-8. 


Rantonen ber ‚genau beobachtet haben. Er giebt daher trotz · 
dem, daß er bie Dinge vom ls des Ultramontanismus aus betrachtet, 
eine ziemlich treue Idet von der Frage, wie fie im Ganzen aufgefaßt werden 
mus, und zeigt überhaupt mehr Unparteilichkeit, als man von dem Berfaffer 
der Geſchichte ver Jeſuiten“ erwartet haben würde, Das Gemälde, weldes 
er von den Wüplereien ver gebeimen Gefellfhaiten entwirft, bietet ein großes 
Intereffe var; .nan findet-barin eine Menge wenig befannter Einzelheiten uub 
merfwürbiger Enthüllungen, deren Glaubwirdigteit durch die als. Beleg ange» 
führten autbentiihen Altenftüde verbürgt wird. 

„Ders Croͤtineau⸗ Joly if überzeugt, Daß, namentlich in den. Irgten zehn 
Jahren die Schweiz als das Laberatorium fungirt, hat, in welchem bie Pläne 
der radifalen Propaganda, Europa’ geſchmiedet ‚und ihre Wirkung vorbereitet 
wurden. Er ſchildert fie ald don einigen, politiihen Flüchtlingen ‚bearbeitet, bie 
zu Gunſten iprer Sache den untergeprbneten Ehrgeiz. der Führer des ſchweizt ⸗ 
riſchen Ravikalismus geſchickt zu benupen und die, Keime ber Zwietracht zu 
euttbideln wußten, die unglädlicerreife im Schooße des durch die Berträge 
von INL5. wiederpergeflellten Bunbesftaates nme zu, üppig wucherlen Diefe 
für die Revolutionsmänner der Schweiz wenig ſchmeicheldafte Darfiellung, 
melde fie zu Agenten einer fremden Partei herabwürdigt, deren Leitung fich 
in. ven. Dänen Mazzini's befindet, ſcheint bis zu einem gewiſſen Punkte durch 
die Angaben betätigt, die Herr Eretinean» Jolp über die Birkiamleit der ge» 
beimen Gefelligaften und über ven Antheil, ven Die Daupt-Demagogen von 
Bern, Genf, dem Waaptlanpe, Äreiburg u. 1. w. Daran genommen haben, vor⸗ 
legt. Die wolllommene Aehnlichkeit der Portraits, die er von einigen berfelben 
zeichnet, beweift übrigeng, dad er aus iheren Quellen geſchöpft hat, und ſcheint 
ein gränpliches Studium der Perfönligfeiten, welche die ſchweizeriſche Revo» 
Intion auf den Schauplag geführt bat, fo wie ihrer Scriften und Danblungen, 
anzubenten. Wir fünnen jedoch nicht jagen, daß die Männer der Gegenpartet 
mit derielben Richtigkeit des Blids gewürdigt find. Der Berfaffer vermengt 
bier etwas zu abſichtlich das Nationalgefübl, welches die Bevöllerung der Ur 
fantone beieelte, mit den engberzigen Aufihten, den. Borurtheilen, dem nicht 
abzuleugnenden felohlüchtigen Intereffen und heftigen Leidenſchaſten, vom denen 
die Mebrzapl iprer Anführer erfüllt war. Um wahr ‚zu fepn, muß man ges 
fieben, dab von beiden Seiten ein blinder Darteigeift berrfchte, der die Stimme 
des Patriotismus übertäubte, deſſen weile Ratpiehläge einige Kantone, als 
Reudatel, Bafel, Genf, umſonſt geltend zu machen fucbten. Man ſieht, daß es 
geroiffe Punkte giebt, die der Berfaffer nicht gut verftanden hat, was inbeflen 
nicht Wunder nehmen var, wenn man an das Chaos heterogener Elemente 
denkt, die ſich in viefem inneren Kampfe durchkreuzten und vermiſchten; aber 
eben deodalb hätte er beffer getpan, ſich folder Urtpeile zu enthalten, wie er 
4. B. über ven General Dufour und andere Offiziere der Aöderal» Armee fällt. 
Diefes wäre um fo billiger geweien, da, während er bie Konfervativen ſo 
fireng tabalt, welche durch bie Notwendigkeit ihrer Stellung gezwungen waren, 
gegen ven Sonderbund zu ziehen, er zu gleicher Zeit die katholiſche Partei von 
Genf mit feltener Nachſicht bebanpelt, melde, feinen eigenen Borten zufolge, 
„die Stüge der Nevolntionaire vom 7. Oftober warb, bie Revolte wie eine 
Hoffnung aufnahm, auf die. Befiegten Feuer gab, welche fielen, weil fie fi der 
Unterbrüdumg widerſetzt hatten, von ver die Katholiken des Sonderbundes be- 
droht wurden, ihnen Dieles lopale Benehmen. durchaus nit, zum Berbienfi an- 
rechnete und für fie nur bittere Vorwürfe hatte, währenn fir Fazy mit Danf- 

bpmnen begrüßte.” 

„Diefe bisber unerflärt gebliebene Danblungsweife hätte es wohl verbient, 
daß ver Berfaffer gefucht hätte, ihre geheimen, Motive darzulegen, ba fie nicht 
ohne Einfluß auf fpätere Ereigniffe geweſen if, und wir glanben, baf der Tag 
fomumen wird, wo deren Urheber einer ſtreugen Berantwortlispfeit por. dem 
Nichterftubl der Gefchichte unterliegen werben. Durch eine offene Beſprechung 
diefer Frage würde das Buch brs Herrn Gretinraur Jolp gerechtere Anfprüce 
auf das öffentliche Bertrauen gewonnen haben. Trotz dieſes Mangels jedoch 
und ungeachtet mander Ungenauigfeiten, welche üsereilte Arbeit verraiben, 
giebt es das vollſtändigſte Bild, welches wir bis auf dieſen Kuambid. über 
die Urſachen und vie Reſultate des Sonderbundkrieges befipen.‘ 


England. 


Der Katalog des Britifhen Mufeums. 


Ueber diefen Gegenftanb finden wir. im Athenaeum folgende intereffante 
Rotigen: 

U Das Rachſchlagen. Ich kenne feine Bibliothek, wo man fo leicht 
nachichlagen fan, wie im Britifhen Mufeum, Diefe ift die einzige Bibliothek, 


wo man gebradte Zettel für Die Bücher giebt: eine Einrichtung, melde. Irt- 


Abümern vorbeugt, dem Lefer viel Zeit erfpart und ihm iu den Stand fept, 
feinen Zettel fo zu regifiriren, daß er fih in der Zufunft um fo leichter darauf 
beziehen kann, anfatt ven Katalog noch einmal für das nämliche Buch durch ⸗ 
fuchen zu müffen. Im Yuslande haben viele Bibliotheken gar feinen Katalog 
für die Leſer offen, und fo fann es vorfallen, daß man ein Buch, woran einem 
befonders gelegen ift und von bem man weiß, daß es in ber Bibllothel vor⸗ 
bauden ii, blos vespalb, weil der Bibliothefar oder feine Gehülfen- ſich die 
Müpe nicht nehmen wollen, danach zu ſuchen, gar nicht zu ſehen bekömamt. Im 
Reapel Schreibt der Leſer den Titel des Buches, weldes er zu, haben wünſcht, 
nieder; dann hat er vor der Barre zu warten, mo er von einem Haufen Per 
fonen, fo ungebulvig wie er felbft, geſtoßen und gebrängt wird, bis Jemand 
erſcheint, um ibm ven Zettel abzunehmen; nach langem Suchen wirb ihm das 
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Bert enblih ausgehändigt, und er Hat ſich burgubrängen, fo gut er Tann, 
um binauszufommen. Eben fo wollte ich neulich mehrere Werte, welcht ſich nicht 
im Britiſchen Muſeum befinden, auf der öffentlichen Bibliothel zu Paris fuchen. 
Es war ſedoch Fein Katalog zur Einficht des Publikums ba, und man fagte 
mir, id möchte bie Titel auf verfehievene Streifen Papier fhreiben und dieſe 
einzeln einhändigen. Nachdem ih den erfien eingereicht und eine Biertelftunde 
gewartet hatte, fand ih, daß ich auf dieſe Weife mehrere Tage verlieren mäßte, 
wenn es noch dann gelänge, die Gehüffen durch Schmeichelei zu dewegen, mir 
fo viele Bände zu reichen, wie ich im Mufeum in zwanzig Minuten befommen 
Könnte, und fo getäufcht, verlieh ich die Bibliothek, ohne je wieber bahin zit 
rüdzufehren. Ein anderer großer Bortheil, welchen das Britifhe DMufeum 
gewährt, if der, daß man dem Lefer geflattet, fo viele Werte auf einmal zu 
haben, als er bedarf. Die, welche die Bibllothel häufig beſuchen, müſſen oft 
einen ganzen Tiſch, gewöhnlich für acht Leſer hinreichend, pölligmit Büchern 
bededt, gefehen Haben, welche ein einziges Individunm benupt. Im Museo 
Borbonieo zu Reapel geftattet man ven Leſern nur Ein Berk auf einmal, und 
ift es mit Kupferftichen verſehen over fchlecht gebunden, fo macht man noch be⸗ 
fondere Schwierigfeiten. 

Auch fann man das Britifche Mufeum länger benußen, ald die meiften 
auslänbifchen Biblioipefen. Auf dem Kontinente find fie gemöhnlich von 8 oder 
9 Uhr des Morgens bis 12 oder I Uhr des Mittags für den Leſer offen. Einige, 
jeboch nur fehr wenige, find auch des Nachmittags ein oder zwei Stunden ge⸗ 
öffnet. Rur eine, die Bibliotheca Magliabechiana zu Florenz, If in biefer Bezie⸗ 
dung noch liberafer, ald bie unfrige in ihrer Einrichtung; denn dieſe iſt Sowohl 
im Sommer, wie im Winter, auch bes Abends offen, und bie Leſezimmer find 
gut beſucht, vielleicht von halb fo vielen kLeſern, wie das Britifhe Muſeum. 
Es würde gewiß ſehr vorthellhaft für die Leſer ſeyn, wenn die Refegimmer auch 
bei ung, unter was für Befchränfungen au, wie 3. B., daß man nad Son» 
nenuntergang Fein Buch mehr verabreiche, wenn ſolches nicht vorher beflellt 
war, bed Abends offen wären. 

2) Aiphabetifher Katalog. Bir können nur banfbar fepn für das 
forgfältige Stubium, welches zu dem zwar etwas zu abfirufen und firengen 
Spftem, das im Katalog des Britifhen Mufeums beobachtet wirb, geführt 
hat, wenn wir ed mit ben veralteten Methoden vergleichen, nad denen man 
noch jeht in einigen auslänbifchen Bibliotheten verſähtt. Go z. B. werden bie 
Bäder in der urfpränglicen Sammlung des Baticans und der Laurenziana 
zu Rloreng unter dem Taufnamen des Autors eingetragen und bie Zitel ohne 
Unterfhie Inteinifch angegeben. Bon der urfprüngligen Sammlung des Ba- 
ticane ſprechend, muß ich auf einen anderen Punkt aufmerfam machen, näms 
lich, daß man Hinzugelommene Sammlungen, wie intereffant es auch ſeyn 
mag, fie getrennt zu halten, dennoch in Einen Katalog eintragen follte, bamit 
man das Nachſchlagen erleichtere, Statt deſſen finden wir im Batican nicht 
weniger als acht verfihiedene Sammlungen, von denen jede ihren befonderen 
Katalog hat, und ein Fremder, welcher bingebt und ben Katalog der Batican- 
Sammlung verlangt, kann die Bibliothel verlaffen, ohne nur zu ahnen, daß 
fich unter demſelben Dade noch ſieben Sammlungen befinden, deren Inhalt 
ihm gänzlich unbekannt if. — Wie unbefriedigend dies auch feyn mag, fo iſt 
es bo in anderen Bibliotheken nach Ihlimmer; denn in vielen find die Kata, 
loge nicht einmal vollendet, und oft twerben fie nicht ausgegeben. In Bologna 
erhielt ich erft auf die Empfehlung eines Freundes und nah großer Schwierig» 
feit die Erfaubniß, den ſehr reichhaltigen, aus etwa 30— 0 Bänden befteben« 
den Ratalog der Handfchriften zu durchſuchen. Diefer Katalog beſteht nur 
aus fogenannten Buchbändlerſtreifen, und ift daher eigentlich ein gefiegeltes 
Buch für die Mehrpeit der Studirenden. Der Katalog der Handſchriſten in 
ber berüßmten Ambrofianifchen Bibliotbel zu Mailand if, mie ih glaube, von 
derſelben Art, aber unvollendet; died war wahrſcheinlich eine von den Ur- 
ſachen, warum id ihn, troß ber ftärkſten Empfehlungen, nicht zu fehen befom» 
men konnte, Im Benebig wünſchte ih einige Nachforſchungen in Dokumenten 
anzuftellen, welche ſich auf bie Altertfümer ver früher zur venetianifchen Repu= 
blik gehörigen Infeln beziehen, da ich glaubte, daß folche in dem dortigen Archiv 
aufbewahrt ſeyn müäffen. Als ich mid deshalb an die Behörde wendete, hieß 
mid ver Serretate einen Brief fhreiben, melden er dem Gouverneur vorlegen 
wolle, und id follte in 8— 10 Tagen bie Antwort haben. Zu meiner Ueber 
zafıhung fand ich jedoch Tpäter, daß die Bittichrift an die Polizei geſchickt mor« 
den war, anſtatt bem Gouverneur empfohlen worden zu fepn, und als ich mei⸗ 
nen Paß verlangte, wurde ich von der Polizei ausgefragt, was für einen Imed 

ich denn bei meinem Geſuche gehabt habe? 

3) Klaffifigirter Katalog. Im biefem Punkte chen mir unferen 
Freunden auf dem Reftlande nad. Manche Bibliothek hat dort einen Catalogue 
raisonnee, und dad Spfiem wird flets allgemeiner. In der Magliaberhiana 
werben die Bücher, gleichviel ob gebruct oder im Manufkript, nur nach Klaſ⸗ 
fen georbnet, was gemiß nicht fo nützlich ift, wie eine alphabetifche Ordnung. 
In Benebig wird das doppelte Spftem befolgt, und hierdurch kann man nicht 
mer jedes Buch finden, deſſen Berfafler man fennt, fondern auch folde, deren 
Berfaffer man nicht fennt. Ein noch befferes Spftem iſt allerdings das eines 
alppabetifhen Rataloge over Index rerum, wie in Batt’s „Biblisrheea Bri- 
tannica”; aber das würde mit einem großen Koften- und Zeitaufwand verbun ⸗ 
den ſeyn. Ein Naffifizirter Katalog anbererfeits würbe fogleich brauchbar ſeyn 
und nur wenig toften, und bedenkt man bie offenbaren Bortheile eines ſolchen 
Spflemes für ben Gelehrten, fo glaube ih, daß, ob man einen Index rerum 
beabfiptigt ober nicht, man doch einen Maffifizirten Ratafog fofort anfangen 


ſollte. Folgendes Schema würde nad meiner Meinung bas wünf 


chencwetthefte 
ſehn, um das Werk auszuführen. Die Titel der verſchledenen Klaſſen ſollten 
erft von fompetenten Autoritäten forgfältig beffinnmt werben; bann, wenn bie 
Bücher Haffifgirt find, könnten die Kataloge Blatt für Blatt gedruckt und, je 
nad) dem Geſchmack over dem Studium der Käufer, einzeln verkauft werben. 
So könnte 3. B. ein Architeft Seite 1 und 2 der Abhandlungen über Architel- 
tur, Seite 1 und 2 ber illuſtrirten griechiſchen Architektur, einen Monat fpäter 
Seite 3 und A der Abhandlungen u. f. w. kaufen, während ein Arzt vielleicht 
blos die über Pathologie und ein Advokat bie über Zurispeudenz fuhen würde. 
Obgleich es auf diefe Weife Jahre lang dauern würde, ehe ber Katalog voll. 
endet it, fo würden wir doch ben Nutzen davon ſogleich genießen, und es if 
mehr als wahrſcheinlich, Daß, anflatt große Ausgaben zu verurſachen, e8 eine 
vortheilhafte Speculation fepn pürfte. 


Mannigfaltiges. 


— Dan. Stern und die Februar-Revolution. Die Berliner 
„NRationalzeitung”, die namentlich im ihren Betrachtungen über bie fran« 
zöſiſchen Ereigniffe und in ihrem Artikel Paris die antigounernementale und 
antifogiale Seite ihrer Politif vollſtändig berborkehrt, bringt In ihrem Blatte 
vom 2. Mai (Abends) einen Lobpreifenden Artikel auf ein kürzlich von Daniel 
Stern herausgegebenes Buch: „Histoire de la Revolution de 1848", „Dis 
niel Stern” ift befanntlich der Autorname der Frau Gräfin d'Agoult, bie lange 
mit dem Birtuofen Liſzt in den vertraulichſten Berbättniffen gelebt und bie, 
nachdem fie Iren Ruf und ihre Stellung in ber Geſellſchaft verſcherzt hat, nun 
feinen Anftand nimmt, diefe In ihren Grundlagen anzugreifen. Leider ift dies 
die Geſchichte vieler geiftreicher DMenfchen, zu denen Daniel Stern allerbings 
gezählt werben muß. Bir wollen, als einen Dämpfer auf bas, mas bie „Na- 
tionalgeitung“ von ihren Buche fagt, hier Einiges von den kritiſchen Bemer- 
kungen folgen laffen, welde vie Kerue des deux Mondes darüber madt: 

„Welches if der Zwed dieſes Buches? Hat fh Daniel Stern bios das 
Bergnügen maden wollen, die Niederlage einer Geſellſchaft zu ſchildern, deren 
Feindin zu ſeyn fie unfireitig ihre guten Gründe fat? Hat fie fi ihre Stelle 
unter den demagogiſchen Sibplien und im Falle des Sieges die Dankbarkeit 
ber Sozialiſten im voraus fihern wollen? Wahrlich, es finden ſich gar Viele 
in den Reihen jener gewaltigen Stürmer des alten geſellſchaftlichen Baurs, 
fener falbungsvollen Tröfter des Volkes in feinen Leiden, für deren Beiſtand 
und Troft das Volk höflich danken würde, wenn es müßte, um welden Preis 
es ſich diefe Bundesgenoflen erfauft fat. So mander Fluch auf das Schickſal 
und feine ungleihen Gaben, fo manche uns rätbielhaft erſcheinende Berwün⸗ 
ſchung der wohlhabenden Klaſſen finden ihre Erflärung in einem vergeubeten 
Bermögen und in einem verlorenen guten Namen. Ja, fepb nur immer voll 
Zorn gegen die Mißbräuche und Unfittlichleiten dieſer Welt — wir wiſſen 
fon, Ihr findet nur darum die Geſellſchaft nicht mehr Eurer würbig, weil fie 
nichts mehr mit Euch zu thun haben will, Leider weiß dies das Bolf zu wenig, 
und baber läßt es ih immer bon neuem beibören von jenem heuchleriſchen 
Weltſchmerg. 


— Don Juan be Tenorio. Dieſes religiös⸗phantaſtiſche Drama des 
Don Joſa Zorrilla, deſſen im dieſen Blättern, als des ſpaniſchen Urſtoffes 
zu Moliere's und Mozart's „Don Juan“ bereits mehrfach gedacht worden, 
if jet in einer gelungenen beutfihen Ueberſetzung erſchienen.) Der De 
arbeiter iR ein in Merito lebender Deutſcher, Drrr G. D. de Wilde, der den 
Eindrud des Stüdes auf der merifanifchen Bühne kennen gelernt und ih da⸗ 
ber auch auf dem deutfchen Theater einen Erfolg davon verſpricht. Wir möchten 
dafür allerdings nicht einftehen, zweifeln jedoch nicht, daß das gebrudte Drama 
nicht blos für Kiteraturgefhichtafreunde, fonbern auch für Die Leſer überhaupt 
Infereffe haben wird. 


— 11 Mstrimonio Segreto. Es if vielleicht nicht allgemein befannt, 
daß ber Zert dieſer lieblihen Oper, welcht den feltenen Vorzug bat, ſowohl 
Kenner als Laien in der Muſik zu befriedigen, und mit ber au unfere ita= 
Tiäniige Truppe ihre piesjäbrige Saifon auf eine recht gelungene Art befloffen 
bat, einem einft berühmten englifchen Lufifpiel entlehnt if, das von Garrid 
und den älteren Tolman gemeinſchaftlich verfaßt wurde und denſelben Titel 
(The Clandestine Marrisge) führt. Der italiänifche Lihrettift hat ih fa in 
allen Punkten genau an das engfifhe Original gehalten, nur daß er die fomi- 
fen Karben eimas flärker aufgetragen und bie obmehin etwas gebehnte In⸗ 
trigue zufammengebrängt bat, un aus ber filnfaftigen Komödie ein poriaktiges 
Singfpiel zu machen. So ift ford Ogleby — früher eine Glangrolle Garrid’s — 
mit Sir John Melvil zu einer Perfon (Eonte Robinfon) verſchmolzen wor« 
ben, wodurch biefe matürlih einen anderen Typus erhielt und der gutherzige 
alte Ge ih in einen nonhalanten Beltmann verwandelte, der „non fa 
l’amare eoıne un plebeo,” Die Rataftrophe jedoch ift beinahe wörtlih nach 
dem Original gegeben, mit dem einzigen Unterfiebe, daß bri der Entbedung 
des heimlichen Ehebünpniffes flatt der Tochter — der Bater in Ohnmacht fällt. 


*) Selozin, 5. A. Urodbaus, I030, 








Derausgegeben und redigirt von J. Lehmann. 


Im Berlage von Weit tr Comp. 


Beorudt bei A. W. Hayı. 


erfärinm brei Nummern, 
Vrinumsrations » Breit 25 Gölbergr. 
vierteljähriiä, 1 Zhtr. DO Bar. 


batbjähriis, 3 Tblr. 10 Gar. für 
bob ganze Dabe, ohne Erböbung 
in allen Theilen der Veeudlſchen 
Monarkir. 





Magazin 


Geönumerationen werben vam jeber 
beutihen Buchhandbtung Lin Berlin 
bi Delt u Eomp., 
Ar, 35, und bei Drop, Laffar, Brb- 
derfimaße Hr. 8), fo wie von alım 
Henigt. Boß - Bemiern, 
angenemmen. 
Ent 


für bie 


eiteratur des Auslandes. 








Mittel: Amerika. 
Die Deutfhen im Auslande. 


Den Karl Baillorb, 


U. Die Deutſchen in Mostitia. 

Robert Karl Friedrich, von Gottes Gnaden (by the grace nf Go) 
ober oieimehr durch Englands Gnabe, König von Mostitia, fiebte Rum, Pontat 
und andere kräftige Getränke, was bei einem wilden König gerabe nichts Außer⸗ 
ordentliches if, und litt, was noch weniger außerorbentlih if, oft an Geldb ⸗ 
mangel. Im Uebrigen war er fo Übel nicht. Trat nun fein Leid feiner Liebe 
in den Weg, fo überfam ihn eine melancholiſch philoſophiſche Stimmung, und 
er gelangte dann zu einer volllommenen Erkenntniß der Richtigfeit aller ir» 
diſchen Dinge, feine Liebe ausgenommen. In diefer Stimmung war es aut, 
mit ihm Geſchaͤfte abzuſchlleßen; man konnte dann von ihm Steeden Kanbes, 
ſo groß wie ein deutſches Großpergogihum, für ein Billiges an Geld und Rum 
kaufen. Die Käufer hatten aber dennoch zu ihener bezahlt, da ihnen die Wanre 
Tpäter wieder abgenommen wurbe, und der Rum war einmal vertilgt. 

» Unter biefen tanbabtreimgen waren zwei von bebeutendem Umfange. Die 
erfle, ungefähr 108 geogr. Diellen, an der Ratarasfa»Tagune, befaßet die Ea- 
pitaine Willod und Alerander, die andere, ungefähr 187 Geviertmeilen, um den 
Patsofluß mit Zubegriff feiner Mündung, war dem Kanfımann Renner: aus 
London beivilligt worben. Dazu fam ein Stabtplag am Rap Grazias a Dies, 
ber ebenfalls verfäuflih war. Die erſte Bewilligung war in den alleinigen 
Beſitz des Capltains Willod übergegangen, bie zweite im ben ber Herren 
Brown, Paſſenger und Upton in London. 

Bom kondon aus wurden Berfuche gemarpt, dieſes Land in Berlin zu ver⸗ 
werthen, dorzugeweiſe das Willodſche. Es fanden ſich bald Leute, die im Jahre 
1843 einen Berein zur Musbentung einer Speeulatlon auf das Mostitogebirt bil 
beten. Der Plan fol der geweſen fepn: „es ſiud Anſiedler auf das zu erfichende 
Gebiet zu ſehen und einflußreihe Perfonen für den Berein zu gewinnen, fo 
daß der Staat bie zu grünbende Rolonie mit einem umgeheuren Gewinn für 
be Unternehmer an ſich kauft.“ — Unter den hervorragenden Perfönlicpleiten 
des Bereind nennen wir ben Juſtizrath Robert, den Regierungsrath Fellechner 
und mehr hinter ben Couliſſen ben durch feine mannigfachen Specufationen 
befannt gewordenen Geheimerath Vededt. Es gelang dem Bereine, den Priu⸗ 
zen Karl von Preußen und den Fürſten von Schönburg+ Waldenburg in ber 
Urt für das Unternehmen zu gewinnen, baß fie Anfang des Jahres 1844 bes 
Beutende Summen für eine mäfere Unterfuhung bes Willodſchen Gebiets per» 
gaben. Diefelbe wurde in bie Hände des Regierungsrates Fellechnet, des Dr. 
Müller und des Kaufmanns Heſſe gelegt. Der Bericht if eine gut gefchriebene 
Bufammenfellung, deren Berfaffer nur etwas an der Hühnerblindheit leidet, 
B.9. er fieht nur, wo die Sonne ſcheint, und Täßt die eigentliche Coloniſations⸗ 
frage außer Acht. Das Bub mit feinen Behlern und Borzügen if fo hin« 
reichend beleuchtet worden, daß es wicht nöthig if, bier ausführlicher vaffelbe 
zu befpreihen. Daß die Berichterſtatter fh für die Rehtmäßigfeit der Ber 
fiptitel erklärt haben, Fan ihnen nit zum Borwurf gemadt werden, da bie 
Regierungs. Rommiffare von Modfitia erſt Tpäter die Schenkungen des 1842 
verſtorbenen Robert Karl Friedrich für ungültig erflärt hatten. 

Das zum Verkauf geftellte Gebiet, einen Thell des Nord. Ofiens von Mods 
Hitta bildend, if gerade ber ungünfligſte Thell des Landes für eine Eofontfation 
durch Europäer, denn es beſteht aus niebrigem, angeſchwemmtem und Neber- 
Aowenmungen ausgeſehtem Lande und iR daher unter biefer Breite eine immer 
Apätige Werkflatt für bie Erzrugung von ſchädlichen Diimfen. Dagegen wären 
Rap Grazias a Dies und die Mündung des Patooffluffes geeignete Stellen 
für Banveisnieberlaffangen, wenn das Hinterland eine ſtarke Benöfferung hätte, 
Kur am zwei Stellen finden ih an ber langen Hüfte von Moskitia Landftriche, 
die für eine Coloniſation durch europäifdge Landarbeiter geeignet find: ben 
einen bildet eine don der Küfte an fieigende Hochebene mit guten Häfen zwiſchen 
dem Bluefielo und dem Sun Juan; den anderen, ein bis nahe ber Küſte ſich 
Pnziehenves Gebirgsiand, findet man im Nordweſten greifen dem Blad- und 
dem Romanfluffe. Im diefem, auch Land der Popas- Indianer genannt, hatte 
ber Schotte Mac Gregor 1820 einen Eolonifationsnerfuch gemacht, deffen gäni« 
liches Mißlingen mit dem Alina, fonbern ber unfinnigen Leitung zur Lat fällt. 
Ein fpäterer Berfuch an derſelben Stelle, von einer britifchen Geſellſchaft unter« 
nommen, hatte gleicher Urſachen wegen dieſelben ſchlechten Erfolge (vgl. Thomas 

Young, a narrative of a residence on the Mosquito shore during ıhe years 
1839, 1840, 1841), 
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Unfere Unterfagungsfommiffion hat in Central-Amerifka ein theures Ans 
denken binterlaffen. Ihr Schiff war an ber Küfle von Mostitia geſchritert. 
Dadurd wurde fie zu einer Anlelpe in Balize gedrängt, die bis jept no 
nicht bezahlt worden, ba es noch nicht rechtlich fehfteht, wer biefe Roften 
zu tragen bat. Zur Ehre bes preußifhen und deutſchen Namens 
wünfhen wir, daß viefe Sade enblich abgemidelt werbe. 

Troß ber glänzenden Berichte, welche die Kommiſſion nach ifrer Rückfehr 
in Berlin veröffenticht hatte, troß bes Eifers und ber angeſtrengten Arbeit der 
Unternehmer, ver Bemühungen eines Herem v. Winterfelo, eines Mannes von 
durchaus unflarer Stellung und abenteuerlichen Lebendlaufe, troß ber Brofchü- 
ven bes Deren Keber und troß des von ihm in Königsberg gegründeten Bereind 
mollten fih weber Leute finden, welche ihr Geld in dem Unternehmen anlegen 
mollten, noch Koloniften mit Mitteln, Bergeblih ſuchte Herr dv. Winterfelo 
einen beftependen philanthropifchen Auswanderungsverein für feine übeln Pläne 
zu preffen; vergeblich wurde in Zeltungsberichten ben Renten vorgeſchwindelt, 
daß ber Berrin das Fänfliche Land für 400,000 Thaler gefauft Hätte und 
10,000 Berliner nah Mostitia aufbrechen wollten u. f. f. — Ehrenmänner 
ergriffen das Wort und befämpften den Unfug; ihnen ſchloſſen fi ſolche an, 
beren Eolonifationepläne durch den in Rebe firdenden beeinträchtigt zu werben 
drohten. Deffentliches Gezänt und Aergerniß nahmen fo Überkand, und einzelne 
Anhänger des Moskitia-Vnterneimens betrieben ihre Angelegenheit in fo uns 
auſtaͤndiger und unverfhämter Weife, daS die Regierung ſich endlich veran. 
Ioßt fah, die beſtehenden Geſehe gegen die Berleitung zur Answanberumg in 
Erinnerung zu bringen, obwohl fie früher das Unternehmen unterftügt haben 
fol. Der Prinz Karl und ber Fürft Shönburg zogen Ach zuräd. 

Es waren enblih 184% zwei Auswanderungs· Geſellſchaften nad Mostitia, 
bie eine in Berlin, bie andere in Oftpreußen, zu Stande gefonmmen, welcht eben 
fo dürftig in ipren Mitteln, als unfinnig in Betreff ihrer Grundlage waren. 

Die erftere, gegen fedhrig Köpfe ſtark, war yon Winterfeld und einem ge» 
wiſſen Schnepel, feinem Schreiber, zufammengebradt worden. Den Yuswan- 
berern wurde von dieſen fünffunvert Morgen Landes und rin reichlicher Bich- 
fand verfprodgen. Worauf v. Winterfeld dieſes Berſprechen begründete und mo 
in Mostitia diefes Land Tag, haben wir nicht in Erfahrung bringen können; 
er ſelbſt befaß weniger ald nichts. Mehr Bermunderung aber, als dieſe hohlen 
Berfpregen, erwedt und die Leichtgläubigkeit derjenigen, die fie für baare 
Münze nahmen. Was v. Winterfelo eigentlich beabfihtigt bat, wiſſen wir nicht, 
Berichte der von ihm Berleiteten ſprechen deutlich aqus, daß er fir als Gegen» 
flände der Speculation habe mißbrauchen wollen, und wir bemerken dazu, daß 
vor kurger Zeit in Brafilien am Amazonenftrom eine Schiffsladung Deutſcher 
förmlich verfauft worden ifl. 

Im JZuli (2) 1846 hatte fich die Gefellfihaft auf dem Schiffe Jever“ in 
Hamburg eingefhifft und war anfangs September auf der däniſchen Inſel 
St. Thomas gelandet (wir folgen Hier dem Bericht eines Mitgliedes der Ge, 
ſellſchaft im „Bamburger Freiigüp” 180, Ar. 42, der Winterfelo und 
Schnepel in den ſchwärzeſten Farben ſchildert). Die dreiundfunfzig Mitglieder 
beſaßen bei ihrer Ankunft auf der Inſel noch dreihundert Dollare, während 
bie Koften ber Ueberfahrt nad ber Mostitotüfle ih auf tauſend Dollars be, 
tiefen. Woplwollende Menſchen nahmen fih der Unglüdlihen an und Märten 
Re über den Bahn der von ihnen beabfichtigten Eolonifation und die Befähr- 
lichleit des (Aachen) Küftenfandes auf. In Folge deſſen weigerte ſich die Ge⸗ 
ſellſchaft, ihren Führern ferner zu folgen. Diefe vermerfien das fehr übel, 
wollten fi „die Opfer ihrer Sperulation‘ nicht entreißen laffen und fimmten 
einen hohen Ton an. Als man ihnen aber bemerkte, daß bie däniſchen Behör- 
ven für Leute, wie fie, fefle und finflere Kerker hätten, entfernten fie fi mit 
noch vier Anderen nach der fpanifchen Inſel Biöques (Erab Island), einer Ber- 
brecherftation. Die warteren Einwohner von St. Thomas beſchränkten ſich in 
deffen nicht auf bloßen Rath, das drutſche Haus Biermann, Bollinger u. Eomp. 
veramftaltete eine Sammlung, bie in drei Stunden ſiebenhundertfünfundzwan 
zig Dollars einbrachte. Die Mehrzahl der Auswanderer wurde auf ber Inſel 
untergebracht und zwölf, Toftenfrei und mit einem Reiſegeld verfehen, nah Ban- 
got in Rorb-Amerifa gefcpidt. So endete die Berliner Erpepition nah Mostitia. 

Unter der Führung des Referenvarius Gortorsti unb unter ber mora- 
fifpen Mitbetheiligung des vorhin genannten Keber ging die Brigg „Beiih“, 
Eapitain Lademacher, am 14. Mat von Pillau mit 121 Perfonen, größtentheils 
Altiutheranern, ab, barunier waren nur neunumbgtuangig arbritsfähig und uns 
tee den Anderen fogar einige Kräppel. Die Leute waren noch unentichieden, 
ob fie nach Teras oder Mostitia gehen wollten. Ras heftigen Streitigfeiten 
entſchieden fie ſich unterweges für Lrhteres, und fie befploflen, entweder beim 
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Rap Grazias a Dios ober bei Bluefield zu landen. Der Tapitain hatte mar 
auf eine Fahrt von drei Monaten gerechnet, da er aber bas Fahrwaſſer nicht 
fannte, fo fangte er erft nad vier Monaten, am 18. September, im Pafın von 
San Juan, dem ſüdlichſten Theile bes beftrittenen Gebietes von Moslitia, an, 
Der erfie Theil der Reife wurbe in ſehr gemürhlicher Weife vollführt. Die 
Auswanderer fehrten in Dänemarf, Rorwegen und Madeira ein. Am letzteren 
Orte legten fie ſich ſogar acht Tage vor Anker. — Aus ber sblung der 
Rordtüfte entfprangen ein Old und tin Mngläd zugleig für die Husinanderer, 
Der Mangel an Lebensmitteln, dem fie am Bord des Schiffes ausgelegt was 
ren, legte in Mehrere von ihnen den Reim des Todes, während mahrfheintich 
Alle darauf gegangen wären, hätte fie der Eapitain nah den nörblihen Ricde» 
zungen geführt. Gorkoweti trennte fih in San Jan mit ſieben Anderen, den 
gebildeten Ständen angebörend, von der Geſellſchaft. Diefe gingten nach Coſta⸗ 
Rica und Ricaragua. Drei Auswanderer waren unterweges geſtorben, und 
Einer war nach Europa zurüdgegangen. Hundertundneun ſchifften ih nah Blue⸗ 
fielo ein, wo fie am 3. Oltober in gäniliger Mittelloſigkeit eintrafen. Hier 
nahm ſich ein edler Mann, ein wahrer Engländer im beiten Sinne des Wortes, 
ber engliſche GeneralsRonful Waller, ihrer an. Das war um fo nöthiger, 
als Ah ver Capltain bald nach der Ausſchiffung mit dem Schiffe heimlich ent. 
ferat hatte. Es hielt ſchwer, Nahrungsmittel zu, befchaffen: denn Die Cinwoh⸗ 
ner, Reger, Mulatien und Mostitier, ala Miſchlinge von Regern und India 
gern auch Sambos genannt, find arbeitsfiheu und dem Trunfe ergeben; fie 
nehen nicht mehr Raprungamittel, als fir felbfi verbrauchen. Walker hat dader 
gegen 4000 Thaler ausgeben muſſen, nur um bie leute vor Dem Hungertode zu 
retten. Er ibat mebr, er ſiedelte fie bei der Stadt Bluefield an, wo fie eine 
eigene Vorftadt gründeten, welche fie dem Prinzen Karl von Preußen zu Ehren 
Karlſtadt nannten. Jeder Anſiedler erhielt umfonft einen Heinen Garten und 
das Material zum Bau einer Hütte. 

Es pürfte hier am Drte fepn, bie Rage der Stadt Blueñeld zu ſchildern, 
weil biefe zum Theil fpätere Erſchelnungen unter ben deutſchen Anfiedlern ver- 
urſacht hat. Die Stadt Bluefſeld (Blewfield Liegt an dem wellichen Ufer der 
Bluc field⸗Lagune, einige englifche Meilen ſowohl vom Hafen, als au von der 
Mündung des Bluefielofluffes, ungefähr zwanzig bis dreißig Fuß über dem 
Baferfpiegel. Die Vorftadt Karlſtadt wurde nörblid von ber Stadt in gleicher 
Höhe angelegt ( Hinter ber Stadt erhebt ſich das Land in fanfter Neigung bie 
zu achtpundert Fuß bei dem Aberbeenpügel, einem klimatiſch befler geeigneten 
Punkte für eine deuiſche Riederlaffung.). In einer fon iedrigen Tage, wie 
der von Karifiabt, fönnen, wenn ſonft nigt ungünkige örtliche 
Urſachen vorhanden find, beutfge Handwerter und Kaufleute 
in ben tropifhen Gegenden fih giemlih wohl befinden, aber 
feine beutihen Fanbarbeiter. Es if möglich, daß auch auf einzelnen 
ſolchen niedrig gelegenen, örtlich befonbere bevorzugten Landſtrichen biefe ihr 
Kortlommen finden und fi alflimatifiren lönnen; bie jegt finb aber noch feine 
genügenben und feine günftigen Erfahrungen in viefer Beziehung gemacht wor» 
ven. Für Landarbeüter iſt nach den Unterſuchungen der gewiſſen- 
dafteſten Reifenden eine Höhe nah Umſtänden von 1000-2000 5. 
nothwendig und zuträglih erfi eine von 20007 A000 g. an, Der 
merifaniihe Bergwerfsviretor Burkhart hält die Höhe von 1000 Fuß in (dem 
an ber nörblichen Gränge des Wendekreiſes gelegenen?) Merito für bie ber 
menfhlichen Gefundpeit zuträglichfte. Es treten zu der Höhe eine Menge von 
bevingenden Berbältniffen für die Gefunvpeitszuträglicpleit eines Landſtriches 
binzu, beren Erörterung und jeboch hier gu weit führen würde. Im Allge⸗- 
meinen läßt fih annehmen, daß ba, wo ber Weizen auf ben 
Hochländern bes tropifhen Amerifa gedeiht, auch der deutſche 


Belparbeiter fih wohl befindet. (Stluß folgt.) 
Mord: Amerika. 
Ein anglo»amerifanifiher Humorift. 
Halliberton. 
(Sctiaf.) 


Dies iR der Prolog bes Diners, wir wollen jet dem Epilog fehen. Es if 
nicht mehr Sir Hercules Sampfon, der Goubernear, diromal if es ber Mk 
tant Sir Coward Dumpfoff, ver die Koſten davonträgt. Wiß Sampfon fingt 
and bittet Sir Edward, ihr eine Arie auszuwählen. 

„Ach!“ fagte Sir Eoiwarb, „bad reijende Meine Lied, das Sie fo hienm · 
liſch und fo koöftlich fangen; es fängt mit ben Worten an: „O, fing mir noch 
einmal bies Lied!“ 

‘ Simmiifch und koſtlich find ftarfe Ansprüde, —*— went ſie der Stimme 
einer Perfon gelten. Sie war damit zufrieden und begann: „Sing mir noch 
einmal dies Pen.” Mit Aucnahme ihres Fehlers in ber Hasfprace, fang fie 
ausreichend gut, bemn in ber Hegel machen es bie Damen gut, wenn: ihnre ge⸗ 
ſchmeichelt wird. 

Freellent!“ rief ber Baronrt. „Ich daule Ihnen, ich danke Ihnen, &s 
it vortrefftich; aber ed giebt eim ſchönes Meines Lied, das fängt fo an: „Bing 
mir noch einmal dies Step.” Würben wir wohl fo glüctlich fepn, das zu hören?'‘ 

Miß Sampfon fah ibn an, um zu fehen, was. er fagen wollte; aber, ad! 
fein unverändertes Geſicht ſagte michte, Kalt und glänzen mie Mondeslicht, 
trug feine Porfiognomie. immer ihren gewoßnten ‚unintereffanten Ausorudf, 
&s war fonderbar genug, fie hatte eben erfl.diefes Lied gelungen, und doch 
drudte er fi fo befrembend aus, Iſt es ſrin Scherz, ober wuuſcht er wirtlich, 
e8 noch einmal zu hören? Die fungen Damen, bei dem fanften Temperament, 


wie 8 Miß Sampfon hatte, nehmen gern bie ifren Bünfgen angenetenße 


' Ausfegung an, nnd fie fang das Lied von neuem in Ihrer beften Art und mit 


glängendem Erfolg. 
>, „Greelient”, fagte Sir Edward, „aber ich bitte Sie, noch nit aufjußören : 


6 giebt einen Heinen Gefang, den ih Sie einmal habe fingen hören. Es ift 


eine Ihöne Same: in Wahrheit, es in eine Erfriſchung, ſolche Töne zu hören.” 

„Welcher Geſang ift es dennꝰ“ fragte das junge Mädchen entzädt, ihren 
galanten und reigenden Freund artblidend und einen aromatiſchen Gang auf 
dein Phano ausführend: „Welcher⸗ iſt ea" <« —  " 

„Benn ih mich nicht irre: „Sing mir no einmal Dies RE Ihre Aogen 
verbunfelten fih plöglih, fie war nahe Daran, unwohl zu werben, u, ſ. w.“ 

Run, if das nicht eine prächtige Karifatur, biefer Sir Edward? 

Sind diefe Sitten nicht ganz engliſch? ift es nicht diefelbe Grjentriyität, : 
diefelde Sondrrbarlvit, dieleiben_ungebeuren. Schmeicheleien ,_olles_bied aur 
noch erzentrifcher, fonverbarer und ungebeurer geworben durch bie Entfernung? 
In es nicht, ald wenn man eine ganze Provinzialbildung, bie an das Läder- 
liche ſtreift, fühlte? Man würbe gar hit glauben, das wir in Rra-Schottland 
find, man würde fi vielmehr ciubilden, daß diefe Scene in irgend einer Pro» 
vinz Englands vorginge, unter reichen Kaufleuten, Bürgern ber Borſtadt von 
London und einigen zurädgelommenen Mitgliedern der Gentry, wäre e# nicht 
der Schluß, der und bie Berfihenungıgiebt daß wir und zu Halifar befinden. 

Bir wollen fegt zu einem Hure übergeben, bas betitelt Aftı „ver Briche 
brutel, oder das deben auf einem Schiffe”, und Das als:cineBortiegung bes „m 
machers" erſcheint. Sum Sid, bie Hauptperfon, iſt ſetzt bri-nem tabinet pen 
St. James Geſandtſchafts. Attachẽ. Er, it, sine sornehmeDreien, nie iher gangt 
Wichtigleit fühlt... D Sam. Sid ‚meldes, ſchöne Maſter eiuxs Demptraten 
biß Du! ver alte Uhrmacher. dat. immer, noch Diefelben Hänte; bielelbe Baur 
megenheit, bieſelbe Iweifelſucht aber ex bat nicht mehr dieſelbe Inbefangnbeik, 
weiche inmitten- aller dieſer Ränke und dieſer Zweifelſucht glänzie. Deuit il 
Sam Slick gekünfelt, er ſühlt den Enperlömmling: Er iſt grob und ſprde 
&r, der chemals jo diplornatiſch und ſpi findig war, ber nie sind gewiß ver⸗ 
ſprach und der immer berechnete, verſpricht dept immer und betechnet nicht naeh, 
ſelbſt nicht feine Auspräde; er iſt ausgezeichnet grob, Lord John NRuſſell beißt 
für ihm Johnny Nuffell: er. hat neulich bei Rorſoll oder bei Ruſſell gefpeift. 
Ein Republifaner, wie er, bütet, fich mehl, vor bie Eigennamen bie Titel Graf 
oder Perzog zu ſeten. In vielem Buge fangen die alten Eigenſchaften Slicees 
an, ungebente Fehlet zu wereen. Er iſt jedoch noch ſehr unterhalten mit 
feinem: Calviniennus und ſeinem Dos, gegen Cagland. Er, if fefi- überzeugt 
baß Amerifa das rubmreichite Kann der Welt if zain dieſer Beziebung iſt er sis 
vollfändiger Hınerifaner, nichtmehr ein Kınerifaner ans zranklin's Zeit, Tone 
bern ein würdiger Zozling von Zeſferſon und beſonders von Jachon, deſſen 
Namen ex. foriyährend in Munde führt.- Dan muß es nur. ſeden, miß welcher 
Begeifterung er den rübmlichen Namen Bunder« Bill ausipriht, mit weichem 
binreifenden Gefühl er von. feinencpainieiiihen, Erinnerungen redetz „MD 
Habt Ihr [don pon ver Schlacht bei Orleans gebört, wo die Jagkers ben Eng⸗ 
Kändern einen folhen Streig jpteiten? — D, per Rame des Engländers if 
Oqha umd der Name des Franzofen Ärofp +... af...” gwiſchen England 
und Itrland weiß er feinen anderen Unterigich ale nen, daß es in Englanb den 
ganzen Tag, iu Irland aber Tag and Nacht uegnes., Seinen, politiſchen Wei · 
nungen fehlt #6 übrigens nicht an Menfhenverfiand, man erfeunt darin Dam 
kräftigen Jeſunden Menichenverftand ı per angellähfiichen ‚Rare, die einzige 
Eigenfhaft, welche die Amerikaner. vom ihrem Dutierlanpe bewahrt babenz 
ihre politiihen Beurtbeilungen And ergötlich durch ihren Pumer: ‚3a, Sum 
Stil hat unfere Zeit gut beuriheilt: „Der, Hiteribieo”, Sagt; er, „ver zwiſchen 
einem Torp, einem Wbig, einem Rapifalın und einem Kpartiften Defekt, IR 
folgender: Fin Zory if ein ganzer Edelmann, ein Edelmann dom Kopf bie zur 
Gußfpige, der alle Enge sin weißes Dempg guziebt; der Shig iR auch mar win 
Edelmann, viel weniger jedoch als der Torp, ar-zieht mur alle zwei Tage ein 
reines Demde an; der Ravifate, if fein Grelinann und wechſelt man alle, acht 
Zage das Hembe; mas ven Chartiſten betrifft, fo iR er ein alelhaftes Weſen, 
das nur ein Dembe beſit und daſſelbe zur aussieht, wenns in Fehen dere 
fallen, ift.” Geiſtreichex, verkänbiger, tiefpentenper Sam Slich 11 
- Um über die närziichen Einfälle, Den Geifl, den Patriotiemus uud Em 
fehrtpeiten Sam Slichs baſſer urihrilen zu fönnen, wollen wir idn ſelbſt hörama 
Bir befinden uns auf Dem Dampfichiffe, weldee ihn na. England, führt. 
Auf eine Unverihämiheit, pie Sam Stid gegen Gala — de 


fein Reifegefährte: ud it 
„Berzeipen Sie, der Stid, das iſt noch nicht — mi, * 
Eugland beſuchen foliten.” 98 yn 


„Und welches find denn bie Stimmungen”, —— mit Si Sim, 
„in welchen fir und beſucht haben? Berdammtes Boif! Denlen Sie an Didens: 
%a Zaprtie. ausgenommen, hat +8 itmals einen Mann gegeben, der bei und 
fo viel,gegalten bat, als Didens ?. Und wer, war dran Dichens? Gr war fein 
Stanzofe, ein Freuud unferer Nation; er war fein Baubsmann, der Rehie an 
uns hatte; ex war fein Koloniß, ver, obwohl Euglänper dem Ramen nach, des · 
noch Amerikaner von Geburt, ſo zu ſagen, sine-Art Halbbruder iR. Rein, er 
mar ein verſtuchter Engländer und, was dag Eihlimmfte ik, pin eugliſcer 
Scriftfielfer , indeffen, weil er. ein geiſtreicher Daun war, weil wer. Geiſt das 
Univerſum zum Gegenfande, die Welt zum Vaterlande und das menſchliche 
Geſchlecht zum Leſer hat, und weil, ex nicht ein Dilrger biches ober jenes Slag - 
18, ſondern ein Bürger der Grfarumtpeit. if, ‚Ip, haben. wir ihn gut, anfane 
nommen, haben wir ihn gefeiert, baben ibn begleitet und geehrt; bat ex. aber 
dafür ung geehrt? Was hat er bei feiner Rüdfehr über und geſagt? Leſen 
Sie fein Buch, Nein, lefen Sie es nit, denn es iſt nicht leſenewerth. Pat 


er ein einziges Wort über biefe Aufnahme: im feinem Buche gefagt? Im biefem 
Bude, welhes gelefen wird, überfegt und no in ganz Europa gelefen wird, 
hat er kin Wort:über biefe Aufnahme gefagt?: Antworten Sie, werden Gie es 
Hhanen? Seln Benärptnig war ichlecht, ex verlor es mit der Serkranfpeit. — 
Mber.ciein Notizbuch war wohlbehalten nnter Schloß und Riegel, und die 
Schweiue non Acw · Jortz und der Dann, den die Ratten im Gefängmif.freffen, 
und ber geamfame Hahn von Reritudyp und alle biefe: Geſchichten waren vem 
Gedachtuiſſe nicht anvertraut· Dies Alles war notirt und: murbe.gebrudt, 
Aber darauf kömmt'ed nicht an. Wenn Jemand in England wegen meines 
Bateriandes mit mit Händel ſucht oder mir nicht die Stellung giebt, auf welche 
ich in England und In. der Meſellſchaft als Attach⸗ unferer Geſandtſchaft ein Recht 
dabe, ſo werde ich, wie Cooper fagt, auch Krieg führen. Ich Tann ein Licht 
ehem fü gut puhen, ala ghr es auzünden fünnt; hängt eine Orange auf, ih 
werde ſie mit. der Kugel ſchaͤlen, und nachher werde ich fie theilen. Zube, Japan, 
Du Scheln, ſchwarzer Teufel, ſinkender Reger, was haft Du da?“ 

‚ ‚Minen: Apfel. Perr. 
Mmm Deinen Put ab und lege bielen Apfel auf Deinen Kopf und dann 
halte Did feitwärts, ‚an wer Deffnung diefer Tpür, und halte Dig feh, over 
Du önnteft nie Masficht Haben, Deine Kappe gekämmi zu fi 

‚Darauf ein; Piftol aus feinem Madintofp ziehend, ging er ‚mit Eatfpiof. 
feuprit auf wie andere Seite bes: Berbedis und prüfte fein Zünbpulver. 

— Gott, Herr Slict“, ſagte ich erfchroden; „was wollen. Sie 
thun 

2ch will, fagie er mit einer großen Kälte, aber zu gleicher Zeit mit Be- 
Rigfeit, „biefem Apfel da dutchbohren. 

Das ih. ſundlich, Herr’, fagte ich. „Wie fönnen Sie. nur an fo etwas 
denk? Repmnen Sie nur an, vap. Ihr Schuß fehlgept, und Ste töbten biefen 
unglüdtigen Jungen.” “ 

„Ich kann fo etwas nicht annehmen, mein Derr, ic kann nicht fehlen, 
Wo tann aicht ſehſen, wenn ich verſuche. Dalte Deinen Kopf reiht, Zube, und 
wenn ich auch fehle, toas liegt daran? Der unbefhnittene Amalekiter :Toftet 
feine breihandert Dollars. Bift Du bereit, Zube?” 

2.0 Maſſa. ! 
17°. Sie Sollen das nicht ihun, mein Herr!“ ſagie ich, feinen Arm mit beis 
den Hännen argerifen. „Wenn Sie Diefen Apfel zu fhirhen verfuchen, fo findet 
feine Beziehung mehr geilen ung flatt. Sie follten ſich über ſich ſelbſi ſchä ⸗ 
mm; mein Hem!” 

Maſſa, fagte Zube, laſſen Sie ihn Feuer geben; er wird mie auch nicht 
ein Daar keimınen.. Ich habe nicht die geringfte Furcht. Er macht +6 öfter 
zur Unterhaltung fo: Maſſa in ein großer Spüge; er.fehlt niemals. Laſſen 
Sir ihn pen Apfer ſchießen, Mara.‘ 

1.01, Ia'fagte Sid, „Zube in ein Eprift. Er iſt eben ſo gut wie ein 
weißer Englänber; es ift daſſelbe Fleiſch mur ein wenig ſchwaͤrzer; es if daſſelbe 
int, nur iſt es nit eben fo alt. O ja, ein Englänver und er find Brüder in 
Genug. Stid ſindet enpli für gut, feinen umglädlihen Skllaven zu ſchonen. 
Aber if dier mit eine mertwürdige Unverſchämudeit und Prahlerri? Weide 
Beratung bes: menihlichen Lebens! Das ift ein Republifaner, ein Demokrat, 
ber vie Worte Gleichheit und Brüberlichfeit immer im Mumbe führt. Menſchen, 
belehrt En, wehmt rin Beifpiel Daran, brfonders Ihr Europäer, Die Spiteme 
fina Masten, die Dpfteinen Berfellungen, bie Eivilifation felbft if ein Mantel, 
Das, mas.allein Wahrhtit bat, ift die menſchliche Natur ; was es Wahres giebt, 
Fund die Befühle, die Leſdenſchaftenz was echt und klingend mie eine Münze ift, 
find die Intexeflen aad Abfrhten ber Bölfer. Was nügt die amerifanifhe Ber- 
faflııng, Ihr Senat. und ihr Präfivent? Was von Wichtigkeit ift, find die 
Ghfipte „: uociche crhaut werben, die Eomtoirs, bie fi bilden, vie Intereffen, 
welche in hen Rampf treten, die wilde ‘Perföntichkeit, melde troß des Wortes 
Brürerlipfeit sine ganze Menichenrare zu einem Bußichemel macht, die SHa- 
zerri ‚erhält, wm) miehrige Mühen zu ‚erfparen und um ſchneller feine Ge» 
(häfte zu beſergen. Danken wir es alfo Sam Slick, daß er und zu ver 
Birtklichkeit und zu den wahren amerifanifhen Intereffen geführt bat, bie wir 
nimmer durch eine freie und bemofratifhe Maste hindurch erfennen; danken 
wir aud Perrn Palliburton, daß er und die Abfihten, welche Amerifa und die 
englifhen Kolonien felbf nad. einem gemeinfamen Ziele pin treiben, offenbart 
bat, und wünſchen wir, daß er fortfährt, ung fange und eben fo angenehm über 
fein Land und über die Gegenden, die er beſucht hat, au beichren. 


Spanien. 
Kilos Geſchichte der ſpaniſchen Literatur. 


In Rord · Amerila Hat ſich feit den lehten jwanzig Jahren eine rege Theil⸗ 
nahme für fpanifhe Geſchichte und Literatur fundgegeben. Der Grund diefer 
Erfheinung mag in dem Beſtreben der Amerikaner liegen, fi einen Antpeil 
an der Glorie des Columbus anzueignen, wodurch fie natürlich auf das Land 
feiner Wahl geführt werden mußten, auf jemes Castilla y Leon, für das er, wie 
€ äuf feiner Grabſchrift Heißt, „eine neue Welt gefunden hatte.” Freilich iſt 
ver Zufammenhang zwiſchen dem großen Entbeder und den norbsamerifanifchen 
Freiſtaaten von denen er nicht einen Fuß breit fab, etwas loſe, und man fönnte 
mit demfelben Rechte 4, B. Alcrander den Grofen und bie Befipungen der ofl- 
dudifchen Compagnie in Beziehung zu einander bringen. Aber die Völler lieben 
«6, ſich der · Serwandiſchaft mis großen Ramen der Bergangehbeit zu rühmen; 
und zumal bei den Amerifanern, deren Geſchlchte fo jung if, erſcheint es natür« 


Th, daß fie in dieſer Abſicht eine Gelegendeit berbeigichen,, wenn dieſelbe auch 
etwas entfernt liegen ſollte. Die geblldete Weit kann A übrigens gu der Bor- 
‚Tiebe der Amerikaner für das Adoptiv-Baterland des: Eofumbus- nur Glück 
wünſchen; · denn: fle iſt dadurch bereits mit den amyiehenden Werken eines Wa⸗ 
fhington Irving und mit Prescotr’s werthvollen hiſteriſchen Buchern beſchtutt 
worden. Hierju tritt mm ein themes Werk, das, wie wir Fürglich angedeutet, 
unzweifelhaft eine bleibende Autorität befalten WR, Geſchichte ver ſpa · 
niſchen Literatur. von Tidinor.”) ; 

€8 ift diefe Arbeit die volfänbigfte, Die Biser in irgend weicher Gprade 
über die Literärgefchichte Spaniens erfihienen if. Spanien ſelbft hat fein Hand» 
buch anfzumeifen, das feine ganıe Literatur umfaßte, mit Ausnahme eiwa 
einer mit werthwollen Anmerkungen und Zufägen verſehenen Weberfegung des 
rüpmlih befanmten Bonlerwelſchen Werkes, die dom aber nicht als eine ſpa⸗ 
niſche Driginal-Arbeit gelten kann. Die hervorragendſten Schriften der Spanier 
über ipre National-Literatur, 4. B. Die von Nicolas Antonio, Gedafo, :Purrta, 
Sardez, Belasguez, Sarmiento u. A. bedandeln nur gewifſe Zeitabfchnttte 
oder einzelne Zweige derfelben. Auch bie Werke, die in deutſcher, enaliicher 
oder franzöfifher Sprache über biefen Gegenfland erſchienen find, fiehen dem 
Zidnorfhen an Bülle des Materials, an;amtiquarifcher und bibliograppifcher 
Gelehrfamkeit bebeutend nad. Die Studien, die der Berfaffer über feinen 
Stoff gemacht hat, ſind fo erfhöpfend, das in den literariſchen Schäpen Spa- 
niens für einen fpäteren Hiſtoriler ſchwerlich eine Nachleſe übrig geblieben if. 
Da aber mande weriöbelle Ueberreſte der caftilifchen Piteratar änperft: felten 
und ſchwer zu beſchaffen And, jo muß Herr Ticknor nicht weniger Geld und 
Zeit, als Fleid auf feine Jorſchungen verwendes haben. Uebrigens beſchtänken 
ſich feine Kenntniffe keinesweges auf fein ſpezielles Feld. Er zeigt ſich vielmehr 
als einen Kenner der geſammten europäiſchen Literatur und imsbefonbere ver⸗ 
trant mit Dielen alten und’ den meiſten neueren engliſchen, Franzöfifgen und 
beutfchen Werken! Endlich verrät es den: durchgebildeten Freund der ſchönen 
literatur, daß er die ihm vorangegangenen Bearbeiter feines * mit der 
liebenewurdigſten Courtoiſie behandelt. 

Außer der dereits erwähnten Bollſtͤndigkeit im ven Details dat das Bat 
don Tidnor noch das Berbienkt, den Zufammenbang fever literariſchen Periode 
Spaniens mit ven gleichzeitigen politiſchen Ereigniſſen der Halbinfel nachzu- 
weiſen. Ferner finden ſich darin fehe Intereffante. Biograppieen ‚der ‚einzelnen 
Autoren, wertppole Abhandlungen über ben provençaliſchen Dialekt. und. ven 
Einfluß deri Troubadours auf die Eurwidelung der ſpaniſchen Literatur! umd 
belehrende Schilderuugen alter Inftitutionen Spaniens, unter denen beſonders 
bie der kirchlichen Myſterien und Autos und ber weipränglichen Einrichtung des 
ſpaniſchen Theaters hervorzuheben ind. - 

Damit dieſem· kode aber aud vie Seattenfeite wicht fehle, fo fey bene, 
daß ver gelehrte Verfaſſer in Allem, was die Poefie betrifft — und dies in gerade 
die reihfle- Seite der Tpanifchen Literatur — einen auffallenden Mangel an 
Gefühl für die Schönheiten derfelben belundet. Mit trodener Gelehrſamkeit 
ſpricht er von den alten eaffiliſchen Romanzen und. hat fein Wort für ‚vie 
glühende Phantafle, vom ver fie durchdrungen find. Mit dürrem Formaliemus 
Hafffixtrt er Lope's und Calderon's Schaufpiele und verhtet mit den Dichtern 
über Unmwahricheinlihkeiten, Anachronismen und geographiſche Schniger, ver» 
geſſend das das ſpaniſche Drama, ein Luftgebilve der feffellofen Phantaſie, das 
Seeirmefler einer wiſſenſchaftlichen Kritik micht verträgt, und daß man unmög« 
kich ven Mapttab bes neusenglänbifhen Puritanismus an die Schöpfungen bes 
glühenden Südens Tegen Tann. : + +. 

Schlie ßlich fep «4 geflattet, eine Stelle aus dem Iefrreichen Werke hierher- 
sufegen. | Wir wählen viefenige, mit welcher bie traurige Zeit der Imquifition 
eingeleitet wird; 

‚Die Büger, die in der ganyen nun folgenden Periode erſchienen, tragen 
ſaͤmmtlich die Zeichen einer. wivermärtigen Umterwürfigleit. Die kriechend 
fernilen Bindungen der Autoren, vie Menge von Eertififaten, in denen fie 
ſich die orthodore Tendenz von Schriften beſcheinigen Laffen, bie in gar feiner 
Beziehung zur Religion ſtehen, die Anhänge, in denen fie für etmaige unbe 
wußte Bernahläffigungen der kirchlichen Autorität oder für zu ansgebehnte 
Benugung der klaſſiſchen Mptpologie um Verzeihung bitten, liefern traurige 
Beroeife nicht allein-für vie SHaperel, in welcher der menſchliche Geiſt in Spa⸗ 
wien gehalten wurde, ſondern mad. für pie Berperbnid und Berfrüppelung, in 
bie er durch die langjährige Knechtung verfallen war, Es wäre aber ein großer 
Zerthum, wollte man diefe Eigenthämlicpleit der fpaniichen Literatur einem 
direkten Einfluffe ver Inquiſttion und der pofitifchen Gewalt zuidreiben, bie 
mit phpfifcher Kraft die ganze Geſellſchaft im Drat erhalten Hätten. Der 
gleichen würde mit möglich _gemeien fepn. Keine Nation hätte ſich ſolche 
Tprannei gefallen laſſen, am wenigften eine fo ftolge und ritterliche, wie bie 
ſpaniſche unter Karl V. und in der erften Regierungszeit Phitipp's IL. Jene 
betrübende Eriheinung war feit länger verbreitet. Ihre Begründung lag in 
dem altscaftilifchen Eharatter, in bem mißleiteten, überfpannten Glaubenseifer, 
der mit fo großem Ruhm gegen ben über Europa hereinbrechenden Muhanıme- 
banisınus gelochten, und in der folbatifchen Treue, die mit fo großer Aufopfe 
rung bie fpanifchen Fürften gegen ihre Feinde geſchützt hat. Diefe beiden Eigen» 
ſchaften find in feinem Lande fo in den Bolkecharalter übergegangen, als im 
Spanien. Die Unterwerfung der Spanier unter einen unwürbigen Defpotis- 
mus und bie fie harafterifirende Bigotterie waren demnach nicht die Folgen 
der Inquifition und der tyranniſchen Regierung, fonbern Ingaifition und Des 
fpotismus gingen hervor aus der irregeführten Grömmigfrit und Unterihanen- 
treue. Eine Eivilifation, in welcher biefe Elemente überwiegen, fann zwar 


*) History of Spasish Literature, by George Tickuor. 3 vols, 


manches Glãngende und Edle barbirien, aber fie iſt nicht ohne Ihre Fehr ſchlimme 
Scattenfeite; denn es gehen dabei bie fhöuften Eigenfipaften der Denfchen- 
natur verloren, jene Tugenden, bie im häuslichen Leben entwidelt werben und 
in der Uebung ber Künfte des Friedens zu Tage kommen. Die ſcheinbaren 
BWiverfprüge nun, denen wir in dem Nationalgeiſt und der Literatur Spa 
niens zur Zeit feiner höchſten Blüthe begegnen, laſſen fig nur ausgleigen, 
wenn wir fie auf die genannten beiden Grundzüge des caftilifgen Bollacharal⸗ 
ters zurüdführen. Bir finden zu gleicher Zeit die Inquifttion auf dem Gipfel 
ihrer Mat und das Luftfpiel auf dem Gipfel feiner Popularität. Wir fehen 
Philipp IL. und feine nachſten Nachfolger mit der nieberbrüdenpfien Strenge 
zegieren, während Quevedo feine wigigen Gatiren und Cervantes feinen hu ⸗ 
moritifhen „Don Duijote” ſchreiben. Aber je näher wir zufehen, deſto brut- 
licher wird und, daß hinter biefen Widerſprüchen eine moralifhe Berlommen- 
heit verborgen liegt. Die ſpaniſche Nation und ipre beiten Schriftſteller waren 
fröplich und guter Dinge, weil fie die entwürdigenden Befleln, die ihneu an 
gelegt waren, nicht fühlten. Dit leichtem Herzen entbehrten fie die edelften 
Güter und die Höhen Zwecke des Lebens, befangen, wie fie waren, im ihrer 
Loyalität und Bigotterie.“) 


@ngland. 


Der Berlagsrechtd-Bertrag zwifchen Franfreih und England. 


Diefer Bertrag, fihreibt ein Korreſpondent bed Arhenasum, ging Dom DO« 
rigen Miniſter Herem de Tocqueville aus, ber deſſen Ausführung feinem 
Nachfolger, dem General de la Bitte, überließ. Eine Zeitlang jedoch wurde das 
Dokument, welches bereits weit vorgefcprittien war, dem Larton aux oublis 
übertoiefen, und es hätte da bleiben Fönnen, wenn nicht gewiſſe Individuen, 
welche dabei beiheiligt And, die Aufmerkſamkeit des Minifters ganz beſonders 
darauf gelenft hätten. Auf ihre Borſtellung zog er ben Gegenſtand in Betrag. 
tung und legte das Dofument der Alabemie vor. Die Mitglieder verieiger- 
ten es aber, eine Meinung auszufprecpen, indem fie darauf brangen, daß bie 
Sache vom ganzen Infitute unterſucht werden folle. Dan zog ven Präfiden- 
ten bed Cercle de Ia Libreirie, Deren Pagnerte, zu Ratte; Diefer billigte den 
Vorſchlag und nahm die Bedingungen des Bertrags, als dem Intereffe der 
Corporalion, welche er repräfentirt, günſtig, mit Dankbarkeit au. Pierauf 
ſchidte der Minifter das Dotument an fänmiliche fünf Alademiten, melde das 
Inftitut bilden. Jede von diefen hat zwei Abgeordatte ernannt, und biefe 
zehn follen eine Kommiffion des gefammten Inftituts ausmachen, deren Auf 
gabe e# num if, das Dokument zu prüfen und dem Infitute bei feiner Gene ⸗ 
ralverfammlung im gegenwärtigen Monat (Mär) Darüber Bericht abzuſtat- 
ten, Man feint nicht daran zu zweifeln, daß ber Bericht günftig ausfallen 
wird. &s ift von Wichtigkeit, Alle, welchen es um bie Woplfahrt unferer Lite 
ratur zu thum if, auf biefe Nachricht aufmerkſam zu machen. Dies iſt der 
Angendfic für britiſcht Autoren und Berleger, ſich zu bemühen, daß ihr Inter» 
effe in Paris vertreten werbr, fo daß, während wie franmöſiſche Autorität bri 
der Arbeit if, fein einfeitiged Arrangement befchloffen, fondern ver Grund zu 
einem bleibenden Geſetze gelegt werde, welches den Autoren beider Laͤndet dir 


Grgenfritigkeit des Cigenthumarechts auf eine wirffame Weife zu ſichern vermag. 


Die Berlagsrehtöfrage zwiſchen England und Amerika hat eine Geſtall ange: 
nommen, welche bie frage, fo weit Diefes Land betroffen ifl, erledigt. Der Mur 
ray/ welcher glaubte, ameritanifche Autoren hätten eine Art von Schutz bier, lieh 
fi; dadurch dewegen, Deren Irving für die Erlaubniß zur Perausgabe feiner 
Biograppleen tes Goldſmith und Mapomet Geld zu zahlen. Die Jahlung aber 
und bie Erlaubnif waren unnöthig und nichtig; denn Here Murray harte ein 
unbeyweifeltes Hecht, beide Werfe opne irgend ein Berfländniß mit dem Ber« 
faffer: nachzudrucken. Es wäre vielleicht beffer geweien, wenn der Streit ohne 
das koftipielige Berfahren, welches die Buchhändler bei dieſer Gelegenhtit bes 
obachtet, ſich einander den Hals abzuſchntiden, abgemacht worden wäre. Drei 
verfihievene Buchhändler haben jeder ein Jeving’s „Life of Goldsmich” und 
drei verfihiedene Verleger haben jeder ein Irving’6 „Life of Muhumser” er« 
fiheinen faffen. Das Refultat davon wird fepn, daß bie großen Londoner Häufer 
weder dem Derrn Irving, noch irgend einem amerilaniſchen Autor für ven 
Berlag ihrer Werle Gelb zahlen, ſondern bie amexitanifipe Titeratur dem br« 
kiebigen Nachdruck der Hrrren Rutiepge, Elarfe und H. G. Bohn überlaffen 
werben. : 

So eben {fi dem Unterbaufe ein Bericht Über ven Betrag ber Einfuhrfiruer 
für auslandiſche Bücher, welde vom 5. Januar 1846 bi zum 5. Jannar 1850 
eingegangen, vorgelegt worben. Er fautet, wie folgt: 

Kür bas am 5. Jan. 1841 abgelaufene Jahr 8403 Pfb. Steri. 
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Mannigfaltiges. 


— Die Würde eines englifhen Poeta laursatni. „Wit: dem 
am 23, April (dem Todestage Shaleſpeare's und Rappael's) erfolgten Ableben 
des gefeierten Dichters William Bordswortp-ift in Englahb wieder bie 


‚Bürve eines „Port Laureate” (gekrönten Dichters) valant gawordes, die bis 


dor einigen Jahren der außerhalb feines Baterlandes kaum gelannte Robert 
Southey brfleivet hatte. Das Atbenseum fagt: „Es fheint fept am ber 
Zeit zu fepn, biefes blos nominelle Amt, deſſen Berrichtungen dem Beitalter ber 
Dofnarren angehören, welche Kepteren fogar in höherem Range und gtößerer 
Achtung als die Hoſdichter fanden, gänzlich eingehen zu laſſen. Hätte der Titel - 
überhaupt noch irgend eine Bedeutung, fo würde er ben Dichter grivifermaßen 
als Parafiten barfiellen; da er aber gar keine Bedeutung mehr bat, To ſollte 
man ihn, gleich dem übrigen mittelafterlichen Dunmenfhanz, mit weldem er 
jufammenping, in die Rumpelfammer werfen. Wir ſtimmen der Tiies bei, 
welche ver Anficht if, bad bie mit dem Amte verbundenen Einfänfte in. eine 
Penfion verwandelt werben könnten, die ohne Beigabe bes Lächerlichen Titels 
demjenigen lebenden Dichter verliefen wird, den — wie ed bei dem Snureaten» 
ihum ver Fall war — „der Rönig am melften zu ehren wünſcht.“ Bet biefer 
Gelegenheit erfahren wir übrigens, baf die vafant geworbene Jahresrente, 
gleichviel unter welchem Titel, wahrfheinfih Herrn Tenupfon za Zeil wer⸗ 
ben wird. Wir unfererfeits glauben jedoch deshalb nicht daran, weil bas poe⸗ 
tifche Talent des Herrn Tennyſon bereits Durch eine jährliche Penſion vom 
300 Pfo. belohnt worden. Die Kumulirung der wenigen pelunlären Hülfe- 
mittel, welde das Land feinen literarifchen Beripmtheiten gewährt, in einer 
und berfelben Perſon mwärbe ein großes Unrecht gegen vie Kollegen des Pertu 
Tennpfon involoiren, das leinceweges in dem außerordentlichen Hervorragen 
feines Zalentes eine Entſchuldigung finden würde.” 


— Das franzöſiſche Bolk. Dan fprigt vom franzöfiigen Bofle 
immer als von einer Einheit, „aber es giebt”, fagt die Revue den deux 
Mondes, „zwei ganz verſchiedene franzöſiſche Bölfer in unferer ungiädticgen 
Stadt Paris und vieleicht auch im ganzen ungliidfeligen Franfreih: eines, 
das arbeitet, den Acker baut, fabrizirt, Haudeisgeſchäfte macht, Schifffahri 
treibt und überhaupt den nationalen Boden durch feine Thätigfeit defruchtet; 
und ein zweites Bolt, das fi unaufpörlih regt und dewegt, das ſeine Arbeits 
ſcheu und feine after gern auf Aranfreihs Rechnung ftellen möchte, das ſich 
beftänbig aus allen Unzufrledenen der niederen Vollstluſſen, aus allen Ehrgei- 
zigen von verworfener Gefinnung refrutirt, bas feine Stärke in der verderb⸗ 
lichen Nachſicht unferer Gehege und in der noch viel verderblicheren Nachſicht 
dee Amneſtietn findet, das Ah durch Nichts in der Welt mehr begütigen Täpt, 
weit in feinen verderbten Gemäthern feine Rene und fein fittlicher Herger mehr 
aufzufommen vermag. Glauben wollen, daß zwiſchen viefen beiden Bollrru 
frnals ein Friede oder auch nur ein Vaffenftillſtand möglich ſey, wäre ein 
großer Irrthum, der nach und nad allen denjenigen, die ihn theilten, den Wim 
tergang bereiten würde. Was man im Gegentheile wünſchen muß, iR, daß 
ſich die beiden Böller mehr und mehr von einander tremen, daß das wahre 
Bolk ſich nicht mehr mit jenem falſchen Bolke vermiſche, daß es daſſeide weber 
zu feinem Führer, noch zu feinem Verbündeten made, daß es nicht mehr 
ſchweige, während jenes ſchreit und lärmt, ſondern daß ed diefen Lärun durch 
bie mächtige Stimme ver Wahrheit erſtide. Dies allein iſt wänfhrnswertp, 
und darin allein if Heil zu finden, nicht aber in den Verſuchen einer unmög · 
lichen Berföhnung und in edelmürpigen, aber himärtfchen Hoffnungen, die au 
unerfätttiden und paper nie zu befriedigenden Begierde fQpeitern.” 

Ulſo dahin ift es bereits in Fraukreich gekommen, Daß der eine Theil des 
Bolfes unverföhnlich dem anderen gegenüberficht. Und dieſes Geſtändniß über 
die Befchaffenhpeit des Bolles, das ſich einft fo gern die „‚gröoße-Ratlon‘ mens 
nen hörte, fömmt aus dem Munde von Branzofen ſelbſt, bie jeßt mit einer Met 
von Bewunderung auf jedes ambere Volk hinbliden, das wicht das franzöſſſche 
if. Wahrlich, ein abſchredenderes Beiſpiel, als dieſes, hat es In ver Belt 
geſchichte noch nicht gegeben! 
—————t' ———— ————————— 


Literarifcher Anzeiger. 





Üeberfetzungsanzeige. 


In meinem Berksne erfheint wähdend won dem im Dezember 1849 gleidgeitig in Pon» 
ton und Mevo-Dort ans Gabe getretenen, won allen Fachkundigen mit dem Kbhaftefien Bei · 
fat aufarnemmenm Werke: 


History of Spanish literature by George 
Tieknor, 


’ 

dir Frucht dreißlialäbiiger Sıubiem, europäifher Meifen und fobarır ECammiungen, ent 
vlifandige drurihe Beardeitung von Dr. R. Bd. Julius in $ambura. Dirfeibe wird 
durds Die bereits Inarlagee Meihatfe des Seren Berbinand Theif in Wien nt anderer 
neändliher Araner und Forderer der Imanischen Pireratur, durch bie eigenen wietjäheigen 
Sammlungen tes Bearbeiters Nr biefeibe, So wie durch die Benupung bes erfi 1849 im 
beuand erfitiemenen gelehrien Wertes non Dosm über arabüidrfpanifhe Tireramır, feibfk 
einiger Dorzäge ver dem englifhen Drigimal ıbeilhaftig werden, : 


Lripyig, im Merl Ins0, 
: 5 A. Brockhaus. 





Derausgegeben und rebigirt von 3» Lehmann, 


Im Berlage von Weit a Comp. . 


Gebrudt bei A. W. Hay. 


aremılih erfheinen der Dlummern, 
Vrämmnmratiens « penis 25 Büberge, 
vierneliahrlih, 1 Föhr, 2O Bar. 
balbıahriib. 3 IM. 10 Sar, für 
Dub ganze Jade, ohne Erhöhung 


Magazin 


Pränumerationem werden vom jeher 
deutfchen Buhhambfung (fe Berlin 
bei Beit w Comp, ägriraie 
Ar. 25, und bei Peoy, Laffar, Brü« 
derfieaße Mr. 2), fo mie von allın 


in alen Idehrn det Dreukiigen König, Verl» Benatern, 
Menarkir, Angenommen. 
— —— — — — — 
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1850. 





Die Bibliotheque de Geneve über das Berhäftnifi der Kirche 
zum GStaate in Preußen. 


Bir iheilen in Nachſſehendem die Anfit eines auch in Preußen hochge⸗ 
arhieten gelehrien Benferd, des Herrn Profeffor Eh. Monnard, mit, ber 
feine Landsleuie ſchon bei vielen Gelegenheiten über die Zufande Deutſchlande 
und insbefondere auch Preußens zu belehren fuchte, welches Lehlere er durch 
feinen langeren Aufenthalt in Bonn als fein zweites Baterland lieben gr- 
Ternt hat: 

„Die Brage über die religiöfe Freihelt ober über das Berhältnif der Kirche 
zum Siaate hat ih in unferen Tagen fa in allen Ländern, die mehr oder 
minder durch bie neueften Ereigniffe erſchütiert worden find, aufgebrängt. Wir 
wollen ung hier weder in politifche, noch im refigiöfe Streitigkeiten eintaffen, 
fondern vieles Berhältnif, vom geſchichtlihen Gtanbpunfte aus, ein wenig 
anfzupellen verfuchen. 

Die Frage, ob bie Kirche vom Staate zu trennen fey oder nicht, wurde 
eigentlich ſchon unter der Beyierung Friedrich Bilpelm’sIll., wirwopl nicht in 
biefer alternativen Form, geftellt. Die proteflantifche Kirche war eheben in 
Preußen freier, als in vielen anderen Ländern; fie erfannte zwar das Staats. 
oberhaupt auch für das übrige an, aber der Monarch übte feine lirchliche und 
politiſche Gewalt geizennt vom einander aus. Unter Friedrich 11. wurde biefe 
doppelte Gewalt zu Einem Ganzen vereinigt, ober, richtiger, die kirchliche Ober- 
hopelt des Königs wurbe yon nun an nur ein Altribut feiner Gouberaine- 
tät. Während der gefrönte Schäfer Boltaire's einen geiftigen Genuß darin 
fand, den Grynbfügen einer Ppitofophie, welche in hrem Refullate die uno- 
zaliihen Bande der Familie und ber Geſellſchaft Loderte, öffentlich zu hulpigen, 
feßte der König bem Berfall der Sitten und der ſchwindeuden Ehrfurcht 
gegen ben Herefcher die Kirchliche Disziplin entgegen, deren wohltpätigen Ein- 
fluß auf die Erhaltung ber Ordnung er kannte. Aber das Neligionsenift 
Zriedrich Wilpelm’s IL. ſchwaͤchte diefe; ver Zwang, den man anwendete, um 
die Herrfchaft der Religion herzuftellen, erzeugte refigiöfe Judifferenz. 

As Friedrich Wilpelm IH. den Tpron beftieg,”) beſchloß er, einen für das 
Bolt heilſamen Gebrauch von feiner Gewalt zu machen; aber gute Abfichten 
ändern nicht das Fehlerhafte eines irrigen Prinzipes, noch haften fie deſſen 
Konfegquenzen auf. Während des Rapoleonifhen Drudes wandte ih näm- 
lich das Herz bes Bolfes der Religion zu, es ſuchte in ber heiligen Schrift 
Trof und Hälfe; ber König fpmpatpifiete Hierin ganz mit feinen Unterthanen 
und verbanfie biefer wahren Frömmigkeit bie fittliche Kraft, die ihn im Leiden 
aufrechthiell und feine fpätere Erhebung möglich machte. Als er fi nun wieder 
im Befig feiner Macht jap, wollte er ben Einfluß der Religion auf vas Volt 
nod mehr befeſtigen und beshalb zunächſt eine Reorganifation ber proteflan- 
iifhen Kirche in feinen Staaten vornehmen. Er ernannte im Jahre 1814 zu 
vieſem Behufe eine geiſtliche Kommiffion, welcht natürlich die Anforderungen 
ber Gegenwart berüdfihtigen follte. Diefe fand bald, vaf der Klerus einer 
burchgreifenden Berbefferung am meiſten bebürfie, weil ber Geiſt bes Zweiſelns 
jeden heiligen Eifer in ihm verdrängt und eine religiöfe Berfladhung herbei 
geführt hatte. Der König und bie Kommiffion Hielten daher ine Umgefaltung 
ber Riehenbehörben ſelbſt für nöthig, und eine Berorbnung vom 30. April 1815 
ſtellie die Provinzial-Konfikorien mit einer ausgedehnten Kompetenz über Kirche 
und Schule wieber her. 

Eine folge Einrichtung widerſprach indeß dem allgemeinen Organismus 
des Staates; ber König nahm die Berorduung zurüd, trennte den Kultus und 
den Unterricht von dem Miniſterium bes Innern und veriraute das Porte- 
ſeuille dieſer beiden Zweige bem Baron v. Altenftein. Diefer ſchien nämlich 
unter allen damaligen Staatsnännern am befien das religiöfe und felbfi das 
Arifttiche Leben zu verfiehen; inbeflen war er noch mehr mit ven nötigen Ber- 
waltungsmarimen vertraut, als von bem freien Geiſte des Chriſtenthums durch · 
brungen. Ganz im Biberfprud mit dem Willen des Königs, der fih gemöhn- 
lich mehr durch bie Gerabpeit feiner Abſichten, als durch bie Beharrllchleit, diefe 
zu veriheivigen, auszeihnete, ging bie Leitung ber geiflichen Angelegenpeiten 
faR ganz in bie Hände der Regierungsgewalt über. Der adminiftative Abfos 


*) Ser Monnard bemerkt, daD er die einzelnen Thatſachtn, die ſich auf den Bang ber 
Regierung begirhen, aus der mit großer Unpartellihleis verfassen Schriſft des Beh. Regie, 
rungttahes Dr. G. Eilerd: „Zur Brurtheltung bed DRinifberiums Eichhern von rinem Mits 
gliede beffeiben*‘, genommen habe. 


lutismus des Winiſters unterftügte befonders einen Wunſch des Königs, aber 
nit auf bie rechte Weiſe. Bir meinen die Bereinigung der beiden proieflan- 
tiſchen Kirchen. Diefe war bas Pauptaugenmert bes Minifterd geworden. Der 
Rönig num wollte durch biefe Union keinesweges eine Konfeſſion beeinträchti. 
gen, fondren nur eine dem wahren Chriſtenthume entſprechende, gemeinfame 
evangelifhe Kircht begriinden. (Er erflärte auch in der Berordnung vom 
27. September 1817 ausvrädtich, daß bie Union in feinen Augen nur bann 
a a ee MERGEE NEE 
und weber ein Berk bes Zwanges, noch bes Imbifferentismus wäre. 

Name Evangeliſche Kirche” gefiel Allen; der Zwed der Lilnrgie war —— 
auf bie gröſtmögliche Bereinigung ber beiden Glaubensgemeinben berechnet, 
als vielmehr darauf, ben Gottecdienſt und die Predigt auf ihre urfprüngfiche 
Beveutung, an jeden Sonntag nämlich die Grundwahrfeiten ver Religion 
ins Gedãchtniß zu rufen, zurüczuführen. Diefe Liturgie follte indeſſen Rie- 
manden aufgezmungen werben, fonberm ber Ueberztugung eines Jeden anpeint- 
gefellt ſeyn. Allein ber König wurbe ſchlecht umterflügt; die rationalififchen 
Pafloren, welche die Mehrzahl bildeten, führten bie Liturgie theils mit Gleich» 
gültigfeit, tpeits mit Widerwillen ein und verabläumten es, bas Bolt über die 
Abfigten des Monarchen aufzullären. Sie erregten gefliffenttih Zweifel bei 
dem Bolfe, die zu einem höpfl verberblihen Separatismus führten. Der 
Pinifer v. Altenftein überließ der Wiſſenſchaft die Sorge für bie innere Rein. 
heit der Kirche, verlangte aber für ven Staat das Recht, über bie Formen zu 
entſcheiden, unter benen die Religion und die Kirche in der Geſellſchaft auf. 
treten müßten. Er lieh alfo bie Presbpterien und Synoden in 

fommen und beſchränkte bie Konfifiorien auf die rein wiſſenſchaftliche Auction, 
bie Prebigtamtsfanbipaten zu prüfen. Ex behandelte bie Annahme ber Liturgie 
als Polzelfade und wandte Zwangemittel an, wo er auf Wiberfland traf; 
fo verlegte ex bie religiöfe Freiheit und bie Rechte der Kirche, welche der König 
eis geachtet wiſſen wollte. 

Der Kampf zwiſchen vem Gewiſſen und ber Gewalt war, wie immer, ein 
langwieriger und heftiger; der Drus allein bewirkte fogleich bie Abſonderung 
von der Kirche, im beren Ramen man folhen Zwang übte. Es bilbeten ſich 
geheime Berfammlungen, die fi, trop aller Berfolgung, vermehrten. Ein Pa- 
for in Breslau bat um die Benugung einer Kirche, in welcher er, neben bem 
offiziellen Goitesbienft, den herkömmlichen begehen Könnte, wurde aber mit 
Pärte abgewiefen. Das alte kutherthum erwachte wieber, breitete ſich aus 
und waffnete ih gegen ben Religionsywang. Der König befragte daher im 
Jahre 1830 die Geiftlichkeit über die Mittel, biefem ſeparatiftiſchen Unweſen 
Einpakt zu hun; dieſe ſchlug geiftige Begenmittel vor, aber ber Minifter zog 
eine Arenge Polizei vor, welche die geheimen Berfamntlungen aufheben follte. 
Seine Beamten verführen mit unerträgliger Härte; der Juftigminifter v. Müh 
fer, fo wie die Gerichtshöfe überhaupt, erfannten das Recht der Geparatiften am, 
und es eutſtand fomit ein Konflikt zwiſchen ver richterlichen und polizeilichen Ge⸗ 
walt. Big zum 3.1838 zählte man nicht weniger als 548 Städte und Dörfer, 
in benen zahlreiche, höchſt achtbare Kamilienväter ih weigerten, an dem offi« 
ziellen Gottesdienſte Tpeil zu nehmen und ihre Kinder in bie Öffentlichen Schu- 
ben zu ſchicken: wie Polizei konnte mit aller Strenge nichts ausrichten, ſondern 
führte nur ven Ruin der beiten Ramilien und maflenhafte U 
herbei. Rum fuchte man bie leßteren fo viel, wie möglich, zu befchränten; aber 
auch dies blieb ohne Erfolg. Endlich bemühte Ach bie Regierung, welche wohl 
die ſchlechte Wahl in den Mitteln, aber nicht die Fehlerhaftigkeit des Prinzipes 
einfah, fih dadurch aus ber Berlegenbeit zu ziehen, daß fie zwiſchen den ver. 
führten unb ben verfüßrenden Separatifien einen Unterſchied machte und gegen 
diefe mit der Äußerftien Strenge derfuhr. Man fepte Geiflliche fo Lange ins 
Gefängniß, bie fie verſprachen, keinen ven Statuten der Kirche entgegengefeßten 
Akt vorzunehmen. Eine Deputation von Lutheranern ber verfchiebenen Pros 
vinzen erhielt bald nach ihrer Ankunft in Berlin den Befehl, fofort zurüdzu- 
reifen. Eine andere Petition berfelden um volle Freiheit ihrer Kirche, zugleich 
mit einer ernſten Verwahrung gegen die renolntionairen Abfichten, die man 
ihnen zumuthete, wies ber Minifter des Innern gleichfalls in unklugem Zorn zus 
rüd. Run erfi begann ein offener Krieg zwifchen ven Agenten ber Regierung und 
einer großen Anzahl über alle Provinzen zerfireuter Bürger. Die Macht mußte 
endlich dem Rechte weichen; in Jahre 1837 flellten zwei Miniſter dem Lönige 
die Unwirkſamleit des bis dabin verfolgten Spfiemes vor. Eine Kommiſſton 
ans Mitgliedern der verſchiedenen Minifterien follte neue Vorſchläge machen. 
Diefe erfannte zwar als bas einzige Mittel zur Wiederherſtellung ber Ruhe 
vie religiöfe Freiheit an, glaubte aber nicht, daß dieſe untere ben gegebenen 


Berpättniffen ohne Weileres geflattet werben Könnte, Sie empfahl vem Staate 
Rachſicht und Aufficht“ gegenüber den Diffidenten; aber hierin lag eine Halb« 
heit, die nicht zu dem gewunſchten Ziele führen konnte, 

Der Minifier v. Altenſtein griff, in dem Glauben, daß bie pofitifhen Be- 
ſtrebungen fi der religiöfen nur ald Dedmantel bedienten, zu ſehr falfchen 
Maßregeln. Die Zeit Hat allerdings die Diffiventen gerechtfertigt, inbeß man 
muß wieberum bevenfen, daß fehr oft in folden Bällen religiöfe Bewegungen 
auch vie fozialen Berpäftniffe erfhüttern. 

Das Uebel verfhlimmerte ſich. Der Kronprinz fhrieb im Jahre 1839 an 
den Dinifter v. Altenftein: „Indem man zu polizeilichen Maßregein feine Zu+ 
flucht nahm, hat mar die Natur der religisſen Ueberzeugung und ihre Kraft 
völlig verfannt; daher hat das Hebel den Gipfel erreicht. Die Ungerechtigleit 
eines folhen Berfahrens ſtellt Preußen gerade zu einer Zeit nach innen und 
außen bloß, wo Alles die Beſchüher Deutſchlands jur Einigung mahnt. Der 
Irrthum, Die Erbitterung werben von felbRt fallen, wenn man ber evangeliſchen 
Rice ihre gefegmäßige Freiheit zugefet.” 

As Friedrich Wilhelm IV. ven Thron im Jahre 1840 beflleg, war bie 
"Kiehe in arger Zerriffenpeit; allein ver König hatte ſchon früher über dieſe 
große Aufgabe reiflich nachgedacht, und die Leitende Idee in ihm war, die Na⸗ 
tion durch vie Entwickelung ihrer Kraft und die Mittel, welche ihm die erb⸗ 
liche Monarchie darbot, zu einer wahrhaft menſchlichen Freibelt zu führen. Er 
hoffte vie moralifihen Hebel durch moraliihe Drittel zu heilen. und nicht durch 
conftitutionelle Formen, vie, wie er date, nur gewifle politiſche Garantien 
böten, ohne die Menſchen zu befem. Die Minifter jedoch und die Beamten, 
welche Dies nicht für möglich Kielten und auferbem von ariftofratifchen Bor- 
urtheilen befangen waren, begriffen den König nit. „Aber ver zukünftige 
Geſchichtſchreiber ber legten acht Jahre“, fagt Herr Eilers, „wird jene Abfid» 
‚ten Har varlegen mäflen: Bern ihm dies gelingt, dann wird man bie Hinber- 
niffe beflagen, welche der König gefunden.” Der König begriff den gegenwär⸗ 
tigen Stand und bie Bebürfniffe Der proteſtantiſchen Kirche; *) er ſah bei ver 
Mehrzabt ihrer Glieder eine folge Philoſophie ſtatt bes reinen Glaubens. Die 
Bereinigung des Glaubens und der Wiſſenſchaft ſchien ihm nur möglich, wenn 
beive ganz frei wären; er wollte paber die Kirche bon ben Feſſeln befreien, bie 
ihr durch einen Mißbrauch ver Gewalt aufgelegt worden waren, und die Ober 
aufficht des Herrfchers auf die früheren Grängen befepränfen ober felbft auf 
virfe Würde verzichten, ſobald ſich aus der freien Entwidelung ber Kirche eine 
tätige Autorität bilpete; endlich wollte er in allen evangeliſchen Kirchen 
Deutſchlands das Gefühl idrer gemeinſamen Intereſſen anregen und die Difs 
ferengen ausgleichen. 

Der neue Regent wählte Eichhorn zum Kultusminiſter, einen Mann, ver 
feine. Anfichten thellte und ver Ach um Preußen als Direftor im Minifterium 
der auswärtigen Angelegenpriten dadurch große Berbienfle erworben hatte, 
das er die ſchwierigen Berbältniffe mit den benachbarien Staaten, in Folge 
der durch ven Wiener Kongred- verfügten Zerritoriafoeränderungen, regelte. 
Sein Beflreben, das gemeinsame beutfche Intereile über das der einzelnen 
Staaten zu fegen, zog ihm feitven bie Ungnabe des Wiener und Münchener 
Rabinets, fo wie pas Mißtrauen der Staatemänner aus der alten Schule, zu; 
aber feine Thätigleit und Geſchidlichteit, fo wie feine Berbinpung mit Schleier 
macher und Neander, machten ihn für das neue Amt ganz gerignet. 

Der Lönig und fein Minifter waren Beide aufrichtig und mieben die 
Politit, welche fh der Religion nur als Mitiel bevient; fie lebten vielmehr 
der Heberzengung, daß die bon jevem Drude freie Religion am meiften zur 
füttlichen Hebung rines Bolles beitragen könnte: deshalb befolgten fie ein neues 
Spfem. Sie wollten ver Kirche cine Berwaltung geben, welche fie in ihrer 
freien Entwidelung nicht hinderte: rein geiflliche Behörden, hinlänglihe Ber- 
teetung in ben Synoden, inniges Gemeindeleben follten bie vrei Grund - Ele» 
mente ſeyn. 

Diefe wahrhaft hohe Ider ſties auf Pinderniffe. Der Gedanke einer gänz- 
lichen Zrenunng ber Kirche vom Staate, der zunächſt in Srankrei Eingang 
gefanden, und.ben in Deutſchland, felbft jet no, nur Die Gegner ber Kirche 
in Schuß nehmen — biefer Gedanke lonnte und follte damals natürfich nicht 
verwirflicgt werden. Die wahrhaft rommen wollen aud Dies durchaus nicht, 
fonpern nur, daß Die Kirche im ihrer Entwidelung frei fep; überdies iſt in 
Preußen die Geſchichte Des Staates und vie ber proteſtantiſchen Kirche fo eng 
verbunden, baf ihre Zreitnung fait einem Gewaltftreich gleich füme. Diefer 
Staat flägt nicht ven Ehren auf ben Altar, aber bie auf das Evangelium ges 
Aründete moraliſche Macht iR das erfle Prinzip feiner Stärke; daher hat man 
nicht mit Unrecht virjenigen, welche feine alte Bereinigung mit der Kirche zu 
drechtn verſuchten, der abſichtlichen Schwaͤchung des Staates ſelbſt beſchuldigt. 

AUndere Männer, unter Ihnen alte Beamte, welche Eichhorn beibehalten zu 
möüffen glaubte, hielten bie Einheit der Kirche mit dem Stante für nothwendig 
wegen bee Einheit der Berwaltung, over, mit anderen Worten, fie glaubten, 
Das eine Rarke Regierung nur mit der Subordination der Kirche unter den 
Staat. beftehen förmte. Diele waren gewohnt, die Rinde durch Eirhulage unb 
Drbomnanzen regiert zu fehen, und fie fonnten fi nicht zu ver Idee einer or 
ganiſchen Entwickelung berielben erheben. 

In der Lirche ſelbſt erregte ber Plan einer Belebung verfeiben bei einem 
Theile wer Geiſilichen, welche einem trogenen und falten Rationafismus huldig⸗ 
ten, beftigen Widerſpruch. Die Sorge für die Seelen, die hriffige Erbauung, 
Das geiftige Leben, diefe Begriffe bünkten ipnen mittelalterlich, und fie felbf 
hielten ſich für zu aufgeflärt, als daß fie Das Bolf durch dergleichen Handlungen 





*) Dean vergleibe Art, 1219 der Vertaſſung, die teeiniimmenb mit dem chen 
Berührten dab Derhalwih der Rirche zum Eiaas, regeim, 


in bie alle Finſterniß, zu Gunften einer Regierung, welche fie des Pietismus an⸗ 
Hagten, wiederum flürgen follten. 

Außerhalb der Kirche erllärten bie Philoſophen die neue Reform für eine 
Eehlgeburt; fie Verdammten einen Glauben, der auf eimas Uebernatürliches 
gerichtet fey, und forderten als höchſten Grundſatz bie volllommene Breipeit Des 


ſitilicen Menſchen. 


Solche und aͤhnliche Hinderniſſe hätten ſicher Jeden zurückgeſchreckt, nicht 
aber ben König und feinen Miniſter in dem Bewußtſeyn ihrer reinen Abſichten 
unb ber Ueberzeugung von dem politifgen und moraliſchen Einfluß ihrer Res 
form traten fie der öffentlichen Meinung entgegen. 

Jede Reform muß von einer genauen Kenntniß ber gegenwärtigen Page 
ber Dinge ausgeben: es wurden alfo befonders über folgende drei Punkte 
Forſchungen angeftellt: 1) Ueber das Berhältniß der Theologie zur Ppilofoppie, 
fo wie über vie in der ganzen Kirche vorherrſchende theologiſche Richtung. 
2) Ueber bie Art der praktiſchen Thäligkeit bes Klerus. 3) Ueber Die Religio 
Atät und bie dogmatiſchen Tenvenzen bes größeren Theiles der chriftlichen 
Gemeinden. 

Das vemofratifche Prinzip ber-zeformirten Kirche follte Aatt des ariſto⸗ 
fratifchen der lutherifchen, welches Alles von ben Ronfiftorien ausgehen lieh, 
eingeführt werben. Die neue Berfaffung bilbete neben den Konſiſtorien eine 
binfängliche Bertretung in ben Diſtrikſa⸗ Probinzial» und General» Spnoben. 
Die Mojorität im Dinifterium war bagegen, und es beburfte der Beharrlichfeit 
und Feſtigkeit des Könige, um diefen Widerſtand zu belämpfen. Die Spnoden 
wurden befragt, und fle entichienen fih mit Moiorität für die liberalen Aus 
fihten des Königs und feines Kultusminiſters. Auf viefe Weife war eine freie, 
einige, bem Staate nicht untergeorbnete Kirche begründet, als die gewaltige Er⸗ 
fpütterung des Jahres 1848 den Staat in feinen Fundamenten wankend machte. 

Zu viefer Zeit ertönte der Ruf nah Trennung ber Kirche vom Staate 
durch das ganze aufgeregie Deutſchland; aber mit Überall ertönte er aus 
reinem Munde. Indeſſen, weiches au immer bie nähen Refuliate biefer 
Bewegung ſeyn mögen, bie Freiheit der proteflantifhen Kircpe, nicht ihre Iren» 
nung, ift gerettet, und bem Könige gebührt ber Ruhm, gezeigt au haben, daß 
Diele Areiheit das einzige Mittel gegen. bie der Kirche durch die Oberberrfchaft 
des Staates zugefügten Uebel fep, und fomit endlich diefe Freiheit ſelbſt vor. 
bereitet und ins Leben gerufen zu haben.‘ 


Mittels Amerika. 


Die Deutfhen im Auslande. 


Don Karl Bailtersb, 
N. Die Deutfhen in Mostfitia. 
Schluß.) 

Waller ſorgte wahrhaft wäterlih für bie Deutſchen, er Uberwachte ihre 
Arbeiten und orbnete ihre Lebensweiſe. Nichtsdeſtoweniger brachen im An- 
fange viele Araufpeiten unter ihnen aus, eine folge ver Enibehrungen auf 
dem Schiffe und des übermäßigen Genuſſes friſcher Früchte, den Walfer 
nicht immer verhindern konnte. Auch da waren er und feine vortrefflihe Gat⸗ 
tin wieder bie teeueften Krankenpfleger unferer unglücklichen Mitbrüper. Auf 
feinen Befehl leiſtete der engliſche Arzt Dr. Green ärztlichen Beifland, welcher 
Letztere mit 700 Dollars in Arbeit Ach von den Deutfchen bezahlen ließ. 
So beſchränkie fh vie Zahl der Todten in den erfien drei Monaten auf 
funfzehn, worauf ein fehr güuflig zu nenmender Geſundbeitszuſtand eintrat. 
Um ven Anfieolern Erwerb zu verihaffen, ordnete Walker einige Strafen« 
banien an, für deren Roten bie Eingebornen auffommen mußten. Eine ges 
pflaflerte Straße in Bluefield if ein Denkmal ihres Flelßbes. Diefe Arbeit 
hatte aber auch eine üble Kehrſeite. Die trägen Harbigen begannen die Deuts 
fen, welche für fie arbeiteten, als untergeorbneie Weſen anzufehen und zu 
verachten. Unter biejen that ſich jedoch ein Herr d. Tempski, ehemaliger Fähn- 
rich im vierten Regimente, hervor. Er wurde zum Gouverneur des unmün⸗ 
digen Königs ernannt und zeichnete ſich rühmlich in einigen Gefechten wegen 
Gränzftreitigkeit gegen die Truppen von Honburad und Nicaragua anf. 

Bon dem Wopibefinden der Koloniſten Hatte fih A. v. Bilotw mährend 
eines zweimonatlihen Aufenthalts überzeugt. Sein Werk „Auswanderung und 
Eolonifation ıc.” enthãlt angiepende und ausführlicgere Mittheilungen. Die An 
ſiedler hatten eine eigene freie Munizipal-Berfafung, *) biſdeten eime Deitiz mit 
preußischer Uniform und waren von den lebhaſteſten vaterlaͤndiſchen Gefinnungen 
beſeelt. Die frühere preußiſche Regierung kümmerte fih aber trog ihrer Bits 
tem micht um fie, denn fie mochte das grundfäglich als ein Zeichen bes beſchränk 
ten und nafeweifen Unterthanenverftandes aufehen, wenn Deutſche oder Preußen 
für ipr Vaterland dm Auslande wirken wollten. Der Guflad-polph- Verein 
hatte ipnen nit einmal einen Geiſtlichen geſandt. Walfer hat nicht einen 
Pfennig als Bergütigung von der preußiſchen Regierung erhalten, **) wozu 
biefe, wenn auch nicht juriftiſch, doch moraliſch verpflichtet war, nicht einmal einen 
Danf oder einen Orden vierter Kaffe. Der Berfaffer der Broſchüre „Ds 


") Rein Land gewährt Anſtediten geöfrte perrönliche Treiben, als Mettine. wenn ſelche 
mit dem Mitieln zu ihrem orfommmen ousgeriier ſindz es müſſen aber Männer fern, mie 
Me etſten omerifaniiten Anjiedite in Terac, dir mins muy und fh überals mur auf 
fie veitt fügen, = 

*) Mabtem diefer Ehtenmann veritirden iA, trage man der Zitwe dürfe Edrenſchuſd 
ad, Diöze, Tiefe getiögt werben, ‚wie die Tohntd in Salije. Es kann der Maätien = 
nleiaantıma fene, von welder Arı der errafifte und deufſche Muf im — in, vnd 
bier banteit «6 ſich nar um ein paar tauſend Thaler. 
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preußen auf ber Moskitofüfte” berichtet von ber Ankunft des Pfarrers Pfeiffer 
und des Derrm Reineder, welche angeblid im Auftrage des Prinzen Karl von 
Preußen 1847 in Rarlflabt eingetroffen waren. Es ift und nit möglich geweſen, 
etwas Näheres über diefe Herren und ihre Aufträge zu erfunden, 


Balfer fand am 12. Februar 1848 bei einer, Erpebition gegen die nicara» -⸗ 


guanifhe Befagung in San Juan feinen Tod in den Wellen. Sein einftwei- 
liger Nachfolger war der Dr. Öreen, ein beichränkter Kopf, voll von politiſcher 
Eiferfucht. gegen die Deutſchen. Auf ven Befehl feines Herrn hatte er den 
Deusichen gute Dienſte geleitet; als ex fein eigener Herr geworden war, be» 
hanbelte ex fie ſchlecht und ſtrebte danach, fie nieverzubräden. Beſonders riptete 
fih. feine Ueinliche Eiferfuht gegen Tempsfi und den Kaufmann Schotten. 
Erfierem wurde fogar fein Gebalt nicht ausgezahlt. Im Auguft kam der meue 
Generalfonful Epriftie an, veifen ſich Herr Green fofort mit feinen Einflüfle- 
zungen bemädtigte. Deſſcuungt achtet verſprach er, Herrn ©. Zempsfi und den 
Deutfchen auf ipre Beſchwerden gerecht zu werben, und bewog ben Erſteren, von 
San Juan zurädzufehren, wohin er ſich begeben hatte, Ehriftie unternahm bald 
bazauf größere Reifen in Central-Amerifa. Dr. Green fam wieder ans Ruder, 
und die Deutſchen traten wieder in die alten übeln Berpältniffe. 

Bom Mutterlande verlaffen, rob behandelt von den Engländern, gehudelt 
von dem farbigen Gefinpel, wurden die Deutfchen von Melandolie und 
Heimweh ergriffen, welche verberblider auf den Befunbheitszu.r 
Rand wirfenjals ein ungünftiges Klima. Ihre Gärten verfapen fie 
höchſtens mit den nothwendigſten Tebensmitteln. Sie fonnten nicht vorwärts 
tommen. Um ihre Arbeitsfertigfeit zu verwertben, fehlte ihnen die Nachfrage; 
um Land anyıllanfen, mehr aber noch, um fih Sämereien und Pflaugen zur 
Erzielung der als Handelsartitel geſuchten Kolonialwaaren anzuicaffen, man- 
gelten ihnen die Mittel. Wenn Balfer Ieben geblieben wäre, ſo würde er auf 
Die eine oder andere Art für fir geſorgt Haben. — Wäre es ihnen möglich ges 
werfen, auf die moralifhe Stufe ver Eingebornen hinumterzufteigen, fo hätten fie 
fich leiblich ziemlich wohl befinden können. Die Melangpolie geiff jedoch, durch 
Die Ausſichteloſgleit verſtärkt, immer weiter und tiefer um ſich und nahm durch 
die Himatiihen Einflüffe eine eigenthümliche Beſchaffendeit an. Der Kaufmann 
Beſchor ſchrieb darüber: Das Blut diefer Leute verarmt nad und nad, fo 
daß nur die Waſſertheile übrigbfeiben.” Bon der Stimmung, weile unter ven 
Koloniften herrfchte, Können wir feine wahrere Schilderung geben, als die nach⸗ 
fiefenven, einem Briefe des Herren Brofpeit entnommenen Zeilen: 

„Das Klima und die Witterung liefen ſich wohl noch ertragen, aber wir 
find zw verlaffen von aller Welt, venm Keiner kümmert fih um un im alten 
Balerlande. Das Platzchen tft zu Mein, was man und bemilligt hat, unfer 
Leben Eöumen wir darauf nicht friflen, wir fehen und daher genöthigt, für 
Geld zu arbeiten, und da fannft Du Dir wohl denken, wie ärgerlih es uns 
ſeyn muß, für einen palbwilden und ungebildeten Inbianer zu arbeiten, wir 
Deutfche und Preugen! Der Inpianer faulenzt den ganzen Zag umher, 
verhoͤhnt und verſpottet uns, oder fioht übermäthig wie ein großer Herr auf 
uns herab, weil er mehr zu fepm glaubt, ald wir; auch find fie gegen und uns 
gefallig im höchſten Grade, To daß wir und recht ſehnlich von hier fort ſehnen; 
Lönnten wir für und allein betehen, fo würden wir weit fort von hier. in bie 
Wälder geben; aber fort müffen wir von hier, nad Gegenden hin, wo mehr 
Deutfhe find.” 

Unter diefen Berbältniffen waren die Anfiedfer Mitte dieſes Jahres durch 
Verzug und Sterbefälle dis auf funfzig heruntergelommen, von denen fünf 
undpreißig nach Cofta-Rica gegangen find, wo fid ihnen auf den Kaffeevflan- 
Jungen des Hertn Beier günftigere Ausſichten bieten, Das ift die Ges 
ſchichte vondem Anfang und dem Ende ber erfien deutſchen An« 
fiedfung in Mostitia, 

Dir find noch iyinger der Meinung und haben das in auſerer feinen Schrift 
„Wie und wohin? Die Auswanderung im Intereſſe Deutſchlands und der 
Kuswanderer” ausführlicher begründet, daß in Moolitia und Eentral»Amerita 
überhaupt beutihe Nieverlaffungen den Nationafreihihum und die Intereffen 
Deutfchlands und das Wohl der vorhin Auswanderuden mächtig fördern Föns 
nen; freilich werben aber ſolche Unternehmungen von anderen Leuten und mit 
anderen Mitteln angegriffen werden müflen. Es tömmtpabei überwiegend auf 
das Wie an, d. h. auf vie Wahl ver Niederlaffung, auf die Perfönlipkeit und 
bie Erfaprung ! ber, Führer, auf die Auswahl unter ven eriten Anfieblern, auf die 
Gelpinitiel, auf den Räddalt im Baterlande u. ſ. w. Wo firäfliger Leichtfinn 
und ſträfliche Begierden ins Spiel fommen, wird jedes Unternehmen mißglüden. 

Bel diefer Gelegenheit wollen wir ohne Hchl aussprechen, Daß die Berliner 
Coloniſationsgeſellſchaft für Ricaragua und Coſta⸗Rita mit ihren verftänbigen 
und umfichtigen Plänen und ven Erfahrungen des Her v. Bülow, ber bes 
zufen ift, die praftifce Leitung zu übernehmen, unfer volles Zutraum erwedt 
Bat, wie wie audererſeits auch nicht unterlaffen wilrden, gegen dieſelbe aufzu ⸗ 
treten, wenn fie, was wir ſedoch nicht im entfernteften zu vermuiben berechtigt 
find, ſich felbft untreu werden follte. Was aber biejenigen KRoloniften bes 
trifft, welche nach diefen Ländern gehen, epe die nothwendigen Borarbeiten ge⸗ 
macht find, zu deren Bollführung ſich die ebengenannte Geſellſchaſt vereinigt 
hat, fo können wir ihnen kinen günftigen Erfolg vorherfagen. 


Anhang. 
Deutſche Literatur über Moslitia. 


Serlcht Über die im bösen Auftragen. f.w. bewirkte Unterfuhung einie 
ger Theile der Mosquitolandes, erflattstvon der baju ernannten Rom 
mifflon(Bellehner, Mütter, Heilen Bertin, 1845. (Weniger zu tadeln in dem, 
wos +6 mitheift, als im dem, muß e4 verfiweigt, Den beften Theil den Wertes bil 
den Die Mützüge ans den Schtiften englijser Reifenden, Site 6 im Bericht angeführt) 


v, Bülow, Fler Auswanderung und Eolenifation im Intereffe bes deut · 
Sen Bamdeit, Berlin, (Das Wert enibält ehr ——— Deiriheilungen über 


— bet —— Relonifirungs- „Broieke” on der Mettitofähe. 
nistberg, mehr alt ein Auszug aus dem Kommilfien ind 
———— yug mir sberiht, Inder 
Pr er, C. M. Die Erionifationsg eleltibalt in Rönipkberg) jur @rünbung 
einer beutihen Kolonie aufder Muüstissfüfie in ——— Könige 
berg, 186, (Auch Fin Budımg, wie das vorige, aber mod feier wit em ande 
neflaer, alt unllar, aber sehe aberſa wangtich, mehr von Wil, als u Einfchen In 
un hop ter mean wusen®?.) 
peeußen auf ber Mosfitatüne, Brief eines mit der Königäbergen Erpebition 
nad) der Metquirsfüde aufgemanberten Cilersußen- (I. E. Sup u. d w,-.Höuigke 
berg, 1008. (Bor Walterrs Fade und zu civer Zeit gefrieten, we ten Anfledlern nach 
goldene Hoffnungen Imachtetem,. Der Derfarier If Fowah im Urtbelt, uad darum IN das 
felnige mit Beorfißr aufjaumehmen, Er nener 1. B. dat Band febr gefund, meint aber, 
dap bie Megen jbäbliy ſeden, während ber Regen eine ter Gunsturianen von dem ber 
Griunbbein geiährlihen oder zuiräglisen Klima eines Bandes dä) 

Die Mosquiro-Küfe umd Texac. Dollhändige und unserieilfäe Befäreir 
bung beiber Sander und ein umentbehriihes Bandbus fie Subwandrrer. Char · 
** 1846, - (Die plame ipeiel eines grogtartdicch Umeiliemdent) 

ne genaue Kunde von den Bläflen, Buchsen, Saften, Borgebirgen u. am ds 
Wert von Errangewans „Sketch of the Mosgulis Shore”. Edinburgh, 1824, 


italien. 


Die BWaldenfer in Piemont.) 


Ueber wenige piftorifche Gegenflänbe find fo wiele‘ Werte Yeliefert worden, 
wenige haben eine heftigere Polemik hervorgerufen, als bie Waldenſer. Diefe 
Thatſache Fönnte nur diejenigen Perfonen Wunder nehmen, welche die Dinge, 
wenn man fih fo ausdrücken darf, vielmehr nad iprer äußeren Gtöße, als nad 
ihrer Wichtigleit in intelleftueller und moraliſcher Beziehung beurtheilen. Die 
waldenfifhen Epäler Piemonts zähfen fatım eine Bewöfferung von 20,000 Gee- 
Ten; fie find weder megen ihrer Reichthümer, noch wegen ihrer maleriſchen 
Schonheiten, noch wegen ihrer Inpuftrie, noch endlich wegen des Giamzes den 
das Genie verbreitet, und der hinteichend ift, ein ganges Boff zu verhertlichen, 
merhvwärdig: fie erweden nicht, wie die beigifchen und lombardiſchen Ebenen, 
das Andenfen jener großen Waffenthaten, vie das Gefdid von Natidnen rnit. 
ſcheiden, und dennoch, trotz der vollfändigen Geringfügigfeit ber Rolle, welche 
diefes Wölkhen in dem Dingen diefer Welt ſpielt, viimmt baffelbe im der Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit eine nicht unbebeutende Stelle ein. 

Die graufamen Berfolgungen, welche die Waldenſer erbulbet, und die un. 
erihütterfiche Beftändigkeit, mit welcher fie ihren Glauben behauptet haben, 
das find ihre der Aufmerkſamteit und dem Intereffe der Menſchheit würbigen 
Eigenfchaften. 

Bie hat ein unbelanntes Völlchen, ſchwach an Zapf, an Talent und Reich⸗ 
tum, überall von Feinden umgeben, wie hat es ben Päpften und ber Macht 
der Fürften, welche es fih zur Aufgabe gemacht hatten, dleſe Reber vom Erd⸗ 
boden’ zit vertilgen, mwiberfiehen Tönnen? Weshalb alle diefe Berfolgungen? 
Um welche Intereffen handelte es ſich bei diefem Kampfe ziwifhen bem Papfl- 
thum umd ber Sekte der Waldenfer, welche beibe fi den Namen der urfprüng« 
lichen Kirche Eprifti beifegen? Dergeflalt find die Fragen, welche die Geſchichte 
der Waldenfer erregt und bie auf biefelbe ein fo IMpafı un Hlgameian In, 
tereffe richten laſſen. 

Rom allein kann ſich die Schul beimeffen, var biefer lange und blutige 
Streit von einer folhen Wichtigkeit gemorben it. Ohne Zweifel berüßtt es 
das Wefen des Chriſtenthums gar nicht, daß Im der Kirche bie Form unver⸗ 
anderlich fep oder nit, wenn nur das Dogma fih in feiner urſprünglichen 
Reinheit erhält. Darin wird fi immer die- göttliche Religion bon den durch 
Menſchen erfunnenen Glaubenslehren unterſcheiden, daß bei diefen die Form 
eben fo wichtig iſt, ald die Doftrin. Für das Heiventpum iſt das Bleif ver 
Defatombe, welches auf ven Altären vampft, das Allerheiligſte; für den Epriften 
Hingegen ift ed das Bert, und zwar bas füh zum Opfer barbietende Berg. Der 
Buchſtabe töbtet, der Geiſt aber macht Tebendig. Wenn Eprikus feine Lehren 
an gewiſſe Formen gebunden hätte, fo würde ex ficherlich biefelben eben fo 
genau, wie bie Glaubensfäge, augegeben haben, und bie heiligen Schriften, was 
ein Jever weiß, fegen Nichts über Rultus, Organifation der Kirche, Priefler- 
derrſchaft und Kirchendis giplin feſt. 

Aber während die römiſche Kirche verſichert, in allen Punkten nad gött- 
licher Berorbnung zu handeln, und fi auf ihre fiete Unfepibarleit beruft, 
fügen ſich die Walvenfer auf die Tradition uno auf die heiligen Schrif- 
ten, um die Uebereinſtimmung ihres Kultus mit dem ber urfprängliden 
Kirche darzuthun. Die Autorität der römiſchen Kirche und folglich auch das 
Papfttfum haben fih immer bei der Erörterumg ihrer Macht ſo verwirrt, daß 
fie nicht wieder herausfommen konnten. Je augenfcheinliher vieles wurde, deſto 
mehr bemühte fi die römifche Kirche, die Unterfuhung über ihre Rechtsbeflän, 
digkeit zu unterbräden; fie wollte, fagte fie, die Keherei vertilgen! Die Bes 
harrlichkeit der Waldenfer ließ ihr auch fein anderes Mittel übrig. 

Diefer Kampf hat mehr als ſiebeuhundert Jahre gebauert. Schon gegen 
die Mitte des zwölften Jahrhunderts ſchrieb Eberhard v. Boͤthune, daß die 
Baldenfer darum fo genannt wärben, weil ſie das Tpalder Thränen 


‚bewohnten: Kreuzzüge, Mepeleien, Dragonaden, Gewaltthätigleiten ber 


roheſten xt, verbunden mit Berfolgungen der Eivilgewalt, welche die ungläde 
*) 1 Valdeni, onnians I Christlaul enttollel seooade In’ehlens primitiva abittäntt Io 


eosi dette valle di Piemonte, Censi storicl, per Amedeo Bert, ministre del aulie 
vabdene sie, Turie, 18, . . ii, 


tigen Bewohner gleichſam als außer dem Geſetz betrachlete; Berleumbung, bie 
Bad ersegt, und Siraffofigfeit, die denſelben ermuthigt — biefes Alles wurde 
aufgeboten, um Eprifien zu vertilgen, nur allein deshalb, weil fie unerfätter- 
lich iyren Glauben bewahrten. 

Dan muß diefg traurigen Erzählungen in dem Werle bes Herm Bert 
leſen, wo fie mit einer berebten Einfachheit gegeben werben. 

Und wenn ber Befer mit tiefem Schmerze feine Blide von dieſem fürdter. 
fügen Schauſpiele auf das Glaubensbelenntnig der Waldenſer richtet, um ih 
die ſchredlichen Berfolgungen zu erflären, fo findet er nur bie edangelifhe 
Darlegung einer Religion der Hoffnung und ber Liebe, und er fragt ſich mit 
Schauder, wie es möglich if, daß eine fo bellagenewerthe Lage ber Dinge ſich 
bis auf unfere Tage, ja, dis zum 17. September 1848, wo bas Edilt Kari 
Aldert’s den Baldenfern Schuß gab, erhalten lonnte. Unſchätzbare Gnade, die 
bei ifmen den febhafteflen Dant erregt! Jept erſt werben fie als menſchliche 
Befen betrachtet und behandelt! Nun erſt wird ihnen ipr Glaube nicht mehr 
von Epriken zum Verbrechen t werben. 

Die Gedichte der Walvenfer if die des Sieges einer Idee über bie rohe 
Gewalt. Herz Bert hat fie mit einer des Gegenflandes wärbigen Einſachdeit 
geſchrieben. Keine Tiraden, feine poetiſchen Ergüffe, krine effeltvollen Phra- 
fen. Die Thatſachen allein ſprechen, und fie reden laut genug, um das Berl 
en voltsthümli zu machen. Das if ein Bervienft, welches man dem Ber- 
faffer um fo Höher anrechnen muß, als ihm, der zu diefer verfolgten Sekte ge» 
Hört, Sohn eines Paſſors und ſelbſt Paflor IR, bei ber Erzählung ber fangen 
und ſchweren Reiben feines Boltes einige Bitterfeit wohl verzeiplih geweſen 
wäre. Aber kaum findet man einige biefer Züge, welche die Seele mit ihrer 
ſchredlichen Wahrheit durchdringen, wie bei ber deln Lepefon‘: 

„Bean unter ihnen ein Menſch gefunden wird, deſſen reine Seele Jefum 
Chrifum liebt und fürchtet, fo nennen fie ihn einen Waldenfer und halten ihn 
für des Todes ſchuldig 
Unier den vielen Geſchichten ver Waldeuſer iſt die des Herrn Bert bie 
erfie, welche in Ualläniſcher Sprache veröffentlicht worden if. Sie hat den 
Zwed, vie im Bolle vorhanbenen Boruriheile gegen biefe Sekte zu befeitigen, 
oder vielmehr, dieſelbe Kennen zu lehren; denn, wie der Berfafler fagt, in ven 
weißen Gegenden Jialiens kennt man fie nur bem Ramen na, und ſelbſt in 
Piemont, dem Baterlande ber Waldenfer, hat man über fir nod bie unvoll- 
tommenften und ireigfien Anfihten. Es ift nicht mehr die Zeit, es iR wahr, 
wo Höflinge ihre Birften glauben machen konnten, wie dies mit dem Herzog 
Karl 11. der Fall war, daß die Waldenfer nur ein Auge auf ber Mitte der 
Stien Hätten, und daß ihr Mund (ofne Zweifel der Ausgleigung wegen) mit 
vier Reigen Zäpne verfehen wäre; aber in moraliſcher Hinfigt ſiud die Bor 
urthelle nicht weniger abfurb. 

Eine Thatſache, welche «8 verbient, gleihfam als ein haralteriflifges 
Merkmal unferer Zeit, der Öffentlichen Aufmerkfanteit übergeben zu werben, 
if, daß bie Bittfchrift, welche ſechehundert Piemontefen an ben König Karl 
Albert richteten, um bie volifändige Emancipation ber Walbenfer zu erlangen, 
von mehr als fiebzig Geiſtlichen der latholiſchen Kirche unterzeigmet war. Am 
17. gebruar 1848 bewilligte Karl Albert diefen unglüdligen Leuten die poli« 
tifde, bürgerlice und religiöfe Gleichſtellung. Ein präctiges He verherrlichte 
am 27, Bebruar diefen Akt ber Gerechtigkeit. Einige ver angefehenftien Männer 
Piemonis nahmen an der rührenden Kundgebung Theil; an ihrer Spipe flan- 
den der Graf Eäfar Balbo, Berfafler ber „Hoffnungen Italiens“, und ber 
Marquis Robert v. Azeglio, Bruder bes ald Publigiflen und als Staatemann 
fo efrenvoll belannien Maffimo v. Azeglio. Gebe Gott, daß die Walvenfer, 
nachdem mun bie fortwäprenden und fo ſchmerzlichen Opfer ihres Glaubens 
aufgehört haben, fi die Sitten bewahren, welche fie zu einem fo würbigen 
Gegenſtande des allgemeinen Intereſſes gemacht haben. (B. U.) 


Mannigfaltiges. 


— Zalma’s Dentwürbigfeiten. Unter bielem angiepeuben Titel 
und mit dem Zufaße, daß fie von dem berühmten Mimen ſelbſt geſchrieben 
fepen, hat derr Hier. Dumas fo eben ein Berl von vier Bänden erſcheinen 
faffen.*) Niemand zweifelt jedoch, daß Talma höchſtens einige fragmentarifche 
Rotizen aus feinem Leben hinterlaffen Habe, und daß es bie Geber bed vielge⸗ 
wanbten Derausgebers felbft fep, der man nicht blos bie Form, ſondern auch 
den größten Zpeil des Inhalts ber vorliegenden Memoiren zu verdanlen hat. 
Lepiere unterſchelden ſich au durch Richts von ber gewöhnligen Art und 
BWeife des Derrn Aler. Dumas, bie Dinge auszufpinnen und vorzutragen. 
Meiitens find es alte Aneldoten, bie bereits vor vielen Jahren gebrudi wor 
ven und hier blos nen aufgepupt erſcheinen. Zur Abwechſelung if and eine 
Liebesgeſchichte des jungen Zalma eingeſlochten — eine Liebesgeſchichte, wie fie 
in jedem Romane bes Herrn Dumas vorkömmt; fie ih eben fo überfpannt, ale 
unwahrſcheinlich, und paßt daher au am wenigfien in eine Biographie, bie 
aus ben Papieren des Verſtorbenen felbit zufammengetragen feyn foll. Was 
über die Zeit Rapoleon’s in diefen Memoiren vorkönmt, trägt ebenfalls ben 
Siempel bes Gemachten; nicht ein einziger Zug des erſten Konſuls oder des 
Raiferd wird erwähnt," der nicht volllommen befannt wäre, unb bo hatte 
Zalma jahrelang fehe nahe Beziehungen zu Rapoleon. Das Bud if fehr weit- 





*) Mimoiren de Tolma, seriis par lul-möäme, reouelllis ei mis eu erde aur los 
papiern de »a familie par Alez. Dumas. 4 vol, Paris, INS0, 


läuftig und ſplendid gebrudt, fo daß fein Inhalt füglich zu einem einzigen 
Bändchen Hätte zufammengezogen werben können. Allerdings würbe dann aber 
au Herr Dumas nit fo viel Honorar erlangt haben, als er wahrſcheinlich 
dafür befommen hat. 


— Die Zulunft der europäifgen Heere. „L’avenir des arındes 
frangaises” heißt eine vom franzöſiſchen General Roguet fo eben herandge- 
ebene Schriſt,“ worin hauptfähli die Straßen. und Sarriladenlämpfe des 
Jahres I8A8 zum Gegenftanbe ver Betrachtung gemacht find. General Rogue 
Hat die Geſchichte dieſer Kämpfe zu einer ahnlichen Belehrung für bie Armee 
benutzt, wie der preußiſche Oberſt Graf Walderſte die Geſchichte des vorjähri- 
gen Straßenlampfes in Dresven. Die verſchiedenen Mittel, einen Bolls 
aufftand zu unterbrüden, die Maßregeln zur Bertpeidigung oder zum Angriffe 
in verbarrifabirten Städten, bie einzelnen oder erceptionellen Anorbnungen 
und Dispofitionen, melde bie Anwendung bes regelmäßigen Militairs gegen 
eine infurgirte Sevöllerung erpeifcht — dies finb bie in dem gebadhten Werte 
behandelten Fragen, die leider in unferen Tagen noch fehr häufig zur Enifchei- 
dung gebracht werben vürften. Der Verfaſſer erblict in dem ſiehenden Heere 
den Beſchützer und Bertpeidiger der Gefelfihaft und der Civiliſation unferes 
JZahrhunderts; er erwartet in nähfter Zulunft keine auswärtigen, aber deſto 
mehr innere Kriege, und daher der von ihm gewählte Titel feines Buches. 


— Leben Hadrian’s IV. Ein englifher Katpolif, Namens Raby, hat 
eine Lebensbeichreibung Nikolaus Breafipear’s herausgegeben, bed einzigen 
Engländers, der, unter dem Ramen Hadrian 1V., ven päpftlichen Stuff bes 
fliegen hat.°°) Die Jugend dieſes merkwürdigen Mannes ift mit einer Art von 
Geheimmiß umgeben, welche dazu beiträgt, feinem Leben einen romanpaften 
Anſtrich zu geben. Gein Bater war ein Moͤnch in St. Aldans, ver, man weiß 
nicht ans welcher Urſache, einen unnatürlichen Haß gegen ben Sopn gefaßt 
halte, dem er allen Beiftand entzog, fo daß fi dieſer von Almofen näpren 
mußte. Durd fein eigenes Berblenft flieg der Jüngling zu den höchſten geifl- 
lichen Würden empor. Seine been Jahre braspie er zum Theil in Schweden 
und Rorwegen zu, wohin man ihn geſchidt hatte, um bie kirchlichen Angriegen- 
heiten zu orbnen. Ueber diefe Sendung hat er einen Bericht geſchrieben, der 
für die Gefpichte jener Länder unfhäpbar ſeyn würde, wenn er nur zu finben 
wäre; daß er unter ben literariſchen Schägen bed Vatilans verborgen liegt, 
if wahrſcheinlich, da Dünter, der ipn ohne Erfolg aufſuchte, nicht fehr-eifrig 
in feinen Nadforfhungen gemefen zu feyn ſcheint. Als Papft if Hadrian, 
außer feinen Streitigfeiten mit dem Raifer und den Republifanern Roms, im 
proteflantifchen Ländern und in Itallen felbft am meiften burd das auperor- 
dentliche Intereffe belaunt, welches für fein Schlachtopfer, Arnold v. Brefcia, 
empfunden wird. Herr Raby nimmt, wie es bei eimem Raiholiten natürlich 
if, für den Priefler gegen den Philoſophen Partei; in feinem Eifer veripeinigt 
er fogar den Juſtizmord bes unglüdlichen Arnold gegen bie „Ientimentale Ber» 
feinerung des jegigen Zeitalters.”” Wie ex verſicherl, wären bie Lehren bes 
itatiänifhen Reformators für „vie zeitlichen und ewigen Intereffen ber Gefell 
ſchaft verderblich“ geivefen, und ber Papft habe nicht mepr als feine Pflicht ge= 
iban, als ex fie mit Beuer und Schwert befämpfie. 


*) Paris, 3. Damaiue, 160, 
*) Pope Adrian IV, Au histerleul Bkeieb, by Richard Halıy. 
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Literariſcher Anzeiger. 


m mieinene Berkage erichirn fo eden und id Durch alle Buchandlungen zu beiichen: 


Histoire de la r&volution d’Angleterre, 
depuis lavenement de Charles Ier jusqu’ä sa mort, pröcddee d’un 
Discours sur Ihistoire de la rövolution d’Angleterre 


par 
M. Guizet. 
, In-8. Broche. 2 Thir. 


Der einleiten: Discours sur Thistoire de la rörolution d’Angisterre · 
fehlen bei mit in bejomnderer Ausgabe frampdfife uud in deutjcher Lleberfepgumg m dem 


Preik von 10 Mor. 
5-9. Brodhaus. 


Leiphig, im April 1860, 














lu unserem Verlags erachlen: 


r ” 
Nouveautös frangaıses, 

eine Bibliothek der interessantesten Erscheinungen der fran- 

zösischen Literatur von geringerem Umfange, namentlich auch 

auf dem Gebiete der Journalistik. 
Ausgegebeu werde bis jest: 

Frangois le Champi, eomedie par G. Sand (74 Ngr.). — Sosnes de F’Ams- 
rique du Nard en 1849, par J. Tolmer, 2 livr. (15Ngr.). — La Ba- 
volette, par P. de Musset (10 Ngr.). — Ismael Er · Raschydi, reeit 
des bords du Nil, par Th. Pavie (6 Ngr.). 

Schöne Assstatisng usd billiger Preis empfehlen diese Sammlung, auf weiche 

Lesesirkel uud Leibhlbliotheken noch besonders aufmerksam gemacht werden, 


Leipsig, im April 1830, ü 
Avcnarius & Mendelssohn. 


Herausgegeben und zeblgiet von J. Lehmann. 


Zur Berlage von Beit de Comp. Gerrudt bei U. WB. Hayn. 


Wöhenelih erſchetlam drei Nummer, 
Pränumecafiond + Preis 25 @ilbergr, 
viertelläbelim, 1 bie. 20 Bar, 
balbiährlib, 3 Fir, 10 Bar. für 
vos gamze Jahr, ohne Erhöhung 
in alım Zbelten ber Yrewhifdum 
Monarkie, 
— — 


Magazin 


für die 


VBranumeraſenen werden vom ſeder 


Peperürabe 
Ar. 3, und bei Prop. Faffar, Bri- 
derſtraße Sr. 2), je wie vom allım 
Rönigt. Def: Hımiera, 
sngemommen. 
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Spanien, 
Zur Geſchichte der Baslen.“) 


Nat der Rerus des deux Monden. 


Die Bastın, von verſchiedenen Autoren Eantabrier, Eusfarier, Euskal⸗ 
bunen gensunt, nennen fih ſelbſt Eolualdunac oder richtiger Eustaldu- 
nac.“) Ihre Sprade, das Esluara ober Eusfara,*) zeigt durchaus 
Beine Verwandiſchaft mit den übrigen europälfhen Idiomen. Unterſchieden 
von allen ipren Nachbarvöllern durch phoftfche Eigenfchaften, Sitten und Ein. 
richtungen, waren fie es ehebem au durch ihre Traditionen und refigiöfen 
Begriffe. Die alten eusfarifhen Sagen ſprechen, nach der Behauptung einiger 
Schriftfteller, von dem Untergange einer früperen Welt, aus welcher nur wwt 
nige Menfhen übrig geblieben wären, „wie die vergeffenen Oliven, die nad 
ber Yerndie noch an ben Bäumen hängen.” Zu ihnen gehörte Aitor, ber 
Stammbater der Euslaldunac. Mit feinem Weibe in eine unzugängliche Grotte 
zurüdgezogen, ſah Aitor ein Jahr lang dem Kampfe des Waſſers und Beuers 
zu. Der Schreden aber hatte ihm fo bewältigt, daß er Alles vergaß, was er 
von feinen Xeltern über ben früheren Zußand der Belt mochte erfahren haben. 
Ya, er vergaß ſelbſt Die Sprache unb war genöthigt, eine neue zu erfinden. 
Die Söpne Aitor's Aiegen in Die Ebene hinab, verbreiteten fih raſch und grün- 
beten mächtige Rotionen; aber fie bewahrien tren die Religion und bie Sprache 
ihres Baters, „des Alten der Berge”. Der grobe Götzendien if ven Eus— 
Tariern immer fremb geweſen. Sie verehrten ein höchftes Weſen, Jan-on-Goi- 
coa, und begannen und fhloffen ben Tag mit Bebeten an ihn. Sie braten 
ihm wurd Bermittelung ihrer Stammesälteften Früchte zum Opfer; aber er 
richteten ihm keinen Tempel. Die religiöfen Feierlichleiten, die Übrigens fehr 
einfah waren, fanben an gewiſſen aftronomifchen Zeitabſchnitten flatt, und 
zwar unter berfelben Eiche, wo bie Alten Recht ſprachen und bie öffentlichen 
Angelegenheiten der Nation beriethen. Die Basten glaubten an bie Unfierb- 
lichteit der Serie und an Lohn und Strafe nah dem Tode. Im ihren Augen 
war ber Tod nur ein fanger Schlaf, und fie naunten bad Grab „das Bett der 
. großen Rufe”. 

Ein Bolt, deffen Religion immer fpiritualiftifch tar, mußte fi Leicht zum 
Chriſtenthum befehren laffen. Au behaupten die Basken, das erfle hriftiche 
Bolt geivefen zu feyn. Ihre nationalen Heberfieferungen paßten ohne Zwang 
in die neuen Glaubenslthren. Die Eusfarier haben, fo zu fagen, Beſchlag ge⸗ 
legt auf bie von den anderen Spaniern erhobenen Anſprüche eines uralten 
Urfprungs. Diefe nämlich erflärten die unmittelbaren Ablömmlinge Noch’s 
für ihre Ahnen, ofme indeffen eine fefflehenbe Meinung über die Zeit zu haben, 
in welcher biefe Roloniften nah Spanien gelommen wären. Mariana, Jofeph 
Moret u. A. ſchließen fi der Aunahme des Alfons Zoftat an, der aus einer 
1073 gefchriebenen Legende herauslas, Zubal, der Sohn Japhet's, habe ſich 
131 Jahre nach der Sündfluth auf bem Weftenbe Europa’s niebergelaffen, und 
von hier ans fepen fpäter gang Europe, bie nördlichen Küften Afrika's und 
ſelbſt eim Tpeil von Aften bevöffert worben. Andere Autoren, wie Ponce de 
on, Manuel de fa Huerta u. f. w., beflefen darauf, daß bie Söhne Japhet's 
auf ihrer Reife von DA nad Weſt zunächſt in Mittel- Europa Anfiedtlungen 
gegrämbet hätten und erft 535 Jahre nad der Suündfluth Tarſis, Tubal's leib— 
ticher Better, in Spanien eingewandert ſey. Die beiden Meinungen erregten 
threr Zeit einen heftigen Streit. Bon jeder Seite fügte man fich auf Stellen 
der heiligen Schrift und rief am Ende die Kirchengerichte um Entfcheidung an. 
Sehr weiſe entſchieden biefelben, daß beide Annahmen die Wahrſcheinlichkeit 
für fi Hätten, aber mar eine bie Wahrheit enthaften Fönne. Diefer Ausſpruch 
wurbe ein Glaubensartifel, und es twäre bis zum Ende bes vorigen Jahrhun 
derts für feinen ſpaniſchen Schriftfieller rathſam geweſen, einen anderen Stamm: 
vater anguerfennen, als entweder Tubal oder Tarfis, denn leicht hätte er fih 
vie unbequeme Kritik dee Inquifition für folgen hiſtoriſchen Leichtfinn zugiehen 
tönnen. 

Die Basten, die fih als bie einzigen Ueberreſte ber alten iberifchen Völler 
anfehen, ermangelten nicht, ſich das Ergebniß jenes Streites anzueiguen. Ihre 
unbeftimmten Ueberfieferungen wurden in eine Art Hriftlicher Mpthologie um- 


*) Was einer Reiſebelarcidung des Oustorfages. 
(dia Moll, das eine gefhidte Hand hat). 


gewandelt. Den Aitor machten fie zum Noah. Er wurbe fomit ber Stamm. 
vater ber Baslen und biefe wieberum bie Bäter der ganzen Welt. ZA nun bie 
bastifche Sprache, wie das Bolt meint, wirklich bie Sprache Adam’s und Eva's) 
Manche Schriftſteller, . B. der Abbs d’Piarce, halten es für möglich, daß fle 
Roah nach Discapa gebracht Habe. Wir dem aber auch fey, fie ii jedenfalls 
„allen anderen überlegen an Reichtfum und Beugungsfähigteit *) und bem 
Menſchen fo natürlich, wie das Bellen dem Hunde und dem Ochſen das Brüt 
len.“ In der That ſpricht jeder Menſch, ber zu ſprechen anfängt, backiſch. Die 
finpliche Laute: papa, titi, mama, caca, bie fi bei fo vielen Völkern wieber- 
finden, find das reinfte Eusfarifh und bebeuten: Effen, Brufl, Saugen, Un. 
reinlichkeit. Das euslariſche Alphabet iſt fon allein efne ganze Offenbarung: 
«0 heißt Jeſus. Die fünf Bofale in ber natürlichen Reipenfolge bebeuten den 
Urzuftand der Welt. 3, A, O in ein Wort verbunden, brüden bas Leben, bie 
Rleifhwerbung des Geifles, Anfang, Mitte und Ende aus. Jao, heißt es in 
bem Werke bes bastifhen Prieſters Chaho, if der einzig wahre Name Got- 
tes, der im den älteften Zeiten den Patriarchen des Südens offenbart, von ben 
füpifgen Leviten und römtfsceltifgen Prieſtern verftämmelt, aber bis auf den 
heutigen Zag von den Euslariern zein bewahrt wurbe. 

Inveffen, abgefepen von allem Mebertriebenen und Unfinnigen, was in 
diefen und aͤhnlichen Ruhmredigkeilen der Basten Tiegt, kann doch nicht ges 
leugnet werden, daß ihre Sprache ſehr merkmärbig und eigentpämtich if. W. 
v. Humboldt iſt der Meinung, daß fie ſich mit feinem inbo-germanifchen Ioiom 
in Zufammenpang bringen laffe. Die einzigen Sprachen, zu denen fie vermöge 
ifres grammatiſchen Baues eine gewifle Berwandtfhaft habe, fepen einige 
ameritanifche. Andererfeits hat der Abb D’Hiarce in einem von Peron ber 
faßten Wörterbuhe der Sprache von Ban-Diemensland mehrere Wörter nadh« 
gewiefen, die in Form und Bedeutung vollfommen backiſch find. Im Hebrigen 
in die baskifhe Sprache für Ausländer fa gar nicht zu erlernen. Nach dem 
genannten Abbe verwandeln fih 3. B. Baupi», Bür- und Beimörter in Zeit- 
wörter, und diefe wiederum in Haupt» und Beimörter. Präpofitionen, Abver⸗ 
bien, Eonjunctionen, Interjechionen, felb bie Ramen der Buchſtaben laffen 
fi defliniren und konjugiren. Jedes Hauptwort hat ſechs Rominative und 
zwölf Kafus, die Beimörter Haben üprer fogar zwanzig. Das Hauptwort nimmi 
eine andere Form an, je nach dem Zuflande ber Perfon oder Sache, bie es be» 
zeichnet. Ein Zeitwort unferer Sprache kann auf 26 verſchiedene Weiſen ins 
Bastifche Überfegt werben, je nachdem bie Handlung oder das Seyn, welches 
durch das Berbum ausgebrüdt wird, oder fein Objelt modifiziert if. Ferner 
giebt es vier verſchledene Eonjugationen, je nachdem man zu einem finde ober 
zu einer Fran, zu einem Gleichgeſtelllen oder einem Dberen fprit. . . . Diele 
Eitate aus dem Werke bes Abbe V'Hiarce über die Basten mögen genügen, um 
bie Behauptung deffelben zu widerlegen, daß das Eusfarifche leicht zur Welt: 
ſprache gemacht werben fünne. Daffelbe ift auch ſtets auf die Basten befchränft 
geblieben, und biefe haben wohl leicht Spanif und Framöfiſch gelernt, aber 
ihre Rachbarn niemals das Baskiſche. 

Eine Geſchichte, die fpäteftens 535 Jahre mach der Sündfluth anfängt, 
muß natürlich mande Seltſamleit enthalten. So erfiheinen bald neben ven 
Patriarchen Männer ganz anderen Urfprungse. Rah dem Tode des Tarfis 
wählen die Eusfarier einen geiwiffen Gerpon zum Könige, der zwei märhtige 
Städte baut, Girona im Norden und Eabir im Süden. Als er aber befpotif 
zu regieren anfängt, empören fih Die Untertpanen gegen ihn und rufen ſich 
Dfris, den König von Aegppten, zu Hülfe. Gerpon wird auf den Gefilden vom 
Tarifa bei der Meerenge von Gibraltar geſchlagen und getödtet. Ihm folgen 
feine brei Sößne, inbeffen erweifen fie fih dein Bater Ähnlich und laffen den 
Dfiris dur Typhon umbringen. Drus, der libpfche Herkules, kömmi auf die 
Nachricht Hiervon ans bem Innern Scythiens herbei, fordert die drei Brüder 
zum Einzellampf heraus, töbtet fie und errichtet zum Andenken an den Sieg 
bie beiden Säulen, die nach ihm benannt find. Zwei Walfengefährten des 
Berkules, Hifpalis und Atlantis, befteigen nach einander den fpanifchen Thron. 
Siculus, des Letzteren Sohn, regiert zugleich über Spanien und Stalin und 
behandelt feine Untertanen tyrannifg. Rad feinem Tode fällt die Herrſchaft 
auf das Geflecht des Tarſis zurüd. Abives, ein König aus diefer Dynakie 
und ein großer Geſetzgeber, entfagt freiwillig bem Throne unb macht (1014 npr 
der Gründung Roms) Iberien zu einer großen Föderativ. Republil. Bon ihm 


*) Rat Den Pablo de Meriva (Apologla de Ia langus hascongada) gieht «4 im 
Bastiicen über vier Millarben ein», ser und beeiflibige Mörter. Dabei beflpt Diefe 
Eprage Wörter, die Dib fehäyehn Bliben habın, 


ſtammen alle Herzoge oder Dberhäupter ber einzelnen Breiftaaten, fo mie alle 
Helben, auf welche Spanien ſtolz if. Und noch heute regiert, nad ven Autoren, 
denen bie obigen Angaben entnommen find, in Spanien.eine euskarifche Kamilie: 
die Königin Iſabella Aammt in direfter Linie von Tarſis und Noah ab. 

Es iſt Schade, daß ſich die baskiſchen Geſchichtsforſcher zu ſolchen Ueber. 
treibungen haben hinreißen laſſen; wären fie umſichtiger zu Werke gegangen, 
fo Hätten fie ſicher mauche merkwürdige Enideckung gemacht. So z. B. findet 
man in der euskariſchen Sprache den Urſprung vieler Namen von Flüſſen, 
Bergen, Provinzen und Ortſchaften, wo gegenwärtig feine andere Spur bes 
basfifgen Stammes nichr vorha if, a nd And gerade dir. Hrtsılamten, die am 
feltenften eine forfentlige A g erfaßten,‚'gelien mit Recht fär die beften 
Bingerzeige, wenn man bie Spur rien verſchollenen oder von ihren Sigen 
verpflanzten Bölterfhaft verfolgt. Dur die Verbindung der aus diefem Um⸗ 
ſtande gewonnenen Data mit einigen Stellen in griechifgen und römifchen 
Geſchichtſchreibern werben wir zu der Annahme geführt, daß der baskiſche 
Stamm ehemals eine weit größere Ausdehnung batie, als.gegeuwärlig.. Es if 
wahrſcheinlich, daß er einen großen Theil Italiens, die Oftfüfte Gallien und 
ganz Spanien innehatte und fih mit den Übyern iden Stammvätern der heu⸗ 
tigen Berbern) in den Befig ber Juſeln des. Mittelmeers iheilte, Den Böl- 
fer diefes Stammes wird von einigen Unteren der. Rame der Iberier bei. 
gelegt. Sie {deinen früh einen gewiſſen Grad von Kultur beſeſſen zu haben. 
Sie halten eine Schrift, und ihr Alpbabet, das unzweifelhaft dem phönigifchen 
nachgebildet war, glich dem einiger altsitalifhen Bölterihaften. 

(Schluß folgt.) 


Türkei. 
Die Türfei und ihre Zufunft, nad Ch. Macfarlane. 


Zweiter Artitel.*) 


. Man macht dem Berfaffer diefes Werkes, bei feiner mangeldaften vhile- 
ſophiſchen Bildung, bei feiner nüchternen Anfhauungsweiie, bie ipn niemals 
‚Über, has Gewöhnliche ſich erhebt, niemals ‚aus, dem engen Kreiſe, worin eine 
vorgefaßte Meinung ihn ‚gefangen hält, ſich berausreißen läßt, die Bähigfeit 
‚eeitig, über die Türkei und ipre, Zukunft ein entſcheidend gültiges. Wort zu 

„Jogen. ‚Uber felbit die, Mrengfie Kritit muß feinem Buche das Berdienft ein- 
räumen, bag es durch eine genane Darfiellimg des türfifhen Lebens, in allen 
Segiehungen, des Lefers Intereife durchweg anfpriht: Wir fehen und daher 
‚peranlaft, nod einige Auszüge deffelden zu geben. 

‚Hören wir zunaͤchſt eine Paralleie zwiſchen pen Türlen von 1828 und 1847. 

„Die Türken in Konftantinopel fahen allerdings bei weitem weniger tür- 
Hi und bei weitem mehr europaſch aus, als im Jahre,1828, In ihrer äußeren 
‚Erfgeinung war das Maleriſche und Jmpofante fehr, herabgeftimmt. Der .auf- 
gegwungene Wechſel in ihrem Anzuge ‚hatte ihnen ein ärmlidee, ſchäblges 
Ausiehen gegeben. Ohne den fhreienprothen Bes — an ſich eine gemeine, un- 
sierlihe Kopfbepectung — Lonnte man fie für Franken Halten, die von ſchlechten 
‚Schneivern bedient find und felten ihre Kleider augbürkten laſſen. Ein blauer 
„rad, bis ang Kinn zugelnöpft, und fömuige, grobe Seinlleider, nicht weiter, 
‚als wir fie tragen — dad war bie herzihende Mode. Zu meiner Zeit Hatte 
"Sultan, Mahmud den faltenreihen, bellfarbigen Gewändern und ‚den weis 
ten Sadbeinkleidern den Krieg erfläxt; dennoch war das Borurtheil zu 
„Ghunfien ‚geräumiger Schentelhekleidung beftehen geblieben, und ein ſchäbi 
‚ger Wit ward immer noch mit den Namen: „Engboie, Ruapphoie” ar- 
branbmarft, Jept dagegen. fab man, in jener alten Tracht nur das gemeine 
"Bolf, die Ulemos, die Derwiſche und ‚einige altfräntifgs Lanplente in ‚dem 
suropälfen Gebirge oder im Junren Kleinaſiene. Es Foftete mid oft Mühe 
—9* denten, einen Modlem don einem Raia zu unterſcheiden. Bor zwanzig 

Den. * fie unmoglich verwechſeln. Denm, abgeſehen von den ſchat- 
‚fen Merkmalen, die Anzug, Kopfbevedung und Zußbekieiung an die Hand ga- 
en, erfannte man den Moslem auf den erfien Blid.an ber aufgeblafenen Ge» 

Pi ‚dem borhmätbigen Derabichauen, Dem beleivigenden Gebahren, Die 
eutigen Türken feinen ipren Stolz und das ** ihrer Wichtigkeit ver · 

ioten zu, haben. In der Stadt, find fe. der rupigite und befpeivenfe Theil der 
— Ihr früderes papiges und raubes ſcheint auf Die arm 

niſchen ———— Bo id frü- 


der ‚oft beihimpft und mehr als einmal vom türliſchen Pobel angefpieen 
‚morben,, begegnete man ‚mir jept aufs pöflihfe. Im; den, Bazars, * 
mir — 





van forgios umberwandeln und ihre Einfänfe maden. So ggfs Br 
— Fuge A is und pa mitten durch Truppen, unbefiin- 
#6, für eine euzopäifge Dame cin ernficp,, fer 

= — — wor unfer Berfaffer * 

— Türtei cin 
iefoumen ia,ald Welen |e 

Erf auf feinen Kusfügen —— fi Brufla leugiri 
rg a den Yafgatıt ru uchtete 
ferbild eines —— Geophenmien. „I Srufla‘, ‚fagt derr Macſarlane, 


‚ben fi a Spaziergang in der Begend, und von bort 
von Stambuf zu 
Ei ee 7 — IF Na KR Benkani 
In dem Gouverneur ded Yaldalits, Muflapsa Nuri, fand er das Mur 
"T Türkey and Its destiny. Mg. Ne. a. dab again. 





‚wurbe no über den ‚Spannpisnfl,, ‘ 
niebt ung deuerung und Licht, aber er.ifk zuglei unfer Beind; ‚denn «4, 
den darin zu des Papas Schiffen Bäume gefält, und unfere 

fie au die Rüfte ziepen, „Beute if angelag un, yo Bu Ct 


* dern da, e# if a dr Stern 


„ſprachen Eingeborne und nit felten Branfen fo über ihm, wie es ihnen ber 
eigene Vortheil eingab. Hörte man diejenigen, die mit ihm oder für ihn Ges 
ſchäfte machten, die von ihm einen Gewinn hofften oder ſchlau genug waren, 
ihn durch feinen Kihaja»Bep oder fonft einen Günffing zu lenken: fo war er 
bie Blume aller Paſchas. Andere dagegen, die entweder nicht fo eingemeipt 
in diefe Künfte oder nicht fo glüdlih in ihrer Anwendung waren und ihre 
Pläne von Muftapha durchkreuzt faben, verfchrieen ihn als den habgierigiten 
Tprannen und ven fchlimmften Paſcha, ven fie ie gefannt. Ich ließ vor der 
Dan feines diefer Uripeife auf mid, einwirken. Bet u erſten Eintritt 
im die Stadt belach much der Schtin don Oidnung und fo ſeht zu feinen 
Gunfien, daß ich eiiflde Zeit mikin Oft allen übeln Berichten verfdhloß; aber 
die Wahrheit drang endlich von allen Seiten ein, und alle Parteien, mochten 
fie von dem Paſcha Nugen gezogen baben_ oder nicht, ftimmten barin überein, 
bafı fein erſter Beamter oder Kihaja-Bey der vollendetfte Schurke ſey, beſſech · 
Kid, raubfühtig, graufam, gewiſſenlos und wegen feiner empoͤrenden Lafier in 
ber ganzen Provinz verzufen. Auf. jedem Schritt durch bie Straßen ſtießen wir 
auf Polizeidiener, die einen Unglüdlichen ins Gefängnis fhlepyien, zuweilen um 
angebichtete Bergehungen, meiftens um Schulden oder Riüdftände an Abgaben, 
an Eharadfih oder Kopffieuer. Häufig waren die Berhafteten mit Striden ge» 
bunden, zuweilen mit Ketten beladen ; ſaf Immer aber wurden fie von den Scher- 
gen der Gewalt aufs brutalte gemifhandrlt. Eines Tages wurde ein arıner 
Grieche angehalten, der feine Charabfcp » Dutttung nicht bei ſich hatte. Er Hätte 
bie Steuer bezahlt, behauptete er, und die, die ihn angehalten, mußten es recht 
gut, dafı ſie bezahlt wäre. Wahr ober nicht; 'wasıaben folgte, empörte jedes 
Grfühl. Ein Poligeiknecht führte mit feinem Kuittel gegen des Griechen Kopf 
einen. fo gewichtigen Streich, daß der vorgebaltene Arm entzweibrach, und in 
diefem. Zuftande wurde der Unglädliche ins Gefängnis gefhleppt Die ‚Ras 
jas, ‚befonders die Griechen, die eben-To: gefürchtet wie gehaßt werben, find 
freitih bei weitem ſchlimmer daran, als vie Türken; frei jedoch vom ähnlicher 
Behandlung find dieſe keinesweges. Wir faben oft Türken gebunden umd ge⸗ 
feſſelt und. um fein anderes Verbrechen, als. um Schulden. - In-einer Naht 
ward im Bazar einen alten Türken, wie jenem Griechen. und: aus. feinem: trife 
tigeren Beweggrund, der Arm zerſchlagen. Nie gerhafteten pie Tufehjies einen 
Menſchen oder führten ihm ins Gefängnifi ab, ohne ihn ſaſt bis auf den. Tod 
zu prügeln. Alles das war ein offenen Bruch des Fäziımät umd im ſchreienden 
Widerſpruch mit Reſchid- Pafda’a Manifeh von Gul⸗Chane — das man wie 
zum Spott „die türfife Bill -of- Rights ‚genannt — aber fein, Menſch wagt 
es in Bruſſa, von ‚dem Zäzimät zw ſprechen. Zu welcher Zeit; wir. auf durch 
die Pforten des Regierungspalaſtes gingen, immer ſahen wir eutweder Gefan- 
gene einbringen oder Gruppen  vergiweiichter Weiber auf dem Boden Tauern, 
einer Borlaſſung bei dem entſezlichen Polizeiche f harrend, um für die Befreiung 
ihrer Gatten, Söhne, Brüder Bitten oder Mingenpe Argumente amuwenden. 

In einem Kreiſe von Landesbewohnern zu Muſal gingen die Exrzähfun- 
gen von den Graufamfeiten und Bedrüdungen der Uſchurdſchis (Steuern · Cin⸗ 
nehmer) die Reihe berum. Dem Einen: batten fie Wagen uno Pflug, dem An. 
beren fogar das Saatkorn, einem Drittemden ‚geringen Hausrath und das 
Lochgeſchitr gepfändet; bei einer Gelegendeit hatten ſie Kupfergeſchirr im 
Bertp von vierdundert Piaftern auf cine Schuld von zweihumdert gepfänbel- 
Der Gepfändete ging nun hin, und bejabfte die wolle Schuß, verhielt aber: fein 
Eigentpum nicht aurüd, und als er num Borſtellungen machte und gar-in Hihe 
gerieth, befam er eine tüctige Baftonade obenein. — Der Mann der dieſe 
Geſchichte mit Tpränen der Scham und des Iogrimmserzäplte, war eingr der 
lüngften in der Gefellichaft, ein hübſcher Burfhe mit offenem Geſicht. Ex ex- 
zäplte fie Jaut, und alle Gegsnwärtigen bezeugten die Wahrheit. Ein verſt an- 
biger Grei, der Odabaſchi folon, bemerkte, cs wäre, ihm mn Fein Haar, beffer 
ergangen, und das, ohne auch nur einen-Deller ſchuldig zu fepn. Die Uigur- 
dſchis über vortpeilenfie noch beim Eintyeiben Des Zinstorns, indem fie iht eige- 
ues größeres Mas mitbringen und fo den Zehnten bebeutend erhöhen. Gerin- 
gere Getraideſorten weifen fie zurüd. und nehmen u vom Beflen. . Die, Ein, 
nehmer ‚der Grundfieuer (bie nicht verpachtet, ſondern vom Pafcha, mw 
Mupirs der Ortſchaſten erhoben wird ) machen ſich der. Leute Umpienpeit 

nuge und geben ihnen als Enıpfangiepein irgend weihen Tifd,.der etwas * 
Anderes enthält, als ex befagen ſoll. — Einer in der Geſellſchaft 

ex würde lieber feinen Weinberg eingeben, Jaffen, und feine Weinföde his auf 
den Ieften ausrenten, als ‚fh, von den Einnebmern quälen laſſen, 
die, ipm gerade fo, dist abpreffen, als bez Ertrag wertch if. Gin Anberer wollte 
aus demfelben Grunde feine Maulb —— ‚aufgeben. * agt 

Bat, fagten fie, in u ge‘ 






um einen Kiefenbaum an den Yeftiummungsort zu bringen. Im 
find feine ** — 2* Fee rg — 


ld: ‚ließen wir 
fa mr 
—— 


lUeber zwei fehr wlange hantn bat ſich * Warfarlane — 
Gewilheit derſchafft: 1) In dem Heinsfiauiihen Tpeile des Reiches mindeftend, 
währfpeinlic aber in der gangen Tuͤrker, if die Zahl der eigentlichen Türken 
in fletem Abnebmen, die der Rajas dagegen, befonders der Griechen, in fott- 
mährendem Wahstpam:; 2) gfeifgen Nüdfchritt mit dieſer nume riſchen Mbriäpme 
Hält die moralifge Kraft, die ſich in der Reigenbeni veligiöfen Lauheit äußert. 
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AÆs gehört zu ben Beltenheiten, daß eine arme türkiſche Familie mehr als 
Ein Lind ergeht; dagegen haben arme Griechen und Armenier fehr zahlreiche 
BRachlommenihaften. Mander arme Türke erflärt ohne Anftand, er könne 
nicht genug aufbringen, ein Kind zu ernäßren. Töchter fepen eine unnütze Lafl, 

und vie Söhne entreiße Ihnen die Regierung gerade in dem Alter, wo fie ans 
fingen, ‚bem Haufe müglih zu ſeyn, um Selvaten aus denfelben zu machen. 
-Die Eonferipiion ih der Schreden und Abfchen ber türkiſchen 
Frauen. Die'griehifchen und armeniſchen Matronen haben nichts zu fürd. 
ten, ba bie chriſtlichen Ratas im bem Deere nicht dienen dürfen. Zudem find 
“tiefe, obgleich unter erſchwertet Laft zu Boben gebrüdt, dur inbuftrielles 
und geiftiges Uebergewicht in befferem Stande, als die türkiſchen Bauern, und 
gedeihen verpältuifmäßig, während ihr moslemiſcher Nachbar am Pungertuche 
nagt. Gewaltſames Abtreiben ver Geburt gehört bei den türfifhen Grauen zu 
den alltäglichen Borkommniſſen. 

„Auf einer Reife machte ich bie Belauntfhaft zweier Zürfen. Der ältere, 
obgleich frei von Kanatismus und ven chriftlichen Franken hold, mar nichts. 
deſtoweniger durch ünd durch Modlem und zu Zeiten ein andächtiger. Ich 
lann freitich nicht verbürgen, daß er Das vom Koran vorgeſchriebene fünfma> 
ige Gebet täglich verrichtet; das Abendgebdet indeß fahen wir ihm mie verfäus 
men. Berm es Zeit war, ging er an das öſtliche Ende feiner Galerie, Iniete 
nieber, neigte die Stirn bis an den Boden, fand dann auf, und mil bem Ge 
Aigte gen Meta gelohri,briete er mit allem Anfıhein tieffter Andacht und In 
bruuft. Ich faßte Darum deſto größeres Bertrauen zu ihm. Halil, feinen jünge- 
zen Bruder, dagegen, ein Kind der „zeformirten“ oder „neugefchulten” Zeit — 
wen fah ich niemals beten, mindeſtens fo Lange er mit ung reiſte. Ueberhaupt 
bemierfien wir auf der. ganzen Reife faum dreimal einen Türfen beim Gebete. 
Diele Beranderuug war mir unerwartet. Ich konnte mir nicht denken, daß ber 
religiöfe Judiffereutimug der Dauptftabt fo weit verbreitet oder daß bie Maffe 
ver alten Moflemin und Bauern pie frommen Gewohnheiten ihres früheren 
Lebens aufgegeben babe. Wieranders war es vor zwanzig Jahren! Da machte 
ich keine Zagereife durch das Land, ohne am ber Peerſtraße ober auf einfamen 
Hügel: Moslemim bei ihrer Andacht zu erbliden.” . 

Mach Konktantinopel gurüdgefehrt, fette ſich Herr Mackarlane, wie ſchou 
bemerkt, urlt einigen: Miniſtern der Pforte in Berbindung, thellte ihnen das 
Ergebniß feiner Seobachtungen in dem Paſchalil Bruſſa mit und legte ihnen 
bie Nothwendigleit deſſerer Maßregeln ans Herz. 

„Der JZutritt zu dieſen Großen war eben nicht leicht, denn faft alle wohnen 
jenfeits des Waſſers, in ber eigentlichen Stadt, und ihre einzige Sprechftunde 
lag yoifdgen acht und zehn Uhr Bormittane. Man mußte daher früh auf den 
Beinen ſeyn, in ber falten, neblig-rauben Luft fi pur den Straßenſchmutz 
arbeiten, entweder in einem Paar Kothſtiefeln oder auf ben Rüden eines 
Aitppero mit Rifito von Dals und Bein. Die Entfernung war oft fehr bes 
trachtlich und per Weg immer abfornlih. und von lebensgefährlicher Schlüpfe 
zigfeit. An einem Morgen lag der Schuee pinter ven Palafle des Serastier 
fo hoch, das ich bin Ubers Anie darin einſauk. Dann hat jeder große Beamte 
fein regelmäßiges, dichtgedrangtes Lever, mo man unter feltfam buntem (der 
wühl im einem Boryimmer,'bebend vor Frof, harren muß. Wenn ich mit dem 
Mißgeichick verihont wurde, hier lange vor Kälte zu Happren, fo verdankte ich 
dies muibmaßlih dem Umſtande, daß die hungrige Dienerfchaft, die auf ſolche 
Keichetife angemwiefen ift, von einem Engländer — und felten vergebens — «in 
zeihliches Balſchtich erwartet. Diefe Beſuche fegen in ber That die Börfen bes 
deutend in Eontributton: Ein Dutzend oder fo diefer dienflbaren Beifter begleiten 


Stratferd Canning, der vollen Befanbtenrang hatte, beanfprurhte 
höheres .Bafichifch.“ 
if bie lebhafte Schilderung eines folhen Beſuches. 
Beſuch am 26. Dezember 1847 galt ber zweiten Perfon im 
Ich habe feinen Grund, feinen Ramen zu verſchweigen: #8 war ber 
der Auswärtigen, ver kurz zubor in London fo wohlbefannte Ali 
des Sultand Geidäftsträger, der, für bie Abfaflung einer ber 
often Staatsſchriften, Die iemald aus einer Feder gefloflen finb, jegt 
Punkte firbt, zur Paſchawürde befördert zu werben. Er hatte fein 
Armuth und Dumnfelbeit begonnen, war als niebriger Schreiber in 
fi der Pforte getreten, un hier von Reſchid mit. Ehren überhäuft, 
wurde er deſſen rechte Hand. Im London war. ich mit ihm durch die Bermitt- 
lung beiderfeitig: befreumdeter Perfonen in Berührung gefonmen und übers 
brachte ihm jept ein Empfehlungsidreiben von. dem Hürften Kallimacht, feinen 
Rahfolger auf dem Gefanptfhaftspoften zu St. James, Seit den Tagen bes 
wigigen Neapolitaners Abbate Galliani, der fig die Muſterprobe von einem 
Diplomaten nannte, gab. es Irin So winziges Menſchenkind in der Diplomatie, 
wie. dieſen Reis Efenvi. Gin Ppgmäe an Körperlänge, von wunberiamer 
Schmaͤchtigkeit, war er, was vie Italiäner una virgula, ein Komma, nennen; 
au einem Semilolon bet ſich in ber That nicht Stoff genug bar. Er ſprach das 
Bennzöfliche fließend und korrekt, fo daß unfer Geipräd unter vier Augen ums 
gehört von der widerwaͤrtigen Bermittlung eines Dragomans fich fortfpann, Er 
verfand jenes Wort, das ich mit. ihm ſprach, und mir entging wieberum feines, 
Bas von feinen Lippen fam. Da war fein Mißverſtändniß, ja, nicht die Mög. 
lichteit eines ſolchen; ich hielt ihu an feinen eigenen Worten fe: — 
Er empfing mic ſehe höflich in einem mordkalten, erbaͤrmlichen Zimmer; er im 
feinen warmen Pelze, indeß ich unglüdligerweife meinen Ueberzicher im Bor. 
gdemach zurüdgelaflen hatte x „Gr mußte, ich fen ein Eqhriſtſieller und Mer 
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faffer eines Werkes über bie Türkel, das feiner Zeit Auffehen gemacht habe. 
Er ſprach die Hoffnung aus, daß, da mit meiner Iepten Anmefenheit die Eivi- 
liſation in des Großheren Staaten fo weit vorgefchritten fep, mein Urtheil 
über diefe bei weitem günftiger lauten werde. Ich fagte ihm, ih würde mit 
Sreuben jeden mirklichen Fortſchritt berichten; ich wäre in ver Hoffnung aus 
England gefommen, es thun zu können, und hätte die größte Achtung vor Sir 
Stratforb Canning, ber feine freundliche Gefinnung für bie Türkei fo offen« 
kundig zu Zage Tegte. — Er hatte erfahren, daß ih mehr denn drei Monate 
auf einer Reife durch das große Pafchalik Bruſſa zugebradt, und münfchte 
zu wiſſen, wie id über ven Zuftand biefer Gegen denke. „Mit mir Können 
Sie ohne Rüdpalt (sans gene) ſprechen.“ Ich war feineswegrs „genirt“; 
fagte ihm jedoch bie Wahrbeit mit all der Zartheit, die ih mit Offenheit 
und Edrlichkeit verträgt. Noch war ih nicht völlig Überzeugt, daß ihm bie 
Wahrheit unangenehm feyn würde; ımd follte es anders ausfallen, dann 
hätte ih ohnehin nichts mehr mit ihn gu thun. Veberbies war mir das Herz 
doll von all den Ungerehtigfeiten und Leiden, wovon ich in Aflen Augenzeuge 
geweſen, und ich hatte ben Gedanken nicht ganz aufgegeben, daß eine ehrliche 
Darfiellimg die Regierung zu heilfamen Maßregeln beivegen könnte, zumal 
diefe größteniheils ohne Gelvopfer und burdaus mit feiner Beeinträchtigung 
ihrer Würde verbunden waren. Wo ich Lob ertheilen konnte, that ich es mit 
Biärme, legte aber auch feinen müdernden Firniß auf die Gemälde von Web 
und Entſetzen. Ich zeigte ihm das Elend: bes Bauernflandes, das rechtloſe Ber- 
fahren der Staatebächter, die derberblichen Folgen des übermäßigen Zins 
fußes. — Er horchte mit anfcheinenver Aufınerfamfeit und madte bin und 
wieder Bemerkungen, die mir von aufrichtiger Theilnahme zu zeugen fchienen. 
Er unterbrad mid öfter mit ven Ausrufungen: Das ift fhlimm! Das ift un. 
gerecht! Das ift gegen das Täzimät und gegen bie beftebenben Gefepe! Dem 
muß abgeholfen werben! — Er danke mir, fprad er endlich, für meine Mit- 
thellung und fey überzeugt, ich hätte fie als Freund ver Regierung gemacht. 
Beim Abſchied zeigte der Minifter des Auswärtigen feine Abnahme der Höf- 
licpfeit, lud mid vielmehr ein, ven Befuch zu wieberhofen, erbot ſich, mich, 
wenn ichs wünfdte, beim Weſir einzuführen. Ich fah des Männleins Geſicht 
nicht wieber; er hatte genug von mir geſehen. Das nächfte Mal, das ich gu ihm 
ging, war er verfagt — mar er fehr beinäftigt — war er gerabe im Begriff, 
zur Pforte zu geben; und ba ich mir Die Gemißheit zu verichaffen Gelegenheit 
batte, dap das Alles erdichtete Borwände waren, fo kam ih niemals wieder 
au ihm. 

Ueber vie gegenwärtige Stellung Ruflands zur Türfel bemerkt ber Ver- 
faffer: 

u... Der Zar mag eine Invaſion des fierbenden Reiches im Auge haben; 
ich weiß nicht, ob er fie bat, glaube auch micht, daß irgend wer in England mehr 
Kunde über dieien Punkte befipt, als ih. Ih weiß nur, daß ber Berfuchung 
ſchwer zu wiberfiehen if, und daß bie Langmuth, bie Nikolaus zeigt, als feltenes 
Wunder in der Geſchichte erfheint. Wer viefes große Ereigniß: vie Auflöfung 
des ottomaniſchen Reiches, als einen Segen für die Meuſchheit und bie Eivili- 
fation erwartet, kann keinen Augenblid bei dem Gedanken ſtehen bleiben, daß 
Rufland alie dieſe, unbevölfertm zwar, aber unermeßlicen, ergiebigen, reihen 
und fdönen Landſchaften befipen foll. Die Verteilung muß und wird an einem 
gar nicht fernen Tage ver Entſcheidung eines Rongreffes aller hriftlihen Stan. 
ten anbeimfallen. Kann ein folder Kongreß ins Lebens treten, obme daß die 
Shreden des Krieges unter den chriſtlichen Mächten vorhergehen, fo wird ver 
Bortheil ungeihmälert, der Segen volllommen fepn. Führet Krieg, fo lang 
Ihr wollt, aber bazu muß es zulegt doch fommen: zu einem Rongreb und jur 
Bertreibung ber Türfen, als derrſchender Macht, aus Europa und einem großen 
Tpeile Meinafiens. Werm die Welt jegt aus ven Fugen if und wir Alle auf 
eine Dauerhafte Einrichtung traten, fo müffen wir-über die türliſche Frage 
auch zu einer Entſcheidung kommen. Bieibt fie unentichieben, fo wird ſich auch 
unfere Einrichtung als unvolltommen erweifen, die Zürtei wird ein flefender 
Casus belli bleiben, ber jedes Jahr dem Frieden ber Epriftenpeit mit Unter 
brechung broßt.“ 

Obgleich mandes Gemälde türfiiher Zufände von unferem Berfaffer un. 
bezweifelt die Farbe eingefleifchter Vorurtheilt an ſich trägt, obgleich ſich eine 
tiefere Auffaflung ber Zürfei und ihrer Zukunft denken läßt, ale diejenige, 
die ung fein Buch varbietet: fo fann vem Schluſſe, zu dem er kömmt, in 
feinen Hauptzügen bie Richtigfeit nicht abgefproden werben. Die neueften 
Unftänve haben das Wohlwollen für die Türkei beträchtlich geſteigert. Das 
Benehmen der Pforte in der Sache ber magparifhen und polniſchen Flücht⸗ 
linge hat unfere Bewunderung hervorgerufen, und viele edle Aufwallung um« 
uebelt und einigermaßen ben wirklichen Streitpunft, umd ver ift: IR das tür 
tiſche Rei ein gutes ober fchlimmes Ding? Sinn biefes Stud Erbe und bie 
Millionen feiner Bewohner bei ber Fortdauer jenes Reiches befler oder ſchlim. 
mer daran? — Auf biefe Frage, ſcheint es, if bios Eine Antwort. Mach dem 
übereinftimmenven Zeugniß Aller, die mit ver Türkel befannt find, giebt «6 
keinen Fleck auf der Erbfläche, der. durch Unorbmang fo verwüßlet und. niever 
gebrüdt wäre. Lapard und Macſarlane find barüber einig. Im „mominalen 
Todestampf“ — um einen Ausdruck der Edinburgh Review zu gebrauden — 
iſt die Türke feit fünf Generationen begriffen: trügen aber bie Zeichen nicht, 
fo ift die Kataſtrophe vor der Thür, Einerſeits ſehen wir, wie bie ſlawiſchen 
Provinzen ib enger und enger an Rußland fließen, und anbererfeits, wie 
uns Hert Marfarlane belehrt, firrben bie eigentlihen Türken überall aus 
und maden ben Griechen und Armeniern Platz. Sollte die Stunde der Auf⸗ 
löfung bald ſchlagen, fo werben diejenigen, bie auf bes Verfaſſers Worte ſchwöͤ⸗ 
sen, biefem Yusgang nur mit geringem Leidweſen enigegenfehen. 
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Schweiz. 


Die geheimen Geſellſchaften und ber Kommunismus 
in ber Schweiz. 


Bir haben kürzlich (Nr. 53 des Magazins) einer Geſchichte des Son. 
berbunbfrieges von Herrn Erötineau-Folp gedacht, der über Dielen 
Beginn des europälfchen Kreugguges gegen bie Sache des Geſetzes und ber 
Dronung merhwärbige neue Aufſchlüſſe ertheilt. Seitdem iſt ein zweites Buch 
in franzöfifcher Sprache erſchienen, Bas die demagogifchen Umtriebe in ber 
Schweiz zum Gegenflande hat. Es führt den Titel: „Studien der Anardie 
unferer Zeit, ber Kommunismus und bad junge Deutſchland in ber Schweiz, 
von U. Hennequin“.*) Die über ganz Mittel» Europa verbreiteten bemo- 
tratiſchen Klubs und geheimen Geſellſchaften, deren Leitung von der Schweiz 
ausgeht und beren Oberen fih zum Theil bort und zum Theil in England und 
in Frankreich befinden, werben in biefem Bude nah Materialien geſchilbert, 
über deren Echtheit kein Zweifel obwalten lann, da fie zum Zeil von Einge 
weihten felbfi (mir erinnern nur an das befannie Buch von Karl Marr) pus 
blizirt worden, doch find fie hier fo überfihtlich zuſammengeſtellt, daß fie eine 
förmliche Geſchichte des Demagogismus, befonders des deutſchen, in ber 
Sqwetiz bilden. Eine in biefem Laube felbft erſchtinende Zeitfprift, die Genfer 
Bibliocheque Universelle, drũctt fi bei Gelegenheit einer Kriti des gedachten 
Buches folgenbrrmafien ans: 

„Seit eiwa zwanzig Jahren iſt die Schweiz das von den Revofutionairen 
ausermwäßlte Laboratorium, wo das Werk der Auftöfung der Geſellſchaft prä- 
parirt wird. Der gaftlihe Boden unferes Landes ift ver Sammelplatz der po⸗ 
litiſchen Flüchtlinge aller Länder geworben, die Daraus ven Mittelpunkt ihrer 
tHätigen Propaganda gemacht haben. Befonders die Drusfen haben hier ein 
leicht zu verführendes Publikum in ven zahlreichen Handwerkern ihrer Ration, 
die von Stadt zu Stabt wandern, um gewiſſe Profeffionen zu betreiben, für 
welche bie Schweizer feinen Geſchmack haben. Bald gelang es ipmen, unter 
fi Bereine zu bilden, beren anfeinender Zweck lediglich vie Herbeilgaffung 
von Mitteln zu ihrer Unterhaltung und Belehrung, fo wie eine gegenfeitige 
Unterflägung in Bällen unverſchuldeter Berarmung, deren wahre Aufgabe jedoch 
die Berbreitung von Umſturz Ideen und die Drganifirung einer Art von Armee 
war, welche bie Pläne ber Hänpter in Ausführung bringen follte, fobalb ber 
zum Handeln günfige Augenblid gelommen war. Um dieſes Reſultat fiherer 
gu erreichen, bedurfte man des Schußes der Kantond-Regierungen, welche täg- 
fih dem Berlangen ber auswärtigen Mächte nachgeben und bie Alächtlinge 
ausweifen fonnten. Es kam alfo zunächſt darauf au, im Innern ber Schiwelg 
Revolutionen hervorzurufen, und fo verband ſich denn der Einfluß der geheimen 
Gefellfpaften mit den Umtrieben ber Radikalen, was fehr bald den Triumph 
ber Letzteren berbeiführte. 

„Aber während auf biefe Weiſe ber Erfolg der propagandiſtiſchen Pläne 
ſaſt ungmweifelpaft ſchien, ſchlich ſich in bie Reipem ber Propaganda ſelbſt Zwie- 
tracht ein. Die fommunififgen Tendenzen veranlaßten heftige Debatten, im 
Folge deren eine Spaltung eintrat, welche vie Häupter nicht zu hindern ver 
mochten. Ban biefem Augenblide ab verloren die geheimen Gefellfchaften fehr 
viel von iprer Stärfe und fingen fie an, bem Volle in ber Schweiz Mißtrauen 
einzuflößen. Here Hennequin bemerft mit Recht, daß felbfi in den rabifalften 
Kantonen der Kommunismus keine Sympathie gefunden. Wenn er hier und 
da vielleiht auch einige irreligiöfe, Leichtfinuige Menfhen, einige Ehrgeigige 
von nirberem Schlage verführte, fo hat er ſich doch nirgends als Partei zur 
Geltung bringen fünnen. Es if dies eine Thatſache, die ſich übrigens fehr 
leicht erflären Täßt, ſowohl durch das Borherrfchen der aderbauenden Bevöl⸗ 
ferung, als durch bie auferorbentlihe Theilung des Grunbbeflges in ber 
Schweig. Diefes Land, weiches das Signal zu der revofutionairen Erfcpütte- 
rung bes Jahres 1848 gegeben, wirb vielleicht auch das erſie ſepn, in welchem 
eine wahrhaft vollethümliche Reaction gegen vie unglüdfeligen, vie geſellſchaft- 
liche Orbnung bedrohenden Lehren des Sozialismus zum Durchbruch kommen 
wird. 

„Allerdings if vie Schweiz auch das Land, wo dieſe Lehren am offenften 
gepredigt morben und wo man demzufolge am beften hat beurteilen können, 
was an ihnen fey. Die Auszüge, die Herr Hennequin aus ven Schriften von 
Beitling und Marr, fo wie aus dem Briefwechlel mehrerer Anderen, mit 
thtilt, ſind vollkemmen genügend, um den Elel und ven Abfcheu zu erflären, 
ven fie allen ehrlichen Leuten, gieichviel von welcher fhweizer Partei, ein, 
Aöfen mußten. Es berrft darin der gemeinfte Materialismus, der ſich 
feinen anderen Zwed fept, als vie Befrienigung ſinnllcher Begierven und nie 
briger Leidenſchaften. Gelverpreffungen und Orgien, dies ift in zwei Worten 
bas Syſtem jener vorgeblihen Reformatoren der Geſellſchaft. Wenn man firht, 
daß der Kommunismus zu felgen Refultaten führt, fo fann man ihn in ber 
That für nichts weiter als eine Art moralifger Cholera halten, gegen deren 
Ausbreitung fi gewiß bald von allen Geiten umüberfteiglihe Schlagbäume 
erheben werben. Us lehtes Spmpton bes demagogiſchen Biebrrs, ſcheint er 
von der Borfehung bazu beftimmt, bie Völler zu den Ideen der Gollesfurcht, 
des Gehorſams und ber Drbnung zurüdzuführen. 


*) Eiades sur Vanarchie eoniemporaine, le onnmuniame et ia Jaune - Allemagus em 
Bulsae, par Amidie Bennequin. Paris, 1880, 


„Die Schrift des Herrn Hennequin Liefert und ein fehr treffenbes Bild 
von ben Intriguen, beren Schauplap die Schweiz geweſen, umb bie fo außer. 
ordentlich viel zur allgemeinen Erfhütterung von Europa beigetragen. Gleich⸗ 
wohl iſt der Berfaffer von einer fehr wohlwollenden Gefinnung für bas ſchwei⸗ 
jer Bolt befeeit, welches er nicht mit jener wühlerifhen Minorität verwechſell, 
bie die Umflänbe bemupt hat, um fi der Gewalt zu bemächtigen. Im ber 
That nähert ſich die Herrſchaft ver Lepteren ihrem Ende. Das Rationalge- 
füpt if im dieſem Angenblide bereits wieder überiwiegenb in den Kantonen, 
und menn nicht eimm eine unglüdfelige Intervention den natürlichen Gang 
ber Dinge unierbrit, fo wird die Schweiz binnen kurzem von ſelbſt wirber 
bie Wege bes wahren Liberaliomus einfhlagen, welcher gleih weit von ben 
alten Mibbräugen des oligarchiſchen Regiments, wie von den unheilvollen 
Ausfgreitungen der revolutionairen Anarihie, entfernt if.” 


Mannigfaltiges. 


— Zur Literatur der Mufit. Freunde ber Muſik unb einer geifl- 
reihen Wirbigung biefer Runft machen wir auf eine fo eben von bem rühmlihft 
befannten franzoſiſchen Kunfttritiler P.Scudo herausgegebene Sammlung von 
Auffägen mufilalifhen Inhalts aufmerkiam.*) Es werden darin bie Werke 
ſowohl der franzoſiſchen, als der itafiänifhen und deutſchen Schule beſprochen 
fein berühmter Rame, von Mozart und Berifoven bis auf Meperbeer und 
Donizetti, fehlt in dem Buche, und auf fehr viele Virtuoſen, Gänger und 
Sängerinnen haben ipre Stelle barin gefunden. Das Magazin” hat bereits 
öfter Gelegenpeit gehabt, Einzelnes von dieſen Auflägen, bie früher in den Re 
vien abgebrusft waren, zu übertragen. Es gehörten dazu namentlich bie gebiege- 
nen Artitel, die wir im vorigen Jahrgang (Rr.67 u. ff. über Meperbrer's „Dro- 
pbet” und (Rr. 139 u. fi.) über Angelifa Catalani mitgetpeilt. Dert P. Scupo, 
ein Schüler des berüßmten Ehoron, if felbA Muſiler und hat feinen Geſchtnack 
nach den Werfen ber großen Meifter aller Zeiten gebildet. Frei non allem Par 
teigeift und Eoterieweien, ift er fein ausfchließlicher Varieigänger irgend einer 
Spule, fondern bewundert aufrichtig, was jede derſelben Schönes barbietet, 
unb verwitſt er Das Unſchöne überal], wo er es antrifft, wenn es auch noch fo 
anſpruchsvoll und originell (wie 4. 8. in ben Eompofitionen von Berlioz) auf 
tritt. Er gebört zu den wahrhaft gebilveten Geiſtern, die, wie ex ſich ausbrüdt, 
an bie Borfefung und an bie menſchliche Bernunft glauben und die auch in 
ber Run aufſuchen, was fie vom Leben fordern: bie Berföhnung der Breipeit 
mit ver Ordnung, dieles große Problem unferer Zeit. In der Mufll, wie in ber 
Literatur und im Stantsleben, gifährbet ber Kampf, ber zwiſchen biefen beiden 
Elementen ausgebrochen, bie höchſtin menſchlichen Errungenfaften, und nur in 
ihrer Berföhnung liegt die Gewähr für die Bewahrung bes Höhepunktes, ben 
das Menſchengeſchlecht erreicht hat. In der Muflt, wie in der Literater und 
im Staatsieben, haben bie Neuerer, welche bas Joch der Routine abfhütteln 
wollten, nicht immer bie nothwendige Gränzlinie der Orbnung einzuhalten 
gewußt und beshalb die Gefeploflgfeit mit der Freiheit verwechſelt. Die Grund» 
füge des Schönen und des Wahren aus bem Augen verlierend, fchlagen folde 
Neuerer ben Weg ein, ben ihnen ihre Phantafie ald den beften bryeichnet, und 
ift es ihnen weniger darum zu thun, ihr Publikum buch anmutpige oder er 
greifende, als durch überraſchende und verbfüffende Effekte zu gewinnen, wobei 
von einem bie Seele erhebenden, großen fittlichen Iwede nirgends bie Rebe if. 
Diefe materialiftifge Tendenz hat ſich in der Duft auf gleiche Welfe bei den 
Romponiften, wie bei ben Birtuofen, kundgeifan. Berlioz wird bon dem 
Berfaffer als ein Beifpiel der Erfieren und Lifzt als eines ber bes 
zeichnet. Beides find Männer von unbetreitbaren großem Talent; ber Eine 
aber wie ver Andere if nur allgu geneigt, das Wefen zu opfern für die Form, 
ben Gedanken preiszugeben für ven Ausbrud. Ihr ganzes Berbienft beficht 
barin, Schwierigkeiten, bie fonft unäberfteiglich ſchienen, überwunden zu haben, 
aber diefe Schwierigktiten liegen ganz außerhalb ber Gränzlinien ves Kahren 
und des Schönen, die allein in ber Kunft maßgebend, d. h. von derjenigen Bes 
beutung find, welche bas Gefeh brr Ordnung in der ſittlichen Welt hat. Rah 
ber Anficht des Herrn Scudo, hängt die Muſik mit der ftlihen Entwidekng 
bed Menſchengeſchlechts auf das Imnigfte zufammen und foll fie, eben fo wie 
bie Literatur, gar Bildung der Seele beitragen, beren Freuden und Schmerzen, 
beren Hoffnungen und Befürchtungen fi in ipr abfpiegeln. Laßt fie diefen Iwect 
außer Augen, dann wird fie zu einem bloßen finnfihen Genuſſe, ver, wie 
mannigfaltig und glängenb er auch gemacht werben mag, doch bie Seele end⸗ 
lid ermũdet und Feinerlei bleibenden Eindruck in ihr zurädläßt. — Bir glaus 
ben durch dieſe Charakteriſtik den Leſer eingeladen zu haben, das Bud feibfl 
fennen zu lernen, das die Gedanlen, die wir hier zuſammengeſſellt, in allen 
feinen Betrachtungen feſthält und durchführt. 


— Runnpmede. Der Korreſpondent eines engliſchen Blattes drüdi 
fein Erſtaunen berüber aus, daß Runnymede, der Ort, wo die Maga Charta, 
jene Grunblage ber eugliſchen Breipeit, vom König Johann ausgefertigt ober 
ihm vielmehr abgezwungen wurde, nie dur ein Monument oder auch nur 
dur den einfachen Dentſtein bezeichnet worden if, während man doch fo 
viele andere, verhältnißmäßig gleihgültige Begebenheiten durch prächtige Denk. 
mäfer verberrlicht hat. Die Stelle, wo jener Alt Aatifand, wird jetzt ale 
Rennbahn benugt und iſt durch ein unfoͤrmliches Gerüfl noch mehr verumiert. 


*) Critique et Littärature musicalen, par P. Sonde. Paris, 1850, 
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Frankreich. 
Zur fogialen Frage. 


Die Revue des deux Mondes enthält eine Kritit des Berichts, ben die 
von ver kLegislative zur Prüfung berfenigen Mittel, bie ber Staat zur Pin. 
derung der Roth der unteren Klaſſen ergreifen könnte, niedergefeßte Kommiſſion 
veröffentlicht Hat. Die Kritik rührt von dem gelehrien Staate-Oekonomen 
DM. Chevalier Her und fabelt an bem Berichte, daß er mehr negativ — gegen 
bie Borfeläge ber Sozialiſten — als pofitio gehalten ſey. Wir entnehmen ihr 
zwei Abſchnitte, in denen ſich der humane und freimüthige Geiſt bes berühmten 
Berfaffers wieder recht deutlich bewahrt. 


1. Die Arbeitervereine zur gegenfeitigen Unterflügung 


haben fi, troß ber ſchönen Iore, die ihnen zu Grunde Tiegt, in Frankreich 
nicht Immer gefährlos erwieſen. So wie fle gegenwärtig meiftens eingerichtet 
‘find — das heißt, mur aus Arbeitern beſtehend unb nur von Arbeitern ver» 
waltet — wurben fe bei Gelegenheit zu politifchen Bereinen, in denen foziale 
Fragen ausſchließlich vom Stanppunkte ber Arbeiter aus beſprochen wurden. 
Dan brachte vafekbft die Beſchwerden an, bie man gegen bie Arbeitgeber Kalte 
ober zu haben glaubte, und tauſchte feine ſtaatsökonomiſchen Anfichten aus, vie 
nicht gerabe immer aus unverbächtiger Duelle gefhöpft waren. So regte man 
ſich gegenfeltig auf, und bas war in ber That eine trübfelige Gegenfeitigfeit. 
Die Heftigeren warfen fih zu Führern auf und ſchüchterten bie Anderen ein, 


wie ſich nicht Überzeugen ließen. Bald gewannen bie geheimen Berbinbungen ' 


Einffaf auf die Unterflügungsvereine und entfremdeten fie unter bem plaufibein 
Borwande, ben traurigen Folgen ber Arbeitsloſigkeit zu begegnen, ihrem ur« 
ſprünglichen Iwecht. Demgemäß wurde ben Arbeitern eine größere Beiſteuer 
auferlegt, denn ed genügte nun mit mehr, in Rranfpeitsfällen eine Unter: 
fügung bereit zu haben; man mußte vielmehr fehr große Summen anfanımeln, 
und biefe benutzte man dann zu Zweden, bie der großen Mehrheit der Bei. 
Renernden aufgezwungen wurden und ber öffentlichen Ordnung gefährlich 
waren. So fonnien maffenhafte Arbeitseinſtellungen durchgeſetzt werben, bie 
für die Maffe der Beiheiligten immer ohne Erfolg blieben und nur für bie 
wenigen herrſchfüchtigen und arbeitsfchenen Hührer von Augen waren. Hin und 
wieder Haben fid die Unterflüigungsvereine geradezu in Werkzeuge des Bürger 
krieges verwandelt. Die Geſchichte ber Mutuellistes und Ferrandiniers in Lyon 
und St. Elienne iſt bekannt. Im Aufange waren dies fehr lobenewertde Ges 
ſellſchaften; im Jahre 1834 aber lieſerten fie das Kontingent zu den Aufftänden, 
welche die Fabrilnadie im Sudweſten Frankreichs verherrien. 

Benn ein Arbeiterverrin zur gegenſeitigen Unterſtühung bei mäßigen Beis 
trãgen einen guien Zvord erreichen will, fo muß er fich genau auf bie Hüffe- 
Leiftung in Sranfpeitsfällen befchränfen und darf weder bei Urbritslofigteit 
Ynterfügungen verabrrichen, noch Penfionsgelder dewilligen. Die Erfahrung 
bat gelehtt, daß im anderen Falle bie Kaffen nicht beſtehen fonnten. 

Wenn vergleichen Bereine aud Mitglieder aus den wohlhabenderen Maflen 
enthielten, fo mwürbe dadurch manchem Uebelſtande vorgebeugt werden. Die 
Berwaltung würde beffer kontrolirt und einfichtiger gehandhabt, und es fönnte 
nicht geſchehen, daß wie Fonde, die dazu beftimmt find, ben erfranften Arbeiter 
und feine Familie vor Mangel zu fügen, zur Unterhaltung politifcher Ber 
bindungen unb zur Beſoſdung wüählender Agenten verwendet werden. Der 
Bluch unferer Zeit if, daß man es erreicht Hat, bie Geſellſchaft im zwei ges 
trennte Lager zu theilen, auf eine Geite vie Bourgeoiſie, auf die andere bie 
Arbeiter zu ſtellen. Obwohl Beiver Intereffen ſolidariſch find, ſtehen fie ein 
ander doch bald in offener, bald in verſteckter Beinpfeligkeit gegenüber. Ihre 
Wiedervereinigung wäre bad Zeichen, daß bie franzöſiſche Revolution gefchlof- 
fen, die franzöffhe Geſellſchaft gerettet if. Alles, was dieſe Annäherung be» 
förbert, muß daher mit Eifer ergriffen und begünftigt werben. Hierher gehörte 
nun aber ſicher ein Inftitut, in welchem Bürger und Arbeiter freiwillig ver 
einigt ſiad und fih als Genoffen an einem Derle der Woplipätigleit beiheifigen, 
das ven bebürftigen Maffen zuguteläme unb von ihnen feibft mit erhalten 
würbe. Es läge barin gewiß mande Beranlaffung zur Berföhnung der Ges 
mũther. Folgendes Beifpiel mag — * daß eine ſolche Erwartung keine hohle 
Revensart if. In Rantes befteht eine Societk industrielle, die neben anderen 
gemeimmäßigen Einrichtungen einen Arbeitererein zu gegenfeitiger Inter 
ſtützung ins Leben gerufen pat, der durch Beiträge von Arbeitern und Bürgern 
erhalten wird. Im Jahre 1834, als Lyon in vollem Auffande begriffen und 


Paris der Schauplag einer fürchterlihen Emenie war, herrſchle au in Nantes 
eine dumpfe Gährung. Man fiellte zur felben Zeil eine Dampf-Sägemafchine 
auf. Die Säge» Arbeiter, bie fi in ihrem Erwerbe bedroht faben, beſchloſſen, 
fie zu zerſtören. Die geheimen Verbindungen, die damals über ganz Frankreich 
verbreitet waren und jebes Symptom von Aufregung für ihre Zwecke aus. 
beuteten, trieben fie dazu an. Wäre das Borkaben ausgeführt werben, fo 
Kite es gewiß in weiten Streifen die traurigften Folgen nach fih gezogen. So 
aber legte ſich die Soriets industrielle ins Mittel. Herr Depaille, ver Bor- 
figenbe des erwähnten Unterftügungsvereind, rief die Säge-Arbeiter, bie Mit- 
gliever des Bereins waren, zufammen, und feinen Worten gelang es, fle zur 
Rufe zurädzuführen. 


2. Die Armath der frauzöſiſchen Nation. 


Man fchlägt vor, bie Warteſchulen, bie Armenhäufer, die Blinden « und 
Taubftummen-Infitute zu vermehren. Das wäre Alles recht fchön, aber zu dem 
Ende müßte man die Steuern erhöhen, und Frankreich IA ſchon gu ſeht befaftet: 
es iſt zu arın dazu. Das Gefeg Über die Arbeit ber Kinder in den Babrifen ik 
ein Geſetz der Humanität; aber zunãchſt find es bie Acltern, die ſich ihm wider» 
fegen. Sie fönnen von dem Erwerb ihrer Kinder nichts entbehren, fie find zu 
arın. Eben fo fheitert die Errichtung von Straffolonieen für jugendliche Ber- 
brechet und anderer philanthropifcher Anflalten an der Unzulänglifelt der 
öffentlichen Mittel. Der Kredit, den bie Verächter der Bundamental«Prin- 
aipien ber Vollswirthſchaft mit einem Feberfriche auf die Arbeiter ausgedehnt 
wiffen möchten, derfelbe Kredit fehlt ſelbſt tüchtigen Fabrikanten und Lanb- 
twiethen, weil (neben anderen Gründen) fein Kapital vorhanden, weil bie fran⸗ 
zöſiſcht Geſellſchaft arm Ahr Die Colonifation würde daffelbe Hinderniß finden, 
der Bau von geſunden Arbeiterwohnungen und hundert andere Unternehmungen 
dieſer Art besgleigen. 

Berweilen wir einen Augenblick bei diefer National: Aemutp; fie iſt ber 
Knoten der ganzen fozialen Frage, Was heißt: die Nation iſt arm? Die 
Brutto-Einnahme der Gefellfchaft, der Fonds, von dem fie Tebt, indem fie ihn 
fortwährend durch ihre Arbeit erneuert und vermehrt, ift zu beſchränkt, um 
ven Wohlſtand ver ganzen Nation zu begründen. Da nun einmal bie Ber- 
theilung biefer Brutto-Einnahme nach jenen Grunbfägen gefcheben if, auf denen 
die bürgerlichen Einrichtungen aller europäifgen Staaten beruhen, fo mögen 
die öffentliche und bie Privat» Woplihätigkeit ſich anſtrengen, wie fie wollen, 
um ben Antheil bes Armen zu vergrößern: dieſer Antheil bleibt gering und 
unzureichend, und das nicht allein im Berhältniß zu den Anſprüchen ber Roth- 
leidenden, bie freilich in Angenbliden revolutionalrer Leivenfhaft übertrieben 
ſeyn fönnen, fonbern felbf gegenüber ven befcheibenfien Anforderungen ber 
Menſchenliebe. Er bleibt unzureichend, weil dies undermeiblih if von bem 
Augenblicke an, wo das Gefammtoermögen der Nation im Berhältniß zu ber 
Auzapl der dabei Belheiligten zu gering iſt. Die derzeitigen Reformatoren 
haben fat alle den Grundfag aufgeſtellt, man müffe den Gewinn der Arbeit 
anders veriheilen, als es bisper geſchehen if. Aber biefe Reformatoren find 
in einem verderblichen Irrtum befangen, ber, wenn man ihm freies Spiel 
liefe, Sranfreih in einen unermeßlichen Abgrund flürgen müßte. Die Prin- 
zipien, nach benen zur Zeit ver Arbeitsertrag in Franfreich vertbeilt if, find 
biejenigen, bie einer freien Geſellſchaft geziemen; fie find ein Ausfluß der Frei 
heit ſelbſt. Die Geſellſchaſt kann ih ihnen nur entziehen, wenn fie ver Freiheit 
entfagt, und bie vermeintfihe Organifation ber Arbeit, die man ſtatt Ihrer 
einzuführen gebachte, hätte nichts organifirt, als die Knechtſchaft und bas Elend 
Aler. Ideen, Grundfäge wären mit mit folder Wuth angegriffen worden, 
wenn man bedacht hätte, daß fir, gleich allen ſozialen Prinzipien, nicht unwan · 
delbar find und mit bem Fortſchritt ver Sitten felbft fortfchreiten können. 

Die Berbefferung ber Lage des Volles im Allgemeinen und ber eines jeben 
Arbeiters in ven Gtäbten ober auf dem Lande insbefonbere hängt von dem 
Ertrage der Kolleltiv. Arbeit der Ratiom und der jedes Einzelnen ab, Die Huf. 
gabe ift demnach, die Arbeit Aller and die eines Jeden fruchtbringend zu machen. 
ZA dies erreicht, dann Fömmt dad Lebrige, nämlich der Wohlfiand der Nation 
and des Individuums, von felbfl. Wenn bie Staats-Delonomen in einem Satze 
einig find, fo iſt es der, daß in beinfelben Maße, als im Berbältnig zur Men⸗ 
ſchenzahl die Geſellſchaft aus ihrer Arbeit mehr Gewinn zieht, in eben bem 
Maße auch der Anthell wäh, der dem Arbeiter davon yugutelänmt. Alle 
Welt hat dabel Vortheil, der Arbeiter aber den meiften. Es ift dies eine tröfl 
liche Wahrhelt für den Nothleidenden, eine beruhigende Erfahrung für ben 
Menfchenfreund, wie für den Stantdmann, ber in der Roth eine Urſache zu 
Revolntionen ſieht und in der Berföhnung ber Jutereſſen ben Frieden der Ge» 


ſellſchaft ſucht. Und biefe Waprpeit ift nicht mur dur Schlüſſe und Beobad- 
tungen der Wiffenfhaft gewonnen mworben; fie ift gerabezu ein Ausfprud bes 
Zeitgeifies, der den Fortfchritt befinirt als: eine Bewegung, bie alle Menſchen 


der Gleichheit des Erbensgenuffes entgegenführt, eines Lebensgenuffes, ver in - 


fietem Steigen begriffen if. 
“Die Aufgabe, die wie ein Alp auf der franzöſiſchen Geſellſchaft laſtet, läßt 


fi nur in dem Sinne löfen, daß man die Productionsfraft der Arbeit erhöht. 


Leider wirb es immer Nothleldende unter ven Menfchen geben, denn die Einen 
find einmal einem unabwendbaren Mißgefhid verfallen, Andere werden von 
politifchen und Handeldfgifen betroffen, und den Dritten entzieht der Fortſchritt 
felbft, die Erfindung eimer newen Mafcime, eine® verbefferten Arbeitöverfahrens 
ihren Broberwerb, Noch wird es flets Leute geben, bie durch Faulheit und 
Lüderlichkeit in Roth gerathen. Alfo an Bevürftigen, denen die öffentliche und 
Privat» Wopltpätigkeit ihren Balfam fpenden fann, mag es niemals fehlen; 
aber je mehr bie Probuctionsfäpigfeit der Arbeit entwwidelt wird, deſto geringer 
wird die Anzapl ber Dürftigen, und es lann bann nicht mehr ganze Bollsllaſſen 
geben, die zum Mangel veruriheilt find. Die Mittel felbit zur Unteritügung 
ber Unpeilbaren und der Opfer, die ber Fuß der fortfchreitenden Eivilifation 
‚germalmt, vermehren ſich, denn eine reiche Geſellſchaft hat mehr Hüffsquellen für 
die Woplibätigkeit, ald eine arme. 

In diefem Augenblide vermag die franzöſiſche Nation durch ihre Arbeit 
nicht ſo vlel an gefunden Rabrungsmitteln, an Kleldungeſtüden, an Brenn» 
und Leushimaterial, an Möbeln, Bücern, kurz, an,den Dingen aufzubringen, 
bie dem Bedurfniß eines civilifirten Menſchen nöthig find, als für eine Bevöl- 
kerung von ſechsunddreißig Millionen binreicht. Das if bie Bedeutung ber 
Borte; Frankreich ift arm. Iſt nun biefe, Unzulänglichleit ver Production, 
diefe relative Unfruch barkeit der nationalen Arbeit ein abfolutes, unverbeffer- 
fies Uebel? Nein, denn wenn es aud fein Bolf auf Erden giebt, das von 
der Peſt des Elends vollfommen frei if, To laſſen ſich do einige nennen, bei 
denen ber Gefanumterwerb der Nation für dem Wohlſtand Aler ausreichen 
„tann., Es find ihrer mindeſtens zwei, nämlich Großbritanien (natürlich mit 
‚Ansfhluß. Irlandd) und die nord amerikanifhen Freiſtaalen. Sollte nun das 
Aurüdfiepen Frankreichs hinfihtlih yes Rationafreichthums gegen andere Län · 

in einer Juferiorisät der, Häpigkeiten feinen Grund haben? Gewiß, das 
— * ‚Niemand behaupten, und wer er +4 thäte, dem würde bie vierzehnhundert · 
‚jährige Geſqhichte Franlreichs und das Zeugnis des ganzen Menſchengeſchlechts 
Schweigen auferlegen. Alſo Lüge die Urſache in der Unfruchtbarkeit des Bodens? 
Aucqh das diede vie Wahrheit verpöhmen. Wenn Frankreich arın ift, fo if} dies 
demnach fünftlichen Dinderniffen zuzuſchteiben, denen es ſich allmälig entziepen 
‚muß. . Jept oder nie iſt der Zeitpunkt da, hiermit ven Anfang zu machen. 

‚Die relative Armuth der franzöfiihen Nation -läft fih nur dadurch erffä- 
ren, daß man hier feit einem oder zwei Jahrhunderten in der Wahl der, Ric- 
tung, die ben Intereſſen der Geſellſchaſt zu geben war, minder glücklich gewefen 
‚AR, als anderswo. Gewiſſe Örunfäge, der Gefeßgebung, des Berwaltungs- 
foftemes, der inneren und äußeren Politif find es, bie jene Armutp verſchuldet 
haben. Da aber große und gebildete Böller niemals auf die Länge gegen, ihren 
Villen, zegiert werben, ſo muß,man befaupten, daß. die gan ze Nation ent- 
weder durch verkehrte Anſichten oder durch verderbliche Leidenicaften oder 
‚vielleicht durch Veives. verbienbei war und bafür derantwortih if, daß fie 
den Engländern und Yınerifanern nahlieht.. Und. bei allebem arbeiten auch dieſe 
beipen Böller an einer Berbefierung iprer ſozialen Zufänbe, das heit an der 
Beraflgemeinerung bes Woptftandes, und hoffen dahin zu gelangen durch all- 
mälige Beränderungen ihrer Öefepe, durch Abwerfung einer Beſchraänkung nad 
‚der anderen. Run iſt, im Grunde genommen, die ganze Geſchichte ber Eivili- 
fation, bon einem gewiſſen Gefichtspunkte aus, nichts Anderes, als bie allmälige 
Entwidelung der Productionsfäpigfeit bes Menſcheugeſchlechts, das heißt, als 
xia ſiuftuweiſes Bermehren der Menge von —8 bie das menſchliche 
Bewürfuif, befriedigen, bewirtt dur) die dä jedes Einzelnen. Es 
liegt alſo nichts Abenteuerliches in der — daß es in Frautreich einer 
großen, in der Geſe bebürfe, um ben Ertrag ber, natio⸗ 
makeu Arbeit zu vermehren und fomit das Elend zu derringern, Gewit muß 

it biefer Gef ng auch eine in den Sitten Hand in Hand gehen. Quid 

os sine, 1 Sagt der Dichter vor achtzehnhundert Jahren. Freilich if 
dies nick das. Bert rind Tages, noch eines Jahres; aber daran geben muß 
man raſch und entſchloſſen, denn die Zeit drängt. Worin aber fol diefe all- 
mälige Beränderung der Gefepgebung beftchen? Um dies mit einiger Ornauig- 
——— můßte man dad Leben eines frauzöfiihen Gewerbtreibenden 
ru-uub ihm das eines enalifhen und amerifaniſchen zur Seite ſtellen. 
möäßte ihn beobachten von dem EN * wo «x in bie Werffiati 

wi, * ſchon von demienigen an, wo er ſich auf dieſelbe vorbereitet. Dann 
ein Berpältniß zu allen Gefchen zu prüfen, die feinen Beruf irgenbivie 
en und es gehörten bierper nicht nut die Grwerbe- und —— 
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Spanien. 


Zur Geſchichte der Basfen. 
(Sıluf.) 

Dan hat vielerlei Konjekturen aufgeftellt, um bie Ureinwohner Spaniens 
in eine von den großen Völlerfamilien einzureipen, in melde die kaulafiſche 
Race eingetheikt wird. Einige haben fie zu den Eelten, Andere zu ben Binnen, 
noch Andere zu den Semiten gerechnet; Meinungen, die mit gleihem Rechte 
verworfen und angenommin werben Binnen, Sp viel aber ſcheint feflzufichen, 
daß die Iherier-bereits in den vorgeſchichtlichen Zeiten den Boden beivoßnten, 
auf dem wir noch heute ihre Ueberreſte, die Basten, vorfinden. 

Die Iberier mögen zuerſt einen Gebietsverluſt erlitten haben, als fid bie 
Ligurier, vom Fluſſe Ligys (Loire?) fommend, der Strede zwiſchen ber Rhone 
und Stalien bemärhtigten. Später fand der Einfall der Eelten akt, deren 
Nachkommen fat ven ganzen Weften Europa’s innehaben. Die Eelten, ſtätker 
und kriegeriſcher, ald die Eusfarier, vertrieben diefelben überall und nöthigten 
die Hebriggebliebenen, in ben wilden Schluchten der Porenäen einen Zufluchtd- 
ort zu ſuchen. Dort bildeten fie mehrere Heine konſöderirte Republifen und 
hielten, durch die Dertlichkeit begüinftigt, fernere Invafionen von fi ab.*) 
Bon den hiſtoriſchen Zeiten an fehen, wir alle Eroberer dieſe natürlichen Be- 
ftungen vergeblich angreifen. Karipager, Römer, Gothen, Branlen, Sarragenen 

verſuchen nad einander, die, Badken zu unterwerfen, und ſchlagen fie auch 
wohl zumeilen in offener Schlacht, verwüften ihre Tpäler und legen ifnen einen 
Tribut auf. Indeſſen iſt dieſe Unterwerfung immer nur Iemporär, und nomi · 
nel; nie verlieren die Eudfarier, ihre Rationalität oder nehmen. Sitte und 
Sprache der Heberwinder an. Im Grunde, genommen, waren fie für bie &p- 
teren immer eher Bundesgenoflen, beren. man fhonen mußte, als wirkliche Un- 
tertpanen., Stets fieht man fie auf, der Sauer, ihre volltommene Unabhängig- 
feit wieberzuerlangen; fie ergreifen fühn jeve, Gelegeupeit,, bintige Rache gu 
nehmen, und mehr als einen Ort giebt ed, der im Lande der Basen mit fo 
viel Stolz genannt wird, als Ropersvall. Deffemmgenchtet werden mit ber 
Zeit, Die, lonföderirten basliſchen Republifen deu Nahbarreihen einverleibt, 
immer jedoch unter, Zuſicherung ‚befonberer Privikgien und ohne Antaflung 
ihrer alten, Sitten und Gebräuche") ‚Bon allen, basfiihen Gebieten haben 
Biscaya und Guipuzcoa Sprache, Sitten und Einrichtungen, ihrer Borfabren 
am beften erhalten, und es {ft gewiß eine feltfame Erfeinung, mitten im 194m 
Japrpundert part an ber frangöftfen Gränge eine Gegend zu finden, in melder 
das Mittelalter noch in voller Blürde ſteht. 

Die Freiheiten der Basen, bie unter, dem Namen ber Bueros eine poll. 
tiſche Berühmtheit erlangt haben, betrafen zu gleicher, Zeit Die Bepiepungen zu 
der fpanifgen Krone und die innere Orgamifation. jeder Provinz. Der König 

non Caftilien war Oberfchusperr ; wan gelobte ipm Treue, er erhob, einen ge» 

ngen Zins von gewiſſen Grunpftüden und bem Ertrage. ber Eifenhütten, und 
die ganze Benölterung mußte ihm beiftchen,. fals ihm. ein deind ing Land. ef, 
Dagegen waren bie Provinzen frei von jeglicher be ober Stars, und be 
willigten an Mannfpaften und Geld nur, was. ipnen gutbünfte,.. Oulpugeoa, 
das an ber äuferfien Gränze lag, hatte auf feinem Gebiete, einige fefte Pläpe, 
wo die ſpaniſchen Könige eine Garnifon hielten. Es erhielt au einen: Gene ⸗ 
ral · Gouverneut der. in San Schaftian refibixte, Aber biefer hatte 
keine eigene Gewalt, fondern mußte fih, über die ‚Bertpeidigung des — 
den einzigen Ötgenftand feiner Einmifung — mit den Alfalden verflänbigen, 
Bas Yiscaya betrifft, fo befand eines von feinen weleutligen Rechten, barin, 
daß es auf feinem ganzen Gebiete weder Königliche Truppen, noch Brftungen 
gab, und daß felbft der König, wenn er in geroiffe Städte eingog, feine bewaffr 
neisn Begleiter bis auf eine fefigeftellte Angapl draufen: laffen mußte. In ihrer 
inneren Berfaffung unterſchieden fid Guipuzeoa, ——— in gewiſſem Be» 
tradpt von einander; doch hatten fie, * set daß, abgefehen von den 
allgemeinen Rreiheiten, * Say —— und unad- 
bängige Berwaltung, fo ade Oi am na, ya, Du a 
fiihen Provinzen waren. in. ber we eine ‚Eonfüberation. bon a a 


—— — * — be 
nen verfammlung, (bilzar ), ſchicte. Diefer lag, die 
allgemeinen Prov — ——— —— 


und die Aufrechthaulung der Zuexos,pb, 
Bäpldar zu diefer Rationalverfammlung war jeder bastifche Orunpsefiper. 
— 5 ei Balken * —— ÖRN ‚waren 
e Bewohner. von don ‚and in. Spanien 
alle mit, Bier Eigeafgert haft, verbundenen, edit, ang aucüberitugen., gewiffe bie 
capifche, Stäpte ihren Einwohnern, bergleichen, Rechte; aber. biefe Privilegien 
n.aur außer Landes, das deit ———— 
* die einer badlifhen Bamilie von dem. (panüfchen, Könige wur 
‚ waren für biefelbe fein Grund, per Auszeichnung unter ihren V 
ee Yun, ein, Amt, zu, betleiden, * 
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man nur Acheco-yauns, d. h. Hausbefiger, zu fepn, und fetöfl ein Ausländer, 
ber dort Grundbefig erwarb, gelaugte daburch zu allen politiſchen Rechten. 
Alle Gewerbe wären gleich geachtet, ed gab Hein ſchimpfliches. Die Bieichheit 
der Bürger war vollfländig. Wenn ,.B. in San Sehaftian das Apuntamiento 
einen’ Ballıgab,- {6 lud man Niemanden beſonders ein, ſondern Tieß am vie 
Eden anlagen: "Heute Abend if Ball! worauf ein Jeder Hinging, dent e6 
Beliebte, Dieſe patriarchaliſchen Sitten eriftiren zum großen Thell Heute noch. 
Je mehr'freifich die Basken ſich mis der Nahbarbenölferung vermiſchen, deſto 
mehr greift ver Gefhmad'an Standesunierfchieben und Weberfebungen um 
fi. Indeſſen ſteht man noch Immer in ven fonntäglichen Gefange- und Tan 
krangchen Leute von den verſchiedenſten Berufen und geſellſchaftlichen Stellun⸗ 
gen in ber größten Ungegwungenpeit fih mit einander vergnügen. 

Die basliſchen Jueros waren Durch ben Krieg des Don Karlos in ernfle 
Gefahr gerathen, entgingen berfelben jedoch durd den Vertrag von Bergara 
umd ‚die weiſe Mäsigung der ſpaniſchen Regierung. Ste paben in ber That 
nur zwei leichte Beihränfungen erfahren. Ein Dienft von carabinierns (Gen- 
darmen) wurde im den bastiſchen Probimen errichtet und bie Zolllinie bis an 
die franzoſiſche Grãnze vorgeſchoben. Trohdem werden Zuder, Sal ımd 
Taback, welche Begenhände in dem übrigen Spanien ſehr hoch befteuert find, 
für den Verbrauch der Basen faf frei eingeführt. Auch darf die ſpaniſche Re. 
Hierung, nach wie vor, weder einen Soldaten auspeben, nöd einen Nealen 
seintreiben ohne Bewillligung ber Stände, umb jeber Berſuch das ſpaniſche Be⸗ 
fleuerungss oder Rekrutirungeſpſtem einufäßren, würde nuymweifelhntt eine 
neug Revolution zur Folge haben. 

Ein Bott, bei dem jeder Eingelne zu jeder Zeit an ben geringften Einzel- 
Heiten feiner inneren Berwaltting Theil nimmt, befigt twahres yolitifches Erben. 
8 wird ſich viel mn die eigenen Angelegenpeiten, wenig un die feiner Nach. 
darn fimmern. Bereit, jeven Angriff von außen abzuweiſen, wird es wenig 
Reigung haben, einen Einfinp jenfeit® feiner Gränzen zu erwerben. Wenn 
ferner Berfaffung und Sitte ven Bürgern eine wirkliche Gleichhelt fihern, fo 
wird daraus eine Faftieinförmige Entiwidelung berfelben herborgeben. So er- 
ſcheint denn auch ver eusfariige Stamm im Laufe feiner Geſchichte. Er if nie 
mals unterfocdt, noch erobernd geisefen. Man trifft ferner bei ihm weder große 
Armuih au, noch übermäßinen Reichthum. Ein allgemeiner Wohlflanv, ver 
Yauptfächlih auf den Landbau geqrändet war und auch theilmeile vem Ser⸗ 
handel verbanft wurde fcheint jederzeit im dieſem Lande geberricht zu haben. 
Bon: bewundernswerther Amſage für jedes Gewerbe, das Muth und Gewandi 
Heit erſordert, ſind die Deaten lange Zeit die beften Geefaßrer ver Welt ge. 
weſen und betpätigen ihren alten Ruf no heute. Im Mittelalter verflanden 
fie ſich allein auf dem Bang der Wallfifde, die dazumal in dent ſpaniſchen Mee- 
zeit fehr häufig waren. "Bei der Berfolgung derſelben Haben fir zweifelsohne 
Diejenigen Anfievelungen san ven franzofiſchen Küſten angelegt, in denen ſich 
uoch gegemmärtig bastiihe Elemente nachweiſen Taffen. Sie follen bei dieſen 
Expeditionen bis nach Jsland und Beörfand vorgebrungen fepn und felbft bie 
Süßen von Reufounbland und Kanada fhon Hundert Jahre vor Eittbedung 
Amerila's beſucht haben. 

Der euskariſche Stamm zeigt eine ausnehmend ſchöne Körperbildung, 
deren hervortreicude Merkmale ein runder Kopf, eine breite, gewölbie Stirn, 
eine gerade Nafe, ein Meiner Mund, ein feingefhnitienes Kinn, ein ovales, 
nach unten engeres: Klum, große ſchwarze Augen, ſchwarze Haare und Augen ⸗ 
braten find: Ihr Teint in dunkel, ihr Wuchs mittel, aber fehr proporfiohirt; 
Büfe und Pände find Hein: und zart Arforınt. Diefer Typus Hat ib, zumal 
in den Gebirgspiftriften, auffallend rein erhalten. In den baskiſchen Geſell⸗ 
ſchaften kann man immer auf zwanzig praͤchtige Geſichter höchſtens ein minder 
angenehmes: rechnen. Befonders die Arauen yeinen, wie dies übrigens bei 
allen nationalen Typen beobachtet wird, die eigenthümlichen Kennzeichen ihres 
Stammes, Ihe regelmäßiges und doch lebhaftes Geſicht, ihre ausdrucksvollen 
Augen, ber halb geöffweie, einwenig Tpöttifch verzogene Mund, das large, im 
Zöpfen derabhangende over, ‚gleich einem Diadem, um den Kopf gewundene 
Haar müffen dem Gieichgültigiten Bewunderung abnöthigen. Dajn kommt ein 
Ehenmaß in Hals: und Schultern, um vas manche Herzogin eine basfifhe 
Bänerin beneiden möchte, und es ift feine Webertreibung, wenn man behauptet, 
daß ſelbſt im Gange der ärmlichften Aguadoras, die ſchwere Waſſereimer auf 
dent Kopie tragen, etwas von der milden Maſeſtät einer Diana zu finden iſt. 
Die Männer find vielleicht minder ſchön, als die Frauen aber im Ebenmaß 
ber Körperformen und in der ſtolzen Anmuth iprer Bewegungen ſtehen fie ihnen 
nicht nad, Sieht man diefe Menſchen, die ihre eigene und Anderer Würde 
fo gut zu wahren verſithen, ſo verſteht man bie Achtung, die fie beit ſpaniſchen 
Zönigen einflößen müßten; ıd Dee A0pan, Win« Karin — Tan 
Edlen. 

Der ſittliche und geiſtige Charakter Des Boites entfprigt — äußeren 


Erfeinung. Eine ausgefuchte Reinlichleitverräth die Seſbfachtung, von ber‘ 


bie Basten durchdrungen ſiad. Das Gefühl der Unabhängigkeit und die Liebe 


zu ihrem Bande find Die höchſten Triebfedern ihres Ehuns. " Stolz auf ihren 


Uefprung, denken fie gering von ihren ſpaniſchen und franzöſiſchen Nachbarn ; 
indeſſen find die Eaftilier und Baligier ganz befonberd Gegenſtand ihter Dii- 
aqhtung. Unternehmend ud thätig,. verlaflen fie. Leicht ihr Vaterland, aber mur, 
um bereichert wiederzufehren. Sie find Arbeiter, eben fo ger 


ſchidt, als fleißig, und dieſe Eigenfhaft allein ſichert ihnen in einer induftriellen- 


Zeit, wie bie unfrige, für eine vieleicht nicht ferne. Zukunft das Uebergewicht 
über die anderen fpanifhen Provinzen. 

Gie Haben einen lebhaften und durchdringenden Geift und neigen despalb 
zum Serge, ſelbſt zur Spottſucht. Auch das Gefühl für Ditkuuf, zu der 
ſich zumal ihre Sprache, in welcher bie Reime und Gleichllänge überaus häufig 


find, gang befonders eignet, if} in ben Basten fehr entwidelt. Oft aefhicht «#, 
daß bei gemtelnfänten Sehen zwel Dörfer eine Art von poetiſchen Wetifämpfen 
auffüpren. Die Improviſatoren beider Lager forbern ſich heraus und halten 
Zwiegeſprache in Berfen, die bald geſprochen, bald nad Rationalmelobiren 
(sorsicos) geſungen werben. Das geringfie Erelgnip wird zum Stoff eines 
Liedes, bag fi bald durchs ganze Land verbreitet und eine Harfe Waffe gegen 
Heine Uebelthaten abgiebt. So 5. B. macht jeber verrätfene ober beirogene 
Liedpäber ein Lied auf feine Geliebte, und diefe Tann Wochen lang nit aus 
ihrem Haufe gehen, ohne daß ihr ſelbſt der fepte Gtrafenjunge die Arie von 
ihrer Untreue vorplärrt. Diele poetiſche Ueberpropuction hat freilich aud Ihr 
Rachtheiliges. Die neuen Gedichte verdrängen zu raſch bie alten, und man 
muß zu den Greiſen in den Gebirgsdörfern gehen, am ſich noch ein Lied zu 
verſchaffen, das aus ven Zeiten Sarl’d des Großen flamımt und von ben alten 
Traditionen der Eusfaldunae erzäplt. 


Türkei, 


Ein bulgariſches Abenteuer. 


Der bekannte ruſſiſche Reifende Romalensrjt, aus beffen „Banderungen 
zur See und zu Lande” wir unferen Leſern ſchon im früherer Zeit einige Pro 
ben mittgeiften, und ber ſich vor kurzem durch bie Enivedung von Golbfand 
im Nilthale (über welche er ein eigenes Werk veröffentlicht Hat) einen ausge 
breiteteren Ruf erworben, giebt jeßt in der Petersburger Biblioteka dia Tachte- 
nija recht intereffante Stinen feiner Reifen in ber enropälfchen Türkei, von der 
Donau bis zu den Darbanellen, welche eine Beſchreibung der Bulgarel, Riffa’s, 
Aorianopels und Konſtantinopels im fih fehließen. Wie die Franzofen in ipren 
beliebten Impressions de Voyage, weiß der Berfaffer feine Erzäflung dur 
mitunter eingeftreute Anefooten und biafogifirte Scenen pifant zu mashen, 
wodurch freili auch ber Uebelſtand entftcht, daß die Gränge, melde die Reife» 
befpreibung von bem Roman trennen müßte, nicht immer eingehalten wird. 

‚Ein romantiſches Abenteuer, deffen Peloin ein bulgariſches Mädchen war, 
wird don Herem Komalenskji folgendermaßen ergäptt: 

„uf dem Ruckwege nad Riffa hielten wir in Pobjaragp an, einem von 
ben Dörfthen, mit welchen diefes herrliche Thal befärt iR. Unſer Führer ließ 
und im Daufe felnes Schwiegervaters abſteigen, wo er ſelbſt wohnte; es war 
dies eine Art von Beſuch bei dem gutmüthigen Bulgaren, ber uns auf ber 
Reife fo manden Dienft geleitet hatte: Außerdem fühlten wir eine lebhaſte 
Neugier, feine Frau zu fehen, vom deren Schönheit und romanhaften Schid- 
lalen unfere Pferdetreiber und viel ergäplt Hatten. Der alte Bulgare, der den 
Befuch erwartete, empfing ums mit wahrhaft ſlawiſcher Baftfreipeit. Bald er- 
ſchien auch Helena, die ſchöne Helena, in der vollen Bedeutung diefes Wortes, 
ungeadhtet ihres Koftümd, das bei weitem nicht fo hübſch iſt, ai die Trabt ber 
Bulgarinnen des Balland. Es beficht aus einem Hemde mit weiten Hermeln, 
an den Schultern und ber Bruf mit Stiderei von farbiger Wolle verziert; 
nvel bunte wollene Schürgen erſehen ben Unterrod, indem bie eine vorm, bie 
unbere hinten angebunden if; um den Kopf ift ein Tuch gewunden, aus wel. 
Gem die ſchönen, glänzenbfgwargen Haare peruorfimmern, wozu noch ein 
Halsband von verfiedenartigen türkiſchen, öſterreichtſchen und alträmifdhen 
Münzen und endlich fetoere, mißgeſtaltete Hotzſchuhe fommen. Alles diefes, 
hebft einem von ber Sonne gebräunten Teint und durch Arbeit rauhgewor⸗ 
denen Händen, fonnte die Schönheit Helena’s eben nicht fehr hervorheben, und 
aihtevefloweniger mußte He feibfi dem verfeinerten Geſchmac eines Europäers 
auffallen. Unter ven Gebirgeſlawen Habe ich nicht felten Muliche Wuſter der 
Schönpeit angetroffen; ein hoher, fchlanfer Wuchs, große, ſchwarze Xugen, 
dichte, regelmäßige Brauen, eine römifhe Nafe und eine gewiſſe Würbe, ein 
Abel in allen Zügen feßen dem Reifenden im diefem Laube der Karchtſchaft um 
der Erniedrigung unwillkürlich in Erſtaunen. Helena, over Jelena, wie fle 
genantit wurde, konnte ald ein ſchlagendes Beifpiel folder Schönheit dienen. 

„Die Bulgarinnen des Bebirges tragen des Winters und zuweilen, am 
großen Feiertagen, auch bes Sommers noch ven Subun, eine Art von Raftan 
ohne Hermel, aus weißem Tuch, aber ungeſchickt und haͤßllch gemacht; er wire 
in drei Thellen gemäßt, fo daß alle Umriſſe des Körpers ein edigen Anſthen 
erhalten, welches ven Wuchs ber Frauen ungemein verimflaltet, während bie 
einfapen Peinden, ivenn fie ihre Reize auch gerade nicht erhöhen, fe wenigfien 
nit verbergen. 

„Die Geſchichte Helena’ ift eine vom denen, die hier öfters vorfallen, mur 
daß es nicht Allen gelingt, ſich ſo gut ans ber Schlinge zu ziehen, als unferer 
Helbin. Sie wurde von Jalub-Pafya gefehen; wie ſich dieſes ereignete, kaun 
ich nicht fagen: gewöhnlich verbirgt man bie Chriſtenmädchen vor den Bliden 
ber Türken wie die Taube vor dem Habicht, und daß fie nicht von freiem 
Stüden fih dem Paſcha in ven Weg ſtellte, beweiſt das Folgende. Wie dem 
auch ſeyn mochte, nur lam bald darauf ein Bulgare aus Rifla, der im Mar- 
ſtau Jakab's diente, athemlos nach Yopjarazy Prreingelaufen und berichtete, 
daß der Paſcha dem Alan vom Riffa befohlen Habe, einige Mann Soldaten zu 
mehren und ſich in einer wichtigen Angelegenheit mach Podiarazy zu begeben: 
weiche dies wär, hatte der Bote nicht gehört; allein nach dem Eparafter Ja- 


eilte Jeder, ber eine hübſche Tochter ober eine, die er für hübſch hielt, hatte, 
fie. ans dein Haufe zu ſchaffen, mit der Weiſung, ſich an einem figeren Ort gu 
verbergen. Die Einwohner daten anfangs, ſammt und fonders mit ipren 
Dabfeligfeiten in die Berge.zu fliehen, überlegten aber, daß Jakub verſprochen 
habe, fie zu beſchühen und micht zu plündern, und da fie fi keiner Schuld bes 
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wuhl waren und auch nicht mit ihrer ganzen Babe und ihren Heiden Kindern 
‚Hichen konnten, fo beſchloſſen fie endlich, zu bleiben. Was geliehen würde, 
müßte geſchehen, und vielleicht ſey es am Enbe nur ein bfinber Lärm, 

„Die Podjarazer hatten nicht Tange zu warien. Nur zu bald erſchien ber 
Ajan und mit ihm einige zwanzig Kawaſſen, die fi geradesweges zum Valer 
Helena's begaben. „Du haft eine Tochter?” — Ja. — „Wo if fir” — Bei 

‚ihrer Schweſter, bie hundert Werft von hier verheiratet if. — „Du lügf! 

Geſtern hat man fie no im Dorfe geſehen.“ — Das mag ſeyn; geſtern 'war 

ſie no hier, aber dieſen Morgen vor Tagedaubruch iſt fie abgereift. 

„Der Yan hätte nicht Anfiand genommen, hundert Werft zu reiten, allein 

es war möglich, daß er auch bort die Geſuchte nicht finden würde, und Jakub 

„ molte bald Riffa verlaſſen. Allerdings konnte es auſgeſchoben werben; aber 
ber Paſcha lieble nicht den Aufihub in folgen Sachen und nod weniger, feine 
Beute fahren zu laffen. Der Ajan pielt fi alſo an ven Bater Helena's. 

„Unterbeffen verfammelten Rich die Dorfälteften beim Subaſcha (Borficher), 
um Rath zu pflegen, wie man ben Bater Helena’s retten könne. Gie kamen 
überein, daß fi der Subaſcha in ver Nacht zum Ajan begeben und ihm eine 
fo anfehnlige Summe, twie nur aufzubringen war, anbieten folle, wenn er 
den armen Alten freigeben wolle. „Mein Kopf it mie Lieber ald Dein Gelb“, 

‚antwortete der Man; „wenn ich ohne das Mädchen zum Paſcha konıme, fo bin 
ich verforen! Morgen fol der Alte auf die Folter; da wird er Alles gifle- 
ben.” — Unterbeffen behielt er das Geld auf Abfchlag feiner ferneren Dienfte. 

„Der Subaſcha berichtete der Verſammlung den ſchlechten Erfolg feiner 
Sendung. Die Aelteften lichen ben Kopf hängen. Es war für fie eine ſchwere 
Nacht, noch fihwerer aber für den armen Bater Helena's. Er bereitete ſich 
vor, am morgenben Tage alle Qualen ber Folter auszupalten, ſeſt entfchloffen, 
eher zu ſterben, ald ven Zufluchisort feiner Tochter zu offenbaren. Niemand 
im Dorfe ſchloß in dieſer Nacht ein Auge, mit Ausnapıne ber Kawaſſen, die 

nach einem laͤrmenden Hefte auf frembe Koflen ſich ſchlafen gelegt hatten. Plößs 

ih, um Mitternacht, erigallte der Ruf: Albantſer! Albansfer! Das Dorf 
loderte von allen vier Eden auf, wie dies gewöhnlich bei ihrer Erfcheinung 
der Fall if, und beim Wiederſchein bed Brandes fah man hier und ba fange 
Blinten und Yatagane glimmern. Die Kawaſſen hatten faum noch Zeit, auf 
die Pferde zu fpringen und ſich mit iprem Yan ſpornſtreichs dabonzumachen, 
nachdem fie zwei oder brei Todte auf dem Plage gelaſſen. Die Albanefer 
fprengien gerabesweges auf bas Dans zu, welches ber Bater Helena's ber 
wohnte, ohne auf dem Wege dahin eiwas angurühren oder Jemanden ein 
Leides zu hun, was übrigens bie Dorfbewohner erſt ſpäter bemerkten. Ihnen 
voraus jagte ein flinker Reiter, ver kaum funfzehn Jahre zu zählen ſchien, ba 
auch nicht der Teichtehte Flaum fein Antlitz beſchattete. Ex fprang raſch vom 
Pferde und eilte ins Haus. Ein Schreden ergriff ihn, als ex Riemanden dort 
fand; er ſtürzte bie Treppe hinauf — in der Bodenlammer lag, an Händen 
und Süßen gebunden, ein Greis, dem ex fi um ben Hals warf: der Züngling 
war Selena felbfl. 

„Seht Härte ſich Alles auf. Helena Hatte ſich im Walde verſtecth, aber in 
dem fie einer Gefahr auswich, gerieth fie in eine andere. Eine Schaar Haie 
duckenꝰ) bemerkte und umringte fie. Zum Glüd befanden fih darunter einige 
Leute aus Pobjaragp, welche fie erfannten und nicht zugaben, baf die anderen 
fie befeibigten. Jeleula erzäplte den Halduden bie ganze Geſchichte und ber 
ſchwor fie, ihren Bater zu reiten; allein wie follte man bies anfangen? Den 
Greis mit Gewalt zu befreien, war nicht ſchwer, aber es war vorauczuſehen, 
daß der Paſcha wine ſolche That nicht ungträcht laſſen werde; fie ſelbſi fürd« 
teien zwar feinen Jorn nicht, doch hatten Viele von ihnen Verwandte und Kin» 
ber im Dorfe, und außerdem würbe bie Race Jalub's ſich nit nur auf das 
Dorf, fonvern auf ven ganzen Bezirk entladen. Die Haiduden erfannen daher 
eine Kriegsliſt. Kurz vorher hatten fie eine Heine Schaar Albanefer niederge- 
macht, und es fehlte ihnen alfo niht an albaneſiſchen Meivern und Waffen; 
fie beſchloſſen nun, fi au verkleiden und den Angriff auf das Dorf unter ver 
Geflalt von Albanefern auszuführen. Wie wir gefehen haben, wurde ihr Un« 
ternehmen durch ben vollfänbigfien Erfolg gekrönt. Um das Geſchehene noch 
mehr zu verheimlichen, verliehen einige Famillen ipre Wohnungen und begaben 
fid mit-den Haibuden in die Berge und Wälder; die Zurädgeblichenen ver 
breiteten watürlich das Gerücht, dad die Albaneſer fie forigeſchleppt hätten. 
Jalub verlieh bald varauf Riffa, und Jelena lehrie daher mit ifrem Bater 
nach Haufe zurüd; acht Tage fpiter verheiratete fie fi mit dem Anführer ber 
Halduden während des gebgchten Heberfalls — demſelben friedlichen Yanbımann, 
der in ber gamgen. Zeit, bie er mit und verbradte, nie ein Kind beleidigt, noch 
ein einziges raupes Wort ausgefprogen hat.“ 


Mannigfaltiges. 


— Monumenta Historica Britanniea. Auf Antrag des Par⸗ 
lamentamitgliedes Herrn Putt if dem Unterhaufe kürzlich ein Bericht über 
die Koflen vorgelegt worben, welde ber Drud und bie Herausgabe diefer groß» 
artigen Sammlung von Materialien für bie engliſche Geſchichte verurſacht ha ⸗ 
ben. Es erhelll daraus, daß 750 Exemplare gedruckt worden find, deren Koſten 
— t 

) Die Haldaden find Strattenräuber oder vielmehr Bautrn, die, um dem rürkifchen 
Deude zu entgehen; "im die Berge flühten und ber ein unabhängiges Bazabundenleden 
Tab ı 


ſich auf 9742 Pfund Sterling belaufen; von biefen Hat man nur 46 Exemplare 
verfauft und IR verſchenkt, wovon eines an den Ritter Bunfen und eines an 
die Bibliothel des Könige von Preußen — wahrſcheinlich bie fönigl. Biblioihel 
in Berlin. Es bleiben alfo mehr als 600 Eremplare zur Berfügung ber Re- 
sord Commission, und da bas Publifum im Allgemeinen wenig Luft zeigt, ſich 
dieſes koſtſpielige und nur den Fachgelthrien intereffirenbe Wert anzufchaffen, 


‚ fo wird der Borfglag gemacht, den noch übrigen Theil der Auflage unter bie 


verfhiedenen öffentlichen Bibliothelen des Landes, fo wie unter birjenigen Li⸗ 
teraten zu vertheilen, bie ſich ſpeziell mit dem Quellenftudium ber engliſchen 
Geſchichte befpäftigen. 


— Englifhe Bemerkungen über beuifhe Mufil Das Son. 
doner Athengeum vom 4. Mai enthält fehr bittere Bemerkungen in Bezug auf 
den muſilaliſchen Geſchmack der Deutſchen und insbefondere der Berliner. Der 
Korteſpondent des geraten Blattes Hatte ihm nämlich über Madame Biar- 
dot · Garcia's gegenwärtiges Gaftfpiel in Berlin gefhrieben und ihm babei be⸗ 
merkt, das, während Herr Tichatſchel hier Faum beacptet werde, das Publikum 
vor Entzüden ganz außer ſich gerathe, fobald irgend ein wohlwattirter Zänger 
mit feinen Armen und Beinen durch bie Luft fegle. „Es kann und dies”, fagt 
das Achenaeum, „als Erklärung dienen, warum es ben Dpernfomponiften in 
Deutſchland fo felifam ergeht, warum 5. B. Marfhner vergeffen werden 
kann, während ein Flotow vom Kiel bis nad Eilli gefungen wird. Gewiß 
wird und die nächſte Poft auch einen Bericht varüber bringen, wie Herr 
Meperbeer in Berlin, als Komponift des „Propheten“, auf der Büpne bes 
frängt worden, und zugleich das Verzeichniß derjenigen Perfonen, bie ſich in 
der Prozeffion befanden.‘) Wapılih, die Herren dv. Ranmer und andere 
gleich hochgedildete Touriften werden — felbft im Augeſichte unferer Londoner 
Krämer (shop-keepers) und deffen, was fie für die Begründung mufltatifcher 
Inftitute geifan, und im Angefihte unferer Königlichen italianiſchen Oper, zu 
deren Anterlägung die Regierung Ricts thut — ſehr wohl tbun, fih über 
Englands ſchlechten Geſchmack nicht eher wieder Iufig zu wachen, als bis fie 
befiere Beweife für den guten Gefhmad ihres eigenen Kanbes beibringen Eön» 
nen. Bei biefer Gelegenheit finden wir uns übrigens veranlaßt, anyufragen, 
was benm in Leipzig und überall fonft in Deutſchlaud aus ben Mufil- Stipem 
bien zum Andenfen Menvelsfohn’s geworden, die man bei dem Leipziger Son 
fervatorium hat begründen wollen? Der engliſche — ober, um +8 riptiger zu 
bezeichnen: Jeuny Lind's — Beitrag iſt, wie wir vernehmen, bei der Banl 
niedergelegt und wartet nur auf eine anderſeitige äͤhnliche Manifekation drüs 
ben auf dem Kontinent.” — In der Tpat iſt die Verehrung für den berfiorbe- 
nen Komponiften in England viel inniger und nachhaltiger als in feinem Bas 
terlande. So leſen wir in bemfelben Blatte des Arbenaeum die Ankündigung, 
baß die „Musical Union” in London nächſtens unter Leitung des Biokinifien 
Ernf zwei nachgelaſſene Kammerwerle Belir Menvelsfohn's, ein Omarteit und 
ein Duintelt, zur Aufführung bringen werde, daß Wrs. Auderfon bie Abſicht Habe, 
feine Epöre zum „Dedipus” in England zum erſtenmal hören zu Laffen, und daß 
enblih auch ein hier noch nicht belannles Finale zur (undollenbet gebliebenen) 
„Lortley nächſſens öffentlich aufgeführt werden würde. WDil diefen Compos 
tionen“, fo flieht die Anzeige, „und mit einem Palm aus G-woll möchten 
wir wohl Alles gehört haben, was ber Genius Menbeisfopun’s in Tönen ges 
ſchaffen, doch dürfen wir au bie „Dodzeit des Gamacho“, eine Jugendarbeit, 
nicht vergeſſen, bie #0 vielleicht ebenfalls verdient, neu befebt zu werben.” 


— Mond» Daguerrotppem. In einer ber letzten Berfammlungen des 
soiffenfhaftlihen Bereines von Eambripge in Rord⸗ Amerika wurden ber Br 
ſellſchaſt fünf Daguerrotppbilder ber Oberfläche des Mondes vorgelegt, die 
Hers Humphrey zu Eanandaigun im Staate Rew- York aufgenommen hatte; 
Das erſie Bild wurbe durch den Apparat in zwei Minuten geliefert. Diefe 
Jeitdausr war jedoch zu lange, denn während derfelben hatte fi die Stellung 
ber Erde zum Monde fo fehr geändert, daß bie Form ded letztrren auf dem 
Bilde zu einer ovalen Bigur fi verſchob. Die zweite Matte Hatte war mir 
eine Minute lang die Strahlen des Mondes aufgenommen, do hatte der 
leptere auch hier eine ovale Form. Minder war bies fon bei ver dritten 
Platte der Gall, welche nur dreißig Sekunden dem Mondftrahl ausgeſetzt ge⸗ 
weſen mar. Auf allen dieſen Bildern waren die Geſtaltungen, welche die 
Mond· Oberfläche darbietet, in einander verſchwommen. Huf ber viericn 
Matte jedoch, bie nur drei Sekunden ansgelegen, waren biefe Zeichnungen‘ 
Har und deutlich; bie Bigur war rund und die Darflellung ber Dberfläthe fo 
vollfommen, daß die Platte, wenn man fie durch ein Mitroftop betrachtete, 
ganz fo erfhien, wie der Mond, dur ein Fernrohr beobachtet. Das fünfte 
Bild war in einem Minimum von Zeit, nämlich im einer Halben Seku nde, 
bergeflelli, bot jedoch wenig mehr, als einen Schatten oder einen Anhauch des 
Mondes dar. Sämmilihe Bilder find in der Rat vom ı. September v. 3, 
wenige Stunden. vor dem Eintreten des Bollmonbes, aufgenommen worden. 
Sie liefern den Beweis, daß das Mondlicht ganz nad denfelben chemiſchen 
Prinzipien wirkt, wie das Sonnenlicht, und werben vielleicht au anberiwärte: 
au ähnfihen Berfugen, fo wie zu meuen Beobachtungen biefes intereffantem: 
Begleiters der Erbe, Anlaß geben. 


*) Wedtſdeintich if dies eine Infplelung auf einen Kürlid aus Wien beridteren Bor 
u diefer Act. Die Propdepiung des Atbenneum mar iagwiſchen auch in Berlin einge«' 
treffen, DR 
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SEüd⸗Amerika. 


Die Peruaniſche Republif.*) 


1. Eine Reife nah Peru. — Die republitanifhe Staats. 
form. — Das Land nnd feine Bewohner. 

Rod vor einigen wenigen Jahren mußte man fi, wenn man aus einem 
europäifggen Hafen nah Süd. Amerifa zu gehen gedachte, in Geduld in die 
Uebeltände einer langen und befchwerlichen Reife ergeben. Man fchiffte ſich 
in Havre ober Borbraur ein, und zwar auf einem, wenn au guten, doch in 
der Regel ziemlich befgeidenen Hanbelsfaprzeuge, welches, troß des Titels eines 
nPadetbootes”, meift noch viel zu wünfhen übrig lief. Nach einer Fahrt, die 
zumellen länger als hundertzwanzig Tage dauerte, erreichte man den Hafen 
von Balparaifo, das gewöhnlihe Ziel einer folgen Reife. Heutzutage legt 
man den gangen Weg in einigen Wochen zurüd. Alle Monate geht ein treff- 
liches Dampffgiff von Soutfampton ab, um im ber Bai von Ehagres Unter 
zu werfen, nachdem es auf feinem Cours die Bermudas⸗Inſeln und Portorico, 
Haiti und Jamalla begrüßt hat. Wäprend man früper die bitterfie Langeweile 
ausfehen mußte, if gegenwärtig dur die mannigfachſten Hülfsmittel des eng- 
liſchen Eomforts, in Berbinbung mit den glängenbften Anfihten auf die Natur 
der (hönften Küftenfireden, für gemügende Unterhaltung geforgt, bis man, da 
man ebem nicht mehr wie fonft das Kap Horn umſchifft, auf ver Oftfeite ver 
Lanbenge von Panama anlangt. 

Natürlich iſt Hier die Reife no nicht zu Enbe. Gobalb der Paflagier 
das europäifche Dampfſchiff verlaffen, wird er von halbnadten Indianern in 
eines ihrer aus einem einzigen Baumflamım gefertigten Kanots aufgenommen 
und langſam auf bem fleinen Aluffe, bem bie Stabt Epagres den Ramen ge⸗ 
geben, hinaufgefapren. Es if ſchwer, zu fagen, ob die alte oder neue Wett 
anderwärts noch äpnliche majehätiihe Einöven aufweift, wie hier auf dem 
Vege von Epagres nah Panama. Der Bluf, auf welchem das gebrechlige 
Kanol hingleitet, verliert fh bald In unabfehbare Wälder. Rad) allen Seiten 
hin verliert ih das Auge in ungeheure Tiefen üppigen Gründ, über welchem 
ih ein praptoofler, warmer und blauer Himmel entbreitet. Affen, Papageien, 
tanfend Bögel mit buntglängendem Geficber wiegen oder verfolgen Rd auf ben 
der mächtigen Bäume, indem fie ihr gellendes Geſchrei in das abge- 

PMätfern des Ruderſchlages miſchen. Das Roprbidigt unb das 
welche den Fluß fäumen, haben auch ipre Bewohner; es find dies Reiher, 
berechneten Schprittes auf dem feuchten Schlamm einherfpagieren, ſodann 

Krokopile, welche mit offenem Rachen fhlafen unb von weitem am 
Baumflänmen gleichen. Bon Strede zu Strede erhebt ſich 
den Bäumen, inmitten eines Heinen halb urbar gemachten Feldes, eine 
Hütte, das einpige Anzeichen, welches ben Reifenden nod daran er · 
in diefem ungeheuren Wälberkreife nicht ganz allein iſt. 
man in die Heine Stabi Eruces, eine Gruppe elenber Häufer, 
das Ranot werabfhiedet, um auf Maultpieren zu Lande weiter zu 
zeifen, aber immer fort durch große Wälver, bis nach dem noch einige Meilen 
entfernten Panama. Diefe Stadt ifl Heutzutage allerdings nur erfi ein bloßer 
Rrifepuntt, eine Durcpgangsftation; ihre Lage ſedoch, gerabe auf der Gränge 
von Nord · und Süd» Amerila, verfpricht ihr eine ungeheure Zukunft. Sie er- 
hebt fi im Hintergrunbe einer breiten, maͤchtigen Bai, auf einem flachen, öden, 
fumpfigen und darum für die Europäer fehr ungefunben Terrain. Bon hier 
aus nam gepen andere Dampfſchiffe, welche mit ven europälſchen in Berbins 
bung fiehen, nach den verſchledenſten Richtungen weiter, namentlich nah Ras 
Ufornien und nah Peru. Während Kalifornien bereits Hinlänglih in Europa 
befaunt zu werben beginnt, iſt Peru noch immer in einen bichten Schleier ges 
zaut. Es dürfte baper vom hohem Iutereffe fepn, lehteres Land näper ind Auge 
au faffen, um fo mehr, als es das feltfame Schaufpiel einer Geſellſchaft dar- 
welche eben aus ber vollflänbigfien Anarchie auftaucht und zu einer ge ⸗ 
Berwenbung feiner Kraft und feiner Thätigleit übergeht. 

Benn ein Land Europa’s es je vergäße, welcher Art die Stellung ber Ars 
me in einer freien Regierung fepn foll, fo würbe das Beifpiel Peru's hierüber 
Die nöthigen geben. Wir wiſſen fehr wohl, baß eine gute Armee 
für die Auftechthaltung ber fonfervativen Prinzipien von hoher Bedeutung if; 
wir haben es jedoch noch micht erfahren, bis zu welchem Grabe bie anarchiſchen 
Leidenſchaften mit der militairifhen Macht Mißbrauch treiben können. Die 
Geſchichie Peru's wirb es und lehren: fir wirb und auch noch eine andere Gr» 
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*) Rat ber Rerun des deux Mondes, 


* Krifen, welche ein mehr allmäliger 


fahr freier Länder aufweifen, nämlich die Abweſenheit fefter Grumbfäge feitens 
der Autorität, welche an der Spige fieht. Peru hat übrigens hierin fiarfe 
Aehntigfeit mit der Mehrzahl der fpanifch-amerifanifchen Republiten. Was 
uns am exflen bei den Revofutionen Sid» Amerika’s in die Augen fpringt, ift 
der Umftand, daß bie oberfte Gewalt Hier noch mehr durch ihre Undefländigkeit, 
als durch ihre Unfähigkeit, in Berfall und Beratung geräth. Man fand eines 
Morgens in Lima bie Worte: Esta casa se alquila al mes (dieſes Haus ift 
monatsweife zu vermiethen) am die Thür des Präfiventen-Palaftes geſchrieben. 
Und in der That vergingen faum einige Monate, opne daß der zeitwellige In« 
haber durch eine Revolution aus feiner Wohnung vertrieben wurde. Das 
Emporfommen der mittieren Klaſſen, deren Einfluß in den repubfifanifchen 
Staaten Süb-Amerifa’s der Herrſchaft der ſpaniſchen Ariftofratie folgte, war 
für die meiften diefer Staaten eher ein Unglüd, als eine Wohltfat. Diefe 
Klaſſen waren durchaus nicht für Die große Rolle, welche ihnen aufgedrängt 
wurde, vorbereitet, und ein Häuflein obffurer Intriguanten machte ſich unter 
dem Banner derfelben nicht die Ehren, fondern die Vortheile der oberften Macht 
freitig. Sp wurde die Herrſchaft ber untergeordneten Mittelmäßigfeiten mit 
Hülfe der großen Worte Freiheit und Conftitution ins Leben gerufen, 
und der Name Republik diente einem unbarmberziger Defpotismus zum 
Borwand. Einige Männer der Ordnungeloſigkelt theilten fih im einen der 
prãchtigſten und reichten Erdſtriche; die ungepeuren Hüffsquellen biefer vor» 
äugswelfe gefegneten Länder wurden von Frevlerhänden verſchleudert ober 
zugrundegerichtet. Mit wenigen Nusnafmen dachten die Häupter der fpanie 
fen Republilen mepr daran, auf jede Weife Ihre ephemere Diktatur zu ver- 
längern, als dem Lande eine beffere Zufunft zu bereiten. Daher die lange 
Reipe von Bürgerkriegen und Militair-Revolutionen, welche in ben meiften 
biefer Republifen au jeht noch immer fortwauern; daher jene fürdterlichen 
Uebergang vom Defpotisnus zur Zreipeit 
ben Bölferfhaften von Süp- Amerika erfpart hätte. 

Die Rothwendigkeit eines folgen Ueberganges hatte dem berühmten Bes 
freier des ſpaniſchen Amerita's fehr deuillch vor Augen geſchwebl. Rad den 
Schlachten von Junin und von Ayacuho glaubten fi bie alten Unterthanen 
Spaniens frei, weil fie ihre Herren verjagt hatten. Bollvar wußte jedoch fehr 
wohl, daß fein Wert noch lange nicht vollendet ſey; er hatte feine Mitbürger 
befreit, aber ihnen noch nicht die nöthigen Regierungen eingefeßt, und hiermit 
begann eigentlich der ſchwerſte Theil feiner Arbeit. Im erflen Enthuſſaemus 
bes Sleges und von Haß gegen den Defpotismus Madrids durchdrungen, Hatten 
die Süd » Amerikaner die Republik proffamirt. Bollvar wünfchte eine weniger 
den Sitten und Erinnerungen der ſpaniſqh · amerikaniſchen Geſellſchaft entgegen- 
ſtehende Regierungsform. Sein geheimer Wunſch war die Gründung eines 
ungeheuren fübamerifanifgen Kalſerreichs mit einem franzoͤſiſchen Prinzen an 
der Spihe. In Folge deffen wurde Bolivar von feinen Generalen, ja, au 
von feinen Freunden und Rebenbuplern angeffagt, er firche ſelbſt mach diefer 
Krone, woran er ſicher nicht dachte. Die lehten Tage des „Befrriers” von 
Sũd · Amerlla waren traurig, und er; farb nicht aus Alter, fondern aus Gram. 
Seine Gegner Patien den Sieg davongetragen, und in allen alten Kolonieen 
Spaniens war bie republifanifge Regierungsform eingeführt worden. Man 
hatte Präfiventen erwäpft und Berfaffungen entworfen. Bon biefem Moment 
an aber begannen bie tranrigften Jerrättungen, und es war leicht vorauczu⸗ 
fehen, daß fie nicht fo bald enden würden. In den ſecheundzwanzig Jahren, 
welche feit der Schlacht von Apacucho (1824) verfloffen find, hat das ehemalige 
ſpaniſche Amerifa unter feinen geſehlich inkallirten Häuptern nur einige 
wenige Tage der Rufe genoffen. Um hier nur von Peru zu ſprechen, fo tft 
die Gefhichte dieſes Landes von feiner Emancipation an bis zum Eimporfom- 
men bes Generals Caſtilla in trauriger Welfe bedeutungsvoll. Vieleicht Haben 
fi nirgenb anderswo bie Urſachen der Anarchie fo zahlteich und fo mächtig 
gezeigt. Und wenn diefe Urſachen au heute zum Theil Ihre Wirkungsfraft 
verloren haben, fo dürfte es doch nicht nuplos fepn, diefes feltfame Labyrinth 
ber Revolutionen und Kämpfe, in welche eines der blühendſten Länder Süb- 
Amerifa’s durch die unfluge Initiative einiger ehrgeizigen Chefs geftürzt wurbe, 
näher zu beleuchten. Es if übrigens ein ben peruanifhen Revofutionen ges 
meinfamer Eharalterzug, daß die Fragen um die Perfonen den Prinzipien. 
Fragen voranfichen. Was konnte da bie Regierung feyn, wo fi perſönlicher 
Ehrgeiz allein zu politiſchem Einfluß erpob? Würde, Autorität, Beftländigfeit, 
kurz, Alles, wodurch bie Macht effeltiv begründet wird, ging ihr ab. Man hielt 
fo lange zu einem beftimmten Epef, als man mit ihm im die Höhe zu fommen 
hoffte; man ließ ihn fahren, ja, man verrieth ihn, ſobald fih das Gläd einem 
Rebenbupfer glinfiger zeigte. Um ben Willen bes Landes machten fi vie 


Republifaner von Peru am allertivenigften Sorge. So unangenehm auch per- 
fönlihe Konflikte erfcheinen, fo iſt es doch gut, hier ihre Geſchichte kennen zu 
lernen. Wir ſchiden zu richtigerem Verſtändniß umb zu befferer Würdigung 
eine kurze Darfiellung bes Einfluffes ver Racen und des Klimas auf bie Ent 
twidelung ber Borgänge voraus. 


» 

Peru dehnt fi längs des Stillen Meeres hin, vom 3. bis zum 21. Grab 
fühl. Br., ꝓwiſchen dem Fluſſe Lon und der Wüſte von Alcanga, welche es im 
Mittag von Epili trennen, und dem Fluſſe Tambes, der ed im Rorben von 
Ecuador fhelvet. Im DOften grängt es an Bolivia, an ben großen Ziticaca- 
Ste umb erſtredt id bis zu jenen weiten Strigen, wo, längs bes Ma- 
raron und Ucapali, noch umunterworfene Indianerſtämme wohnen, um de« 
ren Beherrfhung fi Portugal und Spanien, wiewohl es fi fehr wenig 
lohnte, ehebem Lange Zeit befehbeten. Die Hauptflabt von Peru, Lima, hatte 
ſich unter der fpaniihen Botmäßigfeit zu einer Hohen Stufe des Reichtpums, 
bes Lurus und ber Macht emporgeſchwungen, wovon jeht noch einige glänzende 
Ueberbleibfel Zeugniß geben. Als Refivenz der Bice- Könige, als Hauptort 
eines ungepeuren Reiches, welches fih über bie ganze Weſtlüſte von Süd⸗ 
Amerika ausbreitete, zählte Lima gegen 80,000 Einwohner und ſchien für alle 
Zeit bie erſte Rolle in der Geſchichte der ſpaniſchen Kolonieen der neuen Welt 
fpielen zu müffen. Mehrere große Familien hatten fi in biefer Stadt niever- 
gelaffen, weil die Bevöfferung hier aufgefärter mb verfeinerter war, als in 
ben meiften übrigen Ortfchaften Süb-Amerifa’s. Trop des Defpotismus von 
Madrid, welches mit der Unterbrüdung ber geiftigen Kultur in feinen Kolo- 
nieen auch dad Streben nah Unabhängigkeit nieverhalten wollte, war im Jahre 
1551 eine Univerfität in Lima geftiftet worden. Dan fann noch die großartigen 
und fhönen Gebäude fehen, welche dieſe Univerfität auf dem ehemaligen Ins 
quifitions» Plage innehatte. Die Inquifition war nämlich auch bis nad Lima 
gebrungen, wiewohl ihr bafelbft nur wenige Opfer in bie Hände firlen. Das 
Gebäude, worin bas furdtbare Tribunal feine Sigungen hielt, erhob fih 
dicht neben der Univerfität; beide Paläfte find Heute iprem Einfturz nahe. Aus 
der Inquifition hat man ein Stabtgefängnig gemacht, da bie Kterferlöcher ohne» 
Hin fhon eingerichtet waren; die verwaiſte Univerfität Hört heute Feine andere 
Reden mehr, als die der Abgeordneten der Republik, melde fi alle zwei 
Jahre, zur Zeit des Zufammentrittes des Kongreſſes, in ihrer Kapelle, zu 
Züßen einer in eine Tribüne umgewandelten Kanzel, verfanımeln. 

Der Theil Peru's, welchen das Stille Meer befpätt, it im Ganzen bürr 
und nadt. Man muß hier feinesweges jene Großartigkeit, jeme Macht ber 
Begetation ſuchen, welche man in anderen Ländern Amerifa’s bewundert. Die 
Eorbilleren, welche diefe fandigen Küften beferrfchen, fireden hier und da ihre 
Kallblode bis in die Fluthen hinaus. Diefe Gebirge bilden ein dũſteres Amppi- 
theater, deffen verfihiebene Etagen dem Ocean gegenüber hinfaufen. Zwei faft 
parallele Reiten ziehen fih von Süden na Norden; ewiger Schnee bebedi 
ihre traurigen Gipfel, welche der Reifende auf den Dampfiifien, die in großer 
Zahl und zu jeber Zeit die Küften Süd⸗Amerila's beftreichen, von fern erblidt. 
Ein paar Heine Flüſſe jedoch, die von Of nach Weſt ſtrömen, verbreiten einige 
Zriſche über diefe öde Landſchaft. Im allen Thalſchluchten und Einfenkungen, 
wohin ipre Waſſer dringen, wachſen Bananen, Orangen. und Eitronenbäume 
von der Höhe junger Eichen und bilden friſche Dafen auf dem grauen Bels- 
grunde. Zwiſchen jedem biefer Meinen Tpäler herrſcht eine wahre Sahara, und 
der Raum zwiſchen ven beiden Parallelteiten der Eorbilleren iſt auch nur eine 
Reihe dürrer Hügel und Plateaus, wo man fehr felten auf Spuren von Kultur 
ſtößt. Auf dieſen unfruchtbaren Höhen verlebt der Indianer fein armfeliges, 
einförmiges und forglofes Daſeyn, immitten gahfreiher Herden von Lamas 
und Alpacas, deren Wolle er alle Jahre an die zu ihm von den Küften empor« 
ſteigenden Kaufleute verhandelt. Hauptfächlich aber verbergen ſich in den väfter- 
fen Schluchten diefer Gebirge, in den abgelegenften Gründen jene mit Recht in 
der ganzen Welt berühmten Silber, Eifen-, Kupfer, Quecſſilber · und Blei⸗ Mi. 
nen; bier ſuchten die Spanier ehedem jene Barren, mit denen fie ihre Galionen 
befrachteten; hier findet der Verlehr Heute noch das Silber, welches Peru alle 
Jahre für Waaren und Produkte des alten Kontinents nah Europa ſchickt. 

Dies ift der Anblid und Charakter der Eorbilleren in ihrer weſtlichen, ven 
Deean berüprenden Ausdehnung. Der öſtllche Theil it der Aufmerffamfeit 
des Reifenden nicht weniger wert. Am Fuße diefer Abdachung beginnt das 
weite Plateau des Amazonenftromes, wo ſich ſchon die riefige Begetation Bras 
filiens zeigt. Diefe prächtigen Landſtriche find bis heutzutage der Herrſchaft 
ber Europäer entgangen; ein paar nomadifirende Indianer bewohnen ie allein. 
Die Ehipeos, die Caparachos und die Antis find die Hauptflämme, denen bie 
* Rachlommen jener Leute, welche Pizarro befiegte, angehören. Wiewohl fid dann 
und wann beperzte Miffionäre hierher wagten, um bas Cpriftentfum und die 
Kultur zu verbreilen, fo weiß man doch noch ſehr wenig von den wilden Bes 
wohnern der Ufer des Amazonenſtromes und feiner vorzüglichſten Nebenflüffe, 
des Ueapali, des Beni und des Montaro. Nur das Eine fann man behaupten, 
daß fie, wenn fie bis auf biefen Tag ihre Unabhängigfeit gegen die Anftren- 
gungen ber europäifchen Herrſchlucht vertpeivigten, Feine Spur der Eivilifation 
der alten Inkas bewahrt haben. 

Der Zweig und Abhang der Corbilleren, welder an den Amazonenfirom 
gränzt, iſt indeß ber ſchonſte Theil Peru's, und ipm dürfte vielleicht die gläns 
zenpfte Zukunft aufbewahrt fen, wenn ipn unfere Dampfboote, auf den großen 
Plüffen Süd, Amerila's emporfegelnd, fo zu fagen, erft in direlte Verbindung 
mit Europa bringen und den Austauſch unferer Induſtrieprodulte gegen allzu 
Sange vernachläffigte natürliche Reihtpümer beiverffielligen werden. Die Spas 
nier waren nicht fonderlic für diefe Reichthümer eingenommen und die Gebirge 
der Küfe fagten ihnen mehr zu, als die des inneren Landes, ba fir in zu geringer 


Zahl angelangt waren und anbererfells bie Berbinbungen hier allzu beſchwerlich 
find. Das fpanifche Peru, wenn ich mich fo ausprüden fann, umfaßt nur den 
malen Landſtreif, welcher fih von Chili bis Ecuador an den Küften des Stil« 
len Meeres erfiredt. Hier erhoben fih auf einem wirren Terratm von Berg 
und Thal bie großen ſpaniſch -amerifanifgen Städte, und zwar fat alle am 
Meere, welches die Schiffe der Metropole unabläffig durchfurchten. Pier lon⸗ 
zentrirt ſich auch das politifche Leben Peru’s. Die verſchledenen Phafen dieſes 
bewegten Lebens enttwidelten ſich am Buße fener rauhen Gebfrge, abwechſelnd 
bald in Arequipa, bald in Eusco, bald in Lima. Bir wollen diefen Schauplatz 
des großen Dramas, welches wir vorzuführen gebenten, noch etwas näher bes 
traten. 

Die Geftalt Peru’s reiht far fon Hin, um feine vielen Revolutlonen zu 
erHlären. Die Städte liegen in großen Zwifhenräumen aus einander, auf 
dem Lande in Schluchten begraben oder an ber Küfle des Oceans verloren, und 
können nur ſchwer ein gemeinfames Leben führen. Diefe großen Bevölferungs- 
mittelpunfte, mächtige Hauptorte nebenbupferifher und eiferfühtiger Provin- 
zen, find ober waren wenigſtens noch vor ganz kurzer Zeit unter fih kaum 
durch höchſt elende Eommunicationswege verbunden. Mehr als einmal trãum ⸗ 
ten Arequipa und Eusco ſich als unabhängige Bauptllädte zu erheben. An diefe 
Provinzial» Hauptorie fchloffen ih andere, unbebeutenbere Städte an und un⸗ 
terftüßten fie in ipren Plänen als treue Genoffinnen, anflatt fie baran zu bin. 
bern: es waren bie Ortfchaften Tacna, Puno, Eerro und endlich bie zahfreichen 
Häfen des Stillen Meeres, deren Wichtigkeit mit jedem Tage flieg, nämlich 
Arica, welches fah alle Erzeugniffe von Bolivia ausführt, Iquigne, welches 
uns feinen Salpeter liefert, Jolay, don wo die Wollen von Eollao fommen; 
Pisco, dem bie Ehincha-Infeln gegenüber legen, wo unfere Schiffe den Guano 
laden, Eallao, der Hafen von Lima, und Papta, in veffen Rähe die petuanifihe 
Baummolle wächſt. Uebrigend find diefe Städte mit einem Meinen Weichbilde 
in der Runde bie einzigen bewohnten Orte von Peru. Das übrige Land if 
wüſt, und einige Gruppen von Hütten an ben Ufern der Bläffe ausgenommten, 
die faum ben Ramen von Dörfern verdienen, trifft man in bem alten Reiche 
der Inlas nur hier und da noch ein paar Poſthäuſer, wo einige elende Pferde 
für den etwaigen Bedarf der Eouriere oder Reifenden bereit fiehen. Denn nat 
zu Pferde kann man das Innere des Landes befuchen: nirgenbs giebt es Chaufs 
fren ober Fahrwege, und man muß fih mit dürftigen Fußſteigen begmägen, 
welche oft an den gefahrvollſten Abgründen hinlaufen. Die Rat kann man 
höchſtens in einer armen inbianifhen Hütte zubringen, wenn man überhaupt 
noch fo glüdti if, einen ſolchen Ruhepunkt nad ven Mühen des Tages zu 
finden. Stelle man fih nun einmal vor, welcher Art eine Infurrectiom in 
einem ande fepn muß, wo die Refivenz und vie hanptfächlichfien Städte fo 
vollfommen getrennt find, wo bie Beziehungen der centralen Oberhoheit zu 
den Provinzen burch ſolche Binderniffe gehemmt find. Es 1äßt fih behaupten, 
daß viele Revolutionen, welche Peru durchſürmten, mit leichter Mühe ımters 
drückt worben wären, wenn bie Regierung mit ber nöthigen Schnelligkeit Hätte 
handeln Finnen. So aber mußte fie es erleben, daß ſich vie Mifitairchefe; 
welche die Präfelturen der einzelnen Bezirke innchatten, nad Belieben gegen 
fie empörten. Diele Chefs fönnen ſich, wenn fie wollen, fah unabhängig maden; 
es findet fi ſtels eine Maffe Mißvergnügter, welche ifnen Unterſtützung zu 
bieten bereit find. Sobald einmal ihr Plan feffteht, heben fie Truppen aug, 
laffen fie Auflagen eintreiben und marfchiren unter dem ewigen Borwanb, 
baf „die Eonftitution verlegt fey”, nach der Hauptflabt. Das if ber gewöhn⸗ 
liche Anfang einer peruanifhen Revolution, ans der zuweilen ein Bürgerkrieg 
entfleht, und die faft immer nur das eine Ergebniß Hat, daß ih ein Chef dem 
anderen unterwerfen muß. Scqhluß folgt.) 


Schweiz. 
Ueber die Farbe des Waſſers. 


Nas der Bibllethägue Untreraelle 


Nirgends ift die ſchöne blau + grünliche Barbe des Baffers reiner, als in 
land. Die Betrachtung jener ruhigen, Haren, von einem leichten Dunft um» 
Hüllten Gewäfler war es daher auch hauptſächlich, was Deren Profeffor Bun ⸗ 
fen zu folgenden Bemerkungen angeregt hat. 

Das in chemiſcher Beziehung reine Waſſer ift durchaus nicht, wie mar 
allgemein glaubt, farblos. Vielmehr hat es eine rein blaͤuliche Karbe, die aber 
erſt ſichtbar wird, nachdem das Licht durch eine ziemlich tiefe Waſſerſchicht Fin» 
durchgedrungen if. Die Richtigkeit diefer Thatſache kann man leicht bemeifen, 
und zwar durch folgendes Erperiment. Man nimmt eine Glacroͤhre von zwei 
Zoll Breite und ſechs Fuß Länge, macht fie ganz kohlſchwarz bis ungefähr einen 
halben Zoll vom Ende entfernt, wo man fie mit einem Gtöpfel verſchließt, 
füllt fie mit hemif reinem Waffer, fielit fie in vertifafer Richtung über einen 
meißenZefler und läßt einige Stüdhen weißen Porzellans Hineinfallen. Sieht 
man nun hierbei von oben in die Wafferfäule hinein, fo überzeugt man ſich 
bald, daß die Porzellanſtüdchen, die nur durch ein von umten lommendes weißes 
Licht beſchienen werben Können, die Farbe eines reinen Baus angenommen 
haben, deffen Intenfität in dem Maße abnimmt, als die Bafferfäule Meinet 
wird, bis endlich die Schattirung fo blaß wird, daß man fie nicht meht bes 
merfen fann. Auch kann man die blaue Färbung fehen, werm man einen weißen 
Gegenfland auf den Boden jener Wafferfäufe fegt, in welche das Sonnenlicht 
nur von oben eindringen kann, und ihn vermittelfi einer Meinen, in ber ſchwar · 
zen Tunche angebrachten Seitenöffnung betragtet. Wir fließen alſo daraus, 
daß bie blaue Barbe jept, nachdem fie ſchon fo oft im Waffer beobachtet worben, 
nicht unpr als anormal erſcheinen lann. ' 


* befingt ſich umd natürkich die Frage auf: „Barınn ſfieht man biefe 

Barbe nicht Überal? Warum findet fie fih nicht in mehreren Sen? 
drigen zum Beifpiel die Seen der Schweiz, die Gepfer in Island 
fisigen € Sein daſelbſt alle Abfiufungen des Grüns, mährend bie 
Grwäfre des Mittelländiſchen und Adriatiſchen Meeres oft von fo dun⸗ 
kelern Blau find, daß es mit Indigo vergligen werben kann?” Auf alle 
biefe Bragen Kann man leicht mit dem Berfaffer antworten, daß bie Reinheit 
und Tiefe des Waſſers weſentliche, ja, nothwendige Bedingungen für feine 
natürliche Farbe find. Fehlen fie, fo fehlt zugleich auch die blaue Kärbung. Die 
Heinfe Onantität von farbigen Elementen, bie das Waſſer aus Sand oder 
Koth am ſich zieht, die Meinfte Ouantität abgelöher Dammerbe, der Refler von 
einem dunfeln uud ſtark gefärbten Boden — alle dieſe Umflände find pin 
reichend, um vie Barbe des Waffers zu verändern over zu verderben. — Bes 
kannt if 5. B., daß das Waſſer eine gelblich rote Farbe annimmt, wenn es 
durch Rirberumgen fließt, in deren Boden ſich im Folge bes Kothes, ver fih an 
verfihiebene Steine anfeßt, orpdirte Eifenftoffe befinden. So hat jeve nod fo 
geringfägig ſcheinende Beſchaffenheit der Umgegend einen bedeutenden Einfluß 
auf wie beftimmte Schattirung ber Farbe des Waſſers. 

Wahrſcheinlich And die ungehruren Bäde der Eisberge Islands, welche 
ber Reifenbe in jenen verlaſſenen, weg» and brüdenfofen Gegenden zu feinem 
großen Verdruß findet und vie er auf einer Buri paſſtren muß, fo undurchfichtig 
und von einer fo milichweißen Farbe im Folge der gewaltigen, vullaniſchen 
Belsftäde, weide, nachdem fie don ben ungehenren Maſſen der nieberfahrenden 
Bleticher im einen weilen Staub zerrieben find, ald Koth und weißer Sand 
nach vom Merre arführt und bort fo niedergelegt werben, daß fir große 
Deitas bilden. Auf dieſelbe Weife entfieht in den fumpfigen Gegenden bes 
nördligen Deutſchlands die Karbe der Heinen Seen, welde ifmen bie los— 
gelöße, don Zuffiein fonmende ſchwarze Dammerbe giebt. Jene Grmäfler 
erſcheinen oft Bräunfich oder ſchwarz, wie bie Gewaäſſer der meiften Höhlen der 
«ifel und der Auvergue, wo die finfteren, dulkaniſchen Belfen den Hefler bes 
einfallenden Lichtes einfhränfen. Wan wird alfo leicht einfehen, daß eben mırr 
da; mo jene Nörenden Einflüſſe nicht beftehen, die Farbe des Waſſers in ihrer 
ganzen Schönheit ſich zeigen muß. Zu ben Gegenden, mo bas Minimum jener 
umbermeibtichen Ynehhände am nollfommenfen erreicht iſt, zählen wir befonders 
die baue Grotte von Capri, iu dem Bufen von Rrapel. Dort hat nämlich das 
Meer bis auf eine fehr große Ziefe eine fo merlwürdige Marheit, daß man 
ſelbſt die Meinflen Gegenflände ganz genau auf jenem fo Haren Boden bemerfen 
Kamm, und zwar in einer Eiche von mehr ale hundert Fuß. Das ganze Licht, 
welches im die Orotte fällt, muß, va ihr Eingang in einem Reifen Felſen meh« 
zere Fuß Über dem Niveau des Dierres liegt und erſt an ber Oberfläche deſ⸗ 
selben ſich Affnet, die ganze Tiefe des Meeres durchdringen, wahrſcheinlich meh» 
rere hundert Buß, bedor es von dem Haren Grunde her in ber Grotte rrflektirt 
werden tan. Daher brlommt das Licht durch dig Einwirkung der ungebeuren 
Vaſſerſchicht durch welche es gebi, eine fo dunktlblaue Färbung, daß die fin⸗ 
ſteren Wände ber Döhle von dem Scheine des reinften Blaus erhellt werben, 
und daß die Begenflähbe, bon welcher natärfichen Farbe fie immer auch fepn 
mögen, wie mit einem Maren Blau gefärbt ju ſeyn ſcheinen, als ob fie auf ver 
Dberfläche des Waſſere lägen. 

Ein Apntiches merfinürbiges Beifpiel zeigt Mich bei den Gletſchern Jelande, 
eben fo wie benen der Schwelz, und beweiſt, daß das Waſſer ſelbſt in feinem 
dichten Aagregatsguftande feine urfprüngliche Farbe nicht verliert. — In einer 
Entfernung von mehreren Meilen kann das Auge auf den platten Höfen des 
Yohull die Grängen unterfheiven, melde das bläuliche Eis der Gletſcher von 
den unerreiäbaren weißen Schneeflächen trennen, bie fich bis zum Gipfel fener 
Berge erheben. — Pruft man fene Gletſcher näher, fo wirb man überrafiht von 
der Reinheit und Durchſichtigleit des Eifes, welches oft in ungeheuren Waffen 
ganz frei don Fuftanfägen und heterogenen Beimiſchungen zu fepn ſcheint, und 
beffen weite Spalten und Pöhlungen von allen nur möglihen Schattirungen 
folorirt Aub, von dem Heüften bis zum bunfelften Blau, je nach der Dide der 
Säit, durch welche das Licht gegangen if. Die blaue Färbung der wollen 
und dunſtfreien Ktmofphäre if wahtſcheinlich bie Folge einer ähnlichen Urfache, 
wenn ee nämlich richtig IR, von ber Farbe bes feften und flüſſigen Waſſers auf 
eine Ähnliche des Dunftes beffelben zu ſchließen. Betrachten wir nun alle viefe 
Thatſachen, fo zweifehn wir feinen Yugenblid, daß die blaue Farbe des Waſſers 
keine befondere und blos zufällige Eigenfchaft deſſelben fey. Diefe natürliche 
Farbe des Waffers laͤßt uns auch jene hellgrüne Färbung erflären, welche fih 
in den Steineichen · Quellen Ielands ſogar noch ſtärker zeigt, als In ben Scen 
ver Schweizz denn durch Die Bermifchung mit der geiben Farbe des Eifenorpds, 
was fih in den Wänden jenes Wafferbedens befindet, entficht bier daſſelbe 
Gruͤn, wie in den Gern der Schwelz durch den Refler des Lichts auf einen 
gelben Boden. 

Man begerift vemmad, dad das natürliche Blau, welches immer mehr an 
Iatmfität zunimmt, je tiefer die Waſſerſchicht wird, die Wirkung jenes Re- 
fleres auf gelben Boden Hören und endlich die grünliche Barbe fo gut wie gänz⸗ 
Ki verdrängen maß. Die grüne Grotte, melde man auch an ben Ufern von 
Eapri findet, Hefert einen frappanten Seweis von der Genauigkeit biefer Aus. 

8 Pier wird naͤmlich die grüne Zarbe durch den Refler des 
äußeren Lichtes dervorgebracht, das, durch eine fehr geringe Tiefe gehend, auf 
den gelblichen Kallſtein des Bopend und ber Bände diefer Grotte fällt, während 
diefelbe Farde fofort verſchwindet dur ben Einfluß der bedeutenden Tiefe, 
durch weiche das Licht, das die blaue Grotte erleuchtet, geben muß. Hier erſeht, 
wie gefagt, die Farbe eines reinen Blaus jenes Grün, welches man in der am 
wenigfien tiefem Höhle bemerft, obgleich das Waller und die Felſen in beiden 
von einer und derſelben Befchaffenpeit find. 


An 


England, 


Ueber ben gegenwärtigen Zuſtand ber eleftro-telegraphifchen Ver⸗ 
bindungen in England, Preußen und Amerifa. 


Herr Wiſhaw hat zu Ende bes vorigen Jahres der British Association 
eine Abhandlung vorgelegt, in der er füh die Aufgabe geftellt, bie brei großen 
elektro» telegraphifchen Spfteme, welche gegenwärtig in England, Preußen und 
Amerika beftchen, mit einander zu vergleichen und ihre relativen Vorzüge und 
Nachtpeile zu befchreiben. 

In England, wo die Drätpe auf Stangen, welche in befliinmten Zwiſchen ⸗ 
räumen an einer Seite der Eifenbahnen fliehen, angebracht find, flellen ih fol 
gende Nachthelle heraus: I) Wenn die Maſchinen oder die Magen aus dem 
Geteife fommen, werben die Stangen umgeworfen, bie Dräpie jerriffen und 
die ganze Verbindung unterbrochen; 2) durch die atmofppärifche Einwirkung 
entfichen unregelmägige und unbeſtimmte Abweichungen ber Zeiger in ben telr 
graphiſchen Anfalten von Coofe und Wheatſtone, abgefefen von anderen zus 
fälligen Störungen in einigen Theilen berfelben; 3) im Winter Tönnen, wie 
es 3.9. bei dem South-Eaftern Telegraphen diesmal wirklich der Ball gewefen, 
burg die Schneeftärme bie Stangen mitſammt den Drätfen umgeworſen und 
dadurch eine bedeutende Unterbregung in ver Fortpflanzung ber Mittheilungen 
bewirkt werden; A) es finden fidh oft Leute, melde aus Bosheit ober Muthwil- 
len die Dräthe durchſchneiden ober verbreben und fo die größten Störungen 
verurſachen; 5) wenn zwei Dräthe einmal ſchlecht an einander gelöthet find, fo 
werden bie Mitteilungen volflänvig von ihrer richtigen Bahn abgeleitet; 6) dies 
ſes Spflem der offenen Drätpe koftet nicht weniger, ald 150 Pfo. Sterl. auf taus 
ſend Fuß und eine jährliche Ausgabe auf Reparatur; 7) in Folge deſſen muß ein 
fehr hoher Tarif für die Beforgung von Depeſchen angefeßt werben; 8) end« 
lich it viel Zeit erforderli, um vollflänbig die Leitung bes Telegraphen zu er« 
lernen, fo daß, wenn einmal der Telegraphenwärter aus irgend einer Urſache 
verhindert ift, feine Function zu erfüllen, Niemand ihn erſetzen lann. 

In Beziehung auf den Tarif werden folgende Thatſachen hinreihen, um 
die Borzüge ver öfonomifgeren Telegrappen nachzuweiſen: 

In Amerika koffen zwanzig Worte auf eine Entfernung von 500 Miles 
nur 13 Thaler, während in England die tefegrappifche Geſellſchaft ih für 
biefelbe Depeſche daſſelbe bezahlen läßt auf 60 Miles, d. h. auf eine acht⸗ 
mal Heinere Entfernung, ja, von ber Sonth-Eaftern Geſellſchaſt wird ganz 
baffelbe für eine Entfernung von MO WM. oder den 2äften Tpeil vom 500 N. 
gefordert. 

Eine Mitteilung von neunzig Worten fann in Amerila von Waſhington 
nad Rem. Orleans, eine Entfernung von 1716 Miles, für 14 Thlr. beforgt 


werben; die engliſche Gefellfhaft dagegen nimmt diefe Summe für dieſelbe 


Nachricht auf eine Entfernung don 200 M. und die South» Eafern Eom« 
paguie für eine Entfernung von weniger ald 100 Miles, 

Die eleltrifhen Telegraphen find gegemwärtig in England über ungefähr 
2000 Miles verbreitet, während eine eben fo große Steede weit bie Eifen- 
bahnen noch ohne Telegraphen find, Herr Wiſhaw drüdt die Hoffnung aus, 
daß im kurzem wohl alle Hauptflävte des Königreichs dur den Telegraphen 
unter ih verbunden ſtyn werben, weil das Spflem ber unterirbifchen Tele 
graphen fih fehr gut auch ohne Eifenbapnen unter gewöhnlichen Fahrftraßen 
anwenden läßt. 

Das unterirbifche Spflem If in Preußen bereits zur Ausführung gelommen, 
wo 319 deutſche Meilen, alſo 1493 engliſche, auf dieſe Weife gegenwärtig mit 
eleltriſchen Telegraphen verfehen find. Ein einziger Drasp, von Gutta-Percha 
umgeben, {ft ungefähr zwei Fuß tief in bie Erbe eingegraben und mit den Bat« 
terieen und Inftrumenten auf den verſchiedenen Stationen in Verbindung gr- 
fept. Ein Signal und ein Korreſpondenz »Telegrapp, welche beide durch einen 
einzigen Drath bedient werden, find auf jeder Hauptflation in Tpätigfeit. 
Uebrigens Pat ſich jene unterisbifche Einrichtung durch vie Erfaprung von eini · 
gen Jahren ſchon volllommen bewährt. 

Nachdem dere im Jahre 1844 ernannte Kommiſſar der preußifchen Tele 
graphen ſich entfchloffen patte, nur den unterirbifchen Modus für die Regie 
rungs· Telegrapben anzuwenden, begannen dieſe {hen Im Juli 1845 ihre Thä⸗ 
tigfeit, woraus deutlich genug hervorgeht, daß man hier nicht Lange Bedenken 
getragen bat, dieſes Spflem im Anwendung zu bringen. In Operberg Acht 
das preufifche Spſtem mit der gegenwärtig noch nicht vollendeten Telegrappen- 
linie nah Trieft über Wien in Berbindung. Auch von Seilen ber Koften em ⸗ 
pfichlt ſich das preufifhe Spflem ganz befonders, ben biefe überſteigen nicht 
bie Summe von 40 Po. Sterl. (270 Thlen.) auf 1000 Fuß. 

Das amerilanifhe Syſſem ift merkwürdlg wegen der Ausdehnung, die es 
fon gewonnen hat; es erſtreckt ſich nämlich über 10,511 Miles, welche we · 
niger ala 20 Pfd. Sterl. auf 1000 Fuß gefoftet haben. Es beſteht in einem 
einzigen in beftimmten Zwifhenräumen von Stangen getragenen Eifentrathe, 
welcher fi weit über bie Graͤnzen ber Eifenbahnten fortzieht, wodurch aber fo 
vlelfache Belpävigungen und Berfegungen. vorfommen, daß cd einen ganzen 
Gefchedfoder giebt in Betreff der Reparaturen, weiche von ben Bewohnern 
jener Gegenden, bie mit den nöthigen Utenſilien verfeben find, ausgeführt wer ⸗ 
ben müffen, und wofür fie feinen anderen Lohn befommen, als bie freie Br- 
mußung ber Zelegrappen für Ihre perfönlihen Mittheklungen. Daher können 
in Amerika bie ärmflen Leute für einige Cents eine Depefche auf eine ziemlich 
beträchtliche Strede verſenden. 

Nach der Prüfung der drei gegeuwärtigen Telegraphenſpſteme ſcheint das 
von Preußen das einfachſte, wirkſamſte und billigſte, denn In Ichter Beziehung 
fallen hier bie jährlichen Reparaturen fort, die für die Dräthe hier ohnedies 
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unanwenbbar find, während fie in England und Amerika ben verſchledenſten 
Arten von Zerftörung ausgefrpt find. 


Mannigfaltiges. 


— Graf Roftoptfgin in Berlin. Der bekannte Graf Roſtopiſchin, 
Gouderneur von Moskau im benftwürbigen Jahre 1812, machte unter ber Re» 
glerung Briedrig Wipelm’s II. eine Reife nach Berlin, deren von ihm ſelbſt 
verfaßte Beſchreibung erft neulich im ruffiigen Journal Moskwitjanin ver⸗ 
Öffentliht wurde. Dan findet darin einige plante Einzelheiten über bie ba- 
maligen Zuftände Preußens, welche durch bie eigentpümliche Perfönligteit des 
Berfaffers ein beſonderes Intereffe erhalten. Bir thellen, ber Ruriofität halber, 
die Bemertungen Roftoptfchin's über dns Berliner Theater mit: „Es giebt hier 
zwei Bühnen; bie eine heißt die Oper, die andere das beutfche Schauſpiel. 
Dpren wurden zu meiner Zeit aus Mangel an Sängern niht gegeben; man 
fagte mir, daß der große Frledrich, der mit den Jahren den Gefhmad für 
Mufl oerloren hatte, in der Tepten Zeit feines Lebens aufgehört habe, ausge 
zeichnete Künftler nach feiner Pauptfabt zu rufen. 

„Huf einem großen Plage, genannt Halle des Gendarmes, hat Friedrich 
zwei Gebäube errichtet, von welcher er das eine gu einer reformirten Kirche, 
Bad andere zu einem Theater beftimmte.*) In dieſem Hanſe giebt man täglich 
abwehfelnd Trauerfpiele, Luffpiele und Opren. Rah der Thronbefteigung 
Zriedrich Wilhelm's wurde das deutſche Theater Move, weil der König feine 
Matterſprache Kebte und oft felbft das Schaufpiel beſuchte. Die Derorationen 
und Anzäge find fehr aft und ärmlih. Wer die deutſche Sprache gut verfieht, 
findet in ihren bramatifchen Werfen mehr Berfland, Einfachheit, natürlichen 
Wis und freue Darfiellung ber Bollsfitten, als Menfchenkenniniß und leiden 
ſchaftlicht Handlung. Der Lieblingsfriftfteller zu meiner Zeit war Schiller, 
Berfaſſer der Traurrfpiele „Don Rarlos” und bie „Räuber”. Bollommen 
nationale Stüde befigen die Deutſchen nur wenige. Da fie, vielleicht aus 
Patrlotismus, ihre eigenen Rafler und Schwäden nicht lächerlich machen wollen, 
fo entlehnen Die Dichter ihre Tpemata anderen Rotionen. In ber Tragödie 
ahmen fie Spafefprare nach und gebrauden höchſt draſtiſche Mitt, um 
Säreden, Mitleid und Gelächter unter den Zuſchauern zu erregen. Um aber 
die Shönfeiten des deutſchen Dramas zu fühlen, muß man fih an bie Lebens⸗ 
meife und bie Sitten des Landes gewöhnen, da fonf die als Studenten gr- 
Heldeten Liebhaber, die wie Köchinnen ausfehenben Llebhaberinnen, das öfter 
Effen auf der Bühne, das. Tabackrauchtn und Betrinfen, die Schlafröde und 
Schlafmügen dem Fremden fehr Täherlih vorkommen. Die Pantomime und 
bie Geberden der Schaufpieler find höchſt aucdrucksvoll, obwohl mitunter etwas 
feltfam. Der brfte tragifche Schaufpieler in Berlin it Fleck, ber eine ſchöne 
Stimme und ein voriheilhaftes Heußere hat. Gute Schanfpielerinnen habe ih 
nicht geſehen; die Tochter bes alten Direktors Deblin (Döbbelin), eine vide, 
alte Perfon, glich eher einer Amme, als einer jungen Prinzeffin. Das Parterre 
iR immer mit Offigieren angefült, jungen Müßiggängern, welcht oft fo laute 
Geſprächt führen, daß man die Schaufpieler nicht Hören fann. Im Allgemeinen 
geigt das Berliner Publikum wenig Geſchmack für das Theater; es trägt noch 
den Stempel feines Urfprunges von ben alten Deutſchen, welche den Römern 
fo viel zu ſchaffen machten und, fig nur mit ben Waffen befäftigend, bie 
Künfte und Biffenfhaften verachteten. Ein Lieblingsftäd, welches fiets volle 
Däurfer zog, heißt: „Graf Waltrong oder Suborbination‘ (2) — ein Brweig, 
wie fehr Berlin von milltatrifhem Geiſte durchdrungen if.” 


— Der ruffifhe Feldzug don 1812. Zu ben vielen bereits vor- 
handenen hiſtoriſchen oder romantifgen Schilderungen dieſes eben fo durch 
feinen pomphaften Beginn, wie durch ſeln grauenhaſtes Ende, einzig in ber 
Veligeſchichte daftependen Feldzuges if fo eben noch eine meue fehr anziehenbe 
Darfiellung aus der Feder eines frangöſiſchen Soldaten erfienen, der an Dem 
Ranıpfe wie am der Leitung des Rüdzuges einen nicht umerpeblichen Authtil 
gehabt. Der Hegenmärtige Grneraflientenant v. Begenfar, bamals Oberft 
Des Aten Binieneegiments, weldes in Rußland zu dem unter dem Oberbefehle 
des Marſchalls Rep fithenden dritten Urmeecorpe gehörte, bas bei dem Küd- 
zuge ber Brangofen die Arriöregarde bilvete, hat in biefer Cigenſchaft vielleicht 
mehr als irgend ein Anderer, der biefen Feldzug überlebte, Gelegenheit gehabt, 
die Grauen defielben zu beobachten und bas Gange zu überfehen. Seine SYil- 
derung") trägt ganz den Charakter des Selbſt⸗Erlebten und mat dadurch 
einen um fo größeren Eindruck. Das Regiment des Peru d. Feztuſac war 
nach brendigtem Feldzuge auf zwanzig kranke Offiziere und eine ungefähr eben 
fo große Anzafl von Unteroffgieren und Gemeinen redugirt, die obenbrein 
größtentheils ohne Waffen waren. Bon den 500,000 Mann, welhe die große 
Armee bildeten, als fie in Rußland einrüdte, lamen kaum 70,000 über bie 
Seiqchſel zurüd; mehr als 300,000 waren tobt und etwas Über 100,000 den 
Rufen als Gefangene In die Hände gefallen. 


*) Mir trauen wohl für die malt der Gefhichte Berlins vertraten Leſtr mid erſt 
Yinzupufügen, bad dirfe Angabe wurihtig if, da wohl bie beiden Terrwel auf dem Geudarm · 
marfı, nice aber das Schaufsickbaus — au mitt im der Geftalt, Im der en 
gefehem — vom Iriedrich erbant wurden. DR 

*) Jonrnal de la Cumpagas de Russle en 1512, par M. —— 
Giniral. Paris, 18%, 


— Granier be Eaffagnac. Bon biefem Ionferbativen Sqhriſtſtellet 
if fo eben eine „Gefhichte der Urſachen der franzöflfcgen Revolution‘ (Hi- 
stoire des causes de la revolution frangaise) im vier Bänben erfchlenen, 
worin er ganz neue Gefchtöpunkte, als bie bisher allgemein geltenden, hinficht⸗ 
lich dieſer Urſachen aufſtellt. Ramenili will er weder die philoſophiſchen 
noch die demokratlſchen Einflüſſe des achtzehnten Jahrhunderts als ſolche Un 
ſachen gelten laſſen. Auch behauptet er, daß es nicht ſowohl der Geift der er⸗ 
fien lonſtituirenden Verſammlung, als ber bes franzöfifchen Rönigtpums feibft 
geweſen, der bie Initiative der großen Emancipationen bes Jahres 1769 em 
griffen habe. Wir werben auf diefes Werk zurädtommen. 


— Der angelfägfifge Boltshamm. Im Jahre 1620, ſchrelbt ein 
amerifanifches Blatt, zählte der angelſächſiſche Bolloſtamm etwa ſechs Milionen 
Köpfe und befhränkte fih auf England, Wales und Schottland; jcht gehören 
ibm mehr als ſechzig Millionen menſchlicher Wefen an, bie auf allen Infeln mb 
Kontinenten bes Erdbodens angefiebelt find und fig mit unerhörter Schnelligleit 
vermehren. Die ſchwerfaͤlligen Bölferfhaften und milden Menſchenracen, welche 
bie Kontinente von Amerifa, Afrika, Aflen und bie Iufeln des Detans inne» 
hatien, werben raſch von ihm abforbirt ober verbrängt. Wram feine große 
pbyfiſche Revolution eintritt, um feinen Fortſchritt aufzupalten, fo wird er-in 
weniger ala 150 Jahren achthundert Millionen Seelen in ſich fchließen, weiche 
alle diefelbe Sprache reben, biefelbe Literatur und Religion befigen und den» 
felben charalteriſtiſchen Geiſteeſtempel an fih tragen werben. Das angelfäd- 
filhe Blut wird fih mit der ganzen Beoölferung ber Erbe vermifchen. Aber 
die englifche Sprache if noch ausdehnbarer und überwältigenber, als das Blut 
biefes Stammes. Benn eine Gemeinde anfängt, engliſch zu ſprechen, fo it fie 
bereits halb angelfächftih geworben, ehe noch ein Tropfen angelfähfiihen Bluts 
in ihren Adern fließt. Irland iſt nie von England aus folonifirt worben, wie 
Nord Amerifa ober Yuftralien, aber bennoch fpreshen faft alle feine ſeben Bis 
act Millionen Einwohner fon die engliſche Sprache, als Vorbereitung zu 
ihrer gänglihen Abforbirung durch das angelſächſiſche Element. Urberall ges 
winnt bie englifhe Spracht ben anderen Mundarten den Boriritt ab und 
macht bie, melde fie reden, für die Abforbirung empfänglig. Die jüngere 
Generation Oftindiens lernt jept dieſe Sprache, unb wahrſcheinlich werben im 
nerbalb funfzig Jahre fünfundfechzig Millionen menfhlicher Weſen von aſſa⸗ 
tiſchem Stamme fie auf jenem Kontinent reben. Eben fo if es in ben Ber 
einigten Staaten. Ueber 50,000 Nuswanderer aus Deutſchland und anderen 
Theilen des europälfchen Feſtlandes fommen hier alljäprlih an, Sie können viel 
leicht nicht ein Wort englifch fprechen, wenn fie an unferen Küften landen, aber 
nad Berlauf von einigen Jahren werben fie ber Sprache wenigfiens theilweiſe 
machtig. In unferen Schulen figen ihre Kinder auf denfelben Bänten mit de» 
nen der eingeboruen Amerifaner und verwandeln fih, wenn fie auſwachſen und 
fh mit dem Ref der Beröfferung vermiſchen, in volfänbige 
So werben alle Bölterfchaften der Erbe allmälig dem Gelfte dieſes Stammes 
affimilirt und unterworfen. Der Enfel manchen jungen Mannes, ber biefe Zei⸗ 
len lieft, lann den Tag erleben, wo er zu einem Balle von achthundert Milllo⸗ 
nen menfhliger Weſen gehören wird. Die Einigkeit, Einpeit und Frrund⸗ 
ſchaft beffelben werben von ben Beziehungen zwiſchen Großbritanien und ben 
Bereinigten Staaten abhängen. Ihre Harmonie wird bie Harmonie zweier 
Velten fepn. Wenn fie ipre Pflicht gegen einander und gegen bie Belt erfül- 
len, müſſen fie bas vereinigte Herz des mächtigen Stammes werben, den fie 
vertreten und deſſen unzählige Abern fie mit bem Blute des moraliſchen und 
politiſchen Lebens anfhwellen. Auf ihre innige Berbindung mehr, als. auf 
alles Anders, if die Wohlfaprt ber Menfchprit, der Friede, der Fortſchritt und 
bie Freiheit ver Belt gegründet. 








Ziterarifcher Anzeiger. 
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zum Gonverfationd=Lerikon, 


er Bilder» Atlas be ans 500 in Stahl geſtochenen Blät- 
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Die früheren Abnehmer Fönnen ihre Eremplare durch Beziehung der ihnen 
fehlenden Lieferungen (im Gangen 120 Lieferungen, Preis der Eiefrrung 6 Rgr.) 
vervollſtändigen und erhalten bann zuglelch ben Tert gratis 

Es erſcheint jept eine neue Ausgabe in Kg Ahtpeilungen, die 
nebft bem Zerie, wie die Ausgabe in Lieferungen, 2& Thaler koſtet. Der Ein- 
band in Mappen und in Prachtbänden wird beſonders bereut. Jede Abs 
theilung fann auch einzeln bezogen werben. 
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Perausgegeben and rrbigirt von J. Rehmann. 
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Gedrudt bei U. W. Haym. 


Möhemitid erfpeinen drei Rutmmern, 
Grinnmerationd » Preis 25 Blibergr, 
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Dänemarf. 


Hans Ehriftian Derfted. 


Wir haben in Nr. 49 und 30 bes Magazins eine Meberficht des trefflichen 
Werkes „ber Geiſt in ber Ratur”, von P. C. Derfted, mitgetheilt. Seitdem 
{A num auch die dort vom ung angekündigte beutfche Ueberſetzung dieſes Buches 
Im Verlage von Rarl B. Lord in Leipyig erfhtenen. Herr Dr. 8, 2. Kanne» 
gießer, dem wir bereits viele gelungene Nebertragungen aus dem Dänifchen 
und Schwediſchen zu verdanken haben, fat auch biefe Arbeit, die wegen ber 
eigenthümlich ungegwungenen Schrelbart Derfted’s ihre Schivierigkeiten hatte, 
in anfpredender form geliefert. Er wurde babei von einem in Berlin leben» 
den dänifchen Gelehrten, Herrn P.L. Möller, unterftüßt, nad deffen Berichten 
über das Buch auch unfer Referat über den „Geift in der Natur“ abgefaßt 
war, und ber nunmehe bie deutſche Ueberſezung bes Werles mit einer inter» 
effanten Lebenoſtizze des beräßmten Berfaffers bereichert dat. Wir laſſen aus 
ber letzteren, Deren Sauptmomente in Deutſchland noch wenig befannt find, 
hier einen Ansyug folgen: 

„Hans Chriffian Oerſted wurbe 1777, mie im folgenden Jahre fein Brus 
der (ber berühmte Rechtögelehrte und in neuerer Zeit auch Minifter), in ber 
Meinen Stadt Rudklöbing auf der Infel Yangeland, wo ber Bater Apotheler 
tar, geboren, Die Umfände ber Aeltern waren bürftig, und es konnte des. 
Hatb, feibft wenn es dem Heinen Ort nicht faft gänzlih an Bilbungsanfalten 
gefehlt Hätte, für den Unterricht der Kinder nur mangelhaft geforgt werben. 
Doc Iernten fie von einem gebornen Deutfchen in ver Nachbarſchaft frühzeitig 
Deutfch verfichen und ſprechen. Der ältere Bruder lehrte ih aus einem alten 
Schulbuch ſelbſt das Rechnen und theilte fogleich dem Bruder dieſes neu⸗ 
erworbene Wiſſen mit. So verlebten die beiden wißbegierigen Knaben, durch 
gegeuſtitigen Unterricht und Mittpeilung Ah diſdend, mehrere Jahre im älters 
lichen Haufe. Später lernten fie von Privatlehrern auch etwas Latein. Pans 
Eprifian wurde aber im zwölften Jahre vom Bater zur Mithülfe in bie Apo- 
thete gejogen, wo er bald an ven chemiſchen Arbeiten große Freude fand. Dog 
verſchiang er nebenbei eifrig die belletriftiſchen und geſchichtlichen Bücher, bie 
ihm in dem vereinfamten Orte in die Hände fielen. 

Die Brüder bemerkten jedoch bald, daß fie, durch ihr glückliches Naturell 
unb den fleten Austauſch des erbeuteten Wiſſens unterfüpt, mit, ein wenig 
Rachhülfe wohl bad Abiturienten »Eramen machen Bönnten, um an ber Ropen- 
dagener Univerfität den Drang iprer nach Bildung und Wiſſen unerfättlich 
lechjenden Seelen vollends zu befriedigen. Es gelang. Im Jahr 1794 famen 
fie nach Kopenhagen, wo fie anfangs freilich ſehr kärglich Ieben mußten, aber 
fie fühlten ja-fein anderes Bedürfnis, als fich fleißig in ven Studien zu ver» 
tiefen, und machten mit glüdlichhem Erfolge bie zwei erften Eramina. Sie ber 
lamen Unterftügung ans Staatemitteln und erwarben fih das Feblende durch 
Stumbenunterricht. Jeht trennten ſich aber ihre geiftigen Wege. Einem früp 
zeitig ſich belundenden Drange folgend und die fie umgebende Welt faft ver, 
geſſend, verſenkte fh der jüngere Bruder in bie Phitofoppie und die Rechts- 
wiffenfchaften, der äftere in die Aftronomie, die Phpfif und bie Medizin. Doch 
blleben fie noch immer beifammen wohnen, theilten ſich auch immer die Reful- 
tate ihrer verſchledenen Studien mit, fuchten aber außer dem Haufe fehr wenig: 
Umgang. Selten hatte bie Univerfität zwei Studenten gefehen, bie, alle Bere 
gmügungen eines fugendti bewegten Lebens far nicht kennend oder geringe 
ſchätzend, nur dem ernflen Wiſſenſchaftsleben fi mit ſolchem Beißhunger er», 


gaben und baram ihre Freude hatten, Unter den anderen Studenten mochten 


fie wohl durch ihr ſtilles, etwas unbeholfenes Weſen Auffepen erregen und 
nicht immer dern Jugendwih entgehen, aber der fiets fleigenbe Ruf ihrer uns, 
gewöhnlichen Tüptigfeit Mößte zugleich ſaunende Achtung ein. Der faft einzige, 
Umgangsfreund ber Brüder war der ein paar Jahre jüngere, mit ihnen ben 
entſchiedenſten Kontraft bildende, in jugendlich genialem Uebermuth leicht auf 
geregte, immer Junken ſprühende Deblenfläger, deſſen Schweſter ſpater der 
jüngere Oerfted heiratete. Dieſe Freundſchaft des jugendlichen Kleeblatts hat 
ih ſeldem in ungeſchwächter Innigfeit und Friſche bie auf die lezte Zeit er⸗ 
halten, mo bie beiden Brüder den berühmten Dichter, an deſſen glängenber, 
Entwidelung fe von früher Jugend den nächſten und tpätigfien Theil ges 
nommen, zur legten Ruheftätte begleiteten. 

Es war aber bas Zugendleben jener brei Jünglinge ein fo ſchönes, am 


geiftiger Bälle, gegenfeitigem Wetteifern unb gemeinfamem genialen Streben 


fo reiches, wie es im der Gefchichte nur höchſt felten vorkdmmt. Bekanntlich, 
und dies war als ein entſchiedenes Grüf zu beisapten, fiel ihre Jugend eben 


in bie größte geiftige Gährungsperiobe, welche die neuere Zeit aufzuweiſen Hat; 
von Frankreich ans begann in ber Politif, von Deutſchland aus in der Phllo⸗ 
foppie und Porfie eine neue Hera; überall herrſchte das regfte geiftige Leben, 
Steffens trat, nad feiner Rückkehr aus Deutſchland, in Dänemark mit einer 
Reihe geiftreiher Vorlefungen als Berkünder der neuen philoſophiſchen und 
poetifchen Evangelien auf, und in der allgemeinen europälfhen Frühlingsſonne 
teiften jene drei bänifchen Beifter ſchnell und mächtig heran. Hans Epriftian 
Derſted, ex offieio Mepiziner, aus Reigung Raturforfher, ſchlos ſich aud ber 
allgemeinen, befonbers bier im Rorben neuen, äftbetifhen Richtung an und 
erwarb fi fhon 1797 den Preis ber Univerfität (eine goldene Medaille) durch 
eine Beantwortung ber äfpetifhen Preisfrage: „über bie Gränzen ber poetis 
ſchen und der profaifchen Sprade”,*) machte gleichzeitig das pharmaceutifche 
Eramen, gewann im folgenden Jahre auch durch eine mediziniſche Preleab⸗ 
handlung bie Prämie und zeigte in feiner Doktorbiffertation (1790), über „vie 
Architektonik der Raturmetaphpfif”, daß er mit großer Alarheit und geiftiger 
Reproductiondtraft nit nur den pofitiven Inhalt feiner Wiffenfhaft, Phpſik 
und Chemie, durchforſcht, ſondern auch das Ganze in eine univerfelle, natur 
philoſophiſche Anfhauung aufgenommen hatte, die ſich nicht unfelbfländig ge» 
wiffen geltenven Spftemen anſchloß. In der Raturmetaphyſil hatte er ſich in 
wefentligen Punkten von Kant emanzipiet, und in einer Kritik von „Babolin’s 
Einfeitung zur Chemie“ ſtellte er eine neue, fpäter allgemein angenommene 
Theorie von den Alkalien auf. Jetzt übernahm er (1800) vie Berwaltung einer 
Apotheke und hielt Borlefangen Über Chemie und Naturmetaphpfik. 

In bemfelben Jahre erfand der Italiäner Bolta pie „galvanifche Säule‘ 
und ftellte fie als einen Deitenzeiger im Wendepunkt zweier Jahrhunderte auf. 
Der Balvanismus trat jegt als eine der gewaltigften Maturkräfte hervor, bie 
überall Die Jünger der Wiffenfchaft zu neuen Verſuchen einlud. Huch Derfleb 
war hierin fehr ihätig, und feine erflen Verſuche führten ihn fogar zu neuen 
Entdecdungen rückſichtlich der großen Wirkſamleit ver Säuren beim Hervor⸗ 
bringen galvaniſcher Eleltrizität und bes Verhältnifſes der durch die Leiter ber 
Säule an beiden Polen entwidelten, entgegengefegten Wirkungen, indem er 


» zeigte, daß dirſe, Säuren fo wie Alfalien, in ber Proportion hervorgebracht 


werben, worin fie fih wechſelſeitig fättigen. 

Boller Begeifterung und Sehnfucht, in die neue Welt bes Willens tiefer 
einzubringen, trat er 1601 feine erfie Meife ind Ausland an, und nie ward 
wohl eine Zeit anzegender und befruchtender für einen ſtrebenden Geifl. Brown 
hatte die Medizin in ein Feldlager verwandelt, und der ungarische Ehemiler 
Binterl hatte ein neues Syſtem in feinem geiftvollen Werk „prolusiones” - 
aufgehellt, auf welches das deutſche Publitum, von dem es anfangs wenig 
beachtet wurde, durch eine Kritik aufmerkfam zu machen, dem jungen Dänen 
vorbehalten war. Mit ben meiften wiſſenſchaftlichen Eelebritäten in Deutſch⸗ 
land trat Derſted damals perfänlich in freundſchaftliche Beziehung und fand 
überall die ginftighe Aufnahme, indem zugleich feine ungewöhnliche Gelehr⸗ 
famfeit und fein reger Geift frappirten und fein jugenblich friſches, faft find» 
liches Aeußere und Benehmen ipm Aller Bergen gewannen. Unter den vielen 
ausgezeichneten Männern, mit welchen ex in Deutſchland verkehrte, find be⸗ 
fonders zu nennen: Schelling, die Gebrüder Schlegel, Fichte, Schleiermacher, 
Zied, 3. Berner, fr. Baader, Erman, Kielmeier, Rumforb und vie Dinera- 
logen Hausmann und Weiß. Bor Allen ſchloß er ſich jedoch dem berühmten 
Phoſtler Ritter an, der ſich zu jener Zeit eben auf der Höfe feines Ruhms 
befand. Derfted bekam fpäter Gelegenpeit, ihm einen befonderen Dienft zu 
erweiſen. Als er fih 1802-— 1803 in Paris aufhielt, wo er die franzöfiiche 
Sprache und Literatur eifrig ſtudirte und ſich ameignete, hatte Ritter bie Ent: 
dedung feiner „‚Labungsfäule” gemacht und ſchickte Derſted die in feiner 
eigentpämlic-bunfeln Sprache darüber verfaßte Abhandlung, mit dem Auftrag, 
fie ins Franzoͤſiſche zu überfegen, um bei dem jährlichen Preis des Franzöffchen 
Inſtituis zu konfarriren, was biefer auch that, und zwar fo gut, daß Ritter 
naher erflärte, „vie Ueberfepung beſſer als feine eigene Schrift zu verfichen.” 
So volltändig hatte ſich Derſted's ſchmiegſamer Geift vorher mit dem Ges 
banfengang und ber Methode bed beutichen Phyfikers vertraut gemadt. Die 
Entpefung wurde zwar damals von bem Inftitut nicht nach Berbienft beachtet, 
fand aber fpäter gerechtere Anerkennung. 

Ueber Brüffel, Leiden, Harlem und Amferbam fehrie Derſted von Paris 
(1808) in bie Heimat zurüd. Man betrachtete ihn hier noch immer mehr als 


*) Bud war es ibm, bis anf die fpätefie Zeit, Immer ein Bebürinif, intereffante pho- 
fifaliihe @eranten, oder was fonft fein Grmüch brieopie, in Beine Gedichte zu formen 
und aubyufprenen. 
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Raturpbilofoppen, weniger als Phyſiler, und fo fonnie er nit bie, obgleich 
erlebigie, Profeffur ver Phyſil erlangen; doch bekam er aus öffentlichen Mitteln 
auf brei Jahre ein Gehalt von 300 Banttpalern und zum Erperimentiren bie 
felbe Summe. Der Univerfität war bamals durch Feuersbrunft ihre phyfila- 
liſches Kabinet verloren gegangen, doch befam er glüdlichermeife eine Private 
fommlung von Inſtrumenten, mit melden er vor einem zahlreichen und ge» 
bildeten Publitum Borlefungen über Elektrizität, Galvanidmuns und Magne- 
tismus, Über Wärme, Licht und Verbrennung pielt, und zwar gach ber von 
ihm fo genannten dynamiſchen Tpeorle, welche alle hemifchen Wirkungen aus 
denfelben Grundkraͤften derleitet. Gleichzeitig geb er mehrere Abhandlungen 
deutſch und däniſch heraus, von benen die bebentenbfien waren: „Die Reihe 
der Säuren und Bafen” (in Gehlen's Journal), und vor allen frine „Betrach- 
tungen über bie Geſchichte der Chemie”, welche letztere mit feinem willen 
ſchaftlichen Leben im innigften Zufammenhang ſtehen und ſowohl bezeichnend 
für feinen eigenen Eniwidelungsgang, wie für die Ratur feiner Geiftesrihtung 
im Allgemeinen, find. 

So weit auch ver Urfprung ver Chemie im bie Zeit zurüdgept, fo jung if 
fie dennoch als Wiffenfchaft, Der befannte Stapl (f 1734) trat mit dem erfien 
chemiſchen Spftene hervor, dem phlogiſtiſchen, das auf die falle Dppothefe 
von einem in allen Körpeen fupponirten „Brennfioff” baſitt war. Diele 
Spftem hielt ſich gegen ein halbes Jahrhundert, bis man bie verſchiedenen 
Luftarten zu unterfheiden gelermt und es, durch Lavolfier's große Enivedung 
über die atmofphäriche Luft, von Dem autiphlogiſtiſchen verprängt wurde. Bon 
beiden Spftemen hatte ſich Derfled, der Reihe nach, ald Kind und Yüngling 
angezogen gefühlt; er war aber no nicht 24 Jahr alt, als er durch Winterl'e 
Bert, vie Boltafcpe Eutdeckung und Ritter's Fortbildung derſelben, ſich ver. 
anlaut fah, beide aufzugeben, um ſich dem eleltro⸗chemiſchen anzufchließen. Doch 
mit dem ihm eigenen Biligleitsgefühl ſuchte ex noch in einer befonberen Bor⸗ 
leſung das Wapre in allen diefen Spftemen nadyumweifen und zu einer gerechten 
Anerkennung ber Verdienſte jener andgezeigneten Männer hinzuwirlen, welche 
fi gegenfeitig am eifrigfen bekämpft hatten, indem er zeigte, daß jede Theorie 
dentender Maͤnner von der objeltinen Bernunft Etwas enthält, während die 
volle Wahrheit, den Gefepen für die Entwidelung des Geiſtigen auf Erden 
gemäß, leinem befonberen Zeitalter vorbehalten ift, 

Derfted's geiftvolle und autegende Borlefungen, befonders aber bie Be⸗ 
famntmadung feiner neuen Berfuche über die „Rlangfiguren”,*) bahnten ihm 
endlich 1806 den Weg zur phyſiſchen Profeffur an der Univerfität Kopenhagen. 
Jeht Aeigerte ſich feine Tpätigkeit in zahlreichen öffentlichen und privaten Bor 
Iefungen; es gelang ihm, feine Juſtrumentenſammlung bedeutenb zu vergrößern, 
und er war unermäblich im Erperimentiren. Er wurbe Lehrer an ber fand» 
ladetten · Alademie, hielt Borlefungen für bie Adjoinis des Generalfiabes und 
gab 1809 fein „Behrbum ber mechaniſchen Phpſit“ (1844 bedeutend erweitert 
und umgearbeitet) heraus. Das Ericheinen des chemiſchen Abſchnittes wurde 
theils durch feine Reifen, theils durch bie aljährlichen Kortfihritte ver Wilfen- 
ſchaft verzögert. Während biefer eifrigen, ja, begeifterten Thätigfeit für feine 
in flieter Entwidelung begriffene Wiſſenſchaft erholte er ſich ale Privatmann 
in einem geifivollen und anzegenben Umgangöfreife, wozu die Beten feiner 
Zeit gehörten, unter ihnen fein Bruder, Steffens, Dehlenfhläger und deſſen 
fpäterer Gegner, ber wigige Dichter und Keitifer Baggefen, durch welche er 
auch mit ben phllefophifchen und äſthetiſchen Regungen der Zeit in lebhaften 
Berhehr erhalten wurde. Huch Bichte, der, um Rupe zu geniehen, 1807 einige 
Zeit in Kopenhagen verlebte, gehörte zu dieſem reife. 

Eine neue Reife nach Deutſchland und Franfreih unternahm Derfleb 
1812—13, Ya Berlin hielt er ſich längere Zeit auf und gab bier, von Riebuhr 
Dazu angetrieben, feine „Anflchten der chemiſchen Naturgefege'‘ heraus, bie er in 
Paris ind Franzöffige übertrug. Man erfieht aus dem frangöfiichen Titel, wie 
ſchon damals feine Gedanken ſich nad einer Richtung hin firirten, in ber es ihm 
durch eine große Entdeckung bald gelingen follte (unter beren ſchon jet als 
weltumgefaltende ſich zeigenden Reſultaten es hier gemägen mag, auf ven elel« 
tro-magnetifchen Telegraphen binzumelfen, welder ohne Derfied wahrſcheinlich 
jept noch nicht eriftirte), feinen Namen weltberühmt zu machen. 

Rach feiner Rüdkepr im Jahre 1814 Peiratete er; aus feiner Ehe gingen 
drei Söhne und vier Töchter hervor. Seine rege Theilnahme an allem geiſtigen 
Leben verwidelte ihn im einen heftigen literariſchen Streit mit Grundtvig, 
indem er mit dem Enthufiasmus ſeiner Ueberzeugung die naturgefeplihe Ber 
nunft und bie unbrfangene Urtheildfraft gegen bie ultramontane Paraborie 
jenes Shrififieller® seriheibigte, der bie Grille hatte, in einer übrigens geifl- 
vollen „WBelthronit”, die Bibel, und zwar Im ihrer buchfläbfichften Deutung, 
als ausihlietihen Maßſtab zum Aburtheilen über geſchichtliche Männer und 
Begebenheiten zu verwenden. In einem Hniverfitätsprogramm, au vom Jahre 
1844, über „die chemiſche Aunftfprace der gothiſch-germaniſchen Sprachtu““, 
gab Orrfled eine Reihe Äinnreicher Andeutungen zu einer nationalen, von ber 
bisherigen griechiſch· frangoöͤftſchen emamipirten, wiffenfhaftlihen Terminologie, 
welche fhon zum großen Theil populär geworden if, heraus, und in einer 
Feffrede ftellte er, vielleicht mit Anfpielung auf den Stockorthodoren Grundt- 
vig, die Ausübung ber Wiffenſchaft als einen Religionskultus dar, Uebrigens 
füllten Vorlefungen, deren er mehrere Winter oltäglich fünf Stunden hielt 
(darunter deutſche für das corps diplomatique), feine meiſſe Zeit and. Er 
führte eine monatliche Borlefung ein, die er bis auf biefen Augenblick fortfept, 
worin er allmäfig alle in der erperimentalen Raturwiſſenſchaft an den Tag 
kommenden Entdedungen mittpeilt und erHlärt; auch erfand er um biefe Zeit 


) Vornlärpbitefopbif dargefkeüt im einem Dialog, „Über da® durch Me Tone herdot · 
vebtachtt Vergnügen‘ 


ein galoanifches „Rupferlaftenapparat”, ſammi einer neuen Methobe, Minen 
zu fprengen. 1818 und 1819 unterſuchte ex im Auftrage des Könige, begleitet 
von bem fpäter als ausgezeichneter Geognoſt befannt gewordenen Holfeiner, 
Forchhammer, bie bisher vernachläffigte, mineralogiſch intereffante und zwar 
an Eifenftein und Steinkohlen reichhaltige Infel Boruholm. 

Schluß folgt.) 


Süd: Amerika, 


Die Peruaniſche Republif. 


1. Eine Reife nah Peru. — Die republilanifhe Staats- 
form. — Das Land und feine Bewohner. 


(Schluß.) 

Das find die Bortpeile, welche zunächft Die Geſtaltung des peruanifchen 
Grundes und Bodens der Anarchie an die Dand giebt. Hierzu fommen noch 
drei andere Umftände, bie bas Iprige beiträgen halfen, um in Peru eine Ber 
wegung zu unterhalten, welche einzig und allein nur durch ben feten Willen 
feines gegenwärtigen Präflventen bemäftigt werben konnte: ich meine Die Ne» 
benduhlerſchaft der Stäbte, die Rebenbuplerfaft der verſchiedenen Einwohner 
Rämme und endlich die ſchlechte Organifation der Armee. 

Ws alte Refivenz der ſpaniſchen Ariſtokratie ift Lima, wie es ſich heraus. 
geſtellt hat, die nothwendige Hauptflabt, der nothwendige Mittelpunkt ver Re- 
gierungsgewalt. Zwei andere Städte jedoch machen Lima biefes Vorrecht firel- 
tig un» bieten den Erlaffern militairifher Pronunciamientos treffliche Stütz ⸗ 
punkte. Es find vies Arequipa und Cusco. Arequipa iſt gleichſam die Haupt« 
Babt bes füplihen Peru. Etwa zwanzig Meilen vom Meere entfernt unb durch 
eine Sandwüſte von ihm getrennt, erhebt fih diefe Stabt an den Niern des 
Heinen Fluſſes Chile, inmitten einer prächtigen Landſchaft, welche eine Art Dafe 
wwiihen ben ſandigen Küftenfireden und ben öden Platenus ber Cordilleren 
bildet, Ein heute erlofchener Bulfan, deſſen Lava jedoch einftmals einen großen 
Strich des Landes bedeclte, der Miſti ragt über bie Däufer von Arequipa em⸗ 
por und macht namentlich des Rachts mit feinem mächtigen, von ewigem Schnee 
gelrönten Gipfel den Cindrud eine bie ſchlummernde Stabi beſchühenden Ries 
fen Urequipa zäpit gegen 23,000 Einwohner. Man findet bafelbft eine Heine 
Anzahl Neger, viele Indianer und einige weiße Bamilien, welche hier, wie 
überafl in Amerika, bie Ariſtokratie bilden. Im Allgemeinen ift der Menſchen⸗ 
flag hier fhöner und kräftiger, als in Lima, und wenn Ieptere Stabt fi 
ihres Eivilifationsfieniffes, den fie durch ihre Berührung mit dem Auslande 
erhalten, rüpmt, fo iſt ihr doch Areguipa an wahrer Intelligenz und Energie 
feines Bevölterung bei weitem überlegen. 

Eine noch fhärfer hervortretende Rivalitãt trennt Eusco und Lima. Eusco 
iR die vorzugeweiſe indiauiſche Stadt, vie alte Hauptffadt des Reiches ber 
Inkas. Hier ift noch Alles voll der alten Erinnerungen. Die Trümmer der 
alten Metropole ragen überall zwiſchen den Neubauten der modernen Stabt 
empor. Einige Schritte von ihrem Umnfreiſe entfernt erblickt man auf einer 
mächtigen Höhe die riefigen Ueberreſte des Schloſſes, welches die Iulas einfi 
bewohnten. Unverſehrt ift nur ber berühmte Tempel der Sonne fiehen geblie⸗ 
ben, den man in eine chriftliche Kirche umgewanvelt hat. Viele Indianer denken 
benizutoge noch immer daran, bas Zoch Lima's und der verhaßten Weißen ab« 
zuſchũtteln und bad zerkörte Reich Manco-Eapac’s wiederherzuſtellen. 

Die Rivalität ber Racen ift in Peru noch viel unverföhnficher, als bie ber 
Städte; lcziere iſt vielleicht nur die Masle ber erſteren. Binter der Antipatpie 
4 D., welche bie Küſtenbewohner und bie Bewohner des Gebirges oder Ser 
ranos trennt, merkt man ganz bentlich den immer im bumpfer Stille fort 
dauernden Kampf zwiſchen ver unterjodpenben und ber unterjochten Geſellſchaft. 
Die Berge find Hanptfärhlih von Indianern und Meſtizen bewohnt, während 
die weiße Race fih vorzugsweile in der Nachbarſchaft des Meeres aufhält. 
Der Servano blickt mit Beratung auf eine Bevölferung herab, welche han 
an phyfiſcher Kraft nachſteht, und vie Einwohner Lima’s würden im Stolz auf 
ipre halbenropäifche Eivikifation erröthen, fih mit einem Serrano zu yer- 
gleichen, deifen Name allein ſchon in ihrem Munde faft eine Beleidigung if. 

Dam kann in Peru drei Sauptracen unterſcheiden, die fih, um möglicher» 
weile die wirkliche Einheit bes peruaniſchen Volles herzuftellen, noch allzu 
wenig unter einander vermifcht haben: es find die Weißen, die Mefigen und 
Indianer und die Neger. Die weiße Race ift bis auf ben heutigen Tag bie 
überlegene geblieben, die ariſtoktatiſche Race vom sangre asul (vom blauen 
Biut), wie man in Lima ſagt. Trog der in den republitanifhen Verfaſſungen 
Sũb· Amerila's feftgeftellten Gleichheit hat der Kultus des Adeltfums alle Revo» 
Intionen überlebt. Wie konnte «8 auch anders feyn? Die herrſchende Ariſto⸗ 
kratie iſt die der Farbe, die ausſchlitßlichſte von allen, bie fich auch am wenigften 
mesalliirt. Die weiße Race verachtet die Meftigen und bie Indianer, wie bie 
Neger; fie betrachtet die Einen als eim erobertes, Die Anderen als ein gefnuftes 
Bolt. Der Unterſchied ift in ihren Augen gering, und fie hält mit einem peinlichen 
Stolz die Schranfen aufrecht, melde fie von ber übrigen Benölferung trennen. 

Indeh haben die Meftigen, namentlich die von indianiſchem Blut, bie Epos 
168, feit der Emancipation wichtige Stellen in ber Armee und in ber Regierung 
inne. Einer von denen, welche in Peru eine große Rolle gefpielt haben, ber 
General Santa Cruz, flammt miütterlicherfeit? von den alten Kazifen ober 
indianifchen Häuptern. Bald nach ber Eroberung fogar fab man die Spanier 
mit den vornehmften eingebornen Kamilien in Berbinbung treten, map bie 
Grafen von Montezuma, deren Name hinſänglich ven Urſprung andeutet, gaben 
Merilo einen feiner letzten BieerRönign Der Unabpängigfeitstrieg Basprite den 


Gprgeig der Meftigen auf. Die Peruaner von weißer Race eröffneten ihnen, 
um fich ihrer Hülfe zu verfihern, bie Ausſicht auf die Gründung eines neuen 
großen Reiches, eine Fortſetzung des Reiches und der Herrfchaft der Intag, 
deren vergangene Herrlichkeit no in dem Gedächtniß aller Indianer von Peru 
lebt. Die Revolution Bolivar's wurde fo für fle gleihfam eine bewaffnete 
Reaction gegen die Eroberung Pizarro's. Die Judianer und die Söhne der 
Indianer erhoben fi daher in Maffe, und ohne diefe mächtige Dazwifchen- 
kunft des eingebornen Stammes hätten die Spanier niemals ihre Kolonieen 
verloren. Zur Belohnung für die geleitete Hülfe wurden die Meftizen zum 
politischen Leben zugelaſſen, deſſen Rechte und Pilichten fie bisher nie gelannt 
hatten. Man vertraute ihnen wichtige Poften an, und da ſich eine große Anz 
zahl der vornehmften Familien, beionders in Lima, nad der Unabhängigfeitd- 
Erklärung geberbete, als wolle fie fih von der neuen Regierung fernhalten, 
fo machten fih die Meſtigen dieſen hochmüthigen Inpifferentismus zu Rupe, 
um bie ihnen angertrauten Stellen zu bewahren. Den Beifen würde es 
übrigens auch ſchwer geworden ſeyn, ihnen dieſe Stellen wieder zu entreißen; 
denn die militaieiihe Mat iſt in Peru Alles, und vie Indianer bildeten ba- 
mals, wie heute, die Majorität der Armee. 

Der Epolo ift der Sopn der Indianerin und des Weißen; er ift Hein und 
unterfeßt; er hat eine niebere Stirn, ein breites und plattes Geht, vorfprin- 
gende Badentnochen, ſchwarze, ſtraffe und harte Haare, eine gelbe Farbe, kurz, 
alle Merkmale der urfprünglihen Bewohner des Landes. Er ift faul und ver- 
ſchlagen, fanft und forgfos, wie der Indianer. Diejenigen Cholos, welche fih 
nicht in den Städten nieberfaffen konnten, führen ein elendes Dafepn auf ir 
gend einer Heinen Chacra (Meierei) mitten in den Gorbilleren. Andere leben 
auch vom Fiſchfang und wohnen an ber-Küfte des Meeres in Heinen Dörfern an 
irgend einer einfamen Bucht. Die Schtwargen find in Peru nur in fehr gerin- 
ger Zahl vorhanden; aber ihre Nachlommen, die Sambos, aus der Bermifhung 
mit den Weisen hervorgegangen, find über bas ganze Geſtade verbreitet. Der 
Sambo ift lebhaft, intelligent, tätig, aber verborben und bospaft. Er verachtet 
den Iubianer, er verabfcheut den Weißen. Den Sambos verbanfen die Küfen- 
fläpte ihre gefchidteften Arbeiter. 

Dies find die Haupttppen, melde fih gegenwärtig in der peruaniſchen 
Geſellſchaft vorfinden. Sollte eine vollfändigere Vermiſchung zu Stande 
fommen, fo müßte Peru einmal eine jener langen Perioden der Ruhe und des 
Gluͤdes geniehen, welde allein langgenäprten Haß auslöſchen und die örtlichen 
Rivalitäten befeitigen loͤnnen. Leider aber if der Kampf ver Racen nicht bie 
einzige Urſache der Orbnungstofigteit in Peru; ih habe oben ſchon sin andere 
angebeutet, nämlich die ſchlechte Organifation der Armer. 

Die peruanifhe Armee von heute ift fehr verſchieden vom ber, welche in 
dem großen Unabhängigfeitsfriege im Felde fand. Damals erhob fih die Ber 
völkerung in Maffe und marſchirte unter ber Leitung braver und erfahrener 
Dffigiere, von denen mehrere in ben Reihen ber Spanier ſelbſt die Disziplin 
und bie Kriegakunft erlernt hatten, Heute verhält fih die Sache ganz andere. 
Die Indianer, welche von feinem nationalen und amerifanifchen Intereffe mehr 
angetrieben werden, nehmen am Dienft nur Theil, wenn fir gewallſam dazu 
gezwungen werben. Ohne Liebe zu einer Regierung, welche nicht bie ihrer 
Väter if, würden fie ipre Sache auch gar nicht mit jenem Muth, von dem fie 
ehemals den Spaniern gegenüber Beweife gegeben, zu vertheidigen verfichen. 
Die Dffigiere find noch ſchlechter, als die Soldaten. Dur Intrigue und in 
Revolutionen ernannt, oft vom einfachen Kabetten an bis zu den Oberfien 
und ben Generalen ohne Kenntniffe der erften Elemente ber Kriegewiſſenſchaft, 
einzig tauglich, mit ihren großen Federbüſchen und vergoldeten Uniformen in 
den Straßen umberzufpagieren, find fie unmöglich im Stande, ihren Unter 
gebenen Vertrauen einguflößen, um fo weniger, ale fie nicht fehlten, wenn «6 
zum Kampfe koömmt, zuerſt davonlaufen. 

Die peruaniſche Armee beſteht aus dem niedrigſten Bolle und wird durch 
„Preſſung“ rekrutirt. Wenn man irgend ein Depot vervollſtändigen will, fo 
ſchidt man zahlreiche Patrowillen durch die Strafen der Städte und läßt ohne 
Beiteres alle Indianer und alle Sambos aufgreifen, melde die Waffen tragen 
Können. Die Unglädlihen werden fofort in die Kaſerne gefchleppt, eingefchrie- 
ben und eingelleivet. In ein paar Tagen übt man fie im Erercitium und in der 
Handhabung bes Gewehres ein und ſchidt fie ſodann an bie verſchiedenen Gorps, 
wo fle bie erſte befte Gelegenheit zum Defertiren abwarten. Gewoöhnlich ift es 
eine Schlacht, welche ihnen die Gelegenheit bietet. Der Zumult und bie Im» 
ordnung, welche ihr folgen oder vorangehen, leiften ben Abſichten ber Mißver⸗ 
grügten, welde jede peruanifche Armee in fi zählt, die befte Hülfe. Jeder 
ergreift dann einen günfligen Moment, um die verhaßte Montur abzumerfen 
und wieder Hirt in den Gebirgen oder Arbeiter in der Stadt zu werben. 
Dies hindert jedoch, nach dem Siege, den Oberbefehlshaber feinesweges, die 
pomphafteften Proclamationen zu erlaffen, die felbft die kühnſten Wendungen 
eaftilianifcher Prahlerei übertreffen. Die Tage von Aufterfig und von Mas 
zengo werben burch die hohen Thaten der Peruaner in Schatten geſtellt!“ Nie 
hat eine Armee vollführt, was fie fo eben vollfüprten! Solche Leute zu befeh« 
ligen, ift des Belpheren Stolz! Ganz Europa richtet Die Augen auf fie, und bie 
Belt wird mit Staunen und Bermunderung die Nachricht ihres Sieges ver 
Zu gleicher Zeit aber läßt man, um bie Lücken, welche, wie 
wir andenteten, nicht alle ver Tod gemacht hat, auszufüllen, die Gefangenen in 
die Reigen ver fiegreihen Armee eintreten, wo diefelben num, wenn ber Krieg 
fortvauert, gegen die Partei kämpfen müffen, für die fie ſich noch geftern fchlus 
gen. Bas kümmert es auch den Indianer, ob er unter biefer oder jener Fahne 
ficht! Ein Epef gilt ihm fo viel, wie der andere; von bem Tage an, wo er 
unter bie Fahne tritt, ift er nur noch ein Werlzeüg in den Händen des Ehr- 
geiges. Indeß gebricht es dem Cholo Feinesweges an Muth. Er iſt kraͤftig, 


unermüblih und nüchtern. Etwas Mais und einige Eorablätter (zum Kauen) 
genügen ifm für den ganzen Tag. Mit Hüffe der Disziplin und guter Offi- 
äiere Könnte man zweifelsohne die loſtbarſten militairifchen Eigenfcaften bei 
ihm entwideln. 

Nichts if feltfamer, als der Abmarſch einer peruanifchen Armee, welche 
ind Feld rüdt. Weiber und Kinder fehreiten zwiſchen dem Langen Sofpaten- 
auge, welcher ſich in ber von dem Führer beflimmten Richtung fortbewegt. Efel 
und Mauftpiere mit Gepäd folgen der Kolonne und werfen fi) jeden Yugen- 
blid zwiſchen die Reihen. Mebrigens hat man für Nichts Borforge getroffen; 
es fehlt an Ale, an Lebensmitteln und ſelbſt an Sof. Auch lebt man faſt 
immer auf Koften des Landes, durch weldes man marſchirt, und die gewöhn. 
lichen, unter dem Namen „Rabonas“ befannten Gefährtinnen des Soldaten 
erſehen für ihn die militairifhe Verwaltung. Der Gebrauch, die Frauen mit 
ins Selb zu. nehmen, iſt indianiſchen Urfpranges. Wollte man fih hierin nigt 
fügen, fo würde es unmöglich fepn, einen einzigen Mann bei ven Fahnen zu 
erhalten. Die Rabonas, ob Gattinnen ober Beifhläferinnen, find ſtets um 
den Soldaten, fie folgen ihm auf feinen beſchwerlichſfen Märſchen, indem fie 
zuweilen ein Kind auf ihren Schultern und ein anderes an ihren Kleidern hän- 
gen haben. Die peruanifche Armee hat unter dem General Santa Cruz ſchon 
bis zwanzig Lieues an einem Tage im Gebirge zurüdgelegt, ohne daß bie 
Grauen irgend hintenan blieben. Diefe Ausdauer ift wahrhaft merkwärdig. 
Die Rabona ift indeß weniger die Frau, als die Sklavin des Solpaten.. Ob» 
wohl oft geprügelt und gemißpandelt, rüprt fie doch das von ihr bereitete Mapı 
nipt cher an, als big ihr rauher Geführte es mit ihr iheilen will. So hart 
und aufreibend dieſes Leben auch ift, To ſcheint die Nabona es doch zu Lieben, 
Kehtt der Soldat in feine Kaferne zurüd, fo folgt fe ihm auch dorthin und 
beforgt für ihn auch dort das Hauswefen. Wenn der Befehl zum Ausmarih 
von neuem gegeben wird, fo macht fie fh freubig auf den Weg. Der Mari 
einer von biefen unerfhrodenen Weibern begleiteten peruaniſchen Armee äfnelt 
fo ziemlich jenem Wanderungen der alten indianiſchen Völker, welche durch das 
Eindringen der weißen Race aus ihren Sigen vertrieben wurden. Ein prrua- 
niſcher Generaf führt fo nicht bloße Regimenter, fondern ganze Völlerſchaften 
hinter ſich ber. 

Nebenbuplerifche Eiferfuht der Städte, desgleihen ber Racen und ſchlechte 
Organifation ber Armee, das find die drei Haupturſachen der Unorbnung. 
Die Geſchichte Peru's feit der Emaneipation wird ung zeigen, wie fie bald 
hinter einander abwechſeln, bald zugleich ihren traurigen Einfluß äußern. Soll 
biefes Land alfo zu ewigen Kämpfen und Aufregungen verdammt fepn? Ich 
glaube es nit; und es wird, um auf diefe Frage zu antworten, binreichen, 
wenn ich, nachdem ich feine Revolutionen erzählt habe, auch die Keime des 
Glüdes, des materiellen und, geiftigen Fortſchrittes vorfübre, welde dort der 
weiteren Entwidelung nahe zu fepn feinen. 


England. 


Catheart's Felbzüge von 1812 und 1813.°) 


Bir haben hier ein rein militairifches Geſchichts ⸗Werk oder vielmehr eine ' 
Reipe von Betraptungen über die verſchiedenen Phafen der Kriegsgeſchichte 
von dem Einfall Napoleon’s in Rußland bis zum Schluffe des Feldzugs von 
1813. Der Berfaffer hatte die beften Gelegenpeiten, fi über die von ihm ge» 
fpilderten Ereigniffe gründlich zu unterrichten. Sein Vater, Lord Catpcart, 
ging kurz vor Ausbruch des Krieges als britifcher Gefandter nad) St. Peter 
burg, unb nachdem er fih dort bis zum Rüdzuge Napoleon’s über dem 
Riemen aufgehalten, befand er fih während des gangen beutichen Feldzuge 
im Gefolge des Kaifers Alerander. Zu jener Zeit war der Berfafler, ein neun 
zehniähriger Züngling, Lieutenant in einem Garde-Regiment und wurde feinem 
Bater als Adjutant beigegeben. „Bis zur Capitulation von Paris im Jahre 
1814 war er beflänbig mit ber Armee und in der Lage, allen Kriege» Opera« 
tionen ald Augenzeuge beizuwohnen und ipre eben fo intereffanten, als beleh⸗ 
enden Details fennen zu lernen. So hatte er auch das Glüd, acht große 
Scqlachten gewinnen oder verlieren zu fehen, in welchen Napoleon perfönlich 
kommanbirte.“ 

Das Werk des Oberſten Catheart iſt demnach hauptſächlich für militairifche 
Leſer beftimmt, doch enthält es Manches, was au für ben frieblicheren Theil ' 
des Publitums nicht ganz ohne Intereffe ſeyn wird. Hier 3. B. iſt eine gra⸗ 
phiſche Sline des feanzöfiigen Kaifers und feiner Umgebung durch ein Fern⸗ 
toht am Morgen der Schlacht von Baupen: 

„Es war ein fhöner Sommermorgen am 21. Mai; Alles war ruhig, und 
felbft der Knall eines Flinteuſchuſſes, gelegentlich Länge der ausgedehnten Linie 
der dvorgefchobenen Poften abgefeuert, ließ fih nur felten hören. Bei Tages. 
anbruch waren wir auf dem Plage; der Kaifer von Rußland und der König 
von Preußen befanden fi ſchon auf einer Anhöhe vor ber Front, im Centrum 
der Schlaptorbnung. Unterdeſſen hatte fi der Feind in Bewegung gefept 
und ſchien feine Hauptkräfte auf den Höhen unmittelbar vor Baugen zu ſam⸗ 
meln und umferen Linfen Flügel oder unfer Centrum zu bebropen. Napoleon 
felbft war ganz beutlich zu jehen, von feinem Generafftabe umringt und augen- 
ſcheinlich mit der Anordnung feiner Truppen beſchaͤſtigt. Während die Bor« 
bereitungen getroffen wurben, flieg er vom Pferde umd ging auf und ab, mit 
den Händen über dem Rüden gekreuzt, im Gefpräch mit den Dffigieren feinen 
Suite. Alle unfere dernröhre waren auf ihm gerichtet; das beſſe derſelben, 
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welches dem Lord Cathcart gebörte, war beſonders geſucht und wurde bei biefer- 
Gelegenheit ſowohl vom Kaiſer Alexander, als von dem König von Preußen 
benupt. Obgleich die beiden feindlichen Generalftäbe nicht außer dem Bereich 
ihres refp. Geſchutzes waren und Rapofeon ſelbſt den rufffchen Batterieen aus- 
gefegt war, hatten die Aliirten doch zu viel Artigkeit, um ihn durch einen 
Schuß in feinen Detrahtungen zu ſtören. Berthier und Andere wurden er- 
fannt, aber Einer von ber Gruppe, mil dem Rapoleon ſich angelegenitich zu 
unterhalten fhien, indem er dabei oft auf die Karte blidte, blieb dem Mitglie- 
dern des alliirten Hauptquartiers ein Rätpiel; er trug eine hellgelbe Uniform, 
und nach vielem Hin» und Herratken ſchloß man, daß es fein Anderer ſeyn 
könne, als Murat, ber ein großer Freund des Putzes war und ſich in allen 
möglichen Koſtümen probuzirte. Berbielt fih dies wirklich fo, fo war es ein 
wichtiger Umfland, weil vie Gegenwart Murat's bewies, daß bie italiäniſchen 
Rüftungen ziemlich weit vorgefdritten waren; außerbem würde feine perfön- 
liche Wirkſamkeit als ein thätiger und geſchickter Ravallerie-Dffigier vermehrte 
Wachſamkeit von unferer Seite erhtiſchen. Diefe Nebergeugung wurde bis zu 
einer viel fpäteren Stunde bes Tages gebegt, wo wir durch Gefangene oder 
Deferteure erfuhren, vaß ber Mann im gelben Rode niemand Anderes, als 
ein Sähfifper Poflillon fey, ven bie Franzeſen als Wegweifer gebraumt hatten 
unb bei bem fih Napoleon nach den Ramen ber verſchiedenen Dörfer er 
Tundigte.” 

Ueber die beiven Kriegsſpſteme, das alte und das neue, welche durch bie 
Napoleoniſchen Kriege in Konflikt gebracht wurden, fagt der Verfaſſer Folgen- 
des: „Während bes vorigen Jahrhunderts befolgten alle mifitairifche Nationen 
Europa’s in ihren Feldzügen ungefähr vaffelbe Spftem, welches vielleicht zu 
der Zeit Guſtab Anotph’s zuerſt eine fefte Geſtalt annahm und feine höchſte Boll. 
endung unter Friedrich dem Großen erreichte. Die bauptfählichfien Charafter- 
züge diefes Spftems waren die Auffiellung allgemeiner Linien und vie Ber 
megung in Linie, und obwohl die Evolutionen, die zu biefem Zweck vorge 
nommen warden, gewöhnlich in offenen Hrerfäufen flattfanden und Tangfamer 
und förmlicher waren, als die, weile man heutzutage in derſelben Abfiht aud- 
führt, fo bilden fie noch immer die Grundlage aller neıteren taltifchen Syfleme. 
Marlberougb, vie Marſchälle Ludwig's XIV., Friebrich der Große und bie 
gleichzeitigen Anführer ver falferliden Armeen mußten, wie es fcheint, allge» 
meine Linien» Bewegungen mit einer Leichtigkeit und Präzifien andjuführen, 
welche die jegigen Armeen faum erreichen, nod weniger aber übertreffen Fönnen, 
ſelbſt die britifchen und öflerreihifhen nicht ausgenommen, deren Milltalrbe⸗ 
hörden dieſes Syſtem nie vernachläſſigt over ganz aufgegeben haben. Zu Am 
fang der franzöftfhen Revolution, im Jahr 1790, befaß Frankreich zubaufe 
und in ben Kolonien eim fiehendes Heer von etwa 00,000 Mann, das fih in 
einem guten Zuſtande und vollfommener taktiſcher Ausbildung nach bem don 
ung erwähnten Spfteme befand; allein die Freiheitd. und Gleichheltolehren find 
der militairifchen Disziplin fehr namtheilig, und es gelang ihnen bald, bie 
Armee zu bemoralifiren. Neue Auspebungen von Jünglingen, in benen bie 
zevolutionaire Gährung alle fittliche Zucht zerſtört hatte, traten in die Reiben 
ein, und bie methodiſchen Eprorieen, nach denen man bisher verfahren, konnten 
nicht mehr befolgt werden, Andere Mafiregeln waren erforderlih, um bie 

überlegene Anzahl in den Stand zu feßen, den Sieg über bie überlegene Dies 
zipfin der Gegner davonzutragen. Ein neues Spftem wurde daher um biefe 
Zeit angenommen, und obgleich Napoleon auch die taftifhe Geſchicklichleit bes 
nupte, wenn fie ihm zu Gebote Rand, und ihren Werth volllemmen zu ſchätzen 
wußte, fo gewährte ihm bo feine thätige Laufbahn nie die Muße, fie gehörig 
ausbilden; er mar baber gendibigt, das Spftem zu befolgen, welches bie 
frangöſiſche Revolution zuerft bervorgerufen hatte und welches durch fein aufer« 
ordentliches Genie verbeffert und audgebeutet wurde. Es beftand im Welents 
lichen darin, daß er anf die Wirkſamleit großer, fongentrirter Truppenmaffen 
Dertraute, bie er ald Reſerve anffellte und fo viel ald möglich vor dem Feinde 
verborgen hielt. Rachdem er diefe mit ſicherem Blid und mit befonderer Rück- 
ficht auf ihre fpätere Verwendung ftationirt hatte, war er gewohnt, die DOperas 
tionen mit Vorſchiebung zahlreicher leichter Truppen länge feiner ganzen Fronte 
anzufangen lentamer Vaffaire), wãhrend Artillerie, gebörig unterftügt und br« 
wacht, fi an verfchiepenen Punkten zeigte und eine planlofe Kanonade unter 
hielt. Der Zwedh dieſer erfien Bernegung war oft nur ber, bie Gegner über 
feine mahren Abfichten zu täufchen und fie zur Aufflellung ihrer ganzen Streit- 
kraft länge einer ausgedehnten Aront zu verleiten. War diefer Zwed erreicht 
und hatte man eine hinreichende Kenntnis von der Pofition und ber Lage des 
Zeindes erlangt, fo ward der entſcheldende Moment ergriffen, um überlegene 
Maflen, mit einem Schwarm von Ziraiflenrs als Borbut und von ber fon» 
zentrirt aufgeftellten Artillerie gevedt, auf einen ſchwachen oder unbewadhten 
Punkt der feindlichen Pofition zu werfen und dadurch ven Sieg herbeizuführen, 
der durch ftarfe Kavallerie» Abtheilungen vollendet wurde.“ 

Schließlich theilen wir das Urtheil mit, welches Oberſt Cathcart über bie 
militairiſchen Eigenſchaften und Borzüge der verſchiedenen Armeen fällt, bie 
er im Laufe ver von ihm geſchilderten Feldzüge als Gegner oder Kriegsgenoſſe 
kennen lernte, und welches, von einem fo fompetenten Richter berrührend, bes 
fondere Auſmerkſamleit verdient. 

„Die Frangofen”, fagt er, „ein ſprüchwörtlich tapferes und erregbares 
Bott, find glänzend und furchtbar im Angriff. Werben fie zurückgeſchlagen, fo 
findet in ver Regel eine eben fo heftige Reaction ſtatt, die verberblih werben 
Tönnte, wenn man mit Sorge trüge, eine Reſerve bereit zu balten. In diefem 
Halle werden fie leicht wieder gefammelt, und ihr lebhafter Muth ift bald wieder 


hergeflellt. Die Ruffen find weniger erregbar; gleichwohl werben fie beim An 
griff in Tapferkeit und Ausdauer von ben Truppen feiner anderen europaͤiſchen 
Ration übertroffen, wobei fie ben Vortheil Haben, daß fle des Schredens un. 
fähig feinen und, obgleich zurüdgeworfen und geſchlagen, niemals gezwungen 
werben fönnen, in Verwirrung vom Schlachtfelde zu fliehen. Die preußiſchen 
Heerbaufen, bie bei biefen Kampagnen beipeiligt waren, beflanden meiftens aus 
fehr jungen Soldaten; fie waren von einem Enthufiasmus durchdrungen, der 
fie zu ben glaͤnzendſten Thaten befähigte, Im Ball einer Niederlage fiellten 
fih die Wirkungen einer augenbfidlichen Unorbnung und Verwirrung, denen 
alle jungen Truppen ‚unterliegen, weniger fühfbar bei ihnen heraus, als bei 
den Frangofen; aber obwohl fie bald wieder Stand hielten und ihre patriotifche 
Begelfterung von neuem aufloderte, konnten fie doch mit dem Stoiziomus ber 
Rufen im Unglüd nicht wetteifern. .. Die eigentlichen Defterreiher waren 
vorirefflich disziplinirt und tapfer, aber ver Infanterie viefer Nation ſchien es 
im Bergleih mit den Krangofen und Preußen an Energie zu fehlen, und in 
ihren phyfiſchen Mitteln Tonnten fie ſich mit den fräftigen ruſſiſchen Sofbaten 
nicht meſſen. Die Böhmen ſchienen etwas gefunder und flärfer zu feyn, wichen 
jedoch in ihrem Charakter nicht fehr von ihren Öfterreichifchen Waffengefährten 
ab. Die ungariſche Infanterie war beiden in Energie und phpfifcher Kraft ent 
Sieden überlegen, und das aus Kriegern biefer Nation gebildete, auserlefene 
Grenabiercorps fuchte in der ganzen alllirten Armee feines gleichen.” 


. Mannigfaltiges. 


— Die Nonne von Zouloufe. „La Religieuse de Toulouse”, fo 
heißt ein hiftorifcher Roman in zwei Bänden, ben der berühmte Feuilletonift 
des Journal des Dobats, der Verfaffer des „Barnave”, Jules Janin, fo 
eben hat erfcheinen laffen. Es ift eine Geſchichte aus der Zeit Ludwig's XIV. 
eine Lebensgefchichte der Gräfin von Mondonville, die Äh durch Gründung 
eines unter dem Namen „Maison des Filles de l’Enfance” befannten Mädchen- 
Stiftes einen Ruf erworben und bie ihr Leben in einem Nonuenflofter geendigt 
bat. Die Gräfin von Mondonville war eine Freundin Arnaulv's, des berühm- 
ten Kanonikus von Port-Royaf, der wegen feines Janfenismus aus Frankreich 
vertrieben wurde. Ihn und, als feinen Gegenſatz, den Hof Ludwig's XIV. 
tweiß Janin vortrefflih für das Interefle feines Romand zu benupen, ber voll 
Bewunderung für die Inftitution des Königthums iſt und, bei aller Theilnapme 
für die wegen ihrer Hlaubensmeinungen verfolgten Janfeniften, gleichwohl bie 
Reihwenpigkeit kirchlicher Autorität und das Geſahrvolle des Rüttelnd an ber» 
felben mit glühenden Farben ſchildert. Janin it augenſcheinlich durch die Fe⸗ 
bruar· Revolution aus einem fonft ziemlich Leichtfertigen und um bie Schidfale 
feines Landes wenig befümmerten Literaten zu einem ernften,tvon der Warte 
ber Zeit beforgt in bie Zukunft blicenden Schriftfteller geworben. In feinem 
Zadrhundert Ludwig's XIV. ik bereits das Fabrhundert der Revolution im 
Keim enthalten, und mit Wehmnih nimmt er in feinen Buche von ber damals 
fon zum Untergange fih neigenden Sonne Frankreichs Abſchied. Bon ber 
felben Wehmuth iſt au die Borrede erfüllt, worin er an feine eigene Jugend» 
zeit erinnert, im welcher er mit allen jungen firebenden Männern Frankreichs 
fo ihöne Hoffnungen auf eine große Zukunft bed Landes gehegt — Poffnun- 
gen, die leider durch die Stürme der neueren Zelt gänzlich gefnidt worben. 
Seine Anbänglichfeit an die Kamille Orfeand ſpricht Ach auch in dieſer Borrebe 
auf eine ehrenwerthe Weife aus, Noch ift nicht alles Gefühl für das Hocd« 
ſtehende und Edle in Frankreich untergegangen; wenigfiend haben wir feinen 
Grund, die aufrichtige Gefinnung des Berfaffers diefes Buches zu bezweifeln. 


— Hendrif Conſcience's neueſtee Werk in deutſchem Ge- 
mande. Der belgifche Dichter Eonfeience war, wie fo viele andere Dichter, 
in neuerer Zeit verfiummt; aber es war bei ihm nicht wegen Theünahme an 
politiihen Wirren, denn gerade in den Niederlanden war Dichtern und Schrift- 
fielern Ruhe vergönnt, während um fie her in allen Ländern der Krieg auf 
dem Felde, der Tribüne und ber Preffe die Schriftfieller entweder ſelbſt in ben 
Birbel der Ereiguiffe riß oder ihnen wenigſtens ben Leſerkreis auf den Hein 
fen Maffiab verengte. Eonfeience war krank. Erſt vor kurzem trat er wieder 
mit einer intereffanten Erzählung, „der Rekrut“, hervor, von welcher bie Ber- 
lagehandlung (Riesling) felbft zugleich eine vlaamiſche und eine deutfche Aus. 
gabe veranſtaltete, letzte jebo in einem fait lächerlich unbequemen Formate. 
Dagegen erfihien fo eben in Leipzig bei Lord eine Ueberfegung von O. L. B. 
Bolff in H. Dftap, welche ven fiebenten Band ber nieverländifchen Bibliothet 
biefes unbegreiflich vielfepreibenden Ueberſetzers bildet: Der „Rekrut if eine 
ber fhönften Müthen der Haide, auf welcher er entiproffen, er iſt eine Dorf- 
geſchichte der rüprenbiten Gattung. Es if nicht fo viel Handlung, Philos 
foppie und gefunder ländlicher Berfland darin vorgeführt, wie in den Auer 
bachſchen Dorfgefhichten, aber er ift voll von zarter Dorfie, Menſchenkenntniß 
und Moral. Außerordentlich wohltuend ift ver Umſtand, daß man hier nicht, 
wie in anderen neueren Erzählungen, auf Verbrechen, Lafer und Elend Rößt, 
daß vielmehr Tugend, Gefinnungsadel und Liebe mit den eindrudsvollten und 
einfachfien Fatben der Wahrheit gemalt find, Bon allen den handelnden Per 
fonen ift fein eingiger Schlecht, höchftens Daß ein Fechtmeiſter bramarbafirt, es 
ift baper auch viel weniger Verwidelung und Spannung auf den Ausgang ba. 
Eonfeience fagt ausprädlich, daß die Ergäplung auf einer wahren Begebenheit 
beruhe, und wir würden fir au ohne dieſe Erflärung für wahr gehalten pa- 
ben, da fie fo wahrſcheinlich if. 
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England. 
Der Dichter Wordsworth.“) 


Der beräpmie philoſophiſche Dichter Englands, William Worbs. 
worth, fiarb zu Rydal-Mount in der Graffhaft Weftmoreland, unter feinen 
beimatlichen Seen und Bergen, am 23. April d. J, im einundachtzigſten Jahre, 
feines Alters. Es if nicht uninterefant, zu bemerken, daß der Todeslag Wordp-, 
worth's mit dem Geburts» und Todestage Shaleſpeare's zuſammentriffta fi 

Billam Worbswortd wurde zu Codermouth in Eumberland am 7. April 
1770 geboren, beſuchte das Gpmnafium in Hawkechead und vollendete feine 
Studien auf der Univerfität Cambridge. Seine Aeltern hatten Ihn für bie 
Kirche beftimmt, aber die Porfie und andere Beigäftigungen zogen ihn von 
diefer Laufbahn ab. Seine ſtete Begleiterin durchs Leben war die Dichtkunſt, 
fein Amt das eines königlichen Stempel-Diftriduteurs für die Grafſchaften 
Cumberland und Weftmoreland, zu welchem Poften er durch bie Bermittelung 
feines Freundes Sir George Beaumont und feines Bönners Lord Lonsdale 
ernannt wurde. 

Als Dichter trat Worbsworth zum erſtenmal im Jahre 1793 mit einer 
Epißel in Berfen unter dem Titel: „An Evening Walk” (ein Abend-Spagier- 
gang) auf, bie von bemfelben Verleger herausgegeben wurde, bei dem ſieben 
Jahre zuvor Eomper's „Task” erfhienen war. Gleich darauf veröffentlichte 
er „poetlſche Sfiggen, entworfen auf einer Zußreife durch die italiänifchen, 
granbündner, ſchwelzer und favopifhen Alpen.” Welche Bewunderung dieſe 
Gedichte unter den jüngeren Leuten ber damaligen Zeit erregten, geht aus fol 
genbem Paffus in ber „Biographia literaria” von Coltridge hervor: „Während 
meines letzten Studirjahres In Eambribge fernte ich das erfie Buch des Herm 
Wordeworth, die „Deseriptive Sketches”, fennen, und ſelten, vieleicht nie, IR 
bas Auftauchen eines urfräftigen Dichtergenius am fiterarifchen Horizont fo 
fichtbarlich verfündet worden.” Die beiden Dichter, welche fi damals noch 
fremd waren, trafen im Sommer 1796 zu Rether »-Stowep in Somerfetfhire 
zum erſtenmal zufammen. Colerioge befand fih damals in feinem vierund- 
zwanzigfien, Wordeworth in feinem fechsunpgwanzigften Jahre. Gleiche Rel- 
gungen führten bald eine vertranliche Freundſchaft zwiſchen ihnen perbei, und 


im Jahr 1798 machten fir, von Worbemortg'd Schwefer begleitet, sine Reife 


wach Deutfhland. 

Borbsworth's nächſtes Wert war der erſte Band feiner „Iprifgen Bal 
laden“, ver im Sommer 1798 bei Joſeph Eotile in Briſtol erſchien, welcher 
das Berlagsrecht file dreißig Gnineen faufte. Das Publifum nahm daran 
wenig Anthell, und Cottle mußte bei dem Handel zuſthen. Ja, ex legte einen 
ſo geringen Werth auf das Buch, daß, als er das Berlagsret ber bei ihm 
erfhienenen Werke auf bie Herren Longman und Eomp. in London übertrug, 
er die „Inrifhen Balladen” mit in den Kauf gab, ohne eine befonbere Ver⸗ 
gütung bafür zu fordern. Später fam bas Berlagsrept wieder an Cottle zus 
rüd, der es an den Berfaffer abtrat, und dieſer hatte vor feinem Tode bie Ge⸗ 
nugthuung, dad Werf au in pefuniärer Hinſicht nach Berbienft geihägt zu 
fehen. 

Verſtimmt, obwohl nicht entmulhigt durch den ſchwachen Erfolg feiner 
Ayriſchen Balladen”, ließ Worbsiworib mebrere Jahre verfireihen, che er 
wieber vor dad Publikum Irat. Er wußte jedoch dieſe Zeit zu benupen, indem 
ex reiflich über das Weſen der Porfie nachdachte und ihre Prinzipien ergränbete- 


In vemfelben Jahre, welches von dem Biadfo feiner „Balladen‘ Zeuge war, , 
ſchrieb er den „Peter Bell” — von allen feinen Gedichten dasjenige, welches 
von der Kritif am ſchonungsloſeffen behandelt wurde. Als er ed veröffent- 


lichte — denn er behielt es im Pult, bis es, wie er fagt, beinahe majorenn 
geworden — war ber Name des Berfaffers ſchon befannter, und man über- 
bäufte ihn mit fpöttifchen Bemerkungen. . 

Im Jahre 1803 verheiratete ſich Wordeworih mit Miß Mary Hutchinſon 
in Penritg, und fieß fih unter feinen geliebten Seen nieder, zuerſt in Grat 
mere, dann in Rydal Mount. Die fpätere Domizilirung Soutpey's In ber« 
felben romantiſchen Gegend und bie öfteren Beſuche Coltridge's bei feinen 
Brüdern in der Dichttunſt gaben Anlaß, biefe drei auegezeichneten Männer, 
die durch ähnliche Befrebungen und Tendenzen an einander gezogen waren, 
mit dem Namen ber Lakiften"*) zu bezeichnen. „Sie gründeten”, wie bie 


*) Bl, Ar. 56 det Magazine, 
“) Dan Lake, Set, einem Wort, das fid auch Im Oatlifden och), Deutſchen (dine 
Lacht) und Gariniftyen (neun) witderftndet. . 


 Edinburgb Review, ihre heftigfe Gegnerin, fhrieb, „jene Säule weinerlichet 


und milgfücdtiger Poeten, welche fi an ben Seen umhertreiben.“ 

Unterbeffen. flieg Wordeworth's Ruf zwar laugſam, aber fiher, und im 
Jahre 1807 gab er zwei neue Bände feiner Gedichte heraus. In den Monthiy. 
Literary Reereations dieſes Jahres befindet ſich eine Reyenfion berfelben vom 
Bpron, bamals ein Jüngling von neunzehn Jahren, der noch nicht als Dichter 
aufgetreten war. „Die vor uns liegenben Porficen”, heißt es darin, „And 
von dem Berfaller der „Lyrical Ballads” , einer Sammlung, bie nicht unver- 
bienterweife ein anfehnlihes Maß des öffentlichen Beifalld erlangt dat. Die 
Muſe des Herrn Wordsworth if qaralteriſirt Dur einfache und fließende, 
obwohl mitunter unharmoniſche Bersbildung, flarfe, oft unwiderſtehliche Br- 
zufungen an das Gefühl und tabellofe Gefiunungen. Das gegenwärtige Wert 
fömmt feinen früheren Arbeiten vielleicht micht gleich, bo befigen viele von 
den Gedichten eine angeborne, natürliche und unerfünftelte Gragie, die ſich fehr 
von den falſchen Zierathen und geſuchten Hpperbein fo mandper gleichzeitigen 
Soneitenfchreiber unterſcheldet. „Das Lied von dem Befle in Brougpam- 
Eaflie”, „vie fieben Schweſtern, „DMargareipe's Leid” haben alle Schönheiten 
und wenige von den Mängeln des Berfaffere. Am wenigen feiner würbig 
find die Gedichte, welche den Zitel „Mooda of my own Mind” (Baunen meines 
Gemüthe) führen. Wir hätten es lieber, wenn. diefe Launen nicht fo häufig 
wären.” — Dies if eine Probe von Bpron's Kritik, wie denn Überfaupt bas 
Publikum bis in bie neuefte Zeit durch die kauſtiſchen Bemerkungen ber Eiin- 
burgh Review, bie beißenbe Gatire Byron's und bie geiftreiche Parodie der 
Bordiworidfen Schreibart in den „Rejected Addresses” über feinen wahren 
Berih irregeführt wurde. 

Im Herbfle 1814 erſchien Worbaworig's „Exeursion”, bie von den Regen. 
fenten «ben -fo ungünfig aufgenommen wurde. „Das geht num und nimmer 
an” — this will never do — wär bie Einfeltung, mit ber bie Review biefes 
Gedicht begrüßte. Wer für ſich ſelbſt zu denken wagte, wußte es nad Berbienft 
au fhägen, aber nur Wenige hatten den Muth, ihre Meinung frei heraus zu 
fagen. Zeffrep rühmte ſich überall, daß er e8 in der Geburt erſtickt, es ger» 
mafmt habe. „Er bie „Exeursion” jermalmen!“ zief Goutpey. „Sagt ihm, 
daß ex eben fo leicht ben Berg Skiddaw zermalmen könnte.” Coleribge hatte, 
gewünſcht, daß die beiden erflen Gefänge der „Excursion” getrennt unter bem 
Titel „die verlaſſene Hütte” erfhienen wären, wodurch ber Verfaſſer mande 
triviale Einwürfe befeitigt hätte, welche zur Zeit gegen ben fragmentarifgen 
Eparalter des Bebichts erhoben wurden. i 

Während die „Exeursion” die Kritiker noch in Athen Hielt, trat „Peher 
Ben” auf den Schauplap, um eine noch größere Meinungsverichlebenpeit zu 
erregen. Der Berfafler fühlte, daß dieſes Gedicht wegen feines ungewöhnlichen 
Inhalts und der noch ungewöhnliheren Geftalt feines Helen einiger Protec⸗ 
tion bebärfe, und er fuchte fi daher dur ben Ramen Southep's zu ſchühen, 
mit dem, tie er in ber Widmung fagt, fein eigener oft in guten und böfen 
Tagen erſchlenen war. Die Spötter lachten noch lauter als zuvor; au bie. 
Berehrer bes Dichters waren anfangs etwas beftürzt, und er fand nur Troſt 
in einem Sonett, weldes er ald Nachahmung des Miltonſchen: 

A book was writ of late called „Tetrachordon”, 
ſchrieb, und das, wie folgt, lautet: 
Beriret Vaer Ben“ erfchien In Helen Tagen 
Ein Buh — Gewadlit der Stil, — ber Erf? — fo aut 
Wie irgend, mas ſelider von Robin Hood 
Erzählt warb, eder Rot, im alten Sagen; 


Dom Enide, vie font ſchen wiet vertragen — 
¶ O CEhanter felbft erbipte nie ibe Blur! —) 
Ergriffen, wie der Echmutz · Harpuen Brut, 

Den Barden und den Helden Laut am Aragen! 


Du wer Cineärmer, er Du Dir palept 
Erforit in Haid’ umb That das Befte Leben, 
Bromı es mitt! Mein, vermm Di irgend Iept 
Der Menſchen Led, fo möge Du erbeten 
Dein greiled Haupt und Die erfrenem beid 
Dir Eprem, bie Dein Diner Dir galt — 


Lamb dankte dem Dichter für fein feltfames, Aber anzlehendes Gedicht 
und fragte zugleich, wo „der Zuhrmann’‘ geblieben fep, ben Worbsworig im 
fon 1806 im Manuffript vorgelefen hatle und ber Ihm noch als eine ange- 
nehme Erinnerung vorſchwebte. Durch die Bemerlung bed Freundes anfge- 
muntert, beſchloß Wotbewortp, ben „Buprmann” zum Drück zu befördern, 
und ex erſchlen 1815 mit einer WBiymung an benfelden Freund, der fo günftig 
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barüber geurtheilt halte. Ein anderes Gedicht aus biefer Perlobe, bas bon 
feinen Betounberern noch beifälliger aufgenommen wurbe, war „bie weiße 
Dirſchluh von Rylſtone“, beren Stoff in einer von Percy veröffentlichten Bal- 
Kabe, „ver Huffland im Rorben”, und in einer mit ber ſchönen Landichaft um 
Bolton Priory verknüpften Tradition zu finden if. 

Ein neues bedeutendes Werk war „der Fluß Duddon“, ber in einer Reihe 
herrlicher Sonette beſchrieben wird, bie einige der ſchönſten Berfe unferes 
Dichters in fih ſchlie den. Es erſchlen im Jahre 1820 und von bem Ber» 
faffer feinem Bruber, bem eprwürdigen Dr. Worbäwortp, rt. Das Thema 
warb, wie es ſcheint, von Eoleridge angegeben, ber unter feinen vielen uner⸗ 
fülten Borfägen die Abfiht Halte, ein Gedicht „der Bach“ zu fchreiben — eine 
Ider, Die er gewiß anf eine meifterhafte Art ausgefüprt Haben würde. Der 
„Duddon“ trug viel dazu bei, Wordeworth's Ruf auszubreiten, und eine 
neue Auflage feiner Gedichte wurde allgemein verlangt. Die Garfasmen, 
welche Byron in feinem „Don Juan’ gegen ifn richtete, ale: 

Greund! glaub’ am Milton, Dedden, Pepe bodz 
Auf Wordäwortd, Eokeridge, Southen fan nur Hrher: 
Diewell der Erfte didd if rettungstof, 
Der Zweite trunkea und der Drit da Ghmäper. „u... 
und bergleichen, thaten ihm nur wenig Schaben. Das Publikum Hatte ſich ſetzt, 
wie früher fhon eine geringe Zahl Auserwählter, Übergeugt, daß unter einer 
ganz neuen Form und in Berbindung mit einigen ziemlich hausbadenen Helden 
eine reiche Ader der herrlichfien Porfie in Bordeworth's Gedichten verborgen 
Liege, wie fie im ganzen Bereich ber engliſchen Literatur nicht zu finden fep. Der 
Berfaffererfuhr zugleich die Waprpeit feiner eigenen Bemerkung, daß kein wirklich 
großer Dichter im erſten Augenblid einen feinen Bervienften angemeffenen Ruf 
erlangt habe. 

Borbamworth's Ichtes Werk von Bedeutung war „Yarrow Revisited, and 
other Poema“, welches 1835 perausfam, aber feinen Ruhm nicht erhöte, wenn 
es ihn auch leineeweges verminderte. Einige der vorzüglicheren Gedichte find 
Zufäge zu feinen Erinnerungen einer Reife burg Schottland, die man feld zu 
den fhönften feiner Werle gezählt hat. 

In demfelben Fahre erhielt Worbswort vom Minifterium Peel eine Pen- 
fion von 300 Pfo. Sterf. (2000 Thlen.), nebſt der Erlaubniß, fein Amt als 
Stempel» Diftributeur zu Gunften feines Sopnes nieverzulegen. Die übrigen 
funfzepn Jahre feines Lebens waren baher noch weniger ereignißvoll, als ver 
frühere Theil feiner Laufbahn. Einige Abwechſelung wurde ſedoch durch rine 
Reife nach Italien hervorgebracht, die er in Geſellſchaſt feines Freundes Erabb 
Robinfon unternahm. Im poetifher Hinfiht Lieferte diefer Ausflug feine be: 
merfenswerthe Ausbeute. 

Nah Soutpep’s Tode wurde Worbsmorth zum Hofdlchter ernannt — eine 
angemeffene Wahl, wenn ein folder Poften überhaupt noch für unfere Zeit 
paßte. Rur ein eingigesmal verrichtele er die Bunctionen feines Amtes, und 
zwar bei Gelegenheit des Befuchrs, dem die Königin ber Univerfität Cambridge 
abftattete. Er ſchrieb eine Ode, bie zwar fehr dunkel, aber nicht beſonders 
poetifch if. Man kann fie als ein neues Beifpiel betrachten, dag die Mufe nie 
bei dent Dichter einkehrt, wenn er fie nicht freiwillig anruft. 

Wordeworth war allerbings darin unglüdtich, daß fein Berbienft erfi dann 
erkannt wurde, als die Zelt fein Haar gebleicht hatte; andererfeits aber war 
ihm das Glüdt beſchleden, fein Hohes Greifenafter im vollen Genuß des glän« 
zendſten Rufs zu verleben, dem feine jugendlichen Träume ihm je vorgefpiegelt 
hatten. Seine Bewunderer haben vielleicht ihre Abgöfterel zu welt getrieben, 
indeffen ift es nicht zu besweifeln, daß er flets eine hohe Stelle unter den bri. 
tiſchen Dichtern einnehmen wird. Sein Stil (fi einfach, Funfilos, aber kräftig, 
feine Jamben find männtih und idiomatiſch, feine Gedanken fomohl edel als 
gefuhlvoll und feine Bilder eben fo poetifh als treffend. Als Sonetim. 
Dichter wird er faum von Milton übertroffen. „Es ſcheint mir”, fagt Eole- 
ridge, „daß Wordeworth mehr von dem Geifle eines großen phlloſophiſchen 


Dichters befigt, als irgend Einer, den ich je gelannt habe oder der feit Mile’ 


ton’s Zeiten in England erſchlenen if; doch bin ich der Meinung, daß er nie 
ans ber befhaulichen Rolle hätte treten follen, die ihm von ber Natur, ih 
möchte fagen ausſchliehlich, angewieſen worden. Sein wahrer Titel if: Spec- 
tator ab extra (Zufchauer von außen). 

Wordeworth's Dichtungen find reih an Stellen, die ſich auf alle Phafen 
des menſchlichen Lebens beziehen; der Nachwell aber wird er nicht fo fehr durch 
feinen „Peter Bell”, ven „blöpfinnigen Knaben‘ oder den „Aubrmann” bekannt 
fepn, als durch die „Ercurfion”, die „Laodamia‘, „Tintern Abbey” , einige 
zwanzig von feinen Gonetten, fein „Gänſeblümchen“ und den „Yarrom”. Die 
Züge des Dichters werben burch Ehantrep's vortreffliche Büfte verewigt werben. 


Dünemarf. 


Hans Ehrifian Oerſted. 
Schluß.) 

Endlich fan das Jahr 18%, von welchem Oerſted's großer Ruhm dalirt, 
von ihm ſelbſt „das glüdllchſte Feines Lebens” genannt. Es gelang ihm, durch 
einen jener Glüdsrwürfe, bie, wie bamals ein deutſcher Gelehrter ſich äußerte, 
„faum alle taufend Jahre In Das Loos eines Sterblichen fallen”, feinen Namen 
und ben feines Baterlandes In der ganzen wiſſenſchaftlichen Welt widerhallen zu 
machen. Er entvedie den „Eleltro. Magnetismus” ober das Geſch der Wechlel 
wirfung zwifchen elellriſirien Körpern und dem Magnet. Die eigentliche Ent- 
dedung diefes bisher ganz unbefannten Naturgefeßes, die in den wenigen 
feitvem verlaufenen Jahren ſchon außtrordenfliche Wirkungen hervorgebramt 


Hat, enitwidelte ſich zwar während einer Borlefung eines Privatissimmm, das 
er im Winter 1819—20 für einige Provectiores hielt; bie erſte Idee aber, 
deren reelle Exiſtenz feßt enblich zur Tpatfache wurde, trug er ſchon Lange in 
fi herum, und fon 1813 Hatte er in dem obengenannten Werte, „Anfichten 
der chemiſchen Naturgefee”, die Ahnung von einer nahen Berbindung ber 
eleltriſchen, galvaniſchen und magnetifgen Strömungen geäußert. IR, meinte 
er, ber Galvanismus nur eine verborgene Form ber Elektrizität, fo kann ber 
Magnetismus auch nur Eleftrizität in einer no verborgeneren Form feyn; 
und feine Befrebungen gingen jeßt dahin, zu erforſchen, ob nicht bie Elektrigi- 
tät, in galvaniſcher Form, eine merflihe Wirkung auf den Magnet üben möchte. 
Seine fortgefepten Erperimente bewiefen die Wahrheit feiner Bermuthung von 
dem Einfluß der Boltafpen Ströme auf eine magnetifirte Radel. Er meinte 
mit Grund, daß gleichiwie ein von einem flarfen eleftrifhen Strome, durch⸗ 
drungener Körper nach · allen Seiten Lit und Wärme ausftrahlt, fo dürfte es 
ſich auch mit der darin fapponirten magnetifhen Wirkung verhalten. Die Er- 
fahrungen, daf ber Big in Magnetnabeln, die er nicht getroffen, die Pole ver- 
ändere, ſchienen es zu beflätigen. - Doch war nod immer die wahre Richtung 
der Wirkung unbeftiimmt; es gelang ihm aber dieſe jegt vollſändig feſtzuftellen. 
In der Borlefung, wo ihm bie Entfcheivung feiner lang gehegten Ahnung, wie 
die erfüllte Hoffnung eines Apepten, oder bie Empfängniß in ber Dichterfeele, 
fih mit unabweisbarer Wirklichkeit Herannapte, lud er, augenblidlih den Bor- 
trag unterbrechend, die Zuhörer gleich zur praftifchen Prüfung ein, und ſchon 
ber erfie Verſuch zeigte ſich glüdlich, wenn auch die Wirkung zu ſchwach war, 
um gleich das Geſttz zur vollen Geltung zu bringen. Man ſah jſedoch, daß 
das Glas von dem eleftrifhen Strom wie von jeber magnetiſchen Wirkung 
durchdrungen wurde. 

Seit zwei Jahrhunderten hatte man abwechſelnd die Meinung angenom- 
men und verworfen, daß Elektrizität und Magnetismus durch dieſelben Kräfte 
hervorgebracht werben; bo alle Anftrengungen, um ven Beweis für bie Ueber. 
einſtimmung zu finden, waren vergeblich gewefen. Derfted brachte es jetzt durch 
feine nach einigen Monaten mit einer fehr großen galvanifhen Rette von 
Kupferfaften, Zintplatten und verbünnter Säure wieder unternommenen Ber- 
ſuche zur vollſtändigen Evldenz, daß um den elektriſchen Leiter immer 
ein magnetifher Kreislauf ſich befindet, und daß ber eleftrifche 
Strom immernad einem gewiffen Gefep aufdie Richtung der 
Magnetnadel ganz beſtimmte und gleihartige Einwirkungen 
ausübt, wenn er nicht eben durch die Nadel, fondern neben verfelben gebt. 
Der Elektro. Magnetismus war hiermit, nicht als eine Befonderheit, ſondern 
als allgemeine Raturfraft, die in allen Körpern fi zu offenbaren vermag, in 
die Natur eingeführt. Ein gebrängter lateiniſchet Bericht über bie Entdeckung 
und bie vorfergehenden Berfuhe wurde gleichzeitig nach allen enropälfchen 
Hauptfläbten der Wiſſenſchaft geſchidt, und der größte und fhönfte Lohn eines 
Erfinders wurde Derfted dadurch zu Theil, daß feine Entbedung bald die Phy- 
fifer aller Länder befchäftigte, durch elfrige Forfhung und wiederholte Verſuche 
erweitert wurde und in fehnell auf einander folgenden neuen Entdedungen fi 
fruchtbar zeigte, fo daß fle jeßt die Grundlage einer neuen Hanptabiheilung 
der phyfilaliſchen Lehtbücher bifvet. Ruhm und Ehrenbezeugungen ſtrömten 
fegt von allen Seiten auf ihn ein, von vielen gelehrten Geſellſchaften wurde er 
zum Mitglied erwäpft, die Londoner Geſellſchaft der Wiffenfhaften ſchidte ihm 
die Cowleyſche Medaille und das framzöſiſche Inflitut als außerordentliche Ans 
erfennung eine Ähnliche, ven Preid der mathematifhen Kaffe, 3000 dr. an Werth. 

Es muß indeffen neben diefer Hauptbegebenheit feines Lebens ausprüdlich 
daran erinnert werden, daß Derſted's Verdienſte um bie Erperimentafphyfit ſich 
feinesweges auf diefes einzige Phänomen befchränfen, obwohl daſſelbe vie übri« 
gen verbunfelt Hat. In den folgenden Jahren veranlaßte ihn die Arbeit an 
einer neuen Ausgabe feiner Phpfit zu fehr wichtigen neuen Berfuhen über die 
Zufammenbrüdung bes Waffers, und er erbachte für diefe ein neues Inftrument, 
wodurch man zu einer fiheren Methode gelangte, tropfbare Flüſſigkeiten zu» 
fammenzubrüden. Später glüdte es ipm durch wlederbolle Verſuche, bie bie- 
her beywelfelle Güftigkeit des fogenannten Marlottifchen Geſetzes (für In- 
fammenpridung ber Luft) au für große Drude ſicher nachzuweiſen, bis auf 
den Punkt, wo die Gasarten tropfbar flüffig werben. Er bewies das Borhan- 
denfepn eines Metalle in der Thonerbe und erfann eine Methode, es auszufchei» 
den, ferner eine neue Methode, aus ben Orpden Eploräre hervorzubringen 1c. 

Auf einer mit öffentlicher Unterlügung 1822 —23 unternommenen dritten 
Reife nach Deutſchland, Franfreih und England befchäftigte er ſich hauptſäch-⸗ 
ih mit den neueflen Entdedungen über das Licht und brachte eine Menge 
wichtiger Infirumente mit fih zuräd, Nah feiner Heimkehr fliftete er die 
Geſellſchaft zur Verbreitung der Raturlchre”, melde u. A. durch ihre Zög- 
linge Öffentlie Borlefungen in den wichtigſten Städten des Landes halten 
läßt. Er hielt 1823— 24 einen Kurfus franzöfiiher Borlefungen, reifte 1828 
nad Roriwegen und nad Berlin, wo er einen Vortrag in der Geſellſchaft der 
Naturforfher hielt, wie 1830 gleichfalls in Hamburg; 1834 beſuchte er in 
Göttingen Gauf, um deffen nene Beobarhtungen über den Magnetismus fennen 
zu lernen, was ihn dur Errichtung eines magnetiſchen Obfervatoriums in 
Kopenhagen antrieb. Au den feit 1839 alle drei Jahre in je einem der nors 
diſchen Reiche Mattfindenven „ſtandingviſchen“ Raturforfherverfammlungen 
nahm er au Ihätigen Antheil und hielt hier verſchiedene Vorträge, J. S. über 
bie „Phyſtt dee Schönen”, einen feiner Liebllngegedanken, welcher wieder mit 
einem anderen Leblingegedanken in Verbindung fleht, den der Pefer im dem 
„Geiſt der Natur‘ näher entwidelt finden wirb*), nämlich feine an die Leib⸗ 
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nitzſche Harmonia praestabilita erinnernbe Theorie von einer Har nachwelebaren 
Uebereinftimmeng des gefammirn Spfiems ber Naturgefepe mit ben Geſehen 
ber menſchlichen Bernunft. 

Er wurde, was feine äußere Stellung betrifft, Secrelait der Fönigl. Ge» 
ſellſchaſt der Wiſſenſchaſten, Profeſſor ordinarius, forrefpondirendes Mitglied 
der Biffenfhaftsatademie des franzöfiſchen Inſtituts, Direltor der polptech⸗ 
niſchen Schufe zu Kopenhagen, melde er ſelbſt durch feinen perfönligen Ein 
flnß bei Friedrich VI. ins Leben gerufen hatte, Ritter der Chrenlegion (1837), 


Konferenzrath (1890), Ritter des preußiſchen Ordens pour le merite dans les, 


sciences et les arts (1842), befam 1843 aus Erlangen das Epreubiplom als 
Doftor med, und 1847 das Großfreug des Dannebrog. 
Erine fo ausgedehnte und vielfach geipeilte, praftiihe Wirkfamkeit ver⸗ 


hinberte ihn indeffen nicht, an der Eutwidelung ber däuiſchen Literatur und des. 


fpäter erwachten politiſchen Lebens fortwährend anzegenden und Ipätigen An 
theil zu nehmen. Die bedeutendſten Zeitfhriften enthielten häufig Beiträge 
von feiner Hand, und 1829 trat er mit Eifer als Mitbegründer und Mitarbeiter 
einer bis 1838 befiebenden literarifchen Monatſchriſt auf, eines fehr verdienft⸗ 
vollen Unternehmens, wodurch dem bamaligen geifllofen Treiben der bänifchen 
Keitik, bas mie ein feindlicher Strom den gefunden Sinn für Wiſſenſchaft und 
Zunft gefährlich bedrohte, endlich eine Gränge gefegt wurde. In den verſchie - 
denen Kritilen von äſthetiſchen und mwiffenihaftligen Arbeiten, die er bier 
lieferte, wie in anderswo zerftreuten Abhanplungen und Auffägen, zeigte ſich 
immer eine mit feltener Kähigfeit vereinte Neigung, die Intelligenz und be= 
fonders die Raturwiſſenſchaften zu popularifiren und in den weiteften reifen 
fruchtbar zu machen. So bietet und fein ganzes langes Leben ein feltenes Bild 
von unerinüblicher Tpätigfeit, von aufrichtigem und vielfeitigem Streben. Ein 
größeres lyriſch⸗ didaltiſches Gedicht von ihm, „das Luftſchiff“, ins Deutſche 
überfegt von bem Prebiger ber deutſchen Gemeinde in Ropenhagen, Johaunſen, 
erſchien 1836. 


Als Univerfitätsiehrer war er immer durch fein anſpruchsloſes Benehmen, 


feine leichtverſtändlichen, faft gemüthlichen und doch immer von underfennbarer 
Begeifterung durchathmeten Borträge fehr beliebt. Aelteren wie jüngeren 
Stubirenden kam er immer, wenn Jemand wiſſenſchaftlicher Erläuterung und 
Hulſe bedurfte, mit großer Äreundlichleit enigegen, und in vielen Fällen äußerte 
fein woplwollendes Herz, mo gute Anlagen mit materiellen Hinderniſſen zu 
tämpfen hatten, ſich noch thätiger. Die ganze jüngere Generation in Däne- 
marf, nit blos Raturforfher, fondern Gebildete überhaupt, waren feine 
Schüler. Und nit anf die Männer allein erfiredie fih fein Wirken, er war 
au der Erfte, der anfing, populär wiſſenſchaftliche Borträge für Damen zu 
balten, wobel es ihm wohl zu Gtatten kam, daß er bie portifchen und äſtheti⸗ 
ſchen Intereffen, die feine reich beivegte Jugendperlobe bezeichneten, nie aufgab. 
Er hatte hieraus ven Vortheil, wodurch er auch nicht felten an Alerander v. 
Humbofot erinnert, daß feine Auffaffung immer friſch und lebbaft, feine Dar- 
ſtellung nicht nur belehtend, fondern au angenehm wurde. In Dänenfarf, 
mit feiner einzigen Univerfität, bifden alle Leute von Bildung mehr als an- 
verswo faft Eine Familie, und von den Zanfenden, die in faft einem halben 
Jahrhundert der Reihe nach feine Borlefungen befuchlen, hat rin Jeder nicht 
mur Früchte und Anregung von feinen Worten nad allen Gegenden mitge- 
bracht, ſondern auch ein liebes Bild feiner freundlichen Perſönlichkeit, die oft 
mit ſolchem Intereffe und fo naiver Freude in die Grgenflände des Vortrags 
und der gejeigten Erperimente aufgeht, daß fie nicht felten, bei lebhaften Auf 
wallen ver Ideen ober ber Phantafie, von fheinbarer Unbepolfenheit und Hei- 
terfeit erregenden Diotractionen ergriffen wirb, die ihr aber fo eigenthämlich 
find und fo durchaus unverfänglich erfeinen, daß die Zuhörer fie nicht einmal 
vermiffen möchten. 

Als ſeit 183% in der däniſchen Politik bie Tiberal-conftitutionellen Ideen 
fich zu regen und bie alten Formen zu Iodern begannen, ſchloß fi Derfted, 
während fein Bruder, ber fpäter Minifter wurde, fich zurüdhielt, unbefangen 
der befonnenen Bewegung an, wirkte bur feine Popularität unter ben Stu⸗ 
denten bei Aufregungen verſtaͤndigend und befänftigend ein, wurde 1835 Mits 
Begründer der „Gefeufhaft für Preßfreipeit” und begrüßte bei der Thronbe- 
fleigung des Königs Chriſtian VLIL, in einer ſehr freifinnigen Rebe, diefen 
Fürften, dem er wegen gemeinfhaftlicher Neigung zu der Naturwiſſenſchaft 
näher fand, als Renner und Bertreter der erweiterten freien Ideen des neuen 
Zeitaftere, Deffenungeabiet mußten Oerſted's Stellung und Hauptneigungen 
als Mann ver Wiſſenſchaft ihn verhindern, an dem ſich entwickelnden politifchen 
Leben direft theilzunehmen, während er doch immer mit lebhaften Intereffe 
auch die hier fih beipätigende Ratur- und Bernunfifraft betrachtete. 

Aus feinen vielen älteren und neueren Abhandlungen hat er kürzlich bie 
bier dem deuiſchen Publikum vorgelegte Auswahl veranfaltet, die ſchon von 
der dãniſchen Kritit mit einflimmigen Beifall aufgenommen wurbe, und die 
nicht nur durch ihren wiſſenſchaftlichen Werth, fonvern auch als Ircues Abbilv 
der Eigenthümtichfeiten und Hauptrichtungen der Drredfigen Dent- und Ans 
ſchauungaweiſe, eine anziehende Leltũre darbietet. Indem er bie Hauptmo« 
mente feiner ganzen Naturbetrahtung angenehm und populär darſtellt, führt 
er hier den Leſer wie von felbft zu einer vernänftigen Auffaſſung der Natur 
im Großen tie im Meinen. Als die wichtigſten und intereſſanteſten ver 
hier mitgetheilten Abhandlungen dürften wir vielleicht die über „Aberglaube 
undflingfaube, der Raturwiffenfchaft gegenüber”, und „das ganze Dafepn ein 
Bermunftreich” befonders hervorheben. Weit entfernt, irgend einem Dateria- 
Yismus das Wort zu reben, führt er und durch ware Erfenntnif der Ber 
nunflgeſetze in der Ratur zu einer Höheren Wirklichleit als ver der ſichtbaren 
Katar: zu dem Gebigte des höchften Geiſtes, als dem Urfprung jener Grfehe, 
pie ſich für die ganze Schöpfung, für alle Himmelsförper gleih zeigen und 


folglich auf ein bas Gange beherrſchendes und belebendes Vernunftreich hin- 
teifen. In ber Großartigteit der fih beſcheiden oft fafl ſpielend entwicelnden 
Anfhauungen, wo ber Leſer zum Schluß von den geiftvollen Refultaten Über- 
raſcht wird, im Anerkennen ber Bedeutung ber Phantafle für den Naturforfchie 
und ‚in beren auf Sprache und Formen bemerfbaren Einfluß erinnert Oerſted, 
wie oben erwäpnt, zuwellen an Humbolot; nur daß die Lieblingswege Beider, 
auf welchen fie id am Ziele begeguen, verfchieben find. Derſted geht mehr ben 
intuitiv» philoſophiſchen Weg, er magt es, die Graͤnzen der Natur zu über 
fopreiten, um ihren Zuſammenhang mit ber ewigen Bernunft nachzuweiſen, 
und legt 4. D. an das Wahre, Gute and Schöne bie Kritik der Raturiehrr, 
um durch Äußerliches wie innerliches Wahrnehmen die allgültigen Geſehe ber 
Entwidelung jener Ideen in ber Mannigfaltigfeit des Dafepns aufjufinden. 
Und immer bepält er den Mittelpunkt ber großen Einheit aller Gebanfen, bie 
mwürbigere Gotteslenntniß im Auge, zu welcher alle Wege der Grbanfen führen 
möffen, indem er ſowohl gegen die Anfechiungen ber iheologiſchen Supematu- 
raliften, wie gegen bie phantafielofen naturaliſtiſchen Empiriter mit Begeiſte⸗ 
zung und Zuverficht feine Wiſſenſchaft und fein Streben vertheidigt.“ 


Süd: Amerika. 


. Die Peruanishe Republik. 


N. Revolutionen unter ber Säbel-Herrfhaft. — General 
Salaberry, 


Der erſte jener epfemeren Diktatoren, welche ſich fo ſchnell an der Spltze 
ber peruanifhen Republit folgten, ift der Präfivent La Riva⸗Aguero. Der 
Sieg von Apacucho Rellte die Unabhängigkeit Peru's fe, und die Spanier 
fgidten fih an, das Land zu verlaffen. 2a Riva-guero follte nur eine kurze 
Erfprinung auf dem Präfdentenftuple fepn. Ein Oberſt Lafuente, den man 
bei allen Erfgütterungen der jungen Republik wiederfinden wird, fah fih laum 
einer georbneten Macht gegenüber, als er au ſchon die erfie jener Milltair- 
Berfwörungen angeitelte, deren Wiederlehr Peru noch fo oftmals erfpüttern 
follte. Die Verſchwoöͤrung glüdte, und da die Truppen fih gegen La Riva 
Aguero ausgelproen hatten, mußte ihm der Kongreß einen Rachfolger geben. 
Seine Wadhl riptete ih auf den Großmarſchall famar (im Auguſt 1877). 
Dies lag jedo gar nicht in der Rechnung des Oberften Lafuente, welcher ſich 
ber Präfventur zu bemädtigen geglaubt hatte, in ber That aber mit feinem 
Siege nur den Rang und die Stelle eines Brigade - Generals erlangte. Der 
unermäplihe Berfhmwörer ging fogleih wieder ans Werl, und eine neue 
Militair⸗ Intrigue ſtürzte ven Präflpenten Lamar, während er «ben befchäftigt 
war, Columbia zu befriegen; denn zu dem Bärgerfriege begann ſich für Peru 
fon Die Geißel jener nicht minder beffagenswerifen Kämpfe zu gefellen, welche 
die fpanifhen Republifen, ſtatt fi unter einander gu verbinden und beign» 
fpringen, unter den tlendeſten Bortwänden gegen einander führen. Auch diec⸗ 
mal blieb Lafuente's Ehrgeiz unbefriedigt. Man ernannte ihn zum Divifiond- 
General. Einer der beiden Generale, mit welchen er ich gegen Lamar vereint 
hatte, ber General Gamarra (ber andere war ber General Santa Cruß), 
wurde zum Präfiventen erwählt Ben biefen brei Leuten mar ber, welchet 
zur oberfien Macht gelangte, unſehlbar der mittslmäßigfe. Santa Eruz hatte 
einige Eigenfhaften eines Regierungspauptes in ſich, und er entfchnlpigte 
fih für biefes verungläsfte Unterneimen bald dadurch, daß er fih zum Präfl- 
benten von Bolivia ernennen ließ, Was Lafuente betrifft, fo belundeie derfelbe, 
von einer Mulattin und einem Spanier aus Aregnipa erzeugt, in feiner Perſon 
den Typus eined jener thätigen und unternehmenben Kreolen, welche die Un« 
aulänglicfeit der. erſten Erziehung burch eine ſeltene Lebhaftigleit des Auf- 
faflungsvermögens und des Berflandes ergänzen. Anfangs Lirutenant in ber 
fpanifhen Armer, war er Eapitain geworden, ſedann Oberft, indem er ſich 
den Patrioten anſchloß, und General durch fein förmlices Organifiren ber 
militairifhen Pronunciamientos. Webrigens hatte Lafutnte, der als Offizier 
nit gerabe ſonderlich viel taugte, auch mehr als einmal Verdacht gegen 
feinen Muth erregt. 

Die Präfventfhaft Gamarra's machte allyu viele ehrgelyige Beute mißver- 
gmügt, als daß fi Hätte Ruhe ber Peru verbreiten können. Ein Milltair- 
Aufkand, welcher im Jahre 1830 in Eusco ausbrach, konnte nur In dem Blute 
feines Hauptes, des Oberſten Escobedo, erfticdt werden, indem man benfelben 
ergriff und mit den hauptfächlichiten Berſchwörtrn erihoß. Es brachen zafl- 
reiche Unruben am verfchiedenen anderen Punkten bed Landes and, unb Gamarra 
erreichte das geſetzliche Ziel feiner Macht (am 18. Deyember 1833) nur unter 
Sqhwierigleilen aller Art. Der Kongreß wählte nad ihm pen General Or» 
begoſo. 

Orbegoſo gehörte zu einer ber beſſeren Familien Peru's, was ihm von 
vorm herein die Spinpatpieen der ganjen alten fpanifchen, noch durch ihre Reid)- 
thümer und ihren moralifhen Einfluß übermäcdhtigen Ariſtokratie verihaffte. 
Keiner der Borgänger Orbegoſo's baile die Mitwirkung dieſer Arifiofratie 
erringen können. Bis auf biefen Tag gehörte fogar auch bie Mehrzahl der 
durch die Revolution emporgelommenen Männer nit der weißen Race an. 
Ro jung und mit all den glängenden Eigenfchaften begabt, weiche den Maſſen 
gefallen, machte fih Orbegofo, einerfeitd ſchon dur bie Arifofratie unterflügt, 
anbererfeits auch unter dem Volle eine flarke Partei. Seine Präfiventur br 
gann unter günftigen Aufpizien. Eine von dem Erpräfitenten Gamarra und 
dem General Bermudez angeyettelte Militair -Verſchwörung halte die Haupt- 
Radt einen Augenblick einge ſchüchtert; diefer farze Triumph diente jedoch nur 
dazu, den Einfluß Orbegoſo's zu befeftigen. Die Bevölferung zeigte ſogleich, 
was fie vom Drud per Bajonmette bielt; fie erhob ſich allgemein, jagle bie 
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Garniſon nah einem blutigen Kampfe davon und füprie ben Präſidenten, 
ber ſich während des Kampfes in bie Feſſung von Callao zurüdgezogen hatte, 
am 2%. Januar 1634 in Triumph zurück. 

Man konnte hierin eine entfheidende Manifeflation erbliden; ed mar je- 
doch nur ber erfle Anfang des Dürgerfrleges. Gamarra, welder die Verſchwö⸗ 
rung eingeleitet hatte, hielt ſich im Innern des Landes an ber Spitze beträcht⸗ 
licher Kräfte. Die Lage der Dinge blieb daher, troß der Errigniffe von Lima, 
wichtig genug, um bie-Äuferften Maßregela mölhig zu machen. In diefem 
Augenblicke verſuchte #8 au ein Mann, welchet fpäter bie erfie Rolle in Peru 
fpielen follte, ſich ale Theilnehmer in das dur bie Berſchwörung Gamarra’s 
eingeleitete Drama zu miſchen; diefer Mann mar der General Santa Erus, 
welcher, wie oben ſchon erwähnt, Präfivent von Bolivia geworden und ber 
jeht Orbegofo das Anerbieten machte, ihn gegen Gamarra zu unterflüßen. Der 
Ehrgeig des Generals Santa Gray war nicht gany hohl Er befaß ein Orga- 


nifationstafent, welches allen Bebärfniffen ver peruanifchen Geſellſchaft zu ent» 


ſprechen ſchien. Die Präfidentſchaſt von Bolivia genügte Santa Cruz nit; 
er brdurfie eines größreen Shauplapes, und dirfen fonnte ihm nur Lima 
bieten. 

Orbegofo zögerte lange Zeit, the er bad Anerbieten des Santa Cruz an- 
nahm. Der Bürgerkrieg begaun ſelbſt ſchon vor der Einmiſchung der Boli- 
vianer. Der General San-Roman, Gamarra’s Unterfeloherr, flug unter 
den Mauern von Arequipa (2. April 1834) den General Rieto, welcher in vie. 
ſem Plage eine Divifion für Drbegofo befchligte. Der General Rieto hatte, 
jedoch zu Spät, bie Unterflügung Santa Crur's erbeten, Orbegofo, welcher 
ſelbſt an der Spige feiner Truppen Lima verlaſſen, war gegen einen Genoflen 
Gamarra’d,.den General Bermubez, nicht glädlicher gerwefen. Die Revolution 
drohte baber auf allen Punkten zu firgen, als ein unermwarteter Umſchwung, 
wie man ibm nur in Peru erfeben fann, eintrat. Das Armee» Corps, welches 
Bermudez befebligte, erflärte fi unmittelbar nach dem Siege über Orbegofo 
für diefen und ging fogar fo weit, ihm feinen General ausyufiehern, melcher 
verbannt wurde. Ein anderes revollirles Gorpt, unter dem Befehl des Ober- 
ſten Guillen, folgte bemfelben Beifpiel; Die Stadt Cusco untermarf ſich ihrer- 
feite ebenfalld, und Orbegofo founte, nah Lima zurückgekehrt, feine Macht 
von neuem fefter ald je begründet glauben. Ein Dektet der Verbannung auf 
immer wurbe gegen Gamarra und gegen Sun «Roman erlaffen. Santa Eruz 
hatte feine Gelegenheit zur Intervention gefunden; er tröftete fi ohne Mühe, 
benn er wußte, daß biefe Gelegenheit früher oder fpäter boch formen würde. 

Drbegofo konnte ſich inzwiſchen einige Illuſion Über die Wichtigkeit feines 
Triumphes machen. Alles ſchien auf Rüdtehr der Ruhe und des Bertramms 
dinzubeuten. Am 19. Juni 183% wurde eine neue Eonftitution proffamirt; 
man verringerte den Behand ber Armee bepeutend. Dies Alles mar jedoch 
nur ein kurzer Waffenſtillſtaud. Der Krtg, welcher dieſer momentanen Nuhe 
fofgte, follte für Peru viel wichtigere Bolgen haben, als irgend eine der frühe ⸗ 
ren Srifen. 

Das Zeichen zu dleſem Kriege wurde durch eine Empörung gegeben, welche 
in Puno ausbrach und bie den Präfidenten nöthigte, außerordentliche Kräfte 
zu reflomiren. Dit diefen Kräften ausgeräftet, verließ Orbegofo am 10. No- 
vember Lima und wendete fih gegen Süden. Der Marfh Drbegofo’s diente 
indeß unglüdlicherioeife nur dazu, neue Verſchwörungen bervorzurufen. Am 
1. Januar 1835 erhob fih die Garniſon von Callao und proflamirte den 
General Lafuente. Diefe Bewegung, bir man ohne fonberlihe Muhe unter: 
dtückte, war mar das Borfpiel einer welt fardhfbareren Empörung. Unter ben 
Befehläpabern, welche Orbegoſo in Lima zurüdgelaffen hatte, befand fih der 
Oberfi Salaberrp. Dieſer Offizier genoß das ganze Bertrauen des Präfi- 
denten; er mar weit entfernt davon, es zu verdienen. Salaberry flrebte ſchon 
langſt nach der Diftatur; es war ihm geglüdt, fi in der Armee eine Partei 
zu maden. Die Empörung von Eallao bot ihm eine Gelegenheit, bie er eilig 
ergrif. Rachdem er biefe Feſtung den Parteigängern Lafuente's entriffen hatte, 
febte er ſich ſelbſt darin feſt und verſorgte fih reichlich mit Lebensmitteln, 
Waffen und Krlegsbedarf. Die ſchwache Regierung zu Lima nahm es anf fh, 
Salaberry in feiner Kommandantenftelle, die fie Ihm nicht entreißen konnte, 
zu beflätigen. Auf feinem wfurpieten Plage anerfannt, 309 Salaberrp, unter 
verfhiedenen Borwänden, den größten Theil der Barnifon von Lima an ſich 
nach Gallao. Er fefleite fie durch glängende Verſprechungen, umd als er ſich 
feiner Soldaten fiber mußte, ‚erhob er felbft Die Stanbarte ber Empörung. 
Man bedarf im Peru eben nicht fehr großer Armeen, um eine Regierung zu 
fürzen. Salaberry fand am der Spige von 600 Mann, ald er gegen das 
damals von Truppen eniblößte Lima losmarfdirte und bafelb ohne Wider⸗ 
fand einrüdte. Allerdings wurde er dabel beimfich von den Parteigängern 
Gamarra’s unterflägt, welche in ihr ein bequemes Werkzeug zur Erreichung 
ihrer Abfichten zu finden hofften. Ihr Gebahren öffnete ihm aber bald bie 
Augen. Er war frinsdivrges der Mann, ber ungefiraft mit fi ein ſolches 
Spiel treiben ließ. Er befchloß, feine Derrfchaft durch den Schrecken zu fihern. 
Den vornebmften Familien wurde eine Anleihe auferlegt; ein Dekret Tonfis- 
zirte das Eigenthunm aller Ausgewanderien, wenn fie nit binnen vierzehn 
Tagen aurüdfehrten; ein anberes Dekret verpflichtele, unter Androhung ber 
firengften Strafen, alle Deferteure, alle abgevanften Offiziere, ſich unverzüg · 
lich wirber unter Die Bahnen zu flellen. Er verfammelte auf biefe Belfe eine 
beträchtliche Armee um fi. 

-  (Shtuf folgt.) 
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Im Berloge von Veit a Eomp. 


Deranegegeben und rebigirt von J. Lehmann. 


Mannigfaltiges. 


— Abb-el-Kaber, in beutfhen Gedichten gefeiert. Der 
Baum der ſchönen Literatur if von den Stärmen ber politifchen Jahreszeit 
faft gänzlich entblättert; wenn ſich einmal nom ein frifches Reis findet, welches 
das Blüpen nicht Saffen fan, fo wird es gewiß jet mehr als jemals das Auge 
erquiden und ben flets wieber ertuachenben Sinn für Porfie neu beleben. Es 
ſcheint, als ob am Rhein, wo unfere Reben wachſen, auch unfere Dichter beſſer 
gedeipen. Der lieblihe Blüthenfiranf von Amarantp, den uns Delar v. 
Redwih vom bort gefendet hat, if in Mainz ans Licht getreten und hat bereits 
in wenigen Monden ben glängendfien Erfolg, zwei ſchnell vergriffene Auflagen, 
erlebt, ein Erfolg, der unſere zaghaflen Berfeger hoffentlich ermuthigen wird, 
ihre vermittelnde Hand zu bieten, wenn ein junges Talent Ah ihnen anber- 
trauen will. Im einer anderen Rheinſtadt, in dem fünftferifgen Düſſeldorſ, 
hat fih ein folches in der Stille entwidelt, unb zwar auf einem Boben, ber 
durch literarifhpe große Erinnerungen mie zur Porfie geweiht ſcheint; in dem 
Park zu Pempelfort, wo der beräßmte Jacobi feine freunde, die Dicterfürften, 
empfing und feine philoſophiſchen Romane „Woldemar” und Alwill“ ſchrieb. 
Es if feine Enfelin A. Jacobi, die Tochter feines einyigen Sopnes, auf die feine 
poetiſche Adet Übergefprungen if. Juerſt verbamften reijenve Märden, wahre 
Schagfäflrin der Kinderwelt, Ihr ihre Entflehung, und jegt liegt ein reicher 
Sonettenframg por und, ben fie mit dichteriſcher Hand um das edle tranernde 
Daupt einer faft vergeffenen Größe gewunden bat; fie feiert den franzöſiſchen 
Gefangenen Abd«el» Raber, ben das Gefchid zu einem echten Balladenhelden 
ftempelte. Mit träftiger Zeignung und orlentaliſcher Färbung wird ber Rampf 
umd Untergang des emergifhen, wilbremamtifhen Bollsftammes geſchildert, 
beffen vergöfterter Bührer und Held fo lange Jahre Abd. el-Raver war. Die 
Dichterin hat es trefifich benupt, daß die Füßen des allerneneften weligeſchicht⸗ 
lien Dramas, bie Wendung der Dinge in Frankteich, fi) faft unmittelbar an 
de Zeit anfnüpfen, wo ihr Peld den europälſchen Boden betrat. Louis Ppi- 
Ksp’s lehte politiſche Berfünbigung war der Wortbruch gegen den gefangenen 
Emtr; bie Rachricht feines Sturzes dringt In beffen Kerkermauern wie bie Po⸗ 
faune eines Weltgerihts. Gern thellten wir and dieſen ergreifenbfien Momenten 
des Gedichtes unferen Beferm Proben mit, aber ba cs biß feßt noch nicht am die 
Deffenttichfeit getreten ift, fo fühlen wir und zu der Rüdfiht verpflichtet, nicht 
die glängenpften Effekte zu verrathen, und begnägen uns, durch bie maleriſche 
Beſchrelbung der Hafenftabt Toulon die Begabung und Sprahgewanbipeit 
unferer Dichterin zu bethätign: 

Toulen, Teulen! rin Üppig weite Thol, 

Dos mihtlg bebe Berge landwarid gärten, 
Pirgt 18 im Felfenfheoß, den dunkte Morıden 
Und helie Reben ſamlarn ſonder Zatı, 
Ipmirten bunter Herden Adten Hirten 

Ast Wiefenfanmmt, umgränge von Zaun mb Wahl; 
Sa tauſend Blumen grangt ein dultig Rap, 
Um Sämetterling uud Wiene zu brieiriben. 


Zu biefer Schenheit, ditſer goltnen Friſche 
Droͤngt fh der weite Belf gewaltig am, 
€s liege Zeulom im felswnfrängser Nike, 


Gewarvnet wie Wibene, da fie ſann, 


Wie fie dem Tammerfeih für Treia milder, 
Das feinem biäflern Schigſal nidhe entramm, 


6 fränzi dir Eiadt ein Wald von dehen iaurm, 
Die Dauer Prüm der Thärme ſſelzer Wald, 

Und breite Graben doprein Die Gewalt 

Der fefien Werfe, die oh außen Imiern. 


Fie Haftudamme lagern in Geflalt 

Don beeisen, bunfeln, weligeſczwungnen Hauer, 
Auf derru Epign file Soloſſer kauern 

Mit reihen. umbeilbrobendem Gehak. 


Derb if die Rüfung, derb der Rufnung Rene — 
Die Eifenfsat erMeht ala bluger Tod, 
Des Ehmannd Augen Harren im bie fern, 


Die dunflen Höhlen blipen brennend Rob, 
Kant Du Die Anarn und bie Wanderflerne? 
Wo fie ſich fenfem, übel graue Meib! 


’ 

— Ein ameritanifhes Sud non Aler. v. Humbolbt. Croebp 
und Nichols, Buchhãndler in Boſton, fünbigen in amerifanifhen Blättern fol- 
gendes Bub an: „Gedanken und Meinungen rined Stantsmanned. Wuszüge 
aus ben Briefen des Freiberrn dv. Humboldt, Berfaffers bes „Rodmos”, ver 
„Anflhten ver Natur“ ze. 2e.”*) Ein Mebreres über ven Inhalt des Buches 
baben wir bis jept nicht erfahren; wir vernuthen jedoch, daß wenn nit eine 
Berroerhfelung mit Wilhelm v. Humboldt verfiegt, bad Ganze ein Puff iR, ein 
Aushängefhilv, um Käufer anzufoden. 





) Thoughts and opinions of a Btatenman. Being exirmets from Ihe letiers of the 
Baros von Humboldt, author of „Cosmes", „Aspeets of Natare” etc, ete, etc. Bor 
ron, 1850, 
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Griechenland. 


Griechenland und Lord Palmerfton.“) 


Der erfle Streit pwiſchen Griechenland und England hatte feinen Urfprung 
in einer Weſte, die von dem Reitlnechte des engliſchen Geſandten getragen 
wurde. Es hanbelte ſich darum, ob biefe Weſte, in der der Reitfnecht nach bem 
Gefängnip abgeführt ward, weil er einen Poliziſten mit Waſſer befprigt hatte, 
eine Linree- fep ober nicht. Rach mehrwoͤchentlichen Berathungen ent» 
ſchird der griechifche Hof, daß, obgleich er bie in Rede ſtehende Wefte nicht für 
eine Livree» Weſte halte, er dennoch, in Beirat, daß ber britifche Gefandte 
fie für feine Livree erflärt Habe, zu jeder Konzeſſion bereit fep, bie erforderlich 
wäre, um bie verlegte Ehre Grofbritaniens zu fühnen. Es hatte nicht viel 
daran gefehlt, daß die Wefte dem Parlament als corpus delieti wäre vorgelegt 
worben, 

Man fieht, Daß bie ganze Geſchichte eine ſeht lächerliche war, aber trogbent 
IB es nicht zu bezweifeln, daß bie Beraftung des Reitfnechts mit Vorbedacht 
und in deleldigender Abſicht geſchah. Man wollte ben engliſchen Gefandten in 
den Augen des Bolfes herabwürdigen und bie englifhe Regierung nöthigen, 
ihm abzurufen. Jedermann in Griechenland wußte, daß der Reitfnedht arreliri 
werben; nur Wenige waren davon unterrichtet, baf ſich bie griechiſche Res 
gierung entſchuldigt habe; ja, bie griechiſchen Beamien leugstten alle bie ge» 
gebene Genugipuung mit folder Beſtinmtheit, daß nur ber Anblic eines in 
Ketten vor dem britifchen Gefandifhaftäßotel in Athen ſtehenden Polizei-Offir 
santen bie Bevöllerung danon überzeugt und bie Ehre Englands wieder her» 
geftellt Haben könnte. Eine Gene anderer Art wurde zum Ergötzen bes Hofes 
unb bes d aufgeführt. Bei einer theatraliſchen Borſtellung 
im Palaũ König Otto's wurbe ber britifche Gelandte ohne Stuhl anferhalb des 
Hofzixkels gelaffen und mußte dem ganzen langen Schaufpiel ſtehend beiwohnen. 
Dieſe Art von phyſiſcher Folter Hätte manden Diplomaten übel befommen 
Fönmen; Sir Edmund Lyons fol ih jedoch über biefes öffentliche Zeugniß ber 
Gefinnungen bes beſchützten Griechenlands für das ſchühende England durch 
ben Gedanlen getzöftel haben, baß bie Zeit der Race auch für ihn bald koms 
men werde. 

Rur, darauf wurde ber Monarchie in Griechenland ein Schlag zugefügt, 
von bem fie fih niemals erholen wird. Im einer Londoner Morgenzeitung er» 
ſchienen Angriffe auf vie Perfon des Königs Otto, lähner und fhonungslofer 
als die bospafteflen Shmähungen eines Junius, Diefe Mittpeilungen räprten, 
tie man borgab, von einem anonymen Korreſpondenten in Hihen her, welcher 
der Belt verkündete, daß Seine Helleniſche Majeftät, obgleich von Lord Pal 
merfon erwäßlt und mit einer Anfeife von 2,400,000 Pfo. Sterl. unterftügt, 
außer Stande fep, Allerhoͤchſtiht Königreich zu regieren — daß ein dahin 
lantendes Erztifilat von verfigiedenen Eivil-, Militair- und Mebizinalbeamten 
im Dienfle König Dito’s umerzeichnet worden, und daß füh dieſes Eertifilat in 
ben Händen König Ludwigs von Bayern befinde. Diefe feltfame Mittpeilung 
würde in Griechenland unbeachtet geblieben feyn, wer man fie nicht zum 
Gegeufland der Unterhaltung gemacht und bie Hafmerffamfeit ver —* 
Staatemãnner darauf gezogen hätte. Endlich wurde bie Sacht vom ber grie⸗ 
chiſchen Preſſe aufgenommen und ein großes Geſchrei erhoben. Drei von ben 
Bapern, bie man als Unterzeichner bes Eertifitats nampaft gemacht hatte, ver ⸗ 
öffentfihten unterm 4%. Juni 3839 eine Wiberfegung, bie in bem griechiſchen 
Zeitungen abgebrudt wurbe. Die Medizinal· und Militairbeamten, von denen 
biefe Widerlegung ausging, erhielten ſogleich ihren Abſchled und verließen 
Griechenland. Seitdem dat nit viel über biefen Gegenflanb verlautet. Ale, 
die dabei betheiligt waren, ſcheinen fh der Sache von ganzem Bergen zu 
[gämen, und das Publikum hat nie den Schläffel zu dem Geheinmiſſe gefunden. 

Als Herr Wyſe voriges Jahr als beitifcher Geſandter in Athen anlangte, 
war fihon bie Lunte an bie Mine gelegt, welcht Lorb Yalmerfion angünden 
wollte. Ex ſuchte umfonft die griechiſche Regierung zu Konzeſſionen zu be 
wegen, bie einen offenen Bruch verhindert hätten. Sein verföhnliches Be⸗ 
nehmen flößte den Miniftern König Dito’s ben Glauben ein, daß Lord Palmer 
Ron fi fürchte, zum Aeußerſten zu fhreiten, und in einer unglüdticgen Stunde 
glaubten fie ſich des Sieges gewiß. Die einzige Alternative, die, nach König 
Dito’s Meinung, ben Englänbern offen ſtand, ivar, ihren Geſandten von Alhen 

*) Wir theilem dieſen Änsereffanten Artitel mad Blackwaod's Magasine mit, ohme bie 
Aufiksen deſſeſd en unbebingt zu unterfchreiben, da der Berfafler offenbar zwar fehe gut umter · 
tichtet it, aber die Seiechen and ihre Aeglerung von eimem deineeweget partelleien Stand» 


aurüdzurufen, Aber ſelbſt wenn Lord Palmerfion's Eharakier eine folge Maß⸗ 
regel Hätte vorausfegen Laffen, fo mußte fih König Dito erimmern, daß ber Ber 
trag von 1832, der die griechiſche Monarchie ind Leben rief, Englaub auf 
verpflichtete, über fie zu wachen. So verbfendet war aber ber Hof von Athen, 
daß man ſchon die Movificationen in Ertvägung zog, die nach Abreife bes bri« 


tiſchen Gefandten in der griechiſchen Eonfitution vorzunehmen wären. Als 
iedoch die Stunde herannahte und Ford Palmerſton's Forberungen mitgetheilt 
wurden, fahen bie griehifchen Minifter die Poffnungsloſigleit bed Wiberflanbes 
ein und würben fi ergeben haben, wenn nicht der Geſandte ber franzöſiſchen 
Republik diefe Konjunktur benutzt hätte, um ben Privatvoruripeilen König 
Dito's zu fhmeiheln und bie Leitung ber Sache zu übernehmen. Der gries 
qchiſche Minifer der auswärtigen Angelegenfeiten, Herz Londoc, ift ein Mann, 
ber feiner Stelle durchaus nicht gewachſen iR. Sein Bericht an bie Kammern 
über ben Gegenſtand bes Streites wimmelt von falfchen Angaben. Herr Thou⸗ 
venel überredete biefen unglüdtichen Minifter, Lord Palmerfion zu trogen und 
auf den Schuß Frankreichs und ber europäifchen Preffe zu regum. Der frame 
aöftfche Geſandte mußte, daß er fi den Bien und das große blane Band von 
Dtto’s Erlöfer-Drden fihern, daß er aber zugleich dem Handel und den Binan- 
sen Griechenlands eruftliden Schaben zufügen und den Ruin vieler griehlichen 
Kaufleute veranfaffen würde. Es follte ben Geſandten mie erlqubt fepn, Drben 
bon ben Souderainen zu empfangen, an beren Höfen fie begfaubigt finb. Die 
Boplfapet ganzer Nationen wird von chrenweripen Männern oft für Sterne 
und Dxbensbänber geopfert. 

Bir müffen übrigens bemerken, daß bie Finangen Griechenlands unter ber 
Regierung Lönig Dito’s in fo vollfländige Unordnung gerathen And, daß fein 
Throu dadurch gefährbet wird. ine große Beränberung muß balo in ber 
Regierung Griechenlands. Bereitd im Jahr 1848 war ein ernſter 
Aufgupr dort ausgebrochen. britifche Diplomatie wurbe beſchuldigt, bie In⸗ 
furgenten heimlich aufgumuntern, und mehrere Tage lang ertwarlete man ſtünd⸗ 
lich vie Flucht König Otto's aus feiner Hauptſtadt. Als ver volle Umfang bes 
Uchels und bie Anarchie, bie dem Lande in Folge bes wahnfinnigen Benehmens 
ber griechſchen Oppoſition drohte, in England belaunt wurde, änderte Korb 
Palmerfton ans freien Stüden feine Politik und ſchidte ben fähigften und beſten 
englikhen Diplomaten, Sir Stratforb Canning, nah Athen, um ben Thron 
Känig Dtto's zu retten. Wenn ein Tpron einigen Werih hat, fo if der König 
von Griechenland ver britifhen Regierung etwas Danf für die großen Dienfle 
Sir Stratford Eanning’s ſchuldig, ber in feinen Bemühungen, Griechenland 
von der Anarchie zu reiten, mit einer heftigen und gewiffenlofen Oppofition 
von Seiten der englifhen Agenten in Athen zu lämpfen hatte. 

Am Schluſſe des griechiſchen Revolutiondtrieges war bie Nation in mehrere 
Geſellſchaftallaſſen gripeilt, deren Idee und Lebensweife ſich eben fo fehr eni« 
gegenfanden, als ob fie zu verſchiedenen Völlern gehört hätten. Diefe Klaſſen 
waren erfiens bie Bauern, von benen fehr viele ihr eigenes Land Fultiviren 
und oft die einzigen wohlhabenden Leute in ber Provinz find. Zweitens bie 
Primaten ober Eigentpümer, die ih nicht perfönlih mit dem Landbau befgäf- 
tegen. Dieſe Männer dienten unter ven Zürfen als Struer⸗Einnehmer und 
hatten bie Leitung ber öffentlichen Geſchäfte; fie befuchen gern Kafferhäufer 
und bilden politiſche Vereine unter dem gegenwärtigen conftitationelien Cen⸗ 
tralifationsfpheme. Diefe Klaſſe iſt niht ohne Bildung, aber ihr moraliſcher 
Charalter wirb durch den Glauben korrumpirt, daß fie berechtigt iR, auf 
Koſten des Publikums im Müfiggang zu leben. Sie hat burg das Wahlgeſetz 
von 1844 bebeutenden politifhen Einfluß gewonnen. Kolettis wußte dur 
Einfhühterung, Beſtechung und bie Erfhaffung zahliofer Aemter biefe ganze 
Kafte zu erfaufen und fih zum Deren fa aller Waplbezirfe in Griepenlanb 
zu machen. Die dritte Alaffe beftcht aus der zahlreichen Schaar von Griechen, 
die aus verfhiebenen Provinzen der Türlel auf das helleniſche Gebiet über- 
gefiedelt find. Man finde baranter die fühigfien und gebildetſten Leute im 
ganzen Lande, allein die ferbilen Grumbfäge der Ppanarioten und bie Stellen 
jägerei, mit ber fie ſich hauptſächlich abgeben, hat ſie äußerft unpopulär gemacht 
und ihre Nebenbuhler, die Primaten, in ven Stand gefeßt, fie durch ein Dekret 
der Rationalverfammlung von allen amtlichen Anſtellungen auszuſchließen. 
Die vierte Kaffe if das Militair, welches gleichfalls in großer Anzahl vor 
handen ift, da feine Reiben durch sine Menge Perfonen vermehrt worden find, 
Die nie Kriegsdienfle gethan, aber militairiſchen Rang ald Belohnung für polls 
Hihe Dienfle erhalten haben. König Otto macht Secretaire zu Generalen 
amd Kommiffare zu Oberften, und Finangpächter, Maniefelizeiber und Bebiente 
bilden ungefähr die Hälfte des Offigierperfonals einer Armee, bie, wenn man 
den griechiſchen Zeitungen kranen darf, auf 20 Gemeine einen Offizier zählt. 
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Die verbünbelen Mädie gaben den Griechen einen König, einen Hof, eine 
Regentfchaft, die weniger einig war, als ihre eigenen Capitani, Bürgerkriege, 
Staatsfhulden und einen Ritterorden, um fremde Diplomaten zu beſtechen; 
aber. weber-eine Landfiraße, noch eine Brüde oder eine Fähre wurbe in einem 
Lande eingeführt, welches mit Bergen und gefährlichen Strombaͤchen angefüllt 
iñ und großentheils aus Palbinfeln und Infeln befteht. König Dito, dem bie 
Bürgerkriege drei Millionen und feine Paläfte eine Million Pfo. Sterl. ge- 
loſtei haben, hat in feinem gamgen Neiche feine funfzig Meilen Wege, die für 
einen mit Efeln befpannten Katren fahrbar find. Es eriftirt nicht einmal eine 
Ehauffee von Athen mad Korinth ober eine Hähre nad den Infeln des Arie 
pels. Darf es und alfe Wunver nehmen, wenn bie Griechen ipre Regierung 
verachten und den brei Schupmäcten mißtrauen, welche ein ſolches Gounerne- 
ment eingefeßt haben? Aus diefem Grunde iſt au eine 13,000 Mann flarfe 
Militair- und Pollzeimacht nicht im Stande, die Ruhe und Ordnung unter 
einer von 920,000 Seelen auftechtzuhalten. Das Refultat bes 
politiſchen Erperimentes, als weldes man bie Grundung der griechifhen Mon« 
archie betrachten muß macht ven Stantsmännern von England, Frankreich und 
Rußland wenig Ehre. 

Unter dee gürkifchen Herrſchaft befand ſich bie Lolalberwaltung zum größ« 
ten. Theil in den Händen der Griechen. Dies trug außerorbentlih viel zur Er. 
Haftung ihrer Rational⸗ Exiſtenz bei, flößte aber den ſchwachlöpfigen Bayern 
Berdacht ein, und unter bem Schilde der drei Mächte wurden die Griechen 
durd die Regentſchaft iprer Dunizipal-Einrictungen beraubt. An ihre Stelle 
trat ein Spflen Tofaler Oligarchieen, welches noch vorherrſcht. 

Die Wahl des Bürgermeitters und der Rathemänner ift einem Wahllolle⸗ 
gium anvertraut, das zur Hälfte aus den Perfonen beſteht, die den höchſten 
Stenerbetrag zahlen. Hier wäre nun ein achtungewerthes Element vorhanden, 
um es aber durch ein frrviles abzuſchwächen, werben alle Individuen hinzuges 
fügt, welche Orden erhalten haben. Selbſt diefe refpeftabel-fernile Körperſchaft 
Hat-nicht das Recht, den Bürgermeifter zu wählen, fonbern nur drei Kandiva- 
ten zu ernennen, aus denen der König den Beamten ausfucht, ver bie Inter 
effen der Meinen Gemeinde wahrnehmen fol. Der auf diefe Weife ernannte 
Bürgermeifter bleibt drei Jahre im Amt und bezieht einen anftändigen Gehalt 
aus den flädtiſchen Bonds. Sehen wir nun, wie Diefes Spfiem zu conftitutios 
nellen Zweden in der Hauptflabt des hellenifchen Reichs ausgebeutet wird, 
Attila fendet vier Abgeordnete in bie legislative Kammer, und da biefe Abge- 
orbneten monatlich 250 Dramen erhalten und die Sigungen der griechiſchen 
Kammern permanent gemacht haben, fo iſt eine Deputirtenftelle fo viel werth, 
als das befte Landgut in Griechenland. Da nun aber diefe unermüblichen Ges 
feßgeber durch allgemeines Stimmrept erwäßlt werden, fo muß man, um eine 
zegierungsfreumbtihe Maforität zu erhalten, die Wahlen vermittelt der Dil- 
garchie Teiten, die in den Munizipal-Hemtern angefelit ift, Diefes bietet Feine 
arofen Schwierigleiten dar, indem es unter ber albanefifhen Bevölkerung von 
Attifa, welche die echt griechifche an Zahl überwiegt, nur Wenige giebt, bie 
fefen und fehreiben fönnen. Selbft unter ber griechiſchen Sevölkerung ber 
Stadt Athen zähle man mehr Regierungsbeamte and Arbeiter, die keine 
Steuern entriäten, als unabhängig gefiellte Bürger. Die Mittelllaſſen und 
die Freunde der Orbnung find von allem Einfluß ausgeſchloſſen, da fie feinen 
Tpeil an der Munigipalverwaltung haben. Die Lokal. Einkünfte von Attifa, 
melde drei ⸗ bis viermal hunderttaufend Dradmen jäprlid betragen, werben 
daher einer Beamtenpartei zu beliebiger Ber wendung überlaffen, unter ber 
eimigen Bedingung, daß fie bei ven Wahlen die minifteriellen Kandidaten 
unterftüge. 

Leber den griechiſchen Senat haben wir nur wenig zu fagen. In einem 
Lande, wo fein einziges Element einer Ariſtokratie zu finden if, würde eine 
Hammer offenbar mehr Sicherheit gegen Beſtechung und Eorruption gewäh- 
re, als zwei. Der griedifhe Senat ift weder aus Epelleuten, noch aus un. 
abhängigen Privatmännern, noch aus Mitgliedern der höheren Geiftfichkeit, 
noch ars Rechisgelehrten zufammtengefept. Um fi zum Senator zu qualifis 
giten, muß man einen befimmten Zeitraum im Staatsdienft zugebracht haben; 
da aber’ die Meniter gewöhnlich von Menfchen verwaltet werben, die faum 
nothdurftig leſen und fchreiben können, fo hat dies zur Folge, daß bie Unwiſ⸗ 
fendeit feiner Mitglieder den Senat zu einer gefeßgebenden Körperſchaft völlig 
untauglich macht, während die Elemente, aus denen er beſteht, ein no ge⸗ 
Fäpigeres Werkzeug des Dinifteriums aus ihm machen, als die zweite Kammer. 
Geſtern lief er ih noch von Kolettis zu feinen Zwecken mißbraudgen — mors 
gem wird er vielleicht Maurofordatos zu Gebote ſtehen. Er würde ein Gegen 
Mand der Berachtung fepn, wenn er nicht ein loſiſpieliges Mittel wäre, das 
Boll zu unterbrüden. 


Süd: Amerika, 


Die Peruaniſche Republilk. 


u, Revolutionen unter der Säbel-Herrfhaft. — General 
Salaberry. 


Schluß.) 


Der General Orbegoſo hatie, von ben Vorgängen in Lima benachrichtigt, 
gegen Salaberrp eine Abtheilung von 300 Mann gefhidt, welche in Pisco 
unter dem Befehl des Generals Balle-Rieftra landeten. Zu derfelben - Zeit 
marſchirte der General Miller, ein geborner Engländer, welcher den HUnab« 
Hänpigfeitstrieg mitgemacht hatte, an der Spike einer zweiten Divifioh- bon 
Cuoeo ab, und zwar nad Janja, mo Orbegoſo feine Steritkräfte vereinigen 


wollte. Salaberey, welcher mer einige Hundert Mann zäpkte, ſchien verloren, 
als plöglih die Divifion Balle -Riefra, die zu Pisco and Fand geftiegen, ſich 
erhebt und ihren General ausliefert, welcher ſchimpflicherweiſe erſchoſſen wird. 
Zugleich mit dieſem Ereigniß verlaffen die Städte Puno, Ayacucho und Cusco 
bie Sade Drbegofo's und befcpließen, fih unter einander ſelbſt zu verbinden, 
fid von Lima zu trennen und an bem bevorfichenden Kampfe gar feinen In» 
theil zu nehmen; die Truppen, welche Miller fommanbdirte, verlaffen biefen 
gleihfalls und erkennen die neue Bundesregierung an. Dex General Nieto 
allein unterftügte noch, in dem Departement Libertad; die Sache Orbegofo’s. 
Salaberry marfgirte genen ihn mit 400 Mann, und auch dieſer General 
wurde ihm von feinen eigenen Truppen ausgeliefert. Endlich erflären fid noch 
die Kommandanten ber Kriegsfahrzeuge für Salaberrp und fiellen ihre Schiſſe 
unter feinen Befehl. Alle dieſe Berräthereien, bie ſmachvolle Frucht der ver⸗ 
derblichen Politik diefes lühnen Päuptlings, befledten die Geſchichte des perua- 
Salaberry doch nur eime vorübergehende 


Arequipa allein widerfland ihm. Dxbegofe, welcher ſich hier mit 2000 Mann 
befand, fah fi dennoch zu ſchwach gegen feinen Feind und mußte darum die 
Hülfe von Santa Eruz in Anſprach nehmen. Diesmal waren die bolivia⸗ 
nifhen Truppen bereit. Der General Santa Cruz, welcher feit lange ſchon 
den Yugenblid abmwartete, in Peru einzuräden, Fonzentrirte ſogleich feine 
Streitkräfte an der Gränge, Gamarra war bisher noch in Bolivia, wohin er 
nad) feinem verunglüdten Revolutionsverfucy geflohen, zurüdgehalten worden. 
Santa Eruz fuchte in ihm einen Hülfsgenoffen. Inden er ihm volle Freiheit 
gab, in feine Heimat zurüdzufehren, wo er noch auf zahlreiche Parteigänger 
rechnen konnte, ſchloß er mit ihm und Orbegoſo einen Vertrag, nach bem fie 
ſich alle drei gegen Salaberry vereinigten. Sogleich nun auch erflärten fich bie 
Zruppen in Eusco für Gamarra, und er übernahm ven Oberbefehl über die⸗ 
felben. Eine zweite Abtheilung, unter dem Oberfien Larenac, trat gleichfalls 
zu ihm Über, und dieſelben Soldaten, weiche ſich vor wenigen Tagen erft für 
Salaberry erklärt hatten, fielen von biefem ab, wie fie von Orbrgofo abge» 
fallen waren. i 

Salaberry indeß ließ ſich nicht einſchüchlern. Er antwortete auf vie Pro» 
elamationen feiner Beinde mit eine Dekret „des Kampfes auf Tod und Leben 
gegen die Bolivianer“, vereinigte feine Truppen in einem verſchanzten Lager 
unweit Lima’s, in dem Meinen Dorfe Bella-Bifta, und entfchloß ſich zum Fräfe 
tigfen Widerſtande. So ſchwach feine Mittel auch gegen die ber Berblindeten 
erichienen, fo blieb ihm doch nod eine Möglicfeit des Erfolges. Es war 
nämlich nit anzunehmen, daß das Einverflänniß int Lager feiner Feinde lange 
dauern würde. Der vorherrſchende Gedanke des Generals Santa Eruz ging 
immer darauf pinans, Bolivia und Peru mit einander zu vereinigen und felbft 
an die Spige dieſes Bundes zu treten. Diefer Gedanke, ven er ſchon feit dem 
Zahre 1828 nährte, als er mit Lafuente und Gamarra gegen den Präſtdenten 
Lamar revoltirte, zählte ſehr viele Parteigänger. Wahrſcheinlich wurde Santa 
Eruz dur die geographiſche Lage feines Landes, welches nur den elenden Das 
fen von Eobija befipt und Barum im Handel außerordentliche Hemmung erlitt, 
zuerſt auf diefe Idee einer Verbindung geführt. Zugleich follte Peru, damit 
Bolivia in der Berbinbung nicht als ein bloßes Anhängfel diefes viel größeren 
und reicheren Staates erfheine, in zwel Republifen getheilt werden, deren 
Hülfsquellen, getrennt, etwa fo ziemlich denen Bolivia's gleich fimen. s 

Rachdem Santa Eruz feine Pläne den General Orbegofo mitgetpeift Hatte, 
wurde zwiſchen Beiden ein neuer Bertrag in biefem Sinne geſchloſſen. Gas 
marra hatte laum bieroom Kenntniß erlangt, als er auch Schon im Geheimen 
dem General Salaberry Hoffnung machte, er werde fih mit ihm gegen die Bo⸗ 
livlaner verbinden. Wäre Galaberry darauf eingegangen, fo hätte er Santa 
Eruz vielleicht wiverfiehen Fönnen, er wußte jedoch, bag mehrere feiner eigenen 
Dffigiere dem Gamarra ergeben waren: er fürdıtete, von biefen verfaffen und ge» 
opfert gu werben; er ſchlug es daher aus. Gamarra, welcher ſich ſchon am der 
Spige ziemlich beträchtlicher Streitkräfte befand, glaubte fih nun allein Halten 
Au können und trennte fi offen von feinen bisherigen Verbündeten. So waren 
auf einmal drei Parteien, drei verfchiebene Regierungen in Peru vorhanden: 
DOrbegofo in Arequipa, Salaberrp in Lima und Gamarra in Enseo: ein irrt. 
tiger Zuftand, in welchem ſich das unglüdliche Yand feit der Vertreibung der 
Spanier fo oft befand. 

Ede man gegen Lima marfirte, Tag Santa Eruz Alles baran, erſt Ga: 
marra zu vernichten, welcher feine Macht in ben Departements von Custo 
und Puno bereits zu befefligen begann. Die bolivianiſchen Truppen fehten 
ich deshalb, mit denen Orbegoſo's vereint, gegen ihn in Bewegung. Die 
Schlacht fand im Gebirge fiatt, bei dem Heinen Dorfe Janacocha, am 13. April 
1835. Gamarra erlitt eine volflänbige Rieverlage, und bie Departements, 
melde ihn mieber anerkannt hatten, mußten fi dem Sieger unterwerfen. Er 
ſelbſt floh, ohne erſt den Verſuch einer Sammlung feiner Truppenrefte zu was 
gen, nach Lima, wo er nod Anhänger hatte. 

Biewohl Salaberry es ausgefchlagen hatte, fih mit Gamarra gegen ben 
gemeinſchaftlichen Feind zu vereinigen, fo war der Untergang eines Chefs, der 
eine fo mächtige Diverfion zu feinen Gunften maden fonnte, nichtsdeftoweni⸗ 
ger doch für feine Sache ein furchtbarer Schlag. Ohne fih indes entumtbigen 
gu Iaffen, und mit einer Charallerſtärke, welche wenige peruanifche Generale 
in fo mißfihen Berpältniffen bewielen, beſchloßs Salaberty, nım feibft feinen 
Beinden entgegenzugehen. Ein Dekret rief alle maffenfähige Mannſchaft von 
19-40 Jahren unter die Fahnen. Als Salaberry fo 4500 Mann um ſich ver» 
fammelt hatte, brach er fein Lager von Bela-Bifla ab und wendete ſich gegen 
die Departements bes Sübene. Sep es nun, baß er Gamarra nach der Rie- 
berfage von Janacocha für völlig unſchädlich Hielt, oder fühlte er vielmehr bie 
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Nothwendigleit, ihn fhonen zu müſſen, kurz, er hatte Gamarra in Lina mit 
einem gewiſſen Wohlwollen bei ih aufgenommen und war fogar fo weit ge 
gangen, ihm die Präfiventfhaft des Negierungsrathes, ben er bei feinem Ab» 
mar ſch zurüdlieh, gu Übertragen. Gamarra, ber zuerſt mit feinen Ankrbies 
durigen von Salaberry abgewieſen worden war, glaubte, bie neue Stellung 
nun feinerfeits ebenfalls ausichlagen zu müffen, und gab vor, er wolle ias Pri⸗ 
vatleben zurüdtreten. Er zählte ſelbſt unter benen, welchen Salaberry bie 
wihtigften Poften übertragen katte, Leute, bie feiner Sade anhingen, und 
wärlele baber; es war ſedoch ſchwer, einem fo mißtraniichen Chef, wie Balız 
berry, feine Abſichten lange gu verbergen. Saum waren einige Wochen ver⸗ 
freichen, als ein Befehl fan, Gamarra nebft fünf feiner wärmfen Parteigänger 
gefangen zu neben. Dan führte fie nach Pisco, wo fih das Hauptquartier ber 
Armee befand, machte ihnen ben Prozeß, und fie wären gewiß erhoffen worden, 
wenn Salaberry nicht gefärchtet hülte, ſich durch einen folhen Spruch einen Theil 
feiner Solbaten zu enifremden, Dan verdammte fie zur Deportation nach 
Coſta⸗Rica (13. Ditober 1833). 

Der General Santa Cruz war feinerfeits auch nit untpätig geblieben. 
Nachdem er in Eudeo, welches ihm nach der Niederlage Gamarta's die Thore 
geöffnet, eingezogen, begab ex ſich nach Arequipa, wo er, feiner Iore einer Ber» 
bineung Peru's mit Bolivia treu, ſeldſt der Errichtung des neuen füdsprruani« 
ſchen Staates zu präfldiren beabfirptigte. Derſelbe follte vie Departemenis 
von Cusco, Apacucho, Puno und Arequipa umfaſſen. Am 26. Oftober follte 
in Sieuani eine Berfammlaug ſtatthaben, um bie Grunblinien der neuen Ber« 
faſſung zu entwerfen, und Santa Eruz war nit abgeneigt, bei diefer Gelegen- 
beit den Einfluß der Anweſenheit feiner Armee geltend ju machen. 

Bährenddeffen herrſchte in Lima bie furdtbarfte Verwirrung. Salaberry 
hatte, um die allzu ſchwachen Heiten feiner Armee zu verflärkn, beim Ab» 
marſch aus Lima alle Leute mit fortgeſchleppt, welche fonft mit ber Polizei und 
mit der Aufrehtbaltung ber Öfentliden Sicherheit beauftragt waren. In ven 
Stürmen bes Rürgerkrieged halten fi fogar in ber Umgegend der Hauptſtadt 
Banden fogenannter Monteneros gebilvet, eine Art Guerilas, welche ſich, 
unter bem Vorwarde, die Sache Drbegofo’s zu vertheidigen, ven abſcheulichſten 
PBlünderungen, benen Feine Gewalt mehr Einhalt than konnte, in voller Zügel» 
loſigkeit überließen und bie Regierung ſelbſt bedrodten. Die Sachen gepichen 
bis auf den Punkt, dag der Oberfi Solar, milder für Salaberry in Lima 
kommandirte, in der Befürchtung, jenen Monteneros bei einem, ernftlichen Aus 
geiff nicht miderfiehen zu können, allen feinen Beamten ben Befehl gab, ſich 
nach Caliao zw begeben und dahin bie Regierung zu verlegen, um fie vor 
einem Handkreih nah Mögligkeit ſicherzuſtellen. 

Exllao iR, wie wir ſchon wiſſen, der Dafen von Lima, etwa zwei Stuu⸗ 
ben von der Stadt emifernt. Er befaß damals wenig Bedeutung; die Spa⸗ 
nier hatten jeboch elne herrliche Feſtung daſelbſt angelegt, deren Heuer auf 
ber einem Seite die Rhede, auf ber anderen ben ganzen offenen Weg bis nad 
Lima beftreichen lann. Dapin nun zog Ah Solar mit der Familie Salaberry's 
ud den wenigen Soldaten, bie ihm geblieben waren, zurüd. In Zolge deſſen 
fiel Lime, von allen Truppen eniblößt, am 26, Degember den Monteneros in 
die Bände, und es wären fiher bie größten Erzeſſe vorgefallen, wenn bie and 
Band geſetzte Bemannung der fremden Kriegeſchiſſe nicht durch ihr Einſchreiten 
bie Ruhe der Stadt aufrechterhalten hätte. Die Ankunft des Generals Vidal, 
welchet die Anführung dieſer Banden übernahm und fie zu organifiren vers 
fuchte, ſchien eimige Ruhe in Ausſicht zu ſtellen. Bergebens bemühte fid ver 
Oberſt Solar, auf bie überfegene Disziplin feiner Solvaten gehügt, Lima zu 
überrumpeln: der Daß, melden vie Regierung Salaberry's hernorgerufen 
batte, war fo groß, daß fih Die ganze Einwohnerfhaft bewaffnete; Solar 
wurde ſchmahlich zurückgeſchlagen und genötigt, fid von meuem in feine 
Beftung einzuſchließen. Endlich kehrte ber General Orbegoſo ſeldſt zuräd und 
hielt am 9, Januar 1836 feinen Einzug in Lima. Seine enfte Sorge war, die 
Eitabelle von Eallao zu befagern, die ſich auch ſogleich auf ehreuvolle Bedin⸗ 
nungen ergab. Die Familie Salaberry’s fand auf der franzöſiſchen Fregatte 
„Slora‘ Aufnahme und ging mit derfelben nah Chill ab. 

Bon diefem Tage an neigten ſich die Ungelegenheiten Salaberry's ſehr 
zafch ihrem Untergange zu. Der General Pardortla, welcher für ihn im Depar- 
teiment Libertad eine Abtheilung von 500 Mann befepligte, verlich feine Sache. 
Inzwiſchen waren die Kräfte, melde Salaberry von Lima mit fortgeführt 
Hatte, noch unberfeßrt, und er rechnete auf fir, witwohl fie an Zahl fehr zuräd- 
fanden. Es kam zum Treffen zwiſchen feinen Eruppen und benen bes Generals 
Santa Eruz bei dem Heinen Dorfe Socobaya, einige Stunden von Arequipa. 
Sataberry wurde vollftändig geſchlagen. Er fiel in die Gewalt feines Feinden, 
wurde mit act feiner vornehmften Offiziere zum Tode berurtheilt und er 
ſcheſſen. Nah Empfang diefer Nachricht zögerie auch die Flotte nicht, ſich zu 
unterwerfen. 

ESo endeie die Revolution, welche am 23. Februar in Lima bie Regierung 
Dibegofo'd geffürzt und bem Lande in weniger als einem Jahre fo vieles 
Unglüs bereitet hatte. Sie war von allen denen, welche in Peru bisher Rats 
fanden, eine der unfeligften und firafdarflen. Nihtsvefteweniger hat man feit 
einigen Jahren, nämlich frit dem Sturje von Santa Eruz und der völligen 
Bernichtung feiner Partei, das Andenlen Salaberry's zu reinigen unb zu ber» 
berrlichen geſucht; man wollte aus biefem leclen Berihwörer gleichfam ben Hel⸗ 
den und Märtyrer der bamald einen Augenblid von ven Bolivianern unterpräd« 
ien pernanifdhen Unabhängigkeit machen. Es lagen diefem Beftreben zwei ganz 
verſchiedene Empfindungenzu Grunde, nämlich) verfegte Rationaß-Eigenliche, mad 
nach den Niederlagen von Janacocha und Socobaya fehr leicht zu erklären, und 
dann Oppofltione- und Reactionsgeift gegen Santa Eruz und bie Männer, die 
er erhöht Hatte, ein um ſo ſtärlerer unblebendigerer Reactionsgtiſt, alsver Rampf 


ſich felbft nach dent Falle bes Proieltors noch fortſpann zwischen ben genannden 
tegteren und ben Reftaurationgnännern, welche mit Gamarra emporfamm. 
Die Geſchichte wird ſich bei Beurtheilung Salaberry's auf feinen diefer beiden 
Standpunkte ſtellen. Welchen perfäntihen Muth er auch gezeigt, von welchet 
Energie er. auch während des Kampfes gegen die Bolivianer Proben abgelegt 
haben mag, man kann in ihm doch nichts Anderes fehen, als einen rafbaren 
Gprgeigigen, weicher, um bie oberſte Macht an ſich zu reißen, feinen Anfland 
nahm, ſich gegen feinen geſehlichen Chef, gegen feinen Bohltpäter und Freund 
aufzulehnen und das Land in Bürgerkriege und Revolutionen zu flürgen, von 
denen es ſich laum wieder erholte. Und dann wirb auch das Blut des Generals 
Balle»Riefira, welchen ihm verführte Truppen überliefert hatten, als ein un. 
auslöſchlicher Schandfleck an feinem Namen Hafteu bleiben. 


England. 


Einige Notigen über Biblisthefen bes Auslandes im Bergleiche 
mit ber bes British - Museum, 


Ein Korrefpondent bes Athenaeum hatte in bemfelben über die mangels 
bafte Verwaltung der Rational (königlipen) Bibliothek in Paris, fo wie ber 
meiften übrigen Bibliotpefen des Feſtlandes, im Bergleiche mit der bes Britifchen 
Muſenms Klage gefüprt. Dierauf eriwiedert ihm num ein anderer Korreſpon- 


‚ dent (Herr Barlow) Folgendes: „Ih Habe felbft die Nationafbibliotpel zu Paris 


häufig befucht und jedeomal fo viele Bücher befommen, als ich verlangie, und 
zwar fo ſchnell, wie es die Umſtände erlaubten. Auch habe ich oft auf der Bi. 
bliothel zu Reapel gelefen und hatte mic mur ein einziges Mal über basjenige 
zu bellagen, was ber Schreiber erwähnt, weil ich nämlich nicht wußte, Daß «6 
im oberen Stod noch ein großes Zimmer giebt, wo man leſen kann und für ein 
Heines Douceur, welches man dem Kufoben zuftedt, mit fo vielen Büchern 
verfehen wird, als man zu haben wunſcht, ſelbſt Werke mit Kupfern nicht ande 
geſchloſſen. In biefem Zimmer habe ich häufig meine Banbsieute und anbere 
Beeimbe angetroffen. Die Bibliothek zu Neapel if jedoch fein gutes Beifpiel 
von den itallänifchen Bibliotheken im Allgemeinen, ja, felbft wit von Denen 
bes Königreichs der beiden Sicilien insbefonbere. 

„Die öffentliche Bibliothek zu Palermo if eine ber befivermalteten, die ich 
kenne; Hier iſt vie Leichtigkeit, mit der man Bücher erhält, und die Höflichkeit 
und Aufmerkſamkeit gegen Freinde ganz das Gegentheil von bem, was wir zu 
Neapel finden. Sie ift bis & ober wenigftend bis 3 Uhr offen, während bie zu 
Neapel, fo wie das Mufeum, um 2 Uhr geſchloſſen wird: wenigſtens mar bas 
die Regel, als ich vor acht Jahren im Neapel wohnte. Bon auberen Öffentlichen 
Bibliothefen zu Paris fagt Ihr Korrelponvent gar nichts, auch hören wir 
nichts über die deutſchen. Da er aber behauptet, bie Bibliothek des Gritiſchen 
Dufeums fep die einzige — vermuthlich in Europa, oder in ber ganztu 
Belt — mo man gebrudte Zettel für die Bücher giebt, fo follte er. doch wohl 
alle anderen Biblioipelen gefehen haben. 

„Auf der Magliabechiana zu Florenz ſcheint Ihr Korrefpondent es beque⸗ 
mer gefunden zu haben. Diele Blbliothtk ift feit einigen Jahren auch des 
Abends offen geweſen; fie iſt aber hierin nicht die einzige auf dem Feſtlande. 
Eine andere, nicht weit von Flerenz — zu Piſa — iſt ebenfalls des Abende 
offen. Dies mag fehr bequem für Studenten fepn, ſcheint mir aber In Biblio⸗ 
thelen, welde befonders für Gelehrte und Literaten beſtimmi fiod, durchaus 
nicht nöthig zu ſeyn, ba Diefe ihre Abende gewöhnlich mit etwas Anderem pin. 
bringen, als auf der Bibliothef über Bolianten zu liegen. Die Bibliotfel von 
©t. Benevione in Paris, welche bie Stubentenbibliotfel par excellence if, 
iſt auch Abends offen oder pflegte es wenigſtens vier Stunden lang zu fen. 

„Die Beſchuldigung gegen alle auslänpifchen Bibliothelen, daß man nit 
befoumen kann, was man verlangt, ift, da fie ſich lediglich auf eine Berzöge 
zung begründet, welche zuweilen auf der Nationalbibliothel zu Paris portömmt, 
ungerecht; ben eine ſolche Verzögerung fällt meines Wiffens fonft fa nirgends 
vor, felbft nicht in den anderen öffentlichen Bibliotheken zu Paris, nicht in ben 
beutichen und nicht in den italiänifhen Bibliotheken. Richt nur auf der Ma, 
gliabechlana zu Florenz, fondern au auf den großen Bibliothelen zu Serrara, 
Bologna, Ravenna, Pifa, auf ver Mintrvabibliothel zu Rom, auf ven Biblio» 
thefen zu Turin, Genua und anderen Drien, fo wie auf ben Meineren Biblio, 
theken, von denen es in Italien fo viele giebt, ga Sienna, Arezzo, Perugia, 
Yiftoja, Yucca u. f. w. fann dev Leſer fo viele Bücher Haben, wie er verlangt, 
mit der Bedingung jedoch, daß er nicht mehr bepalte, als er wirklich braucht. 
Au in Bezug auf die Dauer der Stunden, während weicher bie Sibliothelen 
auf dem Fefllande offen find, lann das Schreiben, auf das ich mich beziehe, zu 
Srrtpämern Anlaß geben. Sie ih länger ober kürger in berfchiebenen Bändern, 
hängt ſeht vom ben Bitten und Gebräuchen ab und ift in Dauptfläbten länger, 
als in Provinzial» und Heinen Stäpten. Da fih der Schreiber nur auf das 
Britiſche Muſeum bezieht, fo hätte er au frinen Bericht auf die Dauptftähte 
Europa’s beſchränken follen; dann würbe er nicht Haben fagen lönnen, bie Bis 
bliothelen auf dem Beftlande fepen getvöhnlich von 8 oder 9 bis 12 oder 1Uhr 
offen. Wäre er auf der Natlonalbibliothel zu Paris geblieben, fo würde er 
dor 3 pr nicht geflört worden fepn. Sie iR nämlich von 10 bis 3 Uhr offen; 
eben fo bie Geneviene (ih rede von 1639). In Dresven lann man von 9 bis 
3 Upe Iefen; in Berlin von 9 bis A Uhr; in Münden von 8 bis 1 Uhr; in 
Bien von 9 bis 6Uhr (fo fagte mir wenigfiend der Kuftos; in Förfter's „Hanb- 
buch” Heißt ed: von 9 big 2 Uhr); in Turin vom 9 ober 10 bis 3 Uhr; in Flo⸗ 
zenz von 9 bis 2 Uhr; in Rom (auf ver Minerva) 3 Stunden täglich; in Rea⸗ 
pel von 9 bis 2 Upr; in Palermo von 9 bis 3 oder A Uhr; in Ahhen von 9 
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bis 3 Upr. Nur in Probinzialtänten, ſowohl in Deutſchland wie au in Jar 
dien, werben bie Bibliotheken um 12 oder 1 Uhr geſchloſſen; in Frankreich je⸗ 
doch richten fie ſich nad) der Hauptflabt. Erſt müſſen wir ähnliche Bibliotheten 
haben; dann wird ed Zeit genug ſeyn, auch dieſe mit denen auf bem Feſtlande 
zu vergleichen. Um unfere große Nationalbibliothel zu einer öffentlichen zu 
machen, kommt es übrigens nicht fo ſeht darauf an, wie fange man auf dem 
Beftlande Iefen kann und wie viel Bücher man auf einmal erhält, fondern var» 
auf, daß man fie, wie es auf dem Feſtlande Brauch if, fie allen wohlgeſüteten 
und anftändigen Menſchen zugänglich macht.“ 


Mannigfaltiges. 


— Die fhweizer Konditoren in ihrer Heimat. Ueber ganz 
Guropa und jet fogar auch bereits über einen Theil von Amerika find die 
fleißigen Graubündner verbreitet, die und fo vortrefflihe Schololade und fo 
wohlfpmedende Kuchen bereiten. Wer keunt nicht Joſty, Stehely, Giovanoli, 
Spargnapani ıc. in Berlin, und wer bat nicht au im anderen Stäpten gern 
ihre Kunftgenoffen aufgeſucht, bei denen man fiher if, neben gutem Kaffee 
auch immer eine Auswahl von Zeitungen und Journalen zu finden? Es dürfte 
daher unferen Lefern von Intereffe fepn, auch über die beſondere Heimat die⸗ 
fer waderen Yeute etwas zu erfahren, und dazu bietet fih Gelegenheit bar in 
einer kürzlich in Genf erfpienenen Heinen Schrift „über Graubünden und das 
Dber-Engadin”, von B. Rey.*) Der Berfaffer, Ingenieur in eidgenöſſiſchen 
Dienften, hat im Auftrage bes Generals Dufour trigonometrifge Meflungen 
einiger Höhepunfte der bünbner Alpen auszuführen gehabt und iſt bei dieſer 
Gelegenfeit in das von Tourifien und Reiſebeſchreibern wenig oder gar nicht 
beſuchte Thal gekommen. 

Der Kanton Graubünden hat mehr als irgend eine andere Gegend ber 
Schweiz feine alte Phoſiognomie, die urfprünglihe Einfappeit feiner Sitten 
und. ein harakteriftifhes Gepräge ſich bewahrt, wozu nod bie eigenthümliche 
rumanifhe Sprache (roumanche) fömmt, die hier, in dem alten Rhätien, faft 
ihre einzige Stätte hät und gleichwohl den Bündnern das Behilel if, durch 
welches fie ſehr bald und fehr fliepend die drei benachdarten Spraden: Jtaliür 
niſch, Franzöſiſch und Deutſch, ſprechen Iernen. Diefe Sprachgewandtheit trägt 
wohl and ſehr viel dazu bei, daß die Einwohner fo häufig ihre Berge und 
Tpäfer verlaffen, um ſich im Auslanbe Geld zu erwerben und Vermögen zu 
faınmeln. So wie fie biefen Zwed erreicht baben, pflegen fie in der Regel, mit 
geringen Ausnahmen (von denen namentlih Berlin einige aufzuweifen hat), 
mac ihrer Heimat zurüchzukehren, wo fie ihr frühered, oft mit fhwerer Arbeit 
verbundenes Landleben fortfegen, ohne ſich die Bequemlicfeiten und Genüffe 
zu gönmen, die ihnen ihr Reichthum geftatten würde. 

„Der Engadiner”, fagt Herr Rep, „weiß, wie fein anderer Sierblicher, 
die beſte Schlagfahne und das lederfte Naſchwerk zu bereiten; mit feinen Kuchen 
und Yafleten begleitet er ven Seefahrer auf deſſen Entvedungsreijen in ferne 
Länder und trägt er bis nad) Kalkutta und Auftralien vie Geheimniſſe bes ge» 
füllten Bonbons und des fanftreihen Zuderguffes. Für feine eigene Perſon 
Äft er jedoch von der firengfien Einfachheit. Er hat eiwas vom Spartaner, 
der, nachdem feine Rafe ven Dampf der koſtbarſten Gerichte eingefogen, biefe 
ven Sklaven überläßt und zu feiner ſchwarzen Suppe und einem Stüd Bild. 
pret nachdauſe geht. Es kann wohl ſeyn, daß der befländige Anblid der Ger 
näſchigkeit vornthmer Leute die bündner Konbitoren angewivert und fie gegen 
Alles, was von Zuder ift, mit ſtoiſcher Refignation waffnet; es if auch mög · 
Lich, daS ihre frühere Handtierung fo mühfelig mar, daß fie mit ver Zeit einen 
Abſcheu vor Allem befommen, was darauf Bezug hat; genug, ihre Mäßigfeit 
in Allem, was biefe Art von Genüffen betrifft, it merlwürdig. Diele gebt fo 
weit, daß man nicht allein die Kunft der Pafteten- und Kuhenbäderei.im gan» 
zen Thale fo gut wie gar nicht fennt, fondern daß auch das friihe Brod, das 

Brod des Reiſenden, dort faft nirgends zu finden if. So haben in 
dem Dorfe, in welchem id wohnte, die reihen Leute nur achtinal im Jahre 
und die Armen gar nur dreimal jährlich frifh gebaden, fo vaf man am Ende 
jeder Periode harten Brodes, felbft in den guten Käufern, mit der Hade, gleich 
den Holzhauern, in bie Laibe Brod pineinfplug. Man fheute ſich fogar, von 
Dingen zu ſprechen, die an bie Kuchenbäderei erinnerten, und [dien das Wort 
Konbitor gänzlich in den Bann gethan zu haben. Eine Menge Leute ſprachen 
von ihren Gefhäften und ihren Etabliffements an biefem oder an jer 
nem Orte bis nach Brofilien und Oftindien, aber Niemand fompromittirte fi 
fo weit, diefes gewiſſe Etwas, deffen füße Ergeuguiffe ber Leſer gewiß zu ſchätzen 
weiß, bei feinem Namen zu nennen.“ 


— Chalonda Marz. Bir haben in dem vorſtehenden Urtikel ber alten 
rumaniſchen Sprache im Engadin» Zpale, ber Sprade unferer aus Graubün, 
den ſſammenden ſchweizer Konditoren, gedacht. Wir geben in Rachfolgendem 
eine Probe dieſer Sprache; es iſt ein Frühlingelied, ein Lied zur Verabſchie⸗ 
dung des rauhen Winters und zur Sewilllommnung bes heiteren Lenzes, das 
vie Knaben an einem Vollsfeſttage, am 13. März, durch die Gaſſen der Dörfer 
ziehend, zu fingen pflegen. Eine ähnliche Progeffion veranfialten bie Knaben 
auch in manden Orten Deuticlanbs, namentlid in ber Stadt, wo diefe Zeilen 
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eben geſchrieben werben (zu Glogau in Schlefien), an dem ber Charwoche vor- 
angehenden Sonnabend, indem fie, unter Abfingung eines Liedes und mit 
Stöden bewaffnet, eine volltändig bekleidete Puppe mit fi herumführen und 
diefe dann jubelnd in das Waſſer werfen. Hier neunt man bas gewöhnlich, 
„den Tod anstreiben‘‘, und zwar foll es ein alter Gebrauch, zur Erinnerung 
an das Aufbören einer Peſt, feyn, die einmal bis zu jenem Sonnabend vor ber 
Charwoche gewüthet. Wir glauben jedoch, Daß die Knaben-Proyefion in Schle⸗ 
fien, eben fo wie die in der Schweiz, nichts Anderes, als eine Verabſchiedung 
des püferen Winters, ift, der mit der Puppe in den wieder vom Eife frei ge» 
worbenen Strom geworfen wird. 

Was das Feſt im Engadin« Thale betrifft, fo beweiſt fon der Tag, an 
dem es gefeiert wird, und fein Name, wie uralt es if. Es heißt nämlich „Cha- 
londa Marz” was nichts Anderes, ald das römifhe Calendae martü ift, und 
wird am 13: März (bvem 1. März bes alten Kalenders), alfo an einem Tage 
gefeiert, an weldem wohl in Rom, nit aber auf den bünbner Alpen ber 
Winter aufjubören und das Krühfahr anzufangen pflegt. Belanntlid begann 
init dem I, März das neue Jahr der Römer, und der „ChalondaxMarz” ift 
alle, wie die Sprache der Engabiner überhaupt, ein noch im Munde bes 
Volles erhaltener Ueberreft des Romerthums. Das Lieb lautet: 


„Chalonda Marz, chalond' Avril, 

Lasehai las vachas, over dei, 

La vair schwarschsscha, 

Et Perba erescha, 

Date’ aus qualchuusen, ch’el Beguer «'benedescha.” 


„Der März iA da, Wprit beginnt, 

Luft aus dem Saatl die Küh' geihwind; 

Der Sauee fonsit bin, 

Das Gras wird grün, 

Uns ühen!t etwa, auf dab Euch fegne Belt!’ 

Der Berfaffer der „Bilder und Sagen aus Graubünden” (in ber zu Chur 
erſcheinenden „Bündner Zeitung”) giebt und von dem Feſte des Chalonda Marz 
nachſtehende Beihreibung: 

„Am 13. März Morgens verfammelt fi die männlihe Schuliugend ber 
Gemeinde auf dem Plate; groß und Hein, fünf- bis fechsjährige Buben, bie 
laum die angehängte Schelle nachſchleppen können, bis zum viergehniährigen 
Ruaben, der, auf fein Altersvorrecht ſtolz, die hölzerne Klapper zu führen be- 
rechtigt if. Jever Knabe, mit Ausnahme der Nottenfährer, welche die Klappern 
tragen, bat eine Schelle umgehängt, und zwar um den Hals durch einen Riemen, 
woran fi eine Bebe, ein hölgerner Anebel, befindet, mit welchem die Hände 
bes Knaben die Glode in Bewegung erhalten. Am Sammelort wird bie ganze 
Eompagnie dur den Alterspräfiventen geordnet. Boraus geht berjenige, ber 
das Glüd Hat, die größte Glode zu tragen, dann einzeln hinter einanber bie 
größeren Knaben und zuletzt die Heinften, oft flennend vor Kälte und kaum im 
Stande, mit den rothgeſchwollenen Händchen ihre Glode zu bewegen. Neben 
biefen her fpagieren, orbnend und ſtolz, wie ber bärtige Wachtmeiſter, die älteren 
Rnaben mit der Klapper, bald wie Apjutanten die Vorhut leilend, bald bie 
Nachhut aufmunternd. Als den Helden des Tages, if es ihnen beſonders ver ⸗ 
gönnt, das „Chalonda Marz, chalond’ Avril” anzuftimmen. Nun fept fi ber 
Zug in Bewegung, tie Schellen fäuten luftig, die Aappern machen einen 
Driven » Speftafel, Alles jauchzt und jubelt, und von Haus zu Haus zieht die 
Iuftige Jugend, mag's ſchneien oder flürmen, mag die Sonne feinen oder mag 
es regnen. An diefem Frühlingezug haftet mander alte Aberglauben. So 
deißt es, daß, wenn bie Kinder den „Heuftod” umgehen, ber aber von allen 
Seiten angefipnitten ſeyn muß, und auf ben Stod ſelbſt treten, bies daun 
bemfelben eine längere Dauer gebe. 

„Die Wohnhäuſer im Engadin hängen mit der Scheune und bem Stalle 
jufammen, und man gelangt von der Haudflur auf die Scheune und in bem 
Stall. Die Knaben treten daher, Einer nad dem Anderen, burd die Haus. 
thür ein, gehen in die Scheune, umgehen den „Beuftod‘, falls ex an Schwind- 
ſucht leidet, und kehren dann in berfelben Orbnung zurüd, um im Hauſe des 
Nachbars daffelbe zu thun. 

„Dies nennt man „meuar oura il cbalonda Marz”, den März-Anfang aus. 
läuten.“) Am 13. März werben dann aud bie Haudmütter, welche felbft 
Knaben unter ber Geſellſchaft haben, gebeten, ven Chalonda Marz in ihrem 
Daufe zu feiern. Es ift nämlich Sitte, daf Eine von den Hausfrauen ben 
Ruaben acht Tage lang das, was fie am zweiten Tage in den Pänfern einge» 
fammelt, zum Mittag als Speife bereitet, die dann Alle zufammen genießen. 
Die Reihe geht umher, und fo wehrt fi felten eine Mutter, deren Söpne 
unter der läutenden Gefellihaft find, bie Mühe zu übernehmen. Arm ober 
reich, befchäftigt oder unbeihäftigt, einmal müſſen fie heran, und obwohl 
mande Aus und Zulage damit verbunden ift, obwohl eine fo zahlreiche Heine 
Gefelfhaft viele Mühe und Geduld erheifht, machen fih doch die meiften 
Brauen ein Bergnügen daraus, biefer alten Eitte zu genügen. Rur einzelne, 
mobernere Damen, welche die hohen Infitute der Eivilifation beſucht haben, 
rünpfen bag Näschen und wiffen nicht, daß dieſe Gebräuche, von Uräftern her 
ererbt, alte damilienbiſder in Sauerntracht find, die und am unfere Ablunft 
erinnern.’ 


*) Oura, vom bateiniidıen hora, hat augenihelnlih den Aea durch das deuride „Lihe‘* 
nenmacht, wie überhaupt in dirfer rimihen Sprache jablreiche Worter deutich find; fo dat 
oben vorfommende „ans (un), das Derbindumgsiwöriden „oder und vice Mnderr. 
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Italien. 
Warum es in Italien feinen grundbeſitzenden Bauernſtand giebt. 


Dom Gehelmen Jaftlzraltd Dr. Neigebaur. 


Das ausgezeichnete Talent, welches die Normannen bei ihrer Niederlaffung 
auf der Rorbläfe von Frankreich und fpäter in England ſowohl, als in Si- 
eilien zeigten: fi fremde Sitten anzueignen und fi) ſelbſt ald Eroberer bes 
liebt zu machen, hatten ſchon früher auch die Bothen bei ihrem Auftreten in 
Italien entwidelt. Das Andenken von Theoporih in Ztalien iſt nicht das eines 
verwväftenden Barbaren, fondern vielmehr eines weiſen Geſetzgebers; denn ihm 
verbanft Italien die Wiederperfiellung des Aderbaues, der ſchon nach Plinius 
durch die großen Güter-Komplere gelitten hatte. Nor ſchlimmer war dies 
unter den abenbländifchen Kaiſern geworben; bie unbebauten Gelder waren fo 
daufig, daß fie an Die Radbam vertpeilt wurden, mit der Bedingung, daß 
ihnen auch ihre bebauten Heder genommen werben würden, wenn fie jene nicht 
anbanten. 

Die Kolonen hatten fo wenig Bortpril davon, den Ihnen überlaffenen Acker 
als Nupnicher zu bauen, daß ein eniflopener Kolon nach dem Geſetz bes Kaiſers 
Theodoſtus eben fo wie ein entlaufener Stade beftraft wurde. Theodorich hob 
dieſes Beleg auf und bewirkte eine Freizügigkeit, welche vorher fo wenig er 
laubt war, daß der Patron felbf dann einen Kolon zurüdfordern konnte, wenn 
er Soldat ober Geiſtlicher geworden war. Die Bertfeilung der großen Land« 
gäter Hatte denen Benußung vermehrt, ben feit Odoacer war ber dritte Theil 
aller Ländereien den fremden Miligen gegeben worben, benen bie Gothen folg» 
tem, . Diefe aber wurden als arlaniſche Ketzer leider von ver latholiſchen 
Geiſllichbeit gehaßt, daher Juſtinian feine Eroberung Italiens möglich machen 
lonnie, welcher die ben Gothen verthellten Güter einzog und anderweit im 
Erbjins gab. Dies if die Meinung des gelehrten Grafen Catlo Bandi bi 
Besme zu Turin in feiner gefrönten Preisfgrift über das Eigentpum in Itas 
lien von dem Falle bes römifchen Reiches bis zur Einführung bes Lehnsweſens.“) 

Der gelehrie Herr Berfaifer meint, daß bie Btaliäner von ben Gothen 
beffer behandelt wurden, als von ben Griechen; biefe feßtem über bie meiften 
Stäbte einen Militairbefehlspaber, Dux, Herzog; derjenige, der von Narſes 
in Lucca angeftellt warb, iſt au nach feinem Namen befannt; babei begünftige 
tem bie griechifchen Kailer die Bilhöfe, befonbers ven von Rom, weldes auch 
burg die Longobarben geſchah, nachdem Agitolf durch feine Gemahlin, vie 
baperifche Theodelinda, von der arlaniſchen zur latholiſchen Religion befebri 
worben war, was aber der Papft mit Undank befopnte, indem er bie Branfen 
derbeirief, nachdem mehrere ber fehsunbdreißig longobardiſchen Herzöge ſich 

"fon von ihren Königen yiemlih unabhängig gemadt hatten. Während ſich 
bier das longobardiſche Lehneoweſen volllommen ausgebildet halte, war au 
der Zuſtand der Sanbbauer verändert worden. Der Verfaſſer beweift, daß 
das Berpältnig ber alten Kolonen fi in das der Aldlonen umgewandelt habe, 
weihe aber ohne die Erlaubniß ipres Patron ihr Eigenthum nicht verlaufen 
konnten, woraus das Laudemlum entfand; aus der griechiſchen Emphpteufis 
entſtand aber die Hörigleit, und bei beiden wurden, neben Abgaben an Früchten 
und Ge, Dienftieitungen beftimmt, woraus fpäter bie Frohnden, Augariae, 
herborgingen; dag Refultat aber war dennoch, daß der Landbau in Italien 
gegen bie altsrämifhe Zeit große Fortfchritte machte. Die größeren römlſchen 
Gutäbefiger mußten den dritten Thril ihrer Aerndte an bie longobardiſchen 
Lehusperren als Zribut zahlen, unter welche fie vertgeilt waren; doch waren 
aud Römer zu longobardiſchen Perzogen ernannt worben; Dagegen war bie 
zömifhe Muntsipal»Berfafung der Stäbte umtergegangen, ſowohl in ben 

Städten, welde unmittelbares Eigentfum ber longobardiſchen Könige waren, 
als In denen, welche den Herzogen gehörten. 

Der gelehrte Berfaffer beleuchtet die diesſallſigen grundlichen Urbeiten ver 
beutfihen Gelehrten v. Savigny und Pro; er zeigt, wie unter Odoacet ein Drit- 
tel ber Grundſtücke vertpeilt worden, unter ben Longobarden aber feben wir die 
Eroberer den Grundherren ihr Eigenthum laffen und ſich mit einem Drittel ber 
Brüchte begnügen, während nur bas Stantseigentpum und bad vieler Kirchen ver 
Heikt wird. Auf bieſe Weife blieben bie Privatrechte unberüprt und bie zömifchen 
Gutöpereen freie Beute, fo wie die Pifanifchen Schiffs-Eigenthümer unter ber 


*) Der Mitten C. Vetme, almer der autgeztinerſien Gelehtten Turins, befdäftigt ſich 
dept viel mit Herausgabe von Palimpfeflen det Codex —— ia von N 
anf Me Turiuer Bloſiihel gelommen waren. a 


Longobarden Herrſchaft. Nicht felten kam e8 übrigens vor, baß bie römiſchen 
Gutsbriper durch einen Vertrag fih von der Zahlung des dritten Theiles als 
Tribut durch Abtretung eines Theiles ihrer Grundftüde befreiten. Uebrigens 
blieben Die römiſchen Grfege no Lange für die Eingebornen in Kraft, bis bie 
Longobarben ſich beinape ganz mit den Ztaliänern ibentifigist hatten, welche 
unter ben Herzogen als untergeorbnete Berwaltungsbeamte mehr zerfireut unter 
ber zömifchen Bevölkerung Iehten, fo wie als Befiger der verteilten Staats» 
gäter oder der fonfiszirten Güter der feindlich gefinnten römifchen Befiger. 

Mit der Herrfchaft der Franken wurden flatt der Herzoge Grafen als Ber- 
waltungsbeamte, aber mit weit Heineren Bezirken, eingeführt, welche zugleich 
Richter waren, wozu fie Schöffen zugogen, die in Italien Iudiees genannt 
murben. Die Grafen der Grängbeziste wurden Marfgrafen genannt, fpäter 
bie Beamten der größeren Grafigaften, endlich diefenigen, welche mebrere 
Grafen unter fih hatten; auch pflegte man diejenigen Grafen, welche an ven 
Orten aufgefiellt waren, mo fonft Herzoge geiwefen waren, Derzoge zu nennen, 
tie zu Mailand und Bergamo; ber von Lucca warb bald Herzog, bald Graf 
genannt; auch nannte man bie Markgrafen bisweilen: größere Grafen. Dabei 
blieb eben der alte Gebrauch, daß jede Nation nach ihren eigenen Geſchen ber 
urtheilt ward. Doc da feit Karl dem Großen alle Freie, mochten fie Franken, 
Tongobarden ober Römer fepn, zum Herrbann herangezogen wurden, verwiſchte 
fih dadurch am beſten ber Unterſchied ver Nationalitäten. 

Allein nach dem Tode des kräftigen Karl machten ſich feine Bramten, die 
Grafen ber verſchiedenen Stäpte und die Markgrafen größerer Provinzen, von 
feinen Rachfolgern unabhängig; Berengar, Graf v. Friauf, und Guldo, Herzog 
von Spoleto, Beide durch ihre Berheiratungen mit dem Kaiſerhauſe verwandt, 
waren zuerſt bie bebeutenderen, fo baf Die Kalſer genötpigt wurden, ben an« 
deren Beamten flets mehr Rechte einzuräumen, um gegen fie ein Uebergewicht 
zu haben; doch wie verberblich bies den Kaifern ward, zeigte bald bie Tochter 
des Markgrafen von Toskana, Ermengarbe, und Marezzia, die Witwe eines 
anderen tostanifchen Markgrafen, welche ſelbſt Päpfte einſetzte, was nur den 
Raifern zufam. Aus denſelben Gründen wuchs vie Macht der Biſchöfe und ber 
freien Grundbefiger, ſelbſt die ſchwächeren Grafen mußten fih in den Schuß 
der mächligeren Bifhöfe begeben, wenn fie nit von ben mächtigen Mark- 
geafen unterbrüdt werben follten. 

Die Kaifer ſelbſt beförberien baper gern die Macht ber Bifhöfe, und in 
ben Gtäbten, wo Bifchofsfige waren, warb bie Jurisviction der Biſchöfe vor- 
berrfhend, und bie Kaiſer zogen dies vor, nachdem fi ihre Grafen erbiid gr- 
macht hatten; fo daß dem Biſchoſe von Berona die Zurisdiction über bie 
Markgraffgaft Trient übergeben warb. Die Kaifer, beſonders nachdem unter 
ben Ditonen fie wieder aus eigener Macht Püpfte einfegten, hatten auch auf 
die Mat der Bifhöfe mehr Einfluß. Aus diefem Wettſtreite der Gewalt 
gingen enblih die Verfaſſungen ber freien Gtäbte hervor, wozu Mailand, 
Errmona und Ati bie hervorragendſten Beifpiele bes Anfangs gaben; nm fo 
mehr da bie Kaiſer ſelbſt Die Stäpte mitunter von der richterlihen Gewalt 
ber Grafen ausnapmen. Dito I. gab diefe Befreiung an die Stäpte Afti, 
Parma, Agui, Bercelli, Eremona, Rovara, Lodi, Bologna u. a. m. Blorenz 
erhielt von ihm daffelbe Recht mit der Ausdehnung eines Weichbildes auf 
ſechs Miglien. Auf diefe Weiſe mußte die Monarchie gegen ihre vermeinten 
Stäpen Hülfe bei den bisher unterbrüdien Bürgern ſuchten. 

Rad dem Tode Dito’s III. brachte Arbuin, Markgraf von Jorea, mehrere 
Biſchöfe auf feine Seite und lief fi in Pavia zum König von Ztalien frönen; 
um feine Macht zu befeftigen, bewilligte er den Grafen und Biſchöfen große 
Borrechte, befonverd bie Erblickeit ven Erſtrren. Kaifer Heinzi IL. that dafs 
felde, um ſich Verbündete zu gewinnen, und fo fam es, daß ſeit jener Zeit, zu 
Anfang des elften Jahrhunderts, in den Städten bie Biſchöſe und auferbalb 
derfelden bie Lehneherren In Italien umumfhränkte Herrfcher murben. Sein 
Nachfolger Konrad lich dem Ersbiihofe Eribert von Mailand die unbeſchränkte 
Gewalt über bie Stadt; biefe empörte ſich aber 1036, und im ber bein Erz» 
bifchofe gelieferten Schlacht blieb fein Bundesgenoffe Ofperih, Biſchof von 
Aſti, womit die Macht der Städte in Ytalien anfing, wo übrigens damals 
ſchon überall das Lehnoweſen eingeführt war. Der Berfaffer führt Verord⸗ 
nungen ber griechifihen Kaifer an, melde ſchon, ehe fie ihre letzten Befigungen 
in $talien verloren, ähnliche Einrichtungen trafen, und fogar bie Rormannen 
ließen ſich mit den erſten Eroberungen belehnen, bie fie in Italien gemacht 
batten. 


Daß die neben dem Lehnoweſen beftehende Macht der Bifchöfe in den Städten 
endlich gebrochen ward, erläutert ber Berfaffer damit, daß die Bilhofswahlen 
Brranlaffung wurden, biefen geiftlihen Herren fo viele Konzeffionen abzuge- 
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wianen, daß Me endllch ſich ſelbſt um alle weltliche Macht brachten, welde 
ihnen bie geiſtlichen Grafen oder Richter zugeflanben hatten. So hat auch hier 
das Bürgertpum die itafiänifhen Städte vor dem Schickſale ber deutſchen 
Souperainetät der Bifhöfe, felb ver Aebtiſſinnen, bewahrt, in welchem Streite 
nur wenige, wie Köln, nicht unterlegen haben. 

Diefe Berpältniffe hatten es in Italien dahin gebracht, daß das Eigen« 
thum meift dem Berker entzogen war und bie größeren Komplere nicht ae- 
hörig geteilt werben fonnten, fo daß wenige Eigenthümer, meift mr Pächter, 
das Fand bauten, daß noch jeht bei wenigen weil zu großen Wirtbfhaften viele 
Grundfläde nur von armen Paͤchtern in zu Meinen Parzellen benupt werben. 

Der gelehrte Graf Bandi di Besme hat feine verdienſtlichen Forſchungen 
mit forgfältiger Anführung feiner Quellen, worunter bie Arbeiten ber deutſchen 
Gelehrten häufig genannt werben, bis dahin fortgefept, wo das Lehnsweſen in 
Italien überall fehten Fuß gefaßt hatte. Die große Zeit Jialiens war die des 
Aufblühens der freien Stäpte, melde gern ummittelbar unter dem Kaifer geftan- 
den hätten, wie die deutſchen, treuen, freien Neihsftäpte, welche nie gegen den 
Kaifer waren, während Jene in dem Streite ver geifflichen mit der weltlichen 
Mat zum Theil auf die päpfilihe Seite gebracht, und aus Opibellinen Quels 
fen wurben; fo daß auch diefe Stüße für ven Kaifer verloren ging, nachdem 
die Pehnstreue der Ritter längft fih in dem Kaiſer feinpfelige Unabhängiafeit 
und Erbfichfeit verwandelt hatte. 

Seitdem Haben fih die Guter der Geiſtlichkeit ind Unendliche vermehrk, 
die Theilung des Bodens iſt daher noch weniger möglid geworben unb ba- 
nit die Bermehrung ver Latifundien, fo daß in Italien ein Banernfland, ans 
Grund-Eigenthümern befichend, eigentlihnicht vorhanden if. Meiftens wird ver 
berrlichfle Boden nur von Pächtern gebaut, felten in größeren Wirthſchaften, 
fondern in Heinen von armen Päcdtern; daher bei allem Fleiße biefer armen 
Leute der Ertrag bei weitem nicht fo ift, wie er fepn fünnte, wenn auch der 
Zuſtand des Landbaues in Italien viel beffer ift, als zur Zeit der lezten weſt⸗ 
römifhen Kaifer, wo die meiften Felder unbebaut fagen und nur zur Hütung 
benußt wurden, bie Anordnung aber fo groß war, daß in manden Gegenden 
verboten war, Pferde zu halten, damit vie Räuber ſich ihrer nicht bedienen 
Fönnten. 

Spanien hat feit dem Berlauf eines bedeutenden Theiles der geififichen 
Güter ſolche Fortfchritte im Landbau gemacht, daß es jegt Getraide ausführt, 
obwohl noch zu Anfang diefes Jahrhunderts Zufuhr von außen nothwendig 
war. Italien war anf dem Wege des Kortichrittes, allein bie dazwiſchen 
fommende franzöſiſche Revolntion hat Alles überſtürzt, und fo vürften wohl 
noch Lange die ungebeuren Güter ber Geiſtlichen dem freien Verkehr entzogen 
bleiben. 


Eüd: Aınerifa. 


Die Peruanifhe Repubtif. 


I. Ein Nord» und ein Süd- Peru. — Der peruaniſch-boli— 
vianifhe Bund. — Krieg mit Epili. 

Dir Sieg von Socobapa beendet eine erfie Periode ber Geſchichte von 
Peru, die nämlich, wo unabläffige Mititair»Intriguen ver oberften Gewalt 
jede Birkfamkeit und Autorität rauben. Diefer Sieg fließt jedoch feines. 
weges das Zeitalter der Revolutlonen; aber er geflattete, indem die Regierung 
Peru's jeht in Mräftigere Hände gelangte, fon einige erfolgreichere Bemühnn · 
gen, das wanfende Staatsgebäube zur befeftigen. Uebrigens ift die Präfdentur 
des Generals Santa Erag mehr durch Äußere Kämpfe mit den Nachbar. Repur 
blifen, als durch Bürgerfriege bemerfenswerth. Es ift dies ſchon rin Fortſchritt. 

Mit dem Siege bei Socobaya war Santa Cruz Herr der Berhältniffe ger 
worden. Die Berfammlung von Cicuani, welche im vorhergehenden Jahre bes 
Bürgerkrieges wegen nicht fatthaben fonnte, wurde fogleich auf ben 16. März 
1836 berufen. Der erſte Alt diefer Berfammlung war, bie Errichtung der 
Departements Moquegua, Areguipa, Puno, Eusco und Apacucho zu einem 
unabhängigen Staate, unter dem Namen „Süb-Peruanifcher Staat”, zu pro» 
Mamiren. Die neue Republik follte ſich mit Nord- Pera und Bolivia durch ein 
Böperativband vereinigen und der General Santa Eruz die oberfie Leitung 
umter den Titel „‚Proteltor” erhalten. 

Bon den ewigen, in Lima ausgebrochenen Mifitair- Auffänden ermübet, 
ſuchten die Departements des Süvens, Indem fle fih vom nörblihen Peru 
trennten, vie Ruhe, deren fie fo fehr nöthig hatten, md fie hofften, felbige 
durch eine getrennte Verwaltung zu erlangen, Die Stadt Eusco wurde zum 
Sig der Regierung erforen. Als Hauptfladt des alten Reiches Peru unter den 
Infas, war fie faft ganz umd gar von ven Nachkommen ber Indianer bewohnt. 
Indem man ihre Stadt fo an die Spihe eines imabhängigen Staates ſtellte, 
ſchmeichtlte man ihrer Eigenfiche. Es ſchien ihnen, als erlangten fie hierdurch 
etwas von ihrem uralten Glanze wieder, und ver Gedanke eines neuen india» 
nifhen Reiches miſchte Ah abermals im ihre Träume. 

In Bolivia wurde die Errichtung der füb»perwanifchen Republif nicht mins 
der günflig aufgenommen. Denn der Vertrag, welcher dieſe Republil mit 
Bolivia vereinte, mußte in letzterem Lande, durch Eröffnung von Abzugs- 
fanäfen, d. d. Häfen, den Handel, fo mie den Werth aller Probufte, verdop ⸗ 
peln. Ueberdies war es fein eigener Präfivent, welcher an die Spike des Bun- 
des zu treten im Begriff fand, und der bolivianifche Einfluß ſchien darum vor» 
zugsmeife gefihert; daher denn auch die große, in Sicuani profamirte Alte 
mit fanten Aeuserungen der Freude und der Hoffnung begräßt wurde, 

Es fand jedoch nicht zu vermuthen, daß man diefe Afte eben fo in Lima 
und im Norden Peru‘ aufnehmen würde, weil fo in Folge be# von den Frem⸗ 


ben errungenen Sieges reiche Bezirke verloren gingen. Da inbef für den 
Augenblid wenigftens jeder Widerſtand unmöglich war, fo berubigten ſich die 
Gemüther nad und nach endlich; man berief eine andere Berfammlung auf den 
15. Juli nad Puaura, um mun aud den neuen aus ben nörbliden Provin- 
zer befiehenden Staat zu fonflituiren. Die Departements des Amazonenftro- 
mes: Junin, Libertad und Lima, wurden zu einer befonderen Republik ge- 
macht, welche ven Titel Nord» Peruanifher Staat annahm. Der Einfluß des 
Grnerald Santa Erug war and bier mächtig gewefen,, unb man proffamirte 
ihn zum Proteltor bed Bundes, während Orbegofo in Lima und der General 
Herrera in Eusco das Präfibium führen follten. Die beiden Leßteren waren 
in der That nichts mehr, als Unterbeamte von Santa Eruy. 

So fand dieſer endlich am Ziel feiner-Iangen Bemühungen. Er hatie in 
feiner Hand die Regierung der beiden Nepubliten Peru und Bolivia vereint. 
Lima wurde feine Hauptflabt; er war daran, bie erſte Rolle in Süb. Amerifk 
au fpielen. Sein Ehrgeiz lief hauptſächlich darauf hinaus, die Aufmerffamteit 
Europa’s, welches er bewunderte und zugfeich beneidete, auf ſich zu ziehen. Er 
wollte glelchſam als der echte Nachfolger Bolivar's erfcheinen, als der Mann, 
bem es vorbehalten gemwefen, das durch den L.ibertador begonnene Werf fort. 
zuſehen und zu beenden, indem er dic Bölfer, welche Bolivar mut befreit hatte, 
faatlih Iomftituinte. Auch rief vr eine große Zahl Bremer zu: fih, denen er 
häufig die witighen Stellen anvertraute. Zugleich nahm er in feinen Bezie⸗ 
dungen zu den biplomatifchen Agenten europälfbe Rormen an und affeftirte edle 
Abfihten der Art, mie man fie bei feinen Borgängern Hit immer gefunden 
hatte. Endlich gewann die von ihm gefeitete Verwaltung einen feſteren und 
freieren Gang, und troß der Kriege, welche feine Anftremungen fo oft hemm⸗ 
ve ja, ihm zuleht endlich felbft vermichteten, machte das Land reißende Fort 

itte. 3 
Dan hat indeß der Regierung des Generals Santa Crug mit vollen 
Grund einen ſchweren Vorwurf gemacht. Da er nämlich Kiufig, um feinen 
Seinden, im Innern wie nad außen gu, wierftehen zu können, in Geldderlegen 
heit gerieth, faßte er den argen Befluß, die Silbermüngen umzuprägen und 
fie mit beinahe einem Drittel Zufag zu Iegiren. Er hoffte, diefe Münzen einfl 
leicht wieder aus der Eirculation zurüdziehen zu fönnen; aber biefer Tag, ben 
er nahe glaubte, erſchien niemals; er erlag felbft den Anftrengungen feine 
Beinde, und Das von ihm gefchaffene ſchlechte Geld ift in Pern und in Bolivia 
geblieben und wird feider von Tag zu Tag noch vermehrt, 

Der innere Friede war überall hergeflellt, und es dileb Santa Cru niit 
noch übrig, fein Werk zu befeftigen. Unglädtihermeife follten ihm neue Sawie⸗ 
tigfeiten, bie er gar nicht erwartet hatte, in den Weg treten. Chill, wilches 
don ben Unruhen in Peru dem beflen Bottheil gehabt und faft ben ganzen euros 
paiſchen Dandel in feine Häfen, nameunich nach Valparaiſo gegogen halte, 
Epili fürdtete dieſe vortheilhafte Stellung zu verlieren, wenn die Ruhe in 
Lima zurüdfchrte. Zudem erliib Santa Eruz ein Defret, welches Chill direft 
berührte, indem #8 die Kahrzeuge, welche einen feiner (Chilfa) Häfen berührt 
hatten, ohne zuvor in einen Hafen Peru's eimufanfen, einer ftarfen Abgaben- 
Erpöpung unterwarf. Natürlih ging nun eine große Anzahl von Schiffen ges 
rabenweges nach Eallao, welches ihnen ber vereinten Markt von Peru und 
Bolivia bot, einen weit reicheren und dusgedeßnteren Markt als Epiti aufe 
weifen fonnte. Bür Ieptere Republit lag hierin alfo eine Frage von hoder Be- 
beutung: Sie fah keine andere Löfung, als den Untergang der Bumbesregies 
rang und den Sturz des Diktatord Santa Cruz. Der Krieg wurde befchlofs 
fen; an Borwänden fonnte #8 natürlich nicht fehlen. 

Der General Örepre, Erpräflvent vom Santiago und nach Peru verbannt; 
hatte in Callao heimlich zwei Schiffe ausgerüftet, mit denen er an den. Küften 
von Epili zu landen bemüpt geivefen, um bafelbft die Verwaltung des Gene» 
rale Prieto zu flärgen. Es if Schwer anyunehmen, daß der General Santa 
Eruz nichts von dem Unternehmen bes Generals Äreyre gemußt habe; aber 16 
it eben fo fiher, daß er ihm auf Feine Weile unterfiäßte. Chill glaubte, Res 
preffalien ergreifen zu mäffen, und wiewohl Brepre in feinen Unternehmen ges 
ſcheitert war, fo ſchidie man do ein Kriegeſchiff, die Brida ;, Mhilles“, nach 
Eallao. Wiewohl als befreundeted Schiff eingelaifen und ohne daß irgend Je⸗ 
manb den Verdacht böfer Abfichten ſchöpfen onnte, aperte die Hilianifie Bring 
in der Rat vom 21. zum 22. Auguſt 1836 plöglich drei peruaniſche Seriege- 
fahrzeuge, welche ih auf ihrer eigenen Rhede überrumpeln Tiefen. Nun war 
aber zuvor durchaus Feine Kriegserflärung vom der Regierung zu Santiago 
an Peru erfolgt, ja, nit einmal eine Reclamalion rüdfühtlich ver Angelegens 
heit des Generals Freyre. Erſt am Tage nach diefem Piratenftreiche fieß der 
Kommandant ber Brigg „Alles“ nad Lima. berichten, daß die Wegnapme 
der drei Schiffe nur das Borfpiel weit ernfterer Beinpfeligkeiten fep. Dan bes 
greift, welche Wirlung diefe ſeltſame Erklärung hervorbringen muhte. In dem 
erfien Ausbruch feines Zornes lieh der General Santa Gruz den dilianifhen 
Geſchaãftotraͤger gefangen nehmen. Allerdings wurde er bald wieder in Arci- 
beit gefept; aber zu gleicher Zele empfing er feine Päffe mit der Weifung, 
augenblidlich das Gebiet der Republit zu verlaffen. ; 

Inwiſchen ſchiate Chill, um die Drohungen bes Befehlshabers des „Adit- 
les zu unterfägen und bie Beinbfeligleiten fortzufeßen, ein Geſchwader unter 
der Anführung des. Admirals Blanco ab, welches auch balo am Eingange ver 
Rhede von Eallao erſchien. Chili wollte offenbar. den Kriegz mm wenigſtene 
aber noch einen gewiſſen Schein von Mäpigung zu: bewahren, nab es feinem 
Geſchwader einen bevollmägtigten Pinifler und Gefandten, Egana, bei, um 
eine Ausgleihung vorzuſchlagen. Es war am 31. Oftober 1836, als das di» 
lianiſche Geſchwader bei Callao anfanı. Der General Santa Eruz, welcher 
fühlte, daß ſich feine Macht; nur im Frieden befeſtigen könne, war geneigt, 
Egafia zu empfangen, Die Konferenzen begannen ; aber man mußte fehr dald 


die Unmögligkeit einer Berlänbigung einſehen, Peru konnte die erniebrigen- 
ben Bedingungen, welche Chill ihm fellte, nicht annehmen, und Egara lieh 
ſich nicht auf das geringfie Zügeftändnif ein. Um nod einen letzten Verfuch 
sur Erhaltung bes Aricdend zu machen, flag ihm Santa Eruz vor, ihre Dif⸗ 
ferenz den fremden, in Lima anfoefenden bipfomatifhen Agenten zur Eutſchei⸗ 
dung vorzulegen und ſich ihrer Beſtimmung zu fügen. Diefe Eröffnung wurde 
wie Die anderen zurüdgewieſen, und von biefem Augenblick an war ber Arien 
zwiſchen ben beiden Republifen unvermeidfich, Er wurde erflärt am 28. De 
zember 1836, und farye Zeit darauf vereinte ſich auch noch die Argentinifche 
Regierung mit Chill, um das peruanif.bofivianifche Bündnig zu zertränmmern. 

Die Vorbereitungen zum Kriege hinberten Santa Eruz nicht, ſich Ihätig 
mit der befinitiven Organilation ber drei vereinten Republifen zu beſchäftigen. 
Er wußte fehr gut, daß er feine inneren Feinde noch weit mehr als feine äuße- 
zen zu fürchten habe. Die ilianifche Flotte war zweifelsohne der feinen über 
legen, namentfich feit der Wegnahme der drei Schiffe durch den „Achillts; 
aber Peru und Bolivia fonnten eine anfehnfidhe Landmacht flellen und alle 
Punkte ihrer offenen Küften mit feichter Mühe gegen efwanige Einfälle fhügen. 
Kür ibn handelte ih Alles um die Erhaltung der inneren Ruhe, Daher fah 
man ihm auch unabläffig vom Norben zum Süden, vom Peru nad Bolivia, 
von einem Punkte des großen Reiches zum anderen ellen; ex glaubte feine An- 
weiendeit aller Orten nothwendig. Zugleich wurde eine Berfammlung nad 
Zacaa berufen, um die Berfaffung der Serbündelen Nepublifen zu rebigiren. 
Der General verfügte ſich in eigener Perſon dahin, ſowohl um zu präfloiren, 
als aud um feine Kräfte im Süden zu vereinen und die Vorbereitungen zu 
den Bertheidigängsmaßtegeln gegen einen möglichen Einfall von Seiten Epili's 
anzuordnen. 

Die Verſammlung von Tacna beflätigte dem General Santa Eruz ben 
Titel eines „Bundes» Proteftors” , den ihm die Berfammlungen von Sicuani 
und von Huaura eriheilt hatten. Sie lieh jevem ber drei Staaten feine beſon⸗ 
bere Regierung und febte darüber eine General» Reglerung ein, belehenb aus 
einem Kongreß mit zwei Wahllammern, welche fih alle zwei Jahre abwech⸗ 
felnd in einer der drei Nepublifen verfammeln follten. Die Ernennung des 
Dber» Proteltors land dem Kongreß ju und follte alle zehn Jahre erneuert 
werben; ber abgehende Vroteftor Fonmte jeboch mieber gewäßlt werben. Dies 
waren die Hauptbeflimmungen ber zu Tacna votirten Berfaffung; es war nur 
noch bie Ratification durch einen jeden ber drei Staaten einzuholen. Unglüds 
licherweiſe ftieß die neue Seſtimmung auf Hinderniſſe, die man am allerwenig⸗ 
ften erwartet hatie. Während ber Abweſenheit des Generals Santa Erw hatte 
fi in Bolivia eine flarfe Oppofition gegen ihn gebiloet. Der Kongreß, unter 
bem Borfig von Calvo, barg in feinem Schooß eine mächtige Partei, welche 
das Bundesſpftem zurũüdwies. Diefe Partei, mit den von Santa Cruz für 
Lima Fandgegebenen allzu günftigen Tendenzen unzufrieden, Türtete, Bolivia 
werbe von Prra abforbirt werben, eines Tagee feine unabhängige Rationatität 
verlieren und zur Provinz des glüdlihen Rebenftaates perabfinfen. Drm Bun 
desvertrage dropte daher gleich nach feinem Abſchluß fhon die Auflöfung. 
Santa Eruz glaubte, ih ımverzügfih nad Bolivia begeben zu müſſen; er 
fonnte ſich jedoch Aberzeugen, daß unter den gegenwärtigen Umfänden jebe 
Dishifftien Gefahr drohe. Er ſuchte die Schwierigkeit dadurch zu befeltigen, 
daß er den Rongred auf unbeftimmte Zeit vertagte. 

Schon vorher hatte er ben momentan fo mißlichen Berhättniffen ein bes 
deutendes Opfer bringen müffen. Die für bie innere Bermaltung zu treffen 
den Reformen waren field fein Hauptaugenmerk gewefen, und namentlich vie 
Gefeggebung, deren Umgeflaltung am meiften brängte. Auch hatte er kurzt 
Zeit nad) feiner Ankunft in !ima einen neuem Eivil-Kover veröffentlicht, größ- 
tentbeils im Beifte des framöſiſchen Koder abgefaßt, welcher das Labprinth der 
bisher in Peru herrſchenden ſpanlſchen Erfaffe und Beftimmungen erſehen follte: 
Die Amvendung biefes Code ftieß auf eine Harfe Oppofition, namentlid bei 
der Verwaltung im» bei ven Gerichten, welche nun ihre alte Routine aufgeben 
ſollten, und auf bei der Geiftlichkeit, deren zahlreiche Privifegien beichränft 
worden waren. Eine Drputatlon, an deren Spige ih der Erzbiſchof von Lima 
befand, begab ſich zum Proteftor, um Abänderung des neuen Koder zu erbit- 
ten. Santa Eruz, deſſen Herrſchaft noch nicht Hinlänglich feitftland, glaubte für 
den Augenblid nachgeben zu müffen. Es wurbe eine Kommilfion ernannt, um 
die Beftimmungen nochmals zu prüfen, und man verfhob die Anwendung ber» 
felben vorläufig bis auf Weiteres. Bei dem Sturze des Protektors zerſtörten 
feine Feinde aus Haß gegen den Neuerer Alles, was er feſtgeſtellt hatte; daher 
denn auch mit ihm ber erwähnte Koder, der übrigens afler Orten auf allzu 
viele Oppofition ftieß, nothwendigerweiſe gänzlich verſchwand. 

Wahrend Santa Erıy die Provinzen von Pern burchreifte, um überall bie 
innere Ruhe zu fihern, hatte Epiti feine Rüßungen beendigt, und im Dfto- 
ber 1837 erſchien feine Blotte vor dem Meinen Hafen von Hornillos, bei Ouifca, 
wo fie 2800 Mann Infanterie und 600 Mann Kavallerie ans Land Tepte, 
weiche unverzüglich auf Arequipa los marfdirten. Zu ſchwach, um zu wider« 
fiehen, 309 ſich die Barnifon dieſer Stadt in die Grbirge zurüd, wo fie auf die 
Ankunft des Santa Erik wartete, welchet ſich noch in Bolivia befand und ſich 
beeifte, feine Truppen zur Jurũdweiſung des Einfalles zufammenzuziehen. Er 
fangte an ber Spihe beträchtficher Streitfräfte an; er hatte jedoch, um die 
Ehilianer zu vernichten, gar nidt einmal nöthig, ihnen eine Schlacht zu lir- 
fern. -Wir haben die Lage von Arcquipa bereits oben deſchrieben. Zwiſchen 
der Rüfte und der Gtabt dehnt ſich, etwa zwanzig Stunden breit, eine unge 
Heure Sanbfläge pin, bie man erſt burhichreiten mug, um nad Arequipa zu 
gelangen. Auf der anderen Seite find die Gorbilleren, deren Durchgang we 
nige Leute (don gegen eine ganze Armee vertpeidigen fönnen. Die Chiliauer, 
melde nit weiter vorzubringen im Stande waren, ſahen fih demgemäß 


ioifden jener Sandwůſſe und dem in fberfegeher Zahl vorrädenden Gofbaten 
des Santa Eruz eingefchloffen. Meberdies noch bur Krankheit geſchwächt, 
waren fie. gänzlich undermögend, ſich zu ſchlagen. Der Admiral Blanco ber 
fand fi ſomit ganz in den Händen ſeines Feinden; er begriff, daß er den Weg 


der Unterpantftng einſchlagen mäffe. (Schluß folgt.) 
@ngland, 
Türfen und Juben in den englifhen Dramen zur Zeit Shpafe- 
fpeare’s. 


Rat I. V. Eellirr. 


Das Arhenaeum entpäft einige für die Geſchichte des alt»englifhen Dra- 
mas nicht unwichtige Bemerfungen des Herrn Collier, afs Derausgeber und 
Kommentator Shakeſpeareſcher Stücke auch deutſchen Leſern rühmlichft befannt, 
die in unferem „ Magazin” einen Platz verdienen. Sie beziehen ih auf den 
von Shalefpeare ſowohl, als anderen Schriftflellern, gebrauchten Nusprud „to 
- Turk” und auf die Rolle, welche die Juden in den alten engliſchen Stüden 
pieſen. 

„Die Redeueart, Turke werden“ kõmmt zweimal bei Shakeſpeare vor (im 
‚„Bamlet“ und in „Biel Firm um Nichts"); Riemand jedoch hat bie jeht eine 
genügende Erflärung derſelben gegeben. In der dom mir beforgten Ausgabe 
babe ih, — in Verbindung mit ver Stelle in ; Hamlet“, Aft NI, Gerne 2: 
„Bern der Reft meiner Habe mit mie Türke würde” — mid mit folgender 
kurzen Bemerkung begmügt: „„Diefe Phrafe von ehedem fiheint mit einer völ⸗ 
tigen Unmwandlung gleichbedeutend geweſen zu fepn; mb fie findet ſich bei 
verſchiedenen gleichzeitigen Schriftflellern.” Die gleichzeitigen Schriſtfeller, 
welche ich im Sinne hatte, waren Deffer, Malfinger und Coole, der Berfaffer 
des als Greene's Ta QAuogue” befannten Stüdes. Need, im Hinblid auf 
eine Stelle bei Defter: 

— — Drdammmil ins, 
Wenn wicberum er Tutke werdet, — 
— fagt und: „Türke werben‘, ſcheint ein gewöhnlicher Ausdruck geweſen zu 
ſeyn für „die Geſehe der Keuſchheit verlaſſen“ aber weder Reed, nach Dyce, 
weichet ihm anführt, bringt eine Beweisftelle für dieſe Anſicht bei, und ic 
faube, Beide wären in große Berlegenpeit gerathen, auch nur eine einzige u 
den. Gifford (Maffinger II. S. 227) Brüdt Rh fon genauer aus, indem 
er fagt: „Türke werben“ war ein bildlicher Ausorud für eine Umwandlung | 
des Standes (ver Lrbensftellung) und der Meinung” ; meine Bemerkung jebod, 
„bag es mit einer völligen Ummandlung gleihbebeutend geweſen“, wird 
durch eine Autorität geftügt, welche ich ſogleich anführen werde und die au 
den Urfprung der Rebentsart erlärt. Sie wirb zum erſtenmal für diefen Zweck 
eitirt, — und ich habe fie erſt fünaft gefunden. 

IH meine namlich die alte Komöple Die drei Mäpchen von London”; 
über deren Autorfhaft einiger Streit möglich if, weil wir, obgleich fie auf 
dem Titelblatt als „von N. W. (d. h. vielleicht Robert Wilfen) gerieben” 
bezeichnet wirb, nichtsdeſtoweniger am Ende beider Drudausgaben (denn fie 
erfihien zuerſt 1584 und daun wiederum 1592) bie Worte fefen „Finis, Panle 
Bucke”, — als ob biefer Bude fie verfaßt habe. Die Sache verhält ſich fol- 
genbermaßen: Paul Bude war ein Schaufpieler und lebte bei den Bladfriars 
(fiehe „Leben der Schanfpieler in Shaleſpeare's Stüden‘, ©. 131) neben dem 
Theater, und bad Borkommen feined Namens am Ende der „‚orei Mädchen von 
London’ erlärt fich durch die Annahme, daß er die Abſchrift anfertigte, welche 
gebrudt wurde und bie er untergeichtiete, um ihre Echtpeit zu befräftigen, nicht 
aber, um Bilfon feiner Autorfpaft dieſer volfsthämlichen Komödie zu berauben. 

Am Ende des Stüdes Kömmt eine Scene vor zwiſchen Gerontus, Merca- 
borus und einem Härfifchen Richter, weicher zeigt, daß, wenn ein Eprift (fo lag 
es in ber damaligen Auſchauung) in ver Zürfei darauf einging, „Xürle zu 
werben”, er fih dadurch von allen. pefumiären Berbinbficpkeiten befreite — ; 
mit „ver völligen Umwandlung des Glaubens bewerffiehligte ex zugleich eine 
„oöllige Umwandlung“ in feinen Bermögensverhäftniffen; — umb darum ‚bie 
Erllärung des Unsoruds bei „Hamlet“ : Wenn der Reſt meiner Habe mit 
mir Dürke wärde.” Der Helv meint, daß, wenn ber Met feiner Habe ihm 
untreu werde ober berloren ginge, er ſich dennoch dadurch erhalten Tonne, daß 
er eine Stelle bei einer Schaufpielerbande bekäme.’ 

Gerontus iſt ein Jude, welden DMercaborus, ein Kaufmann, eine beträdts 
The Summe Geldes ſchuldet; — und ed iſt Hiexbei zu bemerlen, daß, ſo viel 
dd weiß, biefes Stück bas erfie eriſtirende gedruckte Drama ifl, in weichem rin 
Jude vorfömmt. Stephen Goffon fagt in feiner „School:of Aluse”: 1570, daß 
ein Stüd unter dem Titel „der Iube‘ im Bull gefpieit worden; «8 if Diefes 
Stüd jedoch nicht bis auf ung gelangt; möglicherweife war es Das Original 
von Shafefpeare's „Kaufmann von Venedig“ mb malte, mie lehterrs Werl, 
„vie biutbärktigen Gefiunungen der Wucherer.“ In den „drei Märchen non 
Bonbon” dagegen (melde vielleicht gleichjeitig mit’ @oflon’e „‚Schnol of Abuse” 
zu Tage kamen) if der Jude eine vom Eharafter des Spylod.gany verſchitdenc 
Perſon und beweiñ zugleich, daß die Juden doch wicht immer in dem Lichte bare 
geſtellt wurden, wie mir fie in Shaleſpeare und Marlowe erbliden. Dies iſt 
an fih wichtig; meine Mbficht iſt jedoch aur einzig und allein die Erflärung 
jenes Ansorude in „ Hamlet”, und ich werde zeigen, dañ der. hier und in an⸗ 
beren Dramen vorfommende Ansdrud „Türke werben” fih auf jene Art vom 
Befiehung bezieht, welde, wie man annahm, bie Türken an ben Chrifien, um 
fie zum Koran zu befebren, verſuchten, indem Letziere cben durch ben Glaubeng. 
wechſel der Zablung aller ihrer Schulden entgehen fonnten. 
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Gerontus Kimmi vor ben „türfifcden Richter” umd Hagt, daß Mercaborus 
(welcher gebrohen Engliſch ſpricht, mas bei dem Juden nicht der Gall ik) 
ibm eine bebeutende Summe ſchulde, um beren willen er ihn habe verhaften 
Laffen., Die drei genannten Perfonen unterreben ſich nun in folgender BWeife:*) 

Rigter. Sir Gerontus, Ihr wißt, daß, wenn Jemand feinen Glauben, 
feinen König, fein Fand vertaufgt und Mahammeraner wird, alle feine Saul: 
den bezahlt find: es iſt dies das Gefeh des Reiches, und Ihr könnt nichts da⸗ 
wider haben. 

Gerontus. Das if uns befannt, gefirenger Richter, noch wollen wir 
mals unferen Geſchen grollen. 

Richter. Senior Mercadorus, if ed wahr, was Gerontus fo eben uns 

It? 
Merc. Mein Herr Richter, wahr ſeyn Alles, nichts von mir fepn follen 
verhehlt! 
Doch ich Türke wollen werben, und darum ich lonunen hier. 
Richter. Dann ifs Thorhelt, noch Worte zu verlieren. Senior Merca⸗ 
borus, tretet näher mir. 
Legt dir Hanb auf birfea Bu unb ſprecht, was ich fage, 
binterdrein. 


Merc. Recht gern, mein Herr Richter, ich bereit fchon feyn. 
Ger. Do nicht aus Glaubenseifer, um meines Geld's Gewinn allein. 
Rister. Sprecht: Ich, Mercadorus, entſage ausprüdlih vor der ganzen 
Belt meiner Pflicht gegen meinen Bürften, meiner Achtung vor meinen Aeltern 
umb meiner guten Gefinnung gegen mein Land. 
Merc. Und ferner noch ertläre ich und beſchwöre ich, treu zu fepn biefem 
Lande mein Leben lang; und derohalb vertaufche ich den Hriflichen Glauben. 
Ger. Halte ein, gefteengfier Richter! Was thut Ihr, Senior Dercas 
dorus, bebenft! 
Zafit mir das Kapital, die Zinfen feyen Euch gefchenft. 
Bird Zins doch bei Euch Eprifien bewilligt, fo gut wie in ber Türfel. 
Drum achtet Euren Glauben und meldet den Schein, mich zu bes 
dabei! 
Merc. Rihts, nichts von Zinfen; nichts von Kapital. 
Ber. Dan zahlet die Hälfte, noch habt Ihr bie Wat! 
Mere. Richts Hälfte, nichts Zehntel: ich wollen Türle werben, ich fagen! 
Sch ſeyn der chriſtlihen Religion fatt, und baram nit wollen 
länger eriragen. 
Ger. Gut, wenn es fo ſieht, wie = fehe, En mir grauenvoll bes 
Geſch 
Daß Du meinelhalb Deinen — en d'rum geb’ ih 
Did franf und frei 
Und erffäre vor bem Richter und der ganzen Welt, daß Deine Schulb 
getilget fep! 
Merc. DO, SirBerontus, für Ener Anerbieien ich danlen, von Herzen treu. 
Richt. Dog, Senior Mercaboms, Ihr werdet num aber, meine ih, doch 
noch Zürfe werden! 
Merr. Senior, nein; ih meinen Glauben tauſchen jehzt für nichts auf 
Erven. 


Rise. So if’s denn wahr, was Gerontus gefagt: Ihr Ihätel's um bes 
Geldes halber michr, 
As aus Eifer oder gutem Willen der Zürfei zur Epr! 
Mere, O, Sir, Ihr nicht mich beleidigen müſſen; 
Ihr nicht richten follen mein Gewiſſen. 
Richt. Wer dies gefehen, der — und ſprüche zu ber Wahrhelt 
m; 


Dier ſuchen Juden zu — im Chriſtenthum und Chriſten im 
benibam! — 


Auf dieſe Beife entgeht Merrabeorus mer der Zahlung der Schuld, als 
and dem Wechſel feines Glaubens, ben er ſchon aufzugeben bereit war, bis 
fih der Jude dazwiſchen legte und lieber Kapital und Zinfen fahren ließ, ald 
daß der Chrift frinem Glauben auf fo ſchimpfliche Weiſe entfogen follte. Bir 
feben atfo hier den erſten befaunten Inden auf unferer Bühne, und zwar einige 
Jahre vor der Ankunft Spalefpeare's in London und lange Zeit früher, ald ber 
große Dieter den Charalier feines Spplod ſchuf, — wir fehen in Gerontus 
einen Juden, twelcher den uneigennüßigften Edelmuih entwidelt und das ber 
mwunbernöwerihefle Beifpiel chriſtlicher Milde giebt. Es if Daher nicht wahr, daß 
vie Belenner des pebrätfchen Glaubens auf unferer alten Bühne ſtets ald Unge- 
deuer an Gefüßfiofigfeit und Unmenſchlichteit vargeftellt wurden, wie fie Ghafer 
ſpeare im „Raufmann von Benedig” und Marlorve in feinem „Reihen Zuden 
won Malta” zeichnete. 

Dir Aehnlichteit des Namens Geronius in den „rei Mänhen von Lon- 
don“ mit bem bes Gernutus in ber Ballade, die man in bie Zeit vor Spafe- 
fpearr's Drama fegt (fiche Percy’s „Religues” I, 226), ift der Beachtung werth; 
aber auch Hier find die Charaltere der beiden Ifraeliten einander. ganz ent« 
gegengefept; denn wäßtenb Germutus anf feinem Pfunde Fleiſch beſtedt, will 
Gerontus licher all’ fein Gelb verlieren, als den Borwurf auf ſich ziehen, ex 
Habe ven Griflicen Kaufmann zur Abſchwörung feiner Religion gezwungen.“ 





") Diefer Distog Mi zum —* im einer rt won menfhräfen Mnlitelnerfen —— 
de mir mögliäft beibehalten daden 


Mannigfaltiges. 


— Philipp IL, von Prescott. Der rühmlichſt befannie amerila⸗ 
nifche Gef hichtfchreiber DH. Predcott, dem wir bereits eine treffliche Geſchichte 
Berbinand's und Iſabella's (ver Katholiihen) von Spanien verbanten, hat 
jedt auch eine Geſchichte Philipps 1, im drei Bänden vollendet. Der unter 
uns lebende wadere Meberfeper der Prescottfgen Geſchichtawerle mag wie- 
berum feine Feder fpigen; jedenfalls dürfen wir von den gründlichen Studien 
bes Berfaffers, von feiner genauen Kenntniß ber fpanifihen Literatur und von 
feiner ruhigen Bürbigung der Thatſachen und der Menſchen mande neue 
Auffglüffe über die Zeit und die Regierung Philipp’s IL. erwarten. 


— Zuftand ber Bolls-Erziehung in England. Bir enilchnen 
folgende Notizen einer der Iepten Rummern der Hougehold Words von Ehar« 
les Didens: „Wenn wir das ganze (?) nörblihe Europa, mit Einfluß von 
Schottland, nebft Frankreich und Belgien (mo fi die Erziehung auf einer nie 
drigen Stufe befindet) nehmen, fo finben wir, boß auf je 24 Eimwohner ein 
Kind gerechnet werben fann, das die Anfangsgründe der Wiſſenſchaſten eriernt, 
während in England nur ein folder Zögling auf vierzehn Perfonen kömmt. 
Dan hat die Behauptung gemacht, daß es heutzutage in England und Wales 
gegen 3,000,000 Individuen giebt, bie weder lefen, noch ſchreiben können, d. h. 
fat der vierte Theil der Bevölferung. Ferner, daß von den Rindern pwiſchen 
fünf und vierzehn Jahren mehr als bie Dälfte feine Schulanftalt beſucht. 
Diefe Angaben würden faum glaubli feinen, träfen wir nicht in unfe- 
rem täglichen Leben Fälle von Unmwiffenpeit an, die uns erfchreden würben, 
wenn wir nicht fo fehr daran gewöhnt wären. Wohin wir uns aud wenden, 
ftiert uns die Unwiſſenheit, nicht immer mit der Armetih verbunden, ind Gr« 
fit. Ein Blick anf die Gazette, in die Lifte der aufgelöflen Gocietätshand« 
lungen, zeigt uns faft in jevem Monat unglüdlihe Menſchen, die ſich vieleicht 
im Golde wälzen, aber in Unwiſſenheit verfchlammen, und flatt ihrer Ramend« 
unterfhrift fih dem Experimente erueis unterziehen müffen. Die Anzahl von 
Geſchwornen, befonders in den ländlichen Diftrikten, die nur. mit einem Kreuj 
unierzeichnen Fönnen, if ungebener. Es if durchaus nichts Ungemöhnliches, 
Gemeinde, Alte von großer lokaler Wichtigkeit darch daſſelbe demüthigende 
Zeichen von Verfonen entfiellt zu fehen, beren Amt fie nicht nur ald ausge 
jeichmete, fonbern auch als vermögende Leute charalleriſitt. Eine Hausfrau 
braucht nur bie ihr von ben Bewerbireibenben zugeftellten Rechnungen nadyus 
fhlagen, um Hieroglyphen zu entdeden, bie fie zu arithmetifhen Räthlein 
machen. Kurz, die Zeugniffe von der niebrigen Stufe, bis zu der die einfach⸗ 
fen Grundlagen ber Erziehung in unferem Lande gefallen ſind, haben durch 
ihre Altägligleit aufgehört, unfer Erflaunen zu erregen, Bir Können nicht 
durch die Straßen wandeln, in eine öffentliche Berfammlung teten oder bie 
Selber durchſtreifen, ohne daß der finftere Schatten der Unwiſſenheit Über uns. 
ſchwebt. 


— Die Legende vom britifhen König kucine. In einer neu⸗ 
lichen Sipung ber Allerthums forſcher-⸗Geſellſchaft (Society of Antiquaries ) 
in London hielt der berühmte Geſchichtſchrtiber Hallam eine Borlefung über 
bie Frage, ob ber britiſche König Eucius das Chriſtenthuum gegen Ende bes 
zweiten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung angenommen habe, wie von einigen 
moͤuchiſchen Schriftſtellern verſichert wird. Herr Hallam bezweifelte zunächft, 
ob Lutius, ber angeblich König von Sild ⸗Wales geweſen if, überhaupt erifirt 
habe, noch mehr aber, daß er durch einen Gefandten des Papfles ober Siſchofe 
von Rom getauft worden, deſſen Miffionäre erft vier Jahrhunderte fpäter 
nach England vorbrangen. Wie es ſcheint, iſt Nennins ber äftefte Nutor, ver 
von dieſer Geſchichte Spricht, während Gildas umb ſelbſt Beda, der über Alles, 
was fih auf die Einführung des Chriſtenthums in England bezieht, mit fo ges 
wiffenhafter Umftänblichfeit berichtet, gang von einem folgen Ereigniſſe ihtwelgt. 
Aus diefen und vielen anderen Gründen, die von Heren Hallam mit erfhöpfen« 
ber Gelehrfamleit entwidelt wurden, kam er zu dem Schluffe, daß es nie einen 
Lucius, König von Britannien, gegeben babe, und daß feine Belehrung we 
in bas Grbiet der Zabel gehöre, 


nee 


Ziterarifcher Anzeiger. 
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Dänemark. 


Der Sternen- Himmel, nach H. Chr. Derfteb.*) 


Nachdem wir über bie trefflihe Sammlung Derfepfher Abhandlungen 
im Allgemeinen berichtet und auch eine Lebensfkigge des berühmten Berfallers 
mitgetbeiit, werben und bie Feier bes Magazins gewiß Dank wiſſen, menn 
twir fie mit ber Aufſaſſungsweiſe des däniſchen Phyfifers, deſſen Buch die leb ⸗ 
hafteſte Theilnahme verdient, buch eine zufammenbängende Darſtellung be 
fannt machen. Wir wählen dazu feine Abhandlung „über das Berpältniß 
zwiſchen ber Naturauffaflung des Deukens und der Einbildungskraft“, die 
ebenfalls ald ein Verſuch zu betrachten if, bas große Problem unferer Zeit: 
die Berfößnung der indididuellen Freiheit mit der fittlihen Weltoronung , zu 
löfen. Der Berfaffer geigt uns ven Sternen. Himmel, zunächn, wie er vom 
Naturmenſchen, und aldvann, wie er von der Einbildungstraft und bem ben. 
kenden Geift aufaefaßt wird, und fnüpft daran eben fo tiefe, al jebem Ver⸗ 
fändniffe zugängliche Betrachtungen. 

— * 

„Es iſt natürlich der Hate, woltenlofe Sternen » Himmel bei ruhiger Luft, 
auf wilden ich die Aufmerkſamkeit hinwenben will. Der Eindruck, melden er 
bervorbringt, hat etwas Gemeinfames für alle Menfchen; aber die Stärke 
und Klarheit beffelben ift nicht blos anders nach den verſchiedenen Ratur-An- 
lagen, fondern auch nah ben verſchiedenen Entwidelungsftufen, worauf Jeder 
flebt. Auf deren Bedeutung wollen wir hier vornehmlich bie Aufmerffamteit 
binfenfen; zuerft müſſen wie uns jedoch von bem Rechenſchaft ablegen, was 
darin Gemeinſchaftliches für ale Menſchen ift. j 

Die Größe des Eindruds, melden ber geflirnte Himmel berborbringt, 
braucht nur erwähnt zu. werben. Sie ift von einer fo die Sinne treffenden 
Natur, daß fle zu allererfi bei Jedem fi geltenb macht: felbft dem Menfchen, 
welcher zu allermeift auf dem Stundpunft der bloßen Sinntichfeit Recht, bei dem 
alfo die ermacende Vernunft am wenigſten ihre geheimen Winke in vie finn: 
liche Auftaffung miſcht, muß der gefliente Himmel als das Größte ericheinen, 
was er keunt; aber Die große Ausdehnung würde uns tobt und Teer vorklom⸗ 
men, wenn fie nicht von zabllofen Sternen belebt würde. Das Licht, womit 
fie vom Himmel firablen, wird uns boppelt bebeutungsvoll bei der Dunkelheit 
ber Erde; gerabe dies, daß wir nichts von allen den Gegenfländen feben, vie 
uns an bie einengenden Berbältniffe bes Alltagiebens und alles des Vergäng · 
lichen erinnern, was fonft Ach in unferer Umgebung geltend macht, läßt bie 
Seele fih erweitern und ſchärft den Sinn für das Licht aus einer höheren, 
größeren, minder vergängligen Welt. Die Herrlichkeit des Lichtes tritt auf 
eine für und eigenthümliche Weife hervor; feine befebenden und wopfthuenden 
Wirkungen haben es flets zum herrlichſten Bilde des Lebens und des Guten 
gemadt; unter dem Haren, milden, nie biendenben Öternenlichte, das nur in 
unmerfiihem Grade und andere Gegenflände vor Augen führt, wo es aber, 
fo zu fagen, nur das Licht ſelbſt ift, das ſich zeigt, haben wir ein, Gefühl, als 
ob Licht und Leben und Glüdfeligkeit nur dort in der Berne ſey, aber Dunkel 
heit, Top und Schreden hienienen. Es verſieht ih, daß eine gewiſſe Art ein 
feitigen Denfens diefer Auffaſſung Telpt eine ganz falſche Deutung geben 
könnte, aber das Gefühl, welches die Anfhauung in bem ungetrübten Sinn 
wet, hat hiermit nichts zu ſchaffen. 

Zu alledem koͤmmt bie tiefe, gleichſam fühlbare Stille der Naht, während 
‚welcher wir eden fo ſchwach durd das Ohr wie bei der milden Sternebeleuch⸗ 
tung durch das Auge am die niedere Welt erinnert werden. Kurz, es ift fein 
zufälliges Spiel der Einbildungekraft des Meuſchen, das ihm unter bem nächt ⸗ 
lichen Himmel zur Andacht geweckt hat, ſondern es ift ein In der Natur ber 
Dinge tiefbegründetes Gefüpt. 

Wie verſchleden hiervon it nicht die Mondſcheingnacht! Die mildleuchtende 
‚Scheibe nöthigt und nicht, wie die Sonne, das Auge nlederzuſchlagen, ſondern 
«zieht es nach fi hin und dadurch zum Himmel empor, Inzwiſchen überfirapit 
fie das Licht der Sterne fo fehr, daß biefe weit weniger unfere Aufmerkfamteit 
‚feffeln, zum Theil fogar durchaus nicht gefehen werben, und Dagegen zeigt fie 
uns genug von ber Erbe, um und baram zu hindern, fle ganz zu vergeſſen; 
To ſchwebt Sinn und Gedanke zwiſchen Plmnel und Erbe mit unbeftiimmier 
Richtung, aber voll fanfter Schwärmereien. 

Betrachten wir nun bie Geftalten, weiche biefe Grunbauffaffung anf ben 

*) Dre Britt Im der Mate, von Band Chriſtien Oergjted. Deutſch von #. L. Kann 


«gießen. Miebh einer biegragkifhen Gt von P, ©. Motler, und mit Dem Vortrait des 
Derlaffert. Yeipgig, Lort, 1850, 


verſchiedenen Stanbpunften bes Menfhen annimmt. Wir fönnen uns leicht 


bie Weiſe vorfellen, wie ber ganz ungebilvete Menſch die Größe des Sternen, 
bimmels fühlt: das hohe Gewölbe breitet fih aus über die ganze Erbfläche, 
melde er fennt, und erbebt fi über alle Wälder und Berge. Sein Maftab 
iR gewiß viel zu Mein für ven Dimmel, aber er bleibt ihm doch Tas Größte, 
was er fennt; die Sterne find für ihn nur Fihtpunfte, aber die Marbeit und 
Reinheit ihres Lichtes werben nicht umterlaffen, auf ihn zu wirfen. Der Gegen. 
ſatz zwiſchen dem lichten Himmelsgemwölbe und der dunkeln Erbe, die Stille 
und die daraus entfpringende Seelenruhe baben etwas in der Sinnlichkeit fo 
Begründetes, daß diefe Eindrüde ihm auch nicht fremd werben können. 
Denfen wir und num einen Menſchen, bei dem das Nachdenken und ber 
Beodachtungsgeiſt einigermaßen zu einer Wirkſamkeit gelangt find, fo wird 
fhon fein Mafftab für die Gröde des Himmels gewachſen fern. Er hat ſich 
einige Sterne befonders gemerkt, die er wienererfennt, und namentlich müſſen 
einige ausgezeichnete Sternenpaare, welde einander naheftehen, feine Aufmerk. 
famteit auf ſich gezogen haben; er hat fie über fernen Bergfappen erblidt, er 
bat fich diefen genähert und gefehen, wie ihr Abſtand zu wachſen ſchien! Aber 
der Abſtand der beiden Sterne fchien unverändert; biefer mußte folglich fo 
groß ſeyn, daß fein ganzer gurüdgelegter Weg im Vergleih damit nichts zu 
bebeuten hatte; er hat num einen größeren Maßſtab, der feine Borftellung von 
dem Himmel erweitert. Er bat darauf gemerft, daß alle irbifchen Lichter 
ſchwaͤcher und ſchwaͤcher erfeinen, je größer ihre Abflänbe werden, und daß ſie 
in einem mäßigen Abftande völlig verſchwinden; aber vie Lichter des Himmels, 
von welchen er weiß, daß fie vielmal weiter von ihn find, als bie fernften 
Berge, fieben da fo rein und Mar, als ob fie zu einer anderen Ordnung der 
Dinge gehörten. Er hat bergleigen Schlüſſe in den Stunden bes Rachdenkens 
und der Beobachtung gemacht; aber vie Erinnerungen an dieſe Ergebniſſe be- 
gleiten ihn auch in ven Stunden, wo er fih ruhig ben großen Eindrüden ber 


Ratur überlãßt. 


Denten wir uns nun den Menſchen auf der Stufe der Bildung, mo er 
ſchon einen Anfang aſtronomiſcher Wiſſenſchaft gewonnen hat, fo z. 8. wie er 
bei den Chaldãern geweſen ſeyn kann, fo erhält Die Betrachtung des Himmels 
eine newe Größe und Fülle. Er weiß num, daß es dort unter den Meinen Lich» 
tern des Himmels Wandelfterne giebt, welche ihren vorgeſchriebentn Gang 
zwiſchen denen geben, deren Plaz am Himmelsgemölbe ein feiter if. Es iſt 
ibm befannt, daß diefe, eben fo wie Sonne und Mond, ihren georbneten Bang 
Baden. Die fietigen Beobachtungen vieler Geſchlechter Haben zu einiger Kennt. 
nit von dem ungleihen Abflande biefer wandelnden Himmelsförper geführt; 
während er fih bem reinen Eindrucke der Himmelsbeſchauung hingiebt, wies 
derholt er fih gewiß nicht alle vie Kenntniffe, welche die Frucht der Unter 
fuhung des Geſchlechts find, zum Theil vieleicht feiner eigenen; aber fie Blei 
ben feiner Anſchauung eben fo gegenwärtig, twie es vie Erinnerungen an bie 
gewöhnlichen Lebenserfabrungen den Alltagamenfhen find. Sein Maßſtab IA 
wieder weit größer, als auf bem vorhergehenden Standpunkte; für ihn if 
ſchon ber Abſtand bes Mondes ungeheuer groß im Bergleich mit allen Abſtänden 
hier auf Erben, und bo ſehr nahe im Bergleih mit den anderen Himmels» 
Körpern, an welchen der Mond oft vorübergeht und fie unferem Auge verbirgt. 
Jeder fühlt, wie der Gedanke von der Größe des Himmels hier getwachfen und 
bedentungsvoller geworben if; aber der große Gedanle an eine Orbnung in 
den Himmelsbewegungen, und zwar an eine für die Erde folgenreiche und wohl 
thätige Ordnung, lommt hier dazu. Es if ver Gedanke einer vernünftigen 
Fritung auferbalb der Erde, einer höheren Bernunft, welche bier bervortritt, 
obgleich der menschlichen Natur gemäß nicht ohme mande fremde Beftandtheife. 
Auf dem früheren Standpunkte hat die Einbilpungafraft den leeren Raum der 
Kenntniß dadurch ausgefüllt, daß fie einen Sonnengott den feuchtenben Beuer- 
wagen bes Tages Über ven Himmel führen und Rats im Schooße bes Mer. 
xed ausruhen lied. Der Mond empfing gleichfalls feine Wagengottheit. Diefe 
Borftellungen verfhwinden fhon auf dem Stanbpunfte, wo fid die erſte aſtto⸗ 
nomiſche Wiſſenſchaft bildet, obgleich fie ſich noch lange im Volke erhalten, 
nicht blos bei den Unwiſſenden, ſondern and) bei denen, melde mit vieler ans 
deren Bildung nit bie vereinen, melde aus der fleißigen Dimmelsbetrahtung 
geſchöpft wird. Dagegen erhob ih der Gedanke noch nicht zu ber Einheit der 
göttlichen Leitung; jedes von den wandelnden Himmelslichtern befönmt feine 
eigene Gottheit, auege ſchmudt mit irdiſchen Eigenfhaften. Der unermeilihe 
Einduß, den die Sonne auf die Erbe, und bie nicht unwichtige Bedeutung, 
melde der Mond auf fie, ſowohl durch fein Licht wie burd feinen Zeitwechfel, 
hat, ließ leicht ven Gedanken auflommen, daß auch bie anderen Himmelslichter 
nicht ohne Einfluß auf die menſchlichen Berpäfniffe ſeyn dürften. Diefer Ge⸗- 
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 banfe mußte um fo viel mehr Wurzel faffen, als man nit barrauf fallen fonnte, 
dem Pimmel irgend eine Bedeutung zuzufchreiben, ausgenommen mit Rüdficht 
auf bie Erbe. Wenn au die Götter ein höheres Dafepn hatten, fo waren es 
doch Götter der Erbe, und biefe Erde war der Mittelpunkt des Ganzen. Da 
fiel man darauf, den Meineren unter ben wandelnden Himmelslichtern einen 
Einfluß auf das Schidfal der einzelnen Menfchen zujuſchreiben; fo entſtand 
denn bie Sternbeuterei, die eine fo reiche Unterftägung in ben menſchlichen 
Thorpeiten fand. Dan ſfitht leicht, Daß eine Sounen-Anbetung ober eine ganze 
Pimmelsanbetung zu biefem Standpunkt paßt, aber daß dagegen Bitles in ver 
früheren Babellehre nur daneben als Weberbleibfel aus einer anderen Zeit, 
welches man der Menge nicht zu nehmen wagte, beftchen konnte. 

In Betreff des Himmelsbanes mußte man auch auf diefem Gtanbpunfte 
noch ſich eine falfche und zu beſchränkte Borftellung bilden, obgleich fie weit 
größer war, ald auf ben vorhergehenden. Erft Dachte man, daß bad game 
Dimmelsgemwölbe ih um die Erde drehte, und daß die wandelnden Himmels. 
ter ihre Bahnen auf diefem Gewölbe hatten; ed anders als feft zu benfen, 
Ueß man ſich nicht einfallen. Ed war bie Befte des Himmels, das Firmament, 
das auf farfen Säulen rupte, 3. B. den höchſten Bergen; aber fpäter fah man 
ein, daß jebes don ben wandelnden Lichtern feine Bahn in einem anderen Ab⸗ 
ſtande von ber Erbe hatte; man mußte jebem fein eigenes Gewölbe geben, ein 
durchſichtiges Arpflallgewölbe, und über allen diefen bad Gewölbe der fehen 
Himmelslicter, ben reinen euerpimmel, ben Sig der hoöchſten Unveränderlic« 
keit, Alle diefe mußten fih um eine gemeinfhafttiche Achſe drehen. Man bes 
kam fo fieben Himmel für die wandelnden Himmelstichter, einen achten als 
Sih für ein ewiges Licht und eine ewige Unveränderlickeit. 

Während wir nun mit unferem Wiffen über biefen Stanbpımft weit pin 
augsgeſchritten find, müffen wir un felbft vo geflchen, daß der Geiſt, welcher 
mit diefen Kenntniſſen genäßrt war, den Eindruck des Himmels in einer weit 
mächtigeren Größe und Hülle empfangen mußte ald auf der vorigen Entwides 
lungeftuſe und vor allen dazu einen Gedanken an die göttfihe Leitung mit« 
bringen, ber mit allen feinen Jerthümern doch erhebend und belehrend war. 

Die Kortfpritte, melde die Aftronomie feit der bier befagten Zeit bis zu 
der Kopernilaniſchen machte, bildeten in ſich felbft feinen neuen Stanbpunft. 
Die Entvedungen, welde allgemady binzulamen, waren nicht zahlreich und noch 
weniger fehr eingreifenn, außer inſoweit, daß fie ben Aſtronomen immer 
größere Schwierigkeiten zeigten, die Beobachtungen mit ihren Grundgebanfen 
von dem Weltgebäube zu vereinen; aber außerdem war eine neue Welt-Aufs 
faffung pur das Chriſtenthum pinzugefommen. Das Beltgebäube wurde nun 
als das Werk bes einen alleinigen Gottes betrachtet. Es iſt wahr, daß biefe 
Ueberzeugung ſchon früher auf einem Heinen led der Erbe und bei einigen 
höher begabten, unter den Heiden zerſtreuten Männern geberrfiht hatte; doch 
wir haben und dadurch nicht von ber Zeitfolge abbringen laſſen wollen. Der 
Gedanle warb im Chriſtenthume reiner, die Erhebung zu Gott höher und herr 
licher ; aber man verbanfte dies nicht der Aftronomie. Dagegen muß es diefer 
zugefchrieben werben, wenn bie chriffliche Einbildungekraft in den vielen Hlme 
melsgewölben zu einer Reihe verfhicbener Ropnungen für bie Seligen Platz fand. 

In der neueren Zeit, von Kopernifus an bie jet gerechnet, fönnen wir 
allerbings mehrere Standpunkte unterſcheiden, aber alle in biefem größeren 
Zeltraume erworbenen Einfichten finden fih fo verfettet, daß wir ven klarſten 
Ueberblick dadurch finden werden, Indem wir uns fofort auf den Stanbpunft 
unferer eigenen Zeit fielen. Haben wir bag, was von hier aus geſehen wird, 
durchſchaut, fo fönnen wir, wenn wir ed wünfden, und leicht auf die früheren 
Standpunfte dieſes Zeitafters zurädverfepen. 

Die Betrachtung bes Himmels hat nun einen ganz neuen Charakter ge⸗ 
wonnen: die feflen Himmelsgemölbe find verſchwunden, die Erde ift nicht mehr 
der Mittelpuntt, fondern eine ſchwebende Kugel unter unzähligen anderen; die 
Erde felbf iR in den Himmel aufgenommen. Es if ein ganz neuer Eindrud 
von Öröße, den wir nun von ber Betrachtung bes Himmels gewinnen. Wir 
haben Meflungen und barauf gegründete Berechnungen, welche und Abftände zei⸗ 
gen, gegen welche Millionen Deilen Meine Größen find. Der Uneingeweihte faunt 
darüber und beiragptet die Sache mit Bertrauen ober Zweifel, je nad Umftän- 
den; aber es hat auch unter ben Uneingemeibten geiftreihe Männer gegeben, 
welche mit eingebilveter Leberlegenpeit diejenigen verfpotteten, welche an ber 
Beratung biefer Zaplengrößen Freude fanden: Großes und Meines, haben 
fie gefagt, find ja bloße Berhältniffe; verglichen mit einer Smareöbreite if bie 
Eile groß, gegen eine Meile nur Mein; und was if wieder eine Meile gegen 
ben Wmfreis ver Erde! Man findet ja ſolcherwelſe für jede Größe noch eine 
andere, gegen welche fie nur Mein it! If es dann nicht lindiſch, ſich über die 
großen Zapfen der Aftronomie zu freuen! — Alles dies würde richtig fepn, 
wenn es fih hier um abfirafte Zapfen handelte; aber dies ift durchaus nicht 
ber Ball: nur als Bezeichnungen von Gliedern in bem als ein organifched 
Ganzes beiranmpteten Weltfpftem haben dieſe Zahlengrößen ipre Wichtigleit. 

(Schluß folgt.) 


Süd: Amerifa. 


Die Peruaniſche Republik, 
IN. Ein Norb- und ein Güd-Peru. — Der perwanifh-boli- 
vianifhe Bund. — Krieg mit Chili. 
(Schluß.) 


Santa Eruz bielt fih eben in Paucarpata auf, einer Meinen, eine Stunde 
von Arequipa entfernten Stabt, als er bie Eröffnungen des chilianiſchen Füh⸗ 


vers entgegennahm. Er fühlte mehr als je bas Bebürfnif bes Friedens; er 
hatte fi immer danach geichnt; er hörte daher die gemachten Vorſchläge leider 
mit allzu großer Bereitwilligfeit an und forderte viel zu wenig genügende 
Garantieen, um bie Bedingungen des mit Blanco gefchloffenen Nebereinlom- 
mens fiher zu fielen. Konnte man wohl ald beſtimmt vorausfegen, die Ne 
gierung von Santiago werde nach der Befreiung ber hilianifchen Armee aus 
ihrer mißfihen Lage fih nun au durch das Wort ihres Generals für ges 
bunden halten? Ohne ſich allzu Sehe mit diefer Frage zu befäftigen, unter 
zeichnete Santa Eruz gm 17. November 1837 ben Friedensvertrag, welcher 
zwar für beide Theile ehrenvoll war, jedoch nicht die Bortbeile für Peru er⸗ 
gab, welhe Santa Eruz hätte erzwingen können, Der Admiral Blanco zog 
fi zurud und fegelte ruhig ab. Vierzehn Donate fpäter bewerkſtelligten die ⸗ 
felben Truppen, deren Santa Eruy gefhont hatte, eine neue Landung bei Lima 
und errangen ben Sieg von Yungap, welcher der politiſchen Tpätigkeit bes 
Proteftors ein Ziel ſetzte. 

Rah Blanco's Abfahrt begriff Santa Eruy zu fpät ben Fehler, welchen er 
begangen hatte. Chili ratifizirte dem zu Paucarpata gefhloffenen Bertrag 
nit, und der Krieg begann, nachdem er einen Augenblick geruht hatte, Ieb« 
hafter, als je. Epili wollte das peruaniſch⸗bolivianiſche Bünpnif um jeden 
Preis zerſtoͤren. Es fürtele die Konkurrenz, welche ber Hafen von Eallao 
dem von Valparaifo machen konnte; c8 fürdtete vor Allem die überlegenen 
Talente des Generals Santa Erus, und es fah, um bas Uebergewicht im Han« 
del zu behalten, fein anderes Mittel, als ven Krieg. Der General Santa Era 
war baber genöthigt, die Waffen abermals wider feinen Willen zu ergreifen. 

Das feindliche Geſchwader, aus fünf Fahrzeugen befichend, unter bem 
Befehl Poftego's, zögerte nicht, fi vor der Rhede von Callao zu zeigen (am 
3. Mai 1838). Es war indeß zu ſchwach, um ernflliche Furcht vor einer Lan« 
bung bervorzurufen, wenn es fonft im Innern ruhig blieb, Unglädtihermeiie 
konnte man ſchon feit lange eine dumpfe Gaͤhrung im norb-peruanifhen Staate 
gewahren; man hatte hier nie den Bund und die Abtretung ber fünlihen Dr- 
partements gebilligt. Gamarra zählte immer no viele Anhänger, nothwen ⸗ 
dige Beinde bes Generals Santa Cruz, welche fogar geneigt waren, ſich mit 
den Chilianern gegen ihm gu verbinden. Letztere rechneten auf biefen Imiefpalt. 
Die Gegenwart einer bolivianifchen Armee in der Nähe von Lima, die viel⸗ 
ſache Seſetzung der wichtigſten Aemter durch Bolivianer, welche man treg des 
Bundesvertrages dennoch immerfort als Arenide betrachtete, hatten das Na- 
tionafgefühl der Peruaner verlegt, und der Bund wurde weit mehr buch 
diefe Keime des Zwiſtes, als durch die Waffen Chill's bedroht. Endlich laſtete 
der Krieg, dem man einzig und allein gegen Santa Cruz gerichtet glaubte, 
vorzugsweife auf ven Departements des Nordens, welche ihm am wenlgſten 
ergeben waren. Die fpäte Anerlennung des Bundes dur den bolivianifhen 
am 30. Mai 1838 in Cochabamba verfanmelten Kongreß war feinesweges 
eine Entſchaͤdigung für die Schläge, die ihm in Lima verfegt wurden. Es 
fand Hier ein Revolutionsverfuh flatt; er wurbe unterbrüdt; bie öffentliche 
Meinung jedoch zeigte ih darum nicht weniger gegen das Bunbesfpftiem ein 
genommen, und alle Anhänger der geflürgten Regierung, alle Eprgeizigen, 
welche nur in einer Revolution das Mittel fahen, emporzufommen, arbeiteten 
eifrig daran, den Haß der peruanifhen Bevöllerung gegen die Bollvianer an« 
zuſchüren. Schon fand der General Nieto, der militairifche Befehlehaber des 
Rordſtaatec, mit dem chllianiſchen Admiral im Einverflänbniß. Die nad Chili 
entfiohenen Generale Gamarra und Lafuente unterbiehten geheime Korreſpon⸗ 
denzen mit den Mißvergnügten und ermunterten das Kabinet von Santiago 
ia feinem kLandungeprojekt. Ste rechneten auf Unterſtühung deſſelben feitend 
ihrer Parteigenoffen und fuchten dieſerhalb ben Krieg fo darzuftellen, als wäre 
er nicht ber Kampf einer Nation gegen bie andere, fondern als einen Streit 
zweier Parteien, von denen ſich bie eine auf pie Bolivianer, bie andere auf 
die Epilianer füge. Um den übeln Eindruck einer fremden Invaſion fo viel 
als möglich zu mildern, hatten fie noch dahin gewirkt, daß erilirten pernanifchen 
Difigieren mehrere wichtige Stellen in der chillaniſchen Armee übertragen 
wurden, wie fie ſelbſt in ihre Reihen einzutreten gedachten. 

Hierauf erffärte ſich auch der General Orbegofo gegen das Bunbesipfkem, 
fey es nun, daß er feine Macht in Nord» Peru unter dem Proteltorate von 
Santa Cruz zu ſehr beſchränkt glaubte, fey es, daß ihm bie Intereffen des 
Landes eine Aenderung frines Berhaltens anempfahlen. Der General Santa 
Eruz, den feine Stellang zu einer abwechfelnden Anweſenheit an ben verſchie⸗ 
benften Oxten ber beiden Republifen nöthigte, befand ſich in dieſem Hugenblid 
gerade im Süden von Peru; feine Feinde hatten freien Spielraum. Die bem 
Proteftor ergeben gebliebenen Truppen fahen ſich gezwungen, Lima zu verfaf- 
fen, und fie zogen ſich nach Ealfao zuräd. Die Cpifianer fanden den Moment 
für eine Landung gänfig, und fie benutzten ihn. Sie hatten eben Berflärtung 
erhalten, Nachdem fie einige Zeit vor Callao gekreuzt, Tiefen fie in Die Meine 
Rhede von Ancon ein, einige Stunben nörblid von Lima, und landeten bar 
ſelbſt unter der Anführung des Generals Bulnes um ®. Yuguft 1838, 

Bier zeigte fih num wieder eine der fo häufig in ber Geſchichte Peru's vor. 
kommenden Verwiclelungen. Orbegoſo hatte fih gegen Santa Eruz und das 
peruanifh-bolivianifhe Bündnis erklärt; er dachte indeß feinesineges daran, 
eine das Bebiet Peru’s angreifende Armee in Freundſchaft aufzunchmen. La- 
fuente und Gamarra, zwei unverbefferliche Verſchwörer, befanden ſich überdies 
in den Reipen bre Angreifenden. Mehr bedurfte es nicht, um Orbegoſo zu bes 
fimmen, am der Spige von 2500 Mann grgen die Chilianer zu marfhiren. 
Drbegofo trennte feine Sache gänzlich von der des Bundes und ging auf, 
eigene Nechnung gegen bie Feinde von Santa Eruz in ven Kampf. 

Am 17. Yuguft wandten fih die Epilianer anf die Straße nah Callao, in 
ber Entfernung einer und einer halben Stunde von Lima. Am 2iften fand 
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eine entſcheldeube Schlacht unter ben Mauern von Ama felbft fat. Die per 
ruanifche Armee ſchlug ſich gut, aber fie war viel ſchwächer an Zahl; überbies 
nabın ein bedeutendes Corps unter Nieto, welches mit Bulnes im Einverfländ- 
niß war, am Kampfe feinen Theil; die Truppen Orbegoſo's erlitten eine voll 
Rändige Niederlage, und Lima fiel in die Gewalt der Epilianer. Der General 
Gamarra ließ fih unverzüglih am 24. Auguſt, durch eine Berſammlung von 
Notablen, welche Bulnes zu diefem Zwecke raſch berufen hatte, zum vorläufigen 
Präfiventen proffamiren. Orbegoſo ſchloß ſich anfangs in die Citadelle von 
Eallao ein, flüchtete ſich dann aber an Bord ver franzöfifgen Fregatte „Andro ⸗ 
meda”, Erſt am 10. November erfchien der General Santa Cruj, nachdem er 
feine Truppen vereint hatte, vor Lima an der Spike von 10,500 Mann. 
Bulnes glaubte nit, ihm erwarten gu müffen, umd zog fi im der Richtung 
von Huaura zuräd; aber anftatt ihn ſogleich zu verfolgen und aufs Meer zu» 
züdjuwerfen, verlor Santa Eruz eine koſtbare Zeit in Lima, welche den Ebilia« 
nern geflattele, ſich zu befefligen. 

Santa Cruz war, während er in Lima verweilte, mit einem Plane be 
ſchaͤftigt, deſſen Ausführung feinen Erwartungen feinesweges entſprach. Nicht 
bamit zufrieden, die Ehilianer aus Peru zu jagen, wollte er vor Allem ihre 
Blotte zerftören; da er ihnen ſelbſt aber feine eigene entgegenzuftellen hatte, 
begünfigte er die Bemannung und Ausräftung von Korfaren» oder Kapır 
Schiffen, welche ſich vorzugeweiſe aus den entflohenen Matrofen aller Nationen, 
die bier ihr Glück machen wollten, refrutirten. Man faufte Handelsfahrzeuge 
und fhattete fie für den Krieg ans. Mit Kaperbrichen verfehen und unter pe» 
ruaniſcher Flagge, follten fie auf alle Fahrzeuge von Chili Jagd maden und 
feinen Sechandel yerftören. Ein Aranzofe, Blandet, von Santa Eruz zum 
Schiffscapitain ermammt, erhielt ven Oberbefehl über diefe Korfaren, und der. 
felbe Tief fogleih aus dem Hafen von Eallao aus. Die erfien Unternehmungen 
waren glädtih; Blanchet wurde fühn und wagte #8, das gefantmte hilianifche 
Geſchwader anzugreifen. Das Glüd ſchien ihn anfangs auch hierbei begünftigen 
zu wollen. Blanchet batte ſich felbft mit dem chillaniſchen Admiralſchiff in 
Rampf eingelafen und war durch die Ueberlegenheit feiner Artillerie bereits 
dahin gelangt, Ießterem flarfen Schaden zuzufügen, fo daß er num leicht zur 
Enterung ſchreiten konnte, als er plötzlich tödtlich getroffen zu Boden fanf. 
Dur den Tod ihres Kührerd entmutpigt, gab die Mannſchaft ben Kampf auf; 
beide Schiffe trennten fi, zufrieden, fi gegenfeitig zu beobachten, und ohne 
bas euer von meuem zu beginnen. Die peruanlihen Rorfaren zogen ſich 
nach Gallao zuräd; der Tod Blanchel's jedoch hatte fie desorganifirt. Es ent« 
fand unter diefen Leuten und Glädsrittern aus allen Nationen Streit, und 
man mußte bie Bafrgeuge wieder entwaffnen. 

Es war dies ein harter Schlag für Santa Cruz. Die Ehilianer blieben 
Herren bes Merres, und man batte fein Mittel mehr, fie anzugreifen. Er 
entſchloß fi endlich, Lima zu verlaffen und gegen Bulncs, der noch immer bei 
Duaura fand, zu marfhiren. Die Kräfte des Diltators waren denen feines 
Feindes allerdings Überlegen, und der Sieg ſchien unzweifelhaft; leider aber 
herrſchte ſchon lange im peruaniſchen Lager der Verrath. Die beiden Armeen tra» 
fen ſich bei vem Meinen Dorfe Jungap (am 20, Januar 1839), einem von da an 
berühmt gewordenen Orte, benn von der hier gelieferten Schlacht datirt der 
Untergang der VProteftoral» Regierung und ber Sturz bed Generald Santa 
Eruz. Während des Kampfes zeigte diefer übrigens feinesweges jenen Muth 
und jene Raltblütigkeit, deren es fo ſehr bedurfte. Seine Unterbefehlspaber 
verriethen ihn; er wurbe vollſtändig geſchlagen, eilte, ohne ſich um die Ueber 
bfeibfel feiner Armee zu kümmern, nad Lima und verlangte neue Unterftügung. 
Bon den drei Staaten, welche den Bund ausmadhten, war ihm Nord» Peru, 
mie wir ſchen erwähnten, am wenigften günftig, und es war eine feltfame 
Berbiendung, bier nad einer ſolchen Niederlage Hülfe finden zu können. Die 


Agitatoren, welde er einen Augenblid nievergehalten hatte, fahen in feinem 


nahen Sturze nur eine Gelegenheit, fi von neuem zu zeigen, ſich des poll 
tifhen Schauplates zu bemächtigen und nım ihrerſeits and Ruder zu gelangen. 
Mehrere von ihnen waren auch mit ven Ehilianern im Einverfländniß; feiner 
dachte daran, fie zurüdzuweiſen. Sie nahmen fogar die Miene an, ald fähen 
fie in ihnen nicht Reinde, welche in ihr Gebiet eingefallen, ſondern Verbündete 
gegen die Obmacht der Bolivianer. Es Tief fi vorausichen, Peru werde einft 
den Jahrestag der Schlacht von Yungap als einen Gieg feiern. 

Da Santa Eruy von Lima nichts erlangen fonnte, begab er ſich nach Are» 
auipa, wo er ein Mefervecorps zurückgelaſſen hatte. Er mußte, daß der Süden 
eine günftigere Stimmung für ihm hegte, ald der Rorben, und ſchmeichelte ſich, 
auf bie mittäglichen Provinzen geftügt, feiner Sage bald wieder aufzupelfen. 
Er ſah fih au in der That wieder an der Spipe eines neuen Heerod; das 
fünfihe Pera war noch im Befig aller feiner Quellen, und hätten die Ein, 
wohner diefer Probingen wirklich aufricptig zu Santa Eruz gehalten, fo wären 
die Epilianer wahrfheinlihermeife wieder zurüdgelchlagen worden; in Amerika 
jedoch find die Freunde, bie fih für einen befiegten Chef opfern möchten, noch 
Biel feltener, als irgend anderswo. In Arequipa wie in Lima waren alle die 
Heinen perfönlihen Gelũſte des Ehrgeizes ſchon in Bewegung; jeder dachte nur 
an ben Bortpeil, den er möglicherweife aus einer Beränderung der Politik 
ziehen Fönnte, und die Sache der Bertfeidigung gegen einen feindlichen Einfall 
erlag auch hier den Privat-Intereffen. Der General Santa Eruz mußte ſich zus 
fegt, von feinen Soldaten von neuem verrathen, mit Mühe und Noth auf ein 
englifches Kriegeſchiff füchten, am 23. Februar 1839. Einige Tage darauf zog 
der General Gamarra wiederum in Lima mit den Ehilianern ein, und die Bo⸗ 
Tioianer überliegen ihm die Citadelle von Eallao, melde fie bis dahin beſeht 
gehalten. 

So endete das peruanifh-bolivianifhe Bündnis. Es fonnte auch nicht 
anders fommen, da es feinem Menſchen möglih geweſen wäre, bie zapllofen 


in dieſen Ländern waltenden Eiferfüchteleien und Rivafitäten zu erſtiden. Nicht 
die Hilianiihe Intervention, fondern die Gewalt der Umſtände hat es zer- 
trümmert. Hätle Santa Eruj auch bei Yungay gefiegt, fo wäre er doc ſpätet 
ſelbſt no oder wenigſtens fein Nachfolger aefheitert. Dad Gebäude konnte 
fein Belieben haben, es fehlte ihm der Grund. Um in den Händen eines ein 
zigen Mannes fo ausgedehnte Länder mit To zwieipältigen Elementen zu ver» 
einigen, mußten dem Proteffor einſichtevolle und ganz zuberläffige Unterbeamte 
zu Gebote fliehen und eine Klotte von Dampfihifen, um raſch mit feinen 
Kräften an bedrohte Stellen zu gelangen. Sauta Eruz fonnte nicht einmal 
auf feine Rlotte von Segelſchiffen zählen, welche ſich im Gefühl ihrer Schwächt 
feit dem Erſcheinen bes hilianifchen Geſchwaders nicht mehr zur zeigen wagte. 
Der widerſehliche und ehrfüchtige Geift feiner Unterbefehlshaber ließ ihn über. 
dies allzu deutlich erfennen, wie wenig fie fein Vertrauen verbienten. 

Nah den Beflimmungen ver auf bem Kongreß zu Tacna votirten Berfaf- 
fung follte die Bundesregierung abwechſelnd in jedem ber verſchiedenen Bun⸗ 
besftaaten ihren Siß haben; in der That jeboch hatte Santa Eruz Lima zum 
far fortwährenden Sit des Protektorals gemacht. Er ſchien eines großen 
Schauplatzes zu bebürfen, wo ihn ganz Amerika fehen Fonnte, und in Rüdficht 
hierauf hatte er allerdings feine Wahl aufs befte getroffen; aber vom potitifhen - 
Standpunfte aus beging er einen großen Achler. Als Heerd ewiger Intriquen 
und Revolutionen war Lima bie fegte Stadt, mo er feine Macht feit zu begründen 
boffen burfte. Stets von ben Peruanern als ein Fremder angefehen, verlehte 
Santa Eruz wider Willen das Rationalgefüht derfelben, während er fih durch 
den Lima erteilten Borzug auf der anderen Seite auch den Geiſt der Bolis 
vianer, feiner wärmften Anhänger, enifrembete. Und wurde Bolivia nit in 
der That auch zu einer zweiten Role veruribeilt? So hatte Santa Erus in 
beiden Ländern feinen Sturz vorbereitet. 


italien. 


Gefchichte der Nevolution in Italien im Jahre 1848. *) 


Die allgemeine Erhebung Italiens, beſchleunigt durch den Einfluß der 
franzöfiihen Februar» Revolution von 1848, war das Refultat fehr verſchiede⸗ 
ner Urſachen, die, um richtig gewürdigt zu werden, eine vollfländige und ae» 
naue Geſchichte der verſchiedenen Staaten, aus melden biefes Land felt dem 
Jahre 1815 beſteht, erfordern würden. Man müfite nachweiſen, wie bei ven 
einen die beflagenswerihefte Verwaltung, bei den anderen der Drud der Fremt⸗ 
berrſchaft dazu beigetragen hat, bie Keime der Unzufriebenheit an den Tag 
zu legen und bie gebifveteren Klaſſen in die Reihen einer thätigen und unrupir 
gen Oppofition zu treiben, welde bie ertremften Grundfäge der Demofratle zu 
den ihrigen machte, während der übrige Theil der Nation den Ideen der Une 
abhängigfeit und Freiheit fremd blieb. Die Reformverſuche, welche von eini- 
gen itallänifhen Fürſten gemacht wurben, haben nicht die nöthige Unter 
ftügung gefunden, weil fie weder verſtanden, nod von dem Volke gewünfct 
mwurben und weil fie keinesweges den Korderungen der Anhänger einer rapifa« 
Ien Umwandlung entiprachen. Herr Ricciardi, der zu den Letzteren gehört und 
ſelbſt eine Rolle in den Begebenheiten Neapels gefpielt hat, legt in der Kürze 
die dem Jahre 1848 vorbergegangenen Thatſachen aus einander. Er ift ein 
beftiger Demofrat, deffen entfchiedene Meinungen im Allgemeinen weder Be« 
hutfamfeit, noch Kompromiffe auf politiichem Gebiete zulaſſen. Er beurtheilt die 
Menſchen und Dinge von feinem Stanppunfte mit einer derben Freimüthigteit 
und weift Alles, was ihm als eine Abweichung von dem demofratifhen Prins 
zipe erſcheint, in welchem er allein bie Duelle der bürgerlihen, politifchen und 
religtöfen Frelheit ficht, mit Verachtung zurüd. Der Liberalismus ift in feinen 
Augen nur eine beflagenswerthe Täufhung, eine Art Lüge, vermittelt welcher 
ſich Fürſt und Volk ſtillſchweigend über das wahre Ziel und über das Geheim⸗ 
nis ihrer entgegengefepten Tendenzen zu täuſchen ſuchen. 

Mit ſolchen Ueberzeugungen kann Herr Ricciardi Fein vollfländig unpar⸗ 
telifcher Geſchichtſchreiber ſeyn; wie fönnte er es Übrigens auch, wenn er von 
Degebenpeiten ſpricht, an welchen er ſelbſt den lebhafteſten Antheil genommen 
und deren unglädliher Ausgang ihn von neuem in die Verbannung geführt 
hat? Dennoch if fein Buch, obwohl es das renofutionaire Geptäge trägt, 
und vielleicht gerade deshalb, Iefenswerth; denn es enthält vortrefilihe Data 
über den Stand der Meinungen in Italien, über die Uneinigkeiten zwlſchen ven 
Häuptern ber Bewegung und über die Urſachen, durch welche der Enthufias- 
mus, der das ganze Bolf von einem Ende der Halbinfel bis zum anderen be⸗ 
feelt hatte, fo fehnell erlofgen war. Jene Aufwallung war augenſcheinlich 
Biel ınchr das Refultat der Wirkfamfeit geheimer Geſellſchaften als eines Be» 
bürfniffes der Freiheit und der allgemein gefüplten Unabhängigkeit. Die große 
Mehrheit der Nation blieb theilnahmlos und fehlen dem Kampfe als ein. 
facher Zuſchauer belzuwohnen. Die Kämpfenden ſelbſt waren in zwei Rateno- 
rieen geheilt: die Einen waren ven dem einzigen Wunſche beſeelt, die Fremd- 
derrfchaft zu ſtützen; die Anderen hofften, das ganze and von der Wurzel bis 
zum Gipfel zu revofutloniren, um zur nationalen und bemofratifchen Einheit 
zu gelangen. Erſteren ſchien die Beihülfe der Fürften angenchm, ja, felbft 
wänfdensiwerth; die Lehteren hatten es fih vagegen vorgenommen, alle be⸗ 
flehenden Regierungen über ven Haufen zu werfen. Unter den Revolutionai- 
ren felbft herrſchte auch feine vollhändige Hebereinftiimmung, denn man ficht, 
daß Herr Ricciardi nicht alle Ideen Mazini'o theilt, und daß Jever nach 


*) Histoire de la rivolstlon d'Italle em 1848, par I. N, Ricclardi, auchen diput& 
au parlement de Naples, Paris, 1830, 


feinen eigenen Eingebungen handelt. Hleraus wirb es Har, daß bie itaflänifche 
Sache verloren gehen mußte; die republifanifhe Partei gewann zwar die Ober- 
hand, führte aber fehr bald eine Reaction herbei, gegen melde fie ſich nicht zu 
halten vermochte. j 

Herr Ricciarbi fömmt öfter auf bie gegen Karl Albert geriäteten Anflas 
gen zurüd; was Pius IX. betrifft, fo il er ver Meinung, baf der Charakler 
diefes Mannes als Papft ihm nicht erlaubt hätte, anders zu handeln, als er 
geihan, und baß ed eine Thorheit fep, irgend welche Reformen von einem 
folhen Herrfher zu erwarten; Rom müßte, um frei zu ſeyn, vor allen Dingen 
darauf Berzicht leiften, der Sig bes Papfitfums zu ſeyn. 

Der König von Sardinien, die Zielfheibe der bitterften Vorwürfe, nachdem 
er anfänglich als ein Held gepriefen worden war, verdiente, glauben wir, we⸗ 
der bie übermäßige Ehre, no diefe unwürdige Behandlung; feine Geſchichte 
ſcheint ung ganz einfach einen neuen Beweis von ber Unbeflänbigfeit der Bolts- 
gunft und von der Eil, mit welcher in der Zeit ver Revolution die öffentliche 
Meinung von einem Ertrem zum anderen überfpringt, zu liefern. Was den 
Papft anlangt, fo glauben wir, daß die Beurtheilung bes Herrn Ricciardi eine 
ganz richtige if. Offenbar lonnte Pius IX. auf feine weltlihe Macht nit 
Verzicht leiften, ohne die Intereffen ber Kirche, wie fie feit Jahrhunderten be= 
lebt, im Gefahr zu bringen. Bei feinem erſten Schritte auf diefem Wege 
mußte es ihm Mar werben, wohin er führen konnte. Gobal er die Eriftenz 
des Papfittums bedroht fah, wurde es für ihm eine gebieterifhe Nothiwendig- 
feit, daffelbe zu vertheidigen. Der glüdlihe Erfolg der Republilaner war 
ohne eine religiöfe Revolution unmöglich, und die Sorgfalt, mit welder fie es 
vermieden, die Frage auf biefes Gebiet zu verſehen, beweift Hinreihend, wie 
wenig Italien dazu vorbereitet war, bie Verfaffungen zu empfangen, womit 
man daſſelbe befchenfen wollte. Damit die durch Herrn Ricciardi eingeftande- 
nen Grundfäge den Sieg davontrugen, war nicht allein der Sturz der katho⸗ 
liſchen Hierarie, fondern au die Erwedung eines tiefen, aufgeflärten, thä- 
tigen Glaubens notfiwenbig, der fi der Maffen bemädhtigte und durch fein 
Frucht bringendes Handeln die nationalen Sitten änderte. Das if das Werk 
der intelleftuellen und moralifgen Emancipation, melde nothwendig der Ein« 
richtung ber politifhen Freiheit vorausgepen muß, unter welcher Form übri- 
gms man au dieſelbe realifiren wolle. (B. U.) 


Mannigfaltiges. 


— ÜEnglifhes Urtheil über „eine Stimme aus Ungarn.” 
Bei Dunder in Berlin — ſchreibt die Daily News — iſt ein vortreffliches 
Berk über Ungarn von einem Herm Schlefinger erſchienen, welches den 
Titel „Eine Stimme aus Ungarn“ führt. Der Berfafler it ein Defterreicher, 
der fih während ber Ereigniffe der lehten zwei Japre in Ungarn aufpielt. Er 
if dem Lande, feinem Bolfe und feinen Helden zugethan, da er aber feinen 
perfönlichen Antpeil an dem Rampfe nahm, fo hat er durchweg die Unpartei⸗ 
lichkeit und Befonnenheit des Urteils bewahrt, die in aufgeregten Zeiten den 
Memoiren der handelnden Perfonen fehlt und aus begreiflihen Gründen fehs 
len muß. Der Sieg der Defterreiger und Rufen fepte ganz Europa in Er- 
flaunen, und er wurde allgemein bem Verrathe Görgep’s zugeſchrieben. Rach- 
dem man Heren Schlefinger’s Werk gelefen, lernt man die Geſchichte Ungarns 
beffer verfiefen und einfehen, warum fo viel Heldenmuth mur mit einem raſchen 
und vollländigen Fall endete. Die Ungarn find ein ritterlihes Geſchlecht, feu⸗ 
zige Kämpfer, Männer von Herz und nur bem Impuls des Augenblides fol- 
gend. Aber zu ihrem Unglüd find fie Eroberer im eigenen Lande und haben 
das Beiwußtfepn diefer Stellung nie verloren, Der Magyar fat feinen na- 
tionafen Gott und glaubt felbft ein Privifegium auf ben Himmel zu haben. 
Bir wollen damit nit fagen, daß der Magpar bie anderen Stämme, die neben 
ihm im Lande wohnen, verachtet oder mißhandelt; wir wiſſen auch, daß es 
Ungarn war, welches Europa bas Beifpiel gab, die ercrptionellen Geſetze gegen 
die Juden abzufchaffen.”) — Doch war dies nur in den lehten Tagen feines 
Unabhängigkeitsfampfes, in der Reihetagsfigung vom 28. Juli, ein paar 
Boden vor der Eapitulation von Bilagos, als die Magparen der ungarifchen 
Rammer zu fpät die geſezliche Gleichheit der verfchiebenen, ipr Land bewohnen» 
den Nationalitäten anerfannten. Der ritterlihe oder, wenn man will, ariflo« 
kratiſche Epapalter if dem Magparen bis zum ärmften Bauer hinab eigen. Er 
ift die Duelle der edelſten Eigenfhaften, aber au mancher Erfheinungen von 
weniger lobenswertper Art und namentlih ber Abneigung gegen bie Arbeit. 
Jebdes Frühiahr wandern Schaaren von flowafifhen und mährifhen Bauern 
ein, um das Sand zu bebauen; jeden Herbft kehren fie wieder, um bie Aerndte 
einzufammeln. Die Roßpirten ober Efifos, bie fo muthig und fo poetif find, 
bringen ipre Zeit nur bamit zu, durch das Land zu jagen. Sie geben treffliche 
Bufaren ab, die au der beſten Infanterie furchtbar werden können, aber, um 
eine tüchtige Armee zu bilpen, find vor Allem wahrhafte, gut eingefchulte Sof. 
baten erforderlich und nicht Leute, die nur zum Vergnügen und aus Enthufias- 
mus fechten. Es giebt feinen poetifheren Anblid, als die magparifchen Reiter, 
wie fie fi auf den Beind flürgen, als ob der Kampf ein bloßes Spiel wäre; 


") Dies war befanntlid in Grankreid fen durd die Mewelution vom 17 und Im 
Deutschland glei mad der DiiryMevoluion geſcheden. 
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Im Berlage von Beit Comp. 


aber Leute, die fo kämpfen, laufen Gefahr, bas Ende des Spiels weniger luſtig 
au finden, als den Anfang. Benn,die Schlacht harinädig und anftrengenb 
wird, mößten wir lieber an der Spige eines öſterreichiſchen ober ruſſiſchen 
als eines ungarifchen Corps ſtehen. Wer nicht gewohnt if, zu arbeiten, weiß 
natürlich auch nicht zu geboren. Und, was das Schlimmfte ift, wer nicht zu 
gehorchen weiß, verftcht noch weniger zu fommandiren. Dies ift die wahre Iir- 
face, warum Ungarn ben letzten Feldzug fo unglüdlich führte; vom erfien 
Augenblid an verfagten bie Generale der Regierung des Landes ben Gehorfam. 
Koſſuth gab dem General Moga den Befehl, Jellachich anzugreifen und auf 
Bien zu marfhiren; Jener handelte, wie es ihm gutvänkte, und that weder das 
Eine, noch das Andere. Später war es eben fo mit Görgep. Diefer General 
gthorchte nie den Befehlen der Eivilgewalt. In der Regel ignorirte ex fie voll. 
Nändig, und wenn er dies nicht konnte, fo verfprad er zwar, zu gehorden, 
that aber das Gegentheil. Daß Militairperfonen glauben follten, den Krieg 
beffer zu verfichen, als „ein Advokat“, ift wohl natürlich; wenn jedoch ein Res 
gent, ein Diftator, außer Stande if, die Truppen im Gchorfam zu erhalten, 
fo muß das ebelfte Unternehmen fehlſchlagen. Die ungarifhen Sitten und Ge+ 
mwohnpeiten erffären #8 aber hinlänglich, wie Goͤrgey es wagen konnte, die ibm 
gegebenen Befehle zu mißachten. Als das Band der Disziplin einmal gelöft 
war, erlag ber ungarische Heldenmuth der Manngzucht, die in den Reihen der 
Ruffen herrſchte und die das Öfterreichifche Hrer felbft in feinen größten Unfät« 
len nicht verlaffen hatte. Das Buch des Deren Schlefinger in ung der Schlüf- 
fel zu VBielem geweſen, was in ber neueſten Geſchichte Ungarns räthfelpaft 
fhien. Benn wir auf diefelbe zurückſchauen, fo find wir geneigt, das Ende der 
Laufbahn Börgep’s weniger tadelnswerth zu finden, als deren Anfang, da der 
Erfolg, der feinen erften Ungehorfam begleitete, ihn zur Fortſehung feines un. 
abhängigen Benchmens verführte, während doch nichts, als gemeinfames Han- 
dein unter Leitung eines einzigen, höheren Gedankens, das Vaterland retten 
konnte. 


Programm 
ber Teplerfhen theologifhen Geſellſchaft in Haarlem, 
für 1850. 


Die Tirertion der Fenlerfhhen Stiſtung in Haatlem bat, mern den Mitalietrrn der 
erfiem Abtheilung, im eimer Berfammlung, gebalten am 9. November v. I, im Uribeil ous · 
gelsrohen über eine deutſche ArbanMung zur Beantwortung der Dreitirone für 1848, iiber 
die vom den Fübinger Theologen bebaupiere ablelute Diffeeeny weißen der Lehte und Ric+ 
tung des pofeis Daulas und der Übrigen Mporkel. Eimfimmig wurde ihre der Preis zu · 
erfann, Bei Eröffnung des verfiegelen Nemenezeiteta macee ſ als Vetcer betann 
Seudard Bitter Lectet, Dr. pals⸗·, Diakonus in Waiblingen, Rönigreih AWärrtembera, 

Berner wurde die folgende Frage jur Vreisbewerbung aufarfept: ä 

Die erſte Adidellung der Tenterihen Crifiumg machte im Nadre 1805, dur Me Ruf: 
Mhelumg einer Vreibfrage Aber Die Wirkfanfeit der Miffiensarfellichaften im dem mei Irhtem 
Dahrbunderten, dieſt zum Segenand einer willenihaftlihen Erörterung umd eriheilte Dem 
Preis dem Herrn Jated Hafner für feine eingrfandte Arbeit, 

„Der Verlauf fe vieler Jahre, Die aroßen Mortichritte der Miflendgeienfbaften, Dis 
dedurch vietſad geänderte Würdigung diefer Gefeufhaften, die nah Immerhin arrheilten 
Dieinungen Über dir Befugnit, die Berehrigung und Merpdictung zu dem Diiiienswerf, 
fo wie über die deſte Met umd MBeife, um eh zu fürdern — Diefes Mr matt r& wün · 
Ihentwrrih, dad dieſe in das Leden der hrifilien Well fo tief eingreifende France auis 
neue einer gründlihen Bebandlung unterzogen werde, Die Fenterfhe Criitung alamt me 
nigſtena den Anforderungen unierer Zeit zu emtiprehen, wenn fhe Me Mafmerfamfeit der 
eriihlihen Melt abermass anf dieſen böd bedbeutfamen Gegenſtand hinleitet. Im biefer 
arAdt aeut fie Die folgende Frage jur Beantwortung: 

„Wie erweilen ſowehl Die durdgebende Lehre des N, Teflamentek, als die Beitimms 
ten Ausiorähe Teha und feiner Mpoftel, das die Ausbreitung des Ehriftenthums unter 
möcht · Aröfhlinen Wältern (die Propagstio) ein wefenttiher und egenibimticer Grundig 
der Kirche il, melde Ebriäad geiliftet bat, und demnech als eine heilige valot auf Ihe 
und auf ühren einzelnen Mitgliedern rube? Wag gebt daraus beroer zur Beantwortung 
der Frage mob dem Mniheil, den die Mirde oder die Gemeinde an dieſem Werke nehmen 
muß? Weite find die Ergebniiie einer genauen Unterfuhung und Würdigung deiien, was 
durch die Miffionsgeielikhaften früherer md fpäterer Zeit jur Ausbreitung des Uhriten 
amd unter Juden, Mubammebaneen und Heiden geiheben ift umd nad fortwährend ge 
Sieht? Und weiche Belebrungen, Warnungen und Ermuthigungen find darauf berjwieiten 
ee der beiten Deiteel, um das worgefledte Ziel under den genannten Botfern zu 
ern “ 

Der Dreib beftcht im einer goldenen Medaille von FI. 400 am Inmerem Werth, 

Ma kann fi bei ter Beantwortung des Bolimdilhen, Dateiniften, Brenzöfihen, 
Englifhen oder Dewfsen (mur mit Iatelmiiker Ehrift) bedienen. Auch mülfen die Antı 
orten meit einer anderen Hand als die des Veriaſſers gefhrieden, sollländia einge 
fandt werden, da Brine umpolltändiae zur Vreidtewerbung zugetaſſen werben, Die Fri der 
Eindemdung id auf dem 1. Jamwar IB51 fefigeieht, Aue eingefhiften Antworten Fallen der Ger 
fellähatı at Cigembum anbeim, weite die gefrönte, mit oder obme beigefiägte Kederiegumn, 
im Ihre Werke aufnimmt, fo daß De Derfafler fie mist obme Erkaubniß der Criftung der» 
outgeben dürfen, Buch dehatt die Gefellihale Ah wor, vom den nicht gefrönten Auworten 
nad Gutfinden Cebraum zu maren, mit Derfhrrigumg oder Meldung des Mamens des 
Derfaflere, do im Tepten Aalle mitt ohme feine Zuffitemung. Auch Pannen die Einiender 
mit anders Abihrilten ihrer Untworten befommen, als auf ihre Rofem. Die Antworten 
mürfen mebft eimem verflegelten Ramensjettel, mit einem Denkiprud verliehen, einariendt 
werden an die Adteſſe Fundatiehuis van wijlen den Heer P.Teyler van der Hulst, ts 
Haarlem. 


— — 








Gedrudt bei A. W. Hahn. 
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Frankreich. 


Frankreich unter Napoleon und Ludwig Philipp. 
Rat Louis Rapsleoa aud I, I. Bande,” 


Die Demofraten in Frankreich find eifrig bemüßt, die Bortrefflichleit der 
Republit in fhönen Pprafen darzuthun, während die Zriebfever aller ihrer 
Handlungen ber Figennuß if. Jeder Sozialiſt glaubt, daß der Staat ihn 
ernähren mäffe, fep es dadurch, daß er ipm Arbeit verſchafft ober in beren 
Ermangelung ifa unterflügt: auf diefe Weiſe macht man das vom Gtaate ge- 
mwährte Almofen zu einer ſchuldigen Verpflichtung und untergräbt unter dem 
Vorwande, bie Öffentliche Hälfsteitung zu organifiten, alle Arbeit. Wenn doch 
Lieber diejenigen, welche das Bolt oft in ihren Schriften Tangweilen, mit gutem 
Beifpiel ſelbſt vorangingen, Ratt daß fie baffelbe aufregen nad jeder Arbeit zu 
entfrembden ſuchen! Diefes nun fühlt wohl, daß es nur unter einer verflänbigen 
und flarfen Stegierung gebeifen fann, aber es irrt oft in ver Wahl feiner 
Führer, da es für jeben Cindrud empfänglich if. Ob nun ein ſolches Bolf, 
welches bei einer guten Leitung bie erſte Stelle unter ben Rationen einnehmen 
fann, gewinnt, wenn es fi$ als Republif fonftitwirt; ob es dadurch feine Zu- 
kunft ſeſt begründet oder nicht; ob es fein Glüd oder fein Ungläd dadurch 
berbeiführt — hierüber entſcheidet die Zeit: fo viel indeß if gewiß, daß ſich bie 
Nepublit in ihrer ganzen Drganifation bem nationalen Charakter anpaffen 
muf. Eine Berfaffung, in welcher unfere Leidenſchaften das Staatsruder führ- 
ten, würde und nur ben balvigen, gewilfen Untergang verbürgen: bie Geſchichte 
giebt uns hierfür die Harflen Bemeife. Nicht Rußland, Preußen und Dcfier- 
reich waren es allein, welche Polen ans der Reihe der Bölfer gefrihen: das 
liberum veto feiner Berfaffung hat dies befonders bewirkt. Wenn nun glei 
Frankreich nur durch ſich ſelbſt fallen kann, fo würde doch ein längeres Berbarren 
in ben Irrthümern, durch bie es leldet, es ins Berberben ſtürzen. Wofern wir 
baher von ber Borfehung noch nicht dem umausbleiblihen Untergange geweiht 
find, werben jene Irrthümer weder bem natürlichen Berflande, der uns inne- 
wohnt, noch unferer Unfähigkeit, Lange Zeit an der Anarchie Gefallen zu finden, 
für die Dauer wiverfichen. 

Bas hätte bie Ration Im Februar 1848 ausführen lönnen, als die Mon- 
ardie in ber Srifis, welche unter einer ſtarken Paud bas Ende einer lange 
verborgenen Kranfpeit geweſen wäre, ben Rampfplaß verließ! Sie nahm, weil 
fie nichts Befferes Hatte, Die Republil an; biefer aber erſtanden gerade in ben 
Republikanern ipre ärgfien Beinde: während zehn Dronate ſchadelen fie ipr um Die 
Wette und fegten burch ihre Perrihaft am ſchlagendſten ihren Unwerth an den 
Tag. Da napte ver 10. Degember heran; bie eben gemachte Erfahrung hatte 
ihren Zweck nicht verfehlt. Die Ration wollte nit, daß ihr Präflpent nur 
einzelnen Klubs, fondern der Gefammiheit genüge; fie füplte befonders lebhaft 
das Leere und Gefährliche von Zaflitutionen, welche von Zeit zu Zeit die ganze 
Zutauft in Frage fellten und eine verberblige Unfiherpeit aller Rechtöver- 
bäftniffe zur Regel machten; fie gedachte endlich der Bergangenpeit, wo fir, 
vor eiwa fünfzig Jahren, von ähnlihen Uebeln geheilt worden war. Der 
Name Rapoleon’s war 13, an ben das Boll bie Begründung feines Glüdes 
tnüpfte; die fhönen Erinnerungen an das Ralferneih tauchten in ben Bergen 
von fehs Millionen Menfhen, mie eine Proteflation gegen die Gegenwart und 
ein Ruf an bie Bergangenpeit, wieder auf. Diefe Wahl konnte nicht als eine 
Zuflimmung zu ben Arbeiten und Wünſchen der lonſtituirenden Berfammlung 
genommen werben. Diefe irrte ſich au fo wenig In der öffentlichen Dieinung, 
daß fie die Berfaffung von 1848 nicht erſt dem Lande zur Beftätigung vorlegie, 
wie bied zur Zeit der erſten Republik, des Konfulats, des Kaiſerrelche und ver 
Hundert Tage gefhehen war, ſondern fle hatte es ih zur Auſgabe gemacht, 
dem Ermwäplten des Bolfes ihre Abntigung zu arigen. Das allgemeine Stimm«- 
recht hatte das durch Rapoleon gepelligte Prinzip der Autorität zu dem feinigen 
gemadt, und bie Popularität biefes großen Ramens, die ihm erft nach dem 
Tode zu Theil wurde, war der Ausdruck des Bolfswillens. Dies mußten am 
10. Deyember Ale begreifen und einfehen, welcht berufen waren, an der Res 
gierung thätigen Antheil zu nehmen. Derjenige nun, beffen Anficht über bie 
Politit Rapofeon’s uns am melften intereſſirt, hat brei Bände: „Usher bie 
Exe kutivgewalt und bie legislativen Berfammlangen” veröffentlicht, die jegt, wo 
er einen Thell feiner Pläne verwirklichen fann, von befonberem Gewicht find. 


") Präterer, Stoatbraib umter Ladwig Ohllye und Prraufgeber dr Tempe mäbrnd 
der Juli Heostutlon, Ibeilt diefe Beratungen in Form einer Megenfion der im vorigen 
' Jabre erfhimenm oefanmaehıen Ggriften Louis Rapolten, db gegenwartigen Präfldenten- 
framzöfiihem Mrpublit, mit, 





Louis Napoleon Hat fi während feines Erlis, wie während feiner Gefangen- 
(haft, mit einem gründlichen Stubium unferer Verhältniſſe beſchäftigt. Richt 
Jeden if es gegeben, fich Über die unzähligen Widerwärtigkeiten, bie mit einer 
umfaffenden Schriftfielleret verknüpft find, hinwegzuſetzen; Hpperkeitifer wür · 
ben leicht in dem angeführten Werke Ideen und Spfleme finden, beren Ron» 
fequenz fie auf ganz andere Refultate führen möchte, als die, welche die gegen- 
wärtige Regierung erftrebt. Glüdliherweife liefern die Thatſachen einen fo 
vollſtãändigen Kommentar, daß keine Zweibeutigfeit zurüdbleibt. Der Zufam- 
menfioß großer Begebenpeiten, bie Husübung ber Macht verfehlen felten, einen 
geraden Verſtand und ein gefunbes Herz auf das Richtige Hinzuführen; man 
euldedt, indem man fih zu einem höheren Stanbpunft erhebt, Urſachen und 
Wirkungen, vie man mitten unter ber Menge nicht bemerkte; ber Geſichtslreis 
wird heller und weiter; man erfennt bie Richtigkeit ber Kritik und bie Schmwie- 
rigfeit bes Handelns und that dann oft ſelbſt mit voller Urberfegung, was 
man bei Anderen mit ber größten Bitterfeit getabelt hat. 

Unter vielen fharffinnigen Bemerkungen . und intereffanten Thalſachen, 
welche das Kaiſerreich betreffen, war es ver Pauptzwed unferes Schriftfiellere, 
zu zeigen, daß nur die Politik Napoleon's dem Bolfe die Bolllommenpeit 
und bie Dauer ber Repräfentativ.-Berfaffung gewähren fönmte, und bemüßt er 
ich, der Glorie des Kaiſers die einem liberalen Reformator, dem nur bie Zeit 
zur Realifirung feiner Pläne gefehlt Hätte, ſchuldige Popularität hinzuzufügen. 
In ber That Hat Rapoleon niemals nach einem vergänglichen Tagtaruhm, wie 
die Königin Epriftine von Spanimm, der Yapk Pius IX., ber König Karl 
Albert, der Großherzog Leopold in Italien und andere Souperaine, geerbt. 
Er fah weiter und richtiger, als fie Ale, er wollte Beſſeres und fühlte in ſich 
bie Kraft dazu. Zunachſt traute er wenig der Tugend und ber Brauchbarlelt 
politifger Berfammlungen unb nod weniger dem Gfauben bes Bolles an fir; 
ferner glaubte er das Bofk dur Bezirköpeputixte nicht gerecht genug reprä- 
fentirt, und man muß gefiehen, daß die Geſchichte feiner Zeit ihn leicht dazu 
füpren fonnte. Er hatie die fonftituirende Berfammlung, troß iprer großen. 
Arbeiten, die legielative Berfammlung, troß ihrer kurzen Dauer, den Konvent, . 
troß ber Ströme Blutes und der durch ihn gereiteten Unabpängigfeit bes Lan ⸗ 
bes, dein Bolfe gleichgültig, ja, verhaßt werben fehen ; als er endlich am 18. Bru- 
maire bie durch bie Berfaffung des Jahres III gefchaffenen Behörden flürzte, 
deren Riptigfeit er durchſchaut. Mit Recht war er über bag bisherige Treiben . 
im Junerfkien empört: bie Binanzen fand er zerrüttet, bie Armee opne Gold, , 
die Bender, Anjpu, und die Bretagne von Bürgerfriegen aufgerieben, völlig. 
organifirte Räuberbanden im Lande, Lyon in Trümmern, Befttechlichkeit in allen , 
Zweigen ber Berwaltung und ganz Frankreich auf diefe Weiſe nach innen und 
außen biofigefellt: fo hatten die durch den Konvent begründeten Gewalten 
das Lamb, troß einer neunfährigen, ruhmrtichen Kriegführung, verperrt, Er 
ließ daher Die Berfammlungen unbeachtet und verſuchte den Uebeln, welche fie 
theils veranlaßt, theils rubig mit angefehen hatten, ohne ihren Rath abzupelfen. 
Zubörberft änderte er das bisperige Wahlgeſetz, welches bie Badel der Ziwie- 
trat in Das Land grfchleubert hatte; gerabe unter ihm, als man dem Bolfe , 
wenig von Freipeit ſprach, war es im Befig derſelben: die kräftige Regierung 
— 6 hat am klarſten geztigt, wie die Ordnung in Frankreich zu er⸗ 

Berner konnte das krirchende Benehmen ber Berfammlungen gegen Napo⸗ 
Icon diefern keine große Jose von ihrem Werthe geben; er behandelte fir auch, 
wie fie es verbienten, und dachte nicht baran, fie aus dem Zuflanbe ber Ohn- 
macht, in dem fie fih zu gefallen fihienen, zu erheben. Alles dies nahm bas 
frangöfiiche Bott freubig Hin, weil es in der Befligfeit Napofeon’s die befte 
Garantie für das Gedelhen des Landes hatte. Das Boll wandte ſich in allen 
Aingelegenpeiten an den Kaiſer felbR, und dies bereiptigte ihm wohl, fich für den , 
wirklichen Repräfentanten Frankreichs zu halten. 

Das Ungfüd bei Waterloo brachte ihn mit der parlamentarifhen Regie 
zung in neuen Konflilt; er ſuchte hier vergebens einen Stüßpunkt. Er dachte 
nur baran, ben Frind 3 wãhrend bie Kammer ber Abgeorbneten 
einen anderen Zweck verfolgte: fie dieputirte über die Herftellung der alten 
Berfaffung, als bie fremben Truppen die Höhen bes Monimartre bereits er» 
ſtiegen hatten, und hielt fi in ihrem Wahne jenen römifhen Senatoren gleich, 
welche auf ihren lurullſchen Stühlen ruhig die Ankunft ber Gallier erwar- 
teten: Kurz, fie-arbeitete recht abfihtlih den Plänen der Beinde in bie Hände 
und fah in dem Unwetter nur eine erwünſchte Gelegenpeit, den Steuermann 
ind Merr zu werfen. Konnte dies Napoleon eine befiere Idee von bem parla⸗ 
mentarifgen Regime beibringen? Bir wollen ihm nit durchaus fremde Ge» 
fühle Heilegen; dies fönnte nur feine wahre Größe vermindern. Als er alle 
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Macht in feiner Perfon konzentrixte, that er dies nicht, um ſich ſpäter derfelben 
au begeben; denn ungeheuer Ehrgeiz und Liebe zu feinem Lande waren bie 
heroortretenbfien Momente feines ganzen Charakters. Am treffeiibften hat 
Siepes, als er am 19. Brumaire die erfle Sigung der Kommiſſion für das 
erelutive Konfulat verfieß, dieſes Weſen mit folgenden Worten begeichnet: 
Meine Herren, Sie haben nur einen Oberen; ber General Bonaparte will 
Alles thun, kann Alles thun und wird Alles tun.” Franfreih wäre glücklich 
gewefen, wenn ihn diefes umerfättlihe Ringen nah Wiſſen und nad Macht 
nie über die Grängen der Gegehtigleit und Klugheit getrieben hätte? Cs ift 
alfo weder wahr, noch wahrſcheialich, daß Rapoleon bie Zukunft feines Vaters 
landes auf bie parlamentarifche Regierung, für welche er gar feine Achtung 
hatte, begründen und feine Laufbahn mit einem fo gewaltigen Widerſpruch zu 
feinem ganyen Weſen beſchliesen wollte. 

Seine Ueberzeugung, fein Glüd, fein Rubm find anderer Art. Um ber 
Geſellſchaft die bürgerliche Gleichheit zu verihaften, gab er feinen Code civil; 
um ben Gefanmmt-Intereffen des Landes zu genligen und ven Staat gu befeftigen, 
organifirte er im Jahre VIII das Berwaltungsipftem. Hiermit glaubte er die 
Errungenfchaften der Revolation dem Bolke in Wahrheit zu fihern, und die 
Geſchichte brweiſt, daß gerade diefe Inftitutionen tiefere Wurzel gefaßt haben, 
als irgend eine parfamentarifhe Einrichtung. Die neueſte Zeit iſt reich an 
Erfahrungen, wie leicht man Berfaffangen aufs Papier bringen fann, wenn 
man meber dem Charakter des Bolfes, noch ber Beſchaffenheit des Landes, noch 
endlich der Forberungen der Zeit Rechnung tragen will; aber ein jerrüttetes 
Land, wie Frankreich im Jahre 1799 war, mit kräftiger Band zu orgamifren, 
daß troß einer IHjährigen, ununierbrochenen Kriegführung bie Finanzen ſich 
heben, Handel und Gewerbe aufblühen, daß es zweien Invafionen widerſteht, 
die bitterch Folgen dreier Revofutionen verwindet — dies war bad Werk eined 
Napoleon, und fein Anderer, als eben er, war ihm gewachſen. Diefe mächtige 
Drganifatiom hat auch bisher allen Ummälzungen Stand gehalten, und nur ihr 


haben wir Frankreichs Mat zu danken. Schluß folgt.) 
Dänemarf. 
Der Sternen Himmel, nah H. Chr. Derfted. 
(Shluf.) 


Gleichwie die Größe des Wallfifches, blos nad Ellenmaß genommen, michtes 
fagend, aber fehr begeichnend tft, wenn das Thier als Glied in der Thierreibe 
betrachtet wird, fo ift es auch mit den aftronomifchen Zaffengröfert, nur nach 
einem unvergleichbar größeren Mafftabe. Die Natur der Sache bringt es 
doch mit ih, daß wir bier unferen Gegenftand näher mit Nüdficht auf dieſes 
Mafverbäftniß betrachten müffen. Bei unferen Meffungen gingen wir immer 
von befannten finnliden Größen, unb namentlich von unferem eigenen Körper 
als Maß, dem Daumen, ber Dandbreite, der Armlänge, der Spannenlänge, 
dem Schritt, dem Fuß, aus; nach diefen ungefähr wurden alle anderen Maße 
beffimmt. Die Meife, oder melde andere Einheit man als Weglänge wählen 
will, if nur eine Bervielfättigung dieſer Mafe, 3. B. bes Fußes oder bes 
Schrittes. Der Umfreis ber Erbe oder ihr Durchſchnitt ift abermals eine 
Wiederholung der Einheit der BWegfänge, und fo fahren wir felbft meiter fort, 
das Maß zu fepn, fogar wenn man einen Mafftab, wie bas Meter oder die 
Pendellänge, gewaͤhlt hat; denm ſteis führt doch die Einbilbungsfraft das Maß 
auf ung felbft zurüd. Aber haben wir erſt ven Durchſchnitt ber Erbe nach ven 
Maßeinpeiten des Alltaglebens feſtgeſtellt, fo beftimmen mir bie Abflände im 
Sonnenfpflem nah Erddiametern und bie der Firſterne nah Sonnen» Abftäns 
den; fo geht benn, wenn man fo fagen barf, eim finnlicher Leitfaden durch bie 


Mafbefimmungen der Wiffenfhaft. Aber die Einbildungstraft bearbeitet die’ 


Maßvrrpäftniffe no weiter, nm fie ſich anzueignen; für fie ift ber Erdball 
gegen dad Sonnenfpfiem wie ein Meines Sandkorn gegen einen großen Berg, 
und wiederum das ganze Sonnenfpflem gegen das Spftein der Sonnen, welche 
das Sterngemimmel der Milchſtraße und verrät, wie ein Tropfen gegen das 
ganze Meer; und felbft diefes große Spflem von Sonnen iſt gegen ein nod) hö⸗ 
hereg, wie ein im Sonnenfchein ſchwebendes Stänbäher gegen die ganze Erdku- 
get; aber diefelbe Einbipungsfraft ift auch erfüllt von den Erinnerungen an die 
Unterfuchungen, welche zeigen, daß alle diefe Größen eine zufammenhängende 
Reife von in einander eingreifenden Dafepnsgliedern ausmachen, von weichen 
das eine das andere bedingt, und alle von demfelben Ganzen bedingt werden. 
Nun mohf! hat diefe Einbildungekraft nicht einen unausfprehfich größeren 
Masttab für den Sternen-Himmel, ald man ihn haben Fönnte auf den früheren 
Entwidelangsftufen des Menfihengefcplechtes? und iſt nicht biefe Größe, im Zur 
fammenhange mit ihren mannigfaltigen inneren Gliedern Betrachtet, im höchſten 
Grabe inhaltsreih, wenn wir fie auch für den Augenblid nur als ein Spflem 
von Größen betrachten? 

Gleichwie die tiefere Einfiht ums ben mit Welttageln und Weltbewegun⸗ 
gen erfüllten Raum ins Unendliche erweitert, fo nefchiebt es auch mit ihrem 
Dafepn in der Zeit. Unter ben vielen Beränderungen in den Bewegungen ber 
Weltkörper, melde in einem gewiſſen Zeitlauf vollendet erden und dann wie⸗ 
der don neuen beginnen, giebt es einige ung befannte, deren Perioden fi über 
viele Taufend Jahre erſtreden; die Zurädweihung ber Sonnenwendepunfte 
vollendet 3. B. einen Kreislauf in 25,600 Jahren: in ven fehr verwickelten 
Wechſeln, melde mit der Schräge der Elliptil vorgeben, findet fih eine Per 
riode von 40,330 und eine andere von 92,930 Jahren. Noch weit länger muß 
die Zeit fepn, melde -unfer Sonnenfpflem zu feinem Umlauf im dem höheren 
Spftem gedtaucht, zu welchem es zumäft gehört. Zwar ift dieſe Zeitung noch 


nicht bekannt, aber mit ber vollfommenften Sicherheit Können wir ſagen, daß 
Sapriaufende darin mır Meine Größen find. Nimmt vie Einbildungskraft hier 
Mieber den Menfchen und die Zeit des Menfchengefglehtes zum Maßſtab, fo 
ſtellt fh ipm eine Dauer der Natur dar, wovon bas kurzſichtige Baffungsver- 
mögen des Alltaglebens feine Borftellung giebt, ba es ſich entweder ſtumpf an 
das Borbandene, als eimas Todtes und Gtillfiehenbes, hält oder über dieſe 
Vergänglichkeit des Endlichen verzweifelt, worin das Befländige feinem Blick 
entgeht. Nur ber Gedanke und die von dem wiſſenſchaftlichen Denken befruch⸗ 
tee Einblloungsfzaft ſieht durch das Sternembild die Cwigktit ſchimmern. 

Die Wiſſenſchaft bleibt nicht ſtehen bei den unwirffamen Größen: wir un. 
terfpieden fie nur, der Betrachtung wegen, auf einige Yugenblide von den 
wirffamen Gegenfländen, um zu feiner Zeit den Slick deſto ungeflörter auf das 
Ganze dimuwenden. Alle aufgellärten Menſchen wiſſen fept, daß jeder Planet’ 
eine Kugel iſt, wie die unfrige; aber es ift eine bemerkenowerthe Folge der 
herrſchenden Geiſtesrichtung, daß diefer Gedanke eine fo geringe Stelle in der’ 
Borftellungemelt der Meiften einnimmt, im welcher bedrutende Gtreden mit 
Meinungen und Einbilvungen überwachſen find, welche er verdrängen würde, 
wenn man ihn in feiner ganzen Güde aiffaßte,, Es ift nicht genug, zu wiſſen, 
daf die anderen Planeten unferer Erbe gleichen, daß viele derfelben fogar meit 
größer find, man muß ſich auch mit dieſen Gedanken befhäftigt und ihm ver 
arbeitet haben. Was haben wohl die großen Weltbegebenpeiten für folde 
Menſchen zu bedeuten, welche blos einmal davon gehört haben, aber deren 
Geiſt ſich nicht häufig zu ihnen zurückgewandt, bei ihnen verweilt, fie fih aus. 
gemalt Hat! Kür Sole kann oft die efendefte Stadtneuigkelt ein größeres 
Intereffe haben, als Unternehmungen, welche das Schidfal ver Welt verändert 
baben; aber bies läßt ſich mit den nebörigen Veränderungen und mit Aner- 
fennung der hohen Bildung, welche man bei verfäumten aſtronomiſchen Den- 
fen doc in anderen Richtungen haben fann, auch auf die Keuntniß des Welt: 
aebäudes anwenden. — Aber es it nicht genug, daß man oberflächlich etwas 
davon weiß. Derjenige, welcher die Simmelsbetrachtung recht genießen will, 
muß mit dem lange vertraut ſeyn, was fie ung Iehrt; er muß die Berge des 
Mondes gefehen und ſich über die ſichere Kunſt gefreut Haben, womit man nad 
ihrem Schatten und nad ver Ordnung, worin ihre Gipfel beleuchtet werben, 
ihre Höhen mefien kann, und von ba muß er feinen Blick zu ben Planetın 
gewandt und fid überzeugt haben, daß auch deren Oberflächen nicht glatt fepn 
können, fondern Berge und Thäfer, wie die Erde und der Mond, befifen mlfen; 
er muß bisweilen verſucht haben, in Gedanfen auf fremden Planeten zu leben; 
er wird 4. B. vom Jupiter die Erde vor ſich tie einen Heinen Planeten ſcheinen 
gefchen oder durch Dergrößernde Werkzeuge ihren Mond gefucht und gefunden, 
er wird dort die raſchen Abwechſelungen von Arbeit umd Ruhe in dem nicht 
einmal zehn Stunden langen Tage gefühlt, und dagegen den langen Gang der 
Jahreszeiten gefehen haben, welcher daraus folgen muß, daß das Jahr dort 
mehr als elf Erbjahre beträgt; er wird bie Sonne wie eine Scheibe mit fünf- 
undzwanzigmaf fo Heiner Oberfläche, als fie ns barbietet, gefehen Haben, aber 
auch in dem wechſelvollen Schein von vier Monden gemandert fepn; er wird 
auf den gtosen Wanderungen der don ihm gewählten Kugel in einer fünfmal 
fo großen Bahn, als bie der Erde, manchen mehr umfaffenden Blick in den Belt: 
raum hinaus geihan haben, wovon er Freilich nur'einen Traum zurüdbriugt. 
Der Grit muß nicht ermüden, von hier Über unfer Sonnenſpſtem hinans zu 
ſchweifen und in jedem Firftern eine eigene Sonne zu fehen, unigebrn, mie die 
unfere, von twandelnden Kugeln, bie von ir übten eigenen Tag und ihre Nacht, 
fammt Frühling, Sommer, Herbit und Winter, empfangen. Er muß fi Mar 
vor Augen fiellen, daß es Gefanmtorbmmgen giebt, worin die Sonnen auf 
gleiche Weife Glieder find, wie die Planeten in unferem Sonnenfpflem, daß 
biefe Geſammtordnungen wieder Glieder find in Höheren, und fo fort, fo daß der 
Gedanke nirgends fichen bleiben darf. Wer vertraut mit dieſen Gedanken 
gelebt Hat, die wir hier nur in Nücdtigem Umriß angebentet haben, den werben 
bie Erinnerungen daran unter den nächtlichen Himmel begleiten und ihm den 
Eindruck bereichern und beleben. Sollte Jemand, der dies nicht fühlt, im 
Vertrauen auf eine mächtige Geiſtesentwickelung in anderen Richtungen ſich 
berechtigt glauben wollen, biefen gering ju achten, fo würden wir ihn baran 
erinnern, das der tiefſinnige Malebranche nadpem er "eine Tragdbie von 
Racine gehörte Hatte, fragte: Was beweift fer." ’ 

Bir haben unfere Aufmerkſamleit noch wicht hingewandt anf den Eharaf. 
ter, den der Gedanke an bie Sewohntr anderer Weltfugeln dem Eindrucke 
deo Sternenhimmeld giebt; aber indem wir mitm unfere Aufmerffamfett auf 
die unendlich mannigfaltigen Vernunftweſen hinwenden wollen, melde in 
diefem Raume zerftreut find, tritt und eine-in den fpäteren Zeiten unter der» 
ſchiedenen Formen geäuferte Behauptung entgegen, daß allein auf ber Erbe 
vernünftige Geihöpfe ſich finden, und Daß es ihr zanzen Dafepn feine anderen 
gebe oder gegeben haben follte, als die Menfchen. Nimmt man die Sache gar; 
abfiraft, jo kann man ſich leicht die Möglichkeit denken, daß die Schöpfung auf 
unferer Erbe ühre Höchfte Spitze erreicht Hatte, und daß’ fi auf feiner anderem 
Kugel als auf ihr Weſen fänden, im welchen die Vernünft zum vollen Selbſt⸗ 
bemußtfenn erwacht wäre, Bleibt man Hierbei fichen, fo fann man ſeicht durch 
Gründe, melde außerhalb der Sache liegen, 4. B. portifge oder religidfe An⸗ 
ſchauungen, ſich beflimmen Infien, dieſer Möglichkeit Wabrſcheinlichkeit oder 
ger Wirflipfeit beizufegent; Aber betrachtet man die Sade in Iprem ganzen 
Zufanmenbange mit dem übrigen Dafenn, fo wird jeme abfirafte Möglinfeit 
fih in der größten Unubereinſtimmung mit der Wirklichleit zeigen. Mir innen 
hier nicht weiter ehem, als im einem raſchen Neberblide am Vieles za erinnern, ’ 
was bazu dienen fann, diejenige BWeltanfhauung bervorzurufen, worin ber 
Menſch weder den höchſten Ylag einnehmen, noch einziges Bernunftwefen fepn 
kann. Werſen wie einen Blid auf die Entwidelungsgeicichte der Erde, fo 
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feben wir darin eine Reihe von Raturaltern, worin jebes folgende neue und 
mehr als die früheren entwickelte Gefhöpfe hervorgebracht hat, und mo nicht 
eber als in der letzten Umwälzung over beffer Umbildung das Wenſchen- 
geſchlecht auftrat, veffen Egoismus man gewiß zu gefährlich derwunden wäre, 
wenn man irtend eine Bermutbung äußerte, daß es bereinft wieber einem voll» 
Tommmeren Geſchlecht Plat machen follte. Wir wollen uns deswegen lieber 
daran erinnern, daß unfer ganzes Sonnenſpfiem ſich gleich der Erde in einer 
Meihe von Nataraftern entwidelt hat, und daß jeber Planet eine Reife von 
fhöpferifchen Umbildungen durchgangen habe, alfo gleichwie bie Erde feine 
Melhe von Geſchöpfen haben muß, nur mit ben großen Berfhiedenheiten, welche 
bie Raturitellung eines jeden mit fi führt. Würde es nun nit eine fonder 
bare Behauptung ſeyn, daß weder bie von der Sonne entfernteren Planeten, 
welche älter, noch die ihr mäberen, welche jünger find, einen fo hohen Ent» 
widelüngsgrad erreicht haben follten, mie die Erbe? Doc, es ließe ſich wodl 
eiwas finden, diefe Behauptung zu beſchönigen, obgleich es faum eine ernſiliche 
Prüfung auchaften würde; will man jebod den Borrang des Menſchen in 
feiner ungebeuren Anspehnung über das ganze Weltall aufrechterbaltn, fo 
maß man noch viel weiter geben. Unfer Sonnenfpftem ift ja nur ein Meines 
Otied in einem weit größeren Syſtem, mit welchem es fih nad denſelben Gr» 
feßen entwidelt haben muß, nur mit dem Unterfchied, welcher aus deſſen ım- 
ausſprechlich nrößerem Maßſtab und ans der größeren inneren Mannigfaltig. 
keit folgt, melde es als ein Syſtem von Sonnenfyftemen haben muß. Im jedem 
derselben muß doch wohl der Grunpgedanfe der Erdkugel und eben jo bes 
Menſchen teiederfehren, wenngleich in anderen Ausführungsmeilen; aber bier 
ſollte wiederum bie Vernunft nit zum Selbſtbewußtſeyn erwacht jeon, weder 
anf den Globen, melde die Erbe repräfentiren, noch auf irgend einem von allen 
den anderen?! Doch wir können bei dieſem Spftem nicht fiehen bleiben; es 
iſt wieder mur ein Glied eines höheren, und auc hier follte feine Entwidelung 
fo’ weit gebichen fern, daß die Vernunft zur Selbfterfenntniß kam?! Der Ges 
danfe ſteht hier noch nicht fill, er muß fih fortgefegt in immer größeren 
Spfemen erweitern: aber überall in dem ganzen Dafepn außer ber Erde foll 
er nur eine Wüfte feben, wohin fein denfendes Weſen jemals bringt?! Es if 
vlelmehr in der Natur der Dinge begründet, daß die VBermunft zu jeder Zeit 
im iprem erfennenben Selbfibemußtfepn auftreten mußte, nicht blos auf Einem 
Punkt, fondern in jebem ber großen Weltgliever, nur auf verfchiedenen Ent- 
widelungsftufen, von welchen die, melde dem Menſchen zu Theil geworben iſt, 
taum von ung felbit ala die höhe betrachtet werben wird, menn mir die Un- 
volllommenhbeit unferer Kenntniſſe recht erwägen, ſowohl binfichtlih ihrer 
Sicherheit als ihres Umfanges und ihrer inneren Fülle. Reben der reichen 
Freude über das Wiften, das wir im Stande geweſen find und zu erwerben, 
liegt das tieffte Verlangen nad) einer höheren Einfiht, deren Möglichkeit ums 
entgtgenglänjt. Sollten wir das ganze Dafepn als eine lebendige Vernunft: 
offenbarung in ber Zeit und im Raum betrachten, fo müßten mir uns denfen, 
Daß zu jeder Zeit die verſchiedenen Entwidelungsfufen barim ſich verteilt 
zeigen, dergeftaft, daß einige Glieder darin noch Nebelbälle find, andere ſich 
ſchon zur Tropfbarkeit verbichtet, andere einen feften Kern erlangt haben, und 
ſo weiter bis zu ven höchſten Entwickelungen, und von ba wieder zurüd bis zu 
den: Gliedern, welche fih in einem hinfterbenden Zuftande befinden auf dem 
Wege zu ihrem Untergange. Will man dagegen annehmen, daß nur auf ber 
Erpt allein die felbAbewußte Vernunft in der Schöpfung heroortritt, fo fteht 
ed doch feſt, daß es eine umermiehlich lange Zeit gab, melde wir ans ihren 
Binterlaffenfhaften fennen, worin der Menſch nech nicht vorbanden war; in 
all diefer unermeffenen Zeit hätte da fein Wefen ſeyn können, das erfennend 
und denkend das Daſeyn auffafte? Jeder verfuhe, ob dieſer Gedanle cin 
grimbfiches Durchdenten erträgt! 

Das wird jeht einleuchtend ſeyn, daß der, welder bie hier hervorgebobene 
Neberzeugung von dem übre das ganze Dafepn ausgebreiteien Leben mitbringt, 
den Sternenhimmel mit einer ganz anderen Bülle von Gedanken und Bildern 
betrachten muß, als ber Uneingeweibte, und daß feine Einbilvungsfraft ein 
weite® Feld Fir ihre Schöpfungen hat. 

Wir Haben davon geſprochen, daß Alles in der Welt ſich nach Geſchen 
richtet/ und das dies Vernuinftgefepe find. Diefe Wahrheit wird kaum von 
Jemand geletignet werden; aber bie Einficht zeigt fie in einer höheren Marheit. 
Man -denfe ih, daß der, deffen Erforſchung der irdifchen Bewegungen ihm bie 
eben fd einfachen wie nothwendigen Geſehe gezeigt bat, welche darin berrſchen, 
jept ſiebt, daß die ungeheuren Maſſen, melde den Himmelstaum durchwandern, 
dutch dleſelben Kräfte und Mittel zu Bällen gebildet und dadin gebracht find, 
von ber Rugelgeffalt abzuwtichen, und in ihren beftimmten Bahnen gehalten 
merben.: Gr muß der Anwendung diefer Grundgedanken durch tieffinwige, aber 
dabei meillänftige Berechnungen folgen, und emblich fieht er, das alles das 
eintrifft, mas bie Berechnung gelehrt hat. Was der Gedanke verſprach, das 
daͤtt die Natur. Muß er nicht fühlen, daß er mit einverfeibt if als ein theil- 
nehmendes Glied in ben ewigen Bebanfen der Wett? 

Er wirb auch feine wirfungdfofe Leere fehen in den ungeheuren Abftänden 
zwiſchen den Weltkugeln. Der Raum if erfüllt mit Aethet und durchdrungen 
vom der anziehenben Kraft, durch welche das ganze Weltall znfammengebalten 
wird. Der Aether ift ſelbſt ein Meer, deffen Bellen pas Licht find, das große 
Bereinigungsmittel, das durch unermießliche Abſtände der einen Kugel Botſchaft 
bringt von ber anderen, bem einen Sonnenfyftem von dem anderen; es hat 
ung deffo mehr geſagt, je volltommener wir gelernt haben, es zu verfichen, und 
verfpricht, im der Zufichft und mehr Geheimmiffe au entfchleiern; im einer Welt: 
offenbarung nach dem größten Maßſtab beftätigt e# und, daß unfer Dafryn 
nit allein. ſteht, ſondern mit.vem-ganzen Weltall zufammenpängt;- in einer 
gleiden Umfaſſung, aber in einer anderen Richtung giebt eine gründliche 


Kenntniß von ber allgemeinen Anziehung uns diefelbe Lehre. Der Beobachter 
wird getragen, durchdrungen, belebt von der ganzen Natur und wirkt felbfl, 
menn auch in noch fo geringem Maße, auf fie zurüd. 

Man vente fih die Einbildungekraft des Bimmelsbetraptenden in Wahr⸗ 
heit beftuchtet mit der gangen hier angebeuteten Grbanfenwelt, und man wird 
fühlen, daß Größe, Leben und Gedankenfülle des Dafepng, kurz deffen mächtiger 
Gottbeitd.Inhalt in feine Seele pineinftrablen muß mit dem Himmelsfihte, das, 
fein Auge trifft. — 

Schon das hier auſgeſtellte Beiſpiel, obgleih es nur eines von den vielen 
iß, dürfte doch genug feyn, um zu beweiſen, daß bie Auffafung ver Ratur, bei 
der wir ung von ganzer Seele ihrem Genuffe bingeben, eine deflo größere 
Kraft und Fülle hat, je mehr mir bie Bildung dazu mitbringen, melde nur 
dur das wiſſenſchaftliche Denken ober doch durch deffen wehlverflandene, im 
Zufammenbang begriffene Ergebniffe erworben werben Tann.” 


England, I 
Die Spielfarten. 


Die hiſtoriſchen umd literariſchen Data, aus benen fih eine Geſchichte der 
Spielfartein zufammenftellen läßt, find zahlreicher und mannigfaltiger, als es 
auf den erfien Blick fheinen mag. Im Allgemeinen wird heutzutage angenom⸗ 
nen, daß die Spielfarten ans dem Orient flammen, und es ift ſicher, daß fie 
dort bereits in fehr früher Zeit in Gebrauch waren. Diefe Meinung wird 
auch durch den Namen beflätigt, den fie urfprünglich in Italien trugen. Man 
nannte fie naibe, während fie in Spanien und Portugal naipes hießen, Bör- 
ter, die aus dem orientalifhen Ausprud für „Prophezeiung, Borherfagung” her« 
geleitet find. Indem man dieſe Beziehungen mit dem Gewerbe der Zigeuner 
in Zufammenhang brachte, wurde man zu ver Meinung geführt, daß biefem 
Bolle der früheſte Gebrauch ber Karten zuzufchreiben fey. Bon den Zigeunern 
wäre er dann auf bie Sarazenen und von biefen auf die Bölfer bed Weſtens 
übergegangen. - 

Sehr wahrſcheinlich wird der orientalifhe Urfprung bet Epielfarten durch 
die Thatſache, daß in den Romanzen des elften bis dreizehnten Jahrhunderts, 
in denen mit ber größten Ausführlichteit alle Gebräuche und Zeitvertreibe jener 
Zeit befchrieben werden, ihrer nicht die geringfie Erwähnung geſchieht. Berner 
ift die Wehnlichleit zwiſchen den Karten in ihrer einfachfien Geftalt und dem | 
Schachſpiel, das anerfanntermaßen im Orient erfunden wurde, unverkennbar. 
Die erften Kartenfpiele befanden aus fechsunppreifig Blättern, unter denen 
der König, der Ritter und der Bube die einzigen Figuren waren; die übrigen 
batten nur einen Zahlenwerth und birfen gemeine Soldaten. Im Shadfpiel, 
das heißt in feiner urfpränglichen Form, finden wir ebenfalls einen König, 
einen Wefir, einen Reiter und die Pions (indische Zußfolvaten), Der einzige 
Unterſchied war, daß bei den Karten die Figuren, anflatt zwei⸗, viermal vor« 
handen waren. , 

Eine andere Unterftüpung findet die Annahme eines orientafifchen Urfprungs 
des Rartenfpiels in dom Gange, den daffelbe durch die europälfchen Länder ge- 
nommen hat. Ed war nämlich früher im Often und Süven Europa’s befannt, 
als im Rorben und Weften. Hiſtoriſche Spuren führen darauf, daß man erft 
in Itafien, dann in Deutſchland, Frankreich und Spanien Karten fpielte. Die 
italtänifgen Karten wurden, wie man genau weiß, im Jahre 1299 mit Bilpern 
versiert; man Tann alfo annehmen, daß fie ſchon vorher dalelbſt in Gebrauch 
waren. Cine merfwürbige hierher gehörige Stelle finvet fih in Auftis“ „Ges 
schichte bes Bofenbandorbens”. Es wird bort eine Wirthfhafterehnung aus 
dem fechften Jahr König Eduard's J. (1278) angeführt, im welcher der Poften 
vorfömmt: „Hür das Spiel: bie vier Könige VIIL sh, V d,” Pieraus fchlient 
der Verfaffer, daß das Rartenfpiel zu jener Zeit in England in Gebrauch ge- 
weſen fey, „cine Boraudfepung, die wohl gerechtfertigt if, Da wir von keinem 
in Europa gebräudligen Spiele wilfen, in welchem vier Könige vorlamen, 
ausgenommen das Rartenfpiel.” Später heißt es dann: „Eduard I. Hielt ih 
fünf Jahre in Syrien auf.” Diefes Citat flimmt nit nur mit der Meinung, 
daß die Karten fon vor 1259 in Italien befannt waren, fonbern Täßt auch 
die Annahme zu, daß Eduard das Kartenfpiel im Orient gelernt Habe. 

Inteffen darf nicht unerwähnt bleiben, daß, außer in jener Rechnung 
König Eduard's, bis nach dem Jahre 1500 dieſe Beluftigung von engliſchen 
Säriftftellern höchſt felten erwähnt wird. Chaucer, der im Jahre 1400 farb, 
erzäbft von dem gefelligen Unterbaltungen der Engländer, ohne babei bes 
Kartenſpiels zu gedenken. Dagegen muß daſſelbe 146% ſchon fehr befannt ge= 
weſen feyn, da in den Parlaments-Aften dieſes Jahres die Spielkarten ala ein _ 
verbotener Einfuhr» Artikel aufgeführt werden. Inter der Regierung Hein _ 
rich's VII. war ihr Gebrauch wasriheinlih algeniein, denn es wird don öfte- 
ren Berluften dieſes Königs im Kartenſplel berichtet. er 

Die Unterfugung alter Gewohnteiten und gefelfhaftlicher Belufligungen, _ 
die von entfernten Bölfern entlehnt ſind, wird fehr durch die mannigfachen Ab- | 
änderungen erſchwert, welde biefelben bei ihrem Durchgang durch verſchiedene 
Länver\erfahren haben. Der urfprüngliche Eharafter läßt ih dann kaum mehr 
wieder herauserlennen. Douce in feiner Abhandlung über den aftsenglifchen 
Motrentanz macht dieſelbe Bernerfung in Bezug auf feinen Stoff und führt 
als ein anderes Beifpiel das Schad- und Kartenfpiel an, deren beider Urfprung 


er nach Indien oder China verlegt, von wo fie die Araber entlehht hätten, die 


fie'dann wieder ven Europäern Übertrugen. 
Wie bei Meßbüchern, fo wurde ehemals bei Spiellarter von Zeichnern 
und Malern auf die Berfhönrrung viel Kunſt und Gefhmad verwendet. Die 
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Gharalter- Karten, die, wie oben bereits gefagt wurde, der König, ber Ritter 
und ber Bube waren, prangien in Purpur und Rarmoifin und waren nicht 
felten auf Golbgrund gemalt. Der Preis war natürlich ſolcher Arbeit anges 
meflen, unb der Gebrauch ſtand demnach nur bem Abel und ben reichen Bür. 
gern zu. Als jedoch Die Deutſchen denen Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft fo 
viel verdanken, den Holgbrud auf die Karten anmenbeten (zwiſchen 1351 und 
1360), wurde bas Rartenfpiel au für die mittleren und unteren Klaſſen zu. 
gänglig. Die Einführung der Metallplatten machte die Zabrication noch ein. 
fahher, denn da man für jede Barbe ine befondere Platte benupte, fo fparte 
man auch die Arbeit des Koforifien, wenn nicht etwa eine befonbere Ber» 
fdönrrang angebracht werden follte. Dan ſchreibt bie Erfindung biefes Ber- 
fahrens den Jtallänern zu, von denen es die deutſchen Rartenfabrifanten an 
genommen hätten. 

Bon den Deutſchen wurben vielfahe Beränderungen an den Figuren ans 
gebracht und manche Spiele erfunden. Pier ift befonbers bas „Lanzkuecht“ zu 
erwähnen, das einer auferordentlihen Popularität genoß und z. B. in Eranl. 
rei bis zu den Zeiten Mollere's und Regnard's und wohl noch länger, als 
an drelhundert Jahre, mit Leldeuſchaft gefpielt wurde. 

Die erfie Erwähnung der Karten in Frankreich ſindet ſich in ben Annales 
de Provence um 1361. Der Bube wurde, ſcheint es, damals Tuchiım ge» 
nannt, weicher Rame einer Räuberbande entlehnt war, die jur Zeit die Graf. 
{daft Benaiffin dverheerte. Nah einem jüngft enivedten romanifchen Manu⸗ 
ftript indeffen müffen die Karten ſchon zwangig Jahre früher (alfo wenigftens 
1340) in Branfreich befammt geweſen fepn. Der Hauptgrund, warum man ben 
Srangofen die Erfindung der Splellarten zufprieb, war das Borpandenfepn 
einer Lille auf jeden Die. Indeffen fällt diefes Argument zufammen, wenn 
man fih erinnert, daß baffelbe Emblem in früher Zeit ſchon auf römiſchen 
Zierbitpern vorfömmt und an den Steptern und Sronen ber fpäteren deutfchen 
KRalfer im Mittelalter, fo wie an denen der englifchen Könige vor dem Einfall 
per Rormannen, gefunden wird. Nicht allein ſprechen biefe Thatfachen gegen 
die Meinung von dem franzoͤſiſchen Urfprung bes Kartenfpiels, ſondern «6 
1äßt fi fogar nachweiſen, das gerade bie älteften franzöfifgen Karten, von 
denen noch Proben vorhanden ſind, keine Lilien auf ipren Bildern haben. Die 
Karten, bie Jacques Gringonneur im Jahre 1399 für den ſchwachſinnigen 
Karl VI. erfunden haben foll, werben von gelehrien Autoren in bie Mitte des 
funfzehnten Jahrhunderts verlegt. Sie empfahlen ih übrigens zum Fönigligen 
Gebrauch dur Ihre Impofante Gröge (fie waren dreimal umfangreicher, als 
unfere heutigen Karten) und ihre fhönen Illuſtratlonen. 

Seht intereffante Proben von Karten finden fi unter ben hiſtoriſchen 
Merkwürdigfeiten im British- Museum. Sie follen aus bem Jahre 1440 ſtam · 
men. Zu biefer Sammlung gehören au vier Sarten, die wahrſcheinlich 1480 
angefertigt find und zufällig in dem Dedel eines alten Buches, das man 1842 
gefauft Hatte, gefunben wurden. 

Die Einführung der Spiellarten in Spanien wird hinter 1332 gefcht; 
indeffen giebt es hierfür feine enivente Briveife, und man lömmt wahrfhein- 
lich der Wahrheit näper, mern man biefen Zeitpunft um funfjig Jahre vor 
rüdt. Die erſte authentiſche Anpeige von dem Umfichgreifen bes Kartenſplels 
in Spanien iR das Berbot deffelben dur den König Juan I. von Caſtilien 
(1387). 

Der Umfland, daß alle Gewinnſplele als eine Art von Kriegführung an- 
geſehen werden fönnen, tritt befonders an dem Schad» und Kartenfpiel hervor 
und unterftüßt die Annapme, daß das eine mur eine Modiſication des anderen 
if. Einige Scrififteller meinen, vie Karten hätten urfprünglih den Imed 
gehabt, die vier Klaſſen der Geſellſchaft darzuſtellen, den Abel, die Beiftlihfeit, 
die Rauffente und die Bauern, fo daß Pique eine Lanze und folglih ben 
Nitterfland bedeute, Coeur den Klerus (d. h. mit Hälfe eines Bortfpirts, 
indem man fi unter den Geiftlichen die gens de choeur, ben geiffihen Chor, 
dentt), Carreau (bas fo viel If, wie Diamant, und auch im Engliſchen 
diamond heißt) den Handelsfland, und Trefle (trifolium, das Kleeblatt) bie 
Landleute. Für Trefle fagte man, opme baß bie angebeutele Beyiehung bar. 
unter lite, im Engliſchen auch club und im Spaniſchen basto (Knüttel). 

Spätere Veränderungen werben ben galanten Franzoſen verbanft. Sie 
verwandelten das zweite Bild, ben Ritter, in eine Königin. Die Pique-Dame, 
vie in den früheren Zeiten des Kartenfpiels Pallas hieß, wurde zur Jungfrau 
von Orleans, welde die „Weisheit vertreten follte, während bie anderen 
Königinnen die Ramen Argine, Efiper und Judith erhielten und Geburt, 
Frömmigkeit und Tapferkeit bedeuteten. In manden Spielen jedoch fagte man 
Matt Efiber Rahel — Die Könige wurben bargefellt ald David (Pique), 
Alerander (Trefle), Karl der Große (Coeur) und Ehfar (Earreau). Wer fh 
für dieſe Herren interefäirt, der wird ihre Ramen unter benen ber nine worthies 
wiederfinden, die fo oft in den alten englifhen Schauſpitlen und and bei 
Spatefpeare („Berlorne Liebesmüpe” U. d, Sc. 2) erwähnt werben. 

Bon den Buben, die urfprüngli als Diener (valets) der Ritter auftraten, 
wurde der von Pique Ogier, von Eorur fa Hire, von Carteau Heftor, 
von Trefle Lancelot genannt. Dgier war ein Paladin Karl's des Großen 
und ?a Hire ein berüßmter franzöflicer Ritter aus ber Zeit Karls VII., als 
fi das Kartenfpiel vergleichungewelſe no In ber Kindheit befand. 

Die fpanifhen und die italläniſchen Spiele befanden, wie bie beutfcen, 
nur aus 48 Karten, indem bei den einen bie Affe, bei den anderen die Ithnen 
fehllen. Mawe, ein Spiel, das in einem Epigramm John Harrington's er- 
wãhnl wird, murbe mit 36 Rarten gefpielt, noch andere gab es, bei benen 


alle Karten von Eind bis Sechs weggeworſen wurden und alfo nur achtund⸗ 
zwanzig übrig blieben. 

Die Biguren auf unferen jehigen Karten werben von einigen Schrift 
ſtellern auf chineſiſche Borbilder zurüdgefüprt, fe tragen aber wahrſcheinlich 
nur die Spuren der alten rohen Holzſchnitte aus dem dreigehnlen und vier» 
zehnten Jahrhundert. 

Die zahlreichen Hufpielungen anf das Kartenfpiel, bie ſich bei allen Schrift« 
fiellern ber Spafefpearefhen Zeit vorfinden, beweiſen die große Berbreitung 
biefes Zritvertreibs in England. Selbſt in Kanzelreden war biefes Vorwiegen 
der Karten, als gefellfgaftlihe Unterhaltung, bemerkbar, wie das Beifpiel des 
Bifhofs Latimer zeigt, ber die techniſchen Auedrüde des Spiels in feinen 
Predigten benußte und 3. B. von fi fagte „er gebe das Chriſtenthum herum“ 
(dealing out Christianity). Der Anachronismus Shakefpeare’s, wenn er im 
„Rönig Johann‘ Zemanden vom Kartenfpiel reden läßt, mag wohl damit 
entfhulbigt werben, daß Johann's Megierung der von Eduard I. fo nahe 
voranging. Wenn aber die Rarten als eine Jerfireuung in „Eitus Andronicus“ 
und „Antonius und Rleopatra” erwähnt werben, fo if das fehr ſpaßbaft. — 
Unter ber Regierung Jakob'a I., berichten wir ſchließlich, war es gan gewöhn⸗ 
lich, daß fih die Zuſchauer im Theater an einem „gemüthlichen Rubber“ ver- 
gnügten, während die Darfielung vor ſich ging. 


Mannigfaltiges. 


— John E. Calboun. Der kürzlich verfiorbene, hochgeachtele ameri- 
kanifhe Staatemaun John C. Calhoun hat ein großes Werk über bie ameri⸗ 
laniſche Berfaflung hinterlaffen, worüber er bie vier lehten Jahre feines Lebens 
gearbeitet hat. Der Name Calhoun's wird In feinem Baterlande bem eines 
Waſhinglon, Franklin, Jefferſon und Apams an die Seite geſtellt. Webſter, 
tm Leben mandmal fein politifher Gegner, bat Ihm nah dem Tode rine aus- 
gezeichnete Lobrede im Senat gehalten. „Er war”, fagte Webfter, „der ge 
borne Leiter einer großen politifgen Partei. Genie und Talent waren in ihm 
auf eine feltene Beife vereinigt. Das ganze Land hat feinen umfaffenden, 
fräftigen Geift anerfannt. Seine Berebtfamfeit ober bie Art ber Darlegang 
feiner Befüple in öffentlichen Berfammfungen hing mit feinen geiftigen Gigen- 
ſchaſten auf das Innigfte zufammen; fie war eben fo Mar als Fräftig, zuwellen 
unübertroffen, immer aber ſtreug, unter Berwerfung alles Flitters und nicht 
jagend mach Bildern. Geine Macht befland eben in der Einfachheit feiner 
Darfiellung, in der Gebiegenpeit feiner Logik und in dem Ernft und der Energie 
feines Ausprudes. Dies find die Eigenfchaften, die ihm das Vorrecht verſchaff⸗ 
ten, während einer fo langen Reihe von Jahren fehr oft öffentlich zu ſprechen 
und bo immer fofort bie allgemeinſte Aufmerkſamkeit zu finden. Wer ihn fah 
und hörte, glaubte einen römifgen Senator aus Roms befter Zeit zu fehen 
und zu hören.’ — Ra diefer Eparakteriftit iſt es wohlihuend und zugleich 
für den Standpunkt der Amerikaner bezeichnend, wenn ebenfalls ein Yanbe- 
mann, Herr Dr. Stevens, von ihm rühmend fagt: „Blei einen anderen 
dochſtebenden Staatsinanne, den Amerifa fürzlich verloren, gleih Gallatin, 
ward Calhoun im Stubium der Bibel erzogen und hat er während feines 
gaugen Lebens ben hoben Werth der heiligen Schrift gelgäpt. Als Generat 
Zaplor zum Präfipenten gemäplt wurde, war ich «6, ber von Calhoun beauf- 
tragt wurde, ihm feine große Genugtpmung darüber zu erfennen zu geben, daß 
ein fo religiös denfender Mann gewählt fep, um welchen ſich alle Grifilih ge» 
finnten Männer und Patrioten reifen Könnten. Wahrlich, Calhoun kann und 
ein Beweis und ein Beifpiel fepn, wie fchr es den Staatemann ziert unb um 
wie Bieles größer es ihn macht, wenn er zugleih in ber Erlenntniß Goltes 
erzogen if und darin beharri.“ 


— Zur Aufſuchung Sir John Arankflin’s Haben im Laufe bes 
Dal.Monats zwei neue Erpebitionen die englifchen Küften verlaſſen. Die erfir, 
von ber Regierung ausgeräflete, befieht aus den beiden Segelfhiffen „Refo 
late” und „Affiance”, welche von zwei Dampfböten begleitet werden, bie den 
Auftrag haben, fie ins Schlepptau zu nehmen und durch bie offenen Stellen 
im Eiſe der arktifhen Gewäſſer zu bugfiren. Diefe Dampfböte find mit Ma- 
feinen von ſechzig Pferdefraft verfehen und haben breifumdbert Tonnen Stein 
loblen am Bord, welches zu einer ſechswöchentlichen Fahrt mit einer durch ⸗ 
ſchaittlichen Geſchwindigleit von ſeche Knoten die Stunde hinreicht. Chef der 
Escadre iſt der Capitain Auſtin, ein erfahrener Offizier, der bereits ver⸗ 
ſchiedene Entoedungsreifen, ſowohl in ben arktiſchen, als in den antarktiſchen 
Meeren, mitgemacht hat. — Die zweite Expedition if durch Privatmittel unter 
Mitwirkung der Lady Franklin zu Stande gelommen und dem Kommando bes 
Eapitains Borfptp anvertraut worben. Aud die amerilaniſche, zu demfelben 
Zwede beſtimmte Erpebition, deren Ausrüſtung hauptfärhlih durch den New⸗ 
Borker Syifischeber Grinnell betrieben wurde, wird nächſtens fegeffertig 
fepn und nad ber Baffins-Bal abgehen. Sie tft von der britifchen Admirall- 
tät mit Abſchriften des von dem Eapitain Wafpington verfaßten Wörter» 
bus ber Estimo, Spracht verfehen worden, und es verbient Bemerkung, als 
Beweis, welches Intereffe von allen Seiten an biefen Bemühungen zur Auf- 
findung des unglüdlihen Branflin genommen wird, daß, als die britifd-ameri« 
kaniſche Dampficiffahrts - Eompagnie, mit deren Schiff „Cambria“ das er- 
wähnte Wörterbuch verfendet werben follte, ben Inhalt bes betreffenden Padets 
erfuhr, fie jede Bergütung für den Transport deffelben ablehnte. 
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England. 


Lord Collingwood, ein Mufter englifcher Marine -Dffiziere. 


In einer Zeit, wo mit Ernft an bie Errichlung einer deutſchen Flolte ges 
dacht wird und die gährenden Zuſtünde in flaatlihen und bürgerlichen Ber 
Hältniffen uns täglih mahnen, daß zu allen Dingen, bic ein gedelhliches Ende 
gewinnen follen, fefter Bille, ſtandhafte Ausvauer und felbfivers 
leugnende Baterlandsliebe noththun, lann es nicht ungeeignet erfchris 
nen, eines Werkes zu gedenken, welches uns einen freien Blid in das Weſen 
ber englifhen Darine und in das Leben eines Mannes gewährt, der bie hoͤchſten 
Tugenden eines treuen, aufopfernden Staatsvieners mit den liebenswürbigften 
perfönlichen Eigenfchaften verband. Das in Rebe ſtehende Wert erfchien br» 
reits vor einigen Jahren und enthält die öffentliche und Privatforrefpondenz 
des Bice-Upmirals Lord Collingwood, welche ©. L. Newham Collingwood 
herausgegeben und durch Nachtichten über den Admital bereichert hat. In einer 
Anzeige diefes Buches, welche in ver British Chroniele etſchien, heißt e#: 

„Der Herausgeber von Eollingwood's Korrefpondenz übergiebt die Briefe 
biefes trefflichen Mannes der Deffentlichleit in der Ueberzeugung, daß man 
nicht leicht irgendwo Gelegenheit finden möchte, ein fo volllommenes Bild von 
einen englifhen Seeman und dem eigentlichen Zuſtande ver engliſchen Kriegs: 
flotte zu gewinnen. Dies it wirklich der Fall. Die Privatbriefe des berübm- 
ten Admirals geben Zeugniß, daß er alle Eigenfhaften beſaß, welche erforder⸗ 
lich find, um ein Schiff zu befepligen, eine Flotte zu Teiten und einen Feind 
zu unterwerfen; ja, mehr ald dies, man lernt ihn darin nicht nur als einen 
volltommenen englifhen Seemann, ſondern au als einen volllommenen eng · 
Uſchen Gentleman fennen, als geoßmäthig, geſühlvoll, verſtändig, edel, brav, 
thelinehmenb, cinfach und ehrenwerth. 

Dieſe feltenen moralifgen Borzüge, dieſes gelſtige Uebergewicht und 
nicht rohe Härte und Strenge find es, welche dem Befchlspaber eines Schiffes, 
bei der Behertſchung des zügeliofen Schiffsvolles und in den vielfachen ſchwie⸗ 
rigen Lagen, in welche er oft geräth, feine volle Stellung fihern.” 

Collingwood war Eapitain des „Excellent“ bei ver Flotte im Dittel- 
meer, zur Zeit als Lord St. Vincent dort den Geiſt des Aufruhrs unterbrädte, 
welder im Rore zum Ausbruch gelommen war. Er bewunderte, mehr als ir⸗ 
gend ein anderer Offizier, das Berfahren feines ausgezeichneten Befchlapabers 
unb vertrat bie Maßtegeln, welche diefer ergriff, mit größtem Eifer und Er- 
folg. Dies mußte der Admiral fo gut, daß er die unbeugfamften Leute nad 
ven „Ercellent” zu fenben pflegte. „Schidt ihn Eollingwood”, fagte er, „der 
wird ihn zur Orbnung nöthigen.” Ja, während auf anderen Schiffen häufig 
Sirafen Rattfanden, beherrfchte Eapitain Eollingwood das feinige einzig durch 
bie ihın eigene moralifhe Kraft und erhielt die Disziplin aufrecht, ohne zu einer 
Berurtheilung ſchreiten zu mäffen, ja, faſt ohne irgend eine förperlihe Züchtie 
gung anzumenden, unb bied vermochte er während einer langen, höchſt beſchwer⸗ 
lichen Dienftübung und unter Mühen, wie fie fonft nicht auf der englifchen 
Marine erbuldet worben find. 

Einft fgidte man ihm einen Seeman von dem „Romufus”, ber cine Ra« 
none bes Borberbeds mit geladener Mündung gegen bas Binterbed gerichtet, 
fih mit beeunender Lunte daneben geſtellt und erflärt hatte, er werde unter bie 
Dffigtere feuern, wenm er nicht das Verſprechen erhalte, feine Strafe erleiden zu 
möffen. Bei diefes Seemanns Ankunft auf dem „Ercellent“ fagte Capitain Eol« 
lingwood, in Gegenwart vieler Schiffsieute, mit großem Ernfte u ihm: „Ich 
kenne deine Sinmesart, Hüte dich, mein Schiffavolt zu Infuborpination verlei⸗ 
ten zu wollen; mein Bertrauen zu meiner Mannfhaft ift fo groß, dafı ich über: 
zeugt bin, nach Berlauf von einer Stunde weiß ich fiets, was du vorhaſt. Be« 
trägf du dich in Zukunft gut, fo werde Ich Dich behandeln, wie bie Uebrigen, 
amd nicht beachten, was auf einem anderen Schiffe vorſiel, doch merke wohl, ver« 
ſuchſt du Aufruhr anzuregen, fo laſſe ih dich augenblictich in ein Faß ſteden 
und in's Meer werfen.” Bei der Behandlung, welche dieſem Manne auf dem 
„rcellent” widerfuht, wurbe er ein guler und gehorfamer Seemann und gab 
nie mehr Aulaß zu Klagen. 

um den Erfolg eines folden Berfahrens ganz zu würdigen, mögen hier 
einige von Eollingwood's eigenen Worten ſtehen: „Welch' großer Theil des 
Stiffsvoltes find Boſewichter jeder Art, jedes Berbrechens fähig, und welche 
Miffetpaten haben wir nit von den teuflifchen Brratpungen und dem Cinfluß 
fol’ einer Maffe Eriebensftörer zu fürdten, wenn fie Die Oberhand gewinnen!” 

Se mehr feine Erfahrungen im Kommando und feine Kenntniß ver Den, 
ſchen wuchs, deſto größer warde fein Wiperwille gegen lörperliche Strafen. 


In der lehten Zeit feines Lebens verfirich oft ein Jabr, ohne daß er feine Zu⸗ 
flucht dazu nahm. Der Pflicht, dabei gegenwärtig zu feyn, überhob er ſich 
nicht; Died erregte ihn indeß fo fehr, daß er ſtets ven folgenven Tag fill und 
in fih verſunken war. — „Ich mödte um Deinetwillen Eapitain ſeyn!“ 
tief Lieutenant Clavell eines Tages einem Matrofen zu, ver feine Schuldig⸗ 
Reit nicht that. Bald nachher Mlopfte ihn Jemand auf vie Schulter; er ſah fih 
um und erblidte den Gapitain, ver ihn gehört hatte und fragte: „Ih bitte Sie, 
Clavell, was hätten Sie geiban, wenn Sie Capitain geweſen wären?” — 
„Ich hätte jenen Mann tüchtig durchpeilſchen laſſen.“ — „Rein, das hätten 
Sie nicht gethan, Clavell“, entgegnete er ihm, „das hätten Sie nicht geihan, 
ich kenne Sie beſſer.“ — Bon dem Schiffsvolfe verlangte er, fie müßten bem 
jüngfien Serlavetten fo unbebingien Gehorfam leiſten, wie ihm ſelbſt; jede 
Spur des Grgeniheils werde er auf das Äirengfle ahnden. Führte nun ein 
Serkadett Klage, fo kündigte er bem Beichulpigten für ben nädften Tag frine 
Strafe an, rief in der Zwilchenzeit ven Knaben zu ſich und fagte zu ihm: 
„Aller Wahrſcheinlichleit nach war der Fehler auf Ihrer Seite, doch gleichviel, 
ob dem fo ſey oder nicht, bin ich doch überzeugt, es würbe Ihnen zu Herzen 
geben, einen Maun, der Ihr Vater ſeyn könnte, um Ihretwillen beftraft und 
beſchimpft zu fehen, und es wirb mir eine gute Meinung von Ihrer Öefinnung , 
geben, wenn Sie morgen bei feinem Erſcheinen um Gnade für ihn Bitten.‘ 
Wurde nun dieſem Nathe wie einem Befchle Genüge geleiftet, fo machte Capi- 
tain Eollingwood ſcheinbat große Schwierigkeit, Gnade zu gewähren, fagte 
aber eudlich: „Diefer junge Mann Hat fo menſchenfteundlich für dich gebeten, 
daß id, in der Hoffnung, da werbeft fein Wohlwollen mit ſchuldigem Dante 
erkennen, für dieamal deinen Fehler vergeffen will.“ 

Die Strafen, die er anſtall der Peitiche anmwenbete, waren verfchiedener 


Art und-wie fie jept zum Glück beim Scevienk allgemein angewendet werben. 


Er geftattete den Schulpigen nit, am Gottesvienfte Theil zu nehmen, oder ver« 
wendete fie zu allerlei erniedrigenden Dienflleitungen, fo daß fie, zum Gelächter 
und Spott des Schifisvolfes, alle Augenbiide auf das Def gerufen wurden. 
Dem Befraften etwas höchſt Empfiudliches, fo daß es feine Wirkung nirgend 
verfehlte. 

Dem alten Sprüchwort treu, welches Unordbuung dem Müfiggange zus 
ſchreibt, fuchte er feine Leute in Zeiten der Unthätiglkeit zu befihäftigen. Dies 
geht aus mehreren feiner Briefe hervor, und er fagt einmal in folder Be- 
ziehung: — „Mein Sinn if ſteis Darauf gerichtet, wie ich mein Volk beichäf« 
tige, fowohl um ihrer Geſundheit willen, als um Unfug zu verhüten. Kürzlich 
haben wir und muhlatifhe Infirumente verfertigt und haben nun ein recht 
gutes Ebor. In den Mondfcheinnähten tanzen die Serleute, und es herrſchen 
Fropfinn und Feſtlichkeit, als 06 wir in Bapping wären. In einer Nacht ger 
ftörten die Ratten die Dudelſäcke, die wir ung gemacht hatten; fie fraßen die 
Bälge, leiden nun aber dafür auch Noth, denn wir haben aus Rache allerlei 
Fallen aufgeftellt und ihnen Vernichtungslrieg geſchworen.“ 

Baren feine Leute krank, fo befuchte er fie fogar als Admiral noch jeben 
Tag und fpeifte fie von feinem Tiſche; wurden fie beffer, fo übergab er fie der 
Aufſicht des Lieutenants, der die Morgenwache hatte, und ließ fie täglich zu ſich 
bringen, um fih mit eigenen Augen von ihrem Ergehen gu überzeugen. Bolge 
dieſes Benehmens war, daß bie Seeleute ihn wie ihren Bater betrachteten und 
auch fo nannten; werhfelte er fein Schiff, fo fah man oftmals die Mannfhaft ' 
in Zhränen über fein Weggeben. Bei alledem hat es nie einen Mann ges 
geben, ber fih weniger um Gunft bemüpte, weniger offen ſprach, als er, und 
mehr verachtete, was man gemöhnlih Popularität nennt. Nie war er zu nach⸗ 
gebend, nie aber auch geflattete er ſich ober Anderen eine grobe ober heftige 
Sprache: „Wiſſen Sie ven Namen elnes Mannes nicht“, fagte er zu feinen 
Dffigieren, „fo nennen Sie ipn Seemann und rufen ihn nicht: „Ihr da!” oder 
in ähnlicher Weiſe; es if} beleidigend und unpaſſend.“ — Bei Gelegenpeit 
der Augprüde mag bier hinzugefügt werben, daß er nach ver Begebenpeit im 
Rore den größten Wiperwillen gegen das Wort Aufruhr hatte. — Kamen 
Klagen über Unorbnungen vor, bie mit dem Namen Aufruhr begeichnet wurden, 
fo rief er and: „Aufruhr! — Aufruhr auf meinem Schiffe! ift das möglich, fo 
muß +8 meine und aller Offiziere Schuld feyn. Es iſt eine Sache wichtigfer 
Art und muß fireng nachgeforſcht werben.” Seine Anfiht hiervon machte 
meift, daß der Offizier bie Sache leichter darſtellie over ganz barüber wegging. 

Sein Benehmen gegen feine Offiziere war ähnlicher Art. Vollftändige 
Kenntniß in allen Gebieten des Scewelens und richtiger und ſcharfer Blick 
Legen ihn auf feinem Schiffe ſchnell alles Ungepörige wahrnehmen. Sein 
Tadel in ſolchen Fällen, wenngleich kurz und in der Sprache eines feinen Dan« 
med vorgebrat, wurde immer tief empfunden, fo daß er vielen Offizieren, 
namentlich den jungen und nacläffigen, ein Grgenfland der Furt war und 
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Alle ihn als einen frengen Zuchtmeifter betrachteten. — „Ich habe Ihnen eine 
Stelle gegeben“, fagte Yord St. Bincent zu Lieutenant Cladell (melder da⸗ 
mals dem Eapitain Eollingwood ein völlig Fremder war, nahber aber ſich 
nicht wieder von ihm trennte, bis er ihn aum Gapitain auf dem Ercellent“ er« 
nannte), „‚gebenten Steaber daran, daß Sie zu einem Manne formen, ver Jbnen 
diefe Stelle morgen wieder nehmen wird, falls Sie fi ſchlecht betragen.“ 

Einige junge Capitaine ber Blotte ſuchten ibre eigene Unkenntniß und Nadı- 
täffigleit durch große Strenge gegen ihre Untergebenen zu verbergen und ver 
anlaßten dadurch ftarke Infuborbination ihrer Mannfhaft. Bei diefem Anlaß 
ſchreibt Lord Collingwood an die Anmiralität: „Wir haben kürzlich zwei Kriegs 
gerichte gehabt, bri welchen es zweifelhaft erfhien, ob Dad Verfahren eine 
Grauſamkeit oder eine Thordeit fey. Die einzige vorgebramte Vertheidigung 
waren Jugend und Unerfahrenheit; dieſe Jugend und Unerfabrenheit aber int 
es, welche die Ehre und die heiligſten Intereffen unferes Baterlandes geſährdet.“ 

Mit einer ſolchen Strenge verband Admiral Collingwood die größte Leut · 
fefigfeit, that Alles, was in feiner Macht ftand, um feine Offiziere zufrieden 
au flellen, und fuchte in jeder Weiſe ihr Wohl zu fördern. Denen, melde ihm 
lieb wurden durch treue Pflichterfütlung, was immer der Weg mar, feine Ad. 
tung zu gewinnen, erwies er tbeilnehmende Freundſchaft und unbegränztes 
Vertrauen. 

Die Serfadetten behandelte er mit väterliher Sorgfalt, eraminirie fie 
ſelbſ jede Woche und fagte, nichts werde ibn mehr beträben, als wenn rin 
janger Mann auf feinem Schiffe untauglid ſeyn ſollte. Acuſſerungen, melde 
fih auf biefen Gegenſtand beziehen, finden fich in mehreren feiner Briefe. Dort 
ſchreibt er einmal: 

„Der funge — ſcheint mir ein gutes, fanftes Kind zu ſeyn, und ih will 
thun, was im meine Macht ficht, um feine Kenntuiſſe zu erweitern und fein 
Wohl zu fördern. Er finbirt bei mir Geometrie, und ich ſuche ihn an feine 
Bücher zu feffeln. Es ift fehr zu bellagen, daß man ihn, da er zum Geebienft 
beſtimmt war, nicht in ver Schifffahrtskunde hat unterrichten laſſen.“ 

„Kern —s Sopn will ich mit Areuden hierher nehmen und nad Kräften 
für ihn forgen. Iſt er in ver Schifffabrtsfunde unterrichtet worden? — Dat 
fein Bater ihn zum Seedienſt beftimmt, fo mußte er ibn im zmölften Jabre 
in eine mathematifhe Schule geben. Die Knaben machen fehr geringe Kort- 
fipritte auf dem Schiff, wenn fie von Navigation nichts verfichen. Funfzebn 
JZahre iſt zu fpät zum Beginn; nur fehr Wenige tbim in dieſem Alter noch gut 
zur Ser. Beharrt Herr — bei feinem Entſchluß, fo ſoll er nicht länger zögern. 
Ehe fein Sohn indeß Schifffahrtstehre zu ſtudiren beginnt, muß er in ber Tri⸗ 
gonometrie ganz ſeſt ſeyn. Hat der Knabe Neigung zum Zeichnen, fo if dies 
von großem Gewinn und muß gefördert werben.” 

In dem Berbättniß zu feinen Borgefehten bewährte Collingwoed nit 
minder Feftigkeit. Er bezeigte ipnen Achtung, beanfpruchte ſolche aber auch für 
Ad nach Maßgabe feiner Stellung und feines Charaktere, Unnöthige Beläfi- 
gungen, bie fie ipm bereiteten, mußte er auf paſſende Weiſe zu rügen, und ge 
flattete fie ſich fpäterhin, als er Admiral war, gegen feine Untergebenen mie. 

Klagen über Unbefriedigtſeyn und Zurädiegung in Dienftfaden finden 
ſich zumeilen in Collingwood's Briefen, öfter auch Arnfrrungen der Freude 
über die Anerkennung, welche er gefunden. Das Borberrfhende darin aber 
ift die lebhafteſte Sehnfucht nach Aran und Kindern, nad feinen Freunden und 
einem ruhigen Leben. 

Im Februar 1802 ging er zu den Seinen nah Morpeip, doch nur für 
Kurze Zeit. Der Tag, an welchem er fie wieder verlieh, ift nicht angegeben, 
im dem Bericht aber, den er felbft von feinem Leben giebt, bemerkt er: „Seit 
1793 bin ich nur ein Jahr daheim geweſen; meine eigenen Kinder fennen mid 
Farm, weil indeß Kraft und Geſundheit mir geflatten, meinem Vaterlande zu 
dienen, glaube ih, ihm Diefe widmen zu müſſen, und diene ich ibm mit Erfolg 
und CHüdf, fo wird ed meinen Kindern nicht an Freunden fehlen.” Im Mai 
wurde er zu dem Geſchwader nach Breit gefandt, welches Momiral Cornmwallis 
befebligte, und biefer fagte bei feinem Eintreffen: „va kömmt Collingwoed, ver 
Lehte, der mich verlieh, und der Erfie, ver mich wieder aufſuchte.“ 

Eollingwood’s Baupilefräre waren Geſchichtowerle; er pilegte ſich zu eigener 
Uebung Auszüge aus ven Bädern zu machen, die er las, und biefe Auczüge 
und die Nandbemerfungen, melde er dazu gab, waren zum Theil mit feltener 
Bünpigkeit und Kraft abgefaßt. Einer der bedentendſten Diplomaten, der in 
bäufigem Notenwechſel mit ibm fand, fagte einft: Ich meiß nicht, wo Lord 
Collingwood feinen Stil erfernt hat, er ſchreibt aber beffer, als Einer von 
and. War er paheim, fo beflanden feine Freuden in dem Umgange mit den 
Seinen, in Lektüte und in der Bebauung feines Gartens, der auf dem Damme 
an ben fhönen Ufern bed Wandsbek; Fluſſes gelegen war. Diefer Beſchäftigung 
widmete er manche Stunde. Einſt ſuchte fein Bruder, der, gleich ibm, Admiral 
war, ihn Lange vergebens im Garten und fand ihn endlich mit dem alten Scott, 
feinem Gärtner, dem er berzlich zugethan war, im der Tiefe eines Girabens, ven 
fie voll Eifer abſtachen. In ſolcher Weile, einſach in feinen Neigungen und Bes 
gebren, empfand er die fortgefegte Trennung von ben Seinen und die Entbehrung 
eines gemüthlichen Lebens fehr tief, und als er vollends im Kriegodienſte keine 
Befriedigung medr fand, weil er ein Zuſammentreffen mit dem Feinde durch⸗ 
aus nicht mehr zu beverffielligen vermochte, ſtieg bie Sebnſucht immer höher, 
und er wũnſchte ungeduldig ven Arieden herbei. So ſagtr er zum Beifpiel: 
„Betrennt von Allem, mas mir theuer if, gereicht ed mir zu großem Trofte, 
zu hören, daß meine gelichte Sarah ımd ihre Rinder wodl find. Möchte ber 
Himmel geben, daß es Ariede würde, damit ich zurüdfehren und Den Ueberreft 
meiner Tage mit ihnen verleben könnte, durch ibre Liebe beglückt. Wadrlich, 
der umausgefegt ſchwere Dienft ift ein großes Opfer. Alles, wad das Ders 
erfreut und den Geift erhebt, giebt man dahin und lebt im beftänbigen Kaupfe 
mit den Elementen ober mit Stimmungen, die eben fo aufreundſich und ms 


beugſam find, Wenn wir einmal and Land kommen, werben wir großer Nach⸗ 
ſicht bepürfen, denn lange Zeit an unbedingtes Herrſchen und Befehlen gemöpnt, 
macht ung Wiverforuch ungeduldig, und wir werben untauglich für ben feinen 
Berfebr des rubinen Lebens.“ 

Als ein Beweis, wie unfiher die häuslichen Ärenden eined Seemannes 
fine, mögen bier zwei furze Audzüge aus ven Briefen an feinen Schwieger⸗ 
vater ſtehen 

„Sarah wird Ihnen erzählt haben, wann und wie wir und trafen. Es 
war eine Freude für mich, die ich nicht zu fhilpern vermag, und fo kurz unfer 
Zufammenfegn bauerte, bot es mir doch Erfag für tauſendfaches Leib, welches 
ich ihretwillen erduldet. Ich hielt für möglich, daß fie Donnerflag fommen 
könne, als ich um zwei Übr gemeflenen Befehl erbielt, mit allem bereit lirgen- 
ben Schiffen augenblicklich in See zu geben; ja, hätten wir nicht ein Kriegs- 
gericht gehabt, fo wäre ih dieſen Tag fortgefegelt. Diefes Geſchäft Hielt mich 
faft bis gegen die Nacht anf, und ich beſchleß in der Ungewisſbeit über ihre 
Ankunft, bis um act Uhr auf dem Lande zu warten. Dort af ih zu Mittag 
bei Korb Relfon, und während wir am Zifche faßen, brachte man mir die Rad.» 
richt von Ihrem Eintreffen. Ich flog in das Gaſthaus, wohin ich meine liebe 
rau beſchieden hatte, und fand fie und die Meine Sarah fo wohl, als ob ihre 
Reife nur einen Zag gedauert batir. Ein höheres Glück, als ih jenen Abend 
genof, Tann Fein menſchliches Gemüth empfinden. In der Dämmerung ſchied 
ich und ging in Ser: Yor St. Vincent mar indeß fo gut, mir zu verfprechen, 
ich folle nach Plomouth, ſobald ich bei der Flotie entbehrt werben Fönne. 

„Sie haben von meiner Sarah gehört, wie kurz unfer Zufammeniepn war, 
wie Schnell wir uns trennen wnröten, Es fhmerzt mid, wenn ich jeßt daran 
gebenfe; das Herz brach mir ſaſt. Nach folh' weiter Reife fonnte fie mich nur 
wenige Stunden ſehen, lonnte mir kaum die Begebenheiten ihrer Fahrt er. 
zäbfen, während ich nicht Zeit fand, ihr nur bie Hälfte von bem auszufprecen, 
mas mein Herz bei dieſem Bemeis ihrer Liebe empfand. Dennoch bin ich dank. 
bar, daß ich Fe und mein füßes Kinn geſehen. Es war fegensreih für mid 
und berubigte mein Gemüth, welches vorher fehr erregt mar. Sie wiederzu⸗ 
feben, bleibt mir menig Hoffnung, wenn und nicht ein Sturm in ven Hafen 
treiben follte, denn Die framyöhlche Alotte it mit Zurüſtungen befäftigt,; was 
ung zwingt, fie nabe zu beobachten. iRorifetung folgt.) 


Franfreich, 
Rranfreich unter Napoleon nnd Ludwig Philipp. 


Nah Leuis Napeleon und G I. Bande. 


Edluß.) 


Die Feblet Rapoleon's waren nur rin Audfinh feiner großen Eigenſchaften, 
denn nie war ein Gein konfequenter, als der feinige. Er hatle die Verwal⸗ 
tungsmaſchine nad feinem Ideal in ihrer Einheit und Totalität fonftrairt ; ie» 
tes Rap darin mar die Bewegkraft oder die nothwendige Ergänzung für das, 
in welches es eingreifen ſollte: kurz, alles Umüge war verbannt. Ihr zur Seite 
fanden einzelne Behörden, welde das Ganze überwachten und jede überflür- 
zende Bewegung binderten: Dies waren ber Stanterath, die Provinzial: und 
Stapträtbe. Sie wurden indeß nicht gewählt, ſondern ans den Bürbigfen 
ernannt; fie waren der ben Staat Teitenben Idee untergeorbnet, aber von ſeder 
Tprannei einer gefinnungslofen Maſſe frei; fie hatten mar nur eine beratbende 
Stimme, wurden aber immer mit Achtung über das ihnen zuerfheifte Gebiet 
pebört. Napoleon wies nie einen verſtändigen Rath zurüd, bulvete aber feinen 
andegründeten Widerſpruch. Der Mann, welcher fein Ziel To ſeſt int Anne 
faßte, fonnte nit zwei, in ihren Primipien wie in ihren Wirfungen, durch⸗ 
aus verſchiedene Kräfte neben einander ſchaſſen; er fonnte nicht bie adminſſtra⸗ 
tive Organilation, welche unferem Lande und unferem Ebarafler vollkemmen 
entforicht, zugleich mit dem parlamentariſchen Regime, Das aus der befonberen 
Beſchaffenbeit der englifhen Nation enttanven, zugleich gelten laſſen. Sollte 
er, der überall Einheit erftrebte, biefe gerade da Bintanfegen, mo fie am erſten 
noibwenbig if? Dann hätte Napofeon anfbören mürfen, Napoleon zu feyn. 
Ueberbaupt muf man die Kreimütbigfeit anerkennen, mit welcher er feine 
Regierungemarimen äußerte. Nie deutete er darauf hin, daß er etwa auf die 
Verſammlungen zählte, micht einmal, als er fih an das Volt beim Antritt des 
Konfulats mandte (am 4. Rivoſe des Jahres VIIL), Mehr vertraute er den 
Berwaltengsrätten, melde, fremd ver allgemeinen Politif, in ummittelbarem 
Zufammenbang mit den lokalen Intereffen find, welche fie vertreten follen: er 
molte, daß ibr Ratb jeder Zeit gehört wurde, und bewies ihnen alle Achtung. 
Jedoch auch bier zeigte er ſich fireng, wenn fie ihre Befugniß überfhritten. 
Als z. B. der Provinzialtatb der ohren Garonne in feiner Sigung von IA0T 
das Steuerfpftent feiner Kritik unterwarf und zwiſchen den ehemaligen Landſtũn⸗ 
ben don Fanquedor und den Drpartementsräthen eine Bergfeichung anftellte, ex 
lieũ er durch den Minifier eine ſtrenge Note, im ber er unberbohlen fein Miß. 
fallen ausivend. Wir beben nur Folgendes daraus berbor: „Die Mitgliever des 
Provinziafrathes mũſſen, mie alle Bürger, dem Befepe unbedingt gehorden. 
Der Kaiſer hört Jeden nur über das, was in feinen Kreis gehört; cr will, daß 
die Gierihtsböfe Recht ſprechen, ohne über das Geſetz ſelbſt zu debattieren, und 
daß der Provinzialratb anf nichts Auderes febe, ale mie bie Gehege nnd die 
Dekrete der Regierung in ben Devarlements befohzt werben. * 

Diefen Wirkungskreis theilte et ven verfchiedenen Verſammlungen zu mb 
ſprach darüber ſich in vertraulicher Imterdaftumg, wie bei offigiellen Akten, auf 
gleiche Beife and. Ich gebe hier nie von einem feiner Miniſter kurz gefahte 
Ueberſicht eines Geſprachs, das die verſchiedenen Berbältuiffe feines Pebens be> 
trat: obafeich bierin die Wohitif eine große Stelle rinmimmt, gedentt er doch 
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des parläntentarifhen Regimes niit Feiner She. Wir wollen biefes in mehr 
als einer Sinfiht merkwürdige Altenſtück vollſtändig wiedergeben. 
} „Am Adend des =4. Aerit I0I2 in St. Ceud. 

Der Staifer hatte etwa drei Viertefftunden mit dent Herzog von Eadore, 
dein Grafen von Segur und mir geplaudert; feine eigenen Lebensverhäftniffe 
waren das Thema des Geſpräches. Er hatte von feiner zarteſten Jugend an 
einen großen Wiflenstrieb. Mit feinem dreizehnten Jahre zog er fih von 
allen Zerſtreuungen zurüd und widmete feine game Zeit eigenen Studien. 
An Sprachen fand er wenig Gefallen: das Lateiniſche und Deutſche fagten 
feinem Gefchmad nicht zu, und er vernachläffigte Beides; mehr Fleiß verwen: 
dete er auf die Mathematik und erhielt hierin auch {oft bie erften Prämien. 
Als ein alter denticher Offizier, ver zugleich im feiner Mutterfprache unter» 
richtete, ſah, daß der junge Bonaparte in der Mathematik eine Prämie erhal, 
ten Hatte, ohne im Dentfchen Fortfchritte zu machen, fante er eines Tages zu 
ibm: „Ich fehe wohl, daß man in ver Matbematif ven Preis davontragen 
Fann, wenn man auch fonft fehr dumm if.” 

„Dit gleicher Liebe befleigigte er fih ber Geſchichte; es verdroß ihn indeß, 
daß man biefe allzu fehr auf militairifche Verhältniſſe und bie Intereffen der 
regierenden Häufer befpränfte. Anfangs zog ihn Rouſſeau, ſowohl durch feinen 
Stil, als auch durch feine Foren, an; fpäter lad er mit größerer Borliebe Bols 
taire'6 Schriften. Kür jeden wirklichen Unterricht batte er ein glüdliches Gr» 
dãchtniß; Verfe dagegen fonnte er mie leicht bebalten. 

„AS er dann die Schule verlieh, genoß er vom erſten Augenbfid, auch ih 
feiner untergeorbneten Stellimg, die Achtung, welche umfaflenden Kenntnilfen 
flets zu Theil wird, Damals war es Mode über Alles, nur nicht über fein Fach 
zu ſprechen. Er mußte ſich gut im Geſellſchaften zu benehmen und galt Thon 
damals fr fchr unterrichtet. Bald wurde er im ven militairiſchen Rath br 
rufen und Ticferte bier Berichte Über alle wirhtigen Fragen. 

„Im vierundzwanzigſten Yabre Teitete er die Belagerung von Toulon, 
amd ibm allein verdanfte man vie Eroberung dieſes Platzes. Im folgenden 
Jahre machte er feinen erſten Feldzug in Itallen; noch abmte er nicht feine 
fünftige Größe, ſondern glaubte fih mr zu den erflen militairiichen Würden 
berufen. Erſt nah der Schlacht bei Yopi 11706) richteten vie Borgänge in 
Tranfreih und den benachbarten Staaten feine Aufmerkſamkeit auf die Potitif, 
Damals, da ih meine eigenen politifchen Combinationen machte, fagte der 
Kaifer, und in mir vie Kraft verfpiiete, Frantreich feinen Verberben zu ent: 
reißen, wurde ich bem Direftorium feindlich gefinnt. 

„Als er aus Italien nach Paris zurüicdfehrie, ſah er die Öffentlichen Ber» 
Hältniffe noch nicht auf einem folh’ ſchlechten Standpunft, daf ihm die öffent. 
liche Meinung die nötpigen Kraft verliehen hätte. Mitglieder bes Direftoriums 
und befonders Sieves wollten ihn zur Theilnahme bewegen; er ſah fi aber 
nur als das Schlachtopfer der nähften Berſchwörung, opne die Mittel zn ba- 
ben, fie zu verhüten oder zu befirafen. Er wollte einerfeits, daß man bei ben 
Kriegscreigniffen feine Abweſenteit empfände, und daß diefe Abwefenheit bie 
Phantaſie befipäftige, Aeghpten war das Land großer Erinnerungen und Be- 
firebungen; er fehte daher die Erpevition dorthin durch. Bis zu feiner Abreife 
dielt er ſich ſo viel wie möglich in der Zurüdgezogenbeit, beſchäftigte ſich mit 
den Wiſſenſchaften und arbeitete fleißig, um auch in dieſer Beziehung feinen 
Aug intereffant zu maden. Der Eindrud, den in Europa und Aften feine Feld⸗ 
güge in Hegppten machten, iſt nie verwiſcht worden. 

„Wäsrend diefer Zeit war eingetreten, was er vorbergefehen hatte. Die 
inneren und Äußeren Angelegenbeiten handen äußerft fehlecht, und fein Ruhm 
Hatte fih in dem Maße gemehrt, dad alle Maffen des Volkes ihn allein für 
den Netter aus der tänlich wachſenden Noth hielten. Er wurde daher bei feiner 
Rüdfchr aus Aegypten mit größerem Enthuſiaemus empfangen, als ver heilige 
Ludwig nach feinem erften Kreuzzuge. Damals fühlte er cs, daß das Direfto- 
rium gegen ihn nichts vermochte, und er fuchte nur ven Stößen der ımand- 
bleitli den Revofution zuvorzulommen. 

" „IF dreihigſten Jahre wurde er unter dem Titel eines erften Konſuls 
Souverain von Frankreich; drei nach einander erlaſſene Aufrufe an die ganze 
Natien bewieſen, dag man ibm allein vertraute. 

„Er Schreibt fein großes Glück feinen ansgezeihneten Studien und feiner 
rafttofen Thätigfeit zu.‘ 

Seliſame Wiverfpräde! .... Die Revolution von 1780 ſollte und das 
darlamentariſche Regime fihern, und zehn Jahre fpäter vernichtet ed Napoleon 
umter dern Belfallgruf der gangen Nation. — Er fiel im 3. 181%; Frankreich gab 
ſich anderen Machthabern für die Charte pin. Doc nach kaum zehn Monaten eilt 
derjenige, deffen Leben und deſſen Ruhm die wahre Berneinung des Nepräfen, 
tatiofoftemes find, unter dem Jubel des Volles von Cannes nach Parid. — 
Diefer große Stern ging bei Waterloo unter; wir tröfteten ung hierüber, und 
nachdem wir uns funfjehn Jahre hindurch an das conflitutionelle Dogma von 
der augsſchlieglichen Berantwortlihfeit der Minifier gewöbnt haben, verjagen 
wir mit einem „Ed febe bie Charte!“ den König, dem dicke Chatte feine In: 
berfepliäfeit zuficherte. — Die Kammern machen ſich endlich ſelbſt zum Herr» 
fcher ; Alles acht nah Majorität. Die Republik wird proffamirt. ... Die 
Mation währt fich bireft, wie nie zuvor, eine Vertretung von neunhundert Glie⸗ 
dern — nach kaum fünf Wochen wird fie mit bewaffneter Sand angegriffen, 
und die Republitaner ſelbſt zleben argen die Bolfsrepräfentanten. — Endlich 
fehlt der exelutiven Gewalt ein Haupt; da ergfänzt ein Rame am Horizont ; 
der ihm führt, if in feiner Berührung nit dem Lande, und feine einzine Em» 
pfebinng ift die, ber Nachlonme jened Mannes zu feon, der Alles regraanifirte, 
aber zugleich auch der Held des 18, Brumaire geweſen, der während funfjehn 
Sabre dem Senat, der Legislatur, der Preſſe Stillſchweigen auflegte — und 
dennoch febnt ſich das Volk nach ibm. 

Dies fihd die Thatſachen. Welche Folgerungen laſſen ſich daraus zieben) 


Wie ſoll man, wenn der Siaal tinmal wirflich Fonftituirt iſt, die Inneren Wit 
ven verhäten, welche ibm won Zeit zur Zeit durch die Mindrktäten bereitet wet · 
den? Wohin können jene maßlofen Schwankungen nnd die ſfürmiſche Rüdkehr 
zu dent, das chen ganz befeitint ſchien, endlich führen? Sollte das parlamen- 
tariſche Regime, welches wir einem ung fremben Roffe entfehnt haben, unferem 
Nationalcharafter weniger entfprechen, als dies viele erhabene Geifter und 
warme Patrioten geglaubt, over ſollie Montesquieu, twenn er uns räfp, dies 
Großbritanien zu überlaften,*) Recht haben? Werden fih die ſouverainen 
Berfammiungen fehneller unter ung abnugen, ald die Sonveraine? Bekunden 
die großen Tfaten, welche wir much Rapotson im Krieg iind Frieden voll: 
bradt, und bie regen Gpmpathieen, welche wir für ihn empfinden, daß er 
unter allen Geſetzgebern am beftem unferen Bolfsharatter kannte? Werben 
wir endlich wieder einmal zu einem tabigen Zuſtande gelangen, ober haben 
wir dies für immer verſcherzt 

Die vielen Berfaffungen, welche wir feit dein 23. Juni des Jahres 1789 ge- 
babt haben, geben ung für bie Beantwortung diefer Hörhft wichtigen Fragen einen 
tweiten Spielraum, und wenden wir bie Wabrfhemntichkeitstechnung auf die Ber- 
fafung von 1848 an, fo verwirrt dies unſere Ansficht in wie Zukunft um fo 
mehr. Allein wie groß immer die Fehler, die Ohnmacht und pie Unpopnlarität 
der Verſammlungen geweſen; wie wenig Groll au bie Franzoſen gegen Napo⸗ 
leon hegen, der jene fo geringſchätzig behandelte: derienige würde nmfere Zeit 
verfennen, welcher riethe, hlerin dem Kaiſer zu folgen. Der Schwerbunkt auf 
beiden Seiten hat ſich geändert. Viele Verſammlungen werden ſich noch in 
Miftrevit bringen und ſich auflöſen können; jedoch die ſchlechten Bethätigun⸗ 
gen des Repräfentatisfoftems werden dieſes ſelbſt nicht vernichten. In einer 
ober der anderen Form wird es noch lange für die Exekutivgewalt die Bürg⸗ 
Schaft ver Dauer oder das Mittel des Unterganges fern; ihre gegenfeitige Auf- 
gabe bleibt es, ſh zuſammen zı erhalten over zu vernichten. Eben dies legt 
berienigen ber beiven Gewalten, welche am meiften im Stande ift, Die andere 
zu leiten, die Dflicht einer feltenen Miſchung von Achtung und Feſtigkeit, von 
Muth und Klugheit, don Umfcht und Thatfraft auf, denn es wäre traurig, 
wenn bie feit vierundzwanzig Jahren hierüber gemachten Erfahrungen für die 
gegemwärtige Regierung mugtos feyn follten. An uns Allen aber, die wir der 
confitutionellen Mongrchie mit Aufrichtigkeit angefangen und die enfe Könige. 
familie au in der Berbannımg arten, die wir uns heute nicht mehr unfer 
Bedauern darüber berbehlen, daß mir unſere Beſchwerden nicht zur rechten 
Zeit erhoben — an ung Allen iſt es, dem Lande zn Tagen, wie fi Das Unwet 
ter gebildet, was bie Regierung geſchwächt, und ihm die Klippen zu zeigen, an 
denen wir gefheitert find. Eine ſolche aufrihtige Darlegung unferer Kepler 
wird fehr beichrend ſeyn, denn es wäre'eine finbifche Eitelkeit, Alles, auch die 
Ierthümer, welche die Kataſtrophe des Zedtuars herbeiführten, rechtfertigen zu 
wollen. 

Wenige Theile der Geſchichte find lehrreichtt, als die Begründung, bie 
Bluͤthe und der Sturz der Monarchie von 1830; im bein Ereigniffe, das jene 
ind Leben rich, fiebt man die Keime ihres Unterganges gerade durch bie Schuld 
derjenigen auffpriefien, welche ſie Hätten erfliden follen, ſich entwideln durch 
die ſtrafbare Rachficht der Regierung und endlich, zum Unglück für biefe, auf 
blüben. Die polltiſche Suprematle, welche, mit Ausflug von fünfunddreißig 
Millionen Franzofen, in Wahrheit durch die Nationalgarde in Paris ausgeübt 
wurde, mußte in diefer Geſchichte befonders beachtet, fo wie die Mängel des 
Unterrichts: und Verwaltungs ſyſtemes in bas rechte Licht geflelit werden. Wenn 
iman jedoch genau die Urſachen des allmäligen Sinkens ver Regierung Ludwig 
Philipp's unterſucht, fo erkennt man, daf das Sauptüsel in feiner allzu großen 
Nacgiebigfeit gegen die Kammer und dem übermäfigen Einfluß, melden et 
diefer einräumte, beftanden. Ungerechterwelſe wird biefer Fürſt oft beſchuldigt, 
der erehutiven Gewalt einen zu weiten Wirkungskreis gegeben gu haben; wohl 
ihm und und, wenn er diefen Vorwurf nur einigermaßen berbient hätte! Frank: 
reich hat feit dem Jahre 1789 zum Neberfluß gezeigt, daß es die confitntionefle 
Biction von der Unverantwortlichkeit des Königs ſchlecht verficht; ja, es forbert 
faft, daß er eine dem ihm obliegenden Verpflichtungen entſprechende Gewalt 
übe. Dies hat fih In allen unferen Revolutionen bewährt, und wenn Ludwig 

Philipp das Weſen und die Ansrehnung der Pflichten, welche uuſer National 
daratier dem Staatsobethaupte auſtegt, beſſer degriffen, wenn er feine Recht 
lichteit und Thatfraft mehr ven öffentlichen Augtlegendeiten zugemmanbt hätte, 
wenn er eiferſüchtiger auf feine Sonverainefätsrechte gewefen wäre, dann 
würde er fih den Thron und dem Baterfande feine Zukunft geretlet haben. 
Statt deffen wurde die Regierung und felbft vie Verwaltung ganz dem'Ahges 
ordneten der Kammer Überlaffen, und für vie Minifter war in dem engen Um 
treis des Palais Bonrbon das ganze Land: wenn ſie ſich hier nur die Meiorttäit 
gefihert hatten, To fünmerten fie fich wenig um bas Andere: fie triumpbirten 
oder waren muthlos, je nachdem bie Sigung günſtig oder ungünftig für ſie aug⸗ 
gefallen war. Sie warden durch vie Zudringlichkeit der Deputirten aller Wars 
teien fo in Auſpruch genommen, bafı fie kaum für ihre die wichtigſten Voſten ber 
kleidenden Untergebenen zugännlich waren, und es blieb ihnen feine Zeif für ibre 
anderen Ghefchäfte übrig. Der Mitbrand des parlamentarischen Einftuffes ift um 
fo verderblicher, als oft die einzelnen Parteien bei ihrer Stimm + Abgabe nicht 
immer das allgemeine Beſte feitet; er wirkte entnervend auf den Affentfichen 
Dienſt, und Gfeihgiftigfeit, Mißttauen und Unzuverläſſigkeit, traurige Bors 
leichen des Verfatls, zeigten ſich bei allen Beamten der Regierung. Die öffent 
fiche Meinung wurde von dem Minifteriun, welches nur in den AO Abgtord⸗ 
neten das Bolt fab, wenig beachtet, und es entging ihm, baf pas Lamb, aus 
Mangel an fräftigen, verfländigen Fübrern, vom rechten Wege abirtie. Das 
Minifterium füpte ſich nur auf die Kammer, welche der beſtaͤndige Auf nach 
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einer Reform, ber mehr gegen fle ſelbſt, als gegen bie Regierung gerichtet war, 
wohl über ihre eigene Schwaͤche hätte belehren Sollen. Wenn indeffen bie Mi⸗ 
nifler des Iepten Rönige im Hinblid auf ſich beſcheiden ſeyn müffen, fo fönnen 
fie flolz ſich ihren Gegnern gegenüberfiellen; die dynaſtiſche Oppofition hat in 
der That mur desorganiſirend grivirkt, unfähige Menſchen beihügt und vas 
Uebel, welches fie zu heilen vorgab, noch verfplinmmert; nur den neuen Repus 
blifanern war e0 vorbehalten, fie durch ihre Fehler weit zu übertreffen. 





Politifhe Aphorismen, nah Salvandy.*) 


Die politiige Orbnung beruft auf einem Grunbpringipe: auf bem Um⸗ 
flande nämlich, daß die rohe Einzellraft, durch die Thatſache ber Gründung 
ber Gefellſchafi ſelbſt, felerlichſt abgedankt wurde. Der Staat, welder eben 
die konftituirte Geſelſchaft iR, erhält ſich nur durch diefe unmiderzuflihe Abs 
banfung, durch Das Dedärfaiß, ſich einzig vor einer gefeglichen Autorität, vor 
vegefrechten Ausgleichungen, vor einem Öffentlichen Recht, dem mehr oder min · 
der volfommenen Bilde bes von ber Geſellſchaft erfaßten und verehrten abfo- 
futen Rechts, zu beugen. Jede Verſchwörung, die barauf ausgeht, ihre befon- 
deren Prantafieen an die Stelle des gemeinfamen Geſches zu fielen, welches 
au. fonft immer ihre näheren Beftimmungen und Motive ſeyn mögen, thut 
nichts. Anderes, als daß fie die Fahne der Empörung gegen die wefentlihe Be⸗ 
dingung ber politifchen Orbnung, gegen bie erſte Garantie der ſozlalen Drbnung 
erhebt, welche ja die Herrfaft des Rechtes, die Abſchwörung der Gewalt iſt. 

Bas für den gangen Körper des Bolles wahr iſt, wird es um fo mehr 
für die einzelnen Parteien fepn. Die Minorität kann bie Aufrechthaltung bes 
öffentlichen Rechtes fo gut wie bie Majorität felbf rellamiren. Das öffentliche 
Mecht bindet auf gleiche Weife den Starken und ben Schwachen; ed gehört auf 
gleiche Weife Allen. Es koͤmmt wenig darauf an, ob die Formen, im berem 
Ramen es verletzt werben fol, etwas mehr oder weniger ſcheinbar, etwas mehr 
oder weniger lügenpaft find. Es heißt dies kurzweg das menfglihe Gewiſſen 
verlegen. In welchem Falle aud immer fih ber Fürft oder das Volk befindet, 
ſtets läuft vie Sache auf Tyrannei hinaus. Das Einfäreiten und ber aktive 
Wille der Mehrzapl würde feine Entſchuldigung ſeyn; denn die Zahl wäre ja 
wieber bie Gewalt; bie Zahl ift nicht das Recht, fie iſt nicht die Souberainetät. 
Ge giebt feine Souberainetät gegen jenes höchſte Necht, von dem wir fo eben 
geſprochen. Das heißt mit anderen Worten: weder in den Majorltäten, noch 
im Schwert liegt gefeßliche Autorität, fondern Im Recht, in der Gerechtigkeit: 
und hieraus folgt, daß die Zwiftiglelten, durch melde politiſche Bamilien nur 
allzu oft getrennt werden, nur Einen billigen und richtigen Abichluß haben, — 
den Bergleich. 

Kann man nun wohl glauben, man werde den Gefelffihaftd. Berirag und 
feine fouverainen Regeln, das Recht, Die Gerechtigkeit, die Vergleiche, fiber 
ftellen, wenn man die gefeplihe Macht den Händen von Klaffen anvertraut, 
weiche mur bie Gewalt fennen und bie immer bereit find, in privaten wie in 
öffentlichen Zwiften, biefe wilde Schiedsrichterin zur Erledigung der fraglichen 
Punkle eintreten zu laſſen? 

Werdet Ihr den Schap der moralifhen Intereffen, den Schap der Er⸗ 
innerungen, des Ruhmes, ber Glaubensfagungen ausfhlieplih jenen Klaſſen 
ur Put anvertrauen, welche immer noch gewohnt find, ohne Geflern, ohne 
Morgen zu leben, jenen, denen es no nicht glüdte, der Wohltpaten bes 
Staates, der Einfiht und Bildung theilhaftig zu werden, jenen, welche nur 
allzu oft nom beſchraͤnlten und einfeitigen Trieben völlig beherrſcht werben, 
jenen, welche heutzutage den größten Theil der Zeit in unferen Stäblen ver⸗ 
feben, fremd dem Glauben und bem Kultus bes Baterlanbes? 

Derdet Ihr die Sorge für die Erhaltung der materiellen Reichthümer der 
Nationen und vor Allem das Cigenthum ben Klaffen übertragen, welche nichts 
au erhalten haben, unb in beren Grmüthern unter bem thätigen Einfluffe fo vie: 
ler feindlicher Brand-Elemente neldiſche und zerſtöreriſche Leidenſchaſten gähren? 

Kein, nein! unter folhen Bedingungen laun die Ordnung nimmer ge⸗ 
deiden. Die Reglerung der Voͤller, welche Form fie auch haben mag (und 
wäre es au bie bed allgemeinen Stimmreptes), muß ganz entſchieden bem 
Eigenthum und ber Einfiht, ber Bildung, ben Talenten, dem Berbienfl, dieſen 
lehten unantafibaren Koelstiteln unferes unabhängigen Zeitalters, gehören. 
Die Region, welche diefe Güter in fi faßt, kann allein bie Macht handhaben, 
weil fie Damit einen Allen heilſamen Gebrauch machen wird; fie wird bie 
ewigen Gefepe der ſozialen Welt begreifen und aufrespterhalten. ... 

Die Freipeit ih von allen Errungenſchaften des Menſcheugeiſtes bie edeifte 
und erhtbenſte; zugleich aber auch die allerzerbrechlichſte. Sie kam erſt in 
Grirgenland zur Welt, als auf Erden der Defpotismus bereits zwei Jahrtau- 
fende geherrſcht hatte. Und au heute noch hat fie ih erſt unter einigen 
wenigen begänftigten Pimmelsftrigen eingebürgert. Weſſen Händen will man 
diefen Heiligen Spaß anvertrauen, wenn nit berer, welche ſchon einen viel 
größeren und älteren, den ber Wiſſenſchaft und der Einfiht, ven Schag ber 
Eivitifation felbh, befipen? Diele allein werben fie zu leiten willen. Die Grei- 
heit iR eine Tochter der Höhen und muß aller anderen Orten zugrundegthen. 

Wenn Ihr einmal Eure Infitutionen auf ihre gefeplihen Grundlagen 
gefleiit Habt, fo bleibt es ſich gleich, ob Ipr die Geſchide derſelben ver Monarchie 
oder der Nepublit anvertraut. Zwei Konfuln Können ein Volk zu Derren ber 

*) Aus dem fhen IA erfhlenemen, gegemmirtig me oufgebegten und umgearbeiteten 
Werte: Vingt mois, ou In rörolation et le parti riralntionnaire, par Mr. N. A, de 
Balrusdy. 
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Herausgegebrn und tedigiri von J. Lehmaun. 


Im Verlage von Veit & Comp. 


Welt machen; das haben wir bereits erfahren. Zehn Archonlen, ein Doge, ein 
Sandammann können unter ihrem Mantel die Drdnung und bie Gelege be 
fügen. Man fiept dies feit dreitaufend Jahren in der Geſchichte. Rur das 
Eine hat man unter ber Sonne noch nie erſchaut, daß ein Bolf von unten 
herauf geführt und gut geleitet worben if; von unten herauf geführt und frei! 
Das fäme einer auf ihre Spige geflellien Pyramide glei; fein Vunder der 
Belt könnte fie auftecht ſteheud erhalten. 

Die Republik iſt bei und nur barum fo übel berüchtigt, weil die Partel, 
welche fie predigt, fie nie anders als im Sinne der Demagogie aufzufaflen 
verſteht; Hieraus folgt, daß die, welche fie fürchten, felbe immer mit der rothen 
Müge, mit nadten Armen, voll Zerförungsgelüfte und demgemäß enblih ab- 
ſcheulich, unfinnig, unmöglich fehen. Sie haben von ihrem Standpunlte aus 
ganz Recht. Die Demofratie artet, ohne mächtige Gegengewichte, nolhiwen- 
digerweiſe in Anarchie aus, Sie hat nur Ein Mittel, ihrem Geſchick zu ent. 
geben, nur Ein Mittel, die Orbnung zu reiten, nämlich ven Defpotismus; und 
daher fömmt «8, daß fie zufegt, matt und bluftriefend, immer an biefem Ziele 
anlangt, fi im Schatien des Defpotiomus zur Rupe begiebt. 


Mannigfaltiges. 


— Die Biffenfhaft im Dienfte Gottes. H.Chpr. Oerſted flieht 
eine an die Stubirenden ber Univerfität Kopenhagen bei Gelegenheit des Re 
formationsfeftes gehaltene Rede mit folgenden berrlihen Worten: *) 

. „Tieſ prägt Euch denn dad Gefühl Eures hoben Berufs ein, Ihr 
edlen Zünglinge, die Ihr heute als Mitbürger unferes wiftenfchaftlihen Ber- 
bandes aufgenommen wertet! Nur bie Ucberjeugung, daß Ihr als Diener ver 
Wiſſenſchaften zugleich Gott dient, vermag den Muth und bie Kraft befländig 
in Euch aufrechizuerhalten, die Euer Beruf erfordert, und bie Ihr vergebens 
in äußeren Yufmunterungen fuchen würdet. Daß Reichthum, deſſen Glang 
für die Meiften fo anlodend ift, nicht Eurer Befirebungen höhftes Ziel feyn 
dürfe, muß fhon Jever von Eu gefühlt haben, der mit Ueberzeugung die 
Bahn ber Wiſſenſchaſten gewählt hat; denn es ift allzu augenscheinlich, daß fein 
Weg weniger zu biefem Götzen ber verblenbeten Sterblien führt. In ber 
Ehre, ich meine micht die des Augenblidd, ſondern die, welche einen Mann 
über bie Wogen ber Zeit zu fernen Geſchlechtern trägt, würden Mande von 
Euch vielleicht einen reihliheren Lohn finden; unb es if wohl nit zu Teug- 
sen, daß man in einer gewiffen Hinſicht mit einem ber herrlichſten und fromm- 
ſten Dichter des verfloffenen Jahrhunderts fagen fann, daß ein unfterblicer 
Nachruhm ein großer Gedaule, ein würdiges Ziel ift für bes Erlen Schweiß; 
aber wenn des Mannes Unfterblichleit nicht von einer höheren Unfterblihleits- 
hoffnung getragen wärbe, wenn fie nicht ein irbifcher Wieberfcein eines ewi 
gen Lebens wäre, was wäre fie da anders, als ein leeres Luftgebilde; ein Schat ⸗ 
ten, der von feinem Körper berfäme; ein Regenbogen ohne Verheißung, ver 
und burd die Tropfen des irdiſchen Stoffes niht den Glanz eines höheren 
Lichtes zeigte? — Nein, nur die Meberzeugung, daß unfere Erfenmtnifluft ein 
Streben pin zur wahren Wirklichkeit, zu bem wahren Leben, gu der wahren 
Harmonie if, lann Euch die rechte begeifterte Welaheitallebe geben. Nur das 
Gefühl, vaf Ihr Werkzeuge ſeyd zur Befeſtigung des Gottesreiches auf Erben, 
wenn Ihr Kenntniffe verbreitet, kann Euch die rechte, unverdroſſene Luft geben, 
Eure Brüder zum höheren Lichte, jur höheren Erfenniniß zu führen. Seht, 
meine jungen Freunde, das iſt ber hohe Beruf, zu bem Ihr Euch zu bilden be⸗ 
gonnen habt. Sept mit heiligem Eruſte Eure Beftrebungen fort, und Ihr 
werdet für Euch felbit eine Freude erlangen, welche die Welt nicht geben kann, 
und Euer Wirken wird Stgen über das Baterland ausbreiten und heilbrin« 
gend feyn für die ganze Menſchheit!“ 


— Lihri und die frangöfifhe Regierung. Berr ©. Libri, ber 
befannte Maihematifer und Bibliophile, von deſſen Streit mit der frangöfifichen 
Regierung wir unfere Leſer bereits unterhalten haben, hat neuerbinge von fon» 
bon aus eine Proteflation erlaffen gegen das durch die Gerichte von Paris ges 
gen ihn beobachtete Verfahren, dad er als burhaus willlürlich und gefeprmidrig 
darflellt. Die im Moniteur Universel durch Deren Boucly veröffentlichte Be⸗ 
ſchuldigung, daß Herr Libri Bücher und Handſchriften der Königlichen Biblio- 
thef in Paris unterfchlagen, ift von ihm befanntli, ſoweit diefe Bäder und 
Dandiriften namentlich gemacht waren, durch Zeugniſſe geachteler Männer 
widerlegt worden. Gleichwohl bat die Anklagelammer des Parifer Aſſiſenbofts 
die Papiere und die Bibliothek des Heren Libri in Beſchlag nehmen laſſen, 
ohne, wie cd ber Code vorfchreibt, ein Indentar darüber aufzunehmen und 
einen Kurator zu beflellen, ber über Die Iutereffen bes Angeflagten wat. 
Herr Libri behauptet, daß dadurch nicht blos die Mittel zu feiner Bertpeidigung 
ihn genommen feyen, fondern auch feinen Feinden, die ifn feit Begrünpung 
ber Republik aus politifchen Motiven verfolgt, Gelegenheit gegeben ſey, ihn 
rechtlos zu machen und völlig zu verberben. Herr Libri erklärt, daß er fofort 
ſelbſt nach Paris geben würde, wenn er nicht bei der Willlür des frangöſiſchen 
Gerihtsverfahrens Alles zu befürdten bätte, weshalb er au den Juſtizminiſter 
vorher um ein salsum conductum angeht. In London, wo fih Herr Libri in. 
vwiſchen verheiratet hat, ſcheint er micht blos fehr ruhig zu leben, fonbern auch 
in allgemeiner Achtung zu firben. 


*") Pal. die Abhandlung: „Die Willenfbofitoiiege als Rekigiond Kupitung“ in dem 
Muse: „Der Beil der Notar, von H. Chr. Oerſted“. Leirzig, 1850, 
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Rupland. 


Memoiren bed. Generals Gordon. 


Bir haben bereits im vorigen Jahrgang des Magazins (Nr. 112) dad Ers 
feinen der Memoiren bes als Feldherrn Peter bes Großen befannten Schotte 
länders Gorbon angezeigt und unferen Leſern verfprogen, Ihnen daraus 
einige Aaszäge vorzulegen, wenn ed uns gelingen follte, ein Eremplar biefes 
in Mostau gebrudten Berkes*) zu erhalten. Dies if nun zwar nicht ger 
ſchehen, doch giebt und ein ziemlich ausfüßrticher, im der ruffifchen Zeitfeprift 
„Sowremennik” mitgetheiltee Bericht Belegenpeit, unferem Berfprechen mach» 
zukommen. Es entfteht dierdurch allerdings ber Uebelſtand, daß wir bie ge» 
gebenen Auszüge and dem Ruſſiſchen ins Deutfche zurüdüberfeßen müflen; va 
indeb das „Tagebuch“ Gorben’s urfpränglih in englifher Sprache abgefaßl 
und erft gegen Ende bes I8ten Jahrhunderts von beim verſtorbenen Stritter 
ins Deutſche übertragen worden ift, fo fann ſchon ohnehin von Originalität 
des Stils feine Rebe ſeyn. 

Patrid Gordon warb im Jahr 1635 in ber Graffchaft Aberbeen aus einer 
alten Zamilie geboren, melde fpäter die herzogliche Würde erfangt und beren 
Päupter, der Marquis vom Huntley und ber Graf von Aberdeen, noch jeht zu 
dem döchſten Adel Schottlands gehören. Die Gordons befannten ſich im fieb« 
zehnten Jahrhundert zur katholiſchen Religion, waren eifrige „Kavaliere” und 
wusten fir ihre Anpängfickeit an Karl I. und Karl I. gar mande Berfots 
gungen erleiden. Patrid theilte bie Anſichten feiner Berwanbien und 
verlieh, um ber Herrſchaft Cmele und dem Joche der verhaßten Pres. 
byterianer zu enigeben, in feinem fepgehuten Jahre Das Baterhaus, welches 
er nicht wieberfah. Rachdem er fih fr Danzig ausgehepifft Hatte, begab er Ti 
na Braunsberg, um in bas Jefuitens Kollegium aufgenommen zu werden. 
Aber ver Unterricht Hier warb feinem lebhaften Baifte bald zumiber, und er 
dachte fhon Heimzufchren, als er verankaft wurde, nach Barfcha zu reifen, in 
der Hoffnung, eine Anflellung in dem ſchottiſchen Regiment des Fürſten Ras 
Byiroifl zu finden. In biefer Erwartung getäuflpt, ging er nach Pofen und dann 
nah Hamburg, mo er in ſchwediſche Dienfie trat. Er nahm an dem Kriege von 
1635 pwiſchen Polen und Schweden Theil, gerieih im folgenden Jahr in Ge 
fangenfchaft und erpielt die Freipeit unter ber Bedingung, pofnifche Dienfle 
zu nehmen; noch im bemfelben Jahre aber fiel er wieder in die Päube ber 
Schweden, und 1639 zum zweiteumal in bie der Polen, und wechſelle jedeomal 
mit der Gefangenfgaft auch ben Dienſt. Diefe feltfame Erſcheinung giebt den 
Charalter der bamaligen Mieiflingstruppen, namentlich ber Schotilänber, Mar 
zu erfeunen und rechtfertigt vollfommen bie Schllderung, welche Sir Balter 
Scott in feinem „Dalgetty” von üfnen entwirft. Bon iprem Baterlanbe ent» 
fernt, fünmerten fie fi) wenig um ben Gegenſtand bes Streiles, am dem fie 
fi beipeiligten; flets unerſchroden und muthig in Gefahren, beiracpieten fie 
den Krieg als ihr Pambtoerf, und es war ihnen gleichgültig, umter welcher 
Zahne fie kaͤmpften. ix find Soloaien ber Foriuna“, ſaglen fie mit Deve- 
veur; „mer bas bietet, hat und.” — In ber polniſchen Armee flieg 
Gordon dis zum EapitainsPientenamt. Der Friede von Dfiva machte ben 
Kriege. Dperatlonen ein Enbe, und er rüftete fi bereils wieder zur Rücklehr 
nach Schottland, als er mit dem ruffifichen Gefanbien in Barfhau, Leontiew, 
betannt wurde, ber ihm den Antrag machte, in die Dienfie des Zars zu treten. 
Gerbon willigie ein und fam 1661 nach Rußlaud, wo er bie übrigen achtund⸗ 
breifig Jahre feines Lebens bis zum Ende beffelben zubrachte. Als Maier in 
den ruſſiſchen Dienf aufgenommen, erreichte er durch feine Berbienfie une 
Tapferkeit ben Rang eines General en chef, 

Gorbon Tebte in Rußland unter brei Regierungen, bie alle an inneren 
Breänberungen und Reformen reich waren: unter Alexis Michailowitſch, Theo 
ber Aleriewitſch und Peter dem Großen (bis 1699); alle Vorbereitungen, bie 
zur Entroidelung ber neuen Größe des Landes neifwenbig waren, fanben vor 
feinen Augen und zum Teil unter feiner Mitwirkung fait. Er Fonnte ben 
Gang biefer wichtigen Ereigniffe genau verfolgen und den Kampf zwiſchen dem 
akatifchen uud europätfchen Elementt beobachten, der ſchon bei Lebzeiten des 
Alexis begann und deſſen Ausgang dur feinen kräftigeren Sohn eniſchieden 

wurtde. Er war ber Freund und Mitarbeiter des genialen Monarchen, ber die 
Menſqhen nur nach ihren Bäpigfeiten, nicht mach Iprer Abkunft ſchähle, ber if 


*) Zugebu des Generalen (sie) Bairid Border, zum erfienmale volldändig veröffemdiche " 


durch Gürf SR, A. Obolenett und Dr. Peſſen. Erfier Bank. Mortau, 1849 


mit eigenen Bänden bie Augen zubrüdie und mit Ipränen feiner Beide zu 
ihrer Tehten Rubeftätte folgte. 

Das Tagebuch Gordon’s geht von feiner frühehen Jugend bis zu feinem 
Todesjahr; ein Theil deffelben, ber von 1667 bis 1677 und ven 1678 bis 168% 
reicht, iſt Indeffen verloren gegangen, fo daß von acht oder neun Bädern nur 
noch ſechs vorhanden find. Bier vom biefen erhielt ver Graf Alerauber Stro⸗ 
ganov vor etwa achtzig Jahren von ben Nachlommen des Generals und über» 
gab fie dem Piſtoriographen Müller, ber ihnen noch zwei Im Moelauer Ar- 
chiv des Minifieriums ber auswärtigen Angelegenheiten aufgefundene Bücher 
binzufägte. Seitdem find He von mehreren Schriftfiellern im Mamuffript be» 
mußt worden; im Druck find jedoch bisher nur einige Fragmente in ruffiicher 
Sprade erihienen, und bie jegt veröffentlichte deutſche Ueberſchung iſt bie 
erfie: vollländige Uusgabe der Gorbonfhen Memoiren oder wenigfiens des 
übriggebliebenen Tpeits derfelben. Sie if anf Koften bes Fürſten Obolensti, 
Direllors des kaiferlihen Archivs in Drosfau, veranſtaltet und beficht aus zwei 
Bänden, wovon der erfie mit dem Zahr 1678 abbricht und der zweite ben 
Schluß des „Tagebuds” bis zum Jahre 1699 enthalten wird, 

Der Bericht, den Gordon über feine Feldzüge gegen bie Polen, Schweben 
und Türken giebt, iſt in Bezug auf die damalige Rriegführung und militai- 
rifge Organifation äußerft intereffant; wir ziehen es jedoch vor, die Beſchrei⸗ 
bang feiner Ankunft in Rußland mitzuipeilen, welche ungefähr in folgenber 
Beife erzäplt wird: 

Am 2. September 1661 kam Gordon mit feinen Gefährten in Modfau 
an und miethete ſich ein Quartier in ber beusfhen Slobode (Borfladt). 
Um dien ward er dem Zaren tm Palafte Kolomendfoje vorgefellt und zum 
Dandkuß bei Seiner Majeftät zugelaffen. Der Zar danlle bei biefer Grlegen- 
beit Gordon für feine freundliche Behanblung ber Ruſſen, die in polniſche Ge- 
fahgenfgaft gefallen warm, und verficherte ihn feiner Gnade. Zwei Tage 
nachher ließ ber Bofar Miloflansloi, Schwiegervater des Zaren und Epef des 
auswärtigen Amtes, Gorbon und ben anderen mit ihm nad Moskau gefomme- 
nen Dffigieren ſagen, daß fie ih Rahmittags außerhalb der Gtabt auf dem 
Tigerioife»Belb einfaben möcten. Dont befahl er Ipnen, die bereifichenden 
Lanzen und Musfeten zu nehmen und ihm zu zeigen, ob fle dieſe Waffen zu 
gebrauchen müßten. Gorbon, Über ein foldes Anfinnen erflaunt, bemerkte, daß 
‚bie Pflichten eines Offiziere in der Anführung der Truppen, nicht aber in ber 
gleigen Erergitien beflänben. Der Bojar aber erwiederie frz, daß ein Jever, 
der im ruſſtſchen Deere dienen wolle, felbit den. beflen Oberfien nicht ausge. 
nommen, fi einer folgen Prüfung. unterwerfen mälle. ‚Georhon mußte fi 
atfo fügen und ging zur völligen Iufriebenpeit des Bojaren alle Manöver mit 
Lanze und DRustete durch, worauf er nach Haufe zurüdtehrie, Am Dien wurbe 
Gordon zum Major und. feine Begleiter zu anderen Epargen im Infanierie- 


Regiment Eramforb ernannt. Es murbe ihnen derſelbe monatliche Sold be- 


fimmi, wie Anderen von gleichem Range; außervem erhielten fie beim Eintritt 
in den rufſiſchen Dienſt Geſcheule, und Gordon namentlich fünf Rubel an Gel, 
eben fo viel in Peizwerk, vier Stücke Tuch und at Stücke Damafl — bie 
Vebrigen im Berhältmiß iprrs Ranges. Allein der Dial (kaiferlige Secreiait) 
ſchob die Auslieferung dieſer Sachen von Tag zu Tag auf; er wollte erf bie 
gebrãuchlichen Sporiein haben, die er fogar als fein Recht beiradptete. Da 
Gorvom nichis von Diefer Sitte wußte, fo gerieih er zwei» ober dreimal mit 
dem Dial in Streit, und als er feine genügende Antwort erhielt, beflagte er 
fidy bei dem Bojaren, der dem Diak einen leichten Verweis gab. Aber der Ber. 
weis Half nur wenig, und Gorbon braspie feine Klage zum aweiten. und britten- 
mal vos. VEudblich fagte er bem Bojaren: Ich weiß nicht, wer bier die Macht 
Hat, Du ober der Dial, nur bas weiß ich, daß Deine Befehle nicht ausgeführt 
Werben. Dies brachte den Bojaren auf. Er Lirh feinen Wagen halten (deun 
er wollte eben ausfahren), rief ven Dial zu ſich und bropte ihm mit einer ſtren · 
gen Beflzafung, wenn Gorbon wieber Anlaß zur Klage haben follte. Sobalo 
der Boiar ſich entfernt hatte, trat ber Dial zu Gordon heran und fing am, ihn 
zu ſchelten. Gordon antwortete im gleichem Tome, indem er hinzufügte, daß er 
nur mod daran deule, fo ſchnell als möglich. aus Rußland wrggufommen. Mit 
biefen Worten ging er nach ber beutichen Slobode zurüd, fe eutfchloffen, ein 
Lamp zu verlaſſen, im weigen man ihn fo befanbelte, Seine Abſicht war, ſich 
ins auswärtige Amt (inostranoy prikas) zu begeben unb um feinen Abſchied 
zu bitten. Diefes Geſuch wollte er dadurch motivicen, daß ber ruſſiſche Ge» 
fandte Samätnia Peontjew, mit bem er in Polen feinen Dienfifontrafi geſchloſ⸗ 
fen, ihm vie Auczahlung bed Solbes in Silber ober anderer Münze von 
‚leihen Werthe, nit aber in Rupfer und Raudiwert, veriprochen habe -- 
und ferner, daß ex das ruſſiſche Klima micht vertsngen lönnt. Der Dial, ber 
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von Borbon’s Vorhaben hörte und ben Zorn bes Bojaren fürchlete, waudie 
fh an Eramforb mit der Bitte, ihn zurüdzupalten. Am folgenden Morgen 
iraf der Oberſt mit Gordon zufammen und bemühte fih, ihn zum Bleiben zu 
beivegen, aber vergebens. Als fie Beide auf die Straße yinaustraten, erſchien 
ein Pobjatfhi (Kanzelift) mit Gerichtsdienern und dem Befehl an Gorbon, 
nad) dem Prifas zu fommen; wenn er nicht gutwillig fime, follte er mit Ge⸗ 
walt Hingebracdht werben, Gorbon gehorchte, erſchlen in ihrer Begleitung im 
Prilas und wurde von dem Dber-Djaten, Zichon Motiakin, höflich empfangen 
und jum Sigen genöthigt. Nah einen freunbihaftligen Geſpräch bot er 
Gordon das für ihn beftiimmte, aus Geld, Zobelfellen, Tuch und Damaſt be» 
fiehende Geſchenl an; biefer aber flug ed aus, mit der Bemerkung, daß er 
feinen Abſchled zu nehmen wünfge. Der Ober-Djak war ein äußerfi leutſeliger 
Mann; er ſuchte Gorbon durch verſchiedene Gründe von feinem Entſchluß ab- 
zubringen und fidte unterdeſſen zu dem Oberfien, ber. fi. in ber Nähe befand, 
Beide führten dann Gordon beifeite und erlärten ihm, daß er fid durch fein 
Abſchiedageſuch ernſtlich ſchaden könne. Die ruffiihe Regierung würbe glauben, 
daß, da er aus einem feindlichen Lande (Polen) komme und Katpolif fep, er 
nur bie Abſicht gehabt Habe, Rufland auszuforfhen und dann zurädzufchren. 
Benn man daher etwas an ihm bemerfe, das Verdacht erregen. lönne, fo 
würde man ihm nicht mar den Abſchied nicht erteilen, ſondern ihn gar nad 
Sibirien oder einer anderen entlegenen Provinz ſchiden, von wo er nünmer 
Heimfehren werde. Dies feßte Gordon in folhen Shpreden, daß er ſich dazu 
verfland, bie Geſchenle anzunehmen. 

Man fieht aus biefer Erzählung, daß die ruſſiſche Bürcaufratie fi bereils 
im 17ten Jahrhundert durch diefelben ebein Eigenſchaften auszeichnete, welche 
fie noch heutigentages zieren — eine Moral, bie, fo nahe fie aud liegt, von 
unferem Gewährdmann, dem Sowremennik, aus begreiflichen Öründen iguorirt 
wird. Wir bemerken bei dieſer Gelegenpeit, daß die Eenfur, die, ber gewöhn . 
lichen Annahme entgegen, vor dem Jahr 1848 bei umferen öfllihen Rachbarn 
in mehr als einer Hinficht ziemlich far war und Manches palfiren ließ, was, 
auf preußiſche Zuflänbe angewendet, von ben hiefigen Eenforen unbedingt ger 
firigen worden wäre, feit jener Zeit außerordentlich fireng geworben; nament» 
lich ſcheint man bie franzöfifche ſozialiſtiſche Literatur ganz in ven Bann gethan 
zu haben, und die Werke George Sanb’s, Eugen Sur's u. A., welche bie 
Spalten der „didleibigen‘‘ Petersburger Journale auszufüllen pflegten, er» 
feinen jept entiweber gar nicht ober nur in verftümmelter Gehalt. Ob bies 
ein Gewinn oder ein Berluft für die ruffifchen Lefer ift, wollen wir wicht ent- 
ſcheiden; fo viel geht wenigfens daraus hervor, baf die Ideen, bie im weſt⸗ 
lichen Europa gäpren, auch in Rußland einigen Boben gefunden haben müſſen, 
da man fo erufllih darauf bedacht if, fie im Keim zu erfliden, Daß einige 
Shriftteller, die man als die Partei bes „jungen Ruflands“ bezeichnen konnte, 
bei der neulich entvedten Berſchwörung betpeiligt waren, Mine an: 
gedeutet. 


England. 


Lord Collingwood, ein Mufter engliſcher Marine⸗Offiziere. 


Gortſehung.) 

Belch· große Müpen bie Berantwortlichteit für Alles, was geſchieht, einem 
Befehlspaber-auferlegt, zeigt, was der Herausgeber Hier beifügt: 

„Im diefer Zeit brachte er Häufig die ganze Nacht auf dem Hulbverded zu — 
eine Pflicht, melde er ſich in wichtigen Lagen bis in die letzten Jahre feines 
Lebens auferlegte. ' Oft fagte er im folden Fällen zu feinem Freunde Clavell, 
der fein volles Bertranen genoß, fie dürften dieſe Racht das Dei nicht ver 
Taffen; und fuchte dieſer Offigier ihn zu überzeugen, Daß Fein Grund hierzu 
vorhanden fey, dar gute Wache gehalten werde, baf er ſich zu viel biete, daß er 
von Anftrengung fait erfhöpft ſey, fo entgeguete ver Nomiral: „Ich fürchte, 
Sie find es, Sie Haben Rupe nötpig, legen Ste fih zu Bett, Clavell, ih will 
allein wachen.” Oft ſchliefen fie zuſammen auf einer Kanone, und Capitain 
Eollingwood Hand von Zeit zu Zeit auf, den Horizont mit ‚feinem Radtglafe 
zu durchſtreifen, bamit der Feind nicht far Dunkeln entfhläpfe.”” 

Collingwood befaß im hohem Grade bie einem Anführer fo nölhige Ruhe 
und unerſchrodene Gelaffenpeit. Die Schilderung feines Benehmens am Tage 
des Gieges bei Trafalgar mag dafür als Beifpiel dienen, r 

Dan hat geſagt, fein Mann ſey in ben Augen feines Kanımerdirners rin 
Helo; daß dies nicht unbedingt wahr fep, beweift der Bericht, welchen ber Her⸗ 
ausgeber dur Herrn Smidt, Apmiral Collingwood's Rammerbiener, erhielt: 
„Ich trat’, fagt biefer, „bei Tagesanbruch im das Kabinet des Admirals und 
"fand ihn ſchon auf und gelleidet. Er fragte, ob ich die franzöſiſche Flotte ge⸗ 
ſehen Hätte, und als id es vermeinte, befahl er mir, danach auszufhauen, indem 
“er Hinzufügte, wir würden bald einen bedeutenden Theil davon erbliden. Gleich 
darauf bemerkte ih eine große Zahl Schiffe unter dem Winde, doch kounte ich 
nicht umhin, mit noch größerem Intereffe den Momiral zu betrachten, welder 
ſich unterbeffen milt einer Ruhe raſirte, bie mich in Verwunderung feßte. Er 
Meidete ſich am diefem Morgen mit befonberer Sorgfalt, und als er bald nach ⸗ 
der Lieutenant Efavell begegnete , fügte er ihm, er folle feine Stiefeln aus- 
siehen. „Sie Hätten beffer gethan, glei mir, in ſeidenen Strümpfen zu kom- 
men, denn bringt und eine Kugel ins Bein, fo hat der Epirurg leichtere Ar- 
beit.” — Er ging weiter, das Berded zu maftern, ermunterte bie Serleule, 
ihrer Pflicht zu genügen, und ſprach, indem er fih an die Offigiere meubele: 
„Bohlen, meine Berren, laſſen Sie und heute etwas vollführen, was die Welt 
' dene Andenten auſdewahren mag.“ *. 

Ungefähr zehn Tage vor dem Treffen halle er feine Flagge von dem, Ottad⸗ 


nought eingezogen, beffen Mannfcaft unier feiner täglichen Aufficht fo unaus- 
gelegt in Hanvpabung des groben Gefchüßes geübt worden war, daß nur wenig 
Säiffscompagnieen in gleicher Schnelligkeit mit ihr feuern konnten. Dft hatte 
er feinen Leuten gefagt, wenn fie in fünf Minuten zwei wohlgerichtete Salven 
Toszufeuern vermöchten, fo fönne kein Schiff ihnen Widerſtand Leiften, und dies 
gelang ihnen durch häufige Hebung endlich in drei und einer halben Minute. 
Obſchon er indes eine Mannfhaft verließ, weiche unter feiner eigenen Auſſicht 
fo /gub/einererziert war, gewann er doch bek dem Tauſche J Denn der „Royal 
Sovereigun“, deſſen Führung er Übernahn , Fam eben Krit von England, fein 
Kupfer war nod völlig blank, und er. überfegelte daher weit die anderen Schiffe 
der Divifion unter dem Winde. — Lord Relſon halte bem „Royal Sovereign“ 
figualifirt, Brei dem zwölften Schiffe von der Nachhut aus durch bie Linie des 
Beindes zu. brechen. Da Apmiral Collingwood jedoch bemerfte, jenes Schiff 
fep ein Zweideder und das, welches ipm voraus war, ein Schiff vom erfien 
Range, wid er in fo weit von der Ordre ab, daß er zum Angriff auf das 
letztere loeging, welches Apmiral Alva’s Flagge trug. Während fie darauf zu. 
ſteuerten, wurde das woplbefannte telegraphiſche Signal gegeben: England 
erwartet, Jedermann werde feine thun, und Admiral Eollingwood 
bemerkte, er wünfge, Relfon gäbe feine Signale mehr, fie wüßten Alle, was 
fie zu thun hätten; als man ihm jebod auf ben Inhalt diefer Mahnung auf- 
merffam machte, drückte er große Freude und Bewunderung aus und ließ die 
Dffigiere und bie Schiffsmanuſchaft Davon unierricten. 

Capitain Bladwoob bat Lord Relfon (aus Sorge für die Erfaltung eines 
fo unfpägbaren Lebens), er möge noch einigen Schiffen den Borrang gefatten, 
und biefer bewilligte endlich dem „Zeneraire”, ipın voraus zu fegeln, wider 
rief. inbeß gleich darauf diefe Ordre, fepte der „Bictorp” mehr Segel bei und 
behauptete feinen Plag, Der „Ropal Sovereign” war weit voraus, als Cla- 
vell bemerkte, die „Victory“ fpanne ihr Lerfegel auf. Er zeigte dies Admiral 
Eollingwood, von jenem BWetteifer getrieben, der wiſchen den Geſchwadern, 
und namenilich zwiſchen den beiden obigen Schiffen, herrfchte, und bat, ein 
Gleiches thun zu dürfen: „Noch“, antwortete ber Abmiral, „And die Schiffe 
unferer Linie nicht weit genug an und ‚heran, um ein ſolches Manöver zu recht⸗ 
fertigen, halten Sie ſich indeh bereit.” Das Leeſegel und bie großen Ziehtaue 
wurben bemannt, und ber Admiral fa, wie Lieutenant Clavell's Blide ge⸗ 
fpannt auf ihm zupten; nad zehn Minuten gab er ipm einen Wink, und diefer 
eilte zu Eapitain Rotperam, ihm zu fagen, daß der Admiral wünſche, er möge 
alle Segel aufziehen. 

So ward Ordre ertpeilt, aufzulakeln und aufzufpaunen ; das Schiff, welches 
in wenig Augenbliden unter einer Menge Segeln war, kam ſchnell vorwärts, 
and der Admiral ermapnte die Dffigiere, Acht zu haben, daß die Mannſchaft 
fid auf beim Des niederlege und ruhig halte, als der „Fougueur“, das Hinter, 
ſchiff der „Santa Anna”, ſich plötzlich vorlegte, um den „Royal Soverelgn” 
am Durchbrechen der Linie zu verhindern. Dies gelang ihm nicht. Eolling- 
wood befahl dem Eapitain Rotheram, gerade auf ben Frauzoſen zuzufleuern 
und fein Bugfpriet wegzunehmen; ber „Bouguenr”, ber dies verhüten wollte, 
fegte fein großes Marsfegel auf, ließ den „Sovereign“ durch, während er 
‚gleihgeitig zu feuern begann, und der Admiral gab Orbre, eine Kanone los⸗ 
zubrennen, bie frin Schiff mit Rau bebeife. 

Zu diefer Zeit war das näcpfte englifge Schiff eiima eine Meile von dem 
«Royal Sovereign” entfernt. Lord Nelfon, ber ihn beobachtete, wie er allein 
in die vereinigte Bloite hineinfegelte, ſprach zu Capitain Bladwoob: „Sehen 
Sie, wie ber brave Collingwood fein Schiff ind Gefecht bringt. Wie beneide 
ich ihn!” und Eollingwood bagegen, der feinen Befehlshaber und Freund wohl 
lannte, that bie Aeußerung: „Was würbe Relfon barum geben, hier zu ſeyn!“ 
während Admiral Billeneuve bei dem tolllühnen Deranfleuern ber engliſchen 
Anfüpreripife an dem Ausgange des Kampfes zweifelte. Der „Royal So: 
dereigu” ſeuerte, an der „Santa Anna” vorüberfireifeno, eine und eine Halbe 
Salve nah ihrem Spiegel, riß ihm fort. und töbtele und verwundele ihr vier- 
hundert Dann. Mit dem Steuer hart an Steuerborb, fiellte er ſich fo dicht 
neben fir, daS die niederen Segelſtangen der zwei Schiffe fih in einander ver. 
widelten. Der fpanifhe Apmiral aber erfannte, daß der „Royal Sovereign” 
Irewärts angreifen wollte, daher vereinigte er feine ganze Kraft.am Steuer. 
bord, und das Gewicht des Geſchühes ber „Santa Anna” war fo groß, daß ber 
„Sovereign“ ſich bei ihrer erfien Salve auf bie Seite legte. Seine Leeſegel 
und Ziehtaue waren nun fhon weggeſchoſſen, da bemerkte Admiral Eolling- 
wood ein Bramfegel, welches über den Gang bes Schiffes herabping, und for« 
berie Lieutenant Elavell auf, ipm zu helfen, baß er es hereinziehe: „Wir fünnen 
es noch ein andermal anwenden“, ſprach er, worauf beide Offiziere es forg« 
fältig aufroliten und ins Boot legten, 

Ungefähr eine Stunde war verfirigen, unb noch hatte fein anderes eng« 
liſches Schiff ſich ins Gefecht bringen können, als Capitain Rotheram (beffen Ta» 
„ pferfeit an jenem Tage, ungeachtet der vielen an ihm ſich Funbgebenden Beweiſe 

von Muth, doch Staunen erweckte) zu dem Admitale trat, feine Hand ergriff 
‚und Sprach: „Ich wünfhe Ihnen Gläd, fie löſchen auf ber „Santa Auna“ das 
Breuer und werden ſich fogleic ergeben müſſen.“ Wirklich hoffte mar am Borbe 


bed „Royal Sovereign‘ auf die Freude, einen ſpaniſchen Admiral inmitten 


einer Flotte bon dreiunddreißig Segeln nod vor Ankunft irgend eines anderen 
‚englifhen Schiffes gefangen zu nehmen; doch bie „Santa Anna“, obſchon durch 
bas unausgefehte Zeuer des „Sovereign“ in furhibares Gedränge gebracht 
uub unvermogend, weiter etwas zu ihun, als daß fie von Zeit zu Zeit eine 
Kugel ausfandte, hielt ven Kampf flanbpaft aus, vertrauend auf bie Hülfe ber 
nabe liegenden Schiffe, welche das englifhe Schiff unfhwärmten, ohne Zweifel 
im der Abficht, es zu gerflören, ee feine Sreunde ihm Beiftand Leiften Könnten. 
Der „Bougueur” fellte ſich an des „Sovereign” Prefeite, und ein auberer früne 
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aöftfcher Iweldeder kreuzie fein Bug, während gleichzeitig zwei ſpaniſche Schiffe 
an feinem Bug waren; eine zu große Zapf, im ohne gegenfeitige Beſchadigung 
auf ein einzelnes Schiff feuern zu Föntien. 

Der Admiral befaßt Capilain Wallad, einem überaus tapferen Offizier, 
feine Seriruppen bom Hinterbed abzurufen, damit fie nicht unnöthig dem Feuer 
audgefeßt feyn möchte; er ſelbſt aber blieb weit länger vort. Als er endlich 
ind Halbverbed Herunterflieg, muflerte er die Mannſchaft, ſchärfte ihnen ein, 
nicht eine Kugel ins Weite zu ſchlden, ſah ſeldn zu, ob die Kanonen gut ge⸗ 
richtet fepen, uud Toble die Sceleute, beſonders einen Schwarzen, welcher Tyds 
ter lich, zur Jel aber, als er neben ihm ſſand, jehmmal genau in die Stüd« 
pforie der „Santa Anna” fhoß. Der „Jougueur“ drängte ſich fo nahe an bie 
Stite bes „Soderelgn”, daf er ipn faft berüßrte, als jedoch die farzen Feld» 
ftüde des engliſchen Palbverbeds auf ihn gerichtet wurden und er einige Dop⸗ 
pelladungen gerade in fein Vorder - Eafiell befam, z0g er ſich ein wenig zurück 
und fchidte dem „Sodereign”, außer deſſen Bereiche er dort lag, ein gerflören- 
des Naketenfeuer zu, bis der Touuaut“ heranfegelte und ihn nahm. 

Während eines folder Gefechtes if es unmöglich, bie Zeit irgend einer 
befonderen Begebenheit genau zu beflimmen, und ein fehr ausgezeichneter Of 
figier erjäßlte dem Perausgeber, alle feine Sinne wären Dabei fo fehr in An- 
ſpruch genommen worden, van es ihn ſchien, die Schlacht habe mur eine halbe 
Stunde gebauert. Demnad find die Meinungen über bie Zeit, melde ver 
„Royal Sovereign‘ Altein im Rampfe war, fehr verfchieden. Admiral Colling · 
moon glaubte, es wären zwanzig Minuten geweien, Andere geben einen viel 
fängeren Zeitraum ah. Unterbeifen ſegelten bie eugliſchen Schiffe in gröfter 
Eit vorwärts, ihm Beifland zu Teiften, oft zweifelhaft über fein Schickſal ımd 
Koch erfreut, wenn fie feine Blagge ruhig über bein Dampf und Naud vom 
Geld der „Santa Anna“ wehen fahen. Einer feiner tapferften Breunde, bie 
zu feinem Beifland elften, der Tapitain des „Tonnant“, erzählte oft, mit 
welchen Staunen er ben „Royal Sovereign” betrachtet, als er fein Beuer er- 
öffnete; ex verſichetie, feine Hufmerffamteit fep dadurch in ſolchem Maße ge» 
feifeft worden, baf er einige Minuten meinte, ihm ſelbſt liege einzig ob, zugus 
[hauen und zu bewundern. 

Die „ Santa Anna” ergab fi um 14 Uhr, gegen die Zeit, wo Momiraf 
Collingwood bie Nachricht vom Lord Nelfom's Wunde überbradgt wurde. Dem 
„Royal Sovereign” war durch die Schiffe, welche ipm zu Selten und vor ſei⸗ 
nem Bug lagen, an Maflen und Segelſtangen fo viel Schaden zugefügt, daß 
er feine Stellung nicht verändern tonnte. Admiral Eollingwood rief daher 
den „Eurpalad”, beauftragte ihm, fein Schiff ins Schlepptau zu nehmen und 
die nöthigen Signale zu geben. Er ſandie Eapitatn Sladwood ab, ven ſpa⸗ 
nischen Monstral an Bord des „Euryalus“ zu gefeiten; da ſich jedoch fand, daß 
er am Tode lag, fam Blacwood mit dem fpanifchen Eapitain zuruck. Diefer 
Offizier war fon vorher nad dem „Royal Sovereign” gefommen, feinen 
Degen zu überliefern. Dort angelangt, fragte er einen der engliſchen Seeleute, 
tie das Schiff Heiße, und al er hörte: Royal Sovereign, entgegnete er, die 
Hand auf eine Kanone legend, in gebrochenem Englifh: „Ric duutt, es follte 
der Royal Devil Heiden.” 

Das Gefecht war noch allgemein, als Eapitain Bladwood, dem Admiral 
Collingwood bie Kunde von Lorb Nelfon’s Wunpe mitgetheilt, nach der „Bics 
torp” eilte, um, feinem Worte treu, zu feinem Freunde zurüdjufehren. Dort 
aufangend, fah er das Boot, weldes Admiral Eollingwood die Rachricht ge- 
bracht Hatte, und Hörte auf feine Nachfrage, Lord Nelfon lebe noch; ale er aber 
hinunter zu ihm eifle, war der Helv eben verfdienen. 

Lord Neffen, der gegen alle feine Untergebenen ein ebies, würbiges Br- 
neben beobadtete, hatte zu Admirat Eollingwoön in dem fchönften Berpätinif 
gefianden. WS ein Beweis dafür mögen Hier die Worte fichen, die er Ihm am 
5. Dffober 1808 fhrieh, als er ein Zufamimentreffen mit dem Peinde erwartete: 

„3% ſende Ihnen meinen Angrifföplan, fo weit er entworfen werben darf, 
bei der Unfigerpeit, mit der vie Stellung des deindes ſich muthmiafen Läpt. 
Ihnen, ihturtt dreund, aber bleibt völlige Freiheit in Beyiehnng auf dieſe meine 
Abficht, und in Ihrem Urtheil Überlaffen, od Sie ſolche zur Ausführung bringen 
wollen, Zwiſchen uns, heurer Collingwood, Fann feine Eiferfucht obiwalten, wir 
Haben Beide nur ein Ziel im Ange — das, unſere Beinde zu vernichten und un- 
ferem Baterlande einen glorreichen Frieden zu erringen, Stein Mann ann 
einem amberen mehr Bertrauen ſcheulen, als ih Ihnen ſchenle, und feiner 
Ipren Diekftien mehr Gerechtigkeit wiverfapren laffen, als Ihr auftichtiger 
"alter Freund Netfon. 








den Troft den es vielleicht gewähren folkte.” 
Rah Lord Neifon’s Tode wurde Eollingwood nicht mir als fein wir, 
biäfter r ih Kommando betrachtet, ſondern auch ale der Mann, 


fonnte. Als er pierauf Hauptbefchlepaber der Blotte wurde, melde die N 
8 Überterchte, der damals atıf Husführung feines 


növer und Mäne Hipotenm 


gedrohten Einſalls ſann, waren Collingwood's Thäfigkeit, fein Geif, fein 
Geſchick in diplomatiſchen Berhandlangen und feine unausgefthten Bemühuns 
gen fiherlich das unüberfteiglihfte Hinderniß für die Ausführung: jenes Bor 
habens. Seine Bervienfte in diefer Hinfiht ſcheinen gehörig gewürdigt worden 
zu fepn. Die Aomirafität erkannte, wie nefährlich und ſchwierig es ſep, einen 
Anderen an feine Stelle zu fegen, denn feine wwieberhöften Befnche, nach Haufe 
äuridffehren zu dürfen, fanben fein Gehör; er ſah die Seinen richt wieder und 
gemofi mur wenige Monate des häuslichen Gfüdes,’ welches er fo hoch fchäpte, 
während eines fa ganz im Dienfle verbrachten Lebens. 

Seine freunde hatten ihn aus Ruckſicht für feine Geſundheit oft zur Heims 
fer gedrängt. Dienftpflicht aber war ihm ein fo ſtrenges Gebot, daß er nit 
von feinem Poften wollte, bie er gemügend erſetzt fey, und er antwortete Nele, 
fein Leben gehöre feinem Baterlande, Endlich wurde fein Körper durch die 
Arbeit und Anfirengung bes harten Seedlenſtes, dem bei ſolch! hodem Poflen 
eine umfaflende & Aufrechthaltung der Disziplin und Leitung 
einer ausgebehnten Flotte oblag, völlig erfhöpft, und er mar in einem’ ſehr 
leidenden Zuflande, als er am 25. Bebrnar des Jahres 810 in dem Hafen 
von Mahon vor Anfer ging. Die Aerzte hatten ihm dringend empfohlen, zu 
verſuchen, ob mäßige Beivegung zu Pferde ihm heilfam fey, und er begab fih 
beshafb gleich ans Land, mit feinem Freunde Eapitain Hallowell, ver ihn bei 
gleitete, um fein zu pflegen. Es war indeß zu ſpät, et konnte nicht die geringfte 
Anftrengung mehr ertragen, und da man ihm vorftellte, er müffe nach England, 
wenn er fein Leben erhalten wolle, übergab er am 3. März das Kommando 
der Flotte dem Eontre-Apmiral Martin. Die beiden folgenden Tage verſuchte 
man vergebens, die „Bile de Paris‘ aus dem Hafen vom Mahon berauszu- 
wargen ; am Gten endlich fprang der Wind weſtwärts um, das Schiff gewann 
das Areie und firuerte England zu. Als Lord Collingwood erfüßr; daß er 
wiederum in See fep, ſcherzte er eine Weile über feine erlofchenen Kräfte und 
fagte: „Wohl mörhte ich jet Teben, um den Framoſen noch einmal zu ber 
gegnen.” GSqluß folgt.) 


Yundiana. 


16. 

„Bezahle baar, was Du auf, und Du lömmſt nie in Schufden !“ fagt 
Franklin, fagt Joſeph Dume, fagt jeder tüchtige Haushalter, — fagt jedenfalls 
auch Herr Friedrich Parkort. IN dies wahr bei Individuen, wie weit wahrer 
nicht, auf Regierungen angewendet! Würbe England tine Nationalſchuld ha- 
ben, wenn es jederzeit das Baargelbfpftem befolgt hätte? Kein Land würde 
nach diefem Grumdfag Krieg anfangen, bis es Gelb genng hätte, um bie Koften 
zu deden. 3a, füme er bei allen Nationen zur Geltüng, fo würde Nichts fihe- 
rer zur Abſchaffung des Krieges führen. Die befle Friedensfogletät ift baat 
Gelb, dies ihr Präfident, Bicepräfdent, Mitglieder, Secretait, alles Mögliche. 
Die einzige Schwierigkeit iR nur, zu wilfen, wo es finden. Ga, die größte 
aller Schwierigkeiten im Leben, fagt Punch ein ardermal. Baar Geld ift nie⸗ 
mals in Bereitfchaft dann, wenn man es braucht: Es if gleich einer rau, Die 
da fagt: „bin gleich bereit”, umd do die Treppe hinaufrennt, ihre Handſchuhe, 
ihr Taſchentuch oder fonf etwas zu Holen. Iht wartet gehn Dinuten, eime 
halde Stunde, bis Ihr zuleht, des Wartend müde, ohne fie geht: So if es 
auch mit banrem Geld. Ich habe gewartet mein Leberilang, kann id (vd. h. 
Mr. Punch) fagen, fo daß ich mun au) von danmen gehe ohne baar. 

17. 

In Nr. 457 führt ung Punch in feine Indufirie- Ausfiellung von 1850. 
Die Räume find aufgetfan, und er macht felbft den Führer. In der Niſche 
rechte erblidt mar, mit Übergefhlagenen Beinen auf dem Boden ſihend, einen 
Handwerlsmann bei angeftrengter Arbeit. Er bügelt: Bügeleifen und Scheere 


iaſſen einen Schneider in ihm erkennen. Wie mübt fid) der alte Mahn! Ger 


wiß, er arbeitet nit nur, ex ißt auch fein Stüdfein Brod im Shweiße feines 
Angefihts. An ihn reiht fih ein verfümmerter Schuhmacher, alt und eingefal- 
Ien, dem Ausſehen nah au blind, daher von einem Kind geleitet, das ihm 
wohl betteln Hilft. Im der naͤchſten Niſche begegnet und ein Arbeiter mit Spig- 
bade in der Hand, womit er ein Gemäuer demolirt, auch er mübfelig und be» 


laden, wie man feinem mübden, Thon 75 Jahre zählenden Geſicht anmerft. Noch 
weiter linfs auf ärmlichem Seffel eine Nähterin mit abgehärmter Wange und 
‚entleifchten Armen, Lappen auf ein zerfegtes Gewand feßend. Dies alfo des 


induftriöfen Mr. Punch Ausftellung ſim ſlauſenden Jahre. Er ſelbſt ſieht ſehr 
ernſthaft darein; au der an feiner Seite Wandelnde, ein anſtändiger Herr 


‚(vieleicht Lord Afplep), beaugenfheinigt obige Inbuftrieproben mit tHeiineh- 


menbfiem Gefiht. Entmutpigt iſt jedoch Punch nicht. „Zu verbeffern anno 
1851, Heift es in Parenthefe unter bem anfündigenden Schilde. Das heißt 


‚ja wohl: im nächſten Jahre hat fi der Simmel ins Mittel geſchlagen und den 


Bünfundfiebziger nebſt dem Schuſter zu ipren Vätern verfammelt, ben Schneider 
aber und bie Räpterin hat Menſchenhülfe entweder ins Spital gebracht oder in 


‚irgend eine Kolonie exportitt. 


IR. 
Punch iſt nie opne Hoffnung, und Lorb John beftärkt ihn darin. Auf 
einem Bilde if dieler ald Knabe Herkules vorgeftellt, indem er die geringelten 
Rattern Nationalfhuld und Stlavenhandel nervicht am Halfe gefaßt 


‚hat und, wie ber weitgeöffnete Rachen zeigt, nahe daran if, zu erivürgen. 


19. 2 
IAs wahr, daß aud Hellas Schienenbahnen anlegt? Punch verfihert es. 
Sie haben, fagt er, dort das alte Wort zanichtegemacht: „Non.licet omnibus 
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adire Corintbum, b. h. nicht ifi Allen (ummibus) geflatlet, Korinth zu beire- 
ien.” Denn bort hält ja ein Korinipifger Omnibus, zur Rüdfahri bereit, fo 
wie ber Zug anlangi. 

20. 


Ein amerilanifches Blall erzählt von zwei Jungen ſchönen Mädchen aus Alo- 
rida, bie nach Ralifornien gegangen find und für eigene Rechnung Gold fuchen, 
mit eiuziger Unterfügung eines alien Regers. Das äftefte ift noch nicht zwanzig 
alt, beide alfo, und zwar im boppelten Siune, „ninors”, minberjährigund Schag- 
gräber (miners). Das Schapgraben des weiblichen Geſchlechte, jagt Punch, be« 
fränfte fi bisher auf Mänuerhergen. Damit pat es oftmals große Duantitä- 
ten des fofibaren Metalld getvonnen, und für unglüdtich crachtete ſich diejenige, 
die mit ihrer Bofogräberei nicht wenigſtens fo viel zu Tage förberte, als an einem 
Trauringe befinblih if. Benn das ſchöne Geſchlecht nun auch in bem Herzen 


ber Erbe Eroberumgen unternimmt, fo überſchreitet es feine natürliche Operas‘ 


tionslinie. Punch mißbilligt alfo das Beginnen der Damen aus Florida unb 
warnt feine eigenen Landomänninnen vor ber laliſorniſchen Golbijagd. Diefe 
haben, meint er, Ihren Sacramento daheim in bem Nisi- prius Court ober bem 
Schöffen und Schwurgtricht. Gefeht, ed handelt ih um Brud eines Ehever⸗ 
ſprechens, fo iſt allda vollkänbiger Schaben-Erfap gewiß. Gleich einer Schöpf⸗ 
felle weiß dirſen vie Silberzunge des Anwalts in ſchönſter Weile aus den 
Taſchen voreiliger Verſprechet perauszumüßlen. E.8—r. 


Klein: Hflen. 


Enldedung ber Ruinen von Ur in Chaldäa. 


Bir haben im dieſen Blättern bereits öfter von ben merhwürbigen Ente 
bedungen und Ausgrabungen der Herren Botla und Lapard in Moſſul 
geſprochen, wo fie das alte untergegangene Riniveh wieder zu Tage geförbert 
haben. Durch biefe Entvedungen aufgemuntert, hat ein anderer wiſſenſchaftlich 
oebilpeter und von Liebe für die biblifchen Urkunden beferlier Europäer eine 
nicht minder intereffante Nachforſchung unternommen, bie ebenfalls bereits 
von Erfolg gewefen und worüber wir nachſtehendes Nähere erfahren: 

In England eingetroffene Briefe aus Bagdad befagen, baf Herr Loftus, 
ein geadpteter Geolog, welder ber Kommiſſion zur genaueren Befftellung der 
türfifch _perfifhen Grängen beigegeben if, auf feiner Reife nach Baſſora bie 
ſelbſt in Rleinafien fehr wenig, in Europa aber noch gar nicht näher gelannien 
und bisher bios von wenigen Reifenben befchriebenen Alterifümer von Niebere 
Chaldãa aufgefuht hat. 

Die Ruinen des alien Ur-Rasbim — heutzutage Cherkat genannt — 
wo bie im ber Geneſis erzählten Ereigniffe aus dem Leben Abraham's ſich zu⸗ 
geiragen, nehmen einen unermeßlihen Raum ein und bieten ein auferorbent« 
Lies Intereffe für Bibelfreunde und Miterihumsforfcer dar. Auf einem ab» 
geſchloſſenen Plage, der, allem Unfigeine na, ein öffentlicher Begräbnifort 
geweſen, hat man eine große Anzahl fehr alter Särge gefunden, bie nach ber 
Form und den Dimenfionen bes menschlichen Körpers in Gips gegoffen, mit 
einem fehr alängenben Firmiß überzogen und mit einer großen Änzahl von 
Figuren in erfabener Arbeit verziert waren und bie ſich oberhalb vermitielkt 
eines onnlen, ebenfalls verzierten Dedels öffneten. Ein Krug von miltler 
Größe war an jevem Garge durch eine Retie befeftigt. 

Rad) der Erzählung ber Einpeimifchen finden fih in dieſen Gräbern oft 
antiker Golbfhmud, Epelfteine und andere Neberbleibfel einer unvordenllichen 
Zelt und Kunfl. Diejenigen Gräber, bie Herr Loftus ſelbſt unterfuchte, enthiel⸗ 
ten jebdoch nichts mehr von ſolchen Koſſbarlellen, da bie Araber vor ihm biefen 
DO rt befucht und Alles unterwäßtt hatten. Er hat inzwiſchen eine Anzahl von 
Ziegeln mitgenommen, die mit Feilförmiger Scprift bebet find, Stüde von 
gebrannter Erbe, welde bie Form von Rindshörnern haben und ebenfalls mit 
ſolchen Eharälieren verfehen Find, endlich mehrere Bruhftüde einer ſecheedigen, 
mit langen Juſchriften bevedien Ppramibe, glei derjenigen, bie Layarb im 
Nlniveh gefunden und bie ſich jept auf dem Britifgen Mufeum in London 
befindet. j 

Allgemein {fi unter ben Einwohnern bed Landes die Erabition verbreiteh, 
daß Eherkat der Geburtsort Abrapam’s fep; jedenfalls Acht aber fe, daß es 
das alie Ur der Chaldäer if. Bon früheren europäiſchen Reifenpen find biefe 
Ruinen zwar ebenfalls fon erwähnt worden, doch palten fie fie mur aus der 
Berne gefehen, weil fie in der Regel wegen ber häufigen Ueberſchwemmung ber 
Umgegend und megen der gefahrnollen Rachbarſchaft ber Epefell-Araber unyu. 
gänglih find, Herr Loftug if bemmac ber erfte Europäer, ber biefe Wiege 
der Erzuäter befucht und in ber Räpe befichtigt hat. 

Unter ben Ruinen von Hamman-Ali hat Herr Loftus au eine mit Fril- 
förmigen Infriften verſehene Bafalt- Statue gefunden. In Hamgeir, jen- 
feits bes @upprais, findet fich ebenfalls eine koloſſale Statue, die wahrſcheinlich 
einen Gott der Chafdäer barfiellt;; fie iſt jedoch in einem fo unförmlichen, ver- 
witterien Zuflande, daß ed nicht mehr ber Mühe verlopnt, fie nach Europa zu 
ſchaffen. 

Die Kommiſſion, zu welcher Herr Lofius gehört, halle noch die Aufgabe, 
bie Gränge von Sofiana feflzuftellen, und wird bei biefer Gelegenheit ben 
ganzen Lanpftrih paffiren, im welchem ſich zahlreiche chaldäiſche Ruinen be 
finden. Da ber Kommiſſſon, von ber türkifchen ſowohl, als von ber perſiſchen 
Regierung, große Autorität verliehen ift und fie daher auch mit größerer Sicher, 
heit ipre Unterfugungen anftellen lann, als es bisher irgend einem Reifenben 


in biefen Gegenden verfiaitet war, fo find unzweifelhaſt noch andere Eni- 
bedungen von ihm zu erwarien, bie auf die Frühefte Geſchichle von Ninivch 
und Babplon neues Pit werfen werben. 

Der alte Orient, die Wiege des Meuſchengeſchlechls und ber religiöien, 
wie der fozialen und künftlerifhen Bildung, ſcheint in unferer Jeit von neuem 
aus feinen Ruinen erfiehen zu wollen. Nachdem eine Periode der Skeptif und 
der Gelbfüberfhägung menſchlichet Weispeit an den in den Heiligen Schriften 
enthaltenen Grundpfeilern ber Religion fo lange gerütteli, baß bas ganze Gr» 
bäude einzuftürzen und unter feinen Zrümmern bie Gefellfhaft und ihre Eivi. 
liſation zu begraben bropt, gefcheben in unferer eigenen Mitte, wie im fernen 
Orient, Ereigniffe und Enibedfungen, welche wicht bios bie fittlihen Grund⸗ 
mwahrbeiten ber bibfifhen Urkunden, fondern auch ihre einfachen Erzählungen 
und Bölferfagen beflätigen. Möchte dies doch ein Zeichen ber Rüdlehr zur 
ewigen Quelle ber Wahrheit und der Freihell fepn! 


Mannigfaltiges. 


— Epinefifge Zufände in englifhes Blatt entpält eine inter« 
effante Korreſpondenz aus Hongfong über den Tod des Kaifers von Chiua und 
die Reuerungen, die in Zolge deffelden im „Himmlifhen Reihe” erwartet 
wurden. „Die Bande”, heißt es unter Anderem, „welde die chineſiſche Ge 
ſellſchaft feit Jahrhunderlen zufammenhielten, find ſchon loder geworben, und 
es nähert ſich raſch die Zeit (wenn fie nicht ſchon eingetreten iſt), wo eine große 
Beränberung in ber relativen Stellung ber Regierenoen und ber Regierten 
fattfinden muß. Es if eine unleugbare Thatſache, daß bie Grunbfüge einer 
freien Berfafung jehl In alien Berfammlungen der Literaten beſprochen wer« 
ben, und daß bas junge China bereits einen nicht geringen Einfluß auf die 
Politik und bie Hanblungeweife ber chineſiſchen Regierung ausübt. Die Lite» 
raten, wie fie in ben offiziellen Alienfläden genaunt werden, nehmen allınäfig 
die Stellung der frangöfifhen Enepflopäpiften im achtzehnlen Jahrhundert ein, 
welde eine foziale und politiſche Revolution vorbereiteten. Die neueflen Er, 
eigniffe tragen dazu bei, biefe Revolution in bem taufendjährigen Staatsges 
bäube China's zu befcpleunigen. Die verwitmete KRalferin, die am 23, Januar 
geſtorben if, war ben Grunbfäßen der Literaten entſchieden abhold, und ba 
ipre Rathſchläge beim Monarchen großes Gewicht hatlen, fo mußten alle Re- 
formen an ihrem Widerſtaude ſcheltern. Ihrem Abtrefen von ber politifden 
Schaubuhne ift am 25. Bebruar der Tod Seiner himmiliſchen Majefät des 
Raifers Taoulvang felbf im GAften ober 60 ſten Jahre feines Alters ge- 
folgt — eines Fürflen, deſſen Regierung durch Ereigniffe von weit größerer 
Wichtigleit bezeichnet wurde, als bie irgend eines feiner Vorgänger. Der 
verfiorbene Kaifer war immer frievfertig bis zur Schwäre und beihätigte 
biefe Gefinnung mehr als einmal ben Borftellungen feiner Räte zum Trotz 
Der neue Monar if jung und zudem anmaßend und eigenwillig; fo haben 
mir wenigſtens die Hofleute in Peking verſichert, bie ohne Zweifel in biefem 
Punkte am beften unterrichtet find. Go gu fagen, im Schooße ber Pileraten 
aufgewachfen, ift der junge Raifer Yih-thu von ihren Ideen durchdrungen, 
und obgleich ver Thron feine Anfichten vielleicht modifiziren wird, fo wirb ex 
fih doch in jedem Gall zu bedeutenden Konzeffionen gezwungen ſehen.“ 


— Reifen in Afrifa. Ein Korrefpondent der Times fpeilt einige in. 
tereffante Nachrichten über Riharbfon, den unternefmenven afrifanifchen 
Reifenben, mit. „Here Richardſon“, fagt er, „verließ Tripoli am Eharfreitag, 
um ind Innere von Afrika vorzudringen. Der Transport des zum Seſchiffen 
ber Seen beſtinunten Bootes if eine Duelle großer Sorgen und auferorbent- 
der Schwierigkeiten geweſen. Es muß eine vier Monat lange Reife durch 
bie brennenden Sandwüſten Afrifa’s zurüdiegen, che es ben Ger Tſchad er- 
zeigen Tann. Der in Malta kommandirende Admital hat ein vortreffliches 
Sapryeug bauen laſſen, mit breitem Ded und leicht wie ein Kork im Waſſer. 
Herr Richardſon und feine deutſchen Reifegefährten begeben ſich zuerſt nach 
Murſul, über Migval, eine von Europäern noch nicht verſuchte Route, dann 
von Murſul nad Gpat und Ya) bas Land ber Suanieks nah Apir und 
Ugpatfhp, wo fie auf den Gränzen von Suban bas Ende ber Regenzeit ab- 
arten wollen, während der in ben Wendekreiſen alle Arbeit aufhört. Sobald 
‚die Bieberzeit vorüber iſt, wird Here Richardſon mit ben Doktoren Barfer 
und Dverweg nach Kanon und Zulfaton, ben Hauptfläbten Suband und bes 
Reihe ver Fellentalen, gehen. Dann gebenten fie fih ofimärts nah Bornu 
zu wenden, um bie Gemäfler bes Tfhab«Sees zu erforfchen; ſollle dem Boote 
unteriweges ein Ungläd begegnen, fo werben fir ein neues konftruiren, zu welchem 
Zorde fie mit allem nölhigen Schiffbau - Apparat verfehen Find. Rachdem 
man ben Tſchad unterſucht Hat, werben bie Doftoren Barker und Overweg ſich 


‚son Deren Richardſon trennen; bie beiden Erfieren haben bie Abſicht, weiter 


öſtlich nah den Mondgebirgen und der Ofitüfte von Afrila vorzubringen, wäh⸗ 
rend ber Leptere auf der früheren Bornuer Route mach dem Mitielländiſchen 
Meere zurüdzufehren gebenft. Heren Richardſon erwarlet man in eiwa an» 
beripalb Jahren wieber in Tripoll zu fehen; was jebeh bie Rüdfunft feiner 
Gefährten betrifft, fo lann beren Zeitpuntt auch nicht einmal annäkernd be» 
flinamt werben.” — Unter dem Dr. Barfer if natärlih Niemand anders als 
Derr Dr. Barth gemeint, ber, wie unfere Leſer fhon aus Ar. 149 des Ma» 
gazins vom vorigen Jahre willen, id an ber von Riharbfon und Overweg 
nach dem Tſchad · See unlernommenen Erprbition beipeifigt hat. 
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England, 


Der vierte Stand. 
Materialien gur Gefhihte der Preffe.”) 


Die Macht der Preife, dieſer geitigen Waffe, vor ber ſich Könige und Böls 
fer beugen, iſt eine Erſcheinung, bie ſich gleihfam vor unferen Augen entwidelt 
dat. Diejenigen, bie ipr am meiften widerſtreben, müffen fie doch als eine voll« 
enbete Thatfache ‚anerkennen und ipr fogar den Tribut ihrer Huldigung bar» 
bringen, indem fie fie für ipre Zwede auszubeuten ſuchen. Darum ift die Gc« 
ſchichie der Preffe von der Geſchichte der Eivilifation, des Fortihritts und ber 
sefeplichen Freipeit ungertrennlih. Die Preffe war bie Ruͤſtlammer, in der die 
Pfeile geſchmiedet wurden, die das alte gefellfhaftlihe Spſtem über den Haute 
fen warfen und durch feinen Sturz einen neuen Zufland der Dinge ins Leben 
riefen. Die Preffe wird es aber auch fepn, welche die Belt am wirfiamften 
dor den wahnfinnigen Spfiemen des Goyialisınus und des Zommunismus bes 
wahren wird, Die Geſchichte der Preffe iſt heutzutage die Geſchichte ver 
Menſchheit. 

In England wurde bie erſte regelmäßig erſcheinende Zeitung im Jahre 1622 
Perausgegeben. „Wis die Regierung Jatob's I. fih ihrem Schluffe näherte, 
als Ben Jonfon Hofpichter war und die Freunde Shafefpeare's feinen-erft vor 
Buryem Rattgefundenen Tod beirauerten, als Erommell noch in Huntingdon bie 
Sierbrauerei betrieb, Milton, ein fechzehnjäpriger Züngling, ſich in lateiniſchen 
Berfen verſuchte und Hampden ruhig auf feinem Landfig in Budinghamfhire 
lebte, wurden bie Bürger von London eingelaben, auf ihr erfied Zeitungsblatt 


zu abonn Bir Haben feinen Grund, zu bezweifeln, daß ber Meine Ahnhert 
ber en mädtigen Blätter unferer Zeit im Jahre 1622 in der Hauptflabt 
pur Jam; und daß ein gewifler Ratpantel Butter an der Spige der fun, 


Hen Spehilanten flanb, welche mit dieſer Rovitãt hervortraten. Seine Ges 
fährten in dem Werk waren, wie es ſcheint, Ricolas Bourne, Thomas Archer, 
Rathaniel Rewberty, William Speffard, Bartpolomem Dorwngs und Edward 
Aloe. . Diefe fümmtligen Ramen ſind auf ben erſten Exemplaren ber älteften 
Zeitung: The Weekly News (wöchentliche Reuigfeiten) zu Iefen. Das aller 
erſte von diefen Blättern, weldes vom 23. Mai (1622) datirt if, hat die Na⸗ 
men Bourne’s und Arher's anf dem Titel; fo wie man aber weiter fortſchrei⸗ 
tet, nimmt Butter die hervorragenpfie Stelle in der Genoffenihaft ein. Gr 
war vermuthplich der Verfaſſer oder Rebacteur, die Aaderen nur bie Berleger, 
und unter verfchledenen Titeln und, wie es ſcheint, mit nur geringen Erfolg 
Mich er bis zum Jafre 1640 in ber Zeitungspreffe thätig.‘ 

Butter war von Profeffion ein Zeitungsichreiber (News-letter writer), — 
d. 9. ein Dann, der eine Heine Zahl Abonnenten für ein befimmtes Honorar 
mit einer wöchentlichen, handſchriſtlichen Ueberſicht der neneften Nachrichten 
auf dem Gebiete der Politif, des Handels und wohl auch der Literatur ver, 
forgte. Den Jonſon und Shirley haben feltfane Karifaturen dieſer Leute und 
ihrer Art, das Geſchaͤſt zu betreiben, entworfen. Aber der Satire zum Trotz 
blieben fie no lange unentbehrlihe Perfonen und erhielten fih, fo unglaub⸗ 
lich es au feinen mag, bis in bie zweite Hälfte des vorigen Jahrpundertd. 
Unter Georg I. und Il. war Dyer’s Weekly Letter, wie Balter Scott bes 
mertt, bad Orafel der torpflifcgen Sandjunfer, bie durch feine Bermittelung er- 
fuhren, was im Parlament und auderswo vorging. Das Driginal-Manuffript 
bes Rebacteurs wurde von feinen Schreibern kopirt und bie Abſchriften mit 
der wöchentlich von London abgehenben Poft verfendet. Die Tagesneuigfeiten 


wurden zum, Theil and den in den Raffeehäufern citlulirenden Gerüdten zu- 
r , und es fam oft vor, baf der Korreſpondent feine Gönner um 
‚eine nachträglidpe Gratification anfprad, wegen der Koflen, womit der Beſuch 


dieſer Sammelpläge der „feinen Belt“ * war. Spuren von ſolchen 
Zeitungeblãttern exiſtiten noch Peutigentages in Irland, wo mehrere Journale 
‚den Titel News-Letters führen. . 

Die Erlaubniß zur Beröffentlihung ber Parlamentspebatten mußle erft 
durch lange Zämpfe errungen werden; auch jeßt if fie nur-gebuldet, nit fürm« 
lich Sanctionirt, und bie Reporter Können auf Antrag eines einzigen Mitgliedes 
ausgefgloffen werben. Der Kampf begann fon unter Karl I., und das lange 
Barlament fiellte einen förmlichen Eenfor oder —— Licenser an. 
Erommell und fein Rath waren ber Preßfreipeit weniger günftig, als der Re⸗ 
Hgionsfeeipeit. ‚Deffenungracptet gewann die periodifche Preſſe zufehends an 
Rraft und Auedehnung, und es wurden ziemlich regelmäßige Berichte über Die 
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parfamentarifchen Berhandlungen abgeflatte. Mit der Neftanration aber trat 
ein frenges Repreſſivſpſtem ing Leben, und eine Parlaments, Alte belegte die 
Herausgeber mißliebiger Schriften mit den pärteften Strafen. „Das neue 
Statut wählte fih bald einige Schladhtopfer aus, und auf der Richtſtätte von 
Zpburn ging bie Erecution eines unglüdlihen Buchdruders vor fid. In einer 
Oktobernacht des Jahres 1663 machte fi der Licenser LEftrange auf, um 
einer eingegangenen Denunciation zufolge nad verbotenen Drudſchriften zu 
ſuchen. Er hatte vier Gehülfen mit, Namens Didinfon, Mabd, Wickham und 
Story, welche auf L'Eſtrange's Befehl ihren Weg nad Cloch Fair nahmen. 
Dies war Milton’s Verſteck in böfen Tagen getvefen, und hier lebte jegt ein 
anderer heierodor Oefinnter, ber Buchdruder John Twyn, den man der Be. 
hörde als den Verbreiter unerlaubter Gedanken angezeigt hatte. Als die Thür 
nach halbflündigem Klopfen von dem unglüdlihen Wirth geöffnet wurbe, po» 
firte ih Widham an der Hintertfür, ein anderer vorn, während bie übrigen 
Beamten das Haus durchſuchten. Man hatte fi bemüpt, die firaffäligen 
Blätter zu vernichten; ein Theil berfelben war in ein benahbartes Haus ge 
worfen und der Saß aufgebrodgen worden. Genug wurde jedoch vorgefunben, 
um bie Anklage zu begründen. Twyn's Lehrburſche trat als Zeuge gegen feinen 
Herrn auf, und bie Nichter waren bereit, dem Sergeant Morton beizupflichten, 
der als Staatsanwalt fungirte und Twyn des Hochverraihs befihuloigte. Das 
verpönte Bud wiederholte nur die fo oft unter der Republik vorgebrachten 
Argumente: daß es eben fo gut die Pflicht des Volks als der Magiftratsper- 
fonen fey, die Rechtspflege zu handhaben und auszuüben, und daß, wenn bie 
Magiftratsperfonen das Recht verlegten, Gottes Girfeh Das Volk ermächtigt, 
die Gerechtigleit ohne fie und gegen fie zu vollſtreden. Im feiner Vertheidigung 
fagte Tropn, daß er allerbings die Schrift gebrudt habe; es fepen wohl ſcharfe 
Reden darin, doch habe er nichts Uebles daran gefunden; das Manuffript wäre 
ihm dur die Magd eines gewiſſen Calvert zugeftellt worden, und er habe 
vierzig Spillings für den Drud erhalten. Er’ führte dabel zu feiner Entfchuf- 
bigung an, baß er arm fep und eine Familie habe, für Die er Brod verdienen 
müfle. Alles diefes half ihm aber nichts; die Jury erklärte ihn für ſchuldig. 
„Ich bitte vemüthig um Gnade”, rief Twyn, als das ſchredliche Wort ansye- 
fproden wurde; „id bin ein armer Mann und habe drei Heine Kinder; von 
der Schrift habe ich Fein Wort geleſen.“ — „Ich will Euch fagen, was Ihr 
thun müßt”, entgegniete der Oberrichter Hyde, an ven diefe Bitte gerichtet 
war; „bittet die um Gnade, bie fie gewähren fönnen: nämlich Gott und bem 
Rönig.” — „I flehe Eu an, ein gutes Wort für mid bei Seiner Majeftät 
einzulegen”, ſchrie der unglädlihe Delinquent mit Hägliher Stimme. — 
„Ruüpf' ihn auf, Henker!” war die einzige Antwort, und Hpde fuhr fort, ihm 
fein Urtheil vorgulefen — ein Urtheil, das noch jeht unfer Blut gerinnen macht. 
„Ich ſpreche es aus liefſter Seele‘, fagte der fpeichellederifche Oberrichter, 
„daß wir und des größten Glüdes in ber Welt erfreuen, unter einem fo gnä⸗ 
digen und guten König zu leben (man erinnere fi, daß diefes unter Karl Il. ge⸗ 
fproden wurde!) — und Du, Twyn, ber Du ihn in Deiner Hergensverftodung 
beleidigſt, vervienft feine Gnade.” — Rach einigen Ähnlichen devoten Reden» 
arten und ber Erflärung, daß es hohe Zeit fep, ein Erempel an ven Leuten zu 
flatuiren, welche den Königsmord prebigten, verordnete er, daß Twyn auf 
einer Schleife nad dem Richtplap geſchleppt werven folle; dort folle man ihn 
aufpängen und lebendig abſchnelden, den Körper auf eine Weiſe verſtümmeln, 
deren bloße Erwähnung der Anfland verbietet, die Eingeweide herausnehmen 
„und, während Ihr noch febt, fie vor Euren Augen verbrennen; dann foll Euch 
der Kopf abgehauen werben und ſammt bem Körper, nad Biertheilung deſ⸗ 
felben, ven ferneren Verfügungen unterliegen, die Seine Majeftät zu erfaffen 
geruben wird.” — „Ih flche Em. Lordſchaft an“, rief Twyn in feiner Herzens, 
angft von neuem, „meinen Zuſtand zu bemitleiven und Euch für mid zu ver 
wenden.” — „Richt für meinen eigenen Vater würde ih mich verwenden“, ent« 
gegnete der blutpürflige Richter Dybe in der Graufamfeit feines Herzens, „wenn 
er bei einem foldhen Vergehen betroffen würde!‘ Und ver unglädtihe Bud. 
bruder wurde nah Newgate zurüdgebracht, welchen Kerker er nur verließ, um 
nad Tyburn geführt zu werben, mo das Uripeil bald darauf vollſtredt wurde, 
fein Haupt und feine Glieder aber wurden auf Ludgate, Aldersgate und bie 
anteren Thore Londons aufgepflanzt, um dort zu faulen und zu vermodern.“ 
Das Verbot, die Parlaments. Debatten zu veröffentlichen, führte natür- 
liherweife zu iprer heimlichen Verbreitung, woraus parteilihe und einfeitige 
Berichte entflanden. „Die Data, welche zu den Berichten nöthig waren, konn. 
ten nur von Mitgliebern geliefert werden, und Niemand würde ſich der Ge- 
fahr ausgefeßt haben, die mit ber Deransgabe unerlaubter Drudfriften ver 
bunden war, der nicht ein ſtarkes Interefle daran hatte, das Publikum mit 
der Angelegenheit, um die es ſich gerade handelte, bekannt zu machen. Giner 
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von diefen uncenfirten Berichten wurde auf Anlaß der Debatten verbfientlicht, 
die im Oberhaufe im April und Mai 1675 über eine Bil ſtattfanden, melde 
„ur Verhütung der Gefahren, die vom übelgefinnten Perfonen berrüßren 
fönnten“, eingebracht ward. Der Philofoph Lode ſchrieb eine Ueberſicht diefer 
Debatte, auf Wunf bes belannten Grafen von Shaftesburp und nad ven 
ihm von diefem Edelmann gelieferten Angaben ; fie erſchien unter vem Titel: 
„Brief eines Mannes von Rang an feinen Freund auf dem Lande‘, und wurde 
mit Begierbe gelefen, zum großen Aerger bes geheimen Rathe, ber die Schrift 
dur den Denker verbrennen liche Graf Shäfteabury feibit rieb in ver 
Folge, was man heutzutage Parlamentsberichte nennen würde. Zu dieſen ge 
bört der „Brief eines Parlamentsmitglieves an feinen Freund über vie Ber 
hanblungen im Unterhaufe während der legten, am 13. Oftober 1675 begonnenen 
Seffion.” In der Lifte derjenigen, weiche die Vorgänge im Parlament ber 
fanrt machten, ehe das Gouvernement ihre Beröffentlihung durch die Zei 
tungen geflattete, muß aud Andrew Marvel nicht vergeffen werden. Diefer 
patriotifche Vollsvertreter überfandte feinen Kommittenten in Hull von 1660 
bis 1678 regelmäßigen Bericht über die Ereigniffe einer jeden Situng. An. 
chilell Gray, ber vierzig Jahre lang Mitglied für Derby war, hat gleichſalls 
Berichte über die Verhandlungen von 1088 — 169% geliefert, und dieſe Auf. 
zeichnungen über das, was in der gefeßgebenden Verfammlung des Reiches zu 
zu einer Zeit gefchah, wo es ben Organen der Preffe noch verboten war, ihrer 
Tpätigkeit zu erwähnen, bilden jegt die wichtigften Materialien, die ung für 
die Geſchichte jener Periode vorliegen.” ® 

Zafob 11. ihat natürlich Alles, was in feiner Mat Hand, um die Preffe 
zum Schweigen zu bringen, aber ein Sieg, ben bie Sternfammer Jafob's 1, 
die Proclamationen Karl's 1., die Parlaments-Aften Cromwell's, die Eenfur- 
vorfähriften und fisfalifchen Anordnungen, die Erecutionen und Einferferun- 
gen Karl's II. nicht erreihen fonnten, war diefem gefrönten Fanatiker noch 
weniger beſchleden. Die Preife, fagt Maraulap, murbe bald nad der Redo⸗ 
Intion von der Eenfur befreit, und gleich darauf fiel die Regierung unter die 
Cenſur der Preſſe. Wenn wir dies auch als wahr annehmen, fo fann es doch 
Wilpelm 1. und feinen Miniſtern nit zum Berbienft angerechnet werden; 
fie waren der Preffe eben fo wenig hold, als ihre Vorgänger und afs bie 
Regierungen im Allgemeinen, die fie im beſten Kalle für ein nothwendiges 
Uebel Halten. Durch die fhwanfenden Berhältniffe der Zeit und durch das 
Beoürfnig aller Parteien, fih ihrer Hülfe zu verfihern, hatte die Preſſe an 
Mat gewonnen; aber man fuchte fie bald von neuem zu befhränfen, und die 
GTenfur-Alte wurde wieder ins Leben gerufen. Die veränderten Umſtände dat- 
ten biefe jedoch ihrer früheren Wirffamfeit beraubt, und fie farb am Ende 
eines natürlichen Tores. 

„Sie John Knights Rede gegen bie Bill zur Naturalifirung proteftan» 
tifcher Ausländer war durch Die Tories gebrudt und in Umlauf gefegt werben, 
worauf das Unterhaus den Befchluß faßte, daß befagte Rede, weil fie falſche, 
ſlandalöſe und aufrüprerifhe Bemerkungen und Ausprüde enthalte, durch ven 
Denfer verbrannt werben folle. Der Sergeant -at-Arıns begab fih nad dem 
Schloßhof, um der Ausführung biefes Befehls beizumohnen. Gegen Ende def 
felben Jahres ward eine Klage vor das Unterhaus gebracht, daß ein Zeitungs- 
ſchreiber, Ramens Dyer (f. oben), ſich erfühnt habe, in einem feiner Blätter 
der parlamentarifchen Verhandlungen zu erwähnen, und wegen diefer Ber 
Iegung der Privilegien bes Parlaments erging an ihm der Befehl, vor 
den Schranfen des Haufes zu erſcheinen; er geborchte, räumte beim Berbör 
feine Schuld ein und mußte niederfnieen, während ber Sprecher ihm feine 
große Frechheit verwies. Das Unterhaus faßte nachher ven Beſchluß, daß 
„fein Zeitungsſchreiber (news-letter writer) fi unterfiehen folle, in feinen 
Briefen oder anderen von ihm verbreiteten Blättern über bie Debatten over 
irgend welde Verhandlungen des Haufes zu berichten.‘ 

„Unterbeffen wurde die Zahl der Journale immer größer. Bon der Er: 
ſchelnung des Public Intelligencer im Jahr 1661 bis 1688 famen im Ganzen 
über firbyig Zeitungen heraus. Einige von ihnen hörten ſchon nad den erften 
Rummern auf, andere hatten einen beſſeren Fortgang, und eine von ibnen, bie 
London Gazette, erifirt nod heute. Während der nächſten vier Jahre nad 
der Revolution von 1688 entftanden nicht weniger ala fechsundzwanzig neue 
Zeitungen. Das Wort Reform warb zuerft in dem Titel eines von Dr. J. 
Bellwood geleiteten Journals gebraucht, welchte ver Mercurius Refurmatus 
hieß. Andere Rovitäten famen auch zum Vorfhein, und um ber vermehrten 
Konkurrenz zu begegnen, mußten die Journaliſten ihre ganze Erfindungstraft 
aufbieten. So zeigt die fliegende Poſt im Jahr 1695 an, daß, „wenn 
irgend ein Gentleman Luft habe, feinen auf vem Lande mohnenden Freund oder 
Korrefpondenten mit diefer Ueberſicht der öffentlichen Angelegenheiten gu er» 
freuen, er fie von 3. Salisburp, im Baufe zur aufgependen Sonne in Corn 
HU, erhalten fönne, und zwar auf einem Bogen Schreibpapier, wovon bie 
Pälfte leer ift, um ihm bie Bequemlichkeit zu gewähren, feine Privat-Ange» 
legenheiten odre Bemerkungen über die Zagesneuigfeiten daranf einzutragen.” 
Bir fehen aus diefer Notiz, daß die News-leiters noch nicht vergeſſen waren, 
was auch durch eine andere von Ichabod Damfs im Japr 1696 herausge⸗ 
gebrne Zeitung beftätigt wird, die in Schreibſchrift und auf Pofpapier gedruckt 
war, um einem gewöhnlichen Briefe zu gleihen, indem ein Theil leer gelaſſen 
wurbe, ben ber Abfender vor Poſtſchluß ausfüllen konnte.“ (chluß folgt.) 


Lord Eollingwood, ein Mufter engliiher Marine» Dffiziere. 
(Schluf.) 
Am Morgen des Tten erhob fih ein bedeutender Sturm. Der Freund des 
‚Mmirals, Capitain Tpomas, trat zu ihm und fagte, er fürchte, die Beiwigung 


bed Schiffes werde ihn beunrupigen. „Nein, Thomas", antworlete er, „ich bin 
in einem Zuftande, wo nichts in der Welt mid mehr beuntudigen kann, ich fterbe, 
und ich denfe, es muß Ihnen und Allen, die mich lieben, tröftlich ſeyn, zu fer 
ben, wie leicht mein Ende if.” Zu einem der Umfichendben gewendet, äußerte 
er, er habe fi fo fehr als möglich gemüßt, fein ganges vergangenes Leben an 
fi) vorübergehen zu laffen, und lönne zu feinem Zrofte fagen, daß nichts darin 
ihn irgend beunrupige. Er fprad von ven fernen Seinen und von bem ziel- 
felhaften Kampfe, in welchen fein Baterland verwidelt war, immer aber mit 
Ruhe und vollkäudiger Gotlergebenheit. In die ſn glüdtigen Seelenzuflande 
nabm er von ven Umfirhenden liebevoll Abſchled und verſchied ganz opme Todes 
kampf am Abend deſſelben Tages, um ſechs Uhr, in einem Alter von neunund⸗ 
funfzig Jahren und fehs Monaten. 

Herrt Macanft, der Wundarzt der „Bille de Paris“; ſagt in feinem Berist: 
„Die, welche bei dem Tode des Admirals gegenwärtig waren, feine Faſſeng 
und Ergebung beobachteten, werben deſſen lange mit Bewunderung gedenten 
In feinem Augenblick von des Lords glängender Laufbabn zeigte ſich ſein Cha. 
rafter in fhönerem Lichte, als bei dem Derannaben feines Endes. Wird auf 
dem Kranken⸗ und Todtenbette, = wo. Ehrgeiz, Verlangen nad Rupit und 
die Intereffen des Lebens ſchwinden — der wahre Werih des Menſchen offen 
bar, fo bat ficherlich Feines Mannes Charakter dort ſich rühmlicher bemäßrt, wie 
der des edeln Lord Collingwood. Als er jah, dag Fein. Mittek Half und der 
Tod ihm nahe, lich er feinen Seufzer hören, Feine Klage über fein vergangenes 
Leben, Fein Wort der Sorge wegen des zukünftigen, farb mit einer Faſſung 
und Kraft, die felten erreiht und nie übertroffen worden if.” 

Nah Lord Eollingword's Tode fand ſich, daß Alle Theile des Körpers, niit 
Ausnahme des Magens, völlig gefund waren, und ift zu glauben, das er, 
früher von der Flotte abberufen und zu den Gemächlichfeiten bes Lebent zus - 
rüdgefeprt, no lange erbaften worden wäre. Die Art'des Dienftes, weiche 
nöthigte, au lauern und zu wachen anter Sorgen bed Geifles und Auftrengung 
bes Körpers, machte es ven Schiffen gang unmöglich, in einem Hafen Erholung 
zu fuhen, und die Mannſchaft entbehrie dadurch ber Ruhe, oft auch der ge⸗ 
funden Nahrung von friſchem Fleiſche und Gemüfe. In einer Periode feines 
Lebens war Bord Collingtvood zweiundzwanzig Monate in Ser, ein Zeitraum, 
welcher in ber Geſchichte des Seedienſtes ſtincsgleichen nicht fat, und ein 
Beweis von Geduld, der faſt unglaublih war. — Er befaß einen Gfeichmeip, 
den nur der fennt, wer ihn unter bim vielen Mühen feines Betufs beobachtete. 
Vielleicht forderte er don Anderen zu ſehr dieſelbe gleichmäßige Afamteit, 
welche er unabläffig übte. Bei ſolchen Anläffen äuferte er Ungedulb und Mib- 
vergnügen, immer aber in der Sprache eines feinen Mannes. Traten Schwi 
rigkeiten ober Gefahr ein, fo blieb er ruhig und gefaßt in einem Grabe, welder 
zu Bewunderung hinri. „Der Admiral ſprach mit mir‘, erzählt Hert Cririvt, 
fein Santmerdiener, „inmitten der Schlacht bei Trafalgar und wenige Minuten 
nad ihrem Ende, keinmal aber bemerkte ich die mindeſte Veränderung in 
feiner gewohnten Weife, zu fepn. Dies machte mir einen Eindruck, den ich 
nimmer vergefle, ich erkannte, wie ein Mann, deſſen Geift mik fo verſchiedenen 
Dingen von böhfter Wichtigkelt erfüllt war, mid mit Ruhe und Gleichmuth 
anf das Liebevollſte um mein Befinden befrägen und von gewöhnlichen Dingen 
reden konnte, ald ob nichts von Bedeutung vorgefallen wäre." 

Die religiöfen Anfichten des Anmirald fanden fm Uebereinftiinmung mit 
feinem Ebarafter und Welen, waren rubig, verfänbig, Fromm, ohne allen 
Stein. Jeden Sonntag wohnte er dem Schiffegottecdienſte mit ernfter Auf⸗ 
merkjamfeit bei, Geftattete Dis Wetter nicht, Adrakf dem Dec zu Herfamnieln, 
fo pflegte er in feinem Kabinet in einem Andachtsbuche ju fefen. Glaubig und 
dankbar erhob fih fein Gemilth zu Bott,‘ und er betväprte Feine Gefthniing 
dur liebevolles Betragen gegen die Menſchen. ı Inn on 

Diefe Religiofität, verbunden mit eifrigem Streben nach "Prligterfälling, 
und heiße Baterfandäfiche waren 08, welche ihn bewogen, ruhig und ſren auf 
feinem Poffen andzufalten, bie fein Körper der Anftrengung umtertag.)® 9-4 

Die große Zahl Briehe, welche das Werk entgält; von bem wir bier einen 
gebrängten Ueberblick zu geben ſachten, Tegen Zengnif-ab von dem, was wir 
berichten, von dem weiten Areiß der Berufegefchäfte, bie Lord Collingwood zu 
üben hatte, wie von feinen perfönfiheh Borjäigen, nd wir können uns nicht 
derfagen, hier noch einige Marge Auczügt aus feinen’ Briefen am feine Frau 
mitzutfeilen, da fie und geeignet feinen, das Bild von ber beſonderen Eigen» 
thümfichteit des Admirals in einer Weife Zu ergämen, fir melde fit im Paufe 
unferes Gefammtberichte® nicht Raum bot. 

Az Queen· zur Ser, dem 17, Hektar raoh, 

„Die Brigg tft von Netwcaftfe angelangt, fie Hat mir Deinen Hast will 
fommenen Brief gebracht, und mein Herz if erleichtert durch Bie Nachricht, daß 
es Dir woblgeht. Drei Monate find verſtrichenn, ohne daß ich einen tinzigen 
Brief von England erhielt, und ich verleble dadurch böſe Tape. Zudem quätt 
mich die Unficherbeit über den Stand der Flotten und Gefhtwaber: rd’ ber 
Gedanke, daß fie mir entfchläpfen und Ins Mittelmeer ſegeln möchten: Wenn 
es doc ßriede wäre, und ih konnte mich von ben Sorgen erhöfen, die jetzt auf 
mir laften. Ich habe Dir viele Briefe gefhrieben, ohne das ich Erpebliche# zu 
melden patte, benn die Welt, in der Dur lebſt, iſt mir ſo fremd, ala ob th ein 
Bervobner des Mondes wäre.’ arms 

„Diueen“ auf der Kbhe/wom add,’ dem ar. Sarg Tide," 

„Roh sweiß ich nicht, wann ich einen Brief abſchicen Tann, ſchreibe Die 
aber, weil ich es germ thue und weiß, Dir mürbeft es freundlich aufnehmen, 
wenn ih Dir auch nur fagte, daß es mir mohlgehf! m 

So weit entfernt, Kann id Die wegen der Erziehung unferer Lieblinge 
feinen weiteren Rath eriheilen, als daß nicht ber Heinfte Stillftand darin ein- 
treten darf. Sie find in dem Alter, wo Kenntniffe erworben werben müffen, 

und große Achtſamkeit iſt erforberlich bei der Bapl bee: Bücher, bie fle leſen, 
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damit fie nicht ihre Toßbare Zeit verſchlendern, Unfinn und Romane zu Iefen, 


von denen bie meiften weit nutzlicher dienen würden, einen Kapaun zu fengen, 
als eine junge Dame für die Welt zu büdem Wie glüdtich ſollte es mich machen, 
Könnte ich mich jegt mur eine halbe Stunde mit Dir über viefen wichtigen 
Gegenfand unterhafteit Id habe Dir fürwahr viel zu ſagen. Einige Offi- 
siere hler ſiad ſo berümmert, wie ich daß fie nicht nach England gurüd därſen. 
Doch mas kann geſchehend Die Admiralität ſagt mir nicht ein Wort wegen 
ber Priſen, der Befdrberingen der Offiziere. oder wegen fonft eines Gegen- 
ffandes. Nie hatte und Habe ich enwas Anderes im Auge, ale was ich bem all⸗ 
geweinen Beſten· am dienlich den erachte. Ich ſtrebe nicht, mehr Macht oder 
Neichtdum zu erlangen, als id beſthze, noch habe ich Verbladungen irgend 
einer Art, die mid von dern geraden Wege meiner Pflicht abzulenken vermöch⸗ 
ten. Ich Habe weder Sohne noch Vettern, deren Beförderung ich durch eine 
jener Liften zu erreichen ſuchen follte, denen ich Immer Feind war, und irre ich; 
fo ift mein Kopf und nicht mein Hery daran ſchuld. Nicht alle Leute uirtheifen 
fo nachſichtig Über meinen atmen Verſtand, wie Du, Feines Wenſchen Urthell 
aber ſchmeichelt mir fo fehr. — Ans Llopde Kaffeehaus Habe ich nichts über 
die Seeleute gehört; was im Oftober geſchah, iſt eine alte an: Pr} 
be be Im ee pre zu Stande bringen.‘ 

„WER jr Cie; den-20. Mikes IM, s 
* ———— Briefe erhalten und bin wahrhaft erfreut, zur Hören, 

Das es Dit wohlgeht. Det „Wompse“, Sir Sinnen Smith, brachte mir alle Pas 
piere, Briefe und Orbres, wie füh im den Icpten wier Monaten in Portsmouth 
ängehätft Haben, und dleſe Berfäumniß Hat fol" endlofe Verwirrung verans 
Taßt, daR ich nie im Stande ſeyn werde, Alles wicber zu ordnen. Mein -ein« 
digen Begehren war, daß Landles unter ven Beförderten ſeyn möchte, und ich 
fdrich dechalb ausdrädiich am Lord Darbam; aber es ift nicht geſchehen. Go 
Fanıt!i$ fagen, daß fle nit einen Dffigiee meinetwegen ernannt haben, denn 
Clavell gab ich eine Stelle, die durch einen Tonesfall erledigt mar, und bei 
ber die Admiralltat nichts gu beftimmen hatte. UM die jungen Männer ver» 
langen/ nach England gurüdsufthren, da ihr Hierfepn fie in ihren Fortfommen 
gehindert Pat,’ und ich fühfe mich fo getränft, mie nur möglich. Ueberdies bin 
ich beunrudigt dutch die Maſſe der zu befeitigenden Geſchäfte; oft made ih 
die Halbe Nacht, um Anordnungen zu treffen, und bin in ven Ietıten gehn Tagen 
nicht von meihem Schteibepult aufgeflanden, kaum um bie Sonne zu fehen. 
> Wegen Mr. Epafmer's Familie habe ih nach Llopda geſchrieben. Er hinter» 
Tieß eine Mütter und einige Schweſtern, die vorzugsmweile auf das geRellt 
waren, was dieſer wirbige Mann und täpfere Offizier von feinem Sole für 
fie erſparte. Er fand neben mir, als er die Tobeawunde empfing. Eine große 
Augel durchſchnitt feinen Körper faft, and er Tegte fein Haupt auf meine Schul · 
ter, indem er mir fügte, er ſey bin. Ich hielt ihn, bis amei Mann ihn fort 
krugen, nnd enipfing ſelne Segenswunſche fonft konnte er nichts mehr ſprechen; 
ats fie ihn aber im Die Höfe vahmen, wünſchte er, gu Tebem, damit er den Bes 
richt von dem Gefecht im einer Zeitung Iefen könne. Er Tag in der Tauen- 
Tahımer unter den Verwundeten, bis die, ‚Santa Unna” Die Segel ſtrich Rimmte 
im den’ Freubenruf ein, welchen bies — und flarb mit dieſem lehten 
Laute auf feinen- Lippen. 

Schrieb ich Dir nicht, wie ich am Bein verwundet wurde? — Ein Splitter 
traf mich, eim zienilich derber Schlag. Ueberhaupt Habe ih eine tächtige Menge 
Stöße dekommen, von verſchiedenen Seiten ber; einen in ben Rüden, ben ih 
für den Lufforud einer großen Kugel halte, da ih nichts ſah, was ihn veran ⸗ 
Taft haben Fönnte: Du weißt, daß fa Alle auf dem Halbverdeck und dem 
Dintertheil des Schiffes getödtet oder verwundet wurden, mid, meinen Ea- 
pitain und meinen Seeretair Pr. Eosiwap ausgenommen, der mir wie Ela. 
bag äpticher war, als irgend ein Offizier. 

° Die erfie Frage der Spanier war nach meiner Wunde, und fie ſchienen 
“* au ſehn, daß ich es leicht nahm, denn als der Capitain der „Santa 
Unna’ an Bord gebracht ward, biutete fie, war geſchwollen und mit einen 
Tuche verbinden. Seit Du mir gefagt Haft, daß meine Berichte betvundert 
werben, bin ich fehr begierig, Dir eine gweite verbefferte Auflage zu ſchlden.“ 


2 Frankreich, 


N 4 > A 
Bayonne und feine, Bewohner.°) 


In umferer Alles gleichmachenden Zeit, die durch das gegenfeitige Berfeh- 
ren ımd Aneinahberreiben alles Befondere und Abweichende verwiſcht, faͤllt 
Baponne mit feiner lokalen, abflechenden Rärbung bem Reifenden um ſo ſchär⸗ 
Fer ins Auge und Hept ihn mächtiger an, als irgend welche Stadt in dem hodhe 
eivififiiten Multel ECuropa. Bayonne bildet den Mittelpuntt und Hauptort der 
frangoſtſchen Basten."+) Freilich IM Bapounne nit der Ort, 100 die Sitten 
und Eigenheiten diefes Urvolkes am beflen zu ſtadiren find; bie Stabt ift zu 
weillauftig und wichtig, um Ihm aueſchlleßlich zu gehören. GSleich Breit in 
der Mitte einer tein bretoniſchen Bevölkerung iſt auch Baponne- dur feine 
ävtifhen Finfläfe in ben Nreis ringeumher binansgedrängt morben; ein 
guter Theil fremder Zuzügler miſchte ſich mit den Urbewohnern, bradhte neue 
Elemente herein und verbollftänbigte fo feinen Charalter und feine Phpfiogno- 
mie. Indeß trägt fah Alles, mas des Reifenden Auge begegnet, die baskiſche 
Grundfarbe und giebt dem Ganzen einen eigenen maleriſchen Reiz. Das ber 
nachbarte Spanien fteuert gu dem Gemälde einen kräftigen Pinfelfirich bei, der 
befonders den Rorbländer pödlich intereffirt; bier kömmt er zum erftenmal 

"7 Tone 


Ind Briten Tourigen. 
“) Ueber dieſen æctocdia Batıfımm vgl. unfer Tagan Si. ” wär arena 
der Batten“. 
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"ber dalbinſel ſuden. 


in Beruhtung mit jenem verhältnißmäßig abgeſchloſſenen Bolfe, das für unfere 


Phantafie in ein romantiſches, adenteuerliches Gewand gehüllt ih, Endlich hat 
ſelbſt das franzoſiſche Element, bedingt von der befonderen Lage und) Thätigfeit 
bed Ortes, Charakter und Phoſiognomie von fontigener Art, wie fie feine 
franzöfiihe Provingialſtadt aufweiſt. Bayonne hat durchaus Feine ‚politifche 
Farbe. Wahrend al’ der Bewegungen, die Fraulreich in der Reuzeit erſchũttert 
haben, war es vielleicht die einzige Stadt von Bepentung, bie von allen Stün- 
men unberührt blieb. : Die Baponner kümmern ſich vielleicht darum ſo wenig 
um das Treiben ihrer eigenen Regierung, weil ihr Wohl und Wehr größten» 
thells von den Mafregeln einer anderen abhängt. Eine Veränderung Jin ben 
ſpaniſchen Zoligefepen feigert das Intereffe in Baponne höher, giebt. ihrem 
Bürgten und Hoffen: größere Spannung, als der Wechſel einen franzöfiihen 
Dyuaftie oder die Einführung einer neuen Eoaftitutiem in Paris: ı 

Der Pandel von Baponue, das heißt der Danpel, wie er in den offigiehlen 
Berichten und in den ſtatiſtiſchen Tabellen angegeben, iſt weit entfernt, das zu 
ſeyn, was er früher geweſen. Bon einem Depot iſt Baponne zum Tranoito⸗ 
platz berabgeſunlen· Vor zwangig oder dreikig Jahren. reiſte ein ſpaniſcher 
Kaufmann ſelten über den Adour hinaus. Er kam nah Baponne, feine Ein 
Bäufe: machen. Diefer Handel erhob seite zahlreiche Klaſſe von Kaufleuten zu 
bläpenbem: Wohlſtande. Mit der Zunahme des bequemen Verlehreus und 
Reifens hörte dirfe Gefhäftäweife auf, die Spanier gehen jeht größtentheils 
an die -Durlie und machen ifre Einfäufe unmittelbar bei den Fabrifanten: 

Einer der wichtigften Bandelszweige Inden blüht in Baponne noch fo üppig 
wie jemals, and hat atich ſo lange feine, Berfünmerung zu fürchten, fo lange 
8 der ſpaniſchen Regierung gefällt, die Augen gegen ihr-barbarifhrs Hanbeld- 
recht zu ſchließen. Ihr SchupyolSpfiem hat keiten auderen Erfolg, als jeden 
Pandel, außer dem Schleichhandel, zugrundezurichten. Zur Berfolgung der 
Einfhwärzer muß fie ein unzaͤhlbares Heer don Grämgwärtern halten, die bei 
ihrer eleuden Beſoldung einen Zuſchuß willlommen heißen; der ihnen zur Ein- 
ſchlaäferung ihrer Wachſamkeit hin und wieder geboten wird. Und wenn ein Spar 
nier überdies gu wählen hat zwiſchen der Sezahlung fürs Thun und der Beloh⸗ 
nung für Nichtethun, wird er lange unſchlüſſig fepn Pi Bei ſo bewandten Umſtän-⸗ 
den geben num bie verſchiedenen englifhen und franzöfiihen Waaren nad Spa- 
nien, jede hauptſächlich Über Gibraltar, dieſe Über die ppremäifche Gränge in fo 
regelmäßiger Untegelmäßigfeit; wie man #6 nur wunſchen lann. Das Refultat 
des ſpaniſchen Prohibitid⸗Spyſtems it, alle bei dieſem ungefeglichen Verkehr Be⸗ 
theiligten: ju entſittlichen, den ehrlichen Kaufmann auf den: Sand zu feßen, die 
Staatseinkünfte durch bie Unterpaltung einer zahlreichen Schaar von Beamten 
und Soldlingen zu erfchöpfen, ven Preis der’ Waaren für bie Konſumenten gu 

fteigern und endlich das Fand aller wohlthätigen Einflüſſe, die dei einem ge 
feglichen Berlehr mit deantreich und England niqe artleiben wurden/ pr 
willig zw berauben. 

Bor einigen Monaten ftieß ic: auf eine Shmtgsterdande zwiſchen den 
Hügeln, Es war bei der Caſa de Broſſatte, einem tinſamen Haufe: in bein 
romantiſchen Thale gleichen Namens, dicht san der, Gränge hinter dem Pic du 
midi de Pan. ı Die Bande mochte aus vierzig Köpfen beſtehen, mit einer faR 
gleichen Zahl Maulthiere und Bergllepper. ‘Sie lamen aus Branfreih und 
waren im Begriff, wie beträchtliche Menge ſchwerer Dallen und Kiſten, bie 
zinge um das @ebäube zerfitent umberlagen, nach Spanien einzuſchwaͤrzen. 
Bon den franzoſiſchen Douamiers hatten fie jegt nichts zu fürchten. Die Caſa 
war der Ichte Haltpunft, bevor fie den beſchwerlichen Zug durch das Gebirge 
antraten. Die verſchirdenen Pade muften nun eingerisptet und aufs ängemef- 
ſenſte vertheilt, die Lente Durch Raprung und Haft geſtärkt und die paflende 
Stunde zur Ausführung abgewariet merbeh. Es war tin reges; frappantes 
Bild mitten in dieſer gebirgigen Oede. Malerifch, fremdartig allerdinge aber 
weit entferut von jenen felbägefpomienen phautaſtiſchen Gemälden furchtbarer 
Schmugglerbanden, denen man nur mit Lebensgefahr in ihren Lagern begegnen 
koͤnnte, die einem harmlos: neugierigen Touriſten unbedenklich das Lebenslicht 
ausblafen, fände ſich auch hinterher, daß er fein Zollſpion geweſen. Die ge 
Ichäftige Menge, die von ihrem Werke eine Weile aufblickte, um und-tinen 
freundiigen Gruß zuguenfen, ſahen um feinen Strich gefährlicher aus, als ein 
Zug bepacktet Lafträger in Thames⸗Street; ehrlicher: mögen“ dieſe feyn, 
friedliger gewiß nicht. Auch Hatte es wicht den Anſchein, daß irgend ein 
Borfall bei ihrer Erpetition fie in die Rotbwendigkeit frpen bürfte, eine mehr 
krieg eriſche Haltung anzunehmen: Ich Hatte einige Stunden zuvor ihre 
offigiellen’Giegner auf der anderen Stite der @ränge geſehen ein halbes Duhend 
eben fo ſchädiger, ausgemergelter Sölelinge; die! micht Lebenskraft genug zu 
Haben ſchienen, ihre ſchlotternden lieder umberzutragen oder unter einer fon» 
nigen Mauer den Kampf bei ihren von Schmutz Hebenden Karten durchzufechten. 
Um einen Napoleon — eine Summe, die ein! verftänbiger Trödler in Mom» 
moutd« Street ſchwerlich für die gefammte Garderobe ber gangen Geſellſchaft 
nn: de nn 2 a irn Ananar 


—— in fgon bie Einſchwaͤrzung fpaniicher Güter RER, 
und einige Bergfeige, die die Schmuggler einſchlagen, um den franzöftfen 
Douaniers aus dem Wege zu gehen, find wahrhaft ſchrecte nerregend. Ich darf 
mid eines ziemlich feflen Augen und einer fiheren Hand rühmen, und doch 
fonnte ih nur auf Händen und Füßen angefirengt, keuchend Päffe erfiimmen;, 
die diefe Menſchen mit ſchweren Laften auf dem Rürten beſchreiten. Daß fie 
aber, thätig und verwegen wie fie find, benmod hin und wieder gegen bie 
machfamen franzöfifchen Grängmächter ben Kürzerem ziehen, beweifen die häns 
figen Anſchläge von Berfleigerungen defraubirter Güter an den Thüren bes 
Baponner Zollgebäubes. Indeß kömmt bie Contrebande aus Spanien in gar 
feinen Bettacht gegen bie Menge franzöffcher Bann, bie —* Weg nach 
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Maleriſcher und intereffanter find bie Seenen allerbings, die das Leben 
und bie Abenteuer der Schmuggler in den Gebirgen barbieten; aber auch der 
Sale ichhandel, wie man ihn in Bayonne ſtudiren kann, zeigt „Thaten und Bil, 
der“ von nicht minder überraſchender Art. Er kann in drei Klaſſen geipeilt 
werben. Die erſte und urfprängtihe ift, daß ein Gchleihhänbler ober eine 
ganze Geſellſchaft diefes Schlages Waaren einfauft, fie durch die Gebirge 
führt und Me, fo gut es geht, wicher losihlägt. Da nun diefes Geſchäft 
reihen Gewinn abwarf, ſuchte das behaglich daheim figende‘‘ Kapital, wie es 
das dei allen Iupuftriegweigen thut, auch diefe mädhlige Uber für fi auszus 
beuten. Die reihen Ranflente beſchaffen die Güter, unb ber Schmuggler, „em 
Rampfe und dem Wetter tropenb”, arbeitet für fie um einen fetgefegten Preis, 
Freilich iR von einem buchnãblichen Rampfe, aufer dem mit den Elementen, 
felten die Rebe; doch Hat fon mander ernſte Straufi dem armen Schwärzer 
feine gefunden Glieder geloſtet. Das if die zweite Phafe ber Contrebande. 
Die fortfreitenbe „Tpeilung der Arbeit” hat nun das Geſchaͤft zu feiner beit 
ten und hoͤchſten Stufe gefördert. Es bilveten fi vermittelnde Glieder, eine 
Urt Schleighändier-Agenten. Diefer übernimmt, für eine gewiſſe Bergätigung, 
die Waare von bem Raufmann und förbert fie an einen gewiſſen Spebiteur in 
Spanien. Ein ſolcher Agent firpt mit allm Schmugglern in Berbindung, fennt 
fie genau, weiß, immtefeen nicht nur ihre Ehrlichkeit, fonbern au ihre Goli- 
dität eine fihere Bürgfchaft bietet, wenn die Sacht fehlef ausgehen follte; denn 
mande Häupter ber Schmugglergeſellſchaften find Leute von anfehnlichem Ber- 
mögen und im Stande, für jenen Berluft, den eine Beſchlagnahme ober fonft 
ein Unfall Herbeifäßren fönnte, gut zu fepn. Uebernimmt bee Schwärzer fein 
Rifte, fo If natürfich fein Anſpruch geringer. — Diefe Methode des Schleich» 
hdanvels it jet Die vorherrſchende, und die Operationen werben dauach mit 
einer Sicerpeit und Regelmäßigfeit ausgeführt, daß es eine Freude if für 
jedes Herz, dem Zoltpäufer und Zollgefepe ein Gräuel find. &s giebt Nichts, 
was ein Baponner Schleichbaͤndler · Agent nicht unternäfme nad Spanien ein- 
yufgwärgen; feine Scpwierigteit in Pinfit auf Umfang und Gewicht der Colli 
fdpredt ihn, und dennoch if bie Höhe der Prämie, die er anfprigt, tief unter 
aller Erwartung. 

Baponne if durchaus feine „ville monumentale”. Es befigt fehr wenig 
flanlich anſchauliche Denkmäler der Bergangenpeit. Die wichtigſten Ereigniffe 
feiner Geſchichte waren kriegeriſcher Ratur, und ber Krieg hinterläßt feine 
Spuren, auf vie vas Menſchengeſchlecht mit Breuben blidt. Indeſſen wird 
kein Beſchauer von ver Höhe ver geſchichtlich merlwürdigen Citadelle herab 
Das Gemäfpe gleichgültig betrachten, das fi Pier feinen Augen enirollt. — 
Da, wo bie Rion mit dem breiten Adour, in den fie fällt, ein ſcharf zugefpiß- 
tt6 Anie bildet, und dann über das fürliche Ufer ber Rion wie Über das noͤrd⸗ 
lie des Adour hinaus legt Bayonne. Der gwiſchen wie Flaſſe eingefeilte 
Stavitpeil heißt „Petit Bayonne”; an dem nörblichen Ufer des Adout, der die 

Basses Pyrentea und Landes ſcheidet, liegt St. Efprit, eigent · 
lich eine Borftabt, die aber ihren befonderen Maire hat. Ueber St. Efpeit, 
weiter nad Norden, erhebt fi die Eitapelle und beherrſcht beide Städte, den 
Lauf ber Flünſe und den Hafen. Unmittelbar unter der Stadt ſchwillt der Abour 
zu einer wahrhaft mafenätifgen Mündung an, bie beſonders bei Hoher Bluth 
mehr einem ausgedehnten See als einem Binffe gleicht. Am fünlihen Ufer ſtreckt 
ſich eine der Tiebfichften Baumpflanzungen beinahe eine Meile in die Länge 
bin, und biefe Alles marines, ber Spagiergang ber Baponner, ihr Stolz und 
ihre Euf, würden fie um feine Stabipromenade in ber Welt vertauſchen. — 
Bon ver Eitadelle hat nun das Auge ummittelbar unter ſich zuerſt Die Eite 
mit ihrer gothiſchen Kathedrale, Hein, aber von malerifher Form; ein Wert 
der Englänber, fo wie alle Sirhen von Beveutung in diefem Theile Frank. 
reis — dann der Dafen mit feiner Flotte, zu winzig allerbings, um in einem 
Ratififchen Bericht zu figuriren, aber volltommen ausreigend, um dem Ge- 
maͤlde einen fhönen Zug mehr zu geben — fermer der prächtig’ breite Adour 
mit feinen baumverbrämten Ufern, und weiterhin gegen bie Mündung nad 
Beften die Dunkeln Maſſen der ungebeuren Fichtenwälder — dann die mit 
Landhäuſern überfäeten Bügel, die fih auf der Oftfeite um bie Stadt wie rin 
Kranz winden — und endlich, um bas Tableau durch ben großartigfien Zug 
zu vollenden, erheben die franzöffgen und fpanifhen Pyrenäen im Hinter 
grunde ihre ſchnetbededten Häupter und ſchließen ven Proſpelt im Süden ab. 

Am Abend ging ich ind Theater, in ber Erwartung, bier den beau monde 
von Bapoane zu finden. Man gab „die leuſche Sufanna”. Was bei dirfem 
der Heiligen Schrift entlehnter Sujet mehr hervorkicht: bie Profanation, das 
Sittenbeleivigenbe ober bie Dummdeit — iſt ſchwer zu fagen. Man gab mir 
zu verfichen, daß bie dleſer Oper Die züchtigen und gefitteten 
Kieinftädter abgeiredt habe. Und in der That fie gaben ſich damit das Zeug · 
niß, daß fie mehr Geſchmack haben, als bie hochgebildeten Parifer, die biefe 
Dper zu einer von Erfolg gekrönten fiempelten. Ja, die guten Baponner 
Batten Recht, daß fie „die ruhe Sufanna” vor leeren Bänlen fpielen Ließen. 
Seltſam genug in Betrarpt bes Stoffes der Oper, maren bie wenigen Befucher 
meift Juden. Sie find ſehr zahlreich in Bayonne und gehören zu ben Reichften: 
Die beften Bogen in dem Heinen, aber meiten Haufe, wurben mir als biejenigen 
bejeicänet, Die von jünifchen Bamilien für beänbig gemiethet werben. Bis 1831 
Hatte fein Jude die Erlaubuiß, in Baponne zu wohnen; nur in &t. Efprit 
wurben fie gedußdet, wohin fie bei Sonnenuntergang fih zuräczichen mußten. 
Bielleicht bringt ihnen ber Zeiten weiterer Berlauf die Emancipation, bie ihnen 
bis jet no verſagt if: die völlige Hufnapıme in die Befelfhaft iprer Mit ⸗ 
Bürger. 


Mannigfaltiges. 


— Transatlantifhes Berbindungsipfiem. Der lange fg 
bende Plan der britiſchen Regierung, ein volllänbiges Spfrm ber 

eation durch Dampfihifie mit Weſtindien, Mexiko, Brafilien und dem Stillen 
Deere zu organifiren, ih fo eben zum Schluſſe gebracht worden. 
find die Haupibeftiimmungen beffefben: 1) Es wird eine große Hauptlinie von 
Dampfern — ober, wie es die Times mit Recht nennen, eine „große Dampf- 
brüde” — direlt von Sontpampton nad der Erbenge von Panama ringrrige 
tet. Ale vierzehn Tage fol ein Dampfihiff erfier Kaffe, welches zwölf bis 
vierzehn Anoten die Stunde zurüdiegen kann, von Southampton abgehen unb 
zuerſt bei der Inſel St. Thomas anlegen, leine Diſtanz, die es in ungtſähr 
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den Antillen und Demerara. Nachdem ber Haupt-Dampfer auf dieſe Welſe feine 

Zweig · Felleiſen abgegeben, wird er von Gt. Thomas direlt nach der Heinen 

Stabi Ehagrrd an dem Iſthmus von Panama fahren. Pier wird er die Arl« 

eifen landen, bie zur Beförberung Über den Iihmus beftimmi ‚find, und ba 

gegen bie aus bem Stillen Meere angelommenen in Empfang nehmen, worauf 

er feine Rüdreife antritt. In St. Thomas eingetroffen, wirb er dort wictder 

bie drei Zweig ⸗· Dampfer vorfinden, deren Rückkehr von den drei obtuerwähnitn 

Routen fo eingerichtet feyn wirt, bad fie (anfer-wenn ihnen ein Unfall begeg- 

nen follte) immer zur gehörigen Zeit an Ort und Stelle find, um bie Belleifen 

ven dem Haupt» Dampfichiff zu empfangen und reſp. am baffelbe abzufiefern, 

weiches alfo bei feiner Ankuuft in Sontbampten die Poſt vom Stillen Mer 

umd ben brei weitinpiichen Routen mitbringt. Man berechnet, daß durch biefes 

Spftem der dirrlten Dampfſchlſffahrt eine Beſchleunigung von zwölf bis ſech⸗ 

zehn Tagen in der Berbindung mit allen dabei beibeiligien Häfen erzielt wird. 

2) Um eine forrefponbirende Einritung für die Rüften des Stillen Merrrs ja 

Stande zu bringen, beabfiptigt die Anmiralität, einen Kontralt mit ber Pa- 

eific Steam Navigation Company wegen einer vierzehntägigen Poſt nad und 

von Panama und Balparaifo an der Stelle der jegigen monatlichen Dampfer 

abzufliefen. Diefes wird Chagres, und folglich England, im nähere Berbin- 

dung mit der Weſttüſte von Süp-Amerita bringen, während es ‚möglich if, 

daß in der Folge ähnliche Einrichtungen bis nach Kalifornien und ber Nor 

weſtlüſte von Amerika ausgevehnt werden Finnen. 3) Nah Brafilien wir 

eine felbflänbige Dampfpadetlinie eingerichtet, deren Schiffe alle Monat von 

Southampton nad Funchal (DMaveira), Santa Eruz (Teneriffa), Porto Praya 

(Eap Berve), Pernamburo, Bahia und Rio Janeiro fahren werben. Bon 

Rio Janeiro wird ein Zwmeig-Dampfer nah Montevideo und Burnos Apres 
abgehen. Die Admirafität dat den Vorſchlag, in Liſſaben anyulaufen, wit 

genehmigt; dies iſt zu bedauern, indem der Vortheil des Verlehrs zwiſchen 
Portugal und Brafllien dadurch ben Kontrahenten verloren geht. Es if indeß 
au vermuthen, daß ein Zweig-Padeiihiff zwiſchen Lifabon und Madeira fegeln 
wird, weldes theilweiſe denſelben Zweck erfüllen würde. Die Entfernungen 
zwiſchen England und ven braſillaniſchen Häfen werben ſich nad den erwaͤhn⸗ 

ten Maßregeln auf folgende Zeiträume renugieen: Rah Pernambuco achtzehn 

bis neunzehn Tage, Bahia zwanzig bis einundzwanzig Tage, Rio Janeiro 

vierundzwanzig bis fünfundgwanzig Tage. Allein die wihtigfle Eigenfhaft 

diefer brafilianiſchen Linie it die Möglipkeit ihrer künftigen Ausoehnung nad 

dem weſtlichen und fünligen Aftika. Porto Prapa ff nur 710 Meilen von 

Sierra Leone entfernt, welches vemgemäß fehr leicht durch einen Zmeig- Dam- 

pfer zu erreichen wäre; mwährenb ein anderer Zweig-Dampfer von Porto 
Prapa nad dem Kay die füb-afrilanifhen Befigungen Englands dem Dlutier- 
fande auf fünfundvreißig Tage nähern wärbe. Mas die Periode betrifft, wann 
diefes weltumfaffende Berbinvungsfpflem ins Leben treten wird, fo hängt fehr 
viel davon ab, mie viel Zeit vergehen muß, bis die nöthigen Vorbereitungen 
zu dem Bau newer und der Hudbefferung alter Dampfſchiffe getroffen find. 
Dean hofft, daß die braſilianiſche Linie zum Auguf oder September d. 9. fertig 
feyn wird; und obgleich ## ein Jahr dauern wärbe, bis, man mit dem Bau 
ſaͤmmtlicher Dampfer, welche zu der vorgefhlagenen Route nah Weſtindien 
und ven Stillen Deere gebraudt werben, zu Ende feyn lann, iſt es dennoch 
wahrſche inlich, daß ein Theil des Planes denmächſt mit den bereiis vor⸗ 
bandenen Schiffen in Husführung gebracht werden dürfte. Die Summe von 
240,000 Pfo. jährlich, welche vie Regierung gegemwärtig ver West India Mail 
Company für Die Beförberung der weſtindiſchen Poft zahlt, wird, wie man ber 
hauptet, pinlänglich ſeyn, um bie Unkoſten des ganzen Unternehmens zu beiden, 
und außerdem wird noch eine Erfpamiß von 30,000 Pfe, jährlich fattfinden, 
melde jept zur Unterhaltung der zwiſchen Balmouih und Brafilien fahrenden 
Löniglicpen Briggs veransgabt werben. — Wir bemerken zum Schluß, daß bie 
Realifirung dieſes großartigen Projefts das Lange ‚gefühlte Bebürfnip, einen 
Ranal durd bie Erbenge von Panama zu ziehen, zu einer gebieterifhen Roth» 
wendigkeit erhöhen wird. 
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Mußland. 


. Rupland und der Slawiomus. 


Die Revue des deux Mandes beſpricht in einem aus der Feder Despres’ 
gefloſſenen Artifel mit der vorfichenden Ueberſchrift das Berhältniß Rußlands 
zu den nationalen Federatiene-Idetn ber ſlawiſchen Stämme und will ihren 
Lefern die Wichtigkeit dieſer Frage vor Augen halten. Es ift allerdings von 
großen Intereſſe, die ruſſiſche Politik nach ihrer nationalen Seite za durch⸗ 
ſchauen, man würde ſich täuſchen, wenn mau glaubte, fie ganz erkannt zu haben ; 
fie if uns ſie if vielleicht Rußland ſelbſt ein Geheimmnis. Scheinbar fo 
fiber und fonfequent, muß ihren betimmenden Berbältniffen nach dieſe Politik 
fih in einem wunderbaren Dilemma befinden. Man bildet Ah aud in Ruſtlaud 
ein, baf ba, wo Ruhtane — der Mittelpunkt der Erde liegt, und in der That, 
wenn man bie Erde nicht blos geograpbiich, fondern nah dem Geift ver Ra- 
tionen und dem Fortſchritt ver Kultur mißt, fo möchte Rußlaud vas Reid ver 
Mitte ſeru. Es Acht auf der Gränzſcheide zwiſchen eutopäiſcher und aflatiiher 
Kultur, dieſer Lage nah muß feine Politik eine vermittelnde ſeyn. Es ver⸗ 
Acht ſich damit gewiſſermaßen von felbit, das Fe zugleih eine ſchwankende ift. 
Jede vermittelnde Rolle, fie mag im Großen oder im Meinen, in ver Politik, 
wie im gemeinen Leben, geſpielt werben, verlangt ein Rachgeben nad zwei 
entgegengefegten Seiten. Es fragt ih, ob Die rufflihen Staatsmaänner felbft 
Har darüber find, wo der Schwerpunkt des großen Reiches, ob er im Süden 
oder im Weſien liege. Peter der Grade richtete fein Augenmerk gleich ſehr 
auf Ronftantinopel, wie auf die weſtliche Rachdarſchaft, und alle Rachiol- 
ger haben Ach zu Bollſtredern feines legten Willens gemaht. Sie haben 
die Waffen nad dem Balkan, wie nad dem Kaukaſus, nah ben Donau—⸗ 
Zũrſtenthümern, wie nah Krakau getragen. Diefe territeriale Erweiterung 
ſcheint und nicht gesignet, der fünftigen ruſſiſchen Politik ein Gepräge von 
größerer Beftimmideit zu geben. Es lodt hierhin, es locht dorthin — vie 
„weligeſchichtliche Miſſion“ zu vollzieben. Dies if der Punkt, auf welchem 
Rußland und Defterreih die offenſte Parallele bieten oder doch gewiß einmal 
Bieten werden, wenn in MNusland, was unauableiblid if, fich einmal der Geift 
der Bölfer regen wird, Wie Oeflerreich über die Größe feines Biftoriihen 
„Berufs” feinen finatlihen Schwerpunkt in der That [don eingebüßt hat, wie 
es nit weiß, ob es treu und in aller Hingebung mit Deutſchland gehen ever 
feine fünftige Konfitenz auf Die Urfraft ver Slawen bauen fol, und baher 
beide Theile mit gleicher Zärtlichkeit umfaßt — fo muß und wird die ruſſiſche 
Politik ſich nicht rüdfihtslos zu entſcheiden wagen zwiſchen ver weftlichen Eivi- 
lifation mit ihren „wurmſtichigen“ Erzeugniſſen und der phyfiſch ⸗ kräftigen 
Barbarei des Oſtens. 

Es ſcheint den ruſſiſchen Staatsmännern unter Nilolaus ein feifer Ger 
banfe diefer gefahrnollen Situation, melde das Land innerlih zu gerreißen 
droht, aufgubämmern, das Bedürfniß nah innerer Konfolivirung erwacht. 
Das Reich fol za einer Nation umgelaffen, es foll ihm ein innerer geiftiger 
Zufammenhang gegeben werden. Zu diefem Behufe hat man zwei Momente 
ergriffen, die Kirde und ven Stamismus. Diefen Sauerteig bat man in bie 
großen Gliedmaßen des Staats zu fenfen verfügt, um aus allen feinen hete⸗ 
rogenen Beftanbiheifen einen nenen Zeig zu Ineten. Man Inetet fleißig daran, 
doch über Das Gebaͤd, das da herausfommen wird, darf man fih feine Illu⸗ 
fionen machen; es ift möglich, daß es wiener aus einander fällt, ja, wahr 
ſcheinlich. 

Für gewiſſe Epochen mag der Leim halten zwiſchen Slawiemus und Mon- 
golismus, wir find fogar berechtigt, vom dieſer Ehe die äufrre Größe bes 
Aaiferreiches abzuleiten, aber das Widerſprechende vereinigt ſich nur burd eine 
mädtige Hand, und viefe iſt Rusland bis jegt fo alädtich gemefen in feinen 
Raifern zu finden. 

. Das mongolifche Element, ein nivellirendes, knechtiſches den Defpotiamus 
begünftigendes — das ſlawiſche freiheitlich, ja, individualiſtiſch, das find Wider 
fprüde, bie feine Spontane Beziehung auf einander haben. Aber Eines if, mas 
übergreift, und wodurch beide fid ergänzen, der Mongolismus if organifirend 
im Großen, dem Slamismus fehlt die geftaltende Kraft für ven Staat. Er 
Yann wohl eine Gemeinde gründen und uns ein wunderbar anziefendes Bild 
ver Zamilie aufftellen; dies fann der Mongolismus nicht, aber ein Tamerları 
eniwidelte Stantsmarimen und ſchuf Staattuverbände, welde bie Rachmwelt 
bewimbert hat, Wo dieſe beiven ſich gegenfeitig ergängenden Momente zufam- 
mentrafen in der urfprüngligen Unmittelbarfeit der Boͤller, da konnten fie 


Großes ſchaffen, aber fie fönnen ſich nit mehr pereinigen in einem Bollsgeifte, 
ber fi im Lichte ber europäifchen Eivilifation befpirgelt, in dem namentlich 
der Same germaniſcher Zucht und Bitte haften geblieben if, wie: bei allen 
abenplänpiihen Slawen. 

Um nad dieſen einleitenden Worten, bie unferen Standpuntt andenien 
ſellien, auf Herrn Deeprez ſelbſt zu fommen: er firht. auf gleichern Beben, 
wenn 16 ih barım fragt, ob ver Slawismug eine Zukunft haben werbe durch 
Rußland oder durch feine ſlawiſchen Antagoniften, er entfernt fi von bemfel- 
ben durch feine Meinung von den wahren Durlien des Slawisnns und ber 
Born, ia welcher die große Brage zu löfen wäre. 

Bir finden vie Franzoſen oft als übermäßige Sewunderer bed Beamten, 
aus Unzufriepenseit über ihre eigene Yage verliebt in Zuſtände, bie bei rapie 
gen Blute Fehr wenig begebrensmerib ericheinen. Anquetil Duperron, ein 
Mann, ver zu großem Rufe bei ven Gelehrten wie bei ven Politifern gelangt 
if, malt bie orientaliſchen Zuſtände mit Barben, die Alles überftraflen, was 
curepaiſcher Geift je bervorgebragt hat. Gin patriarchaliſches Familienrtgi, 
ment, Freiheit ver Religion und des Kultus, Recht und Geſttz, Alles dat er 
dort fo anzichend gefunden, vaß ihm grauen mußte vor bem franzöfifchen Der 
ſpotismus. Eben fo verliebt IR Desprez in die ſlawiſchen Kinpligen Zufänke, 
zumal in ihre fozialen und fommuniftiigen Einrichtungen. (£8 find dies gewis 
Dinge, welde Derr Desprej nur aus den anmutpigen Schilderungen der Slas 
willen ober aud unſeretwegen aus denen Harthauſen's fenmen gelernt hat, 
Dinge, die ſeht für die Urſprünglichteit ver flawiihen Stämme fprechen, aber 
noch keincsmeges als Bebifel der flawiſchen Geſammtmacht und Finpeit- Be 
deutung haben. Wir beziehen uns anf Das, was wir früher hier zur Würr 
Digung dieler Zuſtände angeführt baben. 

Der Berfaffer verräth deutlich, daß bie neuefte polnische gitrcatur iso 
feine Gebanten über den Siawisnms eingegeben hat. Midiewich, Krafinsft 
und befonders deſſen „ungöttlide Komödie”, fo wie Garcjphsfi, nennt er ſelbſt 
als Autorltäten. Er lommt dann auch fo ziemlich mit ben polniſchen Schrift. 
flellern im ihren Anfihten über Rußland überein, ſolcht natürlich, wie ben 
v. Dreza, beifeitegefept. 

Wir werden Herrn Desptez ſelbft ſprechen laſſen und angeben, wie weit 
wir ihm felgen Fönnen, wie weit nicht: 

„Rukland” — fagt er — „feht nicht auf dem Boden ber ſtawiſchen Tra · 
dikionen, wie fie die Wiſſenſchaft aus dem Dunkel der Zeiten hervorgeholt, we 
mie wir fie noch im einzelnen Tprifen des ſlawiſchen Bobens in vollem Leben 
feben. Der Abfolutiemus if das Propuft der Invaſionen Dichingischan s umb 
des fangen Aufenthaltes der Mongolen inmitten des raffifhen Bolles. Mas 
aber die ruffifhe Verwaltung angeht, fo ift fie das Ergeugmih der Einfhendes 
sungen aud dem Weſten, begonnen durch Peter ven Großen, bed Eentralifetiond- 
fohemes und der öfterreichiihen Yüreaufratie. . Der. nationgle Geift Täse ſich 
weder in der höchſten Gewalt, nod in ber Bertwaltung erfenmen”, wir fügen 
hinzu: nod in ber Armee, die wiederum ein Probuft ausländifcher Generale iR. 

„Man muß geftehen, bafı diefe bizarre Berbindung des Mongotentfums 
mit orcipentalifhen Welen im ber Perfon Peter's des Großen Rußland das 
gegeben hat, was bie anderen Slawen noch nicht befigen, ein Regierungs. unb 
Berwaltungsiphem, das zugleich ſtart und einheitlich iſt. Es if nit weniger 
wahr, Daß Peter der Große Die tuſſiſche Idee aus ihrem regelrechten und na= 
türlichen Geleiſe getrieben hat, daß er fie gewiſſermaßen verftümmeln mußte, 
um fie zu biszipliniren.: Das if das Geheimnis des Kampfes zwiſchen der 
fremden und ber einheimifchen Idee, eines Kampfes, der ſelbſt bis in das Ge- 
wiffen ber Regierung ſich fortſezt. Diefer Kampf nahm, wie befannt, eine er⸗ 
greifende und bramatifche Form an in der Familie Peter's bes Großen, zwiſchen 
Deter ſelbſt und feinem Sohne Aleris. Diefer-junge Prinz war Ruffe durch 
Erziehung und Rebensrichtung; der ſlawiſche Geift athmtie und litt in ihm. 
Sein Herz, von einer natürliden Neigung ergriffen für Alles, was ſlawiſch 
war, empfand einen unwiderſtehlichen Schreden im Angefigt der fremden Sü⸗ 
tem, welche an Stelle der vaterlämbifchen traten. Das war Die Urſache zu 
Aleris Flucht. Gr kehrte ins Baterland zerüd auf Berfprepungen hin, bie 
nicht erfüllt wurden, und flarb in feimem Kerler an Bift; aber fein Gedanle 
ift mehr als einmal wiedergekehrt, die Nachfolger Peter's des Großen zu quäs 
Ten; er erſchien vor den Augen Katharina’s in der Perfon ihres Sohnes Paul, 
eines ehrenwerthen, religiöfen Pringen, ber ein wahrer Slawe und begabt war 
mit einem durch Ungfäd ungebeugten Geift; dieſer felbe Gedanle hat auf Mies 
randers Eharakter jenen Haug von Liberalisunus und Melancholie geworfen, 
der ifm unter allen Zürften feines Haufes auszeignet.” 

Desprez finbet, daß dieſer fentimentale Zug ſich fortäußere in ben Bafs 
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ſuchen ver flawiſchen Berwandiſchaft, dem Beſtreben, alle Boller dieſes Stam- 
mes unter dem Schutze des ruſſiſchen Abſolutiemus zu vereinigen. Der Nas 
wifhe Geiſt aber nehme feine Kräfte anderswwoher, aus ber czechiſchen, illp— 
riſchen, polniſchen Schule. Bier habe eine neue Doftrin ihren Urfprung, vie 
geiwaffnet ſey, mit dem offiziellen Slawismus Ruflands auf ben Kampfplag 
zu treten. Das Kriegstheater ſey ein fehr weites, es beginne an den Geſtaden 
bes Adriatiſchen Meeres und reiche bis zum Ural, in die Nachbarſchaft China's, 
es umfaffe den Boden dreier Kaiferreihe: Türkei, Oefterreich, Rußland. 
Achtzig Millionen Slawen, in zwei Lager getbeilt, unter zwei Zabnen, 
find die Soldaten. Es ift uns nicht geftattet, dieſem Kampfe gleihgültig zu» 


Herr Desprey will nun die Fundamentallinien der religiöfen und ſozialen 
Organifation des Slaweuthums, das er feinesiweges für eine Nachblldung oc» 
eidentaliſcher Ideen Hält, ziefen. Es unterfheive ſich von dieſen chen fo fer, 
wie von dem Syfleme des Zaridmud. Dies nadzuweilen verſucht er zuerft in 


ı Religion und Kunfı. 

„Der Slawismus‘, heißt ea, „if Die Reaction gegen den Mechanismus rufe 
fiſcher Infitutionen einerfeits und ben abftraften Nationalismus des Weftens 
andererfeits, zwei Erſcheinungen, bie einander auf mehr ald einem Punkte be. 
gegnen; er hat vielmehr bas Anfehen einer Religion, als einer Pbhilofoppie: 
in dem Sinne, welchen Herr Couſin biefen Worten beilegt, zieht der Slawio 
mus feinen Geift und feine Kraft mehr aus der Ipontanen, ald aus ber reflef- 
tirenden Bernunft. Er trägt, wenn man will, die Fehler feiner Geburt an fid. 
In einigen Strichen wird er verſchwimmend und vag, aber er wird ſich 
ümmer erfüllt zeigen mit religiöfem Ziel, wird durch feine Borgänge ſich einem 
mehr oder weniger orthodoren Myftigismus anſchließen, aber er wird immer 
das bleiben, was keine Ration der Belt iſt, chriftlich in ver That uud Geſin⸗ 
mung (!).” 

Despres billigt es, das bie ſlawiſchen Schrijtſteller Die Theologie als eine 
Feſſel des chriſtlichen Griftes betrachten, fie erhalten fi, nimmt er an, dadurch 
thre febendige Zaͤrllichleit Für die Kirche. „Nimmt man vie Meifianifien aud, 
vie dem Illuminatiemus verfallen find, haben ſich die Slawen nie dem obnmäd- 
tigen und lächerlichen Berfuche hingegeben, neue Kirchen in Stelle der befleben« 
ven ju gründen. Nichte if weniger verträglid mit dem ſlawiſchen Gifte, als 
die Revolution (?), d. h. die Sucht radikaler Neuerungen, beftiger Prozeſſt, 
wilde vie Bölker gewaltfam von ihren Traditionen losreipen. Der Stawis, 
mus läßt feinen anberen Fortſchritt der Foren zu, ale ben, ber friedlich durch 
die regelmäßige Bewegung der beſtehenden Einrichtungen vermittelt wird; er 
gefatiet nicht, da biefer Prozeß einen anderen Ausgangspunkt nehme, ala 
einen religiöfen, noch daß vieles religiöfe Prinzip ein anderes fev, als das 
Prinzip des von der Theologie befreiten Evangeliums. 

„Ra ber Religion iR es pie Kumft, weiche in den Augen des Slawiomus 
die größte Bebeutung hat. Der zweite nach dem Priefter if der Dichter. Beide 
Seiten ihr Recht, die Bölfer zu unterrichten, aus berjelben Quelle ab, der reli- 
alöfen Begeifierung. Wehe dem Dichter, der in feinem Genie nichts ſähe, ald 
das Mittel für eilles Bergnügen oder eitlen Rubm. 

„Das, was ben Priefter macht, die Verbindung des Glaubens mit ber 
That, das ift ed auch, was den wahren Dichter macht. Mickiewicz hat mit 
Grund beinerft, Daß Dafhkin, der Ruffe, diefen Beruf des Poeten vorempfun- 
Bew hat, ohne ihn aber fo erhaben zu faſſen, ald der Dichter der „ungöttlichen 
Komödie. Die Theorie Puſchlin's ſchwault unbeftimmt zwiſchen ver egoi⸗ 
fifchen Theorie ber Kunſt um der Kunſt willen und der des gläubigen Dichter 
folbaten: „Wir find nit da‘, ſagt Puſchlin, „„um die gemeinen Volle. 
leivenſchaften auszubeuten, nicht, um uns dem Publikum nühlich zu maden, 
mit, mit den roben DMaffen zu kämpfen. Bir leben von Infpirationen, wir 
Verbreiten fie in Harmonie und in Gebet.” (Bertfegung folgt.) 


England. 


Der vierte Stand, 
Materialien zur Geihihte der Preſſe. 
(Schluß) 

Die Regierung ber Königin Anna war einer ber merfwärbigfen Zeit 
abſchnitte in ven Annalen ver britifgen Preife. Sie wurde durch ein Geſez 
bezeichnet, welches den Schriftſtellern das Berlagsregt ihrer Werke ſicherte, 
vurch bie Erſcheinung der eriten täglichen Jeitung, durch Die Berpeiligung 
won Literaten erfien Ranges — eines Addiſon, Swift u. A.m. — an ber Jours 
natifif, durch die Einführung des Zeitungsſtempels und ber Steuer auf An⸗ 
loncen und endlich dadurch, daß der umiterbliche Berfaller des „Robinfon”, der 
treuderzige Daniel de Foe, wegen eines Zeitungsartifels zu ber chrenpollen 
Haszeihnung des — Prangerd erhoben wurbe, während man einen anderen 
Zournaliften, den braven und unglüdlihen Tuichin, aus Rache für feine 
deißende Polemif, überfiel und umge Leben brachte. Die Entſtehung des erften 
Zageblattes if wichtig genug, um eine nähere Erwähnung zu verdienen. 
„Es war dies ein Fortihriti, ber dem Zeitalter vorbehalten war, in wel 
Gem vie Siege Markborougb's und Roole's, die politiſchen Kämpfe Gopul« 
yhin’s md Bofingbrofe's, die Schriften Appifon'd, Bope's, Prior's, Cougrenr's, 
Sterle's und Swift's eine geiftige Thätigleit in ber Nation bervorriefen, die 

t nicht Länger geßattele, von einer Woche zur anderen auf bie Kunde von 
Zeltereigniſſen zu warten. Go entſtand im Jahre 1709 eine Morgenzei- 
tung unter bem Titel Daily Courant, Es eriflirten damals in London bereits 
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achtzehn Bogenfgriisen, unter deren Titeln wir einen britifchen Apollo, 
einen Briefträger (Postman), eine Abenppoft, ein General-PoR- 
ſtriptum und ein Städtiſches Intelligenzblatt (City Intelligeneer) 
finden. Der Derauggeber ber Erening Post giebt feinen Leſern am 6. Gem 
tember 170% zu bepenfen, daß fie prei bie vier Pfund Sterling jährlich für ge⸗ 
fhriebene Zeitungsberihte auslegen müßten — d. h. für die News-letters, die, 
wie gefagt, nod immer mit den gedruckten Zeitungen fonfurrirten — während 
fein Blatt für eine viel geringere Summe zu haben fer. Richt nur durch ihr 
öfteres Erſcheinen begannen jept Die Journale, ihre Vorgänger zu übertreffen, 
fie nahmen auch eine höhere politiſche Stellung ein und firebten, fi ein anftäubi- 
geres Aeußere zu geben, obgleich Re in dieſem Punkte no ärmlich genug waren, 
Die erfien Zeitungen hatten vur allein Neuigkeiten ohne allen Rommmtar 
mitgetheili; fpäterpin finden wir Blätter, weiche politifche Diekuffionen ofne 
Neuigkeiten enthalten. In den nad dem Jahr 1700 eriheinenben Zeitſchriſten 
find Diele beiden journaliſtiſchen Elemente öfter vereinigt, und der Gefgigt- 
ſchreiber Hallam iſt geneigt, dies als bie Periode zu betrachten, in ber „tee 
gelmäßige Zeitungen” zuerfi politiihe Wichtigfeit in dem conftitutionelen 
Spftem Englands erlangten. Daffelbe Jahr, weiches das erfie engliſche Tage» 
blatt and Licht treten fab, zeichnet fih au durch bie Entflehung einer Klaſſe 
von Schriften aus, die zu jener Zeit als Journale betrachtet wurden, obgleich 
fie nicht eigentlich in bie Kategorie ver Zeitungen gebören. Sie erfchienen in 
beftimmten Zwiſchenräumen, berichteten mitunter über Tagesereigniffe, ents 
hieiten Annoncen, und als ver Zeitungsftenpel eingeführt wurde, unterfagen 
fie ihn eben fo, als ihre ausſchließlich politiichen Kollegen. Es waren dies: 
ber Shwäger (Tatler) im Jahr 1700, ver Zuſchauer (Spectarar) 1711, 
ber Bormund (Guardian) und ber Engländer I7it, ver Kreifaffe 
(Freebolder) 1715. Obgleich jet als befonvere Werke bekannt, erfchienen fe 
urfpränglid in einzelnen Bogen, wie ihre Rummern beweiſen, und die in ber 
Bibliothek des britiſchen Mufrums anfbrwabrten Originate geben davon Zeuge 
nis, daß fie, auler ven ſchön geichriebenen Abhandlungen, die nor heute mit 
Vergnügen geleien werden, Berichte über Tagesneuigkeiten und Anzeigen ent 
hielten.” 

Troh alier Zortſchritie, batien jedoch die Verfolgungen der Preffe keines 
weges aufgehört. „As Anna zehn Jahre das Scepter geführt hatte, ließ fie 
eine Botſchaft an das Parlament ergeben, worin unter Anderem gefagt wurbe, 
daß man mit großer Frechheit Lügenpafte und ſtandalöſe Schmähſchriften per« 
öffentliche, bie einer jeden Regierung zum Vorwurf gereihen würben, und daß 
6 ben Parlament obliege, ein Helimitiel zu finden, weldes dem Uedtl ge» 
wachſen fey. In Antwort darauf verſprach das Unterhaus, fein Aeußerfftes zu 
tun, um „beim Migbrau der Preffreiheit” zu fleuern, und ed ward demge⸗ 
maß am 12. Februar 1742 beſchloſſen, dag das Haus in ber folgenden Bode 
zu einem Plenar-Comite zufammentreten folle, um biefe wichtige Frage in Er⸗ 
wägung zu ziehen. Die vorgenommene Beratfung wurde jedoch immer wicber 
aufgeihoben, bis die Sage im Monat April in einer erniteren Geftalt vor 
tas Parlament fam. Der Serausgeber des Daily Conrant hatte es gewagt, 
die Dentfeprift der bellindiigen Generalſtaaten abzubruden (7. April 1712); 
dits wurbe tem Parlament angezeigt, welches die Schrift für einen freien 
Tadel ber Beihlüfe bes Haufes erflärte, und da Samuel Bucklep, der Redar- 
teur und Druder des Daily Courant, befannte, daß ex die erwähnte Denlſchrift 
überfegt und gedruckt habe, fo wurde der Sergeant-ar- Ars angetwiefen, ben 
Delinquenten in Berpaft zu nehmen. Am folgenden Tage (12. April) faßte 
das Haus einige ftarte Beſchluſſe in dieſer Angelegenheit, aber jeber direlte 
Berſuch, Die reißeit ver Preſſe zu beihränfen, ſcheiterte an dem Widerftande 
einer mächtigen Vartei, und man bemühte ſich baher, dieſen Zweck auf eine 
binserliftigere und eben dadurch wirffamere Art zu erreichen. „Ginige Mite 
glieder des großen Gomites der Mittel und Wege“, fügt ver Geſchichtſchreiber 
des Parlaments, „gaben ein beſſeres Mittel an, mißliebige Schriften zu unter 
drüden, indem man nämlich eine hope Steuer auf alle Zeitungen und dlug · 
blötter legte.” Dieſer Rath wurde befolgt. Einer langen, auf Seife, Papier, 
Pergament, Leinen, Seine, Kattune, Lotteriten und fo weiter bezügligen Alte 
wurden einige furge Paragrapben angehängt, und die Preffe war auf einmal 
gelahmt. Durch ditſe Paragrappen wurte eine Stempeltare von einem halben 
Pennp auf jeden palben Drudbogen oder weniger gelegt, bie für einen garigen 
Bogen auf einen Penny Aicg, und außerdem ward jere Annonce mit einer 
Steuer von zwölf Pence beſchwert. Diefe Steuern find nie aufgehoben, fon- 
dern vielmehr von Zeit zu Zeit erhöht werten, und bie Preſſe ſeufzt noch beute 
unter ibrer Yafı. Auf vie Zeitungen, die unter ber Regierung ber Königin 
Anna beraustamen, hatte Die Halfpenny-Steuer eine außerordentliche Wirkung, 
Diele mußten fogleih eingeben, während mehrere ber Ueberlebenden in ein 
Blatt zuſammengeſchinolzen wurden. Zu denjenigen, bie unter bem Dritf ber 
neuen Belege litten, gehörte au der Spectator, deſſen Preis natürlich erböht 
erden mußte; hierdurch warb der Abfag vermindert, und im folgenden Jahr 
1713} hörte dieſe vortrefflihe Jeiiſchrift auf.” 

Wir nähern und jegt einer Periode, wo bie englifhe Preife entfchledener 
als je für ihre eigene Unabhängigkeit und für die Freiheit und bie Rechte des 
Bolles in die Schranken trat. Dis Ober und Unterhaus bemüpten ſich um 
die Wette, durch coniitutionche oder unconftitutionelle Mittel alle Berichte 
über ihre Berpandiungen zu unterdrücken. Gefängaiß- und Gelofirafen wech⸗ 
felten mit einander ab, Wir haben oben geichen, daß ein Zritunge-Rebacteur 
auf Befehl des Unterhaufes arretirt wurde, weil er eine don ben General- 
fasten herrüßrende Denkſchrift überfegt hatte; einen anderen Ließen bie Paire 
in Rewgate einfperren und eine Geldbuße von hundert Pfund Sterling ent⸗ 
richten, weil ex ed gewagt hätte, dem Publifum zu melven, baß bie ebeln Lords 
ein Danfpotum an den Admiral Vernon und einige andere Dffgiere erlaſſen 
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Hätten! — Da indeä bie Regierung unter Georg 1. und IE noch nicht vollig 
befeftigt war, To gewann die Preife immer größeren Einfluß. Gluücklicherweiſe 
ar ein Krou⸗Praͤtendent vorhanden, und jene Partei fuchte Das Boll anf ihre 
Seite zu bringen, wozu fie fih der Preſſe bedienen mußte. Seit der Throne 
befteigung Georg's 1. wurde eine furze Stizze ver Parlament Verhandlungen 
in Boyer’d Register veröffentlicht: bisrauf folgten umfaſſendert, obwohl noch 
immer ziemlich magere Berichte in dem London Magazine und bem Gentle- 
wan's Magazine, bei denen Buthrie, Johnfon und Hatofeswortp ald Neporter 
fungieten, Im Jahre 1758 fagte Johnfon im dem Idler: „Reine einzige Malie 
von Schriftſtellern bat ſich in ver lehten Zeit fo ſeht vermehrt, als bie der 
Zeitungsigreiber. Bor nit vielen Jahren war die Nation mit der einzigen 
Gazeite zufriepen, aber jetzt haben wir in der Dauptitadt Blätter für jenen 
Morgen und jeven Abend.“ 

In ven erſten Negierangsjapren Georg's 11. entwidelte bie. geuorene- 
mentale und antigouvernementale Preſſe eine auferordentlihe Thätigfeit. Jun 
Intereſſe Lord Bute's wurde das Journal The Briton gegründet, dem aber 
fon in ver folgenden Woche ver weitberübmte North Britun entgegenträt, 
welder in ungefähre einem Jahre den miniftoriellen Skribenten gänzlid aus 
dem Felde ſchlug. Unter ver Leitung von Wilkes trug bie Preſſe bald Darauf 
in der frage wegen der Gültigkeit allgemeiner Verhaftobefedle einen gläns 
jenben Sieg daven, und ihrer Macht bewuät, entſchloß fie fi eudlich, offen 
gegen vie vom Unterfaufe in Anfpruh genommenen conftitutionswiorigen Pris 
vilegien aufzutreten und vollſtändige Berichte über die Verhandlungen deſſelben 
abzufiatten. Mit dem Dberhaufe wagten es die Journaliſten fürs erſte nicht, 
anzubinden, over glaubten vielleicht, an einem Seinde genug zu haben; auch 
mochte ber Bomp und die Feierlichleit, mit der fih damals vie Yords in ihrer 
Amtotracht und nicht felien in Gegenwart des Konigs zu verfammeln pflegten, 
ihnen einigen Reſpelt einflößen. Aber das Unterhaus war die Belksbertte- 
dung, feine Mitglicver waren dem Bolfe verantwortlich, und bie fo eben in 
Mibdleſer ſtattge fundene Wahl mußte auch ven Bornirteften überzeugen, daß 
das Vollk nicht nur die Mact beſitze, ſoudern and eutſchloſſen ſep, fie zu ger 
brauchen. Aufgemuntert durch BWilfee, TZowndens, Dliver, Toofe und Untere, 
ließen die Reporter ihre Berichte ericheinen. Der Erfolg iſt befannt, Die 
Druder erhielten Befehl, fh vor das Unterhaus zu firllen; fie weigerten fi, 
Bolge zu leiten, und der Sprecher fandte feine Bramten aus, fie in Berhaft 
zu nepmen, Miller, der zuerft Arretirte, wurde zum Aderman Willes in Guild⸗ 
hall gebracht, welcher ihm nice nur eniließ, ſondern auch aufferderte, den 
Yarlamentsboten wegen eines gewaltfamen Heberfalls zu verllagen, und ben 
Staatsſectetair für das Junere hiervon in Kenntnis ſetzte. Ein zweiter Bud» 
bruder, Thompſon, wurde dem Alterman Oliver vorgefüßrt und gleichfalls 
entlaffen. In dem Annual Register lefen wir Holgennes: „Der Druder ver 
Londoner Abendpoſt warb am 15. März in feiner eigenen Wohnung von einem 
Boten des Unterhauſes arretirt. Er ſchickte ſogleich nach einem Conſtabler, und 
da ber ford: Mayor cben am Podagra frank lag, fo wurden fie zu ihm nad 
dem Mansion House gebracht, wo aud die Aldermen Wilkes und Diiver ge⸗ 
genwärtig waren. Der lellverteitende Sergeaut-ar- Arıns eiſchien ebenfalls 
und verlangte im Namen des Spreders, daß man ihm fowohl ven Boten als 
den Buchdrucler audliefere. Dies verweigerte der Lord · Mapor, ver ihn fragte, 
wegen welchen Verbrechtns und auf weiten Befehl der Buchdrucker verkaitet 
werden ſey? Dir Beamte erwiederte, daß 18 auf Befehl des Shrechers ge⸗ 
ſchehen. Man fragte dann weiter, ob der Berbaftäbefchl durch eine ſtädtiſche 
Magiftratsperlon beftätigt werden; als dies verneint wurbe, verlangte man, 
das Dofument zu fehen, welches nach einer langen Debatte vorgeztigt wurde, 
und da der Bertheibiger des Buchdruckers die Ungültigfeit deſſelben bewics, 
ſo beſchloſſen vie drei anmwefenden Magiftratsperfonen, ihn ber Saft zu ent 
laſſen. Hierauf kam feine Klage wegen Ueberfalls und ungsfegliher Gefangen» 
haltung vor, die Thatfachen wurden dargelegt und bewieſen, der Bote ward 
aufgefordert, Bürgſchaft zu Aellen, und als ber Sergeant died verweigerte, 
unterzeichneten der Lord ⸗Mapor und bie beiden Aldermen einen Berhaftsbefeht 
gegen denſelben; ſobald dies gefheben war, twilligte Der Sergeant ein, Bürge 
ſchaft zu fielen, welche au angenommen wurde.“ 

Das Unterkaus war über dieſen Vorfall außer ih. Der Lord» Manor 
und die Aldermen Towngend und Oliver, ald Parlamentsmiütgliever — Willes 
war als ſolches nicht anerfannt — erhielten ein Tadelsvotum uud wurben nach 
dem Tower abgeführt: allein vie Bertagung bes Parlaments gab Ihnen bald 
bie Freiheit wieder. Sie wurden von der Volkspartei im Triumph eingeholt, 
aber bie Äreubensbezeugungen, bie den Mapor anf feinem Rückwege nad dem 
Mansion House begleiteten, waren nur bie ſchwächſten Trophäen ves Siege, 
den er batte erringen helfen. Seitdem find die Parlamentsverhandlungen ohne 
Unterbrehung over Anfehtung bis auf den heutigen Tag gedrudt worden. 
Eine förmliche Erlaubniß hat pas Parlament nie gegeben; aber es hat nit 
mehr gewagt, dem Bolfe das Recht ſtreitig zu machen, von ven Dandlungen 
feiner Vertreter Kenntniß zu nehmen und über fie Gericht zu halten. 
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Der Sturz der Regierung des Generals Santa Enz macht Epoche in ver 
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Geſchichte von Peru. Trog feiner Zchler und Irrihümer, muß biefer Mann 
nit mit den Intriguanten niereren Nanges, mit den Begünfigern und 
Plegern der unaufhörligen Militaie« Kevolutionen dieſes Landes verwechſell 
werben. Santa Cruz war biefen Abenteurern nicht nur an Verſtand und Eine 
fit, fondern auch vorzügfih an amerikaniſch natienafem Gefühl Überkgen. 
Einzig und allein mit ver Gröde frines Vaterlandes befcäftigt, wußte er fein 
Ziel, wenn auch nicht mit der ganzen wünſchenswerthen Geſchidlichkeit und 
Seftigkeit, fo doch wenigſtens mit einem geſthlichen und edlen Sinne zu ver⸗ 
folgen, den man nicht verkennen darf. Auch hat er in dem Laude, welches er 
regierte und das er heute nun nicht mehr bewohnt, ein Andenken hinterlaffen, 
wie es feiner feiner Vorgänger befigt. Eine Perione ber Anarchie war der 
Herrſchaft des Santa Eruz porangegangen; eine nit weniger tranrige Per 
riode folgte ihr; fie follte indeh nichtedeſtoweniger zu einer Zeit der Ruhe und 
des ortfcheittes führen. Der Sturz des Generals Santa Cruz, welder, wie wir 
fapen, durch den Berlaft ver Schlacht bei Yungay herbeigeführt worden, brachte 
die Partei der fogenannten „Reftauratoren‘ and Ruder des Staatet, und ber 
General Gamarra wurde zum Präfiventen ausgerufen. Diefe Partei, deren 
Häupter fi einen Augenblid zum Sturz der beflchennen Regierung vereint 
hatten, fpaftete ſich jedoch ſelbſt ſeht dald, und die zweite Präfidentſchaft bes 
Grnerals Gamarra ward noch mehr durch Berwitrungen und Emporungsver« 
ſuche beunruhigt, als die erfte. 

Die freunde des Generals Santa Eruz, wiewodl einen Augenblick ver 
fprengt, waren noch zadlreich und mächtig, und ver Erproteftor fonnte, nas 
mentlich in Bolivia, tie Hoffnung hegen, eines Tages wiederum an bie Spige 
ber Regierung zu gelangen. Im Laufe des Jahres 1841 ftürzte eine Empörung 
den General Belasco, und ber größere Teil der bolivianiſchen Provinzen pro⸗ 
Hamirte von neuem den General Santa Cruz; die übrigen erkannten den 
Genetal Ballivian an, feinen Unterfelderrn und Freund, der itdoch ſeine 
Intereffen nicht in allen Städen mit denen des Protchtors verband. Die 
Regierung von Lima, einzig und allein aus den Neftauratoren gebiftet, wurbe 
durch dieſe fo Teicht gelungene Revolution nothwendigerweiſe ebenfalld cr 
ſchüttert. Man gab dem Präfiventen Gamarra ſogleich außerordentliche Boll 
macht, und die durch zahlreiche Aushebungen neu verftärhe Armee erhielt Befehl, 
bis an die äuferfie Gränge zu marſchiren und eine beobachtende Stellung ein- 
zunehmen. Died war eine direfte Dropung gegen Bolivia. Gamarra, noch 
nit mit biefer Herausforderung zufrieden, rüdte in das Gebiet der bolivia⸗ 
niſchen Republif ein, unter dem Borwante, die Revolution daſelbſt zu erfiiden. 
Er drang bis La Pay vor und wollte da den Willen Peru's viftiren, Santa 
Eruz dürfe um keinen Preis mehr in Ehuguifaca, der Hauptſtadt von Bolivia, 
ein Kommando führen. 

Bei ven Amerikanern ift Das Nationalgefühl eines ber Tebendigfien. Im 
Angefiht des perwanifchen Banners, welches auf ihrem Gebiet wehte, und 
jenen Solaten gegenüber, welde ſie zu Janacocha und Socobapa befiegt 
hatten, vereinigten fi Die in zwei Parteien gefpaltenen Bolivianer wiererum. 
Die Parteigänger des Santa Cruz verbanden ſich ohne Zögern mit den An 
bängern Ballivian’s; Letzterer hatte ben Bortbeil, fid an Ort und Stelle zu 
befinden; einftimmig wurde ihm ber Oberbefehl übertragen, und bie Schlacht 
von Ingavi (1541), wo Gamarra fiel, krönte die edle und patriotifche Anftren« 
gung der Boliviener mit hohem Ruhm, indem ihre befiegten Gegner dadurch 
bis über die Gränzen ver Republif zurüdgeworfen wurden. 

Dur diefen Sieg, ven er mit einer ſehr Meinen Zahl über einen mäch⸗ 
tigen Feind errang, geſtärkt, hatte ver General Balivian wenig Mühe, fib im 
Beſitz ver Macht, welche idm von den Santa » Eruziften im Drange der Um— 
fände momentan übertragen worden, zu erbalten. In Peru fand ſich die Partei 
des Santa Eruz nit mehr veranlaßt, die günftige Gelegendeit, wilde ihr der 
Tod Gamarra's zu bieten ſchien, zu benugen. Dier, wie in Bolivia, wurde 
bie Sache des Hauptes dieſer Pariti durch feine Entfernung bloßgeſtellt. Santa 
Graz konnte oder wollte ſich nicht entſchlieben eiligt an ter Küfe von Peru, 
in ven ihm am meiften ergebenen Departements, zu landen. Freilich hatte Ga, 
murra auch, ehe er Lima verlieh, an einen folgen Fall gedacht und vie nöthi« 
gen Borfeprungen getroffen. Gleich nah dem Ausbruch der Feindſeligkeiten 
gegen Bolivia war der Präfivent des Staatdrathes, Menendez, nad ven Bes 
fimmungen ber Berfaffung, mit der Erefutiogemwalt betraut worden. Dierin 
lagen jedoch keinesweges die Haupthinderniſſe für Santa Eruz, und man muß 
ſich wundern, daß er nicht entichloffener die fo ſchwachen Händen anvertraute 
Macht zu entreifen Arebie. j 

Nach der Niederlage von Ingavi und dem Tote Gamarra's war es bie 
Pflicht des Menendez, unverzüglich den Kongres yufanmenzurufen, um vie Er⸗ 
nennung eines neuen Praſidenten ver Republik ind Werk zu fepen. Menendez 
zögerte, diefer Piliht nachzuklommen. Gr wollte die oberfie Macht behalten 
und fahte den Zufammentritt des Kongreſſes nach Kräften zu verzögern. Er 
begeiff nicht, daß er Dadurch den nach dem Tode Gamarra’d neu erwadenden 
Beftrebungen des Ehrgeizes die Baffen gegen ſich felbft in die Hände gab. Die 
Agitatoren wũnſchten in ver Tpat nur einen Vorwand, um über Verlegung ber 
Eonfitution freien zu können. Rach der Niederlage von Ingavi war eine 
neue peruaniſche Armee auf die Beine gebracht worden, und ber General Las 
fuente hatte den Oberbefchl erhalten. Menendez fab nicht, wie geſahrdrohend 
für ihn die Schliche dieſes ehrgeizigen Chefs waren. Laſuente beeilte ih, mit 
Ballivian zu unterhandeln, Ratt ihn za befämpfen, und ſchickte ich an, das Gie- 
wicht des Einfluffes feiner Truppen bei ver Wahl bed neuen Staatsoberhaup- 
tes geltend zu maden. Menendez erkannte endlich den Fehler, den er begangen 
batte, indem er biefem unermudlichen Berichtwörer den Oberbefehl über Die 
peruanifhe Armee übertrug. Um dieſer Gefahr zu begegnen und unter bem 
Borwande eines möglifgen Krieges gegen Ecuador, ließ er unverzüglich eine 
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zweite Armee aufheben und vertraute ſie Torrico, einem noch jungen Generale 
ohne politifche Antecevenzien und nur befaunt durch einen Kavallerie» Angrif, 
mwelder ihm einen großen Ruf verihafft hatie. Diefer ſonſt mit geringen Aü- 
bigkeiten begabte, aber von Ehrgeiz aufgeblafene Mann glaubte, wie fo viele 
Andere, allein ine Stande zu fesn, die Republif zw reiten. Die erite Sorge 
Torrico's, ſobald er feine Armee hatte, war die, Menendez zu ſtürzen. Lehy— 
derer mußte nach Chili ficken (16. Auguſt 1892). j 

Genau genommen indes, giebt es im Grunde nichts Friedlicheres und wrs 
niger Revolutionaires, als dieſe peruaniſchen Revolutionen. Die Verſchwörung 
ſchleicht einige Zeit im Schatten pin, geſchüzt durch das lichtte Gcheimmiß und 
durch bie undurchdringllchſte Verſtellung. Die Nollen find beflimmt, die Pros 
clamationen vorbereitet, Die Poften vergeben, die Belebnungen in Ausſicht ges 
ſtellt; am fefigefegten Tage erlafen ſodann die Truppen, ein Regiment over 
au nur einige Compagnieen, ihr Pronunsiamiente; fünf oder ſechs ver ein⸗ 
flußreichſten Perſonen werden in ipren Wohnungen gefangen genommten, bie 
anderen verbergen fich: einige General» Aojutanten galoppiren mit Befehlen 
durch die Straßen. Asbalo fliehen fih alle Tbore, das Wort „Revolution 
fäuft von Mund zu Mund: einige neugierige , meift unbefünmerte Aöpfe zrie 
gen fich allein an ben Fenfleen; vie Prorlamationen werben anzeihlagen, und 
bie Revolution it gemacht. Die Heſe des Bolkes, welchem man einige Geld» 
füde und Pisco » Branntwein giebt, begrüßt ſodann ven neuen Stantschef mit 
lauiem Lebehoch, damit die offizielle Zeitung am anderen Tage, wie bad fie⸗ 
beuder Gebrauch if, Tagen fan, „bad ganze Sand habe der Regierung feinen 
Beifall zugtſauchzi.“ Diefe Scene wiederholt ſich ſortwährend, und mur die 
Raten wechſeln. 

Wisrenp Torrico feine Revolution in Kara machte, that Lafucute ein 
Gleiches im Züpen; nur verficdte er fih binter den Namen des Genrrals Bıral, 
feines Unterbeichlababers und zweiten Vicepräftdenten des Staatératheé, 
welcher Ah als Telder zum Oberhaupt der Nation proflamixte water dem 
Vorwand, daß Menendez, deifen Sturz er nech nicht erfaßren, ganz und gar 
von Torrico und feinen Soldaten bederrſcht werde, und daß der erfie Vice⸗ 
präfivent, Siguerofa, durch Tein Alter und fein übles fürperlihes Befinden us 
fähig ſey, das Ruder des Staates unter fo misligen Berbäftniften zu hands 
haben. Die Prätendenten fanden beide an ber Spige einer Armee: 16 war 
Har, daũ das Loos der Waffen allein zwiſchen ihnen entſcheiden könne. Und fo 
geſchab cd auch. Torrico brach von Lima auf und ging ſelbſt feinem Feinde 
entgegen. Er traf ibn bei dem Meinen Dorfe Aqua - Santa in Oklober 1892; 
in dieſem Kampfe iedoch rerhtiertigte Torrico, wiewopl er dem Gegner art 
Kräften überlegen war, feincdweges den Nuf des Muthes, ben er ſich bei einer 
früheren Gelegenheit erworben batic, Bollftändig geſchlagen, eilte er, fo ſchnell 
er fonnte, zu Roß nach Lima zurüd, mur von Wenigen feiner Offiziere beglei-— 
tet, ſprengie ohne Verzug durch bie Stadt nah Eallao, um fib über Dals 
und Ropf an Bord der franzöfiichen Kriegsobrigg „Adonio“ zu Mürgen. In 
Süd“ Amerifa find die Kriegsſchiffe und die Käufer der Konſuln die allgemei⸗ 
nen Aſple, wohin ſich die geilürzten Größen, die Anfifter verunglüdter Revo 
lutionen, bie politiſchen Abenteurer aller Art Müchten, um momentan ihr Veben 
in Sicherheit zu bringen. Bon da gehen fie in irgend ein benadybartes Land, 
too fie fich auffuchen, ſich verabreden, ſich unter einander verflänpigen, mit ihren 
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Sicherheit den günſtigen Moment für eine neue Revolution abwarten. Bei 
dem Mangel jedes politifchen Prinzipes, jeder das bloße perfönliche Intereite 
uderwiegenden Idee, criſtiren in Peru allzu oft nur zwei Parteien: bie, welche 
am Ruder des Staates fichen, und die, welde ſich deifelben bemaͤchtigen wol⸗ 
len, wobei Die Erſteren fih im Namen ber Berfaffung vertheinigen, die Andes 
ren fie im Namen der Berfaffung angreifen, geftügt auf vie immer überaus 
zahfreihe Mafte von Mitvergnügten nieberen Nanges. 

Bei Gelegenpeit diefer unabläffigen Revolutionen müſſen mir wohl auch 
ein Mort über vie Rolle ſagen, melde vie Frauen dabei riefen. Geiſtvell, 
lebhaft, ränfefächtig, ihren Männern im Allgemeinen bei weiten überlegen, 
verfichen es die Damen von Lima, nach Bebürfnif gegen die ſeſteſſen Ent 
ſchlüſſe zu reagiren, und feiten Saftifch oft Die wichtigfien Begebenheiten ein. 
Begünſtigt durch ihr eben fo dizarres als annalbiges Kofi, weiches von 
ihrer ganzen Geſtalt nur den Stern ihres großen ſchwarzen Hayes fchen läßt, 
Tonnen fie ſich iberall hin verfügen, ohne erfannt zu werben, fonnen fie Alles 
feben, Alles unterſuchen, überall intrigquiren. Auch hat in Lima nie eine Re» 
volation Aattzefunnen, iſt nie ein Pronunciamiento erlaffen werben, ohne paß 
nicht ie Frauen Dabei am meilten beibetligt waren, Sie find ed, Die ihre 
Männer aufreigen, fie drängen, fie entflammen, ipre Anbänger in euer ſetzen, 
ihre Gegner irre maden, für Alles Borforge treffen, Alles für den Zirg vor» 
bereiten. Da fie unter ihrer Saya y ananıto bied if der Name ihrer untere 
leglihen Gemänder), unter einer Maske, weiche die offenlliche Meinung ge 
wiſſermaßen heilig geſprechen bat, Alles thun können, fo lauſen fie nicht Die 
geringſte Gefahr, ſich oder ihre Familie zu fompromittiren; höchſtens erachten 
fie 06, wenn fie Unglüd haben, für Hug, fih auf ein paar Monate in eines 
der zahlreihen Arauenklöfter von Lima einzuſchlieben. Diefe Klöſter find das 
ſicherſte und zugleich bequeme Ayl: denn feine Macht würde es wagen, ſel— 
bige zu verlegen, und bie politiſchen Wühlerinnen von Lima Finnen bier ihre 
Inteiguen durch Srieſwechſel fortfegen, zuweilen fogar auch noch unter dem 
Schutze ber Sapa hinausſchleichen. 


Mannigfaltiges. 


— Die älteften Zeitungen in Europa. Der gelehrie Kuflos am 
Britis'h Museum, Herr Thomas Watte, den die Fremden und namentlich 
bie Deutſchen, welche die Bibliothek dieſes Inſtituts befuhen, eben fo wegen 
feiner außerordentlihen Gefälligkeit, als wegen feiner ausgebreitrten Sprach⸗ 
und Bügerfenniniffe zu ſchatzen wiſſen, hat fo eben über den Herausgeber ober 
vielmehr Verfertiger der angeblich älteften englifgen Zeitung eine Notiz ver 
öffentlicht, welde wir als eine interefante Madfchrift zu dem in unferem heu- 
tigen Dlatte berndigten Artikel über den „vierten Stand” betrachten bürfen. 
Herr Thomas Watts hat nämlich bereits vor längerer Zeit (1839) nachgewie⸗ 
fen, daß die von vielen Literarhiftorifern und unfer Anderem auch wieder von 
Prutz in feiner (1845 erfchienenen ) „Geſchichte des dtutſchen Journalismus‘ 
erwähnte, ältefte eugliſche Jeitung The English Mercorie — angeblich 1388, 
bald na dem Untergauge der berühmten fpaniichen Armada, gebrudt — von 
welcher fi in der That einzelne Erempfare in mehreren Nummern mit biefem 
Datum in britiſchen Bibliotheken finden, nichts weiter als ein hoaz, eine im 
vorigen Jahrhundert ausgeführte Mpfification, Tey. Atußere und innere 
Gruͤnde, namentlich aber cine im Britiſchen Mufeum befindliche Sandſchrift 
des gedrudten Englisiv Mercurie, hatten Seren Watts auf Diele Entvedung ge⸗ 
führt, die feitbem von allen engliſchen Pitceaturforihern anerfannt wurde, 
wenn auch unfer Landomann Prug, deſſen Buch ſechs Jahre fpäter erſchien, 
noch feine Rotiz davon genommen hat. In feiner gegenwärtigen Abhandlung *) 
weif nun Dert Watts den wahren Veriaſſer des English Mercurie von 1388 
nam, der Riemand anpers mar, als ver im Jahre 1790 verſtorbene engliſche 
Staatsmniſter Philiv Horfe, Graf von Hardwicke, ältefter Sopn des Lord⸗ 
kanzlers dieſes Namene. Philip Horfe mus jedenfalls ein ſehr gelehrler und 
talentvoller Mann geweien ſeynz denn auſter der fehr geſchidt abgelaßten eng» 
luiſchen Zeitung des I6 ren Jahrhunderts, hat er auch bie „Athentenfifhen Briefe‘ 
geſchrieben, die früber, als Barthelemy's Ynacharfie, eben und Sitten ver als 
ten Griechen im Gewande der Darftellung eines zeitgenöſſiſchen Reifenden auf 
ſehr anmuthige Weife ſchilderten. Die Briefe follten von einem Gefandten des 
Adnigs von Perfien gefchrieben fern, ver fih während des Ptloponneſiſchen 
Krieges in Arben aufbielt, und waren angeblich im einer von einem Juden, 
Moſes ben Meſchobab, weranftalteten Ueberſetzung aus dem Altperſiſchen in 
ver niierlichen Bibliothek zu Fe; in Maroflo aufgefunden worden. Die erfie 
Auflage vieler Athenienſiſchen Briefe war zu London 1741 und 1743, jedoch 
nur in wenigen, für Freunde befimmten Eremplaren erfhienen. Cine zweite, 
ſpater gedrudte Auflage war ebenfalls nut hundert Exemplare ftarl, und erſt 
1798, mehrere Jahre nach dem Tode des Berfaflers, ward auch eine größere 
Auflage für das Publikum gedrudt. Der English Mereurie von 1388 iſt, al« 
tem Anfcheine nach, mit der erfien Auflage ver Athenienſiſchen Briefe in einer 
und berfelben Dffizin, bei James Bettenham, St. John's Lane in London, um 
das Jahr 1743 geprudt werben. 

Heer Thomas Watts fügt diefer Notiz auch noch einige allgemeine Betrag» 
tungen über dire Entächungsgeibichte ver Zeitungen hinzu. Wichtig it nament« 
lich ber fübrigend fchon früher bemerkie) Umftand, daß das Wort Gazzetta, das 
in ſehr viele Sprachen (aud in das Englifche) übergegangen, auf den italiänifhen 
Urforung ver Zeitangen hinweiſt. Bier verfchiedene Arten von Neuigteitsblättern 
folgten auf einander vom 10ten bie zum Idten Jahrhundert, bie nad Herrn 
Watts folgende Unterfheidungs: Merkmale haben: I) Berichte über einzelne 
Öffentliche Begebenheiten der damaligen Zeit; 2) Berichte in Einer Publication 
über verſchiedene neuere Ereigniſſe, die feine andere Verbindung mit einan« 
ver haben, als daß fie fi in bemiehhen Zeitraume jugetragen, fo Daß fie bei 
ihrem Erſcheinen tie „Rewigfeiren des Tages” bildeten; 3) Berichte, gleich bes 
nen ber zweiten Klaſſe, jedoch in einer Reihefolge von Nummern herausgegeben; 
Ar Berichte, gleich benen Der zweiten Klaſſe, jedoch nicht blos in einer Reihefolge 
von Nummern, Tondern in beftimmten Zwiſchenräumen erffeinend. -— Das 
British Museum iſt im Beftge des älteſten deutſchen Blattes, weldes bereits 
den Namen Zeitung trägt, und zwar aus dem Jahre 1326. Es if betitelt: 
„New Zentung”, und giebt Nachricht von der großen Schlacht zwiſchen ben 
Türfen und Ungarn bei Mohacz. Auferdem find aber auch noch einige andere 
Berichte aus Volen, Rom ꝛc. darin. Gine gang ähnlige Benennung hat ein 
deutſches Blatt aus dem Jahre 155% mit ber Ueberſchrift? „Newe Zeptung 
was ſich peht verihienen Tagen mit es Prinzen Anfunfft in Engellanet und 
mit ver Schlacht im Italie, auch mit dem groffen Kriege zwiſchen ver Röm. 
Kayf. Majeſtät und dem Frantzöſiſchen König zugetragen hat.” Der Prinz, 
deifen Ankunft in England gemeldet wird, iſt der nachmalige König Philipp If. 
von Spanien, beffen Vermählung mit der Königin Maria in biefem Blatte 
beiprieben if, das außerdem noch vielerlei andere Tagesneuigfeiten enthält. 
Herr Watts iA der Meinung, daß das Blatt wahrfheinlich einer Reihefolge 
ähnlicher Blätter angehöre, bie von Zeit zu Zeit erfgienen fesen. Der Drud- 
ort iſt auf demſelben nicht angegeben. Das, was Herr Watts bei biefer Ge⸗ 
legenheit uber die dparalteritiigen Merkinale fügt, die eine bloße „Relation‘ 
von einer „Jeitung“ unterſcheiden, und worin er fomohl von Prug als von 
Anperen abweicht, fheint uns volllommen begründet. 

*} Zaerf im Gentleman's Magacier, Mai IRSO, umd barıt in deſenderem Wehrud 
eriieuem. j 
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&üb: Amerika. 
Die Peruaniſche Republif. 


V. Peru revolutionsmäde. — Fortdauernde Verſchwörun— 
gen und Rämpfe der Parteihäupter. — Caſtilla Präfident. 


Lafuente, welcher ganı allein bei Aqua -Ganta den Oberbefepl geführt, 
Pätte ih num mit leichter Mühe der Präfiventur bemäctigen fönnen. Gr zog 
08 vor, ſich durch Die Schein Legalität des Generals Bipal zu decken, und ließ 
die Baplen und ben Zufammentritt des Rongreffe® anorbnen. Er hoffte, auf 
geſehlichem Wege zur Oberhopeit gu gelangen und fih fo eine moralifche Kraft 
zu geben, die er fonft nicht gehabt hätte; da bie Bermaltung Bidal's jedoch in 
fortwäprenbe Ute graufamer Härte ausartete und babei von völliger Unfähig- 
feit zeugte, fo wurde bie Öffentliche Meinung fehr bald dagegen erbittert, und 
Lafuente, den man fehr deutlich hinter Bival erlaunte, mußte nothwenbiger- 
weile alle Holgen diefer Unpopularität tragen. Indeß wäre er vielleicht den- 
noch gewähkt worden, wenn ſich micht die bei Mungap beflegte Santa» Eruzie 
ſtiſche Partei don neuem erhoben und, ohne den Erproteltor, der ſich immer 
noch vorfitig in Guapaquil aufhielt, voranzufgieben, den General Bivanco, 
Präfelten von Artquipa, einen berfländigen, aber mit der Gefchäftsfäprung 
wenig vertrauten jungen Mantı , Hätte proffamiren laffen. Die Armee felbR, 
unter bem Befehl des Generals Peyet, erfannte Bivanco an, und Vidal ſah 
fi} gezwungen, ſich zurüdgugiehen, ohne ſelbſt einen Bertpeivigungsverfuch zu 
maden, und indem er wie oberfte Gewalt dem erſten Bicepräfiventen des 
Staatsrathes, Biguerola, einem ſchwachen Greife, Uberlieh, deffen Unfäpigfeit 
#r dor wenigen Monaten erft ſelbſt ausgeſprochen hatte. Diefe lächerliche Re- 
gierung dauerie drei Tage, nad deren Berlauf Flgaerola beifeitegeichoben 
wurbe, ımb ber General Bivanco zog, aller Orten anrrfannt, eiligſt als Gie- 
ger in Lima ein. 

Die neue Verwaltung begann umter den günftigflen Borzeihen. Trotz 
ihres fchlechten Urfprunges hatte man Bertrauen zu ihr. Es ſchien, als müſſe 
man viel von einem Mann erwarten, welder den Irrihämern aller früheren 
Regierungen faft ganz fremd geblieben, und der übrigens alle vom Lande ſeit⸗ 
der ſchon Lange erheiſchten Reformen ins Werk zu ſehen verſprach. Sogar das 
Bort „Regeneration Peru's“ wurbe häufig in ven Mund genommen, und bie 
furigen Leute: befonbers wiederholten ed mit Holgem Vertrauen; aber gerabe 
dieſes von der Schmeichelei unterhaltene Bertrauen, dem fih der etwas leichte 
und oberfläglihe Sinn des Generals Bivanco allju blind überließ, wurde bie 
rrfte Beranlaffung der Behler, welche er beging und die endlich feinen Unter 
Gang berbeifäßrten. Der junge Präfivent nämlich, welcher anfangs, tie er 
vorgab, mur eine proviſoriſche Regierung führen wollte, und ver fi mit dem 
deſchtidenen Zitel eines Direltors begnägt hatte, wagte ee, um den Gang fei- 
ner Berwaltung zu erleichtern, durch eim ganz «einfaches Dekret dieſelbe Ber- 
faffung, für deren Bertheidigung er bie Bahnen erhoben hatte, umzuftoßen. 
Anſtatt nun nad diefem erften Fehler wenigftens fhleunigft die Zufammenkunft 
des Rongreffes zu deramflalten, berief er ans eigener Machtvolllommenheit, 
die alfmälig faft ſchon eine diltatoriſche geworden, nicht den Kongreß, fondern 
eine Fonftituirende Berfammfung. Und dennoch vermochte keiner diefer feltfamen 
Alte, das Land zur Empörung zu bringen, — fo flumpft fi in ver That ber 
politifhe Sinn bei revolutionemũden Bölfern ab! Bivanco fiel, mit Einem 
Worte, wicht, well er die Berfaffung unterbrüdt, fonbern weil er etwas fehr 
Hüpliches und Rotfwendiges unternommen, d. h. weil er ee, ohne erſt die feſte 
Begrundung feiner Macht Hinfänglih abzuwarten, gewagt hatte, Hand an bie 
Armee zu legen, indem er fie fogleich rebuziren und reformirem wollte. Al 
terdings war biefe Reform unerläßfih, und die öffentliche Meinung, welche ih 
Höglih mehr gegen das Soldatenthum ausfprad, verlangte fie mit lauter 
Stimme ; aber fie war ſchwierig und befonbers damals nicht zeitgemäß. Richie 
veflomeniger unternahm es Bidanco, in blindem Bertraum auf fein Gläd, fie 
fogleiih audyufüpren. Zeuge von all dem Böfen, das bie Armee dem Lande fo 
oft angelhan, hatte er die Idee gehabt, ihre Stelle durch eine wohlorgamifirte 
Rationalgarde zu erſehen, eine Jore, der Jedermann Beifall gegolit hätte, wäre 
er nur ftark genug gewefen, fie gu verwirklichen. Er war es noch nicht und 
erregte nur dur feinen unklagen Berſuch unnügermeife vas Mißfallen und 
die Unzufriedenheit derer, welchen er feine Erhebung verdankte, und bie fofort 
Borbereitungen zu feinem Sturz trafen. 

Einer der erſten Anfifter des Aufflandes war der General Balktolanı; ches 


mals ein Freund von Santa Cruz, hatte er gegenwärtig beffen Stelle in Bo⸗ 
kivia inne. Ballivian ſuchte die Macht Bivanco's auf jede mögliche Weiſe zu 
untergraben. Die peruanifhe Armee war unzufrieden und ſchien den General 
Zorrico zurüdzumünfden, in ber feften Uebergeugung, baß Lehzterer nie die Re 
formen, mit denen fie jept von Bivanco bedroht wurde, unternommen hätte. 
Der Präfident von Bolivia hatte feine große Müfe, ſich mit dem General 
Torrico zu verfländigen. Eine ziemliche Anzahl Peruaner war felt der Schlacht 
von Ingavi in Bolivia geblieben. Ballivian überließ fie ipm; man fügte einige 
neue Aushebungen hinzu: Torrico fiellte ih an ihre Spige, ſchickte zahlreiche 
Proclamationen an die Armee voraus, berem Rechte er, wie er fagte, gegen 
Bivanco fügen wolle, marſchirte über die Gränge und drang auf peruauiſchem 
Gebiet vor. Er hoffte, hier feine alte Partei von neuem zu ermuthigen und 
alle Mißvergnügten an fi zu ziehen, indem er ihnen den erflen Bereinigungs. 
punft bot. Das il, wie wir willen, ber gemöhnlihe Gang der Revolationen 
in Amerila; diesmal jedoch Iheiterte der Revolutionsverfuch vollfländig, zuerf, 
weil fi in dem Gebieten, in welche Torrico einbrang, Feine Truppen befanden, 
ſodann, weil fein Name im Lande von geringem Einfluß war. Dennoch hatte 
diefes unbefonnene Unternehmen üble Folgen für Bivanco’s Regierung; denn 
es abforbirte feine ganze Aufmerffamkeit in einem Augenblide, wo auf einem 
anderen Punfte des Gebietes eine viel größere Gefahr drohte. 

Die Stadt Moquegua hatte niemals die Diretorial- Regierung anerfennen 
wollen. Sie war fraftvoll im Namen ver verlegten Berfaffung aufgeflanden, 
und ipre Bewohner hatten. allein ſchon mehreremale die gegen fie gefchidten 
Zruppen firgreih zurüdgeworfen, als der Genrral Eaftilla, der von Bivanco 
eben nad Epili verbannt worden, glüdlih von dem Schiffe, weiches ihm trug, 
entwifchte; ſich nach Noquegua brgab, den Oberbefeht über die Rationalgarden, 
melde fi daſelbſt Ihlugen, übernahm und fogleih auch hier mit ben Genera» 
fen Rieto und San-Roman, unter dem Namen einer „conftittionellen Junta“, 
eine Oppofitionsregierung einfepte.. Diefe anfangs als unbedeutend angefehene 
Bewegung erlangte bald eine ſolche Wichtigkeit, daß Bivanco ben Kriege 
minifter ſelbſt, ven General Guarba, am der Spige von 3000 Mann, d. h. mit 
einer für Peru ſehr fiarfen Armee, nah Moquegua abfhidte. Bei der Heinen 
Stadt San-Antonio fand ein Zufammentreffen Ratt, und der General Guarda 
wurde, ſey es, bafi unter Bivanco's Truppen Berrath herrfchte, ſey es, daß es 
bem Führer an Tüchtigleit fehlte, nicht nur gelplagen, fondern auch gezwungen, 
Ihimpftih die Waffen zu fireden und feine ganze Armee einem Feinde auszus 
liefern, der ihm an Zahl weit untergeorbnet und nicht einmal hinlänglich bes» 
wafnet war. Hiermit änderte fih die Lage der Dinge vollſtändig. Faf alle 
Gefangenen, d. h. fafl bie ganze Armee Guarda's, wurde, nad peruaniſcher 
Eitte, der Armee Eaftilla’s einverleibt, und fo befand ſich biefer General plötz ⸗ 
td an der Spige beträchtlicher Streitkräfte und im Befig von Waffen und 
Munition aller Urt, woran es ihm vorher fo fehr gefehlt Hatte. 

Dies war die Lage der Dinge im Süden von Peru, als ein neuer Vorfall 
bie Autorität des Gensrals Caſtilla noch mehr befehigen half, Man erfuhr 
plöglich, der General Santa Cruz habe in der Heinen Bucht von Mejlllones 
fanden wollen und fep gefangen genommen worben. Santa Eruz hatte iminer 
noch nicht die Hoffnung aufgegeben, ſich nod einmal der Oberherrfcaft zu be» 
mächtigen. Während feine Partei ven General Bivanco in Lima profamiren 
tieß, war er nicht minder in Bolivia tpätig, wo eine weitvergweigte Berfhwö.- 
rung zu Gunften bes Erproteltord nur auf feine Aumwefenpeit wartete, um aus- 
zubreden; aber auch biedmal fehlte es Santa Eruz an Energie oder an Ent- 
fchloffenpeit: bie Berſchwoͤrung wurde entvedt, und zwei feiner Neffen, unter 
Anderen, büßten ihre Anhänglipkeit an ihn mit bem Leben. Indeß war die 
Santa Erugiftifhe Partei fo ſtark, daß die auf einen Augenblid vereitelte 
Verſchwörung von newem in Gang kam. Beſchämt, zweimal dur feine Abs 
weſendeit die günftige Gelegenheit zur Wiedererhöhung verfäumt zu haben, 
brad Santa Cruz, welder übrigens auf ven Gouverneur von Lima redete, 
endlich von Guayaquil auf, um im Süpen von Peru zu landen. Unglüdlicher- 
weife hatten bie Binde feine Ankunft verzögert, und als er das Schiff verlieh, 
war Gaftilla fat ſchon Herr der Dinge. Wo Santa Eruz Freunde zu finden 
hoffte, traf er mur Gegner. Faſt unmittelbar nad feiner Landung fiel er ihnen 
in die Hände und wurde durch Caſtilla ber chllianiſchen Regierung überliefert, 
in Folge eines zwifhen dieſer Regierung, Bolivia und ber conftitutionellen 
Junta gefchloffenen Vertrages. Anfangs blieb Santa Eruz in der Heinen Stabt 
Epillian gefangen, erhielt ſodann aber feine Freiheit wieder, jedoch unter der 
Bedingung, Amerika für immer zu verlaffen. So mußte er begreifen, daß 
feine politiſche Rolle für immer ausgefpielt fey. 


Nach der Schlaht von Sam Antonio erfannte ber den von Peru 
den General Eafilfa at. Arequipa, Lima und die — des Nordens 
dagegen gehörten Vibanco. Lehterer hob hier eine zweite Armee aus, fleilte 


fih diesmal felb an die Spige und marfirte nad Arequipa, wo er fein 
Haupt» Dmartier auffhlug und das er zum Mittelpunft feiner Operationen 


machte. Seine Kräfte waren denen feines Feindes Überlegen, beſſer bezahlt 


und überhaupt beſſer ausgeflattet; auch erwartete Jedermann eine Schlacht, 
und Bianco ſchien in der That den Bortpeil davontragen zu müſſen. Das 
GHüd jedoch erflärte ſich bald gegen ihn. „Der Präfivent von Peru war ein 
fehr mittelmäßiger General und von einer merlwürdigen Unenlſchloſſenbeit. 
Anfatt Eafilla anzugreifen, Befchränkte er ſich tinige Monate lang auf Pin- 
und Hermärfce quer durchs Gebirge. Bei diefen unnügen Operationen verlor 
er durch Defertion und Kraulheiten einen großen Theil feiner Solvaten und 
mußte (ch zulegt unter den Mauern von Arequipa felbft mit feinen ermüreten, 
bemörafifirten Truppen einem thätigen, ungelhwächten imo füßnen Feinde 
gegenüber in die Enge getrieben feben. Auch ſchien der Erfolg des Kampfes 
nicht weiter zweifelhaft zu ſeyn, als ein meues in Lima gegen Vivanco erlaf- 
ſenes Pronunciamienlo ihm noch entidheibender machte. 

Als Bivanco von Lima aufgebrochen war, um ſelbſt den Oberbefehl über 
feine Armee zu übernepnten, hatte er, unter vem Titel eines Präfetten und 
mit der ansgedehnteften Vollmacht, einen bisper noch in der Revolutiondge- 
ſchichte feines Landes undbefännten, aber außerordentlich fähigen und einflußs 
reihen Dann zurüdgelaffen, Don Domingo Elias, dem er allein feit lange {dom 
all feine Mittel an Truppen und Geld, mm den Kampf aushalten zu fönnen, 
verbanfte. Zweifelsohne in der größten Angft um feine durch den drohenden 
Sturz Bivanro’s von Grund aus gefährdeten Handelsfräfte und ungebenren 
Beſthungen, entichlos ſich Elias, ſelbſt den legten Schlag gegen den Diktator 
an’ führen, indem er ihn ‚für unfählg erflärte, länger ven Bevärfniffen ver 
Ration entſprechen zit Finnen‘, und zugleich prodiſoriſch vie Erekutiv «Gewalt 
übernahm (am 17. Juni 1844). 

Bivanco blieb nun nur noch Eines zu thun übrig: endlich vem Eaftilla eine 
Schlacht zu liefern und durch einen möglichen Sieg feiner fo oft durch Fehler 
und Zögern bloßgeftellte Sache wieder in die Höhe zu Helfen; als Sieger 
toäre ihm Lima unbebingt wieder zugefallen. Arequipa war ihm ergeben; 
feine Armee bfieb troß ihrer Berufe noch jahlreich er Fonnte ſich jedoch nie 
zur richtigen Zeit entſcheiden, und während er mit ſinnloſem Wechſel feiner 
Stellung eine koftbare Jeit verlor, gerieten einige feiner Compagnieen mit 
den Tirailleuren Caftilla's bei Janahnara ins Handgemenge und wurden fo 
heftig zurückgeſchlagen/ daß andere Esnipannicen ihnen zu Hülfe eifen mußten. 
Caftilla, von der anderen Seite, unterftüßte die Geinigen, und opne daß Bis 
vanto einen einzigen Befehl gegeben hatte, ja, fogar ohne es hindern zu fönnen, 
entſpann fi ver Kampf zwiſchen "den beiden Armeen, ein wirrer und don Sei» 
ten der Truppen bes Diteftors ganz ordnangsfofer Kampf. Rach einem furzen 
Siderſtande liefen Letztere aus einander und eilten nah Arcquipa zurüd (am 
22. Zufi 1844). 

Befiegt, faft ohne Aefümpft zu haben, Mob Vivanco mit einigen ihm be» 
fonders ergebenen oder anı flärkſten forhpromittirten Offigieren nad Islay. 
Er Hatte hier drei oder vier Schiffe Liegen, die er zu beſteigen beabfichtigte, um 
nach Lima zu eilen und möglihermeife den Don Elias daſelbſt noch einmal für 
ſich zu gewinnen; das Geſchwader indeß verweigerte ihm den Gehorfam, Da 
es ihm jet Beftegt und ohnmächtig wußte. Die Bührer ver Schiffe beeilten 
Ah im Gegentheil, Eaftilla ihre Ergebenibeit zu melden; und Vivanco wäre 
Lepterem unyweifelhaft in die Hände gefallen, wenn er ſich nicht eiligft anf 
tines der Dampfbäte gerettet hätte, melde allmonatfih von Balparaifo nad) 
Callao fahren. Bivanco Fonnte daher noch Iepferen Hafen erreichen, wurde 
—* von Elias nach Ernträf: Amerifa verbaunt. 

Ingwiſchen befand ſich einer ber Unterbefehlehaber Vviwanto 8, der Gent, 
rat’ Echenique, an der Spige von achthundert Mann in Dem Departement 
Zunin; auf das neue Pronunciamiento des Elias war er gegen Lima aufge 
brochen, in der Hoffmeng, diefe neue Partei in ihrer Gebirrtiguerikiden und 
dem Diktator die Hauptflabt zu erfalten; Elias jedoch hatte ſich dafelbft ſchon 
dinlanglich befeitigt. Er hatte ih während feiner Verwaltung vie Liebe des 
Bolles zu erwerben gewußt. Er forderte es daher auf, Lima zu vertheidigen 
Indem er fih anf gefchichte Weiſe der erften Idee Bivauco s bemähtigte, näm ⸗ 
li die Armee durch die Nationalgarde zu erfegen, organifirie er eine ſolche 
mittel? der Waffen und Eguipirungen alfer Art, welche er von Anfang an 
gegen Caſtilla deſtimmt hatte, und ſtellte ich fühn am die Spige der Bourgeois⸗ 
Partei gegen den militairiſchen Deſpotlemus, welder das Land ſchon feit io 
langer Zeit verwühtete. Als Echenique, der feinen Widerſtand erivartete, unter 
den Mauern der Stadt erfchien, mußte er die abfolute Unmöglichkeit eines 
Einzuges erfennen und nad dem Eorbilleren zurüdmarfihiren, wo er durch 
Rrankpeit, Noth und Defertion mehr als die Hälfte feines Armeecorps verlor. 

Bon diefer erfien Gefahr befreit, jedoch ohne Unterlaß auf Vertheidigungs⸗ 
maßregeln bedacht, ſchidte Elias am Cafilla, dem er ohnehin fon ben größten 
Dienft erwirfen hatte, Kommifarien, die mit ibm unterkandeln und einen 
Bergleich herbeiführen ſollten. Er hatte niemals ernftlih daran gedacht, die 
oberfte Gewalt ſelbſt zu behalten; nach ben Schlachten von Sam Antonio und 
von Yanafuara mar übrigens jeder Widerftand unmöglich; die Grundlagen 
der Berfländigung konnten daher leicht gefunden werden. Da Gaftilla immer 
im Namen der Berfaffung gefämpft hatte, verlangte er nur, um ſich auch bierin 
an dieſe zu halten, Elias folle die oberfle Gemalt an Menendey, als Präfiden. 
ten des Staatsrathes und rinzigen geſedlichen Regierungs. Epef feit dem Zope 
Gamarra’s, zurüdgeben. Menendez, welcher in Folge einer von Elias: er» 
laffenen Amneflie [hen anf dem Rüdwege nach Lima begriffen war, fand fi 


fo durch ein ſeltſames Gtädsipiel plöhlich wicder an die Spige bes Staates 
gebracht; «6 war jedoch Mar, daß Elias der eigentliche Chef bleiben Tolle, 
menigfiens bis zur Ankunft Eaftilla's. Dies aber wollte Menendez nicht bes 
greifen. Wiederum von ſchlechten Rathſchlägen und hohlem Dünkel verführt, 
verfuchte er im Gegentpeil eine ganz unmöglihe Oppoſitlon, mußte ſich jedoch 
nad einigen Tagen zurüdziehen und unter dem Borwande kränklichen Be» 
findens die oberfie Gewalt in die Hände des Bicepräfinenten Bigurrola nieder 
legen. Diefer, ein Greis von faft achtzig Jahren, ernannte den Elias zu feinem 
Geihäftsführer und gab von jetzt an nur no feine Unterſchrift ber. 

Inwiſchen Mhritt man überall zu den Wahlen für die Präfiventur der 
Republif. Das Nefultat konnie nicht Wweifelhaft feyn, und Wenn Elias, deſſen 
Partei in Lima und in den nörblihen Departements vorberrichte, ſich auch 
einen Augenblid lang einige ZUufion hatte machen fönnen, jo follte er fh bo 
bald wieder eines Befferen befinnen. No immer übrigens von ben Kreunden 
Vioarieo’s heftig Angegriffen und wenig an die leidenſchaftlichen Aämpfe der 
Parteien und politiihen Interefien gewöhnt, zog er ſich eudlich, feiner Rolle 
überdrüffig und von Mißmuth erfüllt, zuräd. Figuerola that ein Gleiches. Mes 
nendez konnte nun, folgerichtigermaßen, ein drittesmal die oberfie Macht an 
fih reifen und fie bis zu dem Augenblide befalten , two der General Caſt illa 
zum Präfidenten ver Republif berufen wurde. 

Hiermit endet die Geſchichte per lehten Repolutionen von Peru; bis auf 
diefen Tag, wenigſtens wurde die Präfiventihaft des Generals Caflilla no 
nit von jenen Stärmen, welche bie peruaniſche Republik unter feinen ® 
gängern erfhütterten, beuntuhigt. Wird dieſer Ftiede Beſtand haben, und 
durch welche Mittel wird. Peru befähigt werden, der Rüclehr der alten Ver 
wirrungen vorzubeugen? Einige, Ihlieflihe Worte, über die Republif und 
über ihre gegenwärtigen Negierungs- Inftitutionen. werben Dale Örage viel · 
leicht beantworten. 


Nußland. 


Rußland und der Slawismus. 
(Bortfehung. ) 

Alle Kun iſt zunaͤchſt unmittelbar. - Sie (haft und wirkt, obne fh de 
Grundes bewußt zu werden, von dem fie-ausfirömt, noch des Zieles, zu dem fie 
dringt. "Die ſlawiſche befindet ſich auf dieſer Stufe der Unmittelbarleit. ps 
rit und Epik find die Formen, unter Denen ‚fie ind Daſeyn tritt. Es fält uns 
dabei nichts auf; fo bringt es die Entwidelung aller Nationen mit fi, dab 
diefe Stufen durchgemacht werden, und aß auf ihnen Zunft und Religion 
noch in innigfter Gemeinfdhaft leben. Eine Gigentpämlicpfeit des ſlawiſchen 
Boltsharafters ertennen wir darin nicht, aber wir erfennen daraus, daß ihmn 
no ein langer Weg zu durchlaufen bleibt, bis. er zur Höhe der geiftigen Ents 
faltung geweibt, daß auf die ſem Wege no viele Kataſtrophen und Geſialtungs · 
progeffe liegen. werben, und dies iſt es, was den. wahren Grund. ber, Dofinungen, 
des Slawismus ausmachen follte. , Richt die Beſeſtigung in, ber DOrihoberie, 
nit die blinde Ergebung unter das überfegene Prieftertpum follte biefe,Bofl- 
nungen fären, nicht die forgfältige Berfhliefung gegen Die großen Gepanfen 
der Eivilifation, die moderne, Philoſophie. Die geiflige Abtödtung, welche 
eine Folge dieſer übelverftandenen Seldtfräftigung wäre, würde bie Slawen 
vieleicht geihidt machen, ſich unter ein.gemeinfames Joch zu beugen, in eine 
Einprit einzutreten, die ihnen durch den mädtigften Stamın aufge zwungen 
wird — aber ein freies und blühendes Rationalleben wird ſich ohne Bermit- 
tefung der auftlärenden Ideen, welche aus dem nahen Kontall mit * * 
eindringen, nicht geftalten. 2 ra 

Es läßt ſich erflären,, wie ein Franzoſe, dm ingefihte der. 
welche philofophiihe Spiteme, oder; Einfälle, die ſich m 
Spſteme ver Civiliſation geben, angerichtet haben, an diefer Art o 
ſation verzweifeln und in tiefüer, Seetenzerriſſenheit Die, flawiſchen 
um ihre halb patriarchaliſchen Einrichtungen beueiden lann; aber 
balt doch die Auftlarung immer ihren Werth, und ohne fie. — feine Gmancis 
pation der Slawen und keine echte Grmeinfchaft zwiſchen ihnen. 


Der Slawemus in ſaatttcher und foziäter Sejiepang 


„Die Dollrinen ver modernen Slawiften über bürgerliche und politiſche @e- 
fege (fährt Herr Deoprez fort) haben bis jept nur theilweife Anwendung gefuns 
ben. Zu Polen, in®öhmen, in Kroatien, wie in Rußland, firbt die ſlawiſche Tra- 
vition unter dem Einfluß fremder Foren, Im Polen if 66 die lateinifche Idee 
des Rittertbums, ſpäter der franzöfiiche Liberalismus, welche den nationalen 
Geiſt beberrſcht haben; in Böhmen ift er tief erfpüttert.dur bie Berührung 
des Deutſchthums. In Kroatien haben beutih: und magparifhe. Ideen zu— 
glei ihm eingepreßt. Sonderbar, gerade in der Türkei, unter dem Joche des 
Zelams, haben fih die ſlawiſchen Ueberlieferungen am feeieften erpalten.. Es 
paßt in bie Prinzipien türkiiher Civikifation, den unterworfenen Racen eine 
Art Selbftändigkeit zu laſſen, ihnen zu geflatten, daß fie ihre Sprachen reden, 
nach ihrem Glauben und ihren Gemohnpeiten leben. Unglüclicherweiſe find 
die türlifhen Slawen nie zu einem hoben Grade von Aufklärung gediehen. 
Zerſtreut, ohne Band, haben fie von einem Tage zum anderen gelebt, und fo 
bieten fie der Wiſſcuſchaft nichts, als die Elemente der wationalen Ueberlie 
ferung. Benn aber Bildung und Pocfie diefe Elemente deren annäpern, melde 
fh: in den anderen Stämmen erhalten haben, fo möchten fie in ein imaginäres 
Band aufgenommen werben, in bag Ideal einer neuen Geſeliſchaſt. 

Man weiß, daß eine gewiſſe Anbaͤuglichleit an die Bergaugtuheit eines 
ver Elemente des Patrioſiemus der Slawen bildet. Auch haben fie auf vas 







Spfiem, weldes man das hiſtoriſche nennt, ein größeres Bertrauen, als auf 
das der Rationaliten, Conſtitutionellen over Radikalen. 

Der Geiſt der Zügellofigfeit, der Diskuſſion, der confitutionelle und par« 
lamontariſche Geiſt, welcher ſich der occidentaliſchen Boller bemaͤchtigt hat, 
Hat bei ven ſlawiſchen noch feine Aufnabıne gefunden. Wan kann nicht ohne 
Bewegung die Energie, bie: Domeriihe Bürpe betrachten, welche die vaterliche 
Bamitien: Sonprraimetät in diefem Lande aus vem Schiffbruch aller Souve⸗ 
rainrtäten gerettet bat. 

Tretet unter. das niedrige und friedliche Das des ſerbiſchen Bauern or 
Anäfen: Ihr werbet überall ditſelben Sitten, virfelben ehrwürbigen Tradi⸗ 
tionen finden, umter deren Serrſchaſt ber Bater, Das wahre Haupt ver Jamuie, 
in der Fülle feines rurch feine eigene Natur bezeichneten und |. * 
3 gebietet. © 

Diele natürliche, Aegitirhe, beilfume Kraft, am häuslichen See Br 
erfcheint auch wiederum in ver Gemeinde. Im größten Tbeile des cioilifirten 
Abendlandes if pie Gemeinde wichts, als eine Bereinigung von Individuen: 
Bei den Stamwen if fie eine Bereinigung von Famtlien. Bet uns beſteht die 
Bamilie nicht als potltiſches Element, dort hat ſie Dagegen eine offizielle Er⸗ 
iſtenz; fie ift das fonftituirende Element zuglei für die Gemeinde und für ven 
Staat, infofern er felbft bie größere Familie if. 

Dieſes organiſche Prinzip fat feine Anwendung in ven vemofratifchen Ge⸗ 

fegen des türfifchen Serbiens gefunden. Die alte Eonfitution Polens fönnte 
ums auch bier und da vereinzelte Spuren davon aufmweifen. Ja, wir finden vie 
berentmdften Ueberbleibſel davon in Rußland felbt, unter ver Herrichaft der 
Stlaverri. Ein Reiſender, deſſen unparteiifhe und gewiſſenhafte Yutorität wir 
gen anzuftı, Hert v. Darthaufen, bat die Ornanifation der ruſſiſchen Ge- 
meinde beichrieben, invem er den Zuftand ver Aronbaneın darſtellt. „Die Gt: 
meinbe Hat” — fagt er — „drei Abftufungen, Dorf, Landgemeinde Kanton. 
An der Spitze jedes Dorſts Arbt ein Staroft ( Heltehter ), ber von ven Bauern 
felbt gewählt it. Ihm find beigeorbnet deasjatskie ( Aehentmänner ), von zehn 
Famiültensätern durch Stimmenmehrbeit gemäslt. Diefe Erwäblten des Bolts 
bleiben ein Jahr in Aumetion, obgleich fie der Regel nach jenen Monat wechieln 
mäßten. Die Heinen Dörfer Haben nur rinen Zebentmann. Die Beigeord- 
neten haben feine Emolumente, der Starof bagenen empfängt einen Solo, der 
ſich aͤhrlich auf hundertfünfundachtzig Banfrubel beläuft. — Die Landgemeinde 
beftept ans fünf» bis Fehshunvert Familienvätern. Eheden gebährte die Bor 
Reherperrichaft von Rechts wegen bem Ältehen Staroften der Gemeinde, jept 
ſendet jedes dazu gehörige Dorf zwei Deputirte zur Wahl ves sterschina ab, 
der fährlich einen Sold von drrihundert bis wierkundert Papierrubeln beyiebt. 
Diefe Gemeinde if verpflitet, die Rekruten zu fielen, veren Zahl ſährlich 
Tuch einen. Ulas feſtgeſetzt if. Mehrere Landgemeinden zuſammen bilden einen 
Kanton; dem rim gulowa (Daupt) vorieht, durch Stimmenmebrheit auf prei 
Zabre'gemähte Der Ehef des Bezirks iſt verpflichtet, ſchriftlich feine Anſicht 
über die Kohl. des Molowa auszuſprechen und ihn der Domänenfammer zu. 
zuweilen, welche ihn dem Gouverneur präfentirt. Diefem letzteren ficht das 
Met der Bekätigung oder Beriwerfung bes von ven Bauern vorgeſtellten 
Eandidaten gu. Der Golowa fann nach Ablauf ver Frift neu gewählt werben, 
wenn während der ganzen Dauer feiner Amtsführung feine Klage gegen ihn 
erhoben if. Gr hat. einen Zahrgehalt von 600 Rubeln Aifignationen oder rin 
Aequivatent derſelben. 

Nach diefem Familienprinzip, das als Jundament ber GGemeinde dient, if 
nichts demertenswerther, ale die Brüverlichkeit““, welche im Schooße dieſer 
Bertinigungen herrſcht. Ich ſpreche nicht blos von dem mächtigen Geil ver 
Solidarität, der, beſonders in Sechlen, Die freien Glieder dieſer Deinofratiihen 
Gewmeinweſen eng mit einander verknüpft: ſelbſt in Rufland ift etwas von 
diefem mwahrbait ſlawiſchen Gein ver Ungunſt der Zeiten und den Berübrungen 
des -Deipotismus entgangen. Die Attributionen ver rufflihen Gemeinden er. 
fireiten ich gewohnlich anf alle Beziehungen der Bauern unter einander, und 
wie Schwer macht Die unbeſtimmte Orsganıfation des Eigruthums im Reiche 
des Zaren dieſe Beziehungen! Gleichwohl giebt es nach den Berichten derer, 
welche die ruſſtſchen Gemeinweſen in Tpätigfeit geieben haben, nichts Brüprr- 
Uchereg md wahrhaft Ebriülicheres, ale die Verhandlungen dieſet Heinen 
Möchte: mit einander. Herr v. Harthauſen bat uns davon anziebende. Bilder 
gegeben. Rach feinen: immer fo befonnenen und treuen Beobachtungen ſchafft 
Das Primip, anf welches bir Theilung des Borend bei ven Bauern baſirt if, 
fo wie die ganze männliche Sevölkerung eine folleftive Einheit bildet, auch 
eine Zerritorials@inheit, die nicht Eigenthum der Individnen, ſondern ber 
Gefamritpeit it. Jedes zu ihr gehörige Individuum hat was Metht, für feinen 
Theil eine gleiche Ouantität Boden zu feiner Nupnirkung zu verlangen. Die 
Wälder; die Baiden, bie Jagd⸗ und Fiſchertirechte bleiben, wa fie nicht getheilt 
werben können, ungrtrennt zum Gebrauch Aller. Felder und Wieſen aber find 
wirffich geibeilt. Wie man aber Meder von verschiedener Fruchtbarkeit und 
ungleiher Entfernung mad Biltänkeit beiten? Natürlich it 09 ſcawer, Jedem 
genug ja thuit. Hält aber rin @emeinpestied fih für benabiheiligt, To wenvei 
es ſich aue die Gemeinde, bie, wenn fie die Seſchwerde für begeäunet anficht, 
aus! den Referbeländerelen entihäniat. 

Lrog dirſeo ungenauen Abfommens, trotz der fortmäbrennen Ronfufionen, 
trog Der jährlichen oder doch wenigitens bei jener Volkazäblung erneuerten 
Theilung, fraft des blinden Looſes vollzogen, hört doch ver Geiſt der Brüder⸗ 
Ticpleit zwiſchen ven Gliedern biefer armieligen ruiſiſchen Gemeinde nicht auf 
zu bereichen. Jede Familie bildet in ſich ein organiſches Element ver Gemeinde, 
und alle vereinigt bilden eine Afociation, für vie fir volllommene Solitarität 
anerfennen. Es tömmte non Interefie ſeyn, zu unter ſuchen, welche ölonomiſche 
Einrichtungen ganz ſpeziell aus dieſer Idee gemeindeitlicher Solidarität ent 


foriigen; man würbe bemerken, daß in gewiſſen Theilen bes Aawiſchen Terri⸗ 
toriums, wie in der Bulgarei, dicſe Idte zu eben fo ſinnteichen, als mohl« 
thuenden Anorbunngen getrieben hat, deren erſtes Reſultat darin beftebt, ver 
Fügenbaftigteit vorzubeugen. Ar vielem Orten übernimmt vie Kommunaftaile, 
deren Inhalt Zolleinnahmen ausmachen, vie vom Borfieher der Provinz über 
witſen werden, auch die Verwaltung ber Spar», Darfehnd- und Unterfläßungs« 
kaſſen, die man für Witwen, Waifen over arme Bauern, zur Auſchaffang 
eines neuen Inventariumo, angelegt bat. Der öffentliche Britand ift ebenfalls 
geregtlt; der derrſchende Geift der Solidarität und Gerechtigkeit erfeichtert ihn; 
es it eben fo fehr ein privater, wie ein öffentlicher: das abftrafte Werfen, das 
man Gtaat nennt, und in beiten Leben ſich oft die Individuen für Nichte achten, 
er intervenirt nirgends, Wenn vie Gemrinnebehörbe leibt oder ſcheult, weiß 
fie, Daß fie es im Namen ver Kamilie thut, welche fie remräfentiri, eben fo br» 
greift der Empfangende feine Berpflüchtungen gegen biefe. 

Bern dieſe Kommunal » Einrichtungen, Die ganz naturgemäß ber flawifhen 
Eisififatton entfpringen und bier and va fih mit wunderbarer Kraft erzeugen, 
mern biefe glüdlichen Dunigipalitäten einem volllommenen politiſchen Spkeme 
ängebörten und nicht, in Rußland befonvers, gänzlich entartet mären durch 
ihre Bermiſchung mit den Primipien des Deiyorismus, der Eroberung ober 
ber Iriftofratie, fie würden die beiten Früchte tragen, würden ven flawiſchen 
Stämmen eine wunderbare Driginalität und Äruchtbarleirgeben. Unglüdlicer- 
weite if das Heine Bürfienibum Serbien die einzige ſlawiſche Bevöllerung, 
die ſich politiich mach freiheitlichen und demokratiſchen Pringipien bat fonflituiren 
tönen, #8 ift ber einzige Landſtrich, in dem nie ſlawiſchen Zrapitionen Ach faR 
unbeidränft in ihrer Weile baben ausbilven fönmen: aber. das if nur ein 
Slawenhum in Miniatur, und fonit überall ſeufzt bie ſlawiſche Gemeinde, 
Iebensfräftig genug, um den Wechſel der Jahrhunderte und der Regirrungslor 
men zw: überfteben, unter ver Laf unbeihränfter Souverainctät ober funnter 
Eroberung. 

Bas den ſlawiſchen Staat betrifft, To hal bis jegt noch fein Theil fh 
in feiner Totalitãt fonſtiluiren fönnen: er eriftirt in der Wirklichkeit nicht ; wir 
find angewirſen, ihn in den Büchern zu ſuchen. Zu ihrer Genugthuung ſprechtu 
die Schriften der Slawiſten anf jener Grite ben Gedanken ans, der ihnen zum 
Fundament dienen foll, ven Gebanten ber Rationalität. Diefes Wort enthält 
Stoff jur Kontroverfe. Um jeve Verwirrung zu vermeiden, muß man zwei 
Arten ponRationalität untericheiden =: Die, welche Erzeugnifie geihichtlicher Ent» 
wickelung find, dar allmälige Vermiſchung uud Affimilation. mehrerer Raren, 
und ſolche, bie aus freier Ausbildung einer und berfelben Race hervorgebenn. 
GEinbeit der Sprache in hier das unterſcheidende Zrichen. Die Nationalität, 
fo gefaßt, if, nach den Slawiſten, das einzige fegitime Fundament des Staats. 
Damit bedrohen fie zwar jrde Aggregation ver Böller, bie auf das Prinzip 
der Eroberung Bafirt if, und in dieſem Sinne find fir revolutionait. Sie 
fubftitniren dem Eroberungsprinzive aber jedesmal ein. anderes, das wefentfich 
konfernativer Ratar if nnd zugleich neue Territoriaffriege für immer unmöglich 
macht. An dem Tage, wo Europa auf das Prinzip der Rationalität und Rare 
fonftitwirt if, verfhreinbet bad Ungemach, das jept. in feinen Eingemeipen 
mwühlt, und macht einer neuen internationalen Harmonie in ber Gedichte der 
Menſchheit Plap. Schluß folgt.) 


Bolen. 


Die Rückkehr zur Ordnung. 


Nachdem es in der Vrefft ausgebrauft, dat in ihr auch bie öffentliche Ord⸗ 
nung wirder zahlreiche Anwalte gefunden, Zu Frankteich eröffneten pie Schrift 
ten Gutzot's und Tpiers'; den Reigen, in Deutſchland achleß ih ihnen eine 
Neide von Werken au, die jedoch mehr oder weniger ſpeziellen Itueden dien⸗ 
ten — jegt bat auch Polen fein Kontingent für die Ordnung“ geliefert. Es 
braucht wohl nicht gefagt zu werden, vaf biefe Schrift, welche ben Bitel”) 
„Retour a lordre” trägt, win einfames Gewächs auf polniſchem Boben if, 
Sie rührt, wie mehrere Schriften ähnlicher Richtung, von-Heren v. Breza, dem 
Sohne des gleichnamigen Miniſters unter Stanislaus Auguſt, ber. Der Ber» 
fafer befundete ſchon längft eine gewiſſe Dinneigung zum preußifhen Gouver⸗ 
nement, insbriondere zu unferem Könige, und bat dies aufd uewe dadurch zu 
erkennen gegeben, dad er feine Scheift dem Herrn v. Manteuffel, als dem 
Marne der Orpmmg, gewidmet und in ihr bie — Mition unferes 
Könige als eine fehe erbabene charakteriſitt bat. 

‚Dem Berfafler ericheint.nod fortwährenn , zum von Frankreich Ber, bie 
daatlicht Kreibeit, wie die Ordnung, ja, die Eriftem der Gefellühaft, gefahrdet, 
und er ſieht Ach nah Hreilmitteln um, und mad den Organen; Die zu ihrer Mn 
wendung berufen find. Sein Auge fallt zunüchtt auf ven König von Preußen; 
dieſes Land hat ibm in Deutſchland noch allein vie Fülle phyfiſchet und more» 
liſcher Kraft, es hat in Deutſthland die Anarchie unterbrädt, es mad ſie nem 
tilgen, ihre Quellen verſtopfen. Jeind aller Palliative, bringt ver Verfaſſer 
auf einen radikalen Reiniqgungsptozeh, vie Erimerungen der Revolution, ihr 
Auefluß, das allgemeine. Babterht ſollen nerihwinden, die Staaten follen fi 
auf ſoliden konſervativen Grundlagen wieder aufrichten und Fräftigen. Darum 
muß pen falſchen Zeit⸗ Ideen der Proges gemacht werden, ver Kontinent muß füb 
vor Allem gegen Frankreich, wober das Gift ausſtrömt, verfchließen. 

Um defto wirffamer alle dieſe Maßregeln durchzuführen, würde Preußen 


Boufgadig Inotet Berfelkr: „Retour b Warıtre, Settre arenme A 5. E. M. be 
Baron de Mautenffel ete, par us heimme palitique.’' 
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ſich mit Rubland aufs engfte zu Herbänden haben, mit mit Kußland, ja nicht 
etwa mit England. Ueber Lord Palmerſton's Boliti urteilt Herr v. Breja 
genau wie die „Reue Prenfifche Zeitung”; fe fep durchaus renolutionair und 
vom niebrigften Eigennup inſpirirt. Palmerflon müffe bie Agitation anf dem 
Kontinent unterhalten und ſchuüren, um dem englifchen Hanbele- und Inpuftries 
Iutereffe alle die Bortheile zugängig zu machen, beren die politiſche Auftegung 
das übrige Europa beraube. Aus feinem anderen Grunte babe er London zum 
Alple aller politifchen Flüchtlinge Europa’s gemacht. Im biefer bunten, aus 
allen Nationen zufammengefepten Geſellſchaft befinde fi die Werlſtatt neuer 
Umfurgpläne, und der Kontinent habe fih daher gegen die verrätherifche Po- 
litil Englands eben fo vorfühtig zu waffnen, wie gegen bie franzoöͤſiſchen So» 
zlalthtorieen und ihre Bollfireder, vie nimmer raſttuden Rothen. 

Alfo eine Allianz Preußens mit Rußland. 

Wir haben unter den polniſchen Schriftfiellern nie große Staatsweife ge» 
fucht, aber wir haben unter ihnen auch nicht einmal Männer von einer mäßigen 
und den Umftänden nad möglichen Politik gefunden. Rur bie Ertreme geben 
ſich offen fand. Auf der einen Seite wird der blinde Kampf gegen bie Legitie 
mität, gegen bie Eontre.Revolution und insbefonvere gegen Rufland, als dem 
@cbfeind der freibeitlihen Geſtaltung Europa’s, geprebigt, auf ber anderen er» 
ſcheint der Zar als der Hort der europälfgen Zufunft. 

Es braucht faum der Bemerkung, daß eine durch Alliangen geſchützte Orb» 
nung gleich iſt einer erzwungenen, und daß eine Orknung biefer Art meber 
sur Berupigung führt, no überhaupt Dauer verfpridt. Gin unbewarter 
Yugenblid würde die Bande des unterbrüdten Bolkegeiſtes löfen; und gewiß, 
wenn Deutſchland Grund zu einer Revolution hätte, es würde birfelbe auch 
durchführen. Bisher Haben es die Regierungen nit mit dem auffländifchen 
Bolfe zu thun gehabt; dem Kern der Nation ift der renolutionaire Sinn ein 
fremder geblieben. Ber kann nun rathen, auch ihm gewaltſam zu infizieren, 
indem man Preußen an Rußland aufgiebt. Eine Alllanz mit Rußland ein, 
gehen, wie fie Herr v. Breza im Sinne hat, heißt fhledterbings, die preußifche 
Politil der rufſiſchen unterorbnen — oder könnte fih Jemand einbilden, Ruß- 
land werbe fih nur brauden Iaffen, um bie Inſurrection zu erftiden, ohne feine 
Politit als die beſtimmende für bie enropäifchen Berhältniſſe geltend zu magen ? 
Der müßte die ruſſiſche Diplomatie nie beobachtet haben. Eine Regierung, die 
noch in aflermeuefler Zeit ein zweifelhaftes Recht gegen die Türkel durchſetzte 
gegen den Widerſpruch zweier Großmächte, one au nur ben moralifchen Bei 
fand irgend einer curopãiſchen Regierung, außer ber öſterreichiſchen, für ſich zu 
haben, — eine ſolche Regierung wird Deutſchland ohne Lohn nicht reiten, eine 
der ifrigen entgegengefeßten Politif nicht prävaliren laſſen. 

Ohne der Dienſte Rußlands für Deutſchlaud uneingeben! zu fepn und 
ohne den Werth feiner Freundſchaft für jept und die Folge zu unterihägen, 
fann man in einem zu engen Bande zwiſchen Rußland und Preußen nur Ge⸗ 
fahren fehen. Die Iutereffen beider Länder gehen in ber That vielfach aus 
einander. Treffen fie au in ber Aufrechthaltung der flaatlihen Orbmung 
zuſaunnen, fo liegt doch zwiſchen ruffifcher und preufifcher Ordnung ein meiter 
Unterſchied. Es wäre fogar ein Ungläd, wenn beide fi je inentifigirten. Enge 
Bündniffe pflegen bie Folgen zu haben, daß eine Gemeinfhaft der Begriffe und 
Bormen eintritt, unter der nothwendig der eine ober ber andere Theil leidet. 
Ruplande Widerſtreben gegen bie parlamentarifhe Regierungsform würde 
kaum ohne Rüdwirtung bleiben. 

Uebrigens ofen ſich die Syſteme in ihrer gegenwärtigen Geſtalt gegenfeitig 
von felb ab; es wäre nicht einmal möglih, bei voller Integrität verfelben, 
eine Gemeinſchaft, welche auf bie Inneren Berhältniffe der beiden Länder re⸗ 
Alektirte, entfichen zu faflen. Etwas Anderes iſt es, wenn Staaten ſich gegen 
den äußeren Feind verbinden, dazu bedarf es Feiner inneren Harmonie; die gr« 
meinfame Gefahr bindet fie, und alle Aufgaben find in die Gewalt der Baf- 
fen gelegt. Bean fi zwei Staaten verbinden wollten, in ihrem Innern die 
mente zu befämpfen, fo wäre die erfte Borandfegung ein verwanbtes Regie 
rungsfpfiem, eine gemeinfame ſtaatliche Grundlage. Rußland würde, im 
Rampfe für unfere Erifieny begriffen, een fo wenig unfere Berfaflungsformen 
zefpeftiven, wie Preußen im umgelehrten die ruffifhen. Die Berwirrung 
würde fih aur flrigern, flatt überwunden zu werden, und bie Regierungen 
ſelbſt wärben nicht einmal mehr wiffen, wie fie mit ihrem eigenen Bolle daran 


Die dauerhafte Ordnung fonftituirt ih nit durch materielle Gewalt. 
Sie beruht auf der Herrfchaft der Grunbläge und Heberjeugungen. Diefen, 
fo weit fie in der Bevollerung zum lebendigen Yusprud fommen, Geltung zu 
verihaffen, darin liegt die eigentliche „Rüdkehe zur Orbmung”. Die wahr« 
dafte Orbmung muß fi von felbfi erzeugen auf der Grundlage von Belegen, 
welde der Audbrud des Bolfswillens find, fle iſt nicht das Erzeugniß riner 
Partei ober einer Regierung. Das if nit die höchſte Aufgabe, fie zu er- 
halten, fondern fie erganiich hervorgehen zu laffen aus ven befichenden Ein- 
richtungen, bamit bie Broöfferung fi nicht blos äußerlich in fie fügt, ſondern 
fie liebgewinnt und felbft für fie einſteht, wenn fle bedroht if. 

Ber die „Rüdlchr zur Ordnung“ will, der empfehle micht bewaffnete Gr- 
walt, fonbern die Erweddung der Ordnung als Mittel der Breipeit. So 
aufgefaßt und angewandt, wird bie Orbnung an Berehrern nicht ärmer fepm, 
als ihre lodende Schweſter. 


Mannigfaltiges. 


— Spaleiptare und die Sofdichter in England. Es if in 
Vorſchlag gebracht worden, bie kürzlich dur den Top Worbsworth’s erledigte 
Staatspenfion eines Hofpichters (poeta laurentus) mit dem Shaltſpeare · Denl⸗ 
mal in Stratforb zu verbinden. Bekanntlich iR vor eiwa zwei Jahren das 
Haus Shaleſpeare's in feiner Geburis. und Todes. Stadt angelauft worden, 
um es mit einigen anderen perfönlichen Erinnerungen an ben Dichter als ein 
Rationaldentmal zu erhalten. Dan hatte geglaubt, daß durch die Subſcrip⸗ 
tion, die bamals veranftaltet wurde, fo viel zufammen kommen würbe, um au 
einen Kuſtos des Haufes anflelen zu können. Dies war indeſſen nicht ber 
Gall, und fo glaubt man denn jeßt die Gelegenheit wahrnehmen zu. mülfen, die 
Regierung, bie bisher no nichte für das Andenken des großen Dichters ger 
than, zu jener Berwanblung der Pofvichter- Penfion in einen Shafrfprares 
Preis zu veranlaffen. Bewiß müßte es auch einen ganz anderen Berth für bie 
tänftigen laureati haben, wenn ihre Penfionen, hatt am bie Geſchichte der Hofe 
narren und Hofzwerge anzufnüpfen, mit bem Andenken bes größten britifien 
Dichters in Verbindung gebracht wären. 


— Die frangöfifge Regierung und Lord Palmerfion. Lerd 
Palmerfton hat nicht viel Freunde in der europälfhen Diplomatie; fein füng- 
fies Verfahren gegen Griechenland und gegen bie franzöfifche Bermitielang mar 
nicht geeignet, diefe Antipathieen gu tilgen. Bei birfer Gelegenheit hat ſich 
ber Groll der fonfervativen Prefle Frankreichs gegen den britiſchen Minifter ber 
auswärtigen Angelegenheiten wieder einmal Luft gemacht, und das Journal des 
Debars, deffen graziöfe Maßpaltung eine europäiſche Berühmtpeit erlangt hat, 
ſchleuberte gegen benielben einen Auffag, worin der edle Lord in fehr transpas 
renten Ausprüden abwechſelnd als ein Lügner, als Teufel und als wüthender 
Stier bezeichnet wirb, por dem bie politifche Belt fih hüten mäffe. Aus einem 
Werle des Herrn v. Hauſſonville über bie auswärtige Politik der Juli »Regie- 
rung erfährt man, daß die Mißſtimmung zwifchen dem frangöfiigen Rabinrt 
und dem Whig-Winifter älter if, ale die orientalifche Brage. Schon im Zahrt 
1835 inteiguirte, nach biefer Quelle, Lord Palmerflon gegen ben franzöfiigen 
Einfluß in Athen, und zwar befümpfte er damals ben Gebanfen an eine grie⸗ 
chiſche Eonftitution auf das Entfchiedenfie. Der Fürſt Metternich hatte über 
dieſen Gegenſtand eine veriranliche Unterrebung mit dem Grafen St. Kufaire, 
dem damaligen frangöfiihen Gefandten in Bien, der, mit dem Eharakter des 
ebein Lords ſchon lange vertraut und zugleich ven Infinwationen des Öfernels 
chiſchen Diplomaten mißtrauend, mit großer Borficht äußerte: „Man muß feine 
Freunde mit ihren Fehlern lieben und micht zu ſehr auf fie rechnen, weil man 
ſich ſonſt leicht täufchen Tönnte, Wenn auch Lord Palmerfion und zumellen 
einen, maliziöfen Streich fpielt, fo bleibt er doch umfer Freund und muß es 
bleiben, in unferem eigenen Intereffe, wie in bem bed gefammien Europa. Ya, 
id bin überzeugt, wenn ih Ihnen einen Strohhalm überreichte, der unfere 
Berbinpung mit England darftellte, fo würden Sie fih hüten, ihm zu ger⸗ 
brechen.“ — „„Gewiß!““ antwortete Fürſt Metternich, „Lieber möchte ich 
ihn zur Eifenftange erftarken fehen. Sie mit England entzweim! Das wäre 
fo fplimm, als wenn wir uns mit Rußland enizweiten. Doch mäffen Sie Ab 
nichtspeftoweniger vorſehen. Richts IR nüplier, als die Berbinbung bes Dien- 
ſchen mit dem Pferne. Doch muß man der Menſch und nicht das Pferd fepn.”“ 


— Ein englifger Berein für bie Riteraiur ber Juden. Das 
Athenaeum beriiet, daß in London kürzlich ein zum größten Theil and It 
zaeliten beſtehender Berein zur Erforfhung nub Ausbentung der in ben eng · 
liſchen Bibliotpelen vergrabenen Titerarifhen Schäge der Juden zufammengt- 
treten. Die betreffenden Werke follen eutweber im Originale oder in Heber« 
feßungen, fo wie mit Anmerkungen verfehen, herausgegeben werben. Der 
erfte, nächftens erfgeinende Band fol eine Einleitung zur Geſchichte ber der 
bräifgen Literatur enthalten, wahrſcheinlich von dem bein British Museum 
angeftellten deutſchen Gelehrten, Herrn Zebner, beffen kürzlich nach einer im 
der Harleiifgen Sammlung beſindlichen alten Handſchrift herandgegebener 
„Kommentar Eben«Esra’s zu dem Buche Eſther“ vie Beranlaffung zur Des 
gründung bes neuen Vereines gegeben. Zum bes iR bis 
aur definitiven Konſtituirung bet Borflandes Herr Faundel in Loudon et⸗ 
wählt worden. 


— Zur literatur über bie Slawen. Herr H. Desprez, beffen Be 
trachtungen über Rußland und den Slawismus wir unferen Lefern mit eins 
gen Anmerkungen mitgethellt, bat diefe und andere Idern über bie ſlawiſchen 
Bölter in Drferreih, Rußland und ber Türkei, fo wie über die Magparen md 
Rumalnen (Wallachen), in einem Buche zufammengefleit, das fo eben im zwei 
Bänden im Drud erfgienen.*) Im Iepten ungarifgen Rampfe hatte Bere 
Desprez in zahlreichen Journal⸗ Artileln entfieden Partei für Jellachich und 
die Slawen genommen, und auch fein jetziges Buch iſt nit frei von bigfer 
Parteinapme. Gleichwohl glauben wir nicht, dad ſich der Berfaffer fein Urtheil 
durch äußere (zuffifhe oder oͤſterreichiſche) Einfluſſe Habe oftropiren laſſen. 

*) Leu peaplea de l"’Antriche et de la Turgule, histoite euntemporaine den Hiy- 


rieus, des Magyars, des Roumaius et des Polonala, par M. H. Despres, 2 vol. 
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Deeanien. 


Ein Befuch auf der Pilcairns⸗-Inſel.“) 


Im Febrnar 1888 verlieh das Kriegsfchlf „Ralppfo”, zu welchem ich ge 
hörte, Balparaifo, mit dem Auftrage, verſchiedene Infeln des fünlihen Stillen 
Meeres zu befuchen, uns mit ben dortigen Ronfaln und Miffionären in Ber- 
bindung zu feßen und ihnen allen Beiftand zu gewähren, bre in unferer Macht 
fhand. Als #8 unter den Eimwohnern von Balparaifo umd ven auf der Rdede 
Legenden Schiffen ruchtbar wurde, daß wir auch nach der romantiſchen Inſel 
Pitcairn befimmt ſepen, erhielten wir von allen Seiten Gefchenfe, um fie unter 
die Inſulaner zu vertheilen. Die Einen gaben Bibeln, Gebet. und Geſang · 
bücher, die Anderen Böte, Aleidungsftüde, Medikamente, Taue, Garn, Bild 
"angeln und Hafen, Aderbau- unb andere Berkjeuge; Fury, es herrfchte cin all» 
gemeiner Wetteifer, wer am meiften liefern folle. 

Rah einer angenehmen Fahrt tauchte am 9. März Pitcairn am Horkgonte 
auf, und mie fih die Entfernung zwiſchen dem Schiff und ber Infel verminderte, 
ſtellte ſich ledtere als ein Hoher, ſteiler Helfen var, der fein Haupt gen Himmel 
emporftrediie. Ein heftiger Binb, mit Regen vermifcht, erlaubte uns nicht, 
noch am heutigen Tage zu landen, und wir waren daher fehr erfreut, ein Wall⸗ 
fifhboot von der Infel auf das Schiff zukommen zu fehen, von einigen flämmigen 
Nuverern durch Die Brandung getrieben, welche, ſobald fie uns anrufen konn» 
ten, um Erlaubniß baten, beim Schiff anfegen zu dürfen. Unter ihnen befan« 
ben fi die wohlbekannten Ramen Epriftian, Onintal, Adams und Young, und 
"Alle drũckten ihre Freude aus, ein englifches Kriegsiciff zu betreten und eng» 
liſche Geſichter zu erbliden. Der Capitain gewährte ihnen gern bie Bitte, vie 
Naht am Bord zu verbringen, und ihre Erzäflungen vertrieben und den Abend 
in höchſt angenehmer Weite. 

Am 10 ten gingen wir and fand und wurden mit vieler Herzlichfeit empfan⸗ 
gen. Der Strand von Bounty -Bai mar mit männlichen Einwohnern bedeckt, 
und 200 Fuß oberhalb des fandungsplages hatte fi die weibliche Bevöllerung 
verfammelt, um ihre Freude über unfere Anfunft an ven Tag zu legen. Unter 
den Frauen waren bie angelſächſiſchen Geflhtözüge vorherrſchend. Männer, 
Beiber und Kinder drängten ih um uns und geleiteten uns nach ihrer Nieder⸗ 
Iaffung. Im jedem Haufe waren Ferkel, Jamwurzeln, Taro und Kartoffeln 
für unfere Bewirthung zubereitet; als Getränk wurde Kokoanußmilch verat« 
reiht, da Wein oder fpirituöfe Getränke nur in Kranfpeitsfällen gefattet find. 
Alles, was unfere Wirthe für fehenswerth hielten oder womit fie ung Freude 
gu machen glaubten, wurde und gezeigt, als die Punkte, an denen ſich irgend 
ein für fie merkwürdiges Ereigniß zugetragen hatte, und bie eberbleibfel ber 
Urelumwohner dieſer Infel, Ed war für fie ein Feſttag, und fie bemühten ſich, 
es au) für ung einen werben zu faffen. 

Der Aufgang zu der Niederlaſſung {ft in eine leile Selswand eingehauen 
und daher bei maffem Wetter Äußerft glatt und gefäßrlih. Die Nieverlaffang 
ſelbſt llegt anf dem nordweftlichen Abhang ber Infel, ungefähr 300 Fuß über 
den raufchenden Wogen. Die Häufer, aus benen fie beftebt, find planlos um« 
“her zerſtreut; einige Äberbliden ben Ocean, andere verbergen fi unter dem 
Schatten der ſchlanken Palme und bes meitausgebreiteten Pifang. Jede Fa- 
milie befigt ein Haus; ein größeres Gebände hat bie dreifache Beſtimmung einer 
Kirche, eines Berfammlungsfaales und einer Schufflubr, gleichſam als Zeichen, 
daß das Glüd dieſes anziehenden Voͤllchens auf Religion, Gerechtigkelt und 
Erziehung gegründet if. Die Häufer Haben eine feinerne Unterlage, indem 
ein Raum freigelaffen wird, um das Waſſer ablaufen zu laſſen, das während 
der Regenzeit bis zu einer hohen Fluth anfhwillt; die Wohnungen felbft aber 
find von Holz, und das Dad beficht aus Blättern des wohlriechenden Pans 





*) Die Geiidte diefer Inſtl wird unferen Leſern (dom aus früheren Meifebeibreibungen, 
namentlich aus Die v. Ketzedues Reiſe um die Welt, fo wir aus Boron’s Webicht: „The 
Inland, or Christian aud his Comrades”, detannt few, Im Jahre I7E7 warb der Gar 
pitein Sligh mit dem Schiffe „Beurtn“ nah den Geſeufchafſts . Inſeln geibidt, nn den Breb: 

- fendibanm nach Weſtinden zu verpflangen; in Duabit Iebnte fi das Echiflsvorf anf, be 
mödstigte fi des Gabryenged und fegelte Damit mac Pucairn, um dort, wor aller Ber: 
folgung gefichert, im der Geſellſchaſft der teiſenden Drahitierinnen ein anabhangiges Leden 
zu führen, Bald aber drachen ywifßen ben Enzländern und einigen rabitiihen Minnern, 
Die fir milgemonanm hatten, um Eflaverbiende zu errrißten, Giereitiafeiten and, die mie 

gegenfeirigen Votdedaten endeten, fo Dad zuiegt mur ein einziger Engländer, John Adamıt, 
am Leben blieb, den das erſte Sbifl, welchet im Jabre 150m Die insel berüßrie, in ber 
Mitte einet aus felnen eigenen Rindern und denen feiner umgelemmenen GSeſaheten ber 
lebenden Dölfhens verſand. DR. 


danıd. Die Zimmer find gebielt und ringsum mit Bänken verfehen, nad 
Art ber auf ven Schiffen gebräuchlichen, aber viel größer; eine vom dieſen ift 
für jedes Mitglied ver Familie beflimmt, ein querüber gejogener Borbang 
ſchließt ipn von ven Uebrigen ab, und ein Heines Fenſter, das ſich nad außen 
öffnet, giebt bem Fichte und der Luft Einlaf. Tiſche, Schemel, auch wohl Stühle 
bilden das Amcublement. Das zum Bau diefer Häufer benutzte Holz iſt haupt» 
ſächlich Miro und Tapan, melde befonders feh find und von benen verfchiebene 
Kleinigkeiten gemacht und mitunter verkauft werden. Früher hatten bie Häufer 
außer dem Erdgeſchoß noch einen oberen Stod, aber die Erfahrung hat bewieſen, 
daß ihre gegenwärtige Bauart am beften für das hiefige Klima paßt. 

Die Bevötferung von Pitcairn beläuft ſich jeht auf 140 Perfonen, wor⸗ 
unter 71 männlichen und 69 weiblichen Geſchlechts. Bon diefen find 47 unter 
funfzebn Jahr alt, nämlich 24 Knaben und MeMädchen. Bon der erſten Ge 
neration der Pitcairn⸗Inſulaner befinden fih noch ſeche am Leben: Arthur 
Duintal, George Adams, feine drei Schweſtern, und Mary Chriſtian, die 
Toter Sletcher Chriftian’s, welche jetzt 43 Jahre zäplt.*) Bier von den Ein 
wohnern find Fremde: Sufanne, eine von den Deabitierinnen, die mit ber 
„Bounty“ hierher famen, und die feßt achtzig Jahre alt fepn mag, ©. Robbe, 
der vor zwanzig Jahren mit dem Schooner „Balparaifo" auf Pitraim an- 
langte und in ver dreifachen Eigenfchaft eines Geiftlichen, Arztes und Schul. 
Ichrers unfhägbare Dienfte leiſtet, John Buffett und John Evans, bie im Jahre 
1823 mit bem Wallfiſchfahrer „Eprus“ nach der Infel kamen. 

Die Religion der Infulaner hat die Lehren der engliſchen Kirche zur 
Grundlage und die Bibel, nebft vem Commen Prayer-book, zur Richtſchnur. 
Zweimal wöchentlich, am Sonntag und Mittworh, wird Gottesdienſt gebal- 
ten; bie Mittwoche find insbefondere der Erklärung der heiligen Schrift gewid⸗ 
met. Sonntag Abends wird ben jüngeren Mitgliebern ver Gemeinde ber Ka- 
tehismus gelehrt. Ihre Begriffe von religiöfen Gegenfländen find einſach und 
naid, Es war eine Freude, bei ihren Tiſchgebeten zugegen zu frpn; das Echrori- 
gen, welches ringsum herefchte, währenn der Aelteſte von ver Geſellſchaft mit 
gefalteten Händen einen Segen ſprach, gab von der tiefen Ehrſurcht Zeugniß, 
die fie gegen Alles, mas mit der Religion zufammenhängt, hegen. Ihre Kranfen 
behandeln fie mit der liebreichſten Sorgfalt, und fie bemühten fih auch nad 
Kräften, ven auf unferem Schiffe befinnlihen Patienten zu beifen, indem fie 
ihnen geröftete Ferkel, Piſangfrüchte, Kolosnüffe und anderes Obſt braten. 
Die Regierung if in den Händen eines Oberrichters (chief magistrate) und 
zweier Rathmänner. Der Oberrichter wird jährlich durch Stimmenmehrheit 
erwählt, und zwar haben ſowohl männliche ald weibliche Einwohner nach ihrem 
achtzehnten Jahre ein Botum. Die Ehe verleipt au unter diefem Alter das 
Stimmrecht. Es ſteht dem Oberrichter zu, einen von den Ratbmännern zu ers 
nennen; den zweiten wählt das Bolf, Bei Streitigfeiten wird ein Geſchworenen- 
gericht von ſieben over weniger Mitgliedern einberufen, denen die Sache vorge 
legt wird, und von beren Entfcheibung feine Appellation ſtattfindet. Kläger und 
Angeflagter Haben das Recht, die Geſchworenen zu perborrefciren unb andere an 
deren Statt ernennen zu laffen. Bei Ankunft eines britifcden Kriegeſchiffes wer- 
ven Streitfachen oft dem Richterſpruche des Eapitains andeimgeſtellt, aber nur 
Selten befuchen Kriegeſchiffe dieſen Heinen Ale im unermeplihen Ocean. George 
Adams, Sohn des verfiorbenen Patriarchen John Adams, ift ver gegenwärtige 
Dberrichter, deſſen Sohn John und William Duintal find die Ratkmänner. Es 
eriftirt ein Geſetzbuch, weldes pas Gerichtsver ſahren und die Strafen vorſchreibt; 
der Stil, in welchem dieſe einfachen Verordnungen abgefaßt find, erinnert feb» 
haft an die Kriegsartifel der britiſchen Marine, die ohne Zweifel dem Gedächt⸗ 
niſſe John Adam's vorſchweblen, als er fie entwarf. Sie paflen ganz für ein 
unfhufviges, bem Raturzuftande nahes Volk mit wenig Bedürfniſſen; künftige 
Anforderungen find nicht berüdfichtigt, damit ver Gedanle nicht vie That er- 


zeuge. Familienväter find verpflichtet, ihre Kinder in vie Schule zu ſchicken, 


mo fie im Leſen, Schreiben und Rechnen unterrichtet werben; bie älteren fernen 
auch Geſchichte und Geographie. Mit Ausnahme der ganz jungen Kinder und 
der alten Sufanne können alle Einwohner fefen und fepreiben. Wie fihon er- 
wäßnt, wird das anfehulicfte Gebäude in der Riederlaffung zur Schulflube 
benupt. Als die „Kalypfo” ſichtbar wurde, waren bie Einwohner gerabe hier 
Serfammelt, um über die befte Methode zu beratbfchlagen, ben zahlreichen Rat- 
den, welche die Inſel heimſuchen und große Berbeerungen anrichten, den Gar- 
aus zu machen. So wie jedoch der weiße Punkt am Horizont bemerft wurde, 





"7 Diefeb muß wobl ein Ittſdum fern, da Fletcher Chrifitin, der Anführer der . 
teren, ſchon im Zeht 1799 umlam. DR 


hörten alle Debatten auf, und man gab Ah der frrubigen Eriwartung pin, Aunde 
zu haben, wie es in der fernen Belt ausfehe. Die Ankunft eines Schiffes if 
für die Infulaner ſieto ein Beiertag, obgleich fie diesmal nicht mußten, daß 4 
ihnen fo koſtbare Oeſchenle mitbringt. (Schluß folgt.) 


Rußland. 


Rußland umd ber Slawismus. 
Schluß.) 

„Bott ſelbſt Hat den Unterſchied der Racen geſchaffen, er hat ihnen mit ben 
ihnen eigentpämlihen Infinkten ipren befonderen Beruf vorgezeichnet. Gott 
dat alfo gewollt, daß bie Race der Iepie entſcheidende Grund ber großen Ge- 
meinioefen, d. }. der Staaten, werde. Die Geſchichte hat uns zwar diefes 
Geirp als ein oft veriehtes gezeigt, zugleich aber läßt fie uns bie Strafen 
ſcauen, die der Berlegung im Laufe der Zeiten gefolgt il. Da, wo die Er» 
»berung eine Race Über die andere gefegt hat, muß der Befiegte endlich feine 
angebornen Nechte zurädgewinnen. Es ift der Genius der urfprünglihen Race, 
ver vach und nach das Uebergewicht erhält. Gallien unterlag der doppelten 
Derrſchaft des Römers und des Fraulen; doch am lebtan Ende fiegte ver alte 
galliſche Gehalt, und Frankreich gelangte nicht eher auf den Höhepunft feiner 
nationäfen Energie, als an dem Tage, an weldem ber Gallier den Römer und 
&igambrer abforbirt hatte. 

„Das if der Gedanke der Slawen über die Rarenfrage; fie machen fie 
felbft zur Grundlage des Staates. Benn man Rufland ausnimmt, das feit 
Jahrhunderten das Eroberungsfpfiem verfolgt und nicht aufgehört hat, es an- 
zuwenden, ift ed gewiß, daß die Slawen, bewundernswerthe Soldaten, an 
Muth würbige Rivale der unfrigen, keine Eroberer find. Die Ehre des Kampfes 
ſcheint ifmen mehr zu ſeyn, als der Vortheil des Sieges. Betrachtet bie Tſchechen 
in Böhmen, die Bulgaro- Serben, die Polen, ſelbſt in der Zeit iprer Mad. 
Die Geſchichte zeigt fie ung im Kampfe mit Deutfhland, ven Dttpmanen, 
den Auffen, aber wir finden fie immer nur damit beihäftigt, den Krieg von 
ihren Grängen fernzuhalten, anflatt Undere zu befriegen (? ), immer demſelben 
Gedanten folgend: ſich innerhalb ver Grängen ihrer Rationalität und ihrer 
Rare abzufcließen. 

„Das ift atfo ein Gefühl, das nicht blos den Theoretilern bes Slawiamus 
angehört; wir finden es in den Annalen dieſer Böller als eine der urfprüng- 
lichen und trabitionellen Ideen wieder, welche das Erbe und Das Genie einer 
Race durch die Jahrhunderte bilden. . 

Naqhdem die Bafis und die Umgrängung bes Staates feſtgeſtellt find, bleibt 
ein Irtes Problem zu entieiden : welches wird bie ‚politifche Fotm diefer Ber 
binbung fepn? Unter. welcher Regierung wird fie fiehen ? Alle ſlawiſchtn Böl- 
der haben unter dem Königthum gelebt; aber bie lönigliche Gewalt war ver · 
ſqcieden nad Zeit und Ort. Bom Zarismus bis zur polniſchen Monardie ift 
‚ein großer Schritt. Jedoch hat das Bahlkönigthum in der Geſchichte der 
Slawen im Allgemeinen prävalirt, und dieſe Regierungsform, eine Art Kon- 
fulat, verfräglih. mit ‚der Drmolratie, würde vielleicht auch noch heute die 
Reigungen der Slawen feſſeln. Diefe Reigung if ibrerfeits ‚feine blode Phan⸗ 
taſie; fie ift die logiſche Konfequenz der Idee des Stawisinus über bie Autori- 
dät des Genies. Der Gedanke des Landes infarnirt fih im Meniden, und 
diefer Menſch gelangt durch bie Acrlamationen des Bolkes zur höchſten Gewalt. 
Diefe Art, große Geifter aufzufaflen, hat ein Analogon darin, was ein tiefer 
englifcher Denter, Thomas Carlyle, als den Kultus der Heroen bezeichnet 
Hat. Wie Carlyle, fo haben die ſlawiſchen Sqhriftſteller immer an die göttlige 
Miffion überlegener Geiſter geglanbt, fie haben die Achtung vor grofien Indis 
vionalitäten immer als die erfie Bepingung des Lebens und ber Größe der 
Geſellſchaſt betrachtet: fie haben immer bie eonfitutionellen Maſchinen für 
unnäge Berfjeuge gebalten, da fie opme die Macht und das Gefchid der Arme 
find, welde fie in Bewegung feßen. sn Was den berüpmtehten Athenet am 
Schlafen verhinderte”, fagt A. Midiewicy, „Mar weder ein Buch, noch eine 
Idee, 18 war Mittiades, ein Menſch gewordenes Ideal. Eäfar weinte nicht, 

wenn er. Bücher las: Das ind träge Naturen, die über Büchern Thränen ver- 
gießen; Eäfar weinte vor ber Statue Alerander's.““ 

„Diefer Kultus des Genies endet nothwendig entweder mit dern Wahl · 
tönigthum oder dem lebenslängligen Konfulat. Und dem Punfte war man 
bei den Polen zugefchritten vom Anfange ihrer Geſchichte bis zur Regierung 
Poniatowsti's, und das ift heute die Form ber döchſten Gewalt aud bei den 
Serben. Ihren Negierungseinrigtungen nah ſtehen die Serben eben fo weit 
von ber erblichen Monarchie entfernt, wie von der befränften Präfiventigaft 
der Republiten. 

„Wohl erkennen die Slawen dem Heros, dem Haupie des Staates, eine um · 
faffende Autorität zu, aber fie verwechſeln niemals abfelut die gefeßgebende 
mit der volljiependen Gewalt. Der gewählte Chef des Staates fan die Ge⸗ 
fege nur mit Hebereinftimmung des Landes machen. Zwar leiden die Slawen 
nicht an dem den Böllern Des Drcidents fo gefährlichen Bebürfniß, bei jeder 
Grlegenprit und über Alles Gefege zu machen. Die foglalen Beziehungen find 
bei ihnen einfacher. Die legislative Gewalt hat in ihren Borktellungen nicht 
die Bedeutung, wie bei und. Sie erifirt jedod und wohnt zugleich in den 
Repräfentanten bes Bolles und in der vollgiehenden Gewalt. Die Roprifen- 
tanten werben gewäßlt, wie die Verwalter ber Gemeinde, durch deren Familien · 
väter. Ber zu diefen nicht gehört, zählt gar nicht mit. 

„Die Familie ift die Bafis ver politifhen wie ber Gemeinderechte. Hat der 
Slamismus durch biefes Mittel nicht das ſchwere Problem des Wahlrechts 


gelöh? Indem 15 Das Prinzip der Bamilie über das ver tationelien Befähigung, 
fo wie über das materialiftifche des Vermögens, feit, hat er wenigſiens ber 
Wahl einen tiefen, einfachen und moraliſchen Eparafter gegeben. Die Familie 
if eine konkrete, greifbare Idee, fie if das erfte und fonftitutive Element jrter 
menſchlichen Gefelfgaft, fie ift der Keim ber Race und der Rationalität, wie 
der Gemeinde. So war es natürlih, aus ihr auch die Grundballen der Res 
gierungsmaſchine zu machen. 

„Die Repräfentanten des Landes, alfo durch das direlte Botum ber Für 
milienväter bezeichnet, vtrſammeln fih um den Monarchen zu einem Gentrals 
Kongreß, und in Uebereinfiimmung mit diefem Kongteh hat der Jürſt Geſehe 
zu geben und zu regieren. Gleipwie aber der Fürſt einen weſentlichen Antheil 
an dem Zuftandelommen ber Geſehe hat, fo hat feinerfeits der Kongreß einen 
beträgptlichen Einfluß auf die Ausübung ber Erelutivgemwalt. Der Fürſt wählt 
aus dem Schooße diefer Berfammlung nicht nur feine Minifler, fonbern auf 
einen Senat oder Staatsratp, unter deſſen Mitwirkung alle adminiftrativen 
und politiſchen Maßregeln vorläufig diskutirt werden. Diefer Senat it ein 
fändiger Staatsrath, der den Willen des Fürften beſchränkt, indem er ihn er« 
leuchtet. Die General» Berfammlung kontrolirt und revidirt, billigt ober ver · 
wirft die Mafregeln, welche der Rürft im Einverſtändniß mit feinem Stmatd- 
rath ergriffen hat. 

„Die modernen Stawiften trennen ſich in diefem Punkte beträchtlich von 
der alten polnifhen Verfaſſung; fie wollen feine oligarchtſchen Berfammlungen, 
vor Allem aber wollen fie diefen Berfammlungen feinerfei Privilegien zuge» 
ſtehen, welche an das verderbliche liberum vero erinnern fönnten. Die Yan 
desrepräfentation, wie fie Dielelbe verſtehen und wie fle zum Theil bei den 
türfifhen Serben befteht, ift durchaus eben fo demofratifch in ihrem Prinzipe, 
wie Die Repräfentativ.Berfammlungen in den Ländern des Decibents. Sie 
hat jedoch feine deſpotiſche Autorität und feine Initiative. Seinerfeits lann 
der Souverain, obgleich dem Anſchein nach mit einer ſaſt abfoluten Gewalt 
ausgerüftet, in Waprpeit Nichts ohne den Rath und Beiftanp feines Staais. 
zaths, der das Band bildet zwiſchen der General-Berfammlung und bem höß- 
fien Magiftrat. 

„Benn nun der flawifge Staat ſich einft fonftituirt, fo wird es auf breis 
facher Grundlage gefpehen: ver Familie, der Gemeinde, der Race. Das wird 
mwenigftens die Form der Geſellſchaft ſeyn, und was die Form der Gewalten 
angeht, fo wird fie vergeftalt fombinirt fepn, daß fie dem gemäßlten Staats. 
oberhaupt eine fehr weite Autorität läßt, ohne es von einer forgfältigen Kon- 
role zu entbinden. Man giebt ihm eine große Macht, weil, nachdem man gt» 
wählt hat, man ihm große Ueberlegenheit des Geiſtes und Charakters beilegt; 
aber man ſchenkt ihm um fo mehr Vertrauen, je meht Verantwortlichleit er 
notwendig hat, je firenger die Rechenſchaft if, welche er dem Lande von feinen 
Handlungen ablegen muß. Er befigt das Net der Initiative, aber er übt es 
nur auf eigene Gefahr unter firengfier Ueberwachung. 

„Irei von den pomphaften Abitractionen, welde bie Iheoretifer bes Deci- 
dents erfunden haben, um die Leere ihrer Spfteme zu verhüllen, ſchlieden die 
Slawen fid) in iprer politifchen Gefepgebung, wie in Religion und Kunſt, den 
wahrhaft weſentlichen Winten der Natur an und vertrauen mehr auf Die Macht 
des Geiſtes, als auf die raffinirter Combinationen, ſuchen mehr ihr Peil in 
ber menſchlichen Tpätigkeit, in der Ergebung, im Heroismus ihrer dührer, als 
in dem Mug erfonnenen Mechanismus Muger Gefepe. Es wäre überläffig, 
ihnen in bie Anwendung biefer Prinzipien auf die verfhiebenen Zweige der 
politiihen Grfepgebung zu folgen. Die Prämiffen find gegeben, die Schlüſſe 
machen fi von felbft. Der Slawismus dat wenigſtens das Berbienft, ein 
Enſemble zu bilden, deſſen ſämmtliche Theile eng mit einander verbunden find 
durch logifche Berlettung. Wir verlennen endlich nicht, daß auf den erſten Au- 
blit die Slawen ven Schein haben, als marſchitten fie in den Außftapfen 
eines Zofepp de Maiftre vorwärts; in ver That aber nehmen fie einen ganz 
anderen Sg fon durch ihre Unterſcheidung zwiſchen Chriftenifum und Tpeo- 
logie. Sind fie andererjeitd von der Geſchichte infpirixt, fo wollen fie doch 
feinesweges zu den Gedanken und Formeln des Mittelalters zurüd, denn fie 
vermerfen die Feudalität und ſehen Gleichheit der Hamilien und Racen als 
Prinzip. Sie verfallen nicht in das entgegengeſehte Ertem, fie glauben an 
bie Vorzüge der menſchlichen Intelligenz, ohne ihr Beratung und den Krieg 
zu predigen, und geben, ohne den Nationalismus zu verbammen, doch ber 
unmittelbaren Vernunftthätigkeit feinen fo weiten Raum. Wenn fie die Ber- 
funfenheit beflagen, in welcher das Chriſtenthum liegt, fo geftatten und wünſchen 
fie, daß es aus derfelben erhoben werden möge burg einen von ber Kirche 
geweihten Alt des Geiſtes. Sie ſireben nad einer gewiſſen Form der Demo» 
fratie; aber fie erflären zugleih, daß das Regiment dieler Demokratie von 
Rechts wegen den von der Natur erwählten Geiſtern gebühre, welche fich im 
Schooße ber Geſellſchaft erheben. 

In der Politit, wie in Kunft und Religion, wiſſen die Slawen alfo den 
refleftirenden Berftand mit dem unmittelbaren zu vereinigen, das Gefühl mit 
dem Wiffen, und wenn fie laut von ber Ohnmacht des Rationafismus ſprechen, 
wer fann fi heute darüber wundern? Kurz, fie wollen Nihts, als bie Ber- 
nunft aus dem Gebiete des Abftraften und Abfoluten zurüdhalten, um fie zur 
Beobachtung und Achtung der Ratur binzuführen. 

In diefer Weite nehmen die Stamiften ihre Stellung gegenüber dem offi- 
ziellen Panſlawiemus. Um in zu befämpfen, hüten fie ſich ſehr wohl, Hülfe zu 
ſuchen bei den Theorien des Deeidente. Ihre Bundamentaf» Argumente ent« 
lehnen fie der ſlawiſchen Geſchichtt. Genährt durch das Gtubium einfacher 
und urfprünglider Empfindungen, erheben fie ſich über den phllofoppiichen 
Horizont des Zarismus, ohne daft fie aufhören, in direkter Beziehung zu bleiben 
mit dem inneren Leben und den Ideen der Maffen, Durch bie Anftrengungen, 
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weicht er macht, wen die deitung biefer Bewegung zu ergreifen und in feinen 
Kreis zu ziehen, entpäßlt ber Yanilamismus felb den liberalen Slawiſten ihre 
Wichtigleit und ipre Macht. Er ftellt ihnen Regierungstpeorieen entgegen, 
deren Haltlofigfeit man nicht verfennen lann. Die Slawiſten antworten mit 
anderen, matürliheren, nationaleren, tieferen Theorieen. Der Slawiomus 
und der Vanflamismus find ja wicht eitle Prantafleen, vie ein Spfiem ſuchen. 
Die ganze Macht und der ganze Ehrgeiz Rußlande verbergen fih unter dieſen 
Borten; ale Erinnerungen, alle Zurcht, alle Hoffnung der ſlawiſchen Bölfer, 
der Illprier, Tſchechen oder Rufen, fonzentriren fi in der Dolitin ver liberalen 
Slawen. Die legte Revolution, melde den Krieg Ungarns und jene furhtbare 
Berwirrung berporrief, in der man bie Polen genen die Ilprier und Tichechen 
Limpfen und umgefehrt vie Rufen fie eifrigft unterſtühen fah, diefe Revolution, 
die eigenthämlichfte von allen der legten Zeit, hat auf einen Augenblick die 
Slawiſten von ihrem Sampfe gegen den Panllamismus abgelehrt. Dies war 
noch nit das Ende des Kampfes, es war eine derjenigen Situationen, wie 
fie und die Zeitgeſchichte manchmal gezeigt bat, in welchen der Panflamismus 
verſucht, den Slawen feine eigennügigen Dienfte zu bieten. Bas Ruflanıd 
in anderer Zeit getban hat, die Slamen des türkiſchen Serbiens zu gewinnen, 
daſſelbe hat es neuerdings wieder unternommen, um die Kroaten und Tſchechen 
an ſich zu feifeln. 

„Um Ende diefes Krieges And diefe beiden Spfteme, nachdem fie bei Gele⸗ 
genheit unter deufelben Bahnen gefämpft, ein jedes wieder auf fein eigentpüm- 
liches Terrain zurädgegangen; fie haben ihre Stellung und ihre Rolle wiener 
eingenommen. Man weiß, welche Zaltit in diefem Augenblid die liberalen 
Slawen anwenden. Diefe Taktik iſt ihnen feit längerer Zeit durd die Gewalt 
der Umftände vorgefhrieben. Sie verfolgen diefelbe mit Beharrlichkeit, zumal 
feit den lehten Nevolutionen, Sie befteht darin, iedes Unabhängigfeitsprojeft 
zu vertagen und fih enger als je einerjeits mit Oeſterreich, andererfeitd mit 
der Zürfei zu verbinden. Die Slawen hoffen, daß unter der Begünkigung 
biefer Politit und der Hülfe der Zeit fie einft auf dem Boden dieſer beiden 
Reiche die Doftrinen des Slamwismus werben verwirfligen und mit bem 
Beiftande diefer beiden Regierungen ihnen ein felbfländiges Dafepn geben fün- 
nen. Benn der flawifche Bund nur erfi dieſe Konfifteng gewonnen hätte, wenn 
er ein thatſachliches und Iebenbiges Monument geworden wäre, dann würde 
er die Drohungen oder bie Zärtlicpfeiten des Panflawismus nicht im Geringften 
zu icenen haben. 

„Schon fchen die Türken ipn ohne Furcht ih in Serbien befeftigen und 
tonfoliviren. Deſterreich Tann feinerfeits ohne Gefahr nicht verhindern, das 
er ih in Kroatien amd Böhmen entwidelt und organifirt. Diefes ſlawiſche 
Ideal, das zugleich im Strahle des Altertpumes und der Jugenpfraft im An- 
geſichte des finferen ruſſiſchen Koloſſes ſich zu erheben firebt, iſt es nicht eine 
der wunderbarſten Erſcheinungen, welche die Zufunft ven Philofoppen und 
Stantsmweifen verſpricht⸗ 

Dan kann bie ganze Größe diefer Erfheinung würdigen, ohne fo fehr ins 
orale zu malen, ald Herr Desprez, und opne ſich über die in ver Sache feloft 
liegenden Wiveriprüde binmegzufegen. Bieles erfheint in den nationalen Ein» 
richtungen weniger als ein Borzug vor der Eivilifation, wenn wir Daran ben» 
fen, daß andere Nationen die Standpunkte ſelbſt einft einnehmen, auf denen bie 
Slawen fichen, daß der nothwendige Gang ber Geſchichte ihnen aber nicht 
geftattet hat, viefelben für immer feft zu halten. Es if 5. 8. nit möglid, 
diefelbe Uniformität des Kirhenglaubens zu erhalten gegen die andringende 
Strömung neuer Ideen, fo wohlthätig aud die kirchliche Einheit für die natios 
nale Einigung bleiben wird; im Grunde könnte aber zu große Starrheit hier 
mehr ſchaden ald nügen. Glanbensichren haben das Eigenthümliche, daß bie 
fi gegenfeitig am meiften befämpfen und ausſchließen, die einander am ber» 
wandteften find. Bräche der Krieg zwiſchen der lateinifhen und der griechiſchen 
Kirche aus, fo wäre dem Stawismus fein Grab gegraben. Pier fönnen nur 
die Ideen der Aufflärung, Duldung und der Humanität vermitteln wirlen; 
ihrem Einfluß allein fann es gelingen, ben, wenn auch ſcheinbar ruhenden, aber 
doch gewiß nicht aufgegebenen Kampf zwiſchen dem römiſchen Papat und dem 
ruſſiſchen äfareopapat zu mildern und vie Wunden, welche er fchlägt, zu heilen. 
Riemand darf den Slawiſten raten, ih gegen die Ideen der Eivilifation, und 
tamen fie auch von Weften Her, zu verfihlichen. Ihre gegenwärtige Philofoppie 
freilich hat ipre Duelle im Gemütp, trägt eine gereigte Stimmung gegen ben 
modernen Rationalismus. Aber wir in Deutſchland haben auch Epochen einer 
fenfualinifhen und mpfifchen Philoſophie gehabt, und wir haben fie verlaffen. 
Die Stawiften werben gleichfalls nicht bei ihr ſiehen bleiben; fie iſt der Aude 
flu$ der jehigen Lage der Dinge, fie ih noch keine reine Philoſophie, fie if 
gegenwärtig no Empfindung und Dichtung. 

Bo mir au ſlawiſche Philoſophie entdeden, man ſieht ihr den Kampf 
an, fih von der deutſchen Lehrmeifterin loczureißen. Der Rationalismus wird 
niet ſowohl aus Infinkt, ale aus Berechnung befimpft, man wird fi feiner 
für die Dauer nit erwehren fönnen, und gewiß wird das philoſophiſche 
Syſtem cher feinen Wechſel erlebt haben, als die ſlawiſche Einheit eine That- 
ſache geworben ifl. 

Meder vieles, noch jenes pbiloſophiſche Syſtem wird aber den Slawiemus 
ju einem geordneten Staat umſchaffen; dies wirb mehr ober weniger von ben 
Umftänden abhängig bleiben, und wahrſcheinlich werden auch kriegeriſche Waffen 
ihren Antheil zu feiner Zeit daran nehmen. Am bedenklichſten aber wäre ver 
Verſuch, mittelft einer gemahten Philofophie, fatt einer naturgemäß erzeug« 
ten, die Gemüther zu Ienfen und ein Spftem ver Kirchlichkeit mit ihr zu Hügen, 
dem man innerlicy felbft nicht mehr anhängt. So erfheint ung wenigftens das 
Phlloſophiten der ſlawiſchen Schriftfteller, als ob fie nit wagten, die Rirhen- 
iehte anzutaften, weil fe das Bolt aus ver Sphäre berfelben nicht perauszichen 


mögen. Bo nun, wie In Polen, ein gebilpeter unk ein serwahrfofter Stand 
einander gegemüberftehen, teifft diefe Philofophie nur das Bewußtſeyn einer 
Boltsfeite; die große Zahl, melde fih über die Kirchenlehre und pie Pierät 
gegen das Prieſterthum hinwegſetzt, bleibt davon unberüßrt. In Böhmen, 
auf weldes Herr Desprez fo vielfach Bezug nimmt, würde eine Ppilofopbie 
noch weniger Glüd maden, die dem Rationalidmus den Krieg erflärt. Die 
Tſchechen find durch ihren innigen Rontafı mit germaniſcher Bildung durchaus 
Rationaliften und freifinnig in kirchlichen Dingen. Es ergiebt fi daraus nur, 
da die ſlawiſchen Völker nicht auf gleiche Linie zu fielen And, und daß der 
Berſuch, fie insgefammt in ein Spftem einzugwängen, fie eher von der Eini- 
gung zurüdfloßen, als diefe fördern würde. 

Dagegen hebt Herr Desprez in Rüdfiht auf das künftige Berfaffungafeben 
dieſer ſlawiſchen Staatengruppe einen Gedanken hervor, der volle Beachtung 
verdient. Er vermwirft das confitutionelle Spitem des Weſtens und will das 
Slawenthum bewahrt wiſſen vor dem Beifte ver Diskuffion, der hier bie Ele 
mente des Staates zerbrödelt. 

Gewiß paßt diefes Syſtem für die Slawen am wenigfien auf bem Ent« 
midelungspunfte, welchen fie gegenwärtig einnehmen. Was aber an feine 
Stelle fegen? Die Bahlmonarhie, antwortet Desprez. Das Erprriment wäre 
ein gewagtes; wohin Polen durch die Wahlmonarhie gelommen, wir fehen 
+6. Aber es Liege fih dem Monarchen vielleicht eine andere Macht geben, als 
die war, melde Die polnifgen Wahlkönige befaßen. Diefe hatten ihre urfprüng- 
liche Macht au die Parteien abgetreten, deren Unterftügung fie brauchten, fie 
feloft waren quf einen ferren Schein beruntergelommen, waren und blieben 
Werkzeuge diefer oder jener Partei, halfen die eine dur die andere unter 
brüden — und zerrütteten enblih durch Intriguen das Land. 

Ein fhönes Bild ift das, welches Desprez von dem Fürften entwirft, der, 
durch Acclamation des Volles berufen, auf den Thron fleigt, aber werden in 
dem neuen Staate, und lebten feine verſchiedenen Stämme in der innigften 
Gemeinihaft, die Parteien fehlen? Wird 08 dort Bürgihaften geben gegen 
ihre Machinationen? Freilich if die Wahlmonarchie den Slawen eigenthümlich 
durch die Trapitiom geheiligt. Aber es find alle Bölfer duch die Bahlmon- 
ardie Hinpurhgegangen, und fie haben fie verlaffen müſſen, ja, fie find erſt 
unter unabhängigen erblihen Herrfchern zu ihrer Größe und Bedeutung ger 
langt. Polen if gerade dadurch, daß es den umgekehrten Weg ging, gefallen. 
Es wäre vergeblich, jetzt dieſen Weg von vorn anzufangen. Das Clamwen- 
thum wäre vielleicht nie in fo viele Theile aufgelöſt worden, wenn das König« 


thum fh in ihm zu bauernder abfoluter Macht erhoben hätte. Dem jegigen 


Streben nah politifher Einheit wäre eine rerlle und haltbare Gruntlage 
gleichfalls nur durch einen feſten Mittelpunkt zu geben. Einen Bund ſlawiſcher 


:Republifen, und barauf würde das Wahlkoͤnigthum Des Herrn Desprez doch 


immer hinauslaufen, halten wir für gang unvenfbar. Die ſlawiſchen Bolts- 


Hämme bebürien noch insgefammt einer ordnenden und organifirenden Dis» 


aiplin. Sie fehlt in ber That in Polen, wie in Serbien, bie patriardafifchen 
Bitten diefes Heinen Landes find ein vortrefflicher Anfnüpfungepunft für vie 
meitere und höhere Ordnung, aber fie erfegen nicht jenen Organismus, der den 
Staaten zur Selbfländigfeit und zur Erfüllung ihrer Aufgaben als Glieder 
einer großen Staatenfette verhilft. Polen if gewiffermaßen das entgegengefeßte 
Erteem von Serbien, hier haben fih die organtfhen Elemente am wenigſten 
erhalten, dagegen war Polen ehedem zur weiteften politiſchen Ausbildung 
vorgedrungen. In der Famllie und Gemeinde aber erfennen wir pier nicht 
das Bild, welches uns von Serbien entworfen if. 

Diele Mängel der Organifation, ja, diefe Widerſprüche felbf, fie erforbern 
eine-ftarfe Hand, um ein flawiiches Spftem zu verwirklichen, eine Hand, 
welche zunãchſt alle phyſiſchen Kräfte anzuziehen vermöchte, um jenem Spfleme 
eine materielle Bafis zu ſchaffen. Kongrefle werden eben fo wenig eine fla- 
wiſche Einheit begründen, wie eine deutfhe. Ehe mit für diefe Idee der 
Mittelpunft in einem Vollsſtamme oder einer Individualität gefunden if, 
werden zwar die gegenfeitigen Beziehungen zwiſchen den verſchiedenen Stamm» 
genoffen Ach immer mehr ftärken und vervichfältigen fönnen, aber ihre Einheit 
wird immer eine ideale bleiben. Eine großartige Perfönlickeit auf ven Punft 
geſtellt, an welchem die Stämme fid die Hände zu reichen benfen, fönnte den 
vagen Borftellungen ein beftimmtes Gepräge geben und bie Ergebniffe der 
gemeinfamen Arbeit befepleunigen. Die Slawiſten müßten ih eben fo centra= 
lifiren und fonfotipiren, wie die Panflamwiften, und fi nicht ſcheuen, vie Stadien 
der Disziplin gu durchlaufen; fie dürfen felbft vor der Unterwerfung unter eine 
abfolute Macht nicht zurüdbeben, wenn fie ein ſeſtes Ganze werden und der 
ruſſiſchen Propaganda die Spige bieten wollen. 


Süd: Amerika, 


Die Peruanifhe Republik. 


VI. Die jegige Berfaffung der Republil. — Europätr 
in Peru. 

Endlich if für Peru ein neues Zeitalter angebrochen. Das von Revolu- 
tionen ermüdete Land ruht feit einigen Jahren wenigfiens unter einer fefte» 
zen Hand und unter einer einſichtsvolleren Berwaltung aus. Der General 
Gaftilla, der feld nur ald Solvat tüchtig if, hat die Klugheit, fähige und er» 
fahrene Menſchen an ſich heranzuziehen, um fi ihrer Rathſchläge und ihrer 
Einficht bedienen zu fönnen. Dan denkt indeß nicht ohne Beſorgnig an den 
Moment, wo der Präflvent von Peru, welcher, nad den Befimmungen ber 
neuen Gonftitution, nicht wieder wählbar iſt, Die oberfte Gewalt einem vielleicht 
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weniger glclichen Rachfolget überlaffen wird. Das republllaniſche Süd 

Amerila = wahrhaftig doch alle Revolutionen fatt paben. Was haben ihm 
alle jene Pronunciamientos, die feine Geſchichte erfüllen, eingebracht? Nichte, 
ald Dlutvergießen, Binanzyerrättung, unb Zerträmmerung der Eriftenz einzel» 
ner Familten und des Wodlſtaudes des ganzen Bandes; fodann Berfaffungen, 
melde ein Kongreß improvffirt und die ein Dekret wieder umflößt, — unnüge 
Stüde Papier, deren Inhalt unentwidelten Bölfern, bie ihn nicht einmal ver⸗ 
fliehen, höchſtens zum Spiel dienen Tann. Peru allein hat feit fünfundgwangig 
Jahren fon fo viele Berfaffungen gehabt, daß ipre Zapf laum anzugeben ifl. 
Jqh werde mid darauf befpränten, die Hauptbeftimmungen berjenigen anzuges 
ben, welche jet bas Land regiert, und die durch ben Kongreß zu Puancayo nad 
dem Sturje von Santa Eruz proffamirt wurde. 

An der Spige des Staates ſtedt ein auf ſeche Jahre gewaͤblter und mit der 
Eretutivgewait beirauter Präfdent. Ihm zur Seite befindet fih ein perma⸗ 
nenter Staatsrath, welder die Geſehe vorbereitet und deſſen Präfbent ben 
Präfidenten der Republit in Abweſendeits. oder Rranfheitsfällen vertritt. 

Der Kongreß, aus zwei Kammern, einem Senat und einer Deputirtens 
Tammer beftrbend, wird dur allgemeines Stimenrecht erwählt und verfammelt 
ſich alle zwei Zapre. Die Sigungen dauern faum einige Donate. Der Präfl- 
dent eröffnet fie in Perfon mit einer kurzen Darfirllung der Lage des Landes, 
welche jeder Mintfier, für feinen Berwaltungstreis, fpäter in einer geprudten 
Denffgrift weiter ausführt und den Mitgliedern des Kongrefles einpändigen 
läßt. Der Kongreß fimmt ſodann über die ihm vorgelegten Befehvorigläge 
ab, ratifigirt die Handels. und Ariebenstraftate und befhäftigt ſich mit allen 
an ihn geflellten Fragen von höherem Interefie. Alles Andere überläßt das 
Land der Erefutingemalt, welche de facto no viel mächtiger iſt, ald man nach 
dem Wortlaute der Berfaflung vermuthen follte. 

Die Repubtit iR in Departements getheilt, an beren Spihe ein zugleich 
mit Clvil⸗ und Militairmacht verfehener Prafelt ſteht. Er hat unter feinem 
Befehl den Führer der Departementstruppen (comandante de arınas), ferner 
die Unterpräfehien, welche die Kreife oder provincias verwalten, fobann bie 
"Alfalden oder Ortövorficher, in Algemeinen enblih alle Runizipalbeamte. 
An den Hauptorten ber Departements befinbet ſich unter Anderem ein höherer 
Gerichtshof, an welchen man von den Gerichten erflerer Inflanz appellixt, und 
"deffen Urtheile nur durch den oberften Hof, der in Lima reſidirt, Taffirt werben 
Fönnen, 

Die Finanzquellen Peru's befränten fi ſaft mur auf den Erttag der 
Zölle, welche oft ſeht hoch find, und zu denen feit einigen Jahren noch der fehr 
einträglihe Berfauf des Guano auf den Ehinda » Infeln gefommen if. Diefe 
Einnahmen müßten hinreihen und würden in der That auch wirflih für die 
Bepürfniffe des Landes hingereicht haben, wenn ihm nicht durch die häufigen 
Revolutionen mehr als einmal auferorbentlihe Laften aufgebürbet worden 
wären. Die brüdenpfe biefer Laſten ift die der Militairs aller Grade und ber 
Beamten jeder Art, welde jede Revolution erfchafft, faffirt und wieder anſtellt, 
und denen man fortwährend Nichtaktivitätsgehalte (monte pio) zahlen muß, 
welche die Mittel des Staates erſchöpfen. Es giebt in der Tpat wenig Länder, 
wo die Aemterjagd fo groß iſt, wie in Amerika, wo man ſchneller zu öffent» 
lichen Poften gelangt und fie leichter verliert. Eine Revolution hebt einen 
Dann, die naͤchſte Rürzt ipm ſchon wieder; bie Folge Hiervon iſt, daß ſehr wiele 
von den Emporgefommenen, indem fie ihres möglichen balbigen Balles einge» 
den? find, bei der ihnen anvertranten Bertwaltung mehr ihre eigenen Jntereffen, 
als die des Staates wahrnehmen. Treue und Ehrlichteit gehören nit gerade 
zu den hervorſtechenden Eigenfpaften der peruanifchen Beamten. 

Ein folder Stand der Dinge bedarf ſicherlich fehr vieler Reformen und 
erfärt mur allzu deutlich die Geſchicke Peru's feit feiner Unabpängigteit. Leiver 
find Hier Reformen nöthig, melde die Zeit allein ins Wert fegen ann. Richt 
blos die Infitutionen, fondern auch die Sitten müffen ſich in Peru umwandeln. 
Ich Habe 3. B. den Zuftand einer peruanifchen Armee geſchildert. Man pat ihre 
Chefs dur Ränfe und Verſchwörungen zur oberfien Macht gelangen fehen, 
um durch andere Ränfe und Verſchwörungen wieder zu fallen, Mehr als alles 
Andere hat vielleicht dieſe Hrrabmürbigung der militafrifchen Hütorität dazu 
beigetragen, das Land zu demoraliſtren. Werkzeuge von Revolutionen, beren 
Helden, Spielhälle oder Opfer fie na den Umftänden werden, wiſſen bie 
Züprer der peruanifchen Armee nicht einmal durch Muth das Verbrechen ihrer 
Erhebung oder die Schande ihres Zalles auszutilgen. Leider mäffen wir aud 
noch über andere Körperfchaften, welche nicht minder, ald die Armee, auf ihre 
Ehre und Würde und auf ihren morallſchen Einfluß dedacht fepn follten, ein 
eben fo firenges Urthell fällen: wir meinen bie Geiſtlichleit und bie Eiviibe- 
hörden. Bier iſt die Reform noch weit nöthiger, weit unerläßlier, wie Jever- 
mann in Peru weiß, Ehe die Regierung ſelbſt erfolgreich daran zu gehen im 
Stande ſeyn dürfte, Könnte bie Preffe vielleicht fehr viel ihun, um biefe Res 
form vorzubereiten, wenn bie Journaliftik in Lima, anftatt ſich ewig zu per» 
föntichen Beſchuldigungen derzugeben, welche meiſt mit groben Injurien» Pros 
zeſſen enden, die große Rolle, die fie fpielen könnte, beſſer begriffe. 

Es iſt inbeh, troß aller Üblen Berpältniffe und Einfläffe, nicht in Abrede zu 
fiellen, daß ſich Peru, namentlich feit einigen Jahren, auf dem Wege bed Fort. 
ſchrittes befindet. Was fehlt diefen fhönen Ländern Amerika's einzig und allein, 
um vom Tag zu Tag reicher und blühender zu werben? Bor Allem Ruhe und 
Frieden. Ganz im Gegenfage zu unferem alten Europa, wo ber arbeitende 
Menſch felbft nicht immer fider if, Brod für feine Familie zu erwerben, bes 
bürfen die jungen Staaten Amerika's vielmehr der Arbeiter und eröffnen der 


Thatlgteit bed Menſchen ein unbegrängtes Feid. Pier fehlen dem Lande bie 
Arme, nicht ben Armen das Land. Die Regierungen ſollten fi daher, wenn 
fie ihre wahren Interefien beffer verfländen, aus allen Kräften bemäpen, euro» 
paͤlſche Auswanderer am fi zu ziehen. Troß der Entfernung würde die Aus. 
mwanberung gewiß fehr gern ihren Abfluß in ein Land nehmen, mo fih der Ar« 
heiter mit Leichtigkeit täglich drei Thaler und mehr verdienen fan. Unglüd. 
liherweife aber eriftirt, und dies war immer fo, bei der ſpaniſchen Race ein 
felndliches Vorurtheil gegen die Bremden, und biefes Borurtheil herrſcht im 
Peru noch eben fo, twie in gang Suͤd⸗Amerika. Eine verfländige Regierung 
jedoch müßte eine derartige gebäffige Tendenz auf jede mögliche Beife befämpfen. 

Diefes Borurtheil, welches die Auswanderer allerdings entmuthigen muß, 
erſtredt ſich indeß, zur Ehre ber Peruaner fey es gefagt, Feineemeges auch auf 
die einzelnen Reifenden: biefe werben fehr mohlmollend aufgenommen, ja, oft 
fogar mit einer Gaſtfreundſchaft, welche ihnen wenige andere Länder bieten 
Könnten; aber in Maffe genommen, werben die Engländer, die Franzoſen, die 
Italiäner, kurz, alle Europäer, weicher Nation Re auch immer angehören, 
grundlich von der Geſammtheit ver Nation verachtet, melde fie nur ale eine 
Roigrwendigfeit duldet und mit größten Vergnügen bei günfliger Gelegenheit 
vom amerifanifchen Boden verjagen möchte. Ich weiß, daß die Earopäer fih 
den Amerifancen gegenüber ofl großes Unrecht vorzumerfen haben; «6 If je⸗ 
doch nicht jenes Unrecht, welches die Amerikaner ihnen unterfhleben. Die 
Amerifaner leben nämlich der Uebergeugung, bie Europäer kämen nur zu ihnen, 
um fie auszuplündern, wir nähmen ihnen das Silber, welches wir für unfere 
Seiden, Lrinen und Stoffe aller Art aus ihrem Lande führen, zu ihrem eigenen 
Schaden fort, und fie wären viel reiger, wenn fie uns nicht kennen gelernt 
hätten, Sie vergeffen ganz bas, was wir ihnen geben, fie fehen nur das Me⸗ 
fall, welches wir bei ihnen fahen; und das Metall, das Gold ober Sitber, if 
noch in den Augen einer großen Anzahl Menſchen der einzige und alleinige 
Reichtum eines Landes. " 

Diefe thörichten Ideen und bie Borurtprile gegen Europa, welche bie na= 
türlihe Folge jener find, werden fiher nad und nad verſchwinden. Amerika 
wird bei fortihreitenner Aufflärumg begreifen, daß es Europa's bedarf, wie 
Europa Amerita’s bemötbigt if. Die Völker find nicht dazu geſchaffen, ſich zu 
iſoltren, ſondern um ſich gegenfeitig zu helfen und zu unterfügen. Amerif 
befigt das, was wir nit befigen: nämlich die Rohftoffe, welde unfere Fabriken 
näßren, und bie unfere Fahrzeuge von dort holen; «8 bedarf Dagegen der Er 
zeugniffe berfelben Fabrifen, welche es noch nicht herſtellen fann, ja, für deren 
Derftellung es fogar noch fange Zeit fein Interrffe haben wird. Amerika und 
Europa müffen ſich die Hände reihen, wenn fie beide glüdli werben wollen. 
Es giebt übrigens für die ſpaniſche Race von Sid. Amerifa einen welt ver- 
wegeneren und fürchtbarrren Feind, als die Europäer: naͤmlich die angelſaͤch⸗ 
file Race der Vereinigten Staaten. Diefe hat fi jüngft der Hälfte Merifo's 
bemädhtigt; fie ſpricht ſchon ganz laut davon, daß fie noch dor bem Ablauf von 
dreißig Jahren bie nah Panama gedrungen fepn wird, und wer weiß, wo fie 
einft ſtehen bleibt? Das if eine Gefahr, worliber die ſpanlſch ⸗ amerikaniſche 
Bevölkerung nachdenken mag. Welchen Damm werben fie den Anglo» Ameri- 
fanern entgegenfeßen, wenn fie fih nicht durch europälfce Einwanderungen 
verflärfen und befefligen? X 

Die Politik, melde die ſpaniſch-amerilaniſchen Freiſtaaten zu befolgen 
baben, Täßt fi daher in ein paar Worte zufammenfaffen: materielles Glüch 
intelleftueller Fortſchriti. Diefes doppelte Ziel, welches das ſpaniſche Amerifa 
feit feiner Befreiung niemals hätte aus den Augen verlieren follen, wird fel- 
biges nur mit Beihälfe der Auswanberuingen aus Europa erreichen: das fpas 
nische Amerika mıng Überlegen, ob es noch länger ben traurigen Weg ber 
Abfperrung, welcher feinen Untergang herbeiführt, fortwandeln oder bie Ein- 
wanderungsluſt ermutbigen will, welche ihm allein eben fo die kommerzielle 
Größe, mie die politifche Unabhängigkeit, ſichern kann. 


Mannigfaltiges.' 


— Ein „lepter” Roman von Cooper. Unter dem myſteriöſen 
Titel: „Die Bege (oder Weifen) ber Stunde” *) Hat der befannte amerifa- 
niſche Rovelifi Eooper einen neuen Roman vom Stapel gelaffen, ven er dem 
Publikum als fein ledtes Werk ankündigt. Seine zahlreichen Leſer, vie er 
feit einem Biertelfahrpundert aljäprlih mit einer oder mehreren Erzählungen 
erfreut bat, werben diefe Anzeige gewiß nicht ohne Bedauern vernehmen, 
fih aber vielleicht mit der Hoffnung tröften, daß es damit nicht fo ernft ge- 
meint fep und feinem lehten Auftreten ein allerleptes folgen werde. In 
der borliegenben Arbeit zeigen fih noch feine Spuren von Altersfhmwädr; fie 
iſt fo Intereflant wie irgend eines feiner früheren Werfe, obwohl die ganze In 
trigue and einem Gewebe von Unwahrſcheinlichkeiten befteht. Die Handlung 
gebt zwar in Amerifa vor, und die Sitten und Gebräude, die Schwächen und 
Gemeinheiten des amerilaniſchen Volles werben mit der gewöhnlichen Deifter- 
ſchaft und mehr ald der gewöhnlichen Ditterfelt des Berfaffers geſchlldert; al. 
fein die Peldin, Mary Monfon, ift offenbar ein Geſchöpf aus dem Frenlande 
und feine Bewohnerin dirfer Erde. Trotzdem aber, daß man feinen Augenblid 
an bie Wahrheit oder auf nur an die Mögfichfeit ihrer Abenteuer glauben 
kann, weiß fie und sine fo Iebpafte Theilnahme einzuflößen, daß wir nicht um- 
bin können, ihnen bis ans Ende des Buches zu folgen. 


*) The Ways of the Hour. By James Fenimore Cosper. London, 1850, 3 vola. 
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St. Rene Taillandier über die deutſche Literatur 
feit der Februar» Revolution.”) 

Bir glauben, vor dem 24, Februar ging bie beutfche Literatur ihren regel⸗ 
mäßigen Gang. Die Begeifterung der Breipeit, vie Hoffnung auf conftitutio» 
nelle Reformen war für die Strebenden ein Sporn. Wohl den Generationen, 
bie ein Ideal verfolgen und von ber Hoffnung eines nahen Sieges getragen 
werben! Es if, ald ob ein gebeimmißvolles harmonifches Gefeh alle ihre Be⸗ 
wegungen lenfte. Das Nufbraufen von 1830 hatte fih allmälig gelegt, und 
eine Phalanr junger Scrififteler, die ihre Begeifterung auf das dem Bater- 
Iande vorgeſtedte Ziel richtete, machte große Fortfchritte in der Öffentlichen 
Meinung. Bon ben Romanen des jungen Deutfchlands bis zu ben Dorfge- 
Schichten Auerbach's, von der unfinnigen Philofoppie der Hallifhen Jahrbücher 
bis zu den neueſten Schriften eines Strauß if der zurüdgelegte Weg mit ben 
glädligften Transformationen bezeichnet. Ich behaupte damit nicht, daß 
ſchlechte Büder und frafwürbige Lehren verſchwunden wären. Im Gegentheif, 
die Hegelfhe Demagogie wär bis zur äußerften Gränge ihrer Thorheiten ges 
langt, und ber begeiftertfte ihrer Trihunen, Herr Mar Stirner, hatte Deutſch⸗ 
land mit feinem wilden Lärm in Schrechen geſeht. Es ift jedoch gewiß, daß, 
ungeachtet ber Wuth der ertremen Parteien, die öffentliche Meinung fi mit 
einer bemerfendwerthen Konfequenz entwidelte, und daß die Literatur bie ver 
fiedenen Phafen biefes Fortſchritis getreu wiedergegeben. 

Das Jahr 1888 follte jene Geſellſchaft, die von Sieg zu Sieg zur geord- 
neten Eroberung ihrer Rechte vorgeſchrltirn war, zlemgkie unfanft aus ihren 
Ppantafieen rütieln. Die Schlahtorbaung wurde zerriffen, die geſchloſſenen 
Reigen wurden gefprengt, and Mbentenrer, die man allmäfig nad hinten zu⸗ 
rüdgemworfen hatte, bemärptigten fh der Jahnt. Länger als ein Jahr herrfchte 
feitdem ein unentwirrbares Durcheinander. Eine umerbörte Verwirrung war 
dieſer fhönen Disziplin gefolgt ; bald waren es ungereimte Hirngelpinnite an- 
flatt der ehemaligen Triumppe, balo Bepenfen, Zweifel, Mutblofigkeit, weiche 
den Glauben erwedten, daß bie liberale Armee für immer zerſireut wäre. Bon 
einer Seite war es bie Demagogie, von ber anderen der Defpotismus, mit 
einem Borte: zu berfelben Zeit, wo das Jahr 1848 bent beutihen Bunde erufi- 
liche Verfaſſungen brachte, fchien bie Paxtei, weidpe feit zehn Zaren diefes Ziel 
verfolgte, die Partei der Wilfenfhaft, der Freibeikund bes Kortichrilis, ver- 
nichtet zu ſeyn. Die Literatur bot lange Zeit nichts als ven Wiederſchein bie 
fes trübfeligen Anblids dar. Vielleicht inbeffen wird dieſer furdibare Stier 
nicht alle die Folgen haben, bie man fürchten darf. Ja, ip bin überzeugt, die 
Verirrung ber Geifter wird in einem Lanbe wie Deutihlamb nit lange on. 
halten. Schon feit der Mitte des vorigen Jahres verfündet bie geinige Be- 
wegung die Rüdtchr des Lebens. Die Literatur, die Philofophie, die ernſten 
Arbeiten des Gedankens haben nicht ohne Auffehen ihr unterbrodenes Tagt · 
wer! wieder begonnen. Was ſpeziell die politifche Literatur betrifft, fo hat fie 
fon zwei von einander verſchiedene Derioben durchgemacht, mimlidh die ber 
Thorpeiten und die der Reue: bie eine erfüllt das Jahr 1848, die andere bes 
giant mit 1849, In der erſten ſehen twir, wie Die Sihpeiftfteller ſich jenen prunf« 
vollen Täufhungen, welden ein ganzes Bolt unterlegen war, blindliugs hin» 
geben; wir fehen, wie fie an den Berfprehungen, ven Triumphgefängen ber 
Demagogie und den Berberrlihungen ver Revolutionstage deu lebhafteften 
Autheil nehmen. In der zweiten Periode in ber Traum vergangen; bie Yugen 
wurden Har, man fah vie fraffe Wirklichkeit vor fi, man mußte die brobenbfte 
Zulunft befürdten und man fing an, fi der fnabenpaften Berblenvungen, 
melden man beinape ein Jahr fang gedient hatte, zu ſchämen. Es ift ein Zus 
Rard des Hellſehens eingetreten, der bei dem größten Theile der Nation einen 
Abſcheu gegen die wilden Strömungen ver Revolution erregt hat. Glüdliches 
Anzeigen! Deutſchland war mehr als ein anderes Land den politifhen Schwär ⸗ 
mereien ausgelegt gewefen; feine Erfahrungen im politifcgen Leben waren noch 
zu neu, als daß nicht das Gefühl ber Wirklichkeit auch bei den beſten Geiſtern 
durch bad Wiederaufleben alter Hirngefpinnfte hätte verbunfelt werben lönnen. 
Die Ausübung conftitutioneller Rechte wird dieſes Land erft lehren, die Dinge 
in ihrer wahren Geftalt zu fehen, die Schwierigkeiten, melde es befigen will, 
zu meifen, bie Gefahren der gegenwärtigen Lage zu beſchwören und endlich 
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feine Freiheilen gegen bie Unternefmungen ober vielmehr gegen bie Gemwalt- 
thätigfeiten der Demagogie zu befefligen. Ueber diefe beiben Perioden, welche 
ih als die der Thorheiten und die ver Meue bezeichnete, will ih die Schriften 
der Publiziften, der Philoſophen und felbft der Dichter fragen, und wir wollen 
fehen, ob wir aus ihnen die Anzeigen einer befferen Zukunft folgern Fönnen. 

Die größte Begebenpeit in Deutſchland nad ber Märzrevolntion it ohne 
Zweifel die Berufung des Frankfurter Parlamentes geiwefen. Alle Hoffnungen 
und Wünſche, die ganze Aufmerffamleit der deutfhen Länder waren auf eine 
Nationalverfammlung gerichtet, die Wunderwerle verfprad und — wie ein ' 
Klub endigte. Die revolutionaire Berufung jenes Parlamentes follte den bei- 
den lebhafteſten Teidenfhaften des modernen Deutſchlands Genüge thun, nänt« 
lich dem patriotifhen Stolze und dem mächtigen Triebe, handelud aufzutreten. 
Dan kann fih alfo niht wundern, daß ein fo neues und wichtiges Faltum 
eine vorzüglige Stelle in der Literarifchen Bewegung des Jahres 1848 ein- 
nimmt. Die Kranffurter Verſammlung hatte bie außerordentliche Aufgabe, 
Deutſchland in die ruhmreihen Bahnen des ſtaatlichen Lebens einzufüßren; ſie 
follte iene fieberfafte Tpätigfeit, weiche ſich unnöthigerweiſe in den Büchern 
aufgerieben, anf bie Bühne des Lebens bringen. Die Gelehrten follten nicht 
mehr Geſchichte fhreiben; ihr Beruf war es jeht, Augeſichte von ganz 
Guropa Geſchichte zu mahen. Schöne Entwürfe! Raive Hoffnungen! fie 
find dahin, ohne ihre Befriedigung erhalten zu haben! Es geſchah, wie es in 
den Zeiten der Revolutionen fo oft gefchicht, von Allem, was man fi) vorge» 
nommen batte, gerade das Gegentheil. Den Demagogen verbanfen wir «#, 
daß Deuiſchland bei feinen Berſuchen ermüvete, und daß und von dem Franf- 
furter Parlamente nichts mehr und nichts weniger geliefert worden if, ale — 
eine Bibliothel. 

In biefer Bücherfommlung finden wir zuerft lebende Bilder, bieweilen 
glänzende Slizzen, die in der EU hingeworſen find, um die Neugierde des Pus 
biifums zu beftiebigen. Einer ber Korpppäen des jungen Druticlands, deſſen 
Talent fich ſeit ſunſjehn Jahren beveutend entwidelt hat, Heinrih Laube, 
giebt und in zwei Bänden alle bie geiftreigen Artitel, melde er zu jener glor- 
zeichen Zeit des deutfchen Parlamentes in der „Augsburger Zeitung” veröffent- 
lichte. Sein Bud füprt ben Titel: „das erfle beutfhe Parlament”. 
Bas den Verfaffer vor allen Dingen intereffirt, ift die äußere Erfceinung 
diefer Berfammlung; er befchreibt uns bas Auftreten der Deputirten, ihre 
Haltung und ihre Geberden beim Spreden; er giebt uns ein Bild von ben 
Rürmifhen Bewegungen in ber Panlsfirde und von dem Äußeren Verhalten 
der Pärteien zu einander. Man ſuche aber bei ihm feine Geſchichte der Be⸗ 
rathungen oder ein aufmerffames Stubium der Parteien und ihrer Doftrinen; 
wir haben es hier nur mit einem Touriſten und einem Dramaturgen zu thun. 
Das Eintreten, dad Hinausgeben, die Kleidung, die Scenerie, dies Alles find 
Punkte, worin Laube feinen Triumph fucht. Selbſt da, wo er es unternimmt, 
ben politifgen Bang der Berfammlung zu reprobuziren, fchreibt er mehr eine 
Chronit, ala Geſchichte. Im Uebrigen fann man dem Verfaſſer einen lebhaften 
Geift und eine äußerft gefchicdte Fever nicht abſprechen. Sein Bud ifl eine 
Reipe von dramatiſchen Epifoden, die fih in armuthiger Sewegung vor bem 
ergögten Auge des Leſers entwidelt: cine Galerie wohlgetroffener Portraits, : 
In welder überall eine geniale Auffaſſung und vie elegante Leichtigkeit des 
Künftlers zu finden if. Das Schriftchen hat in Allem ven Erfolg gehabt, ven 
der Berfaffer wünſchte. Er wollte vem Publikum ein lebhaftes Bild von einer 
Berfammlung geben, bie der Gegenſtaud fo vieler und, ad! fo bald gerflörter 
Soffnungen und der bremnendften Neugierve war. Es if ihm gelungen; und 
alle Leſer Wiens, Leipzigs und Berlins find mit großem Bergnügen dem geift- 
reihen Führer bei ven Beſuchen in ver Paulskirche gefolgt. Obſchon vie Po- 
litik für ihn eine Rebenſache ift, fo repräfentirt Laube doch die Damals in 
Deutigland am meiften verbreitete Anficht; feine Spmpathieen waren für bie 
Deputirten und die Doftrin des Eentrums. Diefes wollte die Souveraine⸗ 
tät des Parlaments und wies zugleich den republilaniſchen Geift von fi. Die 
Republif als etwas Unmögliches in dem gegenwärtigen Bewußtſeyn des beut» 
ſchen Bolfes verwerfen, dabei aber von der anderen Seite die conftitutionellen 
Monardicen verbäctigen, indem man fi weigerte, mit ihnen wegen Herftel- 
fung ber deutfhen Einheit zu vereinbaren, das war die wahrhaft unbegreifliche 
Unflarpeit ber Majorität des Yarlamentes. Dier wäre nur ein Entweber-Dber 
an der Stelle geweſen. Was follte denn Deutſchland werden unter ber Prrr« 
ſchaſt diefer Nationalverſammlung, die weber Republil, noch Monarchie haben 
mochte? Diefe eigenthümliche Stellung der Majorität hatte jedoch jenes, ih 
weiß nicht welches, Eigenthämtie, was dem Siolze des deutſchen Bolles ge- 
fü. &6 war zufrieven, daß es bei ber Ronfituirung einer Eentralgewalt 
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Sranfreih nicht lopitle, und diefe einzige Idee genügte, feine Begeifterung zu 
entzünden. Es brach in Jubelgeſchrei aus, als es fah, wie feine Gelehrten, 
welche in furger Zeit weile Staatsmänner geworben waren, die Revolution 
dur fo neue Wege führten. — Laube's Buch drüdt die Meinung diefer Ma» 
jorität mit Offenherzigleit aus, dieſer Majorität, welche, ohne die Spfleme 
ihrer Häupter deutlich zu verſtehen, nichtsdeſtoweniger von der unbeftimmten, 
aber außerorbentligen Rolle gefpmeihelt war, die man ihr zu ihrem Debüt 
angewiefen hatte. 

Das Centrum ſelbſt Hat unter den Deputirtem, die zu Frankfurt tagten, 
feine zahfreihen Organe gehabt. Ich will hier nur eined erwähnen. Die 
„Erinnerungen an die Paulskirde, von Biedermann“ enthalten 
ſeht intereffante Schriftlüde über die Drganifation ver Partei. 

Robert Hapm ift ein ernfier und aufrichtiger Berichterflatier der Bes 
rathungen des rechten Centrums, ber Ausleger und eifrige Bertheiviger feiner 
Anträge in allen wichtigen Verhandlungen gewefen. Haym muß man als 
einen tücptigen Charakter achten; er hatte zu Berlin auf dem denlwürdigen fand» 
tage-von 1887 gefeilen,*) und fein Bud, in welchem er die Reben und die Red» 
ner in biefex erften preußifchen Abgeorpnetenverfammlung beſchreibt, macht fo. 
wohl feiner Baterlanpstiche, als feiner Intelligenz alle Ehre. Das Bild, welches 
er. in Frankfurt zu zeichnen hatte, („die deutſche Nationalverfamme 
lung bis zur Kaiſerwahl“), war weniger Mar und halte überdies für 
einen Geiſt, der aufrichtige Reformen wünſchte und bei weldem die Illuſſonen 
der bentfcen Einheit von keiner langen Dauer waren, wenig Anziehendes. 

. Um die Literatur des Parlamentes zu vervollfändigen, müffen wir hier 
auch der Manifeſte der äußerften Linken Erwähnung thun; die vorzüglichſten 
find: der „Tod des Parlamentes, von Bruno Bauer”; „Die Ge⸗ 
ſoichte derdeutfhen Revolution, von Zimmermann”; bie verſchie⸗ 
denen Broſchüren von Bogt. Diefe, fo wie viele andere Schriften derſelben 
Art, zeichnen ſich durch Heftigkeit und Monotonie aus und leiden fait alle an 
berfelben Kraftlofigfeit. 

Auferpalb des Parlamenies war bie Zahl ber improviſitlen Pubtiziften 
„Legio”, Dan denke nur an Paris, wo nad der Februar-Revolution eine 
Menge von Plafaten und Proclamationen an jeder Straßenedte, an jedem 
ZThorwege zu finden war. Es war eine förmlihe Manie; ein Jever faft hielt 
es für feine Pflicht, ver proviſoriſchen Regierung mit feiner Meinung zu Hülfe 
zu fommen; man glaubte, da die Regierung anſchelnend zu wenig Defrete er» 
ließ, fie bamit zu Hunderten und aber Hunderten verforgen zu müſſen. Zu 
Brankfurt war dies eben fo; Jedermann glaubte, es ſey feine Schuldigleit, 
den Erzherzog Johann und die deutſche Nationalverfammlung über die Mittel, 
dur welche die Einheit des Landes herzuftellen wäre, aufzuflären. Leider 
ſcheint keines diefer Mittel für wirkſam erachtet worden zu fepn, oder man hat 
es auch vielleicht verabfäumt, in biefem wahren Brofhürenregen gerade die⸗ 
jenige Schrift um Rath zu fragen, die Alles vor dem großen Schiffbruche hätte 
bewahren Fönnen. Unter der Menge von Manifeften frappirte mich ganz beſon⸗ 
berd eined. Es ift dies nämlich ein äußerft heftiger Angriff Menzel’s gegen 
bie auswärtige Politik ver Frankfurter Verſammlung. Nach dem Urtheile der 
vorzüglihften Männer find die Proclamationen nad außen hin, das fortwäh- 
rende Miptrauen gegen Holland, Sardinien, Preußen und Deſterreich, vie 
Beleidigungen Italiens und endlih die Gewaltthätigkeiten gegen Däne- 
marl das größte Unrecht des deutlichen Parlamentes gemwefen. Menzel fiept je» 
bob die Sache ganz anders an; er überhäuft das, feiner Meinung nad, zu 
friedlihe Parlament mit Berwünfgungen und giebt und einen Rriegöplan, der 
beinahe alle europäifchen Bölter als Feinde bezeichnet. Wir fennen dad Miß- 
trauen Menzel’s fehr wohl; die Teutomanie hat hierin gerade ben bemago+ 
giſchen Leivenfhaften nichts vorzumerfen. Stuttgarts berühmter Publiziſt, ver 
unverföhnlige Gegner Goethe’, der Franzofenfreffer, den Ludwig Boerne fo 
nachdrücllich behandelt hat, it wenigftens eben fo argwöhniſch, wie Robespierre. 
Deutfchland, wer follte e8 wohl glauben, iſt von ben treufofeften Feinden um⸗ 
geben; alle großen Politifer beinahe ſteben auf feiner Proferiptiondlifte, ſelbſt 
aud Herr Baftive: wahrhaftig, niemals ift wohl die Unſchuld unerfchrodener 
verleumdet worden, als gerade hier. 

Ein anderer Schriftfteller, der ebenfalld der prodiforifchen beutichen Re— 
gierung fehr unerwartete Rathſchläge gegeben hat, it Karl Gugfomw. Seit 
etwa zehn Jahren ſchien Gupfom auf die politifche Literatur gänzlich Berzicht 
geleiftet zu haben; das Theater nahm feine Thätigkeit in Anſpruch, und ber 
Dichter, tröflete ich über den Verluſt des Publigifien. Warum kehrt er dena 
beute zu ben verunglüdten Berfuhen feiner Jugend zurüd? Foren find cs 
wahrlich nit, die ihn treiben; denn er bringt nichts Neues, und feine Begei« 

ſteruug, fo wie feine Proppezeiungen, geben auch nicht ein Probihen Sicheres. 
Gußtkow's Buch if unter dem Titel: „Deutſchland am Borabenbd feiner 
Größe” zu Ende des Jahres 1848 und. beinahe in demſelben Augenblick er: 
fdienen, wo die Frankfurter Berfammlung in ihrem chimäriſchen Unternehmen 
Schiffbruch litt. 

Zur fiteratur bes Parfanentcs laſſen ſich aud noß die „Briefe aus 
Brantfurt und Paris“, von Friedtich v. Raumer reinen. Hert v. 
Raumer if Profeſſor an der Berliner Univerſität und einer von denjenigen 
Geſchichtſchreibern, die in der beutfchen Literatur, man möchte fagen, den 
meiften Plag einnehmen; er hat ungeheuer viel geſchrieben. Wir fennen von 
ihm eine Geſchichte Europa's, eine Geſchichte Deutſchlande und unzählige 
Fragmente in den jährlichen Tafchenbüdern. Raumer bat fih gleihfam ein 
ganzes Buchhändler - Waarenlager mit feinen eigenen SHriften angelegt. Bei 
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biefen Arbeiten des Zufalld, die natürlich aller Originalität und Lebhaftigleit 
entbebren, ift es jebod für Herrn v. Raumer fehr günflig, Daß die Kritik feine 
„Geſchichte ver Hohenſtaufen“ als ein gelehrtes Werk, das von tiefen Forſchun- 
gen über eine der fhönften Zeiten des alten Deutſchlande Zeugniß giebt, citi⸗ 
ren kann. Diefes Bud hat den Namen des Schriftfiellers berühmt gemacht, und 
es unterhält die Berühmtheit des Herrn v. Raumer no trog der beilagend« 
werthen Aruchtbarkeit feiner Feder. Eines folden Glüdes kann fih weder der 
Polpgraph des 17 tem Jahrhunderts, Barillas, noch unfer Zeitgenoffe Eapefigue 
erfreuen. Derr d. Raumer hält fid für-einen großen Publiziſten. Frankreich, 
England und die Vereinigten Staaten Nordamerika's find abwechfelnd Gegen. 
ftand feiner politifhen Stubien geweſen, wenn überhaupt das Wort „Stubien” 
feinen Reifebemerkungen, den alltäglihen und flüchtigen Einprüden, welche 
weder durch ein umſchlingendes Band verfnüpft, noch durch wine Ider erweitert 
und getragen werben, beigelegt werben lann. So verhält es ſich nicht allein 
mit dem, was und Herr v. Raumer im Jahre 1830 in feinen Briefen aus 
Paris geliefert hat, fondern auch mit ähnlichen Arbeiten über London und 
Nord» Amerika und ganz befonders mit den im Jahre 1848 aus Paris ges 
ſchriebenen Briefen. Was diefer lehteren Arbeit namentlich ein hohes komlſches 
Intereife verleiht, iſt die Familiarität; denn als Herr v. Raumer jeden Abend 
feine vertraulichen Erinnerungen aufzeichnete, um ſie nachher dem Publikum 
mitzutheifen, war cr Geſandter des beutfchen Reichs bei der franzöſiſchen Re- 
publif. Die geringfien Details feiner Zufammenkünfte mit unferen Diniftern, 
die Haftung der Perfonen, mit welchen er geſprochen, ihre Kravatlen ober 
Zigarren u. bergl. m. — dies Alles beſpricht er mit würbevollem Ernfle; er 
giebt ung, vielleicht ohne es ſelbſt zu wiſſen, bie luftigflen Genrebilder. Er ift 
ein wahrer Marquis v. Dangeau, welchet am Hofe Ludwig's XIV. alle Hein. 
Tihen.Begebenheiten vom Auffiehen bis zum Schlafengehen des Könige auf- 
zeichnete, nur daß die Stelle des königlichen Hofes Hier das Geſandiſchaftoholel 
vertritt und für Ludwig XIV. Herr Baftive geſthht werden muß. 
(Bortfegung folgt.) 
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Ein Beſuch auf ber Pitcaicns» Infel, 
Gchluß.) 

⁊ Selbſt auf dieſem Heinen Eilande haben bie jungen Leute ihre Spiele und 
Beluſtigungen; ihr Hauptvergnägen iſt das Zangen, welches ihnen einmal 
wöchtutlich geflattet ifl. Die Männer machen Jagd auf die wilden Ziegen, bie 
bier äußerft zahlreich find und die hauptfächlichſte Fleiſchſpeiſe abgehen, welche 
aber, aus Furcht vor Bungersnoth, nur zweimal vie Wode genoffen wird. 
Mehrere von diefen Tpieren murben ben Offizieren und ber Mannſchaft unfe» 
res Schiffes als Geſchenk dargebratpt; wir hatten es uns jedoch zur Regel ge⸗ 
macht, nichts ohne Zahlung anzumehmen — ich meine ſolche Gegenflände, als 
Ziegen, Geflügel, Jams nf. w., denn Obft war in Ueberfluß vorhanden — ba 
wir wußten, wie nötpig die Infulaner Geld bräuden, um fi von den Ball. 
fiſchfahrern Arzneien, Meidungsftüde und Arbeitsgerätp zu verfhaffen. Eine 
von ven Ziegen wurde ein großer Liebling der Matrofen und Wird auf dem 
Schiff bis zu unferer Rüdfehr nach Balparaifo. 

Die Pitcairn-Infufaner Haben au eine Bihfiothel, in der Ag Er einl⸗ 
gen diſtoriſchen und geographiſchen Werken die Romane von Walter Scott, 
Eooper, James, Darrpatt und Didens befinden. Diefe Bäder fap weißend 
von den Wallfiſchfahrern zurüdgelaffen worden. 

Der urbare Tpeil ver Infel wird auf mehr ala 400 Acres geihäßt, won 
benen mar ein Zehntel angebaut if. Der Ertrag deſſelben reiht hin, um bem 
Berürfnifflen der Einwohner zu genägen und die einfehrenden Wallfiſchfahrer 
mit feifchen Lebensmitteln zu verforgen. Bon dleſen Haben in den fehten acht 
Jahren im Durchſchnitt achtzehn jährlich bei ber Infel angelegt; die größte 
Anzadl, die in einem Jafre hier anfam, war neunundvierzig. Brifer murbe 
bie Infel nur von zwei ober drei Schiffen bes Jahres beſucht. 5 

Der alte Adams hatte Furz vor feinem Tode den Gebanfen gefaßt, baß 
die Produkte der Infel nicht hinreichen würden, bie ſteigende Bevältreung zu 
ernähren, und die britifche Regierung fah fi daher veranfaft, einen Theil der 
Einwohner nah Otahiti überzuführen, welches fie ala ihr Mutterland betrach⸗ 
teten. Ihr Aufentpaft in Otapiti dauerte jedoch faum ein halbes Jahr, da fie 
über die dort herrſchende Sittenloſigkeit fi fo entrüftet fühlten, daf mehrere 
von ifmen erfranften und farben und die übrigen nach ihrer geliebten Hetinat 
zurädgebradht werden mußten, wozu bas Transporifhiff „Lucy Anne” ver⸗ 
wendet wurde — baffelbe Fahrzeug, auf welchem Herman Melvilte feine 
pifanten, obwohl etwas apofrpphen Abentener erlebte, Unfere obigen Angaben- 
beweifen, daß die Befürchtungen des Patriarchen imgegründet waren; das ein« 
zige Ungemach, mit dem feine Nachkommen wirklich zu kämpfen Haben, iſt der 
Mangel an Baffer, indem ihr ganzer Borrath aus dem in ben Ciſternen ge» 
fammelten Regenwaſſer befteht. Solcher Eifternen giebt es drei, wovon bie 
größte anf einem hohen Berge gelegen ift und etwa ſechzehn Tonnen enthalten 
foll; die beiden anderen haben einen Umfang vom je at Tonnen. Während 
ber heftigen Regengüffe, die in den Monaten März, Aprif und Mai fatifinden, 
feigt fih das Waſſer durch den Erdboden und tröpfeft in folden Maffen länge 
den Selen hinunter, daß man ein ganzed Schiff damit verfehen könnte; auf 
die Dauer ift aber hierauf nicht zu reinen. Das Fand bringt Mais, Jame, 
gewöhnliche und füße Kartoffeln (Pataten), Pifang- und Brodfrühte hervor. 
Die Septeren geratpen nicht immer gut, wahrſcheinlich, weil die Infel- den 
Binden zu fehr ausgefegt ift, denn im Rio Janeiro, welches ungefähr unter 
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berfelben Breite wie Pitcaien liegt, wird diefer ſchöne und ergiebige Baum in 
blüdendem Zuflande 

"Ananas und Kofosnüffe find Stapelprodufte, wie au Arrow» root und 
Tabak. Außer den ſchon erwähnten Ziegen giebt es Schweine und Geflügel 
in Menge; bon den Fiſchen werben haupiſachtich Albakoren, Yarben, Giropag, 
Schnapper (ein Heiner xolder Fiſch), Heine Haie, drei verſchiedene Arten 
Weihſch und zaplldfe Schalfiſche genoffen. Die Hleineren diſche werden in 
Nepen gefangen, vie großen aber mit Leinen und Hafen aus dem Waffer ge- 
zogen, wo fie oft in einer Tiefe dom hundert bis hundertzwanzig Baden ge» 
funden werben, un bie Oberfläche des Waffers erreichen, werden viele 
von {fuen durd) jehed raußgierlge Ungetpäm, den Hai, entführt, der zu ge- 
wiffen Jahreszeiten fih Häufig einftelt. Die Bäume, die man auf diefer Infet 
autrifft, find der Niro, Kolos, Pandanus und Tapan, die hauptſächlich zu 
Bauten gebraucht der Puran (Hibiscus tiliacens), aus dem man aud- 
fgließtih mur Schublarten derfertigt, und der Tutue oder Lichtnußbanm (Aleu- 
rites triloba), deſſen Kern audgefpannt und Matt der Fadeln gebraucht wird. 

Lange, ehe die meuterifche Beſahung der „Bounty auf Pitcairn landeie, 
war biefe Intel Yon einem Voltsfamm bewohnt, deſſen Bebeine und Utenftlien 
mancherlei Art noch gelegentlich aufgegraben werden und demjenigen gleichen, 
welche man in ben unzähligen Eilanden findet, mit benen das Stille Meer be- 
fäet in — ein Betseis, daß dieſe Bölferfhaft ein Zweig der weitausgebreiteten 
polpnefifhen Rack war. Aerte, Haken, Beile, Meiget don Bafalt wurden und 
ald Ueberreſie berfelben vorgejeigt mb derefri; an mehreren Stellen find die 
Grundlagen bon ‚Häufern entbeeit worden, und ber größte Wafferbepälter auf 
der Juſel rüßrt mod vom biefen Aborigenen her. Die heutigen Bewohner der 
Gambier-Infel vrrfihern, daß ihre Borältern urfpränglih aus Pitcairn am. 
men. Man glaubt, der Reft der Aborigenen fey um die Mitte des vorigen 
Iahrhunberis nah den Marguefos ausgewandert, wo die Eingebornen, mit 
denen bie Anfömmilinge in Streit geratpen, fie gefödtet und verzehrt hätten. 

Ich hatte in Erfahrung gebracht, daß einige Hieroglyphen, die Denfmäler 
jenes untergegangenen Bollsftammes, auf einem die Nope-Bai überhangenden 
Belfen zu fehen wären; ich beſchlos daher, fie in Augenſchein zu nehmen, und 
mit Arthur Ouintal, tinem einfiptsvollen Jafulaner, ald Küprer, begann ich 
den Theil des 8 oder Kamınd zu erfieigen, der das Eiland brgränzt. 
Indem wir das Miro. Thal durchwanderten, welches feinen Namen von ven 
zahlteichen Bäumen diefer Baltung empfangen hat, überblidten wit den Difttift 
St. Paul, der wegen Feiner Schönheit und der Meppigkeit und Mannigfaltig- 
keit feiner Vegetation für ben Garten Yon Pitcaten gilt. Durch diefe herrliche 
Landſchaft wurde ih nach dem Gipfel eines Berges geführt, an deſſen Buße die 
Stelle Liegt, die ich zu beſuchen gedachte. Bon der Höhe, wo ich mid jeht be» 
fand, war bie Ausfiht in det That großartig; die unermeßliche Suüdſee dehnte 
fi nach allen Seiten vor uns aud: als ih aber in die Bat nieverblidte und 
hörte, daß unſer Pfad den Abhang Hinunter führe, wurde ih von Schrecen 
erfaßt, mein Slut erſtarrte, umd ich vergaß alle Pracht und Herrlichteit der 
Ratur, von ber ih umgeben war. Da mein Hührer mir jedoch fagte, daß nicht 
ner er felbft, fondern viele andere Einwohner diefes Unternehmen vollbracht 
hätten, befchloß auch ich, mein Gtüd zu verſuchen, indem ich bei mir ſelbſt übers 
legte, daß ich ja nach Umftänden weitergehen oder zurüdtehren Rune. So be— 
gannen wir denn hinabzufteigen, zwiſchen Pandanus- und feinen Mirobäumen, 
indem die fangen Blätter des erflerem wegen ihrer Zähigkeit uns als Handſeile 
dienten, bis‘ wir am Rande des Belfens anlangten. Hier fand ih fill und 
biidte hinab und ringe umher. Mein Erſtaunen war gränzenlos: Feine Mög« 
lichleit ſchien vorhanden, unferen Weg fortzufegen, denm nicht die Spur von 
einem Pfade war ju ſehen, und es gab nichts, woran man fih halten konnte, 
als einige Sträuger und. die Spalten des Felſens. Doch von meinem Führer 
angefpornt, der mich wie ein: Kind unterflügte und durch feine: freundliche 
Stimme ermuthigte, ſtieg ich inab und inimer weiter, bis der nadte Felſen, 
ohne einen Strauch ober die geringfte Spalte oder Rige, an die man fid 
klammern konnte/ meinen Fortſchritt hemmter Auf einem mir unmöglich ſchei · 
nenden Stege wandelte mein Führer, mir immer Muth einſprechend, weiter, 
und ich folgte, indem ich einen Fuß nach dem anderen auf feine Hand ſtützte; 
als ich fo fand; fühlte ich, daß ein Straucheln, ein Fehltritt vom feiner oder 
meiner Seite und Beide in den güpnenden Abgrund ſtürzen würde, um unten 
auf.den Steinen zerſchellt zu werben. Die Wellen peitichten fih ſchäumend 
gegen die Felfen; das rauſchende Getöfe des Meeres, das ſich mit donnerarti- 
gem Brüllen an den zahlreichen Lapablöden und Kieſelſteinen brach, der ſchwarze 







und lahle Fels ung, der furgtbare Abgrund unten und der Schaum, beffen 
weißer Glan, mir in einer Entfernung don dreifimdert Ruß die Augen bien- 
dete — alles diefes erfüllte mich mie ſchauderndem Entfepen. Nur das Be, 
 wußtfepn, ind es | eben fo gefäprli ep, zurüc. als vorwärtsjugehen, 
unb das. meines Füprers gaben mir Kraft, meinen Weg 
forizufegen. Schritt für Schritt ging id weiter, Bis der ſurchtbate Abbang 
hinter ung di, wit ‚In verhäftnigmäiger Sicherheit auf dem vorſpringen· 
vV9 Ddeht/ da bie Gefahr vorüber, obgleich wit uns noch auf 


{ Buß Hopen Kippe befanden, überfiet mic ein Zittern 
bei dem erinnere Erf, wenn man das Ufer 
* völlig ſicher/ und als id meinen Buß auf ebene Erde 

t Kia tg) mich wie von einer ſchweren Fa befreit. Es mar mir, 
dem ſqreatichen Traum erwacht fep, zu grautuvoil für die 


t er * große Lababidae fort, welche das Ufer bedeckten und 
von den Bellen befpält wurden. In die Oberfläche eines hoben, voripringen« 
den Felſens am äußerfien-Ende der Bai find ziemlich alte Hierogipphen ein» 
gehauen ; die Zeit und die äpende Wirkung der Seeluft haben die Charaktere 


an mehreren Stellen undeuilih gemacht, aber genug ift übrig geblieben, um 
die Züge verfolgen und unterfcheiven zu Fonnen. Diefe ſymboliſchen Zeichen 
find ohne Zweifel das Werk eines Autochthonenvolles — ob zur Erinnerung 
an eine hiſtoriſche Begebenpeit oder als Embleme religiöfer Eeremonien, kann 
man natürlich nicht mehr angeben. Ein Vogel, die Figur eines Mannes, ein 
Kreis, vielleicht das Sinnbilo der Ewigleit, und einige andere undeutliche Ji⸗ 
guten bilden bas Ganje. 

Außer diefen Hierogfppben Hat man noch mehrere Götzenbilder aufge 
funden, fo wie eine roh gearbeitete Bilpfäufe, welche die Pitcaiın » Infulaner 
verschenkt haben, da fie feinen Werth auf die religiöfen Meberrefte eines Volles 
legen, das fie „Heiden“ nennen. Auch auf den Salomond+ Infeln und, wenn 
ih mich nicht irre, den Neuen Hebriden find Hiersglgpen gefunden worden. 

Kurz nad meinee Nüdtehr erfholl die Glode, um die Einwohner zu- 
fanmenzurufen, da unfer Eapitain ben Wunſch geäußert Hatte, Innen einige 
Borie zu fagen, che er fie verlieh, As die Helteften und das ganze Bott ſich 
eingeftellt hatten, drückle der Capitain feine Freude aus, fie in einem fo glüd- 
tihen Zuflande gefunden zu haben, indem ex bie Hoffnung hinzufügte, daß fie 
bei ihren gegenwärtigen Gitten beharren möchten. Das Intereffe, das die 
Welt an ihnen nähe, Hänge von ihrer Moralität und ihrer Achtung für die 
Religion ab; würben fie Hiervon abweichen, To verlören fie die Spmpathie und 
Unterſtütung ihrer Mitmenfhen in allen britiſchen Landen. Er ſchloß mit auf- 
richtigen Wünfgen für ihre Wohlfahrt und ihr Glück und der herzlichen Zu- 
verficht, daß fie Heid den Weg der Tugend und der Redlichkeit wandeln würden. 

As die Abſchiedeſtunde herannadte, begleiteten ung die Infulaner Hand 
in Hand nad dem Strande, indem fie ihre Danfbarfeit für unferen Seſuch zu 
erlennen gaben. Die Böte, vie uns an Bord braten, wartelen neben bem 
Schiffe, bis es unter Segel war; dann fanden die Ruderer auf und ſchwenkten 
die Hüte mit einem Doch auf Alt»England. Als der Wind uns die Segel 
ſchwellte und das Schiff ſich langſam in Bewegung fette, erhob ſich eine Rauch⸗ 
wolle über bie Niederlaſſung, von dem Knall eines Schuſſes gefolgt; dies war 
das Ichte Lebewohl, dad wir von Pitcairn erhielten. Die abgefeuerte Kanone 
batte urfprünglich zu ber „Bounty“ gehört und lag funfzig Jahre lang in der 
Tiefe des Meeres; durch ungetwöhnlihe Ausdauer und Arbeit wurde fie auf 
ihren gegenwärtigen Standpunkt, dreihundert Fuß über dem See-Niveau, ges 
hoben. Sie hat viele Gallen, wird felten abgefeuert und dann nur vermittelt 
einer fangen Lauftöhre, ba die Einwohner die Gefahren leunen, die mif einem 
ſolchen Erperiment verknüpft find. Außer dieſer Kanone find noch andere von 
der „ Bounty‘ gelommene Gegenſtaͤnde in ihrem Befig; das Fragment eines 
Sertanten und ein Pumpenſchwengel wurden uns nebft anderen Kuriofitäten 
verehrt. Sie dienen und jur Erinnerung an das intereffante Eiland Pitcaten, 


welches der einbrechende Abend bald unferen Biden entzog. (D, N.) 
Norwegen. 
Bemerkungen über die politiſche und materielle Lage 
Norwegend.?) 


Die Anſchauung eines Soyialguflandes, wie er in Norwegen eriftirt, bringt 
einen wohltpätigen Eindrud auf das Gemüth des Beobachters hervor. Die Er» 
Habenheit ber Natur» Erfheinungen frägt dazu bei, diefes Gefühl zu erhöhen, 
um fo mehr, als fie mit dem einfachen und anfprucdslofen, aber freien umd un. 
erfhrodenen Charaller des Volkes harmonirt. Die Bewohner fünlicherer Ge⸗ 
genden (Meinen oft ber Schönpelt und Krurptbarfeit der fie umgebenden Lands 
fHaft unmärdig. Mitunter find fie roh umd phlegmatiſch, für die großartigen 
Scenen unempfinblid, unter denen fie auftwachfen, oder fie arten, durch die ver 
ſchwenderiſche Pracht der Natur verwöhnt und entnerbt, Ju SHaven und Bett- 
fern and, fo daß manche Lander wegen ihrer Schönheit eben fo fehr berühmt, 
als fie wegen ber herabwüärbigenven Lage ihrer Bewohner verrufen find. Im 
noͤrdlichen Mimaten if diefer Kontraft in der Megel weniger auffallend — am 
allertivenigften aber in Norwegen. Die Natitr ift Hier von wunderbarer Schön« 
heit, aber es ift ein firenger und erbebenver, fein abfpannender und beraufchen« 
der Liebreiz. Nirgends if der Einfluß des Klimas auf den Nationafparafter 
fihtbarer, aber diefer Einfluß Mräftigt ven Geiſt, während er ihn bildet. In 
früheren Jahrhunderten Half er ein Geſchlecht erzeugen, welches, aus feinen 
felsumgitteten Einöden herborgehend, den Grund zu den mächtigſten und aus, 
gedepnteften Reichen legte, welde die Welt je geſehen hat. Und jept, nad einem 
Zeitraum bon taufend Jahren, ſchaut die Welt mit Neid und Bewunderung 
auf ein Volt, welches, obgleich ver Stammvater des Beubalismus, felbft nie 
fendafe Zuflände gefannt Hat; welches, obgfeih es ven ſtärkſten Impuls zum 
Fortfchritt der Menfchhelt argeben, ſelbſt durchaus unprogreſſto geblieben ift, 
indem es ſich noch jept in einem fo einfachen und urſprünglichen Sozialzufande 
befindet, als es einem Volle möglich fepn Mann, dem die Bucbruderkunft und 
die Reformation nicht fremd fihd. 

Rein Wunder, daß man in einem Feitafter, wie das unfere, bas ſich von 
einer Rebolution in die andere fürzt, vom allen Seiten neugierige Slicke auf 
ein Land richtet, welches ein fo einziges Schauſpiel gewährt. Konferdative 
und Liberale konnen hierin die Befätigung ihrer Lichlingetheorieen finden, 
und went die Liberalen diefe Gelegenheit bisher vorzugeweiſe bemupt haben, 
fo rüprt es wohl davon der, daß die Formen ber norwegiſchen Inftitntionen in 


*) Norway in 1808 and 1849; containing Rambles among the Fjelda and Fjords of 
the Central and Western Distriets, aud including Remarks on Its Polltlenl, Military, 
Ecclesiastical, and Bocial Organization. By Thomas Forrester, Eaq. Londen, 18%, 
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ber Thal radilal und demokraliſch And, während fie fi in ihren Wirkungen 
als außerordentlih lonſervativ ermeifen und den Fortſchritt piel weniger be» 
aünftigen, als es für die Wohlfahrt des Landes erforberlih wäre. (Es ſcheint 
und daher, daß fowohl Konfervative als Liberale ih in Pinſicht der Lehren 
irren, bie man aus dem Beiſplel Norwegens ableiten will. 

Die phofifhe Configuration Norwegens, in Berbindung mit der Strenge 
feines Rlimas, wird ihm fiets, wie feither, eine ausnapındweife Stellung, an. 
beren Böllern gegenüber, anweiſen. Seine Bevölferung, fo numeriih ſchwach 
fie aud iR, wenn man fie, nit mit England oder Belgien, fondern mit 
Deutfhland oder fogar mit einzelnen Theilen Spaniens und Rußlands ver- 
gleicht, if dennoch zahlreicher, als das Land ernähren fann. Norwegen ih da, 
ber gegen die ſchlimmſten Uebel gefihert, die aus einer allzu dichten Bevölle⸗ 
rung entflehen fönnen, aber es ik zugleich der Bortbeile beraubt, welde die 
menfhlihe Thätigfeit gewährt. Ein Neg von Eifenbapnen beveft allmäfig 
die Oberflähe von Europa und Amerifa und bringt eine durchgreifende Ber. 
änderung in den gefellfchaftlichen Zuftänden biefer Welttpeile hervor; Norwegen 
aber befigt faum eine einzige Yofalität, außer der Strede von Cpriftiania nad 
Minde, in der cin Schienenweg ausführbar wäre oder Nußen verfpräde, 
Zwei oder drei Dampfböte auf zwei ober drei feiner zahlloſen Sen reichen 
bin, am bie inneren Communicationen bed Landes zu unterhalten. Und nicht 
allein was Eifenbahnen und Dampffdiffe betrifft, fondern in taufend anderen 
Beziehungen ift der Einfluß moderner Wiſſenſchaft und moderner Ideen auf 
bie Tage bes norwegifgen Bolles entweder ganz null oder doch unendlich ge» 
ringer, als er in den meiflen Weltgegenden ift oder zu werden verfpridt. Nor» 
wegen fann nicht einmal, wie die Schweiz, die Segnungen aus ber zweiten 
Hand empfangen, welche unfere heutige Wiſſenſchaft mit verſchwenderiſcher 
Breigebigkeit fpendet. Die Eifenbapnen nähern fih von allen Zeiten ven 
Gränzen der Schweiz, und Taufende von fremden Reiſenden rufen auf jedem 
See eine Flotte von Dampffhiffen ins Leben. Die Schweiz gewinnt hierdurch 
neue Elemente des Wohlſtandes, bie zur Entwidelung ihrer Hülfsquellen dienen. 
Rormegen iſt jeßt, mie im Anfang, einzig und allein auf das Meer ange- 
wieſen, deſſen Beberrfcher feine Söhne einſt waren. Auch hier wird es immer 
mehr von Nationen überflügelt, welche über größere Kapitalien gebieten. Seine 
Handelsmarine hat fi zwar im der Ieten Zeit vermehrt, aber bie Dampf. 
ſchifffahrt nimmt die gewinnreiheren Branden des Transport-Handels immer 
mehr in Aufprucd, und die Kaufleute von Bergen und Drammen werben wohl 
nie hinfänglihe Mittel befigen, um Alotten von Danıpfern zu erbatien ober 
zu befrachten, wie diejenigen, melde bie Häfen von Hamburg und Hull, von 
Liverpool und New⸗NAort füllen. Antwerpen und Lübeck Fönnen eines Tages 
ihre frühere Handelstpätigfeit wieder erlangen, aber die Urfachen, welde Ber. 
gen in alter Zeit zum Nebenbuhler Antiverpens machten, waren erceptionell 
und werben nie zurädfehren. 

Man würde fih übrigens irren, wenn man annähme, daß bie phyſiſche 
Lage Norwegens nicht auch in feiner Bluͤtheperiode der Entwidelung feiner 
ftaatlihen Kräfte umüberwindlihe Hinderniffe entgegengefelit hätte. Es iſt 
wahr, nie wurde einem Volle ein fo ausgezeichnetes Organifationstalent ver- 
lichen. Selbft die Griechen müffen ben Normännern in diefer Pinfiht den 
Borrang Überlaffen. Aber nur in fremden Regionen fonnte fih diefer Geiſt 
in feinem vollen Umfang zeigen. Es war in Dänemark, in Frankteich, in 
. England, in Rußland, in Sieilien, in Konftantinopel, in Syrien, mo bie 
Schaaren bes Rordens eine paffende Arena für ihre energiſche Tpätigkeit fan- 
den. Ihre Friegerifchen Neigungen pätten fie in ihren heimifchen Fiorden und 
Bielden befriedigen Fönnen; allein die Eigenfhaften, die fie zur herrfhenden 
Race in halb Europa erhoben, die Bauluſt und der ritterlihe Sinn, lonnten 
in einem Lande nit zur Vollendung gebracht werben, welches feine Baufteine 
liefert und feine Ebenen hat, auf denen ein Kavallerie» Angriff das Schidfal 
ganzer Reihe entſcheiden fann. Selbf in der Literatur, für welde, wie für 
alle Künfte des Lebens, das norwegiſche Bolt eine natürliche Begabung zeigt, 
konnte ein im zahllofe ifolirte Tpäler geſchiedenes Land feinen Kindern nicht 
die erforderliche Aufmunterung gewähren. In den Hallen der Könige von 
Schweden, Dänemark und England mußten vie Slalden Norwegens ihren 
Lohn fuchen. Das entlegene, aber gefellige Island war das Afyl der nordiſchen 
Wiſſenſchaft; dort wurden die ſtandinaviſche Mythologie ausgebildet und vie 
Sagas geſchrieben, die mit folder naiven Treue das Andenfen nordiſchen 
Helvenmuths bewahren. Auch heutzutage iſt es nicht anders: hätten Holberg 
und Die Bull den Ruhm nicht außerhalb ihres Vaterlands aufgeſucht, fie 
würden im übrigen Europa fo wenig gefannt und gewürdigt ſeyn, als es 
Bergeland und Bjerregaard zu diefer Stunde find. 

Bir führen diefe Thatfachen nicht als Borwurf gegen rin Land und ein 
Bolt an, für welches wir die Höhe Bewunderung empfinden. Sie wurden 
durch bie Macht der Umflände erzeugt. Die Literatur, wie die anderen Pro- 
bufte der Eivilifation, bedarf des Impulfes, der ihr aus dem Zufammenfluß 
größerer Menfchenmaffen erwächſt. Im einem einfahen, hirtenartigen und 
zerftreuten Zuflande der Geſellſchaft, wie er in Norwegen eriflirt, fehlt ven 
geiftigen Anftrengungen ſowohl der Antrieb als der Lohn, ven fie im anderen 
Ländern finden. Es macht ſich daher bei allen Berg» und Hirtenvöllern ein 
Mangel an Progreffivität beinerfbar, fogar in ber Schweiz, wo die Anzahl und 
die Bedürfniffe ver Bevölferung einen viel höheren Grad von fozialer und 
inbufirieller Entwidelung hervorgebracht haben. Der Boden Helvetiens if 
vielleigt eben fo unfruchtbar, als der von Norivegen, aber er wirb von einer 
verpältnißmäßig dreigehnmal färkeren Bevölterung angebaut. 


So bildet denn Norivegen eine eigenthümliche Erfheinung im pentigen  ” 
europälfchen Staatenleben. Hauptlählih von ben Produllen ihres eigenen 
Bodens lebend ober von den Wälvern und Grwäffern, zu denen fie unbefchränf. 
ten Zugang haben, frei von Örunpfieuern und mit nur mäßigen Abgaben be 
laftet, faft ohne künſtliche Bedürfniſſe oder mit fo wenigen, daß fie dur den 
Tauſchhandel befriedigt werben fönmen, ift unter ben aderbauenben Maffen, 
d. d. ber ungebruren Majorität des Bolles, das Gelb eine Seltenheit. In 
ber That gehen die meiften Operationen des bürgerlichen Lebens ohne beffen 
Bermittelung vor fih, und man weiß es daher zu entbehren. Bon einer ſolchen 
Beröfferung if ed nicht zu erwarten, baß fie je die Betriebſamkeit ber Hol. 
länder und Schweizer nachahmen werde. Die norwegiſche Mich if, nah dem 
eindelligen Zeugniffe der Neifenden, die ſchönſte und fettfte in ber Welt und 
beſonders jur Yutterfabrication geeignet; deffenungeachtet probuziren bie Land · 
leute, außer der don ihnen ſelbſi verbrauchten Ouantität, nit genug, um 
die HöhM mäßigen Anforberungen der Räbtifhen Bevöllerung zu befriedigen, 
und biefe it dahet gezwungen, Butter aus Dänemark einzuführen, um bem 
Mangel abzupelfen. Selbft die Stapelprobufte Norwegens, Bauholz, Fiſche 
und Mineralien, werben bei weiten nicht in dem Grabe benußt, als es in 
einem Lande geichehen würde, welches reichliher mit Arbeitsfräften und Kapi⸗ 
talien verfchen wäre. Das prächtige Bauhof; fanın nicht verwerthet werden, 
da ed am Mitteln fehlt, es nach der Küfte zu transportiren, und die Aifcherei 
auf den Binnenfeen dient nur zur eigenen Eonfumtion. Am auffallendften. if 
der geringe Ertrag des Bergbaues: die Totalfumme des in Norwegen gegofe 
fenen Eiſens beträgt alljährlich nicht mehr als 30,000 Tonnen. Auch hieran 
ift der Mangel an Kapitalien Schuld. Als das Storkbing neulich eine Anleihe 
von 250,000 Tpfen. erheben wollte, war es unmöglih, das Gelb im Lande 
felbft aufzuireiben, und man mußte fi deshalb nad England wenden. Wir 
find zwar weit entfernt, die Abweſenheit jenes Metalle, welches von Sitten 
Ichrern aller Jahrhunderte als das Verderben ver Bölker geſchilderl worden, 
für ein Unglüd zu balten; wir glauben vielmehr, daß die Rormänner dieſem 
Umflande vorzugsweife die Moralität und die einfachen Tugenden zu verbanfen 
haben, die fie vor fo vielen anderen Nationen auszeichnen ; allein eben deshalb 
darf man von einem Volle, das fih in einer fo eigenthümlichen Lage befindet, 
keine rafchen materiellen oder geiftigen Kortfchritte erwarten, und noch weniger 
die conflitutionellen Formen, bie mit feinen patriarafifhen Lebensverhältnifs 
fen übereinftinimen und unter deren Schuß es ſich einer beneipendweripen Ruhe, 
eines ungetrübten Glüdes erfreut, ald Norm für bie Fünflihen und verwidel , 
ten Zuflände gebilpeterer Yänder aufftellen. — 


Mannigfaltiges. aa 


— Mit Jane Porter. Eine ehemalige Rotabilität in der engliſchen 
Literatur, Miß Jane Porter, deren Ruf als Romanfhreiberin noch aus, den 
vor» Baverleyſchen Zeiten Datirt, iſt neulich zu Briſtol in einem Alter won 
vierumdfichzig Jahren geftorben. Ihre befanntefien Romane,‘ die ſchottiſchen 
Däuptlinge” und „Thadpäus von Warſchau“, find, wie wir glauben, and im 
deuiichen Ueberſehzungen erſchlenen und fanden zu ihrer Zeit ein ſeht heil⸗ 
nehmendes Publifum. Mehrere von ihren Werfen fchrieb Wiß Jane Porter 
in Berbindung mit iprer jüngeren Schwefler Anna Maria, wie denn über 
haupt die Produfte der beiden Schweſtern eine große Bamilien- Hehnlickeit 


ı haben. &s find meiftens diſtoriſche Romane und Erzählungen, bie aber in 


Stil und Darftellung eher mit den Rittergefpichten der Scuberp und La Eal« 
prönede’s, ald mit der von Walter Scott geftifteten Schule verwandt find. 
Rad einer langen Paufe, während ber fie bei der unbanfbaren Leſewelt fafl - 
in Bergefienpeit geraten war, trat Miß Porter vor einigen Jahren mit „Sir 
Edward Staward's Tagebuch‘ wieder auf, einer Robinfonabe, die fo gut ge 
halten war und einen folhen Charalter ver Authentizität zu befigen ſchien, daß 
es einer ausführlichen Kritik in einem ber bebeutendften- englifchen Journale 
bedurfte, um fie als eime Erdichtung zu qualifigiren. Zu ipren Privatverhält- 
uiffen erfreute ſich Mid Porter, ihrer Wopltpätigkeit und tpätigen Menfden« 
liebe halber, einer allgemeinen Achtung und fland au burd ihren verſtor- 
benen Bruder, ben gelehrten Reifenden in Perfien und Kleinaſien, Sir Robert . 
Ker Porter, mit ven höheren wiflenfchaftlihen Kreifen in Berbinbung. : 


— Ein Pred-Standalofum in Shweden. Der Herausgeber ' 
von „Gothenburg's Handels. und Scifffahrtözeitung”, Kämmerer Sand» 
vall, war am 8. Mai nah Stodholm gereift und hatte dem bei dein Blatte 
angeſtellten Redactionsperfonale, nachdem er für vas nöthige Material Sorge 
getragen, ven Auftrag gegeben, während feiner auf vierzehn Tage feftgefegten 
Abweſenheit das Blatt zu redigiren. Aber kaum war er fort, als ber frühere _ 
Serausgeber des Blattes, Herr Pryb, welcher noch bei deffen Rebaction ber 
theiligt war, in Gemeinfhaft mit einigen anderen Mitarbeitern, Sandvall's 
Blatt aufhören und bei einem anteren Buchdrucker ein ähnliches, „„Bothen« 
burgs neue Handels» und Schifffahrigzeitung ” genannt, eriheinen ließ. Die 
erfte Nummer, in weit Heinercım Format als die frühere gebrudt, wurde an alle 
Abonnenten derfelben vertheilt und enthielt eine Anzeige von Pryth, daf, da 
Sandvall wegen öfonomifcher Berwidelungen fein Blatt nicht länger fortfegen 
fönnte, er genöthigt wäre, daſſelbe zu übernehmen. Als Sandvall in Stod- 
bolm diefe Verrätherei erfuhr — die ziemlich wahrſcheinlich mit einer pofitifpen 
Intrigue in Verbindung fieht — proteflirte er fofort öffentlich Dagegen und 
eilte nach Gothenburg zurüd, um fein Blatt wieder zu übernehmen. Germutbs 
lich ſieht ein Prozeß darüber bevor. } 
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Mord: Amerifa. 


Blumentefe aus neueren Reifebefchreibungen. 


Bor kurzem if in Amerifa ein fehr werthdolles Werl, unter dem Titel: 
„Exploring Expeditions of Wilkes, D'Urrille, Ross and Lynch”, von 3. Jens 
Uins herausgegeben worben. Es ift ein wahres multum in parvo, indem es in 
Bebrängter Kürze eine ſummariſche und dennoch genau detaillirte Ueberficht der 
neuehen Entvedungen und Nachforſchungen in allen Tpeilen der Erbe gewährt. 
Die obengenannten Reifenden find nicht die einzigen, aus benen ber Berfafler 
enge hat, fonbern au viele andere Reife» und Gefhichtsbücher hat er zu 

gezogen. Ohne uns jedoch weitläuftiger über das Berdienft diefes Wer- 
les auczuſprechen, wollen wir unferen Leſern einige Auszüge barans vorlegen, 
damit fie felbft über Inpalt und Darfiellung uriheilen mögen. 


1. Roloniftenleben in Auftralien. 


Das Rolonifienleben if daſſelbe in Auftralien wie in den anderen engliſchen 
Beſihuugen ähnlicher Art. In den Stäbten, welche in ven Kolonieen liegen, 
die nicht für Steäflinge beſtimmt find, bemerkt man feine Eigenthümlichkeiten, 
welde befondere Erwähnung zu fordern fcheinen, ja, mit Ausnahme der An⸗ 
meienpeit von Sträflingen fünnte man das Nämliche ſelbſt von den Städten 
fagent, weiche in Strafniederlaffungen liegen. In Sponep und in anderen Or« 

. ten in Ren» Süpwales bilden die Regierungsbeamten und die moplpabendertn 
Fintoopner, welde nie Sträflinge geweſen, die Ariſtokratie und werben Erflus 
flonißen genannt; die zweite Rlaffe beſteht aus befreiten Sträflingen ober 

tioniften ‚ und bie niebrigfie Stufe nehmen die Sträflinge felbfl-ein, 


Emanxripa 
auf welcher der Fluch der fozialen Acht ſchwer laſtet. Jede Klaſſe blidt mit 


Berachtung auf bie niedere herab, und obſchon zwiſchen den Emancipationiften 
amd den Sträflingen etwas Sympathie herrſcht, fo haft doch jede ver beiben 
Maffen bie höher gefielkte. Die Arihofratie if eben fo erflufiv in ber Austhei⸗ 
lung iherr Gunſt und in ihrer Gönnerſchaft wie die Patroniffinnen der Almach's. 
Bälle, uud bie befreiten Sträflinge und ihre Familien werben, felbft wenn fie 
den Reichtum eines Aröfus befigen, nicht in ihre Gefellfchaft zugelaſſen; auf 
diefe Weiſe wird das Bergehen der Bäter buchſtäblich an den Kindern bis zum 
dritten unb vierten Gefchlecht heimgeſucht. Die eingebornen Söhne und Töch- 
der ber Emancipationiften find wiederum ihrerfeits ber gefelligen ober ehelichen 
Berbinbung mit befreiten Sträflingen abgenrigt. 

Im Innern find die gemiſchten Maffen nothwendigerweiſe mehr in einan« 
der verſchnolzen, umd ber Kaftengeift if daher weniger ſcharf hernortreten. 
Der auſtraliſche Aderbauer oder Biehmäſter gleicht feinem Urbilde in allen 
Landen und brummt eben fo unaufhörlich über ſchlechtes Wetter, ſchlechte 
Herndte und fplepte Regierung bei feinem Glafe Genever oder Rum, mie ber 
andere bei feinem Maß Porter oder braufender Ale. 

Bälle, Fiten und Mittagsmaple fallen natürlich in Sydney und in ande. 

zen großen Stäpten häufig vor. Alle, welche bie nöthigen Mittel befigen, äffen 
die Bondfirertfitten nach, und die Moden find bloße Ropieen, mit einem Zwiſchen⸗ 
raume vom zwölf Monaten, von denen, welche man in den Straßen St. Bo- 
nors und Plecadiliy anteifft. Einige Kleidungsſtũcke find jedoch mehr troplicer 
Art; fo werben 5. 8, breitblätterige Panamapüte und weißleinene Jaden und 
Beinfleidver gewöhnlich bei warmem Wetier getragen. 
ı Für die von Schulen, Gymnaſien, literarifchen und Wopfthätig- 
feits.Anflalten thut fi ein lobenswerthes Intereffe fund; auch hat fie die Ber 
gierung auf eine freigebige Weife begünftigt. Schon 1817 wurde ein Achtel don 
den Einkünften ber Kolonie für Schul» Zmwede beftimmt. Große Stride Tan. 
des wurden ben Bailen- Anflalten für Mädchen gefchenft und ein Stüd, aus 
50 ober 100 Adern beſtehend, jeder Waiſe zugetheilt. Auch wurden Schulen 
zur Givififation und Erziehung der Eingebornen gegründet und Gelder audge- 
fest, um Mifflonäre unter fie zu fenden. Im Jahre 1830 belief ſich die Zapl 
der Schüler in den öffentlichen Schulen in Reu-Süptvales, zu deren Erhaltung 
die Regierung über 12,000 Pfo. Sterl. beitrug, auf beinahe viertaufend, und 
über achtzehahundert befuchten Privat» Anftalten. Zugleich gab es drei Gym⸗ 
naſien, welche zahlreich befucht waren, nämlih die King's School in Para» 
matta, das Sydney College und Australian College in Spbnep. 

In den Stäpten ift die Bauart der ähnlich, welche man in europällden 
und amerifanifchen Städten findet, nur fieht Alles frischer und neuer aus, als 
in den veralteten Hauptfläbten der alten Welt. Einige Yanpfige find fehr zier- 
lich umd reigenb, befonbers wenn dom dortigen üppigen Laub umgeben. Die 
Häufer find gewöhnlich ein Stod ho, entweder von Stein oder Holz gebaut, 
mit einem hohen, abfpüffigen Dache, Bopenfammern und Dachſenſtern, einer 


Halle in ber Front oder zuweilen inter dem Haufe, und mit Geitenflügeln, 
deren Dächer rechtwinkelig bis yu denen des Paupigebaͤudes herablommen, per. 
fehen. Die Bohnungen der Anfiedler find rohe Gebäube, aus Platten beſtehend, 
welche in ben Boden getrieben ober an Rahmen befeftigt find; fie haben Fuß⸗ 
boden von Ballen, Stroß- oder Baumrindendächer, zuwellen polirte Fenſter und 
Schornfteine aus Stein oder Lehm, nach der holländiſchen Mode auf der Außen. 
feite errichtet. Zuweilen zeigt fi ein wenig mehr Geſchmack, und man fieht 
Balfone, die Fronte ber Häufer entlang laufend, von rohen Baumflämmen ge 
fügt und mit Bein und kriechenden Pflangen verziert. In dem daran floßen- 
den Garten giebt es au häufig Gitterwerf, aus Zweigen gufammengefeßt und 
mit Schlingpflangen bededt, beren Blüthen die Luft mit Wohlgeruch erfüllen. 


2. Naturprobufte Kalifornien. 


Die merkwürdigſten unter den wilden Tpieren in Kalifornien find der 
orimmige Weißbär (ursus ferox), das gehörnte Elennthier, der fhmwarzge- 
fchwänzte Hirf, der wilde Panther und ber Puma, ber Talifornifhe Löwe, die 
ſcheue Antilope und der läͤrmende Eopote ober Prairiewolf.*) Der Büffel if 
in diefer Gegend nicht heimiſch. Hafen, Eihhörnden, Kaniuchen und Dur- 
melthiere findet man im Neberfluß. Die Flüſſe enthalten eine Umahl der wohl⸗ 
ſchmedendften Fiſche, namentfic find zarte und fette Lachſe in Menge vorhanden. 
Das gefieberte Geſchlecht iſt durch den Adler, den Habicht, die Krähe, den Ba- 
fan, das Rebhuhn, die Gang, die Ente, den Pelilan, den Brachvosel, den Kra⸗ 
nich, den Puter, die Taube und den Kibitz vertreten. 

Herr v. Mofras, einer der gelehrleften und wifſcuſchaftlich gebildetften 
Reifenden, welche diefes Land beſucht haben, behauptet, daß der game Tpeil 
Raliforniens, der zwiſchen der Küfte und der Sierra Nevada liegt, von bemun- 

Seuchtbarkeit ſey und fih oollfommen zur Kofonifirung rignr. 
Gapitain Willes verfihert ung ebenfalls, der Boden habe eine fo außeror- 
dentliche Fruchtbarleit, daß er im Durchſchnitt achtzig Buſhel (pro Ader?) Liefere, 
ja, daß man zumeilen, obwohl nicht fehr oft, hundertundzwanzig Buſhel ärndie. 
Diefe Angaben müflen indeß mit einiger Borfiht aufgenommen werben. Die 
Berge und Hochlande find allerdings mit den ſchönſten Zriften bebedt, aber 
fie find nicht geeignet, etwas Anderes als Gräfer hervorzubringen. Die hohen 
Ebenen find mit unermeßlihen Feldern von wildem Bafer und milden Senf 
überwachfen, die fih oft an den Seiten der Berge bis u einer beträchtlichen 
Höpe Hinaufyiehen. In den Rieverungen ift der Boden ein fetter, dunklet Lehm, 
der im Sommer fo troden wie Pulver wird; aber bie Regen im Winter und 
Frühling verwandeln ihn bald in blühende Gartenerde. Bewäflerungen werben 
im ganzen Territorium nötpig fepn, um bie Aderbau-Unternefmungen mit vor 
züglichem Erfolg zu betreiben, und mo biefes anwendbar if, lann man rei» 
lie Aerndten erwarten. Die Zule-Moore könnten fehr Leicht in Relsfelder 
verwandelt werben, und bie dazwiſchen gelegenen Landfiriche würden, wenn 
aur mittelmäßig angebaut, bie meiften Getraidearten bervorbringen. Bür blaucu 
Blade und Hanf if ver Boden äußert paffend. Im ſüdlichen Kalifornien ge 
deipt die Beintraube (vitis vinifera) wundervoll, und große Duantitäten Bein 
und Branntwein werben ſchon jet bereitet; der vulfanifche Boden ift zu Wein. 
bergen fehr geeignet, und die Aufmerffamfeit der Bewohner wird no mehr 
darauf Hingeleitet werben, wenn bie mit dem Goldſuchen verinüpfte Aufregung 
fi vermindert hat. 

Kalifornien lann nicht fehr Holgreih genannt werben, indeſſen giebt es in 
den höher liegenden Difiriften, zwiſchen dem Stillen Meere und der Sierra 
Revada, Stellen, bie mit vortrefflihen Bauholz bewachſen find, und die Seiten 
der Berge und bie tiefen Cattones, die ſich nad den unten liegenden Tpäfern 
öffnen, find Hier und da von Waldſtrichen begrängt. Auch die Wafferläufe find 
gewöhnlich von einem Gürtel flattliher Bäume oder Dickichten von Unterholg 
umgeben. Die werthvollſten Nuphölger find die Lebenseihe (quereus virens), 
die Eiche, die Eeder, die Epprefle, der weiße Bergahorn, der Belbenbaum 
und das fogenannte Eotton,woob (populus angulata), Bon Fruchtdäumen 
wachſen Birnen, Aepfel, Pflaumen, Pfirſiche, Apfelfinen, Limonen, Zeigen und 
Dliven, wo fie mit gehöriger Sorgfalt und Aufmerfarmfeit gepflegt werben, 
mit vieler Ueppigfeit. Der Pitahaya (cactus pitajaya) iſt im Ueberfluß vor- 
handen und trägt eine löſtliche Frucht. Alle Begetabilien, die unter berfelben 
Breite in anderen Welttheilen gefunden werden, gedeihen hier ebenfalls. 

Das Land if reich an blüpenden und krlechenden Planen. Die fhönften 
Moofe Hängen von den höchſten Bäumen in fangen Guirlanden herab, und die 


*) Ns Dr. Mömer (naturmilienibaftliher Unbang zu feiner Beſareidung von Terad, 
©. 464) in er zweifelhaft, ob der merifaniihe Cedeit (cauis ochrapun Eichbole.) mis 
dem Prairinwoli (emule latras⸗) Ibentifä fen, 28% 
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Miftel waͤchſt unter dem Schuß der edeln Eiche, ranft fih an deren rauhem 
Stamm hinauf und niſtet fich zwiſchen ihrer buſchlgen Krone ein. Mit den 
Gräfern auf den ſumpfigen Ebenen und dem wilden Hafer an den Hbhängen 
der Hügel und ben Seiten ber Berge vermiſchen fih die loſtbarſten zwiebel⸗ 
artigen Knollen und Die glängendften und wohlriechenbften Blumen, als Tulpen, 
Dpazinthen, Lilien und Rarziffen, goldene Mohnblumen und zart gefärbte 
Gänfeblumen, farmofin« und jcharlachfarbene Röften, duftende Graphalien und 
heiffräftige Cauchalaguas. Und ihre Schönheit wird in hohem Grabe burch 
ben Rontraft gehoben, den ber Anblid der fchnecbebedten Bergſpißen der Sierra 
Nevada varbietet, die wie polirtes Silber an dem bunfeln Saum der Bege- 
tation erglängen, mehr ala Alles aber durch Das prachtvolle tiefe Blau, weiches 
an einem hellen Tage die ganze Landſchaft von dem ſchäumenden Drean bis 
zur höchften Kuppe ver Gebirge färbt. 


Frankreich. 


St. Rene Taillandier über die deutfche Literatur 
feit der Fehruar- Revolution. 


(Bortfegung.) 

Benn man zu diefem Bücherverzeichniß noch eine intereffante „Biogra- 
phie des Erzherzoge Johann”, von Shneidamind und eine fpmpas 
thetifche Stubie von Levin Shüding über Heinrid v. Gagern hinzus 
fügt, fo Hat man beinahe Alles, was hier über vie Parlamentsliteratur erwähnt 
au werben verbient. Sollen wir jeht von den zahlreichen Broigären reden, 
welche unter dem Einflnffe der badiſchen Revolution gefhrieben worben find? 
Rein, ſolche Dinge Fönnen wir nicht zur Geſchichte ber Literatur reinen. Diele 
Manifefle und Proclamationen, dieſe mit Blut befleften Erzäplungen, diefe 
Beſchuldigungen, welde fih die Demagogen einander ins Gefiht fchleubern, 
das Rachegeſchrei und bie wilden Drofungen, — bies Alles, Gott fep Dank! 
findet feine Stelle in dem Gemälde der Werke des Geiſtes. Laſſen wir jene 
glorreihen Bollstribunen, Brentano und Struve, einander ihre Räuberrien 
und ihre Feigheit vorwerfen; laffen mir bie Jakobiner von Karloruhe und 
DMannpeim unter ihrem Namen die Maniſeſte Marat's nachdrucken; laffen wir 
immerhin Karl Heingen, Löwenfeld und Neff Millionen Köpfe fordern: Wir 
wollen diefe dem Geſchichtſchreiber verabfheuungswürbigen Schriftftüde ver 
bemagogifchen Wuth nicht erwähnen; wir mögen fie nicht beurtheilen. Die 
ſchrifiſtelleriſche Kritik, das Stubium der Arbeiten des Gedantens hat mit dem 
Gebrüll des Rothwilds Nichts zu tun. Darum werde ih au nichts von den 
jenigen Büchern fagen, welche burh die Begebenheiten in Bien und Berlin 
infpirirt worben find, nicht als ob es hier dieſelde Wuth gäbe, fondern weil 
diefe Schriften nur zu fehr einer Fortfegung des Kampfes, einer Verlängerung 
bes Aufftandes gleichen. Wo ift der Grdanfe? Wo ift vie Kant? Weldes if 
der Aniheil der Philoſophie und der Wiffenfhaft mitten in Diefen Gewaltthätig- 
feiten? Der Gedanlke ift beraufcht, Kunſt und Wiſſenſchaft find beſchimpft. 
Bon ber einen Seite die heftigen Bewegungen der Demagogie, von der an- 
deren die Rache einer graufamen Unterprüdung: Das ift es mit, was ich 
ſucht. — Einige Worte wollen wir wenigfteng über die Kalender ber rothen 
Republik fagen. Der Mathieu Landsberg jenfeits des Rheins giebt Dem Frans 
zoͤſiſchen nichts nach; er ift eben fo frudtbar und eben fo toll, wie der unfrige, 
nur licht er es, fein Koſtüm öfters zu wechſeln. Bald erfcheint er amter der 
Form eines Katechismus, — „ber KRatehismusder freien Gemeinde“, 

von Schneider, bald in der Geflalt eines Wörterbuges — „Kleines 
politifhes Börterbuh”, von Müpleder. Im Grunde genommen 
aber i ex wenig verändert; bei allen finden mir diefelben Schimpfreden, daſ ⸗ 
felbe Racegefchrei, dieſelben Ausbrüche der Leidenſchaft und Wuth. Unfer 
Mathieu Landsberg bat doch auf die Gebräudhe und Bewohnpeiten ber alten 
guten Zeit wenigſtens noch nicht dollfändig Verzicht geleiftet; er beginnt noch 
immer mit einem Kalender, und zuweilen finden wir auch wohl noch die tradi⸗ 
tionellen Anzeigen über den Wechſel der Witterung und ein Berzeichniß der 
Zahrmärkte; bei. unferen Nachbarn if es hingegen gang anders: ſelbſt ber 
Kalender if verſchwunden, um nur nicht den bemagogiichen Predigten ven 
Plap zu rauben. Diefe Predigten find befannt genug, fie find immer biefelbe 
Wiederholung deffelben Wortframs, fo daß man alle kennt, wenn man nur 
eine gelefen hat. Man fehe fih nur den „deutſchen Midel auf ber 
breiteſten vemofratifhen Grundlage, Almanadh für die vier- 
unddreißig Einheiten Deutſchlande“ an, und man weiß, was ber 
„Bollsfalenver, von Lüders” und der „Neuiahrsfalender für 
Unterthanen und Diener” enthalten. Der Kern aller dieſer revolu⸗ 
tionairen Taſchendücher iſt die Lehre der Zung-Hegelfhen Schule, welde je 
nah dem Leſerkreiſe mundrecht gemacht wird. Dir Vollskalender für 1850 
in zum Beiſpiel ein Meines philofophiiches Brevier, das unter dem Schutze 
und mit Hälfe Arnold Ruge's erfchienen if. Unbekannte Sfeibenten, fervile 
Schüler ihres Meifters, wie Eichholz, Monekle, Lüvers u. a. m., laſſen Ba- 
riationen auf ben Tert ver Degeligen Demagogie hören. Diefer, nämlich 
Laders, geht fogar fo weit, die Heiligkeit der Cheſcheidung und die Einrichs 
tung der Polpgamie zu fordern; jener endlich will ſaͤmmtliche Religionen be 
feitigt wiffen. 

Ueber die Abfchaffung des Staates, über die höchſten Verbienfte ver Ge⸗ 
feglofigfeit giebt «0 bei allen Getreuen der Hegelſchen Demokratie nur Eine 
Stimme. Die Einen erflären ihr Spflem mit einer ſchulmeiſterlichen Würde, 
die Anderen mit einer befonberen Jovlalität; alfe find darin aber einig, daß 
bie Macht vertilgt werben müſſe. Der Vollsltalender ſtellt fogar über biefen 
Gegenftand gelehrte Forſchungen an; er fragt den Taritus um Rath und findet 


zu feiner großen Freude in dem vierundfunfgigfien Kapitel bes breigehnien 
Buches der Annalen, daß die barbarifhen Horben ber erfiin Jahrhunderte 
kaum einen Schatten von Regierung befeffen haben: „Nationem eam regebant, 
in quantum Germani regnantur.” Biel weniger gelehrt, doch in anderer Weiſe 
originell iſt ber „Almanach für Unterthanen und Diener”. „Die Geſellſchaft“, 
ruft er aus, „ift eine Flaſche Champagner, die Regierungen find die Pfropfen. 
Laſſet die Pfropfen fpringen und trinket den Wein.” Iſt diefer Trinkſpruch 
nicht die au dem Einfältigfien verftändlich gemachte Hegelſche Philoſophie? 
Bei den Yung: Prgellanern if der Pfropfen nicht blos der Staat, fonbern 
vielmehr die ganze Macht, bie ganze Autorität, kurz, Alles, mas die Handlung 
bes Menſchen nur im Entfernteflen beſchräulen könnte. Diefe Philoſophie ih 
lange unter einem gelehrten Krame verborgen geblieben; feit zehn Jahren je⸗ 
doch haben ihre Jünger es ſich angelegen feyn laſſen, die frope Botſchaft von 
ber unbefhränkten Freiheit populär zu maden, und bie Welt befipt heutzutage 
davon ben Harften Ausdrud in ven Bollslalendern. 

Einen beſonderen Zweig der politiſchen Literatur jenfeitd des Rheins bil- 
ben bie Unterfugungen über Frankreich. Die franzöſiſche Febrnar-Revolution 
bat in Deutſchlaud ipre Bturtheiler und Lobredner gefunden, und bafür follten 
wir wirklich gegen unfere Nachbarn dankbar ſeyn. Ich weiß nicht, wie es zu⸗ 
gegangen if, daß eine fo wichtige Begebenpeit, wie die Februar: Revolution, 
bei und noch nicht ihren Geſchichtſchreiber Hat finden Finnen; bern Lamartine, 
Louis Blanc und Proudhon haben wohl ipre eigene, nicht aber die Geſchichte 
der Februar· Revolution geſchrieben. Wir ſuchen vergeblich nad einer unpar- 
teitfgen Darftellung und finden überall nur perfönliche Bertpeivigungen: «6 
it und bei dieſen hochtrabenden Rechtfertigungen vorgefommen, als füßen 
unfere Helven auf der Anflagebanf. Zum Glüd hat Herr Dr. Bamberg feine 
Rolle in der Bebruar» Revolution gefpielt, und es iR darum zu erwarten, daß 
er und in feiner Geſchichte feine Bertheidigung vor dem Aſſiſendofe geben 
wird. Ein Lritifer hat übrigens bemerkt, baß.gerade Hert Bamberg bie aus. 
gezeichnetſten Fähigkeiten befäße, um diefe Geſchichte zu fhreiben, und dies 
ipannt unfere Erwartungen in hohem Grabe, „Es if”, fagt der Kritikus, 
„ein gewiſſenhafter Deuter, ein achtungswerther, Marer Verſtand, dem bie 
Natur die geringfle Ader ver Ironie verfagt hat.” Gtädtiher Mann! Wenn 
man an die wunderreichen Verſprechungen des Februard und an Das. Mifges 
fGid, das ihnen folgte, denkt, follte man da nicht glauben, die Spöttereien des 
Syidfals zu Hören? Herr Bamberg wird fie nicht hören, und daher ſchreibt 
fich fein Privilegium als Geſchichtſchreiber. Die Ironie kann ſich nicht im 
feine Geber ſchleichen; mitten unter fo vielen Begebenheiten, bie man uner- 
bittlihe Spötterelen des Schidfals nennen Fönnte, wird er fein Ziel unver 
rũckt verfolgen. — Herr Bamberg bat aus den Wenſchen und Dingen, bie dem 
grotesten Genre angehören, ernftbafte Geftalten gemarpt, und bas ift fehr un. 
recht von ihm. Was iſt die holge dieſes unpafienden Ernſtes? Wir glaubten 
bie Ironie vermieden, und mit einemmale if fie doppelt porhanden. Cine ber 
fonberbarften Siellen des Buches ift diejenige, wo der Verfaſſer die Urſachen 
aufzäptt, welde, feiner Meinung na, bie Rataftroppe unvermeidlich machten. 
As gewiſſenhafter Forſcher gebt er bis zur Jugendzeit Ludwig Ppilipp's hinab, 
Benn Granfreih das Joh des Tprannen nicht ertragen Tonnte, fo Fam: es 
baher, daß der Derzog von Epartres Mpjutant des Generals Diimpuriey gewer 
fen war; wenn bie conftitutionele Monarie verſchwinden mupßte,:fo geſchah 
es bespalb, weil der Herzog von Epartres mach den großen Tagen von Valmp 
und Jemmappts auszuwandern gezwungen wurde. Seit dent Jahre 1792 fchon 
hätte bie Revolution von 1848 in bem Berouftfepn des Volles gelegen. — D 
Tiefe deutſcher Wiſſenſchaft! 

Noch eines Buches müflen wir erwähnen; es ſind die „revoflutionais 
ren Studien aus Paris”, von Alfred Meißner. 

Bamberg ift ein ehrlicher Demokrat, Meifmer hingegen ein fentimentaler 
SHredensmann. Gin begeifterter Bewunderer der propiforifchen Regierung, 
bat er den Schmerz gehabt, in dem Augenblide in Paris anzufommen, wo die 
Uneinigkeit feiner Helden für Riemanden mehr ein Geheimmiß waren. ‚Sein 
Buch if eine heftige Proteſtation gegen das Erwachen ded öffentlichen Bewußt⸗ 
ſeyns; es if ein Gemiſch tiefer Berehrung für die in Berfall gerathenen Größen 
des Sozialismus und eines underföhnlicen Haſſes gegen alle Fractionen ber 
Drbnungspartei, zu welcher er, beiläufig gefagt, Miles rechnet, was nicht zur 
äußerfien Demagogie gehört. Herr Meißner proppezeit wie die rotpeften Taſchen 
büder ; er verfündigt in hochtrabenden Worten, daß alle Ummälgungen Euro« 
pa's im Jahre 1848 nur Borfpiele fepen, und daß bie große, wahre Revolution 
bald ausbrechen werde. ; 

Benn ich fo eben gefagt habe, daß Herr Meifmer ein leidenſchaftlicher Be⸗ 
wunderet der proviforifhen Regierung fep, fo Tann das natürlich nur von 
demjenigen Theile derſelben gelten, welcher am meiften demagogiſch gemefenz 
Levrü-Rellin, Louis Blanc, Pierre Lerour, Felix Pyat, das find Deifner’s 
Staatemänner. Bon Kapitel u Kapitel wird er eraltirter, ja, er lömmt ende 
lich dahin, daß er Lebrü.Rollin wie einen Gott verehrt. Für Charaltere biefer 
Art hat er nicht Bewunderung, nicht Begeifterung genug; -er folgt der Spur 
ihrer Schritte, er prägt ihre Züge in bie Tiefe feines Herzens ein und fammelt 
ipre geringfien Worte, die fie bei ven Banfeits ber roten Republik geſprochen 
haben; kurz, er ift einer der treueften Gläubigen, einer der frommfen Myftiter 
biefes Aberglaubens des Terrorismus, ber bereits einen Theil Europa’s feiner 
Sinne beraubt fat. Der Fundamentalglaube des Herrn Meißner if, das die 
Revolution von 1848 die zerflörende Bewegung auf dem Punkte wieder auf 
nehmen mußte, wo fie der 9. Thermidor aufgehaften, und daß jede Politik, bie 
nicht diefen Iweck bat, einen ewigen Fluch verdiente. Deswegen if Cavaignac 
der Splla Frankreichs, der Mann des Todes, und pwiſchen ihm: und dem Fürs 
fen Windiſchgrätz gicht es Feinen Unterſchied; dagegen haben-aber Proudhon, 
Louis Blanc, Pierre Lerour ihre Lage bewundernewürdig begriffen; dieſe wer⸗ 
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den auch ſicherlich bei der großen wahren Revolution ihre Stellen am 9. Ther ⸗ 
misor einnehmen. 

Die Scenen unb Bilver aus der Paulskirche, die Geſchichte ber deutſchen 
Resolution, die Studien über Paris und die Staatsmänner des Februars, alle 
diefe Werke find die getreuen Abbilder einer traurigen Zeit; fie geben und den 
unmelbeutigen Beweis von dem Sinfen der Eharaftere und ber namenlofen 
Verwirrung der Anfihten. Benn ih unter biefen Schriften wählen follte, fo 
wurde ich mid für die Gruppe der aus Frankreich herrührenden entſcheiden, 
obwohl ihe jeder geiftige Schwung, jede innere Kraft fehlt. Der deutſche Geiſt 
dat nie in dem Genre der Memoiren geglängt. Diefer Zweig der Literatur, 
an welhem Franfreich fo köſtliche Blürhen aufzumeiien hat, konnte bis jept in 
Dratfpland nit einmal grün werden. — Haft alle Produfte der vermwirrten 
Zeit, die Epronifen eines Varlamentes, deſſen geringer Fehler darin beftanp, 
dad 06 nicht zu leben wußte, tragen den Stempel einer falfhen Stellung 
und des ungetoiffen Schiefals an fih. Werden wir wohl mehr Kunfl, mehr 
Gedanen, einen Fraftvolleren und einbringenderen Ton in ben aus dem Rampfe 
hervorgegangenen Flugſchriften finden? Ich fürdte — mein! Wir finden wohl 
hier manche luſtige Satire, aber feine einzige Schrift, welche eine fo denfwür« 
bige Zeit in das Gedaͤchtniß des Volles zu prägen im Stande wäre. 

Deutfhland beſaß im I6ten Jahrhundert einen berühmten Pamphletſchrei⸗ 
ber, Ritter Ulrich v. Butten; ein ſolcher fehlt ihm jeßt. Seit zwanzig Jahren if 
viel Nachfrage nach einem Ulrich v. Hutten geiwefen ; man hat ſich jedoch genöthigt 
geſehen, zu dem bes 16 ten Jahrhunderts wieder und immer wieder zurüdzufehs 
ven. Die Rümpfet ber rebolutionairen Literatur vor dem Jahre 1848, Per- 
wegh, Prup und Ruge, nahmen ihm zum Führer, Noch heute ift es derſelbe 
Ulrich v. Hutten, der den Pamphletiſten nach der Revolution bie Waffen liefert 
und fonberbarerweife zweien entgegengefeßten Parteien, den Gemäßigten und 
den Demagogen. Das berühmte Pamphlet Ulrich's find die „Epistolae obscu- 
zorum virarum”; es enthält eine Reihe von Briefen, welche die Mönde von 
Köln an ben tiefgelehtten Deren Octains Gratius rihten und worin fie ihm mit 
Screen die Hortfchritte der wieberaufgelebten Wiſſenſchaften und ber mober- 
nen Ppllofoppie melden. Im Zahre 1848 veröffentlichte ein Mitglied der Fraul · 
furter Rationalverfammlung, ein Deputirter des Eentrums, Schwetſchke, 
wie ih glaube, eine Meine Flugſchtift unter demſelben Titel. Die Klagen, 
welche diefe Briefe enthalten, find an Arnold Ruge, den rothen und aufer 
ordentlich tief denfenden Philoſophen, gerichtet; fie fegen Die traurige Lage der 
demagogiſchen Partei nad den September - Ereigniffen aus einander. Um 
fein Mufter beſſer nachzuahmen, wendet der Berfaffer das macaronifpe Latein 
Putten’s an: „Novae epistolae obsearorum virorum ex Francofurto Mae- 
nano ad D. Arnoldum Rugium, philosophum rubrum nee non abstractissi- 
mum datae.” Dan ſuche in diefem Machwerk etwa feinen feinen und origis 
nellen Witz; Bogt, Schlöffel, Wiesner, alle Helden der äußerſten Linken in 
der Panfsfirche, werben bier mit den plampen Späfen des I6ten Jahrpuns 
deris befpättelt, — als wenn die Revolutionaire von Branffurt nicht neue Ele⸗ 
mente zu einer fHerspaften Dichtung genug barböten! Es war wirklich leicht, 
ein Infigeres Gemälde, eine gefhidtere und Iebhaftere Satire auf die deutſche 
Demagogie zu fomponiren. Die Linke hat vorbenanntem Angriffe in derfelben 
Art mit „einer Korrefpondeng der Deputirten der Rechten mit ihren Bührern” 
geantwortet. Die Scene il eine andere; wir befinden uns in Berlin. Die 

Mitglieder der pietiftifchen Partei, Leo, Ehalpbäus und Radomig, ftatten ihre 
Berichte an Brandenburg und Manteuffel über die Verderbthelt des 19ten 
Sahrhunderts ab. In dieſer Schrift find nit einmal die Namen vor ben 
plumpen Scherzen fiher, fo zum Beifviel hat man aus „Manteuffel“ vir dis- 
bolieus gemacht. Was foll man zu diefen gelehrten Pamphleten und zu diefen 
Spiegelfechtereien fagen? Es IA möglich, daS gerade diefe Art Polemik in 
einem Lande, welches die Konftituirung feiner Berfafung Alterthumsforſchern 
anvertraut und ben Pebantismus feiner Revolution vienfibar gemacht hat, am 
ihrer Stelle if. In einer anderen Schrift, vie auch zu derſelben Art gerechnet 
werben muß, if das ſchöne Buch des Taritus über die Sitten ber Germanen 
traveſtirt worben. Der Berfafer fündigt eine neue Meberfegung des Tacitus 
nach einem vor furzem aufgefundenen Manuſkripte an und widmet dieſen föft- 
lichen Bund den gelehrten und eifrigen Derausgebern der Denfmäler des alten 
Germaniens: Perg, Jalob Grimm, Lachmann, Ranfe und Ritter. Man be 
gegnet in diefer Broſchüre mander glüdlichen Idee umd vielen geiftreihen 
Stelim. Das erfle Kapitel, weldes von Deutſchlands Grängen handelt, ift 
eine gute Satire auf bie politifhen Anmaßungen Frankfurts. Der Berfaffer 
iſt fehr beträbt darüber, daß Tacitus die Grängen des deutihen Stammes nicht 
mit Beftimmtheit angegeben hat. Fragt man in Frankfurt”, ruft er aus, 
„welches die Grängen Deutſchlands feyen, fo antwortet man ung, baß Deutfch« 
fand im Dflen von Böhmen und der Donau begränzt werde; wendet man fi 
mit derfelben Frage an Bien, fo heißt es, die Grängen erfireden fih bis jen« 
feit& der ungarifhen Steppen. Der Dichter Morip Arndt hat unter dem Beis 
fall einer großen Menge bepauptet, daß Deutſchland überall wäre, mo bie 
deutſche Sprache gefproen würde.” Was den Urſprung der germanlſchen 
Böller betrifft, fo find, verfidert ver Autor, die Gelehrten in einem wichtigen 
Punkte einig: „der Bater der Deutfchen iſt der gute Michel und ihre Mutter 
die Philoſophie. Glüdlihes Land! es hat einer unzähligen Rachlommenſchaſt 
das Leben gegeben.” So gehen die Scherze fort, und es ift gar nicht zur Teugnen, 
daß fie oft fehr treffend find und unter ihrer unfchuldigen Form mande pilante 
YAnfpielung auf die Thorheiten der Deutichen enthalten. Aber darin liegt ned 
immer nicht die politifhe Satire der Gegenwart, dieſe kühne und mächtige 
Satire, wie fie durch die Unorbnungen Deutſchlands eigentlich hervorgeruſen 
werden follte, Die Pamphletiſten find alfo in derſelben Berfegenheit-geiwefen, 
wie die Publiziſten. Es wird jedoch die Zeit fommen, wo bie albernen Streide 
des demagogiſchen Michels ihren Maler finden werden. Die Revolutionen von 


1848 mit ihrer Prahlerei und ven Mifigefchiden, Die fie uͤberall berborgerufen bar 
ben, bilden in der neueſten Geſchichte eine außtrordentliche Epifope, dertu Phpſio⸗ 
gnomie erft jet Deutlich erfennbar zu werben anfängt: Hier liegt eine fruchtbare 
Mine für die Geſchichte, für das Pamphlet, für die Satire und für das tich Stu» 
dium des Elends unfered armen Geſchlechts. Die Grängen der Betrügerei und 
Einfältigfeit find im eine unbeftimmte Ferne gerüdt worden, während man ben 
niedrigen Leidenſchaften auf ben Altären des Pantheismus opferte, In Deutih- 
land ganz befonvers bildet die Redlichkeit der Einen und die Wuth der Anderen, 
diefes Gemiſch von Hirngeſpinnſten, patriotiihen Großfprechereien, wilden Be» 
gierden und fheußlihen Bottlofigkeiten, das betäubendſte und zugleich tra urigfie 
Schauſpiel, den feltfamften Herentanz. Ein Schriftfieller, welcher es fi zur Auf- 
gabe macht, den Anblick viefer namenlofen Dinge darzuftellen, muß vor Allem 
einen fiheren Slick und eine fehle Hand befiken, wenn er nicht Gefahr laufen foll, 
von der Wirklichkeit überwinden gi werben. Die erfie Bedingung if’ vie, 
daß er feinen Gegenftand im det gehörigen Entfernung betrachte. Auf dieſe 
Weiſe entwirren fih die in einander laufenden Pinien, es treten aus dem 
dichten Gewlihle Beftimmte. Gruppen heraus, und der freigewordene Geiſt des 
Künftlers vermag nun erfk ein Bild gu entiwerfen, das der Wirflichfeit nahe 
kommi. Kein Beutfcher Scpriftfieller Hat eine ſolche Arbeit verſucht. Die Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, Publiziſſen und Pamphletiſſen Haben ſich gefürchtet, ſich zu 
einer Geſammtanſicht zu erheben, und fie könnten uns daher auch nur einzgelne 
Thelle aus dem Gewählt der Revolution befihreiben: ihre Werke find fat alle 
oberflaͤchlich. Die fo ernflen und tiefdenfenpen Männer, welche In ruhigen 
Zeiten trefflich deobachlten und veproduziren, find Durch das Befremvende der 
Zhatfachen, das doch erſt recht eigentlich ihre Beobachtungen anregen follte, 
ſtlvole Stribenten geworden. Hierin Uegt ver Grund, weshalb die deuſſche 
Fiteratur feit ber Februar Revolution ohne Große und Kraft, kurz, ohne Phy⸗ 
fiognomie gewefen, und daß fie ein trauriges Zeichen der Erſtarrung und bes 
Berfalls if. (Kortfegimg folgt.) 


England. 


Punchiana. 


21. 

Der Maiprinz. Das am 1. Mai geborne Söhnlein Königin Bictoria’s 
bat feinen Geburtstag mit dem altersgrauen Wellington gemein und ift, dem 
Helden von Waterloo zu Epren, Arthur getauft. worden. Dies billigt Punch 
vollfommen und bebauert deshalb, die ehremmerthe Deputation ber Schornſte ln⸗ 
feger, weiche Mittwochs, den I. Mai, fih vor feinem Comtoir einfand, nicht 
in ifrem Geſuch fefundiren zu Fönnen, es möchte, da das Königsfind juft am 
Schornfeinfegertag*) geboren ſep, daſſelbe doch „der Schwarze Prinz” genannt 
werben. ‘ 

In Nr. 402 tritt der Herr Pathe Arthur felbft auf und befühlt Shmungelnd 
des Pathcheus Wange, das ihm die junge Wärterin entgegenhält. Prinz Albert 
ſteht nebenan und fhant mit Baterzärtlicpkeit auf biefes „jüngfe Sind feiner 
Laune‘. Die hinter ihm nur im Umriß gezeichnete Dame ift doch wohl bie ger 
ſegnete Mutter Bictoria. Im Dintergrunde endlich zeigt ih eine wohlbeleibte 
Schaffnerin des Hanfes mit gefüllten Bechern auf dem Präfentitbrett. Auf.dem 
breiten Schilde ihrer Bruft fieht das Wort Eandle (Kraftbrüpe), bekanntlich 
auch ber Name der Frau, die durch ihre von Douglas Jerrold (Hauptredacteur 
des Punch) früher herausgegebenen Gardinenpredigten einen großen Ruf 
erlangt hat. Wir würden fie für die Amme halten, wenn bie ſtattliche Mrs. 
Caudle nicht fhon längft die Kleinkinderſtube verlaffen hätte. 


2. 

As Schatten engliſcher Freipeit in Amerika fleht auf einem 
Piedeftal die Statue der Freipeitsgättin mit phrygifher Müpe, herabwallen- 
dem Haar und ernflem Angefiht, die Linfe auf einem Schilde ruhend. Wehr 
aber! neben der ſtolz aufrechten erblidt man eine gebüdte Negerin mit gefeſ⸗ 
felten Händen, bie Hände flehentlich gefaltet oder ringend. Der Ketten noch 
mehr hat die Göttin zu ihren Füßen lirgen. 


23. 

Das ärgfte Mystere de Paris dürfte nach Punch’s Meinung wohl Eugen 
Sue’s Bapl in Paris fepn. Ueber dieſes anſcheinend verhängnißvolle Er» 
eigniß hat ber Morning Herald fein Urtheil bereits fefigefellt. „Alle Schöns 
geifter“, fagt er, „welche je in Englanbs Parlamente ſaßen oder noch fipen, has 
ben der Regierung weder durch ihre Reben, noch ihre Rathſchläge, noch durch 
ihr praftifches Bethun die mindefte Sorge verurfacht.” Unter ber Reihe Namen, 
bie er bei diefer Gelegenheit aufzählt, bemerken wir Sir Edmund Lytton Yuls 
wer und Lord Rormandp; Üübergangen aber hat er feinen Freund Benjamin 
v’}sraeli — vielleicht jedoch mit gutem Grunde und abſichtlich. Nun, wie fie”, 
fließt der Morning Herald, „werde auch Herr E. Sue im weniger vielleicht 
als einem Halbjahr in der Parifer Rationaloerfammlung zur politifhen Null 
geworben fepn.” — Wir unfererfeits glauben, es gehe Alles ganz natürlich zu, 
und weder ift Sue's Wahl ein großes Myſterium, noch find des Morning He 
rald Bergleihe ſtichhaltig. Schon in des Ludimagiſters Eornelius „Epaminon» 
das” fließt die Warnung zu Iefen: Ne alienos mores ad suos referant. 

Diefer Meinung ſcheint zuletzt auch Punch zu feyn. „Das politiſche Rouge 
et noir” heißt eines feiner meueften Bilder (in Rr. 462), Eugen Sue ift ger 
wählt, und Roth gewinnt. Dies fein Inhalt. Betroffen und erſchredt, die 


*) D. i. dem Gele, welches vom alteriber bie Familie WMontagu om 3. Mai jedes 
Jahres der Chornfriniegerwifde jur Erinnerung an einen Ührer Wngebörigen zu geben 
pflegte, der im früdeſter Kinddelt vom Zigeunerm gefleblen und als Peiner Schletſeget wit · 
der onigefunden wurde. 
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Augen flarr und fitr, ſchaut ber Raiferneffe auf bie Ungläüdstafel, worauf fich 
dat Spiel entſchied, und feine Arme find in rampfhafter Spannung. Die Her- 
zen hinter ihm von Civil und Militair find kaum weniger verdutzt; man lieh 
in ihren Drienen, daß fle eine fo arge Selbfiproßitution den Parifern nicht zu» 
getraut hatten. Sogar bie weibliche Geſtalt der Freiheit blickt mit Belorgnif 
auf ben verfängnifiwollen Ausgang bes Spiels. Auf der anderen Seite des 
Spieltiſches dagegen, welche Scene! Höllengeſtalten in phrygiſchen Mützen, 
Calabreſern oder barhaupt, mit Arulen bewaffnet, in Blouſen ober vielmehr 
aerlumpten Ritteln, und bie Gefihter fo did bewachſen, daß eine Förſterei darin 
Pat fände, mit Hohngelächter auf bie Tafel zeigend: „Seht da, Herr Prü, 
ſident, Roth gewinnt!“ Es find die Wahlverwandten bes Herrn Sur. 


24, 

urus if Punch geneigt von lex (Licht) abzuleiten. Lux nämlich, fo un. 
entbehrlich zu Reinlichkeit und Befundpeit, if in Folge der Genfterfteuer zu 
einem Toftfpieligen LQurus geworden, ben nur bie Reichen zu erſchwingen und 
zu genießen vermögen. Wem die Ableitung au gefucht erſcheint, der rechte mit 
dem Eipmologen. Eines feiner Bilder (in Ar. 459) führt uns in ein grräu« 
miges, aber einfenfiriges Zimmer. Darin eine Familie von fieben Köpfen. 
Bie mag die Sonne feit lange nicht geſchaut haben, die da plöglich hereinleuch- 
tet unb mit ihrer Scheibe die ganze Fenfteröffnung füllt, folglich nun auch dem 
ärmlichen Blumentopf zugutelömmt, der allda feinen Plaß gefunden hat. Der 
underhoffte Anblick verfegt Alt und Jung in Freude. Der ältefte Knabe tanzt 
ber Erfheinung jubelnd entgegen und das funfzehniährige Töchterlein hinter des 
Batrrs Schemel blidt mit inniger Luft barein, biefer aber, ein noch recht junger 
Bater, ruft mit ausgeſtredten Händen ber Sonne zu: „Dalloh, alter Burſche 
(die Sonne, perfonifigirt, iſt im Englifchen männlich, weil befruchtend, nicht 
empfangend), 's macht uns viel Bergnügen, Euch hier zu fehen.” Rur die 
Aleinſten verraten etwas Furcht vor fo viel Glanz, und die Mutter Hält ſich, 
wie geblenbet, die Hand vor bas Auge. Es hat aber feine Gefahr: denn, Iris 
der! if die Scene feine Wahrheit, fondern nur eine Bifion bes Widerrufs 
der Fenſterſtrutr. 

=, 

Bie ſchon früher dann und wann, iſt neuerdings ber Premier vorzugd 
meife der Mann, den Punch, fo zu fagen, auf dem Striche hat. So auf dem 
Danptbilde in Rr. 360. Da ſchallt's von allen Seiten, von unten und oben, 
doch wohl aus Protectioniftenmunde: „Jagt ihn fort! Zu Boden mit ibm! 
Schleubert ihn über Bord! Schande!” Aber Saucy (ber troßige) Jad Ruf. 
fell ſteht unerfätterli am ber Brüftung, die Beine weit gefpreigt, beive Arme 
in die Hüften geftemmt, in Hembsärmeln und ben Hut auf einem Ohr, unter 
ifm Albions Wappen, als wenn er dies mit Füßen träte, und ruft mit zuver- 
fiprliger Miene: ', Wer thurs!‘ Und fiehe, Keiner thut's. — Bald barauf 
wieber Lord John, zum Zwerge eingeſchrumpft, aber ingrimmigen Geſichts und 
die Jäuſtchen zum Boren erhoben. Sein Wiberpart, dem biefe „terrifie at- 
tack” gilt, iR wenigſtens dritthalbmal höher und macht feine Diene, das Kar⸗ 
teil anzunehmen. Ex fleht vielmehr, bie Hände in den Rocktaſchen, ganz grlafe 
fra irgendwo angelehnt, und feinem lächelnden Munde entfirömen, wie Cigar« 
tenbampf, bie Worte: O Unfinn! geb und mach Dich an einen von Deinem 
Bormat (size). Wer aber if der 78 zöllige Wiverpart? In der Unterfcrift 
beißt er: Mr. Jacob Omnium of Upper Baker Street. Wir gefiehen unfer 
Unpermögen, biefes Räthfel zu entziffern, und auch die Phpfiognomie iſt uns 
neu. Jacob Ommium ifl ein befannter Zorrefpondent ber Times. Sollte unter 
der Rirfenfigur vielleicht diefes Riefenblatt gemeint fepn? Doch müßten wir 
gerade nicht, daß es mit Lord John Ruſſell in Streit läge. 


Mannigfaltiges. 


— Ein neues Schioma in der anglifanifhen Kirche. Einer 
Korreſpondenz in ber Revue Britannique entlehnen wir Folgendes: „Im Schooße 
der engliſchen Panbesfiche, zuweilen and Pochkirche genannt, bildet ih eine 
Partei, deren Streben dahin gebt, dem weltlichen Regiment die Kontrofe über 
das geiftliche zu entziehen. Es if dies ein ähnliches Schiema, wie vadienige, 
welches in Schottland unter ber Benennung Free Church (freie Kirche) ent 
landen. Bisher päft bie Regierung feſt an dem überlieferten Lehrſatze, daß Die 
anglitanifdhe Kirche eine politiſch Fonftituirte Hierarchie fep, mit einem confli« 
tutionellen Papftthum an der Spipe des Epiffopates. Die Königin if die Er 


bin des lirchlichen Scepters der Elifabeth, wie fie beren Schwert und deren 


Danb der Gerechtiglelt geerbt hat. Deshalb war fie auch vollfommen befugt, 
in der kürzlich vielbeſprochenen Angelegenheit des Geiſtlichen Gorham- bie 
Entfgeldung des Bifhofs zu kaſſiten und als oberflie Richterin felbft ben 
Bortiaut der neunundbreißig Artikel der anglitanifhen Kirhe zu interpre- 
tiren. Aber gerade diefet Akt ber löniglichen und oberfibifhöflihen Machtvoll⸗ 
kommenpheit hat bei einem Tpeile des Klerus erhebliche Bedenlen erregt. Einige 
Beifttiche follen fogar nur deshalb zur katholiſchen Kirche üÜbergetreten ſeyn; 
wobei fie erklärten, baf, wenn fie gezwungen fepen, einen Papft anzuerkennen, 
fie es doch lieber mit dem in Rom als mit der in London zu thun haben 
wollten. Undere, bie fi weder dem Papft, noch der Päpftin unterwerfen wol» 
len, ziehen es vor, ih einer ber beflehenden Seklen anzufchließen, falls es ihrer 
Partei nicht gelingen follte, die Kirche von der Kontrole ber Regierung zu 
emangtpiren. Bei birfer @elegenprit iſt auch bereits eine vielgelefene, für bie 


engliſchen refigiöfen Zuſtände fer charakteriftiſche Heine Schrift erfienen, 
nämlich ber Briefwechfel zwiſchen dem Lord» Oberrichter Campbell und Wiß 
Priscilla Lydia Sellon, welde Leptere au wohl bie große barmperzige 
Sqweſter genannt wird. Diefe reihe Jungfrau hat fih durch ben Einfluß 
mehrerer Wopltpätigfeitsvereine, deren Präfiventin fie if, eine Art von anglilo- 
niſchem Patriarchat geſchaffen, das beinahe nicht minder hoch in Unfehen ſteht, als 
der Primat des Erzbiſchofa von Kanterburp (!!). Sie befigt fogar rin eigenes 
proteflantifhes Domfapitel, d. h. ein Möfterlihdes Damenftift, deſſen Superio⸗ 
rin fie ih. Diefe Dame nun, die früher einmal in irgend einen Autorität 
tonflift mit dem Bifhof von Ereter, einem auf die kirchliche Suprematie ſehr 
folgen Prälaten, gelommen war, hat eine Ausföhnung mit demfelden dadurch 
berbeigeführt, daß fie die Grlegenpeit ergriff, gegen Lord Campbell mit ber 
Beſchuldigung aufzutreten, daß diefer dur das Erkenntniß in der Gorham ⸗ 
ſchen Angelegenheit die Gewiſſen verlegt und die Landeslirche verrathen habr. 
3a, fie ging fo weit, daß fie den Namen des Lorb Campbell aus ihrer Lifte von 
Armenfreunden und Boplthätern ſtrich. Dies if der Anlaß zu ben Briefen 
geworben, in melden Lorb Campbell mit eben fo großer Mäpigung als Ge⸗ 
wanbiheit feine Anficht zu rechtfertigen fucht. Aber die anglifanifhe barmber- 
aige Schwefler bleibt bei Ihrer Ercommunication des gelehrten Lord. Dberrige 
ters, und wenn bie Königin Victoria nicht bald nachgiebt, fo fireicht fie wohl 
auch biefe noch aus ihren Wodlthäterliſten. Cine andere eben erſchienene 
Schrift in der Gorhamſchen Angelegenpeit it von Dr. Hoof, der jedenfalls 
mehr Beruf hat, ein öffentliches Uripeil abzugeben, als Miß Priseilla Lydia 
Selen.” Wir brauchen denjenigen von unferen Leſern, bie ih näher über bie 
Gorhamſche Angelegenpeit unterrichtet haben, nicht erſt zu fagen, daß bier 
Manches falſch aufgefaßt if, und daß der franzöfifche Wi ſich wieder einmal, 
wie fo oft, zu einigen Nebertreibungen hat hinreißen laſſen. 


— Die Demofratie und ihre Kandidaten in Franfreid. Hert 
v. Lamartine giebt in feinem Conseiller du peuple folgende Beſchreibung von 
der Art und Weile, wie die bemofratifhe Partei ihre Kandidaturen für bie 
Abgeorbnetenwahlen aufftellt: „In dem Pinterzimmer eines Rafferhaufes oder 
ziner Zeitungs» Redaction verfammelt fih ein Dupend Publiziſten, Zourna 
liften, Klubiften und Bolfofüprer aller Art; fie breiten auf dem Tiſch eine 
Karte der Departements und eine Lifte von zu placirenden Kandidaten aus 
und verteilen unter albernen Wigen und plumpen Späßen Eranfreich feine 
Rollen. „Du“, fagen fie, indem fie ein Departement mit Ramen anııden, 
„Du bift arm an Geil. Du mußt & für eine Kapayität halten. Nimm ihm 
und wähle ihn. Er if Dein. — Du bift ein eitles und aufgeblafenes Dr- 
partement. Bir wollen Dir dur eine Parifer Berühmtheit ſchmticheln: Du 
wirft Deinen Ruhm nicht zurüdweifen wollen. — Du bif ein ewig ferpiles 
Departement. Bir jagen Dich ind Bodshorn und fhiden Dir ven Mann, ber 
Di in Refpelt Hält. — Da biſt ein inbuftrielles Departement. - Da ifl ein 
Arbeiter für Did. — Dur zeichnet Di durch militairifches Genie aus. Da 
haft Du einen Unteroffizier. — Du bit phantaflifih. Du befömmft einen for 
zialiſtiſchen Schwärmer. — Du bi von türkifhem Blövfinn. Dir gebührt 
ein Dummlopf.” — Dan läßt einige Stellen offen, um fie mit Männern von 
lotaler Befanntichaft zu füllen, und dann if die politifhe Manna vertheilt. 
Die Provinzen, die Gemeinden, bie guten Bürger verwunbern ſich wohl beim 
erſten Anblid einer ſolchen Lifte und werden verduht, ihr Ehrgeiz und ihre 
Eitelfeit empören fih gegen die Anmaßung der Parifer Klubs. Aber es bleibt 
bei einem beſcheidenen Murren, das vor der Enifchloffenpeit Jener bald vers 
flummt. Alles oder Nichte: die Streihung eines Namens hebt die ganze Lifte 
auf: fo will es ver unerforſchliche Beſchluß ver Schidialsmänner. Wer mi» 
derſpricht, if ein Berrätper. Die Achtung für einen Freund, bie Ergebenpeit 
für einen Berwandten darf nicht laut werden: er ſteht nicht auf ber Life, er 
eriftirt nicht. — Und das nennt man Unabhängigkeit! Das nennt man eine 
Wahl! Das nennt man Aufflärung, Einfiht, Grwilfenpaftigfeit! Renni es 
beim rechten Ramen. Es ift ver Triumph der Intrigut.“ So ſchildert ber 
Bertheibiger bes allgemeinen Stimmrechts bas Grbaren feines Schüplinge. : 


— Ein feltener Paffagier. Am 25. Dai langte mit einem Ertras 
zuge das erwartete Rilpferb — ein Geſchenk Sr. Hoheit des Abbas Paſcha — 
in ven zoologifchen Gärten des Regent-Parks in London an. Seinem arabifhen 
Bärter wie ein Hund folgend, lief es ihm ohne Wiverfireben in bie neue für 
daſſelbe befonders eingerigtete Wohnung nad. Das Tpier ift noch nicht ein Jahr 
alt und befindet ſich im beftmöglichen Zuftanbe. Sein Haus Hößt an das der Gi⸗ 
raffe, in beiten Hofe es fi gelegentlich aufhalten darf. Zu feinem eigenen 
Haufe gehört ein großer Teich, zu dem es auf fleinernen Stufen hinabfteigt, 
da 68 feine Zeit theils in dem Waſſer, theils außerhalb deſſelben verbringt. 
Sein arabiſcher Führer ſchläft bei ipm, und es verrät große Unruhe, wenn 10 
nicht fein Sinn auf veffen Füße legen fann. Man bat nun eine folde Einich⸗ 
tung getroffen, daß ber Wärter bis auf die Jüße allein von ihm abgefperrt ift, 
ba es fonft, bei ber großen Anhänglichkeit des Tpieres, wohl möglich wäre, 
daß ſich baffelbe mit feinem Leibe in die Arme feines fhlafenden Wärters ſtürzte 
und ihn in einem Augenblide tobt brüdte. 


— — — — — — 

Das mit dem 30 ſiten d. M. zu Ende gehende Abonnement 
wird Denjenigen in Erinnerung gebraht, die in bem regelmäßigen 
Empfange diefer Blätter feine Unterbrechung erleiden wollen, 
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Urquhart's „Säulen des Herkules“. 


Bir haben bereits in Rr. 13 des Magazins eine kurze Notiz über Diefes 
Bert*) mitgeteilt, deffen Berfaffer ſchen früher durch feine eigentpämlichen 
Unfhauungen eine gewilfe Berühmtheit erlangt hatte. Es ſchrint uns jedoch 
der Mühe werth, auf Das nene Opus bes arhibaren Parlamentsmitgliedes zus 
rüdzutommen, da es des Driginellen und Paraboren zu viel enthält, als daß 
es nicht eine eimas ausfährlichere Beiprehung verdienen follte. 

Der Philoſoph Dalton fell an einem phyſiſchen Gebrechen gelitien haben, 
welches einige Arhnlichleit mit der geifligen Erzentrizität des Heren Urqubart 
barbietet. Die Farbe, die von aller Belt als Scharlachroth beztichnet wird, 
erſchien in feinen Augen als das allerbunfelfie Braun. Nachdem er jedoch ge» 
fanden, daß feine Einbrüde von denen feiner Mitmtuſchen ganz unb gar ab« 
widen, war er weit bavon entfernt, auf ber unbebingten Richtigkeit feiner 
chromatiſchen Anfigten zu beſtehen und ſich in ſcharlachrothe Gewänder zu 
püllen; er unterwarf fi vielmehr der Gewalt der Thatfachen und verfupr in 
ber Wahl feiner Kleidung nad den von der Majorität angenommenen Regeln. 
Diefer Punkt iſt es, bei dem fi die Analogie zwifhen dem gelehrten Duäfer 
und Herrn Urquhart im ben vollſtändigſten Kontraſt verwandelt. Wo bie An- 
Fichten unferes Berfaſſers denen der Übrigen Belt ſchnurſtrads entgegenlaufen, 
fällt «8 ipm nie ein, einen möglichen Irrtum von feiner Seite zu ahnen, fon. 
bern er nimmt es fogleich als ausgemacht an, daß bie Meinumgsverfchiedenpeit 
nur von ber felbfigefälligen Berblendung unferer Zeit herrührt, deren der» 
meinte Bildung und Kultur er mit-großer Ditterleit verſpottet. 

Bon der Auffopkobie, die rin bervorſtechender Zug ber früheren Merle 
Deren Urgupart’s war und ihn [ogar dazu berleitete, Lord Palmerfion oͤffenilich 
anzuflagen, baß er im Solde Rußlands fiehe, ſiud in ven „Säulen bes Her⸗ 
fules‘ wur wenige Spuren vorhanden. Ihr Danpithema ift bie unerſchutterliche 
Stabilität und bie innere Meberlegenpeit des orientalifchen Lebens, der foge- 
nannten Eivilifation Curopa's gegenüber, die fih überall unfähig zeige, bas 
wahre GHüd der Denfchen zu fihern, weil fie überall von ber Natur abweiche. 
Das Leben ber Waſte md des Zeltes, die wilde Jufliz des Fauftrechts und die 
Abwelenheit Fünfliher Geſetzt, bie gaffreien Tugenden und ftarten Leiden. 
ſchaften eines patriarhalifhen Auftandes werben mit hoher Bewunderung ge 
pricfen unb der flachen, unbrhaglichen, unnatürlichen, ſchwankenden Kultur bes 
Nordens als Mufter vorgebalten. Nah der Ueberzeugung bes Herrn Urgubart 
if das moderne Europa in Sitten und Meinungen, Regierungsform und Pos 
litik, im Speife und Meidung, in ben foylalen und Gamilienverhältniffen von 
ber urſprünglichen Bortreffligkeit ver orientalifhen Welt ausgeartei, bie er 
zu feiner großen Freude unter den Berbern von Marollo und zum Theil im 
füplihen Spanien wiebergefunpen hat. „Die Spanier“, fagt er, „befigen eine 
Würde, bie wir für Stolz halten, und nichts von unferem laisser-sller, das 
ihnen Gemeinheit ſcheint. Darum haben fir Fraukreich befiegt, als gang Europa 
zu feinen Füßen lag, und barum wird Spanien fortleben, wenn wir längfi von 
ber Erbe verſchwunden finb — #8 fep denn, daß es ung gelingen follte, ihm 
unfere Eivilifation zu lehren. Man hat Spanien „ein Bruchſtück von Afrifa’ 
und die Spanier felbft „wie Araber von Europa” genannt. Sie haben ſich 
aleich unerforfhlih und unbezwingbar für Ale erwieſen, bie es verſucht haben, 
fie zu Aubiren oder zu unterjodgen, und fo vollſtändig hat dieſe Halbinfel Die 
Gefchlde ver Welt beherrſcht, daß man Das Gelingen oder Fehlſchlagen großer 
Unternehmungen nad ber Art und Weiſe berechnen kann, wie ſich Ihre Bührer 
gegen biefelbe benommen. Darius, Pompejus, Napoleon gingen unter, weil 
fie Spanien falſch beurteilt hatten; dadurch, daß fie dieſes Land begrif- 
fen, gewann Eäfar bie Krone, rettete Scipio fein Baterland und Bellingion 
Eneopa. 


Ein fo geheimnißvolles und unerforſchliches Geſchlecht mußle natürlich von 
unferem Berfafler felbft mit der größten Ehrfurcht behandelt werben. „Ein 
Engländer in Gibraltar”, fehreibt er, „ſagte mir, daß ex ſich durch die Beob⸗ 
achtung einer gewiffen Regel das Reifen in Spanien fehr angenehm made, 
und empfahl mir die Befolgung berfelben. Sie beſtehe darin, daß er: einen 
ſpaniſchen Bauer immer aurede, ald ob er feinksgleihen wäre. „„Ich bedarf 
Idrer Regel nicht", ermwiederte ich, „„denn ich fühle mich ſtets geehrt, wenn 
ein ſpaniſcher Bauer fih brrabläßt, mit mir zu fprechen. 

‘ Herr Urquhart läßt einige Wine über polltiihe Beweggründe fallen, die 


*) The Pillers of Eiereules, or a Marratire of Trareia In Zu and Mororco la 1648, 
By Darid Urgehart, Bagı A. F. London, 280, Sole, 


ihn nad Maroflo geführt hätten; inbeffen wurde er, wie es ſcheint, nicht bes 
fonders freunbigaftlih empfangen. Auf allen Schritten und Tritten bthorcht 
und beiaustt, war ihm jede freie Bewegung abgefchmitten, bie ex ſich enblid, 
wie er fagt, durch einige energifche Maßregeln vie Borrechte ſicherte, „bie mar 
ben Deiligen und ben Berrädten eingeräumt werben.” Zu welcher don dieſen 
beiden Rategorieen ihn die Mauren rerhneten, hat er uns nicht anvertraut. 
Das Janrre eines maurifhen Paufes in Rabat giebt ein ſprechendes Bild 
von dem häuslichen Leben in jenen Gegenden. „Die inneren Einrichtungen 
weichen hier von denen in anderen mufelmännifhen Länvern ab. Das Haus 
if night in Harem und Salambu eingeteilt. Es giebt in ber Tpat feinen 
Parem, da weder feine Beſchränkungen, noch feine Privilegien exiftiren — 
d. h. die Abfonderung det Frauen, vie in Arabien den Gpmäceen ber Griechen 
und den Itnanas ber Anhänger des Zorbaſier nachgeahmt wurbe. In Ma, 
rofto, wo früher biefe Sitte nicht herrfchte, hat fie auf die umter Zelten Leben⸗ 
den nicht eingemwirft und nur ven Erfolg gehabt, bie Bopnungen ber Städter 
in ungaflie Behaufungen zu verwandeln. I ging heute zu Mile Breite, 
der mic eingeladen hatte, fein Haus zu befehen, weiches fo eben vollendet if. 
Ih werde nichte Mertwürbigeres in Bey ober Maroflo fehen and will daher 
verſuchen, eine Beſchreibung davon zu geben. Bir näperten uns durch eine 
enge Straße von etwa zwölf Fuß kopen blinden Mauern. Die Ehür war in 
einer Ede, der Bogen darüber, unb die Pfoften waren mit breiten Felbern und 
Streifen von dunleln Farben wie ein ägpptiiges Grab; bemalt; fomopl bie 
Slügeltpüren als das Pförthen waren mit Thürhammern verfehen, wovon ber 
obere ausſah, als ob er in London gemagt wäre. Wir Hopften an; ba bie 
Tpür nit fogleig geöffnet wurde, hörten wir heftig Hingeln (in orlentaliſchen 
Ländern ift bie Klingel unbelannt), unb die Thür wurde von einem junges 
Madchen geöffnet, einer Slladia, von Heiner Geflalt, obwohl, wie es ſchien, 
bereits q̊wachſen. Gie trug eine blau und weiß geftreifte Tunila, die ihren 
Dals, Arme und zur Hälfte au ihre Beine unbedeckt lieh. Ihr Teint 
war f@ploladenfarbig, ihre Züge zegelmäßig, ihre Formen hätten ala Modell 
dienen fönnen. Ihre funkelnden Augen und ſchuteweißen Zähne gaben zu et» 
kennen, Daß man unferen Beſuch erwarte, und inbem fie mit ver Danb winfte, 
als Zeigen, daß wir ihr folgen möcten, häpfte fie die neben ber Tpür bes 
finbficge Treppe hinauf, Die Stufen und Fluren waren mit ſechsecligen reihen 
Ziegeln and Heinen Dreieden von grünen Ziegeln gepflaftert; reicheres Grtäfel 
war im gangen Pauſe nicht zu finden, als biefes, welches ſehr beſcheiden if, 
da die Häuſer und Höfe der Juden mit Moſaik eingelegt find. Oben ange 
Langt, fanben wir uns in einer Heinen Vorhalle, mo das Licht von oben durch 
bie Berzierungen bes Ylafonde hereinlam. Allıs war wohlpropertionirt, 
Ales palaftartig, obwodl mitcoflopifih; ich hätte mid im ver Wohnung ber 
Ppgmãen Perodot's glauben Können, wenn unfere Führerin nicht cher an Spk 
phen ober Feen erinmert hätte. Aus der Borkalle traten wir in ein Gemach, 
in deſſen Ditte ber Hausherr auf dem Fußboden faß, mit einem Tpecbreite 
vor fig. Da er wahrnahm, daß ich im Begriff fe, bie Schuhe abzunehmen, 
näherte er ſich mir mit der Bitte, ſie anzubehalten; benn man bildet ſich ge⸗ 
woͤhnlich ein, daß die Europäre es ih zum Ehrenpunkte machen, das Gefühl 
ihrer maſelmaͤnniſchen Wirthe zu verlegen und ihre Teppiche zu verungeinigen. 
Diefes Zimmer war die Perle des Haufes; indeffen verging einige Zeit, che 
ich wagen konnte, es zu unterſuchen, da ich mich des offigidfen Eifers der Ju⸗ 
den fhäßnte, die mich begleiteten und bie mir Alles zu zeigen begaunen, als ob 
wir in ‚einem Baben wären — id meine in einem europäifgen, denn auch in 
orientaßfgen Läden wird ber Anfland nicht vernahläffigt. Das Zimmer war 
ein Rubus von fünfzehn Fuß, mit einem einzigen Feuſterchen ober vielmehr 
einer einfachen, nifchenrtigen Drffnung in ber weißen Dauer, melde dem Ge 
made ein ungervöhnliches Anjchen gab. Yuf dem Fußboden war sine von ben 
hiefigen wunderſchönen Matten ausgebreitet; an ben drei Seiten Tagen Ma- 
tragen, mit türfifhen Außteppichen bedeft, und Kiffen in jever Ede, nad Art 
eines niebrigen türlifhen Divand. Die Wände waren rinfad weiß, durch zei 
verzierte Waffengefielle unterbrocen. Jedes von dieſen enthielt drei Lange 
Blinten in ihren Butteralen von rothem Tuch, Dolche in maffiven fülbernen 
Scheiben, Schwerter und Patrontafchen, die an ſeidenen Schnüren mit großen 
blauen, zotpen und gelben Troddeln herabhingen. Der Dauptihmuf des 
Zimmers war ber Plafond, deſſen achteliger Dom an den Gefanptenfaal in 
der Alpambra erinnerte, nur daß das Dad nicht von gefärbiem Gyps, fonbem 
don geihnigtem und gemaltem Holy war. Bon Vergoldung oder Plattirung 
war keine Spur; der Effelt wurde ganz durch bie matie Farbe hervorgebracht. 
Ich ſah Hinauf, bis mir der Hals fleif wurbe, und lann es mar 
Wort „Arabeste“ oder „Raleinoftop“ beichzeiben, denn #8 fi 
Beeife ohne Enpe zu fepnı dieſelben Elemente erſcheinen immer wieder in nie 
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enbenben Formen, die het ſchoön und neu find, aber, fo weit man fie beſchreiben 
ann, bie nämlichen bleiben. Das Dach war die Statue, der Saal das Piede- 
Aal — Eines bedurfte des Anderen. Das einfame Licht, die Hedenlos weißen 
Mauern, die fubiihe Form waren nöthig, um die flille Schönheit des Doms 
heroorzußeben. Das Fenſter war liliputanifh, die Pforte (wenn man dieſen 
Ausdruck auf einen fo Heinen Gegenftand anwenden fann) großartig. Ihr 
dufeifenförmiger Bogen dehnte fih nach allen Seiten aus, bis zum Gewölbe 
zeichend und die Heine Vorhalle zeigend, mannigfah gefärbt und verziert, wie 
ber Plafond. Es war feine Wohnung, fondern eine Augenweide.“ 

Auch in dem glüdlihen Daroflo, wo es weder eine gute, noch eine ſchlechte 
Prefle giebt, wo Eonfiitutionen unbefannte Größen find und die von der 
„Reuen Preußifchen Zeitung‘ empfohlene Eparte: „Der König befiehlt — das 
Bolt gehorcht“, Thon Längft eingeführt it — auch in dieſem Schlaraffenlande 
fallen mitunter Ementen vor, und man pflegt alsdann mit mißliebigen Be- 

N amten ziemlich kurzen Prozeß zu machen. Diefe Thatfache wird unter Anderem 
buch folgende Anefoote beiwiefen, welde Herr Urquhart mit feiner gemöhn- 
lichen Borliche für den „Beift des Orients“ befpricht. „Unter der Regierung 
des verſtorbenen Kaiſere Muley Mubammeb töbteten die Einwohner von Ra- 
bat ihren Raid, viertheilten ihn und zwangen die jüdiſchen Schlächter, das 
Bleifh im Schlachthauſe aufjufängen, wo es zu ywei Blananillos das Pfund 
feilgeboten wurde. Die Einwohner kamen ſchaarenweiſe herbei, um mit den 
Juden zu marlien und zu feilſchen, welche Arenge Drvre hatten, es nit unter 
zwei Blanquillos zu verkaufen. Der Sultan zog mit Kriegsmacht gegen die 
Stadt, allein Das Volk zog ſich in die Kaſauba zurüd und machte fo energiſche 
Bertheibigungsanflälten, daß er fih zu einer gütlichen Nebereinkimft verſtehen 
mußte. Auch das civilifirte und philoſophiſche Deutſchland bat den Körper 
eines Minifters yerfoffen, aber wir dürfen eine folge Handlung nit mit 
dem Schlachthauſe von Rabat vergleichen. Das Eine if der Wahnfinn eines 
Bolts, das ſich nicht felbft zu Helfen weiß, dad Andere eine allerdings graufame 
Bergeltung für Miſſethaten, bie als Heilfame Lehre für die Zukunft dient. Das 
iſt der Unterſchied zwiſchen ven beiden -gefellfchaftlihen Spflemen. Weder 
Empörungen, noch Reactionen fönnen von Rügen fepn, wo das Nebel aus der 
Theorie und der Geſetzgebung entfpringt. In das Hebel aber durch bie Alte 
eined Menſchen veranlaßt, fo Fümmt die Rache, wie der Sturm, um bie Luft 
zu reinigen und hierburd die angerichteten Berheerungentwieber gut zu machen.“ 

In dieſem Zone fährt unfer Berfaffer bis zu Ende feines Buches fort, zu 
deſſen Eharälterifirung wir ünferen Leſern nur noch einen Auszug vorlegen 
wollen. Es werben darin · die Borzüge des orientaliihen Koſtüms vor dem 
europãiſchen auseinandergefegt, wobei natürlich auf bie Verſchiedenheit bes 
Klimas durchaus Feine Rüdficpt genommen wird. „Um den Baif anzulegen”, 
beißt es, „Täßt man ihn auf die Erde nieberfallen, zieht einen Zipfel über bie 
Inte Schulter und hält ihn mit der rechten Hand auf der Bruft. Indem man 
dann rüdwärts trift, wird bie Halte nad hinten gebracht und unter bem rechten 
Arm nach vorn gejogen. Noch einen Schritt, und der Baif ift wieder hinten; 
dann nimmt man ihn mit dem ausgefiredten Händen und fihlingt ihn über ben 
Kopf, wobei man jeboch die Arme frei Täht. Das Ende wird Dann Über die 
tinfe Schulter geworfen und hängt an ben Rüden herab. Man findet da 
weber Schleifen, no Rnöpfe, no getrennte Theile; das Gewand wird allein 
durch feine eigenen Mälten um den Körper befefligt. Bon allen Anhängfeln 
frei, macht es jeben Zufag entbehrlich. Es wird unter dem Zelte verfertigt; 
Fein Schneider, kein Berläufer, fein Händler if dazu nöthig: fo ift das Na- 
tionaltoſtũm aufs engfie mit dem Rationafwohffiande verknüpft. Der Mantel 
des Spaniers, der über die linke Schulter geworfen wird, if ein Mittelding 
zwiſchen dem Hai und bein Bornus; noch heutzutage glaubt der Spanier ohne 
anftändige Rleivung zw ſeyn, wenn ibm der Mantel fehlt — mantelfos und 
nadt ih gleihfam ſpnonym. Eben fo groß, als der Abfland zwiſchen der Tracht 
Europa’s und der des Dütens, ift der Abftand ihrer Pracht von ber Würde 
Numidiens. Die Vortrefflichkeit aller anderen Trachten Tiegt In ihrer Zufam. 
menfegung. Es giebt feine einzige barunter, welche micht die menſchliche Ge⸗ 
ftalt verrentte und ipr Gewalt anthäte, um ihre eigenen Zwecke zu erfüllen. 
Die Bortreffliggfeit diefer aber liegt darin, daß fie der Ratur folgt, ohne fie 
verkhönern oder verſchleiern zu wollen; fie enthüllt ven Körper, ohne ihn zu 
emiblößen, fie bededt ihn, ohne ihm zu vermummen. Die Achulichteit shit der 
Antike giebt fi erfi dann zu erkennen, wenn alle anderen Gewänder der» 
ſchwinden und nur der Halt zurüdbfeibt; dort zeigt fi ein Arm oder ein Bein, 
‚ober vie Bruft hebt fi und bie eine Seite des Körpers wird fihtbar, denn 
ver Faltenwurf verfhlingt ih in allen möglichen Weiten, fo daß man nad 
und nach alle berühmten Statuen und Gruppen bes Alterthums um ſich erblidt. 
Die Entblößung einiger Körpertheile bringt nicht den Eindruck von Kälte Her 
vor ‚den Manche befürdhten würden — eine Thatfache, welche diejenigen ver 
fliehen werden, bie den Kilt oder Die Schürze ver Bergfchotten getragen haben. 
Die Luft erjeugt nämfih aud Wärme, und wenn fie frei mm den Körper jir- 
Rulict, fo findet eine Art von Tranafpiration der Haut flat, welche der Gefund» 
deit äußerft zuttͤglich it umd zuäfeich jene Teichte und angenehme Empfindung 
erregt, die einem Koftäm beimohnt, welches hinlänglice Bedeckung gewährt, 
um warn zu halten, und binlängliche Freiheit, um die Luft zugufaffen. Jetzt, 
da wir unfere Bilduiſſe durch Die Sonnenfirahlen aufnehmen laſſen und unzäb« 
ge Gelehrten die Wirkungen des Lichtes auf die Functionen der Thlere und das 
Wachechum der Pflanjen verfolgen, wird es micht Lächerlich ſcheinen, über bie 
Borzüge einer Tracht zu ſprechen, die dem Körper Licht ſowohl ars Luft yuführt. 
Wir find immer im ſinſtern. Erperimente über Licht und Oitze find unteren gee 
ledrien Geſellſchaften von funfjig Phofikern vorgelegt worden, aber keiner von 
Ahnen bat daran gedacht, feine einenen Küße an bie Sonne fommen zu laſſen. Die 
moderne Wiſſenſchaft floßt mir immer tiefe Schwermuth ein — fo viel Richt im 
Bolas, fo viele Dunteſheit in der Demifphäre! - Man vergleiche fie mit der 


majeftätifchen Unwiſſenbeit (!) des urfprüngligen Zuftandes; damals war 
man mit Leichtigkeit groß, jetzt find wir trog aller Arbeit Hein. Jene Glirber, 
auf welcher die Laſt der übrigen ruht, verdienen befondere Sorgfalt und könnten 
fogar auf ausſchlie ßliche Begünftigung Anſpruch machen, find aber nor unglüd« 
licher als die anderen. Unfere armen Füße find von der Wiege bis zum Grabe 
zu finfterer Kerkernacht verurtheilt. Nie erlaubt man ihnen, bie Sonne zu 
(hauen, nie, auf einen Augenblid die Erde zu berühren; einmal täglich werben 
fie vieleicht auf ein paar Minuten an das malte Licht eines verſchloſſenen 
Zimmers gezogen ober dem Fünftlicgen Schimmer einer Wachskerze ausgefeßt; 
iſt jedoch dieſe Erholungsfrift vorüber, fo zwängt man fie gleich wieber in ihre 
Butterale hinein. Man beſchimpft fie, man nennt felbft ihren Namen nur mit 
Biverwillen und betrachtet ihren Anblid als eine Unihidlichleit. Keine Revo» 
lution fann fie befreien, feine Beränderung in der Mode ihre Feſſeln zerreißen; 
boffnumgslofe Knechtfchaft, unbelopnte Arbeit, unverbiente Beratung find ihr 
Schidfal, und man trägt nur dafür Sorge, fie zu verunftalten, zu verflümmeln 
und für fi felbft zum Aergerniß zu machen. Es if fein Gewinn für den 
Menſchen, wenn er feine Füße mit folher Ungerechtigkeit behandelt, und eine 
Tracht, die ihn daran verhindert, if feine geringe Wohlthat.“ 

Diefe Bemerlungen ſprechen für fih — «4 wäre überflüffig, ein Wort 
darüber zu verlieren. Wenn aber dem Berfaffer das Leben und die Sitten ber 
Barbaresfen fo viel beffer zuſagen, als die des civilifirten Europa, fo möchten 
wir ihn fragen, warum er zuhauſe in einem engen Rod und ladirten Stiefeln 
fist und Bücher ſchreibt, Matt barfug und von einem wallenden Halt umfloffen 
auf einem- mauriſchen Duar zu kauern, wo unter anderen Auswüchſen ber 
europaͤiſchen Kullur auch Büder und Schriftſteller unbelannt find? So lange 
er dies nicht thut, muß er es ſich gefallen laſſen, wenn wir feine Diatriben 
nicht au pied de la lettre nehmen und feine ergenteifchen Ergüſſe mehr einem 
Daſchen nad Driginatität als der wirklichen Ueberzeugung zufchreiben, 


Frankreich. 


Et. Rensé Taillandier über die deutſche Literature 
feit ber Gebruar- Revolution. 


(Bortfekung.) 

Bir wollen ung jeßt zu den Philoſophen wenden, vielleicht finben mir, daß 
fie in den deutſchen Bewegungen eine beffere Stelle einnehmen, als die Publi- 
aiften, Geſchichtſchreilber und Pamphletiſſen. Mögen fie ſich Yin rigten, wohin 
fie wollen, wir mäffen von ihnen verlangen, daß fie niemals ſtoden, und daß 
fie uns von der ungeheuren moraliſchen Umwälzung, die ein Land bes geiftigen 
Lebens in einen Heerd bes Atheismus umgewandelt hat, Kunde geben. — Die 
Yung» Hegelihe Schule allein iſt es geweſen, melde alle Tporheiten, die jetzt 
dur Erſcheinung gelommen, vorbereitet und alle Leidenichaften der neueſten 
Zelt aufgeregt hat; fie dat der Demagogie erſt eine Jahne und eine ganze Zus 
rüftung von gelehrien Formeln gegeben; fie weiß beifer, als irgend Jemand, 
was fih auf dem Gebiete des geiftigen Lebens ereignet, und. hat es ſicherlich 
bemerkt, wie vie Konfequenzen ihrer Spfteme allmälig au Handlungen wur» 
ben. Möge fie alfo fprehen; fie kann und muß «8! Die Philoſophen haben 
nicht das Recht, die Augen zujumachen und fi die Ohren zu verfiopfen. — 
„Ich fange an zu fühlen‘, fagte vor einiger Zeit Heinrich Heine in ver „Auge 
burger Zeitung”, „Baß ich kein zweifüßiger Gott bin, wie mir ber Profeffor 
Hegel vor fünfandzwanzig Jahren einreden wollte.” Waprlich, mir haben biefe 
menschliche Natur, die der Bolt ber Pegelianer ift, feit der. Zeit, wo man bers 
felben ihre hohe Würde offenbarte, wirkam geſehen. Sind vie Hopenpriefter 
des Humanismus immer eben fo freimüthig, daß fie ihre Zwrifel eingeftehen 
und, wenn fie aud dabei beharren, doch wenigſtens Kunde davon geben, das 
mit die Geſellſchaft den Feind nicht mehr verfenne? Ich habe Allied, mas die 
Philoſophen in Tepter Zeit gefchrichen, mit Eifer gelefen, eine Thatſache hat 
mich jedoch frappirt: es iſt das gänzliche Stillſchweigen ver Häupter bes 
Arheismus. Bon ver Zeit am, wo vie Bebruar- Revolution vie Freiſchaaren 
der Hegelſchen Demagogie durch Deutſchland trieb, Hat weder Stirner, noch 
Beuerbadg ein Lebenszeichen von ſich gegeben. Feuerbach ift der Begrünner 
des Atheismus; er hat Männer wie Strauß und Bruno Bauer mit Heftigfeit 
angegriffen, indem er ihnen ihre Zurchtfamfeit vorwarf und mit großer Schärfe 
die Konfequenzen aus ihren Schriften zog, wonach augenſcheinlich die Eriftenz 
Gottes in Abrede geftellt wird. Er bat bemiefen, daß für das menſchlicht 
Geſchlecht fein anderes göttliches Weſen vorhanden ſey, als das menſchliche 
Geſchlecht ſelbſt. Stirner hat Feuerbach noch übertroffen ; bie als Gott betrach⸗ 
tete Menfhpeit iR für ihn fogar ein Gegenfland ver Religion. Man fprede 
alfo ja nicht mehr von dem menſchlichen Geſchlechte; das Individuum mit 
ollen feinen Gelüften und Leidenſchaften if der wahre Gott (homo: sibi deus). 
Stirmer hat hieran noch nicht genug gehabt; er folgerte vielmehr aus diefer feiner 
Lehre die wilveften Refultate und fchrieb für eine Epoche ver zügeliofeflen Bes 
gierden «ine Erklärung der Rechte ver. Materie, — Eine Menge von Schülern 
frömte den beiden Tribunen zu, umd feit mehreren Jahren gehörte ihnen faſt 
bie ganze Jugend der Univerfitäten. So iſt es zu begreifen, daß, als bie Um⸗ 
"eäljung Europa’s begann, der revolutionaire Geift ſich ohne große Mühe der 
Geffeln, bie feine Begterden bisher banden, entlevigen und das wahnfinnig ges 
wordene Kleiih fein taufenpftimmiges Geſchrei erheben konnte. Die Häupter 
ſchwiegen. Seit poei Jahren hat Feuerbach auch nicht eine Zeile veröffentlicht; 
wir haben nicht bemerkt, daß er fih an das allgemeine Stimmrecht wandte und 
nad einem Plat im Frankfurter Parlament oder in ben bayerifhen Kammern 
frebte. Die Mevolutionen alfo,ıdie er doch vorbereitet hatte, konnten in ihm 
nicht den Wunſch erregen, ‚daran theilgumehmen ober fie nad ‚feiner-Art zu 





Teiten, fie gu mäßigen ober zu befeftigen! Und was if aus Stirner geworden? — 
Barum hat er die Interpretation feiner Polltik und Moral unterbroden? 
„Mag das Volt ſterden“, ſo Hatte der Tribun des Egeihmus ausgerufen, 
„mag das Bott ſterben, wenn nur das Indivionum frei it! Mag Deutſchland, 
mögen alle Nationen Europa’s fherben, wenn mur der Menſch, von allen Feſſeln 
erlöft'und von den lezten Phantomen der Nelinion befreit, endlich feine volle 
Unabpängigteit' erpäft!” So hatte Stirner mit einer derben Fteimüthigkeit 
alles dasjenige gefagt, was die revolntionaire Scheinheifigkeit unter ihren Dr» 
elamationen verbarg; er prebigie das Ideal ber Demagogie ohre alle Phrafen, 
Wie lömmt esinan, daß er in zwei Jahren nichts von ſich hat hören Iaffın? 
Bar er es nicht, der den Bolfatribunen die farben vom Geſicht rif, damit alle 
Belt ihre geheimen Gedanfen kennen lernte? Giebt es denn nit noch Peüch · 
fee genug, bie unter von Worten Revolution“ und „Vaterland“ ihre heim- 
lichen Gelüfte verbergen? Oder iſt Stirner etwa in ſich Aegangen? — &# ift 
möglich, daß er erfchrafyials er fab, wie auf feinen Ruf fih fo viele Schäfer 
erhoben, die Millionen von Menfhen dem Schaffötte meiden möchten; es iſt 
möglich, dad er einfehen gelernt hat, wie man nicht mit Ipeen-fiefen und nicht 
zu fehr auf vie Sanftmuth feiner Zeit und feines Landes rechnen darf. Man 
fagt, daß Herr Stirner ein fanfter, ruhiger und fleißiger Mann fey, und daß 
er fein Buch, in’ gänglicher Zurädgezogenheit von der älferen Welt geſchrieben 
Habe. Wenn er nun irgend eine Erfahrung in den beiden Tehten Jahren ges 
macht hat, fo darf er die Frucht dieſer, wenngleich bitteren Leetion nicht für ih 
allein befaiten. Mag er von ber ereignigreichen Zeit denfen, Was er wolle, fo 
lann, fo darf er doch nicht neutral bleiben. Freunde wie Feinde, alle diejenigen, 
welche er ins Unglüd hineingetrieben, alle, die er verachtete, haben ein Recht, 
ein Bekenntniß und Rechenſchaft feines Stillſchweigens zu fordern. 

Einer der berühmten Nevolutionaire der deutlichen Ppilofophie, Derr Dr. 
Strauf, hat ed für rathſam gehalten, ein Belenntniß abzufegen, und er hat es 
mit einer anerfennenawerthen Offenbeit gethan. Man weiß, bah Strauß einer 
der Erſten auf den verpängnißwollen Bahnen der Jung ⸗ Hegelſchen Schule 
geweſen iR, und das er von dem entſchloſſeneren Bolkstribunen bald überholt 
und verlaffen wurde. "Ein Gemäßigter unter den Ultras ein vorſichtiger und 
Harer Geiſt unter dem heftigen Köpfen ‚ blieb er dennoch in den Augen der 
Menge der Repräfentant derjenigen Tporheiten, die er felbft verdammte, Sein 
Bud, „das Leben Zefu‘, Hatte ihn durch ein außerordentlihes Aufichen zum 
Zorn der ‚Einen: und zum Schreden der Anderen bekannt gemacht; er war, 
mehr als Jeuerbach oder Stirner, ber Sündenbod der Hegelſchen Schule. Im 
April 1848 präfentirte fi Strauß den Wahlverſammlungen Württenibergs als 
Kanpidat für das Branffurter Parlament: er durchreiſte dieſes ſchöne Shwa- 
benfand dieſes Land der Dichter und Philoſophen, das von ihm mit fo vieler 
Anmuth in feiner „Walfaprt zu Yuftinus Kerner‘ befprieben wird. Wir 
ſehen dem großen Mythenzerſtörer, wie er bisweilen genannt worden ift, ſich 

' ber Kritik des Bolfes unterwerfen. Folgen wir ihm, nicht etwa nach Stutt- 
gart, Beifbronn oder Ludwigsburg, nein, 'was ung an feiner Reife intereffirt, 
das find feine Beſuche bei den Landltuten. Strauß vor einer Berfammlung 
von Bauern und Arbeitern zu Steinheim; die Spipfindigfeit der Eregefe gegen» 
über der Einfachheit der Natur! Giebt es wohl etwas Intereffanferes? — Der 
berüßmte Mann begegnete hier einem ſtarken, chriftlichen Glauben, und er ſelbft 
erſchlen den naiven Eindildungen, die ſchon dur feinen bloßen Namen in 
Schreclen —* wurden/ wie eine Ark Antichriſt. Er daite dieſe Gelegenpeit 
geſucht, nicht / um Muffchen gu erregen, ſondern im Gegentheil, um den Zweid 
feines früheren Handelns und die neue Stellung, die er einzunehmen gefonnen 
war, Har begreiflich gu machen. Strauß, der früher im feinem „Leben Jeſu“ 
von’ heipnifchen Formen fragte, iſt feit einigen Jahren ein Schriftſteller voll 
Karpeit und Eleganz geworden. Dieſer literarifche, ſelbſt portifche Beruf, von 
welchem er durch den Dämon der phitofoppifcpen Liebbaberei abgemendet wurde, 
kam nad und nach wieder zum Borſchein und bat ſchon feine Krüchte getragen; 
der Theologe hat bei Strauß fein Werf vollendet, und ein Schriftſteller beginnt 
in ihm wirffan zu merden) der auf vielen Punkten, ich zweifle nigt daran, 
den tramrigen Einfluß des Theologen verbefiern wilo. Schon in feinen „Bries 
densbläktern“, in feinem Beſuche bei Zuftinus Kerner, in feinem glänzenden und 
geiftreichen Pamphlet gegen die Romantik Friedrich Wilhelm’s IV. Hat er in 
einer Allen zugänglichen Form die Prinzipien einer untadeligen Morafppile- 
fophie vertheivigt. Ein pilanies Gemiſch von Einfachheit und Freifeit war 
immer der Charakter feiner Schriften, und wir feben ihn auch mit dieſen Eigens 
fdaften vor den Bauern feines Geburtslandes glänzen. „Da bin ih’, fagt 
er, Aich bin der Dri Strauß, den der größte Theil von Ihnen ih bis jept als 
den leibhaftigen Antichriſt vorgeſtellt Hat. Ich Tann Ihnen das nicht übelnehmen, 
denn fo din ih Ihnen gefchilpert worden, und gewiß waren diejenigen, welche 
Hören das fanten, größtenteils gute, brave Leute. Sie find aber dennod übel 
Berichtet worden. Ich Habe vor dreizehn Jahren ein Buch geſchrieben, welches 
der Anfangspunft aller Vorurthelle gegen mich in. Ih bim überzeugt, Keiner 
vom Ihnen Hat diefes Buch geleſen, und ich fage : um fo beſſer! denn id babe 
«8 nicht für Sie geſchrieben. Deuten Sie meine Worte wit falſch! Wenn 
ein Landnann unter Ihren ein Buch über Aderbau ſchriebe, id würde es, ohne 
mid darüber zu ärgern, mir rublg Tagen laſſen, daß es nicht für mich gefchries 
ben ſey. Ih babe für Gelehrte geſchrieben, für Theologen. Die Laien, und 
ſelbſt eine große Zapf unter den Gebilvetfien, kennen es nicht. Wie viel grau- 
fame. Zweifeh-quälen oft den armen Theologen! Was. befümmern Sie fh 
um ein Bud, das vom den Unficberpeiten des Willens handelt! Mehrere meiner 
Freunde, Männer, die den theologiſchen Studien fremd find, haben ſich für 


———* Anterladt das. ſagte ich zu ihnen, 
„Ihr dabi Seſſeres zu thun! Dieſes Bud wird Euch vielleicht Zweifel bringen, 
die Ihr bie jeht mod nie 


if, den Theologen zu Hülfe zu kommen, deren Seelen oft vom fürchterlichen 


Aengſten zerriſſen wird.“ Sie ſehen, wie weit in davon entfernt ein, irgend 
Jemanden feinen Glauben zu nehmem.“ 

Diefe Proteftatiomen bes Herrn Stranf find nicht ekwa die gewöhnliche 
Tattif eines Kandidaten, fonbern fie erflären feine Note, die er als Schrift 
ſteller gefpielt Hätte, wahr und auftichtig· Der Drang der Wiſſenſchaft Hatte 
den Berfaſſer des Lebens Jeſu“ getrieben, alle Zweifel, alle ſeit Leſſing von 
den Jürſten der deutſchen Theologie aufgehäuften Negatlonen jufammenzufaffen. 
In Frankreich wären es im I9ten Jahrhundert Lalen — Schriftfieller, welde 
bie religiöfen Glaubene ſachen angriffen; in Deutſchland Hingegen’ find es ſeit 
fedjig Jahren die Theologen felbft, welche an dem Gebäude gerüttelt Haben 
und die bisweilen bapin gefommen find, fih, wie Strauß, deshalb vor den 
Laten zu rechtfertigen. Während ſedoch die Dogmen ihres Glaubens einer ums 
erbittlihen Kritik unterworſen waren, hörte der größte Theil jener Männer 
nicht auf, Theologen zu heißen; es war nicht Haß gegen die Religion, der fie 
beſeelte es war vielmehr ein unwiderſſebliches Bedikrfnig der Erenefe und 
eine brennende Wibegierde. So hat fih aud Strauß immer gejeigt, und als 
man ihm das Recht nahm, die Religion zu Ichren, deren Irrihümer er zer 
ftören wollte, war es ihm nicht gleichgültig; es ging ihm ans Leben, fein ganzes 
Weſen ward dadurch in Frage geftellt. — Zwiſchen Strauß und Feuerbach und 
Stirner giebt es eine Kluft, die fir immer von einander ſcheiden wird; dieſe ha⸗ 
ben nämlich jeder religiöfen Idee den Untergang geſchworen, jener glaubt un. 
beränbert an eine Religion und bewahrt feinen Namen als Theologe wie einen 
Eprentitel. Strauß fährt mum in feiner Rede fort: Er ſeht den Landleuten von 
Steinheim aus einander, wie We Hienieden Gefahr läuft, von dem Menſchen 
unnatürlih gemacht zu werden: — „unter den Händen des Menfden wird 
ſelbſt das Gute in Böfes, die Tugend In Lafter verwandelt. Wenn es Pflicht 
bes Moraliften ift, Darüber zu wachen, daf bie Klugheit nicht Beigheit erzeuge, 
daß das Gefühl der Liebe nicht zur Ausihweifung heraßgewärbigt merbe, daß 
endlich der bilfige und gerechte Wunſch, zu erwerben, ſich nicht in Habgier 
lehre: fo ift es Sache des Tpeofogen, unaufpörlich die religiöfe Idee von bem 
Aberglauben, der fie verfinftert, zu befreien: — Recht gut! wird mein eg» 
ner fagen, Dir feheideit aber durch die Scheibung, die du zwiſchen Moral und 
Theologie machſt, mande Dinge hinweg, die für uns eine Mläckende und anges 
nehme Speife find. — Ich antworte Ihnen: Was ed Wefentfiches, Unerläds 
liches in der Religiom giebt, find Lehren, wie folnende: Selig find, die reines 
Herzens find! Selig find die Ariepfertigen und Barmperzgigen! Michtet nicht, 
damit iht wicht gerichtet werbet! Llebe deinen Näcften wie dich ſelbſt! Liebe 
deine Feinde, fegme, die dich fluchen! — Denken Sie denn, dap ich fo waßn- 
finnig ſeyn fönnte, der Religion ſolche Grundfäge zu rauben? Sobald man 
biefe Lehren treu’ in feinen Herzen bewahrt und fie im Leben ernſilich audyus 
üben fi beſtrebt, fo hat man meiner Meinmg nach Alles. Mit diefen Lebens⸗ 
segeln iſt man ein ehrbarer Bürger, ein treuer Gatte, ein fiebevoller Bater, 
ein gefäfliger Nachbar, kurz, man if ein wahrhaft guter Menfh, ſelbſt dann 
auch no, wenn man Zweifel ber Wiſſenſchaft gegen die Wundermwerfe im der 
Bibel erheben würde. Das if in wahrem, aufrihfigem Sinne mein Claus 
bensbefenntnigY" — Waprlih! Diefe Worte find fehr verſchieden von ber 
Sittenfehre der Jung · Oegelſchen Spule! Wenn Strauß auch die Göttlichteit 
Eprifti leugnet, fo bewahrt er doch wenigſtens feinen Glauben an die praftifche 
Lehre des Evangeliums, Es eriftirt für ipm fein reineres Moralgefeh, keine 
erhabenere und Heiligere religiöfe Ioee, als diejenige, melde die Berg 
predigt enthält, und er legt dieſes Moralgefeh nicht, nad) Art der Demagogen, 
mit lũgenhaften Beimifhungen und Entweifungen aus, ſondern er erflärt es 
in einem wahrhaft briftliden Sinne, indem er Pflicht und Aufopferung ats 
empfiehlt. Man fann Herrn Dr. Strauß nur Glüd wünſchen, daß er für feine 
erften Schriften auf ein Finderungsmittel Bedacht genommen, daß er es für 
notbivendig hielt, oͤffentlich zu befennen, was er aus den Ruinen zu reiten 
bot. Diefes Befenninig hat Strauß ſchon feit einigen Jahren zu geben ver- 
ſucht; aber er hatte te noch nicht mit einer ſolchen Beftimmtbeit, mit einem 
fo chriſtlichen Ausdruck gegeben, wie vor den Bauern zu Steinheim. Jede 
Stimme, melde Angeſichts der zügellofen Deftigfeit des Pantheiomus die Mos 
raf des Evangeliums predigt, Kat ein Recht, mit Dank gehört zu werden. 
Kann indeffen dieſes Glaubensbeltuntniß genügen? — Wein Strauf troß der 
Tönen Worte, die id) fo eben angeführt habe, dennoch den philsſophiſchen Lch- 
ren der Jung» Oegelſchen Schule ergeben bleibt; wenn er, indem er pie Götte 
lichkeit Chriſti leugnet, nicht ven Glauben an einen perfönlichen Gott wieder 
annimmt; wenn Gott für ihm nichts Anderes iſt und bleibt, als eine geheim⸗ 
nißvolle, unfihibare, fi ſelbſt unbefannte Kraft, die fih auf allen Stufen der 
Natur manifefirt und miemals zu einem volltänbigen Leben in dem Bewußt ⸗ 
fepn des Menſchen fommen fannı: wenn endlich Strauf den Pantheiemus He⸗ 
gel's nicht verwirft: Was foll dann wohl aus der Moral, von der er in fo 
fhönen Ausvrüden redet, unter feinen Händen werden? Bon allem Aberglau · 
ben, ber die religiöfe Idee verfinſtern kann, it feiner gefährlicher, als der tolle 
Aberglaube des Pantheismus, und #8 dient zu Nichts, wenn Strauß bie Lchre 
Jeſu anerkennt und fih zugleich einredet, das das menſchliche Geſchlecht Gott 
fe9. In einer feiner Reden an die Landleute Schwabens wirft er, nachdem er 
ſich über den Kampf der refigiöfen und irdiſchen Intereifen ansgelaffen, fol- 
gende Worte furz bin: „Diefe Unterfheidung der religiöfen und irdiſchen 
Dinge, warum follte ich e8 verhehlen, mißfüllt mir ganz und gar. Sich mit 
weltlichen Interefien beihäftigen, Heißt auch zugleich, ſich mit Intereffen ver 
Seele befhäftigen ; und wer fih bier auf Erden gut führt, der iſt ein wahrer 
Himmelsbürger. Do dies beifelte. . - - » * Wir aber, wir wollen es nicht 


beiſeite laſſen. Wenn #6 kein anderes Leben jenfeits diefes Lebens des Jam- 


mers und Elendes er wenn mer und feine Borfehung eriſtirt, d. h. ein Ba- 
ter voll Liebe, ein’ Hegenwärtiger Zeuge und unfeplharer Richter unferer 
Handlungen, fo fragen wir Herrn een und feine Landsleute zu Steinheim, 
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wãchſe ung, die wir an biefe fübliche Vegetation nicht gewöhnt find, in Crſtau⸗ 
nen feßen. Bon der Landfeite bietet Monako, überrägt von drohenden Berg. 
fpigen, welche Zurbia begrängen, einen Umkreis von Mauern dar, deren 
Türme, Zinmen, Terraffen und Krümmungen ein höchſt maleriſches Enfemble 
bilden und uns vollſtändig in das Mittelalter gurüdverfegen. Diefe Mauern 
haben die Angriffe der Piraten unter Barbaroffa's Oberbeſehl ausgehaften; 
fie begrängen ein von DOrangenbäumen befcpattetes Bosquet, in deren Kronen 
bie finfende Sonne ihre Strahlen fenbet und das Laub vergolet. Ein Abend 
genügt, um bie intereffanteflen Gegenftände dieſer Stadt Fennen zu lernen, 
Das alte, melaucholiſche, verfallene Schloß wird dennoch ſechs Monate des Jahr 
res bewohnt. Die Meine Kirche hat die mit Infhriften verfehenen Gräber der 
fehr hohen und mächtigen Fürften von Grimaldi, der Beherrfiher dieſes Mei, 
nen Staates, aufzumeifen. Das Haus Grimaldi leitet feinen Urfprung von 
eimer nicht geringeren Perfon als Grimoald oder Grimaud her, welder die 
BWärde eines Maire des Palafles unter König Childebert III. bekleidete und 
71a getödtet wurde. Beine Rachkommen bezeichnet man drei Generationen 
bindurch als Herren von Antibes. Kaifer Dito I. gab Monako als Lehne- 
berrſchaft dem Grimaldi, Sohne des Paſſano, Herrn von Antibes. Während 
eines Zeitraumes bon wenigftens neunhundert Jahren fehen wir die Grimalvi 
oft in Verbindung mit den Spinola und Doria don Genua, mit ben Caretto, 
Marquis v. Finale, mit den Trivulzio und fpäter mit den Hänfern Grammont 
und Harcourt» Armagnae. 

. Einige diefer Fürften nannten fi Herkules. In einer fonft von tragiſchen 
Begebenheiten ziemlich freien Gefhichte finden wir doch im Jahre 1505 ben 
Bürften Johann II, entihroat und getödtet durch feinen eigenen Bruder Luclan, 
welcher achtzehn Jahre fpäter von der Hand bes Bartolomeo Doria fill. Der 
Hürft Herkules ward von feinen eigenen Untertfanen 1604 getödtet. Wie es 
ſcheint, dienten die Grimaldi den Kaifern, Dito dem Großen, Heinrich IV., 
Friedrich Barbaroffa und Karl V.; fie flanden dann hundert Jahre hindurch 
unter ber Botmäßigkeit der Spanier. Honorius II. befreite id 1081 mit 
Hülfe Frankreiche von einer fpanifhen Befagung, welde feit mehreren Jahren 
feine Beflung eingenommen hatte, aber ed gelang ibm dies nur unter der Br- 
dingung, dafür eine franzöſiſche Garnifon aufzunefmen Diefes Berfahren 
brachte ihn um den Ertrag der Rehnsgüter, die er in Spanien befaß, und der 
ſich auf 23,000 Tpfr. jährlich belief. Ludwig XIII. belohnte eine ſolche Auf- 
opferung durch die Titel: Pair von Frankreich, Herzog von Balentinois, Baron 
von Baur, und durd die Schenkung mehrerer anderer Güter in der Provence 
und Dauphine, welche ihm im Mai 1642 verlichen wurden. Bon num an trat 
Monalo mit Frankreich in ausfchliehlihe Verbindung. Der Fürft Anton farb 
1731 und hinterließ nur weibliche Nachkommen, fo daß Louife Hippolpta, die 
ältefe feiner Töchter, regierende Fürflin von Monafo wurde und die Würben 
des Haufes Grimaldi auf ihren Gemahl Franz von Matignon, Graf v. Tor 
tignp, übertrug. Im Jahre 1715 geſchah die Abtretung des Herzogthume 
Bafentinois; der Schwiegerfohn des Fürſten nahm Wappen und Namen der 
Grimaldi an und gelangte 1731 zur Nachfolge. 

Der jepige Fürft, Sloreftan I,, folgte feinem Bruder Honorlus V. und Yilt 
fi wenigftens ſechs Monate des Jahres in Monafo auf. Sein Schloß, von 
beiten Fronte aus man Zurbia erblidt, entpäft noch Werkzeuge zum Münzen, 
und die Sous von Monalo Haben manchen gereinnfüchtigen Spekulanten be 
zühmt gemacht. j 

- Auf der Espfanabe, welche die Stabt von dem Schloſſe trennt, iſt das 
einzige Wirihshaus diefes Ortes, das von einem alten Kammerdiener bes 
une orhalten wird; die Abweſendeit alles Lurus darin fteht im vollfommenen 

{nllang mit der Meinfeit des Fürftentfums; die Leuchter find von Zinn, die 

Rüge die beſcheldenfte, Die man fig denfen fann, bie Matragen unferer Betten 
waren mit Heu gefüllt, das eben nicht elafifh genannt werden fonnte, aber 
die Sauberfeit aller Gegenflände, die Höftichfeit und das savoir- vivre ber 
Leute verföhnte und mit Allem, nur nicht mit dem Benfter unferer Schlaf. 
lammer, deffen eine Scheibe, ſchon feit längerer Zeit zerbrochen, ſehnſüchtig 
auf einen ambufanten ®fafer wartet, der die großartige Idee haben wird, bie 
Straße von Nizza nah Genua verlaffend, nad Monako zu wandern, um dem 
fridenden Fenfter Hülfe zu bringen. Diefe Lite if in einer Winternacht fehr 
empfindlich und keinesweges unbedeutend, wir fuchten fie auszufüllen, indem 
wir einen Tiſch gegen den Inneren Fenfterladen ſtützten; übrigens wäre es um. 
echt von ung, über eine Unbequemlichteit zu murren, der fi die Witwe des 
nigs von Preußen, die Fürſtin von Liegnig, bei einem Beſuche in Monako 
3u unterwerfen geruht hat. 
“ , Den Morgen nach unferer Anfunft benupten wir, um den ung nod unde ⸗ 
kannten Theil des Zürftentfums zu durchwandern. Eine pweiſtündige Promes 
habe ſchönen Weges, maleriih am Meer gelegen, hier und bort von einem 
Auer Ds durchfehnitten, von Titronen« und Drangenbäumen ringefaßt, 
führte und nad Menten, einer Stadt mit 3000 Einwohnern, von freundlichem 
Aueſehen. 

Sie treibt einen nicht ganz unbedeutenden Handel, beſonders mit Eitronen 
und Süpfrüdten, bie Straßen find belebt, die Häufer haben einen eleganten 
Anfteih. Zu meinem Erftaunen machte ih die Bemetlung, dag fowohl bie 
Popfiognomie, als au die Sprache der Einwohner franzöſiſch if, während die 
Niyganer, die do der Gränze viel näher find, einen entſchleden itafiänifchen 
Tppus haben. Ungeachtet der Borfiht des Zürften, au in den Mauern 
Mentons fih eine Meine Refivenz gegründet zu haben, tritt diefe Stadt zu«- 
mweilen in Oppofition gegen ihn; der revolutionaire Geiſt beherefcht fie, und 
feit den erſten Wirren der Februar» Revolution in Italien pat aud fie ver 
ſucht, ihr Joch abzuſchütteln und ih in eine Republik zu verwandeln. Armes 
Meines Bott, Du Fönnteft Befferes thun, als Dich in den Strudel der Politik 


flürgen! 







Das vorzüglichfte Probuft des Gartenbaurs diefer Stabt feinen bie Eitro- 
nen zu fehn. Auf den Bergen, auf welchen die Baum- und Obftgärten ſich erhe⸗ 
ben, begegnet man oft Frauen, die auf ihren Köpfen ſchwere Körbe mit Eitro- 
nen tragen; biefe Grauen haben einen elaftiihen und von Thätigkelt zeugenden 
Gang, fhöne fanfte Augen, und das regelmäßige Odal ihres Gefihtes trägt 
einen beivundernswerthen Ausorud zarter Schönhelt, inbeffen ift gewöhnlich 
ein Zug phpfifchen Leidens darin vorherrſchend, und eine faft töntliche Bläffe, 
die unter diefem fhönen Himmel etwas doppelt Erauriges und Rührendrs hat, 
ſchelnt anzupeuten, daß die Mühen, denen fie fih unterwerfen, ihre Kräfte 
übderfteigen. Ihnen wäre es nicht zu verdenlen, wenn fie eine Heine Revolution 
vornähmen, denn die Männer fiheinen nicht fehr geneigt, ih am diefen Laſten 
zu betheiligen. Da die öſtliche Gränge des Fürſtenthums ſich in einer Heinen 
Entfernung jenfelts Menton befindet, To befchränfen wir Hiermit unferen Aus 
flug und tehren zurüd, und zwar um auf dem Oberweg nah Zurbia zu ge⸗ 
langen; dieſet erhebt fih in vielen Zichads und mehr ober weniger fleilen 
Höfen, zuerſt mitten durch bebaute Felder, weſche durch Mauern auf den höch⸗ 
fien Bergfpigen gefhügt werben; ich zählte mehr als vierzig amphitheatraliſch 
gebildete Terraffen, und ich bezweifle, daß die fo gerühmten Pflanzungen des 
himmlifchen Reiches deren mehr aufzumeifen haben. 

Auf dem Punkte, wo bie Ungugänglichkeit ver Gebirge den Weg zu zahl⸗ 
reihen Abweichungen zwingt, befindet ſich der Flecken Rocca ⸗Bruna, und gewiß 
findet man nicht leicht eine Landſchaft von fo erhabenem und pittoresfem An- 
blick. Auf diefe ſchroffe Höhe haben Barbaroffa und feine Kriegegenoffen wohl 
nie einen Angriff unternommen. Zwiſchen Rigga und Turbia giebt es indefien 
einen Punft, ber noch phantaſtiſcher genannt werden kann. ja befindet ih 
auf ber äußerftien Spige und dein fleilften Abhang eines ganz ifolirt ſtehenden 
Selfens, der, von der Hauptfiraße aus gefeben, ſich auf Sinimel und Meer 
filhonettenartig abzeichnet. Die Höchften, mit Hähfern brfegten Belsabpänge 
werben oft don einer Reihe ſeukrecht binabfleigender Bergkimme unterbrochen, 
und an der Meeresfeite Öffnet ih ein gäpnender Abgrund dm Fuße der Wop- 
nungen, die über ihm erbaut find. Eza's Lage if gefahrvoller, als die von 
Zonfis auf der Infel Zea, Spra und mancher anderen Stadt in Griechenland, 
ob man nicht den Buß über die Schwelle feiner Thür ſehen fann, ohne auf 
das Terraffenda feines Nahbars zu treten. PMeutenant Kempthorne fagt in 
feiner Befhreidung der fünlihen Hüfte Prrfiens, das Kay Moſſandam am 
Eingang des perſiſchen Meerbufens biete fo heile Klippen bar, daß die Ein 
wohner der dort herumliegenden Dörfer, che fie jur Arbeit ausgehen, die 
Borfiht gebrauden, ihre Kinder an ven Thüren ihrer Wohnungen feſtzubinden, 
damit fie nicht etwa in die fie umgebenden Abgründe rollen: mir ſcheint, daß 
ſelbſt dieſe Borfidt ven Müttern, melde dieſes Aolernen bewohnen, faum ges 
nügen möchte. Glüdlicherweife bemerken wir, daß ſowohl in Sapopen, wie auch 
in den an ber See gelegenen Alpen, Auge und Fuß hen im der zarteften Kind- 
heit ſich eine Sicherheit antignet, vie den Gefahren des Landes, in dem fie 
feben, entipticht. Die Füße der Kinder wachſen mach innen -gefrümmt, wie die 
Kralle eines Fallen, und ipr Bi migt ruhig den ungeheuren Abgrund, über 
dem fie fih bewegen. Nah ven Vermefungen, bie unſer Mitbürger, Perr 
Pictet, vorgenommen, Hegt Eza 557 Meter über der Wafferfläde, welde den 
Felſen benegt, der dieſen Adlethorſt auf feiner Spige trägt. Was konnte ein 
Menſchengeſchlecht veranlaffen, an einem ſolchen Ort feine Hütten aufzubauen? 
Bielleiht die Liebe zum Leben und zur Freiheit, die in den fd gerüßinten Zeiten 
bes Mittelalters ſowohl, als au im der fpäteren Epoche ber Barbaresien, oft 
bart bepropt wurden. Der Maler allein findet reichlich feine a dabel. 

(B, U.) 


Frankreich. 


St. Rene Taillandier über die deutſche Literatur 
feit der Februar Revolution. 
(Bortfegung.) 

BWäptend fo, mie wir gefehen haben, die Häupter bes Pantpelsmus mit 
Feuerbach und Stirner ſchwiegen vprr mit Strauß eine neue Richtung ein 
ſchlugen, ſchienen die untergeoroneten Bertreter jener traurigen Lehre ihre 
Tpätigfeit zu verboppelm, um ben Oberbefepl zu erlangen. Man meld, mit 
welcher Gewalt Arnold Ruge fih zum Haupte der Abenteurer und Atheiſten 
im Branffurter Parlamente machte, und dies gerade in dem Augenblide, wo 
Strauß feinen Sig in der Deputirtenfammer Württembergs aufgab, um dir 
Nnadhängigfeit feines Gedankens gegmäüber den deſpotiſchen Forderungen ber 
Demokratie zu bewahren. Bei Ruge ſaß Naumwerf, und Vogt war der große 
Redner des Atheismus, Wäprend die Jung-HOegelſche Schule in der Paulsfirche 
ihre Fahne entfaltete, unterhielt Karl Grün, eln foyialififher Schriftſtellex 
und der Lehret Proudbon’s, die Bewegung bei der Äuferften Linken in der Ber» 
Tiner Berfammlung.*) NRaumerf und Grün haben, obmopt fie mit den großen 
Intereffen der Demagogie in Frankfurt und in Berlin fehr befpäftigt waren, 
ihre philoſophiſche Miffion doch nicht hintenangefept. Int verfioffenen Jahre 
veröffentlichten fie einen Plan zur Gründung einer freien deutſchen Univerfität, 
an der die wahre deutfche Wiffenfchaft, d. h. die Degelfhe Echre'mit alten ipren 
Thorpeiten, gelchrt und entfhloffen zur Anwendung gebracht werden follte. 
Wenn diefe Univerfität bis heute noch nicht erifiitt, fo muß man bie preußlfchen 
Bafonnette und die Ungunft der Zeit deswegen anlagen. Judeſſen if doc 
don Nauwerk und Grim fon Etwas gefchehen; fie haben wenigſtens den dreie 


*) Dicke Unnabe beruht auf einer Mamensverwerbieiung, Der Gogistifi, Mari Grün und 
dat — Mitglied der pttutiſn Ratlenaſvecſammntung (ein Arzt ans Frier) woten 
nicht Prentlic, i , 2. 


aehnten Artitel-des Programms zur Ausführung bringen können. Diefer Ar- 
tifel Tautet: „Zur Kritik der Univerfität wird ein wiſſenſchaftliches Organ ge» 
gründet, das fo bald als möglich unter dem Titel: „Zahrbücer der freien beut- 
fen Untverfität“ erſcheinen fol.” 

‚Die Zahrbücher der freien deutſchen Univerftät find erfchienen, und es ift 
in ber That ber allerentſchiedenſte Atheismus, welcher das offizielle Programm 
biefer gewaltigen Schöpfung ausmacht, Gleich zu Anfang diefes Manifehrs 
feßt Karl Grün ohne Scheu und Scham den Zwed der neuen Lehre aus ein 
ander: „Lange genug“, fagt er, „And die Geifter mit hohlen Formeln der 
Theorie genäprt worben; ber Kreis der Abftrartionen ift volftändig durchlaufen, 
und es ift num endlich Zeit, daß wir uns das Refultat der Geſchichte der Ppilo- 
ſophie aneignen. Diefes Nefultat iA die Freude diefer Welt, oder vielmehr, wie 
der Hegelianer fih bildlich ausdrückt, die Organifation der fünf Sinne.) — 
Es ift merkwürdig, mit welder Offenherzigkeit die Doktoren der Jung» Hegel⸗ 
Then Schule die geheimen Gedanken der Demagogie verfünden. Die Vollotri⸗ 
bunen Branfreihs fprecden immer nur von Rechten des Volles und den Kort« 
ſchritten der Menfhpeit: „Möge das Bolt, möge das ganze menſchliche Geſchlecht 
ſterben!“ ruft dagegen Stirner aus. — Louis Blanc fordert heuchleriſch Or- 
ganifation ber Arbeit: „Drganifation der fünf Sinne!” ſchreit Karl Grün. 
Nebrigens find die verſchledenen Abhandlungen, die den erfien Band der „Zahr- 
büder der freien Univerfität”. ausmachen, nur oberflächliche und jämmerliche 
Stoppelwerle. 

IR es unwiderſtehlicher Drang, in den rohen Maſſen, welche gegenwärtig 
die Hegelſche Schule an ſich geriſſen haben, irgend eine Stellung einzunehmen; 
oder iſt es Jurcht, verbunfelt zu werden, daß eines der bedeutendſten lieber 
der Hegelſchen Geſellſchaft, Michelet in Berlin, feinen Atheisınus zur Schau 
trägt? — Micelet war einer der erfien Schüler Hrgel’s: Wenn Abenteurer einen 
Einfall in die firengen Gebiete der deutfchen Metapppfil verfuchten und tolllühn 
bie fürterlihen Konfequenzen zogen, weichen bie Degelianer nur burd ein 
edles Bergefien ihrer Prinzipien entgangen waren, fo blieb Midelet immer 
der ruhigen Befonnenpeit feines Meiſters getreu und bemühte ſich, feine Lehre 
in ben eruften Bahnen der Wiſſenſchaft zu erhalten. Daffelbe, wie er, thaten, 
wenngleich mit verſchledenen Rüancen, Roſenkrang, Hotho, Gabler, Marheinedr. 
Deuie if es anders; Michelet beugt fi vor den Zung-Drgelianern. Der tiefe 
Denker, der gelehrte Hiſtoriler des Ariftoteles bat ſich bei den Freiſchaaren 
einfpreiben laffen. Um fein Eintrittögelv zu zahlen, hat er den Plan zu-einer 
neuen Geſellſchaft mitgeiheilt. Sein Buch: „Die Löſung der gefellfchaftlichen 
Frage”, wäre feiner aufmerffamen Prüfung werth, wenn es nicht äuferft 
wichtige Nachrichten über bie Kortichritte des Atheismus emthielte. Es in in 
ber That ber rafenbfle Atheismus der Jung» Hegelſchen Schufe, dem fih Der 
Micpelet ergeben dat. „Das Beftreben der fozlalen Frage“, ruft ver Berfaller 
auf den letzten Seiten feines Buches aus, „geht dahin, und auf Erden ſchon 
biejenigen Freuden zu verfchaffen, vie man fi erft im Himmel vorfellt. Das 
Himmilifche Jerufalem muß mie eine mit ihren fchönften Kleidern gefhmücdte 
Braut auf die Erde niederſteigen und ihre Wohnung hierfelbft nehmen. Dann 
erſt werden wir bon biefer imaginaicen Welt, die unfere unerfättfigen Wünſche 
ſchuſen, befreit werben.” Die große Aufgabe des Sozialismus alfo beſteht nad 
ber Meinung des Herrn Michelet allein darin, den Gedanken an ein jenfeitiges 
Leben zu befeitigen, das läflige Phantom der Gottheit für immer zu verbannen 
und alle Dogmen der Jung=Drgeliden Schule herzuftellen und ins praftifche 
Leben einzufüpren. Der Plan des Berliner Ppitofoppen für die Organifation 
der künftigen Gefellfhaft hat uns fo peiter geftimmt, daß wir nur durch den 
Gedanken an bie früheren Arbeiten biefes Mannes und durch die Hochachtung 
bie wir ihm bespalb bewahren, im Stande waren, das Lachen vom unferen 
Lippen zurüdzupalten. Iſt es nicht ergögli oder betrübend, wenn man will, 
einen tiefoenkenden und gelehrten Mann füh mit ven verſchledenen Arttu von 
Vergnügungen, die in feinem. Phalanfterium fattfinven follen, abmühen zu 
fehen? — Db man bie Zeit unter angenehmen Geſptächen hinbringen, ob man 
tanzen over mufiziren folle, dies find wichtige Fragen, die abgehandelt werben. 
Micpelet ermangelt auch nicht, auf die Borgüge der vom ihm konfiruirten Ger 
ſellſchaft vor dem chriſtlichen Syſtem aufmerffam zu maden. „Die Chriſten“, 
fagt er, „verbammen fi zu einem Leben ver Kämpfe und Opfer, umd ne am 
Ende iprer Laufbapn wird ihnen Rupe als Lopn verheißen. In der fopialen 
Drganifation bringt ein jeber Abend Genuß für die Müpen des Tages.” — 
Dies Alles if, wie ſchon gefagt, mit einem befonderen Ernſte gefchrieben. Wer 
hätte es wohl vor zwei Jahren gedacht, daß ein würbiger Vertreter der alten 
Degelſchen Schule sine fo volftändige Unterwürfigeit vor den Jung» Pege- 
Kanern an ben Tag legen würde? Wer hätte es geglaubt, daß Michelet eine 
fozialitifhe Stadt bauen und einen Koder vorihlagen würbe, der mit Ball, 
Programmen, Eafino» und Tpeaterzetteln enbigt? 

„= Bei feiner Glaubensänderung hat Herr Micelet nit allein bie fonder- 
bare Art, zu philofophiren, von der Jungs Hegelſchen Schule angenommen, 
ſondern es ſcheint au, ald wenn er dieſelben Ungebührlichkeiten, wodurch ſich 
jene liebenawurdige Schule ſtets auszeichnete, nachahmungswerth gefunden, Im 
vergangenen Jahre, als Herr Micelet in Fraukreich war, glaubte er ein großes 


Uarecht zu begeben, wenn er es wieder verließe, ohme vorher ver philoſophiſchen 


Belt feine atheiftilche Lehre verfündet zu haben. Unglüdclicherweiſe jedoch war 
die Frage nicht an der Tagesorbnung, und das frivole Paris hätte dem 
Unterricht des Degelſchen Philofoppen nur eine zerfireute Aufmerlſamleit wid · 
men fönnen. Darum. wählte Michelet ein anderes Mittel, wodurch er feine 
Miffionsreife deunoch anszubenten hoffte; ex befuchte nämlich Coufin und 


*) Mir überfepen dieſt Phraſe aus dem Gramdfihen und babır and nicht für 
übre volle Liebereinflimmung malt dem und nidt vorliegenden Originale einſtehen. nr gt, 


wit Bezug auf weitethin folgende andere Außzäge, 


feste ihm bie Orundfäge bes —* Die Unterhaltung wurde 
febpaft, und mit der eredtſamte —— J Bernunft und einer nie ver · 
fiegenden Begeifterung behauptete ber große en alteichs gegen den 
deutfchen Ppifofophen dieſenlge Fehrt, an —8 Geſchlecht ſeit 


Jahriauſenden glaubt. Nur die Dentfchen und hund bie Jung Hege · 
lianer find es, welche alle ihre vertraulichen Geſpräche, die fie mit irgenb einer 
bedeutenden Perfönlihleit gehabt haben, .fofort drucken lafſen. Auch Micelet 
hat nit. umhin gelonnt, feine Unterhaltung mit Eoufin der Deffentlichleit 
zu übergeben. Da er es nun einmal gethan hat, fo bebaure ich aut, daß ex 
feine Inpiseretion nicht noch weiter getrieben und und ſtatt feiner: Antworten 
nicht lleber die Anfichten feines berühmten Gegners wörtlih mitgelbeilt hat, 
Diefes Zeugniß des Herrn Michelet wäre uns: gerade nöthig geweien, um 
genau zu wiffen, mit welhen Abſcheu Couſin die Konſequenzen der Hegelſchen 
Schule zurückwies uud den deutſchen Atheiemus Schritt vor Schritt nieder 
ſchmettette. Als Couſia vor fünfunpbreifig Jahren in den oͤffentlichen Unter 
zit eintrat, befand ex fih den Iräten Vertheidigern des Materlaliemas des 
I8ten Jahrhunderts gegenüber, Diefem Kampfe verdankt feine Philoſophie 
ihren wahren Charalter. Es wäre für ven brrühmten Schriftſteller ſicherlich 
ein Höhft verbienfivolles Werk, wenn er mit derfelben jugendlichen Heftigleit 
heute, wo biefe bush alle Schätze eines den Wiſſenſchaften geweihten 2er 
bens * wisffamer fein muß, oͤffentlich gegen die Hegelſche Philoſophit w 
Belde zöge: 

In diefer Zeit laͤcherlicher Syſteme und epniſcher Begierden ih. man über 
glüflih, wenn man zufällig. dem uneigennägigen Traume einer fhönen Seele 
begegnet. Ein Bud: „Die Armuth und das Chriſtenthum“ von Heinr 
rich Merz, hat im Deutſchland gewiß nicht Die Mufmerffamfeit gefunden, 
dle es wohl verdiente, nicht eima wegen feiner: praltiſchen Vorſchläge, denn 
diefe find nicht darin enthalten, ſondern wegen ber feurigen, das game Men» 
ſcheugeſchlecht umfaflenden Liebe, von weicher 8 durchweht if. Der Berfafler 
it der Ueberzeugung, daß allein die Liebe ein wirkiames Heilmittel des. ie 
diſchen Elendes fey. Als ein eifriger Eprift glaubt er, DaB das Weſen des Epri- 
ftentpums in. der Mildthätigkeit liege. Er predigt nicht etwa die Wiederge⸗ 
burt der Geſellſchaft durch den religiöfen Bei, er erflärt den Lurus nit in 
den Bann; er verwünfcht au mit die außerordentliche Entwidelung ber In» 
buftrie. In allen biefen Dingen findet. er nichts zu ‚tabeln ;- ihm iſt es nur um 
bas Eine, was nöthig if, zu Ihun: um Organiſation ber. barmberzigen Liebe. 
Dan glaube nit, daß es ſich hier um die Liebe handelt, wie fie.fih in allen 
Bopitpätigkeits. Anflalten des Staates wirkiam.erweiftz nein, dieſe Liebe iR 
für die weiten Entwürfe des Herrn Merz viel zu .talt und eng. Er wendet 
fih an die Epriften, aus ihrem. Schooße möchte en Bincenz de Panlas zu 
ZTaufenden eriweden; er verfpriht der Religion Eprifti eine neue, unerwartete, 
glänzende und fegenbringenbe Zukunft. Jede Periode des Hriftlihen Geiftes“, 
fagt der Berfafler, ‚ver Katholizismus und Proteftantismns, it durch die Ent» 
widelung des einen oder bes anderen Theiles der Eprifiusiehre —— 
geweſen; jede hat unermeßliche Dienfeigeleiftet und iR: dann zu Ende gegang 
Seute bleibt es allein noch ubrig, bie Periode der hriftlichen Liebe 2 qu 
verkünden,” Die Hriftlihe Liebe Hat zu allen großen Zeiten des Eprifientpums 
ipre Repräfentauten , ihre Helden gehabt; aber meben diefen Drfben erweckte 
das Chriſtenthum auch noch andere: es brachte Theologen; Kirchennäter, gelehrte 
Doktoren, Gründer you Orden und Reformatoren pernor; Heute‘ ift es mödhig, 
daß es alle feine Kräfte zuſammennehme und bie: umgäßligen Deere der chriſ⸗ 
lichen Liebe auf der ganzen Erbe zufammentufe) Die Gebiete ber Theologie 
und Ppilofophie haben dem Chriſtenthum ſchen reichliche Aerndien gelleſert, 
nur die chriftliche Liebe if damit noch im Rüdnande — Ws der Berfaſſer 
diefen Aufruf ſchried, hatie er ſichtrlich wie Famme ber Segeiſterung an der 
Stirn und auf den Tippen; es if, als hörte‘ man riten Peter vom Amiens. 
Nicht das Grab des Weltheilandes foll aus den Händen ber Ungläubigen be- 
freit werben; nein, der. unterbrüdten und leibenben Klaffe der Menſchheit, bit- 
fen Millionen von Unglädfichen, vie unter: Elend, Kranfpeit; Bottlofigfeit und 
Lafer gebengt find, fol Hülfe gebracht werben. - In die erſte Reihe feiner Mr- 
mee mochte Herr Diexz bie. Grauen ſtellen; er ruft fie zuſammen, ner preift fir, 
ex erzählt ihnen das eben mehrerer Helbinnen der chriſtlichen Liebe. Die edlen 
Eribeinungen einer Elifabetp Frp und einer Sara Martin erſcheinen ihm als 
ein Symbol der neuen, Zeit und als Vorläufer feines Kreuzzuges. 

Rau kann ſich nit: darüber wundern, daß in den Thedrieen bes Deren 
Merz viel Verwirrung herrſcht; das Feuer feiner Begeiflerung war der Gründ · 
lichteit des Stubiums nicht günfig, und die Wiffenfihaft der Stantsölonomie 
erfordert gang andere Dinge, als dieſen Rauſch der Ppantafle.. Es giebt für 
bie Organifation ber Geſellſchaft und für die Reformen in berfelben weit we- 
fentlihere Elemente, die Herr Merz nicht in ihrer bedeutenden Geltung zu 
würdigen ſcheint. Man fehe alfo fein Buch nicht als das Werk eines Politikers 
an; es if nur das Manifeft einer warmen und frommen Seele. Unzweifeldaft 
fegt er ſich Ichmerglichen Irrihümern aus, wenn er ſich für ſark genug Hält, 
dieſe neue Periode des Chriſſenthums, von der er mit fo: vieler Jumigkeit 
fpricht, zu verlünden. Der Gele wird ſich auf fein Gebot nicht ſpalten, um bie 
befruchtenden Waller Über die Welt zu ergießen, und jerie Pelnenmäthigen 
Grauen, Elifabeth Irp und Sara Martin, werden, wie die heiligen Bincenz 
de Paulas, immer nur feltene Ausnahmen aus Den traurigen Bahnen bee 
menſchlichen Geſchlechts ſeyn. Wozu_bienen nun dieſe myftiſchen Tänfhun- 
gen? — Wenn auch der. Zweck des Berfaſſers nicht erreicht wird, wenn auch 
Heer Merz nit Millionen Solvaten für feinen edlen Kreuljug ‚angumerben 
im Stande ift, fo wird doch Etwas von feiner. begeifterten Perbigt "bleiben: 
die fhönen Gefühle und die Werle der hriftlichen Liebe werden erblüben bri 
bem Flammenhauche feines Mundes. 

(doriſehung folgt-) 


@ngland, 
Eine NorbpolsReife, von Rob, Boohfir. 


Am 17. März 1849 fhiffte fh Herr Robert Goodfir auf dem Ball» 
fiihfaheer „Monice” ein, weichen Eapitaln Peuny befehfigte: Er verlangte, 
perſonlich an der Erpebition speilgunehmen, welche zur Aufſuchung von Sir 3. 
Branfiin ausgerüftet wurde, meil biefer von Henry Geodf, feinem Bruder, 
als Hülfstrarg begleitet worden war. 

Robert Goodſir hat einen genauen Bericht über feine Meife herausgt⸗ 
geben, Hat darin ausführlid von den wohlbefannien Erzählungen ber Eski⸗ 
mos geredet, weiche fo eifrig ergriffen uud von Zeitungsſchreibern und anderen 
Perfonen als ein Beweis von der Rettung ber obengenannten Erpebition be⸗ 
trachtet wurden, und ſpricht ih, als Jemand, dem das befte Urtheil varüber 
zuſteht, entſchieden über bie Unzuverlaͤſſigleit ber ganzen Geſchichte aus. 

Er war, wie feine Dittfeltungen eigen, ein aufmerffamer Seobachter ber 
Raturphänomene, bie zu beobadpten er auf feiner ungewöhnlichen Reife Ge» 
kegenheit fand, und wir laffen bier die Einleitung feiner Schilderung der Eis. 
reglonen folgen. 

Andem wir langſam nordwärts fleuerten, begannen fih unermehliche 
Eisfelder vor und auszubreiten, eine todte Ebene, häufig durch nichts unter- 
beochen, fo weit das Auge reichte; oft in glänyendem, blendendbem Sonnenlichte 
funfeind, eben fo oft von rollenden Rebelwollen umkreiſt. Jeht firebten wir 
in faft offenem Waſſer unter einem Grbränge von Segeln rafch vorwärts, 
und bald darauf waren wir von Eisbloͤden dicht umlagert. Die Schnelligkelt, 
Im welder dieſe Scene bisweilen wechſelte, Hatte etwas fehe Heberrafchenbes. 
Ein ungrũdtes Auge wilde bie plöplide Stopfung nicht wahrgenommen haben, 
doch bald verengte ih das Waſſer um ung her, und wir vermochten oft kanm 
einen Binnenhafen zu erreichen, bedor der Zufammenftoß geſchah, bei dem bie 
Wellen ſich mit furchtbarer Gewalt an einander hindrängten und preßten. Es 

war ein eigenes Gefäht, der Stelle nahe zu fepn, wo folde Kräfte in Bewe⸗ 

gung geriethen und bas bumpf-vröhnende Rauſchen unter une, welches in ber 
Berne ſchwaͤcher und. ſchwaͤcher verpallte, erſchien wie ein Mettlampf der 
Bogen, bie gegen einauder anftärmend, ihre Macht zu prüfen traten. — Die 
(drveren Eismaffen zitterten und hoben ſich langſam, riffen und fpafteten fich, 
und ungeleure Blöde, viele hundert Tonnen ſchwer, murden über einander 
geſchoben, fo daß ein mäthtiger Wall von fantigen Eisträmmern ſich aufbäufte, 
wo man noch kurz zuvor eine Ebene fah. 
j “ And harkt Ihe leugthening roar eontionous runs 

Athwart the rifted deep: at onen It hurste, 

And plles a Iheusauıl monmtahın to Ihe alouda, 

Uub döre, wie der Donner Ternauf deöhmt 

Uns teigeboriinem Schlund, die Maſſen bridt 

Und tanfreb Berge aufıhärnm zu den Pihalken, 

„Ban muß glauben, vem Dieter der Zahreszeiten Habe eine ſolche Scene 
vorgeſchwebt. Große, mißgeformte Säulen, glelch denen von Stonehenge, fieht 
man nicht ſelten in enblofer Reife auf den Höhen jener Wälle ſich erheben, fo 
leicht aufgelegt, daß ein ſchwacher Stoß fie donnernd von ihrem Throne herab 
au ſtürzen vermag. Bäßt der Drud nad, fo wird das erfie dumpfe Rollen 
(Härter und durchdringender, und man ſieht die -Heineren Eiömaffen umter pie 
größeren ſchlüpfen. Dann werben bie höchſten, ſchwerſten Blöde in die Lücken 
gelchoben, ermeitern biefe langfam und Öffnen, ſich fortſchiebend, eine Lange 
Baflerfiraße, an beiven Selten durch einen Elswall begrängt, ben bie Stikte 
bilben, die während des. Drudes von der Fluth enporgehoben wurden.” 

Zu ben Sernen feltener Schönheit, welche das Auge des Nordpolfahrers 
‚bisweilen ergögen, gehört bie folgende: 

s herrſchte völlige Windſtille, und die Felolllppen der Hüfte fpiegelten 
fi im Bafler, deſſen burpfichtige Fläche einzig durch den Ruderſchlag der 
vielen, in fangen Reipen einperziehenben Böte unterbroden wurde, welche ſich zu 
Häupten jedes Schiffes befanden. Bon ver Durchſichtigkeit der und umgebenden 
Luft vermag. fih nur einen Begriff zu machen, wer Die Rorbpolgegenden befncht 
bat, und das ganze Schaufpiel gehörte zu denen, welche man wohl nimmer ver⸗ 
gift, unb deffen befonbere Derrlichleit darin beftand, daß wir einen der ſchön⸗ 
ten Eisberge vor uns hatten, bie wir fo glüdlich waren auf unferer Reife au 
erbliclen. Sein Umfang war gewaltig. Die Südfeite, ber wir zuſſeuerten, war 
faſt perpenvitulär, gleich als wäre fie durch einen plöglichen Rif entftanben; als 
wir jedoch um bie Spige bogen, in einer Entfernung, die faum Arndlänge bes 
‚trug, und ber Weftfeite gegenüber famen, fanden wir fie in Belder geſchichtet, 
Lage auf Lage, jede durch ein Branzengehänge von burdfichtigen Eiszapfen ge 
ſchmüctt. Daywiſchen erhoben fi hier und da ſchlanke Eisfänfen, den Thürmen 
auf ven Sarazenentempeln ähnlih, und an biefen entlang fief eine (maragt- 
grüne Galerie. Zmel oder drei Meine Kactaden eilten murmelnd bon Schicht zu 
Sit und ergoſſen fi mit leiſem Plätfpern in das darunter fließende Waffer, 
auf veflen glatter Oberflaͤche ihre perlenartigen Tropfen tanzten. Alles glänzte 
und Rinumerte im heilen Sonmenlichie, und hätte es in meiner Macht geflanden, 
ich wärbe mic Stunbenlang an biefem Anblick ergögt haben. 
„Bieder um die Ede an ber Rorbfeite biegend, Tapen wir, daß fie durch 
eine weitansiaufende Spige in zwei Meine, ſehr tiefe Buchten mit ſchrägen 
Küften geiheilt war. Die nievrigfte Schicht der Weſtſeite bildete Die Ede, 
neigte id etwas vorwärts gegen bie erſte Bucht, wenn man ihr diefen Namen 
geben barf, und endete in einer breiten Plattform. Diefe Meine Bai lag fo 
ruhig, fo freundlich im Sonnenlichte vor ung, daß man, wie unglaublich es auch 


feinen mag, fih bes Gedanlens nicht erwehren konnte, es fey ein paſſendes 
Muſter zum Zeichnen einer anmuthigen Landſchaft.“ 

Herr Goobfir, beiten Büren und Hoffen nur darauf gerichtet war, ob 
ihm ein Zufammentreffen mit feinem Bruder gelingen werde, blich doch nicht 
theilnahmlos bei den Anregungen, welche die Verfolgung und Töbtung ber 
Watfifche mit ſich bringt, deren Auffindung eine Hauptbeftimmung des Schiffes 
„Wooiee” war. Mehr als einmal führte er freimillig das Ruder in ven Wall- 
fifchhöten, wenn bie Levlathane, nad ver Seemannsoſprache, „wie Dampfrmagen, 
nur ein wenig dider, ausſpieen.“ Er ließ Feine Gelegenheit unbenutzt, um feine 
naturhiftorifhen Kenntniſſe zu erweitern, ob auch bie Eisregion für Ratur 
forfcher ein farges Feld bietet, wie bie Berichte vieler Reiſenden beiweifen, und 
jegt hat er ſich mit Eifer und Energie ber neuen Erpebition bes Capitains 
Penny angefhloffen, nicht entmuthigt durch die vorhergegangenen Erfahrungen. 
Mödte feine Hingebung gebührenden Lohn ärndten! (Ath.) 


Mannigfaltiges. 


Anzahl ber Republikaner in Frankreich. In einer Regenſion 
von Lamartine's „Gefhihte ver Februar -Revolntion“ fagt die bekanntlich 
liberafe Edinburgh Review: „Lamartine möchte uns gern überreden und ſich 
ſelbſt glauben machen, daß die Republifaner während der erfien Monate 1848 
die ungeheure Majorität der Franzoſen bildeten. Aber wir find weit entfernt, 
dies für wahr zu halten. Herr Emil Thomas, ber fih in einer Stellung be⸗ 
funden, in welcher er bie Sache fehr gut beuriheiten fonnte, verſichert, daß es 
am Abende bes 24, Februars feine zehntaufend erflärte Republitaner in Paris 
gegeben habe. Wir felbh haben während eines großen Teils ver Jahre 1848 
und 1849 in Frankreich gelebt; wir haben bort mit Perſonen aus allen Stän- 
ten und Bolfeflaffen, in der Provinz ſowohl als in der Hauptflabt, verfehrt; 
aber mit Ausnafme einer Meinen Anzahl Sozialiften haben wir feinen einzigen 
überzeugten Repubfifaner angetroffen, d. h. einen ſoſchen, der die republi- 
laniſche Staatsform liebte und pries, ober der nicht ben Sturz ber conſtitu⸗ 
tionelien Monarchie als ein beklagenewerthes Ungläd betrachtete. Die Stu- 
birenden vielleicht, die zuchtloſe Jugend ber polytechniſchen Schule, eine Heine 
Anzapl von Träumern, gleich Lamartine, waren ehrliche Republikaner. Aber 


‚eine viel größere Zahl beftand ans ehrgelgigen Demagogen, glei Ledru⸗Rollin, 


aus Verſchwörern, gleich Barbos und Cauffiviere, und die Maffe ber Jour- 
naliſten, bie in träbem Waſſer ſiſchen, waren nichts weniger, als ehrliche 
Republifaner. Wieder Andere, die fh mit biefem Titel ſchmückten, wollten 
nicht eiwa die Regierung Aller, fondern die Bernihtung aller Regir- 
rung. Der Meberreft beſtand eben nur aus Sozialiſſen und Kommmniften, 
eine Sorte von Theoretikern, melden Lamartine nicht weniger feinpfelig if, 
als Ludwig Philipp und Here Guizot.“ 


— Das franzöfifhe Eilfmännerfpiel im Jahre 1848. An 
einer anderen Stelle fagt berfelbe Mitarbeiter der Eilinburgh Review, ber 
niemand anders als ber bekannte britifche Staatsölonom, Herr Senior, 
ſeyn foll: „Bere v. Lamartine behauptet, die einzig mögliche Regierung in 
Granfreich fey die republitaniſche. Seiner Meinung nad, hatten die am 2. der 
bruar ermäblten proviforifchen Regierungemänner nur unter drei Bearn die 
Bapl: ver erfte war, daß fie fih für gar feine beſtimmte Staatsforn ae 
fpragen, was angeblich fo viel geweſen wäre, als die Anarchie; zweitens 
hätten fie bie Monarchie aufrecht bakten fönnen, aber dies würde angeblich 
einen Bürgerfrieg herbeigeführt haben; der dritte Weg endlich fey die Republif 
gewefen. Wer war es num, der diefe Republik profamirte? Eine Oligarchie 
von eilf Männern, von denen Einige in ben Redactionsbüreaus zweier 
Zeitungen (ve6 National und der Reforme) nnd bie Uebrigen von dem Pöhel 
erwählt waren, ber in bie Depitirtenlammer eingebrangen war. Diefe eilf 
Männer beperrfchten Frankreich zwei Monate fang mit einem Abſolutiemus, 
von bem die Weltgeichichte fein zweites Beifpiel warbietet. Der halsfarrigfte 
Tyrann von Afien oder Afrika, der Raifer von China, der König von Dahomi 
oder der Aſchaulies, würden ed nicht wagen, auch mur ben zehnten Theil ber 
willtärlihen Maßregeln anzubefehfen, bie jene während ihrer ſiebzig Tage auf 
einander gehäuft, Man höre nur: mit Einem Federzuge ſtrichen fie die Depu⸗ 
tirtenfammer und die Palrolammer, vermehrten Re bau Heer um 200,000 Dann, 
bilveten fie außerdem eine Kommunalgarde von W,O00 Dann, die den doppel · 
ten Sold erhielten, führten fie eine vermehrte Grunpfteuer von 45 Cent. ein, 
unterfagten fie der Banf, Baarzahlungen zu Teilen, machten fie vie Annahıne 
der Banknoten obligatorifh und zwangen fie dieſes große Belo-Infitut zugleich, 
ihnen funfzig Millionen zu leiden, verlegten fie die Verpflichtungen der Nation 
gegen diejenigen, bie ihren Rotppfennig in die Sparkaſſe eingelegt hatten, uns 
terbrüdten fie Steuern, an vie fi das Bolf gewöhnt hatte, und führten da⸗ 
gegen meue Auflagen ein, erflärten fie die Berträge, welche das internationafe 
Recht Europa's bildeten, für null und nichtig, beraubten fir die unabfeßbaren 
Bichter ihrer Aunetionen, belegten fie alle Provinzen mit Ihren Rommiffarien, 
bie eben fo wilfärfich verfuhren, wie fie ſelbſt, fepten fie die Zahl der Arbeits« 
ſtunden für ganz Frankreich feft und beftraften fie die Arbeitsgeber, die mit 
ihren Leuten ein Abfommen wegen längerer Arbeit trafen; genug, Me benad⸗ 
men ſich mit einer Verwegenheit, die Feine andere Regierung zu eigen gewogt 
Hätte. Wenm dies eine Probe der republifaniſchen Art, zu regieren, fepn follte, 
fo wir, baß wir ben türfifchen Defpotismus ober eine venetianifſche 
Ariftofratie bei weitem vorziehen.‘ 
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@ngland. 


Ein englifher Tourift in Deutſchland. 
Der ſchöne Brunnen in Nürnberg. 


Ein Herr Whitling, der bereits als Berfaffer einer Schrift über bie 
Geſchichte und Alterthämer von Heidelberg befannt if, hat jegt eim neues, 
ganz intereffantes Werk über die ehrwürdige Reichsſtadt Rürnberg und ihre 
Umgebungen veröffentlicht, *) das noch angiehender fepn wärbe, wenn fi der 
Reifende etwas weniger mit feiner eigenen werthen Perfon und mehr mit 
feinem Thema befäftigte. So vergißt er, indem er bas Leben des Dans 
Sachs beſchreibt, auch feines Haufes, einer der Merkwürdigkeiten Rürnbergs, 
zu erwähnen, überfieht, in feiner Schilderung der Aegivienfirde, das von van 
Dyd gemalte Altarbild und giebt zwar eine hübſche Anficht des St. Johannee- 
Kirhhofs, fagt aber fein Wort davon, daß Albrecht Dürer und Hans Sachs 
bort begraben liegen, fonbern ergeht ſich Rat deſſen in fentimentalen Betrad- 
tungen, bie eben fo gut auf jeden anderen Tobtenader paſſen würden. Diefe 
Dberflägplicpkeit ift um fo mehr zu bedauern, als er es recht gut verſteht, feinem 
Gegenftande nene und pilante Seiten abjugewinnen, wie unter Anderem fol 
genbe Befhreibung des „Ihönen Brannens” in Nürnberg zeigt. 

„Dieler berühmte Brunnen, der in ber norbiwefllichen Ede bes Haupt» 
marftes ſteht, ift einer der Haupt»Lömwen der Stadt und wird als Kunftwerf 
mit Recht gepriefen. Es ift eim achtediges feinernes Gebäude, das fih bis 
zur Höhe von etwa ſechzig Fuß erhebt und deſſen Gipfel in Laubwerk endet. 
Die Riſchen find mit einer feltfamen Auswahl von Bilpfäulen gefmüdt, vie 
in einem echt chriſtlichen Geifte der Duldung ohne Rüdfiht auf Ramen, Bater- 
land oder Glaubensbelenntni zufammengeftellt find. Die im den oberen Ab» 
theilungen fielen Mofes und die Propheten vor; es iſt merfwärbig, daß man 
ihnen biefen Ehrenplag angemwiefen hat, da man do den Juden hierzulande 
von jeher nicht hold gewefen if. Das untere Ba diefes geihnigten Bal- 
dachins entpält die Figuren der firben Kurfürften, mit Karl dem Großen, Das 
vid, Alerander, Gottfried von Bouillon und Clovis, neben Heftor, Yofua, 
Zudas Mallabäus unb Julius Eäfar. Prüfer war das Bauwerk zum Theil 
bemalt und vergoldet, aber nachdem es während ber Unruhen, welche dieſes 
Land heimgefucht haben, aus einander genommen, vergraben unb zum Theil 
verloren worben, iſt wenig ober gar feine Spur von biefer ehemaligen Ber- 
zierung übrig geblieben. Später wieder pergeftellt und reflaurirt, ergöht es jept 
das Auge durch feine elegante Form und feine fhönen Berpältniffe. Es if-von 
einen: zierlihen Eifengitter umgeben, welches 1386 von Paul Kon gegoffen 
wurbe, unb auf weldem das Lamm, das einft folge Wappen Nürnberge, noch 
m fehen if. 

i „Brummen, Duellen unb Gontainen find fon feit der berühmten Gefanbt- 
ſchaft Abrafam's nad der Stadt Rahor in Mefopotamien als Berfammlungs- 
Örter für Alatſchlufige befannt geweſen. Diefes Kennzeichen bewährt fih in 
glänzenpfter Weiſe an allen Lokalen diefer Art, welche ih dem Auge bes 
Meifenden Hierzulande barbieten, und namentlich an dem, deſſen Berbienfie wir 
jetzt zu ſchildern gedenlen. Es befigt mehrere wichtige Attribute und zelchnet 
fi vor Allem dadurch aus, daß es ald das beliebteſte Drakel für Tagesneuig · 
feiten, Standalofa und Ereigniffe jeglicher Art, die in dieſer altfränliſchen 
Stadt vorfallen, betraptet wird. Fragt man, woher bie letzte Wetterprophe · 
zeiung ober ber Bericht über dad neueſte Liebesabenteuer ober das friſchſte 
Kapitel aus ber Chronique scandaleuse rüprt, wo die ſchönſten Spanfertel 
und bie fettefien Tauben zu haben find, wo die lederfien Bratwürfte an Markt- 
tagen feilgeboten werben, woher das erfie Gerücht von dem neulichen Unglüd 
flammt, wo jenes Mäpgen einen Liebhaber fanb und biefes den feinigen der» 
for, fo iſt immer nur eime Antwort. Alles, was Gutes, Böfes oder Gleich⸗ 
gültiges im der Welt if, Scherz und Ernft, Sorge und Freude, trübe und 
fröpfiche Gerüchte, Gerühte von Tugend obes Sünde, von Geburten, Toded- 
fällen und Pochzelten, von vergangenen, gegenwärtigen und zufünftigen Dingen, 
fo wie von folgen, die weder Bergangenpeit, noch Zukunft haben — alles 
piefes fließt, mit Lächeln, Thränen und dem allerbeſten Waſſer, aus der man- 
nigfaltigen und unerfhöpflihen Duelle dieſes wunderbaren Brunnens, und, 
um das Ganze zu frönen, wenn neugierige Rinder ihre Aeltern fragen, woher 
—— — 

Fietare⸗ of Nuremberg, and Rambles In he Hille and Valleys of Frameonia, 
By HJ. Whltling. London, 1890, Zvols. (Mit Zuuftratienen.) 


ihr feßter Heiner Bruder gelommen ſey, fo erfolgt auch hier firts dieſelbe 
Antwort: Es ift ein Geſchenk vom fhönen Brunnen! 

„Ran wird ſich jegt wohl fon überzeugt Haben, daf die fo verſchieden⸗ 
artigen Schäge, welche Peter Schlemihl's alter Freund im grauen Rod aus 
feiner Taſche pervorholte, au nicht ben entfernieften Vergleich mit den uner- 
ſchöpflichen Produkten diefer fruchtbaren Duelle auspalten fönnen, und.es ift 
ſeht zu beflagen, daß Peter ſelbſt in feinen Siebenmeilenftiefeln es ſich nie ein 
fallen fieß, diefe wundervolle Stätte zu beſuchen, ba nicht der leifeße Zweifel 
darüber obwalten fann, daß er hier feinen Schatten oder wenigfiend ein Gur- 
rogat bafür gefunden haben würde, das ihm eben fo gute Dienfte geleiftet Hätte. 

„Rein Bunder alfo, daß der Brunnen fo berüfmt ift und ſich eines fo 
zahlreichen Beſuches erfreut. Wie mandes Liebespaar habe id dort in ber 
fillen Abenbflunde, wenn die Mädchen Waller holen, Hand in Hand ein 
her gehen ſehen, während der gefüllte Eimer von dem „Schatz“ getragen wird, 
der diefen und verfchiedene andere Heine Liebesvienfte für bie ermählte Schöne 
verrichtet, deren Arme fonft gewiß unter ver Laſt der ſchweren Krüge ermüden 
würden, bie fie bisweilen tragen. So fhwer jedoch, wie die Aufgabe ſcheint, 
fo erbaulich iR ee, wahrzunehmen, mit welchem Fleiß und welcher Pünkrlichfeit 
fie vollführt wird; zu einer gewilfen Stunde fann man die Mädchen in allen 
Richtungen aus ben Häufern firömen und mit einer Feierlichkeit und Andacht 
nah dem Brunnen wallen fehen, die an die Quellenderehrer der alten Heiden» 
zeit oder an ben mobernen Hindu auf feiner Pilgerreife nach dem heiligen 
Ganges erinnern. Anfangs konnte ih den Grund biefer regelmäßigen Wall- 
fahrten nach ber ewig fließenden Duelle nicht begteifen; endlich entdedte ich, 
daß fie eine Eigenthumlichteit befige — daß nämlich das Waller fehr langſam 
fließt, fo daß, tropdem, daß mehrere Waſſerſtrahlen vorhanden find, jede Eimer 
trägerin warten muß, bis bie Reihe am fie kömmt, was nach ber Zeit Ihrer 
Ankunft geregelt wird. Dies muß ohne Zweifel ihre Geduld nicht wenig auf 
die Probe fellen, do feinen fle es mit großer Refignation zu ertragen, und 
habe ih allen Grund, zu glauben, daß fie ſich wunderbar geflärft und gehoben 
fühlen durch die Schaaren von jungen Burſchen, die nad) beendigter Arbeit ſich 
menfhenfreundli an den Rand des Brunnens flellen, um die Schönen in ber 
Ausübung diefer und der anderen Heinen Tugenden zu unterſtützen, durch welche 
fie ſich auszeichnen follen. So viel if gewiß, daß, obgleich es in ber guten 
Stadt Nürnberg noch mande andere Quellen und Brunnen giebt, die Mädchen 
fi nie bewogen laffen, lehtere zu benupen, und «4. als ihr unveräußerliches 
Recht betrachten, ſich für alle häuslichen Zwede des intereffanten, ergleblgen 
und fanftfließenben Waſſers vom fhönen Brunnen zu bevienen.” 





Punchiana. 
os. 

Ein andermal wenbet fih das Blatt, und Lord John Ruffell if der an. 
egriffene Theil. Miſtreß Orford — ımterfärieben „alte Dame Orforb” — 
ſchreibt an ihn, wie folgt: „Hänsen, wenn id Deine Mutter wäre, — Dank 
meinem Glüdftern, bin’s nicht, mag's auch nicht, doch genug davon. Alfo haft 
Du die Impertinenz, Du Keiner — eine Kommiffton nieberfeßen zu wollen, 
um meinen Bauspalt burdzuftöbern? — Bändchen, Glüd zu, wenn Du eine 
Antwort befommft. Mach erſt einen Verſuch. Tritt zum Weiher im St. 
James. Park und rufe: Gänfe, Gänfe, Gänschen, fommt und laht Euch ſchlach⸗ 
ten. Wie viele denfft Du zu bereden? Und doc viel leichter dies, ſollt' ich 
glauben, als daß Du einen meiner Buben dahin bringft, gegen fein eigenes 
Heil und feine arme alte Mutter zu zeugen. Und, bitte, bitte, mas willſt Du 
denn eigentlich erausbringen? Nicht, als hätte ich mich eines Dinges zu ſchä⸗ 
men, nein, aber ich will für mid bleiben, und meine Eier gehen Riemand et: 
mas an.‘ Dennoch geht jeht die Philippika der alten Dame in eine oratio pro 
doıno über. „Ih bin gewiß”, fährt fie fort, „meine Söhne — denn meine 
Söpge nenne id bie jungen Herren, die ich ins Quartier nehme — können 
feine'forgfamere Mutter als mid; haben, die ih ihre Siebenſachen, ihre Rech⸗ 
nungen überwache, und daß Riemand fie beirügt und prellt. Und was ihr 
Gtubiren anlangt, fo lann's nur ein abfcheulihes Lügenmaul fepn, das ein 
Wort dawider redet. Werben mit Latein und Griehifch, Griechiſch und Latein, 
beifeits Hebräif, ipre armen Bäupter fo vol gepfropft, als fie mıre halten 
lönnen. Sagt mir nicht, id follte ihnen mehr von Garen Naturwiſſenſchaften 
eingetrihtert Haben, von Euren neumodiſchen Sprachen und inbifhem Kauder⸗ 
waͤlſch. Redet nicht von Eurer garfligen Chemie, wovon ich nicht die Hälfte 


lanbe, mon Botanit, Anatomie, Ornithologle, Etgmologie und meubadenem 
Säuffrit (die Dame ſchreibt Sanſtrip, wie Überhaupt Ihre Orthographie fehr 
frappaft it). Bon alledem fernen fie fo viel, als fie gu wiſſen brauchen, und 
find gute Scholaren (scollards) genug für einen Epriftenmenfchen. Ich zog fie 
auf in dem Wege; den ſie zu gehen haben, Hänschen. Habe Sorge getragen, 
ihre Seelen durch rechte Grundfäge zu Täutern (distil), anftatt daß Du haben 
willſt, fie follen die Themſe in Feuer fepen lernen mit Eurem Schwefel, Gas 
und Calviniſchen Erperimenten. Rein, Dans, Dame Orford's Surſche haben 
andere Fiſche zu baden und werben in Berthelbigung ihrer gloriofen Berfal- 
fung gegen Papiſten und Diffentets und Dich feibff Front machen: ‚denn feine 
Stednadel ift zwiſchen Eu Unterfhieb. Komm, wenn Du’s wagſt, und fiede 
Deine Rafe in meinen Kram, wie eine Dople, die einen Markolnochen unten 
eriugt. Erfpähe alle Peimlichteiten, wie Du kannt. Binde nur am, ich trop’ 
Dir, mit ver alten Dame Orford.” — R. ©. „Haft vielleicht ſchon von In« 
glis eben das vernommen. Wie dem fep, fhreib's Dir Hinter die Opren 1.” *) 


7. 

Avintral Rapier auf dem Topmafl. Da figt er, ſich grämfich auf 
der Planke fhaufelnd, und Tieft die Times, jedenfalls ven Artikel varin, der 
ihm fo vlel Berbruß gemacht It. Das geflägelte Haupt des Punch fugt aus 
den Wolfen herab nach ihm. Er ift zut Strafe wegen Indisziplin allda, und 
atvar nad) einem firäflichen Berbör, welches der vielverſprechende junge Offi» 
zier“ vor feinem Chef, Bord John, Befehlahaher der Kanalflotte, zu beſtehen 
gehabt Hatte. — 8. Habt Ihr im bie Times gefihriehen, Here? — Ja, Mylord. — 
8. Ihr betlagt Eu Über Ihro Mafeſtat Rinpfleiih, Iwieback, Erbfenfuppe, 
d. $. Über den Commandeur ber Stanalflotte, mit einem Worte: über mich? Ich 
frag’ Euch, iſt das Suborbination? — U. Mplord, die Geſchichte fagt, vap 
Aomiral Blake in der Times das Schmweinefleifch der Republit (unter Erom« 
weil) denungirie, daß Drafe mit bemfelben Journal korreſponditte über dem 
Rorntwurm In Könign Eliſabeth's Zwieback, daß fogar der unfterbliche Relfon 
in einem Briefe an die Times Mage führte über Georg's III. Erbſenſuppe. — 
J. Richts davon. Ihr ſeyd ein funger Burſch, und ich erinnere mich Eurer 
Dienfte.’ Aber Zucht muß refpeftirt werden, und Ihr müßt auf den Topmaft. 
Wird fung dauern, eh’ Ihr wieder herabfommt. Hinauf mit Cuch, Sir. — 
Und wie gefagt, fo gefäpehen. 


Jeder mann kennt den patriotifhen Eurtius, der auf Roma’s Borum in ben 
weiten Schlund fi flüryie, der hinter ihm ſich auf immer fchloß. Eine ähnliche 
graufige Tiefe zeigt uns Punch in Nr. 459, vom ihm jedoch euphemiſtiſch 
‚uRabinet‘ ‚genannt, und barsin ſich ſtürzend eine ganze Rubel Eurtier, wahre 
‚stabinetfäde. „Binangreform’ heißt ober dedeutet diefer Abgrund, So follte 
eigentlich wohl die Büllung bes Ahgrundes heißen, bo wir rechten nit mit 
‚Punch nm biefer Metonpmie willen. Zu oberft am Rande des Pfuhls fipt 
Iopa Bull mit ernfi gefurchter Stimm, am ihn gelehnt fhlummert Reptun (?) 
mit bem Dreigad zur Seite, diefer freilich einem Kloſterbruder ähnlichtr, als 
dem Homerifihen Erderſchütterer. Rechts davon hält Punch mit feinem Toby 
Wacht oder beſchaut vielmehr die Kataſtrophe und. interpretirt das Wunder, 
fo fih.begiebt. „Mitten auf St. Steppans gähnt ber Abgrund tief und weit, 
and ber Augur Punchius fieft neben an. Dem Ruffdus wird's unterm Pute 
gelb uud blau, je fwärzer dieſe Tiefe ihn anftarrt. Cobdenius, ber Tribun, 
thut rinen Schwur, ed fep denn, daß man zehn Millionen Pfund hinabſchleudere, 
werbe der Schlund, fih nimmer fliehen. Mit hoͤhniſchem Lachen antworten 
ihm Ruſſilus und Palnerfonius, Endlich entſchließt man ſich zu einer dürſ⸗ 
tigen halben Million, aber der Schlund wird immer weiter. Da flüflert Grajus 
dem Ruffilus ins Opr: „Wie, wenn wir einen Schatzlammerlord oder zwei ins 
einfeplenderten?” Zornig verweift ihm Auffilus fo radikale Bragen und meint: 
möüffen Opfer fepn, nun fo werft ein paar Mandel Klerks (Unterbeamte) hinun- 
ter; ja, ja, ſolch Unglüdsvorf, das Feine Fteunde hat! — Es gefchieht; aber die 
Kluft erweitert ih mehr und mehr, und von unten fallt es herauf: „ich 
Haffe immer weiter, bis Ihr hereinwerft alle faulen Pfrünbner, weß Namens 
ſie auch find; fein Blut if heilig in meinen Augen, ſelbſt das von Bedford 
nicht (mohlverflanden: John Ruſſell's Blut). Ihr denkt, meinen Heißhunger zu 
Nillen mit armen arbeitfamen Sklaven, über Bord werft Ihr, was der Dienft 
des Landes ſchwer entbehren fann, während jeme whiggiſtiſchen Herrchen und 
Eure protsges ihre Haut pflegen. Immer weiter dehne ich mich, bis ih bie» 
fes Baus und Domwningfireet verſchlungen.“ Leichenblaß beantragt Ruſſilus 
eine Kommiffion zu Abfpägung. der Gehalte. Da aber erpebt ſich ein Heulen 
und Wehflagen rings um die Schaplammerbänfe und angftvoller Protefi. Doch 
was pilft’8?. Mandelmeife werben bie Armſeſſel von Downingureet yon ihren 
Infaffen geräumt, um den ‚unfreiwiligen Alt der Opferung zu, volibringen. 
Am ſchwarzen Rande aber halten fie ſchaudernd und wagen nicht ben verzwei- 
felten Sprung, bis Kuſſilus heldenmüthig fie in bie jäpe Tiefe hinunterkößt. — 
Das da ift ohne Zweifel der große Moment, den das Bild veranfgaufict. Der 
Augur aber fhließt: „Laßt ihrer noch fo viel verſchlungen feyn, noch immer 
behalten wir genug übrig.” 
». 

Pimeh fipt, die Nachtmütze auf dem Haupt, im Lehnſtuhl; fein rechtes Bein, 

‘des Strumpfes entledigi, ruht anf einem Schemel. Er ſieht fehr vergnügt 





Wie man erficht; wind Im eblger Diateide Porb That & tont prix alb Repröfentant 
und Spalt Der glaubensleferen Nemeit. berbalten, die mılt aller. Winde an den Erund- 
und Eirrbepfellern der oribedogen Mirce, Craatsweithrit und Wiſſen ſchaft. deren Vetiteictia 
Dame Orford, rüttelt, auch daran rürtelte, längft bevor Gramde feine „Nemesis of Faith” 
Ins Padtllum fandıe, - ⸗ 


aus: denn Der dor dem Schemel knieende Operateut hat ihn eben von einen 
haͤßlichen Leichdorn, einem Prodult von unverhältnifmäflger Größe, befreit, 
den er an ber Zange triumphirend emporhäft. „Seht Ihr, Mr. Punch?“ ruft 
er, und fein geſträubtes Haar hüft ven Triumph mitfeiern. Warum follte auf 
eine fo große Perfon, wie Punch, allein von. einem Nebel verichont bleiben, 
das, wie bie Hühneraugenfchneider verfihern, bie vornehmften Stände heim. 
fucht, Staatsmänner, Evelleute, Rechtsgelehrte, Theologen, allefammt Märty. 
rer jener Hornauswächfe und, eigentlich wie uneigentlid, in fieter Sorge, einen 
Eußtritt auf ipre Zehen zu befommen? Den Knoten (knot), wovon ihn das 
Mefler des Ehiropopiften erJöfte, nenut Puneb ſcherzend einen würbigen Nach- 
trag zu der legten Ausgabe artiger Auszüge (elegant extracts), wie benn bie 
ganze Situation auf ein Wortfpiel mit corn (Korn ſowohl, als Leihvorn) pin 
ausläuft. Alsvann wird aus dem Leichdornſchneider ein Kornfchnitter (Beides 
eorn-cutter), Punch feinerfeits aus einem corn-grower (d. h. mit einem Leich · 
born Behafteten) ein wohlhäbiger Pächter, mas er indeß von ſich ablehnt, da 
ihn für feine Perfon diefer Schuh micht eben drückt, das Uebel ſelbſt aber, das 
fo viele Hochgeftellte Inbividuen (Proteetioniften) beſchwert, zur leidigen Korn. 
und Agritulturfrage. €. K—r. 


Frankreich. 


St. Rene Taillandier über die deutfche Literatur 
feit ber Februar-Revolution. 


(Bortfepung.) 

Die politifche Poeſie machte vor dem Jahre 1848 grofien Lärm; jeht iſt 
fie Aumm. Diefes Refultat war nad Allem, mas fi ereignet hat, unver 
meidlih. Die Mobe-Stihmörter der friegerifhen Sänger find befannt genug 
und fönnen folgendermaßen zufammengefaßt werden: „Welche fhmere Atmo⸗- 
Sphäre erfchlafft die Seelen! Nur die That kann Deutſchland regeneriren! 
Breche herein, Revolution! Komm', o Krieg! Und der Dichter wird ein Dann 
fepn; er wird bamı freubig die Feder mit dem Schwerte vertauſchen!“ 

Diefes Lied hat Herwegh in allen Tonarten gefangen; er forderte Krieg, 
Krieg mit Rußland, Krieg mit Frankreich, Arieg mit dem ganzen Europa! 
Wie ſollte es mun wohl möglich geweſen ſeyn, da Klagen über ven Müßingang 
bes deutſchen Lebens zu erheben, wo bie März» Revolution in Berlin und 
Bien den Abfolutismus gekürzt hatte, mo das Parlament zu Franffurt ein 
neues Deutfchland gründen wollte, wo endlich die Anarchie ihre Freiſchärler res 
freutirte? Es war fein Grund der Mage mehr vorhanden; es bot fi ja num 
genug Gelegenheit zum Handeln dar. 

Aber diefe jungen Tyrtäen verleugnen die Strophen, die fle ehemals ges 
fungen, allerdings nicht. Während die ruhigften von ihnen in Frankfurt 
tagen, flärzt fi einer, den man immer als ihr Haupt bezeichnete, mehr ge 
trieben durch das Andenken am feine wilde und drohende Porfie, als durch eine 
aufrichtige Stimme des Brrens, in das Schlachtgewühl der Demagogie. Ih 
will Rihts fagen, was einen Befiegten bertwunden könnte; aber wenn ich fehe, 
wie Herwegh ein und vaffelbe Schickſal mit Heder teilt; wenn ich fehe, mie 
der geiftreiche Berfaffer der „Gedichte eines Lebenden” das Signal des 
Bürgerkrieges giebt, nur um feinen Metappern treu zu bleiben: fo kann ich mich 
nicht enthalten, jenes Schidfal als das notwendige Ende, als die nafürliche 
Strafe des BWortgepränges zu bezeichnen. Man hat ſich leider im diefem Jahr» 
hundert nur zu fehr baran gewöhnt, mit Worten zu fpielen, und mar bedenkt 
nicht, daß es auch Worte giebt, die da töbten. 

Die politiſche Poeſie iſt alfo zum Stillſchweigen gesungen worden, und 
das Feld Herwegh's ift micht mehr geeignet; ihm den Glanz feiner früheren 
Tage wiederzugeben. Rachdem fo viet auf die männlichen Thaten des politi- 
ſchen Lebens gehofft, nachdem fo viel Kriegegeſchrei erhoben worden, wäre es 
für diefe Schule ein großes Glüd gewefen, wenn fie nun auch ven Ruhm ihrer 
Bäupter hätte befingen Fönnen. Diefe Genugthuung war ihr feider verſagt; 
das Stüd war mit dem erften Alte für fie beendigt. Wenn irgend Jemand bie 
Deldenthaten jener franzöflfcgebentfchen Legion, die umter Hermegh's Befehl im 
Aprif 1848 in das Großherzogtum Baden einfiel, ptriſen fol, fo wird es 
fiherlih weber Herwegh, noch einer feiner Freunde fepn fönnen. Aus dieſem 
Allen folgt, daß der demokratiſche Geiſt in den pofitifchen Poefteen feit dem 
Jahre 1848 mur mittelmäßig vertreten iſt. Das poctifche Motiv muß affo 
anderswo gefucht werben. Ich glaube es zum Beifpiel bei einem Öfterreichifihen 
Dichter, dem Heren Bauernfeld, anzutreffen. Bauernfeld repräfentirt in 
feinem leichten Beifte und in feiner Tebhaften Einbiſdungskraft ven Charakter der 
Wiener; er if ein ironiſcher Beobachter, ber mit vieler Anmuth und Schall. 
heit die Umgeſtaltungen Deutſchlands reprodugirt. Bor Allen ſcheut er ſich, 
zu beffamiren; ba, wo bas Gemälde dunkle Farben forbert, amüftrt er ſich mit 
feinen Aquarellen, da, mo er bie Stimm in wühere Falten ziehen follte, lacht 
er. In diefer Weife hat er ung in zwei Heinen Luffſpielen ein angenehmes 
Bild gegeben, das bie oͤſterreichiſche Revolution befpöttelt. — Für wen ergreift 
er Partei? Für die Infargenten der alademiſchen Legion ober für die Häupter 
einer graufamen Unterbrüdung? Für die Mötber Fatour’s oder für Die Richter 
Robert Blum's? Bauernfeld wendet die Augen ab; er milk Richt fehen, was 
das friedliche Spiel feiner Kumft Hören könnte. Den tragiſchen Begebenheiten 
der Stadt fremd, befchäftigt er ſich nur mil den plöplicen Veränderungen 
der Gemũther und findet hierin reichlihen- Stoff zu den pilanteften Satiren. 
Das erfte Luffpiel iſt betitelt: „ver Großjährige“. Der junge Baron Hermann, 
Baile und Befiger eines amfehnlichen Bermögens, foll in kurger Zeit grofiährig 
werben. Sein Bormund, Herr Blafe, rin geisiger und rigenfinniger Greie, 


a 


Reht mit Betzweiflung die Slunde kommen, wo er dem jungen Manne vie 
ſelbſtändige Berwaltung feiner Güter übertragen muß. Hermann ift, man hat 
ed gewiß fehon errathen, Bas öfterreihifche BoIf, und Meifter Blafe fteilt den 
status quo des alten Regime vor, Der Gegner des Vormundes ift ein alter 
Hausfeend, Herr Sıhmerf, er immer nur bon Reformen, geſellſchaftlichen 
Problemen und unbeftimmten dortſchritten ſpricht. Der Repräfentant der 
Oppofition wird Yon dem Dichter um nichts beffer behandelt, als der farr- 
föpfige Vertheibiner der Stabilität. — Das zweite Luſtſpiel, „der neue 
Meniih', if Fine Kolge mb der Schluß des erfien. Hermatın Hat Europa 
burchreiftg er hat Ilalien und Frankreich gefehen und kömmt anders belehrt, 
al er glaubte, im Die Heimat zurld. Er bebauert zwar immer nod die Tan 
hen Fahre feiner Erffarrung, er verwünſcht nicht etwa die Stunde, welche 
feinen Geift erweckte und feinen Willen emanzipirte, ex will nicht wieber un. 
mündig werben; allein er hat aus der Erfahrung der Revofutionen Nutzen ge⸗ 
sogen, er hat einfehen gelernt, daß es eine Thorbeit ift, in fih einen ganz 
neuen Menfchen ſchaffen zu wollen. 

GEdengenannte Quftfpiefe find nicht die einzige Infpiration, welche Bauern- 
feld den Märzanfftande verdankt; er hat uns auch noch ein phantaftiiches 
Drama, „die Republik ver Thiere“, geliefert, das ein Appendir zu 
„Reinerte guchs“ zu ſeyn fiheint. Ih weiß nicht, ob man die vom Yutor ges 
wählten Rahmen billigen wird; in Zeiten, wie die imfrigen, wo das menfd- 
liche Wort nur zu häufig gügellos wird und beim Kampf um unerhörte Frei⸗ 
heiten zu Beſchimpfungen ımd Fluch fortfihreitet, fcheint es befrembenp, wenn 
daſſelbe ſich unter den Schleier der Ullegorie verfiedt. „Reinede Fuchs“, in der 
feudalen Welt fo gut an feinem Plage, iſt ein feltfamer Anahronismus in un- 
ferer Zeit der Kämpfe und Gewaltthätigfeiten. Over bat der Berfafler viel» 
leicht mit feinem Drama fagen wollen, daß bie großen Herren ber Dema- 
gogie ebenfalls eine defpotifche Feupafität bilden, und baf man, um Diefe Hohen 
Barone zu perfilliren, auf die luſtigen Streiche des Mittelalters zurüdgeben 
mäüfle> Laſſen wir viefe Entſchuldigung gelten und fagen wir ein paar Worte 
über das Werf feibt! Man findet darin die gewohnten Eigenfhaften Bauern- 
ſeld's: Reinheit, Yuftigfeit und einen rafhen und eleganten Dialog; was die 
Erfinvung betrifft, fo ift fie mur ſchwach; der Dichter hat feine lebhafteſten 
Jüge von ber Wirffichleit geliehen, und diefe il ganz anders tragiſch, als das 
Drama des geiftreichen Schriftftellers. 

Vor der Revolution vom 1848 war Bauernfeld nur ein Dilettant; die Be» 
sebenpriten Oeſterreichs ſcheinen ihm aber eine Phyſiognomie gegeben zu haben. 
Heute ift er bemüht, bie politiſche Erziehung Wiens zu Teiten. Diefe Stadt 
war von ber politifichen Schlaffheit zu den revolutionairen Thorheiten gemwalt« 
fam übergegangen und ift dafür durch eine gewaltfame Unterbrüdung beftraft 
worden · Die Aufgabe des Publigiten it 08 mum, die Stadt zu vertpeidigen, 
vor allem Dingen gegen ihre eigene Muthlofigkeit, fie an die ernflen Pflichten 
der Freiheit zu gewöhnen und ihre Hoffnungen zu unterhälten. Bauernfelo 
vergiät ds niemals, in feinem Luftfpielen und aud anderswo, fih an die Gr» 
ſellſchaft Wiens zu wenden und ihr im der aufrichtigen Sprache bes Herzens 
Raid zu erteilen. 

Erſt por kurgem that er das noch bei Gelegenheit des Todes eines Mannes, 
der lange Zeit Die Wiener mit feinen Bahzereompofitionen beraufte: „Mit 
Straf", Tanker, „in das alte Wien geftorben‘‘; umd er fügt Hinzu: „Das 
Leben iſt er Fam; — blowellen ein milttatrifchher Tanz — oft ein Topten- 
gan ⸗ſeltu aber ein Charaktertanz. D, altes Wien! Das Leben iſt für 
Did ein Waljer geweſen; ach, wie bald ift aber ein Sankt» Beitstanz daraus 
geworden! Und jeht, da Tiegft Du erfhöpft am Boden!?“ Nachdem er. ſelne 
aierlihet Bariätionen über diefes Thema noch einige Zeit fortgefegt, verkündigt 
Bauernſeld der Stadt Wien einem nenen Waher. Sie wird feine zjügeltofen 
Waljer mehr tarjen, wo bie Tporpeit des Bergnügens bie Geifter betäubte; 
{pt jehinen Walzer Toll mäßig und anftänvig fepm, wie es einer freien Welt, 
einem’ Borfe) das Herr feiner felbft bleiben will, geyiemt. Möge fie fih aber 
bein Tange wohl hüten, die fangen Samenlörner ver Freiheit zu jertreten! — 
Diele weiſen Mathſchlage umter einer heiteren Form, diefes Gemiſch von Scherz 
und Gruft, dieſe Träne, vie fih aus dem Auge ftichlt, während die Lippen 
Lächeln, dies Alles macht eine Dichtung für ven Geift der Wiener fehr geeignet, 
und man ſicht immer mehr, ich wiederhole es, mie ſich aus disfemt Tiebenswär- 
digen Dilsttantidmus eine wahre Driginafität herausbifbet. 

Bauernfeld if nicht’ der eimige Öfterreichifche Dichter, der in den Begeben. 
heiten des revofitionairen Deutſchlands feine Infpirätionen gefuht bat. Ein 
Schriftſteller/ der vor dent Jahre 1848 der Gruppe der demokratiſchen Sänger 
angehörte und ein Nachelferer Perwegh's war, Mori Hartmann, bat ün« 
Tängk über die beiden derfloffenen Jahre eine Chronik in Berfen veröffentlicht. 
Diefelbe geht von der Paulslirche bis zu den Schlachtfeldern Oeſterreichs und 
iſt ein Gemiſch von platten Erzahlungen und Ausbrädhen der Wuth. Bald 
ſchildert der Verfaſſer bie Debatten der Branffurter Verſammlung md rücht 
füch als ehemaliges Mitglied dieſes irregeleiteten Parlamentes durch twiderwär- 
tige Verfönlicgfeiten für bie mittelmäßige Rolle, die er dabei gefpielt; bald 
vertauſcht · er den profaiihen Tom des Tagebucdhes mit ven Fanfaren ver Epo⸗ 
pöe und verperrliht in feiner Manier die Barrifaden Wiens. Trauriger Ge⸗ 
nenfland für die Poeſtel — Wäre 18 nicht viel beifer geweſen, die abſcheulichen 
Begebenheiten des öfterreihifhen Bärgerfrieges mit einem freiwilligen Ber. 
geffen zu Beveifeh? Ein wie biel größerer Patriötiemus Hegt nicht in der Mus 
gen. Mäfigung-Bauernfeld'sl eine wie viel 
nicht in dieſen feinen Gemälden, bie mit Kunſt jene unglüdlihen Erinnerungen 
werbehlen!- Welche Thorheit iR €8, die Grmüther mit dem Tode Robert Blum's 
aufzuregen, men es ſo leicht ift, mit dem Morde bes Grafen Latour zu ant« 
worten!? Benn Ihr Dichter nicht durch vie revofutionaire Rhetorik getrieben 


werdet, wenn She noch würdig fepd, einen guten Rath dit hören: fo beriiiget 
lieber den Haß, als daß Ihr ihn entflammt! Erhebet, beſſert, befefliget ‚bie 
Seefen md bereitet fie zu friedlichen Eroberungen ber neuen Befelfhaft vor! 
Ein aufrihtiger Schriftfteller Hat Feine andere Pflicht auf einer noch von Blut 
triefenden Erde und unter Todien und Berwunpeten eines gotilofen Kampfes 
zu erfüllen. Die Politik hat oft graufame Verpflichtungen, und bie Geſellſchaft, 
wenn fie in Gefahr if, Fann genötigt werben, mit dem Schiverte brein zu 
ſchlagen; aber twie? Ihr Dieter, Ihr, die Ihr vom den Hengiien des Staats- 
mannes frei ſeyd, Ihr, die Ihr das Recht und die Pit habt, alle Geiwaft- 
thätigfeiten zu mildern und bie ewigen Gefühle ver Menfchlihteit aufreht zu 
erhalten, Ihr haltet es für geziemend, fo fAmerzlihe Triumppe zu verherrlihen? 

Die Sänger der preufiichen Revolution trifft fein anderes Urtheil, ald die 
Zpriäen Orfierreicpd. Rudolph Goltſchall hat bie Sieger bes 18. März ver« 
derrliht und Titus Ulrich den Gefallenen Trauergefänge gewibmet, Bor der 
Barritadenzeit hatte die Meine Truppe der politifhen Dichter ipre Häupter, 
ihre Unterfhiebe, eine Art von Hierarchie; aber feitvem Herwegh das Spiel ⸗ 
zeug der badiſchen Freiſchaaren geworden, feitben vor Allen Breiligratp feine 
Poren mit der rothen Müge gefhmüct und an ben König von Prenfen ze» 
publilaniſche Berwünfhungen gerichtet hat, exiſtirt nichts Aehnliches mehr. 
Die in den Schmup gefallene Feder des Dichters. hat Gottſchall aufgehoben. 
Bas würde aus dem Ruhme Beranger’s geworben ſeyn, wenn ber Didier bes 
Gottes der guten beute Hymnen für unfere Kiubs gefchrieben Hätte? Wo würbe 
die reihe Phantafie Heinrich Heine’s geblieben feyn, wenn er hund 
Heriwenb gefolgt wäre? Die wahre Arifofratie des Talents if eiferfürhtig anf 
ihre Würde. Bor 1848 gab es in Berlin einen Iuftigen Reimer, der niemals 
nach einer Stelle unter den Künſtlern geſtrebt halte; Glasbrenner. war ber 
gewöhnliche Kafender-Bänfelfänger, Wenn fi heute die Dichter zu der Sprage 
der Straße herablaffen, fo iſt Glasbrenuer ihnen gleih, ja, er fann fie diel- 
mehr erfegen; baben mir bo dieſen Peiermann revolutionaite Strophen in 
dent Stife des Herrn Morig Harkmann anfimmen hören. Dirfe Masterade 
wird wohl bie Verwirrung, von der ich ſpreche genügend bezeichnen. — In 
diefer ſich im Berfall befindenden Literatur in indeſſen eine neue Erſcheinung 
aufgetaucht, die großes Aufichen erregt hat, ich meine ben derrn Griepen- 
Fort, den Berfaffer des Dramas „Nobespierre”. Diefes Drama if vor kurzem 
auf dem Theater in Braunfhmweig mit großem Beifall, gegeben worden; bie 
gewlegteſten Kritifer bezeichnen es als ein Werk erften Ranges und Binbijiren 
dem Autor das Berdienf, eine unparteiifche Studie geliefert zu haben. IA 
denn, fo frage ich, biefe betrügliche Unparteitichleit Ungeheuern gegenüber, 
die Aranfreih enfpaupteten, einem Dichter erlaubt 

Diefer Bebler, der meiner Meinung, nad Won in der Charlotie Eorbay 
don Ponfard fo groß ift, wie muß ex mit erfl in einem Drama, das Robes- 
pierre zum Helden pat, auf eine empörrnbe Weiſe hervortreten!? Ich brareife 
nicht, wie ein Dichter ſich außerhalb feines Wertes Rellen kann, wenn er diel- 
mehr tpeilzunehimen verpflichtet (fl. Dex Geſchichtſchreiber mu feinen Glauben 
haben, der Dieter aber noch weit mehr, Mag er, wenn er, will, die Böſt · 
wichter von 1793 Immerhin auf bie Bühne bringen, aber nur, um fie zu brand« 
marfen, tm ihren Ramen anzufpeien und ihr Berbrechen an ben Schand» 
pfadl zu fiellen. Deutſchland erweiſt dem Herrn Griepenferl gerade. deshalb 
Epre, weil er einer entgegengefeßten Bahn gefolgt if; Te Wrnarlenne IR 


‚mit diefer Falten Stubie zufrieden, und bie Selden des Terrorismus (deinen 


ifm würdig, eroft, ehrfurdisnolt und als Diener des Verhängniffes auf per 
Bühne reproduzirt zu werden. 

Die deutſchen Romanfreiber find mit ber Revolution eben fo beſchaͤftigt, 
wie die Dieter, jedod ohne den in Sitten und Gemüthern Ber- 
gr nachuſpuren und dieſelben zu beſchreiben; die Rroolution erfpeint 

in ihren Gemälden nur wie ber Schluß des alten Zuflandes in Deutf&land. 

Diefer Schlupf iſt von Finigen getabelt, von Anderen. gerüpmt worden; ai 
aber von ihnen hat biefe außerordentliche Erfheinung direkt 
oder deren Folgen zu lubiren und zu malen verfuht. Der —— 
fofzatie, Herr Baron v. Sternberg, hat im verfloffenen Japre einen Roman, 
ben er ſchon vor bem Jahre 1848 angefangen hatte und dem bie Revolution 
erft die gemünfhte Löfung gab, erſcheinen lafen. In feinem Werke, mbie bei · 
den Shügen“, ergept ſich der Herr Baron in ſehr heftigen und ungeredhten 
Angriffen auf die Gefellfihaft des Jahres 1847. Alle diefe ebfen Gedanken, bie 
fi zu regen anfangen, diefe große Bernrgung, welde allmälig dem Könige 
Zriedrich Wilhelm IV. die feit fo Iauger Zeit verpeifenen Freiheiten abringt, 
diefer intelligente dortſchritt eines Volles, das fich endlich des öffentlichen 
Lebens bemächtigt, Died Alles ift für Sternberg mur eine Corzuption ber Geifter 

und eine unausitehlie Unverfchämtheit der mmlinge. Sternberg ge · 
dört zu einer Schule, welche dur ch das ganze Sand ipre zapfreichen Zöglinge Hat, 
nämlid jur Schule ver Albernpeit. Diefer Erzäpler der Salons, dieſer Pro- 
felfor des Danbpsmus, für den das blafirte Leben das höchſte Ideal eines guten 
Geſchmads bleibt, if matürlih auch ein Prediger des Abfolutismus. Er mar 
chemals dem Verfaſſer der „Matpilpe” ſeht ähnlich ; er Hatte biefelben eiteln % * 
madungen, diefelben knabendaften Zierertien, und es ſchien in ber That, als 
wenn die feine Welt nicht ohne den Alitterftaat dieſet Autoren. beflehen ante. 
AG, die Salons Haben nun Bern Sternberg und Eugen Sue verloren! 
Sternberg hat feine Leetionen des Dilettantiomns ausgefept, um jehi % Er 
loſophie des Herrn de Maiftre zu Iehren; ganz fo, wie Sue ae 
und-Herzoginnen verzichtet Hat, um den Rourierismas in —— 
bringen. — Rachdem er die conſtitutionelle Partei mit feinen Angriffen ge- 
geißelt, fließt Sternberg mit einer berriſchen Xutorität folgendermaßen ab: 
„Die abfolute Monardie, die bald aus dem Schoofe unferer Schlachten wieder ⸗ 
geboren werden muß, kann allein das Glüd der Bölter fihern. Denn fie giebt 


uns in ihrer reinen Form das kraftvollſſe unb der, Mitte Europa's ange- 
meſſenfte Regierungsfpfiem. Die Phantome, Republit und conftitufionelle 
Monarqle, bie ſich gegenwärtig erheben, find Kinder der Revolution und un 
füpig, derfelben zu widerſtehen; fle gehören ber rebolutionairen Periode an 
umd werben mit ihr verſchwinden. Die ablolute Monarchie ift ber einzig flarfe 
Zügel, wodurch eine Geſellſchaft, die von taufend Pulfen, von tauſend ver- 
hängnifoolen Richtungen dahin getrieben wird, ſich felbft zu gerfleiigen, zu⸗ 
fammengehalten werden fan.” — Diefe Sentenz ift ganz bazu geeignet, bie 
Abenteuer, von welhen Herr Baron v. Sternberg der Meinliche Erzähler if, 
abzufgließen. Werden die Werke des Herrn v. Sternberg im neuerer Zeit 
weniger gelefen? Sicht die mit den Debatten der Politik beſchäftigte Gefell- 
ſchaft Berlins das Hupitorlum dieſes weibiſchen Erzählers von Tag zu Tag 
Meiner werben? — Ich habe Beranlaffung, es zu glauben; Id bilde mir ein, 
daß biefer berühmte Nichtoſaget über fi ſelbſt feine Meine Revolution voll- 
envet hat. — Sry dem, mie ihm molle: die confitutionelle Partei fl jeht ge« 
marnt worben! Ste halte bisher ernfte Gefahren genug zu fürdten, nämlich 
die pietiftifhen Freunde Friedrich Witpelm’s LV., ihre eigene Unficherpeit und 
Die Wuth der Demofratie; möge fie fi nun vor ber neuen Gefahr päten! 
Sie wird von jegt an au bie Romane bes Perrn Barons v. Sternberg gegen 
fih Haben! 

Schlieptih ermähnen wir bier noch eines anderen Romans über benfelben 
Gegenftand. Der Verfaſſer deſſelben ſieht die Dinge mit ganz anderen Augen 
an, als Sternberg; er hat es fih zur Aufgabe gemacht, nachzuweiſen, wie bie 
Bortfärlite der Öffentlihen Meinung eine gründliche Umgeftaltung ber Yandee- 
geſeht erforderten. „Preußen vor dem 18. Märy {biefen Titel führt das 
Bud) iſt das Gemälde jener ebelmütbigen, feurigen Geſellſchaft, für melde 
ſich das ganze freifinnige Europa intereffirte und welche ihre Rechte durch 
das Talent ihrer Redner fund durch das Auffchen ihrer erflen öffentlichen 
Berhandlungen bewies. Diefer Grgenftand if ein großer. Das Yapr_ 1847 
wird ein ewig denfmärtiges in der Befhichte Preußens bleiben. Schade, daß 
vorliegeudes Buch nicht den offenbar redlichen Abfichten des Verfaſſers ent⸗ 
ſpricht; es fehlen ihm Plan und Eindeit. Zwei Hauptfiguren flreiten ſich ab» 
wegfelnd um die Aufmerkſamkeit des Leſers, und wir haben hier, ſtatt einer 
Gompoftion, nur eine Reihe von Epifoven vor Augen. Bald folgen wir mit 

tiefem, ſchmerzlichem Ditgefühle ven Leiden eines edeln Publiziſten, Jorban's, 
den eine argwöhniſche Macht feines Lehrftuhles an der Univerfität zu Berlin 
‚entfrhte und ins Gefängniß warf; bald werden tie in Die Mitte jener ariftos 
fratifhen Geſellſchaſt verfegt, vie ſich dem Einfluffe des freien Geiles nicht 
mehr entziehen fan. Der Son des Grafen von Kleiſt, Armand, widmet ſich 
ungeachtet des Wiverfpruchs feiner Familie ven Arbeiten, Hoffnungen unb va« 
terlänpifchen Regungen des preußlfchen Volkes. Jordan und Armand v. Reif, 
der berebte Publigiht und der hochherzige Evelmann, dies find die beiden Hels 
Den des Buches. Ihre Portraits find meifterhaft gegeihnet, und wenn ber 
Berfaffer diefelbe Sorgfalt auf das alfgemeine Bild Berlins, auf die Kämpfe 
der entgegenfiehenden Parteien, vor Allem aber auf das dramatiſche Intereffe 
und bie Einheit der Kabel vertoenbet hälte, fo mürbe fein Werk nur Lob ver- 
dienen. So mie es aber vorliegt, If es eine angenehme, an manden Stellen 
ziemlich Iebhafte, im Ganzen genommen aber eine ſchwache und fraftlofe Slizze. 
"Ganz perfönfihe Anfpielungen, Chroniken und Safonsgefgmwäg fliehen zu oft 
an der Stelle jener glänzenden Bewegung, jenes edlen Schwunges ber Gei⸗ 
fer, wodurch fi Die Zeit vor dem 18. März 1848 audjeichnete. Bauernfelo 
"mit feiner anmuihigen Ironie ifl ver genaue Maler ber weichlihen Geſellſchaft 
Wirns geivefen. Die Erfheinungen des regen geifligen Lebens zu Berlin hätten 
einer geübten Feder hinreichenden Stoff zu originellen Schönpeiten liefern kön · 
nen. Das Buh „Preußen por dem 18. März’ it ohne den Namen bes 
"Berfaflers erfhienen; Heintich Simon aud Breslau, rines ber Häupter der 
Kußerſten Linken in ver Frankfurter Berfammlung, hat eine Borrede dazu gt- 
ſchrieben, deren es recht gut entbehren fünnte. Unflatt die melodramatifche 
'Berebifamfeit Heinrich Simon’s zu Hülfe zu rufen, hätte ver Verfaſſer und in 
"feinem Bude Lieber dle waderen Geſtalten Hanfemann’s, Auerswald's, Binde's, 
"Gamphaufen’s und aller Päupter des intelligenten und aufrihtigen Libera- 
llemus vorführen follen; fein Werk würde lerdurch fiherlih doppelt gewon. 
men haben. Sqluß folgt.) 
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Mannigfaltiges. 


— Henrirtte Herz. Eine anferordenttich anzirhende Peftüre gemäßrt 
das fo rben im Verlage von Wilhelm Herp (Seſſerſche Buchhandlung) in Ber- 
In erfihienene Bub: „Henriette Herz. Ihr Leben und Ihre Erinnerungen. 
Herausgegeben von 3. Jürſt.“ Es wird dadurch die Bildergalerie geifireicher 
Berliner Grauen, die im Jahre 1833 durch das Epode macende Buch über 
Rahel eröffnet wurde, mit einem neuen, für alle Zeiten Werth habenden 
Biloniffe bereichert. Henriette Herz hatte nicht ben männlichen Geiſt und bie 
Probuftivität Rahel's; aber gerade ihre hohe Weiblichkeit, ihre Rezeptivität 
für alles Eule und Schöne machte fie lange Zeit zu einem anziehenderen und 
und viel geſuchteren Mitlelpunkte der Berliner Geſellſchaft, ald es bie Erfiere 
war. Der Derausgeber iprer Denfwürbigfeiten hat fi dur die Zufammen- 
flellung derſelben aus ihren Notizen und Diftaten und durch Hinzufügung einer 









Derauegegeben und rebigirt von J, Lehmann. 


Im Berlage von Beit e Comp. 


Lebensftigge ber intereffanten Frau Anſprüche auf den Dank iprer zahlreichen 
Freunde erworben, Bir bebauern jedoch, baß er nicht auch aus dem Brief- 
wechſel an fie und von ihr, ber im ihrem eigenen Rachlaffe, wie unter den Par 
pieren ber beiden Humbolbt, Schleiermacer's, Friedrich'e und Dorothea's von 
Schlegel und vieler anderen mehr oder weniger befannten Perfonen, fi findet, 
eine Auswahl treffen konnte, Indem darin ein wahrer Schatz von Bemerkungen 
über bie Bildungsgeſchichte Deutfhlands während feines produltivſten halben 
Yahrhunderis enthalten if. Wir felbft befigen einige folcher Briefe, die Hen- 
riefte Herz in ben Jahren 1791 bis 1831 an einen ihr befreundeten Arzt in 
Schleſien gerichtet, und bie wir fogar mandem ber von ihr gezeichneten Lites 
rarifchen Biloniffe in der vorliegenden Schrift, wie treffend dieſe aud immer 
find, wegen ihrer Unmittelbarfeit unb ungefünftelten Darfiellung bes Augen» 
blides, vorziehen möchten. Harmoniſch ſchön, wie ihre junonifhe Geftalt und 
ihr edler Kopf, mit deſſen Bild das Bud nach einem Gemälde von Anton Graff 
geſchmückt if, war auch ihre Haudſchrift und ihre Ausprudsweife. Es lief 
ſich wie anmuthiges Griehifh neben derbem Nlederdeutſch, fo oft in der mit 
bankensiwerther Sorgfalt zufammengeftelten Lebensbefreibung die eigenen 
Borte der Verſtorbenen citirt werben. Sie hat dem Biograppen, der ihr im 
ihren Teßten Lebendiahren nade gehanden, reichhaltige mündliche und ſchriftliche 
Mittheifungen aus ihrem Leben gemacht. Leider hat fie jedoch einmal aus In. 
muth über indidfrete Beröffentlihung von Briefen, wie fie vor einigen Jahren 
von Dorow und Anderen flatifand, Ihren Korrefponbenzfhaß zum größten Theil 
verbrannt, fo daß von den an fie gerichteten Briefen nur noch ein Heiner Theil 
vorbanten ift. 

Unter ven Perfonen, bie in ben hinterlaffenen Denkwürdigkelten ber Ber 
ftorbenen portraitirt merden, und zwar fo, daß man wohl fagen kann, 88 wer» 
ben von Jeder derſelben mindeftens einige Züge mitgetpeilt, die uns noch nicht 
befannt waren, befinden ih: Marcus Herz (berüßmter Arzt, Gatte Hen- 
riette'6), Moſes Menpelsfohn und feine Toter, Dorothea Beit, 
nachmalige Gattin Friedrich'e v. Schlegel, fo wie biefer ſelbſt, Karl 
Ppilipp Morig, Mirabeau, Friedrich v. Genp, Frau v. Grott- 
huus und Frau d. Epbenberg (zwei Schweftern, die au in Barnha- 
gen's Denfwürtigfeiten vorfommen), Bilpelmv». Humboldt, Säleier- 
mader, Frau v. Benlis, Iran Paul, Börne, die Herzogin Doro 
thea von Aurland, Elifan.d. Rede, Frau. Staäl, Auguſt Bil- 
beim Schlegel, Schiller, Goethe, Deblenſchläger und viele An- 
dere. Dem Heransgeber muß man dabei Die Werechtigkelt wiberfahren laſſen, 
daß er befonders mit Bezug auf noch lebende Perfonen mit großer Diseretion 
zu Werte gegangen und aud hierin das Andenfen der Verſtorbenen geehrt hat. 


— Zelegrappifhe Berbindung zwiſchen Ror-Amerita und 
Europa. Die New + Porker Zeitungen enihalten ausführlige Rachrichten über 
den von Perrn BWilles entmorfenen Plan, eine elektro.» telegraphifche Linie 
zwiſchen Norb- Amerifa und Europa anzulegen, zu deren Ausführung in jener 
Stadt eine Eompagnie zufammengetreien if. Er fhlägt vor, einen eifernen 
Drath im Deere zu verfenfen, der von ber öfllihen Küſte Reufunblanvs bis 
zur weRtichen Küfte Irlanps reihen fol. Auf den zum Anlern geeigneten Un 
tiefen, welche 500 engl. Meilen vom erfleren Lande entfernt liegen, will er 
eine Repetirftation errichten, wodurch fich die Länge des Drathes auf 1600 Mei- 
fen vebuziren würbe. Der Drath fol dicht am Grunde des Atlantifhen Dreans 
fortfaufen. Herr Willes if der Meinung, daf die Meerestiefe nie über zwei 
Meilen beträgt, und er vermuthet fogar, daß fie meiftens nicht viel mehr als 
eine Meile fey. Sollte es aber auch unterfeeifhe Thäler von 20 Meilen in 
ber Tiefe und 30-60 in der Breite geben, fo glaubt er bo, daß ſolcht Schluch⸗ 
ten feine unüberfleiglichen Hinderniſſe darbieten würden, ba man den Dratp 
durch Stüpen, die in Zmifchenräumen von zwei Meilen oder weniger angebrapt 
werben müßten, barüber wegführen fönnte, fo daß er nur 200 Baben unter ber 
Obtrflaͤche des Meeres liegen würde. (Wie aber Die Stügen zu befefligen wü« 
ren, wird nicht näper erlärt,) Alle hundert Meilen fol ein Meines, mit Map 
und Flagge verfchenes Floß geanfert werden, das mit dem Draßte in Verbin⸗ 


‚bung fieht, fo daß Ießterer herausgenommen werben kann, wenn ed nöthig wird, 


ihn auszubeflern over ihn zu erneuern; doch hält Herr Willes es nicht für 


"möglich, daß ein in folder Tiefe liegender Drath beſchaͤdigt werben fönne. Um 


dieſe telegraphiſche Linie anzulegen, würben zwei Schiffe, bie mit einer fehr 
einfahen Mafchinerie arbeiten, hinreihen. Das Werl bürfte dann in zwei 
Zapren fertig ſeyn und etwa eine halbe Million Dollar (700,000 Thit. preuf.) 
toten. — Diefer Plan wird unferen Leſern gewiß etwas abenteuerlich vorkom⸗ 
men, und wir müffen gefteben, daß mir felbft einige Bedenken varüber hegen; 
allein wenn wir und der Wunder erinnern, welche bie Kräfte des Dampfes und 
ber Eleltrizität in den legten Jahren verrichtet haben, fo würde «6 leichtſinnig 
fepn, au das Fühnfte Projelt von vorn herein für utopifch zu erklären. IR 
wirllich eine Möglicpkeit dazu vorhanden, jo lönnen wir uns verfiert halten, 
daß der feltene Unternehmungs- und Erfindungsgeik der Dankırs +6 zu Stande 
bringen wird. 





Das mit dem 2000 ı d. m. zu Ende gehende Abonnement 
wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, bie in dem regelmäßigen 
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Frankreich. 


Die (Auarterly- Review. über die Februar- Revolution 
und ihre Helden. 


„Die engliſche Revolution if geglüdt und hat heilſame Früchte getragen, 
weil fir von den intelligenten Klaſſen ver Geſellſchaft gemacht wurde, und zwar 
unter der Herrihaft einer brängenden Nothwendigkeit, weil fie ferner nicht 
weiter ging, ald es bie Abwendung und Tilgung einer fpeziellen Gefahr er- 
deiſchte, und teil fie fi fo wenig, wie möglich, von dem beſtehenden Spiteme 
entfernte, — oder, um es kurz jufammenzufaffen: die engliſche Revolution ift 
geglüdt, weil fie fo wenig, als es irgend ſeyn konnte, eine Revolution war. 
Die frauzöfifge Revolution ſcheiterte in ipren verfchievenen Phafen ſtets, weil 
fie blind, ſinnlos und befiruftin war, gemacht von ven ausſchweiſendſten Köpfen, 
ben verberbteflen Herzen und den fhmupigfen Händen, welche das Land in 
feiner Betrunkenheit aufbieten konnte, ohne ein anderes Prinzip, als das, fo 
viel, wie möglich, alles Beſtehende umguftoßen oder bei Seite zu werfen.” 

Diefe Worte bilden den Kern ber Einleitung eines Auffapes, welchen bie 
Quarterly-Beview in Form einer Kritif der nrueſten Schriften über die jängfte 
franzöfige Revolution von Samarline, Louis Blanc, Cauffiviere, Adolphe 
Chenu u. f. m. ipren Lefern mittel. Der Stanbpunft der genannten Review 
ift befanntlich der ſtreng torpftilche, und es dürfte nit unintereffant fepn, auch 
einmal eine Stimme aus biefem Lager zu vernehmen. 

„Das Erſte“, heißt «4 bier, „was uns in den Dentwürbigfeiten rines 
Lamartine, Louis Blanc, Eauffiviere u. f. w., ber Helden ver Revolution von 
1848, auffällt, ift ver Umſtaud, daß fie ung bartpun, bis zu welchem PYunfte 
Ale, fie uud ihre Kollegen, armſelige Gelhöpfe waren. Einige von ihnen 
haben, wie wir wiffen, allerdings an und für fih Talent. Der Eine if ein 
Dichter, ein Anderer ein Aſtronom, biefer ein geſchickter Jurift, jener ein 

pifanter Journalif w. f. w. Um jedoch die Aufgaben zu erfüllen, melde ver 
24. Bebruar ihnen fiellte, dazu fehlte #8 ihnen an jeglicher Befähigung. Branls 
zei hat fie gerichtet. Sie wußten von vorm herein nit, wie fie beginnen, 
wußten nicht, wie fie fortfahren fellten. Aller Belt ein Gräuel, waren fie es 
Ah unter einander gegenfeitig ſelbſt, und nachdem fie gegenwärtig in allge» 
meine Beratung gefallen, ninmt Feiner von ihnen Auſtaud, zu behaupten, 
daß fie Alle diefe Verachtung verdienen mit Yusnahme der eigenen Perſon. 
Der fentimentale Robespierre, Marat, der „Vollsfrrund“, ver verwegene 
Danton, der brutale Epaumeite, Alle hatten fie eine Art wahnfinnigen Glaubens 
an ihre revolutionaire Genbung; fie waren aufrichlig; fie waren Entpufiaften 
und erreichten eine gewiſſe Erhabenpeit im Verbrechen und im Schreden. Ihre 
blaffen Schatten aus der Iehten Revolution, — die Lamartines, die Louis 
Blanc, die Ledru⸗Rollins und die Eauffiviered, — haben weder die Aufrich» 
tigfeit, mod die Energie, noch die Wilbheit ber alten Jalobiner. Weber ihre 
Serzen find fo ſchlecht, noch ihre Köpfe fo Aark, um mit ihren alten Lehrern 
und Meiſtern weiteifern zu können; — fie ragten höchſtens nur „bis an ihre 
Bufenfraufe”, uud wir befaßen in ihnen thatſächlich nur die „zufälligen Auto» 
zen und „‚fehr ſchlechten“ Spieler riner Art von Parodie ber großen Tragödie, 
welche an Bielving’s „Tom+»Thumb” erinnerte; aber ihre Poſſe bat furdibare 
Bolzen nach fid gezogen. Ja ihrer Berwegenbeit, ihrer Unerfahrenpeit und 

Unfäpigteit haben diefe Eharlatane Feuer aufs Theater geworfen, und obgleich 
fie ſelbſt noch mit deiler Hant entwifchten, Tiefen fie weit beſſere Leute, als fir 
ſelbſt find, und Millionen öffentlihen und privaten Vermögens im Brande 

Und was no fchlimmer ift, if ver Umfland, daß, wenn fie 
fetb auch, fo doch das Feuer noch nicht „geloͤſcht“ worden. 

„Ein anderer feltfamer Zug in den Memoiren der Revolutionspeiven if 
der, daß drei hervorragende Spieler des großen Stüdes, Yamartine, Louis 
Blanc und Canffiviere, fo viele Unmwahrheiten über die Revolution ins Publi- 
kunı ſchleudern. Bas im ipren Werfen neu if, iſt nit wahr — umd was wahr 
if, wicht men. Ste ſchreiben offenbar weit weniger deswegen, sum die wahren 

des Borgangts zu entſchleiern, als um fie zu verhüllen. Im Uebrigen 
tragen biefe Schriften ganz ben individuellen Charaller der Verſaſſer. Die 
von Lamartine iſt Zuckerwaſſer, bie von Louis Blanc ein fauerfüßes Getränl, 
während bie Gauffiviere's ſtart nad Branntwein fhmedi; aber melde Ber- 
Scpiedenpeit au in ihrem Stile herrſchen mag, Alle haben fie einen gemein- 
famen Zug, rine bis zum Aeußerſten gehende perfönliche Eitelkeit, bie ſelbſt 
pur) eine Mäglige und laͤcherliche Rieverlage nit gedãmpft wurde. Sie find 
au alle drei über ihren Sturz fo erſiaunt, wie die Welt es un über ihr 
Emporfommen fepn fonnte. Was Pascal über die allgemeine Abneigung gegen 


| 


die Waprfeit fagt, findet ganz befonvers auf fie Anwendung. „Es giebt”, fagt 
Pascal, „verfhiebene Stufen in diefer Abneigung gegen die Bapr- 
heit; aber man fan fagen, fie herrſche in Aller Gemüthern, weil fie von ber 
Eigenliche nicht zu trennen if.” Eine fo blinde Selbfivergötterung, wie 
fie die Herren Lamartine, Louis Blanc und Eauffiviere üben, if und noch nicht 
vorgefommen. Aber gerade, je mehr fie fi rühmen, mit übermenſchlicher Kraft 
und mit wunderbaren Thaten die Grfeligaft vor Morb und Pünderung bes 
wahrt zu haben, deſto größer wird ihre Verantwortlichteit dafür, daß fle bie 
Werlzeuge des Mordes und der Plünderung peraufbelhworen und entfeffelten. 
Bir geſtehen ihnen gern das Bervienft zu, daß fie fih bemüpten, ſich in ihren 
hoben Stellungen zu erhalten, bald durch Reben und dramatiſche Scenen und 
öfter noch durch Täufhung, Betrug und Intrigue; aber außer dieſem Motiv, 
in welchem das Ich eine fo große Rolle fpielt, — da ipre Macht und ihr eigenes 
Leben von ber Wiederherſtellung einer gewiſſen öffentlichen Ordnung abhing — 
finden wir leider uichts in ihrem ganzen Benehmen, worauf ein Mann von 
geſundem Verſtande und echtem Muthe fol; ſeyn könnte. Und das befaupten 
wir ſchon bei der Annahme, daß ihre geſchichtlichen Darſtellungen wahr ſeyen; 
was müffen wir aber erſt ſagen, wenn ein großer Theil ifrer Erzählungen 
noch überbics fall, weſentlich falſch if?" 

Bir übergehen bie Stellen, welche der Neviewer aus Louis Blanc an- 
führt, in denen Legterer felbfi Yamartine des Itrthums, der Aufion und Er 
findung zeiht. 

„Louis Blanc’, heißt es weiterhin, „hat in feiner Darftellung nichts 
weſentlich Neues beigebragt; aber ſpaßhaft if es, zu fehen, mit welder Raide» 
tät der Verfaſſer den niedrigen und ungefeglichen Urſprung feiner Revolution 
eingeflcht, während er zu gleicher Zeit die Thatſachen mit einem folhen Rebe 
pomp ausftattet, daß man fie gar micht wiedererlennt. Alles, was wir bis 
1848 von Louis Blanc’s perfönligen Berhältniffen wien, beſchränkt ſich dar 
auf, daß er als Journafift an der „Reform‘ mitarbeltete, und daß er frine 
„Geſchichte ver zehn Jahre” und feine „Organifation der Arbeit” heransge- 
geben hatte. Durch die „Biographie der Rationalverfammlung‘ erfahren wir, 
Daß er 1813 geboren wurbe; daß er mit fiebgehn Jahren nad Paris fam, um 
daſelbſt fein Glück zu machen; daß er zuerſt Schreiber bei einem Anwalt wurde, 
tan Hülfslehrer an einer Schule, Informator in einer Jamilie und endlich 
Journalif. Wie er zu einem der Diltatoren Frankreichs avancirte, haben wir 
ſelbſt mit angeichen.” 

Die Repubtif wurbe in den Büreaus ver „Reform“ geſchaffen. Und von 
hier aus gingen, wie wir aud durch Louis Blanc näher erfahren, die Namen 
der proviforiiger Regierung. Bon Louis Blanc wendet ih der Berfaffer des 
Artikels in der Quarterly-Review zu Gauffiviere. 

„Ein Parifer Krititer”, fagt er, „Hert Eugen Pelletan, bedient fi in 
einer Kritik über Kauffioiere's Memoiren des Ausbrudes: Cauſſtdiere fon. 
fpirire gegen die Wahrheit. Diele Behauptung if fehr richtig. Die Kechheit 
feiner Auſchuldigungen gegen Andere und bie Freimütpigkeit einiger Gefländ- 
nifte rüdfihtlich feiner felbh tragen im Mindeften nichts dazu bei, feine Schand⸗ 
thaten zu bemäntela oder gar zu vertheldigen. Jene Anſchuldigungen veran- 


{ tasten zwei feiner früheren Spießgefellen, Chenu und de la Hodde, zu mannig« 


fachen „Entpällungen”, melde vom Publikum Scenen und Dinge vorführten, 
wovon baffelbe vordem feine Ahnung Patte. Man muß bekennen, daß bie Fe⸗ 
bruar» Republit das wenigfiens mit Sparta gemein hat, baß auch fie ihre He 
foten ſich betrinfen ließ, um von dem Lafler des Trunfes abzufchreden. Eine 
wahrhaft Haffiiche Manier, ver Jugend Klugheit und Sittlichkeit beizubringen.” 

„Mare Eauffiviere”, Iefen wie ferner, „if ber Sohn und Bruder von 
Verfhwörern, ein großer Name in feiner Partei (nach dem Ausorud eines bes 
wunderungdtrumlenen Biograpben), obgleich urfpränglih, abwechſelnd Fabri- 
kant, Gommis.Boyageut, dann wieder Fabrifant und zulept Berfhwörer. Dir 
Berſchwörungskunſt indes fcheint das eigentliche Gewerbe feines abenteuerlichen 
Lebens gewefen zu ſeyn. Man fhildert ihn als einen Dann von mädtigen 
Gliedmaßen, von groben Benehmen, ſinnlich, felten nüchtern, von einer ge» 
meinen Lufigfeit, ſorgloſen Geiftes; aber ausgeflattet mit Eigenſchaften, die 
unter feinen Brüdern und Freunden ziemlich Telten vorkommen, mit Treue und 
Ergebenpeit für feine Partei, mit einem gefunden Berfiande und mit Muth in 
fpwierigen und gefährlichen Fällen. Er gehörte zur „Reform nur unter dem 
Titel eines Commis-Vopageur; aber fein Eifer und feine Thätigfeit, überall 
Auftuhr auszufäen, während er Subffribenten für biefes herabgelommene 
Blatt ſuchte, ferner feine mehrmalige politifche Gefangenfhaft, feine Entſchie⸗ 
denpeit und die Derbheit feines Eparalters hatten ihm bei ven Redacteuren 
bed Journals und bei den Häuptern feiner Partei mehr Einfluß verſchafft, als 
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„ibm in feine loglale Sirlung und frin-untmgroginetig Trwerbdezweig baum 
verleihen fönnen, 

„Mit ibm fanden, ſowehl in den geheimen Gefellfaften und Verſchwö- 
zungen, als aud in ben Büteaus der „Reform“, zwei Individuen in engfter 
Berbinsung: Adolph Epenu, ein junger Schuhmacher, und Lucien be la Hodde, 
ein Literat, wie wir bermulhen, ba er nicht nur für bie „Reform‘, fonbern 
aud für den „Eharivari” Artikel fhrieb. De fa Hodde fand, mie man fpäter 
erfuhr, im Solve ver Polizei, und Eauffiviere nennt feinen Witſchuldigen Epenu 
einen Berrätber. De la Hodde wurde frined Einverſtändniſſes mit ber Polizei 
feitorm hinlanglich überführt, und er veriheidigt ſich jept mit dem Borgeben, 
er fep der Geſellſchaft nicht nur im Allgemeinen niltzlich geweſen, fondern habe 
auch den Perſonen, welche er verrathtu, einen Dienfl erwieſen, „weil er durch 
feine Anzeige der Polizei bie Mittel verichaffte, dem Böfen zudorzufommen, 
und auf biefe Weiſe feine Freunde verhinderte, ihr Leben in verzweifelten 
Emeuten aufs Spiel zu frgen.” Gauffiviere behauptet, auch Ehenu habe zur 
geheimen Polizei gehört; Chenu leugnet es. Bir unfererfeits begnügen uns 
aus Mangel an Beweiſen mit dem Glauben, daß nur ſtarle Berpahtsgründe 
gegen ihn vorlagen, und wir fragen ung, warum er auf das erfte Zeichen Cauf- 
fivtere'8 fogfeih und fo bereitwillig feine gewiffermaßen höbere Stellung, 
welche ihm vie Revolution im Paris verſchafft hatte, aufgab, um fih als ein · 
facher Bolontair ven Trübfalen und Kränfungen auszufegen, welche ipn in 
Belgien und in Baden erwarteten, bei den gegen biefe beiven Länder gerichteten 
Einfälen revolutionairen Grfinvels. Wir erinnern hierbei aub an ben freund» 
ſchaftlichen Rath, melden ein alter Poligeipräfelt einigen Verſchwörern gab: 
„Bedenken Sie, meine Perren, baß, wenn brei don Ihnen zufammen find, immer 
wenigfiens Ein Spion barunter if.” 

„Es ſcheint und nicht zweifelhaft, daß Chenu und de la Hobte in fehr 
frühen Alter ſchon an republifanifgen Berfhwörungen teilzunehmen began. 
nen, und wahrscheinlich in vollſter Aufritigkeit: man kann fih durch die Thaler 
der Polizei, diefen Sirenenllang der Berfhmörer, verführen laſſen und im 
Innerfton des Herzens der Regierung doch fehr feindlich gefinnt bleiben, Gin 
englifher Reformer antwortete denen, welche ihn einer ähnlichen Beſtechung 
ziehen: „Ich babe dem Wolfe gedient, indem ich die Gelömittel feiner Feinde 
erihöpfen half.” So viel if indes gemiß, daß Chenu und de la Hodde eine 
ihnen angetviefene Rolle in den Kämpfen des 24, Rebruars fpielten und an 
denſelben theilnahmen, am Morgen und namentlich auf vem Plag bed Palais, 
Royal, wo die Inſurgenten, ba fie die Hauptwace nit zum Weichen bringen 
fonnten, Heuer anfegten und die Soldaten dieſes Poſtens mit den Mumizipal- 
garden, welche ihn vertheibigten, lebendig verbrannten. Nach biefer Helden⸗ 
that hielten Cauffiiere, Emanuel Arago, Albert, de Sa Hodde, Chenu und 
Die Uebrigen in yr Büreaus ber „Reform‘ Sigung, mo fie mit Flocon, Louis 
Blanc u. f. w. die propiforifhe Regierung wählten. Nachdem bies gefcheben, 
wurde Etienne Arago zum Poſwirektor ernannt, und Chenu ſchlug Cauſſidiere 
zum Polizeipräfeften vor. Caufſidiere ſcheint mit dieſem Vorſchlage nicht ganz 
jufrieden geweſen zu fepn und wollte lieber an der proviforifchen Regierung 
tdeilnthmen: endlich jeroch reſignirte er und trat frine Otellung an. Etienne 
Arago hatte ſich inzwiſchen ſchon nach bem Poftgebände begeben, fam aber zus 
rüd und meldete, daß ihn bie Beamten abgemiefen hätten. Chenu bot nun 
etwa fünfzig Republifaner auf, die er gerade bei ſich hatte, und diefe inſtal⸗ 
lirten venn Yrago ohne Weiteres. Nach dieſer Erpebition traf Chenu wieder 
mit feinem Freunde Eauffiviere auf der PoligeisPräfeftur zufammen, wo feine 
Bande fih als Garde des Präfeften organifirte: Ehenu wurde Führer dieſer 
Garde, während fi de la Hoppe felbft zum Generalfeeretair ernannte.” 

Der Neviewer giebt hierauf Auszüge, namentfih aus Chenu's Denfwär 
bigfeiten, um das „milde und lüberliche‘ Leben im Polizei» Präfefturgebäube 
und Eauffiviere's weitere Perfönlichkeit darzuftellen. Dabei geſchieht dee Um⸗ 
flandes, wie Eauffidiere den de fa Hopde, nachdem er feine früheren Spiont« 
rien erfahren, zum Selbfimorve zwingen will, ziemlich writläuftige Crwäh⸗ 
nung. Chenu's und de Ia Hodde's Memoiren, meint ver Reviewer, „malen 
tie Schwaäche, die Tollheit, die Schlechtigkeit und endlich Die Falſchheit ver res 
vofutionairen Partei To wahr, daß fie die befie Antwort find auf alle Yobes- 


erhebungen, welche ihr Lamartine und Louis Blanc wiemen; und wir hoffen, » 


Daß fee Memoiren in Frankreich das Gefühl, deſſen bie Branzofen fo fehr be» 
dürfen, lebhaft hervorrufen werden, das Gefühl der Erniedrigung nämlich, 
welches fie empfinden müſſen, wenn fie chen, mie fle von fo verahtungeiver» 
then Menfchen und fo zufälligen Umftänden betrogen wurben und ihnen zum 
Dpfer fielen.” 

„Bergebens“, fährt der Berfafter unferes Artikels fort, „verwahrt ſich Pa- 
martine vor ber Berbindung mit dieſen Menfhen und namentlih mit Cauffi- 
Biere; vergebens verſchwendet er feine rhetoriſchen Blumen und bichterifchen 
Metapdern, wie 3. ®.: „dent mit feiner (Fauffiviere's) Hülfe machte ih Ord⸗ 
nung durch tie Unerdnung“, — ober: „Ich war ver Wetter „Ablelter, der fih 
mit der Wolfe in Einverffaͤndniß eintieh, um ihr ben Big zu entreißen“ u. ſ. w. 
Wir fragen ihn indeß: Wer batte denn die Unordnung gemadt? Wer hatte 
die Elemente zur Exploſion zufammengebäuft? und zu weldem biefes Berfah- 
ven techtfertigtnden Zwecke und mit welchen mildernden Folgen war es ge⸗ 
febehen? Während ung der Er, Diftater mit einer fo glorreichen Genugthuung 
feine Kämpfe auf dem „Staprbaufe” erzählt, nöthigt er ung zu der Entgeg« 
nung, daß er Lirfe Kämpfe zu feiner eigenen Vertheidigung befand. Wenn er 
fo große Anfrengungen machte, das Fahrzeug zu retten, geſchah «4 nur darum, 
weit er fih feld an Bord befand; und wenn er ſich zum Echo ber Prablereien 
des Er⸗Präfekten ber Polizei macht, der ung ba erzäßlt, mit welcher Schnellig . 
kelt er vie öffentliche Ruhe völlig twicverbergeftellt, das Plafrr der Strafen 
in Ordnung gebracht und gereinigt, die Belenhtungs»Apparate von neuem 
brauchbar gemacht, die Spielhöllen unterdrüdt und dem Diebſtahl Einhalt ge 


an habe, — fa verasflen Mr alle Belde, daß das Dinge Air, welcht Die ſum ⸗ 
mariſch verſahrende und allmächtige Autorlidt eines unverantwortlichen Dis 
ſpotienus leicht vollführt und durchaus ins Werk ſehen muß: eine Herrſchaft 
des Schredeus geſtattet feine andere Unordnung als ihre eigene, Ein Poliztie 
Präfelt, ver, wie Cauffiviere gethan, feinen Beamten rundweg erflärt, er 
werde Jeden unten im Dofe des Hotels erfhichen laffen, der ib irgend eines 
Bergehend over einer Vernachläſſigung ſchuldig made, fonnte allerdings fiher 
fepn, daß er bie nötige Macht befige, die Portiers zur Neinfichhaltung tes 
Trottoirs zu vermögen. Die Regierung, welche alle verwegenen Unruhefifter 
der Stadt in die Gamifon der Präfeltur einreitte und, wie Lamartine fagt, 
den „erhabenen‘ Gedanken faßte, 24,000 der Ichlimmften Aufrührer oder Ban« 
diten der Revolution unter die Mobilgarde zu ſtecktn, dieſe Regierung fonnte 
natürlich fehr leicht fagen, fie habe die Zahl der unfläten, obdachloſen Uebel⸗ 
thäter und ber Heinen Diebe vermindert.“ 

Lamartine, das läßt ſich allervings nicht Teugnen, begießt, fo zu fagen, Je⸗ 
den, der ihm begegnet, mit dem foftbaren Balfam feines Panrgyprifus, nur eim 
raar Menihen ausgenommen, 3. B. Guizot und Thiers. Louis Blanc firht in 
diefen Lobespfalmen Lamartine's nut das eitele Beftreben, wirderum Lob ein 
juärndten, — wobei nicht zu vergeſſen if, daß Louis Blanc Lamartine dieſen 
Borwurf nur macht, weil er ſelbſt immer noch nit genügend von Lrpterem 
gepriefen worten zu ſeyn glaubt, 

„Wir“, fagt der Reviewer, „dermuthen hinter dieſem ſaſt unterſchledeloſen 
Panegprikus ein anderes Motiv. Lamartine hat vielleicht noch nicht eraftlich 
dem Spiel der Revolutienen entſagte er iſt vor ver Dand unter der Auth ver ⸗ 
ſchwuuden; aber er lann plöplich wieder einmal auf der Oberfläche erſcheinen. 
Roc einige Umbrehungen des Gluͤdsrades, und der Graf von Paris kann nad 
ben Zuilerieen zurüdfehren over Lonis Blanc ins Lurembourg, Marraft ins 
Palais Bourbon und Mare Eauffisiere nebſt tem würdigen Kommandonien 
Pornin ind Präfefturgebäute. Werm die Politit Pamartine'd auch nit eben 
tief ih, To erhält fie ſich wenigftens auf der Stufe ber berühmten Marime 
Rochefoucault's: „Lebe mit Deinen Freunden fo, ald ob fie einft Deine Feinde, 
und mit Deinen Beinden, als ob fie einſt Deine Freunde werden ſollten!“ Brpr 
done fprict in feinen „Reifen“ von einem originellen Engländer, der in 
Rom niemals ermangelte, vor einer Jupiterſtatue ven Hut zu ziehen. Als mon 
ihn um ven Grund birfer Bizarrerie fragte, enigegnete er: „Wer meiß, ob 
Seine Goöttlichteit nicht eines Tages wirderum in feinen Tempel eingefeht 
wird? Vielleicht erinnert er ih dann derer, welche in den Tagen feiner In» 
grade freundlich gegen ihn waren.” — Und gerade fo macht es auch Lamar⸗ 
fine und zieht feinen Hut nit nur vor Jupiter, ſondern and noch vor Pass 
quino, vor Marforio und felbft vor Silen.“ 

Nachdem der Reviewer der Art über einige Helden ver franzöſtſchen Revo» 
lution geſprochen, läßt er fih noch eines Weiteren in kritiſchtr Weiſe über die 
nenen und neueſten Zufänbe ber Republif aus, 

„Kurzum, heißt 68 bei ihm, „das framöſſſche Volk eder vielmehr bie 
fünfzig Berfhrwörer und zweitaufend Banbiten, welcht fih feinen Ramen und 
feine Rechte ammaßten, vertrieben Louis Phitipp mit feiner Kamilie, einen 
Mann, merkwürdig durch feine perfönlichen Talente und Privattugenden, einen 
König, welcher fein anderes Unrecht getban, ald baß er von vorn herein feine 
Krone aus den Dänden ber Cmpoͤrung angenommen, wie es fein einziger Behr 
ler ſeyn wird, es hoffnungslos verfucht zu haben, ein Bolt gefeglich zu ren 
gieren, ein Bolf, das nie andere, als durch Willkürmacht oder irgend etwas 
Berwandtes, wirb regiert werden fönnen. : Und was bat bag Volk bei dieſem 
Wechſel gewonnen? Unfähige Minifier, melde alle Monat Anderen Pag 
maden mußten; drei Diftatoren hinter einander, einen Gecken, einen Jakobiner 
und eine Puppe, melde alle drei nicht durch das Gefetz, fondern durch bie Ge⸗ 
walt regierten und von denen mei fhon vom Geſchick des Offrazismus ge» 
troffen wurden. Frankreich hat jenes Waptfoftem befommen, welches, auf den 
Grit der Parteiung, auf vie Hinterliß und ven Schreden gegründet, ſich das 
allgemeine Stimmrecht nennt. Diefes Spftem hat, ehe es noch feine traurigen 
Elemente euthüllte, Thon bewieſen, daß es die Freiheit nicht ſchühen fann, und 
daß es ficher zu einem Deſpotiomus führen mu, welcher zmeifeldopne dem des 
Konvents und Bonaparte's ähnlich ſeyn wird, Haben wir es noͤthig, unfere 
Leſer erſt an die Scenen des Wabnſinns, ber Plünderung, der Intrigue am 
Berwirrung zu erinnern, welche das Melodrama Lamartine's bilden, oder an 
die 10,000 Zodten und 12,000 Gefangenen der Aufterlitzſchlacht des Generals 
Eavaignac? Wiſſen Re nicht, dag man gegenwärtig in dem Bande bir „Erel 
heit, Gleichheit und Brüverfichfeit” mehr pofitifche Gefangene zaͤhlt, al bie 
Baftille mährend ihres vierhundertiãhrigen Beſtehens in fh aufarnemmen hat! 
Und die Einzelnpeiten des Defpotismus, welchen die Oerrſchaft des allgemeinen 
Stimmrects in Sranfrei erzeugt bat, find no Biel ausſchweiſender. Während 
wir dies fhreiben, bieten fh uns zwei Umftände var, weiche man in Paris 
für trivial und laͤcherlich Hält, vie ung indeß in Bezug auf das Spftem revolus 
tionairer Grfeggebungen und Regierungen fehr charakteriffiſch erfcheinen. 

„Das Journal des Debats vom 27. Februar 1850 bringt eine Dietaffien, 
welche ven Tag vorher in ber Nationalverfammfung über bie ſolgenden beiden 
Punkte hattgefunden: im Auguft IRAR ein Gefeg vetirt worken, um Die 
Beröffentlihung von Anfhlägen und Plalaten u. ſ. w. zu orbnen; dieſes Gehe jes 
doch enthielt eine Ausnahme-Alaufel zu Bunften der Zirkufare, Anfprachen u: ſ w. 
der Kandidaten fünfundeiergig Tage fang vor einer allgemeinen Wapt. 
Die Bertreibung und das Eril Lern Rollin’s, Boichor'o u. ſ. w. ſchufen dreiftig 
Balanzın von Vertretern. Die Regierung wollte num nichts von der Redhise 
wohlthat jener Klaufel für die Karpivaten miffen, indem fe erffürte, es fepen 
feine „allgemeine Wahlen. Die Oppofitien dagenen behauptete, daß die erften 
Prinzipien der Wablfreiheit eine entgegengeſetzte Erllärung diktirfen, und bag 
es Unfinn wäre, zu fagen, eine allgemeine Wahl gebe dem Kandibalen eine 


u 


Werränftiging, Die ihm daen jananh nick mehr zufkshr, mern de barfoiben gun 
Aufrechthaltung feiner Kand lvatur gerade am meiden bebürftin fep, Das Wort 
„allgemeine” Bahlen, fügte man hinzu, bebeute eben alle Wahlen zur Rationals 
verfammlung, um fle don den lolalen und befonderen Wahlen der Mitglieder 
gi ben Genminderätben, Departementsräthen u. f. w. zu unterfcheiden:; jebens 
Falls war biele Erklärung die allernatürlihfte und einfachſte, mie fie eben ver 
gefunde Menſchenverſtand eingeben konnte, und wäre fie zweifelhaft geweſen, fo 
mußte mar 'ermarten, eine aud dem allgemeinen Stimmrecht bervorzegangene 
Nationalverfarmfiung werbe ſogleich eine fo unfinnige Befrhränfung ber Frei⸗ 
heit der Wähler befeitigen. Richts von alledem. Als ſich ein Mitglicd ver 
DOppofition Über die Unterdruckung des Zirkulars eines Kandidaten durch einen 
der Departenmentspräfckten deſchwerte, eröffneten ihm die Minifter, daß dies 
auf ihren Befehl hattgefanden babe, und die Verſammlung ging faft ohne alle 
Debatte zur Tagesorbnung über! Ja, man that noch mehr: mari brachte bald 
darauf einen Gefegvorfhlag zur Abſchaffung jenes Privilegiums felbft bei ven 
allgemeinen Bablen ein: und fortwährend noch propenirt man neue und ſtrenge 
Beſchränkungen der Preffe, die noch viel ſchlimmer find, als die Drbonnangen 
Rarl's X. oder bie Septemberhefeße Louis Philipp's. Und das Journal des 
Debats iſt ed genug, zu behaupten, es geſchebe Dies Alles um der Freibeit 
tillen. „O Breiheit”, rief Madame Roland aus, „welche Graufamfeiten hat 
man ſchon in Deinem Ramen begangen!" * (Schluß folgt.) 





St. Rene Taillandier über die deutſche Literatur 
feit der Februars Revolution. 


' (Säluf.) 

Aus dem vom und enimorfenen Gemälde wird man hoffentlich erfannt 
haben, wie groß bie Berwirrung des intelleftuellen Lebens in Deutſchland ges 
weſen if. Wenn man biefe Bewegung in ihrer ganzen Erſcheinung auffaßt, 
fo läßt fie ih als ein Gemifh von Erfarrung und Gemaltihätigfeit, von 
pomphaften BHirngefpinnflen und tiefem Mifmuip darakterifiren. Dieſer Apr 
dlick wird noch trauriger, wenn man am das eifrige und edle Leben denfi, weis 
ches vie Geſellſchaft früher bewegte. Berwirrt durch das Unvermuthete der 
Begebenheiten, oder verführt burg knabenhafte Hoffnungen, haben «8 die 
Pudligiſten nicht gewagt, die Revolution einer firengen Kritik zu unterwerfen 
und ihre wahre Bedeutung auseinanderzulegen. Die ganze politiſche Literatur, 
die noch vor kurzem fo Intereifant-war, if mit einemmale ſchwach und frivol 
geworden. Indeſſen mitten in dieſer durch die Demagogie hervorgebragten 
Unordnung, mitten in biefer Erſchlaffung und allgemeinen Zerftremumg ber 
Geifter Haben ſich an manden Orten tröſtliche Symptome bemerlbar gemacht. 
Die Philoſophie wurde aus ihrer einfamen Begeifterung herautgeriſſen und 
mit Gewalt ifrem Machwerke gegenüber gefiellt, vamit fie ih daſſelbe anfäte. 
Es ſcheint, ald wenn der Anblid fie erſchüttert hat. Schon beobachten ihre 
Doktoren Stillſchweigen, vieleicht befinnen fie fih eines Befferen, wenn fie in 
die Tiefe ihres Gewiſſens binabfteigen und fi ſelbſt betrachten. Die Sclbit« 
erkeuntniß foßte Jebermannd Tugend fepn; fie ift in allen benfmärbigen Epochen 
der Philoſophie das heilbringende Verfahren der Reformatoren geweſen, fle 
{Rauch für die Grfelfihaften Dad Befeh der Beſſerung und Wohlfahrt. Schon 
feit bieten Jahren Kennt ſich der Menſch ſelbſt nicht mehr: er bat ſich Außerlich 
verthtilt und ſich fefbft verloren. Seine Triumphe über die Einnenwelt haben 
noch dazu Beigetragen, ibm zu täufchen, Ian fein eigenes Selbfi gu verbergen, 
und die Höffingsfchaar ermangelite nicht, mit taufend Stimmen feine Trunken ⸗ 
heit zu preiſen. Judem ber Menſch fi felbft verlor, verlor er auch Bott, ders 
Tor er die Begriffe der Geſellſchaft und wurde darum ein Spielwerl der Lüge. 
Pascal fagte: „Wer aus dem Mengen einen Engel machen will, macht ein 
wilbes Thier aus ihm." Bei den Hegellanern ift dies noch ſchlimmer geweſen; 
fie haben dem menſchlichen Geſchlechte yugerufen: „Du bit Gott!‘ und fie 
Haben es jum Vieh erniedrigt. Welches ift nun das Heilmittel für fo außer» 
ordentliche Uedel? Es girbt nur eines, und dieſes eint IR — Menſchen zu ſchaffen. 

Wenn ber Menf wieder in der Aufrichtigkeit feiner Ratur erfipeint, dann 
iR das Problem Helöh: Was Sofrates den Sophiſten gegenüber that, was 
Descartes unter den lehten Schatten des Mittelalters that, das müßte cin 
eber von und zu thun wiſſen, heute mehr, deun jemals, um fo viele lügenbafte 
Soſteme und mörberifihe Berführungen zu befeitigen. Möge endlich doch der 
Menſch ih ſelbſt eitemmen und ſich wicherfinben, fo wird er auch Gott, bie 
Geſehe der Drvmung und die moplthätigen Bahnen des Fottſchritis wieder. 
finden. Die Böller ſowohl, wie bie Individuen, müffen in ſich geben und bie 
gerbrochene Kette ihrer Traditionen erneuern; dann nur werden bie Maslera⸗ 
den aufhören, und pie menfchlifchen Gefcledhter werden mit ihrer uripränge 
Ken Energie ihren Platz und ihte Verrichtungen wieder einnehmen. Bohn 
find die Tugenden des franzöftfchen Gries? wohin feine Beftimmtheit, Gerad- 
Heit und muthvolle Reinheit? — Was if aus dem etim Spiritualismus 
Deutſchlande geworben? — So lange ber biedere Sinn unirres Landes nicht 
Die Heuchtleien des Soyialidmus ans bem Bege geräumt hat; fo lange ver 
deutſche Spirituallsmus nicht für immer bie verägtlihen Lehren der Kegelſchen 
Schulte brfiegt dat, fo lange muß man anf fruchtbringende Werke verzichten. 
Die fo häufigen Communicationsmittel, durch welche icht die Völler fo leicht 
vereinigt werden, bieten neben ihren unzähligen Wopftbaten auch viele ernfie 
Gefahren dar. Die größte dieſer Gefahren beſtedt in der Rachatmung pre 
Lafters, in ber Vernachläſſigung des Charakters und ver Tugenden des Bolfes. 
Gin Jeinen. natürlichen Trieben ungetreues Boll kann nur eine erlünfielie Lite⸗ 
zatur hervorbringen, bie naturwücpfigfien Geifter verbanfen immer Etwas ber 
Tradition ihred Landes, und wenn biefe Tradition fehlt, fo ſind Perfie und 
Ppifofoppie immer unecht. Deutſchland giebt und ein bellagenswerthes Bei» 


falst won Wien Kbtrünnigheit ainza aradım Malle, Wegmmärig, mo m 
Ra nem geftalten will, ſcheint es gemeigt, Mh zu vernichten. Wie wirt wire es 
noch berürien, um feine Kräfte wieder zu fammeln! Der Abfolutismus drüdt 
es von der einen Grite, von ber anderen wird es durch die Demagogie br« 
droht. Bor Allem aber ift es der Ichtere Reind, der zu fürchten it. Welches 
innere Hinverniß würde wohl im Stande ſeyn fönnen, Deutſchland in feiner 
gefeglihen Bewegung aufzuhalten, wenn es nur die Anmaßungen eines him 
fälligen Abfolutismns zu befiegen bätte? Wenn alle Rathgeber diefes Ihönen 
Landes, alle feine Publiziften, Philoſophen und Dichter der gegenwärtigen uns 
beilnollen Lage ein Enpe zu machen wünſchen, fo mögen fie ſämmtlich varan 
arbeiten, ihm feine Traitionen, fein Genie und feine Tugenden mieberzugts 
ben. Wabrlich, für das Fand eines Leibnig, Kant, Schiller und Jean Paul giebt 
es nichts Widernatürlicheres, als der Materialismne. Darum ferne Jever Das 
Prinzip nes gegenwärtigen Zufſtandes kennen und überfeße es fih, es heißt: 
ber furchtbarfte Feind Deutſchlands if die Demagogit, und bie Hrgelfhe Phi⸗ 
Iofophie it dieſes Feindes Märkte Stüge. 

Nun, es giebt ein Heilmittel, und zwar das wirffamfie, das jetzt in den 
Hãnden der deuiſchen Völler if. Bas ganz befonders die Ausſchweifungen ber 
Schriftſfeller Deutſchlande beförberte, war die Halsſtarrigkeit der Negierungen, 
mit welcher fie jeglihe Reform verweigerten. Seit langer Zeit war der öffent» 
liche Geift zur Nusäbung feiner Rechte reif: elle man fi nun vor, was biefer 
edle und lebhafte Gedanke unter der demüthigenden Vormundſchaft, vie ihm 
fede Jähigkeit, zu handeln, abſprach, leiden mußte, venfe man ferner, wie diefer 
rege Geift gegmungen war, fih unaufbörlid um ſich ſelbſt zu drehen, wie er 
verdamnit war, fich zu quälen und fich felbit zu zerfleiſchen, — und man wird 
dann es mit mehr unbegreiftih finden, Dad Deutſchland in eine namenlofe 
Bermirzung gerietb. Aber alle dieſe Saturnalien des Atheiomus in dem Bas 
terlande des großen Leibnih können nur als frapenhafte Erfheinungen jened 
Drliriums betracptet werben. Heute if Alles anders, Aus den Märzrevolu⸗ 
tionen it wenigſtens eine conftitntionelle Regierung, die feit 1913 immer dere 
fprochen, aber immer verweigert worden war, gerettet worden. Das politiſche 
Leben if vorhanden. Der deutſche Geiſt, der früher ib nur in Bädern abe 
arbeitete, ficht jet eine weite und glängende Bahn feiner Anftrengung eröffnet; 
er hat Pilichten gu erfüllen und Rechte auszuüben. Das Licht ber Sonne wird 
ihm auch die Heiterfeit wiedergeben, und ver Anblid der reellen Dinge wird 
ihn von ben Abgründen zurüdhalten. Schon hat Alles, was das Praftifihe der 
parlamentarifchen Regterungsform betrifft, einen Anſpruch, das lebbafteſte In⸗ 
tereffe zu erregen. Alle neulich in Berlin verbandelten Kragen und die Schrif« 
ten, welcht fie hervorriefen, bezeugen eine geſunde Tpätigfeit. Während Stahl 
mit einer geſchickten Maͤßigung bie Prärogative ver königlichen Macht in An« 
ſoruch nimmt, erheben ſich neue Talente für vie Vertheidigung ver Rechte des 
Landes. Die bis jept fo mittelmäsige Preſſe fängt wieder an, eine originelle 
Popfiognomie anzunehmen, und fie wirb bald eines ver vorzäglihften Elemente 
terienigen politiſchen Literatur ſeyn, von der wir oben gefproden haben. Es 
it bemerkenewerth, daß die neueſten Schriften über die zu Berlin und Bien 
verhandelten Probleme faft alle ven ertremen Parteien fremd und vielmehr der 
Ausorud jener aufgeflärten, freifinnigen und intelligenten Majorität find, weiche 
überall, wo fie es verficht, ſich feibit Ju beberrfchen, die Ehre und Stärke der 
eioilifirten Länder iR. Diefe Mijorltät war in Deutſchland lange Zeit ver 
Narr ihrer Hirngeipinnite, und darum wurde fie beim erften Anlaufe ver Bes 
volution jerfireut und der Willkür der Begebenheiten preidgegeben. Hoffen 
wir, daß die ernſte Ausübung des politifchen Lebens alle moraliſchen Kräfte 
dieſes großen Landes wieder ſammeln werde. Aber ein Feder fep mach! Es 
iſt feine Zeit zu ſchlafen. Wahrlich, dieſe Stunde ſchlägt für vie Bölker, welche 
frei ſeyn wollen, nirmals; der Kampf läßt feinen Waffenſtillftand zu, und ver 
Sieg niuß jeden Tag durch die Wachſamkeit Aller behauptet werben. Deutliche 
land ift mit Entſchledenheit in viefe mübſame Bahn eingetreten, es wird es 
au an feiner Schuldigleit nicht fehlen laſſen. (R. d. d, M.) 


England, _ 


Das Innere der engliihen Bank.“) 


Eine ber größten Merfwärbigfeiten ver Bank von England it das Wäge- 
Amt, welches ceit feit einigen Jahren erifirt. Eine vor kurzem erlaffene Ber 
ertaung, die Prüfung der Goloſtücke betreffend, und bie große Zapl derfelben, 
tie nicht Das volle Gemicht hielten, ſtellten bie Nethwendigkeit berans, den 
inneren Werth vieler Münzen mit ftrenger Genauigkeit gu befftimmen. Die 
Direltoren ber Bank hatten ſchen Alles getban, was von ihnen abhing, um 
den Unannebmiichfeiten, die aus jenem Umftande bervorgingen, und ben forte 
währenden Klagen, zu denen er Veranlaſſung gab, abzupelfen: Mehrere Mil, 
tionen Sorrrrignd waren einzeln gewogen und tie, welche nidt das geſeth⸗ 
mäßige Gewicht hatten, von ven vollwichtigen abgefondert worden. Endlich 
bat man icdoch zu vieler Operation cine eben fo einfache als finnreihe Maſchine 
erfunden. In ein rundes Rohr werden SO I00 Sorereigne getbam, wichtige 
und Teichte eime Unterſchied, weiche, indem fie durch das Robe gleiten, mit 
einem Mehanismus im Berührung kommen, ver unten angebracht iR und 
wodurch Die leichten zur Seite geſcheben werden, waͤbrend vie vollwichtigen 
in eine befonvere Abtheilung fallen. Die Erfteren werden dann vermittelft 
einer Mafıhine, die mit unvergleichlicher Genauigkeit und Schnelligkeit arbeitet, 
durchgeſchnitten. Die WBägemaſchlne kann 35,000 Sovereigns täglih mwägen*) 
und bie Schneidemaſchine 20 in der Minute vernichten, 


*) aub Der Metary of the Bank af Enzlanıt, by 3. Francis, 
-) Dirde Sahoerfänbige betragen dieſt Woagtemaſchint, wilde ven Srrm Gotten em 
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Benn Gold in bedeutender Duantität verlangt wird, fo fann die Bank 
um Laufe eines Tages fo viel in Säden liefern, als man ihr abfordert; aber 
bie größte Summe, welche man in einem Tage auszäplen fann, zu welchem 
Zwede fünfundgwanzig Commis angeſtellt find, würde ungefähr 30,000 Pfo. 
Sterl. (342,000 Zir.) fepn. Wenn die Banquiers ober Handlungspäufer bes 
beutende Summen fordern, fo haben die Zahlenden die Gewohnheit, 33 Soves 
reignd zu zählen, dieſe auf eine Seite ver Wagſchale zu legen und weitere 25 
auf die andere Seite. Halten fi beide das Gleihgewicht, was die Richtigleit 
der Wagſchale beweiſt, fo vermehrt man naher die Zahl der Soverelgns in 
jeder Schale auf WO. Man verfihert ih alsvann von neuem der Genauigkeit 
des Wäge- Apparate: ift die Probe nah Wunſch ausgefallen, fo leert man die 
eine Schale, und die 200 Sovereignd, welde in der anderen zurüdbleiben, 
dienen den ganzen Tag als Richtſchnur, wonach alle Summen gewogen werben, 
die fih durd 200 theilen Laffen, ohne daß man nachzuzählen braucht. Auf diefe 
Urt fann man taufend Sovereigns in einigen Minuten auszahlen, und bie 
Bank hat dergeflalt einmal mehr ald 300,000 Pfo. Sterl. (2,050,000 The.) 
in Gold an einem Tage weggegeben. 

Die Banknoten werden durch einen neuen Mechanismus gedrudt, der auch 
in Deſterreich und Irland angenommen ift, und beffen Prinzip darin beſteht, 
den Dampf zu den Berrichtungen anzuwenden, zu welchen man fich früher ver 
Band bediente. Bas die Maſchinen betrifft, vie zum NRumeriren der Banf. 
noten gebraucht werben, deren jede ihre befondere Rummer befömmt, welche 
aber auf der rechten ſowohl, ald auf der liuken Seite leben muß, fo find dieſe 
von Bramah erfunden und feit beinahe funfzig Jahren im Gebraudh. Ihr 
Prinzip ift übrigens fehr einfach; ſobald nämlich eine Note gedruckt iſt, und 
in dem Augenblid, wo man den Rahmen umlehrt, um fie wegjunehmen und 
eine andere an ihre Stelle zu fegen, wird vermittelft einer Stahlfeder, die an 
dem Rahmen angebracht ift, die Nummer ber fo eben geprudten Note durch bie 
darauf folgende erfegt.. Alle hierzu gehörigen Arbeiten werden in dem Eta- 
bliffement felbft beforgt, und die Preffen, weiche man gebraudt, find von Cow⸗ 
per verfertigt. 

Die Banf von England wird von einem Direftorium verwaltet, bad jede 
Bode eine Sigung Hält und den Bericht über den Geſchäftsſtand der Anftalt 
entgegennimmt. Die Maiorität fann, wenn fie es für rathſam hält, das Spflem, 
nach welchem die Angelegenheiten der Bank verwaltet werben, einer durch⸗ 
greifenten Reform unterwerfen. Acht Direktoren ſcheiden jedes Jahr aus und 
werden von anderen erfeßt. Die Berfammlung der Actionaire ernennt diefe; 
man übergiebt ihr jedoch eine Lifte der Kandivaten, bie fie in der Regel ges 
nehmigt. Duäfer und Juden find nit wählbar, obgleich eine große Zapl der ⸗ 
felben im Finanzfach vorzugsmeife fompetent if. Man muß, um eine Stimme 
zu haben, sin Kapital von 500 Pfo, Sterl. in Bank Actien befigen; um vie 
Zunctionen eines Direltors auszuüben, 2000 Pfo. Sterl.; ein Bice-Gouverneur 
muß 3000 Pfo. Sterl. und cin Gouverneur 4000 Pfo. Sterl. haben. Dem 
Hertommen nad befigen die Direltoren nie mehr als dieſe Summe in Banf- 
Actien; außerdem find fie für die Führung der Geſchäfte verantwortlich und in 
gewiffen vorher beflimmten Fällen einer Strafe unterworfen. Der Gouverneur 
oder ber Bice-Bouverneur leitet mit Beihülfe von drei Direktoren die laufens 
ben Geldäfte. 

Die Bant von England, zu deren Unternehmungen urſprünglich vierund« 
fünfzig Beamte ausreichten, hat in diefem Augenblid über neunhundert, deren 
Gehalte zufammen mehr als 210,000 Pfo. Sterl. (1,400,000 Tpir. ) betragen, 

Das Bankgebäude, das in feinen einzelnen Tpeilen aus verfchiedenen 
Zeiten batirt, bietet im feiner Architeltur eine Nachahmung von römifhen 
Bauwerken dar. So ift der Saal der dreiprogentigen Konfols, der DO Fuß in 
der Länge und 50 Zuß in der Breite mißt, nach dem Mufter der antifen Bäder 
gebaut. Das-Bürcau des Haupt» Kaffirers erinnert an den Tempel der Sonne 
und bed Mondes in Rom. Cine Kolonnade, welde einen ber Höfe ziert, if 
dem Tempel der Sibylle entlehnt. Endlich führt ver Eingang in den fogenann- 
ten Hof der Barren durch eine fhöne Arkade, die eine Kopie des Triumpp- 
bogens des Konſtantin if, und beren Zierrathen dem Tempel des rächenden 
Mars nachgebildet find. 


Mannigfaltiges. 


— Fanny tlewald in Frankreich. Herr Alex. Thomas befpricht im 
neueften Hefte der Revue des deux Mondes Aräulein Fanny Lewald's „Ers 
innerungen aus dem Jahre 1848, Mir find es der Berfafferin ſchuldig, nad» 
dem wir ber Strenge gedacht, mit welcher bie engliſche Kritif ihren Roman 
„Prinz Louis Ferdinand” verurtpeilte, auch der Anerfennung gu gebenten, die 
ihr die franzöſiſche Aritif, und zwar durch bie Feder eines fo lenntnißreichen 
und unbeflohenen Mannes, zu Theil werden läßt. Ohne Furcht und Tadel, fo 
fagt Herr Aler. Thomas, habe ſich die Berfafferin im Jahre 1848 von einem 
Ende Deutfhlands an das andere und eben fo nad Paris begeben, um in 
einer Zeit, wo Alles entweder in underfländiger Tpätigfeit oder in ſurchtſamer 
Untpätigfeit war, ruhig und prüfend die Dinge zu betrachten und ſich daraus 
ein objeftives Urtpeil zu bilden. Herr Thomas will durchaus nicht zugeben, 
daß au Fanny Lewald zu den fozialififh» humanitären Blauftrümpfen ges 


funden worden, alt das Mieiterftüd der Mechanik. Mur die Mafbine zum Ceuvertfalten 
von Driarwe fell ihr den Verzug Areitig masen fönneit, 





Derausgegeben und rebigirt von Z, Lehmann. Im Berfage von Beit a Comp. Gedrudi bei A. W. Hayı. 


böre, beren Gegner er eben fo eniſchleden if, wie ed bie englifhen Reviewer 
nur irgend feyn Lönnen., Allerdings ſchwärmt die Berfafferin in ihrem Bude 
für deutfhe Einheit, Scpleswig- Holktein, freie Preſſe und gleiche Berehtigung 
Aller, ‚aber fie bleibt dabei innerhalb der. Gränzlinien des Möglihen und Er⸗ 
reihbaren und Lächelt über die Träume der Sozialiften und, ber, emanzipirien 
Zrauen. Belonders bie franzöfiihen Ertravagangen verfpottet fie mit Humor 


und treffliher Eharakterzeihnung, während fie gegen die beutfche Demoktatie 


minder ſtreng, ja, wie auch Here Alex. Thomas. zugiebt, milunter ‚etwas zu 
nachſichtig if. „In Abweienpeit George Sand's“, jagt ber, feanzöfifhe Kris 
tifer, „bat ſich Hräufein Lewald in Paris mit Frau Dan. Stern begnügt und 
diefe, ich will nicht gerade fagen, zum Opfer, doch zum Stihblatte einer ihrer 
Zeichnungen gemacht. In Ermangelung des. Originals, mußte fie freilich mit 
ber Kopie, der, emamzipirten Frau fürlieb nehmen, und. wahrſcheinlich aus Un. 
mutb über biefes Plaglat hat, fie ihre Darftellung mit allen, den Heinen Per» 
fivieen ausgeflattet, für die ſich die Portraitirte ſchwerlich bedaulen wirb. — 
Ihr Beſuch bei dem franfen D. Heine, der auf dem Siechbette zur Erkenniniß 
der menſchlichen Abhängigkeit von überirdiſchem Walten gelangte, iſt in ber 
franzöſiſchen Ueberfegung eben fo intereffant zu leſen, wie im Originale, aus 
welchem die Slizge zur Zeit in bie Feuilletons mehrerer. deutſchen Zeitungen 
übergegangen. Richt minder ergößt ſich der frangöftiche Kritifer an ber. von 
der Berfafferin gefhülderten Soiree beim. Minifter Hanfemann,. bem „Gegner 
aller ivenliftifchen Politik“, vem „bis zum Erzeß praktiſchen Manne”, wo fie 
unter anderen beräbmten Mitgliebern der preußiſchen Rationalverfammlung 
bie Herren Mros und Kiolbaſſa antraf, die ſich auch in Frankreich bereits 
einen Namen erworben haben, und deren Weltruf, wie es ſcheint, auch nachdem 
fie ſich wieder in ihre oberſchleſiſche Dunkelheit zurüdgtzogen, für alle Zeiten 
geſichert ift. — Derm Thomas hat die Loftüre dieſes Buches fo viel Bergnü- 
gen gemadıt, daß er ſehr bald im einer ausfährliceren Kritik das franzöſiſche 
Publifum auch mit dem Romane „Prinz Louis derdinand“ befannt zu machen 
gedentt. 


— „Ein Philoſoph unter dem Dade, Tagebuch eines Gfüd- 
lien”. So lautet der Titel eines von dem anmuthigen franzöſiſchen Sitten 
darfteller Emil Souvefire fürzlic herausgegebenen Heinen Suches.“) Das 
Tagebuch umfaßt ein einziges Lebensjahr eines Glücklichen, d. h., nach Herrn 
Soupeftre, „eines Mannes, der feine beſcheidene Rolle in der Welt ohne Bis 
berfireben fpielt und fi, fo zu fagen, den Geichmad an der Armuth erhält.” 
Das Leben diefes ungefannten Denlers vegfieft in einer Dachſtube. Bon dort 
oben beobachtet er die Parifer Welt in ihrem Elend und ihrem Glanze, in den 
Momenten ihrer grofen politifhen Ereigniffe, wie in ber Zrübfeligkeit ihrer 
täglichen Aufläufe und Stanbale. Beſonders an die ärmeren BollsHaffen iſt 
diefe Meine Schrift gerichtet, und nur anerkennen fann man ihren fittlichen 
Zwed, ver fi in ver Verehrung zu erkennen giebt, welche er unter der Form 
eines rührenden Selbfibefenntniffes, vor ber flillen Refignation und einem aufe 
richtigen, gottesfürchtigen Derzen ausſpricht. 


— Die franzöfifhen Maſchinenbauer und ber Freihandel. 
Der Mafhinenbauer-Berein (I,’union des constructenrs möcaniciens) in Pa- 
ris hat kürzlich dem franzöſiſchen Handelsminifter eine Dittfhrift überreicht, 
worin er die Aufhebung aller Lehrftühle der Staatsöfonomie (dconomie poli- 
tique) nachſucht. Mertwürdig genug, hat diefe Bitte feinen anderen Grund, 
als den Umfland, daß die Profefforen ber Staatsöfonomie jept Überall gegen 
das franzöfifhe Prohibitiv- Spflem und für den freien Handel find. Roh 
merfwürbiger aber ift, dafı ver Minifter Dumas nicht abgenrigt ſcheint, auf 
das Berlangen der Mafıhinenbauer einzugehen. ‚ 


— Aufralien in Berlin. Wer fih auf einen Nugenblid nah dem 
fünften Welttheil verfegen will, muß ein hiefiges Rafferhaus befuchen, das ſich 
nicht mit Unrecht das Auſtraliſche nennt. Wahrſcheinlich ſteht der Befiger mit 
den Auswanderern in Berbindung, die fih im Taufe des verfloffenen Jahres 
in bedeutender Anzapl von Berlin nach jenem Lande begaben. Man findet hier 
eine höchſt intereffante Auswahl von auftrafifhen Blättern,, nämlih die im 
Adelaide erfcheinende Sauth Australian Gazette, die Melbourner Daily News 
und den Argus, bie alle ein ganz refpeltables Aeußere haben, das an die befle« 
renenglifhen Provinzialzeitungen over an bie New=Yorfer Journale erinnert, 
wogegen die „deutfche Pot“ in fehr unfpeinbarer Form auftritt und and 
durch ihren Inhalt ſich nicht gerade zum beſten empfiehlt. - Aus der Lektüre dee 
engliſchen Blätter aber fann man Rh ein ungemein anſchauliches Bio der 
dortigen Zuftände zufammenftellen, deren Anflänge an die der Bereinigten Staa» 
ten ſich durchaus nicht verfennen laſſen. Mertwürdig if es dabei, daß faft 
fede Nummer der auftralifhen Zeitungen fihd mit dem Goldlaude Kalifornien 
beſchaͤftigt, das fie, obwohl durch die halbe Erblugel von ihnen geſchleden, als 
einen ihrer nächften Nachbarn zu betrachten ſcheinen. 


*) Un plihlosophe unus les toils, joarsal d'un homme hesreut, par M, Emile Bon- 
vestre, 


Das mit der heutigen Nummer zu Ende gehende Abonnement 
wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in bem regelmäßigen 
Empfange diefer Blätter feine Unterbrechung erleiden wollen, 
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Preis bes Jahrganges drei Thaler zehn Silbergroſchen. 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter auch viertels und halbjährlich zu beziehen, 


Zuhalts- Verzeichnif. 


Allgemeines. 
OFftober: Die deutſchen Eifenbapn-Direltoren in Aachen, Belgien und 
Branfreih. (Auguft 1850.) 118. 


Spanien. 
Auguft: Don Zuan Donolo Eortes, Marquis von Baldegamas. 92. 
Desember: !rbensbefhreibungen der Röniginnen von Spanien. 150. 


Frankreich. 


Juli: Die Quarterly-Review fiber die Bebruar- Revolution und ipre 
Helden. (Schluß.) 7%. — Briefe eines Englänbers Über Paris. L Paris bei 
Rat. I. Die Advolaten und Literaten. 80. — II. Die verfigiebenen Klaſ⸗ 
fen der Geſellſchaft. 81. — Ludwig Ppifipp's Abdanfung und Abreife. 32 — 
Brranger. Eine literarifhe Stupie nad Guſtave Plane. EZ. — Granier be 
Gaffagnac, Über die Urſachen der franzöflihen Revolution. 33. — Zur Gr 
ſchichie ver franzöfiihen Literatur. Die Conteurs im fehyehnten Japrhun- 
dert. 3. — Louis Bonaparie und der Talisman Karl'e des Großen. W. 


Auguft: Neber die Entwidelung bes dritten Standes in Frankreich 
unter Ludwig XIV. 9%. — Das Urtfeif eines Amerilanerd über Rapo- 
leon. 100. — Die foziafififhe Färbung der jepigen franzöfifhen Regie- 
rung. 101. — Die Blut des Königs Ludwig Philipp und Perr d. Lamar⸗ 
tine. 108, 


September: Die Bourgrofie und die franzöfiſche Revolution. 107. — 
Gentral Egalite. 102. Chronologiſche Biographie Ludwig Ppifipp's. Bon 
ihm felbft gefprieben. 110. — Ueber Gefangene, Einferkerung und Ge- 
fängnifle. 112 — Die Parifer Preffe feit per Sebruar- Revolution. Jour- 
nal des Debats, Constitutiounel, Presse. Evönement. 114, — II. La Pa- 
trie. Le Pouvoir. Napoleon. Courrier frangais. Ordre. Assembl&e natio- 
nale. 117. 


Oktober: Mabemoifelle Rachel und Lydia. 119, — Die Parifer Preſſe 
feit der Februar · Revolution. Gazette de France. Opinion publique. L’Union. 
Pays. Univera cotholique, Credit. Sieele. National, Revolution dewoera- 
que et sociale, La Trihune des peuples. Le Temps, La Reforme. De- 
moeratie paeifique. Phalanstere. Republiqgue. Voix da peuple. Peuple, 
Libert#, Gazette des tribunaux, Le Droit. Corsaire. Charivari. 122. — 
Politiſche und fogiale Fragen. Heber bie Mittel, Armuth zu mildern. 126, — 
!eoru-Rollin. 127. — Politifge und ſogiale Bragen. IL. Welden Gewinn 
kann man von ber Bervolllommnung ber Arbeit und ber Bermehrung bed Ka⸗ 
pitald erwarten? Unterfeidung ber natürlichen und der künſtlichen Urſachtn 
der Armuth. 128. — II. Die Mittel, welche die Fünfllihen und natürlichen 
Urſachen der Armuth befiegen, bringen uns ber Freiheit und Gerehtigfeit 
näher. 129, — Die proteftantifgen Diakoniſſinnen in Paris. 130. — Poll 
tifche und fozlale Fragen. IV. Die Mitwirkung der Moral ift fo nothwendig, 
als bie der Geſehgebung, um die Armuth zu befiegen. Die Berantwortlifeit 
des Indivikuums. LAN. 


November: Lerru-Rolin’s Bad: „Ueber den Berfall Englands‘, 
von Engländern beurteilt. 11. — Die „Züngften Tages» Pamppiets” von 
Thomas Karlpfe. L 137, — 1. 139. — Deuitſche Studien in Aranl- 
ei. Ial. — Ueber den ver framzöfihen Landleute. LAr. — 
König Ludwig Philipp und feine Eiviflifte. 143, 


Dezember: Der geſchmäßlge Zinsfuß. 147. — Lamartine's Gene- 
viepe. 149. — Eine Sonate von Beethoven. 150. — Der Schwindelgrift 
bes Parifer Reinhandels. 151, — Die Statue Larrep's und ber Bildhauer 
Daviv. 12. 


Belgien. 
Juli: Ppitipp IL. und Belgien. 90, 


Solland. 
Juli: Ein Blid auf Iſrael, von Dr. Da Eofla. 82. 
September: Der piftorifhe Roman in Holland. 115. 


Italien. 
Auguft: Leonardo da Vincke Abendmahl. 102. 
September: Das junge Itallen. 114. 


Schweiz. 
November: Der Kupferfieger Samuel Ameler. 140. 


Dezember: Die Schweiz feit der Februar-Redolution. L Stellung 
des Bundes zu ben Maͤchten während der Kriſis von 1848 bis 1849. 145, — 
Il. Die Reviflon des Bundesvertranes. Neue Conſtitution der Schweiz. Fi⸗ 
nangielle Lage. 148. — 11, Die vier Gruppen ber fhweiger Kantone. Fort 
ſchritt des konfervativen Liberalismus. Sein Sieg in Zürich und Bern. 1. — 
Bilder aus ber Schweiz. IV. General von Hailbronner am Genferfee. 134, 


England. 


Juli: Syoney Smith's Borlefungen über Moral-Ppilofoppie. ZU. — 
Der Elektro » Magnetismus als bewegende Kraft. 80. — Die engliſche Erpe ⸗ 
bition auf dem Eupfrat und Tigrie. 1835-37. 82. — Die Advolaten in Eng · 
fanb. 82, — Die ſchwarze Malibran. 87. — Sir Robert Peel. 8. — Zur 
Geſchichte der Duäfer und ihrer Lehren. 82. — Penn und die Duäfer unferer 
Zeit. (Schluß des Art. „Zur Geſchichte der Onäfer 1.) DL — Die Lonbo« 
ner Times, ihre Herausgeber und Mitarbeiter. 91. 


Auguft: Punchiana. (31—34.) 92. — Die beiven Bergleute. 2. — 
Bierundzwanzig Stunden Zeitungsieben, oder Zufammenftellung eines eng« 
Tiihen Morgenblattes. 35. — Yundiana. (35 — 38.) 38. — Memoiren und 
Depeſchen Sir Andrew Mitchells, engliihen Geſandten am Hofe Friedrich's 
des ßrofen. 99. — Punchiana. (3942) 100, — Der britiſche Naturforſcher⸗ 
Berein in Edinburg. 101. — Die Bafferleitungen in London. 12, 


September: Beiträge zur Geſchichte der Töpferei. 106. — Die Hei. 
men Gewerbe Londons. L 110. — Fiſchhändler. Coster-monger. General 
dealer. Die Händler mit Erbfenfuppe und warmen Aalen. 111. — Kaffees 
und Therfpenfen. Kartoffelbrater. Bonbon - Verkäufer. Perbefleifhhänd- 
fer. 112: — Weber den fozlafen und politifhen Zufland der Bölfer Euro» 
pa'a. 112, — Pundiana. (AO und Ala.) 113. — Die Londoner Induflrie- 
Audfellung und ipr gläferner Palaf. 116. — Pundiana. (42—-44.) 117, 


Oftober: Pundiana. (45 und A6.) 118, — (87 und AB.) 122, — Die 
Staatoſchuſden und bie Börfe. Urfprung der Staateſchuld und bie Bank. 
König Wilhelm IN. Die Börfe. Die politiſchen Spekulanten. Die finan- 
ziellen Enten. Die Güpfee. Die Spieler, Die Prämien und Lotterieen. Die 
Börfemmenagerie. Die Epivemie von 1823. Das ſchwarze Brett. Die Gold⸗ 
mins. Die Baringe. 122, — Die Beuerlöfh »Anfalten in London, 123. — 
Die Rorbpol» Erpeditionen zur Auffuhang Sir John Franfliin's. 124. — 
Pundiana. (49 und50,) 125, — Die neue Brüde bei Rewcaftle und bie Roh» 
Iengruben bei Sunderland. 124 — Die Meinen Gewerbe Londone. II. Ge⸗ 


ſchirtbaͤndler. Troͤdler. Zünphötghennerfäufer, dliegende Bughandlet. 128. — 


Die Einheit des Menſchengeſchlechtes. A 


viovember: Ein Abend des Sonmabende in Mandhefter. 132. — Die 
Heinen Gewerbe Londons. I, Der Freifhüg. 125. — IV. Der Roßtäus 
fer. 136. — Ein neuer Lölhapparat ohne Maffer. 11. — Jonathan Swift, 
Stella und Banefla. 15% — Pundiana. Punch über ben Friedensfongreß 
in Sranfiurt. 140, — Der Tower in London und feine Gefangenen. LAL — 
Das Kameel. 142, — Pundiana. Punch und die Bonrbonen. Die Mas 
sparen» Geifel,. 18. — Allon ode, Schneider and Dieter, Eine Autoblo⸗ 
grapbie. 144 


Dezember: Berlaffer und Berfeger in England. 145. — Punqhlana. 
Englifhe Binanzp Angelegenheiten. Ein Peel. Denlmal. Jenny Lind. Dapnau 
noch einmal. 146. — Heronautifhes. Ein Aofer in London. 147. — Epris 
Ropher Marlowe, 148. — Yundiane. Was fih nedt, das liebt ih. Punch 
und die römifche Gurie. Hofpiener»Penfionen. Punch in Preußen. 151. — 
Die lepten Tage Ludwig Philipp’s. 152, — Die ſchwarzen Diamanten Eng- 
lands. 133. — Epifopen aus ber Geſchichte der englifgen Ariſtokratie. 155. — 
Die Iepten Tage Ludwig Philipp's. IL. 155. — Englifhe Spreufationen auf 
bie beutfchen Auswanderer. 156, 

Dänemark. 

Oktober: Der daͤniſch · norwegiſche Archivftreit. 124. 


November: Die flandinavifge Geſellſchaft in Loptuhagen. 137. — 
Derfted's Jubiläum. 139. 
Norwegen. \ 
Juli: RNorwegiſche Golb.Erpebition. 84. 


Finnland. 
Auguft: Das alte Heffiigfors und Finnlande Handel in der Mitte des 
ſechehnten Jahrhunderte. 96. 


Polen. 


September: Aphorismen über polniſche Zuſtäͤnde. I. Allgemeine Re» 
geln für Retfende. 109. — 11. Mel. 110. 


Oktober: Aphorismen über polnifhe Zuſtände. I. Die Bevölle⸗ 
zung. 129. — IV, Militär. 21. 


Hupland. 
Auguft: Die Zlußſchiffſahrt auf der Wolga. 9. 


September: Wiſſenſchaftliche Thätigfeit eines gelehrten Rufen in 
. 108, 


Oktober: Die religiöfen Selten in Rußland. 121. 
Frovember: NRuſſiſche Reifende im Morgenlande. 134. 


Dezember: Skigen vom Kaspiſchen Meere. IV. Die Erpebition bes 
Grafen Woinowitſch nad der öfligen Küſte des Raspifgen Meeres. (1781 bis 
1782.) 133. — Grfieigung bes. großen Yrarat im Yuguft 1850. 456. 


®iebenbürgen. 
Auguft: Die neuefte Literatur Giebrnbürgene. 102. 
September: Erfie Statifil vom Siebenbürgen. 106. 
November: Deutſche Romantif an ber türfifchen Gränge. 135. 


Ungarn. 
November: Orferreihe Pläne auf die deutſche Auswanderung zur 
Rolonifirung Ungarns. 143. 


Türkei. 
Yıovember: Albanien, feine Geſchlchte und feine heutigen Zuftände. 136. 
8 
Palãſtina. 


Auguſt: Aus Wilſon's Reife Im heiligen Lande. I. Die Bibllothel des 
Rabbiners zu Hebron, 11. Die letzte Preffe ta Safed. 97. 


Syrien. 
September: Der gewaltfame Tod des fprifgen Minifiers Cha⸗ 
fim Bardi (1820). 110, 
Oktober: Aus Wilſon's Reife im heiligen Rande. IN. Die Familie 
Bari in Damaskus. 126. 
Dftindien. 
Juli: Erpfon und die Singaleſen, von George Ler. 84. 


Auguft: Einige Worte über bengafifge Sprache und Sitte. 104. — 
Der große Jahrmarkt in Udſchein. 105. 


Ebina. 
Juli: Die Sprade und Literatur der Mantſchuren. 81. 
Yrovember: Ein Ausflug nad der Silberinſel bei Ringpo. 144. 


Afrika. 
Juli: Deutihe Colonlſatlon in Eentraf- Afrika. 86, 


Auguft: Die Wunder Afrika’s. Der Phönir, der Elephant, dad Rpir 
noreros, das Nilpferd. 101, 

Oftober: Jägerfebrn in Afrita. 119. 

Dezember: Barid und Overweg in Eentral-Afrita. IA8. — Branyd- 


ige Reifebitver aus Hedſchas und Abyffinien. 1. Ein Serflurm. 154, — 
N. Bart nah Maßwah. 155. — Barth und Overweg in Eentral-Afrika. 136. 


Algerien. 
Auguft: Die mupammeranifhe Geſetzgebung in Algler. 113. 


Dezember: Abenbunterhaltungen über europäiſche Juſſände auf einem 
Bordſch Afrika's. 146. — Zweiter und dritter Abend. 199, 


Aegypten. 


Auguſt: Berwähung der Monumente in Aegypten. Brief eines Eug— 
länders vom NL, in der Rähe von Sarſhout, achtzig englifche Meilen unter- 
halb Ebebend, im Winter 1849 — 50. 9%. 


Oktober: Der vorgefchlagene Kanal burd Die Landengt bon Suez. 147. 


Mord: Amerika, 


Juli: Ameritanifge Entdedungsreiſe durch den Stillen Deran. I. Die 
Korallen » Infeln. 79. — II. Die Pawali⸗Inſeln. IN. Dtahelti. IV. Die 
ShHiffer-Infeln. V. Oregon und Kalifornien. 80. — Die Banfies in Befell. 
ſchaft. 85. — Bo If Sir Zohn Franklin? 85. 

Auguſt: Die Amerikantt und die Zufunft Amerifa's. 93. — General 
Taylor. 96. — Stephan Girard umb Joh. Jakob Aftor. 97. 

September: Die höpere wiſſenſchaſtliche Erziehung auf den Kollegien 
in Rorb-Amerifa. 109. — Das Glüd des Unbelanntfepne. 111. — Zacharp 
Zaplor’a Popularität. 111. 

Oktober: Der große Safyfer. 121. — Amerifanifhe Reifebrieie. 
1. Das Mormonenthum und feine Propheten. 125. 

November: Irany Lind's erfie Mode in Amerlfa. 132. — Diätetif 
bes Geiftes. 133. — Die Berbinbungen Nord-Amerika's mit dem mitileren 
Afrika. 138. 


Kalifornien. 


Auguft: Kalifornien, wie es war und wie es if. Erfler Artifil. Ge⸗ 
fhihte von Kalifornien. Beſchrelbung von San Brancisco. Allgemeine Be» 
merfungen über das fand. W. — San Francisco bri Tage. San Francisco 
bei Rat. M. 

September: Kalifornien, wie es war und wie es iR. Zweiler Ars 
tifel. Die Eonftituante. Die Falifornifhen Eiden. Die Brandung in Mon. 
terep. Ein Pofltag in San Francisco. Ein Abentener auf der Rüdreife. 108. 

Öftober: Kalifornien, wie e6 war und wie es if. Dritter Artifel. Die 
Goldreglon. Ihre gegenwärtige und ihre zufünftige Ausbeutung. 120. 


Sahti. 


Fuli: Briefe aus und über Hapti. 1. Kaiſer Fanflin und fein Hof. 81. — 
IT. Camp-Perin und bie Mulalten polnifcher Ablunft. 82. 


Mexiko. 
September: Erinnerungen aus dem Kriege der Bereinigten Staaten 
mit Merito. Blolade, Einnapme und Befegung von Mazatlan. 112, 


Oktober: Aus einem Bude über den jüngften merifanifcpen Krieg. 120. 


Süd: Amerika. 


Juli: Die Geſellſchaft und das geſellſchafiliche Lehen in Peru. I. Die 
Küfenbemohner. 91. 


Auguft: Die Geſellſchaft und das geſellſchaftliche Leben in Peru. II. Die 
Bebirgsbemohner. 93. — III. Ausfihten in die Zukunft. 95. — Die deut 
ſchen Anfiepfangs+ Unternehmungen in Chile. Ermeiterter Bortrag, gehalten 
im Berein zur Eentralifation beutfcher Auswanderung und Eofonifation, von 
Rarl Gaillard. 104. 


September: Nagıträglihes über die deutfchen Anfiebfunge - Unter- 
nehmungen in Süb-Epife. 110, 
Brafilien. 
Frovember: Drutfhe Anfieplungsunternefmen in Gid-Braflien. 13%. 


Auſtralien. 
Juli: Kennedy's Erpebition nach dem Innern von Neu-Holland. 86. 
September: Erinnerungen aus Spbney. 112. 


Mannigfaltiges. 


Juli: Eyrus, der Gründer des perfilden Reiches, war nit ber Bes 
freier ber Juben, fonbern ber Zerftörer Jerufaleme. 79. — Brafilien, von Dr. 


Blumenau. 79. — Die braſilianiſche Reife des Pringen Apalbert von 
Preufen. 80. — Gt. Rena Zaillandier. 80. — Die Zukunft des Unter 
richtsweſens in Frankreich. 81. — Lamartine's Auswanderung nah bem 


Drient. 81. — Ein falifornifher Goldllumpen. 81. — Eine ruſſiſche Di. 
plomatin in Paris. 82. — Nuffiiches Drama. 82. — Aus Aprlaide. 82. — 
Beobahtungen von Firſlernen. 83. — Die Drmofratie in Frankteich und in 
der Schweiz. 83. — Religion und Politif, 8%. — Gin Horoflop der euro« 
pälfhen Zuftände. 84. — Karl Ritter's Paläfine. 85. — Der gegenwärtige 
Biſchof von Zerufalem. 85. — Elegie auf ven Tod der Königin Adelaide von 
England. 86. — Deutſche Theologie im Auslande. 87, — Legitimiſtiſche Li- 
teratur. 87. — Metallgeld und Papiergeld, 87. — Zur Theorie von der Ge⸗ 
ſchwindigleit des Lichtes. 88. — Ein Regiments. Bund. 88. — Bühnenbid- 
ter-Bonorare in England. 89. — Did Bertheilung der Menfchenracen. 89. — 
Das allgemeine Stimmrecht. 90. — Gevres- Porzellan. 90. — Der „Pros 
ftribirte” in London. 9. — Belehrung ber Hindus zum Chriſtenthum. 91. 


Auguft: SirRobert Peel als Beſchützer von Literatur und Kunfl. 92, — 
Werth des Geldes in Kalifornien. 2. — Sokrates. 3. — Deuiſche Ein- 
beit. 93. — Die franzöffhe Arınee. 94. — Europäifche Künftier in ven Ber- 
einigten Staaten. 9%. — Der Entomolog Kirby. 95. — Sendſchreiben an 
Iufes Janin. 95. — Rettungsmittel bei Schiffbrüchen. 9. — Gyr 
weg. 9. — Gulzor's englifge Revolutionsgefhichte. 96. — Ludwig Ppilipp 
und Louis Bonaparte. 96. — Bildergalerie des Königs von Holland. 97. — 
Amerikanifhe Präfiventen. 97. — Bavigi Mirfa Agaffi. 98. — Ein india- 
niſcher Miffonär. 98. — Der Berliner Berein zur Eentrafifation deutſcher 
Auswanderung und Kolonifation. 9. — Aus einer alten Reife nad Kalifor- 
nien. 9. — Der Druder zu Safed und Jerufalem. 9. — Eine feltene Ope» 
ration. 100. — Die Mardefa Dffoli. 100. — Gt. Petersburger Thea» 
ter. 100. — Der Einfturz des Tafelfelfens. 101. — Zegner’s Gerda. 102. — 
Deutfhland, feine Höfe, feine Lager und fein Bolt. 103, — Schuſella's revolu⸗ 
tionaire Reifen. 103. — Ein neuer Raleigh. 104. — Madame Tuffaud. 105. 


September: Krieg gegen Dänemarf. 106. — Yanfie. 106. — Ges 
mälbeverfäufe. 107. — Zur Geſchichte der Reformation in Schottland. 108. — 
Die arabifche Bibliothek in St. Jean d'Acre. 109. — Elektro „magnetifche 
Erperimente. 109. — Hellopolis und feine Alterihümer. 110. — Geſchichte 
der franzöſiſchen Fremben-Legion. 110. — Die Gefhiwindigfeit auf engliſchen 
Eiſenbahnen. 110, — Die Londoner Kunfl-Afabemie. 111. — Berthold Auer 


bad’ neuere Arbeiten im Auslande. 112. — Der Brand von San Fran« 
eisen, 113. — Die Gefapr oberfläglicher Kenntniſſe. 113. — Die franyde 
ſiſche und die engliſche Nationatbibliothef. 114. — Die „Böller des Kaula⸗ 
fus”. 115. — Die Sehendwürbigfeiten Londons. 116. — Die Jennp⸗Lind⸗ 
Halle in NewsHorf. 117. — Künffliche Ergengung der Fiſche. 117. 


ÖFtober: Srangöf. Begriffe von England und den Engländern. 118. — 
Eine geheime Geſellſchaft in Afrifa. 118. — Beröfferung von Auftralien. 119. — 
Gold von Jamaika, 119. — Jenny Lind in Amerifa. 120. — Cooper als Büds 
nenbichter. 121. — Schlangenbänbiger. 121. — Noch einmal Safed. 121. — 
Eifenbahn über den Kanal zwiſchen Aranfreih und England, 122. — Im 
ſchrifien mit zwei Lesarten. 123, — Zur dynaſtiſchen Frage in Franf. 
reich. 12%. — Singleton Fontenop. 124. — Materiafififche Lehren in Eng- 
land. 125. — Kurloſa bes englifhen Pofdienftes, 126. — Aufgefundene Mo⸗ 
fait der St. Soppim-Rathebrale. 127. — Eine Malerin opne Hände. 127. — 
Deutſche Kolonien im Raufafus. 1277. — Geſchichtliches über Friedrichs 
ftabt. 128, — Meperbeer in Paris und Jenny Lind in Amerifa. 129. — Die 
Varlamenisgebände. 130. — Ein Denfmal für Columbus. 130. — Spuren 
Sir John Franklin's. 131. — Englifhe Romane in ruſſiſcher Ueberſetzung. 131. 


Yiovember: Ein Naytfläf aus dem zoologifgen Garten in Lon⸗ 
bon. 132. — Aunfinotigen aus Zifis. 133. — Eine neue Induſtrie. 132. — 
Berfohlung bes Torſes. 134. — Auspehnung der Bereinigten Staaten. 135. — 
Epen und Epehinderniffe in Deutfhland. 136. — Kah⸗ge ⸗ga · gah⸗bauh. 136. — 
Die Zweigbahnen der englifgen Eiſenbahnen. 137. — Der römiſche In- 
ber. 137. — Notizen aus Kalifornien. 138. — Deutfche Laprer und Shneis 
ber in Nord Amerika. 138, — Die älteften engliſchen Zeitungen. 139. — 
Tom Thumb's Baus. 140. — Notizen aus Rorb» Amerifa. 140. — Obf- 
bäume in Sibirien. 10. — Balzac und feine Ppilofoppie des Reich- 
thums. 141. — Geffrop über die politiſchen und religiöfen Stugfchriften Mil 
ton’d. 141, — Elektriſche Bäufer, 142, — Römiſche Stabien. 143. — 
Bulwer's Liebpabertfeater. 144. — Seſſion und Sitzung. 144, 


Dezember: Fremder Einfluß auf die Parifer und Londoner Preffe. 145. — 
Herr v.Larochejaquelein und bie Repubtil. 145. — Landwirthſchaftliches. 146.— 
Das rothe Italien. 147. — Eine Parodirung bes Linb-Enthuflasmus. 147. — 
Rachſchrift zu Epateaubriand’s Denfwürbigfeiten. 148. — Foſſile Rieſen⸗ 
eier. 148, — Elektriſches Liht.149. — BWictigegeologifde Entdetung. 149. — 
Der Gutta⸗Percha⸗Pandel. 149. — Die Times ufb ihre beutfchen 2efer. 150. — 
Die Seele, ihr Leiden und ipr Sehnen. 150. — Bolzenthafs „Reitfaben für 
die Sammlungen ber Münzen des Mittelalters und der neueren Zeit” im 
koͤnigl. Muſtum za Berlin. 151. — Zur Naturgeſchichte der Brieftauben. 152, — 
Der Pufepift Newman. 152, — Engliſche Familiennamen. 133. — Das 
Evangelium Mattpäl in gothiſcher Sprade. 159. — Jenny Lind und deutſche 
Muſik in Amerika. 154. — Gefunbpeit und Ruhe, nach einer Theorie ber 
Banfees. 155. — Norwegiicher Bollslalender. 155. — Merhvürbige Gloden 
in Mostau. 155. — Staliänifche Oper in Berlin. Mabame Eaftellan. 1%. — 
Die Mormonen in Aalborg (Fülland). 156. 
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England. 
Sponey Smith's Borlefungen über Moral: Philofopbie. 


Der falt eben fo, mie fein Ramensvetter, der Admiral, befannte anglifa- 
niſche Geiftlihe und Ditarbeiter der Edinburgh - Review, Sodney Smith, 
hielt in den Jahren 18046, wo berfei gewiß no zu den Seltenheiten ges 
börte, in London vor einem gemiſchten Publikum, zu dem Damen wie 
Herren Zutritt hatten, Borlefungen über Doral-Ppitofopbie. Diefe Borlefun- 
gen find jüngſt im Drud erfchienen, und es dürfte nicht uninterefant fepn, 
mitzutbeilen, wie der geiftreihe Dann ein ſolches Thema unter ſolchen Um- 
fländen bebandefte. 

Der vorliegende Bamb*) enthält zwelundzwangig vollfändige und Bruch ⸗ 
Rüde von noch fünf anderen Borlefungen. Zuerft haben wir eine Einleitungs- 
Rede über das Studium der Moral Ppifofophie, — dann zwei Vorleſun⸗ 
gen über die Geſchichte ver Wiffenfhaft, — forann einzelne Vorträge über 
Wahrnehmung, Borfiellung, Gedaͤchtnißz, Einbilpungsfraft, Bermanft und Ir: 
theil, Wis und Humor, über Gefhmad, über das Schöne, das Erbabene, 
über dir Rühinfeiten der Thiere, über die Herrihaft der Vernunft, über bie 
Affelte, Über vie Leidenſchaften und Degierben, und über bie Gewohnhrit. Wir 
erſehen aus dieſer Aufzählung, daß es Smith nicht eben fehr um eine ſtrenge 
logiſche Ordnung und Dispofition feines Stoffes zu thun war; bes Borleſers 
Imed ſcheint einig ber gerwefen zu fepn, einige leitende Begriffe aus der pfys 
chologiſchen Wiffenfchaft herauszuheben umd fie fo an einander zu reifen, twie 
es Ihm gerade paffend vorlam. Die erflen Borlefungen find ihrem Werthe nach 
bei weiten die befferen: je mehr ſich der Reduer dem Ende nähert, deſto ge» 
ringer zeigt Ah ung feine Sorgfamleit und Tüchtigkeit. 

Die Lehren und Anfhanungen biefer Vorleſungen find im Ganzen ge⸗ 
nommen bie der Common-sense-Schufe von Reid und Stewart (deffen Schüler 
der Berfaffer fünf Jahr lang auf der Univerfität zu Edindurg gemefen); es 
zeigt ſich bier jedoch ein entfchledenes Streben, die Schlüſſe der ſchottiſchen 
Phlloſophen zu modifigiren und mit dem analptiſchen oder auflöſenden Geiſte 
Locke's und Hartley's in eine gewifſe Uebereinſtimmung zu bringen. Dieſe 
vermittelnde, fo zu ſagen, halbe Stellung zwiſchen zwei einander ganj ent 
gegengefegten Schulen wird kurzweg im, folgendem Sage aus einer der Vor- 
fefungen über „die Hertſchaft des Berſtandes“ ausgeſprochen; 

„Um dem Sfeptizismus im Allgemeinen aus dem Wege zu neben, muß 
man fogleich irgend melde Grunbfäße willkürlich aufflellen und fireng feflbalten. 
Nehme man deren allenfalls fo wenig wie möglich, — ber zehnte Theil verer 
etwa, wilde Dr. Reid angenommen, wird genügen, — nehme man aber nur 
einige und beginne man fobann auf diefen dem weiteren Bau aufzuführen.” 

„Diefe Anweiſung mag fehr praktiſch feyn, eine fefte Richtung jedoch auf 
dem pſychologiſchen Gebiet verräth fie nicht. Auch enthält ver ganze Band 
feine andere Art von Begriffsbeflimmungen und Säpen. Bei Erläuterung ber 
aftiven Seelenfräfte fagt es der Berfaffer ziemllch offen, baß er die Anſchauung 
Hartley's über die Reid's flellt. Aus dem folgenden Erzerpt, worin biefer Bor 


zug Hartley’s angedeutet iſt, wird man zugleich das Darfeliangöbstent * 


Verfaſſers im Allgemeinen zu erfennen im Stande fepn: 
„Die erite Frage, welche ih und bei Betrachtung der menſchlichen Leidens 


ſchaften auforängt, (die nach ihrem Urſprunge. Was wir für Leidenſchaften 


wirklich befigen, davon fanın bier micht die Rebe ſeyn; wir haben es notb« 
wendigerweiſe nur mit ihrem Urſprunge gu thun. Dit tie vielen Leidenſchaften 
unb Begierden find wir geboren? giebt es derlei angeborne Grundrichtungen 
in unferer Seele, wie eiwa bas Gelüf nah Macht, der Geſelligkeitotrieb, das 
Berlangen nah BWeripfhäpung? oder lönnen alle diefe Gefühle, deren Bor: 
bandenfeyn in der menſchlichen Ratar ungweifelhaft if, auf noch einfachere 
Prinzipien zurüdgefüprt werben? Daſſelbe Fönnen wir bei den Peidenfchaften 
fragen: werden die Menſchen geboren mit ber urfprünglichen Fählgkeit, für 
das Gute Dankbarkeit zu empfinden und Abſcheu vor dem Böfen? ober fan 
man bie Geſchichte dieſer Gefühle, d. h. ihre allmälige Entwidelung, nachweiſen? 


fann ihr Urfprung angegeben und ihr Fortſchritt deutlich aufgezeigt werben? - 
Die eriteren diefer Anſchauungen werben gegenwärtig nad von ber Schule 


Reiv’s im Geltung erhalten, werden von Puicheſon gelehrt und waren, wie 
man wohl fagen fann, in der Zeit vor Hartley allgemein gang und gäbe. Die 
Anhänger biefer 2. mögen in der Sufzäplung ber urſprnglichen altiven 


") Blemeutary Wichchen ot Moral Phllosophy. By the late Ber. Srines Smith, 
Londeu, 180, 


Prinzipien unferer Ratur ein wenig von elnander abweichen, — daß biefelben 
jedoch zahlreich find, darin ſtimmen fie alle überein; ferner darin, daß man fi 
über ihren Urfprung feine Rechenſchaft geben faun; daß fie da find, meil fie 
eben in der Eonftitution unferer Ratur liegen, und daS biefe eine ledte That- 
face if, über die ſich micht weiter fireiten läßt. ... Ich werde num ben 
Zortſchritt und dad Wefen der Hartlepfgen Anſchauungen in kurzem Umriü 
darftellen. Jeder von Ihnen hier weiß, mas man umter dem Worte Ioren- 
Afociation verfieht. Wenn durch irgend eine Beranlaffung zwei Ideen mit 
einander bänfig in unferem Verſtande verbunden worden find, fo bat bie eine 
fpäter immer das entfchtebenfte Streben, Die andere zugleich Immer wieder mit 
beranzubringen: der berühmte Descartes z. B. war in eine Dame verficht, 
weiche fhielte; er halte feine Peidenfhaft mit der Schirſhelt des Blickes in fo 
innige Berbindang gebracht, daß er erflärte, er habe big zur lezten Stunde 
feines Lebens nie ein Weib mit fchirlenden Angen fehen können, ohne im die 
beftigfte Aufregung zu gerathen. Glanz in gleicher Weife find, um nur das 
Alfergemöhntichfte anzuführen, vie Begriffe „Geifter“ und „Duntelpeit” in 
unferer Jugend fo eng mit einander verbinden, daß es fehr ſchwer wird, fie 
im fpäteren Alter von einander zu trennen. . . 

Dies iſt es, was man unter dem Prinzip der Affociation verfteht; und 
Lode, glaube ich, war ber Erſte, welcher anf biefes Prinzip hinwies; er nahm 
jedoch zu ihm feine Zuflucht nur, um jene Spmpatbieen und Antipathirem zu 
erffären, welche er unnatürliche nennt, zum Unterfchiede von denen, die, mie 
er fagt, mit uns geboren finb, und nichts kann undollfonmener fepn, als feine 
Beſtimmungen binfihtlich der Natur, ber Urſache und der Wirkungen bes 
Prinzipes. Hierauf bemühte fih Gap, ein Geiftlicher in Welt-England, die 
Möglichkeit darzuthun, daß ſich alle unfere Leidenſchaften und Affefte von der 
Afoeintion herleiten ließen, und zwar in einer Abhandlung, welche bes Biſchofs 
Lam Ueberfegung von King's „Urfprung des Böfen‘ vorangedruckt it: aber 
er fehte voraus, daß bie Liebe zur Glädfeligfeit ein urſprüngliches und an- 
gebornes Prinzip ſey, und das die Leidenſchaften und Affelte nur von der An⸗ 
nahme abgeleitet werben fönnten, daß finnliche und vermunftbegabte Weſen 
ihres Glückes halber von einander abhängig fepen. In Folge dieſer Anfiht 
Bay'd wandie Harticp fein Denfen dem befagten Begenftande zu; und endlich 
nach einer Reihe von Jahren der aufınerffamften Beobachtung, erfhien es ihm 
ſehr wahrſcheinlich, daß nicht nur alle unfere geiftigen Leiden und Freuden, 
fondern and alle Erfcheinungen des Gedächtniſſes, ver Einbifpungsfraft, des 
BWollens, des Nachdenkens und Schließens und jede andere geiflige Bewegung 
und Thaãtigkeit nur verſchiedene Arten und Weiſen ber Joeen-Afforiationen find; 
fo daß nichts nötig iſt, um den Menſchen zu dem zu machen, mas er if, als 
das Bermögen, Freude und Schmerz ju empfinden, und das Prinzip der Alle» 
ciatlon. 

Dan wird aus dem eben angeführten Beiſpiel erſehen, daß Sydney Smith 
ein vortrefflicher populärer Vorleſer geweſen ſeyn muß, — klar, lebendig und 
mit der Fähigkeit begabt, au die abftrufeften Gegenftände auf eine intereifante 
und verftändlihe Beife abzuhandeln. Viele andere Stellen bemeifen wiedrrum 
den mänulid ſtrengen Sinn des Berfaffers, — feine Fräftige Anlage für ern 
fies und wiſſenſchaftliches Denfen, — feine Geſchicklichkeit, ein Problem mit 
ven Waffen einer glängenden Dirtiom anzugreifen oder zu verteidigen, Und 
außer all biefen Borzügen müffen wir befonders nor auf den Big aufmerffam 
machen, durch welden Die Darſtellung Smith’s nit wenig gehoben wird. Es 
giebt allerdings weit umfaffendere und tiefere populäre Borlefungen über Mo. 
rale Philofoppie, als die vor und liegenden; wir zweifeln aber, ob je dunkle 
Puntte in populären Borlefungen mit folgen Wipdligen aufgehellt murben, 
wie bier anf jeder Seite geſchleht. In dieſer Beziehung, glauben wir, ſieht 
viefes namgelafene Werk feinem der früheren Erzeugniſſe Spbnep Smith's 
nad. Man höre z. ©.: 

„Ber irgend für Die biographiſche Kunft ſchwaͤrmt, als ob fie die Thaten 
und Geſchicle großer Männer treufichft bewahre, ber mag ſich eines trefflichen 
Beifpieles ihrer Zuverläffigfeit in dem Leben des Ariftoteles erfreuen. Einige 
Schriſtſteller fagen, er ſey ein Jude geweſen; Andere, er habe all feinen Unter- 
richt von einem Juden empfangen, babe einen Apothekerladen gehalten und 
fey ein Atheiſt geweſenz Andere fagen im Gegentheil, er habe feinen Apotheker⸗ 
laden gehalten und habe an die Trinität geglaubt. Einige fagen, er achtete die 
Religion feines Bandes; Andere, er brachte feiner Grau Opfer bar und machte 
Hpmnen zum Preife feines Schwiegervaters. Einige meinen, er ſey von den 
Prieftern vergiitet worden; Anderen fieht es feft, er fep aus Aerger geftorben, 
weil er die Urſachen ber Ebbe und Fluth im Euripus nit habe ergründen 
fönnen. Bir gegempärtig kümmern und um Arifioteles fo wenig und wifſen 
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fo wenig von Ihm, baß Flelding In einer felner Novellen fagt: „Arifloteles if 
kein folcher Narr, wie Mancher glaubt, der nie eine Zelle in feinen Werken 
geleſen hat.’ ” 

Leſe man eine andere Stelle, wo er ſich über die befannte, von ben epifu« 
raiſchen Ppitofoppen fo forgfam gepflegte Empfänglichkeit für innigen perfön, 
lien Verkehr in einigen Borten audläßt: 

„Ein Häufchen pflangeneffender Metapbpfifer, in einem Garten bei einan⸗ 
der lebend und ihre ganze Zeit auf flete Heußerungen des Wohlwollens gegen 
einander verwendend, das ift eine fo hoch vomantifche Idee, daß ih fürdte, 
man wird fie gar fehr reduyiren mäflen, im fie einigermaßen mit der Glaub» 
twärbigfeit und der Wahrſcheinlichkeit des wirklichen Lebens in Einklang zu 
bringen. Zum mindeften fann man mit leidlicher Sicherheit behaupten, daß, 
wenn ein halbes Dupend Metaphyfiter, ſoſche nämlich, wie fie heute find, in 
einem Garten in Batterfea ober Kew bei einander leben follten, ihre Breund- 
(haft nit eben lange Dauer haben würde, und daß ihre gelehrten Arbeiten 
wahrſcheinlich durch dieſelben Umftände unterbrochen werben bürften, welde 
Reaumur's Spinnen vom Beben abpielten: fie fabrizirten einen fehr ſchönen 
und zarten Faden, unfeligeriweife aber waren fie fo außerorbentli für Kaupf 
und Schlacht begeiftert, baß man fie nit auf einem und demfelben Plage zu⸗ 
ſammen laffen konnte.” 

Wie wigig ift folgende Behauptung einer fehr iriftigen Wahrheit: 

„Ein großer Tpeil von Talenten geht ber Welt verloren aus Mangel einer 
Heinen Dofis von Muth. Jever Tag fendet eine große Menge unbelannter 
Menſchen zu Grabe, melde eben nur darum unbefannt blieben, weil ihre 
Schuchterndeit fir abpielt, einen erſten Verſuch zu wagen, und die, wenn man 
fe nur einmal zum Anfangen gebrapt hätte, wahrfcheinfih auf der Bahn des 
Aupımes weit vorgefchritten wären. Die Sade ifl bie, daß, wenn wir einmal 
eine ber Mühe werthe That in dieſer Welt ausführen wollen, wir nicht zitternd 
am Ufer ſtehen und an bie Kälte des Waffers und an Die Gefahren denken 
möäflen, fondern ung keck hineinflürgen und und burchrubern, fo gut wir lönnen. 
Es taugt gar nichts, immerfort an fhlimme Möglichkeiten zu venfen und die 
echte Zeit abpaffen zu wollen; das ging wohl an vor ber Günbflutp, als ein 
Wenſch feine Freunde erſt hundertundfunfzig Jahre lang über die beabfitigte 
Beröffentlihung irgend eines Werkes um Rath befragen und dann noch den 
Erfolg ſechs oder fieben Jahrhunderte lang erleben und abwarten fonnte; ein 
Meuſch ‚von hrute jedoch wartet und zweifelt und zögert, und fragt feinen 
Bruder und feinen Onkel und feine Bettern und feine Freunde, bis er eines 
ſchönen Tages findet, daß er fünfundjechgig Jahr alt geworben, — daß er fo 
viele Zeit verloren, um feine Bettern und Freunde zu Rathe zu ziehen, daß 
ihm num feine Zeit mehr übrig geblieben, ihrem Rathe zu folgen.‘ 

Ueber den etwas fhmanfenden Begriff „Geſchmack“ läßt ſich der Borlefer 
in feiner Iaunigen Weife folgendermaßen aus: 

„Bei den leichteren Bezügen des Attlichen Verhaltens lönnen wir allen 
falls ben metaphotiſchen Ausdruck, Geſchmack“ anwenden; nicht aber, wo c# 
fh ernfilih um Tugenden und Lafer handelt. Hätte ein Menſch z. 8. den 
Geifilichen und vie Kirchenaͤlteſten feines Sprengels ermordet, fo würbe ihn 
Niemand eines Mangels an Geſchmack anflagen. Die Scyihen pflegten ihre 
Großvaͤter zu verfpeilen; fie betrugen fi eine fange Zeit gewiß mit aller 
Adtung gegen fic, ſobald dieſe Großbäter jedoch alt und fälig wurden und 
lange Geſchichten zu erzäplen anfingen, fo fpeiften fie bie alten Herren ſogleich 
auf: nichts lonnte in der That unpaffender, ja, fogar reipeltswipriger fepn, 
als ih aus fo nahen und ehrwürdigen Verwandten ein Mapi zu bereiten; doch 
Fönnen wir fie darum doch leinesweges eines ſchlechten Geſchmackes in fit. 
licher Beziehung anllagen.“ 

Die beiden Vorleſungen über „Witz und Humor“ werden ſich natürlich 
eines noch beſonderen Jutereſſes erfreuen. Es iſt indeh falſch, wenn man glaubt, 
man lonne von einem witzigen Menſchen auch eine wahre und richtige Theorie 
bed Wipes verlangen, und rüdfigtlich viefes Punktes, welcher fo oft beſprochen 
wurde und ber dennoch (troß Leigh Hunt's jüngfiem Beitrage zu dieſem Ge» 
genftande) nie eine befriedigende Löfung gefunden, — muß, fürchten wir, aud 
Spouep Swith's Verſuch als verfehlt erachtet werben. Er erklärt ven „Win“ 
für bie Fäpigfeit, unerwartete Beziehungen und Berbindungen unter Ideen 
und Hofhauungen zu entveden, Beziehungen und Verbindungen, bie, wenn fie 
ausgeſprochen werben, nur Ueberraſchung und feine weitere höhere Empfindung 
erregen (fobald irgend eine höhere Empfindung erregt wird, fo hört, fagt er, 
ber Ausipruch auf, wigig zu fepn, und wird ſchön oder erkaben); ber „Dur 
mor” vageyen fey die Entdeckung uneriwarteter Unähnlichtkeiten, Widerſprüche 
oder Unterfeidungen, und zwar unter ähnlichen Bedingungen, wie fie eben 
vom Wih erheifht wurben. Er brüdt ſich über beide folgendermaßen auf: 

„Big und Pumor, obwohl erfierer den Juſammenhang, die Achnlichkeit, 
Ichierer das fid Widerſprechende, die Unaͤhnlichkeit entoedt, find doch fehr eng 
mit einander verwandt. Da beide Empfindungen von der Ueberraſchung ab- 
hängen, fo finp beide mit ernften und gewichtigen Foren unvereinbar, und beide 
bereiten dem Berflande eine und biefelbe Art von Bergnügen. Ein Meunſch, 
welcher feinen Wiß bie Zügel ſchießen läßt, kann feinen Humor allerdings 
unterdrüden; die eine von beiden Neigungen kann mit Abfiht und Sorgfalt 
ausgerotiet werden; wo jeboch nit folge Bemühungen ſtatigefunden haben, 
feinen beide ganz naturgemäß einem und bemfelben Boden zu enifprießen, 
Seinen beide gleichſam Pflanzen einer und berfelben Gattung, einer und ber 
felben Familie zu fepm. Der geiſtreiche Denfer Dr, Millar aus Glasgow 
bat eine ſeht Intereffante Betrachtung angeftellt über den verfhiebenartigen 
Einfluß der Eivilifation auf ven Wip und Humor, wobri er die Meinung 
äußert, daß der Fortſchritt ver Eivilifation den Wip immer mehr ermutpige, 
ben Dumor bagegen abſchwächt.“ 


Bie mager bie Smithſche Definition des Humor If, bas brauchen wir 
wohl nicht erft eines Weiteren zu erörtern. Für das wirflih unterſcheidende 
und feine Würde und Rechtfertigung begründende Merkmal des Dumors, 
namentlich für bie ſtete mit ihm verbundenen Elemente der Herzlichkeit over 
Gutmäthigfeit, if der Berfafler eben fo blind, wie alle Die anderen Theoretiter, 
welche die Wurzel des Humors neben ver bes Witzes, alfo im Berfiande, fuch« 
ten. Rihteveftoweniger find feine weiteren Erörterungen trefflich. So fagt 
er 3. B. über bie unter bem Ramen „Wortfpiel” befannte Unterart bed Mies: 

„Ein Bortfpiel muß, um in feiner Art volllonmen zu ſeyn, zwei verſchie⸗ 
dene Bedeutungen enthalteny bie eine gewöhnlich und nabeliegenb, bie anbere 
entfernter, und auf dem Wahrnehmen der Beziehung zwiſchen viefer doppelten 
Bereutung der Worte und auf ber durch biete Beziehung dervorgebrachten 
Ueberraſchung btruht das Wohlgefallen an einem Wortſpiel. Miß Hamilton 
erzählt, in ihrem Werfe über Erziehung, von einem Knaben, ber nit dazu 
gebracht werden fonnte, pas Wort „ Patriarben‘ ( Parriarchs) richtig auezu⸗ 
ſprechen; er fagte nie anders ale „, Partridges” (Rebbüßner). Ein Äreund ver 
Schriftſtellerin bemerkte biefer, baf man den Knaben hierbei nicht einer bloßen 
Nagläffigkfeit zeihen könnte, denn es ſchiene ihm, Daß der Knabe, indem er die 
Pstriarchs immer Partridges nenne, fi über fie luffig made (oder auch Wild⸗ 
pret aus ihnen made —- was making gaine of the patriarchs).) 

Seine Theorie vom Humor, ber eben in. der Entdedung der Ueberraſchung 
und zwar nur Ueberraſchung erregenden Unähnlichkeit, Widerſprüchlichleit der 
Dinge beftehen fell, vertheidigt er in folgender Weife: 

„Wenn man einen jungen Offizier von achtzehn Jahren in Geſellſchaft 
formen fähe in voller Uniſorm und nit einer Prrüde, wie fie von eruften und 
achtbaren, in Jahren vorgeſchrittenen Geiftlichen getragen zu werben pflegt, fo 
würde Jedermann laden, weil dies eine gan ungebräuchlicde Zufammeniek 
fung von Dingen wäre, deren Neubeit ſich auch nicht einmal burd einen Nüp- 
lichkeitsgrund mildern ließe, Dier bericht ein volllommener Wiverfpruch, eine 
volllommene Ungereimipeit. Lege man jenem Offizier noch gehn Jahre zu, und 
die Ungereimipeit wird ziemlich noch eben fo ſtark ſeyn, wie vorher: made 
man ipn aber achtzig Jahre alt und erlenne man im ihm einen berühmten mis 
litaitiſchen Charakter aus früheren Zeiten, fo verfchtwindet bie Ungereimibeit 
auf der Stelle: ja, ich glaube, wir werben uns eher dazu geftiurmt fühlen, dieſe 
altmodiſche Abſonderlichleit zu xeſpeltiren, als darüber zu lachen. Je arößer 
die Ungepeimtpeit, ver Widerſpruch, Die Beyiehungslofigteit, die Unähnlichteu 
wird, befto fürker iriit Der Dumor hervor: vermindert ſich jene, fo wird dieſtt 
ebenfalls ſchwaͤcher. Wenn cinem forpulenten, ſtaltlichen und ciiwas pomphaft 
gepupten Kaufmanu das Unglüd begegnen follte, ein Mein wenig in ben 
Schmuh zu fallen und dadurch feinen erbfengrünen Rod zu beſudeln, fo, fürchte 
ih, würden wir bie Barbarei begeden und laut laden. - Und lieden ibn dabei 
noch fein Hut und feine Perüde, wie verrätheriſche Diener ihren Herrn, im 
Stich, fo würde biefer Umſtand keinegweges geeignet fepm, unfer Gelänpter zu 
minbern, und gerietb ex nun obemein gat erſt in Zora, ber ehrbare erbfengrüne 
Kaufmann in der Gioffe, und liefe ex an ben Vorübergepenben feine Leidenſchaft 
aus, unb ſaben wir, wie er ohnmächtig in feiner Wuth daliegt, und wie ihm 
das fhmupige Waller über die Baden riunt, fo würbe das den Humor ber 
Scene bis aufs hoöchſte Reigen. Fiele dagegen vor unferen Augen ein Strafen. 
feger in ben Schmutz, fo würde dies ſchwerlich unfere Aufmerfamfeit auf fih 
sieben, weil ber Gegeuſatz der. Ideen hier ſo ſchwach, bie Ungereimtheit und 
Inlongtuenz fo gering IR.” 

Diefe Mittpeitungen werben gewiß binreichen, um bei unferen Lefern das 
nötpige Intereffe für die Vorleſungen Spparp Smith's, für die lehie Leiſtung 
dieſes geiſtreichen Kopfes, zu trwecken. 


Frankreich. 


Die Quarterly-Review über die Fehrmar-Revofution 
und ibre Helden. 
Schluß.) 


„Dieſelbe Sitzung vom 26. Februar, auf die mie und vorher bezogen, lie⸗ 
fert und ein noch viel ſeltſameres Pröbchen von der Sreiheit, deren Frankreich 
jept genieht. Wenn irgend etwas niefed-Land in feinen beſſeren Zagen ganz 
deſonders harakterifirte, fo war, dies bie heitere Laune und die Fröpficfeit 
feiner Bewohner, namentlich in ven Provinzen. „Die Tänze und bie Pieper” 
äranfreiss Achen in großem Gegeufape zu den Bergnügungen der nöchficher 
gelegenen Rationen, Jedermann erinnert ſich gewiß mit Puft an das rrizende 
Gemälde, welches Sterne von dieſem glüdlichen Lande entworfen, mo bie von 
Arbeit gebräunten Kinder ihn einluden, mit zu danzen, zum Klang der Quer» 
pfeife und des Tambeurins, und unter Dam Rundgefahg: Viva ia jois! Fi 
don la tristessa (fiede Triſtram Spandp, Band VL, Rabitel 8 ff.}. Lnter beim» 
felven Pimmeleftrih liegt auch das heutige Departement Ardeche, worin eine 
der vorzäglichften Städte fogar jegt no den allerliebſten und arafteriftifchen 
Beinamen „der Luftigen” (Joyeuse) führt. Ardeͤche wird jedoch dazu verdannut, 
niet mehr luſtig zu fepa; im Irtvergungenen Derbfle birkt es ber Sräfcht von 
Ardeche für gerathen, folgende Bekanntmachuug zu peröffentligen: 

„„Erſter Artikel Die Lieder, die Tänze, die Promenaden und die Faran 
bolen**) auf ben öffentlichen Straßen, mit Fahnen oder Mufif, werben hiermit 
für Tag und Nacht in dem ganzen Depariement Ardeche unterfagt. 


) Das SBertpiel iR wnüberfepkar und diene im dem Deappeliinn ten making game, 
ladım game einmal „Zpaf, Eplel, Zrom” und Das anderemat „Winptet bedtutei. 
* Ein eigenthündier, provenzaliiher Tanz. j 
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„„Iweiter Metikel. Eben fo ſiud unterfagt alle Grfänge, Drelamalionen 
uud Kongerte in ben Schenten, Eafes, Refaurationen und auberen öffentlichen 
Etablifements.”” 

„Diefes durch die Laune und vom bem Belieben eines Präſelten einer 
großen Proving aufgestvungene außerordentliche Gefep wurde von ben Ber 
tretern des Departements benungirt, welche fih anfangs Hüglio und im Stillen 
bei dem Minifter des Innern beſchwerten; als fie jedoch gar feinen zuiricoenfiel» 
leuden Befcheid erpieften,, brachte einer derſelben, Chabert, bie Sarhe dor bie 
Nationalderſammlung. Und wie nahm biefe die Denunciation auf? 

„Als Epabert ven erfien Artikel geleſen hatte, entftand ein allgemeine! Ge— 
lachtex. Us er ben zweiten geleſen, große Heiterkeit. CThabert wollte Sodann 
hemerfen, ba das Departement vollfommen ruhlg wäre und ſich nicht im Bas 
lagerungsjuftanne befänne. „Ih frage”, fagte er, „nach welchein Gefeß, mit 
welhem Rechte laun der Yräfelt diefe Dinge verbieten? (Man lacht, un» ein 
Mitglied ruft: Gexechtigleit für die Barandole!”) Bemerfen Sie, meine 
Herren”, fuhr Chabert fort, „daß es ſich durchaus nicht um tobende Verfamm- 
fungen, um fitirnlofe ober aufrüßzeriiche Lieder handelt... . nein, hits von 
alledem ; ſondern um barınlole Kirder, Spaziergänge und Konzerte ur. ©. w., 
„Und um Karaubolen“, unterbricht ihn der Miniſter, und Alles lacht laut auf. 

„Der Minifter fand bas Wort „Saranvole” lächerlich; ſah er aber nicht ein, 
daũ das Berbot ver Farandole zugleich läherlih und gehäfftg fep? Und was 
thut das Jonrmal des Debats? Es wundert fi im höchſten Grade, dad vie 
Berſammlung einen fo läberlihen Handel fo fange angehört habe! So verficht 
bie nene framzoſiſche Republik vie bürgerliche Freiheit! 

Anlere Befer werden fragen: aber haben denn bie Journaliſten, die Mi« 
niſter, bie Deputizten ber Nationalverfammlung allen Sinn für Nest, Geſetz⸗ 
kichleit und Areibeit verloren? Rein, dad- oben erwähnte Journal iſt eines Der 
Schägensiwertheften Blätter von Varis, ver Miniſter des Innern ift ein gefchen- 
ter und onfländiger Mann, die Dajorität ver Nationalverlammlung bat bie 
beiten Abſichten. Sie erfennen, wie wir. pas Berfaffungsmwiorige folder Alte: 
aber fie find voller Angſt in ihrer gefährlihen Stellung auf einem Bulfan; fie 
fehen, wie fih ringsberum die Zündftoffe häufen, fie fehen aller Orten. cine ſolche 
Menge verwegener Brandfifter und Böfewichter, daß fie gegmungen find, ber 
gleichen Fredel gegen das Geſetz gegen den geſunden Verſtand und gegen bie öffent⸗ 
liche Freibeit zu dulden, in, mit freundlicher und leichter Miene ſelbſt au degehen. 

„Bie gering an Zahl waren dagegen die „‚gehäffigen und unertränlinen‘‘ 
Eingriffe am Ende ber großen engliſchen Revolution! 

„Und woramf läuft dies Alles hinaus? So viel wenigſtens if gewiß, daß 
der gegenmärtige Zuftand nit Tange dauern fanı. Man war in Krantreic 
jüngft über deu Triumph der ſozialiſtiſchen Kanvivaten bei den letzten Wahlen 
ſehr erlaunt und beizoffen. Auch wir hegen Iebpaite Befürchtungen über das 
unausblribliche Endergebniä des allgemeinen Stimmrehtes, welches eben nichts 
Anderes ſeyn wird, als die Herrfchaft der brutalen Majorität über die Intel» 
ligenz und über bas Eigenihum;, erflaunt aber find wir nicht. Es zeigt uns Die 
Analpfe der Stimmen bei viefem Umſtande, daS leine Beränderung in ben 
Kräften der Parteien Battfanb, und daß alle, mit Beben und ſich gegeufeitia das 
Gleihgrwidt baltımb, die Enticheivung des Schwertes erwarten, Aber mie 
tan die gegenwärtige Berfaflung functioniren, felbft wenn fie gar feine Furcht 
vor den Sozlaliften zu haben brauchte? Muß es nicht, da die oberſte Macht 
durchaus wiperfprechende Elemente in ſich enthält, dahin fommen, daß die Ger⸗ 
ſammlung ſich des Präfiventen entlevigt und ein zweiter Konvent mir, oder 
daß der Präfbent der Berfammlung ben Garaus macht und fi Napoleon III. 
nennt? Eine von vielen beiden Alternativen wäre auf eine Zeitlang möglich, 
ſchwerlich aber auf vie Daurr. Bas ven Präfiventen betrifft, ven Drinzen, 
wie ihn die an vie „Rapnleonifchen Ideen“ glaubenren imperialikifchen Bilio- 
näre nennen, fo find wir ber feften Ueberzeugung, daß er nut ein prowiloriicer 
Hemmſchuh und Lüdenbüßer if. Er hat feine Rolle bie jet leidlich zeſpielt, 
aber eben nur in einem Zwiſchenalt. Wir, von unferem Standpunfic aus, ald 
Engländer, Tory uub Legitimift, Find der Meinung, ber Präſident müſſe, 
wenn Frankreich sine Republik ſeyn foll, ein Republifaner feyn ; und fol Arank« 
reich eine Monacchie fepn, fo paßt bafelbit nur Die Iegitime, erbliche. Die 
Brangofen haben es ſchon auf alle Weifen und unter den günftigßen Umſtänden 
mit einer Duafi-Logitimität verfucpt; die ſelbe iſt jedoch immer gefgeitert. Ber 
fann erwarten, bie, Regierung eines minorennen Königs mit einer Frau als 
Regentin werbe mehr Dauer und Kraft befigen, ale die politiſche Erfabrung 
und Gefhictlichteit des Königs Ludwig Philipp? Wenn das Genie, das Tas 
lent eines Mannes und bis anf die Bollawahl gegründete Macht das Heſteben 
grwäßrleiften Fönmten, ſo wäre wader Napolcon, noch Ludwig Philipp neftüzzt; 
aber das Boll fan das, was es giebt, wegnehmen, und, kann ed dies wige 
uchmen, fo wirb es gewiß auch geſchehen. Kann das Bolt einen Dann frönen, 
fo. fan +8 ihn and wieder enifxänen, Das Erblichkelts⸗ Prinzip wurbe nicht 
im Intexeffe irgend einer der lniglichen Zamilien augenommen, welche varaus 
Zortbeil viehen, fonbern, im Intereſſe der. Bölfer feibft, um den inneren Frieden 
und das Gläid der Rationem zu ſichten, um den individuellen Ehrgeiz zurüdzu- 
drängen und sum das größie ber liebel, ben Dürgerfrieg, zu vermeiden, 

„Man ſpricht in, Paris von der Berihmelzung ber Parteien, d. b. don ber 
Berlchintlzung der Legitimiſten und Drlenniften: +6 ſcheint ung dies ein trau⸗ 
riger Unſinn zu ſeyn. Jede ſcheinbare Allianz dieſer Parteien würde die 
Schwieriglkelten der gegenwärtigen Lage, ſtatt fie aus dem Wege zu räumen, 
nur vergrößern, Alles, was gefchicht, muß bie That der nit nur. von bem 
Empfinden Einzelner, fonbern non der Erfahrung Aller geleiteten Ration fepn; 
die Öffentlide Meinung, die wahre Rönigin der Welt, muß ihre Stimme aus. 
ſprechen über bie Berbältnifte, in weiche Frankreich zu feinem Unglüd pinein- 
gerathen if, die es indeß blo zum Eude durchzumachen hat. Dir Zeit und bie 


Ertigniſſe werben es bem franzöſiſchen Bolfe fehren, ob eine Ropublif feinen 
Neigungen, feinem Charakter und feinen Intereffen entipricht. ZA dies ver 
Sal, fo wünfgen wir ibm, es möge einen Waſhington finden; leider aber 
fürdpten wir eher einen Cromwell. Entſcheidet Ah die öffentliche Stimme ge« 
sen die Republik, fo bleibt ven Frauzoſen nichts übrig, ald mit Abweiſung 
aller anderen Prütenventen zur Irgitimen. Erbmtonarchie zusädzulehren;‘ 


Mord: Anierife. 


Amerifanifche Enſdedkungs-Reiſe durch den Stillen Ocean. 


Serr Dans, ber. ald Gecloge die große: wiſſeuſchaftliche Erpebition bes 
leitete, bie im ben Jahren 1838 bie 1842 im Auftrage der nord⸗aAmerilaniſchen 
Negierung ven Billlen Occan beiuchte, hat im einem. fürztich erfchienemen 
Werfer) Den Bericht über feine Forſchungen veröfentliht Wir entichnen 
baraus einzelne Schilderungen uno Bemerkungen und Übergeben, nafürlich beu 
ſtreng wiffenidaftiiben Theil, der übrigeus don kompetenten Richtern für 
boͤchſt werthvoll erflärt wird. Das Buch zerfällt im ſiebzehn Knpitel akire fol- 
genden Ueberſchriften: 1) Allgemeine geologiſche Bettachlungen über ben Stillen 
Deean. 2) Die Korallen Jufche. 3) Die. Hawaii⸗, A) die Griehlihafis:, 
5) Die Samo⸗, 6) die. Fibſchi⸗Infeln. 75 Meder die vullanifchen Agentien des 
Stillen Dreans. 8) Neu⸗Secland. D New Büpwalrs. 10) Die Philippinen: 
13) Die Dersptions.Infel. 12) Madeira. 131 Die Kife von Chili. 14) Lima. 
t5) Feuerland. 16} Rio Negro. 17) Dreson und Dbersstalifornien. 


1. Die Korallen» nfeln. 


Aus ber weiten Ebene des Stillen WMerres erheben ſich gegen ſechebundert 
fünfundſiebzig Infeln, veren gefammter Klädhen Inhalt, wenn man einige 
größere, wie Reu· Serland, Neu⸗Caledenien, vie Salemons. Inſeln, abredurt, 
nicht mehr ald vierzigtauſend Lengl.) Quadratineilen brirägt. Dieſer Heine 
Kaum zeigt don üppigfien Reichthum an tropiichen Gewächſen, beſigt aber feine 
eingebornen Lanpfäugethiere. , Drr größte Theil der Zuſeln liegt in der heißen 
Zone und bildet, wie die Spipen einer Gebirgskette, gerablinige Reihen. 
„Könnten wir“, fagt ber. Berfaffer, „Die fechstaufenn engliſche Meilen weite 
Entfernung zwiſchen Rew- Holland: und Dierifo. aus der Bopefperfpeftive über- 
bliden, fo würden wir bie größten Gebirgoketten ber Welt vor uns fehen, in 
einer Austehnung von zwei⸗, bon breitanfend Meilen und noch veyelmäßiger 
geordnet, ald bie Gebirge des Feſtlaudes. Die Höbe dieſer Berge übertrifft, 
vom Merresgrunde aus. gemeffen, bie des Himalapa.“ 

Die Infeln des Stillen Dierres baden entiwerer Korallen», oder Baſali⸗ 
Formation Gin die letztere iſt die vulkaniſche mit einbegrifen), oder kontinen⸗ 
tale, d. h. eine. gemifhte, wie das Feftland. Die Zapl der Korallen⸗Inſeln bes 
trägt. eiwa zweidundertneungig, die der Baſalt⸗ Inſeln dreipandestfaufgig — 
ungerechnet die Heinen grünen Eilande, die vielleicht Raum genug für «in 
Dorf: oder eine Palmmgrette darchieten. und, in der Umgebung. aller‘ höher 
emporragenden. Inſeln vorfommen. Die bebeutenbiten Korallen“ Iufeln find 
die Paumotu⸗ Ornppe (norböfllih von ven eſellſchafts⸗Inſeln) and bie Raro« 
linen; außerbem liegen noch viele cinzelne im Ocean yerfireut, während ber 
größte Theil von den bedrutenderen Inſeln don Korallenriffen umgeben if. 

Diefe Lorallenriffe finds Ringniguren von Rorallenfehien, deren. Umlang 
ven einigen. hundert Fuß bis gu: einigen Meilto dariirt und Die, in wechſelnder 
Entſernung von der Küfte, bald eine zufarumenbängenbe; bald einerunterbrochene 
Reise bilden Gewöhnlich giebt es eine änfere: und cine innere, von benm 
bie, eritere, nur. wenig über die Merresfläche hervorragt. Zuweilen if das 
Waſſer auf drei engl.) Meilen im Umferiie ſeicht, bünfiger jedoch auf einige 
bundert And. von unmeßbarer Tiefe. Ihre dem Waſſet zugekehrte Seite if 
etwas höher, ald bie übrige Oberfläbe, und von den auſchlagenden Wellen ges 
alättet und ausgehöhlt. Bier und va fegen Die ãußeren Riffe Korallen und 
Sand an und erweitern fih.baburdh zu Infeln. Die Korallen beſinden ſich bei 
ihnen. nicht in. ihrem natürlichen Zuflande; es find vichnehr: nur Korallen. 
teömmer, bie, durch Kalffagen zufamnengehalten werden und nit Muſcheln und 
ſoffilen Stethieren gemiſcht find; Dagegen: beftept der. innere Kranz von 
Riffen aus Korallen, :bie im Vachſen begriffen ind; am Uebrigen fiehtiberfelbe 
bern äußeren Aranze aͤhnlich, nie mit dem Unterſchiede, daß er derjenigen! Ber« 
ändrrungen"entbehrh, Die bei diefem ber. Andrang ber Wellen hervorbriugt. 
„Auf der Dberflädge dieſer Riffe giebt es mancht Stellen, wie. ſelbſt bei dem 
niebeigiken. Stande der „See. unter Waffen: ſtehen! Hierher fommen zur Zeit 
ber. Ebbe die Eingebornen mit Gpießen, Halenſtangen und Nepen auf ven 
Ziſchſang. Wer dad Wundberbare licht; ver würde bei folgen Straufe reide | 
Ausbeute Anden. Zwiſchen den Bäumen und Blumen bes Sorallenbodens, 
unter Fiſchen von phamiaftifchen Farben, Sternfifrhen, Igelfiichen und Myriaben 
anverer Werfen, die allein in der Biffenfhaft einen Namen haben, fände ır 
auf jeden Blid einen Gegenkand des Staunens und der Bewunderung.” Das 
Geſtein der inneren Riffe befteht, wie gelagt, aus wachſenden Korallen, vie dur 
ein fees Cement nnter einander verbunden find, und ed laſſen ſich vie Ab» 
gränzungen der Bopenbrflanbtbeile oft auf ber Oberfläche deutlich unterfeheinen. 
Die Korallen wachſen unterhalb ver: Oberfläche in ſeſſen Bogen; haben fie 
aber diefelbe erreicht, fo ſtirbt die Spige ab, und bie Beiterentwidelung gebt 
nur no an den Selten vor ſich. „ande eigenthümliche Arten von Porites 
in dern Geftein des. Innerriffs von Tongatabu hatten fünfundzibanzig Fuß im 
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Dursmelfer, und gewiſſe Aftreen und Männbrinen eben bort und in den Bis 
dſchis maßen zwölf bis funfzehn Buß.” 

Zumeilen liegen die Korallenbänte weit von ber Hüfte entfernt und bilden 
Dann weite Kanäle oder Binnenfeen, in denen Schiffe bequemen Plag und 
binfängliche Waſſertieſe finden, aber freilih der Gefahr verborgener Klippen 
ausgefegt find. So z. 3. fegelte bie Korvette „Peacod” längs ver Wefitüfle 
von Biti- und Banuın -Febu innerhalb des inneren Ktorallenringes über gimei: 
hundert engl. Meilen weit. Am ſchönften nehmen ſich dirienigen Korallen Infeln 
aus, die wie ein Ring im Meere liegen und gewiffermaßen einen Ste ein- 
fließen. „Maraki“ — ſagt unfer Berfaffer, indem er von einer der Ringe: 
nit: Infeln ſpricht — „gehört zu den prächtigſten KorallensEilanben des Stillen 
Meeres. Die Linie der Begetation it hier ununterbrochen, und, vom Berbei 
aus gefehen, liegt die Frangförmige Inſel da, wie ein Blumengewinde, das 
aufs Waſſer geworfen if. Tainca und Henuake find zwei fhmale Gürtel von 
Blättern und Blüten, die Marafi ähnlich ſehen. Henuale hat noch den be. 
fonderen Reiz, daß es bfos von Bögeln bewohnt ift, die fo zahm find, daß fie 
fi$ von den Bäumen nehmen faflen, als wären fie deren Slüthen.“ 

&s ſcheint dem Befcaner, als lägen biefe grünen Gewinde auf bem Rande 
von Bechern, deren Auf in unmeßbarer Tiefe ruht. Bei Elermont» Tonnerre, 
erzählt der Berfafler, wurbe das Senldlei 1185 Faden (6870 Fuß) herabgelaf- 
fen, ohne Grund zu finden. Aehnlich erging es ihm bei anderen Sonbirungen. 
Dagegen ift das von dem Felſenkrauze eingefhloffene Waſſer gewöhnlich ſeicht; 
nur bei den breiteren Infeln ergab die Unterfuhung mit dem Genfbiei fünf. 
unddreißig bis fünfundſechzig Faden Tiefe. Eine andere Eigenthümlichteit die, 
fer ringförmigen Infeln if Die geringe bemohnbare Oberfläche, die fie darbieten. 
Sie find nur fhmale, oft eingefchnittene Säume, bir, fo zu fagen, ein Stück 
vom Deean ausſchneiden. In den Marfpalls- Infeln beträgt Das.trodene Land 
nicht mebe als ein Hunbertel des Ganzen, und in ben Pescadores iſt dad Ber 
Hältmiß des bemohnbaren Bodens zur ganzen Oberfläche wie I zu 200, 

Ueber bie Kulturfähigfeit ber RorallenInfeln fagt Herr Dana Folgendes: 

„Das koralliniſche Infelland ift, ſelbſt in feinem beflen Zuftande, ein trau« 
tiger Aufenthalt für den Menſchen. Poetiſch iſt es durch und durch; aber bie 
Bewohner finden hierin einen bärftigen Erfag für die Brobfrucht und die Jam⸗ 
wurzel der minber ſchönen Rachbarinſtln. Kofosnäffe und Panbanıs find ge- 
wöhnlich die einzigen Raprungsmittel aus dem Pflanzenreiche, Fiſche und Krab» 
ben bie einzigen, bie das Thierreich bietet. Aber ſelbſt diefe Audbente if zu⸗ 
weilen ſpärlich, und ber Selbfierbaltungstrieb bat bie Einwohner auf ben Rin- 
dermord angewieſen, wenn fih nad wenigen Jahren bie paar Duadratmeilen, 
die ihre Meine Welt ausmachen, mit Menſchen überfüllen. 

„Inbeffen giebt es bier immer noch mehr Annehmlichkeiten, ald man bei 
einem Lande von fo geringer Auedehnung und ohne Flüſſe und Hügel ervat- 
tem follte, bei einem Lande, deſſen höchfter Punkt nur zehn Fuß über pie Fluth 
emporragt, unb von bem fein Theil weiter, als breifundert Ellen, vom Deere 
entfernt if. Obwohl ver Boden bänn und am vielen Stellen mit Korallen⸗ 
ftüden bedeckt ift, wachſen vie Pflanzen dennoch fo hoch und dicht, daß bie Dör⸗ 
fer gut vor der tropifchen Sonne gefgügt find. Die Rofospalme, der Baum 
‚für Alles“, gedeiht ausnehmend gut auf dem Rorallenboven und fiefert ben 
Eingebornen ihre fpärlihe Bekleidung, ihre Trinlgeſchitre und andere Beräthe, 
ihre Matten und Stride, Speife, Getränf, Del und Baumaterial. Der Pan- 
danus oder bie heilige Fichte blüpt fehr ſchön, Hat ein dichtes Laubwerl und 
bildet eine Art von lebendiger Band, indem bie großen Aeſſe fi zur Erbe 
neigen und bort einfenfen. Die Frucht if eine flarfe, eiförmige Maffe, die 
trodene, füßlihe, zwei Zoll lange Hälfenfamen enthält. Fiſche find meiſt in 
Neberfluß vorhanden und werben gewöhnlich mit Holzhaken gefangen. Mit 
ſolchen Hütfsquellen lebt 3. ®. auf ber Infel Zapıtnona (Ringemild:Gruppe), 
die kaum fehs engliſche Quadratmeilen Flaächenraum hat, eine Bevoͤllerung 
von 10,000 (?) Menſchen. 

„Erinfwafler erhalten die Eingebornen aus gegrabenen Brunnen, die man 
oft mit befonberer Sorgfalt umzäunt findet. Die Zaraman + Infeln haben ſo⸗ 
gar fo viel füßes Waſſer, daß man es zum Baben benuhen fann. Ein Balfen, 
der auf ven mehr vereingelten Infeln, wo die Bewohner aufer ihrem ſchmalen 
Blesthem Erde nichts von ber Belt fennen, zufällig ans Land ſchwimmi, gilt 
für ein Gefchent einer gnäbigen Gottheit. Dergleichen Bunde werben von den 
Päuptlingen zum Bau von Kähnen beanſprucht. 

„Die Sprache ber Eingebornen bezeugt ihre Armuth und den Mangel an 
Dannigfaltigfeit in ven Ergeugniffen und der Konformation ihres Landes. Es 
märe gewiß eine angiehenbe Unterfuhung für einen Philoſophen, zu prüfen, 
inwieweit diefe Menſchenllaſſe geiftiger Bervolltommmung fäpig if. Vielleicht 
läßt ſich die Frage durch die andere beantworten, welche von ven Künſten des 
eivitifirten Lebens in einem Lande exiſtiren fönnen, wo Muſcheln die einzigen 
ſchneidenden Inſtrumente find, wo in Allem nur nemumbzwanzig Pflangenſpe⸗ 
cies wachſen, wo e#, außer Mäufen, bie von der ferne gelommen, Fein vier: 
füßiges Thier giebt, wo das füße Waſſer um für ven häuslichen Gebrauch 
ausreicht und weder Alüffe, noh Berger, noch Hügel erifliren. Wie weit kann 
die Literatur Europa's einem Volle verſtändlich gemacht werben, deſſen Ber 
griffe einzig auf dem ſchmalen Raume einer Korallen. Infel erwachſen find, 
das feine Kenniniß von einem Lande hat, weiches mehr bean eine halbe Meile 
Breite hätte, von einem Abhang, ber höher wäre, als feine niebrige Küfe, von 
einem Wechſel ver Jahreszeiten, der in Anderem, als in der größeren oder gt» 
zingeren Pänfigfeit des Regens, beflände? Was fann für eine Entwidelung 
dee fttlihen Gefühle erwartet werben auf einer Meinen Infel, die fo raſch 
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überwöffert wird, da bie drohende Sumgerdnotb zum Kindermorde treibt und 
die äußerfte Selbſtſucht zur Nothwendigkeit macht? Gewilß, es giebt feinen Aled 
auf der weiten Erbe, wo Sittlichkeit und geiflige Bilvung minder gebeihen 
fönnen, als auf ben reigend fehönen Korallen Iufeln ves Stillen Meeres!‘ 


Mannigfaltiges. 


— „Eprus, der Gründer des perſiſchen Reiches, war nit 
ber Befreier ber Juden, fondern ber Zerflörer Jerufalems“, 
fo fautet der Titel einer Schrift, ) die #8 fi zur Aufgabe gemacht, bie jeden 
aufınerffamen Bidellefer, namentlich in ben Büchern Eifer, Daniel, Eira und 
Rebemia, derwirrenden Widerſprüche in den Ramen und in der Folge ber chal⸗ 
daͤiſchen und perfiſchen Rönige zu Iöfen, die Erzäßfungen der heiligen und pro- 
fanen Stribenten in Einflang zu bringen und fo die Nebel, die für jeden bis 
bliſchen Eregeten noch immer auf dem fogenannten babyloniſchen Erif Tagen, 
möglich zu verfheuden. Das Refultat ber mit gründlichtr Sachlenntniß, mit 
Liebe und Fleiß angeſtellten Forſchungen ift nun kürzlich Folgendes 

Nebukadnt zar I. und I. (= Eyrus [des Herodot] und Kambyſes) er. 
obern Babylon und regieren gemeinfam als Könige der Chalbäer (= Perfer) 
563 ©. Chr. Unter ihre Regierung fallen: bie Wegführung Yofafim’s und 
Daniel's (557 in Hprit); Tehonjah's, Morbehai's, Ezechlel's (im Auguſt defe 
fetben Jahres); die Zerftörung Jeruſalems (544); bie Deportation durch Res 
burferadar und ber eigentliche Beginn des Exils (390). Rebukapnejar I. (Ey- 
zus} % zwiſchen 542 und 33. — Nebnfapnejar Il. ( Kambyfes) reſidirt zu Ba- 
bylon, das er vergrößert und verfhönert; ſtellt das goldene Bild auf; leidet 
fieben Jahre an Wahnſinn (die faft einander Bedenben Eparafterfilderungen 
diefes Defpoten bei Daniel und Herobet werden Zug um Zug verglichen) 
537 — 27; rüfet den Zug nach Aegypten, Das er erobert; }. 2721. — 
Ewilmerodach Pfeudoſmerdis) ufurpirt die Macht; befreit Jechonjah auf dem 
Kerler; wird nad) fieben Monaten ermordet 820. — Darius aus Madai, d. h 
Medien (= D.HHflaspis), wird zum König gemählt 520. Im Badplon herrſcht 
eine von Nebuladnezar (Eprus) abftammende Nebenlinie, doch nur im unterge- 
orbneten Berhältniffe; Darius erobert das empörte Babplon, und der Bafal- 
Ientönig Belfager (Reriglifar) wird ermordet (Dan. 5, 30.) 510. - Ahasıne.- 
1086 ( Errres) fümmt- zur Regierung ARS, und bier treten bie ans den Buche 
Efider befannten Ereigniffe ein. Der Vaſallenlönig Nabonnides in Babylon 
empört fh; gegen ihn zicht Korefch (ver Eyrus des Tenophon), überwindet 
umb töbtet ihn und mirb yon Ahaswweros (FZerres) zum Bafallenlönige in Ba- 
bylon eingefept 470 (Ende des babpfenifhen Erils). Er giebt ven Juden die 
Erlaubniß zur Rückkehr und Wiederaufbau Jeruſalems und des Tempels. Se⸗ 
rubabel, Joſua, Eſra und Rebemia find unter ven Rückehrenden. — Ahaswe⸗ 
108 wird ermordet, und Arthaſchaſchta (== Artarerres Longimanus) befleigt 
den Thron 467. Dur die Intriguen der gehäffigen Samarltaner wirb ber 
Tempelbau bei beifen Dofe hintertrieben, und au ber ben Züben fo gut ge⸗ 
willte, aber vermöge feiner untergeorbnieten Stellung gebundene Koreich muß 
die gegebene Erlaubniß zurüdnehmen. — Huf Koreſch folgt in Babylon Da- 
rind Ahasweri (= Darius Rotpus, der Illegitime, weil von mütterlicher 
Seite Sobn riner Jüdin; was merkmärbigerweife mit der Behauptung des 
Talmuds übereinkimmt: Darins war der Sohn bed Ahasweros von ber 
Eſther), welcher die Horifegung der Reftauration anorbnet und wahrſcheinlich 
durd feinen Einfluß ven Wiverruf bei Arthaſchaſchta bewirkt. So wird A6L 
der Tempel vollendet; 460 fehrt Efra, 447 Rebemia zum jmeiteninal nach Yes 
ruſalem zuruck und wirken, bald getrennt, bald gemeinfam, für bie religiöfe 
wie für die ſtaatiſche Organifation ber Rolonie. 

Die Begründung biefer hiſtoriſchen OHppotheſen, die ſie bis zur Wahrſcheinlich⸗ 
feit erheben, muß in dem Büchlein ſelbſt nachgeleſen werden, das hiermit jedem 
Bibels und Geſchichtefreunde aufs angelegentlichfte empfohlen fryn mag. A. 


— Brafilien, von Dr. Blumenau; Bor einigen Tagen find die Mit. 
theilungen bed Dr. Blumenau über Süd: Brafilien erfhienin. Durd einen 
mehrjährigen Aufenthalt in dieſem Theile des Landes und durch wilienfchaft 
liche Bildung beſonders befähigt, bat er in ber vorliegenden, unter der Auf ⸗ 
fhrift „Süp-Brafilien in feinen Beziehungen au beutfcher Aug» 
wanderung und Eolonifation, Abgeriffene Rachrichten, Be—⸗ 
merfungen und Winke befonders für Andwäanderer. Rebft 
einem Anhange, Auczüge ans ber brafikianifen Stantsver- 
faffung und verfhiedenen Gefehen enthaltend” herausgegebenen’ 
Schrift vorzugsweiſe die Belehrung deutſcher Auswanderer im Auge gehabt. 
In diefer Beziehung if das Buch das Befe, mas: ber Buchhandel bis jeht 
gebracht hat: Es enthält Überbies mancht wichtige und anziehende Kande be⸗ 
fonders über den gegenwärtigen Zußand der deutſchen Anfiebelurigen in Süd⸗ 
Brafifien. Jedenfalls aber wäre für den Einwanderer eine vollſtändige Ueber⸗ 
feßung der brafilianiſchen Verfaſſung an der Stelle geweſen, da der milgee 
theilte Auszug nicht ausreicht, um den Unfunbigen daraus eine genaue Bor 
flellung von dem, mas Recht und Geſetz in Braflfien If, gewinnen zu laſſen. 
Dr. Blumenau if ein warmer Freund des Landes, aber in dem beffeten Sinne, 
wie der Generallonful Sturz es if. Er ſucht Niemand zu täuſchen oder zu 
überreden. Und wer nun einmal nah Brafilien gehen wih, ver wird wohl· 
thun, feine Rathſchläge in Erwägung zu ziehen. G. 


*) Don €. T. Werke, Diakonus am der St. Michaelatitche zu Babifin. Bauden, 1849, 
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Frankreich. 
Briefe eines Engfänders über Paris.*) 
L Paris bei Nacht. 
Boris, &, April 1830, 


Schon längere Zeit Pinburd beobachte ich bie Phpflognomle von Paris 

und finde, baß biefe Stadt eher geihäftig ausfieht, als wirkliche Betriebfamfeit 
entwidelt, Alle Journale, alle Brofchären, alle Unterfaltungen behandeln nur 
das Thema von der Arbeit, den Rechten und der Zukunft berfelben, von ben 
Leiden des Arbeiters und der Lage des Probnjenten, und find voller Berwün« 
ſchungen gegen ben nihtewürbigen, antidemokratiſchen Konſumenten. Mir 
fprint das franzöffche Bolt weit lieber Über bie Arbeit zu fprechen, als zu ar« 
beiten, Ohne indeffen dieſe Anlage gegen bie ganıe Bevölferung Frankreichs 
zu erheben, paßt biefe Bemerkung ſicherlich auf bie Parifer; ber Anblid der 
Stadt beim Herannahen bes Abends läßt hierüber feinen Zweifel, Wenn bie 
Tagarbeit aufgehört hat und bie Feſſeln ver Pflicht auf einen Augenblick gelöft 
find, fo gewährt die Betrachtung des Zeitpunftes, im dem ber Gefangene von 
feinem Joche fi befreit fühlt, ein merkwürdiges Schaufpiel. Aber trotz ber 
Mertwürbigfeit iſt dieſes Schauſpiel ſchrecklich, denn #9 zeigt dem Beobachter 
das Finſtere und Bilde ver menfhliden Ratur, wie diefelbe ohne Geſetze und 
Regeln allen Binden preisgegeben if, an den Seiten faubiger Wege unfrucht⸗ 
bare Planen hervorbringt oder an bem Rande des Abgrundes vergiftete Blu⸗ 
men erzeugt. 
WBenn in Paris die Arbeitszeit vorüber if, — ſey es für Faufmännifche 
oder induſtrielle Berufsgefgäfte, zu den Sigungen der Tribunafe oder zu Arzt« 
lichen Befuhen — alsvann tritt ein Zittern des Bergnügens ein, ein lautlofes 
Breubengefihrei Ußt ſich an jedem Gange, in jedem Auge, auf jedem Munde 
wahrnehmen. Ein Philoſoph iſt allabenplich im Stande, jedes Geheimniß dies 
ſes Parifer Wefens zu überrafhen und aufzubeden; man trifft alsvann auf 
wilde Eooes, auf thprfusartige Berberhungen, auf Lärm und Sprünge von 
Satyrn, auf wolläftige Slide. Es if, als wäre die menſchliche Ratur hier 
voller Freude über die Anfunft der Nacht und ven Eintritt der Finfternid. 
Die Aneipen füllen ſich mit ihren Stammgäften, bie Raffechänfer ſtrahlen von 
Glanz, die verrufenen Oerter öffnen ſich, bie Theater üben ihren unſittlichen 
und verberbenden Einfluß aus, — biefes Alles if einem moraliſchen Zugrunde- 
richten von allem Heiligen und Schönen zu vergleichen. Gemeine Witze und 
Borifpiele, geleerte und zerbrochene CHäfer, eigenthümliche Berguügungen an 
ben Straßeneden, grheimmißvolle Scenen, heftige Streitigkeiten, Schlaflofig- 
feit und Leiden, melde die Arbeit nicht mehr fillt, Iadeive Tänze, feltfames 
Raudermälfh laſſen ſich aller Orten wahrnehmen. 

In diefem Paris fehen wir Die Nacht niemals ohne inneres Grauen her 
anfommen; ifre Sterne, ihre Hupe, ihre Schönheit fönnen uns nicht davon be» 
freien. Unfere Blicke wenden fi traurig auf die geheimen Hanblungen, auf die 
Berirrungen, welche jene Stunden ohne Beiäftigung entftehen laffen. Epemals 
war bie Nat für die Alten gehrimnifooll, erhaben, vom göttlicher Klarheit 
ſtrahlend, für dem Menfchen von heutzutage ſcheint fie nur die alte Nacht, die 
Mutter ded Epaos, die Battin des Nichts zu ſeyn. Er verſteht nicht mehr ihre 
refigiöfe Bedeutung: die Nacht ift ipm nicht mehr eine Offenbarung Gottes, 
fie erfcheint ihm als eine Höhle, welche man erhellen und verfchönern muß, 
und um fie zu ſchmüden, gebraucht er bunt durch einander feine guten und 
ſchlechten Gebanten, feine Wunſche, feine Liebhabereien, feinen Haß und feine 
Laſter. Wäprenb er ſchweigſam vor ihr verharren und mit frommem Gebet 
alles durch bie Tagearbeit in ihm entſtandene Gute und Nützliche überdenlen 
und ſammeln follte, wendet er ſich davon ab und ſucht das Glück im finſteren 
Schooße der Racht. Die Sterne erweden in ihm nur müßige Träumereien 
und Wünſche, dieſes Stillſchweigen flößt ihm die Gebanfen eines beſchränkten 
Egoismus ein. 

Dan muß Paris befonbers am ben erſten Winterabenben beobachten. Aid 
Bann erſchreckt es Durch ſein verfüprerifches und zugleich wildes Husfchen: es 
if einem Wollüſtling gleich, ber vom Wahnfinndficher ergriffen wird, over dem 
ein böfer Grbante durch den Kopf geht. Alles funkelt, glänzt, leuchtet, der 
Reif felbft verſchnert diefen Glanz und diefen Lurus, Alles ſtrahlt, aber leider 
erwärmt Richie, — Alles if kalt! Es if wie ein Feenſchloß, auf einem Sumpfe 


*) Dit Revue des deuz Monden fhrilt Hefe Briefe einet Engländerd mit einigen fur 
jen Qrgenbemertungen mit, Aus Inneren Gründen vermusben wir jebod, daß Diele Briefe 
von Peinem Engländer, fonbern von elmem Feanpefen geichriebem find, der, zum feiner Maske 
imehe Wahrſcheint ſleit zu — fd ſelbſt derichtigt bat. D. R. 





erbaut: elegante Geſtalten bewegen ſich über den foipigen Boden, bie Itrlichter 
leuchten in den Laternen, die Lünen find wie orientalifhe Bazars erhellt. Es 
if, als ob ein Traum aus „Zaufend und eine Nacht” auf einen Roman von 
Retif de fa Bretonne gepfropft wäre; denn inmitten von allem diefem Lurus 
fommen plöglih unreine Auedünſtuagen aus jenen Straßen, die man forgfäl- 
tig verbirgt, um bie Symmetrie, die Regelmäßigfeit und Schönheit der anderen 
nicht zu floren, und bann athmet man eine Miſchung von köſtlichen Düften 
und ſcheußlichen Erdgerüchen ein, ein Aroma, wilrbig diefer Stabt der Wolluft 
und bes Todes. In ber Phpfiognomie biefes reizenden Paris liegt ein Ge⸗ 
mif von Luft und Verbrechen. 


li. Die Advokaten und Literaten. 
7. April 1080, 

Die Soziale Demokratie in Paris ergänzt ſich Hauptfählih aus zwei Stän- 
ben, aus den Mopofaten und aus ven Literaten, welche zwei, ſelbſt vom fran. 
aöffhen Bolt fehr wenig gelannte, unterirdiſche Gefellfhaften bilden. In Din 
fit bes Titels iſt nichts leichter, als zu ihnen gerechnet zu werben, während 
unzählige Hinberniffe es äußert ſchwierig machen, durch fir eine fefte, bauernbe 
Stellung zu erreichen; im vemfelben Maße, wie biefe beiden Beſchäftigungen 
umfaffend find, wie die Benennung Advokat und Literat eine unbeflimmte if, 
eben fo oft verbergen Stand und Titel was größte Elend. Dan kann fi 
keinen Begriff von der Anzahl der fo Benannten machen, melde in ber Er⸗ 
martung einer Revolution auf der Straße leben: es giebt Advolaten, deren 
einzige Befpäftigung ber Unterricht in der deutſchen Sprache ausmacht, und 
titeraten, bie nur die Feder in dem Rechnungebuch ihres grwöhnlichen Eftn- 
minets gebrauden. Ich erinnere mich, daß ich mich in der erfien Zeit meines 
Aufenthaltes in Paris eines Tages zu einem Apvolaten in der Strafe Saint- 
Jacques begab, der Unterricht in ber deutſchen Sprache ertheilte, die ich zu 
eriernen beabfichtigte. Der Anblid von fo vielem Elend in Berbinbung mit 
eben fo alberner, als ſchlecht angebrachter Eitelfeit machte mich beftürgt. Im 
oberften Stod eines ſchmalen Haufes, beffen Treppen an jenes Alporücken er⸗ 
innerten, wobei man ſich zwiſchen zwei Mauern, die ſich immer mehr nähern, 
bis zum Erſticlen eingepreßt fühlt, wohnte dee ſprachlehrende Apvolat. Um zu 
fpm zu gelangen, mußte man über einen Trümmerhaufen von zerbrochenen 
Stühlen, wurmfticigen Möbeln, Körben ohne Boden, Flaſchen ohne Bälfe, 
Feuerſchaufeln ohne Griffe, entzwei gefchlagenen Zangen und anderen Inſtru⸗ 
menten fihreiten, denn der Unglädliche wohnte über jenem Raume, der in 
Paris den Portiers zur Aufbewahrung aller unbrauchbaren Sachen dient und 
bie Bobenfammern erfept. Ueber feine Thür hatte er pomphaft geichrieben: 
Herr D., Advolat. Sein Zimmer lieh nicht das Elend durchbliden, es war ein 
vollftändiges Bild deffelben; die nadten Wände waren nicht einmal mit Gegen 
bebeft, bie Dede fehlte feit langer Zeit. Eine Art Schlafrod hüllte die Glie- 
ber bes Unglüdlichen ein, ver, ben Kopf auf den Arm geftüßt, an einem Tiſche 
faß, dem ein Zuß fehlte, während ein anderer durch zwei jerbrocene Mauer. 
fteine geftüßt war. Ich ließ mich mit ihm in ein Geſpräch ein, und als ich bie 
Augen auf die fhmupigen Papiere richtete, welche den Tifch bededten, fagte 
er mit einer hochfahrenden Miene zu mir: „Dies if die legte Eröffnungsrebr, 
welche der Herr Präfident Dupin mir gefhidt Hat.“ Ich blieb verdutzt von, 
fo viel Eitefteit in Verbindung mit fo vieler Armuth. 

So entehren die Kranzofen leider faſt immer ihr Ungfüd und ihr Elend. 
Giebt es etwas Widerlicheres als jene Eitelkeit, welde duch die Lücken einer 
serlumpten Kleivung biutrünftige, fehlecht bedeckte Wunden zur Schau trägt? 
Auch wir haben unfere Schmerzen, aber unfer Stolz erhebt und über fie: wir 
verbergen fie nicht heuchleriſch, wir verſchleiern fie entweder gänzlich, oder wir 
zeigen fie in iprer gamen Blöße, Der alte Hiob, auf feinem Düngerhaufen 
feine Leiden Magend, ift erfaben; aber wer feine Wunden mühſam verbirgt, 
erſcheint Arts abſtoßend, fogar obfeön, Und Hierin liegt ber Grund, warum 
die Leiden Frankreichs feit 1848 nur Bebanern und nit Sympathie erregt 
haben: bie Beratung miſcht ih mit der Betrübnis, melde dieſe Ereigniffe 
hervorruſen — ja, die Verachtung, trog aller Drangfale und Schmerzen, 
melde die Franzoſen erlitten haben! Beutzutage noch, flatt dad Nebel anzu- 
erfennen und eine grünbfiche Dellung zu erfireben, fuchen fie es zu bemänteln; 
von ber Tribüne herab ſprechen fie heuchleriſch von öffentliher Ruhe, von fitt- 
licher Beredlung, von Abnahme ver revolutionairen keidenſchaſten. Zum Un · 
glück iſt nichts von Allem wahr und aufrichtig. 

Bas vie Gefammtpeit ver Literaten betrifft, fo if meine Enttäufhung 
noch peinlicher geworfen. Ich Hatte von ben Schägen ber Intelligenz, von dem 
unerfhöpffigen Geift, von den Talenten aller Urt ſprechen gehört, mit benen 
Paris angefüht iſt und bie es zur Königin des Weltalls, zum Athen Frank- 
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reichs machen. Ich habe nichte von alledem gefunden, fondetn verſchrobene 
Geiſter, vom Denken ermüdeten Verſtand, Anstunftemittel und Schliche ſtatt 
Ideen, Handlanger ſtatt des Talente. Bei Bielen war zwar tiefe Einficht und 
bie loſtbare Eigenfcpaft der Beobachtung zu bemerken, aber ſelbſt dieſe Eigen« 
ſchaft if, wie alle anderen, verborben. Die Geifieorichtung der modernen Lite⸗ 
raten in Fraukreich iſt — ich fürchte nicht, es zu fagen — die ber Romanen. 
Treiber aus dem Ende bes achtzehnlen Jahrhunderts, Mögen fie fih noch fo 
fepr quäfen, originell zu erfheinen, vergebliche Anftrengungen! Ihr Vorbild (fl 
bie fegte Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts, welchen Zeitabſchnitt fie übrigens 
faft fämmtlich befonders ſtudirt haben. Ich ermähne hierbei, daß ich von ben 
titeraten von 1850 ſpreche, von jener namenlofen Menge ver leten Jahre. 
Ipre Reden und Bemerkungen haben den ernflen Stil bes Choderlos de Las 
clos; ſie ſprechen im Schulmeiftertone über die gehäſſigſten Laſter und über die 
empörendften Unfläthereien. Die Anhäufung von feinen Bosheiten miffällt 
ihnen nicht, bie unbegreiffichiten Kombinationen ber Wolluft find nad ihrem 
Geſchmack ihre Einbifoungsfraft it die von de Sade in verfleinertem Dafie 
ftabe, ihr Beobachtungsgeift iR faſt derſelbe wir der der „Lisisons dangerenses”, 
nur if er weber fo kräftig, noch fomoralifch. Im Uebrigen unwiſſend, 
baben fie die Wiſſenſchaſt der Zeiten des Berfalls, die Wiſſenſchaft ves Sum 
tonius und Petronind, des Retif de fa Bretonne und Mercier, bes Laclos und 
ber „‚Ronne” von Diderot, des de Shbe und Warat. Diefe bilden ihre Lieb» 
Iingsfefhtre und ihre gefpägteften Vorbilder; biefelbe Gelehrſamkeit, vie aus 
vielen von ihnen ſchon Meine Heliogabale ver niebrigften Art gemacht hat, kann 
auch eines Tages Heine Reronen aus ihnen erichaffen. 

Se if im Allgemeinen ber Eharafter ber Menſchen beſchaffen, welche heut 
zutage Literaten genannt werben: natürlih ſprechen wir hier nicht von den 
ausgezeichneten Männern, melde ber. franzöftihen Literatur des neunzehnten 
Zaprfunderts Ehre machen, fonbern von dem Stande felbft, und wiederhofen, 
daß durch Die Ausſchreltungen, welche nie Einen in die Gedaulen bineinbrin- 
gen, und durch bie fchleichenben Umtriebe der Anderen, durch das ihnen ger 
meinſchaftliche unterirbifche Leben, die beiden Stänpe ber Literaten und Advo- 
faten einen unfeligen Einfluß auf bie franzöfifche Geſellſchaſt ausüben und bie 
tHätigften Auflöfungsmittel ihres Landes bilden. Boller Eitelkeit, ohne morg⸗ 
Tifche Hülfefräfte, um die Aufregung, welche ein fortwährender Amang in ihrem 
Leben hervorbringt, gu läulern, ſchlagen fie um fih und beißen, oder bie, welche 
mehr morafifche Kraft haben, befihäftigen ſich damit, vie Prinzipien der Macht 
fattbfätig, ehne Unterlaß zu untergraben, und ohne ba bie Schmerzen, welche 
fie verjehren, fie einen Augenblick aufhalten. 

Das {ft das Bild eines Heinen Beſtandtheils des vemofratifchen Franfe 
reiht; beurtheife man hierna das Hebrige. 


Mord: Hmerifa. 


Amerifanifche Entdeckungs-Reiſe dur den Stillen Orean. 


U. Die Hawaii» Infeln. 

Die Hawaii-Gruppe if iprem geologiſchen Eparafter nad vullaniſch. Sie 
beſteht aus acht größeren und einigen Heinen Inſeln, die zwiſchen dem 19. und 
224. Grab nörbl. Br. Liegen und zwei parallele Reihen von Bergen oder vulfa- 
niſchen Eeniren varftellen, deren ſüd⸗weſtlichfte Spipen der Loas und Straberg auf 
Damail find. Jener hat eine Höhe von 13,760, diefer von 13,950 Fuß über der 
Meeresfläche, Andere hierher gehörige Bulkane find der Hualalai, ebenfalls 
auf Damali, 10,000 Fuß Ho, ver Haleafala, 10,217, der Enta, 6180 Buß hoc, 
auf Maui. Der höchſte Gipfel der Inſel Kauai erhebt fi 8000, per von Oahu 
4000 Auf über pie Merresfläche. 

Hawaii hat die Form eines Dreieds, beflen Seiten 85, 65 und 75 eng« 
liſche Meilen briragen. Seine gange Dbrrfläde wird von den Kegeln feiner drei 
Balfane gebildet, die fo fanft auffteigen, daß auf den bloßen Anblid vie Höbe 
terfelben unbegreiſlich erfcheint. Der Boden if theils mit Zwerghölzern be⸗ 
fegt, theild angebaut. An manden Stellen if pie Lava glatt und feit, am ans 
deren bildet fie, mit grauer und ſchwarzer Schlade untermiſcht, große Felber, 
bie ein Bild wilder Zerſtörung und Zerriffenheit varbieten. Im Winter iſt ver 
Berg Kea mit Schnee bevedt, während der Fon, wahrſcheinlich in Folge feines 
inneren Keuers, davon frei bleibt. 

Unſer Verfaſſer beſuchte den Krater von Kilanra auf dem Abhange des 
Loa und beſchreibt ihn mit folgenden Worten: 

„Der Reifende merkt die Nähe bed Araterd am einzelnen Heinen Dampfe 
wollen, bie ans Erbfpalten neben dem Wege hervorbringen. Aber während er 
ſich noch nach einem zweiten Zeichen umficht, Acht er plöglih am Nande des 
Abgrundes. Ein weiter Kreis, im Umfange von über ficben englifchen Meilen, 
öffnet fi vor feinen Biden. Unter einem jühen felhgen Abhange von 650 Fuß 
Tiefe, der den freien Rand bilvet, zieht fih ein. fhmal vorfpringender Reif 
von verhärteter Lava rings um die Höhlung, innerhalb deſſen man unter einem 
zweſten Abhang don 3I0FuF den Boden erblict, eine weite Fläche von nacktem 
Geſtein und mehr als zwel Meilen lang. 

f „Natürfig ſuchte mein Auge im dem ganzen Naume nach einer Spur vuf- 

laniſcher Thärigkelt, wie fie gewöhnlich beſchrieben wird. Aber Alles war merf- 
mwürbig fl. Auf oem dunleln öden Plan, der ben Boden bes Abgrundes bil 
dete, war nichts, mas meine Auſmerkſamleit auf ſich zog, als einige Stellen 
von biutrotber Farbe, bie in beftändiger, aber fanfter Bewegung zu ſeyn Schie« 
nen. Auſtatt einen Ste von lochender Lava zu fehen, „ber, feine Flammenwel⸗ 
Ten auf« und abwälzt”‘, waren wir betroffen, diefe Stille zu finden. Die un. 
unterbrochene Bewegung an ben rothen Stellen war wie das Sieden einer 
Blüffigkeit in einem Keſſel. Eine von den Lava-Lachen, bie größte von ben 


breien, war, wie ſich fpäter durch eine Meffung heräusfichte, funfzebnbundert 
Zuß Lang und faufend breit, und dieſe ganze Äläche, in bie das Kapitol von 
Bafhington fammt und fonders Hätte verfinten Fönnen, kochte, wie es von 
oben ſchien, mit ber Beweglichleit des Waſſers. Doch glng Alles mit ber größ- 
ten Rube vor fi. Nicht ein Laut drang von dem unterlrdiſchen Feuer zu ung. 
Beige Dämpfe fräufelten aus den Lachen und unzähligen Erprigen empor und 
fammelten fi zu einer breiten Wolfendede über ber fiedenden Lava. Als wir 
nachder bis zu Dem obenermähnten Rekf von parter Laba, der bie Höhlung in 
der Mitte umfchließt, berabflicgen, war Alles, was wir ans ber ficbenden 
Maſſe vernahmen, ein balbunterbrüdtes gurgelndes Geräufh. Din und wieder 
börten wir einen Knall, wie von einem in der Kerne abgefhoffenen Gewehr, 
dem wiederum bas dumpfe Murmeln folgte, 

In der Nacht war die Scene nicht minder fill, aber von unbeſchreiblicher 
Erpabenpeit. Bir waren am Nande des Kraters gelagert und hatten bie ſeu⸗ 
rigen Lava⸗Lachen vor uns. Der blutige Schein war einem blendenden Glanye 
gewichen; funkelnde Tropfen ſprühten aus Der raſtlos kochenden Maſſe und 
wurden oft vierzig und funfzig Fuß hoch geworfen. Die weite Woltenbede, 
bie Über dem Abgrund ſchwebte umd auf einer Säufe von lichten, kräuſelnden 
Dämpfen zu ruhen fehlen, fo mie die innere Umfleivung des ganzen Keſſels, 
waren von ber glühenben Lava herrlich erleuchtet, während ein dunkleres Rotp 
bie entfernteren Stellen der Felſenwand befhien und im die Höhlungen ber 
felben die fhwärzeten Schatten tvarf. In der folgenden Nacht ſchien es auf 
ber einen Stelle überzukochen, und glühenpe Linien von Lava zogen ſich durch 
ben Boden bes Rraterd. Gegen Morgen war der Krater gang mit feurigem 
Nebel erfüllt, und nur mit Müpe unterſchled man in ver Tiefe das wechſelnde 
Flimmern ber ſiedenden Lava.“ 

I, Otaheiti. 

Bon Hawali ſegelte die Expedition nach ven Gefelifhaftd » Zafeln, bie feit 
Cool's und Kopebur's Reifen für das Paradies des Stillen Meeres gelten. 
Sie beſtehen aus zehn Eilanben, beren geſammter Flachenraum 600 engliſche 
Duabratmellen beträgt. Hiervon fömmt die Hälfte allein auf Otaheiti. Der 
Anblid, ven die Infeln gewähren, fol: von keiner Landſchaft auf der ganzen 
Erde an feflelnder Anmuth übertroffen werden, Die Berge find fleiler, anders 
gruppirt, anders geformt, bie Thäler tiefer und enger, als fie itgendwo ger 
funden werben, and ber ewige Sommer, der über ihnen ruht, macht fie eben 
fo ſchön, als erhaben. Ihrer geologischen Formation nach befichen bie Gefell- 
fhafts-Infeln aus Bafaltfelfem. Die Berge find_oft vermaßen flcil, daß es 
abſolut unmöglich if, Finaufzuliimmen. Im Mittelpunfte von Otapeiti liegen 
amei, der Moral und der Orohtna, die mehrere taufend Fuß hoch find und an 
ber Bafis nur zwei englifge Meilen Umfang haben, Den erfleren hat ber 
Berfaffer erftiogen und giebt von ihm folgenne Beſchreibung: 

„Bir befiiegen ten Aorai zunächſt von der Rordſeite des Mataval-Thales 
aus. Zu beiven Seiten unferes ſchmalen Weges gähnten tiefe Schluchten mit 
faft ſenkrechten Felswäuden. Nah manderlei Fäbrlichkeiten gelangten wir auf 
einen Plan von zwölf Duadraffuß Fläche, der bie Spige eines ifolieten Kammes 
auf vem von uns erfiommenen Bergrüden bildete. Hier hatten wir im Ofen, 
zweltauſend Fuß unter und, das Matavai-Thal, im Weſten, an taufend Auf 
tief, eine Schlucht des Paparia-Thales und vor ung einen jähen Abhang von 
dreihundert Ruß Tiefe, ven wir, wollten wir unferen Weg fortfchen, herab- 
Mettern mußten. Die Befenfante, wie hinunterführte, war nach der Audfoge 
der Eingebornen, bie und begleiteten, nicht breiter, als ein Mannsarm, und ba 
es gerape nebelig wurbe, waren. wir gezwungen, auf unferer Meinen Hochebene 
den folgenden Tag abzuwarten, bevor wir bie gefäprlihe Paffage wagten. Der 
Weg zeigte fh in der Breite von zwei bis Dier, Fuß und war von tiefen 
geradwandigen Schluchten begrängt. Später wurde ex minder halsbrechend, bie 
wo wir der fegelförmigen Spige des Uorai nahe, kamen, Diefe Hatte nur 
einen Aufgang, ber wiederum felten über zwei Auf breit war und auf beiden 
Seiten an Abgründen torbeifübrie. Einmal war die Kante fo ſchual, baf jr 
geradezu darauf reiten und uns hosend weiterbelfen mußten, bis wir an eine 
Stelle famen, wo ber Weg wieder zwei Fuß breit wurde und dichtes Gebüſch 
zu beiden Seiten und einige Sicherheit gewährte... So ging es fort, mie auf 
einem Mefferrüden, bis wir den fattelförmigen Gipfel erreichten. Die nörbliche 
von den beiden Anköhen, die ihm einfhliehen, ſeht ſich dutch das Matavai- 
Thal fort und behinderte bier Die Aueſicht. Nah allen anderen Seiten hin 
zeigte ſich Dtahriti im all feiner, Pracht, mit dem rafhen Wechſel von Höhen 
und Tiefen, von Schlucht und Berglanın, bis die Landſchaft in die palmbe« 
beiten Ebenen ber Küfte auslänft. Bei dem Derabfleigen, das wir auf der 
Weſtſeite Des Papaua-Thales bewerfſtelligten, waren nicht minder allerhand 
Zurntünfte nöthig, und te dauerte mare Stunde, bevor wir auf rinen ſoliden 
Weg arlangten und wieder frei aufathmen konnten.” 

IV, Die Shiffer-Infeln. 

Die Samoa- oder Schiffer» Inſeln find acht an ber Zahl, unter denen die 
Keinfe, Manono, von nur vier englifchen Deifen Umfang, aber fehr dicht ber 
völkert, die meifte pofitifhe Bedeutung bat. Der gefanımte Flachen⸗Inhalt der 
ganzen Gruppe beträgt achthundert enalifche Duadratmeilm. Sie find vulla⸗ 
nifchen Urſprungs und aus Baſalt und Lava von verſchiedenem Alter formirt. 
Der Bafalt findet Ach in den jerriffenen, von Hefen Tälern durchſchnittenen 
böperen Bergen, bie Lava in den ſanfteren Abhängen und in erloſchenen Sras 
term. Herr Dana beſuchte zwei Kraler anf der Infel Upolu. Nachdem er 
mehrere Meilen landeluwaͤrts durch einen dichten Wald gegangen, gelangte er 
an den Fuß eines Berges, den er mit feinen Begfeitern erftieg: 

„als wir‘ — erzählt er — „den Gipfel erreicht hatten, that ſich ein kreis 
förmiger Abgrund vor und auf. Wir fanden auf einem tiwa zwölf Auf breiten 
Gelfenreif, der den Rand des Kraters bildete. Das Innere der Höpfung lithß 
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ſich ſchwer ergründen, da Me gang mit hoben Baumen angefällt war.” Ein 
anderer von biefen Kralern enthielt in feiner Mitte einen Meinen See, ber von 
breitem Fatrenkraut und hohen Bergpalmen eingefaßt iR. Die Dichter des 
Landes haben, anfpielend auf das ewige Grün, das den See umringt, ben 
Pad durd folgende Zeile gefeiert: Lanu-to’s e le toi’a e lau ınes, „Lanu-⸗to'o 
(dies ih ver Name bes Kraters unberührt von welkendem Laub.“ 

Die Erwähnung der Fidfhi-Imfeln erinnert an das traurige Schid: 
fal des Lientenants Underwood und feiner Begleiter, die, als Theilnehmer ber. 
felben Erpebition, zu welcher Herr Dana gehörte, in die Hände der Eingebornen 
fielen und auf ſcheußliche Beife umgebradt wurden. „Meine Unterfuchungen”, 
fagt der Berfaffer, „waren auf die Infeln Ovalan und Piti- and Barna-Pebu 
beſchränkt, und auch hier fonnte ich fie nur auf einen geringen Raum audtehnen. 
Die Bospeit der Wilden zwang und, immer an der Küfte zu bleiben, und felbft 
da wären wir fiherlich mit Keulen niedergeſtreckt und zu einem Feſtſchmauſe 
aufgetifht worben, hätten ung nit die Nähe unferer Schiffe und theifmelfe 
auch unfere Privatwaffen die Kannibalen vom Leibe gehalten.‘ 

Bir geben Fury über den Theil des Danaſchen Werkes hinweg, der tie 
ienigen Punkte behandelt, welche der Berfaffer, nachdem er vie Fipfchi» Infeln 
verlaſſen, noch vor feiner Ankunft in Kaflfornien und Oregon beſuchte. Der 
Slägenraum von Reu-Serland iſt ungefähr dem von England und Schott 
land gleih. Die beiden großen Infeln, aus denen es beflcht, find durch die 
Eoolaftrafe getrennt, bie zwiſchen zwölf und ſechzig englifche Meilen breit 
if. Sie werben ihrer ganzen Länge nah von einer hohen Bergfette durch⸗ 
zogen, die hier und ba bis in die Schnerregionen reiht. Im der mehr ſüdlich 
gelegenen Infel erhalten die Berge neben Sandſtein und Thonſchichten Talf 
und Granit; in ber nörblihen finden fi auf ven höhflen Spigen ausgebrannte 
Krater, die tpeils Miles Waffer, theils fiedende Duellen enthalten. Here Dana 
iſt ver Meinung, daß fih Neu» Serland vermöge feiner mächtigen Koplenlager 
und Rupferminen beffer zum Berg» als zum Aderbau eigene. 

Das Kapitel über Neu: Südmwales ift eines der lehrreichſten im ganzen 
Bude. Die Karten, bie dem Werke beigegeben find, enthalten bauptfächlich 
Zeichnungen und Beſchreibungen von neuen Kofflien, die bier gefunden wurden, 
und legen Zeugniß ab von dem Fleiße, mit weldem vie Erpedition ſich ibrer 
Aufgabe entlebigte, ba troß ber ſehr Fpeziellen geologiſchen Unterfuhungen auf 
Neu ⸗Sudwales nur zwei Monate verwendet worden find. 

Bon hier ging die Reife gu den Philippinen und Sulu»Infeln. 
Die fegteren find etwa hundert an der Zahl und von ben berihicbenfien 
Slächen » Ausdehnungen. Die größte, Jolo oder Sulu, if 36 englifhe Meilen 
fang, 16 breit, die Meinften find bloße Zelfenfpigen, die aus dem Meere ragen. 
Sie find ſaͤmmtlich vullaniſchen Urfprungs und rei an ausgebrannten Rratern. 


V. Dregon und Ralifornien. 


Das Belfengebirge if nicht, wie es auf unferen Karlen erſcheint, ein 
fhmaler Bergrüden, der die Weftfeite des norb.amerifanifhen Kontinents, gleich 
einer Wirbetfänle, durchzieht, fondern eine fanft auffteigenre Fläche, die ſich 
einerfeits vom Mifftffippi- Thale, andererfeits vom Stillen Meere aus erhebt. 
Ihre größte Höhe erreicht fie in der Wind» River: Kette, Die 600 Ant über 
dem fie umgebenden Lande und 13,000 Zuß über ver Meeresfläcde liegt. 

Die Küfte des weſtlichen Abhanges hat wenig Einfhnitte. Der Hafen von 
Monterep if nur ein Anferpfag zu nennen, bie Bat von San Francisco bes 
ſteht Hauptfählih aus ziel Breiten Flußarmen, ſunfundzwanzig und fünfund- 
dreißig englifhe Meilen lang, vie, zu einem Ranal von einer Meile Breite 
und fünf Meilen Fänge yufammenflichenn, ind Meer geben. In den nördlichen 
Arm ergießt fih der Sactamento, in den füblichen der San Joſe. Die einzige 
Ankerſtelle zwiſchen San Francisco umd dem Columbia if die Mündung des 
Umpgua:Fluffes, die nur Mölnere Schlffe aufnehmen kann. Die Mündung des 
Columbia ſelbſi if fieben engliſche Meilen breit und bilvet, obwohl bei ſchlech⸗ 
tem Wetter die Einfahrt höchſt wierig if, einen guten Hafen. 

Der weſtliche Abbang des Feſſengebirges wird von drei norb-fünlich lau⸗ 
fenden Bergreiben durchſchnitten, bie im Allgemeinen einander parallel find. 
Die mittlere, Cascade, Tiegt 100 enaliihe Meilen von der Kühe und ers 
reiht fie im Rorben bei Puget's Sound, im Süden am Golf von Kalifornien. 
Sie if die döchſte, und ihre ſchneebededten Spipen (die Sierra Nevada) wer. 
den fchon aus welter Kerne gefehen. Die Coaſt⸗Reihe läuft zwiſchen zehn 
und dreißig Meilen von der Küfte entfernt und erreicht eine Höhe von einigen 
taufend Auf. Die blauen Berge liegen am weiteflen von der Sce entfernt 
und bilden die weftliche Begrängung der Schlangenfluß» Gegend. — Zwiſchen 
der Eoafl. und der Eascadereihe Tiegt eines von ven großen Längenthälern dee 
Landes. Hier flirht, aus dem Norden kommend, der Comligflug in ven Eofum- 
bia, vom Süven der Billamet (330 engliſche Meilen lang). Durch eben dieles 
Thal geht auch der Sacramento (300 Meilen Tang) nördlich, der Jaquinto 
(230 Meilen Tang) füplic in bie Bai von San Franelseo. Alle biefe Flüſſe 
nehmen eine Menge von Bergftrömen auf. 

Der Küftenfirih zwiſchen dem Merre und der zunächſt Kiegenven Höfen: 
fette ift vielfach durchbrochen. „Die an ver Küfe gelegenen Hügel” — erzählt 
ber Berfaffer — „find mit Cedern, mit Fichten und anderen Nadelhölzern bes 
beit. Gemeiniglich haben die Bäume eine Höhe von dreihundert Ruß und einen 
Umfang von fünfzig, wie ih aus eigener Anfhauung verfidern lann. Es. darf 
daher nicht auffallen, wenn hier und ba der Weg zehn oder zwanzig Fuß bo von 
einem gefallenen Baum verrannt ift und man große Streden ‚weit von Stamm 
zu Stamm fhreiten muß, während der Erdboden tief unten fiegt und nur mit 
großer Schwierigkeit erreichbar if. Dabei wird man gelegentlich, präfumiren 
wir, hin umb wieder ein freundliches Begegniß mit einem Bären haben. — 
Die Gegend if mafferreih und frei vom Fieber; aber die Wälder find ein 
unüberfieiglihes Pinderniß des Anbaurs.‘ 


„Das Willamet· Thal it eiwa Fedhzin bie ſiebzig englifhe Meilen breit und 
von Hügeln begränzt, die faum taufend Fuß Höhe erreichen. Eine Fernſicht 
von einen biefer Hügel zeigt große bochgraſige Wiefen, die wellenförmig auf- 
und abfteigen, fonnige Felder und Abhänge, die mit ſchwarzſchattigen Eichen» 
grotten befeßt find. Dier und ba bridt ein Bach aus ven Hügeln hervor und 
ftürzt ſich in die Prairie, um einen nahen Fluß zu erreichen. Sein Lauf ift 
bezeichnet durch eine Allee von Fichten, Baummollenftauden und Eichen. Auch 
in weiter Entfernung laſſen fi folde Alüßchen an ven gewundenen Baum ⸗ 
finien erfennen, die ihre Ufer befatten. Dem Laufe felbft des Willamet fan 
fo das Auge fange folgen, bis der große Abfland endlich am Horigonte aus ver 
Allee einen Bald macht. Die anmuthige Pracht einer ſolchen Ausfiht wird 
noch erhöht durch die Abſtuſungen von Schatten und Licht, bie durch vie 
mannigfaltigen Hebungen und Genkungen des Bovens hervorgebracht werben. 
Aber ach, mie fraurig bei alledem ſteht es um dieſe reigende Landſchaft! Die 
Anwohner des Willamet erwarten jeden Sommer bad Klima «Firber, wie ein 
jahrlich wiederfehrendes Ereigniß, und das Epinin war im Jahre 1841 geradezu 
ein Theil der allgemeinen täglichen Koft geworden.” 

Das Sarramento-Thal Tiegt im Umpqua-Diſtrikte, „Als wir” — 
erzähft unſer Berfaffer — „die Clammat-Region verließen, famen wir in bas 
Shaftg-Gebirge und hatten fa eine Woche lang ſteile, fcharffantige Anhöhen 
von einigen hundert bis pweitauſend Fuß auf» und abzufleigen, bevor wir bie 
Ebene des Sacramento, 330 engl. Meilen von feiner Ausmünbung, erreichten, 
Statt aber eine reihe Strede aufgeſchwemmten Bovens zu. finden, mußten 
wir noch vierzig Meilen weit über ben härteſten Kiefelboven wandern, den wir 
auf der ganzen Reife gefehen hatten. Der Fluß hat theils hohe, teils niedrige 
Ufergegenden. Die erfteren haben jenen kiefeligen Eharalıre und entbehren 
aller Vegetation. Die tieferen Streden erinnern an.bie Umgebungen bes Wil. 
Tamet und entfhädigen für die Dürre ver anderen; fie beleben aus einem 
zeichen Lehmboden (der fih ſeitdem als ganz anders reich erwiefen!) und 
würden bei nafferem Klima zum Aderbau auferordentlich geeignet feyn. Aber 
au bei der mar dreimonatlichen Regenzeit find fie für den Anbau nicht ungün. 
fig. Das angeſchwemmte Land hat, zweißundert engl, Meilen von der Min, 
dung des Sacramento entfernt, eine Breite von zwanzig, hundert Meilen ent» 
fernt, von vierzig Meilen. In der Zeit, als wir die Gegend befuchten, nämlich 
im Monat Oftober, fah man fein grünes Gras, als etwa unmittelbar am 
Waſſer. Das Vieh grafte auf ven ausgetrochneten Beldern, die das Anfchen 
batten, als mären fie mit eben gemähten Deu bedeckt. Das Land behielt diefen 
Charalter bis zur Bai von San Ärancisco. Das Thal des San-Joaquin wird 
als höchſt fruchtbar befchrieben. Die einzige ſchlimme Seite, die dieſe Gegend 
hat, — und dies gilt für ganz Rord-Ralifornien — liegt in ber kurzen Regen- 
zeit und in der langen Dürre, und wenn, wie es zumellen vorfömmt, ber Res 
gen ganz und gar ausbleibt, fo fehlt dem Lande nichts, als eima eine künfiliche 
Beräfferung.” 

Dregon, obmohl es für den beften Theil des weitlichen Nord» Amerika 
gelten kann, hat doc verhäftnifmäßig nur eine geringe Strede anbaufühigen 
Bodens. Bon feinen 330,000 engl. Duadratmeilen eignet fih im Ganzen nur 
der Küſtenftrich, d. i. ein Sechſtel ned gefammten Flädenraumes, zur Nieder« 
lafung. Das übrige Land ift gebirgig oder mit molfenpohen Wäldern bebedit. 
Die letzteren freilich werden nach Jahrzehnden den Herten kühner Anfiepier 
erfegen feyn. Der Strich zumächſt dem Küftenlande bietet no hier und va 
gute Weivepläge dar, das Innere dagegen iſt völig unbrauchbar. 

Bas nun die geologiſchen Eharaktere von Dregon und Nord» Kalifornien 
betrifft, fo zeichnen ſich dieſe Länder durch ihren Reichthum an Bafalt» oder 
vuſtaniſchen Felſen aus. Außerdem enthalten fie tertiäre Gebilde, Sandftein, 
Schiefer und bafaltifhe Konglomerate. Wir übergehen bie Einzelheiten, bie 
ſich anf die übrigen Diftrikte begeben, umd befchränfen uns auf die geologiſche 
Beſchrelbung bes Sacramento.Tpalct. 

„Bom Eintritt in das Shafty- Gebirge gingen wir zwanzig Meilen meit 
über Trachvtbildungen und ftießen Darauf auf Granit in verſchiedenen Formen, 
von denen ver Talfftein in den norblich gelegenen Bergen des Sacramentos 
Thales am häufigften ih. Im der Ebene des Sacramento trafen wir nur auf 
angefhwenmtes Land, bis mir SO engl. Meilen oberhalb San Francisco an 
den Sarramento-Bute, einen ausgebrannten Arater aus Trachpt und Porphyr, 
gelangten. Oberhalb ber Bai von San Francisco findet ſich ein weichtt Sand« 
fein, unterhalb derſelben beehen die Hügel aus Schiefer. — Was den Gold» 
Difeift betrifft, fo ift angunehmen, daß er ſich ſeht weit erfiredt, Das am 
wahrſchelnlichſten gofohaltige Gehein iſt von mehr oder weniger fchieferigem 
Gefüge und enthält weißen und rofifarbigen Quarz in Schichten ober in Haren 


“und bürinen Adern. Diefer Quarz iſt die gewöhnliche Bildungsflätte bes Gol⸗ 


des. Auch echter Granit und Gneif, bie don Duarzadern durchzogen werben, 
fönnen Gold enthalten; doch kömmt dies feltener vor. — Die Zinnober, Minen, 
bie füngft in biefer Gegend (zwölf Meilen fünlig von San Jofe) entdedt wor- 
den find, werben bie Goldgtwinnung nit wenig fördern.” 


@ngland. 


Der Eleltro⸗ Magnetismus ale bewegende Kraft: 


In einer neulichen Sipung der Londoner Society of Arts, in der ber bes 
rühmte Ingenieur Stephenfon ven Borfig führte, Tas Herr R. Hunt eine inter« 
effante Abhandlung über die Anwendung bes Elektro. Magnetismus ald bewe- 
gende Kraft vor. Er erwähnte zuerſt der verſchiedenen Verſuche, den Elektro, 
Magnetismus zur Borttreibung von Maſchinen zu gebraugen, die bon Jacobi, 
Dal Negro, Mac Gauley, Wheatſtone und in neuefter Zeit von Hjorth gemacht 


worden And, non deſſen Hpparat er eine genaue Beſchreibung gab: Da indeß, 
trod der talentvollen Männer, welche ih diefem Gegenftande gemipmet, und 
der bedeutenden Summen, die man auf den Bau von Maſchinen derwendet 
hat, noch fein genügenbes Refultat erzielt worden if, und da aud ber fleifige 
Erprtimentator Jacobi, ungtachtet des ihm von ber ruſſiſchen Regierung gelei» 
Arten pefunlären Beiftandes, feine Verſuche aufgegeben zu haben ſcheint, fo 
nahm der Verfaffer Grlegenpeit, eine gründliche Unterfuhung der Elemente 
anufeflen, welche bie elefteo-magnetifhe Kraft reguliren, um die ganze Brage 
auf eine gehörige Bafls gu bringen. Er ſchritt aledann zu eintr Erflärung ver 
efeftro-magnetifhen Inbuction und erläuterte die Magnetifation bes geſchmei 
digen Eiſens vermittelt des Boltatfden Stromes, den man um felbiges eirlu- 
firen Iäßt. Die elektro · magnetiſche Kraft betreffend, ſprach er feine Ueberzeu⸗ 
gung aus, daß fie bis Ins Unbegränzte vermehrt werben loͤnne. Ein Boltaifiher 
Strom, ber durch die emifche Zerfegung der Elemente einer Batterie hervor 
gebracht if, kann durch Inbuction eine maguetifge Kraft erzeugen, welche im» 
mer zu der Maſſe des Stoffes (Zimt, Eifen oder ein anderer), die von der Bat⸗ 
terie fonfumirt wird, im Berhältnip Recht. Unter den verfhiedenen Formen der 
Boltaiſchen Batterie And namentlih die von Daniel, Grove, Bunfen und 
Reinſch erfundenen zu erwähnen; bie lehtere iſt ganz opme Metalle fonftruirt 
und hängt allein won der Wirkung zweier unäpnligen, ſich Ianglam fombini. 
renden Alüffigfeiten ab. Der Berfaffer Hat jedoch durch eine lange Neipe von 
Erperimenten beiniefen, baß die größte Summe magnetifher Kraft erzeugt 
wird, wenn der chemiſche Prozeß am ſchnellſten vor fig geht. Es iſt daher 
ſparfamer, in allen magnctiſchen Maſchinen eine Batterie von intenſiver Thä« 
tigkeit zu gebraugen, als eine, die nur langſam wirkt. Es if durch Herrn 
Joule nachgtwieſen und von bem Berfafler aufs genügendſte beflätigt worden, 
vaß Eine Pferbefraft in einer eleftro-magnetifgen Maſchine durch die Gro⸗ 
veſche Batterie mit dem Aufwande non A5 Pfo. Zinl in vierundzwanzig Stun- 
ben erreicht wird, währen» in einer Batterie nah Daniellſcher Methode 75 Po. 
zu bemfelben Zweck erforderlich ſind. Die Urſache hiervon wird in der Roihr 
wendigfeit gefucht, einen hohen Grad von Thätigkeit zu erzeugen, um den Bir 
derſtand ju befiegen, den die molefularifgen Kräfte den elelttiſchen Strömungen 
entgegenfeßen, von denen die magmetifde Kraft abhängt. Herr Hunt meinte 
daher, daß, obwohl Die befimöglige Form ver Boltaifhen Batterie vielleicht 
noch nicht entbedt fep, wir hinlänglige Data über vie Gelege des Elektro» 
Magnetismus befigen, um behaupten zu Finnen, baß bie Summe von magnt- 
tifher Kraft ſich nach der Conſumtion eines Elementes in der Batterie richte, 
fo daß die Brage fih folgendermaßen teilt: Welche Summe von magnetiſchet 
Kraft kann durch ein Nequivalent des lonſumirten Stoffes erreicht werden? 

Nachſteheude Refultate Fönnen als die genägenbften betrachtet werben, bie 
man bis jegt erhalten hat: I) Als die Mat des Boltalfpen Stromes gleich 678 
war, betrug die Zapf der in einer Stunde fonfumirten Grane Zinf 151, welcht 
in diefer Zeit eine Laft von 9000 Pfo. um einen Buß hoben. 2) Mit ver Macht 
des Stromes gleich 1300 wurden in einer Stunde 291 Gran Zink verbraucht 
und dadurch 10,030 Pfe. um einen Buß gehoben. 3) Macht nes Stromes 1000, 
Sonfumtion von Zinf 223 Gran, gehobene Laſt 12,672 Pfd. Die von Sco- 
tesbp und Joule gemachten Serechnungen ſtimmen ziemlich genau mit den von 
Derfieb und fpäter von unferem Berfaffer erlangten Refultaten überein, In 
den Schmelzöfen Cornwall's, in denen Steinkohlen gebraucht werben, ift nur 
ein Gran erforberlich, um 143 Pfo. einen Buß hoc zu treiben, wogegen ein in 
der Batterie verjehrier Gran Zint nur 80 Pfd. hebt. Der Preis eines Gent- 
ners Steinkohlen if unter 9 Pence, der eines Eentners Jin über 216 Pener. 
Im beften Balle alfo mürbe bie magnetifge Kraft fünfundgwanzigmal koffpie- 
Jiger fepn, als Dampftraft. Allein unfer Berfaffer unternahm ven Beweis, 
daß «8 faft unmöglich ſeyn werde, au nur dieſes Berhältuig u errelchen, und 
zwar erfiend wegen der Ratio, in der fi die Kraft durch den Raum vermin, 
dert. Als Mittel diefer Erprrimente bei Magneten von ber verſchledenartig · 
fien Form und Eonfruction gab er folgende Refultate an: 

Magnet und Armatur in Berührung fiehend — Erpebungskraft 220 Pf. 
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So gehen in der Entfernung von z' Zoll vier Fünftel der Kraft verloren, und 
diefe ungeheure Reduction findet dann flatt, wenn bie Magnete fationair find. 
Bere Hunt geigte aber weiter, daß, fobald fie in Bewegung gefeht werden, eine 
große Verringerung der urfprüngligen Kraſt eintritt, und daß jebe an ben 
Polen eines Magnetes vorgehende Störung während der Fortdauer der Be- 
wegung feine Mitractionsfraft vermindert. Die anziehende Kraft eines Ma- 
‚grtetes, die, von Störungen frei, 130 Pfo. beträgt, fällt, wenn man eine Armas 
tur am feinen Polen ſich umdrehen läßt, auf die Hälfte. Wenn daher eine 
Welpe von Magneten, die fonftruirt worden if, um eine gewiffe Kraft hervor 
aubringen, In Bewegung gefept wirb, fo erleinet jeder Magnet fogleih einen 
angeheuren 2raftverluft, und ihre fombinirte Wirkung bleibt mithin in ber 
Praris weit Hinter der veranſchlagten Kraft zurüd, Diefe Thatſache if früher 
nie genau frfigefept worden, obgleich Jacobi fie beobdachtet haben fol. Und 
nicht nur erleidet jeder Magnet auf diefe Weiſe einen wirkllchen Kraftverluft, 
fondern bie verlorene Kraft verwandelt ſich in eine neue Macht ober vielmehr 





*) Wir geben Mile und die etigem Zablen, wie wir fie im engilfhen Original geſun ⸗ 
dem baten, natürldh obme deren Richetgkeit verbürgen zu kennen. DR. 
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in einen eleltriſchen Strom, der mit dem urſprüngllchen Strom, durch welchen 
der Magnetismus bewirkt wird, in Oppofition gerätf. Aus allen dieſen Grün« 
den if Here Hunt geneigt, die Anwendung der eleftro. magnetifchen Kraft für 
unprattifch zu halten, da fie nothwendigerweiſe, im beften Kalle, funfzigmal 
koftipieliger fepn muß, als die Dampflraft, und gegenwärtig wenigfiens hun» 
dertfunfzigmal fo Foftfpielig ift. 


Mannigfaltiges. 


— Die brafilianifge Reife des Prinzen Adalbert von 
Preußen. Sir Robert Schomburgf und Herr John Ebiwarb Taylor haben 
bas vor etwa brei Jahren In Druck erſchienene, jedoch in Deutſchland nit in 
den Buchhandel gefommene Reifewer! Sr. 8. P. des Prinzen Adalbert von 
Preußen aus dem Deutſchen ins Engliſche überfegt une in zwei Binden ber 
ansgegeben.*) Schon der bloße Umfand, daß man in England, von wo fo 
viele Touriften jährlich nach dem Süden von Europa und nad der anderen 
Oemiſphaͤre reifen, ein Werk, das dieſe Gegenden behantelt, aus dem Deut« 
ſchen überfegt, darf wohl als Beweis gelten, dag die Ueberfcher deſſelben, des 
nen ein fompetentes Urtheil über biefe Materie zuftcht, darin mande Velch- 
zung fanden, bie ihnen feine englifche Reifebefchreibung bisher dargeboten. Ein 
Brief von Alexander v. Humbolot an Sir Robert Schomburgf, der der eng« 
liſchen Ueberfegung als Einleitung bient, macht zugleich auf bie Wichtigkeit 
aufuerfiam, welche die in bem vorliegenden Werke behandelten inneren Wafı 
ferverbinbungen Süd“ Amerifa’s vermittelt einiger Kanäle zwiſchen feinen 
Strömen dereinft erhalten fönnen. Der erlauchte Berkaffer, der jegt befannt» 
lich auch an der Spipe ber Verwaltung der künftigen deutſchen Kriegeflotte 
lebt, hat bie Reife nad Brafifien von Genua aus auf der farbinifgen Fre⸗ 
gatte „San Michele” unternommen, an deren Borb Se. 8. 9. ih am 72. Fr» 
bruar 1542 begab. Die Fahrt ging über Sicklien, wo unter Führung bes 
gelehrien Barond v. Waltershaufen ber Aetna beftiegen warbe, Malaga, von 
wo ber Prinz einen Ausflug nach der ſpaniſchen Küfe und nad Granada um 
ternahm, Gibraltar, von beiten Felfenfeftung eine befonders für Militaire 
fehr anzichenbe Befchreibung geliefert wird, Ceuta, Eabir und Madeira 
nah Rio» Janeiro, wo der „San Miele” am 5. September vor Anfer ging. 
Die Aufnahme, bie Se. 8. Hoheit bei dem lugendlichen Raifer Dom Pedro U. 
fand, war ungemein glängend. Der Prinz hatte Gefegenheit, nicht bles bie 
großen Naturmerfwärbigkeiten des Landes, fondern auch deſſen Vertheidigungs · 
werke, fo wie die faiferliche Flotte und den Kriegspafen, genau fennen ju fer» 
nen. Die Befchreibung diefer Gegenftände, fo wie der herrlichen Reife durch 
das Mittelländifhe Meer, fült den erfien Band des Werkes, während ver 
zweite ven größeren Ausflügen und Landreifen nad dem Umazonenſtrom und 
dem Zingu gewidmet if. Das leider nur in wenigen Exemplaren vorhandene 
deuiſche Original iſt aud von einem mahrhaft reizenden maleriihen Album 
begleitet, das der Verfaſſet ſelbſt mit künftlerifher Hand gezeichnet bat und bag 
von der tropiſchen Ratur Brafiliens einen Anblick gewährt, wie ihn uns noch 
fein anderes Reiſewerl jemals dargeboten hat. Zu wünſchen wäre, daß auch 
das beutfche Publilum in ven Stand gelegt würbe, eben fo wie das englifche, 
das Ichrreiche Buch ſich anjuſchaffen und benutzen zu fönnen. 


— St. Rent Taillandier. Denjenigen Leſern, bie den kätzlich von 
und gelieferten Auffap: „St. Nene Taillandier über die deutſche Literatur feit 
der Februar» Revolution” mit Interefle geleien haben, empfehlen wir vas 
Bert veffeiben Schriftftellers Über bie beutfche Literatur von 1830 bis zur Fre 
bruar-Revolution, welches gegen Ende bes vorigen Jahres in riner beutfchen 
Ueberſehung von Guſtav Schilling erfhienen. **) Es beginnt biefed Buch mit 
der Geſchichte der wie ein Sternfhnuppenfal gekommenen, ‚einen Augenblick 
glänzenden und bald wieder verfhtounbenen Jung» Deutſchlands. Literatur ber 
Herren Wienbarg, Gutzkow, Laube, Mundt, Kühne und Willkomm, geht dem- 
nächft zur Zung · Hegelſchen Schule ter Herren Ruge, Benerbap und Mar 
Stirner über, handelt von Friedrich v. Sallet und Leopold Schefer, die der 
Berfafter als Dichter der Jung» Degelfchen Schule betrachtet — wozu fie aber 
Beide zu ſpiritualiſtiſch und poetiſch find —, geißelt dann bie demolratiſchen 
Sänger Hoffmann v. Jalleroltben, Dingelfievt, Prup und Herwegh, zeichnet 
ben im Irrgarten hoher Protertion und nieberer Popufaritätsfugt taumelnten 
Freiligrath mit treffenden Zügen, beipricht bie politifche Porfie in Oeſterreich 
(Anaftahus Grün, Lenau, Karl Bet, Alfred Meißner, Morig Hartmann 1x.) 
umd giebt endlich eine Ueberficht der neueren deutichen Bühnendihtungen (Gup« 
tow, Laube, Halm). Weberfhägt wird auch in biefem Buche Niemand von beim 
Eenninifreihen und unparteliſchen Berfaffer; aber um zu dem obieftiven Ur 
theile zu gelangen, bas er in dem von ung übertragenen Artikel varlegt, mußte 
er erft die Erläuterungen für ſich haben, melde ihm bie Ereigniffe der Jahre 
1848 und 1849 gewährten. — Der deutſche Titel des von Herrn Schilling 
überfegten Buches ift nicht paffend gewählt und giebt Anlaß zu Mifverftänd- 
niffen, die ſehr leicht pätten vermieden werden fönnen. j 


*) Travels of His Royal Diginess Prises Albert of Prossia in the Bauch of Rurope 
and ia Brasil, with a vorags op ıhe Aaron ond the Kingü. Trauslsted by Sir Ru- 
bert U. Bchomburgk and Jolm Edward Taylor. London, Bogue. ? voln. 

“) Das neue Deualand, geſaindert von ©. Nens Jaitzandier, Vrelenſor ber franpd« 
Moea Literarıe in Montpellier, Drutid von Bufao Emiling, Etufigert, 1849, 
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Hauti. 


Briefe aus und über Hayli. 
Bom Grafen Alerander Holpüsti. 
(Aus dem Polniihen von Grig v, Grant.) 


1. Kaifer Fauſtin und fein Hof. 
Portsau- Prince, im Mär 1830, 

—R Das Erſte, was ich nach meiner Ankunft hier ihat, war, Herrn 
Rayboud zu bitten, mich fo bald als möglih dem Manne vorzuftellen, deſſen 
Rame gegenwärtig im Aller Munde if. Einige Tage fpäter lleß mid der fran« 
aöflihe Konful wiſſen, bie nachgeſuchte Audienz fep bewilligt, und mid einladen, 
ihn in den Palaft zu begleiten. Das Gebäude, welches früher bem Gonver- 
neur don Gt. Domingo zur Wohnung diente, if, wenngleich nur einfödig und 
mit ſehr niebrigen Treppen verfehen, doch im Berpältniß zu den übrigen Häu- 
ferchen der Stadt impofant zu nennen. Wir traten in den Saal ein, den id 
mit vieler Reugierbe beiracpteie. Die Wände find mit Marmor überzogen, 
die Möbel mit ſchwarzem Roßhaarſtoffe beſchlagen oder mit Stroh übrr- 
flochten, auf einem geſchmackvollen, ausgefhmweiften Tiſche ſſeht eine Bronze 
Uhr, welche das haptiſche Wappen vorftellt. Zwei ſchöne Brufbilder hängen 
neben einander an ber Wand; bas eine, das berühmte Ronventsmitglieb Ore- 
goire vorftellend, if das Werk eines Europärrs, bas andere zeigt ben jeht re» 
gierenden Zaifer und if von einen Einheimiſchen, dem Baron Colbert, gemalt. 
Meine Aufmerffamleit würde wohl noch durch mandes Andere in Anſpruch 
genommen worben fepn, wenn ich im anfloßenden Gemache, welches zum Eis 
pfangsyimmer dient und mit ben Porträts aller Berüpmipeiten ber Infel ge 
ſchmüdt if, nicht Die Tritte des Kaifers gehört Hätte. Wir gingen ber jungen 
Majeftät entgegen, umb ich erblidte einen Dann in grüner Uniform von fehr 
anfändigem Schnitt, mit golbenen Epaufetien mit zwölf fübernen Sternen, 
Ringkragen, dem Drgen an ber Seite und bem Hule in der Hand. Der Raifer 
drüdte und herzlich bie Hand, ließ fi in einem Seſſel nieder und erwartete 
nicht ohne eine gewiffe Aengflichleit die Anrede des Herrn Rayboud, Wir 
nahmen gleichfalls Platz, und nachdem ber Konful meinen Namen genannt hatte, 
fagte er, ich fep hierher gelommen, um das Land feinen zu lernen, und würbe 
mich unglüdtich fühlen, wenn ih es verlaffen müßte, ohne Gr. Majeflät vor« 
geſtellt worden zu ſeyn. Mich etwas vom meinem Sitze erhebend, fügte ich 
Pinzu, das Leptere fep eigentlich Hauptabficht meiner Reife geweſen. Fauftin 
erhob fih gleichfalls ein wenig und dankte mir, indem er fagte: „Ih glaube 
diefen Herrn fon vergangenen Sonntag bei der Parade beinerft zu haben“; 
was natürlich eine abermalige Berbeugung meinerfeits zur Folge hatte. Auf 
ſolche Art vumerte bie Unterhaltung ungefähr zwanzig Minuten, worauf wir 
und erhoben und ber Raifer uns zum Abfchiebe wiederholt bie Hand reichte. 
Drei Büdlinge von unferer Seite und eben fo viele von der feinigen enbrien 
bie Eeremonie. 

Fauftin Soulouque if volltommen ſchwarz, doch tragen feine Züge nicht 
bas Gepräge ber Wildheit, die man aus grober Unwiſſenheit der afrifanifchen 
Race zufcpreibt; in feinem Blide und feinem Lächeln Tiegt fogar viel Angeneh- 
mes. Er if vierundfechzig Jahre alt, Teint jedoch Faum funfyig zu zählen, 
von mittlerem Buchs, ja, im Stehen fat Hein zu nennen, gewölbter Bruft 
unb breiten Schultern. Zu Pferde nimmt ex fi fehr gut aus und if unbe⸗ 
bingt der befte Reiter, bem ich je gefehen habe (vom einem Polen wahrlich ſehr 
viel gefagt). Bon Natur it er wortfarg, doch drückt ex fih immer mit vielem 
Anftande aus und ſpricht das Franzöfiihe volllommen fertig. Man Hat ihm 
nadhgefagt, ex könne weder leſen, noch ſchreiben, was jedoch Berleumbung if. 
Ich habe feine Unterſchrift fehr Leferlich gefunden, und es if mir verſichert 
worben, im Balle der Roth fchreibe er feine Briefe ſelbſt und leſe Abends ohne 
Dülfe feines Secretairs die neue Befchichte von Hayii, welche ein Eingeborner, 
Namens Modion, krzlich Herausgegeben hat und ber bafür zum Baron er- 
nannt worben if. Die Rarilaturen und Witze der franzöſiſchen Blätter find 
ihm fehr unangenehm, und in diefem Punkte iſt er überhaupt fo empfindlich, 
daf er neulich einen Schriftfieller, der ſich mißliebig über ihn äußerte, in ſie⸗ 
dendes Pech werfen ließ. 

Soulouque erblidie das Licht der Welt ald Sllave auf den Plantagen Des 
Heren Biallet, eines Europäers, ber bis heute no in Port-au-Prince wohnt. 
Neulich iraf er biefen auf der Straße und fagte ifm: „Ich bin Kaifer über 
Me, Du aber immer mein Herr. „Und ih, Majeſtät“, antwortete Biallet, 
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„bin Dein treuefter Unlerlhan.“ Wahrlich, ein merkwürdiger Gebanfen.Aus- 
tauſch und Folge einer noch merfwürbigeren Veränderung in den Berpättniffen 
biefer beiden Perfönlileiten! Dem Sklavenjoche entrüdt, trat Soulouque 
nach Entfernung ber Franzoſen in bie Armee Deffaline's, flieg von Stufe zu 
Stufe und wurbe bald Major. Seine BWortfargheit verſchaffte ihm das Ber- 
trauen ber zahlreichen Verſchwornen und enblih nad bem Jahre 1847 bei 
Grad eines Divifionsgenerald. Seine Erfebung zum Präfidenten war reines 
Berk des Zufalls. Jemand that im Senate ohne befonbere Abſicht feiner Er⸗ 
wähnung, als gerade zwei Kanbibaten die erforderliche Stimmenmehrheit nicht 
erlangen fonnten. Um ber beiberfeitigen Hartnädigfeit ein Ende zu maden, 
beftimmte man fi für Soufougue, und biefer geringfügige Umſtand wurde bie 
Stufe zur nachherigen Tprondefleigung diefes Mannes. Die Schwarzen gaben 
ihm ihre Stimmen, weil er ihresgleigen war, die Weißen dagegen, weil fie 
bei ipm feinen Ehrgeiz befürchteten; Leptere fahen ſich jedoch bitter getäuſcht, 
benn faum zur Macht gelangt, entwidelte er eine außergewöhnliche Charakter 
flärke und zeigte deutlich, wie er durchaus nicht gewillt ſey, fih als Werkzeug 
gebrauchen zu Saffen. Im biefem entſchiedenen und felbflänbigen Auftreten liegt 
der Grund ber bfntigen Auftritte des Aprils 1848. Soulouque, vom innerer 
Tpatkraft gelpornt, war vom Glück begünftigt; er bemäthigte feine Feinde, 
doch nicht, ohne feine Siege mit den graufamften Hinrichtungen zu befleden. 
Eigenfühtige und enimenfchte Ratpgeber drängten ihn mehr und mehr auf ben 
Weg niedriger Rache und fuchten ihm zu bereben, bie Weißen, welche ein Bunf« 
aehntel der ganzen Bevölkerung Hapti's betragen, vollſtändig auszurotten. In⸗ 
mitten ſolch ſchredlicher Verwirrung ſehle ſich der frangöftige Konful ein edles 
Denkmal in ver Gefhichte. Umſchwirrt von dem töptlihen Bei, welchte ſich 
in den Strafen ber Hauptflabt kreugte, ging er kühnen Schrittes zum Oberfien 
ber Regierung und vermochte biefen durch feine Borftellungen zu einer Amme⸗ 
flie, von welcher nur zwölf Perfonen ausgeſchloſſen blieben. Rachdem Herr 
Rayboub erreicht hatte, was er beabfichtigte, fagte er zu Soulouque: Präfivent, 
von allen hier anmefenden Perfonen bin ich ver Einzige, welcher Dir nicht 
botmäßig ift, mein Urtheil muß Die daher uneigennägig erſcheinen und von 
Werth fepn. Die Herren, welche es verfiehen, Dir zu ſchmeicheln und Deinen 
Daß anzufachen, kümmern fi wenig darum, was man über bie Infel hinaus 
von Dir fpriht. Diefe Worte verfehlten nicht, den gehofften Eindruck zu 
machen. Das Racheſchwert des Siegers lehrte auf ben Zuruf an die Meinung 
der eivilifirten Rationen in die Scheide zurück. Möchten doch die Regierungen 
Europa’s hierin dem rohen Mohren gleihen und für bie Stimme ber Welt 
eben fo empfänglich fepn, wie er. 

Soulouque beffeibete durch zwei Jahre das Amt eines Präfiventen, als er 
plögfich, zur großen Bertwunberung ber europäifcpen Blätter, zum Kaifer er- 
wählt wurde. Man fagt, er habe ih feinedweges um biefe Würbe beworben. 
Die Bemerkung, Bauftin Habe nichts Rapoleoniſches in fi, zeigt, daß ber 
Raifertitel ven Einwohnern angenehmer Hang und fie ihn dem Präfiventen, als 
Danf für treue Dienftleiftung, zu Füßen legten. z 

&s fey mir erlaubt, in einigen Worten gu ertwäßnen, wie biefe Reglerungs- 
veränderung von Statten ging. Eine Anzahl Einwohner, fowohl Eivif als 
Militair, legten am 20. Auguſt 1849 eine Petition in ber Kammer ber Volls⸗ 
vertreter nieber, in welcher fie beantragten, bem gegentwärtigen Präfiventen 
Soulougue ben Raifertitel anzubieten; General Lubin, Kommandant der Bes’ 
fagung von Port-au-Prince, fo wie aud die höheren Offigiere der Baupfflabt, 
mterflüßten ben Antrag aufs nachdrüdlichſte. Den 25ften fon berieth die" 
Kammer den Antrag, genehmigte ihn und überwies ihn bem Senat, ber ſich 
denn auch noch denfelben Tag damit einverflanden erflärte. Auch nicht eine 
Stimme erhob ſich zu Gunften der Republil. Tages darauf begaben ſich Aam⸗ 
mer unb Senat in pleno zum Präfventen, überreichten ihm feine Ernennung 
und zugleih Krone und Kreuz, wobel fie ihn in ben efrerbietigften Ausorüden 
beglüdwünfgten. Die Berfaffung wurde fofort den neuen Zuftänden gemäß 
abgeändert, bie Rechte ber Einwohner verbürgt und bie Eigenmächtigkeit bes 
fgräntt. Doch wie überall, fo geht es auch Hier; bie Praris tritt forlwährend 
ber Theorie feindlich entgegen. ’ u 

Durchdrungen von feiner kaiſerlichen Würbe, rief Fauftin E. affobafo Mel 
und Orden ins Leben; Beides wurde fehr günftig aufgenommen, und Mandırr 
freute ſich über den Baronen. oder Grafentitel mehr, als ver Kaiſer über den 
feinigen. Gegenwärtig giebt es zwei faiferlide Orden, den St. Jauftinsorden 
für das Militait und denjenigen ber Ehrenleglon fürs Cidil. Der Kaiſer if 
von beiden ber Großmeifter und hat fhon mehrere Großlteuze, Koiuthe 4 
den und gewöhnliche Decorationen verliehen. Die Eimvopmer't 
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mil den Titeln: Fürſten, Grafen, Baronen und Rittern, und bildete fi feine 
Bürflen aus den Divifions-Generafen und Bice-Aomiralen, bie Grafen aus den 
Brigade» Genetalen und Gontre» Apmiralen, bie Barone aus ben-Adjutanten, 
Generalen, Oberfien und Schiffs. Eapitainen, die Ritter endlich aus den Ma⸗ 
foren und Fregatten · Capitainen. Er regelte bie Eivil-Rangorbnung und paßte 
fie der militärifhen an: auf diefe Art wurden fämmiliche Senatoren, Bolls- 
vertreter, Richter und höhere Zolbeamte Barone, während den Grauen ohne 
Unterſchied auf die Stellung, melde ihre Männer beffeiveten, ber Titel Mar- 
quife zufiel, 

Faufin’s erſter Befehl ſchuf mit einem Federſtrich einundſechzig Fürften 
mit dem Pradilat: Hoheit oder Durchlaucht. Die Ramen derſelben geben den 
enropäifchen Zeitungen Stoff, fi ein wenig fuftig zu maden, doch mit Unrecht, 
da fie mit der früheren Geographie des Landes nicht vertraut find. General 
Gerard if allerdings Fürſt „vom Tiſche“, General Linding Fürſt „ver Mar, 
melade”‘, General Segrelin Fürft von Zrou-Bonbon und General Alberte Fürft 
„Der Limonade“, alle diefe für uns fpaßpaften Namen find dem Lande eigen. 
thumlich und in feiner ehemaligen Geographie begründet. 

Den Bürften folgten einunpneunzig Grafen mit dem Attribut Ercelleng. 
‚Sie And ſaͤmmtlich Komtpure der beiden Orden, während bie Fürſten zu den 
Großkreuzen zählen. 

Unsrmüpli in ber Bertheilung von Gnapenbejeigungen — bie freilich 
‚nicht viel often und der lieben Eitelleit fo ſehr fhmeiheln — rief der Kaifer 
‚eine unzählige Menge Barone und Ritter ins Leben, und wahrlich, wir finden 
lelbſt bei dem prunkliebenben Ludwig XIV. nicht fo viel Ehremämter, als bri 
‚biefem weugebadenen Raifer. 

Bei Hofe begegnen wir einem GroßMmofenier, Groß.Marihall des Pa- 
laſtes und Marſchall der Gebäude, dem Kronabel, den Gouverneuren bes Pa- 
laſtes und der Schlöffer, Pagen, Geremonienmeiftern, Bibliotpelaren, Herolden 
and fogar einem ‚Intendanten der heimlichen Berguügungen, eine Stelle, bie 
unferes Biffens in Europa amtlich nod nicht befept ih. Die Kaiferin Ave 
Line hat sbenfalls ihren eigenen Hoffaat, einen zweiten Groß- Almofenier, 
Ehrendamen, fehdundfunfzig Valafidamen und zweiundzwanzig Kammerfrauen, 
bie alle Jürſtinnen, Gräfinnen, Baroneffen oder Marquifen find. Außerdem 
befinden fih noch Rammerherren, Stallmeifter, Pagen u. f. iv. in iprem Ge 
folge. Dlivia, die faiferlihe Toter, ift ebenfalls von einer Menge betitelter 
und befiernter Prrfonen umgeben: und hat zur Hofmeifterin dns Glüd, näm- 
lid eine Baronin de Bonheur. 

In Betreff des Anzuges aller zum Hofe gehörigen Perfonen geben die Vor⸗ 
ſchriften bis ing Kleinliche. Die Fürſten und Grafen tragen eine weiße Tunila, 
bie.Barone einen rotken Frad, die Kavaliere einen blauen; außerdem unter 
qeiden fie ſich noch dur die Zahl der Federn anf bem Hute, die bei den Bit 
firn neun ober fieben, bei den Grafen fünf, bei den Baronen brei und bei ben 
Ritteen zwei if. Eine befondere Borſchrift regelt die Geremonien bei Hofe. 
Die. Herren dürfen nur in Uniform eriheinen, die Damen nur im bloßen 
Kopie. Der Adel zeigt fi fiets mit dem Degen, als feiner ſchönſten Zierde, an 
der Seite. Die Fürſten und Fürfinnen nehmen in Bauteuils Platz, alle nie 
briger firhenden Perfonen nur in gewöhnlichen Seffein. Soulouque ift ohne 
Unterlaß bemüpt, fein Reich nach Art der europäifchen einzurichten. Bon Haufe 
aus Soldat, liebt er ben Krieg, doch welches Kontingent lann eine Infel fielen, 
bie nur 130,000 (2) Einwohner hatꝰ Die Staatseinkänfte erheben ſich nicht über 
ſechs Milionen Aranlen, despalb ift au der Grhalt der Beamten nur ein 
mäßiger. Der Kaiſer bezieht aus dem Staatsfhape 80,000 Fraulen, die Kai⸗ 
ferin 30,000 unb jeber der drei Minifier 3000, Die Geiſtlichkeit koſtet fehr 
wenig; im ganzen Reiche giebt es nur achtundvierzig Weltgeiſtliche. 


Frankreich. 
Briefe eines Englaͤnders über Paris. 


ML Die verfhiebenen-Rlaffen der Gefellfgaft. 
15, Bopril, 
Die. Grangofen befünmern fih nit um bie Wirklichteit. Franlreich ift 
ſtels das Land der Formeln geweſen, ber gleipmäfigen fozialen Einrichtungen, 
ber Hittarchiten nach Art der Haffiihen Trauerfpiele, mit Einheit der Zeit 
und bes Drxis, doch ohne Mannigfaltigkeit, one Vervielfältigung der Eombis 
mationen, ohne legislative Einbildungafraft, ohne Erfinpung fühner Gegenfäge. 
Ehemals lebte in Krankreid jede ber drei Klaſſen in ihrer Sphäre; eine Ration 
in ber Ratiom bildend, waren fie ohne direkte Beziehungen zu einander, ohne 
grgenfeitige Cinwirkungen, blieben fie getrennt, gleich Planeten, bie ipren Um⸗ 
Lauf um. fi felbt volfüpren, mit die einen um die anderen, Seit ſechzig 
Iapren ſchmeicheln fh die Franzoſen, dieſes Alles geändert zu haben; aber 
nichts ift falſcher. Die Regierungsform ih allein verändert, in ben Sitten ift 
die Einheit nur in Aleidern und Püten hergeſtellt. Es giebt jegt in ber fran« 
zöfiſchen Gefelfgaft zwar ein und baffelbe Koſtüm, aber bie verfhiebenen Klaſ⸗ 
fen, welche fie bilden, haben heutzutage eben fo wenig Berbinbung unter ih 
nad. fenmen fi eben fo wenig, ald vor 1789, Daher flammen großentpeils die 
politiſchen Leideuſchaften, der ſoziale Haß und bie Leiden Frankreichs. 

Die Geſellſchaft befteht aus brei Klaſſen; die erfie derſelben if die foge- 
nannte Seamten · Weit. Sie kennt nur den Mann im ſchwarzen Brad, aus dem 
man einen Vollavertreter, einen Negierungsbeamten, einen Präfekten, einen 
* Aſecretait machen laun. Dieſe Menſchenklaſſe iR wenig gefähr- 

Kg, Pr mie man.bier zu fagen pflegt, bie gute Geſellſchaſt, fie ift zöſlich 
und zurüdhaftenb, in ipr firhen die Leidenſchafſen nicht vom Kopf bie zu ben 


Süßen fih bewaffnet gegenüber, die Eparaktere befcränten ſich darauf, einen 
Punkt aufzufinden, an dem fie fi fallen können, ohne anzufioßen. Gewiß hat 
diefe Kaffe ihre Borzüge, aber wo findet ſich die Kenniniß der Wirklichkeit, 
die Renntniß der Leidenſchaften der anderen Gefelfpaftshaffen? In Frank 
reich ift bie Vorliebe für die äußeren Formen fo weit getrieben, daß es nur 
die Abenteurer, bie Umperzägler, bie literarifchen Hummler und die Indu⸗ 
firieritter find, welde eine genaue Kenntniß von den verſchiedenen affen 
ber Geſellſchaft befigen. Man fürchtet nirgends fo fehr, als in Frankreich, bie 
Gemwohnpeiten Anderer, das Leben, weldes man von bem feinigen verſchieden 
weiß, die Sitten, melde dem eigenen entgegengefegt find. Rein Europäer if 
fo fremd in Frankreich, als ein Frangofe. So erflärt ih ihre politiſche Un⸗ 
erfaprenpeit, ihre Gewohnheit, mit dem Feuer zu fpielen, reformiftifche Des 
megungen zu machen, ohne bie Umgegend, die Einzelnpeiten, die Sitten ber 
Bewohner von Eorbeil und Pontoife oder ſelbſt der Strafen zu kennen, welche 
dem Pantheon und dem Baftilieplag zunägft firgen. Deshalb treiben die Fran, 
zofen ſtets abftrafte, nie praktifche Politik. Die Beamten. Belt hat keine Keunt⸗ 
nid von der fommunififhen Welt. Der Bär Atta-Troli hat gut ausrufen: 
„Unter Euch, in den tiefften und bunfelften Schichten ift dad Elend, der Reid 
und der Haß verborgen, welche Eure glänzende Eivilifation zu verſchlingen 
drogen.” Die Beamten Welt if taub geblieben, und kennt fie auch heutzutage 
wohl bie geheimnißvolle Bepölferung, welche fie bedroht? ZA fie in deren Ges 
beimmniffe eingebrungen und hat fie deren ganze Stärke geprüft? 

Zwifhen der Beamten Belt und diefer anderen unterirdiſchen Schicht 
ſchweben die Mittelllaſſen, opne Richtung, ohne Disziplin, ohne Organifation 
umbergetrieben. Sie folgen blinblings den Ereigniffen, heute über bie wilden 
Lehren der Soyialiften die Achſeln zudend, morgen ihnen zuhörend, übermor⸗ 
gen fie verwerfend, um eine Woche fpäter fie zu billigen unb am Ende des 
Monate zu befämpfen. Sie befinden ſich zwiſchen zwei anderen Gefellfhaften; 
häufig der einen mißtrauenb, fah ſtets die anbere fürchtend, kennen fie weder 
die eine, nod die andere. 

Kann man darüber erflauneu, daß in einem Bande, mo troß ber Beiche, 
troß der Ideen, troß ber Syſteme ein fo vollländiger Mangel gegenfeitiger 
Berbindungen herricht, die Revolution, fo zu fagen, an ber Tagesordnung iR? 
Dime fih zu fennen, ſelbſi ohne den Wunſch, fi zu feunen, rufen ſich die ver⸗ 
ſchitdenen Klaſſen der Geſellſchaft auf Die Straßen und maden dort Brlannt 
fpaft, indem fie ſich erwürgen. Nur inmitten ber Bürgerfrirge verihwindet 
ber Unterſchied bei ven Brangofen. Im ver foziafen Rangordnung herrfcht, wie 
überall in Sranfreih und befonders in Paris, jener Haß gegen bie 
ber den Grund bes franzöfifchen Geiftes ausınadpt. Alle Gedanken Fraukreichs 
find fogar in biefer Zeit feltfamerweife darauf gerichtet, nach einem Heilmitiel 
gegen. die Wirllichteit zu forfhen. IR der Sozialismus etwas Anderes, als 
bie Sucht nad einem Arkanum, durch das die Menſchen fi ſelbſt über die 
Birkligfeit erheben? Sie begreifen nicht, daß ber einzige Endzweck des Lebens 
barin beficht, die Lüden, welche die Zeit, die Leldenſchaften oder der Zufall im 
die fie umgebende ſitiliche Orbnung pineingebracht haben, durch inbivibuelle 
Anftrengungen auszufüllen; daß c8 hienieden feine andere Arbeit giebt, als 
periönlige, harte, mühfame, in deren Ausübung der Menſch auf keine andere 
Pütfe, auf keine gemeinſchaftliche Unterſtühung rechnen fol. Aber wie angte 
nehm wäre ed, wenn irgend eine Formel die Nothwendigkeit biefes Kampfes 
erfegte, wie füß wäre «6, wenn ein allgemeines Geſetz bie inbivibuellen Ans 
firengungen unnüp madte. Rad den Ideen der modernen Franzofen fol bie 
Geſellſchaft vermöge eines beftimmien Geſehes, wie die Sterne, die Planeten 
und beren Satelliten, ihre Bahn verfolgen. ZA dem nicht fo, fo it die Geſell⸗ 
haft ſchlecht, folglich muß fie umgearbeitet werben. Sie vergeſſen aber, daß 
die Sonnen und bie Sterne ihre Grfepe ih nicht gefhaffen haben, und daß bie 
Menſchen es eben fo wenig im Stande find. 

Dit dem praltiſchen Sopialismus im Begenfap zu dem theoretiſchen iR «6 
eben fo; auch im ihm herrſcht vaflelbe Streben vor, ih von ber Wirklichteit 
loczumachen. Darum ſprechen bie Franzoſen fo viel von Menfhenrehten, um 
ber Rächſtenliebe überhoben ju ſeyn, fie ſprechen darum fo viel von den Arbei⸗ 
tern und ihren Leiden, ihrem Elend, den fozialen Ungerechtigfeiten, um fi vom 
der Berpflihtung zu enibinden, ihnen obzupelfen. Sie bezahlen ihre Schulen 
mit Worten. Bei ipnen giebt es feinen Lord Afpfep, keine Elifaberh Ery, fris 
nen John Poward, welche ven Kampf für ſoziale Reformen aufnehmen, ihn 
mit aller Kraft durchführen und bas Schlechte und Ungerechte derfelben durch 
ihte eigenen Anfirengungen verbeffern. Nein, nein, rufen fie aus, befreiet mid 
von der Wirkticpleit; flöret night meine füßen Träume, fordert feine Handlun⸗ 
gen, laffet mic die Entioidelung meines Keinen Syftemes fortfehen! Es giebt 
Teinen, felbft no fo unbedeutenden ſozialen Theoretifer, der, wenn man ihn 
auffordert, zu handeln, nit die einfältige Antwort hätte: wozu würde bas 
mir dienen? ich würbe meine Zeit bamit verlieren, Laffet mid die Frage Mar: 
maden. Diefer- Haß gegen die Wirklichkeit if, fo parador es and feinen 
mag, bie Haupturfache des geringen Einfluffes, den das Epriftentfum im neun« 
zehnten Jahrhundert in Frankreih ausübt. Der chriſtliche Geiſt ift in der That 
ber erbittertfie Feind von allen Spfiemen und Formeln. Er verabfihent jede 
Diskrifion,*) die Polemik if. ihm ein Gräuel. Seine Feinde haben ifn aus 
diefem Grunde ald Grgner der Aufflärung angeflagt, dennod ift es gerade die⸗ 
fer Haß der metapbyfiichen Disfuffion, worin feine Kraft beſteht. Indem er 
die Runfigriffe ber Logik gänylich vermeidet, indem er feine Dogmen über bie 
menſchliche Erörterung fept, ruht er auf der abfoluten Wahrheit und Lebt in 
Tpatfahen, So ift er auf einer Seite, nach dem Gipfel zu verfhleiert wie ein 





*) Is ſtiner Duftaltion des riillichem u ehe u ar 
fiemipum etwas zu ſeht mit der tarbelifäem Kirche zu verwedfein, DR 
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Geheimniß, und unten, auf ber Erbe, real wie eine Tpatfache; aber die Fran- 
zoſen haſſen das Geheimnißvolle nit weniger, als die Wirktigleit, fie haben 
die Manie, Alles zu erläutern, Alles zu zergliedern. Das Epriftentpum da⸗ 
gegen bewegt fih nur in Thaten, in Glaubenswerken, in Werfen ber Näcfien. 
Tiebe; während es an feinen Dogmen nicht zu ändern hat, während es burd« 
aus Ad nur damit beſchäftigt, die Erde mehr und mehr feiner Glaubeneichre 
mürbiger zu maden, befämmert es fih nur um bie wirkliche Sachlage und 
richtet feine Aufmerflamkeit auf das Elend und die Leiden diefer Belt. 

Ein frangöfiiher Sozialiſt weiß nicht und wird niemals willen, was es 
beißt, hriftliche Tugenden oder ſelbſt bie Tugenden der Menſchlichkeit ausüben. 
Die Sozialiften ſprechen von Ehriftenipum, von der Erlöfung und von Ölau- 
bensfägen als Spötter oder als Ppilofophen; fie preifen over verltumden 
fie, aber fie dispenſiren ſich volltändig von der Ausübung der Tugenden und 
von der Ausführung der Werke, welde das Chriſſenthum verlangt. Sie rufen 
aus: Wir alle find Brüder! und fie wiſſen nicht, daß es unnüg ifi, To viel 
Borte zu machen, gleihfam fo allgemeine Spmpathicen funpzugeben, fonbern 
daß es genügt, um feinen Glauben an viefen Grundfag zu effenbaren, zu hel⸗ 
fen und die Hand feinen Brüdern zu reichen, die man auf feinem Wege autriffi. 
Sie willen nicht, baß es unnüp iſt, von ven Tugenden ver Menſchlichkeit Taut 
zu ſprechen, fondern daß es genügt, ſolche um fi zu verbreiten und ihren 
Einfluß in feinem Daufe, an feinem Heerde fühlen zu laffen. Richt das Wort 
feplt den Franzoſen, fondern die That. Sie beſthen bie gefährliche Gabe des Pre⸗ 
bigens, ber Propaganda, aber ihnen fehlt das Zeugnid, das dem Chriſtenthum 
als erfie Tugend der Apoftel gilt. Eben fo Richt ver Aranzofe in allen feinen 
Kämpfen niemals ald Märtprer, fondern, ganz nach deiduiſcher Weife, wie ein 
Athlet, wie ein Solat. Die Beſſeren fallen nad Art Caſar's, indem fie ſich 
in ihren Mantel hüllen, um mit Anftand zu fterben. 

Diefes erlünftelte Leben, biefe Unkenntnis der Wirklichkeit trifft man be» 
fonders unter der Parifer Bevölkerung an. Die Bewohner der Provinzen 
leben mehr im Angeficht der Wirklichkeit, der Feierlichleit des Lebens, wenn 
wir uns fo ausdrücken dürfen. Ich habe 3. B. bemerft, daß fie weit mehr an 
den Tod benken, als die Parifer. Man hört häufig die Tapferkeit der Parifer 
rühmen, ihre Kühnpeit in Bürgerfriegen, fep es hinter den Barrifaden oder 
einer Infurrection gegenüber: mißtraue man biefem Mutpe, er weiß nicht, 
mas der Tod if; Daher bebt er nicht zurüd, baher geht er vorwärts, mag er 
Alles umfürzen, mag er Throne und Eonftitutionen zerftören. Niemals hat 
der Parifer das Mitleiden kennen gelernt. Der Arme flirbt in feiner Dad 
lammer, Nicmand koͤmmt ihm zu Häülfe, wenn es nicht einige gute, fromme 
und gottedfürdtige Seelen mit dem Glauben der frügeren Tage find; fieigt 
aber ber Unglücliche in ſolchem Augenblick auf die Straße hinab, fällt vor 
GErmattung auf das Trottoir, aladann verfammelt fid Alles und leiſtet ihm 
Hülfe, die er vielleicht micht mehr nöthig hat. Wenn der Franzofe im Augene 
blid gladlich ift und man fpricht ipm von Schmerz, fo vergißt er die Wirklich» 
keit und ſchaudert, wie beim Anblid eines Dramas, wie beim Leſen einer 
ſchredlichen Legende. Eben fo ift es mit dem Tode, der Parifer weiß mohl, 
daß alle Menſchen fterblich find, er weiß dies als einen Dunkeln, philoſophiſchen 
Grundfaß und kann im Notpfall, wie ein Schüler, der feine Lection gelernt 
Yat, daraus den Schluß ziehen: da aud ic ein Menfc bin, fo bin ich ſterb⸗ 
lich: — aber dies if Alles. Seine Ideen vom Tode find antigriflich, er weicht 
ihm aus, ex glaubt ſich gern eine Art Mittelrace zwifchen Götter und Menfen, 
einem Geſchlecht unferbliher Genien entiprofen. Er thut alles Mögliche, um 
ſich dem Anblid jener fhmerzbaften Trennung vom Leben zu entzichen. Er 
verbirgt dieſes ſchredliche Schaufpiel, er fürchtet fi Davor, und die Poligeis 
gefege unterftügen feigbergig jenen eines Menfchen unmwürbigen Abſcheu. 

Bir übertreiben nichts. Es ſcheint in der That, als ob Alles fo eingerichtet 
wäre, um das franzöfiihe Bolt atheiſtiſch und antihrifilih zu maden. Die 
Polizei duldet allabendlich die unzüchtige Freude vor ber Thür des Parifers; 
aber die glänzenden Prozeſſionen des Chriſtenthums, bie Rogationen, das 
Fite-Dieu find unterfagt. Barum? Weil die Parifer ihre Geſchäfte haben, 
bie Prozeffionen aber die, Circulation hindern würden, bie Omnibus nicht 
fahren Fönnten, und darum ift es verboten, daß bie göttlichen, ſteis verehrungs⸗ 
würdigen Spmbole mitten auf den Straßen erfgeinen, um durch ipren Anblid 
die täglich in fo reihem Maße vorfommenden Unflätpereien, Schandthaten und 
Gottfofigkeit zu verfcheuchen. Auch der Tod gehört zu dem Geſchäſt der Straßen« 
polizei, damit nicht bie Augen und bas Herz ber Bewohner von Paris betrübt 
werben, bamit Alles geheim und nad) den Berorbnungen ber Adminiftration 
geſchehe. Man fegt hier nicht, wie in den Provinzen, den einfachen Sarg, mit 
einem weiden Leichentuch bedeckt, vor die Haustpür des Geftorbenen; man ftellt 
nicht zu feinen Hüsen das Weihwaſſet, in weldes der trauernde Buchsdaum, 
das Holz der Todten, getaucht ift; die Prieſter Holen ihn nicht von feiner 
Schwelle, um ihn ſelbſt in die Kirche zu geleiten; fie fimmen nicht bei ber Be» 
gleitung die ſchredlichen Zodtengefänge an. So ift ſelbſt die Eprfurdt ber 
Riche vor dem Tode verfhwunden. Man trägt ihr den Todten zu, und bei 
der Uebergabe fagt die öffentliche Berwaltung gleihlam: Ich habe meinen Bes 
zuf erfüllt, vollende ben deinigen. Ah! in diefer Zeit, mo man Alles berechnet, 
wer wirb wohl berechnen, wie viele geſunde und edle Gedanken und religiöfe 
Pandlungen das harte und belehrende Schaufpiel des Todes erzeugen könnte? 
ber ich habe bei dem Bewohner von Paris vergeblid nad der geringfen 
Neigung zu Betrachtungen über den Tod gefucht: er macht fih durchaus feine 
Borfellung davon. Er fahlägt ih fehr gut, er enfleibt ſich vortrefflih, er 
hängt fih mit Rofetterie auf, er erftidt fi mit Grazie und ſtürzt ſich zierlich 
in bie Seine; jedoch durch Emeute over Selbftmord umlommen if, genau gt« 
fagt, nicht fierben (!), ſondern durch Zufall aufhören, zu eriftiren. Kür einen 
Epriften il der Tod in Bolge bes Bürgerkrieges oder des Selbſtmordes das, 


was man ein böfes Ende nennt. Run weiß das Pariſer Boll nur ſchlecht zu 
enden, es beweift damit unfehlbar, daß es nicht gut zu leben verſteht. Ya, #6 
if voller Muth, es fiürzt fih gefenften Hauptes in die Gefahr: dazu aber gt- 
nügen gereizte Nerven, gefteigerte Leidenſchaft, wie bei Fieberfranten, die ſich 
in einem Aufalle ihrer Krankheit mit einer Unerfhrodenpeit aus dem Fenfler 
fürzen, welder bie der muibigften Menſchen niemals gleichlommen wird. 

Ja, diefem Bolte fehlen nicht die Geifiesgaben, fonbern die Kenminiß ber 
ſtrengen Wirllichkeit. Es befigt folbare und liebenswärbige Eigenſchaften, Ge- 
ſelligkeitsgeiſt, Gerecptigkeitsliebe; — fie find aber ſelbſt ein Auflöfungsmittel 
mehr, denn es fept diefe Eigenſchaften niemals in Einflang mit der Wirlklich⸗ 
keit, welches allein fie ergiebig machen könnte. Wohl if das franzöſiſche Bolt 
liebenswürdig, voller Bewegung unb Grazie, aber ihm fehlt Auspauer und 
Standhaftigkeit. Diefer Geſelligleitegein richtet es zu Grunde, — Unglüd ben 
Bölfern, welche zu gefellig ſind! In Frankreich lebt Jeder weit mehr durch 
das Leben feines Rachbars, als durch fein individuelles Leben. Im Allgemei- 
nen wird bie Demofratie aus einem Gefühl von Neid hergeleitet, — in Frant. 
rei aber ift fie nur einem Uebermaß von Gefelligkeitsfinn zuzuſchreiben. Richt 
ber gemeine Reid befeelt ven Ftanzoſen, fondern das Berlangen, daſſelbe Leben 
wie diejenigen zu leben, bie fi auf einer höheren Stufe der fogialen Leiter bes 
finden. Daraus entfieht ein furdtbarer Wetiftreit, eine Äehiagd, ein unauf- 
börlihes Verfolgen der gefeliaftlichen und Standesvorzäge. Diefer nrıfe 
Gefelligkeitsgeift, in die Politik pinäbergezogen, if eine unglüdfelige Erſchei⸗ 
nung, beren Folgen Frankreich heute empfindet, Mögen die Aranzgofen zu ber 
alten Gefelligkeit zurüdlehren, welche die Beziehungen der Menfhen zu ein. 
ander erleichtert und vie Gitten in Grazie und Sanfimuth hüllt, während jener 
Bettftreit in der Berfolgung des Reihifums und des Glüdes ihre Seelen mit 
Daß erfüllt und ihren Charakter verfhlimmert hat. Bir Engländer find durch 
das Berfolgen des Comforts und des Reichthums ein mächtiges Bolf gewor- 
den, die franzöffden Sitten aber hat es zu ihrem Nachtheil geändert und aus 
unferen Nachbarn ein durch innere Kriege getheiltes und jerriffenes Boll ger 
macht. „Der Engländer”, wie Swift fagt, „if ein politifhes Tpier‘; er lebt 
von bem, was die anderen Völler unfehlbar töbten würde! 


Ebina. 
Die Sprade und Literatur der Mantfchuren. 


Unter bem am Buße bemerften Titel") dat der Dolmetfcher des britifchen 
Konfulats in Kanton, Herr Meadows, intereffante Beiträge zur Keuntniß 
einer Sprache herausgegeben, bie, trotz ihrer philologiſchen Wichtigkeit, als 
ein Glied der großen tatarifhen Sprachenkette, und ihrer hiſtoriſchen Bebeus 
tung, als Nationalvialet der herrfhenden Dynaftie von Epina, bisher eine 
auffallende Bernagläffigung von Seiten der europäiſchen Binguiften erfahren 
hat. Die mantipurifge oder Mantfhu-Sprade wird von jenem frieges 
riſchen Tatarenſtamm gerebet, der fih um die Mitte des Hebzehnten Jahrhun⸗ 
derts in China fehfepte und feit dem Tode des lehten Kaifers der eingebornen 
Donaftie Ming dem Lande feine Beherricger gegeben hat, indem der kürzllch 
verftorbene Taou⸗ Awang ber ſechſte Regent von der Ta-Zfing oder Mantſchu⸗ 
Linie war, Die Kaifer haben von je der das Stubium ihrer Multerſprache 
begünftigt, für melde durch eine unter der Regierung Tin⸗Tſing's niedergt- 
fegte Zommifion die noch jeht gebräuchlichen Schriftzeichen erfunden wurden 
und beren Erlernung in vericiedenen Edikten für einen wefentlichen Theil der. 
offiziellen Berufspflicgten erlärt warb. Mehrere literarifhe Werle find aus 
dem Chineſiſchen, fo wie bie heiligen Bücher aus dem DMongolifhen und dem 
Tibetanifgen, in diefe Mundart überfegt worden, wobei man fehr häufig neue 
Börter biloen mußte, um die einem Romadenvolle fremden Begriffe und Be⸗ 
dürfniffe auszubrädm.*) 

In Europa wurde bie Mantſchu⸗Sprache zuerft durch die franzöſiſchen 
Milfionäre befannt, die fi im ſiebzehnten Jahrhundert am Hofe zu Peling 
aufpielten. Der Pater Gerbillon gab im Jahr 1696 eine Heine grammatilse 
liſcht Abhandlung darüber hrraus, und zwiſchen ben Zahren 1787 umb 1780 
erihien eine Grammatif nebſt Wörterbud von vem Pater Ampot. Die „Ele- 
mens de la Grammaire Mandehuue”, von Gabefenz (1814) zeichnen fip, troß 
einiger Mängel, dur ihre gute Anorbnung aus und fönnen dem europäiſchen 
Studirenden als ein pöhft brauchbares Handbuch bezeichnet werben. Bon ben 
chine ſiſchen Werken über viefen Gegenſtand nennen wir den Tfing Ban Tin 
Yao, ein phrafeologifhes Wörterbuh des Mantſchu mit chineſiſcher Heber- 
fegung, weldes im Jahr 1739 gebrudt wurbe. - 

Dos Maniſchu if eine fpllabifhe Sprache und hat alfo einen don dem 
Epinefiigen mweientlih verſchiedenen Charakter. Es befigt feinen beftimmten 
Artikel; die Hauptwörter bilden ihre Kaſus durch Juflection; bie Beimörter 
find indeklinabel, da die Romina kein Genus haben. Die periönligen Aüre 
wörter werben regelmäßig gebilvet, und auch bie Grund» unb Orbnungszaplen 
folgen demſelben Prinzip, wie in anderen Spraden. Die Zeitwörter bieten 
dagegen eine große Dannigfaltigfeit dar, indem fie, wie im Zürfifchen, ihre 
Bedeutung dur Suffira verändern und in, der durch die Konjugirung aus 
geprüdten Zeitbefimmung von der unfrigen abweichen. Diefe Anomalie in 


*) Trauslations from tbe Manche, with ibe Origlaal Texte, prefaced by an Essag 
ob ibo Lasgunge, By Thomas Taylor Meadows, Cauton, ID, 

") Ein merfwärbiges Beifpiel diervon wird aus dem Berichte des Artillerie Departements 
im Veling vom Jahr IHR jitiet, wo der Malfer gebeten wird, eim manti&uriiheh Wort für 
Perkuffiontgewehre anzugeben, die man eben erfi im China eingeführt hatte, 
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den Bormen, fo wie bie eigenthümliche Gapbildung, if es, was die Haupte 
ſchwierigleit bei Erlernung des Mantfgu ausmacht. 

Büdger in diefer Sprache werben in Europa äußerfi felten angetroffen, und 
auch in China if ihre Anfhaffung mit nit unbebeutenden Koften verbunden. 
Die Hülfsmittel zum Studium des Maniſchu beſchränkten fi bisher meifi auf 
Rlaproih's „Chrestomathio”" und die von Remufat Perausgegebene Berfion 
des „Chung Yung”, an melde fi jet das von Herrn Meadows fompilirie 
Werken reipt, das, außer der grammatitalifhen Einleitung, eine Sammlung 
von Schriftſtüden in Mantfgu-Sprage mit engliſcher Ueberfegung enthält. 
Sie befichen hauptfählih aus Staatspolumenten‘, welche ſich auf Die innere 
Berwaltung bes Reiches beziehen. Nr. 3: „Eine Berorbnung über das Stu: 
bium des Mantſchu“ dient als Beleg zu unferer obigen Bemerfung über die 
Aufmunterung, welche diefer Sprache von Seiten der Regierung zu Theil wird. 
„Bier von den Beamten bes auswärtigen Amtes (Le Fan Yun)“, heißt es 
darin, „welche die Perfonen einführten, die bei der heutigen Audieny erfchienen, 
waren nicht allein wenig bewandert in der Maniſchu⸗Sprache, fondern einige 
don ihnen waren fogar ganz außer Stande, fie zu ſprechen. Diefe alle find 
Mautidu Beamte, und die Gefpäfte, die ihnen obliegen, müffen fa alle in 
der Mantſchu⸗Sprache verhandelt werben. Was wird alfo daraus entfliehen, 
wenn fie berfelben unfundig And? Wird es ihnen in einem ſolchen Falle 
möglich fepn, ihre Geſchaͤfte zu beforgen 

„Die Mantſchu-Sprache zu reden, if eine alte Regel der Kriegslente. 
Daper müßten fie diefes Stubium als höchſt wichtig betrachten, ihm bie erfte 
Stelle anmweifen und fid aus allen Kräften befireben, es barin weiter zu brin. 
gen. Künftiges Jahr allo müflen beim Eramen der Beamten in der Haupt. 
ſtadt diejenigen, die zur erfien Klaſſe empfohlen werben, ver Maniſchu⸗Sprache 
vonlommen mächtig, fo wie in den Gefhäften erfahren feyn. Wenn es dar 
umter welche giebt, die nit Mantſchu ſprechen lönnen, fo dürfen fie, ob fie 
auch zu allen anderen Gefäften tauglich find, nicht zur erften Klaſſe gezählt 
werben.” 

Bolgende „Eingabe“ ift ein feltfames Beifpiel der Befeidenheit und De» 
muth von Seiten eines hoben chineſiſchen Dffiyiers, wie man es bei anderen 
Nationen wohl vergeblid ſuchen würde. 

„Der Sklave Tontungfa niet und fällt ehrfurchtevoll nieber mit der 
Bitte um die göttliche (d. h. die kaiferliche) Gnade. 

„Am 2iften Tage des dritten Monats des laufenden Jahres erhielt ich 
bon bem Rabinetsrath eine Depeſche nachſtehenden Inhalts: 

„„Wir haben ehrfurchtsvoll ein Taiferliches, vom IOten dieſes Monats 
batirtes Goift empfangen, in welchem es beißt: Ernennet Tontungla zu der 
erlebigten Stelle eines General « Lieutenants der Kriegeleule von Kwangtſchu.“ 

„Ich, Em. Majeftät vemutpsvoller Shave, erkenne, daß ich, einer der 
mantſchuriſchen erbligen Sklaven, ver mir verliehenen Ratur zufolge, ſtumpf 
von Geifl bin. Nun if aber Kwangtſchu eine wichtige, an der See liegende 
Provinz, ber Poften, zu dem ich beförbert worben, it ſchwierig, und bie bamit 
verfmäpften Gefhäfte find umfangreih; daher fann ih nur meine bumme 
Eprligkeit erfhöpfen und großen Fleiß darauf verwenden, die Truppen zu 
üben und das Land vor Gefahren zu behüten, um fo bie Hohe und freigebige 
Gnade Em. Majeflät, weun gleih nur in geringem Maße, ju erwiedern. 

Es gegiemt ſich, Daß ich eine Eingabe mache, in der ich meine bürftigen, 
aber aufrichtigen Gefühle der Danfbarfeit auserüde, welche Eingabe ih Em. 
Heiligkeit auflepe, mit Eurem Blide zu erleuchten. In dieſer Abficht Habe ich 
eht furchtsevoll petitionirt. 

Aaulwang, 27 fies Jahr, Fter Monat (Mai 1847)." 

Die Auszüge fließen mit einer moralifchen Abhandlung, als Kommentar 
eines Spruches im Bun» Yu, der die Eigenfhaften eines „volllommenen Men- 
ſchen⸗ darflellt. 

Das alphabeliſche Syflem der Mantfhu und die allgemeine Einrichtung 
ihrer gebrudten Bücher werben durch die von Per Meadows mitgetpeiften 
Lefehüde erläutert. Die Schriſt ift Furfiv und unterſcheidet Ach im Drud nur 
wenig von ber gewöhnlichen Gchreibform. Zu ven Manuffripten werden fa« 
meeſhaarene Pinfel gebraucht, welche die früher angewandten Bambusfedern 
erfeßt haben, und die Zeilen geben in perpenbifulären Rofummen von ber Red 
tem zur Linken. Das Druden wird durd hölzerne Wföde, wie bei den Ehinefen, 
bemerffielligt, und ba die Blätter nur auf einer Seite beprudt werben, fo 
bleiben fie an ben Rändern unbeſchnitien. Jedes Blatt it numerirt und mit 
dem Zitel des Buches verſehen. C. €.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Zulunft des Unterrichteweſens in Aranlreid. 
Zwei befannte Profefforen der Parifer Univerfität, die Herren Barthe« 
lemp St. Hilaire und Jules Simon, Haben Jeder eine Meine Schrift 
über bas frangöflfge Univerfitätäwefen und über das neue Unterrichtsgefeg, 
deſſen allgemeine Einführung auf den Schulen Frankreichs nahe bevörficht, 
türzlich herausgegeben. *) Herr Simon, deſſen Brofgüre bereits während 


*} L’leiversite, par M. Jules Simon. Paris, Josbert, IK. 
Loi sar linstruetloe publique, aree um commentaire etc, proekdie d’uns jairo- 
deetion bistorique, par J. Baribilemy St. Hilaire. Paris, 1850, 


ber legielaliven Erörierung bes neuen &efehes geſchrieben wurde, beſchränlt 
ſich hauptſachlich darauf, die bisherigen Einrichtungen der Univerfität gegen 
bie Angriffe zu vertheidigen, welde fie in und außer ber gefeßgebenben Ber, 
ſammlung erfuhren. Herr St. Dilaire dagegen neht fpeyieller auf das nette 
Geſetz ein, deffen Beſtimmungen er erläutert, während er zugleich Rathſchlage 
ertheilt, um bie Mipfände, die mit der Ausführung dieſes Geſches ver 
bunden fepn möchten, wenn auch nicht zu befeitigen, was ihm unmöglich 
ſcheint, doch wenigſtens zu vermindern. Beide Profefforen kommen im We- 
fentlichen darin überein, daß der Unterricht der franzöſtſchen Jugend in Folge 
jenes Geſetzes fortan der Beauffihtigung des Staates durch die Männer ber 
Wiſſenſchaft entzogen fepn und in bie Hand der Geiſtlichkeit übergeben verbr. 
Sie erbliden darin eine Beeinträchtigung der Einheit des Unterrichts und in 
Folge deſſen auch der Einheit ver nationalen Sitien — wie 3. B. in Deutfd- 
land durch diefen Mangel an Einheit des Unterrichts in Preußen und Nord» 
Deutfchland einerfeits und in Oeſterreich, fo wie in bem ihm verwandten Ali» 
Bayern, anbererfeits, auch ein Mangel an Einheit ver Nationalfitten nothwen⸗ 
big bat herbeigeführt werden müſſen. Sie fehen ferner in dein neuen Unterrichts. 
gefepe eine Herabwürbigung ber hohen Beamten ber IUniverfität, welche dadurch 
zu gelehrigen Werkzeugen der Bifhöfe und ber Präfelten gemacht werden. Die 
bisherigen Garantieen für bie Befähigung ber Lehrer, wie ber Siudirenden, 
würden dadurch geſchwächt, und eine fehr mangelhafte Ergänzung des Unter- 
richtoperſonales firhe zu befürchten. Der Primär» Unterricht würde den geifl- 
lichen Brüderſchaften und der Sefundär- Unterricht den Yefwiten überlaffen, 
und bie firengen Rorberungen, welche man bisher am bie Wiſſeuſchaft und de⸗ 
ren Jünger in Frankreich zu fiellen gewöhnt war, würben bebeutend herabge⸗ 
ſtimmt werben. So lautet das Urteil zweier fehr geachteten und vielbeihäf- 
tigten Univerfitätslehrer, von denen man allerdings zugeben muß, daß fie in 
ber von ihnen verurtheilten Sache Partei bilden, aber wenn in Angelegenpei, 
ten der Wiffenfhaft und ihrer Lehrer Männer, wie Jules Simon und Bartpe- 
lemy St. Hilaire, nicht fompetent wären, wer fünnte es dann fonfl wohl fegn? 


Lamartine’s Auswanderung nah dem Orient. Lamarline 
bat vor fargem mit feiner Familie die Reife mach der Levante angetreten, wo 
ihm befanntlich der Sultan eine Schenkung von Ländereien in der Räfe von 
Supra gemacht. Der berühmte Port geht wahrfheintich im Orient eben fo 
großen Enttäufhangen entgegen, als er, der unpraktiſche ideologiſche Mann, 
in feinem eigenen Baterlande erfahren, deſſen Geſchicke er mit ungefidter 
Dand zu leiten unternahın. Die legten Hoffnungen auf BWiebergeminnung fei- 
ner Popularität hatte er auf fein im biefen Blättern bereits ermäßntes Trauer» 
fpiel „Zouffaint Louverture“ gefegt, allein mit jeder Borfiellung beffelben 
wuchs die Tpeilnapmiofigfeit des Parifer Publikums. Er foll feinen perfön« 
lichen Breunden erflärt haben, daß er nur dann wieber nach Franfreih zuräd- 
fehren werde, wenn ihn das franzöſiſche Bolt dazu auffordern würde. Er 
ſcheint alfo immer noch an die Möglichkeit eines Umſchwunges zu feinen Gun⸗ 
fen zu glauben. In franzöſiſchen Mättern wird behauptet, daß die kürzlich er. 
folgte Publication einer neuen Ausgabe des „Annuaire de la Noblesse”, worin 
nicht blos der angebliche Grafentitel, fonbern überhaupt bie adelige Abſtam- 
mung bes Dichters beftritten und er zum bloßen Alphonfe Lamartine begradirt 
wirb, ihn faft eben fo und vielleicht noch mehr verfiimmt habe, als was er 
fonft feit zwei Jahren erlebte und erfuhr. Es if übrigens ein ſehr bemerfens, 
werther und bie Richtungen bed franzöſiſchen Geiftes harakterifirender Umſtand, 
daß felbft in den blühendſten Zeiten der Monarchie niemals in Frankreich fo 
viele Erempfare des „Annuaire de la Noblesse” verfauft worden find, als 
eben jegt. 


— Ein lalifornifher Bolbflumpen. In Kalifornien ift neulich 
eine gebiegene Goldmaſſe aufgefunden worben, bie nicht weniger als breiund- 
neunzig Pfund wiegt und alfo die in den Mijastifhen Bergwerlen in Sibirien 
zu Tage geförderte, icht im Muſeum bes Berg» Inflituts in St. Petersburg 
befindliche Goloftufe, die bisher für das größte Eremplar in biefer Art galt, 
noch um fünf Pfund übertrifft. „Die Einwohner von Stodton“, ſchreibt bie 
Pacific News, „wurden vor einigen Wochen durch die Nachricht in Erflaunen 
gefegt, daß ein Goldklumpen von dreiunbmeunzig Pfund Gewicht in Earfon’s 
Creet aufgegraben worden. Erſt geſtern haben wir jedoch etwas Räheres bar. 
über gehört, indem ein Freund ung ein von ber Maffe abgebrochenes Slück 
zeigte. Wie man vernimmt, waren drei Mertlaner, welche in den Goldwäſchen 
von Sonora arbeiteten, bie glädlichen Entdecker dieſes Schahes; da fie aber von 
etwas fanguinifchem Temperament waren und dem Gott Bacchus reichliche Liba · 
tionen darbrachten, fo vergeudeten fie in wenigen Tagen ipren ganzen Erwerb. 
Bon ihnen ging die Golpflufe im die Hände der Kaufleute Lindberg u. Co. in 
Sonora über, welche fie mit einem anfehnlihen Avance an bie Herren Alongo 
Green und Joſhua Holding verfauften, benen man bereits zweitaufenb Dollars ' 
über ihren inneren Werth dafür geboten hat. Man glaubt, daß fie etwa vier 
Mund Duarz, mit bem fofibaren Metall vermifcht, enthält, wie #8 bei größeren 
Goldklumpen gewöhnlich der Fall if.‘ 
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Ar 82. 
England, 
Die engliihe Expedition auf dem Euphrat und Tigrie. 
1835 —37. 


Im Jahre 1834 wurbe vom Unterhaufe ein Eomite nit dergeſeht, um zu 
erwägen, welcher Beg nad Indien vortpeilpafter fep, der durch das Rothe 
Meer ober der auf dem Euphrat, und das Parlament beſchloß, den legteren 
durch eine Erpedition auf zwei eifernen Dampfldiffen prüfen zu laffen. Die 
Schiffe waren fo gebaut, baß fie fih aus einander nehmen ließen. Man trans 
portirte fie in Stüden zur See an bie Münpung des Fluſſes Orontes in Sprien 
und von da, theils auf Klöden, iheils auf Wagen, nad Port-Wiliam oder Bir, 
einer Stadt am Euphrat, die hunderidreiunddreißig englifche Meilen vom Mit- 
tellänbifchen Meere und hundertfiebzehn vom perfiihen Meerbufen entfernt 
liegt. In Bir wurden bie Dampfihiffe jufammengefegt und vie Vrobefahrt 
am 16. Mär; 1836 unter der Aufficht des Oberſten Ehesnep begonnen. Die 
Details biefer Erpevition find in dem in ber Anmerkung genannten Werte 
niebergelegt *), das indeſſen erft zur Hälfte erſchienen iR. Einen kurzen Bericht 
über feine damalige Tätigkeit Hat Oberũ Ehesuep bereits in dem Journal 
ber Londoner geograppifchen Geſellſchaft veröffentliht, und es erhellt daraus, 
daß er Materialien für eine korrelte Karte des nördlichen Spriend ſaumelte, 
eine Blähenmeflung vornahm von Jölenderun am Dittelländifgen Meer quer 
durch das Sand bis nah Birehiil am Eupprat und von da nad dem perſiſchen 
Meerbufen hin. Das nördliche Mefopotamien ward ebenfalls unterſucht, und 
obgleih eines von den Dampfiiffen in eins Sturme bei Awah verloren 
ging, fo wurde doch mit bem anderen ber Euphrat big zu feiner Mündung 
genau fondirt. Deegleichen befuhr man zwei Nebenfläffe veffelben, unterfuchte 
das Band pwiſchen ifm und dem Jerabi (das große Sufianifge Delta). Den 
Zigris fuhr man zweimal hinauf, und zwar bis vierhundert engliſche Meilen 
ienfeits feines Zufammenfluffes mit ben Euphrat. Endlich machte ver fleißige 
Reifende noch einen geologifgen Abſtecher nach dem Taurus. 

Die Möglichkeit der Schifffahrt auf dem Euphrat zu politifchen und Hans 
beis;meden war erwieſen, und es blieb nur noch übrig, vie große Maffe werth⸗ 
vollen wiſſenſchaftlichen Materials, das während der Erpedllion gewonnen 
worden war, zu ordnen und dem Publilum zugänglich zu machen. In den 
beiden Bänden bes genannten Werkes ift die Geographie ber Zander enthalten, 
bie zwiſchen Judus und RIL liegen, bedgleichen bie Geſchichte der verſchiedenen 
Bötfer, von denen biefelben feit den feüpeften Zeiten bis auf unfere Tage ber 
wohnt geisefen find. Das Werk beginnt mit einer betaillirten, meifterhaft ge: 
ſchriebenen geographiſchen Skizze ver vier Hauptfiröme des weſtlichen Afiens 
und einen: Weberblid über bas Länvergebiet zwifchen Nil und Indus. Jene 
vier Alüffe ſind: der Rifll- Irmal oder Halys, ber Aras ober Arares, der Ti⸗ 
gris und ber Euphrat. Sie entfpringen ſämmilich auf einer Dochebene, bie 
fih vom Auße bed Araral nad dem nörplicen Armenien, Kurdiſtan und Rein 
afıen erfireft, und fließen dem Schwarzen, Kaspiſchen und Arabifchen Meere 
zu. Ihre Ducllen, ir Lauf, ihre Nebenfläffe find mit der größten Genauigleit 
beſchrieben, aber troß der wiſſeuſchaftlichen Ausführligfeit in einer döchſt an- 
ziehenden Form, deun neben dem Geographiſchen find nicht minder auch vie 
Hiftorifchen und nalurgeſchichtlichen Merkwürdigkeiten verzeichnet, 

Das Länvergebiet, das von ben großen Alüffen Bell-Aftens bewäflert wird, 
ifi zu verſchiedenen Zeiten entweder ganz oder thellweiſe ber Sitz großer Reiche 
gewefen. Den blühendſten Theil dieſer Reihe biete ein Barallelogramm, 
bas im Norden vom Raufafus, dem Schwarzen und Raspiihen Meere, im 
Süden vom Jndiſchen Deran, im Often vom Indus, im Wehen vom Nil be 
geänzt wire. Es derrſcht eine merlwürdige Achnligpleit in der geegrappifchen 
Zormation der Länder, bie innerhalb biefer Linien Liegen. 

„Wenn man” -— fagt der Verſaſſer — „einen Dlid wirit auf die ber 
vorteetenbfien Gegenflände, die Gebirge, To wird man finden, daß von dem 
hohen Plateau um bie Duellen des Euphrat, Zigris u. ſ. w. michrere große 
Reiten auslaufen und verſchiedene Richtungen verfolgen; hauptſächlich aber 
nah Of, Sid und Wei vom Yrarat. Zwei von ihnen, bad Zagres⸗ und 
Elburz⸗ Gebirge, gehen allmälig in getreunte Linien aus einander bis, zu ben 
Ofigränzen des alten Perfiens, während fih vie nicht minder ausgeprägten 


*) The Eypedition for the Burver of the Airerı Euphrates and Tigris, earried ou 
ty Order of the Britich Goveruimenk In Ihe year 1805, 1836, 1547, By Länut.- Col. 
Chesuey, Commander of tke Espedition, 4 vols. Vole I, amd IL, London, 1850, 


Hefte des Taurus nach dem entgegengefrßten Ende pin ziehen und über Mein« 
afien, Syrien, das nördliche Mefopotamien und Arabien verzweigen. In Folge 
bes Mangels an breiten Strömen und ber relativen Seltenpeit fließenben 
Waſſero find die angebauten Streden wenig zahfreip, während dürre, tmlifte 
Tpäler, weite Steppen und gigantifge Horpebenen, mit wilden Bergſchluchten 
abwechfelnd, die hervorſtechenden Merkmale der genannten Länber bilden. 
Bier zeigen fh auf einem weiten Gebiete, das ſich an funſundzwanzig Grab 
weit von Norden nah Süven erfiredi, jene großen Temperaturverſchiebenhtiten, 


‚ bie bereits in der Anabafis befrieben find. So ift in den nördlichen unb mitt» 


Ieren arabiſchen und iranifhen Hochebenen, fo wie in einem großen Theile von 
Kleinaflen, das Alima gemäßigt, während im Rorben von Afgpaniftan, faf in 
ganz Autdiſtan und in den gebirgigen Strecken zu beiven Seiten des Ararat, 
eine intenfive Kälte herrfcht. Aber trop biefer klimatiſchen Berfihiebenheit 
jener Gegenven, find fie ſich doch gleich in ihrer Pflanzen--und Thierwelt im 
diefer Beziehung haben bie Ebenen von Meſopotamien und bie don Arabien 
fünwärts Mella zugleich mit dem mittleren und nörblien Mefopotamien 
vieles Gemeinfame. Ausgefloffen die zu Rußland gehörigen Propingen, bes 
ſteht der Raum zwiſchen dem Jubus und bem Mittelmeer aus. brei: Heiden 
von faR gleicher Gröse. Perfien nimmt die Mitte ein, Afgbaniten den Dfien, 
bie afiatiiche Zürfei ven Weften. Statt aber, baß wir biefer politifchen Ein- 
theilung folgen follten, ſcheint es und paffenber, bas ganze Gebiet als ans zwei 
Thellen beſtehend zu betrachten, die von einander durch bad Bett bes Eupbrats 
und feine Jortſetzung, ven perſiſchen Meerbufen, getrennt werben. Sieinaflen, 
Sytien, Arabien und Aegypten lägen baum auf ber-einen Geite biefer natür- 
lien Gränzigelve, auf der anderen Seite wäre-ein gleich großes. Beblet, das 
unter dem Namen Iran ‚den öſtlichen ober haupifächlichfien Thell des alten 


perſiſchen Reiches bildete.‘ 


Bierauf folgt eine detaillirte Schllderung ber unter ber Bezeichnung Iran 
begriffenen Provinzen, Es wird bie geologifche Formation eines jeden Landes 
das Klima, die Pflanzen und Tpiere, Charakter, Sitten, Sprache und Beihäf- 
tigung erihöpfend und unterhaltend beſprochen. Folgende Skizze if dieſem 
Abſchnitt entnommen: 

„Es find den Perfern mande von den ſchlechteſten Eigenfhaften ber 
menfchlihen Ratur zugefprieben worden, und fon ihr unbegränzter Beicht« 
fü iſt ein ergiebiger Boden für Behler aller Art. Sie find bekannt wegen 
ihrer Tügenhaftigfeit und ihrer betrügeriſchen Hinterliſt im täglichen Verkehr. 
Sie kennen weder Scham im Privatleben, noch rührt fie öffentliche Schande, 
und wenn fie nur vor Ötrafe fiher find, fo gelten ihnen die niebrigfen Ränte 
als rehtmäfige Mittel zur Erreigung ihrer Zwrde. Ihre Ausſchweifungen 
find ſchamlos, und in religiöfen Dingen find fie eben fo abergläubiſch, wie 
heuchleriſch. Desgleichen find fie treulos in Der Freundſchaft, mißtrauiſch und 


xachſüchtig. Ihre leichteren Fehlet find Schwaphaftigkeit und Putz · und Prun⸗ 


ſucht. Der lepteren zu Liebe geben fie nicht diel auf Bequemlichleit und Sau⸗ 
berteit. Gegen Untergebene haben fie ein podfaprendes Weſen, gegen Häfen 
gefellie find fie, wie alle Tpramnen ihrer Klienten, Triehend. Dirfes büßere 
Wewalde bat aber auch feine Lichtpunlte. Bermöge feiner Höflitelt gegen 
Ztemde und dcs Scheins von Gaſtfreundſchaft, ben er ſich zu geben weiß, macht 
ein Perfer bei der erfien Begegnung einen günfligen Eindrud, obgleich bas En. 
erbieten feines Hauſes fo wenig befagen will, als eine ſpaniſche Einfabung in 
gleichem Halle. Er ift ferner Sharffinnig, geiellig und wigig, wohlerſahren ir 
den Formen der Höflipkeil, ein Freund der Willeufhaft und Kauf und, was 
nicht übergangen werben Darf, leidlich loleraut in religiöfen Dingen, wenn es 
fi nicht gerade um feine funnitifchen Glaubensgenoflen handelt. Obwohl ſich 
die Perſer heutzutage gerade nichl mehr auf bloßes Waffer und bie einfache 


Lebensweiſe aus der Zeit des Cyrus beſchränken, fo ſind fie doch nicht allein 


fahig, Rp aus ver ſchlaffen Heppigleit des Darems herausjureifen, ſondern 
verichen «6 aud, Muhe und Entbeprungen lange Zeit zu ertragen. Der per- 
füge Muth iſt nicht eben unüberiroffen, aber er fehlt nit, wo ee feiner be⸗ 
barf. Das Waffenhandwerk it noch heute, wie in den allen Zeiten, in Perſien 
am meiften geachtet. Ein Perſer iſt, wie ein Kurde oder Turkomanne, faſt 
immer zu Pferde unp, da er von Kinpesbeinen auf dazu erzogen wird, einer 
der beften Reiter yon ver Welt. Kaum daß ihm Zemand gleichtommen wird, 
wenn er fieile Helfenwänve zu Roß erflimmt, die in (Europa als abſolut uns 
erfleiglih für einen Reiter gelten würden. Befonders geſchickt ſind bie Perfer 
darin, auf ihrem Thiere beim fhnelften Galopp zu laden und hinterrücks zu 
feuern. Wie ihre parihifhen Borfapren, wenden fir, wann fie verfolgt wer 
ven, plöglih um, brüden los und jagen babon vom Sattel 

fo daß der größte Tpeil ihres Körpers vom Pferde gedecktt if.” .. 


Der Beſchrelbung von Iran folgt eine Schilderung der Länder pwiſchen Mefos 
potamien und der Landenge Sur, aus welder wir folgenbe Skizze wiedergeben: 
„Der Hellefpont beginnt bei Gallipoli, einer Stadt auf der europäifhen 
Seite, bie ſowohl megen ihrer 70,000 Einwohner, als weil fie der Anker. und 
Sa der türkischen Blotte if, große Wichtigkeit Hat. Etwas tiefer an 
der aflatifchen Küſte liegt eine andere türfifhe Stadt von berfelben Größe, 
Lampfali, vor welcher dicht vorbei die Strömung ſüd⸗weſtlich nach der Bai von 
Seſtos führt. An diefer Bucht erfcheinen die Endpunfte der beiden großen 
Kontinente im Schmude einer reihen und mannigfaltigen Begetation. Hohe, 
bewaldete Hügelreipen wechſeln mit üppigen Beingärden, Kafanien. und 
Eihenpainenmit Myrihengrotten und vielgeftaltigem Strauchwerk. Bei dem 
alten Seſtos wird die Meerenge ſchmaͤler und nimmt ihre Richtung füd-füb-öft- 
lich vorbei-an Abydos und der Stadt Scharnaf Kaleſi. Bon hier läuft fie ſüd⸗ 
jur Berberfpige und dann in derfelben Richtung, aber weiter werdend 
Aegeiſchen Meere. Die Schlöfer Sedpu-'f-Bar und Esfi Sarlit 
deden den Ausgang auf der europälfchen und das Fort Kum Kaleſt auf der 
Hiatifchen Seite der Dardanellen. Das Leptere ift beſetzt mit 84 Gefchügen, 
vdon denen zwelundfunfgig mit etwa fechyia des gegemüberfiegenden Korte ein 
Rretuzfeuer unterhalten Fönnen. Die Korts find ziwet englifche Meilen von ein- 
ae Entfernt Die Schwierigleit, in ven Helfefpont einzulaufen, wird noch 
Vermehrt durch den Umnand, daß an jener Stelle die Strömung, bie mit einer 
m leit von drei engllſchen Meilen in der Stunde Herabfämmt, durch 
eine von da jum Kap Berber auffteigende Fluth geſtaut wird. Am birfer Durth · 
"fahrt beginnt die ſurchtbate Bertheidigungelinie von zufammen ferhshundert 
Geſchuten/ die mit großer Einficht Aufgeftellt find und bie einbringenden Schiffe 
ünfeptbar vernichten Fönnen, ohne ſich unter einander irgend welchen Schaden 
yuzufügen. Das auropälfche Fort Kifidu »1-Bahe (Schlüffel der Ser) Ätmelt 


einen Rheinfploffe, nur dan es unter ſich noch Batteriren Hat, die theils mit _ 


Nee Feungsgefüg, theils mit ſoichem für Steinfhäfte befept find. 
Diele Batterieen ragen nur werig.über bie Waſſerhöhe hinaus, und bie fehte 
"don ihnen, nad oben zu, heißt Schamili-Burmu’ und liegt wahrſcheinlich an ber 
Stelle, wo Kerres' feine berüßinte Brüde ſchlagen ließ. Gegenüber von Ki. 
-Hows 1- Bat Neht das aſiatiſche SHioß Tſchanmal Kaleſt; ebenfalls mit Bat» 
trrieen auf jeder Seite, die nach öben und umten gerichtet find. Hierzu fom- 
men noch tine Hatbkerisförmige, am Berberfap, und zwei andere, an ben Hör 
nern der Bucht, Mi vom Schtoffe, gelegen. Die entferntere derfelben, Na, 
Tata Buria oder Kap Drum, If ein Steinwerf mit vierundachtig Gefügen 
und aimmi ungefähre die Stelle des alien Abypos ein. Etwa zwei Drittheile 
der Geſchoſſe welche Die Straße der Darbamellen bederrfchen, ruhen auf be⸗ 
weglichen Laffetten ; die übrigen find an ungeheuten Holjbiöden befeftigt umd 
Heyen Fa anf’ gleicher Linie mit dem MWäffer. Ihre Länfe Haben 18 Zoll bis 
u Durchmeſſer. Ste ragen aus dem Werk hervor, müffen deshalb außer⸗ 
dalb der Schiesſcharten geladen werden und treffen natürlich nur in gerader 
Linie. Rein Schiff darf, außer zwiſchen Sonnen-Aufr und Untergang, pafftren, 
oder es muß mit einem Tezferap (Map) verſehen feyn. Sämtliche Bertpeivi, 
eingäwerkei chen unter den Befehl eines‘ Mir⸗ Miran oder Oberpaſcha, der 
im aſtatiſchen Schloſſe reſſdirt/ um welches ringsum eine Stadt von 9000 Ein. 
‚mwohnern Hirgt.. Diefelbe in wegen der nahen Sünpfe zu gereiffen Zeiten vis 
Jahres ein fehr ungefunder Aufenthalt.” 
r san: dem Kapitel über Sorlen, ſey ed und erlanbt, folgendes Citat auczu⸗ 
** 

„Kommt man auf ber gewöhnlichen Pilgerſtraße nach Jeruſalem, fo yelgt 
"Die Sinne ein etwas wüfes Aueſehen. In einem fleinigen Thale erheben ſich 
Mauern von Kalfftein, über welche nur wenig hochgelegene Gebäude und Hier 
und ba dinige Ruppeln ober Minareis pervorragen, während das Innere, wie 
in den meiften Städten des Orients, nur sine Neihefolge von finfteren Straße 
vnd nactten Wauern barflellt, pin und wieder freilich unterbrochen von freund» 
Men Rieden und freigelegenen Klöftern. Abmmi man aber vom den Höhen auf 
‚ber Oftfeite herab, fo gewährt die Stadt einem höchſt effeftvollen Anblick. Man 
Aberſicht ſie daun vollkommen mit allen Einzelnhelten. Der Oelberg, Dſchebel⸗ 
æl · Turx, bebertſcht aach Süden Hin Bethlehem und einer Theil des Hügellandes 
von Zudaa, nad Oſten ficht man in das Thal von Saba und über das Todte 
‚Meer Bis. zu bein Anfängen der Gebirge des einigen Arabiens. Nach Weſten 
weiß die Aueſicht noch intereffanter. Pier ſenkt ſich der Delberg jählinge nach 
ber tiefen Sglucht von Kidron, und an feinem Abhang nach dem Grunde lie⸗ 
‚gender Gatten | von Bethfemane und eim wenig tiefer die Gräber der Jungs 
Arau Marin, von -Zofappat, Abfatom und Zachariah. Auf der Anhöhe jenfelts 
dieſes tiefe, ſchmaten Thales ficht bie Stadt ſelbſt, dic, aufer mandem öffent 
dien, Gebäude, über breitaufend autgebaute Häufer hat, in vier abgeſonderte 
dagelige Quartiere getpeitt {ft und vom hohen Maurrm mit vieredigen Tür. 
an eingekhloffen wird. "Die Stadt hat die Form einer unregelmäßigen Raute, 
veren Weffeite an das Thal Gihon, bie Dfffelte an das Thal Ben Hinnom 
MRöpt, Im Norden Hegt dee Bügel des Titus, im Süden das Thal Zofappat. 
Bor biefen Thale erpedt fh der Berg Moriah, deſſen Gebäude den Vorder⸗ 
gocund und den hauptſãchlichſten Theil des Panoramas bilden: Die vieredige 
a auf welcher dieſelben fchen, nimmil beinahe ben fünften Theil von 

dem ‚Shächenrau ver Stadt ein. In ihrem Miltelpunkt fieht man bie 
Berlihen: Minarets der 'des Omar, bie mit ihren Arfaven und Höfen 
Kb weh mit'dem —“ Kenprl mein fann, an beffen Stelle fie auf. 
— wurde. 
"Bel der Beſchrribung Arabiens magt ber Berfaffer folgende Sgilderung 
von dem arabiſchen Pferde: 
Anderewo mag es hatitigere und fefön krãftigere Pferde geben, doch allein 
in Arabien fommıtm fie der wirtlſchen Bollfomnenpeit nahe. Hier zeichnet m 
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das Pferd aus dur einen zierlihen Kopf mit fpigen Ohren, mustulöfe, aber 
feingeformte Glieder, eine ſchlanke, nicht große Geſtall und breite, lebhafte 
Augen, die, wie beim Hunde, jene Intelligenz verrathen, welde aus dem fort 
währenben Zufammenfeben mit feines Herrn Familie hervorgeht; in der That 
theilt es aud gewöhnlich die Mahlzeit mit ihr. Man geftattet ihm, wie einem 
Dunde, im Areien umperzufpringen, ein anbermal ſtellt man es ald Bade vor 
das Zeit. Es wird zu jeber Zeit dem Better ausgefegt und, im Vergleich zu 
feinen europäifden Stammgenoffen, fpärlich gefüttert. Nad Sonnenuntergang 
erhält es in einigen Gegenden Gerfte, in anderen Kameelmilch oder einen Brei 
von Datteln und Waſſer, der in Nedſchd mit. trodenem Klee oder anderen 
Kräutern gemifht wird. Steht aber eine befondere Strapaze bevor, fo giebt 
man ihm Fleiſch, rohes oder gelochtes. Die Bebuinen zählen fünf edle Racen, 
die aber alle urfprünglih aus Nedſchd ſammen, nämlich die Tanepfe, Mane- 
leye, Koheyl oder Koklani, Sallawye und Julfa, von denen die Ießteren und 
die Kofani am meiften gefihäßt werden. Das JulfasPferd, ein Meines, leb⸗ 
haftes Tpier, das große Anftrengungen ertragen fann, gehört der Provinz Ei 
Apfa, das andere, ein wenig größer, der Provinz Yemen oder eigentlich 
Nedſchod an. Nun giebt es mehrere Seitenäfte dieſer dornehmſten Racen und 
auch andere zweiten Ranges, ja, jede Etute von edlem But, wenn fie beſon⸗ 
ders Schnell und ſchön if, kann einen neuen Stamm begründen. Die Lifte diefer 
verſchledenen Stämme iſt wahrhaft eudlos denn bie Abkunſt jedes einzelnen 
Pferdes wird durch Certifilate bezeugt, die vom Bater auf den Sohn übers 
geben und fehr forgfäftig aufbewahrt werpen. Nicht felten gehören fie mehr 
als einer Familie, denn Die Partnerfhaft im Seſttz von Stuten ift Häufig. 
Daper wir e# fo ſchwierig, dergleichen am ſich zu bringen. Es fieht indeffen 
feft, daß bie arabifchen Pferde verlieren, fobald man fie in andere Länder 
bringt, ſelbn wenn Vater und Mutler zur vorzüglihften Race gehören. Die 
Araber beftimmen die Race nach der Multer. Die vorhertſcheuden Farben find 
braun, weiß, graw und Schwarz. Die Zahl ber Pferde it In Arabien verhält 
nißmäßig gering ; für Reiſezwecke vertritt überall das Kamtel ifre Stelle.” 


Die Advofaten in England. 


In allen Ländern, welche eine conftitutionelle, tepräfentaline ober berani- 
worillche Regierung haben, bei aflen gebildeten. Völfern werden die Auwelle 
fiets von großer Bedeutung Tepn; deun hnen vertrauen wir unſere Ehre, un 
fer Glack ſelbſt unfer Leben am. Aus ihrer Mitte werden in England und Frant · 
reich alle obrigfeitlichen Stellen befegt; fie befhügen vie Freipeit, Helfen der be» 
drängten Unſchuld und entpällen das Berbreigen: hier genieft diefer Stand eine 
fotche Ahtünd, daß vr nicht nur auf die Gegenwart, fondern auch auf die Zu ⸗ 
funft feines Laudes einen mädtigen Einfluß übt. In ganz Großbritanien wet · 
den die Gerichteverhandlungen Öffentlich, unter der regfien Theitnahme des ge- 
fammten Bolfes gehalten; pie Freie Preſſe ſucht idnen die größtmögliche Ber 
breitung ju geben. Ueberbies ioirb bie den Anmwalten jngewandte Aufmerfamfeit 
noch dadurch gefteigert, dag die Servorragenbfien unter ifrien sugleig Mi 
glieder dee Parlaments find. 

Inveffen f England noch feine dollftändige Geſchichte des Advolaten⸗ 
ſtandes; dag Malerial Hierzu i in einzelnen Gefiätswerten, Bidgraphieen, 
Memoiren nnd ——5— gerſtreut. Die Aranzofen dagegen haben, außer 
fehr intereffanten und win haftfichen Werfen über diefen Stand und außer 
einer vollftändigen Sammlung der berüßmteflen Beriheidigungsreden, fehr 
lehrreiche einzelne Abhandlungen. Wir nennen nur die „Kurz gefaßte Ges 
ſchichte des Advotatenftandes “ (Histoire abregde de l’ordre des avocats), don 
Boucher d'Argis, welche von einer tiefen Gelehrſamkelt zeugt. Der Berfafler 
fucht zunächſt den allgemeinen Begriff dieſes Berufes und feinen Urfprung bei 
den Alten feſtzuſtellen und zeigt dann Die Stellung der Advolaten bei ben 
Griechen und Römern. Sodann ſpricht er vom der Entfichung diefes Standes 
in Frankreich, don feiner Birkfamkeit unter dem Parlamente, bezeichnet feine 
Rechte und Pflihten and behandelt endlich mit großer Sadkenntniß die Des 
tails. Zur weiteren Ausführung und theilweiſen Berichtigung dieſes Werkes 
dient die „Geſchichte der Apvofaten in dem Parlament und im Gerichtsfaal 
von Paris felt Ludwig dem Heiligen bis zum 15. Oktober des Jahres 1790* 
von Herrn Fournel. Bon den mehr fpeziellen Schriften wollen wir nur 
an ben „Dialogue des avocats”, von Lopfel, am die Werke des Herrn 
v. Agueffeaur, an die „Lettres sur la profession d'avocat”, von Camud, 
mit einer Einfeitung von Dupin, an ben „Trait& de lautorit& judieiaire”, 
von Henrion de Panfep, und an bie Memoiren von Berryer, dem Bater 
des berüßmten Repners, vor allen anderen hierher gehörigen Abhandlun⸗ 
gen erinnern. Aus biefen erfleht man, Daß der rebfelige, Tebpafte, geiftreihe 
Gallier fih mit befonverer Vorliebe und gutem Erfolge dieſem Stande ge= 
twibmet; aus allen Ctaaten Europa's famen daher die jungen Leute nah Gal⸗ 
lien, um fi die Kunſt des Bertheidigens anzueignen. Als bie Franken ih im 
fünften Zaprpundert Galliens bemärhtigten, war diefer Stand bereits in großem * 
Anfchen und blieb es auch unter den neuen Beherrſchern; die Rapitufarien 
Karl'd des Großen orbnen an, „daß in biefe ehrbare Gemeinfhaft nur fried- 
Tiebende, fanfte, gottesfürdtige und rechtliche Männer aufgenommen werben 
ſollten.“ Man nannte fie damals advocati, defensores ecclesiarum, tutores, 
actores, munburdi, pastores laici, eaussidiei; fle waren gleihfam bie Schirms 
herren ber Kirchen, Möfter, Gemeinden, ber Städte und Provingen: fie führten 
nicht nur bie Prozeffe derſelben, ſondern verwalteten auch ihre Güter, nahmen 
für fie Schenkungen und Legate an und vertraten fie bei allen Gelegenpeiten, 
Neben diefen Anwalten gab es wieder andere, bie, für eine geringe Bergätigung, 
Gingeinen bei beiftanden und fe w vor Gericht vertheidigten. 
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In den. vier Jahrhunderten don Karl dem Großen bis auf Ludwig ben 
Heiligen Irlit der Stand der Advolaten mehr in den Hintergrund, und wir 
Fönnen fein Wirken in dieſer Zeit nicht genau verfolgen: unter der Regierung 
des leßtgenannten Königs finden Äh wieder fihere Spuren, bie zu befriedigen. 
deren Refuftaten führen. Wenn nun auch in England Schriften, wie die „Ori- 
gines” dom Dugbale, „Exchequer” von Mador und andere Werke von Spel. 
man, Biliam v. Malmesburp, Hoveden u. 4. ım., viele ſchäßbaren Dokumente 
über bie englifhe Gerechtigkeitepflege feit den älleſſen Zeiten enthalten, fo 
konnen wir und doch Über bas, was den Advokatenſtaud insbefondere, deſſen 
Sitten und Gewoßnpeiten betrifft, fat gar nicht aus ihnen belehren. Dies 
fömmt daher, daß die englifhen Könige und Parlamente in ipren Gefepen 
und Erlaffen wicht mit folder Vorliebe, wie dies in Frankreich der Fall war, 
auf bie Anwalte Nüdficht nahmen. Bevor ſich Wilpelm der Eroberer das fand 
völlig unterworfen hatte, trennte er die geifiliche und weltliche Gerichtebarkeit, 
errichtete aber zugleih ein großes Eentral»Gericht, welches nicht blos ein 
Apellationebof fepn, ſondern bei allen wichtigen Prozeffen in erſter und ichter 
Inftanz entfheiven follte: dies war bie curia ober aula regis. Nach ziwei 
Jahrhunderien indeffen waren allmälig gewilfe Prozeffe an Comites übertra- 
gen worden, und aus biefen bildeten ſich Später bie einzelnen höheren Gerichte. 
böfe. Ueber den Advolatenſtand wirb man fi wenig aus den erſten juridiſchen 
Werken von Glanville, Bracton, Bleta unterrichten fönnen; zu diefem Behufe 
müßte man bie verfpiedenen Quellen jener Zeit felbft fupiren und die Schrif: 
ten von Bortescue, Burnett, Brougbam u. A. nachleſen. 

Gegen das Ende des 18. ten Jahrhunderts beftand die Bibliothek eines fran. 
zoſiſchen Advolalen nur aus drei Werken, dem „Rathe an feinen Freund“, von 
P. Fontaine, ben „Bewohnpeiten und Gebräuden von Beauvoifis” und den „Affi- 
fen des Königreichs Jerufalem”. Im diefer Zeit galten in England auc nur bie 
Schriften von Glanpille, Bracton und Fleta, welche nit mehr, als d Pid. Stert., 
fofteten, während gegenwärtig kaum 5000 Pfo. Sterl. für bie einem heutigen Ad⸗ 
vofaten nötpigen Bücher hinreihen würden, Wenn nun auch die engliſchen Ad⸗ 
vokaten wenige Bücher über ihre eigene Geſchichte Shrieben, fo wiſſen wir doch 
zuverläffig, daß fie dur Ihre Stellung im Staate, wie durch ihre Gelehrfan. 
keit, audgezeihmet waren. Lange bevor Ludwig der Heilige ben Apoofatenftand 
in Frankreich begründet hatte, genoffen bie Barristers und Judges in England 
sin großes Anfehen und Handen mit den erfien Perfonen in enger Verbindung. 
Als Edward Montagu im Jahre 1531 sergeant (Rechtegelehrier eriter Alaffe) 
geworben ivar, gab er auf Ely« Pace in Holborn ein Feſt, welches fünf Tage 
währte, und an welchem, naͤchſt dem Könige Heinrih VIII. und der Königin 
Kätharina, der ganze Hofflaat, alle fremden Gefandten und die höchſten Bes 
amten fheilmapmen. 

Unter ber Regierung Cliſabeth's hatte ſich die Zahl ber Rechlebücher noch 
nicht bedeutend gemeprt; Cole äußert fih in ber Vorrede zu feinen „‚Repurts” 
(Sammlungen von Nechtsausſprũchen) Hierüber folgendermaßen: „Zu den alten 
Meportd Fünuen wir die vorzüglihen Rommentare Plowden's, eines Mannes 
von umfaſſender Gelehrſamteit, hinzufügen; ferner I. Dyer’s, des berühmten 
Richters, HöHR Ihäpenswertpe Notizen und meine eigenen geringen Leiftungen: 
das find etwa fünfzehn Werke oder Abhandlungen, nebſt einer gleichen Anzapt 
don Reports, außer den Entwürfen des gemeinen Rechts, denn ich ſpreche hier 
nit. von den Berfanbfungen und Giefegen bes Parlaments, weiche an fih 
mehrere bide Bollanten einnehmen.” Diefer I. Dyer, beffen Cote hier Er. 
wähnung thut, hatte zuerft daran gedacht, die beften Proben der Rhetorik und 
Gelshrfamfeit ber Advolaten für die Nachwelt zu fammeln, und dieſe Arbeit 
mit unermüblihen Bleife und feltener Ausdauer zu Stande gebracht. In Ans 
erfenuung feiner Berbierifte wurde er in bem Iepten Parlament unter Eduard VI. 
Spreger, und Maria ernannte ifn fpäter jum Oberrichter (chief-justice) des 
Gerichtehofes für Civil· Prozefle. 

t ber Regierung Cuſabeth's vermifcht ſich die Geſchichte ber Advo⸗ 
Fatıre immer mehr mit der allgemeinen Englands; — wir fennen Bacon und 
Tote eben fo gut, ald Murray und Ersfine oder Dunning. Bir wollen hier 
im Borbeigehen eine intereffante Anekdole von einem Zeitgenoffen Bacon's 
erzählen, deifen Ramen vielleicht die heutigen Advolalen zum größten Theil 
nicht lennen werden, und der trogpem damals nicht blos von den übrigen Ans 
walten, Tonbern von den Minifern über Bacon gefcht wurde. Diefer Mann 
ift Thomas Fleming; er ſtand im höchſten Unfehen, während Bacon falt un. 
beachtei blleb. Lord Campbell erklärt diefen merfwärbigen Ball daraus, daß 
Sleming eben nur Rechtsgelehrter war und ſich genau in den von Weftminfter, 
Hall vorgefchriebenen Schranken hielt, ohne der Eigenliche und dem Eprgeige 
eines Anderen Hindernd enigegenzutreten. Jedenfalls wurde er, mit Hintans 
fegung Bacon’s, zum. Solieitor - general (General» Profurator) ernankt; diefer 
wollte nun, aus Entrüflung hierüber, ven Reft feines Lebens zu Cambridge in 
einen Kollegium zubringen, allein die Königin beftimmte ihn durch ihr Zu- 
teben, bei ber Abvofatur zu bleiben, 

Bor ber Revolution zeichneten füh bie engliſchen Advokaten eben nicht durch 
ifte Reonergaße aus; Mfcham fagt, daß Einige unfer ifmen fürchterlich 6räl- 
ten und, je mehr fie fhricen, deilo mehr bewundert würden. Cine tiefe und 
umfaffenbe Bildung bafnte den Weg zu den höchſten Stellen, und der Beifall 
des Grrihiägofes und der Kollegen war das Ziel aller Wünfce: denn bie 
Drffentlipteit, biefer mägtige Sporn der Neuzeit, fehlte ja noch damals ganz. 
Die Reden der Anmwalte find voll von gefchmadlofen Hyperbein, bizarren Gleich 
niſſen, don itaten aus den Rlaffitern und der Bibel, von Anfpielungen auf 
die alte Geſchichte und Mythologie: Überdies herrſcht ein widerlicher Zargen in 
ipnen, ein buntes Gemif von englifgen, lateiniſchen und franzöſiſchen Phrafen. 
e Arvolat, ſondern als Staatemann und Rechts: 
gelehrter einen unferblipen Ruhm erworben. Freilich war er etwas barſch 







und im feinen Ausbrüden zuweilen rop, aber bies brachte einmal bie Zeit, in 
welger ex lebte, mit id. Diefer Ton erhielt fi) auch noch lange mac ifn; 
twir Dürfen nur an Seroggs und Jeffreys erinnern, deren gemeined Setragen 
und wilde Manieren aller Welt ein Anftoß waren. Die Fehler des Charakters 
und der Erziehung abgerechnet, bleibt Eofe Einer der berühmteftien Männer 
feiner Zeit; die „Institates” , deren Verſaffer ex ift, Hätten allein ihm unfierk« 
lich gemacht. Lisfeard, Norfoll und Budinghamfpire ſchickten ihn nach ein 
ander ins Parlament, in dem er eine bedeutende Rolle fpielter er ſehte im 
Jahre 1628 Befplüffe durch, welche, ein halbes Jahrhundert fpäter, Die Grund- 
lage der Habeas » Corpus» Alte wurben. 

Unter der Republik glängten Männer, wie St. John, Yom, Bpitelod, 
Mapnard in der Advokatur; der erfie Map gebührt aber unftreitig bem durch 
Rechtlichteit, wie durch fein Wirken, gleigberühmten Hale. Er war fein dr- 
deutender Reber ; Styles belagt ſich oft, er ſpräche fo leiſe, daß man ihn 
nur mit Mühe verſtehen fönnnte, Carton tadelt feine wenig gefügige Dichien : 
aber ald Reptsgelehrter, und zwar als conflitutioneller Rechtegelehrter, if er 
unerreigbar. Er gehörte zu den Menſchen, welche fi, ehe fie eine neue Lauf. 
bapn betreten, einen möglihA vollfommenen Weg vorzeichnen, von dem fie nie 
abirren. ‚In früher Jugend Hatte er ſchon feine Aeltern verloren und von 
einem Verwandten eine ſtreng puritaniſche Erziehung erhalten; aber ’deflen- 
ungeachtet überließ er fih vom achtzehnten bis zum zwanzigften Jahre einem 
wilden Leben und Rand fon auf dem Punkte, Solvat zu werben. Da nöthigte 
ihm, zu feinem Glüch, ein Prozeß, nad London zu reifen, wo er mit bembe- 
rühnten Juriſten Glanville befannt, durch diefen vom feinem Plane abgebrachi 
und für das Studium des Rechts gewonnen wurde. Sein Talent blieb nicht 
lange verborgen; bie erſten Männer feiner Zeit ehren ifm mit ihrer Freund- 
ſchaft, und wie er endlich als Advokat auftrat, war feine zukünftige Größe 
außer Zweifel. Die Umfände gefalteten ſich für ihn indep wenig gänflig; der 
Bürgerfrieg hatte bereits begonnen und befhäftigte alle Gemüther. Daher 
hielt es fhwer, zwiſchen beiden Parteien eine Neutralität zu behaupten ; jedoch 
Hate löfte, nad dem Vorbilde bes Pomponius Atticus, biefe ſchwere Aufgate 
mit foldem Gtüd, dafi er von Allen glei geachtet wurde: er Half jedem 'Br- 
drängten, fo weit er es vermochte. Das Parlament beauftragte ihn daher, 
obgleih er zu den Räthen des Lords Gtrafford und Laud gehört hatte, bie 
Kommiffarien, melde es an den König nad Orford fandte, mit feinem Rath 
au unterflügen und fie zu begleiten. Karl I. wählte ihn fpäter unter feine Ber- 
iheidiger, aber er verzichtete aufs Wort, als der königliche Angeklagte bie 
Kompetenz bes Gerichtshofes befiritt: doch führte er die Sache mehrerer Ropa- 
liſten, wie die des Herzogs von Hamilton, des Grafen Holland und des Los 
Eraven. As ihn fpäter der Staatsanwalt angriff, daf er vor dem Gerichte 
bofe ſich gegen die Regierung aufgelepnt Hätte, antwortete er ifm: „Ic babe 
die Gefege, deren Aufrechthaltung man zufagte, vertheidigt und meine Pflicht 
gegen meine Klienten erfüllt; Drohungen diefer Art treffen mich wicht.“ 

Der unabhängige Geiſt, der ifn in der Advolatur ausgezeichnet hatte, 
unterſchied ihn auch fpäter, als er ein Richteramt befeidete, vom feinen Kollegen. 
Nah dem Tode des Könige hatte ihn Erommell zum Richter am Hei der Ratio. 
nalbant (wie die King's Bench während der Republik Hieß) ernannt, und hier 
trat er der Willfür Des Proteftors mit vieler Feſtigkeil entgegen. Pale’sBeifpiel 
blieb mit ohne Nachahmung; über breifig Jahre fpäter gab es Peinberton, Pol. 
lerfen, Treby und Somers den Muth, die fieben Bifhöfe zu veriheibigen, weiche 
unter JafobII. des Berrathe gegen die Prärogative der Krone angellagt waren. 
As Zeitgenoffe von Somers glänzte Holt unter den Advokaten, bis der weltbe⸗ 
rüpınte Lord Mangfield auftrat ; Diefer erhob die Advolatur zu einer Höhe, die fie 
disher nie eingenommen ; Ersfine allein übertraf ihn. Mansficko befaß alle Bor. 
tpeile, welche Geburt, Talente und eine gute Erziehung geben fönnen; aufer eintt 
umfaffenden Reptstenntniß empfand er eine befondere Borliche für die ſchönen 
Wiſſenſchaften, aber befonders haben ihn feine Energie, feine unerſchütterliche 
Rechtlichleit und fein feltener Fleiß unfterblih gemacht. Indeß unter allen Abbo⸗ 
laten des Alterthums und ber Reuzeit ift unftreitig Erokine der größte; allenfalls 
Bann ihm der iriſche Anwalt Eurran an die Seite geftellt werben. Nie hat ein 
Advolat beffer die Unabhängigkeit und die Würde der Beripeivigung gewahrt, 
als Ersline; ex warf ſich ſſels mutdig zwiſchen Krone und Bolf, ſiets vahm er, 
ohne Rüdfiht auf eigene Gefahr, Partei für die Unterbrüdten. „Die Geſchwor 
nen“, fagt Lord Brougpam, „haben oft erklärt, daß fie nicht bie Augen von ihm 
abwenden Fönnen, wenn er fir einmal durch feinen erſten Blid gefeflelt Hatte.” 
Gr Hatte die Sprache in der Gewalt, wie Keiner vor und Keiner nad ihm: 
ſelbſt Diejenigen, welde die Palme der parlamentarifhen Beredtfamleit Chat 
han, Pitt, Bor, Sheridan, Burke, Canning, Brougham zuerfennen, fmmen 
darin überein, daß in der Advolatur Exsfine nicht feinesgleien hat. „Wenn 
twir no über die Handlungen unferer Regierung frei reden bürfen; wenn wir 
in unferem Vereinsrecht noch nicht beihränft find; wenn Jeder, welcher für 
bie nötigen Reformen in unferer Berfaffung wirft, als Patriot geadptet und 
nit ale Verräter zum Tode verurtpeilt wird, fo verdanken wir es diefem 


großen Manne.“ Gdluß folgt.) 
Sapti. 


Briefe aus und über Hapti. 
Bom Grafen Alerander Holpngft. 
(Aus dem Polniihen von Grip v. Fran.) 
I. Eamp-Perin und die Mulatten polnifher Abkunft. 
Aus Tapes, im Mär, 1830, 


“+++. Seit einigen Tagen geniche ich hier die Gaſtſreundſchaft eines 
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» Reanzofen, ber in ber Nähe ber Stadt Aur Caves fehr bebeutende und berühmte 
Plontagen Hat. Zufällig fam das Geſpräch auch auf Eamp-Perin und erinnerie 
mid baran, daß ich in vieler Pinficht gewiflermaßen verbunden war, dieſen 
Ort zu befucen. Mein zuvorlommender Birth war zu fehr durch feine Ge— 
fchäfte in Auſpruch genenmen, old daß id es hätte wagen fönnen, ihn zu bitten, 
mich auf dirſem Ausfluge zu begleiten; betrübt nahm ich baper von meinem 
mir werth gewordenen Eicerone Abſchied und begab mich in Geſellſchaft des 
Aommandanten Janvier, eines luchtigen Soldaten der Regerrace, auf ven Weg. 

Unfere Reife führte und ſeche Meiten weit durch eine traurige Einödt, auf 
Der man felten bier und ba eine elende Hütte, welche ben Soldaten oder beren 
Dffizieren zum Obdache diente, gewahrte. Endlich gelangten wir an eine frei, 
offene Rläche und fahen auf ihr eine Stadt, pas berühmte Camp-'Perin, deſſen 
firategificpe Sage nub die repolutionairen Bewegungen ber legten Zeit die Aufs 
merffamlfeit der Einwohner in fo hohem Grade auf fi zogen und deſſen Po- 
fition jepenfalls von großer Wichtigkeit if. Hier nämlih war der eigentliche 
Oterd, bon dem bie Bewegung ausging, welche einigemal die Regierung in 
Port⸗au·Prinet erfchütterte und endlich vollfommen änderte. Bis heute noch 
haben die Einwohner, welde in ben bie Stadt unsgebenben Bergen jerfireut 
find, ihren kriegeriſchen und eutſchloſſenen Charalter zu erhalten gewußt. 

Als eiwas Befonpered und Bielen wahriheintih Unbefanntes muß id an⸗ 
führen, baß Eamp-Perin zum Aufenthalt für diejenigen Polen beflimmt wurde, 
welche zur Zeit des Unabpängigkeits. Krieges vor dem General Deſſaliues die 
Waſſen firedien. Es wird dieſem hechherzigen Beloperen ewig zum Ruhme 
arreipen, daß er ſich nicht nur an diefen tapferen Kriegern nicht rächte, ſondern 
ihuen Das größte Lob fpenvete, daß fie, als die Söhne der Zreipeit, die fie im 
eigenen Baterlande vergebens fuchten, auch auf fremden Boven ihr ipren Arm 
Tiehen (?) und Für fie in bie Schranken traten. Bielleicht leitete ihn auch die 
Rudſicht, das ſich vas an Polen fen fo oft undanfdare Zrankreich biefer 
Zapferen auf gemaltfame Art entledigt und fie über ven Drean gejagt hatte. 
Bohl wußte er, pas ber Genius nes Kaifers, in deſſen Plan es lag, Frankreich, 

> ja, Die ganze Welt in die Jeſſein feines Deipotismus zu ſchmieden, vie frei» 
deitliebenden Söhne des Oflens weder zu ſich rufen konnte, noch wollte, ba ihre 
Dazwiſchentkunit ihm leicht in feinen weit ausſehendtu Plänen hätte fiören 
Können. Deffalines that für die Unglüclichen mehr, als irgend eine der heutigen 
Mächte einräumen durfte. Geleitet don dem Grlühl ver Menſchlichkeit und er- 
füllt von Achtung für ven Namen eines geſchichtlich großen Bolfes und deſſen 
deldenmüthige Söhne (dies waren mehrmals feine eigenen Worte), bewilligte 
er den Fremdlingen alle Rechte und Bortheile der Cingebornen und bildete aus 

: ihnen‘ feine Leidwache, weicher er ven Zitel katſerliche Carpe beilegte. Be: 
 Tanntlich erHärte fi der genannte General zum Kaifer von Oapti. Rad dem 
Friedenoſchluß erhielten alle Polen eine Belohnung für die geleifteten Dienfir, 
und zwar in liegenden Grünben um Camp» Perin herum. Doc nicht nur ber 
Boden wurde ihnen tofienfrci überlaffen, man verſah fie aud mit ven nötpigen 
‚Werkzeugen und Grräthen, um ihn zu bearbeiten, und gab den braven Bete- 
sonen überhaupt alle Mittel an die Hand, fi eine gemächliche Eriſteng zu 
gründen. Die alten Knaben lebten aufs neue auf, fuchten fi Gefäprtinnen 
unter den Schönen des Landes, und noch heute iſt es micht ſchwer, in ben Zügen 
mandes Diulatten den fo überaus fenntlichen Ausprud der ſlawiſchen Race 
aufzufinden. Alle paben bereits das Zeitllche gefegnet, bis auf rinen, den heute 
hundertjährigen Witel. 

Ea verfieht ſich wohl von ſelbſt, daß es mein Erſtes ſeyn mußte, Dielen 
Alten von Angeficht zu Angeficht zu ſehen; ich ſchickte deshalb zu ihm und ließ 
ihm fagen, ein Landemann fep angefommen und wünſche ihn zu fpreden. Es 
dauerie auch gar nicht lange, fo trat er bei mir ein, gefolgt von einem alten 
Mütterchen, feiner frau. Philemon und Baucis, rief es in mir: ich ſchritt 
‚auf ben ſilberhaatigen Greis zu und begrüßte ihn mit dem bei ung üblichen: 
Gelobi fey Jeſus Chriſtus. Witef, wenn auch alt und, wahrlich, fehr alt, bat 
nichts von feinem militäriſchen Auſtand verloren; Ernft und Erhabenhelt, das 
Charalteriſtiſche unferer Nation, ſplegein ip auch heute noch in feinem ganzen 
Belen ab. Sein Geficht ziert eine ſchön geformte Adlernaſe, ein dichter weißer 
Squurrbart beſchatiet bie Oberlippe, und ein fanger filberner Bart wallt ihm 
über bie Bruſt herab. In feinem ganzen Auftreten, in feitem ernften Blicke 
umb ber impofanten Haltung erinnerte er mich lebhaft au bie Bilder unferer 
Altvorvern, beren die Geſchichte mit fo viel Ruhm gebenft. Sechzig Jahre 
tagen zwiſchen ihm und bem Baterkande, und doch hatte er niis von ben ung 
charatteriſirenden Eigenthumlichkeiten eingebüßt; es war etwas Befimmies, 
ja, Drohendes in biefer Figur, mas auf mid pen Eindrud eines dem Grabe 
erflandenen Ahnen, einer alten Bilvfäufe machte, an welder die Zeit vergeb> 
lich ihren Zahn verſucht hatte. Ich glaubte eine Erſcheinung vor mir zu fehen, 
welche ben Enfeln Zeugniß geben folle von ber Bröße und Kraft untergegan« 
gener Geſchleqter, und deren Beruf es fap, das Yob bes Buterlandes zu ver ⸗ 
fünven, S 

Ich unfaßte ven mwürbigen Alten ju wiederholten Malen, Füßte ihn mit Wund 
und Herzen und gab ihn bie zärtlichſten Namen, Der Arne Hatte feine Muts 
terfprache fa ganz vergeffen und brachte ein wunderliches Gemiſch von Pol 
niſch und Daytifch zum Berfchein ; als ich ihn jedoch langſam und Deutlich fragte, 
ob er ſich noch bes Liedes erinnere, das einst unter Dombrowafi gefungen wor · 
ben fey, wurde er nachdentend eine Thräne zitterte in ber grauen Wimper, 
und als wenn ein höherer Geift über ihn gefommen fen, fung er mit ſchwachtt, 
an das Grab mahnender Stimme am zu fingen: „Noch it Polen nit der- 
Toren!” 


Srrausgegebru und rebigirt von J. Lehmanu. 





Im Verlage von Brit @ Comp. 


Wilel, ven bie Launen des Schickſals dazu beſtimmt Hatten, fo fren don ber 
Deimat fein eben zu enbigen, if in ber Gegend von Arafau geboren. Er 
biente erfl unter Rosciusjfo, machte fpäter unter Dombrowali den Feldzug in 
Halten mit und mußle daun, mit vielen Anderen, gezwungen dem Generaf 
Yeclere nah St. Domingo folgen. Pier benupte er die edle Freigebigkeit des 
Gentrale Deffalines, blieb im Lande und fand bald daſelbſt die Iebhaftefte 
Theilnahme von Seiten der Oberen der Er-Republik. Alle, die gleiches Loos 
mil ihm getheilt hatten, geleitete er zu Grabe und il nun, wie gefagt, ber 
Icpte Uebriggebliebene aus einer großen Zeit. Das Land, welches Ihm zueigen 
iſt, liegt brach, denn Witel iſt zu alt, um es zu bebauen ; doch hier treten Eocl- 
muth und Miteiden der Einwohner von Camp» Perin und ber europälfchen 
Rauffeute in Capes ins Mittel und ſchützen denjenigen, beffen Leben fo mande 
Kugel verfhont hat, vor Dünger und Blöße. Natürlich trug auch ich mein 
Scherſlein bei und gab dem bieveren Alten Alles, was ich gerade bei mir halte. 
Grrührt, banfte mir der reis, und unter Thränen gab mir, in einem frem⸗ 
den Mefttheil und Taufende von Mellen von ber iheuren Heimat entfernt, bie 
fer Vertreter unferer großen Vergangenpeit feinen Segen. Dir wird biefe 
Stunde ewig denkwürdig bieiben! 


Mannigfaltiges. 


— Eine ruffifhe Dipfomatin in Paris. Der Londoner Arlas 
(eine literariſch·politiſche Wochtuſchrift) läßt ſich Folgendes von feinem Parifer 
Korrefponpenten berichten: „Die Erſcheinung bes großen Polarſterns von St. 
Petersburg, der Fürflin S * * *, am Himmel der Parifer Diplomatie hat die 
biefige feine Welt nicht wenig in Bewegung geſetzt. Man pält die Miffien 
diefer Dame für rein politiſcher Art; und die Umſtände, welche ben Jar be⸗ 
wogen haben, ber glãnzendſten une von ihm ſelbſt ungemein hochgeſchätzten 
Zierde feined Hofes Urlaub zu eripeilen, müffen in ber That fehr dringlicher 
Ratur geweſen fepn. Die ſchöne Ausländerin wird in Paris allgemein als 
vielgeltend im Elyfee angeichen. Ihre Lebensweiſe it fehr auffallend, doch 
find es gerape ihtt Ergentrizitäten, durch bie fie fih fo intercffant macht. Bei 
hellem lichten Tage empfängt fie ihre Geſellſchaften en grande toilette in er. 
leuchteten Sälen und bei geſchloſſenen Fenſterläden, damit das Tageslicht nicht 
einpringe. Um zehn Uhr Nachts läßt fie ſich ihr Pferd fatteln, und bann gas 
leppirt fie, von einem anfehnlien Herren «Gefolge begleitet, nad dem Bois 
de Banlogne, wo Ars über dieſe neue Art von Kavallade bei Mondſchein 
entzüft it. Zuweilen wird fie dabei vom Präfisenten Louis Napoleon und 
vom englifhen Geſandten, Lord Normanby, begleitet, und fehr oft trabt bie 
ſchöne Reiterin durch die Allen nes Giehölges, bis der Tag grauet. Die Fürfin 
if von Geburt eine Polin und mit einem der höchſten um die Perſon des Kais 
fers beichäftigten Beamten vermaͤhlt. Eie iſt von ſchmächtigem, zarlem Buchfe, 
von ausgezeichneter Schönpeit, und bie reizenden Locktn ihres goldenen Haares 
flattern ihr, wie einer Bee, um bie Schultern. Sie trägt ſehr vielen Euthu- 
ſiaemus zur Schau, befonders für ihr Adoptiv, Vaterland und für deffen groß. 
berzigen Monaten, ver fie von obffurer Lage zu Ihrer jetzigen einflußreichen 
Stellung erhoben, In der Diplomatie ſoll fie ungemein gemanbt und erfahren 
feyn. Der Raifer ſetzt das größte Vertrauen in ihr Talent und in ihre Treue 
für feine Sade.' 


— Ruffifhes Drama Das ziemlih bürftige Feld des ruſſiſchen 
Dramas ift durch ein neues Hiforifches Trauerfpiet: „Die Zarenbraut” (Zar- 
skaja newjesta), bereichert worben, das den ungetheilten Beifall bes Publikums 
ertvorben hat und von den Otetschestwennya Sapiski in fehr anerkennender 
Weiſe beſprochen wird. Das Thema if die befannte Geſchichte von der ſchönen 
Kaufmanndtechter Marfa, die fi gegen ihren Willen mit bem Zaren Iwan 
dem Graufamen vermählen mußte und bie Pochzeit nur wenige Tage über 
febte, Das Stüd if das Erfllingsprobuft eines jungen Diters, Namens Mey. 
Ein anderer dramatiſcher Schriftfieller, ber zu großen Hoffnungen berechtigte, 
Jefimowitſch, if vor einiger Zeit in ver Blüthe feiner Jahre geſtorben. 
Die politiſche Atmoſphäre Rußlands if dem Talente nit gänftig; ed muß 
unter ifrem Drude verfümmern over untergehen. In einem Lande, wo der 
Staat Alles und der Menſch Nichts il, Tönnen nur Maſchinen gebraugt wer⸗ 
den, und die unabhängige Natur Des Poeten hat in der fozialen Hierardie 
feinen Pag. Die Ehattertons und Gilberts, die in ferien Ländern zu ven 
Ausnahmen gehören, bilden dert die Regel. 


— And Apelaide Nah einem in bem Cnlonial Magazine veröfſent⸗ 
lichten Berichte bat das Jahr 1899 in ver Geſchichte biefer Kolonie Epoche ge» 
made. Im Yaufe deffelben waren 10,166 Perfonen dort angefommen unb 
2694 abgereiſt. Die Berollerung von Süd. Auſtralien belief ſich am Enbe des 
Jahres im Ganzen auf 36,150 Köpfe, und es geht daher aus Obigem hervor, 
daft vie Einwanderung ein Viertel der ganzen Cinmohnerzafl beitrug. Sie 
übertraf Die des Jahres 1898 um bad Doppelte und ließ die von IB44, Ab, 46 
und A7 weit hinter ſich zurüd. Außer ver Geſellſchaft zum Bau eines Schienen. 
weges von bem Dafen nach der Stadt Adelaide hatte fih auch eine Bas-Eonı- 
pagnie gebildet, veren Actien ſchnell vergriffen wurden, und ben Theilnehmern 
der Minengefeufhaft von Burra-Burra war eine Dividende von nicht weniger 
als 200 (73 Prozent in Ausſicht geftellt worden. 

—— 


Gedrudt bri U. W. Hayn. 
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Frankreich. 
Ludwig Philipps Abdankung und Abreiſe. 


(Ra ſeinen eigenen Mitibeiluagen an dem Perausgeder der Mnarteriy- 
Review.) 


Bon dem Augenblide an, da Thiers und Barröt dem Marſchall Bugeaud 
Bas Oberlommando abnapmen und an bie Truppen ben Befehl ergehen lichen, 
dem Volle feinen Widerſtand mehr zu Teilen, war bie Monarchie verloren: bie 
Banlettfrage hatte den Aufftand hervorgerufen: jene Meinmüthige Nachgichig: 
feit machte eine Revolution daraus. Der Umfiand, daß eine Maffe von Ber: 
fonen aller Art in die Privatzimmer des Königs, ja, fogar in fein Kadinet ein 
traten, Generale, Deputirte, Journaliſten, Subaltern.Dffigiere der Armee unb 
ber Nationalgarben, bie ihn oft im widerſprecheudſten Sinne von ber Lage ber 
Dinge urterrichteten und ihm ihre Rathſchläge aufprängten, biefer Umfand 
war ſchon, ehe noch das Wort „Abvantung” ausgefpeochen wurde, ein beut» 
der Beweis, daß Ludwig Philipp König zu feyn aufgehört Hatte. Inmitten 
biefer Läcmenden Berfammlung, die nur allzu fehr Das unmiberfiehliche Ge⸗ 
tümmel von draußen repräfentirte, unterzeichnete der König feine Abdankung 
als das einzige Mittel, möglicherweiſe wenigfiens noch einen Fetzen ber Mon- 
archie zu erhalten ober, was im Hugenblide noch viel drängender war, das 
Leben der Mitgliever der fönigligen Familie und ihrer Freunde, bie alle ſchon 
vertheidigungelos, ja, faft fhon gefangen in zwei oder drei Zimmern bes Pas 
Saftes abgeiperrt waren, zu reiten. 
bLamartine erzäplt in feinem Werke über bie Gebrwar- Revolution viel da⸗ 
von, wie in jenen Momenten ver tapfere General Bugeaud ben König ermul 
ihlgt und ihm von der Abdankuug abgerathen habe: alle biefe ſchönen Scenen 
Find indep, wie wir verfihern Können, reine Erfindung. Der Marſchall wider 
fepte ſich nicht nur nit der Abdankung, fondern fab den König nicht einmal 
Mehr wicber nach der Revde, die am Morgen ftattgefunden und wo noch Nies 
Manben der Grbanfe ber Abbanfung in den Sinn gekommen war. 

As fi der König zur Abdanfang entſchloſſen hatte und fih ans Schreibe 
putt fette, um fie abzufaſſen, fah er ſich plöplih von einer Maſſe von Zus 
ſchauern umringt, weiche ihm zum größten Theil unbefannt waren, und die mit 
Aufmerkfamfeit allen Bewegungen feiner Fever folgten. Einige von diefen rie⸗ 
ſen ihm grob zu: „Aber beeilen Sie ſich doch, Sie machen viel zu lange; Sie 
fommen ja gar wicht zu Ende Damit.” Andere (nicht Eremiens, wie Lamartine 
fatfchlich angiebt) fagten, als fie bemerkten, daß der Name der Herzogin von 
Drleans noch nicht mit eingeflopten fey, und daß ver König nicht im Gering: 
ſten der Regentſchaft Erwähnung geifan: „Ad! fo gebt das nicht; Sie müſſen 
Vie Herzogin von Orleaus zur Regentin erfären.” Der König eriwiederte 
fiteng: „Das werben Audere tun, wen fie es für nötig haften; aber ich 
werde es nicht thunz Das läuft dem Ghefeg zuwider, und ba ich, Gott fen Danf, 
noch niemals eines verlegt habe, fo merde ich es nicht erſt jet im einem ſolchen 
Augenblid thun. 

Die Berwirrung war fo groß, daß die Abdankungsalie den Händen ded 
Könige entriffen wurde, che er noch eine Abfchrift davon nehmen fonnte . . 
mid mau weiß überhaupt wicht ganz ſicher, was aus Diefent Dofument gewors 
von if. Mon fagt, es wäre in bie Hände von Fagrange gefallen; wir können 
jevo mil Jemlicher Beftimmiheit befaupien, daß bad Papier, welches Yai 
grange Im Befig halte, und welches ihm durch einen feiner Kollegen am der 
Reforne, Yutonp Thouret, zugeftellt worden, nur eine Kopie war, und zwar 
tine fehfecpte und ungenaue Kopie bed Originals. 

Der erfie Gedanle, welchen ber König damals hatte, war der, bie Herze⸗ 
din von Drleand von ben ſchlimmen Folgen feiner Auweſenheit zu befreichr. 
Er hoffte, ihr dur feine fofortige Abreife, ſodann durch fein Entfenmtbleiben 
Das ſicherſte Mittel an die Dand zu geben, elwaige Verrächtigungen abzumrie 
fon und die gegen ihn hertſchende Erbitterung zu befänftigen, damit fie die Res 
gentichaft auf die feflefte und breitele Saſis gründen fönne. 

Die Königin war Zengin diefer Scene geweſen und fagte, wie es ſchien, 
zu denen, welche den König jur Abdankung gedrängt hatten, die Worte: „Da 
haben Sie fie — es wird Sie gereuen!“ 

"Die Hergogin von Orleans und ihre Kinder befanden ſich während des 
ganzen Morgens mit ber übrigen Familie im Rabinet des Königs. Als fie 
Hörte, man wolle fie zur Führung ber Regentſchaft vorſchlagen, und ale fie 
fab, daß ber König ohne fir abzureifen Anftalt machte, rief fie, indem fie ſich 
ihm im bie Arme warf: „Ach, Sire! verlaffen Sie mi nit. Ich bin nur ein 
ſchwaches Weib, mas vermag ich ohne Ihren Rath, ohne Ihren Schuße“ — 


& 


„Mein ibtuerſſes Line”, erwiederte der König, indem er fie umarmie: „Sie 


find fih Ihren Rintern und Frankreich ſchuldig..... Sie müffen bleiben.‘ 
Nicht ohne Mühe enfzog ſich ber König ihren Armen und überließ fie ſich ſelbſt 
unter der beräubenden Laſt jener Macht, mit welcher fie die anweſende bunte 
Menge für den Augenblid bekleiden zu wollen (dien. Die Wahrheit zu fagen, 
war ber Rath zur Abdankung und zur Proclamation der Herzogin als Regen, 
tin und ibres Sohnes als König nur das Ergebniß eines Komplons der Revo⸗ 
Intionaire, um vie Abrtiſe Ludwig Philipps zu beſchleunigen. Wir willen 
deute ganz beikmmt, daß ſchon eine „proviſoriſche Regierung” in ben Bi. 
reaus ter Journals vorbereitet war. 

In dieſein Augenblick batten der König und die Königin im Kabinet bes 
Königs alle ihre Kinder und Enkel, Schwiegerföhne und Schwiegertöchter, bie 
in Paris waren, bei fih, mit Ausnahme des Herzogs von Remours, welcher 
on der Epige der Truppen im Dofe bes Palaſtes fand, indem er durch eine 
felle Oaltung das Hereinbrechen des auf dem Careuſſelplaße verfammelten 
Volkes zu vrrdindern frrebtt. 

Bei ber Abweſenheit des Herzogs von Aumale und bes Primen von Join. 
ville war nur der Derzog von Montpenfier allein von ben Söhnen in ber 
Näpe bes Königs, und er fehlen wegen der perfönfihen Gefahr, melde ver Tö- 
nigligen Familie drohte, in großer Beforgmiß zu ſchweben. Auch hielt es die⸗ 
fer Prinz mil vollem Recht für feine erſte licht, dem Könige und der Köni— 
gin zu felgen; va ſich jedoch die Htrzegin von Montpenfier im Zuſtande ber 
Schwangerſchaft befand, wäre es nicht geratben gemefen, ſich mit ihr durch ven 
Haupteingang der Tuilerieen zurüdzuzichen. Der Herzog vertraute feine Gt 
ntaplin daher einem ergebenen Freunde am, welcher Mich eben bei ihm befand 
und ber fir in fein eigenes Dans“ führte: viefes Haus fag in der Nähe des 
Schloſſes, und von da begab ſich die Pringeffin über En nad Bonfogne, von 
wo fie am 28. Februar in England anfangte. So erflärt fih der Umfland, baf 
ber Herzog bei dem Könige, der Königin und der übrigen Familie während 
ihrer Flucht dlieb ımb bleiben konnte. 

Die junge Herzogin fam glüdlich in En an, mo fi die ganze Familie zu 
vereinigen gehofft hatte; bei ihrer Anlunft jedoch erſchtaken der General 
Thierry, Arintant des Herzogs, ber fie begleitete, und Herr Eflancelin, ein 
Edelmann aus der Nachbarſchaſt und befreundeter Stubiengenoffe des Her⸗ 
3098, der ihr zu Hülfe geeilt war, fo ſehr über das Gerücht, daß die Cinwoh- 
nerſchaft herbticilt, um pas Schloß zu fHärmen, daß fie die Herzogin fogleich 
zur Abreife nach Boulogne veranlaßten. Spät am Abend Sangten fie in Abbe 
ville an; die Einwohnerſchaft aber muthmaßte, ohne etwas Beftimmtes zu wif- 
fon, daß bie Meifenden politifche Flüchtlinge wären, und hielt ben Wagen in 
einer fo drohenden Weife an, daß die Prinzeifin und ver General gezwungen 
werben, ihn zu verfaffen. Sie entfamen zu Fuß in der Racht aus der Stadt 
durch eine Heine Pforte, welche man glücklicherweiſe für einige Arbeiter, bie 
mit der Ausbefferung eines ber großen Thore beſchäftigt waren, frei und offen 
gelaſſen hatte. Bon hier aus gewannen fie unter großen Beſchwerden und auf 
ſchmutzigen Querwegen die große Straße, wo fie, nachdem fie zwei over brei 
Stunden in der Kälte und Feuchtigkeit gewartet hatten, mit ihrem Wagen 
wieder zufammentrafen, welchen Herr Eſtancelin endlich glücklich befrelt hatte, 
und ber fie nad Boulogne drachte. In diefer abenteuerliden Racht zeigte bie 
funge Preinzeffin einen großen Muth und fogar eine merkwürdige Heiterfeit. 

Der Prinz Alerander von Württemberg und fein junger Sohn Philipp, 
eine Waife der Pringeffin Marie, dirſer tafentvollen Tochter des Könige, be- 
ſanden ſich ebenfalls im Kabinet des Königs bei feiner Abreiſt; fie ſchlugen 
sinen ganz verſchirdenen Weg ein und kamen ungeſährdet in Deutſchland an. 

Die übrige königliche Familie verlieh den Palaft auf einem unterirdiſchen 
Gange unter ver Terraffe an der Waſſerſeite, aber durch bie große Vordalle 
und indem fic dic mittlere Allet des Gartens bis auf den Maß Ludwig's XV. 
verfolgte, — wobei die ſechs Enkel tes Königs von Perſonen des Gefolges 
anf den Armen gelragen wurden. Bor der Facade, welche auf ben Garten 
hinausgeht, Nand eine Harfe Abtheilung berittener Nationafgarde, welche ber 
General Dumas, Apiutant des Könige, Hugerweife dorthin beorbert hatte, um 
ven Eins und Audganz zu Ihügen. Als dieſe Nationalgarden die königliche 
Familie zu Zus im ihrer Mitte fahen, äußerten He ihre Symputhicen und Das 
Geluhl ver Treut durch ven Auseuf: „Es Iche ver König, es lebe die Tönig» 
küche Familie!“ 

Der König Hatte augenſcheinlich mit erwartet, daß er gezwungen fepn 
werte, Frankreich zu verlaſſen. Er glaubie nor, Parid und bie Umgegend ber 
Sauptäast meinen zu müſſen. Er nahm am, eine neue Regierung würbe ben 
Zumuft balo Ritlen, und feine Abwelenheit werde hinreichen, um ben Verdacht 
zu enifernen, als folle die Regentſchaft nur ein Werkzeug, feiner eigenen Hände 
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ſeyn. Indem er ih fo biefer neuen Regierung opferte, betrachtele ber König 
zweifelsohne das Schloß Eu in der Normandie, einen von ihm wieder herge- 
Brliten und verſchönerten Lieblingsfig, als das Ziel feiner Reife: bier, dachte 
er, würbe er feine fepten Tage verleben fönnen. Um jedoch aus Paris zu 
kommen, mußte er nothwendigerweiſe bie Richtung nah Saint-Cloud ein 
ſchlagen; daher erhielten die Wagen bes Hofes nad der Ausfertigung der Ab- 
banfungsurfunde, wie es ſcheint, ven Befehl, an dem Gitterthor der Tuilerieen, 
welches fih nach dem Platze Ludwig's XV. öffnet, vorzufahren. In dem Augens 
biid, als die Wagen des Königs über ben Carouffelplag eilten, um an ber 
P orte unter der großen Galerie vorzufahren, wurden fie plöglih ange, 
dalten: der Vorreiter wurbe vom Pferde gerifen und ermordet, bie Pferde 
erihlagen und vie Bagen felbft verbrannt, während die übrigen Diener flohen, 
um ihr Leben zu reiten. 

Der Heryog von Nemours befand ih, wie wir oben fagten, im Pofe der 
Zuiferieen; vom Earouflel durch das hohe und maffive Gitter getrennt und an 
der Spige von Truppen, denen man den Gebrauch ner Waffen unterfagt hatte, 
war er in der That von den Infurgenten eingelperrt: er founte daher nicht 
das Beringfie thun, fonnte weder jene Gräuel verhindern, nod bie Gefahr 
abwenden, welche ver löniglichen Bamilie durch das Ausbleiben der Wagen 
dropte. Es fanden zum Glüd noch zwei Heine Wagen für ein Pferd, foge- 
nannte Broughams, und ein zweiraͤdriges Kabriolet, welches bisher für bie Adju- 
danten bes Königs und für die dienfthabenden Perfonen zu raſchen Fuhren und 
Behellungen in der Stadt beftinmt gewefen, im Hofe und waren fomit wor 
ber Wuth bes Bolkes geihüßt. Der Herzog befaß die glüdlihe Grifledgegen- 
wart, baran zu denken, daß diefe Heinen zweifigigen Wagen, fo unzulänglich 
fie auch ſeyn mochten, mindeftens doch einige Mitglieder der Zamilie aufnehmen 
tönnten; er ließ fie baber in Ermangelung anderer durch die Hofpforte und 
über die noch freien Duais bis an ben Ort bringen, wohin man die föniglihen 
Reifewagen beordert hatte. Die königliche Zamilie war indeß ſchon früher var 
ſelbſt angelangt und fah zu ihrem grofen Schrei, daß die befoplenen Bagen 
fehlten: fie wurde fogleih von einer Menge Menſchen umringt, durch welche 
fie fi einen Weg bahnen mußte bis an den Fuß bes Obelisk, auf der Mitte 
bes Plages . . .. jenes Dries, an ben fi bie traurigfien Erinnerungen nüpfen. 

Alle von den Repolutionairen audgegangene Beröffentligungen, bie auf 
von guigefinnten, aber leider nicht beffer unterrichteten Scriftftellern mehrfach 
nachgeſchrieben wurden, laufen darauf hinaus, und glauben zu maden, daß 
ber Rönig bei feiner Abreife und bei feiner Flucht mehr Furcht gezeigt habe, 
als nöthig geweſen, und daß ihm das großperzige Boll kin Haar gefrünmt 
haben würde. In Wahrheit fland es indeß fo, daß nit nur der König, fon 
dern Alle um ihn, ja, felbft die gleihgültigften Zuſchauer von per drohenden 
Gefahr überzeugt waren: und diefe Meinung wird durch alle anderweitigen 
Umflände beflätigt. - Während der ganzen Krife waren zahlreiche Morde bes 
gangen worden, einige auf bie abſcheulichſſe Weiſe, und wenn bie vom Herzoge 
von Remours abgefhidten Meinen Wagen ver Föniglihen Familie nicht zu 
Dülfe gelommen wären, fo hätte fih vielleicht das Allerſchlimmſte zugetragen. 
Au der genannten Pforte waren am Morgen ſchon drei Menſchen ermordet 
koorden, unter Anderen ein Deputirter, Herr Jolivet. Der König und alle 
Perfonen feiner Umgebung mußten es, — obgleih das Publikum erft ein paar 
Tage fpäter durch Auffindang ver Leihname unter einem Schutthaufen von 
biefen Gräueln und von den Gefabren Kenntniß erhielt, welche ber löniglichen 
Familie durch pie Abweſenheit der Reifewagen an jenem Orte broßten. 

Hätte das revolutionaire Volk aber auch eine weniger wilde Haltung gt« 
zeigt, fo war bie Lage eines Greifes von fünfundſiebzig Jahren mit zwölf 
Zrauen cber Kindern mitten unter einer Menge, wo der Heinfte Umitand 
Tod und Berberben bringen fonnte, bo immer erfchredend genug. Aller 
Wabrſcheinlichleit nah wäre «6 auch zu einer traurigen Kataſtrophe im Palafle 
gefommen, wenn der König ihn nicht verlaffen, der General Dumas nit ten 
Ausgang beſeht und das beträchtliche Truppencorps auf ben Duais zufällig 
gefehlt hätte. Unter dem Schutz ber Irpteren beiden Umflände gelangten bie 
drei Heinen Bagen bis an die Stelle, wo die erlauchten Alügtlinge, allen 
Zufälligleiten und Gefahren ausgefcgt, warteten. 

In diefe Wagen, die nur ſechs Perfpnen falten Fonnten, fliegen, wir bes 
greifen in der That nicht wie, funfzehn Perfonen! In einem faßen ver König 
und die Königin mit ben fungen beiden Prinzen von Koburg, din Söhnen ver 
Prinzeffin Elementine, und dem Meinen Herzog von Alengon (dem Schne bes 
Derzogs von Nemours), welcher nod ven anderen wie ein Padet nachgeworfen 
wurde. Im zweiten befanden fih die Herzogin von Nemours, mit iprem älteren 
Sohne und ihrer Tochter, die Toter der Prinzeſſin Clementine und drei 
Damen aus dem Gefolge. Der Herzog von Montptuſier, General Dumas 
und eine ber Frauen der Aönigin nahmen das Kabriofei ein; außer dieſen 
Genannten placitten fih noch zwei oder brei Perfonen, fo gut es geben mochte, 
neben ben Kutſchern. Die Prinzeffin Efementine, wilche überglädiih war, ihre 
Kinder ver unmittelbaren Gefahr entriffen zu ſehen, hing fih ihrem Gemapf 
an den Arm; fie mifchten ſich unter bie Menge, entlamen, begaben ſich zu einen 
Freunde und von ba auf der Eiſenbahn nach Berfailles, wo ſie mit dem Könige 
in Trianen zufammentrafen. (Hortfegung folgt.) 


@ngland. 


Die Advofaten in England. 
(Schluß.) 


Momilly unterſchied ſich von Erskine durch fein ganzes Wefen; er war 
vielleicht der ſcharfſinnigſte Advokat feiner Zeit: aber trotz feines großen An 
ſehens bei feinen Kollegen und bei den Magiftratsperfonen, trog feiner zahle 


reihen Triumphe im Parlamente, troß der Korreliheit feiner Sprache, beim 
Adel des Benehmens und feiner firengen Rechtlichleit, Hatte er doch nie einen 
Kupım, wie Ersfine. 

Nah Ersfine trat in der Advolatur ein Mann bon feltenem Berbienße 
auf, nämlich Law, ver fpätere Lord Ellenborough; den größten Ruhm hat er 
in der Bertheidigung von Warren Hafings davongetragen: auch er beſaß 
einen ſchatfen Berftand und eine vielfeitige Bildung. 

Gopley, Wetherell bilden ben Uebergang in die Grgenwart. Eoplep (Lord 
Lyndhurſt) gewann zwar nicht fo niele Progeffe vor den Gefhwornen, als Scar⸗ 
fett und Follet; aber, mit Ausnahme von Brougbam, fcht er über allen Advo⸗ 
katen feiner Zeit. 3a, felbft Brougham übertraf er in der Kenntniß des Rechte, 
in Klarfeit ver Darlegumg und Eleganz des Stils; außerdem war er mehr als 
diefer mit der klaſſiſchen Literatut und Meſchichte vertraut. Nur barin flanb er 
Brougbam nad, daß er nicht, wie diefer, dur feine Ironie den Gegner ver⸗ 
nichten konnte, 

Wetherell war zur Führung von politiſchen Prozeſſen wie geſchaffen; ex 
war im hödften Grade leidenſchaftlich; feine Tüchtigltit hierfür hat er im dem 
berühmten Watſonſchen Prozeß hinfänglich befundet. Scarlett hat Dagegen 
durch ruhige Meberlegung und tiefen Verſtand mehr freifprechende Urtheile bes 
wirkt, als irgend ein Anderer, Garrow ciwa ausgenommen. Reinediweges war 
er ein guter Redner; er lebie nur in einer ruhigen Zeit und wurde meift mit 
Führung jener alltäglichen Progeffe betraut, im denen Klughtit, Berftand und 
Leidenſchaftsloſigkeit fiherere Reſultate erzielen, als feurige Beredtſamleit. 

In wichtigen Propeſſen und beſonders in dem ber Königin zeigte ſich Brougs 
ham als vollendeter Advolat und verdunfelte, in gewiſſer Beziehung, alle feine 
Rivalen an der Föniglihen Banfı; aber da er im Jahre 1830 Pair wurde un 
bie bisherige Stellung aufgab, fah man deutlich, daß ex ſich keinen fo nachhal⸗ 
tigen Ruhm erworben hatte, wie Ersline in England ober Eurram in Itland 

Bir müffen auch eines Mannes erwähnen, der wegen feiner Reblichleit, 
feines Eifers, feiner Hingebung an feinen Beruf fof einzig dafteht: Dies if 
Thomas Denman, Seine Entfchlofenpeit und fein Muth konnten, wenn er von 
dem guten Necht feiner Sache Übergeugt war ober ein gerechtes Prinzip ver ⸗ 
theipigte, buch nichts erfchüttert werben. 

Pollod, der jegt Oberrichter an der Scaplammer if, folgte ihm in der 
Aopolatur; er ift ein liebenswürbiger Menſch und hat ausgezeichnete Haffifche 
Studien gemacht, aber er war zu weitſchweifig, um ein guter Anwalt ſeyn zu 
können. Daſſelbe müffen wir von Campbell fagen, wiewopl er bie lehtgenann⸗ 
ten Appofaten an Rechtegelehrſamleit übertrifft; er hatte etwas Linliſches un 
Abfofendes in feinem ganzen Benehmen; fein Gefiht war finfler und ohne 
Ausorud, fein Organ fhreiend und fein Stil ohne Anmuth und Schmud; er 
befaß zwar einige Kenntniß der roͤmiſchen Literatur unb war jiemtih bewan⸗ 
bert in ber Geſchichte, ader er verbient bespalb leineeweges ven Namen eincs 
Gelehrten. Nur durch feinen Bleih hat er ih, ungeachtet aller Mängel, fa 
weit emporgefhwungen, nad einander die verſchiedenſten Würden —— 
und iſt endlich Lord⸗Oberrichter von England geworden. 

William Follet war bem Lord Campbell geiſtig weit überlegen, obgfei 
wir nit behaupten wollen, daß er ein grünblisherer Juri gemefen; er hatte 
ader eine ſehr Hangvolle Stimme, ein feines Benehmen, eine gewählte Sprache 
und einen ſcharfen, Iebpaften, gebildeten Verſtand: venno gingen ifm bie 
Eigenfgaften eines gaten Reduers völlig ab. Er war fo wenig gebifbet, Daft 
er kaum einen franzofifhen Schrifiſteller leſen konnte. Ein großer Brhler ver⸗ 
bunfelt fein Verdienft; er liebte das Geld und war habſüchtig; wirfer verberbe 
lichen Leidenſchaſt opferte er frin befferes Selbft, feinen Ruhm, ia, fein Leben, 

Wilde war zwar noch ungebüdeter, als Bollet, aber ex beiaf in höhenem 
Grade die Eigenſchaften eines guten Aovolaten. Wenn er au bisweilen zu 
weitĩchweiſig, ja, ſchwülſtig war, fo hatte er doch Ftuer un Lebpaftigfeit. In⸗ 
def wurde er ſeiner Unwiſſenheit und feiner gemeinen Gitten wegen von dem 
Publifum nit recht gewürbigt und felbit von feinen Kollegen rar be⸗ 
bantılt. 

In der Zeit von 180530 hat bie Advolatur in Irland und Saeuia 
in ieder Bezichung die engliſche übertroffen: man fann dies nicht in Abtede 
fielen. Eurran, Plunkett, Bufpe, Ponſonby, Saurin, Zap, Pennefatper, But⸗ 
zomes, Gall, Quin, Goold, Wallace, Barren, Dolmes, O Eonnell, Blafbirene, 
North, O'koghlen, Spiel, Woulfe waren in Irland die Zierde ihres Stanbes; 
von den Schotten fönnen wir Clert, Jeffrey, Eransteun, Murray, Rutherford, 
Lord Robrriion nennen. 

Kelly, Tpefiger, Pill, Aufin, Eodburn find bie Advolaten unferer Zu 
Talfourd if vor kurzem zum Richter an dem Hofe für Civil-Prozeſſe er⸗ 
nannt und hierdurch ziemlich ſpaͤt erſt für feine Verdienſte belopnt worden. 
Zalfourd hat feit feinem Auftreten Alle durch feine Drrgendgäte und ben Abel 
feiner Geſinnung, fein ſchlichtes Wefen, feine Liebe für Künfte und Biflene 
ihaften für fi gewonnen; indef hinderte ihm bie leztere nicht, feinem Beruf 
mit der größten Gewiſſendaftigleit obzufiegen, und er hat in ben Jahren 1830 
bis 1849 pinlänglihe Beweiſe feiner Beredtſamkeit gegeben. Allein ungeachiet 
ber Fülle feiner Phanutaſie, feiner herrlichen Sprade, ungeachtet friner Reben 
und Meberredefunf, it er feinesweges mit Ersline, Turran, Plunfeti, Vuſhe, 
Brongbam over D’Eonmell zu vergleichen, obſchen er zu Den Advoleten erfier 
Alaſſe gehört. Talfourd fonnte nur eine gererpte und chrenwertht Garde vera 
theidigen; Lüge und Sophiſtikl waren ibm ein Gräuel. Möge er in friner 
neuen, wohlverbienten Stellung noch recht lange wirken! . 

In dem Zeitraume von 1820 — 45 hat die franzöſiſche Advolatur bie enge 
liſche in der Beredifamfeit hinter ſich gelaſſen. Ohne auf Lemaitre und Patru, 
Gerbier und Delamalle zurüdzugeben, können wir ſehr Biele aus ber Gegen⸗ 
wart nennen: Berrger — in ber Beribeidigung Ersline gleich, im Parlamente 
über ihm — Dupin, Mauguin, Odilon Barrot, Barocht, Jules Hayır, Ledrun 
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Nollin u. X. m. Wir können und nicht weiter über die franzöffchen Advola 
ten auslaffen, wollen jedoch nur im Borbeigehen angeben, wodurch fie ih von 
Den englifhen unterſchelden. Sie haben einen lebhafteren Geift, einen fließen» 
deren Vortrag und befcheideneren Ton; fie brüden ſich mit mehr Klarheit, Leich⸗ 
tigfeit und Schärfe aus. Die berühmteren unter ihnen find überbies vielſeitig 
gebildet. Sie feden weniger auf den Erfolg, find weniger auf dem gegenfeiti- 
gen Ruhm neidiſch und zeigen mehr Evelmutp und Uneigennügigfeit: in dieſer 
lehten Rüdficht zeichnen fie ſich beſonders vor ben engliſchen, weniger vor ben 
ſchottiſchen und iriſchen Advolaten aus. 

Bir befinden und nun in feiner geringen Berlegenbeit, indem wir zu den 
gegenwärtigen Advokaten Englands fommen; denn biefer Stand hat feit hun. 
dertundfunfzig Jahren nie weniger Männer von Bedeutung gehabt, als gerade 
jept. Es fehlt durchaus nicht am tüchtigen Juriften, aber es geht ihnen alle 
Höhere Intelligenz und befonbere Befähigung ab. Es giebt jegt höchſtens fünf 
oder ſechs Apvofaten, welde einen ſchwierigeren Progeh vor einer Zurp mit 
einigem Talente führen können; zu biefen gehören allenfalls Tpefiger, Jervie, 
Kelly, Hil und Kodburn. Aber Keinen von ihnen kann man einen Rebner 
nennen, beun Die Beredtfamfeit Codburn's ift mehr die eines Rhetors, als 
eines wahren Redners. 

Die Natur hat Sir Freberid Theſiger mit einer feltenen Schönheit begabt ; 
fein Organ ift angenehm, feine Mimik lebendig. Er ſpricht leicht, Mar und 
vermag felbft die Geihwornen, wenn er eine gute Sache führt, durch feine 
Begtiſterung mit ſich fortzureißen, jedoch bleibt er hinter Männern wie Ers. 
Pine, Brongham u. X. weit zurüd. John Jervie, nunmehr Staatsanwalt, hat 
unftreitig ausgezeichnete Bäpigkeiten, it mit einem ſcharfen Berflande begabt, 
defipt Muth und Raltblütigfeit, aber, troß feiner Tüchtigkeit als Juriſt und 
Anwalt, kann er nicht mit feinem Bater, Thomas Jervis, welder während 
einer Reipe von Jahren in dem Gerichtsbezirke von Oxford glänzte, verglichen 
werben. 

Matthew Hill if an Intelligenz und Berfiand den beiden zulegt Genanuten 
überlegen; er hat in allen wichtigen Progeffen, die er geführt, viel Talent ent 
faltet. Seine Bemühungen frönte oft ein glängender Erfolg, und fie verdienten 
ihn, weil fie ein rafllofes Studium verriethen, aber eben hierin liegt aud zu⸗ 
gleih ein Tadel. Man merkt feinen Reden zu fehr die Studirſtube und die 
ängftlihe Feile an: es ift mehr Fleiß, als ſchaffendes Genie. 

Seit einem Jahre hat ſich Ziprop Kellp von der Apvofatur mehr zurüde 
gezogen · und plaibirt nur felten; früher war er ſehr beſchaͤftigt unb rechtfertigte 
das Vertrauen, das man ihm ſchenkte, durch feinen fharfen, gewandten Geiſt. 

elly führt immer die Sprache des Rechts; feine Perioden find kurz und ver 
lich; er weiß mit feltener Klarheit einen allgemeinen Ueberblick zu geben 
und die einzelnen Thatſachen daraus abzuleiten; er befipt überbies einen ſicheren 
Tatt und ein gefundes Urtheil, it mit der franzöffchen Literatur nicht unbes 
rec mit der engliſchen fogar fehr vertraut: jedoch man vermißt in ihm den 
ebner. 

Codburn ift bei weitem jünger, als die Abvofaten, beren Bild wir eben 
hier Hühtig entworfen haben; aber er iſt mehr Weltmann. Als Jurift fehlt 
es ihm an Grundlichkeit, jedoch fennt er fo gut die Prinzipien ber Rechts- 
wiffenfhaft, daß er fehr raſch die der Rechtspflege erfaßt hat. Mit vieler 
Leichtigkeit faßt er alle Details des verwideltften Prozeſſes auf und giebt davon 
ein Mares Bild; er kann beffer, als alle feine Rivalen, zum Herzen ſprechen: 
daher haben fi auch in der kurzen Dauer feiner Prazis feine Klienten bes 
beutend gemehrt, und er wirb fih durch fiete Hebung immer mehr vervoll⸗ 
fommnen. Tropvem farın man ihn feinen großen Advolaten nennen; er iſt 
wur ein Rieſe unter Zwergen. Wenige Jahre nah feinem Auftreten hatte 
Godburn das Gtäd, fehr befchäftigt zu ſeyn, und wenige Anwalte werden mehr, 
als er, vor ben Eomitid des Unterhaufes plaidiren, Dies if überhaupt die 
einträglihfte Praris; Anvofaten, die in Beitminfter-Hall während eines Jahres 
etwa 200 Po. Sterl. verbient haben, gewinnen jeht bei den Eomit&s des Uns 
terhaufes 3— A000 Po. Sterl. jäprlih. Charles Aufin hat in den Jahren 
1844 bis 1846 im Durchſchnitt 20,000 Pfd. eingenommen; wir wollen bei 
ipm einige Zeit verweilen. Auftin befipt viel Talent für Darlegung von That. 
ſachen, fann, je nad den Umftänden, ruhig und leidenſchaftlich fepn: aber er 
dat weder Geift, noch Phantaſie. Eben fo wenig kann man ihn, obgleich er 
immer mit Klarheit, oft mit Feuer und Begeifterung ſpricht, einen Rebner 
nennen. Wenn man indeffen fo glüdti begabt ift, fo viel Kenntniſſe fi er- 
mworben, ein fo großes Bermögen befigt, wie Auflin, warum betritt man nicht 
die politiiche Laufbahn? Aufin liebt Das Geld: während Eodburn, der nicht 
reich it, feine Praris wegen des Eintritts in das Unterhaus aufgegeben hat, 
bleibt Auftin lieber Advolat und fammelt Schäge. 

Bas endlich die Advokaten zweiten Ranges betrifft, To verlohnt es ſich 
taum der Mühe, fie näher zu betrachten. Nur Einen Uebelſtand wollen wir 
bervorheben: zum größeren Theile beſtehen fie aus höchſt ungebilbeien Indlvi⸗ 
duen, welche oft bie dahin die niedrigen Beſchäftigungen in einer Rotarftube 
verrichteten, von einem verwandten Anwalt aber die nothwendigſten Formalien 
praftifc lernten und dann zur Bertpeidigung zugelaffen worden find. Ein jun. 
ger Menſch, der feine regelmäßigen Studien abfoloirt hat und die Univerfität 
verläßt, muß mit folden Rivalen fämpfen, die ihm ſtets vorgezogen werben; 
denn der Beruf, zu dem jenen bie Wiſſenſchaft führen fou, if für dieſe ein 
Bandiwerk, das fie durch Uebung erlernen. Die regelmäßig aufgenommenen 
und vereibigten Anwalie werben nicht früher in die Gerichtsfäte gelaffen (enter 


as students for the har), ald bis eine beftimmte Frift feit dem Loſchen aus dem 


Album verfloffen ift, aber dadurch wird den Heinen Schreibern und den nie 
deren Subalternen freier Spielraum gelaffen: man ſieht daher oft, daß Leute, 
welche eben erſt ihren bisherigen, höchſt mechaniſchen Dienſt aufgegeben haben, 
als Advolaten vereivigt werden. Diefe Beftimmungen können nur nadhtheilig 


auf den ganzen Sland einwirken; man muß auf ein ſolches Spftem verzichten 
oder es verallgemeinern. Dan ſehe zunãchſt nur fe, vaß alle jungen Leute, 
bie fih der Advolatur wibmen, ein Jahr bei einem Notar arbeiten follen: 
bann wird man nicht mehr Individuen, welche ſich nur das Praftifhe ange« 
eignet haben, dabei aber völlig ungebildet und unwiſſend find, denjenigen vor« 
ziehen, melde vie nöthigen theoretiſchen Kenntniſſe befigen und benen nur bie 
Uebung feplt. 

Berfen wir nun einen Rüdblid auf das Ganze, fo finden wir, daß in ber 
englifhen Aovofatur Überhaupt nur wenige Rebner aufgetreten find, und dab 
insbefonbere die Gegenwart feinen aufzuweiſen hat. Die Urſachen diefes bes 
Hagenswerthen Berfalls laſſen ſich Leicht angeben. Ehedem wurden die Ber- 
theieigungen an der Barre nur geſprochen, jegt werben fie meiftens erſt ſchrift. 
lich abgefaßt. Die special pleadings haben alle Berentfamfeit vernichtet; hier 
wird im einer Sprache verhandelt, bie man faum verfieden fann: aber an ber 
Erhaltung diefes Unweſens hängt die Eriftenz fo vieler unbedeutenden Men 
ſchen, daß es ſchwer ſeyn wird, ihm zu fieuern. Ueberdies haben die engliſchen 
Geſche eine unnatürliche Ausdehnung gewonnen; die Parlamentsgelege bilden 
jegt ungefähr 33 Bände in Duart zu je 830 Eeiten, zu denen jedes Jahr gegen 
30 Bände Reporis, zu je 700— 800 Seiten, erfhrinen. Die Gefammtlumme 
ber Bände Reports beirug am Ende des Jahres 1849 gegen 600, melde ſich 
mit der Löfung don mehr als 230,000 Rechtsfragen befcyäftigten. Rann man 
ein Rebner werben, wenn man feine ſchönſten Jahre nicht blos mil dem Stu- 
dium biefer Gefege zubringen, fondern ſich auch aus ver wahrhaft barbarifchen 
Sprache herausfinden fol? 

Meberdies hat der Stand der Advokaten in Englarıb an Achtung verloren; 
fie plaidiren nur für das Ponorar, bas fie erhalten, ohne einen höheren 
Zwed im Auge zu haben. Endlich hat au vie ungeheure Anzahl der einzelnen 
Projeſſe es unmöglich gemacht, fo viel Zeit, wie früher, auf Abfaffung von 
guten Reden zu verwenden. So wie wir unfere Borfahren in vielen Beyie- 
hungen übertroffen haben, flehen wir ihnen in anderen wieberum nach. Wir 
haben bie Dampfmafchinen verbefiert, bie Eiſenbahnen erfunden, aber melden 
einförmigen, materiellen Staat begründet! Gollen die Advolaten, da weder 
Beredtfamfrit, noch auch nur eine angenehme, Leite Darfiellung, Ruhm und 
Gewinn bringen, danach fireben? Beun jegt die Advolaten unbebeutender, 
denn je, find, fo Liegt nicht alle Schuld an ihnen, fondern bie gange Gefellichaft 
dat fi dies zugufreiben. Man muß jedoch, zur Rechtfertigung der Apvofaten, 
noch in Erwägung ziehen, daß es bis jet immer am Gelegenheit, ſich hervor« 
zuthun, gefehlt hat: es werben micht mehr fo ſchwere Berbrechen ausgeübt, und 
die großen politifchen Progeffe And immer feltener. 

Der Apvofatenfland ift in England ziemlich zahlreich. Zu Anfang des 
vorigen Jahres gehörten zu ihm 3181 Individuen, und im Laufe des Jahres 1840 
wurden 130 neue Advolaten ernannt. Jept zählt er wahrfheinlih 3350 Mit 
glieder; aber erſt fpäter wird fih mad dem richterlichen Jahresbericht (law- 
list) diefe Zahl genauer beftimmen laſſen. Es giebt überbies 72 special plea- 
ders und 32 conveyancers (Art Notar). Die irifhe Advolatur if verhäftnig. 
mäßig zahlreicher, als die englifge; zu ihr gehören 1334 Anwalte und 66 Räthe 
der Rönigin. (B. Q. R.) 


Holland. 


Ein Blick auf Iſtael, von Dr. Da Cofta.”) 


Der Berfaffer, ein Abkomme jener Zuben, bie im I6ten Jahrhundert vor 
den blutigen Berfolgungen der ſpaniſchen Inquiſition in den Niederlanden ein 
Aſpl fanden, und waprfcpeinlih auch ein Verwandter von Uriel Da Eofta, 
deſſen · Rame von Guhlow und Anderen nach feiner Iateinifhen Benennung in 
Acofta verwandelt worden, hat, wie er verſichert, von frühefter Jugend bie 
Geſchichte feiner Borfapren zum Gegenftande eifrigen Studiums gemacht. Bor« 
züglicp habe ihn das Problem befcpäftigt: Welchen Zwed hatte die Vorſehung 
mit der Zerfireunng dieſes Bolfes über ben ganzen Erdboden, unb welchem 
künftigen Ziel gebt es entgegen? — Auf dem Wege diefer Zorſchungen Fam er 
endlich dahin, bem ſchlaffen Judenthume, in dem er erzogen worden, den Rüden 
zu lehren und fih dem proteftantiihen Chrifſenthume zuzuwenden. Seine An. 
fhauungen des Judenthums von bem proteflantifch« hrifllihen Standpunkie 
aus find nun in biefem „Beitrage“ niedergelegt, von welchem es bahingeftellt 
bleiben mag, ob er als Bereiherung dieles Literaturgebietes zu bezeichnen fey. 
Ob feine Löfung des Problems: „Die Juden feyen in der Zufunft berufen, 
zur Fahne bes Kreuzes zu ſchwören und in ihrer Urheimat Paläfina ein Hrift- 
liches Reich zu gründen”, richtig fep, bleibe eben fo ummterfucht; neu wenige 
ſtens ift fie nicht. Indeß dürfte Doch Einzelnes das AIntereffe unferer Leſer 
anſprechen, beſonders, mas bie fogemannten ſephardiſchen Juden betrifft, 
bie der Berfafler mit ſichtlicher Vorliebe in den Vordergrund ftellt. 

Die Sepharbiner, Abfömmlinge der in Spanien und Portugal naturall. 
firten und 1492— 97 zur Auswanderung geyivungenen Juben, bilven gewiſſer⸗ 
maßen bie Arifofratie in dieſem Volle. Im Berlauf des Mittelalters nämlich, 
während ihre Brüder in ben anderen Ländern die ſchmachvollſte Erniebrigung 
duldeten, genoſſen jene auf ber Halbiniel faft volle bürgerliche Rechte. Diele 
höhere Stellung flößte ihnen eine Selbſtachtung, ja, einen Stolz ein, der fogar 
ihr fpäteres Unglück lange überlebte. Das Auffallende diefer Erſcheinung er 
Härt ver Berfaffer mit folgenden Worten: „Schon in den älteflen Zeiten hatte 
ſich dem celt»iberifhen Kern der fpaniigen Bevöllerung mandes orientalifche 





*) race und die Heiben, eim Beitrag pur Berichte der Juden won den frübefien 
Zeiten tik par Gegenwert. ( In belländifger Sprage.) Bon Dr. at Da Col. Amfır 
dam, Rifber wu. En. 1800, 
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Element beigemiſcht. Lange bevor Nom nad ber Beherrſchuug diefer Ruten 
trachtete, hatten phönizifche Anfiebler ſich Pier fefgeicht. Die Gothen, über 
bie Pyrenäen einbringend, brachten allerdings eine Beimiſchung nordiichen 
Blutes herzu; allein fie hatten hier mehr ein Feldlager aufgeſchlagen, ale eine 
Nieberfafung gegründet. Ihre Könige führten nit den Titel: Könige von 
Spanien, fondern: Könige ber Gothen in Spanien. Etwas ſpäter ivat «in 
neuer öflficher Beſtandtheil dazu: die Satazenen braden herein, nahmen als 
Sieger yon der Halbinfel Beh, die nur Schritt für Sprit allmätig von ben 
Cbriſten jurüderobert wurbe.” — Die Juden nun, ſchon in ben Zeiten ber 
Römerherrigaft als Anſiedler befaunt, und bie bei ber manrifchen Invaſion 
ihre Sand mit im Spiele gehabt Haben follen, bilpeten in dem ohnehin ftark 
orientalifirten Bande nur einen morgenländiſchen Grundſtoff mehr, und zwifchen 
ihnen and ber übrigen ſpaniſchen Geſellſchaft beftand feine ſolche Bollsanti- 
patbie, die fie unter den anderen Nationen To fehr ifolirte. 

„Die Juden fammelten nicht nur Reichthümer, fondern ſtiegen fufen- 
weiſe zu ven höchſſen Staatewürden hinau und machten bebeutende Fortichritte 
in ton verſchiedenen wiſſenſchaſtlichen Gebieten. Die hoben Schulen von Cor. 
dova, Toledo, Barcelona und Granada wurden von ihnen in Maſſen befucht, 
und fie weiteiferien mit den Arabern, bas Licht ver Wiffenfchaft zu unterhalten, 
—8 das Mittelalter in sieffter Nacht lag. Wie man auch über ihre Er⸗ 
folge in ver fpefulativen Philoſophie urtbeilen mag — unbefirliten bleibt ihnen 
das Verdienft, zu den praftifchen und Erfahrungs» Wiffenfpaften Das Iprige 
rühmlid beigeſteuert zu haben. Gie waren fleifige Reiſende in allen Theilen 
ter Damals befannten Erde; kompilirten Reifebejigreibungen, die ſich in jüngſter 
Zeit als höchtt nüglich erwiefen, und brachten Borräthe von ausdländiſchen ‘Pro> 
dufien und orientalifhen Arzneien in vie Heimat zu beventender Bereicherung 
der vaterlänbifchen Pparmakopde. In der Arzueilunde erlangten fie eine ſolcht 
Gewandtheit, daß fie ihnen gewiffermaßen ald Monopol zufiel. Sie machten 
große Fortſchritte in der Mattematit, namentlich in der Aftronomie, ohne bed- 
wegen Das Feld bed Schönen unangebaut liegen zu laſſen: vielmehr lebte ber 
alte Ruhm der hebräiſchen Mufe wieder auf. In ver That, es war das gol- 
bene Zeitalter der neueren jũdiſchen Literatur.” 

Nachdeim der Berfaſſer die berühmteſten Ramen dieſer Periode: Aben- 
Eſta, Maimonides, Hallevi, Al-Chariſt u. A., aufgeführt, beſchreibt er das 
traurige Creigniß der Bertreibung der Juden von der Halbinfel, wo fie feit 
Jahrhunderten To herrlich geblüßt Hatten, um daun auf bie weileren Schick⸗ 
fale der Seppardiner zu fommen, bie fie bei ihrer Zerfireuung über Die ver⸗ 
ſchiedenen europaiſchen Länder erfuhren. Ueberall, wie gefagt, zeichneten ſich 
bie Sephardiner vor den übrigen Juden aus. Das Gedachtniß iprer früheren 
Gröse in Spanien bemahrten fie in pem Schatze der in ihrer Geſannntgeme iude 
signenden Sagen, als loftbares Kleinod, das ihnen gehörte. 

„an wilchem Lande auch fie ſich anfäffig machten, ſprachen fie unter fich die 
ſpaniſche Sprache, dir in ven Familien von Geſchlecht zu Geſchlecht forterbie, 
Dandeın Serhardi war die heilige Schrift in ver fpanifchen Ueberſetzung gt« 
läufiger, als in ber hebräifchen Urſprache, und viele fchrieben noch lange nah 
jener unfeligen Yustreibung Profa und Berfe in fpanifcger ober portugieſiſcher 
Sprache, mochten fir in Italien, den Niederlanden, England, Afrika, Sonftan- 
tinopel, felbit in Jeruſalem ipren Wohnfig aufgefchlagen haben. Der Gebrauch 
dieſes Joioms im Haufe, im Umgange mit ipresgleigen, in ber Liturgie, in 
ihrer Privat, Korrefpondeny, in ihren faufmännifchen Büchern, bei Todes und 
Heiratdangeigen, erfiredte fi bis zum Anfang dieſes Jahrhunderts.” *) 

Unter ven neueren fepbarbifch » wiffenfchaftlihen Summitäten beſpricht Da 
Coſta beſonders Manaſſeh ben Aral, Uriel Da Eofa, Benedift Spinoza, Tho- 
mas pe Pinevo. Aber weber bier, noch bort, wo er in dem bierten und legten 
Theile feines Buches Die Beziehungen des Judenthums zu ber nidtjübifchen 
Belt feiner Betrachtung unterwirit, bringt er tiefer ald unter die Oberfläche. 
Ber cine gründlide Würdigung ber geiftigen Beftrebungen ber Jubenbeit in 
der Neuzeit fucht, muß ſich nach anderen Gewährdmännern umfeben. So kön. 
nen feine Bemerlungen über „„Menprlöfopn und feine Zeitgenoffen“ nicht 
über das Gemeinplägige hinaus; und an demfelben Uebel Tivet feine ganze 
Unterfugung über die ichige Lage der Juden in Deutſchland. Wir geben nad. 
fiehende Probe aud dieſem Kapitel: 

„Der Stoß, der von Frankreich am 24. Februar 1848 auéging, Ipeilte ſich 
Deutſchland mit und brachte hier längſt gebegte Entwürfe, Theorien und Ber. 
ſchwörungen zum Ausdruch. Es ift bekannt, daß durch das revelutionalre 
Prinzip bie Emancipatien ver Juden in ihrem vollen Umfange zugleich mit 


ber gänzlihen Auflöfung des deutſchen Bundestages ins Leben traten. Eben 


fo befannt in der bedeutende Antheil der liberalen Zuden aller Karben an den 
jüngften Bewegungen in Böhmen und Ungarn. Virfe Zeitungen in Oeſterreich 
und Preußen werben von Juden rebigirt. Juden von ber ultra » rapikalen 
Partei fafen in ber Reicheverſaprnlung zu Frankfurt und in ber Nationalver⸗ 
fammlung zu Berlin. Unter ven Branffurter Abgrordnelen bemerken wir Dr. 
Rieſſer, Dr. Beil, Eopent?), Hartmann, Suranda.’°) Eines ver heſtigſten Ofic- 
der Der ãußerſten Tinten ın der preußifchen Kammer war Dr. Jacobi. Dr. Jel- 
liuet und Dr. Beer in Wien büßten ihre politifche Neberſchwänglichleit mil dent 
Leben. — Aber nicht blos auf vielem Gebiete gewahren wir die Symptome 

"7 Gen fa erben au die deutſqen Tuben ia Amerita die deutſaae Sprase ang ihre 


Kınber unt Entel veet basfiger jort, als Die dertigen deufſchen Ehriſten, wos san zur Tdeit 
kem Unſende beimiät, Dat fir dia in der Aczet nat ande ihren Tiammetgenenſen und wiat 


mit Anze-Zmertkaneru verbiiräret, S. M. 
" Mir oileiriger Ausnahme son Mlerig Harımann schönen dieſe Maͤnntt dem ſamnu 
Ha ber gemsfigeen, anti robilalen Aichtung an. DIN. 








Srrausgegeben und rebigirt von 3. Lehmann. 


Im Berlage von Breit a Comp. 


von Leben und Titfraft unter den Juden. In Deuiſchland und Polen, wie 
in Frankreich, haben fie feit ver Revolulion von 1769 bewieſen, daß ber kriege⸗ 
riſche Geitt dor Waltabäer in den Enteln nicht ganz erſtorben ſey! Bereits 
mm Das Ende des vorigen Jahrhunderis bildete fi unter dem Banuer Xo- 
ſciuſzto's eine Schaar jünifcher Freiwilligen, deren tapferer Rührer, Deref, mit 
manchem Ehrenzeichen geſchmückt, in der Schlacht fiel. In ven Befretungs- 
tämpfen 19893 — 15 ſochten in dem öſterreichiſchen Deere allein 1700 Juden; 
35 Offiziere jäpifcher Abkunſt Aarben rühmlich auf bem Schlachtſelde bei Wa- 
terfoo, wo auch viele jũüdiſche Aerzte und Chirurgen aucgezeichnele Dienfte 
leiſſelen. — In der Wedizin, Ufironomie, Daipematif erreichten, ja, nad Maß. 
gabe des gegenwärtigen erhöhten Standpunftes dieſer Wiſſenſchaſten — über» 
trafen fie ihre großen Vorbilder im mitielalterlichen Spanien. Doktoren und 
Proſeſſeren, ihrem Bekenntniſſe oder doch mindeflens ihrer Gebt und Ab= 
funft nach Juden, machten ſich in jebem Zweige menſchlichen Wiſſens bemirf‘ 
lich. Die rabbinifhe Theologie nahm ein wiſſenſchafiliches Gepräge an; tie 
ſewitiſchen Sprachen und Literaturen wurden von deutfchen Juden mit ruhnt- 
vollem Erfolg bearbeitet. Zahlreiche Dieter eiferien Hartwig Weſſely nah 
und bereicherten das neubebräifge Schriſtthum mit mander edeln Schöpfung. 
Aber auch in der Sprade Goethe's und Schiller's baben Zfraeliten in gebmt. 
derer und ungebundener Rede ihre Stimme mit Talent vernehmen faffen; es 
fehlt nicht am geniafen Tonkünſſlern und Malern. Mit Einem Worte, tie 
Juden ver Zerfirenung find in Deutſchland in eine völlig neue Phafe ihres 
Bolkslebeus getreten.” 

Man fieht, baß ber Berfaffer, obwohl er, tem Glauben nad, nicht mehr 
dein Judenthume angehört, doch dieſein fortdauernd fein lebhaftes Intereffe zu. 
wendet. Es ifl dies eine Erſcheimmg, die in Europa nicht vereinzelt daficht. 
Zu Deren Da Cofla in Holland Famen wir z. B. Herrn Disratli in Eng: 
land, Aränfein Bonny Lewald in Deutſchlaud und Herrn Leon Gozlau in 
Zrankreich als chriſtliche Schriftfichier mit einer ähnlichen Borfiche für vie 
GHanbentgenoffen ihrer jũdiſchen Bälrr zäpfen. 


Mannigfaltiges. 


— Beobahtungen von Firſternen. In der Sitzung ber franzöit« 
sehen Akademie der Wiftenfchaften vom 28. Januar db. 3. (worüber kürzlich das 
Compte renta im Drad erſchienen verlas Herr Le Berrier einen von Herrn 
Otto v. Struve, Sohn des berühmten. Direktors der Sternwarte von Pils 
fowa, eritatteten Bericht über feine Intereffanten Beobachtungen des Sternes 
Hr. 1830 des Katalogs von Groombridge. Der gedachte Stern if ein Polar» 
fern ſechſter bis fiebenter Größe, an der Gränze zwiſchen ven Sternbildern 
des großen Bären und des Jagdhundes befinblih. Groombridge war ein reicher 
englifger Privatmann, der anf feiner Sternwarte in Sladfeath bei Greenwich 
vor 1806 bis 1817 mit weniger als A243 Polarſterne beobachtet bat, melde 
Beobarhlungen er gemeinſchaftlich mit noch vielen anderen in einen Katalog 
eingetragen, ver im Jahre 1838 auf Koſten der engliſchen Admiralität von 
Airy herausgegeben und gedrudt wurde. Im Jahre I841 entbedte Argelanper 
in Bonn die eigene Bewegung dieſes Polarſterns Ar. 1850, der, wie ih nun⸗ 
mehr ergiebt, von allen biefer beobachteten fogenaanten Firſternen bie 
allergröfite Bewegung bat, Inden er, mach den Beobachtungen Des Herrn Otto 
Strure, bie von Herrn Faye in Paris beflätigt werben, in einer Sekunde 
251 Lieues am Himmeloraume zurücklegl. Wir geben diefe kurze Notiz Pier 
nur, um anzudeiten, welche große Fortfchritte täglich noch bie Wiſſenſchaft des 
gefienten Himmels macht. Die von Struve dem Aelteren fo mächtig geförderte 
Beobachtung ver Doppelfierne und die nunmehr von feinem Sohne auf fo glüd: 
liche Weiſe beiretene Bahn Der Beobadinng ber Parallaxen und ber eigenen 
Bewegung der fegenannten Kirfterne wird und wahrfheintich fehr bald über 
viele Sterne, deren Entfernung von ber Erbe, deren abfolnte Gefchtwinbigfeit 
und deren Maſſe uns bieher gänzlich unbefannt waren, bie belehrendſten Rad 
richten verkbaffen. 


Die Demofratie in Sranfreih und in ber Schweiz. Die 
befannte Differtation des Dr. mei. Groddeck über ben morbus demseratiens 
iR ins ramöhfrge überſetzt werben und findet in dem jegt für ſolche Auffaf- 
ſungen ber Demofratifiden Manie ſehr cunpfänglichen Frankreich mehr Leſer als 
in Deutſchland.) Ein uns vorliegendes Journal (die Biblischeque Universelle) 
ſagt über die Meine Schrift: „Die von Heren Dr. Greddeck vorgefchlagene Be« 
handlung ber demofratifhen Krankheit mag immerhin zweckmäſßig fepn, doch 
nicht ven Dofloren von der Falultät, Tondern ven Penfern der Staaten allein 
ſteht es 30, dirſe Krankheit zu behandeln, und wird ber Erfolg der Heilmeibote 
jedenſalls von der Umficht, Der Feſtigleit und ber Liebe zur wehren Freigeit ab- 
hängen, wilde bie Staatelenter an den Tag legen. Berifen ſich dieſe nicht 
(was namentlich auch für vie Schweiz eine volle Wahrheit iR), dem Rechte 
wieder frine volle Gewalt zu verleiten, fo werden wir Alle binnen wenigen 
Jahren das Recht der brutalen Öcwalt anerlennen münſen, was bag letzte und 
undermeidliche Reſultat ift, wohin die Hufgebung ver wahren Grandfäße ber 
Areibeit, bie Verblendung des menſchlichetu Stolyed und tie eitfe Berfolgung 
einer abfofnten Gleichbeit führt, welche Drei Dinge bie gewöhnlichen Symptome 
der demokraliſchen Krankheil bilden.“ 


"De maladtie demseraliyun, wourelle espeee He ſotie, traduit de Vallemand da 
ddetenr Grodäeck, Patis, IE, D Ir. Io 


Eedrudl dei U W. Haym. 
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Dftindien. 


Eeplon und die Singalefen, von George Lee.“) 


Bollen wir unfer Urtheil über Eeylon aus den Schriften ber Sanfkrit- 

Gelehrten fhöpfen, fo müffen wir feinen Bolfstamm für ein Rieſengeſchlecht 
halten; glanben wir dagegen ben Zeitungsberichten des Inlanbes, To fühlen 
wir ung verfügt, ihm bie allerniebrigfte Stufe anzumeifen. Beides if jedoch 
uurichtig, denn forfchen wir in beileren und tieferen Onellen nach und fragen 
und dann: welches iſt der Zuſtand von Eeplon, fo Rellt ih ein ganz anderes 
Refultat heraus. Wir finden, daß man dort ein großartiges Erperiment unter» 
nommen bat, welches Ihliehlih für gang Indien entſcheidend ſeyn wirb, und 
welches Tein Anderes if, als ein Berſuch, den beweglichen, fortſchreitenden 
Geift des Weſtens nach dem unbeweglichen Oſten hinäberyuleiten, mit einem 
Worte, bie aflatifchen Zufände durch europäifhe Bilbung zu berbrängen, 
Dielen Gedanken verfolgt man feit Anfang unferes Jahrhunderts, mo bie 
bataviſcht Republik im fünften Urtikel des Erirbens von Amiens Ach verpflich- 
dete, Ceylon gany an England abzutreten, und führte ihn bald mit mehr, bald 
mit weniger Klugheit weiter dur, indem man mitunter auf Bahnen gerieth, 
welde die Eigentpümtlichleiten der Rationen verbieten. 
. Belh ein Unterſchied zwiſchen aflatifcher und enropäifcher Bildung beftche, 
it dem fehe Har, welcher jene Gegenden und insbefondere Ceplon beſucht hat; 
will man aber nicht ungerecht fepn, fo darf man bie Eingebomen nicht mit 
europaiſchem Auge meflen. Wer dies iput, Läuft eben fo fehr Gefahr, ſich über 
fie zu täͤuſchen, als ipm bort Teicht begegnen wird, die Männer für Frauen zu 
halten. Die Männer von Eeplon haben langes Baar, hinten dur einen hohen 
Schildlrotlamm zufammengefaßt, über ber Stirne zurüdgeflogten und durch 
einen anberen halbmonbförmigen Kamm gehaften. Hals, Schultern und Brufi 
tragen fie meiſt bloß, während fie den unteren Theil des Körpers in einen 
Rod Hüllen, ber fie fo eng umſchlleßt, das er ein männliches Ausfchreiten um» 
möglih macht; auch trippein fie mit Heinen Schrittchen einher, wie bie aus⸗ 
aeſuchteſte Kofetie, und derfelbe Unterſchled, der ſich in ber Meldung fund» 
giebt, mat ſich in allem Anderen geltend, denn zwiſchen europälfcher und 
aflatifher Bilbung herrſcht eine gewaltige Verſchiedenheit. 

Sir Joſhua Repnolos fagt irgendwo mit Recht: wenn von Sitte bie 
Rebe ſey, lönne man ſchwer enifcheiden, ob der europäifche Gentleman oder der 
Cheroleſen · Jndianer mehr Eigentpämlicelt und Beinpeit befige, und alle Bölter 
würden wohltfun, fih im diefer Beziehung nicht ſelbſt zu beloben. Faſſen wie 
indeß die Sache von einem höheren Standpunkte auf, fo giebt es Dinge von 
größerer Bebeutung ba, wo es gilt, bie Erflarrung des Oftens dur europätfche 
Kultur zu berbrängen, giebt Gedanken, welche einen wahrhaft menfhenfreund» 
lichen Sinn mit Recht beunrubigen, wenn ſich ihm bie Borftellung auforängt, 
man Lönnte dahin kommen, die Ofi-Mflaten für immer dem Zuflande über 
Laffen zu möffen, in welchen fie jetzt verfunten find, als eine Gefellſchaft herzlofer 
Kaften, bei denen fi feine Spur von Leben fanbgiebt und Aberglauben vers 
nichtet, was Umgang mit Freinden wedt. 

Diefe große Frage kann nit durch Speculation gelöft werben. Erwleſen 
if, daß die OR-Afaten ih nicht ſelbſt emanzipiren Können, erwiefen if, daß fie 
einen gewiflen Grad yon Bildung erreicht haben, über welchen hinaus fle nicht 
dur eigene Kraft zu gelangen vermögen; und man kann als gewiß annehmen, 
daß, wenn bie Bölker bes Ofleng fe von den Gewohnheiten frei werben follen, 
durch welche fie gebunden find, — wenn bas ſchöne Ideal von Wahrheit, Am 
figion und Recht dort verwirklicht werden foll, dies einzig mit Hülfe beffen 
erreicht werben lann, was für fir, und nicht, was durch fie geſchleht. Ob ver 
gewöpnlie Weg menfhlicher Thätigleit und Wirkſamkeit dahin führen kann, 
ii noch wicht fefigeflellt und muß erſt befiere Erfaprung lehren. Mehrfache 
ernſte Betrachtungen verfihiedener Denfer haben eine enigegengefeßte Auficht 
ausgeſprochen, und vieleicht I eine befriebigende Löfung ber Frage nur möge 
lich, wenn man fir auf ein bearbeitungsfähiges Feld verlegt. Dies zu thun, 
firebt das engliſche Gouvernement, feit es Eeplon in Befig nahm, und läht ſich 
auch ber lehie Erfolg jept noch nicht vorausfehen, To ift es do fiderli ein 
edles Vorhaben, bei dem jedes ſchwache Gelingen für den Menfgenfreund von 
höchſtem Intereffe ift, auf weichem Punkte unferes Planeten ex Ieben mag, vor 
Allem für vie, welche Indien bewohnen. 

Musten bie Bewohner von Eeplon bei dem jeßt unterbeüdten Aufftande 
von 1848 unter der Borausfegung leiden, daß fie noch das gefährliche und 
graufame Boll von 1803 feyen, wo fle ſich wild empörten, fo if dies unbe ⸗ 
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fireitbar ein Mißgeſchick, welches fih indeß weber verhüten, no vorausſehen 
litß, und bie Wahrnehmung ihrer nicht gelannten Achtung dor den Engläubern 
muß ihnen in Zukunft Gewinn bringen. Die neue, durch Lord Torrington 
eingeführte Steurrerhebung, welche das fojiale Syſtem unter den Eingebornen 
vertritt, bietet ipmen die weiteſte Gelegenpeit zu felbhänbigem Handeln, leider 
nur if es huen unmöglih, dies mit Energie zu thun, erleuchtete, wirkſame 
Männer und gute Untertanen zu werben. Der aflatifhe Sinn in Männern 
wie Frauen ermangelt jeder Logik; dadurch find die Maffen umzugänglich für 
Die Würde der Vernunft und gerathen ſchnell in Verfall, einzig dur Mangel 
an Willensfähigkeit, welche bas Leben ver Seele, welche mit einem orte die 
Kraft if, die den Dann malt. 

Im Fahr 1796, wo bie Engländer Eeplon in Befig nahmen, fanden fie bie 
Singalefen im tieffter Verfuntenpeit. Ihre Kaifer und Könige und deren noch 
viel tyranniſchere Häuptlinge trachteten einzig, den Geift bes Volkes zu Inechten, 
die Portugiefen firebten ihnen durch katholiſchen Pomp zu impontren, ihnen zu 
fpmeicheln und zu gefallen, unb bie Holländer, bie eingig@elb von ihnenerlangen 
wollten (fogar für die Belehrung zum proteſtantiſchen Epriftentfum, ats für 
ihren edelſten Zweck), verfolgten dabei ein fo deſpotiſches Berfaßren, daß bie 
Eingebornen unter unferen unmittelbaren Borgängern mehr beprüdt wurden, 
als unter ifren eigenen Fürſten. Durch all bies waren vie Singalefen ſehr 
argroöhnifh und hinterliftig geworden, ungugänglich fir jeden Glauben, une 
fähig, irgend eine Stellung zu gewinnen, bie ihrem eigenen Intereffe entſprochen 
Hätte, völlig unfähig, nur für einen Augenblid einen anderen Begriff zu falten, 
als vaß wir die Landelenie derer fepen, welche fie beherrſcht hatten. 

Einen folden Zuſtand fonnte Das engliſche Boupernement nit beſtehen 
laſſen. Sobald Ceylon in die Zahl feiner Kolonieen aufgenommen wurde, fam 
auch das englifhe Kolonialipfiem dort zur Geltung, weiches die Revifion alire 
Lolalgeſeye In Wefiminfter bebingt. Sicherheit der Perfon warb hier, wie 
überall, unbeſchadet des Glaubens, der Farbe oder Sprache, Jedem zugefagt, 
der ih engliſchtr Unterthan nennt, und ihm hiermit ver Genuß aller dahin 
gehörigen Rechte und Privilegien bewilligt, ſobald er die Fähigkeit gewinnt, 
ihrer gu genießen ober fle nur zu würdigen. Dies if das ehrenvolle Prinzip 
ber engliſchen Eolontfatton ; der Wahrheit gemäß aber muß gefagt werben, daß, 
was Eeylon anlangt, eine lange Zeit die Aufrehtpaltung bes Prinzipes das 
einzige und befte Reſultat davon blieb. Die Verſchledenheit der Zuſtaͤnde bon 
England und Eeplon wurde bei deifen Anwendung nicht genug beachtet und eben 
fo wenig berüdfichtigt, Daß die Singalefen in den Engländern ihre Gebieter 
fürdten und ihr Land als ein durch Waffengewalt erobertes betrachten. 

Das Recht gerichtlicher Unterfuchung wurde im Jahr 1811 eingeführt, ein 
Beweis von großem Vertrauen zu den Eingebornen, doch wurde bied wenig 
gewärbigt und iR traurige Wahrheit bis zu diefem Tage, baß man bem (ide 
eines Singaleſen nur trauen fann, wenn er fi mit deſſen perfönlihem Ins 
tereile verträgt. Ja, die Ausbildung falſcher Zeugen ift dort förmlich organi- 
firt, und bie Einführung der englifihen Gerichtsbarkeit Pat Das große Uebel, 
daß bie den Drientalen von alten Zeiten her inwohnende Reizung zu Wort 
fpielen und Spipfindigfeiten dadurch genäprt, ihre Willenskraft aber nit ges 
Rärkt wird, deren Mangel ihr Hauptfehler iſt. Bei aleven: hat bie Einfegung 
gerigtliher Unterfuhung einige gute Früchte getragen. Vornehmlich wirkte 
dierzu, daß die Scheidung der Kaften von jenem Gericht nit beachtet wird und 
nur der Unterſchied der Sprachen Geltung hat; dies brachte dem Vorurtheil 
der Kaſten einen großen Stoß bei, fa, man fagt, es habe bie Singaleſen ver⸗ 
anlaũt, in ipren eigenen Dorfgerihten ein ſolches Berfahren nachzuahmen und 
ihre Schiebsmänner ohne Rüdficht aus den verſchiedenen Kaften zu mäpfen. 

Wichtiger war bie im Jahre 1832 auf Eeylon gegebene Beſtimmung, baf 
fein engliſcher Unterthan verpflichtet werben dürfe, für Grundbeſiz oder aus 
Roflenywang eine Dienfleiftung zu thun, welche ihren europäifchen Unter⸗ 
tbanen nicht obliegt. Dies war bie Aufpebung des Rabfpa Karla (Röniges 
Dienfies) ober gezwungenen Arbeitöfpflemes; denn es herrfchte dort bas Beubal- 
Gefeg, nah welchen das Bolt gezwungen if, jebes Werk zur Ausführung zum 
bringen, wozu das Goudernement es aufruft. Dies ift umbeftreitbar ein bes 
dentender Schritt zur Emancipation, doch ift zu beffagen, daß durch ifn die 
Börberung over richtiger Möglichkeit öffentlicher Unternehmungen fat ihre 
Ende erreicht hat. Die Singalefen mögen nit arbeiten, wenn fie ſich deſſen 
irgend entpeben Können. Die ganze Ratur fordert fie zum Begetiren auf, und 
fo lange jede Familie in ihrem eigenen Garten Iebt oder in einem Garten, ber 
keine Abgaben zahlt, wie jept meift ber Fall iſt, mögen alle ihre Glieder Lieber 
von ver Gemeinde abhängig fepn und fh, wie die Schweine, mit Hüffen naͤhren, 
als ſich in aber anfer dem Paufe um einen befferen Zußand müpen. Fürwahr, 
die Aoſt, welche die Mehrheit genießt, ift ſehr ſchlecht. Ihre Mahlzeiten deſteſen 
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meiſt aus berfciebenen Arien Meiner Kofosnüffe, Knoblauch und Gurfen; 
Reis befommen vie niederen Mlaffen felten, Fiſch noch Teltener, Fleiſch fah nie. 
Daher iſt ihre Eonftitution ſchwach und erliegt dem erfien Sranfpeitsanfall; 
doch ſieht man bei alledem mitunter einen wohlbeleibten und dann und mann 
einen Fräftigen Dann. Der Heinfte Tpeil der Arbeiten auf Ceylon wird durch 
die Singalefen verrichtet. Nirvana oder Auflöfung if bie höchſte Seligkeit, 
auf die fie im Himmel hoffen, und Schlaf ihr größter Genuß auf Erben. Er 
gehört zu ipren Religionsübungen; einen Bott haben fie nicht (?), Rirvana zu 
erreichen, if ihr hoͤchſtes Ziel, und Schlaf ift der Anfang dazu. Deshalb muß 
ſeht beflagt werben, daß man fie vom Rabfha-Raria befreite, ohne fie zugleich 
auf einen Weg Yinzuleiten, ber fie zur Selbſibeſchaͤftigung anregt und nöthigt. 
Bie fegensreih wäre es in jedem Betracht geweſen, wenn man damals, wo 
dies ganz in der Hand der Regierung lag, das Weggefeg verorbnet Hätte, 
deffen Durchführung jept fo große Schwierigkeiten bereitet; man werfäumte es, 
und es hilft nun nicht, davon zu reben. 

Schlimmer noch wirkte bie Aufhebung ber Frohnarbeiten auf die Häupt- 
linge; fie beflanden dadurch, nahmen Gefhenfe von denen, die fie zut Arbeit 
aufriefen, und gaben fie frei nah Maßgabe deſſen, mas fie aufbrachten, und 
war bies au unrecht und ungefehlich, fo herrichte dabti doch eine Art Ge 
rechtigkeit hinter den Eouliffen. Jeht nun, wo fie für ihren Unterhalt fait 
einzig auf die Berfügung über ipr Patronat angewieſen ſind, trachten fie, bie 
Talchen, die fir geleert: haben, um ihr Amt zu faufen, alsbald bei Ihrem Ein 
tritt mieber zu füllen, und da fie das Schiedorichteramt üben, eröffnet bies 
ein weites Feld der Beſſechung für Gaumer, Diebe und Räuber. Alle Moral 
wirb dadurch in den Singalfefen vernichtet, bie Beſtrebungen der Miſſton und 
Erziehung verfehlen ihr Ziel, und bie Häuptlinge werben natürliche Gegner 
der Engländer. Dies zu verhüten, hätte man bei Aufhebung der Broßndienfe 
ben Häuptlingen Grpalt geben und ihnen Ehren zugeftehen follen in Beadptung, 
daß fie zur Zeit der Emancipation ihres Landes Häuptlinge waren, hätte 
ihnen Mittel geben follen, ihre Söhne zu erziehen und wahre Menſchlichteiu 
und Religion zu üben. If dieſe dem Hergen eingeprägt, fo if Alles erreicht, 
was ein gutes Goubernement und eim gutes Bolt wünſchen fann. Ceplon 
aber ift für Erziehung nicht unzugänglich und weiß auch, wer ben Often nur 
oberflächlich kennt, wie ein dem entſprechendes Berfahren dort nicht Teicht durch⸗ 
führbar if, fo freut man fi doch, zu hören, daß feit Hufpebung ver Beibeigen- 
Schaft einheimiſcher Gemeinfiun ſich allmoͤlig zu bilden anfängt. Unternehmenbe 
Geiſter haben durch Geſchid in Aderbau, im Handel und Manufaktur, ohne 
Begünktigung des Gouvernements Reichthümer erlangt, und vornehmlich End 
die Landbewohuer glädlicher geworben; fie beginnen au fühlen, daß fie Rechte 
haben; eine allgemein verbreitete Scheu vor bem Berfahren der Häuptlinge 
xegt ſich im jedem Dorf, und die weiferen unter dieſen werden eiwas vorſich⸗ 
iger. IAtht iſt daher ber Augenblich wo das Goubernement eimas thun muß; 
bies wird von ber. oberſten Behörde wohl erkannt, das größte Pinderniß aber 
ift dabei bis jept der Tivifbramsen Unkenntniß der Landesſprache, weil fie dies 
nöthigt, durch bie Häuptlinge mit bem Bolfe zu verkehren, anflatt in unmittel- 
barer Beziehung zu ihnen zu fieben. 

Rah Einführung der Unterfuhungsgericte und Aufhebung dor Frohn· 
dienſte war fein Ereigniß von größerer Bedeutung für Ceplon, als die Kaffer⸗ 
manie, burch welche das Goubernement mit ben Brrg-Gingalefen oder Kam 
bianern in Berüprung fam, bie fi) von benen bes Flachlandes oder ben Sre- 
fahrt treibenven Singaleſen fehr unterſcheiden. Die letzteren find ein plaftifches, 
mit, kiebensmärdigen Eigenfchaften begabtes, zur Nachahmung fehr genrigtes 
Bolt; daher üben fie viele nägliche Künſte und haben von ihren verſchiedenen 
Lehrmeiſtern bie Tamulſprache, Portugiefiih, Holänbifch und Englifh gelernt; 
Die Berg» Singalefen dagegen find gang anders, ſind weniger finnreih und 
weniger zu Nachdenlen geneigt, Leivenfpaftlicher und fefter in ifren vererbien 
Grmohnpeiten und Liebpabereimm. Beide richten ben Blid fiets in die Ber 
gangenpeit und betrachten bie Tage, In benen ihre heiligen Bücher geſchrleben 
wurden, als ihr goldenes Zeitalter für ſtaatliche und religiöfe Zuftände, Die 
Band» Singalefen aber leben mehr in ber Belt, als die Kandianer, ind zus 
gängliher für sine erleuchtete Regierung und mehr geeignet, gute Untertjanen 
zu werben. 

Doch auf die Kaffeemanie zurädyulommen, fo milſſen wir ifr biefen 
Ramen geben, weil ver Gedanke, in Ceylon Kaffee zu bauen, rafch, wie ein 
Lauffener, um ſich griff. Englifhe Kaufleute und Speiulanten aller Axt, ganz 
unbrfaunt mit den feplichtefien Regeln des Aderbaues, verließen ifte Schiffe 
und Gefellfchaftszimmer, um Pflanger zu werben. Eibik und Mititair-Behör- 
ben der Juſel gaben dazu das Beifpiel; ausgebehnte Länberfireien wurben 
gelauft, die großartigften Anlagen wurden gemacht, und es firömie eine Reihe 
von Jahren reichlich Geld zu, um die beabfichtigten, bebeutenben Unternehmun⸗ 
gen zu fördern; ja, man fegte nicht nur frine Rapitalien bort an, es famen 
auch viele Europäer, bie auf Eeplon ihre Renten verjehrten. Jedes Schiff 
drachte eine große Zahl Ankömmlinge, Wälder und Berge wurben in Befik 
genommen, unb bie Meinen, pofimungsreihen Sprößlinge wurden gepflanjt. 
Rah Verlauf der gehörigen Zeit Fam die fhöne weiße Kafferblüthe zum Bor- 
ſchtin und lag, wie buftenbe Schnerfloden, auf bem neu angebauten Hügel, 
Brrude herrihte, und erfihien Dann ber glüdliche, hochbeſoldete Ober- Intendant 
nach vollendeter reichliher Mahlzeit, fo rief er, die Eigarre im Munde: „surke, 
surka”, das einzige Wort, weiches gur Zeit gehört wurbe. 

Keift, dann die Jrucht, fo gilt es, fie zu ſannneln, zu bearbeiten, zu warfgen 
und ihr augedeihen zu laffen, was weiter noththut, um bie gelhäpte Waare 
nad Eolombo zu verfenden, dort zur Einfchiffung bereit gu machen und andlich 
in London bei günfiigem Cours zu verkaufen. Ueberall herrſcht Leben; Überatt 
ertönt:der Auf: daft uns fällen und mehr bauen. Drr Fortgang if ein gänfi« 
ger. Rah Arbeitern if große Nachfragt, und wie kohlſchwarzen Hügel mit den 


langen Stäben und ben Stengelpflangen, Bang neben Gang, erſtrecken ſich 
weit hinein in das Land ber Malabrefen. Man firht lange Reifen bebedter 
Karren auf dem Rüden ber Berge die Randy. Strafe prraßfommen. Die 
Treiber fchreien ihren Bullen zu, und dieſe Heinen Thiere ziehen uub ziehen 
mit dem Jo auf dem Naden, welches tüchtig gegen ihren dahinterliegenden 
Höder Möst, bringen Fiſche, Arad, Gerätpfpaften und andere Dinge hinauf 
und ben Kaffee bagegen herab. Jedermann if voll Tpätigkeit und hofft, einſt 
einen ruhigen Abend zu geniefen. Eine unglaublige Betriebfamkeit wird dur 
bie Pflanzer gemedt, fie ſcheuen babei feinen Aufwand, 

Unter ſolchen Umfänden wuchs bie Zafl der Bewohner von Eeplon mit 
Macht, die Staats-Einnahme vermehrte fi im felben Maß und die Infel ge» 
wann immer größere Bebentung. Es wurbe Land zu ſehr hohem Preis gekauft, 
und das Goudernement fühlte fich verpflichtet, eine fo einträgliche Kolonie zu be» 
günftigen. Mon lieh Straßen über die Berge wegführen, ein Beg-Departe« 
ment mußte ben Berwaltungs+ Depariement beigefügt tverben, ber wachſende 
Befig und der Einfluß ver nen hinzufommenben Beoöfferung veranlaßten un. 
zählige Rechtsfaͤlle Bierihtsnerfahren und Choilverwaltung mußten Daher viel⸗ 
face Aenderungen erleiven , und Hiermit war das Enbe ver Dinge no nicht 
erreicht, ber Preis aller Lebensbrbürfnifte ftieg, da die Einwanderer wohl 
Geld, aber nicht Häufer und Lebensmittel miibracdhten. Die alten Beamien 
und Militates reichten nicht mehe mit ihrem Gehalt aus, eine allgemeine Er⸗ 
Höhung mußte eintreten, und die Ausgaben für Erplon fliegen in ſolchem Maße, 
das ein bebeutenbes Defizit einirat. 

Diefer Zuſtand konnte nicht dauern, das ganze Bandefafpfktın mußte 
umge ftaltet werben, und die Weiſe, In ver dies geſchah, jeigt, daß man ſtandhaft 
den großen Plan verfolgte, europaiſche Civiliſation auf Ceylen zu verpflangen, 
bie Singalefen zu einem freien, gewerbthätigen Bolfe gu machen, wenn bie 
Bähigfeit dazu in ihnen liegt. Jenes Handelsſpftem iR dahin gerichtet, bie 
Steuern fo zu erheben, dad die Inbuftrie nicht unterdrückt und geſchwächt, 
fordern bie Betriebfamleit im Bolle (mo möglid) gewedt und fein Sinn dahin 
gelenkt werde, A für die eigenen Angelegenheiten zu interefficen, infekten 
und glüdlich zu leben. 

Da biefer Plan mit Berüdfigtigung der Zuflänbe auf Eeylon gefaßt wurde, 
hat ınan ven Bupopiften. und Daladadienft freigegeben. Das englifhe Gouvere 
nement ernennt nicht mehr bie Priefter auf Ceylon und überwacht nicht mehr 
ihre heiligen Tempel. Die Einwohner dürfen ihre Religion frei ausüben, und 
ihre Priefter verwalten Ihre Angelegenheiten und Befigtpümer ohne Beſchrän ⸗ 
fung, unter ber Bedingung, daß fie bei der Regierung des Landes nicht mit« 
wirlen. 

So große Umgeſtaltungen Fonnten nicht ohne vielfache Bewegungen ange 
bahnt werben, und fie fließen anf häufigen Widerſtand, der enbfih die Empd. 
zung von 1848 herbeifügrte. Diele wurbe bon Lord Torrington dur fehr 
firenge Maßregeln unterbrüdt. IA er wegen biefer oft und heftig angegriffen 
worben, fo leidet es doch nicht Zweifel, daß der Erfolg davon ein fehr günſtiger 
war (?), und urtheilen wir diernach, fo if er gerechtfertigt. Beachten wir aber 
fein Bertwaltungdfpfiem, fo fehen wir, daß dadurch ein großes Werk begonnen 
wird, weiches ihm und feinen Gehälfen viel Zeit und Kräfte geranbt haben 
muß, und welches fiherlich zu ver Hoffnung berechtigt, er werde in Ceylon 
bleiben, bis ihm gelungen if, jenes Infelland aus der traurigen finanziellen 
Berwirrung zu erlöfen, worein er es bei feiner Ankunft verwidelt fand, zu 
dem Wunfde, daß er Macht griwinnen möge, die Geſehe yur Geltung und Aus. 
führung zu bringen, welche für bie dortigen Zuftände paffen und wielleicht mehr 
als die früheren. geeignet find, den Gedanken ber engliſchen Regierung zu vers 
wirklichen, welder dahin trachtet, europälſche Civiliſation nach Afien zu ders 
pflangen. 


Frankreich. 
Ludwig Philipp's Abdankung und Abreife. 


(Rad feinen Agenen Mittheilungen an ben erautgeber der ee 
Review) 
(Bortfegung.) 

Diefe reißend ſchnelle Häufung von Ereigniffen in einem Iwiſchenraum von 
fünfzehn oder zwanzig Minuten war gewiß hinreiend, um bem Kühnften ben 
Muth zu nehmen und ben feſteſten Mann in Bermirrung zu bringen; kein Glied 
der königlichen Kamilie ſedoch verlor and nur einen Augenblick ſeine Geiffes. 
gegenwart. Kelnecweges fiel bie Königin, wie einige Schriftſteller erzählen, in 
Ohnmacht, nod wurde fie bewußtlos vom Könige in den Wagen getragen. Sie 
war ed im Begeniheil, welche die jungen Enfel placirte, indem fie ohne imeitere 
Wadhl von ben Meinen Prinzen diejenigen ergriff, welche ihr gerade vie nächſten 
waren. Der König bewaprte feine ruhige und wachfame Kaltblätigfeit und rich⸗ 
tete an Alle, vom denen er fi trennen mußte, ein paar Worte ber Ermuthl« 
gung. So trug er nicht wenig zu dem guten Gefchide bei, weiches, per varion 
asus, per tot diserimina rerum, feine ganje Bamifie endlich am einem ſiche ren 
Drte vereinte, 

- General Beripois, ber, eben dienftifuende Mbjutant des Königs, hatte 
eine Heine Abthellung Kavallerie bei ſich und beabfihtigte, die Wagen zu bes 
pleiten; er wurde aber vom Bolke angehaften, vom Pferbe geriffen und ges» 
mißpandelt; und nur den energifchen Bemühungen einiger Perfonch von gie 
Gefinnung vervanfte er feine Rettung vom Tode. General Rumignp, ein 
anderer Adjutant des Königs und der Capitain ve Pauligue, ein Orbonnanz« 
offizier, fonuten, glüdticher als Berthois, Gaint-Efoud erreichtn, — Rumignp 
in einem Eilwagen und Pauligue auf einem Ravalleriepferbe mitten unter 
der Eokorte. 
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Die drei Heinen Wagen fuhren mit den barin förmlich zufammerigequeifch- 
tem erlauchten Neifenden fo fchnell ald möglich ab. General Regnault St. 
Deaneb’Ungely, Führer ber auf bem Plaße aufgefiellten Kavallerie» Brigade, 
übernahm das Rommanbo ber Esforie bed Könige, welche aus dem Zten Ri- 
zaffierregiment unter bem Dberfien Reibel und aus einer Abtheilung berittener 
Rationalgarde beſtand. Diefe Esforte nahm die Wagen in ihre Mitte und 
entyog fie ben Bliden des Publitums. Raum Hatte fie aber 6— 800 Schritt 
ihres Weges zurüdgefegt, als die Notwendigkeit biefer flarken Bededung für 
die Sicherheit des Königs Allen einfeuchtend wurde. Hinter der Invaliden. 
brüde ſchien rin Bolfshaufen, welcher fengte und plünderte, anfangs Luft 
gu haben, die Wagen anzupalien; die Haltung der Kavalleriemacht jedoch 
Ihühterte ihn ein und brängte ihn zurück, ohne daß es nöthig war, Feuer 
zu geben. Die Wacht an der Barriere von Paſſy präfentirte, obgleih etwas 
in Verwirrung, Rillihweigend das Gewehr. Die Eskorte ging aber micht 
weiter, als bis nach Saint-Elonp, und als per König, kurz ehe er dieſes Schloß 
verließ, in dem Hof hinabging, um von den Soldaten Abſchied zu nehmen, 
geigten fie einen Entpufiaeinus der Treue, ver fehr dom ben Empfinpungen ab» 
lad, welcht bie Rationalgarde am Morgen bei der Revlie vor den Zuilerieen 
an ben Tag arlegt hatte. 

Der König hielt Saint-Eloud für zu nahe bei Paris gelegen, um nicht 
au glauben, dieſer Umkand könne ver Regentfchaft ſchaden; von ber Repu» 
BIik hatte er bis jetzt noch Feine Ahnung. Es fchien ihm Daher das Gerathenfte, 
ſich ſogleich nach En zu begeben, wohin er von Anfang an das Ziel feiner Reife 
verlegt hatte. Wie aber follte man dorthin gelangen, ohne Fuhrwerk, ohne 
Geld? Die Abfahrt war fo fchleunig vor fih gegangen, daß fein Menſch am 
bie erfien Bedürfniffe einer Reife hatte denken Können. Sie führten Alle zu⸗ 
fammen wicht mehr Geld bei ſich, ald mas der Einzelne etwa für gewöhnlich 
in der Taſche zu tragen pflegt. Die Börfe der Königin, bie wegen ihrer häuflgen 
BWopftpätigkeitsfpenben noch am heften gefüllt war, enthielt noch am meiften, 
nãmlich einige Zwanzigfranfenftüde, Aber neben biefem materiellen Schwierig ⸗ 
keiten zeigten fich no andere, viel bedenllichere Uebelſtäände. Alle Porverbin- 
bungen waren in Unerdnung, bie Eiſenbahnwege aufgeriffen und abgeſchnitten; 
und außerbem führte; bie Reife nach En, mochte man num über Rouen ober 
über Abbenille geben, durch Lauter Gegenden, welche von dem Einfluffe bes 
dem Könige feinblihen Parifer Griſtes beperrfcht wurden. In diefer mißfichen 
Loge und im Pinblid auf einen möglichen Ueberfall von Paris aus, hätte ih 
ber König in das neue Fort auf dem Baleriandberge, welches von allen biefen 
treſfllchen Forte am leichteſten zu vertheidigen if, werfen Können, um nad Br= 
lieben das Weitere in Siherpeit abzuwarten. Jedenfalls aber hätte er biefen 
Pan, wäre er ihm au eingefallen, zur Selte gewiefen, weil ihm bei feiner 
Anſchauung von ben Dingen und von der möglichen Regentfchaft Alles ge» 
faͤhrlich erſcheinen mußte, was mer irgend den Schein einer Drofung annahm. 
Er war daher entihloffen, ſich nah Trianon zu verfügen. Und dies geſchah 
—* auch auf zwei Ommibus, melde ver Gentral Dumas in Saint“ Eloud 
imiethete. 

Aber Trianon war ebenfalls noch zu nahe bei Paris; Trianon liegt faft 
in Berfailles, welches von Truppen entblößt war, da ſich die ganze Barnifon 
eben in Paris befand. In Trianon waren übrigens nicht bie geringften Mittel 
zur Bortfegung der Reife nach Eu vorbanden. General Dumas wurde ie 
der nach Berfallles geſchickt, wo er zwei „Berlinen” miethete. Er borgte zu 
gleicher Zeit von einem Freunde 1200 Franls. Diefe Mittel waren, fo ſchwach 
fle auch fepn mochten, im Augenblick ſehr nothwendig, obgleich fie dem Zwech, 
nah Eu zu gelangen, nicht direkt bienen lonnten. 

Es war far, daß, wenn bie ganze Familie zufammen abreifte, fie nicht nur 
ihr Incognito nit bewahren Fonnte, ſondern auch auf den Seitenmegen aus 
Mangel an Pferden mannigfacher Bergögerung, ia, vielleicht der Fefthaltung 
auggeſetzt wurde. Es fiellte ſich daher als eine Rothwendigkeit heraus, ſich zu 
trennen und die Summe ber Gefahren unter einander zu theifen. Dan hoffte, 
daß der König, wenn ihn ein perfönliches Unglück bedrohen follte, dies nur 
allein auszuhalten haben würbe, nicht aber zugleih auch die Frauen und bie 
Kinder, felb wenn man ihnen bie Flucht abfchnitte. Eine der Berlinen wurde 
alfo refervirt für die Pringeffin Elementine und ihren Gemabl, ven Prinzen 
Auguf von Sachſen · Koburg, mit ihren brei Kindern und für bie Heine Tochter 
des Herzogs von Remours, Prinzeffin Margarethe, melde der Dr. Pigache 
um Mabame Angelet begleiteten. Herr Aubernon, Präfch von Berfailles, 
Seitete diefen Zug und benahm fich dabei fo gut, daß Alle fiher in Eu anlang · 
den, von wo man weiter nach Boulogne fuhr. Dier in Boulogne, am Borb bes 
Baderbootes, trafen bie genannien Perfonen ben Herzog von Nemours, welcher 
direkt von Paris gefonmmen war, und mit dem ſich jene Sonntags, am 27. fer 
beuar, nach Folleſtone einſchifften. 

» Die übrigen Milglieder ver löniglichen Famllie nahmen bie andere Ber- 
fine und einen der Omnibus ein, welche fie nach Dreur braten. Hier befigt 
der König einen antiten Wartthurm aus den Zeiten vor ber römiſchen Inva⸗ 
flon in Gallien, wie einige Arhäologen befaupten, und bie Ueberbleibſel des 
alten Schloſſea von Dreur, welches er wieder hatte herſtellen und einrichten 
laſſen, als eine Art Reifequartier und frommer Station neben der Kapelle, 
welche an Gielle der von der Revolution zerſtörlen inmitten jener Ruinen von 
ihin erbaut worden. Diele Kapelle, früher die Begräbnipflätte feiner Bor- 
fahren von mätterlicher Seite, war neuerbings aud bie Gruft feiner eigenen 
Bamilie geworden; er hatte hier feine Schweſter begraben, die treue Freundin 
und Grmoffin feines ereignißreichen Lebens, — ferner feinen geliebten Sohn, 


den muthmaßlichen Epronerben und bie Hoffnung feines Alters, — endlich 


feine. abgeſchiedene Tochter, ver Stolz feiner Dynaſtie auf dem Gebiete ber 
Kunf. Im diefem halb eingerichteten Sig, dem Ort der Trauer, lam er in 
einer düſteren Binteruacht auf einem Mietfwagen an und führte, wie Miras 


beau auf bem Zodtenbeite von ſich fagte, ben Leichenjug ber Monarchle. Welcher 
Kontraft in dem Leben bes Monarchen zwiſchen Jüngf und Zept!*) 

Und wie war bas fo gefommen? Einzig und allein baher, daß ber König 
feinem Widerfireben, noch mehr Blut für feine Sache fließen zu laſſen, Alles 
geopfert hatte! 

Grüß am Morgen bee 25. Februars, che der Aönig in Dreur ſich mod aus 
dem Bette erhoben hatte, Tangte die Rachricht von Paris am, bag pie Regent» 
ſchaft gefcpeitert umd die Republik proklamirt ſey, daß der funge König, fein 
Bruber und bie beiben Regenten in den Eumult des Bolls grrathen, und daß 
Riemand wife, wo fie Hingelommen, 

Pier muſſen wir der hochherzigen Hingebung des Herjogs von Nemours 
nun die volifte Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Man erzählte eine Zeitlang 
nämlich, er habe nigt nur feine Frau und feine Kinder, ſondern auch feinen 
Bater und feine Mutter im Stich gelaflen. In Wahrheit jedoch Hat Niemand 
je ein ebleres Dpfer gebracht, als ber Herzog von Nemours bei diefer Gr- 
legendeit. Ale perſönlichen Gefühle wurden beifeitegefegt. Nach dem vorzei- 
tigen Tode des Herzogs don Orleaus, feines Bruders, hatte ein Gefeg ihn 
zum künftigen Regenten beftimmt. Während der Kriſe ber Abdankung fand 
er, wie wir oben ſchon fagten, an ber Spige ber Truppen im Hofe der Tuile⸗ 
riren und fügte fo ganz allein ven Palaft vor ber Muth bes Volkes. Er hielt 
fich auf dieſem Poften mit vollſter Entſchloſſenhelt bis zur Abfahrt des Könige. 
As fih die Herzogin von Orleans mit dem neuen Rönig und ben neuen 
Miniſtern in bie Deputirtenlatımer begab, um die Anerkennung ihrer raſch 
geſchaffenen Autorität zu erlangen, begriff der Herzog von Nemours, daß num 
feine milttärifhen Berpflichtungen aufpörten, und baß bie, mit weichen ihn bad 
Gefeg als Regenten des Reiches betraut hatte, anfingen: es war im Augen- 
biid fein Amt, die Rechte feines Reften zu fhirmen. Seine Stellung war, 
wie er fehr wohl fühlte, eine gany abfonderliche; er hätte allerdings lieber durch 
bie geſeygebende Verſammlung davon befreit fepn mögen; aber ale Mann von 
Ehre und als hoher Wärbenträger ber Monardie, war er entſchloſſen, nach 
Kräften allen Berpflichtungen nachzufommen, welche ihm gegen den jungen 
König und deffen Mutter oblagen. 

Bir befigen zabfreiche Berichte über die Vorgänge in der Drputirten« 
kammer während der Anmwefenheit der Herzogin von Orleans und des Perzogs 
von Nemourd. Die Darftellung diefer Scenen von Lamartine ift war etwas 
poetiſch gehalten, man fann ihr jedoch ſelbſt im Einzelnen, wie fonft wenigen 
heilen feines Werkes, Glauben ſchenken. Nur muß man hierbei bemerken, 
daß Lamartine nicht, wie er vorgiebt, ber Vater, fonbern nur der Geburts. 
helfer der jungen Republit war. Im Uebrigen verweifen wir ber Kürze wegen 
auf die Erzäplung des Genannten. 

Bekannt iſt es ferner, wie ber Keine Berzog von Epartres eine Zeitlang 
abhanden kam, wie bie Herzogin von Orleans mit dem Grafen von Paris und 
der Herzog bon Remours aus dem Rammergebäube nach dem Präfivenifchafts 
hotel und von ba nach bem Hotel ber Inpaliven eilten. 

Man erzählt, der Gouverneur bes Hotels der Invaliben, Marſchall Mos 
fitor, habe feinen hopen Gäften inbirelt bie Anbeutung gegeben, fih an 
einen anderen Ort zu flüchten. Es if dies eine Unwahrheit. Die fhleunige 
Abreife der Derzogin fand auf ben bringenden Rath Odilon Barrot’s fait, 
welcher um ſechs Uhr Abends bie Nachricht brachte, das Boll wilfe um den 
Aufenthalt ver Dergogin und nefme eine immer droßendere Baltung an. In 
Zolge diefer Andeutungen reifte fie mit ihrem Sohne, unter bem Schuße Ana« 
tole's v. Montesquieu, nach dem einige Meilen von Paris entfernten Schloſſe 
Zianp ab. Hier blich fie einige Tage verborgen, und hier wurde ihr nach zwei 
Tagen ber furchtbarſten Angft der unge Herzog von Ehartres miebergebramt. 
Endlich verließ fie verlleidet“ dieſes Schloß und Fam, auf der Eifenbapn nad 
Amiens, im Lille an. Sie erreichte hierauf die franzöſtſche Gränge, hielt fi 
einige Boden in Ems auf und begab fih dann nad Eiſtnach. 

Der Heryog von Nemours, welder die Herzogin von Orleans nad bem 
Hotel der Invaliden begleitet hatte, verließ diefes Hotel zu gleicher Zeit mit 
ihr, um fih bei einem feiner Freunde zu verbergen. Sodann reifte er, mit 
einem englifchen Paffe verfehen, ab, und zwar, ber ihm brobenven Gefahr wegen, 
in einer ihn fo verflellenden Berffeivung, das ifn bie Mitglieder feiner as 
milie, mit denen er in Bonlogne zufammentraf, im mindeften nicht erkannten. 
An der Barriere wollte ber die Päffe genau prüfende Beamte in ber Uniform 
der Nationalgarbe anfangs ben Bagen nicht paffiren laſſen; als er jedoch 
im Innern beffelben eine Perfon gewahrte, deren Signafement fo wenig mit 
dem bed Herzogs übereinftimmte, geftattete er ihm weiter zu fahren mit ben 
Borten: „Berzeipen Sie, mein Herr, aber ich habe ben Auftrag, auf den Her« 
30g von Remours zu ſahnden.“ Der Herzog konnte fih eimes Lächelns über 
den plumpen Eifer des armen Beamten nit erwehren; er fehte feine Reife 
fort, erreichte eine Station vor Abbeville bie Eifenbahn und langte am 27. Fe» 
bruar in England an. 

Bir verliehen ven König am Morgen bes 23. Februars auf feinem Gräber 
ſchloſſe zu Dreur, als die Rachricht von der neuen Wendung der Dinge aus 
Paris angelommen. Die unerwartete Wendung dieſer Nachrichten zerſtörte 
alle feine früher gefaßten Pläne. Er mußte offenbar die Ider, ih nah Eu zu 
begeben und daſelbſt fernerhin zu weilen, fahren Laffen: es biieb nichts übrig, 
als irgend einen Punkt ber normanniſchen Küfte zu gewinnen und ſich na 
England einzufgiffen. Die Toter bes Genrrald Dumas war an ben Sopn 
des Herrn v. Pertpuis, eines alten Orbonnanz- Offiziere des Königs, ver 
heiratet, und ber General wußte, daß Here d. Perthuis ein Heines Landhaus 


) Die Offiziere, weite den König begleiteten, hatten vergefhlagen, direkt nah Eu zu 
edlen, obme Dreur gu berühren, Wahrſcheinlich jedech wellte bir Hönigin fih bier in der 
Hapelle zu Dreur erft am dem Grabern ihrer Binder auf bie Amis werſen, um für fie und 
für die Bebenben zu beten, Daher der Meine Limtorg. 


ober, genauer gelagt, einen aus zwei Piecen befichenben Pavillon, an ber Hon- 
Heur beherrſchenden Kühe, eine Biertelmeile vom Meere entfernt, befaß, und 
daß man für geitweilige Beſuche der Eigenthämer während des Sommers 
einiges Mobiliar in biefem Häuschen aufbewahre. Dan machte dem Könige 
und ber Königin, vie ih nit von einander trennen wellten, den Borſchlag, 
ihr Augenmerk auf viefen Punkt zu richten: ber einzige Einwand gegen diefen 
Plan war ber, daß er eine neue Trennung und Zerfplitierung des Refies ver 
Bamilie erheiſchte. Der Koͤnig, welder in ver Nähe Beſtzungen und einen 
Berwalter ia Dreur hatte, empfing hier einiges Geld, minde ſtens 300 Ar., 
wie man und fagte, und zwar eben buch dieſen Berwalter ans feiner (des 
Königs) eigenen Kaſſe, nicht, wie man erzählt hat, burd eine unter ben Ein» 
mwohnern ber Stabt veranflaltete Kollekte. 

Es war abgemacht worden, der Herzog von Montpenfier ſollie mit ber 
Prrjogin von Remours und den beiden Söhnen diefer Prinzeifin bie Richtung 

über Gramville einſchlagen, in einem in ber Stabt gemietheien Wagen (ber 
" Omnibus von Saint-Eloud war bie Nacht vorher entlaffen worden) nebſt zwei 
Dienern des Königs auf dem Kutfherfig: man hatte ihnen in Dreur Päffe 
unter falſchem Ramen gegeben; und in Granville angelangt, fellten fie ſich an 
Bord bes Padribootes von Zerfey einſchiffen. 

Der General Dumas und der Eapitain von Pauligue wurden in einer 
Heinen aweiräprigen Halbkutfche abgefandt, um fi bei Saint» Pierre de Lou⸗ 
viers auf bie Eiſenbahn von Rouen zu fegen und von ba Havre zu erreichen, 
wo fie ein Zahrzeng beforgen follten, auf dem ſich der König, ſobald er den 
Papillon bes Herrn v. Perthuis verlaffen, einſchiffen könne. 

Die zweite in Saint-Eloub gemiethete Berline follte den König unb bie 
Rönigin nad Honfleur bringen, unter ben Ramen eined Herm und einer 
Madame Lebrun, nebft vem General v. Rumigup, unter bem Ramen Dubreuil, 
und dem Rammerbiener des Königs und ber Rammerfrau ver Aönigin. Als 
man burd neue Nachrichten von Paris bie ganze Größe des Revolntions- 
Unglüds erfuhr, verboppelie der Unterpräfeft von Dreur, Herr Marechal, 
feine Aufmerffamkeit für die erlaubten Reifenden und fegte fi neben ben 
Rammerbiener bes Königs auf den Kutſcherſig, um fie im Nothſalle durch feine 
amtliche Bürde zu befigügen. Bei der Abfahrt vom Dreur lieh man die Bes 
wohner immer noch im Glauben, man molle fi nad Eu verfügen, und ſchlug 
in ber That die große Strafe von Bernenil ein; als man aber das Frtie ges 
monnen hatte, wendete man ſich nad rechts auf einen Weg, welcher quer durch 
ben zu ben Erbbefigungen des Haufes Orleans gehörenven Bald von Dreur 
nad Anet und nad Pacy- ſur⸗Eure führt; und fo eniflop der König nicht nur 
aus feinem Reihe, ſondern fogar no mitten durch feine Privatvomäne, wo 
fein Rame übrigens in Wahrheit fo populär war, daß die Reifenden bei ihrer 
Ankunft in Anet bie ganze Einwohnerfhaft verfammelt fanden, welche fie mit 
allgemeinen Zeichen ver Thellnahme und dem Rufe: Es lebe ver König! 
empfing. (dortfegung folgt.) 


Norwegen. 


Norwegiſche Golb- Erpebition.”) 


Wãhrend bie Drontheimer*") bisher fo gut wie gar nicht an den Aus- 
wanderungen theilgenommen haben, bie feit mehreren Jahren von Norwegen 
na den Berrinigten Staaten flattgefunden, bat fie das Gerücht von Kalifor⸗ 
niens Herrlichleiten enblih in Bewegung gefegt. Sie wollten nichts willen 
von ben Wäldern Nord. Amerika’s, welche erft umgehauen werben follten, br» 
vor ber Grund und Boden, worauf fie fiehen, Die gewichtigen Dollars hervor. 
bringen fonnte; als aber von dem reinen Haren Golde berichtet wurde, das 
man ohne weitere Umfänte nehmen fönnte, wo man es fänte, ba wurde bie 
Sache doch eine andere — da erinnerten fih die Drontpeimer, daß ihre Vor⸗ 
ältern Bilinger gewefen waren! 

Schon Im vorigen Jahre fing der Rebacteur ber „Nord Drontbeimer 
Amiszeitung”, Berglandidat Tiigendorf, an, für Errichtung einer Yetienges 
ſellſchaft zu einer Ealifornia»Erpevition gu agitiren. Er fhrieb eine „Auf 
forverung zur Reife nad Kalifornien” und „Raliforniens Herrlichkeit” und bes 
hauptete, daß nit blos bie Theilnehmer, fondern Norwegen ſich felbft ganz 
außerorbentlic bereichern würde, wenn man nur reifen wollte, Und es fdeint 
in der Tpat, daß die Drontheimer hierdurch ſowohl um ihrer, als des Vater 
Landes willen in ſtarle Begeiflerung geratpen find, denn ed find jegt bereite für 
13,060 Speriestpaler (19,500 Tplr. preuf.) Actien gezeichnet, Am 22. April 
fand im Drontpeimer Nathhaufe eine Berfammiung fiatt, ‚worin ein Eomite 
zur Entwerfung eines Reifeplanes und alles deſſen, was damit vorläufig in 
Verbindung fieht, gewaͤhlt wurde. Das Eomite, in welchem die Preffe Rarl 
vertreten war, fofern 08 die Herten Mebacteure der „Nord Drontbeimer 
Amtszeitung” und „Drontpeimer Stifisgeitung” zu Mitgliedern zählte, machte 
Tages darauf feine Anträge, aus denen unter Anderem hervorging, daß man, 
um anzufangen, ein Grundfapital von minbeftend 13,000 Spec.⸗Thlen. (könnte 
man mehr befommen, fo follte es nicht verſchmäht werben) haben müfite, — 
eine Summe, bie man wohl ohne Schwierigleit erreichen würde, ba man nach 
der Spmpathie, welche fi in Tepterer Zeit, „trop der Kompfotie und Intri- 
guen einzeiner weniger Wohlgeſinnten“, für das Unternefinen fundgegeben, bie 





1 Nat „Abelfinniapofien”. 


") Es find biermig alqt bios die Bewohner der Stadt, fondern bes ganzem umfang: 
reihen Grilre gemeint, 


Soffnung haben könnte, daß größere Hanbelspänfer und Kapitaliſten ich hier- 
bei beipeiligen würden. Das Eomite fürchtete indes, daß Ach Viele im Laufe 
des Sommers abmelden, und daß vieleicht noch Mehrere die gezeichneten Ac⸗ 
tien nit würben bezahlen fönnen over wollen, und flug despalb ben Bes 
fdlus einer Refervation vor, zufolge welder birjenigen, melde ſich nit zu 
zchter Zeit abgemelort und nicht bezahlt hätten und demnach Urſache an bem 
Mislingen ber Erpizition wären, verpfligtet werden, bie Fracht des Shiffes 
zu bezahlen, auf dem die getäufchten Ralifornienfahrer, die ſchon in Drentheinz 
angelommen ſeyn möchten, in ipre Heimat zurüdgebracht werden folen. Das 
Eomite nimmt an, baß von einer Reife um das Kap Horn, fo wenig wie über 
Panama, bie Rebe feyn kann, da bie Mittel der Gefelihaft zu einer fo kofl- 
fpieligen Fahrt nicht ausreichen würben. Es ſchlägt demnach vor, baß bie Er⸗ 
pebition ihren Beg von Drontpeim nach Nem-York und von da über St. Lonis 
nah ©. Francisco nehme. Die Reife von Drontheim nah New» York wirb 
für die Perſon auf 30 Spee-Thlr., von New-Yort nah St. Louis (auf Eifen- 
bahnen und Dampfſchiffen) zu 0 Spee»Tpirn. und von St. Louis nad San 
Branciseo — eima 300 Meilen — ebenfalls auf 15 Sper.»-Zplr. bertchnet. 
Bena ferner auf Faftthiere, Bagen, Baffen, Dunitien, Zelte u. f. w. 
3000 Spee.»Thlr. gerechnet werben, fo würbe die ganze Reife 11,000 Spec 
Thlt. fofien, und es blieben dann bei der Ankunft in Eiporado noch A000 Sper.- 
Thlt. übrig. Die Ritigfeit ber Ealculation vorausgeſetzt, würde es bann mit 
ben hundert Perfonen, auf welche 3000 Sper.⸗Thlr. zu vertheilen wären, aller 
dings übel genug ausfeben, falls fie nit fo glüdlih wären, fogleih Gold zu 
finden. Der Antrag des Eomites wurde indef einfiimmig angenommen. 


Mannigfaltiges. 


— Religion und Politik. Der bekannte amerilaniſche Staateſecre⸗ 
tair Daniel Bebfier hat fürzlich in einem gebrudten Sendſchreiben an bie 
Bürger von Rewburpport folgente an ihn gerichtete brieflihe Aeußerungen 
einze, wie er fagt, ber ausgezeichnetſten engliſchen Staatsmänner milgetheilt, 
an vie er forann feine eigenen Bemerkungen über das Berhältniß ber Religion 
zur Politik knüpft: 

„Die Religion“, ſchreibt der engliſche Staatsmann, „iR eine herrliche 
Sache in allen Dingen, mit Ausnahme der Politil. Auf politiigem Gebiete 
fipeint fie Die Menfchen der Bernunft zu berauben, und in der That kenne ich 
fein unvernünftigeres Bolk, als vasjenige, weldes auf Ihrer Seite des Allan⸗ 
tiigen Meeres und auf der unfrigen gegen das Sklaventhum polemifirt. Ich 
bin ver feften Ueberzeugung, daß diefe Leute bis zum heutigen Tage das Uebel, 
weldes fie vermindern ober verhüten wollten, burch ihr Gebahren nur vers 
mehrt haben. Wenn Einem von ihnen nachgewieſen wird, welches bisher Der 
Erfolg ihres Eifers war, dann antwortet en gewöhnlich „„Liberavi animam 
meam; ich mag vielleicht unrecht gehandelt haben, aber ih habe mir dadurch 
den Himmel erworben.” Auf diefe Weife Haben Ipre Abolitioniften, wie mir 
ſcheint, ven Zuſtand bes Sklaven und mehr noch ben des freien Negers viel 
ſchlimmer gemacht, als ex fonft ſeyn würde, unb unzweifelpaft haben fie dadurch 
in mehreren Staaten, namentlich z. B. in Birginien, feine Emancipation ver 
aögert. Allein, was kümmert fie dies, wenn fie nur ihre frommen Seelen reis 
ten! Andererfcits ſcheinen Die Zeloten in Ihren füblichen Staaten nicht minder 
unvernünftig. Es ift eine eben fo ungerechte, als gottlofe Forderung, wenn 
dort verlangt wird, daß Kalifornien dag Sklaventhum bei ſich einführe.“ 

Dierzu bemerkt Herr Webſter: „In biefen Yeußerungen hat mein Freund 
unftreitig bie Mebrltände, die er fo richtig barfiellt, mit der wahren und - 
echten Religion beimelfen wollen, nit der Religion des Evangeliums, ſondern 
iener phantaſtiſchen Auffaffung der Meligion, die ſich zumeilen der Borftellun« 
gen und ber Einbildungsfraft der Menſchen bemäctigt. Die Religion bes 
neuen Teftamentes, jene Religion, bie auf die Lehren Zefa Eprifti und feinez 
Apoſtel begründet if, iſt in der Politik eben fo, wie in allen anderen Lebens⸗ 
verhaltuiſſen, ein ſicherer Führer zur Pflicht.“ 


— Ein Horoflop ber europälſchen Zuſtände. Der durch feine 
früheren Schriften über Skandinavien und Deutfchland befannte Schotte Herr 
Laing bat fürzlih einen neuen Band „Bemerfungen über ben fogialen und 
politiſchen Zußand der europaiſchen Völker“ herausgegeben, die in England 
mit großem Intereſſe gelefen und nach den verſchiedenen Stanppunften ver Leſer 
gepriefen ober veruriheilt werden. Der Berfaffer fnüpft feine Beobachtungen 
an bie Ereignilfe der fepten beiden Jahre, und namentlich die Zuftände Brank- 
reihe fowohl als Deutſchlande veranlaffen ihn zu Den trübften Proppegeiungen 
für die Zukunft. Weder in dem einen Lande, no in dem anderen finbei er 
Bürgſchaften für die Dauer des inneren Friedens, der Wohlfahrt der Nationen 
und des Fortfchreitens der enropälfcgen Eivilifation. In dem einen Lande wie 
in dem anderen erblidt er eine Deteriorirung bes Charakters, eine Bermindes 
tung ber alten guten Treut (wozu ihm vie Politit Hannovers, Sachſens unb 
einiger anderen deutſchen Uniondfürften feinen geringen Belag liefert) unb 
überall die Saat neuer revolutionaicer Ereigniſſe ausgeftreut. Aber auch Eng» 
fand Spricht er nicht ganz frei von feinen Anklagen ; au England gebt, feiner 
Meinung na, einer rein materialiſtiſchen Zeit, auf Koften feiner geiftigen Er« 
zungenihaften, entgegen. Nur eine vollländige Veränderung in dem Unter« 
richt und Der Erziehung ber Jugend und eine eben fo vollfänbige Umgeflaltung 
bes curopaiſchen Staatenfebens wird, wie er glaubt, den Untergang der eure« 
pälfgen Kultur verhäten lönnen. 
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Nord⸗Amerika. 


Die Yanlies in Geſellſchaft. 


Folgenden interefanien Auffap über diefen Gegenfland entnehmen wir der 
thterury World, eiment Journal, welches in Rem» York ericheint: — 

„in beruorfedhender Zug unferer (ber Rem «Horker) Geſellſchaft it. ihr 
Sybaritiemns, Wir gebrauchen abſichtlich diefen Musorud hatt Lurns und 
vielerianderer glrichbedeutenden Börter, um bie Koften und Mühe, welde man 
auf perföntiche Hisfhmiltung, auf die Maptzeii, Kleidung. und auf das Mo. 
bei. vertvenbet; eb einem eutfpeng enden Gigenfinn in folden Dingen, zu vr 
zeichnen. 

„Die Litblingsausgaben verſchiedener Nationen find leicht genug zu orten. 
en; und es iwicht unamdfant; fie berauszuflellen. So z. B. bringt der Eng. 
Sünder im Anfepaffung von Dienern. und: Pferden vdiel durch; zunachſt hat cr 
gern viel Raum im Haufe, damit. er nie außer. Stande fen, einem freunde, 
ver auf Befuch kõmmt, eim Zimmer einzuräumen. Dagegen hält er gemöhn- 
Uch nicht ſehr auf Kleivung, fo fange er mur bie Wäſche zweimal des Tages 
wechſein kann, noch anf vie Tafel, fobalofie nur mit foliden Speifen und Kar» 
toffelm befegt tft. Der Gutsbefiper, welcher feine Diener und Jagdpferde nad 
Dagenden zählt, gebt unter feinen Abhängigen in groben Schuhen und einein 
Zagdrock umper und macht vie PHonneurs in feinem Salon, in tinfa dem Schwarz 
und Weiß gekleidet, ohne ſich nur mit einer goldenen Kette ober mit einem 
Buſenſtreiſen zu fhmüden. Benz er einen franzöfifchen Koch hält, fo ift es 
mehr für feine Gäfte, als um feinen eigenen Gaumen za kitzeln; währen» «6 
bas größte Lob feines Mobiliars if, daß es mehrere Generationen hindurch fei- 
nen Borfahren gedient hat, ehe er zu deſſen Befig gelangte. Würde man einen 
Branzofen in ein ſolches Etabliffement hineinverfegen, fo würde er fofert einen 
großen Theil der Thiere darin (menfhliche und andere) zu Brokade, Bergol- 
dung und Spiegelglas umfhmelzen und wahrſcheinlich feine eigene. Perſon 
theilweiſe damit ansfhmüden. Der New. Yorker nun fügt noch zur Bortiebe 
des Aranzofen für Iutwelen und Patentleder pie eine Ettelleit des Engkinvers 
Hinzu, nämlich ven unaufhörlichen Wechſel reiner Wäſche. Eben fo vereinigt 
er in feiner Koſt des Engländers Fülle mit des Franzoſen Delilateſſe wogn 
no ein gewiſſer Geſchmack in der Auswahl ver Weine Fömmt, ber ihm. befon. 
ders eigen if, Wir find der Meinung, daß unfere Vornehmen verhäftnigmäßig 
mebr auf Eſſen und Trinken verwenden, als irgend eine ähnliche Klaſſe in: der 
Welt. Im Amenblement iR ihr Geſchmack ſehr franzö ſiſch doch verfiepen fie auch 
hierin die Fofifpieligften Gewohnheiten beider Nationen zu verbinden. ' Wenn 
ein Brangofe fein Haus möblirt, ſo giebt er gewöhnlich viel in Spiegelglas 
ma; es iſt wies ein harakteriftifcher Zug feiner Eitelteit, deun er ſieht ih gern 
vervielfältigt. Andererfeits vernachläffigt er die Fußteppice, beim Engländer 
ringen Der Rews Yorker dat mit großer Unparteilileit dea Einen 
Hang nah zahlreichen, prumfenden ‚Spiegeln. und. des Anderen. Borliebe 
Für bequeme and folbare Außteppide angenommen. Die innere Malerei und 

koftet bei und beinahe fo’ viel, wir das Gebaͤude ſelbſt, und das 
Mobiliar halb fo viel, wie das Haus und @rundftüd zufammen. Kein Wunder 
Daher, daß Inneres und Heuferes felten einander entfpredhen, und ohne Zweifel 


War'es dieſe Erſcheinung, welcht die glängenbe Entdeckung des Herrn Aion - 


»Yeranlähte, vaß ‚die Häufer der zeichen Amerikaner fehr einfach von außen 
und sehr prädtig von immen find, aͤhnlich denen ver Juden im: Mittelaiter und 
ans vemfelden Grunde.“ 

æeinige mögen geneigt fepn, dieſes unſer wachſendes Spbaritenthum als 
eim Zeichen unferes Fortſchritis in der Civiliſation zu betrachten, und. Eipili- 
ſation im materiellen. Sinne des Worts, nad der Stheibelinie, die Eoteridge 
‚gegögen, if’ es geroiß. Aber der woirfligen Kultur und dem höheren Fortſchritt 
ft es entſchieden zuwider. Es vermehrtiwie: Macht des bloßen Wohlſtandes in 
der Geſellſchaft und folglich auch die Schwierigleit, den Geiſt auf ſeine ihm ge 
dhrende Stelle zu bringen. Auch eutfernt es viele fehr brauchbare deute von 
der Geſellſchaft, weil fie zu wenig Vermögen oder zu. viel Klugheit befipen, 
um auf faſſlonablem Fuß zu leben. Und was noch ſchlimmer if, es verweich⸗ 
nicht die Männer und verwandelt die Frauen in bloße Zuderpüppchen. Die 
Erfteren derſchmahen es, ihre Hände in eimas weniger Zartes als framöñſche 
Slaceehandſchude zu ſſeen; die Lehleren würden beim Anblid vers Schupe, 
welche alle Engländerinmen zum Gehen benupen, in Ohnmacht fallen, und 
Ber Grfgtepıe: vermawen Bewegung im Freien/ uns Jurcht, fie möchten 


den Badeörtern; 


ihre Schönen Kleider befleden. Niemand belaſte uns mit dem Vorwurf des 
Afcetismus oder Grafamismus oder irgend eines anderen Jemue. Bir ver- 
ehren alle ſchönen Künfte umb geflatten gem: der Brlleivung des Körpers 
rinen Platz unter ihnen. Wir paben eine ſehr geziemende Achtung vor bem 
Schuriber, jo lange er an feinem: Plage bleibt und mit zu viel Aufmert 
jamkeit beanfpruct. Auch weiß Niemand befter, als wir, vie Aunehmlicd« 
teiten: einer gut beiepten Tafek zu ſchäßzen. Wir halten pas Mittageflen 
für ein. bedeutendes ſoziales, politifches, moraliſches und literatiſches Ber 
förberungsmittel. Aber Spbaritismus und Berihwendung- find der wahren 
Gaftfreundichaft und der Zafel-Hefibetil durchaus nicht motbtuendbigerweiie zus 
träglib, ſondern fehr oft ih das Brgentheil ver Hal. Selbſt während wir 
ſchreiben, erinnern wir und eines Abendbrodies an dem wir dor einigen Jah⸗ 
ren theilnahmen · und deſſen wir field: ala bes Souper der Soupers ringedenf 
„geblieben find. Der Tiſch fand im einem Shibirzimmer, umgeben von ſtau⸗ 
-bigen Bänden und bequemen alten Möbeln. Bir bildeten eine hübiche. Gr 
jellichaft, aus Menſchen von allen Ständen und jedem Alter befichend ; da war 
ein bald» puſeriſtiſcher Pfarrer und ein Er. Präfivent des Pferbehändierliubs, 
‚ein Iufliger alter Doktor und ein farfakiiher junger Dichter, rin gereiſtet Bi- 
bliograpp, welcher ſoewobl die Menſchen, als die Bücher fubirt und mehr 
Städte und Charaktere beobachtet hatte, als felbft der alte Ulpfies, ein litera- 
rifcher Kaufmann, der das Goldmachen aufgegeben hatie, um Gemälde zu faw 
fen, und von ben Gemälden, bie er gelauft, etwas verſiand, — kurz, irdes 
Paar war ein Kontraft, und do verband ung Alle ein Gefühl der Brüderlich⸗ 
teit und ber gegenfeitigen Schäßung. Ein Genius der Geſellſchaft bereitete 
den Punfch zu, ein Anderer half dem Koch Auftern ſieden. Es gab die Fülle 
vea ·taltem Wilppret und gebadenen Kartoffeln, gutem Biere und einigen ber 
beßen Blafchen Cordon» Bleu. Der Bediente wurde entlaſſen, und wir gingen 
erfb mit dem frühen Morgen nah Haufe. Wäre ein. gemietheter „Gelegenpeits- 
fellen‘‘ dageweſen oder-eine Schüllel von Weller's geiponnener Zuderarbeit, 
ein Delmonicoiſcher Braiſpieß von ialfchem Silber, oder wären die Sophas zu 
Schön geweſen, um fi darauf zu.flegeln, oder bie Borhänge nicht an Rau ge 
wöhnt, fo würbe ed das Ganze geflört und verborben haben.’ 

Nachdem der Berfaſſer des Aufſahes ſich über den Mangel an guten Köchen 
inRew-HYork beklagt und dieſem Mangel die Gewohnheit vieler Männer, felbft 
verehelichter, im Klub zu fpeifen, zufchreibt, hat er auch ein Wort über die 
Baveörter zu ſprechen. 

„In anderen Ländern“, fagt er, „gehen die Leute nach Badeörtern, um 
ſichs bequem zu machen und das Eonventionelle fo viel wie möglich abaufcüt 
teln; bei: und aber beſucht man fie, um ih ſchöner zu kleiden und fteifer und 
sonventioneller zu ſeyn, ald je. Es iſt eine halb lacherliche, halb ſchmerzliche 
Darftellung „des Steebens unter Schwierigkeiten, exflufive zu fepn. Was 
and; dagegen gefagt worden ſeyn mag, To giebt #8 doch in allen unieren großen 
Städten eine gewiſſe erlluſive Klaſſe — eine quafi · vornehme Welt. Sie wird 
namentlich vom: weiblichen Theil derielben aufrechterhalten ,. denn die Männer 
müfen ſich wegen der täglichen Lebensbebürfniffe viel der ſozialen Demokratie 
unterwerfen. So . B. darf der Grobichmied dem Banquier die Hand drücken 
ober es wenigſtens verfuden; Die Gran des Banquiers hingegen ignorirt völlig 
das Dafeyn der Materialvaarenbändlerd » Ärau, welche nebenan wohnt. Das 
geht nun Alles recht gut im Winter; das heiße Wetter aber treibt die Leute 
aus ver Stadt. Nicht Jever befigt ein Yanppaus; dazu haben Die Eifenbahnen 
bier ſolche Berwüftungen unter. ven fhönft gelegenen Sommrrwohnungen in 
der Welt,angerichiet, daß ſich unfere zeichen Bürger wohl hüten, ihr Bermö« 
gen auf ſolche Weile zu risfiren. Daher denn firömen unfere Bornehmen nach 
dort. werben. fie zu Bünfpunderten von einem deſpotiſchen 
Wirth, weicher der Meinung if, feine Gaͤſte ſepen einzig und allein zu feinem 
Nugen und Bortheil erſchaffen, beherbergt, gewedi und gefpeifl. Nicht im 
‚Stande, ſich durch Reichthum, foziale Stellung oder irgend font einen Anſpruch 
eine Höflichere Behandlung, als man fonft im Durchſchnitt erfährt, zu verſchaf⸗ 
‚fen, bemühen fie ſich ihr Anſehen durch Auffchneivereien verſchiedener Art auf 
rechtzuerhalten, wobei Putz uud Kleidung befonbers eine. große Rolle fpie- 
len. So, kommen 4. B. Herren und Damen in Gala gefleivet zur Tablesv’pote 
(oft. von der gewöhnlichften und dürftigfien Art) um 1, 2,0der 3 Uhr Rachmit« 
tags. Eine. Stunbe nachher geben. fir. fpagieren ober fahren aus, mobei ihre 
fihönen Kleider mit Sand; oder Staub bebedi werben. Die Gewohnheit, Alles 
under den Augen von fünfhundert: Menichen zu ibun, benimmt ber Jugend 
alle Beiceidenheit mad mährt eine. Gefallfucht, welche häufig in Rüdfichtslofig. 
keit und einen gänzylichen,Ybandon endet, ſo daß man glauben muß, es hätten 


unfere vergnägien Gothamer (Rew⸗ Yorker) allen ihren Anſtand in der Sladt 
zurücgelaffen. Die Bälle find oft wahre Saturnalien. - - 

„Bir wollen nun über ein fehr wichtiges Thema ſprechen, nämlich über die 
Stellung, welche verheizatete rauen bei und einnehmen. In biefem Punkte 
weichen wir von unferem gewöhnlichen Gebrauche ab. Denn während wir in 
den meiften Dingen den Dittelmeg zwiſchen den Branzofen und den Englän- 
dern, jeboch mit übertwiegender Binneigung zu ben Sitten ber Lehyleren, ein» 
flagen, beobachten wir hierimgerade bad Gegentheil der frangöffchen Sitte. 
In Frankreich nämlich wird ein Madchen tele eine Noune eingefperrt, ia, buch⸗ 
ftäbfih wie eine Nonne, denn fie wird gewöhnlich in eintm Möller erzogen. 
Würde fle fi nur einmal mit einem jungen Manne öffentlich blicken laſſen 
belbſt in Begleitung einer britien Perſon), fo würde fie auf immer fon. 
promittirt ſeyn. Sie lernt die Welt und die Geſellſchaft erft kennen, wenn fie 
verbeirätet if, und von ber Zeit an amüſirt fie fih nad Hrrjemsiufl. Bei uns 
Yingegen Iäßt man dem Mädchen freien Lauf, ſo lange fie Maädchen if; fie 
wird aber nach der Beirat fehr geſetzt. Die engliſche Sitte Hält die Mitte 
jroifpen der unfrigen und ber feanzöfgen. 

„Eines muß im voraus bemerkt werben, nämlich Daß, wenn umfere vereht ⸗ 
Tichten Frauen feinen fehr hervorragenden Plab in der Geſellſchaft einnehmen 
km viel zubanfe bleiben, ihre Ehemänner nit bespalb zu tabeln And. Diefe 
Haben niemals etwas Dabei zu fagen. Uufere Fraiten waren anfangs ſehr häus- 
Ti, weil bei dem wenigen und ſchlechten Geſinde ipre Anweſenheit zu Daufe 
nothwendig war. Diefe Rothwendigleit ift nicht mehr vorhanden oder wenig 
flens- im einem viel geringeren Grabe; aber das weibliche Führer. Dribunal 
übt einen eben fo abhaltenden Cinflus aus. Wenn das Abnehmen ver Bergnd. 
gungsfucht einer jungen Frau nicht die Schuld vermehrier Sorgen ober wach⸗ 
fender Ausgaben in der Famtitie iſt, fo il #8 weit mehr die Furcht vor ihrem 
eigenen Geichlechte, als dem Eigennuß ihres Gatten, zugufcpreiben. Hierin hat 
ums ber fharffinnige und galante de Trobriand nit ganz richtig benriheilt. 
Er fagt: die Männer in Amerika find als Gatten und Bäter untabelhaft tren. 
Ihre ganze Liebe if auf ihre Frauen und Kinder fongentrirt; für biefe machen 
fe Geld, und auf diefe versenden fie ed. Dennoch erfüllen fie ihre Pflicht nit 
gam. Ihre fhönen und tugendhaften Rrauen find oft unglüctich, denn ihre 
Männer haben aufgehört, den Liebhaber zu fpielen, bemüben fich nicht, ihnen 
Meine Anfmerffamfeiten zu ſchenken, fie zu unterhalten uns die Langeweile zu 
verhindern, welche (nah der Meinung eines Kranzofen) nethwendigerweiſe ent» 
firhen muf, wenn man Abends zuhaufe bleibt. 

° „Bliden wir mın einen Angenblid auf die tägliche Befhäftigung pro Man- 
nee nnd ber Aran. Die meiften verheirateten Männer bei uns haben ihr bes 
flimmtes Geſchãft oder ihren Beruf, und bie wenigen, bie #4 wicht haben, find 
deshalb doch nicht ohne eine Lähige Menge vermlſchter Gefhäfte. Mit Recht 
bat Eooper gefagt: „Es loſtet nicht weniger Mühe, ein Vermögen in dieſem 
Lande zu erhalten, als es zit erwerben.” Der Dann von Berinögen und 
Maße, der blos jeden Termin nah der Bank zu gehen und feine fünf ober 
zehn Taufend zu ziehen hat, iſt in der That eine rara avis. Hingegen if der 
Gatte der fafbionablen Dame gewöhnlich ein Zurift, Kaufmann, Dafler oder 
ein Herr, welcher barmıf ausgeht, fein Kapital gut angulegen, und er arbeitet 
den ganzen Tag, wie nur ein Englänber oder Umerilaner arbeiten Tann. Bas 
thut feine Frau unterbeffen? Mit Bonnen und Dienfimänden verfchen, be- 
ſchãftigen fie ihre Hauspaltung und ifre Mutterpflichten faum eine Stunde 
des Tages. Sie verbringt ihre Morgen im Umberfapren, im Plaudern bei 
Beluchen, in Konferenzen mit ihrer Schneiderin und Putzmachtrin, im Laben- 
brſuchen und Einläufemadhen, wofür ipr Mann zu zahlen bat, Es iſt feine 
Uebertreibung, wenn wir fagen, daß ber mmüßigfte verheiratete Mann mehr 
nothwendige tänfihe Beihäftigung pat, als bie Meißighe verheiratete Dame... 

„Unter folhen Umſtaͤnden ſcheint es und, daß der Mann ober das Recht hat, 
Anterbaltung ven feiner Frau zu erwarten, wenn er bes Abends nach Haufe 
kommt, als Re von ihm. Mittel genug bat fie, ibm ſolche zu getnäpren, wenn 
fie #8 nicht für eine Berabmärdigung dielte. So find 5.3. Die meiften unferer 
Brauen mufifalifch gebildet amd bringen #8 gewöhnlich weit genug, ihr Spiel 
angenehm und erguidend zu marhen. Aber welche vornehme Dame würde nur 
voran venfen, blos zum Ergöpen ihres Ehemannes zu fplelen oder zu fingen? 
Das mürbe fie für ein Wegwerfen ihrer Perlen halten. Oper, gefept, ein ar 
mer Zeufel, der am Tage fo Tange an feinem Yulte gefprieben, Daß er bes 
Abende nicht mehr fehen kann, follte Madame bitten, ihm vorzulefen, mürbe 
fie nicht die bloße Andeutung entfepen? 

„Kerner beuribeilt und Bere Trobriand nach der Iore cine Franzofen von 
Häustichfeit, eine Ider, weiche ber Parifer nıre mit Gemeindeit und ennui der 
bindet: Die Unbedaglichkeiten ver KHauswirthſchaft bilden ben gewöhnlichſten 
Begenfland ber Parifer Karikaturen. Für unferen Angelſachſen hat Häus- 
lichleit eine gany andere Bedeutung. Schlafrock und Pantoffelm zerkören feine 
Daãufchungen nicht, haben nichts Gemeines für ihn und beläfigen ihm nicht. 
Nach feiner ſchweren peiftigen oder körperlichen Anſtrengung ober nad beiben 
aufammen; wie fih’d ein Eelte nicht einmal vorfteilen fan, braucht und ver- 
dient er Ruhe und Erholung. Diefe aber werden ihm nicht gewaͤhrt, wenn er 
. fein Tagewerk von neurm anfangen und eine mäßfame Toilette zum Komert 
oder zum Ball machen fol. Seine Erquickung ift vielmeht, die Unterhaltung 
feiner Bram und das Geſchwaͤh feiner Kinder zu geniehen, feine Nbenögeitung 
bei einer Taffe Thee mit Muße zu fefen oder, wenn ipn ein alter Bekannter 
befucht, rine literariſche Unterhaltung za Haben, Billard zu fpielen, Metappyfil 
jun treiben ober, mas ihm noch Teber if, über Werde zu ſprechen. Doc feine 
Braut ennupitt fi, umb fo muß er fi zuweilen entfhließen, mit ihr auszu 
‚gehen. IA er nun in der Dper, fo wird ihm fein Genuſt gewiß von Jungen 
Geden geftört, welche in feine Loge kommen und gerade plaudern, während bie 


“fpönften Arien gefungen werben. Auf Bällen ergeht es ihm noch ſchlimmer. 


IA er zu mübe oder zu Aug, um zu tanzen, fo muß er bis fpät in die Nacht 
hinein auf feine kreiſelnde Hälfte warten und ſucht oft vergebens Trofl im 
Punſch. Es if daher unreht von Heren Trobriand, unfere Männer zu ber 
ſchuldigen, daß fie ihre rauen von ber Gefellfhaft fern halten, denn wenn bie 
Grau ſich durchaus zerſtreuen will, fo ſchleppt fie ipren Dann bon gre mal gr& 
mit ſich. 

„Bir ſchließen alfo nach dem Borhergebenden, daß, mern die verheirateten 
Grauen ihren geeigneten Platz in ber Geſellſchaft nicht einnehmen, die erfle 
Urfache davon bie ift, daß fle fich gegeifeitig vor ihre Zungen fürdten. Dies 
fem Uebel fönnen nur fie ſelbſt abhelfen; unfer Geſchlecht ſoll nicht verant- 
wortlih dafür gemacht werben. Die zweite Urſache ift bie, daß, wenn fie nicht 
tanzen, es an gebildeten und angenehmen Männern fehlt, ſich mit ihnen zu 
unterpalten. Einmal fönnte man biefem Vebel vorbeugen, indem man alle 
Grauen bis zum vierzigften Jahre tanzen lirße; rin. folhes Mittel wir. ein 
fo oerftändiger Dann, wie Herr Trobriand, gewiß nicht empfehlen. Ein anderes 
und befriedigenderes Mittel aber wäre, bie Zahl der wirklich gedildeten Män- 
ner überhaupt in Geſellſchaften gu vermehren.” 


Wo iſt Sir John Franklin? 

Unter diefer Aufſchrift enthält eine amerikanifche Zeitung (das Providence 
Journal vom 9, Mai) einige Bemerkungen über das: wahrſcheinliche Schidfal 
bes kühnen. beitifchen Seefahrers, der jet ſchon feit. vier Jahren im den Ei 
müßten des Polarmeeres verſchollen if. Bei dem geſpanuten Iuterefie ,. mit 
welchem die ganze eivififiete Welt die zur Anffuhung. Franklin's ausgeräfteire 
Erpebitionen verfolgt, ſcheint es und nicht überflüſſig, die gang triftig klingen⸗ 
den Sppotbefen des amerilaniſchen Journaliſten unferen Lefern vorzulegen 

„Bir find übergengt, dab Sir John Branftin auf feiner arktifhen Reile 
in eine der Deffnungen einfuhr, bie von Barrow's Straße aussehen —. möge 
lichertoeife. in den Wellington-Ranaf; allein er bat wahrſcheinlich einen. ſo weſ⸗ 
lich liegenden Punkt erreisht, daß die Schiffe, bie von ber Baffindbai and in bas 
Arktiſche Meer. einfegeln, bödftens feine Spuren entbeden bärften Bir glau⸗ 
ben, dal fih Sir John Franklin noch am Leben befindet, und daß man zueeft 
an ber Behrimgäftrape von ihm hören. werde, Wenn daher die Erpebition, bie 
im Juli bei diefer Straße eintrifft, ihre Bote nath der Richtung; ber Yarıyr 
Infeln abſchict, fo werben biefe mehr Ausſicht haben, mit ihm. ober. dem nech 
lebenden Tpeife feiner Gefährten aufammenzutreffen ; als. bie -Bahrjeuge, bir 
ihn am öflicen Eingang des Arktifgen Meeres aufſuchen. Die Reifegefell- 
ſchaft, die auf Befehl Sir George Simpfon's in Böten oder auf dem Eiſe 
nördlich von ber Mündung bes Mackenzie⸗Fluſſes vordringen fol, wird gleich⸗ 
falls Ausſicht haben, bie von den vermißten Schiffen. verfolgte Route zu durch ⸗ 
ſchneiden oder mit ihmen gafammenzutzeffen... 

„Bir neigen uns zu bem Glauben, daß Franklin einen nörbficheren Kure 
genommen, als man bisher vermuthet hat, befonbers wenn er fand, daß ſich 
der Wellington» Kanal bis zum Meere ausdehnte, Es gebt aus den von dem 
Eapitains Scoreoby, Buchan und Parey, in ihren Verſuchen zur Erreiung 
einer hohen nörblühen Breite gemachten Erfahrungen hervor, daß bie große 
Eisfläde, welche den Nordpol umgiebt, Während ber drei Sommermonate durch 
bie Strömung nah Süven geirieben wird, Go weit man fie beobachtet hat, 
find dieſe Strömungen konſtant. In der Behringsftcaße, der Baffındbai und 
in dem Drean. öftid von Grönland herrſchen fie regelmänig vor. Hierdurch 
wirb die. Eriftenz einer großen Wafferürede um ben Nordpol wahrſcheinlich 
Die Betige Berorgung bed Eifed gegen Süpen muß natürlich einen freien Raum 
oder, im anderen orten, eine offene Sre im Rorben zurüdlaſſen. 

„Auf: einer. Wallſiſch fahrt nach Grönland drängte fh der Capitain Seb· 
resby. durch Das Treibeis in der Nähe und nörblich von Spihbergen, worauf 
er in eine offene Ser. klam. Weder Eid, noch Laud waren im Normen ſichtdar, 
und er befand ſich damals nır noch 300. Seemeilen vom Pol, aber da er auf 
einer Banbeldreife begriffen war und feine Mittel-hatte, einen Winter im bie- 
fen Regionen zu verbringen, fonbern vielmehr feine Schiffe mit Del füllen und 
ſchleunigſ zurüdtehren mußte, ſo gebot ihm wie Klugheit ſowohl, als bir Pfütt, 
die Eisigrante fo ſchuell ala möglich wieder hinter ih zu laffen, 

„As Sir Erward Parry auf feiner nierten Reife den, Rorkpoi in Böten 
ga erreichen fuchte, legte er auf dem Eife eine weit größere Screde zurüd, als 
nothwendig gewelen wäre, um zum Pol zu gelangen; aber die ganze Cliamaſſe 
war in Bewegung und wurde durch bie Strömung: nah Güben getrieben, ſo 
baf, nachdem er täglich zwölf bis funſzehn Meilen in ver Richtung nach dem 
Pole zurücgelegt hatte, er am Ende durch Obfervation fand, daß ex nur drei 
bis vier Meilen vorwärtsgelommen wars Diefelbe Erſchrinung fanp mäpınb 
feiner ganzen Reife ſtatt. Ungeachtet dieſte Hinderniſſe, die ſich ihm. loriwah · 


‚end bei feinem Vordringen nach Norden entgegenfellten, gelang es-ihm jedoch, 


einen etwas nörblicheren Punkt zu erreichen, als ben, bis zu welchem Sronedbp 
gelemmen war. Run if rs augenſcheinlich, daß, wenn er die ſe Barriere pon 
Treibeis hätte paffiren können, er zu einer.offenen Ste gelaugt wäre, durch 
welche ex in einigen. Tagen den Nordpol erreicht hätte. ; Bis jetzt ih es unbe» 
kannt, ob es wehlih von ber Bafindbai und noͤrdlich von Barrow's Straße 
ein Meer giebt. Hat Sir John Franklin ein ſolches gefunden , um if 10; äfır 
gelungen, bie Eisbarriere zu überſchreiten, fo kannte er ſeing Fahrt, ſawahl 
nad Norden ale nach Werften, raſch ‚fortiehen.: In kiefem Falle wrürde er ich 

bald außer dem Bereiche ber Schiffe befinden, bie ihm bon ver Baffinsbai;ans 
zur Hülfe:gefcpicht wurden, und et waͤre nicht zu verwundern, wann er in her 
Behringsſtraße oder an der Rordlüſte von Sibirien wieder auftauchte. Auch 


wilde e8 den fühnen Secſahrern Feine Schwirrigfeit machen, ſich mit Nahe 
rungemitteln zu verfehen, da Wallfiſche im großer Zahl ſich in den nördlich von 
der Behringeftraße gelegenen Meeren aufhalten, deren Fleiſch ihnen zur Speife 
dienen Fönnte, Wir verzweifeln alſo keineeweges an der Ruckkehr Sir John 
Franklin's umd feiner Gefährten und hegen die zuverſichtliche Hoffnung, fünf 
tigen Dftober ober November von ihnen zu hören. 

„Mir mäfen noch ein anderes Argument anführen, tweldes für bie Er» 
Hflem einer offenen See im der Nähe des Nordpoles ſpricht. Sir James Rob 
und Capitaln Miffes kamen auf ihren antarktiſchen Erpebitionen am eine Maffe 
von Treibeis heran, der einen ähnlichen Eharafter hatte, ivie die bei Grönland 
und in den norbpolarifgen Meeren befindlichen Eisfelver. Als man über dieſe 
Bärriere hinaus war, die ſich fanfzig bis ſiebzig Meilen im der Breite aus— 
dehnte, fand ſich eine offene Ser vor, die an ven ſüdlichen Kontinent grängt. 

„Die nörblihe Eisfläche ift gewöhnlich einige hundert Meilen breit, obs 
wohl ihr Durchmeſſer fih in manden Jahreszeiten ohne Zweifel bis auf we» 
niger als hundert Meilen verringert. Diefe Thatſache beweift, daß ein großer 
Raum, d. h. ein Meer, vorhanden if, welches von dem Eife eingenommen 
wurbe und wodurch fich die Norb- Polargegend von der fünlichen unterfcheibet, 
die von feſtem Lande umgeben zu fepn ſcheint.“ 


Frankreich. 
Ludwig Philipp's Abdanfung und Areife. 


(Rad feinem eigenen Mitthellungen an den Herausgeber der Auarteriy- 
Reriew) 
(Bortfegung.) 

Dice gleichwohl beunrupigenden Demonflrationen waren durch dem indis⸗ 
kreten Eifer des Poſtmeiſters von Dreur veranlaßt worden, welcher, ohne 
Renntnig vom wahren Stand ber Dinge, wider Wiſſen des Herrn Marechal 
einen Menfchen vorausgefhidt hatte, um Pferde zu beftellen. Da man wahr · 
ſcheinlich, wenn allerdings auch in befter Mbficht, beim nächſten Umſpangen in 
VPaey · fur · Eure, wo die Einwohnerſchaft vielleicht weniger günftig geftimmt 
fepn fonnte, denfelben Fehler begangen haben würde, fo hielt e8 Herr Mare» 
Kal für nothwendig, den Poflillonen bei ver Abfahrt von Anet Befehl zu 
geben, auf einem Geltenwege, quer durch ben Wald von Jury, rine andere 
Befikung des Könins in der Nähe des Ortes, mo Heinrich IV. ven berühmten 
Sieg erfocht, eine Uınfpannflätte auf bet großen Straße von Evreur, nämlich 
in La Roche» Salat Anpre, zu gewinnen. 

Man mußte bie Eure neben einer Fabrik paffiren, deren Arbeiter, wahr- 
ſcheinlich ebenfalls durch die Indiscretion des Poftmeifters von Dreur von der 
Durchfahrt des Königs unterrichtet und von ben zinvenden Nadrichten über 
die Parifer Empörung entflammt, ſich in großer Anzahl auf vem Wege, ven 
der König nehmen mufte, derfammelt hatten. Da man erfuhr, daß er einen 
anderen Weg eingeflagen, und da der Wageır jenfeits des Fluſſes, mie man 
wußte, die daſelbſt anffleigende Anhöhe nur im langſamen Schritt überwinden 
konnte, verfolgten einige jener Leute die erlauchten Reiſenden in ſeindlicher 
Abfiht und unter dem Gefchrei: „Es lebe die Reform! Nieder mit Ludwig 
Philipp!“ — jedoch nur zwei ober drei waren im Stande, ven Wagen zu 
erreichen, und die Reife wurbe nit unterbroen. 

In La Roche-Satnt-Andre war gerade Markttag, und leider lag die Poſt 
in einer fehr engen Gaffe. Obgleih der König fih eingehüllt, und, um fih 
unfenntlich zu machen, eine Brille aufgefegt hatte, fo ſchien ipm doch ein Indi- 
vidumn von etwas feltfamem Aeußern ziemlich bald zu erfennen. Diefer 
Menih blidte ven König im Wagen mit ſehr ſharſem Auge an und lief, nach- 
dem er ein: „Er iſt es!” zwifchen den Zähnen gemurmelt hatte, ohne Weiteres, 
um die Genbarmen davon im Kenumiß zu fehen, welche au ſogleich kamen 
und Schivierigeiten zu machen anfingen, bis Herr Marechal ſich feiner Autos 
rität bediente, worauf fie fih zurüdzögen. Die Pferde waren raſch angefpannt, 
md die Poftillone führen im Galopp davon; ohne vom dem Hinterdrein tönchte 
den Rufe: „Haltet fle am! haltet fie an!’ irgend Notiz za nehmen. 

Die Fahrt durch Eoreur, welches eine große Stadt if, errigte einige De. 
ſorgniß. Herr Marechal bemerkte zur Linken vom Wege ein Meines Schloß, 
Melleville genannt, wo man es für das Beſte hielt, die Naht zugubringen. 
Der Zufall wollte, daß biefer Wopnfig einem geiwiffen Herrn Dorvillers ge— 
hörte, einem für den Borft von Breteuif angefiellten Agenten des Königs; lei» 
der aber war die ganze Bamifie abweſend. Man fegte daher ven Pächter, 
Deren Renard, in Kenntniß, daß die angefoimmenen Neifenden Freunde des 
Heren Dorsiliers fehen. Der Pächter nahm fie in feinem eigenen Haufe auf, 
und da feine Worte Vertrauen einflößten, entbedtte man ihm ven wahren Cha⸗ 
ratter feiner Säfte. Diefer brave Mann wurde durch das ihm beiwiefene Ber 
trauen aufs tieffte gerührt und bot fi fozleich zu allen möglichen Dienft 
leiſtungen an. Dan eilte, Herrn Dorvillers von Evreur zu holen, die Poſt⸗ 
pferde von Saint- Andre wurden zurüdgefhicdt, und Here Marechal, welcher, 
ba er ſich jet außerhalb feines Amtsfprengels befand, nichts mehr mügen 
fonnte, nahm Abſchied, nachdem er als ein entichloffener und höcht einſtchis⸗ 
voller Mann noch Alles für ven Reſt der Reife angeoroiet hatte. Inwiſchen 
lam Dorvillers an, und der König empfing noch eine Heine Summe auf Rech⸗ 
nung feiner Revenüen, gegen tauſend France, wie wir glauben. 

Die ungewohnte Anweſenheit einer Berline auf dem Höfe ber Pächleret 
hatte die Aufmerffamkeit der Nachbarſchaft ermedt. Bier junge Leute nament- 
lich, anfändig gefleivet, aber von dem Pächter als eraltirte Köpfe bezeichnet, 
unterfuhten fie aufs genauefie mit ihren Bliden und feprten dann nad Evreur 
aurüd, moͤglicherweiſe in ber Abſicht, ihre Neugier rüdfiptli der Reifenden 


no weiter zu befriedigen, wenn der Wagen erft in ber Stadt anlommen 
würde. Es fehlen Mar, daß bie Nachricht von ber Nelfe des Könige ſchon vom 
St. Andre oder von Pacy nach Evreur gelangt war. Der einfichtsvolle und 
thätige Renard indeß vereitelte alle Mäne, welche man eima bereits in Eorenr 
hätte faſſen Können, die Reife zu verhindern. Er beforgte rin Kabriolet, auf 
beim er den König und feinen Kammerdiener ſelbſt nach Honfleur, welches vier⸗ 
undzivanzig Stuten von Evreur entfernt liegt, zu bringen übernahm. Ir 
zwifchen follte fein Knecht die mit zwei tüchtigen Arbeitspferben befpannte 
Berline fahren, und pwar bis jur „Romthurei”, der erſten Relaisftation Hin- 
ter Eoreur auf dem Wege nach Honfleur: auf dieſe Weiſe vermied man ec, 
von beiden Seiten, Poſtpſerde in Evreurx zu nehmen, und fonnte durch Neben 
firaßen raſch durch die Stadt gelangen. Nach der Abreife des Königs eilte der 
Serretate des Präfeften von Evreur, durch Herrn Marechal in Kenninif gt 
fett, nach Melleville, um feine Dienfte anzubieten, und machte ſich dadurch 
nüglih, dad er dem Pächterfnechte den Weg angab, da Lebterer in ver Stadt 
nicht genug Beſcheid wußte, um den mittleren und volfreihfien Thell derfelben 
nach Möglichkeit zu vermeiden; er verlieh die Königin erft, Mis der Wagen 
außerhalb Evrenr’s war. 

Die Pferde des Pärhters, welche das Rabriofet zogen, legten die vierunb«- 
zwanzig Stunden in einer Tour zuräd, ohne anderen Aufentpalt, als um ein 
paar Hände voll Hafer oder Meiner Bohnen in einigen am Wege gelegenen 
BWirtpähäufern zu freffen. Der König mußte während biefer raſchen und une 
ünterbrodenen Fahrt viel leiden; denn außerdem, daß bie Anmefenpeit drelet 
ziemlich korpulenter Perſonen in einem gewöhnlichen ziveifigigen Kabrlolet viel 
Beſchwerliches Hatte, war das Wetter ſehr ſchlecht und empfindlich Fall gewor- 
den; — es war der Anfang einer Sturmperiode, welche mehrere Tage dauerte 
und die, wie wir fehen werden, die Mißſtände der Flucht fehr vermehrte. 

Als die Berline, im welcher fih die Königin befand, am Thore der Kom⸗ 
thurei angefommen wär, und ald man um Pferde nach Dont-Audemer gebeten 
hatte, trat der Poftmeifter auf Herrn v. Rumigny zu und fagte ihm mit Teifer 
Stimme: „Cine Berline, welche mit Pachtpferden anfömmt und nun Poftpferbe 
nimmt, das if fonderbar! Heutzutage jedoch, mein Betr, fragt man nit gern 
vlel und gudt auch nicht weiter in bie Wagen.” Sodann befahl er den Port 
Tonen mit lauter Stimme, To raſch wie möglich Pont -Audemer gu erreidhen. 
Auch hier alfo Hatte man augenscheinlich die Reiſenden erfannt und zolfte ihnen 
wenigſtens die Achtung, welche man ihnen als politifchen Flüchtlingen ſchuldete. 

Die Neife des Königs wurde in diefen Gegenden durch ein ziemllch felt- 
ſames Zufanmentreffen merfmiürbig. Eines der Gaftfäufer, in derien man um 
der Fütterung der Pferde willen anhielt, führt den Namen „Malbrouck“; es 
liegt nahe an der Depatiemenisgränge: hier war ed, wo Ludwig Philipp vor 
funfjepn Japren etwa unter einem Triumphbogen von den obrigkeitlichen Per 
fonen und Nationalgarden ber umllegenden Sreife empfangen worden war, 
und wo er in der Beantwortung ihrer Anfprade die beventungsvollen Worle 
geänpert hatte: „Die Schmelchelei hat in unferen Tagen ihre Stellung ge⸗ 
wechfelt, und die Schmeichler des Volles find heute für die Geſellſchaſt und für 
eine guie Regierung eben fo gefährlich, tie ehedem die Schmeichler der 
Könige.” Ob Ludwig Philipp nicht jept bier, in der Ede des efenden Kabrio- 
fets vor Froſt zitternd, an jene Zufammenkunft treuer Unterlhanen, an den 
Triumphbogen und an feinen prophetiſchen Ausſpruch denken mußte?! — 

Das Kabrlolet fuhr am 26. Kebruar des Morgens um halb Bier Uhr 
durch Pont · Audemer. Eine farge Strede hinter ber Stadt, als man den Pfer- 
den an einem Gaftpofstpor einige Erfrifhung reichen Tief, Tarigte bie Berline 
an. Der König und die Königin wechſellen einige Worte, und dann Herfolgten 
Beide wieder für fih ipren Weg bis ans Ziel dieſes Tpeifed der Reife. Die 
Berline erteichte den Papillon des Herrn v. Perthuis beim Aubtuch de8 Tages, 
und das Kabriofet bald darauf. 

Wenn man jur See nad Honfleur Fönumt, bemerkt man auf der döhe ber 
taldigen, die Stadt behertſchenden Aüfte eine Meine Kapelle. Diefe Kapelle 
tar, wie auch eine andere auf dem entgegengefeßten Ufer, ehemals durch Fromme 
Maätrofen der Jungfrau Maria — „Notre Dame»de- Grace” — Aetolomet 
worden, und es ift möglich, daß beide urfprünglich mit dem Ramen diefes Ge⸗ 
ftades, welches Hadre de Grace Heißt, fo wie mit der Stadt, bie fih n 
von der Mündung des Fluſſes erhebt, in einer gewiſſen Beitefung fiehen. Diefer 
Nachbarſchaft wegen wird aud der Pavillon des Herrn d. Pertfuis gewöhntich 
ta Grace genannt, und ed mußte dies den erlauchten Reifenden als eine gute 
Borbedeutung erfheinen. 

Wir können von dem guten Renard nicht Abſchied nehmen, ohne Hinzuzu- 
fügen, daß er jebe ihm bringenb angebotene Entſchädigung für feine Zeit, * 
Muhe und feine Unkoſten eutſchleden zurüdhnies., „Sprechen Sie nit Hiervon‘ 
fagt er zu dem General». Runtignp; „das find Derzeusangelegenpeiten, uud 
bie Kann man nicht mit Geld abinaden.” 

Det Papillon von fa Grace befteht, wie wir oben fhon aubentelen, aus 
sel Räumligkeiten, nebſt zwei anderen Stäbchen oder Kammern unfer dem 
Das; er ift don der Straße nur durch einen Fußſteig und eine EIN getrennt. 
Dap man fi hier, wie ergäftt worben, nidt einmal erlaubte, bie arg: 
zu Öffnen oder Beuer anzumadhen, um nicht verrathen zu werben, If ia 
währ. Die Königin var ganz öffentlich, als eine „ZTante” des Deren b. ick 


thuis mit Poſtpferden angekommen und es Hatten fih fogar mehrere Perfonen 


aus ber Rachbarſchaft eingefunden, um ihr in d iefer Cigenfhaft e Aufwar · 
tung gu machen. Einige dieſer Beſuche Ma allerdings m ee Neu- 
gier, als durch Wohlwollen veranlaßt, und fie wurden von dem Herrn v. Rus 
migny aufs höftichfe abgelehnt, da, wie er fagte, bie Dame unwohl fep und 
nur ein Zimmer, nämlich ihr Schlafzimmer, zur Berfügung habe. Im Nebri 
gen hatten dieſe Bifiten, welches auch der Grund dazu geweſen feyn mochte, 
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doch den Voriheil, ieden Verdacht von der Anweſenheit des Königs zu ent« 
fernen, und. die angebliche Tante des Herrn v. Peripuis fonnte ihren Papillon 
fünf Tage lang bewohnen, ohne durch Fremde beläftigt zu werben. 

Den Sqhwierigkeiten nah, welde Dumas und Pauligue ihrerfeits auf 
dem Berge nad Honfleur zu überwinden hatten, fann man fih einen Begriff 
maden, wie cd erfi dem Könige und ver Königin, felbit wenn fie unerfannt 
geblieben, ergangen wäre, Die genannten beiden Herren hatten ſich, mie ‚wir 
oben ſchon fagten, in Dreur vom Könige getrennt und waren auf der Eiſen⸗ 
bahn nah Rouen gelangt; bier jedoch fanden fie in Folge der politiſchen Agis 
tation und des Brandes der Gifenbabnbräde einen ſolchen Aufruhr und eine 
folde Verwirrung, daß fie, ohne 68 verhindern zu fönnen, von einander ger 
trennt. wurben und erſt iu fa Grace wieder zufammentrafen.. Pauligue war 
genötigt, bei Rouen über die Seine zu fahren, und fam anf der liulen Ufer 
feite Sonnabends Abends, am 26. Februar, in Doufleur an. Dem Geurral 
Dumas glüdte.es, Dapre zu erreichen, aber er fand bier ein fo arges Sturm» 
wetter nor, bad das Boot nicht einmal Die Ucherfahrt machen konnte, und daß 
er, nachdem sr la Grace auf dem anderen Ufer gegenüber geftanden, feinen 
Beg; wieder zurüd nehmen mußte. Der Zufall wollte, das ein junger Offizier, 
Herr Edmund v. Vertbuis, der Sohn des Eigenthümers des Pavillons und 
Bruder des Schwiegerfohnes des Girnerals, in dieſem Augenblid ben „Röder“, 
sin Meines eben im Hafın von Hapre liegendes Kriegsfabrzeug, befebligte 
Dumas wandte fih an ihn und bat um feinen Rath und Beitand nicht nur 
in. Bezug auf feine Meberfabrt über den Fluß, fondern au binfihtlih der zu 
srgreifenden Maßregeln, um die Alucht des Königs nad Kräften zu begünftigen. 
eber diefen lepteren Punkt Tonnten fie fih nicht verfländigen: in Betreff der 
Ueberfaßri, nah Honfleur rield Herr v. Pertpuis dem General, auf, der Straße 
von Rourn zurädzugeben und da über die Seine zu ſehen, wo fie ſich zu ver, 
engen beginnt, nämlich. zwiſchen Tancarville und Ouilleboeuf; Übrigens machte 
er ihm noch bas_Anerbieten, ihm zu bealeiten. Uber aub am dieſer Stelle 
magten es bie Schiffer nict, über den Fluß zu fahren; ald fie jedoch faben, wie 
wichtig die Sache für Herrn v. Perthuis, den ſie ala Marine-Dffigier fannien, 

a jepn ſchien, und, da fir den General Dumas für den Prinzen von Joinville 
Velen, unter dem Herr v. Perthule, wie fie wußten, auf ver „Belle-Poule” 
gedient ‚hatte, fo entſchloſſen fie Kb, einen Verſuch zu machen, anf den fie, ſich 
font, — der Urt lautete ihre Erflärung an den General, als fie ihn hinüber, 
gebracht, — nit eingelaffen hätten. Wir erwähnen diefer IUmflände, un zu 
zeigen, wilde ‚natürlihe Schwirrigfeiten fih ber mißlichen Lage des Königs 
beigefellten. 

‚Die Herren Dumas und Perthuis langien am Sonntag Morgen, den 2 
Eebruar, in La Grace an. Sie hatten den Gegenſtand ihrer Mifften in —3 
einem Hertn Beſſon, einem ehemaligen Marine-Offigier und Freunde von Per⸗ 
thuie, auvertraut: Beſſon ging mit Eifer auf ihr Projekt ein, jedoch mit fo wenig 
Yusfiht auf Erfolg, daß der König genöthigt war, feinerfeits einige unmittel» 
bare Maßnahmen zu treffen. Der Gärtner von fa Grace, Namens Racine, 
welcher Ludwig Philipp aus einer in feiner Küche hängenden Lithographie er- 
lanut Hatte, zeigte ſich nicht nur freu ergeben, fonbern aud thätig und ver⸗ 
fänkig, und erhielt von dem Könige die Erlaubniß, einen feiner intimen Freunde, 
einen Matrofen des Hafens, Namens Hallot, zu befragen, welcher auch mit 
dem Prinzen von Joinville auf ber „Belle-Poufe” gedient und dem der König 
das Kreuz der Ebrenlegion bewilligt hatte. 

Hallot, welcher, der Föniglien Kamilie mit Leib und Seele ergeben war, 
beiäftigte ſich ſogleich mit den nötbigen Mitteln, die Abreife des Könige zu 
erleigtern. Er hielt es für unmöglich, fh von Bonfleur aus —— 
obne bemerli jzu werben: er meinte jedoch, wenn der König ſich einem Schiffer 
boote anvertrauen wolle, fo fönne man ein ſolches in Trouville, einer Heinen 
Stadt an der Meerestüfe, etwa ſechs Stunden weſtlich von Honfleur, erlangen. 
Herr von Veripuis hatte nichts Anderes hlergegen einzuwenden, als bafı dur 
diefen Man die Trennung des Königs don der Königin bedingt werbe. Es 
war unmöglich, die Königin in folder ZJapreszeit zu einer ſolchen Fahrt zu 
‚vermögen, und auf ber anderen Geite ließ es fi vorausfehen, fie werde ſich 
nit von ihrem Gatten trennen wollen. Rah einem langen peinlihen Kampfe 
Supep eutſchied fir ſich endlich bei ihrem gefunden Sinn für die Anfiht, dab es 
das Erfte und Wichtige wäre, den Rönig in Sicperpeit zu bringen; fie gefellte 
ihren Einfluß dem des Herrn von Pertfuis und Hallot’s bei, um ben Wider⸗ 
fland des Könige zu befeitigen. Scqluß folgt.) 


Mannigfaltige®. 


— Karl Ritter’s Paläfina. Amerilaniſche Blätter fündigen das 
Erſcheinen des zweiten Bandes von Ritier's Paläflina an. Es Inüpft ſich diefe 
Rotiz an den Bericht über eine Sigung der „Amerilanifgen ethnographiſchen 
Geſellſchaft“, deren Präfident Herr Profeffor Edw. Robinfon von Rım- 
Hort ift, der ſich durch feine „Biblical Researches in Palestine” ein befonderes 
Verdienſt um die alte und neue Geographie des heiligen Landes erworben. 
Sein Bud) pat in Amerifa großes Intereffe für Paläſtina gewedt, und rine 
Zolge davon if unter Anderem auch die Erpedition bes Lieutenants Lynch auf 
dem Jorban und nad dem Todten Meere geivefen, deren in dieſen Blättern 


ausführlich gedacht worden. Befanntlih hielt Here Profeffor Ritter zu An 
fang biefes Jahres vor dem Publifum des „wiffenfchaftlihen Vereins‘ in Ber- 
lin eine Borlefung über dieſen Gegeufiand, wobei. er zugleih ber auf ber 
Königlichen Bibliothek befindlihen, zwar von Profeifer Krufe aus, Dorpas 
geordneten, aber noch inumer vergeblid auf einen Berleger harrenden Han» 
Schriften des verfiorbenen Serpen (der von 1803— 1809 in Syrien und Pa» 
läftina weilte und 1811 in Krabien vergiftet murde) gedachte. Ueber, dieſen 
Neifenden ſprach auch Derr Profeffor Robinſon in. der amerilaniſchen ethno- 
graphiſchen Geſellſchaft, Inden ex fein Bedauern ausprüdte, daß in Folge. ber 
politifihen Wirren in Deutſchland der dortige buhhändlerifhe Unternehmungs- 
geift, der jcht nicht mehr auf den früheren Abſat feines Berlages rechnen lönnc, 
ſcht beeinträchtigt fey und daher auch ein wiſſenſchaftliches Werl, wie bas 
von Sechen, nicht leicht mehr einen Berleger finde. Gleichzeitig verlas Dexr 
W. W. Turner ein von ihm überfepies ſehr intereffantes Schreiben Karl Kit 
ter's an den Präfipenten ber Gefelligaft, worin es unter Anderem beißt: 

„Den wichtigſten Beitrag zum dritien Bande meines Werkes werben Ihre 
„Researches” liefern, welde. zur, Begründung einer wiſſeuſchaftlichen Geo» 
graphie von Paläfina das Signal gegeben und. welche, nachdem fie felbfi eine 
folive Grundlage dazu geliefert, das ausgezeichnete Verdienſt fih erworben, 
fo viele Andere zur Befolgung des ihnen damit gegebenen guten Beiipiels an» 
zuregen. Zu ben würbigfien Nachfolgern, bie zu meiner Kenntniß gelommen, 
muß id) den preußifchen Konſul Schulp zählen, welder befonders Galiläa 
zum Giegenflande twiederbolter Forſchungen auf ſieben verfhiedenen Reifen 
gemacht, und zwar in Bezug auf die Geſchichte der Kreuzzüge mit fehr vielem 
Erfolge. Das ganze Land, das von wei Krenzfahrern erobert war, hat er nach 
allen Richtungen durchzogen, und fo,ift es ihm, mit den Archiven der Gerichte 
in Jeruſalem, fo wie mit denen des beiligen Grabes, der beutfchen Ritter und 
der Templer in der Hand, gelungen, einige Sechzig Städte und Dörfer, ſowohl 
nad ihren einheimiſchen arabifhen, als nah ihren alten Namen, feſtzuſellen. 
Auch bat.er ein ſehr genaues Reifetagebucd geführt, mit einer Reihe von Drie 
lagen und Entfernungen für das ganze Land zwiſchen Tyrus und dem Ste 
von Ziberiad. Leider hat ihm eine Krankheit von langer Dauer außer 
arlept, feine Unterfuhungen weiter bis nah Sprien auszjubehnen, Seit dem 
Winter jedoch (das Schreiben if. vom 18. März 1850 datitt) ift ex 
wieberbergeftellt, und während ber legten beiden Monate ift er bier in Berlin 
geweien, wo ih mid; täglich mit ihm unterhalten fonnte und ibn zur 
beitung feiner Schrift über Galiläa bewogen habe, melde näcdftens mit £t- 
länternden Aftenfäcen eriheinen wird. Geſſern brachte er mir feine nad dem 
Mapftabe von Jacotin cben vollendete Karte von Galilaa. Ich bin erflaumt 
über den reichen Juwachs neuentvedter Thatſachen, die ung hier in Bezug auf 
dieſe bisherige terra incognita bargeboten werben. Unter, den Namen von 
Stäpten, Schlöffern, Dörfern, -Müplen, Flüſſen u. ſ. w., die in den 
der Kreuzfabrer vorlommen, verſtümmelt, wie ‚fie von ihnen find und 


Einen, der bier nicht gefunden wird. Auch in diefer Beziehung haben Ihre fr 
tifhen Arbeiten auf dem Gebiete orientalifher Philologie, zuſammen mit 

zeichen, von Ihrem Areunde Eli Smith gelieferten Ramenliften, den Weg fü 
Ihre Nachfolger gebapnt.‘*) . 


— Der gegenwärtige Bifhof von Jeruſalem. Rah dem 
Ableben des Bifhofs Alcxander it bekanntlich der frühere Miffionär in Abpf- 
finien, Herr Samuel Bobat, zum evangeliihen Bifhof von Jeruſalem er 
nannt worden. Einer ſeitdem von Dr. Rob. Baird veranflalteten englifhen 
Ucherfegung der urfprünglid von Clark im franzöſiſcher Sprade heraus: 
gegebenen Darfiellung von Gobat's BWirkfamfeit in Abypifinien, verbunden mit 
feinem Reifetagebuche, **) entlehnen wir nachfiehende (in ber Vorrede bes Buchts 
enthaltene) Eharafteriftif bes Mannes: „Wenige Männer unferer Zeit ver 
dienen unfere aufrichtige Achtung in einem höheren Grade, als Biſchof Gobat. 
Alle, die mit ihm in Berührung gelommen, geben ihm das Zeugniß, daß er 
ein Mann von außerordentlihem Talent, großer Beſcheidenheit, h 
Srömmigfeit und treuem Eifer if. Er fpricht acht oder zehn Spraden. Sein 
Leben if unter Abenteuern, DMübfeligleiten, Gefahren und Leiden verfloffen. 
Bir glauben nicht, daß Henry Martyn (auf dem Miffionsgebiete) ein merf- 
würdigerer Mann war.” Gobat if von Geburt ein Schweiger und hat das 
Amt, das er jept bekleidet, zunaͤchſt dem Könige von Preußen zu verbanten, 
unter deffen Proteltorat, fo wie unter bem ber englifhen Regierung, bekannilich 
der edangeliſche Biſchof von Jerufalem fieht. Sein Reifetagebup aus Abyie 
finien if außerordentlich intere ſſant umd bietet auch in wiſſenſchaſtlichet Hinfiht 
mande neue Ausbeute, befonders in Bezug auf die Dusllen des Niles, dar. 
Ju den vielerlei Arten von Schweiz, bie wir bereits kennen (Sächſiſche, Schot- 
tiſche, Maͤrkiſche ıc.), wird in dem Tagebucde des Herrn Gobat noch eine neue 
freirt, indem er Abpffinien die „afrilauiſche San. nennt und au nach · 
weißt, baß es diefen Ramen verdiene, 
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Yuflralien. 


Kennedy's Expedition nad bem Innern von Reus Holland. 


Es if in unferen Blättern ſchon einmal der Erpebition Kennedy's in 
Auftralien zur Exrforfgung bes Landes zwiſchen ber Rodingham-Bai und bem 
Rap York Erwähnung gefchehen. Die Erpebition verunglädte faſt gänzlich, 
indem namentlich Kennedy felbft ermordet wurde und überhaupt nur zwei 
ber Reifenden mit dem Leben vaponfamen, ein Herr Goddard und Herr Bil 
Liam Earton, welcher bei bem Unternehmen als Botanifer fungirte. Leylerer 
Hat unlängft feine Tagebücher publigixt,°) und wir lefen in denſelben mande 
intereffante Details, bie und ber Mittpeilung werif erfiheinen. Die Schwie⸗ 
rigfeiten und Gefahren der Erpebition ſtellen ſich uns als bie größten heraus, 
die man fi denken Tann. Wir erfahren, daß Kennedy eigentlich, wiewohl 
durch ben Eapitain Stanley aufs ernfiefte gewarnt, einen großen Mißgriff 
that, indem er fein Unternehmen an dem von ihm erwählten Punlie begann. 
Er Tanbeie nämlich mitten in einem dichtbewachſenen Moor, welches ſich bie an 
ben Juß ber bort eima 2000 Fuß emporſteigenden Küfen-Gebirgsreiben er» 
ſtredt, und zwar umier eingebornen Stämmen, die fets wegen ihres Haſſes 
gegen bit Weiden im übelften Ruf fanden. Bon ben Schwierigfelien des Ters 
rains giebt folgender Auszug, welcher die Umgebung des erſten Halteplatzes 
befchreibt, einen ſchlagenden Beweis: 

uch ſchritt eine Heine Strede am Rande eines Mangelbaumfunmpfes vor 
und gerieif in einen Süßwaflerfumpf, eima eine Meile vom Geſtade entfernt, 

bebedi mit ſehr dichtem Buſchwerk, welches von großem, meiſtentheils 40 bis 
50 Buß in bie Höhe ragenben Bänmen ber Gattung Malaleuca gebilvet wirb. 
Hier fand ih auch zuerſt eine Traftwüdhfige Ketterpalme, welche eine Anzahl 


Shößtinge aus ihren Burzein enifendei, von benen manche 100 Fuß lang und, 


einen Mannsfinger bid find, mit langen, nabelartig ausgegadien Blättern, ber 


dedt mit ſcharfen Domen und langen Ranlen, welde abwechſelnd mit ben 


Blättern aus den Stielen hervorwachſen und zuweilen 20 Fuß lang find, gleich 
falls bededt mit Karten, leicht nach unten gekrümmten Dornen, von denen die 
Schößlinge in ifrem umperwuchernden Buchſe unterfügt werben. Sie erfafs 
fen die fie umgebenden Laubbüfchel und Hefe ber Bäume, Hettern bis zu ben 
Bipfeln der höchſten empor und wenden fih nach allen Richtungen. An einis 
gen diefer Ranten figen bie Blüthen und Samenbehältniffe, inben bie famen- 
tragenden Ranlen, etwa in Zwifchenräumen von zwei Buß, lange Bündel ſehr 
Dinner, weißer, fogenannter hermaphroditiſchet, dicht an einander gebrängter 
Blumen haben, mit ſechs Stanbfären, einem Pifill und breigefpaltener Rarbe. 
Der Same il eine Heine Harte Nu mit einem bünnfchaligen Ueberzuge und 
wird in großer Fülle ergeugt. 
+ Die Blätter biefer Palme gleichen beten ber Liristona, find gegen brei 
Zuß lang, von dunkelgrüner Farbe und ſpallen fih in regelmäßigen Zwifgen- 
räumen von ber mittleren Rippe. Die Schöflinge find merkwürdig zähe und 
werben, wie ich fpäter erfuhr, von ben Eingeboruen zur Anfertigung ihrer Ka⸗ 
nots benußt. Diefe Kanots find ſchmal und aus Rinde gebaut, mit einem 
biimen Baumfamm zur Befefigung an jeder Seite, und bie Enben biefer beis 
ben Bauınlämme eben werben mit jenen Schöflingen zufammengebunben. Sie 
ſind mit Rnoten verfehen und gleichen dem gewöhnlichen, zu Korbgeflechten 
verwendeten Rohr; quer burchfchnitten, zeigen Re eine ganz glei poröfe Fläche. 
Der üppige Buchs viefer Pflanze iſt eines der größten Pinberniffe für Alr, 
welche in den Gebüfchen biefes Bezirkes reifen. Er bildet ein verſchloſſenes 
Didiät, in welches man, ohne erſt einen Berhau gemacht zu haben, unmöglich 
einpeingen lann, und bfeibt man gar in den langen Ranken hängen, fo hat 
man große Schteierigkeiten, fi wieder barand zu befreien, da fie Alles, was 
fie berüßren, ſeſthalten. Als ich mid zur Unterſuchung bes Pflanzenwuchſes ein 
wenig In ben Sumpf hineinbegab, gerieth ich auch ſogleich in jene Ranlen und 
verwirrie mich fo im benfelben, daß ich, obwohl ich blos ein paar Buß einges 
drungen war, fafl eine ganze Stunde brauchte, um wieber loszufonmen. 
Wollte ich eine ber Ranlen burchhauen, fo hatten mich ſchon wieder zwei 
ober brei aubere erfaßt, fo baf es von meiner Seite ber größten Vorficht und 
Anftrengung beburfte. Man könnte hier übrigens eine große Menge von 
fanfzepn oder zwanzig Buß langen Schöplingen, frei von Blättern oder Ran, 
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fen, getwinnen, bie ſich zu allen Dingen verwenben Tießen, wozu man ſich fonft 
des Rohres bedient.” : 

Durch ein Moorland, wie biefes, welches höchſtens von Sümpfen und 
Kreeks (Heinen Buchtgewäſſern) unterbrochen wird, mußte fih die Gefelifchaft 
durdlämpfen bis zum dritten Auguſt, wo fie ven Gipfel eines vorſpringenden 
Pfeilers der Dergreipe erreichte; fie hatie ihre Wagen zurüdgelaffen, hatte viel 
von ihrem Mehl und einige ihrer Pferbe verloren, und das Fieber begann be- 
reits, die Heine Schaar zu infiziren. So ſchlecht und unüberlegt man indeß 
au ben Platz für ben Anfang der Erpebition gewählt hatte, fo war ber Führer 
berfelben doch ganz ber geeignete Dann dazu, biefelbe nichtsdeſtoweniger, wäre 
es fon vergönnt geweſen, zu elnem glüdlichen Ziele zu Teiten. Rah bem 
Ausipruc feines Gefährten, dem wir vorliegende Nachrichten verbanten, war 
er inmitten unzäpliger Schwierigfeiten ftets heiter, „indem er unabläffig bie 
Gemuũther derer, bie ihm folgten, von den täglich fi enigegenftellenben Hin- 
derniffen ablenkte und ihnen Hoffnung auf befferen Erfolg einflößte; er über« 
fegte und unterſuchte in Rüdficht des zu wählenden Palteplapes Alles aufs 
forgfättigfie und beobachiete bie äußerſte Vorfiht, um nicht in übergrofe 
Schwierigkeiten zu geraten, ſondern möglicherweiſe den figerfien und mühe 
tofeften Weg einfchlagen zu können. Datte er aber einmal einen Entſchluß ge⸗ 
faßt, fo verfolgte er diefe feine woplüberlegte Beflimmung mit entfepiebener 
Beharrlichleit, indem er an der Arbeit, ih dur bie Gebüſche durchzuhauen, 
und an allen Befchwerden und Inftrengungen, die ver Reiſende in einer folgen 
BWildniß zu beftehen hat, mit größerer Dunterfeit und feifcherem Eifer, ale 
irgend einer feiner Begleiter, theilnahm.“ 

Außer ber Störung durch feindlich gefinnie Eingtborne, die fie fon am 
4. Juli erſahren und nur mit Hülfe ihrer Spufwaffen abgewendet hatten, fürch- 
tete man nun ganz befonders den Laudſtrich, in dem man jetzt, am 3. Auguſt, 
gelangt war, da die Natur deſſelben alle möglichen Schwierigfeiten in Auoſicht 
fiellie, welche nur irgend jemals ven abenteuerlichſten Reifenben entmuthigen 
fonnten. Hören wir beifpielsweife folgende ſchlagende Stiyge: 

„Am 3. Auguſt. Wir brachen heute Morgen früh auf und Mommen an 
einem Ausläufer bes Gebirges empor, in einer norb-wefllichen Richtung, fonn- 
ten jedoch nicht fo weit gelangen, als beabfichtigt worben. Wir begnügten uns, 
dreiundzwanzig Pferde mit ihren Laflen auf einen Machen Platz an der Berg. 
fette emporzuſchaffen, und ba bie anderen Pferbe troß aller Müpe nicht hinauf, 
gebracht werben konnten, ließen wir fie an einen Baum gebunden im Gebüſch 
zurück Wir fanden fie wohl erhalten am nächſten Morgen wieder; weil indeß 
nichts als Gebäfh vor uns war, hielt es Herr Kennedy für rathfam, fümmt- 
liche Pferde wieder zurückzuſchicken an einen Ort, wo es Gras und Waſſer gab, 
währenbbeifen ein Theil ber Geſellſchaſt erft einen Pfad bahnte. Nachdem wir 
in das Gebüſch eingetreten waren, überfchritten wir eine ſchmale, raſchfließende 
Kreet, welde fih mit einem anderen von Rord- DE herlommenden Bad der ⸗ 
bindet und nach dieſer Berbinbung ben Fluß bildet, an vem mir in den leht⸗ 
vergangenen Tagen unfer Lager aufgefchlagen hatten. 

Die beiden Gewäſſer hürgen über ſteile Felſen, Abhänge, und Berr Kenneby 
war der Meinung, alle Kreels, welche wir auf diefer ber Küfe zugelehrten 
Seite des Bergjuges getroffen hatten, rännen wahrfcheinlih in bie Sümpfe, 
breiteten fi daſelbſt aus, ſammellen fih bann wieder, bildeten Flußbetten und 
ergöfien fih in die Rodingham-Bai. Der Rodingham-Bai gegenüber befindet 
ſich ein großer, breiter Landfirih, welcher von Sümpfen bebedt il und von 
einzelnen Sleden freien Bodens und von ein paar fpig aufragenben Hügeln 
burchihnitten wird. Die Sämpfe erfiredfen ſich ungefähr &5 (englifche) Meilen 
weit bis 135° 20° öflicher Länge. Es fhien, als wäre in biefer Gegend fehr 
viel Regen gefallen, und es regnete aud in Zwifchenräumen während ber gan- 
gen Zeit, welche wir in ber Näpe ber Rockingham-Bai zubrachten, — vom 
21. Mai bis Mitte Auguſt. Herr Kennedp fchlof hieraus, daß die Regenzeit 
in diefem Jahr hier fehr ſpät eingetreten fey. Die ganze Hafbinfel fhien ſich 
von Dften nad Weſſen abzudachen. 

Am 3. Auguf. Bir Holten die Pferde früp und Abends zufammen und 
trieben bie Schafe in bie Nähe des Feuers, indem wir einen unferer Kängu- 
ruß» Hunde ifnen zur Seite anbanden und den anderen mit bem Schafhunde 
losließen. Bir waren der Bermulhung, bie Eingebornen würben uns ans 
greifen. 

Am 6. Auguf. Kurz nahbem wir bas Birk an biefem Morgen zuſammen⸗ 
gebracht hatten, erfhienen fieben oder acht Eingeborne am Rande des Gebuſches 
in der Richtung, in ber wir gelommen waren. 

Eben, als fie fih näheren, ließ ſich eine aufralifche Eifer auf einem 
Baume nieber, und ich ſchoß auf fie, um bie Wirkung unferer Feuerwaffen zu 
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zeigen. Als fie den Knall des Schuffes pörten, Tiefen fie alle ins Gebüſch, und 
wir fahen fie nicht wieder. Kennedy hatte für alle Fälle den Befehl gegeben, 
nie auf die Schwarzen felbft zu feuern, wenn es nicht die äußerſte Noth ers 
beifte. Ih war biesmal befonders beforgt, die Eingebornen nicht unfere ge» 
ringe Anzahl wiffen zu laffen, und freute mich, fie auf eine fo Teichte und 
raſche Weife losgeworben zu fepn. Heute flarb auch eines unferer Schafe, 
und ba wir furg vorher mehrere verloren hatten und fonft eben nicht viel gu 
thun war, fo öffneten wir es, um uns über bie Urſache feines Todes zu ver» 
gewiſſern. Wir fanden feine Eingeweive voll Waſſer. Unfere Geſellſchaft 
wurde fobann im drei Theile gethellt: Kennedy, Zadep und vier Andere follten 
einen Weg hinauf ins Gebirge eröffnen; Niblett und drei Andere bei den Bor» 
räthen bleiben, während ich, mebft Dunn und Mitchell, die Schafe und Pferve 
zu beforgen übernahm. Es war daher nothwendig für ung, einen Platz zu 
ſuchen, wo wir Alles überfehen konnten, und zwei vom uns hielten zufammen 
die Wade.” 

Die Beunrupigungen und Beſchwerden, welche die Geſellſchaft gleich vom 
Beginn ihrer unglüdlichen Expedition an auszuftehen hatte, verbunden mit 
dem Berluft der wichtigften Aufzeihnungen, find die Beranlaffung und die 
Urſache, daß das Unternehmen hinſichtlich geofogifher Entbedungen wenig 
Ausbeute gemäßrt. Zweifeldohne durchwanderten bie Neifenden einen großen 
Theil jener Lanpftreden, melde ſchon Leichhard befucht hatte; und der Fluß, 
welchen fie im September überſchritten, it wahrfcheinfich der von Letzterem bes 
ſchriebene Mitgell. Wir glauben nicht, daß ſich die Geſellſchaft fhon fo weit 
von der Küfte entfernt hatte, als fie ſelbſt vielleicht dafür hielt; wer lann in 
bei bei ſolchen Anftrengungen und Entbehrungen, denen fie ausgefegt war, 
eine peinliche Genauigkeit der Beobachtung verlangen! Das Fieber, welches 
fi die Reifenven in den tieferen Gegenden geholt yatten, hörte nicht auf, fie 
auf ihrer gangen Reife zu plagen, und ba fpäter auch Bungersnoth unter ihnen 
einzis, mußten fie mit ſehr feltfamer und efler Nahrung Belanntſchaft maden. 

(Schluß folgt.) 


Frankreich. 
Ludwig Philipp's Abdanfung und Abreife. 


(Rad feinen eigenen Mitthellungen an ben Heraufgeber ber Quarteriy- 
Review.) 
(Sqluß.) 

In Folge deſſen wurde Hallot am 27. Februar Abends nad Trouville ge⸗ 
ſchidt, um ein Boot zu miethen. Im Laufe deffelben Tages hatte fih ber 
Sturm fo weit gelegt, daß es dem Padetboote möglich war, die gewöhnliche 
Ueberfahrt von Havre nad Honfleur zu maden: es brachte Herrn Beſſon mit, 
welcher erflärte, er habe in Havre fein Schiff finden können. Er fügte Hinzu, 
daß er, obwohl eine Fahrt über den Kanal La Manche in einem Fiſcherboote 


fehr gefährlich fep, doch auch feinen befferen Vorſchlag wiſſe, im Ball der‘ 


„Erpred”, das englifche Padel-Dampfboot, weldes nah Southampton zu gehen 
im Begriff fep, nicht etwa der Art manövrirte, daß er das Fiſcherboot auf ber 
Höhe von Trouville treffen und den König an Bord nehmen fönnte. Der König 
trug Herrn Beffon auf, dem englifgen Eapitain zu biefem Zmede eine ver 
traufiche Mittheilung zu maden, mas denn aud fofort geſchah; Lehterer je⸗ 
doch lehnte es anfangs ab, die Berantwortlichkeit für ein folhes Ueberichreiten 
feiner Orbre auf ſich zu nehmen. 

Auf den erften Anblid kann ver abfhlägliche Beſcheid des englifchen Capi- 
taing etwas hart erfiheinen; er war jedoch in der That zu rechtfertigen und 
ftellte ſich, Alles in Allem genommen, zulegt noch als ein ganz glüdlicher Um- 
fand heraus. Es ſchien micht ſonderlich wahrſcheinlich, daß ber vorgeſteckte 
Plan gelingen würde: es fehlte an Zeit, um bie Uebereinſtimmung ber Be: 
wegungen von Havre und Troubille gehörig zu fombiniten, bas außergemöhn« 
liche Manöver des Padetbootes fonnte leicht Verdacht erregen, und, angenont« 
men, alle Schwierigfeiten wären befeitigt worden, fo hätte man ſich doch noch 
der Gefahr auegeſetzt, das Padetboot vielleicht nicht zu treffen und auf einem 
ftürmifchen Meere umperzutreiben. 

Leider aber fehien Irog alleben feine andere Rettung vorhanden, als auf 
dem Fiſcherboote, welches Hallot in Troupille miethen follte, die Ueberfahrt 
zu verfuchen. Die Lage des Königs war fehr peinlich; — er wußte im DMindeften 
nit, was aus den verſchiedenen Mitgliedern feiner Familie, aus feinen Kin, 
dern und Enfeln, feit er fih von ihnen getrennt hatte, geworben fey. Die 
legte Nachricht, welche er rüdfihtlih der Herzogin von Orleans und ihrer 
Kinder empfangen, war bie von den Ereigniffen in der Deputirtenfammer. Er 
wußte eben fo wenig von bem etwas, was in Paris vorging, und bie Unxuhen 
in Rouen fhienen die traurigen Borboten einer allgemeinen Erſchütterung zu 
feyn; am meiflen jedoch ſchien ihn die Idee, fi von der Königin trennen zu 
follen, zu beängfligen. Es gab hierbei indeß Feine Alternative. 

Hallot fam, che Beffon wieder nach Havre abging, von Tronville zurüd 
und brachie die Nachricht, er habe für 3000 Fr. ein Boot beforgt, welches in 
der nächften Naht, Montags am 28. Februar, nad England Hinüberzufegeln 
bereit fey. Da alle Rathgeber des Königs, drei ausgezeichnete Militairs und 
zwei erfahrene Marineoffiziere, biefen Plan billigten, fo wurde die Angelegen- 
heit folgendermaßen geordnet: — am Montag Morgens begaben fi die Herren 
Rumigny und Peripuis, zu Fuß und unter der Führung Hallot’s, auf Neben 
wegen nach Trouville. Pauligue ſetzte ſich auf bie Dillgence; der König wurde, 
nebſt feinem Kammerbiener, von Racine auf einem ſchlechten Kabriofet mit 
einem einzigen fo elenden Pferde nad Tronvifie gefahren, daß er wahrſcheinlich 
zu Buß früper angelommen fofre. Die Königin blieb mit Ihrer Kammerftau 


und bem General Dumas in La Grace in der Abſicht, fih auf ein ganz ge 
mwöhnliches Padetboot zu begeben, fobald fle von der Abfahrt des Könige 
unterrichtet worden. Sie konnte dies ungefährbet magen, ba fle nicht fürchten 
durfte, erkannt zu werden. 

Man hatte ausgemacht, daß die drei Perfonen, welche dem Könige vor» 
ausgegangen waren, biefen am Eingange von Troupille erwarten follten, um 
ihn zu Buß bis an das Boot zu begleiten, welches am äußerfien Ende bes 
Duais zu feinem Empfange bereit liegen würde. Der König langte erfi nad 
der fefgefegten Zeit am Drt bes Rendez» vous anz biefe Verzögerung hatte 
jedoch nichts zu bebeuten; denn er erhielt bei feiner Ankunft bie unangenehme 
Nachricht, daß der Wind gar zu flarf und das Meer zu unruhig wäre, um 
unter Segel zu gehen; und dann erfuhr er, was noch entſcheidender wirkte, 
daf das Boot nicht flott ſey, und daß man, ba eben erft bie Ebbe eingetreten, 
dor vierundzwanzig oder gar adhtunbvierzig Stunden nit flott feyn Tonne. 
Es eriheint ſonderbar, daß Hallot dieſe Schwierigkeit nicht vorhergeſehen; es 
ließ ſich aber nichts dagegen thun. Herr von Rumignp, welcher einige Stun 
den vor dem Könige in Trouville angefommen war, hatte inzwiſchen die nöthis 
gen Maßregeln getroffen, Letzteren bis zu feiner Einfehiffung zu verbergen. Er 
hatte es in dieſen fritifhen Umftänden gewagt, den Hafen» Capitain, Henri 
Barbet, welcher ehedem von Lubwig Ppilipp einen Orden empfangen, ins 
Vertrauen zu ziehen. Barbet intereffirte ſich aufs lebhafteſte für die Angelegen⸗ 
heit und derſchaffle dem Könige Wohnung bei feinem Bruder Bictor Barbet, 
einem alten Seemanne, deffen Haus an einem Heinen Gartenburhgang hinter 
der Straße Ing. Hier fand ber König, von Tpuret und Pauligue begleitet, 
eine Zufluchtaſtätte. Die Wirtpfhaft Victor Barbet's wurde von feiner Toch⸗ 
ter geführt, einer jungen Witwe, deren Mann, Inhaber eines Fiſcherbootes, 
jüngft bei einem Sturm verunglüdt war. Die genannte Witwe war rine 
äufert fromme Dame, melde eine Art religlöfer Verehrung für bie Königin 
empfand; fie hatte ihre Kinder gelehrt, vor dem Sildniß der Herrſcherin für . 
die königliche Bamilie zu beten. Ee war daher für dieſe Frau eine eben fo 
feltfame Neberrafgung, als ein großes Glück, den König bei ſich aufzunehmen, 
ihm mit eigenen Händen fein beſcheidenes Mahl bereiten und dienen zu können. 
Der König blieb im dieſem Haufe ven ganyen Tag des 20, Hebruars und bis 
zum 1. März Abends: die anderen Perfonen feines Gefolges hatten fih in 
einem benachbarten Gaflhaufe einguartirt. 

Die fhon ziemlich große Beſorgniß und Bangigleit Aller wurde nun beſon⸗ 
ders noch durch die Entdedung gemehrt, welche Derr von Rumigny (wahrſchein ⸗ 
Lich nach einer Mitiheilung HenriBarbet’s) machte, daß an demfelben Abend Bes 
fehle von der proviforifchen Regierung an bie Douane und am bie Strandwachen 
angelangt feyen, „mit ber größten Achtſamkeit das Entwiſchen der politiſchen 
Flüchtlinge zu verhindern.” Man Hat diefe Maßnapme geleugnet; ihre Wahr⸗ 
heit iſt ung jedoch verbürgt. 

Natürlich vermehrte genannter Umſtand bie perſönliche Verlegenheit und 
Gefahr des Königs ganz beträchtlich: am der ganzen Küfte wurden bie Poſten 
verdoppelt und die Straßen, welche nach dem Hafen führten, der firengfien Wach⸗ 
famfeit unterworfen. Dieſe Maßregeln beumupigten den: Capitain Barbet 
ber Art, daß er, ohne ben König um Rath zu fragen, den Gedauken faßte, ven 
Bertrag mit dem erfien Boote, weldes, allem Auſcheine nad, vor einem obre 
zwei Tagen nicht flott ſeyn fonnte, zu brechen und ein anderes zu mieiben, 
welches entweder Togleich oder wenigſtens doc eher bie Fahrt zu maden im 
Stande war: er fchlug unbefonnenermweife vor, bie 3000 Fr. (welche ver König 
in einem Sad mitgebracht hatte, beffen Gewicht bas alte Kabrioltt Racine's 
nicht wenig beſchwert haben mußte) zu theilen und dem erſten Schiffer 1000. Fr., 
dem zweiten das Uebrige zu geben. Der erſte Schiffer, mit biefer Anorbnung 
unzufrieden, erzählte nun ſogleich aller Orten, man habe ihm gebungen, einen 
Fremden, welcher bei Vietor Barbet verborgen ſey, nad England überzufahren. 
Diefe Neuigkeit machte großen Lärm in dem Heinen Stäpfchen, und Jeber war 
je nad) feiner politifhen Meinung darauf bedacht, die Flucht des Fremden zu 
derhindern oder zu begünftigen. Die Freunde des Lepteren waren doch glüd« 
licherwelſe zahlreicher und thätiger, als feine Gegner. Am Abend des 1. März 
gegen acht Uhr ſtürzte der Capitain Barbet plötzlich in dns Heine Zimmer, in 
welchem fih der König aufpielt, mit ver Nachricht, daß fie verratpen fepen, daß 
die Obrigkeit eine Hausſuchung halten wolle, und daß kaum noch Zeit zus 
Flucht übrigbleibe. Hierauf zog er getwiffermaßien den König eiligft in einen 
Heinen dunkeln Hof, übergab ihn hier den Händen eines ſchon wartenden Um 
befannten und Tief raſch ins Haus zurüd, um ven angedrohten Beſuch ber 
Obrigkeit zu empfangen. „Sire“, fagte der Unbekannte ganz leife zum Könige, 
„ein treuer und ergebener Diener wirb Sie an einen fiheren Ort bringen.” 
Dierauf nahm berfelbe ein großes Bund Schlüffel hervor, mit denen er nad 
und nad eine Menge Thüren öffnete, und führte den König durch mehrere Höfe 
und Meine Gaffen bis an ein Haus, in welches Beide durch eine Hinterthür 
eintraten. Diefer Fremde war ein Herr Gueſtier, ein bemittelter Mann, wel⸗ 
her bis vor furzer Zeit das Amt eines Maire von Trouville befleipet hatte. 

In Gueſtier's Haufe fand der König die Familie des Genannten und einige 
Verfonen zum Beſuch, melde man in der Eile noch nicht hatte verabfcpieden 
fönnen, was übrigens auch gar nicht nöthig war, da Alle den größten Eifer 
für ven König hegten. Sie verfiherten Lepteren, baß dies bie einmüthige Ge» 
finnung der ganzen Stadt ſey, — denn es gebe unter ben mehr ald 3000 Ein. 
mwohnern nur etwa fünf-oder fechs, welche der entgegengefegten Meinung fepen; 
„wir müſſen ſedoch, fügten fie hinzu, befennen, daß dieſt fünf oder ſechs alle 
Uebrigen einſchüchtern.“ 

In Gueſtier's Haufe traf der König wieder mit feinem Gefolge, welches 
Ah auf den erfien Lärın Kugerweife zerſtreut hatte, zufammen, und ed wurbe, 
wie bies auch dringend nothwendig war, beſchloſſen, Trouville ſogleich zu ver 
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faffen, ſobald bie Straßen erft bei vorgerädter Zageszeit etwas leer geworben 
feyen. Gueſtier beiaß ein Kabrielet; der Eigenihämer eines benachbarten Gaft« 
Haufes, deſſen Gefinmungen gleichfalls ropalififg waren und an den man fi 
deshalb wandte; hatte einen fogenannten Bank. over Wurſtwagen, welchen er 
ſogleich zut Berfügung ſiellie, jedoch unter derſelben Bedingung, wie Gueflier 
dergönnt worden, daß ihm nämlich die Epre geitattet fey, feinen Wagen ſelbſt 
zu führen. Bier ereignete ſich inzwifchen einer jener Meinen Zufälle, welche zu⸗ 
weilen ſeht wichtige Bolgen nah ſich ziehen. Man hatte nämlich ein Stüd des 
zum Kabriolet gehörigen Kutfhenzeuges zum Geſchirrmacher gefgidt, um es 
ausbeffern au. laffen: Man Fonnte deſſelben unmöglich eutbehren, und da man 
im-Nugenblide in. anderes aufzutreiben außer Stande war, ging die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft zw Buß, fort, um Zeit zu gewinnen und fpäter mit den Wagen zu- 
fammenzutreffen.. Man muste, um aus der Stadt zu fommen, an drei Wachen 
vorübergeben; aber ungtachtet des Befehls der proviforifchen Regierung, bie 
Voften zu verboppeln, waren zwei jener Wachen gar nicht befept, und bie dritte 
nahm von den Reiſenden nicht die mindeſte Notiz. Es war wahrſcheinlich fehr 
gut, daß man nicht auf Die Wagen gewartet hatte; denn ber Wachpoften mußte 
fie natürlich bemerfen. Jetzt ſah er fie leer und ließ fie ohne Weiteres paffiren. 
Erf in dem. Dorfe- Touques trafen fie mit den Reifenden zufammen, und 
zwiſchen vier und fünf Uhr Morgens fepten fie diefelben in der Nähe von La 
Grace ab: Gueſtier flug hierauf mit feinem Kabriofet die Richtung nad 
Quilleboeuf ein, in der Abficht, hier ein ſicheres Berfted für ben König zu fuchen, 
fo lange feine Möglipkeit vorhanden, fid in Honfleur einzuſchiffen. Es war 
abgemacht worben, daß, wenn es dem Könige gelänge, in Trouville an Bord 
au gehen, Here v. Perthuis dies der Königin melden folle; um jedoch ihrer 
peinfihen Ueberraſchung zuborzulommen, wenn fie ihn (den König) num felbft 
wieder zurüdtchzen fähe, eilte Herr v. Perthuis voran, um fie Davon in Kennt» 
niß zu Sehen. Die Aönigin war fehr erfhüttert, als fie den ſchlechten Erfolg 
des Unternehmend erfuhr, und der Reſt der Nacht verfloß ziemlich traurig, in» 
dem man fi die Trübfale der Bergangenpeit erzählte und neue Pläne für die 
Zukunft entwarf, welche fih in fehr düftere Farben gehüllt darſtellte. 

Dennerflag, den 2. März, wurben die Gäfte don La Grace bei Tagesan- 
bruch durch die Ankunft eines Fremden allarmirt, welder ſich als ben engliſchen 
Biee · Konſul von Havre, Jones, andiwied; er war geſchickt worben, um feitens 
des Konfuls, Heren Featherſtonhaugh, die Anzeige u maden, daß das Dampf« 
boot‘ „Erpreß” zurüdgelommen fep und zur Berfügung bes Königs fiche, 
und daß er den Huftrag habe, mit Seiner Majeftät das Nöthige über die Ein» 
ſchiffung zu beſprechen.) Zugleich brachte er eine, wo möglih, noch viel an» 
genehmere Nachricht mit, — naͤmlich einen Brief von Beffon, worin diefer 
meldete, bafı ber Herzog von Nemours, feine Tochter, die Prinzeffin Margarethe, 
und die Prinzeffin Elementine mit ihrem Gemapl und ihren Kindern in Eng» 
Sand in Sierheit wären. Diefe beiden froben Nachrichten ermuthigten die 
ganze Geſellſchaft wieder, welche kurz vorher phyſiſch umd geiftig äußerft nieder. 
geſchlagen war. Es galt jept nur no eine Schwierigkeit, die Frage nämlid, 
wie man den „Expreß” erreichen lonne. 

Es war hohe Zeit, zu entfliehen; denn ber Profurator der Republik Hatte 
ſich nicht nur in Eil, von Gendarmerie begleitet, nah Trouville begeben, um 
den Sremben (der jedoch glüdliherweife einige Stunden vorher fhon abgereift 
war)’ fefizunehmen;. fonbern diefer Beamte fhloß auf, daß, da er erfahren, 
ber Fremde-fep kein Anderer, als der König, und Herr v. Perthuis befinde ſich 
bei. ihm, Seine Majehät fh wabrſcheinlich in La Grace aufhalten möchten. 
Es Hand alſo jeden Augenblick ein fehr gefährlicher Beſuch bevor. Jones lehrte 
anf denn Padetboote, welches ihn hergeführt Hatte, nach Havre zurüd, indem 
er dem Konful den Ausprud ber volliten Exrfenntlichfeit des Königs überbrachte: 
Seine Majeftät erfuchte unter Anderem Herrn Featherſtonhaugh, ſich mit Beffon 
überdie befie Art und Weife des Enilommens zu beſprechen, da er gewillt fey, 
fid ganz und gar ihren Beftimmungen zu überlaſſen. 

Zu gleicher Zeit begab fih der General nah Honfleur hinab, um zu fehen, 
was fh von bier aus thun liede, im Fall aus Havre Fein realifirbarer Bor 
flag anfangen follte; das Padetboot brachte jedoch am Abend die Herren 
Beffon und Jones mit dem Ergebnif der in Habre gepflogenen Berathung zus 
rück, welche darauf hinauslief, die ganze Geſellſchaft möge fogleih La Grace 
verlaffen und bei einbrechender Dunfelfeit auf demfelben Padetboot, welches 
bie genannten Herren geführt, nah Havre unter Segel gehen. In Havre, er- 
Härten fie, brauche man, wenn man ausgeftiegen, nur einige Schritt auf dem 
Quai zurüdzufegen, um ben „Erpreb” zu erreichen. Die Königin folte immer 
noch „Madame Lebrun‘ bleiben; ber König jedoch war mittelft eines engliſchen 
Paſſes „Herr William Smith‘ geworben. Es war nun fein Augenblid mehr 
zu verlieren. Ludwig Ppilipp, aufs befte unfenntlich gemacht und übervies in 
einen groben Rod gehüllt, ſchlug mit Rumigup und Tpuret den einen, Madame 
‚Rebrun”, auf. ven Arm ihres Neffen“ geflügt, den anderen Weg ein. Auf 
dem Quai von Honfleur befanden ſich viele Leute und aud mehrere Gendar⸗ 
men; aber „Berr Smith” erkannte bald den Bice-Konful Jones, und nachdem 
er ihm ganz laut in eugliſcher Sprache guten Tag gewünfßt, bing er ſich ihm 

an den Arm und flieg an den Borb bes Padetbootes, wo ex fih ſogleich auf 
ee der für die Reifenden beftimmten Bänte fepte, Madame Lebrum placirte 
fi) auf bie andere Seite. Dieſes Padeboot, „der Eonrrier” genannt, war 





*) Der „Ürpreh' wor, mahbem der Eapitain Vaul die Ueberfahet des Mönige, wie wir 
oben erfehen, abgelchmt hatte, am 28, Bebrwar auf feinem gewöhnlien Wege in Souihampten 
angelangt, Bier indes meldete Herr Daul die ganze Amgelegenbeit der Ahmiralität, und ba 
bereits am Toge vorber von der enzlifden Megierung Mafregeln zur Mulnahme der Mönige 
hen Gamile getroffen und Dampficiffe am veriäiedeme Bunfie der franzäflidhen Müfle ber 
ordert waren u. ſ. w,, fo ſchlate am aud den „Erpreh” im aller Eil wirber ab, um ibm dem 
Könige zur Diepofiken za fielen. 


im verfloffenen Sommer vom Könige, während feines Aufenthalts zu Eu, ſchon 
einmaf in Treport benupt worden. Niemand indeß, obwohl das Gegeniprik 
behauptet worden, erfannte ihn wieder. Und als der Stewarb aud zu ihm 
fam, um ſich das Paffagiergelo und eine fleine Bratification für die Muſiler 
auszubitten, fchättelte „Herr Smith‘ mit dem Kopfe, als ob er kein Aranzö 
ſiſch verftehe, und Herr Jones zahlte für alle Beide, Beim Ausſteigen auf dem 
Duai in Hadre, mitten unter einer Maſſe von Menſchen, fand man ſogleich 
Heren Featherſtonhaugh/ welcher „Herrn Smith‘ mit Freuden als feinen 
„Onkel“ begrüßte und ihn einige Schritte auf dem Quai weiter an den Borb 
des „Erpreß" führte, der bereits in vollem Dampf fand. „Madame Lebrun” 
folgte. Als fie in die Kafüte hinabgeſtiegen waren, rief Featherſtonhaugh: 
„Bott fey Dank, Sire, nun find Sie in Sicherheit” Der König wiederholle 
diefen Ausruf, dem auch die Königin in frommer Freude beiftimmte, und. zwar 
mit um fo Iebenbigerer und größerer Erfenntlicpleit, als Herr Featherſtondaugh 
ihr meldete, daß ver Herzog von Montpenfier in London angelommen fep, und 
daß ſich die Herzogin von Nemours mit ihren beiden Söhnen auf Zerfey in 
Sicherheit befinde. Leider aber Hatte man noch immer keine Rachticht über die 
Herzogin von Orleans und ihre Kinder. 

Wäprend fi die beiden Majeftäten fo zu iprer Befreiung Glück wünſchten, 
waren fie fi inzwiſchen doc, eben fo wie Herr Feathetſtondaugh, drs Ge- 
danfend bewußt, daß ywar die größte Gefahr, in bie man geraten ‚konnte, 
vorüber fey, daß man aber nichtsdeſtoweniger möglicherweiſe noch Mandes zu 
fürchten habe. Es eriftirt nämlich in Hadre, wie Alle willen, die ſchon einmal 
aus biefem Hafen abfegelten, eine Frau, welche das Gefchäft einer Kommiffio- 
närin treibt, und die man ftetd, bei Ankunft ver Padetboote, in großer Tpätig« 
keit ſieht, um Wohnungen oder Gaftpöfe zu empfehlen und ven Damen, ja, 
felbft auch den Herren, die irgend etwa ver allzu firengen Juſpection ber 
Donanebeamten zu entgehen wünfdgen, ihre Dienfie anzubieten. Diefe brave, 
fonft fo höfliche und zuweilen fo nüglihe Grau follte noch ein. großes Unheil 
anftiften. Sey es nun mit Hülfe der Blendfaterne, die fie gewöhnlich trägt, 
oder beim Schein der Gaslampen, kurz, fie erfannte den König auf der Stelle 
und fief, von dieſer überraſchenden Entvedung ganz verblüfft, zu einem der im 
Hafen befehlenden Dffigiere, um ipm Mitipeilung zu machen. Diefer eilt ſo⸗ 
gleich nad dem „‚Erpreß” hin und fieht den König, wie er eben in bie Rajüte 
hinabfleigt. Er erkennt die Angabe der Frau als vollfommen richtig und äußert 
gegen den Capitain Paul einige Bemerkungen über feine augenſcheinlichen 
Borbereitungsmaßregeln zur Abfahrt. Der Eapitain erwieberte, bad er De 
pefchen bei fih führe. Diefe Antwort fhien dem Offizier nicht fonderlich zu 
genügen, und er fpra feinen Wunſch aus, die Kujüten zu unterfuchen. Der 
Eapitain Paul entgegnete lurzweg, daß er dies bei feiner nädften Fahrt thun 
könne, und als das Baprzeug ih in Bewegung zu feßen begann, hatte der 
Dffigter nur noch Zeit, raſch and Land zu gehen, wie au der Konful eben ge- 
than. „Sagen Sie mir doch, ih bitte Sie dringend‘, fragte, er Herrn Fea ⸗ 
therſtonhaugh, „wer ift bie Perfon, die Sie an Bord des „Erprefi‘ gebracht 
haben?” — „Mein Ontel“, erwiederte Beatherfionhaugp. Ihr Onkel)“ wie 
berhofte jener mit zweifelnder Miene, „ah! Herr Konful!” Und kopfichättelnd 
zog ex ſich zurüd. Er fandte ſogleich, wie man fpäter erfahren hat, einen Br- 
richt an Heren Desdumps, Kommiſſar der proviforifhen Regierung zu Rouen. 

Der Wind war eftig, und das Meer ging hoc; inbeß machte ber „Erpreß” 
eine gute Fahrt, und die Majeſtäten wurben am 3, März, bei guter Zeit, bei 
Newhaven ans Land geſetzt. Am 4. März langten fie in Elaremont an. 


Afrika, 


Deuiſche Colonifation in Eentral-Afrifa. 


Bir Haben viele Pläne zu Eofonifations- Unternehmungen fennen gelernt, 
aber feinen, ver ſich mehr durch Leichtfertigkeit, Unverfland, Unreife, Gewiſſen⸗ 
loſigkeit und andere ſchlechte Eigenfchaften auszeichnet, als der in Rede firhende, 
wie er fih uns zugleich als ein Werk Triefter, vieleicht auch anderer Speku⸗ 
fanten aus der Brofhüre „Tentral-Afrita”, von Dr. Ad, Ungar,*) offenbart. 
Ja, biefer Unfinm geht fo weit, daß man leicht geneigt wird, bas Ganze für, 
eine Myfiification zu halten, um fo mehr, als Nubien, wo. die Eofonifation 
flattfinden foll, wohl ſchwerlich zu Central» Afrika gerechnet werden kann. 

Die Kolonie, aus Handwerkern, Aderbauern, Babrilanten, Arbeitern, 
Kaufleuten u. f. to. befichenb, foll im und bei dem von Mehmed Ai am Zu» 
fammenfluß des weißen und blauen Nils gegründeten Chartum, etwa. unter 
dem 16ten Grad ſüdl. Br., gegründet werben. Europäiſchen AderbausArbeis 
term find bie niedrig oder nicht hoch genug gelegenen Länder zwiſchen den 
BWendefreifen immer verderblich, ganz beſonders aber in der Nähe der Flüffe. 
Das nod näher dem Aequator liegende Hochland von Abyſſinien würde ihnen 
in gefundpeitlicher und feine chriſtliche Benölferung in ſicherheitlichet Beziehung 
viel günftiger fepn. Bir wollen auch nicht einmal die während. des Sommers 
in Nubien auf dreißig und einige Grade fleigende Pipe als eine Abſchredung 
deutſchen Eimvanderern vorführen, wohl aber herrſchen im Sommer heftige und 
und gefährliche Bieber, und das ift gerade genug, um bie-gefundeflen europäi- 
fen Körper entweder zu entkräften oder zu jerlören, mag ber andere Tpeif 
des Jahres Über die Luft, namenilich für die Eiugebornen, au immerhin ger 
fund zu nennen feyn. 

Eine Reife von Deutſchland aus nach Wisconfin, Eentraf» Amerika ober 
Braflien if jedenfalls bequemer, ſicherer, billiger und ſchneller zu maden, als 


*) Eentral- Weite, ein meuer und wichtlger AnficHungepunft für deutfche Rolanifen 
©tuttgart, 1850, 1.0.2 Beil. 
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eine von dori aus nad dem in geraber Entfernung vielmal näher gelegenen 
Ehartum. Selbſt ver Weg nach Epile, fogar nach Aufralien, iſt fiherer und 
bequemer und in einzelnen Bällen billiger, loſtel auch nicht viel mehr an Zeit, 
bemm bie Reife vom Trieſt nach Ehartum bauert, nad Herrn Ungar's eigenen 
Angaben, 90 bis 100 Tage. Die Schifffahrt auf dem RNil ift befanntlih durch 
mehrere Bafferfälle unterbroden und obenbrein nicht gang füher, der Leber» 
fälle der Beduinenſtämme wegen. Wenn überbied ber jegige Bicelönig ein 
Freund der europälfgen Blldung genannt wird, fo if zu bemerken, daß die 
bisherigen Drittfeilungen der Zeitungen barin übereinfinmen, daß er ein ech ⸗ 
der Türke if. Es iſt ver Befchwerlichkeit der Reife wegen zu befürdien, daß 
ein großer Theil der Auswanderer, bie ih nad Chartum verlocken ließen, ben 
angeführten Beſchwerden im hrißen Alima Aegpptens erliegen werde; um 
ihnen glůdlich zu entgehen, bevarf es hinreihender Gelpmitiel, Körper» und 
Geifiesflärte; und was Geiſt unb Geld betrifft, muß es baran nothwendig fol: 
hen Leuten fehlen, die fih auf den leeren Dunſt, wie ihn Dr. Ungar in feinen 
Defichen ben Leuten vormacht, zu wahnſinnigen Schritten bereben laſſen. 

Es fragt ſich nun, welches wird das Schichſal der Einwanderer an Dri 
und Stelle ſeyn, d. b. derjenigen, welche bie Auſtrengungen der Reife und bie 
ihnen gefährliche Witterung Nubiens überwunden haben? (Deren wird kaum 
die Häffte ſeyn!) Es if ein Wahnfinn, unter fanatifhen Muhammebanern 
eine Rieberfaffung peiftliher Hanbwerfer, Arbeiter, Aderbauer u. f. m. errichten 
zu wollen, ohne bie Mittel zu befigen, dieſen unter allen Umfländen einen wirt, 
famen Schuß angedeihen laſſen zu önnen. Ein k. f. Generalfonful oder Kon- 
ſul kann Deutſchen In Chartum nur fo lange Schuß gewähren, als ver Bicelönig 
Argypiens in diefem entfernten Teile feiner Befigungen ſelbſi Macht befipt; ſo⸗ 
bald diefe aufhört, ift bes Generallonfuls Kopf um fein Haar figerer, als ber 
eines anderen Eprifien. Ein einziger Aufßand, wie er in Senaar und anderen 
Provinzen Nubiens fon vorgelommen if, würbe fiher ben Anſiedlern als 
Chriften und als den verhaßten Schüglingen der verhaßten Türken und Aegyp⸗ 
ter das Leben koflen. Es ift dazu gar nicht nöthig, daß bie von ber ägpptiic.- 
türliſchen Gewaltherrſchaft gemißhandelte Beoölferung fih von Aegypten los⸗ 
reißt, was über lurz oder Lang bei hinzukretender Erfchlaffung biefer Gewalt 
derrſchaft ſicher der Fall ſeyn wird. Alsdaun würde auf längere Zeit ber ganze 
dipfomatifche Berkeht mit Nubien eine Unmöglichkeit ſeyn. — Bom Meere 
ans ift Chartum feine Hülfe zu bringen. 

Dbgfeich die beiden vorliegenden Hefte viel Gelhwäp über Coloniſalion 
und Drganiſatlon derſelben enthalten, bringen fie nichts Befleres über bie Ot⸗ 
gantfatten der Geſellſchaft während ber Reife, als eine Preislifie ver Ueber⸗ 
fahrtögelver, ein Berzeichniß ber Sachen, welde bie Leute mitzunehmen haben, 
das Berfprechen, baß fie gute Lebensmittel erhalten follen, sine Aumerkung: 
„Bon Aleranprien bis Kahira ober fogar bid Aſſuan dürfte ber Reifegefell- 
ſchaft durch die Güte des Bicefönigs von Argppten ein Dampfſchiff zur Dis. 
pofltion geſtellt werden; von bafelbft mittelt Dapabien ben Ri entlang gen 
Chartum“, und andere gleihgältige und underbürgte Dinge. Dagegen wirb 
mit kallforniſchen Goldberichten gelodt. Eben fo wenig Bernünftiges oder Ab» 
geſchloſſenes erfährt man über die Art und Weiſe, wie bie Nieberlaffung an- 
argriffen werden foll, von einem in ſich abgefhloffenen Plane ift gar nicht die 
Rebe, dagegen begegnet man vielen holen Praplereien von großartigen Bas 
brif -Anfagen u. f. w. Bis zum 26. Juli fol die erſte Erpebition marſchfertig 
feyn. Gebe der Hinmel, daß fih Niemand hat bethören laſſen! Wer ih an. 
fließen will, hat fi an ben Baron Dr. 3. W. v. Müller in Stuttgart zu 
wenden. Dier liegt der Hafe im Pfeffer, denn diefem Herrn ift das faubere 
Viterarifhe Machwerl gewibmet, bei welcher Gelegenheit bes Herm Barond 
Titel als f. L. Öflerreihifher Konful für Eentral-Afrifa, Ritter und Mitglied 
mehrerer gelehrten Geſellſchaflen nicht weniger als vierzehn Zeilen einnehmen! 
Staub, nichts als Staub! Afrilanifher Wüſtenſtaub und afrifanifge Wüften- 
Luftfpiegelungen! 

Es iſt auffallend, baß die Werbungen bes Herrn Konfuls und feines 
dem Stil nah ausländifhen Amanuenfis nit von Defkerreid- ausgehen, 
fonbern von Schwaben, beffen ungebilbetere Bollsipeite ih im Allgemei- 
nen von je ber ſelbſt unter ben Deutſchen burch Leichigläubigfeit und unbe» 
fonnenes Eingehen in die thörichſten Auswanderungepläne ausgezeichnet haben. 
Ob biefes Unternehmen unter dem Schuße ber öfterreichiihen Regierung Acht, 
mie es Dr. Ungar mehrfach durchblicken läßt, löunen wir nicht eutſcheiben. 
Daſſelbe erinnert ung unwillkürlich an das ähnliche eines ruſſiſchen Kollegen 
bes Herrn Baron v. Müller, das vor zwanzig und einigen Jahren in Braſi⸗ 
fien mißglüdte, Riemand Bortheil brachte, aber einigen hundert Menſchen das 
Berberben. Herr v. Langsborf fannte Brafilien eben fo genau und vielleicht 
noch genauer, wie Here v. Müller Nubien. Er hatte eben fo wenig, wie 
diefer, den nothwendigen Erfolg eines Fopflofen Unternefmend in Abficht; Leute 
aber, bie enimeber vom felbfifüchligen Ideen ober von einer hohlen Schwär« 
merel für irgend einen Plan entzündet find, erblinben gänzlih vor der Kehr⸗ 
feite deſſelben. 

Wir erkennen durchaus nicht bie Wichtigkeit Ehariung für ben öſter⸗ 
reichiſchen Handel, der Bortpeil daraus läßt ſich aber ebenfalls ziehen, opme 
Hunderte von Menſchenleben Teichtfinnig aufs Spiel zu ſehen, und zwar rin, 
fa dur Bandelsfaftoreien, denen man einige Seudboten der Eivilifation 
beiorbnen Fönnte. 


Wir haben bereits unferen Verdacht ausgefprechen, baß es ſich Pier um 
eine Mpfification handele, wir haben ferner, bie Borlage als eine ernflihe 
annehmend, ruhig und prüfend zerlegt, aber indem wir im Geifte noch einmal 
alle Gründe für und wider vorüberziehen laffen, mag es uns fah bebinfen, 
als ob, wenn aud tief verfiedt und unter dichter Hülle, ein hoch moraliſcher 
und gemeinnüßiger Ztord von den Herren v. Müller und Ungar verfolgt werke, 
welcher der reichlichften Unterflägung aus Staatsmitteln würdig IR. 

Unter den Empfehlungen Ehartums und feiner Rachbarſchaft finden wir 
folgende anziehende Schilperung, don Herrn Dr. Ungar mitgeteilt: 

„Ein belannter Schriftfieller, ben (2) ich nicht erinnere (?), fagt bem = 
halte nach ungefähr. Bon hundert Individuen, welche von Deutfchland in 
DonaufürfentHümer wandern, find neunzig zu ſchlecht für dieſelben und — 
nach Konſtantinopel ſpedirt, von dieſen bfeiben bie Beſſeren, die Schlechteren 
müſſen weiter wandern und gehen nach Gmprna; hier werden fie abermals 
Haffifigirt. Die einigermaßen Brauchbaren bleiben, bie gänzlichen Taugenichtſe 
sichen weiter nach Aegypten, nachdem bafelbft von ber bereits ſehr geſchmolze⸗ 
nen Geſellſchaft einige Mitglieder hier und da zurüdigebfieben find, twirft ſich 
ber Ausbund Kapira in die Arme, findet ih aber unter biefen Einer oder der 
Andere, beffen Iverm durchaus nicht mit dem gefelfchaftfichen Berbanbe ber 
übrigen Menfchen in Einklang zu bringen find, und iſt er Überbies noch mit 
ber europäifchen Yuftig in eiwelche engere Beziehung gerathen, fo greift er: 
nochmals zum Wanderftabe und — gelangt nah Efartum! — Bier hat er 
endlich Ruhe vor ben fähigen Einmiſchungen einer Juftiz, hier findet er feines. 
gleichen, mit denen er ungefört feinen Lieblingeneigungen fröhnen fann, ohne 
baß er ben rächenden Arın der Gerechtigkeit zu fürchten hätte. 

„Der Europäer in Sudan hat fih losgeriſſen aus dem Berbanbe ber 
Menichheit, er fucht bie Anarchie und hat fie gefunden. Der türkiſchen Dbrig« 
keit bietet er Troß, mit dem Schuße einer enropäifhen Macht prahfend, welche 
leider nur zu weit entfernt ifi, um benfelben geltend zu machen. (Welche Bi. 
derſprũcht!) 

„Dffen und unverhüllt ſchrellel das Lafter in allen nur möglichen Serues 
einher, und bas Schidlichfeitsgefühl des Europärrs von Sudan hat nichts ein» 
zuwenden gegen Polpgamie, Sklavenhandel, Diebflafl, ja, fogar Morb, wenn 
derſelbe gerade ohne viel Auffehen in Ausführung gebracht werben farm.” 

Zt es vielleicht bie Abſicht der Herren v. Müller und Ungar, alle Tagediebe 
und Taugenichtfe in Deutſchland nah Ehartum zu Ioden, fo bitten wir den 
Himmel, daß er ihr Unternehmen fegne. Glückt es ihnen, fo wird ihnen das 
bantbare Deutſchland die verbiente Bürgerfrone nicht vorenthalten. 

8. Gaillard. 


Mannigfaltiges. 


— Elegie auf ben Tod ber Königin Abelalde von Englanp. 

Es wird für die Leſer des „DMagazins” nicht ohne Intereffe ſeyn, einige Rohis 
zen über ein Heines Gedicht zu erhalten, welches uns in biefem Augenblid vor« 
liegt und den Herrn Julian Fane, jüngſten Sopn des funfifinnigen britifchen 
Gefandten in Berlin, Grafen v. Belmorland, zum Berfaffer pat. Es iſt eine 
Eltgie oder „Eingefang” auf den Tod der verwitweten Königin von England, 
Adelaide (geb. Prinzeffin von Sacfen» Meiningen), und bat die große Preis 
medaille der Univerfität Cambridge erhalten, wo ber jugendliche Berfaffer jcht 
feinen Studien obliegt.) Das Gedicht, das im Veremaß dem „Lpreidas” von 
Milton nachgebildet if, zeugt in ber That von nicht gewöhnlichem poetifchen 
Zalent, und namentlich ift der mohligätige und humane Sinn, durch welchen 
fi die verewigte Königin auszeichnete, in einigen höchſt glüclichen Berfen 
geſchildert. In Stil und Sprade giebt ſich der Einfluß der älteren llaffiſchen 
Dichter Englands fund und verleift dem Gedichte eben baburd ein eigenipäm. 
liches Kolorit, weldes Biloerpomp mit Einfachheit und gleichfam antiker Rais 
delät des Gedaulens verbindet. Einige Zeilen aus ben Schlußſtrophen ber 
Clegie werden unferen Lefern vielleicht eine Idee von ihrem Eharalter geben: 

Crane, Alblan, andılest mouzuer, erase in weep, 

Au to ihe valen no more, iu dirges drear, 

Lameet ihy Quecu lald low — abs detk het alenp, 

Sireteh'd ihongh she be upon ber sable bier. 

80 u ker ensch the slumbering mwalden lay,**) 

Nor spoke, sor stirr’d, nor drew the lighient hreaib, 

TI he mild volen of Hin who eonquer'd Deaik 

Oped the alınt portals of her aullen var, 

And os her full orba guah/d the shlning dar. 


Wie wir vernehmen, hat ber Berfaffer faſt feit feiner Kindheit dichleriſche 
Anlagen verraiben, die fi, trog ber mehr geifig zerfeßenben, ald der Porfle 
günftigen Atmoſphäre des „Spree»Aiben’e”, in weldem er zum Theil feine 
Jugenbjapre verfebt hat, zu einer erfreufihen Reife zu entwickeln feinen. 

K e. 
Der velldandige Titel lastere Masndy on the Death of Her Majsaty Adelaide 
the Queen Dowager. A Poem, which obtained Ihe Chaurellor's Medal at Ike Cambridge 


Commeneemsut, 190, Ay tbe Fon. Julian Kane, fellow-enmmauer of bot College, 
*) Die Tomter deb Jeirud. 
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Franfreich. 


Beranger. 
Eine literarifhe Studie nah Guftade Plane. 


Bor fünfundbreißig Japren wurdt der Name „Beranger” zum erftenmal 
in Branfreih genannt, und feit fünfunbpreifig Jahren wuchs dieſer Raıne von 
Tag zu Tag an Bedeutung: er iſt heute der populärfte ber zeitgenöfftfchen Fite» 
ratut. Das Talent Beranger's if, wiewohl tpatfräftig und wirkſam in ven 
Kampf der politiſchen Parteien pineingeriffen, Arts dem Streit ber literariſchen 
Parteien fremd geblieben. Die Anfhauungen und Meinungen, welche er feit 
fünfzehn Japren mit unerſchöpflicher Energie verfocht, haben einen volllonme- 
nen Sieg davongetragen, und ber Dichter genießt auch nach bem Siege deffel- 
ben Ruhmes, derſelben Bewunderung, wie während des Kampfes. Das Talent 
eines folgen Dichters iſt offenbar einer tiefer gehenden Betrachtung werlb. 

Um genau ben Rang zu beflinmen, melden Beranger in der framzöſiſchen 
Literaturgeſchichte einnimmt, ift es guerfi nöthig, den Urfprung und die Ouel» 
Ien feines Tafentes aufzuſuchen; wenn mir biefen Urfprung mit vem Ziele ver- 
gleichen, welches er ſich vorfledte, mit dem Ziele, welches er erteichte, fo haben 
wir einen Mapftab im der Hanp, ihm gu Uaffifigiren. Beranger bat weber pie 
alten Sprachen flubirt, noch auch die Sprachen bes modernen Europa; er fenot 
nur die Sprache, deren er fih bedient, und biefer bei den Schriftfiellern ver 
Gegenwart feltene Umfland hat, indem er feine Lektüre auf einen engeren and 
gar, befonveren Preis befhränkie, feinem Geifte eine ariginelfe Richtung ver« 
liehen. Da er gendthigt war, ansfchlieglih mit franzöfifchen Dichtern, White: 
foppen und Piftorifeen gu verfehren, ober fih wenigfiens nur mit Mißtrauen 
an Bücher wandte, für die er eines Bermittlers beburfte, fo fand er fi ver: 
anlaßt, feine Lieblingeſchriftſteller oft wieder zu Iefen; er erfchöpfte dierdutch, 
fo zu fagen, ihren Jahalt und machte alle Gedanfen, die ihm fo oft durch vie 
Serie gegangen, zu ben feinigen. Beranger rühmt fi indeß nicht eiwa feiner 
Unsrfaprenbeit in den alten und modernen Sprachen Enropa’s; er verfennt 
weder bie Schmadhaftigteit, no die Lauterkeit diefer ihm verſagten Quellen: 
er beſitzt viel zu viel geſunden Verſtand und Scharffinn, um über Perfenen 
umd Dinge, die er nicht kennt, leichtſinnig abzuurtbeilen; er betrachtet feine 
Stellung von einem weit beſcheideneren und vortheilpafteren Stanbpuntte aus. 
Bäprend er fo in fremden Literaturen unbewandert if, bürfte es auf ver an 
deren Seite ſelbſt wenige kiterardiftoriler geben, welche die drei lehten Jabr- 
banderte des franzoͤſtſchen Schriftihumes fo gut fennen, wie Beranger; er bat 
allerdings nicht al bie Heinen, bei der geiftigen Bewegung diefer drei Jahr 
hunderte beifeifigten Lichter fubirt, hat fi mie mit Gegenftänben abgegeben, 
welche mehr bie antiquarifche Neugier, als die Erquidung oder Belehrung 
ſuchende Seele befriedigen, er wird jebo ſicher ganz genau und in ber rin. 
fachſten Beife ven Werth derer angegeben und zu beſtimmen wiflen, melde bie 
erfte Rolle gefpielt haben. 

Auf diefe Weife Hat ihm die Unkenuiniß der alten Spraden, anftatt vie 
Entwidelung feines Denlens zu hemmen, vielleicht eine nut um fo größere 
Tpätigkeit und Tpatfraft verliehen. Indem er feinen Verſtand an einer febr 
geringen Anzahl von Dingen übte, gelangte er bayır, diefelben deſto gründlicher 
lennen zu lernen. 

“ Und eben fo kann man es jener glüdfichen Unkenntnis danken, daß Brran. 
ger ber Nachahmung fremd biieb; da Ihm einzig und allein die Borbilver un. 
ferer eigenen Sprache zu Gebote Randen, fand er fi nie verſucht, Gebanfen, 
die, ftatt aus feiner, vielmehr aus einer ganz fremden Weltanſchauung erktimt 
und erbläßt waren, für die feinigen auszugeben. — (8 fey fern von und, die 
Bortheile des Studiums fremder Literaturen leugnen zu wollen; für einen 
Poelen indeß if bamit zumellen die Gefahr verbunden, durch die oft übermäd» 
tige Einwirkung großer Meifter Einiges von ber angebornen, eigenen Drigi« 
"nalität einzubüßen, namentlich dann, wenn Ießtere nicht, fo zu fagen, von einer 
ganz fharfen Prägung oder von hartem Guß if. Wir wollen aber au von 
diefem Standpunkte aus das Beifpiel Beranger’s leinesweges ald eine Regel 
für unfere Poeten aufſtellen; wir beſchränken ung einzig baranf, es als eine 
Eigentpümtichkeit rüdfichtli feiner ſelbſt zu bezeichnen. Er entſagte freiwillig 
den reichen Blumentriften in der Runde, um mit beflo thätigerer Hand das 
beſcheldene Feld zu bebauen, bas er fih erforen. Wollen wir ihn dechalb 
tabeln? 8 

Leute, welche Oppotheſen entfchieben von ſich zu weifen pflegen, könnien 
mich leicht der Cinbſldung und Ppantafterei geiprn, wem fie fehen, wie ich mich 


bemübr, die Quellen Beranger's nachymeeifen. Um derlei Vorwürfen zu bes 
geanen, gebe ich ſogleich von meiner allgemeinen Behauptung zu Speziellen An⸗ 
gaben über: ih werde alle die Schriftfieller der Iehten drei Jahrhunderte um 
ferer Literaturgeſchichte, aus denen Beranger, meiner Deinung nad, Thöpftt, 
nennen und bartbım, mie biefelben ihm die Sprache lehrten, die er fo geſchickt 
dandhabt, mie fie ihn in ver ſcharfen Genauigkeit des Ansorudes unterrichte 
ten und feinen Geſchmack für die flete Wahl des Nüchternen und Einfacher in 
den Metaphern emporbildeten. Obgleich und Beranger über vielen Punki nie 
die mindeflen Mittbeilungen gemacht hat, fo glauben wir nidtevefoweniger 
tiefe Ramen mit vem Bemußtfeyn volllommener Sicherheit und Richtigkeit 
binfhreiben zu fönnen. Bir Haben nur die Werke des Dichters mit Aufmerk- 
famfeit geleien, und viefe bieten ums binlängliche Anbaltungepunfte für unfere 
Behauptung. Die Ahnen und Lehrer Beranger’s beißen: Rabelais, Regnier, 
Moliere, La Fontaine und Boltairr. Was die drei Lehten betrifft, fo werde 
ich wohl nur auf wenig Widerfprud floßen. Odne etwa irgend eine Mebnlid 
keit im buhftäblichen Sinne zwiſchen viefen drei Borbildern und unferem Por 
ten flatuiren zu wollen, find wir doch ver Meinung, daß man eine gewiſſe geis 
flige Bermwanptfchaft unter ihnen durchaus nicht leugnen kann. Bon Moliere 
entlebnte Beranger die Gewohnheit, überall den eigentlichen und bireften Aus. 
drud — peinfiche Leute werden fagen, den ropen Yılsorud —, fatt der Um⸗ 
ſchreibung, Ratt des fernerliegenden Ausorudes, zu gebrauden. Beranger nennt 
Sehr gern die Menfhen und die Dinge bei ihrem Namen; er liebt es nicht, dem 
Gedanfen errathen zu fallen; er magt es furgweg, uns ibn fo zu zeigen, wie er 
ibn erfaßte; er mimmt feine Rückſichten und geht direft aufs Ziel los, ohne ſich 
varam zu fümmern, ob er mande Ohren beleidigt oder nicht, Wer hat ſich 
nun wohl aber in dieſer Art von Dreifligfeit, im dieſer Borliebe für pas 
eigrutliche Wort, im diefem Widerwillen gegen das Rüdfistnehmen und Ber 
ſchweigen, in vieler Verachtung gegen bie Scheinipröpigkeit bebarrficher erwie . 
fen, als Moliere> Hat er nicht vom „Miſantbhropen“ bis zu „Beorge Dan- 
din”, d. h. von der erbabenfien bis zur gewöhnlichſten Porke, alle jeine Ge- 
danken mit der unumwundenſten Freimütbigfeit geäußert? Galt Mofiere den 
Hofporten für eimas Anderes, als einem römtihen Senator ein Bautr von 
ter Donau? Wo läßt fih rin vollendeteres Mufter vertrauliher Sprache 
obne Proiaismus, gewählter Elegang ohne Ziererei finden? Konnte Beranger 
alfo nichts in der Schule Moliere's lernen? Bird man norb grorifeln, daß er 
ven großen Luftſpieldichter mit Rutzen geiefen und flubirt? — In Bezug auf 
ta Fontalne fäßt fih die Verwandtſchaft nicht weniger genem fefftellen. Was 
das Genie La Jontaine's vorzugsmeife harafterifirt, if vie bis aufs äuferfie 
getriebene Einfachheit, eine fo ſchlagende Einfachheit, ein fo treues Abbild ber 
Natur, daß bie Unverfhändigen eben gar nichts Beninles darin zu erbliden mif« 
fen. Die Sprache, melde La Fontaine feinen Geftalten in den Mund legt, if 
von einer fo großen Naivetät, daß die gemöhntiche Anſchaäuung am Tiebfien 
feine Spur von Erfindung darin erbliden möchte, Der Fleiß und die Arbeit 
treten bei dieſem Dichter fo ſehr in ven Hintergrund, daß es ſchen geübter 
Augen bedarf, um nicht ein unrelfes Urtbeil zu fällen, und daß die große 
Maſſe der Beier die ihm im ber Literatur einmal eingeräumte Stellung ver. 
trauensooll erfennt, ohne eigentlich zu begreifen, wie ibm Aubirte Leute einen 
ſo Hohen Rang anmwelfen fonnten. Finden mir num nit, wie bei Pa Fontaine, 
eben fo auch bei Beranger eine Einfachhrit, melde die Augen der Menge tere: 
zuführen im Stande iA? Erſcheint bei Beiden nit die fogenannte „ſchöne“ 
Ausprudsform forgfältig verfchleiert? Kommen bei ihnen nicht die allerges 
mwöhnlihften Geſchichten and Meinigteiten vor, unb zwar mit einer Sorglofig. 
fit und Nachläſſigkeit, als wäre ver Wille, die höhere Abficht im Minveften 
nicht dabei thätig gemefen? 2a Fontaine if ein Schriftfieller von ver voll ⸗ 
enbeiftien Umficht und Kemmtnip: mer Dies nicht glaubt ober auch nar daran 
zweifelt, der hat gewiß nie für ben Ausorud feiner Empfindungen eine trene, 
ſcharf begrängte und präzife Born geſucht. Ber fih nur ein einziges Mat im 
Leben bemühte, gerade das, mas er dachte, ganz genau auszudrücken, mer fes 
mals danach ftrebte, Würbe und Einfachheit in der Anordnung ber Borte mit 
einander zu verbinden, der wird fehr wohl wien, was es mit jener Sorg⸗ 
tofigfeit und Rachläffigfeit bei La Gontaine auf fi hat. Dinter diefer fchein. 
baren Unordnung ſteckt eine hohe Kunſt, ein gebiegener Fleiß und eine mit 
großer Anfirengung erworbene Geſchicklichleit. Huch Beranger befigt die eben 
angeführten Eigenfhaften in vollem Maße, und er hat fiher das Gebeimniß 
ber Radläffigfeit gar manchmal ſtudirt. Er hat das Berfahren unferes guten 
2a Fontaine fubirt, wie die Botaniker die Organe einer Pflanze ſtuditen, ehe 
fir viefelbe Hoffifiziren; er hat gewiß alle die Hülſomittel, die großen, mir bie 
Heinften, unterfwht, welche der naive Schriftſteller in Anwendung bringt, um 
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nalo zu ſeyn, ohne dabel irgend etwas dem Zufall zu üßerlaffen. Leſe man 
nur einmal die Merle Beranger’s eben fo langſam und mit derſelben Aufs 
merffamfeit, wie die Liebhaber bes Altertbumes und bie Gelehrten ihren Ho» 
ray oder Birgif fefen, und man wird fih von der Richtigkeit meiner Behaup- 
tung binlängli überzeugen. Ueberall wirb man ben Einfluß La Fontaine's 
erkennen und hinter der Einfachheit die Kunft erratfen. Weun La Fontaine 
wenige Schüler zäplt, fo if dies nit darum der Fall, weil er etwa mit feinen 
Lectionen geizt, fonbern weil er, um aus Biefen Reetionen den gehörigen Bor« 


theil gu ziehen, einen hopen Scharffinn vorausfeht. Beranger hat fie verfian« 


den und if ihrer aufs befte eingeben? geblieben. 

Mit welchem Rechte fegen mir Voltaire unter bie Borgänger Beranger's? 
Moliere und La Fontaine lehrten ihm die Unumwundenheit und bie Einfach-⸗ 
heit; welche Unterweifung empfing er von Boltaire? Diefe Frage beantwortet 
ſich faſt von ſelbſt. Bon Boltaire hat er, unferer Meinung nad, ven Geſchmack 
und Sinn für Klarbeit. Diefer Geſchmack märe allerdings unfruchtbar ges 
blieben, wenn er nit ein Enfemble glüdliher Anlagen vorgefunden hätte, um 
fi zu entwideln und zu befefligen. Es ift mir barum nicht weniger wahr und 
eoident, daß Beranger den Geſchmad und Sinn für Klarheit aus Voltaire 
gefpöpft hat. Ich will hiermit leinesweges etwa irgend einen Vergleich zwiſchen 
den Berfen Beranger’s und denen Boltaire's anftellen. Cine folge Parallele 
wäre eben fo fans, als zweclloe. Die Berſe Boltaire's, ehedem von der größ- 
ten Wichtigkeit für Die allgemeine Verbreitung der hauptſächlichſten Ideen der 
neueren Philoſophie, haben im poetiſcher Hinfigt nur eine untergeorpnete Bes 
deutung; die Profa Boldaire's jedoch, ganz abgefchen von ihrem zuweilen fal- 
fen, zuweilen veralteten Inhalt, befigt aub beute noch einen unleugbaren 
hoben Werth. Das Hauptverbienft diefer Drofa ift die Klarheit. Die Geſchichte 
und bie Ppilofoppie haben feit funfzig Jahren große Nevolutionen erlebt, Die 
Wiſſenſchaft dat viele als unumftößlih gegebene Bepauptungen in dem „Essai 
sur les moeurs" widerlegt; das „„Dietionnaire philosophique” ift an vielen 
Stellen der Oberflächlichleit und Unkunde überführt worden: bie hiftorifche und 
die philoſophiſche Profa Boltaire's aber bleiben darum nicht weniger wahre 
Mufter yollendeter Rlarbeit. Ich zweifle feinen Augenblid daran, das Beran- 
ger die Profa Boltaire's lange Zeit ſtudirt hat. 

Es giebt für einen Poeten bei dieſem Stubium eine Klippe, die Jeder 
leicht erräth. Die Liebe zu einer ſolchen Klarheit, wie fie Boltaire in feiner Profa 
zur Anwendung bringt, fcheint fi nicht ſonderlich mit dem freien Schwunge 
der Einbildungsfraft zu vertragen. Jedenfalls liegt hierbei eine ſchwierige 
Aufgabe vor. Paßt bie Marheit, nah welcher die Proſa ftrebt, eben fo au 
für die Porfie? Kann das Licht, welches der Hitorifer über die Erzählung ber 
Thatſachen, der Philoſoph über die Darlegung und Ermeifung feiner Jocen 
ergießt, au von dem Porten ungeftraft in derfelben verſchwenderiſchen Fülle 
über alle Theile feines: Gedanklens ergoffen werden? Ganz gewiß nicht. Und 
auch Beranger hat dies fiher eben fo deutlich begriffen, wie mir. Auch bie 
Harfe Pocſie muß gewiſſe Empfindungen, bie fie ausprüdt, im Schatten laffen 
und mit dem Schleier des Gcheimmißvollen umhüllen. Die Aufgabe des Ge⸗ 
ſchmades beſteht auf dieſem Felde einzig darin, das, was in den Schatten ge= 
hört, von bem, was bes Lichtes bedarf, fein und beftimmt zu jonbern, und das 
dat Beranger verklanden, wie irgend Einer. Die Klarheit der Profa zu ftu- 
diren, ohne ſelbſt profaifch zu werben, die Ideen nah dem ihnen eigentpämlich 
aulommenden Werthe zu fchägen, der Wahrbeit die Schönheit beizugefellen, die 
Philoſophie in Poeſie umzugeſtalten, danach mußte Beranger traten, und das 
dat er reblich geihan. 

No leihter wird man bie Beziehung unferes Pocten zu Nabelais und 
Regnier begreifen ; auch dürfte fie überhaupt wohl Niemand ernftlich in Zweiſel 
sieben. Beranger fonnte die Anfänge unferer Sprache nicht bis auf das Haf« 
ſiſche Allerihum zurüdverfolgen, und doch mollte ex dieſen Punft nicht voll» 
kommen außer At laffen. Die franzöfifhe Sprache des ſechzehnten Japrhun. 
beris mußte daher nothwendigerweiſe feine Neugier anregen. Außer dem poe⸗ 
tifhen Intereffe boten ihm die Werfe Rabelais’ und Regnier’s einen Gegen» 
Rand rein techniſchen Studiums dar. Schon Moliere und La Fontaine haben in 
Nabelais und Regnier nicht nur einige der glüdlichftien Züge, die wir bewun⸗ 
dern, aufgefaßt, fondern fie haben vom ihnen auch mit gleicher Breibeit mehrere 
Phraſen und Wendungen entlehnt, welche durch und durch nur dem ſechzehnien 
Jahrhundert angehören und die man fonft vergebens ſuchen dürfte, , Beranger 
tonnte bei feiner genauen Kcnntniß der Literatur der drei legten Saprhunderte 
unmöglich an einer fo reihen Duelle vorübergeben, und. man bemerkt bei ber 
Lektüre feiner Werke deutlich, daß er aus ihnen in vollem Maße fhöpfte. Er 
hat nigt nur von Rabelais das Gebeimmid, feiner unverfiegbaren Spöttelei 
‚und von Regnier die Kunft erworben, eine feit langer Zeit populäre Idee mit · 
telſt des Bildes wieder zu verjüngen; ſondern ex hat dieſe Schriftſteller au 
über die Bormation unferez Sprade zu Rathe gezogen, oder, m genauer zu 
fpregen, über die lehte Umgeflaltung, melde fie erlebte, che fie Die Sprache 
Pascal’s und Boflurt’s, Corneilk's und Moliere's wurde. Ohne bis auf Tom- 
mined, Froiſſart oder Joinville zurüdzugeben, wollte ex willen, ob der Stil 
der „„ Femmes savantes” ganz dem fiebzehnten Jabrdunberte angehörte, und 
um biefe Frage zu Löfen, konnte er feine zuverläffigeren Ratbgeber wählen, als 
Rabelais und Regnier. 

Dpne Das Studium bes ſechzehnten Jahrhunderts, ohne das Stubium Ra» 
delais und Negnier's würde Beranger die ‚Feanzöfifde Sprache nicht fo frei 
handhaben, wie er es thut; fein Talent würde nicht jene Gefhmeidigfeit, Um- 
ertegen und die von der Menge einzig und allein,für glüdlige Raturgaben ge- 
‚halten werden. Diefe glüdligen Gaben, — darüber täufche man fih ja nicht, — 
dat er feinesweges in ver Weiſe, wie wir fie in feinen Werken feben, ſchon bei 


der Geburt empfangen. Wie relch er auch von der Kalur begabt war, er verdanll 
nichtedeſtoweniger der Arbeit, dem Studium den beſten Theil feines Talentes. 
Benn ihm der Himmel die Einbildungekraft verlieh, fo erwarb er ſich durch 
Fleiß und Studium die freie Unummwundenheit, pie Einfachheit, die Klarheit. 
Motiere, La Bontaine, Voltaire fehrien ihm, was er wiſſen wollte. Mit diefer 
dreifachen Errungenfchaft hielt er ſich indeß noch nicht für befriedigt; er wollte 
weiter hinauffteigen in die Bergangenteit, er fragte die Lehrer feiner Lehrer. Ras 
belais und Regnier überfieferten ihm ibrerfeits ebenfalls ihre Geheimniffe. Na» 
bem er fi fo in ber Schule der drei lehten Jahrhunderte gebildet hatte, war 
er fortan ber fiheren Ueberzeugung, daß er für feinen Gedanken eine fügfame 
und paffende Form finden würde. Seine Hoffnung hat ihn nicht getäufcht. 

Schen wir nun, welche Berfuche er durchmachte, ehe er jene Dichtungs⸗ 
gattung erwählte, welche er aleihfam erſchöpft zu haben ſcheint. Die verſuchs. 
weifen Beftrebungen Beranger’s waren zablreih. Bevor er ih für das Chan. 
fon entſchied, arbeitete er faft in allen Gattungen, von der Idylle an bis zur 
Epopde. Diele Stupien, die er indeß nicht publigirt, fondern dem Feuer über 
geben bat, waren gewiß nicht ohne Rupen für ihn. Im ihnen, in diefen bes 
barrlihen Berfuhen, prüfte er feine Mräffe, und als er endlich feine erften 
Ooffnungen aufgab und fahren ieh, hatte er bereits im Kampfe eine neue 
Energie gewonnen. Die funfjehn Jahre, welche der Veröffentlichung feiner 
erfien Sammlung vorbergingen, würden für unfere Literaturgeſchichte ein fehr 
interefantes Kapitel ſeyn. Beranger allein Fönnte ung Alles erzählen, was er 
gewollt, wad acbofft, was er verfucht hat, und durch diefe Erzählung für die 
Belehrung fünftiger Geſchlechtet trefflihe Stügpunkte aufrichten. Mit, ciner 
heutzutage feltenen Klugheit und Befonnenpeit hat er das, mas Andere ſogleich 
ber Welt zeigen würden, verborgen gehalten; es iſt bie bon feiner Seite ge 
wiß cin Beweis richtigen Takes und guten Geſchmades. Wir willen indep 
doch, daß er zu Anfang von einem epifhen Ruhm träumte; wir haben fogar 
den Gegenftand erfahren, den er zu behandeln date: Beranger wollte und «im 
nationales Epos ſchreiben und die Nieverlaffung der Aranfen im römifhen 
Gallien befingen; der Achilles dieſer neuen Iliade ſollie Chlodwig fepn. In 
der Zeit, wo der junge Port von dieſer Epopde träumte, war bie merodin. 
gifhe Dpnaftie no nicht ernfilih und gründlich fudirt worden; Auguflin 
Thierry hatte diefen Urſtamm nod nit aufgefunden. Gregor von Tours war 
bis dahin nur den Gelehrten befannt. Sismondi, welcher zuerſt die Geſchicte 
der merovingifhen Zeiten ausfhliehlih nah den Quellen ſchrieb, hate fh 
noch nicht an die Annalen unferer Zeit gemadt. Der Pad, auf welchem Br- 
ranger zu wandeln gedachte, war noch nicht geebnet und rein gefegt, Er mußte 
die Geſchichtserzählungen, welche der ſtreng fritifche Auguftin Thierry heute fo 
populär bargeftellt hat, in der Sammlung des Dom Bouquet ſuchen. Beranger 
hatte aber erſt Alles zu thun, und er. fühlte Dies jo gut, daß er — 
für die Sammlung der Materialien zu feinem Gedicht zu verwenden be 
tigte. Er fonnte nicht eher an die Arbeit. gehen, als bis er entweder felbfl * 
mit Hülfe feiner Freunde die hauptſächlichſſen, auf die merovingiſche Jeit be · 
züglihen Dokumente zu Rathe gezogen hatte. 

ESgqluß folgt.) 


Auſtralien. 


Kennedy's Expedition nach dem Innern von Neu⸗Hollaud 
Schluß) 

As ihre Pferde, eines nach dem anderen, hinſtarben, hatten fie an ihnen 
no ein federes Mapl. Bon Dftober an jedoch wirkten Hunger und Krankpeit 
in raſcher Berbeerung ; zuleit theilte ſich die Geſellſchaft in Bepmoutt. Herr 
Kennedy, begleitet von feinem treuen Schwarzen, Jadıp, und brei anderen 
Männern, begab fh nach Port Albany, in der Hoffnung, Unterflägung ju er- 
langen, indem er feinen Botaniker mit nod art Mann zum Sup des dagers 
zurädtieh. Hier trat indeß bald eine heftige Sterbligleit ein, Drei Tage nah 
Keunepy's Abreiſe fand der erfie Tovesfall fatt, und ned, nor Ende des näde 
fien Monats waren Earron und, Goddard die einzigen in ber mouth.Bap 
Uebriggebliebenen,. Ws ſich Die Eingebornen.bier zum exftenmat ‚fehen. liefen, 
wurden fie für Feinde grbalten, und bie. beiden Europäer bereiteten, Ko auf 
ihren möglichen Untergang vor; ald fte jedoch im jenen die licherbrin; * 
Rachrichten erkannten, war die Wirkang faft eben ſo Uberwaͤltigend mie 
vorher die Auccht vor Dem naben Tode. 2 

„Ein oder zwei Minuten lang war id ‚völlig ‚finnios_vor 
endlich Exlöfung hoffen zu dürfen. „IG mabte den Eingebornen 
Geſchenke, übergab ihnen ein Schreiben an Capitain Dobfon und 
ihnen rädficpslih der Ablieferung deffelben an feine Adreſſe möglih v 
zu machen. Nun, date ich, würden fie ſich wieder entfernen, 9 dir 
bald, daß fie andere Abfihten hatten. Inzwiſchen waten eine — 
borner aus allen ihren Wobnungen, mit Sperren gr 










das Drmb vom, Leibe umd lief au. ben; Anderen, welde. 9 —55 ch 
und ſich räfleten, und anzugreifen. Wir erwarteten jeden Kugenblid 
life, und all unfere neu gefhöpften Hoffnungen waren verſtegt, alı 
li den Capitain Dobfon und Dr. Ballad erblidten, begleitet von Jadep, 
einem gewilfen Barrett, mwelder vor einigen Tagen durd einen € Du 
verwundet werden mar. ‚Sie damen am, darch die Sr —* du 
„Külfe, uud wir waren ihnen aufs tiefe Danfbar; denn fie inf 
"Reben oh Spiel fehen, und e8 gehörte Muth vazı, fih al 
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Rüthe und bewaffnete Feinde dürchzuſchlagen, um ind Beiftand zu leiſten. Ich 
war inzwiſchen faft ganz zu einem Gerippe abgemagert. Der Ellbogentnochen 
meines rechten Armes kam durch die Haut durch, eben fo mein rechter Hüſten- 
knochen. Meine Beine dagegen waren zu einem ungepeuren Umfange ange 
ſchwollen.“ 

Capitain Simpſon's im Anhange des vorliegenden Werles mitgetheilte 
Erzählung von der Auffindung der Ueberreſte Riblett's und Wal’e, welche im 
Lager ftarben und begraben wurden, fo wie von ber fruchtlofen Anftrengung, 
ben Leichnam des armen Kennedy zu entdecken, if fehr intereffant, und wir 
wollen fie in kurzem Auszuge mittbellen. Bon Jackep geführt, legte er vor 
der Mündung eines ſchmalen Kluffes an, welchen der Indianer in feinem eben. 
falls der Earronfhen Darftelhung beigefügten Berichte befchreibt; drang dann 
durch den Mangelbaumfumpf und durch dichtes Gebüſch und gelangte, während 
er feinen Führer vom Angriff auf einige ven Wald durchſtreifende Eingeberne 
abpielt, an die Kreek, an welcher das Lager aufgeſchlagen worden war. Am 
Sandungsplage entvedte man einige wenige Ucberrefte deſſen, was man im 
Lager bei ſich gehabt hatte: fo wurde ein Std einer wollenen Dede, ein Fehen 
getpeerter Zeltleinwand und eine Meine zinnerne Schäffel, mit einem am Rande 
eingegrabenen Ramen, in dem durch PMünderung vertvüfteten Lager aufgefuns 
ben und wicbererfannt. Höre man Cimpfon’s eigene Erzählumg: 

„Bon dem Ichten heftigen Regen war die Ebene fat Mnietief mit Waſſer 
überfhwenmt, und fo mußten wir ziemlich die ganze Strede, die wir zuräde 
legten, durch Waffer waten, was unfere Wanderung ſehr beſchwerlich machte. 
Nachdem wir die Ebene Überühritten hatten, aclangten wir zu einer Gruppe 
von Bäumen und Buſchwerk. Ih war überrafct, unter denfelben einige fehr 
feine Bananengewägfe zu finden. Auch bemerkte ich eine erlefene Sorte ber 
rothen Eeder; denn bis jept hatte ich feinen anderen Baum als Melaleuca ge» 
fepen. Bir ſetzten hier über eine Heine Arsel und kamen in ein ſchönes Wald» 
land. Raben wir eine Strede vorwärtsgeigritten waren, zeigte mir Jadey 
ben Fleck, wo die Gefelfhaft zum erſtenmal Halt gemadt, und mo Kennedy 
die acht Mann zurüdgelaffen hatte; fie zogen fi fpäter auf die andere Seite 
bes Gewälers zutlick. In der Nähe dieſes Mapes war mit großen Buchſtaben 
„K. KANN” in einen Baum eingeiähnitten, womit, wie ich vermuthe, bie 
achte Station bezeichnet fepn ſollle. Als wir an das Waſſer famen, fahen wir, 
daß es zu tief war, um 8 zu durchwaten; wir ſchritten vaher eine Strede am 
Ufer bin und waren fo glüdlih, einen Baum zu finden, welder ſich darüber 
binlehnte, und deſſen wir und als Brücke bevienten; jenfeits fchritten wir in 
fhuiterhohem Grafe weiter, famen über einen ſchmalen Graben und ftiegen 
eine leichte Anhöhe empor, melde und das Lager erbliden ieh; ein Teerer Pag 
am Boden zeigte uns die nähere Dertlicgfeit deffelben an. Diefer Pag mar 
mit Stüden von Büchern, — alle religiöfen oder wiſſenſchaftlichen Inhalts — 
befireut; von Manuffripten fanden wir nichts. Außerdem entdeckten wir noch 
einzelne Tpeife von Ledergeigirr «Gurten und ein paar Cederbolzbüchſen in 
ledernen Zutteralen; ein ober zwei Zinngefäse zum Wafferfhöpfen, einen Felt» 
flußl, ein Stüd von einem Tiſch, einen Reft von einem Zeltpfahle, Anochen, 
Schädel, einige Federn von Bögeln u. f. w., Gegenſtände von naturmiffen- 
ſchaftlicher Bedeulung — Alles jerträmmert und verwüſtet. Ich nahm die Gr 
beine eines Pferdes und ten Schädel eines Hundes wahr und hob noch ein 
Städ zerrifenen Zitzes (Ralitot) mit einem Fragment einer darauf geflebten 
Karte vom Boden auf; ich dachte die Worte „River Mitchell” auf ipr ent- 
ziffern zu können. 

„Ich bedurfte einiger Zeit, ehe ich die Neberbleibfel von Wall und Ribfett 
finden Fonnte. Die genannten Beiden farben zuletzt und fennten nicht mehr 
begraben werden, da die Ueberfebenden zu dieſem Geſchäͤft bereits zu entkräftet 
‚waren. Ich blidte mid vom Lager aus nach allen Seiten um nad dem paſſend⸗ 
ſten Plage, wohin man wohl unter folhen Umſtänden einen Leichnam gebracht 
haben dürfte. Ich Mieg in einen ſchmalen Graben hinab, eima hundertachtzig 
Buß weit vom Lager fort. Unter einigem Gebüſch, in etwa zwei Buß hohem 
Waſſer fand ich ihre Gebeine, zwei Schädel und verſchiedene der größeren 
Knochen, indem die Heineren wahrſcheinlich von der zeitweiligen Strömung 
fon mit hinweggeſchwemmt worden waren; diefe Ueberrefte wurden alle forg» 
fältig gefammelt und an Bord gebracht. Und daß dieſe Gebeine wirklich den 
Beiden, Wall und Niblett, angehörten, das ſchließe ih aus ver Lage, in der fle 
geſunden wurven, im Vergleich mit der von Earron gegebenen Beſchreibung. 

„Befonvers erflaunt war ich darüber, einige Koplpalmenbäume (l,iristonia) 
zu finden, die in der Nähe des Lagers wuchſen; die zruchtlopfe derfeiben find 
fehr nahrbaft und wären Leuten, die mit dem Hunger ringen, äuferft erwünſcht 
geweien, hätten fie irgend Kunde davon gehabt. Ich Tas bier ein Gtüd von 
einem Uhrſchlüſſel auf. Nadvem wir ung überall uingefehen, fehrten mir zu 
den Booten zurüf, ganz ermüdet von dem vielen Waten durch Moraft und 
Waſſer und ziemlih ausgehungert, da wir ung nicht mit vem minbeftien Mund» 
vorrath verfchen und den ganzen Tag nichts genoffen hatten. Als wir zu ver 
Furth des Fluſſes kamen, war eben nichriges Waffer, und ein trockener Damm 
befand ſich erft eine Halbe Meile über ung; es blieb ung daher, um micht Zeit 
zu verfäumen, nichts übrig, als durchzuwaten, ehe die Strömung käme. Um 
halb drei Upr Nachmittag waren wir an Bord, zogen das Boot ein und rüfe- 
‚ten und zur Abfahrt auf den folgenden Tag.“ 

Fünf Tage Später unternahm es Capitain Cimpfon nohmals, die Neber- 
bleibſel des unglüdlihen Kennedy aufzufuchen. Indem man mit einem gün« 
ftigen Winde in ven Eſcape Niver einlief, verfolgte das zu dieſer Unterneh» 
mung entſchloſſene Häuffein den am meiften ſüdlichen Arm, bis fie den offenen 
Plap unter dem Mangelbäumen erreichten, wohin Kennedy, wie Jadey fagie, 
am Morgen feiner Ermordung herabgefommen war. Hier war es, mo Jadep 
Kennedy den Nath ertbeilte, feine Pferde zu tönten und ben Fluß zw durchs 


ſchwimmen, und in der Nähe befand Ach ver Baum, an den fie ihre Pferde ge⸗ 
bunden hatten, als fie ſich vergeblich bemühten, zur Abwehr ihres Hungers 
einige Auſtern zu ſuchen. Auf dem Zluſſe nun fahr die Geſellſchaft unter des 
Indianers Leitung empor, bie er für Die Benutzung der Ruder nicht breit gr» 
nug mehr war und fir gezwungen wurben, das ſchwere Boot fromaufwärts zu 
sieben. Zuletzt gelangten le zu der Duelle deſſelben — einer fühmafferhaltigen 
Kreef — an deren rechter Seite fie, wo das Gebüih dünner wurbe, landeten. 
Bon bier aus gingen fie lanbeinwärts, zu ber Ebene der fogenannten Ants 
Dills, welche Jadey wiedererfannte,. Der Inpianer überzeugte ſich bei feiner 
wunderbaren Ortsfenntniß ſehr bald, daß dies die Ebene fep, welche er am 
Tage der Ermordung feines Deren gekreugt hatte. Bier begann num die nähere 
Unterfuung. 

„Raven mir in Eil einige Speife za ung genommen, fehritten wir raſch 
vorwärts; zwei Mann blieben bei den Booten aurüd. Wir gingen eine Streckt 
fang dur einen Sumpf, indem wir immer nod ven Lauf der Kreek verfolgten. 
In dem Sumpfe fah ih eine große Menge der Nepenthes destillatorie. Gie 
ſtimmte nicht ganz mit der Art überein, weiche ih auf den Pellew» Iufelu und 
an anderen Drten gefeben hatte; fait bei allen fehlte die anmuthige Birgung 
des Stengels, um derenmegen diefe zierlichen Pflanzen mit Recht gefeiert wer» 
den. Wir waren fat ſchon eine Meile weit an der Kreck fortgefchritten, um 
einen Uebergangepunkt zu finden, als Jadep auf der anderen Seite derſelben 
nad dem Drte zeigte, wo er bie Sattelranzen verſtedt hatte. Zulept lamen 
wir zu einem Baume, welcher umgefallen war und eine Art Brüde bildete, 
auf ver wir mit einigen Schwierigkeiten binüberfletterten und zu dem Orte 
gelangten, wo, wie oben gefagt, die Satteleangen liegen follten. Jackey zeigte 
ung ſedann ben Pat, mo, wie er fich in feiner Sprade auszubräden beliebte, 
„Pfard in die Kreek ſtürzen“, nachdem es von einem Speere durchbohrt wor» 
den. Man fand au auf der Höhe des Dammes ganz nahe am diefer Stelle 
einigen Pferbemift, wodurch Jackey's Angabe beflätigt wurde; er führte uns 
von hier einige Fuß feitab ins Gebüfh, um die Suttelrangen zu ſuchen, und 
fagte ung, er wolle fih dieſerhalb mad einer an einem dichten. Geſträuch ber 
findlichen zerbrodenen Ruthe umfehen, woran er den Plap ganz genau wie 
dererfennen würde; er fand den Pag, aber die Gattelrangen waren ver ⸗ 
ſchwunden. Als wir unter dem Geflränd und unter ben Blättern nachſpürten, 
entbedten wir das fogeimnte Horizontglas eines Sertanten, ein genauer Be⸗ 
meis, daß Jackey die richtige Stelle bezeichnet hatte. 

„JDacdkty führte uns ſodann eine Strede weit durch ein dichtes Gebüſch, bis 
wir zu einem offenen Sumpf von einer halben Meile Breite gelangten; auf 
der entgegengefepten Srite zeigte ſich noch vichteres Buſchwerk, in deſſen Rähe 
fh drei große Ameifenbaufen befanden. Zackey führte und zu den mitileren 
verfelben, bei welchem Kennedy (etwa funfzehn Fuß davon entfernt) fiel; an 
biefen Ameifenhaufen lehnte ihm Jackey, als er die Sattefrangen zu verfieden 
sing. Zadep fagte ung, er wolle fi nach zerbrochenen Speeren umfehen, und 
es fanden fih deren auch einige Stüde. Sodann nahm er und noch 180 Fuß 
weiter mit fih nad dem Orte, wo er Kennedp hinlegir, da berfelbe, wie Jadep 
fagte, nicht weiter getragen fepn wollte, Etwa eine Biertelmeile von dieſem 
Pape, nach der Kreek zu, bezeichnete uns Fadey eine leere Stelle auf dem 
Boren, an der Arümmung eines fehr Shmalen Süßwaſſerbächleins, in ver 
Nähe von drei jungen Pavanusbäumen, als den Drt, wo ber unglückliche 
Reiſende verendete. Jackey hatte ihn dierhergebracht, um feine Wunden aud- 
zuwaſchen und das Blut zu füllen. Bier war ed, wo Kenneby, als er feinen 
Tod herammahen fühlte, Jadey mit der Sorge um bie Papiere beauftragte, und 
wo Jadep ihm entgegnete: „Weshalb ſprechen Sie fo; Sie werben doch nit 
von mir gehen?“ NIE 

„Dierauf führte uns Jadey zu einen etwa 9 — 1200 Fuß entfernten, dichten 
Theebaumgebüfh, mo er den Leichnam hingebracht und begraben hatte. Als 
wir an dem Rand des Gebüſches famen, gerietb Jackep Über die nähere Dert⸗ 
Tichkeit in Zweifel, da er, wie er fagte, fi nicht weiter umgefeben, als er ven 
Leichnam hierher ſchleppte und fih wegen der Aehnlichkeit aller Grgenfände 
fein rechtes Zeichen merken fonnte. Wir drangen in das Gebüſch ein, fpähten 
nad allen Richtungen umber, ohne indeß den Plat finden zu können; auch 
batte ihn Jadey darum nicht zu genau bezeichnet, weil er fürchtete, pie Schwar ⸗ 
zen möchten ihn entdedden; nur zwei Zweige hatte er kreuzweis über einander 
berabgebogen. Das Gebüſch war nicht ſeht groß, aber außerorpentlih wicht. 

„Zadey ging mit uns von bier an eine Kreek und zeigte uns den Ort, mo 
er fie überfchrieten hatte. Jackey fagte: „Bier ungefähr mus ein Kompaß 
fiegen, ben ich ihm aus der Tafche nahm und hier fallen ließ.” (Er murbe ſo⸗ 
gleich gefunden: 4 war einer von Rater's prismatiichen Kompaſſen, auf deffen 
Rüdfeite die Worte „Chislett, Lonion” eingegraben ſtanden. Zadey- eilte 
dann an einen Ort, wo er den Gertanten hingelegt hatte, die Fluth war jedoch 
darüber weggegangen und hatte ihm mit fortgefhwenmt. Als mir zuräd- 
fehrten, fand ich einen Meinen Heberreft vavon am Damm der Kreek. Zacey 
feßte über die Krcel und fand eine Heine Holzbüchſe mit Durdfiber an ver 
Stelle, wo er fie zurüdgelaffen hatte. 

„Bir begaben uns ſodann wieder nach dem Gebüſch, wo Kennedy begraben 
worden. Jeder von der Geſellſchaft, die aus elf Perfonen befand, übernahm 
es jept, nachdem man ſich veriheilt hatte, fanfjehn Buß im Umkreiſe von ſich 
die genauefe Unterfuhung anzufellen und nach allen Richtungen zu fpähen; 
unfere Mühe war jedoch vergeblich. Ich führte Iadep hierauf an den Pla, 
wo ber Reifende farb, und fagte ihm, er möchte doch noch einmal gang genau 
den Weg verfolgen, den er genommen, als er den Leichnam fehleppte, und fi 
dabei nicht umfchen, fonvern in berfelben Beife tbun, wie bamals. Wir famen 
in Folge defien wiedtr in das Gebüſch, und ih bin ſeſt überzeugt, daß wir 
und fiher ganz nafe an der Stelle befanden, wo ber Leichnam begraben lag. 
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Bir unterſuchten den ganzen Boden in ber Runde mit: unferen Babeftöden, 
aber ohne Erfolg. Wir mußten die weitere Nachforſchung aufgeben, da «6 
bereits zu bunfeln begann, und wir kehrten zu unferen Booten zurüd. 

„Daß bie Ueberbleibfel des unglüdlihen Reifenden wieder ausgegraben 
worden, glaube ih midht, da man eine Spur davon hätte mahrnehınen 
mäffen; bie Eingebornen bätten fih nicht die Mühe gegeben, das Grab 
wieder zugufhütten, oder Überhaupt bie Gebeine heranszuholen. Der Bo 
ben, im den er gelegt worden, war don leichter, ſandiger Beſchaffendeit, 
und der Heine Bügel, ben Jackey über dem Grabe aufgeworfen, war vom 
Regen längft weggeſchwemmt. Der einzige Umſtand, der die Annahme erweden 
fonnte, ala hätten die Eingebornen ben Leichnam entbeckt, mar der, daß man 
in bem von bem Schooner „Ariel” aufgegriffenen Kanot ein Stüd von Ken» 
nebp’d Hofen gefunden. Jackey ſagte indes, daß in bem Sattelrangen ein Paar 
garız ähnliche Holen eingepadt geweſen, wir fie Kenmedy zur Zeit feines Todes 
getragen. Die Sattelrangen waren den Fingebornen zweifelsohne in die Hände 
gerathen. Der arme Jadep verpielt fich zwar ganz rubig, ſchien ſedoch aufs 
tieffte ergriffen. Als er uns ben Ort zeigte, wo Kennedy farb, erblidte ich 
Thränen in feinen Augen, und Riemand konnte bei der Aufſuchung ver Ueber 
zefte des Ermorbeten größeren Eifer zeigen, als er. Seine Stimmung gegen 
die Fingebornen war eine fehr bittere, umb hätten fie fich jeht blicken laffen, 
fo würde es mir ſchwer geworben ſeyn, ihn von einem gewaltfamen Angriff 
auf fie abzupalten.‘ 

Am folgenden Morgen unternahm man eine nochmalige Nachforſchung, 
die indeñ mar fehr unwichtige Refultate lieferte. Eapitain Stimpfon brach dier- 
auf nach der Mündung eines anderen Fluſſes auf, acht Meilen mehr nordwärts, 
am benfelben bis zur Quelle zu verfolgen, wo Kennedy's Papiere verborgen 
fepn follten. Man fand ben Fluß vierzehn Meilen von Albany Island ent 
fernt, etwa im der Mitte der Remwrafile-Bay; feine Mündung war ungefähr 
anderthalb Meilen breit. Nachdem man fünf Meilen in fürfüd-weftliher Rich⸗ 
tung auf dem Strome aufwärts gefahren war, werengte er fih bis auf eine 
Drittelmeile und fandte einen Arm fübwärts, während ber Hauptſtrom nach 
Beften ging. Man verfolgte den ſüdlichen Arm, welcher fih in einer Entfer- 
nung von fechs Meilen bis auf etwa dierzig Buß verengte. Pirr landete man, 
legte ſodann zwel und eine halbe Meile zurück und fam an ben Ort, wo Jadep 
die Papiere in einen hohlen Baumflamm verfiedt hatte. Man fand fir noch 
dor, aber aus dem Roche herausgeſchwemmt, zerſtreut und fehr vom Waſſer be 
ſchadigt. Ihre Beröffrntlihung wird nächftens erfolgen. Auf dieſe Weiſe war 
die Rachforſchung beendet. Da der Eapitain Simpfon nicht mit den nöthigen 
Berkyengen und Dritteln verſehen war, fih durch die Gebüſche einen Weg zu 
bahnen, fo mußte er wieder umfehren, ohne erfahren gu haben, ob ber Leich⸗ 
nam Kennedy's ausgegraben worden ober nicht. Es blieb ihm michts weiter 
mehr zu thun übrig, als die Gebeine von Wall und Riblett nad chriftlichem 
Ritus begraben und den Ort fo beyeichnen zu laffen, Damit man ihm auch noch 
nach Jahren wieberzuerfennen im Stande wäre. Ueber ben Indianer Jackep 
Iegt Simpfon in feiner Slizze das Iobenbfle Zeugniß ab. 


England, 
Die ſchwarze Malibran. 


Die Erſcheinung einer Sängerin vom Regergefchleht vor einem euro · 
pälfchen Publikum ift eine in ber Gefchichte ver Aunf und des ſozialen Fort» 
ſchritts fo neue Begebenpeit, daß fie ung eine kurze Notiz zu verdienen ſcheint. 
Bir entiehnen biefelbe dem Londoner Globe. 

Dora Anna Maria Loreto Martinez de Moreno ift aus Havanna gebürtig 
und flammt aus ber fogenannten Gombas- Nace, melde bie ausgegeipnetfien 
Typen des afrllauiſchen Geſchlechts Liefern fol. Ihr Bater war ein Poly 
Sniper von feltener mechauiſcher Geſchicklichleit, und das Kind wurde, auf den 
ansorüdlicgen Wunſch des Intendanten von Euba, Don Fraucisco Aguilar, 
in feine Bamilie aufgenommen und wie eine von feinen eigenen Toöchtern be 
handelt. Als die Kleine aufwuchs, machten ifre mufltalifhen Anlagen und bie 
Liebensiwürbigteit ihres Eparalters fie zum Gegenfland der wärmſten Zus 
neigung ihrer Pflegeältern, und als Don Erancisco zu einem Amte in Malaga 
ernannt warb, verließ fie mit ihm ihr Geburtsland. Das muſilaliſche Genie 
Maria’s äußerte fi jegt in fo unverfennbarer Weiſe, daß man alles Mögliche 
that, um ihr augenfcheintiches Talent auszublipen. Ihre Stimme verband fel- 
tenen natürlichen Wohllaut mit vollfemmener Richtigleit der Intonation, wäh- 
renb die Reinheit des Gefhmads und bie frühzeitige Aunftfertigkeit, durch 
welche fie ſich demerklich machte, ihr eine glänzende Laufbahn verſprachen. In 
Sevilla, einer Stadt, im der fih die nationalen Eharakterzäge Spanlens am 
teinften bewahrt haben, fand Maria Martinez hinlänglichen Stoff für ihre 
muflfaftfhen Studien. Sie widmete fih mit Begeiflerung der alten ſpaniſchen 
und mauriſchen Dinmefängerkunft, indem fie fi) bemühte, den vollen Geift und 
Die wahre Bedeutung jedes heiteren, leidenſchaftlichen ober Hagenden Liedes 
aufzufaſſen, welches ihr zu Ohren fam, unb als fie baher nad ihrer heimat- 
Kihen Infel zurüdfehrte, brachte fie einen reihen Borrath von ſpaniſcher Na- 
tionalmuftt,mit. 


In Havanna verheiratete ſich die Künſtlerin mit Don Mariano Moreno, 
Offizier in einem kubaniſchen Miligregiment. Ihr Gatte gerieth jedoch mit 
ber korrupten Regierung von Kuba in Pändel, und nad verſchiedenen Blüte. 


wechſeln mußte dad Ehepaar die Infel verlaffen. Maria flog zuräd mach iprem 
geliebten Sevilla, dem Lande der Caſtagnetten und Boleros, ber Zigeunerinnen 
und Durfig’s, mo fie aber genöthigt war, Mufilſtunden zu geben, um ihr Leben 
zu friften. Aber in lurzer Zeit verbreitete fich ihr Ruf, die Zöglinge ffrömten 
ihr zu, und ed gelang ihr bald, eine hinlängliche Summe zu erfparen, um bei 
bem Konfervatorium in Madrid eintreten zu lönnen. Bier ward ifr Talent 
bald amerfannt, und bie weftinpiihe Sängerin erlangte in der ſpaniſchen Re- 
fiveng eben fo ſchnell Berühmtheit, als in ver Dauptflabt von Andalufien. Ihre 
Stimme, jept mach den Regeln ver Wiſſenſchaft gemodelt, entwiclelte neue und 
glänzende Eigenfhaften. Ihr Geſchmack warb durch das foriwährenne Stu 
dium Haffifher Vorbilder 'geläutert, und dem allgemeinen Beifall des Publi- 
fums folgte bie Zuſſunmung ber Aunfiverfländigen. Die königliche Gunft ber 
ſiegelte diefen Ausſpruch; Iſabella mar von ber havaneſiſchen Künflerin ent 
züdt und fegte ide cine Prnfion aus. Dora Maria wünſchte jeborh ihren Rubm 
au fiber Epanien hinaus zu verbreiten, In dieſer Abficht verlangte und rr« 
hielt fie einen Urlaub uno begab ſich auf einige Moden nad Paris. 

Die franzöfiihen muſitaliſchen Zeitungen haben über den glänzenden Er» 
folg ihres bortigen Konzerts berichtet. Der Stu der ſchwarzen Malibran 
mar fo new, fo vol von pifantem Reiz und eigenthümlichem Kolorit, daß er 
wirkliche Senfotion und einen hoben Grad von Enihuflasmus erregte. Es 
wurde allgemein anerlannt, daß die bunfelfarbige Debütantin eine eben fo 
neue als ausgezeichnete Erfcheinung fe. 

Bon ihrem in Paris erlangten Triumphe ermutbigt, ſchiffte Dola Maria 
über den Kanal, um von bem Londoner Publitum vie Beflätigung bes günfigen 
Urtpeils zu erlangen, welches die Runfttenuer und Dilettanten von Paris und 
Madrid gefällt haben. 


Mannigfaltiges. 


— Deuifge Theologie im Huslande. Auguſt Neander's Tor 
wird auch in England und no mehr in den Vereinigten Staaten von Rord« 
Amerika als ein fhmerzlicher Berlaft empfunden werben. Unter den proteflan« 
tiſchen Thrologen Englanps dat ſich eine jüngere Schule gebildet, die nament- 
li aus den Werken Reander’s ihre Auffafung des Chriſtenthumes ſchöpft und 
bie jet den Namen „German school” erhalten hat. Seine Kirchengeſchichte if 
mehrfach ins Englische überfegt und ſowohl in England, als in den Vereinigten 
Staaten gebrudt. Seine eregetiigen Monographien (der Brief Jacobi, der 
Brief Pauli an pie Ppilipper u. U.) werden dort eben fo einzeln herausgegeben 
und viel gelefen. In New. Bork pat fi frit drei Jahren ein deutſcher Rommif« 
Honsbuchpändler, Herr Rudolph Garrigue aus Leipzig, etablirt, der fehr gute 
Geſchaͤfte macht. Nicht aber die dortigen Deutfhen, fondern die Anglo Amer 
ritaner faufen feine in Deutſchland gebrudten Bücher, und darunter wicber 
hauptfählich die theologiſchen Werke von Rrander, Ewald, Winer (bibfifces 
Realwörterbug), Hagenbach ic. Die deutfchen Berleger diefer Autoren haben 
gewiß in ber legten Zeit ihre beflen Abnehmer fenfeits des Atlantifchen Meeres 
gefunden. Selbft die „evangelifde Kirhenzeitung” von Bengflenberg wird in 
Amerita viel geleſen und fat jedenfalls in dem Lande der Demokratie eine 
größere Autorität, als in ihrer eigenen Baterflatt. 


— kegitimiſtiſche Literatur. Zu ten von den franzöflſchen Legiti- 
miften jept viel gelefenen Schriften gehört: „Le Comte de Chambord; un 
‚wmois a Venise”.*) Der Berfaffer, Herr Blaze be Burp (ein Sohn des 
Herm Eafil Blaze), ift mit dem Herzog von Bordraur in Venedig sufammen- 
getroffen und giebt num von diefer Zufammenfunft, fo wie von bem Prinzen 
ſelbſt, einen ſeht romantiſchen Bericht. Hert Blaze wünſcht vor allen Dingen 
auch die orleaniſtiſche Partei für den Prinzen gu gewinnen. An einer Rüdfehr 
des Perzogs von Borbraur auf den Thron feiner Borfahren zweifelt er durch⸗ 
and nicht mehr. 


— Metallgeld und Papiergeld. Herr Michel Chevalier, der 
befannte franzöfifige Rational-Delonom und Profeffor am College de France, 
bat ein ſeht intereffantes Bu, unter dem Titel: „La Monnaie”, erſcheinen 
laffen, Er entwickelt darin mit wiffenfhaftliher Gründfichfeit und mit einer 
Bülle von thatfächligen Rotigen vie Bedeutung des Geldes. Daran fließt er 
Bemerlungen über ben Kredit und bie Darflellungsmittel befielben, namentlich 
vie Banknoten und die Wechſel. Das Spftem des Paplergeloes wird mit grofer 
Enticpiedenpeit befämpft. Bei ber näheren Befpregung der MünyBabrication 
beantwortet der Verfaſſer die Fragen, inwieweit bie Gefehgebung bie Ausgabe 

des Metallgeldes im Intereffe des öffentlichen Verkehrs regeln müffe. Bon 
hier aus wird Beranlaflung genommen, in ziemlicher Ausführlichkeit eine Ge 
ſchichte der edeln Metalle zu geben, aus denen die Müngen gefertigt werben. 
Um bie Frage zu beantworten, wie viel Geld aus edlen Metallen in der Welt 
umläuft und wie viel davon auf die Hauptfiaaten fümmt, flellt Herr Chevalier 
alle vorpantenen ſtatiſtiſchen Angaben zufammen. Bei ben Mittheilungen über 
die Production der edeln Metalle beſpricht er die Bedeutung Kaliforniens, 
welches an Gold⸗ Ausbeute ſchon jet nach zwel Jahren das aflatifche Rußland 
übertrifft, beiten Betrieb fhon feit dreißig Jahren im Gange if. Genug, das 
Bud ift eine vollftändige Abhandlung über Rational. Drfonomie, die das Geld 
nur zum Ausgangspunfte nimmt. 





*) Parit, Mihel Eiern, 1930, 
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England. 


Sir Robert Peel. 
{Nah John Lrmeinne) 


s „3 lege bie Regierung nieder, hart gelabelt von ehrenwerifen Män- 
‚ mer, welche aus Grundfag, nicht aus Cigennutz, die Auflöfung der Partei 
Bande beirauern, weil fie glauben, daß die treue Anpänglicleit an eine 
Partei, daß bie Erpaltung einer großen Partei zur notwendigen Grundlage 
einer guten Regierung gehöre. Ich lege die Megierung mieber, hart geta⸗ 
belt von pielen ehrenwerihen Männern, welche glauben, daß das Syſtem des 
den Iutereffen bes Landes nothwendig il. Ich hinterlaffe — 
einen Namen, der von allen Donopoliften verabſcheut 
Borwande bes Öffentlichen Iutereffes nur iprem eigenen 
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deren Beflimmung es if, ihr 


mit Boplwollen gebenfen, wenn ihre Bewohner 
Aruerfreien Rahrung genießen, bie um fo lieblicher feyn 
bas Gefühl der Ungerechtigkeit. zum Smuerteige 


Borie bilden die fhöufle Leichenrede Sir Robert Peel'e, mb 
ale er im Jahre 1886 ans dem Minifierium fdried, 
ölige Ummälyung in ber politiſchen und fogialen Oelonomie 
‚Baterlandes voſlbracht Hatte. Der Tadel, der Haß, der Fiuch, auf den 
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j war es feit faſt einem halben Jahrhundert gewohnt, fie 
durch dieſes allgemein geachtete und wie ein Dralel verehrte Organ vernehmen 
- zu laſſen. Im Sir Robert Perl hat das Unterhaus einen Theil feines eigenen 


zuf eryogen und ihm unter den Schuy feines eigenen Namens, der fon fehr 
- augeichen war, wie unter ben ber größten Korps feiner Zeit, gefellt. Außer 


Derpoge von Bellington, gehörte namentlich Pitt zu feinen @önnern und 
Borbildern. 


Robert Peel wurde 1788 in einem Meinem Bankhaufe bei. Burp ge⸗ 
boxen. Unter den Mugen feines Baters erzogen, warde er fpäter nad dem 
Gymnaſium von Harrew gefanbt, wo ex Lord Byron zum Misfcüler hatte. 
Man weiß, baß ber große Dichter in feinen Memoiren Folgendes äußert: 
perl erwedte von je her große Hoffnungen bei feinen Lehrern und bei feinen 


zuweilen mit Dankbarkeit im - 


wedhfel und bie Oppofltion feines Baters. „Ih fehe 
Yerceval, Lord Eaftlereagh, Lord Eivon, Lord Liverpool und ben - f 


Mitſchülern; er hat fie nicht getäufiht. Im Mafffgen Unterricht war er mir 


ſeht überlegen; in ber Declamation und im Bortrage war ich ihm minbeflens 
gleih. Wenn wir aus waren, machte ih immer dumme Streiche, er niemals ; 
in ber Schule wußte er immer feine Lertion, ich felten; aber wenn ich fie wußte, 
dann wußte ich fie faft eben fo gut, wie er. Im den Grgenflänben ber allge» 
meinen Bildung, in ber Geſchichte u. f. w., war ich, ſo viel ich glaube, ihm 
überlegen. Zur Vollendung feiner Studien ging Robert Peel nad ber Uni. 
verfität zu Oxford. Er erwarb fih dort großen Beifall-und legte ven Grund 
zu dem Bertrauen, welches ihn fpäter zum Repräfentanten biefer gelehrten 
Körperfchaft machte, Im Jahre 1909, als er laum bas Alter von einuadzwan⸗ 
zig Jahren erreicht hatte, kam er ins Unterhaus, gewählt von Eafbel, einem 
Rotten-Borongh in Irland mit zwölf Wählern. Schon im erften Jahre feines 
öffentlichen Lebens offenbarte er jenen ruhigen, überfgauenden Geift, ber ihn 
bis zum Ende feiner Laufbahn niemals verlaffen hat. Er ſprach wenig, im lan⸗ 
gen Zwiſchenräumen und nur über Gegenflände, von denen er eine ganz gemaue 
Keuntnifi hatte. Erſt im folgenden Jahre, als er die Adreſſe zu unterfkägen hatte, 


lernte, in ihm der Gedanke zu jenen Reformen aufftieg, tweldhe er (päter für 
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Anfänger ' durch 
die gefeplige Elafurung des Paplergeldes unerwartete Hulfequellen für Eng · 
land eröffnet. Als Horner im Jahre 1812 den Antrag auf Wiederaufnahme 
ver ſtellte, belänspftesipmider junge Peel im Verein mit feinem 
Bater. Einige Jahre fpäter (1819) wurbe Peel zum Präfiventen des Unter 
ſachungs· Ausſchuſſes ernannt, in welchem Lord Eaftiereagh, Tiernep, Eanning, 
Sir James Madintofp und Huskiffon faßen. In diefer Geſellſchaft ausgegeihneter 
Männer, welche den Geiſt der Forſchung mil ber Kenntniß ver Wirklichkeil ver⸗ 
banben, füttelte er bie B eife feiner politiſchen Zugend ab. Seine Idern 
in Bezug auf das Papiergeld erfitien eine förmlie Ummälzung, und am 5. Aprit 
Iegte er dem Unterhaufe eine Bill vor,‘ wilche die Wiederaufnahme der Baar 
zahlungen anorbnete. Im Lauf der Debatte berüßrte er auch feinen Meinungs 
gezwungen“, fagte 


anbere Gefühl in den Pintergramb treten muß. Sch fdäme mid) micht, gu ge- 
Auen, daß if} Dis zu meinem Eintritt:in die Rommiffion andere Hufltten 


Yatte, als Heute; aber ich trat in diefelbe mit dem ſeſten Eutſchluſſe, alle meine 
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Sein erfier Bang war, dem Könige bie Entlaffung vorzulegen, welche ſieben feiner 
Kollegen, unter welden Peel und Wellington, eingereicht hatten. Die Feinde 
Preis haben ihn ſtets angelagt, eine Berſchwörung gegen Canning angezets 
telt zu Haben, der damals in ber Blüthe feines bemwunderten Genies fand. Aber 
Perl erflärte e8 eben als die Beranlaffung feines Ausſcheidens, daß Canning 
verpflichtet war, die Emancipation der Katholiken in Borfhlag zu bringen. 
Im Unterpaufe ſprach er fi darüber mit folgenden Worten aus: „Der Örund, 
weshalb ich mich zurüchog, ift ganz einfach. Seit ih in das öffentliche Leben 
getreten bin, d,-p. feit achtzehn Jahren, habe ich sine entſchiedene, wenn auch 
gemäßigte und: conftitdtiodelle Oppofition gegen Die Emancipation ver zönis 
ſchen Katholiken gemacht. Meint Oppofifion beruptauf Otunpfäßen. Ih kann 
daher nicht einer Berwaltung angehören, welche mir verpflitet ſcheint, eine 
Ausbebnung ber Rechte ber Katpolilen zu unterflügen. — Diss. geſchah im 
- Yabre 1827. Es waren erſt wenige Monate verfloffen, ald Canning farb. Die 
Oprotäftantifhe Reaction führte Wellington und Peel ar die Spige der Renie- 
. zung, und ber. erfie Schritt des neuen Kabinets war, bie Emancipationsbill eins 
zubringen. Das war bie zweite große That, welche die Laufbahn Peel's begeich- 

1. mehr md es iſt intereſſant, zu ſehen, wie er feinen. Meinungsmechfeh erklärt : 
- „Seit vielen Zahren hatte ich an. dem Wiperlanbe gegen: die römifchen Katho⸗ 
lilen mich lebhaft beteiligt... Wenn: ich den Zußand bed Eigenthums and der 
proteſtantiſchen Kirche in Irland betrachtete, fo konnte ich: nicht datan glauben, 
dasß das Zugeſtaͤndniß gleicher Rechte an Die Katholilben die refigiäfen Streitig- 


deiten erſtigen würde. Aber ſeitdem find viele Umfände eingetreten, welde -: 


migäberzeugt haben, daß die Husfchließung der Katholilen nicht mehr paltbar 
in, und daß in der Fortſehung ver: Ausſchlichung mehr Gefahr als Sicherheit 
für ‚pen; Proteflantismus in; Irland liege.” So ſchrieb er an ben Herzog von 
Bellington: „Ich habe Ihnen, wie ich hoffen darf, gezeigt, daß Feine fallche 
Scham in Bezug auf meine früheren Exrflärungen, Feine Furcht por ber Anklage 
der Inlonſequenz mid verhindern wird, ben gegenwärtigen Gefahren bie Stirn 
zu. bieten. Was für. Opfer es au foften möge, ich bin bereit, meine: jetzige 
Anicht mit Nachvruf zu dertreten, weil ed menigtr:gefährlich if, einen ent 
ſcheidenden Schritt für: die Regelung der Antpolifchen Frage zu thun, als ſie 
„länger ungeloͤn in ‚einem uncniſchloſſenen Miniſteriun zu laſſen.“ — Man 
weiß, weiches Wuthgeſchrei und welche Zornausbrüche die ſer unerwartete Meis 
nungawechſel in der Partei der proteftantiigen Zorps dervorrief. Sir Nobert 
Desk eatrug dieſes Ungewitter mit der ————— Zeſtigleit, —8 er bei 
allen feinen Cuiſchluſſen geigten: ... 

. Die Emancipationsalte iſt eine Mafregıi. ver Gerechtigkeit, tele ihm die 
Daulbarleit feiner Zeitgeneſſen und die Huldigung der Nachwelt ſichert. Die 
Art, wie er fie durchführte, Sept feinen flantemänniihen Charalter in da hellſte 
Licht. Sir Robert Pre) mar kein Prinpipienmenih ; er argriff and that nichts 

‚a priorig oft exlannte und, vertheidigte en. die Wahrheit erſt in dem Augenblick, 

100, Be. im Begriff war, aus: der Theorie im Die Wirklichkeit gu treten; Was 

ner die Emancipation der Katholifen. betrifft, ſo iſt nicht zu leugnen, Haß 

85%, Grattan, Ganning, Lord GErey und Lord Zohn Nuſſell eine entſchiedene 

Ue herlegenhe i über, Sir Robert Perl zeigten; denn fie derlaugten die Eman- 

elpation im. Ramen ber Gerechtigleit unb ber. Vernunft, während Peel, nach⸗ 

» dem er fie ange befämpft ‚hatte, nuz ber Zeitgemäßpeit und der Nothwendigkrit 
nachgab. In feinen, Angen-fiegie nicht das Recht, fonvern die Gewalt. Ex.er- 
Härte zu gleicher Zeit mit dem Derzog won Wellington , daß die Gefahr;eines 
‚Bürgerkrieges. ihnen dieſen Entichluß abgegwungen hätte,’ Die Bapt in Clare, 

‚den Erfolg D’Eonnell’6 befiegte-bie, Boxurtheile der Eorys. Allein auberer- 
feits. bit: auzuerlennen, daß Peek bie unvergleihlihe Babe befaß, die großen 

‚Seifen vocherzufehen und abzuwenden. Zweimal vomüglich bat ſich viefe Gabe 
länzend offenbart. , So vollbaachte er, die Emaneipation der Katholiken am 
‚Borabende. der franzöſiſchen Revolution won; 1830 und. fpäter Die. Handels⸗ 
reform an der Schwelle der Menolution: von-1848. : Man kann fagen, daß er 
in beiden Bällen fein, Bnterlanb vor einer gewaltigen Erſchütterung bewahri 
‚hat. Man Belle: ih die Lage: Grofbritaniene: vor, weun ein Aufftand ber 
itiſchen Ratholiten ” mit ber — für ee verbunden 
Häkte- u — folgt.) 


Frankreich. 


Beranger. 
Eine literarifhe Studie nah Guflave Hanse 


r 4 Schlaf) ı 
Beiden (Gparakter würde mobLeine von —— — Epopðe an 
—ER— — Haben? In dieſer Sezichung können wir nur allgemeine Muth- 
uaßungen: auiſtellen; doch iſt es erlaubt; zu glauben, daſ dieſes ſo ſotgſam vor⸗ 
bereitete Werl mit ſeinen bewandetnewerthen Helden nicht in Koflittigeraiben 
‚wär ; wabeſcheinlich hätte uns der Dichten den Campf bedigermanifchen und gal · 
Aliſch · ramaniichen Stammes erzählt, ohne ſich dazureiner Maſchiner ie von Damo⸗ 
smen-ober, Eigelm zu bedienen; wahricheinlich hätte.er in veri@eichichte allein alle 
‚Begebenbrittu, alle Epiſoden ſeints Gedicht eq geſucht. Befähigte ihn Die Natur 
feines Genies zur Bolle ndang tiner fo ſchwierigen Mufgabe> Ion Heinmüthiner 
Seſche idenhe il zu geiben,; wäre vom unferer Seite eine: Lächerliche Schmeiheiti ; 
wir fönnen indeß, wenn wir ihm nicht tabeln, daß erfeinen Pan aufgab, ohne 
Bermelicubeit.die Behauptung kungen, baff er, ohne biefen ſo lange in feiner 
Buuft, gewährten Pan, ſchwerlich jemals pie Groſße und die Strenge den Stils 
wrlangt;hätte, welche ben beflen Theil feinen Werle fo scher empfehlen: "Inbam er 
Das: dick: feines: Strebems ſehr hoch mad fehrnweit fiedte, begriff er die Noth⸗ 
wendigleit / por der Geſtaltung feines:bepantens bemftlben erſt reiflich gu er- 
—— Auddrud feiner Eimpfinbäng mit Diuße erg dorm 


jun; a de dr rer 


zu fuhen; indem ee feiner Anfirengung eine Hufgabe flellte, bie ſich ale Tage 
erneute, Irente er bie Kunſt, ſchwer befriedigt zu fepm. Ich glaube, daß dieſes 
epiſche Projekt, indem es den künftigen Poeten zu fortwährendem Nachdenken 
zwang und ihn nöthigte, unter ven Werfen einer und berfelben Gattung das 
zu wählen, deſſen Handlung und Perfonen feiner Einbilvungsfzaft.nie Grlegen» 
heit eines ruhmvollen Kampfes bieten konnten, ihm einen fehr großen Dienft 
erwielen hat. Hätte Beranger nur von den Werfen geträumt, bie er ung ge⸗ 
geben hat, fo würden diefe mit Einem Wort — die ihnen jegt eigene 
Eleganz und Strenge befigen. £3 

Die Epopde war indep nicht das einjige Su den VDerranger'a. Die Ko⸗ 


wmödlie hat ihm nicht wentger lebhaft befhäftigt. Bon Ratur mit dem Geifte 


feiner Beobachtung ausgeflattet, zum Scherz und Spott geneigt, voll Geſchich 
bie läherlihe Seite an den Meniben. und Dingen. aufzufaflen, konnte man 
leicht glauben, er würde dieſet Berfugung nachgeben, und dennoch Hat er muthig 
widerſtanden. Trotz feines Sinnes, troß feines Talentes für die Ftonie, hat 
ex fih doch nicht an Die Komödie gemabt. Barum? Bir könnten 

erraipen. Seine Freunde wiſſen es und haben es und mitgetbeilt, Die Lektüre 
Moliere's, die ihn mit Erftaunen und Bewunderung erfüllte, hat ihm bon 
biefem neuen Plane zurüdgebradpt. Das Studium diefes großen Vorbildes hat 
ihm, ftatt feinen Eifer anzufachen, ein. foldes Miftrauen gegen bie eigenen 
Kräfte eingeflößt, daß er der Komödie eben fo, wie bem Epos, entfagte. Gollten 
wir ihn Deswegen tadeln? follen wir ihn Toben? Wollten wir nur unferem 
perfönlichen Iutereife Gehör ſchenken, fo möchten wir ifn fadeln: denn bei den 
Taltuten, die wir in ihr wahrnehmen, find wir überzeugt, dab er in-Ker 
Komövie Ereiflihes geleitet hätte; ser würde bie Charaltere unſerer aratn- 

wartigen Gefellipaft mit Glůch erfaßt und mit Geſchictichkeit vargeftellt Haben. 

Die Nüchternpeit feines Stiles, welcher der ſcharfen Ausprägung Bed Gedantens 
fo güußtig if, wäre in der Komödie von ungepeurer Wirkung geweſen. Er 
würde uns auf unfere eigenen Koflen erpeitert haben. Wenn wir indeß, flatt 
an unſer Bergnügen zu beiten, den Rubmdes Porten vor Augen haben, fo 
gewinnt bie Frage ein ganz amberes Unfehen. So viel Talent er auch für die 
Komoͤdie beſaß, fo hat er doch, von biefem Stanbpumft ans "betrachtet, gut 
baran getan, ihr zu entfagen. Wenn bie Komödie ia auch öffentlichen Bki- 
fall verſprach, fo konnte fie ihm dech nicht ven erſten Rang verſchaffen. Was 
er auch wagen, was er auch leiſten mochte, er konnte niemals hoffen Molidre 
au ‚übertreffen. «Im Zutereſſe ſeines Namens, im Intereſſe ſeines Rahmes 


‚wählte er baher die Mügere: Partie. Er wollte die erſte Stelle ib vie Ao⸗ 


modie verfagte ihm die Erfüllung feines Wunſches. Er hatte fomit bie brffen 


Grüunde fih nach einer aude ren Seite zu wenden: er wählte das Ehanfon. 


Das Ehanfon warı vor Beranger nicht als eine literariſche Leiſtung an⸗ 
geſehen worden; Niemand dachte daran, das Chauſon nach den Regeln ber 
Poeuit zu beurtheilen; man ‚hätte ſich lächerlich zu machen geglaubt/ wenn man 


von ihm Korreltheit, Eleganz und eine vernänftige Wahl der Blider verlangte. 


Bar das Chanfon nur heiter umb: unterhaltend, fo fuhlte ſich das Publttum 
befriedigt. Bon den Reftaias der Fronde bie zu den Refrains von Pandıb 
und Gollö zeigte man ſich gegen Berſe, welche nicht weiter auf eftüre Wifprdch 
machten, firts Schr machfichtig. Beranger war fo glädlich, zu begreifen, Daß vas 
Chanſon bei uns noch rin. unvoßtommenes Genre fep, und daß es Bier’ eine 
ganz neue Mine ausjubeuten gebe. Die Heiterkeit Panard'a und pie faticifigen 
Zuge Eolle's, denen ‚man gerechten Geifall Jollte, waren indeß Teinsneges 


‚geeignet, den zu enturmnthigen, der ihren Spuren zu folgen gedachte Ueberdkes 


handelte es fid mit darum, diefen Spuren zu folgen, ſondern dem Chanſon 
einen Weg zu bahnen, ben’ weder Panard, noch Cold geahnt Hätten. Ohne 
die Peiterfeit: und Satire, deren bad Chanſon nicht fuglich entbehten Kann, 
fahren zu laſſen, mußte er deut Refrain eine präyifere Form, den Verſen eine 
gemtſſenere Genauigkeit und einen’ größeren Reidipum und den Bildern mehr 
Glanz unb Mannigfaltigteit geben. Endlich mußte er für das Chanſon Bor- 
wärfe ſuchen, welche. noch micht abgebraucht waren. Das fo erweiterte" und 
erneute Chanſen wurbesein wahrhaft literarifihes Genre; es erhielt das Bir. 
gerrecht unter dem poetiſchen Werfen Indem er zur Heiterkeit vie @legam, fu 
den ſatiriſchen Zügen die Gebrängtpeit des Stiles hinzufügte, ſetzte er keince 
weges feine Popularität aufs Spiel; verdoppelte fie dielmeht durch Erweiterung 
feines. Leſerkreiſes. Bis’ auf Pauard, bis auf. Eolld' Hatte das Chanſon die 
Schenten und bie Rarrenhäufer etheiterl. Zwiſchen der Schente und wiefen 


Pänfern aber lebte eine ganze, ernfte, ben Arbeiten der Wiſſenſchaft und der 


Politik ergebene Geſellſchaft, weiche ſehr gern tacht und fi mwerfpottet, men 
ſich die Heiterfeit nämlich als ein wohler zogenes Rind präſentirt. Diefe-Grfell. 


ſchaft, auf welche Panard und Colle niemals Nädficht mapmen "Yat vien zu 


Beranger's Popularität beigetragen Wenn er deutzutage in unferer 

einen fo bedeutenden Pia bebnumtet, fo If Dies nicht blos deewegen welt ſeine 
Befrains feit fünfunapreifig Babren in allen Werftätten kas-Dkter, @xpen 

fen und Kafernen wiederholt wurben. Die Salons kennen den-Rameir‘ * 
die Werte Beranger's eben fo aut, wie die Hutten· Die Geſchloſſendeit der 
Borm;, welche den wiffenichafttih Gebildeten gefällt, werde fie zwingt, in dem 
Ehanfow etwas mehr als einen Infigen Reim ıyw erblicken/ entbehrt ebenfalls 
teinehweges der Wirtung auf die unwiſſende Menge." Der‘ Bpwer, welcher 
beim Prlügen fein Bienchen trällert, fühlt ohne fein Wiſſen bie Mar, -welde 
die Geblldeten exfemmm und preifen Eim gut gemäpttes Bild entzänpet feine 
Einbildungstraft aufs leddaſteſte und priatfih opne Mühe Tehtein Oedäqtnis 
ein. Eim weniger rein ausgedrückter Geranle, ein weniger paſſeudes Bio 
würde in feiner Seele keinesiweges eine fo tiefe Anregung hervorbringen würde 
viel ſchwerer im ſeinern Gedachtnifſfe Eingang finden: Ein Dichter chat alſo 


‚einem doppelten Vortheil davon, went er die Geſehe des ſtreagſten Geſcanacts 


agtet und in Anwendung btingt. Or regen a den = 
eg sing 2d And ‚Arm mail 
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Sagen wir es alſo lurz heraus: Seranget hat im Chauſon, in ber lyri⸗ 
fhen Pocfie etwas Anderes gefircht, als Befriedigung der Eitelfeit. Wenn er 
den Ruhm liebt — und besivogen wird ihn Niemand tadeln — ſo geſchah es 
darum, weil erx in ihm bie Macht fand, der Menge ihre Rechte und Pflichten 
au. lehten, ihre Erinnerungen an die großen Tage der Bergangenpeit zu er⸗ 
weden, ihre Hoffnungen neu zu beleben. Berficht und verfolgt man den Ruhin 
in dieſer Weiſe, fo macht er aus: dem Poeten einen neuen. Menſchen, den Plato 
ſchwerlich aus feiner Republit verbannt hätte Jedermann weis, welche Macht 
Beranger unter, der Reftauration befaß, Seht, mo feine politiihe Rolle ge» 
ſchloſſen if, wo fein Name der Geſchichte angehört, iſt es erlaubt, feine Werke, 
wenn, au nicht mit abſoluter Unparteilichleit, ſo doch wenigſtens ohne: allzu 
große Vorurtheile zu beurtheilen. Die unter der Reftauration gefieliten Fra. 

gen ſind Heutzutage, gelöft; wir können den ganzen Gebanfenfreis Beranger's 
durchlaufen, ohne durch Haß oder Bedauern dabei geſtört zu werben. 

Die Werle Beranger's zerfallen, in zwei ſtreng von einander geſchiedene 
ZTpeile, bie jedoch nicht ohne Nachtheil für die Popularität feines Namens von 
einander, zu trennen fepn dürften; ber eine begreift die Gedichte in ſich welche 
ganz der Gattung angehörten, welche unfere Borfahren die Gaudriole) nann+ 

sten; der andere dad, was. bie Philoſophie mit gutem Rechte für ich vindigiren 
Kann. Benn der Dichter, den ernften Theil dem Publikum allein für fih übrr- 
geben, wenn. die Gaudriole der. Ppilofopbie nicht als Pas gevient hätte, fo 
dürfte es zweifelhaft feyn, ob der Name Beranger jemals fo populär geworben 
„Wäre, wie ex ed heute iſt. Der ernſte Verſſand uud die Heiterkeit in ihrer 
engeren, Berbinbung haben einen vollfändigen Sieg davongetragen. Die Pei⸗ 
terleit ohne den Ernft hätte, Beranger den Nahfolgern Panard's und Colle’s 
angereiht, d. d. den luftigen Lebemännern, welche niemals zechen, ohne zu fin- 
gen zund niemals fingen, ohne zu zechen. Der Ernft ohne die Heiterkeit hätte 
ihn unter bie moralifirenden Posten verfeßt, und fein Rame, obwohl. unter 
ben Stubirten geſchäzt, wäre. ber Menge unbekannt geblieben. Der ſchlaue 
Ehanfonnier, welcher ſich befheiven für einen Schüler Eolle’s ausgiebt, hat 
fehr wohl. den Werth diefer Verbindung empfunden; und- in dem Abſchiedogt · 
dichte, welches ex vor fiebzehn Jahren 'an das Publikum. richtete, nahm er Ge⸗ 
Iegenbeit, uns feine Anfhauungen über, diefen Punkt darzulegen. Er bittet 
weber um Bergebung wegen der etwas ausgelaffenen Refrains feiner Jugend: 
‚delt, goch wegen der erben Traurigkeit der in einem reiferen Alter geſchrit - 
„benen Couplets. Die Heiterkeit, welche an alle Thüren klopft, wird die Bapr« 
„heit, einführen, welche ohne diefe willfommene Begleiterin Gefahr lieſe, auf 
‚ber, Straße zu, bleiben, und die Wahrheit wird ihrerfeits für ihre -Begleiterin 
‚ Sprehen, und ſie ‚rechtfertigen, ohne fie zu erniedrigen, Die Anordnung der 
‚einzelnen Stüre feiner, Sammlung blieb leinesweges dem Zufall anpeimgeftellt ; 


„ber ex gab fie. weder in der Ordnung, im der fie eutſtanden waren, noch 
et der Eintpeilung, welde durch die, Natur der Gegenſtände bedingt 
* Er wollte, daß jedes Gedicht von dem vorhergehenden vertheidigt, von 


‚dem nachfolgenden beihägt würde. Ohne Kenntnis diefer Vorſichtomaßregel, 
‚die ung ber Digter felhft geoffenbart dat, würde man die Antereinander- 
miſchung ‚ber, manttren Chanſons und der philoſophiſchen Chanſons nicht be» 


Benn man, ben ganyen Keris der Empfindungen, welche Beranger aus. 
medrüdt Hat, durchläuft und fih den Gefammteinprud feiner Wrrfe vergegen, 
wärtigt, fo.ift es unmöglich, die innige Verwandtſchaft zu verfennen, in welcher 
unſer Dichter zu Robert Burns flieht. Wie der ſchottiſche Port, hat- ſich auch 
Seranger ſtets an die Ratur gehalten; aus der Natur und nicht ang Büchern bat 

ex feine Anregungen, bat ex feine Begeifterung geſchöpft. Das. Bolt und fein 
ae slon, ehe er zum Worte griff. Wenn er mit beharrlichem 
‚ Bleiße die brei Iepten Japrhunderte unferer Sprache fiubirte, fo geſchah dies, 
um feinem Gedanken mehr Beftimmtpeit und Unumwundenheit zu verleihen, 
nicht, um. ein, Borbilo zu ſuchen, denn die Gattung, bie, er wählte, iſt 
‚eine, von ihm gefchaffene, welche nach ihm vieleicht lange Zeit brach liegen 
‚wird... Beranger lebte, ‚fern von literariſchen Zänfereien, auf dem Landez er 
Hatte hier feine andere Mufe, als. die Wahrheit er dlidte mit warhfichtigem 
—— auf bie Spfieme, ‚welche die Poeſie ſpalteten, auf die blinde Liebe zur 
Bergangenpeit, welche die Gegenwart verwirft, auf den unüberlegten Enthu- 
6 für das Nee, der die Vergangenpeit verächtlich zuräcweift, ohne fie 

"zur kennen niemals Lied er den unverfländigen Verwünfgungen, die nicht ein- 
„maf den Glauben dur Eatſchutdigung patten, fein Ohr, fondern verbfieb be⸗ 
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was gut fagen zu Fönnen, iñ zweiſelsohne ein herzliches Gefchenk: wir kennen 
irbod eine nod viel beneipeuswerthere Gabe, bie nämlich, zu wiſſen, ob unfer 
derz wirli ein wahres Gefübl in ſich birgt, ob unfere wirklich, einen 
neuen Gedanfen erfaßt hat. Um hierüber zu einer gründlichen Entſcheldung zu 
gelangen, ‚eriftirt, unferer Meinung nad, nur ein einziges fruchtbringenbes 
Berfapren, die Näcternpeit des Stils; durch Anwendung biefer wahrhaft 
allmächtigen Methode erfannte Beranger zu jeder Stunde, bei jeder Gelegen- 
heit, ob er. etwas fagen follte, ob er etwas.zu ſagen hätte, 

Und fomit glauben wir hinlänglich dargelhan zu haben, warum ed Beran⸗ 
ger gelingen founte, eine fo habe Stufe einzunehmen und der —— lite· 
rariſche Name Frankreich zu ſeyn. 


Granier de Gaffagnar, 
über die Urfachen der franzöſiſchen Nepolutiom: *) 


Wir haben dieſes Werfes, das der ſranzöſiſchen Revolulion bon 1789 ganz 
andere Urſachen nachweiſt, als diejenigen, die man bisher dafür gehalten, be⸗ 
reits. mit einigen Worten gedacht. Bis jegt hat man allgemein den Einfluß 
ber Philoſophen des achtzehnten Jahrhunderts, die Verſchwendung ber Staats- 
gelber unter Ludwig XIV, und die ſtandalsſe Regierung Ludwig's XV. als 
diefe Urfachen bezeichnet. Jaſt alle Geſchichtſchreiber gehen von der Idee aus, 
daß bereits beim Ausbruche der Revolution die bemofratifhen Ideen im Bolte 
fehr verbreitet geweſen, unb daß bie jufammenberufenen Generafflände (Etats 
Generaux) eben nur diefen Ideen den Ausprud gegeben und fie in gebieterifchen 
Bünfgen formulirt Hätten. Sie zeigen uns bie Regierung bed Königs von 
Anfang an im Kampfe mit dem Geiſte der Revolution und pflegen ber erfieren 
Bormwäürfe barüber zu machen, entweder daß fie den Anforderungen und Br. 
bärfniffen der Zeit zu lange toiderflanden, oder daß fie im Gegentheil ie zu 
große Nachgisbigkelt und Schwäde ihre Sache zum Balle gebracht habe, Hrrr 
Granier de Caſſagnac geht von gänzfih-anderen Gefichtepunften aus, Er be 
hauptet, baf ſaͤmmiliche Geſchichtſchreiber der Franzöftichen Revolution bisher 
von durchaus falihen Borausfegungen ausgegangen, und ſucht vielmehr zu be⸗ 
weifen, daß die Revolution eben fo wenig den Ppilofopfen des achtzehnten 
Jahrhunderts, als das Defizit im Staatshauspalte Ludwig's XVI, den. ders 
ſchwenderiſchen Ansgaben Ludwig's XIV, beizumeffen fey. 

Beim ‚erfien Aublid erſcheint eine ſolche Behauptung allerbinge ſeht auf⸗ 
fallend, und iñ man geneigt, fie fſür eine jener Paradorieen zu halten, bie der 
Varteigeit unferer Zeit aufzuftelen liebt. Lieft man jevod das Bud mit Auf 


"merffamteit, ſo Edimmt ınan Bald don dieſer vorgefasten Meinung zurüd. Es 


finden ſich darin nämlih ſehr viele merkwürdige Altenftüde und Interefante 
Unterfuhungen, wie fie bisher noch von keinem anderen Oefdichtsforfher mit 
Bezug anf bie franzöſiſche Revolution angeflellt worden. Was Herr Granier 
de Taſſagnac mit ſcheinbar eiwas zu großer Zuverfiht behauptet, das ſucht er 
auch ſchwarz auf weiß nachzuweifen, fo daß Jeder ſelbſi prüfen farm und durch 
eigenes Jurüdgeheu zu den Duellen ben größeren ober. geringeren Werth der 
Arbeit des Berfaffers zu beurtheifen vermag. Es würde hier nit der Ort 
ſeyn und uns zu weit führen, wenn wir auf eine weilläufigere Kritik des 
Werlkes eingeben wollten; wir begnügen und daher, einige ber ſchlagendſten 
Argumente des Verfaſſers anzuführen: 

Der Einfluß der franzöſiſchen Schrifiſteller des achtzehnten Jahrhunderts 
auf bie herrſchenden Ideen iſt Jedem heutzutage fo einleuchtend, daß man ihn 
unmöglich in Abrede flellen lann. Boltaire's „Unglauben”, Roufſeau's 
„Contrat social”, Montedauieu’s „Esprit des lois” Haben auf bie An- 
fichten unferer Zeit mächtig eingewirtt und beperrfchen fie zum Theil noch jeßt. 
gene Schriftfieller And die Orakel der renolutisnairen Partei getvorden — 
das ſteht fe; aber Feinesweges waren fie die Urheber der Revolution, denn 
erſt nach ibrem Ausbruche haben fie bie zur Popularificung ihrer Lehren noth · 
wendige Deffentlifeit erlangt. Früher Waren ihre durch die Cenſur ſtreng 
derbotenen Werke nur in einem fehr engen Kreife befannt; fie wurden außer 
bald Äranfreichs gebrudt, famen hier nur als Gontrebande herein und konnien 
nicht frei cirtuliren, fo daß fie allerlei Masten annehmen mußten, um der Kon. 
fiegieung dur die Volizei zu entgehen. Ueberdies las die Maffe des Volles 
damals. fo viel wie Nichts, oder fir Fonnte gar nicht leſen. Nur in ben Safons 
fanden jene Schriftfieller ihr Publilum; auf die große Menge aber waren fie 
aud ohne allen Einfluß. a, ſelbſt unter den Geblldelen war zu jener Zeit bie 
Ueberzeugung don der Roipwendigfeit der Eenfur vorherrfgend, und die aus- 
gejeihuetften Literaten fanden ſich oft fehr geehrt, wenn ihnen das Seele nt 
übertragen wurde. an 78 waren die Namen ber Phileſophen des alt. 
zepnten Jarpunderts, z.B, Noufegu's, in dem Munde aller Renner ded Ra- 
— aber bie eigenilice Auforisät und Popularifirung dieſes Namens 

59 4 — von der Zeit u dem Ausbruche ber — her, > 
er in faum einigen enlern, die allen politifhen Bewegungen 
flauden, befannt gewefen ag 
- Eine unmittelbare Urſache ber Rebolulton vom 1780 kann man alſo die 
don ber Literatur des 124 shnten Jahrpundertö bernorgerufene —J——— 
Geifier wicht nennen, die in ber That felbft erſt nach ber revoluti 
‚plofion zum Ausbruche Ham, Roh mehr, die Revolution ging pt —F 
pöhntih annimmt, dem Bolt, von den Maffen der Städte oder 
hen : "il ya har Turkaar Ohne üıban 6X 

, unb nen durchaus Urfprung 
'wig &6, der mit den beſten Anfichttn, — 
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ab noch ſchlechter ausgeführt wurben, ben Ideen ber Mebolution den erfies 
Borſchub Leiftele. Der König hatte, wahrſcheinlich wie Kaifer Joſeph I. durch 
das Beifpiel Friedrich des Großen verblendet, einer Aufgabe ſich unterzogen, 
welcher er nicht gewachſen war, und fand unglüclicherweiſe auch unter feinen 
Miniſtern feinen Staatsmann, ber überlegenen Geiftes genug war, um bie 
Pinberniffe zu beflegen, bie fi feinen guten Abſichten entgegenfellien. Geine 
Reformpläne riefen in Frankreich einen gang ähnlichen Wiverftand berbor, wie 
denjenigen, ber nachmals die Reformen Joſeph's II. im den öſterreichiſchen 
Nieberlanden fanden. Die Parlamente waren es, die den Kampf mit dem 
Könige begannen, allerdings nad einer ganz anderen Richtung hin, als bie 
jenige, die fpäter eingefhlagen warb, Das Volt fprach fih für die Sache ber 
Parlamente aus und nahm alfo Partei für die Beibepaltung des alten Regi- 
ments, während die Regierung, einmal in diefem Konflifte verwidelt, feinen 
Anfand nahm, zu gewiſſen revolutionairen Mitteln zu greifen, welche ſich frü- 
der oder ſpãter gegen fie ſelbſt fehren mußten. Here Granier de Eaffagnac 
eitiet offizielle Aktenſtücke, aus welchen hervorgeht, daß bie Miniſter des Königs 
eine Denge von Heinen Schriften publigiren Tiegen, bie geradezu an bie Leiden» 
ſchaften des Volles ih wandten und damit einen Beif heraufbeſchworen, ber 
nachmals nicht wieder zu bannen war. Diefe vermeintlih zur Unterftüßung 
der föniglichen Gewalt unternommene Appellation an das Boll war ein über» 
ans unfluges Beginnen‘, denn lehteres wurde dadurch förmlich eingeladen, an 
Streitigkeiten fi zu beiheiligen, deren paffiver Zufchauer es bis dahin geweſen 
war; man brachte das Bolf auf dieſe Weife zum Bewußtfepn feiner Macht 
und gewoöhnte es daran, fi als ein gefchidtes Werkzeug derjenigen zu betrach 
ten, bie irgendwie einen politifhen Zwed erreichen wollten. 

In der That wechſelten die Rollen unverfehens. Die Regierung fand nur 
allzu bald im benjenigen, auf deren Beiſtand ſie gerechnet Hatte, ihre furcht« 
barften Gegner. Zumeiſt war es den Manövern der Miniſter ſelbſt zuzuſchrei. 
ben, wenn die Generalflände (Etats Generaux) flatt der Reformen, melde 
der König von ihnen erwartet hatte, ihm eine Revolution zuführten. Mit 
Reit bemerkt Herr Granier de Eaffagnac, daß es dor allen Dingen bie finan- 
ziellen Zuftlände bes Laudes waren, welchen abgeholfen werden mußte; biefe 
Aufgabe allein nahm die ganze Umfiht ber Regierung in Anſpruch, vie jtdoch 
ipöriht genug war, Neurrungen aller Urt vorzunehmen und fih dadurch ihre 
Laft noch bebeutend zu vermehren. Die mit einemmale vem Defizit des Staats, 
ſchahes gegebene Publigität lieferte Waffen gegen bie Monarchie Ludwig's XIV., 
den man, eben fo wie feine Rachfolger, beſchuldigte, bie öffentligen Gelder 
verſchwendet zu haben, um Hofleute und Maitreffen zu bereichern. Allerdings 

hatte bie Grünbung und Unterhaltung eines Achenben Heeres, die Erfhaffung 
einer Marine und vieler anderen großartigen Inftitute in den lehten Zeiten 
der Monarchie fehr viel Geld gefoßet; ja, Ludwig XVI. war in dieſen Bes 
ziehungen während bes amerikanifchen Unabhängigfeitsfrieges noch weiter ges 
. gangen, als feine beiven Borgänger. Allein hatte nit auch England damals 
ſchon in Folge des Rrieges eine fehr bedeutende Rationalfhule? Inzwiſchen 
hatte fih damals bes ganzen Landes eine Art von Schwindel bemädtigt, fo 
daß nur über ben ſchlechten Zuſtand der eigenen Finangen gefchrieen wurde, 
ohne bag man ſich die Urfachen biefes Zuflandes Mar machte und ohne daß an 
bie Mittel, ihm abzuhelfen, gründlich gedacht wurde. Die Berlegenfeit und 
bas Hin» und Perſchwanken ver Regierung machte bie Revolutionaire immer 
tühner, und hieraus erwuchſen nad und nach alle die Rataftrophen, die durch 
die Einberufung der Generallände herbeigeführt wurben. Nachdem einmal 
den Eprgeigeigen und politifchen Kanatifern der Weg gebahnt war, flürpten 
fie ih mit Eifer auf denſelben und biſdeten bald eine um fo furdtbarere Par. 
tei, als fie, ba fie noch keinen beffimmten Plan hatten, alle ihre Kräfte lediglich 
barauf verwandten, bie Gewalt zu ſchwaͤchen, deren Spolle fie unter einander 
au theilen baten. 

Drer Granier de Caſſagnac folgt nunmehr dem weiteren Gange ber Res 
volution, aus beren Geſchichte er nachweiſt, das fie, nachdem fi einmal die 
Maffen iprer bemächtigt hatten, deren Launen ben Willen der Vollsführer volle 
fländig behberrſchten, einen ganz anderen Charakter befam, als fie anfangs, 
felbft nach ben Plänen biefer Führer, haben folte. Namentlich hat die Grin. 

der Republif weder in ter Girondiſten, no in der Montagnards ur. 
fprünglicher Abficht gelegen, und als bie Republik proffamirt war, if dieſe 
ebenfalls mehr dem Abhange, auf welgen man bas unglüdliche Frankreich ge. 
fielit Hatte, als der Leitung irgend einer beſtimmten Bartion gefolgt. Der 
Berfaffer liefert ein für jeden frangöffchen Baterlandsfreund gewiß ſehr betrü- 
bendes Bild von ben Meinen Intriguen, den derächtlichen Leidenfhaften und 
den gemeinen Bebeln, welche bie große Tragödie der Schredensherrſchaft in 
Dewegung feßten, um fir für fi auszubeuten. Ohne Mitleid reißt er ven fo. 
genannien Helben biefer Tragödie, die von fo vielen Geſchichtſchreibern und 
namentlich auch von Lamartine mit einem falihen Nimbus umgeben werben, 
bie Maske vom Gefigt. Unmwilfärlih wird man durch feine Darfielung an 
bie gemeinen Charaltere ber frauzöſiſchen Revolution von 1848 erinnert. Und 
in der That hat au ein großer Theil von Frankreich durch die Ereigniffe der 
fegten Jahre von ben Perfonen und Begebenheiten der erften Revolution ein 
gan anderes Bil befommen, als man bisher dort hatte. Wenn die heutigen 
franzöffcgen Revolutionaire nit die Bräuel und Abſcheulichkelten ifrer Bor. 
gänger fi zu Schulden fommen Tiefen, fo hat dies nicht an item Willen oder 
an ifrer größeren Sittlichkeit, fonbern lediglich daran gelegen, daß das Bolt 
nicht mehr fo gang umerfahren und flätiſch, wie vor ſechzig Jahren, war und 
daher auf den Fanatismus der Guillotine nicht wieder bei ih auffommen Lirß. 


Mannigfaltiges. 

— Zur Theorie von der Geſchwindigkeil des Lichtes. Im 
ber Sihung der franzöſiſchen Madernie der Wiffenfhaften vom 6. Mai b. 9. 
haben die Herren 8. Foucauld einerfeitd und Bizeau und Breguet ande 
rerſeits Berichte über zwei verſchiedene Beobachtungen hinfidtiic der relativen 
Geſchwindigleit des Lichtes in der Luft und im Waffer abgeflattet. Der Ap⸗ 
parat, deſſen man ſich bei beiden Beobachtungen bebiente, war nach Arago's 
Angaben von Breguet angefertigt, doch hat ber berühmie Aladennker das Ex 
periinent jüngeren Leuten überlaflen müffen, ba er, wie er fagt, durch den 
ſchlecten Zuftand feines Augenlichtes verhindert if, dergleichen Beobachtungen 
ſelbſt anzuftellen. Es befleht der gedachte Apparat in einem Rotetiondfpirgel, 
nad Art besienigen, den Wheatflone erfunden und deffen fih Harabay 
zuerſt zur Meflung der Geſchwindigkeil des elektriſchen Funfens bebiente. Der 
Rotationdapparat des Herrn Breguet enthält einen Meinen Spiegel von zwölf 
Milimetres im Durmeiler, ver eine Geſchwindigkelt von nafe am weitau·⸗ 
ſend Umdrehungen in der Selunde erlangen kann und mit Leichtigkeit zwölf⸗ 
hundert bis fuufzehndundert Umdrehungen in der Selunde macht. Das optiſche 
Erperiment berupt auf der Rüclehr der Strahlen im ihren Fokus vermiliciſt 
einer doppelten Reflexion unb auf ber Abweichung bes yurlidgefpiegetten 
Straples gegen den urfpränglichen. Lehterer geht von dem ieuchtenden Bilde 
im Bofus eines Glafes ans, fällt durch das Oblektiv auf den dreheuden Spie · 
gel, refleftirt von dieſem normal auf einen fehflefenben Spiegel, Tehrt dann 
wieder zu dem drehenden Spiegel zurüd, geht abermals durch bad Objeftio 
und erfeint enbli vom neuem im Bofus. Wir wollen hier nur bes Erperi» 
mentes überhaupt umd des Refultates erwähnen, wonach bie Geſchwindigkeit 
bes Lihtes eine viel geringere durch das Waffer, als dur die Luft il, um 
daran eine Frage an Phyſiler zu Mmüpfen, bie und immer ſchon bei den Hin 
gaben über bie Geſchwindigkeit des Lichtes und Über bie nach Minuten, Stun 
den, Tagen, Jahren, Jahrhunderten und Zahrtaufenden zäplende Dauer der 
Lichtreiſe, je nachdem ber Strahl von einem näheren ober enifernteren Sim 
melsförper kömımt, auf dem Herzen gelegen hat. Die Geſchwindigkeit des Li» 
tes wirb von ben Mathematitern nach Gefepen berechnet, bie augenſcheinlich 
nur für unfere Atmoſphaͤre Geltung haben. Wir erfehen aus jenen Seobachtun. 
gen franzöffger Phpfiter, daß die Geſchwindigleit des Lichtes durch Die Luft eine 
viel größere, als die durch das Waſſer ift. Dürfen wir nun mit hieraus auch 
einen Schlus auf die unermeßlich größere Geſchwindigkeit des Lichtes durch dem 
Aether ziehen? Allen Berechnungen der Geſchwindigkeit des Lichtes durch den 
Beltraum liegt bie defannte (zuevft durch Römer angefleilte) Beobachtung des 
erfien Jupiters-Zrabanten zum Grunde, beffen Pit und um funfzehn Sekun. 
ben fpäter fihtbar wird, wenn die Erbe um 600,000 Meifen entfernter vom 
Zupiter ift. Gehen wir mum von der Anficht aus, daß ſich das Licht durch die 
Erd. Atmoſphaͤre nad anderen Geſehen, als durch den Aethert bewege, fo Fönnen 


wir auch annehmen, daß jene Differenz von funfjehn Sekunden auf 600,000 Mei. 


len lediglich auf Rechnung der Erb» Atmoſphäre Komme, und daf bie Differenz 
biefelbe bieibe, gleichviel ob der Lichtftrahl vom Monde bes Yupiters, ober dom 
Uranus, ober vom Drion herkomme. Die Differenz des Sichtbarwerdens ber 
Lichtſtrahlen würde demnach nicht durch bie relativen Entfernungen der Himmels 
förper, ſondern lediglich durch bie Erdbahn befimmt, und da das Marimim der 
Entfernungen der Erbe auf ihrer Bahn vierzig Millionen Meilen beträgt, fo 
Fönnte die Differenz der Zeit, in der ein Lichturahl, gleichviel von welchern Pim- 
— — oh sign ben einen ober ben anderen Punft ber 
n t, Hens 164 Minuten betragen. Daß wir bie räumlichen 
Sawierigleiten, bie das Licht zu überwinden hat, nur in ber-Erb+ Mimofphäre 
und nicht in dem Aether zu Tuchen haben, dafür ſcheint auch der Umſtand zu 
ſprechen, daß wir überhaupt noch Pimmelstörper ſehen lönnen, bie Millionen 
Meilen von uns entfernt find. Hätte der Lichtſtrahl im Raume wirklich To 
viele Hinderniſſe zu überwinden, daß er Taufende von Jahren gebrauchte, um 
bis zur Erbe zu gelangen, dann würde das menſchliche Auge gewiß nit biefe 
Pinderniffe gänzlich ignoriren und in einem Uugenblide den Gtrapf adfpiegeln 
fünmen, der nur durch Jahrtauſende zu ihm gelangen Fonnte. 3-8. 


— Ein Regiments.Hund. Polländiſche Blätter melden bas Ableben 
bes Hundes „Nefior”, der ſich feit dem Jahre 1827 im Gefolge bes Sten In⸗ 
fanterie,Regiments befunden, das jetzt zu Maftrit in Garnifon ſteht und das 
er auf allen feinen Märfgen in Krieg und Frieden ſteis begleitet fatte. Er 
war mit bem Regimente in ber Antioerpener Citadelle, als diefe von ben Fran 
zoſen belagert wurbe, und warb hier durch einen Haubigenfhuß am einer Pfote 
ſchwer verwundet, fo daß er fortan Hinfend blieb. In Maſtricht fannte marı 
ihn allgemein als ven „Regiments. Bund”, und bie Soldaten betrachteten ihn 
ftets als ihren vierbeinigen Kameraden. Refior war 24 Jahr alt, als er zu 
Mafrigt am 17. März d. 3. verſiarb. Raben fein Körper eine angemeffene 
Jeit in Parade ausgelegen, wurde er innerhalb der Beftungswälle feierlich bes 
erdigt. Sehe Soldaten trugen ipn in einem weißausgefdlagenen Sarge und 
ein großer Theil der Garnifon war im Gefolge, Weber dem Grabe wurde bie 
ben Rriegern, welche Schlachten beigewohnt, gebührende Salbe abgefruert, 
während bie Sänger General Cpaffe’s Lieblingslied anftimmten. Kile übrigen 
Dunde ber Barnifon trugen, als Zeichen der Trauer, ſchwarzt Halsbänder mit 
weißen Rofetten. Der Hund des Regiments, auf welchen die Würde Reftor's 
nunmehr Übergeht, und ber auch im Leichengefolge war, if bereits vor Mer 
fo blöpfitig, daß ihn bie Soldaten eine Brille angefdafft haben, vermittelt 
beren ex im Stande ift, feinen Pofen vor ber Raferne mit ber erforberlichen 
Aufmerlſamleit gu bewachen. 


Herausgegeben und sebigirt von J. Lehmann. 
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@ngland. 
Zur Geſchichte der Onäfer und ihrer Lehren. 


(Nah ber Rerue des deux Mondes.) 


In Rr. 30 und 31 des Magazins von diefem Jahre findet fih ein Bericht 
über George Bor, dem erfien Dnäler. Berfuchen wir nun, hier einen Ueberblid 
von ber Entfichung und Entwidelung dieſer Religiondfefte zu geben, fo bes 
zufen wir und babei in bem, was das Feben und die Schidfale ihres Stifters 
betrifft, auf jenen fräßeren Artikel, fügen nur Einzelnes hinzu, was dort fehlt, 
und aber als nothwendig erſcheint, um einen fo ungewöhnlichen Charakter rich ⸗ 
tig gu beurteilen und ju verfichen, mas ihm befähigte, den Gedanken, bem er 
Ah in der Berzüdung geweiht hatte, in weiterem Umfange zu verwirklichen, 
werm auch nicht in bem Umfange, welden ex für möglich Hielt. 

George Bor wurde im Jahre 1624 zu Drapton in der Graffchaft Lancaſter 
geboren. Er war der Sohn eines Webers und lernte nur leſen und ſchreiben. 
Bon frühfter Kindheit am zeigte er ein fanftes, ernſtes, zur Melancholie ge» 
meigies Gemüth, mochte nicht fpielen, wohl aber zu feiner höchſten Freude in 
ber Bibel Iefen. Ueber feine Srömmigfeit verwundert, wollten ihn feine Aeltern 
bem geiffichen Stande beftimmen; ex. weigerte ſich beffen aber, unb man gab ihn 
mit zwölf Jahren zu einem Schufter im bie Lehre, der gleichzeitig mit Bich 
handelte. Dort waren feinem jugendlich andädhtigen Gemüth die gottesläfter- 
lichen Reben der anderen Lehrlinge fo wiberwärtig, daß er ſich bei ber Arbeit 
in irgend einen Wink zurädgog. Ja, bald verlieh er die Werfftatt ganz und 
hütete bie erben feines Peren. Auch is. biefer neuen Lage fand er nicht Kuhe, 
und ba er durch feine Famllie einige Mittel beſaß, entſchloß er ſich, jedem 
Stande zu entfagen. Eines Tages, va er, neungehn Jahre alt, durch die Felder 
irrie, erfaßte ihn mächtiger Schrecken über die Slindheit um Berberbiheit ber 
Belt, und er fragte Bott unter Thränen und Gebet, wie er ſich vor ihren vers 
kodenden Berfuchungen wahren könne. Da gebot m eine Stimme, ſich von 
allen Menfhen, den tungen wie ben alten, zurüdzugichen au ihnen ein Krem- 
ber zu Werben. 

Er verlieh Angehörige und Freunde und wandelte wie eine gequälte Serie 
umher. Bom Haupt bis zu ben Büßen in Leber gekieibeh, verſchloß ex ſich jetzi 
in fein Zimmer. und beachte dann wirder ganze Tage in einem hohlen Baume 
au, faflete, betete, las in der heiligen Schrift und hatte Stunden völliget Ent- 
muthigung. Einige Geiſtliche, an die er fih wandte, lonnten ober mollten 
ihm feinen Troſt geben, und er wünfdie oft, er wäre ger midt oder doch 
taub und blinb geboren, damit er ber Merfchen Läferungen nicht erfahre. 
Endlich fagte ihm ein innerer Ruf, er Tolle nicht auf Wenſchen, wohl aber 
auf Chriſtus hoffen, ber für unfere Sünben geftorben fep, ihm erlöfen könne 
unb werbe. Diefer Eprift ſey lebendig in eines Jeden Herzen, auch in bem 
feinen, und was in und bem ®ebanfen widerſtrebt, am Kreuge zu ſterden und 
Gottes Willen zu tun, fey das Fleiſch. Raum zmeiundgwangig Jahre alt, 
begann For von da an Buße und Ansäbung guter Werle zu prebigen, doch 
erfi ein Jahr fpäter betrachtete er fih zum Apoſtel-Amt berufen und vom 
beiligen Geift erfüllt. Diefe Berufung war, wie er felbft ergäplt, durch eine 

- Biflon an ihn ergangen, nach weicher ex vierzehn Tage in Beſchauung verfun- 
ten blieb, während fein Körper wie tobt war, feine Seele in Berzüdung Gott 
und Ewigkeit ſchaute. Er zog fih in das Thal von Bevor zurüd, und dort 
wurde ihm ohne Hülfe eines Menfchen oder Buches durch innere Erleuchtung 
bie Miffion Elar, die er zu erfüllen habe. 

In der Zeit, wo Kor Iebie, war Nachdenken über religiöfe Zuſtände fo all. 
gemein verbreitet, daß Perſonen aus allen Ständen ſich bereiptigt und berufen 
füßkten, ihre Anfichten in biefem Gebiete auczuſprechen und geltend zu maden. 
Sm politifchen und öffentlichen Leben dagegen maren Ruhmſucht und VBorur · 
helle die vorzugeweiſe leitenden Prinzipien. Beides brängte nit nur ben Pir- 
ten Bor dahin, ein Neformator werben zu wollen, ſondern es machte auch bie 
Maffen empfänglih für eine Predigt, welche, mehr als irgend eine andere, 
fcplichte, gany ungebundene Gottedurrefrung und Beratung aller weltlichen 
Dinge lehrte. 

Die Neberzeugung von der Richtigkeit feiner Offenbarung war in For 
über jeden Zweifel erhaben, daher wedte feine Begeifterung in Auderen eine 
gleiche Flamme, fein Muth in Anderen gleiche Selbfiverleugnung. Daß biefe 
Flamme jeboch zu einem Feuer wurbe, welches fih weit unb weiter verbreitete 
umb nicht wieder geloſcht werben founte, lag barin, baß er mit einer durch 
nichte zu bämpfenden Doungrfähume eine Ider ausſprach, bie in Dielen bunte 


geſchlummert hatte. Die Dogmen ber Theologen, wie die Liſten und —— 
heiten der Welt, waren ihm ein Gräuel. Die Offenhelt uund 
mit der er dagegen auftrat, errangen ihm in mander ſchweren Stunde ven 
Sieg und wurden ein Dauptpfeiler feiner Lehre, indem er und feine Schüler 
für alle Zeit dem Zruge feind blieben. Diefe Lehre war aber nit nur im 
Kampfe gegen das Böfe in der Welt, fonbern auch gegen deſſen Btäuche und 
Borfhriften. Er verbot, je einen Eid zu Teiften, weil Ja Ja und Rein Rein 
fep und fepn müffe, verbot, Blut zu vergiehen, weil bies wiber Gottes Befehl 
fep, und fomit ben Arieg. Den Gehalt ber Profefforen und Geiftlichen, bie 
das Evangelium berfaufen, erklärte er für eine Erfindung menſchlicher Pab⸗ 
gier und Ruhmſucht, und alle Redtsftreitigfeiten für Berkauf und Lüge, er- 
Härte fih berufen, die Menfchen von ber Eiteffeit und Unwahrheit und bem 
Schwert bes Richters zu erlöfen, erlärte, daß ihm befohfen fey, Jebermann, 
ob hoch oder gering, ob Mann oder Weib, Du zu nennen; Niemanden guten 
Tag oder guten Abend zu fagen, fi vor Niemanden zu verbeugen unb bor 
Niemanden den Hut abzunehmen, da dies Alles Dinge wären, welche Gott tief 
verachten würde, Eprenbezengungen, melde bie Stoljen von ihreagleichen for« 
berten, ohne bie Ehre zu ſuchen, bie von Bott Fömmt. Gr ließ feine Art von 
firlicher oder gotteswienflliher Eiarichtuug gelten; ex berbammie bie Uniner» 
fitäten und alle Anftalten, welche beſtimmt find, Irrthum und Unmirfenprit auf« 
zudellen, weil ber Chriſt Gott allein im Geiſte anbeten folle, und fdaffte alle 
Saframente, alle Feſte und alle frommen Gebräude ab, deren die. menfchliche 
Schwachheit bedarf, um ſich dem Peiligen zu nahen. So flritt er wider alles 
im der Welt Beſtehende, und feine Lehre war demnach eine verneinende; was 
er dagegen aufrichtete, war Das Gebet: fleten Umgang mit Gott ohne irgend 
eine Bermittlung zu ſuchen, in bem Glauben, daß er bei foldhem Umgangt ſich 
ſelbſt dem Menſchen offenbare, ihm fage, was er zu thun habe, und aus ihm 
rede; war bas Bebot, diefer Stimme Gottes zu laufen und ihr unbedingt 
za folgen in dem, mas fie in den Augenblicken ber Eingebung In und ober 
durch Andere zu ung ſpricht; war das Gebot, zu ber wahren Religion zurüt« 
äufehren, u dem Geifl, ber bie Schrift biftirt hat, Waiſen, Witwen und Krembe 
zu beſuchen und fi von aller Berberbniß frei zu erhalten; war bas Gebot, 
nach dem höchſten Ideal ber Tugend zu ringen, das heißt ver Tugend, bie ihm 
als das einzige richtige Ziel aller menſchlichen Beftrebungen erſchlen. Die Er⸗ 
Tänshfung birfes Ideals Hielt er für erreichbar. Er glaubte an eine dollkom. 
intsie Kirche von Heiligen, bie alle menſchlichen Satzungen und Staatseinrich- 
tungen unndthig mache, umd glaubte, biefe werbe auf bem Wege auferbaut, 
ben er vorzeichnete. Die Stimme, welche er in feinem Innern vernommen 
Hatte, war ihm ein gebeimmißnoller Chriſtus, ben Jever im feinem Herzen 
trägt, ein Orakel, welches nimmer trügen kann, welches im deu Starken, wie 
in ven Schwachen, in Münbigen und Unmünbigen, in Männern und Frauen 
redet und ben, welcher fi ihm ganz hingiebt, zu Adam's Reinheit vor dem 
Sümbenfall zurüd, ja, zu einer höheren Stufe, zu der Bolltommenpeit Jefu, 
fühst: Bas daher noiptfue, um dem Menfchen zu heiligen, ſey allein, daß mar 
ihn freimache von allen fogialen Regeln und Berbinvficpkeiten, welche ihn hin⸗ 
bern, biefes’Drakel zu vernehmen und ihm zu gehorchen. 

Die Berbreitung einer folden Lehre mußte auf vielfachen Widerſpruch 
weltlicher Macht ftoßen, obwohl fie nit nach äußerer Gewalt firebte und ihre 
Anhänger rechtſchaffen, keuſch und gewiffenhafte Beobachter bes Geſetzes waren. 

».®@ie Bor verfolgt worden war, geſchah au feinen Schülern, und ber 
Quãter/Fanatismus ſtieg unter Nachſtellungen und Bedrängniſſen in ſolchem 
Grabe, daß er vielfach ausartete und den Verſall dieſer, wie jeder Schwär⸗ 
merfelte, herbeiquführen broßte. Die Uebergeugung, daß Gott unmittelbar zu 
den Gläubigen und aus ihnen rebe, brachte bie wunderbarften Erfcheinungen 
hervor, und waren dies auch im gewiſſem Sinne Berierungen Einzelner, fo 
kannte bo bie Befchrungsfudt ber „Breunde” fein Maf. Sie betrahteten ſich 
wie ein ermäbltes Bolt, deffen Reich nicht von biefer Welt if, und verfhmäß« 
tem fie auch jebe Theilnahme an eitelen menfchlicen Bewegungen, fo machten 
fie es fih doch eben fo fehr zur Pflicht, Brände und Sitten zu verachten, bie 
Abgaben des Zehnten zu verweigern, der Menge die befichenben kirchlichen 
Einwihtungen als verabfheuungswärkig barzuftellen, kurz, durch die Macht 
ibeed- Wortes fo fehr in alle Zuftände und Werhältwifie einzugreifen, daß " 
ihr Berhalten ändern oder unterbrüdt werben mußten... - 

Die dehler und Mißgriſſe der erfien Duäfer fielen ſchwer auf ihr Haupt 
zurück. Der Eigenfinn ihrer Widerfacher trat ihrem Eigenfinn entgegen, un 
der ungewöhnliche Haß, den fie gemedt hatten, fanb in den Berorbnungen bes 
langen Parlamentes eine ſcharft, ſchutidende Waffe zu iprer Belämpfang: Die 
umter Exommell verkünnste Geiſtesfreibeit minderte ihre Roth nicht. Unflatt 
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Bor’ Schüter als Ketzer zu verſolgen, berfofgte man fie als Ariedendflörer. 
Vichteten fie eine Ermahmung an eine Kirchengemeinſchaft, fo wurden fie wegen 
Störung des öffentlichen Gottesdienſtes fehgenommen, predigten Me auf den 
Straßen, fo hieß e4, fie hätten Aufruhr erregt, traten fie mit bedecktem Haupte 
vor den Magifirat, fo verurtheilte man fie zu Gefängniß und großen Gele. 
Arafen, ja, ihre Beinde nupten pas Gefeh gegen Bagabunden und Störer ber 
Sonntagsfeler, um fie einfperren und öffentlih durchpeitſchen zu laſſen. 

Bei der Rüdfehr Karl's 11. blieb ihre Lage faft dieſelbe. Die Zulage 
freier Religionsäbung gewährte ihnen nur kurze Friſt, und hatte man fie früber 
angellagi, die Repnblit fürzen zu wollen, fo beſchuldigte man fie mum deifeiben 
Berbrechend wider ben Thron; 1660 verbot ein fönigliches Dekret ven Quä⸗ 
fern wie ben Anabaptiften fi zu verfammeln, und He wurden, wo dies Din. 
noch geſchah, mit Waffengewalt aus einander. geſpreugt, ihre Mitglieber wurden 
ben Bolfsmißpandlungen, ihre Häufer der Plünberung preitgegeben, und man 
marf fie zu Hunderten in Kerler. Als fie ih von dem Verdachte des Aufruhrs 
völlig gereinigt hatten, wurde das alle Geſetz von Jalob und Eliſabeth gegen 
fie gar Anwendung gebracht, welches Jeden mit ſchweren Gelpfirafen befaftet, 
der den Gonntagsgottespienft nicht befacht und ſich weigert, den Eid bes kirch⸗ 
Ten und weltlichen Geborſams zu leiften. Das Konventifel» Gefeh fanb bei 
Ahnen ftrengere Anwendung, als bei den anderen Diffiventen, und bot den Ric- 
tern Gelegenbeit zu rachlüchtigen Urtpeilen: 1662 füllten 2200 Glieder ihrer 
Geſellſchaft bie Gefängniffe, und in ben fegten Regierungsjabren Karl’s Li. 
fliegen ihre Leiden immer höher. Der König zeigte ſich zwar perfönlich ibren 
Bittſchriften geneigt und befahl, Einige von ihnen freigugeben, Ratt dieſer aber 
wurden nur Andere feilgenommen; 1663 befanden ſich nicht weniger als 700 
in den verſchiedenen Arbeitspäufern und wurden den Freunden allein, als Strafe 
für verfäumten öffentlichen Gottesvienfi, 16,400 Pf. St. abgenommen. Bier- 
nad fann man berechnen, melde Summe bie Verweigerung der Abgabe des 
Zehuten fie loſtete. In einem Kalle ftiegen Seſchlagnahme une Berichtsfofien bei 
einer Schuld von funfzehn Bfo. bis zu achthundert Pfo. St. Man begnügte fih 
nicht, die Waaren in ihren Magazinen und die Aerndien auf ihren Feldern feil, 
bieten zu laffen, man verpfänbete fogar die Betten ber Stranfen und Schwachen. 

Bei einem ſolchen Verfahren der Gerichte braucht nicht geſchildert zu wer- 
ben, weiche Behandlung bie niedere, ungezügekte Benöfterung füh gegen bie 
Berfolgten erlaubte, Sie jedoch ermüdrten nicht. Während die Strafgefeie 
allmälig bie Übrigen Selten erfticktru, kounten fie nicht hindern, baß bie ber 
Quãler fi) ſchnell ausbreitete, und Barclay fonnte mit Stolz in feiner Rebe 
an Karl IL fagen: „Nie hat die Geſellſchaft der Freunde ſich in dunkle Mintel 
verfiedt, nie haben ipre Glieder, wie die der übrigen Dilfiventen, heimliche Ber- 
fammlungen gehalten. Man hat feiner Spione odtr Angeber berurft, um fie 
aufzufnben, konnte gewiß fepn, fie jeven Tag zur beffiimmten Stunde am be» 
Rimmten Orie zur gemeinfamen Gottesverchrung vereint zu finden.“ 

In einem Binter, wo «8 fo falt war, daß bie Themſe fror, verſammelten 
fie fi drei Monate fang unter freiem Himmel auf den Ruinen ihres gerfiörten 
Gebetfanled. Waren die Männer eimgekerfert, fo lamen bie Frauen allein, 
nahm man biefe feft, fo erſchienen an ihrer Stelle bie Kinder. Sicherlich liegt 
etwas Großartiges in der übermenſchlichen Husbauer, mit welcher dieſe Mens 
ſchen ſich das Bürgerrecht ohne Dropungen, ohne Aufftäude, ja, feldft ohne er» 
laubte gefegliche Bertheidigung erfämpften. Alle ipre Haupifährer: For, White 
head, Burrough, Huberton und Penn, haben ſich unwandelbar genen jenen Ge⸗ 
brau von Gewalt ausgefprogen. Die Geſchichte erzählt vom keinem Quäter, 
der fih zu ihrer Anwendung berechtigt glaubte, und man weiß nur bon Einent, 
der Schlag mit Schlag vergalt. Zu Colcheſter ſprang bie Rlinge vom Sabel 
eines Solvaten, während er einen Duäler ſchlug; dicſer bob fie auf und nad 
fie dem Kriegsmanne mit ven Werten: „Ich wünſche, daß der Herr Dir Dein 
Thun am heutigen Tage nicht in Rechnung bringt.“ In biefem Sinne dachte 
und hanbelte die ganze Gefellihaft, ohne deshalb ihre Suche je zu verleugnen. 
Bor dem Tribunal, toie im Kerler, in ihren Verſammlungen, wie in ihren 
Schriften, redeten und handelten fie menſchlich. Gnade fuchten fie nie. Der lin 
geſetzlichleit rüdten fie das Geſetz ver, richterlihe Gewaltfamfeit widerlegten 
fie, inden fie ipre Unrechtmäßigkeit und Graufamfeit ans Licht braten, an 
das Parlament oder an die Öffentliche Meinung appellirten:; vornehmlich aber 
forderten fie für Alle die Duldung, melde fie für ſich in Anfprich nahmen, 
Bon diefem Felde ind fie nie gewichen. In ihren qualvollſten Zeiten baten 
fie Karl U. eben fo dringend um die Befreiung der anderen Verbrüderungen, 
wie um bie ihrer eigenen Mitglieder, und Peun verlarigte in berfelben Schrift, 
in welcher er bie Lehrfäße ber Katholilen widerlegte, man folle fie freigeben; 
ſchrieb in feiner erfien Gefangenfcaft eine Abhandlung, im ber er zu beweiſen 
firebte, daß vollfommene Gewiſſenafreiheit mit öffentliber Ruhe völlig verein. 
bar ſey, baß nichts geeigneter wäre, bie entgegenftehenden Intereſſen zu mil 
bern, als eine vorurtheilsfreie Gefeßgebung, die Jedem fein Recht als eng» 
liſchem Unterthan fichere, und eine Staatsregierung, welche eben fo eifrig firebe, 
fh zwiſchen den verſchiedenen religiöfen Parteien im Gleichgewicht * erhalten, 
als bie Entwidelung ber praftifigen Religion zu fördern. 


Zur Zeit, als ſolche Lehren geprebigt wurden, hatte bie von g For gehifiete 


Geſellſchaft ver Freunde mande allmächtige Umänderungen erfahren, von denen 
wie nod einiges Weitere zu berichten denfen. Die Berfolgungen. ver Sekte 
endeten mit dem Balle König Jalob'e. Das Parlament untertied nicht in 
Folge der Revolution von 1688, die Etrafgefepe genen fie aufzuheben, und fe 
erfuhren von jener Zeit an nicht nur feine Nachſtellungen mehr, ſondern ers 
hielten auch einzelne Bortechte; befonyers das der Entbindung vom jurififchen 
&b. Ihr Ja und Rein war unverbrüchlich und wurde dafür anerfannt. Auch 
vom Kriegapienfie blieben fie frei. Nur bie Abgabe des Zehnten, bie fie ſtand⸗ 
dalt verweigerten, zieht ihnen noch jegt mitunter Strafen au, Die fih indeß 
meift darauf befchränten, bie gefeglihe Summe mit Beflag zu belegen. - 


Können wir nad Allen, was in bem Vorhergthenden berichtel if, uns 
nicht verwundern, daß die Quäler-Gelte große Berfolgungen erdulden mußte, 
fo dürfen wir um fo mehr erfiaunen, bad fie endlich nicht nur geduldet, fonbern 
anerkannt und mit ber öffentlichen Ordnung verträglich wurde, obgleich fie ihre 
eigentlich moſtiſche Richtung beibrhiclt, die für zerſtörend galt, weil fie Jedem 
dag Recht einräumte, in dem, was er glaubte und that, ganz der inneren Stimme 
zu geboren. Wie ver Geift ver Zeit die früheren Berfelgungen geſchärft 
hatte, jo wirkten jegt bie überall ſich kundgebenden, nach Gelbfländigfeit rins 
genden Beftrebungen in Staat, Wiſſenſchaſt und Kirche zur Nachficht gegen 
eine bis dabin hart bedrohte Verbrüberung mit; fie aber auch hatten ihre Lehre 
mebr mit vem in Einflang gebracht, mas ihr dauerndes Beſtehen ermöglichte. 
Dierüber und über bie Gfaubensartifel der jeginen Duäfer giebt Barclay's 
Apologit nal: Aufklärung. Boper ihre Dogmen, nad ihre Disziplin wurben 
geändert; Darrlay begann jedoch dem Duäfertfum eine chriſtlichere Form zu 
geben, Kor innerliher Chriftus, diefes geheimnißvolle Drafel, weldes uner⸗ 
achtet feines Namens eben To qut die natürliche Moral der Deiften ober ver 
gottliche Erguß der Neu» Patonifer, wie die Stimme des heiligen Geiftes, ſeyn 
fonnte, blieb nicht fänger in unbeftimmtes Dunkel gehüllt. Eben fo entſchieden, 
wie er bie Heberzeugung von der Gnadenwahl zurüdtwies, erflärte ex fi gegen 
die Annahme von einer Macht im Menſchen, melde ihn befähige, durch ſich 
ſelbſt Glauben und Gereshtigkeit zu geivinnen. Dit, Adam, fogte er, if vie 
Menfchheit ber Sünde verfallen. Reiner vermag dur eigene Araft Gutes zu 
{bun: Chriſtus aber if für Alle aeftochen, ud durch Ihn Tönnen Alle wieder 
geboren and erfeuchtet werben, ja, ſich zu hinten Erkennen und Bolllounnen⸗ 
beit: erheben. Bas er hinzufigte, (ak! nur, daß im Herzen eines Jeden bie 
Macht rube, welche ihn belchte und reinige Die Heiligen Schriften ſeyen 
zwar tinmiderlegbar, doch nur das Waſſer ver Duelle ‚ nicht der Duell ſelbſt; 
nur vie innere Offenbarung befühige pen Menſchen, ſie zu derſtehen, fie affein 
feo twirfiam: Fein Zert könne genen fie geltend gemadhtmweren; wie fie feiner 
Beftütigung durch Teriesworte brbürfe: Nichts Unbe ſtimmies alſo mehr. Bars 
slay ertennt die Dreieinigfeit, die Biedergeburt, Die Untorität des alten und 
neuen Teſtamentes an; ber inmerliche Eprifius ift die durch Jeſu Berbienft ers 
worbene Gnade. Goriſchung folgt.) 





Sir Robert Peel. 


{Ned Ichn Bemoinne) —— 
Schlug.) 


Obwohl durch piefes zeitgemäße Zugefläntniß ber ReshefitensTEmanchpe 
tion gemifvert, war bie von Paris ausgehende Erfihütterung noch immer hef⸗ 
tig genug, um bas englifge Miniſteriam zu ſtürzen, die Parlamentsreforn im 
Sturme durchzuſetzen und bie Zorppartei in bie Luft zu ſprengen. Bellmgten 
und Werl traten im Rovemder 1830 aus. dem Minifterium, nachdem fie zuerft 
in Europa bie von der Juli-Revolntion geſchaffene Regierung anerkannt hats 
ten. Bon ba beginnt die glänzendſte Periode in ber rein parlamentarifchen 
Laufbahn Sir Robert Peel's. Gemid war er nirgenpd größer als im ber Re⸗ 
gierung und im ber Verwaltung; aber als Redner unb Parteipaupt errang ex 
die fhonfien Erfolge von 1832 bis 1881, b. b. von ber Reformbill bis zu fei« 
nem Wicbereintritt in das Kabinet. Noch jüngft feierte ein Mann, ber biefe 
Kämpfe zu würdigen veriteht, Lord John Ruſſell, dieſes Verbienft feines be⸗ 
rühmten Eirguers in folgenden Worten: „Es fen mir vergönnt, hier an einen 
Theil feiner Laufbahn zu erinnern, dem man vieleicht nicht genügende Gerech⸗ 
tigleit widerfabren Täßt; id meine bie Periode, die zwiſchen 1832 und 1841 
biegt. Wach ven Kampftn, weiche der Annahme ber Reformbill vorbergegangen 
waren, konnte man fürchten, baf die Gegner derſelben aus Entmutbigung obere 
aus Berbrug ben öffentlichen Angelegenheiten den. Rüden kehren und den 
Kampf ber Meinungen und ber Stände bis zu einem Punkt fortfchreiten laſ- 
fen köunten, ber das Laud in Gefahr geſeht Haben würde. Sir Robert Ptel 
war ber Mann, ber biefed Unglück verhinderte. Obgleich er die Reformbill 
befämpft hatte, fo trat er bob muthooll ben neugefhaffenen Berhältmifier 
gegenüber. Er fuchte neue Anhänger für die Grundfäge zu gewinnen, die er 
mit Beredtfamfeit zu vertheidigen mußte, brachte Die einzelnen Staatsgewalten 
wieder zur Uebereinftimmung und fürchtete ich nicht, an bas Uriheil des Lau 
bes zu appelliren.” Es bedurfte allerbings eines großen Muthes, eines großen 
Entichluffes und einer großen Reftigfeit, um aus ben Trümmern bes alter Zow 
ryiemus wiederum eine mähtige Yartei zufammenzufügen. Die erſten Wah⸗ 
Ten, welche nach der Reformbill erfolgten, hatten bie Torppartei wie ein Sturm⸗ 
wind hinweggemebt. Lord John Auffell fagte, daß es nur nad ber Hauch 
einer Fraction wäre (che whisper of a faction), und Lord Brongbam in einem 
Anfalle gefunder Bernunft rief, über den Sieg der Selnigen befiürgt: „Wir 
werden zu ſtark“ (We shall be too strong!) Im diefem Zuſtande las Six 
Robert Beet ein Stüd feiner Vartei nad dem anderen anf; aber mit dem 
ſicheren Blick in feine Zeit, der ihm ſtets benleitele, erkannte er, daß bie Herr» 
ſchaft des alten Torviemus vorüber fen; er blidte kühn in bie Zufunft umb bes 
gann jene Umgeſtaltung, welche aus ber Zorppartei bie konſervative Partei 
machte. Diefes Werk der Heorganifatien, ein Meifierflüd der Geduld, ber 
Yusvauer, des Muthes, ver Geſchicllichleit und der Beredtfamkeit, hat ihm die 
Bewunderung aller berer errungen, welche, wie Lorb John Ruſſell, in der 
großen Schule des Varlamentes fig herangebilpet: haben. Es mar das Bert 
von zehn Jahren, und es verbient volle Bewunderung, daft Sir Robert Past 
fh darein ergab, nicht eher die Regierung zu übernehmen, als bis fie ihm 
gleichſam vom ſelbſt enigegenfam. Die Dauer feines Minifteriums vom 183% 
mar kurz: als ber Berzog von Wellingtow ihn aus Rom herbeirief, trat er 
wider feinen Willen an die Spitze der Regierung und führte mäptend sinipeg 


Monate einen eben fo glänzenden, ‚als verzweifelten Kampf, weniger in der 
Ab ſicht/ fein Miniferium zu Halten, als um die neuen Lehren feiner Partei vor 
dem Lande zu eniwideln. Er fiellte das Programm einer konferbativen Bolttif 
für die Zukunft: auf. Als er aus dem Kabinet ſchied, war er zehnmal fkürker, 
als bei feinem Eintritt. Die Wahlen Hatten ihm einen Zuwachs von mehr als 
‚hundert Stimmen gegeben, und er ſezte feinen Feldzug mit verdoppelter Kraft 
und ernäuter Beredtſamleit fort Tag für Tag Iöfte er mit fiheren, mern 
auch Iangfamen Schlägen einen Stein ans dem miniſteriellen Gebäude bis zu 
beim Augenblide, wo er es in Brefche legte und als Girger in den Platz einzog. 
Er übernapm bie Regierung, von einer Majorität getragen, welche Die der 
MWfigs nad det Reformbilt: erreichte. Kaum jemals fand fich in einem freien 
Sande eine fo'große Gewalt in den Händen eines Mannes; denn er war af- 
fein; ex dachte allein, ex eutſchied allein, er handelte allein. Für feine Breunde, 
wie für feine Gegnet, war er. cin Näthfel, aber cin Nätbfel vollen Berheifung. 
Das Land glaubte am ihn und hing aufmerlſam an feinem Lippen; es mußte 
laum, was. es juserwarten hätte; aber us verſprach ſich Hütfe und Linderung 
feiner Noth. Der Staatsihag war leer und ſank immer tiefer im den Abgrund 
des Defizit; der Strom der Cinnahmen war verfiegt; es bedurfte einer Zau · 
berruthe, um aus ben bürren Felſen den Quell des Goldes hervorzulocken. Die 
Handlungen Sir Robert Peel's zu jener Zeit Hatten etwas Theatraliſchese. Die 
Darlegung feinen Pläne erfchien fieis wie eine Neberrafhung, wie eine Dffen⸗ 
barıng ;denn er theilte fie ſelbſt feinen Freunden nicht nit. Er begann damit, 
durch Wiedereinführung ‚der Einlommenſteuer eine verpaßte Erinnerung aus 
Zeiten, des europäifcpen Krieges wach zu rufen; aber er ver · 
heroifche Mittel, welches übrigens die Heineren Vermögen ver 
einer Herabfegung der Steuern auf viele Grgenfhände der Eon- 
und eröffnete bamit den Weg zur Vereinfachung des Steuerſpſtemes. 
die Krone feines: Wirlens war die Abſchaffung der Kormzölle und 
bie allgemeine Reform des Handelsgeſetzbuches, mit einem Worte, die Br- 
gründung des Breipandels. Diele, großen Mafregeln find an den Namen Peek 
unaufiöslih-gelnüpft; fie umgeben ihn mit einem Glanze, welchen die Zeit mır 
erhoͤhen Tann; denn die friedliche Revofution, welche der. große Staatsmann 
durchgeführt hat, befindet füch jetzt erft in den Anfängen ihrer Entwidelung und 
ihrer Wirkung.» Auch diesmal: offenbarte ſich ber vorberfebende Inſtinlt Sir 
Möbert Perlis als: eine politische Gentalität. Es iſt unzweifelhaft wahr, was 
Lord John Ruffell öffentlich ausgeſprochen Hat, daß England feine Frieden in. 
mitten der allgemeinen europaiſchen Erfgütterung von 1848 ven Fühnen Re 
formen Sir Robert Peels zu danken hat. Ohne die Boptfeilpeit des Brodes, 
oßne die-Wopffeilpeit des Lebens, ohne das Bewußtſeyn, daß die regierende 
Alaſſe ihre Pflichten gegen bie regierte erfülle, "hätte England vielleicht feine 
Grplofion gehabt, wie der Kontinent. Wenn im Augenblid des allgemeinen 
Brandes die Anti-cornlaw-league wicht durch ihren eigene Triumph aufgetöft 
worden wäre, fo hätte dieſes Bolfsparlament zum Mittelpuntte dauetnder iin 
zuhen werden Fönnen, welche ver Ehartiften. Demonftration vom 10. April leicht 
einen anderen Ausgang gegeben hätten, Aber in ber Vollführung diefer Thaten, 
feinen Rupm begründet Haben, mußte Peel wiederum feine Partei und 
N Freunde ‚opfern. Die große fonfervative Partei, melde er init fo vieler 
füge veorganifirt Hatte, benupte ex wie fein Wert und sie fein Eigenthum. 
H Jahre Hat er gebraucht, um fie zu ſammeln; er erfreute fie in wenigen 
T Bon nun am hatte er feine andere Partei, als die Ration. 
"Sie Robert Perl ſchopfte feinen Muth und feine Kraft aus zwei großen 
Bullen, as dem Grefüßle Seiner Yale und aus dem Bewußlſeyn feiner Uns 
abpängigfeit. Er war entfchloffen, Als zu wagen und Miles zu opfern, 
Kran #6 galt, Etwas zu erreichen, das er für gereht und nothwendig hielt. 
bei genoß er jener Unabhängigkeit, welde nur ein ungeheurcs Vermögen 
ten kann Er firebte micht mad der Negierung; ex fonnte feine Partei 
nibeßeen, twährend feine Partei ifn nit entbehten Tonnte. Er wußte, als er 
te Reformen vorflug, daß fie ihm das Poriefenille Toten würden; 
EN faritt * voran. Die Apoſtet einer neuen Lehre find ſteig Ihrem 
, und fo fagte Sir Robert Beck, als er aus dein Ka⸗ 
ein Miniferium Mafzegeln vorſchlagt, wwelche Iheinbar 
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den Fall dieſes Minifleriums gleihfam als Buße mit fid) führen.” Er fiel alfo, 
aber fein Fall war ein Triumph; von dem Groll der Partelen gekürt, fiel er 
in: die Arme der Nation, welche ihn mit Begeiſterung aufnahm. Man hät 
mit Recht geſagt, daß, wenn zu ſener Zeit das euglliche Bolk einen Mann zu 
wählen berufen worden wäre, Sir Robert Perl ohne Iweifel eine ungeheure 
Stimmenmehrheit erhalten Haben würde. do⸗ Spatfädhe allein beweift, daß 
ex eine Revolution vollbracht Hatte. - 

Indem Peel die Parteien dir Korps and * Woige auflöſte, hat er ber 
alten britiſchen Eonftitution, tie ſie von der Tradition überliefert war, einen 
Stoß von unberechenbarer Wirkung. gegeben. >Er hat jenes parlamentarifche 
Gleichgewicht aufgehoben, jenes bequeme Spflen; nach weichem die Gefchide 
des Landes in den ſaſhlonablen Klubs’ von wenigen efnflufreihen Männern 
entſchleden wurden; er Pat das oligarchiſche Spftengeftärzt, welches einer ſei⸗ 


ner geiftrelchften als das „ Syflem von Benebig" bezeichnete. Darin 
Hat er das Wert‘ —— denn dieſe Tory⸗Miniſter, welche man auf 
den Prinzipien, des Abſolutiemus zugethan wähnte, jeig- 

f ‚ als ‚die „großen Liberalen ber Whigpartii. Die 

reinen und Bpigs hängen an der Revolution, weil fie derfelben ihre 


baum; en in ber Unbelung des Namens erjogen, den fie fpäter zu füb- 
gen — auf das innigſte überzeugt, dah das dand 


nur durch ein * 


Duhend großer Familien, durch einen Stamm Auserwãhlter regiert 
werden kann. Schon Pitt erfihütterte diefe ſtolze Oligarchle, indem er bas 
Oberhaus mit Emportömmlingen und Bürgerm aberſchwemmte; Peel gab ihr 
ben Todesftreih, indem ex feinen Stügpunft außerhalb der parlamentarifchen 
Eombinatichen ſuchte ud auf dem fehlen Boben des ganzen Bofkes Anfer warf. 
In gewiſſer Beriehung lebt er näher zu Cobden, ala ju Lord John Ru 
‘Er würde fi feine Gewiſſenobiſſe gemacht Haben, einen Mann aus dem 
gerſtande mit einem Minifter- Vortefeiiilte zu betrauen aber Lord John Kt. 
Feil aus dem Haufe Bebford und bie anderen großen Whigs würden nicht Leicht 
in ihren Berband einen Mann aufnehmen, der keiner großen Famllie der Re 
volution angehört und feine Verwandiſchaft mit dem Ruffell‘ und dem Alger⸗ 
non Sponep des I7ten Jahrhunderis Hat. Sir Mobert Pret if alſo in bieler 
Beziehung als ein Zerflörer der alten britiſchen Ordnung aufgefteien. Das 
füglte die Ariftöfratie, und deshalb widerffrebte fie Ihm; aber er rig fie mit ſich 
fort, wie der Geiſt des Jahrhunderis dhır felbft fortriß. Er’ blieb von dem 
ſtummen oder ausgeſprochenen Zorm ber Großen unerſchüttert, weil er ſich bon 
bem Strome der öffentlichen Meinung getragen fühlte. Er wußte es mit Or. 
nauigkeit zu berechnen, wann eine Idee die Mehrheit im Lande erhalten Hatte, 
ohne fie noch im Parlamente zu befipen. Gr ſchöpfte feine Macht aus dein Yes 
bürfniß ber Maffen, und mit dieſer Macht ausgeräftet, Beugte er bad Hanpt 
der Parteien und der Eoalitionen. Allein er brauchte niemals ein renolntio. 
naires Mittel; er verlegte niemals den Kampfplag außerhalb des Parlamentes 
denn niemals zeigte Jemand mehr Achtung für die Emtfcheivungen des Parla- 
mentes, als er. Er lich nur einen moraliſchen Druck wirken; er gab den Häu- 
fern zu verfichen, daß es Zeit ſey, nachzugeben, und fie gaben nach, wenn auch 
mit Widerſtreben. "Gerade, weil Perl namentlich in der letzien Zeit feines %» 
bens tur die allgemeinen Bebärfniffe des Landes, nicht aber die Intereffen 
einer Maffe vertreten wollte, gerade dechalb verlor er bie Unhängfickeit der 
Parteien. Ale verehrien und fhonten ihnny feine Tiebte ihn. Einfam im Gr: 
danfen, felbfänbig in der Handlung, eutbehrte er leicht diefe wärmeren Syn. 
pathieen, die ihm verfagt wurden. Niemals beftand zwifchen ihm und feinen 
politiihen Freunden jenes innige Band, welches begeifterte Anhänger an For 
und am Ford Grey feffelte, wie Lord John Ruſſell fi deren jeßt zu erfreuen 
Hat. Aber Peek war ein folider Minifter, a safe minister. Die Banl, bie 
Börfe, ber Handel, Allee, was unter den Händen der Wpigs zitterte, beruhigte 
fig) in den feinigen. Beine Potitif erhielt ſtets die Weihe des Erfolges, und 
ber Erfolg konmi nicht von ſelbſt. Er hatte Glüd; aber er that auch Alles, 
um Glück zu Haben. Wenn er ind Kabinet eintrat, Fand er Alles in Unord⸗ 
nung und das Vertrauen fm Sinten. Wenn er ſchied, Tiep er Alles in befter 
Dronung und bie Kaſſen woßlgefült. 

Sir Robert Perf war; wie gefagt, fein Prinzipienmenih. Nicht, bag er im 
gewöhnlichen Sinne des Wortes ein Menfh ohne Prinzipien geweſen twärt; 
aber er ging nicht bis auf dem Grund der Dinge, er erhob ſich nicht bie zu 
einem Spfieme; er war vor allen Dingen ein praktiſcher Menſch, der in der Ans 
wendung ber Grundfäge und in der Leitung‘ ver Gefhäfte feine Hohe Bega⸗ 
bung offenbarte. Er pilüdte die Ideen erſt, wenn fie reif waren; er that jedes 
Ding zu feiner Zeit und Hatte als Lebensregel jene Deviſe: age, yuod agis. 
Er fannte diefe Richtung feines Geiſtes und ſchaͤmte ſich ihrer nicht. Niemals 
maßte er fich daher das Eigentpum eines freinden Gedanlens an. Als er die 
Emaneipation ber Katholiken durchführte, erflärte er öffentlich, daß bie Ehre 
biefer Mafregel ben Whigs Hebüpre, und als er bie Korngefege aufpob, ver» 
kündele er im Unterhaufe, der eigentliche Nrheber dieſer Maßregel, ber eigent 
liche Sieger ſey Cobden. Es ſchien ihm weniger an der Ehre der Erfindung 
zu Tiegen; für ipn fag Alles im der Handlung. Und in der That) er allein 
wußte zu Handeln. Auch in der Husfüprung fremder Gedanken wurde er wahr» 
Haft Schöpfer, und ohne ihn wären diefe Gedanken noch lange im unfruchtba⸗ 
ren Zuftande ber Theorie geblieben. Wenn’ es daher galt, zur That Ju fehrel- 
ten, daun Tenkten fi die Blide der Nation auf Sir Robert Verl. Er war der 
große Dfohter, der große Leiter aller Berwaltungszweige Er brachte zu der 
Regierung jenen Berein’bon Eigenſchaſten, welcher zur Ausfüllung einer ſo 
hohen Stellung erſorderlich if: eine unermüdliche Arbeitsfähigkeit, ein wunder · 
bares Gedächtnif, eine ungeheure Sachtkenntnig und Erfahrung, wie fie aus 
ver langiäfrigen Handhabung der Gefchäfte erwächſt. Selbſt wenn er, wie in 
den lehten Diez Jahren, außtrhalb per Regierung Rand, fo blieb ex doch immer 
„ver berathende Minifter‘‘. Nichts geſchah ohne ihm, und Lord John Ruffell 
dankte ihm noch wenige Stunden vor feinem Tode für den mägeigen und uns 
eigennäßigen Beiftand, den er von ihm erhalten hatte: 

Sir Nobert Peel war eine der Säulen des europätſchen Friedens und 
wirlte für dieſen Zweck Tange Zeit gemeinſam mit Ludwig Philipp, für wel 
chen er eine aufrichtige Verehrung hatte und beffen Berbanmung'er mit ſeinen 
Huldigungen ınngab. Noch feine Tepten Worte waren Worte des Friedens 
und der Berfögnung. Er begriff die Gefahr der Zeiten und fand fie zu ernf 
für das Spiel der Parteien und dee Mäjdritäten. Er fielite ſich die Aufgabe, 
fie zu gligeln und zu Herföhnen. Der Starke iR gefallen. Ein gemeiner' Zufall 
bat diefe mächtige Ratur zerfpmeriert, während ihre Stimme’ noch fit Parka.’ 
mente wiedethallte· Im den Zeiten, mo ein Stand gegen den anderen’ ſich 
erhebt, wo bie der Geſellſchaft feindlichen Aräfte bereit And, gegen einander 
zu Hürgen und Die Eivififation zwiſchen ſich zu zermafnten, in ſolchen Zeiten 
find Männer, wie Sir Robert Peel, unſchäßbar, und ihr Verlaf iſt unerfeplid. 
Jet bleibt England nur jr eine größe perſönliche Autorität: die des Her.’ 

zogs von Wellington. Wenn auch diefe Granitfäufe, an welcher die Wogen ' 
re — ufammenfinkt, welche nmenſchliche Kraft wird ihm 
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Zur Geſchichte der framoͤſiſchen Literatur. 
Die Conteurs im fehzehnten Jahrhundert. 

Als die Kritif, welche lange Zeit bei dem großen Jahrhundert Zudwig's XIV. 
ftehen geblieben war, tiefer in den Urfprung der frangöfifchen Poefle einbrang 
und von Malperbe auf Frangois Billon zurädging, entdedte fie, fo zu Tagen, 
eine neue, unbefannte Riteratur, abgefhloffen und vollendet in allen ipren Tpeis 
len, voll Leben, Friſche und Gefühl. So fand man etwas fpät, daß, mit Aus- 
nahme einiger berühmter Namen, die Schriftſteller des ſechzehnten Jahrfun- 
derts vergeffen worden waren. Diefe alten Büder, gleihfam wie unepirte 
Dandſchriften dem Drud übergeben, wurben jegt vielleicht zum erſtenmal einer 
ernfen und wiſſenſchaftlichen Lektüre gewürbigt; das Wert des unbelannten 
Schülers diente Dazu, das Werk des fhon berühmten Meifters aufzuklären; 
Jeder erhielt feine angemefiene Stelle, und Alle gewannen am Ende dabei. 
Die Bewegung ging vor ch, nicht ohne einige Verwirrung in die Rhetoril 
eines Boileau, Boltaire und de la Harpe zu bringen; aber, um es nur gleich 
zu fagen, die großen Namen haben barum nichts verloren. In der Ipat, das 
Gemälde muß Schatten haben, wenn die Haupifiguren in bas gehörige Lit 
treten follen, und ver Künftler, welcher eine Schlacht malt, Täft nit blos bie 
Benerale, fonbern im Pintergrunde au die Solaten erſcheinen. In ber fir 
teratur iſt Alles Uebergang und Erneuerung, Alles ſchließt, verfnäpft und miſcht 
fih unter einander in unendlichen Nücnncirungen ; feine Gattung, fein Zeit 
raum barf hintangefept werben, unb auch ber unbebeutendfie Autor gereicht 
bisweilen ben zur Belehrung, der ſeſte, unumfößliche Refultate ſucht. Einem 
Darst, Ronfard und Montaigue zur Gelte bewegte Ah eine bunte, forglofe 
Schaar von Tageoſchriftſtellern, etwas frei und ungezügelt im ihrem muns 
teren Reigen, aber fruchtbar, mie feine andere; bas find die Conteurs, bie 
"wahren Bolloſchriftũeller Braufreie, und man muß fie nicht zu fehr verachten; 
denn fie Aamımen im gerader Linie von Boccaz ab und haben einen fa Bontaine 
hervorgebracht. 

Diefe Klaſſe, die Berfaffer der conten, ſind nicht mit den Romanciers zu 
verwechfeln, welche fi weit meht den Dichtern nähern. Uns ift im ſechzthn⸗ 
ten Jahrhundert nur ein Roman, in bem Sinne, welchen wir heute mit bem 
Worte verbinden, befammt, nämlich der erſte Theil der „Anguisses doulou- 
reuses”, von Delifenne de Erenve. Bon Nabelais ſchweigen wir; denn dieſer 
entzieht fi der Anafofe, er if Alles, was man wid, und beherrſcht die Cpoche 
von ber Döhe feines wunderbaren Genies. Roch weniger kann die Geſchichte 
„bes tapferen Königs Florimond' oder die „Chronil des ſehr gefürchteten Dom 
Blores von Griechenfand“ und andere Erzählungen aus dem Ritterthum bier 
in Betrapt lommen. Diefe Erzeugniffe, mie Alles, was ein Ende nehmen 
muf, in bie Hände geifllofer Nachahmer ohne alle und jebe Driginalltät gefal- 
len, gehörten offenbar dem vorpergebenben Zeitalter an. Das fehzehnte Jahıe 
hundert wirb von den Dichtern und den Conteurs ausgefüllt. In keiner Epoche 
find fie zahlreicher und, fo zu fagen, Titerargefpichtlicher geweſen; feit ven „Cent 
nouralles nourelles’” bis auf Noel du Bail if der Conte überall eingedrungen, 
wm tisfe und unverwiſchare Spuren zurüdzulaffen; er iſt ein vollsthümliches 
Modell, voll Elaftizität, welcher feine Aufgabe ald verfländiger und treuer Die- 
ner erfüßt; es ift die nationale Form, welcher das Siegel der Weihe und bes 
Boreanges vor jeder anderen aufgebrüdt if. Rabelais fpigt den Conte in füs 
tiriſche Pfeile; die Königin von Navarra verigaft ihm das Bürgerrecht am 
Bofe umter den ebeiften Perfönlicpkeiten, und Henri Ehienne treibt ihn, gern 
oder ungera, bis auf die Höhen der Gelehrſamleit und in die wüthendften 
Kämpfe der Polemit. Bildete ſich an einer auegezeichneten Stelle eine Grfell- 
fpaft ſchöner Geifter, fo ging mit Sichtrheit eine reigende Sammlung baraus 
hervor, unb am fo mannigfaltiger, als es das Werk Aller war. Son die 
„Favetiae” des Poggius waren in Compagnie gefhaffen mit Razellus von 
Bologna, Antonio Luscio, Cinthis Romano und anderen Männern von fatis 
riſchet Mer am Hofe Martin's V. „Heute“, ruft Poggio traurig aus, „And 
die Männer tobt, der Bugiale findet nicht mehr ſtatt; die Menſchen und bie 
Zeiten Haben fi geändert, alle fröhlichen Bereine paben aufgehört.” 

Dean fennt den Urfprung der „Cent nouvelles nourelles”; ber „Pepia- 
meron“ ber Marguerite if ebenfalls nur ein entfernter Reflex jener litera · 
riſchen Unterhaltungen, deren Koſten Element Marot, Ricolas Denifot, Pelle, 
tier du Mans befiritten, und bei denen die Schwefter Kranz’ l., als Königin 
und mwohlmollenbe Freundin, den Borfig führte. Man würde fi vielleicht 
ut zu fehr von der Wahrheit entfernen, wenn man für die „Nouvelles Ro- 
ereations et joyeux Devis” des Bonaventura de Perierd, eines ber hervor 
zagenbfien Männer aus dem Kreife Margarethe's von Balois, diefelbe Duelle 
annähıne. Diefe gewählten Berfammlungen, in welder die ausgeſuchteſten 
Geiſter von feinfem Kom verfehrien, die unter den berühmteſten Dich- 
term und Schriftſtellern, fo wie unter ben Arauen, melde durch Geiſt, Schön, 
heit und Erziehung glängten, ſich einzig refrutirten, mußten notpiwenbigermeife 
erlen Wetteifer erineden und ven Gefhmad an ven Künften und edlen Erhos 
Lungen um fi verbreiten; Jeder gab feinen Tribut dazu, bald war es eine ele- 
gante Begebenpeit, bald ein deroiſches Ertigniß ober ein geiftreicher Einfall, 
unb auf dielem Wege erfolgte ein fieter Austauſch der Gedanlen, welger von 
feibft zu einer gemeinfamen Autorſchaft führte. Gemiffermaßen könnte man fo 
die Conteurs als eine einzige große Kamilie betrachten; denn alle, fie mögen 
nam allein oder in Gefellfchaft arbeiten, berauben einander ohne Gewiſſensbiſſe, 
Borcaz, Poggio, Bandello, Giraldi, Hulsbuſch, Marguerite, de Perriers, 


Henri Effienne, Guillaume Bouchet sc. reproduziren nad und nad Einer. bin 
Anderen, und man lieft im La Fontaine Geſchichten, welche, nachdem fie durch 
die Schriftſteller des fechjehnten Jahrhunderts, die Fabliaux des Mittelalters 
und bie alten Literaturen gegangen find, fi nah Judien verfieren zum Ur⸗ 
fprunge der Belt. Wie Moliere, nehmen bie Conteurs ifr Gut, wo fie es 
finven, als wahre Kommuniſten; bie geringfie Equivoque, ber Meinfte Calem⸗ 
bour wird ber Grgenfland eines Gefchihthens; die betrogenen Efemänner, bie 
freien Sitten der Mönde bilden ven befländigen Grundfaben ber Ergählung ; 
zumeilen kömmt babei fo wenig aus ber Feder, daß man faf glauben möchte, 
fie erzählen nur, um zu ergählen. 

Inpeffen täufpe man fih nicht, auf bem Grunde dieſes Sihgehentaffens, 
biefer naiven Schwaßhaftigfeit baute ſich eine originale, ammuthige, lebend 
reiche Literatur auf, die weiipin ihren Einfluß erfiredte, und es it weniger 
weit, ald man es im ber Regel beuft, von ber Apologie für Herodot und bem 
„Diseours d’Eutrapel” zu dem „Hvre des Essais”, und Montaigne reift an 
die Conteurs in mehr als einem Punkte. Aber ap! der menſchliche Rahm if 
gebrechlich; diefe Conteurs, fo reich ausgeflattet mit Munterkeit, Beier. und 
feffeindem Weſen, welche mit ipren Schwänfen die Schredenszuflände bed ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts überhanden hatten, waren auch beſtimmt, unterzögepen; 
fie fheiterten an der Bufolif, dem Schäferroman.  .. 

Die „Bergeries de Julierte”, „an welchen durch bie Biebesgefghichten der 
Schäfer und Schäferinnen man die verſchiedenen Wirkungen viefer Leidens 
ſchaften Rebt”, verfepten den erſten Schlag einer Popularität, welcher Luther 
und bie Bartpelomäusnacht nichts anzupaben vermarkten; bie Conteurs wurben 
‚mit einemmal entthront unb auf bie Seite gebracht durch bie Gieneration,. melde 
im erben war, und nachdem der Birtenroman mit ber „Astree” bes Honorb 
dürfe in Frankreich erft definitiv das Riederlaſſungerecht erlangt hatte, bes 
berichten vie faben Eompofitionen eines Ealprenste und ver Scudery bas 


. Gebiet ver Literatur. Zwar haben wir deſſenungeachtet zweifelsohne von Ro 


bu Zail bis auf Marmontel Conteurs gehabt; aber, wenn man zwei ober drei 
berühmte Namen ausnimmt, ven Berfaffer des „Moyen de parvenir” (Börvalbe 
de Berville), Perauft, La Fontaine, Boltaire, find die übrigen alle verſchwun⸗ 
ben, und der Natur der Sache nach mußte es fo fommen. Die Verfaſſer ver 
„Ana”, die Kompilateren von Bonmois leben wie in einer Art von Iſolirung 
außerhalb ber literariſchen Bewegung, melde fih um fie herum geflaltet: Die 
Dichter des ſechzehnten Jahrhunderts haben einige der epligen Traditionen 
des Mittelalters bewahrt und, nachdem fie dieſelben beträchtlich veränbert 
Patien, eine glängende Erbichaft denen hinterlaffen, die nad ihnen gefommen 
finds, Die Conteurs, bie Schriftſteller der Menge, können verſchieden gewürdigt 
werden, aber fie haben für ihren Gebrauch eine reiche, leichte, harmoniſche nu 
kräftige Sprache geſchaffen, voll Einfalt, Kraft und Gutmüthigkeit; es if die 
frangöflihe Proſa; dies figert ipmen ein Dafeyn, welches ohne Widerrede fo 
lange dauern wird, als Die franzöfie Literatur. 8: 


Mannigfaltiges. — 25 


— Bühnendichter⸗Honorare in England. Dieſe Honorare find 
in England ſehr verſchieden und richten ſich nad beim Rufe der Dichter, fo wie 
nad dem guten Willen der Tpeater-Unternepmer. Bon den Lehteren iſt Herr 
Bebfter der freigebigfie, inbem er bereits 300 Pfd. Sterl. und mehr für ein 
gutes erfolgreiches Luffpiel, und 20 bie 50 Pfo. Sterl. für eine einaftige 
Poſſe bezaplt hat. Direktor Kerley zahlt für ein Stüd ber Irktgebachten Art 
(Barce oder Burlesfe) drei Pfd. Sterl. für jede Vorſtellung, dis die Summe 
150 Pfo. Sterl. erreicht, und dann hört jede weitere Zaplung auf — cin Ab» 
fommen, mit dem bie meiſten Bühnendichter fehr zuftieden find. Denn Stüde, 
bie in London funfzigmal aufgefügrt werben, Lönnen ſicher au auf Beifall 
und Honorar in anderen Städten rechnen. Sir E. Bulwer Lytton hat für jebe 
Borftellung feiner „Lady of Lyons” zehn Pfo. Sterl. erhalten. Sole Hono- 
rare gehören jedoch zu den Ausnahmen. Die meiften Dieter begnügen fi mit 
zehn Spiling bis zwei Pfund Sterling für den Abend. Im Ganyem iR bad 
Schreiben für die Bühne ein fchr preläres Geſchäft in England. Sehr felten 
wird das, was der Kunftrichter ſchön findet, auch vom großen Publikum ans 
erkannt. Der Mehrzahl aller Epenterftüde, welche geichrieben werben, gelingt 
es nicht einmal, auf bie Bühne zu fommen, und fehr oft werben die Manu. 
ffeipte von den Direltoren, denen fie zugefchidt werben, gar nicht gelefen. 


— Die Bertpeilung ber Menfgentacen. Rat Dr. Pidering‘) 
find die verſchiedenen Menſchentacen auf der Erbe folgenbermaßen verkheilt:- : 


Beife Race...» :- 330,000,000. . . 
PMongolifpe Race 300,000,000. 

Malapifge = 120,000,000, 

Zelingifge « 60,000, 000. 

Acthiopifige = 3,000,000. 

Abyfliniide = 3,000,000. 

Papuaniige » 3,000,000. . ’ 
Regio « 3,000,000. 

Auſtraliſche ⸗ 300,000. 

Dottentottiihe » 500,000. 


— 900,000,000 Menſchen. 


”) The Raoes of Mao and thelr geographieel dintribetion, Ay Charles Piekerlug, 
3. D., member of tbe neientihn corps attnebed to Ihe United Btaten up * 
tion. Besten, 1830. 


Drrausgegeben und zebigirt von J. Lehmann. 


Im Berlage von Veit de Komp. Grorudt dei A. W. Heoyn. 


Wödeniih erfärinm drei Nummern, 
Vrinumrrations 


vVerun 25 Gllberge, 
viertelläbriih, 1 Zhlr, 20 Bar. 
baltjädriih, 3 Zblr. 10 Bor, für 
das gamze abe, odae Erböbung 
in alem Zeilen der Verutiſcen 
Dronarir. 





Magazin 


Gränumerationen werden ven jeder 
deutfhen Buhbandiung (in Berlin 
bi Del u. Comp. 


Wr. 35, und bei Qeop. Baffar, ri 
derfiraße Mr. 8), fo wie von allım 
Köulgt, Voſt · Nemierm, 
angenommen. 

— —— — 


für die 


Literatur des Auslandes. 





Berlin, Sonnabend den 27. Juli 


1850. 





Belgien. 
Philipp II. und Belgien. 


Don Borgnet, Brofefior an der Univerfität Lättid. 


Diefe Särift if Einleitung zu einem Werke über die Zeit ver ſpaniſchen 
Herrfhaft in Belgien, mit deſſen Abfafung Herr Borgnet fih, wie er fagt, 
feit einer Reihe von Jahren beſchäftigt. Die Unficherheit, welche auf allen 
Zufländen und Unternefmungen unferer Tage laftet, und die Ueberzeugung, daß 
jene Einleitungsſchrift ein Ganzes bilde, deffen Inhalt über eine wenig ge- 
Fannte Periode der befgifchen Geſchichte Nachricht giebt, veranlaßte ipn, ſchon 
vor Bollendung feiner größeren Arbeit jene Blätter dem Drude zu übergeben. 
Bas Stiller und Strada von den Rämpfen der Niederländer erzählen, ums 
faßt einen geringeren Zeitabfpnitt, und Vanderbynkt's Buch über denfelben 
Gegenfiand leidet an anderen Mängeln, fo daß Herr Borgnet fih berechtigt 
füpft, in feiner Schrift eine Reihe von Ehatfachen zu geben, für deren Wahr. 
haftigkeit feine gewiſſenhafte Borfpung und viele Dofumente ver belgischen 
Archive Bürge find, deren Benutzung ihm frei and. — Er beginnt feinen Br- 
richt mit dem 25. Dftober 1555, mo Kalſer Karl V. die Hertſchaft über vie 
Niederlande an feinen Sopn Ppilipp IL abtrat, „als dem Ereigniß, welchem 
„die Drangfale der bis dahin fo blüfenden Provinzen folgten und weldes mit 
„eben To gültigem Rechte der erfte Grunbfein zu Spaniens Berfall genannt 
„werben Tann, indem das nutzloſe Streben, zwei völlig verſchiedene Bölfer 
„unter ein Geſet zu beugen, beider Kräfte erfhöpfte und einen gegenfeitigen 
„Widerwillen wedte, ber vieleicht bei Würdigung der Befreiungsfriege nicht 
„immer genug berüdfihtigt worden iſt.“ 

König Ppilipp's Uebergabe der Niederlande an feine Toter Iſabella im 
Jahre 1508 bildet den Schluß diefer Schrift, und wollen mir von ihrem reichen, 
beiehrenden Inhalt einen Begriff geben, fo müffen wir in Kürze einige ver ber 
deutendſten Ereigniffe mitipeilen, die Herr Borgnet ausführlich ſchildert, va 
das Reue und Bebeutfame, was er bringt, ſich in einzelnen zerſtreuten Sägen 
an den Lauf feiner Erzählung anfchließt. 

Der beigifche Adel (fo fagt-Herr Borgnet), der während Karls Yin. 

Eaftifien wie ein erobertes, von ihm auszubeutendes Land be» 
trachtet und unter dem Regimente jenes Fürſten ein großes Uebergewicht aud« 
geübt Hatte, indem man ifn in ganz Spamien zu Memtern bevörderte und 
überall bevorzugte, fühlte Ah von bitterem Unmuth ergriffen, als beim Se» 
gierungsantritt Ppilipp's I. die Stunde der Bergeltung fam, er fi nit nur 
aus Spanien perdrängt, fondern auch im eigenen Lande von Fremden beherricht 
fah, fo daß die Befchwerben, die früher von Madrid ertönten, ſich mum mit 
eben fo gültigen Rechte von Brüſſel her erhoben. 

Das Philipp It. von feinen Zeitgenoſſen im fchroffen Gegenſatz der Mei- 
nungen als ein Heiliger verehrt und als ein Dämon angeflagt wurde, kann 
nicht verwundern, da religiöfe Ueberzeugung fein Thun beflimmte und das Ur. 
theil über ihn leitete, -Unparteilichleit na vieler Seite pin wurde damals 
nicht gefunden, aud nicht gefordert; Ppilipp aber glaubte, feine religiöfen 
Zidede mtr durch Unterbeüdung der beigifchen Seripeiten und Einführung des 
ſpaniſchen Regimentes erreipen zu Fönnen, und an biefem Bernichtungstampf 
brach feine Macht. 

As er nach vierjährigem Aufenthalt die Nieberlande mit einem großen 
Tpeit der fpamifchen Armee verlieh, erlaubten vie dort aurüdgebliebenen Trup- 
pen, etwa biertaufend Dann, die er feiner natürlichen Schweſter, der von ihm 

ringeſehten Statthalterin, Margarete von Parma, zur Berfügung gab, fi 
’ arge Gemaltfamfeiten, und ber Parteipaß beſchuldigte die Regierung, folde 
AUnordnungen felbft Perborzurufen, obgleich fie in der damaligen militärtfchen 
Organifation ihren Grund hatten, die alles umderfireifende Gefindel aufgrifl 
und den Sold unregelmäßig zahlte. Die fpätere Abberufung biefer Truppen 
“ war ein Zugefländniß, doch don geringer Bedeutung im Vergleich gegen bie 
Wirkung, melde die Erneunng von Karls V. Religionseviften hervorrief. 
Sicherlich konnte Blaubensfreipeit in jenen Zeiten nicht ohne Kampf errungen 
werben, bie Graufamfeiten und Unmenſchlichkeiten jedoch, mit welden man 
diefe zu unterbrüden ſuchte, werben dadurch im nichts gerechtfertigt, umb 
—— ⸗ 
“) ‚Philippe II. et ia Belgique; Misumd politiqu⸗ de Phistoire de ia Horolution Belge 
de XVI. Biöele (1855-1894) par V. Borgnet, Professeur & Puniversitö de Liöge ete- 
(prisent6 & in ehanse de ’sundkanie royabe du 3. Düeembre 1849.) 


Karls V. Edilte, nur gegen die Reformirten gerichtet, waren auch ben Katho⸗ 
liten verhaßt, weil fie ih an ein Spftem Inüpften, welches die nationalen Brei» 
heiten zu bebroben ſchien. — Schon unter Philipp dem Guten hatte man bes 
abfihtigt, die Zahl der Geifllichen zu mehren; erſt Philipp's II. Eifer brachte 
dies zur Ausführung, und eine päpftliche Bulle verordnete, es follten, hatt wie 
früher nur vier, fortan vierzehn Siſchöfe und außerdem drei Erzbiſchöfe in den 
Rieverlanden ſeyn. Dies erregte heftigen Widerſtand, indem man voraudfeßte, 
das fpanifche Uebergewicht folle durch die von dort ernannte hohe Geiſtlichleit 
gemehrt werben, und in ber That fagt Granvella in einem Schreiben an Mars 
garethe von Parma: „„Die Frucht, welche Se. Maieſtät von der Bereinigung 
„„der Abteien und Bifchofsfge erwartet, ift die Mitwirfung der Bifhöfe in 
„Brabant, zum Widerſtande gegen ben Prinzen von Dranien unb andere 
„Seiner Anhänger, melde die Angelegenpeiten verwirren, und zur befferen 
Leitung der Aebte, die, durch den Prinzen von Oranien getäufcht, ihm Ge» 
legenheit Schaffen, Uebles zu thun.““ 

An dieſe Ernennung knüpfte ſich, ob mit Recht ober Unrecht, die Furcht vor 
Einfegung der ſpaniſchen Inguifition und der Autosdasfes. Ein Tpeil der Geil 
ticpkeit fühlte ſich beeinträchtigt, Katholiten wie Reformirte erbitterten fid, 
und bie obige Maßregel erwedte, im Verein mit anderen, ben Widerwillen 
ber Ration in allen Ständen. Diefer, ans verfchiebenen Elementen. hervor⸗ 
gehend, mußte auf ein gemeinlames Ziel bingelenft werben, und dazu war 
Riemand geeigneter, als Wilpelm von Raffau, Prinz von Oranien. 

„In Luther's Glauben erzogen, dem feine Familie anfing, hatte er ſich am 
„Dofe Karls V. zum Katholizismus befannt und war enblih Kalviniſt gemor- 
„ben. Us Deift, dem Die äußere Gottesverehrung nur für eine Nebenfache 
„des Gfaubens galt, war er ber Mann zur Beitung einer Bewegung, berem 
„Gelingen von der Mitwirkung fo verfchieden, ja, feindlich Denkender abping. 
‚„Meberbies befaß er bei fcheinbarer Kälte, vie ihm ven Beinamen vesSchweig- 
‚Namen erwarb, ein heißes Gemüth. Langſam zum Entichluß, war er umer- 
„‚Sgütterlich feit in dem, was er einmal ergriffen hatte: beredt und geeignet, bie 
„Geiſter zu erforfchen und die Herzen zu fefeln, verband er in fich die Paupt- 
eigenſchaften eines Parteiführers. Er allein mußte, was er wollte. Gr wirßte 
„au, daß mehrere ver Beſchwerden, die er mitführte, wenn nit unwahr, 
„doch unbedeutend, daß nur eine wahr und entſcheidend fey, ohne daß er dice, 
durch die Lage der Dinge gedrängt, gleich zu Anfang des Kampfes ausſprechen 
„durfte, wenn er nicht ben Erfolg des Ganzen aufs Spiel ſetzen wollte. Als 
„Anführer der Reformation, erſtrebte er religiöfe Freiheit. Diefes Ziel wurde 
„nachmale überichritten, und feine Gegner, wie feine Parteiführer, behaupten, 
„dies Alles fep von ihm vorbergefehen und angeorbnet werben, bie Erfteren, 
„um es ihm zum Verbrechen, die Lepteren, um es ihm zum Berbienfi anzureche 
„men. Rad vollendeter Thatfache gefallen fih Biele darin, einzelnen Perfonen 
„eine Erkenntnißgabe beizumeſſen, die mit den beſchränkten Fähigkeiten des 
„menfhlichen Berflandes unverträgli iſt, gefallen ſich darin, ihnen einen wei ⸗ 
„teren Bid, als allen Uebrigen, zuzugeſtehen. So aber entwideln Revolu- 
„tionen fih nicht. Sie reißen die Menſchen fort und folgen ihnen nicht. Bil 
„beim wurde mehr als einmal vorwärts gedrängt, ohne ed zu wollen, und wie 
„roß auch fein Ehrgeiz geweſen ſeyn mag, niemals hätte er ben Gebanfen 
„gefaßt, Philipp enttbronen zu wollen, wenn biefer nicht durch feine blinde 
„Weigerung, den Reformirten die von ihnen geforberte Duldung zu bewilligen, 
„ein ſelches Refultat herbeigeführt hätte.” 

Wir übergehen, was Herr Borgnet in dem hier zumächft Folgenden über 
den wachſenden Unmuth ver Niederländer, über die Unzulänglichteit der Statt« 
halterin, den Daß gegen ihren Minifter Granvella, die Verſchwörung des bek 
giſchen Apels, bie Unterzeichnung bes Kompromifies, die Gegenmaßregeln König 
Philipps, die Anfunft Herzog Alba’s, die Flucht Wilhelm's von Oranien und 
die Hinrichtung der Grafen Egmont und Horn berichtet, da dieſer Abſchnitt 
zwar mande intereffante Einzelnheiten und Urteile enthält, aber eine Periode 
umfaßt, welche durch Sciller's Geſchichte vom Abfall. der Niederlande in 
Deutichland vorzugsmweife bekannt ift, umd gehen ſogleich zu einem fpäteren 
Zeitpunfte über. 

Die Erbitterung, welche Alba’s Erfcheinen und Berfahren bervorrief, firie 
gerte ſich aufs höchſte durch bie harte Steuer, welche er anordnete. Sie gebot, 
hundert Progent für beivegliche und unbewegliche @üter einmal, zehn Prozent für 
bewegliche, fünf für unbewegliche aber jährlich zu zahlen. Hierüber warden lange 
nuplofe Streitigkeiten und Kämpfe geführt, bis Alba endlich am 27. Juli 1592 
erflärte, er wolle diefe Steuerforderung fallen laſſen und bie Generalſtaaten 
nach Brüffel berufen, damit man fih über eine andere Art der Erhebung bee 
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rathe. Zu diefem nicht ernfilih gemeinten, nur ſcheinbaren Nachgeben brängte 
ihn ber Verbannten plöplice Einnahme tes unbedeutenven bolländifchen Ha⸗ 
fens von Brille. Sie waren bis dahin als Piraten verachtet worden: jegt, wo 
fie ſeſſen Boden im Baterlande gewannen, fehlen es, als abne man, daß von 
bier aus ber allgemeine Auffland des Nordens beginnen werde, ber endlich, 
wenn auch erft nad ſiebzig Jahren, fein leytes Ziel erreichte. Ludwig, ber 
Graf von Naflau, und Oranien nugten den günftigen Augenblid, indem ber 
Erfiere ih nah Mons warf, ber Andere bald darauf mit einer Armee von 
Deutihen und Belgiern an der Maas erfihien. Doch Alba belagerte Mons 
mit ſolcher Macht, daß Oranien «4 nicht entfegen konnte. Ludwig mußte kapi⸗ 
tuliren, und Alba, zu neuem Uebermuthe erwacht, begann wiederum von Era 
bebung der verbaßten Steuer gu reden. „Erſt nad fünf langen Jahren verlieh 
biefer biutige Frembling die Nicberlande, vom ganzen Bolte mit Net ver» 
abſcheut.“ 

Sein RNachfolger, Requeſens, der Oberbefehlshaber von Caſtilien, war 
von gemäßigter Sinnesart. Philipp wollte den Weg der Milde verſuchen, und 
den Aufrährern, welche an Geld Mangel litten, auch in den Provinzen Dol- 
land und GSreland Bopen verloren, maren Reaurfend’ Frievendanträge will ⸗ 
tommen. Dranien äußerte zu diefer Zeit in einem Briefe an feine Brüber: 
„„Bill man die reformirte Religion nah dem Worte Gottes und ihre Aus. 
„„uübung geftatten, ber Republik und allen Landen ihre alten Privilegien und 
„„Beribeiten wieder eriheilen, bie Spanier aus dem Gouvernement und die 
„„seemben, d, b. die ſpaniſchen Soldaten aud dem Lande entfernen; will man 
„„all dieſe Punkte augeftehen und gute Bürgſchaft dafür leiten, fo wird man 
„„wobl erfennen, daß ich nichts mehr wünſche, ald bie allgemeine Ruhe, und 
micht eigenfinnig trarbte, irgend eine Ider genen Bernunft durchzuſetzen.““ 

Aehnlich ſchreibt er im Februar, wo er ih öffentlich zum Calviniſchen 
Blauben befinnte, wiederum an feine Brüder, indem er fagt: „„Was die 
„Friedensbedingungen anlangt, die wir fielen möchten, fo babe ih Euch früs 
„der darüber geſchrieben und wußte feine anderen vorzubringen, ald daß man, 
„„wenn bie Spanier und andere Fremde von bier fort find, uns freie Berlün» 
„„digung bes Wortes Gottes nach feinem Gebot geflatte und Wiedereinſezung 
under Landesgefege und Privilegien, bamit die Untertfanen Sr. Maleſtät 
nina völliger Untertwürfigfeit unter ihm leben.” ” 

„an die Aufrichtigkeit dieſer in Privatbriefen ausgefprodenen Gefinnung 
„aan man glauben. Wilhelm wurde erft unverfößnlid, als er fab, daß Pbis 
„pp zu feiner Dufvung zu bewegen war, und biefe Ueberzeugung hatte er 
„damals noch nicht.‘ 

Den Frieden wünſchte auch Philipp, taran ifi fein Zweifel, doch ohne von 
feiner religiöfen Ueberzeugung und von den Pflichten, welche er ſich durch dieſe 
auferlegt glaubte, irgend gu weichen; fo mußte ber Kampf fi erneuern und 
entbrannie noch heftiger nach bem Jahre 1569, wo Philipp bie Bermittelung 
Aaiſer Mar’ 1. hart zurüdtwies. In den fiebjiger Jahren weigerten fih bie 
Generalftinaten, Geld zu bewilligen, bevor man ihren Forberungen Genüge 
leiſte: dadurch flieg die Verwirrung, und Nequefens farb, ohne daß dieſe ders 
würfniffe geſchlichtet waren und er einen Nachfolger ernannt hatte. 

„Der junge Prinz Den Ivan, ein natürlicher Sohn Karl's V., folte fein 
„Rarhfolger werden; der Zuftand der Provinzen aber gefialiete fih von Mo- 
„nat zu Monat ſchwieriger. Es bätte einer ſtarken Macht beburft, um fie zur 
„Dronung zurädjufübren. Da biefe fehlte, machte man hier und da Zuge: 
„ſtändniſſe und ergriff endlich eine Maßregel, die ſtrengen Tadel verdienen 
„würbe, wäre fie eine freiwillige gemefen. Die ſpaniſchen Soldaten, melde 
‚Shan verfchievenen Orten empört hatten, wurden in Acht erklärt, Jever 
„torte ihnen nachftellen, und es wurden babei felbft die Offiziere nicht ant« 
„genommen, bie bis babin zur Herfiellung ber Ruhe in Lande gebraucht wor» 
„den waren. Dies nöthigte fie, ſich mit den Plünderern zu verbinden, während 
„man durch Auszahlung des rüdftändigen Soldes jeden Borwand zu Unter 
„‚sebteif Hätte nehmen follen, und jene unglüdlihe Verfügung war ſchuld, daß 

» „entfehloffene Männer an bie Spike der Truppen gedrängt wurden, bie mit 
„anberem Elenp den Ruin von Antwerpen berbeifährten.” 

Ueberdies Half der Nation das gegebene Zugeflänpniß nichts. Brabant 
entſchloñ fih zum Angriff, und ein Danpfireich des Prinzen von Dranien, ber 
dort felbit unter der Geiftlichfeit viele Anhänger zählte, brachte die Gewalt in 
die Sänbe ber Schon in Brüfel verfammelten Generalftaaten ver füplihen Pro- 
gingen, und es erfüllte ſich hiermit Draniend lange gehegter Wunſch, ber ein. 
zig dahin ging, „fe moöͤchten eine allgemeine Berfammlung berufen, kraft 
„eren Macht und Anfepen bie ganze Landesverwaltung und Regierung durch 

and im Namen ber obigen Generalſtaaten geführt werde.““ 

Die Eitadelle von Gent hatte Spanifche Befapung; folge Nabbaricaft 
war nicht angenehm; man rief, wegen Räubereien ber Soldaten beforgt, ben 

‚Prinzen von Draniem zu Hülfe, und dieſer kam hocherfreut; er fhleh ſchon nad 

zwei Monaten ben Frieden mit Gent, den berühmten Vertrag, deſſen Haupt« 
inhalt lautete: „„Unauflöslier Verband ver Provingen, Aufpebung ber Evifte 
„Aegen bie Meformirten und Berufung der Gentralſtaaten, um bie allge: 
„ „meinen aub befonderen Angelegenheiten des Landes zu ordnen, vorzüglich in 
Rückſicht auf die Ausübung der Religion in Holland und Seeland.” 

Drei Tage vor dem Äriebensfhluß zu Gent ereignete ſich vie unglüdliche 

Plunderung von Antwerpen durch die ſpaniſchen Selbaten, und am felben 
Tage traf Don Juan in Yuremburg ein. Die Greneralftanten machten ihm 
harte Bedingungen: Herfiellung ber Landesprivilegien, Beflätigung des Ber- 
isbges mit Gent unb Entfernung der fremden Truppen. Man erwartete, fie 
zurüclgewieſen zu feben, fie wurden jebod angenommen, und Alles deutete auf 
‚eine günfige Löſung, als die Dinge ſich plöglich dennoch anders geftalteten. 
Um die Reformation durchzuführen, hatte Oranien feine befonbere Stüpe 


im Volfe und in ben Gemeinden ſuchen müſſen, wo fie am verbreiteiften war.“) 
Dadurch gewannen allmäfig in den meiflen Stäbten diejenigen die Oberhand, 
welche ganz mit Spanien brechen wollten. Holland und Steland geriethen in 
offenen Aufruhr, und Don Juan, der feinen geeigneten Ausweg fah, verſprach, 
ſich nach Luremburg zurüdzugiehen. Er that fehr verſtaͤndige Vorſchläge, die 
Deputirien von Holland aber, die in jener Wode den Borfig führten, ent 
ſchleden, man folle die Antwort bis zur Ankunft Dranien’s verſchleben. Diefer 
äögerte, zu fommen, „damit nicht“, wie er fagte, „ſein Erſcheinen zur Brand» 
adel werde und den böfen Geiſtern zum Borwande diene, Zmietracht zu fäen“, 
in der That aber, um eine Bernfung der Generafftaaten abzuwarten. Sie 
erfolgte nach langem Schtwanfen, bei dem endlich die Majorität und die Volke 
flimme firgten, und fon damals zeigten die drohende Stellung der Dinge ſo⸗ 
wohl, als bie Beforgniffe von Oranien's Partrigängern über feine Abreife nad 
Brüſſel, wie viel Falſches und Unficheres in biefen Zuftänden lag. Die aber, 
weiche nur bie Herſtellung der Verfaſſung und die Eutfernung ber Fremden 
begebrien, hatten ficherlich recht, bie Berufung eines Mannes bedenklich zu fin 
den, der feit gehn Jahren den Aufftand leitete und jeßt eine politifhe und relis 
gisfe Emancipation herbeiführen wollte. 

Ein Bertrag, das Don uam Belgien verlaffen und Margarethe von 
Parma feine wahrſcheinliche Radfolgerin werden folle, war eben abgefchloffen, 
ald Dranien nach Brüfel fam und neıte Verwickelungen entfanden. Durch 
tiefe gefördert, ſchien er immer mehr Oberhand zu gewinnen, da erhob ih 
under den Mufrührern ſelbft eine Partei, bie ihm entgegenguwirfen ſuchte. Sie 
wollte feinen Proteflantidmus, und Ihr Haupt, der Herzog von Arſchot, vet · 
anfafte, daß der Erzherzog Mathias, Philipp's II. Neffe und Bruder ber Prinzen 
Ermit und Albrecht, die fpäter Die ſlandriſchen Provingen verwalteten, nad Bel- 
gien gefandt wurde. Wilhelm's Macht follte durch diefe Berufung gebrochen 
werben; fie diente mur, feine Ueberlegenbeit za offenbaren. Man hatte hinter 
feinem Rüden gehandelt, er aber berief ſpäter öffentlih ven Herzog zurüch 
unter fo günfligen Bedingungen für die Generalftaaten, daß bie Perſon bes 
Monarchen, wie des Gouperneurd, von feiner Bebentung war. Ueberdies ließ 
er ſich, um feine Gewalt no mehr zu befeftigen, zum Generallieutenant und 
dadurch gleihfam zum Vormund bes erfi neungehnjährigen Erzberzogs ernennen. 

Während diefer Berbandlungen entfpann fi der Kampf aufs neue. Den 
Juan, der von Puremburg aus angriff, gewann einen deichten Sieg, nupte ihm 
jedoch nicht, und bie Belgier, durch Elifabeih von England mit Geld unterftügt 
warben eine Armee in. Johann Kafimir, den man zum Anführer ernannte, 
war unbedeutend und durch die protefiantifche Partei berufen, der Dranien's 
Borfiht als Laufeit erihien. Die Katholiken dagegen, in ipren Plänen auf 
Mathias behindert, begannen mit bem Derzog von Anjou zu unterhanbeln, und 
Dranien, der burd ein merfwürbiges Zufammentreffen fein Augenmerk auf 
denfelben Fürſten gerichtet hatte, unterftügte den Plan, fo daß man enblich 
tabin fam, dem jungen Seriog, ob au unter ſehr beengenden Bedingungen, 
„als Bertheidiger ber niederländiſchen Freiheiten zu verſprechen, 
„er fole, wenn ja ein Oberhauptewechſel rinirete, den Borrang vor jebem 
„Anderen behaupten.” 

„Die Truppen, welde er brachte, bildeten im Berein mit ben ſchon vor⸗ 
„bandenen eine beventende Armee. Don Juan mußte ib nad Namur zurück⸗ 
„ziehen, und die Soldaten der Generalftaaten ſchienen zu noch kräftigerem 
„Birken beflimmt, als nen ausbrechende Unruhen jeden Erfolg unmöglich 
„marbten und eine Spaltung berbeifüßzten, deren allmälige Entwicklung man 
„erfolgen konnte.“ 

Bir haben den Auézug aus Herrn Borgnet’s diſtoriſchem Bericht bie pier« 
ber gegeben, weil, was er in Rüdfiht auf Vergangenheit und Zufunft beim 
Abflug des Berirages mit dem Derzoge von Anjou und ber drohenden Spal⸗ 
tung ber nieberlänbifhen Provinzen fagt, ſich vorzugsmeife eignet, ben Sinn 
zu veranfhaulichen, in dem feine Schrift abgefaßt if. Bon ben Begebenhei⸗ 
ten der Jahre 1575 — 1508 dheifen wir feine Einzelnpeiten mit. Sie geben 
ein febendiges Bilo ver ſteten Schwanlungen, Glädsfälle und Unfälle, die den 
Kampf zwifchen Herricher- und Bollsgewalt begleiteten, von der Entfittligung 
ſowohl, die ſolche Kämpfe immer herbeiführen, vie von der Energie, vie fie 
wickten; ein Bild drs Meberbruffes und ber Ermattung, die ihnen folgte, bie 
pen Herricher bewog, feine Regierung in andere Hände wiebergulegen, und das 
Bolt beftimmte, Ah vielen Wechſel in Hoffnung auf beffere Zuſtände willig zu 
fügen; einer Ermattung, die Einzelne zu einem Grabe der Hulvigung, ja, ber 
Wohlvienerei brachte, welche tiefen Widerwillen wedt. Dies Mar zu über- 
ſchauen, muß man Perm Borgnet's Buch ſelbſt Iefen, und wir begnügen ung 
daher, bier zum Schluß feine Worte wiederzugeben, welche ſich dem obenge- 
dachten früheren Abſchnitt unmittelbar anreipen. 

„Der Charakter der revolutionairen Bewegung hatte fi feit ihrem Bes 
„ginn fehr geändert. Im Anfang war fie allgemein; alle Provinzen ohne 
„Unterſchied nahmen daran Theil, und die Befchwerben ber Katholifen waren 
„mit denen ber Reformirten verflochten. Unter der Berwaltung Granvella’s 
„blieben Katheliken und Reformirte gegen ibn verbündet. Als fpäter bie Fre» 
„dei der Bilderſtürmer im Verein mit Philipp's Zugefändniffen einen Bruch 
„bewirkten, verftand man in Spanien nicht, hieraus Nutzen zu ziehen, und bie 
„Graufamfeiten bes Herzogs von Alba glichen noch einmal die verſchiedenen 
„‚religiöfen Anfichten aus. Sie gaben das Signal zu einer zweiten Bereinigung, 


Jedann vom Naſſan ſchreibt um dirie Zrit an Tem Landgralımn von Prfim: Co in 
and bil dadere vom ten Gleurral»Ztaden und Fürntiabſten berielden Landenn niemandts 
dan alltis der Here Pring und beneben deiner @. die von Bel. und Zeelandt ‚med binn 
umd wieder in den Bropineiom der arm gemein Mann geweſen, fa fih au der Mtligion 
effenttids erdiertt, umb derſelden ermAnd angenemmen batte, (Archiven de la Alsisom 
d'0rnnge, Vl, 311) 
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‚welche Die Erinnerung an jene verhaßte Berwaltung und ver Widerwille gegen 
„das fremde Joch einige Zeit aufrecht erhielt. Da indeß die Glaubensverſchie⸗ 
nbenheit foribamerte, wurbe das Band allmälig loſer, und man Fonnfe leicht vor 
nberfehen, daß die Zeit nicht fernliege, wo die romanischen Provinzen, der Sig 
„des Ratholigiemug, ih von ben beutichen trennen würden, in welchen bie Nefor- 
„mation wurzelte. Eben fo unbuldfam, mie bie Katholiken) zu einer Zeit, 
„wo Unduldſamkeit allgemein war, weil nirgenb Gleidgältigfeit herrſchte, be 
aſchleunigten die Reformirten durch ihren Ganatidınug jenen Ausgang. 

„Wäre nicht die Gerechtigkeit, die in Gottes Hand liegt, ewig und uner- 
„ſchũtterlich, wie er felbft; beherrſchte fie nicht unfere jämmerlichen Streitig« 
„keiten, fo könnte man ſich verſucht fühlen, ſolcher Bergeltung Beifall zu zollen. 
„Wie beklagenewerth jene Tpaten auch waren, fie famen ben graufamen Ders 
„folgungen, welde im Namen des Katholizismus verübt wurden, nicht gleich. 

„Um das Ziel gu erreichen, welches bie Reformation ich in ihren Rämpfen 
„mit dem fpanifchen Monarchen gefept hatte, bedurfte fie nur eines legten 
„Erfolges. Die religiöſe Freibeit beftand in der That, eine foziale Gewähr 
„aber bat feinen ficheren Bopen, bis fie das Geſetz heiligt. Es galt alfo, biete 
„Breipeit vor Wechſel zu ſchützen und mit der Örfeßgebung zu vereinen. Bein 
„Beginn ber. Revolution würbe eine folde Forderung übermäßig erſchienen 
„Tepn, würde bie Katboliken entfremdet und den Erfolg ver gemeinfamen Sacht 
„in Frage geſtellt haben. Selbſt 1566, wo die nationale Partei ungebinvert 
„berrichte, wurde fie mit Umſchweifen vorgebracht, weiche große Aengfilichteit 
„oftenbarten, und halte, ungeacptet ber Mäfigung, mit der fie fich kundgab, 
„mächtig beigetragen, die erfie fatholifih «reformirte Union zu löſen. 

„Seit 1566 war man indeß vorwäris geffpritten. Die Reformation, 
„welche mit dem Berlangen nach politifcher Unabhängigkeit und den allgemeinen 
„Befchwerden des Landes die Zriebfever religiöfen Intereffes verband und 
„ihre Berbündeten an Energie übertraf, war endlich dabin gelangt, die revo⸗ 
„kutionaire Bewegung zu beberrfchen. Es wäre zu viel geweien, wenn mar 
„von ihr hätte forbern wollen, fie folle ſich mit der Stellung begnügen, welche 
„der Friebe von Gent ihr einräumte, mit einer Duldung, bie unter dem Nas 
„men der. Gnade und nur proviforifch zugeſtanden war. 

„Der Prinz von Oranien, beffen Geift über die Borurieile feiner Zeit 
„genoffen erhaben war, glaubte, die Stunde fey aefommen, wo er den Schluß: 
„fein auf bas große Werk feines Lebens ſetzen lönne. Deu Weg dazu babnie 
„eine in den legten Tagen vom Jahr 1577 durch ihm gefiftete neue Union, 
„worin die Ratpolilen den Reformirten und vie Reformirten den Katholiken 
„Schuß zufagten. Beide Arten der Gottesverehrung waren auf gleihe Stufe 
„geftellt, doch immer proviſoriſch und bis zur Entſcheidung ber Gieneralflaaten 
„nach Wortlaut des Vertrages von Gent. Das Geſuch, dieſes Proviforium 
„für definitiv zu erflären, war eines ber erfien, melde man zwei Monate 
„fpäter den Generalflanten vorfegte, und als mac vierzthu Tagen feine Tits 
Aſcheidung fam, reichte man eine zweite Bittſchrift ein. 

. „Die Debatte war lebhaft, wirflich aber auch galt es der Entſcheidung 
„einer ernften und zarten Frage, galt, in bie Landeggeſetze eine neue Befim- 
„mung einzufchalten, deren Tragweite man nicht kannte und deren mögliche 
'„‚Golgerungen die Katholiken fhredien. Ihr Wiverfireben if begreiflih. Zu 
„Iener Zeit waren Freiheit und Religion gleichbedeutend mit Ketzerei. Dennoch 
„tonnte bei vem Uebergewicht der Reformirten, ihrer revofutionairen Thätigs 
„teit und ven Dienften, welche fie der nationalen Sache geleiftet hatten, eine 
nabichläglihe Untwort nicht eripeilt werben. So gab man benn feine Zur 
„ſtimmung, oder, richtiger, das Pringip wurde fefigeflellt, denn die letzte Ent⸗ 
„ſcheidung fam ven Kommittenten zu. Neberall, wo hundert Familien verbunden 
„waren, hatten fie das Recht zu freier, von ihnen erwählter Bottesverchrung. 
„Die Frage war offen behandelt, während das trügerifche Nebereinfommen in 
„dem Berirage von @ent nur ein ohnmächtiges Palliatio zu nennen if, fo 
„wmuplos für die Katholiken des Nordens, wie für bie Reformirten bes Süvens. 
„Der Gewinn war ein gegenfeitiger; denn erlangten bie Reformirten dadurch 
„im Süden eine gefeplihe Stellung, fo wurde ven Katholiken daſſelbe im Nor. 
„ben zu Theil, von welchem fie ſich feit mehreren Jahren vertrieben faben. 

„Zum erfienmale warb wirlliche Duldung in Europa öffentlich verkundet. 
„Der Religionsfriebe, den bie Deutfchen erlangten, verdient diefen Namen 
„nicht. Er geflaud nur ven Fürſten und Hauptfiäpten das Recht zu, zwiſchen 
„beiden Befenntmiffen zu wählen, ohne daß deshalb die freie Hebung des aus— 
Aeſchloſſenen Glaubens folgte. 

Unglucklicherweiſe war es nur ein fchönes, großartiges, laut ancrkauntes 
„Prinzip. Der Religiondfriebe, obwohl ausgelprodhen, wurde doch nicht ge⸗ 
„balten. 3a, der Bruch, ver an fih immer broßender nabte, wurde dadurch 
„berbeigeführt. Muß man vornehmlich den Reformirten diefen traurigen Er» 
„folg beimeffen, fo kann man doch auch die Katholiken nit freifprechen. In 
„den Städten, wo He bie Mehrzahl ausmachten, waren fie eben fo undulpfam, 
„wie ihre Gegner.” 


England. 


Zur Gefchichte der Duäfer und ihrer Lehren. 
(Bortfegung.) 
Die ganze Theologie Barclap's geht aus diefem Bekenntniß berbor, und 





*) Eine Mate fagt bei diefem Anladı Meuterfl felten weniaſftens waren bie Bretsilanten, 
wortte wie der Pandgraf vom Helen fsrahen: Das Me Leddte bes demaen Eoangeici pro 
gogirt wird und aflenthalben zunimbr, hören wie gerne; . . aber Hirten und Bildet 
Armen, das finden wir nitgentt in keinem Eoamgelie sefheleden, (Archives de ie Maison 
d’Orange, Vi, 451.) 


aus ihm entwideln ſich zwei Gedanken: erfilich der alte myſtiſche Glaube, dad 
Jeder in ber Tiefe feiner Seele das Göttliche träat, welches ihm ohne irdiſche 
Hülfe und ohne Wien Alles zu verleipen vermag, was ihm noththut, und 
zweitens der Gedanke, daß cd nur eine Wahrheit giebt, und daß eine gemiffe 
Bibelauslegung das ewige Evangelium if, welches ſich Jedem enthüllen kann. 
Der Duäfer Religien ift cin Laufen auf die Ofſenbarung Gottes: ibre Tatıie 
ift, daß der Chriſt ſich ſelbſ verleugnet, um fih den Herrn zu weiben, ihre 
Kommunion it die des Gläubigen, melde ihn der göttlichen Natur tdeilbaftig 
macht, indem er fih ganz in Gott verſeult; ihr Gottesdienſt ift ie Sammlung, 
welche harrt, die innere Stimme zu vernehmen; das einzige Priefterthum if 
bie Eingebung des Gläubigen, ob gefebrt oder ungelehrt, ob Mann oder Weib, 
welche ihm reden läßt, was der Geiſt ihm ſagt. Sie vermerien noch immer 
alle Saframente, jeden Kirhengebraug, jeden beftimmten Geifilihen und baben 
feinen theologiſchen Unterricht. Ihre Berfäle baden nists Kirchliches man 
ſieht nur Bänke und Tribünen. Sie vereinen ich, um ſich gemeinſam zu fams« 
mein. Fühlt einer per Anweſenden fih dazu gedrungen, fo erhebt er ih und 
fpricht ein Gebet oder hält eine Ermahnungerere. Oft wird die Stille des 
Meetings durch nichts unterbrochen, und ein Mitglieb giebt Das Zeigen zum 
Ausrinandergeben. 

Hätten For und feine Schüler an diefer Lehre ferachaften, fo wie frühere 
Myſtiker, welche bie innere Stimme für untrüglich hielten, fo würden fie wahr» 
ſcheinlich wie dieſe erlofchen fron. Die Duäfer aber vermochten zu fernen, und 
darin befteht der große und’ weſentliche Unterfchied zwiſchen ibnen und ihren 
Borgängern. Erfabrung beſtimmte fe in Nüdfiht auf das Priefferthum zu 
einem bedeutenden Zugefländbnif. Obwott fie dabei beharrten, daß Gott allein 
ihnen den rechten Prediger bereite, foraten fie doch, Fanatismus und Unwiſſen. 
beit zu entfernen, indem fie feftfegten, jeder Gläubige dürfe dem Geifte folgen, | 
der ihn treibe, zu reden, babe er aber zweimal das Wort ergriffen, fo dürfe 
er dies nicht wieder thun, ohne vorher durch eine lehrkundige Berfammlung 
beftätigt zu ſeyn. Dies aber ift nicht der einzige Punkt, bei dem Erfahrung zu 
Uenderungen nöthigte. For ſelbſt erfannte, das feine Kirche Gefahr Taufe, 
feinesweges eine Geſellſchaft von Heiligen zu werben, wenn man Jeden feinem 


unſeblbaren Orafel überlaffe, und entſchlos ſich, eine Art ARENA einzu⸗ 


führen, welche das Privatleben der Gläubigen überwacht. 

Diefor gemäs find alte Männer und Frauen beanftragt, Steritigfeiten auge 
qugleihen, die Dürftigen zu beſuchen, ven Schwachen Rath zu ertheilen und 
die, welche vom Rechten abſchwelfen, für fih allein za ermabnen. Hilft vies 
nicht, fo Tpricht der monatlihe Meeting feinen Tadel Öffentlich aus und ver⸗ 
hängt, two es neihibut, Strafe der Nichtanerfennung oder Auswelſung aus 
der Gemeinde. Diefelbe Sittlihfeitsbebörbe führt das Regifter über Geburten 
und Tovesfälle, führt den Borfig bei Heiraten, überwacht vie Erziehung der 
Jugend und fogar die Bücher der Kaufleute, verhilft ben Unglüdlichen zu Ar 
beit und übt das Schiedsrichteramt bei allen Mißhelligkeiten, da fein Duäfer 
einen Anderen vor dem Gerichtshof verflagen faun, obue hiermit aus dem Sch 
tenverband zu freien. Gegen bie Entfheidungen des monatlichen Meetings 
kann bei größeren und aufeht bei dem höchſten, jährlichen Meeting Proteſt ein. 
gelegt werden, und all Diefe Meetings beaufüchtigen nicht nur bas äußere Ber« 
balten ihrer Verwalter und Gemeinden, ſondern forfhen auch nah ihren 
Seelenzuftande, nach den Tröflungen, welche fie durch den heiligen Geiſt em⸗ 
pfangen, und einzelne Ihrer Mitglieder beſuchen bitweilen die Freunde in frem⸗ 
ben Ländern, um fih mit ihnen in Verbindung zu erhalten. Bei alledem find 
bie Frauen fehr thätig. Nur die gefetzgebende Gewalt wird von den Männern 
allein geübt. 

In folder Reife wirft in der Quäker-Sekte alle Autorität vornehmlich 
auf vie Moral, und die Hauptanfgabe der Meetings if, diefer Autorität Kraft 
au verleihen. Roc jeht find bei den Freunden völlige Offenbeit, Schmudlofig- 
keit und Einfachheit, ift der Rampf genen Lüge und Eitelkeit das vorzüglich 
leitende Prinzip, etwas ficherlich Hohft Rübmenewerthes, und muß man be= 
Hagen, daß zugleich ihr Begriff von gut und böfe ein fehr beſchränkter blieb, 
und daß durch ihr Feſthalten an all ihren ungemöhnlichen Bräuden und Lehren 
eine Art Radikallsmus Ah bes Quäkerthums bemächtigt bat, melder Jedem 
befieplt, zu gehorchen, ohne auf irgend fonft etwas zu hören und gu achten und 
ohne ih um die Folgen zu Fünmern, fo if daran vornehmlich Barclap's Lehre 
ſchuld. Während Kor trachtete, die Menfchen durch unberechnete innere Er⸗ 
aiedungen zu feiten, wollte ed Barrlap vurd feinen beſtimmten theorttiſchen 
Begriff von Recht und Unrecht, welcher Alles erflärt, was mnbeftreitbar if. 
Den wirklich beſtehenden Widerſpruch Im dieſer und For’ höchſter Autorität 
fuchie er audzugleihen, indem er ihn leugnete und fagte: bie innere Offen» 
barung Töne weder dem Einn ber heiligen Schrift, noch der geſunden Ber 
nunft widerſprechen, ba Beides Ausſtrömungen deſſelben Geiſtes mären; diefe 
Ausgleichung aber iſt nicht genügend. 

Die erfte größere Spaltung in der Onäfer »Selte enifland in den Jahren 
von 1673 — 76 durch bie verſchledenen Anfichten von zweien ifrer Redner, 
John Willinſon und John Sters, und noch ernitere Streitigfeiten erboben ſich 
1690 in Amerika durch Georg Keith. Diefe veramlaßten ſehr beftige Scenen; 
ja, Keith ging in feinem Eifer fo weit, wie Ouäfer Driften und Arianer zu 
nennen. Dennoch blieb die ganze Begebenheit ohne tiefere Bepeutung; Bar⸗ 
clap's Lehrfäge erlitten baburcp feine Henberung, und Keith, der zur anglifami- 
ſchen Kirche zurüdfchrte, wurde nur als Rubeftörer, nicht wegen feiner Ans 
fibten, von feinen Gemeindegliedern verartheift. 

Anders war c6 in ben Jahren von 1800-1805, wo ſich unter den Quä⸗ 
fern eine Partei erhob, die dem Chriſtenglauben eninegentrat. Den erften Ans 
laß dazu gab Hannah Barnard, sine berübmte amerilaniſche Predigerin. Sie 
und Biele ihrer Selte in England und Amerifa, die ſich ihr auſchloſſen, konnten 


fh nicht Überzgengen, daß Gott verletzt habe, was die Apologie ſelbſt als gött- 
lie Geretigkeit darftellt. Sie weigerten fi, an die Bernichtung der Kanarr 
und andere Erzählungen der Bibel zu glauben, fagten, jedes Wort der Schrift, 
nah weldem Gottes Thun ber Bollfommenpeit wiverfireite, in der das Innere 
Licht ihn uns barfellt, fep Füge und müſſe verworfen werden. Auf diefem 
Bege kamen vie Neuerer allmälig dahin, Jeſu wunderbare Menfhwrrbung 
und alle Wunder zu leugnen. Gie nannten Eprifius einen Erlöfer (mie eine 
Schrift von 1908 fagt), die Apoftel aber Erlöfer im felben Sinne; fie erfannten 
die Dottheit des Sohnes und der Jungfrau an, maßen aber jedem unflerb- 
lichen Geift diefelbe Göttlichkeit bei. 

Gegen diefe Partei nun entfhieden die Meetings anbers, als bei Keith. 
In Amtrifa und in England verurtheilte man fie nit als Rubeftörer, fon 
bern wendete wegen ihred Glaubensbefenntnified das Recht ver Ausſchließung 
in vollem Umfange auf fie an, und die Geſellſchaft zeigte Ah entfchloffen, Jeden 
zu verfloßen, der ein Wort der Bibel leugne, — Huch diefe Streitigkeiten mur- 
ben durch den in ber Wiffenfhaft und im eben fi fundgebenden Geift ver 
Zeit geweit und gemäßrt, In Amerifa batten viele Duäfer ſich nicht mehr, 
tie früher, den inneren und äußeren Einflüffen verfloffen. Die Strenge der 
Sitte hatte nachgelaſſen, die einfache Meibung verbrängten turusgegenftände, 
die Erziehung wurde welllichet, Tanz und Muflf waren nicht mehr geächtet, 
und traf dies nur einen Theil ber Geſellſchaft, fo ſtellte fih ihm ber andere 
um fo firenger gegenüber in bem, was feine Mitglieder äußerlich thaten und 
innerlich glaubten. Diefe Spaltung Reigerte fi höper und höher und be» 
drohte bie Gemeinde mit gänzlihen Zerfall. Wollten fie als Religionsfelte 
foribeftepen, fo mußte ein Entihluß gefaßt werden; man zögerte bamit nicht 
und befeftigte fh neu auf ber Bafis des Chriſtenthume 

Bon ba an, fann man fagen, hörten die Quäfer auf, eine myſtiſcht Selte 
zu fepn, fie näherten fi dem Protefantismns mehr und mehr; ihre Meetings 
empfahlen, täglich in ver Bibel zu leſen, ihre Mitglieder find die eifrigften Be 
ſchutzer der Bibelgefellfpaften, und 3. 3. Gurnep, ber berüßmtefte jetzt lebende 
Lehrer bes Duäferihums, ih ein fehr tie ſſorſchender Ereget, ber feine Dogmen 
mit Tertesworten belegt. 

Dirfer Richtung bat ſich vornehmlich in England die große Mehrheit ber 
Freunde angefhloffen, und it au die andere nicht ganz erlofchen, fo daß ins. 
befonbere in Amerika eine, wenn auch Meine Partei befleht, bie immer mehr 
dem philofoppifchen Standpunkte der alten Brüder vom freien Geiſte zuftredt, 
fo können doch nur bie Erfleren eine religiöie Selte genannt werben. 

(Schluß folgt.) 


Frankreich. 
Louis Bonaparte und der Talisman Karls des Großen. 


In englifen und amerifanifen Zournalen findet ſich folgender, „Wil 
Kam Bell, Phil. Dr.“ unterzeigneter Artifel, der ein Beweis ſeyn mag, daß 
au der Common Sense der angelfähfiigen Race ſich zuwellen mit feltfamen 
Eucubrationen abgiebt: 

„Bor mehreren Jahren ſoll Prinz Louis Napoleon im Befige des Talis. 
mand Karl'e des Großen geivefen ſeyn: einer Heinen Nuß in golener Biligran« 
Faflung, welche man um ben Pals des gedachten Monarchen fand, als man 
fein Grab eröffnete, unb die von ber Stadt Haren dem Kaifer Napoleon ver 
ehrt wurde, welcher Lehtere fie feinem Liebling, der ehemaligen Königin von 
Holland, Hortenfia, fpenkte, nach deren Ableben das Amulet auf ihren Sopn, 
den gegenwärtigen Präfldenten der franyöfiihen Republil, vertrbtt. 

„Im Deutfpland giebt es eine mit dieſem Talisman verbundene merf- 
würbige Sage. Derfelbe foll von den Magier perrügren, bie ſich im Gefolge 
der Gefandten befunden, welde Harun al Raſchid an den mächtigen Kaifer 
des Weftens geſchidt, und zwar follen fie ihn auf die Bitte Faſtrada'e, ver Or 
mahlin des Raifers, angefertigt haben, bie urſprünglich vielen Talisman trug, 
weicher die Eigenfcpaft hatte, durch feinen Zauber bie Liebe des Kaifırd an fig 
zu feſſeln. Die befländige Liebe Karl's des Großen zu feiner Gemaflin war 
die Bofge davon, und da der Ring auch nad iprem Tode no an ihrem Binger 
blieb, fo behielt der Kalſer auch noch für die Reiche eine ſolche Leidenſchaft, daß 
er um feinen Preis ihre Beflattung zugeben wollte, auch nit, nachdem fie be - 
reits in Verweſung übergegangen war. Sein Beihtonter, ber einige Kenntr 
niffe von den geheimen Wifenfhaften hatte, kam der Sage endlich auf ven 
Grund und nahm das Amulet von dem entferlten Körper, den Karl nunmehr 
gur Ruhde bringen ließ, Jener aber, der das Kleinod an fh behielt, warb da · 
durch des Kalfere erfier Günftling und Premier- Minifter, bis er zur hoöͤchſten 
firgligen Würde, zum Erzbiſchof von Mainz, und Reis Kanzler befördert 
wurde. Huf dieſem Bipfel ber Macht mollte er — ſey te nun, weil er doch 
nicht noqh Höher Reigen konnte, oder weil er ald Diener der Hrifilihen Kirche 
Gewiffensbiffe hatte — den heidniſchen Zauber nit länger mehr behalten. 
Er warf ihn daher in einen See, nicht weit vom feinem Ergbiihofsfig, wo 
ber Drt Ingelheim jept Acht. Die Neigungen und Rüdfihten des Kaiſers 
wandten fich nun fofort von bem Mönch ab, und zwar auf bie Gegend rings 
um den See, wo er eine prachtvolle Pfalz für feinen beflänbigen Aufenthalt ex» 
bauen ließ. Alle feine älteren Refivengiglöfler, fogar bis auf Dad von Ravenna, 
ließ ex ihres foflbarfien Shmudes berauben, um die neue Pfalz von Ingelprim 
damit zu fhmüden. Hier reſiditie er denn auch am liebſten, und zwar bis zum 


Ende feiner debenttage. Es ſcheint jedoch, daß der Zander des Amulets nicht 
blos eine aktive, fonbern au eine paffive Kraft übte. Denn ver Kaiſer hatte 
mit feiner Iepten Krankheit ſchwer zu kämpfen, und obwohl bie Haflöfung bes 
Körpers jeden Augenblick beborzuſtehen fhien, kehrten bo Leiden und Schmrr» 
gen immer von neuem zurück. Endlich ertheilte der Erzbiſchof von Mainz, ber 
an dus Kranlenbett gerufen war, um dem Ralfer die fehle Orlung zu geben, 
den Befehl, daß ber See abgelaffen und ausgetrodnet werde, worauf er ben 
Zalisman herauspolte und ihn im Stillen zu dem ſierbenden Kaifer legie, deſſen 
Zodeslänpfe dadurch erleichtert wurden. Im Jahre 997 lich Dtto III. das 
Grab des Ralfers in Aachen eröffnen, umd bei dieſer Belegenpeit fell bie Stadt 
in den Beſitz des Amulets gelangt ſeyn, mit der Beſtimmung, es bemienigen 
zu übergeben, der allgemein als ein zweiter Karl der Große angefehen werde.” 

So weit bie Legende, wie fie am Mein verbreitet iR. „Es fragt fih nun 
(fährt Herr Dr. Bell fort): 1) Kann uns Jemand vieleicht fagen, ob dieſes 
Amulet noch im Befige des Präfloenten ver Frangöffchen Republit ih? 2) Wenn 
dies der Fall, möchten dann nicht diejenigen, die an bie Macht der Spmpa- 
tpiren glauben, die Stimmen von ſechs Millionen Franzofen, die Im Deyember 
1848 für Die Wahl des Präfiventen flimmten, dem Einfluffe feiner „Ruß in 
Goldfiligran“ beimeffen und dengemäß auch virjenigen, bie nicht für ihm 
flimmten, für feine wahren Franken halten? Der Zalisman ward urſprünglich 
für einen Herefher von reinem fränfifgen Blute bereitet, und es kann wohl 
fepn, daß er daher au nur auf diejenigen, die von ungetrübter fränfiſcher 
Abftammung find, feine Mat ausübt.” 


Mannigfaltiges. 


— Das allgemeine Stimmrecht. Der befannte franzöflfche Schrift- 
fleler Emile de Bonnehofe ( Berfaffer einer Lebenegeſchichie von Joh. 
Puß) hat unter dem Titel: „Die Möglichleiten des Hrils ber gegenwärtigen 
Geſellſchaft“ (tes chancen de salut de la soeidt& actuelle), eine mit Rüdfiht 
auf die franzöfiichen Zuftände fehr lefenawerthe Schrift Heransgegeben. Er ber 
ttachtet Die gegenwärtigen Iuftitutionen feines Landes und findet namentlich 
in dem allgemeinen Stimmrecht den Reim einer unendlichen Zwirtracht. 
„Wenn, fogt er, „in dieſem Augenblide au wieber Orbnung in Frankrrich 
derrfht, wenn die Geſellſchaft ungefährbet fpeint, wenn ihre Feinde für den 
Augenblick geſchlagen find, fo muß biefer Zufland der Dinge lediglich ber 
Beispeit und der Eintracht der großen fonftituirten Gewalten beigemeflen 
werben, deren Eriften; prefär ift umd die im fich ſelbſt keinerlei Bedingung 
der Dauer und der Stabilität haben. Die einzigen Ehancen, welche bie 
Geſellſchaft hat, um nicht den größten Leiden wieder zu verfallen, befiehen darin, 
daß fie von benfelben Gewalten wieder auf einen fefleren Boden geſtellt und 
ihr zu normaleren Bedingungen der Erifienz verholfen werde.” — His eine 
Panptbebingung biefer Art bezeichnet Derr be Bonnechofe „die Herfiellung 
einer geachteten und hinreichtud ſtarken Exelutivgewalt, fo wie ſchühender Ins 
fitutionen, durch welche fo viel als möglich ber Antpeil jebes Witgliedes der 
Geſellſchaft an iprer politifgen Zeitung nach dem Maße bes Intereffes geregelt 
werde, bad ein Jeder mehr oder weniger an ber Erfaltung unb Beripeipigung 
ber Geſellſchaft hat.“ — Der Berfaffer beruft ſich Hierbei auf Die Autorität 
Benjamin Eonftant‘s, ver au feinerfeits in unferen alten europäiſchen 
Staaten das allgemeine Stimmrecht für eine Ehimäre erflärte. Benjamin 
Eonftant fagte im Jahre 1830: „Das Bermögen allein gewährt bie zur Er» 
langung grändlicher Kenntniſſe und eines gebiegenen Uripeils unerläßliche Muße. 
Das Bermögen allein fegt die Menſchen in den Stand, von ihren politiſchen 
Rechten den vollfländigfien freien Gebrau zu machen. Wenn Nichtvermögende 
politiihe Rechte haben, fo tritt vom dreien Dingen eines ein: entweder fle er⸗ 
halten ihren Impuls nur durch fi felbf, und alsdann vernichten fie die Geſell⸗ 
ſchaft, oder fie erhalten ihm von den Männern ber Gewalt, und dann find fie 
Berkjeuge der Tyrannel, oder endlich fie erhalten ifn von denen, bie nad 
der Gewalt fireben, und alsdann find fie Werkzeuge der Bartionen. Ich ſtelle 
baher die Bedingung des Bermögend, und zwar ſowohl für die Wäpler, als 
für vie Bäplbaren.“ 


— Göpres. Porzellan, Die Porzellan, und Gobelins-Babrif von 
Sevres bri Paris wird noch immer als „Manufacture Royale” vom Publikum 
bezeichnet, und in ber That find es auch wahrhaft königliche Erzeugniſſt, vie 
diefe großartige Anflalt fortvanernd liefert. Auf ver kürzlich gefchloffenen 
Ausfellung von Baarın aus Genres bewunderte das Parifre Publikum vor« 
züglih einige Bafen, die nad ber berühmten Bafe des Hihambra gearbeitet 
waren. Bisher war 8 noch feinem europäiſchen und feinem chineſiſchen Rünft« 
fer gelungen, etwas diefem arabifchen Muſter au nur Annähernpes zu liefern. 
Ein Arbeiter von Gevres hat in neuerer Zeit das Berfahren Mmtdedt, Gegen« 
ftände en relief auf dem feinften und zarteften Eierfhalen-Porzellen zu befefli- 
gen. Es wird Dies dadurch brivirkt, daß die Berzierungen hopl gearbeitet find, 
fo daß beim Brennen des Porgellans die Schalen ıc., an denen fir befeftigt 
werden, nicht mehr ſpringen. Kürylih iſt ein Serdis mit ſolchen Berzgierungen, 
wie fie bisper weder in China, no in Japan gearbeitet werben fonnten, vom 
Seored nah Canton gef hidt worden, um es dem Ralfre von Epina als eine 
Probe franzöflicher Runffertigfeit gu überreichen. 

— — 
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Süd: Amerika. 


Die Geſellſchaft und das gefellichaftliche Leben in Peru. 
1. Die Küftenbewohner. 

Ber die in den lehten fünfundzwanzig Jahren fo beivegte Geſchichte Peru's 
kennen gelernt hat, dürfte ſich leicht zu der Meinung veranlaßt fühlen, bie 
peruanifche Gefellfchaft für eine in der lebendigſten Entwidelung und Neuge · 
flaftung begriffene Bölfer- Indivipnalität zw halten. Eine nähere Betrachtung 
der Berhältniffe zeigt das Gegentheil. Man findet in Prru einen Kontrafl, 
der fat im allem ſpaniſchen Republiten Süd +» Amerifa’s twieverfehrt : im poli- 
tiſchen Leben einen bis zum Aeußerſten veränderungsfühtigen, im gefellfpaft- 
lichen Leben einen in demfelben Maße beim Alten beharrenden Geift. Bei allen 
Stürmen blieb die Geſellſchaft diefelte. Man würde dies nicht eben zu bes 
Hagen brauchen, wenn die peruanifhen Sitten nur fo wären, wie fie fepn 
‚Sollten; leider aber herrfht hier ein Element der Bergangenpeit vor, welches 
zu ben neuen Berbältniffen in gar feiner vernänftigen Beziehung ſſeht. Ale 
Mmmanblungsverfuche auf diefem Felde haben bis jcht noch fein erfprießlies 
Refultat geliefert. 

Die eigenthümliche Geftaltung des Landes. hat die ganze Bevöllerung in 
zwei große Gruppen geiheilt: die eine bewohnt die Küfentpäler und die Ufer 
der Heinen, dem Meere zuſtrömenden Gewäſſer, die andere hat bie Gebirge 
inne, welche den Stillen Ocran von dem oberen, tinfamen Stromgebiet bes 
Amazonenfuffes trennen. An den Rüflen bereit die ſpaniſche Tivilifation, 
Am Innern haben bie indlaniihen Sitten das Uebergewicht. Die Küfende- 
völterung befaß von je her in der peruanifchen Republik den Haupteinfluß, und 
mit ihr wollen wir uns nun zuerſt befcäftigen. 

Ale Städte Peru's haben unter ih eine fehr große Verwandiſchaft, und 
Lima weiß bei feinem halb mauriſchen, halb ſpauiſchen Yusfepen uub in bem 
forglofen und frivolen Charakter feiner Bevölkerung die unlerſchiedlichen Züge 
jener in ihrer Gefammtpeit auf. Ueberall in den Städten ber ganzen Repu- 
büif findet man jene ſich im rechten Winkel ſchneidenden Straßen mit gleichen 
und regelmäßigen Häufervierteln, die unter dem Ramen Cuadtas befannt find, 
ferner. jenen im DMittelpunft gelegenen Hauptplag, auf deſſen einer Seite ſich 
die Kaidedrale erhebt, während bie audere, im Ball die Gtabt eine Kapliale 
iR, vom Regierungspalafte gebifert wird, und biefen Gebäuden gegenüber 
große Häuferreipen mit Arkaden, unter denen ih Läden und Magazine aller 
Art befinden. 

Lima zeigt und diefe Bauart im größten Mafftabe. Die Stadt erfebt 
AG am Ufer eines Fluffes, der zur Zeit des Thaumetters in den Gebirgen fehr 
anfchwilli, fonft aber faum mehr als eine trodene Schlucht if; fie wurbe von 
Pizarro am 6. Januar 1545, am Tage der heiligen drei Könige, gegründet, 
weshalb fie auch noch den befonderen Namen „die Stadt der Könige” trägt. Ihr 
Spanischer Urfprung bewährt fih ‚aufs deutliche in der Arditeltur ber geräu- 
migen , luftigen Häufer, welche von außen häufig mit Erste. Gemälden ge- 
fpmädt find. Da man bei Erbauung derſelben auf die in diefen Gegenden 
fo oft fattfindenden Erberfhätterungen Rüdfiht nahm, fo beftehen fie meiftens 
nur ‚aus einem einzigen Stodwert. An denjenigen Häufern, welche nod eine 
obere Etage haben, befindet ſich vorn ein ungeheurer Ballon mit grünen Ja- 
Ioufieen, meicer zuweilen gegen vier Buß in bie Straße pereinragt. Mit Aus 
nahme dieſer ziemlich pittoresten Balkone werden bie regelmäßigen Linien der 
Euadras überall in firengfier Öteihförmigfeit eingehalten. 

Bon großer Bedeutung für das änpere Anſehen der fpanifgen Städte in 
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wiewohl fie Meiner finb, ald SanFrancisco, einen nicht minder trautigen An» 
biid dar. In der Kirche Sanft-Augeftin fieht man unter anderen koflbaren 
Gergenftänden das fhönfte Marmorwerf, welches Amerika befigt, die Statue 
der heiligen Roſalie, eine herrliche Eomtpofition, bie felbfi Canova's Meißel Ehre 
machen würde. Was die in Lima fehr zahlreichen Frauenflöfter betrifft, fo muß 
das männliche Geſchlecht auf ihren Beſuch verzichten. Alle befaßen ehebem präg- 
tige Gemäfbe, welche ihnen bie Könige von Spanien verehrt hatten; der größte 
Theil dieſer Gemälde if leider verſchwunden; nur einige wenige berfelben find 
noch in dem Mufeum vorhanden, wmeldjes, nebenbei gefagt, mit Ausnahme ber 
indianiſchen Alterifümer, ſehr dürſtig if. Indeß ſieht man hier eine merfwür- 
dige Sammlung der Portraits aller Bice-Könige und ber erſten Präfidenten 
von Peru, von Eolumbus (?) did auf den Groß» Marfhall Lamar. 

Kirchen, Möfter, Häufer, Mes hat, wie man fieht, ſpaniſchen Eparafter in 
Lima. Um jedoch die Unterſchlede Tonnen zu lernen, melde das Klima und bie 
Dureinandermifhung der Raren hervorgebracht hat, muß man bie vom Mit- 
telpunfte abgelegenen Stabtipeile auſſuchen und die Straßen, welche das Bolt 
bewohnt, mit denen vergleichen, wo fi vorzugsmelfe die wohlhabendere MHlafle 
niedergelaffen hat; dor Allem aber muß man in das Innere der Wohnungen 
eintreten. Ueberall, beim Armen wie beim Reihen, findet man biefelbe gafl- 
freundliche Aufnahme, überali die aufrictigfe Herzlichfeit (confianza). In den 
Häufern des Mittelpunfied der Stadt herrſchen To ziemlich bie eutopäiſchen 
Sitten. Das Salontreiben if faR daffelbe, wie bei uns, und man wirb mit 
der größten Freundlichkelt aufgenommen, fo wie mit vorzüglichet Aufmerffam- 
feit behandelt. „La casa estä a la disposicion de usted” (dag Haus flieht 
Ihnen zu Dienflen) if die gewöhnliche Empfangsformel, und beim zweiten ober 
dritten Befuh heift man Thon Amigo ober wird beim Vornamen mit bem 
ariftofratifchen Präpikat Don angerebet. Einige Salons find ganz europäifg. 
Das Pianoforte hat hier die Guitarre, die italiänifhe Mufif die alten mono. 
tonen Romangas verdrängt. Ju cn ee —— 
haben fih bie Traditionen der alten, Mqen Gefelfhaft”) am reinften 
und lebendigſten erhalten, und au bie. innere Einrichtung ber Hänfer ent- 
fpricht noch diefem Charakter, . 

Weit beffer als in dem geſellſchaſtlichen Unterhaltungskreifen manifefliren 
ſich die feineren und eigentpümlicheren Rünncen ber Phpfiognomie ‚der perna- 
niſchen Bevölkerung auf den hierzulande Batlfindenden Feften. Wil man z. B. 
die Anmuth und Lebendigkeit ber Yimanrrinnen fennen lernen, fo begebe man 
fi in die Strafen zur Stunde, wenn eine Prozeſſion vorüberzieht.. Wer dat 
nicht fhon von dem malerifhen Koflüm der Saya y Manto ſprechen gehört? 
Stelle man fih ein feidenes, gewöhnlich Schwarzes Rödchen vor, welches fh 
chedem den Bormen des Körpers knapp anfıhlof, iept aber weiter geworben if. 
Ueber der Sapa Fäßt ein reicher hineſiſcher Shawl feinen fangen wehenden 
Branfenbefaß auf bie nadten Arme fallen; ein dichter ſchwarjſeldener Schleier, 
im Dreiet gefaltet und mit den Zipfeln um die Taille feftgeflungen, umfängt 
die Geftalt der Art, bag man mur das Auge fießt, welches aus den bunfeln 
Balten des Manto feine funfeinden Blige um fo wirffamer hervorzuden fäpt. 
Diefes Kofüm, welches die Grauen mit einer unbefgreiblien Anmutp zu tra- 
gen wien, if die gewöhnliche Bekleldung bei Tage, wen man bie Läden ber 
fucht oder den Firchligen Eeremonien, las foneiones de iglesia, eine wichtige 
Sache bei deu Fimanerinnen, beimopnt. Des Abende, wenn das Angelus (ora- 
cion) et worden, ficht man nicht eing einzige Saya in den Straßen mehr; 
flatt deſſen die neueſten Parifer Moden, die bereits auf fonft (Yon die Saya 





' Stadt den Abgang der Projefflon an. 
Langſam ſh der ſelerliche Zug vorwatts durch die mit Blumen beftreu- 
ten Straßen und zwiſchen den Mauern der Häufer, welge mit reichen Tapeten 
behangen fnb; don allen Balfonen niden junge und muntere Zufauer Hrrab. 
Ziel Briten Goalrn haben Mühe, die Menge in Ordnung zu halten, Ein 


*) Die ande Banvohner Lima’s macrn, ja KÄmmeia, Andalupın, 


länger —* dom Monchen mit Vacqhtlerzen eröffnet bie Sprojeffion, und man 
muß ed ſehen, anid welcher nedifhen und verführeriſchen Grazie bie Tapadas 
(vie Berhülkten, Ds die unter dem Manto verhüllten Damen) die tollften Her- 
ausſerderungen im Wortmb-Btid an bie ehrwürbigen Bäter richten. Auf die 
Mönche folgen die Bilder der Deiligen. Jede diefer Statuen ruht auf efnein 
ungeheuren Piedeſtal und wird von acht oder zehn großen Negern getragen, 
von denen ein weiter, mit —— an Teppich nichts fehen läßt, als 
ihre fräftigen Being unden fe Sgwarzen, wenn fie, You 
der Dige halb erh * 01: anı 42* ihre Köpfe aus der 
Drapperie hervorfieden, eben fo und noch ſchlimmer von den Tapabas genedt 
und befpöttelt werden, das verfieht ſich von ſelbſt. Bald jedoch zieht die Statue 
ver Deikigen; deren Feft eben gefciert wird Auer Augen auf fi. Sie in mit 
eigem Kranze friiher Rofen getrönt. „Aue bonita! que blanca!” mie ſchön! 
wie weiß!) ruft man, und von allen Balfonen fliegen Blumen und Sträuße auf 
das theure Bild Herah Diner der Oeitigen ſchreitet der Erzbiſchof mit der Mon- 
ftranz und dem heiligen Satramente. Bor ipm erliſcht das laute Geräuſch und 
Geylauder in Schiwelgen und andachtige Sammlung. Dann folgt der Präſident 
"der Repubfit, dinter Ihım der Staatsrath, die Otuerale und alle Höheren Offiziere 
und Beamten im belltn’ Glanz ihrer geflidten Uniformen. Die ganze Armee von 
Peru — juneifen 23000 Matın — bildet ihre Cotorte. Dlerzu kömmt dann 
noch die ganze Maſſe des Bolfes, Indianer und Weiße, Meftizen und Schwarze, 
Männer und Frauen, leftere in ber ınandilla oder saya, theils nit freiem Ge» 
fit, thelis verichleiert; oben der tieſblaue, ſtrahlende Pinmel, zu beiden Sei. 
ten geſchmudte Häufer und rei beſetzte Balfone; kurz, nichts fehlt, um bie 
Pratht diefer teligiöfen Eeremonien zu erhöhen und fie zu einem pittoresfen 
Schauſpiel zu maden. Wir fagen abfihttih „Schaufptel‘‘; denn eine folge 
Progeffion if in ver That auch für die ECiuwohnerſchaft, wenigflens für die von 
Tin und ber Küftenfäpte, mehr ein Schaufplel, als eine Gelegenheit frommer 
Erbauung. In den Bebirgen, wo das indianiſche Element vormwaltet, herrſcht, 
wie wir fpäter fehen werben, ein anderer Geif. 

NÄHE den religiöfen Feierlichkelten Bitten die eigentlichen Bottsfefte die 
beften harafteriftifhen Züge für vas Studium der ſud⸗ amerikaniſchen Geſell⸗ 
ihaft. Das eigentpämlichfte dieſer Fefte in Peru if zweifelgohne das der 
Amancaes. Der Mag, wo diefes Jeſt gefeiert witd, if ebenfalls einer der 
maleriſchſten, die man ih ganz Amerift finven fan. Etwa eine halbe Dreife 
von ber Gtabt, in einem don Hügeln, ben lebten Ausläufen ber Eorbilleren, 
gebildeten Thale, befindet fih ein grüner Nafehplag, wo im Zum und Juli 
durch den nächtlichen Thaufall eine Unmaſſe bon Blumen auffprießen mit gofd- 
‚gelben Blättern ind Tilienartig geöffneten Reihen, welche man Hlerzalamde 
'ainancars nennt. Man Fann ſich nichts Zauberhafteres denten, als dieſen Pag. 

Einen ganzen Monat lang, vom 24. Jun am, bewegt ſich hier das geräufc. 
vollſte und Buntefic Treiben. Man Schreibt den Urfprung dieſes Volkofeſtes einem 
Eremiten zu, welchet fi in ven erfien Zeiten der Eroberung hierher zurückgezo⸗ 
gen haben und im Geruch ver Heiligkeit geftdrden feon foll. Cine Meine Kapelle, 
an der Stelle erbaut, mo der Eremit berenbete, und bie von den Spagiergär« 
gern ſiets befugt wird, fep anfangs, exzäpft man, das Ziel einer frommen rn 
fahrt geroefen, melde oft die hellſamſten Früchte getragen. Wie dem auch fer, 
bald diefe Wieſe zu grünen beginnt, begiebt fich die Bevölkerung von Lima, pa 
Fuß, zu Roſ, zu Wagen, nah ben Amancacs, und auf ben font fo ſtillen Ber- 
gen herrſchl ein tobender Zunmult, Bretter» und Rohrbuden erheben ſich mit 
zauberbafter Geſchwindigkelt. Man verkauft Hier Fleiſch, Brod, Früchte, befon- 
ders aber Piscobranntwein und Chicha, eine Art Maisbier, weldes namentlich 
Bri den Indianern fehr beliebt if. Da und dort werden Tanzfäfe eingerichtet 
win mit Blumen ausgefhmüdt. Der 24, Juni, der Johannietag, ift das Haupt. 
fen der Amancave. Bom frühen Drorgen an tft die ſchmale und fiaubige 
Strafe, welche nach dieſem Orte führt, mit eimer vergnägungsfüctigen und 
ausgrlafflenen Menge angefällt, Sie kheilt ſich in einzelne Partidas oder mehr 
oder weniger zahlreiche Gruppen von Verwandten oder Freunden, Jede Pars 

Ya hat Mundvorrath und sine Ouitarre bei fig. Wenn die Partida ven 
2 iu Fuß macht, nimmt einer der luftgen Pilger vie Guitarre, ſtellt ih 
an die Spihze feiner Gefäprten und flmmt, um die Langewelle ber Wanderung 
abjufärzen, einige Eouplets auf vie Bolfsmilovie der Zambacueta an. Alles 
fingt im Chor unter der ausgelafenfen Heiterkeit mit. Wer diefen Jubel 
fieht, möchte melgen, die ganze Bevoͤlkerung von Lima fep toll geworben. Hier 
macht eine ermüdete Partida am Rande des Weges Halt, am durch elnige 
Fromme Piscolibationen ihre Kräfte wiederherzuſtellen. Dort, auf einem förm« 
Th Aberladenen Wagen, brüten ſich Sambas in ifrem Schmud, ben Shawl 
mie den Mantel eines Taballero um die Schultet geſchlagen. Dahinter Gine- 
ses [ Ravafiere), hoch zu Rog mit ungeheuren Sporen, welche übermütbig auf 
die Harmlofen Fußgänger Tosrelten, ſie in Schrecken ſehen und daun plöplich 
mit erſtaunlichem Geſchick wieder amſchwenken, zur großen Erbeiterung ver 
Menge und zum Staunen derer, welcht init ſolchen Reiterkünften nicht ſondertlich 
vertraut find. MWepe aber bem Kavalier, Der nicht gehörig fattelfeft if! 

Enplih iſt die_muntere Schaar auf der blumenreihen Wieſe angelangt. 
Männer und Weiber ſteigen aus, und bie Wagen umb Pferde werben zur Seite 
geſchafft. Pierauf ſammeln fh die Varlidas, dle Freunde treffen fi wieder, 
man breitet die Mundvorträthe auf dem Boden aus, und die Viguela (Buttarre) 
Läst.die erſten Altorbe der Jambacıteca erlönen. Diefer Tanz, der einzige, 
den das Bolf in Pern kennt, verdlent vielleicht eine näfere Beſchreibung. Das 
DOrihefter beſteht zunächit fietd aus Der Outlarre, welche Einer der Anweſenden 
mid einer wahrhaft beivundernawertben Ausdauer aus allen Leibesfräften ſpielt, 
wobei derfelbe dann und wann eben nicht fehr harmoniſche Alänge der rigrnen 
Stimme mit einem oft übertrieben ausgelafienen Zerte einmilht. Neben dem 
Oultarsenfpieler ficht ein anderer Mufifdefliffener, mit einer Schachtel, einem 


wmuthig ihre Tafchentücher in idrer rechten Band 


welche Undutdſamkelt verhängt, durch das Streben, die Ueberjeugung 


Aaflen ober einer Trommel zwiſchen den Beinen, und pauft eben fo unttbittlich 
auf fein Begleitungsinftrument los. Kaum beginnt bie Mufil, fo ſtürzt ein 
mehr ober weniger dunfelfarbiger Sambo in ben Sreis, welchen die Zuſchautt 
ſchon gebildet paben, und ſucht fih, den Puncho mattäffig. über die Schulter 


’ qurädgeworfen, die Hole aus, mit der er zu tanzen beabfihtigt. Gewöhnlich 


if es eine Hübfhe Samba, mit großen ſchwarzen und glühenden Augen, 
ſchlanken und Teihten Wuchfes, mit weißen Zähnen und langen Daaren, melde 
in zwei langem dlechten über die Schuttern herabhängen. Eihander gegenüber 
Beben, bie Linke fed in bie Seite gedeinnt, warten fie im, bie ihnen die 
Mufit das eigentlihe Signal giebt. Bei den erfien Tönen der Guitarre und 
des lunſtloſen Gefanges beginnen fie beide, dem Körper leicht gebogen und an- 
Es find dies an · 
fangs langſame und noch wenig belebte Pas, wobei der Tänzer mit Folter» 
ner und gleichfam lebender Miene die Tänzerin zu verfolgen ſcheint, während 
diefe ihn verächtlich anblickt und ihn fortwährend in Kreiewenduugen wie Aie 
leichte Sylphide entſchlüpft. Der Tänzer verdoppelt feine Anſtrengung, ihrer 
dabhaft zu werden, und loͤmmt ihr aut jeder neuen Sewegung näher. Das 
Taſchentuch in feiner Hand ſcheint eine geheimnißvolle Sprache zu ſprechen. 
Bald ſchwentt er es in immer kürzeren und Öfteren Rucken, das ſeiner Tän- 
zerin entfaltet fi gleichfalls und ſcheint feiner Aufforderung zu antworten. 
(Schluß folgt.) 


England, 


Zur Geſchichte der Duäfer und ihrer dehren. 


Schluß. 
Penn und die Duäfer unferer Zeit. 

Der Duäfer erſtes Auftreten in der neuen Welt war nicht mehr vom sr 
begünftigt, als dies in ber alten der Fall geweſen war. Mögen fie nun iht Ge⸗ 
ſchid durch ungemäßigten Eifer hervorgerufen oder andere Dinge es veranfaßt 
haben, fie fanden dort nicht eine friedliche Zuflucht, fonderh Verfolgungen und 
Kerker, ja, mehrere wurden fogar durch die Caldiniſten von Bofton zum Tote 
verurtheilt. Da entſchloß fih ein Theil von ihnen, dem Beifpiel der Prrritaner 
zu folgen, und fauften halb Ren» Zerfep, wo fie eine Berwaltung nach ihrem 
Sinne einrichteten. Bald darauf unternahm es Penn, das weite Geblet des 
jepigen Pennfplvanien anzubauen. Er erlangte das Recht dazu, iudem dir Krorte 
dierdurch die Schuld einer Anleihe tifgte, welche fie bei feinem Bater gemacht 
batte, und feine Eigenthumeverſchreibung fiherte ihm in jenem Lande füft uns 
befhräntte Macht. Hiermit eröffnete ſich für die Gemeinde ein ungebeures 
Belp ver Tpätigfeit und Hoffnung, auf welches fie ih als wahre Myftifer mit 
dem Glaubenseifer ihres erfien Stifters warfen, indem fie zwar nicht mehr an 
die Unfehlbarkeit des unbewußten inneren Erguffes, unter gan, verwandten 
Bedingangen aber an das Vermögen des Menfchen glaubten, ohne Kenntniß 
und Vorbereitung, durch eigenes Mrtheil Alles zu verfichen. 

Wie verberblich biefer Grundſatz fich indeh oft bemäprt hat und bewährt, 
fo zeigt ſich doch auch Hier, Daß übetall Uniflände und Perfonen Über ven Er⸗ 
folg einer Sache entſchriden. Die Ouäfer flifteten ihr Reich anf ſungftäu- 
them Boden; nirgend traten ihnen die widerſtrebenden Elemente der dften 
Civiliſation entgegen. Alle kamen mit gleichen Glauben, gleichen Bevürfnif- 
Ten, Alle wollten Land und waren durch gleiche Intereffen an den Boden ge» 
bunden; fo war fein Anlaß va, eine ſoziale Hierarchie einzuführen, die der 
Wirklichkeit nicht genügt hätte. Zumeiſt aber fiherte Penn’s Perſönlichkeit 
einen gänfigen Erfolg. Er war eine herrliche Erſchelnung, umd welches au 
feine Irtthümer ſeyn mochten, er derband mit feinen Grundſätzen tiefe Beob. 
achtungegabe, großen Scharfblick für die Lehren dee praktifchen Lebens und vor 
Allem unvermäfttiche Rechtlichteit und Herzensgüte, 

Seine Verordnungen enthalten doͤchſt müpfihe Lehten, eine polttiſche Mo⸗ 
ral, melde die Etſahrung ber Bergangenheit diktirte, und glaubte er als Ge⸗ 
ſetzgeber nur niederzuſchreiben, was das innere Liht Jedem offenbart, fo tft 
dies doch recht eigentlich der Erguß einer Stimme, die zu Ihm redet und Rennt« 
ni vieler Dinge und Zuffaͤnde zeigt: 

Schon vor Gründung feiner Kolonie Hatte Penn zu Ken» Yerfep die 
Duäfer auf die Bahn der Pofitit gefüßtt; 1680, afs tr Pennfploamie zum 
Eigentum erhielt, verfeugnete er großmüthig fein eigenes Intereffe, folgte fei» 
nem Gewiſſen und geftattete den Bewohnern feiner Provinz, Ach ſelbſt zu re 
gieren. Die Berfaffung, welde er in England entworfen hatte, Melle die 
Regel auf, vap alle Eivit-Armter jedem Cpriflen zugänglich feyen, welcher 
Sekte er auch angehöte, und daß Jeder, der am einen Gott glaube und bie 
Verpflichtung anerfenne, mit feinen Rebenmenfihen in Arleden und Eintracht zu 
feven, wegen felner Ueberzeugung nicht beunrupigt und gendthigt werden dürfe, 
zum Unterhalt ftgend eimer Kirche beizutragen: Sein erffes Berwallungeſpftemu 
erfitt mebrfacht Abänderungen, wie bies nicht wohl anber# feyn Fonnte; auch 
mußten mehrere befondere Befepe aufgegeben werben, die allzu fehr das Oepr 
des Quãterthums an fi trugen. Die Folgen der Erfaprung führten Hierbei anf 
den reiten Weg, die Koloniften fanden ſich ſchnell in das Ant der 
und hatte Penn auch Unrecht, zu glauben, alle Menſchen vermöchten ſich —* 
zu regleren, fo gelang es doch bei den Bewohnern feiner Provinz durch ihren 
Myfisismus, durch Gewohnheiten und Inftintt, durch Kenntniß der Beiden, 
Andrrer 
yu ehren und darch Bor’ ſchöne Morat, überall auf Gewalt zu derzichtenn "Pt 


gende Etfahrung fiherte den Erforg, und Pennſplvanien, weis ware Var 


Ferm, dat unbeftreitbar großen Einfluß auf bie Anton ausgetiüh 


f 


u. 4 Bie weit fo freie Verfaſſungen ald die ber jaugen Nationen in der neuen 
‚Belt fich bei wachſender Benölferung und endlichet Uebervöllerung als möglich 
exweiſen werben, muß die Zufunft lehren. Gewiß if, daß man Pennſylvanien 
Son iept wicht mepr einen Qualerſtaat nennen, fann. Wäprenn der fangen 
amerilaniſchen Srioge fahen die Mitglieder, der vortigen Geſellſchaft der Freunde 
Aqh genothigt, ihren Örumdfägen zu entſagen oder ihre Aemter niederzulegen. Haft 
Alle thaten pas Lehtere, und aur ein geringer Theil erllarte ich für bie Recht · 
maã higkeit eines Berlheidigungettieges. Dieſe haben der Unionsarmer mehrere 
‚Generale geliefert. Jetzt ſcheint ihre Zahl erloſchen, und vie Maſſe ver beuligen 
Duäler find die Danptvertpeidiger ber Öriedengfongreffe und der Abſchaffung des 
Krieges, müſſen es fepn, denn ohnedies giebt es für fie nichte, als entweder ihre 
Grunvfäge aufgeben, over fih unter Obhut anders Glaudender fellen, welche 
verpüten fönuen und wollen, daß fie zu Parias herabgemürbigt werden. 
Zu Anfang unferes Japrpunderts bildeten die Quäler ſaſt ven achten Theil 
‚der Brvöllerung von Pennſplvanien, jept haben fie mit der öffentlicheu Verwal⸗ 
‚tung nichts mehr zu ihun, find ins Privatleben zurüdgelehrt, und man findet 
in fämmtlichen Unionsfiaaten ungefähr bunderttaufen® dieier Sekte. In Eng- 
land und Wallis ſchätzt man ihre Zadl auf dreis bis vierhunderttauſend. Außer 
England und Amerila ift ihnen zu feiner Zeit gelungen, ſich aus zubreiten. 
Daß fie trog ihrer vielen, ben bürgerlichen und ſtaatlichen Juſtänden wi⸗ 
derſttebenden Brrordnungen die verihiedenften Zeiten überbauern konnten und 
«ine fo große Wirliamfeit übten und üben, banlen fie vornehmlich dem auch 
bei ihren beftigfien Streitigkeiten unmwandelbar fefigehaltenen Grunbfage: 
„„Beunrupige Dieb nicht zu Sehr wegen deſſen, was Du denken ſollſt, um Die 
deſto mehr damit zu beiihäftigen, wie Du das Rechte thum fannft.” Ueberall 
zeigten fie fi dem Gelege geboriam, worttren, friedlich und rechtſchaffen. Ja, 
Dies if nicht Alles. Im ihrer in gewiſſem Sinne vereinzelten Stellung er 
Seinen fie wie eine Geſellſchaft, die Äh der Barmherzigkeit geweiht hat. Ge⸗ 
wiſſenhafte, fecınme Kindererziehung und die Pflicht, ſich dabei gegenieitig bei 
äufichen, war eine ver Dauptregeln ihrer Religion, die ſchon Zor beftimmte, 
und Penn begann jpäter, den Entwurf jeiner Berfaffung mit den. beveutungs- 
vollen Berien: „Die Regierungen find virl mehr von den Menſchen abhängig, 
als die Menſchen von ven Negierungen. Sind die Menſchen gut, fo lann die 
Regierung nicht ſchlecht ſeyn, wäre fie es, fo würden jene fie verbeffern. Die 
vornehimlihfte Sorge muß demnach fepn, durch vie Erziehung ber Jugend Brid- 
‚beit und Tugend zu verbreiten,” Dieſe Negel wurde nie vergeffen. Der In 
terricht in ven Duäferichulen ift einfach, beichränft fih auf das Nothwendige: 
Moral und Religion, Mutterfprache und Rechnen. Erziehung heißt bei ihnen 
der Weg, Aid) ſutlich auszubilden, nicht, aber Anſprüche zu entwideln. 
Außerdem gab es in der Geſellſchaft überlieferte Grunpfäge, die zum Ge 
bot wurden, Kor launte aus Erfahrung, den Ihrethaften Zuftanp ‚der Gefäng« 
niſſe, die teufliichen Freuden bes Laſters in die ſen Höhlen des Schmutzes und der 
Berderbipeit, und bie Beflerung jener, Zuflände oder, richtiger, die Bekehruug 
ber Gefangenen beſchäftigte ibn unabläſſig. In gleihem Sinne wurde bei 
Seinen Reifen nah Amerila fein Ditgefübl für die Neger geweckt. Uebrrall 
ermahnte er, die, Sklaven mit Sanitmuth zu behandeln, für ipre Seelen Sorge 
zu tragen uud. fie, na,beftimmtern, Zeitverlauf freizugeben. Diefe Wünige 
and Seftrebungen wurden Eigenthum der Geſellſchaſt: die Umgeftaltung bar 
Befängniffe, die Unterprüdung des Negerhandels, die Gmancipation der 
Schwarzen und allgemeiner Friede find Dinge, welchen fie unausgefept bei allen 
Öffentlichen Anläffen und im Privatleben große Kräfte wirmeten, und daſſelbe 
gilt von der Belehrung der Indianer, Pier, wie überall, ſuchten fie das Un- 
mögliche zu leiften, und leuchtete aus ihrem Thun zugleih mit der Pingebung 
und dem Helvenmuth auch die Verirzung der Barmperzigfeit hervor, bie, wenn 
fle.der Wirklichkeit vergißt, Uebeles ſchafft, wo fie Gutes erreichen will. Es iſt 
nicht zu befireiten, fie haben ven Frieden fo fehr geliebt, das fie den Ra» 
tionen bie Waffen gegen die Barbarei rauben wollten, haben aus Liebe zur 
Menfhpeit die Gerechtigkeit unterdrüden, vie Strafen für Vergeben und die 
ähnen folgenven Schreduiffe und Verheerungen aufheben wollen, haben ſich durch 
ihren Glauben an das Göttliche im Menſchen, durch ihre Meberzeugung, das 
aur Mangel an Ermapnung zum Böen führe, und ihre ganze Denkweife hierzu 
verleiten fallen: und können wir den. Wahn weder rechtfertigen, noch in Schuß 
nehmen, fo fühlen wir und bog um fo mehr zu milder Beurtheilung gedrungen, 
als wir oft fehen, wie ähnliche Trugſchlaſſe zu gleichen Berirrungen führen, 
one dafı die, welche fie verbreiten, mit Quäfer» Ausvauer und Selbſtverleug · 
nung der Ausübung ber Tugend nachſtreben, die fie für erreihbar halten ober 
preiſen. Die Duäfer machten ihre Predigt zur That, um dies zw erfennen 
und zu würdigen, braucht man nur die Memoiren von Billiam Allen und Mes. 
Bey zu leſen. ru — —— 
Ohue Bermögen, ohne Jugendausbildung wurde William Allen eine der 
bedeutendſten Perfönlichfeiten Europa's, als Gelehrter wie als Wohlthäter der 
Menfcppeit, Seine Beſtrebungen in, der Wiſſenſchaſt, durch weiche er zum Mit« 
Blied der königlichen Societãt erhoben wurde, und fein Beruf als Kanzelredner, 
bem er ſich eifrig widmete, hinderten ihm nicht, bie Privatwohlthätigkeit mit 
Berfand und Erfolg anzuregen und zu leiten. Die Abſchaffung des Sklaven- 
bandels war fein befonderer Wunſch, und bis zu feinem Tode zeigte er fih ale 
ein Vorbild alles deffen, was an einem Menihenfreund heilbringend ſeyn kann. 
Er trachtete nicht nur, die allgemeine Aufınerfamfeit auf die Gefapren ber Bers 
armung und die Wichtigkeit der fih daran knüpfenden politiſchen Fragen bins 
aufenfen, er ftand au an ber Spihe derer, welche England leprien, was, die 
Übrigen Nationen jegt von ihm lernen, dad die befte, bis jept gefannte, erreich⸗ 
Bare Abtüffe gegen bie Leiden ber arbeitenden Maffen in Borfeprungsmitteln 
und Einrichtungen befiept. Die Zahl der Aſſociations⸗Geſellſchaften, die er 
Niften Half, iſt fo groß, daß man fih verſucht fühlt, feine Tätigkeit für über- 


menschlich zu halten. Dazu gehören (um nur einige zu mennen) zwei Anfalten, 
welche Suppe und ‚andere Rabtungsmittel zu billigen Preifen ‚an Arme ver. 
theilen, eine. für Berbeiferung junger Berbreiber, eine, um arme Feld⸗ und ha 
hrif» Arbeiter zu unterftügen, mehrere Geſellſchaften, melde die Armen br 
ſtunmter Difirikte befuchen unb Sparkaflen für fie einrichten. Der Bibelge- 
‚fellfchaften, der geleprien und anberen Verbindungen, um Beiden zu milbern 
und Bildung zu verbreiten, gebente ich nicht, Er war aber nicht nur Stifter und 
Anorbner; er felbft diente denen, die ihm halfen, wandie ſich am die Privat- 
mohfthätigkeit, mußte-Auderen feinen Eifer mitzutpeilen und ſuchte unremädet 
ben Schuß der Mächtigen für das, was er ſchuf. Daf er mit feinem Beutel 
ſchaltete, mie mit feiner Zeit, braucht faum gefagt zu werben, dieſe Tugend 
war den Duäferu immer eigem, 

In gleicher Wärme, befpäftigte William Allen, ſich mit ber. Umgeflaftang 
des. Primäranterrichts. und. widmete: ihm einen großem: Theil feines Lebens. 
Noch im. hohem Alter ſtiftete ex aus eigenen Mitteln praftifche und theoretifche 
Schulen des Aderbaurd. Mit Geſchäften überhäuft, Verwalter ber Güter des 
Herzogs von Kent, eifriges: Mitglien feiner Kirche, fand er doch noch Zeit, 
Norwegen, Schweben,. Rußland, Griechenland, Drutfchland, Frankreich zu 
durchrriſen, dort die Gefängnifie, Schulen und Boplıpätigteits «Anfalten zu 
‚befichtigen,. ven Miniflern darüber Bericht zu erfiatten und überall näpliche 
Berbefferungen zu prebigen. 

Diefe Reifen wurden. vornehmlich zu dem veligiöfen Iwerte unternommen, 
fih mit. allen wohlthuenden Perſonen Europa’s: in Verbindung zu. fegen und 
folhe für ſich zu gewinnen, Richt in ber Weiſe ber früperen Duäfer, ſondern 
ohne Nüdicht auf beſondere Glaubenstichtung, einzig, um an ber Berbreitung 
alles deſſen zu arbeiten, was beiien Tann, ‚Elend. zu lindern und durch nügliche 
Kenntniffe die Lafter zu bannen, welche Unwiſſenheit hervorruft. In dem 
Briefe, ven Allen und Etienne Grellet, fein Begleiter, an den König von 
Schweden richteten, heißt es: 

Gttritben, wie wir in Demuth hoffen, von chriſtlichet Liebe, weiche das 
Wohl aller Menſchen wünſcht, haben wir für unfere Pflicht gehalten, Deine 
Staaten zu durchreifen umb bie gu begrüßen, weldhe den Exrlöfer Jeſus Epriftus 
aufrichtig lieben, welches au vie Glaubensform fep, die fie. befennen, üben- 
jeugt, daß die wahre Kirche aus allen denen befieht, die fih redlich mühen, an 
ihrem Theil den Willen des Hünmels zu ertennen. und zu erfüllen.“ 

In gleihem Sinne hat Mrs. Fry verſchiedene Länder beſucht. Sie wär 
Sauptbeſorderin einer der bedeutendſten Umgeftaitungen  unferes Jahrpun- 
derts, ber Reform des Straforrfahrend. : Wie Allen, beſal fie ungewöähn- 
lichen praftifchen Geift, und die Gabe, Anbere mit fih fortzureißen, hatte, wie 
er, bir höchſt feltene und bewanberungswürbige Eigenſchaft, ſich in ber größ- 
ten Thätigkeit nie ſelbſt zu verlieren, und. pie. Fähigkeit, eine Unzahl von Ber 
fdriften ‚gleichzeitig gu deiten. Die Wohlthätigkeits⸗Geſellſchaften wuchſen un- 
ter ihren Füßen hervor, und fie übernahm. vabei den. befchwerlichfien Theil. 
Sie war reid, war Gattin und Mutter und lebte dennoch inmitten. ber Kerker 
and ihrer Bewohner. Sie befaß einen Talisman, die wilden Tiere zu zähmen, 
brach ſich Bahn durch das Nieprigke und Berderbteſte, was es giebt; bie Bahn 
der Engel, welche bie Finſterniß verſcheuchen, am Licht zu bringen. Bas vor 
fünfundpreifig Jahren fait alle. Gefängniffe Europa’s waren, vermögen wir 
‚ans laum vorzuftellen, Angeflagte und. Berbreiger jeder Art, Männer und 
Frauen, lagen durch einander in Schmuß- und Roth, allen Laſtern und öl. 
gem Müfiggange hingegeben, Der Gepanfe, das es Sedärfnig, ja, Pflicht 
fey, vielen Krebsſchaden zu heilen, wurde von vielen Einfihtövollen erkannt, 
die Hanptanregung aber, Daß man, bamit zur That ſchritt, gab bie Quäter 
fette, und vornehmlich gelaug #6 Mrs, Fry, im Gelängnif von Rewgate, wo 
fie durch WB, Allen Eintritt fand, das erite Licht zu verbreiten. Sie errichtete 
Säulen für die Gefangenen, hielt ifmen fromme Boriefungen, berief einen 
Ausſchuũ von Damen, welche ihr bei iprem Unternehmen Beiftand leißeten und 
fi der Gefangenen bei geendeter Daft anuahmen, und erkangte endlich, baß bie 
meifien und heilfamften von ihr vorgeſchlagenen Berbefferungen von der Regie- 
zung angenommen wurben. Sehe Art don Berbrechern fam in aefonberte Säle, 
Männer und Frauen wurden geltennt, erhielten Aufſeher ihres Geſchlechtes, 
und Arbeit wurre ben Gefangenen zugeiheilt. 

Solchen Thatlarhen gegenüber ſchweigt, was gegen bir veralteten, noch im⸗ 
mer von ihnen feſtgehaltenen Gebrände der Quäker und. über. die Eigenthüm⸗ 
lichteit ihrer zeligiöfen Richtung gefagt werden kann. Die Ueberzeitgung ‚von 
ber Unfehlbarteit des inneren Lichtes: iſt ſicherlich ein gefährlicher ; immer von 
zwei. entgegengeiegten Abwegen bedrohter Glaube, bent Abwege überfpannter 
Schwärmerei und dem Abrwege der Selbiivergötterung. Die Quäler der Rew 
geit ‚verhalten ſich der inneren Offenbarung gegenüber, in welcher fie Gottes 
Stimme ehren, demüthig md ſchüchtern. Wie fir ven Stürmen und Verſuchun⸗ 
gen der Jetztzeit gegenüber beftehen, ob fie fich zwiſchen ihnen verhalten und 
wie. fie, wenn Died der Fall ift, aus ihnen hervorgehen werden, kann nur bie 
Zufunft lehren: Gewiß if, daß in dieſem Augenblid. ihre Zapf immer mehr 
fintt und mehr Grauen als Männer bei ihnen pas geiſtliche Amt verwalten. 
Welches indeß auch bie weitere Geſchichte diefer Sekte fep, wahr. bleibt für alle 
Zeiten, daß reichlich guter Samen dur fie ausgeſtreut worden ift, der viel⸗ 
fältige gute Frucht trug und forttragen wirb. N 





Die Londoner Times, ihre Herausgeber und Deitarbeiter.”) 
Die Times if von allen Morgenzeitungen Londong bie einzige, die fich 
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noch im Beſitz der Familie ihres Gründers befindet. Sie wurde von John 
Balter begonnen, umd ihre erſte Nummer erihien am 1. Januar 1788, als 
Sortfegung des Dafiy Universal Register, vom melden bis vapin 938 Rum. 
mern heransgelowumen waren. Sowohl bie Times, als ihr Borgänger, wur 
ben, wie es in ihrem Zitel hieß, logographiſch gedruckt. Diefer fonderbare 
Ausorud bezog fi auf das Patent, welches ver Herausgeber erhalten hatte, 
um ganye Wörter Hatt der einzelnen Buchſtaben in Metall zu gießen und biefe 
hierauf von dem Seher zufammtenftellen zu laffen. Er gebrauchte alfo flereos 
tppirte Wörter oder Silben an ver Gtelle der einzelnen metalliſchen Pettern. 
Diefe Einrichtung wird in einer 1783 nad ber logographiſchen Methode ge- 
vructen Brofpüre befchrieben, bie von einem Seher, Ramens H. Johnſon, per» 
rührt, ber an ber neuen Erfindung theilhatte. Walter, ber gleichfalls zu den 
Urpebern derſelben gehörte, nahm ein Patent darauf und machte fi dann and 
Berl, fie zu benußen. Er arbeitete mit großer Energie und Ausdauer und 
hoffte, wie alle Profeltenmacer, einen glängenden Erfolg. Die Bortpeite, 
welche aus der logographiſchen Methode hervorgehen follten, beftanden darin, 
daß Drodfehler weit ſeltener vorlommen müßten, ald bei dem gewöhnlichen 
Berfahren; ja, man glanbte fie ganz vermeiden zu fönnen und durch Erfpa- 
zung von Zeit und Hrbeitsfräften die Druckkoſten bebeutemd zu ermäßigen. 
Indeſſen erhoben ſich bald praftiihe Schwierigfeiten, und'bie neue Erfindung 
gab zu manchen Spöttereien Anlaß. Man verficerte, daß bie Beſtellungen an 
den Schriftgiefer ungefähr folgendermaßen lauteten: Ich bitte um einen Jent- 
ner, in eingelne Pfunde vertheilt, von den Worten: „Pihe“, „Kälte“, „naß“, 
„troden”, „Morbibat”, Feuersbruuft“, „chtedlicher Raubanfal”, „gräß 
liches Verbrechen“, „ihauberhaftes Unglüd” u. vergl. in zweiter Zentmer 
wäre zufammenzufeßen aus „ehrenwerthen Herren“, „lauter Beifall“, „könig · 
Te Majefär“, „Liebensmürbiges Krauenszimmer” u. f. w. Aber Walter lieh 
fi durch Nicpte abihreden; am 1. Jan. 1785 gab er die erfie Nummer bes 
Universal Register, mach ber neuen Methode gebrudt, berand. Sie war vier 
Seiten hart, hatte einen Halſpeunp⸗Stempel und foftete 23 Penoe, und in einer 
langen Adreſſe am das Publikum bepanfte fih Walter für bie linterflüßung, die 
man feiner Berbefferung in ber typpographiſchen Kunft gewährt habe. Die 
Times wurbe in gleicher Weiſe gebrudt, allein mit der Zeit erwies «8 ſich, 
daß die Logographie nicht die erwarteten Bortpeile darbiete, und man mußte 
zu dem alten Berfahren zurüdlehren. 

Dr. Stobbart, ber in ben ſatiriſchen Berfen Moore's und Anderer als 
Dr. Slop figurirt, war eine Zeitlang Rebacteur der Times, wich aber fo fehr 
von Walter in feiner Beurteilung Rapoleon’s ab, daß es am Ende zu einer 
Erflärung zwifchen ihnen fommen mußte. Der franzöfiſche Kaifer war für 
Stoddart eine wahre Bogelicheuche, der ihm nicht anders als den „forfiihen 
Dämon“ nannte. Trod aller Borflellungen, fuhr Stoddart fort, feine wüthen- 
den Artikel zu ſchreiben, bis Walter feine Berbindung mit ipm abbrad, indem 
er ihm mit ber Liberafität, die ihm auszeichnete und vie fo viel zu feinem Er. 
folge beitrug, eine reichliche Entihäbigung bei feinem Rüdtritt anbot. Die 
Summe follte vom zwei gegenfeitigen Freunden feftgefept werben, allein no 
ehe fie einen Seſchluß fafen fonnten, fhrieb ifmen Stovbart, daß fie ſich nicht 
weiter in der Sache bemühen möchten, ba am folgenden Montag bie erfie 
Rummer der New Times etſcheinen werde, die er ſelbſt heraudgebe. 

Der Nachſolger Stobdart’a war Thomas Barnes, ber lange Jahre an 
ber Spitze des Rebartionsperfonals der Times fand. Barnes war in der Brei 
ſchule von Christ's Hospital erzogen mworben und fladirte dann in Cambridge, 
wo er ber Zeitgenoffe und Rebenbupler Blomfield's war, der jeßt Biſchof von 
London iſt. Prpierer gewann drei Jahre nach einander den erfien Preis, 
Barnes aberfnahın bie zweite Stelle ein, und obwohl ihn Blomfield im Stu- 
dium bes Griechiſchen übertraf, fo galt er doch in anderen Zweigen der Wiſ⸗ 
fenfhaft für Aärfer. Nachdem er promovirt hatte, lieh ſich Barnes als Rechts⸗ 
ſtudent im Tempel einfhreiben, um fid zum Advolatenſtande vorzubereiten. 
In feinen Erholungsftunden ſchrieb er eine Reife von Briefen in der Manier 
des Zunius über die vornehmſten öffentlihen Eharafiere und Ereignifle des 
Tages, die er an bie Times einfandte. Diefe Yufläpe erregten einige Genfa- 
Hon, Balter fuchte ipren Berfaffer auf und fmüpfte mit ihm eine Verbindung 
an, welhe Barnes zuerſt ald Reporter in vie Galerieen bed Parlamentes ein. 
führte und ihn in ver Folge ala Redacteur an bie Spige eines ver mächtigſten 
Drgame der Preffe flellte. Es war durch feine Redaction und Walter's Lei- 
tung, daß bie Times ihrem hohen Ruf erlangte. Biele ausgezeichnete Männer 
wurden Mitarbeiter, opne daß fie ihren Namen befannt werben ließen, und 
ihre Talente gaben dem Blatte einen immer größeren Aufſchwung. Wohl ein 
Dugend gewandter Schriftſteller bezogen zu gleicher Zeit anfehnlihe Stipen- 
dien von ber Times, und wenn ſich Einer ausgefrieben hatte, nahm ein Ans 
derer feinen Play ein. Dancer geiftreihe Mann Hat feine Feder im Dienfte 
der Times abgeftumpft, aber keiner von ihnen foll je Über Mangel an Frris 
gebigteit von Briten derer geflagt haben, bie er mit feinem Zalent unterflügte. 
Ein gewiffer Eapitain Stirling war der Berfaffer jener glängenven, rüdfihte- 
loſen, ungefiimen Leitartilel, welche ver Zeitung den Beinamen des Donnr» 
zers (Thunderer) verfhafften. Er wußte in feiner Schreibart den Geſchmack 
dee damaligen Pablifums anf ein Paar zu treffen. Er wohnte in Brompton, 
beyog, wie man fagt, ein Gehalt von 2000 Pfo, Sterl. jäpelih, und wenn er 
nad ber Erpebition fam, welches nur felten Rattfand, warb die größte Heim» 
lichteit beobachtet, da Walter ven Urfprung der in feinem Blatte erfcheinenden 
Artifel gern mit einem gewilfen mpfteriöfen Dunkel umgab. Im Allgemeinen 
befaß Stirfing nur wenig Bildung; wenn er fihreiben follte, fo mußte man 


ihm die Thatſachen und Umflände an die Band gehen, melde er aber baum In 
fo hinreißende Worte Heibete, daß Alle, außer benfenigen, gegen die er Die 
Pfeile feines Wipes richtete, davon entzüdt waren. Seine beißenben Ausfälle 
zogen Barnes, als verantwortlichem Redactenr, viele Feinde zu. Mehr als ein 
Minifer foll verfuht haben, ihn im einen perfönlihen Streit zu verwideln, 
aber Barnes Tieß ſich nicht, wie mande von feinen Kollegen, dazu verfeiten, 
feine journaliftiſchen Fehden mit dem Degen ober ber Piſtole ausyufechten. kord 
Brougbam, der fih in fo viren Rädern verfucht hat, ſoll au mitunter 
Leitartikel für verſchiedene Blätter gefchrieben haben. Es geht bie Sage, daß 
Barnes einft zu Brougpam ging, welcher damals bie Lanzlerwürde befleidete, 
und da er warten mußte, bid die Sigung des Kanzleigerichtd zu Ende war, fo 
nahm er, un fi die Zeit zu vertreiben, bie Morning Chroniele in die Paud, 
in welcher er eine mit vieler Schärfe abgefaßte Widerlegung eines Artilels 
fand, den Brougham Tages zuvor für bie Times gefiefert hatte. Der Stil 
verrielh dem kundigen Barnes fogleich den Berfaffer, und als ber Großlanzler 
die Rihterbant verlieh, um mit dem Redartenr zu fprechen, begrüßte ihn diefer 
mit ben Borten: „Das ift aber unerhört, fi felbft auf diefe Weiſe zu mals 
traitiren.“ Brougham mar überraſcht, Barnes verfolgte feinen Boripeil, und 
der Kanzler muhle befennen, daß er gegen feinen eigenen Artilel gefprieben Habe. 

Obgleich die wenigſten Zeitartifel von Barnes ſelbſt herrührten, verſtand 
er 23, die Beiträge Anderer fo zu überarbeiten, daß bie Widerſprüche vermit⸗ 
ben wurden, die fi nach feinem Tode in den Spalten ber Times bemerklich 
machten. Sein Nachſolger iR wahrſcheinlich nicht ermächtigt, das Manuffript 
gewiſſer Ditarbeiter zu retouchiren, und dies mag bem Rufe ber Zeitung ge 
ſchadet haben. Ein Leben unermüdeten Aleißes ward leider durch einen ſchmerj⸗ 
vollen Tod gefhlofen. Nachdem Barnes lange am Stein gelitten, faßte er 
den Entſchluß, fi einer Operation zu unterwerfen; diefe wurde zwat bon bem 
berühmten Bandarıt Liſton mit vieler Geſchicklichkeit vollgogen, erfhätterte 
aber feinen durch geiftige Anſtreugungen und phyſiſche Schmerzen geſchwächten 
Körper fo fehr, das er ſich mie davon erholte. Sein Tod erfolgte am 7. Mal 
1841 im S6flen Jahre feines Alters, und feine ſterbliche Hülle rupt im dem 
Friedhofe zu Kenfall» Green. 

Walter, der Herausgeber ber Timer, war auch Parlamentsmitglieh. Er 
faß viele Jahre im Unterhaufe, wo er zum leztenmal in ber Seffion von 1843 
erſchien, aber feine parlamentariihe Tpätigleit war mit feiner joumalififhen 
nicht zu vergleichen. Im Befig anſthnlichen Neigtkums und einer geachteten 
fogialen Stellung endete er feine Tange und bewegte Laufbahn am 28. Juli 1847. 


Mannigfaltiges. 


— Der „Proffeibirte” in London. Die nad London geffüditeten 
Delden der franzöfichen Februar⸗Revolution, bie Herren Ledru-R oflin unb 
feine Freunde, geben dort ein Journal unter bem Titel „Le Proserit” heraus. 
In Fraulreich iR diefe Zeitung fofort von ver Polizei fonfiszirt worben. Die 
Haltung des Journals ift jedoch fo grämenlos Teivenfchaftlih umb gemein, daß 
es die Regierung unbedentlich könnte zirkuliren laſſen. Organe biefer Art ſcha⸗ 
ben ihrer eigenen Partei mehr, als fie ihr diemen. Auch in Dentfchland giebt 
es ſolche Partei-Drgane, und zwar nicht bios auf der linken Seite. Am aller 
meiften fhlmpft Here kedru · Rollin in feinem Journale auf bie jepigen Vertreter 
bes „Berges” in der geſetzgebenden Berſammlung, denen es, wie er fagt, am je 
der Art von Energie mangelt. Allein wohin hat denm die fogenannte Energie bes 
Drrra Ledru· Rollin geführt? Bär einen Augenblid zwar gelang es ihm, ein 
großes Land dadurch zu verbläffen, aber bald erfannte man ben Eharlaten, 
der fegt nicht minder, als das Land, bad er unglüdlih gemacht, bie Folgen 
feiner Rüpnheit zu büßen hat. — Der „Proffribirte” ift jedoch nicht bios das 
Journal der demagogifchen Emigration von Frankreich, fondern auch das Amts. 
blatt der gelammten europälfhen Repubtif, vie fih in dieſem Augenblicke nad 
kondon geflüchtet und dort in einigen Männern fonzentrirt hat, bis es Ihe ges 
lingt, Ah in ganz Europa eingurihten. Der Plan einer Univerfalrepublil und 
eines bemagogifhen Utopiens findet fh namentlich in einem Aufſahe Mazzi- 
ni’s ausgeführt, ber eine „heilige Allianz der Böller“ verfünbet, während er 
doch erſt vor kurzem bie Erfahrung gemacht, daß nicht einmal in Italien, ges 
ſchweige denn in ganz Europa, eine Bölfer-Union möglih fep. Mayyin!'s Bub 
„Über Republif und Königthum in Italien‘ if von Georges Sand Ins 
Frangöfifce überfegt und vor kurzem in Paris ausgegeben worden.) = 


— Belehrung der Hindus zum Epriftentfum. Die meiffen mm 
ferer Leſer, fchreibt das Colonis! Magazine, werden mit Verwunderung er 
fahren, das man ein Geſetz, wodurch bas Bermögen eines Hindus, der bie 
chriſtliche Religion annimmt, zu Gunften feiner nähen Berwandten fonfiszirt 
twirb, erft vor fargem außer Kraft geſetzt hat. Bir wiſſen nicht, wem bie chrift 
lichen Pinbus diefe Emaneipationsafte zu verbanfen haben. Rah der Ber 
fichtrung bes Bengal Recorder, eines indiſchen Journals von anerfamter 
Zuverläffigfeit, kann die Abſchaffung biefes gehäffigen Geſehes als das Toben 
urtheil bes hinduiſchen Glaubens beiradptet werben. Ohne den Schuß einer 
ſolchen Berordnung fann, wie #8 fheint, die Religion Brahma’s und Bifgan’s 
auch auf ihrem peimatlichen Boden nicht länger denehen. 
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Spanien. 
Don Juan Donoſo Cortes, Marquis von Valdegamas. 


(Nach der Revue des deux Mouden,) 


Riemals fiegen die Revolutionen, ohne in ber Gedankenwelt auf einen 
heftigen Widerſtand zu treffen. Mitten in den gewaltigen Erplofionen erpeben 
fid männliche Geißler, welche die Macht der Reaction in fi perfonikziren 
und, von einem höheren Glauben geleitet, ben revolutionairen Ideen kühn ent« 
gegentreten. Nicht immer fiefen dieſe Geifter in dem Peerde der Revolutionen 
felöft, oft erfcheinen Re außerhalb deſſelben, nahe genug, um die Fritifchen Phä- 
nomene gemau ju beobachten, fern genug, um ein Gefammtbild berfelben aufe 
aufaffen und ihre allgemeine Richtung zu entwirren. So hat namentlich die 
franzöfifche Revolution in jeber iprer Phafen einen mächtigen, widerflandd- 
(digen Geift getroffen, der ihre Bereptigung beftritt und den Abgrund be 
feuptete, weichen fie eröffnet hatte. 

Einer der berebteflen Gegner der fiegreihen Revolution war Edmund 
Burke, ber Berfaffer ver Rede vom 9. Februar 1790 und der „Betrachlun« 
gen über bie franzöffche Revolution”, Burke, den aud die Morgenröthe von 
1789 nicht biendete, der fhon am 18. Jull ben 10. Auguſt, ven 2, September 
und den 21. Januar erfannte. Daher wurde fein Widerſpruch ſchon in dem 
Beginne ber Revolution laut. Während fir ſich entwidelte, reifte in Savoyen 
unter ber franzöfifigen Invaſion ein anderer jener Geiſter, welche von der Höhe 
eines unbeugfamen Dogmas herab über das revolutionaire Prinzip den Stab 
brechen. Es war Zofeph de Maifire. Seine Beratungen über Frank 
zeich erfchienen 1797. Joſeph de Malſtre wagte #8, die Revolution, bie fi zu 
befeſtigen ſchlen, ale ravital boͤſe, ja, ats fatanifc zu bezeichnen. 

Heute, nad der Revolution von 1848, erfleht ein anderer Redner, der zu 
der Famille eines Burke und eines de Maiftre zu reinen if: Don Juan 
Donofo Eortes, Marquis von Baldegamas. Einige Briefe, einige 
Reben haben Hingereicht, um aus bem fpanifchen Denfer einen europälfchen 
Philoſophen zu machen, ber einen mächtigen Einfluß ausübt und von Bielen 
mit Begeiflerung, von Allen mit Aufmerffamteit gehört wird. Im ben Reden 
von Donofo Cortes, die zu einer anderen Zeit in jeber politiihen Berfamm- 
Tung als eine Anomalte erfgienen wären, offenbart ſich der chriſtliche Geift ta 
einer feiner lebhafteſten Bärbungen ; der ſpaniſch⸗ katholiſche Geiſt, welcher Die 
Revofuttonen vor fein Bericht zieht, um ihren Beift zu befragen und ihre Tie⸗ 
fen zu ermeffen, Ein Umfand begünftigt den latholiſchen Staatsmann: er lebt 
in der Mitte eines relativ ruhigen Landes. Es ift wahrlich ein wunderbares 
und unerwartetes Schaufpiel, zu fehen, wie Spanien auf bem Merre der euros 
pälfgen Agitationen ohne Schiffbruch davontömmt. 

Auch Spanien hat eine Periode ver Umwälzung durchzumachen gepabt, aber 
eines feiner Lebenselemente blieb frifh und unberührt als fihere Bürgfgaft 
einer ſozialen Daner und als ein ungerftörbarer Zug feines fittlihen Charafters. 
Es blieb der fatholifhe Glaube, deſſen Macht ih in ben Reben des Donofo 
Cortes offenbart. Der latholiſche Glaube ift ienfelts der Pyrenäen nicht eine 
poetiſche Schwärmerei, nicht eine wüßte Speculation; er wurzelt im Leben ſelbſt, 
er liegt im ben Sitten, in den Gebräuden, in ben Gebanfen und in ben Auf- 
faflungen, Er gehört zum Weſen der ſpaniſchen Ratur und bildet im Berein 
mit dem Ratiomalfiolge und einem edlen Selbfigefühle jenen männlichen Cha- 
after, welcher eine wunderbare Kraft des Widerſtandes und der Erhaltung in 
ſich trägt. Deshalb finden bie Spfieme, melde aus ben revolutionairen Strö- 
mungen auftauchen, unendliche Schwierigkeit, ſich fenfelts der Pyrenäen zu be⸗ 
feigen. So ſagt ein ſpauiſcher Schriftfieller: „Die kommuniſtiſchen Ioeen, 
welche in anberen Rändern fi fo weit verbreitet haben, find bei ung völlig 
unbelannt; der revofutionaire Geiſt geht nicht Über bie politifcgen Intereffen 
dinaus; unfere Gefelif@paft äft noch rein von ber Unſittlichleit, welche in ande» 
zen Ländern bis zu ben tiefften Schichten der Geſellſchaft hinabbringt.‘ 

Seiner ganzen Ratar nad If Donofo Eortes ein echter Spanier, weil er 
ein eher Ratpolit ih. Im Jahre 1809 geboren, Zögling ber Univrrfität von 
Sevilla, traf ihn im Jahre 1834 die Revolution, aus welcher bie conflitulio- 
nelle Monarchie hervorging, in der Blüte der Jugend und rip ihn in ben 
Strom der politiſchen Kampfe hinein. Bon da ab hat er das confituiionelle 
Koͤnigthum ftets vertheldigt unb es von bem renolutionaisen Elemente zu be» 
freien geſucht. Donofo Gortes in Publigift, Bollevertreter und Beamter ge- 
weſen ; noch jüngſt Abgefanbter der Regierung in Berlin, ift er jet föniglicher 
Rath. Oft Rand er an der Schwelle der Regierung, ohne fie zu betreten, ohne 


ſelbſi ein Verlangen danach zu haben. Er fpriht von ber Regierungsmadt 
ohne Geringfhägung und Reid, wie ein Mann, ber ihre Bedingungen kennt 
und fie nicht anzunehmen geneigt if. „Ich bin unfähig, zu regieren‘, fagt er 
mit einer naiven Aufrichtigkelt, bie wenige Nachahmer finden wird, „ich könnte 
bie Regierung nicht übernehmen, opne die eine Hälfte meines Seyns mit der 
anderen in Kampf zu fegen, ohne meinen Inftinft gegen meine Bernunft und 
meine Bernunft gegen meinen Inſtinkt zu waffnen.‘ 

Die Sammlung feiner Berfe, von feinen „Betrachtungen über die Diplo, 
matie‘, im Jahre 1834 gefchrieben, big zu feinem Werken über „Pius IX.“, im 
Jahre 1847 verfaßt, enthält die Geſchichte der Beſtrebungen biefes hohen Gei- 
fies, die Geſchichte feiner Forſchungen, feiner Berirrungen und feiner Ummand- 
lungen. Donofo Eortes if Journalif geweſen; er hat jene Polemik durdge- 
macht, welche er geiftreicher- und gerechterweife die „Bernichterin des Stiles” 
genannt hat. Aber Donofo Eortes if Journaliſt geweſen, wie er. jept Rebner 
if. Er wählte, um herborzuireten, gewiſſe Nugenblide und gewiſſe Yagen; er 
bot nicht feine Worte täglich Teil, wie die gewoͤhnlichen Arbeiter für die öffent» 
liche Reugier, ſondern er trat mit energiſcher Mahuung in kritiſchen Momen- 
ten auf, um bie Gefahren berfelben zu entpällen und um ven ſchwanlenden Gr- 
müthern eine Fahne zu geben. So hat er im Jahre 1837 ven Porvenir and 
im Jahre 1839 den Piluto herausgegeben. 

Gerade in ben erfien Jahren der conftitutionellen Sämpfe, wo ber Bür- 
gerfrieg in allen Provinzen aufflammte, wo Madrid von ber Ehofera becimict, 
von dem Brande feiner öfter, der Ermordung feiner Geiſtlichen erſchrocken, 
machtlos zufchaut, wie Das Königthum zu Fagrania von der Hand einiger füh- 
ner Abenteurer gebemütbigt wird; da offenbart fih das originelle und glän- 
gende Talent des Marquis von Baldegamas. Unter bem Eindrud der Scenen 
von Fagranfa trägt er im JZahre 3836 die Elemente ber modernen Staatslehre 
in feinen „Borlefungen über das conftitutionelle Recht‘ zuſammen. Er be⸗ 
gnügt ſich nicht damit, einige europäiſche Publigiften zu überfegen und zu fom- 
mentiten; das Berbienft bed geiftvollen Schriftfiellers beſfteht darin, einen ori« 
ginellen Gevanfen in das Gebiet der fpanifhen Politik getragen und das 
Grundproblem des fozlalen Organismus aufgefucht zu haben, wir meinen, bie 
Lehre von der Souverainetät. Sie tritt überall bei Donoſo Eortes hervor 
und t dem Syfiem der boftrinären Schufe, welche in ber Intelligenz 
bie Duelle und das Zeilen der Souverainetät erfennt. Donofo Cortes un« 
terfucht die filtlihe Ratur des Menſchen und die Grundgefege der Geſellſchaft. 
Ueber die Souverainetätsidre find zwei Auffaſſungen hervorgetreten, melde 
abwechſelnd vie Herrigaft errungen, welche ihre eigene Geſchichte und ihre 
eigene Philoſophle gehabt haben. Die Eine leitet Die höchſte Gewalt allein 
und ausſchließlich von einer göttlichen Einſehung ber; bie Andere ſucht fie in 
dem Bolt, d. h. in ber Maſſe. Donofo Eortes erlärt beide Auffalungen für 
unvereinbar mit ven melentlihen Bedingungen einer reifen und gefunden Ge⸗ 
ſellſchaft. Die Lehre der Mat vom göttlichen Recht verweiſt er in Die Ver- 
gangenpeit, als das Geſetz der noch in der Kindheit liegenben Geſellſchaft, als 
einen Gebanfen, ber zu feiner Zeit der Eivilifotion genußt hat. Den renolus 
tionatren Radilaliemus von ber Bollsfounerainrtät bezeichnet er als matrria« 
liſtiſch und atheiſtiſch. Er zeigt, daß berfelbe ih in einen Netz von Wider 
fprügen und Unmoͤglichleiten bewegt, gezwungen, fih zu verleugnen oder in . 
die thörichiften Ronfequenzen zu verfallen. Zwiſchen diefen beiden Spfienen 
erbebt fi das Recht der Bernunft, welches er aus dem Studium ber Geſchichte 
und aus der Beobachtung der menfhlihen Ratar entwidelt. Der Gedanle 
von ber erhabenen Yufgabe ber Bernunft begeifiert ihm; er beichreibt fie mit 
slängender Berentfamlelt, verfolgt ihren Lauf durch bie Jahrhunderte, wie fie 
bald unbemerkt, bafd offenbar der Freiheit zuftrebt, tie fie nah und nad die _ 
Emancipakion ber unteren Klaſſen bewirkt und die Eivilifation ber Bölker be⸗ 
gründet. Donofo Cortes nennt biefe Regierung ber weltlichen und freien Ber⸗ 
nunft „bie Herrfchaft er legitimen Ariſtokralicen.“ So verbreitet er mit Eifer 
jenen grofren politifhen Grdanfen, ber dem 19ten Jahrhundert feinen Glanz 
gab und ber jeht nur auf Ruinen trauert. 

Die Verbindung ber konfervativen Veberzengung mit ber Lehre vom ber 
Souverainetät ber Bernunft trägt bei Donofo Eorted einen ganz eigenthüm⸗ 
lichen Eparalter. Wenn ihm das Repräfentivfpftem als das geeignetſte Mittel 
erſcheint, um die Bernunft des Landes zur Geltung zu bringen, fo verifeinigt 
er zugleich die im Königthum bargeflellte fogiale Autorität im ihrer ganzen 
Bälle und Ausvehnung. Er unterfcheivet zwifchen dem Volke, weldes nur bie 
Summe der Individuen eines Landes ausmadt, und ber Geſellſchaft, welche 
er für die Bereinigung der Menſchen, als vernünftiger und freier Weſen, für _ 
die Berbinbung ihrer ſilllichen Intereffen erflärt. Die Geſellſchaft, als ein . 


366 


einiges, untheilbares und ewiges Wefen, kann weder beſtehen, noch ie Wir, 
kungen äußeren, als durch eine Macht, welche einig, untheifbar nnd einig wie 
fie ſelbſt if: Das Königthum. Es ift nad ihm ein Mißbrauch, wenn die Theo- 
retifer auch anderen öffentlichen Inkitutionen ben Namen von Staatsgewalten 
geben. Es find Bürgfhaften der Freiheit und des Fortfchritte, aber Feine 
Staatsgewalten. 

Bemerkenswerih find feine Anfisten in dem Kapitel über bie politifchen 
Reformen, weldes man eine Abhandlung über bie Krankheiten ber Geſellſchaft 
nennen Fönnte. Das Siechthum der Staaten entfpringt ans verſchiebenen 
Urfachen. Sie leiden zumeilen, weil ihre Geſetze ſchlecht, ihre Inflitntionen 
alteroſchwach, ihre Regierungen verberbt find, während fie ſelbſt noch einen 
gefunden Kern in fih tragen. Dann gefchieht es, daß dad unvernünftige und 
alteroſchwache Regiment zufammenbricht, um einer vernünftigen Autorität Plah 
au machen, melde die Wunden der Bergangenheit heilt, die Lebenaktäfte der 
Geſellſchaft Frei macht und in einer wohftpätigen Wirffamteit ihre Legitimität 
erweiſt. Es giebt einen anderen Grund ſtaatlichen Siechthums, wenn die 
Sitten eines Landes entartet, feine Säfte verderbt find. If dies ver Ball, 
dann hütet Euch, an ber Gewalt zu rühren! Hoffet nicht, das foziafe Uebel 
durch politifche Revolutionen zu heilen! Rur ein Mittel giebt es in ber ener- 
giſchen That einer rettenden Gewalt, in der Diftatar, deren Theorie Donofo 
Eortes mit glängender Beredtſamkeit entwickell. Oder endlich cin Staat if 
frank, weil feine Gefehe und Sitten gleich tief gefanfen find, weil die Bäufniß 
ſowohl das Centrum als die Peripherie, fowohl vie Regierung als die Regier- 
ten ergriffen hat. Dann iſt der Staat dem Tode verfallen; feine Rettung ift 
unmöglich. „Dann“, fagt Donofo Eortes, „löſcht die Borfehung biefes Bolt 
aus dem Buche bes Pebens. Ein eroberndes Volk dient ihr ald Werkzeug, dem 
der Bürgerfrieg die Wege zeigt und der Sieg feine Flügel leiht. Dann büßt 
bie unterliegende Geſellſchaft mit ihrem Blute ihre Thorheiten und ihre Laſter.“ 
Es drängen ſich lauſend politiſche Pfuſcher um das Bett des Kranken, die 
Einen fagen: „Es if keine Gefahr vorhanden”, die Anderen: „Es iſt feine 
Hütfe mehr.” Endlich fommen jene gemeinen Zanatifer, melde eine politifche 
Revolution für das Univerfalmittel erffären: „Gebt ber Aerbenben Geſellſchaft 
eine Spartanifihe oder Athenienſiſche Eonftitution, und Ihr werdet fie ſchnell 
rolever aufleben ſehen.“ Dieſe Leute wiſſen nichts von ber Geſchichte und der 
Tradition; das Leben eines Volles fol ſich ihren Abftractionen fügen, und oft 
glauben die Bölfer diefen Berheißungen, wie unretibare Kranfe gern denen 
glauben, welche ihnen Peilung verfprechen. Sie ergeben ſich auf Gnade und 
Ungnade jenen Empfrifern, welche nur nad der Macht fireben und aus bem 
allgemeinen Schiffbruch nur die Planke zu retten ſuchen, die ihr elendes Da- 
fepn trägt, 

Als Schriftſteller ift Donofo Cortes einer jener verallgemeinernden Beifler, 
welche feber Frage eine hohe Bedeutung zu geben und eine große Seite abzu- 
gewinnen wiſſen. Diefer Charakter zeigt ſich fchen in feinen „Briefen aus 
Paris“, die er während feines Aufenthaltes in Frankreich in den Jahren IBAO bis 
1843 gefchrieben hat. Nicht eine Beſchreibung der Begebenheiten giebt der 
Berfaffer, ſondern eine Fülle von philoſophiſchen Anfhauungen und pſpcholo⸗ 
giſchen Anatofen. Es find Selbfigeipräde des Verfaſſers, ver Menſchen und 
Berbältniffe, mit den Blitzen feines Geiftes beleuchtet. Er ſchildert Lamartine 
int Jahre 1842 mit folgenden Worten: „Es iR eine Art radifaler Stonferva- 
tiver, ein praftifcher Poet, deſſen fittfiche Natur alle Gegenfäge in fid vereint.” 
Bei der Präfung der philoſophiſchen Spfieme charafterifirt Donofo Eortes ben 
Etlektiziemus, namentlih in feiner Anwendung auf die Politif. Der Ellelti⸗ 
ziemus in der Politik feht das Nebeneinander der Monarchie, der Ariſtokratie 
und ber Demokratie, weiches ſich in ber conftitutionellen Dreieinigfeit darfiellt; 
aber da der höhere Gedanke der Ordnung biefen Elementen fehlt, fo bleibt dieſe 
Schöpfung unvolifländig, verwirrt und embryonifh. Das Ideal diefer Regie» 
rung foll dann darin beftehen, bie eiferfüchtigen Kräfte in Gleichgewicht zu er» 
halten, und ba es das natürliche Beſtreben jeder Kraft ift, fih zu entiwideln 
und ſich auszubrriten, fo wird das Bleichgemicht in nichts Anderem beftchen, 
als in einem fortwährenden Rampfe, deſſen Richtung und Zweck in jedem Augen« 
blick wechfelt, je nadbem bas eine oder bad andere Element vorwiegt. Nah 
aufien muß ber Effeftigismus der Politit ebenfalls das Spftem des Gfeihge- 
wichts verfolgen, das Spſtem des Friedens. „Nicht, als ob der Efleftigismus“, 
fagt ber Berfaffer, „den Krieg an fih haft. Was er am Sriege haft, if nicht 
der Krieg, ſondern der Sieg, weil der Sieg das Gleichgewicht fört. Denn 
auch das Nebeneinander der foziafen Elemente ohne Unterordnung iſt nichts 
Anderes, als der Krieg ohne den Sieg. Alle Anſprüche vürfen ſich geltend 
machen, alle Intereffen erheben fih; Monarchie, Aritofratie und Demofratie 
vertheldigen ihre Anfprüde vor bem Tribunal der öffentlichen Meinung. Doch 
eine Bedingung if geftelit, wenn bie Parteien vernommen worden find, darf fein 
Urtheil geſprochen und vollſtreckt werben.’ So fehllvert Donofo Eortes die fran« 
aöfifche Verfaſſung; fo fagt er ferner von ihr: „Die natürliche Bolge dleſet Ber 
bäftniffe iſt, daß alle Inftitutionen im Berfalle find, das Nichte ſich befeſtigt und 
Altes fich auflöft. Der politiſche Glaube erliſcht in der Ration; feine Mat 
wird feine Berge mehr in Bewegung fehen. Frankreich mar eine Nation zur 
Zeit des Kaiferreiches; die Reftauration zeigte zwei mächtige Parteien im 
Kampfe gegen einander; bie Juli-Revolution hat nur noch den Staub der 
Nation und der Parteien übrig gelaſſen.“ Der Sturm von 1848 hat biefen 
Staub aus einander gefprengt und die Laft fo verbunfelt, baf der Weg nit 
zu erkennen if, auf welchem Frankreich zur Ruhe gelangen fol. i 

Almälig erhebt Ad Donofo Corted auf den refigiöfen Standpunft, den 
er in der meueften Zeit eingenommen hat. Schon im Jahre 1839 verbanmte 
er die Phlloſophie, welche ih von Gott ſcheidet, Gott leugnet und fid felbfl 
zum Gott macht. Auch im ven „Briefen aus Paris’ zeigt ſich der Schüler de 


Maiſtre's. Noch deutlicher wirb diefe Richtung 1843 in einem Aufſatz „über 
die ſpaniſche Revolution”. Der reine Katholizismus wird für den ſpaniſchen 
Staatsmann bie Duelle allee Gewißpeit und aller Regeifterung, der Gebanke, 
welcher Alles erflärt und Alles ordnet. Die Schrift über „Pins 1X.“, welche 
im Jahre 1848 erfchlen, enthält eine feurige Apologie ber latholiſchen Eivilie 
fation. Der Berfaffer begrüßt den liebevollen und hochherzigen Papft als den 
Wirderherfieller der Religion, als den Begründer einer neuen Weltorbuung. 
Diefe Gedanken befhäftigen Donofo Cortes bei dem Ausbruche der Revolatiom 
von 1848, Er fäßt ſich nicht anf politiſche ErHlärungen der allgemeinen Be- 
wegung ein. „Der Reim der Revolationen”, fagt er in feiner Rebe vom 
4. Jannar 1848, „Legt in den Begierben der Maſſe, melde von chrgeisigen ımb 
beubeluftigen Tribunen aufgeflacelt werben. „Ihr werdel fepn, wie bie Rei⸗ 
chen“, das iſt pie Formel der Sozialifiifchen Revolution gegen bie Mittelflaffen. 
„abe werdet fern, wie bie Evelfeute”, bas ift die Jorm ber Erhebung ber 
Mittelllaſſen gegen die höherem Ständer Abe werbet-fepn, wie bie Könige”, 
das ift die Formel ber Kevolution gegen bie Könige. War ja ber Auf: „Ihr 
werbet feyn, wie Gott!” wie Formel der Auflehnung des erfien Menſchen gegen 
Gott. Bon Adam, dem erfien Rebellen, bis zu Proudhon, dem Teßten Gotttt» 
leugner, {ft das die Formel aller Nevolutionen. Ya, das Uebel if ewig, aber 
erft zu unferer Zeit ift es Mode geworden, es als ſein Heilmittel für den ars 
fellfchaftligen Körper zu betrachten. Man findet nur allzu häufig eine Art von 
Zuneigung oder Achtung für revofntionaire Bewegungen, wie für fräftige 
Thaten eines männlichen Willens. Aber es iſt nicht die Kraft, ſondern bie 
Ohnmacht des menſchlichen Willens, melde fih barin offenbart. Die Brbrus 
tung der Revolutlonen ift gewöhnlich feine andere, als daß der Menſch, welchtt 
die Yufgabe bat, fein Dafepn fortwährend zu verbeffern, daran verzwelfelt, 
auf regelmäßigen und geſetzlichem Bege das Ziel zu erreichen, und, um ſich zu 
betäuben, ſich in bie heftigſſen Kämpfe, in das Reich Der unbefannten Birren 
bineinfürzt. Er giebt feine eigene Berantwortlichfeit auf und überliefert fih 
dem Zufall. Die Revolutionen ſind nit eimmal, wie man glaubt, Zeichen 
überftrömenver Lebendfräfte, Quellen bes allgemeinen Fortſchritts der Civili⸗ 
fation; fie führen vielmehr unftuchtbare Zeiten herbei, wo aller Fortfchritt 
aufgehoben ift, wo alled Leben nur ſcheinbar if.” 

Donoſo Cortes bezeichnet auch bat Uebermaß der Diekuſſion ale ein Ges 
brechen des confHtutionellen Spftems. „Wenn die Repräfentati-Regierungen“, 
fagt er in feiner Rede vom 3. Januar 18%, „von mäkigen Disfuffionen leben, 
fo fierben fie an enblofen Debatten. Ein treffendes Deifpiel bafür finden wir 
in Deutfhland. In Wien, in Berlin, in Frankfurt waren fonftituirende Ber» 
fammlımgen erflanden, und warum find fie untergenangen? Weil fie nichts 
thaten und nichts thun Tiefen; weil fie nicht regierten und micht regieren Tiefen.‘ 
Donofo Cortes geifielt bie revolutionalre Ider, welche in ber Freiheit nicht ben 
ſittlichen Gebrand ber menſchlichen Fähigkeiten im Streben nad höherer Boll« 
fommenbeit erbtict, ſondern diefelbe von ber Ider der Pflicht im Gebiete ver 
Sittlichkeit, von ber Idee der Ordnung im Gebiete der Poritit abtöft, um fie 
zu einer rein negirenden Kraft herabzuſetzen. 

Die religiöfe Auffaſſung zieht ſich wie ein rather Jaden durch alle Werke 
und Reden bes ſpaniſchen Staatemannes. Er ſucht in feinen hiſtoriſchen 
Entwidelungen nachzuweiſen, daß das politiſche Thermometer in demſelben Ber- 
bãltniſſe Reigt, wie dad religiöfe Thermometer ſinkt, und führt die ſe Betrachtung 
von bem granen Aterthume bis auf die neueſten Zelten durch. In der Grgen« 
wart zeige fi bas politiihe Thermometer aufs äußerfte gefliegen, bas religiöfe 
aufs tieflle gefanten: Donofo Cortes wirft Seinen Blid auf die Lage Europa’ 
und ſorſcht nach dem Ziel der Bewegung: Kranfeeih, vor kurzem noch rin 
großes Land, erſcheint ibm nicht mehr als eine Nation, fonderm ale der „Een“ 
trallub Europa’e”. Deutſchland if nach ihm in ein Chaos politifh-religiöfer 
und nationaler Intereffen verwandelt und verbirgt in feinen dunkeln Wäldern 
die Meifter des Atheiamug umd die Soheupriefter des Soyiafiemus, von benen 
Branfreich nur die Jünger und Italien nur De Helfershelfer firdt. In England 
findet Donofo Eortes nur ein Bolt, das feine Ruhe erbäft, indem 8 auf dem 
Kontinent den revolutionairen Geiſt anfacht und ermuthigt. Rußland, das zu 
immer höherer Macht eınporfleigt, hat von ben Wirren bes weſtlichen Europa's 
unenblichen Bortheil geaogen; aber Rußland will jet noch Teinen Krieg: noch 
ift die Stande nicht gefommen, um fein Uebergewicht zur Herrichaft zu erheben. 
Sept Fönnte es auch bie deutſchen Stämme, in Preußen dargeſtellt, bie romas 
niſchen Stämme unter Frankreichs Leitung, den ongelfähfiihen Stamm Große 
britaniend auf feinem Wege finden und nah Aſien zurückgeworfen werbem. 
„Erf“, fagt Donofo Eortes, „muß die Revolotion die Geſellſchaft Europa’s 
und bie firhenten Heere aufgelöft haben. Dann muß ber Sozialismus durch 
die Aufhebung des Eigentums Den Votriotismus vernichtet haben. Dann 
muß bie Bereinigung aller ſſawiſchen Bölfer unter dem Broteltorate Rußland 
nelungen ſeyn. Dann erſt, meun im Beften eine Verbindung frifcherer Volks 
fämme flattgefunden bat, wenn im Oſten ſich nur zwei Heere gegenüberſtehen, 
das Seer der Plünderer und das Heer der Gepfünderten, dann hat bie Stunde 
Rußlands geſchlagen. Dann teird die Welt Zeuge einer großartigen Züchtigung 
ſeyn, und biefe Züchtigung wird England treffen. Seine Schiffe werben ibm 
nichts nußen gegen das loleſſale Reich, das mit der einen Hand Europa hält 
und mit der anderen Indien beberrfcht. England wirb fallen, und fein Todec⸗ 
ſchrei wird bis an bie Pole dringen. Aber damit find bie Kataſtrophen noch 
nicht beendigt. Die ſlawiſchen Stämme verhalten ſich micht zu ben Böllern des 
Abendlandes, mie die germanischen Stämme zum römifhen Volle. Die flas 
wifchen Stämme find feit langer Zelt mit der Eivilifation in Berübrung und 
find daber halbeivilifirt. Die ruſſiſche Verwaltung iſt fo verperbt wie bie 
eivilifirtefte Verwaltung in Europe, und die ruffifche Ariftofratie if fo civi⸗ 
liſitt wie die verderbteſte Arlſtokralle des Weſtene. Deshalb wird Rußland, 
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wenn 08 ſich auf das erbeutete ECuropa wirft, durch alle Poren jene Civiliſatlon 
einfangen, die ihm nicht mehr fremd iſt und die ihm den Tod bringt. Bald 
wirb auch Rußland in Verwefung übergeben. Dann weiß ih nicht, welches 


Mittel die Vorſehung bereit hält, um der allgemeinen Auflöſung Stiüßand zu 


bieten.” Nicht in öfonomifhen Neformen kann Europa fein Heil finden; fie 
find mwänfchenemwertb, aber nicht hinreichend. Nicht die Bajonette der ſehtuden 
Hrere fönnen den Untergang abwenden, obgleich in der That die Eivilifation 
ſich auf die Heere Hügt, weniger weil fie eine zahlreiche und bewaffnete Macht 
barftellen, als weil der Geiſt der Disziplin, des Gehorſams und der Pflicht 
ihnen ba Uebergewicht über eine in ver Zerſetzung begriffene Geſellſchaft giebt. 
Richt eine foeafe Regierungsforn kann der Geſellſchaft die Gefumpheit wieder ⸗ 
gebert: feit dem vorigen Jahrhunderte find Erperimente ver Art im Unzahl und 
fiets ohne Erfolg gemacht worden. Donofo Eortes fennt nur ein Mittel zur 
Erhaltung der modernen Gefellfchaft, und dieſes Mittel id — der Katho« 
Lijiemus. „Der Katholizismus”, fagt er, „iſt das Radikalmittel gegen den 
Sozialismus, weil die katdoliſche Lehre allein vie ift, welche im abfoluten 
Widerſpruch mit ihm ſteht.“ 

Wie fe auch dieſe Ueberzeugung in der religiöfen Anſchauung bes ſpa⸗ 
niſchen Denlers wurjelt, fo wagt er doch nicht, die Frage zu beantworten, 
ob jenes Mittel in Kraft treten, ob die Reltung ber Geſellſchaft gelingen wir. 
„Biele Völler“, fagt er, „haben ven Glauben verlaffen; wenige finb freimillig 
wieder zu ihm agurüdgelehrt.” Der Sieg des Böfen erfheint natürlich; ven 
Triumph des Gnten kann nur die götllihe Macht herbeiführen, So fiellt Do» 
nofo Eortes das Problem der Zukunft. Seine Phlloſophie macht daher nicht 
den Anfpruch, die Geheimniffe der Borfehung zu enthüllen oder ein pofitines 
Ziel in der Pofitif zu verfolgen; ihre Aufgabe if nur, der Lehre von dem 
Rechte der Gewalt und der Revolution, vom eninervenden Genuffe und vom 
vergiftenden Worte ven Glauben an Sittlichkeit und Gehorfam, an flärfenbe 
Entfagung und beiebende Thätigleit entgegenguftellen. 


Süd: Amerifa. 


Die Gefellfhaft und das gefellfhaftlihe Leben in Peru. 
1. Die Küftenbewohner. 
Schluß.) 

Das Orcheſter ſelbſi, gleichſam als ob es am Kampf theilnãhme, befruert 
ſich ebenfalls und laͤßt Fräftigere und lautere Alkorde in einem lebhafteren und 
twilderen Rhythmus ertönen. Auch der eingemifchte Geſang wirb da und bort 
noch durch einzelne Lante eines heftig ermunteenben Gefihreis von Geiten ber 
Mufifer erhöht. Die Zuſchauer fangen am, mit den Händen den Talt immer 
Sauter und in immer rafcherem Tempo zu fhlagen. Enbli lann die Tänzerin 
nit mehr weichen, nicht mehr widerſtehen; fie macht noch mit zurüdgewer« 
fenem Kopf eine Iepte Anftrengung — umfonft: der Tänzer ergreift fie und 
drüdt fie an ih. Erföpft und Feuchend giebt fie nach, und ihre Hand, welche 
nun das Taſchentuch fallen läßt, fheint, unter dem mahnfinnigen Zujauchzen 
ber Menge, ihre Niederlage einzugefichen und den Eriumph bes Siegers zu 
verkünden. 

"Die Zambarueca wird noch fehr häufig in Peru gelangt, fie ift fogar der 
einzige Tan, welchen man in vielen Salons von Areguipa unb Eusco und 
ben anderen Stäpten bes inneren Landes fennt. Dur die Regeln der Schich⸗ 
lichteit modifigirt, if fie da eime Art edler, feichter, fchmeller Pantomime ge- 
worben, welche viel zur Anmuth des Körpers und zur Gewandtheit ber Be» 
wegungen beiträgt! Das iſt allerdings nicht Die Zambacueca, weiche man am 
Beit der Umancaes tanzt, namentlich des Abends, wenn die Branntweinflaſche 
fhon oft vie Nunde gemacht hat und alle Köpfe von ber Aufregung und dem 
Lärm, von der Chicha und dem Pisco beraufcht find. Mit dem Anbrucd des 
Abends naht das Heft feinem Ende: man fept fih um einen Stein ober um 
eine Rafenbanf zu Tiſch. Die ans der Stadt mitgebradgten Speifen werben 
in Hülle und Bülle aufgetafelt: fie beſtehen ans verſchiedenem falten Fleiſch, 
welches mit dem für unferen Gaumen faum erträglichen fiharfen At gewürzt 
if, aus gebadenen Fifhen, aus Maisbrod, aus Chicha, welche ohne Unterlaß 
in einem einzigen, aber wahrhaft ungeheuren Glaſe umberkreift, endlich aus 
weißem Piscobranntwein, dem Cognac Peru’s, den man höher als Alles fchäpt. 
Wenn man an einem biefer ländlichen Gelage vorübergeht, wird man ſogleich 
herzlich eingeladen, fi niederzulaffen und das „Wenige, was es giebt” (lo 
poes que hay), zu thellen. Wenn man dankt, fo erhebt Ach fogfeich eine Dame 
mit der Piscoflaſche in der einen und einem Glafe in der anderen Hand und 
fragt: „Usted tomara con migo, caballero” (Werben Sie mit mir trinfen, 
mein Herr)? Eine folge Aufforderung ift ſchwer abzulehnen, nicht nur weil die 
Samba häufig fehr anmuthig it, fondern auch, weil es als eine Unhöflichkelt 
gelten würde, ihre nicht Folge zu leiſten. Natürlich braucht man das Glas 
nicht zu Teeren. 

Enplich um fünf Uhr, wenn die Sonne fih dem Horiyonte zumeigt und 
ber Bepinn der Nachtkühle fih fpüren läßt, macht fi Alles wieder auf den 
Weg nah Pina zuräd, in derfelben Ordnung over vielmehr in derfelben Un⸗ 
ordnung, wie am Morgen. ine dichte Staubwolfe wirbelt von den Bergen 
bis nach der Stadt. Die Reiter auf ipren mit Blumen geſchmückten Pferden 
machen den Bortrab diefer wirren und tobenden Schaar. Die ganze hohe Gr- 
ſellſchaft von Lima, in ihrer reichfien Toilette, hat fih zum Empfang der Zu- 
rüdlchrenben bis vor die Thore der Stadt begeben. Zwei lange Reihen von 
Kalefpen, mit Maulthieren befpannt, erfireden ſich zur Rechten und zur Finfen 
unter den Bäumen der Promenade hin. Zwiſchen biefen Wagen wälzt ſich die 


Lawine ber wirren Menge, unter Gelächter, Geſaug und Tang, in bie Stadt. 
Es verdient hierbei ermähnt: zus werben, daß Irot aller, Nudgelaffenpeit nie , 
Seenen des Streites ober ber Rohheit bei dieſem Bolkspergnigen vorkommen, 
Self in der Unordnung herrſcht noch eine gewiſſe Ordnung. Kein einziger, ı 
Poligeibeamter braucht ih zu zeigen. Die Peruaner find von einem friedfer- 
tigen und milden Charalter; ein wohlgelleideter Menſch laun ſich in all: ihre 
gefelligen Zufammenfünfte und in all ipre Feſſe miſchen. Der Indianer fühlt 
ſich fogar geſchmeichelt, wenn der Weiße ſich ihm mäpert; er grüßt ihn. höflich, 
und wenn man unter den Zuſchauern ver Jambarneca einen Caballero gewahrt, 
ſo wird ihm ſogleich der beſte Mat eingeräumt. Es if dies eine Art fchıpeis 
gender Ehrerbietung vor der Ariſtotratie der Farbe und der Ueberlegeuheit ver... 
Rare. ' 
Des Übends begeben fi bie Unermüdlichfien, um einen folgen Zug würbig 
zu Schließen, noch in bie Borfäpte von Lima, in einige Chinganas (Kneipen), - 
wo der Tanz von neuem beginnt und oft bis ſpät in die Racht fortvauert. 
Dier nun wird die Zambaruera, namentlicp von den Regern, mit einer. Wuth 
getanzt, wie fonft nie umd nirgends, Man hört,pie Muſik und den Lärm eine 
Birrtelmeile weit. Allerdings. entbehrt dieſe nãchtliche Zambacueca auch jener 
Gragie, die man am Tage wahrgenommen, und artet oft in die wüſteſte Wild⸗ 
heit aus. 

Alles in Allem genommen, find die Bewohner der Küſtenffädte das forgen- 
loſe und leichtſinnige Bolt geblieben, welches fie unter den Vice⸗Königen waren. 
Vergnügen an äußerem Pomp iſt noch jeßt ein Hauptzug ihres Charakters, und 
noch nirgends zeigt ſich ber geiflige Aufihwung, deſſen ihre feit der Nnabhän- 
gigkeit eingetretenen Berhältniffe fo fehr bepürften. 


England. 


Pundiana. 


31. 

Bor einiger Zeit hatte Punch an ber nad feiner Meinung allzu gering« 
fügigen Penfion, welche ein deutſcher Prinz einem in feinem Dienfte verwun 
beten Poftillon ausgefegt, Anſtoß und Aergerniß genommen. Mit größerem 
Rechte und für und underfänglicherem Dumor kömmt er uun (in Pr, 65) in den 
Ball, an England etwas Aehnllches zu rügen, Der Globe hatte gemeldet, daß 
der Witwe des Lleutenant Thomas Baghorn, der Mis. Harriet Waghorn, 
in Betracht der Berbienfe ihres Gatten (um die Grmittelung bes nächflen 
Pofibeförderungs- Weges nah Dflinbien) durch lönigliche Entſchließung ein 
Jahrgehalt von fünfundzwanzig Pfund Sterling zuerfannt worden fe. Darauf 
nun Punch, wie folgt: „Es gab, ja, es gab einen Lieutenant Waghorn, ber 
fein Leben der Bollendung eines edlen Werles opierie, der Englanps Entſer⸗ 
nung don Jubien bis zu wenig Boden verfürzte, Auf der Hand jevo liegt, 
das if nicht der Waghorn, deſſen Witwe mit etwas minder ats zehn Schilling 

ih penfionirt if. Wir können irren, mulhmaßen indeß ſehr, daß ber 
Rattenfänger der Königin Waghorn hieß, obgleich, da wir von. dem Tore 
biefes Funetionairs“ fo gar nichts vernahmen, wir über eine — Witwe 
zugeftandene Penfion eiwas deret find.” ’ ’ 


32. 4 

Benn England in irgend einer mifligen (awkward) Lage ‚AR md eben 
nicht weiß, wie herausfonmen, fo wird es immer Daran erinnert, daß bie 
Augen Europa’s auf Ihm ruhen. Warum mir Engländer, meint Punch, fo bes’ 
fonderen Refpeft vor diefen „Augen Europa’s” haben follten, fehen wir nicht, ' 
müffen jedoch eingeftchen, fie genießen einen großen Bortheil über engliſche 
Augen, und ber ift: fie bezahlen feine Fenfterfteuer. Ein fhon dageweſenes 
Thema, das ihm immerfort böfes Blut macht. Ein anderesmal beflagt er, daß 
Prinz Albert’s Plan einer Induftrie-Ausftellung für 1851 nicht mit dem ver⸗ 
dienten Eifer aufgenommen werde, lange nicht Allgemeiner Gegenſtand der 
Unterhaltung fey. „Aber“, ſetzt Panch hinzu, „To oft wir nach der Urſache fra 
gen, giebt man allgemein zur Antwort: erft die Einfonmmentare tegufirt und 
die Fenfterfieuer abgefhafft, dann wollen wir weiter über dir Sache Tpredhen.” 


33, 

Der Lefer fielle ſich auf derjenigen Spalte des Magazins, worauf ſo eben 
fein Auge rupt, linfd eine Bandſchleife mit leicht zu löſendem Kunoten vor, rechts 
ein recht arges Gefig, wodurch nur bie Schere, wohl gay nur Alexander's 
Schwert koͤmmt. Ueber diefe zwei Embleme fee er zur Neberfchrift:. „Die 
griechiſche Diffikuktät”, darunter aber linfd: „vor der Röfung”, rechts: „nach 
der Loͤſung“. So gerade hat es Punch in Rr. 366, Bis bahin alfo hätte es 
Lord Palmerfton gebracht? Jung Schadenfrop (che mischievous boy) Palmer 
fion, wie er auf dem Bilde in Nr. 464 genannt wird und im entipredender. 
Attitude fi über feine verpugten Gegner luſſig macht und über bas Gelingen 
feines Anfchlags in ven Bart lacht: Deſto ernfihafter iſt hinter ihm ber Ber 
belmte mit dem Dreizad. Die Berbupten aber find — ein Bullenbeißer nit 
John Bull's Popfioguomie und rundem Hut, und zur anberen Seite ein 
mit des Praͤſidenten wohlbelanntem Anılig und eigenthümlichem Schnaugbart, 
das Haupt mit,einem Tyfpalo bebedt.; Der erwartete write Mann fehlt, wie 
man ſieht. Warum gerade piefer? Hat Punch geheime Witterung von, per,en» 
tente cordiale, bie, nad des Marquis v. Lansvomwne am 17. Juni im Oberbaufe. 
abgegebenen Erflärung, zwiſchen Albion und diefem Dritten über „bie wichtig- 
fien Fragen, welche bermalen Europa beunzubigen und infonderheit die In⸗ 
tereffen des europälfchen Norbeng berühren”, obwaltel? Schwerlich zu glauben, 
deſto gewiſſer aber wohl, daß Lord Stanley völlig im des Punch Sinn ge⸗ 


ſprochen Hat, als biefer am jenem 17. Juni durch feine energiſche Verwahrung 
gegen Jung · Schadtufroh“, wenn and nicht die bermalige Politif, doch das 
Bolt Englands in der Meinung Griehenlands und der Belt zu refabilitirem 


ſuchte. 


3. 

Es ließ fich voransfchen, baf FebrusRolfin’s neulihes Anathema über 
England mannhafte Entgegnungen in ber engllſchen Preffe hervorrufen mürbe. 
Punch hat es dabel um fo weniger an ſich fehlen laffen, als biejenige Maffe 
pofitifher Spefulanten, wozu Lebru-Rollin gehört, recht eigentlich vor fein 
Bigforum gehört. Wenn er dazu, als Satyritus wie als Patriot, volllommene 
Berechtigung bat, fo läßt ſich dagegen auch feiner fosınopolitifchen Gerechtig · 
feitöliche zutrauen, daß er bemnädhft aud ben Lorb Brougham ob feiner mens 
lien Ungezogenheit gegen Ritter Bunfen ernfilih aufs Bifir nehmen werde: 
benfelben edlen und dochgelahrten Lord, mit dem es ja, nach des Punch öfterer 
Berfiherung, nicht felten „‚rappelt”‘, deſſen Bragengefiht fogar auf dem Zitel- 
blatt bes Punch flerestppirt if. Dies nebenbei und in Borausfiht deſſen, mas 
und der Spotivogel über den peifblätigen Anwalt der Damen bringen wird. 

Seln Mantfeh gegen „eimen intereffanten framgöſiſchen Erulanten” (mie 
Ledru ⸗ Rollin überfärifili Im Nr. A66 genannt wird) leitet Punch in folgender 
Beife ein. „Jedermann, der in gegenwärtiger Jahreszeit die Strafen Londons 
entlang wandelt, muß an allen Durchgängen und öffentlichen Mägen bie Er 
ſche lnung einer Menge wohlgekleldeter Bremdlinge aufgefallen fepn. Mit flatt- 
lichen Bärten, buntgeftreiften Halsbinben und gefirniften Stiefelchen, einen gr« 
brudten Begwelfer in der Band ober einen Lump (shabby) von Zührer zur 
Seite, wandelt ein munteres Halbbugend dieſer ehrbaren Kontinentafen durch 
Stadt und Umgebungen, beſieht fih Nelſon auf feiner Säufe, den Herzog von 
Dorf, pie Dods, den Tunnel (monument du genie frangais!), Greenwich u. ſ. w. 
Nichts poffierlicher, als der Anblid diefer friedlichen Einbringlinge. Sie laſſen 
ich in unfere Theater, Gerichtspöfe, Parlamentshäufer, Kirchen führen, ohne 
in der Regel auch nur ein Wort von tem Grhörten zu verfichen; aber ihre 
lebhafte Einbilpungstraft erdichtet eine Rebe ober ein Zwiegeſpräch, welches 
die Worte der engliſchen Sprecher erfeßt, fie ſchieben dieſen Metaphern und 
Empfindungen rigenfier Facon unter und glauben dann ohne Zweifel, daß ihre 
Berichte Wunder wie alkurat And und fie wirklich etwas gehört und verflanden 
haben. Ge. Ercrllenz ber Geſandte von Nepal und Fientenant Futty Jung 
fennen ſchier eben fo viel von unferem Land, als viele dieſer Aremblinge, bie 
in einer Entfernung von nur vier Stunden von und leben und fih nad Eng» 
land und zuräd für ein paar hundert Branch transportiren laſſen. — Auf ein 
einzelnes Eremplar jener Erulanten übergehend und ſich auf'feinen Gewährd« 
mann im ber Times berufend, fährt Punch oder vielmehr Dr. Salome Pari- 
fleo, bem jener die ganze Diatribe in die Fever ſchlebt, alſo fort: „Da hat 
nun einer diefer Lentchen ein Buch vom Stapel anfen laffen über den Berfall 
dleſes „ungfädtichen” Landes. Kein Menfch feit alter Zeit hat uns wahrſchein 
lich böswilliiger unb mehr aus Bergendgrumd verflucht, ſelbſt O CTonnell hat und 
in feinen beften Tagen nicht fo geläftert, wie biefer Ertribun und „gute Bür- 
ger”. Uebelwollend, wie infiinftmäßig Alles, worauf feine Blide weilen, ver- 
ſchlebend und verrenfend, daneben von Haus aus mit einer hübſchen Dofis 
Unmiffenheit begabt, fömmt wiefer Prophet, als ihm frin eigenes Land zu 
Heiß wird, zu uns herüber unb brült uns feine Beiffagumgen von Haß und 
Untergang entgegen. — Barum föınmt Ledru nach England? Wir weiten, er 
verfieht nicht ein Wort von der Sprache, fo wenig als 999 unter 1000 Fran⸗ 
ofen. Ich (Dr. Salomo Pacifico) habe fo viele Flüchtlinge gefehen, welche 
die Stürme von 1848 zu uns verſchlagen haben, aber micht einen geiroflen, 
ber ſich in biefen beiden Japren die Müpe gegeben hätte, unfere Sprache er- 
träglih zu lernen, ber fie, geſprochen, recht verflände oder gar mit Fluß ſich 
darin auszubrüden vermöhte. Ald Maraufap mit feinem inpaltfhweren Ras 
pitel über König Witpelm 11. befäftigt war, Iernte er gründlich holländiſch, 
um bie Depefhen bes Prinzen von Dranien zu verfichen und aus erſter Hand 
zu haben. Bon mie viel Franzofen wißt Ihr, daß fle fi einer ober zweier 
Spraden brmädtigten, bevor fie daran gingen, ein Geſchichtewerl zu probu- 
given? Kann Thiers eine Pagina von Rapier lefen?°) So wenig als Leben. 
Rollin, ver auf jeder Seite feines Buches aufs gröbfte pubelt (blunders), der 
nit die mindeſte Anfpielung auf unfere Literatur macht, nit ein halbes 
Dupend Säpe der Times opne enorme Böde zu lonſtruiren weiß. Er entlehnt 
eine Menge feiner Schtringründe gegen England aus der Morning Chroniele. 
Dat er fribft daraus üderfegt oder einen Secrelalr bazu genommen? Kann er 

? Bill er ohne Hülfe eines Wörterbuches in unferem Buͤreau Platz 
nehnten und biefes Blatt Hübfh ind Franzöſiſche überſetzen, fo fol er den lehten 
Banb des Punch 'in Goldſchnitt und gratis belommen. Wie viel Häufer jener 
„WBätheriche” (ruffians) von Ariftofraten, bie das Voll plündern, fat denn Ledru⸗ 
Rolin gefehen? ver Priefter, welche #8 betrügen? der Mittelaflen im Bunde mit 
ber Hrifiofratie? ober bes Bolfes felb? IA er intim auch nur mit drei eng · 
Iien Familien? mit einem einzigen Mann von Stand und Geburt? einem 
Pfarret, Handels. und Pandiverfsmanne? Die Waprpeit iſt, daß diefer „ins 
tereffante‘' Erufant niemals unfere Geſellſchaft zu fehen befänmmt, daß er an 
frangoſiſcher Table dHote zu Mittag ſpeiſt, wo noch andere ungliltliche Lande« 
leute ſich treffen, effen und kaurren (grumble); daß er in ein franzöfifhes Kaffee 
gebt, um franzöfifche Blätter zu Iefen, feine Eigarren in einem framzöffchen 
Danfe beyieht, im einem frangöflfhen Stück oder einem Hotel auf deicefter⸗ 





Sulhers gefhliht feine Ermätmung. 


368 
Square 


ſich amũſirt, wo er Billard und Raudyimmer ſindet, und wo bie 
ſchaurrbaärtigen Rothen ſich treffen und das iaſame England verwünſchen fönnen. 

Marius, figend auf Karthago’s Ruinen und feine Berfolger bedräuend 
if eine große Gehalt. Aber ein franzöſiſcher Tribun, der ſich unfer Karthage 
betrachtet, fo ganz allein ber einfamen Statue da unten auf Leiceſter ⸗ Square 
gegenüber, in das traurigfie, abfurbefte, Läherlichhte Bild, das man ſich denen 
fan. „Da Solbdlnecht“, fprict er, „Du gitternder cimbrifcher*) Shave, füge 
Deinem Herrn, Du habeft ben Eajus Marius verbammt und flüchtig auf den 
Ruinen Karthago's ſitzen ſehen.“ Der Defpotenfiebling, an welchen er fih 
wendet, ſcheert fi nicht im Mindeſten um feine ſauren Geſichter oder feine 
gehrengten Arme ober fein Gerede; nein, er — Polizeimann £. winkt mit fri- 
nem Stabe, denkt innerlich, es iſt nur ein Franzmann, und bedeutet ihn, von 
bannen ju geben. — Einem Erulanten von biefer Sorte, was muf London 
für eine tägliche Demütyigung fepn! Wie Mein erfcheint er unter zwei Millie- 
nen! Ber der Gedut Fünmert fh um ihn? Die Regierung giebt ſich nicht 
bie Mühe, einen Späher ober Polizei» Agenten als Eprenwade an feine Thür 
zu fielen. Jever Mann, bem er vom ben zwei Millionen begegmet, hat Ande- 
zes zu bebenfen. Der Mann dort kann nicht auf Marius Acht geben: es if 
Perl,**) der hat vollanf zu kauen (cbew up). Der Rähfte kann nicht zuhören: 
es it Eobden, ber fo preffirt if, daß er mit einmal Eapitain Aaron Smith 
annehmen fann, der ihm etwas Seſonderes mitzuibeilen hat. Ein Dritter if 
engagirt: es ift Lord Afbley, dem die Berbefferung der Arbeiterfiaffen am Her, 
zen liegt, und ber eben auf brm Wege nach ven Mufierhäufern if. Ein Bier 
ter fühlt einige Sympathie für Marius, muß aber gleichfalls weiter: es iR 
Mr. G. W. M. Mepnolds, Berfafer der Geheimniſſe von London und bes 
Bolts. Infiruftors, eben im Begriff, Lord John Rufe im Meeting etwas zu 
zaufen und Se. Lordſchaft zu fangen, was fie für die Millionen zu thun ges 
vente. Sie, Einer und Alle, haben ihre eigenen Geſchäfte zu bedenfen. Ber 
fümmert fih um Marius? Jürbaß, Marius, fpiel eine Partie Billard ober 
ſchmauch eine Cigarre und fluch auf England vor anderen Eifenfreffern (braves). 
Pag da, Marius, und verfperre nicht ben Weg!“ 


Mannigfaltiges. 


— Sir Robert Peel als Befhüpger von Lileratur und Aunfl. 
Das Athenaeum mweift barauf hin, daß ber verſtorbene Staatsmann nicht bios 
als Politiker, ſondern auch ala Seſchützer von Kunſt und Wiſſenſchaft die Ehre 
feines Landes wahrzunehmen gewußt habe. Er mwiberfeßte ih zwar im Jahre 
1832 einem von Herrn Hume im Unterhaufe geftellten Antrag auf Stiftung 
eines Ordens für Wiffenfhaft und Kunfl, aber nur weil er ber Meinung war, 
ber Staat habe größere Verpflichtungen gegen verdienftvolle Männer dieſer 
Kategorie, als die, ihnen ein Orbensband zu verleihen. Demzufolge verlich er 
au, als er zwei Jahre darauf wieder in das Amt eintrat, elne Reihe von 
Stantspenkionen an Dichter und Gelehrte, mie dergleichen in England nie- 
mals in dem Maße verlichen worben waren. Es erhielten jährlih Soutpep 
300 Po. Sterl. (2000 Thir.), BWorbsworth 300 Pb. Stel, James 
Montgomery 1% Pfr. Sterl., Tytler 200 Pfo. Sterl., Tennyfon 
200 Pfv. Sterl.,, Mac Culloch 200 Pfr. Sterl. und pie Witwe von Thomas 
Hood 100 fo, Sterl. Fa raday und Mrs. Somerville erhielten durch 
ihn die Mittel, ihre Stubien mit größerer Muße fortfegen zu können, nnd er 
war es, der Airy’s Anftellung als Föniglichen Aftronoms in Greenwich und 
Dr. Budiand’8 Ernennung zum Dechauten von BWeftninfter bewirkte. Der 
Kunft war er aub als Privatmann ein außerordenilicher Mäcen. Seine 
Sammlung von Bilpniffen berühmter Männer, gemalt von Sir Peter Lelp, 
Sir Joſhua Repnolbe, Sir Thomas Lawrence, David Willie, Pidersgil u. A., 
if eine der ausgejeichneifien, bie es giebt. Es if befannt, welche Kunſtſchähe 
die Laffchlöffer ver englifhen Arifiofratie enthalten; Drapten Manor, ber 
Landſitz Perle, Tann es mit fever Privatgalerie diefer Art aufnehmen, und 
zwar ſowohl durch Bildhauer⸗, als durch Maler: Werke aller Schulen, befonders 
auch der itallänifchen und nieberländifgen. Gewiß wird au durch ungetheilte 
Erpaltung biefer Schäge die Familie das Aubenfen bes Berftorbenen zu ehren 
wiſſen. 


— Werth des Beides in Kaltfornten. In einem neulichen Reife- 
berichte über Kalifornien Iefen wir Folgendes: „Während ich auf bas Frühſtück 
wartete, ſah ich ein Beifpiel von dem geringen Werihe, ben man hier auf das 
Geld legt. Ein Maulthlertreiber wollte ein Piſtol kauſen, welches einem An- 
deren gehörte, und da es wirklich faf zu nichts taugie, fo bot er ihm brei 
Dollars (über vier Thaler preuß.) bafür. „Für eine folde Lumperei verfauf 
ich nichts”, fagte der Befiger; „Du fannft das Piſtol umfonft haben.” Der 
Andere nahm #8, fegte aber die drei Dollars auf einen Baumfamm, mit den 
Borten: „Du mußt fie annehmen, denn ich werde fie nicht wieber einfteden.” — 
„Run denn“, war die Antwort, „dann will id bamit thun, was mir einſällt.“ 
Und er warf das Gelo mit Beratung anf bie Straße und ging von dannen.“ 


*) Punch sermeibfeit die Rede bed Marius auf den Ruinen Harthags'd mil dem Bor» 
gang im Kerler von Mintured, 

*) Dtiged war bereit6 geſchtirben, old die befiiiigente Hunde von drum Ableben dieſes 
erfauchten Craatsmomnet fan, Punch beachte feit langer Zeit mihre von ihm und über 
id, zum Senmpeihen, dat am dieſem Zrefititen Peiner feiner Pfeile haftete. 
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England. 
Die beiden Bergleute.) 


- Im Frühling bes Jahres 1838 ging im Dafen von Falmoulp rin Kauf: 
faprieifchiff unter Segel, welches nach dem fühlicen Amerika beflimmt war 
und zwelunddreißig von englifchen Geſellſchaſten gemiethete Bergleute aus 
dem Lande Cornwall am Bord hatte. Es waren dies größlentheils junge Yeute, 
die, begierig, fremde Länder zu fehen und Abenteuer zu erleben, fich leicht bereit 
finden liefen, ihr zwar gewiſſes, aber ſeht fpärlihes Einkommen, den Preis 
einer angeſtrenglen Arbeit, gegen die möglichen Chancen des Glüdes einzu- 
taufchen, welche der blofe Name des Iodenben Peru ihnen verhieß Einige der 
Emigranten nahmen üpre Familien mit fi, anbere Tießen fie zuräd, in ber 
Doffnung, bap, wenn ber Erfolg ihren Erwartungen entipräche, fie das nächſte 
Jahre ihnen folgen würden. Unter biefen Letzteren befanden fih John Short, 
zmeluuboreißig Jahr alt, und fein etwa zwei ober brei Jahr jüngerer Schwa» 
ger, Biliam Walthamm. Mary Short, die Fran John’s und Schwefter Bil. 
Lam’s, blieb mit ihrem Bater, dem alten Waltham, ver ein Meines Pachtgut 
in der Nähe von Penzance bewitthſchaftele, in England zurück. Grit zwölf 
Jahren mit John verheiratet, hatte fie ihm vier Rinder geſchenkt, von venen 
mar zwei Lebien, bie anderen waren In zariem Alter gehorben. Anfangs hatte 
ber alte Bater Mary's biefer Heizat lebhaften Wiverfpruch enigegengefegt, denn 
Sohn, Sport galt damals nicht für einem fehr gefegten Menfhen; man fagte 
von ihm, daß er bem Xriebe, ber ihn zur Schenke zog, gehorfamer folge als 
dem Aufruf des Dberbergmannd. Der alte Waleham hatte fogar feine Tochter 
au verfioßen gebroßt, wenn fie fortfahren würbe, ben Bewerbungen dieſes Thu ⸗ 
nichtguts Gehör zu ſchenlen, und der junge William, der bei einer Orgie mit 
bem Liebhaber feiner Schweſter in Streit geratfen war, halte ihm einige fo 
Heftige Faufiſchläge verfegt, dag John Über einem Monat fang im Hofpital 
liegen mußte. Diefer Kataſtrophe folgte jedoch eine gany unerwartete Ben. 
bung. Biliam verzieh fi ſelb nicht den Mißbrauch der brutalen Kraft und 
feiner ansrlannten Ueberlegenheit in ver Kunſt bes Fauſtlampfs; er wußte fein 
AUnrecht gegen Johu nicht beſſer auszugleichen, als indem er ihm bei feinem 
"Bater bie Einwilligung zur Peirat mit feiner Schweſter auswirkle und von 
nun an fein befler Freund wurbe. 

Das junge Ehepaar lämpfie zuerft mulhig mit ben Schwierigkeiten ber 
Armuth und eines unbankbarın Eriverbsjweiges; John hatte den Genüffen der 
Schenle gänzlich entfagt, and, bie ſchwache Gefundpeil ihres Mannes abge- 
rechnet, bie ihn ofi zu feiern zwang, fonnie Mary fih zu ihrer Wahl nur Gfüd 
wänfcen. William mopnte bei ipmen, zeigte ſich aber nicht fo folide und zegel- 
mäßig, als wan es hätte wünfcen Fönnen; oft ging er des Nachts aus, und 
diefe Spaziergänge handen mit ven Jagbgefegen wohl nicht im beften Einklang ; 
einigemaf wurde er beim Wilddiebſtahl ertappt, und er verdankle ed nur einem 
Zufall, wenn er nicht zu der Zahl derjenigen gefellt wurbe, bie man zur De« 
portation nad Botany-Bay veruripeilte. Oftmals aber, wenn John zu leidend 
war, um in bie Gruben hinabzuftelgen, arbeitele William das Doppelte, und 
Bald und Heide vermochten dann nicht, ihn vom ber Arbeit abzuziehen, troß 
all iprer verlodenden Reige. Sich anf feine eigene Hand einer großen Gefahr 
ausfegen, das that er leicht, aber bie Sorge, für feine Schwefler und deren 
Kinder Brod zu Ihaffen, war ifım eine heilige. Wollt Ihr aus einem Baga- 
bunden, beffen Herz noch nicht ganz verberbi iſt, einen braven Mann machen, 
fo gebt ihm vor allen Dingen Pflichten, die ihm lieb find! 

- Die Seiten wurden ſchlimmer und fhlimmer. Dur ven Mangel an Arbeit 
und ben Heberfiuß an Werktenten fant der Lohn immer mehr, und bie Lebens» 
mittel fliegen verbältnipmäßig im Preife. Die benachbarten Wilbpreilänbe muß« 
den darunter leiden. In ben Schenken hörte man ſchon bie erfien Klänge ber 
mente, hatt ber zwar rohen, doch heiteren und frieblihen Geſpräche und der 
bacchantiſchen Grfänge, von denen fie fonft wiederhalllen. Dies war eine herr- 
liche Gelegenheit für den Agenten ber auglo⸗amerilaniſchen Eompagnie, ber 
ven Auftrag hatte, Bergleute zu werben, und er bennpte biefe Gelegenheit fo 

- gut als möglig. An allen öffentlichen und frequenten Deriern prangte ein 
feuchteubes Plalat mit blauen und rothen, einen halben Fuß großen Buchſtaben, 
worauf man .anter anderen Lodungen 4 B. lad: „Rathſchläge für diejenigen, 


welche iht Glüd machen wollen. — Peru's Golominen. — Dan verlangt ge» 
‚ Meivern auf ber grünen, blumenbefürten Oberfläe der Erbe ſpazleren ging, 
f bie weine, freie Luft einatgmeir, vie Bünme vom Winde fanft bewegt, die wo · 





*) Ynt dom Edinburgh Magssige-, 


"Hereinbrechenden Abends, ob 
ſep, welche den Horigont hinter dem Schiffe begrängte; rund um fie er. breitete 


Gen Dimmel zu entbeden; dann bildele er fih ein, 





ſchidte — — Bohes Gehalt! — Ueberfahrt auf Koſſen ber. Geſell⸗ 
ſchaſt! — Auszahlung des Handgeldes dor der Einſchiffung!“ 
WBilliam Wakeham konnte genug leſen, um dieſen prahleriſchen Auſchlag 
zettel zu entziffern, und er lieferte feinen Kameraden ganz laut den Kommeniar 
bazır: „Rath für die, welche ihr Glück machen wollen!” „Run waßrpaftig, das 
wollen wir Alle!" „Die Goldminen Peru's!“ „Das wird wohl lohnender fepn, 
als die Zinngınben!” „Hoher Lohn!" „Es if nur zu gewiß, daß wir hier nicht 
fo viel verbienen, ald wir, um zu leben, brauchen.” „Zahlung des Handgeldes 
vor bem Einfchiffen!” „Ei, das läßt fih hören!“ Dies war noch nit Alles: 
am Fuße diefer Affiche fah man einen Bergmann mit breitfrämpigen Hut ab» 
gebildet, welcher in ber einen Hand eine Bade, in ber anderen eine von Gold 
frogenbe Börfe hielt. Der quie Rath einer benachbarten Magiftratsperfon, 
welche viele milde Faſanen hatte, entſchied William vollends für die Abreife, 
wenn nämlich John ihm gu begleiten einwilligen würde. John zögerte lange 
mit diefer Zufage, doch da er auf bem Punkte fand, aus feiner Wohnung ver- 
jagt zu werben, tell er bie Micihe nicht bezahlen fonnie, überlegte er, daß das 
verſprochene Handgeld ihn aus der brüdendflen Verlegenhtit ziehen wilrde, unb 
das feierlige Berſprechen bes Agenten, welcher fih verpflichtete, Mary nebft 
ihren beiden Rindern im näͤchſten Frühjahr ihm guguführen, ebnete alle anderen 
Scivierigfeiten. Für dieſe Reife war freilich nicht Daran zu benfen; bie Zahl 
der Frauen, deren Einſchiffung die Geſellſchaft übernommen, war bereits voll, 
zäplig, Mary follte inzwifchen von dem Gehalt ihres Mannes und dem ihres 
Bruders einen Antheil eralten, der mehr ats hinreichend für ipren Unterhalt 
fepn wurde. Bergebens proteftirte die arme Frau gegen einen ſolchen Plan ; 
Willlam übernahm es, fie zur Bernunft zu bringen. Konnte ſie ſie verpinbern 
wollen, ihr Gläd zu machen, Fonnte fie ihre Kinber zu dem Geſchick verdammen, 
dereinft, wie fie ſelbſt, ihr Brod im Schweiße Ipred Angefihts zu erwerben? 
Kurz, Mary ließ fir äberreven, aus Furcht, bed Egsiamns beſchuldigt zu wer⸗ 
den. — Der alte Walchanr nahm fie zwar liebevoll auf, aber er konnte. «6 
nicht unterlaffen, fie daran zu erinnern, daß er dies Alles vorbergelagt habe. 
Leider irren ſich bie Unglädsproppeten faft nie. Rach einem a (gumig rüdren· 
ben Abſchiede trennte man ſich von einander. 

John und Wilken, melde ih nun zum —* am Bord eines Gew 
ſchiffes befanden, waren höchn erfiaunt Über Alles, wad fie dafelbit fahen, und 
dies trug anfangs viel dazu bei, fie zu zerſtreuen und ben Schmerz einer lau⸗ 


gen Trennung zu lindern; aber afs allmäflg die grünenden Berge und bie mit 


Laub befrängten Hügel iprer Heinen Baterſtadi den ſehnſüchtig auf ihnen ver⸗ 


‚tweilenben Biden rutſchwanden, ba erfüllte ihren Geift eine ummmnbare Bam 


gigkeit. Ah, wie fo gem Hätten fie al ihren Träunten von Glanz und Reld- 


thum enifagt and wären nad ihrer beſcheidenen Hütte zurüdgefehet, wo 


Mary’s und ihrer holden Kinder Lächeln ihnen feibh das Elend füR erſcheinen 
ließ! Doch ed war zu fpät! Wußten fie doch laum, in der Dämmerung bes 
es eine Wolfe ober ihre helmatliche Pügelette 


fi das unermeßlihe Meer aus, ſchwarz und geheimnißdoll, wie die Zukunft. 
William Wakedam, der eim glüdlicheres Temperament hatte, beimüßte Rich, dieſen 
Ausvrud des Trübfinns zu verbannen, und verſuchte, Short und feine anderen 
Gefährten durch muntere Erzählungen und Lieder aufjubeitern. Philoſophiſche 
oder religiöfe Trofigrände zu fpenden, war er weniger geeignet, denn feine 
Erziehung war feine allzu glänzende geweſen und hatte fih bis aufs Befew- 
lernen befchränft. Sein Lehrer, ein proteſtantiſcher Prediger, der zur fama- 
tiſchen Selte der Ranters gehörte, hatte ihm nur die Furcht vor dem Teufel 


‘und ben Papfle eingeflößt: „dies, fagte er, „And zwei ſchwarze Bergleute, 


welche unaufpörlih bas Parlament unterminizen, um es in bie Luft zu fpnen- 
gen, wie einſt Guy Fawles es auch zu thun verſucht hatie.“ Dog in Bil 


Tam's Seele firgte ein inſtinktmäßiges Gefühl von Chrſurcht und Lirbe zu Colt 


über biefe finfteren ſanatiſchen Lehren; Teine Mutter hatte einſt ganz anders 
du ihm gefprochen, und oft in’Thönen Helen Sommernäßten unierbrag ex 
feine unterirbifcgen Arbeiten, um durch irgend einen Ri oder Spalt ein Gtäd. 
ber Gott feiner Matter 
ſchaut auch auf ipn mit fo vielen Augen, als Sterne am Himmel, herab, und 
in folgen Momenten wurde es im ihm zur Grwißbelt, daß es ein höheres 
Weſen gäbe, das mädtiger fey, als ber Oberauffeher des Bergwerke mädhtiger 
ſelbſt, als der Meifter Trebeck welcher To diele Wilddiebe Hakte veportiren laſſen. 

Den Sonntag Nachmittag, wenn Willlam in weißer Wäſche und ſchöurn 
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genben Kornfelder, bie weldenden Herben, bie im Ballen ſpringenden Fiſchlein 
ſab, die Bögel fo fröhlich zwiiſchern hörte, aud dang ahnte ex Die @üte bip 
Allmächtigen, and er fah deutlich, daf, um bie Harmonie ber Welt aufrechtzu - 
erhalten, es ein Weſen geben müfle, das die Mat mit ber Güte, die Krait 
mit ber Liebe vereine. Die Fauffſchlage, die er dem armen Sport einft verſeht, 
drübten für immer feinen Gewiffensfrieven, und er konnte fie fi ſelbſt nie 
verzeihen, obglei alle Anderen fie ipm längfi ſchon vergeben hatten. 

Die Reife unferer Bergleute gli im Befentlihen allen anderen Reifen, 
und bie Einbrüde, bie fie davon hatten, wurden den „von Wundern überfättig» 
ten Leſern“, wie Shaleſpeare ſagt, kindiſch erſcheinen. Sie bewuuderien z. B., 
wie breit das Meer und wie groß bie Welt ſey! Unterweges hatten fie meh» 
zere heftige Seeſtürme zu befiehen, deren Beſchreibung ich dem Leer erlaſſe; 
bei dem Anblid der ungeheuren Bogen, ber riefigen Abgründe, bie fie um. 
gaben, ſträubte ſich anfangs unferen Reifenden das Paar zu Berge; aber als 
fie fahen, daß biefe Ungeheuer von Wellen fie nicht verſchlangen, begannen fir, 
über ipre Zurcht felbf zu lachen. Sie wollten nicht an Muth ihrem Fahrzeuge 
wachfehen, welches, eine wahre Nußſchaale, tapfer burch die empörte Fluth 
bapinglitt. Dann trat volllommene Windftille ein, und biefe war ihnen fah 
noch Pinberliger; John verglich die an ven Gegelllangen berabbängenden, den 
Maft berüprenden Segel mit bem Leinenzeug, das man in feinem deimatlichen 
Garten, nach ber Bäche, um leihen ausfpannt und zum Trocknen aufpängt: 
ein ben fo richtiger als pulgairer Vergleich. Nah einer langen und beſchwer⸗ 
lichen Fahrt langte man in Rio-Janeiro an, und unfere Auswanderer erhielten 
die Erfaubnif, das Schiff zu verlaffen und fi ein wenig zu ergeben. Sie bes 
nußten vie Zeit, wm alles Werlwürdige in Augenichein zu nehmen. Der mit 
See ſchiffen angefüllte Hafen, die geräufhnollen Quais mit der gelhäftig hin. 
und berwogenden Menſchenntenge nahmen ihre ganze Aufmerffamfeit in Au— 
ſpruch. Die Gefichter waren eben fo bizarr, als vie Koftüme, man ſah biefe 
vom feltfamfen Schnitt, jene in allen Farben, in allen Schattirungen, und 
weiche frembartige Sprachen! Als William fo viel Monde, fo viel Priefler 
in großen Hülen und Langen Röden vorübergehen ſah, fonnte er ſich nicht ent» 
halten, zu John Short zu Tagen: „Wahrſcheinlich giebt «8 in biefem Lande Fein 
Parlament, ober es wird täglich in bie Luft geſprengt!“ Die Maultpiere, bie 
Heößier als Pferbe waren umd ein ſeidenweiches Zell hatten, erregten aud) ihre 
Benmunberung; aber ber Aublid, ber ſich jetzt ihnen barbot, verurfachte ihnen 
einen Schauder, vom dem fie ſich felbft Feine Rechtuſchaft geben Fonnten: fle 
fahen eine Unzapl ſchwarzer, madier, gefeffelter Menſchen, welche wie Schladt- 
vieh auf einem öffentlichen Markte Lagerten. 

Dech ſchon Liegt Rio-Janeiro weit hinter ihnen, fie umſchifflen bie Küfen 
Palagoniens; die Luft wirb hier rauper, das Meer unrupiger. Jept lommen 
fie bei den bunkien Bergen des geheimnißvollen Feuerlandes vorüber; zuweilen 
in fürmifchen finfteren Nächten entveden fie am fernen Horigont hellleuchtende 
vullanifhe Blige. Als fie eben das Kap Horn umfegelten, wurden fie von 
einem mit. Schnee und Hagel gemiſchten Orkan, überfallen, aber bald ſchwamm 
vie muthige Srigg, alle Segel geſchwellt yon der lauen Brife des Stillen Der. 
zes, den Föflichen Regionen der Wendekreiſe zu. 

Naqhdem fie noch einmal in Balparaifo Halt gemacht, fepten fie ihren Weg 
fort und landeten enblih in Eallao, in den lehlen Tagen des Auguf. Bon 
bier aus wurben bie Auswanderer, in Heine Trupps verteilt, fogleih in das 
Dnnere ders Landes geſchidi. Die Mine, in der unfere beiden Freunde arbeiten 
follten, war etwa gehn Tagemärfhe weit von ber Küfle entfernt und früper 
von Indianern bearbeitet worden, doch hatte ein alter Häuptling ber Indianer, 
um bie Habgier ber Spanier zu täufgen, das Geheimniß der Eriftenz biefer 
Grube mit ins Grab genommen; erſt fpäter wurbe fie durch Zufall ein zweĩ⸗ 
teömal enibedt und warb num Eigentum. einer englifhen Gefellfihaft. Um 
bahim zu gelangen, mußte man bie Abhänge eines großen Plateaus erflimmen, 
und. bie Abipeilung, zu welcher unfere beiden Freunde gehörten, palfirte wäh- 
zend mehrerer Tage Streden Landes, in benen bie Bevölferung immer fpär«- 
Acer wurde. Gewöhnlich hielten fie in ben Meinen ärmlichen Dörfeen, oder 
Bileden,. welche am Ufer ber Blüffe lagen, an, um ihren Hunger und Durſt zu 
fillen, ohne bie milgenommenen Borrätpe anzugreifen, welche für bad Ziel ber 
Meiſe aufbewahrt werben follten, und in ber That war ber Ueberfluß an Früch⸗ 
ten :und ber dippige Reichthum bes Graswudfes hinreichend für ben Bedarf 
ver Menſchen und Thiere. In den Sehten zwei Zagen ber Wanderſchaft änderte 
ſich indeß die Scene. Die Heine Raramane mußte ih durch unfruchtbare, von 
halb: ansgetzodneten Blüffen burchinittene Engpäffe hludurchwinden, bis fie 
endlich das Ziel ihrer Reife erreichte. Hierfrlbfl angelangt, ſchritt man ſoglelch 
'yır Arbeit, eine große Menge Indianer und Meſtizen kamen aus der Umgegend 
‚Nerbet, un den Bergleuten beim Aufbau ihrer Hütten bepälflich zu ſeyn, au 
theillen fie mit ihnen bie — — Arbeiten bes Dinenweiend und ver- 

-forgten ie mit Rebendmitteln. 
Zwölf Bergleute aus Cornwall waren auf biefem Punkt vereinigt und 
fingen damit an, daß fir einen Schacht unb eine Galerie in bie Seitenwand 
»e6 Berges gruben; inbeflen vergingen mehrere Monate, big man Goldadern 
‚entbedite, die reich genug ſchienen, um bie barauf verwendete Mühe zu beloh⸗ 
men, aber John und William Tiefen dennoch buch ben Rehnungsführer an 
Mary ſchreiben, daß Alles aufs befte ginge, und daß fie fie zum künftigen Früh» 
jahr unfehlbar erwarteten. , 
1... Der große Schacht war volleubet, die Galerie gan geöffnet, und man halte 
nur noch einen Belsblod zu fprengen, der die ergiebigen Adern edlen Metalle 
zum Theil verbedite. William -unb John, als die tüchtigfien der Bergfeute, häts 
ten biefed Geſchaͤft übernommun. Bier bis fünf, Indianer follten bei ber Deff- 
‚unge Schaqctes auſgeſtellt ſeyn, um den Kabeſltan zu breben und John und 
Biliam daran Peraufzugiehen, wenn die Mine zum Springen bereit fepn 


würbe, Die auberen Bergleute, erfreut, Die Sache fo gut im Gange zu fehen, 
bllıftigtem fih im ber Schenle und erwarteten nur den durch bie Erplofion ver» 
prfahien Knall, um ifren Kameraden einen Triumphzug zu veranfaften. „Ich 
glaube, es ift jet Zeit, die Lunte anzuzünden”, fagte William zu feinem Schwa- 
ger, „wenn Mary und fo fähe, wie wütde ber Armen das Herz Hopfen, und 
doch find wir geborgen! der Zunder iſt fang, und es bleibt uns Zeit genug, 
wieber hinaufzufteigen. Zünde nun an, John! und jet ein lautes Pfeifen, das 
verabredete Signal, denn der Teufel würde uns einen ſchlechten Streich fpie= 
len, wenn er deu Luntenfaden fürzgte.” 

Dag Pfeifen erſcholl, dad Tan breble fi, die Meine bewegliche, mit einem 
Geländer umgebene Plattform ſtieg langſam hinauf, fo laugſam, vaf John 
Sport zu feinem Schwager fagte: „Rufe ihnen doch zu, ſich mehr zu beeilen.‘” 
Billiom pfiff noch einmal und rief mit Stentorflimme: „Schuell an ben Ras 
befan! Muth, meine Freunde!‘ 

Aber fatt ſich ſchneller hHinaufzumwinden, hielt das Seil plöhlich an, md 
eine jugendliche, faft kindiſch Mingende Stimme antwortele: „Ih bin aan 
allein hier, ich lann nur Einen heraufmwinden; if die Mine fon angelegt?" 

„Angelegt und bereit, zu fpringen‘, erwiederte Wafeham; „der Junder 
wird ſogleich das Pulver berühren; beehe das Seil, ohne eine Selunde zu zö⸗ 
gern! Relte wenigflens einen Detaen, wenn Du berem nicht zwei retten 
tannft! Schnell, ſchnell!“ y 

„Ich, ih werde ſterben!“ rief John. 

„Das wäre! und Deine Frau, Deine Kinder, was follte aus ihnen wer- 
den, wenn wir Belve ſtürben!“ Dies fagend machte ſich Wakeham gewaltſamt 
aus John’s Umfchlingung los und ſchwang fi in Die Galerie binetm. 

„Ach! Du mißbrauchſt ſchon wieder Deine Kraft!“ ſagle biefer. 

„Ja wohl“, verſehte William, „und dies zum zweitenmal! veneib mit 
nur das Erſte! Lebe wohl, Bruder!“ 

Der durch eine underzeiplihe Rachläffigfeit am Tau allein gelaſſene Knabe 
zog mit unendlicher Anfirengung John, ber doch ſehr Teicht wog, Im wie Höhe; 
wäre William mit geweſen, fo wäre «4 unmöglich gelungen. Kaum hatte John 
bie Deffnung des Schachtes erreicht, fo warf er ſich Fall auf vie Winde und 
rief William zu: „Muth, mein Bruder, wir find jept ziel, um Did heraul⸗ 
zuzieden!“ 

Es war zu fpät! Eine ſchrecliche Erploſion erfglätterte die Erde, eine Nauch⸗ 
fäule, Sand und Felsftüde fprudelten aus dem Schacht hervor. FJohn fick auf 
bie Kniee nieder, micht um Gott für feine Rettung zu banfen, ſondern ı use ihm 
bie Seele feines Bruders zu empfehlen! . 

Diefe einfache, aber rührende Geidigte wurde mir einf in Cotuwall auf 
einem reigenden Heinen Pachthofe ergägtt, weicher John, dem alten Bergmanme, 
gehörte; mit einigen Händen voll Gold aus Peru zurüdigefößet, lebte er mil 
feiner jungen Zamilie den Freuden bes Aderbaurs; aber das Merlwürdigſte 
an biefem Berlchte if, daß derjenige, der ihn mir abflattete, fein Anderet war, 
als John's treuer Gefährte, William Wakeham, ein Gefpenft aus — 
aber ein Geſpenſt von Fleiſch und Bein! 

Alſo war er nicht lodtꝰ — Sonderbare Frage! Allerdings gab es nem. 
unbneungig Chancen gegen eine fir ihn, durch die Erpfofion vollkänbig pul- 
derifirt zu werben; es bedurfte eines Wunders, um ihn gu weiten, und dieſes 
Bunder gefhah durch den menfihfihen Inffinkt der Selbfttetung. William 
hatte fi, ohne einen Schimmer von Hoffeung, in einen Borfprung der metal- 
liſchen Ader gebudt, ver, ſich über das Erdreich hinwegzlehend, von der Erplo⸗ 
ſion zwar flark gebogen, aber nicht gebrochen wiirde; dieſer ward ihm ein 
Schutz gegen die Belsftüde und Steinmaſſen, melde in die Mine pineinflürgten. 
Elwas verbrannt, etwas geſchunden, gemügten Ihm dennoch einige Minuten, 
fi von feinem Schred zu erholen, fi zu betaffen, ob er auch woch gany fep, 
dies zu erfennen und John zuzurufen: „Schnell das Tau Jerunter! All’ right, 
John, all right! Alles geht gut!” — Iqh brauchte nur tim wenig frifche Luft 
zu ſchöpſen, mein Herr”, fügte bet Erzähler hinzu; „hat man nun nicht Recht, 
wenn man fagt: „Bott if eben fo gut, als er maͤchtig iR!» . .'. page 


Süd⸗ —— 
Die Geſellſchaft und das geſellſchaftliche Leben in Peru. 
H. Die Gebirgsbewohner. 

Sehen wir nım, immiefern ber Charakter ver Bewohner bes inneren Dan- 
bes, der Indianer und Mefligen, von dem der Rüfenbewohner abweicht. Eine 
Heine Reife in die Eorbileren wird ums pirrüber bie befe Auffläuumg ver- 
ſchaffen. 
‚Der Europäer, welcher ſich zu einem Beſuche des geblegigen Zheites von 
Peru entfchließt, muß ſich auf alle möglichen Müpfeligkeiten und Enibehrungen 
gefaßt machen. Er muß in ben faft gang öden und einfamen Lanbfrichen, 
welche man burpreift, und wo man nur bier und ba einzelne, inden@ebirgen 


‚jerficente Indianerhütten ficht, zuweilen einen garzen Tag Tang zu Pferbe 


fipen, che er ein Poſthaus zum Uebernachten findet. Und wel ein Hägliches 
Gebäude iſt ein ſolches Poſthaus zumeiſt! Wie — die ganze Einrich⸗ 
hung jur Weiterbeförderung ber Reiſenden! 

Außerdem muß ber Reifende Alles, was er irgend braucht, bei fip Haben 
und mit fich ſchleppen, fein Bett, wenn er nicht anf dem’ blanten Boden Schlafen 
will, fein Brod, feinen Bein, ja, fogar ſein Licht, um des Abende in bem 
elenden Rando, wo er anhält, fehen zu können. Ein Judianer dient ihm zu⸗ 
gleich als Wegweiſer und Diener auf der Reife. Er ſattelt des Morgens die 
Maufthiere, er beforgt fie bei der Ankunft-am Abend und Teitet das, welches 
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bie‘ 'nothwwenbigermeife ſtete ſeht umfdugteiche Bagage trägt, vermittelt 
feints Lafo. Grin Soft Reiner Geſchreibung werlh. Ein Strophut aus 
Guayagulf,\mirt hedriger Aaype und breitem Rande, fir mirkeun eines Kinn 
riemens auf dem Köpfe Top; Fine Punfelbfane Brille Fhügt feine Augen gegen 
bie Sount und’; ben bleibenden Glaug des Schnees oft trägt dee dazıı 
noch rien Bon einen Schultern fällt ein Puncho, eine Art Man 
tet, in Breiten Bar Ra dangen Körper herab: es iſt Das weſenttiche 
— —— jedes Sid» Amerifangrt. Der Puncho dient ihm zugleich als 
Mantel twägrend des Tages und als Dede in der Nat: "Die Unteripenfkt 
freifen 'Hoin Rnfe an ih grefen Stiefeletten. Endlich trägt er uugeheure 
Shoret, deren Räder oft wicht weniger als dret Zoll im Durchmeſſer haben 
find Auferfl laut Mieren. Man legl auf ven Sattel einen künftlich gearbeiteten 
wollenen Teppich, Pellon genannt, oder gany einfach ein noch mit feiner Wolle 
verfehene® und eigtne dazu präparirtes Hanmichtell. Die Steigbügel find der 
Art, daß der ganze Aus darin ſteci Dies in ver nothwendige Reiferapparat 
fie Jeden, welcher die Cordilleren durchwandern milk Wiewobl man zu jeder 
Yapreszeit tt dieſen Bergen reifen fan, Fo eignen fi doch am befien der April 
und det Srpianber dazır, d.h. ber Monat, welcher dem Schmelzen des Schnees 
vorangeht, oder ber, welcher ihn Folgt.) Fruber oder ſpäter bietet Die Zone 
vielleichl einige Gefahr, ſowohl wegen ber Stärfe und Deftiglelt der Sergge · 
waſſer, AB and wegen des zur Zeit ſchlechten Zufanpes der Wege, weiche 
vom Regen zerriſſen oder noch ganz mit Schnee bedeck ſind. 

Selbſt in der guten Jahreszeit iR der Weg in den Gebirgen nur mit großen 
Schwierigkeiten zu pafftren. Raum hat man ſich von Lima entfernt, To ſcheint 
ſich aud die Natur ſelbſt ſogleich umgugtſallen die Thäler ſchließen ſich und 
verfcwinden nach und nad: die Wege find nur noch enge Zußſteige, welche 
ſich mühfam durch Mäfte and Schluch len Thlängeln. Kaum IM man einige 
Slunden von der Stadt entfernt, fo befindet’ man ſich auch ſchon in einet 
volligen Einðde Mit jenem Schritt fein das Land nackter und wilder zu 
erden. Und es daurrt nicht Tanne, ſo gerät man im irgend einen schmalen, 
tiefen Hopfiteg, welcher ſich wie das Bett eines feit Jahrhunderten ansgetrod- 
nelen Slurzbachte Hinjieht und von allen Seiten durch einen Wall roͤthlicher 
Berge eingefthloffen HAN die Sonne, welche mit aller Gluth auf den feinen 
End Aradbrennt, und don ihm wie von einem Spiegel refleftict wird, macht 
eine ſolche Schtücht den gangen Tag über zu einem förmlichen Gcmetzofen. 
Nur einige fange und flachficte Kattus wachſen alleim zwiſchen den Steinen. 
Krine Spur von Leben, fein Bogel, Hein Infett: Altes flieht diefen Düren und 


ftögt, die vor Pipe und Ermatlung umgefomimen 

Knodpen den Reiſenden ats eine Art Wegheichen dienen.’ Dann: fommmen wieder 
Bere, an bemen der fchtmafe Weg neben einem Abgrunde pinläuft: ‚Pier und 
it ver Nrifende Gipfel, bon wo er das Land ringe in feiner materifchen 
erbfich : überall Schluchten, AbRürze, welche die ungepeuren 
Maffen woie große Riffe der Erdrinde trennen, wäprend diefe Waſſen im Ber 
feltfamften ng durch einandet geworfen find; im der Bertie ein Metr 
von Nebeln, aus einzelne dürre und nackte Schiefer flippen "hervor. 
lauchen —— nene Schluchten, in die mar dinabklimmen 
map. Kurz, man ahnt kaum sie man ſich aus diefem Labyrinth entwirren wird. 
Uner ſoichen Eindrücken und Mahſeugleiten verfieichen bie erſſen Tage 
meinet Reife in die Cordilleren; endlich war ich am Ruß ihrer höchſten Gipfel 
ER es war etwas nadp Mitternacht, als ich, nachdem ich einige Stun- 
in ber Hühe eines Indianers' sugebrat Hätte, mein Maulthiet wieder 
vbeſtieg und mich auf den Weg machte, tim die fepten Höhen, welche mich’ von 
der öffichen Abdachung noch trennten, zu überwinden. Ich Hatte die Abſicht, 
dieſe Seite des Gebirges mit beſonderer Aufmerffamteit zu durchſorſchen. 
‚tel bier delegene "Dörfer gogen nid befonbers an, / Pases · und Bllque: das 
eine {pt he der Schaupfafy einer religiöfen Feierticpfeit, die ih im Ber, 
2 den Progeffionei in na’ gern kennen zu lernen wänfchte; das 
dere ee —** des Jahtniarltes/ welcher hier ſtatiſindet und der 
dieſelbe Sedeutuug Hat, wie das Heft der 
— —— BE wollte die indianiſche Bevöllerung Peru's 
‚eben fo aufmerkſam Mubiren, wie ich es mit der ſpaniſchen gethan Hatte. 
Bet meintmn Abgange war die Kälte giemlich empfindlich, und dauu fonnte 
ich wegen ber Schwierigkeiten des Weges mur fehr Tangfam vorräden. Gtüd- 
licherweiſe "Begünftigte nich ehr Föfficher Moudſchein, und die bleichen, vom 
‚Schnee refleftirten Strahlen belemchteten die rings gethürmten ungepeuren 
Maſſen mit einem ſauſten Shpinimier: Wir keunen In Europa fo. reine: uud 
Brirdgfichtige Nädpte nicht, wie man fie Hier in den Cordilleren erlebt ; die Sterne 
‚verbreiten eine Helle wie eine halbe Halbe Mörgendämmerung. ' Eine Reife in diefen 

Any "iR tn ſeder ein unvergestiches Sa — nn 
befand mich jeßt et 14,000 Buß ‚über dem 'Meeresfpiegel. Die Luft 
Pet: bei ——* Tau gum aithmen dusreihte: jeden Augenblich mußten 






—— anpaften. Man hat bemerft, daß biefe Verdunnung der Luft 
des Nachmitlägs if, ala am Morgen. Sie nimmt oft fo gu, daß 
dem Reiſenden Das’ Biut aus der Naſe ind aus den Opren quilt. Ein’ ge⸗ 


wiſes Ueberbefinven Herfplirt eder welcder Hamenttic zum erflenmaf wiefe 
Höfen ber Corvilleren erfiimmit; es befeht in eideriallgemheinent, mit Kopf · 
fepmerz berbundenen Erſchlaffung und if einigermaßen der Seekraulheit ver» 
wandt. Die Indianer nennen diefen Zufand Suroche; fie ſchreiben ihn der 
‚Berbfinnung der Luft und den metallifgen Gaſen zu, welche die Sonne aus 


den Bergen eutwideln ſoll. 
„Dee der äftichen Abradung. 


ber Cordilleren 


beftehen 'tinjigen kompalten Muffe: Sie find in ihrer 


‚Pab.auf 3 
it ebenfalls fehr uneben und beſchwerlich. Die großen Berge 


Höhe wie am ihrem Fuhe aus einer Maſſe anderer Berge zuſammengeſeht, 
deren Gipfel ſich amphitheatraliſch über einander erheben, ſo daß man in einem 
cwigen Hinauf und Dinabfleigen- bleibt." Zube! imterfcpeidet ſich ver öſtliche 
Abhang doch weſentlich von dem weſlichen Wenigerdurd einander geworſen 
und weniger von Schluchten geklüſtet, ſchließt ex betrüchtliche Ebenen in fich, 
die von zahlreichen, won Weſt nah Oft ſtleßenden Bäch en vurchſchnitten wer · 
den, den Ouellen der großen Ströme, welche ſich in ven. Allamiſchen Ocean 
ergiefien. Jene Fluühchen ſelbſt lommen aus Seen oder Sümpfen, die durch 
das Schmelzen des Schners geblldet werben und ſich auf dem Gipfellamm der 
Cordilleren zwiſchen den höchſſen Spipen Befinden. Oerden wilder Gänfe, mit 
sweihen Leibe und ſchwarzen Bügeln, die friedlichen Sewohner dieſer einfamen 
Gegenden) flogen ſchwerfallig bei meiner Annäperung auf / und ließen ſich in 
etwas weiterer Entfernung nieder. Zuweilen auch firedie' ein peruaniſches 
Schaft Virsgne) von einen Felſen derab mir feinen langen Hals entgegen, 
ſah mich Halb erſſaunt an uund ſſloh daun in Die Berge; In der Kerne weideten 
Haus: Liamas, um das wenige Gras zwiſchen den Steinen abzunagen. Sie 
erhoben kaum dem Kopf und frafen ruhig welter.) Diefe Thiere verfünbeten 
mir die Rachbarſchaft des Wenſchen And im der That, überall, wo ich Xlama- 
berden traf, zeigten ſich mir faff unmittelbar) darauf auch einige indianiſche 
Hütten, deren Schwellen gewöhnlich num vom einiger Kindern in Lampen gehü- 
tet wırrden, welche mitften unter einem Daufen magerer und verhungerter Hunde 
int Sande ſpiellen. Man muß eide diefer Hühten ‚beireten, muß einer Mabl- 
zeit der Bewohner zugeſehen haben, wenn man begreifen will, wie wenig dieſe 
Geſchopfe zum Leben brauchen, wenn diefes Begetiren im Verdunmmung und 
Elend noch Leben genannt werden lann, Die’ Hütte hat meiſtens nur eine 
einzige, wenige Duapramfuß meffende Räumtigleit. Das tegelförmige, aus 
Wehen zuſammengeflochtene und mit einer langen, dünnen Grasart bedecte 
Dach giebt einer ſolchen Hütte zuweilen bag: Anſehen eines großen Bienenlor⸗ 
dB. Die Spie iſt ſo nledrig/ Dapınman halb Hineinfrirhen muß. Außerdem 
im ſie die einzige Deffuuug ver Hütte, Im’ Pintergrunde befindet ſich «in 
Heiner Ofen aus Thonerde, worin mar and Mangel an Holz Gras uud Schaf- 
min brennt. Zwelelende von Rauch geſchwät zte Töpfe bilden bas ganze Daud- 
Herätg‘ der armfeligen Wirthfpaft: Man kocht hierin, mit vielem ſpaniſchen 
‚Pfeffer, Mais, Erdapfel und’ datt und wann 'ehtmal' ein Stüdeyen in ber 
‚Sonne getrodnetes Hainmel· oder Llamafte iſch dies iR der Chupe; Das einzige 
Gericht der indianiſchen Rüde; an Feſttagen tödtet man indianiſche Ratten 
Keine Art Eichhornchen), welche zu den-Lederbiffen gehören. Neben dem Dfen 
befindet fid; eine Art Bante aus Erde, welche mit: einen ungefehorenen Ham- 
melfell bevedt it und zum gemieinfchaftlihen Familienbett dient," worauf: Ba- 
Her, Multer und Kinder zugleich ſchlaſen. Sie dedcen fi milt ihren Punchos 
au und Fügen ſic dab gegen: — — daß fie fi fo eng 
als an einander brängen. 3 

Auf dieſe Weiſe leben and Dan Antecäche von ungtüdfipen Wenſchen 
im Junern Peru's Nur einmal um Zahre vieleicht thun ſie ſich etwas zu⸗ 
‘gute, BL wenn ein eft / im benachbarten Dorfe ſtattfindet; dan aber kömmt 
es zw fornilichen Ordien und unerhörten Ausfdweifungen. Ich Habe mehreren 
derartigen Feſten während meiner Reife in der: Sierra beigewohnt. Abgefehen 
"von der wären Unordnung, die fir im Gefolge haben, ‚bilden fie oft dem felt- 
ſamſten Kontraft mit den lkatholiſchen Ceremonien und eigen, wie bie In, 
dianer trotz des ——————— Einſluſſes wur —— — noch 


‚pam Bögendienft hinmeigen, 

Ramienttich: Yabe: ich »iefen Grgenfap — — ———— 
der Indianer und ihren religiöſen Feſten in Pasco beobachtet. Pasco iſt ein 
Meines Dorf niit traurigen und ſchinutzigen Straßen, mitten unter dem reichſten 
Sitberminen Peru'® erbaut, weshalb fid Hier auch zuweilen bei gewiſſen reli. 
‚giöfen Feierlichteiten ein barbariſcher Lurus zeigt, wie man ihm nirgends fonft 
——— WESEN: — GSdgluß folgt.) 


RNord⸗Amerika. 


Die Aneitaner ı und bie Zutunft Amerit'e. 


Erim geitvoller Artikel im zweiten Maipefte uhren des dein Mondes 
aus der Feder Philaroͤte Cpastes' ergeht ſich, bei Beſprechung von vier meuer- 
dinge) über ven gleichen Gegenſtand veröffentlichten Schriften, ,*), in Betrac- 
tungen über „die Amerikaner und die. Zukunft. Amterifa/6. Das Uttheil der 
Ftanzoſen über Amerika, geleitet vom Tocqueville und Michel Eprvalier, if uns 
nun zwar ſattſam bekaunt geworden. Dennoch laſſen wir aus dem vorliegen⸗ 
den Aufſatz Einigrs folgen, was des Verfaſſers kocmopolitiſchen Standpunft 
ame Nichtbtfangenfepn-inmatiönafeh Borurtheiten zu beglaubigen dient. Von 
ahnlichem Standpunkte aus weinſagte, etwa fünf Jahre vor bem Ausbrude der 
nord⸗ amerilaniſchen Revolution, der franzöfifpe Miniſter Graf de Bergennes 
dae endlicht Zuſammeubrechen der Herrichaft der romaniſchen Völler in Außer- 
Europa⸗ und den Triumph der Germanen ſo ſin Sud⸗ wie in Rord⸗Amerika 
und Bewäprte Hierdurch einen feintren Inſtinkt, als da er Ludwig NVA Hur 
onentlichen Theilnahme am dem Freihe itslampf verleitrte. Was Bergennts 
ahnend vorausſah, ſieht Herr Chasles nad vollen achtzig Jahren zum großen 
Theile in Erfüllung gegangen oder der Vollendung zureifend. Aber er iſt nun 
‚im Stande, —— warum und wie es em kommen muß, und weun 
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fein Blid ſchmerzvoll auf bie erbleichenben Sterne Europa’s und feines eigenen 
Baterlandes gerichtet if, fo lehrt ihn eben ber wellbürgerlihe Stanbpunti, 
von welchem aus er die Entwidelung der Weligeſchide betrachtet, auch Exrher 
bung und Ergebung in das Unabänderliche. 

Der Berfafler begiont mit Schilderung, wie bie amerilanife „Biene“ 
dortzulande ein Dorf gufammenträgt. Unter biefer Biene verficht ex, wie bie 
Ameritaner felbfl, „ie freie Bereinigung der Inpivibuen und Familien“, un. 
befelligt von irgend welcher Mafregelung bes Staats, der feinexfeits, von dem 
Sap ausgehend, Daß, wo wenig Regierung iſt, ſich Eharaftere bilden und nur 
ba, wo Eparafiere fehlen, au eine Regierung nöthig wird, ſich zur firengen 
Aufgabe geflellt hat, bie Biene gewähren zu laſſen (de la laisser faire), d. h. 
bie Entwidelung ber lebendigen Kräfte in feiner Beife zu hemmen. — „An 
den Grängen von Arkanfas oder Illinois”, hebt die Schilderung an, „in beu 
tiefen, unerforfcpien Einöden am. Buße ber Rody Mountains firht man an 
einem fchönen Sommeriag eine Familie anfommen, beten ganzes Geräthe auf 
einem Wagen, ben ein Meines Pferd zieht, enthalten if. - Der Bater wäplt die 
Stelle für die Anfievelung. Pier Rafen, grüne Eichen, ein naher Fluß, aber 
wie nun weiter? Die Werkzeuge fehlen ihm, und um fein Blodhaus (log-bouse) 
bequemlich zu bauen, würbe er Zeit, mehrere Arbeiter, viel Geld brauchen. 
Er aber bat nur feine und feiner Frau Arme, vieleicht noch die feiner zwei 
minderjährigen Söhne, Jonatpan und Samuel, Da nun fommen bie älte- 
ren Anfiebler, die Bewohner der nachtdarlichen Wälder, fie, die feit ‚Lange ihr 
Blodhaus gebaut haben und bas Land Fennen, herbeigeeilt, um bie neuen An- 
tonunlinge zu begrüßen, weniger jedoch des Grüßens halber, als um ihnen zu 
helfen. Reine fangen Boranflalten und Zurüflungen, kein Schreien ober eitle 
Pprafe. Die Zeit if kofbar. Man begnügt ſich mit dem Einfachften, man 
macht es ber Biene nah, man arbeitet gemeinfhaftlic zum Boriheil bes 
neuen Pflanzerd. Diefe ihätige Brüderlichleit bat in Kurzem ihre Frucht ge- 
tragen. Der Stamm ber Eichen fällt, man mälgt ipn zur Gielle, man ricptet 
ihn auf, das Haus fleigt empor. Man braucht ein Dach für die Scheuer, ein 
Shot Arme Helfen dabei. Die Riederlaſſung iſt fertig. Wenn die Aerudie 
Lommt, foll bas Geiraide auf der Tenne gedroſchen werben; wieder lommen 
bie Gehälfen Herzugelaufen, und das Werk einer Woche wird in Tagesfrift 
fertig; mas dem verringelten Arbeiler Monate geloftet hätte, wird in einem 
Nu vollendet. Der neue Anſiedler wird fon ben Anderen erflatten, was er 
von ihnen empfing, und fommen ihrer Mehrere, fo können die Lebteren in 
gleicher Weife auf bie Erſten zählen. Man borgt bes Nachbarse Pierb und 
giebt es zurüd; man verleiht feinen Pflug und forbert ihn zurüd; Jedermann 
hilft Jedermann, und Riemanb geräth in Roth.” 

„So wäh ein ameritanifhes Dorf heram. Fragen wir bie Biene nad 
den iffen (elements coustitutiſa), wonad ihr dies fo eben vor 
unferen Yugen zu bewerlſtelligen möglih war, fo nennt fie uns Ihrer brei. 
Sie nennt uns zuerſt das Hrifiliche und calniniftifhe*) Element, zur 
Affociation fi eignend, voll Liebe zum Nächften une Mitgefühl für feine Leiden ; 
fobanı. das germanifhe, buld» und. arbeitfam, eroberungsluflig, an Boben 
und Weberlieferungen hängend; als brittes Element ben Bühnen Unterneh⸗ 
mungsgeif, ans jenen beiden hervorgegangen, fie befruchtend und er- 
friſchend. In jedweder Combination diefer drei Grund⸗Clemenie giebt ſich bie 
Mannigfaltigkeit, bie Freiheit, die Anpänglichleit an das Traditionelle zu 
erkennen. Ju ber religiöfen Sphäre laſſen fie Raum für unumſchränlte Unab- 
Hängigfeit, in ber politifhen Raum für die Freipeit föberativer Oruppizung, 
in ben Familien» und öffentligen Sitten fördern fie bas Streben nach Gleich⸗ 
heit, in ben werhfelfeitigen Beziehungen nad perfönlicher Seibfländigfeit, nach 
freiwilliger Bereinigung. Die Bereinigie Stanten-Repubtif it nichts, ale bie 
Entwidelnug. biefer brei Prinzipien. Alles Tonftitwirt ſich Hier fortihreitenn, 
orbmungsvoll und nad gleichem Berfahren. Es in dad Werfmeiflern der Biene, 
fein Hofmeiflern, da Jeglicher geſchidt genug iR, ſich felbft zu vegienen, Keiner 
ſich mit ber traurigen und eillen Sorge befaffen mag, die Anderen zu hof» 
meiftern.” 

Nichts dem Aehnliches in Europa, geſchweige in Branfreih. Nachdem ber 
Berfafler die Zuflände Frankreichs in kurzem Neberblid gewürdigt und zu dem 
Schluſſe gebracht hat, daß ein frauzöſiſches ober ilaliäniſches Dorf nun und 
nimmer verſtehen fernen wird, ſich ſelbſt zu regieren, fährt er alfo fort: „Sole 
Autonomie ift nur verein. uab benfbar bei dem germaniſchen und chriſtlichen 
Sinn für tätige Solibarität, bei gewerlihätigem Gemeingeifi, bei einigem, 
wenn auch etwas ungeſchmeidigem (sauvage) Bruberfim. Man nehme Amerika 
feinen chriſtlichen Bruberfinn, feinen alten Teutonismus, feinen lühnen Lnser- 
nehmungsgeif, uam unterbrüde ein einziges biefer Elemente, fo iR es aus mit 
feinem Gebeipen. Der Beweis ift leicht geführt. Große und fruchtbare Nach · 
barfänder, bie einen republifanif|, twenigfiens dem anſchein nad, die Anderen 
einer ferneren Metropole untertfpan, Merilo und Kanada, bas eine mit 
Iuftitutionen, gemodelt nach denen ber Bereinigten Staaten, bas andere. mit 
feinen franzöftfgen Erinnerungen und unter engliſchem Srepter, lönnen es zu 
Nichts bringen. Man weiß, in welcher konvulſiviſchen Sqhlafſucht die ſpaniſchen 
Republiten vegeliven. Der gallo⸗lanadiſche Pächter, ein Menſch von Perz, 
Muth, oft von Kopf, gefellig, mildthätig, finnreid, hat dennoch nicht verſtanden, 
durch eigene Kraft einen Berein zu gründen und aufrechtzuerhalien. — 


Inſoſtrn nämlich der Geift dee Buritaner, der mit den erflen Afichleen aus Grehr 
britamien im bie mewe Welt Bam, für biefe Melt zur befkimmten finlichen Mor wurde, ſich 
als ſolche auch dur alle Enrwitchungepbafen der ameritanijäen Demokratie verfolgen läßt. 


Ader, der im frangöfiihen Kanada einen Dollar, gitt, gilt ihrer fünf zwei 
Sqhrille davon in den Bereinigien Staaten. Gegenüber der alten frangöflfchen 
Stabt Montreal, wo Alles Rube und Schweigen ifl, ficht man bie junge auglo⸗ 
amerilaniihe Stabt Buffalo fi erheben unb wachſen, wo Alles Tpätigfeit, 
Gewerbfleiß und Gedeihen if. Buffalo if von gefiern, Montreal datirt aus 
dem I6ten Jahrhundert. Ueberall die nämdiche Demarcationslinie. Hier urbar 
gemachte Baldungen, bebaute Felder, neugebante Häufer, irefflid von ber Bes 
völferung gemußte Meiereien; dort eine unfrychibare Wüſtenei, worin einige 
Pflanzer ſich in Armuid Hiufpleppen, in ben Walderu gerfireute Trümmer ber 
alten franzöfiihen Bamilien, ohne Unternehmungsgeifl, ohne Strafen unb 
Märkte, dur weite Streden von einander geſchieden. Es iſt jener felbe rifl- 
lich teutonifche Geiſt freiwilliger und gewerbfleißiger Aſſociation, der auch in 
Irland ben Reichihum mander, von ſchottliſchen Familien bewirihfepafieten Be, 
zirke dem tiefen Elend anderer nahe gelegener, bie ber celtifhen Sorglofigkeit 
überlaffen blieben, in grellem Kontraft enigegenfiellt.” 

Am Schluſſe des Ganzen fragt Herr Ehasies: „Unfer Europa, biefes alte 
Land, das Franklin, micht ohne Ironie, feine gute Großmutter nannte, was 
wirb es dereinfl werben, gegenüber ber unvermeiblichen Eniwidelung der neuen 
Belt? Etwas, wie das alte Griechenland dem modernen Europa gegenüber 
(wohl ſchwerlich) Buben die Neu»Römer diefer blafitten Welt, ihrer Ber« 
gangenpeit zum Frog, ein Recht, nad ber amerifanifhen Autonomie zu per» 
fangen, wovon fie felbA nicht einen Reim befigen ? Diefe Brage gehl bie Dersen 
unferer Gefcide an, und ihnen überlaffe ich fir.‘ 


Moannigfaltiges. 


— Sokrates. Bei Beurtheilung don G. Grote's „Geſchichte von 
Griechenland” *) im 2. Maiheft ber Kevue des deux Mondes macht Profper 
Merimee dem Berfafler einen leifen Borwurf, daß er fi die Mühe gegeben 
babe, ben deutschen Profeſſor Korhhammer zu widerlegen, der ba ausfindig 
gewacht, daß Solrates ein großer Schuft (coquin) fep. Gorhhammer fah aller. 
dings in Sofrates Das Haupt einer ariſtolratiſchen Berſchwoͤrung, gegen wel⸗ 
ches ſich die Republil Athen gewiſſermaßen noch ſeht glimpflich erwiefen habe. 
Unferes Willens hat Forchhammer's Paraboron zu feiner Zeit allgemeine Miß⸗ 
billigung gefunden. Wenn bas Urtpeil der Alten über bie Unrechtmäßigleit ber 
OSinrichtung des Sokrates ein einftimmiges war, fo il e# wohl ein vergebliches 
Unternehmen, von der Stubirftube aus die Autoritäten eines Zenophon, Plato, 


Thuftydides, um unter ben Gleichzeitigen nur biefe zu nennen, ignoriren ober 


verbächtigen zu wollen. Das neuehe, gleichfalls gegen Forchhammer gerichtele 
Urtheil fanden wir in den „Grengboien” (Rr.25), wo es u. A. heißt: „Nichts if 
mißliher, als auf bie alle Geſchichte ven Maßfiab des pofitiven Kriminafrehis 
anzuwenben, an welchen wir gewöhnt find, und in ber Uebereinſtimmung einer 
pofitiven Strafbeflmmung mit ber erfolgten Strafe bie Rechtmäßigleit biefer 
Strafe zu ſehen. — Für die Rechtmäßiglet jenes Juſtizmordes hat fih darum 
fein Anwalt gefunden, weil er, in feiner Totalität genommen, nicht zu recht« 
fertigen war.” Auf Herrn Merimse zurüdzulommen, lehrt diefer bie Spigen 
feines Ausfalls nicht einzig gegen ben einen beutfchen Profeflor, fondern gegen 
deutſche Geleprfamleit überhaupt. Er fäprt im feiner fufhfanten Weiſe alfo 
fort: „Man glaubt in England allzu fehr an die Befonderpeit ( specialits ) der 
Deutihen in Betreff von Geleprfamfeit und Phlloſophie. Herr Grote aber if 
du einfichtsvoll, um bie Einbilpungskraft in Sachen ber Geſchichte und Sprach · 
ſorſchung zuzulaſſen; ex wird mir erlauben, ihm zu erinnern, daß es in Frank 
zeich ernfe Gelehrte und Ppilofoppen giebt.” — Man firht, Herr Merimee 
macht in Propaganda. 


— Deutide Einpeit. Pierüber läßt fih ber Publiziſt in ber Chro- 
nique de Ja Quinzaine deſſelben Maipefts der Revue des deux Mondes in 
folgender Beife ‚vernehmen: „Uns, ben alten Freunden Deutſchlande, ben 
alten Berfechteru des fehnfüchligen Berlangens nach Einheit, welches Deutſch⸗ 


land feit Sänger als dreißig Jahren gehegl hat, berührie es fchr ſchmerzlich, als 


wir unfer dem Erfurter Reihstage geſtelltes trübes Prognofilon in volfän- 
dige Erfüllung gehen fahen. Deutfhlands ganze Geſchichte bezeugt feine Pin- 
neigung zum Böperafismus, d. d. zur Affociation und Berfhwägerung (pa- 
rent&),.mehe als zur Einheit, fo wie die ganze Geſchichte Fraukreichs deſſen 
Bang zur Einpeit bezeugt. Berfuge man wit, biefer Erbneigung zu wiber- 
fireben! Was in Frankreich darauf abziefen wird, bie Erniralifation volffändig 
zu zerören, wird ſcheitern ſcheitern wirbgleicherweife, was in Deutſchland voll⸗ 
Rändige und abfolute Einheit zu ſchaffen firebt. Es werben bies nur ohnmäch⸗ 
tige Verſuche ſeyn, welche den Gang der Geſellſchaft wopl aufhalten, aber nit 
verändern.” — Sollte der Eranzofe Recht haben? oder vielleicht gar jener 
Heinmüthig geworbene beuifche Patriot, der neulich prophe zeile, wir Deutfche 
wäürben enden wie das Bolt Iſrael, in der duagrrogei, weil wir, und flaallich 
zu raffeu, zu formen, zu ſchaaren, niemals lernen würden? Leptere Prophe- 
zeiung übrigens befümmert und fo wenig, baß wir, nad wie vor, bes Glau- 
bens leben, die Berge unferes Baterlandes werben nicht Freifen, um ein Mäus. 
lein zu gebären. Rur erwarie man das Vunderlind nicht vom I9ien Jahr⸗ 
hundert! Bas thut's auch, wenn im 20ften was Rechtes zu Stande lömmt? 
E&.8— 1. 





*) History of Gresee. Vol. VI et VEIT. (London, 1830), melde Ahelit nur bis Zeit 
von 421 bis 403 vo. Chr. umſaſſen. 
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N 94, 
| Frankreich. 
Ueber bie Entwickelung des dritten Standes in Frankreich 
unter Ludwig XIV, 


Rad Auguſtin Ebierry. 


Ludwig XIV. beſaß neben einer ſeltenen Würde bes Charalters einen ge- 
funden, richtigen Berfand, ven Infinkt der Macht und ber Ordnung, einen 
ſelbſt das Meinfte beachtenden Gefhäftsgeift, großen Sian für das Praktiſche 
und eine merfrlrbige Kraft bes Willens; aber es fehlte ihm ber hohe und weite 
Blick und bie Freiheit der Anſchauung und ber Huffaffung, wodurch fih Ride 
lien und Mazarin zu Staatemänmern erfien Ranges emporfwangen. Gein 
Beftreben, überali nad ven Borfhriften der Pflicht zu handeln und flets bas 
Öffentliche Wohl als Ziel vor Augen zu haben, war gründlich und aufrichtig, 
wie ums dies feine Hinterbliebenen Memoiren in zuweilen rüprenden Ergüfftu 
beiveifen; aber er deſaß micht immer Kraft genug, dem Stitengefeg zu folgen. 
Wäprend er mur fein eigenes Glüd und das Wohl des Staates mit einander 
in enge Berbinbung bringen wollte, begegnete es ihm leider allzu oft, daß er 
ben Staat mit ſich verwechſelte und in feiner Perfon aufgehen ließ. Allzu oft 
hielt er die Stimme feiner Leldenſchaften für die feiner Pflichten, und das all- 
gemeine Intereffe, welches er Über Alles zu fielen vorgab, wurde von ihm 
feinem Famillen⸗ Iutereffe, einem grängenlofen Eprgeije, einer übertriebenen 
Liebe für Glanz und Ruhm geopfert. Sein langes Leben zeigt, wie er immer 
mehr und mehr In biefen gefährlichen Strubel hinabgeriffen wurbe. Man firht 
ihn am Anfange befpriven und zugleich feften Beiftes, voll Liebe für überiegene 
Menfchen und bemäßt um bie beſten Ratpfchläge ; fpäter zieht er den Schmeichler 
bem einfichtsvollen Wahrheitefrrunde vor, Indem er nicht die gebiegenfte, fonbern 
bie feinen Gelüften am meiften zufagenbe Meinung annimmt ; zufegt hört er nur 
auf ih allein und wählt feine Miniſter aus deuten ohne Talent und ohne Er» 
fahrung, die er erſt zu bilden trachtet. Diefe mit Recht glorreih genannte 
Regierung bietet alfo ſehr verſchledene Phafen bar; man kann fie in poti, der 
Dauer nad, faſt gleich lange Abſchnitte tpeilen: der eime if der der Größe, ber 
andere der bes Verfalles, und ſelbſt im erflen fchon fann man wieder zwei 
Perioden unterſcheiden, bie der ergiebigen Jahre, wo Alles durch einen mäg« 
tigen, von ber gefunden Bernunft geleiteten Billen im glücklichſien Bortfhritt 
und Gebeiben begriffen iſt, und bie, im welcher ber Berfall ſchon allmälig begiunt, 
weil ih die Leidenſchaft auf Koften der Bernunft ber Zügel bemärhtigt. 

Ein Dann aus bem dritten Stande, der Sohn eines Kaufmannes, war 
das Genie, welches der Regierung Ludwig's XIV. vie ſchöpferiſche Kraft ein 
hauchte, nämlih Jean Baptift Eolbert. Mazarin hatte diefen Dann no 
anf feinem Todtenbette dem Rönig aufs dringenbfie empfohlen. Eolbert war 
zweiundgwansig Jahre lang Minifter, von 16611683, und während biefer 
Zeit, ver fchönften ber ganzen Regierung Ludwig's, flieg das Öffentliche Gluc 
nach dem Grabe des Einfluffes, ben fein Gedanke auf ben Willen des Königs 
äußerte. Diefer Gebante Inüpft fih, feiner inneren Ratur nah, an ben Ride 
Tien’s an, vor deffen Geiſt Colbert Die tieffte Bereprung hegte. Sobalo er in 
das Eonfeil eintrat, holte er die Pläne des großen Diinifters wieder hervor 
und war unabläffig bemüht, alles das ind Werk zu fehen, was biefer außer- 
orbentlihe Mann nur hatte vorbereiten und anbeuten können. Die Rieſen⸗ 
thatigleit Richelien’s Hatte ſich darauf befegränten mäffen, bie Berhältniffe nach 
außen hin zum Abſchluß zu bringen; rückſichtlich der inneren Organiſation bes 
Königreiches Tonnte er mir das Terrain reinigen und die Wege im erſten Ab⸗ 
riß aufegen. Er und fein geſchiater Nachfolger hatten Frankreich mitielft ver 
Diplomatie und des Srieges ein entſchiedenes Uebergewicht unter ben Staaten 
Wızropn’s verſchafft und gefihert; es hanbelte ih nun darum, bem Lande zu einer 
feiner äußeren Stellung entſprechenden inmeren Bohlfahrt zu verhelfen, alle 
feine finanziellen, induftriellen und kommerziellen Kräfte zu eutwickeln. Und bies 
unternahm ein Dann, weicher weder ben Titel, noch bie Befugniffe eines erfien 
Minifters Hatte, einzig als Diener eines auf feine perſönliche Autorität eifer- 
füchtigen und in diefem Punkte bis zum Neuferfien mißtrauiſchen Monarchen. 
Ricelien Hatte in feiner wollen Mreibeit, zw handeln, große Dinge volifäßrt, 
Colbert leiſtele nicht minder Bedentenbes in der beichränkteflen Abhängigkeit, 
bei ber Nothwendigkeit, in Allem, was zu beſchließen war, gefallen zu müflen, 
umb unter ber Brbingung, niemals äußerlich des Berbienftes feiner eigenen Hand» 
lungen zu genießen, dagegen alle Sorge, allen Zabel, alle Borwürfe von Sei⸗ 
ten bes Bolles auf fi zu nehmen, — — den Ruhm 
und bie öffentliche Erkennllichtett pavonirug. 


Es giebt nichts Seltfameres, als den Rontrafl ver Verfonen und Charaktert 
in biefem Bunde zwifchen Ludwig XIV. und Eolbert: ber König, bung und 
glänzend, prunkvoll, verichtvenberii, verguügungsfühtig, durch und durch im 
feiner. Erfheimung, wie in feinen Reigungen, ein vollendeier Edelmann; ber 
Minifer, mit ven Fräftigen Eigenſchaften bes Mittellanbes, dem Geif ber 
Ordnung, der Borfidt und Sparfamfrit, den Ton und die Manieren tines 
Bonrgeois verbindend. Bor ber Zeit in untergeorbneten Stellung und in 
angefrengier Thätigfeit gealiert, hatte Eolbert die Spuren einer berastigen 
Rebensweife an ſich behalten; fein erſtes Auftreten war ſchwerfaͤllig, feine Per» 
fon ohne Aamuth, feine Züge bis gar Härte ſtreng. Diefe rauhe Hülle indeß 
barg bei ihm eine Seele, welche für das äffentlihe Wodl gläfte, nah Tpätige 
Teit- und Macht des Bollbringens rang und dabei dermoch mehr Ergebenheit 
als Ehrgeiz befaß. Eiskalt gegen vie Sollizitanten und opme ſonderliche Theil⸗ 
nahme für Klagen des Privat» Intereſſes, empfand er bie zartefle Sorge, ge⸗ 
riet er in flammende Begeifterung bei dem Gebanlen an das Wohl des Volles 
und an ben Ruhm Frankreichs. Auch war Alles, mas das Blüf und den Gfang 
eines Landes ausmarpt, in feinen patriotifpen Betrachtungen zufammengefaßt. 
Bir glüdtih wäre Frankrtich gemefen ober geworden, hätte der König ſtets 
dem bewundernewerthen Führer, ben ihm ein gutes Geſchick verliehen, Bolge 
geleifiet! Sepen wir iadeß wenigftens zufrieden, baß er dem Miniſter amwel- 


nur berüßete, wurbe durch fein Genie auch ſchon umgrflaltel. Man wird vom 
Erfiaunen und Hochachtung ergriffen beim Anblid diefer koloſſalen Berwaltung, 
welche die Arbeit und den Foriſchritt eines ganzen Jahrhunderis in den Raum 
einiger weniger Jahre zufammengevrängt zu haben ſcheint. 

Wenn es eine Willenfchaft ber Förberung md Leitung ber Öffentlichen Ins 
tereſſen giebt, fo iſt Eolbert im Frankreich der Begründer derſelben. Geine 
Thaten und feine Verſuche, die Maßregeln, welche er ergriff, und die Rate 
fapläge, bie er eriheilte, beweiſen von feiner Seite die Abſicht, alle bie bisher 
unzufammenpängenben abminifirativen Einrichtungen in ein und daſſelbe Ge- 
Teife ver Ordnung zu lenken und fie an einen höheren Gebanten als am ihr 
gemeinfchaftliches Prinzip anzufnüpfen. Diefer Gedanke, deſſen Trefflipleit 
und Größe Ludwig XIV. zu fühlen und zu ſchäten verfiand, läut ſich in dem 
Befeeben zufammenfaffen, dem Rationalgeifte nach allen Richtungen ber Eivi- 
Ufation hin den nöthigen Auffchwung zu geben, zu gleicher Zeit alle Thätig- 
keiteãußtrungen, die intellektuellen Triebe und bie probuftiven Kräfte Franl⸗ 
rei zu entwideln. Gofbert hat ſelbſt, und zwar in Nusprüden, die man für 
ganz modern halten möchte, den Regierungsgrundfaß, den er auf feinem Pfade 
verfolgen wollte, feſtgeſtellt es war bies der, alle Rebendftellungen der Den, 
ſchen in zwei Maffen zu fonbern, zwiſchen denen zu untericheiben, welche danach 
fiteben, fid der Arbeit, als ber Quelle des Staatsglüdes, zueentziehen, 
umb benen, melde durch ein arbeitfames Leben bem öffentlihen Wohle 
aufdelfen; es galt ipm, bie erftere Stellung mühſam au maden, bie 
andere jedoch auf jede Weile au erleichtern und ipr Bortheile und Chren 
angedeifen zu laſſen. Er reduzierte die Zahl und den Werth der Aemier, damit 
bie Bourgeoifie geringeres Gelũſt danach empfinde und flatt deſſen ihren Ehr⸗ 
geiz und ihre Rapitalien Lieber dem Dandel zuwende, und von ber amberem 
Seite Ienkte er eben fo fehr den Adel auf biefes Ziel Hin, indem er das Bor 


framzöffpen Geſellſchaft eiuguimpfen beabfictigte, und im Pinblid Hierauf 
unternahm er ben ungebeuren Plan, die ganze Geſehgebung umgugeflalten und 
fie auf ein einziges, dem Koder des Yuflinian ähnliches Rechteſpftem zu be» 
gründen. 


(Bortfegung folgt.) 


Süd: Amerika, 


Die Gefellfchaft und das gefelffchaftfiche Leben in Peru. 
I, Die Gebirgsbewohner. 
Schluß. 

Im Pasco ſah id ein indianiſcheo deñ in feiner rrinſten Eigenthümlichteit. 
Schon von früpften Morgen an derrſchte in dem Dorfe eine ungewöhnliche Le⸗ 
bendigfeit. Bon allen Seiten firdimten die Judianer in ihren ſchönſten Pundos 
derbti. Dan flellt an ſolchen Tagen gewöhnlich irbe Arbeit in den Minen 
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ein; bie Kircht if aufs reichſte geſchmüct, und bie Gledfen verkünden 
durch fantes Belänt ben Beginn des Feſtes. Bald. wird wie Bollsmenge 
zahlreicher und dichter. Ueberall ſind große, plumpe Tiſche auf bem Plage 
aufgrftelis-man verlauft hier Ehupe, grröftetes Fleiſch, Brod, Chicha und 
dauptfählid Branntwein. Die Indioner brängen fih wirr und lärmgnd 
um biefe Tiſche und überlaffen fih, bis die Progeffion anhebt, dem Genuß 
der Speifen und namentlich ber Betränfe. Möglich wird von einer bis« 
darmoniſchen Mufil das Zeichen zur religiöfen, Geierlihfeit gegeben Gange 
Haufen maslirige Menfgen rennen durch die Straben in wilden und glie» 
berverrenfenden Sprüngen: fie find fafl alle in alte Uniformen dermummt 
und tragen große ederhüte auf dem Kopf, die fie aus der Rachlaſſenſchafi 
degenp-eines--peruaniichen Generals aus ben exſten Tagen Der Republik er⸗ 
Banden,paben. Einige find zu Pferbe, und große Kavallerieſäbel hingen ihnen 
um der Seite herab und ſchlagen die elenden Mähren, die He nur mit heftigen 
Sporstihen-in Lauf ſetzen können, Kirrend in bie Weiche. Ueberdieg ſind dir 
Uniformen dieſer grotedfen Generale no mit Gelbſtücken behängt, welche bei 
Vder Bewegung Mengen und Happern. Mehr als ein ſchlauer Burſche plündert 
feinen Nachbar, ſobald er irgend Gelegtuheit findet, fich feinem Raubgelüft zu 
überlaffen. So ſah ih in Pasco einen Inbiomer fehr ernſtlich bemüht, feinem 
Befährten ein Zieiteatenftüd (10 Gar.) ju fehlen, waͤhrend ein anderer bem 
Diebe fetbh ein Piaferfläd-abriß, welches an feiner rothen, ‚mit zwei unge 
deuren Epanietten verfehenen Uniform angepeftet war. Dabei fhrierm alle 
biefe ſchon ziemlich betrunkenen Leute wie toll und Muchten auf ben Pfarrer, 
daß er fie fo lange anf vie Progeffion warten laſſe. 
Endlich beginmi bie Progeffion. Einige Kerzen zeigen ſich unter der Bor 
Yalle der Rinde; die Dienge ſteht aber fo gebrängt,. daß Niemand hinbund- 
Formen Hatım Zwölf Indianer eröffnen ven Zug; fir tragen auf dem linfen 
Urm eine Art Meinen Schildes aus einem rothen Stoff und in ber rechten Hand 
einen langen mit Silber ausgelegten Stab. Die Bloden heben von neuem ihr 
Beläut: an mad mifchen ihre Töne in das unaufpörliche Alingeln der an bie 
Mieiver gehefteten Gelofläde. Die zwölf Inbianer fellen ſich einige Schritte 
bon der Kirche entfernt im Kreiſe auf. Zwei don ihnen begeben ſich in bie 
Mitte, und es begiant jeht eine Art von Zwiegeſpräch, von Tänzen und Grfän- 
Gem begleitet, -an melden die Maſſe ver Zuſchautt Aheilnimmt.. Die beiden 
Indianer Ranpfen mit ihren Büßen die Erbe, indem fie abwechſeind ihre Syil- 
der ober ihre Stöde präfentiren, oßme indeß von ihrem Platz gu weichen, und 
derben ſich im Kreiſe um ſich ſelbſt herum, bei den Refrains einer elnförmigen 
und: tramrigen Weiſe, melde die ganze Menge ſogleich im Ehor wiederholt. 
Diefet: Tam iſt vielleicht ganz nationellen Urſpruntzes und fammt aus den 
Briten dor der Eroberung der Spanter. Wenn er vorüber ik, ſtellen ſich die 
woölf Indianer mit wichtiger Wiene an die Gpige ber Prozeifion, die ih nun 
in Marſch fegt, aber öfter von Tan 'und Gefang unterbrochen wird. Dan 
bewegt ſich anf dieſe Weiſe rings um den ‚ganzen Plap, währen zur Seite 
Boller und Raleten abgefenert werden. Zwei mit Blumen geſchmückte Dei⸗ 
Ugenbiſder, Weiber, weſche Kerzen tragen, der. Pfarrer, ver mit feinem Bilar 
unter sinem Tpronpimmel -einberfchreitet, bie Sänger, ber. Küfer und ein 
Dupind zerlumpte, barfüßige Soldaten, — das find bie eingelnen Behand» 
Theile des Zuges, weicher ſich faR- zwei Stunden lang. an gewiſſen vom Gebrauch 
behsiligten Befltagen durch die Straßen des Beinen Dorfes Pasco bewegt. 
Wenn vie Prozeſſion surädtömmt, if die Kirche erleuchtet und ſtrahlt non tau« 
fend Afanimen; der Pfarrer befieigt die Kanzel, und nachbem bie Menge feiner 
Predigt anbächtig gugebört bat, zerfireut fie ſich wieder; man. eilt abermals zu 
den Branniwelnbuden, umd bie einen. Augenblid unterbrochene Drgie Dauert 
bie ganze Racht bindurch, win am folgenden Tage in noch übrririebenerem 
Maße von neuem zu beginnen. Diefe Seierlichfeiten, Vrozeſſſenen, Tänge und 
Gelage dauern drei Tage, und zwar in berfeiben BWeife und auf demſelben 
Plage : Das nennt man in der Sierra ein religiöſes Feſi. 
2: Die Indianer, welche in don Corbilleren zerſtreut leben, gehören zu der 
ärmften Rlaffe der Bevölkerung. Die Sierra weiſt dagegen in ihren größeren 
Deiſchaften und anf ihren Haciendas (kultipirten Ländertien) bie glüchlichſten 
Bewohner auf; aber fie find immer noch Indianer, melde, ttod häufiger Kreu⸗ 
dung und Bermifchung, im Ganzgen nicht allzu viel von iprer urfprünglihen 
Gigentpimliähkeit verloren haben und ſich böhftens der halbipanifchen Brvölle⸗ 
tung ber Küfe nähern. Diefe Elite von Indianern ber Sierra befigt ihre 
Hauptreichthũmer in zahlreichen Herden, welde auf dem Plateau von Eallao 
umd erſtreiſen; fie allein kullivirt die wenigen Thäler ihrer Gebirge; fie liefert 
Ben Handelsleuten an der Küſte den größeren Theil ver Landesprodulte, welche 
“ad Europa ausgeführt werben; bei ihr endli findet man vielleicht einen der 
fruchtbarſten Keime für die wahre Entwideling der zufünftigen Berhältniſſe 
von 
Das Leben, welches diefe inteligenteren und gebifpeteren Indianer, führen, 
ik niptsvefloweniger doch noch fehr zaup und mühſam. Man begreift, wie 
beſchraͤnkt die Hülfsquellen einer Meinen Stabt in den Eorbilleren nothwendi⸗ 
germeife noch fepn müſſen. Um Einiges in dieſer Pinfiht zu thun und um 
namentlich den Berfehr mit den europäiſchen Kaufleuten zu erleichtern und zu 
deben, hat man einen großen Jahrmarkt eingerichtet, welcher alle Jahre um 
die Pfiagſtzeit mitten in der Sierra. ſelbſt Rattfindet, Einige Stunden von 
dem großen Titicaca» Ser, welcher wie ein Binnenmeer zwiſchen dem Plateau 
von Callas und den Bergen von Bolivia llegt, erhebt fih das Heine Dorfe 
Bilque. Bier Hält man diefen Jahrmarkt ab, den bedeutendſten in Peru, viel 
leicht in gang Süd. Amerika, wo nicht nur bie Einwohner. ber Rachbarbe zirke 
von Yrequipa, Moquegua und Euseo, fondren auch die don Bolivia und aus 
den argentiniſchen Provinzen, namentlich aus. Zurnman, zuſammmenſtrömem 
Bierzehn Tage bang halten fich im Bilgur, welches fonft nur ein paar Hunbert 


Einwöhner zäßlt, gegen 10—12,000 Menſchen anf. Natürlich reichen bie Woh · 
nungen nicht Hin, eine ſolche Menge zu beberbergen. Die Einen zerſtreuen Sch 


daher im der Umgegend, um in dem Chacras (Pächtertien) ein Unterlommen 


für die Nacht zu finden; die Anderen Hüllen ſich in ihre Punchos und fchlafen 
auf ven Thürfhmwellen, an ven Straßeneden, ja, felbft mitten auf dem öffent« 
lichen Platz auf dem blanken Boden. Es giebt überhaupt im Innern von Süp- 
Amerifa fein Dotel, we man abfleigen fönnte; in Vilque wärben aber aud bie 
seräumiaften Hotels nicht binreichen, um diefe Tauſende von Menſchen, wilde 
ben Jahtmarkt befuchen, zu beherbergen. Ich hatte glückliherweiſe ſchon Bor- 
Kbrungen getroffen; i& mißte, daß man fih auf einer Reife in Peru für alle 
Drte, wo man au balten dentt, mit Einfährunasichreiben verfeben müſſe. Man 
findet dann flets.bie.offenberzigfie_ und liebendwäürbigfie Gafitenubiigaft. Uebri⸗ 
gend wird man au fonft die peruaniſche Gaftfreundfchaft felten vergebens in 
Anſpruch nehmen. Man fömmt an, man ifl ein Fremder, und Dad genügt: 
alle Hauſer ſtehen Einem. alsbald offen. In Bilque logirte ih. bri einem 
der vornehmſten Einwohner, welchen ich kurz vorher in Arequipa kennen ger 
lernt hatte. Während eines Mahles traten einmal zwei Serranos (Bewohner 
ber Sierra) herein. Der Herr des Danfes war eben abweſend, bie frau allein 
faß mit ung zu Tiſche. „Señora“, fagten fie zu ihr, „wir ſtehen mit Ihrem 
Gemapl frit langer Zeit: in Geſchäftaverbindung. Wir. mäffen mehrere Tage 
auf dem Jahrmarkt zubringen; wir haben use bie Zreipeit genommen, bei 
Ihnen abzufteigen.” — „Das if qui”, erwieberte fie ganz einfad. „Sepen 
Sie ih; Sie fommen noch eben zum Eſſen zurecht.“ Dan legte nod zwei 
Couverto auf) ‚und. der ſchon tinlänglih Beichte, Tiſch zaͤhlte von Bäfte mehr, 
ohne Dad ſich irgend Jemand welter beuntubigte. 

Die Gaftfreundſchaft in der Sierra if zwar die feriefle BR bereiwitligfie, 
eben ſo iſt ſie aber auch die einfachſte Irder Reiſende bringt fein Bett mis 
fich. Am Abend breitet er eo, wie er kann, in einem Zimmer aus, welches ihm 
das am wenigſten augefüllie ſche intz ein Jeder beeilt ſich, dem Reuangelomme- 
nen in dem gemeinſchaftlichen Schlafſaate Platg zu machen. Jeder ſchlait fo 
tief, wie es nach einem unter Anfirengung verbrachten Tage nur ſeyn komm, 
Am ſolgenden Morgen werben alie Matratzen und Kiffen zuſammengerollt und 
in einem Wintel aufgeftapelt; pas Zimmer wird wieder zum Empfange von 
Beſuchen mb zur Abmachung von Geſchäften brauchbar. Gewöhnlich begiebt 
man ſich ſogleich auf den Jahrmarkt und kommt erſt um die Mapljeitstunde 
wieder zuräd. Und dirſe iſt die eigentliche. Zeit, wo bie Gaͤſte des Daufes ſich 
gegenfeitig fehen und fennen lernen füunen. Das Grüdfläd, welches um meum 
Uhr aufgetragen wird, befteht im der Regel aus Bouillon mit Bleib, aus Eiern 
ober Fiſchen, aus weißen, von ben Indianern in der Sierra gemachtem Käfe 
und aus einer Taſſe Schofolabe. Das um zwei oder drei Uhr ſtatthabende 
Mittagbrod iſt noch Fräftiger: zuerſt fommen Ehupes verſchledener Arten, 
aus Hammeifleiſch, Huhn, diſchen, welche in ungeheuren tiefen Schüſſeln auf« 
getragen werben, beren Umfang vie Zahl und ben geiunden Appetit der Spei⸗ 
ſenden erratben läßt. Sodann folgen die Braten (Axardon) und geröfeten Spei- 
fen, wobei Meine Stüdchen Käſe auf Dräfentirtelleen in allen Eden des Tiſches 
leben, um den Appetit fortwährend: anzureizen. Zum Deffert trägt man Dul- 
ces auf, eine Art von Konfitären, melde in Lima und Arequipa gubereitet were 
den, und die man in Wern allgemein Uebt. Des Abends eublich, zwiſchen acht 
und zehn Uhr, trinkt man Eher, eine eugliſche Sitte, melde felbft in das Ins 
nere von. Peru einzubringen anfängt. : Sopann. gerfisenen ſich bie Bäfle von 
neuem. Einige gehen zu den Denoratioren won Bilque, zu dem Alfalden ober 
irgend einer anderen vornehmen Perlen, an eine Cigarre zu rauchen oder bie 
ZJambarueca zu tanzen; andere, und war bie meiften, verfügen Ab, in ihre 
Mäntel gebüllt, in vie abgelegenen Nanıtos, ‚wo fie irgend von Freunden zu 
einer Partie Monte erwartet merben, Dont iſt nämlich das allgemein ver- 
breitete. Bafarbfpiel in Peru. Dan jpielt ed mit Sarien, ‚öfter aber noch mit 
Bürfeln, Im lepteren Kalle Recht man an. einem großen grünen Tiſch, welcher 
durch zwei Linien in pier Felder abgeibeilt if, Die in der Mitte in rechten Win 
feln an. einander foßen: binter-bem Tiſche fipt der Banguier mit feinen Bold“ 
und Süberbaufen und Mimpert fortwährend mit den Müngen, um bie Spieler 
anzuloden. Auf jedem der vier delder find zwel große A unb zwei große S zu 
fehen, bie Anſangabuchſaben von Azar und Suerte (Zufall und Geſchickabe ſtim⸗ 
mung). Die Spirter fegen nad Belieben ‚auf einen oder ben anderen biefer 
Buchſtaben, und der Banquier it angewieſen, alles auf, dem Zifche ſtehende 
Geld zu halten. Er wirft fodann zwei Würfel, deren verſchiedene Nummern 
gewinnen ober verlieren; dann zahlt er and oder zieht ein. Die Spieler {eben 
von neuem ihre Piafler, ber Banquier würfelt von neuen, und während ber 
ganzen Nacht hört man nichts als kurze und ralch berausgefioßene Ausrufe ber 
Spieler, bie fonft nur ganz leiſe ſprechen, ober das Alimpern ber Gelbmünzen, 
die man empfängt oder bezahlt. Am anderem Morgen, wenn ber Tag erfcheint, 
fipt der Bangquier noch eben fo Falt und gleipgültig inter denn Tiſch, wie bei 
Beginn der Naht: rinige unermüplicde Spieler-fiehen noch immer au bem ge» 
fahrlichen Tifche ; die Auderen ſchlafen bereits; in ihre Punchos gehüllt, auf dem 
Boden .des Zimmers. Der Andlick eines Schlachtfeldes nah. dem Kampf if 
nicht weniger traurig, als ber eines pernanifchen Spielſaales bri- deu arflen 
Strafen bes Torgenlichtes. Der Monte auf dem Jahrmarkt von Bilque if 
übrigens in ganz Peru berüfmt; er perfhlingt oft. große für Hanbelaymede 
beitimmte Summen, und man erzählt ſich von mandem, gtauſmaun, welcher 
ſich bei dieſem Spiel zugrundegtrichtet. 

AIndeß Hat der Monte in Peru aller Orten: ſeine Tempel an hierin ber 
flebt keinceweges die Originalität ber Zahrmarktoftier von Bilque, fonbern 
in dem Treiben auf den Straßen ſelbſt, und ich verbrachte viele Stunden ba- 
mit, bie mir völlig neuem Sitten ber. peruaniſchen Sierra zu beobachten. , Der 
font gewöhnlich öde Hauptplatz von Bilque war Dicht mit Breitrbuden ans 
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gefälit, bie man raſch zufammenzusimmern pflegt. Die ſeinſten, ſo wie die 
gröbften Baaren Europa's.und Amerita's Kogen hier in feltfamer Unorbnung 
zum Berfauf aus. Reben Süden mit Kakao und Kolosblättern erblicdt man 
Hpren:aus Genf und Schmudwaaren aus Paris; neben den groben Bapetones 
aus ben Fabrilen von Eusco franzoͤſiſche Tücher, Lyoner Sammet- und Seiven- 
fioffe; zumellen entpält eine einzige Bude alle. viele verſchiedenen Pandelear · 
tilel in einem und bemfelben Raum. Die Indianer fpayierten eraft und wuͤrde · 
voll an all dieſen Reicht5ümern vorüber, inden fie ſchauten, bewunderten und 
handelten, und mande.Srau, welche nur ein Stüd Bayeta auf ben Schultern 
hatte, kaufte. oft Ringe mit Brillanten im Werid von funfzig bis ſechzig Pia- 
ern ( aptsig bis Hundert Thaler) oder noch theurere Oprgehänge mit Perlen. 
Die Menge, weldhe fih durch die Straßen drängte, bot dem Befhawer gleich⸗ 
fam ein vollftäubiges und malerifhes Panorama der verſchiedenen Trachten 
der. Sierra dar. Im Mittelpunkte des Plapes verfauften Speiſewirthe in 
einemfort Chupe, Fleiſch über -Koplen geröftet, gebackene Bilde aus dem-Ziti- 
caca Ger, Thicha und Pisco. Befonders dicht gedrängt fanden die Indianet 
um die Roulett»Spieltifche, vom früh bis Abende, fo daß man ſich mur mit ber 
größten Mühe and Geduld hindurch arbeiten konnte: des Abends nahmen dieſe 
gelben, von Dichten, ſchwarzen und firuppigen Haaren verpüllten Grfihter beim 
BWiederfein eines trüben Talalichtes einen ſeltſamen und faR diaboliſchen Aus. 
deut an; die Leldenſchaft des Spiels allein belebte die Meinen blidenden Augen 
der Serranps. Diefe Leidenſchaft ift eine der gewöhnlichſten und deftigken bei 
den Peruanern aller Stände. Wenn mar viefem gefährlichen und traurigen 
Zreiden in Bilque eine Weite zugeſehen hat, trägt man ordentlich Begierde, 
den Tharalter des Serrano von einer edleren Seite zu ſtudiren. Um bas fennen 
zu lernen, waßder Süb+ Amerifaner an Geſchidlichkeit umd Kraft befigt, muß 
man in Bilgue auf den DMaufthiermartt geben. Die Provinz Tucuman ſchickt 
alle Jahre viele Taufende diefer Tpiere, welche ven Peruanern zu ihren Reifen 
und zum Transport der Waaren in den Eordilleren unentbehrlich find, in bald 
wilden Zuſtande auf den großen Jahrmarkt. Emma taufend Fuß vom 
entfernt find dieſe Tpiere in Truppen von fünf» bis ſechehundert verfammelt 
unter der Aufficht dom drei oder vier Gauchos dieſe Gauchos gleichen in ihrem 
Ausſehen, mit ihren großen Punchos, der Ebiripa) auf ven Beinen und dem 
Weſſer im Gurt, vielmehr Räubern und Banviten, als ehrbaren Manltpier- 
Händlern: fie figenTruhig auf ihren Sätteln, die Zügel in der einen, ven Lafo 
in der anderen Hand, und warten vie Unfunft der Käufer ab. Lehtere er. 
feinen auch in ziemlich großer Anzahl; fie fuchen das Tpier, welches ihnen 
behagt, von weitem aus, bezeichnen #8 dem Eapatas ober Führer der Gauchos 
and wechſeln einige Worte mit ihm rückſichtlich des Preiſes. Gewöhnlich be- 
trägt derſelbe dreißig bis vierzig Dinfter, und der Kauf wird raſch abgefchloffen. 
Nan Hambelt +8 ſich aber erfi barum, das gefanfte Maulthier aus diefer 
Menge laugöhriger, junger und ſtörriſchet Tpiere, melde no nie den Bügel 
kennen lernten, beraussuholen. Auf ein Zeichen des Eapatas ergreift einer 
der Gauchos feinen Lafo und läßt ihn Über feinem Kopfe pfeifen, während er 
in fgarfem Trab um bie halberfchrodene Truppe reitet: die Maulthiere ſchiden 
ſich fofort ſelbn an, in die Runde zu Lanfem, indem fie fi dabei immer dichter 
an einander drängen. Das Thier, welches ver Käufer gewählt hat, entfchwin- 
det aläbald vom Blid; der Gaucho aber hat es dennoch nicht aus den Augen 
verloren. Sein wisber zufammengefaßter Laſo ſchwebt pfeifend über: feinem 
Danpt; fobald der richtigt Augenblick gelommen ift, Tchießt er wie eine unge» 
benre Schlange aus einamder und fliegt dem oft zwölf bie fünfzehn Buß: ent- 
fernten Thiere um den Hals. Umfonft firäubt fih das erſchrodene Thier gegen 
die Feſſel der am den Sattel des Gaucho befeftigte Laſo läßl es nicht mehr 
108, Im Gegentheil, je mehr es ſich zu befreien firebt, deſto mehr wird fein 
Dals von ver Schlinge zufammengefhrürt. Das Maultpier fürzt dann zus 
mweilen zu Soden · und mälzt ſich vor Wuth und Schmerz im Staube. Aber 
es iſt befiegt. Der Gaucho feige in größter Ruhe ab, nähert ſich langſam dem 
gebändigten Thiere ohme den Lafo loczulaſſen, und wirft ipm raſch feinm 
Yundo über'den Kopf: mit diefem Danpgriff iſt er völlig des Thieres Meifter 
um: fan mit ihen machen, was ihm beliebt. Hierauf beginnt eine no viel 
1ebhaftere Scene. Es handelt ſich darum, das Maulthier zu befleigen, es im 
Galopp zu fegen und ihm die gehörige Lenkſamkeit beizubringen; denn auf 
Märkten kann der Käufer dies erft nach abgeſchloſſenem Kauf, verfuchen. 
Er giebt dem Gaucho vier Realen (20 Sgr.), welcher ſich für diefen beſcheide - 
nen Preis gern ber Gefahr ausfept, die Rippen zu brechen. Wähtend bas 
Mauithier noch) auf der Erve liegt, fhmärt man ihm einem ſehr arten Zügel 
ins Maul und wirft ihm einen alten verben Sattel auf den Rüden, den man 
mit aller Gewalt feſtſchnallt. In dem Moment, wo das’ noch ganz verbläffte 
und ermattete Maulihier, vom Laſo befreit, ſich erheben will, feywingt ſich der 
Weiter anf feinen Rüden und preßt os zwiſchen feine mit ungeheure @ifen- 
ſporen bewaffneten Beine. Gewöhnlich Hält das Maulihier einen Augenblick 
an; gleichſam als ob es.über die nene Laſt auf feinem Rüden umd über den 
ähm zum erftenmal angelegten Zaum erflaunte; dan ploötlich rafft es ſich zu- 
fammen, kürzt. in kuren raſchen Sprüngen: vor, wirft fi bald nad rechts 
bafd nach linfs, indem «6 fih bäumt und wälgt; der Gaucho jedoch rührt fih 
nicht und fügt To feſt im Sattel, wie irgend ein getwanbter Danby bei einem 
Paradrritt. Men das arme und ermattete Thier endlich umter den fiegreihen 
Anfirengungen bed Reiters fl wird, gräbt ibm biefer bie Sporen in bie 
Beiden und treibt es vorwärts bis in die Witte der Ebene, ſchwenkt um 
und fehrt wieder zum Ausrittspunfte zuräd. Dann hält er endlich inne, wirft 
dem erichöpften Thiere von neuem feinen Pundo über die Augen, legt ibm 
einen Strid um den Hals und führt ed dem Nänfer zu, welcher die veriproce- 
nen vier Realen zahlt. Der Gaucho befieht, ohne ein Worb zu fagen, das 
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Grlofüd, gleihfam, als wolle er fih von der Gültigfeit und Echtheit deſſelben 


Überzeugen, Met es in ben Bebergürtel, dein er ſeis um den Leib trägt, und 
befleigt wieder feinen Sattel, mo er ruhig auf riene Käufer und auf meue bier 
Realm wartet. 

Hat man bie Mauttpierbänbiger und die Montefpieler gefehen, fo temnt 
man die beiven eigenthumlichſten Sthaufpiele auf dein Jahrmarkt zu Bilgue 
Nichts Anderes vermochte mic bafelhfk weiter zurüchuhalten. Ein Ausflug in 
die. Eordilleren iſt jedoch nur dann als vollſtãändig gu rechnen, wenn man bei der 
NRäatehr feinen Weg über Eudco nfmmt, über die Alte indianiſche Stadt, um 
daſelbſt, tie an der Duelle, die Sitten der Gebirgsbenöfferung zu beobachten 
Bon Bilque bie Eusco bietet die Reife wenig ausnahmewelſe Bemertensiwerthes 
dar, Der Reifende gelangt zuerſt nach Puno, der Hauptftadt des Departements 
gleiches Namens, am Ufer des Titicaca« Gerd, Puno iR eine Stadt von 7 bis 
5000 Seelen, traurigen und ärmlihen Anfehens, troß feiner berühmten Mine 
el Danto, deren ehedem fo wunderbar reiche Produfte heute laum noch bie Aus · 
beutungsfoften beiden. Bon Puno nach Ensco wendet ih ber Berg uorbmwärke. 
Zur Rechten at man den Titicaca See, welcher am Horkgont von den Bergen 
Bolivia’s begrängt wird. Beide Städte liegen etwa hundert Stunden aus ein. 
ander. Dasland ift traurig, nadt und einförmig. Zahlreiche Herden von Scha- 
fen, Hamas und Alpacas weiden zur Seite des Weges. Da und bort erfeben 
ſich einige Hütten. Man fömmt dur die Heine Stadt Lampa, deren faſt gäng- 
lich indianiſche Bevölferung nicht die Summe von 4-- 5000 Seelen überfleigt; 
ferner durch Ducara, ein einfaches Pueblo, mo ein bebeutender Jahrmarkt, einige 
Wochen nah dem von Bilgue, abgehalten wird; ſodann durch Ganta-Rofa, 
welches fih am Buße ewig mit Schnee bededter Gipfel erhebt. Einige Stunden 
meiter fchließt ein vorfaufender Gebirgsarm das Plateau von Eallao und trennt 
Die beiden Departements von Puno und von Ensco: er führt den Ramen Ba 
Raya. Auf ver Höhe des Plateaus befinden ſich, in geringer Entfernung von 
einander, zwei Quellen, welche zwei auf den entgegengefeßten Seiten ber Mb» 
dachung hinabmandernden Alüffen ipren Urſprung berfeiben: erfterer ſtrömt 
durch den Flecken SantaRofa felbit; der andere nimmt den Meinen bei Endeo 
porübergleitenden Ba amf und verliert ſich im den Agurimac. Bon Inbuftrie 
ik hierzulande fat micht die Spur mahrzumehmen; ſie beſchränkt ſich auf die 
Babeication irdener Gefäße und dider, grober Tücher, Bayetones genannt, mit 
denen fih die Indianer beveden, hauptſachlich aber auf die Erzielung und Pildge 
der Herden und auf den mit Hilffe von Ylamas ftatlfindenden Transport Der 
Bleberrinde (Epina), welche man aus der Prodinz Farabapa erhält. Der Boben 
felbR trägt nur ein wenig Gerfte, velche nie reif wird, und die man daher 
fon im grünen Zuflande dem Bieh giebt, ferner @rbäpfel, Yücas, und einige 
andere Wurzeln, vom denen fi bie Indianer nähren. Die Berge zählen eim 
große Menge Silberminen, die jedoch gegenwärtig ſämmtlich nicht bemebeftet 
werben. 

Nachdem man Agua -Eakiente ( Warmbrımien), eine efende Pofla im ber 
Nähe mineralifper Wäfler, und Manangant, ein Meines, zwölf Stunden von 
Santa. Rofa entierntes Dorf, paffirt hat, gelangt man nach Sieuani. Bier 
beginnt die Vegetation endlich einige Ueppigkeit zu zeigen, und ber Anban des 
Bodens wird umfangreider. Bon Sicuani bid Eusco liegen eine große Menge 
Dörfer am Wege: #8 find gumähft San Pablo, San-Proro, Tinta, im deſſen 
Nähe mm no die Trümmer eines indianifhen Palaſtes ieht. Ein wenig 
weiter auf einem etwas hoben Berge fieht man, einige Schritte vom Wege 
entfernt, den erlofchenen Krater eines Bulfanes, welcher chedem das ganze ihn 
umgebende Land mit vertafften Steinen überibättet fat. Dann kömmt Eom- 
bapata, fee Stunden von Sicwani, und noch ſieben Stunden riter Quigul 
fana, mo eine Brüde aus Lanen, bas urſprüngliche Modell unterer fliegenden 
oder ſchwebenden Brüden, über den Fluß führt, deſſen Duelle ich vor ein paar 
Tagen auf der Raya geſehen hatte. In Quiquijang verkündet der Reichthum 
und bie Rruchibarteit des Landes dem Reifenden die Rähe von Cueco. Endlich 
entvedt man dieſe Stadt, mitten in ben Bergen liegend, und zwei Stunden 
barauf befindet man fi in der fangen und krummen Borflabt. 

Das alte Cusco eriffirt ſchon fange nicht mehr, oder man findet wenigſtens 
von ihm nur won) jerſtreule Neberrefte, auf benem ſich das moderne Eudco, das 
Eusco der Spanier, eine unbedeutende und bie Reſidenz der alten Inkas wenig 
belundende Stadt, erhebt. Cusco wurde im Jahre 1002 von Mancd Eapac, dem 
erſten Inka von Veru, gegründet. Heutzutage trifft man noch zut Seite der 
fpanifihen Häufer ziemlich zaffreiche Ruinen, welche die Derrihaft bes Inblani- 
fhen Stammes Ind Gedachtniß zurädrafen. Die Kirche Sans Dominge If 
auf ven Trümmern des Sonnentempels ſelbſt erbaut. Dinter dem gegenwär 
tigen Ehor erhob ſich im Hafbkreife ver Tempel. Diefes Gebäude, beffen 
untere Seite no ſehr wohl erhalten if, weiſt eine mertwärbige Vollendung 
der Steinarbeit auf. Diefe Steine find von gleicher Größe und, obwohl opne 
Mörtel, fo ſeſt an einander gefügt, daß fle nur einen einzigen Block zu bilden 
feinen. In einiger Entfernung von hier befand ſich der Pula der Yung» 
frauen, deffen Trümmer man in der Sträße del Triunfo wahrnimmt. Man 
hatte anfangs eine Raferne, fpäter ein Kloſter daraus gemacht. Diele Rırinen 
find noch merkwürbiger, als bie des Somtentempels, und zwar wegen der 
Größe und beſonders der bizarren Form der Steite, melde zu unregelmäßigen, 
acht⸗ bis zwölffeitigen Polpgonen audgehauen find. Nichtsbeftoineniger find 
diefe ungeheuren Blöde fo gebiet an einander gefügt, daß man ba, mo fir 
noch nicht gewaltfam dom einander getrennt worden find, auch Yeute noch nicht 
im Stande if, eine Defferflinge in bie Fuge zu treiben: Mehrere Möfter von 
Euseo, die Dräfeftur und viele Häufer find auf indianlſchen Auinen erbaiit; 
das fonderbarfie Monument jedoch ift die uralle Feſtung, heute der Robabero 
genannt: fie liegt auf einem Bügel, welcher bie ganze Stadt beherrſcht. Man 
gelangt zum Rodadero anf einem ſchmalen, fleilen Wege. Huf ver Seite nad 
Euseo zu findet man nur einige wenige Ueberbleibfel ver alten Befeftigung ; 
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auf der enigegengefeßten Seite erifiren noch alle Werke und erheben ſich am 
manden Stellen noch achtzehn bis vierundzwangig Fuß über den Boden. Die 
Beftung hatte eine drelſache Ringmauer, amppitpeatrafifc und in vorfpringen 
den Winkeln erbaut, und zwar aus ungeheuren Steinen, von denen manche 
achtzehn Fuß hoch und vier Fuß breit find; die Zufammenfügung iſt auf die 
größtmögliche Dauer berepnet, ein wahrhaft gigantiſcher Bau. 

Bie war e3 den Indianern möglich, ohne Eifen-Infirumente dieſe Steine 
ausjuhauen und zu glätten und fo feft an einander zu fügen? Wie vermochten 
fie #8, biefelben aus den benachbarten Steinbrücden über eine tiefe Schlucht und 
einen breiten Zluß bis zu diefer Höhe emporzufchaffen? Es if augenſcheinlich, 
daß bie Eivilifation der Indianer von Peru zur Zeit der fpanifchen Eroberung 
eine unverhältnißmäßig größere war, ald man gewöhnlich glaubt. Wenn man 
Cuoco geſehen hat, kann man es ſich erklären, daß fie noch fo tiefe Spuren 
unter der peruaniſchen Bevölkerung zurüdgelaffen hat. Man begreift auch den 
gemifchten Charalter diefer Geſellſchaft und die oft feltfamen Girgenfäge der 
fpanifgen und indianiſchen Sitten weit beffer. 


YHeauypten. 
Verwüſtung der Monumente in Aegypten. 


(Brief eine Engländers vom Nil, in der Näbe von Sarfhout, 80 engl. 
Meilen unterhalb Thebent, im Winter 184% 50,) 


Mein Nitboot liegt bei einer Zuderfaltorei vor Anker, melde Ahmet Bey, 
einem Sopne des verfiorbenen Ibrahim Pafha, gehört; — und eben habe ih 
bier ein Belfafer Dampfgetriebe gefepen, welches hundert Morgen Land mit 
der nöthigen Bewäflerung verficht. Man kann es. nur bebauern, daß biefer 
Eifer für die Rultivirung des Bodens mit einer anderweitig habfüchtigen und 
zäuberifhen Wirthſchaft Hand in Hand geht; denn obgleich Mehmed Ali ven 
großen Tempel von Esnée fäubern und aufräumen ließ und im letzter Zeit 
Alles that, was in feiner Macht Rand, um bie alten Weberbleibfel zu erhalten, 
und obgleich der gegenwärtige Paſcha den Fremden bie Entfernung von Alter- 
thümern unterfagt, fo plünbert bennoc der Sohn Ibrahim's die alten Tempel, 
wenn e# fein Handels» und Bau» Intereffe irgend erforbert, ohne dadurch im 
Mindefen,dem öffentlichen Rugen Borſchub zu leiten. In der Iepten Woche 
war ich nebft einigen anderen Lanbalenten Zeuge, wie man eine Anzahl, mit 
Skulpturen und Malereien bevedier Blöde vom Tempel zu Karnal (dem ſchön⸗ 
fen in Aegypten) fortichleppte und zu Schiffe brachte, um fie zum Bau einer 
Zuderfaftorei zu benugen. Es liegt eben hier ein großes Boot voll dieſer herr» 
lichen, urfprünglich aus den berühmten Steinbrühen von Silfilis fammenden 
Sandfleinblöde, welche mittelfi eines Krahnes and Ufer emporgefhafft werben 
follen. Das Haus, in welchem ſich bas oben erwähnte Dampfgetriebe befindet, 
wird augenblidtlih wirklich mit biefen Steinen ausgebeffert. Ih fah tief in 
feinem Mauerwerk auch einige ſchöne Blöde, welche aus Haue oder Home, dem 
alten Diospolis Parva, fünf Meilen fromanfwärts, herbeigebracht worben. 
Diefe Blöde find mit Skulpturen in erhabener Arbeit und mit uralten Male» 
zeien verfehen; fie gleihen und entſprechen in ber That ein paar anderen 
Blöden, welche ich diefen Morgen no in Haue liegen fah. Die Bauern ber 
Grgend erzählten mir, daß jene beträchtlichen Ueberreſte eines Tempels ſchon 
feit zwei Jahren nach ber Faktorei abgeführt würden; und id fand zu meinem 
großen Aerger auch, daß ein ſchönes altes, von Sir®. Bilfinfon befpriebenes 
Grab in Diospolis Parva gänzlich verfhwunden war. Wenn man die wahren 
Intereffen der ägpptifgen Regierung rüdfichtlich diefes Gegenflandes ins Yuge 
faßt, fo erfcheinen diefe zum Bortpeil eines Einzelnen unternommenen Zer⸗ 
ſtörungs · und Bermüßungsakte wirklih gang abſcheulich, um fo mehr, als 
meiner Rechnung nad in diefem Jahre wenigfiens 5000 Pfd. Gterl. von ben 
Fremden (mei Engländern), welche einzig und allein die Alterthümer des Ril 
thales befuchten, ind Land und in Umfaß gebradgt worden find. Wenn man 
aber ein ſolches Berfahren fhon an einem Moslem tadelt, was muß man dann 
erſt zu den räuberiſchen gefehrten Dilettanten der legten Jahre fagen! Die 
Freiheit, welche ſich dieſe Herren nahmen, iſt wahrhaftig groß. Sie feinen 
züdfichtli der Antiquitäten wie der Wilddieb über das Wild zu denken, ſcheinen 
fie für Gegenflände ferae naturae zu halten, deren urfprängliher Seſitz Nie- 
mand zuſtehe. Wenn wir eine Regel in Bezug auf diefen Punkt aufzuftellen 
hätten, fo wäre es etwa folgende: entfernt werben bürfen nur ſolche Gegen- 
fände, welche, mögen fie nun blos der Neugier oder der Kunf- und Geſchichts. 
erläuterung dienen, durch ihre Entfernung in feiner Beife die um ipretwillen 
maltenben Zrorde beeinträchtigen; Gegenflände jedoch, welche Theile eines 
Ganzen ausmadhen, namentlih Theile einer ganzen Reihe ober Folge von 
Stulpturen, Gemälven ober Infhriften, deren Berfländlichleit befonders von 
ihrer Bolftändigkeit abhängt, follten allen Menfhen von Bildung und Eha- 
zafter heilig fepn. Vorzugeweiſe müßten alle Forſcher in Negppten bie Ar 
beiten eines Salt, Belzoni, Hay, Byſe, Willinſon achten; und zu weldem 
Dant follte erſt ein Nachfolger Epampollion’s diefen Männern verpflichtet feyn, 
ein Gelehrter, der fein Leben der Aufſuchung ihrer Arbeiten gewibmet und 
Urgppten in dieſer Abſicht ſchon dreimal beſucht dat. Bir meinen hiermit 
den Übgefandten des Königs von Preußen, den Profeffor Lepſius in Berlin. 
Rihtsvefioweniger hat der Genannte bei feinem legten Seſuch in Argppten 
teinesweges Bedenten getragen, drei BootHlabungen geraubter Gegenfänbe 





verfhiebener Art ans Theben fortfchleppen zu laſſen und fie dem Berliner Mus 
feum als spolia opima zu präfentiren. Er hinterließ pie Spuren feiner Plün⸗ 
derung an einer ganzen Reihe von Gräbern, welche von Willinſon befchrieben 
merben und bie eine ſchöne Folge von Gemälden enthielten, jetzt aber nur noch 
einzelne unverftändlie Bruchftüde aufweifen. Ih will nur ein Beiſpiel anfühe 
ren. Belgoni's Grab ift das reichſte von allen an Kunſt und an Gegenflänben, 
welche die Religion und bie Eeremonien ber Negppter, fo wie ihre Aftronomie, ers 
läntern, und enthält außerdem noch mehrere Hundert Duabratfuß Hierogiyphen, 
dicht untermengt mit fogenannten Rartufhen oder Königenamen, Es if fo 
prachtvoll gemalt, ald ob die tief eingehauenen Buchftaben eben: erfl mit glän- 
enden Barben ausgefüllt worden wären. Un einer einzigen Stelle zählte ih 
fünfundgwangig weiße Blede im Kallſtein, von vier bis zehn Zoll im Durch 
meſſer, auf einer über und über mit Dierogippben bebediten Band. Zweifels 
ohne hätte ich mit befferen Augen und bei hellerem Licht noch meit mehr ders 
artige Berſtümmelungen entbedt: Dies war das Werk bed Dr, Lepfius. Dazu 
fönmt noch folgender Uebelſtand. Aus der Natur des überaus feften Kallſtei⸗ 
nes iſt 08 erfichtlich, Daß unter drei Namen oder Worten nicht einer oder eines 
ganz herausgehauen werben konnte; Die abgeihlagenen Stüde find alſo nicht 
einmal fo viel wertb, wie ein genauer und vollſtändiger Wache oder Papier 
abprud, der doch mit leichter Mühe gemacht werben konnte; man befigt daran 
meber ein Kunſtwerl, noch haben bie Worte eine Bedeutung, da fie eben ver⸗ 
ftümmelt find. Diele müblame Räuberei brachte nichts Anderes zuwege, ale 
daß fie das, was der Eifer Belzoni's und Das Geld Englands ber ganzen Belt 
zugänglich gemacht hatten, ben fpäteren Befuchern wieder entrif und in rüth⸗ 
felhaftes Dunkel hüllte, und zwar ieht, wo Entdedungen über die Periode Dyus 
taſen's oder Sethos L., des Vaters von Nhamfes (Seſoſtris) von Allen, welche 
ſich für aͤgyptiſche Archäologie intereffiren, mit fo großer Spannung erwartet 
und eritrebt werben — namentlich von ſolchen, welche die Bücher des Deren 
Dr. Lepfius Iefen und zu fhägen willen. Doch ich will nicht weiter den Beweg · 
gründen eines folhen Verfahrens nachforſchen, und ih ſchweige Daher auch von 
den Stüden, welche von der ſchönen, vieredigen, im demfelben Grabe befind« 
lihen Säule abgeſchlagen wurden. Niemand wird inbef bie Enträfung tas 
dein, welche man hierüber empfindet: Reifende ber verſchiedenſten Rationen has 
ben fie in Infchriften an Ort und Stelle ſelbſt ſattſam ausgeſprochen. Der 
Erpräfibent ver „Royal Society” und andere Männer von Gewicht, welche ih 
diefen Winter in Theben aufhielten, fönnen die Richtigkeit der vom mir ange» 
gebenen Thatſachen bezeugen. Ih führe nur nod an, was mein armer ara: 
bifher Führer, Abu Ard, äußerte. Nachdem er mir eine Maffe derartiger 
Dokumente über die Induſtrie des preußifchen Profeſſors gezeigt hatte, zieh er 
mit Bezug auf die Ausſprüche früherer Reifenden in feiner energifcen ; ge⸗ 
brocenen Sprade: „Die engliſch Efendi ſagen, Lepfius ſeyn ‚ein Schafal!” 
Bir fonnten nicht anders, als ihm beilimmen, und zweifelsohne werben auch 
noch Andere unfere Empfindung tbeilen. *) 


Mannigfaltiges. 


— Die frangöfifhe Armee. Neber bie frangöſiſche Heeresverfaffung 
bat Herr Redon de Beaupreau fo eben eine Heine Schrift herausgegeben, 
die au im Auslande gefannt zu werden verdient.““) Der Berfaffer befchäftigt 
fid namentlich mit den neuen Elementen, die feit dem Jahre 1830 in das frau» 
zoſiſche Heer eingeführt worben. Es gehören dazu: 1) die Fremben-Legion, bie 
jegt no in Algerien bient; 2) bie nach der Bebrnar- Revolution entflandene 
zepublifanifche oder mobile Garde, bie außer allem Zulammenpang mit dem 
eigentlichen Deere land, ſeitdem jedoch durch Befchluß der gefeßgebenben Ber- 
fammlung mit ihm verfchmolgen worden, und 3) bad bem Deere verliehene 
Stimmreht bei ven Wahlen. Herr Rebon if gegen alle Neuerungen vieler 
Urt, die er als fehr verderblich für ben Geift der Armee darſtellt, wobel er ſich 
auf bie Lehren ber Geſchichte ebenſowohl, als auf die Erfahrungen der neueflen 
Zeit beruft. Der Berfaffer beftcht auf unbedingte Beibehaltung ber alten fran- 
zoͤſiſchen Heeresverfaflung und proteftirt fowopl gegen die Einführung fremb« 
artiger Elemente, als gegen politische Rechte, von benen ber Soldat feinen 
Gebrauch zu machen wiffe. 


— Quropäifge KUnſtler in ben Bereinigten Staaten. In 
Golge der revolutlonairen Freiguiffe von 184849 find viele Künftier, nament- 
lich aus Deutſchland und Aranfrei, wo fie feine lodnende Beſchaftigung mehe 
fanden, nad Amerifa ausgewandert. Das amerilaniſche Art- Union Bulletin 
nennt von jenen Künſtlern, unter benen fi einige von außerorbentlicher Be» 
fäpigung befinden follen, folgende: Madame Hermine Daffel, geb. Bor⸗ 
Hard, aus Düffelvorf, Derm Döpler aus Münden, die Herren Heinri 
und Dewchet (?) aus Wien, die Herren Zummer und Depdbe aus Drei 
den, die Herren Rahl und Benderoth, Deutſche vom Geburt, jedoch zuleht 
in Paris wohnhaft, Herrn Hartung, ebenfalls aus Deutſchland, u. U. m. 


") Wir glaubten dieied von dem Londoner Atbenaenm niltgeibeilte Schrriben dem biefigen 
Vubtitum um fo weniger voremibalten ja dürfen, da «8 unferens gelehrtem Deirtürger wielleidpe 
als Anlaß dienen wird, fl über Diele hödıt wobrfheinlih von einem auf feine Erfolge neidie 
fen atdaologiſchen Holsgen aufargamgenen Anlagen ju erflären und fie geführend jurüdyu- 
weifen. D. A. 


**) Quelques mets sor les institutions et leapriĩt militairen, par M. Reden de Beauprias. 
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England. 


En Stunden Zeitungsleben, oder Zufammenfiellung 
eines englifhen Morgenbfattes.*) 


Die Siiyge eines dierund zwamzigſtündigen Zeitungsiebens wird eine Idee 
von der Bewegung und bem Gange ber verwidelten und kofifpieligen Maſchi⸗ 
nerie geben, welche zur Sammlung, Zubereitung und Beröffentlihung eines 
Londoner Dergemblattes in Tpätigkeit gefegt wird. Der Dubliner Korreſpon⸗ 
dent iſt vielleicht am frübeſten bei der Arbeit. Nach der jetzigen Communication 
Über Dolybead verfäßt ein Dampfboot den Hafen von Kingnuon bald nach 8 Uhr 
des Morgens, und zu Holphead angelangt, werben die Depelchen fofort nad 
London befördert, wo fie Abends anlommen, und fo hat man des Nachts Rache 
richten aus Dublin, welche deuſelben Tag datirt find, Um biefe horzubereiten, 
"muß der Aorrefponbent fehr früh anf ſeyn, die bortigen Morgenbfätter fchneil 
durqhleſen, feine Depeſche ſchreiden und mit dem erfien Zug abfahren, um. das 
Dampfboot noch anzutreffen. Dann if ex bis Abend frei, während feine Mit- 
-theilung nach dein Londoner Bürcan ben Kanal paſſirt. Unterbeffen ift der 
franzöffege Korreſpondent aufgeftanden, hat fih angekleidet und if im ben 
Debats, Constitutionnel-und Moniteur vertieft. Dünnes Papier und fchnelle 
Ueberfeger werben erheiſcht; „unfer Parifer Korreſpondent“ macht aber eillge 
Baprt nad dem Botel de Bille ober dem Daufe eines Kollegen, oder befucht 


‘irgend eine anbere Gtelle, wo er fernere Rachrichten, eine Befätigung oder 
-BWiperlegung bed umlaufenden Gerüdtes erlangen kann, und fegt fih dann 
: Pin, feine Depefche zu vollenden. Schnelle Federn und noch ſchnellere Gedaulen 


beſchleunigen vie Arbeit, und wenn Alles gefagt worden, fo nimmt ein beguc« 
mes Couvert bie Streifen Papier auf, es wirb gefiegelt, und nod vor 11 Uhr 


"geht es fort zur Poſt im ber Rue J. J. Roussesu. Es iſt noch früg am Tage; 
“man macht einen Spaylergang durch die Stadt, beſucht einen Äreund, unter 
dalt fi in irgend einenz Öffentlichen Bürrau, dann in einem Kaffeehaufe; mar 
hust noch einen Bid auf die Zeitungen, nimmt.die Briefe aus Rom, Zurin, 


Neapel und Madrid, welde die Poſt eben gebracht hat, dor, und nun ſchickt ſich 


’ ber Korreſpondent dazu an, feine ausgearbeiteten Depeſchen für Die um 5 Upr 
abgehende Poft vorzubereiten. Dies ift eine wichtige Sache und verlangt Zeit. 
' Stgen die Kammern, ſo iſt ein Berichterflatter dort, um zu referiren, und mie 


- die fünfte Stunde perannaht, fo häuft ih das Manuſkript beveutend an. Die 


Depeſche if fertig, Auczũge aus den wichtigen Parifer Blättern find gemadt 


worden; Gallguani hat feinen Beitrag liefern müffen, einige Sammlungen 


franzöffiger ſtatiſtiſcher Slätter Find zu Iesbaren und wertvollen Ueberſichten 
zufommengebrängt werben; ber Bericht über die Parifer Börfe und Madrider 


' Bolfa lommt an, gleich daran ber über bie Kammern, welder bis zur legten 


dhaſben Dinute perzögert worden if, damit die Debatte bis zum letztmoöglichen 
Augenblid gebracht werbe, che bie Worte „left sitting” das Manuffript fließen. 
leder i das bequeme Couvert mit feiner gedruckten Zufchrift bereit, und bie 
—— Beiträge der Stadt Paris zu dem Londoner Vorrath von Neuig⸗ 

Feiten gelangt zur Poſt, gerade 24 Gelunden che das Bureau geſchloſſen wird. 


ine biefe franzöfifgen umb irlaͤndiſchen Grfandbten des vierten Stanbed 


fo —— leiſten ihre Brüder zu Berlin, Bien, Madrid und wo ſouſt 
* mämlichen Dienſte und beeilen ſich, ihre Neuigleiten nebſt KLommen⸗ 
gar rechten Zeit für die Poſt fertig zu haben. Die Ertra« oder auferge- 
‘ * 2 find unterdeſſen weniger ſyftematiſch. Einer ſchwebt 
vieleicht zwiſchen zwei kãmpfenden Armeen, wie in ben jüngſten Fällen von 
“" Radepp und nl Biber, oder Bem und Windifhgräg; ein anderer folgt vom 


——— ‚um gu extefern, ob bie englifche Flotte wirklich eine 
gegen Rußland machen wird; noch ein anderer 
ſammelt —— den Wallſtraßen · Spekulanten der neuen Belt Nachrichten über 


Aalifornien, währen endlich wieder ein anderer bie Thaten ber Sulu»Ser- 
raauber im ber erflidenden Atmoſphaͤre bes Drients berichtet. 


Die Berichterſtatitr im Inlande nım find nicht weniger befhäftigt, als bie 


auswärtigen Rorrefpoubenten, Inter ben früheften auf ven Beinen des Mor- 


gens ift einer, welcher bie Preife des Biehs am Swithfieldmarlt notirt; an« 
dere nehmen zu Valeſield und in Dlarl+Lane die Preife des Getraides auf; 
andere in Southwarl bie Preife des Popſens und in Mincing · Lane die Dualitä« 


tem und Preife des Kaffees und Iuders. In Liverpool wird Die Baumwolle be« 





"> Gut Anight Hunft Pouzth Extaie, 


obachtet, in Mancheſter die Barne und in Leeds die Wolle, ihre reife werben 
angemerft und ber Ton ber Märkte notirt, Auch mach den Actien und Fonds 
wird in allen dieſen und vielen anderen Stäbten gefragt; während man ebenfalls 
auf die Preife des Getraldes und anderer Zufußren achtet. Wo irgend ein 
großes Lolal- Meeting gehalten wird, da fann man bie Berichterflatter auf der 
Plattform fehen, um die breimal wiederholte Erzählung der Roth der Aderban- 
treibenden und bie eben fo befannten Verſprechen des Wohlſtandes, welcher aus 
dem Breihandel erwachſen ſoll, aufzuzeichnen. 

Aus einer Gegend des Landes wird eine Eifenbapn-Kollikom berichtet; aus 
einer anderen eine gerichtliche Unterfucung der Erpfoflon einer Pine; aus einer 
dritten eine Berfammfung von Verfonen, welche bie Autorität der Kirche be 
günftigen; aus einer vierten ein Bortrag über die Trennung ber Kirche vom 
Staat; aus einer fünften irgend ein ſchreckliches Unglück oder eine Schauder 
erregende Mordthat — furz, mag es ſeyn, was und wo es wolle, fo iſt eine ge⸗ 
ſchaftige Beber da, welche für die Londoner Blätter arbeitet. Die Poſt hat für 
ben Berichterftatter in England weniger Intereffe, als für den im Auslanbe. 
Hier handelt es ih nur um den letzten Elſenbahnzug. Sobald die Stunde dagu 
beranzüdt, werden die Namen der bei der Kolllſion Seſchädigten, ber Redner 
für die Kirchenregierung und für bie Trennung, bie befchriebenen Schreden 
bes erflidenden Dunftes und ein ausführlicher Bericht über das Ausfefen und 
die Thaten des Mörbers ruhig, in Heine Padetchen mit braunem Papier um. 
widelt, zufammengepadt, und Dampfmacht trägt fle vavon nad bes Unterres 
bacteurs Tiſche. Borher hat London feine Beiftener geliefert. In jedem Ge» 
richtöhof iſt ein Bleiſtift auf einem Taſchenbuch oder auf ber Rüdfeite eines 
Breve tätig; im jebem Poligeipof hat der Berichterflatter feinen Sig einge 
nommen; bei jeder Mordſchau bliden die „ſehr achtbaren Geſchwornen“ mit 
Erftaunen auf die oft gerriffenen Gewaͤnder ber Penny -a-line-Repräfentanten 
der Zeitungen. Raffelt wine Reuerfprige durch bie beſtürzte Straße, fo Täuft 
ein Reporter nebenher; fällt Jemand, vom Schlag gerührt, fogleih if ein 
Wundarzt und ein Berichterftatter bei ber Hand, ber Eine, um „jedes Dit- 
tel anzuwenden, weldes die Arzneitunft darbietet“, und ver Andere, einige 


‚ Spillinge zu verdienen, indem er einen Artikel fhreibt. Das Court Cireular 


berichtet, was bie Königin thut. Die Morning Post hat. ihren faſhionablen 
Öreund bei Gunter, um von großen Feſten zu hören, oder bei Bantinge, um 
die Einzeinheiten eines vornehmen Begräbniffes genau zu erfahren. Jever Be⸗ 
zitk hat feinen Pennpsarliner; jeder Unglüdsfall feinen Hifterifer. 

Die Heinen Mitarbeiter find nicht thätiger, ala die Höheren Beamten. 
Der Redacteur hat bie Londoner und Parifer Morgenblätter durchgeleſen, 
einen Blid auf die Debatte geworfen und im Geifte fon viele Gegenftände 
für die leitenden Artikel des Abends arrangirt. Er hat an einige feiner Lit 
rariſchen Grpülfen gefprieben und von bem einen einen Artifel, vom bem ziel 
ten eine Rezenfion, vom britten einen Winf erhalten; dann frühſtücktt er und 
verläßt fein Haus, um bei feinem Hub oder bei einem pofitifchen Freunde an» 
zurufen. Während alledem hat fein Geiſt die Argumente, die Beleuchtungen 
und. Punfte, welde des Abends im dem Dlatte angewendet werben follen, ſchon 
in Umriſſen entworfen. Exwartet man irgend ein bedentendes Meeting ober 
andere Berichte, fo ift ber Unterrebactenr auf dem Bärcau gewefen, um ſich 
mit dem Rebacteur, bem Secretair oder irgend einem anderen exekutiden Tag« 
beamten ber Zeitung wegen Ertrazüge ober Telegraphen zu beratfen, Winke 
zu disfulien, zu entſcheiden, wer verſchiedene Meetings in London und ben 
Provinzen befuchen foll, und bie verſchiedenen und mannigfaltigen Punkte, 
welche bei der Zubereitung eines täglichen Blattes vorkommen, abzumachen. 

Benn das Parlament fitt, fo häuft fi noch eine große Maffe von Man 
ſtript unter den Händen der Beriterflatter an. Ihrer vierzehn oder ſechzehn 
fipen jeder in feiner Reihe um die Galerie des Haufes und noliren je breis 
Biertel Stunden oder eine Stunde lang die Debatte. Iſt die Zeit des einen 
abgelaufen und fein Sig in St.Stephens von einem Nachfolger eingenommen, 
fo betilt er fih, bie Reden, die er gehört, in extenso nirderzufchreiben. Wenn 
die Debatte lange währt, fo muß er, ſobald feine erfien Notigen abgefchrieben 
find, wieder nad bem Haufe zurüchzukehren bereit ſeyn, und zuwrilen trifft es 
fih, daß feine Reihe dieſelbe Nacht zum drittenmal fömmt. Zreten gute Red⸗ 
ner auf, oder iſt bie Debatte wichtig, To bringt die vereinigte Arbeit fo vieler 
Zedern eine enorme Maffe von Manuflript zuſammen. 

Um 9 Uhr (Abends) find Alle, der Haupt» und Unterredacieur, fo wie 
ber fürs Auswärtige, beſchäftigt; der Erſtere mit feinen leitenden Artikeln, 
ber Lehtere mit feinen beutfchen und franzöfiihen Nachrichten, und der Inter 
rebarteue mit ber Malle von verfhiebenen Gegenftänden, von benen fein 


DTiſch jet überladen iſt. Die Gerichtsberichte verurſachen nur wenig Mühe, 
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da fie Tpatfachen enthalten und gewöhnlich von Abvolalen geliefert find; mit 
biefer Ausnahme ömmt kaum eine Zeile zum Unterrevacteur, die er nicht 
erft züftupen müßte, Meetings, welche berichtet find, den Rebnern, anflatt 
dem Publifum, zu gefallen, Eifenbapn- und merlantilifche Liften voll langer 
Reipen von Zapfen, die zufammengefaßt und lesbar gemacht werben follen; 
Briefe von ungehaltenen „‚beflänbigen Leſern“, in denen hinter langen Berich- 
ten über erlittenes Unrecht oder hinter Uuplafungen über Reformen, die man 
verlangt, Schmäßungen verborgen liegen; Berichte über Poligeipöfe, Todten- 
ſchaue, Unglädsfälle, alle auf dünnes Papier gefhrieben und große Schnelle 
des Auges und bed Geiftes erheiſchend, um nur entziffert zu werben; Zeitungen 
aus allen Gegenben bes Landes; Nachrichten von Märkten, Shiffsangelegen- 
beiten, Geburten, Todesfällen und allerlei Dentbarem und Unventbarem ver- 
langen Aufmerffamkeit und Borbereitung für die Druder, welche nun zu ver 
ſchnellen und gefhidten Arbeit bereit find, die in ſechs Stunden diefe Maſſe 
Mittpeilungen von jedem Umfang und jeber Art zu einer wohlgeflalteten Mor- 
genzeitung umwandeln fol. Mit dem Briftand eines ober zweier Gehülfen, 
verringert fi die Laft ſehr bald, und um Mitternacht if der Tiſch ſchon ziem- 
lich leer, und erwartet bie Ankunft der letzten Eifenbahndepefhen. Wenn dieſe 
empfangen find, fo fängt oft wieder eine neue Arbeit an. Obſchon das müh⸗ 
fame Durchſuchen von funfzig Provinziafgeitungen bereits eine große Menge 
Lolalneuigkeiten verſchafft hat, fo bringen die legten Depeſchen doch oft no 
viel mehr; die irlãndiſchen und ſchottiſchen Nachrichten gehen ein, und zu dieſer 
Bermehrung von Rewigfeiten aus dem Inlande fümmt oft noch ein Haufen 
Zeitungen aus Amerila, Weſtindlen, Brafilien, Granfreih und Deutſchland. 
Eine oder zwei Stunden räumen alle diefe meuen Anhäufungen hinweg, und 
nachdem man den erfien Abzug durchgefehen, Über die Stellung und das Ar- 
zangement ber Paragraphen, die Anzahl der Leitartikel, der Annoncen, was er- 
Seinen und was aufgefhoben werben fol, entſchieden und bie Spalten berech⸗ 
met hat, fo ift endlich die Redactionsarbeit eines Tages vollendet. Um halb d Uhr 
if die Zeitung unter ber Preffe, und Eolporteure und Morgenpoften verbreiten 
fie nach allen Gegenden bes Landes hin, um ihre Lefer beim Früpflüd, auf dem 
Bürsau und beim länblihen Kamin anzutreffen. 

Gerade mern ber noch naſſe Bogen um 8 Uhr am Frübftüdstifch des 
früh aufftehenden Eity- Kaufmanns geöffnet wird, giebt der Dubliner Korrefpon- 
dent feine Depefche für das morgende Blatt wiederum am Dampfboot zu 
Kingſton ab — und fo find vierundzwanzig Stunden Zeitungsleben abgelaufen. 


Frankreich. 


Ueber die Entwidelung des dritten Standes in Frankreich 
unter Ludwig XIV. 
Mach Augufin Ebierry. 


(Fortſetzung.) 

Im Sinne eines ſolchen Zwedes muß man, gleichſam als Fragmente des 

zu ſchaffenden Werkes, die großen Orbonnangen der Regierung Ludwig's XIV. 
betradpten, Orbonmangen, welche für jene Zeit fo bemundernsiwerth waren, und 
deren Beflimmungen theilmeife noch heute befteben, nämlich die Eivif- Ordon- 
nanz, die Kriminal- Orbonnanz, die Orbonnanz über ben Handel, die über bie 
Gewäffer und Forſten und bie über das Seeweſen. Eolbert, anfangs einfacher 
Intendant, dann General-Eontrofeur ber Binanzen, hatte ben König durch die 
Größe, bie Ueberlegenpeit und den Einfluß feines Genies gezwungen, feine 
Aunctionen im Staatsrath bis zu benen eines Ordners und Leiters aller öfo- 
nomiſchen Intereffen des Staates zu erhöhen. Aus dem fpeziellen Streife, in 
melden ihn fein Amtstitel einfhliehen zu müffen ſchien, wandte er vom erften 
Tage an feinen Blid in die höchſten Regionen bes politifchen Gedanfens und 
betrachtete fie, indem er Alles in dieſe Syntheſe einſchloß, nit in ihrer Ab⸗ 
fonberung für fih, fondern in ihrem Zuſammenhange mit dem Ideal, welches 
er fich in Bezug auf eine fruhitragende Ordnung und eine fiets ih ſteigernde 
Wohlfahrt gebildet hatte. Es ſchien ihm, daß eine große Nation, eine wahr« 
haft volllommene Geſellſchaft, zu gleicher Zeit Aderbau, Induftrie und Schiff- 
fahrt treiben müffe, und baß Frankreich, mit feinem für Tpätigfeit jedet Art 
geſchaffenen Bolfe, mit feiner weiten Terrain -Austehnung und feinen beiden 
Meoeren, zu einem glänzenden Erfolge in diefen drei Zweigen menſchlicher Ar 
beit berufen fey. Diefer Erfolg, ob generell over partiell, war In feinen Augen 
das höhfte Ziel und die einzig gefepmäßige Grundlage feiner finanziellen Com- 


„ binationen. Er unternahm bie Arbeit, ‚die Steuern feflguftellen, nicht um vas ° 


Bolt zu berauben, fondern um ben Gefammtreichtbum zu erhöhen, und es glüdte 
„Ähm, troß ungeheurer Hinberniffe, die Staats. Einfünfte zu vermehren, wäpernd 
er die Laſten der Pflichtigen verminderte. 

In vieſen vorzugsweife auf das materielle Wohf berechneten Plänen Col. 
beri's nahm au die Sorge für die geifligen Intereffen der Nation eine nicht 


„unbebeutende Stelle ein. Eolbert fühlte, das vom Stanbpunft der National ' 


‚ Defonomie aus zwiſchen allen Tpätigkeitdäuferungen, allen Fäpigfeiten eines 
„ Bolles eine innige Werhfelbezichung flattfinde; er begriff die Mat der Riffen- 
- Schaft in Bezug auf die Rörberung des Neihihumd, ben Einfluß des Geſchmade 
auf die Induftrie, der Künfte des Geiſtes auf bie Künfte der Hand. Unter feine 
berüßmten Söpfungen gehören bie Alademle der Wiſſenſchaften, die Academie 
des inscriptions et belles-lettres, die Alademie ver Malerei, Skulptur und 
Architellur, die Ecole de France in Rom, die Schule für orlentallſche Sprachen, 


die. Sternwarte und bie jurififche Fafultät in Paris. Er beftimmte, gleichſam 


‚als einen integrirenben Tpeil der laufenden Gtaatsausgaben, Jahrgehalte für 
Säriftfteller, Gelehrte und Künſtler, und feine Bopftpätigkeit gegen dergleichen 
Männer befpränfte fi nicht blos auf die Gränzen des Königreihs. Was die 


beſondeten Maßregeln dieſes großen Miniſters in Beyug auf bie inbufrielle 
Reugeflaltung Frankreichs betrifft, fo find wir des Raumes wegen verhindert, 
auf Eingelnheiten einzugehen. Die Beränberungen, melde er in allen Zweigen 
der Finanz · Berwaltung vornahm, feine Bemühungen um Bergrößerung oder 
Erfhaffung des Rational» Kapitals unter allen Formen, die mannigfahe Er» 
mutbigung und Aufmunteruna, bie er allen am Berk der Betheilig · 
ten, vom Unternehmer bis zum einfachen Arbeiter herab, angedeihen lich, dieſts 
ungeheure und harmonifhe Ganze von Gelegen, Reglements, Statuten, Bor- 
friften, Stiftungen, Entwürfen finden wir in einigen netteren Werfen von 
Hreari Martin („Histoire de France.” Bd. XIV.), von Pierre Eläment („Hi- 
stoire de la vie. et de l’adminiseration de Colbert” ) und von Darxsfle_be la 
Chavane („Histoire de l'administration en France, depuis le r&gne de Philippe- 
Auguste jusqu’ä la mort de Louis XIV.”) trefflich anseinandergeftgt. Es 
reicht für unfere Zwecke auf, den Leſer bieranf-binzumeifen und zu befanpten, 
daß bie ganze feither entwidelte maritime und tommerzielle Mat Frautreichs 
auf ben von Eolbert vor zweihundert Jahren gegebenen Anftoß und auf bas 
von ihm gefchaffene neue Lebenspringip zurũddatiet. 

Eofbert hatte das mit anderen erganifatorifhen Genies gemein, baß er 
uene Dinge und Zuflände mit aften, vorhandenen Mitteln ins Leben rief und 
fi alles deſſen, was er unter der Hand hatte, als Werkzeug beviente. Weit 
entfernt davon, gegen bie Gemohnbeiten und perfömmlichen Weiſen der Praris 
anzufämpfen, befaß er die Kunft, neut Kräfte aus denfelben zu sieben, Indem 
er das, was abgeflorben und verbraucht ſchien, durch ein begeiftertes höheres 
Wollen und dur originelle Methoden der Anwendung wieberum belebtes Auf 
folge Beife verwandelte er in Bezug auf die Finangen and bet Daudel eint 
wirre Maffe empiriicher Hanpgrife und Berfahrungsarten in ein! geordnetes 
tief rationefles Syſtem; daher feine Macht und feine wunderbaren Erfolge in 
feiner Zeit, deren Unſchauungen und Lehren er nirgends feindlich venigegentrat; 
daher auch vie Schwädhe in einigen Zeilen feines Wertes vor dem Richter 
luffe der nach ihm erworbenen Erfahrung und weiter ‚enimirelten Willen- 
fdaft. Hatte er Unrecht, dem Wunſche der Generali Stände vom 1644 mäd- 
fichtlich der Milverung des Zunftywanges feine Rechnung gu tragen) und in 
feinen Verordnungen diefem erften Verlangen Frankreichs nach Freibtit der Ar⸗ 
beit direkt Biderſpruch zu Teilen? Wenn man auf dirſe und ähnliche Bragen, 
die Einem bei Betrachtung der Verwaltung Colbert's aufſtoßen, antworten 
reill, fo muß man felbige nicht in ihrer Bereinyehung auffaffen: Allee was ner 
große Miniſter Ludwig's XIV. that, ſteht im innigem Infammenbange, umb 
zwei Momente find es, melde dickes große ſpſtematiſche Ganze beherrſchen 
erftend, daß er Alles dem Primip ver Hutorität entſtrömen lieh, daß er in dem 
inbuftriellen Arantreich aur eine ungeheure, unter der Zucht bes: Stastes zu 
führende Schufe erblidte, und zweitens, daß Die unmittelbaren Erfolge ihm 
vollftaͤndig Recht gaben, und Daß es ihm gelang, die Nation um ein halbes 
Jahrhundert weiter vorwärtszubringen. 

Es bedurfte langer Jahre des Krieges „damit das Werk Riceliew’sı gur 
Bollendung gefangen Fonnte; um Colbert's Pläne zu reifen, maren dagegen 
eben fo lange Jahre des Friedens ein umamgängliches Erſorderniß. Rah dem 
weſtfäliſchen und poremäifchen Frieden ſchien bie Ruhe Europa's, und Azanf- 
reichs auf die Dauer gefihert;' allein Ludwig XIV; geftattete: sicht, was dieſe 
beiden großen Berträge verfpraihen, Im dent Augenbiid; mo ber junge König 
der Sorge für das innere Wohl gan und gar Hingegeben ſchien, brad er ben 
Beltfrieden, um, unter einem fellfarnen Borwande , bası Glück einer äußeren 
Bergrößerung zu berfuchen. Er unternahm, auf vorgebliche Anfprärhe feiner 
Gemahlin, der Infantin Maria Thereſia, geſtützt und gegen pie Auficht feiner 
beften Rathgeber, den befannten Invafionatrieg, welcher 1668 mit bem Aachener 
Frieden endete, einen ungetedten Krieg, deſſen Ausgang jedoch für ven König 
und für Arankreich ein nlüdliher war. Der König gewann dadurch den Ruf 
pofitifcher und militärischer @ethidtipkeit, Frankreich machte darch Erlangung 
mehrerer Stäbte Belgiens einen bedeutenden Fortſchritt auf der Bahn. feiner 
natürlichen Vergrößerung; dennoch aber lag in biefem erſten Gtüdsfall etwas 
Mißliches, Tranriges und Berderblichets. Die Leidenſchaft für den BWaflenrupım 
war bei Ludwig XIV. erwacht, und einmal erwacht, Iegte fie ſich nie wieder; 
fie ſchwächte in ihm den Eifer für die Tpätigleit und die Seſtrebungen bes Frie ⸗ 
dens; fie ſtellte den Einfluß Eolbert’s unter den des unfeligften :Raipgebers, 
des Marquis dv. Lonvois. And nicht allein: für die. inneren Angelegenheiten 
machte fie ihn gleichgültiger, fie Tenkte ihn fogar auch in den äußeren De- 
slehungen von der wahren frangöfifgen Politik ab, von jener zugleich nationalen 
and liberalen Politik, welche Deinrich IV. im erfien Grundris entworfen ur 
die Ricpelieu fo glangbolf vurdgeführt Hatte. 

Bie fehr man au ala Patriot in Berlegenheit geräth, wenn man die 9 
titit einer Herrfhaft, durch welche die Grängen Branfreihs im Ofen- firirt 
und im Rorben bebeutenb erweitert wurden, mit aller Streuge beurtpeilen fell, 
fo muß man do zwei Dinge in den Kriegen Ludwig's XIV. von einauber 
trennen, bas Ergebrrißund bie Abficht, bie, fo zu Tagen, verhänftigen Eroberungen 
und bie thörichten Unternehmungen, welche, urſprünglich weit über ige wahres 
Ziel hinausgebend, Fpäter alüdliheriveife doch wieder auf baffelbe zurädgeführt 
werben fonnien. ‘Der Krieg gegen Dolland- trug dirfen Epatalter in Gemäß- 
heit bes rachfüchtigen Geiftes, ver ihn amfachte, und. ber Art, in welder er gt · 
führt wurde; wenn er in Brieven zu Nymwegen tereiteriale Vortheile ge · 


"währte, fo geſchah bies, weil fi) der Hof von Mabrld mit den-Beinben des 
' Königs verband und ihm Gelegenheit bot, von neuem BranihesEomis und. vie 


ſpaniſchen Rieverfande anzugreifen. Dagegen hatte ber Krieg mit Deutſchland 
Beine dergleichen Territorial-Bergröferung zur Bolge; alle Eroberungen, melde 
man in diefem neunjährigen Kriege machte, warden im Ryswider Frieden wie 
ber zurüderfattet, unter anderen die, welche Frankreich feine natürliche Alpen- 
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granze gab. Zu der Kriſis eudlich, weiche darch das Erlöfgen bes fpaniichen 
KRönigspaufes herbeigeführt murbe, zog es Ludwig XIV, vor, feinem Gufel, 
wo möglih, eine Krone zu. erringen, ſtatt mit Zufimmung Europa’s feine 
Staaten zu vergrößern. Sein perſönlicher Ruhm und feine Familie, das war 
das doppelte Intereffe, weiches er immer mehr und mehr auf Koflen ber na⸗ 
tonnlen Intereffen verfolgte, indem er das ganze Spflem der alten Berträge 
mb Verbindungen gertrümmerte und bemüht war, Frankreich, welches bisher 
Das. Bölferrecht befonders gewahrt und die Heinen Staaten befhägt hatte, in 
den Augen der Böller furchtbar und verhaßt zu machen, wie ed mit Spanien 
unter Phitipp IL: der Ball geweſen. 

Jener ſchlimme Krieg gegen Holland, welcher die Politit Richelieu's um. 
suftoßen begann, traf mit einem und denfelben Schlage auch bas Finanpfpften 
Colbert's und Tähmte oder bereitelte alle feine Maßnapmen.. Es war ihm uns 
möglich, ſechs Jahre lang für die. Bedärfniffe einer mit Europa im Kampf lies 
genden Armee zu forgen, ohne don ber bemundernswertpen Orbnung, melde 
er geſchaffen hatte, abzugeben, ohne zu den Hülfemitteln feiner Borgänger zu» 
rüdyugreifen und ohne die neuen Elemente der inneren Wohlfahrt aufs Spiel 
zu feßen. Bon 1672 bis 1678 wurden alle öfonomifchen Berbefferungen theils 
aufgehalten, theils rüdgängig gemacht; und als der Friebe gefommen war, als 
re fi darum hambelte, die Berfufte wieder herzufiellen und ven Fortſchritt von 
neuem. zu beginnen, hatte fich ber Ideengang und bie Gunft des Königs von 
Eofbert abgemandt. Ein Mann, allerdings mit befonderem Genie für die mi- 
kitäriihe Verwaltung begabt, aber engherzigen Sinnes, eine egoiſtiſche Serie, 
ein maßlofer Schmeichler, ein grfäßrlicher Rathgeber und verabſcheuungswerther 
Yolititer, der Marquis v. Lonvois, Hatte ſich Ludwig's XIV. bemädtigt, inbem 
er feine Leidenſchaft für Ruhın und Eroberungen aufflagpelte und ipr ald Wert- 
zeug diente. Das.grängenlofe Bertrauen, weldes den General-Eontroleur ber 
Finanzen faft za dem Range eines Premierminihers erhoben hatte, ging auf 
den Situatsfecretair des Krieges Über, und diefer gewann, wie es dem Könige 
ganz befonbers genehm war, das Uebergewicht im Eonfeil. Eolbert war fortan 
zu der unbanfbaren Mühe verdammt, einer von Hochmuth, Gewaltthätigkeit 
und Groberungsgier beferkten Partei bie Stimme der Bernunft enigegenzu- 
ſehen und den derarmten Staatoſchad gegen die täglich wachfenden Borberungen 
‚zur Beftreitung von Beflen, von Bergnügungsbauten und von militärifhem 
Aufwand mitten im Frieden nach Möglichleit zu ſchühen; fein Wunder daher, 
daß der alternde Minifter in diefem frucht ⸗ und hoffaungstofen Kampfe all- 
mäfig zufammenfnidte. Man ſah ihn teanrig, man hörte ihn jept feufzen, 
wenn er fih an die Arbeit feßte, während er ehedem mit wahrer Wonne daran 
ging; tr fühlte, Daß er dem Könige mit alledem, was biefer fonft an ihm gr- 
Hiebt, nun zur Laft werde. Ein paarmal hielten ihn, nah unwiderleglichen 
‚Zeichen. der Ungnade, feine kräftige Seele und das Bewußtfepn patriotifcher 
Pflichterfüllung noch aufrecht und halfen fein tiefes Mißbehagen überwinden; 
:enblich jedoch fam ber Tag, mo das Bittere und Kränkende biefer Stellung 
ben Sieg errang und wo das Herz bes großen Mannes brach. 

! ‚ Dies if Die ſchmerzliche Geſchichte der Iepten Fahre Eolbert's, weiche einer- 
ſeits von den Anfällen einer fieberhaften Thätigkeit erfüllt waren, andererfeits 
won jenem Bechlel ber Abfloßung und Anziehung, veriepender Rauppeit und 
alter Auslöhnungund: Genugtfuung, woburd das Ende einer großen Gunft 
Bezeichnet wird: Die Melancholie, welche ohne Zweifel fein Leben abkürzte, fog 
vihre Rahrung aus zwei Gefühlen, aus dem Rummer bes in feinem Werte ge- 
demmten Staatsmannes und aus pinem noch viel innigeren, tieferen Leiden. 
Wolbert liebte den König Ludwig XIV. mit einer wahren Begeifterung; er 
: glaubte an ihm, ‚wie an die Iore bes öffentlichen Wohles felbfi; er hatte ihn 
„Früher mit Herz und Geift für feine: Arbeiten unb Pläne eingenommen und 
von wahren: Patrletiomus erfüllt gefehen, und jept mußte er ſich fagen, daß 
Salkes Died nur eine Tadͤuſchung geweſen, daß der Mann feiner Verehrung nit 
nur unbanfbar gegen ihn, fondern aud weit weniger Patriot, als ex felbfl, fep. 
+ Zn viefer traurigen Erkeuntniß ſſarb er; auf dem Todbette verrieth ſich ber 
Zuſtand feiner Seele duch eine düflere Stimmung und dur bittere Worte. 

Er fagte, indem er vom Könige ſprach: „Benn ih für Gott das gethan hätte, 

was ich für diefen Menſchen that, fo müßte ich die Seligfeit boppelt erlangen, 
und fo weiß ich nicht, was aus mir werben wird,” Als man ihm von Lub- 

ig XIV., welcher bamals gerade frank war, einen Brief vol freundſchaſtlicher 
Worte brachte blieb er Ri, als ob er fchliefe. Da ihn die Seinigen angingen, 


Etwas baranf zu. eriwiebern, fagte er: „Ich will nicht mehr vom König reben 


hören, wenigftens jeßt fol er mich in Ruhe laffen; dem Könige der Könige 
denke ich zu antworten.“ Und als der Pfarrer von Sant Euflagius, ber 


“ Pfierer feines Kirchſpieles, ihm fagte, er werde bie Gläubigen auffordern, für 


feine Gefunbpeit zu beten, entgegnete Eolbert kurzweg: „Rein, fie follen lieber 
‚beten, daß Gott mir gnäbig fep.’ 


nd das. ſeltſame Trauergeſchid diefes Mannes. hörte bei feinem Tode 
noch nicht auf. Sonderbar-genug! der Minifter, welcher in feinen Plänen eine 
ganye fünftige Revolution antigipirte, nämlich bie Herxfpaft der Inbuftrie und 
‚bes Handels, er, welder die Abſchaffung der Privilegien in Bezug auf bie Ab» 


gaben, eine gerechte verhältmipmäßige Bertpeilung der oͤffentlichen Laſten und 
die Berbreitung der Kapitalien durch Herabſehung des Zinsfußes erfirebte, er, 
welcher die Arbeit zu Reichthum und Ehren fördern und ber Armut auf jebe 


Weiſe beifpringen wollte, biefer Mann war bis zum Haß unpopufär. Gein 
n Zeichendegängni& mußte in der Nat und unter militärifcher Bebedung flatt- 


finden, um nit vom Volle gefiört zu werden. Das Bolf, und hauptfählih 
das von Paris, hafıte Eolbert wegen der ihm feit dem Kriege gegen Holland 
aufgebürteten vrädenven Huflagen; man ſchob alle diefe Mißftände, gegen die 
er vergeblichgefimpfthatte, auf ihn, unb man vergaß feine ungebenren Dienſt · 
Teiftungen, um ipa für Maßregeln verantwortlih zu machen, die er ſelbſt be» 


Hagte und die er wider feinen Willen ergreifen mußte. Das Bolt war eben 
fo unbanfbar, wie der König; bie Nachwelt allein erwies ſich gerecht. 
Der Tod Golbert’s umd bie Widerrufung des Edilles von Rantes, ein un. 
icher Berluft und ein trauriger Staatsftreich, bezeichnen in ber Regierung 
Lupmwig’s XIV. den Punkt, mit welchem die Jahre der Größe enden und bie 
Jahre des Berfalls beginnen. Beide Ereiguiffe, die aud der Zeit nad einan- 
der micht ferm find, fehen, kann man fagen, mit einander in genauer Berbin- 
dung. Dan muß zu den Berbienfien des großen Minifters noch bas hinzufügen, 
daß er ein Verteidiger der Proteftanten geweſen, baß er ohne Unterlaß gegen 
die Angriffe auf die von Heinrich IV. gemäprleiftete Religionsfreipeit Timpfte. 
Er folgte ebenfalls nur noch der Politit Rielien's, wenn er die den Refor- 
micten zweimal (1598 und 1629) zugefiandenen, underäußerlihen Rechte in 
Geltung erhielt. Weniger aus philofoppifger Ueberzeugung, ald aus patrios 
tifhem Zaſtinkt befhüpte ex in ihnen gerade eine Bevölterung, wie er fie für 
feine Pläne braucte, tätige, rerhtfchaffene, einſichtsvolle Leute, erfahren in der 
Indufrie und im Handel und eben durch das Uebelwollen, welches fie allmälig 
von dem Öffentlichen Aemtern entfernte, an diefe Ermerbäjweige gefettet. So 
lange der Einfluß Eolbert’s im Rathe des Königs Geltung beſaß, widerſtand 
diefer den Zumuthungen der katholiſchen Beiftlihfeit und feinen eigenen üblen 
Gelüften; ſobald fih indeß die königliche Gunft von dem Manne des Genies 
abwandte, begann in diefem, wie in fo vielen anderen Punkten, die Derrſchaſt 
des abfoluten Beliebens. Zuerfi verfuchte man einfache Berlodungen, um die 
Diffiventen zur allgemeinen Kirche zurüdjuführen, dann wandie man Zwang 
an, dann drohte man mit Strafen, bis man endlich bie Freiheit des Kultus 
und des Gewiffens völlig abfhaffte. Das unferblihe Edikt Heinrih’s 1V., 
noch von Ludwig XII. im Jahre 1629 beflätigt und beſchworen, wurde von 
Ludwig XIV. am 17. Oktober 1685 widerrufen, ein At, der zu den traurigften 
Erinnerungen in der Geſchichte Frankreichs gehört. Man weiß, welche umfell- 
gen Folgen vieler ſchredliche Streich für die Civilifation und das Gläd Frant · 
reiche Hatte, wie er Taufende von Arbeitern, Erfindern, Kaufleuten, Seefahrern 
und Kapitaliften aus der Heimat trieb, wie er bem Lande ben Bortpeil eutzog, 
den #8 fchon Über feine Rebenbupler in der Inbuftrie errungen hatte, und wie 
er endlich die trefflichen Einrichtungen Colbert's far gänzlich zerflörte. 
Schluß folgt.) 


&üb ‘ Amerika, 


Die Gefellfhaft und das gefellfchaftliche Leben in Peru. 
Im. Ausfihten in die Zufunft. 

Die peruaniſche Geſellſchaft, melde wir in den Stäpten umb in ben Ge⸗ 
birgen, in den Salons von Lima und in ben Einöden ber Eorpilleren kennen 
lernten, befieht aus drei Elementen. Ich laſſe die ſchwarze Rare beifeite, da 
biefelbe in der. fozialen Bewegung Peru's feine Rolle fpielt. Wir haben es 
nur mit drei fharf vom einander getrennten Gruppen zu tun, melde die 
peruanifhe Nationalität vertreten: es find dies die Spanier, die Meftigen und 
die Iudiamer.. Bas ich von den Küftenfläbten fagte, fann von ben Sitten der 
fpanifgen und gemiſchten Bevölferung einen Begriff geben; in den Bergen 
lernten wir das indianifhe Wefen kennen. Wenn wir nun noch die ſozlalen 
Spaltungen aufweifen, welche feit der Revolution von Peru den Spaltungen 
der Stämme entſprechen, und wenn wir bann ben Stand des Kampfes be» 
zeichnen, ben bie Emancipation ergeugt bat, und bie Mittel zu feiner Beflegung 
angeben, fo werben wir das Bild-der peruanifcen Geſellſchaft hinſänglich ver» 
volftändigt und zum Abſchluß gebracht haben. Ind man wird aus diefem Bilde 
eben fo die Urfachen der gegenwärtigen Mißverhältniſſe, wie die Bedingungen 
für eine glädlihe Zufunft des Landes erkennen. 

Es giebt in Peru nicht nur drei Stämme neben elmander, fonbern auch 
drei Klaſſen von Bürgern, unter denen eine bumpfe Oppofition berrfät. 
Liegen fih die Namen „Arifofratie”, „Mitteltand” und „Urbeiterflaffe” auf 
die ſchwankenden Beſtandtheile einer noch nicht zu Ruhe und Wohlbefinden 
gelangten Gefellfhaft anwenden, fo fünnte man hiermit die brei Racen der 
Spanier, der Meſtijen und der Indianer bezeichnen. Die Spanier würden 
die Ariftofratie bilden; die. Meftizen die Bourgeoifie; die Indianer die Maffe 
bes Bolles. Bor der Emancipation laftete das gemeinfame Niveau einer ber 
fpotifhen Gewalt auf allen Klaffen ber peruanifcen Gefellfgaft; die Eman- 
eipation hat diefes Niveau zerirümmert und unter ben verſchiedenen Klaſſen 
einen Zufland des Zampfes oder vielmehr ber Gegnerfhaft hervorgerufen. 
Alle Bemäpungen ber peruanifhen Regierung müſſen darauf gerichtet fepn, 
die drei verſchiedenen Klaſſen, wenn nicht ganz zu verſchmelzen, fo doch wenig« 
ſten einander nahe und in Verbindung zu bringen; um an biefem großen Berte 
mit Einfiht und Erfolg zu arbeiten, braucht man fih nur genau nad den Ten» 
denzen, Infinkten unb Erinnerungen zu fragen, welde die Spanier, die Dr» 
fligen und Indianer unter. einander trennen. Ohne fharf begrängte Begriffe 
und Anfhauungen über. ben Geift diefer drei Hauptgruppen ber peruanifchen 
Bevölkerung wirb man niemals den gemeinfamen Boden, auf bem bie Ber 
einigung ſtatthaben fünnte, finden. 

Der Mann vom fpanifhen Blut hegt eine ſtolze Verachtung gegen die 
Miefigen, wie gegen bie Indianer. Die numerifhe Inferiorität der weißen 
Gamilien, fo wie die geiftige Stumpfheit und Erſtarrung, in der fie mar allzu 


. oft ſchlummern, rechtfertigt inbeh ihre ariflofratifhen Anmaßungen burdaus 


nicht. Die großen ſpaniſchen Landbeſiher find teils durch die Revolution gänz 
lich berabgekommen, thells fehlt es Ihnen an Armen und Händen; um ihre un. 
geheuren Güter bebauen zu laffen; fie fönnen daher ihre Stellung und ihren 
Rang nur unter den peinlichſten Entbehrungen behaupten, Indem fie die 
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Sqmudſachen und Foflbaren Silbergeräthe ihrer Vorfahren Gtüd für Stüd 
verlaufen. Die Lage der Landbefiger dürfte fih mar dann ändern, wenn der 
Boden von Peru durch eine arbeitfame Bevöfferung ausgebeutet würde, Wäh- 
rend man auf bie Bildung einer folden Benölferung wartet, wird die Unter 
drüdung der Majorate und der Grundſatz ber gleichen Betheifigung bei ber 
Erbfolge Die ohnehin fon fo mißliche Lage der ariſtokratiſchen Familien nur 
no verſchlimmern. Das wohlverflandene Intereffe diefer Familien führt uns 
zu einem Schlaufe, zu dem uns auch der Zuftand der mittferen und arbeitfamen 
Aaffen Peru's noch einmal zwingen wird: nämlich zu der Nothwendigkeit 
einer flarken, nad diefem Lande gerichteten, europäiſchen Einwanderung, wenn 
daſſelbe nicht früher oder fpäter einmal dem angeffähffgen Element in die 
Hände gerathen fol. Dies if der gemeinfame Boden, auf dem ſich die bie 
jept feider fo gefpaltenen Klaſſen Peru's ſogleich treffen können. Man wird 
fich leicht überzeugen, daß, der europätfchen Emigration gegenüber, das Intereffe 
ber Miftigen und der Indianer mit dem der Spanier ein und daſſelbe if. 

Die peruaniiche Revolution fand, ftreng genommen, zum eigentlichſten Bor. 
tbeil der Meſttzen Aatt, und dieſe Race ift auch vorzugeweiſe diejenige, bei 
welcher fi bie Tendenz des fogenannten „Amerifanismus‘, d. h. der Reaction 
der emanzipirten Kolonieen ber neuen Welt gegen den europälſchen Defpotid- 
mus, am kräftigften erhalten hat. Dennoch follte fih gerade dieſe Race am 
wenigſten feindlich gegen das europälſche Element zeigen, va fit es eben den 
aus der alten Welt herübergebrahten liberalen Ideen vervantt, wenn fie in 
ber republifaniigen Regierung Einfluß übt und eine politifhe Rolle fpielt. 
Auch kann man fi den feltfamen Stolz nit erffären, mit tem fi bie Mefligen 
zumeifen „„Ablömmlinge Marco Eapar’s“ und „Söhne der Sonne” nennen. 
Diefer Stolz it um fo bigarrer, als diefe Leute, vie ſich anſcheinend auf ifren 
indianifchen Urfprung fo viel zugutethun, zur felben Zeit völlige Gleichhal⸗ 
tung mit den Welgen beanſpruchen und ſich fehr oft einen Stammbaum zu. 
fammenfelfen, ber auf die erfien, älteen ſpaniſchen Familien zurüdgeht. Es 
if dies eine Schwäche des menfchlichen Geiſtes, die man fehr feicht entſchuldigen 
Könnte, wenn nicht das politiſche Intereffe Peru'c, ja, bas Intereffe der Mefligen, 
ſelbſt darunter litte. Die Meftigen haben nur Ein Mittel, dem Hochmuth ber 
weißen Ariſtoktatie würdig zu antmorten. Sie müffen ſich den Vertretern des 
alten Spaniens als vie Freunde und Bertreter bes modernen Europa gegen» 
überftellen. Möchten vie Meftigen die europäifhe Einwanderung ermuthigen, 
fo wärbe ſich ipre eigene politifche Lage augenfheinlich befeftigen, während zu 
gleiher Zeit auch die materiellen Berhältniffe ver weißen Zamilien einer Ber- 
befferung entgegengingen. Eine ber erften Folgen diefer Einwanderung wäre 
dns Eindringen unb Meberhanbnehmen eines wahrhaft liberalen Geiftes unter 
der perwanifchen Geſellſchaft. Die Geſchichte der Nevolutionen diefes Landes 
bat dargethan, an welhen enifeglihen Mängeln bie Organifation der Armee 
feidet. Auch Hat man aus unferem früheren Artikel über Peru erfahren, daß 
ed um bie Cloil. Obrigkelt und um die Gefftlichfeit nicht beffer ffeht. Unter dem 
unmittelbaren Einfluffe der enropäifchen Idern würden biefe Mißbräuche ohne 
Zweifel allmälig ſchwinden, und Peru würde, ſtatt oft beſtochener Beamten und 
unmiffenber, abergläubifher Mönde, ehrenwerthe Rechteverwalter und intelli- 
gente Priefter kennen lernen. 

Wir Haben nur noch ein paar Worte über bie indianiſche Bevöllerung 
hinzuzufügen. Wer fann daran zweifeln, daß au fie aus einer Einwanderung 
arbeitfanter und Fenntnißreicher Europäer großen Ruben ſchöpfen würben? 
Deutzutage führt der Indianer auf feinem unfultivirten und bernachläffigten 
Boden ein elendes Dafepn, und diefe harmlofe Race fennt die ihr überlegeneren 
Stämme Ieider nur aus der ſchlechten Behamblung, die man ihr von diefer 
Seite her angebeifen läßt. Dan erinnere fi nur 3. B. daran, daß die mili- 
tärifche „Prefung” ven Indianer beim geringfien Ausbruch einer Revolution 
feiner Familie entreift und ihn mit Gewalt in die Reihen der Armee ſtellt. 
Die fo häufig in Peru ſtatthabenden Truppenbewegungen verwüſten jeden 
Augenblid feine Felder, feine Herden, ja, felbft fein Haus, Der Indianer er 
trägt alle diefe Nebel mit einer fumpfen Ergebung. Bon Natur aus nüchtern, 
begnägt er ſich mit einigen Erväpfeln, etwas Mais und ſpaniſchem Pfeffer. 
Sein Gfüd erblidt er im Nichtethun. Und wie follte es auch anders feyn? 
Die Arbeit hat fi Ihm niemals in ihren Wohlthaten fundgegeben. So lange 
fid nicht das faum bevöfferte, etwa nur 1,800,000 Menſchen gählende Gebiet 
von Peru mulhigen Einwanderern, tpätigen Leuten, welche Ordnung und Bohl- 
fand milbringen werben, öffnet, fo fange wird aud der Indianer in feiner 
büßeren und thierifhen Stumpfpeit verhareen. In feinen Puncho gehüllt und 
während des Sommers in der Sonne, während des Winters an feinem Hät. 
leufeuer lagernd und fehlafend, wird er auch ferner noch gleichgültig die Tage 
und Yabresjeiten vorũbergehen fehen und, ofne irgend gefebt zu haben, ins 
Grab finfen. 

Die Bermifhung und Berbindung ber Racen ift alfo, wie man ſiehl, die 
Bedingung des Gedeihens und bes Glädes für Peru, und nur eine europätfhe 
Einwanderung allein kann diefe Bermifhung erleichtern und bewerkflelligen. 
Das Bild der Sitten, ſowohl der am der Küfte, wie der In den Gebirgen herr 
ſchenden, mußte Jedem zeigen, baf der Geift Peru's fir fremde Einflüffe noch 
ſeht unzugänglich if; es bleibt daher nichts übrig, als immer und immer wies 
der auf die Gefahren hinzuweiſen, welche dieſes flarre Feſthalten an der Ber- 
gangenheit, diefer fo bizarre und unfelige Widerſpruch zwiſchen dem fittlichen 
und politifchen Zuftande ver peruanifchen Geſellſchaft nothwendigerweiſe be⸗ 
reitet. Die peruanifhe Revolution, fo wie alle Revofutionen SäivAmerifa’s, 
entftand aus zwei Scheinbar widerſprüchlichen Orfühfen, aus ber Begrifterung 


für die amerifanife Unabhängigkeit und aus dem lebendlgen Intereffe für die 
Ideen bes modernen Europa. Beute firebt eines. diefer Gefühle dauach, das 
andere ausznfchfiehen und zur erfliden: der „ Amerilanisums” will allein herr⸗ 
ſchen und die durch bie Emancipation angebahnte Entwidelung zu feinem Bor« 
theil ausbenten. Man muß indeß hoffen, daß das Land feine Iutereffen beſſer 
verſtehen und nicht auf feinem thörichten Hafle gegen bie Fremden befarren 
wird. Wenn es fih nicht bei Zeiten dem europäifchen Einfiuffe überläßt, wir 
es einem weit furdibareren umb weniger uneigennüßigen Einfluffe erliegen: 
die Eröffnung der Landenge von Panama wird, durch bie bamit eintretenbe 
Erfeihterung des Berkehrs der neuen Welt mit Europa, au die Macht der 
Bereinigten Staaten außerorbentlich vergrößern und dem fpanifchen Amerika 
eine wichtige Aufgabe flellen, für deren Löfung es ſich num vorbereiten muß; 
es wirb von ihm abhängen, unter Beihülfe der europäiſchen Einwanberer un» 
gehemmt zu hoher Bedeutung zu gelangen oder feine Eigenthümlichkeit und 
Selbftändigkeit vor den undarmperzigen Minirern ber anglo⸗ ameritanifchen 
Race einzubüßen. Zwiſchen dieſen beiden Alternativen follte ihm wahrhaftig bie 
Wahl nicht ſchwer werben. 


Mannigfaltiges. 


— Der Entomolog Kirby. Am A. Jull farb William Kirby, „ver 
Bater der Entomelogie in England“, wie ihn das Athenseum nennt, im ein» 
unbneunzigften Jahre feines Alters. Schon vor einem halben Jahrhundert gab 
er ein trefflihes Werk über die wilden Bienen Englands, „Monograpbia Apum 
Anglise”, heraus, zu welchem er die Materialien ſelbſt gefanimelt Hatte und 
dur welches er den Grund zu dem Studium der Entomologie in feinem Ba- 
terlande legte. Sein wiſſenſchaftlicher Ruf warb aber hauptſächlich durch die 
„Introduerion to Entomology” verbreitet, die er in Berbindung mit feinem 
Freunde William Spence ſchrieb. Im diefem Werke ift eine Maſſe von Beob» 
achtungen, bie Frucht vieljähriger Befhäftigung mit der Juſektenwelt, durch 
arei verwandte Geifter In der gefälligen Form vertrauter Briefe niedergelegt. 
Der Reiz, den die Schreibart derfelben dem Gegenftanbe, ben fie behandelten, 
lieh, war die Beranlaffung, daß fie mit einem Intereffe ſtudirt wurden, welches 
kein naturhiftorifches Wert bisher erregt hatte, und fie Haben feitven ale Mu- 
fier für mehr als eine unterhaltende und beiehrende Schrift. gebient. Ob Kirbp 
oder Spence den meiften Theil an der Abfafung diefer Briefe hatte, ift nie 
befammt worden, ba jeber von den beiden Freunden den Autorruhm von fh 
twies, um ihn dem Anderen ungeſchmälert zu überlaffen. 


— Gendfhreiben an Jules Janin. Der geiſtreiche FJeuilleteniſt 
bes Journal des Debats, Herr Jules Janin, hat bekanntlich wicht aufgehört, 
den Ball des Zuli⸗Königthums zu betrauern. Wie Kalypfo über die Abreife 
des vielgepräften Helden Opyffeus, if er untröffich Über das Eril des greifen 
Bürgerlönigs und den Berfuft der von ihm bezogenen Subvention. Ein wigiger 
Mitarbeiter an ber Presse, Eugene Velletan, deffen ſarkaſtiſqen Bericht über 
eine Sigung der franzöfifchen Akademie wir vor einiger Zeit mittheilten, bes 
müpt fih, ihm zu zeigen, daß feine Alagen ungegrünbet find, und daß bie alten 
Zuftände unter neuen Namen fortbeftehen. „Die Einführung der Republik in 
Granfreih”, fagt er, „hat nicht bie mindefte Beränderung hervorgebracht. Wir 
haben blos eine neue Joee unferem bisperigen Ideenvorraih hinzugefügt. Du 
bift Hoffentlich ein zu guter Patriot, mein lieber Janin, um über eine Idtt ga 
erſchrecken. Wenn Du den Rauch betrapte, der ſich fo anmuthig aus Deiner 
Eigarre fplängelt, fo ſehſt Du Alles, was von der Februar-Republit übrig 
if. Du jammerft beftändig über die Segnungen der Monardie, deren wir 
beraubt worden, aber ſieh Dich um: haben wir nicht dieſelben Steuern, Dies 
felben Präfeften, denſelben Dupin mit feiner Glocke, viefelben Börfenmän- 
ner, benfelben Jardin Mabille, dieſelben Feuilletons in den Débata und noch 
dazu ein Pferd, welches in einem Ballon auffteigt? Haben wir nicht (bis wir 
die Heilige Inauifition befommen) eine Cenſur der Preſſe, mit dem ehrwürdigen 
Pater Montalembert an der Spige, welche zu den Journaliſten fagt: Sie 
bruden Romane, meine Herren, das ift unmoralifch; zahlen: Sie ung aber 
eine Steuer davon, und es iſt Alles wieder in DOrbnang? Bemerkſt Du nicht, 
daß bas alte Indulgenzenweſen wieder in voller Blüte Heft? Sind bie Kirchen 
nicht mit reumüthigen Boltaireanern angefüllt, deren Gebetbuch ein in Maro⸗ 
quin gebundenes Erempfar der ‚‚Pucelle” it? Geh' in die Meffe, lieber Janin, 
zum erfienmal in Deinem Leben, um Did an biefem Schauſpiel zu erbaum. 
Sage aber nicht wieder, wie in Deinem Testen Feuilleton: Laßt uns weinen, 
glüdlihe Spbariten, die wir einft waren! Das if eine anftäpige Sprade, 
mein lieber Jahin, welche die Frömmigkeit des Constitutionnel verlegen wird.” 


— Rettungsmittel bei Schiffbrüden. Herr George Eatlin in 
Edinburg hat einen ſehr einfachen Plan zur Erbauung von Rettungsfahrzeugen 
bei Schiffbrühen bekannt gemacht. Diele Fahrzeuge beſtehen aus einer Art 
von Flößen, die den Seeſchiffen als Zrifchenveds ( Auarterdecks) dienen und 
von denſelben leicht abgelöht werden Finnen. Der Erfinder iſt der Meinung, 
daß ein folcher ſchwimmender Ded nicht fo leicht von den Wellen verſchlungen 
werde, als das Schiff ſelbſt, und daß er die Menfchen, melde ih darauf bergen, 
in die nächſten Buchten führen würde. Zur größeren Sicherpeit will er auf 
biefen Deds einige wafferdichte Behälter für Mundvorräthe, fo wie für Rafeten 
und Leuchtkugeln anbringen laſſen, durch welche Iepteren die Schiffbrüchigen 
den Küſtenbewohnern Signale geben lönnen. 


—— ———— 
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Finnland. 


Das alte Helfingfors und Finnlands Hanbel in ber Mitte 
bes fechjehnten Yahrhunderte. °) 


Gerade drelhundert Jahre find verfloſſen, feit im Zahre 1550 an ber Mün- 
bung bes Banda-Baches ber Grund zum alten Helfingfors gelegt ward. Das 
Heine Dorf, welches uns übriggeblieben, zeigt noch durch feinen allbefannten 
Ramen Gommelfad bie ehemalige Eigenfchaft und das Anfehen einer Stadt an. 

Die Umftände, welche mittelbar oder unmittelbar die Anlage des alten 
Helfingfors pervorriefen, find wenig befannt, obſchon fie mit ber hiſtoriſchen 
Entwidelaung der Staatsölonomie und ber Handelsintereffen des ganzen Lan · 
des in nãchſſem Zufammenpange Reben. In der Speyialbeichreibing von Del- 
fingfors, welche 1735 und 1757 von dem nachherigen Pfarrer zu St. Michel, 
Frobkt H. Horfins, als Disputationsarbeit herausgegeben wurde,“) ifl ber 
„alten Stadt” nur farg gedacht worden. Gleichwohl gewinnt ber Stoff befon- 
bers für unfere Zeit ein vermehrtes Intereffe Dadurch, dad biefe verſchwundene 
Stabt gewifſermaßen ber Husgangspunlt und Same berjenigen if, melde jeßt, 
als Hauptflabt, zugleich die Rattlichke und befibebaute in Finnland iſt und bem 
alten, burch feine Bergangenpeit ehrtwürbigen, nach ber totalen Zerftörung im 
Jahre 1827 nen erflandenen Abo in dem bürgerlichen Vorwärtsſchreiten und 
ber Handeletuergie den Borrang flreitig macht. — Eine bünbige Geſchichte 
der hierher gehörigen Ereigniffe und Berbanblungen, kurz vor ober bald nad 
er erfien Anlage der Stadt Helfingfors, wird den Leſern diefer Zeitſchrift 
vielleicht nicht unintereffant ſeyn, obſchon ber Stoff für eben eine Zeitſchrift 
etwas zu alt ſeyn mag. Es liegt in ber Ratur ver Sache, daß eine folche Be- 
trachtung eimen Urberblick über Finnlands Baatsälonomilgen Zufanb vor un. 
grfähe preipumbert Jahren erforbert."**) 

Im Jahre 1550 befaß Finnland bias acht Städte, unter welchen. iedoch 
Saum mehr als bie zwei älteften, Abo und Wiborg, biefen Namen verbienten, 
die übrigen ſechs aber: Borgä, Mifsby (Tpäter Biörneborg), Raumo, Rädens 


dal, Rpilott und Efnäs, wenig Anderes, als unbedeutende Fleden waren; bes, 
fonders gift dies von Ryflott, welches nur einen Anhang zur Beftlung gleichen 


Ramens bilvete, und von Elnäs, zu melden etwa zwanzig Jahre vor biefer 


Zeit.der Reicherath Erik Fleming, der das nahe belegene Schloß Rafeborg ' 


zum Lehen befaß, den Grund gelegt hatte. König Guſtav I., welder währen» 
ber erfien zwanzig Jahre feiner Regierung in far unaufpörliche innere und 
äußere Fehden verwidelt war, und zu beffen Zeit auch die Kirchenreformation 
durchdrang, firebte trotz folder Sorgen mit ungewöhnlicher Kraft und Beharr- 
lichkeit und feltenem Erfolge bem großen Ziele nach, welches er nie aus ben 
Augen verlor und dor feinem Ableben fo ziemlich erreichte: nämlih Orbnung 
zu bringen in bes Reiches Verwaltung, vor Allem in die Finanzen, und zu 
glei dem allgemeinen Wohlſtande nach dem großen Berfalle, in welchen Schwes 
den theild durch die vielen und biutigen Kriege während ber Calmariſchen 
Union, theils durch bie Habfucht und die Bebrädung ver Feudalherrſchaft und 
der lathollſchen Prieſter geratpen war, auſzuhelfen. Rach dem Jahre 1543 ger 
fang es bem großen Könige, endlich im Frieden Zeit und Kraft feinen Drga- 
nifations, und Berbefferungsplänen zu widmen. Und merkwürdig ift ed, daß 
von diefer Zeit an er feine Aufmerffamkeit und Sorgfalt beſonders Finnland 
auwanbie, was am befien aus ber großen und faft bis zu feinem Zobesiahre, 
1560, anwachſenden Menge Kinnlanb betreffender löniglicher Briefe und Bers 
orbnungen +) erfichtlih iR. Aber nur während bes Icpten Theiles feiner Re 
gierungẽgeit konnte der König von feiner entlegenen Provinz, don deren reichen 
natürlichen Hälfsquellen für pie Zukunft und berem brängenden Mängeln und 
Berürfniffen in der Gegenwart nähere Kenniniß erlangen, ſie gründlicher fu- 
diren, als mancher feiner Rachfolger auf Schwedens Tpron. 

Zahlreich und weitvergiveigt waren die Gegenflände von König Guſtav's 
Sorgen und Regierungsmaßregeln für Finnlands Beſtes, und er drang hier, 
wie in Schweden, in das ſpeziellſte Detail des Reichshaushalts ein, fo daß man 
von ihm fagen kaun, er verwaltete fein Rei überall mit gleich genauer Auf 





*) Rad Fiat, alim. Tide. 180. Br. 1216, 

*) Der erfle Zhell erſchien lattiniſch und finder fi Überfept ſammt dem maclolgeuben 
im der Zeitfchr, Bummi. 1842. 3. 3, 5. 

**) Ein großer Thell der bier angeführten Thatſachen und Föniglihen Brieſe gründet fh 
auf noch wmgedrudte Abbandlungen im jhmebliben Archiven (Dil. Reſchsarchiv in Stat 
Holm und gräfl. Braheſches im GkoMlofter); tin anderer Theil im meulich im Arwidtion's 
„‚Handiimger till uplyaen. af Finlanda” (Häfter, D.2—3) abgedrudt worten. 


n Die mot jegt in der fogen, Reicäregiftratur aufbewahrt, werden. 


füht, wie fonft nur ein eingelner Befiger fein Privat-Eigentfum. Go hatte er 
nicht blos ein wachſames Auge auf feine Dienftleute und Beamten, unter wei» 
hen viele, vom Lagman und Schloßhauptmann bis zum Länsman und Ro 
vogt hinab, während jener Wirren fid) vielen Unfuges gegen den Bauernſtand 
und vielen Unterfchleifs der Krone gegenüber ſchuldig gemacht hatten; fonbern 
er orbnete auch bie Berwaltung und das Schatzweſen, beförberte den Bergbau, 
den Aderbau und ven Anbau weiter, noch unbebauter Streden im Innern bes 
Landes (wie im nördlichen Tawaſtland, in Öfterbotten, Savolafs und Karelen) 
und machte fih fo befonders um Pandel und Gewerbe verdient. Rah bem 
Schluſſe des Befreiungstrieges und nachdem König Guflan endlich nicht ohne 
große Schwierigkeiten Lüber feine Schuld für die Hülfe gegen Chriſtian ven 
Graufamen abzutragen vermocht, fchüttelte er mit Entſchloſſenheit die prüdenbe 
Danvelherrfihaft ab, welche dieſe mächtige Hanſeſtadt und deren Bunbesver- 
wandte biäher über ben ganzen ſtandinaviſchen Rorven ausgeübt hatten, beflen 
auslänbifcher Handel ihr Monopol geworden war. Der König bemühte ſich 
nun befonderd darum, bie wefllichen eutopäiſchen Handeldflaaten, namentlich 
das eben mächtig aufblühende Holland, zu einem wetteifernden Handel nach 
Schmeben zu beivegen, und während der Berfehr mit Danzig, Riga und Reval, 
bie nor zum Hanfebund gehörten, von Zeit zu Zeit bedeutende Einfhränkun- 
gen erfuhr, fuchte er auf der anderen Seite auf alle Weiſe einen lebhafteren 
Handel mit Rußland über Wiborg zu Stande zu bringen: ja, da ſchon bie 
Gränzfreitigleiten im Jahre 1548 ausgebrogen waren, befahl er durch einen 
Brief an feinen Befallningsmann in Öfterbotten, daß deshalb „ben ruffifchen 
Raufleuten, welche hierher im bottniſchen Bufen fahren“, kein Eintrag geſchehe. 
Im Bezug auf die innere Dandelspotitit folgte König Gußab Prinzipien, 
bie noch gegenwärtig als bindend gelten. So ward aller „Laundhandel“ fireng 
verboten „de h. Privaiperfonen burften mit dem Landbewohner in dem flachen 
Lande, zu der Städte und deren Bürger Nachtheil, nicht irgend welchen Handel 
mit Raufmannenmaren ober Tauſchhandel gegen Lanbesprobulte treiben, unb 
nur im entlegenen Gegenden wurde folhes unter gewiſſen Bebingungen er- 
laubi. Wiederholt Magt der König in Briefen an feine Schloßpauptleute und 
Bögte in Finnland über die vielen Berfehen in diefer Sage, denn nicht felten 
machten fi bie Bögte ſelbſt, die Frälfemänner, „Dofleute“ (d. 9. Kriegsleute 
in des Königs Dienft), ja, foger bie Priefter, der Uebertretung biefes Geſehes 
ſchuldig. So 3. B. ſchärft er in einem Briefe an Nils Grabbe, derzeit (1539) 
Statthalter in Wiborg, in Folge eines von Bürgermeifter und Rath anfgeftell- 
ten Slagepunftes, baß bie an dem Strande Teßhaften Prieſter ipre nach Deutſch⸗ 
fand und anberwäris gehenden Schiffe befigen, demſelben ein, er folle fie aufs 
firengfie hiervon abhalten. Auch den Scherrendbauern warb verboten, anderen 
Orten, als Abo oder Stodholm, ihre Waaren zuzuführen, was deren wieber« 
holte Klagen und bie theilweiſe beroilligte Ausnahme vom ber allgemeinen Bor« 
Schrift verurfachte. (Bortfegung folgt.) 


Franfreich. 


Ueber die Entwidelung bes dritten Standes in Frankreich 
unter Ludwig XIV. 
No Yugufin Ehierro. 
Schluß.) 

Im Jahre 1685 befand ſich Fraukteich vor allen übrigen chriſtlichen Bil 
tern fat ſchon ein Jahrhundert fang auf der Bahn jener neuen geſellſchaftlichen 
Entwidelung, welche vie Kirche vom Staat, bie bürgerlihe Pflicht von den 
Gewiſſens· Angelegenheiten und ven Gläubigen vom Bürger trennt. Unter ber 
Herrſchaft des Ediltes von Nantes, bes geſehlichen Prinzipes in Religions 
ſachen, beftand zwiſchen den Rathofifen und Reformirten nicht blos bie einfache 
Duldung, fondern auch die Gleichheit der bürgerlichen Rechte, die Anerkennung 
und, außer einigen Vorbehalten, die völlige Kreibeit beider Kulte. Frankreich 
war hierin dem übrigen, ſowohl katholiſchen, als proteftantifhen Europa über · 
legen, eine Ueberfegenheit, bie man um den Preis vierzigiäpriger trauriger 
Kämpfe und mit Hülfe eines befferen Sinnes für Recht und Gerechligleit er⸗ 
zungen hatte. Durch die Widerrufung biefes Edilles, welches bereits in bie 
Gefepgebung übergegangen war und ungeachtet mancher mehr oder weniger 
birelten Schmälerungen herrfchte, verfiel das Land in einen Zuſtand der Ge 
malttpätigfeit und des Widerſpruches, der, nm es Fury zu fagen, mit dem 
bürgerlichen Tode ber Proteflanten endete. Bon biefem Standpunkte aus muß 
der Geſchichiſchreiber jene Antoritäisarhte beuripeilen, weiche für Ludwig XIV. 
wenn nicht ein Verbrechen, fo doch wenigftens ber größte Fehler war. Bon 
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birfem Stamppunfie aus lönmen weder die Ideen, noch bie Maßnahmen ber 
übrigen Staaten Curopa's in Sagen ber bürgerligen Duldung dem Benehmen 
bes Königs von Franfreih jur Entſchuldigung dienen: in Aranfreih fand das 
öffentliche Net ſchon fat feit einem Jahrhundert über ben Ideen ber Zeit. 
Bas die Reaction des Katholizismus im Innern betrifft, fo fann man ſich 
ihrer nicht mehr ala Mittel zur Rechtfertigung bedienen: venn Re war nicht 
neu, und zwei große Miniſter hatten ihr breigig Jahre lang zu widerſiehen ge» 
wußt; obgleich alle Beide Männer der Kirche waren, fo hielten fie ſich dech 
itts in den vom öffentlichen Bertrauen und von der Staateweisheil gebotenen 
Schranken. Ludwig XIV. hatte volle Areibeit, eben fo wie fie, zu benfen und 
zu handeln; unter ihm Aößten bie Proteftanten feinesweges eine größere Furcht 
ein, und ber Drud der latholiſchen Unduldſamleit wurde nit beſchwerlichet. 
Es hing nur von ihm ab, die Sachen geben zu laffen, wie fie bei feinem Re- 
gierungsantritt gingen, ſich nicht ven falſchen Borftellungen, bie man, um ihm 
zu gefallen, im ihm ertiwedte, gefangen zu geben, micht wider fein beſſeres Wols 
fen ein araufamer Verfolger zu werden und nicht endlich auf bem Tobbette 
dem Pranfreid des I8ten Jahrhunderis einen ganzen Vroferiptiong- Koder zu 
hinterlaffen, ver noch viel gehäffiger war, als ihn das Aranfreih des I6ten 
Jahrbunderis erlebt Hatte. 

Die große, damals noch nit erfannte Thatſache, welche die ganze Re» 
sierung kudwig's XIV. beperrfht, {A vie, daß unter biefer Regierung, als bem 
Schlufpunkte der Bewegung Franfreihs nah der monardifhen Einheit, die 
von bem Könige perfönlih ausgeübte abfolute Macht in Berfall geräth, und 
zwar zum Rupen der wahren nationalen Intereffen, unter der befonberen Bes 
rüdfihtigung bes Umftandes, daß furz vorher dieſelbe Macht in den Händen 
eines -Premierminifters gelegen. Richelien und nah ihm Dazarin hatten, 
indem fie wie Diftatoren einer Republik regierten, fo zu fagen, ihre Perfön. 
Tifeit in der Ier umb in dem Dienfte des Staates aufgehen laffen. Indem 
fie nur die faltiſche Autorität befaßen, hatten fie ſich Beide als gegen den 
Souwverain und vor ber Stimme des Landes verantwortliche Mandatare ber 
nommen, während ſich Ludwig XIV., weicher das Recht umb die That im fi 
vereinigte, jeder ihm äußerlihen Vorſchrift enthoben hielt und feine andere 
Berantwortlichkeit, als die vor feinem eigenen Gewiſſen fintuirte. Es war dies 
jene Heberzeugung von feiner Allmacht, eine naive und aufrichtige, jede Br» 
verflichteit und jeden Gewiſſensbiß ausihließenne Ueberzeugung, welche ihn 
Schlag auf Schlag das von Beinrig IV. gegründete Doppelfpftiem umfoßen 
Tieß, d. d. bie religiöfe Freiheit nad innen und das nationale Uebergewicht 
nad außen, infofern es auf einem großberzigen Schuß ver Unabhängigkeit 
der Staaten und der europaͤlſchen Eivilifatiom berubte. 

Bei dem perfönlichen Regierungsantritt Ludwig's XIV. hatte die frangö- 
fie Politit ſchen länger als funfzig Jahre ihre Aufgabe in Europa verfolgt, 
und zwar mit voller Undarteilichkeit in Bezug auf die verſchiedenen chriſtlichen 
Betenntniffe and auf die mannigfachen Regierungeformen umd inneren Revo 
Iutionen ber Staaten. Obgleich Frankreich dem katpolifcen und monarchiſchen 
Prinzip huldigte, fo waren feine Haupiverbündeten dennoch bie proteftantifigen 
Staaten Deutfhlands und das republifanifhe Holland; es hatte felbft mit dem 
Fönigemörberifhen England Freundſchaft geſchloſſen. Kein anderes Interefle, 
als das ber richtig aufgefaßten Entwidelung ber nationalen Macht, wog im 
Mathe vor md leitete Die Äußere Thätigkeit der Regierung; aber mit Lud 
wig XIV. änberte fi Altes, und befonbere Intereffen, hervorgegangen aus ber 
Föniglichen Perfönlichkeit, aus dem Pringip der Erbmonarchie oder aus bem der 
Staatsreligion, traten dapwiſchen, um bald bas Uebergewicht zu gewinnen. Dier- 
aus refaltirt die Umſtoßung des Sphiemes des europäifchen Gleihgemichte, wel- 
ches man eigentlich das franzöfiide Spfiem hätte nennen fännen, und das Stre- 
ben nad der Univerſalmonarchie, wonach ſchon den Raifern Karl V. und Phi. 
lipp IT. in neuerer Zeit wieder gelüfet hatte, Dieraus ging eine Reife von Un« 
ternehmungen, die ber Politik des Landes vireft zuwiberliefen, hervor, 3.8. ber 
Krieg gegen Holland, die eifrigen Bewerbungen in Bezug auf die Kaiferfrone, 
der Schup, welchen man Jafob II. und ver englifgen Contre-Revolution an 
gedeihen lieh, die Annahme bes Thrones von Spanien für einen franzöſiſchen 
Prinzen unter gleichzeitiger Bewahrung feiner Anrehte auf bie Krone des 
Heimatlandes. Diele Urſachen von Unglüdsfällen, unter denen das Reid er⸗ 
Tiegen mußte, entfprangen alle aus bem von ber Ration freudig begrüßten und 
dem Geift feiner Tendenzen entiprechenden Ereigniß, welches, nachdem das 
Königthum unter zwei Miniftern feine höchſte Stufe der Mat erfliegen hatte, 
felbiges unumfchränft den Händen eines Fürſten übergab, ber, mit glängenben 
and tüdhtigen Eigenſchaften ausgeflattet, der Gegenftand enihnfüaftifcher Liebe 
ünd gerechter Beivunberung war. 

Als die Regierung, welche unter ſolchen Auſpizien ben auffteigenben Gang 
Dre frangöfifchen Monarchie krönen follte, die ungeheure Erwartung, bie ſich 
bei ihrem Beginn geitend machte, gründlich getäuft und man geichen hatte, 
wie ſich inmitten unfeuchtbarer Siege und täglich wachſender Unfälle der Fort- 
ſchritt auf allen Gebieten ver Staatsölonomie ia Stillſtand und Rückſchritt 
verwandelte, wie bie Finanzen, bie Inbuftrie und ver Aderbau yugrundegingen, 
wie Ah alle Kräfte des Bandes erfchöpften, wie alle Stände ber Nation ver- 
armen, und bas fchredfliche Elend des Volkes zu Tage fam, da bemächtigte ich 
aller Gemäther ein bitterer Widerwille und nahm bie Stelle des enthufiaftifchen 
Vertrauens umd ber Liebe ein. Was fledte hinter dieſem großen und fhmerj« 
lichen Jerthum, deſſen Spur ib allen gleichgeitigen Dokumenten fo vrutlich 
aufgeprägt zeigt? Es mar nicht blos ſchlechtweg bie durch einen Menſchen ges 
tãuſchte menſchliche Hoffnung, es war die enifcheidenbe Prüfung einer durch 
die Arbeit von Jahrhunderten vorbereiteten Staatsform, zu beren Bortpeil jede 
@arantie der politifchen Rreibeit gerflört ober befeitigt worden war, und beren 
Borthritt bie große Male der Nation, als ob er in Ihrem eigenen Inlereſſe 


» 


geſchehe, auf iede Weite begünfigt hatte. Daß bie franzofiige Befelihaft ein 
Sewußtſeyn von der Natur umd der Ziefe ber jeßt erñ im Borfpiel beginnen. 
den Kriſis halte, das Re Dinge fühlte, welche bie fpäteren Geſchlechter nur 
dur bie Folge der Thatſachen und durch bie Lehre ver Geſchichte begriffen 
haben, das wil ih hiermit keinesweges behaupten. Welcht Beveutung auch 
der feltfame Kontrakt zwiſchen ben erften und letzten Regierungejahren Lud⸗ 
wig's XIV. damals für biejenigen hatte, welde darunter litten, fo entſprach 
berfelbe doch einem jener feierlichen Momente im Leben ver Nationen, mo eine 
große, in ihren Ergebniffen erſchöpfte ſoziale Bewegung flillſtedt und mo eine 
andere Bewegung beginnt, weiche, mehr oder weniger heimlich, mehr ober 
weniger ſchnell den Öffentlichen Gein ergreift, um ihm wmgubilden und mit 
unwiberfehliher Macht einer unbefannten Zukunft entgegenzufüßren. 

Rachdem Frankreich mit einer unerſchrockenen Logik alle feine alten Iaftis 
tutionen ber Vergrößerung einer einzigen geopfert, nachdem «8 die Unabpängig« 
leit ver Stände und ber Territorien, die Rechte der Propingen und der Stäbte, 
die Mat der Eints-generaux und bie politiiche Rontrole bes Parlaments hatte 
su Boben treten laflen und auf sem Gipfefpunfte dieſer langen Umwälzung 
angelangt mar, ſchaute es der monarchiſchen Einheit ins Angeſicht, aber einer, 
fo zu jagen, ganz verfönlichen Einheit, Ham der vie Ideer der Nation, ald einer 
Körperichaft, in der Theorie ſelbſt ausgeſchloſſen war. Go endeie das feit em 
zwölften Jahrhundert begonnene und feinem Ziele unverwandt zuftrebende 
Berk in einer Herrſchaft, die in folder Korm weder mit der Vernunft, ned 
mit bem Patriotismus verträglich wer, in einem Zufande, welcher, weit da, 
von entfernt, ven Gang des Jortſchritts in der Politik zu firiren, nur ein Halle 
punft, ein Ausgangepunlt zum Weiterfchreiten, ver Beginn für neue Anftren- 
gungen war. Diefe newe Arbeit der öffentlichen Meinung und des öffentlichen 
Billens follte fernerhin weder darauf hinauslaufen, Ruinen auszubeflern, noch 
darauf, an bie abfolute Einheit des Staates, als eines freien Ergebniffes un. 
ferer Sozialen Inftintte, Sand anzulegen, fondern fie folite ihm in gewiſſem 
Sinne, ſiatt des königligen Siegels, den wahrhaft nationafen Eharalter auf. 
prägen und bafin wirfen, daß feine erweiterte Idee alle Rechte des Menſchen 
und bes Bürgers in ſich begreife, um felbige wahrhaft fiher zu ſtellen. Dies 
war das ewig benhwürbige Werk des Jahrhunderts, deifen funfzehntes Jahr 
bie Regierung Ludwig's XIV. ſchlos, ein Berk, bei welchem der Gegenftand 
tweniger einfach und die Rollen weit mehr vertheilt und gemiſcht waren, als 
bei dem früheren‘, und bas eine Unmaſſe von tappenden Verſuchen aufwies, 
bis zu jenem Tage, wo fih alle Wege ebneten durch Das Uebergehen der delden 
erfien Stände in ven Schooß des britten und durch Das Emporlommen cinfr 
fouverainen und ımperlegligen Nationalverfammlung. 

An diefem Punfte bleibt die Geſchichte des brüten Standes in Fraulteich 
flepen; hier verſchwindet fein Name, hier endet feine Befonder + Eriften. Im 
vieler legten Periode wird man anfangs wenig Beivegung fehen; die alten Pos 
litiſchen Gewohnheiten beſtehen fort, während ſich ein neuer Geift der Ge⸗ 
mäther zu bemächtigen beginnt; ſodann geht die in den Gedanken begonnene 
Arbeit in die Thatſachen über; es werben bon der oberfien Gewalt mehr oder 
weniger unsfangreiche Reformverfuche in edler Abſicht, aber ohne Mugen un. 
ternommen, und aus ifrer Mar zu Zage liegenden Ohnmacht entforingt bas 
erſte Selbſtſtreben bes Volles, welches endlich aus der Berfammfung der Erats- 
gineraux die Revolution von 1789 hervorgehen Tief. Diefe Einfegung und 
Einweihung einer auf die Prinzipien des Bernunftreihtes allein begründeten 
Geſellſchaft fand erſt ſtatt, als die große Maffe der Ration in tieffter Tiefe vie 
Niptigkeit einer bloßen Reflaurafion ber hiftorifhen Rechte gefühlt hatte. Die 
reine Bernunft und bie Geſchlchte waren gleichſam bie beiden verſchiedenen 
Quellen, aus denen von urber Die Neues geſtaltende, Öffentlige, allgemeine 
Meinung ſchöpfte; fie ſchöpfte immer mehr und mehr aus ber erfleren und 
immer weniger unb weniger aus ber zweiten. Auf ber einen Geite wirb ber 
Strom immer feuchter und malter; auf ver anderen ſchwillt er ohne Unterlaß 
an, wird von bem boppelten Impuls ber Logik und ber Hoffnung vorwärts. 
getrieben und reißt zuletzt Alles in feinen Lauf hinein. 

Da bie alten Rechte nichts Anveres waren, als die alten Privilegien, fo 
fonnte ipre Grfammtreftauration, unter dem Namen der freiheit, nur für bie 
beiven erften Stände ein Gegenftand ernfter Wünfche feyn; ber britte Gtand 
hatte, troß feiner alten Munizipal-Freipeiten, die ihn eben nicht fonderlich mehr 
in euer fegten, nicht den geringften Grund, ſich nach der Bergangenpeit zurück⸗ 
aufehnen, mußte vielmehr Alles von der Zukunft erwarten. Daher war er auch 
in ber letzien Periode feiner politiihen Rolle der große Heerb, ber unermüd⸗ 
liche Geſchaͤftsführer des neuen Beiftes, der Idten fozialer Gerechtigkeit, gleichtt 
Breipeit für Ale und bürgerlicher Brüperlichfeit. Es will bies nicht fagen, daß 
diefer in feiner Unabpängigfeit ven Rändifchen Gebräuden und Intereſſen über» 
fegene Geiſt, der ſich allmälig, das Harte mildernd und Das Beſchränkte erweis 
ternd, unter ber Form der Sitte einſchlich, jenen Klaſſen fremd bleiben follte, 
deren ausſchließliche, theilweiſe Thon gefallene Rechte für das Heil Aller zum 
Untergange verdammt waren. Wenn der nicht privilegirte Stand auch ſchon 
durch feine Inſtinkte und Intereffen felbft in maturgemäßer Weife zu derlei Be⸗ 
ſtrebungen hinmeigte, fo war er doch nicht der alleinige Träger derſelben. 
Aller Orten, wo fid erhabene Seelen und edle Derzen zufammenfanden, gab 
es Nahrung für das, was man den modernen liberalen Gedanken nennen kann; 
bie Stimme ber öffentlihen Meinung, melde im Jahre 1789 Alles erneute, 
hatte ipre glänzenden und aufrichtigen Organe auch unter dem Adel und unter 
der Geifflichkeit. Und feltiamerweife, am Hofe Ludwig's XIV, ſelbſt, im reife 
feines Entelfohnes und der großen Herren, entfland aus ber Iebendigen Sym« 
paipie für die Leiden des Bolles ver erfie politiſche Reactionsverſuch gegen bas 
brüdende Dogma und bie nothwendigen Hebel der unumfchräntten Monardie. 

Dan weiß, daß ein Schriftſteller von Genie, ein’ dewundernowerther 
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Prälat und ein glühender Philanihrop, Zenelon, die Serle diefer Mäne war, 
deren Keime er als Lehrer des Thronfolgers fünf Jahre lang in das Herz 
feines Zöglings gefäet hatte. Der von ihm entworfene und von dem fünftigen 
Nachfolger Ludwig's XIV. mit Begeifterung gehegte Regierungsplan zeigte 
eine feltfame Miſchung ariftofratifden Geiftes und warmer Liebe für Die Volls 
Intereffen. Diefer fo berühmt gewordene Pan ging aus ver unumwundenen 
und dochhderzigen Erfenntniß der damaligen Misbräude und Uebelſtände her- 
vor; leider aber litt er am dem großen fehler, diefe Mißbräuche durch Mittel 
heilen zu wollen, melde noch ſchlimmer waren, als das Uebel felbfi. Er zer 
flörte bie ganze abminifirative Eentralifation, ſchaffte die Intendanten ber 
Provinzen ab und fegte Raipslollegien an die Stelle der Minifter.”) Indem 
er dem Königihum feinen mobernen Charakter entzog, machte er aus demfelben, 
ftatt des lebendigen Bilves, ber thatfähligen Perfonification des Staates, ein 
todtes Privilegium, welches nur die Spige einer Hierarchie von Privilegien 
ſeyn und fid, ſchirmend, auf diefe fügen follte. Dies hieß nichts Anveres, als, 
um den Gebrechen der abfolnten Monarhie zu entgehen, zur feudalen Mon- 
archie zurückzulehren und das Werk von Jahrhunderten zu zerfiören, flatt es 
au verbollfommnen. Neben ven zu einer regelmäßigen Inftitution erhobenen 
Etats- generaux follten befonbere ſtändiſche Berfammlungen eingeführt wer: 
ben, und zwar wenigfiend zwanzig an ber Zahl nach einer neuen Eintheilung 
ber Provinzen, und außer biefen noch Kantonal-Tagſatzungen für vie Beflim- 
mung und Bertheilung ber Steuern und Abgaben. Nichtäveftoweniger wurde 
burch diefe vorgebli freie Berfaffung die Trennung der Stände noch tiefer, 
ja, ed wurden durch fie noch neue Klaſſenunterſchiede geſchaffen: die Geiſtlich⸗ 
feit erlangte völlige Unabpängigfeit von ber weltlichen Gerichtsbarkeit; der 
Hohe Adel politifche Vorrechte; der niedere Adel vorzugsweilen Zutritt zu allen 
Aemtern, die Wiederherfielung der fogenannten Juges d’epee bei den Land» 
vogteien und ipre Einführung in bie Parlamente; ber pritte Stand endlich bie 
Berminderung ober Unterbrüädung der Pflichten, welche feit ältefter Zeit auf 
ihn gemälgt worden waren. Hiermit ſtehen andere Beftimmungen biefes Planes 
wieder fm ſeltſamſten und grellften Widerſpruch, indem fie die Ideen einer 
viel fpäteren Gntwidelung antizipiren: vie Abgabenzahlung, heißt es, fol ſich 
unter allen ihren Formen auf alle Hafen der Nation ausdehnen; «8 giebt in 
biefer Hinfiht weder Privilegien mehr für die beiden erften Stände, noch 
Pladereien für das Boll durch die Ausbeutung der Steuerpächter. 

Zroß ber freien Grundfäge, zu denen fi der Herzog von Burgund und 
feine Sreunde befannten und für deren freuen und vortrefflichen Ausprud fie 
ihr Werf pielten, hatte diefe traurige Zufammenfittung ſich wiverfprehender 
Beftandtheile, welche auf der einen Seite eine foziale Philantkropie anftrebte, 
auf ber anderen bie Rechts. und Standes. Unterſcheidung nad der Geburt bei 
bepielt ober gar no vergrößerte, welche den Adel von feinem politiſchen Ber 
fa erhob und bie dur die Zeit gewordene Stellung des dritten Standes noch 
erniedrigte, hatte, fagen wir, dieſe anti⸗logiſche und anti-hitorifhe Berfaflung 
nicht die geringfte Ausficht, jemals populär zu werden, wenn fie aus dem Neid 
ber Träume in das der Wirfichfeit übergegangen wäre. Die Monardie in 
Sranfreih mußte, ſobald fie einmal aufpörte, abfolut zu fepn, abminiftrativ 
bleiben; die Breiheit mußte ih in Frankreich nicht auf eine noch ſchärſere Tren» 
nung, fonberm auf eine Berſchmelzung ver Stände, nicht auf eine Perabdrückung, 
fondern auf eine fortwährende Erhebung der bürgerlihen Maffen gründen. 
Der Tod des faum dreißigiährigen Dauphins (1712) vereitelte diefe Pläne und 
bie Hoffnungen, welche fid an feine Regierung nüpften. Ludwig XIV. kannte 
bie im Geheimen mit Freunden ausgearbeiteten Pläne feines Enkelſohnes nur 
ganz oberfläglih."*) Er wunſchte ip Gluck zu dem ernfien Geifle und ven 
trefflichen Eigenschaften des jungen Prinzen, bie Freunde deſſelben jedoch waren 
tm ein Gegenfland des Mißtrauend und des Wivermwillens, und zwar eben fo 
ſehr in Folge feines feinen und richtigen Sinnes, als feiner deſpotiſchen Gelüfte. 
Benn er in fi ſelbſt ein überfhwänglihes Vertrauen fepte, fo glaubte er feit 
an die BWeispeit feiner Borgänger, an die weltbildende Wirkfamfeit und That» 
Fraft der von ihnen empfangenen Einen und fonzentrirten Macht, welche er 
allerbings mißbraucpte, die er jedoch in demielben Sinne, wie fie, weiter ent« 
iwidelte. Inmitten der Pracht feines Hofes verſtand er es, in feiner Weife zu 
vermitteln und auszugleichen; für ihn befaß das Berbienft höhere Recptsan- 
ſprüche, als die Geburt; er öffnete fühn firebenden Männern ber niederen 
Stände weite Ausfigten; überall trat er nicht trennend, fondern einigend auf. 
Er arbeitete aus allen Kräften baran, die politiſche Einheit des Landes voll« 
fändig zum Abſchluß zu bringen, und ohne es zu willen, bereitete er von fern 
bas Emporlommen der großen Einen und fouverainen Gemeinſchaft ver Nas 
tion vor. 

Der Art mar bie Politik Ludwig's XIV., trop ihrer nur allzu offenfunbigen 
Fehler, weit einfichtsooller und der Zukunft weit zwechdienlicher, als bie libes 
ralen Shwärmereien der Reformatoren feiner Zeit; er begriff die Aufgabe, 
welche ihm feine Vorgänger pinterlaffen, vollſtändig und erfüllte fie treu und 
nach Kräften. Mag man ihm den Namen „Des Großen”, den ihm eine mit 
Schmeichelei gemifhte Bewunderung zuertannte, beiwilligen oder verfagen, fo 
kann man fi doch unmöglich des mächtigen Einprudes erwehren, welchen dieie 


7) Diefe Verwaltungsmmerhedbe wurde fpätee under ber Regentihaft des Herzogs von 
Drleans verſucht, und zwar mit traurigen Erfolgen. 


“) Nach dem Tode des Hetzege von Burgund lieh A der König eine mit dem gedeimen 
Vopieren des Berflorbenen gefülte Saatulle bringen. Die Wapiere wurden verbrannt, Er 
gab diefem Befehl misst, wie man glaubte, aus Miderwillen oder na einer genauen Präfung, 
fondern im Golge einer Fi. des Herjogs von Beauviliers, weicher ihn mis Worlefung uninter 
elanter Aufzelanungen langweilte, um üb das Uebrige zu verleiden, Eine andere Scharulle, 
melde die Derabrebungen bes Dringen mit feinen Breunden emihielt, wurde von Lepteren ger 
reitet, Dan fehe Me Memoiren von Sant Simon Th. XIL, S. 367, 


ruhige und Rolze, ernfte und milde, aufmerffame und überlegte, durch und durch 
majefätifche Rönigsgefalt in ver Geſchichte herborbringt. Ya, man möchte for 
gar oft des firengen Tadels, den die Unparteilichleit erheifcht, vergeſſen, und 
zwar befonders in jenen Zeiten ber Regierung, wo bas Reich feine Kraft und 
fein Glüd verloren, wo der ehemals ruhmbevedie Monarch nur noch von bem 
Kampfe gegen das Unglück Lorbeern erhoffen konnte; benn damals, ald er an 
allen Grängen von dem verbünbeten Europa befiegt worden, feßte er ben Kampf 
mit einer unerfhätterlichen Beharrlichfeit fort, opferte feinen ganzen Stolz 
und war bereit, fein Leben für die nationale Unabhängigkeit aufs Spiel zu 
feßen. Wie ftandhaft fah er nicht auch feinen Son und feine Enfel ins 
Grab fleigen und nit welcher, von aller Oſtentation freien Seelenflärke gab er 
nicht felbfi feinen Beift auf! 


Mord: Amerika. 


General Taylor. 


Das plöglice Ableben diefes ausgezeichneten Mannes, welches eine gange 
Nation in Trauer verfenkt, hat auch in Europa allgemeine Theilnahme erregt. 
Bir glauben baper den Dank unferer Leſer zu verdienen, wenn wir ihnen eine 
kurze Slizze feiner rupmvollen Laufbapır vorlegen, die von der Daily News 
nach amerifanifhen Duellen mitgeteilt wird. 

Zahary Taylor ward im Staate Birginien (Drange-Eountp) am 24. No« 
vember 1786 geboren. Einige Monate nach feiner Geburt wanderte fein Bater, 
Oberſt Rihard Taylor, der ſich im Revolutionstriege ausgezeichnet hatte, mit 
feiner Familie nah Kentudy aus. Er war einer der erfien Anfiebler oder 
„Pioniere”, die ſich bort nieberließen. Kaum zehn Jahre waren berfloffen, 
feitvem bie erfte Baumſtammhütte eines Weifen in dem unermeßfichen Gebiete, 
das ſich zwiſchen der weitlihen Gränze Birginiens und dem fernen Miſſiſſippi 
ausdehnt, errichtet wurbe. Zur Zeit der Ankunft des Oberfien Taylor mußte 
ber unternehmende Anſiedler noch mit feiner Büchſe in der Hand um ben Befig 
bes Bobend mit den Indianern und ben Raubthieren der Wüfte kämpfen. Das 
Gränzleben war eine harte, aber nüglihe Schule für den fünftigen Krieger. 
Die Gefahren, denen die Koloniften befländig ausgefegt waren, gaben ihnen 
Selbfivertrauen, ſchnelle Entſchloſſenheit in ſchwierigen Lagen und fene furcht⸗ 
lofe Kühnpeit, vie fo viel zum Erfolg beiträgt. Der künftige Präfivent Half 
als Knabe feinem Vater bei den Feldarbeiten, indem er ſich gewöhnte, weder 
Dige nod Kälte zu fcheuen, und durch raſtloſe Thätigkeit bei einfacher Koſt 
feinen Körper zur Ertragung der Beſchwerden fähig machte, bie ihm auf der 
zauben Bahn des Krieges bevorftanden. Während der Wintermonate beſuchte 
er die Schule, mochte fie in auch noch fo weiter Entfernung von der Wohnung 
feiner Yeltern gelegen fepn, um im Sommer fi wieber dem Landbau zu wid“ 
men, Gr hatte noch nicht das Mannesalter erreicht, als einige Unruhen in den 
weſtlichen Staaten bie Integrität ver Union zu bedrohen fhienen, und er eilte, 
voll Eifer, fih in ein Truppencorps aufnefmen zu laffen, das zu dem Zwed er⸗ 
richtet wurbe, dergleihen Beftrebungen entgegenzutreten. Die Aufregung, 
welche diefe Umtriebe hervorgerufen hatten, hörte bald wieder auf, und ber 
Jüngling lehrte zu feinen ländlichen Beihäftigungen zurüd, nachdem ihn je 
doch dieſes friegerifhe Intermeryo in feiner Neigung, dem Baterlande mit ven 
Waffen zu dienen, beftärkt hatte. Ein älterer Bruder, der als Lieutenant bei 
der Armee angeftellt war, flarb bald barauf, und Zachary erhielt burd ven 
Einfluß feines Berwandten James Madifon bei dem Präfiventen Jefferfon die 
vafante Stelle am 3. Mai 1808, 

Sobald der junge Taplor in ben Dienft feines Baterlandes getreten tar, 
machte er ihn zum Dauptziwed feines Lebens und fand bald Gelegenpeit, durch 
feine Bertpeivigung des Forts Harrifon gegen bedeutende Uebermacht die 
Gränze vor den Berheerungen der Indianer zu fügen. Diefe erfte Helden. 
that war bie Grundlage, auf welder das Gebäude feines Ruhms während eines 
Zeitraums von mehr als vierzig Jahren emporfieg, bis feine glädlichen Feld» 
züge in Merifo — Feldzüge, melde bie Einverleibung Kaliforniens und Neus 
Mexiko's in die Bereinigten Staaten zur Folge hatten — feinen Namen über 
alle Theile der Welt verbreiteten. In dem Kriege mit England veripeibigte 
er einen halbfertigen militärifhen Poften gegen eine weit überlegene Schaar 
von Indianern und trieb fie mit einer Handvoll Leute in die Flucht. Hierauf 
folgten die beſchwerlichen Feldzüge im norbiwehlichen Territorium, dann bie 
fangen und hartmätigen Kämpfe in Florida und endlich die Eroberung ber 
fark befeftigten und durch ein zahlreiches Truppencorps vertheidigten Stadt 
Monterep und die Nieberlage einer Kriegemacht von 233,000 Mann unter 
Santana, welde Taylor mit einer Armee von 4000 Freiwilligen, bie nie 
zuvor im Feuer waren, und nur 300 regulären Truppen vollbradhte. Während 
des ganzen merilanifhen Krieges zeichnete er ſich durch die Bürforge, die er 
für feine Soldaten trug, die Unerſchrockenheit, mit der er fi der Gefahr aus, 
fegte, und feinen Wunſch, den Frieden als den beflen Lohn aller kriegeriſcher 
Anftrengungen zu erringen, in der günftigiten Weife aus. 

Es werden aus biefer Periode feines Lebens manche intereffante Einzeln, 
heiten erzählt. Bon feiner Perfönlichkeit giebt folgende Schllderung ein Bild. 
Die Scene it eine Heerfiraße, die fid einen Berg in der Nähe von Monte 
Morales Hinunterfchlängelt; die Kolonne Infanterie, bie auf dem Marſche bes 
griffen if, macht Halt, um eine Schwadron Reiter vorbeizulaffen. Sehet Ihr 
an ber Spige jenen Ältlihen Herrn von einfachem Aeußern, auf einem brau⸗ 
nen Pferde figend, den Kopf mit einem merifanifhen Sombrero ( Stroßhut 
mit breiter Krempe) bedeckt, und mit einem weiten olivenfarbenen Ueberroch 
grauen Pantalons, wollenen Soden und Schuhen befleivet? Inter feinem 
Ueberrod erblidt man die Scheide eines Degens; er hat bas Auge eines Zal« 
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fen, und jeber Zug feines Geſichts brüdt Eprlicleit und einen ruhigen, ent- 
ſchloſſenen Sinn aus. Diefer einfach ausfehende Herr ift General Zaharyp 
Zaplor, der mit feiner militärifchen Familie und einer Escabpron. Dragoner 
als Bededung ſich auf feinem Wege nah ber Fronte befindet. Einige Anel« 
boten über ihm werben dazu bienen, ben Eharafter bes Mannes barzuftellen. 

Nach der Eapitufation von Monterey bemüpten fi die Offiziere, ben Ges 
neral Taplor zu bewegen, fein Lager von Sun Domingo nad der Plaza zu 
verlegen und bafelbft fein Hauptquartier aufzuſchlagen. Mehrere öffentliche 
Gebäude wurden unterfucht und paffend gefunden. Dan beflürmte den Gene 
ral fo lange mit Biiten, bis er endlich einmilligte, nad ber Stadt zu ziehen, 
indem er zugleich folgende Inſtruction eriheilte: „Suchen Sie eine angenehme 
Lage aus — ein Haus, das von einem Garten mit dicht belaubten Bäumen 
umgeben if; ſchlagen Sie ein Zelt unter den Bäumen auf, bas mir zur 
Wohnung dienen wirb, und Sie (der Stab und bie anderen Offiziere feiner 
Suite) können das Haus beziehen.” Es if unnöthig, hinzuzufügen, das von 
der Berlegung bes Hauptquartierd nach der Stadt Monterey nicht weiter die 
Rebe war. 

BWäprend eines higigen Gefechte, ald es dem Feinde gelungen war, ben 
linten Flügel feiner Heinen Armee zu umgeben und eine anſcheinend vortheil« 
dafte Stellung im Rüden ihrer Linie am Fuße eines Berges zu gewinnen, wos 
durch eine Abtheilung ber amerifanifhen Truppen gezwungen warb, ſich in 
größter Eil vor ber Uebermacht zurückzuziehen, und das Schlckſal Dre Tages 
in der Tpat fehr problematifch ſchien, eilte ein Höherer Offizier zum General 
Taylor heran, meldete ben von bem Feinde errungenen Vortheil und drückte 
zugleich feine Befürdtungen über ven Ausgang der Schlacht aus. Taylor's 
Antwort war harakteriftifch. „Herr“, fagte er, „ſo lange wir breifig Muster, 
tiere haben, lönnen wir nicht gelglagen werben. Wenn bie Truppen, bie ihre 
Stellung verlaffen haben, gefammelt und wieder in ben Kampf geführt mor« 
ben find, werde ic dreitauſend Feinde gefangennehmen. Hätte ich bie Dispo» 
fition über bas feindliche Heer, fo würde ich es gerabe bapin fiellen, wo es jeßt 
fteht.“ Der Dffigier kehrte leichteren Herzens zu feinem Kommando zurüd, 
mit ber Ueberzeugung, daß die Schlacht, trog allen Anſcheins, gewonnen fey. 

Kurz vor dem Siege von Buenapifla begegnete ein Trupp von zwanzig 
rüftigen jungen Leuten, bie von Saltillo famen, dem General Taylor bei feis 
nem Lager an dem „Wallnußpain”. „Woher kommt Ihr?” fragte der alte 
Feldherr den Borbermann der Meinen Schaar. Gerabesweges aus Sallillo, 
General!” war bie Antwort, in einem fo vertraulichen Tone, wie ipn ein Licb« 
lingefopn gegen feinen Bater gebrauden würde. „Nun, nun‘, fagte der Ge⸗ 
neral, die Jünglinge mit Beforgniß anfehend, „Ihr müßt vorfühtig feyn, Kin⸗ 
ber, und Euch mit mit fo weniger Mannfchaft auf die Landſtraße wagen. 
Ihr werdet einmal abgefhnitten werden; es ift fehr unvorfihtig, To zu han⸗ 
dein.” Denfelben Abend ging General Taplor mit feinem Stab, in Allem aus 
fisben Perfonen beftehend, ohne weitere Eatorte nach Saltillo ab. 

As Probe feiner Humanität wird von Zaplor berichtet, daß, ehe er das 
Sälagifeld von Yuenavifta verließ, er mehr als vierzig Maulthierladungen 
Lebensmittel aus feinem Lager nad Incarnacion zu ſenden befahl, um zur 
Verpflegung ber vermwundeten Merikaner zu dienen, melde dort im Hofpital 
lagen und vor Hunger farben. 

Am Borabenb jener entfhridenden Schlacht Hatte der General einen 
Ariegsrath feiner Offiyiere entboten, um ihre Meinung in Bezug auf den na= 
ben Kampf zu vernehmen. Es zeigte fih unter ben Anweſenden große Une 
fHlüffigkeit, Einwendungen mancherlei Art wurden erhoben, bie uncrmeßliche 
Uebermacht des Feindes in bebenflihem Lichte vargefiellt und fogar ver Bors 
flag gemacht, daß bie amerilanifche Armee eine „rüdgängige Bewegung“ vor · 
nehmen folle. „Sind Sie Alle fertig, meine Herren?” fragte endlich der Ge⸗ 
neral. Keiner hatte noch etwas zu fagen. „Dann, meine Herren“, ſprach 
Taplor ſehr ruhig, „will ich dieſe Berfammlung bis morgen nad ber 
Schlacht vertagen.” — „Gut!“ war bie einfiimmige Antwort; der Kriegs 
rath ging aus einander, und am folgenden Tage ward die Schlacht gefplagen 
und gewonnen. 

Nach feiner ſiegreichen Rücklehr aus Merilo ſtellten ihn feine Freunde ale 
Randidaten für bie Präfiventenwärbe auf. Anfangs geſchah dies gegen feinen 
Willen, als er ſich aber bazu verfland, in die Schranken zu treten, gewann fein 
gerabes, ehrenhaftes Benehmen ihm fogleih viele Anhänger. Geine beiven 
Mitbewerber waren General Caß und Martin Ban Buren, aber ber eigent- 
liche Wahllampf fand zwiſchen Taplor und Caß fatt und wurde im November 
1888 zu Qunften bed Erfleren entſchieden. Seine Amtsfüprung begann mit 
dem 4. März 1849; fchon vorher hatte er jedoch bie Politik, bie er zu befolgen 
gedachte, in einer Rede auseinandergefegt, welcht die Achtung für feinen ges 
fanden Berfland noch vermehrte. „Bern man mich zum Präfiventen ernen- 
nen Sollte”, fagte er, „werbe ich nur folde Männer zu Aemtern befördern, bie 
fi durch Redlichkeit und Fähigkeit auszeichnen. Ich werbe Keinen von feinem 
Aınte entlaffen, tweil er gegen mi geſtimmt hat, benn das if das Vorrecht 
eines freien Mannes; wer fi aber in den Wahlen unerlaubter Mittel bedient, 
ſoll ohne Schonung beftraft werben, er möge Freund ober Beind ſeyn. Die 
Poften, welche bie Regierung zu vergeben hat, müffen durch Männer von allen 
Varteien befegt, im Dinifterium alle Intereffen und alle Seetionen bes Lan- 
des vertreten werben. Ich habe mich offen für einen Wpig erklärt, allein ih 
glaube nicht, daß diejenigen, welche für mich fliimmien, einen bloßen Partei 
chef zum Präfiventen wünſchen, und ich werbe mid daher bemüßen, ein Präs 
fivent ber ganzen Nation zu feyn. Was das neu eroberte Gebiet anlangt, fo 


iR es jeht frei, und man fann bie Sklaverei dort nicht einführen, ohne durch 
ein vom Kongreß erlaffenes Geſetz dazu auforifiet zu werben. Ich glaube 
nicht, daS ein ſolchee Geſetz ie durchgehen wird. Ih war gegen die Ermer- 
bung diefes Gebietes, eben fo wie ih gegen bie Anneration von Zeras gewe⸗ 
fen bin. Ich habe ven Krieg mißbilligt, denn obgleih ein Soldat von Profef- 
fion, bin ich ein Dann des Friedens.“ 

Sein nachheriges Betragen beftätigte ben vortheilhaften Eindrud, ber 
durch fein erſtes Auftreten hervorgebracht worden, und alle Parteien beffagen 
jegt das früßgeitige Ende eines Mannes, ber fi eben fo tapfer im Felde, als 
fe und gemäßigt im Präfipentenftupl bewährt hat. 


Mannigfaltiges. 


— Öyproweg Schon einmal if von und im Magazin (1868, Nr.30)*) 
die unbipfomatifche Welfe gerügt worben, in welcher geſchichtliche Angaben 
bingefellt, oßne Prüfung hingenommen, von Buch zu Buch fortgepflangt wer- 
den. Namentlich if dies der Fall in Betreff biographiſcher, chronologiſcher, 
feltener in Betreff ſtatiſtiſcher Notizen. Dergleihen Leichtfertigfeit num des 
Berichtens und des auf Treu und Glauben Hinnehmens führt in ber Regel 
fpäterbin, wenn nit verprüßliche Konflilte, doch Widerſpruch, Miftrauen, 
Unfiherheit herbei und macht zufcht bei Divergenz ber Angaben oft fehr mühfe- 
med Raforfhen zu Ermittelung der Wahrheit nötig. Wie geringfügig Man« 
chem auch bie folgende Ausftellung in Sachen der Nekrologie ſcheinen mag, in 
den Augen Anderer, b.b. ber Kenner und freunde eines ehedem fo belichten Kom⸗ 
poniften, ald bes zunaͤchſt Betheiligten, wird fie wohl des Aufpebens werih ſeyn 
und ift wenigſtens ein newefter Beleg zu dem Gefagten. In Rr. 87 b. J. der 
richtete Die „Augsburger Allg. Zeitung“, „vor wenig Tagen” ſey ver Neftor 
der öfterreihifchen und vieleicht ber jeht Lebenden Komponiften, Adalbert 
Gpromep, zu Bien im Alter von achtundachtzig Jahren verfiorben. Damit 
übereinfimmend, fegt das Gersborfſche Repertorium (1850, Heft 11) vielen 
Zodeafall auf den 19. März Aber die Hugsburgerin hatte bereits im Jahre 
1849 (die betr. Nr. haben wir uns nicht angemerkt) erzählt, Gyroweß fep „gee 
gen Ende des Auguft” in Wien verſchieden. Und daſſelbe auch das Repertos 
rium (1849, Heft 20). Nach lehterem war Gproweß 1765 in Brünn geboren 
unb von 1796 bis 1838 k. #. Hoflapellmeifter. Rah dem Brodpausfhen Cou⸗ 
verſalions·Lexikon (9. Aufl.) dagegen war er 1763, nach anderer Angabe [dom 
1755, in Böhmifh + Budtweis geboren, wurde 1804 als Rapellmeifter angefiellt 
und 1827 penfionirt. Die Altersangabe von achtundachtzig Jahren läßt ih 
übrigens nur mit Annahme von 1763 als Geburtsjahr in Vebereinfimmung 
bringen. Db num ver 19. März des peurigen Jahres ber wirflihe Zobesiag 
des Mannes war? ob er zulekt fee arm und im Bofpitale farb, was Bribes 
wir aus einer mündlichen Zufiherung ſchöpfen, ob endlich fein Geburtstag im 
1763 ober 1763 fällt? fey bis auf diplomatiſche Sicherſtellung bes Thatbeſtan · 
bed durch Rundige dahingeftellt. ER—r. 


— Buizot’s englifhe Revolutionsgefhthte As ein neier 
Band ber vom Profeffor Dr. Blau herausgegebenen und bei €. 8. Lord in 
Leipzig erfheinenden hiſtoriſchen Hansbibliotpet ift kürzlich J. Gutzot's „Ges 
ſchichte der engliſchen Revolution bis zum Tode Karls 1." **) verfanbt mars 
den. Es if bies gewiß einer der werihvollſten Bände biefer durch ihren Preis 
au den minder bemittelten Bücherliebpabern zugänglichen diſteriſchen Samım- 
lung. Das Buch felbft, fo wie feine Einleitung: „Warum if die englifde 
Revolution gelungen?" ift unferen Lefern befannt. Wir branden alfo bios 
Einiges mit Bezug auf die eberfegung hinzuzufügen, bie, wiewohl nicht überall 
die Eleganz und die Freiheiten des Driginals auch nur annähernd wieberge- 
geben find, doch an Korrektheit nicht viel zu wünſchen Läßt. — Einer ber näch⸗ 
flen Bände der Blau, Lordihen Sammlung wird das „Leben Mupammep's’’ 
von Bafpington Irving enthalten. 


— Ludwig Philipp und Louis Bonaparte. Einige Tage vor bemz 
Tode bes Marſchalls Bugeand (fchreibt ein franzöſiſches Blatt) gab er folgenbe 
merkwürdige Schilperung zweier Zufammenfünfte mit dem Erlönig ber Fran 
zofen und dem gegenwärtigen Präffdenten ber Repubfif. „Ich habe”, fagte er, 
„in meinem Leben zwel denkwürdige Aubienzen gepabt, bie eine in ben Tulle- 
rien, bie andere im Palaſt Elpſeee. Bei meiner Rückehr aus Maroffo begab 
ich mich zum König, der mich eine Stunde unterhielt, indem er immer ſelbſt 
ſprach und mich nie zu Worte kommen Tief. As ih von ihm Abſchied nahm, 
fagte er zu mir: „„Marſchall, ich bin fehr erfreut, ein wenig mit Ihnen ge« 
plaudert zu haben.” ” — „„Sire!”" ermiederte ih, „„ich bin glüdli, Em. 
Majekät zugehört zu haben.” — Bei meiner Rückehr aus Lyon machte ih 
dem Präftventen meine Aufwartung, um ihm meine Anfihten vorzulegen. Ih 
ſprach eine ganze Stunde Tang, von einem beifälligen Kopfniden aufgemuntert, 
aber one ihm ein einziges Wort entlocken zu Können. „„Berr Marſchall““, 
fagte er endlich, als ich mic zurückzog, „„ich freue mich, ein wenig mit Ihnen 
geplaudert zu haben.” Es mar Wort für Wort diefelbe Phrafe, bie ih von 
Ludwig Philipp vernommen hatte. — Es ſcheint demnach, daß ber Präſident 
und fein Vorgänger beide die Monologe lieben, aber Jeder auf eine andere 
Weiſe. Welcher if nun wohl der größte Staatemann von den Beiden — ber, 
welcher nur fpricht und nicht hört, oder der, welcher nur hört und nicht fpricht? 

*) Ausführlider und mit zahlreichen Belegen in Bulau's MN, Jahrb. d. Geſch. u. Bor 
unt C1648, Meaibei). 
*) Mie dem Bildniffe Rache 1; nad dem viel arlodenen Gemälde von van Dad, 
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Paläftina. 


Aus BWilfon’s Reife im heiligen Lande. 
1. Die Bibliothek des Rabbiners zu Hebron. 

John Bilfon, der im feinem reichhaltigen Reifewerke: „The Lands of ıhe 
Bible” *) fein befonberes Augenmerk auf die Kultur der Juden in Aflen ge» 
richtet, Hat auf eben ver Reife, welcher das Wert feine Entſtehung verbanft, 
überall Die Rabbinen und andere gelehrie Zuden aufgefucht, und er hatte fi, 
wie er lobend geventt, ihrer Breunblichleit und Tolerany zu erfreuen, obgleich 
fle wußten, dad er Diffionär war. Zu den gelehtlen Freunden bes Reifen. 
ben gehörte auch ber Obrrrabbiner der portugieflfhen Gemeinde ( Stfarbim ) 
in Hebron, von deſſen Büderfammlung wir in dem Buche ein Verzeichniß 
finden. Dre Rabbi fertigte es auf Berfangen Wilfon’s an, wohl opne zu 
ahnen, daß es durch beffen Beröffentligung der ganzen Welt detannt wird, er 
hätte fonft mehr Sorgfalt auf vie Ausarbeitung gewendet. Jedenfalls if die 
ſes Berzeichniß mitten in einem Reifewerte eine Merlwürdigkeit, ja, vielleicht 
das erfie diefer Art, Son einer nicht öffentlichen Blbliothek. Aber nicht bios 
der Dri giebt diefem Berzeichniß rin gewiſſes Intereffe, ſondern auch die Sanım- 
lung an fi, obgleich fie nur 260 Werke enthält. 

Das acht Dftavfeiten Rarle Berzeichmiß (Band IL, 617) iR nach ven Nas 
nen ber Bücher (nicht ber Berfaffer ) alppabetifch georbnet, doch iſt die alpha⸗ 
ey DOrbnung nur im Anfangsbuhftaben bes Wortes, wicht in ben folgen« 

ben Buchflaben aufrechterhalten, ”) mit Angaben von Format, Drudoet und 


Drudjahr dagegen wird bei feinem einzigen Buche der dibllographlſchen Selds - 


fändigfeit der gelehrten Leſer vorgegriffen, und es ſieht fo aus, als wären bie 
Rüden,Auffpriften der Bücher unbermehrt und unverlürzt aus dem Studir⸗ 
aimmer des Rabbi in die Hand Wilfon’s übergegangen, benn nur bie Ras 
men ver Werke und bie Ramen ber Berfaffer find verzeichnet, was allerdings 
ach auf hebräiſchen Büchern eben fo üblih wie genügend if. Doch biefes 
Alles iR nur vom Berzeichniß in feiner Form zu fagen, wir find aber vers 
pflicptet, auch bie von uns ber Sammlung felbft beigelegte Merkwürdigkeit 
nachzuweiſen: 

Die Heine Sammlung iſt merkwürdig durch das, was fie hat, und durch 
bas, mas fie nicht hat. Bei einem Rabbinen und noch dazu bei einem Rabbinen 
in Paläftina, wo der Talmud fein letztes Afyl Hat, if es vorausfeglic, daß ber 
Inpaft der Dächerfammlang zum größeren Theile den Ritualen und der Ras 
ſuiſtik angehörte; biefer Umfand würde affo hier nicht auffallen; aber auffal- 
Send iſt, daß im der Meinen Zahl fo viele Geltenpeiten find. Unter den zwei» 
hundertundſechzig Werken find mehr als vierzig, die, in der Miharlihen Dis 
bliothel und an zweihundert, bie auf ber biefigen Königlichen Bibliothel feh- 
Lem, ***) und es find dieſe desiderata nit eiwa meuere und neue Drud- 
werte, fonbern gerade ältere, in ber Türkei over in Italien gebrudte Bücher. 
Und, ſonderbar genug, die weneren Werke, die lin Saſed und Jeruſalem feit 
1832 erfchienen find, fehlen fämmilih in des Rabbiners Sammlung zu Hr 
bron, obgleich es, mit Ansmahme ber Geographie Paläftina’s von Joſeph 
Schwarz, nur talnudiſche, kabbaliftiſche und liturgiſche find. Wir Haben ſchon 
geſagt, daß ber Inhalt ber Sammlung mehr der Ritual» Literatur angehört, 
und ber Mabbiner ift im der Ausſchließung philoſophiſcher und grammatiſcher 
Schriften fo eifern konſequent, daß man die Werle von Saabia, Maimonides, 
Jehuda Halevi, Yon Efra ar. bei ihm vergebens ſucht. Aber auch wichtige 
Schriften rituafen Inhaltes, ferbft ſolche, die man in jũdiſchen Privatpäufern 
Häufig findet, fehlen, und biefer Umſtand führt uns auf ie Bermuthung, bad 
der Rabbiner felnem Freunde Bilfon denn doch nicht ven ganzen-Borrath er- 


) Diefeb mertwürbige, eben fo gelehrie als brichrende Werk ih zwar ſchen im Jahre 
1847 eriäienen, aber bie kutz barauf beroorgefretenen pollsifben Erfheinungen in fan allen 
Ländern Europas haben bie Aulmerfiamkfeit ber gebcheten Zeitähhriften ſowehl, mie der 
Bäherlefer Überhaupt von fo vielem anderen Seiten ber in Anfprud genemmen, bat das 
Worterfflähe Werk eilfon’s, wir fo wire andere vortrefllihe Merfe, tbeils ohne @indrud, 
iheiis ohae Aenmmißnahme feld am Jachselehtten woräbergina, Air können ums mit er: 
knneen, irgendwo (außer im ber num eingegangenen „Willy, Citerasurpeliung”) Ausjührlicet 
darüber und darauf gelefen zu haben, und wie werben uns baber Ipäter befireben, den 
Dont der Deler dirfer Blattet zu errbimmen, indem tor größere Erde daraus bearbeiten 
und bier mirtheilem, 


*) &o 1. ©. lanien Die erfben ler Tiefe sie VOR nu TER u. * u. MIR 
fatı daß die Ordnung fern mißte: u TOR „, „re „. MON... DDR, 


4) Die befige Königliche Biblioihel hat feit zehn Jahren du6 Kr rabbinifhen 
Litetatut, heile durch Antauſ Arinerer Gammtungen, theite durch Cinpeltäufe, anſthalich 
vermehrt, und fie Fan ſich mit jeher deuiſchen Wibliorbet, voab Erucwerke betrifft, meſſen. 


Berlin, Dienftag ben 13. Auguſt 


fhöpfend verzeichnet habe. Die fonft fo fhwer zu ſindenden Werke des be 
rũhmten Zalmubiften und Bibliologen Afulai find fafl alle im Verzeichniß; 
Handfhriften fehlen gänzlich. 

Die Müpe, vie ih Wilſon giebt, um Kenniniß von hebrälſchen Büchern 
und Pebräifcher Literatur bei den morgenländifgen Juden zu erhalten, emt- 
fpringt aber nicht aus allgemeinen biblioppilifhen Neigungen ober aus höhe- 
rem wiſſenſchaftlichen Eifer, fo gelehrt und fhriftfiellerifc fruchtbar er fonft 
auch iR, nein, dieſer Eifer Acht mit feinem befonderen Intereffe für jüdiſche 
Biffenfhaften im Zufammenpange und unabhängig von feinem Berufe als 
Teiffionär. Als ein Beweis, wie wenig er ſich für Diblioipelen fünmert, der 
ren Inhalt dem Chriſtenthume angehört, mag folgende, von ihm felbh unbe 
fangen erzählte Thatſache dienen: Er hielt ich Tag und Rat in dem wegen 
feiner alten Handſchriften berühmten Kloſter Mar Saba (zwiſchen dem Tod« 
ten Meere und Jeruſalem) auf, aber er vergaß ganz, mach ber Bibliothek zu 
ſehen. Er fagt Band II, Seite 31 felbft: „I regret that when we were st 
Mar Saba, we made no inquiry about the library of the sonvent, We wers 
nut aware that not many years ago it seems to have been of considerable 
importance.” 


U. Die legte Preffe in Safer. 


Bilfon giebt anziehenbe Nachrichten über bie gegenwärtigen Zuflänbe ber 
Juden in dem galiläifchen Städichen Safed, aber ih würbe fie mißhanbeln, 
wenn ich fie hier, auf irodenem bibliographiſchen Boden, wiedergäbe; ich fpare 
fie zu einer befonberen Mitthellung auf und will hier nur eine bibliographiſche 
Nachricht des Berfaffers benupen, um einige Worte Über die furzge Zeit thätig 
geiwefene Druderei von Safed gu fagen. Doch muß ih hierbei einen ver⸗ 
gleichenden Blid auf die ſchon einmal in Saufen vorkanden geweſene und eben. 
falls ſchnell untergegangene Druderei werfen. 

Die Stapt Safed, nord⸗weſtlich vom See Ziberias, iſt eine ber vier hei 
ligen Städte Paläftina’s, und zwar feit ihrer Heiligſprechung bie ſchidſals. 
reichfte. Jerufalem und Hebron find Heilig aus wahrhaft hochheiligen Er⸗ 
innerangen einer unvergleichlichen Bergangenpeit; Tiberias if Heilig ans 
maleriſch ausgeihmüdter Ausſicht in eine fhönere Zukunft (es ſoll der Meffias 
bort vierzig Jahre vor feinem Einzuge in Jerufalem Hof halten), und alle drei 
Stäbte gehören dem jünifchen Alterthume an; Safede Priligifum gilt allein 
ber Wiſſenſchaft. Als vie Nupeflätte vieler älteren Pfleger derſelben und als 
ber Sig ausfchliehlicher Gelthrſamleit der Rabbinen, wird dieſe gefahrvolle, 
von Erpbeben, Wetiern und Drufen fhon fo oft yerfiörte Stadt von frommen 
Rabbinen mit ber höchnen Verehrung umgeben und mil einem überirbifchen 
Patriotiemus befucht und bewohnt. Ihre Apoiheofe fängt aber erſt mit ber 
Zeit an, wo die Kabbala durch das Bud Sohar, im 14ten Zahrhundert, ſich 
ausbreitete, deſſen vorgeblicher Berfaffer, Rabbi Scimeon ben Jochai, in ober 
bei Bafeb begraben feyn follte. Dur das ganze I6te Jahrhundert war bie 
Gemeinde in großer Blüte, die Deroen ber rabbinifchen Literatur lehrien 
bort, und durch ben Ruhm und bie Thätigleit eines diefer Herven, des Rabbi 
Mofe Alicheich, erhob ſich au eine Druderei, die mit ihm wieber erlofg.*) 
Act wiffenfchaftlihe Werke aus jener Zeit ſind mir befanut ; ber Verfaſſer bes 
Sifte Jeschenim fennt kein einziges. Das erſte befannte Werk iR von 1568, 
und merfwürbigerweife ift biefes zugleich das erſte Jahr, wo im Morgenlanbe 
überhaupt Bäder gebrudi wurben. Die Juden waren demnach bie erfien Druder 
in Aſien, denn die allerdings ſchon alte Druderei der Epinefen ift nur Tplo⸗ 
graphie.”°) In ber Mitte des ITien Zahrhuuderts fand kein Reifender mehr 
eine dortige Druderei in Tpätigleit und eben fo wenig im 18ten Jahrhundert. 
Erſt um 1832 entfland wieber eine Preſſe in Saſed, die im Jahre 1834 dur 
die Drufen jerflört wurde, und feit dem ſchrecliche Erbbeben im Jahre 1837, 
bas 2000. Juden getöbtet, einige Jahre ruhte und bann nach Jeruſalem ver- 
pflangt wurbe. 

Die neuere Preffe von Safe, die nur ein fünffähriges und noch dazu von 
Unterbrechungen volles Leben Halte, weift bei Michael nur zwei Werke auf, 
und eben fo hat ber gelehrie Sammler Herr Rofenihal in Hannover nur dies 
felben zwei. Es find: 1) ein Pfalterium mit kabbaliftiſchem Kommentare. 


*) er erinnert fi bier möcht des Ctadtchens Ferneu und Meltaire4? Auch Vollaire 
bat Fermen auf lurzt Zeit zum Drugorie zemacht, und find vieleicht eben fo wire Werte 
dert gebeudt wie in Safed. Die Drude von Zermen find feltener, al® viele Inkunsbein, 
und irce ich nicht, fo fehlen fie auf ber biefigen Königlichen Bitſleihek. — usb ber Belt 
nah Alſcheicha Tede if mir nur ein bei Safed gedrudtes Werk detanm. 


Me Mirhwürdigeriveife dabım im Jahre 1368 die Portmgiefen das erfie Buch in Goa 
f\ e . 
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1833. Duart, V Peat Haschulchan (von Rabbi Ifrarl). 1836 f. Leite 
zes in meinem Beige. Laut brieflider Mittpeilung von Herrn Dr. Biener in 
Hannover, der das erfirre verglichen, beruft Ah ber Derausgeber in ver Bor, 
rede auf ein vorher vom ihm gedrucktes Gebetbuch, und bies beflätigt und ver 
ausfäprliht Wilfon. Er fagt (II, 157): „Die Druderel, unter der Leitung des 
Rabbi Ifrael (?), jegt in Jeruſalem, war neulich noch hier. Ich erhielt von 
den Bene Ifrael ein Eremplar des Sefardim-Siddur, in Safed gebrudt 
„Unter ver Regierung des großen Mehmed Ai. 1832." Ich bemerle hierzu, 
daß der Rabbi Iſrael auf die beiden anderen Werke gebrudt und ber oben. 
genaunte Berfaffer des Peat Haschulchan iſt. Er war Nabbiner und 
Borficher der abendländiſchen Gemeinden zu Safed und Yerufalem und flarb 
1839 in Tiberias. Es muß alfo ver von Wilſon genannte Iſrael entweder ein 
anderer ober ed muß ein Irrthum fepn. Unter Bene Jfrael verficht Wilſon 
bie Juden in Bombay.*) — Der Beiname des Rabbi Iſtael if: Aſchkenaſi, 
d.h. Deutfder; der erſte Druder in Safed im I6ten Jahrhundert hieß 
ebenfalls Deuiſcher, und fomit war ber erfie Druder in Aften und ber erfte 
und tete Druder in Safed rin Deutfcher, wie der erfte Druder überhaupt ein 
Deutſchet war. 

Ich Habe über bie Drude von Safeb, ſewohl alte, als neue, noch rine 
ziemliche Menge von Bemerkungen, aber es laſſen fi birfe nit fügli in 
einem für das große gebildete Publilum beſtimmten Blatte mit bibliogras 
phifcher Haftung verarbeiten, ich breche dahtr ab, zufrieden, auf typographiſche 
Seltenhelten aufmerffam gemadt zu haben, die in Deutſchland ned fo wenig 
gefannt find. Falkenftein, in feiner Geſchichte ver Buppruderkunft‘, hat einige 
Worte über bie alten Drude von Safed, deren er nad Le Long nur zwei kennt, 
aber von der wirber auferflandenen und wieber untergegangenen Druderei in 
biefer Stadt weiß er nichts. 8 8. 


Finnland. 


Das alte Helfingfors und Finnlands Handel in der Mitte 
bes ſechzehnten Jahrhunderts. 
(Bortfegung.) 

Begen bes gemöhnlih im Lande herrihenden Mangels an Getralde und 
anberen Lebensbebürfniffen toar deren Ausfuhr fireng verboten, und nur aus⸗ 
nabmeweife und meift under ber ausprüdlihen Bedingung, Korn einzutauſchen, 
warde Abo, Wiborg, Raumo und anderen Städten gewiſſe Ouantitäten But 
ter, getrodneter Fiſche oder anberer „Eiwaaren” auszuſchiffen geſtattet. Bio⸗ 
weilen geſchah folge Erlaubniß in Jolge der Städte ausprädlicher Erflärung, 
daß Ihnen Feine anderen Exportwaaren zugehen, ihr Handel alfo durch das 
Verbot gängtich untergefen mühe, In einem Briefe an ben Bogt in Äbo 1545 
geflattet ber König, daß die Bürger von Abo „in dieſem Sommer 14—15 Laſt 
Butter, aud einige Alepper, doch nicht allein die ſchönen und ausgewählten“, 
ausführen mögen, obfhon er einige Jahre vorher ein aͤhnliches Begehren der ⸗ 
felben, das fie durch eine Gabe an ben König, beleben in „meuntehald Schiffs 
pfund ſechs Lispfund getrodneten Fleiſches und fehfiehalb Schiffpfund Sped’ 
unterflüpt hatten, abgeſchlagen. Auf der anderen Geite mußten des Königs 
Shlofvögte fireng und wiederholt die Beräufßerung bes dem Kiskus gehörigen 
Getrafves verbieten, das in vorlommenben Nothſtänden theils den Rönigelen« 
len, theild dem armen Bauernflanbe jur Hülfe gebeipen und nicht teurer als 
in ven Hanbelsfäbten verkauft werden folle, fogar auch mit anderen Waaren 
ober Arbeit bezahlt erben Fönne. Leider waren jedoch bamald bie allgemeinen 
Häffequellen fo Inapp, Die Beamten oft fo unguverläffig und bie Roth fo all» 
gemein, daß bes großen Königs edle Sorge um des Volles Beflere nicht lets 
niit Erfolg gefrönt ward. 

° Berner genoffen nicht alle Städte gleiher Hanbelsfreipeit, fondern war es 
des Aönlgs ausprüdticher Wille, daß der Handel in Stodoim und Abo fi 
töngenteire, biefe Städte vorzugsweife zu Reichtum und Wohlſtand gelangen 
und in dem auslänbifgen Handel als Repräfentanten ber Haudelemacht des 
Neihe auftreten follten. So wie der Landmann überhaupt feine Produkte nicht 
anderswo als in einpeimifhen Stäpten verkaufen burfte, fo beiwog er bie min» 
der anfehntichen unter dieſen dazu, Ihre Waaren vorzugsweiſe den befonbers 
privifegieten Nieberlagsorten zuzuführen, obfhen — was Finnlanbs Städte 
betrifft — Hierin für gewiſſe Zeiten befonders mit Wiborg in Bezug auf beffen 
Dandel nah Reval, Riga und Danzig eine Ausnahme gefchah. Die zwei alſo 
vorgegogenen Städte Finnlaude erlangten große Bortpeile auf Koften ber an» 
beren. 


In BVeranlaſſang eines vom Könige an alle Bögte in Finnland ausgefer- 
tigten offenen Briefes vom 1. März 1547 traten Delegirte des Bandabels, ber 
Prieſterſchaft und der Bürgerfhaft zu einem Konyilium in Abo zufammen, um 
Über bie Mittel theils zur Sicherung der Befeftigungen, iheils zur Hebung der 
Stäbte und bes Landes zu beratpfhlagen. In deren dem Könige abgegebener 





*) Diet Gebeituch, das erfe hebräliche Buch, welchet aus der neuen Mreife Birne 
beroorgegamgen, ſcarint gar wicht mach Cureva gelommen gu irn, während bie eatſerateren 
Lemobner Dftinbiend ſich deſſen Wefipes erfreuen, Arche Jahre voch dem erflen Erfheinen 
warde dieſes Gedeiduch im Jeruſalem wieder gedemtt, und vom birier zweiten afatlihen 
Busgate befiaden ſid Epemplare bei Michatt umd Nelenibal. Es IM dieſe Ausgabe von 
7842 (rei midt mehr „unter der Regierung des großen Diekmed A entnanden, jene 
dern unter der Regierung det olerböhl Meinen Eultand Abdolmedſched, von Boris und 
Lorts Palmerſſon Gnaden Behertſchet der Bländigen — — om das Mefichen rind mich: 
temifsen Neicheb in Europa, Nah ebigen Daten icheimen unter Mehmed Ak Perricaft 
den zongen Umſenge feiner Lande mur drei bibräiihe Werte gedtuct worden zu fen, und 
Awar die genannten in Gafed, z 


Denlſchrift vom 1. April deſſelben Jahres wird unter Anderem vorgeſchlagen: 
„Simmtliche Einwohner aus Borgä, Ulisbp und Enäs follen nah Biborg 
ziehen, innerhalb deſſen Mauern an breifundert Boupläpe öde fiehen, au lann 
die Stabt Abo bemannt und auf diefe Weile verhärft werden, daß alle Bes 
wohner von Raumo und Radendal herziehen‘, wozu angefügt wird, „Ge. 
Königliche Majettät möge ihnen, obwohl fie ſchon ber föniglichen Privilegien 
genirhen, biefelben auch in den öden Bauftellen des Kloſtere und den übrigen 
Er. Majeftät angehörigen Plägen in Äbo zuertheilen; danach fey zu erhoffen, 
daß Sr. Königlige Majehät von diefen poei Hauptfläpten mehr Augen und 
Bottheill Habe, als von mehreren armen Aleden. Da ſedoch das Konzilium 
wohl einfebe, bad bie Durführung biefes an und für fh harten Borfhlages 
dem Bauernftande defto mehr Undequemlichkeiten und Beſchwerde bringe, je 
entfernter die Landesorte feyen, der gemeine Mann aber frinesweges vergeſſeu 
werben dürfe, jo mache es den Sondervorſchlag, zwei jährliche Märkte, für 
das oͤſtliche Finnland in Borgs und Nyfloits.Län, für das weſtliche ia Haumo 
und Ufsby, abzuhalten. Wenn demnach die zwei genannten Hauptſtädte, Abo 
und Wiborg, auf folde Seiſe bemannt und verfärft feyen, fo fonne wohl 
eine Ordonnanz über ven Lanfmannsbandel ergeben, und daß alle Hanbiverfer 
fih in den Städten zu deren Vergrößerung und Förderung nieberlaffen follen.” 
Baprigeinlih befanden ſich in dieſer Berfontitung ju Abo Mine Bürger ber 
Heineren Städte, oder fir waren doch in der Minoriätz inbeffen Fonnte wohl 
ein fo gewaltfamer Plan, bie Mitbürger von Haus und Hof hierhin und dert. 
din überzuficdeln, nit zur Ausführung fommen. Auf dieſen Vorſchlag (hat 
der König fund, er lönne feine beflimmte Antwort geben, bevor alle Berhält- 
niffe gehörig rrlannt feyen, auch gab er in Bezug auf Äbe zu bedenlen, daß 
diele Stadt vielleicht gar nicht befeftigt werben könne, auch das Land wohl nicht 
fo belegen ſey, wie der Vorſchlag vorausfehe. Daß der König gleichwohl den. 
felben Borfhlag fpäter dervorzog und ihn, wenn au auf eine andere Weiſe 
und feiner neuen Schöpfung, Pelfingfors, zu Gunſſen, zu rratifiren fuchte, erheüt 
weiter unien; eben fo vergaß er nicht ber Handel - Ordnung. 

Schon im Sommer beffelben Jahres, 1347, erwachte die Frage über die 
Anlage eines neuen Dandbelsplages in Sandhamn, mit welcher bie Berrüdung 
bes ausländifchen fowopl, als des infändifgen Handels hierher in Verbindung 
fliehen mußte. Im einem Briefe an dem bereits gealterten Erik Fleming vom 
16. Januar 1546 erwäßet naͤmlich der Rönig, daß auf demfelben Handelsplatze 
im naͤchſtverwichenen Semmer ſchon etwas gehandelt worden fep. Die Ab⸗ 
ficht war, er ſolle zu einem Staprlorte für den Haudel mit den Holländern, 
fo. wie Wiborg zu einem für ven mit den Rufen, dienen. Auch hatte der Bes 
fallningseman in Blborg, Mäus Nilsion, angeratten, in Sanbfamn einen 
Morkt einzurichten. Am 20. Juni, 1399 führt ver König in einem Briefe an 
Maͤns Rilsfon als Urſache, weshalb ein befonderer Boat, über Borgä-kän ges 
ſeht fep, die an, daß er fon im voraus eine Wohnung in Sanbhamn habe, 
doch folle er die Krongelver und Zinfen nad Wiborg einliefern. Dirfer 
neue Bogt war Erif Späte, welcher vorher in Ryfiott und feitbern in Stod⸗ 
holm Schloßmeiſter war. — 

Im Oktoder deſſelben Jahres waudie ſich der König mit einem Schreiben 
au den Reichsrath und die Schloßpauptleute in Finnland, in weldem er ſich 
über bie gefährliden Komplotte der Lüheder, vermehrie und unausfehliche 
Handelsprivilegien zu des Reiches großem Schaden und Berberb za 
und, falls fe diefe nicht erlangten, die Gränznachbarn bes Reiches gu Krieg 
und Händeln aufzumiegeln, „on fie uns für nichts Anderes achten, als für ifre 
Stlaven over eigenen Bauern”, ausließ, Daher forderte der König die finn« 
laͤndiſchen Herren, fo wie bie anderen Reichöftänbe uud Unteripanen innerhalb 
dieſes Landes (Schwedens) Marken, auf, zu beratbichlagen, wie man am beften 
und satpfarıften zeitig folhem verrätheriſchen Vorhaben begegnen müffe, babei 
zugleich über bie Sache felbft ipre Anſicht darzulegen. Die Abficht war beſon⸗ 
ders die, mit den Lübedern alle Pandelögemeinfgait abzubrechen, „um bemen, 
welche unfere Feinde feyen, nicht große Zufuhr angtdeihen zu laflen; die Haus 
deleleute follten des Vortheils wegen andere Orte und Pläge in Holland, Bra» 
bant, England ober an verſchiedenen Stellen her Ofiferküfte aufſuchen, wo bie« 
ſelben Baaren mehr gelten und man leichter und für geringeren Preis das, 
weſſen man bebärfe, erhalten könne.‘ Zur Antwort darauf überſandte „der 
gemeine Adel in Binnland‘ dem König durch Erif Späre eine Adreffe, d. d. 
Abo, ben 4. Dezember 1549. Des Könige ausgeiprodenen Abſichten und Bor« 
ſchlaͤgen zuflimmend, wird Pier unter Anderem geäußert: „bas Schmebenreich 
ſey noch nicht in folder Noth, daß bem unerträglichen und trogigen Begehren 
folder Pfefferfäde (ver Lübeder), gewilfahrt werden müſſe. Auch wir, als 
bie geringfien Unterthanen Ew. Königligen Majeflät, wollen ihnen und berem 
Aubange lieber Leben, Gut und al unfere Wohlfahrt entgegenfehen, als nur 
einige Zeit über ihnen nachgeben ober von ihnen ober bergleichen Leuten unters 
brüdt werben.” Jedoch wurde es dem Einfehen bes Königs überlaffen, „wie, 
im Ball der Ausführung des Beſprochenen, einigen Wiborger Bürgern und 
anderen armen Untertpanen Ew. Aönislihen Majeftät, melde nit weſtwärts 
zu fegeln vermögend fepen, einzelne Breiheiten bewilligt werben Könnten.” 

Unmittelbar na biefer Aufforderung erließ der König burch einen offenen 
Brief vom 1, Februar 1550 eine umfändfihe Schifffahrte- und Sandels. Ord⸗ 
nung für Binnland, Die Hauptpunfte in diefem höchſt intereffanten Doku- 
mente verdienen hervorgehoben zu werben, ba fie das Weſen des Hanbeld im 
ganzen Reiche und befonders in Finnland zu jener Zeit erflären. 

1) Der König beftehlt, ven Handel mit den Lübedern volliändig und aller 
Drten einzufellen, weil, wie früher gefagt, fie „durch liſtige Steigerung“ 
des Werthes ber eigenen Waaren, und bagegen „Erniebrigung der Baaren 
des Reiches” Schweden zu „ewigem Untergang und unverbefferfihen Schaden” 
bringen wollen. Da nun bie Waaren, bie das Reich aus Lübec beyicht, wicht 
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daſelbſt produzizt, fonbern bapin aus fremden Orten und Landſchaften gebracht 
werden, fo aus Portugal und Fraukreich Salz, Gewürze und, Bein, aus Eng« 
land verſchiedenes, gutes, mittelgutes, gemeinss.nud grobes Tuch, aus Holland, 
Seeland und Brabant, Salz, verſchiedenes Seivenzeug, feine und grobe Lein- 
wand, Gewürze. dal. aus den. hochdeutſchen und oberländifchen Städten 
(2.:$. Nürnberg, Augsburg u. ſ. w.) allerlei Kramgut, Gewürze, allerlei 
Waffen u. dal. Deffem das Reich bedarf; fo eutſteht offenbarer Vortheil, wenn 
man. feine Waaren aus erſter Hand nimmt und die Lübrder nicht bei ihrem 
Trausitohandel nad. Willfür die Preife beſtinunen läßt, worurd fie bei „Ein: 
und. Barlauf wohl vierfachen Gewinn haben.‘ 

Demnach werden als für das ganze Reich paſſende Handeldwege vor 
geſchrieben die nad Portugal, Frankteich, England, Holland, Seeland, Bra- 
bant, Rußland und den hochdeutſchen Städten, und „falld Jemanden ber. eine 
Weg nicht. behagt, ſo hat er doch den anderen.” Zur Unterweifung für den 
gemeinen Mann werden in einer beſonderen Beilage alle Waaren aufgezählt, 
die an befktlinnmten Orten mit größten Vortheil aufgefauft und veräußert wer⸗ 
den lönnen. Aus, biefem Allen geht ber erite umfaſſende Entwurf zu einem 
aktiven und felbftändigen Danbel des Reiches mit dem Auslande hervor. 

3) Die ſiunländiſchen Rpever, welde im nächſten Frübjahre ihre Schiffe 
durch den Orefund fegeln-laffen wollen, werden aufgefordert, dieſelben zeitig 
mit Seeleuten und Gefhügen zu derfeben und an einem Drte zu verfammeln, 
damit fie, mit den ſchwediſchen Handelsichiffen zu einer Flotte vereinigt, gegen 
GSeeräuber und andere Anfehtungen gefichert feyen. 

4) Fiſchwaaren follen weder nad Lübet oder Reval, noch nah ande» 
ren Städten, fonbern nur herüber nah Stodholm und anderen ſchwediſchen 
Städten ausgeführt werben. Eine Ausnahme hiervon iſt nur folden Orten in 
Finnland gewährt, welche ihrer Armınth wegen blog die näher liegenden Städte 
befuchen können, und. auch baun follen fie ſich nach Möglichkeit befleißigen, nur 
wenige audländiicge Orte zu berühren, Lübed aber ſteis meiden; dies bezieht 
fi wahrſcheinlich auf die den Scheerenbauern in Wiborgs, lin und Npland 
bisweilen, eripeilte Exception zum Handeln mit Reval und Riga. — Der nd 
thigen Kontrole wegen, daß feine verbotenen Waaren ausgeführt werben, follen 
die Bögte verzeichnen, was ein jeber Handeldmann aus» und einführe, damit 
man erſehe, ob Ein+ und, Ausfuhr fih ausgleichen, und ob Jemand verbotene 
Wagare ausführe, in welchem dalle der Schuldige firaffällig ſey und mit feinem 
Gute der königlichen Majeftät verfalle. 

4.8), Die „reihen Bauern“ ſollen hlernach nicht, wie es bisher geſchah, auf 


; zn Hand. Schifffahrt treiben, fondern in den Städten veriheilt eben, mit 


der Erinnerung, daß ihre Schiffe im Eontraventionsjalle „zu Sr. Königlichen 
Majeftät, Behuf Lonfisgirt und fie ſelbſt auf das härtefie beftraft und ben 
— wigewieſen werben follen. 

6) Da, der König den zuffiihen Handel für ganz befonders vortheildaft 
sig, fo ſoll er ſo geflellt werben, daß man nicht die ruſſiſchen Waaren aus 
zweiter oder dritier Dand in. Reval oder anderen Orten nehme, da ja Rußland 
mit Binnlanb aufammengrängt, au nicht dieſer Handel direft zu einem bes 
firamten Orte (Wiborg oder Sanphanın) pingeleitet werde, ſondern bie Schiwe- 
den, Norweger. und Binnfänber follen, ba fie gut fegeln, mit den Ruffen Waare 
gegen Waare eintauſchen, und jeder Maun und jeder Ort möge hierbei fein 
Beftes fuhen: Gegen Wachs, Lein und Hanf, welde bisher aus Livland ge» 
bracht wurden, Lönnen bes Reiches Einwohner hier der erften Hand ihre Ef. 
waaren anzubieten verſuchen, weiche ja aud den Ruffen dienlich ſedn Tönnen. 

2) Dieranfgept.der König näher auf den Handel mit den Hofländern ein 
und findet fid bereit, damit diefer Handel deſto befferen Kortgang habe und 
den Holländern der, Weg nach Finnland gewohnt werde, einen Theil des Krone 
getraides zu veräußern, zu weldem man andere Landesprobulte und aus Ruf 
land ‚erhaltene Waaren beifügen könne. „So it nun Sanddamn der gelegenfte 
Dat) (denm er erflzedt,fih, im Gegenfage zu Reval, ins Meer hinein) dazır, 
und die Holländer werden, wenn fie Hier ipren Bedarf erhalten können, lieber 
in Sandbamn einfaufen als in Reval.“ Bier fpricht ſich allo wiederum des 
Königs: ſchon 1847 angegrbener Plan aus, vorzugsweife in Sandpamn eine 
neue Stadt um Riederlageort für den Handel mit ben Holländern zu gründen, 
mit der beftimmten Abſicht, daß fie Revals Oberhand in dem Handel auf dem 
finnländifhen Meerbuſen neutralifiren. ‚In, Bezug hierauf heißt «8 weiter: 

„Wenn nur bier ber Handel wohl betrieben wird, fo werden die Sqweden 

und Sinnländer, welche gegenwärtig in Redal Icben und bafelbft mit vielen Br- 
ſchwerden kämpfen, an ſich in ipren Privilegien fehr beihränft jeden, hierher 
(nad) Sandhamn) ziepenund den Handel mehr und mehr auf ſ ut Weife beleben.‘ 

‚8 Iept, folgt. and die Augelegenpeit don ber ‚Hufopfe erung der Meinen 
finnfänbifgen Stäpse zum Befen vorausgefepter Höherer Handeld- Jutereſſen. 
„Solches aber ſey den, 
nbaf, fe, famımt den reihen Baneın nah Sandhamn (oder an einen 
anderen, eiwa beſſer belegenen Drt) ziepen follen. Somit kann Sandpanın 
bebaut und gegründet werden.” „Damit nun die Rufen an Sandhamn ger 
—— werben und, bie ihnen a Baaren vafelbt erpalten, wie geſchmie · 

en, Saly, Bucher, Biber-, Otter» und Pafenbälge, fo ſey ge- 

fept, dad des Reiges mit folden Waaren Hinziepen folen 

und fih es Zaufhhandel 2 von den Rufen verfhaffen, wie Zobel, 

Graumwerf, Wachs, Flache, Hanf, Leinwand, Kamelott, große und Heine * 
wollenes Bauernzeug, Matratzen, Haudſchuhe, Filz, Stie ſeln und Seife.“ 

ten ‚der für den Bedarf der Rufen nit — 

ſo „will © Majellät dies künftig gnädigki anfepen”; was aber 
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don den abi Baaren im Reiche nicht gebraucht wird, fo nad Eng. 
9) Aug dig Sqiffer in Rotrdotten (d- 9 Ser» und Bepechptin) ſolen 


Heinen dieden, wie Raumo, Botga und Efnäs, kund⸗ 


 Horace Mann, Abgeordneter zum I 
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in Sandhamn Anker werfen, durchaus aber nicht „zu fremben Städten ſich 
binausſchleichen.“ „Dort ſollen fie gegen Ipre® Landes Produkte ſich ihren Be, 
darf holen, als allerlei gewöhnliches Tu, Eifen, Grtraide, Salz, Bein, Hanf, 
Leinwand, Wollenzeug, Baſt ır.; aber es fey bei Leißesftrafe ſtreng derboten, 
den Bauern in Norrbotten Waaren, deren fie nit bepürfen, zuzuführen, nas 
mentlich Soll fein anderes Tuch als Balmar, diefed jedoch für das Weibsvott 
in großer Quantität, und durchaus nicht feines Tu, Seldenzeug, ungemünztes 

Gold, Silberdraht oder dgl. theure Waaren dorihin geſchleppt werden.‘ - 

10) „Die Handeldleute in Wiborg follen veranfaßt werden, die ruſſiſchen 
Baaren, welche fie beziehen, nah Sanppamn und nicht nach Repal zu bringen, 
und foll der Handel in Sandhamn fo geftellt werden, daß vie Kaufleute aus 
Biborg und aus anderen Städten des Reiches hier einen glei guten Handel, 
wie in Reval, machen, bamit bie Fahrt nah Reval unterbfeibe und der Han, 
tel hier befferen Beſtand Habe. Uebrigens foll man in Sandhamm fowohl 
mit den inländifchen, als mit den ruſſiſchen und ben anderen fremden Hanbeld- ' 
leuten auf das ſchicllichſte und befte umgehen, auf daß fie nicht abgefchredif wer. 
den, fonbren wiebertommen, ſonſt gebt der Handel verloren.” s 

Aus biefem Referat von des Königs Heiter Handels» und Schifffahrts- 
Ordnung geht genugfam hervor, welche weitumfaffende Pläne er mit berfelben 
auszuführen gefonnen war. Kurz — abgefehen von dem wiederholten Berbote 
der Ausfuhr einzelner Waaren und der Banernfchifffahrt — kann fie dahin 
gefaßt werben, daß 1) ber aktive Handel, welder ausfhliehlih ben Stapel⸗ 
orten vorbehalten fepn follte, vireft den Hanvelsorten im weſtlichen Europa 
zugewandt werbe, mit Vorbeigehen der hier brüdenden Transito,DOrte ber 
Oftfee, befonders Lübecks und Revafs, und dag 2) der paſſide Hanbef Kinnlande 
vorzugsweife nach Sanbhamn gerichtet werde, fo daß der Handel don Welten 
ber, welcher bisher mit Rebal getrieben wurde, jept ebenfalls dorthin, und ber 
von Rußland her theild direkt, theils indireft, mit gleichfalſigem Urbergeben von 
Reval, über Wiborg gefchehe. Diefer große Plan muß überhaupt, adgefehen 
auch von einigen Unrüpmlichfeiten und Härten, welche der Zeit einer unaus- 
gebildeten geſellſchaftlichen Orbnung, da Europa fi eben erſt von dem geiffi« 
gen und ſozialen Berfalle des Mittelalters fosmarhte, zugufchreiben find, diefer 
große Plan muß, fage ih, aud in unferer Zeit dem Betrachter mit feiner raf- 
finirten Handels, Politit nit anders als weife und zugleich kühn berechnet 
erfcheinen. Aber bie Handelswege im Großen laffen ſich nicht allein durch 
Evikte und Verordnungen beftimmen, und ein bauerhafter Gewinn kann nicht 
berechnet werden, bevor Zeit und Umfände ſich ſelbſt günftig vereinen, fepen 
au die Pläne und Berechnungen noch fo flug aufgeftelt. Und in ber That 
bietet Schwedens Gefhihte nad Guſtav's 1. Tode etwa zweihundert Jahre 
lang ober etwa bis zum Frieden von Abo, 1743, eine fait ununterbradhene 
Reide weitausfehender Kriege, welche zwar unter Karl IX., Guftan IL. Adolph, 
Epriftian und Karl X. Guftab das Reich zur äuferften Höfe der Macht und 
Ehre brachlen, unter Karl XIL., Eleonore und Friedrich jedoch es zur tiefften 
Schwãche, politiihen Unbeveutenvheit und Öfonomifgen Roth pinabftärgten; 
fo daß der Handel ſowohl, als die anderen friedlichen Gewerbezweige nur 
wenig Bortigritte machen konnten. Karl XI. war wohl ver eirizige ſchwebiſche 
König, welcher in wahrer Frisdensliebe, Sparſamteit und Orbaungeluſt ſich 
um des Reiches inneren Fortfhritt bemühte und mit Guftad juſam · 
mengeſtellt werben kann — ohne deshalb zu verleunen, was Karl IX. und der 
große Guſtav Adolph in ſolcher Abſicht bei ſonſtigen unglücklichen Berhält- 
niſſen erftrebten; — aber der Wohlſtand, zu welchem er das Reich brachte, 
konnte Karl's XIT. triegetlſcher Hand nur zum Hebel dienen, Schweden gu tiner 
kurz dauernden Kriegsehre hinaufzubringen, von welcher es wieder an des 
Berberbeus Abgrund gerieih, 

Diefe fürzen hiftorifhen Angaben werden hinreichend fepn, um zu erffä, 
ren, weshalb die don Guftav'sl. ſcharfem Blick gehenten Wünfhe für des 
Reihe und insbefondere Finnlands Dandel nicht verwirklicht wurden; ſte 
zeigen auch, weshalb die neue Stadt in Sandhabin, auf deren Zuklunft der Kö. 
nig fo große Hoffnungen fepte, nichts mehr als ein Meiner leifen wurde, wäh⸗ 
rend, die Erbnehmerin ihres Namens, Das neue Heffingfors, ſiatt ihrer, zur 
Hauptadt Finnlande erhoben ward, ob auch alle übrigen Landſtädte, mit Aus⸗ 
mahıne von Abo und gewlſſermaden auch Wiborg, zur ſchwediſchen Zeit in 
ihrem früheren Zuflande verblieben. — Was nun noch von dem alten Helſiug · 
fors und von Aimmlands Handel Überhaupt in ven nächſten Jahren bis zu 
Gufap’s I. Tode zu fagen if, läßt ſich in folgende Zeilen zufammenfaffen. 

Kurze Zeit nad Erfad der Schifffahrts- und Handels · Ordnung für Bit 
Sand erwähnt ber König in einem Briefe an EritSpärs, — 1550, eines 
Baufes, welches Matts Larsfon in Helfingfors Hätte aufbanen Iafen, und von 
weldem gefagt werde, „ob zwar es übel Hindt”, das das Waller im Brüp- 
jahr bis unter vie Diele bringe. Die Vebamung des Pages Hatte alſo ſchon 
—* was, einem Briefe bes! an Mäns Nitsfon in Wiborg zufolge, 

im Sommer 1549 gefhehen iwar. Jedeufalls kann mian alſo as Yapr 1550 
als das Gründangsjapr der Stabt anfehen, ba erft in diefem, nach Perausgabe 
dir Hanbels- Orbnung, bie Anlage derfelben definitiv" abgemacht war; auch 
Könnt ext jet der Name f I dem eben atgefäßeln Bee an 
ER ** und INN, einige Zeit mit Sanpamn ab; Sy feat)" 
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tapelnbe Benterlungen über ben befannien verftorbenen Millionär Joh. Ia- 
1ob Afor fallen laſſen. Ein Bertwandter bes Abgeſchiedenen übernapm bie 
Beripeibigung in einem Briefe an 9. Mann, der zufällig zur Deſſentlichteit 
gelangte. Wir entlehnen diefem Briefe zwei Meine Skizzen, von denen bie 
eine, nebenbei bemerft, mit etwas firengen Karben den nit minder befannten 
Geldfürften Steppan Birard, deu Gründer bes Girard» Rolleglums, bie ans 
dere Joh. Jakob Aftor in kurzen Umriffen vorführt. 


I. 

Steppan Birarb war von Geburt Franzofe, aber Bürger und lange 
Yahre Einwohner von Philadelphla. Er war Junggeſelle und hatte, aufer 
einen Bruder, feinen nahen Verwandten. Er lebte ungefellig und war eben 
fo genögfam rüdcſichtlich ber gewöhnlichen Gunfibegeugungen bes Lebens, wie 
rädfihtli des Verbrauches feiner Schäpe. Als Kaufmann und Banquier bäufte 
er ein ungehrures Bermögen an, welhes, fo fehr bie Angaben au von ein, 
ander abweichen, fih gewiß minbeftens auf fieben oder acht Millionen Dollars 
belief. Wie ed Scheint, Hatte er nie die Abſicht, ſich Durch irgend einen anderen 
Lebenszwed bemerllich zu machen. Da er opne mahe Greunde Aarb, Hinterfieß 
er fein ganzes Bermögen, mit Ausnahme einiger unbebeutender Legate, zur 
Stiftung einer Baifenfule mit der ausbrüdligen Beflimmung, daß nirmals 
ein Geiſtlicher, Miffionär ober Prediger irgend welder Gefte dabei angeftellt 
Oder irgendwie Jugelaffen werde. Der Plan, die Materialien und Dimenfionm 
ber Rollegiengebände waren bie ind einzelnfte ſpeziſizirt und angegeben wor« 
den; unüberwinbfide arditeftonifche Schwierigfeiten jedoch hinderten die buch⸗ 
Räblihe Ausführung der Beſtimmungen des Erblaſſers. Um das Dad bee 
Haupigebäubes zu flüßen, war ed nothwendig, einen Portilus von korinthiſchen 
Säulen zu errichten, — eine glückliche Rothwendigleit, da fie den Architekten 
in Stand ſehte, ein ſehr einfaches Arußere in ein fehr glänzendes zu verwan- 
dein. Funfzehn Jahre lang dauerte der Dau dieſes Kolleglums, woran theils 
jene architeftonifchen, theils andere Schivierigkelten ſchuld waren, über welche 
wir inbeß in den Rapporien und Dokumenten über ben Bau nichts beſonders 
Bigtiges angebeniet finden. Man ſprach von hartnädigen und ſich lange bin» 
aiehenden Progeflen; wir willen jedoch nichts Beflimmtes hierüber zu Tagen. 
Dan möchte faſt, ohne übertrieben abergläubiſch zu ſeyn, vermutpen, birfe 
Berzögerungen fepen das erſte Gericht Gottes geweſen gegen ein Infitut, 
welchts ihm zum Hohn gegründet worden. 

Grlanbe man und noch ein Wort über Girard. Das Verlangen nad in» 
ſterblichteit umfaßt ſowohl biefe, als die künftige Welt. Der Menſch wünſcht, 
au auf Erben feinen Namen zu verewigen. Die meiflen von und thun es 
nur auf die Weife, auf welche Plato anfpielt. Große Geiſter thun es durch 
glänzende Schöpfungen bes Genies. Girard war nit in der Lage, feinen 
Kamen und fein Gebähtniß durch irgendwelche biefer beiden Methoden fortzus 
pflanzen. Er hatte weder Bamilie, noch mar er ſonſt ein in ver Politit, Wilfen 
ſchaft oder Literatur Hervorragender Mann. Seine ganze Größe berupte auf 
feinem Bermögen. Er konnte feinen Namen daher nur dadurch ber Nachwelt 
erhalten, daß ex lezteres einem Öffentlichen Zwede wibmete, wiewohl die oben. 
erwähnte Klauſel, welche bie Bernadläffigung des Setlenhelles im Gefolge 
dat, nie zum Srgen ausſchlagen wird. 


1, 

Johann Jakob Aflor war gleichfalls ein Fremder, welcher ſich in Ame⸗ 
rila nieberließ und durch glüdliche Hanbelsfpeculation zu einem großen Ber 
mögen gelangte. Afor befaß Bamilie und firebie, eimas mehr zu ſeyn, als 
ein bloßer Gefhäftsmann. Obgleich nicht eigentlich Fiterarifch gebildet, freute 
er fih doch bes Umganges mit wiffenfchaftligen Männern; und obwohl er 
feine befonbere politiſche Erziehung genoffen hatte, blidte er doch tiefer in die 
Intereffen, Fähigleiten und Geſchicke feines Aboptivlaudes, als Mauche, die 
an ber Spitze ber Regierung ſtehen. Er hatte Viſionen von ber Gründung 
einer geoßen Kolonie, unb daß biefe Bifionen nicht zur Wirklichkeit wurden, 
fag einzig und allein an ber Kurzſichtigkeil unferer Regierer. Ed würbe über. 
Aüffig ſeyn, uns über bie näheren Umfänbe feiner beabfiligien Erpebition 
und Riederfaflung ausführlicher zu verbreiten; fie if bereits von einem Manne 
(B. Irving) gefeiert worden, ber am meiflen geeignet war, {fr Gerechtigkelt 
wiperfaßren zu laſſen. Afor verlangte von ber Regierung nur eine einzige 
Korvetie und ein Lientenantepatent für fh; damit verfprad er, das fpäter 
unter bem Namen Oregon fo berühmt geiworbene Territorium zu beſchühen, 
und es würde ihm um fo eher geglädt fepn, als wir mit ben Ureinwohnern 
damals anf gutem Zuße fanden. Unfere Regierung erfannte bie Wichtigleit 
bes Landſtrichs nicht am umd ließ ihn ſich ruhig von den Briten wegſchnappen 
uns fpäler, unter der Bebingung gemeinfhaftliher Occupation, in bie Hände 
der Hubfondbai-Eompagnie falen, melde das Bertrauen der Eingebornen er 
warb und fie fontrolirte. Die Folgen biefer Rurzfihtigfeit waren, daß erſtens 
mwäßrenb eines Zeitabfhnittes yon fah breißig Jahren ungeheure Vortheile, 
bie ſich ſond den amerifanifhen Bürgern dargeboien hätten, in die Taſchen 
britifher Untertpanen floffen, und baß zweitens am Schluß diefer Periode bie 
Brage über das befirittene Territorium alte Wunden wieber aufriß, bie ſchlimm⸗ 
fen Beindfeligleiten, welche raſch erlofigen waren, von neuem anfachte und 
beinahe beibe Staaten in einen ſchrecllichen Krieg verwidelte. Der Hare Kopf, 
ber diefe Verluſſe und Mißgeſchicke lticht abgewendet hätte, fah diefelben ſchon 
längfl voraus, Nachdem der Berirag von Gent abgefiploffen worben war, 
fagte Aftor zu feinem Freunde Albert Gallain: „Ich bin über Alles ſehr er 


freut, was Sie, meine Herten (er meinte Die Bevollmächtiglen), gethan haben, 
aber es giebt auch einige Dinge, die Sie nit hätten follen ungethan laffen. 
Sie Hällen die Frage über den Kolumbla-Diftrikt beffimmter Rellen müffen.” 
Gallatin war ein äußerfi geſchidter und fhlauer Mann, aber er mürbigte bie 
Rigtigfeit der Anſichten feines Freundes nit genügend und maß bie Bedeu⸗ 
tung, welche Aflor auf bie Sade legie, perföntichen Gefühlen bei. Er anti. 
worteie lächelnd: „Laffen Sie pas gut fepn, Herr After, unfere Ururenfel haben 
in zweibundert Jahren noch Zeit genug, über dieſen Punkt zu ſprechen.“ „Wenn 
wir am Leben bleiben“, eriwieberte Aftor, „werben wir in weniger als vlerzig 
Jahren um biefen Punkt Roth und Sorge haben.” Er blieb leben, um zur 
beftimmten Friſt feine Borberfagung bemahrbeitet zu ſehen. Man wirb Hier. 
aus wohl binlängli erfennen, daß Aftor's Gedanken no etwas mehr als 
feine @elpfäde umfaßten. 

Als Aſtor fand, daß feine Benrüfungen für das öffentliche Woht nicht ver- 
flanden wurden, that er, was fehr gut gewefen wäre, wenn es heutzutage 
mehrere Leute gethan hätten, — er befhräntte ſich auf fein eigenes Geſchäft 
und häufte mittel deſſelben ein Bermögen auf, welches man gewöbnlich auf 
mehr als act Milionen Dollars abfhäpte, das jedoch nah Angabe feiner 
Zrfamentsvollireder eiwas weniger betrug. Bon dieſem Bermögen vermachte 
er bie Haupfmaffe feinem älteſten Sohne, ein anfehnliches Theil feiner Toter 
und feinen Enteltinvern, funfzigtaufend Dollars für die Armen feines Geburis⸗ 
borfes in Deutfhland und viermalhunderttauſtud Dollars jur Gründung came 
öffentlichen Bibliothel in Ren + York, 


Mapnigfaltiges. 


— Bildergalerie bes Könige von Holland. Es if öfters in ben 
Zeitungen von biefer Galerie die Rebe gewefen, beren Berlauf am 12. d. M. 
im Paag beginnen follte, ohne daß man jedoch die Kunſtwerle, aus denen fie 
befteht, namhaft gemacht hätte. Bon einem engliſchen Blatte werben jeht bar- 
über ſelgende Detalla als authentiſch mitgetheilt: Die Galerie, welde das 
Eigenthum bes verftorbenen Königs Wilhelm I. war, befleht aus vier Abs - 
ibeilungen: alte und neuere Gemälde, Zeichnungen und Bilnfauer- Arbeiten. 
Man zäplt 192 Gemälde von alten, 160 von neueren DMeiftern, 370 Zeichnun⸗ 
gen und 26 Büften und Statuen, im Ganzen alſo ungefähr 730 Rummern. 

Die vlaamiſche, hollaͤndiſche, deutfche, fpanifche und italiänifche Schufe And 
durch ihre berüßmteften Dreifter vertreten, als Ban Ey, Hemling, Quentin 
und Itan Mepys, Mabufe, Pombus, Holbein, Lucas von Leyden, Rubens, 
Bandpd, Teniers, Rembrandt, Rupsvarl, Hobbrma, Murillo, Belasquez, Ris 
beira, Albano, Guido, Eanaletti, Palma Becchio, Raphael, Giulio Romano, 
Zitian und Leonarbo da Vinci. Unter den Malern der framöffhen Säule 
nennen wir Charles Armand, Clouet, Elaube Gelde und Pouſſin. Zu ber 
neueren Gemälde» Sammlung hat jebes Land, in welchem die Künfe gepflegt 
werben, fein Kontingent gelicfert. Man findet darunter mehrere intereffante 
Arbeiten von Wilke, die aus feiner Blüthezeit herrühren. Auch Arankeri iR 
nit vergeflen, wie die Namen Bracaffat, Decamps, Gudin, Tapito, Le Poite- 
vin, Arp und Henri Scheffer beweifen. Der größere Theil der Original 
Zeichnungen ift von der Hand Happarl'e, Rubens’, da Binch’s, Correggioc, 
Michael Angelo's, Schafllano det Piombo’s, Andrea bei Sarto’s, Zintorette's, 
Caravaggio's und Bantpf'd. Ohne Zweifel find Kunſtliebbaber von allen 
Sriten nad) dem Paag geftrömt, um Werfe von fo feltenem umb ausgezeichne⸗ 
sem Berbienft zu eriverben. Man hat längfl getoußt, daß ber Palafl des Königs 
von Holland die berüßmieften Meifterflüde ber niederländiſchen Schule ent⸗ 
balte, welche ven Zufällen des Krieges und den Berwäflungen ber Zeit ent» 
gangen find und au in unferen, ver Kunft nicht fehr günfiigen Tagen bereit» 
willige Käufer finden werben. Da es übrigens Hauptbedingung FR, daß Alles 
baar bezahlt wird, fo werben wohl ziemlich bebeutende Summen in bie Scha⸗ 
tulle des Könige von Holland fliefen.*) Ramenifich befinbet fi in der Samm⸗ 
Tung ein weliberühmter Hobbema, um beffen Beftg, wie man glaubt, ein leb⸗ 
after Wetifireit attfinden wird. 


— Amerikaniſche Präſidenten. Es if ein merfwärbiger Umflanb, 
dab von ben zwölf Präfidenten, bie feil 1789 an ber Spipe ber Berrinigten 
Staaten geflanden haben, nicht weniger ala fieben aus bem Staatt Birginien 
gebürtig waren, ber aus biefem Grunde ſchon Tängft ben Beinamen bed Prä- 


fidenten- Staates erhalten hat. Jene Sieben waren: Bafhingten, Jefferſon, 


Mapifon, Monroe, Harrifon, Tyler und Taplor. Bon den anderen fünf wur⸗ 
ben die beiden Adams in Maſſachuſetis, Jadfon in Rord⸗ Karolina, Ban Buren 
in New» Hort und Pott in Tenneffee geboren. Auch der nene (preigehnte) Prös 
fivent, Killmore, iſt befanntlih aus dem Stante New. Porf. Unter ben brei« 
zehn Staaten, welche bie urfprünglihe Föderal⸗-Republik bilveten, haben mit. 
hin nur vier die Ehre genoffen, ihre Söhne anf bem Präfpentenfiußl ver Union 
zu erbliden, unter ben ſiebzehn neuen Staaten aber nur ein einziger. Bon ben 
einundſechzig Jahren, in welchen die amerilaniſche Union in ihrer gegenmär- 
tigen Form beflanden hat, iſt fie während firbenumbbreißig von Eingebornen 
von Birginien beherrſcht worden. 


*) Mod amberen Berihten wird der Kaiſer von Nutlaud biefe ganıe Bammkung ober 
mwerdgfiemd den größten Theil derfelben am ſich bringen, mem ſich für bie dem cas vom ag 
land im früherer Zelt von Ihm vorgeſcheſſenen Gelder zu degen. 
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Kalifornien. 


Kalifornien, wie es war umb wie es ifl.”) 


Erſter Artilel. 
Geſchichte von Kalifornien. Beſchreibung von San Fran- 
ſeisco. Allgemeine Bemerkungen über bas Land. 

Der Einfluß Kaltforniend auf die alte, wie auf die neue Welt nimmt in 
ſteigendem Berpältniß zu. Bereits maqht fi in den Bereinigten Staaten und 
in den auſtraliſchen Riederlaffungen der Abzug von Menfhen fühlbar, und das 
ſtete Zuſtrmen neuen Goldes bringt eine, zwar no geringe, aber unleugbar 
fortipreitende Beränderung auf bem Grlomarfi der Welt hervor. Diefe Um⸗ 
Rände machen bie Entwidelungsgefdhicdhte des neuen Eldorado zu etwas mehr, 
als einem bloßen Unterhaltungsgegenftand, Im der That find auch bie füngfen 
Säriften über Kalifornien forgfältiger und in ernfierem Tone abgefaßt, als die 
flüchtigen Stiygen, bie man bisher zu leſen befam, unb fie genügen, wenn fie 
glei noch mande Frage unbeantwortet laſſen, bereits zur Zuſammeuſiellung 
eines kurzen Ueberblids über das Sand, „wie es war und wie es if.“ 

Das neueſte von dem in ber Anmerkung angeführten Werten ift bas bes 
Her Ryan, der ſelbſt Goldgräber geivefen if. Der Autor, von Proſeſſton 
— — 
zu einer von ben Freiwilligen · Corrpagnleen, bie ben mexilaniſchen Krieg 
machten. — — 
worden und landete in Monterey, deſſen Einwohnerſchaft dazumal allein aus 
Indianern von abſchredend daͤßlichem Heuferen und ben unfläthigften Sitten 
beftand, die vom Ihren ſpaniſchen Herzen nichts gelernt hatten, als ihre Laſter. 
"Bir übergehen die Schiiperungen ber Dküpfeligleiten, die bas Breicorps auf 
bem Wege von Monterey mach Paz und von da nach San Antonio und Todos 
Santos auszufiehen hatte, fo mie bie Yon dem einzigen Treffen, das #8 dem 
Beinde Heferte. Der eudliche Briedensfcpluß Löfe die Eompagnie auf, und um 
biefelbe Zeit kam bie Nachricht von den anperorbenilichen Goldfunden in Ober- 
Ralifornien den Freiwilligen zu Ohren. Als fie wieber nah Monterey zurüd- 
Tehrien, erfußren fie, dap Gouverneur Mafon mit feinen Streitkräften nach den 
Minen aufgebrochen ſey. Die Stadt felbft war fo ansgelerrt, daß unfer Autor 
ein ganzes Haus — das Hlädtifde Schulhaus — für ih allein bewohnen konnte. 
Er machte fi nun natürlich mit feinen Gefährten ebenfalls auf ven Weg na 
ben Golbgruben. Die Gefahren, Beſchwerden und Entbehrungen, vie fie zu 
ertragen hatten, werben mum in bem Buche tweitererzäplt, das zweifelsohne vom 
einem Manne geſchrieben if, ber mehe Gehirn in feinem Kopfe, als Kräfte in 
feinen Musteln hat. Auf dem Wege begegneten fie dem Gouverneur Mafon, 


aufegen. Ein anderer Glüdsreifender, auf ven fie trafen, erzäplte ihnen frei 
Tip vie Geſchichte anders. Er kam direlt aus dem Goldlande unb antwortete 
auf ihre Brage, ob er wohl meine, daß dort Ausſichten für fie da wären: „Hub 
fihten genug, aber verbammi wenig Gewißheit!“ Gie kamen endlich an, und 
Herr Ryan, obwohl er entſchleben der Meinung il, daß Ab das Golbfuchen 
nicht Lohne, giebt doch Teinesweges eine fo fhlimme Sqhilderung von den Dinen 
und ihrem fittliden Zuſtande, befonders im Punkte der Räubereien, als wir fie 
von fo vielen anderem Seiten gelefen haben; Spiel unb Zxrunf freifih war in 


dort unter der nieberen Borm eines Häufer-Anfireichers fein urfprüngliges 
Gewerbe zu treiben. 

Solcher Art if unfer erfier Führer durch Kalifornien. Der weite, Hert 
Taplor, if ein Mann von anderen Bäpigkeiten und Gewohnpeiten, und fein 
Bericht if} der voländigfie und wertvolle, der uns bis jept zu Gefiht ge. 
Kommen if. Herr Taylor befuchte Kalifornien, weder um Gold zu graben, noch 
um eine Reifebefpreibung herauszugeben. Es ſcheint viehmehr, daß feine Reife 
einen amtlichen Eparafter hatte. Er ging im Lande umher, hierhin und bortpin, 





) Personal Adrenturee in Upper and Lower California in 11749, wiih ibe 
Auihor's Eıperienen at ihe mins. Illestrated by Iweniy- ihres Drawings taken on Ihe 
spot. By W. BR. Ryan. 

Eldorado; or Adventures in the Path of Empire; oomprisiog a Voyage to Us- 
lifernia eie. by Bayard Taylor. 

Six Months In Ihe Gold Minen; frem m Journal af a ihres year’ Mesidenen Iü 
Upper and Lower California in E07. By E. 6. Bollım. 


und hielt ſich an allen merfwürbigen Punkten Tängere Zeit auf. Das Ergebniß 
feiner Beobachtungen iſt ein Buch, das, ohne ſpeziellen Zwed gefchrieben, (ehr 
intereffante Sitten» und Naturſchlloerungen und hochſt Iehrreiche Bemertungen 
entpält. Ex hat ſich vlelfach um die frühere Geſchichte Raliforniens gelümmert 
und ſcheint eben fo für die neuere politifhe Geſchichte des Landes bie einzige 
zuverläffige Autorität. 

Der britte von ben in der Anmerkung angegebenen Schriftſtellern, Perz 
Buffum, if Lieutenant im amerilaniſchen Heere und ebenfalls Goldſucher. Ex 
ſpricht aus eigener Erfahrung, belehrt und unterhält und if gewiß eime lautere 
Duelle für diejenigen Gegenfänbe und Ereiguiffe, die unter feine Beobachtung 
gekommen find. Aus diefen drei Büdern nun und mehreren hier und da zer ⸗ 
fireuten Berichten ift der nachfolgende eberblid zufammengeflellt. 

Kalifornien beflept eigentlich ans zwei Provimgen, Ober» und Unter. Kafis 
fornien. Das letziere, ein Gebiet voll hoher, feier, nadter Belfen mit unzäp« 
tigen Schluchten und kaum einem halben Dupeub Ebenen von einiger Mus. 

St. Lucas bis zur Spige des laliforniſchen 
Golfe und if ſpaͤrlich angebaut. Die Regemgeit faͤlli in den Herbfi und daucri 
etwa zwei Monate. Ober-Ralifornien reiht vom Golf bis zu den Borfprängen 
des Felfengebirges. Bis in: die jüngfie Zeit wurde der WMineralreichthum Ra- 
Uforniens für gering gehalten. Seit zehn Jahren bearbeitete man in beiden 
Provinzen nur zwei Minen, eine wenig ergiebige Goldwine in Unter-Ralifor- 
nien, zehn bis zwölf Meilen von La Paz, und eine nicht viel bebeutendere SiL- 
bermine in Ober - Kalifornien, öflih von St. Ines. Obwohl das Laud [den 
1534 dur Pernando be Grijalba entvei war, fo bildeten fi dafelbil doch 
erft vor etwa anderthalb Bahrhunderten bie erfien Rieverlaffungen. Diefelben 
Bingen von ben Jeſuiten aus, die in Unter-Kalifornien ein Miffionspaus grün, 
beien und unter Drangfal und Lebensgefahr den indianiſchen Stämmen des 


Bandes das Chriſtenthum prebigten. Allmälig gelang ihnen das Belchrungs- 
‚wert; fie beachten #8 in Unter Kalifornien auf achtzehn Mifflonshäufer, deren 


—— niedergelafſene 

iften anerklannten. Um bie Mitle des achtzehnten Jahrhunderts wandten 
Ba a ee ae wo Pater Serra die Miffion von 
San Diego gründete. Nah dreizehn Jahren umermüpliher Tpätigfeit hatte 
berfelde Pater die Ordeneniederlaſſungen auf dreizehn vermehrt. Seine Race 
folger waren nicht minder thätig, und im Jahre 1800 betrug die Zahl Ihrer 
Riederlaffungen neungepn. Diefes Gefhid und der Fleiß der frommen Bäter 
im Kolonifien machten fie mähtig und reich genug, um bie Eiferfucht der ſpa⸗ 
niſchen Regierung gegen fie zu erregen. Da fie indeſſen von den früheren Bice- 
königen von Merilo unbefhränkte Sreibriefe erhalten datien, fo wagte man es 
micht ſogleich, fie zu beunrubigen. Erſt im Jahre 1813 wurbe von ben ſpani⸗ 
ſchen Cortes ein Dekret erlangt, bas ihre Rechte angriff. Ca hatte baffelbe in 
deſſen wenig Bolge. Die Jeſuiten genoffen eines fo großen Einfluffes auf bie 
Eingeboruen, waren fo rei und ihrer unbegrängten Gaflfreundichaft und 
Mildithätigkeit wegen fo beficbt, Daß fie der ſpaniſchen Regierung tragen konn 
ten. In jener Zeit war jede Orbensnicherlaffung ein Heines Kürftenthum, das 
mit ben anderen Miffionen durch das Band der großen Yefniten, Brüderfhäft 
sufammenping. Ihe Territorium umfaßte einen Flächenraum von 100,000 Mor» 
gen, und ipr Biehflanb beitef ſich oft auf 20,000 Städ. Jede Rieberlaffung 
Yatte eine Kirche, ein Haus für die regierenden Mönche, einige Öffentliche Ge- 
bäude und Borräte von Panbwerld. und Adergerätben, fo wie Nahrungs⸗ 
mittel für bie zahlreichen indiauiſchen Unterifanen. Die Hriflligen Indianer 
bebauten das Land zum Beten ber Patres, und felbR der reichſte und thäligſte 
Konvertit unier ben Eingebormen war, wenn nicht in der Theorie, fo doch in 
Prari, der Have ver Miffion. Die Woplpabenpeit und vie Gewohnheil des 
Derrſchens machten die Mönde prachtliebend und fhlaff. Ihre Gaſtfreundſchafi 
aber blieb umbegrängt. Kein Arember wurde von ihren Thoren abgewieſen 
und Jeber mit fürftlicher Grofmuih aufgensinmen. Ging der Gafl- fort, fo 
warb ihm freigeftellt, fi das beſte Pferd aus den Ställen gu nehmen, und ex 


warb mit ihrem Kapital betrieben, und ifre geiflige Heßerkigenpeit, tote ihre 

moraliſche Gewalt Über die Inbianer, dienten ihnen als Waffen und Somatgn: 
Im Jahre 1833 wurden auf einen Schlag die Miffionen vernichtet. Ein 

Dekret ber meritnifhen Regierung fährlarifiste die Ordeneniederlaſſungen 
erflärte fie zu Staatseigenifum. Die Abfindung mit den Döngen war 
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befimmi, und das befte Haus ber Rieberlaffung erhielt ber Marrer. Die übri- 
gen Gebäude wurben zu Schulen und Gerichtehöſen eingerichtet. Dem nun 
emanzipirien Indianern überwies man Ländereien, jeder Familie einen An. 
iheil, unter ber Bedingung, baß er nicht veräußert werben burfte und beim 
Ausfierben der Famille a ben Staat zurüdfallen mußte. Die Zolgen biefer 
Veränderungen waren indeß fehr traurig. 

(Zortfegung folgt.) 


. Finnland.‘ 


Das alte Helfingfors und Finnlands Handel in der Ditte 
des ſechzehnten Jahrhunderte. 
e Sqluß. 

Am 5. Mai theilt der König demſelben Eril Späre mit, daß er einen 
Mann nad Danzig und Reval gefandt, welcher vie dorthin fegelnden Hollänber 
vermögen folle, ben Markt „in Sanbhamn‘ zu beſuchen. Die anfangs boppelte 
Benennung des neuen Panbelsplapes macht die Angabe bes Probſtes Forſius 
(in Der oft citirten Befhreibung ) nicht ummwahrfcheinlich, daß vieleicht bir Lo⸗ 
falität, auf welcher das alte Helfingfors erbaut ward — oder etwa bie ganze 
Küfe des hier ſich tief Hineinichiebenden Meetbuſens) — urfpränglid Sand- 
hamın gebeißen habe. Webrigens if #4 bekannt, daß eine auſchuliche Infel, 
welche gegen Sin DA ben angeführten Bufen von dem Meere ſcheldet, noch 
gegenwärtig biefen Namen trägt; fie wird ‚gegen Rorben burd ben Pferbs- 
nafen-Sund (Häfinis-Bunb) won Degtro, gegen Beflen dur ben Königeinfek, 
Schanz⸗· Sund u. ſ. w. von der Sweaborgſchen Inſelgruppe geſchieden und bon 
ber Beftung behetrſcht. Sollte ‚hier, auf der Juſel Saudbamu, urſprünglich 
rin Marlt und Slapelplatz angelegt werben, fo war. ber Ort inſoſern freilich 
dienlich, als ex eine offene Abede, gerade Nepal gegenüber, halle, beifen Reben- 
buplerin im Bandel auf dem finnischen Merrduſen und ber Oßfre die neue 
Stabi werben follle; immer aber if.es Baum glaublich, daß man wirllich an 
den Aufbau einer Stadt auf einer meerumflntkesen Zuſel gedacht bat, au 
abgefeben won Per geringen, Sicherheit einer folden Lage Im halle eines feind- 
lichen Ungriffes, namentli bei den bamaligem Berbältniften. In dem oben 
‚angeführten Briefe an Eril Zleming vom Jahre 1548, -im welchem die Sache 
belauntlich zuerſt zur Sprache fümmt, wird au nur ver Anlage „in San: 
banin ( vid Sandhamın)” erwähnt, Wie es ſich nun auch mit biefer Romens. 
frage verhalten mag, fo iſt doch dies faltiſch, daß die Stadt von Anfang an 
ihren Plag auf bem Zeſſtlande, am dem Uſer deſſelben Deerbufens, in welchen 
ſich der Wanda· Bach ergleht, Inites und.der Ras Helfingsfors, weicher der 
derrſchende biieb, findet feine leichte Derleitung von dem Waſſer ſalle (fors), 
—— ber durch das Kirchſpiel Oelſinge fließende Bach an feiner Mündung 
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Unterpeß erhielten der Lagman in Sud· Finnland, Henrik Klaſſon Hom, zu 
Kanfas, und ber Kriegsbefeplapaber in Nyland, Nils Bofe, d.d, 12. Juni 1550, 
Fönigliche Vollmacht, mit den Bürgern: in Raumo, Ulisby, Efnäd und Borgä 
gu unterbandeln, ob fie wohl ipren Vohnplatz verliehen, nach Helfingfors zögen 
und daſelbſt eine Stabi bauten ; fo zwar, bafı, „bie Perüberziehen und fih an- 
bauen, dirfelben Privilegien ‚gertießen follten, wie des Reiches Kaufleute, fo 
aber nicht, ald ungrhorfame Unterlhanen befiraft würden.“ Da bie Bürger 
von Elnäs und Dorga (Raumo und Ulfeby ließ man, als entfernier belegen, 
in Brieben) erflärien, ‚fie fänben an folsper Berfeguug Hinberniffe, fo forſchte 
Der König in einem Briefe vom 20, Auguſt an: Horw und Boje ber Same 
näher nach und fragte. zugleich um Rath, „wie wohl die Bürger von Ullaby 
unb Raumo, ober wenigſteus die beſſen unter ihnen, zum Herüberzichen be» 
wogen werben könnten.” 

an biefer Zeit, waren bie neuen Bebäube in Belfiogfors wahrſcheinlich noch 
eben fo unbedeutend als gering an Zahl: Exit Spaͤre erhielt vom Könige ben 
Befehl, „Uns einen guten Beisuivefpricher in Helfingford zu erbauen”, wohin 
nun alles Geiraide dre Fielus aus Rpfiotid, Tavaflehus, Wiborge-, Borgar 
an Rafeboras -Kän geliefert werten folle; gub ward ber Schplohfhreiber in 
Äps, Exit Diofofon, zum Auffcher über bie hier gefantmelien Borrätpe ernannt. 
Im April 3551 geſtatlete ver König in- einem Schreiben an Henrik Klaffen, 
Rs Doie und Eril Spaͤre, von ben aufgefpeicherien Getraide fo viel dem 
nothleidenden Bauernfiande Nylando zu Itiben, alt die Vorräthe nur zuließen. 

Die anbefoplene Ueberſiedelung nach Helſingfors wurde unterbeß, wenig 
hend von einem gewiſſen Theile der Bürger aus den Meinen Stipien im füb- 
lichen Fiunland, ind Werk gehelit. Die Haloſtarrigen anjutreiben, theilte Henrit 
Alaſſon Horn eine neue Bollmacht vom 18. Zuni 1551 mit,.vafı er aufs irengfle 
anſage und ermahne einen Theil der Bürger in. Raumo, Ulieby, Borgä und 
Elnaͤs, welger nach Belfingfors pinüberzugiehen ich wicht geneigt bewielen, 
dieſe Berfepung fofort auszuführen, „welche Wir Than oſt zu bes. gemeinen 
Sinnlands und ipeeim eigenen Wohlergehen aube fohlen.“ Die, fo aufe äuferhe 
ungehorfam befunden werben, fol Benrit Klaſſon nah Gebühr beſtrafen laſſen, 
und es follen „Unfere Seamten in ziunland ihm. bebülflih fepn, „pie unleib» 
liche Sippſchaft zu beftrafen, welcht nit nach ‚unferem Befchle ſich richten 
und verkbeifimäßig nad Delfingfors füh begeben wil.“ Die Bürger von 
Raumo feinen am Araflälligfen geweſen zu fepn, benn im Bezug auf fie fin. 
dei ih win befonneres Monitore des. Königs an feine. Beamten ( Mäus 
Ionrsfon und Unpers Nilsion ) vom September beifelben Jahres; „fie Folien 
ſich unverzũglich nah Helfingfors: paden; wenn; fie feiner Sirafe enigehen wol, 

MWeiter heißt es in. bemielben Briefe ::„Birlleiht fehet Ihr Deshalb innen 


wiſſen es nicht, aber es mißfälli Uns fehr, und wollen Wir, daß ſolches abar- 
ſtellt werde.” Dagegen ift ver König nicht abgemeigt, in Raumo rin fönig« 
fiyes Schloß erbauen zu laſſen, wie es ber Scploßvogt in Abo, Diof Trotie- 
fon, vorgefchlagen. Unierdeß fuhren bie Raumoer fort, ſich dem Berlaffen ihrer 
Baterflapt zu wiberfeßen, und die Zwangsmaßregeln wurben fo weit getrieben, 
baß einige Jahre hierauf ber in Helfingford anweſende königliche Bogt Hans 
Larsfon die Halsflarrigen verhaiten ließ, worauf der Rönig in einem Schrei, 
ben an benfelben Bogt vom 22. Wärz 1555 erflärt, daß „wohl biefe Raumser 
verdirnt hätten, ihres Ungeborfams wegen am Leben geftraft zu werden, doch 
begnadigt und Tosgelaffen tuerben mögen, wenn fie Uns für ihren Hals ein 
Stüd Geld geben und zugleich die ausdrüdcliche Berpflitung, fo bald als 
irgend möglih nad Helfingfors kinüberzugehen, einfenben. 

Daß Helfingfors ſchon 1551 als Haupiftabt eines beſonderen Län belrachtet 
wurde, erhellt aus einem „Berwahrungsigreiben” des Königs vom 4. Nodem⸗ 
ber d. 3. „au bie, weile in Rylanb, in Helfingfors.Län” leben, welche gellagt 
hatten, daß fie „von Unferen Dienfileuten, die Unfere Unteribanen zu Unferen 
und des Staates Arbeiten in bem genannten Helfingfors ankalten follen, ſchlecht 
behandelt und mit Hieb und Schlag werden“, wogegen ber König fie 
in feinen Schub und Schirm nimmt, jedoch mit der Bermahnung, „daß fie ih 
zugleich nicht halsſtarrig und ungeborfam: zeigten.” 

Des Königs Schreiben an Eril Späre vom 12. Juni 1553, nebfl ber Ani. 
wort auf die Velitionen ber Bürger von Drlfingfors, bemeift einigermaßen, 
wie weit bie nrue Stabt ſchon Horgeihritten war. Die Petitionen beflanden 
in Folgendem: 1) Der König möge verordnen, ba$ für die Stadibrwohner ein 
dienlicher Platz ausgewahlt werke, ſo pad fie nicht nothig Hätten, zu bauen und 
bald des ( aifo-beabfigiigtem) Schloßplapes wegen wieder abpareißen; 2) Be- 
flätigung ber Privilegien; melde bieher bebaute Stüpte genoffen, ihnen jedoch 
noch nicht zageſaudt worden; 3) Aindfreipeit, und A) bie Strafgelver in ber 
Stadt für rine gewifie Irit. — Auf dieſe Petitionen, antwortet der König, 
könne vor Cintreſen des Exit Spaͤre in Schweden nit Befcheib eripeilt wer- 
ben. — 5) Weiter batien die Helfingsforfer Bürger um Erlaubniß angehalten, 
nach Reval mil Ruß- und Breunholz zu banbein, mit Bernacpläffigung au 
bort ber beulichen Bärenhäuter. Der König erflärt, er habe bie Abſicht ge- 
habt, die Revaler zu mötbigen, felbf nah Roland nach ven genannlen Waaren 
zu kommen, aber in Reval bezahle man Be gewöhnlich Ichleht und verwerſe fie 
größtentpeild. Wenn jedoch jetzt Die Delfingforfer Bürger bern Könige vorwei⸗ 
fen, daß Die Rewaler für elnen Baden Brenundolz eine Mar! Nigaer Münze 
zahlen, fo ſoll dieſer Haudel ihnen für dieſes Jahr geftatiet ſeym. 6) Die brei 
Märkte in Rpland, um welche bie Bürgeribaft anfurht, einen in Delfingfors, 
einen in Pyttis und einen in Perno, werben beirilligb, mit dem Zufaße, baß 
die Bauern auf biefen Märkten über Waaren für einen billigen, Preis ablaffen. 

Unterdeß hatte der König ſich berichten laſſen, daß eilihe Städte Mangel, 

andere wiederum Ueberfluſſ au Ausſuhr haben, woher er pen Schlus zog, dal 
bie ſinnlaͤndiſchen Banern nicht wiſſen, in welche Städte jeder Laudestheil han⸗ 
delu und feine Baaren zuſühren rfellen Unter ſolcher Borausſchung erſchien 
für Finnland eine ganz merſwürdige Berordnumg vom 17; Juni. 4553, welche 
wieder von. einer: ganz eigenthümlichen Seite die Zeit: und Indbefonberr des 
Königs Guſtav Yäufin höchſt naive Handelspoliſik charakteriſirt. In ihr wird 
beftinmt, baf Abo» Kän und Kumogarbdse-Lan nach Abo, Wiborgs- und Rys 
flotts-tän nach Wiborg, Tavaſtland, Borgã und Raſeborgs. Lan nah Pelſing · 
ſors handeln, und daß Henrik Klafſon und Rils Boſe darauf achten follen, daß 
ſolches geſchehe. 
Yun Jabre 1583 berrſchte, wie im vorhergehenden / in Bolge feleihier 
Aeradien großer Geiraibemangel in Kinnlonb, bem ver König nad Bermögen 
durch wieberholte Zuſchriſten an feine Bögte, dem Bauernflande das Kronge 
traide zu einem geringen Preife zur Paud zu halten, abzuhelſen ſuchte. Den⸗ 
noch flieg die Roth ſo fehr, daß viel Bells nah Stocholm binübergog, worauf 
ber König im Oltober 1553 aubefahl, die Auswanderer follten in ben Berg» 
swerfen, bie an Hrbeitern Mangel litten, befcpäftigt werben. Diefe allgemeine 
Roi ſcheint die Urfache ver 1554 geſchehenen Befteiung der Bürger von Hel⸗ 
fingfors und Biborg (fo wie ber Prieſterſchaft auf dem Lande) von ber 
Mititair-Einquartierung geweſen zu ſeyn, fo daß das bei ipnen liegende Kriege- 
dolk in des Rönigs Schloß und Höfe veripeift werden mußte. Unter biefem 
follten aber die Bürger vom Wiborg nicht: bie Handelsleute verfichen, melde, 
um mit ben Ruffen zu handeln, Wiborg beſuchen; fie (bie Wiborger } follen 
and) nicht das Recht haben, bie Hälfte. ber ruſſiſchen Baaren für ſich anzu» 
kaufen; und besbalb wird anbefoplen, daß in biefer Stadt ber Hanbel mit 
ben Ruffen den Belfingforfer Bürgern („doch fo, bap nit einer bem anberen 
verlanfe” ), fo wie in Helfingfors der Handel mit ben Hollänbern ben Wibor- 
ger Bürgern, freiftche. 

Zu diefer Zeit Hatten fhon mehrjährige Feindſeligleiten an ver ruſſiſchen 
Gränze fatigehabt, da mach dem lezten Friedensſchluſſe 1327 vie Gränge nicht 
mäßer abgefledt worben war und Parleigänger von ber einen ımb anderen 
Seite viefen Umfland zu beftändigen Plündernugen und anderem Unfug auf 
eigene Hand bemugten. Der Befehlshaber ber Heinen, neu angelegten Feſtung 
Kivinebb hatte fogar ohme Willen des Königs und zu größten Mißbehagen 
deſſelben einen Einfall in das ruffifche Gebiet geihan, worauf bie Ruffen am 
Anfange des Jahres 1555 über die Gränge in Wiborg «Län einbrangen, jedoch 
mit Berluft zurüdgefhlagen wurden. . So brach der zwar nicht ehr blutige, 
doch für die Grängprovinz verberbliche Arleg von. 1555 und 1556 aus. Ratür- 
lich warb für diefe Zeit alle Handelsgemeinſchaft mit den Ruffen abgebrochen. 
Der König, welcher mit gewohnter Umſicht alle Mittel angetwandt hatte, um 
des Reiches Bränze zu befeßigen, kam num felbA im Sommer 1555 nad Zinn» 
fand herüber und beſuchte auch Delfingfors, zuerk im Geptember und barauf, 
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nachdein er zur Ser nach Borgä und Wiborg gegangen war, im Nobember 
veffelben Jahres. Helfingfors war dann der Gtationdort für eine Menge 
Kriegsvolt, fo wie für die Sciffsflotte, welcher jevo der König im Januar 
1536 Abo fi zu nähern, etwa bis zu Efmäs zu gehen befahl, da er einen Ein» 
fall des Feindes über das Eis von Björfd aus in Nyland befürchtete. 

Während diefer traurigen Verhältniſſe ſchien der König feine Zeit zu ha⸗ 
ben, des Landes ölonomifchen Intereffen feine Zeit zuzuweuden. Sobald aber 
die Kriegsunrupen im Herbfie 1556 aufgehört Hatten, widmele er fi, troh bes 
vorgeräcdten Alters, mit gleichem Eifer wie bisher venfelben, bemühte ſich be» 
fonders um Bichzucht, Lanbesfatafler, Debung der Städte und Regelung des 
Handels nach ven früher erwähnten Grundfägen. Befonders verdient erwähnt 
zu werben, baß auf Borfchlag des Herzogs Johann bie Angeiegenpeit der er: 
neuerten Bebauung von Efnäs verhandelt ward, woraug zu fließen if, daß 
die Einwohner diefer Stadt wirklich hatten ganz und gar ober bo größten. 
theils nach Helfingfors hinüberziehen müſſen, was mit benen von Borgä, 
Raumo und Ufsby nicht der Fall geweſen zu feyn fheint. Rachdem der Her- 
zog dargelegt hatte, daß Efnäs zur Befeftigung eines Schloffes ſowohl, als der 
Stadt wohl gelegen fep, auch die größten Schiffe dafelbft bequem einlaufen 
lönnten, gab der König zu deſſen Borſchlage unter dem 17. Dezember 1556 
feinen Beifall und erinnerte ihn fogar in befonberen Schreiben 1557 und 1558 
daran, indem er binzufügte, daß einem Haufen Bolts aus Lieflanb, welcher 
fih in Finnland nieverlaffen wollte, Wohnungsplätze in Eknäs angewieſen 
werben könnten. Auch an ven Handel mit ben Holländern, welcher an der Küſte 
von Kyland angefnäpft werben foll, wird ber Herzog erinnert, woraus hervor» 
aeht, daß des Königs Pläne in diefer Sache Korigang hatten. 

Der ruſſiſche Handel erhielt mit Wirderherftellung des Friedens einen 
neuen und, wie es ſchien, färferen Aufſchwung, als jemals, Die ruſſiſchen 
Kaufleute lamen 1557 und 1558 in folder Anzahl zur See und zu Laude nad 
Biborg, daß einesiheils fie nicht alle ihre Waaren abfepen fonnten, anderen. 
ipeild der König um die Sicherheit ver Stadt beforgt ward. In einem Briefe 
an den Herzog Johann, vom 24. Zumi 1558, fehreibt er unter Anderem: „Bir 
fehen nicht ein, weshalb er (las Kriftersfon Hort, derzeitiger Statthalter in 
BWiborg), der doch ſonſt alle Dinge, wie es nöthig ift, beftellt, fo viele Ruſſen 
hereinlaffet, fo baß fie dort eben fo viel und vielleipt gar mehr, als er, zu 
fagen haben; «8 Scheint Uns fehe ſchlecht bedacht zu fepn, daß er ben Ruffen 
fo ihren eigenen Willen läßt umd fie Uns vielleicht pas Schloß, die Stabt und 
das Land mit bazu auf Kaufınanns Beife abwendigmachen, die wir bishierzu 
mit Krirgemacht vertheivigt haben. Kurz, was Gott. behäte, es ſcheint Und 
nad Unferem Berftande, dafı hierand Uns und bem ganzen Reiche ein übler 
Handel entfichen lanne.“ Trotz diefer Sorge und nachden er die Beſahung 
in Wiborg verflärkt, bemühte ſich der Rönigigleihiwohl auf alle Weife, den ruf» 
ſiſchen Handel über dieſen Ort zu befördern. Zu dem Ende erhielten einexfeits 
die Blirger in den übrigen Städten des Königreichs das Recht, hinzufegeln und 
am Dandel theilgunehmen, weiche Freiheit fpäter aud) auf bie beutfchen Kauf. 
leute, gegen Erlegung von zwölf Or von jedem Hundert Marf, ausgevehnt 
warb; anbereniheils wurden bie ruffifchen Handelsleute weiter nad Schweden 
zu ſegeln überredet, wenn fie nicht alle Wanren in Wiborg abſehen könnten. 
Die Bürger Biborgs mochten nit fehr freundlich dem zufchen, daß andere 
Städte an bem Gewinne aus dem ruffiihen Handel iheilnapmen, denn ber 
König ſchreibt dem Has Kriflerafon im Zahre 1558: „Es nimmt Uns nicht 
wenig Bunder, daß die ärmlichen Wiborger Bürger den anderen Bürgern, 
weiche fih mit ihren Baaren nad) Wiborg begeben, wehren wollen, mit den 
Rufen zu Handeln, dagegen allen Handel durch ihre eigenen Hände betreiben 
wollen und Rath halten, wie fie alle Waaren, die zugeführt und von den Rufe 
fen mitgebracht werben, auffaufen. Auch warb am Schluſſe deſſelben Jahres 
ein offener Brief allen Handelafäpten im Reiche zugefandt, fie follten den 
Rufen Baaren nach Wiborä zuführen, da die Rufen, wenn fie nur hinkommen, 
viele und gute Waare mit ſich bringen. Den Zoll betreffend, fepte der König 
in demfelben Zahre fo, daß ein folder von den Ruſſen in Wiborg erhoben 
werben folle, fobalb bie Schweben welchen in Rußland bezahlen müßten; und 
ob auch Dänen und Hollander „ala Sremde‘ mit bemfelben Zolle, wie bie 
Deuiſchen — worüber nicht wenig wellagt wurde — belaflet find, follen doch 
die. Ruſſen, als nähfte Nachbarn Finnlands, eben deshalb hier ein gewiſſes Bor 
Jugsreht vor anderen Nationen geniefien, 

Ein neuer Berein für Schifffahrt und Handel, welden bie ſchwediſchen 
Rauflente auf einer Berfammilung in Strengnäs gegründet halten, wurbe dom 
Könige in einem befonberen Briefe, im Jahre 1559, den ſinnländiſchen Städten 
zur Rachahmung anempfohlen. Da derfelbe für unferes Landes Entwidelung 
feine Bedeutung hatie, wird deſſelben nur hier im Borbeigehen erwähnt. Und 
da mit des Königs Guſtav im folgenden Jahre erfolgtem Tode, für Finnland 
wie für das ganze ſchwediſche Reich, eine andere Periode anbricht, findet ſich 
hier. ein matürkicher Schluſpunkt für unfere Auseinanderfegung der finuläns 
diſchen Handels» Iutereflen in der Mitte des ferhyehnten Jahrhunderls. 

Bas das alte Helfingfors befonders betrifft, fo genoß es während feines 
lurzen Dafepus nicht wenig Zeichen ver Gunft von den Königen Johann Il, 

‚ Kart IX. und Guflav 1. Adolph, befonders durch ihm bewilligte 
ausgedehnte Privilegien und erflufive Märkte in Nyland und Tawaſtland. 
Das älteſte bekannte Dokument eines Privilegiums, welches in originali im 
Archive der Stadt Helfingfors aufbewahrt wird, if vom König Johann am 
3. Auguſt 1569 ausgefertigt und enthält unter Anderem Folgendes: „Da bie 
Uns viellieben und getreuen Unterthanen, Bürgermeifter, Nath und Gemeinde 
Unferer Handelsfladt Helfingfors viel Unkoſſten mit Erbauen und Anderem dort, 
wo bie erwähnte Stab belegen, gehabt und in der Nähe bipiergu kein befier 
gelegener Plap für einen Dandelsort fi gefunden, und da fie untertpänigft 


von Uns begehrt, daß es beim Bisperigen bleibe und fie bauen und wohnen 
fönnten, wo bishierzu, — fo wollen Wir ihnen hiermit bie nöthigen Privi- 
legien und Freipeiten, glei anderen Banbelsfläbten Unferes Rönigreiches, 
gnäpiglich eriheilt und verliehen Haben.” Während ver König ferner einen 
zur Befeſtlgung dienfihen Platz in der Umgegend fuchte, ſcheuft er der Stabt, 
ſammi freiem Handelsrehte, noch Viehweiden, Fiſcherei u. ſ. w., wei mächfl- 
belegene Dörfer, nämlich Gomthächt (mit ſeche Höfen) und Forsbp ( mit witr 
Höfen), ferner Bläbärspolm, Högeholm, Sompeholin, den Bufen von Helfing- 
ford, fo auch den Theil der Waſſerſchnelle, welcher der Stadt zumächl liegt, 
um am ihm eine Mühle zu der Stadt Bedarf zu erbauen, „jedoch fo, daß bie 
Müpfe nicht im irgend welcher Weiſe Unfere Lachéſiſcherel behindere oder jer- 
flöre” u.f.w. — Das Schidfal der Stabt iR übrigens wenig befannt, und «8 
möchte die wichtige Begebenpeit, die in ihr geſchah, die Vereinbarung Gu- 
fav’s 11. Avolph mit Finnlands Ständen, am 22. Januar und den folgenden 
Tagen 1616, geweſen feyn. 

Nicht Hundert Jahre vergingen nach Anlage der Stadt, ale die Frage von 
ber leberfiedelung derfelben an einen günfliger belegenen Ort, welcher, der offc- 
hen See mäber, einen befferen Hafen abe und zugleich leichter zu befeftigen ſep, 
wie es die Abſicht ver Negierung war, allgemein rege warb. Während ber Min, 
derjährinfeit der Aöninin Chriſtina eriheilte die Bormundfchafts - Regierung 
unterm 2, ONober 1639 einen Privilegienbrief der neuen Handels-, See · und 
Stapelftabt, welde gegründet und erbaut werben follte „an der Stelle, welche 
jept Södernäs-Ede genannt wird”, und zu welder bie Bürger des alten 
Helfingfors, wenn fe einige Stapelrechte zu erwerben wünſchlen, mit ihren 
Häufern hinübergiehen möchten. Das Privilegium wurde von ber Aönigin, als 
fie mündig geworden, am 17. Januar 1641 beflätigt, und ein Jahr darauf bes 
gan, mit dem Berfall ver alten Stadt, ber Aufbau ber neuen. Wie befannt, 
geſchah derſelbe aber miht auf Sövernäs (Sörnäs), fondern auf ber norb- 
öfitichen Seite der damals dem Dafen noch näheren Beraede, auf deren füb. 
licher Spige gegenwärtig das akronomifhe DObfervatorium und bie Bade ⸗ An⸗ 
ſtalt Ulrilasborg ihren Platz Haben. 


England. 


Punchiana. 


383. 

Seit Erlaß der neuen überſtrengen Sonntagsordnung darf befanntlih 
Sonntags Tein Brief mehr in London ausgegeben werben. Richt nur hat dies 
bei einem Teil der Londoner Kaufmanns and Gefpärtswelt viel böfes Blut ge⸗ 
macht, ſondern auch Lord Brougham, ver denn doch noch nicht ohne lueida inter- 


walla iſt, hat nachdrudlichſt gegen biefe „ wiberfinnige und bigotte“ Maprtgel 


proteflirt und behauptet, die offentliche Meinung, geflügt auf die üblen Folgen 
derfeiben, werde über Kurz oder lang gebielerifch auf -ifre:Zurüdnapme brin- 
gen. Auch Puneb verfpottet fie im mehr Als einem Bilde. Folgerecht, fagt er, 


‚müfe nun au der Sonntagsvienft der Poligeimannfhaft aufpören, und bas 
‚werde Riemanden mehr zu Statten fommen, als den Dieben. Eines biefer 
‚Bilder bietet eine Scene eremplarifcher Faulheit. Zwei liegen auf dem Boben 


und fchlafen, der dritte gähnt aus Leibesfräften und ſtredt die Arme weit aus 
vor Langeweile, während ein vierter auf feinem Eſelchen ſchmauchend vorüber. 
trabt. Das müffen Diener der hohen Behörde fepn, denn bie Ueberſchrift lau- 
tet: „Die Polizei am Sonntag.” Unmittelbar darunter ein zweites Bild, 
worauf. durch Plakat verordnet lebt: „Die Polizei hat firengen-Befehl, Sonn, 
dags Niemand zu verhaften.” Bortrefflih. Da fallen denn, hart unter der 
Aegide des Plafates, drei oder vier über einen Rünften her: zwei halten ihn 
ſeſt, berauben ihn der Uhr, leeren ihm die Taſchen, der Dritte zieht ihm die 
Stiefeln aus, der Bierte ſteht en reserve, Nur fieht ber Geplünderte, nad 
feinem Aeußeren zu uriheilen, ſelbſt wie eine Art Luuwaci· Bagabımdus aus. 
Auch dies nämlich, meint Punch, werde nicht ausbleiben, daß, während Sonn: 
tags andere houneite Leute ſich huͤbſch zubaufe Halten, bas-Gefindel Saure de 
mieux über ſich felbf herfalle. Indef gewahrt man im Hintergrunde auch eine 
anfländige Matrone, flüchtend vor dem ſie verfolgenden Wegelagerer. Augen- 
ſcheinlich iR fie auf dem Kirchwege begriffen umb Hat, dem- heiligen Wert: zu 
Liebe, kuhnlich ihre Sabbaihoruhe, Baarſchaft und das ſchön gebundene prayer- 
book. aufs Spiel gefegt. — Eine Bariatiom des Themas bringt das Hauptbil® 
in Ar. A66, untergeichnet: „Der puritanifche Sonntag, und wohin -wir alle 
fommen müffen.” Ein Gentleman in vornehmer, aber allerthümlicher Tracht, 
feidenen Strümpfen und bequemen Hausſchuhen wich feine Reiterfiefein 
mit eigener hoher Hand; ber eine if ed bereits. Dinter ihm fügt eine fhmude, 
junge Dame am Tiſch, worauf Taſſen, Zeller und anderes Geſchirr: fie ſcheint 
mit Reinigen der Gefäße befipäftigt. Wenn freitid das paritanifche Geſinde un · 
verbrüchlich an dem Gebote Hält: Du ſollſ den Feiertag Heiligen! muß die Herr. 
ſchaft ſelbſt zugreifen, und wohl ihr, wenn, wie hier, der Gentleman mit bein 
Ausbrud von Zufriedenpeit zugreift, daß er es am Ende auch — ver⸗ 
mag, ober bie Lady mit fo viel Reſignation und Grazie! 


36. h 
Im dem Worte „Agapemone“ (fagt Punch) begegmen fd Griegifh und 
Englifh. Agape bedeutet. im Alt» Griechifchen „Liebe; Mone it offenbar 


‚sine Abfürgung von money (Geld).“) Daß bie Agapemonians mit größerem 


*) Mone iſt tben fo quicd Gricchiſch, wie agape, umb bekeiter: Mufenthalsert; aljo: 
Agapemone, Liches · Auſcruhali. 
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Berein von lauter Beiftligen, genannt, gründeie und 
t fep Daher nicht ferner donnoͤthen, weshalb 

Oefehfgaii keinen Gonning feiert, fondern ben Tag eiapig mil Epo- 
— ee ee aeg dran 


endlich fügte, verlangte fie nur einen kurzen Auffchub, um ihre Bermögend- 
angelegenheiten zu orbnen unb elwaiger Nahlommenfhaft ihr Erbe zu ſichten. 
Allein Herz Prince bemerkte Ihe, folder Anerdnung bebürie es nit, maßen 
nah Goites Abfipt ihre Ehe mur eine geifige fern, folglich feine Defcen- 
benz erwachſen werbe. Genug, bie drei Ehen wurden am nämlichen Tage ge- 
ſchloſſen, und Beuber Thomas und Agnes Nottidge Tiefen Ach in Agapemone 
nieder. Pier aber wollte es ber jungen Frau nicht gefallen, und fon nach 
wenigen Monben verließ fie bas Baus und zog zur Schwiegermutter, wo fie — 
nieberfam. Auf das Kind wollte num ber Bater feine Rechle geltenb maden ; 
allein wie Mutter beftritt fie ihm, und fo kam bie Sacht vor bie Zurp, melde 
fi indeß nicht nur zu Erörterungen über einen Rechtsfall, ſondern aud über 
bie vernätige Delicie ab Yosiz Ob 
eine Entſcheidung bereits erfolgt if, verlauiti nicht. 


2. 
Nachdem und „Profeffor” Punch auf dem Titelbilde feines adpizehnien 


——— — Und vor folchem 


Ä 
: 
| 


frht und in dem Geift feiner Lage eingept. Run mäffen, wenn Tag für Tag 


„Lampeterbrüber” 
: bie Zeit der Gnade ſey vorüber und ber. 


wieberfolt wirb: „Da, nehmt biefe Börfe!’ falls ber Beutel wirklich Baar 
enipält, zufegt auch die vollſten Taſchen geleeri werben, und wenn Louis Ras 
polcon fo fortfährt, Elend zu Linbern und Gegen zu fpenben, muf er bie Gans 
mit goldenen Eiern ober bie Gans ohne Eier ſeyn. Hat er nun auf Entſchädi⸗ 
gung feitens der Ration gerechnet, hat er demgemäß, um feine als „Charakter” 
gemachten Schulden bezahlen und feine erfhöpfende Rolle forifpielen zu Fön- 
nen, einen Antrag auf Dotation Airllen laſſen, fo ifl Died gang vernünftig, ver- 
nönftig, daß, wenn man erwartet, es folle ver Strom feiner @äte fort und 
fort fließen, der Rationafwoplkund ihm auch angemefiene Zuſchüſſe dazu ge- 
währe. Er wäre fonft ja nichts als eine leere Pumpe fepn. Nein, lafit feine 


Breunde zufen: „es lebe bie Epenterrepublil!‘‘ Niebrig benfi das Publikum, 


weldes ſich brummend fräubt, die Ausgaben bes armen Schauſpielers zu bedfen, 


- während es nach Drbenszeichen Iungert. So Punch in humoriſtiſchem Ernft 


über bie Dotationsfrage. 


Mannigfaltiges. 


— Sadſchi Mirfa Agaffi. Im einer neuligen Sihung ber Asistio 
Soeiery in London warb ein Portrait bes verſtorbenen Premierminifiers von 
Perfien, Habfhi Mirſa Agaſſi, vorgezeigt, dem eine kurze biographiſche Rotig 
über biefen merfwürbigen Dann beigefügt war. Ddadſchi Mirſa war von ge- 
ringer Herkunft, befaß aber einige Gelchrfamfeit und große Schlaupeit unb 
erlangte einen hohen Ruf als Schwarzkünftler unb Aſtrolog. Als er noch ein 


“armer Lehrer war, reife er mit einer Pilger» Raramanr, in ber fih eine Toch⸗ 


ter bes Schachs Feth Ali befand. Der Dadſchi wurde als Mulla zu öfteren 
Zufommentünften mit der Pringeffin zugtlafſen und beuußte biefe Vertraulich⸗ 
keit, um ir einen Ehe⸗Antrag zu machen, wofür ex auf ihren Befehl mit ber 
Baſtonade bebient wurbe. Bald barauf zog er bie Aufmerffamleit des Kron⸗ 
Prinzen Abbas Virſa auf fih, ber ihn zum Hofmeifter feiner Kinder ernannte. 
In biefer Eigenfcpaft wußte er fih dem älteflen Sohne bes Rronpringen, Muham⸗ 
meb Mirfa, unentbehrlich zu machen, und ex propfezeite, daß Abbas Mirfa vor 
feinem Bater fierben, und ber junge Prinz feinem Großvater auf dem Thron fol« 
gen werbe. Diefe Beiffagung traf wirklich ein, und nad ber Tpronbefleigung 
feines Zöglings warb Hadſchi Mirfa zum Premierminifter ernannt. Seine erfie 
Danblung war, bie Apanage ber Pringeffin einzuziehen, die ihn fo ſchmãhlich be- 
handelt hatte, und fie dadurch zu zivingen, ifm zu heiraten. Sein Einfluß auf den 
König war unbegrängt, und man fan fagen, baf er vierzehn Jahre lang bas 
Rei; allein beherrfhte. Währenb er diefe Bewalt ausübte, ipat er einiges 
Gute, indem er Perfien vor gänzliem Berfall bewahrie, aber feine Regierung 
war äußerfl fireng, und er ließ feine Gelegenheit vorübergehen, ſich zu ber 
reihern; er häufte große Schäge zuſammen und machte Schulden, ohne fie je 
zu beyahfen. Eine von feinen Maßregeln war, bas ſtehende Heer abzuſchaffen, 
Ratt deſſen er eine Kriegemacht errichtete, bie meiftens aus unregelmäßiger Ras 
vallerie und einer ſtarlen Artillerie befand. Er ging hierbei von ber Anſicht 
aus, baß feine Armee der ruſſiſchen doch nicht wiberfichen könne, daß bie Un⸗ 
obhängigteit Perfiens am beſten durch bie Eiferfucht Englands gefihert werde, 
und daß man daher bas für dem Unterhalt ber Armer beftimmte Gelb beffer 
anmenben könme. Mit dem Tode des Schahs Muhammed Mirſa hörte feine 
Macht auf; er mußte vor ber Muth feiner zahlreichen Feinde in einer Moschee 
Zuflucht ſuchen, und bie erbitterten Pöbelpaufen verfolgten ihn bis an vie Thore 
des Beiligtfums, welches fie nicht zu beireten 

zung durch bie Gpotireben, bie er ihnen durch das 


Mirfa’s proppezeite, fo foll er auch feinen eigenen Tobesiag vorhergeſagt haben. 
— Ein indianifger Miffionär. Im Gigungsfaale des britiſchen 


Bert, ließ fih kaufen und Fehrte dann zu feinem Volle zuräd, entſchloſſen, ſich 


wöhnen. Die amerilaniſche Regierung begünfigt biefen Plan, und ver Ob⸗ 
fhibbewäher Hänpfling iſt nach Europa gefommen, um pefuniäre Unterftägung 
zur Ausführung deſſelben zu ſuchen. Er if ein Mann von maiefätifder Ge- 


ex feinen Plan ausführti auseinanderfegte, und bei der Tpeilnafıne, Die 
— dürften —— 
bleiben. 
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Berlin, Sonnabend den 17. Auguf 





@ngland. 


Memoiren und Depefihen Sir Andrew Mitchell's, englifchen 
Geſandten am Hofe Friedrich's bes Großen.*) 


Diele für bie Geſchichte des großen Königs wichtigen Dokumente find vor 
fargem zum erfienmal in zwei Oltavbänden im Drud erfihienen. Wenn wir 
nicht irren, iſt Herr v. Raumer bisher ber einzige geweſen, ber fie noch im 
DManuffript bemupt hat. Der Berfaffer iR als kundiger Diplomat und perſön⸗ 
Tier Freund des Monarchen, bei dem er begfaubigt war, aus der Geſchichte 
jener Zeit hinlänglich befannt, und wenn aud feine Memoiren im ihrer gegen- 
wärtigen Form burd eine beffere Anorbnung von Seiten des Herausgebers 
gewonnen hätten, fo bieten fie do, namentlich für ben deutſchen Lefer, fo viel 
Intereffantes dar, bad eine vollſtändige Ueberſetzung derſelben wünfchensiweri 
erſcheinen muß. Bis dahin werden einige Auszüge vielleicht nicht ganz unmilf- 
tommen feyn. 

Andrew Mitchell warb im Jahre 1708 zu Edinburg geboren. Er begann 
feine Laufbahn als Rechtegelehrter, zog ſich aber beim Tode feiner Gattin vom 
Barreau zuriid und durchteiſte einem großen Zeil von Europa, indem er fein 
Dauplaugenmer? auf das Gtubium ber neueren Spraden und des GStaatd. 
rechts richtete, Ja Paris machte er bie Bekanniſchaft Montedquien’s, mit dem 
er bis zu deffen Tode in ber innigſten Berbinbung fand, Durd den Einfluß 
des Marquis von Tweeddale warb er zum Unlerſtaatsſecretair für Schottland 
ernannt und zum Mitglied des Unterhaufes für die Graffhaft Mberbeen er; 
wãhlt, bie er in drei Parlamenten verfrat. Im Jahre 1756 endlich erhielt er 
den Grfandtfhaftspoflen in Berlin, in demfelben Augenblich mo der fichenjäh« 
rige Krieg ausbrach. 

Der Zeldzug von 1757 iſt ber Intereffantefte Abſchnitt ber Rorrefpondenz 
bes britifchen Diplomaten. Aus dem Lager vor Prag, am Abend nach ver 
biutighten Schlacht die ſes bintigen Krieges, ſchrieb er folgenden Bericht an ven 
Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten, Lord Holderneſſe, ber bie erſten Ein⸗ 
brüde des ſo eben errungenen Sieges wiebergiebt: 

„Ich habe die Ehre, Ew. Ercellenz zu benachrichtigen, daß es heute, etwas 
vor 10 Uhr Morgend, zu einer Haupiſchlacht zwiſchen ben preußifhen und 
öſterreichiſchen Armeen gelommen if, vie bis halb brei Ihe Nadınittags 
dauerte. Das Artillerie und Kleingewehrfeuer war fürchterlich, doch kann ich 
noch feine Deialla von der einen ober der anderen Seite mitteilen. Bir wiſ⸗ 
fen nur, daß der linke Flügel ber Preußen, von bem Könige im Perfon ange- 
führt, den rechten Flügel ber Drfterreicher angriff und ihn nach einem höchſt 
entſchloſſenen Widerſtande aus bem Felde trieb. Die preußifchen Hufaren und 
bie ganze Kavallerie verfolgen ben Gieg, und der rechte Flügel der Defler- 
reicher zieht ſich nach der Zaſawa zurüd. Die preußiſche Rechte griff die öfter- 
reichifche Linke an, warf fie gleichfalls und trieb ie nach dem Moldaufluſſe zu. 
Ein großer Theil ihrer Infanterie Hat fih in Prag hineingeworfen. Die 
Schlacht wurbe auf den Anhöhen gelichert, welche jenfeits Prag liegen. Die 
Entfernung lann nicht bedeutend feyn, da ich die verſchiedenen Corps marſchi⸗ 
ren fah und bas Meingewehrfeuer deutlich hörte. Die Armee bes Könige 
von Preußen mochte nah feiner Bereinigung mit dem Marſchall Schwerin 
70— 80,000 Damm flarl fepn, die Öfterreichifche über 100,000 — Deferteure 
ſprechen von 150,000. Am vergangenen Montag Iagerte fih bie königliche 
Armee in der Entfremung eines Rauonenfhufles von Prag, ohne auf Wider: 
ſtand getroffen zu haben, und am Mittwoch marfdirte ver König, nachdem er 
die Runde empfangen, daß Marſchall Schwerin vie Elbe überfchritten habe, 
Nachmitiags mit MW Bataillons und 36—38 Escabrons aus und warf eine 


Brüde über die Moldau bei Sig, etwa eine Halbe Meile unterhalb Prag. 


Diefe Brüde konnte nicht vor Donnerflag um I Uhr fertig werden, um melde 
Zeit der König ſie paffizte, aber ſich erſt am Breitag Morgen mit ber Armee 
des Marſchalls Schwerin vereinigte. Marſchall Keith Tommandirte vie Armıce 
dieffeits ber Moldau. Ein Offizier, ber in der Schlacht war, fagte mir, daß 
die Defterreicher eine gute Stellung eingenommen hatten, bafı fie jedoch von 
einem Polen zum anderen getrieben wurben; namentlich habe die arte Poft- 
tion vom Zisfaberge, die von ben Defterreichern befegt war, viele Leben ge: 
Toftet. Ih kann noch nichts über den beiderfeitigen Serluſt fagen, der bedeu⸗ 


*) Memoirs and Papers of Bir Andrew Mitchell, K. B., Euvoy Extmordinary and 
Misister Piewipotenklary to the Court of Prussia from 1756 to 1771. By Andrew Bir- 
wet, of Linzoln’s Ian, Barrister-at- Law. 


tend ſeyn muß, aber bie ganze preußiſche Arınee vergieft Thränen über ben 
Tod des Marſchalls Schwerin, der einer der befien Generale war, melde die⸗ 
fes oder vielleicht irgend ein anderes Land hervorgebracht hat, und dabei riner 
ber vortrefflichfen Menſchen. Der König von Preußen befindet fi wohl, ob⸗ 
ſchon tief betrübt über den Berluft Marſchall Schwerin's. Prinz Heinrich, 
Bruber bed Könige, war in ber Schlacht, ohne jedoch verwundet zu werben; 
die Übrigen Prinzen waren mit der Armee Dieffeite der Moldau. Ich hoffe, Ew 
Ercelleny bald einen vollen und Maren Bericht über diefen glorreichen Sieg mitl« 
tbeilen zu Fönnen, und überfende biefes Schreiben einſtweilen burd meinen Be» 
bienten, Samuel Dony, da ib nur einen Courier bei mir habe, ber wahrſchein⸗ 
lich nach St. Peteraburg abgefertigt werben muß. Ih verbieibe” u. f. w. 

Bon ver Standpaftigfeit, mit der Friedrich bie Unglädsfälle ertrug, die 
ihm im Laufe des Krieges mehr als einmal verberblich zu merben bropten, 
giebt and die Korrefpondenz Sir Andrew Mithell's Zeugniß, der überhaupt 
dem Charalier des Königs alle Gerechtigleit winerfahren läht. Ein paar Mo 
nate vor ber Schlacht bei Roßbach, als er ſich in einer Äußerft ſchwierigen Lage 
befand, ſchreibt Mitchell unter Anderem: „Die Schnelligteit feines Marſches 
und der Schreden feines Namens haben den Franzoſen und der Reichsarmee 
eine panifche Furcht eingeflößt und ihre Pläne, wenigftens auf eine Zeitlang, 
durchtreuzt; da fie aber dreimal fo ſtark find und ihre Zahl täglich zunimmt, 
fo if es wabrſcheinlich, daß fie bald nad diefer Gegend zurüdtehren werben, 
in welchem Fall wir genöthigt fepn bürften, uns anf Leipzig oder Halle zurück. 
zuziehen, um im Stande zu ſeyn, und mit ben nach Torgau und Halberftabt 
abgefihichten Detafcgements zu vereinigen, wodurch wir, mit Einfluß der 
dortigen Befagungen, ein Corps von ungefähr 77,000 Dann bilden werden. 
Die preufifche Armee ift fo in Heinen Abtheilungen über Sachſen zerfireut, 
daß ich fürchte, fie werde umringt ober durch die Uebermacht erdrückt werben, 
wind dies Hätte ſchon vor ſechs Wochen gefchehen müfen, wenn die öfterreichiiche 
Haupt» Armee mit größerer Energie vorgegangen wäre. Der König von 
Preußen trägt feine Unglädsfälle mit vieler Seelengröße, und obgleich fie fo 
ſchnell auf einander folgen, ſcheint er nie entmuihigt oder miedergefchlagen. 
Er zeigt fogar Öffentlich eine Driterfeit und Gefaßtheit, die unter folhen Um» 
fänben ſchwer zu behaupten if. Bei alledem ſieht und fühlt er vie verzweifelte 
Lage feiner Angelegenheiten, aber feine Erbitterung if Härter als feine politi- 
fen Grunbfäge.*) 

Die Schlacht von Roßbach war vielleicht bie glänzendſie That des großen 
Königs. Die Wirkung, bie fie in Europa hervorbrachte, war unbeſchreiblich 
In England namentlich wurde Fricdrich dadurch ein Gegenſtand bes allge- 
meinen Enihuflasmus. „Ein aufmerffamer Beobachter“, fagt Macaulap, 
„wird noch heutzutage in ben Paſſagierſtuben altmodiſchtr Wirthahäuſer und 
in den Sammlungen ber Bilderhändler zwanzig Portraits von Friedrich gegen 
eines von Georg I. finden. Die Schildermaler waren überall damit beſchäf⸗ 
tigt, den Abmiral Bernon in den König von Preußen ju verwandeln.’ Leider 
if die Schilderung, welche Sir Andrew Mitchell von diefem ereignißvollen 
Zeltpuntte giebt, ziemlich mager und umbefriebigend, Sein Bericht über Die 
Schlacht von Roßbach if auffallend Tury; indeß verleipen die „vom König von 
mer mitgetheilten Detaits‘’ ihm doch für uns einigen Werth. Er Taniet 
wie fölgt: 

‚Da ber König von Preußen den Major Grant abfendet, um Sr. Majekät 
(Georg 11.) die Details über die neuliche Schlacht vom 5 ten d. M. zu überbrin« 
gen, fo merbe ich dadurch der Nothwendigkeit fat überhoben, mich näher darüber 
zu verbreiten; da jener Offigier bei dem Treffen gegenwärlig war, fo wirb er 
eher im Stande fepn, bie Rengier Ew. Erorllenz in Betreff beifen, mad damals 
und feitven vorgefallen, zu befriedigen, und Sie können fih auf ben Bericht, 
ben er geben twirb, mit Sicherheit verlaffen. Allein einige Umfänbe, die mit 
diefen Treffen verfnüpft Find, fcheinen von fo außerorbenilicher Natur, daß 
me Die unzweifelhafteſte Autorität fie glaubwürdig machen fann. Ich will da⸗ 
ber Ein. Ercellenz bie Details vorlegen, die mir vom König von Preußen mit. 
getheilt wurden (an account of such partienlars I had from the king of Prum 
sia), als id die Ehre hatte, ihm zu feinem Siege Glück zu wünfhen. Im 
Ganzen beirug die Zahl der auf dem Schlachtſelde befindlichen preußiſchen 
Truppen nicht über 18,000 Mann, von welchen 4500 Dragoner und Hufaren 
waren. Der Feind war nah den mäßigften Anfchlägen 50— 60,000 Dann 
ftarl. Bon den Preufen waren nur fieben Bataillone und bie ganye Kavallerie 
im Gefecht. Der Berluft von Selten der Preußen an Zobten, Bertwunbeten 


’) Rise resentmenis are sironger than bis polltieal priweiples, heißt «6 im a 
Diefer Iepte Paflub iA möcht gach deutlich, 
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und Bermißten beläuft fih auf 373 Mann, wie ich ſelbſt in den Regimentsliſten 
geſehen babe. Dan berechnet, daß von der allürten Armee 800 — 1000 auf 
dem Schlachtfelde geblieben find, und über 6000 gerieihen in Gefangenfchaft, 
worunter fi acht Generale und eine große Menge Evelleute von ausgezeichneten 
Familien befinden. Die Deroute war fo allgemein und der panifhe Schreden 
fo groß, daß die Leute ihre Gewehre von ſich warfen, in ber unbeſchreiblichſten 
Verwirrung flohen und bie Unſtrut bei Freiburg und zwei anderen Ortfchaften 

"in der Racht paffirten; und es if vie einſtimmige Meinung ber preußiſchen 
Generale, daf, wenn es noch zwei Stunden hell geweſen wäre, man die fran- 
zoͤſiſche Armee vernichtet haben würde. Bis jegt find ſiebzig Kanomen in bie 
Hände per Preußen gefallen, und man erwartet noch mehr zu finden, bie in ben 
Zluß geworfen wurden. Sie haben ſunfzehn Standarten, acht Fahnen und zwei 
Paufen genommen. Die Hufaren und Dragoner wurden om 6 ten Morgens 
hinter den Flüchtlingen abgeigidt. Sie haben viele Gefangene gemacht und 
den Feind bis an bie Thore von Erfurt pouffirt. Einige flohen bis Jena, und 
die ganze Armee if zerfireut. Wie ſchade if es, daß die gegemmärtige Lage 
des Königs von Preußen ihm nicht erlaubt, dieſen glorreihen Sieg mit ber 
Energie zu verfolgen, bie er ſteis zu entwideln bereit if, und daß er baher 
nicht die vollen Früchte feiner Arbeiten ärndten kann. Der König von Preußen 
lehrle in ber Nacht vom Dten nach Leipzig gurüd und wird ungefäumt zu feiner 
Armee in Schleſien abgeben, da er die Nachricht erhalten hat, daß die Orfier- 
zeicher Schweidnitz berennt haben, Ich höre, daß der Herzog von Richelieu, 
unmittelbar, nachdem er Kunde von ver Schlacht empfangen, das Land Dalber- 
ſtadt geräumt hat, und man verſichert, daß bie Reichstruppen und ein Theil 
der Franzoſen ſich nach Heſſen zurüchziehen.“ 

Der Unmuth Mithel’s über ben geringen Beiſtand, welcher dem großen 
Könige von feinen englifhen Verbündeten zu Theil wurde, geht aus michr-als 
einer Stelle feiner Korrelponvenz hervor. „Welch eine rubmnolle Rolle 
Tönnte England fpielen”, ſchreibt er, „wenn ed nit von Schwägern regiert 
würde, fondern einen Helden am feiner Spige pälte, wie den, welden id) bie 
Ehre babe zu begleiten.” Solche Aeußerungen wurben ihm von feinem Hofe 
übelgenommen, und die Aulwort darauf war feine Abberufung. „Als ich 
diefen Morgen beim Könige erihien”, fagt ex in feinem Tagebuch, „nahm mich 
ber Monarch bei Seite und rief: Savez vous, mon ami, que vous ütes Fap- 
pel&; je crois que vorre Monsieur Pitt est devenu fou! Ich erwiederte, daß 
ich fo eben einen Brief erhalten hätte, welcher mir meine Abberufung anzeigte, 
ohne jedoch den Grund anzugeben.” Die Sympathie bes Geſandten für den 
König hatte dieſem indeſſen eine gleiche Anhänglichteit für ihn eingeflößt, und 
er weigerte ſich, ihm geben zu laſſen ober einen Stellvertreter anzunehmen. 
„Ih habe mir von Königen nie etwas befehlen laſſen“, fagte Friedrich zu 
Mitchell, „und ih werde mir au von Deren Pitt nichts befehlen laſſen.“ 
Die Sache endete damit, daß Mitchell auf feinem Poſten blieb. 

In der bfutigen Schlacht von Zorndorf fehen wir ihn von neuem an ber 
Seite des Könige, „Um ein Uhr Rachmittags begegnete ih dem Könige von 
Preußen im Centrum der erfien Linie, wo er burch ben Prinzen Moritz von 
Deffau an ber Spige einiger Regimenter mit „Bietoria!” begrüßt wurbe. Ich 
bielt dies für einen hinlänglihen Grund, ihm zum Siege Glück zu wünſchen, 
welches ich auch ihat. Er nahm mein Kompliment fehr höflich auf, als ich aber 
mit pm vie Reihen entlang zitt, Hüßerte er mir mit großer Kaltblütigfeit zu: 
Mon ami, les aflaires vont biea mal a gauche, je vais y meitre ordre, mais 
ne me suivez pas. Er ging alfo dahin und ergriff mit eigener Hand bie Fahne, 
um bie Infanterie zu ermuthigen, bie in-ber größten Unorbnung war ; aber 
es Half Alles nichts, fie war nicht zum Borrüden zu bringen, und wenn bie 
Ruſſen ihren Boripeil zu benußen gewußt hätten, jo wäre es mit uns un ber 
ganzen Sade aus gemefen.” 

Das Tagebuch Sir Andreiv Mitchell's, welches ben Anbang feiner — 
ſpoudenz bildet, it zwar kurz und nicht fo inhaltreich, als man erwarten 
Könnte, inbeffen fehlt es ihm nicht an angiehenden Stellen. Hier ih eine Unter. 
Haltung mit. Friedrich nach vem Tode der Königin Mutter: „Als der König 
von bem Dintriti ber verwitweten Königin benachrichtigt wurde, hielt er zwei 
Zage fein Lever; nur die Prinzen fpeiften mit ipm. Er (didie am Racmitiag 
zu mir, und ich hatte die Ehre, mehrere Stunden bei ihm zugubringen. Er 
ſchien durch ben Tod ber Königin Mutter fehr erfhüttert — Hagte, daß die 
Schläge des Unglüds zu ſchnell auf einander folgten, als daß er fie ertragen 
Lönne; dann erzählte er mir viel von ber Privatgeſchichte feiner Familie, von 
der Art und Weiſe, in ber er erzogen worden, inbem er gefland, baß er den Man- 
gel einer guien Erziehung tief empfinde, und zugleich feinen Bater tadelte, aber 
mit geoßer Aufrictigkeit und Sanftmuth und mit dem Zufage, daß er in feis 
ner Jugend bien etourdi geweſen und ben Zorn feines Vaters verdient habe, 
ben aber ber verfiorbene König, ein Mann von heftigen Temperament, zu 
weit getrieben hätte. (Er ergäplte mir, daß er auf das Zureben feiner Mutter 
und feiner Schweſter von Bapreuth ein eigenhändiges Verſprechen gegeben 
habe, Niemand anders zu heiraten, als bie Prinzeffin Amalie von England; 
dies ſey unrecht geweſen und habe feinen Bater auſgebracht. Er könne feine 
Dandlungsweiſe nur durch feine Jugend und feinen Mangel an Erfahrung 
entfhuloigen; unglüdlihermeife wäre fein Berfprechen entprdt worden, indem 
bie verſtorbene Königin Karoline, der man #8 zugefchidt habe, es dem General 
Diemar zeigte ober mit ihm bavon ſprach. Legterer habe bad Geheimniß an 
Seckendorff verrathen, der ed dem König von Preußen mittheilte; viefe Ent 
dedung und fein Fluchtverfuch hätten fein Ungläd verurfacht. Ueber feine 
Blut fogte er mir, daß er Tange unglücklich geweſen und von feinem Bater 
hart behandelt worben ſey; was ihn aber zu dieſem Entichluffe trieb, war, daß 
ihn fein Bater eines Tages ſchlug und am ben Haaren zog, und in dieſem zer⸗ 
zaufien Zuftande mußte er der Parade beiwohnen, fo daß er fih von dieſem 


Augenblide an eniichloß, es voüte qui coute zu verſuchen. Während feiner 
Gefangenfcaft in Aüftrin habe man ihn aufs graufamfe bebaubeli; an das 
Zenſter geführt, um Katte entbaupten zu feben; er fep in Ohnmacht gefallen. 
Katte hätte ſich reiten fönnen, da ihn der däniſche Gefandte gewarnt habe, 
aber er zögerte, wie ex (ver König) glaube, wegen eines Mädchens, mil dem er 
eine Liebſchaft Hatte. Die glüclichſſen Jahre feines Lebens, fagte er, wären in 
Rheinsberg verbracht worben, einem Schloffe, weldes er feinem Bruder, dem 
Prinzen Heinrich, geichenft hat. Dahin habe er ih nach feiner Gefangenigalt 
zurädgegogen und ſich port bis zum Tode des verflorbenen Königs aufgehalten, 
indem er ſich hauptſãchlich mit dem Studium beihäftigte und die Mängel feiner 
Erziehung durch Leltüre, Erzerpiren aus Bühern und ben Umgang mit den 
Leuten von Berftand und Geichmad, die um ihn waren, verbefferte, Er ſprach 
viel von pen Verpflichtungen, die er der Königin Mutter ſchuldig fey, und von 
feiner Aupänglichkeit an feine Schwefter, die Marfgräfin von Bapreutt, mit 
ber er aufgewachſen. Er bemerkte, daß die Harmonie, bie in feiner Jamilie 
berrfche, großentpeils von ihrer Erziejung berrübre, welche, unvolllommen und 
mangelhaft in manden Punkten, das Gute an fi halte, daß pie Kinder nicht 
tie Prinzen, fondern wie bie Kinder von Privatperfonen erzogen wurben. Er 
gedachte der Mißpelligleiten, die zwiſchen feiner Jamilie und ver von Hanno, 
ver obgemwaltet, und ſprach auch von dem Teſtamen! bes verfiorbenen Könige, 
aber mit großer Mäbigung, Cr fagte mir, vap «8 feine Abſicht fep, To fange 
als möglih in Bohmen zu bleiben und die Fourage zu zerſtören, die nicht ver- 
braucht werben fonne; baß fein Bruder, ber Prinz von Preußen, daſſelbe an 
ben Srängen ver Yaufig ihun werde; hierdurch würde es dem Feinde ſchwet 
werben, ihn zu verfolgen.‘ 

Bir ichliefen unfere Auszüge mit einem Berichte des Grfandten an Lorb 
Holderneffe, in welden ver König als Schrifiſteller und Mitchell ald Kritifer 
erfcheint. Lezteres Amt iſt befanntlich nicht immer ein fehr bankbares; da 
jicdoch ein löniglicher Autor ziemlih nachſichtige Rezeuſenten zu finden pflegt, 
fo ſcheint auch die beſcheidene Kritik Mitchell's Das gute Einvernefmen zwiſchen 
Beiden nicht gehört zu haben. „Bor eiwa acht Tagen”, ſchreibt er, „als ich 
beim König von Preußen fpeife, fab ich ein Buch auf dem Tiſche liegen, wel⸗ 
ches, wie er mir fagte, zum Geſchent für mich beftimmt ſey; ber Titel deffelben 
ift: „Deuyres du Philosophe de Sans-Souci”. Er fagte, daß er es ſelbſi ge⸗ 
ſchrieben habe, um feine Mußtſtunden auszufüllen; es enthalte einige Nachah- 
mungen bed Horaz, Lucretius und Ovid; er habe es nie für bie Deffentlichteit 
beftimmt, obwohl einige Exemplare in feiner eigenen Preffe in Volsdam gebrudt 
worben, bie er unter feine intimflen Freunde vertheilte, u. ſ. w. Bor lurzem 
fey das Bud in Brantreih und fpäter in Holland verfiohlenerweife heraus: 
gegeben worden, er ſey aber noch nicht im Gtanbe geweſen, zu entbeden, wer 
fein Bertrauen pintergangen habe; im Nachdruck wäre Manches ausgelaffen, 
verändert oder verſtümmelt worben, und er habe fih dadurch genöthigt geſehen, 
ed von neuem mit größerer Korrektheit und Sorgfalt pruden zu laſſen. Er war 
fo freundlich, hinzuzufügen, daß, fobald bie neue Auflage fertig fep, er mir ein 
Erempfar geben wolle, welches ich nicht verfehlen werde, Ew. Ercellenz zujus 
fielen. Unterdeſſen bat er mid, bas zu Iefen, was er mir jeßt gegeben, indem 
er einen Wink fallen lieh, daß er es gern fche, wenn es in England befannt 
würde, baß das Bud nicht nur ohne feine Erlaubniß, fonbern gegen feinen 
Willen erſchienen ſey. Diefe Erflärung betrachtete ih als eine Art von Ente 
ſchuldigung für das Werk, und ich hatte nichts Eiligeres zu thun, ald es durch⸗ 
zultſen; aber meine Neugier wäre mir beinahe theuer zu flehen gefommen, 
denn am folgenden Tage fragte mid ber Philosophe nad meinem Urigeil, und 
da er wahrnahm, daß ich ſcheu und zurüdhalteno war, fo drängte und er- 
munterte er mich, rei heraus zu reben, was ich, ohne nich zu verfielien, um 
fo leichter thun fonnte, da in der Thal an dem Buche mehr zu bewundern, 
ald zu tadeln iſt. Ich lobte mit Auſtand und ohne Hebertreibung und tadelte 
mit Dffenpeit, was mir jabelndwerip erſchien, und dies hat ung fünf bis ſechs 
Zage lang Stoff zum Tiſchgeſpräche gelieiert, wo nur Se. Majeſtät gegen» 
wärtig waren. Die Details find zu geringfügig, um ſchriftlich milgetheilt zu 
werben, und ich erfpare fie Daher bis zu der Zeit, wo ich das Glüd habe, Ew. 
Ercellenz in England zu fehen. Es ift aber nicht mehr als gerecht, wenn ich 
erfläre, dad der König meine unmaßgebligen Bemerkungen mit Freundlichteit 
und Geduld anhörte, und ih muß zugleich hinzufügen, daß von allen Schrift- 
fießern, bie ich je gelannt habe, ber Philosophie de Sans-Souci die Aritil am 
beſten verträgt.” 


Kalifornien. 


Kalifornien, wie e8 war und wie es if. 
(Bortfegung.) 

„Diefe Delrete“ — Heißt es in dem Taplorſchen Werke — „ſchlen bem 
Wohlſtaude der Falifornifhen Nieberlafungen ein Ziel. Als bie Patres Die 
Kolonieen ihren Händen entriffen ſahen, thaten fie nichts mehr zur Beförderung 
des Anbaus, während die Indianer ohne die treibende Auffücht der Mönde im 
ihre nationale Zrägheit verfilen. Biele von ihnen verliehen ihre Felder und 
führten ein Bagabundenleben in den Gebirgen, und bald hatten mehrere von 
ben Nieberlaffungen ganz zu eriftiren aufgehört. Juden erlieh im Jahre 1843 
ber Gouverneur Mieltorena eine pomphafte Proclamation, in der er unter 
dem Vorwand ber Liebe zum katholiſchen Glauben ben früheren Stand ber 
Dinge wieder einzufüpren verſprach, und gab zwölf Nieberlafungen ben Prie- 
fern zurüd. Die den Privatperfonen gemachten Schenkungen an Land follten 
jedoch denſelben verbfeiben. So viel ih in Erfahrung brachte, find diefe Ber- 
ordnungen nie seht zur Ausführung gelommen; au machte Die baldige Ber- 








jagung bes Gouverneurs aus dem Lande feinen Plänen ein Ende. „Im Jahre 
1845 gab ber Gouverneur Pio Pico den Miffionen ven Iepten Stoß. , Er ver- 
fügte von Regierungs wegen, daß die Milfionen von San Juan, Carmel, San 
Srancisco und San Juan Eapiftrano an einem ſeſtgeſetzten Tage in Öffentlicher 
Auction verfleigert werben, follten. Die übrigen, mit einziger Ausnahme des 
bifhöftihen Siges von Sta; Barbara, wurden verpachtet. Bon dem Ertrage 
des Verfaufs und Pachtzinſes verwendete man ein Drittel; zur Befoldung der 
Geiftlien, das zweite zum Beflen der Judianer, das dritte zur Anlegung von 
Schulen und Boplipätigfeitsanftalten.” 

So war Kalifornien, als der Strom ber Einwanderung und das Kriegs. 
glüd feine reihen Ebenen und berrlihen Häfen ven Nord » Amerilanern in die 
Hände lieferte, Damals war San Rraneisco, die Monfterftant vom Segeltud 
und Brettern, durch ein paar zerſtreute Häufer vorgeftellt, bie gerade für ben 
geringen Verkehr in der bavorliegenden prächtigen Meeresbucht ausreichten. 
Einen Monat nad Unterzeihnung des merilanifihen Friedens wurden bie Gold⸗ 
minen entoedt. Die Kunde verbreitete fih mit wunderbarer Schnelle, und ob» 
wohl man anfangs ungläubig war, ward doch im Laufe weniger Monate der 
Gang der Gefelfchaft, des Handels, der Induſttie in eine wahre Revolution 
verlegt. San Francisco fprang ins Leben. Im Sommer 1849 war es eine 
Stadt von Zelten und Blockdäuſern und enibielt 6000 Einwohner; aber fo 
ſchnell diefe Umwandlung gefcheben war, fo war fie doch nur ein Anfang des 
Wachsthums. Binnen vier Monaten, fagt Herr Taylor, geſtaltete ſich Alles 
um. Die Stadt, bie urfprängli auf ben Anferplag und den Buß einiger Hü- 
gel befhränft war, folgte jeßt der Küfte Punkt für Punkt, flieg die Hügel 
hinauf und fhidte Seitenarme durch die Thalöffnungen. Den Zelten folgten 
Dolzhäuſer und den Blorkpütten anfcheinende Paläfte. Das erfie Ausfehen des 
Plaped war das eines Raſtortes, das jetzige ift das einer Hauptfadt. Die 
Schiffe, die anfänglich hineinfamen, nur um ihre Paffagiere an ver. Küfte ab» 
zuſchen, und dann verlaffen liegen. blieben, da alle Welt in die Minen Tief, 
"werben jeßt, mit Gütern beladen und mit Berfäufern befegt, in Menge tın 
Hafen gefunden. In einer Stadt fo plöglicher und zauberiſcher Schöpfung 
wurde aud Vermögen geſchafft mit geringerer Mühe, als wenn Aabpin feine 
Lampe rich. Was man reell für 20,000 Dollars gefauft hatte, Fonnte man 
für 300,000 wieder verlaufen. Ein Faß Alaun, das einzige, das in der Stadt 
vorhanden war, hatte der Eigner für 6 Dollars eriworben und gab es für 130 
wieder fort; 10,000 Dollars, in Gerſte angelegt, wurden im einem einzigen 
Gefchäft verboppell. Die Speife- und Spielpäufer waren vollfommene Gold⸗ 
aruben. Welden Aublick die Stadt bei Tag und bei Nacht darbot, wollen wir 
Heren Taylor naperzäpfen. 


Can Granciteo bei Tage. 


„Bon halb ſechs Uhr des Morgens eine Stunde fang übertönt das Geläute 
der unzäpligen Speifehausgloden, die zum Frühſtück rufen, jedes Geräuſch in 
der Stadt. -Hoftels, Reflaurationen, Speifehänfer aller Art giebt es fah fo viel, 
als Spieltifhe, und eben fo mannigfache. Die Tabfes.v’Hätes erfier Maffe, die 
eine Mapizeit für zwei Dollars und darüber verabreiden, find außerordentlich 
befucht. Andere einfachere und von ſoliderem Preife werden von denjenigen 
frequentixt, die erh ihr Gfüd machen wollen. Ein Beeffteat mit wenigen Kar, 
toffeln und eine Kaffe Kaffee oder Schokolade kann man für einen Dollar ganz 
gut haben. Friſches Rindfleiſch, Brod, Kartoffeln und alle Nahrungsmittel, 
die ſich einführen laffen, find vollauf vorhanden. Aber Milch, Obft und Gr- 
müfe gehören zu den Zurusartifeln. Bon frischer Butter Hört man felten. In 
der Montgomerpfiraße und auf dem Ieeren Plag am Waſſer haben bie Kaffcer, 
Kucden» und Lonfeltverläufer ihren Stand. aufgelhlagen, um den Appetit ber 
lande nden Seeleute. ober der rüdfehrenden Goldſucher zu reizen. 

Um neun Upr {ft die Stadt in voller Tpätigfeit. Die Straßen, bie nad 
dem Waſſer oder in bie Montgomerpfiraße auslaufen, welche in ven Hafen mün, 
bet, find voll von Bolt, das ſich Mößt und drängt. Merfwürdig if die Man- 
nigfaltigfeit des Publitums in Trapt und Eparafter. Die Amerifaner ſelbſi 
ſcheinen zwar in dieſem Gemwühle ihre lolalen Verſchiedeudeiten zu verlieren, 
und mehr durch zufällige Ausrufe und Redensarten, als durch die äußere Er- 
SHeinung, läßt ſich ein New» Yorker von einem Kentudier, ein Kanadier vom 
Bewohner des Süd. Dfiens, ein Birginier von einem Teraner unterfheiden. 
Die Deutfhen und Sranzofen- find leichter zu erkennen. Die Peruaner und 
Epitefen gehen in ihren braunen Pundos umher, und ber nüchterne Epinefe, 
folt und theilmapmlos inmitten der allgemeinen Aufregung, ſchielt aus den 
Binfeln feiner langgefgfipten Augen auf das Gewühl um ihm per, läßt ſich 
aber nie verfuhen, von der geraden Linie feines Gefhäftsganges abzuweichen. 
Die Ofifeite der Plaza und ein mit Segeltud überfpannter Gang, der 
bas Eivorabo heißt, find ber allgemeine Sammelpfag für Beihäfte und Ber 
snägungen und bienen gleichzeitig als Börfe, Park, Klubhaus und Promenade. 
Ber nit gerabe an einer Stelle den ganzen Tag über befhäftigt if, wird 
fiher zu irgend einer Tagesflunde dort angetroffen. Das Ausfchen der Grup 
pen, bie über die Plaza Hin zerfizeut And, IR oft HÖR intereffant. Da Aehen 
Häuferfpefufanten, die um ihre Zelte handeln, ald wären ed Paläfle, dort ein 
Haufe gebräumtet, abgeriffener Goldſucher, dort eine Gruppe von Seefeuten, 
die auf eine neue Unternehmung fpefuliren, da wieder eine Gefellihaft von 
Spielern, die über ipre Operationen in ber vergangenen Nacht disfuticen. 

Der Tag if vorgefpritten. Der Nebel, der nah Sonnenaufgang ſich 
Stadt Tagerte, derſchwindet über den Hügeln, und e$ bleibt ein paar 

Sonnenfein, bis fi der Seewind erhebt. Jeht finb bie 
in Lebendigkeit. Man rennt und Überrennt fi, als wäre man 
einen Yaufmann, Ex antwortet Dir ein paar abgebrochene Worte, während 


feine Augen ängftlic forfhend über bas Getümmel ſchweiſen. Plöglich hat er 
Jemanden entdedt, er entfpringt Dir, und in den nächſten fünf Minuten hat er 
vielleicht eine halbe Schiffstaft gefauft oder eine Actie auf eine nene zu bauende 
Stadt genommen, oder fonft fih an einem impofanten Unternehmen beiheilig!. 
Es ift unmöglich, mitten in diefer fieberhaften ſchwindligen Thätigkeit gu Ieben, 
ohne von ihrem Einfluß angefiekt zu werden. Der kuhne, haftige, unermüd« 
liche Speeulationsgeift liegt förmlich in der Luft, die man einathmet, und wer 
nur an die äuferfien Kreiſe des Strudels fireift, wird pineingeriffen und dreht 
ſich mit, bevor er ſich beſinnen kann. 

Aber fieh! Auf einen Schlag find die Gruppen auf der Plaza zerſtoben, 
der Plataufſther fpringt auf einen Bretterhaufen, die Kuchen⸗ und Konfelt- 
verfäufer thun es ihm nach, und eben ift Alles geräumt, ale ein wilder Stier 
bie Kearnepftraße herunter auf ben Plag flürzt. Zwei Ochſentreiber zu Pferde 
gafoppiren hinter ihm her, mit Geſchrei ihre Lafos ſchwingend; der Staub 
twirbeit auf, wie fie quer über den Platz hürmen. Einer von ihnen ſchleudert 
mitten im Laufe feine Schlinge nad) dem Bulen, und nun bemerfe, wie zierlich 
fie ihre Kurve macht und wie präyis fie die Hörner des Dipfen faßt. Da dreht 
fih das Pferd in einer halben Schwenfung ‚wie auf einem Stifte um und 
ſchießt nach der entgegengefegten Seite fort. Aber es kennt genau bie Länge 
bes Laſos, und fo wie es ben Zug deffelben fühlt, fieht es Mill, ſſemmt die 
Beine und wirft den Leib nach vorn. Der Bulle wird umgeriffen,, liegt einen 
Augenblid wie betäubt, fpringt auf und macht einen neuen Anlauf. Jeht aber 
toirft ihm ber zweite. Treiber feinen Lafo um die Hinterfüße, und fo, auf zwei 
Seiten gebunden, wird er zum Schlachter geſchleift. 

Die Maya füllt fi, fo raſch fie geleert war, und das Geſchäftstreiben be- 
ginnt von neuenn. Gegen zwölf Uhr macht fih ein Nord» Wefiwind fühlbar, 
der befonders heftig durch Die Pügellüde in der Richtung der Goldſtraße bläſt. 
Zugleich Käuten die Glocken zum Mittagbrod, umd dies nebft dem Winde macht 
das Gewübl der Straße ein wenig geringer. Zwei Uhr iſt die gewöhnliche 
Epflunde für Gefhäftsleute; nur einige alte reihe Kaufleute Haben die falhio» 
nable Stunde von fünf Upr angenommen. „Wo wollen wir nun zu Mittag 
effen?” Aller Eden lodt das Schild eines Reftaurateurs. Wir haben die Wahl 
zwiſchen ben „„Bereinigten Staaten”, Tortöni, der Alhambra und anderen klaſ⸗ 
fiigen Orten, aber Delmonico, mie fein berühmtes Original in New Horf, 
hat die höchſten Preife und die reichhalligſte Speifelarte. Wir gehen die Kear- 
nepfiraße herunter im ein ziveifiddiges Hölgernes Haus an der Ede der Jadion. 
ſtraße. Das untere Stodwert if. eine Verlaufshalle. Die Wände find behängt 
anit-Rinds» und Hammelvierteln, An den Aenftern ficht man Haufen von 
Sandwichs· Inſel⸗ Melonen und Koplföpfe, das Stüd im Werth von zwei Dol. 
Saxs. Wir treten durch eine Heine Thür, fleigen eine finflere Treppe hinauf 
und gelangen in einen langen niebrigen Saal, mit Dede und Bänden von 
weißem Mouffelin und einem Fußboden von Wachstuch. 

Es waren etwa zwanzig Tiſche ba, in zwei Räume vertheilt und fo dicht 
befept, daß es und ſchwer wurde, Pla zu finden: Auf der Speifelarte fanden 
wir etwa folgende Artikel: Suppen: Modturtle 75 Eents, Julienne 1 Dof- 
far; Fiſche: Lachsforelle, Anchovis a4 Dollar 75 Ernte. Hammelkenfe mit 
Kapernfauce 1 Dollar; Rinpfleifg mit Kohl 1 Dollar; Schinfen und Zunge 
75 Ernte.  Entr&es: Rinderfilet mit Pilgen 1 Dollar; Hummerfalat 1 Dol- 
far, Bilpbraten I. Dollar 30 Eents, gebadene Maccaroni 75 Eents, Rinder. 
aunge mit sauce piquante 1 Dollar: Demnach kommt uns bie Mahlzeit, wenn 
wir mäßigen Hunger haben und ein wenig Feinſchmecker find, auf fünf Dot. 
lars zu ſtehen. Aus allen Seiten des Saales hört man den Ruf: Steward! 
(Proviantmeifler), das Wort: Kellner (waiter) gilt für unehrerbietig in Be- 
trat, daß befagter Kellner gewöhnlich ein paar Monate vorher der Sıhreiber 
eines Juriften oder Eommis eines Kaufınannd gewefen ift. Die Gerichte, wenn 
fie auf ver Zafel Rechen, fehen ziemlich winzig aus, find aber fhmadHaft zubr- 
reitet und für Leute, bie von den Golominen fommen, ausgefuchte Leterbiffen. 
Der Appetit, den man in Kalifornien befömmt, ift wahrhaft außerordentlich. 
Meine Gewohnpeiten in Diefer Hinſicht wenigſtens hatten ſich nach einem zwei- 
monatlichen Auſenthalte im bie eines Wolfes umgewaspelt. 

In Bezug auf das Eſſen findet fi Pier der Geſchmackh aller Nationen ver. 
ireten. Es giebt franzöſiſche Reftaurants auf der Playa und im der Düpont- 
firaße, ein großes deutſches Speifchaus in der Wacifichrafe, ſpaniſche und 
italiänifhe Küchen und Bädereien und drei chineſiſche Hotels, die durch drei. 
eckige gelbfeivene Flaggen bezeichnet find. Die Iepteren werden gern von den 
Aınerifanern befucht wegen der ausgezeichneten Zubereitung der Speifen und 
jede Mahlzeit, ohne Unterſchied, einen Dollar koftet. Kong ⸗ Ling's 
am Waſſer, Whang- Zong’s in der Sacramentoftrafe und Tong- 
Iadfonfirafe: Hier ferdiren die ernften Bürger des pimmlifcen 
Tſchu· Tſchu und ihre Fricaſſẽes neben anderen Gerichten echt 

as. Im Thee und Kaffee find diefe Epinefen unübertrefftic. 
ittag iſt weniger lärmend und lebenbig, als der Bormittag. 
bfeiben in ihren Häufern, und bie Spielfäle fällen ſich mit Men: 
dort vor Wind und Stand geſchüht fepn wollen. Die Luft wird 
befömmt einen Stich ins Graue, umd die Hügel über der 
erfennen. Daun und warın fömmt ein 
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en Kaufleuten, die Korrefpondenzen erwarten, einige Bewegung 
hervorruft. Gegen Sonnenuntergang it die Plaza faft ganz verödet, der Wind 
wird empfindlich, und die Wärme eines mäßig leichten, Ueberrocks Läßt ſich gut 


Mit der Finfterniß tritt aud Windfile ein, nur daf hin und wie- 
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San Aransidee bei Naht, 


„Nie Habe ich eiwas Aehnliches geſehen, wie ben Aublich ben bie Stabi in 
der Nacht, vom Waller aus gefehen, darbietet. Die Häufer, bie meiſt aus 
Segeltuch gefertigt find, Laffen die Lampen durchſcheinen und befommen dadurch 
das Unfehen, als beflänben fie aus einer Leuchtenden Materie. Da nun au 
bie Abhänge ber an ber Stabt anliegenden Hügel pon Zelten befekt find, fo 
ſchimmert das Ganze gleich einem Amppiiheater von Beuer. Pier und ba bil, 
den darin die Auspängelampen der Spielhäufer befonders glänzende Punkte, 
und durch bas unbeflimmte Gemurmel ber Straßen tönt von ebeubaher dann 
und wann ber Schall von Mufil. Die ganze Ausficht hat etwas Phantaflifces, 
Ungreifbares an ih; es iR Einen, als blide man auf eine Gtabt in ber La- 
terna magica, bie man mit einer Haubbeivegung aufbauen und verfchwinben 
maden könnte. 

Die einzigen Orte, bie man bei Nacht befüchtigen lann, find bie Spielpäufer. 
Bir brauchen nicht fange nach einem zu ſuchen. Denifon’s Erdange, das 
Parker Houfe und Elvorabo fiehen dicht neben einander, gegenüber bie Be. 
randah und ver Aguila be Oro, weiter hinauf auf der Plaza St. Charles und 
Bella Union, während Dußende folder Etabliffements von ber zweiten Drd⸗ 
nung durch bie weniger frequentirten Straßen jerfireut Legen. 

Der Zulauf ift am größten im Eldorado, und es Hält ſchwer, hineintzuprin. 
gen. Der Raum wirb von acht bihtumbrängten Zifhen eingenommen, Die 
KEinfäge find gewöhnlich gering; mur nad großen Gewinnen fünmt es vor, 
daß fo lange boublirt wire, bis der Spieler Alles verloren bat oder die Bant 
geſprengt if. Um Ende des Saales befinnet ſich ein großer Schaͤnttiſch, der 
mit allerhand ſchlechten Gelränten befegt if, und auf einer Art Galerie, wie 
von ber Dede herabpängt, fpielt ein Brauenzimmer mit allem Aufwand ihrer 
Armesträfte Violine, um bie Aufregung bes Spieles in Bang zu haltm. 

(Sqluß folgt.) 
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Rußland. 


Die Flußſchifffahrt auf der Wolga. 


Die Wolga, einer der größten Ströme ber Bell und bie widligfie Han- 
belöftrafe Rußlanbs, verbindet teils unmittelbar, iheils durch ihre Nebenflüſſe 
vierundzwanzig Genvernements, Sibirien, das Weiße, Baltiſche, Schwarze 
und Kaſpiſche Meer und dient nicht allein zum Binneubanbel, ſondern gewährt 
auch drei Bieripeilen ber Bevölkerung des ruffifgen Reichs die Möglichkeit, 
zen Ueberſchuß ihrer Produkte nad den Märkten des Auslandes zu verfenven. 
Rach amtlichen Angaben beträgt bie Zahl ber Fahrzeuge, welche bie Wolga 
und ihre Rebenflüffe beſchiffen, Im Durchſchnitt nicht weniger als zwangigtau⸗ 
end jährlich, beren Babungen einen Bert von fichzig Millionen Süberrubel 
erttichen, und bei bem Aufſchwung, in welchen Pandel und Juduſtrie begriffen 
find, flieht eine noch viel größere Ausdehnung diefer Schifffahrt zu erwarten. 

Die Stäbte Rybindt und Nlinji-Romwgorob find bie beiden Bauptknoten« 
punfie des ganzen Stromgebietes. Bon hier aus wird bie Ladung ber tiefge- 
benben Fahrzeuge, welde bie untere und mittlere Wolga berauflommen, auf 
Heineren Barken weiter gefhaft, und zwar von Rypbingt firomaufwärts und 
auf ben Kanälen von Wyſchuji⸗Wolotſchot, Ligmin und Nariinot nad St. 
Pebersburg, von Ninji aber die Ola hinauf nach Moslau. 

Die obere B iR von 3 bi6 20 Buß tief und 20-200 Faben breit; bie 
Tiefe ber unteren beträgt 330 Juß, die Breite 200 Faden bis A Werft. Bon 
Rybinsl His zum Gounernement Saratov hinunter zählt man 21 Sanbbänfe, 
a Yufeln und 6 Stromſchnellen (porog); weiter abwärts bis zum Kaſpiſchen 
Dieer if die Navigation gang unbehinbert. Die feichtefte Stelle, wo «6 nur 
vier Fuß Waſſer giebt, if an dem fogenanntın Tieljatschi-Brod ( Käfberfurt ), 
Reben Werft unterhalb Riinji-Nowgorod; ber gefährliche Punkl aber, wegen 
der vielen Strudel, i Kostliwyi-Jar (Anoenfels) unterfatb Samara. Die 
Ola hat eine Tiefe von & bis 17 Fuß und eine Breite von 30 bis 200-Baben. 

Die Bolga: und Ofa- Ghifffahet wird mit Gegel- und Ruderſahrgeugen 
aller Art betrieben; unter Nuberem gebraucht man auch Kähne, vie von Pfer- 
dem gejogen werben. Schlepppampfihiffe gab es vor dem Jahre 1847 auf ber 
Wolga nur zweiuubywangig von 35— 100 Pferbefraft und mit Rieberbeud‘; 
ihr Gang war langfam, und fie fonnten eben fo wenig, wie bie von Pferden 
geyogenen Fahrzeuge, der Zuganler entbehren. Nur eines, ber eilerne Dampfer 
Wolga“, ver auf Koften einer Pelersburger Compagnie in Holland erbaut 
worben, Halte 230 Pferdekraft und entſprach volllommen feiner Befinnmung. 
Diefes Dampfboot machte im Jahre 1847 vier Reifen umb führte von Samara 
nad Rybinst 310,250, Pub Weizen, von Samara nah Rinji- Rowmgorod 
76,000, von Tetjuſchi ebendapin 67,000, im Ganzen alfo 453,250 Pub. Hier» 
auf wurben zu Rybinst von dem Ingenieur Röntgen zwei Dampffiffe von 
360 und 300 Pferbefraft mebf 13 Lafläpnen gebaul und ein anderes von 
100 Pferdekraft in Angriff genommen. Zu gleicher Zeit bildeten fi mehrere 
neue Dampffi Geſellſchaften, bie es unlernahmen, Fahrzeuge vom ber- 
ſchiedener Größe, je mach ver Tiefe des Fahrwaſſers, für welches fie beflimmi 
find, und mil ben neueflen Verbeſſerungen zu bauen, zu welchem Zwede die 
Regierung fie mit verſchledenen Privilegien ausgeflattet hat. Bis jegt aber 
wird faum ber hunberifte Theil ber auf ber Wolga transportirien Baaren 
auf die Dampffiffe verladen. 


Je mehr ſich der Handel Ruflands entwickelt und namentlich bei zunth⸗ 
menden Abſatze ruffifcher Jabrikate nach Transfaufaften, fo wie über ben Hafen 
von Nowo⸗Petrovel und das Jort Rainst (auf dem öftlichen Ufer des Araf- 
fees, am Ausfluffe des Sir. Darja) nah Mittel-Aflen, Deo glängender werben 
fi auch die Ausfihten der Wolga- Dampfihifffaprt geflalten, der es vielleicht 
vorbebaften iſt, diefen Strom, wie vor Alters her, in eine Hanbelsftraße zu 
verwandeln, die bas weſillche Europa mit ben füd» öſtlichen Regionen Afiıns 
verdindei. (cn) 


Mannigfaltiges. 


— Der Berliner Berein zur Eentralifation beuifher Aus- 
wanderung und Eolonifation if im beflen Fortgange und wird durch 
den Eifer und ven Fleiß feines Verwaltungsraipes unter der energifchen Jüh⸗ 
zung feines Borfigenden, Affefors Dr. Gaebler, binnen Furgem eine höchſi 
einflußreihe Stellung auf dem Felde feiner Wirffamfeit einnehmen, wie fie 
feinem eben fo furchtloſen, als einfichtigen und emfigen Birken für bie vater- 
Tändifhen Intereffen und vie ver Auswanderer gebührt, — Seit einiger Zeit 
vertpeilt der Derwaltungsrath auch verſchiedene, in feinen öffentlichen Sigun- 
gen gehaltene Borträge unter die Mitglieder des Vereins. Der Ichte ver. 
öffentfichte,*) eine Arbeit des durch feine gemeinnägige Thätigfeit für unfere 
nationalen Intereffen rühmlichſt befannten Dr. Afher, Direltord ber Berlin« 
Hamburger Eifenbapn, verbreitet fi au über den deutſchen Handel an ber 
Weſttüſte Amerikas. Die Angaben und Beweiſe find hauptſächlich Nopitih's 
laufmãnniſchen Berichten (gefammelt auf einer Reife um bie Welt mit ber 
Rriegstorveite „Galathen” in ben Jahren 1845, 1846 und 1847) und einem 
handſchriftlichen Bericht des Bamburgifgen Konfuls zu Lima vom vorigen Jahre 
entnommen. Das Mitgetpeilte weift wieder ſchlagend nach, wie unfere Inbuftrie 
nicht durch Staatsmitiel und Schutzzölle gründlich gehoben werben kann, fon« 
bern nur Dur den Berfland und die Anftrengungen unferer Induſtriellen, 
bur die vermehrte Aufmerffamkeit auf bie Bebürfniffe und die Launen ihrer 
Abnehmer und vor allen Dingen durch eine größere Rerllität im Geldäfle- 
betriebe. 


— Aus einer alten Reife nah Kalifornien. In Harris „Col- 
lection of Voyagen” befindet fi eine Beſchreibung von Spelvode's Reife um 
die Welt, bie er im Jahre 1719 von England aus antrat und auf brr er au 
nad Ralifornien am. In feinen Bemerkungen über diefes Land kömmt unter 
Anderem folgende Stelle vor: „Der Boben um Puerto Seguro und wahrſchein⸗ 
lich in den meiſten Tälern ift eine fette, ſchwarze Dammerde, bie, wenn man 
fie aufgräbt und der Sonne zuwendet, wie mit Goldſtaub vermiſcht erſcheint. 
Bir bemühten ung, einen Theil Davon zu fäubern umb den Sand abzuwaſchen, 
obgleich wir nicht glauben fonnten, daß das fofbare Metall mit gemeiner Erbe 
untermifcht ſeyn könne; je mehr wir aber ben Sanb abwuſchen, deſto mehr 
hatte Das, was übrigblieb, ven Anfıhein von Gold. Um darüber Hufflärung 
zu erhalten, beſchloß ich eiwas davon mitzunehmen, weldes aber Leider bei 
dem Unglüd, das uns in China befiel, verlorengiag.“ — So wurde man allo 
nur durch einen Zufall baran verhindert, ſchon vor mehr als hundert Jahren 
die goldene Hernbie einzufammeln, welche jet alle Glüddijäger ber alten und 
neuen Welt nad bem laliforniſchen Eldorado zieht. 


— Der Druder zu Safep und Jernfalem. In meinem Aufe 
faße über die Preſſe zu Safed, in Ar. 97 des Magazins, Habe ich den Berfal- 
fer des Werkes „Peat Haschulchan”, Rabbi Iſrael, und ben Druder zu Sa 
feb, Rabbi Ifrael, fiir identiſch gehalten, bies if jedoch, wie mich eine noch⸗ 
malige Bergleihung meines Materials überzeugt, ein Irrifum. Delde finb ein. 
gewanderie Habbinen aus Polen, aber der Verfaſſer bes genannten Werkes war 
ein großer Gelehrter, während der Druder ein technifhes Genie if. Spence 
Barby in feinen „Notices of the holy Land” (Ponvon, 1835), S.244, fagt von 
ihm, daß feine Tppen und Geräthe alle an Ort und Stelle damals in Safeb unler 
feiner deitung gefertigt worden. Achntich Spricht der Piffionär Ricolapfon zu Je⸗ 
ruſalem im 3.1882 von ihm. Er fagt („Jewish Intelligencer”, 1842, ©.406) : 
Ich befuchte Rabbi Iſtael, ven ich früher mehrmals gefehen. Er gehört der 
Selte ber Epafivim an und hat in feinem Haufe eine Meine Synagoge, wo ſich 
einige diefer Sekte zum Gebete verfammeln. Diefer Rabbi frac iſt ein ſehr 
ingeniöfer Mann. Er Hat neulich eine Druderei Hier (in Jerufalem) errid- 
tet, worin er zwei Preffen hat und achtzehn Menſchen befhäftigt. Doch das 
Werkwürdigfte am per Sache ift, fat Alles, was zur Preffe gehört, if hier 
unter feiner Leitung gefertigt worden. Die Lettern hat er felbft gegoſſen.“ 
Benn wir nit irren, hat Sir Mofes Montefiore dem fleifigen Rabbi eine 
englifhe Preffe zum Gefhenf gemacht. Unter ben achtzehn befhäftigten Pers 
fonen ſind aber au Buchbinder und vielleiht auch VBerkäufer der Drudfaden. 
Rah Hardy Hat Rabbi Iſtael in Safed fogar dreißig Menſchen neben zwei 
Prefſen befhäftigt. Er nennt fih gewöhnlich: Iſrael ben Abraham 8 (P2), 
was aber die letzte Abbreviatur bedeutet, iſt micht gang ſicher. Schwerlich ge» 
höri Rabbi Iſrael zur alten Druderfamilie Bat in Prag. Er iſt aus Berdis 
ifchen. 8-8. 


Auch im Buchhandel erfienen unter dem Eitelr „Ueber die benifhen Haudeltver · 
daliniſſe zu den Ländern deb weſtlicen Amurife. Ein Bortrag, gebaltım am 8. Diai 150 
im Derein zur Centralifarion beuridhee Auswanderung uud Golonklasion zu Berlin von Dr. 
C. W. Aber.” (Diie beigefügten amt Bericht des Herrn Butler Ring Über Kalifornien.) 
Berlin, 180. W. Str. 


Hrrausgegebrn und vebigitt von Z. Lehmann. 


Im Berlage von Weit & Eomp. Gebrudt bei A. W. Hayn. 


Wihemilih erfhrinen drei Mummern, 
Grimumerafins + Preis 23 Saldergt. 
siertelläbriih, 1 Ihr. 20 Bar. 
balbjähriih, 2 Fhir, JO Ser. für 
daß gamye Jahr, ohme Erhöhung 
in allen Fhelten der Vrrufſſchen 
Monarchie. 
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Franfreich. 
Das Urtheil eines Amerifaners über Napoleon. ‘) 


Bonaparte iſt ber genauefle und berborfiechenbfte Ausdruck des 19ten Jahre 
dunberts geweſen, ber Jutelligenz und der Thatkraft, des Gedankens der ge⸗ 
bildeten Geifter und ber Beftrebungen ber Maſſen. Swedenborg behauptet in 
feiner „Zpeorie der Natur”, daß jedes Organ aus homogenen Kügelchen und 
einem Ganzen von gleihartigen Thellen beſtehe: demnach wären bie Lungen 
von einer Anzahl Heiner Lungen gebildet, die Leber aus Heinen Lebern, vie 
Milz aus Meinen Milzen u. ſ. w. Wenn nad diefer Analogie ein Menſch 
allein die Incarmation der Volloherrſchaſt geweſen if, wenn Napoleon fagen 
onnte: „Ich bin Frankreich“, fo geſchah dies, weil die von ihm beberrfchten 
Menfhen Heine Napoleons find. 

In unferer Geſellſchaft beſteht ein immerwaͤhrender Antagonismus zwiſchen 
den konſervativen und bemofratifgen Klaſſen; zwiſchen denen, die ihr Glück 
gemacht haben und den Jüngeren ober Aermeren, bie ed zu machen fuchen; 
groifchen den Intereffen der todten Arbeit, d. h. ber Arbeit der ſchon längſt im 
Grabe Ruhenden (mag folde in öffentliche Fonds umgewandelt feyn over in 
Domänen, die müfigen Rapitaliftien gehören) und den Intereffen der lebenden 
Arbeit, welche nah dem Befig von öffentlichen Fonds und von Domänen 
trachtet. Die erfie Klaſſe if ſurchtſam, ſelbſtſüchtig, anti-liberaf, jeder Neuerung 

‚Beind, wird aber unaufbörlih durch den Tod deyimirt. Die zweite Klaſſe ift 

„ebenfalls egoiſtiſch, abre gemaltfam, Fühn, felbfivertrauend, übertrifft fir bie 
erftere durch bie Zahl und refrutirt fih durch tägliche Geburten. Das if die 
Maffe Der Inbuftriellen und ber Arbeiter, in Amerika ſowohl als in England, 
in Frankreich wie in Europa; «# if bie unternefmende und thätige Rlaffe. 
Napoleon iſt ihr Repräfentant gewefen: der Bolksgeif hat Rapoleon überall 
als bie Berförperung der Demokratie bezeichnet, deren Tugenden und Fehler, 
deren Geift und Ziel er ſtets zur Schau trug. Das Befireben der Demokratie 
ift materiell, indem es nah ſianlichem Genuß Äirebt und diefem Intelligenz, 
Willen und Talent unterorbnet. Reich werden ift das große Ziel des Jahr⸗ 
hunberts. Der Koran fagt, daß Gott jevem Bolfe einen Propheten in feiner 
eigenen Sprache gebe; Paris, London und Rew» York, ver Beift des Handels, 
der Geift des Geldes und ber materiellen Mat mußten au ihren Propheten 
haben: es ift Bonaparte. 

Die Anelooten über Napoleon, feine Geſchichte, feine Memoiren find von 

.ben Leſern verfchlungen worden, weil Jeder in diefen Büchern feine eigene Gr« 
ſchichte Audirt. Napoleon if ganz und gar der moderne Typus, auf dem Höhe» 
punft feines Glüdes if er fogar ber Husprud des Journalismus, biefer Stimme 
bes herrſchenden Gedankens. Er ift fein Heiliger, fein Pfaffe, wie er felbft fagte, 
aber er IR auch nichts weniger als ein Held in poetiſchem Sinne des Worts, 
Der gewöhnliche Menſch findet in ihm die Eigenfhaften und Hülfsquellen ges 
swöhnlicher Menſchen; er findet in ihm feinssgleihen, das verwirklichte Ideal 
des einfachen Bürgers, ber durch fein Berbienft zu jener hoben Stellung ge« 
langt if, wo man alle den einfachen Bürger charalteriſtreyden Neigungen bes 
friebigen kann, die man aber zu verbehlen gegwungen ik, wenn man fie nicht 
. verfolgen fann. Jeder einfache Bürger des 10ten Jahrhunderts firebt danach, 
wie Napoleon, gute Gefelfchaft zu genießen, in bequemen Wagen zu reifen 
oder fpazieren zu fahren, eine gutbeſetzte Tafel und unzählige Beviente zu haben, 
der Wohlthãter feiner Umgebung zu fepn, ſich durch ben Lurus ber Künfte zu 
zerſtreuen und alle mögliche Ehrenbezeigungen in ſich zu vereinigen. Der Gr 
danke ift füß, daß es nicht unmöglich ſep, zu allen biefen Genüſſen zu gelangen, 
da ein einfacher Bürger dahin gefommen iſt. 

Es if eine Wahrheit, daß ber zur Perfonifigirung der Maffen Ermäplte 
nicht nur der Repräfentant, ſondern auch der alleinige Eigenthümer des Ge⸗ 
danlens der Anderen wirb. So machte ih Drirabeau ohne Skrupel zum Plas 
glarius aller guten Ideen, fogar aller guten Phrafen feiner Zeitgenoffen. Ras 
poleon, mädtiger und voltsihämlider ald Mirabeau, machte fi noch mehr 
als der große Redner zum Dittelpunft des Geiftes und des Genies von Frauk⸗ 
reich. In der That hört ein Menſch, wie Rapolcon, bald auf, feine eigenen 
Borte und Meinungen zu äußern; er nimmt Alles in fig auf, um es mit ınehr 
Energie wiederzugeben; er allein if es, der bie Schlachten getwinnt, ver ben 
Kober zebigirt, ber Gewichte und Maße regelt, die Alpen nivellirt und die 
Tandfraßen baut. Die Ingenieure und Gelehrien, das Talent und die Intels 
Kigenz geben ihm Alles hin: Rapoleon nimmt Alles an, brüdt fein Gepräge 


— 
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auf Alles, und feine Originafität wird um fo größer, da Frankreich durch feinen 
Mund rebet, durch feinen Arm hanbelt. 

Aus bemfelben Grunde gebt er ganz gerade auf ben Ausprud feines Wil- 
fend los, er bat feine Beranlaflung, das fih vorgefegte Ziel zu bemänteln, er 
empfindet feine Meinlihe Beforgniffe, melde vie in Berlegenpeit bringen, bie 
nur nad einer partiellen Größe ſtreben. Das Gefühl iſt nur noch gut für 
Weiber und Kinder; die wirkliche That if fo großartig geworben, daß fie bie 
Berfolgung des Ideals ber Träumer ganz überflüffig gemacht hat. „Sie“, 
ſagte Fontanes zum neuen Raifer im Jahre 1804, „ver Wunſch nah Bolllom⸗ 
menbeit {fl die ſchlimmſte ver Krankheiten, weiche den menſchlichen Geift jemals 
heimgeſucht haben.” Hierbei drückte Fontanes noch Rapolton's eigene Meinung 
aus, welcher mit Verachtung von den Kämpfern für Freiheit und Fortſchritt 
fagte: „Es find Ideologen.“ Neder war ein Ideologe; Lafapette war ein 
Ideologe. Ein itafiänifhes Sprüchwort fagt in diefem Sinne: um zu reüfficen, 
dürfe man nicht zu gut fepn; und in ber That, es iſt ein Boripeil, in gewiffen 
Gränzen ben edelen Gefühlen entfagt zu haben, dem Mitleid, ver Dankbarkeit, 
dem Edelmuth — biefen Schranfen, welche die Einen aufhalten und dadurch ben 
Anderen ben Weg erleichtern, —- wie ber reißende Fluß, der nicht zu paffiren 
iR, im Winter mit Eis beberft, einen follden und ebenen Mebergang barbietet. 

Rapoleon verzichtet auf Wunder und Zanberfünfte; durch feinen Kopf und 
feinen Arm will er das Ziel erlangen. Nur natürliche Kräfte nimmt er zu 
Hüffe, aber deren Stärfe berechnet er mit mathematifger Genauigfeit und 
fügt jenen Kräften die Macht feines Genies hinzu. Niemand hat beffer, als 
er, bie Eigenthümtichfeiten und die Verweudung des Goldes und des Eifens, 
der Soldaten und ber Diplomaten gefannt. Er mat fie allgemein gelten, 
meil er niemals die Anwendung ber Theorie auf die Praris aus den Augen 
tät. In diefem Sinne if die Kriegstunft and für ihn eine arithmetiſche Res 
gel; fie befteht darin, daß er ſtets am den Angriffspuntten mehr Truppen hat, 
als feine Feinde. Alle feine Manöver gehen darauf hinaus, ihre Linie zu durch⸗ 
(meiden und fie geiheilt zu vernichten. Die Schuelligfeit feiner Bewegungen 
verleiht ihm dad relative Uebergewicht ver Zapf. Im der Wahl der Mittel, in 
igrer Finfahpeit und ihrem Zufammenhang liegt das Gehelmniß feiner Triumphe. 

Napoleon hatte ſich ſelbſt zu dem gemacht, was er war; indeſſen muß man 
auch zugeben, daß er der Mann der Vorſehung iſt, weil er ſo zur rechten Zeit 
kömmt, mit dem zu feinem Werke erſorderlichen Charalter und außerdem mit ber 
Vorahnung von feinem Gläd und mit dem Glauben an feine Beftiinmung. Seine 
Lieblingsrede war die Anfpielung auf feinen Stern; er nannte ih den Mann des 
Shidfals. „Man Hagt mid großer Verbrechen an“, fagte er: „Männer von 
meiner Art begehen feine Verbrechen. Nichts if einfacher als meine Erfebung: 
vergebens wird man fie der Intrigue zuſchreiben. Ich bin mit ver Meinung ber 
Mafen und mit den Ereigniffen gegangen. Bozu würden mir Berbrechen ges 
dient haben?” Als er don feinem Sohne ſprach, äuferle er: „Mein Sohn kann 
mich nicht erfeßen; ih ſelbſt würde nicht im Stande fepn, es zu thun, Denn ich 
bin das Geſchoͤpf der Umfände. 

Zrop feiner fatalififhen Stimmung überläft er fid wenig dem Zufall 
und verliert feine Zeit micht mit wortreihen Demenfirationen. Rapofeon if 
Realiſt, der bon Schwägern und die Wahrheit gern verdunkelnden Sophiſten 
gefürdtet wird. Er flieht, wo das Stoffliche ihm Widerſtand leiftet, er erforſcht 
die Triebfraft, die #4 in Bewegung ſetzen, den Hebel, mit dem es gehoben 
werben muß, und der Widerfland ift befiegt, So find die Schlachten in feinem 
Kopfe Thon im voraus gewonnen worden, und weil er Alles vorbergefehen, 
fann er des Rathes entbehren. 

Die Geſchichte erzählt von vielen geiſtesſchwachen Königen und Herrfgern; 
fie find zu beffagen, weil fie ihr Dandiwerf mit verftehen. Napoleon fanıie 
das feinige: er zögerte niemals, weder in ber Politik noch im Kriege, weil er 


einen Plan hatte, deſſen Ausführung er Alles opferte, weil die Einheit feiner 


Anſichten ihn unbrugfam gegen die Heinen Hinderniffe machte, von denen ſich 
bie Alltagsmenichen aufhalten laſſen. Hätte es in feiner Macht gelegen, er 
mürbe bie gerade Linie abgekürzt Haben, um ſchneller zum Ziele zu gelangen. 
Einmal entichieden, ging er vorwärts, Alles aufs Spiel fegend, nichts fhonend, 
weder Munition, noch Gele, noch Soldaten, noch Generale, noch ſich felbf. 
Man kann ifn demnach nit graufam nennen, obgleich er nit Menſchen⸗ 
feben fhonte, wenn es galt, ein Hindernif zu Übertinden. Wir haben es gern, 
wenn jedes Wefen Gottes feine Belimmung den NRaturgefegen gemäß aus 
führt; möge es ein friedliches Lamm over eine Klapperſchlange fepn. If der 
Krieg aber das beſte Mittel, bie nationalen Streitigfeiten zu regeln, — momit 
Die große Mehrheit einverfanden zu fepn ſcheint, — fo hatte Bonaparte Recht. 
Er fühlte, daß man ebenſowohl Menſchen opfern müßte, um fih zu erhalten, 


——— Bir find immer in Gefahr, immer bedreht, immer dem 
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reiten. 

Napoleon verband auferdem mit der Strenge die Pünttlihfeit bei der 
fälteten Mugheit. Im Angriff ungeftüm mie der Blig, fand man ihn unver 
legbar in feinen Berfhanzungen; fein Spfiem aber beftand darin, daS Ans 
greifen fiets Die befte Bertpeivigung fey, ſelbſt feine Heftigfeit war das Reful- 
tat ber Berednung; feine Berwegenheit wurde ihm von der Bahricheinlich · 
feitsberechnung vorgefhrieben. „Bei Montebello“, fagte er, „befahl id Keller, 
mann, mit achthundert Reitern anzugreifen, und mit biefen achtdundert Reitern 
derftreute er die fehstaufend ungariihen Grenabiere vor den Augen ber öfter 
reichiſcen Kavallerie. Leßtere war eine halbe Meile entfernt, fie brauchte eine 
Birctelftunde, um das Schlachtfeld zu erreichen, und ih habe bemerft, daß es 
firts diefe Bierteltunden find, welche einen Sieg entſcheiden.“ 

Dan hat behauptet, das er nichts von Rüdzügen verflanden hätte. In- 
deſſen Date Napoleon vor der zu lieferuden Schlacht weniger an die Maß⸗ 
regeln im Falle des Erfolges, als an die beim Mißlingen. Derſelbe Scharfſiun 
und biefelbe Klughtit ofenbaren fih in allen feinen Handlungen. Merlwürdig 
find feine Inftructionen für feinen Seeretair in den Zuiferieen. „Während der 
Nacht tretet fo felten als möglih in mein Zimmer, wecket mich nit auf, mern 
Ihr mir gute Reuigfeiten mitzutheilen habt, das ift niemals dringend. Sind 
es aber fhlimme Rachrichten, fo weder mid fogfeih, dann ift fein Augenbiid 
zu verlieren.“ 

Rah demſelben Grundſatz wollte er in Italien, daß Bourienne feine Briefe 
drei Boden hindurch uneröffnet ließe, und er fah mit Genugthuung, daß ein 
großer Theil feiner Korreſpondenz feiner Antwort mehr beburfic. Er erlebigte 
übrigens eine unermeßlihe Anzapl von Geſchäſten. Bor ihm haben au fehr 
arbeitfame Souveraine gelebt, Alfred, Juftinian, Peter der Große, Bilbelm 
von Dranien: feiner führte ven zehnten Theil der Arbeiten Rapoleon’s aus. 

Mit feinen natürlihen Gaben verband Rapoleon den Bortpeil, von ſchlich⸗ 
ter Herkunft zu ſeyn. Gegen das Ende feiner Regierung zu battle er bie 
Schwachheit, feinem Glüd die ariftofratifhe Verjährung verleihen zu wollen. 
Dies war, ohne daß er es abnte, die Schwachheit des Bourgeois gentilhumme, 
oder er brachte vielmehr der Eitelfeit jenes Bürgerftandes ein Opfer, melden 
er eben fo, wie den Profetarierftand, repräfentirte. Dabei blendeten ihn die 
Könige von Geburt leinesweges. Endlich hatte er fih den Orbnungsgeifi er 
halten, ohne welden man im Bürgerflande nicht vermögend werben fann. 
Mehrmals bewies er, daß er eine Rechnung prüfen fönne und nit mit Zahlen 
zu betrügen wäre. Als Jofeppine Schulden machte, unferfuchte Napoleon ſelbſt 
die Rechnungen der Gläubiger der Kaiferin: er entdedte die Prellereien und Irr- 
thümer darin, woburd die Summe der Forberungen fi bedeutend verminderte, 

Uebrigeno repräfentirte Napoleon die Bürger ober bie Profetärier nur in. 
fomelt, als fie felbfi einen Theil der durch Arbeit thätigen Geſellſchaft aus 
machen, indem fie durch Intelligenz und Kunſtfleiß mitwirken zum Fortſchritt 
der Ideen und zum Wohlſtand des Landes, Auf St. Helena ging er eines 
Tages mit Mrd. Balcombe fpazieren, als einige Domeftiten, ſchwere Koffer 
auf dem Kopfe oder den Schultern tragend, an ihrer Seite vorübergingen ; 
Mrs. Balcombe rief ihnen in unwilligem Tone zu, ſich zu entfernen. Napos 
Icon ſchlug fih ins Mittel, indem er fagte: „Achtung vor den Pafitragenten, Das 
dame.“ Ich leite aus vemfelben Gefühle Die Berfhönerungen her, welche er als 
Kaiſer an din Märkten in Parid ausführen lich. „Der Markt“, fagte er, „ih 
das Louore Dis Volles.” Man kann ihn nicht des Verraths an dem durch ihn 
perfonifizietem Bolfe befchulvigen, denn, indem er fi erhob, erhob er auch das 
Volk: während er durch fein Beilpiel den effatanten Beweis von bem Umſturz 
der Ocburtss Privilegien Tieferte, öffnete er dem Talent jeglichen Urfprungs 
den Beg; elm Adeliger hatte wegen dieſer Eigenfhaft allein an feinem Oofe 
nit ben Borzang vor einem Emporlömmling, die Bewerbung ber Adeligen 
um Aemter beweiſt vielmehr das Spflem ber Gleichheit unter feiner Regierung, 
während ihre Ausfchliehung ihnen ein contre»revolutionaires Privilegium ges 
geben hätte. Als zur Zeit der Kriſis von 1814 Jemand Napoleon rieth, ſich 
auf die Höheren Klaſſen zu flühen, antwortete er feiner Umgebung: „Meine 
‚Herren, in ver lage, worin ih mid jept befinde, iſt die Canaille ver Borflädte 
mein einziger Adel.” 

Er berief alle Belt zu fih, weil er intelligente Männer nölbig halte, 

und ehr als einmal beflagte er ſich, daß dieſe fo felten wären. „Unter den 
achtzehn Millionen Bewohnern Italiens habe ih nur zwei Männer gefun: 
den”, rief er aus, „Melyi und Daudolo!“ Die Erfahrung des Lebens butte 
ihm unglüdliherweife aud wenig Achtung vor dem Menſchengeſchlecht einge- 
flößt. In manden bitteren Yugenbliden äußerte er fi fogar mit Beratung 
über daffelbe. Jene Adeligen, welche in feine Borzimmer geeilt waren, ver: 
achtete er eben fo, wie bie Revolutionaire, welche fo leicht Stellen in ver 
neuen Yriftofratie angenommen hatten: „Ich habe nur einige vergoldete Tref⸗ 
fen an das Kleid meiner tugendhaften Republikaner zu ſehen“, fagte er, „und 
fie Ihun unverzüglich Alles, was ih von ihnen verlange.” 

Aus demfelben Grunde fhäßte Niemand beffer, ald er, die wahrhaft eier- 
giſchen Charaktere, wenn er fie auch unter feinen Gegnern antraf. Wer feilſchie 
jemals weniger, als er, um den Preis der Dienfte und Leitungen? Er if in 
feinen Uripeifen über Mande ſtreng gewefen, aber wie ſprach er von feinen 
Getreuen, von Lannes, von Duror, von Defair, von Ney! Während det ruf- 
ſiſchen Feldzuges, entzüdt über den Muth und die Hüffsmittel des Marſchalls 
Rey, rief er aus: „Ih babe zweihundert Millionen in meinen Kaſſen, ich 
würde fie für Ney hingeben!“ 

Diefe dem Talent und dem Muth von ibm widerfahrene Gerechtigkeit 
rechtſertigte ipm bei dem Geringſten feiner Solpaten für bie außerörbentlichen 


Seſchwerden, welchen er fie unterwarf. Siebjehn Könige, Prinzen oder Mat. 
fälle hatten, wie fie, damit angefangen, die Patrontafpe zu tragen, damit fie 
eben fo Marſchall, Prinz oder König würden, durfte er in feinen Erobrrungen 
nicht innehalten. Bar nit in anzırer Hinficht Diefer große Kaifer ihre Echö- 
pfuag, das Werk ihres Muthes? Auf hatten fie für ihn jene geiftreihe Ga- 
lanterie, welche die Liche allein hervorbringt: wie am Abend ber Schlacht von 
Aufterlig, mo fie auf die Idee famen, ihm ein Bouquet aus vierzig dem Feinde 
genommenen Fahnen zufammenzaßellen, 

Iqh habe fon gefagt, daß Napoleon weicnilih ein Mann der Reugeit 
war: ernewerte er nicht Alles? Als er auftrat, bildeten ih alle Militairper- 
fonen ein, daß es in der Kriegstunft nichts Neues mehr gebe; eben fo glaubt 
man noch dente, in der Politif, im der Literatur, im Handel, im Aderban, in 
der fozialen Philofophie bleibe nichts mehr zu thun übrig. Zu allen Jeitentge- 
fielen ſich die fogenannten Beifen darin, zu wiederpolen, das die Well alt, ver- 
braucht, zu Ende fey. Bonaparte zog #8 dor, ſeiner Einſicht mehr zu glauben, 
als diefem fiereotppen Ausſpruche der Jahrhunderte. Er Lich ſich nicht durch 
die Aufnahme entmuthigen, melde anfangs feine Neuerungen, wie alle anderen, 
in der Welt fanden. Ihm wurden immer größere Einwendungen gemadi; er 
nahm ungefähr eben fo viel Rädficht darauf, wie auf die Erflärung, daß ber 
Uebergang über die Alpen im Winter unausführbar wäre. 

„Der Winter‘, fahte Napoleon Dagegen, „if die am wenigfien ungünftige 
Jahreszeit zum Ueberichreiten Hoher Berge. Der Schnee if alcdaun fehl, das 
Wetter weniger veränderlih, die Lawinen, die einzige Gefahr in den Alpen, 
find nicht zu fürchten. In diefen Hohen Regionen Hat man däufig im Dizem. 
ber ſeht ſchöne Tage, am denen der Hinmel Mar und die Kälte troden IA. 
Dies war genau das Grgentpeil von dem, mas man vor ibm geſagt Patte. 

In diefem I9ten Jahrhundert weiß man von Allem eimas, man ſpricht 
tmenigfieng über Alles. Rapoleon, als der verfonifiziete Typus deſſelben, fonnie 
über Die verfhiedenfiem Themata plaudern. Bon politifien Fragen ging tr 
zu literariſchen und abftraften Gegenftänden über: über alle if feine Meinung 
originell und treffend. Während feines Aufenthaltes in Argppten biöputirte 

er gern nad dem Diner über irgend eine Sache, zu der er den Stoff gab; 
bald wurde bie Religlon, bald vie Negierungsformen, bald dir Kriegen 
aufs Tapet gebracht. Eines Tages fragte er, 06 dir Maneten bewohnt feyen? 
Gin auderesmal, welches Alter die Welt Habe? Als er Kalfer war, zog er im 
Allgemeinen die Geledtien den ſogenannten Literaten vor; dieſe nannte rt 
Phraſenmacher, geflattete jedoch jenen nicht das Privffegtum, ſich Aepeifken zu 
nennen, und war fein Feind der Einbifdungstraft: ee paffirte Ihm zawellen 
ſelbſt, eine wunderbare Geſchichte Ju ergäbten ; eine derartige i der Meine Ro. 
man, ben Bourienne in feinen Memoiren wiebergiebt. Bei ſolchen Belegen. 
Beiten verfhmäpte er auch dramatiſche Kunftgriffe nicht die Tänfhung ver. 
mittelft eines halberlenchteten Zimmers, die Betonungen mit beiwegter Stimme, 
Turz, den ganzen Meinen Chatlatantemus eines Salon - Erzähfers, 

Dan Hat ihn beſchutdigt, ein Eyarlatan in größerem Mahftabe geivefen zu 
feyn; man dat Ihn borgeivorfen, das er in feinen Bülieting und Im Mönitelr 
die Geſchlchte aefätfht Habe, daB Fr die Welt nur blenden und in Erflaiinen 
fchen wollte, daß er, mit kinem Worte, wie das durch ipm repräfeniinie Bott, 
in feiner Größe felbit etwas Gefünfleltes und Thentralifhes gehabt Hab. 
Wenngleich jede Medallle ihre Rüdfeite Hat, darin maß man fiherli übrr- 
einflimmen, daß dieſer Thentergott feine NoUe gut geſpielt hat; die Geſchichte 
tolrd zwiſchen ihm und jenem Abbe von Pradt richten, welcher Ihe fit für einen 
Jupiter» Scapin halten will und ſich rühmt, ihm zuwellen als South gt- 
dient zu haben. 

Die Napolcon ſanatiſche Verchrer gihabt hat, fo Hatte er ati Keinbe; 
er fonnte nit ungefitaft ber Ayltator der Welt feyn, der Zerflörer ver Ber. 
gangenfeit, der Schöpfer eines heutn Franfreide, der Erde der alten Mön- 
ardie und zugleich der der Revolution. Die R ind die Ariſtokreten 
Fonnten ihn nicht aufrihtig Lieben ; feine drei großen Antagoniffen in Europa 
waren England, Oecfterreih und Nom, die drei Dittelpumkie der finamielen, 
der genealogifchen, der Merifafen Aeihofratie. Den fohfernativen Raffen jeben 
Urfprungs, den englifpen Patrs und Kapliafifen, dem großen Herrin bis 
lalferlichen Deutſchlande, ven alten Narren oder alten Weibern des 
Konffaye, allen ſozialen Antiquktäten, allen pofitifchen Borrechten — 
erſcheint ung Napoleon wir eln Nieſe der neueren Geſchlechter, wie ein 
für ale Triebe des jehlgen Pedens, wie Der Gentus der Bewegung —* 
Thatigkeit. Diejenigen, denen er durcht dingeflößt Hat, die ihn weder iauſchen/ 
noch lange irreleiten fonnten, werden Ihm nimmer verzeißen. 


nt 


Ralifornien. 


Kalifornien, wie es war und wie es ifl. 
(Säluf.) 


Die Verandab, die gegenüber fliegt, if Meiner, bietet aber einen gleichen 
Kunfgenug in einem Mufifanten, der am Kinn eine Papagenopfeife und am 


"Nüden eine Trommel befeftigt bat, deren Schlägel an die Ellbogen gebunden 


find; mit den Händen fpielt er die Epimbel. Die Münzen auf den Monte» 
Tiſchen Mingen tufig zur Muſik, und ber Saufe der Zuſchauer, der zu einer 
bihten Maffe zufammengeballt iſt, wälzt ſich unter Begleltung des Komerts 
an ben Schänftifh, um feine ausgetroduete Kehle anzufendten. Im Aguila 


de Oro hauft eine fpielende Ziegeuntrbande, In den anderen Spielpöllen niebt 


06 Biolinen, Guitarren oder Harmoniken, je nachdem es ber Zufall mit ſich 
bringt. Die Ntmofppäre in diefen Räumen riecht abfiyeulih nah Tabads- 


qualn und Hat ehe ſchwulle, erftidende Hipe, die den Geſichtern der Spitler 
eine kranthafte Nöte giebt. 

Bir wollen uns nicht durch Hitze, noch Rauch, noch auch durch den ge⸗ 
miſchten Charalter der Geſellſchaft abhallen laſſen, hineinzutreten. Man ſpielt 
Montk, das Lieblingeſplel in Kalifornien, weit Hier die Chancen des Banquiers 
und Spielers ziemtich gleich find und falſches Spiel ſchwer anzubringen if. 
Der Banguler det die Karten mit Falter, gleichgültiger Miene auf, und im 
der That, der aumäalige Anwachs des Dollarhanfens zu feiner Linken iſt nicht 
dazu angethan, feinen Gleichmuth zu fören. Die beiden Meritaner ihm gegen- 
über, bis am den Mund in ipre Gerapes gehällt, werfen ihre halben und ganzen 
Dodars Hin und Tepen Me verforen geben, ohne eine Miene zu verziehen. Das 
Spiel if huen wine angebone Grmohnpeit, amd fie würden Tauſende mil der. 
felden Ruhe verlieren. Schr verſchleden Hiervon iſt das Berhalten ber ſpie⸗ 
Senden Amerklaner; ihr Glud wie ihr Unglüd verrathen fie durch einem uns 
twilfärlichen Ausruf and einen Sechſel von Faffung, anfer, mern der Einfa 
fehr bedeutend und entſcheldend in. In dieſem Kalle ſchweigen fie zivar, aber 
man kann huen die Ängflide Spannung vom Geſichte leſen. Sie haben die 
Kraft nicht, dem bezaubernden Zug des Spieles zu widerfiehen. Geht Ihre 
Gewinne nad) Tauſenden zähfend, jet von der Bereitwilligkeit eines Fteundes 
abpingend, der ihnen zum Wieperanfang einige Dollars leihen fol, bringen 
fle Stunde auf Stunde in diefem ungefanden Raume Hin. Waffen bemerkt 
man nirgends, aber man laffe nur einen von den Spielern, den feine Verluſte 
ärgern und der vom Weine etwas aufgeregt iſt, einem von der Profeffion 
drohen, fo wird man der Meffer und Dolche nicht wenig feben. 

Noch giebt 68 Orte, wo privatim gefpielt wird und zwar zu einem fehr 
bopen Sapr. Die Spieler find aber auch mwohlhabend und von anſcheinend 
refpeftablem Yeußeren. Oft, wenn befonders das Spiel hoch und verzweifelt 
if, gebt man in der Nacht gar nicht zu Bett, und der Morgen bricht auf über 
den Matten, wirten Orfühtern. Dan verliert hier nicht felten in einem Kar- 
tengiige, im einen Kugeltrollen die ganze Krucht glüdlicher Speenlationen 
oder langer müpfamer Arbeiten.” 

Die Entfiepung und der Fortfchriit einer verfaffungsmäßigen Regierung 
in Kalifornien if ein ſeht Intereffanter Gegenſtand der Beobachtung. Bis zu 
Anfang des Jahres 1849 ſuhrte der milltäriſche Kommandant, Brigadier Ri. 
Tep, die Cidiſreglerung in der Provinz; in den Städten blieb das alte merl- 
fanifche Syſtem der Alfatden und Magiftrate beflepen. In San Brancideo 
aber fonnte fi dieſe Art von Behörden nicht haften. Man kannte dort das 
merifanifpe Gefeg nicht und wollte ſich felbft das ſeinlige machen. Am 12. Fe - 
vbruar 1849 nahimen die allgemeinen politiſchen Diskufftonen die praltifche Form 
einer Vollederſammlung an, und 68 wurde befchloffen, eine geießgebende Ber 
ſammlung und elae Erefitiogewalt für den San-Braneise®-Diftrift zu wahlen. 
Als die Legidfärioe betſammen war, verfügte fie ſogleich die Abſehung des Al- 
taiden. Derfelde wöiderfegte ſich anfänglich dieſer Zumuthung und wurde in 
feinem Widerflande eine Zeitlang durch General Riley unterſtüht. Bald in, 
deſſen mußten fie ſich doch der Öffentlichen Meinung fügen, und der General 
fihlug, nachdem abermals eine grode Bolfswerfammlung ‚abgehalten worden 
war, vor, eine Conſtituante für bie ganze-Propinz zu berufen und nad Befi- 
ſtellung der Berfaffung die Aufnahme -in die Union, als einunddreißigner 
©taat, zu verlangen. 

„Die Abfaffung der Grundrechte‘ — berichtet Here Taplor — „war der 
erie Grgenfland der Berathung und deranlafte wenig Diskuffion. Sie wur- 
den-Fänitlich far einftimmig angenommen. Der Artifel,; der die Einführuug 
der Sflaverei verbietet, ging ohne ein Wort des Widerſpruches durch. Im 
Ganzen find die Beftimmungen der Berfaflung denen der befteingerichteten Als 
teren Staaten nachgebildet. Die Wahl der Nipter durch das Bolt, die @igen- 
thumsrehte nerbeirateter Frauen, ein höchſt freiſinniges Spſiem der öffentlichen 
Erzehung und andere jüngſt in bie Berfaflungen der öſtlichen Staaten eingt · 
führte Reformen wurden ebenfalls auf den Boden von Kalifornien verpflangt. 

Der Geſehvorſchlag, die Beamten und die Mitglieder der Eonftituante zu 
befofden, erregte einige Parlamentarifihe Kämpfe. Bon einer Seite wurde 
verlangt, die Berfammfung folle ſich an der Ehre genügen faffen, die Inter- 
effen des Bolfes vertreten zu dürfen; aber die Maforität entſchied endlich daß 
den Mitglievern ein Gchalt von 16 Dollars täglid gegeben werde. Der Prä- 
fident Hat I Dollars, das Perſonal des Büreaus 20—19 Dollars, der Kaplan 

'16 Dollars, der Haiffier 22 Dollärs, der Thürfieher 12 Dotlard. — Diefe 
Hasgaben würden aus dem fogenannten Civllfonds beftritten, und da derſelbe 
imeift aus Sifder befland, fo war es ſpaßhaft, zu ſehen, wie nad dem Schluß 
der Fönftituanne die Mitglieber ipren Solo, in Taſchentucher over Sälte gehn. 
den, auf ihren Egullten burdh die Stabt paponfrugen. Dem und Jeriem Half tim 
iriſcher Bude, der aber under der Laſt des Silbers fat zu Boden gebruct wurde. 
Eine von ben erſtin Fragen, die eine gewiſſe Auftegung derdelführten, be 
raf eine Klauſel, die den freien darbigen den Eintritt in ven Staat verwehrte 
"und beider erſten Leſung die Majorität Patte. Sie war von einem Oregon. 
"nlänn angeregt Worben, ber beffer für das Säuatierfeben afd für eine Tegläla- 
tive Berfamitkung pafen mochte. IS die Zweite Lefung Beanträgt wurde, 
Hatten die Mitglieder ſih eines Befferen befomnen und vermarfen die Bill, fo 


wie einige Motiönen, die fie auf einem Hınwege wieder einfehmuggefn follten. 
“6 twarbe fehr Bebalttet, dag Die Frage bes Stitmtechts midht auf be» 


friebigende Welle gelön werden Fonnte. ürſprünglich hatte * Eonftitwante 

die Imdlaner md Neger, fo wie ipre Nadlommen, von dent Stimmrecht aus» 

geſchloſſen; erſ nr ein von de fa Guerra vorgefchlagenes Prodifo wurde der 
‚ Inbianern oder 
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an, die ind Mitglieder waren aber nicht damit zufrisden. Mande von 


‚wahrhaft Guten gebührt inmmer und überall Reipelt. Und 


Abkömmlingen von Indianeru 
unrecht Be gewähren. Die Majorität nahm den Vorſchlag 


haben farbiges Bat in 


dem tefihften und refpeftabeffien katiſorntſchen Bamen ah —— 


ihren Adern und ſelbft el Mitglieb ber Ei 
vom Vollten ausgefchloffen frpn.“ 

Im Ganzen ging es im diefer Verſamnilung nicht ungarter her, als in 
denen der übrigen weſtlichen Staaten; auch d fich feine größere Unwiſ⸗ 
fenheit, als z. 8. in der framgöſtſchen. Die Gränzfrage veramfapte die heifeften 
Debatten; und ats fie endlich entfchieven wär, fo hatte man elıten Staat ge 
gründet von 800 engl. Meiten Seefüne mit eier Breite don 230 Meilen, 
Dir en von Dir Sierra Nevada und durdfirömt von prächtigen Klürfeh. 

„Einer von den Gegenfländen, welche die Berſammlung hart befdäftigten, 
war die Wapt eines Staatsfiegels. Die Mitgliever datlen darüber eirie Pille 
von Idetn «6 waren aber wenige Zeichner unter Auen, umb don den ächt 
ober zehn Zeichnungen, die vorgelegt wurden, tmaren mande lächerlich genug. 
Die Wapf fit emp auf die Des Mofors Garnett, Die auch in der That bie 
befte war. Die Haupifigar des Siegels if die Minerva mit Speer und Gor- 
gonenſchlid, ein Bid für Kalifornien, das fertig gerüftet in die Union tritt. 
Zu ihren Büßen fagert ein grauer Bär, freilich fein ſehr pablicher Schiiohalter. 
Beijengarben und Weinreben, die vor ihr liegen, bezeichnen die Saupterzeug · 
niffe des Bodens, Neben ihr hebt ein Bergmann mit feinen Attributen. Im 
der Berne liegt die Bat von Gum Fraucisco, weiterhin die Sierra Nevada, 
über der das eine Wort Zurrgmxce pervortritt. Die Debatte über dieſen Gegen. 
ſtand war fehr ergögfich. Keine don den Zeichnungen ſchien zunächſt dem Ge⸗ 
ſchmad der Berſammlung zuzuſagen, da jeder Diftrift vor allen anderen auf 
dem Stegel repräfentixt ſeyn wollte, Die Sacramento. Mitglieder dermißten 
die Minen, die von Sun Franciseo die Schifſe und das Hafenleben, mährend 
die Lod-Angelos. und San-Diegd-Deputirten mehr Rüdficht für ihre Weine, 
Deibäume und wilde Pferde verlangten — fo daß natärlich das von ihnen ge- 
wähtle Siegel das relativ genügendfie fepn mußle 

Die Tepten Rachrichten befunden, daß fih die Conſtituante nach der Br- 
rathung von 143 Grfegen, in denen alle Hauptfragen der Bermaltung ent- 
ſchleden find, aufgelöft dabe. Einwanderung mb Sandel waren im Junebmen. 
In dem Jahre vom 15. April 1899 bie zu demfelben Tage 1850 waren in San 
Francisco allein 62,223 Verfonen angelommen, unter denen nur 1979 Arauem 
maren. Die Toialſunnue der eingefaufenen Sihlffe betrug 1113, mit einer Faft 
von 361,955 Tonnen, Bon diefen Schiffen waren über A00 außländifihe, 
meiſtene eugiifhe. 

Dir Boden Kaliforniens ift zu einem’ großen Theile auferordenflich Frucht- 
bar und wird weder von dem Sa able lan Boben, noch vom dem 
teranifchen Uferland übertroffen. Alle Fluſthaler gehören in dieſe Kategorie 
und find außerdem fo groß, daß fier Millionen von Einwohnern Nahrung 
zeichen können, ungerechnet bie Hunderte. von Heinen Ebenen, die über das 
Land zerftreut liegen, nom Bergen rings umgeben find und in ihrer Mitte ge+ 
wöpntich einen See ‚haben. - Ihr Boden iſt zu jeder Art von Anban gefpidt, 
während die Berge ſelbſt wilden Hafer tragen ,. deſſen ſich ein. öftlicher Farmer 
mit Stolz rühmen würde. So if das Land befonders indem ſüdlichen Theil 
des Staates. beſchaffen und in dem Diſtrikte zwiſchen Los Angelos: und San 
Joſe. — Die großen Thäler des San Joaquin und Sarramento-Alufies fichen 
den genannten in Fruchtbarkeit nicht nach, Trinidad zeichnet ſich noch befonders 
durch feinen Reichthum an Bauholz and. 

Biele laſſen Äh vom Anbau durch die Zucht vor dem häufigen Mangel 
an Regen abfchreden. Die Wahrheit hierüber ift Bolgenbes;, Alle Arten von 
Meinen Feldfrüchten gedeihen in ven genannten Gegenden trotz der Trodenpeit; 
eben ‚fo reifen. an. ber Küſte alle der geographiſchen Breite eutſprechenden Er- 
zeugniffe. Eine tünftlihe Bewäflerung fönnte nur für das Innere des Landes 
nötig werben. ‚Ihre Bortheile wären dann aber der Art, daß man zweimal 
in einem Jahre aͤrndten könnte:*) 


@ngland. 


Pundiana. 


39. TA 
Man fage noch, daß es unter den Engländerm nicht Phantaftenund Enthu- 
Raften die -Hälle und Fülle giebt !; Kaum maden-wir hier in Deutfchland. mehr 


ara ——————— 


den, de $. vor ‚den Windeiern , en 


mit- einem ‚framzöflichen du c Sorung den, me Ana 
—* han ann Sa ie —— 


der geihan und gewirkt hat. Die ee Wunders it auf — er in 
nicht verzüdt worden, fondern tiſcht und mad dem Schmaus ein kritiſches 
Naygerigt auf, worin, die verdorbenen Mägen und ta Köpfe zu er- 


müdtern, | Saueres und Bitteres’vorberrft. Das Faktım, 
worum es PR : — Die Herren Seribe und Haleoy hat. 
hei durch Aufführung ihrer n Oper „der Sturm“ im Sondener Pofthrater 
einen — a ara ernten € war 


ein Breſchenſchießen in den fonfervativen Gefhmad Alt-Englande. Das Din- 
tenfaß- der penhy-a-liner (fagt Punch) fhäumte Ehampagner vor Applaus, 
und einer von ihnen verficherte in einem Tageblatt, wenn Shafefpeare heute 


ebte, fo würde er feinen „Teinpest" fo, wie Here Scribe ihn umgedichtet, ge- 





"Ein zweiiet White feige mllnend, 
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ſchrieben, würde alfo flati bes Dramas eine Oper ſabrizirt haben, weshalb 
denn auch Herr Scribe des Dichters eigentliche Intention zur Ausführung und 
Neife bringe. Freilich läßt ih, von diefem Ditbprambus eimas abweichend, 
ein anderer Rritifus fo vernehmen: nad bem Libreito zu urtheilen, habe ver 
trübfelige Striblet Seribe Shalefpeare’s „Sturm“ in der Art zugerichtel, wie 
Luther's „Eine fehle Burg’ in Meperberr's „Bugenotten”. Allein, was wird 
ein ſolches Uriheil Bern Scribe fümmern? Er hat das befte Theil. dahin. 
Am Borabend feiner Nüdreife nah Paris wurbe-er und fein muflafifcher 
Kollege auf Herrn Lumlep's, bes Unternehmers. der italläniihen Oper, am 
Ufer der Tpemfe gelegenen Billa eingeladen, wo ihnen gu Ehren ein prädhtiges 
Beftmapl bereitet war.. Daran nahmen Herzoge, Marquis und Grafen, hoch⸗ 
angefebene Mitglieder der Parlamentspänfer, Herr von Brunnow unb andere 
Geſandte, incl. die Nepalefen und Duinteffenz von Londons Künftlern und 
Särififtellern, und eine Auswahl Damen der lügh fashion Antheil. Die Küche 
birigirte der berüpmte Landemann der Gefeierten, der große Soyer, und glän- 
zende Erleubtung des Parks vollenbete den Zauber des nächtlichen Feſſes. Da 
mußte den Fibrettiften wohl ber Kopf ſchwindeln, und in ber Ziefe feiner Danf- 
barfeit entfchloß er fih, das Rezept zu veröffentlichen, wodurch ee ihm ge 
lungen: war, aus bem Schwan von Avon die leckerſte Fricaſſee zu bereiten und 
den Beifall eines „erleuchteten und Shakeſpeare fiebenden Aubitorii” in ſolchem 
Maße davonzutragen. Auch Punch wurde bei Zelten mit einer Abſchriſt des 
Dokumentes beehrt und theilt Letzteres in Nr. 467 mit. 

„Man fchneive ben Schwan in Stüde und nehme Herz und Gehirn weg. 
Man thue die Stüde in einen ehernen (brazen, fig. unverfhämt) Keſſel. Man 
made darüber ein helles Feuerchen und fache ed an mit dem Gedichte „Benus 
und Adonis“. Man fhüre es mit ber Zußzehe der Mile. Grifi, bald flarf, bald 
ſchwach, bald gar nicht. Man nehme Lablache als Blafebalg, um den Braten 
ins Ballen zu bringen, und eine Arie der Sonntag ald Champagner zum Küh⸗ 
Ien. Bermittelt einer Arie don. Eoletti bringe man. ihn wieder ind Ballen. 
Dan kühle und fiede, fiede und kühle, bis bie Fragmente bes Schwand ganz 
und gar aufgelöh find. Man filtrire dies durch gefärbten Kaunavas und frage 
ed ganz heiß und dampfend auf die Tafel, und das erleuchtete Publikum wird 
närrifh vor Vergnügen fepn, daß ein franzöfiiher Koch ſolch eine beiwunderne- 
werthe Sricaffte and feinem angebeteten Schwan don Avon zu Stande gebracht 
hat... NB. Ohne Zweifel würde es dem Gericht einen feinen. Wohlgeſchmack 
geben, wenn das Feuer aus dem Sparrwerl von Spafefpeare's Geburtsftätie 
gemadt ; würde.‘ — Zu allerlegt erteilt Punch, die Stirn in tiefe Falten 
zungelnd, dem Herrn Seribe, ber. fo vortreffliche framzoͤſiſche Gänfe auszubrüten 
wiſſe, den Rath, fih mit dem Schwan von Stratforb nicht weiter zu bemüben. 


40. 

Nr. 468 bringt die erſte Salve, die Punch auf Lord Brougham abfeuert. 
Faft auf jeder Seite nedkt ihn der Kobold, bald mit Meingewehrfeuer, bald aus 
groben Gefchäg. „Bei der letzten Domnerflagsvorfiellung bei der Königin“, 
heißt es, „hatten folgende Perfonen „von Difinetion‘ vie Ehre, Ihro Maje- 
ftät vorgeftellt gu werben: 

Biscount Palmerfton, nachdem felbiger feine- Politik im Haufe der Lords hatte 
eenfiren Taffen, durch Lord Wberbeen; 

Lord Brougham, nachdem er Ritter Bunfen aus ber Loge ber peeresses aus. 
getrieben, dur Lorb John Dianners; 

Mr. Punch, nachdem er feinen neunzehnten Band angefangen, durch Dir. 
Plumptre.” 

Ein Bericht der Times über das Sfandal vom 17. Juni hatte bie „‚hagere 
Figur des ebfen und gelefrien Lord“, fo zu fagen, in Parallele geſeht mit den 
Schauſpielern Keeley und Bright vom Haymarket- und Rdelphi-Theater, doch 
aber gefagt, daß der Bergleih nicht ganz der Wirklichkeit entfprede. Gegen 
obige Parallele aber läßt Punch fie Beide feierlichen Proteft einlegen und var- 
thun, daß fie, ald Komödianten von Profeffion, durchaus nicht in eine Rubrif 
mit Denrp Lord Brougham, Dilettanten in niebrigem Zuftfpiel (low comedy), 
zu bringen fepen, dies auch eben fo ihre Berufsftellung beeinträchtige, als in- 
ſonderheit ihrem Gefühle widerlich ſey. — Auf einem der Bilder fipt der 
nämliche edle Lord vor und und ſchneidet das längfle feiner Gefihter. Hinter 
ihm fleft Punch, anſcheinend Willens, ihm bie Haare zu verfihneiden, wie man 
aus dem Kamme auf dem Scheitel des Eoiffeurs fepließen Fönnte. Allein dem 
iſt nicht fo. Punch unterfucht vielmehr das „außerorbentlide Organon“ Sr. 
Lordſchaft und findet es fo viel umfaſſend, daß ſelbſt das Roht (truncheon) des 
Polizei-Dffigianten oder der Büttelftod darein pafle. Seit der Affaire mit Rit- 
ter Bunfen fep Se. Lordſchaft in eine frifihe Phaſe (character) eingeriüdt-(in 
wenigftens fünfpundert verſchiedenen Rollen fep Lord Henry bereits aufgeine- 
ten, heißt e8 ein anbermal), die ihn zweifelsohne zu einer hoben und aparten 
Beftallung qualifizire, vieleicht als Lord Oberconftabler oder als neufreirter 
Earl of Bumble and Vaux,*) oder, wie Manche meinten, als Spiefträger beim 
Hohen Zuftighofe; daß er eine Promotion verbient habe, darüber ſeyen Alle einig. 


al. 

Die Preismedaille für die Austellung von 1851 fol zur Auficrift befom- 
men: „England hofft Frieben mit aller Welt.” Auf der Keprfeite fol Britan- 
nia mit einem jungen Lamme fleßen, vice bes alten Löwen. „Wie gun”, fragt 
Punch, „wenn das Comité zur Rüdfeite einen Palmerfions Kopf wählte, mit 


*) Brougham’s jepiger Titel ift befanntlih Lord Brosgham and Vauz. Bumbie il 
der Name des Bürteis in Didın'd „Dliver Ti". 


ber Umfehrift: Nemo me impune lacessit (Niemand reizt mich ungeftraft) >” 
Der händelfühtige Biscount befömmt bei biefer Grlegenpeit das Epitheton 
sparrant (Kopffechter? ). 

Az, 

Auch auf die verichärfte Sonntagsfeier Fömmt ber Humorifi zurüd. Auf 
bem Dauptbild (in Nr. 468) erblidt man zwei Männergeflalten in ſchwarz 
fonntäglihem Seierfieiv, breitfrämpigen und ppramidalifh gefpipten Hüten, 
auch gefalteten Händen. Es find Puritaner: der eine augenſcheinlich Lord 
John, der andere Lorb Aſhley, Bruder Aſhley von ihm angeredet. Im Hinter 
grunde fieht man das Pofibürcan, laut Anfchlags, verſchloſſen. Davor bewegt 
fih eine Menge Volks, Standesperfonen zumeift, auch Brauen. Die einen 
gehen mit geballter Kauft von bannen, alle find verbläfft und erboſt, und Einer 
fdjeint’s noch immer wicht zu glauben, fo bedächtig buchflabirt er an dem „Pofle 
Dffice geſchloſſen“. Dem guten Aſhley, dem Stifter dieſes Unpeils, verleiht 
Punch vermittelft eines in aller Rechtsform von ſich ausgefiellten Doluments, 
feiner frommen Berbienfte halber, Titel und Namen von Lord Sackcloch 
and Ashes (Sad und Aſche), und ins Wappen ein Pilgerhemb von dito Stoff. 
Lord Brougham dagegen if in der leidigen Sonntagsfrage, weil im Intereffe 
der britifchen Gefchäftswelt, wieder der alte „gute Heinrich”, und Punch fagt 
ihm in einem Verschen: ſich in folder Weife verdient zu machen, fep viel hüb- 
fcher, als gegen einen fremden Minifter ungezogen gu fepn, ober ungezogen 
gegen irgendwen. 


Mannigfaltiges. s 


— Gine feltene Dperation. Londoner Blätter ipeilen folgenben 
Bericht über eine hirurgifhe Operation mit, bie mit Hülfe von Eploroform 
an einem Leoparden im zoologifchen Garten volljogen wurde: „Dre Tſchitah 
ober Jagd» Leoparde, den die zoologifche Geſellſchaft neulich von dem Paſcha 
von Aegppten zum Geſchenk erhielt, hatte das Unglüd gehabt, bei einem 
Sprung in feinem Käfig das Bein zu breden, und man mußte fih bazu ent 
fließen, ihm daflelbe zu amputiren, eine Operation, die mit großer Geſchick⸗ 
Tichfeit von Heren Simmonde, Profeffor an der Tpierarzneifhule in Camben- 
town, verrichtet ward. Der Operateur fing bamit an, bem Leoparben Chloro⸗ 
form beizubringen, indem er ihm einen mit diefer Flüffigkeit getränften und 
am Ende eines Stodes befeftigten Schwamm an Rachen und Nüflern hielt, 
ein Berfahren, über welches der Patient fein Mivergnügen durch lautes Brüf- 
len zu erfennen gab. Bald aber machte fi ver Einfluß des Narkotifums bei 
dem Thiere fühlbar, welches während der ganzen Operation und bis zu feiner 
Entfernung vom Operationstifh unbeweglih und ſcheinbar leblos dafag. Als 
es hierauf nach feiner Zelle zurüdgebraht und auf ein Lager von reinem Heu 
gelegt wurbe, fam es ſchnell wieder zu fih und begann fi auf feinen noch 
übrigen drei Beinen mit einer Munterfeit umberzubewegen, ald ob gar nichts 
vorgefallen wäre.” 


— Die Marcheſa Dffoli. Am 19ten v. M. verunglüdte das Schiff 
„Elifabeth‘ auf der Reife vom Livorno nad Rew⸗NYork am der Küfte von 
Long» Island, wobei ein Theil der Mannſchaſt und ſämmtliche Paſſagiere ums 
tamen. Unter Letzteren befand fih auch die in Ar. Ar des Magazins erwähnte 
MWarcheſa Oſſoli (S. Margaret Fuller), die mit ihrem Gatten und Säugling 
nad ihrem Baterlande zurüdtehrte. In Cambridge (Staat Mafachufetts) ge» 
boren, hatte fie ſich ſchon feit ihrer früheften Jugend durch literariſches Talent 
andgezeichnet. Bor vier Jahren ging fie nach Europa umb hielt fi längere 
Zeit in Rom auf, aus welcher Stadt fie höchſt intereffanze Berichte an ein 
Rev Yorker Journal (pie Tribune) einfanbte und wo fie fih aud verheiratete. 
Rah dem Miplingen ber italiäniihen Freiheitobeſtrebungen, am benen fie leb⸗ 
haften Antpeil genommen hatte, bewog fie ihren Gemahl, fie nach Amerika zu 
begleiten, um, durch ein feindliches Geſchick verfolgt, dicht am heimatlichen Ge- 
lade mit ihm den Tod in den Wellen zu finden. 


— Gt. Petersburger Theater. Das St. Peteröburger Thealerjahr 
if ein anderes, ald das Kalenderjahr; man rechnet nämlich von Eröffnung der 
Büpne nach Oſtern bis zum Schluffe vor den großen Falten. Das letzte Thea⸗ 
terjahr war eines ber fängften; es umfaßte mehr als elf Monate, indem es am 
4. April 1849 anfing und mit dem 7. März 1850 ſchloß. Die Thätigkelt auf 
allen Bühnen der Kaiſerſtadt war eine außerordentliche, und der Beſuch des 
Yublifums gegen bie früheren Jahre ein ungewöhnlicher — ein neuer Beweis, 
daß man fih am Nemaufer noch im Stande der politifchen Unſchuld befindet, 
der im weſtlichen Europa mit den Tagen des Kebruars und März ein Ende 
genommen hat. Die Grfammtzahl der zum Reſſort der kaiſerlichen Thea⸗ 
ter gehörigen Perfonen beirägt nicht weniger ald 2484, Einzeln betrachtet, 
oebören hierzu 893 barflellende Künffer (37% männlihen, 519 weiblichen 
Geſchlechts), 163 Zöglinge der Theaterſchule (70 Knaben und 95 Mäpchen ), 

1 DMufifer (incl. 202 weiblichen Gefglehts), Ehoriften 85, Eporiflinnen 35 
und-fonfliges Perſonal 735 (A75 männlichen und 260 weiblichen Geſchlechts). 
Im deutfhen Theater fanden bie Stüde von Benebir und der undermeib« 
lichen Mad. Bird» Pfeiffer den meiften Anklang. Im ruffifgen erlangte das 
aus dem Franzoſiſchen überfegte Vaudeville: „Bjedowaja djewuschka” ( Une 
fille terrible) durch die ganz ausgezeichnete Darſtellung Fräulein Samoilon’s 
einen kolofalen Beifall. Im frangöfifhen Theater glänzten die Damen 
Pleſſy und Bolnig, in der italiänifhen Oper Grifi, Fregzolini, Mario und 
Zamburini und im Ballet Fanny Eidfer. 


En nn nn nn nn nn m nn men mann nn nn nn nn ee mn — — — 


Prrausgegebrn und rebigirt von J. Lehmann. 


Im Berlage von Veit & Comp. 


Gedrudt bei A. W. Hayn. 
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Berlin, Donnerftag den 22. Auguft 


1850. 





Frankreich. 


Die ſozialiſtiſche Färbung der jegigen franzöfiigen Negicrung- 


In dem Baterlande des Sahes: II ne faut pas trop roͤgner wird unter 
din eivilifieten Ländern am meiften gegen dieſe erſte aller Regierungsmaf- 
‚regeln gefehlt, Die Eentralifation, die Einmifhung ber Staatsbehörden In 
‚bie bürgerlichen Angelegenpeiten und bie Bereitwilligfeit ver Bürger, die Re 
‚ glerung forgen zu laſſen, ift nirgends fo In Blüthe, als In Frankreich. Einen 
neuen Beleg hierzu Tiefern die Berhandlungen des großen Aderbau- und Ge⸗ 
werbekongreſſes, der Türzlich in Paris beifammen war. Es foll dies mit ven 
. Worten des gelefrten Staatsöfonomen M. Chevalier gezeigt werben, aus 
deſſen Kritik jener Berfammlang wir folgenden Abſchnitt mitthellen; 
ER „Bir find allefammt geneigt, dem Staate größere Befugniffe einzuräumen, 
‚als ipm vernänftigerwelfe zufiefen follten, und faffen es uns gern gefallen, 
‚wenn id die Gefeggebung in Dinge miſcht, die beffer dem freien Willen und 
„dem Gerechtigkeitsgefühl bes Einzelnen allein überlaffen wären. Wir glauben 
"nicht mehr an bie Borfehung Im Himmel, haben aber eine Abftraction an ihre 
Stelle gefeht, die ih Jeder von uns, wie die Indlarter ihren Manitu, je nach 
"Belieben und Bedürfniß zuftagt. Diefe Abſtraction iſt der Staat. Einer, wie 
"Ale, erwarten wir vom Staate unfer Woplergefen. Dem Kabrifanten foll er 
‚Beffellungen, dem Hanbarbeiter Befhäftigung, dem Stubirten, ber nicht von 
‚Renten leben Kann, eine Stelle verfhaffen. Wer Berlufte erlitten, bem fol 
"per Staat fie erfegen helfen. Das Privat» Interefe verlangt von ihm Geſehe, 
„bie, fey es auch zum Schaben bes Ganzen, feine Vorthelle ſichern, es verlangt 
„alfo geradezu das Ungerehte, als ob dies einrm Gefeßgaber. geflattet wäre. + 
„Und, fonberbarer Widerſpruch! während mie uns vor diefer Abſtractlon 
"es Staates alles Selhfigefüpts, aller perfönfichen Wilrde begeben, iſt die Reglt⸗ 
"rung, wenn fie fi in irgendwemn perfönifiziet, ſey dies ein König, von welchtt 
Linle Immer, ſey es ein Präfinent, bie Zielfcheibe unferer Befhimpfungen. 
Richie mögen wir bon ir erfragen; des Guten, bag fie ung eriveifl, gebenfen 
„toir nit und dad Schlimme, das ung von irgendiwoher zufötmt, bürben wir 
wũthend ihrer Verantwortung auf. 
> „gene Weigung nun, ſich auf Koften der perſönlichen Frelhelt maßregeln 
‚au, laffen, fo viel es nur immer ängeht, was {ft fie Anderes, als ber Hinter- 
grund aller fozialiftifhen Spfieme? Sozlalismus ift nicht, wie feine Anfänger 
es ausrufen, die Lehre derer, denen die Wopffahrt des Volkes am Herzen Tirgt. 
Die Sozlaliften werfen ſich zwar zu Beſchützern derſelben auf und ſprechen 
ſehr viel von ihr; aber ihre Hulbigungen fördern fie nicht. Es mögen vie 
Sozialiſten gute Abfihten haben, doch Ihre Spezififer find’ giftiges Gebrãu. 
"Das Weſen und zugleich der. Fundamental⸗-Irrthum ihrer Lehre liegt eben 
darin, daß fie glauben, der Staat müffe Alles abſorbiren, für Alles ſey er 
—325 und ihm gegemäber habe das Indlviduum nicht mehr Willen, 
ae # Automat in den Händen Baucanfon’s; der Staat, oder welcher Berein 
von Männern ihn vertrete (denn irgendwle vertreten muß er doch fepn), Fönne 
alle Privat-Jutereffen Freugen und Jedem feinen Antheil beftiimmen unter dem 
Borwanbe von Gefeh und Gerechtigkeit. Kurz, was man Sozialismus nennt, 
ift die Entänßerung der Freihelt, und ein Sogialift if ein Menſch, ber ente 
weber nicht frei und gerecht ſeyn kaun ober #8 nicht ſeyn will. 

„Zudefen find nicht allein diejenigen Sozialiften, die fih fo nennen; zu « 
ihnen gehören auf von den unter anderen Bahnen Stehenben Ale, die eine : 
‚Übertriebene Einmifgung der Gefepgebung in die bürgerligen Berhältniffe; 
berlängen. &o Haben fi die foziafififchen Soppismen auch in die franzöſiſche 
Negierung eingeniflet, und die Verhandlungen in dem Türzlich zufanımenges 
‚tretenen Aderbau» und Gewerbefongreffe beiweifen dies. Hier hat die Re 
“glerung Borfhläge gemacht, die den Fundamental» Irrtfum des Sozialismus 
an der Stirn trugen, nämfi die Anmaßung des Staates von Befugniffen, bie 
‘in keder freien Geſellſchaft dem Einzelnen überlaffen blelben müſſen. 
Man erinnere ſich z. B. der unterbreiteten Vorſchläge Über den Blade. 
vau, die Seldenzucht, Über die Veredelung des Rindviehs. Die Regierung hat 
"26 Tagen hören und glaubt es, fie fep die Borfehung, von der die Verbefferung 
‚biefer Zweige ber Lanbinirihfpaft abpänge. Sie fiept night ein, daß fie, m 
"eine ſolche Herbeizufüßren, Immer wieder auf vie Einficht der Landwirthe, auf 
‘Hr Streben, dur Arbeit Ifre Einkünfte zu verbeffern, würde zurückkommen 
‘müffen. Oder fie muß eine fehr ſchlechte Meinung Haben von dem Berftand 

d Bleiß der franzöffgen Nation und von Ihrem Gefchid für vie elementarfte 
et Breipelten, für die Musübung des eigenen Gewerbes. Mag die Regierung, 
—* ihr auswärtige Agenten neue Beobachtungen über ven Flachsbau mit» 


theilen oder Nachricht von einer befonderen Art von Selbenwürmern geben, 
das Publikum damit bekannt machen, mag Re ihren Gefandten und Konfuln 


befehlen, den framzöfifchen Bürgern behülflich zu fepn, wenn ſich dieſelben an 
Ort und Stelle das Neue aneignen wollen; es wäre dergleichen gewiß fehr 
verbienftlich. Auch das ſey ihr zugeflanden, mit dem Gelde der Stenerpflichtigen 
einige Eprenpreife, die freilich nicht fehr foftfpielig fepn dürften, für gute 
Landwirthe zu gründen. Rur follte man glauben, au ſolchen Dingen brauchte 
es feinen Kongreß, und es verlohnte ſich mit, einen Gutsbeſitzer barum feinen 
wichtigen Geſchäften zu entziefen. - Wenn man aber folhe Melnigfeiten zu 
Stantsangelegenhriten macht, wenn man dem Staat, ber ohnedies ſchon mit 
Sorgen überladen ift, nod die Verantwortlichfeit auferlegt für die Methode, 
bie jeder Flachsbauer oder Seidenzüchter befolgt, fo ift bies ein gewaltiger 
Misgriff. Wenn man meint, durch hier und ba bewilligte Geldgeſchenke bie 
Veredelung der Thierracen zu fördern, und dazu den mühſam aufgebrachten 


Schilling der Steuerpflichtigen verwenden will, fo iſt das Berfehleuberung. Dir 


Lopn für einen einſichtigen Landwirth, der fein Gut verbeffert, Tiegt, wie bei 
alfen Gemerben, in dem erhöhten Preife feiner Erzeugniffe; follte er aufer 
diefer natürlichen Belohnung noch eine vom Staate erhalten, fo iſt nicht ab» 
zuſehen, warum nicht auch ein guter Rabrifant, ein tüchtiger Arzt, ein Moo⸗ 
fat, der viele Prozeſſe gewinnt, ein Arbeiter, der fi durch Schmieden oder 


Weben oder Spinnen mehr erwirbt, als Andere, Anſpruch auf eine Prämie 


aus dem Staatoſchatz haben fol? Bel einem ſolchen Spfteme leer der Staat 


"feine Börfe, d. h. die der Steuerpflichtigen, zu Gunften bon Leuten, bie ohne» 
dies Gläd haben; er wirb aber auch ben Anderen genügen müffen, bie nichts 
leiſten und ihm, ihrer alma mater, ihre Roth Magen. Allmällg würde fo aus 


dem franzöfifgen Wolfe eine Nation von StaalWbenfionären werden, elne Ra- 


“tion von Bettfern unb Sklaven. 


Dieſelbe Tendenz gab fi im einem Geſehvorſchlage fund, ben im Zahre 


"1848 der damalige Minifter des Aderbaues ber fonftituirenden Berfanmlung 


vorlegte. Es follten nämlich zehn Millionen Fre. zu landwirihſchaftlichen Ber. 
befferumgen aus dem Staatsſchatze auf Hppothelen verliehen werden. Dies 


‘hieg alfo, die Gefammtheit des Publikums belaſten, um einem Theil veffelben 


Yublifums Kapitalien zu verſchaſſen. Die Berſammlung verwarf den -Bor- 
ſchlag. Neuerdings ift die Regierung wieder auf viefe Idee zurüdgelommen, 
wie aus einer den Adferbaufongreffe gemachten Propofition hervorgeht, in der 
es unter Anderem beißt: „Der Staat und bas Departement garantiten jeder 
bis zur Höhe eines Drittels die Bezahlung der Prendbriefe in Beruf fowopt 
aufs Kapital, als auf die Intereffen.” 

„An den Regierungsporichlägen zur Beredefung der Pferbe Jeigt ſich derfelbe 
foztaliftifche Geiſt. Die offiziellen Befchäfer finb nicht immer den Befigern von 
Stuten zur Hand, oder biefe haben Gründe, ſich anderer zu bedienen, weil fie 
es vorziehen, Pferde von niederem Werthe zu haben. Die Stutenbefiger finden 


Ihm lehzteren Falle ihren Bortheil amd begnügen ſich dabei. Nun aber hat bie 
‚Regierung im Kongreſſe das Verfahren einer Anzahl von Pferdezüchtern fiteng 


gerägt, die über ihr Intereffe anders verfügten, afs fie ſelbſt es wünſcht, und 
ein Geſetz vorgelegt, um dieſen Uebelſtand zu befeitigen. Zunächſt follte-jever 
Befiper eines Beichäfers denſelben, bevor er ihn -der- öffentlichen Benupung 
tibergiebt, von der Behörde prüfen und, wird er für gut befünben, zeichnen 
Taffen. Auf die Unterlaffung wird eine Strafe gefeßt, die im Wiederholunge- 
falle das Dopprite beträgt. Dies heißt ſchon willfürlich mit Privat-Eigentfum 
falten. Habe id einen Beſchãler, fo fwinge ich Riemanden, ſich feiner zu bes 
dienen; ich biete ihn an, und wer ihn gebrauchen Farin, benußt ihn. Dit wel⸗ 
them Rechte legt man das Interbift auf mein Thler, wenn es ben Begriffen bes 
Berrn Präfelten über Pferdezucht nicht entfpricht? Aber man blieb hierbei 
nicht ſtehen. In einem folgenden Paragraphen des genannten Geſehes Heißt 
td: „Jeder Herbebefiger, ber eine Stute befpringen laſſen will, maß ih hierzu 
Fines vom der’ Behörde marfirten Beſchälers bedienen.” Dawiderhandelude 
Werden mit einer Geldbuße von 16-200 Ar. befiraft, im Wiederhofungefalle 
mit der doppelten Sunmt. Solche Gefege nun werden einer Ration zugebadht, 
die darauf ausgeht, die freichte der Welt zu werden, und in Ihrer letzten Eon- 
fitution — ungerechnet die früheren — die Worte führt: „Die Verfaſſung 
Harantirt den Bürgern Arbeits. und Geiberbefreipeit.“ - 

Wenn die Berwaltung derlei-@efehe im Sinne Hat und amilich vorlegt, 
fo ift nicht eingufehen, warum fie die Kommunifen Araft die doch au nichte 
tpeiter verlangen, als daß ber Bürger das Recht, Über ſeln Eigenthum zu ſchal⸗ 
ten, dem Staate abtrete.' Aber, wird man fagen, #8 geſchleht fürs öffertticpe 
Wohl! Ram, ſprechen denn die Kommunlſten anders, wenn fie ihre Borfchläge 
empfehlen, mit denen fie Breiptit ind Menſcheiwürde untergeaben? Und ver⸗ 


Gewerbe firpen, ‚dagegen dort aufbläpen, wo fie frri find? 
Öffentlien Intereffe damit gebient, daß die einheimifchen Pferde von guter 
Race find; aber man Hüte fi, diefem öffentlichen Intereffe ohne Rüdficht auf 
bie Freipeit zu genügen. Es dürften daraus bie fhlimmften Konfequenzen her 
vorgeben. Beute erheiſcht es das Staatsmwohl, daf man bie Veredelung ber 
Pferderace in die Hand nimmt, nädhftens könnte man durch manche Dittel- 
flufe dazu gelangt fepn, aud das Geflecht der Bürger ſelbſt veredeln zu wollen. 
Der Sqluß iſt abfurd, wird man einwerfen; aber gerade, weil er es if, ſoll 
er hier angeführt werben. Gewiß Pat die Regierung folde Pläne nicht; aber 
fie find vollfommen logiſch, wenn man einmal vom Nüplichen oder dem, was 
nügli feint, ausgeht, vom Nüpligen allein, ohne Nüdfiht auf die Bor. 
derungen der Freiheit. Nun aber ift jede Lehre, die in ihrer Logifchen Ans 
wendung zu monftröfen Folgerungen führt, fhon darum falſch und unpeilvoll. 

And daß man nicht glaube, die angeführte Konfequenz ſey eine rein iveale, 
fo fep es erlaubt, die Männer zu nennen, bie fie wirklich ausgeführt haben 
wollten. Es find dies Ntopiften aus ben höchften philoſophiſchen Kreifen, die 
das Ungläd hatten, vemfelben gefährlichen Itrthum zu verfallen, wie die heu⸗ 
tige franzöflfhe Regierung, daß bas Nüpliche, getrennt von ber Freiheit, das 
Nügliche im bürcaufratifgen Sinne angefirebt werben bürfe. Man erinnere 
fi des fünften Buchs in Plato’s „Republit”. Der .große griechiſche Philoſoph 
will, daß die Behörden bie Heiraten fontroliren follen, etwa wie Das Projeft 
der franzoͤſiſchen Minifter eine Ueberwachung der Pferdebegattungen verlangt, 
und er motivirt feinen Borſchlag, ganz wie im Aderbaufongreffe die Berord- 
nung über die Befäler motivirt wurde. Plato's Worte find folgende: „IR 
#0 nüplich für die Jagdpunde und bie Bögel, wenn fie nur gute Wiebererzeuger 
haben? — Grmiß. — Berpält es fid eben fo bei den Pferden und den anderen 
Thieren? — Gewiß. — Ind wie bei den Menfhen? — Zmeifelsohne eben fo. — 
Beil es nun dem Staate Vortheil bringt, Sollen die Behörden die Heiraten 
segeln bürfen, und zwar thun fie bies quantitativ und qualitativ. Die Gatten 
werben durchs Loos beftimmt; aber befondere Liften unterftügen baffelbe, bamit 
es zur Hervorbringung ber neuen Brut die Schönften und Türhtigften zufam- 
menführt. Die Ehen find Heilig, fo lange fie dauern, bauern aber nur eine 
arriffe Zeit; denn, wären fie unauflöstih, fo Fönnte ein Erzeuger nicht oft 
genug Dienfie thun, und das Öffentliche Intereffe würbe darunter Leiden.” — 
Campanella in feiner Sonnenftadt geht ebenfalls von dem Nupen aus, den 
der Staat durch Berebelung der Menfchenzace haben würde, ſetzt Behörben 
ein, welche bie Ehepaare auszufuchen haben, und entwirft zu bem Ende ein 
Reglement, das man für den Auffeher eines Behütes beftimmt glauben follte. 
Die meiften fozialififhen Erfinder Haben ebenfalls unter Anrufung des Staate- 
wohls die Einigung ber Geſchlechter mehr oder weniger roh unter Aufſicht ge- 
ſtellt, ſelbſt dann, wenn fie ihre große Achtung vor dem Eprebündniß betpeuer- 
ten. — In dem Utopien des Morus müſſen Braut und Bräutigam fid dor 
ber Hochzeit einander im Naturzuftaube zeigen, bamit weder ihnen, noch dem 
Staat ein Schade erwachle. Auch Herr Eabet richtet in feinem Ilarien auf 
die Kreuzung der Racen fein Augenmerk. In Paraguay haben die Zefuiten — 
nit einen papiernen — fonbern einen wirllichen Staat auf das Rüßzliche one 
Derädfihtigung der Breipeit gegründet und die Ehen fa ganz fo überwant, 
wie die Bermehrung der Pferde. 

22 wahr iſt es, daß es feine Thorheit giebt, auf bie ber menſchliche Grit 

nicht verfiele, wenn er fih einmal ins Meer der fozialen Fragen wagt und 
nicht immer, wie der Schiffer auf den Rordſtern, die Augen auf bie Freiheit 
gerichtet dat. Manche unfinnige Schlußfolgerung, vor der, wer fie zuerft findet, 
aurüdichredt, findet einen Tag fpäter ihren begeifterten Apoftel. Und es if 
nicht Mangel an Berftand, noch an Talent bei den kommuniſtiſchen Schrift- 
ſellern, ja, bei Neunundneumigen von Hundert nicht einmal Mangel an Ehr- 
ichleit, was ihren Geiſt auf feinen abentenerlihen Wanderungen dur bie 
fogiafen Probleme vom Sonderbaren zum Ueberfpannten, vom Trugſchluß zum 
Bapnfinn führt. Sie verirren ſich, weil fie von einem falfhen Begriff vom 
Staatswopl ausgehen und ihnen der Sinn für Breipeit und Gerechtigleit feptt, 
durch den fie ſich orientiren Fönnten. 

„Die franzöflfege Regierung hat fih überall, wo fih die Gelegenpeit dar- 
bot zum Schupzoll befannt. Auch das beweiſt, daß fie bis an die Grängen 
des Sozialismus vorgegangen iſt, wenn fie diefelben nicht fhon überfihritten 
dat. Es.genägt nicht, daß man mit aller Macht den Namen eines Sozialiften 
non ſich abweiſt und ihm mit Abſcheu nennt. Damit iſt nichts bewiefen, als 
daß man ſich ſelbſt täufcht, fo Lange man nicht die Prinzipien verläßt, auf denen 
die ſozialiftiſchen Schulen brruben. Run haben aber Sozialismus und Schup- 
aolfpftem dieſelbe Quelle. ‚Beide laſſen fih gurädführen auf einen defpotifchen 
Uebergriff der Stantsgewalt, anf eine Berbrängung ber Gerechtigkeit durch 
die Willlur. Wenn der Staat mid zwingt, daß ich einheimifhe Babrikate 
faufe, ſtatt auswärtiger, die mir mehr gefallen und billiger find, fo überfgreitet 
ex feine. Befugniffe; er beraubt mic einer natürlichen Breipeit, er befteuert mich 
au Gunften eines Mitbürger, dem ich vor dem Geſehe gleichfiehe oder gleich-⸗ 
fiehen ſollte, dem ip alfo keine Abgabe ſchuldig bin, fo wenig als er mir.. Das 

bepängt ſich mit patriotiſchen Flittern Sozialismus 


„Die Malorität bes Aderbaukongreſſes, vor dem allo bie Begieung, 
ohne es zu ahnen, ſozlaliſtiſche Marimen und Grfeße vertpeibigte, Hat dieſe 
Irrtpümer nit nur nicht zurüdgewieſen, fonbern in manden Bällen fogar 
no überboten; und ipr Spfliem von Beauffühtigungen, Berificationen, Kon 
trofirungen für getwiffe landwirthſchaftliche umd gewerblihe Gegenftände mit 
ben daran gehängten Eontraventionsftrafen erinnert Tebpaft an die ſielaliſchen 
Eontrofeure, die Ludwig XIV, einfegte, als er in Not war und Geld beitzei« 
ben mußte. 

„Es gab in dem Kongreffe eine Anzahl Mitglieder, die an das Schuhzoll⸗ 
fpftem glauben, wie an ein Evangefinm. Mande vom ihnen würden mit ren» 
den alle Bibliotheken in Flammen aufgehen fehen, wenn fie wüßten, daß dabei 
bie national-öfonomifgen Schriften zugrunbegingen, denn bie Rational-Delos 
nomie, flatt fi vor dem Schutzzoll zu beugen, nennt ihn einen falfhen Gott. 
Doc war im Ganzen der Kongreß der Negierung fehr günfig geffimmt, uk 
hätte diefelbe einen guten Gebrauch von ihrer Initiative gemacht; ſo würde 
ipm zu manchem nügligen Botum fortgeriffen oder wenigfiend zu mangre fl 
bie Folge frudtbringenden Debatte angeregt Haben 

„Pätte fie 3. B. folgendermaßen zu dem Kongre$ gefproden: „„In m. 
ſter Zeit find im der Handelspöfitit mehrrrer Staaten neue Grundfäge zur Hs 
wendung gefommen. Seit zwei Jahrhunderten hatten alle europäifgen Re 
gierungen das Schupgolffpfiem befolgt, demgemäß Erengniffe des Auslandıs 
fpflematif$ von ben Grängen zurüdgehalten wurden, bis eine mächtige, wegen 
der Mugen Einſicht in ihre Intereffen berüpmte Nation, die englifce, unter bez 
gefpannten Thelinahme des zufcauenden Furopa die protectioniflifäe Bahn 
verließ und fi zum Prinzip des freien Handels befannte, Nahdenten u 
Erfaprung haben die, ausgezeichneiften englifgen Staaismiänner — fie 
erflären es — überzeugt, daß das Schutzollſpſtem die Bortpeile nicht mit 
bringe, bie man ihm zugeſchrieben, daß es vielmehr auf Sretpilmern ber 
während der Freihandel allein rin gerechtes, zeitgemäßes, dem allaen 
Wohle dienliches Prinzip enthalte und allein fähig ep, das Problem —— 
billigen Lebens zu loͤſen. Die Neuerung fand furchtdare Gegner. Der 
befig, der in England die ganze Ariktofratie umfaßt, bie &% I) 
den Kolonieen, bie Rheder, die ſich auf die Nadigationsäfte beriehen, 
Bront gegen das Breipandelsfpfiem. Troß biefer Hinderniffe, J 
der Öffentlichen Meinung, wurde es mit beiſpielloſer —— 
Regierung durchgeführt. Allgemein iſt der Glaube bei den Englänbern,. * 
es dieſer weifen Nachgieblgkeit ihrer Regierung vorzüglich zu 
wenn ſich die Erſchütlerungen bes Jahres 1848 nicht bie zu — Pin v 
tet haben. Nach ben Engländern haben no kinige anbere Nationen | 
handelspringip angenommen. Aus biefen Grünben num laden wir de 
ein, die Frage — ob Schuh? ob Banbelafreiheit? in allen 
beraten und feine motivierte Meinung barüber h 

„Diefe eine Trage hätte genügt, die ganze Sihung 
auszufülen, Richt minder hätte ih mande andere v 
und zeitgemäßer Bebeutung finden laffen, wie 4. 2. — 
bie geeigneiften Mittel, den Arbeiter feßpafter ju maden 
ober feine Stadt zu feffeln und in fo an Orbnung umb 
ohne feine Greipeit zu beeinträchtigen?” — Slerdurch erg: * 
geführt worden, das Prinzip der Aſſoclation in allen feinen % 
prüfen, ein Gegenfland, der das Nacdenfen eines Jeden 
den bie Häupter der Inbuftrie, die ſih im Rongrefie befahben, Krfahe 
haben mochten, bie anderen Leuten entgehen. a 

„Breilic hätten folhe Disfuffiorien die Sipungen Airmifip geihddht 
ber Regierung, bie fie angeregt, manden Breund in einen Keh bermar 
denn auf gewifle Kongerfmitglieder würde «8, wenn bie Regierung 
trefflichlelt des Schupzolls in Zweifel zog, denſelben abfäredend 
gemacht haben, als wenn fie die Erifteny Gottes in Frage fiel 
es in Frankreich Perfonen — und in jener Berfanmfung werben fle 
gefehlt haben — vor denen men DÜRk Den RER TER m, 
fie meinen, es handle fd um ein Spfiem allgemeiner: Pf ng. 
alledem hätte man bie Fragen fielen und grünbiih deſpreg 
fie (eben, fie unterwäßlen dad Land, und fie berlangen ein 
fiches Abrwägen, bevor ein Sturm bie Loſung durch bie Leiden 
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Jean das kosmopolitifge Obfervatorium, fo zu fagen, von welchem 
aus ber das ſideriſche Univerfum überfchaut, deffen rotirende Welten 
und BWeltfpfieme ihn zur eindringenden Forfpung und Anbetung auffordern. 
„Da erpält er auch bie großen Grundlinien des Erbradius, um die Entfernungen 
und der Sieraenheere zu meſſen und fo mitteld der Bermunft in 
Lid entfernten Regionen einzubringen, wohin ipm die Einbifvungs- 
b * darf. Aber, wenngleich die Aftronomie im ſoicher Weiſe von 
der Erde entfprungen ifl, fo ſucht und findet fie doch oben, gleich Afräa, eine 
Sphäre. Bas nur immer unfer irdiſches Paradies erfreut und 
den und umgebenden Himmelsförpern her. Ohne das Licht 
unferer Sonne und ohne die gleichförmigen Bewegungen 
& würben wir weder verichiebene Klimate, noch Jahreszeiten 
Dunkelpeit würde alles Lebendige bebedden und Mangel an Nahrung 
bereiten. Ohne Einfläffe von oben würden unfere Schiffe, 
der Winde und. Bellen, auf dem Ocean umbertreiben und würden 
Beftimmung no tweniger erreichen, als in der Luft ſchwimmende, den 
n.der Elemente unterworfene Ballond, Aber während das Studium der 
"Ahronomie bem eigentlichen Sozialen Leben weſentlich if, if es auch von den 
erhabenfen Attlihen. Einfläffen begleitet. Wenn wir unferen eigenen Erdkörper 
„Aubiren, erfahren wir, daß er durch furhibare Kräfte — hier in bie ocraniſchen 
Ziefen pinabfinfend, dort -zu gigantifhen Erhebungen auffteigend — zerriffen 
and emporgehoben wurde. Selbft set. wird von Geologen bas Steigen und 


Glauben Bd, ray of De Bahr uf re come Keen mr, 
das aus dem Bulfane ſich entgegenſchlagen fehen oder 
über der. gähnenden Erdſpalte ſtehen, im welche fie das Erbbeben zu 

fann fagen, daf folhen Agentien eine Gränge gezogen 

Behauptung wagen, baß fie nicht ihre noch getheilten 

n und den Planeten, der fie wie in ein Gefängniß einfchlicht, 

? Innerhalb der Grängen unferes eigenen Spfiemes und in 

eigenen Erbe, zwiſchen Mars und Jupiter, iſt ein feerer 

‚dem Geſehe der Planeten-Entfernungen gemäß, einen Planeten 

Kepler fagte vorher, daß dort ein Planet würbe gefunden 
Aeltſam genug, die Aftronomen unferer Tage entdeckten im An. 

‚gegenwärtigen Jahrhunderts vier Meine Planeten, Eeres, Pallas, 

und Befla, an der nämfichen Stelle, wo.der vorher verfündigte Planet 

‚Hätte gefunden werden folen. Eeres, der erſte derfelben, wurde von Piazzt in 

im-Jahre 1801, entdedt; Palas, ver zweite, durch Dr. Dibers in 

*2 Juno, ber dritte, dur Harbing, im Jahre: 1808; 

‚amd Befta, ber vierte, dutch Dr. Olbers, im Jahre 1807. Nachdem der britte 

dieſer Planeten entbedt worden war, fam Dr. Olbers auf den Gedanken, fie 

‚wären bie Fragmente eines in Stüde geborfienen Planeten, und, in Erwägung, 

daß fie fämmtlid von einem Punkte in der urfprüngligen Bahn aus nad ver- 

fHiedenen Richtungen ſich getrennt haben und zu dem entgegengefegten Punkte 
zurädlehren müßten, unterfuhte er diefe Gegenden des Himmels näher und 
entbedite fo den Planeten Befta. 

wenngleich biefes Pringtp Eigentum ber Aftronomen war, vergin⸗ 

zgend ein anderes planetarifches Bragment ent» 

Jahre 1845, Here Hende, in Driefen, ein neues 

‚und im Zahre 1847 ein anderes, welches ben 

befam. Im demfelben Zapre entbedte unfer Landsmann, Herr 
» Iris und Flora. Im Jahre 1848 entdedte Herr Ora- 

‚ ein neuntes Gragment, Namens Metis; 
Gasparis, in Reapel, ein zehntes, das von ihm Hpgiea genannt 

und, während der lehten zwei Monate (den 11. Mai) fand derfelbe 

n das. elfie Fragment, dem er den Ramen Parthenope gegeben 

Planeten wirfli die Ueberrefte eines einzigen 

find, ‚fo muß der Umfang des urſprünglichen Planeten betraͤchtlich ge- 

fen ſeyn. Wie groß derfelbe aber geweſen, dürfte außerdalb des Bereiches 
xr menfhlihen Vernunft zu liegen feinen; allein dem menfhlichen Genius tft 

Triumph über. größere Schwierigkeiten geflattet worden. Der Planet 

* wurde entdedt, noch ehe ein Strahl feines Lichtes das menfchlie Auge 

bi hatte, und — durch ein fo eben entdecttes Befeg des Sonnenfpftemes, 

Lönnen wir die urfprüngliche Größe des zertrümmerten Planeten, ange nachdem 

er in Ftagmente worden, beftimmen. 3a, wir pätten fie fogar dann 

Ion beftimmen — —— — 
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| wegen gen Entfernung diefes Punftes von der Sonne den Ra- 
dlas einer Planeten Attractionsfppäre, fo befiimmt Herrn Kirfwood's Geſehz, 
baß bei jevem Planeten bas Quadrat feiner Jahreslänge, in Tagen ausgedrädt, 
wie der Kubus des Radius feiner Aitractionsippäre varlirt. Dirfes Geſeh 
wurde Es gang erg Pantera — 
Zweifel, wie einer derfelben fagt, wenigſtens ein phyſilaliſches daktum im Mepa- 


Bettfpfiemes. Diefes Geſetz verlangt die Eriftenz eines Planeten 
es folgt zugleich aus demſelben, daß der zer⸗ 
als Mars geweſen feyn muß ober gegen 
(engl.) Meifen im Durchmeſſer gehabt Habe, und daß feine Tageslänge 
* innerhalb der Grängen unſeres Welt- 
Landemannd, Herrn Laffels’ in 
Mittelſt eines ſchoͤnen, zwanzigfüßigen, von 


I 
i 
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ihm felbft fonftenirten Refleltors, entdedte er den Träbanten des Neptun und 
vor noch kürzerer Zeit einen achten Trabanten des Saturn — eine Entdeckung, 
melde an dem nämlichen Tage auch von Hern:Bond; dem. Direktor der 
Stemwarte zu Eambridge, in den Bereinigten Stantengemadt wurde. Herr 
Laſſels Hat endli ganz vor Furgem, während eines vorzüglich günſtigen Zus 
fandes der Mimofphäre, ven ſehr Heinen, aber ungemein ſchwarzen Schatten 
von denn Ringe des Saturn auf dem Körper Diefes Planeten: beohachtet. Die 
Schattenlinie ſchien ihm gleihfam eingeſchnitten und faſt im einzelne Fleden 
aufgelöß zu ſeyn, wodurch alfo Berge auf der Oberfläche des Ringes ange ⸗ 
deutet wurden, ‚welche ohne Zweifel durch dieſelben inneren Kräfte, wie ‚Auf 
unferer Erbe, emporgeboben wurden. Inbem wir von unſerein Gonnenipflem 
bis zur Gränze des Sternen» Univerfums geben, durchſchreiten wir eine: Kluft 
von unbegreifliher Ausdehnung, Stellen wir uns den Radius bes Sonnen⸗ 
fpflems oder. der Bahn des Neptun. (melde 2900 Millionen Meilen beträgt), 
als eine zwei Meilen Tange Linie vor, fo wird der Zwiſchenraum zwiſchen un. 
ſerem Spfleme ober der Reptimmsbahn und dem nächften Birftern größer fepn, 
als der ganze Umfang unferer Erde, ober gleich einer Länge von 27,000 Mä- 
fen. Rimmt man die Parallare des nächſten Firſternes zu einer Sekunde an, 
fo würde feine Entfernung von der Sonne fat 412,370'maf den Radius der 
Erdbahn, oder 13,786 mal denjenigen des Neptun, welcher breißigmal fo weit 
von der Somme entfernt if, als die Erbe, aismadhen. | Und doch reigt bis in 
fene- fernen Zonen die Wärme und bas Licht don Sonnen — als bie nöth- 
wendigen Elemente alles phyſiſchen und intellektuellen Lebens. Mittelſt des 
Rirfenteleflops von Lord Roſſe find wir mit der Form und denz Wefen jener 
großen Stern-Anfäufungen, aus welchen das Stern. Iniverfum beſteht, bekannt 
geworben. Zeichnungen und: Beichreibungen ber merkwürdigſten under biefen 
Rebeln, welche durch diefes treffliche Inftrument aufgelöft worden find, / wurden 
von Dr. Robinfon der letzten Berfammlung des Vereins mitgetpeilt; und auch 


Roſſe bemerkt, „ſcheinen fie fogar das Vorhandenſeyn dynamiſcher Gefepe faft 
innerhalb unferes Bereiches zu verrathen.“ Die fo ſtark entwidelte fpirale 
Anorbnung in einigen Rebeln ift mehr oder weniger beftimmt zu verfolgen, 
allein „häufiger, um mit Lord Roffe's eigenen Worten zu reben, „ift eine 
Art unregelmäßiger, unterbrocpener, ringförmiger Anorbnung der leuchtenden 
Materie, als die bei anderen beobachtete Regelmaͤßigleit“, jedoch hält derfelbe 
biefe Nebel für Spfleme ganz ähnlicher Ratur, die mehr oder minder vollfom- 
men gefehen werden und fi in mannigfacher Stellung jur Biſirlinie befinden. 
Lord Roſſe beabfihtigt, die Unterſuchung der merlwurdigſten diefer Begenftände, 
unter Benuzung des vollen Lichtes feines fehsfüpigen Spiegels, ohne daß eine 
Sqhwaͤchung durch die zweite Reflerion des Heinen Spiegels Rattgefunden, 
wieder aufjunchmen unb wird babei'gewiß, wie er ſelbſt erwartet, gu vielen 
neuen Refultaten gelangen. Wie der ſchöne Laſſelſche Nefleftor durch das 
einflußreiche Beifpiel des Lords Roſſe perborgerufen wurbe, eben fo aud der 
von Herrn James Naſmpth neulich Fonfirwirte Refleftor. Der große Spiegel 
diefes Infiruments Hat einen Fokus von zwangig Fuß Länge und einen Dur. 
meſſer von zwanzig Zoll, unterſcheidet ſich aber von allen anderen Teleflopen 
durch ſeine ſeht leichte Bewegbarkeit. Das Ropr deffelben bewegt fich vertifal 
auf polen Zapfen, wodurch der Aftronom, ber auf einer Heinen Warte fipt, 


herabgefallen bin. 
Obwohl mit der Aſtronomie im nur 


Zufammenhange 
lann ich doch nicht umpin, Ihre Aufmerkſamleit auf die großen Berbeflerum. 


zu fagen, daß die Kunfl, negative Bichtbilver zu erzeugen, don Herem Bor 
Talbot, einem ausgezeichneten Ditgliede dieſer Geſellſchaft, erfunden wurde 
Der Borzug des Talbotyps vor .bem. Dagurrreotpp.ift:mohl bekannt. Im 
leßteren find die Bilder verkehrt und-fönmen nicht vervielfältigt werben, wäh 
send im Talbotyp keine Umkehrung flattfinbet, imb von einem negativen Bilde 

an taufend Ropiern genommen werben Tönnen, fo daß man im Stande wärr, 


hat. Ein welchem 

wird, if von Herrn Poitevin, einem frangöſiſchen —— ——⏑—⏑——— — 

und mit gutem Erfolge angewandt worden; und durch eine ſinureiche Methode, 
melde in den wöchentlichen Berichten des franzöſiſchen Infituts umſtändlich 
beſchrieben wurde, iſt es Herrn Edmund Berquerel gelungen, das prismatiſche 
Speltrum mit allen feinen glänzenden Farben und auch, wenngleich in gerin- 
gerem Grade, die Farben der Landſchaft auf eine Daquerreotppplatte zu über. 
tragen. Zwar find biefe Barben fehr vergänglih, doch Fönnen wir nicht — 
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daß, wenngleich noch keine Methode, fie zu ſiriren, blaher entbedit wurde, bie 
Schwierigkeit werde überwunden werben, und daß wir noch alle Barben der 


graphie, die ich aun zu erwähnen habe, if bie befondere Beſchleunigung des 
von Herrn Rieper entbedten Berfahrens, woburd er im Stande ifl, das Bild 
einer von zerſtreutem Licht erleucpteten Lanbihaft in einer oder höchſtens zwei 
Sekunden zu. erhalten. Dur diefe Methode erhielt er ein Sonnenbilo auf 
Eiweiß fo augenbildiih, daß er die früher von Herm Arago, mittelt einer 
‚ wonach die von ben mittleren Theilen der 


dedungen über dichtmeſſung, mit deren Belanntmadung ber berüipmte Natır 
forfcper fi gegemwärtig befchäftigt. Bon dem Berfufle feiner Augen bebroßt, 
welche fo viele glängende Phänomene entdedten und in bie Drpflerien ber 
ſlanlichen Belt fo tief eindrangen, vervollftänbigt er jegt, mit Hülfe anderer 
Augen als feiner eigenen, jene herrlichen Unterſuchungen, welche feinen Ra- 
men unflerbfih machen und den wiſſenſchaftlichen Ruhm feines Landes erhöhen 
werben." 

een! verbreitete fich der berühmte Phyſtler zu» 
mähft über die Nothwendigkeit, bie trefflichen aftronomifgen Inftrumente, 
deren England fi erfreue, nach ber fünlichen Hemifphäre und an folde Orte 
namentlich zu ſchaffen, welche durch eine möglichft trodene, durchſichtige Atmo» 
fpbäre, bie —— fo überaus ſelten iſt, am geeignetſten wären, die von 
ben Iuftenmenten für bie Wiſſenſchaft zu erwartenden Bortpeile zu erzielen. 
Er geht aledann auf die Dangelpaftigkeit der englifchen Geſetzgebung, fofern 
fie den Schuß wiſſenſchaftlicher Entdedungen betrifft, über und erörtert endlich 
bie große Wichtigkeit, weiche die Gründung eines dem frangöfiigen hnlichen 
Rattonal-Infituts für England haben würde, indem er zugleich aufs dringenbfle 
zäh, daß die Regierung für die Ausführung eines ſolchen Unternehmens gt- 
wonnen werde. 


Afrika. 


Die Wunder Afrifa’s.*) 


Der Phönir, der Elephant, bas Rhinoceros, bas Rilpferb. 
Bon allen Erdtheilen ber alten Welt ift vorzüglich Afrila das Land ber 


dedungen zu Land und auf bem Meere, ober bie orientaliichen Märden ans 
Zaufend und Eine Racht — findet man darin wohl eine Gegend wie Afrila? 
Deffne man irgend ein naturgefchihtliches Werk, das ältefle wo möglich, man 
wird flets bie Bunder Afrila's alle anderen verbunfeln fehen. Iſt es micht 
das Baterland des Phönir, der ih nur alle fünfpundert Jahre bei dem Tode 
‚feines Baters den Bürgern von Heliopolis zeigte? Diefer einfame König ber 
Lüfte, von der Größe des Adlers, deſſen taufendfarbige Flügel von Gold und 
Purpur wirberfiraplen, beachte aus Arabien bie verehrten Ueberreſte feines 
Erzeugers, um fie ehrfurchtevoll in bem Grabe feiner Boräftern, in dem Tem- 
pel ber Sonne, nl 

Bolt Ihr willen, wie der Phönix es bewerffielligte, feine koſtbare und 
verehrte Lafl dur die Lüfte zu führen? Herodot wird Euch fagen, daß er 
damit anfing, ein großes Ei ganz aus Myrrhe zu verfertigen, welches leicht 
genug war, um es forttragen zu können; in biefes künftliche, ausgehöhlte Ei 
fdloß er ven Körper feines Baters ein, füllte die leer gebliebenen Theile des 
Eies mit Myrıhe ans, wodurch bas frühere Gewicht nicht verändert wurde, 
und vollendeie dann in Yegppten bie Trauer - Eeremonir. 

Bil man fih an dem Tod des Phönir erbauen, fo lefe man bie genaue 
en bung ber Bögel, Zhiere, Schlangen, Kräuter, Bäume, Männer und 
Frauen Arabiens und Aegyptens“, von Belon bu Mans. Ihr werdet darin 
den Phönir auf feinem Scheiterhaufen fepen, ven Blid auf. den brennenden 
Glanz der Sonne gerichtet, das Gange durch die folgenden Strophen ver- 
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0 da phala 1a dirine exeellenee! 

Ayast vorca seul sept coms solzante aus, 
I meurt dessus des ramien d’encenz, 

Et de sa eendre un aufre prend nalssance, 


Hoffen wir im Interefie des Sohnes die Wahrheit der lehten Berfion; denn 


ber Transport der in Myrrhe eingeichloffenen Aſche von Arabien nad Argppien 
äft leichter auszuführen, als diefe weite Reife mit dem Körper feines Batırs 


Andere find der Meinung, daß ber Phönir niemals Airbt; nur wenn bie 
Gebrechen der Jahre zu fehr zum Vorſchein lamen und der Bogel feine Geſtalt 
nicht meht fo anfehnlich fand, als in den ſchönen Tagen feiner Jugend, päufte 
er bie auserlefenflen wopltiehenden Dölger des glädlien Arabiens zufam- 
men unb —— bis das Feuer des Himmels feinen duſtenden Schei⸗ 
die Ueberreſte feines, alt gewordenen Körpers berzehrie 
und ipm feine Jugend wirdrigab. 





Welche Anſprüche, fragt man aber, hatte wohl der Phönir auf eine To 
angenehme Unfterblihfeit? Niemals hatte ver Phönir mit feinem Schnabel 
fi der verbotenen Frucht genäfert. 

Bir fommen ju einem anderen Wunder. In Yrabien, in ber Nähe ver 
Stadt Buto, giebt es eine Gegend, die mit geflägelten Schlangen bevoͤlkert 
feyn fol. Herodot fah dort ungeheure Haufen von Schlangenfaochen in ſeder 
Größe. Zept if diefer Ort ein ſchmaler Durchgang zwiſchen zwel Bergen und 
führt auf eine weite Ebene, die bis an Aegypten reiht. Man erzäßlt, fagt ber 
Hifterifer don Halifarnaß, dag zu Früflingsanfang geffügelte Schlangen von 
Arabien nad Aegypten fliegen, daß aber die Ibiſſe fie auf ber Reife erwarten, 
mit ihnen -fümpfen und fie töten. Dieſes auferorbentlichen Dienſtes wegen 
genießen die Ibiſſe einer fo großen Verehrung bei den Hegpptern. 

Die von Belon beſchriebene „‚aeflügelte Schlange”, welche nad dem Berg 
Sinat fliegt, gehört ohne Zweifel zu diefem ſchredlichen Inbafonsheert. 

Wenn man einen Bfid auf die Karte wirft und die unermeßliche Ausdeh⸗ 
mung des ſelbſt in diefem unternehmungsluſtigen Jahrhundert noch unbefammien 
Territoriums von Afrita ſieht, wie kann man erfiannen, bap ber Roman fh 
diefer weiten, unerforſchten Regionen bemäcdhtigt Hat? Die melften der uns dort 
befannten Tpiere find von außergewöhnlichen Formen und Eigenfhaften, — 
wie der kürzlich vom Profeffor Owen befchriebene Gorilla, dirſe neue Gattung 
menfhenäpnlicher Affen, beweift, die weit ſchredlicher if, als alle vom Maler 
Büstt erfundenen Phantome. Eben fo bietet die Giraffe mit ihrer langen, be⸗ 
weglichen Zunge und ihrem fonderbaren Gang, indem fie flets zwel Füße von 
einer Seite erhebt, fo daß Border- und Hinlerfuß den Boden zugleich verlaffen, 
eine eigentpämlihe Erfheinung dar. 

Es ift noch nicht lange ber, daB bie Giraffen in dem mobernen Europa br» 
fannt geworden: find. Kein Land hat deren fo viele wie Großbrifanien aufjt- 
weiſen. Im dem zoologiſchen Garten Londons Haben fie fih regelmäßig und 
erfolgreich vermehrt; alle Jungen, mit Ausnahme einer einzigen, find gut fort 
getommen. Dennod find in diefer großen und prädtigen Anflaft drei Aroße 
Thiere Afrita’s noch ‚nicht geſehen worden, nämlich der afrikaniſche Elephant, 
das Rilpferb und das afritaniſche Nhinoreros. Aber bald wird ber Garten 
im Regent» Park die beiden erften dieſer gigantiſchen Pachpdbermen befipen. 
Als Grgengefgent für die Windhunde, welche die zJoologiſche Geſellſchaft a 
Abbas Paſcha geſchickt Hat, hat diefer ein junges männliches und ein weibliches 
Nitpferd fangen laſſen und beide für fene Geſellſchaft beftimmt.”) Der König 
von Dabomp, deſſen Thron aus den Schäbeln feiner Feinde errichtet if und 
ber ein Heer großer, ſtarker Amazonen befehligt, hatte niemals Pfauen aefehen. 
Die zoologiſche Geſellſchaft, welche fih den Beſitz eines afrifanifhen Elephamen 
lebhaft wänfchte, fchidte Sr. afrifanifhen Majeſtät mehrere Pfauenpaart, und 
der Bürft, nachdem er Die Bögel bewundert hatte, gab feinen Amazonen Befehl, 
fih eines weiblichen trächtigen Elephanten zu bemächtigen, deffen Junges man 
ihm abnehmen und lebend der zoologiſchen Geſellſchaft kondons ſenden lonnie. 

(Bortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Der Einſturz bes Zafelfelfene. Diefer Bellen, eine von ben 
Mertwürbigfeiten des Riagara⸗Falles, ift befannftid vor farzem eingeftlirgt. 
Der Buflalo Advertiser theilt über biefe Ratafttoppe einige intereflante Dr» 
talle mit. Das eingeftürzte Felsküd Hatte 150— 200 Fuß in ber Ränge und 
30-70 Fuß in der Breite und bildete einen unregelmäßigen Palbzirkel, von wo 
aus man eine treffliche Ausfiht auf die Stromfchnellen Hatte. Das furchtbare 
Krachen, welches fein Einſturz verurſachte, wurde in einer Entfernung don 
drei englifhen Meilen auf der Fanabifhen Seite vernommen, während es auf 
der amerilaniſchen Seite, des Geraͤuſches der Rataralten halber, kaum hörbar 
war. Es war ein glüdliher Umftand, daß ſich der Borfall gerade um die Mit. 
tagszeit ereignete, wo fi die meiften Bremden in den Gaftpöfen befanden, da 
man fonft ohne Zweifel mehrere Verlaufe an Menſchenleben zu befagen gehabt 
hätte, Ein Wagen, von dem man bie Pferde ausgefpannt Halte, ſtand auf 
dem Gelfen, mit einem Knaben, welcher darin faß; dieſer fühlte ben Granit 
unter fi aufammenfinfen und hatte. eben noch Zeit, ferauszufpringen und an 
ben Rand des Belfens zu ellen, ber erfi dann einflärgte, als die ganze übrige 
Maſſe gefallen war. Ein Herr und eine Dame mit ihrem Führer befanden ſich 
unter bem Zellen, als er zu finfen begann. Ein Stüf don eiwa einer Tonne 
Gericht kam zuerſt herunter, worauf ſich die Geſellſchaft ſchnell zurädhog; 
laum war fie in Sicherheit, als ver gange Bris mit Denmtgnlüe in ben 

gefchleubert wurbe. ! 

Schon feit längerer Zeit hatte fi eine Spatie oezeigt, bie ſich allimälig 
erweiterte und einen baldigen Riß verkündete. Das nad und nach ſtaltftadende 
Einftärgen der Felſen bient nicht wenig zur Beflätigung der Theorle daß der 
Waſſerfall im Laufe ber Zeit von dem Bergrüden bei Lewietown bie zu ber 
gegenwärtig von ihm eingenommenen Stelle forigerädt fep. "Wenn biefe Be; 
wegung fonftant ift, fo würde er ſich alfo am Ende in ven Erie⸗See verfieten, 
bis wohin aber, nad feinen bisherigen Fortſchritien zu ſquesen neq manches 
Saprhunbert vergehen bürfte. 


*) Bol. Mr, 74 des Dagajint. 
— — 
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Im Berlage von Brit e Comp, Gedrugt bei A. W. Haym, 


Widentiih erfrinen drei Mummerm, 
Vrinumerarland + Dres 23 Blibergr, 
viertellährlia, 4 The. 20 Gyr. 
halbjährlich, 3 Zdir. 10 Bor. für 
bad game Jabr, ohne Erhöhung 
im alben Fheilen der Urruflfihen 
Monarkit. 
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@ngland. 
Die Bafferleitungen in London. 


Im Jahre 1380 machte fih ein Holländer, Namens Peler Morrys, bei 
bem Lorb- Mayor von London anpeifhig, mittelft eines von ihm erfundenen 
Berfahrene das Waller der Themſe, durch feine eigene Kraft, bis zu dem @ie- 
bei der höchſten Häufer in ber Stadt ſteigen laſſen zu können. Da die Stadt 
in diefer Zeit mit Waffer fehr ſchlecht verforgt war und bie Bevöllerung von 
Tag zu Tag zunafm, fo gab man Morrys die Erlaubnif, das Syfiem auf 
feine Gefahr Hin zu verſuchen; man vermlethete ihm zu biefem Behufe auf 
fünf Jahr ben erfien Bogen an ber Norbfeite der alten Londoner Brüde für 
einen jährlichen Zins von zehn Spilling, und er machte ſich fogleih and Verf. 
Die Arbeiten wurden fo eifrig Betrieben, daß nah Verlauf von menigen 
Monaten die Bewohner biefes Birrtels ſehr Überraſcht waren, als fie eine 
Bafferfäule, Höher als ber Kirchturm von St. Magnus, im die Luft ſteigen 
fahen. Dan wird fi leicht bie Freude biefer Leute denken können, melde 
jeht blos einen Heinen Hahn zu drehen brauchten, um fo viel Waffer, als fie 
nur immer wollten, zu haben, während fie daſſelbe fonft mit vieler Mühe aus 
wenigen Duellen in der Nachbarſchaft oder aus eigenen Ziehbrunnen fchöpfen 
mußten. 

Dis dahin war ber Stabi das Waſſer in fo geringen Maffen zugeführt 
‚worben, baf es kaum für das Getränf der Armen und bie Rüde der Reichen 
genägte.- Da es ein Gegenfland bes Handeld geworben war, fo mußte ber 
Dürftige für immer barauf verzihten, feinen Körper zu reinigen, und felbft die 
Mitielllaſſen konnten mir felten biefes Bedärfniß befriedigen. Die Straßen 
wurden gleichfalls vernacpläffigt, und die ſchmutzigen Goffen verbreiteten daher 
einen Geruch, ber auf den Gefunbpeitszuftend Aller fehr nachtheilig wirkte. 
Die Erfindung der Saugpumpe im Jahre 1425 Hätte, da fie mit Leichtigkeit 
das Waſſer in die Höften Stodwerke beförberte, biefen Uebelftänden fiher ab» 
geholfen, aber ifrer allgemeinen Einführung fanden theils die Hinderniffe, 
mit denen jebe Reuerung zu Fämpfen hat, theils die bedeutenden Koſten ihrer 

‚ Einzihtung entgegen. 

Indeſſen beftimmte ber gute Erfolg bes hpdrauliſchen Rades, welches 
216 Gallonen (864 Quart) in ber Minute fhöpfte, unferen Morrys, feinem 
Unternehmen eine größere Ausdehnung zu geben; auf fein Gefuch wurbe ihm 
aud der zweite Brüdenbogen unter denfelben Bedingungen, wie das erflemaf, 
überlaffen. Aber neben bem unternehmenden Holländer traten bald zahlreiche 

‚Ronfurtenten auf, von benen ihm ein reicher Goldſchmid, Hugh Mypvelton, 
„ber gefährlichſte wurde. Diefer befaß die Mittel, um ein Unternehmen aus- 
zuführen, vor bem bie Londoner Eorporation gurüdgelhredt war. Diefes vom 
Parlamente genehmigte Projeft beftanb darin, der Hauptflabt aus ber ergie⸗ 
bigften Quelle, welhe man in einem Umfreife von zwanzig bis breißig Meilen 
anträfe, das Waffer dur einen hinlänglich großen Kanal zuzuführen. Myb- 
deiton hatte fih zwar, nachdem ihm die Eorporation ihr Privilegium über- 
laffen, mit allem Eifer ans Werl gemacht, fah aber bald in den Vorurtheilen 
und bem Neid feiner Mitbürger fi unüberwindliche Pinderniffe entgegen» 
treten. Die Grunbeigenthümer, durch beren Gebiet der Kanal gehen follte, 
flellten übermäßige Horberungen, fo daß Myddelton mitten in feinem Unter. 
nehmen, aus Mangel an Kapitalien, an beffen Zortfüprung gehindert wurde. 

Morrys froplodte über die Berlegenheit feines Konkurrenten, dem bie 
Eorporation jede Unterftügung verweigerte. Mpddelton mußte fih daher an 
den König Jakob I. wenden, welcher, mit ber ihm eigentpämlihen Habfucht, 
für feine Betheiligung die Hälfte des Gewinnes beanſpruchte. Nun konnte 
Mypddelton bie Arbeiten wieder aufnehmen, und im Jahre 1613 floß, noch vor 
Ablauf des von der Eorppration gefehten Termines, unter großem Zubrang 
des Bolfes, das Waſſer in den Behälter vom Elerkenwell.*) Der Kanal, welcher 
ungefähr fünf Buß breit, eben fo tief war und durch ein Terrain von meuns 
unbbreißig Meilen pinlief, Toflete mit allen Nebenausgaben 150,000 Pfd. Sterl. 

Mypdelton vertpeilte nun das Geld, mit bem er bei biefer Speculation 
beifeiligt war, auf fehsunddreifig Actien, bon denen er ungefähr die Hälfte 
verlaufie, um wenigftens für bie Koften gebedt zu fepn; ſodann Iegte er für 
die Berführung des Waſſers im die einzelnen Häufer, Röpren an, deren Preis 
er auf 1 Pfd. 6 Spil. 8 D. beftimmie. 

*) In der Mähe diefeh erſſen Waſſerwerkes von Landen, nicht weit vom dem befannten 


Elertenwell · Orfängnip, Heißt jept noch in öffentlicher Plat, lenem Manne zu Ehren, „Myd · 
delton · Squattꝰ. * D. N. 
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Eine Urkunde, durch welche es Myddelton gelang, feinen königlihen Eoms 
pagnon von jeber Theilnahme an ver Leitung bes Unternehmens auszufcließen, 
Tonftituirte im Jahre 1619 die „Geſellſchaft der neuen Bafferleitung”. Leider 
dab diefe Urkunde dem Publikum weder eine Garantie für die Lieferung guten 
Waffers, noch ſehte fie einen Tarif fehl, ven die Eompagnie nicht Überfhreiten 
bürfe: eben fo unterfieß man es, zum allgemeinen Nachtheil, fh das Rüdlaufs- 
recht des gegebenen Privilegiums vorzubehalten. Die Stadt war alfo, gerade 
in diefem alfertichtigfien Brbürfniffe, von ver Willfür eines unternefmenben 
Spekulanten und eines gelogierigen Bürften abhängig, der eben wicht dem 
Wohle des gefammten Bolfes feine Intereffen opferte. 

Kurz, die Compagnie theilte fa während eines ganyen Jahrhunderts mit 
Morrys und feinen Erben diefes HöhR wichtige Monopol und ließ natürlich 
feine Konkurrenz neben fih auffommen. Obgleich nun bamals no, wegen ber 
häufigen Reparaturen, deren bie hölzernen Röhren bedurften, die Unterhal- 
tumgstoften ziemlich bebeutend waren, fo fonnie die Geſellſchaft ihren Actio⸗ 
nairen dennoch Dividenden zahlen und beim Könige Karl II. vie feinem Bater 
abgetretenen Actien ablaufen. 

Bom Jahre 1692 ertheilte die Corporation neue Konzeffionen, fo daß zu 
Anfang diefes Jahrhunderts fünf Gefellfpaften (die ber neuen Wafferleitung, 
die von Hampflead und die ven Epelfen im Norden, bie von Southwark und 
von Lambelh im Süden ber Themfe) im Beſihe des Waſſermonopols waren. 
Damit man ermeffe, welchen Vortheil die Geſellſchaften hieraus zogen, wollen 
wir nur diefes Eine erwähnen, daß die Compagnie von Lambeth, welche mit 
einem befcheidenen Grundkapital von 5920 Pfo. Sterl. begonnen, nad breiund« 
dreißig Jahren bie Summe von 150,000 Pfd. Sterl. auf die Erweiterung ihres 
14 verwenden konnte, wiewohl fie ihren Yetionairen zu gleicher Zeit 
Divibenben von 50— 100 Prozent zahlte. Die Anwendung bes Dampfes auf 
die Wafferleitungen, welche vom Jahre 1782 batirt, hat zum Emporblühen 
der Gefellfihaften viel beigetragen; man legte flatt ber hölzernen Röhren, 
weiche man alle funfgehn Jahre erneuern mußte, gußeiferne, beren Unterhaltung 
weniger foffpielig war. Die Geſellſchaften drüdten indeß das Publikum mit 
der willkürlichen Erhöhung des Tarifs, ohne auf die Beſchwerden ber Be- 
ipeifigten zu achten; geftüßt auf ihr Monopol, forgten fie nur für ihren Ge 
winn. Da zog fih plöpli ein gewaltiges Unweiter über bem Haupte der 
Sorglofen zufammen: es zeigte ſich nämlic im Jahre 1805 eine wahre Wafler- 
wuth, der wir nur den Eiſenbahnſchwindel ber Neuzeit an bie Seite ſtellen 
Können. Wie auf einen Zauberfhlag erflanden alsbald drei Geſellſchaften, 
unter benen die ber Grand» Junction bie bedeutendſte war: mit diefen führtem 
die älteren einen wahren Bergweiflungstampf, welcher fieben Jahre währte, 
und bei bem es den Partelen weniger auf dem eigenen Gewinn, als auf ben 
Ruin des Gegners anfam. Man ſuchte Abonnenten um jeden Preis zu er 
fangen, und es war nichts Seltenes, daß eine Gefellfhaft eine ganze Straße 
entlang Roͤhren legen ließ, um einen Einzigen im biefer mit Waſſer zu ver 
forgen. Auf diefe Weiſe wurden ungeheure Summen ohne eigentlichen Nupen 
für das Publikum vergeudet. } 

Diefer Zuftand fonnte nit lange dauern: er endete damit, daß fi bie 


‚einzelnen Geſellſchaften verfländigten, fih zum großen Schaden für die Kon. 


fumenten verbanven und fih buhfäblic in die Pauptſtadt teilten. Der alte 
Uebermuth zeigte fih, und die Karife wurben bald unerträglih erhöht; den 
gerechten Klagen ber Abonnenten antwortete man mit Hohn. Die allgemeine 
Unzufriedenheit veranlaßte jedoch im Fahre 1821 eine parlamentarifche Unter 
fuhung, mit welcher das Eomite des Unterhaufes betraut wurbe; biefes bes 
trachtete bad Ganze befonders vom finanziellen Gefichtspunkte, Ließ fi bie 
Rehnungsbüher vorlegen und ermittelte, bei ber Pflichivergefienpeit einiger 
Beamten, eine Umapl'von Mifbräugen. Go veriweigerten unter Anderem 


"oft die Geſellſchaften neuen Straßen die Lieferung des Waſſers, weil fie nit 


erfi neue Röpren Segen wollten, ſelbſt dann nicht, wenn ihr Bauptlanal bie 
felben durchſchnitiz dann mußten bie Bewohner die Röpren auf eigene Koften 
legen und die Geſellſchaft bitten, ifnen das Waſſer für den gewöhnlichen Preis 


"zu liefern. Diefe Unterfuhung endete damit, daß ein Gefeg zur Regelung bes 


Tarifs vorgeihlagen wurde; bies verwarf indes das Dberhaus mit einer 
Maforität von Einer Stimme, und bie Geſellſchaften wurben in Folge beffen 
no übermätpiger und wilſtürlicher als bisher. 

Da erfhien im Jahre 1827 eine Broſchüre, „ber Delphin”, welche großes 
Auffehen erregte; der Berfaffer derfelben, Herr Wright, erflärte, fie faſt nach 
dem Diktat eines Herm Robfon, eines der Direltoren ber Grand» Junction. 


Geſellſcaſt, niedergeſchrieben zu haben. Robſon Habe ihm, von Gewiſſens⸗ 


biffen getrieben, auf dem Sterbebeiie diefe Entpüllungen gemacht und ihn be 
ſchworen, alle Mittel anzuwenden, um dem unberechenbaren Schaden, ben bie 
Gefelifhaften gegen das Publifum verübt hätten und noch tägli verübten, 
indem fie ihm, flatt trinfbaren Waffers, unreines und efelhaftes Lieferten, end» 
fi eine Schranfe zu fegen. Diefe Brofgüre zeigte das Unmelen des Wafler. 


Handels in voller Klarpeit. Man richtete befonbers darauf die Aufmerffamfeit, 


daf der Delphin, die Saugröhre der Grand. Junction » Gefellipaft, gerade 
der großen Kloale von Ranelagh gegenüber und, zur Zeit der Ebbe, nur drei 
Hard (meun Auf) won ihrer Mündung im den Fluß entfernt lag, Das Bolt 
war hierüber höchſt empört: überall wurden Meetings gehalten, Petitionen au 
das Parlament gefandt, und endlich beauftragte man eine wiſſenſchaftliche 
Kommifhon, bie gegen die einzelnen Compagniern erpobenen Beſchwerden nä» 
ber zu prüfen. Diefe neue Unterfuhung lieferte furchtbare Refultatt. So 
mußte „die Gefelfepaft der neuen Waſſerleitung“ zugefichen, das Ihr Dnupts 
behäfter bereits feit Hundert Jahren nicht gereinigt worden war, und ald man 
das Waſſet ablieh, fand man auf dem Boden at Fuß Schlamm; ferner hatte 
fie don dem Punfte der Tpeimfe, wo die zwei größten Kloalen ber Stadt mün. 
ven, einen Theil ihres Waffers geholt. Die feit zweihundert Jahren ganz ver, 
nachläffigte Wyddeltonſche Wafferleitung felbii war ein gewöhnlicher Graben 
Feworden/ in dem fi) bie Unreinigfeiten und Unrath aller Felder und Dörfer, 
welche er durchſchneidet, abgefept hatten. Kurz, #8 war ein Waſſer geliefert 
worden, in dem fich Ungeziefer aller Art gefunden und fein Fiſch leben Tonnte. 
Die Kommiſſion drang darauf, reinere Quellen aufzufugen, und übertxug dies 
den Bnaenieur Telford. Diefe Refultate möthigten au die Gefelfhaften, auf 
eine ernflige Berbefferung ihrer Waſſerleitungen zu denlen oder vielmehr bie 
unabweisbarften Aenderungen vorzunehmen; fie fuchten alfo durch Apparate 
bas Waſſer zu filtriren oder wenigſtens von dem ungeinen Bodenfaß zu befreien. 
Bon nun am beginnt eine neue Hera in per Geſchichte der Waſſerleitungen; 
aber zut Schande unferes Jahrhunderts müffen wir hinzufügen, daß diefes Ver. 
fahren in ven Waſch⸗Anſtalten von Mancheſter ſchon fehr lange angewendet 
wurde "daß alſo im unferer aufgellärten Zeit die Erfparnif an Seife ein 
mãchtigerer Hebet iſt, als der öffentliche Gefunppeitdzußend. 

Die Gefellfpaften, welche ihr Waſſer aus den verborbenfien Quellen 
Fehoit Hatten, dachten daran, ‚ihre Saugröhren anderswohin zu legen und 
Höher gelegene Punkte ver Themfe zu benugen. Nun wurben verfdiebene, zu 
Tpeil abentenerlihe Projekte aufgefelit, deren Unausfüprbarteit fi bald zeigte. 
So wat denn auch das Reſullat dieſer dritten Unterfuhung, im Ganzen sin 
iegafines: nur das hatte ſich ergeben, daß die feit:dem Jahre, 1821 von den 
Geſellſchaften aufgewende ten Summen durchaus. in feinem Berhältnie mit der 
Mieten Erhöhung ihres Tarifs gehanven, fondern daß fie ſich mur auf Koflen des 
Publikums bereichert hatten. Trobdem wollten ‚einzelne Geſcuſchaften ihre 
Uneigenmiigfeit beweifen und die Opfer, bie fie dem allgemeinen Beften —* 
bracht, darlegen: fo bemühte ſich die Geſellſchaft don Belt Miodlefer, indem 
fie alle falfjen Specufationen veranfchlagte, darzuihun, daß ihr Gewiun kauni 
ſechs Progent überftiege, während es feftficht, daß fie um zmeitaufend Prozent 
über die niäßige Tare gegangen find. Man, darf ſich baper nicht wundern, 
van ſich der öffentliche Unwille Hierüber noch nit gelegt hat, und dah Sir 
Francis Burdeit, welder früher ſchon gegen das Waſſermonopol agitirt hatte, 
diefe Brage Im Jahre 1890 aufs neue vor ein Comite des Parlaments brachte. 
Diefes: inpeß defipränfte ſich darauf, Zeugenverpöre anzufelien und beren 
Ausfagen bruden zu laſſen, ohne in der Sache ſelbſi etwas zu ändern, Die 
Mipbräuche der einzelnen Geſellſchaften fommen deshalb fo ſellen zur Kennt- 
mi des Richters, weil es ſich in der Regel um geringe Summen handelt und 
man Fi im Allgemeinen eher ein Unrecht gefallen läßt, als daß mian Zeit 
und Geld mit der Führung eines Prozeſſes verlieren. will. 

Iudeffen verweigerten bie Gefellſchaften, im Bertrauen auf den glüdlicen 
Erfolg, mit dem ſie bicher allen Angriffen getropt hatten, dem Par t jebe 
näpere Auslafung ; diefes ließ ſich jedoch in feinen Unterfugungen nicht fören, 
fondern befragte Ingenieure und Chemiker und nahım die —— Einzel» 
ner entgegen. Deſſenungeachtet trennse fih, wie wir bereits erwäßut, das Eo» 
mite, ohne beftimmte Beſchlüſſe gefaßt zu haben, und bie. Eompaguisen ‚bielten 
munmehe ihre Stellung für vollfommen gefipert. Aber ein neuer Angriff don 
einer Seile, woher man ihm nicht vermuthet,, gewährt die beften Hoffnungen, 
daß London bald von diefem brüdenden Monopol befreit feyu wird; die Iri- 
‘ende Idee if die Sorge für die Gefunppeit, bie zwar ſchon früher bisweilen 
‚auftauchte, aber erſt in der lehten Zeit in beftimmter dorm auftrat und in 

‚allen Konfeguengen verfolgt wird. Ein einfader Student ber Rechte ergriff 
viele Idee mit allem euer und feptt in einem geifivollem Artifel der Wesı- 
minkter»Review aus einander, daß viele Krankheiten eine * von lolalen 
Uebelanden fepen, daß man ihnen vorbeugen fönne, fo lange fie von äußeren 


Urfapen abhängen, daß ferner aud der Gefunpheitszuftanp m er Barbie f 


zung der örtficpen Berpättniffe ein erfreuliherer werden und an el, ‚mi 
wenn man zunädft biefe Heilfame Reform mit dem Wafler p „ine ent·· 
————— ed 

Dieſe verſtãndig entwidelte Theorie zog 


‚dann einen grotedfen Sprung, breßte ſich rundum td‘ 
‚Sonberes Bergnügen, in dem großen Baffın betiangiptärfgern, 
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feiten, bie von ben Kirchböfen lämen, verborben würden. Solche Enthällungen 
machten das Waſſermonopol nur verhaßter. 

Als Abpülfe gegen die bezeichneten Uebelſtãude flug bie zu dieſem Bepufe 
im Jahre 1845 niedergefeßte Kommiſſion vor, bie verſchiedenen Zweige der 
Öffentlichen Verwaltung, welde die Rloafen, die Pflafterung, die Steaßenrei- 
nigung und die Bafferleitungen beträfe, unter eine Direction zu vereinigen. 
Nunmehr war das Waſſermonopol faltifh abgefhafft; die Eompagnicen fan« 
ben Keinen, der fie in Schuß nahm, denn Jedermann erkannte, daß dieſes Mos 
nöpol, fowohl dem Prinzipez als der Ansführung nad, eim höchſt ungerechtes 
wäre. Ein neuer Bericht der Londoner Sanitätslommiffion vom Jahre 1817 
beſtand mit noch mehr Energie darauf, daß die Bafferleitungen unter die Kon» 
trofe von fahverfländigen Aerzten geftellt würden, weil fonft der Geſundheits⸗ 
zuffand der Stadt unmöglich ein günftiger ſeyn Fönnte. Das Ausbrechen der 
Epotera *) im Jahre 1848 nöthigte zu einem Geſehe über das offeniliche Orfund- 
heitswefen, durch welches die feit längerer Zeit beſprochenen Ideen verwirklicht 
wurden. Zwar ift ed den Kompagnicen Heglüdt, eine Beftimmung zu ihren 
Gunften in das Geſetz hineinzubringen, aber auch dieſe wird fie nicht fange 
fhügen. Noch find bie ſchlimmen Folgen, die fie herbeigeführt Haben, zu gut 
in Aller Gebächtniß; überdies berichtet die Preſſe täglih von neuen Unglüds. 
fällen, wie fi vie von jener Kranfgeif'befallenen Unglücklichen um die Hähne 
ſchaarten, aus benen nur fpärlid das Waffer hervortröpfelte, wie fie ſich um 
einen Trunk firitten.. Wir Iefen Berichte, daß viele Gaßchen, die den Eom- 
pagnicen feine fo ergiebige Ausbeute als bie der reicheren Stadttdeile darbd- 
ten, von biefen despalb gar nicht mit Waſſer verſorgt würden und bie armen 
Leute das ſchuutzigſie Waſſer trinken, Anbere wiederum bie mil einmal einen 
eigenen Brunnen haben, von Haus zu. Haus geben mäffen, um ſich ein wenig 
Baffer zu erbettelu. Heute iſt diefe Arage im Grunde für geföft zu halten; folge 
Mifbräue, deren wir im Laufe diefes Artikels Erwähnung geihan daben, wer⸗ 
den nicht länger gebufvet werden: es handelt fih anifiermaßen nur darum, 
welche Reformen am beiten dem Uebel ſteuern Fönnen und wie hoch die Ent- 
fhädigungsfumme für die einzelnen Geſellſchaſſen fefizuftelien jep. 


Afrika, 


Die Wunder Afrifa’s. ei 
Der Phönir, ber —J das ee das Ritpfere. 


In der. Foflbaren ge —* des britiſchen Wed‘ finden 
fic-drei Arten afrifanitcher Rpiusgeroffe: das sweihärnige, Kbinbderos —* 
das Khinoceros Keitloa uud das Rhinceros simus. Im 
ift das aſialiſche Rhinoceros im Garten des Regent» Par geflorden, m 
e4 fi) funfzig, Jahre, hinbursh einer fräftigen Gefundprld — Mat 
f@reibt feinen Tod, einer Lungenentzündung ju, bon dir es Im Bolge bed'Re- 
beis und ber feuchten Ausbünftungen bes fhonigen und —————— 
geologifcen Gartens befallen worden. Bei der Opdurtlon 




















'e8 fig eine Rippe zerbrocen hatte, twahrichelutid während Ben fonder 


baren Gewohnheit gemäß, fi ſchwerſallig Auf die Erbe 
zuben, — Das arme Tpier! ‚es war eben fo fumpffinnig 18 
kich ſich ohme Widerfiand bei der Raſe oder beim Horme Jlähen * es 
fiets gefenft hiell und niemals erhob. Män konnte iym die agent er 

Kipeln oder bie Hände In bie Zalten feines diden Rürkffen n 
‚weich ‚mie bie einer Dame war. Es lebte in gutem Eiuve 
Uqher üreunpfpaft mit dem armen allen Jad, der in an 
trogbem, daß man von ber heftigen. Anlipatpie dieſer mi 
drupeden geſprochen Hat. Der Eiepfaht hast dit ferimbfcaftliche 
beit, das Rhinoceros mit feinem Nüffet ju reiben und ifım bon det zu 
mit feinem Schwanz um die Oßren zu Hauer. Das Hplnocerog 


’ 


e ale. 
—— 
dem Elephanten zum Bade diente, Als das Rhinoceros das erflemal ing 


oing, bemerkte man den großen Abfland zwiſchen feinem tiefen 
und der Slugheit ded 55* Der Grund ber 0 


Elsphanten zwifdhen feine enormen und biegfatıen Lippen. (Es ma 


— 





—— 
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weiche ſich auf den Gefandpeitszufland bezogen, und bie | 
‚erkannten die Refultate dieſer forgfältigen Stubien an. . 
Jahre 1839, da die Unterfuchungen ;' Kan Serie 
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Baffın anfitig wurde, ſchwamm es darauf zu, bis es wieber fehlen Grund 
unter fi hatte. 

Die Mustelkraft diefes Thieres war wunderbar. Die Eifengitier der Um. 
Jäunung waren in Zwiſchenräumen durch große eiferne Strebepfeiler befeftigt; 
das Rhinoceros fledte feinen enormen Kopf zwiſchen die Pfeiler und das Gitter 
und füttelte dieſes fo deftig mach rechts und Kinfs, daß «6 zur Erde fiel. Auf 
biefe Art gelang es.ihm einſt, ins Freie zu-fommen, ohne jedoch weiteren Scha- 
den anzurichten, als den, welcher duch feine horegtaphiſchen Hebungen in 
einem Parierte von zoihen Geranien veranlaft wurde. Der Zufland bes 
Blumenbertes. nach Diefer Heinen Erpevition läßt fi denlen. Dan fing das 
Thier jchoch ſehdt bald und führte es in feine Behaufung, zurüd. 

Beim, erfien Anblid des Rpinpceros hätte man beinahe glauben können, 
eine viefenhafte Gchilbfröte zu fehen. Die bizarre Borm feiner Oberlippe, bie 
dide Haut, welche eine Art Panzer bildete, feine Beine, feine maffiven Füße, 
Alles irag zu dem Bebanfen bei, als wäre biefes enorme Tpier mit warmem n 
dem Mufer eines anderen, mit faltem Blute vom Schildkrötengeſchlecht, geſchaf⸗ 
fen. Jedenfalls war dies eine vervolllommmete Narpbilvung, denn das Tpier 
hatte «ineu lebhaften Gang, regie man es aber auf, fo wurden feine Beweguns 
gen geivaltig. Das Geraͤuſch ber Walze, mit ber bie Gärtner den Kies ver Wege 
ebueten, welche dem Raum zunaͤchſt waren, in dem es frei umherging, brachte 
den höchſten Schreden in ipm hervor. Sobald es diefes Geräufg hörte, mäh- 
send. es ſich gam ruhig. am Ende Des Geheges befand, drehte es fih um und 
tief gefenften Kopfes, bis «6 fih darch die Haren eifernen Stangen der Um» 
Jiunung aufgehalten fand. . Die Gärtner hatten beim Anblid dieſes Wuthaus- 
bruches wihts,Ciligeres zu thun, als bie Flucht zu ergreifen, 

’ Kehren win mun zu den beiden anderen Pachydermen Afrika’s zuräd, von 
denen wir oben geſprochen haben, und betrachten wir ihre Gewohnheiten und 
ihre Geſchichte. 

Obgleich viele Reifenben von der gewaltigen Statur des afrifanifchen Ele 
yhanten — Aephoa Africanus — gefprochen haben, ifl er der allgemeinen Mei- 
nung; nad. Heinen, ald der aſiatiſche, vom bem ex ſich befonders dur den Kopf, 
bie Ohren. und bie Hufen unterſcheidel. Er. hat einen runden Kopf und eine 
“ Tonvere Stirn, Alatt ber Fonfaven bed anderen; feine Ohren find bedeutend 
länger, als bei dem aflatifcgen, und am jedem Pinterfuße hat der afrilaniſche 
Elephant mur drei Hufen, während ber andere deren bier hat. 

Der Major Denfam giebt folgende Dimenfionen eines fünfundzwanzig« 
jährigen Elephanten an, ber bei Brü, ungefähr zehn Meilen von Roufa, gt- 
töptet wurde: 

u. . Rüffel bis zum Sqhweif I Guß 6 Zoll 
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Indeſſen halte ber Major weit größere lebende Clephanten gefehen, und 
zwar von ſechjehn Buß Höhe, mit Hauzähnen von ſechs Buß Länge. Dennoch 
bemerlt er, daß die oben angegebenen Berhältniffe bei weitem die gewöhnlichen 

ertreffen. 


üb . 

.  . Diefes unglädlige Tpier töbtele man, inbem man ihn die Kniekehlen 
durchſchnitl. Es hatte vorher eine große Menge Wunden im Bauche und er 
‚Räüffel erpalten. Während der Jagd waren ihm fünf Kugeln in die Seiten 
brungen, aber fie faßen nur einige Zoll tief im Fleiſche und ſchienen es ni r 
ſehr zu infommobiren. Der zu feinem Körper führende Weg glich am anderen 
Tage einem Marke durd die Anzapl der Leute, welche ſich beeilten, ein Stüd 
dom Thiere fortzutragen. Rah der Angabe des Majors Denham if das Fleiſch 
„bes Elephanten ſeht gefhäpt, felbft von ben Bornehmen des Landes und den 
‚Bamifien der Scheichs, welde es peimlich eſſen. „Es if wohl zähe“, fügt er 
‚hinzu, „edoch hat ed mehr Schmadpaftigfeit, als das dortige Rindfleiſch. Bei 
ſolchen Gefegenpeiten maqhen ſich ganze Familien auf den Weg, um an der 
Beute tzeilzunthmen. (Sup folgt.) - 


Siebenbürgen. 
Die neueſte Literatur Siebenbürgens. 

Yu dein Außerften Winkel der abendländiſchen Reiche, an ber Gränge bes 
Drimts — des türkifchen Reihe — begegnen wir einem reihen literariſchen 
Leben, viellelcht um To febenbiger, weil die Bevöllerung hier in fo merlwürdi⸗ 

‚ger Welle gemiſcht il. Darum erfheinen feine Schriften in ben verſchieden⸗ 
‘ flen Sprachen, mit benen und deren bebeutenbflen Berfafern wir die Leſer des 
Magazine für die Literatur des Auslandes befannt machen wollen. 

Zuerſt nennen wir einen allgemein verehrten deutſchen Schriftfieller, ben 
ausgezeichneten Geologen und Archäologen, Pfarrer Johann Michael Ad. 
'ner zu Hameräborf bei Hermannftabt, bekannt durch feine gelungenen Auf 
fäße „über bie antiten Münzen Daciene”, feine „Mineralogie Siebenbürgens 
“mit Andertungen“ (einer vom Berein für fiebenbätgifhe Lan. 
bestunde gefrönten Preisfrift), durch feine wiſſenſchaftlichen vaterlänbifchen 
Reiſeberichte“ und als Mitarbeiter mehrerer inländifchen Zeitfihriften, fo wie 


durch feine ſchoͤnen naturwiſſenſchafilichen ( vorzüglich mineralogiſchen, paläon- 
tologifgen, anato ) und antiquarifchen (vorzägli numismatifcen) ſy ⸗ 
fiematifäy Pr, j 


andere Rüpliche, durch die undeilvolle 


Beiter find zu nennen: 

2) Der gelehrte Staatsmann Joſeph Bedeus Ritter von Scharberg, E F. 
Geheimeratp, Oberlandeskowmiſſar in Siebenbürgen und Borfleher des Ber- 
eind für fiebenbürgifche Landeslunde, welcher, noch als. Höfratp in Wien feine 
längere Anweſenheit daſelbſt durch fleifinen Beſuch der E Archive und Bi. 
biiothelen erfolgreich für die Geſchichte Siebenbürgen und feiner Nation bes 
nügend, verſchiedene gebiegene Arbeiten, wiewohl weiſt anonpni, herausge geben 
hat. Wir heben dom dieſen zugleich mie feinen Ramen bezeichneten hervor fein 
„F-uerum Camerae in Ungarn und Siebenbürgen“, hiſtoriſche Unterfuhungen 
über die Natar, ben Urſprung und die Ningelältungen der ehemals dafelbk un. 
ter dieſein Namen gebräuchlichen Abgaben (Kronftadt, 1838); feine „Verfaffung 
des Großfürfienihums Siebenbürgen aus dem Gefhtspunfte: der Geſchichte, 
ber Landesgeſetze und des beſtehenden öffentlichen Rechtes (Wien, 1844), und 
fein Teptes, zum Theil noch unter der Preffe befindliches Nationafwerf für 
Siebenbürgen und Ungarn: Oiftoriſch⸗ genealogiſch » geographifcher Atlas zur 
Ueberfücht der Geſchichle des ungariſchen Reichs, feiner Nebenländer und alt 
grängenden Prodinzen.‘‘ Rad dem Vorbilde vom Le Sage, Kruſe u. A. bear 
beitet, erläutert es im erſten Theil auf drei Tafeln die alte Geſchichte des tan. 
gariſchen Reichs bis zur Einwanderung der Mäpyaren; im zweiten Theil giebt 
es auf fünfzehn Tafeln eine ſpuchroniſtiſche und volfändige Ueberſicht der Ge⸗ 
ſchichte Ungarus, Giebenbärgens und der Nebenländer vom Jahre 906 bis 
1800 n. Epr., fo wie aller Staaten, deren Begebenheiten mit jenen in Berbin. 
dung fliehen. Beigefügt find fünfzehn Holfändige geuealogiſche Tafeln der Ser: 
zoge und Könige der Ungarn und vier Geſchlechtstafeln ver vorzüglichtten Kür- 
fen von Siebenbürgen; im britten Theil endlich bezeichnet es auf acht Tafeln 
und eben fo viel hiſtoriſchen Karten ven Zuflaud Ungarns, Siebenbürgens und 
der Nebenländer von der Herrfchaft der Romer bis zur jegigen Zeit’ und ent 
hält außerdem noch Erläuterungen jur alten und mittleren Geographie berfel- 
ben, die Abbildung und Befhreibung der Wappen aller Länder und Provinzen 
des Reihe und ähnliche werthvolle Zugaben. Das Werk beſteht aus breifig 
Bogen im größten Royal-Format und wird in Licherungen vom der Bormei- 
ſteriſchen Buchhandlung in Hermmannflabt herausgegeben. Fünf Lieferungen, bis 
zum Jahre 1630, find im Drud erfcienen; es warb burd bie niagyarifche 
Rebellion unterbrochen, aber wird num wieder fortgeſehl. 

3) Michael Bielz, Borficher des lithographiſchen Inftiluts in Hermann. 
hide, als Naturforfher und durch derlei Aufſätze in gelehrten Zeitſchriften, 
vorzüglid aber durch feine vaterländifche, fofematifch geordnete, ziemlich voll. 
Händige Sammilung lebender land. und Sußwaſſer ⸗· Mollusfen rũhmlich befannt. 

4) Der verbienfinofle evangelifche Biſchof und Superintenvent der Augs- 
burgiſchen Konfeifionsverwandten in Siebenbürgen und Pfarter zu Birthälm, 
Georg Paul Binder, eben fo als Philoſoph und beliebter Redner — viele fei. 
vier Reden find im Drud veröffentlicht —, wie als Paädagog, Piſtoriler, Di⸗ 
plomat and ſelbſ als Dichter hervorragend. 

5) Des Boranftehenden waderer Sopn, Georg Binder, evangeliſcher Par. 
ver zu Bollendorf bei Schäßburg, welcher eine Ueberſicht ber Erdkunde für 
Schule und Haus, zunähr für Siebenbürgen, nebſt einens Abriß Der Geſchichte 
Siebenbürgens“, dann den Siebenbürgiſchen und Sächſiſchen Hausfrrund“ 
fanımt mehreren anderen werthvollen naturwiſſenſchaftlichen Auffägen heraus. 
gegeben hat. 

6) Joſeph Dük, Profeffor am enangelifhen Gpmmafum zu Kronftadt, 
Berfalfer der gediegenen Geſchichte des in den früheſten Zeiten Thon berühm⸗ 
ten Kronſtadier Gymnaſfiums, zugleich als Fehgabe zur dritten Säkufärfeier 
des Kronfladter Gymnaſiums. 

7) Zofeph Fabini, Beifiger des ebangeliſchen Ober⸗Ehegerichto zu Dirt 
bälm und ebangeliſcher Pfarrer im Neicesvorf, Verfaſſer verſchiedener ge⸗ 
ſchichtlichet Auffäße, wie au der Elegie „der Sachſen Zufunft” zur fieben- 
dundertjährigen Feier des EinwanderungsJubiläums (Kronftadt, 1843). 

8 Johann Filtſch, derzeitiger Hermannfladter Kapitelsdechant und Pfarrer 
zu Schellenderg, fährieb „De Romanorum in Dacia Coloniis” (Uibinii, 1808). 

9) und 10) Die beiden waderen Brüder, Michael und Karl Buß, Profeffo: 
ten am evangelifchen Gymnaſium zu Hermannfladt, Erfterer Secretair des 
Bereins' für fiebenbürgifche Landeskunde, Leptereri Secretair des Vereins für. 
Raturwiſſenſchaften zu Aermannſtadt, zeichnen fih als unermüdliche willen. 
ſchaftliche Jorſchet, namentlich als Botaniker und Entomologen, aus, wovon 
ihre gebiegenen veröffentlichten panpaye und anderweiten Auffäße Beweiſe 
liefern, 


11) 3: 8. Gelich, ebangeliſcher Pfarrer zu Rams, ein talentvoller und 
ſfruchtbarer Iprifher Dichter, dom dem viele zerfiteute Gelegenheitdgebichte die 
Preffe verlaffen: fo ein Band eigener Dichtungen, bie felßht im Auslande An- 
erfennüng fanden, und ein Bändchen einer — vaterlãndiſcher Erzeug- 
niſſe von mehreren deutſchen Verſaſſern. 

12) Johann Hinz, ber gewandie Publiziſt, Gtatifier und Belletrift, welcher 
Proben feines Talents im Bereinsarhid für fiebenbürgifhe Landeslunde und 
in anderen Journalen nievergelegt hat. 

13) Zofepp Leonhard, evangelifcher Pfarrer zu Brös, der außer einigen 
anderen Auffägen ein Lehrbuch zur Beförderung der Keuniniß von Siebenbür- 
gen (Bermannflabt, 1818) Herausgegeben hat. 

18) Johann Michaelis, Profeffor am evangelifden Gymnaſium zu Her- 
mannflabt, Borfieher einer höperen Mädchen» Schulanflalt daſelbſt, Berfaffer 
einfchlagender Elementar- und ziwedmäßiger Schulbücher, Bearbeiter und 
Srrausgebet des „Siehenbürgifchen Volkofreundes“, welcher au, wie vieles 
Revolution zum Schwei · 
gen gebracht und umnterbrüdt worden if, und beffen Bortfegung fehr wün« 
ſchenewerth wäre. 


15) Soitfrien Müller, Dr. ver Reste, Profchor am ber Alabemie in Ser. 
mann ſiadi, Berfafter Des „Masparın-Epiegdl”. 

16) und 17) Karl und Labıwig Reugeborn, Erſterer Sermannfiabier Se⸗ 
naisr, Mitredacteur ver periodiſchen Zeitſchrift Traussilvania und Berfal- 
fer einer Geſchichte Sirbenbürgens, Eepierer durch naturwiſſes ſchaftliche Ar 
beiten belanni, wie and dur Herandgabe einer Raturgeſchichte als Leitſaren 
bei Borlefungen an Ögmnafien, brei Hefte: Mineralogie, Zoologie und Bota- 
nif umfaflens. Das britte if von dem oben gtnannten Proftſſor M. Auf be+ 
arbeitet (Drud @. Elofius in Heremannfiabt, 1845). 

18) Fricdrich Phleps, evangelifder Pfarrer zu Großsu, Mitarbeiter am 
Schulplan für bie föhfigen Gymnafien in Siebenbürgen, Berfafler von Ele» 
meniarbüdern, vorzũglich ven Berarbeiten zu einer latticuſchen Grammatik, 
Srüper if von ihm feraudgegeben: „De Valachorum Origine disserratio” 
(Cbinü, Sam. Filtsch, 1829), 

19) Martin Reiner, enangelifger Pfarrer zu Talmatſch, durch eine Dife 
feriation: „De praedis, praedialibusque Andreani Privilegi” und als Mit» 
arbeiter mehrerer Zeitſchriften, vorzäglich als (darffinniger Diplomatiler unb 
Sammler befannt. Defien hanvfrifilige Sammlung beficht aus zehn Groß» 
feliobänben Urkunden, die vattrlandiſcht Geſchichte betreffend. 

20) Dr. Dan. Roth, geweſener Pfarrer ber evangelifgen Gemeinde zu 
afienpolz, feit ver magparifgen Rebellion ausübender Arzt in Jaſſy, ausgr- 
zeichnet als dramatiſcher Dichter. Rüpmlige Erwähnung verdienen feine im 
Drud bei Gött in Aronflabt erfhienenen Tragövien: „Don Raphael”, „ber 
Rönigsrihter von Permannfiadt”, „die Normänuer”, „vie Rinder des Wal- 
des u. m. a. 

21) Georg Schafer, evangelifcher Pfarrer zu Tpalpeim, rühmlih ausge 
zeichnet durch feine gebiegenen Arbeiten: „De jure Flandrensi Saxonum” (Cr 
binü, 1822); „Geſchichte bes Hermanflabter Kapitels”; „Denfwürbigfeiten 
aus bem Leben des Freiherrn Samuel 9. Brudentpal, Bubernators von Sie 
benbürgen, aus arhivariihen Duellen gelammelt” (Bermannfabt, G. Elofins, 
1645) und mehrere annere Aufläpe, 

22) Martin Schnell, weicher „vie Sadfen in Siebenbürgen” ( Aronflabt, 
‚1544 ) herausgegeben hat. 

23) Karl Schuler, Profeffor am evangelifhen Gymnaſium zu Hermann. 
habt, hat herausgegeben: „Argumentorum pro latinitate linguae Valschicae 
Epierisis” ( Cibinii, 1831); „Umriffe und fritifcde Stubien zur Geſchichte vom 
Siebenbürgen mit befonberer Berüdfihtigung ber Geſchichte ber deutſchen Ao- 
Loniften im Lande” (Hermannflabt, 1640); früher noch ein „Lehrbuch der all 
gemeinen Geſchichte“, für den erſten Unterricht von Gymnaſialſchülern, mit 
biforifen Karten und ſynchroniſtiſchen Tabellen verfehen” ( Hermannfiabt, 
Samuel Bil, 1835); „Sammlung von Gebichten in Siebenbürgiſch - Säd- 
ſiſcher Mundart”; „Archiv für Die Kenninig von Siebenbürgens Borzeit und 
Grgenwart” unb —— andere gediegene Auffäge; iſt auch als genialer, ge⸗ 
wuthlicher Dichter ſeht beliebt und geihägt. 

24) Johann Georg Schuller, Pfarrer in Girtlaau, Bruder des Boranfe- 
benden, durch fräftige Aufſätze in verſchiedenen inländiſchen Journalen und als 
Sammler von vattrländiſchen Bollsfagen befannt, 

25) 3. Söliner, Dr. der Rechte und politifchen Wiſſenſchaften, Rütmeifer- 
Aubiteur im f. f. Prinz Eugen von Savopen Dragoner-Regiment, hat, außer 
‚mehreren publigiftifgen Auffägen, auch eine Statifif des Großfürftenthums 
Siebenbürgen geſchrieben, bie iebod bie Preffe, megen ber durd bie lingarn 
veranlaßten Iufurrection, nicht ganz verlaffen hat. Drud und Berlag davon 
bei Theodor Steinpauffen in Hermannflabt. 

26) Daniel Teutſch, Profeffor am evangelifchen Gymnafum zu Schäßburg, 
lieferte verſchiedene geſchichtliche Aufſätze in das „Arhiv für ſiebenbürgiſche 
Landeslunde”. 

27) Zofeph Zrauf, 1. k. Gounernemenis. Referent und Borfland der fie 
benbärgifhen Rammerprofuratur in Hermannflabt, Berfaffer der Biographie 
von Ehriftian Hepfer, dramatiſchem Dichter, und Herausgeber des Schaufpiels 
von bemfelben „Dans Berner oder die Lebenbigbegrabene” (Rronflabt, 1846); 
and; Ebitor bes „Chronicon Fuchsio - Lupino- Oltardinum aive annales Hun- 
Rarici et transsilvanici, partes I] compleetentes annales ann. 990 — 1699" 
iCoronne, 1847. Ato.); ferner Berfaffer der „Bemerlungen über bie vom fir- 
—— griechiſch nicht -unirten Biſchof Baſilius Moga in Jahre 1837 

Ken Ständen unterlegte Bittfhrift”, fo wie enblich ber „bio⸗ 
pre titerärifhen Denfbläiter der fiebenbürgiſchen Deutſchen“, welde 
wegen bes bisherigen anarchiſchen Landeszuſtandes bie Preſſe nicht verlaffen. 

. 28) Jofeph Wärhter, Dr. ımed., welcher eine „Abhandlung über den Gr- 
brand ber vorzäglichen Bäder und Trinfwaffer, nebſt einem Berichte über 
bie mrrfwürdigen Echiwefelräucherungen des Dr. Galäs in Paris’ (Wien, 1817) 
im Drud herausgegeben hat. 

29) Zofepb Zimmermann, Profeſſor der Rechte an ber Rechts - Akademie 
zu Dremannflabt, welcher fih als Geſchichtoforſcher und Diplomatiler, vor: 
zuglich als Reußmarkter Landtagspeputirter durch eine in der Sanglagsfigung 
vor den Ständen gehaltene und auch im Drud erfchienene Rebe, fo tie durch 
andere Auffäße, ausgezeichnet hat. 

20) Peinrich Schmiebt, Profeffor der Kameralwiſſenſchaften, bes Berg 
‚rechts, der Rational» Drlonomie, Staatswirthſchaftolehre, JFinanzwifſenſchaft, 

‚ Polizei und Siatiſtik, Rebacteur des „‚Siebenbürger Boten“ und Berfafler 
mehrerer gebiegrueg Nuffäge, felbft als epigramumatijcher Dicpter und Satiriler 
bekannt, namentlich durch· „Aus den Ruinen des Sachſenlandes in Siebeabür- 


gen“ ¶Geſchrieben unter magparılher Preffreipeit. Gebrudt unter ber äfer- 
reiifgen!). Hremannfabt, 1699. 


Bon den ungariſchen Schriftfiellern begeichnen wir mit Rei zuerſi ben bei 
teritem dor Allen hervorragenden geleprien Grafen Jofeph von Remeny, meh» 
rerer gelehrten Geſellſchaften und Alademiren Torrefpondirentes und Ehrenmit- 
glier, Bırfaffer ber „Notitia archivi Capituli Albersis” (1836): Erdéhy orszag” 
tertänetei — Tara 1837” (bei 1 Berfe nennt ber Graf ferbht feinen 
wadrren Freund Kevats als Mitarbeiter); „Dratfe Fundgruben ber Ger 
ſchichte Siebenbürgene” ( Klaufenburg, 1839), erſter und zweiter Banb, der 
pritte liegt zum Drude fertig vor; Berfaffer der meifien und werlhvollſten 
Auffäge des in Kronftadt von Anton Kurz herausgegebenen „Magazins für 
Geſchichte, Literatur und alle Denf, und Merfwürpigfeiten Giebenbürgens”'; fo 
wie auch vieler anderer Artikel. Sehr ausgezeichnet ift endlich deſſen antiqun- 
riſche Utlundenſammlung, befiehenb aus fünfundfunfzig Roliobänben, ſechsund ⸗ 
vierzig Duartbänden fauter Hanpihriften, die vaterlaͤndiſche Geichichte beiref- 
ferne. Ein Riefemwert, laut zeugend von des Grafen energifdher und ausdauern 
ver Thaifraft. Leider haben auch biefe fofibaren Säge durch den Ichten hell⸗ 
fofem Auffland und Landſſurm ver Ungam und Balschen fehr gefitien, 

Bon ungariſchen Gelehrten nennen wir ferner Jofepf Salamon, Profeffor 
am reformirten Gymnafium zu Klauſenburg, weicher, außer einigen Auffäpen 
in ungerifher Sprade, „Dr statu ecclesine evang. reform. in Transsilvania 
commentatio" (Claudiopoli et Lipsise, 1840) geſchrieben hat. 

Ferner ven Dr. Andreas Fodor, ansübenden Sunyaber Beziefdarzt im 
Deva, Alerifumsforfher und Berfafter von „Mehädia vagy =’ Hercules 
Färdök ” (Kolosevart, 1844). „Gyüjtemenye nemelly Marösnemeti es Ve- 
ezeli hatäron kiasort Romai sir-#s emlök-köveknek, mellyek jelenleg a’ Ma- 
rosnemeti kertben felallirvak” (Koloszvart, 1648). j 

Endlich nennen wir von Bielen noch Samuel Braffai, Profeflor am refor⸗ 
mirten Rolleginm in Maufenburg, Raturforfcer, befonvers Bataniter, Benfö, 
Szilägpi, Petöfi and Szefri, welche Tämmtlih durch verſchiedent in ungarifdper 
Sprache verfahte wifſenſchaftliche und publigififhe größere Werke und Heinere 
Artikel befannt find. 


Bon den Walachtn oder Rumänen, wie fi iept biefelben angefangen has 
ben zu nennen, können wir, obfhon fie in der Mehrzapl alle anderen Nationen 
Siebenbürgens übertreffen, äußerfi wenige zu den Scriftielern und Gefecht, 
ten zählen. Benn wir ven-fehr gebilpeten A. Treb. Lauriaui, als Alterthums- 
forſcher und Berfafler bes Wefhictswerkes „Ueberblid der Geſchichte ber Rus 
mänen” in walachiſſcher Sprade, ben Nikolaus Balaſieſcu, griechiſch widt- 
unirten Geiftlihen, und Zimotheus Zipariu, Profeſſor in Blafenborf, Beide 
ſehr gelehrte Philologen und Berfafler und Herausgeber von beutfh wa⸗ 
lachiſch· franzoſtſchen Wörterbühern, und endlich den thätigen Georg Baris als 
Rebacteur ber Gazeta Transsilvanica und mehrerer anberer-guier Yuffäge und 
Artilel — aufgeführt haben, fo find wir mit dieſen aus per walachiſchen Ras 
tion Siebenbürgrus fertig ımd bürften ſchwerlich in derfelben noch irgend einen 


Sqriftſleller von Bedeutung finden. 


Maunigfaltiges. 
— Zegnet 8 Gerda. Eine bereits feit zwangig Jahren angelünbigte 


Dichtung bes im Jahre 1547 verftorbenen Sängers ver Frithiofsfage, „Berba”, 


eine Dichtung, die er leiver unvollenbet hinierlaffen hat, if jept in einer beuts 
ſchen Ueberfegung des Fragmentes von Gotifrieb v. Leinburg Peransges 
geben worben.‘) Dem Gedichte, deſſen Hanblang In bie Mitte des zwölften 
Yabrhunderis fällt, Liegt folgender Plan zum Grunde: Der Milchbruder Wal⸗ 
drmar’s bes Großen, Axel Hoibe, nachmals ald Erzbifhof Abfalon bes 
rühmt durch feine Ausbreitung des Chriſtenlhume in Skandinavien, verliebt 
fih ald zwanzigjäpriger Jüngling in Gerda, eine Tochter des Riefen Finn 
ſdes ſtandinaviſchen Fingal“), ter den Wunderdom von Lund erbaut haben 
foll. Aber chen fo glühenb für ihr ewiges Seelenpeil, wie für ihre Shön- 
heit, opfert der junge Ritter die glänzendſten weltlichen Ausſichten, indem er, 
um bie folge Rieſenmaid zum Chriſtenthume zu befebren, fich dem neiftfichen 
Stande angelobt. Bon Paris zurüdgelehrt, wo er unter Abälard Theologie 
ſtudirte, if er bereits im breißigfien Jahre feines Alters Biſchof von Roeskifne 
und wird darauf auch zum Erzbiſchof von Lund erwäplt, ale welcher er fo 
glüdtich if, nit nur die geliebte Gerda, ſondern and ihren Bruber, ben 

Reden Sölve, zum Chriſtenthume zu befehren und fie zu saufen. Die Rie- 
ſenſchlucht des Gebirges ſteht nunmehr verlaſſen, da Sölpe auf Blekingens 
Granzſelſen eine Belle, bas heutige Söloitsburg, erbaut und Gerba in 
der Nähe von Lund, unter bem Schuhe bes Etzbiſchoſs Abfalon, ein Kloſter, 
bus heutige Helgomabaden, gründet, in deſſen Mauern fic, als Priorin, 
ihr Leben befpließt. — Bon den vier Büchern, welche biefen Inhalt umfaflen 
fellten, iſt nur eines vollendet und aud dickes eine Tüdenhaft, indem einelne 
Stroppen noch in Profa gefleivet find. — Bert v. Leindurg weiß ben ſlandi 


naviſchen Wortfall treu und wohlflingeno wiederzugeben, obwohl wir ihn einen 


zu großen Berehrer der Gedichte des Königs Ludwig von Bapern nennen 
möchten, beffen poetiſcht Eonfiructionen wir zumellen bei ipın nachgeahmi finben. 


*) Branliuri a. Mi, Brunner, se. . 
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Algerien. 
Die mubammebanifhe Gefepgebung in Algier.*) 


Die Schwierigkeiten, bie fih der franzöfifigen Regierung feit der erſten 
Eroberung Algeriens entgegenfteilten, find zum großen Theil durch ihr eigenes 
Berfahren hervorgerufen worden. Die heiligen Rechte der Bewohner Algeriens 
wurben von ihr mißachtet, Gebräuche, die Jahrhunderte lang befanden, mar 
ben vernichtet, und eben fo warb die Beftenerung des Grundbeftges in eine ſolche 
Verwirrung gebracht, daß diefelbe bis heute noch nicht auf gefeglichen und un- 
antafibaren Grundlagen von ber Behörde hat geregelt werden Fönnen. 

Us im Jahre 1830 Algier in die Gewalt der Aranzofen fam, rieih eine 
Hage und billige Politif, pie Sitten und Gefeße ber beflegten Bevöfferung zu 
achten. Aber dieſe Gefepe maren umbefannt und fonnten deshalb nicht in An- 
wenbung gebracht werden. Man mußte alfo die Sorge dafür ben Bewohnern 
Algeriens überlaffen, die in ihrem eigenen Intereffe dadin firebten, ihren Herren 
den Sieg beſchwerlich zu machen und allen Berſuchen einer bauerhaften Be- 
fefligung der Brangofen in ihrem Lande entgegenzuarbeiten; daher haben fie 
auch mit afrifanifcher Treufofigfeit eine unentwirrbare Unorpnung gefchaffen. 
Die Grundlagen für die Steuern wurden verrückt, die Berichte der Unterthanen 
an bas Boupernement verfälſcht, und ver Grundbeflandtpeil des Befiäthums 
wurde unter feinen Fügen verpeimlict. Um gerecht zu fepn und um einem 
Jeden feinen Anteil ver Berantworttichleit zu geben, fann man andererfeits 
nit ungrmwähnt laffen, daß, wenn die Mauren den Staat brirogen haben, 
diefer ſich eben fo gut unverzeipliche Anmafımgen vorzumerfen hat. Die mus 
dammedaniſche Bevölkerung, fo wie fie vorgefunden murbe, befaß zum Beiſpiel 
öffentliche Woplipätigkeitsanftaften, milde Stiftungen, deren Einkünfte man- 
einyog und von ihrer urfprünglihen Bermendung ablenkte. Birke Hofpitäter, 
Säulen und andere Anflalten gingen in Folge deſſen ein. Im Jahre 1837 
eriſtirten noch gu Sonflantine Schulen für ver mittleren unb höheren Unter 
richt, Die von ſechs⸗ bis ſſedendundert Schülern beſucht wurben und im weichen 
der Koran, Arlihmetit, Rpetorit, Afteonomie und Philoſophie Lehrgegenftände 
waren. Außerdem beftanden neunzig Elementarſchulen mit vreisehn, bis vier · 
zehnhundert Schülern. Zehn JZahre fpäter find ed etwa nur noch ſechzig junge 
Leute, bie fih den Höheren Stubien widmen, und die Elementarſchulen find His 
auf dreißig, mit dreihundertfunfzig Schifern etwa, zuſammengeſchmolzen. 

Diefe Uebelffünde haben bie Unkenntniß der Gewohnheiten und Gefeße 
"Algeriens veranlaßt. Zu den ſchon beträchtlichen Schwierigkeiten, welche das 
"Stublum der arabiſchen Sprache varbietet, kam noch das Mißtrauen der Ein 
gebornen, die es ſich angelegen fepn ließen, das Studium ihrer Eivil-Urkunden 
und ihrer Gefegbücher dem Frembling zu verleiven. Ueberall, wo das Geſthz 
ein peiliger Tert If, wird es Pflicht für jeden wahren Gläubigen fepn, die 
Kenntniß deſſelben vor den Ungläublgen gepeimzupalten. In Higier wurde 
diefe allen muhamme daniſchen Bölfern eigentpämliche Geſinnung noch durch den 
bitteren Gebanfen der Anechtfhaft vermehrt, und deshalb mußte Frankreich 
eine Armee von 100,000 Dann unb ein Budget von 100 Millionen haben, um 
ein Land zu behaupten, welches früher von einer Handvoll Türken im Zügel 
‚gehalten wurde. 

Dennoch fängt jet der bicher fo trübe Pimmel an, fih aufgullären, und 
"mit der Zeit werben die finfteren Bolten verſchwinden. Unterfuhungen und 

behartliche Stubien find unternommen worden und haben ſchon zu erfreulicden 

Ergebniffen geführt. Die wiſſenſchaftliche Ausbeutung Algeriens, die von der 
"Regierung anbefoplen worben if, hat ſchon eine Menge von Dokumenten gu 
Tage gefördert, die man in den Abhandlungen ex professo der Gelehrten ober 
ber Orlentafiften, welche fih bis auf den heutigen Tag mit dieſen Daterien 
befpäftigten, vergeblich gefucht Haben würde, und diefe algeriſche Encyllopädie 
iR fo eben durch ein wichtiges Denkmal bereigert worden. „Der Inbegriff der 
mupenmebanifchen Jurisprudenz na dem malekltiſchen Ritus, überiegt von 
Perron“, tft ein wahres corpus juris, welches die Sammlung aller reiigiöfen, 
"politifgen und bürgerlichen Befehe der afrikaniſchen Bölter entpält. 

Für den Mupammedaner giebt es nur Ein Gefeh: dies i das Religions. 
geſehz. Es begreift im ſich zu gleicher Zeit das Dogma, die Vorſchriften des Ku. 
tus und Die Regeln für das bürgerliche Leben. Da das Geſth der unmittelbare 





) Pröcia de Jorloprudaneo musulmane, par Khalfl-Ibn-Ich’ak, tradult de l'Arabe par 
M. Ferron. 3 volumen ia 4°; Paris, 1850, Imprimerie nationale. 


Ausfluß des Willens Gottes iR, der die kurzgefaßten Grundlagen beffelben in 
den Koran niebergelegt hat, fo if Alles, mas er enthält, ebem fo heilig und in 
demſelben Grade ehrwürbig, don dem Artifel an, der die Einfegung bes Chali 
fats beftimmt, bis zu den Worten, welde die Berhaltungsmaßregein bei ben 
Waſchungen vorſchreiben. Daher koͤmmt es, daf man in der Anorbuung des 
mubanımedanifchen Geſetzbuches eine augenfheinlihe Verwirrung zu finden 
glaubt. Gewohnt, das Geiſtige vom dem Zeitlichen zu trennen und das Peilige 
von dem Profanen zu unterſcheiden, fehen wir Hier Mangel an Zufammenpang, 
wo wirklich logiſche Verbindung vorhanden if. Gleichwohl find an die Spige 
des Rober achtundfuufzig Säge geftellt, welche ausfäliehlidh das Dogma bes 
treffen; diefe nennt der Muſelmann elidin, die Religion, um fie von dem eigent- 
lichen Grfep, cheriä, zu unterfeiden. Was bas Gittengefeh der Orientalen 
betrifft, fo iſt daſſelbe in ihrer Jurisprudenz gewiſſermahen gerfireut vorhanden. 
Der Islam Hat nie den Gedanken gehabt, Über die Moral eine beſondere 
Abhandlung zu liefen. „Es ſcheint“, fo bemerkt Herr Perron ganz wahr, „als 
molite virfe Eintichtung fagen: die Moral iſt Das auf alle Bälle des Lebens 
angermendete Geſtth.“ Nach ber Bollführung bes Dogmas folgen zuerſt bie 
Ansühungen des Kultus und bie Borfhriften für die Liturgie, worin man Alles 
erwähnt findet, was bas Gebet, die Waſchungen, die Begräbniß. Eeremo- 
nien m. f. w. betrifft; ven Schluß bilden die Regeln für das bürgerliche Leben. 
Rah den Pflichten bes Menſchen gegen Gott werben alfo vie Pflichten des 
Unterifanen gegen den Fürflen und zulegt die Pflichten ber 

gegen einander aufgeführt: — mo findet man eine größere logiſche Anorduung? 
Benn zwiſchen diefen verſchledenen Materien keine ſcharſe Sonderung vor 
banden ift, fo fömmt das Daher, Daß es in einer Gefellfehaft, wo bie religiöfe 
Praris Alles Übertrifft, duch wicht das Geringfir giebt, was fich nicht mit-irgenb 
einem kirchlichen Brauche vernüpfte. In einer Menge von Fällen giebt «6 
Vorſchriften des Rulius, melde bie Rechtegültigkeit von Handlungen beftimmen 
oder verwerfen. So ift 4. B. ein Kauf, der zur Stunde des feierlichen Bebris 
am Freitage abgeſchloſſen worden ifl, dadurch fhon allein null und nichtig. Der 
Kultas miſcht ſich in Alles: im die Öffentlihe Gefundpeitspflege, in die allge 
meine Polizei, in die Befleuerung,, in die Wiſſenſchaft u. f. 1m. Die arabifce 
Gefepgebung, wie ehemals die mofalfhe, gezwungen, auch bie geriugften Um 
fände vorzufehen, hat für jeden Ball des Lebens eine unverletzliche Formel her⸗ 
flellen müflen. Um eine mächtige politiſche Einpeit zu ſchaffen, um eine große 
Ration aus fo beweglihen Elementen, wie die orientalifhen Boltshämme 
waren, zu bilden, mußte ber Orfeßgeber feinen unwandelbaren Willen als den 
alleinigen pinflellen, mußte die Breipeit des Geiſtes ſowohl, als die des Körpers, 
umterbrädt und beide einer wahren Rafernen» Disziplin unterworfen werben. 
Die arabiihe Geſetzgebung dat ein Bolt organifirt, mie wir es mit einem 
Regimente Soldaten machen. Ganz im Biperfpruh mit ven meiften Stanten 
Europa’s, wo bas Boll mit feinen Sitten und Trabitionen das Geſthz veram- 
laßte, hat bie arabifche Gefehgebung durch bas Geſetz ein Bolt geſchaffen. 

Die Grfege der Muhammedaner wurden erſt im zwelten Jahrhundert ber 
Dedſchira gefammeltund georbnet. Bor biefer Zeit exiſtirte Fein anderes gefchrie» 
benes Geſetz, als der Koran. Die Erklärungen, Rathſchläge und Urtheile des 
Proppeien wurben von feinen unmittelbaren und mittelbaren Schülern dur 
mündliche Ueberlieferungen erhalten und in die Länder weiter getragen, welche 
nad und nach in die Gewalt des Jelams fielen. As die Zeitgenoſſen der 
erſten Generation zu verſchwinden anfingen, fühlte man das Bebürfniß, die 
heiligen Ausſprũche des Propheten zu fammeln und aufzuzeichnen. Eine Un- 
zahl von Imams und Rechtsgelehrten veröffentlichte Hierauf Sammlungen, die 
mehr ober weniger den Stempel ber Authentizität an ſich trugen. Mus ber 
Menge jener Sammlungen find, in merfwärbiger Mebereinfiimmung mit ben 
Hriflihen Schriften, nur vier Bücher ald orthobore angenommen worden, 
weil man glaubte, daß vie Berfafler derfelben unter dem Einfluß der umnmit- 


artifein für die Echtheit der Schriften ſprach. Diefe vier orthodorxen Befch« 
bäder der muhammedaniſchen Bölter finb: ber P’amafitifche, ver Epafeitifhe, der 
Malekitifge und der H’anbalitifge Ritus. Erſterer, der B’anafitifge, welcher den 


blieb biefer Ritus am ottomanifchen Hofe, in ben 
in der Tatarei und in Indien im Kraft. Die Lehre des 
Smams Epafti wird in Aegppten befolgt; bie bes B’anbal hat nur noch einige 
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zerſtreutt Anhänger; die Lehre des Malek endlich, die zuerſt im neunten Jahr. 
hundert ber chriſtlichen Zeitrechnung unter ber Regierung Ei-Hätem’s in Spa- 
nien eingeführt worden war unb die H'anafitiſche Juricprudenz, welche bis 
bapin befolgt wurbe, erfehie, verbreitete fih vom Cordova über Afrika, wo fie 
noch als bie einzige Autorität in bem ganzen Mar'reb (Beften, im Gegenfage 
zu Gärb, Ofen, welches Arabien und Sprien in fih begreift) beſteht. Der 
Malekltiſche Ritus if nach dem des H'anifä der verbreitetfie und beherrſcht bei. 
nahe bie Hälfte der muhammebaniihen Welt. Die Schüler Male!’ s benupten 
die Arbeit ihres Meiſters als Grundlage für Gefegbüdger, die bis zum achten 
Jahrhundert ver Hedfhira in Gebrauch waren. Zu dieſer Zeit unternafm Khalil 
Ibn⸗Iſh'ak, berühmter Profeflor zu Kahira und Verfaffer mehrerer von ven 
Drientalen ſehr geachteter Werke, die Sammlung und Anorbnung bed Mou- 
ktag’ar"” ober bes Inbegriffs der Jurisprudeng. Bon feinem weitläufigen Berfe, 
an welchem er fünfunbzwanzig Jahre lang arbeitete, Hatte er bei feinem Tode 
nur ben erfien Thell des Manuffripts bis zum Kapitel über die Ehe Ins Reine 
übertragen. Das Uebrige wurbe unter feinen Binterlaffenen Papieren auf 
lofen Blättern aufgefunden und von feinen Schülern forgfältig abgeſchrieben. — 
Das Andenlen des Sidi ( Deifter) Khalil ſteht no Heute in Afrika in großer 
Berehrung, und fein „Mouktag’ar” iſt im ganzen Mar'reb als der vollfändigfie 


Roder anerlannt; re if auch in Algerien ber herrſchende. (Schluß folgt.) 
Afrika. 
Die Wunder Afrifa's. 
Der Spönir, der Elephant, das Rhinoceros, bas Nilpferb. 
(Schluf.) 


Motor Denham giebt folgende Beſchreibung einer Elephantenjagb: „Zehn 
bis zwanzig Reiter erwaͤhlen aus einem Rubel eines dieſer gewaltigen Thiere, 
trennen 28 von den übrigen, indem fie es durch ihr Geſchrei erfihreden, und 
awingen es, in vollem Lauf zu entfliefen. Dei der Berfolgung fuchen fie ihm 
einen, Pſeil unter dem Schweif beizubringen; eine folge Bunde macht den 
Elephanten wüthend. Nun trennt ſich ein Reiter von feiner Geſellſchaft und 
sieht Die Mufmerffamkelt des Elephanten auf fi, der ihn hihig verfolgt, ohne 
ſich mit ven übrigen zu beſchäftigen, welche ihn rüdlings angreifen. Er ver 
läßt faR niemals den erſten Gegenfland feines Zornes. Endlich, mit Wunden 
bedeit, von Müpigfeit enifräftet, vom Blutverluſt geſchwaͤcht, haucht er feinen 
lehten Seufzer aus unter dem Meſſer des Berwegenfien ber Truppe, welcher 
daſſelbe in ben verwundbarfien Theil feines Körpers, in ber Nähe des Unter 
leibes, einhößt. Zu disfem Iweck gleitet der Jäger zwiſchen bie Hinterbeine 
des Thiers, indem er fih fo den größten Gefahren ausfept. Kann man biefes 
Mittel nicht anwenden, fo ſchneidet ihm ein Jäger die Kniekehle entzwei, wäh- 
zeub ihn die anderen von born angreifen, und biefer bierfüßige Riefe wird 
aladann bie Leichte Beute feiner Verfolger.” 

Auf einer der Jagden bri Konla, als der Major Denbam nah Vögeln 
Schoß, kam einer der Leute ded Scheichs fpornfireihe mit der Nachricht zu ihm, 
daß brei enorme Elephanten an dem Strome meldeten. Bis auf einige hundert 
Siritt von ihnen angelommmen, ließ der Maior ale Perfonen zu Fuß und feinen 
auf eimm Maultpier reitenden Bedienten Halt machen; hierauf fprengte er, 
arfolgt von drei anderen Zägern, gegen die koloſſalen Thlere vor. 

‚ Die Leute bes Scheich erhoben ein lautes Gefchrei, worauf bie Thiere, 
nachdem fie anfangs bie Kavalfade anfgeinend mit tiefer Berachtung betrachtet 
hatten, ihre breiten, bis dahin auf Pie Schultern herabpängenden Ohren auf« 
richteten und davonliefen, indem fie sin Brüllen ausftießen, welches den Boden 
unter ben Häfen ber Reiter erziitern machte. 

„Der eine Elephant war ungemein groß”, fagt Denham, „er hatte wohl 
ſechzehn Fuß Höfe; die beiden anderen waren Weibchen. Sie entfernten ſich 
siemlich ruhig, währen das Männchen etwas zurüdblieb, um ven Nüdzug zu 
dedien, Diefes umringten wir unverzüglich; Maramy, einer ber Begleiter bes 
Schtichs, ſchon einen Pfeil auf ihm ab, ber ihn gemau unter bem Schwanz 
traf, ihn aber nicht ſtärker zu verlegen ſchien, ald wenn wir und den Finger 
mit einer Nabel ſtechen. Das fürdierliche hier erhob feinen Rüffel und, in- 
dem es ihn mit ſchredlichem Grungen ſchwang, warf es eine ſolche Menge Sand 
anf.und, daß ich, auf fo etwas nicht gefaßt, davon faſt blind wurde. Selten 
ober niemals greift der Eieppant an, und überhaupt ift er nur im gereijten 
Zaſtande gefährlich. Zumellen Fehri er fih dann gegen Roß und Reiter und, 
naqhbdem er fie mit Staub überfhüttet hat, germalmt er fie in einem Augenblick.“ 

Bon. feinen Gefährten getrennt, wendete ſich der Elephant ver Stelle zu, 
wo das. Maufipier und bie Leute zu Buß geblieben waren. Diefe flohen fo- 
gleich nach allen Selten, and der Reiter nes Maufthieres, welches nit fo ſchnell 
banonteaben konnte, bekam einen ſolchen Schresten, daß er während des ganzen 
Tages davon franf blieb. Unterdeſſen züdten der Major und die anderen 
Reiter dem Elephanten ganz nahe, bon vorn, von hinten, von jeder Seite, 
aber wenn dieſer fich zuweilen umbrebte, bemmte fein withender Blick augen: 
blidiich den raſchen Sprung bes Pſerdes. Gein Lauf, ver mar ein ziemlich 
ſchweres Traben war, reichte beuno bin, die Pferde im Galopp zu halten. 
Der Major Denham ſchoß zweimal anf ihn; mar bie zweite Kugel, bie ihn am 
DOfr traf, fehlen ihm einen Augenblick Schmerz zu verurſachen, die erfie, welche 
feinen Körper traf, male nit den geringfien Einbrud auf ipn. Nachdem 
man noch einen zweiten Pfeil abgeihoffen, ber von feinem diden Küraß ab⸗ 
prallie, ließ man ihm feinen Weg verfolgen. 

Bald nachher benachrichtigte man dir Jäger, daß acht Clephanten ihnen 
enigegenlämen und fi nur noch im geringer Entfernung befänpen. Alle fepten 


fi) in die Sähtel fehl, um fie anzugreifen; bie Gegner ſchienen jebo nicht ihren 
Pag verlaffen zu wollen, fie machten erſt Kehrt, nachdem vie Reiter ganz 
in ihrer Rähe waren und einige Pfeile auf fie abgeſchoſſen wurden. Der Glanz 
ver Blintenfglöffer ſchien ihnen am meiften Furcht zu verurfachen; indeſſen mach · 
ten fie fi fehr majeftätiſch auf den Rückzug, nachdem fie, wie der erfie, eine 
große Menge Sand auf ihre Angreifer geſchleudert hatten. Auf ihrem Rüden 
befanden ſich viele von jenen ven Droſſeln ähnlichen Bögeln, Tuda genannt, bie 
ihnen zur Bertilgung der Infeften auf ven Körpertheilen, melde Re nicht er- 
reichen können, ſehr nützlich fepn follen. 

Dan Hält die aftilaniſchen Eleppanten für wilder, als die afiatifchen, daher 
man fie wahrſcheinlich noch micht gezäpmt hat. Aber es if gewiß, daß vie Kar- 
ihaginienfer fi ifrer im Kriege bedienten, fo wie es faft außer allem Zimeifel 
if, daß die Elephanten, welche Eäfar und Pompefus dem Amphilpeater fpent- 
ten, aus Afrifa famen. 

Die Jagd auf dieſe Gattung Elephanten wird in großer Aucdehnung be 
trieben und liefert einen Iufrativen Handelszweig. Das Elfenbein if jegt eben 
fo geſchaͤtzt, wie es zur Zeil der Alten wor, bie es zu Möbeln, Verzierungen 
und befonders zu jenen Statuen brauchten, melde man Eprpfelepkantinen 
nannte, wie die ber Minerva im Parthenon und die des olpmpiſchen Jupiter 
von Phidias. 

Das britte afrifanifche Wunderthier, von dem ber zoologlſche Garten in 
London jet ein Eremplar beißt, iſt das Rilpferb, das immorrsrauog ver 
Griehen. Mit frinem maffiven Körper, ber von vier kurzen und biden Beinen 
geftügt wird, gleicht es einem Weinſchlauch von ben Zehen bes Polpphemus. 

Es iſt eine Streitfrage, ob ed heutzutage nur eine einzige Gattung vom 
Ritpferde giebt, wiewohl man mehrere foifile Arten deffelben kennt. Herr Dres 
moufind zählt, veren zwei, — den hippopotamus eapensis und hippopotamus 
senogalensis. Er fügt feine Angabe auf ofleologifge Verſchiedeuheiten, die 
eben fo fiarf find, als die, nach denen Cuvier das große folfile Rilpferd von 
dem jegigen am Kap vorfommenben unterfcheidet. Herr Dramoulins verſichert, 
daß bas im Nil vorkommende Flußpferd von beiden erwähnten Arten verſchie⸗ 
den iſt, daß fih fogar zwei Gattungen deffelben in diefem Strome finden. Der 
Grund zu biefer legten Meinung ſcheint bie Entbedung bes Herrn Eailaud 
gegeben zu haben, welcher unter etwa vierzig im Ober-Ril angetroffenen Zluß- 
pferben von rötpliher Hautfarbe zwei oder drei von bunfelblauer Farbe be⸗ 
merkte, Denn es fih aber um Gattungen handelt, fo ift die Farbe häufig ein 
trügeriſches Merkmal; denn, ohne von den in ihr durch Alter und Geſchlecht 
bervorgebrachten Modificationen zu fprechen, verändert bie Trodenheit oder 
Feuchtigkeit die Farbe ver Haut bei einem und demfelben Eremplar. So be- 
obachtete Levaillant eined Tages von einem am Strom liegenden Felſen aus 
ein Nilpferd, welches auf dem Grund bes Waffers ſpazierte, unb defien Haut- 
farbe ihm diesmal in Folge ber Ziefe des Flußbeites dunkelblau erſchien, wäh. 
rend bie Haut eine graue Farbe bat, wenn fie troden, und eine bläuliche, wenn 
fie naß if. Nachdem feine Neugierde geſtillt war, nahm der framzöſiſche Rei- 
fende den Moment wahr, wo das Monftrum zum Athempolen auf bie Ober 
flaͤche fam, und tödtete ed durch einen Schuß zur großen Freude ber Pottentoten. 

Der Knochenbau bes Nilpferdes hat mit dem bes Dihfen und des Schwei⸗ 
ned Achnlichkeit; dieſe tritt befonders in der Zufammenfegung der Schädel. 
fuoden und in ber Grftaltung der Räthe hervor, indeſſen befigt es zugleich 
einen eigenen Eparakter. 

Die Zähne Find ſehr merlwürdig und weichen, vorzüglich vie Badenzähne, 
in der Geflalt, in der Zahl und in ber Stellung nach dem Alter des Thietes 
ab. Die fangen gelrämmten Schneidezähne der unteren Kinnlade mit ihren 
enormen Augenzähnen, beren gefchärfte Oberfläche einem Meißel ähnlich if, 
find fursptbare Bertpeipigungsmerfjeuge und verleihen bem geöffneten Rachen 
ein Tchredlihes Anfehen. Diefer ungeheure Apparat if dem Tpiere ein mäch⸗ 
tiges Schneidewerl zum Jerreiben und Jermalmen ber harten und zährn Plans 
zen, von benen es ſich mäprt, bevor fie zum Magen gelangen. Diefes Organ 
kann bei einem ausgewachſenen Eremplar bequem fünf bie ſeche Scheffel auf- 
nehmen, und ber Darmlanal hat nicht weniger als acht Zoll Durchmeſſer. In 
dem Magen und den Eingeweiden eines jungen Nilpferbes hat man mehr als 
drei Scheffel zur Hälfte gelauter Kräuter gefunden. Diefe furchtbare Kinnlade 
dient dem Thier ald Bertheidigungs» oder Angriffswaffe gegen bas Krokodil. 
Man fagt, daß, wenn es gereist oder durch Berwundungen wũthend gemacht 
if, es vermittelt dieſer Zähne kleinere Jahrzeuge in Grund bohren fann. Wir 
wollen dies nicht beflätigen, find auch nit der fehlen Meinung, daß fein Ber- 
bauungefpflem niemals animalifhe Nahrung geflattet; aber one beflinumt am 
bie Häglihe Geſchichte zu glauben, welde Alcrander an Xrifloteles berichtete, 
daß feine leichten Truppen beim Durchſchwimmen eines Stromes von Nilpferden 
verzehrt worden wären, iſt es unfered Dafürhaltens fiher, daß, wenn dieſes 
Ungeheuer im hungrigen Zuflande auf einige Unglüdlihe trifft, frin Magen 
folde Mahlzeit, durch ein oder zwei junge und jarte Srofobile vervollfizrbigt, 
wohl vertragen würde. Das Fleiſch des Krolodils I, nach ber Ausſagge bes 
Majors Denham, vortrefflih, von der Barbe, der Beihaffenpeit und bemr Gr- 
ſchmadk bes beiten Ralbfleifches; das Bett deſſelben if feſt nnd grün, wie bei 
der Schildkröte. Herr Bullock Hat biefelbe Bemerkung über das Fleiſch bes 
Aligatord gemacht, das es fih wohl mit bem bes Kalbes vergleichen Taffe. 
Wir möchten jedoch vermuthen, daß beide Neifende nur vom Fleiſch der Jungen 
geſprochen haben, denn die Alten verbreiten einen fehr ſtarken Moſchusgeruch. 

Wenn bas Ritpferb nicht aufgeregt if, find feine fhredlihen Zäßne unter 
den enormen Lippen verborgen. Sein Körper ift von einer Lage Fett umgeben, 
welche ein dickes, hartes und glänzendes Leber bebedt. 

Das größte ber beiven von Zerenghi gemeſſenen Rilpferde war 16 Buß 
9 300 lang, fatte 15 Fuß in Umfang und 63 Buß Höfe. Seine geöffnete 
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Schnauze war 2 Fuß breit, und feine Jangzähne ragten über I Fuß aus dem 
Zahnfleiſch hervor. 

Die Tragezeit der Hippopotamen ift, wie man behauptet, biefelbe wie beim 
menſchlichen Gefchlecht; das Weibchen wirft auf dem Lande, und beim geringſten 
Lärm ſtürzt es mit feinem Zungen ins Baffer. Daher ift es außerordentlich 
ſchwierig, fi des Jungen zu bemädtigen. Ein Augenzeuge erzäplt, wie er 
aufgepaßt habe, bis ein aus dem naheliegenden Strome kommendes Weibihen 
ein Junges geworfen habe. Nach der Geburt flug einer ber Theilnehmer 
von der Erpebition auf bie arme Mutter an und töbtete fie. Die Hottentoten 
Kürzten fih aus ihrem Berfied auf das Neugeborne, jedoch leitete der Juſtinkt 
das arme Geſchoͤpf zum Ufer, von wo es fi in die gaftlichen Wellen warf und 
feinen Berfolgern entlam. 

Ein anderes Keines Rifpferb, von Sparrmann und feiner Begleitung übers 
taſcht, hatte nicht daſſelbe Glück. Am 28. Januar 1766 nach Sonnenaufgang, 
im Augenblid, als ber Reiſende und feine Hottentoten von ihren Poften zu 
ipren Hütten zurücklehren wollten, erſchien ein weiblihes Nilpferd am Rande 
des Stromes, wo Sparemann ih befand. Im Augenblid, wo auf dem gien« 
lich fleilen Ufer bie Mutter auf ihr anfommendeg, aber lahm gebendes Junges 
wartete und fi folglich nicht ſchuell bewegen konnte, gab ein Hottentot Feuer 
auf fie, ohne fie jedod zu treffen: fie verſchwand fogfeich in bem Strom. Ein 
anderer Hottentot bemärhtigte ſich bes jungen Tpieres und hielt ed am den Hin» 
terbeinen fo lange zuräd, bis feine Grfährten ihm zu Hülfe famen. Es wurde 
nun gebunden und im Triumph nach den Hütten getragen, ungeachtet feines 
Gefchreies, das dem eines zu ſchlachtenden Schweines glich, aber noch durd- 
dringender war. Obſchon bie Hottentoten es nicht für älter als vierzehn Tage 
oder drei Wochen pielten, war es bo 34 Fuß lang und zwri Buß hoch. Nach⸗ 
dem man es losgebunden hatte, hörte ed auf zu ſchreien und begann fogar, ſich 
an bie Leute zu gewoͤhnen, afs die Hottentoten mehrmals mit ihren Hänben 
über feine Nafe geſtrichen hatten. Sparrmann zeichneie ed ab, dann wurbe es 
getödtet, zerſchnitten und in weniger als drei Stunden verzehrt. 

Zu allen Zeiten aben bie Bebauer ber an einem von Rilpferden bewohn⸗ 
den Strome liegenden Felder ſich bitter über die Berheerungen und Verluſte 
beffagt, welche dieſe foloffalen Bielfraße ihnen verurſachen. Das Alterthum 
hat aus ihnen bie Perfontfizirung des Typhon, das Spmbol der Zerftörung, 
gemacht, es hat fie angebetet, wie einige Bölter ven Teufel anbeten, weil fie 
Furcht vor ihm haben. Heutzutage führen Kolonien und Eingeborne einen 
erbiiterten Krieg gegen fir. Wo fie ſich zeigen, lauern ihnen Fallen, Scplingen, 
Karabiner auf, ohne von jenem alten, etwas apofrpphen und Foftipieligen Jagd» 
mittel zu reben, welches barin beſteht, daß man auf ihrem Wege Hanfen trocke ⸗ 
ner Erbien hinſchüttet, welche biefe ungefhlachten Gourmands verflingen 
und welche durch das Waffer, bas fie dazu trinfen, in ihrem Körper fo auf 
quellen, daß fie gerfpriugen. Zuweilen fuchen fie ſich zu rächen, und Sparrmann 
3. B. erzählt einen Ball, wo er und feine Begleiter einen großen Schreck ber 
kamen, als ein Nilpferd mit Bligeofchnelle und fürchterlichem Geſchrei auf 
fie zuſtürzte. 

Das Geſchrei des Nilpferves ift ein Gemifh von Wichern unb rungen. 
Sparrmann verfurht es, eine Idee Davon durch bie Interjection: Heurd, hurp, 
beoh — deoh zu geben. Die beiden erfien Töne find raup, aber ſcharf und 
medernd, dem Örumen anderer Thiere ähnlich, während die letzteren Zöne kurz 
Find und fi dem Wiehern näpern. Andere find der Meinung, daß fein Geſchrei 
eher dem Gebrüll des Büffels, als dem Wiehern des Pferdes gleiche; kurz, man 
bat es bald Schmauben, bald Wiehern, bald Grungen genannt, und ed fogar 
mit dem bumpfen Snarren einer ſchweren, fih in ihren Angeln bewegenden 
Thür verglichen. 

Gewis läßt bas eben Geſagte nichts weniger ald ben Gevanfen an Me: 
lodie zu, und dermoch ſoll dieſe Häßfiche Fleiſchmaſſe einen muſikaliſchen Inftinkt 
enthalten. Der Major Denbam berichtet, daß auf feiner Erlurſion nah Mungo 
und Gambaron er mit feinen Begleitern an ben Ufern eines von Nilpferden 
befuchten Sees kampirte, in der Abſicht, einige berfelben zu erlegen. Ein hef- 
tiges Gewitter vereitelte dies; aber am folgenden Morgen konnten fi die Jüs 
ger überzeugen, baß dieſe plampen Thiere nicht allein nicht unempfinplich gegen 
die Muſik find, fondern ſich fo viel als möglich ihr nähern, wie ed die Robben 
machen follen, obgleich die Töne des Infiruments, welches fie anzog, weder fanft, 
no beſonders wopfflingend waren. Als nämlich ver Major und feine Beglei⸗ 
tung beim Sonnenaufgang länge ber Ufer des Sers Muggabp hinzogen, folgten 
bie Rilpferbe ben Trommelſchlagern der verſchledenen Hänptlinge auf der ganzen 
Länge des Sers und näherten fih zuweilen fo fehr, daß das aus ihrem Maule 
geſpritzte Waſſer die am Ufer befinplichen Perfonen erreichte. Der Major 
Denpan zäptte einmal funfzehn, die auf der Oberfläche des Sees fihtbar wwa« 
ven; fein Diener Columbus ſchoß auf eines und traf es am Kopfe, worauf 
bas Thler, indem es Im See untertaupte, ein jo ſtarles Brüllen audfieh, daß 
alle übrigen augenblidiich verfhwanben. 

So fehr aud die Meinungen über bie Stimme biefer Amppibie getheilt 
feyn mögen, frin appetitliches und fchmadhaftes Zleifch hat bei allen Reifenden 
ihm ben gaftronomifdhen Beinamen Seeochſe eingebracht, und die unmittelbar 
unter der Haut liegende Beitfhicht wird, getrodnei und gefalgen, von den 
Zeinſchmeckern des Kaplandes fehr geichät. 

Das die Zähne anlangt, if der Verbrauch derſelben zur Anfertigung 
menſchlicher Gebiffe befannt. Auch die Alten benugten dieſes Elfenbein, und 
Paufanias berichtet, daß man bas Bild der Cybele aus Zähnen vom Nilpferde 
verſertigt habe. 

Die harte und dide Haut bes Thleres diente den Alten zur Anfertigung 
von Helmen und Schilden. In neuerer Zeit macht man daraus Peitfchen, die 
in ben dortigen Ländern, nach Art-ber ruſſiſchen Knute, als ſchredliche Straf- 


Zuftrumente verwendet werben. Major Denbam war Zenge einer berartigen 
Erecution, bei deren ſcheußlichen Details wir nicht verweilen wollen. _ 

Die alten Befhreibungen fielen ung das Rilpferd unter verſchiedentn 
Geftalten bar, bald mit einer Pferdemähne und Ochſenhuf, bald mit Ochfen- 
ſchwanz. Es if ganz eigenthümlich, daß feit Perodot und Ariftoteles bis auf 
Plinins und deſſen Nachfolger die Schiiperungen fo wenig richtig find, wäh. 
rend bie Abblldungen, welche die Kunft und zurüdgelaſſen, im Vergleich damit 
genan find; bie Medaillen von Adrian, auf denen man ein Krofodil neben bem 
Nu und ein Nilpferd, den Flußgott betrachtend, flieht, ferner die Medaillen von 
Marcia Otacilla Sevtra und bie Skulpturen bes Sodeld an der Statue bed 
Rils, an beffen Mündung ein Krofodil angebracht ifl, geben ben Beweis pierfür. 

Es läßt fih nad diefem Allen wohl annehmen, daß einige von den Zeich⸗ 
neru das Thier ſelbſt gefehen haben. Marcus Scaurud, ſagt Plinius, war ber 
erſte, der bei den obriglelllichen Feften dem Bolfe ein Rilpferd und vier Ar 
kodile zeigte. Ein anderes Nilpferd fhmüdte den Triumphzug des Auguſius 
nach feinem Siege über Kleopatra. Die legten Kaiſer ließen öfters welche nad 
Rom kommen, und es läßt ſich annehmen, daS bies nicht aus Neugierde allein 
geſchah, fondern um fie zum Kampf mit ben Glabiatoren des Eirfus zu ver⸗ 
wenden. Die Alten glaubten am eine große Feindſchaft zwiſchen dem Rilpferb 
und dem Krokodil. Es kann wohl fepn, daß beide Racen nit ganz freund« 
ſchaftliche Gefüple gegen einander mähren, doch if es wahrſcheinlich, daß fie, 
als Nachbarn und beiderfeits von der Natur mit Angriffgs und Bertpeibigungee 
waffen ausgerüftet, ſich mit einer bewaffneten Rentralität begnügen. 

Auch der antiken Arzneikunde if das Nilpferd nicht entgangen. Plinius 
und Andere erzäpfen ung, um wie viel Präparate die Pharmalopie durch daſ⸗ 
ſelbe bereichert worben ſey. Wir erfparen fie unferen Leſern und befhränten 
und darauf, zu bemerken, baß bie Zähne, auf gewiſſe Art angewenbet, rin 
Hauptheilmittel gegen Zahnſchmerz waren, fowie durch Einreiben des Zah 
fleifches mit dem Gehirn des Nilpferdes, bie Kinder von ben Schmerzen beim 
Zahnen befreit wurben. Schließlich erinnern wir noch daran, daß man das 
Tier felbft als einen Hrilfünfer betrachtete, wegen der Gewohnheit, bie man 
ibim zuſchritb, ſich Aderläſſe zu geben, indem «6 fi bie Adern der Beine on 
die gefepärfte Spige eines Pfahls oder an den zacligen Kanten des abgebrochenen 
Stilfes aufriß, fobald feine vollblütige Eonflitution es erforberte. 


Atalien. 


Leonardo da Vinci's Abenbmahl.*) 


Kür ven Runfiliebpaber, ber bie Schäge von Rom und Blorenz gefehen hat, 
iſt die Brera, bie erſte Gemälbegalerie in Mailand, eine magere, ärmlide 
Sammlung. Ein Saal, ein Korrivor nah dem anderen ift mit Werfen der 
itafiänifhen, ſpaniſchen und deutſchen Schule angefüllt, unter denen es aber 
kaum ein halbes Dugend giebt, welde einen mehr als augenblidlichen Eindruck 
hervorbringen. Das ganze Muſeum ſcheint ans dem Ausihuß des Batilans 
und ber florentinifhen Paläſte zufammengefeßt. Wenn man ein oder zwei bes 
rähınte Stüde abrechnet, wie 3. B. die „Dochzeit ber Jungfrau‘‘, von Rapparl, 
fo iſt es laum der Mühe eines Beſuches werih. Man wendet ih gem von ihm 
ab, um ſich mit zehnfach größerem Intereffe nah dem einzigen Kunſtwerl in 
Malland zu erfundigen, deffen Ruhm von Reifehandbügern, Katalogen und 
Cognoscenti unabhängig it — nad dem Abendmahl“, von Leonardo da Binri. 

Unter den Berfen ver chriſtlichen Kunſt giebt es wahrſcheinlich Feines, das 
allgemeiner befannt und volfstpümlicher wäre, als dieſes. Es if kopirt, ges 
ſtochen, Uthographirt — Fury, in jever möglichen Weiſe nachgeahmt worden. 
Bon unferer früpefien Kindheit an haben wir uns baran gewöhnt, es zu fehen, 
au lieben und zu bewundern. Die Schilderungen im Evangelium, bie ihm zum 
Thema dienen, rufen und dur die Kraft der Joeenverbindung feine harmo⸗ 
niſche Darftellung des heiligen Tertes ſtets don neuem in bie Erinnerung juräd, 

Es ift daher mit einem Gefühl, welches füh der Ehrfurcht nähert, daß 
man eine Pilgerfhaft nah Santa Maria delle Gragie, dem alten Dominikaner- 
Hofer, antritt, beffen Mauern das Original dieſes weltberüßmten Bildes ein- 
fliehen. Das Aofter wurde im funfjehnten Jahrhundert gegründet und bes 
ſteht aus einer planlofen Reihe von Gebäuden, bie, urfprünglic zu Rafernen 
beſtimmt, nachher mit einer Kirche vereinigt ımb den Mönden eingeräumt 
wurden. In neueren, weniger gläubigen Zeiten wendete ſich jedoch das Blatt, 
das alte Gebäude wurde feinen früheren Inhabern wiedergegeben, unb Sol 
daten traten an bie Stelle der Dominifaner. Da jedoch vie Kirche geweiht 
war, fo wurde fie als eine Art von Zeldkapelle zur Benutzung bes Militairs 
beibehalten. Auch ein Meiner Theil ver diefer Kirche zunächfiliegenven Kloſter⸗ 
gebäude blieb von ber rohen Gegenwart der Solvatesfa verſchont; das Refel- 
torium wirb nicht mehr benußt, und es ift dad Refeftorium — der Sprifefanf 
der Mönche vor vierfundert Jahren — weiches das Abendmahl“ enthält. 

Aus ven vrrlaffenen Räumen des halb Höferlihen, halb kafernenartigen 
Gebäudes tritt man in bas Refeltorium, ein langes, ſchmales Gemach, von 
allem Mobiliar enjblößt, und an ber Wand gemalt und, fie in ihrer gangen 
Breite bedediend, zeigt uns ver Salriſtan den Gegenſtand unferer Neugier. 

Aber, o armer alter Meifter! armer Leonardo da Binci! Diefe verblaßte, 
eingefallene Mauer, mit biefen farbenlofen, halb gerbrödelien Figuren, beren 
ſchwacht Umriſſe kaum zu erkennen find — if dies wirllich das unfterbliche 
Bild, das ſich unfere Phantaſie darſtellte, ift dies Alles, was von dem Meiffer⸗ 
flüde des unſterblichen Künftfers übrig if? 


*) Ans dem Balletia of Ihe American Arl-Union. 


412 


Noch viel ſchlimmer! Das, was wir dort haben, if nicht einmal das Wert 
&ronarbo’s. Bon feiner Arbeit iR Faum noch eine Spur vorhanden. Was wir 
erbliden, if ſchon bie zweite oder dritte Gtrata, bie das Driginal bedeckt. Die 
urfprüngtice Schöpfung liegt tief unter diden Schihten Farbe. 

Bon allen unglädlihen und mißhanbelten Kunfwerfen des funfzehnten 
Jahrhunderis if dieſes in Wahrheit das beflagensmeribefte. Seine Geſchichte 
iſt nichts als eine Reihe von widrigen Zufälien, die endlich dazu geführt haben, 
daß, obgleich fo allgemein befannt und bewundert, obgleich feine Echtheit un. 
bezweifelt if, das Gemälde felbft feinem urfprünglichen Beflande nad ſchon 
Fängft nit mehr erifirt. Die Zeihnung, die Stellungen, bie Öruppirung, 
der allgemeine Ausorud laſſen fi zwar aus dem Ruin des Ganzen noch er- 
kennen und haben eine Schönheit und Großartigkeit an fih, der wir unmill- 
kürlich huldigen müflen; aber das if auch Alles: mie vollfommen ber Deifler 
im Aucdruck, in den Ppyfiognomieen, im Heinften Detail dir herrlihe und er» 
babene Idee entwidelte, die fein Gemaͤlde offenbart, fönnen wir nur muthnaßen. 

Un dem erften Unfall war Leonardo ſelbſt ſchuld. Er malte das Bio nicht 
in Fresto, weiches feine Erhaltung geſichert haben würde, fondern in einer 
neuen Manier und mit Delſarben — ein Berfahren, welches fih nicht bemäprtr. 
Außerdem war bie Mauer ſchlecht gebaut und die Lage des Werkes, zwiſchen 
der Küche und bem Refeftorium, eine fehr ungünftige, da es ber Abwechſelung 
von Hige und Kälte, dem Rauch und anderen nachtheiligen Einſtüſſen aud« 
geſetzt war. 

Kurze Zeit nach feiner Beendigung — als ob es fihon im Anfang bem 
Unglüd verfallen war — wurde das Refeltorium von heftigen Regengüffen 
überfäwenmt, die das Mauerwerk zerflörten und die Oberfläche des Gemäldes 
flark beſchaͤdigten. Als es fünfzig Jahr alt war, befand es ſich Thon in einem 
piemtich vefeften Zuftande. Rah den vielleicht etwas übertriebenen Berichten 
aus jener Zeit war es ſchon damals ſchwer, bie Biguren zu unterſcheiden. Zum 
Unglüd wurden bie Dominifaner bald darauf von einer Baumuth ergriffen, 
bie fie unter Anderem dazu verleitete, eine Thür dur die Mauer unter dem 
Gemälde durchzubrechen, wodurd bie Füße des Heilandes weggefchnitten wur« 
den. Im Jahr 1726 überredete ein heilfofer Supler, Namens Bellotti, die 
Koferbrüver, das er vermittelt eines geheimen Prozeſſes bie verblichenen 
Farben reflanriren und dem Bilde den Glanz der Neuheit mwiebergeben könne, 
Er lich eine Staffelei errichten, umgab fi mit einer höfgernen Barriere und 
machte ſich an die Arbeit — wie man zu fpät entdeckte, beftand fein geheimes 
Berfahren barin, das er die ganze Oberfläche übermalte, Im Jahre 1770 er⸗ 
laubten endlich dieſe funfiverfändigen Mönde einem gewiſſen Maya, feinen 
Ramen Hand in Hand mit Leonardo da Vinci der Nachwelt zu überliefern, 
indem er fi möglichfl bemühte, das zu verderben, und noch von dem Meiſter⸗ 
wer! übrig war. Er malte das Ganze noch einmal über, fo baß nur brei 
Köpfe in der äußerften Ecke rechts feinem unbarmherzigen Pinfel entgingen. 

Als Napoleon in Mailand einzog, fol er fein Möglichſtes gethan haben, 
um bie Heberrefte des Meifterwerks underfehrt zu erhalten. Er ging ſelbſt nach 
dem Refeltoriom, nahm das Gemälbe in Augenfchein und fehrieb auf der Stelle 
einen Befehl, daß das Militaie nicht in dem Bebäube einquartiert werben Tolle. 
Seine Generale zeigten ſich weniger rückſichtsvoll; Re vermandelten ven alten 
Saal erft in einen Kavalleritſtall und dann in ein Heumagazin. Schmahliche 
Behandlung für ein durch die Hand Leonardo da Vinci's ausgefhmüdtes Do, 
minltaner »Refeftorium ! 

Im Jahre 1800 warb das Gemach abermals durch einen viergehntägigen 
Regen überfinthet. Fin Jahr fpäter Tieß man es austrodnen, und 1807 traf 
der Bierlönig Eugen Mafiregeln, um die verſtümmelten Reliquien, welche bie 
Anftreiher, die Neftaurateure, ber Regen, ber Rau, die Reparaturen, bie 
Pferde, die Soldaten und die Heugabeln verſchont hatten, vor weiterer Ent 
heiligung zu retten, und von biefer Zeit hat man die zartefte Sorgfalt auf fle 
derwendet. 

Allein das Ganje if eine traurige Ruine; ein fo wehmüthiger Anblick ale 
die Seren, verfaffenen Räume von Pompeli! Wo if die Kraft, bie Grazie, 
die Harmonie in den Karben und den Verhäliniffen, die der Meifter feinem 
Werke zu verleihen wußte und der Welt als die veiffte Frucht feines Genius 
übergab? Wo iſt das Leben, ber Geiſt, die Seele, welche einft jene falten Bor 
men befebte und aug jenen glanzloſen Augen hervorfiraplte? Es fheint bei- 
nahe, daß vie Zerflörung, die man beflagt, nicht die eines leblofen Dinges, 
fondern eines ehrwürbigen Weſens ſey, deſſen Untergang unfere Trauer und 
Enträflung hervorruft. 

Diefes Gefühl rührt daher, baf bie hrifiliche Welt das Gemälde des mais 
Tändifgen Meifters ats die autpentifche Darflellung ber feierlihen Scene aus 
dem Leben des Beilanbes acceptirt hat. Durch die Kupferſticht, die jegt ſchönet 
ald das Gemälde ſelbſt find, if es dur ganz Europa und Amerika verbreitet 
worden. Die rüprende Schönheit feiner Anordnung umd feines Ausdruds ifl 
Allen befannt. Es Liegt darin eine Würde und Einfalt, die unfere Bewundt« 
zung in noch höherem Grade erregen würde, wenn wir mit bem Gemälde mes 
niger vertraut wären. Bon Haufe aus war es ſchwer, eine Mablzeit, die fein 
pittoresfes Element barbietet, in großartige und fhöne Formen zu klelden. 
Aber Beides if in dieſer ſcheinbar unftudirten Berfammlung von dreizehn 
Männern vereinigt, bie am einer Seite eines langen ſchmalen Tiſches ſiden, 
ſeche zur rechten und eben fo viele zur Tinten Hand der Eentralfigur — des 
Hellandes. Statt der Steifpelt und Einförmigfeit, die mit einem ſolchen 
Thema verknüpft feinen, hat ber Genius des Künftlers es mit ber reichſten 


Mannigfaltigfeit und Belebung ausgeftattet. Epriftus, mit ausgeftredien Hän 
ben und niebergefhlagenen Yugen, in einer Stellung voll ernfler und würbiger 
Ruhe, hat fo eben die furchtbarru Worte ausgefprocgen: „Einer unter Euch wird 
mid verrathen.” Diele unerwartete Verkündigung Hat die Jünger aus ihren 
früheren Betrachtungen und unbeffimmten Ahnungen aufgeſcheucht. Sie bilden 
bewegte und erfinunte Gruppen. An jeder Seite beugen fie ſich nah der Mitte 
bes Tiſches vor, um eine Erflärung diefer geheimnigvollen Worte zu hören. 
Auf den Zügen ver Elf zeigt ſich jede Rünnce bes Erflaunens, bes Schredens, 
ber Betrübniß, der Angfl, der Furcht und bes Zornes, je nach bem Alter und 
Temperament, das fi in den verfchiebenen Figuren kundgiebt, während das 
Antfig des Judas die Verberbipeit feines Perzens abfpiegelt. Sein Geſicht iR 
im Profil dargeſtellt — eine hagtre, abflofende Phpfiognemie — und es if 
dem Beilande zugewendet, aber mit einem Ansorude bes Haffes und ber Tüde. 
Mit feiner rechten Hand hält er den Sad feft, der auf dem Tiſche Liegt, wäh 
rend bie finfe Band fi ver Schüſſel nähert, bie zwiſchen ihm und bem Erlöfer 
ſteht. Das ganze Bild ift voll Leben, Kraft und Pathos. Sein von aller Nebrr- 
treibung freier, wahrer, natürlicher Ausdruck wird von Jedem empfunden, ber 
menſchlicher Spmpathieen fähig iR. Nicht umfonkt hat ber Künflier fehyehn 
Yahre feines Lebens auf dieſe Arbeit verwendet, und troß bes Berfalls und der 
Zerflörung des Werkes felbft Hält die Reproduction deffelben in fo vielfachen 
Grftaften fein Andenken aufrecht und fichert die Unfterblicpfeit feines Rupme. 


Mannigfaltiges. 


— Deutfhland, feine Höfe, feine Lager und fein Boik.*) 
Unter diefem Zitel Hat die Baronin Blaze de Burp, die Berfafferin des au 
von und rũhmlich erwähnten Romans „Dildred Bernon”, ein Wert heraus. 
gegeben, in welchem fih, wenn wir englifhen Blättern trauen dürfen, högft 
merfwürbige Enthällungen über bie verſchiedenen Monarchen und Höfe Europa's 
während ber fehten Revolutionen befinden.**) „Um eine Idee von dem Um- 
fang und der Mannigfaltigfeit feines Inhalts zu geben’, ſchreibt der Globe, 
„bemerken wir nur, daß Preußen, Defterreich, Ungarn, Bayern, Sachſen, Ger- 
bien, Steyermarf (eine fonderbare Reihefolge!), Tyrol, Hannover, Bram 
ſchweig, Ytalien ıc. zu den von der Berfaflerin durreiften ändern gehören. 
Die ausgezeichneten Perfonen aufzuzäpfen, mit melden fie in Berüprung fan 
oder über welche fie Anefooten erzählt, wäre unmöglich: die Lifte derſelben 
ſchließt Namen ein twie die des Kaifers von Rußland und des Kaiſers von 
Defterreih, der Könige von Preußen, Hannover, Bapern mad Württemberg, 
des Grafen von Chambord (Deimih V.), der Königinnen von Bayern und 
von Preußen, der Er» Raiferin von Defterreid, des Großherzogs von Baden, 
ber Erzherzoge Johann, Franz und Stephan vom Deſterreich, des Herzogs 
Wilhelm von Braunſchweig, des Bringen von Preußen, bes Prinzen Jopann 
von Sachen, ver Gräfin Battpyanpt, Madame Koſſuth x. Unter den Gtaais- 
möännern, Feldherren und Haupt» Thrilnehmern an ben revolutionairen Br- 
mwegumgen begegnen wir Rabotwip, v. Gagern, Schwarzenberg, Belt, Eiterhazp, 
dem Ban Jellachich, Windiſchgrätz, Radetzlpy, Welden, Dapnau, Wrangel, 
Pillersporf, Koſſuth, Blum, Görgep, Batthyanyi, Pulejty, Klapka, Bem, 
Dembinsli, Beer, Struve ıc.” — Berk diefe etwas zu che nach einem Puff 
fhmedende Anzeige nur einige Körnlein Wahrheit enthält, fo muß das Bert 
in der That von hohem Intereffe ſeyn, umd bürfen wir daher — wenn anders 
die Preßpoligei wicht dazwiſchen tritt — mit nächſtem einer deutſchen Meber- 
fegung entgegenfehen. 


— Schuſelka's revolutionaire Reifen. In ber Schweiz, wo 
man nun bereits feit zwanzig Jahren den beutfchen Rapifalismus fennt, iſt 
man jet gegen die literarifchen Ausgeburten deſſelben noch viel firenger, als 
in Deutſchland. Schuſella's „Reifen in Deutſchland vor und während der Re- 
volution werben im letzten Defte ver Bibliocheque Universelle von Genf mit 
wahrhaft ſchweizeriſcher Derbpeit gezüchtigt. „Der Berfaffer”, heißt es dort 
unter Auderemn, „tritt in feinem Buche mit dem ganzen lächerlichen Aufpup 
eines Kaffee» und Wirthohaus· Liberalen auf. Ein langer Bart fpielt babei die 
Hauptrolle. Sein Mund ift voll von jenem uns leider nur zu befannten 
Phrafengeflingel der deutſchen Radikalen, die feit zwanzig Jahren bei ung jever 
Revolution prälubirten, umd zwar zunächſt durch ihre auffallende Tracht, durch 
farfe Libationen und burd ihren auf den Kopf tief eingebrüdten Hut in Ge- 
genwart von Königen. In ben erſten Kapiteln des Buches fließt ber Wein in 
vollen Strömen, und auch an Bier fehlt es nicht, welches, wie der Berfaffer 
fagt, „germanifiet” und „‚proteftantifirt”. . . . Ze näher man ſich biefe furcht ⸗ 
baren, rabifalen Meteore betrachtet, um fo beruhlgter füpit man ſich über ipren 
Einfluß, und es gefchleht ihnen no zu viel Ehre, wenn man auf fie die Berfe 
Boltaire'd antoendet: 


Cometes que Von eraint à N'ögal de kounerre, 
Cesser d'äponvaster ies prupler de Ia terre,” 


*) Germania, Its Courte, Camps, and People, London, 1850, 2 vols. 


") Kürich erfien auch in franzetiſcher Serade unter dem Namen Wlaje de Burn 
eine von uns bereits erwähnte Schriſt über ein Zufammenireffen mit dem Brafen d. Ebam- 
bord in Vencdig. DR. 
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Süd: Amerika. 
Die beutfhen Anfieblungs Unternehmungen in Chile. 


(Ermweiterter Bortrag, gehalten Im Derein zur Erntrallfation deutſqher 
Uustwanderung und Eolonifation, von Karl Baillarb.) 


Die Erkenntniß von den geiſtigen und ſachlichen Berluften, welche Drutfch- 

fand durch feine größtentpeild in die engliſchen Zöchterflanten aufgehende 
Auswanderung erleibet, fo wie die geiftigen und leiblichen Bedürfniſſe, die 
fh im ſtrigenden Grabe bei den romanifchen Amerilanern feit ihrer Selb⸗ 
Rändigfeit undgeben, haben im einem hohen Maße die Nüpligfeit, ja, bie 
Nothwendigkeit deutſchet Anfieblangen in ben romaniſch⸗ amerifanifhen Stan 
ten berausgeftellt. IA eine ſolche Erfenntniß einmal eingetreten, fo ift von 
da bis zum Pandeln ber erfle Schritt auch ſchon geſchehen. Ob der Fortgang 
fehnell und fiher, ob er langfam und unſicher ober ob er mehr ober minder 
ſchnell oder ſicher if, hängt ebenfowohl von ber Gunſt der Umflände und Ber- 
hältniffe, als von den Leuten ab, welche dieſſeils und jenfeits des Werres die 
‚große Aufgabe der Anſiedlung zu erfälen haben. 

Chile gehört durch feine fünlichen Bezirke zu denjenigen romanifdrameri- 
Fantichen Ländern, die ſowohl an und für fi, als in Bezug auf die Schwehler- 
flaaten, im Bordergrunde fiefen; leßteres, weil Brafliens geſellſchaftliche 
und flaatliche Berhältniffe Bielen Steine des Anſtoßes find, weil die Wirren 
und Kämpfe am 2a Plataftrome die Auswanderung dorthin nit rathſam ma« 
hen, weil gegen Mittel-Amerila bei Birken noch das unbegrändete Bor- 
urtheil herrſcht, welches alle zwiſchen den Wenpekreifen gelegenen Länder ohne 
Rüdficht auf ihre Lage und Sodendiſdung für gleich Heiß und ungefund pält, 
und ein Borurtfeil, wie begründet oder unbegründet es fepn mag, nicht mit 

einemmafe geftürzt, fondern nur langfam untergraben werben Tann. 

Süd. Epile, in vie Marten Baloivla unb Chilos eingetheilt, gewährt auf 
mehr als tanfenb Geviertmellen der beutfchen Anfiedlung Pinreichennen Raum 
yum Beftehen eines beutfch »hilenifhen Bollsiebens, wie denn überhaupt vie 
deuiſche Boflseigmtpänlichkelt viel leiter von der verwandten angelfähflfchen 
wufgegehrt wirb, als von einer fremden, ſey fle romanifch oder flamifch. Die 
Ab konimlinge ver Spanier auf diefem weiten Raume in Sud⸗ Chile betragen ber 
Zahl nach faum ein Zehntel der jaͤhrlich aus Deutfland Auswanbernden, und 
die (frieplichen) Indianer ungefähr ein Viertel. Diefes Land zeichnet ih eben · 
ſowohl bur& feine Fruchtbarkeit, als durch feine gute Bewäſſerung und bie 
Milde und die Gefundpeitsguträglichfeit feines Klimas aus, obwohl die nah 
dem Sübmerr fin offene Mark Chilos nicht eine fo milde und freundlihe Wit 
terung haben fann, wie bie gefhägtere Mark Valdivia, auf bie allein die in 
den verfchiedenen Anfievlungsfhriften über Epile hervorgehobenen Mlimatifhen 
Reize Süd. Epii's zu beziehen find; nichtsdeſtoweniger Tann ſich gerade jener 
Tältere Theil als noch zufagender für deutſche Anfiedier erwelſen.“) Belannt 
tft, daß ber ſchmale Streifen Land zwiſchen dem Küfengebirge und dem Deere 
keine unangenehme und fehr feuchte Witterung fat. Sin. Epile iſt zwar noch 
nicht überall im Janern fo genau unterſucht, wie an ber Küfle, aber nad allen 
Seiten hin fo durchſtreift worden, daß Über die allgemeine Befchaffenpeit deſ⸗ 
felben ein unumföplihes Urthell gewonnen if. Wald und Wirfen bededen 
abwechſelnd einen reihen Boden. Genauere Unterfugungen Finnen daher 
ſchlimmſtenſalle nur Über einzelne Thelle zu ungünftigeren Ergebuiffen führen, 
ohne bie großen Borzüge des Banyın ald eines für Aderbau und Biehzucht 
und Sec handtl befonders beglinftigten Landes weſentlich zu berinträßtigen. 
Wit mehr Recht läßt ſich erwarten, daß eine forgfältige Durgforigung neue 
Borzüge an das Tagedlicht bringen wird. Die ganze Bodenbilbung ſpricht 
für die Brußtbarteit. Es if eine veih bemäfferte, Durfnitih ungefähr 
funfzepm Meilen breite Mulde, deren Seitenwände zwei von Rorden nah Sü- 
ee ee 


-) Darwin faisdert die Witterung der Jufel Ehiies als 
Wintuae Gib-Ehitrt, Br 
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often Grobe fü. Br, tragen bie Bflefldpe im tirberfufle, Trauben und Feigen reifen, find 


aber burdan® nice grrosbulid, Diem werden feiten mar zum Theil reif and Mpieifinen gar 
nice.” Der Eben von GüdEbiir, die Mark Epllos, mird demnach, we nicht Artikha Ur» 
wirfen, tine Witterung haben, melde bie Mirte halt der von Balbiein und 


der auf der Intel Eblioa, wo fie zwar Feine höheren Hältrgrode, 
fäpnette Meife der Geha bedingend en Wermegrude ereeidht. 


den gleichlaufende Gebirgstetten bilden; auf ber öflichen, höheren, entfpringen 
viele Bläffe, von denen bie bebeutrnbfien, bie welliche, niehrigere durchbrechend, 
dem Deere zuflichen. — Was den Grad ber Schiffbarkeit dieſer verfchiebenen 
Bläffe betrifft, fo wären barüber no einige genauere Aufflärungen wünfgens- 
werth, benn bie Klüffe gehören überall zu ven wichtigfien Berbinbungs- und 
Berkehrsiwegen; in unangebauten Gegenden find fie aber größtentpeils bie ein- 
zigen. Ueber die Shiffbarfeit der fünscpilenifchen Hläffe auf ziemlich beträchtlichen 
Sireden vom Ausfluß an lauten bie vorhandenen Berichte günfig. Mande 
Dinderniffe find nad und nach zu befeitigen, und fomit werben biefe BWaffer- 
firaßen im Laufe der Zeit erweitert und verbeifert werden. Sind doch auf un- 
fere bebeutendflen Ströme in bem Grabe, wie jept, erſt durch bie nachhelfende 
Menfhenhand für die Schifffahrt zum Theil geebnet, zum Theil gewonnen 
worben. 

Epite's Lage auf dem Erdball If eine für den Serhandel fehr günflige: 

Ea wird uns Gelegenpeit geboten werben, dleſes Urtheil näher zu begrün« 
den. Zür den Berfehr mit Deutſchland ift freilich die Entfernung rine ſeht 
weite, aber Auftralien in noch weiter, und In einer größeren Nähe if ver 
Gattung von Auswanderern, bie ihr Deutfhtpum bewahren und weder nach 
tropifhen Ländern, no nah Brafllien gehen wollen, nichts geboten. Dazu 
fömmt, daß Epile ein georbneter Freiſtaat auf demokratiſcher Grundlage if, 
wenn au kein ewiges Jerufalem der göttlihen Anarchie, für die eine Begei- 
ſterung nur in Staaten, von Einem oder Benigen willlürlich oder unter dem 
Scheine der Freiheit beherrſcht, eniflefen ann. Allerbings find no einzelne 
ariftofratifche Einrichtungen in Nord» und Mittel» Epile Aichen geblieben, aber 
auch diefe werben bei ber ferneren Eniwidelung des Staates fallen unb haben 
überdies in Süd-Epife, um welches es ſich hier handelt, niemals Wurzel fhia- 
gen können. Was den Handels. Anstaufch zwiſchen Deutſchland und den zu 
fünftigen beutfchen Rieberlaffungen des Gübens von Cdile betrifft, fo if aicht 
in Abrede zu flellen, daß Anfiedlungen in tropiſchen Ländern vermöge ihrer 
Erzeugniffe ein ergiebigeres Feld gewähren würden, aber beffenungeacptet kann 
Süp-Lpile duch deutſche Nlederlaſſungen ein fehr ergiebiges Jeld für den Ab» 
Taf deutſchen Kunffleifes werden und feinen Bebarf mit Häuten, Hom, Talg, 
Hölgern, Berggut und zu Zeiten mit Getralde bezahlen. Es wirb ferner nicht in 
Abrede zu fielen ſeyn, daß eim Iebendiger Verlehr zwiſchen Deutſchland und 
Sud⸗ Chile auf einen Aufſchwung bes einer großen Erweiterung fähigen Han» 
eis. Hustaufches zwiſchen Deutfchland und Nord» und Mittel» Epile einwir- 
fen maß, beren Bewohner ſehr wertvolle Erzeugniffe des Bergbaurs ansfüh 
zen und Gegenflänbe bes europäifchen Sunfifinißes in großer Menge einführen. 
Chile ſteht für ung über Nord. Amerila und Auftralien, und zwar ſowohl in 
ber Begänftigung des Handels⸗Austauſches zwiſchen den deutſchen Maswan- 
deren und dem Mutierlonde, als in ber Erhaltung deutſcher Bollseigrn- 
thämlichfeit; denn daß in den engliihen Tochterſtaalen das deuiſche Weſen 
vollftändig von dem angelſaͤchſtſchen verzehrt wird, daß bie beutfchen Fin 
manderer mit wenigen Ausnahmen dort den fremden Iniereffen bienen, find 
Thatſachen, die weniger in dem Willen ber beutfihen Auswanderer ihren Ur⸗ 
fprung haben, als In ber großen Ueberzahl und ber praltiſchen Ueberlegenheit 
ber Rord-Umerilaner und Engländer. Den romanifhen Amerikanern bagegen 
gegenüber haben die Deutfchen das praltiſche, geiftige und leibliche Uebergewicht, 
und in vielen Theifen bes von jenen eingenommenen Gebietes Tann «8 vielen 
nicht ſchwer fallen, au binnen kurzem in die Mehrzahl zu lommen. (Aus- 
füprlicher Habe ich diefen Gegenſtand in einzelnen Abhandlungen und in einem 
Werkchen: „Wie und wohin, die Auswanderung und pie Eolonifation im In« 
tereffe Drutfhlands und ber Auswanderer”, behandelt. Ich verweiſe Darauf, 
weil ip mit biefem Stoffe, ber ſich faR bei feiner Beſprechung deutſcher Ans 
fedlungen umgehen laͤßt, bie Zeit der Leſer nicht zu fehr und zu oft in A 
ſpruch nehmen will.) 

Bie nun die vielfachen Borzäge Epile's für deutſche Anfievlungen einer 
ſeits verſchiedene Unternehmungen und Mäne hervorgerufen haben, fo anberer- 
feits den Geift des Widerſpruche. Der Widerſpruch entfpringt aus reinen oder 
unreinen Ouellen. Der rühmensiweripe geht in dem vorliegenden Balle von 
dem Beflptspuntte ans, daß da, wo es fih um große, menfchheitlice, volks 
thümlige oder voübereihtigie perfönlice Intereffen Handelt, bie Bürgfgaften 
nit iher genug, die einzelnen Brftimmungen nicht Mar genug geflellt werben 
Tonnen. Der anderen Art des Wiberſpruches Liegt die Selbfifugt mit allen 
ihren Abſchaltungen gu Grunde — ber Brobneid wendet im Großen ganz bie» 
felben Mittel an, wie im Meinen. — Belde Arten richten fih ſowohl gegen 
Chile Aberhaupt, wie gegen bie einzelnen Unternehmungen. Wie wir den Wider 


AlA 


fpruc feinem Geiſte nach gefchieben, fo haben wir jebt die Grgenflände deffel- 
ben ihrem Wefen nad zu trennen, der Sache gemäß mit dem Allgemeinen 
gu beginnen und mit der Beurifeilung ber einzelnen Unternehmungen zu 
fließen. Hierbei Teitet uns diefe Wahrheit: Eine gute Sache fann da⸗ 
durch nicht an Werth geminnen, daß man ipre Mängel wegzu— 
leugnen oder gu verbeden fudt; ſie kann nur dadurch beffer 
werben, daß man fie unter das volle Liht ber Wahrheit bringt. 

Gegen Sid-Epile's Tauglichkeit für deutſche Niederlaffungen find von 
einem Ungenannten in bem „deutſchen Auswanderer‘ die Abſicht ber chileniſchen 
Regierung, die Deutſchen zu romanifiren, „die katholiſche Glaubenswuth ber 
Epilenen und bie Erdrũdung des chileniſchen Handels durch den Rord-Amerifa’s 
in Bolge des Aufſchwungs Kaliforniens“ aufgefellt worden, ferner in ber 
„Wlg. Husw. Zeitung‘ unter dem Buchflaben n die nicht befefigte Verfaſſung, 


bie nicht vollfommene Glaubensfreipeit, ver Zehent, die Majorate und die Erb-, 


beben. — Beiden Berfaffern legen wir nur reine Seweggründe unter. 
(Bortfegung folgt.) 


Algerien. 


Die muhammebanifhe Gefeggebung in Algier. 
Schluß.) 

Die Ueberſetzung des „Mouktag’ar” Khalil's Hat die franzöſiſche Regierung 
dem Herrn Perron, dem Gründer und gelehrten Direftor der mediziniſchen 
Säule zu Abu+Zabel, diefer ephemeren Schöpfung Mehmed Ali's, die nad 
feinem Tode wieder einging, anvertraut. Ein funfjehnjäpriger Aufenthalt in 
Rahira, gründliche Kenntnig der arabifhen Sprache und Piteratur fommen dem 
Dr. Perron bei diefer änßerft ſchwierigen Arbeit zugute, und er wird biefelbe, 
nach Borliegendem zu urteilen, auch glänzend durchführen. Der zwedmäßigen 
Entfcpeivung des Minifteriums des Öffentlichen Unterrichts ift es zu verdanken, 
daß man jeßt eine fihere Grundlage für die fpezielle Geſetzgebung ber afrifani» 
fen Kolonie erhalten, und dad die Wiſſenſchaft mit einem Dentmal bereichert 
wird, von welchem felbf die unerfchrodenften Drientaliften bie jept noch Feine 
vollftändige Heberfegung vorzimehmen gewagt hatten, weil fie wahrſcheinlich 
durch die Langwlerigkeit einer Arbeit von fo großer Ausdehnung und durch die 
Schwierigkeiten, die fie darbietet, zurüdgefchret wurden. Man urtheile dar- 
über ſelbſt. Das Buch Khalil's umfaft etwa hunderttaufend fommentirte und 
faft eben fo viele unerflärte Sätze, alfo dreißigmal mehr, als unfere gefamm- 
ten Geſehbucher enthalten. Diefe zweihunderttaufend Geſetzesvorſchriften müf. 
fen von den Studenten der Rehtswiffenihaft und der Theologie auswendig 
gelernt werben, und erfl, nachdem fie diefelben gründlich wiſſen, können fie an 
das Studium der zahfreihen Kommentare gehen. Um eine fo erflaunenswür- 
dige Gedächtnißarbeit möglih zu maden, hat fih der arabiſche Autor vor- 
mepmilich befleißigt, feinen Tert in gebrängter Kürze zu geben. Für ipn war 
es das Ideal geweſen, im jedes Wort einen ganzen Satz, einen volllänbigen 
Gedanken Hineinzutragen, und größtentheils if ihm dies auch gelungen. An 
mandem Orte ift ber Ausprud vollfommen und unübertrefflich; überall blidt 
der Gedanke dur das Wort hervor, wie aus einem zu engen Klelde. Bel der 
Entsifferung diefer Hlerogipppen kann auch der flärffie Geift ermatten, über- 
wunden von einer Kürze bes Auspruds, gegen welchen felbfi Tacitus als ein 
Schmwäger erfcheint. So ift es au zu begreifen, wie Sidi Khalil ein Bieriel- 
faprhundert gebrauchte, um fein Werk zu vollenden. 

Bär den Künflter ebenſowohl, als für den Gelehrten, wird die vollſtändige 
Ueberfegung bes „Mouktag’ar" eine Quelle feltener und genauer Belehrungen 
werden; Drientaliften, Archäologen, Rechtsgelehrte, Maler und Dichter fönnen 
bier reichlich Ichöpfen. Wir wollen ung darauf beſchränken, unter den vortrefl- 
lichſten Theilen diejenigen zu erwähnen, welche von den Reinigungen, Begräb» 
niß.Eeremonten, vom Faften, von ber Ehe und der Wallfahrt handeln: es find 
wahrhafte Sittenftubien; bier und da belebt ſelbſt der religiöfe Gedanke, welcher 
die muhammebanifche Gefepgebung durchweht, biefe arabifchen Pandekten, und 
ungeachtet der auferordentlihen Nüchternpeit, deren fi der Autor befleifigt 
dat, durchzieht das Gange rin gewiſſes poetiſches Gefühl. Vom befonderen 
Gefiätspunfte aus, auf welden wir ung geftellt haben, um nur die nüglichen 
Anwendungen zu betrachten, die man für bie franzöfifhe Regierung und für 
die Berwaltung ihrer afrifanifhen Kolonie maden fann, halten wir dieſes 
Bert für außerordentlich wichtig; es feheint rathſam, vorzüglich in dieſem 
Augenblid, wo die franzöfiiche Regierung fih damit befchäftigt, die befonderen 
Geſche, welche die Kolonie regieren follen, vorzubereiten, die Arbeit des Herrn 
Perron zu erwähnen, und wir glauben, daß die Brmühungen der Regierung, 
fo wie die der Algieriſchen Admlniſtration, vereinfacht und erleidhtert werden 
wilrden, wenn man, da jet bie Schrift und ber Geift der muhammedanifchen 
Gefepgebung befannt iſt, ſich beftrebte, den Bebürfniffen und ver Ausübung der 
Macht einen Theil diefer Jahrhunderte alten Vorfchriften und diefer durch 
Religion und Gebrauch geheiligten Formen anzupaffen. Die Grundfäge bei 
Kontraften und bei dem Spftem der Steuer-Erpebung follten mit einer 
ganz befonderen Sorgfalt Audirt werden. Diefe beiden Gegenflände nehmen 
in dem „Mouktag’ar’ eine bedeutende Stelle ein und find bier mit Gründlich« 
feit behandelt worden. Vielleicht gelänge es au, der europäifchen Eolonifation 
eine fihere Grundlage zu geben, wenn man fih durch aufmerffames Nachdenken 
über dem Inhalt des muhammedanifchen Koder genauen Auffchluß zu verſchaffen 
fuchte, welden weſentlichen Bedingungen das Beſitzthum bei den mufamme- 
daniſchen Bölfern unterliege. Weber biefen Gegenftand il von einem Schrift: 
fieller, der nicht allein ven „‚Mouktag’ar”, fondern quch alle juriflifigen Abhand- 


lungen ber vier oriboboren Ritus im Original Aubirt hat, ein vortrefftides 
Spftem aufgeflellt worden: 

Nah Hertn Worms berupt das ganze Gebäude bes Islams auf der Er 
oberungs · Idee, wie das Wort Islam felbfl anzeigt, welches im Arabiſchen Unter- 
werfung bebeutet. Auch fieht man, wie vom Urfprung an das muhammebaniide 
Geſeh die Welt in zwei Kategorieen theilt, in bie der Gläubigen und im bie ver 
Ungfäubigen, der Gieger und der Befiegten, gleichviel, ob diefe im ihrem ur⸗ 
fprünglihen Glauben verharrt haben, oder ob fie mit der Schärfe des Schwerte 
zur wahren Religion gezwungen wurden. Aus biefem Grundfage folgen alle 
politischen und bürgerlichen Beziehungen. Die firgende Kaſte befipt die Gm 
fammtpeit des Bodens, deſſen Külturund Nießbrau fie dem urſprünglichen 
Bewohner gegen Zahlung eines Tributs überläßt. Der Tribut beficht aus 
zwei Arten von Auflagen, der Kopf» oder Perfonenfteuer und der Grundfleuer. 
Die Kopffteuer in das Zeichen der Knehifhaft: der fie zahlen muß, giebt fie, 
um fih vom,Zode,loszufaufen, dem er als Beflegter fortwährend verfallen 
if. Das Amt, die Befiegten wie das Vieh nah Köpfen zu zählen, Tiegt den 
Rayas 06; das Wort Raya fönmt von ber Wurzel Rayer (Herde) her. Die 
Grunpfleuer, Kbaradsch genannt, befteht in einer Abgabe von einem Fünftel bis 
zur Hälfte des Einfommens. Alles Land ift den Rechtsgelehrten zufolge khara- 
dschi ober becimal, — tribite Oder gehentpflichtig. Bon dem Kharadſqh Oder 
Tribut haben wir fo eben geſprochen; das zehentpflichtige Land, ober bie Zehent- 
flur, {ft dasjenige, welches als urſprünglich muhammedaniſch betrachtet wird, 
oder deſſen Bewohner ih freimillih dem Islam unterworfen haben. Dlernach 
fann nur Arabien mit Recht ein zehentpflichtiges Land genannt werben; denn 
Argppten, Sprien und. die. anderen Theile der muhammedaniſchen Belt find 
mehr ober weniger duch Gewalt der Waffen zum Islam übergegangen. 
Gewiſſe Parcellen des Landgrbietes, die nah der Eroberung ihren altın Be 
fitern fortgenommen wurden, um ben fiegreihen Soldaten als Belohnung ge- 
geben zu werben, find dennoch eben fo in diefe Kategorie geftellt worden. 

Der Zehent wird in natura don bem Erzeugniß des Bodens und dem 
Arbeitslohn der SHaven erhoben. Man giebt diefen Steuern den Namen Zek- 
kaet. Sie find mach dem Rover eine heilige Berpflihtung, und die Beim. 
mung darüber iſt weſentlich religiös. Der Ieklaet if die erfle im Islam be- 
fannte Abgabe, Sie wurde durch Mupammed felbft vorgefhrieben und follie 
einen gemeinihaftlihen Fonds für die Koften der Herfiellung und der Berbzei- 
tung des wahren Glaubens bilden, mit anderen Worten, zur Unterhaltung der 
Armee dienen. In diefer Hinfiht iſt ver Gedanke des Geſetzgebers immer ge- 
wiſſenhaft refpeftirt worden. Späterbin, als durch das Wachethum der ande- 
ren Zweige bes Einfommmens ‚die Zeklaet nicht anche buch bie Unterhaltung 
der Armee abforbirt wurden, bat man fie zur Unterftüßung der Armen und 
Häülfsbebürftigen, zur Lostaufung der Sllaven, zur Aufpülfe zaplungsunfähiger 

Sqchuldner und zu anderen guten Werfen.benupt. Mbp ei» Kader hat-in diefen 
Ieklaets reichliche Hüffsquellen gefunden, als er ven heiligen Krieg prebigte und 
unterhielt, und in den Augen feiner Glaubensgenofien mar «8 eine heilige 
Pflicht, in feine Hände den Glonbenspfeunig niederzulegen, * 

Man fieht, daß die Beſiher von zehentpfligtigem Lande allein das Recht 
haben, über ihr Befiptpum frei zu disponiren, und daß dingegen bie mit bem 
baradſch beſchwerten Länder aufgehört haben, Eigentfum ber. alten Bewohner 
zu fepn. Die vier Imams ſprechen fih hierüber genau aus. Das eroberte, 
jedoch nicht unter die Sieger veribeifte Land wird Gegenftand eines Wakf oder 
einer milden Stiftung. Das Wort Wakf entfprict ‚der Jore einer Unberoeg- 
ligmadung; «8 vernichtet das Privileglum ‚des Befipes 
Grund und Boden als Staatseigenthum. n 

Herr Worms weit die Anwendung biefes. Prinzips in Sablen, 
der Türkei und Aegppten nach. Darauf ſich ſpeziell nad Agerien 
nimmt er für ausgemadt an, daß der.größte Theil des Bodend, .b. d. ai 
Land, welches mit dem Pflug bearbeitet wird, nicht. erſt feit der, 
der Türken im Jahre 1519, fondern ſchon feit der erflen arabiſchen 
Wakf, d. {. Staatdeigenthum, if., Die Stäbte und ihre Umgebungen, tmo.bie 
Erdarbeit mit dem Spaten verrichtet wird, find allein. dem 
worfen und bilden freicd Eigentum, Das. Staatseigenthum würde alfo mehr 
ald zwei Drittel des algeriſchen Landgebiets umfaffen. Diefe Meinung it ber» 
jenigen entgegengefept, welche bis auf ben beutigen Tag von der 
Regierung angenommen, wurde, Algiet iſt immer ‚als — 
und folglich als unantaſtbares Eigenthum der Bewohner betsachtet 
Die Gründe, auf welche ſich die franzöfiihe Regierung mit ihrer, 
fügt, find nicht entipeidend, und Herr Worms bekämpft fie mit 
Beweiſen, bie ſchwer zu widerlegen ſeyn werden. 

Bas die Erpebung der Steuern betrifft, fo it Aüss über die. 
Zeit in ven Landern bes Jolams befolgte Praris gefagt werben. . Die Mel 
den und die Scrififieller, welche über den Orient geſchtieben haben, komm 
nicht unterlaffen, bei diefer Gelegenpeit die tranrigfien Sqhiſderungen 
hen: Beſtechung und Erpreſſungen einerfeits,. Verfall und Elend audererfe 
und dennoch fann man, wenn man biefes Spfiem-ophe Boruripeil-prläft ı 
don den drüdenden Händen, in welchen es ſich befindet, abfieht, D en © 
digen und leichten Mechanismus nicht verfennen. Wenn, —** Zehe 
Erflärung eines jeden Steuerpfligtigen fefigefegt und der Kharadſch 
bäufig erneuerten Regifiern beftimmt worden war, fo zogen —* ehe 
Beamte die Steuerbeträge im Der Imam oder das Staat ru 
theilte dann das Eingefommene an die Armee, d. h. an die fiegr 

die ganz und, gar, rauen und Kinder. einbegriffen, als unter bes 
fiehend angefehen wurde. Später wurde die Art der St itre 
geändert. Das Staatseigentpum wurde getpeilt und den aus 
Offizieren der Armee in Pacht gegeben, die «# übernahmen, 
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erheben, bafür aber ein Zehntel als Pachtzins entrichten mußten. Sie wurden 
Moultezims, Pächter, genannt. Diefe Krieger, Steuer-Einnehmer und Polizei» 
derwalter find diejenigen, weiche früher in Megppten unter dem Namen „Mas 
meluden“ angetroffen wurden und die noch heute die Lehngutsbefiger und 
Sipabis in ber Türkei find. 

Bor 1830 war Algier diefem Spflem der Militair-Dligarpie unterworfen 
und wurbe von Sipabis verwaltet. Sein Territorium war in drei Gebiete ge⸗ 


theilt, die aus einer Anzahl von Sandjaks oder Bannern beftanden, letztere jer- 


Felen wieber in Douars. Jedes Douar wurde von einem Sipahi befehligt. Die 
Sipabis find durchaus nicht mit lehnopflichtigen Baronen zu vergleiden, wie 
man wohl nad der augenſcheinlichen Analogie glauben möchte; fie hatten nicht, 
wie jene, Grunpbefigs fie übten feine Gerichtabarkeit aus, was nur die Sache 
bes Kadi if; fie beſaßen endlich ihre Lehen nicht als erbliche, nicht einmal als 
Iebenslänglide. Ein Ieder von ihnen hatte nur einen ber Faden des großen 
Nepes, welches fih Über das ganze Land verbreitete und ſich in Algier näber 
aufammenzog, in Händen. Durch fie wurde die Sammlung der Steuern und 
bie Polizei kräftig centralifirt, während fie, nach arabifher Sitte, die Verwal. 
tung des Douars den Händen ber Alten und der Familienhäupter überliehen. 

Diefes Spfiem war, wie man bemerken wird, nicht fo unfreifinnig, und 
es wäre ber franzöflihen Regierung viel Berwirrung erfpart worben, wenn 
fie es fih gleih bei der Eroberung bes Landes hätte aneignen können. Die 
arabifhen Bürcaus, die leider viel zu fpät eingerichtet werben find, und bie 
ſchon fo gute Dienfte ‚geleiftet haben, zeigen, was man auf diefem Wege hätte 
ausrichten Fönnen, wenn man früher und vollftändiger darauf eingegangen 
wäre. Die Macht der Regierung würde ſich ſchnell befeftigt haben, und unter 
dena Schutze einer mächtigen militärifhen Polizei hätte die bürgerlibe Colo- 
nifation, ber Hauptzwed aller Anftrengungen, Wurzel gefaßt, während fie heute 
erſt in der Entwidelung begriffen if. 

Das Studium. des muhammeraniihen Geſetzbuches erregt eine ernfe 
Brage, bie au bei jeder neuen Berwidelung, welche einen Sturm von Seiten 
des Drients anzufündigen fcheint, herbortritt. ZA bie politifde Organifation 
des Jelams, fo fragt man fih, unverträglih mit der modernen Eivilifa- 
tion, oder geftattet fie allmälige Veränderungen, dir, ohne das Wefen des 
Ganzen zu ändern, fi den gegenwärtigen Bebürfniffen der Gefellihaft an- 
paflen? Die Saint · Simoniſtiſche Schule hat diefen zweiten Sag nicht ohne Ta- 
ent, jedoch mit mehr geiftreichen,, als fehlen und baltbaren Gründen aufrebt- 
auerbalten verſucht. Die entgegengefepte Meinung fügt fih auf die Lehren 
der Geſchichte und auf die Erfahrungen der Gegenwart. Bei dem befonderen 
Galle, der Frankreich angeht, handelt es fi) nicht darum, zu wiſſen, ob das 
mubammedanifche Prinzip no fähig iR, eine politiſche Einrichtung zu gründen 
ober au mur zu erhalten. In Algier ift diefe frage durch die Eroberung als 
befeitigt anzufehen. Es bleibt nur noch übrig, das genaue Verbättniß aufzu- 
ſuchen, in weldem das muhammedaniſche Civiltecht mit den Erforberniffen der 
franzöſiſchen Politik vereinigt werden muß; die Keuntnig des Malefitifchen 
Koder geflattet, jet, dieſes Verhältnis mit Einfiht und Grmauigfeit zu be⸗ 
Riınmen. Wenn man das muhammedaniſche Geſeh durchläuft, fo iſt man unter 
tauſend Aermlichleiten und Kleinlichleiten, die aus feinem deſpotiſchen Prinzip 
entfpringen,, erflaunt, darin die ewigen Grundfäge jeder Geſellſchaft, die un⸗ 
dedingteſte Ehrfurcht vor der Obrigkeit und ein Gefühl der unerſchöpflichen 
Brüderligleit ausgedrüdt zu finden. Hören wir ben „„Mouktacar” in dem 
Kapitel über die Zelfart: „Man foll jeder Erfärung der Armuth und Dürftig- 
Reit Glauben ſchenken“, ſagt er, „außer wenn Diefelbe zu zweifelhaft: if.” — 
„Dem fremben Pilger, welcher erklärt, das er in Noth fep, Toll aufs Wort 
geglaubt werben.  Dergeftalt ift die wohlwollende Anordnung des Gefch» 
gebers. Bei jedem Schritte giebt ih ein Geiſt der Liche Fund, der mit dem 
des Chriſtenthums weiteifert, der auch dur die Religion verordnet worden 
ift, aber ganz anders gefühlt wird, als ber, vom welchem unfere Denfmäler nur 
bie leere Formel an fih tragen; und wenn man die wohlthuende Sorgfalt, 
die Milde der Sitten und. die ruhige Heiterkeit wahrnimmt, die den Grund des 
mubammebanifhen Charakters ausmacht, wenn man bevenft, daß dieſe Völker 
frei find von den meiften heftigen Leidenſchaften, den Kindern des Beiftesauf- 
ruhrs, die befländig unfer Zufammienleben Hören, fo fragt man fih, ob wir 
Sittenverbefferer nicht in gewiffen Punkten nöthig hätten, bei dieſen vorgeb- 
lichen Barbaren in die Schule zu geben? Täuſche man ſich hierim nicht: Der 
Mufelmann, feine Inferiorität in vielen Punkten ganz begreifend, weiß recht gut 
das angeborne Lafer diefes Fortfchritts, vor welchem fein religiöfes Gefühl zu. 
rüdfchredt, zu bemerken. „Ihr fepd fo, wie wir feyn müßten”, fagte ein Scheich 
von Kapira zu Herrn Perron; „aber Euch fehlt der Glaube.‘ 

Mit der Zeit, fo viel ift gewiß, werben fih die Mufelmänner enblih ge 
winnen laffen, deun Frankreich bietet, ihnen zu ofenbare materielle Bortheile, 
als daß fie diefelben auf die Dauer gurüdweifen Fönnten. Schon achten fie die 


franzöſiſche Rechtspflege, nachdem fie eingefehen haben, daß bie ihrige in der 


Praris von den heiligen Orundfägen, auf welchen fie ruht, abgewichen war. 
An die Käuflichkeit ihrer Kadis gewöhnt, konnten fie anfänglid nicht begreifen, 
wie fi bei ihren Eroberern das Recht ohne Beſtechung ſprechen laſſe; jeht 
fehen fie den Unterſchied ſehr wohl ein.; Auf Fraukreich nun zurüdzutonnen, 
auf. Frankreich, das, wie fie fagen, durch das Schwert und dur die Feder ihr 
Herr if, fragen wir: kann Frankreich von ihnen nichts lernen? Konnte ed von 
ihnen nicht das entnehmen, was ihm fehlt, mämlich den Geiſt der Ordnung und 
des Gehorfams, bei deſſen Mangel vie hriftlihe Welt gegenwärtig einem viel 
ſchnelleren und vollfändigeren Verfall entgegengeht, als dies mit ber muham⸗ 
mebanifchen Welt der Fall geweſen ift? (R. d. d. M,) 





Diftindien. 
Einige Worte über bengaliihe Sprache und Sitte. 


Mac der Caleutta Review. 


Die Beröffentlihung von Elior’s Schrift über die muhammedaniſchen 
Piftorifer Indiens und Du Teffp's Geſchichte der Hindoftan Literatur, fo wie 
anderer wertvoller Werke, zeigt, daß der Sinn für dergleigen Studien immer 
mehr erwacht. Sanftrit und arabifche Bäder ans verſchledenen Zeitabfipnitten 
baben ſchon früher Beachtung gefunden, der hinduſchen Literatur dagegen iſt 
fehr geringe Aufmerkſamkeit geſchenkt worden. Herrn Du Teffp's Wert über 
diefen Gegenftand eröffnet dazu die Bahn und wird, vom Kranzöftfpen in die 
Landesſprache überfept, auch für die Studien der Hindu ein trefflicher Leiter 
fepn, auf deren Bildung die heutige Preffe bedeutenden Einfluß auszuüben 
ſucht und wirflih ausübt. 

Es pält ſchwer, irgend eimas Beftimmtes Über die Sprache zu erfahren, 
die an den Höfen von Gaur und Nadipa gefproden wurde, und bies fann und 
nicht verwundern, wenn man bevenft, im welches Dunkel die bengalifche Ge⸗ 
fbichte gehüllt if. Einige Andeutungen haben wir. Diacca und Stagan blüh- 
ten als Handelsorte zur Zeit des Plinius, und Baur war nach Rennel 730 Jahre 
v. Chr. die Hauptfladt von Bengalen. Man hat bezüglih auf diefes Land 
wahrſcheinllche und unmahrfcheintihe Oppotheſen aufgefellt, mit Gemwißheit 
aber darf angenommen werben, baß fie eine kultlvirte Länderftrede bildeten, 
als England ſich nod im Zuftande der Barbarel befand. In der Bibliothel zu 
Paris if eine im funfzehnten Jahrhundert gezeichnete Karte von Bengalen, 
auf welder fünf Städte am Ufer des Meeres im jegigen Gebiete des Sunder · 
bund liegen. Diele find vermüftet und verödet durch die Grefriege mit den 
Portugiefen, Ueberſchwemmungen und ein Sinfen bes Bodens oberhalb, durch 
vultaniſche Wirkung. Doc laſſen einzelne Nachrichten glauben, Bengalen fep 
vor vielleicht 2500 Jahren ein kultivirtes Land geweſen. 

Werkwürdig if, was der Korrefpondent einer alten, jeßt fehr feltenen Zeit 
ſchrift, The Caleutta Asiatic Observer, von der erfien Anfieblung der Mufels 
männer zu Pandua in Bengalen erzählt, welches fünfzehn Meilen von Hugly 
auf dem Wege von Burbvan gelegen ift. Im jenem Journale lieft man: 

„Sage bon dem Minaret zu Pandua. 

„Der Thurm von Panda ift fiherli eines der Älteflen Denkmale mufel- 
männifher Andacht in Bengalen. Das Bol von Pandıra hat mir erzäplt: 
Schah · Sufi uddin, der Epan von Schadid, habe vor fechshundert Jahren ben er» 
fen Einfall in Bengafen verfucht. Anlaß dazu gab die Beſchwerde eines Mufel- 
mannes, welchen die Radſchahs der Hindu kurz zuvor aufgefordert hatten, bei 
ihnen zu wohnen und ihnen die Sendung des Raifers von Hindoflan in Rüd- 
fit auf die Politik jener Zeit zu erffären. Diefer Mann war finderlos und 
that das Gelübve: „Wenn Gott ihm einen Sopn ſchenkte, wolle er ihm zu 
Ehren ein glänzendes Opfer fpenden.” Sein Gebet fand Erhörung, und er bes 
fhloß, zur Beier des glüdlichen Ereignifies und Erfüllung feines Gelübbes 
eine Ruh zu fhlachten. Dies beleivigte und erbitterte die Hindu in ſolchem 
Maße, daß fie auf Befehl iprer Radſchahs nicht nur jenen Mufelmann auf das 
allerſtrengſte beftraften, fondern auch ben Sohn, bie Frucht jenes Grlübves, 
raubten und ihren Göttern zum Süpnopfer darbrachten. Kurz nach diefer grau- 
famen That entflod der Mufelmann aus Delpi und bat ven KRaifer, ifm Gr- 
rechtigkeit zu Schaffen und die Mörder feines Sohnes zu ftrafen. Dafür fand 
er ein geneigtes Ohr. Der Kaifer ergrimmte über das Berbrehen und ließ 
ſogleich einen Aufruf dur feine Lande ergehen, worin er demjenigen reichen 
Lohn zufagte, welcher es umternehmen molle, eine Armee nah Bengalen zu 
führen, welche die angethane Schmach räche. 

„Dlergu erbot ſich Prinz Schah · Sufi· uddin Chan. Er brach nach Bengalen 
auf, ſobald er eine Armee frommer Mufelmänner geſammelt hatte, verheerte 
das Land mit Feuer und Schwert, beſiegte Die Nadſchahs aller auf feinem 
Wege gelegenen Orte bis nad Pandbua, einem far befeftigten Plage, und er 
oberte au diefen. Dem dortigen Rabfhah hatte der fehr mächtige Radſchah 
von Munad Beiftand gefeiftet, ein noch wirffamerer Helfer jedoch, als er, war 
den Befiegten ein wunberthätiger Teich, Ihintſch⸗Chund genannt, fo daß fle ver- 
mocht hätten, das. Borbringen des anftürmenden Beindes längere Zeit auſzu- 
halten, Jenem Teiche, fagt man, fep die Kraft eigen geweſen, die Todten wie 
ber ins Leben zu bringen und die Wunden derer zu heilen, melde gegen die 
Mufelmänner fimpften. Umfonft griffen diefe ihre Gegner immer aufs neue 
an, fie wurden fiets blutig zurüdgeichlagen, und Schah-Sufi, der ſich verwun⸗ 
derie, daß nach fo mandem Kampfe die Zahl der Feinde nicht abnahm, obwohl 
ihrer Taufende tobt ober verwundet auf dem Schlachtfelde liegen blieben, der. 
fpra, reich zu belohnen, wer bie Urſache eines fo wunderbaren Umflanbes er» 
forfhe. Dies übernahm ein Muſelmann. Er ging verfleidet nah einer ber 
nachbarten Station des Feindes und erfuhr das Wunder vom Ipintfh-Epund. 
Raum davon unterrichtet, verſchaffte er fih die Kleidung eines Hindus von 
Jogi, eilte nah Munad, wo der berühmte Teich ſich befand, und bat, daß man 
ihm geflatte, fh darin zu baden. Niemand fhöpfte Argwohn, und bie Bitte 
ward ihm zugeflanden, er aber warf während feiner Abwaſchungen unvermerft 
ein Stüd Kuhfleiſch in den Teich; dadurch verlor der Ihintſch· Chund feine Kraft 
für immer, und der Mufelmann kehrte nicht wenig erfreut Über foldes Ge⸗ 
lingen zu Schah + Suft zuräd, um den Erfolg feiner Senbung zu melden. Die 
große Neuigkeit verbreitete ſich ſchnell und ermuthigte die Armee ſolchtrmaßen, 
daß Reiter und Fußvoll ipre Waffen alsbald aufnapmen und fi auf den Beind 
warfen. Das Zuſammentreffen war beftig, und die Dindu erlannten nun erft, 
daß die Heilkraft ihres Teiches zu ihrem Verderben gerfiört war. Umfonft 
warfen fie ihre Todten und Sterbenben hinein, fie blieben Einer auf dem An⸗ 
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deren liegen. Staunen, Scham und Furcht ergriffen fie, fie konnten dem Un 
geäm der mufelmännifcen Truppen nit Länger BWiderfland leiften und wur- 
den unter einem furdtbaren Blutbabe aus einander gefprengt. So kamen bie 
Mufelmänner in Befig der Feſtung Panbua, wie ber umliegenden Städte. Sie 
bauten einen Thurm zum Gebädhtniß ihres Sieges Über die Unglänbigen und 
zwangen viefe Hindu, ſich beſchneiden zu laffen und die Religion der Mufel- 
männer anzunehmen. 

Nachdem die Eroberer im Laube feften Buß gefaßt hatten, begannen fie 
innerpalb der zum Schuß errichteten Feſtungemauern eine große Moschee zu 
erbauen. Diefe Moechee hat ſechzig Kuppeln und ruht auf zwei Säufenreipen 
von bankelgraurm, höchſt feltfam ausgefauenem Stein. Die äußeren Wände 
haben sine Art von Mofall-Ariteltur, fie find aus Stüdhen zufammengefept, 
welche, zierlich, funflrei und buntſchedig an einander gefügt, mannigfaltige 
Blamen und Blätter bilden. Die Kuppeln find nit ho, verſtärlen den Laut 
ber Stimme fehr, denn fpricht Jemand am einen Ende der Dauer, fo fönnen bie 
am entgegenfeßten Ende, auf eine Entfernung von hundert Buß, jedes nur mit 
mäßig erfobener Stimme gefprodene Wort vernehmen. Das Bemerfenswer- 
theſte If jedoch der Tpurm. Er hat, genau gemeflen, achtzig duß Höhe. Um feinen 
Gipfel zu erreigen, muß man eine enge, dunkle Schuedentreppe binanfleigen. 
Zur Zeit, ald Pandua bläpte, pflegte der Muanin oder Gebet ·Cinlader auf 
ben höchflen Stanbpunft jenes Turmes zu fieigen unb dort ben Uzan ober 
bie Aufforderung zum Gebet zu verkünden, und jet if diefe Treppe ein Ball. 
fahrtefteig der aus den fernflen Gegenden herzuſtrömenden Pindu, auf welchem 
fie fi zu Zeiten dit auf- und nieberbrängen. 

„Schah -Suft, ber Eroberer von Panda, war durch die Heiligkeit feines 
Lebens berühmt. Dan fagt, eines Tages habe er ſich fhlafen gelegt, nachdem 
er zuvor feinem Sklaven beſohlen, ihn zu einer beftimmten Stunde, wahrfchein- 
lich einer Gebetöftunde, zu weten. Der Sklave aber ſchllef auch ein und er- 
wachle erſt, als ber beftimmte Zeitpunft vorüber war. Der Gebanle ber ver- 
fäumten Pflicht erfüllte ihn mit Furcht, und da fein Herr im Bette lag, zog 
er fein Schwert und fließ es ihm ins Herz, töbtele ihn und gleich darauf au 
ſich feld. Diefer Syab-Sufi wurde ein Märtyrer und if ſeitdem hochverehrt 
worden. Sein Schrein wurbe immer erhalten und wird jährlich von vielen 
Pilgrimmen befucht, bie fi dort Heilung holen. In und um Panpua befinden 
fi außerdem die Schreine der in den Schlachten wider die Ungläubigen ge 
fallenen Helden und werben von den Dufelmännern in einem Grabe verehrt, 
den man faft Anbelung nennen lann. Ale find Märtprer, und wer Pandua 
beſucht, tritt auf geweipten Boden. Die Heiligfeit des Ortes gewährt Taufen- 
den von Rufird und ven Mutumills ober Rachfolgern ver Stellvertreter von 
Schah-Suf eine große Geldeinnahme. In ihren Händen befinden fid die der 
Geiſillchkeit zugehörigen Ländereien, und fie empfangen die Opfer und Spenden 
an ben Stufen des Minarets, welche fie verwenden, wie es Ihrer Meinung und 
Reigung zumelft zufagt.” 

In Bengalen haben fih, wie in anderen Ländern, von Zeit zu Zelt be - 
beutende Religionsumgefaltungen ereignet. Dazu gehört eine, welde Kriſchna, 
ber Radſcha von Rabipa, Im Jahre 1730 perbeifüprte. „Er firebte nach Ruhm 
und brachte großen Umſchwung in die ialändiſche Literatur. Gelehrte aller 
Art wurden von weit per nach Rabiya berufen, fo daß der Ort große Berühmt. 
heit erlangte, und er legte fol hohen Werth auf Korrelipeit der Spracht, 
daß fogar das Bol fi getrieben fühlte, Bengaliſch fleißig zu lernen. Diefer 
Radſcha, fagt man, habe einfimals bei einem Bee der Bottpeit viel Ziegen 
unb Schafe geopfert. Er fing mit einem an, verboppelte dies in geometriſcher 
dorm und hatte daher nad Berlauf der ſechzig Tage 65,535 Thlere getöpet. 
Die Gerippe fhidte er den Brafminen zum Geſchenl. Als ein ſtrenger Be- 
fenner feiner Religion verurtpeilte er einem Subra zum Tode, well er in die 
Bamilie eines Brafminen geheiratet hatte. Das war Kaſtenzwang. 

„Ein ähnlicher Ball ereignete ih funfzehn Jahre früher nape bei Kallutta. 
Ein Brabmine hatte von einem Goldſchmid (eine der niederen Raften) ein Ge» 
fchen? empfangen und mußte zur Strafe dafür zwei Tage fafen, einen heiligen 
Zert hunderttaufenbmal herfagen und feinen Mund, der durch des Bolofhmirbs 
Speiſe verunreinigt war, wieber reinigen, inbem er ihn mit Kuhdünger füllte.” 

Der Enlel dieſes Radſchah war nit minder abergläubiſch. Bon ihm er- 
zäplt Herr Ward: „Zwanzig Jahre fpäter (1790) wandte Achwara · chundru, 
ber Radſcha von Napipa, hunderttaufend Rupien auf, um bie Hochzeit ziorier 
Affen mit all dem Pomp zu feiern, welcher bei der Bermählung der Hindu 
üblich if. Dan ſah in dem Beflzuge Elephanten, Kamecle, Pferbe, reich ver- 
zierte Palanfins, Lampen und Radeln. Der männlihe Affe war auf einem 
zierlihen Palanfin angebunden, mit einer Krone auf dem Kopfe, und ihm zur 
Site Aanden Männer, die ihm fächelten. Hierauf folgten auf Tragen tanzenbe 
und fingende Madchen, die verſchledenſte Hinbumufif und eine große Beurr- 
mwerfsvarfiellung a. Tanz, Muſik, Geſang und jebe Art Bollsvergnügungen 
wurden zwölf Tage nad einander vor dem Palafie des Bräutigams veranflaltet 
und bei ber Zrauungsfeierlihfeit laſen gelehrte Brapminen die Bormulare aus 
den Schaftras.” Zu jener Zeit fah man Beinen jener Affen bei Rabipa; jegt 
find fie fo Häufig, daß fie fa alle Früchte der Gärten verfchlingen, da bie 
Einwohner fi ſcheuen, fie u verließen. 

Um den großen Berfall der bengaliſchen Sprache zu erflären, muß bemerkt 
werben, daß die Muhammebaner bemüht waren, jede Entwidelung ber Ra- 
tionalliteratur zurädzupalten. 3a, bie Beamten ber weigerien 
fih zur Zeit der Mongofenherrfhaft fogar allgemein, eine Bittſchrift in ben. 
galifher Sprache anzunehmen; fie mußten perſiſch geſchrieben ſeyn. Zu ver» 
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wundern if, daß ſogar unter beim engliſchen Gouvernement das Perfiihe fh 
bis zu dem benfwärbigen Januar 1839 erhielt, wo durch oberherrfichen Befeht 
bei allen Gerichtspöfen in den umteren Provingen das Bengalifce anftatt des 
Perfifgen eingeführt und biefe Moslemfprache vom ihrem unrechtmäßigen Sige 
verwieſen wurde. Die Pandit zwar (bie Rafle, welche fi mit Wiſſenſchaft 
bef@äftigt) regten der Hindu Sinn zu einiger Tpätigfeit an, es war aber bie 

einer Kaffe und nit ber ganzen Ration, und fein Menſch vurfte 
in vie befondere Wirkfamteit der berufenen Kaflen eingreifen. Die Landes. 
fprage wurde fleis don ihnen vernachläffigt, ja, verachtet, weil man zu fagen 
pflegte: „Unsiffenpeit fep die Mutter der Audacht.“ Ein von den bortigen Zu. 
fländen und Biloungsfiufen wohl unterrichteter Mann äußerte vor einigen Jahren: 

‚Können bie Eingebornen Bengalifh ſchreiden, fo in der Orthographie 
gar nicht zu gebenken, ein jeder Buchſtabe in fo ſchlechter, unbefiimmter Form 
gezogen, daß nur Benige leſen fönnen, was ein Anderer 
ſchreibt, und Einige faum ſelbſt herausbringen, mas fie vor längerer Zeit ge» 
frieben haben. Sind fie im Lefen unterrichtet, fo Hört man fie felten fünf 
Worte mad einander vorbringen, ohne zu ſtoden und die Silben zu buchfla- 
biren, oft faum zwei, wenn auch die Schrift deutlich if, und baffelbe gift von 
ihrer Jormentenniniß. 

Als ein Beweis von ber Unwiſſenheit und Sklaverei des nieberen Volles 
theilen wir no das Folgende mit: „Wir hörten, der Staub von ben Füßen 
ber Brahminen werbe noch jetzt gefammelt, und man pflege mitunter Peine 
Teile davon als ein Mittel gegen allerlei Kranfpeiten aufzulegen. In Kal 
futta lebt ein Gewärzpändter, Wiſchnu⸗ ſah genannt, welcher glaubt, eine Prife 
Staub vom Buße eines Brahminen, die er als Zaubermittel trug, habe ifn 
vom Ausfag gereinigt. Diefer arme, beihörte Mann koͤmmt täglich im den 
Bormittags- und Nachmittagsftunden auf die Straße und verbeugt ſich auf das 
bemäthigfie vor jedem Brahminen, der an ihm vorübergeht. Berfäumt er es bei 
einem, fo ruft er ihm nad: „O Derr, empfanget meinen Gruß!” Er huldigt 
in folher Beife fhon vier Jahre diefer Kafte, feſt überzeugt, daß er die Er⸗ 
Löfung von der böfeflen Krankhelt ber Kraft verbanfe, weiche der Staub ihrer 
Büße auf feinen Körper ausgeübt. Es giebt verſchledene Arten Brahıninen- 
Raubes ; man faßt ihn in Gold und Silber und in fupferne Käftchen, trägt ihn 
bei ſich oder auf dem Körper als Zaubermittel gegen Kranfpeit und böfe Gel. 
fer. Berläßt ein armer Hindu fein Haus, um ein ſchweres Gefchäft zu betrei- 
ben, fo reibt er ein wenig ſolchen Staubes an feine Stirn, umb bleibt es da 
baften, bis er den Plaß erreicht, mo das Gefchäft georbnnet werben muß, fo 
glaubt er des Erfolges gewiß zu feyn. Zu mehrerem Betweis biefes Aberglau- 
bens haben wir gehört, man pflege ſechs Tage nad) der Geburt eines Kindes 
etwas Staub von ben Füßen der Brafminengäfte auf Stirn, Bruf und andere 
Theile bes Meinen Körpers zu reiben, als Schupmittel gegen Krankheit. Dre 
Sudra ift Überbied geneigt, zu glauben, er werde, wem er unausgeſeht von 
den Pifangblättern ift, die vom Mahle eines Brahminen zurädbleiben, nah 
feinem Tode nicht wieder als Sudra, ſondern unfehlbar als Brahmine geboren. 

Der Priefter Anſehen il von der allgemeinen Ummwiffenheit bes Volles ab» 
bängig, baher liegt es im ihrem Intereffe, die Landesſprache zu vernachläſſigen. 
Bor zwanzig Jahren würde ein Panbit, der die bengalifhe Sprache Forzelt 
geſchrieben Hätte, mit Beratung behandelt worden feyn. Ja, bie Gering- 
ſchahung der Gelehrten für ipre Mutterfprache war fo groß, daß, während fie 
erlernte Sprachen mit größter Emfigkeit lubirten, fie A mitunter rühmten, 
die Landeeſprache mmrichtig zu ſchrelben. Sie ſelbſt verleldeten fie dem Bolte 
und hinderten ihre Husbilvung. Als Rritibas vor ferhzig Iahren ven „Ras 
mayana * ind Sengaliſche überfepte, wurbe diefes Bud, wie man fagt, von 
der gelchrien Geſellſchaft am Hofe des Radſchah Kriſchna Chundra Raya durch 
folgendes, aus dem Sauſtrit berſetztes Reſtript angekündigt: 

„Da biefes nit das Werk eines Pandit iſt, fo Taßt es nicht leſen.“ 

Sole Grundfäge waren höchſt verberblich für jebes Streben, bie benga- 
liſche Sprache zu verpollfommmen, bie in Rädfigt auf philologiſche S 
und Shönpeit, ja, fogar Orthographie, ganz von ihrem Nrfprung abgewicen if. 


Mannigfaltiges. 


— Ein neuer Raleigh. Jenny And hat befanntiih eine Reife nah 
den Bereinigten Staaten angetreten, um jenfeits des Allantifhen Meeres ihre 
Roten in Dollars umzufepen, die feit Entpedung des wefllihen Eldorados bort 
in Hülle und Fülle zu finden find. Ehe fie fih in Liverpool einſchiſſte, gab fie 
in diefer Hafenflabt einige Konzerte, und die englifchen Blätter find voll von 
Berichten über bie mehr als Föniglichen Eprenbegeugungen, bie ihr hier zu Theil 
wurden. Unter ben Aneldoten, bie bei diefer Gelegenheit erzäpft werben, if 
namentlich eine, welde an bie befannte Geſchichte von Sir Walter Raleigh 
und bie Rönigin Elifabeip erinnert. Ein funger Menſch hatte «8 ſich in ven 
Kopf gefeht, um jeden Preis die Band der „ſchwediſchen Nachtigall” zu berüp- 
ren, und als fie eben von dem Konzertfaale wegfuhr, brängte er fi durch ben 
Boltspaufen, fprang auf den Bagentritt und drückte feine Lippen auf bie Hand 
der fhönen Sängerin. Seine Küpnpeit blieb jedoch nicht unbeftraft; durch bie 
Schnelle Bewegung des Wagens wurde er niebergeworfen, unb obgleich er kei⸗ 
nen körperlichen Schaden litt, wurden doch feine Kleider mit Schmuh und Stanb 
bededi. Seitdem hat der jugendliche Enthufiaft ſich hartnädig geweigert, biefe 
Keider bürflen zu laſſen, indem er erflärt, daß er fie flets als ein Andenten an 
ben glädlihen Erfolg feines Abenteuers aufbewahren werde. 
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Frankreich. 
Die Flucht des Königs Ludwig Philipp und Herr v. Lamartine. 


Gegen bie au in unferem Magazin (Nr. 83 u. ff.) mitgelheilte Darſiel⸗ 
lung, welche ber Herausgeber ber Quarteriy-Review, Herr Erofer, von ber 
Blucht Ludwig Ppilipp's aus Paris und von feiner Abreife aus Frankteich 
nach deſſen eigenen Mitiheilungen geliefert hatte, reffamirte Hert v. Lamar⸗ 
tine in feinem „Uonseiller du Peuple’ durch einen Artifel, welcher bie Ueber» 
ſchrift trug: „Wiverlegung einiger Berleumdungen gegen die Republik“, ber 
aber nichts weiter, als eine oratio pro domo, eine Huldigung feiner eigenen 
Perfönlicpkeit ift, gleich feiner „Befcichte der Eebruar-Revolution”. Herr Cro⸗ 
fer hat nicht gefänmt, auch auf diefen Artikel zu antworten, und wie jene Dar- 
fiellung, als deren Mitarbeiter der König Ludwig Philipp ſelbſt angefehen wird, 
fo iR auch diefe Autwort bes Heren Erofer in Frankreich mit großer Brgierbe 


gelefen worden. Der Herausgeber der Revue Britannique hat von ber Ueber⸗ 


fepung-biefer Auffäge befondere Abdrüde veranftalten laffen, und biefe wurden 
din zahlreichen Eremplaren verfauft. Im ber Thellnahme des Publikums für Als 
Is, was bie legten Tage ber Bamilie Orleans In Frankreich betrifft, ſpricht ſich 
amberfenabar feine Huhänglicpleit an den verbannten Hürften aus, und felbfi in 
‚ber Beripeibigung bed Herrn d. Lamartine — auf welde man mit Recht das 
Spruchwort: „Hui wexeuse s’arcuse” anwendet — eine Beriheidigung, die 
dunächft gegen die Anſchuldigang gerichtet if, daß bie proniforifhe Regierung 
der Flucht des Königs und feinee Aamilie Hinderniſſe enigegengefept und. bie 
AMnglädlihen auch noch durch Berfolgungen gequält habe, liegt indltelt das 
’ feed ‚» daß bie veririebene Dynaſtie der Theilnahme bes Landes wür- 
‚sig ſey. ; 

Herr Erofer, der bereits in feinem erfien Artikel dem Deren v. Samarline 
ranbarmberzige Wahrheiten gefagt, indem er nachwies, bafı beffen „Geſchichte ber 
Februar⸗ Revolution” ein Werk voller Entſtellungen und voll gefhraubter 
Eitelleit ſey, ftelit in feinem zweiten Artifel den berühmten Dichter gerabezu 

als Lgner pin. Herr v. famartine beruft fih auf das Zeugniß des Herru v. 
:Montalinet, um barzuthun, daß er in den Februartagen Anordnungen zur 
Erleichterung der Flucht der königlichen Kamilie getroffen; aber Herr dv. Mon- 
«taftvet felbh ſcheint dem Htrru Erofer neue Data geliefert zu haben, durch 

welhe die Brhanptungen bes Herrn v. Lamartine vollends entfräftet werben. 

Bir wollen den Herausgeber ber Quarteriy-Review ſelbſt fprechen laffen : 
: „Perr v. Lamartine ernäflt uns: „„In ber erflen regelmäßigen und inne» 
zen Sigung ber proviſoriſchen Regierung” ” — aber hier ſchon müſſen wir ibn 
unterbrechen, und zwar mit ber Bemerkung, daß bas Datum diefer Sigung 
ı nicht angegeben if, unb daß eben fo in felner Geſchichte, wie in feiner Ent- 
gegnung, Herr Lamartine kaum irgend einmal ſich herbriläßt, und ein beftimm- 
tes Datum anzugeben, und brauchen wir unfere Zefer wohl erſt zu erinnern, 
daß in Hflorifihen Darfiellungen die Data der Prüfftein der Waprpeit find? 

Die erſte regelmäßige und innere Gigung ber proviſoriſchen Regierung 

it für ung ein eben fo unbeflimmtes Datum, wie Calendae graecae, obmohl 
ſich Herr Lamartine für diefe erfle innere Beratbung auf funfzig Zeugen 
beruft. Indeflen, warn au Immer biefe erfie regelmäßige und innere 

Sitzung geweſen ſeyn mag (fie fand, wie wir von anderer Seite erfahren, am 

26. Februar flat), Herr Lamartine flug, wie funfzig Perfonen es be— 

zeugen können, unter einmülhiger Zuftimmung des Eonfeils vor: „daß bie 

Zlucht des Rönige Frei ſeyn möge, daß man fogar feiner Entfernung vom fran- 
« zölfhen Bopen Brifland und Würbe verlelhe, daß man feine Perfon gegen 
. jede Gewalt und jebe Beleivigung und fein perfönliches Vermögen vor aller 

.Eonfiscation [hüße, und daß, wenn er entbedt werben follte, man ihn 
: mit dem Anßande eines Volles, das fi felbf in dem Manne achtet, ber 
ſein Oberhaupt war, rötortirern und fi einfchiften laſſe.““ (Pag. 153 des 
» Conseiller du Peuple.) 
„Bier bitten anfere Leſer, die Worte diefes Antrages, den Herr ar 
. martine jeßt, nach Verlauf von zwei Jahren, als Zeugniß feiner Rüdfichten 
und feiner Deferenz für den König anfüßrt, mäher zu betrachten. Darf man 
ſich nun wohl wundern, baß bie obengedachten funfjig vollathümlichen Aſſeſſoten 
des revolulionairen Rabineis ihre herzliche Zußimmung zu biefer achtungsvollen 
Brhandlang des Könige gaben, „„wenu fie ihn enipeden ſolltent““ 
In Bolge biefes Beſchluſſes wurde vom Finanzminiſter eine Summe von 
: ‚300,000 Gr. angewiefen und-zur Verfügung von Lamartine geftellt. An bem. 
ſelben Abend mählte Lehterer vier KRommiflarien, um ben König zu esfortixen, 


ließ feinen Reifewagen fertig machen, un bei der erſten Nachricht abreifen zu 
koͤnnen, rebigirte und unterzeichnete bie Inſtructionen der vier Kommiffarien, 
benen zugleich bie nöthige Summe von 30,000 fr. übergeben twerben follte. 

„„Rachdem dies gefhehen und die Nacht berangefommen war (fo fährt 
Herr Lamartiue in feiner „Geſchichte“ fort), begab ich mich, eingehüllt in 
meinen Mantel, um nicht erkannt zu werben, zu Fuß und allein, zu Deren v. 
Montalivet, bem Freunde und Bertrauten bes, Königs.““ — In feiner Rider, 
legung fagt Herr Lamarline, daß er nit allein, ſondern „„von Deren v. 
Ehampreaur begleitet” war, einem ber ernannten vier Kommiſſarien. Diefe 
Abweichung in den beiden Erzählungen — dort allein und hier begleitet von 
einem der Kommilfarien -— eine Abweichung, bie wichtig genug tft, um bie 
Baprbaftigfeit gleihviel welches Zeugen in einen zwelfelhaften Lichte erſcheinen 
zu laffen, gewinnt, wie wir fehen werben, im weiteren Berfolge eine noch 
größere Beveutung. „„Ich wußte”, fagt Hert Lamartine in feiner Wiper- 
legung, „„daß der König von Berfailles und von Dreur an Herrn dv. Don. 
talivet gefchrieben hatte.” Das wußte aber Herr Lamartine nit: denn 
der Koͤnig war gar nicht in Verſailles geweſen, und er ſchrieb felbft nicht von 
Trianon, bas allerbinge fehr mabe bei Verſailles if, weil der erhabene Wieder. 
herfieller jener Refivenz es micht wagte, fi bort länger als eine Stunde auf 
zupalten. Es kann dies als eine unbedeutende Kleinigkeit erfigeinen; wenn es 
fich ledoch um die Ermittelung flreitiger Punkte handelt, werben bergfeiden 
Barianten von Bedeutung, und bei jedem Schrilte, den wir ihun, entbeden 
wir eine neue Ungenaufgkeit bes Herrn Lamartine. 

„Laflen wir ihm inbeflen fortfahren: 

„Ich zweifelte nicht, daß der gedachte Minifter ( Montalivet) genauere 
Nachtichten über die Abfihten des Königs habe und daß er deffen Aufenthalts. 
ort fenne. Ih machte ihm Mitteilungen von ven Entfihlüffen der proviſo⸗ 
riſchen Regierung und von meinen eigenen. Ich eröffnete ihm, welde Mafs 
segeln ih getroffen, um bie Föniglihe Kamille gefeiten zu Taffen und fie nöthi- 
genfalls gegen jenes Hinderniß und jede Beleidigung zu fhügen. Ich beſchwor 
ihn, mir mit vollem Bertrauen entgegenzufommen und mir den Yufenthaltsort 
Ludwig Philipp's zu entdecken. (Pag. 155 des Conseiller du Peuple.) 

„„Derr von Montafivet verfiherte, daß er bis jept über die weitere Reife 
bes Königs ohne alle Nachricht fey und er daher auch beffen gegemmärtigen 
Aufentpalt nicht fenne. Er verſprach, Herrn von Lamartine zu benachrichtigen, 
fobald er Näheres erfahren würde... . - Sechs Tage vergingen, ohne daß 
irgend. eine Benachrichtigung fam, Herr dv. Lamartine fah Ad dadurch ver⸗ 
anfaßt, ber Frau d. Montalivet vorzufiellen, daß fih ver König einer großen 
Gefahr ausiege, wenn er feinen Aufenthaltsort nicht anzeige, daß das Bolt 
um die Rationalfiherheit beforgt werden könne, wenn ed eine Perfon, bei wel⸗ 
her 26 feinbfelige Abfichten gegen bie Revolution voraugſetzen bärfe, no länger 
auf ſranzöſiſchem Boden wilfe. Er bat fir daher dringend, Ihm auf vie Spar 
zu helfen, damit er bie Kommiffarien — fihere und Huge Männer — 
tönne abreifen laffen, welche beauftragt fepen, für Alles auf bas befte zu for 
gen. Frau v. Montalivet beiheuerte jedoch, daß fie Nichts wiſſe, und daß fie 
ſelbſt darüber in Ang fey. 

„Ich dachte mir, daß ber König vielleicht fürchte, der revolutionairen 
Regierung etwas zu verbanten, daß er es vielmehr vorziehe, ſich in allen 
Stüden lediglich feinen Freunden und ber göttliden Borfehung anzuvertrauen. 
Es erſchien mir dies vollfommen einleuchtend. Ich glaubte fogar zu burd« 
fhauen, daß Herr v. Montafivet ſelbſt Ordre habe, benjenigen Nichts zu ent 
besten, die der König ohne Zweifel als feine Feinde betrachtete. Ich wußte 


. biefe Empfindlichkeit der Würde und Des Unglücks zu refpeftiren. Ich drang nicht 


weiter in Jene und beugte jeder weiteren Nadforiihung vor. Zwel Tage fpäter 
erhielt ich genauere Rachrichten über die Flucht des Könige. Wie und mo vie 
Tönigliche Familie in Sicherheit mar, fonnte mich wenig fünnmern, wenn ich nur 
wußte, daß fie auf ſranzoͤſiſchem Boden feiner Verfolgung, keiner Gefangenfchaft 
und feiner Beleidigung mehr ausgefeßt war. Ich lieh dem Schafe bie 50,000 Fr. 
wieder zuftellen, mein Wagen wurde abgepadft, und ich dankte ven Kommiſſarlen 
für bie Hingebung, bie fie unnöthigerweife, aber ehrenwerth angeboten hatten. 
Dies find die autbentifchen Details meines prefönlihen Verfahrens, fo wie 
besjenigen der proviſoriſchen Regierung, binfigilih der Abreife des Könige. 
Ben wird nun ber überfeeifhe Journaliſt überreden wollen, nach dem, was 
man gelefen hat, daß, wenn die Regierung die Abſicht gehabt hätte, (1.) bie 
Wege abyufperren, (11.) vie Küfen zu verſchließen, (ALL) die Einfchiffungen 
zu überwachen, (IV.) ibre Agenten in Bewegung zu feßen und (V.) die Be- 
vöfferung im Umfreife des wahricheinlihen Verſſeds des Königs aufregen, 
fie im Berlaufe von at Tagen nicht im Stande grivefen wäre, ber Abrriſe 
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der königlichen Jamllie Hinderniſſe in ben Weg zu legen?““ (Pag. 151 des 
Conseiller du Peuple.) 

„Dierauf erwiedern wir abermals, daß wir nicht einen Augenblid gezwei · 
felt oder beftritten haben, daß Lamartine und bie Mehrhrit der proviforifchen 
Regierung von Grund der Seele wünfchten, der König möge nit gefangen 
werben; aber mit Bezug auf die oben vom ihm gegebenen Erflärungen eilt 
fi leider die Sache fo heraus, daß jedes der erwähnten Hinderniſſe, die Herr 
Lamartine als problematifch anfüprt, in der That eingetreten if, mie wir ſo⸗ 
glei nachweiſen werden, indem wir fie der Neipefolge nach wiederholen, zu 
welchem Zwecke wir fie auch obenfiehend mit römifchen Zahlen bezeichnet haben: 

„J. Die Wege und Eiſenbahnen waren abgefperrt. Herr v. Lamartine 
ſelbſt fpricht in feinem Bude, und zwar mit einiger Uebertreibung, von ben 
Schwierigkeiten, die der König und bie Herzogin v. Montpenfier hatten, fi 
eine Straße quer über Felder (A travers champs) und auf Nebenwegen zu bah ⸗ 
nen, *) der König wäre in Pacp und in Gt. Andre, sben fo tole der Herzog v. Ne⸗ 
mours an ber Barriere von Paris, ganz gewiß arretirt worden, wenn man ihn 
erfannt hätte, und ber Letztere if bem nur durch feine Verlleidung entgangen. 

„ll. Ein Befepl war gegeben morben, die Küften zu verichliegen, und bies 
hinderte ben König, über Trouville zu entlommen. 

„AM. Die Ueberwachung der Einſchiffungen war fo fireng, daß der König 
Honfleur zu paffiren und aus Padre zu entfommen nur mit Hülfe einer Ber 
tleidung und eines fo trefflich entworfenen und fo raſch ausgeführten PManes 
im Stande war, daß felöft Herr Lamartine bis zu dem Hugenblide, wo er 
unferen Artikel gelefen, nicht wußte, wann und wie eigentlich vie Flucht aus: 
geführt worden. 

„AV. Lamartine ober fein Kollege, Herr Lebru-Rollin, hatte einen Eerberus, 
ber das Haus von Hallot in Trouville durchſchnüffelte, einem anderen, der den 
Papillon von a Grace burhmwüßlte, und einen dritten, ber den Dual von 
Davre durftöberte, — alle Drei glüdlicherweife zu ſpät. 

„V. Das Benehmen des Pöbels in Abbeville, in Eu, in Pacy, in Evreur 
and. in. Rouen beweilt, daß biefer — mochte er nun künſtlich oder durch ſich 
ſelbſt aufgeregt worden feyn — vollfommen darauf vorbereitet war, die Abs 
reife der Königlichen Familie zu verhindern und felbft die Sicherheit derfelben 
auf gefährlihe Weile bloßzufiellen. 

„Alles dies liegt jedoch — obwohl wir nicht umpin gefonnt, auf dieſen 
fih widerfprechenden und trügerifchen Theil der Verteidigung bes Herrn 
Lamartine Pinzumeifen — etwas feitabwärts von unferem eigentlichen Ziele; 
wir fommen nun barauf zurüd. 

„Bir wiederholen, daß, wenn Herr Lamartine in dem Bericht über feine 
Mitthellungen an Herrn v. Montalivet bie Wahrheit, die ganze Waphrpeit und 
nichts als die Wahrheit gefagt hätte, wir jugeben, daß dies bemeifen mürbe, 


er habe ſich Mühe gegeben, eine fehr natürliche Wühe (obwohl ein wenig ver» 


fpätet und durch ihr Nefultat gänzlich unnäg), für die Sicherheit des Könige 
zu forgen. Unfer Tadel wäre demnach unbegründet. Aber die Erzählung des 
Deren Lamartine at, wie wir leider erflären müffen, nit diefen Charakter. 
Eo ift eben nichts weiter, als eine geſchidte Miſchung von ummöglih zu ver» 
ſchweigen gemefenen Waprpeiten mit allen den Bariationen, Unterfiellungen 
oder Berfihönerungen, die er für nöthig hält, um fein Unrecht zu bemänteln 
oder um feiner Eitelfeit genug zu thun. 

„Zunääft bezog fi der Beſuch des Herrn Lamartine bei Herrn v. Mon, 
tafivet auf die Reife des Königs allein. Wir aber patten in unferem Ar 
titel gelagt: Die Föniglihe Familie befand aus ungefähr zwanzig Perfonen, 
melde wörtlich nad allen vier Weltgegenden, nad Norden, Often, Süden und 
Weſten, in fünf oder ſechs verſchiedenen Gruppen entflchen, und nit Eine 
derfelben hat auch nur eine Spur von dem ihnen durch Herrn Lamartine zu» 
gedachten Schupe wahrgenommen. Mas wir hier fagten, um auf dit Br. 
hauptung bes Herrn Lamartine zu antworten, der im feiner „Geſchichte“ ſich 
züpmt, die Abreife der ganzen Föniglihen Familie beſchüht und er. 
leichtert zu haben, if ſicher nicht dadurch widerlegt, das ung Herr Yamartine 
iept feine den König allein betreffende Unterredung mit Herrn v. Montalidet 


entgegenpält. 
nQuld te exrmpta jarat aplals de plarlbus una?) 

„Aber glüdlicherweife giebt es einen Umſtand, ben Berr Lamartine nit 
blos forgfältig verfhmeigt, fondern der auch — und zwar fhöpfen mir dabei 
aus einer Duelle, die durchaus unträglich iſt — feinem Berichte erſt den wahren 
Charalter verleipt und die ganze Angelegenheit in ein neues Licht ſtellt. Es if 
vollommen wahr, daß Herr Yamartine, hingeriffen wahrſcheinlich unter An 
derem durch feine Humanität und durch feine Achtung für ven König Ludwig 
Ppilipp, dem Herrn v. Montalivet die Entfhliefung der provfforifhen Re- 

gierung hinſichtlich der Reife diefes Monarchen mittpeilte, Aber er forderte 
Herrn v. Montalivet feinesiweges auf, ſich bei den Mitteln zur Begünſtigung 
diefer Reife irgendwie ſelbſt zu beipeiligen. Alles, was er von ihm verlangte, 


*) Herr Lamattine fünmt darauf fo oft zurüd, daß er dem Aenig fogar and polſchen 
dDonieut und Saore quer über Felder bins und berühren Idt. Bere Lamariine 
* fheint Der Eingige gm fenm, Der nicht weiß, Daß zuifcben dieſen beiden Drien nur rim 
breiter Meeresarm Sich befindet, Wir müflen die eigenen More des derahmten 
Shrififiellers eltiren, mir weichen er über dieſes Wunder beriätet: „Fünf gamje Foge 
waren tin contrairer Wind umd eine flürmlide Ge gegen den Adgang kirfer Gabrjeuge, 
Der König, der Die Stunden zählte, in außer ſich vor Ungeduſd umd Untuhez mehrere- 


Stürme der Naht, von feinem Derfiet (Bonfmm) mach dem Hafen von 
Bapre und von Hapre nad feinem Verſted.““ (Histoire de In revolution, 
i. p. 4) 


") Was nöpt Die der eine vom den dielen Etihen, der Die oufnahndweife nicht 
getroffen? 


war, ihm mitzutpeilen, wo ber König fi befinde, und Allee, wmadıer 
bann fagte, war, daß auf dieſe Mittheilung bier Kommiffarien Inftructionen 
erhalten würden, um ben König bis an die Gränze zu begfeiten. Beim erflen 
Anblid erſchien der Borfhlag dem Herm v. Montalivet weder fahr zartfinzig, 
noch fehr animirend. Es hatte dies für ihn das Anfehen, als wünſche Herr 
Lamartine, daß der König, als Preis für den ihm gewährten Schuß, an vier 
Kommiffarien ausgeliefert werben folle. Als er aber gar bie Namen biefer 
vier Rommiffarien hörte, war er nit wenig erſtaunt. Herr Lamartine bis 
bauptet, bie Perfonen, welche er. für dieſe fipliche Miffion erwählte, ſeyen die 
Herren Decar Lafapette und Ferdinand v. Lafeprie — Ramen, die, wie er 
fagt, angenehm dem Bolfe waren — und zwei feiner befonderen Freunde, Here 
vd. Champeaur, ehemaliger Offizier der föniglihen Garde, und Hert 
d Argaud, Attache beim auswärtigen Departement, geweſen. Bir 
zunächſt, daß Herr Lamartine in feiner „Geſchichte der Revolution” detta 
Zerdinand v. Laſteyrie nicht ermähnt, ſo daß es dort den Anſchein hat, als 
mären nur drei Kommiſſarien ernannt geweſen; in feiner „Widerlegeng“ 
nennt er jebod deren vier. Unſere Leſer werben fogleich fehen, weshalb mir 
auf biefe anfcheinenden Kleinigleiten ind Gedächtnißfehler ein ſolches Gewicht 
legen. Bir kennen die perlönlichen Eigenſchaften der vier genannten Männer 
nicht fo ausreichend, um fagen, gu konnen, ob fie im ihrem. Eparaktre und in 
ihrer Stellung eine Bürgfhaft dafür darboten, daß fie die ihnen übertragene 
Miffon in wärbiger und achtungewerther Weife ausführen würden. Wir haben 
nicht einmal nötfig, darüber Unterfangen anzuflellen, denn I merlwürdig 
genug! — diefe vier Nainen waren nicht diejenigen, welche Der d. Mon 
tafivet genannt wurden. Rachdem Here Lamartine die Herten 9. Safayeiie 
und v. Lafteprie gemannt hatte, fügte er nicht die achtungswerthen Namen dee 
Heren v. Champeaur, ehemaligen Garde» Offigierd, und des Herru dArgacd 
Attachts beim auswärtigen Departement, Hinzu, ſondern er nannte den 
Bürger Blocon und Albert, Arbeiter! 

Welche Berirrung des Kopfes oder welche Apathie des Herjens mar m 
unter deren Einfluß Herr Lamartine fih befand, als er ſolche Menſchens ya 
einer folden Miffion vorfhlug? Wir gefiehen, daß es uns unbegreiftih' if. 
Aber wie fümmt es, daß er, ein Edelmann und ein Mann von Epte, mit 
blos jene Namen vergeffen, fondern ihnen auch fo oft und fo beffinim vdie belden 
anderen Namen fubftitutrt Hat, welche Männern von ſo gang anverem Eharal- 
ter angehören? Diefe Frage Tann nur Herr Lamartine ſelb beanworien 
und bis er Gelegenheit gehabt Haben wird es zu thun wollen wir biefe Dan. 
Tung noch nicht fo begeiinen, wie fie es Herbient, Alles was wir jeht Tagen, 
beiränkt ſich darauf, daß über die Thatſache Fein Zweifel herrſchen Tin.) Die 
Namen waren zu erſtaunlich, zu beunruhigend, als daß Herr v. Montallven in 
dent Augenblicke, wo er fie hörte, Ah Hätte täufchen, oder als dap er fir female 
hätte vergefien Fönnen. Herr v. Montalivet fap in’feiner Ueberraſchung un 
feinem Unwillen, wie dies auch gar nicht anders möglich var, in einem Tolden 
Borſchlage nur von zwei Dingen eines: eine Schlinge ober eine 
und zu der einen wie zu der anderen hatte er natürlich keine kun fi Herzus 
geben. Er ermieberte daher, was übrigens an jenem Tage wörnich ſich fo 
verhielt, daß er nicht wife, wo ſich der König jeht befinde. Wimiebodefür die 
erlauchten Alüchtlinge Zeit zu gewinnen und um wo möglich zu verhindern, 
daß man fie thätiger verfolge, Tief er Deren 9. Lamartine durbliden, daß er 
ihm mittheifen würbe, was er im der Folge erfahre, "Bert v. Montaliort 
fhämte fih, der Bermittfer eines ſolchen Vorſchlages zu werben; er hielt ſich 
micht für verpflichtet, ja, er hielt es ſogar niche für angemeflen, dieſe feltfame 
Mittpeilung weiter zu befördern, und erfl nachdem fie in England 
waren, erfuhren ber König und die Königin, daß die Großmuth and das Zart- 
gefühl des Herrn Lamartine fie der fiheren Ueberwachung der en ng 
und Albert hatten ausfiefern wollen — 

„Alles, mas wir dieſer fa unglaublichen Geſchichte ws: — 
haben, iſt, daß Herr v. Montalivet bis an das Ende mit Alugheit und mit 
richtiger Würdigung deſſen zu Werfe'ging, was er ebenſowohi der Würbe, 
als der Sicherheit feiner erlauchten Freunde ſchuldig war, welche feine Pill 
ſchweigende Zuruckweiſung der verlehenden, wo nicht beimtädtfpen Zumuthung 


des Heren Lamartine volllommen biligten.” Ha 
TER 
Süd: Amerika. 
Die deutfchen Anfi ieblungs «Unternepmungen in, op. 
(Bortfepung, ) 


Die Abfiht der chlleniſchen Regieräng, die veutfhen Ein 
manberer zu romanifiren. — Die Auflage foll durch die folgenden Stel- 
fen in den Anmwerbebedingungen des Herrn Ppilippi für eine deuiſche Nieder- 
laſſung in Sud-⸗Chile auf Koſten (?) des chileniſchen Staates (fiefe Tpäter) 


begrundet werben: „alle Anfiebfer müſſen römiſch-katholiſch ſeyn — bie Schul⸗ 


lehrer, welche die Kinder (auf Koſten der Regierung) umerriqten, müffen 
biefe das Leſen und Sprechen ber fpanifchen Sprache Iehren = die Einvanderer 
müffen erlären, Epilener zu werben, und auf ihr früperts Baterlanb verzich⸗ 
ten.” — Es gehört fehr viel Idealiemus dazu, um eintt Reyierang vie Bor- 


mal eilt er bin und ber, quer über Beider (ä travers chämps) und,burd bie —— gu Sumen;, fe folie, wm für-ond bi 


beginnt, folde in einem anderen Sinne, als dem ihrer Meinung nach dem 
Staate günftigften, leiten. Irrt fe Ah, und die chileniſche irrt fehr Mark, fo 
muß man ihr das nachweiſen. Mögen in dem vorliegenden Balle die von Diefer 
zu derwendenden Geldmittel auch fehr unbebeitenn ſeyn, fo ändert ders am 
der Sache nichts. Gefällt das Anerbieten nicht; fo wird Niemand auf da ſſelbe 
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eingehen, und gefällt: es auch nicht, und wir werben ſpäter darauf zurück 
fommen. Auf felbfländige, von Deutſchen errichtete Anſiedlungen haben dieſe 

feinen ‚Bezug, und beshalb fönnen fie nur als Berdachtägründe 
und in Verbindung mit anderen Maßregeln fogar als ſeht dringende Berbachts. 
gründe, nicht aber als Beweismittel dafür gelten, daß die chileniſche Regierung 
die Abfiht habe, die deutſchen Einwanderer. in, Süd» Epile zu vermälfhen. 
Ber zu viel beweiſen will, beweißt: nihte. 

Die katpolifge@laubenawuth der Ehilenen. — Die Epilenen 
und halbgefitteten Indianer nennen die Proiehanten Mohren (lngläubige). 
Bas if ein Name? Mit welchen Namen, beiegen fi die Selten in: Europa 
und Nord · Amerika unter tinander: aber von da bis zum Morben und Plündern 
iſt es noch weit, und barum klingt es brollig ‚ wenn unſer Geſpenſterſeber ſich 
um einen Angriff der von den Pfaffen und Jeſuiten aufgehepten, auf 1200 deut · 
ſchen Geviertmeilen zerfireuten 7000 Chilenen und vielleicht eben fo flarken, 
hatbgefitteten: Indianer auf die Niederlaſſungen der. Deutichen abängftigt. 
Möglich wäre ein folder Angriff freilih: aber fehr viel, mas möglich if, iR 
darum nicht wahrſcheinlich, und wer Sich in feinem Handeln von allen 
den Möglichkeiten befimmen laffen will, die aus demfelben 
dervorgepen können, ber muß untergehen, weil er vor Angfi zu 
keinem Handeln fömmt. Der Kluge und Tpatkräftige läßt ſich nur durch 
bas Unvermeidliche abhalten und vergeudet da nicht nuplos feine Kräfte, wo 
bie Anfirengungen für. bie Ueberwindung von Hinderniffen im Mißverhältniß 
zu bem daraus hervorgehenden Lohne ſtehen. Amerika ift nicht der Boden, wo 
die Pfaffenherrſchaft eine Rolle fpielen kann, wie in Curopa. In feinen jun. 
gen Freiftaaten muß nicht, wie unter ben alternden Boöllern Europa’, eine 
Autorität ſich an die andere Hammern, um nicht vor Schwäche zufammenzus 
brechen. Amerila Hat das Beifpiel Europa’s vor fh und bie Erinnerung an 
bie alte fpanifche Geiftesfnechtung ; dazu kömmt der proteſtantiſche Einfluß Eng. 
lands und ber norbsamerilanifchen Freiftaaten. Bei der ſchwachen Bevölkerung 
in’allen romaniſch · amerilaniſchen Staaten if eine protefiantifih-dentihe An- 
fiebfung von ein paar taufend Selen, wenn fie will, hinteihend ſtark, um ſich 
die von den romaniſch/ amerikaniſchen Verfaſſungen verbürgte Religionsfrei- 
beit zu fihern. Thatſache it, daß die Religionsfreipeit außerordentliche Fort 
ſchritte in den romaniſch -amerifaniihen Staaten ſeit deren Lostrennung von 
Spanien und Portugal gemacht hat, Daß die Proteftanten in keinem derfelben 
un ausgefegt find, wenn fie nicht muthwilliger · oder, unflugermeife 

die Borurtheife ober Gebräuche der Eingebornen verlegen. Selbft in Brafl- 
Ken, wo viele Protefianten als: Brafilianer Ieben, und wo die Autoritäten 
der ( Batpofifchen) Monarpie und des. (tarholifhen) Prieftertpums, mie die 


Schweftern im’Europa, das-Bepirfniß. haben, fih gegenfeitig zu halten, ift mie - 


von Religionsorrfolgungen oder ernſtlichen Beichränfungen die Rede geweſen. 
Die Belchrungsanftrengungen einzelner Pfaffen und Jeſuiten fallen nicht ins 
Gewicht, ſtellt doch die katholiſche Kirche mitten im proteſtantiſchen Ländern 
Petri Fiſchnez ans: Zu dieſer Thatſache des ſtetigen Fortſchreitens religiöſer 
Freiheit kommt no die, daß von allen dieſen Staaten gerade in Chile, und 
zwar in beflen bedeutendſter Stadt Balparaifo, der proteftantiihe Gottesdienft 
die größte Ausdehnung unter. den würdigſten Bormen 'gewonnen hat. — So 
viel ift fer, bie Proteftanten in Sud⸗Amerika haben: weit mehr Freiheit, 
ihren Gottespienft auszuführen, als die DrutihsRKatpoliten in Deutſchland; jene 
werben nicht, wie diefe, durch Konſtabler⸗Aufſicht in ihrem Gottesvienft geftört 
und in ihren peiligften Gefühlen verletzt, obwohl in Deutſchland die Freihelt 
und in ganz Säd-Umerifa nur die Duldung geſetzlich if. 

Die Erbrüädung des hileniſchen Handels burh den nord» 
amerifanifhen in Folge pesAufihwungs von Ralifornien. Was 


der Gegner Epile's in diefem Punkte vorbringt, it fo bodenlos, daß es ſich nicht de 


der Mühe verlohnte, Baranf näher einzugeben, wenn es nicht durch die Zeit 
ſchrift, vermlttelſt der es veröffentlicht worden, bei minder mit den Berhältniffen 
Bertrauten leicht irrige Borftellungen erwecken könnte, und. wenn der Örgenftand 
überhaupt nicht zu denjenigen gehörte, welche von der Theilnahme des gebildeten 
Publikums in dieſem Augenblick befonders bevorzugt find. Zu einer vollen Bür- 
digung aberift ed notfiwendig, das wir den zu Widerlegenden felbit reden laſſen. 
„Was ben Handel Epile's betrifft, mamentlih ben ‚von Balparaifo,. der 

der wichtigfte feither an der Weſtlüſte von Amerika, war, fo wird in einem fehr 
kur zen Zeitraum audidiefer, wenn die Berbindurgaftraßen zwiſchen dem Atlan- 
tiſchen und dem Stillen Ocean duch Mexilo und, Mittel⸗Amerila hergerichtet 
fepn werben, ſich volfländig nah: San Branciseo, nad Panama und anderen 


Pläßen an der Befllüfte gegogen haben. Bas wird aus Balparaifo, aus Epile 


werden , wenn die Schiffe nicht mehr um. das Kap Horn fahren! Die Ber- 
einigten Staaten werden ſchon nad Bollendung der Eiſenbahn über, den Jüh- 
mus von Panama den Handel an der ganzen Weftküfte ausbeuten. Man wird 
dort amerilaniſches Mehl fo billig einführen, für einen Preis, um den die Chile» 
nen nicht einmal die Bäffer- anzufertigen im Stande fepn werben (!!!). Kalifor- 
nien ift raſch der Entroidelung entgegengehend — damit beginnt eine neue Hera 
Des Handels, der Sciffiahrt,, von ber Chile mehr.oder weniger ausgeſchloſſen 
ſeyn wird wegen feiner Lage. Die nördliche Küe am Stilen Meere wird den 
Handel, mwird das dabrikweſen befigen, und micht Eile. 
>. Epile wird nur ein Aderbau und Bergbau. treibenber Staat bleiben, doch 
ſelbſt pie-Ausfupt mit landwirthſchaftlichen Produlten dürfte den Epilenen, den 
. Yinerifanern gegenüber, 
gen? Rad Rio-Janeiro, Buenos.Ayres, da find die Jankecs ſchon mit Wei, 
zen, ber ihnen 51 Ets. pro Buſhel, und mit Mais, der nur 12-20 Cie. 
foftet. Und dazu bie der Amerifaner. Wie wird es mit Fleiſch ſeyn? 
Sind die ungeheure Märkte von Eincinnatt und.Rew» Orleans nicht näher 
und billiger?! Glaubt man, durch eine Verbindung mit Epile einen neurn 


. Säbeln bewaffnete Goſchains bewacht, folgte. 


ſchwer werben. Wohin follen fie ihre Erzeuguifle brin · 


.. und Abfaport zu eröffnen? — Wie können die beutfhen Waaren gt- 
rade in Chile mit —* Englands und Rord⸗ Amerilas lonturtiren! Chile 
mäßte tropiſcht Produkte zum Austaufh haben.” *) 

Die Bielen if nad. einer einfagen Durihlefung der angeführten Zeilen 
nicht ſchon ihres Berfaflers Unlunde vom der Erd» umd Pandelstunde in vie 
Augen gefprungen! Ueber den Handelsaustaufh zmifden und 
Chile haben, wir, uns, bereits ausgeſprochen, wir können bier alfo vom die- 
fem Gegenfland abfehen. Unſer Verfaffer ſcheint zu glauben, daß Balpa⸗ 
zaifo feine große Wichtigkeit nur als Erfrifgungshafen und Stapelort erivor- 
ben habe. Wo die, Borausfegungen falih find, köngen die Bolgerungen nicht 
richtig ſeyn. Balparaifo, der Erfriihungspafen für die Waufifhfänger, iR im 
fortſchreitenden Bahsthum begriffen. geweſen, obwopl der Walfifhfang und 
ber Robbenihlag an Epile’'s Küften nit mehr fo ergiebig And, wie in früheren 
Jahren; #8 wird ferner wachſen, wenn ihm aud ein großer Theil feines Imis 
ſchenhandels verloren gehen follte, denn es derbankt feine Wichtigkeit und fei- 
nen Reichthum hauptfählid dem Umflande, das «8 der Pauptflapelplag des 
chileniſchen Ausfuhr» und Einfuhrhandels- if. Die wohlhabende Benöfterung 
des Landes verbraugt viel Don den Erzrugniffen europäifgen Kunfifleißes und 
braapft mit wertvollen Erzeugnifien bes Aderbaus, der Viehzucht und drd Berg · 
baus. Balparaifo’s Lage auf der Erbe iſt von der Urt, daß es, worauf wir 
foäter zurüdtommen; fih neue Quellen eröffnen lann, follten ihm einige der 
älteren verftopft werben. Gein Zwiſchendandel in Peru if allerbings bebeu- 
tend; derfelbe würde aber unbebingt mehr burch bie Befefligung der Herrſchaſt 
ber Grfehe und eines orbentlichen bürgerfiben Zuſtandes in Peru beeinträ- 
tigt werden, als durch die Durbfiehung ber Erbenge von Amerifa. Doch 
es ih Thatſache, daß Chile die Mittel befipt, ſolche Ausfälle durch den Reid» 
thum feiner Hülfsquellen. und durch die Bortheile feiner Lage mehrfa zu er 
fepen. . Es, hat, ohne ven Markt von Kalifornien bis jet feinen Dandel und 
feinen Reichthum niele Jahre lang vermehrt, es braucht ihn au ferner nicht 
nothwendig zu feinem Gedeihen, obwohl ex ihm jebenfalls zugutefommen muß. 
Mit einer-fteigenden Bevölkerung und einer weiteren Entwidelung wirb Bal- 
paraifo, noch mehr emporblähen, troß aller Verbindungaftraßen zwiſchen dem 
Stilen und dem Arlantibhen Meere. Cine fieigende Bevölferung im Süden 
muß aber Baldidia zu einem ebenfalls reihen und wichtigen Hafen machen und 
Gpile bereichern, opne Balparaifo zu berinträgptigen. (Gortſehung folgt.) 


Dftindien. 
Der große. Jahrmarkt in Udſchein. 
Wut der Deibi Gnastie 
In der Morgenftunde des 25. Mais pofirte ich mid auf einen Ballon, der 
den Theil des Seprafluffes überblidt, wo die reiigisſen Feierlichteiten biefes 
merhvürbigen Japrmarktes fattfinden. Die Scene, die ſich mir hier barbot, 
würde zu ihrer Beihreibung die graphiſche Feder eines Didens' erfordern. Fin 
breiter, moplgepflafterter Weg zieht fih den Fluß entlang, von welchem zaflteide 
Reinerne Stufen dem Bette des Stromes pinabführen. Daneben find eine 
Denge Heiner pinpwiiher Pagoden angebracht, die zum Theil nur eben aus dem 
deroorragen, während auf bem hohen Ufer fi mehrere Tempel und an» 
dere seligiöfe Grbände mit ihren Domen, Thärmen und Kolonnaben zeigen, 
welche, hier und da von grünem Laubwerk unterbrochen, ein Panorama bilden, 
bat. an pittoresfem Reiz in ganz Indien feinesgleigen ſucht. Hrute war mım die 
ganze Landſchaft weit und breit, von oben bis unten, mit menſchlichen Röpfen at 
gefüllt. Ihre Zahl genau anzugeben, wäre unmöglich, gewiß iſt ed aber, daß fie 
nicht viel unter fünf Brinionen(?) betrug. So weit das Auge bliden konnte, war 


‚im buchſtäblichſten Sinne ein Meer von Köpfen ſichtbar, welche dur) die man. 


nigfaltigen Barden, mit denen fie gef pmüdt waren, noch auffallender erfpeinen. 
Unterdeffen hatte die Meine Truppen-Abthellung unter dem Kommando des 
Gapitains Macpherfon die ihr angerwiefenen Poften befeßt, und die große Tu- 
masascha follte jeßt beginnen. Augendlidlih fing der Ocean von Köpfen an, 
ſich zu bewegen, er mogte auf und ab, und die Prozeſſion zog an ung voräber, 
Boper fie lam und wie ſich der zerlumpte Pöbelpaufe plöplid im den impoſan⸗ 
fanten Zug verwandelte, ben wir jegt wahrnahmen, iſt mir nod ein Geheim⸗ 
niß; er beftand aus einer wohlgeorbneien Schaar fhön ansgepupter Elephanten 
und Rameele, die durch betäubenden Hörnerflang und donnerndes Musteten- 
fener angekündigt wurben und bemen eine lange Reife von glängenden Stan 
darten, durch etwa viertaufend Mämmige, wild ausfehende, mit Flinten und 
Mitunter pielt die Projeſ⸗ 
fion an, während einige auserwäßlte Kämpfer ſich in Scheingeferhte einliehen, 
und zwar mit Waffen, deren Fänge und Schwere bie Musteln eines Riefen 
auf bie Probe geftelit hätten, die aber vom dieſen friegerifchen Bettlern mit eben 
der Leichtigleit gefprungen wurden, ald ob es einfache Stöde geweſen wären. 
Bon ber Progeffion ber Goſchains war id nur ein entfermter Zeuge, ba ich 
wid am entgegengefeßten Ufer des Fluſſes befand; ih erführ jedoch ſpäter, 
daß einige. Uarupe dadurch entftanden war, daß fle fi weigerten, den Ghaut 
zu verlaſſen, ehe ihre Babe-Eeremonien beendigt waren, und die Abficht aus 
— 5 — auf die Byradſchis zu ſhleßen, waͤhrend ſich Ledtert an ber anderen 
Seite des Stromes badeten.**) 





*) Diefe ganze Wertmaserei fhrint, ibrem Tome und Inhalte nad, einer nord · amerita · 
nifden Orofipreerel gelegentlich der Empfehlung «inet Eiſendadn · oder Panallintermehmens 
yoifdyen dem Ulantiihen und dem Etilen Octan entnommen twerben zu feh. 


") Die Gofdains und Brradfäts find die Undänger Eimars und Titmrs, 


Es vergingen bier Stunden, ehe bie Progeffion ber Byradſchis zum Bor 
ſchein fam; die Urſache diefer Zögerung wird fogleich milgerheitt werben. Im 
deſſen fand ich während diefer Zeit hinlängliche Unterhaltung im der Beobachtung 
der buntfchedigen Menge, die fi In meiner Näpe umberbrängte. Ein ununter- 
brochenetr Strom von Weibern und Kindern bewegte fih nach einer Pagode 
bei dem Bade-Bihant; man fagte mir, daß es verheiratete Frauen fepen, welche 
ihre. neugebornen Rinder dem Wiſchnu winmeten. Wie dem auch fepn mochte, 
fie famen alle mit höchſt zufriedener Miene heraus. In der That machte fi 
jegt auf jebem Geſichte eine freudige Aufregung bemerkbar, die unwillkürliche 
Spmpatbie einflößte und von Zeit zu Zeit in einer feltfamen Weife laut wurde 
Irgend ein priefterliher Alligelmann in ver Näfe der Hauptpagobe begann 
nämlih auf einmaf in bie Hände zu Matfchen, was ihm von den Umfichenben 
nachgemacht wurde, bis fi das Applaubiren im jeder Richtung über die ganze 
Menihenmaffe verbreitete. Dies wurde von einem feifen, munteren Gelächter 
begleitet, welches eine wahrhaft anftedende Wirkung hervorbrachte, fo daß ih 
mich nicht enthalten Yonnte, zur Geſellſchaft mitzulachen und mitzuffatfchen. 
Auperdem gingen noch manderlei Späße und Lufibarfeiten vor fih. Markt. 
ſchreier, Mufifanten und Taſchenſpieler zeigten ipre Künfte vor, indbefondere 
unter den Balkonen, wo fie einen „Sahlb“ oder vornehmen Mann fipen faben, 
ber eine wohlgefüllte Börfe haben mufte, um allen Auſprüchen auf feine Frei 
gebigfeit zu genügen. Endlich verfündeten die gemifchten Töne von Feuerwaffen 
und Trommeln bie Unnäherung der Prozeffton ver Byradſchis, und hier muß 
id bemerken, daß die Byradſchis in drei Parteien oder Sekten, die Nirmopis, 
die Degumbris und bie Rirbanis, getheilt find, welche fih mit großer Hige um 
den Vorrang gefiritten hatten. Es war zufegt durch bie Lokalbehörden fef- 
geſehl worden, bad die Nirmohis den Zug eröffnen und vie Rirbanis ihn 
fhließen follten; die Lepteren fühlten fi jedoch durch dieſe Entſcheldung fehr ger 
fräntt, und ba fie die jahfreichften von Allen waren, fo napmen fie eine drohende 
Miene an. Die drei Parteien der Bpradſchis waren im Ganzen etwa Iwanzig- 
taufend Mann ſlark, alle bewaffnet und zum Kampfe bereit. Ich Halte bisher 
feinen Begriff von dem gefährlichen Eharafter diefer Möfterlihen Vereine ge- 
habt; denn wer würde glauben, daß der arme nadte Bäfer, dem man, mit 
Ale beſtreut und ben bärteften, felbf auferfegten Kaftelungen bingegeben, auf 
allen Straßen und Kreuzwegen Indiens begegnet, ſich jeden Augenblid auf 
den Befehl feines Mupımt oder Oberen in einen beivaffneten Krieger berwan. 
dein kann, um mit Taufenden von feinen Brüdern eine fampffertige Armee 
zu bilden? Man fieht, ans welchen fremdartigen und gefaprbropenden Elemen- 
ten das britifche Rei in Oflindien Aufammengefeßt ift, und welde Kataftro- 
phen ihm noch in der Zufunft bevorfichen können. 

Kehren wir jedoch ju umferem Thema zurück. DieNikbanis, die, wie wir 
fon erzäpft, mit der Ihnen in der Prozeſſion angewieſenen Stelle unzufrieden 

" ‚warenpfritten zu offenen Beinbfeligfeiten und weigerten fh, ipre Nebenbup- 
‚der paffiren. zu laſſen Als dies dem Capitaln Marpherfon berichtet wurde, 
fidte er fogleih ein Detafgement Soldaten ab, mit dem Befehl, ſich zwiſchen 
den Nirbanis und den beiden anderen Selten aufzuſtellen. Durch dieſe prompte 
und verländige Maßregel ward ber Friede aufrechterhalten, und die Rirmopis, 
„von. ben Degumbrig gefolgt, ſtromten aus ihrem Lager bei Unkpat durch bie 
‚Stadt nad. dem Gpaut, ihre Muhunts, auf Elephanten rellend, an ber Spipe. 

- „Die. Mufier bliefen_dabei furhtbare Difonanzen aus Muſcheln und anderen 
barbarifgen Infirumenten. Eine Anzapt Meiner Kanonen, die man auf Ra. 
meele geladen hatte, wurde in rafher Bolge abgefeuert. Glänzende feidene 
Banner, mit den Emblemen der hinduſſchen Mytpofogie verziert, flatterien in 
„der Luft und. blendeten die Augen der anbetenden Menge. Lange Züge von br- 

waflneten Bpyradſchis, mit nadten Körpern und ſcheußlich bemalten Geſichtern, 
vollendeten, diefes feltfane und groteste Schaufpiel, Um die Anfchläge ber 
Goſqhains auf dem entgegengefepten Ufer des Stromes zu vereiteln, hatte der 
Subap, von, Malwa mit Huger Borfiht etwa hundert Brahminen des Gbaut 
- abgeorbnet, um bei den Wafgungen der Byradſcht - Anführer und der Einwei- 
hung ihrer Bahnen zugegen zu ſeyn. Die Furcht, die Brahmimen zu verlegen, 
zeichte Hin, um die eiferfühtigen Goſchains zutäczupalten, und Alles lief da · 
der friedlich ab; aber die ehrgeisigen Nirbanis Waren noch immer über das 
Fehlſchlagen ihres Planes exbittert, und man begann zu argwöhnen, daß fie 
aue auf, eine Gelegenheit warteten, fih an ipren glädlihen Rebenbuhlern zu 
„rächen. Die Behörden hielten es daher für rathſam, ipren Unwillen durch ein 
„in fhmeigelhaften Worten abgefaßtes Einfadungsfgreiben zu befänftigen, und 
„mac biefer ifmen gewordenen Genugtfuung ließen fie ſich endlich bereden, ifren 
«Pag: in der Prozeffion einzunehmen. Ihr Zug übertraf an Zapf und Glanz 
alle feine Borgänger., Auder Elsphänten hatten fie nit weniger als elf auf 
„Kamerle geladene Kanonen, 22 Standarten und s — 9000 bewaffnete Männer 
aufzuweifen. , Die Maffe der Zuſchauer ſchlen fi felt dem Morgen noch ver. 
zu.haben, Die © — ve Capitaln Mac· 
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Modelliren, daß fie allgemeln als ein kleines Wunder betrachtet 


lution ausbrad, und kamen bei den Mordſcenen an 10. Auguſt 


ſchleppt, wo fie mit Frau v. Seauharnaie der 
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Hierdurch ward die hieſige Bevoöllerung in berabetgläubifchen Meinung beflärft, 
daf, wenn auf dem Jahrmarkt nicht Blut fließt, ihun Die Peſt folgen werbe: 
Die Sache wäre ſchwerlich fo ruhig abgelaufen, wenn nicht die Ummwefen« 
beit eines erfahrenen europãiſchen Offiziere die Eingebornen in Zaum gehal« 
ten hätte. Im früperer Zeit gaben folde Zufammentünfte gewöhnlich zu Slut ⸗ 
vergießen Anlaß. Elphinſtone berichtet, daß auf dem großen Jahrmarfte zw 
Hurdwar im Jahre 1760 ein Scharmägel oder vielmehr eine Schlacht zwiſchen 
den Anhängern des Siwa und des Wiſchnu flattfand, in welchem 18,000 Men- 
fen tobt auf dem Pape biiebem Auch jetzt würde bie Glaubenswuth ber 
Hindus fie ohne die Dazwiſchenkunft einer menfchenfreundlichen, chriſtlichen Res 
gierung zu furchtbaren Erzeſſen Hinreifen. Ich befuchte zu: wieberholten Mas 
fen die Lagerplätze der Ramatifer während ihrer Bufeflunden: und war Augen» 
ztuge don manden feltfamen und betrübenden Somen; ben traurigſten An⸗ 
blick von allen aber boten die weiblichen Büßenden dar, die ſich meiſtens in 
der Blüthe ihrer Jahre befanden und, wie die Männer, ganz von Kleidung 
entblößt und mit Afche befchmiert waren. Ich bemerkteiin diefemZufande eiır 
anziehendes junges Maͤdchen von der Goſchainer Sekte, dasıpie Sohle feines 
niedlichen Meinen Jußes an einem langſamen Beier brieti Ein fehr Heiliger 
oder ſehr bußfertiger Byradſchi röflete feinen ‚ganzen Körper zwiſchen «wire 
Feuern, das Geſicht gegen die Sonne gewendet, und ein enthuſiaſtiſcher @os 
ſchain hatte ih mit den JFüßen an einen Baumaſt aufgehängt, den Kopf nad 
unten, in welcher Stellung er ſich über einem auf ber Erbe angegünbeien eure 
din» und herſchwang und fi natürlich jedesmal Geſicht und Naſe jämmerlich 
verbrannte. Der Erfindungsgeift, den er Hierbei beiviefen, würde ihn zu einem 
höchſt brauchbaren Diener der Inquifition machen, welche jchzt in einigen Theis 
Ten Europa’s wieder aufzutauchen ſcheint. Es ift aber in der That zu Dem 
wunbern, daß der menfchliche Körper im Stande if, eine folhe Behandlung zu 
ertragen, wie man ihm hier aus religiöfen Wahnſinn wiverfahren läßt: Ein 
unglüdliches Weſen don der Selle der fogenannten Ugoris hatte fi auf einem 
Heinen, eiwa zehn Düabratfuß großen Eilande in der Mitte bes Fluſſes an⸗ 
gefiedelt, wo es fih don toten Körpern nähtte und etwas Innennbares zum 
Rachtiſch genof. Grin Geſicht war, wie man fi deulen kann, im Höfen 
Grade abflofend und drüdte ſowohl Ang, als Wildheit aus. Eier Sefte; 
welde den Namen Dadu Puntis führt, zog meine- Aufmerkſamkeit durch wie 
wunderliden Stellungen auf fih, die ihre Mitglieder bei ihren: 
richtungen annehmen. Als ich eines Abends durch vinen Obfigarten ging, fah 
{ch zu meinem Erſtaunen eiwa zwanzig Perfonen unbeweglich auf dem Baucht 
liegen. Ihre Köpfe waren in mollene Deden gehüllt, und es Herrfchte unter 
ihnen eine feierliche Stille. Na einigen Minuten erpoben ſie ſich auf allen 
Bieren und bfieben eine Zeitlang in biefer Poſitur, indem ſie ihre Körper wie 
magere Graspüpfer bafancirten. Diefe beiden Attitüden wechfeiten- einigemal 
"mit einander ab, bis ich des Zufhauens müde wurde und wegging; als ih am 
folgenden Abend wieberfam, fand ih fie Ale in zwei Reihen einander gegen- 
über fipend, indem fie einen melancholiſchen, aber feinesweges unmefobifcher 
Pfalm fangen. Ich horchte mit gefpannter Aufmerkſamteit, bis das Lrdızır 
Ende war; nach einer kurzen Paufe aber fiel die ganze Geſellſchaft aufıden 
Bauch nieder und widelte fih die Deden um den Kopf, im'welden Zuftande 
der Verzũckung ich fie ihren frommen Betrachtungen überließ! | U N > 
Ih Könnte noch manche Seltfamkeiten erzählen, von bene‘ ich anf bein 
Jahrmarkle zu Udſchein Augenzeuge war, und die ich um feinen Preis verfehlt 
"haben möchte; aber waprfcheinfih werden meine Lefer finden, daß ich Ihre Gr- 
duld ſchon zu lange im Auſpruch genommen habe, w.ch3 wine} ans 
® ’ MEIETFE WITT: 4 
Meannigfaltiges. 
— Madame Tuffaud. Diefe Frau, deren Wacheſigurenlabinet, das 
Jahr aus Jahr ein in London aufgeſtellt if, wegen ‚feiner zugleich wahrhaft 
fünftterifchen und weltgeſchichtlichen Rinuren und Anorbnungen einen mwohftr- 
dienten Ruf befipet, in kürzlich im Mflen Jahre ihres Alters mit Tobe/abge- 
gaugen. Engliſche Blätter erzgäbfen bei dieſer Gelegenheit’ Folgendes auß Ihren: 
Leben: Madame Tuffaub war in Bern geboren, und) noch kam ſie zu 
ihrem Opel Curtlug, dein berühmten "in Paris, der fie in 
feine Kunft einwelhte. Sie'erlangte bald eine ſolche Fertigkeit im Zeichnen und 


















Madame Eiifabelp;, Schwefter Ludwig's NVE, fie als Lehterimiannapım; als 
welde fie aud den Kindern des Könige Unterrigt ertheiltes Dretiprer Brü- 
der und zwel ihrer Oheime dienten im ber —— 


mobellfste’Hath einander bie: Pelven wie bie. Opfer der Wet 
Corday und Marat, die Prinzeffin- von Lamballe und, 
Verdacht des Ropallomus gefommen, ——— 


zuſammentraf und mit dieſer zugleich entlaſſen —* 
nach England, und von dieſer Zeit an if fir mit ihrem 
figurenfabinet Jedem befannt, der nach London fiat, 
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Beiträge zur Geſchichte der Töpferei.*) 


Auch die Töpferfcpeibe zeichnet in fharfen Zügen bie Geſchlchle der Kultur. 
In der merfwärbigen Sammlung, wo , 
Der dauchige Krug ſich Aredt und ſtelt zur Schau 
Ebinel’ihe Slider in ayurnem Blau”, 

Fönnen wir bie Spuren moralifhen Berfalls ober geifigen Auffgwungs bei 
einem Bolfe verfolgen, da die Töpferarbeiten im Zufammenpange fliehen mit 
dem Geſchmack und Gefügl des Bollskammes, zu deffen täglihem Gebrauch 
oder fefilicher Tiſchverzlerung fie angefertigt wurden. Aus ben Badfeinzeften 
der früpeften öfllichen Reihe, den Wafferfrügen und Urnen der Aegppter, ben 
Adenkrügen der Griechen, den Bafen der Römer, ben verzierten irbenen Gr» 
ſchirren der Mauren, dem emaillirten Töpferwert des Mittelalters in Italien, 
dem fhönen Porzellan bes modernen Europa loͤnnen wir ſchaͤzbare Tputfachen 
herleiten, um banad die Stufe der Berfeinerung zu beurtheilen, die das Bolt 
in der Gegend, wo die Meberrefte fih finden, und in ber Zeit, bie ihm ange» 
wiefen wird, erreicht hat. „Die Töpferkunft fat ſich als ein fehr werlhvolles 
Hülfsmittel bei piflorifchen Unterfugungen bewährt. Aus ben Töpferarbeiten 
ber Gräber lernen wir das häusliche Leben längft bahingefgmundener Rationen 
kennen und die geographiſchen Grängen ber verfhledenen großen Beltreihe 
auffpären.” Die große Rüde, weide die Aunfigefichte hier darbietet, hat ber 
Eranyofe Herr Brogniart in feinem vortrefflihen Werke auszufüllen gefucht; 
aber das reihe Material, das er derbeigeſchafft, harret noch der Meifterhand, 
bie es zu einem wahrhaft Hiflorifhen Gebilde verarbeitet. 

Unfer Berfaffer iſt beſchelden genug, dieſe Hope Aufgabe von fi abzulehnen, 
und bezeichnet feine Schrift nur-ais „eine Sammlung zur Geſchicte der Töpfer» 
arbeit”. In der That if das Bu durchaus anefootifh; ber Umriß If gut 
angelegt, aber bie Ausführung bruchſtüdlich. Einige perausgepobene Einzelnhel⸗ 
ten werben hoffentlich unfere Leſer anfprechen. 

„Ein König von Majorka, Namens Nazavedech, verbreitete bie Schreien 
feiner Seeräuberfrevel längs den Küflen Frankreichs und Jtaliens. Man bes 
zechnete, daß 20,000 Epriften in feinen Kerkern fhmachteten. Im Zapre 1113 
wurden die Pifaner bei Gelegenpeit der Ofterfeler von iprem Erzbiſchof er- 
mahnt, im Ramen des Epriftiengottes die Befreiung iprer Brüder, bie in ben 
Gefängniffen der Nagläubigen feufjen, ju unternehmen und ifrer Stadt uns 
fierblihen Ruhm zu gewinnen. Religiöfe Begeifterung erfaßte bie Gemüther 
aller Anweſenden, jeder Wehrfühige nahm das Kreuz und rüftele fi zum Zuge. 
Im Monat Auguf gingen biefe Kreuzfahrer unter Segel, aber ohne die Leitung 
bes Kompaſſes, der damals noch nicht erfunden war, wurden fie, nad einem 
heftigen Sturm, an bie Küſte von Katalonien geworfen, wo fie bis zum folgen» 
den Jahre blieben. Im Monat Apeif 1114 flachen fie wieder in Ser und erreich⸗ 
ten Jolza, das fir nach blutigem Kampfe nahmen, worauf fie nad Dajorfa über 
fegelten, wo fie die Belagerung ber Stadt gleichen Namens eröffneten. Ein 
volles Jahr wurde fie von den Sarazenen muthig und tapfer vertheldigt, fiel 
ledoch um Dftern 1115 In die Hände der Pifaner. Der König warb erfchlagen, 
fein Racfolger gefangen nad Pifa gefüpzt, und eine Beute don unermeßlichem 
Werthe befaftete die pifanifchen Galeeren, bie fiegreich in bie Heimatflabt zu- 
rüdlehrien. Wahrſcheialich bildete bemaltes maurifches Töpfergefchirr, ein 
Gegenftand von großem Werthe und um diefe Zeit in Italien für unbelannt 
angenommen, einen Theil dieſer Beute; denn man finbet die Mauern ber älteften 
Kirchen in Pifa und in anderen italläniſchen Gtäbten mit bacini (Beden, 
Sqalen) von underfennbar maurifcher Form infruflirt.” 

So leitet Marrpat mit Julius Scaliger Ramen und Erfindung ber foge- 
nannten Dajolica von Majorfa und deren Einführung in Italien von bem eben 
erwähnten gefhihtlihen Umftande per, ohne Rüdfiht auf die Behauptung Paf- 
feri’4, der die Erfindung für feinen Geburtsort Pefaro in Auſpruch nimmt. 
Hier Hätte diefe Babrication ſchon in dem Alteflen Zeiten gebläpt und durch 
Luca della Robbia, den bie Sforzi hierher gebracht, größere Bolllommenpeit 
erlangt. Rur eine genaue Unterfuhung Älterer maurifcher Bacini und ita- 
Känifher Majolicagefäße dürfte die Sache ins Reine bringen. So viel if 
andgemaspt, daß dieſer Aunſtzweig unter ber forgfältigen Pflege der Mebicrer 
zu hoher Ausbildung gebieh. Den Ramen Raphaelſches Geſchirt“ belam es 
daher, daß bie Zeichnungen darauf von manden Schülern Raphael’ nad ben 
Eompofitionen ihres Meifters ausgeführt wurden. 





*) Colleetions towards a Histery of Pottery and Poreelaln In the Fifieehth, Bir- 
teenih, Beventeenth and Eightecath Centurles. By Jonaph Marryat: — London, 1850 


Unter den Perföntichteiten auf diefem Gebiete ber Induſtrie ragt im acht⸗ 
zehnten der berüßmte Wedgwood hervor. Ein Abriß feines Le⸗ 
bens, das Zeugniß ablegt von der allüberwindenben Macht verfländigen und 
beharrlichen Strebens, verbient unferen Leſern vorgeführt zu werden. 

„Iohap Wedgmood's Erziehung war fepr dürftig. Im feinem Geburtsorte 
Burfiem brachte es laum Einer Über das Schreiben und Leſen hinaus, und 
erſt 1730 dotirten einige Bemittelte die Frriſchule, damit bie Jugend bie Bi- 
bei leſen, eine fhöne Hand fehreiben und die erfien Elemente bes Rechnens 
Irene. Im feinem elften Jahre verlor er feinen Bater und fam im bie Lehre zu 
feinem älteren Bruber, einem Töpfer, wo er, als Schnurdreher beſchäftigt, 
eben Feine Gelegenheit zu weiterer Selbſibildung hatte. Die Poden, bie ihm 
hier befielen und eine unpeilbare Lapmpeit in der linfen Hüfte zurüdliefen, 
zwangen ihn, von ber Zöpferfcheibe Abſchied zu nehmen. Nach einiger Zeit 
verließ ex Burfiem und trat mit einem getwiffen Harrifon zu Stoke in Ber 
binbung, bie fi jedoch bald anflöfte. Hier indeß begann fein Talent für verzier- 
tes Töpfermwer? ſich von felbft zu entwideln. Er wurde mit Wpeildam befannt, 
und mit biefem gemeinfhaftlich verfertigte er Achat · und Schilppatt» hnliche 
Mefferfiele, melonenartige Zifchplatten, grüne Porzellanblätter und vergleichen 
Saden. Allein Woeildam, der aus bein Gefhäfte mit anderen Artifeln ber 
Zöpferel bedeutenden Getwinn zog, mochte fi in den neuen Zweig nicht ein» 
laffen, für ben Wedgwood eine große Borliche zeigte. Der junge Mann kehrte 
daher 1759 nach Burflem zurüd, errichtete eine Heine ftropgedesfte Arbeitsftätte 
und verfertigte die obengenannten Gegenflänbe. Da bas Gewerbe guten Fort- 
gang hatte, übernahm er eine zweite Manufaltur, worin er ein weißes Stein- 
gut fabrigirte, und bald darauf ſchuf er eine dritte; hier erzeugte er das ver 
volllonmmnete mildweiße Porzellan, dem er feinen großen Ruf verbankte. Bon 
biefem Probuft ‚überreichte Webgwood einige Proben der Königin Charlotte, 
die ein VolRändiges Tafelfervice beftellte und mit ber Ausführung fo zufrieden 
war, baß fie ihn zu ihrem Hoftöpfer ernannte und den Wunſch ausſprach, daß 
feine Arbeit Hinfort den Namen: Queen’s ware (Porzellan der Königin) 
führen folle. In die Jahre 1760 und 1762 fallen indeß bie intereffanteften Ent» 
dedungen. Sechs verſchiedene Arten von Thonmwerk und Steingut erfchienen 
ga gleicher Zeit aus feiner Werffatt in Stafforbfhire zum Erftaunen und zur 
Bewunberung aller Kenner. Jeht eröffnete Webgmood eine Niederlage in der 
Haupiflabt, um den Ergengniffen feines erfinberifgen Geiſtes allgemeinere Auf» 
nahme zu verſchaffen. In feinem Genoſſen, Mr. Bletlep, der das Gefhäft in 
London beforgte, fand er einen (dägbaren Gehütlfen. Durch umfaflende Kennt 
niffe in vielen Gebieten ber Literatur und Wiſſenſchaft, wie durch ausgebreis 


großen Borfgub in den Höheren Zweigen der Babrication; namentlich dadurch, 


gen lieferten. Während od biefe Zweige feiner Kunft förberte, wurde 
die Die Barberiniige Bafe (im der Folge die Portland» Bafe genannt) zum Berfauf 
iq Huction ausgeboten, und barauf rechnend, ed werde Dancer, für ben bas 
Driginal unerreihhar if, gern einen angemeffenen Preis für eine gute Kopie 
yohlen, entfhloß er fi zum Kaufe. Eine Belle fepte ex feine Uebergebote 
gegen bie Herzogin von Portland, feine Mitbieterin behartlich fort: endlich, 
als der Zwed feiner eifrigen Bewerbung Fund wurde, erbot fih bie Dame zum 
Darlehn der Bafe, wenn er feinen Wetiſtreit einflellen wolle, und fo erflanb 
die Herzogin das Zunftwerk um 1800 Guinten. Shaw, der Biograph Berg. 


Vedgwood'e Erfolge waren nit bie Ergebniffe zufällig glüdlicher Bunde, 
fondern die fhweißpolien Brädte gebußdiger Borfung und raftfofer Anftren- 
gung. Er lud Männer zum Beiflande bei feinen Arbeiten ein, wie fie fonft 
felten dabei verwendet werben, und bei feinen Verſuchen leiteten ihn gefunbe 
wiſſenſchaftliche Prinzipien. Unter den Künftiern, bie Wedgwood befhäftigte, 
a die Modelle für die edleren Kunflarbeiten zu verfertigen, war auch Slar- 
man. VErwahnungewerth if unter Auderem ein fchöner Sah Schachfiguren, 

bie er zuerft in Thon ausführt. 
war Mitglied ver Königlichen Gelehrien ⸗Geſellſchaft und der Ge⸗ 
ſellſchaft für Alterthamer, fo wie er auch mandpe Beiträge zu den philofophifchen 
Berpandlungen Heferte. Er war Erfinder des Pprometers, eines Infiruments, 
um die intenfloflen Grabe der Wärme zu meflen. Sein Privatleben wird als 
mußerhaft bezeichnet, und von den großen Mitteln, die ein erfolgreiches und 


# 
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ehtenvolles Gefhäft ihm zur Verfügung gewährt, ſoll ar den ebelfien Gebrauch 
gemacht haben. In Etruria, mo er fih ein Haus von Sanbficin, Babrifge- 
bãude und Wohnungen für feine Arbeiter erbaut hatte, flarb er am 3. Januar 
1795 in feinem 65 fen Jahre. Zum Schluffe möge bier no eine beberzigend- 
werihe Bemerkung aus Wergwood’s Katalog eine Stelle finden: „In dem 
Berlangen nad Wobhlfeilheit und nicht nah Vorzüglichteit ver Arbeit Tiegt'der 
fihere Grund zum rafhen Berfall der Kunfl, wie zum gewiſſen Ruin ber 
Babrifen. Den Wunſch, viel und in kurzer Zeit zu verfaufen, ohne Rüdfigt 
auf Geſchmack und Gchatt ver Waare, vegleitet Babrifanten ı und Rauficute, den 
Ruf ihrer Artikel zugrumdezueihten; und fo lange die Käufer aus einer tãu⸗ 
chenden Sparfamteit das Mittelmäßige dem Bortreffligen vorziehen, wird «6 
dem Arbeiter unmöglih gemacht, die Vervolllommnung feiner Werke zu ſiei⸗ 
gern oder mindeflens in ver erreichten Höhe zu erhalten. "Der Preis aller 
Kunftiwerke muß mit der Gefchidfichkeit, dem Gefchmad, ber Zeit, dem Koflen- 
aufwand, dem Bagniß, welche die Erfindung und Ausfügrung begleiten, ſiets 


glelchen Schritt Hatten.“ 


Süd: Umerika, 


Die deutichen Anfiedlungs-Unternehmungen in Chile. 
(Bortfegung.) 

Der Handelsfampf, der Chile von Selten Nord -Amerlfa’s in Bezug auf 
feine Erzeugniffe durch eine Berbindumgeftrafe zwiſchen dem Stillen und ven 
Atlantifchen Meere erwachſen konnte, wire fo lange für daſſelbe ein 'unge- 
fahrlicher bleiben, als auf diefem Wege Barren vom großem Umſange und 
Gericht im Verhällniß zu Ihrem Werth micht zu Hohe Unfoflen zu tragen 
hätten. Diefe Bedingungen koönnte nur ein Kanal erfüllen, fahig, Rauffab- 
ter zu tragen. Ehe ein folder vollendet if, wird ein langer Zeitraum vor · 
übergeben, wenn wir auch im Vertrauen auf die menſchliche Thalkraft und 
GSew lnnluſt an die Ausführung glauben, und zwar vermittelf des Sarı- Juan- 
uffes und des Nicaraguafers, weil ſich in nenefter Zeit herausgeſtellt Kat, daS 
Kanäle über die Landenge von Panama und Tehuanteper nur für Mlrinere 
Schiffe und Dampfböte Herzuftellen find. Wäre aber auch ein ſolcher allen 
Anſprũchen genügender Kanal wirklich da, fo wärden bie chileniſchen Häfen für 
den Handel mit der ganzen Befttüfte von Sid’ Amerifa günftiger liegen, als 
die Öftfihen Nord-Amerifa’s, eben fo denen des Süd⸗Oftens don Sid. 
Amerifa*) gegenüber, und mindeftens eben fo günfiig für den Handel mit 
der Nord Weffühe, alfd mit Kalifornien und Oregon, well die Meered, 
firömungen die Fahrt vom Epife nach dem Norden begänftigen, aber der von 
der Wefttäfe Merifo’s und Mittel. Amerila's in dieſer Richtung enfgegen- 
fiefen. Durch biefe Merresftrömmmgen und die einen großen Theil des Yapres 
an der Weftlüfte herrigenden Sudwinde deranfaßt, würben viele von Europa 
nach der Weſtruffe vom Amerifa beftimmte Schiffe den Weg um Siv-Ame» 
zifa einflagen, wäre Batparaffo feine Wichtigkeit ſelbſt als Stapefort 
für Peru ſich ju erhalten fin Stande fepn, ſo lange dieſes Land nicht aus 
feiner Verfunfenpeit auf die Ehile'® gelangt if. Terrier Hat Chile in 
Auftrafien einen fehr beventenden Markt ju erwarten. Bei einer wachſenden 
Bevolterung wird Auftrallen nicht genug Getraide erzielen, oder e6 müß- 
dem denn, was kaum zu hoffen ſteht, noch ſehr ausgedehnte, zum Feldbau geeig- 
neie Streifen aufgefunden werden. der nah riner Reipe vom Jahren in 
Ren Südwales wiederkehrenden Dürte Hat Chile ſchon mehreremal mil feinem 
Neberfiuß ausgeholfen. Für Weizenmehl it auch in Oftindien ein Markt, ind 
für Lebenemittel aller Art Tiege ſich ein ſolcher auch wohl noch in Epina er 
Öffnen. Die Bolgen eined Waſſerweges in der geforderten Bollfommenheit 
werden ſich alfo nicht darin äußern, daß fie in ein Land voller Leben den Tod 

bringen, fondern vielmehr darin, dap fir debeh im ausgedehnie Landſtriche brin, 
gen werben, welche bis dahin todt für ben Genuß der Menſchhtit dalagen. 

Was num die dolgen riner Eifenbahn über bie Landenge Panama für Chile 
betrifft, fo find diefe noch weit ungefahrlicher für Epite, und würde fie mır für 
den Perfonenderfehr wichtig und für folde Waaren branpbar feyn, die einen 
hoben Preis tm Verhättniß zu ihrem Getwicht und Ihren? Umfang haben. Fdieiſch 
und Mehl werden aber bei den billigen Preifen, für die fie In Chile berzuſtellen 
find, die großen Unfoften, welche Sie boppefte Umladung in Chagres und Pa- 
nama ımd bie Gifenbapnfraiit erforberm, nicht tragen Förinen. Ueberdies wird 
dirfe Eifenbapn wohl nie zu Stande lommen / da fie fat unausfüßrbar zum Theil 
des Bodens wegen if, Über den fir geführt werden fell; er beſteht nämlich am 
» diefen Stellen aus Haufen von Gebi welche eine Ebnung des 
Bodens fat unmöglich imaden ) weil fie bei‘ ebteiErbarbeit zufanmenflärien, 
vayır iſt bie — nn we eingefüprte "Arbeiter, und an eindei⸗ 
Ara na a wie rie⸗ 


— fo He vor op Chue —— 


*) Noh den Unterſachungtn Darwlun uud * heran Ka 
fahrtar.  Lirfe, Die ditenife ;Menieramg "durch: Meckzeihen) die, feineften und, 
biete fie am den beiden Eukpunkisu serfelven Kootieu,. ja sende Die w — und.dee, 
widrigen Winde wegen ofl Jung daueind · doadtt um Kap Hom vermleden And dadurch viel 
gewonnen “werben. 


ı häftrläffe ein für: 


CEd ile; nicht. zu gedenlen, baf Kalifornien durch Wiltetung und Bobenber« 
Viehzucht fchr geeignetes Land if, und daß diefe hier viel 
weniger Arbeitsuntoften fordert, ala der Aderbauz Bleifh-als Einfuhr-Artitel 
in Kalifornien wird alfo bald wegfallen. Neu war ung, daß die Bankees ſich 
das Buſhel Welzen (ungefähr ein halber Seffel ) für 30 Eis. (?T’Sar.) ber- 
ſtellen können; wir haben bisher neglaubt, daß die Preife von allen Waaren 
und befonders von Lebenamitteln fih nach dem Bedarf und dem Vorrath rich» 
ten. — Auch mag der Gegner verfihert feyn, daß die Natur Epile für die 
Daßbinderei nicht minder reich ansgefattet’pat, als Nord» Amerifa, und daß 
eine geiverbihätige Bevoͤllerung in Süd» Epile, beſonders durch den Wettftreit 
angefpornt, bald eben fo vortrefflihe Mühlen beſitzen würde, wie Norb-Amerifa. 
Wenn wir in dem Borhergebenben die natürliche Bevorzugung Chile's 
mit einzefnen, aber fehr wichtigen Warren nachgewieſen haben, fo wollen wir 
im Rachſtehenden den Beweis liefern, daß Epile in der Lage ift, Kalifornien 
und Oregon bollftändig zu überflägeln. Die Goldgräberei erflidt den Aderbau 
und die Gewerbltdatigkelt/ welſchen Beiden dur den ungeheuren Gewwinn, ben 
jene Erwerbszweige für die Arbeiter abwerfen, und bei den niedrigen Preifen, 
für weiche Lebensmittel und alle Waaren einzuführen find, die arbeitenden Hände 
entzogen werben. Sole Golpgräberei bat noch nie ein Volk blühend gemacht, 
fondern nur den echten Handel, den Landbau und die Gewerbthätigkeit erftict 
und glänzende, aber raſch zerfallende Orte hervorgerufen, Wer wird. nit bei 
Ratifornien an jene unterirdiſchen Paläfte aus „Taufend und Eine Nat” ex» 
innert mit ben Früchten von Evelfteinen und an den hungernden Araber in der 
Wuſte, der einen Sad fand und ihn wehflagend wegwarf, als er ſab, daß er voll 
Diamanten war? Die unmäfigen Löhne hemmen ebenfalls die Entwidelung des 
benapbarten Oregond. At großartigere landwirthſchaftliche und gewerbliche In» 
ternefmungen Im beiden Ländern ift furs erſte nicht zu venfen, fondern erſt dann, 
wenn bie Bepöfferting eine fefipafte geworden ſeyn wird, und das fan mur dann 
der Kalt ſeyn, wenn die Gofpfucherei ſich als ein weniger einträgliches Geſchaft 
herausſtellt Jangt das Gold an feltener zu werden, fo werben bie Kalifornier 
mb Oregoner zu der Erfenintniß fommen, dafı ipr fand beffere Quellen des Wopt. 
fanden pefigt, als die Gofpwäfgeret. Wie num Epitefgön einen weiten Berfpritiig 
in feiner landwirthſchaftlichen uno gewerbihätigen Entipifelung vor Oregon und 
‚Statifornien hat, fo iff ihm noch ein weiterer Vorſprung in diefen Ländern fiher- 
gefletnt, und es wird von ipm abpätigen, ſich dag Uebergewich fit erhaftch oder 
mindeſteng ven Wettkampf für alte Zeiten dusgapatien. Dem Handel giest Epile 
Nüdfrahten, Kalifornien noch nicht, und ditſer Mangel if ein großer Hebel 
fand, eime farfe Belaſtung des Handels, "Der Einfupthandel Hat ferner in 
viefem Lande mit grogen Wagnifen zu Mimpfen, als da finb: ber jehenre 
Pretswechfel vieler Gegenflände und die mangelpaften Einrichtiingen | + 
bewahrung der Waaren, bie fomit feiht dem Verderben auggefeht find. € 
fo feige die Unfoflen aufs Höchfte, ſowol für dir Loſchng der @hter un vi 
ſqlegle Lagerung, ais für die Motrofenföne, da biete fehr Hat frhit'r 


un die Schiffemannſchaft von der Verfiigung des Yusteifens un, fomlt ‚die 
Sciffe Hot dem Untergang zu Bewahren. 
Es ift ein mißlich Ding, Ach mit Wahrſag ayungen abzugeben. Sehen wit 


uns aber mit rupigem Sit ie Berpärtniffe an, fo gewinnen 
wir die Weberzeugung, daß in näher Zufunft nigi pie nörb» 
fie Küfr am Stiften Meere, fondern Epile den Bauptpanpef 
und den Gewerbfleiß befipen wird, ‚vorausgeft t, die Ber: 
einigten Staaten wenden frine te gegen 
a, in der Att ettwa, wie Früher Chile gegen Peru und Bolivia, 
Allerdingo AR es nochwendig dab Ehlle auf der Bafın ders Kortfihritts 
verparet, die es mit fo großem Erfolge betreten Hat, und daß ed 100 möglid 
no größere Auftrengungen mat, neue tüdtige Arbeitsfräfte und ch 
Streitfräfte für den Fall gu gewinnen, daß die angelfächfffihen Amerifaner A 
trieben würben, für ihr Intereffe, verimöge ihres Mebergetichte, Chues hi 
Entwidelung zu bemiten. "Diefe Kräfte, die ſchoffenden mie die fichernden 
ſteben ihm imder ventfhen Auswanderung zu Gebot, wenn 9 
vie Behingungeiibana weite. Gelingtrspdiefem Staate, ehren 
Theil der deutſchen Auswanderung mac feinem inenfhenfeeren 
Süden zu ziehen, fo mufer Bei feiner hier nadgemiefenen Br 
sgünfigung dur die Natur zu einer Brüthe fommen, von der 
Wenige jegteine Ahnung haben. . 

Die größere Ausführlichteit in ver Widerfegung diefer Einwände grflattet 
uns eine größere Kürze In’ der Bttrifeilang ber anderen! 

' Die nicht befehlgte'Werfaffing. Wer Hill die Kurt für ir} 
gend eine Verſaſſung in ——— Se * Re 
das Vertrauen auf die Befeftigung die Verga et Chiers 
fenmt und feine Entwicelang verfolgt'pat, —— der — — 
Verfaſſung eben fo viel Bertrautn ſchenten irgend eines anderen 
LTE * Weit. unſere 


"dien Seen “ i 





ſchuldigung mindefleng die Auflage der Leichtfertigfeit, fo läßt fih doch anderer: 
ſeilo nicht leugnen, ba wir in Deutfcpland ſehr mangelhaft über die Pöhe, die 


Beribetlang und arhebunggart ter unmittelbaren Steuern in Chile (Zefent, Al- 
cabala, Kataſter und Patent) wulerridtet find, und. daß die ſe Prrukte bei den Eut- 
fhliefumgen eines jeden umfichtigen. Auswandeders in das Gewicht fallen müſ⸗ 
fen. — Bir würden ed.—n. Dont wiſſen, hätte er etwas Besranveta⸗ gegen 
dirſe Steuern vorgebracht. 

Die Maidrate. Maiorate befichen nicht in dem (üblich für die deuiſche 
Anfiedlung beffimmien Theil Cpile's: 

Erpbeben. Der ſüdliche Theil von Eptle ift weniger von Erdbeben heim⸗ 
geſucht, als ber nörblihe. Man richte bie Bauart ber Däufer banarp ein: mohl« 
Verhcheänftes Fachwert, die Jelder mit bännen Ziegeln auspelegt, dagu ein Teich» 
tes ( Schindel · Dad: Zur Uebrigen if es thoͤricht, ſich übertriebene Borflel- 
lungen von denſelben zu machen. ‚Alle Erbbeben haben nicht rin Millioniel won 
dem zerfört, ans bie Kriege. an Menſchenleben und Eigenthum vernichtet ha⸗ 
den. Leuten, welche, an Erdbeben gewöhnt; Ueberſchwemmungen nicht kennen, 
wurden Diele Ichredlicher vorfonnnen, als jene. 

Bir find deumach für den vorliegenden Zweck mit unferen Unterfudungen 
über Sid-Epile zum Schluß gelangt. Habe wir and einzelne Schattenſeiten 
fennen gelernt, fo iſt das Ergebniß doch ein günfliges für Chile uud Die deutſche 
Einwanderung. Jeder vernünftige, erfahrene Menſch weiß, daß er nirgende 
vollfommen-Ghuted findel,. und daß er nur zwiſchen mehr over minder Gutem, 
mehr ober minder Zuſagendem die Wahl Hat. In Epile überwiegt offenbar 
das Gute ob das Zuſagende, muß Dem Geſchwmack des Einzelnen überlaffen 
bleiben. Jeder, ver fih in einem fremden Lane als Aderbauer niederlaſſen 
will, wird, abgeſehen von jeder höheren, fein Bollothum betreflenden Frage, 
und beſonders in dem Zalle, wo er in per Heimat fon feinen Ader im frem- 
den Lande gekauft bot, weiten wollen: I) ob berfelbe gefund gelegen if; 2) ob 
berfelbe fruchtbar ıf; 3) ob beffen Erzeugniſſe leicht gu verwerthen find (gute 
Lage); A ob reiten Brig fiber geſtellt id; 3) ob Eigenthum und Perfonen hin- 
reichenden Rechtsſchußz finden: 6) ob Die Abgaben mäßig find? Im Ullgemei⸗ 
nen ſind birfe Fragen in Betreff Chile's bereits günfig beantwortet worben. 
Doc vürite #8 bier am Drie fepn, daranf aufınerffam zu maden, daß Die chi⸗ 
leniſchen Gefche über den Bandfauf ‚einige fonderbare Beflimmungen enthalten, 
gegen beren Folgen ih die deutſchen Käufer nur durch Feſtſezungen im Kaufe 
vertrage umd-mit Dülfe chlleniſcher Rechtegelehrten ſchühen können, Herr 
Gerlläder Ibeill 3. W, in feinen Berichte mit, daß ein Kauf rüdgängig gemacht 
werben fan, wenn der Verkäufer foäter nachweiſt, daß er nugenfheinlich zu 
wenig für fein Land bekommen bat. Eine ergiebige Duelle für Rechtebändel! 

Es bliebe und alſo num übrig, bei den einzelnen eingeleiteten Aufieplungs» 
uniernehmungen zu unterfuchen, inwieweit fie Dielen Borberungen ber 
Anfiedler, auf deren Stanppunft wir ung ietzt ſtellen, gerecht 
wer den ober nicht. 

I. „Das Unternefmen ber chileniſchen Regierung, am Llau⸗ 
guähuefer eine Kplonie-mit inpufieiöfen römifdh »katholifgen 
Tewten aus Deutfhland zu erridten.” Der Bevollmächtigte ber ile- 
alfchen Negierung, Herr Philippi, der diehe Angelrgenpeit in Deutſchlaud ber 
treibt, hat vie Borfriften feiner Regierung veröffentliggt. Der Plan ift der: 
jeder Anſiedler erhält ein Lanpfläl, gehn bis funfzepn Enabeag groß (1 Euar 
bra == it Mob, Morgen), und zahlt zwanzig Thaler für die Cuadra. Aus 
dem Erlös.foll ein Kapital gebildet werben, Das ausſchließlich für die Anfirbler 
„gur Dedung der Koften der Meberfahrt, des Unterbalts im erſten Jahre, ber 
Auſchaffung von Saatforn, Vieh und Gerätpfaften” beſtimmt if, wie fie. zur 
Bebanung.ded Landes over zur Ausübung ihred Gewerbes nöthig haben, deſſen 
Ghräth fie alles aus Deutſchland mitbringen müſſen. — — — Benn das Ka- 
pital zum Anlauf der erwähnten Gegenfiände nicht hinreichen folite, wird bie 
Regierung deg Nöthige vorfpisfen unter der Bedingung der Wiedererflattung 
in Gemäßbeit des über Colenifation beftehenben Geſetzes. (Diefe Bedingungen 
srüßten mitgetheilt ſeyn. Den Einmanderern werben zwölf Japre laug alle 
unmittelbaren Sicuern erlaffen, die Regierung will ihnen einen Pfarrer, einen 
Arzt und-zori Schulme iſter beſolden, welche Die Verpflichtung haben, den Kinz 
dern, das Leſen und Scheriben der ſpauiſchen Sprache zu lehren. 

Diefe Anerbicten gehören weder zu dem verführeriſchſten, noch zu den Hug 
berechneten. Bei dem Verfahren in dieſer Weiſe, fah die ganzen Unfofien ver, 
Anſiedlung auf die Lanppreife zu fchlagen, werben nur folge Auswanderer Luft 
Haben, nad dem Llauquihueſee zu gehen, die and ben ihnen gewährten Grgen- 
bedingungen einen Wortpeil ziehen Fönnen. Das werden Infonders finder 
reiche Familien fepn, vie Überdies thöricht mären; wenn fie mehr als zehn Cuadra 
Land nahmen, weil fe an Drt und Gielle eben fo gutes unb vielleicht noch 
beffer gelegenes Land viel billiger befomimen Können. Die Einlage folder Fa» 
milien würde alfa fon durch bie Ueberſahrt derfelben verzehrt werden, und 
für fie lann ſich daher das Unternehmen vortheilhaft Reken. Da dies num ber 
Ball if, fo werben ſich Die weniger zaplreihen Familien und die Einzelnen ganp 
von dieſer Auſiedlung zurüdzießen, weil Re ganz richtig rechnen, daß fie mit: 
dem Ueberſchuß von ipren Ginlagen den durch bie anderen verurfachten Yus- 
fall deden, die Einrihiungsfoßen für dieſe wirbezgaplen und für die Schulden 
derſelben mithaften mähen. 

Die bereitd berichtete Bedingung bes Unterrichts im Spaniſchen Bebingt, 
an und für fih leipesweges in ipren Folgen eine Entdeuiſchung der Auſfiedler, 
und finden wir, wie wir bereits nachgewieſen, in ihrer Auffiellung eben fo, 
wenig einen ſchlagenden Beweis für derartige Abfichten der chileniſchen Res 
glerung. Jedenfalle if es ein Vortheil für die Einwanderer, wenn fie bie 
Zandesfprache Tonnen Ternen; und wenn fie dabei dad Bemußifepn von dem 
Werthe ihres Bolkethums haben, fo kömmt dies durch Die Erlernung einer 
anderen Sprache nldt in Geſahr. Dielenigen Einwanderer, welche bie dile- 
niſche Regierung verlaugs, find aber gerabe Frute, Die volllommen geeignet 
find, Die auageſprechenen Befürchtungen zu bewahrheiten. Die ländliche und 


«Mel 


nftädtifche Bedbllerung In den reist Taibollichen Gegenden Deutfchlands fleht 
auf einer erfhredend tiefen Stufe geifliger Auabllbing, das Wort ihres Prix“ 
flers-ift ihr AU und ihr 3, Anderes als dies nebſt Eſſen, Trinken und anberın 
leiblichen Genäffen kennen fie nicht, ein boltstpümliches Bewußtſeyn If ihnen 
fremd.”) Sthen wir mar dieſen Stamm, welchen wie chlleniſche Regierung ſich 
auserforen, auf die Stelle im Inmern, weiche fie Ihm beſtimmt hat, To mag es 
in Berbindung mit dem Unterricht im Spaniſchen wohl ſcheinen, daß fie bie 
Anſiedler enipewtfchen wird, unbefänmmert um bie bitteren und Fofifpieligen Er» 
fahrungen; werde die braſilianiſche Regierung ſtets ba gemacht bat, wo fir 
Derartige Abſichten verfolgte, — Aber ſelbſt den Schein als unberingte BWabr- 
Feit zugegeben, tm die Honiarifirung ber einwandern ſollenden Deutſchen Feine 
nohwendige Folge In Ehile find alle Religionen geduldel, und Süd Chile 
dewahtt ver deutſchen Auswanderumg fo bedeutende Vortheile, daß ſich an 
feiner Küſte baltd umfangreſchere deutſche Niederlaſſungen erheben werden, nicht 
arm an bedeutenden geiſtigen Kräften, “) deren Einwirkungen anf eine deutſche 
Anfleblung im Innern icht abzubanlien find. 

Herr Philippi iheitt ferner mit: „Die Anfledler ſollen im Hafen von An, 
cud (Infel Epiloe) fanden, dort bie entbehrlihen Sachen fallen und dann 
nad dem Werrbuſen von Reloneasi gehen, don wo aus ihnen ein Beg bie 
gim See gedahnt werden fol, Von Dſorno erhalten fie ihren VBiehſtand.“ 
Denmmach wird die Anfienlung: mitten in einer öden Gegend ohne Berbin- 
dungswege angelegt. Wäre ver Maullinfluß, der, aus dem Blauguipuefee fon. 
end, Rıb ins Meer ergieft, auch mer fr Böte ſchiffbar, fo würde unbedingt 
ditſer Weg eingefthladen werben. Wäre ein Berbindungsweg zwiſchen Oſorno 
und dem Punkte vorhanden, wo die Anflerlung angelegt werden foll, fo würde 
dieſer denutzt werden, weil es bei Hunderten, ia, bei Tauſenden billiger fömmt, 
einige Meilch mehr auf einem gebabnten Wege zurlidfegen, als einen neuen Weg 
bahnen zu laſſen. Die Lage der Anfievfung empfiehft ſich demnach nit. In 
der Mitte (Toll beißen an per Gränze der Marken von Chiloẽ und Valdivia 
wurde fie ungefähr ſechs bls acht geogr.) Meilen von der Süpfüfte, zwölf bis 
fünfzehn Melten von der Weſtkaſte und ungefähr ſechs Meilen von Dforno ent. 
ferne ſeyn, ohne Waſſer⸗ oder eineandere gute Wegeverbinbung mit biefen. Ir- 
denfalle mühlen die Lage und die Bobenverbältniffe ber Anfieblung näher ange- 
geben werden. An diefen Ste von anfehulicher Größe werden fruchtbare und 
geſund gelegene Landſtrſche Tiegen ; und ahen fo folde, die enimeber nicht beide 
Vorzüge vereint oner felbft auch feinen von beiden befigen. 

Bir können Riemanden zu einer Eingehen in diefes Anerbieten rathen 
mer ws aber thut, der mag ich vorher ein Einfehen in die Urvollmachten des 
Deren Ppilippi verſchaffen und von Ihrer Wechtsfraft überzeugen — nit, daß 
wir irgend ein Mißtrauen in -BerenPhifippi fegen, den wir perfönlich hochzu⸗ 
ſchahen gelernt haden, aber im per Gefgihte der Anfieplungen begegnen uns 
fo Aberaus fehmergerregende Erfahrungen, daß grobes Mißtrauen gerecht 
fertigt wird. Ziehen wir nun, nah Maßſtab der ſechs vorbin aufgeflellten 
Lebensbeniiqungen, für bier Unfievler das Ergebniß, ſo fellt fih A. günflig, 3. 
nit nänitig Serang; für 1.,2.,84 6, ſprechen vie vom Allgemeinen abgejogenen 
Boransfepuigens Mit den Punkten a. md 4.\ficht es aber dann fehlkumm, wenn 
dir Lage der Anfietlung oder der mangelnde Schuß derRegierung diefe nicht vor 
den Strelfzügen ver bie Eordilleren bewohnenden Indianer, ber wildeſten unter 
alten, ficherftellie. Es find die Umſtände, deren Gewicht die chileniſche Regie 
rang Yölfommen zu würdigen und beren üblen Bolgen fie daher auch vorg- 
beugen wiſſen wird: 

IL, @in weiten Unternehmen der hileniſchen Regierung. 
Herr Dr’ Philippi theilt in feinen Bedingungen u. f. w. elnen von Herrn Dos 
meytko entworfenen, von per chileniſchen Regierung gebilligten Plan für deutſche, 
katholiſche Einmanderer mit, ber zwar in einzelnen Punkten dem Einwan- 
derer freiere Berfilguag läßt, ihm aber im nuberen noch mehr beengt und im 
Allgemeinen alle die Scpattenfeiten des erfleren befigt. Wir laſſen die michtig- 
fen Puntte defelben folgen: Reuntaufend Euabras follen in taufend Grundftäde 
don je neun Euadras eingeteilt werben. Bünfpundert folder nicht zufammen- 
hängender Grunpftüde follen an fünfhundert Anfiedler verfhentt werden, bie 
übriaen fünfhunvert behält der Staat (diefe Einteilung läßt ſich fehr wohl durch 
ein Schachbrett verſiuntichen, die. ſchwarzen Felder erhalten vie Anſiedler Die 
weißem behält vie. Regierung. Itrder Anfievler Hat feinen perſönlichen Dienſt 
beim Bermeffen zu leihen, und obenbrein beim Empfang des Beflptitele 10 Thlr. 
für®änielingsfoften zu zahlen. (Die Dienfte mürfen näher beftimmt werben. Es 
it erhal tür den Anfiedfer, wenn er, ſtatt bei feiner Antunft ſich 
ſogleich anbauen zu können, ſich erft noch lange mit Bermeffungen abmühen fol.) 
Der Anfieviet wmuß auf feinem Eigentpume wohnen, dies binnen zehn Jahren 
mit einer) Felle“ lebendigen Herde umgeben, einen Karrenweg an einer der 
Seiten machen und Weg und Hede Im guten Zuftande halten ziemlich ver⸗ 
Hänftigeramnd billige Bedingungen). Bor Ablauf der zehn Jahre hat ver Au⸗ 
ſlebler nicht dad Recht, ohne Exrlanbwiß der Regierung fein Befiptpuin zu ver 
kaufen oder zu verpachten· Stirbt er, fo treten feine Erben im frime Rechte und 
Pflichten: Raid Ablauf der zepn Jahre fann er verkaufen, der Staat bleibt 
aber immer ber Bevorzugte im Kaufe. (Eine grundſchlechte Beftimmung, welche 
die Iteideit ves Beige und bes Erwerbes verlümmert und wiederum bie Re- 
gierung der Romamifieungsabfipten ftark verdächtigt. Hat fie eine ſolche furcht · 
bare Angf vor den Deutſchen und namentlich vor ven. lathollſchen Deutſchen, 








.n*) Die HBobrbeit Diefer Behanpisıng müren wir nicht bios In Aber Mikgermeinbeit, fon 
dern au überhaupt in Abrede Arllen,. Der Herr Verſaſſer urtheilt entweder mol voran 
faften Meinungen, oder mad einjeinen Tolalitäten, die nicht maßgebend find, Tin vor 
aabgidfreirg Kiupiid in Fer aesıkia Ärsbinmen, pruubiihen Abeinpeoninn oder im nsitteren 
CAleriem würde ihn wahrſcheinſich bald won feinem Jerthum überprugen. D. R. 


*utwanderungsgeſeuſchaſten, mit ſelchen Rräiten amtarflattet, find im Laufe ditſes 
Jahres von Deutſchland nah Cüd+ Ehile gegangen, 


daß es ihr mod nicht Sicherdell genug if, jeder beutf pin Bamilie eine ober einige 
romanische Bamilien auf den Rüden frpen zu können, fo foll fie Lieber bie gange 
Sage laſſen und warten, bis ipr der angelſächſiſche Stamm ben Buß auf ben 
Naden gefegt hat.) 

Die chileniſche Regierung macht bei diefer Art der Berfchentung und ofme 
bie unnägen Befdränkungen ein fehr gutes Gefhäft, deun ſelbſt gänfig ge⸗ 
legene und fruchtbare, aber unbebante Landſtriche in menfhrnarmen Gegenden 
gewinnen erſt Werth durch die Arbeit und mit ihnen bie noch —* 
in der ganzen Umgegend. Sie wird alſo für die vorbehallenen Stellen 
Preife erzielen. Bür die Anflevler wird fi dieles Verhaͤltaiß ſehr 2 — 
herausſtellen, wenn die gerügten Beſchränkungen wegfallen und wenn das ihnen 
zu überweiſende Land fruchtbar, geſund und dabei fo vortheilhaft gelegen if, wie 
der Bericht bes Herrn Ppilippi dies in Husficht ſtellt, aber nur in Ausſicht 
ſtellt, nämlich an beiden Ufern des Fluſſes Eruces in der Nähe von Valdivla. 
Das befte Land. im Junern aber, das ber Berbinbung mit den bevöfferten, 
verbrauchsfäpigen Gegenden ermangelt, iR amſonſt zu heuer, weil der An- 
ſiedler nur im glädlichhten Falle unter den perbfien Entbehrungen das nadte 
Leben friften fann. 

Ziehen wir nun nad Maßſtab ber fünf vorhin aufgeflellten Lebensbr- 
dingungen das Ergebniß, fo fellt ſich 3. als unklar und A. als fehr beengt 
heraus, für 1.,2., 5. und 6, ſprechen bie vom Allgemeinen abgegogenen Bor- 
ausfegungen. 

1. Das Unternehmen bes Präfidenten ber Republit Chile, 
Don Manuel Bulnes, auf feinem Gute Las Canteras, In der 
Provinz Eoncepeion. (Mitte Chile). Es befinden ſich daſelbſt bereits 
beutfhe Anfiedfer, über bie wir nichts Räperes in Erfahrung gebracht haben. 
Das Gut nimmt den Raum pwiſchen den Fläſſen Bioblo und La Lara ein; 
mag es fruchtbar ſeyn, mag es eine fhöne Witterung befigen, fo ift doch gerade 
der Biobio ber Gränzfluß, den bie zwar ſchon feit vielen Jahren ruhigen, aber 
dennoch Eriegsluftigen Araufaner bei Kämpfen mit den Chllenen zuerſt über 
ſchreiten. 

Gemäß ber eben erörterten, von Domeplo entworfenen Bedingungen will 
Herr Bulnes deutſche Familien auf diefen Ländereien anfieveln. Man Hat gegen 
ibn, der ih hohe Berdienfte um Epile erworben hat, eingewanbt, baß er, als Büh- 
rer der fogenannten ariflofratifchen Partei, nothwendig die Anfiebler ausbeuten 
mäffe. Solche Schläffe find Zeichen großer Thorhelt. Es giebt unter den Ab⸗ 
folutiten und Ariftofraten Leute, die äußerfi freifinnig in Bezug auf bas Leben 
und Lebenlaffen find, wie es auch anbererfeits unter den Politiſch -Breifinnigen 
Männer giebt, welche in diefer Beziehung ſchmuhlg Ab. Die Gründe, weiche 
und zu Gegnern diefes Unternehmens machen, Liegen tiefer. Diefe bereits 
gerügten Befhräntungen des Eigentpums durch bas Bor» 
faufsreht find einem einzelnen Eigentpämer gegenüber, und 
in einem Lande, wo, wie in Mittel» und Güd-Epile, noch bas 
Beudalmefen fpuft, von ſehr bebenklider Art. — Glaubwär- 
dige Rachrichten über die Zuflände der bis jeht in Las Eanteras angeficdelten 
Deutfgen würben das Urteil vielleicht günftiger heranafirlien. Bei dem jehi⸗ 
gen Stande der Sache können wir bas Eingehen auf die Pläne Bulnes’ feinem 
Deutfpen empfehlen. Binden ſich dennoch Gefellfpaften dazu bereit, fo rathen 
wir ihnen, alle verfänglicen, im Laufe diefer Abhandlung erörterten Beftim- 
mungen zu befeitigen und mit Hülfe qileniſcher Reptstundigen ben Bertrag 
fo abzufaffen, daß das freie Eigentum vollfommen gemährleiftet, und ber 
Preis für gewiffe Orgenleifiungen genau fefgeftellt,, begiefungsweife begrängt 
wird. Sqluß folgt.) 


Siebenbürgen. 


Erfte Statiſtik von Siebenbürgen. 


In Siebenbürgen, wie in Ungarn, wiberfehte ſich ber Abel ſteis allen Bor« 
arbeiten zu einer Statifif, denn er fah darin die Möglichkeit einer gleichen 
Befteuerung; in ſolchen ariſtokratiſchen Ländern aber, wie au Polen war, ſah 
fih der Adel als alleinigen Herrn des Grundes und Bobens an, ber Bürger war 
nichts, der Bauer aber weniger als nichts. Eine genaue Statifiif dieſes Lan- 
bes war daher unmöglich, und felbft Springer’s „Statiſtik Oeſterreiche konnte 


nur mangelhafte. Rachrichten über dieſes Land geben. Eudlich hat ein Ritt- . 


meifter der Öflerreihifchen Armee dies unternommen, und zwar bereits einige 
Jahre vor der Revolution, aber gleichwohl im Sinne bes Fortſchritis. Dies 
Burfte zwar weniger wundern, weil fi in biefem Beere — vieleicht nur mit 
dem: englifgen vergleihbar — fo viele gebildete und wiffenfchaftlich befepäftigte 
Offiziere befinden. Die öfterreiifhen Aubiteure find wiriliche Offgtere des 
Regiments, deffen Uniform fie tragen und in dem fie bis zum Rittmeifer 
apanciren, worauf fie eine Eivilverforgung erhalten, welche wenigſtens ben 
Majorsrang giebt; denn in Deflerreih hat ber Civilbeamte einen mit bem 
Dilitair genau abgemeffenen Rang; der Regierungsrat trägt die Borten und 
Sterne des Oberfien, ber Hofratp die des Generals, Hofratp aber entfpricht 
den preußifhen Räthen dritter Maffe. Die Ober» haben 
den Rang ber Oberflen, und dies find gewöhnlich bie Berforgungsfielien ber 
befferen Auditeure. 

Ein folder if der Berfaffer der „Statiftil des Großfärfientfums Sieben. 
bürgen‘‘, Dr. Söliner, Rittmeifter im Dragonerregiment Eugen don Sa- 


voyen, welches feinen Stab im der Heinen Stabt Refti auf Sachſebadua Im 
Siebenbürgen hat. Der Berleger, Steinhauffer in Hermannflabt, hat der Re- 
volution ungeachtet den erfien Band diefes fehr forgfäktigen Werles im Jahre 
1848 erſcheinen laſſen. Diefer entpält zuvörderſt ein fehr umfaffendes Ber- 
zeihniß der vorzüglichſten Werke, welche zur Literatur der Speglafflatitil Sie- 
benbürgens gehören, fo wie der Landkarten, ſodann einen geſchichtlichen Ueber- 
blich welcher darthut, daß ber ungarifche Adel diefelbe Rolle burdgeführt Hat, 
wie fpäter der polnifhe; die Unbänpigfeit der Ariftofraten führte zum Wahl- 
zeiche und diefes zum völligen Untergange. 

Die hierauf folgende Eintheilung des Landes ift bereits veraltet, denn bie 
Einteilung nad) den drei Nationen, wobei die Hauptmaffe der Bevölkerung, 
die Walachen oder Rumänen, außer aller Berüdfigtigung blieben, iſt ganz vor 
kurzem aufgehoben worden. Als eine Errungenfhaft von 1848 werben bie 
Walachen jept ohne Unterfchieb zu der anderen Bevölterung gerechnet, und er · 
regt dies die befondere Unzufriedenheit der Ungarn, welche jeht nicht mehr gels 
ten, als die ſächſiſchen Bürger und die walachiſchen Bauern. Der Grundſatz 
der Gleichberechtigung wird fonfequent durchgeführt. 

Der Berfaffer leitet den deutfhen Namen von ben firben Burgen her, 
welche die deutſchen Ritter nach der ihnen gemachten Schenkung bauten, ober 
den fieben Städten, welche bie deutſchen Einwanderer bort bauten. Diefe find 
Hermannflabt, Mediaſch, Schäsburg, Kronflabt, Klauſenburg, Bifrig und 
Müpibad. Außerdem Hat jedes Dorf um feine Kirche einen Wall oder eine 
Burg oder ein Kaftell, wenigfiens eine Ringmauer, denn die Deuiſchen bau- 
ten, während die Ungarn lange noch Nomaden blieben. Daher if es weniger 
wahrſcheinlich, daß jener Name von den Meinen Ritterburgen bei Kronflabt 
berfäömmt, nämlich Marienburg, Törkburg, Schwarzburg, Heldenburg, Ropr- 
mauerburg, Braffavenburg und Areuzburg. Die ungarifhen Scähriftieller be» 
haupten, daß dies von fieben Lägern oder den nachherigen Romitaten her⸗ 
tomme, aber dafür ift fein Beweis vorhanden, oder fo unfiher ift die Behaup- 
tung von Petr. Raujanus, daß diefer Rame von den firben ungarifchen Berr- 
führern herrühte. Die Ungarn nennen diefes Land Erbeip, das Land ber WAL. 
der, im der lateiniſchen Geſchäftoſprache aber fletd Septem castra; bie Wa- 
lachen dagegen Andealu. 

Die neuefte Angabe des Flächeninhalts nad Leuk v. Treuenfels beiträgt 
1102 Duabratmeilen. Nach ven neueflen Meffi erhebt ſich von ben Bergen 
am höchſten der Negop auf 8040 Fuß, der Batſals auf 7951 und der Juhjat 
auf 7854 Fuß; Hermannftabt Tiegt 1372 Fuß und Kronfiabt 1839 Fuß über der 
Merresfläde, daher auch im vergangenen Winter das Tpermometer bis gegen 
dreifig Grad unter Rull fanf. 


Mannigfaltiges. 


— Rrieg gegen Dänemark. Da wir früher in dieſen Blättern ber 
Schrift des daniſchen Geheimen Arhivars Wegener „über das wahre Berpält- 
niß des Herzogs vom Auguftenburg ac.‘ gedacht, fo Dürfen wir auch einer von 
dem beutfchen Hiflorifer Wai h eben erſchlenenen Gegenſchrift nit unerwäpnt 
laffen.*) Im diefer Gegenſchrift wird nachgewieſen, daß fih die bänifihe 
Biſſenſchaft eben fo wenig als die däniſche Potitil ſcheue, fi der unfittlihften 
und verwerflichfien Mittel zur Erreichung iprer Iwede zu bebienen. Urkund⸗ 
liche Dokumente werben zu diefem Zwede nicht blos unrihtig dargeſtellt, fon- 
dern foöͤrmlich verfälfht, und Befauptungen, die eben fo frei als Lügenpaft 
find: 4. B. bie, daß der Herzog von Auguftenburg ber geheime Lelter der revo- 
futionairen Bewegungen in den verſchledenen deutfchen Staaten im Jahre 1848 
war, als Behauptungen hingeftellt, durch welche man bie zu Gericht figenden 
europälfgen Mächte zu gewinnen ſucht. Leider haben ſich diefelben bereits 
durch die ſalſchen Zeugniffe der Dänen zu Ausſprüchen verleiten Laffen (cfr. das 
Londoner Konferenz» Protololl vom 2. Auguſt d. 3.), welde die Nachwelt als 
traurige Belege der Öffentlichen Ungerehtigfeit verurtpeilen wird. Unermüdlich 
iſt das Meine däniſche Voll in der Berbteitung feiner Lügen, die es in alle 
enropälfche Sprachen überfeßen und namentli in England und in Fraukrrich 
durch die Preffe gratis vertheilen Täßt. Es If die Höchfte Zeit, daß Deutfchland, 
wenn es ſich nicht unverſehens eine feiner fhönften Orängprovingen unwider⸗ 
briuglich, wie einft den Elſaß, will rauben laffen, jenem Treiben der Dänen, 
aud auf Titerarifchem Wege, mit vollem Ernft entgegentrete. 


— Yankie. Benn John Bull mit Bruder Jonathan zu thun befömmt, 
fo entfcpläpft ihm betanntlich zumal um die aderbauende und gewerbireibenbe 
Beoölferung von Rorb-Amerila bünbig und iromifch zu bezeichnen, vom Zeit zu 
Zeit der Spotiname: „Hanfies. In einem der Ichten Hefte derRevuedesdeux 
Mondes fagt nun Profper Merimte: „Wenn die Engländer fi über bie Yanı 
es luffig machen, fo wiffen fie in aller Unſchuld nicht, daß der Spott fie ſelbſt 
trifft. Dean‘ — war dies übrigens längft befannt - 
„Yankee {fl nichts Anderes, als English, durch fehlerhafte Ausſprache der 
Indianer von Maffaddufets in Yenghis, Yangbis verborben.” — Es läßt fi 
wenigfiens hören. Db aber John Bull disfe Etymologie nit eben fo gut 
wiſſen follte, nit ben von Englands Art ausgefchlagenen Herren Söhnen mit 
bem gleichfalls entarteten, böotiſch breitgequetfpten Worte eins abgeben wid, 
iſt immer noch die Brage. 





*) Einige Worte über dem ddalſchen geheimen Arhivar und Hiftorlographen Dr. C. 9. 
Wegmer, Don Dr, ©, Wal. 
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Die Bourgesifie und bie franzöfifche Revolution.) 


Gs lauu von Niemanden Befiritten werben, daß Ludwig XVI. ben aufs 
richtigen Willen hatte, alle von ber Rationaiverfammlung befploffenen Refor- 
men, die feine Gewalt befpränkten, anzunehmen, daß ferner bie Geiflichteit im 
Anfange einen zegen Eifer zeigte, zu der Umwandlung ber Gtaaisform das 
Ihrige beizutragen, daß endlich der Adel, teils mit Begeifterung, thells mit 
Refignation, bereit war, fh den Befchlüſſen ber Berfammlung zu fügen, wo⸗ 
fern naͤmlich der König denfelben feine Sanction ertpeilen würde. Ferner if 
nit in Abrebe zu ſtellen, daß das Mandat aller Bertreter dahin ging, bie 
monarhifhe Regierungsform auferhiguerhalten und daß bie ungeheure Mehr⸗ 
Jeit der Deputirten bes dritten Standes nicht im minbeflen gefonnen war, 
über dieſes Mandat Himauszugehen. Durch welche Berkettung von Umfänben 
und Mißgeiffen gefchap ed nun, daß ber Rönig, ber im Jull 1789 mit Be» 
geiſterung als Wicderherfieller der franzöffchen Breipeit begrüßt wurde, drei 
Monate fpäter der Grfangene feines freigegebenen Volkes, der Sklave einer 
Berfammlung wurde, bie bei allem Bemäpen, ihn feiner unentbehrlihen Prä- 
rogative zu entkleiben, fortfuhr, Ihre ungebeuchelte Anpänglicfeit an feine 
Perfon zu bekennen? Wie fam es, daß Ludwig XVI. im Jahre 1791 fliehen 
mußte, weil ihm weniger Breipeit geblieben war, als bem geringfien feiner 
Unteripanen, wie, daß ber Klerus, der den Gemeinen dazu verholfen hatte, 
ben Titel einer Rationalverfamanlung anzunehmen, ein Jar narhher feiner 
Güter beraubt war und nur noch die Wahl behielt zwiſchen Verbannung und 
Apoftafle? Wir kam es, dafı die Bourgeoifie, die für bie Berfaffung von 1791 
Ihwärmte, bie veraͤchtlich don ben wenigen Kepublikanern in der Eonkituante 
ſprach und ein Wapigefrh hatte, durch das ihr ein unbedingtes Uebergewicht 
geſichert war, eine Berfanmlung wählte, bie in weniger, als einem Jahre, die 
Scenen bes 10. Auguf und bie Septembergräusl herbeiführte? Was if ber 
Grund, daß im Laufe diefes großen Dramas die Erfolge beflänbig den Ab» 
ſichten widerſprachen? Barum hat die frangöfifche Bourgeoifie, bie am 14. Juli 
1789 im Befipe ber Mat war, von ber Einnahme ber Baflille bis zum 
10. Auguſt nichts vermocht, als den Sieg der Demokzatie zu beſchleunigen? 
Diele Fragen follen im Folgenden gu Iöfen verſucht werben. 


L 

Die Minifter Ladwig's XVI. überliefen die Berfammlung, bie ben Auf- 
zeigungen ber Parifer Bevölfsrung unb ven Iutriguen bes Berfailler Hofes 
preisgegeben war, fich ſelbſt und verfuchten es nicht einmal, ihren Berathungen 
eine beftimmie Richtung zu geben. Damit war eine furchtbare Grfahr herauf» 
befchworen. Der Mel Hatte zwar ben Willen, ſich dem Wauſche des Königs 
au fügen, aber auf bie bloße Nufforberung des dritten Gtanbes mochte er feine 
Borvepte nicht opfern. Er rieth vielmehr, eine Impofante Truppenmacht aufe 


ſeſſeln begannen. GH gig FOR uw, Jh, aa nn ve 
Rationalverireiung mit Baffengewalt werbe ans einander treiben köunen. Es 
war dies indeſſen bie thörictfte aller Ciabildungen, und der Zuſtand Frankreichs 
widerlegte fie offenbar. In den größten Provinzen eriſtirie das ancien regime 
gar nit mehr; e8 war ſchon vor Konflituirung ber Nationalverfamminng 
bush bie Jafursection geſtürzt morben. Jever Berfach, dieſe Berfammlung 
aufzulöfen, an welde ſich damals alle Iniereffen und Hoffaungen Inüpften, 
wäre das Signal zu einer Anarchie geweſen, deren einzige zwar nicht, aber 
beren erfie Opfer ſicher die Edelleult germorden fepn würden. Ach zeigen die 
unwiderleglichſten Dolumente, dañ Ludwig XVI. niemals einen ſolchen Plan 
gehegt bat, und ſelbſt unter dem Perfonal bes Hofes war im Anfang Juli 1789 
iger kein beflimmses Projekt beſchloſſen, das auf bie Sprengung oder nur auf 
die unftriwillige Berlegung der Rationalverfammlung gerichtet geweſen wäre. 
— fo machte doch die Ungeſchic 
Tipkett wahrſcheinlich. D illes 
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dende Haltung ber Militeirbefehlspaber ließ Daran glauben. Eine Unhänfung 
don Truppen, bie zu gering war, um etwas Eutſcheidendes zu unternefnen, 


noch 
Provocation. Ws num endlich der Rönig Reder eutließ, der ſich der Regierung 
unfähig gezeigt hatte, und Minifier ernannte, bie nit nur unfähig, fonbern 
auf Höhf unpopulär waren, fo ſchien Dies auf ganz verzweifelte Entfchtäffe, 
auf Rüdfehr zum Alten, auf Staatsſtreicht gu benten, 

Es war unvermeivlih, daß bie bürgerlihen Abgrorbueten durch birfe 
militãriſchen und politifhen Anordnungen beunruhigt wurden, und man barf 
fie nicht anflagen, wenn fie bie Entfernung ber Truppen verlangten, bie, wie 
man fagte, auf Berfallles marſchirten, und wenn fie das Boft zu ihrem Schufe 
aufriefen. Als fie bie Streitkräfte des Volles denen der Armee entgegenftellten, 
und im ben Seivenfchaften ber Menge einen Schuß gegen vermeintliche Bes 
brofungen vom Hofe ſuchten, fhlugen fie zwar einen gefährlichen, aber gewiß 
einen natürlichen Weg ein, und wenn Mirabeau’s Flammenmworte das Feuer 
ber Gefchüge entzündeten, vor bem bie Mauern ber Baftille zufammenfärzten, 
fo Fonnte ver Hof fih fagen, daß er durch feine provozireude Haltung die Ins 
furrestion herbeigeführt habe. Es war demnach der Page angemeffen und ent 
fulpbar, daß bie bürgerlichen Deputirten, bie in dem Aufſtande des 14. Julie 
eine Befreiung aus bropenber Gefahr ſehen mußten, zu ven ſchrecklichen Scenen 
ſchwiegen, von denen jenes blutige Ereigniß begleitet war, daß fie einen Tag 
lang ans Politik die Stimme der Menſchlichleit überbörten. Denn die erſte 
Pflicht einer berathenden Berfammlung if, fid vor Gewalithätigkeilen ſicher 
zu fließen; und bie Conflituante Hatte bis zum 14, Juli wohl Grund, ſich für 
bedropt zu halten. 

Dap fie nun einem Siege zujawgte, der ihr den ihrigen fierte, daß fe 
bie Erſtürmung der Baftille durch das Boll, den Abfall ver Garen, bie Bil 
dung einer Bürgermwepr mit Jubel begrüßte, wen laun dies Wunder nefmen? 
Denn am Tage na bem 18, Juni war die Eonflitwante die einzige Gewali 
im Reiche, die aufrechtſtand. Mit feinem finfteren Spmbol, der Saſtille, war 
das ganze ancien regime yufammengeftürzt; der Abfall des Herres, die Ben 
waffnung ber Borftäbte, die Errichtung einer Rationalgarde mmihten für vie 
Zukunft jeden contre »revolutionairen Verſuch fichtlich unmöglig. Aller Orten 
im Sande wiederholte fi das ſchredensvolle Beifpiel, das die Hauptfiabt ger 
geben, und die Werkjeuge ber Regierung wurden zertrümmert ober ihren 
Händen entiwunben, Die Propaganda war Prrrin ber Regimenter, Wie Flotte 
folgte dem Beifpiel des Landheerte, die meiften Tribunale ſchloſſen fih, und die 
Parlamente ergaben fih in ihr Enbe. Die Revolation erſchlen damals als 
etwas fo Unwiderſtehliches, daß gar Riemand daran date, fid Ihr enigegen- 
zufiellen. Die Unzuftiedenen verliefen den Hof und das Land, nit um ſich 
zu bemwaffnen, ſondern um ihren Kopf in Sicherheit zu bringen. Erſt viel fpäter 
und unter dem Einbrud von Ereigniffen, von berem innerem Zufammenhang 
naher bie Rede ſeyn foll, organifirte fih die Emigration und faßte den Plan 
eines ſpſtematiſchen Angriffs. 

Ludwig XVI. überließ fih dem Strome, der die Monarchie fortrig, doch 
feine Perfon no verihonte, und fehte den unerhörten Borberungen ber Tone 
Rituante wicht einmal den Widerflanb entgegen, der ihm gefeplich geftaftet war. 
So gefhah es, Daß weber in den legten Monaten des Jahres 1789, noch 1700 
irgend welche Bereinigung zu gemeinſchaftlichem Handeln unter den Beiuben 
ber neuen Regierung flattfand, die ber Beachtung werth geweſen wäre Die 
tüpnften Dekrete ber Verſammlung, bie von Grund ans eine taufenbjäpeige 
Orduung umflürgten, fanden Überall Behorfam, wie tief fe auch Die Interefien 
unzäpliger Familien verlegten. Die Revolution zolite wie ein Gewitter über 
Sranfreih;; es widerſtand ihr Nichts und Riemand. Are Beinde fipienm im 
bie Erde verfunten, fie hatte ſich nirgends zu vertheldigen, als gegen fh felbh. 
In den erfien funfjehn Monaten ber Eonflituante Fontiten weder die Aberall 
organifirten politiichen Geſellſchaften, no die revolntionaire Preffe, die Arts 
auf der Lauer lag, no bie Tomites ber Berfammlıng und des Kathhauſte, 
die zur Aufſuchung reactionairer Berfhwörungen ernannt waren unb im ganzen 
Lande ihre eiftigen Agenten hatten, ein contte · revolutienaires Projelt yon mar 
einiger Bedeutung auffpüren. 

Ereilich fehlte 23 nicht an Denunclationen, weder auf der Tribüne, no 
im ven Zagesblättern; aber, wie bereitwillig man dieſelben au aufnafın, 06 
ließ ſich ans ihnen do feine ernflliche Gefahr bebugiren, denn noch war in Det 
That unter den Feinden ber Eonflituante nidte Gemeinfames beſprochen ober 
beſchloſſen worden. Kur weil tagtäglich Gewaltifaten gegen Prefomn and 
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Eigenthum geſchahen, bie eine Schande für das fraugöñſche Voll und sin gleden 
für die Revolution waren, firengte man ſich an, Komplotte nachzuwelſen, die 
iene Verbrechen enkfchuldigen follten; denn man war nicht flarf genug, fie zu 
verhindern, und wicht mutbig genug, fie zu brandmarfen. Selbſt der parlamen- 
tariſche ·Eiderſtand gegen die Majoritãt der Eonftituante wurbe erfl einiger- 
maßen ernft im Januar 1791, als den geiftlichen Mitgliedern ber Verſammlung 
vie befannte Eidesfeiftung auferlegt wurde. Bis dahin hatte der König felten 
die verfaffunggebende Rationalorrfammlung auf feine Sanction warten laffen. 
Soyt gögerte er; Aber weder en Monarchen, Hoch einer Bractioh Der more, 
ausifchen Partei war es in ben Sinn ae en, der Revolution mit andern) 
Mitteln zu widerſtehen, als die biefe ihnen felbft in die Hände gegeben hatte. 
Deſſenungeachtet verharrte die Conftitwante nach ber Kevolution vom 
Jull In ihrer frindſeligen Stellung” gegen Ben ’pof. Ya, man kann bes 


baupten, daß fie von dem Augenblide an dringlicher, gegen bie. Rrone und ge , 


fülliger gegen bie Straßen» Demoftatie wurbe, als bie einfachfte Ueberlegung 
darauf Führen muhle, daß ee an ver Zeit Toy, Die Saltung zu ander. Sir war” 
nunmehr Herrin eines Bodens, den Niemand im Stande war ihr freitig zu 
machen, und doch fehte fie gegen den Schatten ber fräperen Regierung denſelben 
Rampf fort, ben fie gegen dieſe Reglerung ſelbſt geführt Hatte, als dieſelbe noch 
Aber eine bedeutende Macht verfügen ju können ſchien. Vergebene aefhap es, 
216 der König die untergeordnete Role aunabın, vie im die conflitutionellen 
Dekrele votſchrieben, daß der Abel aus freien Städten der Berföhnung und 
bein Frieden zu Liebe feine Irgten Privitegien md einen anſehulichen Theil 
feines Vermögens zum Opfer brachte, Daß der Kierus, allen beraubenden Mat 
sr zuvorkommend, in dir Aufhebung des Jehnten willigte und jur Tilgung 
ber öffentlichen Schuld das Anerbieten machte, auf ſaͤmmtliche Kircengüter eine 
Staatsanleihe aufnehmen zu laſſen, — feines von allen diefen Opfern ver- 
mochte ben Rachegeiſt der Tonflitwante zu befänftigen und fie im ifrer revo» 
futionairen Wirkſamkeit aufzubalten, 

Benn zu jener Zeit das confitutionelle Werfen bedroht war, fo ging die 
— ſicherlich nicht vom Hofe aus. Der Hof war ed nicht, ber am 

und 6. Oftober Paris in Aufrahr brachte und Legionen von Harppien und 
Furt ran über Verſailles ergoß, der nach einer Nacht des Schreckens 
ten König und die Verſammlung in die meuferifhe Dauptſtadt jante, wo der 
Ichteren tauſendmal größere Gefahren warteten, als ihr je von ben Dragonern 
des Fürſten von Lambest hatten drohen fönnen. Und doch waren fort und fort 
alle ſeindlichen Beſchlüſſe, alle hafatbınenden Reden der Conftituante gegen 
ten Hof gerichtet, und die Berſammlung zielte noch immer nach der abfolu- 
tififhen Regierung, als an der Stelle dleſes niebergefipmetterten Beindes ein 
anderer embortwucherte, den fie faum zu nennen wagte. Die Laterne war tag- 
täglich In Arbeit, wie in Paris, fo in Marfeille, Lyon, Dans, Toulon, Caen 
und Toulduſe, Oft Moß in den Stäpten, und der Brand der Schlöſſer er- 
leuchtete das Land; vie öfentlihen Gewalten waren verſchwunden, und an 
ibrer Stelle fungieten die Safobiner und Cordeliers; Zeitungsfchreiber und 
Straßenredner riefen Tag auf Tag das Volk zu den Waffen und gaben feiner 
Unmiffenbeit und feinem Elend Juchwürdige Ratpſchläge. Alle diefe Schrecken 
geſchaden vor den Augen der Conftltuante und erfüllten fie mit Grauen, jogen 
aber feineswrges die Angriffe dieſer Berfammlang von der gu Boden firgenden 
Macht ab ımd auf ſich Hin. Auf ihre Gegner von gefern ſchob fie alle Schulb 
der Jortſchritte, die ihre Feinde von morgen machten, und fie mußte fein art 
deres Mittel zur Oofämpfang der zufünftigen Gefahren, als die Berftärfung 
ibres Baffes gegen die Vergangenteit. Sie ſchloß die Augen vor dem Umfid. 
greifen der republikaniſchen Idten, der einzigen, von benen ihr zur Zeit noch 
eine Gefahr kommen fonnte; fle firafte die Priefter und Emigrirten, vie fi 
vollfonmen ruhig verbielten, für die erſten Erfolge der Jafobiner und bie 
Prinzen, die, um ihr Peben zu retten, geflohen waren, für die anf fir ſelbſt gr- 
Shfenderten Angriffe der Tagespreffe. Das war In ber That eine. beuchlerifge 
und oßnmächtige Politik, vap man bie Schwierfgfeiten, bie aus den täglich ge 
Peigerten Forderungen der Revolutlon hervorgingen, einer böswilfigen Read 
tion zufchrieh und die Ariftofraten flug, um die Demagogen zu befänftigen. 

In dieſer undanfbaren Arbeit verbrauchte die Conftituante pie wunder 
vollen Geiſteggaben, die ihr in fo reichem Maße zugetheilt waren. Eine Ber 
ſaſſung, die mit Stolz fünftigen Geſchlechtern als fat unverbeſſerlich darge - 
boten wurde, war in wenigen Monaten vergeffen, wie ein Zeitungsartikel, 
weil fie wohl gegen den Defpotismus Schupiwehren in Menge enthielt, aber 
tree Daranf dachte, der Anarchie die Thür zu verſchließen. Die Repubfif ver, 
trängfe das conftitutionelle Regiment und vergalt den Vorſchub, den Ihre Bor. 
dãnget ihr geleiſtet Hatten, mit Hohn und Scpaffot. 
Die Conſtiituanle batte danach geffrebt, die Gtantsgemalt in die Hände 
derſenigen Klaſſen gu legen, bie durch ihre Erziehung zur Ausübung derſelben 
Befäpigt waren. Sie führte drehalb den indireften Wahlmodus ein, Mnüpfte 
Pie Miyfbarfeit an eine sägrfithe Abgabe von mindeftens einer Mark Sitber 
und dns Wahlrecht an cite teuer, die dem Werth von drei Arbeitstagen 
mreidfam. Damit protefirte dle Verſammlung gegen die Tpeorie vom aflge- 
reeiten and direlten Wapfreit, die zur Zeit der einzige Robespierre ats ab⸗ 
oluten Recht aller Menfchen vorzuſchlagen und zu vertheibigen wagte. Nach 
feiner Lehre würden die Menſchen mit dem Stimmrecht geboren; die pofitlfchen 
Nichte Seven natutliche und Mönnten Nleinanden genommen werben. Aus dit- 
e Dogma,flofien die unverfieglihen Reben des heranreifenden Tribunch, 
beſſen unheilvolle Seſtimmung damals „feiner, don den großen Gelftern der 
BE onftituante vorausſah. 
* waren die böfen Reigungen der rar MER Are 
Tofopfifige Formeln beitig geſprochen; aber e8 fehlte Ihnen darum meder an 
Ausbreitung, noch an Stärke. Die revolntionafre Schufe Hatte frine Mare Bor- 


Aellung davon da das lebte Wort des von ihr begonmenen Werkes bie Auf 
bebung Des Erbrechts, die Bernichtung der Anfprüce des Indididuums vor 
der Allriact des Staates fepn würde; aber doch führt der Sozlalismus mit 
Recht feine Genealogie von Babenf zurüd auf Robrspierre und von biefem 
zurück auf den Berfaffer bes „Discours urn des conditions‘, ber 
Zuerſt die Gefellfchaft als einen widermatürlihen Zuftand und die Einführung 
des perfönlichen Eigentfums als den Urquell alles menſchlichen Elends ſchildert. 
Die Eonftitwante nd diefelben Gefahren und Bi rap eigen die fi 
beute den = fthürmen. Beginne der Revolu⸗ 
tion trieb das „a f A M 3 he zür 13 der dabrik von 
Roͤveillon, und * ut auf Beiſtand“ veranlaßle die Brandflifiung an den 
Barrieren, die Hinrichtung des Bäders Arancois und im harten Winter von 
1789 die Ermordung der vermei cherer auf allen Punkten ers 
Reiches. r, unäßnlih der heutigen Legislative, die nur durch Das Zus 
fammenhalten aller anti»Fozialiftifhen Parteien der Anarchle Widerſtand zü 
feiften vermag, fiieß die Conſtituante nach wie von ſich 
ja, ihre Kräfte waren nur dahin gerichtet, ben Abgrund zwifchen ipr und ihrem 
bisherigen Widerſachern größer zu machen. Wir werden feben, wie dieſem 
Fehler die Züchtigung auf dem Fuße folgten " 

Bas diefer großen Berfammlung ihre 2 de Gewalt verliehen hatte, 
war bie Macht der Weinyipien, zu denen fe: ſich am Brgbr ihrer Arbeiten 
befannte. Sie ſprach mit diefem Belenntuig der Ration aus ber Seele. Breis 
heit der Perfon, des Getwifferis amd Grbahfens, drelheit der Arbeit und des 
Gewerbfleiges das war fener Ref der Cönfituante, in den Europa’ jubrind 
rinſtinnnte. "Aber als es Pflicht geweſen wäre, bie Wohlthat der neuen Ro 
nirrungemarimen auch den Gegnern juguwenden, ba derfengnete fie bie Ber» 
fammfung und führte gegen bie perföntiche, gegen die Gemiffendfreipeit und 
die Freipeit des Beſthes fo gerhältige Schläge, daß dadurch pföpfid) der- Lauf 
ber Revolution geänderf und ein Widerfland heraufbeſchworen wurde, der ohne 
biefes Verfahren hie zu Tage gefommen wäre. Seit jenem Wendepuukte fand 
die Bonrgeoifie ziifchen den privifegirten Ständen einerfeits, die tm den Uns 
gerehtigfeiten, die fh anf fie häuften, mene Kräfte fanden, and der Demagögfe 
'andererfeit®, vie Tpflematifch nefchont wurde; fie war verurihtilt, in dem 
Kampfe zu verfchteinden, und behielt nit einmal das Recht, ihr Loos zu bes 
Hagen, Wie aber mar num Im Einzelnen die Kette von Fehlern, durch melde 
ber Bourgeoifie ein Steg entriffen murde, ‚den ihr bie dadin ſaft Riemand ber 
freitten hatte? 
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Die Nothwendigleit/ das Defizit zu dedfen amd dem Paptergeld, das bie 
Berfammfung glei in den erfiin Monaten ihres Belehens kreirte, ein Rum 
dament zu geben, wat befanntlich der ausgeſprochene Beweggrund für bie 
Einziehung ber Kirchengüter. Aber einen Tag, nachdemm bad Eigenthum fit 
unverlehlich erflärt war, ließ ſich nicht gut ſchlechtweg die Eonfiscation aude 
ſprechen. Man machte daher, um ben Scheln zu retten, einige Umwege. Zur 
nãchft waren e8 nur vierhundert Millionen, die man, wie gefagt wurde, für 
den Dienft der Diskontofaffe unumgünglich nöthig hatte. Une fie derbeigu - 
ſchaffen, wurde eine entſprechende Quote der Kirchengüter befaftet. Diefe Map 
regel griff mar tief ein in ein bis dahin Beiliggehaftenes Prinzip: aber man 
vertaſchte Ihre ernfle Sedeutung durch die Erflärung, daß jene 00 Millionen 
nur durch die Beſchlagnahme von Klöſtern follten gemonnen werben, aus denen 
fi ja, gemäß der ihnen durchs Geſetz bewilligten Areiheit, Die Bemohner 
opnedies entfernen würden u. dal m. Aber der Haß der gefeßgebenden Brei- 
geifter gegen die Kirche, den bie billige Gelegenheit, die er darbot, au Gelde 
zu fommen, in Atem bielt, blieb 9 mitten auf fo ſchöͤnem Wege ſiehen. 
Ein Bifhof, ber zur Zeit notorlſch ſich in aller Rneipen umpertrieb, begann 
feine politiſche Laufbahn, die ſeildem rin halbes Jahrhundert lang cin Berbilb 
in jeber Art von Verderbtheit geblleben ff, mit dem Vorſchlage, man folle bie 
Kirchengüter „zur Verfügung der Rotion‘‘ fietfen, unter der Bedingung feboch, 
daß dieſelbe eine Entſchädigung leifte und nur genau im dem Maße ihres Be 
dürſniſſes von dem Depoſtlum Gebrauch mache. Ein paar Monate ſpäter 
wurden dieſe Güter einfach für Rallonal Eigenthum erklätt, mitte Einfehrei- 
bung einer Jahresrente' vom 86 Millionen Ar, zahlbar an bie bisherigen BE 
Fiptr, eine Schuld, die für eben fo unverletzlich und Heifig gelten ſollte, afs- ie 
Berfaffung ſelbff. In weniger als zwel Jaͤhren batte die Revolution die tie 
umgefärgt, und aufgebört bie audere zu zählen. So verſchlang ber Staat, 
unbeforgt um die Konfeadienzen des Grandfapes; den er- fanciionirte, unler 
Berhöhnungen der protefiirenden Minorität; einen Grundbefiß, ben der Bericht. 
erſtatter des Kirchen» Eomitid, Herr Treilhard anf vier Milliarden fi m! ? 
"" Folgendes waren die Gründe, bie zur Rechtfertigung ber Erptop 
(matı erfand zur Zeit dieſes Wort für die Sache) von Treilhard, — 

Mirabeau, Barnade, Thourrt; Camus und Anderen beigebracht wurden· Obne 
Iwelfel if das Prinzip des Eigertfums unwerletzlfch, nur darf es kelne Miß · 
brauche ſchühen, die dem Intereffe der Geſellſchaft und ihrem Fortſchritt zu— 
wilderlaufen. Das Soflem des Beſttzes In todter Hand beeinträchtigt ben Um- 
lauf des Kapitalwerthts der Immobikien, «8 begdattigt den Nuff ggang ib 
ben landwirthſchaftlichen Schlendrian, c# Bietet bie Gelegenheit zu einem laftet · 
“haften Erben und korrumpirt den Merite‘ felbft. Ueberdics mirh man einen 
uUnterſchied machen zwiſchen dem Eigenthum, das auf Lebenszeit ar bon eintr 
"Gefellichaft befeifen tmirb, und dem m eines Rätıttiemiaterd. Dieſeo 
HE Über allem Angriff erhaten, jene# beficht dutch eigenthümliche Werbätthiffe, 
Beren bindende Kraft zu beurtheilen, dem Gefepgeber wohl geffattet if: Die 
Schenkungen, aus denen das Kirchenvermögen entflanden if, wurden Im ben 
Zeiten der Unwiſſenheit und des Glaubens gemacht, um bie Eriftenz der Geiff 
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lichen zu ſichern und Be im Stand zu ſehen, ben Armen reichliche Untertütung 
zu gewähren. Wenn nun ber Staat ſelbſt das Armenweſen in bie Hand nimmt 
und durch ein wohlorganifirtes Unterlügungslpflem die vereinzelt und planlos 
geübte Mildthaͤtigkelt der Kirche erfegt, wenn er die Griſtlichen zu Staats 
Beamten macht und ihnen, je nach ber Wichtigkeit iprer Dienflleiftungen, Ges 
halte fefftellt, fo hat er den Gedanken der Donatoren bie einzige Auslegung 
gegeben, die fih mit den underäußerlihen Rechten des Landes und mit feinen 
gegenwärtigen Intereffe verträgt, welches letztere verlangt, daß ber durch bie 
Verſchwendungen der gefallenen Regierung erfhöpfte Nationallredit auf breiter 
Grundlage wieberpergeftellt werde.‘ 

Und nun ſehe man flat Kirche: Börfe, fhatt Biſchöſe: Banquiers, flatt 
Orthodoxie: Kapital, und dem „‚Iufamen’ in den Werfen Boltaire's ſubſti⸗ 
tuite man den in den Schriften Prouspon’s — und man glaubt in dem Mo- 
niteur von 1848 Den don 1790 zu leſen. Es ift nicht ein Argument gegen bie 
Möfter und Kapitel angewendet worden, deſſen man fih nit auch bevient 
hätte, um für bie Erpropriation der Eifenbapnen und anderer Anlagen Indus 
firielfer Geſellſchaften zu wirfen. Keines von jenen Prinzipien ift unfruchtbar 
geblieben, und die Söhne ärnbten, was die Bäter gelät haben. Die Saat if 
anfgefhoffen mit jene Raſchheit und Ueppigkeit, die überhaupt das Wachs⸗ 
thum der Ideen auf dem Boden Frankreichs bezeichnet. Die ſelben Klaſſen, welche 
bie Rirhengüter Fonfiszirten unter Berufung auf die Mißbräuche des Befipes 
in tobter Hand und einige Momate darauf die der Emigranten unter Bernfung 
auf das Berbreihen des Randesverraihs, diefelben Klaſſen ſtehen Heute dem 
Sozialismus gegenüber im einer Lage, deren Gefahren nicht minder durch Die 
Fehler der Einen, als dur die Habgier der Anveren herbeigeführt find. 

Die Einziehung feiner Güter war aber die geringere Gefahr, die zur Zeit 
ben Tatpolifchen Klerns bebropte. Am meiften hatte er zu fürdten, bad er in 
eine Körperſchaft von öffentlichen Beamten umgewandelt und bann, gleich der 
gefaimnten Nation, dem gefeßgeberifchen Launen einer Berfammlung preide 
gegeben werben twürbe, in welcher der ganze unverfößnliche Daß gegen ibn 
grollte, den der halbpundertjäprige Unterricht Boltaire’s in Frankreich angehäuft 
hatte, (Schluß folgt.) 


General Egalite.*) 


Große Zeitabfipnitte Haben, wie große Ereigniffe, ihren eigenen Maßſtab, 
und man bereiinet fie unmilltärlich weniger nach ben Jahren, vie fie ums- 
fließen, als nad den Begebenheiten, melche fie und barbieten. Nur die na» 
türlihe Dauer eines menſchlichen Lebenslaufs ift feit ber Geburt Ludwig Phi⸗ 
lipp's von Orleans verfloffen; wenn wir aber bevenfen, daß der Zlüchtling, 
ber vor wenigen Tagen in feinem Afyl zu Elaremont entichlummerte, den Feld⸗ 
berenftab führte, ehe man nor den Namen Napoleon's gehört hatte, daß er 
Dberft eines Regiments war, als Arthur Wellesiep noch eine Fähntichsſtelle 
beffeidete, daß er im Palais. Ropal mit Boltaire geplaudert und am Hofe von 
Berfailles eine Rolle gefpielt Hat, daß er den Sihungen der erfien National- 
verfammlung beimopnte und das Amt eines Tpürfiehers im urfpränglicen 
Jakobinerllub verzichtete, daß er von der Entſtehung und dem Fortſchritt jener 
erflen Revolution Zeuge war, die und jept burc ihre zahlreichen Nachfolge 
rinnen in ein graues Alteridum zurüdverfegt ſcheint, daß er einen wichtigen 
Antheil an den Scenen hatte, welche der Gefhichte des neueren Europa zum 
Borfpiel dienten, daß er eudlich der Derjog von Drleand des gegenwärtigen 
Jahrhunderts und flebzehn Jahre Tang der König des conftitutionellen Fran 
reichs gewefen iR, fo wird man Mühe haben, zu glauben, daß ſolche Vorgänge, 
welche die Geſchichte mehrerer Generationen zu enthalten fcheinen, in der Lauf⸗ 
bahn eines Mannes zufammentreffen konnten. 

In der That könnte Diefer Fürſt, der fo eben in feinem zweiten Exit, unter 
feinem fechften Titel ausgerungen hat, als ein Typus der hiftorifchen Revolu⸗ 
tionen unferer Zeit betrachtet werden. Geine Jugendgeſchichte in mit dem 
größten Ereigniß In den Annalen unferes Welttheils verfnüpft, fein Kriege- 
ruhm erinnert an längft vergefiene Namen und eine längft verfchollene Zattit, 
er war der Freund Waſhington'e und der Gefährte Dumouriez', und zugleich 
der Abgott der Zulitage, der König der Barrifaben, ber Schiedsrichter des 
europäifchen Kontinents, der geehrte Gaft der Königin Bictoria und bis vor 
wenigen Tagen der friebfihe Bewopwer eines Luſtſchloſſes in der Nähe von 
London. 

63 giebt in’ einem ſolchen Beben nicht eine einzige Phafe, die nicht reich“ 
fies Material zu intereffanten Betrachtungen liefern würde, und namentlich 
ift es merfwärbig, daß alle diefe wechfelvollen und durch fo weite Zeitränme ge» 
trennten Scenen durch den Eharalier ihres Helden eine Art von Einheit er- 
halten. Denn Ladwig Philipp war immer derſelbe. Im Lager von St. Meur- 
hould oder anf den Prairieen von Amerifa, in ven wiedergewonnenen Hallen 
feiner Borpäter oder auf dem Throne feiner ehemaligen Monarchen, blieb er 
flets der Zögling der Arau v. Benlis — immer mit dem Strome, nie gegen 
ihu ſchwimmend, jeden Zmifchenfall zu feinem Bortheil benugend, bebiente er 
ſich ſtets der Mittel, die ihm die Gelegenheit darbot, und ließ fi in feinen 
Handlungen nur durch die Umftände beftimmen. Er hatte erft fein zwanzigſtes 
Jahr erreicht, ald er au ben @rängen des Landes ein Kommando übernahm, 
welches ihm jcher Tag entreißen konnte, Er fab fi in einer Stellung, die 
durch feine fürfilihe Ablunft cher gefährdet als begünftigt wurde, mit Aus- 
fihten, die ich immer mehr unmmölften, mit feinen anderen Hülfsauellen, als 
fein Bertrauen in. ſich ſelbſt. Diefer Hülfsquelle jedoch mußte er ſich trefflich 
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zu bedienen, und man kann Tagen, baß fein Benehmen tm Lager feine künftige 
Größe im Kabinet ahnen Tief. Man hat gewöhnlich feine militäriſche Lauf. 
bahn in ben Schatten geftellt — ein Berfahren, das dem Biographen vielleicht 
durch die Regeln der Perfpeltive vorgefhrieben wird. Gleihwohl war das 
Jahr 1792 nit das am wenigfien fritifhe in dem Leben Ludwig Ppilipp's, 
und obfchon Balmıy eher ein Manöver als eine Schlacht mar, muß man doch 
bedenfen, daß Kellermann nad manden glänzenden Erfolgen ſein Herz dem 
erwähnten Dorfe, als dem Schauplatz feines erſten und lieben Ruhmes, vers 
machte. 

Es war kein gemößnlicher Feldzug, in dem ber junge Erbe von Orleans 
das Rriegdhandıverf erlernen und feinen Eintritt in das thätige Leben machen 
follte. Die ganze Armee war. aus den Baubourgs von Paris gebildet. Außer 
einigen Bataillonen, welche die Auflöfung des alten Heeres überflanden hatten, 
war nit rin Soldat unter der ganzen Maffe, defien Stand fih an feinem 
Betragen, feiner Disziplin und feinee Kleidung erlennen ließ. Frankreich 
hatte plöplich, wie die Bevölkerung einer belagerten Stadt, feine Taufende 
ausgeipieen, um bem Feind an den Thoren zu begegnen. Der fommanbirende 
General hatte fih nur wenige Momate vorher mach der Gränge geflüchtet, um 
nicht ald Kriegsminifter in Paris maffalrirt zu werben. Gtabsoffiyiere waren 
eine Seltenpeit; viele von ihnen hatten fi ind Ausland begeben, um mit Eonbe 
gegen ihr Baterland zu kämpfen, andere waren umgebracht worden. Rur hier, 
durch wird es erflärlich, wie der Herzog von Chartred oder vielmehr der Bürs 
ger Egalite jeune, obwohl noch nicht zwanzig Jahre alt, durch Seniorität zum 
Brigade: General apaneiren konnte. Diefem ungeorbneten Haufen flanden bie 
Grenadiere des großen Friedrich gegenüber, geführt von feinem Zögling, dem 
Erben feiner Taltik und dem anerlannten Bertreier feines Ruhmd. Gleichwohl 
ſtanden dem jungen Egalite einige ausgezeichnete Männer zur Seite. Da war 
der Peruaner Miranda, der feinen Degen jeder Revolution feiner Zeit zur 
Verfügung fellte, wie Garibaldi jedem Aufftande der unfrigen — ber junge 
Bergihotte Macdonald, der Sohn bes Mannes, der einft den Prätenbenten 
zuerſt in den Hochlanden willlommen hieß, und ber jept gegen Könige und 
Königthum zu Felde 309 — der. alte Elfaffer Kellermann und Dumouriez felbfi, 
der den feinen feltenen Zalentın gebührenden Ruhm nur durch Die Indanf- 
barkeit einbüßte, welde den glüdligen Feldherrn in einen Söldling des Aus. 
laudes verwandelte. Das waren bie Kampfgenoffen Ludwig Philipp's von 
Orleans in feinem erften Feldzuge. Hinter ihm lag eine Hauptftadt in vollem 
Aufftande, ein entihronter König, ein ſchon dem Schaffot geweihter Bater und 
ein proffeibirtes Geſchlecht. Er wurbe jedoch von einem Bruder begleitet, der 
mit jener Ankänglichkeit, welche die ganze Familie Orleans «harakterifizt, feine 
Gefahren und feine Hoffnungen theilte. 

Der jugendliche General bedurfte eines nicht geringen Grades von Klug · 
heit, um feine Stellung in einer ſolchen Armee zu behaupten. Die Gefahren, 
die ihm broßten, waren nicht auf das Schlachtfeld befhränft. Eine Brigade 
reiner Zafobiner hatte die legten Moden ver Hauptflabt aus Paris mitgebracht 
und gab ziemlich klar zu verfichen, daß es nötbig fep, bie Armee durch Ber- 
tilgung ihrer Generale zu purifigiten; fie wurbe erft danıı anderer Meinung, 
als Dumouriez fie durch Kavallerie und Artillerie umzingeln und eines Beſſeren 
belehren ließ. Wenn wir berichten, daß der Herzog von Ehartres folder Leiden. 
ſchaften mit Erfolg zu leiten verfiand, daß er der auserwählte Gichülfe feines 
Generals, der Freund feiner Mitoffiziere und ber Lichling der Soldaten wurde, 
fo ift dies ein höheres Lob, als zu fagen, daß er bei Balmp feine Pflicht that 
und den Sieg bri Jemappes entſchied. Es war feine Zeit für Feigheit, oder 
Schwache, aber es verdient wohl Erwähnung, daß die ausgezeichnete Tapfer- 
keit des Generals Egalitt von engliſchen Schriftfiellern des Tages gerühmt 
wirb, die #8 ich nicht träumen ließen, daß der Gegenſtand ihrer Lobreden ber 
Erbe des Haufed Drieans ſey. Der Feind ward bei Valmp zurüdgefchlagen, 
allein ber Courier, ber die Kunde von dem erfien Erfolge der Armeen na 
Paris brachte, begegnete unterweges einen anderen, der die Proflamirung der 
Republil und die Aechtung der Bourbons und ihrer Verwandten meldrte. 

Dean thut dem Herzog von Chartres gewiß nicht Unrecht, wenn man an« 
nimmt, daß er die Gefinnungen fowohl, als die Schidfale feines Generals In 
den Beziehungen deffelben zum Konvent und ben befannten Erelgniffen an der 
Gränze teilte. Raum ein Jahr war feit der Kriegserklärung verfloffen, als 
der frangöfiiche Befeptshaber ſich genöthigt fah, fein Leben durch die Flucht zu 
retten, und Ludwig Philipp verbankte es wahrfheinlich demſelben Entſchluſſe, 
baf er feine eigene Laufbahn wicht zur Seite feines Baters auf dem Blutgerüf 
‚endete. Selbſt ver Rettungsverfuh war mit dringenden Gefahren verlnüpft. 
Ein Detafhement Hufaren jagte den Flüchtlingen nad, und mehrere Stunden 
fang war der künftige König der Kranzofen die Zielſcheibe für hundert Kara. 
biner. Unter den acht Reitern, die mit Dumouriez in Tonrnai hineinfprengten, 
befand ſich ver Prinz, deſſen erfles Eril hiermit begonnen hatte, 

Dies war die erfle und letzte Friegerifche Epifode in dem Leben Ludwig 
Philipp's. Der Feldzug war zwar kurz, aber er dauerie lang genug, um ben 
militärifchen Ruf des Oberbefeblspabers zu fihern und Die Talente bes jungen 
Brigadierd auf die Probe zu ſtellen. Ludwig Philipp war freilich nicht zum 
Feldherrn geboren, aber er entwidelte aus Rothwendigleit alle weientlichen 
Eigenſchaften eines Solbaten, und fogar in ber feltfamen Genoffenfhaft, in 
welche er fih zu St. Menthould verſetzt ſah, fand.er Spielraum für feinen 
anftelligen Eparafter, feine biegfame Grmüthsart und feinen infinftmägigen 
Beobahtungsgeift. Ein Leben, wie das feinige, würbe unvollſtändig erſcheinen, 
wenn zu feinen verfhiedenartigen Phafen nicht auch ein. Epoche militärifcher 
Tpätigfeit gehörte. Blutigere Schlachten find geforhten worden, ald die bei 
Balmp und Jemappes, aber wenige junge Soldaten haben einen verfäiignig. 
volleren deldzug mitgemanpt, ald den unter Dumouziey in der Champagne. 
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Süd: Amerika. 


Die deutfhen Anfieblungs Unternehmungen in Chile. 


(Schluß) 

IV. Das Unternehmen der Gefeltfchaft für nationale Aus 
wanderung und Eolonifation in Stuttgart, eine deutſche An» 
fievfung am Rio Bueno — auch Trumaofinf genannt — zu 
gründen. Wenn von Ausftellungen nicht frei, If dieſes doch Das empfehlens 
werthefte von allem biöher angebahnten, und darum, weil es die Anfiedler nicht 
mit fähigen Bedingungen beengt. Wir haben es hier nicht mit den Satzungen 
der Geſellſchaft zu thun, für und gegen welche fih Manches fagen liche, bie 
jedoch nichts enthalten, was unbebingt ver beabfitigten Anfieblung ſchädlich 
reden müßte, — auch nit mit der Anleihe, bei der uns vorläufig genügt, 
daß fie zu Stande Fömmmt, wozu alle Ausſichten vorhanden find — fondera mit 
der guten Stellung der Unfiebfer, und ſelbſt in biefer Pinfiht if und nur ein 
ſchmales Feld ver Beurtheilung, die vorbereitende Sorge der Geſellſchaft für 
die Anfiedler gemährt, da bie Leitung ber Anfievlung an Ort und Stelle 
noch im Schoofe der Zukunft ruht. — Die Grundfäge, na melden Diele 
Anſiedlung geleitet werben fol — fiche Eaft Baldivia und Chilos — müfe 
fen fi Beifall erwerben. Die Geſellſchaft verkauft den Auficdlern das Land 
zu mäßigen Preifen und als unbefcpränktes Eigentpum und ſchafft auf ihre 
Koken die noihwenbigfien Vorarbeiten für die Anfievfung. Eine Unterfür 
chungegeſellſchaft if, wie wir gehört, mad Chile abgegangen, um bas Land 
näher zu erforfhen und bie nothwendigen Vorarbeiten gu unternehmen; 
alebann werben wir auch etwas Näheres über bie Strelle der Anfievlung er» 
fahren: denn ber Rio Bueno if ziemlich lang, und es iſt durchaus nicht 
gleihgültig, an welcher Stelle deſſelben die Anſiedlung liegt. Der Borigang 
derfelben wird daher eben fo fehr vom der richtigen Ortewahl, wie von den 
pwedentſprechenden Borarbeiten ber Unterfuhungsgefellipaft bebingt feyn. 
Diefe Hat ferner eine und zwar fehr wichtige Aufgabe bei der chileniſchen Re- 
glerung zu fen. Herr Kindermann, von dent die Geſellſchaft fauft, hat einen 
großen Theil feiner Befigungen in Baldivia von ben Inbianren erflannen, und 
es ſoll fraglich fepn, ob die Regierung diefen Kauf anerkennen wird. Die Uns 
terſuchungegeſellſchaft hat daher in Gemeinſchaft mit Herm Kindermann eine 
rechtegultige Anrefennung bes Befipes derartiger Ländereien zu erzirien ober, 
wenn dies nicht möglich ſeyn follte, andere, deren Befig unangreifbar iſt, für 
die Grfelifihaft zu erwerben. Nach anderen, jedoch ebenfalls nicht hinreichend 
verbürgten Nachrichten, fo auch nad Berftäder, follen die Käufe von India 
nern durchaus gültig und der von Ihnen berſfammende Befig beſonders ſicher 
fepn. Wie dem fey, der angeregie Gegenſtand erforbert die höchſte Sorgfalt 
der Unterfuhungsgefellfgaft an Ort und Stelle. Ziehen wir nun nad Maße 
ſtab ber vorhin aufgefteflten Rebensbebingungen das Ergebniß, fo ſtellt fih her 
aus, daß 3. und &, noch nicht genügend aufgeHärt find, wenn auch eine gün- 
ſtige Löſung diefer Fragen fiher zu erwarten if, für alle übrigen Punkte ſprechen 
die vom Allgemeinen abgezogenen Borausfrgungen. 

Das Endergebniß aller diefer Unterfuhungen zeigt Mar, daß, unabpän- 
gig von der zufällig befferen over ſchlechteren Angriffsweife dieſer oder jener 
Unternedmer und von der zufällig unbefangeneren oder befränkteren Anficht 
der gerade herrſchenden chlleniſchen Staatsmänner, Süd-Epife ein Land if, 
welches vermöge feiner äuferen und inneren Berhältniffe ber deutſchen And. 
mwanberung außerorbentliche Bortheile gewähren fann, mie es andererfeits 
aus biefer bie Mittel zu fhöpfen hat, um feine äußere Macht und feine innere 
Entridelung ſchnell zu einer außerorbentlichen Höhe zu bringen. Zur befieren 
Erreichung vieles Zieles möchten wir ber hilentfchen Regierung einige Erfah 
rungen und Baprpeiten in das Gemüth führen, nüßli für alle Leute, weß 
Standes und weß Volles fie fepen: Wer bei gemeinfaftlichen Unternefmungen 
alle Bortheife einfteden will, gebt in ber Regel niht nur leer aus, ſondern 
verliert obendrein. Bei einem Gefchäft zwiſchen zweien, wo jeder von beiden ben 
anderen anführen mill, werden fiher beide angefchmiert, wie es in ber Volle. 
fprache, zwar nicht geſchmackvoll, aber malerifch deißt — Allzu feharf ſchneidet 
nit, allzu fein bringt nichts ein. — Alle dieſe Wahrheiten Haben fh kürzlich 
erfi wieder reiht ſchlagend an ber Politif der deutſchen Höfe erwiefen. 

BVerfpiebene Wege führen zu einem und demſelben Ziele: bie einen find 
fiherer, die anderen unfiherer. Die Wege der deutſchen Anfiedlung in Süd- 
Chile würden jevenfalls ebener ſeyn, wenn wir Deutfhe im Auslande rimas 
hätten, was einer Vertretung des dentfchen Volkes ähnlich ſähe. Müſſen nicht 
zufept die Deutfchen ale die Pariahs Europa’s im Auslande betrachtet werben, 
wenn veffen Bürger wahrnehmen, wie andere Staatsangehörige bei den Ber, 
tretern ihres Landes Schuh und Hülfe finden, die Deutſchen aber nit. Wie 
biefe in Folge deſſen behandelt werden, ift belannt genug: Pariahs befommen 
überall Bußtritte. Unfere befieren Hoffnungen haben wir bis zu einer günfti- 
geren Zeit einpaden müffen. — Gegenwärtig iſt Preußen bie einzige deutſche 
Macht, bie alle Groß» und Kleindeutſchen im Auslande [hügen und vertreten 
Iunte, womit efme ungehörige Einmifdhung in die Angelrgenpeit fremder Zän- 
der Irinesmeges verbunden if; was jedoch feine Vertreter mit feltenen und 
darum nm fo räfmenstweriberen Ausnahmen im biefer Beziehung gethan ober 
vielmehr nicht gethan haben, iſt befanmt genug. Auch der Berfafler viefer el. 
len hat im dieſer Beziehung merkwürdige Erfahrungen gemant, als er ben 
hohſt unglüdlich abgelaufenen Verſuch wagte, feine Kenntnifſe bei einigen 


dieſer Deiren Über die Deutſchen in einem Lande zu erweitern, wo biefelbert 
als preußifhe Beamte viele Jahre gelebt hatten. 


Nachdem wir ben vorliegenben Auſſatz vollendei, empfingen twir bie Er« 
twieberung auf eine Anfrage, welche wir an einen durchaus zuverläſſigen, im 
Anfirklungs» Unternehmungen und Unternehmern fernfehenden Mann in Bal- 
paraifo gerichtet hatten, um zunerläffige Racpriepten über Süd Epife und cla- 
zeine bei der deutichen Einwanderung in SümEpile beipriligte Leute zu erhal« 
ten. Leider iſt der Erfolg unferer Bemühungen inſofern fein volldändiger, als 
unfer Brieffcpreiber erflärt, ein begründetes Urtheil über vielen Theil bes Kants 
des zu geben, ſey er außer Stande, und er empfinde feine Luſt, die Urtheife 
Anderer, vielleicht nur Borurtbeile, weiter zu verpflangen. Dennoch haben 
feine Mitteilungen als ein Ausdrud der Öffentlichen Deinung oder eines Theis 
les derfelben in Balparaifo Über ben vorliegenden Gegenſtand ihren Wertp. 
Im Allgemeinen in unfer Grwährsmann ber Meinung, bie Aderbau treiben» 
den Einwanderer würben trog ber großen Fruchtbarleit und der fhönen Witten 
zung bes Landes hauptfählic der ſchlechten Berbinbungsiwege willen erſt in 
fpäter Zufunft den Lohn ihrer Arbeit ärnbirm, der ihnen aber fiher wäre, ſo⸗ 
bald fie die nöthigen koͤrperlichen und geiftigen Eigenfchaften mitbrächten. Im 
Ganzen Höre man wenig Erfreuliches von den beutfchen Landeleuten im Gi« 
den. Inter dieſen Umſtänden hätten viele bereits ben voripeilpafteren Holzhandel 
ergriffen. Er giedt ferner im Widerſpruch mit anderen Berichterſtattern an, daß 
feinpfelige Indianrrflämme ven Befig bes Landes fireitig machen. Hierzu wäre 
au bemerfen, daß dem leßteren Uebelſtande,“) wie dem bes zu fpät eintreffen 
ben Lohnes für anftrengende Arbeiten und große Entbehrangen, durch eine paf- 
fende Wahl und tüchtige Reitung der Rieberlaffung zu begegnen iſt, in welcher 
Beziehung die Herm Kindermann gehörenden Tanbftrihe günfig liegen, daß 
ferner aus dem Briefe mittelbar hervorgeht, wie bes Berfaffers Bebenten ſich 
mehr gegen die vereinzelie und fogenannite wilde Auswanderung richten, ala 
gegen ein planmäsiges, mit hinreichenden Arbeits«, Griftes- und Belofräften 
ausgerüftetes gefelichaftlies Unternehmen. — Bir fhliefen unfere Mittpeis 
fangen aus dem Briefe mit folgender, für die Würdigung der Berhältniffe be» 
fonders gewichtoollen Stelle: „Herr Kindermann hat das Berpienfi, zur 
handelnd aufgetreten zu ſeyn, nach ihm hat die Regierung ebenfalls Schritte 
geiban, die Eolonifation des Sudens zu derwirfliden. Daß Erfierer bie 
beften Abfihten hat und burdaus unbeicholten daſteht, bezweifelt Nie- 
mand. Die Regierung dagegen ſcheint nur pen Namen, für Privat» Intereffen 
bergegeben zu haben, was daraus pervorzugehen ſcheint, daß fie Herrn Kinder» 
mann keinesweges begünftigt, als könnten feine Beftrebungen ihrem "eigenem 
Nachteil bringen. Es find daher meiner Meinung nach jene Berfuche ver chi⸗ 
leniſchen Regierung nichts Anderes als merfantile Speculationen einflußreiher 
Perfonen, bie ihres eigenen Bortpeils wegen Auswanderer fommen laſſen, 
ohne dabei an das allgemeine Bee zu denken. Die eben erwähnte unerllär⸗ 
Tide Oppofition gegen Kindermann und von ber anderen Seite das vergebliche 
Hoffen auf Hülfsnereine und Unterflügungsanftalten zum Beflen, ver Einge- 
wanderten laſſen feine andere Auffaſſung zu.” Rart Gaillard. 


Mannigfaltigesd. 


— Bemälde-Berkäufe Die neulih von und erwähnte Auction ber 
Gemälpefammiung des verfiorbenen Königs von Holland Hatte in England ein 
ſolches Intereffe erregt, daß die Times einen eigenen Beriterftatter hinfchidte, 
welcher Tag für Tag über die geſchebenen Verkäufe rapperticen mußte. Die 
DMatadore der Auction waren die Agenten bes Raifers von Rußland und des 
Marquis von Hertforb, welcher Leptere feinen Eaiferlihen Mitbewerber mehr 
als einmal überbot. ‚Namentlih war dies der Ball bei zwei herrlichen Por 
traits von Vandyd, welche ihm nach einem heißen Aampfe für 63,200 BL zus 
geſchlagen wurden. Ein ſchöner Zitian, „La Colombina”, warb pingegen von 
bem Agenten bes Ratfers, Herm Bruni, für 40,000 BI. erſtanden. Andere Gr 
mälde find für die Galerie des Louvre und für die Mufeen in Weimar und 
Berlin erworben worden. Auch der Rame Herren von Rothſchild's in Paris 
findet fi unter ben Ränfern. 

Eine zweite werthvolle Kunſtſammlung if fo eben aus Italien nah bem 
Norden gewandert. „Benebig hat einen unerfeplien Berluf erlitten‘‘, ſchreibt 
das Statuto. „Die ſchon feit Jahrhunderten berüpmte Barbarigo-@alerie, bir, 
nebſt anderen Meifterwerfen, ſiebzehn Gemälde von Zitian — die „Magda 
lem”, „Benus“, „St. Sehaftian”, dir Portraits des Dogen Barbarigo, Ppi- 
lipp'e IL. 10. — enthielt, war nad dem Ausfterben der Familie Barbarigo in 
ben Befig des Grafen Giufliniont, der Brüder Borbaro und ber Kaufleute 
Beneiti gelangt. Diefe boten bie Sammlung im Zahre 1847 ber öflerreihiichen 
Regierung an, welche fie jedoch ablehnte, Bor kurzem if fie von dem ruſſiſchen 
Kaifer für 360,000 Branten angefauft worden.‘ 


) Aut einer Dergteibumg der zunertäffigften Maceidten über dirfen Gegenlard ergieht 
fi Felgendes: Arirditer Grfinmung find bie Suilinen, Die im Innen und mabe der Kuftt 
wehnenten Indianer Sud · C hilers ; die Urankaner, die gerbliben Orinpnahbarn Sübrunes, 
«in bie grfähriihfen Jeinde der Epanter, verbaltm Ach zwar ſabn feit vielen Jedren 
friediih, veDfändig zu trawım iſt ihnen ledech mie; geſadrlichet Natur find bie In ben 
Gordilrern dauſenden Stämme, melde gugleich der Zuſluchesort der mom Mofas geheptem, 
von Haß gegen die Wehten erjälten vVurlchen vdre Yampası Indianer find. 
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Kalifornien. 


Kalifornien, wie es war und ifl. 
Zweiter Artifer, 


Die Eonfistuante — Die kalifornifhen Eichen. — Die 
Drandung in Monterey. — Ein Poftag in Sau-fran- 
eisen — Ein Abenteuer auf der Rüdreiſe. 


Bir ipeilen aus dem reihen Iupalt des Taplorfhen Werkes noch einige 
Citate mil, die wir an einander reihen, wie wir fie finden. 

or... Zn der Fonflitwirenden Berfammlung Tief das Präſidium zumellen 
in einer Form Befchläffe fallen, vie bis dahin in ven parlamentariihen &r- 
Bräucen feiner Berfanmlung erhört war. Dann und wann waren bie Des 
batten höchſt ſpaßhaft. Als man bei Beratfung der Grundrechte auf den Ars 
tifel lam, daß jeber wegen eines Berbrecheng fefgenommene Bürger von feinen 
„Peers" gerichtet werben mäffe, trat ein Mitglied, dem biefer techniſche Aus 
drud unbelaunt war, auf und meinte: „Ih mag das Wort Prers nicht; if 
nicht republilaniſch, dieſes Wort. Sehe nicht ein, was und Perrs follen in 
biefem Lande. Sind feine Monarchle und wollen fein Parlament. Ich fimme 
gegen bas Geſth!“ ... 

„ Die kaliforniſchen Eichen haben eine gefährliche Eigentpümlicpkeit, 
In der trodenen Hige bes langen Sommers wird ipre Hafer brüdig und ofl 
um bie Mittagszeit, wenn fi fein Lüften rührt, Föft ſich one das leiſeſte 
warnende Geräuf ein ſtarler Ai vom Stamme und fällt mit Wucht zu Bor 
ben. Mehrfache Beifpiele werben von Perfonen berichtet, bie durch ſolche fals 
Sende Aeſte erſchlagen worben find. Deshalb lagern fi bie eingebornen Kafis 
fornier niemals im Schatten ihrer Eihen.” .. . 

oe . » Ber eine Nacht in Monterey verweilt hat, ber wird ber Donner 
{läge der Meeresbrandung mit Ernft und feuer Ehrfurcht gedenken. Man 
Hört Hier nicht das anhaltende Dröpnen in jedem Augenblicke anſchlagender 
Wellen, wie an ber Küfle des Atlantifhen Merres — das große Herz des 
Stillen Dreans pulfizt regelmäßig; leiſe, in meilenlanger Linie, ſchwillt bie 
branbenbe Woge, rollt heran und föft ans Land mit einem krachenden 
Schlage, dem wieder Todlenſtille folgt. Auch am Tage mag, wer aufnterft, 
bie dumpfen feierlichen Schläge durch den platten Lärm der Straßen hindurch⸗ 
hören; aber um Mitternacht, wenn Alles ſtill if, macht bie Stoß auf Stoß in 
eriger Regelmäßigkeit anflürzende Welle einen unbeſchreiblich erkabenen Ein 

brud, Dee ganze Luftraum zwiſchen den Fichtenwäldern und der See erzittert 
und ſchwirrt von ber Gewalt ber Brandung. War es ſtürmiſch geweſen, und 
folgt ein glänzendheller Morgen auf eine nebelige Falte Naht, dann find die 
Bogen am lauteflen und prächtigen. Weber Ihrem tiefblauen Saume ſchwebi 
ber Schaum, gleih einer Schueeguirlanbe, und fleigt, eine helle, gligernbe 
Wolfe, ohne Ende aus ber Höhlung der Küfle empor. An einem flillen Sonn. 
dag Nahmiltag, als die Brandung fo ſtarl war, baß man den Boden unter 
den Füßen beben fühlte, ging id den Strand entlang über den Ankerplatz pin. 
aus, bis ich die offene Ger vor mir hatte, Die Waſſerfläche in der Bucht war 
verhältnipmäßig rupig; aber einige hundert Ellen vom ber Küfle hob es ſich in 
ber Breite fah einer Meile wie eine ſmaragdne Wand und rüdte vor, lang» 
ſam und mojehätifh. Als bie grüne Woge der Küſte nahe war, krümmte fie 
fi, erſt leife, dann flärfer, dann fiel fie mit donnerähnlichem Gekrache vor 
wärts und füllte weitum bie Luft mit einem Nebel ſprihender Tropfen. Eine 
zweite Welle folgte, und das Waſſer flärzte, mie fiedend, über ben Küftenfand 
hin, mit Hingendem, meiallifhem Ton, als würden Tauſende von Eifenbarren 
an einander geſchlagen. . ..“ 

„Einen oder zwei Tage nach meiner Aukunft in San Branciseo lief das 
Dampfigiff „Unicorw‘ in den Hafen ein, das dritte, bas, ohne Briefe zu brin« 
gen, anfam. Diefed mehrmalige Ausbleiben ber Poſt war ſelbſt für ein ges 
doldiges Voll zu viel. Ein Indignation-Meeting wurde zuſammengerufen, in. 
beflen durch einen Regenfchauer, ber das Herannahen ber maffen Zahreszeit 
anlündigte, verhindert. Endlich am Iepien Oktober lam ber „Panama“ und 
brachte die Poften vom Jull, Auguſt und September auf einmal. Siebenund« 
breißig Brieffäde wurben noch in der Nat in das Heine Poflamt peraufbes 
fördert, und die acht Beamten erfchrafen mit wenig, als fie 33,000 Briefe 
und eine unzgäplige Menge von Zeitungspadeten darin vorfanden. Ich wohnte 
zur Zeit in Dir. Moore's, des Poflmeifters, Dachſtübchen und genoß das Gafl- 
recht feinen breittruen Tiſches. Ih bot deshalb meine Dienfie als außer 


orbentliher Pofferretair an, und man beffeivete mid willig mit aller Boll 
macht unb weihte mid ein in bie Myflerien bed Bricfzählens, Alaſſtſigtrens 
und Austheilens. 

Das Poſthaus war ein Meines hölzernes Gebäude, einen Stod hoch und 
faum vierzig Fuß lang. Die Fenfter ber ganzen Front, die mit einer Säulen 
Halle verziert war, biemten jur Erpebition, während der innere Raum im brei 
formale Adtpeilungen zerfiel, ein Privat-, ein Zeitungsbürcau und eine Küche. 
Ein Renfer war für bie Ausgabe ber fpanifchen und franzöfligen Briefe, zwei 
für die der übrigen beftimmt, ein fhmaler Eingang führte zu den fünfpunbers 
Privatbriefläften, vie von Kaufleuten und Anberen für 1 Dollar 50 Eis. mo⸗ 
natlich gemietpet wurben. In diefem engen Raume nun mußlen alle Operas 
tionen bes Poſtamtes vor fih gehen. Die Miethe des Gebaͤudes brirug 
7000 Doll. jährlich und das Gehalt ver Serretaire 100 bis 30 Doll. monate 
lich. Das Leptere, gering in Betracht der kalifornischen Zuflände, war vor 
Pr. Moore, der Feine fpegiellen Ammweifungen barüber erpalten halte, fo feit« 
gefegt werben. Der Poſtmeiſſer erfuhr aber darüber heftigen Tadel von Sei- 
ten eine® Theiles der San» Sranciscaner, bie von ihm einen freigebigeren Ge⸗ 
brauch der Regierungs» Fonds verlangten. 

Die Brieffäde waren um meun Uhr ins Yoltamt gekommen. Alsbalb wur« 
ben Tpüren und Fenſter gefchloffen und alle Vorbereitungen zu einer langen 
Belagrrung getroffen. Der Angriff von außen begann au fait zur felben 
Diinute. Dan pochte und fhlug an die Thür und Benfter, und bittende Rufe 
tießen fh an allen Eden des Haufes vernehmen, Das Innere war Kell er. 
leuchtet; die Säde wurden auf dem Fußboden ausgeleert, und zwanzig Pänbe 
machten fi dabei, ihren Inhalt zu orbnen. Die Arbeit ging die Nat über 
zaf und geräufchles von Statten; aber beim erſten Strahl bes Tageslichts 
begann der Angriff von neuem. Jeder mögliche Eingang mußte verzanmelt 
werben. Dur das Schlüffellod wurde ber Menge angelagt, Daß ben ganzen 
Tag über das Haus für Niemanden würde geöffnet werben; aber bie Menge 
blieb trogorm auf dem Plage. Dir. Moore's iriſcher Bediente konnte feine 
Karaffe Waffer holen, ohne umringt zu werben und in Gefahr zu kommen, daß 
man ihn als Brfangenen draußen behielt. Man hing fi an ihn, in der Hoffe 
nung mit ihm ind Haus zu ſchlüpfen, bevor er die Tpür zuſchlagen konnte, 

Bir arbeiteten angeftrengt den ganzen Tag über und hatten die Genug ⸗ 
thuung, ben Briefberg bepeutenb abnehmen zu ſehen. Gegen Abend aber flieg 
die Ungedald der Menge auf eine bedenkliche Höhe. Sie Hopften, ſchricen, 
flüferten, ſchrieen wieder, fie baten und droßten und trugen uns micht felten 
große Beſtechungen an, wenn wir ihnen ihre Briefe ausliefren wollten. „Ber 
flucht folhes Poftamt und folder Poftmeifter!’ ſchrie Einer, „ih ſchreibe“ — 
rief ein Anderer — „mit dem nächſten Dampfboot an bie Regierung; wollen 
doch fehen, ob die Dinge weiter fo gehen follen!” Dann fam wieder ein Bote 
Teife an die Hinterthär und wisperte: Mafler, ber und ber läßt ſich beſtens 
empfehlen, und man würde ihn fehr verpflichten, wenn man ihm feine Briefe 
fdidte. Er wolle Riemanden etwas bavon fagen. Danı fam sin Geiſtlicher 
oder vielleicht ein Marine» Offigier mit weißen Palsſtuch oder gelben Knöpfen 
und verlangte feinerfeits wieder vor allen Anderen begünftigt zu werden. Dr. 
Moore wies einen Jeden Höflih, aber bekimmt zurück, und fo arbeitelen wir 
weiter, unbefümmert um ben Lärm unferer Belagerer. Die Aufregung und 
ängfitiche Hafl des Pubfilums lann faum mit Worten gefildert werden. Da 
ein Bierteljahr lang einer ganzen Bevöllerung alle Grfpälts- und Familien, 
Nachrichten ausgeblieben waren, fo war der Andrang, fo flürmiih er war, 
matürlid. 

Am Rachmittag konnten vie Eigener von Privaibriefläften befriedigt wer 
ben. Es geſchah dies nicht ohne einige Gefahr für den Secretair, ber es unters 
nahm, bie Thür zu öffnen. Gewitzigt durch eine frühere äpnlihe Affaire, bei 
ber ihm die Fenfter zerbrochen wurden, verlangte er, mau ſolle Queue bilden 
und in Reihe eintreten. Als die Leute anfangs Schwitrigkeiten machten, bropte 
er, bie Thür verſchloſſen zu laſſen; dann fügten fie ſich. Bei alledem war ber 
Eintritt ver Menge fo ſtürmiſch, daß vie Glasfenfier der Bücher eingepeüdt 
wurben und au das Polzwerk nachzugeben drohte. In Zeit von einer Stunde 
hatte ter Secretair für Porto 600 Dollars eingenommnten. 

Bir arbeiteten am biefem zweiten Tage noch bis nach Mitternacht und 
fonnten und nun ein paar Stunden Ruhe gönnen, wenn am nächſten Mittag 
das Büreau geöffnet werben follte. Raum aber halten wir ung niebergelegt, 
als unfer Schlaf, fo fe ex war, durch eine neue Urt Geräuſch geflört wurbe. 
Da nämlih Einige von ben Belagerern erfahren hatten, daß man nähen 
Mittag bie Briefe ausgeben werbe, fo kamen fie bereits um Mitternacht, um 


die erfien Pläge zu haben, Indeſſen war die Nat ziemlich kühl und, um ſich 
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au erwärmen, begannen bie Leule, mit ben Füßen flantpfeub, bie Halle vor bem 
Haufe auf» und abzumarſchiren, daß das ganze Haus zitterte. Diefes Spiel 
wieberholte fih nach Beginn der Briefausgabe eine ganze Bode lang und war 
eine härtere Prüfung für bie Pofibeamten, als bie angefizengiefle Arbeit. In 
einer von biefen Nächten fam auch ein Mann vor das Poflamt, der ſich einen 
Stuff und einige Erfeifhungen mitbrachte. Er pflangte fi der Thür gegen» 
über auf und faß dort die ganze Nacht. Es war gerabe ber Tag, an dem bie 
Poſt nah Monterey erpedirt wurde, und Einer von ben Serretairen fam um 
vier Upr heraus, um hierju Einiges in Bereitſchaft zu ſehen. Als er nun im 
Binftern die Thür öffnete, faß ihm jener Mann feierlich in feinem Stuple gegen. 
über uud rief ibm unvermweilt mit lauter Stimme: „John Jenkins!“ feinen 


Namen, zu. (Schluß folgt.) 
Franfreich. 
Die Bourgesifie und bie franzöſiſche Revolution. 
GSchluß.) 


In der That war es nur eine weitere Auwendung bon dem Prinzip ber 
Allmacht ver Berfammlung, daß man zum Angriff auf die Gewiſſen ſchritt. 
Der Glaube an die Allgewalt des Wenſchen und bie Sucht nach maihematifcher 
Gteihförmigfeit waren die beiden Krankheiten der Zeit. Man halte Frankreich 
in dreiundachtzig Departements und diefe wieder in geometriſch abgezirkelte 
Diftrifte getheilt; bie Wahl brachte eine Meuge von Advolaten und Profura- 
toren in bie Stellen, bie vorbem von den Mitgliedern ber fouverainen Gerichts. 
böfe waren eingenommen werben. Barum follte nun das Prinzip, dem Fraul⸗ 
rrich feine ver Revolution ergebenen Berwaliungs⸗ und Jufligbeamten berbanfie, 
nicht auch die Kirche mit Bifhöfen und Pfarrern verſehen, warum ſollten 
Diögefen und Kirchſpiele nicht eben fo rationell abgegrängt werben, ald bie 
Departements und Difirikte? Wenn bie alte Monarchie fo geringen Widerſtand 
zu feiften vermochte, fo konnte es doch füglich auch nicht ſchwer halten, bie alte 
Kirchenverfaſſung umguflärzen. Alles in Allen war der Papfl doch minder ſtarl 
und weniger zu fürchten, ald es der König geweſen, benn biefer war nahe, jener 
lebte in ber Berne; der Eine hatte eine Garde, dem Anderen handen nur Bann 
buflen zu @ebote, mit denen das aufgeflärte Bolk kurzen Prozeß machen würbe. 

Demnach defretirte die Eonftituante, daß jeder Priefter, der bie neue Kir 
Genverfaffung nicht beſchwören würde, durch bad bloße Zaltum diefer Eidesver- 
mweigerung feines Amtes entfeßt fey. Man glaubte aber, daß hierbei nur ba und 
bort ein vereinzeller Widerfiand würde geleifiet werben, welchen Einfgüdteruns 
gen bon der einen, Roth von der anderen Seite gar bald befeitigen würben. Die 
Enttäufgung war daher groß, als fi faft der gefammie Klerus und ganze 
Kreife des Landes gegen die neue Anmuthung auflepnten. Mit wenigen Yud+ 
nahmen wurde ber Eid von einem Enbe des Reiches zum anderen beriveigert, 
und man mißte unter allgemeiner Aufregung zum Erſah von vierzigtaufend 
Geiftlichen und jur Ernennung von dreiundachtzig neuen Bifhöfen ſchreiten. 
Benn aber bie Wirkung dieſer Waßregeln im Lande groß war, fo hatten bie» 
felben auf die Verfammilung felbf vieleicht noch bebeutenberen Einfluß. Drei» 
hundert Geiffiche ſaſen in ber Eonflitwanie, und die Majorität deltetirte, Daß 
dieienigen von ifnen, bie im Berlaufe einiger Wochen ben für bie Kircheube⸗ 
amten worgefchriedenen Eid nicht leiſten würden, ald ausgeihienen beiragptet 
werben follten. Der verbängnißvelle Tag fam; man rief die Dreipundert, 
Einen nach dem Anderen, auf bie Tribüne. Bon ſechoundvierzig Biſchöſen 
waren es nur zwei, und vom nieberen Klerus, wenn man bie Biiverrufe, bie 
bald erfolgten, in Unfchlag bringt, verhältnigmäßig eben fo wenige, bie ſich 
zur Eipesteiftung verflanden. Die armen Pfarrer, mit iprer beſcheidenen Pal 
tung, mit ihren unbefaunten Namen beftiegen die Rednerbühne, auf der fie 
vordem nie gefehen worben waren, und flepten um Gerechtigleit und Gnade. 
In Alles wollen fie ich fügen, nur möge man ihnen geflatten, dem Schwur 
eine Erläuterung zu geben, bie einem von ver Verſammlung felbft zum öfte- 
ren audgebrüdten Gebaufen enifpräde, und einige Worte voranzuſchicken, vie 
ihr Gewiſſen mit dem Berlangen des Gefeßes ausföhnten. Bergebens! Der 
Eid, um keinen Buchflaben gelürzt oder vermehrt, muß geſprochen werben und 
bas anf der Stelle! Draußen grolli die Emente und drinnen ber Haß, und 
jede Weigerung eines Priefters wirb mit wilden Gefgrei aufgenommen, aus 
dem weniger Zorn, ald Areube Perandtönt, denn in ber Luft Liegt das Gelüfte 
nad Blutſcenen, und alle Welt fühlt, daß die Befriedigung nahe iſt. 

Der Klerus hatte bis dahin in ber Berfammlung die Rolle des Bermitt 
ters zwifihen dem Adel und dem Zier&Etat gefpielt; als er aber zum größten 
Theile die Eonftituante verlaffen, hatten Mäpigung und Frieden feinen Anwalt 
mehr. Schon waren bie alten Borlämpfer der Freipeit, bie Häupter der cou⸗ 
Ritutionelfen Partei, vie Lallp⸗Tollendal, bie Mounier aus einer Berfanmfung 
geſchieden, in der Tag für Tag ihre Grfinnungen verdächtigt wurben; viele 
andere Mitglieder ber Minorität legten mit deu Prieſtern ipr Mandat nieder, 
Diejenigen aber, die vom ber Rechten zurüdblieben, erklärten, baß die nunmehr 
unlengbare Erfolgfofigteit ihrer Bemühungen ihnen die Pflicht auferlege, feinen 
Theil mehr an ben Debatten zu nehmen, fonbern nur dann und wann ihr fill» 
ſchwelgendes Botum abzugeben. Diefe fpekulirten auf den Peffimisnus. Nach» 
dem fie zwei Jahre lang Schritt für Schritt die Rechte der Krone, mit Heftige 
keit zwar, doch nicht ohne Lopalität, verfochten, nährlen fie, under bem Druck 
ihrer Nieberlage und gereizt durch Ungerechtigkeit, die geheime Hoffnung, durch 
ihr paffives Berbalten eine Kriſe herbeiführen zu können, bie bem Könige zu 
Seinem Recht und ihnen zur Rache verhelfen würde. Indem fie fih nun fpfe- 
anatiſch der Abflimmung entpieften, verfhafften fie in manchem wichtigen Kalle 
den Zafobinern die Majorität. So geſchah es z. B., daß bie Mitglicber ver 


Eonfituanle unfähig erHärt wurden, zur nächſten geſetzgebenden Berfammlung 
gewaͤhlt zu werben. Die ergebenen Diener der Monarchie, die niedergefhmet« 
terten Freunde der Religion glaubten, für jene könne es nihis Schlimmeres 
geben, als die Abdanfung, für biefe nichts Schlümmeres, als bie Anechtung. 
Sie iranten der Zukunft nit zu, daß fie das Map ver voliführten Unbillig« 
keiten überfreiten lönne; ein gefährliches Bertrauen, das man nie gegen 
Revolutionen haben follte. 

Daß die Mitglieder der Eonflituante von ber folgenden Legidlative and. - 
geſchloſſen wurden, war fiher ein großes Unglüd für Frankteich, denn es wurde 
dadurch vie Arife nicht wenig befcpleunigt. Die rechte Seite trägt für biefen 
Beſchluß vor ver Geſchichte die Berantwortligleit. Aber wieberum auf bie 
Zeuillants fällt die Schul zuräd, wenn jene ihre erbilterte Beinbin wurde. 
In der Politik zieht ein erfter Fehler andere nach fi, und bie Parteien haben 
nicht weniger die Fehler zu verantworten, die fie hervorrufen, als biejenigen, 
bie fie begehen. 

Die Befläffe über die Kirhenverfaffung haben die Partei, die fie Herbeis 
führte, vorzüglich dadurch in eine veränderte Lage gebracht, daß fie ven König 
auf immer der Revolution entfrembeten, daß fie die politifchen Anſichten Lub- 
wig's XVI. rabifal ummandelten. Wenn auch ber König wenig Berirauen 
zu bem Werke der Eonftituante hatte, fo war er doch anfänglig nicht geradezu 
feindlich dagegen geflimmt. Kein Fürſt legte weniger, denn er, Werth auf die 
Prärogative der Krone, und feine natürliche Schüchternhelt machte es ihm nicht 
unmöglich, fi an bie neuen Ideen zu gewöhnen, bie er nun einmal ale unab» 
mweistich erkannt hatte. Seit feinem Einzug in die Zuillerieen, nad ben Er; 
eigniffen des 6. Oftobers bis Enbe bes barauf folgenden Jahres, hatte er feinen 
Berfuch gemacht, weder ſich den Befchlüffen der Berfammlung zu entziehen, 
nod ihrem Wirken Hinberniffe zu bereiten. Durch die fpigfindige Unterfcheis 
dung zwiſchen einſachen Dekceten und ſolchen, welche die Verfaſſung betrafen, 
war er faf bed Vetos beraubt und richtete nur hin und wieder ein Gutachten 
au bie Berfammlung, ohne jemald eine Klage zu erheben. Seine Stellung 
gegen das Ausland war wenig von berjenigen verſchieden, bie er Frankreich 
gegenüber einnahm. Bis zum Dezember 1790 iſt es unmöglich, in ben vielen 
Altenftäden, bie ſeildem über jeve Zeit in bie Oeffentlichteit gefommen find, 
ſey es in Frankreich, fey es im Auslande, au nur die leifefte Spur von Bes 
firebungen zu entoeden, bie mit feinen offiziellen Erkärungen in Widerſpruch 
gewelen wären. Aber eine plöplihe und vollfommene Umwandlung ging Im 
Geifte bes Monarchen vor, ald von ihm die Sanction zu den Beſchlüſſen über 
bie bürgerliche Stellung bes Klerus verlangt wurbe. 

Ludwig XVI. war ganz geneigt, eine Reform ber franzöffhen Kirchen. 
Berfaffung mit Nom zu vereinbaren; die Korreſpondenz, die er darüber mit 
Pins VI. führte, beweiſt biefe Abſicht, für die er mehrmals vergeblich die Ber« 
fammlung za gewinnen ſuchte. Als man ihm aber, Aatt kirchenrechtlich bes 
grünbele Reformen einzuführen, zu einem offenen Drache mit dem Papfte 
zwingen wollte, firäubte fih fein Gewilfen, und wenn er ſich ruhig in feine 
politiſche Entwürbigung ergeben hatte, fo erfaßte ihn jegt ein unüberwindlicer 
Abſcheu vor feiner Lage. Er verſuchte einen verfafungsmäßigen Widerſtand; 
eine Emente jedoch nötbigte ihm befanntfih feine Sunchion ab. Bon biefem 
Zage an betrachtete ſich Ludwig XVI. als einen Gefangenen und, wie ein Ge: 
faugener, machte er Pläne zu feiner Rettung. Am 27. November 1790 hatte 
ur feine Unterſchrift unter bie unfeilvollen Defreie geſetzt und al Tage nach⸗ 
der richtele er an die vornthinlichſten Kabinetle Europa’s die geheime Auf⸗ 
forberung, ihn durch einen gemeinfamen Schritt zu unterflügen. Es war nidt 
deutlich gefagt, welcher Art derfelbe ſeyn follte, aber offenbar mußte er auf eine 
Juvaſion in das franzöſiſche Gebiet hinauglaufen. 

Bald wurbe bem unglüdlichen Monarchtn feine Knechtſchaft auf eine graus 
fane Weiſe fühlbar gemadht. Als er um bie Oſterzeit Paris verlaffen wollte, 
wo tanfend unberufene Blide feine Inbrunft gefiört dätten, um in Saint 
Elond ans den Händen eines nicht vereidigten Prieflers bie Tröſtungen ber 
Religion zu empfangen, beren feine Seele damals fo fehr beburfie, da regte 
ſichs in allen Aubs, die Zeitungen erhoben ihren Lärnıruf, die Stadtbeförden 
traten Dazwifchen, und, troß der edlen Bemühungen Lafayette's und einiger 
beuchleriſchen Worte der Berfammlung zum Schutze dre perfönligen Breipeit 
des Haupies ber Erefutiogewalt, mußte Ludwig XVI. auf vie Hoffnung vers 
sichten, jemals feinen traurigen Aufenthalt zu verlaſſen. Er ift auch aus dem 
Gefängniß ber Zuilleriern nur herausgefommen, um in das bed Tempels zu 
wandern. Der Zwang, ein tprannifges Geſetz zu fanctioniren, hatte ihn zu 
bem erſten Anruf der auswärtigen Höfe veranlaßt; dieſes Verbot, nach St. 
Eloud zu geben, brachte ihn zuerſt auf ven Gedanken, zu lichen. 

Das Greiguiß von Barennes, wo Lubwig XVI. bei feinem Fluchtverſuch 
erkannt wurde, war für ipn bie erſte Staffel zum Schaffot. Die lange Sue. 
penfion der vollgiehenben Gewalt hatte in dem Bolfe ber Borfläbte das Umfich. 
greifen der republilanifchen Ioeen gefördert, Indem nun baffelbe frit 1789 
feine Radpe von derjenigen der Bourgeoifie gu trennen ſuchte, merkte es bald, 
daß in der republifanifchen Regierungsform bas Unterpfand ihres bereinftigen 
Uebergewichto Liege. Ludwig X VI. wurde ſelldem in Frankreich, wie in Europa, 
als der natürliche Feind der neuen Einrichtungen angefehen. Die fremden Ra 
binette, die bie zum Zage feiner Flucht den emigrirten Prinzen nur ein wenig 
geneigtes Ohr lichen, baten von nun an ernfliher an ein gemeinfames Ein« 
fpreiten, denn es war ihnen Har, daß es fih bald nicht miehr um einen Ans 
griff, fondern um eine Bertpeivigung gegen die Revolution handeln würde. 
Wäprend die republilanifche Minorität die allgemeine Beſtürzung zu ihren 
Zweden ausbeutete, begannen die Royaliften einen thätigen Widerſtand gegen 
eine Bewegung zu organifirem, die num ihr letztes Wort geſprochen hatte. Aber 
bie große Partei der Freunde der Monarchie Forte im Inlande zu keinem 
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energiſchen Handeln gelangen wegen der tiefen Scheidung, welche die Bürger» 
lichen und vie Früher privilegirten Stände von einander trennte. Die Eonfti» 
tutionellen fahen zu fpät, daß das Königthum, ein weſentlicher Theil des Wer- 
tes, dem fie die ewige Dauer verſprochen, auf dem Punkte war, unter den Er« 
fhütterungen der wiederholten Angriffe aufammenzuftürgen, und als bie Majos 
rität ber Eonftituante die Rettung bes Thrones dverfuchte, fehlte ihr ber Boden 
unter den Rüßen. Der Schwerpunkt der Revolution war verrüdt, die Eonfti- 
tuante hatte nicht weniger ihr Anfehen eingebüßt, ala der König. Was den 
nad) auch Barnape und die Reuillants verfuchten, um in den Augen ber Na⸗ 
tion den Fürften wieber aufzurichten, bem fie felbft dazu gebracht hatten, nächt ⸗ 
licherweile in der Berfleivung eines Bebienten aus feinem Schloſſe zu fliehen, 
mußte fcheitern ſowohl an dem Mißtrauen, das ihre frühere Gefinnung den er · 
gebenen Freunden des Königs, als am dem, bas ihre veränderte Geſinuung der 
fiegreihen Revolution einflößte. 

Sobald nun der König durch feinen Fluchtverſuch geradezu dargelhan 
hatte, baß er im Feſſeln ſchmachte, hielten es Alle, bie durch althergebrachte 
Treue an das Schidfal des Herrfcherhaufes gebunden waren, für ihre Pflicht, 
ihm in feiner Flucht nachzuahmen. Sie flohen über die Gränge und bereiteten 
bort einen Angriff vor, der ihmen im Baterfande nicht gelingen wollte. Die 
Ammpromittirten und Bebrohten, bie in dem erflen Zeiten der Revolution 
Frankreich verlaffen Hatten, waren babei, wie wir fhon oben gezeigt, nut auf 
Rettung ihres Lebens bedacht geweſen. Jet aber veränderte die Emigration 
ihren Eparalter; fie ging aus ver Defenfive in die DOffenfive über. Freilich, 


wäre ber franzöflfche Adel, anfkaıtt eine militärifhe Koterle zu feyn, eine po⸗ 


litiſche Partei gemefen, fo hätte ihm nicht entgehen fönnen, baf er durd bie 
Untertügung der fremven Inbalion ber Demokratie die erfie Rolle in dem rer 
volutionairen Drama zufhob, wie daß er durch feine Abfonderung von dem 
übrigen Kranfreich bie Bourgeoiſte erbitterte und bie Reaction hintertrieb, vie 
bereits angefangen hatte, die Tettere gu dem Königthum zurücdzuführen. Die 
Emigration und bie Invafion find in der That bie wahren Urfachen geweſen, 
die in ber Kriſe des Jahres 1792 der nicberen Bolksklaſſe das Uebergewicht 
über das Bürgertbum verſchafften. Der Mittelftand, durch die Drohungen des 
wirberauffebenden aneien regime und die unffugen Manifefte der fremden Ka« 
binette in bie revolutionaire Bahn zurüdgefcpleudert, die er im Begriff fand, 
zu verlaffen, überlich bag Staatsruder der bewaffneten Demoftatie, die durch 
die Gewalt der Umſtände der einzige Wall der nationalen Unabhängigkeit ges 
worden war, Diefe Abdankung gab einer Fühnen Minderheit die Kraft, ihre 
Meinung dem ganzen Frankreich aufjudringen, und fo entwidelte ſich die Res 
publif aus den Worten des Herzogs von Braunſchweig und ven Schritten bed 
Yrinzen von Eonde. 

Wir fehren zurüd zu ben Folgen, bie ber Umſturz ber Kirchenverſaffung 
durch bie Eonfituwante im Lande felbft nach ſich zog. Die Berfammlung hatte 
die Älteften Einrichtungen umſtoßen, Aller Bermögen antaften, die Sitten, den 
Jprengang, ja, felbft die Sprache durch ipre Defrete umwandeln können, ohne 
daß fi ihr ein ernflliches Dinderniß entgegenftellte. Sie hatte ben Entel Lud⸗ 
wig’s XIV. zum Beauftragten einer fouverainen Berſammlung gemacht und 
war dafür vom Tande gelobt worden; fie hatte den Adel aufgehoben und den 
Söhnen die Ramen ihrer Bäter genommen, Mirabean in Riquetti, Tafayelie 
in Mottit, Montmorency in Bouchard verwandelt u. f. w., und Frankreich 
billigte Altes, jubelte Allem zu, ſelbſt dieſem Mißbrauch des Sieges. Aber von 
dem Tage an, als die Gefege gegen den Klerus gegeben waren, war ber Eins 
Mang geflört. Ein dumpfer Widerſtand, der bald in helle Kämpfe auffoberte, 
zeigte ſich an allen Punkten des Landes, und nicht lange, fo gab es feine Stadt, 
fein Dorf oder Gehöfte, wo ſich nicht Freunde und Feinde der Revolution in 
unverföhulichem Safe einander gegenüberfianden. Die ländlide Bevöllerung, 
die radig der Demüthigung des Königlhums zuſchaute, ward aus ihrer Sleich⸗ 
aüttigkeit aufgefchredt, ald man ihr die Priefter nahm, die fie von Kindheit 
auf verehrt Halle. Ihren geraden Sinn emmpörte es, daß Griflihe gewählt 
merben follten wie Deputirte, und daß Menſchen von anerfanniem Unglanben 
über das Schidfal ber Kirche entſchleden. Ihr Gewiſſen lehnte ſich auf, ale 
die neuen Einpringlinge unter dem Schutze der Bajonette an ben verlaffenen 
Altären das heilige Ant verfapen. Die Bretagne und Anjou gaben mit ipren 
Emeuten das Zeichen zu dem großen Brande, der eine ganze Generation ver 
jebren follte, und als die Berfammlung nach ihrer Auflöfung ſich in die Pros 
vinzen zerſtreute, die fie von Grund aus, um einer philoſophiſchen Laune wil- 
fen, aufgeregt hatte, traf fie aller Orten auf Mordfcenen, auf rohe Kirchen. 
ſchãndung und bfutige Rache. So war es ihr befchieden, dem Abgrund zu er⸗ 
meffen, ben fie mit eigenen Händen gegraben und in den fie ſammt ihrem Werke 
alsbald verſchwinden follte. 

Gewohnt, nirgends einen Widerfland zu finden, hatte fih die Conſtituante 
eingebilvet, das Maß der Willfür und Unbill, die in ihrem Ramen geübt 
wurden, genau begrängen zu fönnen. Als fie die Abſetzung der eidverweigernden 
Prieſter defretirte, Hatte fie ihnen wenigftens das Recht belaffen, als Privat. 
perfonen, ohne öffentlichen Eparakter, ven Gottesvienft in den Kirchen abzuhal⸗ 
ten. Kerner war ihnen eine Penfion von Seiten des Staates zugeficdert wor 
den, bie fie dor Mangel ſchützte. Lelder aber ift es leichter, fi ganz von einem 
gefährlichen Prinzip zurüchzuhalten, als, it es einmal in Wirkſamkeit, feinen 
Folgen Stillſtand zu gebieten. Die Berührung der abgefepten und der neuen 
Geiflichkeit in denfelben Kirchen führte zu Auftritten, die es nöthig machten, 
daß die Priefter, bie man zunächſt nur aus ihren Presbyterien entfernen wollte, 
auch von dem Altar verjagt werben mußten. 

ill. 
Die Eonflituante hatte kurz vor ihrer Auflöfung zwei Kommiſſare (Gen, 


fonne und-Gallois) zur Unterfuchung der Urfachen ernannt, die den Unsupen- 


in den weſtlichen Departements zu Grunde lägen. Die Legislative hörte gleich 
in ihren erfien Sihungen ben Bericht diefer Kommiſſion. Diefes Altenſtüd 
wies nach, daß die politiſchen Neuerungen in jenen Gegenden ohne allen Bir 
berfpruc aufgenommen worden wären und bie kürzlich kundgegebene Auf- 
regung einen ausſchlleßlich religiöfen Eparakter habe, der freilich Schlinmes 
befürchten laſſe. Endlich riethen die Berichterftatter, mit jemer Schüdtern- 
heit, die dazumal Jedem natürlih war, ber von Mäfigung und Gereh- 
tigkeit ſprach, man folle einige Berfügungen zurüduchmen, anbere mobi» 
firen u. dgl. Die Legislative antwortete auf die Rathſchläge der Klugheit 
und Billigfeit mit graufamen Maßregeln. Ein erfles Defret eutzog den nicht 
dereibigten Prieflern bie von der Eonftituante garantirte Penfion, ein anderes 
autorifirte die Ortsbehörben, fie auszumeifem, und nicht lange, fo folgte Ans 
drohung und Execution ber Todesſtrafe. 

Die Conſtituante hatte im Jahre 1700 ohne Diskuffion einen Geſehent⸗ 
wurf verworfen, der vom dem comits des recherebes ausgegangen war und 
bie Beſchränkung des Auswanberungsrechtes bezweckte. Wirabeau ſetzte da⸗ 
mals durch, daß die Berlefung des Entwurfes einftimmig verweigert wurbe. 
Als aber die Berfammlung gegen das Ende ipres Beftchens fih von den Ge⸗ 
fahren bevropt fah, bie ihre eigenen Fehler hervorgerufen hatten, verlor fie 
jene Ehrfurcht vor der Fretheit und dem Rechte, die ihrem erſten Huftreten fo 
großen Glanz verlichen hatte. Bevor fie die Macht aus Händen gab, beſchloß 
fie noch Ausnahmemafregeln gegen Alles, was bie Auswanderung ind Yus- 
fand betraf. Die Legislative ging auf viefem Wege weiter. Der Aufforderung 
zue Rückehr folgte die Seauefiration der Einkünfte der Emigrirten. Balo 
wurde alles Eigentum derfelben zum Nationalgut erflärt. Die Todesſtrafe 
endlich machte auch hier ven Befchlaß der tyranniſchen Verorduungen. 

In diefe Bahn gelenkt, veränderte die Franzöflihe Revolution ipren Eha- 
rafter. Es war nicht mehr ein neues Net, Das ein veralteted, eine Regie» 
rungsform, die eine andere berbrängte; ed war bie Eröffnung eines Rieſen⸗ 
fampfes awilchen der Freiheit des Eimelnen und vem Defpotismus des uner» 
fättliden Staatswohle. Mit ber neuen Kirchenverfafung und den Defreten 
gegen die Emigranten ging die Nevofution von ber amerilaniſchen zur jako⸗ 
binifchen Schule, aus ven Händen Lafayette's in die Hände Nobespierre's über. 
Der 10. Auguft war die notwendige Folge von dem Triumph der Demokratie, 
den bie Leidenſchaft der Eonflitutionellen Hexbeigeführt Hatte. 

Run begann jene Kette von unerbittlihen Rothwendigleiten, aus benen 
die ſophiftiſchen Anmwalte der Revolution ale Berdrechen herleiten, melde bie 
finfteren Jahre der Schredensyeit bezeichnet haben. „Der Sturz bes König · 
thums“ — fagen fie — „mußte die Folge fepn von der ſchiefen Stellung, bie 
der König zur Eonflitution einmahın, wie von dem Dißtrauen, bas feine ges 
heiimen Gefinnungen beim Hereinbrechen eines auswärtigen Krieges dem Lande 
einflößten. Die Invafion, die dur die Emigranten betrieben, ber Bürger 
frieg, der durch die Geiftlichkteit angefacht wurde, brachten bie entfiehende Re. 
publif dem Untergange nabde. Die Gränyen waren durchbrochen, das Heer zer» 
Rod vor dem Feinde und bie wefllichen Departements begrüßten bie eindrin- 
geniven Armeen mit Jubel. Was konnte geſcheden, wenn nit daß die Keime 
des Widerfiands in einem Strom von Blut ertränlt und die Gewalt durch 
einen entſcheldenden Alt Männern in bie Hand gegeben wutde, die zu Allem 
entfchloffen waren? Danton hatte die Kühnheit, dieſen furdtbaren Gedanten 
in feiner ganzen Tiefe zu erfalfen, und er machte aus den Leichen ber Geptem- 
ber»Opfer einen Ball gegen ben Feind. Das Eutſetzen trieb. die Halbe Ration 
an die Gränge, und der Schrecken machte vie Regimenter vollzählig. Als nun 
Paris, indem es die September. Gräuel duldete, ih für immer: in vie Sade 
der Revolution verftridte, mußte eben fo unwiderruflich auch der Konvent ſich 
fompromittiren, ber in feinen erſten Beſchlüſſen ein bedenlliches Schwanten 
verrietd. Geſtützt auf die Septembermänner, verlangen die Klubs, daß dem 
König ver Prozeß gemacht wird. Um bad eigene Leben zu reiten, ſprechen die 
Kouventsmitglieber über Ludwig XVI. das Zodedurtheil, und fomit waren fie 
ebenfalls unlöstih an die Revolution gefetiet. Indeſſen gebt der Krieg mit 
wechſelnden Glüde weiter; die Bendee liefert ihre großartigen Kämpfe, die 
Bourgeoifie gewinnt Muth im Uebermaß ihres Elends, der Sünden bewaffnet 
ſich die Departements erheben ven Schlachtruf gegen Paris. Wäre in diefer 
Lage ohne Beiſpiel die Sache der Revolution nicht verloren, der Einzug der 
fremden Deere unvermeidlich, die Reftauration unausbleiblich geweſen, wenn 
nicht am.31. Mai der Köderalismusd enihauptet wurbe. und eine blutige Dik- 
tatur der Negierung, der Nation, ven Armeen eine Einheit des Handelns und 
eine Lebensverarptung verlieh, davon die Geſchichte Fein Beiſpiel Hatte, no 
baben wird? Gegenüber ver Berihwörung aller. Mächte der Erde und des 
Dimmels war die Revolution Menfh geworben, und der fanatifhe Glaube, 
die unbeugiame Konfequenz Mäarimilian Nobespierre'd Rügen, leiten und ber 
geiftern das Sıhredend» Comite , im deffen Hände für einige Zeit der Konvent 
ſelbſt feine Macht niedergelegt: Und in der That, wenige Monate folder Dit. 
tatur genügten, un Frankreich zu zeiten.‘ ' 

Diefe vorgebliche Bewweisführung Toll von. ben verbrecheriſchen Dauptern 
ver Schredenszeit ven Bannfluch der Geſchichte abwenden. Aber fie fehlt in 
ihren Borverfäpen. Sie wäre richtig, wenn jene Attentate, die man, wie die 
Glieder einer Kette, an einander reihen will, nicht eines aus dem anderen eni- 
fprungen, wenn fie nicht bas Ergebniß von Fehlern gewefen wären, bie eine 
geſchldlere oder wenigftens eine ehrlichere Politik vermieben hätte, und von 
unfeligen Thaten, die nicht zum Nugen ber ſranzöſiſchen Revolution und ihrer 
dauernden Intereffen, fondern zur Befriedigung perſönlicher und vorübergehen- 


ber Leidenfhaften begangen wurden. 


Beun die Gefinnungen Ludwig's XVI. der Berfaffung won 1791 wider 
ſtrebten, weun ſtatt ver Darmonie ber Gewalten ipre Beinblichleit hergeſtelli 
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worden war, wer trägt bie Schuld, wenn nicht bie leichtſinnigen Gefeßgeber, 
bie, um die Schranken der königlichen Macht fehzufiellen, die Erniebrigung des 
Monarchen delrelirien unb mit Befriebigung zu ber weltlichen Schmach bie 
zeligiöfe Gewiffensbebrängnig fügten? Wenn die Helatombe des Septembers 
und bas Opfer des 21. Zanuard dur die äußerfle Gefahr beflimmtt wurde, 
in welder bas Land ſchweble, wer halte dieſe Gefahr heraufbefhworen, wer 
hatte das lange widerſtrebende Europa zum Kriege genöthigt und bie bisheri- 
gen Freunde ber Revolution unter den Kabinetten gu unverföhnlihen Gegnern 
gemacht? Wer provozirte ben Bürgerkrieg und gab der Emigration ihre Aus- 
dehnung und Bebeutfamfeit? Nach dem Sturze der abfoluien Regierung, nad 
der Proclamation der Bolfsfouverainelät und der Einführung von Inflitu- 
tionen, die fiher für die Reife des damaligen Frankreichs zu liberal waren, 
mer verwwidelte ploͤhlich die politiſche Frage durch bie religiöfe, tyramnifirie ven 
König in feinem Privatleben und feinem Gewillen und Lähımte feine Hand für 
dem Gebrauch derfelben Rechte, die man ihm eben bewilligt hatte? Weide 
Mafregeln und Bedrohungen riefen die Eoalition in Waffen, trieben bie 
Bender zum Aufftand, ben König und nad ihm ben Adel zur Flucht? Wenn 
der 10. Auguſt ben 2. September und den 21. Januar, wenn eine Lage ohne 
Beifplel und Ausgang ben 31. Mai nothwendig machte, wer hal dann den 
10. Auguſt verſchuldetꝰ Wer hat zwiſchen ber Monarchie unb Kranfrei bie 
Scheidung herbeigeführt, die ſolche Gefahren im Keime enthielt? 

Die böfen Neigungen ber Eonflituante und ihre feige Berleuguung bes 
Nechtes waren «6, bie aus ber Staaisreform eine Revolulion machten. Die 
Jalobiner führten diefelbe zu Ende, aber die Majorität der Eonfituante bleibt 
vor der Geſchichte für fie verantwortlih. Diefelbe Bourgeoifie nun, aus ber 
die Mehrheit der louſtiluirenden Verfammlung hervorgegangen war, wählte 
die Legislative von 1791, und fie war hier noch ungehinderter, als bei ber 
erfien Wahl. Die orihobore Geiſtlichteit war vertrieben, ver ropaliſtiſche Adel 
insgefammt geflohen. Mit flolger Sicherheit, mit einer Selbfitäufgung, die 
nur in den Einbildungen ber Emigration ihresgleihen hatte, prollamirte die 
Legislative bei Eröffuung ihrer Sihungen mit Tpränen in den Yugen und er- 
hobenen Händen bie ‚ bie ewige Dauer der Eonftitution. Und 
doch war biefelde Eonfitution fon faum mehr, denn ein Schalten, als fie 
ans bem Schuß ber Eonflituante in den ber Legislative überging. Dies hin 
berie aber die Legislative nicht, fo oft fie eine Profeription verfügte, fo oft fie 
einen Unſchuldigen bem Hochgericht , oder bem zu Boden geftredten 
Aönigtgum einen neuen Schlag verſehte, ihre Liebe zur Eonflitution mit entpu- 
fiafifchen Ausrufungen zu beifeuern, und faum einen Monat bevor dieſe Ber- 
fammfung mit ben Trümmern des Tprones zufammenflürgte, ven fie felbft 
vollends unterwühlt hatte, defretirte ihre Mehrheit auf ben Antrag famourette's 
noch einmal die Heiligkeit ver Berfaffung und ſchwur gleichen Haß denen, bie 
den Abfolutismus ‚ wie benen, die Frankreich in eine Republit 
umumandeln verfuchen würden. Dabei aber verging feine Sigung, in der 
nicht das Rönigtpum, das boch eine durch dieſe gepriefene Eonftitution berech⸗ 
tigte Gewalt war, in ben Staub getreten wurbe. Jeden Meuirrer umgab man 
mit einer Helvenglorie und gerabe die Anhänger jener vergötterten Berfaflung 
von Deleſſart bis Lafapette überlieferte man der gefhwinden Juſtig des Ber« 
3098 vom Orlcand, ober man erregte gegen fie Meutereien unter ihren eigenen 
Soldaten. 


So fepte die Bourgeoifie in ber Legislative das Werk der Berblenbung 
and ber ſchwachen Nachgiebigkeit gegen die Jalobiner fort, das bie Bourgeoifie 
in der Eonfituante begonnen hatte, bis der Konvent erichien, unb von ber 
—— für ewige Zeiten auſgerichteten Verſaſſung nicht mehr vie 

ebe war, 


Nußland. 


Wiſſenſchaftliche Thätigfeit eines gelehrten Rufen in Berlin. 


Der jübifche Gelehrte aus Rußland Herr S. Sachs, genannt Keidansly (Sohn 
bes Rabbiners in Reuzfagarın in ber Nähe von Mitan),*) feit einigen Jahren 
unfer Mitbürger, hat hier fhon mehrere gründliche Forſchungen literar⸗ hiſto⸗ 
zifchen Inhaltes veröffentlicht, und zwar in hebräiſcher Sprache, deren er ſich 
in allen feinen Abhandlungen mit feltmer Gewanbipeit bebient. Unter Aude⸗ 
rem redigirt er auch eine hebräifcge Zeitfprift, „Hajona” genannt, die als 
würdige Fortfeßerin ber feit 1843 ruhenden Zeitſchrift, Kerem Chemed” bes 
trachtet wird, und zu welcher bie nampafteften Gelehrten Beiträge liefern. Es 
iſt aber diefe hebrãiſche Zeitfhrift des Ruſſen Herm Sachs reiht eigentlich ein 
debräifches Geitenftüd zu der vom Herm Profeffor Erman hier herausgegebe · 
nen Zeitfchrift zur wiſſenſchaftlichen Kenntnip Rußlande, ba ihr Inpalt auf ven 
Geiſt der Juden des ruſſiſchen Reipes Rüdfit nimant, ihre Form dagegen durch 
einen faft ausſchließlichen Kreis von Lefern in Rußland bedingt wird. Hat aber 
die Ermanſche Zeitſchrift zum Hauptziwede, bie große Welt mit ben Zufländen 
Ruflands befannt zu machen,“) fo ſtrebt Herr Sachs in enigegengefehtem 
Sinne, feine Glaubensgenoffen in Rufland mit ben Zuflänben der großen Belt 
befannt zu machen, wenigfiens ihnen den Slid in eine wiſſenſchaftlich gerrgel- 


S. Sads hat an ber biefigen Lniverfirät Bhilsfordie Aubict, 

") Dieb iM niqt ganz richtig, indem der Zwei des Ermanfhen Brhivb für willen 
fhafrlihe Kunde von Rublonb bauptfächlih der If, dem Inhalt der im ruffifder Sotace 
erförinenden und baber dem Publifum weniger zugänglihen miffenfdhaftiten Unler · 
fudungen im weilliken Europa befanmt zu machen, D. A. 


tere und zeitgemäße Thätigleit zu öffnen, wie fie bei ben ſorigeſchrilleneren 
Juden im übrigen Europa gefunden wird, unb wir wünfhen nur, baß dieſe 
hebräifche Zeitſchrift verhältwigmägig ähnliche Theilnahme und Unterflügung 
finden möchte, wie bie Ermanſche. — Zu ben neueflen Erzeugniffen der wilfen« 
ſchaftlichen Beflrebungen des Deren Sachs gehört die bibliologifhe Ergänzung 
eines Kataloygs von achtzig fehr fofibaren hebräiſchen Hanpfprifien. Herr M. L. 
Biſelliches aus Brody hatte nämlich im vorigen Winter diefe Pandſchriften, 
die er in Jiallen und Nord Afrifa gefammelt, nad) Berlin gebracht, um fie ber 
fönigligen Bibliothel anzubielen, und Bere Dr. Zung fertigte auf des Befipers 
Verlangen einen Katalog an, Diefen Katalog, ben Zunz mit gewohnter Ges 
Schrfamfeit und in.fliehendem Hebraiſch gefchrieben, veröffentlichte Herr Bifel- 
liches fpäter, nachdem bie Handfchriften in bie Hände eines Hiefigen Buchhandlers 
übergegangen waren und von ba zum größten Theile an bie Orforber Biblio, 
shef gelommen find, und Herr Sachs Frönte das Werk durch Unterfuhungen über 
einige Schrififteller, deren Werke hier verzeichnet find, und durch Auszüge aus 
den unbefannten Berlen. Wichtig find feine Eutdeclungen bei Aoder 64, wo 
er nachweift, daß der Berfalfer ber dort genannten Schrift, „Esrat Jehovah”, 
fein anderer if, als Nabbi Efriel, Lehrer bes berühmten Mofes ben 
Nahman im IFten Jahrhundert, und daß dieſer Efriel ber eigentliche 
Schöpfer und Berbreiter der Kabbala if. Die von Herrn Sads in biefer 
Dinfiht gewonnenen Ergebniffe müffen aber allgemein als wahr anerfannt 
worden feyn, denn ein fpefulativer Kopf und gleichfalls Hier lebender Ruſſe 
bat das Werken „„Esrat Jebavah” fofort auf ben Namen bes Rabbi Efriel 
druden laffen, und es findet, wie wir hören, große Berbreitung. Der Katalog, 
der, wie gefagt, ganz hebräifch gehalten if, heißt: „Ha-Palic”, etwa glei 
„Reliquie” und wörtlich veutfh: „Der Gerettete‘, da ber Herausgeber mit 
dem Namen andeuten will, daß bie verzeichneten Dandſchriften als inedite 
umd zum Theil uniea durch diefe Sammlung vom Untergange geretiel find. 
Der deuiſche, etwas undeutliche Titel lautet folgenbermafien: „Katalog werih⸗ 
voller debräiſcher Handihriften von Dr. 2. Zung, mit Anmerkungen, enthaltend 
einige Unterfuhungen über einzelne in den Handſchriften erwähnte Autoren 
und Auszüge aus denfelben von Senior Sache. Zu beziehen durch ©. Löwenherz.“ 
Außer Her Sachs befinden ſich gegmwärlig noch andere junge jüdiſche 
Stubirende aus Rußland hier, die ſich ſchon durch Schrifien mehr oder weniger 
einen Namen gemacht haben. So Herr Böhmer, der eine gelchrte Unter⸗ 
fuhung über bie Effäer herausgegeben, und Herr Lebenfohn, ber in ſchöne 
bebräifche Berfe den Untergang Troja's aus Virgil's Aeneide überfept hat. Der 
Bater des Lehteren, B. Lebenfohn, if Hauptlehrer der Faiferliden Rabbiner 
ſchule zu Wilna und durch mehrere ſowohl äftpetifche, als ſprachwiſſenſchaftliche 
Berke rüpmlih befannt, 8 8. 


Mannigfaltiges. 


— Zur Geſchichte der Reformation in Schotiland. ı Der 
rilhmlichſt bekannte ſchweiger Geſchichtſchreiber der Reformation Luther's und 
Eafvin’s, Herr Merle d’Aubigne, hat fo eben, als Frucht einer auf Eine 
ladung bes verfiorbenen Epalmers unternommenen Reife nah Schottland, 
wo er fi längere Zeit aufhielt, eine Geſchichte der dortigen Religionsfreitig« 
keiten und ber in neuefler Zeit dafelbft entlandenen „freien Kirche” herands 
gegeben.*) Die Free Church von Schottland ift brfanntli nicht ein Refultat 
ber Loderung bes pofitiven Glaubens — wie bies bei ben fogenannten 
freien Gemeinden” auf dem Kontinent ber Ball zu feyn pflegt — ſondern 
vielmehr ein Weg zur Befehigung biefes Glaubens, den man babur von 
feiner bisherigen welllichen Abpängigfelt befreit und auf ſich ſelbſt, auf bie vom 
Gott erfüllte Innerlichteit, zurücgefüprt hat. Here Merle d’Aubigne iſt vol 
Begeifterung für bie wahrhaft religiöfe Bewegung, bie er in Schottland ge» 
funden, eine Bewegung, die eben fo frei von jedem Haß und jeder Berfolgunge« 
fucht, wie tief durchdrungen von ihrer fitilihen Aufgabe if. Um ben Gevanfen 
der gegenwärtigen Beivegung barzulegen, wirft ber Berfafler auf bie kirchlichen 
Greigniffe der drei Tepten Zaprhunderte einen refumirenden Bid. Er erzäpft 
die Geſchichte der britiſchen Reformation, weit auf ben befonderen Eharalter 
bin, den fie gleich zu Anfang in Schottland angenommen, wo ſich in ber Or« 
ganifation der presbpierianifchen Kirche bereits bie Elemente zu der heutzu⸗ 
tage geltend gemachten Unabhängigkeit vom Staate finden. Pieran weil ber 
Berfafler nach, daß die ſchottiſche Kirche in iprem Keime ſchon das Prinzip 
zweier Könige und zweier KRönigreiche getragen, von denen ber eine 
König zeitlicher Ratur, deffen Reid alfo von diefer Welt, das andere aber von 
geifiger Art ift, dem alfo Alles gehört, was das zulünftige Leben und bas Heid 
ber Seelen betrifft. Die heutige Befreiung iR demnach nicht als eine Emanı 
eipation don bem urfprünglichen Gedanken, ſondern als bie vollfändige Err 
füllung defielben zu beirapten. Wie groß die Begeifierung für bie „freie 
Kire” war, geht aus dem Umflande hervor, baß bereits im britien Jahre 
ihrer Begründung nicht weniger als eine Million Pfund Sterling für den 
Unterfalt ber Geiftlihen fubffribirt war. Die englifhe Regierung Hat übrigens 
dem Werke nicht das mindeſte Hinderniß in den Weg gelegt, und ſaſt in jebem 
Dre Schottlands findet man jedt ein fatiliches Gotteshaus der „freien Rice”, 


*) Troin siöcles de lutten en Eeosse, ou denz rols et deux royaumıes, par J. U. 
Merle-d’Aubigut. Paris, IN, 
— — 
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Polen, 


Aphorismen über polnifhe Zuftände. 
Den Bufan Genf”) 
1. Allgemeine Regeln für Reifende. 

Um eine Reife nad bem Königreich Polen unternehmen zu Tönnen, bebarf 
ber Reifende zunãchſt der Bifa bes bei feiner Regierung alkreditirten Gefand« 
ten ober Aonfuls, ohne melde Legitimation fein fonft gültiger Paß an der 
Gränge unter keinen Umfländen berädfihtigt wird. Der mit ber Bifa des rufe 
ſiſchen Befandten ober Generalfonfuls verfehene Paß muß baun noch dom bief- 
feitigen Grängpaßbüresu mit der Ausgangsvifa verfehen werben, und nun erſt 
Öffnet fih dem Reifenden endlich der polnifhe Gränzſchlagbaum. Diät an 
demſelben flept das Haus des polniſchen Gränggoübramten (Strasznik), ber bie 
Päfe zum erſtenmal renivirt und, ſobald er auf benfelben bie vorfhriftsmäfi- 
gen Biſa der ruſſiſchen Geſandtſchaft, refp. Konfulats, erblikt, fie an ſich 
nimmt und ben Eingang gefattet. Ein Grängauffeher fragt nun den Rels 
fenden, ob er nichts Steutrbares bei fi führe, und begleitet biefen unter 
Mitnahme der Päfle, entweder zu Wagen ober zu Pferde, nach dem Gränz- 
haupizollamt oder ber Komora, mo ber Gränzfirueramts - Naczelnik fein 
Paß- und Steuerbürean fat. MWäprend nun die Päffe und Legitimationd- 
papiere dem Naczelnik dur ben Begleiter vorgelegt werben, bemädhtigen ſich 
mittlerweile die Steuerbsamten ohne Weiteres des Gepädes bes Reiſenden und 
bitten ihn um die Schlüſſel feiner Koffer und Eolli; jedoch geſchieht dieſes 
Alles mit der größten Artigfeit unb Rüdfihtnahme. Der Gränzfieuerbeamte, 
fo wie ber polniſche Beamte Überhaupt, if fehr gering befolbet und würbe 
opne Rebeneinnapmen nit beſtehen Fännen; er if daher angetwiefen, ſich jede 
feiner Dienftleiftungen vom Publikum bezahlen zu Taffen, — es iſt dies gerade ⸗ 
Hin ſtillſchweigende Bedingung und bem Reiſenden baher anzuempfehlen, feine 
Bekanntſchaft damit und feine Willfäprigkeit, diefe Bedingung zu erfüllen, dem 
Beamten badurd zu erfennen zu geben, daß er wie zufällig einige Heine Geld» 
ſtüde in die Hand nimmt ober, nor beffer, wie von ungefähr feinen Gefobeutel 
wãhrend der Reviflon in ver Hand hält. Diefe Mahipulation erleichtert die 
Reviflon ungemein; Rofer und Colll werben zwar deſſenungeachtet genau, 
doch mit aller Artigfeit und Behutfamkeit, durchſucht. IA der Reiſende da» 
gezen barſch oder gar unföflih, und giebt er zu erfennen, daß er nichts fpen- 
den werde, fo ſeht er fh ber Gefahr ans, daß fein ganzes Gepäd das oberfle 
au unterft gefehrt werde, ja, daß man bie Koffer geradezu umſtürzt und ihm 
dann überlaffen bleibt, alles von neuem wieder in aller Ell zu paden, was für 
Poftreifenpe ganz beſonders unangenehm und nachtheilig if. 

"  Bertige Klelder und eben fo Wälde, felbft wenn beide ganz neu find, fün« 
nen als Gebrauchsgegenſtände bes Reifenden ſteuerfrei eingeführt werden, hat 
man jeboch andere fieuerbare Meinigkeiten bei fih, fo iſt es gut, ſolche gleich 
zu oberfi zu legen, auch gleich anzugeben und dem Raczelnit mit dem Paffe 
wie zufällig einige Gulden beigufegen; man barf dann Nachſicht erwarten. 
Büöcher und Drudfahen, und fepen e8 Gebetbücher und Kinberfibein, mit 
über bie Gränge zu nehmen, iſt unbrbingt verboten; ſolche müſſen vielmehr, 
wenn man fie einzuführen wänfht, fofort bei Ankunft auf der Gränje ange 
geben und dem Narzelnit überreicht werben, ber fle burdfieht, inventariſirt, 
einpadt und nah Warfhan mit der Adreſſe des Reifenden an die Ober Een- 
furbehörbe (Gilt. Der Reifende hat dafür fogleih das Poſtporto nah Bar 
ſchau und fpäter in Warſchau circa zwei Silberrubel an Eenfurkoften zu zah ⸗ 
Ien. Die Bücher werben ihn danu nach ungefähr ſechs bis acht Moden vom 
Eenfuramte frei an feine Adreſſe per Poſt zugefipickt, natürlich mit Ausnahme 
ber verbotenen Schriften, bie zurüdbehalten werben; daſſelbe Schidſal Haben 
au oft werthbolle wiſſenſchaftliche und font erlaubte Werke, wenn ein Bes 
amter ihren Befig wänfht, ober es kommen auch wohl bedeutungsvolle Ber 
mechfelungen vor — 5. 8. erhielt Jemand einmal fati Secker's Weligeſchichte 
einige Rinderfibeln zugefchidt. 

Schr vorfihtig mug der Reifende ſeyn, daß er zur Eniballage feiner Ef⸗ 
fetten feine bedrudte Makufatur, alte Zeitungen ıc. nimmt, aud fein beſchrie⸗ 
benes Papier, ſondern lieber bie wenigen Grofchen nicht ſcheut, ungebrauchtes 
Papier zu ſolchem Zwed zu faufen, denn die bebrudie und befchriebene Embal- 
Loge nehmen die Revifionsbeamten an fih, unbelimmert, ob bie damit verpad« 
ten Gegenfäube dadurch Teiden ober nicht. 


") Proben aus einem miäfend Im Drus ariheinemden Werle. 


It bie Reviſton gefchehen, fo ſind bie Beamten behülflich, bem Relſenden 
feine Eoli wieber in Drbnung gu bringen, und nehmen num ihr Meines Ho⸗ 
norar in Empfang. Freilich melden fi nun auch folde, die nur dabei geflans 
den haben, allein ein halber bis ein poln. Gulden pro Mann genügen pin 
reichend, um jeden zufriedenzuftellen. Auch ber Strafjnil, welcher den Reifen. 
den vom Graͤnzſchlagbaum nach dem Zollpaufe begleitete, erhält feinen Gulden. 

Hat der Reisende einen eigenen Wagen, fo wird biefer natürlich genau 
durchſucht, und in folhem Kalle ift ſchon angurathen, glei von vornherein 
einige Gulden in die Hände ver Revifionsbeamien gleiten zu laffen, damit nit 
etwa vie Wagenpolfter aufgefchnitten werben. 

So wird ber Reifende mit eigener Equipage leicht an zwanzig Gulden 
und barüber (08, während ber mil ber Diligence Reifende blos vier bis ſechs 
Gulden zu ſpenden hat. 

Nãchſt den Büchern find Taback und Eigarren verpönt: blos zum Reife 
bebarf geflattet das Geſetz dem Fremden ein offenes Packet Rauchtaback von 
dreiundzwanzig poln. Loth, ungefähr Über ein halbes preuß. Pfund. Was mar 
im Beutel hat, kömmt nicht in Anſchlag; auch ein Borrath von unter hundert 
Eigarren ift erlaubt, doch muß darüber ein Protokell aufgenommen werben, 
bas nach Warſchau abgeht, und ber Reiſende ſeht fi der Berlegenheit aus, 
baß er jeben Augenbfid von neuem revidirt wird, baher iſt es nicht zwed« 
mäßig, fo viel Eigarren offen bei fi zu führen. 

Iſt die Revifion nun endlich vollſtändig erledigt, ſo hat man fih in Die 
Hof-Erpevition zu verfügen, wohin ber Naczelnik die Päſſe gefhidt hat; hier 
werben fie gefucht, zugleich aber hat der Fteinde eine Erflärung in ruffifcher, 
polniſcher, deutſcher oder franzoͤſtſcher Sprade zu untergeichnen, daß er auf fein 
Eprenwort verfichere, weber Bücher, noch fieuerbare Sache undeNarirt einge» 
führt zu haben. Früher wurde dieſe Erilärung nicht gefordert, fie erweiſt ſich 
indeß fehr wirkſam und praltiſch. 

Hat der fremde Wagen bei ſich, fo zahlt er für eine Kutſche ober auf 
Drudfebern ruhenbe Britfchke ſeche Gulden, für einen Leiterwagen ober 
Britfpke ohne Federn zwei Gulden Chauſſeegeld; dafür kaun er nun bie Epauf- 
fern und Wege im ganzen Bande frei befahren, fo lange fein Aufentalt im 
Polen dauert, und follte viefer Jahre lang währen; verläßt er fpäter dad Lab 
wieber mit eigenem Wagen, fo bezaplt er baffelbe beim Ausgang. Eben fo 
werden bie eigenen Pferde, mit welchen ber Frembe ins Land lömmt, im bem 
Paſſe bemerft und in bie Bücher eingetragen, und mit fo vielen Pferben ber 
Reifende ind Land einfährt, eben fo viel muß er wieder mit heransuchmen ober 
für jedes Pferd weniger bie hohe Eingangafteuer zahlen. Krrpirt daher wäh. 
rend der Dauer ſeines Aufenthalts eines der Pferbe und will ex Fein anderes 
faufen, fo muß er von ber Drtsbehörne fih rin Zeugniß darüber ausfellen 
laſſen, wie dad Pferd verunglüdt it. Iſt alles dieſes beforgt, fo dat ber Rei⸗ 
ſende an ber Gränge feinen weiteren Aufenthalt, der Paß wirb vom Naczelnik 
unterzeichnet und beflegelt, und bem Fremden glückliche Reife gewünſcht. 

ZA uun das Ziel der Reife Warſchau, fo beginnen an ben Rogatki 
(Thorbarrieren) dieſer Stabt-diefelben Zolltebiſtonen, ba es nicht erlaubt iſt, 
zollbare Gegenflände einzufäßren; um biefe Revifion gu erleichtern, if es eben. 
falls gerathen, ben Reviſoren, gleich wie fie an ben Wagen treten, einige Heine 
Geldſtüde in die Hand zu drücken. Zu dieſem Behufe if es Aberhaupt gut, fh 
vor dem Eintritt in Polen mit einzelnen Gulden und zehn Kopelſtüden zu ver⸗ 
fepen, bamit man nit in Berlegenpeit kömmt, größere Geloftüde geben zu 
müffen. Ohue folde Heinen Opfer fept man fih großer Chilane und felbft 
Gefahr aus, da man bog gemeiniglihd — Telbf ohne es zu wiffen — einen ober 
den anderen unerlaubten Gegenſtand bei fih führt. 

Sobald auch Hier die Revifion vorüber ift, Hat man im Thorhauſe feinen 
Pas oder Legitimation abzugeben und empfängt bagegen eine Rarte, mit wel« 
der man fih am anderen Morgen auf dem Paßamte im Ratphaufe in Bar- 
ſchau zu melden hat und eine Aufentpaltsfarte erfält, bie man immer und 
überall bei fi tragen muß. 

Um bald abgeferiigt zu werben, giebt man bem Poliztiſchreiber zugleich 
mit ver Thorfarte einen Gulden; find viele Perfonen da, die abgefertigt wer 
den wollen, fo iſt es räthlich, zwei auch drei Gulden zu fpenden, um früher 
erpebirt zu werben. 

Bei der Tpäteren Abreife Überreiht man gleichfalls auf bemfelben Bürrau 
feine Aufentpaltsfarte, relommandirt mit zwei Gulbenflüden; gleichzeitig aber 
auch eine Beiheinigung des Difrits-Rommiffarlus der Straße, in ber man 
gewohnt hat, daß man beim Hauswirth Feine Schulden gemacht und alle Rech⸗ 
nungen bezahlt Habe. (Um biefe Befgeinigung muß man fi mehrere Zage 
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vor ber Abreife bemüpen.) Hierauf empfängt man feinen Paß, mit ber poligeis 
lichen Bifa verfehen, ber jeboch nun noch vom ruſſiſchen Militaie- Gouverneur 
geflempelt und von den Gefandien oder Generalfonful feines Landes bifirt wer« 
den muß. Ift dies beforgt, fo fann man noch vierundzwanzig Stunden in der 
Stadt verweilen; will man länger bleiben, fo if dieſelbe Formalität von 
neuem nõthig. 

Um aller diefer Gänge und Weitläuftigkeiten überpoben zu fegn, überträgt 
man biefe Beforgung dem Hausfaftor oder Kaflellan des Hotels, in welchem 
man wohnt; es kömmt eben wicht theurer als die Selbfibeforgung. Bei der 
Ankunft it indeß perfönlide Meldung erforberlic. 

Kömmt man mit der Eiſendahn, fo begiebt man ſich gleich nad dem Aus. 
fieigen aus dem Waggon in das auf dem Barfchauer Bahnhoſe befindliche Po» 
leibäreau, wo ein Polizeifommilfer die Päffe und Pegitimationen abfemipeft 
und gurücgiebt; in dem gleich daneben anfloßenben Saale wird: das Grpäd 
zevibirt und refp. verfieuert; es geht bier Alles ſchnell ab, da namentlich nur 
nad Biltualien, Rleifh und Mehlmaaren gefucht wird; man zahlt eine Gebüßr 
von fünf, polniſchen Groſchen für Heinere und zehn für größere Eolli. Uebri— 
send darf fih hier der Reifende um nichts bemühen, denn er bie erhaltene 
Frachtlarte einem der nummerirten Bahmwärter übergisbt, ber bann für einen 
halben Gulden Gepäd und Reifenden in.eine Droſchle beforgt, die für drei 
Gulden Lepterem nad dem bezeichneten Hotel befördert, wo man fogleih dem 
Sqweizer feinen Paß oder Legitimation abgiebt. 

Im Hotel ift es anzuempfehlen, fi mehrere Zimmer jeigen zu faflen, um 
fi über den Preis zu verfländigen, ba dieſer von zwei Gulden bis zu act 
Gulden und Höher für ein Zimmer täglich fleigt. In der Regel genieft der 
Reifende im Hotel nichts, fondern geht in ein Kaffechaus oder Reflauration, 
ba bie Hotslbefiger feine fogenannte Gaſtwirthſchaft unterhalten; doch ift in 
jedem größeren Hotel eine von einem franzöfifgen Koch gepachtete Reſſaura · 
ration, aus welcher man Geiränfe wie Speifen beziehen faun. Diele Einrich⸗ 
tung macht, baß man ganz frei und unabhängig im-Hotel leben und in dem⸗ 
felben nad Gefallen etwas verzehren fann oder nicht. 

Daß der Gremde in Warſchau, fo wie in Polen überhaupt, vorſichtig fepn 
muß in feinem Urtpel und in feinen Yeußerungen, it wohl überfläffig zu be» 
merfen. Iu Polen ift erlaubt, frei zu denfen, allein nicht, frei fih zu äußern, 
wie man dies 4. B. ſchon in Deutfchland gewöhnt iſt. Es if daher anzuraihen, 
die Politif überhaupt nicht zum Gegenfland feiner Geſpräche zu machen, follte 
man auch von biefem oder jenem dazu aufgeforbert und ein folhes Geſpräqh 
aufs Tapet gebracht werden, denn es iſt dann immer anzunehmen, bafi es cin 
Affilirter der geheimen Poligei ift, der dem arglofen und repelußiigen ärembling 
feine Schlingen legen wil. Die Spione der geheimen Polizei findet man unter 
allen Standes und Altersllaffen, namentlich unter. den Maffen des ſchönen 
Geſchlechte, deren Reige Fäuflich find. 


Kalifornien. 


Kalifornien, wie es war und ifl, 


Zweiter Artikel. 


Die Eonflitwante. — Die kaliforniſchen Eihen, — Die 
Brandung in Monterey. — Ein Pofttag in Sau-⸗Fran⸗ 
eisch — Ein Übenteuer auf der Rüdreife, 
Scqhluß.) 

Wie nun eudlich die Fenſter geöffnet waren, bot das Bolt um das Poll, 
baus ein böchſt merlwütdiges Schauſpiel dar. Um Tumuli zu verhüten, mußte 
man fid in Reihe und Ölied auffiellen, und es wurden zwei Linien, eine für bie, 
welche Briefe, eine andere für die, melde Zeitungen abpolten, gebildet. Die 
erfiere reichte fo weit, daß der legte Mann wohl fehs Stunden ‚gebraugte, 
bevor er zum Husgabe»enfer gelangte. Die dem Ziele näper waren, ver- 
fauften ihre Pläge nicht felten au ungeduldige Afpiranten und erhielten dafür 
zehn, ſelbſt fünfunbzwanzig Dollars. Ja, es gab Perfonen, die eine Woche 
lang damit ihren Lebensunterhalt verbienten. Pafteten,, Kuden. und Zeitungs» 
verfäufer etablixien ſich längs der Linien, auf die Langeweile der Bartenden 
ſpelulirend, während Andere, die gelochten Kaffee auf und ab feilboten, nicht 
minder gute Gelhäfte machten. 

Die Arbeit der Pof-Offizianten wurde ſehr baburd erſchwert, daß fie 
auch Taufenbe von Briefen an die Imeigpoftämter | und in das Gebirge an bie 


Goldgräber zu beförbern hatten. Die Agenten, im Scpteren Halle die 
Briefe übernahmen und an die einzelnen Adreſſen erien, machten ausge- 
zeichnete Geſchaͤfte. Sie. erhielten für jeden Brief, inftufive des Portos von 


der allantifpen Seite, einen Dollar,” ... . 

——— Es war etwa zehn Upr Vormittags, als id Amatitlan der. 
ließ. Der Weg führte durdp eine einfame Hügelreife, bie, mit kurzem Gefträuf) 
und langem gelben Gras bewach ſen, ein decht trauriges — ‚Bor 
RR mi a Di Bil Dan iR LA it fein 





Der Mann, ber bie Waffe hielt, Hatte einen wilden Bid und Irug ein rofa« 
farbenes Kalikohemde und weiße Pantalons, Auf meiner anderen Seite Rand 
ein zweiter, ebenfalls eine Doppelflinte in jener bevenflihen Richtung haltend, 
und im Hintergrunde erfchien ein britter. Ich war, wie eine Maus, die nichts 
Böfes ahnt, in bie Kalle geraten. 

„Berunter mit Euren Piſſolen“, rief ber Erſte. Aber Alles hatte ih fo 
fhweigfam und plöplid begeben, da ich noch einen Augenblid Hillfaß, bevor 
ih zu dem Berwußtfepn meiner Lage fam. „Berunter mit Euren Piftolen, 
und fteigt ab!” zief es wieder, und die Blintenlänfe rüdten ein wenig näher 
an meine Bruf. So dringend aufgefordert, Ließ ic in der That mein einziges 
Piröiden finken, zumal ed nicht geladen war, und flieg vom Pferbe. Die 
Räuber, immer auf dem Anftand, befahlen mir jept, mein Pferd vom Wege 
abzufüpren. Wir fliegen die Sergſchlucht hinunter und hiellen Hinter einem 
Gebäfge an; wo man vom Wege aus nicht Fonnte gefehen werden: Einer von 
den Kerken ging zurüd, wahrſcheinlich um Wache zu halten. Die Anderen, 
Immer nach mir jlefend, Hieen mich auf die Erde niederliegen, mit dem Geſicht 
nad unten — „la boca & tierra!' Ich kann nicht fagen, daß ich in Angft war; 
id bin immer des Glaubens gewefen, ‘daß der Tod feinen Schatten vor fi 
voraus wirft und daß, wer durch Gewallthat umlommen foll, bevor ihn der 
toͤdtliche Schlag trifft, von einem Kalteſchauer überriefelt wird. Da mid nun 
nichts dergleichen anwandelte, fo war ih gewiß, daf meine Zeit noch nicht 
gelommen ſey. Auf ferneres Kommando that id Rod und Welle aus, warf 
fie ins Gras und fagte: „Nehmt, was Ihr braucht, doch haltet mid nit lange 
auf.” Der Burſche im rothen Hemte, der über die anderen Beiden eine Art 
Autorität zu üben ſchien, durchſuchte meinen Rost mit aler Grünpligfeit. 3% 
hatte eine geheime Schadenfreude, ald er meine Börfe ausfhültete unb mit 
Sangem Geſicht auf die wenigen Dollars fap, die fie enibieht. „Was if das?” 
rief er, „mehr Geld habt Ihr nit?” „Ich befige nicht mehr”, war meine 
Antwort, „aber für Eu if es volllommen genug.” In der Tat war meine 
Baarfpaft gerade ausrrigend für einen Ritt nad Merifo; mein übriges Geld 
befand in einem Wechfel auf ein dortiges Handelshaus. IA glaube, daß. ich 
bei diefer Affaire nur um fünfundzwanzig Dollars gefommen bin. „Wenig- 
flens“, fagte ih zu den Räubern, „werdet Ihr mir meine Papiere faffen.” Un- 
ter diefen war aber mein Wechſel. „a“, fagte der Mann, „no me valen 
nada (fie find mir nichts nüge). * 

Beim Durchſuchen meiner Rodtafhen hatle er ein Zagbmeiler gefunden, 
das ic bei mir führte. Es gehörte einem meiner freunde, Er prüfte Schneide 
und Spiße, fiellte feine Blinte in den Buf und lam auf mi zu, das Meffer 
auf meine Brut tihtend, „Iept baftet die Hände hinten“, rief ex, „und rührt 
Euch nicht, ober ich fioße zu.“ Der Andere legte darauf, feine Musfete hin und 
machte fi daran, mic zu nebeln. Sie waren augenſcheinlich in üfrer Kunft 
Meifter, und jebe ifrer Bewegungen war fo forglam berechnet und —— 
ſprechend, daß ſolcher Ucberlegenpeit gegenüber ein Widerſtand T gm 
wäre. Mein Berluf war nicht groß genug, als daB ih einen 
Shritt wagen folte, und id that, wie fie beſahlen. Meine Gefüßle bei der 
ganzen Progebur waren dom ber verfchiebenften Art. In einem Moment brann 
id dor Wulf und Scham, baf ip ale Mittel der Bertpeibigung be 
batte; im mädften hätte ich mögen laut aufladen über meine fonderbare 
fualion und ben gefhäftigen Exnfl, mit dem meine Räuber zu Wei gingen. 
Meine wollene Dede murde auf der Erbe ausgebreitet uno tie, was fie fan. 
den, Pineingeifan. Sie hatten ein Auge eben fo für das, mas fie nich ver- 
flanden, ald wie für das Nüpliche, Briefe, Papiere und Bücher verihonten fie; 
aber fie napıen mein Thermometer, meinen Kompaf, meine Kartenmappe, fo 
wie einige Malerpinfel, etwas Seife (cin Gegenfland, den Merikaner nie 
brauden) und andere Toifettengegenflände, bie ich mit mir führte. En ei 
mit Proviant, der am Sattel hing, zugleich mit einer Anzahl, von 
Cigarten in meinen Taſchen fiel ihnen gleihfalls als Beute zu. 
— sert 
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bereits dort der Plan zu meiner Plünderung gefaßt worden, benn, da ich aus 
Kalifornien kam, ſo mochten die Schurken glauben, ich führte:eine Beute mit 
mir, bie fid einer bewaffneten Erpebition verlopnie. .. - -+ r 


Mord: Hmerifa. 


Die böhere wiſſenſchaftliche Erziehung auf den Kollegien 
in Nord: Amerifa. 


„Sind die norb »amerifanifchen Kollegien und die bafelbft waltende Er ⸗ 
aiehungsmeihobe im Stande, den Anforberungen der Zeit und bes Landes Ge⸗ 
nũge au feiften?’‘ „... fo lautete das Thema einer großen Disputation, welche 
zu Anfange des Jahres im Intereſſe des öffentlihen Unterrichtes an der Uni» 
verfität zu New» York abgehalten wurde. Wir entnehmen einem Briefe, ben 
ver befannte Profeſſor Tayler Lewie bei diefer Gelegenheit an einen Freund 
richtete, folgende theilweife eben fo geifivolle, als gefunde Unſichten und Ber 
merfungen über die in Rede ficheude wichtige Materie. 

—— Was die (obige) Frage im Allgemeinen betrifft, fo muB ich mich 

auf die Seite derer firllen, welche diefelbe mit ‚„‚Nein” beantworten. Wir fön- 
nen eine höhere Stufe der Erziehung von unferen Kollegien verlangen, wenn 
wir ven Ausorud „verlangen‘ in dem Sinne bes „twefentlichen, d. $; des mehr 
auf vie Natur und den Werth der Sache abzielenden, ald das Geſchrei der po⸗ 
puläten Preffe berüdfichtigenden Bepürfnifies“ nehmen, oder, mit anderen Wor · 
ten, wenn wir die Erziehung in ihrer wahren und höchſten Bedeutung auffafr 
fen, nämlich als die Pflege, Das Wachsthum, die Entwidelung and Bildung des 
Geiftes und des Menſchen ala folden, zum Unterſchiede von dem theilweiſen, 
einzelnen Wiſſen, welches mit jener allgemeinen Kultur und Bildung nichts zu 
thun Yat, fondern nur auf befondere Zweige der menichlihen Thätigfeit Bezug 
nimmt. Ballen wir, wie gefagt, das Wort in diefem Sinne auf, d. h. im rich» 
tigen, wahrhaft praftifchen Sinne, fo entfprechen unfere Kollegien unferen Er- 
ziehungsbedärfniffen feinesiweges. Sie find durch das Gefchrei des Publilums 
in ein gewiſſes foferes und oberflächlicheres Treiben hineingeriffen worben, 
welches man als „praftifch” zu bezeichnen beliebte, während dor die Erfahrung 
tagtäglich bekundet, baf die Männer, weiche aus den Kollegien hervorgehen, 
immer fdwäder und unpraftifher werben und immer weniger bie Fähigleit 
befigen, der Fluth der Marftichreierei, welche von allen Seiten hereinbridt, 
Einpalt zu thun. Die ungeheure Maſſe fhiefer Anſichten, hohler Philoſophie 
und Hader Wiſſenſchaft, die man hierzulande überall trifft, Liefert den beften 
Beweis, daß es an einer wahrhaft gebildeten Klaffe gebricht, und daß wir der 
Geifter enibehren, die in ber altem firengen Zucht geſchult find. Diefe Zucht, 
diefe Lehrmethode, welche bie reine Mathematik, reiche klaſſiſche Kenntniffe, Los 
gik, Rhetorik und Ppifofoppie in harmoniſcher Verſchmelzung mit den Grund» 
efementen des phyſilaliſchen Wiſſens umfahte, lieferte uns den flarfen und pral» 
tiſchen Mann, den Mann, welder tüchtig war, fi jegliche fernere Art von 
Kenntniffen nach Bedarf anzueignen. Die Erfahrung lehrt, daß jedes welent- 
Liche Abweichen von diefer Methode (wiewohl fie Immerhin im Einzelnen ıno» 
bifizirt werden fann) ſtets nur zur Unzulänglichfeit und zu einem oberflächlichen 
und haotifhen Wiffen führt. 

Es herrſcht überhaupt (umd ich ſpreche hier aus meiner entfhiebenen Er» 
fahrung als Lehrer) in Bezug auf dag fogenannte „‚nüglihe‘ oder „Fachwil- 
fen“ hierzufande eine ‚große Zäufhung. ı Ich habe im Allgemeinen gefunden, 
daf bie vorzugeweiſe auf ein ſolches Wiſſen abzielende Erziehung bie aller- 
werth⸗ und nuplofefte ift, ja, vielleicht direlt ſchädlich genannt werben fan. 
Sie gewäßrt nit einmal das, was fie ſpeziell ir Zieh nennt. Der Grund 
liegt auf ver Hand: Da fie ebem der unmittelbaren Verbindung und des, Zus 
ſammendanges mit dem allgemeinen Zweck und der urfprünglichen Ider ber 
Erziehung entbehrt, iſt fie nothwendigerweiſe oberflähli, und jedes oberfläd« 
liche Wiſſen it haotiſch und feiftet ber geitigen Schwärhe allen möglichen Bor» 
ſchub. Sodanm ift es einfeitig, und alles einfeitige Wiſſen ermangelt, infofern 
es aus der Geſammtheit und aus der Verbindung mit den anderen Willen, 
(haften abgetrennt if, nothwendigerweiſe ber Korrellheit. Ich habe mic, wer 
weiß, wie oft, Davon überzeugt, bad Schüler, welde nur einen Theil des 
Schullurſus durchmachten und bie fogenannten praftiihen und nüglihen 
Zweige verfolgten, ſtets den anderen, welche den ganzen Kurfus abfolvirien, 
an Bildung und an Kenntniffen ſelbſt in ihrem ſpeziellen Fach nachſtanden. 
Nur der ganze, alte, firenge Kurfus bringt jenes harmoniſche Enfembfe zu 
Stande, welches wir eine „liberale Erziehung” nennen. 

Gehen wir zu einer zweiten Täufhung über, welche mit jenem „müßliden 
Biffen“ in Verbindung fieht. Waprhaft wiſſenſchaftliche Männer Können, mit 
fehr feltenen Ausnahmen, nur die fepn, welde fähig find, ihr Leben ber wiflen« 
{Gaftlipen Borfhung zu widmen, und ſolches aud ihun. Alle jene abfurden 
Bragen und lagen über Arifiofratie und Demokratie, über „bergrabenen Örs 
nius‘‘, über „Geiſt, der da geboren fep, um ungefehen zu blüpen”, gehören 
durchaus nicht hierher. Das Leben ifi zu kurz und „die Kunſt u fang” ', um 
die Bahrpeit irgend eines anderen hierauf bezüglichen Gedanfens zuzulaflen. 
Wiſſenchaftliche Männer, wahrhaft wiftenfhaftlige. Männer mäffen, als all- 
gemeine Regel, einen förmlipen eigenen Stand bilden, Es geht durchaus 
nit anders, Und unter folden Umfänden muß die praftifhe Senuhung ber 
Wiſſenſchaft für Gefchäfte, Gewerbe, Handel und mechaniſche Künfte mehr oder 
—* empiriſche Anwendung der in ber Studirſtube oder im Laborato⸗ 

an. ge —— — 8 ſeyn. Benn ein Menſch der Chemie zu 
anderen ober höheren Zwede bedarf, als mu feinem —* Gewerbe⸗ 
—— —“ höheren Zweclen, fo hört fie 


auf, bloße „müßliche” Wiſſenſchaft zu ſeyn), warum ſoll ein ſolcher unier derlei 
Umfänden die ganze Wiſſenſchaft für fi fernen und fie für ſich durchſtuditen, 
da fie ſchon von Anderen für ihn ſtuditt worden, und zwar weit gränplicher, 
als es ihm je möglich fepn dürfte? Warum if, wenn wir died durchaus ver⸗ 
Langen, nicht Jeder fein eigener Arzt Näher betrachtet, lernt er aber au gar 
nicht bie ganze Wiſſeuſchaft. Was er lernt, ift weit ſchlechter/ als bloßes em» 
piriſches Wiſſen denn dieſes tritt doch wenigſtens mit einer: gewiflen Beſchei- 
denheit auf und iſt ſich ſeiner Mangelbaftigkeit bewußt. Handwerks, und Acker⸗ 
bauſchulen gründen, im denen unfere jungen Männer gewöhnlich in drei oder 
ſechs Monaten zu Männern ver Wiſſenſchaft herangebildet werden follen, heit 
nichts Anderes, als ven beguemften Weg bahnen, um anmafungsvolle Leute 
zu erzielen und das Land mit nuglofen, ja, mit ſchlechterem, als naplofem, 
weil oberflädlichem, Wiſſen zu überſchwemmen; nad ber Lage der Dinge und 
namenili nach der Kürze der Zeit kann es gar nicht anders fepn. Möchte mar 
einen einzigen wahrhaft wiſſenſchaftlichen und praftifhen Mann auf öffentliche 
Koften an verſchiedenen Orten unferes Staates Borlefungen über die direlte An« 
wendung ber Chemie und anderer Wiffenfhaften halten laſſen, fo wärbe dies 
größeren Nugen gewähren, als alle möglichen Gewerko · Aderbau; und Arbeils- 
ſchulen zufammengenommen. 

Eine dritte. TZäufhung rüdficptlid der „müglihen” Wiſſenſchaften if end» 
lich folgende. Das wirklich, zum praftiihen Benarf erforderliche Wiſſen iſt vom 
weit geringerem Umfange, als man ſich gewöhulich einbildet. Unb was davon 
erforderlich in, Sernt man weit beffer, Maren und fiherer durch genaues Ein 
gehen auf die Empirie und dur Erwerbung empirifher Kenntniſſe, als durch 
ein unnüges Bemühen um Etwas, was man in Wirklichkeit doch nicht durch 
und durch anwenden und benugen faun, unb was überdies, im Folge feiner 
nothwendigen Oberflãchlichleit, ven Geiſt in eine üblere Berfaflung verfept, als 
die war, worin er ſich vorher befand.  Diefe üblere Verfaſſang it nit nur 
eine allgemeine, fondern fie bezicht ſich auch direft auf die praktiſche Anwendung 
ber erworbenen Kenntniffe, indem man durch derlei wiſſenſchaftliche, umſaſſend 
feyn follenbe Studien zum Throretiſiren verfüßrt und für die reine Praris un« 
tauglid gemacht wird, was fonft feinesweges der Fall if, wenn man «ben die 
für die Praris durchaus unumgänglicen Kenntuiffe ala einfache einzelne That⸗ 
ſachen over Bahrpeiten empfangen hat. 

Man kann hiergegen einwenden, biefe Trennung ber Theorie non ber 
Praris werde neue Stellungs ⸗ und Standesunterfchiepe hervorrufen. Man 
werde nämlich erfiend fogenannte Erzeuger der Wiſſenſchaft, ſodann paſſive 
Empfänger, endlich drittens folche zäpfen, welden bie bloße manuale Amen. 
dung obliege. Allerbings dürfte es fo kommen, wir wollen es nicht leugnen. 
Unferer Meinung nad) indeß if es fhon durch bie Natur geboten, derartige 
Unterſchiede zu machen; und mehr noch, als durch bie Natur , durch die Ber- 
hältniffe des Menſchen felbft, wie fie einerfeits durch bie Einrichtung der gangen 
Gefellfhaft, anvererfeits durch Die Kürze des menschlichen Lebens bedingt wer« 
den. Aus diefen Nädfihten iſt es eben fo nothwendig als abfolut förberfich 
für das harmoniſche Gedeihen des großen Ganzen, daß ber politifhe Körper 
den menschlichen Körper zum Mufter nehme und fih in mannigfache Glieder 
fondere: Ein Menfb, ber ganz Kopf wäre, ober ganz Kopf feyn wollte, würde 
unter die Monſtra gehören. Und ein folder Kopf wäre überdies wahrfhein- 
fi ein ſehr ſchwaches Organ, — rin: kofoffaler, mißgefalteter Waſſerkopf. 
Eben fo verhält es füh mit dem Staate. Er lann nicht ganz: Berfiand, nicht 
ganz Auge fepn. Cine folde allgemeine Auflöfung. ‚und Beriheilung alles 
Wiffens wäre, wenn! felbft möglich, nit einmal wünfgenswerth; denn fie 
würde den Einzelnen weder als folden, noch als Mitglied des größen politifchen 
Ganzen fördern. 

Dies mag Alles ſehr anti⸗demokratiſch Hingen, ich fanın mir iedoch nicht 
delfen und muß ed unummunden ausfpredhen. Als ein praltiſcher Mann, habe 
ich nichts Anderes zu fagen, als was Erfahrung und Natur Iehren, daß es 
nämlich in einer bürgerliden Corporation nicht nur einen Kopf und ein Paar 
Augen, fondern aud Hände und Füge geben muf, undıbaß letztere, wie febr 
man den Vergleich auch tadeln möge, ber Leitung des Kopfes Folge gu feiften has 
ben. Demgemäß muß diefer Kopf aber auch nach dem höchſten und umfaſſendſten 
Erziehungsfpftem geſchult und entwidelt ſeyn. Diefe Erziehung muß allerbings 
einen Jeden offen ſtehen, babei jedoch der Art ihr Ziel verfolgen, daß fie unter 
dem ihr gebotenen Materialien nah Zeit und Umftänden bie beten heraus 
wãhlt, diefen die mögtichfte Entwiclelung angebeihen läft und felbe dann dem 
großen Ganzen zur Berfügung fellt: Es muß, — und dies if bie Weifung 
der Natur — ſtets ein gewiſſes, fo zu fagen, öffentliches Haupt geben, fep 
diefes Haupt nun ein weifes oder eim thörichtes, und Die Maſſe der Menſchen 
muß mit diefem oder, fhärfer audgeprüdt, durch diefes Haupt denfen, vielleicht 
gerade am meiften. dann, wenn Jeder fi, wer weiß, wie fehr, mit eigenem Den» 
fen brüftet. So muß es fepn, und fo if es, wie die Erfahrung lehrt, auch Arts 
geweien. Wenn dieſes Haupt nit die Kirche, oder ein mohlgebildeter eingelner 
Stand, ober der befie und vernünftige Theil ber Geſellſchaft in irgend welcher 
geſetzlichen Form: it, fo können wir es anderwaͤrts erbliden, entweder in ber 
politifpen Waplverfammlung, oder in vadikalen Affeciationen, oder in einem 
frivofen, alle Macht an ſich reißenden Literatenftande, ‚oder in der durch ſich 
ſelbſt gewäßlten und orbinirten Prießerigaft der Zeitungspreſſe. Kurz, die 
DMaffe muß flets durch irgend ein Organ denken. Gegenwärtig denkt fie durch 
bie vire Iepigenannten Organe nid eilt Sorberungen auf, wir fie bisper noch 
nie ze ber Weit erhört waren. 

Bir fagten oben, Br fang de wir für den rfifaen Bear 
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sehen, vft gerabegu verderblich if. Wir haben ſchon hinlänglich darauf aufs 
mertfam gemadt, wie es unmöglich fey, auf biefe Weife die nötige Grüud» 
lichteit zu erlangen. Der Schüler erhält Reis nur einzelne Broden, nur Stüd« 
und Flidwerk. Aus dieſem lüdenhaften, chaotiſchen Gebräu tauchen bann jene 
Wechſelbaãige von Philoſophie empor, welde uns unter den Namen „DMedme- 
riomus, „eleltzifche Pſpchologle“, „Phrenofogie” und „Toziale Reform’ im 
Unruhe um Berwirrung fegen. Durch diefes Halbwiſſen wird ber Öffentliche 
Geift zur gierigen Aufnahme jeder Art von Rabifafismnd vorbereitet. Wonach 
trachtet man nicht auf dem politifchen und fozialen Felde! In der Theologie 
if das Neue das Liebſte! Die ganze Sittenlehre mögte man im ein phpfifar 
liſches Syſtem verwandeln! Verbrechen heißt nur Rranfpeit, und als einziges 
Gefep erlennt man nur bie „leidenſchaſtliche Anziefung und Abfiogung” an. 
Eine gute, allgemeine, bie alten Zweige des Willens umlaffende Erziefung 
it unendlich beſſer, als jenes Treiben, indem fie nicht nur ben Geifl vor bloßen 
Scheinwifſen bewahrt, fondern au nüplichere Menſchen als gegenwärtig er- 
zeugt, Menſchen, veren gefander und einfacher Berfland weit eher das Richtige 
trifft, als bie gewandteſte Sophifterei es iım Stande ift. 

Die Berwirrung der Geifter nimmt in dem Maafe überhand, als unfere 
Rollegien ſich geneigt zeigen, die alte Strenge einent mehr populären Syfleme 
zum Dpfer zu bringen. Diefer Umftand follte legtere wahrlich veranlaſſen, auf 
dem jegt eingeſchlagenen Pfade einzuhalten und fi ein anderes Ziel zu ſtecken. 
Ihre Hauptaufgabe ift gegenwärtig die, eine höher und durch und durch gt» 
bildeie Klaſſe zu erzeugen und diefe der Halbwifferei und Oberflächlichleit ge» 
wichtvoll entgegenzufßtellen. Unfere Kollegien müſſen, Ratt einer fallen Ans 
ſchauung, welche doch nie mit ben ihr gemachten Konzeffionen zufrieven if, 
nachzugeben, durchaus zu einem, fo zu fagen, mehr ſcholaſtiſchen Spfieme zu⸗ 
zildfehren, b. h. zu einem Syſteme, weldes fih auf die volle und einzige Bahr» 
heit gründet und das einem in richtigem und harmoniſchem Berhättniffe ſtehen- 
den Stubiengange huldigt, bei dem es weil mehr darauf anfömmt, vie foge- 
nannten Humaniora (vd. h. bie Wiſſenſchaften, vie dem Menſchen als folgen 
nötig find) zu lehren, als den Geiſt mit einem ausgedehnten bunten Allerlei 
und mit jenen „dem praftiigen Augen’ dienenden Keuntniſſen anzufüllen. Es 
if die höchſte Zeit ur Umlehr; denn fchreiten unfere Kollegien auf ihrer jegigen 
Bahn weiter vorwärts und entfernen fie fi immer mehr von ber wahren Idee 
einer liberalen Erziehung, fo ift gar fein Halt» oder Zielpunkt abzuſehen; bie 
Anforberungen des „praftifhen Nußens” werben immer gebieterifcper auftreten, 
und es bleibt nichts übrig, als daß ber Lehrlurſus zulept alle möglichen menſch⸗ 
lien Beidäftigungen und Tpätigfeiten in feine Kreiſe hereinzieht. 

Leider Haben unfere Kollegien dieſe Richtung fon weit genug verfolgt. 
Die Erfahrung, bie befte Rathgeberin, beweift jedoch aufs Harfe, daß die Er» 
gebniſſe dieſes ewigen Bemüpens um „das Rügliche”, Alles in Allem genommen, 
ärmlich und wertplos find. Man nehme paper fo bald als möglich jenes Sp» 
flem wieder auf, welches beffere Früchte trug. Es verftcht ſich Hierbei von ſelbſt, 
daũ bie alte Methode in einigen nebenfächlichen Punkten mobifigirt werben 
muß, um namentlich den Fortſchritten auf dem Gebiete ber Naturwiſſenſchaf⸗ 
tem zu entiprehen. Man hat dieſe Wiſſenſchaften in Icpterer Zeit etwas gar 
zu ſehr überſchätzt, wenigftens rüdfiptlih ihres fomparativen Weribed. Die 
Cdemie z. D. it allerdings eine fehr edle Wiſſenſchaft; in einer Zeit jedoch, 
wo man rings von foziafer, politiſcher, theologifcher und anderer Markifchreirrri 
und Duadjalberei umftärmt wird, dürfte vie Logik doch ein noch empfehlend« 
werthered und nützlicherrs Stublum ſeyn, als bie Chemie. Türptigkeit in Io» 
giſchen Reagengverfugen If heutzutage höher anzufchlagen, als Uebung in 
derartigen Berfuchen auf demifchem Gebiet. Leſe man nur eimmal mit ern» 
fer Aufmerffamteit die Reden auf bem Kongreß und bie Leitartikel in vielen 
unferer weiteftverbreiteten Zeitungen und frage man fi dann, im Hinbtid anf 
das Geſagte, welger Gattung von Kenntniß unfere jungen Männer am meiften 
bebürfen. Die Kenninid der Worte, welde Manche in fpöttifcher Ummpiffen- 
beit den Dingen gar entgegen fellen möchten, wirb gerabe eines ber wich⸗ 
tigften Dinge in einer Zeit, wo bie Dinge felbft verkehrt und verderbt ſiud, 
oder in Folge bes allgemeinen Mißbrauchs ber Sprache und der Berwerfung 
oder Berbrefung der erſten Grundwahrheiten durch ein falſches Medium be 
trachtet werben. 

Unfere Kollegin müffen danach fireben, mehr wahrhaft praftifche Men- 
ſchen zu bilden. Nehmen wir aber dad Wort „praftiih” im gewöhnlichen 
Sinne, fo dürfte man Leicht fragen: IA dies wirklich ver Hauptmangel unferer 
Zeit? unfered Landes? Haben wir nicht fogenannte praftifge Menfen in Hülle 
uud Fülle? Erfahren wir nicht alle Tage die Ergebniffe iprer praftifchen Arbeis 
gen, wie fie auf dem Kongreß, auf den Baltimore Conventions, Philadelphia 
Conventions, Bullalo Conventions und auf allen geofen und Heinen Conven- 
tions durch unfer ganges Yanb zu Stande fommen? Erblickt man ipre Spur nit 
in jenen Demagogentgum und in jener gäuzligen Hrrabwärbigung ber gefunden 
Bernunft, zu welder gewiſſe Politifer und bie politifge Prefie aller Parteien fo 
raſch Herabgelunfen Aus? Daben fie das Bolt nicht völlig in ber Hand und 
keiten fie es nicht? Fehlt es alfo an folgen praftifchen Männern? Und bringen 
unfere Kollegien nicht andererfeits nur noch ſehr wenige wirkliche @elchrte, 
Büderwürmer und Pebanten hervor? 

Je mehr unfere Kollegien danach fireben, populär zu werben, befto tiefer 
werben fie in Verfall geratpen. Es if bie „Miffion” — um eines ber Sıhlag- 
worte des Tages zu brauchen — es if pie Miffion des Kollegiums, wie ber 
Ranzel, nicht der öffentfühen Meinung zu folgen, ſondern ihr porangugeben 
und fie zu leiten, fie zu erheben, wenn fie auf einer niederen Stufe ſteht, fie 


zu befämpfen, wenn file ſchlecht, fie zu verbeſſern, wenn fie im Irtihum bes 
fangen if. Benn Rolegium und Kanzel dieſen Beruf nicht zu erfüllen traten, 
müffen fie früher ober fpäter, in ben allgemeinen Verfall hineingeriffen, noth⸗ 
wendigerweiſe ſelbſt ihre Endſchaft erreichen...» - . 


Mannigfaltiges. 


— Die arabifhe Biblisthel in Si. Jean b’Hcre Dichezar 
Paſcha, ver während feiner Herrſchaft über das Paſchalil von Hcre Tau⸗ 
fende von Menſchen hinrichten oder verfiümmeln Heß, hatte mit berfelben 
Yaunenhaftigfeit und biutvürfigen Willkür, mit welder er gemordet, auch 
Bauten aufgeführt und Schäpe gefammelt, und gleich ben Blatmenfchen 
Dionyfus und Sulla, hatte er auch Anfälle von Begünfiigung ber Literatur. 
Gr, ber erfle Befieger Bonaparte's, war, wie ber letzte Befieger deſſelben, 
Blüder, ohne befondere Bildung, aber er war, auf feine Beife, der Beſchützer 
der Wiffenfchaften. Unter Anderem gründete er au eine reihe Sibliothek, 
bie er mit der feinen Namen tragenden Moschee verband. Doch das Schwel- 
gen neuerer Reifenden über biefe gemiß fehr wichtige Sammlung veranlaßt 
mic, dier ein Wort darüber zu fagen, um bie Aufmerfiamfeit künftiger Ber 
fuer Spriens darauf zu lenlen, uud etwa die Aufſchlüſſe von beffer unterrich⸗ 
ieten Leſern zu provogiren: 

Ich habe in dieſen Blättern gefagt, Daß ber trefflihe Reifebefhreiber John 
Bilfon nur die hebrälfchen Bibliotheken beobachtet, von Sammlungen in an» 
deren Sprachen aber nichts oder nicht viel weiß. Diele Behauptung rechtfer⸗ 
tigt er abermals in feiner Befchreibung ver Stadt Aere. Er hat bie Moschee 
bes Dſchezar, nach Ueberwinbung von Hinderniffen, beſucht, gezeichnet und aus“ 
führlich befchrieben, aber von der Bibliothek fein Wort: dagegen erzählt ber 
Herausgeber der „Travels of Lady Hester Stanhope”,") er habe im Jahre 
1817 die Bekanniſchaft des maronitiſchen Priefiers Abnua Jufef Maron 
in Acre gemacht, der ihm für Geld ein Verzeichniß ber Bibliothel ber neuen 
Moschee verſchafft, der Bibliothel, welche mit ſehr großem Aufwande von 
Dichtzar Paſcha gefanmelt worden und aus 11,000 Bänden befteht. In einer 
Anmerkung fügt er hinzu, er habe bei feiner Rücklehr nach England den Rata- 
log dem Drientaliften Profeſſor Nichol in Oxford gelichen, nad deſſen Tode 
aber das Berzeihniß wahrſcheinlich als werthloſes Papier verbrannt worben 
feg! Die Angabe des engliſchen Arztes ift theilweiſe im Widerſpruche mit ber 
vom beutfchen Profefor Scholz gegebenen Beichreibung. Diefer, welder 1821 
in Syrien war, fagt: „Die größte Bibliothek in Sprien if in Acre. Dſchezar 
Paſcha hat Re aus der des Kloſters vom Heiligen Salvator bei Saida, 
des Scheich Kairi und des Mufti von Rama zuſammengebracht. Es Rad 
darin 504 Nummern, aber nicht eben fo viele verſchiedene Werle ..... .* 
Auch Scholz Hat die Bücher felbft nicht gefehen und befchreibt nur nach einem 
ihm vorgelegenen Katalog, bielleicht wieber von ber Hand des Abnua Juſef, 
aber die Abweichung ber beiverfeitigen Angaben führt zu verſchiedenen Folge» 
rungen. Dfepezar'd Charalter iſt mehr mit der Angabe Scholz’ im Einflange, 
nad welcher Klöfter und Privatbibliothelen geplündert worden, um bie neue 
Moschee zu fhmüden. Rad diefer Verſion müſſen viele chriſtliche Werke dar 
unter fepn, aber auch viele Donbletten, und da bie ganye Sammlung nur 
804 Nummern hat, fo wäre fie doch nur eine mittelmäßig reiche Bibliothek, 
menn aud „die größte Bibliothek in Sprien.” Nah bem Engländer aber, der 
über eine Myriade Bücher mehr angiebt, if Pie Sammlung mit großem Auf 
wanbe zu Stande gelommen, und es läßt ſich vermutben, daf ber Türke Dſche⸗ 
zar Feine hriftfihen Werke und feine Doubletten gefauft. Neben den auffal- 
Ienden Wiverfprücen laſſen uns auch beide Berichterflatter ungewid, ob bie 
Sammlung aus Handfgriften ober aus Drudwerlen und Pandſchriften bes 
fiche, und es wäre paper jebenfalls verdienſtlich, wenn einer unferer gelehrten 
Mitbürger, bie in Here waren ober noch dort oder in ber Nähe find, etwas 
pierüber mittpeilten. Die Moschee hat beim Bombarbement im Jahre 1840 
fehr gelitten, ſollte babei die Bibliothek untergegangen fepn? Es wäre eine 
bisher verſchwiegen gebliebene Errungenfhaft ber durch bie europäifcden Groß- 
mächte wieder hergeflellten Hertſchaft der Türken über Syrien. 8. 8t. 


— Eleltro-magnetifhe Erperimente. Der Profeffor Page in 
Bafhington Hat Erperimente über den Eleltro⸗Magnetiemus als bewegende 
Kraft angeellt, bie ein günſtigeres Refultat zu liefern ſcheinen, als die in 
Ar. SO unferes Magazins erwähnten des Heren Hunt. In feinen im Smith« 
ſonſchen Inftitut gehaltenen Vorträgen fpricht er die Nebrrgeugumg aus, baß 
die einfige Anwendung diefer Kraft an ver Stelle des Dampfes feinem Zweifel 
unterliege. Er verfichert, daß er bie Koſten fo fehr verringert habe, daß fie in 
den meiften Fällen weniger als bie des Dampfes betragen, obwohl no immer 
etwas mehr als bie ber wohlſeilſten Dampfmaſchinen. Bei aller Unvolllemmen⸗ 
heit des don ihm gebraudten Hpparats, laun ex burd die Conſumtion von 
drei Pfo. Zink täglich eine Perbefraft erzeugen. Im Gegenfaß zu den bid« 
her gemachten Erfahrungen findet es ſich, Daß, je größer die Mafchinen, befto 
geringer fih die Koſten herausſiellen. Es find noch praftifche Schwierigleiten 
zu überwinden, bie Batterie muß verbeſſert und bie Erperimente müffen im 
größerem Maßftabe angefielit werden, um z. B. eine Kraft von hundert Pfer- 
den zu erzeugen, aber nach dem, was Herr Page bereits gefeiftet hat, glaubt 
er auch dieſes bald zu Stande bringen zu können. 


”) Diele vom Brjie der oda Stanhore 1 Dierion?) beraufgegedenen Atiſen finb, mie 
man mit Fagt, nicht ind Deutiche überfegt. 
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1778, DEI... .220n0+ Geboren zu Parie, 8. Ollober. 
1178, Dllausneneee Chevalier Bonnard zum Hofmeifter des Prim 
zen ernannt. 
9.117852, Jan. ......... Die Erziehung beſſelben wird ber Frau v. Gen» 
lis anvertraut. 

— Atill....-...,. Marie Amelie geboren (26. April). 
12.1785, Aug ......... Der Prinz empfängt feine Beftallung als Oberũ 
(20. Aug.). 

18.117687, Jaml.. 2.0.00 Reife nah Spa; Befihtigung des Regiments 
Chartres zu Gidet. 

18. 17680, Jan....... Reife nah Mont St. Wichel. Der Prinz laßt 
einen eiſerutn Räftg zerſtoren, deſſen Ucber⸗ 
bleibſel noch jeht gezeigt werben. 

18./1791, Juni Benbome. MNeiſe nach Bendome. Der Prinz übernimmt dori 
bas Kommando feines Dragonerergimentt. 

— Aug.) Balensiennes.)Er folgt feinem Regiment von Benbome nach 
Valrneirmmes, 

19. 11792, April» .-00u- (28, April.) Seine erſte Schlacht. Treffen bei 
Bouffe un Duerigeen. 

— - Mahl ca nan ao (7. Mai) Der Prinz wird zum Maria] be 
Camp (Gen. Major) ernannt. Er fomman. 
birt eine Brigade Dragener unter Marſchall 
Luder. 

Zul: Meßg. Ense Julin Bird mit feiner Brigabe in Meg 


einquarkieri, unter dem Befehl des Generals 


nant renauni. (20. Sept.) Schlacht bei Balmy. 


Reife nah Paris Der Prinz geht zur Armee 

unter Dumoneiez ab. 

i6. Rov. Schlacht vor Jemappeso. 

(Ende des Jahres.) Der Perzog von Chartrts 

begiebt ſich nach Paris, um feine Schweſter 
abzudolen, und führt He'nad Tournav. Er 
ſucht untſonſt feinen Bater zu überreden, ſich 
nach Amerila zorüdyuziehen. 

A UER PER TE Der Herzog don Chartres gehi wieder zur Ur 

mer. Belagerung von Maenricht. 

HE LTE (18, März) Schlacht don Neerwinden. Der 
Herzog v. Chartres it geywungen, im Baupts 
quarkier des Prinzen von Kobitrg in Mont 
Zuflucht zu ſuchen. 

+ (12, April) Rachdem er ſich geweigert, mit Ge⸗ 
uerallieutenantdrang in oͤſttrreichiſche Dienfle 
zu irvien, reift er nad ber Shweis ab. 

April.) Antanft in Baſel. Guftad v. Mont- 
tope flieht fich ihm Dort mit Mle.v’Drldans 
und frau v. Genlis an. Es wirb ihnen nicht 
erlaubt, ſich in Züri oder Zug aufzuhalten. 
General MWontesauten empfängt Fe zu Brem- 
garien. Die. d Orl«ans tritt dori in ein 
Klofter. 


*) Diefe von bem verborkenen Ränige feidh —— Todelle giebt die keſte 
ter fie ſeines ——— weoſelreolen Lebertz. Wir glauden dahet, baf es file 
die Leſnr Dub aller olıe Tererefke fenm woird, pe a 
von der Dally Noms miigerheilten englifaen Leterfegung vorlegen 2. 
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Datum. | Aufentbalttort. Ereigniffe 
20.117938, Juni. .... nor. Iso. Fuzi.) Der Herzog von Epartres verläßt 
Bremgarten, am eine Reife durch bie Schweiz 
anzutreten, zu Ruß, allein und faft ohne Gefr: 
Die Mönde von Si. Gotthard weigern fd, 
ihn einzulaffen. 
—  Bept| Bremgarten. Rücklehr nach Bremgarien. Derr v. Monted- 
(2.3ahrv auien verſchafft dem jungen Prinzen eine Stelle, 
Repubtik.i anter falſchem Namen, als Proſtfſſor an einem 
Gymnaſium zu Reihenau. 
21.1 Ron) Reichenau. Er nennt ſich Hier Mir. Eorby. 


——— (6. Nov.) Der Herzog von Orleans ſtirbl auf 
dem Schaffot. Der Herzog von Eherires be 
findet ſich in Reichenau. Hier erbi ex den Zütef 
eines Perzogs von Orleans. 

1794, Zuni.) Bremgarten. Rach einem Aufenthali von acht Monaten im 
Reichenau begiebt er ih wieder zum General 
Moniesquien nach Bremgarten. 

















I Didsasıneie- en Ende bes Jahres verläßt ber junge Deu 
(3. Jahr ber) 405 von Drieans mit feiner Schweſter bie 
Repubtit.) Säweiz;, Mile. d Orl⸗ ans, um ſich zu ihrer 

Tante, der Frau Prinzeffin von Eonti, nah 
Ungarn au begeben, ber Prinz mit ver Abſicht, 
nad Amerife überzufchiffen, 

1705, Mt Hamburg. fömmi in Pamburg an. Seine Reife na 


Amerifa wird verſchoben. Da er nicht in 
Stande if, biefen Plan andzufüßren, fo macht 
er eine Reife mach dem Norden und befadt 
nad einander Kopenhagen, Schweden und 
Rorwenen. 


— Yung.) Lappland. (24. Aus.) Im Lappland. Am Rordlap. 
See 18 Grad vom Rordpol. 
(4.Jahrder 

Republik 

Direlio · Binnland. 

rium.)Siocholiu. 


Ang, edrichsadt. Aufenthalt fa Grievrigehaht, im Herzogldum 


Holfein. 
—— ———— (2%, Sept) Reiki von Hamburg nach ben Ber- 
(5.3ahr ber einigten Staaten ab. 
Aepablik.) 
=. |1797, Behr. Vereinigte 


Staaten jufammen und beſuchen in @efell- 


ſchaft vie Provinzen des Junern. 
gelih... Acteht nach Philadelphia. 
(6. Jahr ber 
Republil.) 
BI DAT (16, Dry.) Abreife nah Ren »Drleans. 
1708, Bebr.]Reu-Drleand.(17, Fedr.) Ankunft ber drei Brüber in Reus 


DOrleand. 

— März Gabana. Zu ber Abſicht, ih nah Spanien zu ihrer 
Mutter zu begeben, Fommen fie am 13. März 
nah DHosana, wo fie gezwungen werben, 
mehr als ein Fapr zu bleiben. 

38.11799, Mat] Palifar. 21. Mai.) Dan erlaubt ihnen nicht, ſich nad 


(?.Jahrder „| Spanien einzufgiffen. Sie reifen über Pa» 
Republit.)) Nein» York. lifar nah Rew - Hort. 

27. |1800, Weber.) onen. Die drei Brüber treffen in London ein. 3u- 

(Ba. Jahr ber ſammenkunft des Perzogs bon Orleans mit 

Republik. dem Grafen von Artois (Monfieur). Sie 


) Dre Serzug von krank, des Herzog won Meontprafie mud ber Braf nom Brau- 









27.| Konfulat.) | ſchifſen fih ein, um ihrer Mutter einen Be» 
| fu zu machen, und berüpren Minorca, Ma« 
bon und Barcelona, ohne ihre Mutter fehen 
au Fönden. 
28.1800, OM.| Zwidenhan. Sie lehren nad England gurüd und laſſen ſich 
(9. Jahr der in Twidenham nieder, von wo aud fie Erlur.- 
Repubtif,) fionen nah bem Junern von England und 
e Schottland unternehmen. 
arlım7, Sanl......... Tod des Herzogs vom Montpenfier, 
(Zitft.) 
33. 11808, Mal. 
— - Juni, 


EEE Ende des Aufenthalts in Tiwidenpam. 
Malte. Reiſe nad Malta: 

Tod des Grafen v. Beaujolais in Malta. 

Der Herzog von Orleans begibt ih nad 
Meffina; ex wird vom Hofe von Sicilien 
empfangen und feine Heirat, mit der Prin⸗ 
zeffin Marie Amelie beſprochen. Er wüuſcht 
Spanien zu beſuchen. 

Er landet zu Gibraltar. Er wird durch bie 
engliſche Politik zurüdgewiefen und nad 
England gebracht. Er kommt in London an. 

Dan erlaubt dem Herzog, feine. Mutter in His 
queirad aufzufuhen. Im Begriff; ſich in 
Portomouth einzufifien, vereinigt ſich feine 
Schwehter, Mile. V’Dricand, mit ihm, die er 
wiht wieder geſehen hatte, Teitvem fie im 
Bremgarten (179%) von einander Abſchied 
genommen. 

Sie lommen zu Anfang des Jahres in Malta an. 


Meifina. 


Gibraltar. 


er nhnnen 


Malta, 
Palermo. Der Herzog Aelit fi in Palermo dem firilias 
niſchen Hofe vor. Die Heirat fümmt zu 
Stante. 
Der Prinz gebt nah Mapon, um feine Mutter 
abzubolen. 
Rad ſechzehnahriger Trennung treffen Mutter, 
Sofn und Schwefter wieder zufanmen und 
begeben fih nad Palermo, 
Am. 25. Nov, vermäplt ſich der Herzog von 
Drisans mit der Prinzelin Marie Amelie 
von Sicilien, im 27 ten Jade ihres Alters. 
x Herzog don Orleans begiebt fi auf die 
Bitte der Eortes nad Spanien. 
Er fanbet vergebens zu Tarragona und Eabir. 
Im Dftober kehrt ex nad Palermo zurüd. 
Wäprend feiner Abmweienpeit ift Die Herzogin 
von einem Sohn enibunden worden. Der 
Herzog von Epartres ward am.3. September 
geboren. 


j._ Mahon. 


Palermo. 
























18510, Mai.) -Zarragona. 


Eabir, 


38.| —,. DM Palermo. 





4, 


Bauratiom ſchifft fi der Herzog nad Aranl- 

reich ein. 

Er erfcheint in den Tuillerieen in ber Uniform 
eines franzöfifgen Generalfieutenants, 

Bon feinen neuen Aojutanten, Athälin und 

Sainte-Alvegoube, begleitet, lehrl er nach 

Sieilien zurück, um feine Frau und Kinder 

abzuholen. 

(3. März.) Der Herzog von Orleans wird bon 

dem Hofe nach Lyon geſchickt, um Maßrrgeln 

gegen das Borrüden Napoleow’d, treffen zu 
helfen. 

(16. März.) Der Herzog fchrt nach Paris zur 
rüg, um bei ber Scance Koyale vo... 
zu ſeyn. 

(17. März.) In Peronne, 

(20. März.) In Lille. 

(21. März.) In Balenciennee. 

Kr März.) Kehrt nach Lille zurüd. 

März.) Berläßt Zrantreich, mm zu feiner 
—— nad England zu geben, 

Zweiler Auſenlhalt in Twidenham, 

Der Herzog begiebi amd nad) Branfreid. 
ad ber Sipung Pairslannner, dom 

13, Oftober, geht er wirber nem 

nad Twidenfam. 

tweilt dort während des ganzen Jahres IS16. 

In Anfang des Jadrte 1617 iehr der detzeg 

mit feiner Jamilie nach Frankreich zurüd. 


— „Mail, Paris. 


— Juli.) Palermo. 


— 


1815, März] Won. 


Paris, 


Peronne, 
Lille. 
Balenciennes. 
Lille. 


Twiclenham. 
— SeptPatis. 
———— 


— 


1816..... Zwidenfam. 
al8177. N. A cin ii 


Aufenrhalttert, Ereigniffe 













45. |1B18.. ... | Palais-Ropal 
und Reuilly. f 
37.118890, qQuli ...... ..Juli⸗Revolulion. 
j— Aus ......... erjog von Orleanc, aeutenant · Gsneral 
des Konigreichs, wird am 7. Auguſt zum 
König ausgerufen. 
@ngland, 
Die Meinen Gewerbe Londons. *) 
1. 


Die City von London pat nur einen Flächenraum von 370 Acres und bil« 
dei eiwa den hunderiundvierzigften Theil des Gelammifläeninpalts der Welt» 
fiadt. Richtsdeſtoweniger if fie der Mittelpunkt einer Menge von Straßen 
und Gaffen, die in ihrer ununterbrochenen Entiwidelung eine Menge von ede⸗ 
mals unterfcpiedenen Lolfalitäten abforbirt haben. So hat nach Maitland Lon- 
don in einem Jahrhundert breiunbvierzig Dorfihaften und einen Fleden mit 
fich verrinigt. ihrer ungepeuren Ausdehnung if die Junahme biefer 
Stabt doc fo bebeutend, daß alljährlich für 20,000 neue Bewohner Wohnun⸗ 
gen hergeflellt werben müſſen; daher fieht man auch zu jeder Zeit 4000 Häu- 
fer, die im Neubau begriffen find. Nach den neueften Natiflifchen Dokumenten 
bat London einen Flächenraum von beinahe 45,000 Acres, worauf man mehr 
als 260,000 Häuſer und in diefem eine Brevöllerung von 1,820,000 Geelen 
zählt. Sie gleicht nicht allein dem bevöffertfien und ihãtigſten Bienenflode von 
der Belt, fondern fie if auch die bewundernswürdigſte Werkftatt und das 
reichſte Banquierhaus der Erbe. Der blofe Name „Londen” efwedt fon eine 
Menge verichiedener Gedanken. Man ſiellt es fi vielleicht zuerſt als einen 
Heerd der modernen Kivilifation vor, oder als einen Schmelztiegel, in welchem 
die fozialen Elemente fieden und ich am thätigfien hin» und berbewegen. Pür 
denjenigen, weichen befonders ihr weillicher Theil anzieht, if fie eine Stabt 
von Paläften, die durch Parks, Triumphbogen, foloffale Statuen und groß. 
artige Monumente gefmüdt und verfhönert wird; während fie für ben, wel 
er feine Blide auf die öftlihe Hälfte richtet, fait einzig und allein ein Laby« 
zintd von engen Straßen, eine Anhäufung von Eomtoiren, ein Wald von 
Scornfeinen, dic umunterbroden ſchwarze Wolfen ausatpmen, eine ungeheure 
Maſſe non Magazinen mit: ipren Türen und Binden, Krahnen und Hebe- 
feitern il. Bür Beide jedoch ift London ein fremdes, unentwirrbares Ehaos von 
Reipipum und Elend, Ehrgeiz und Berzweiflung, der reinften Menſchenliebe 
und bes ſchwärzeſten Berbrechens, derjenige Ort der Erbe, wo ed die meiflen 
Häufer und die meifien Menſchen ohne Obdach, die größte Pracht und die grän» 
zenloſeſte Roth giebt. Diefes Alles gruppiert fi um einen ungebeuren Dittel« 
punft, deſſen vergoldele Kugel durch ven Rau dindurchglänzt und den Reifen, 
ben, von welcher Gegend her er auch fonımen mag, die Hauptftabt erfennen läßt. 

Ber London nur am Tage gefehen hat, wo die Lebenewogen don dem un« 
ermüblichen Herzen bis zu den äufierften Adern getragen werden, fenmt es nicht 
under feinem impofanteften Anblick. Richt inmitten des Geräufhes und Gr- 
töfes, welches der Berfehr in feinen Straßen wiedertönen läßt, nicht in feinen 
Bäldern von Maflen, noch in feinen Dods oder in feinen Magazinen entfaltet 
ſich das Gemälde in nie gefehenem Glanze. Um London auf dem Gipfel feiner 
Pracht, die es vor bem Auge des Befchauers darlegt, zu Sehen, muß man «6 
bei Rat, in einiger Entfernung von der Höhe irgend eines Hügels betrachten. 
Den wundervoliften Anblid gewährt London während einer ſchönen Winternacht 
von feinen Borfädten aus. Die Sterme glänzen am Himmel; aber zu unferen 
Büßen entfaltet fih ein anderes Birmament mit Mpriaden von leuchtenden 
Punkten. Lange Geuerlinien, ähnlich ben in den Wolken zurüdbleibenden Spu⸗ 
ven der Meicore, ziehen ſich in weite Feruen und durchſchneiden und kreuzen 
fih auf die feltfamfte Weiſe. Ueber dem Gauzen ſchwebt eine fürchterliche 
Wolle in rötpligeım Refler, gleidfam als wenn das Ungeheuer von Stadt in 
Blammen fände. Nur bei Nacht können die fellfamen Anomalleen Londons am 
beften gefehen werden. Erſt wenn das Geſumme bes gewöhnlichen Lebens auf« 
bört, wenn die Läden gefchloffen werben und bie glänzendes Paläfte des Gin 
ihre ſchmuhigen und zerlumpten Gäſte in die Straßen ausipeien, erſt dann 
nimmt London fein feſtliches Anfehen an. Auf ben Bänlen der Gärten, in den 
Riſchen der Brüden, auf den Kehrichthaufen der Märkte fuhen die Unglüd- 
lichen, die Loute ohne Obdach ihre Nachtruhe. Die einzigen lebenden Wefen, 
welcht noch die Straße durchſchleichen, find arme, vor Kälte debende Gefhöpfe. 

Hier, auf der Schwelle einer Tpür,. fauert ein armes barfüßiges Kind, das 
am Tage nicht einmal durch vie Mildthätigkeit Begüterter fo viel zufammen«- 
brachte, daß es fein Schlafgelo mit zwei Pence bezahlen fann. Dort, bei den 
auf der Strafe zufammengchäuften Baufteinen verfammelt fih unter dem 
Scheine des Gadlichied, Das-aus der Reverbere fällt, um ein Cofefeuer, bas 
ſich der Bauwäcter angezündet hat, eine in Lumpen gehüllte Menge, bie raus 
hend und ſchwatzend ben neuen Tag erwartet. Zuleht, wenn bei der Rückehr 
ber Morgenröthe die Strafen in bläufigem Schimmer erfheinen, wenn die 
Türme der Kirchen und bie Gipfel der Schornfleine ſich mit einer Reinpeit 
bed Profils, die man nur dann hat, wenn micht die diden Rauchwolken über 


*) Mad der Moruing Chroniele. 
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der Stabt ſchweben, an ben Himmel jur zeichnen anfangen; dann verbreiten ſich 
andere arme Geichöpfe, faft eben fo zerlumpt als jene, aber arbeitfaner, dur 
die Strafen. Sie tragen einen Duerfad auf dem Rüden: fie durchwühlen alle 
Kolbbauſen; fie friften ihr Pebem, indem fie die vom ben Köchinnen fortgewor« 
fenen Kunochen, Lumpen und alte Eifenftüde fammeln und für ein paar Pence 
verkaufen, Andere fammeln fi; bevor fie in ihre Werkftätten geben, an einer 
Straßenerfe um einen Raffeehändler, deſſen Getränk in einem großen zinnernen 
Gefäße dampft und deſſen Kopfenfeuer durch die Löcher ver Feuerkieke einen 
glügenden Schein in dem Grau bes anbrechenden Tages verbreitet, während 
fchon die Höterin mit ihrem Gränfram durch die noch im Schlummer liegen⸗ 
den Strajen eilt. Wer würde bei dem Anblide des Elendes, den London in 
ber Racht darbietet, ſich denken können, daß allein neunundzwanzig feiner Ban⸗ 
quiers in einem einzigen Jahre 90 Millionen Pfd. Sterl., alſo mehr als drei 
Millionen täglich, durch ihre Hände laufen fehen; wer würde glauben, baß ein 
einziger Banquier der City in einem Jahre mehr als dreißig Millionen Po. 
Sterl. ausgelichen hat? Wer Fönnte das Stadtviertel St. Giles, fo wie es 
noch dor einigen Momaten-ausfap, deſuchen; wer mit feinen Augen die unbe» 
ſchreiblichen Gräuel an diefem Orte des Elendes, an dieſem Drerde ver Krant» 
Heiten, in diefer Schule des Berbrechens fehen; wer könnte dieſen Stadttheil, 
wo in einem einzigen Raum, wie Herr Smirfe berichtet, elf Männer, dreizehn 
Frauen und dreißig Kinder gufammenfebten, mo bis zu fechyig der gefährlidh- 
ften Diebe Londons bisweilen mit einander unter demfelben Dache ſchliefen, 
durchwandern; — wer fönnte alle dieſe ſcheuflichen Deraild gefehen haben und 
noch glauben, daß die Stadt folder Schreden auch „ver Banguier der Welt" 
fey, wie fie der verfiorbene Herr v. Rochihile genannt bat, dafı fie die Stadt 
fep, bis zu welcher alle Geſchaͤfte Indiens, Epina’s, Ruflanps, aller Linder 
ber Erde reichen? 

Man fann ven Gedanfen nicht fallen, dad in einer Stadt, wie London, te 
überhaupt nur einen Menfchen geben fan, der nicht wei, wohin er bes Nachts 
fein Haupt legen fol, daß es arme menſchlicht Geſchöpfe giebt, die nit ein 
tal ein Stüd Brod haben, um ihren Hunger zu filllen, in der reichflen Stadt 
ber Erde, mo der Werth der gegen Brandſchäden verfigerten liegenden Güter 
gegen 0 Millionen Pfo. Sterl. beträgt. — „Ein Heiner Ausflug nad St. 
Giles“, fagt Herr Smirfe, „iſt binreihend, um fih mit feinen fünf Sinnen, 
bie bei jedem Schritt unangenehm berührt werden, zu überzeugen, daß dieſes 
Stadtviertel eher erbaut worden if, afs die heilfamen Verordnungen für die 
Geſundheit der Städte belanden. Es ift eine Seltenbeit, wenn man bier ein» 
mol cine Moake antrifft. Die Anhäufung des Schmupes ift fürchterlich, und 
man fann den Mangel der Mittel zur Reinlichkeit nirgends mehr beflagen, als 
gerade Hier.” Und gleichwohl beträgt in den Kirchſpielen Holborn und Bing: 
burp, welche Et. Giles zunächſt liegen, die länge der großen bededten Kloafen 
dreiundachtzig (engl. ) Meuen. Die Rinnen, welche dazu dienen, das Waffer 
aus dem Strafen zu ſchaffen, ſind ſechzehu Meilen lang, und vie Röhren, 
welche das für jede Hauspaltung nöthige Waſſer in die großen Refervoirs 
bringen, haben eine Ausdehnung von Mu Meilen, was ungefähr der Entfer- 
nung Londons von Edinburg gleichfömmt, Die ungeheure Summe, welde ber 
endet wirb, um die Metropole und ihre Borftäpte mit Bas zu erleuchten, 
follte allein ſchon jeden Gedanfen an Armuth fernpaften. Zufolge einer Ber 
rechnung des Herrn Headley beläuft fi das zu Röhren, Reſervoirs, Gafos 
metern und der zur Gkisbereitung erforderlichen Maſchinen verwendete Kapftal 
anf 2,800,000 Pfo. Sterf. Aür die öffentliche Erleuchtung wird ſährlich die 
Summe von einer halben Million gezahlt. Ed werben jährlich 1 Milliarde 
260 Milionen Subiffu® Gas fonfumirt; die Tingfie Winternacht gebraudt 
allein neun Millionen Kubiffuß, die ein Licht verbreiten, welches dem von 
einer halben Million Pfo. Talglichten gleihlommen mag. 

Der Verdrauch des ansgeldlachteteit Zfeifches iſt an und für fih und bes 
ziedungoweife nirgends fo groß, wie in Yondon. Die Brvölferung, welche bie 
Zleiſchnahrung, deren fie bevarf, auf den Märkten faufen muß, beträgt zwei 
Millionen Seelen. Smithfield allein liefert an Fleiſch jeder Art, nach Abzug 
der Knochen und Abfälle, 270,820,000 Pfund. Bei dem vielleicht zu gering 
angenommenen Preife von ſechs Pence für das Pfund, giebt diefe Zahl 
6,847,000 Hp. Sterl. und 136 Gewichtopfunde für jeden Einwohner, fo daß 
es fat unglaubli ſcheint, wie ein Menſch in einer ſolchen Stadt, wie London, 
nur einen Tag ohne Mittagbrod fron famı. 

Die Menge der in Sonden begangeuen Verbrechen if faft eben fo außer» 
orbentlich, wie fein Reichthum; 36,000 Individuen befinden ſich durchſchnittlich 
jedes Jahr in den Stodpäufern und Strafanſtalten ver Pauptſtadt. In einem 
Jahre beläuff ſich die Zahl der durch die Polizei arretirten Perfonen auf mehr 
als 65,00, de h. gleich der Beböllerung einer großen Stabt. Die Polizeiver 


waltung bat es verſucht, eine Meberficht ver Diebe over überhaupt ber gefähr⸗ 


Sichen Perſonen, twelche die Stadt bewohnen, zu entwerfen, und iſt zu fol: 
gendem Neſuliat gefonmmen: Indem fie dieſes fhlimme Perfonal in drei 
Marten tfeilte, fand fie erfieng, daß es in London 10,14% Individuen giebt, 
bie Fein fihtlihes Eritengmittel haben und im der Mebertretung aller Gefege 
vom Diebſtahl, Brtrug oder von dem Erlss, den fie aus der Profitution zie- 
ben, leben; zweitens, daß es A353 Perfonm giebt, bie zwar ein Gewerbe 
betreiben, aber ſchon als ſolche befammt find, bie irgend ein Verhrechen began- 
gen, haben und von welchen man eine Berlepung des Geſthes vermuthen kann ; 
drittens, daß man 210% Perſonen annehmen kann, die vielleicht mit der Juftig 
a nichts zu thun gehabt haben, wohl aber afs Verbündete ver Individuen 


ex beiden erſten Riaffen- befamut ſiud. Uupervem- haben die Behörden noch 
* a aufgeftellt, die dem Dienfte des Verbrechens 


geöffuet finv. egifter findet man: Häufer der Diebesheplerei 227; 
Hänfer, die ald Sammelpläge der Diebe bekannt find, 276; Häufer der Pro. 


flitution, welde öffentlihe Mädchtn unterhalten, 033; Bäufer, welche als ſo⸗ 
genannte Abfteigequartiere für öffentliche Mädchen gelten, 838, Häufer, in 
welchen Profiituirte wohnen, 1854; Spielpäufer 32; Häufer, wo Bettler woh- 
nen, 221. (Gortſehung folgt.) 


Polen. 


Aphorismen über polnische Zuftände. 
Don @uflan Genf, 
1. Adel. 

Ein gleiches Entftehen, wie in ben übrigen Staaten, hatte auch der Adel 
in Polen; er entftand aus den urfpränglich freien eingebornen Ghrundbefigern 
und aus ben fremden Eroberern, welche in früheren Zeiten fh im den großen 
Ebenen, welche zwiſchen ben Karpatpen und ber Dftfee liegen, niederließen. 
Die Heeresfürften biefer erobernden Schaaren veriheilten den Grund und 
Boden an ipre Krieger, welde nun ihrerfeits wieder die Pflicht übernahmer, 
auf eigene Koften zu jeder Zeit wieder in bas Feld zu rüden, ſobald fie ver 
Srerban dazu aufforderte. In dieſe kriegeriſche Berbindung traten aud dies 
ienigen freien urfprängfihen Grundbefiger, die in dem allgemeinen Stutm 
nit untergegangen und bie Hug und geſchmeidig genug waren, fih in dieſe 
neuen Zuftänte zu finden. Der ganz Meine Grundbeſiher, ber frühere freie 
Bauer ging unter folhen Berpältniffen ganz unter, er fiel als Kriegsbeute den 
neuen Herren mit anpeim, die ihn entweder als Sklaven oder als Leibeigenen 
und ber Scholle anhängenven Mann zu ihren Dienften verwendeten und bie 
Kraft feiner Arme audbeuteten, um von den neuen Errungenfhaften, dem 
großen Yandbefige, Nupen zu jiepen, da fie dur den Heerban, das fortwäh- 
rende Leben unter ben Waffen, abgehalten wurden, felbft Landbau zu treiben, 
es übrigens auch fhon damals bequemer finden mochten, über Leibeigene und 
Sklaven zu herrſchen und eine reiche Erifteny aus dem Schweiße ihrer neuen 
Unterffanen over Sflaven zu zichen. 

So bildete fi in Polen, fo wie in den übrigen europäiſchen, namentlich 
ben germanifchen Staaten, ein Herrenftand aus, Den wir mit bem allgemeinen 
Namen des Adels bezeichnen Können. Diefer Adel blieb neben der Geiflichkeit 
im alleinigen Befig bes Grundes und Bodens, galt allein nur als Staatsbürger. 
Städte gab es im dieſen Zeiten entweder noch nicht, oder die vorhandenen 
hatten das allgemeine Loos und fielen bei der allgemeinen Tpeilung ben ex. 
obernden Kriegern als Anipeil anheim und lamen fo in den Befig des adeligen 
Sinatsbürgers. 

Die politifhe Bedeutung diefes fogenannten Adels (szlachta) wurde im 
Berlauf der Zeiten noch größer, als das Waplfönigipum eingeführt wurde und 
jeder Staatsbürger, d. h. Adelige, Recht auf die Wahlkrone hatte. Die Wahl 
geſchah auf freiem Felde durd die Gefammtmafle der freien Grundperren, und 
jeder König, der fo gewählt wurde, gab gewiſſe Privilegien, bie aufs ‚zeue 
die politifhe Bedeutung und Macht des Adels befeftigten und erweiterten. 

Eben diefe große pofitifhe Bedeutung bes Adels oder vielmehr der Mid: 
braud, der nah menſchlicher Weife aus dieſem Verhäliniß herborging, war 
größtentpeild Beranlaffung, daß das Polenreich ſich nad und nad auflöfle, 
Parteiungen’und Bürgerfriege entflanden und es beufeluftigen Nachbarn durch 
Intriguen und Gewalt möglich wurde, Polen unter ſich zu theilen. 

Die drei benahbarten Staaten, welde das frühere Polenreih nun ihren 
Ländern einverleibten, mußten natürlich ihrer eigenen Sicherheit wegen bie 
frühere unbegründete Macht der adeligen Herren befchränfen, welche ſich nicht 
mit-iprem abfolnten Negierungsiyfiem vertrug, und fo verlor der Adel eines 
feiner Vorrechte nad dem auderen und nach und nad feine ganze politifche 
Bedeutung, indem die neuen Herrſcher nicht meht Wahltönige waren, fon- 
dern erbliche Fürſten, und es fo ganz in ihrem Intereffe finden mußten, nc« 
ben dem Adel noch einen freien Bürgerfand in den Stäpten hervorzurufen und 
auch die Freipeit der Bauern anzubahnen, um in beiden, weil fie gegen den 
mädptigen Adel auf ven Schuß der Regierung angewiefen waren, fi eine. 
Stüge und ein Gegengewicht gegen den Adel zu ſchaffen. 

In dem Königreih Polen oder ber weitlihen Provinz bes Zarenreihes, 
denn ald etwas Anderes lanu es in feinem gegenwärtigen Berhältnis nicht 
mehr betrachtet werben, find dem Adel von feinen früheren großen politiſchen 
Borrechten nur noch wenige geblieben; er if nicht mehr, wie früfer, ausfchlieh- 
licher Staatdbürger, fondern blos Beſißer feiner Güter geblieben, den öffent. 
lichen allen ber Eonfeription eben fo, wie der Bewohner der Städte und bes 
platten Yandes, unterworfen, muß gleiches Recht nehmen, wie der Bauer vor 
demſelben Tribunale — ihm bleibt als alleiniges Vorrecht, daß feine Söhne flu- 
biren bürfen, Unfpruc haben auf Eivil- und Militair-Aemtex, welche Carriere 
in der Regel dem Bürger und Bauer verfchloffen bfeibt, da nach ruſſiſchen Infti- 
tutionen blos die Söhne der verſchiedenen Adelsklaſſen berechtigt find zum Be» 
ſuche der Höperen Schulen und Univerfltäten, und Auſpruch haben auf Staatsäm« 
ter und Offizierſtellen im Heere. Den Söhnen des Bolkes bleibt indeffen die Aus ⸗ 
fit, Offizier zu werden und fomit den perſönlichen Adel ſich zu erwerben, wenn 
fie funfzehn bis achtzehn Jahre Unieroffiziere geweſen und fi durd gute Züh- 
zung und Bravour auszeichnen, fo mie Subalternbeamte ebenfalls geadelt wer. 
den, fo bald fie ein Ant erreicht, mit welchem ber perfönliche Adel verbunden ift. 
Deren Söpne geniehen dann, wenngleich auch der Dienftadel des Baters nicht 
‚auf fie vererbt, doch die Vortheile veffelben, und fo fann der legte Mann des 

, abelig werben. 

Dem Bolte gegenüber genießt der adelige Gutsbefiper weiter feine ande» 
zen Vorrechte, als die, welche jeber intelligente und wohlhabende Mann überall 
dem Armen und weniger Gebilpeten gegenüber hat; maßt er fih größere Bor- 
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rechte an, fo find dies eigentlich leine Rechte, ſondern Mißbräuche, welde das 
Gefeg nicht anerfennt, ſondern vielmehr rügt. 


Die Leibeigenfhaft, d. d. bie Bebunbenpeit am bie Scholle, wurbe zuerſt 


durch die micht ins Leben getretene Conftitution vom 3. Mai 1791, bie fpätere 
Proclamation Rosciuszfo's und endlich dauernd und rechtsgültig dur bir Ras 
poleonifhe Konftitution vom Jahre 1808 aufgehoben; indeß fand zu feiner 
Zeit eine befinitive Regulirung ber gutsherrlich bäuerlichen Berpäliniffe Ratt, 
durch welche bie Bauern zu freien Eigenihümern ihrer innehabenden Güter 
qeworben wären. Die Eonflitution vom 3. Mai 1791 beflimmte zwar, daß 
fein Butsbefiger mehr berechtigt fepn follte, einen Bauern oder Koloniften von 
feiner Wirthſchaft zu vertreiben, daß dieſe Repteren vielmehr gegen Fortleitung 
ber zur Zeit beſteheuden Verpflichtungen, bis zu einer anderweiten Regulirung 
berfelben, erbliche Eigenthümer fepn follten, allein biefe Befimmung fam nicht 
zur Ausführung, weniger aus Schule bes wohl dazu geneigten Apele, als aus 
Abneigung ver ruſſiſchen Regierung, welche mit biefer Maßregel nicht vorgeben 
wollte und fonmte, um nicht einen zu großen Kontrafl mit den Berhältniffen 
ber Bauern in Rußland feld pervorgurufen und unter biefen Ungufriebenpeit 
zu weden. So hat denn der polnifhe Adel heute noch das Recht, als eigent ⸗ 
lichet Befiper alles Grundes und Bodens auf feinen Gütern, die Bauern will« 
türlich aus ihrem Höfen zu verfreiben und andere einzufegen, doch macht er 
felten Davon Gebrauch, opme daß ber Bauer irgend gegründete Beranlaffung 
dazu giebt. 

Allein diefe materielle Ubhängigleit bed Banern vom Adel giebt bem Adel 
eine Mat und Einfluß auf die Inſaſſen feiner Befiyung, melde die ruſſiſche 
Regierung immer nod zu fürdten hat. 

Der Urfprung dirfes Abhängigfeitsverhältniffes läßt fh aus der Art und 
Beife, wie heute noch neue Bauernhöfe entfichen, nachweiſen. Der in Folge der 
. Eroberung alleinige Befiger des Grundes und Bodens Tonnte denfelben nicht 
alle bebauen und beburfte auch Arbeiter dazu; um ſich folder bei der bünnen 
Bevöllerung dauernd zu fihern, iheilte er größere und kleinere Aderflächen ab, 
ſtellte die nöthigen Wirthſchaftegebäude auf, verfah fie Überdies ſelbſt mit dem 
nöthigen tobten und lebenden Inventarium und fegte dann Arbeiterfamilien in 
biefelben ein, weiche ipm ald Zins gewiffe Spann. und Danbvienfte (Robotien) 
feiften, auch wohl Fruchtantheile liefern mußten; fo zog er au fremde Rolo- 
niften ins Land — bie Wirtäfhaft ſelbſt bfieb jenod immer Eigenifum bes 
Herren, der ben Inhaber nach Gefallen ganz vertreiben oder auf ein anderes 
GBehöft verfegen Fonnte. So entfieben, wie gefagt, noch heute neue Bauern. 
Der größere Theil der ländlichen Bewohner, bie eigentliche Arbeiterllaſſe, finb 
die Komornils; fie fichen in ähnlichem Berhältnif, haben jedoch außer einem 
Häuschen nur einige Morgen Land, empfangen no einen baaren Lohn von 
28 — 30 Thalern jährlih und werben von Jahr zu Jahr (Iopannis) kontrakts 
ih engagirt. Die Komornits müffen verheiratet ſeyn, denn ber Mann arbeitet 
täglich von Sonnenauf. bis Untergang im Dienfte bes Guisferrn und die Arau 
beforgt die eigene Wirthſchaft; fie muß indeß auch beim Scheuern bes herr« 
ſchaftlichen Haufes und dem Waſchen der Schafe por der Schur Dienfte leiſten, 
entweder unentgeltlich ober gegen ein geringes Taglohn. 

Im Allgemeinen it die Behandlung der Bauern und Komornils nicht bie 
araufame und deſpotiſche, wie man in Deutſchland glaubt — Leider am ſchlech⸗ 
teflen auf ben Gütern der neuen deutſchen Einwanderer, die mit dem Borur« 
theif fommen, daß ber polnifhe Bauer nur durch ven Stod zur Arbeit erzo⸗ 
gen werben lönue. 


Süd⸗Amerika. 


Nachtragliches uber die deutſchen Anfieblungs Unternehmungen 
in Sud⸗Chile. 


Nachdem meine Beleuhlung biefes Gegenflandes dem Kaflen des Schere 
vollftandig entftiegen war, erhielt ich von dem Bevollmächtigten ber ilenifchen 
Regierung, Herrn Major Dr. Philippi, nahfichende Mitipeilung: — — — „Bür 
pie Faiholifchen Koloniften, die Taut meinen erſten Juftructionen $ 3 ib an dem 
See Klanquifue nieverlaffen wollen, enthalten meine Iegien Infiructionrn dom 
29. Mai 1850 no folgende Punfie: Wenn bie Koloniften es vorziehen, ihre 
Uederfahrt ſelbſt zu tragen und bie nolhwendigen KHandwerlazeuge zur Aus. 
übung ihrer Induftrie mitbringen, fo beſtehen Sie nicht auf Die Drponirung 
ber funfjehn Thaler pro Cuadra des Landes, welches jedem Roloniften beſtimmi 
if, um mit biefen beponirten Geldern feine Heberfahrt-Unterhallung im erflen 
Jahre, Saaten sc. zu beftreiten. Die Regierung till benfelben vie Lebens. 
unterhaltung des erſten Jahres, die Saaten und das unumgänglid nöthige 
Bieh im Berhäftniß der Ländereien vorfgirgen, welche Vorſchüſſe die Koloniſten 
ſich verpflichten gurüdguerflatten nach beenvigtem dritten Jahre, vom Tage ihrer 
Ankunft an gerechnet, jebod werben fie einzig und allein verpflichtet, ein Bünftel 
zu bezahlen na jebem beendigten Jahr, mithin werben bie Borfhüffe erfi 
nad beenbeiem achten Jahre volfänbig zurüdzwerflatten fen; die Summen, 
die fie bezahlen, follen ein Kapital zur Unterflügung berfelben Rolonie bilden.’ 
Ein Btid auf biefe veränderten Bedingungen genügt, um in benfelben weit 
größere Bortpeile für bie Einwanderer zu erfennen, als die älteren ge» 
währten. 

Zugfeih warb mir au bie Genugthuung, eine unverdächtige Beflätigung 
für meine durchgeführte Anficht zu finden, daß der chileniſche Handel mit dem 
norb-amerifanifhen im Wetiftreit treten könne. Der Washington National- 


Intelligencer enipäli einen Ronfulatsberigt vom 12. Mai d. 3. aus Balparaifo, 
welcher von einem Kontrakt zwiſchen den Müllern von Chile und einer Eomt- 
pagnie Raufleule daſelbſt hanvelt, weburd der Falifornifcge Markt mit Mehl 
verfehen werben fol. Durchſchniltlicher Monatserttag ber Mühlen zu Cou- 
cepcion if 5,000 Fäfchen Diehl zur Ausfuhr, und die übrigen Mühlen an ber 
Küfle und zu Santiago mögen noch 15 —20,000 Zäßchen Kiefern. Die Aerndte 
war biesmal ungemein reichlich, fo daß der Duarier an der Mühle nit mehr 
als 23 Dollars loſtet. Die ungeheuren Schwanfungen bes Mehlmarkies im 
Kalifornien, ber von einer ausſchweiſenden Höhe zu einem eben fo ausſchwei⸗ 
fend niedrigen Preife herabfanf, haben die Kaufleute und Müller zu viefem 
Unternehmen vermocht. Dan ſchlägt den Berbraub in Kalifornien an 
23,000 Füßen monatlich an und rechnet bie Bermehrung durch neue Cin⸗ 
wanderer auf 5000 Jaßchen monatlid; bierauf ift bie Unternehmung gebaut. 
Die ameritanifche Mebllieferung ſtößt alfo jept auf eine ſurchtbare Konkurrenz, 
die fi dem Bericht zufolge bereits fühlber gemacht hat. Eine Speculation, 
die fih auf 300 — 100,000 Zap Diehl und auf bie Berforgung eines ganzen 
Landſtriches wie Kalifornien erſtredt, ift eine ziemlich neue Erfheinung und 
zeigt, welche Handelsipätigfeit allmälig an der Weſtlüſte Amerita’s fi fühl 
bar macht. 8.6. 


Mannigfaltiges. 


— Peliopolis und feine Alterihümer. Briefen aus Kahira 
zufolge, if ganz fürzlih an der Stelle, wo Heliopolis, bie heilige Priefter« 
Stadt des alten Xegypiens, geflanden, die in ber Bibel unter dom Namen On 
vortömmt, eine neue wichtige Entbelung gemacht werben. „Einige Fellahs“, 
heißt es in dieſen Briefen, „bie nah Gartenerde gruben, filefen auf zwei 
fteinerne Säulen, deren Stellung vermuthen lieh, daß fie die Seitentpür ober 
ben Eingang eined Tempels bildelten. Die darauf befindligen Hieroglpphen 
fine ſchön geformt und vortrefflid erhalten, und bie Einfaffung irägt bas Ra- 
menszeihen von Thotmes III., unter deffen Regierung, nah BWilfinfon, ber 
Auszug and Aegypten (1491 v. Epr.) fatigefunden. Auch wurde babei ein 
Tpeil einer Mauer gefunden, beren Ziegel (ämmilih baffelbe Ramenszeichen 
trugen. Für unfere Altertfumsforider, befonders für Herm Lieder aus 
Nord» Amerika, iſt diefer Fund etwas ungemein Koſtbares, deun bis jegi war 
ber Obeliſt von Dfirtaven 1. (1740 v. Chr.) unter beffen Regierung Joſchh 
in Xegppten ankam, bie einzige Reliquie von Heliopolis. Man hat leider jene 
Säulen und Anderes, was bort aufgefunden worden, hinweggeführt und nah 
dem neuen Palafl von Abbas Paſcha gebracht, jenes unmiffenden Bollüflings 
und Defpoten, wo fie nicht blos jedem Anblicde verſchloſſen bleiben, fonbern 
au gänzlih unbeachtet ſeyn werben.” 


— Geſchichte ber franzöfifgen Frembden⸗Leglon. Der am 
13. Juli 1841 auf unglüdlige Beife ums Leben gelommene Herzog von Drs 
leans hatte dem General Bernelle aufgetragen, eine Geſchichte ber feitbem 
aufgelöften Aremben- Legion zu ſchreiben. Diefe it nunmehr unter bem Titel 
„Histoire de l’ancienne lögion etrangere” erfhienen, und zwar hat der Gene- 
ral Brenelle bie Geſchichte ber Fremden» Legion in Algerien von 1831 bis 
1835 bearbeitet, während Herr dv. Colleville die Leitungen biefes Eorps in 
Spanien von 1835 bis 1838 befchrieben hat. Die Geſchichte des Krieges in 
Afrika iſt dadurch um einen interefianten Beitrag bereipert worben, während 
onbererfeits zu ven Darftellungen, welde wir bereits aus Tarlififchen Federn 
über den Bürgertrieg in Spanien befigen, hier ein mit offiziellen Aktenſtücken 
ausgeftatteied Gegenftüd aus einer franzöſiſch⸗qha iſtiniſchen Feder geliefert wird. 


— Die Geſchwindigkeit auf englifgen Eifenbapnen. Die 
Schnelligleit, mit welcher man auf engliſchen Eifenbahnen führt, wächſt mit 
jedem Jahre, troß der zahlreichen Unglüdefälle, die in ber Regel Feine andere 
Urſache, als diefe übertriebene Scpuelligfeit Haben. Auf der Eifenbapn zwiſchen 
London und Ereier fähri man mit dem Express-Train (ein Zug, ber nur 
Bagen erſter Klaſſe mitnimmt) durchſchnüttlich 313 engliſche (114 deutſche) 
Meilen in ber Stunde. Dr. Lardner ſagt in feinem lärzlich erſchienenen 
umfaſſenden Werke über (Fifenbapnen,*) daß bei Probefahrten und anderen 
außerordentlihen Gelegenheiten fehr oft fhon eine Schnelligleit von mehr als 
70 engt. (155 beutfche) Meilen in der Stunde erreicht worben fey. Dr. Lard⸗ 
ner Inüpft hieran folgende Bemerkungen: „Rad ben von Dr. Button ange 
fiellten Erperimenten, fol eine abgefhoffene Kanonenkugel 6700 Fuß in einer 
Biertelminuie zurüdiegen. Es lommen alfo 26,800 Fuß oder fünf (engi.) 
Meilen auf eine ganze Minute, mas 300 (engl) Meilen auf die Stunde be⸗ 
trägt. Da man nun auf der Eifenbahn 75 (engl.) Meilen in einer Stunde 
gurädzulegen vermag, was bei mehreren Verſuchen bereits geſchehen, fo folgt 
daraus, daß eine mit einem Train verbundene Lolomotive eine nur viermal 
Heinere Gefgwinbigfeit als eine Ranonenkugel hat. Dagegen würbe 14 aber 
au, nm einen ſolchen Zug durch Ranonenfugelu in eine folge Bewegung zu 
bringen, nicht weniger als bes bieten Tpeiles bes Gewichtes, den ber Zug 
ſelbſt hat, an Kanonenlugeln bebürfen.” 


*) Railway Eeosomy. A trrallse na ihn maw art of iranspori, Hs nausrement, 
prospeots and relations, oommereial, financial amd nonlal. Wich am exposition of the 
prastica! results of ihe rallwaya im operation in Ahe United Kingdom, om Ihe Continent, 
and in Ameries, By Dionysias Larduer, Loudon, 1850, 
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Mord: UHmerifa. 


Das Glüd des Unbefanntfeyne.‘) 


Ein Bewustleyn von Berühmipeit durcriefelt die Adern mit einem zarlen 
Kigel. Alle Männer und einige Frauen fühlen dieſes wollüfige Fieber des 
Pulſes. Der Durſt nah Ruhm, felbfl der niebrigflen Art, it bei Vielen fo ins 
denfiv, daß er fie um die Dualität oder um ihre Berechtigung dazu gänzlich 
unbelünmert macht. Ihnen gilt ein Konterfep fo viel, wie bie echte Münze, 
wenn es nur gangbar if. Haben fir nur ben Schein, fo fragen fie nicht nad 
der Wirklichleit. Der Ruf if ipmen alles, Verdienſt nichts. Ja, noch mehr: 
ſchlimmer Ruf iſt ihnen Lieber, als gar keiner, und eher wollen fie von jeder 
Lippe verwünſcht, als von gar feiner erwähnt werben. 

Daß es ein Berguägen gewährt, unbefannt zu leben, wird nicht fo all 
gemein zugefanden; aber es hat dennoch feine Annehmlichleiten. Ein junger 
Reilenber in Europa genießt die füße Freiheil des Infoguito unter ſich vräns 
genden Millionen. Die Spionage, der er in ber Heimat audgefept war, Mit“ 
giebt ihm nicht mehr. Keine Erkennung findet fatt. Niemand wirft hier den 


Blick auf ihn, welcher dem auffeimenden Wunſche, ber eben in bie Ipat über. 


gehen will, Einhalt thut, oder ben fchon geöffneten Mund wieder verſtummen 
lãßt. Die Beforguiß der möglichen Gegenwart eines Beobachters ſchwindet; 
die Muskeln, welde zur Kouformität, Borfiht und Verfielung angeſtrengt 
werben, geniehen einen Beiertag, und erſchlafft und träge fehlafen fie aus Man⸗ 
gel an Provozirung ein. Sole volllommene Iſolirung if ergögend, aber ganz 
unauslührbar, wo au ber entferntefle Atgwohn no lauert, daß unfere Bes 
Tanntichaft vielleicht Aören fann. 

Nachdem man durch Reifen dieſe werihvoll⸗ Entdeckung gemacht hal, muß 
man zunächſt dafür forgen, bie Glückſeligkeit zu erhalien. Dies wird in ber 
That beinape als eine Pflicht erfheinen, wenn man bebeuft, welche fharie Dor ⸗ 
zen bie Sucht nah Auszeihuung in die Bruf gepflanzt hat, und weldes Heer 
von Uebeln nachfolgt, fie zu verwunden. Könnten diefe Dornen aus bem Wege 
der Menſchen pinweggeräumt werben, wie herrlich würde ſichs bann leben laſ- 
fen! Wir würden lets auf Rofen wandeln. Die Geſchichte der Menſchheit 
wäürbe dann von ifren taujend Bänden Folio auf einen einzigen, nicht größer, 
als ver, welcher bes „‚Pilgrim’s Progress” *°) enthält, redugirt werben. Biel 
Galläpfel und Eifenwitriol würbe erfpart werben, und bie Yumpen, welche von 
den Rüden der Armen abfallen, wo fie gute Dienfie geleiftet paben, würden 
nicht mehr wie jegt in Millionen von Süchern wieder auferfiehen, um Unheil 
zu Riften. Schriftſteller würden dann in ber einfamen Betrachtung ihres un. 
geheuren Genies ſich glücklich füplen und fih bemüpen, bas zu fepn, was fie 
erbichtet und befrieben haben. — Sollie fi dad Geſchlecht der unbe, 
tannten Männer und Frauen fehr vermehren, fo würde bie Einführung fra. 
zöſiſchen Trödellrams bedeutend abnehmen, unb Dpernlogen bürften Das wer 
ben, was Schaubuden find, nachdem ber Jahrmarfi vorüber if. 

Bas für einer Belt von Beihwerden entgeht ber Unbekannte nit! Rie- 
mand plagt ihn um fein Autograph oder um Zeugniffe über die Güte feiner 
Brufituhen. Kein grober Kerl fendet ihm einen Brief zu, worin er ihm fagt, 
daß er ein Schurke ober ein Berräther feines Landes if und ihm zugleich nd, 
thigt, doppeltes Porto für vie Mittheilung zu bezahlen. Der Unbekannte, hin» 
ter feiner Rüftuug der Richtigkeit oder Richiepeit geigügt, trohl dem „Schnitt 
eines underfhämten Stugers von beiberlei Geſchlecht, wenn ein foldes Ge⸗ 
ſchöpf überaupt irgend einem Geſchlecht angehört. Außer einer weſentlichen Er 
fparnid an Püten, vermeidet er eine ungeheure Menge von Lügen und falſchen 
Komplimenten dadurch, daß er feiner Damenbefanntfhaft begegnet. Da er nie 
au öffentlihen Diners eingelaben wirb, fo if er frei von jeder Schuld an ben 
Ahörichten Reden, welde dort gehalten werben, eben fo wie an ben polen 
haften Entfhuldigungsbriefen wegen einer Abrefenpeit, bie man erwartet und 
worauf man gezählt hat. Dan findet feinen Namen nicht auf Bahl- und Gr- 
fhworuenlifien; daher wird er nicht um feine Stimme geplagt und niit dafür 
geſtraft, daß er nicht Wochen damit zugebracht hal, anderer Leute Schwie⸗ 
zigfeiten zu heben, nachdem #6 fein Lebensſtubium geweſen, folche für ſich ſelbſi 
zu vermeiden. Markiſchreierti⸗ und Duadfalbereigetiel, welche, wie flimme 


*) Rad einer amerifaniiden Selfhrüft. 


*-) Ein rähmlih befanmied mb fchr erbauſiches Werf von Buntzan. Möraklon Kat 
En mEusaya” bed gänfig regenfirt and dem „‚urripruem Yarabiefe” am die 
f, 


Neuigkeiten und Gerücde, überall hindringen, Können ihn nicht erreigen, ba 
fein Name glüdticherweife nit im Apreßlalender zu finben iſt. Riemand ber. 
langt von ihm, feinen Namen an die Spige einer Subfeription zu fegen, um 
Gmerfon’s „Essays”*) ins Engliſche übertragen zu laſſen, ober eine Bittſchrift 
um bie Abſchaffung der Karioffelfäulnif auf der einen Seite von 364 Grab 
oder ber fogtalen auf der anderen zu unterzeichnen. 

Da er feinen Ruf hat, fo hat er nicht nöthig, wie Autoren und underheis 
rateit rauen, welche mil einem Ueberfluß davon beläfligt find, fortwährend 
Prozeſſe wegen Berleumbung zu fähren, um ipm zu erfalten. Er ſchrert Ab 
weder um Dabame Aufritlgkeit, noch un Madame Boplibätigfeit, deren 
Kräfte er zwar fehr hoch anfıhlägt, die aber dennoch, mögen Re thun, mas fie 
wollen, nicht im Stande find, durch irgend eine Art Geflüfter, Berleumbung 
over Jufinuation einen Charakter zu nehmen, ven man niemals gehabt. Es if 
daher ſehr angenehm, Hein zu fepa. Da kann man feinen Hut auffilipen und 
der Welt trohen; denn bie Polizei laun einen eben fo wenig faflen, tie einen 
Krug ohne Henkel. 

Ein folder Dann braucht feinen Kirchſtuhl im breiten Flügel bes berühm- 
ten Dr. —'8 Kirche zu Faufen oder irgend cine am Sonntag zu befuhen, wenn 
er nicht Luft at, eben fo wenig, wie die ehrwürbigen Geifllihen es felbA tun, 
wenn auf ihren periopifchen europälfchen Reifen zu ihrer Grfunbpeit — einem 
Artifel, welcher, wie sine gründliche Erfaprung ihrerfeits fie hat entbeden 
Taffen, am beften da erlangt wird, wo Schönheit, Reichthum, Berfeinerung und 
die fhönen Künfte am häufigften find. Er lann von Elap, Calhoun und Beb- 
fer, ohne Zurcht vor Parieiwerbern ſprechen. Wenn er will, fo lann er, ohnt 
von ber Kaſte ausgefchloffen zu werben, es bleiben Taffen, feine Büße mit fran« 
zöfigen Stiefeln zu bedeclen und feinen Kopf mit europälfger Affectation zu 
füllen, und das Privilegium genießen, ben alten, plumpen, ehrlichen ſächſiſchen 
Stil zu gebrauden, ohne ihn erſt dur ein galliſches Sieb zu filtelren»Da er . 
Niemand ift, fo verſteht fih'd von felbft, daß er einem Läftigen ohne Lüge fa- 
gen laſſen lann, er ſey nicht zuhaufe. Es if nicht fein geringfies Glück, daß 
er nit gezwungen if, mit einer reichen Schlumpe zu tanzen, unb nit aufge 
fordert wird, eines Spefulanten Banknote zu inboffiren. Kein Eafgenbirb bit- 
tet ihn, feine Cautlon zu fepn, und die Ehre, als Bürge für einen politifgen 
Berbrecher zu leiden, ifi ihm verfagt. 

Unverwunbbares Wefen! Gr geht zwiſchen Männerfallen, von bem 
ſchlauen Geſchlecht zahlreich aufgeflelit, mitten hindurch und Tommi doch Heiler 
Daut davon, Denn ed erforbert die Schwere bes Goldes, wenn fie fangen fol« 
ken. Wie glüdtid ifi er! Er braucht nur eine gelungene Tragödie zu fhreiben, 
fo wird er auf einmal ber „große Unbefannte” und ergögt fich höchlich an dem 
Geheimuiß. Sollte er am Ende gehängt werben, fo verſchwindet er auf eine 
mpfleriöfe Weiſe, wie der Mann mit der eifernen Madfe, und feine Bermand- 
ten bleiben von jenem unbehaglichen Gefüpl um bie Kehle verſchont, das fie be⸗ 
ſchleichen würde, wenu man zufällig Hanf erwähnt. Wenn er flirbt, fo nimmt er 
freili feinen Namen mil ſich. Pierin weicht er von den Oroß-fepn-wol- 
lenpen und Heinen Unfterblichen ab, welche Die Ihrigen zurücklaſſen, um eine 
kurze Zeitlang hin» und hergeworfen und dann ihnen nachgefchidt zu werben. 

Der Mann, den ich befchrieben habe, erhielt neulich folgende Epiftel. Ih 
muß hinzufügen, daß er gleih darauf die Belanniſchaft des ehrlichen Schrei- 
bers machte: 

„Mein Herr! 

Ich bin feit fünf Fahren Ihr nächſter Nachbar und muß Ihnen bie Ge- 
rechtigkeit widerfahren laffen, zu geflehen, daß ich die ganze Zeit hindurch 
Ihren Ramen nicht einmal habe erwähnen und Teinsrlei Anfpielung auf fie 
habe madhen hören. Ich abreffire vies daher an Sie nothwendigerweiſe ale 
Re. 196. Ich glaube, ich follte um Verzeihung bitten, daß ih Ihr Dafrpm 
überhaupt, wenn auch erfi jeßt, anerfenne, ich verſpreche aber, fo lange ih 
lebe, 8 nicht wieder zu thun, follten Sie fortfahren, die Duntelpeit, fo wie 
jept, zu verbienen. Es war jedoch unmöglich, Ihnen bie Ehre vorzuenthalten, 
bie Ihnen vafür gebüßrt, daß Sie ein fe glänzendes Beifptel von rein negati- 
ver Quantität find, wie fie Matpematifer bisher fih wohl vorgeſtellt, nie aber 
in ber Birflichfeit gefunden haben. Ihre Stellung ift allerbings eine glückliche, 
da Sie Aufichen machen lönnen, ohne Neid zu erregen, weil bas Aufſehen in 
Nichts zufammenfältt. Ihr Name if daher auch glüclicherweiſe in den Zeitun. 
gen nicht mit denen ber Pilleumacher, Taſchendiebe, großer Verbrecher, Heiner 


Staatsmänngr, Ppilanipropiken nad einem geringen Mapflab, Unterfäleifer 
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nad einem großen, mit ven Quackſalbern, Marktſchreiern und Schuhpuhern 
Dermengt, wozu alt Radyirag hinzugefügt werben fönnen, ausgrjeignrte Schau⸗ 
Tpieler auf der Büpne und unbemitleidete Dulder in Parterrr unb Logen, Er 
finder von geihmadvollen Hemden für bie, melde fie Laufen können, unb wort 
reiche Prediger ber Geduld und Auspauer für die, melde es nicht können, fon» 
dern aus Armuth genötpigt And, ſich felbft zu bepelfen, fo gut es geht. 

„Mit aufrichtigen Glüdwänigen zu Ihrer Unbeveutfamfeit, verbleibe id, 
mein Herr, und werbe ich immer verbleiben, Ihr undelannier Korreiponvent.” 


Zachary Taylor's Popularität. 


Einer ber rührendſten Züge, welche mit dem Tode des Generals Taplor, 
mit jenem großem Erriguiß, weiches meht als alles Andere, feit vielen Jahren 
die Dergen ber Amerikaner ergriff, im Zufammmenpang fehen, if der Umſtand, 
daß gamye Schaaren der Landbevöllerung an die Eifenbahnfiationen eilten, um 
zu erfahren, ob dieſe unerwartete Nachricht wahr ſey. Es beweiſt dies am Deuts 
lichſten was Jutereffe, welches die Maſſen für ben verforbenen Präſidenten 
degten, ein Interefe, welches immer unbeftimmt und abfiraft klingt, wenn 19 
eben nur eiafad heißt, au das Land habe den großen Verluft tief empfunden. 
In jenem Umfanve hat man einen ſalliſchen Beweis von dem pofitioen und 
reellen Mitgefühl bes Bolles. Dis Leute kommen aus ifren Häufeen und von 
iprer Arbeit; fie wollen Nachricht wie über einen perfönlihen Rreund, und man 
lann überzeugt ſeyn, daß fi viele unter ihnen beirübten, als ob ihnen ein 
Theil ihres eigenen Lebens entriffen worden. Einem Jeden war ber Präfivent 
Taplor ald eine Wiedergeburt des eriien großen Berwalters des oberften 
Siaatsamied erfhienen. Sie fahen in ihm, und bies macht ihren Hoffnungen 
und Bünfgen gewiß große Ehre, den Erben ver Tugenden George Bafhing- 
ton’s. Sie fiellten beider Namen gern zufammen und fuhten nad Bergfeis 
Aungspunften in ihrem Leben und ihren Gefchiden. Es find auch Gründe 
genug zu diefer Parallele vorhanden. Beide zeichneten ſich nicht nur durch 
ihren militärifchen und bürgerlihen Werth aus, ſondern durch eine gleiche Bes 
ſcheidenheit und Aufrichtigleit in iprem Wirken und Streben. Ber im „weißen 
Hauſe“ mit ihnen ſprach, hätte wahrſcheinlich in Feinem von Beiden den 
Soldaten vermuthet. Sie braten Beide nicht ven Kriegemann aus dem Felde 
und der Schlacht in die flille Stätte des Friedens mit zurück. So fehr der 
Kriegsruhm auch verführeriſch und geeignet iſt, perſönliche Eitelleit zu befrie⸗ 
bigen und bie Augen des Bolfes auf ſich zu Ienfen, fo umgab ſich doch feiner 
von ihnen in ihrem bürgerlichen Hohen Wirkungstreife mit dieſer prunkvollen 
Amolppäre. Das Bolt hörte durch Wafhington keine Trompetenflänge vom 
Zrenton, Feine durch Taplor von Buena Billa, Fepterer machte fogar Diem, 
die Ehten des Krieges in Mipfrebit zu bringen, — als er farb. Man firht 
ganz beutlih die Folgen diefer Mäpigung rückichtlich feines militäriigen 
Rufes in den Bemerlungen, die feit feinem Zode über ihn geſchtieben wurden. 
Seine Freunde ſcheinen, menn fie ihn nur als einen Mann des Rechtes und 
der Gerechtigleit, der Mäßigung und ber Einfachpeit, als einen feflen Patrioten, 
als den Protelior ber Union und den Präfiventen bes ganzen amerifanifchen 
Boltes barfiellen, feine glänzenden meritanifhen Siege gänzlih vergeffen zu 
haben. Mau fühlte vieleicht wohl aber auch, daß fein Augebenfen nit ber 
eitlen Aufzäpfang gewoͤhnlicher militärifher Tpaten bedärfe. 

Mr. Webfler machte im Senate die eben fo inhaltsreihe, als richtige 
Bemerkung: „Reben ber Bewunderung für feine militärifhen Eigenfhaften, 
glaube id, herrihte im ganzen Bande zugfeih ein hoher Grad von Glauben 
und Berirauen auf feine männliche Bieberfeit, Ehre und Rechtſchaffenheit. Ich 
glaube, man erfannte und achtele dorzugsweife in ihm bei Ausübung feiner 
Bürde gerade Beides, ſowodl ben feften als aud den milden Mann. Und id 
babe mehr als einmal nicht nur bei diefer, ſondern eben fo bei anderen volls 
thümlihen Regierungen wahrgenommen, baß ber Hauptgrund, warum bie große 
Maffe der Menfhen einem Individuum hohe Machtvolllemmenheit über 
trägt, auf bem Berirauen beruht, welches fie in feine Herzensgüte fegt. Dan 
erficht im feinem väterlichen Schufe bie befle Gewähr ver Öffentlichen Wohl. 
fahrt und Sicherheit. Das Volk fühlt fi in ganz naturgemäßer Weiſe gebor- 
gen, wo e# fi unter ber Kontrole und dem Schirme vernünftigen, nädternen 
Rathes, unparteiifgen Sinnes und allgemein väterfiher Oberaufſicht fügt.” 

Das öffentliche Urtheil Über den Präflventen Taplor wurde im Ießter Zeit 
vielfach mit der Betrachtung über Die beſouderen Staatsfragen, die in dad 
Gebiet feines Amtes gehörten, vermengt und verwechſelt. Gegenwärtig fängt 
man fon an, za jenem Manne zurüdzufehren, der dem Volle zuerſt unter 
dem balbvergeffenen Namen „Did Zad” befannt wurde. Seine wadere Ent 
ſchloſſenheit, fein Muth, feine Eprenhaftigfeit, feine biebere Rechtſchaffenheit, 
feine derb einfachen und ſchlichten Gitten, Alles taucht wirber im Gedächtniffe 
auf, wenn man ſich der Zeit erinnert, mo die ganze Nation erwartungsvoll 
auf feine Kriegsoperationen in einent fernen Lande, mit einer Pandvoll Leute, 
bfidte; jener Zeit, wo er in Gefahr war und wo bie Verlegenheit ber Staats- 
männer bafeim durch feinen Untergang aufs pöchfte gefllegen wäre. Er focht 
Alles aus, errang ben glängenbfien Sieg und blieb doch der ſtille, rubige 
Jachary Taylor, ohne eine Spur von Selbſtſucht oder Eitelkeit, Man fühlte, 
daf er vom Soldaten bie Tugenden befaf, welche auch dem Manne ber bür- 
gerlihen Berwalting zur Stüge dienen lönnetn, und biefe Zugenden fat er 
bei den geführlihfien Prüfungen des Staates in glänzender und Peilfamfiee 
Beife zur Anwendung gebracht. Wäre durch eine längere Gefchäfts füßrung 
fein Selhfiverfrauen zu größerer Reife gediehen, fo bätte er, iwie wir Davon 
ſicher überzeugt find, eine noch Yervorragendrre Stellung im Staate ringe- 
nenmen und namentlich mit ber eulſchiedenſten Kraft bie Aufrechthaftung eines 


jeben gefunden Gitien» und Reisprinzipes vor den Augen des Publikums 


„Bir erinnern uns”, fagt ein amerifanifher Schriftfieller bei dieſer Gele⸗ 
genheit, „feines Mannes, ber fo lange, mit unbeadpteter und ımbrloßnter Arbeit 
beichäftigt, im Dunkel gelebt hat und dann am Schluß mit fo plögligem Glanz 
dervorgetreten if.” Die Bemerkung if treffend und wahr. Obwohl iadeß dem 
Öffentliden Befanntwerben bes verfiorbenen Präfipenten nur erfi ein fo harzer 
Zeitraum gegönnt war, fo erwies ſich ſein Eharalter doch als rin fo ausge⸗ 
wichneter und die Exgrbenpeit, welche er für das Prinzip der Pligterfüllung 
degte, ald eine fo große und einleuchtende, daß er fogleih von Anfang an wer 
Raupen wurde und ſich bie allgemeine Achtung erwarb. Richts konnte bei der 
Praſidentenwahl vorgebracht werten, um bas Uripeil des Bolfes über ihn 
irrejufüßren; was Boll hatte Ach inflinfimägig cin Bild von ifm entworfen 
und in ihm ben twärbigen, aufrichtigen und bieberen Soldaten erfannt, als den 
er ſich feinen Landsleuten an ben Ufern des Rio Grande gezeigt hatte. Wie 
er dann erſchien, hatte er ſchon zuvor gefebt, und fo aud farb er, inbem er bie 

und Sitten bes Gründers der Republik an unfere eigenen Zage 
anfnüpfte und uns lebendig bie „heilige Klamme” Bafhington's voranirug. 


@ngland. 
Die Meinen Gewerbe Londons. 


I. 
(Borifegung.) 

Bir wollen jegt einige ber Heinen Gewerbe ber Weltflabt der Indufrie 
und bes Handels die Revüe paffiren laffen. Der buckster (Höfer ) unter 
ſcheidet fi) zunähft von bein gewöhnlichen Kaufmann darin, daß Lehterer feine 
Geſchaͤfte im Haufe, Erflerer aber auf offener Straße betreibt. Dann fr 
aud die Berfchiebenpeit im bem Betriebsfapital, deſſen fie Beide bedürfen, einen 
auffalienden Unterfchied zwiſchen ihnen her; ber huckster gebraudt immer mur 
ein verpältnigmäßig fehr Meines Kapital zum Betriebe frines Geſchäfte. Ein 
Jeder von Beiden erhält auch rinen beftimmten Eharafter und verſchiedent 
Gewohnheiten in Folge ber Sitten und Glädsumfände feiner Kunden: der 
Ladenbefiper verforgt mit feiner Baare hauptfächlich den Adel und die Bow 
geoifie; ber huckster if der gewöhnliche Lieferant des Atmen: er bringt Ges 
wir, Obft, Fiſch, Hülſenfrüchte, Seehrebfe, Kuchen und Pudding, Zuderwerf, 
Ananas, Schreidmaterialien, Kleiveroffe, Golaniriewaaren u. f. w. por Die 
Thür des Arbelters. Die Maffe der huckster fpirkt eine wichtige Role in bem 
Londoner Vollaleben, nicht nur ale ein integrirender Theil der armen Bolle 
Hafen ſelbſt, fondern baupiſächlich auch als Bermittelung, durch welche bie 
weniger begüterten Leute ben größten Theil ver Dinge, deren fie bebürfen, 
erhalten. 

Wenn man die bucksters mehr im Maffen, als individuell Fennen lernen 
will, fo fann man das nicht beffer, als wenn man ar einem Sonnabend Abenbs 
ober Somntags früh die Märkte befuht; man bat hier eim eben fo beſtem 
beubes ale lehrreiches Schaufpiel. Es finden zu Loudon am verbenamien 
Zagen funfzehn Märkte flatt. Die größten ober dielmrhr die befuchtefien And 
die, welche im dem unter dem Namen RewEut befannten Theile von Lambetch 
und in bem Theile von Somers.Zown, ben man den Brill nemmt, abgehalten 
werben. uf dirfen fanfzepn Märkten zaͤhlt man brinahe 1950 hucksters; Pierge 
müffen jeboch noch alle viejenigen gerechnet werben, welcht über bie anderrır 
Theile der Stadt verbreitet find und mit jenen zuſammen ein Perſonal vonbri⸗ 
nahe breitaufend ausmachen. Eime zahlreiche Klaffe unter ben huck- 
sters bilden bie umpergichenden Fiſchhändler. Sie verkaufen alle 
Arten von frifgen, trodenen und gefaljenen Jiſchen, maß«, fd“ und pfumbe 
weiße. Sie bebienen ih ver Wagſchalen und verſchiedener Gewichte, je nah 
ber Breigebigfeit ober dem Starrfinm bes Käufers. IA Letzterer Hberal, ſo 
bedient man ihm faft immer redlich; wenn er aber fchäbig (skabby} if, fo 
richtet man das Gewicht nah dem Preife ein, den er erhandelt hat. Dee 
huckster hat in der Regel pwrierlei Gewichte, richtige und falfhe. Beide Ar 
tem fehen äußerlich ganz gleich aus, aber das eine ift unten ausgehöhlt. Wenn 
nun der Käufer dem Panbefömann wegen des Preiſes drüdt, fo giebt biefer 
aufpeinend nach, glaubt aber ganz recht zu thun, wenn ex, flatt des richtigen 
Gewichts, das leichtere nimmt. Die Differenz iſt nicht unbebentenb; ja, es 
fömmt vor, daß Jemand, der ein Pfund Waate grfauft zu haben glaubt, in 
der Wahrheit nur ein halbes Pfund davon hat. Die Bagfıhalen bringen fh 
alle den hucksters, auch wenn fie fi der richtigen Gewichte bedienen, einen Bors 
theil vom drei Ungen auf das Pfund, mas von der ungleichen Schwere ber 
beiden Schalm berrüßtt; biefer Bortheil wird noch erhößt, wenn ber huckster 
bie Waare auf den Rand ber Schale legt. Das Gemäf, mit wilden Krebſe, 
ehbare Dufceln u. f. w. verkauft werden, hat gerwöhnlich einen boppelten Bo⸗ 
den. Einige Mafe find auch fo eingerichtet, daß der Kauſmann ein weites 
von Zinn einfegen und baffelbe zurädziehen und vorfgieben lann, je nachdem 
ber Käufer ein jomuock ober ein scaly cove if. Die Kifhhändfer haben es 
ſich einmal zum Gefrb gemacht, dem Runden immer nachzugtben; aber fie 
toiffen 08 durch mehr oder weniger redliche Mittel ſtets fo einzurichten, daß fie 
ihren Vortheil finden. Sie faufen meiftentbeife ben Fiſch, melden Die Kauf 
fente in den Läden mit Haben wollen. Benn er ſchon alt if, befonbers 
bie Mafrele, fo verliert er bie Farbe und wird übelriedhenn; dann if ber 
huckster gejwungen, feine Baare zu einem billigen Preife loczuſchlagen, und 
er thut dies am liebſten des Abends, wo ein Licht dem Fiſche noch riniges An 
ſehen giebt. Weun der Bifhhänbter feine Waare nach dern Maße eingekauft 
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bat, fo ſtelll er einen Durchſchnittepreis fehl und verkauſt Klein und Groß für 
denfelben Preis, gewöhnlich um das Doppelte des Einfaufspreifes. Lebende 
Aale werden in einen naffen Sad gefledt und mit biefem zufammen gemo- 
gen, woher es kömmt, daß man flatt eines Pfundes kaum acht Ungen Fiſch er- 
hält. Man hört die hucksters öfters das Pfund Lachs zu ſechs Pence ausrufen, 
wenn fie es auch für denſelben Preis eingefauft haben; hier ift es alfo augen» 
ſcheinlich, das fie mur durch das Defizit ihrer Gewichte zu einigem Berdienft 
formen können. 

Gewiſſe herumziehende Flſchhändler Haben einen Schieblarren oder einen 
Meinen Handwagen. Diejenigen, welche eine feſte Kundfchaft Haben, bedienen 
ſich eines einfpännigen Fuhrwerks; dies find die Scqütertſten. Einige find nur 
mit einem Breite verfehen, das fie auf dem Kopfe tragen; bie meiften aber 
haben einen Kübel, der mit einer Hofgplatte bebedt ift, auf welcher einige Fiſche 
als Probe ausgelegt find. Der Kübel in meiſt Eigenthum des Händlers, foftet 
new 3 Spill. 6 Pence und hält bei einiger Sorgfalt beinahe zwei Jahre and, 
Es giebt jedoch auch Hänpfer, die ſich dieſes armfelige Geräth für einen Penny 
täglich miethen müllen. Die Handwagen find faft alle für 2 Spill. wöchentlich 
oder 4 Pence täglicy gemiethet; für ven Bintertag if die Mieihe etwas ges 
zinger. Die Wagen, wovon ein neuer etwa 2530 Shill. foftet, find mit dem 
Namen bes Eigentümers geflempelt. 

Der größte Theil der Geſchäftsleute borgt die zum Handel erforberlichen 
Kapitalien gegen hohe Zinfen. Es werden gezahlt für I Pfo. Sterl. Kapital 
wöchentlich brittefalb Shill. Zinfen, für 15 refp. 10 Spill. Kapital 2 Spill. 
und anbertfalb Spill. Kapital und Zinfen müffen dem Darfeiher am Sonn» 
tage, wo derartige Geſchäfte ftattfinden, zur Stelle gebracht werben; die Zins 
fen ftreicht er ein and das Kapital giebt er, wenn der Händler es noch gebraucht, 
auf neuen Borg. Bon Woche zu Woche verlängern ſich diefe wucheriſchen 
Miethsverträge zu Jahren, und es iſt gar nicht felten, daß ein armer huckster 
während eines Jahres zehn Pfo, Sterl. Zinfen für ein Kapital von einem Pfo. 
Sterl. gezahlt hat. Wenn der Schuldner es verabfäumt, am Sonntage zu 
fommen uud bem Gfäubiger das Geld vorzuzeigen, fo läßt ihn diefer am 
Montage gany gewiß aufſuchen und entzieht ihm, wenn die Summe nit voll⸗ 
Rändig in Baare und Geld auſgewleſen werden kann, für bie Zufunft ben 
Kredit. Diefe Wucherer wiſſen recht gut, daß fie von dem Schuloner feinen 
geſetzlichen Schadenerfag verlangen können, und deshalb begnügen fie ſich, jede 
Berbindung mit Ihm abzubrechen. Es giebt unter berartigen Stapitaliften Keute, 
die ein bedeutendes Geld verdienen; mir felbft ift einer befannt, ver mehr ald 
hundert Heine Wagen befipt und gegen 100 Pfd. Sterl. in Heinen Summen 
auszufiehen hat. 

Um fih als umperziehender Fiſchhaͤndler eabliren zu können, muß man 
wenigfens ein Pfd. Sterl. für einen Wagen und zehn Shill. Betriebsfapital 
befipen. Es giebt Leute, die von Jugend auf diefem Gewerbe obgelegen. Der 
größte Theil jedoch hat es ergriffen, weil er in anderen Gewerben zugrunde» 
gegangen if. Biele widmen fih bemfelben, weil fie das unfäte Leben lieben 
und Herren ihrer Zeit und ihrer Hanblungen fepn wollen. Wenn einer von 
ihnen fich im Noth befindet, d. b. wenn er fein Kapital verforen hat ober franf 
if, fo ſtellt er irgend einen Gegenfland, zam Beifpiel ein Tuch, ur Berloofung. 
Gedruckte Einfadungslarten werden an feine Kameraden geſchickt und der un« 
veränderliche Preis ber Nummer ift pro Stück fehs Pence. Zwanzig, dreißig 
ober vierzig Perfonen, je nach dem Grade der Gunft, in welcher ver Lotterie⸗ 
unternehmer bei feinen Kameraden ſteht, je nachdem er ſelbſt in ähnlichen 
Bällen ſich mehr oder weniger freigebig gegen biefelben gezeigt hat, kommen 
in einer Schenfe zufammen, bie als Berfanmlungsort beftimmt ift. Bier lömmi 
es bisweilen zu heftigen Auftritten, bei welchen die gegen bie Köpfe ber Streis 
tenden geworfenen Bierfrüge feine Heine Role fpirlen. Wenn der Lotterie 
umternefmer bie Namen der Subſtribenten aufjufgreiben im Stande ift, fo 
führt er bei der Berloofung ben Vorſitz. Ein Mann, ver bei einer ſolchen Ge⸗ 
Tegenpeit ſelbſt einmal Borfigenver geweſen war, verſicherte mir, daß er, als 
er es für gut fand, einen Beifigenden zue Orbnung zu rufen, einen Wurf mit 
bem ſchweren Jinnktug gegen den Kopf erhalten habe und befinmungsfos nieder» 
seftürzt ſey. Wenn bie hucksters überzeugt find, daß ber Kamerad, der ih an 
ihre Milpipätigfeit gewendet hat, fehr herabgelommen ift, fo daß die äuferfle 
Roth ihm zu dieſer Demäthigung geymungen hat, fo richten fie es fo ein, daß 
Riemand bei der Berloofang gewinnt und ber Unternehmer feine Sachen bepäft. 

MeiftentHeils find es nur Männer und Frauen, die in den Londoner Straßen 
Fifche verkaufen, bisweilen jedoch fieht man auch Kinder, die von Ihren Xeltern 
geſchickt werden, Fiſche auczurufen, ober bie verwendet werben, ben Meinen Hand» 
wagen zu ziehen, während bie Frauen ben Handel machen, bie Kunden bedienen, 
das Geld einnehmen. Faſt alle Haben einen flarfen Hang zum Trunf. Allem 
Bechſel der Witterung ausgefegt, behaupten fie, daß ein tüchtiger Schluck die 
Näffe vertreibe. Man fann annehmen, daß fie im Durchſchnitt beinahe 5 Spill. 
Pro Kopf wöchentlich für hihige Getränke ausgeben. Unter fi find fie fehr 
ehrlich, und einer von ihnen äußerte gegen mid, daß, wenn fie mit dem Pubfi- 
tum nicht eben fo ehtlich umgingen, diefes felbft es ja nicht anders haben wollte. 
Ein Fiſchhändler, der feit ſechzehn Jahren fein Gewerbe betreibt, und den ih 
ganz beſonders danach fragte, it ver Meinung, daß wenigfiens ein Drittel 
feiner Kollegen im Konkubinat lebt. Bon ſechzehn Perfonen diefer Mafle, bie 
in feiner Nahbarfhaft wohnten, fannte er fieben Paare in wilder Che. 

Die Bifhpänbfer Haben felten Verluſte in Folge der Unbefländigfeit ihrer 
Baare. Sie wiften, fagen fie, ein Mittel, dieſelbe 108 zu werden. Wenn ber 
Diſch ſchon ziemtich farf riecht, fo gehen fie damit in die armen Stadtviertel, 
wo viele Irländer wohnen, die in dem, was fie eſſen, nicht gerade allzu belifat 
find. Der Zag-begiant-für die Händler um zehn Uhr Morgens. Um jpiefe 
Zeit gehen fie nach dem Markte, laufen bort ihre Waare ein, kehren bann mit 


berfelben nah Haufe zurüd, frühſtüden und treiem um ef Uhr ihre Wande⸗ 
rung durch die Stadt an. Im Allgemeinen haben fie einen gewiſſen Kreis, den 
fle durchlaufen und der faft immer in den ärmeren Gtabtvierteln liegt. Die 
beften Berfaufstage find der Mittwoch umd Freitag; denn an biefen beiden Bas 
gen iſt bei den Arbeitern das Geld knapp, fie müſſen ſich einſchränken und latt 
Fleiſch Fiſch effen. Die gute Zeit füngt für den Fiſchhandel im Okober on 
und bauert bis zum Mai. Bon Oftober bis Mitte ober Ende Robember Fönımt 
der Häring, der den beften Handelsartikel bildet: nad dem November erſchei⸗ 
nen Sardinen und Pattfifhe. Der Mai if ein ſchlechter Monat; nur in den 
lezten Tagen deffelben Hat man ben Lachs, den der Händler nicht gern ſiebt, 
weil er zu wenig Bervienft abwirft. Die Makrele dauert von Ende Juni bis 
Anfang Auguſt. Nah dem Juli ift die Saifon von Billingsgate, dem größten 
Marfte ver Hauptfiadt, beenbigt, und man verfauft in den Straßen Londons 
nur noch trodene oder geſalzene Fiſche bis zum Oklober hin. Für ben Berfauf 
giebt es des Tages zwei Hauptzeiten, die eine vom 10 Uhr Morgens bis gegen 
I Uhr, die andere von 6 Uhr Abends bis 10 Uhr. Was am Morgen theuer 
war, ift Abends zu einem billigen Vreife zu haben. Gewiſſe Artifel finden des 
Abends mehr Abſatz, ald des Morgens, j. B. Aufteen, Hummern, ber ma⸗ 
rinirte Lachs n. ſ. w. Das fönme daher”, fagte mir ein Handelsmann, „weil 
bie Kunden einen gewiſſen Stolz befipen und nicht gern gefehen werben wollen, 
wenn fie am hellen Tage auf offener Straße ihre Mapfzeit verzehren. Im Durd- 
ſchnitt“, fügte viefelbe Perfon hinzu, „kann man bei dem Gefchäfte während 
des ganzen Jahres 16 Spill. wöcheutlich verdienen.” Vergangenes Jahr jedoch 
hat die Cholera dem Haudel viel Schaden geihan, und bas Efend iſt unter den 
Ziihtrindfern groß geweien. Einige von ihnen nahmen damals zu einem ori» 
ginellen Mittel ihre Zuftucht, fie boten nämlih unter Trommelfchlag in ven 
Straßen ihre Baaren fell. 

Des Abends kommen Männer, Frauen und Kinder in gewiſſen Schenlen 
aufammen, wo fie fih die Zeit mit Trinfen, Singen und Zangen vertreiben. 
Man findet hier eine Geige oder einen Dudelfad: Beim Tanz figuriren nur bie 
Männer, und zwar ſtets in Holzſchuhen. Der von ihnen erfundene Pfeiſentauz 
ift der beliebtefle. Es werben nämlich thönerne Pfeifen auf ven Fußboden 
ziemlich nabe an einander gelegt, und bie Kunſt befteht darin, zwiſchen denfelben 
umbersitanzen, obne fie zu zerbrechen. Ihre Neblingsgefänge find meiſt fentis 
mentalen Charakters oder folhe, bie einen großen Effeft machen. „Man hört 
nur das mit Vergnügen”, fagte Einer von ihnen zu mir, „was der Mühe 
werth if, gehört zu werben z. B. „ven Traum des Soldaten, oder ben Traum 
Napoleon’s” und dal.” — „Wenn Ihr‘, fagte ein Anderer, „heute Abend zur 
Berldofung mittämet, fo würbe man bei Eurem Eintritt wohl die Köpfe zu- 
fammenfteden und einander fragen: „Wer ift das? — Was will der hier?" 
Auch würde man Euch vielleicht für einen cal, d. i. für einen Polizeiſpion, 
halten; aber man würde Euch gewiß höflich begegnen, dafür fiche id. Ihr 
brauchtet Euch nicht zu fürdten, obwohl bie Bierfrüge bisweilen ganz nett 
umperfliegen.” 

Der eoster-monger ift, furz gefagt, ein Mann, der Obſt 
ober Hülfenfrüdte auf den Straßen mit einem Karren ober 
Handwagen verkauft. Die Leute, welche Orangen, Kaſtanien und Nüffe 
verfaufen, find nicht ald eoster-mongers zu betrachten, fondbern werben von 
biefen mit den Garbellenpänblern im eine Kategorie geſtellt und gering geachtet. 
Apfelfinen und Rüffe werben größtentheils von Irländern verfauft, und ber 
eoster-monger nennt in feinem Kauderwãlſch die Zeit, wo Apfelfinen-feilge 
boten werden, „bie Aerudte des armen Irländers.“ Der ooster-monger ber» 
fauft wohl alle Arten D6fl, friſch oder troden, aber nie Apfelfinen ober Kaſta⸗ 
nien. Benn er ſich zufällig einmal perabläßt, Rüffe zu verkaufen, fo gefchieht 
dies nur, wie er ſich ausdrückt, um fein Tagelohn für den Sonntag zu ber- 
bienen. Die coster-mongers machen ihre Einkäufe auptfähli auf dem Markt 
von Eonbentgarben, und in ber Erbbeerengeit fann man fie hier ſchon um 
vier Uhr Morgens zu Humberten, oft bis zu Tauſend fehen. Die Erbbeeren- 
zeit beginnt im Juni unb bauert bis Mitte Juli. Wäprenb biefer Zeit ver- 
dienen bie enster-mongers durchſchnittlich 5 Spill. tägfih und öfters noch 
mehr, wenn die Frucht frühzeitig ih. Mitte oder Ende Juli „machen“ fie in 
Himbeeren Gehhäfte. Dies iſt auch die Kirſchenzeit; viele ziehen jebod die 
Himbeeren als Hanbeldartifel vor, weil fie das Maß mit 6 Pence verlauft 
werben, während bie Kleſchen zu 2 Pence und, wenn fie im Ueberfluß vor 
handen find, zu 1 Penny bas Mund forigehen. An den Kirſchen kann übrigens 
noch immer genug derbient werben. Rach den Kirfchen kommen bie Pflaumen, 
melde bis Ende Auguſt dauern; man verlauft fie zu 2 Spill. 3 Pence das 
Biert. Das Birrt hat aber einen doppelten Boden, und daher kömmt es, daß 
bei diefem Handel 4 Shilf. täglich verdient werben. Die Birnen und Aepfel 
eriheinen im September ; jene dauern bie Weihnachten, diefe bis zum Mai bes 
folgenden Jahres. Die Jopannisberren beginmen in den erſten Tagen des 
Auguſt, man vertauft die Gallone mit 10 Pence oder auch mit 1 Shill. Die 
Gallone bes voster.mongers iſt jedoch ein Fehr falſchee Map; es giebt melde, 
fagte mir ein Handelgmanın, die laum eine halbe Pinte enthalten, und je größer 
die Rumft if, fie zu Halten, deſto mehr wird der Käufer übervoripeilt. Der 
eoster - monger verfauft aud Grünfram und Hülfenfrüdte, aber nur während 
des Winter® und fo wenig als möglich, denn dies iſt ein Handel, wobei er nur 
fehe wenig, vielleicht im Durchſchnitt 2 Spill. täglich, verdienen kaun. Die 
befte Zeit des coster- monger iſt die Obfigeit, aber unglüdlicgerweife dauert 
fie nur bier oder fünf Monate. 

Der general dealer, ber mit Allem handelt, iſt eine Art coster- 
monger und Kifhhändfer; er „mad in Allem (Gefchäfte) je nad der Jahres« 
zeit. „Ich bin general dealer”, fagte einer von ipnen zu mir, „meine Frau 
iſt es auch; fie Hat eine Stelle an der Straßenede. Wir Haben brei Kinder; 
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das ältefle, welches zihn Jahre alt ii, begleiiet mi, um bie Waare auds 
zurufen. Ich habe vor kurzem eine Bruftentzändung gehabt, und als ich wieber 
anfangen wollte, andjurufen, verfagie mir plöglic die Stimme. Meine Frau 
hinkt in Folge eines Falles, den fie in ihrer Kinppeit geipan hat. Bergangenen 
Dliober habe ih einen Schnupfen gehabt, Der mir auf die Lungen fiel und 
mich einen Monat lang and Beit felfelte; meine Grau hat während dieſer Zeit 
die ganze Zamilie erhalten, und chne fie pätten wir gewiß alle ins Arbeitshaus 
wandern müſſen. Es geht jeßt michi gut; ich mache feine Geſchäfte. Ich bes 
komme feinen Borfchuß mehr, es iſt aber auch zu part, für ein Mapitaf von 
10 Shill. wöchenllich 1 Spill. 6 Pence Zinjen zahlen zu müflen. Ich habe 
einmal während zehn Monaten wöchentlich 1 Shill. 6 Pence für einen Bor 
fuß von 10 Spill. bezahlt und ich habe Dabei zugrundegepen müſſen. Denn 
bie Jahreszeit ein wenig beifer wird, fo werde ip mir hier und da einen Shill. 
borgen und fehen, ob ich meine Geſchaͤſte wieder elwas einporbringen kann. 
Meine Frau verdient auch nichls mehr; vergangene Wocht bat fie ihre Schuhe 
verfaufen müffen, um Brod für die Kinber zu ſchaffen. Wir find ſeil zwei 
Boten Mieibe für unfere Wohnung fduldig, und ber Wirth, obwohl ich bei 
ihm feit fünf Jahren wohne, iſt gegen mid fo hart, wie gegen einen ganz 
Fremden.” 

Die Händler mit Erbfenfuppe und warnen Aalen bilden eine 
andere Haffe der buckster. Während des Sommers verkaufen fie nur Yale; 
die Suppe wirbe feinen Abfag finden. Diefe Leute haben ihren beftimmten 
Stand und Meine Krambuven. Der bedeutendfte Händler bält in Elare— 
Street; in feinen Anfällen von Stolz und Uebermuth äußerte er öfters, va 
er fein Geſchäſt aufgeben würde, wenn er nicht täglich feine 30 Shill. und 
Sonnabends feine 2 Pfo. Sterl. Dabei verdiente. Man it allgemein der Mei 
nung, baß er eitwag übertreibt, aber fo viel il wahr, daß er ſaſt den ganzen 
Handel mit warmen Aalen auf bem Clare» Markt monopolifixt; feine Konkur⸗ 
renten machen beinahe gar feine Geſchäfte. Einer feiner Kollegen, ver ſich an 
ber Ede der Windinill-Street in Tottenham Kourt-Road rtablirt bat, ſcheint 
ebenfalls ganz gute Geſchaͤſte zu machen; man Sagt, daß er täglid) 5 und Soun- 
abends 10 Spill. Berdienft habe. Es giebt noch einen, der nur von fünf Uhr 
Nachmittags ab an feiner Stelle zu finden if, er hat fih im New»Gut, dem 
Biltoria-Theater gegenüber, etablirt. Er erleuchtet feinen Sram mit zwei ober 
drei Laternen, auf deren Scheiben Yale abgebilbet find. Er verbient ungefähr 
7 Spil. täglich an ven Aalen, ungerechnet, was ihm bie gebratenen Jildhe ein» 
bringen, wonon man bei ihm zuweilen fußhohe Haufen auf feinem Kranuiſche 
aufgeſchichtet fieht. Aber der Bedeutendſte von Allen bleibt doch der am Clare⸗ 
Markt. Er hat ſchon mehr als 100 Pfund Yale an einem einzigen Tage ver 
Tauft. Man iöt fie an Ort und Stelle, und es find immer eine Menge Mens 
fen um feine Bude verfammelt. Sein Sohn und er tragen Hüte a la Jenny 
Lind, mit bauen Sammet gefüttert, und Beide bebienen bie Kunden, während 
die Tochter das Gefäß abwaſcht. „Sonntage”, fagte mir einer feiner Kollegen, 
ein eben fo großer Bewunderer als Nelore feines Glädes, „wenn man ihn mit 
feinem weißen Hute, mit feinem grauen Paletot mit Perlenmutterfuöpfen und 
mit feinen ſchwarzen Danbfguhen, deren Finger für feine kurze Hand viel zu 
lang find, einperholgiren ficht, würde man ipn für irgend einen grofen Hertu 
halten können. Die Yale werben um ſechs ober fieben ihr Morgens zu Billings 
gate eingelauft. Die Leute gehen mit ipren Grauen, Söhnen und Töchtern bori« 
bin und faufen ipren Bebarf von ven watermen, ben Themſeſchiffern, weiche 
die Hale am Bord bolländifher Fahrzeuge zum Berkauf bringen. 

Das zu dem Hanbel mit gelochten Aalen erforderliche Betriebdfapitat ift 
nad Maßgabe der Ausdehnung bes Geihäfts ſeht verſchieden. Für eine Heine 
Küde loſten vie nötpigen Geräthſchaften wenigftens ein Pfo. Sterl., fie beftchen 
aus zwei eiſernen Töpfen, einer für ben Fiſch, ver andere für die Erbfenfuppe, 
jeber zu brei Gallonen; ferner aus fünf Zellern, fünf Taffen, zehn Löffeln, 
einem Gefäß, worin bas Geſchirr gewaſchen wirb, und enbli aus einem 
Tiſch mit Geſtell. Für einen halben Venny giebt man dem Runden fünf bie 
ſieben Städe Hal und drei Viertel ber Taſſe mit Sauce. Der Preis für eine 
halbe Pinte Erbſenſuppe iñ gleichfalls ein halber Penny. Um zwanzig Pfund 
Aale zugubrreiten, find brei Stunden erforberlih, Der Koftenpreis verlelben, 
wenn fie fertig find, in folgenper: 5 Spid. 2 Pence für den Einlauf, 8 Pence 
für vier Pfund Mehl, um die Sauce zu verviden, 2 Pence für Peterfilie, 
1 SplL 6 Yence für Eifig und Pfeffer (ed werben in ber Regel zu zwanzig 
Pfund Yale eine Pinte Effig und zwei Unzen Pfeffer genommen) 5 Pence für 
Salz und Brennmaterial, Diefe Duantität nun in Portionen zu einen halben 
Penny geipeilt, liefert eine Einnahme von 15 Shill., fo daß ber reine Berpienfi 
fi etwa auf a Spill. 5 Pence oder 5 Spill. beläuft. Die Erbienfuppe beftcht 
aus zerqueifhlen Erbien, Moperüben, Sellerie und einer Rindfleiſchbeilage. 
Fünf Pinten, in Tellern zu einem halben Penny eingetheili, koſten 1 Shill. 
2 Pence und bringen 2 Spill. oder 2 Spill, 3 Pence ein; man muß aber hier 
von noch ben Preis für bie Feuerung abziefen, der ben Berdienft etwa auf 
11 Pence herabbringt. Bei diefem Handel borgt bisweilen der Berkäufer 
feinem Kunden, und es iſt noch nicht vorgelonmen, daß Erſterer dadurch einen 
Berluft gehabt Hätte. Die Leute, bie von bem Handel mit warmen Aalen und 
mil Erbienfuppe leben, find entweder dabei groß geworben, over fie haben ſich 
adf ihn gelegt, nachdem fie in einem anderen Gewerbe nicht forttommen fonn- 
ten. Es iſt nit gebräuglih, durd Augrufen der Waare Kunden berbeizus 
Ioden, ſondern die Waare wird einſach ausgefellt, und wer Luſt zu Faufen 
hat, der kauft. Man miethet bie Stellen nicht, ſondern man erhält fie durch 
den guten Willen der Leute, vor deren Tpüren man fih elabliren will. Es 
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Im Berlage von Breit & Comp, 


giebt in dieſein Geſchafte zweige unglücklicherweiſe mehr Leuie, als fih davon 
ernäßren lönnen; ber Verdicuſt iſt heutzutage weit geringer, als frühetr. Das 
ſaſhionable Koſtüm des Aalhändlers iſt der runde weiße Strohhut a la Jenny 
Lind mit breitem ſchwarzen Bande, eine weiße Schürze und eben ſolche Arrmel. 
Sonniags verlehren vie Yalhändler in Hamptoncourt oder Greenwich. 
‚Meinem Stande nad war ih Kohlen⸗Auslader“, fo erzäplte mir ein Aal- 
hãndler, den ich in feiner Dachſtube beſuchte. „Eines Tages, als id mit mei⸗ 
ner Laſt aus dem Koblenſchiffe über cin Breit and Land gehen wollte, wurbe 
das Fahrzeug durch ben Waſſerwirbel, der von einem jener gewaltigen Dantpf= 
ſchiffe, weiche die Theinſe durchſurchen, erregt wurbe, bergeflalt erſchütiert, daß 
Brett und ich ins Waſſer filen. Bei dem Kalle zerbrach ih mir cin Bein. 
Bis dahliu Halte ich zwanzig, auch wohl dreißig Spil. wöchentlich verbient. 
Nach dem Hofpital von Kings.Eollege gebracht, blieb id hier firben Donate 
und vier Tage: naher achtzehn Monate im Hofpitale von Saint-Bariholenew 
und zulegt noch einen Monat im Hofpitale von Middleſex. Da ih mir das 
Bein nit abnehmen laſſen wollte, fo wurde ich überall als unpellbar entlaffen. 
Ich ſiel nun dem Kirchſpiele zur Laſt, Das mich, meine Frau und meine ſechs 
Kinder wöchentlich ınlı 2 Spill. 6 Pence und A Broden derforgte. Wie meine 
Hamilie während ver Zeit, wo ih im Hofpitale war, burdgelommen if, fün- 
nen wir heute noch nit fagen. Colt weiß, wie groß unfer Elend geweſen ift. 
Zufegt, als ih eiwas zu thun wünfchte, ſagle mir ein Schlägter, ber mir wohl: 
will, daß er mir eine Stelle verſchaffen wollte, wenn ih mid im Stande 
glaubte, eine Bude zu eröffnen und tarin irgend ciwas zu verfaufen. Ich 
nahm das Anerbieten mit Freuden an, benn ich hatte gehört, vaf ein DHanbeld« 
maun mit feiner Erbienfuppe und feinen warınen Aalen ſchönes Geld verbient. 
Ich hoffte; aber fehen Sir, ih Habe nit Geld genug gehabt, um mich ordent- 
lich einzihien zu fönnen, und vieleicht werde id au niemals darin Glüd has 
ben. Ich müßte 5 Spill. haben, um morgen nach dem Marke zu geben, und 
ih habe nur I Shill. 6 Pence, was if dag, ich bitte Sie. Der Schläger hat 
mir wohl 1uShbill. für den erften Anfang geliehen, und ee ift ver befle Freund, 
den ich jemals gehabt habe, Bott fegne ihn! aber es war zu wenig, und ich habe 
es nicht verſtanden, Vortheil daraus zu ziehen.‘ — „Er fann nichts mehr tra⸗ 
gen, mein Herr“, unterbrach feine rau, während ber arme Mann auffland, 
von Blaſedalg nahm und Das Feuer anfachte, an welden ein Topf mit Crbſen⸗ 
fuppe lochte. — „Ach! ia, ih kann nicht mehr ohne meine Krüde gehen. Meine 
Toter geht für mih nad Billingsgate, fie reinigt und ſchlachtet aud bie 
Yale an meiner Stelle, Wenu fie nicht wäre, es bliebe und nichts Anderes 
übrig, ald ins Workboufe zu wandern. Meine Frau kann au nichts mehr 
leiden ; fie leidet an Rhtumatismus in Kopf und Gliedern.“ — „Ja“, fagte fie 
mit einem kiefen Seufzer, „ich bin jegt miemafs wohl und ich werde mich auch 
nicht wieder erholen, ich fühle, es iA mit mir vorbei. — Wollen Sie nicht von 
der Suppe koſten, mein Here? — fie iſt gut, ih verfichere cs Ihnen, und Sie 
find hier willfommen.” Ich entſchuldigte mi, indem ich fagte, daß ich To eben 
von Tiſche fime, und der arme Teufel fuhr in feiner melancholiſchen Erzäplung 
fort: „Die vergangene Woche habe ih einen reinen Berbienft von acht Shill. 
gehabt, acht Spil. für at Perfonen! Diele und bie vorige Woche haben wir 
unfere Miete nicht bezahlen fünnen, und ih weiß nit, wann ih bazu im 
Stande fepn werde, wenn es To forigeht. Die vorige Woche haben wir wegen. 
der Cholera einen öffentlichen Fafttag gehabt, und meine ganze Einnahme bes 
teug nur ſechs Spill, wenn ich fie no eingenommen habe. Mein jüngfer 
Sohn kann nicht in die Schule geben, er hat Feine Schupe; meine Töchter 
gehen in die Armenichule, aber des Sonntags fönnen wir fie nirgends bin- 
ſchicten, fo zerriffen gehen fie einper. Mir fehlt ein Pfv. Sterl., um meine 
Geſchaͤfte ordentlich) einzurichten; bamit Tönnte ih in der Halle meine zwanzig 
Pfund Aale um einen Spil. billiger eintaufen: ich Könnte dann aud meine 
Städe ein wenig größer machen, und, fehen Gie, vie Leute fommen wicher, 
weon fie gut bebient werden. Diefen Abend hätte ich mehr Aale verfaufen 
können, wenn ich fie gehabt hätte, auch mehr Suppe; aber ih habe am Mor 
gen nicht mehr einlaufen können. Sehen Sie, dieſe vier befien Abendſtunden 
verliere ich, weil ich nichts vorräthig habe. Der Mann am Markte kann mehr 
geben, als ich; er giebt fieben und ſelbſt acht Stüde, wenigſtens fagen es mir 
die Kinder, die bei ihm Faufen. Unp dann, ie mehr Male man kocht, deſto beſſet 
if die Sauce; während es bri ung if, als wenn wir einen Ochfenfuß in einen 
Deean Baffer kopen liegen. Bir fonnen die Konkurrenz mit jenem Manne 
am Markte nicht auspalten, und folglig müſſen wir verloren, gänzlid ver» 
Toren ſeyu!“ (Sortiehung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Londoner Aunft-Alapemie. Dur das Ableben Sir Mar 
tin Acıher Shee's, der vor kurzem im St fen Jahre feines Alters mit Tode ab» 
ping, if das von demſelben, als Rachſolger Lawrence's, beHleidete Amt eines 
Praͤſidenten der Royal Aclemy erlebigt worden und mehrere der ausgeztich⸗ 
netften englifchen Künſtlet haben ſich bereits als Kandidaten dafür gemeldet. 
Unger ihnen nennt die Literary Gazette den Bildhauer Weftmacott, ven Por⸗ 
traiimaler Pidersgill, die Laudſchaſismaler Staufichd und Turner, den durch 
feine Borlefungen über die Kunſt befannien Eafllafe, Yandfeer, Leslie und Ro- 
berts. Die Wahl, die am 3. November flaitfinden fol, wirb von den Miüts 
gliedern der Alademie vorgenommen, muß aber von ber Krone beftätigt werben, 
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Mexiko, 


Erinnerungen aus dem Kriege der Vereinigten Staaten 
mu Mexilo. 
Blofabe, Einnahme und Befegung von Mazatlan. 

Auf ber Weflfeiie von Norb-Amerifa iſt unter 23° 17’ nördl. Br, in gerin- 

ger Entferuung vom Benbefreife, der Hafen von Mayatlan, welder zu Merito 
gehört. Mozaflan if in unglaublich kurzer Zeit aus einem elemden Fiſcherdorf 
zu einer bedeutenden Handelsſtadt geworben, bie jegt 10,000 Einwohner zäplt: 
dieſcs Schnelle Cuporblũhen verdankt es feiner gulen nalürlichen Lage, feinem 
fiperen Hafen und der leicht zu bewerkſtelligenden Communication mit ben 
metallreihen Provinzen Zacatecas, Durango und Tuliacan. Leider hat es 
fein geſundes Klima, am Morgen if es fehr heiß, nur bes Nachmittags 
bringen bie Seewinde einige Kühlung. Die böfen Ausvänftungen, bie nad 
der Regenzeit aus den funpfigen Ebenen auffleigen, verpefien die Gegend und 
erzeugen töbtliche Fieber. 
Die eigentliche Stadt iſt auf elnem von drei Hügeln umfhloffenen Terrain 
gebaut; dieſe Erhöhungen hängen unter einander zufammen und bilden eine 
Schutzmauer gegen bie Winde, den fogenannten Reuen Hafen. Reis und 
liuls befinden ſich zwei fanbige Buchten, von denen bie eine bem Neuen Hafen 
gegenüber gelegen und dur eine hohe Düne gegen die Wellen bed Meeres 
geſchüht if, die andere den Namen Dlas. Altas führt und von einer ziemlich 
fleiten Anhöhe begrängt wird: über bie letztere hinaus liegt ein kleiges Baffin, 
das ehebem als Hafen diente und nun ber Alte Hafen heißt. Mazatlau beiigt 
nur Ein fchenswerihes Öffentlihes Gebäude, das Jolldaus; die Privasfäufer ha⸗ 
ben meiftentheifsd nur ein Stodwerf, find aus Sandſtein erbaut und mit einex 
GOypslage bededt. Auf ven Plaltdächern genießt man eine herrliche Ausfiht 
auf das Meer und die Umgegend. Die Strafen find breit, gerade unb gut 
epflaftert: furz, Mayatfan hat ganz das Anfehen einer moberneu Stadt. Für 
jest wollen wir fie vom Verdeck eines zu dem amerilaniſchen Geſchwader gt» 
hörigen Schiffes aud betrachten, weldes fie vor einigen Jahren blofirte. 

„Am Dorgen des 30. April 1847, fagt Lieutenant Wiſe, einer von ben 
See. Difigieren der Vereinigten Staaten, welde diefe Erpedition milmachten, 
in feinem Berfe „Los Gringos”,*) „fuhren wie vor Mazatlan vorbei und leg- 
fen bald darauf bei dem Borgebirge von Eufion, einer Heinen Juſel in ber Rähe 
des Feſtlandts, an. Die englifche Fregatie „Conſtance“, eine franzöſiſche und 
eine amerltanifche Korvetie, fo wie zwei Rauffahrer, lagen in geringer Ent 
fernung von und vor Anker. Wir hatten auf bie Reutralität der fremden Flag · 
gen gerechnet und opne Weiteres in ven Freihaſen einzulaufen gehofft, ſahen 
uns aber hierin zu unferem größten Bedauern verhindert und gezwungen, wäh- 
zend tines ganzen Monats eine Blokade zu unterhalten. Am folgenden Tage 
zefognogzieten wir den Alten Hafen, um einen figeren Ankerplag für unfere 
Schiffe zu haben, falls wir angreifen müßten. Da wir bie Gtabt ruhig fahen, 
näberien wir uns ihre, obwohl mit Borfiht; aber faum waren wir an ben 
äußerflen Puntt angefommen, den bie Kanonen unferer Korveite beftreichen 
Fonnten, ald wir, gegem unferen Willen, bie höchſte Unrupe und Beſtürzung 
erregten. Die Trommeln riefen die höchſt dürſtig ausgeflatieten Soldaten zu 
fammen, ber Gouverneur jagte in aller Pat an der Bucht auf unb ab, die 
Konfufn fedten ihre Flagge auf — kurz, Alle ſchienen einen Angriff zu er 
warten. Bir nedten fie num durch mehrere Scheinverfuge, an ben entgegen, 
gefegten Punkten zu landen, und nötpigten fie zu den beſchwerlichſten Man- 
dern, ohne und ihnen auf Schußweite zu nähern; fobalb fie aber bie nöthigen 
Borbereitungen getroffen hatten, jogen wir uns zurüd, ohne daß fie und einen 
Schaden zufügen konnten. Inzwiſchen hatten wir unferen Auftrag erfüllt und 
fogar an den ausgewähllen Maß eine während ber Nacht genommene Boje 
Yingeftellt: die Blotirten jedoch bemächtigten ſich diefer, bie fie für ein ame. 
rilauiſches Fahrzeug gehalten, und führten Re im Triumph nach ber Gtabt. . 

Als wir hierauf nad einer hervorragenden Feldfpige zuftenerten, bemerkte 
wir zwei Mexilanerinuen, wilde durch das Wehen don Tüchern uns Ihren 
Wunſch ausbrüdien, und in größerer Nähe fehen zu Fönnen. Zum Glück für 
und dachte ich Daran, fie durch ein Fernglas zu betrachten, denn id nahm als. 
bald 30 — AU Bewafftete hinter dem Gebüſche verſteckt wahr. Ich ließ ſoglelch 
bad Boot werden, und wir erreichten bald die Korvelle.“ 

Die Blokade von Mayatlan dauerte bierunbbreißig Tage. Während biefer 
Zeit lehuten fih die Stavibehörven nicht offen gegen die Eentral- Regierung 
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auf, thaten aber doch, was fie wollten. Oberfl Tells, der Kommanbant ber 
Stadt, ein zwar tapferer, aber fehr unentfchloffener Mann, war mit Begas, 
dem Präfipenten ver Provinz, zerfallen und übte, da ihm feine Truppen er 
geben waren, faft eine dillatoriſche Gewalt. Kurz vor der Ankunft ber Ameris 
laner erbieli Tolles durch einen außerorbentlihen Kommiſſarius den Befehl, 
feine Macht in bie Paͤnde des Generals Buflamente mieberzulegen; allein er 
warf, im Bertrauen auf feine Popularität, jenen ins Gefängniß und behauptete 
ſich in feiner Stelle, Jedoch war diefe Macht nicht vom langer Dauer. Anfangs 
gelang es ihm zwar, einer Meuterei, bie unter ben Offizieren ausgebrochen 
war, Herr zu werben, aber endlich erlag er den Intriguen ber mächtigen Ba- 
mille des Begas; von feinen eigenen Leuten verrathen, wurde er nad Gua- 
balarara gebracht, wo er farb. 

Der Lieutenant Wiſe hatie während biefer Blolade ben Auftrag erhalten, 
mit einem eben erſt genommenen Schoomer von etwa vierzig Tonnen um bas 
Haupiſchiff zu Freugen. Die „Rofita‘ — fo hieß der Schooner — hatte funf- 
zehn tapfere, gut bewaffnete Matrofen an Bord ımd lag bei den Iufeln von 
Benabos, ungefähr taufenb Schritt vom Befllande und act. bis zehntauſend 
Striti von bem Auferpfaß ber Fregalte entferat, vor Anker; hier Fonnte fie 
fehr gut alle Heinen Baprzenge anhalten, welde etwa in ben alten Hafen von 
Mazailan eindringen wollten. In ben erften Tagen Freugte man gemächlich 
um bie Infeln herum; von Zeit zu Zeit landele man an ber großen Venado, 
flieg bie Rippen hinan und fhöpfte in den tiefften Höplungen das Mare Waf- 
fer, welches ber reihe Morgenthau zurüdgelafſen hatte; ohne diefen würben 
ſelbſt die Bögel vor Darf umfommen, ba es im ber trodenen Jahreszeit nie⸗ 
mals vegnet. Die Pipe if faft unerträglih; mar Yin und wieder erhebt ſich 

en Ole Serwind und erfeifept Die ermattelen Glieber. Rad einigen Tagen 
ber Rufe wurde einf, als Faun der Tag graute, ein Solſ fomalifkt, bas 
längs dent Befllande pin führe. „Wenige Sekunden naher”, erzählt Herr 
BWife, „ſyrangen wir in unfere Barke. Das Fahrzeug, auf das wir Zagb 
machten, war eine große Schalsppe und fuhr, vom Winde getrieben, ſchnell 
dem PDafen zu; es hatte zwar viel vor ung im voraus, aber dennoch erreich⸗ 
ten wir es, ohne Daß es unfere Aunäperung bis bapin gemerkt Hätte. Erſt jet 
rief es um Hülfe, da es faum auf Schußweite von ver Garlta entfernt war; 
aber die mertlanifhe Garniſon ſchllef noch fe und Fonnte nicht erivedi wer- 
ben. Da wollte der Schiffselgenipämer fein Fahrzeug auf den Grund fahren 
laſſen; id) merkte alsbald fein Borpaben und Hielt ipm die geladene Piftofe 
vor; nun farb er vom jebem weiteren Fluchtverſuch ab und ergab ſich ruhig in 
fein Gefhid. Die Schaluppe Yam von La hy und führte Zuder, trodene 
Früchte und Tuch; was uns aber am meiften freute, war, baß fie einige Säde 
Kartoffeln an Bord Halte, von denen wir fogleich einen Tribut erhoben. 

„Allein an dvemfelben Tage Pätten wir leicht“, fährt der Eapitain der „Ro« 
fila” fort, „In bie Hände der Feinde geratpen können. Während wir nämlich 
wiſchen den Infeln und dem Feftlande lavirten, glitten wir nahe bei einer Mei. 
nen Bucht vorbei; bald zeigten fi uns mehrere Indlanerinnen am Nfer und 
Tuben uns buch allerlei Geberden zu fi ein. Wir dachten feinesiweges daran, 
ihren Aufforberungen zu folgen, da bie in ber Näße verfiedten Merilaner ung 
eben nichts Gutes verſprachen; aber während wir uns an biefem Schanfpirt 
erfreuten, wurde bie „Rofita” gegen unferen Willen der Küfte zugeteleben und 
wäre fihre wieder in die Pänbe ifrer erfien Befiper gelommmen, wenn nicht zur 
rechten Zeit uns ein günfiger Wind gerettet pätte. Zum großen Aerger für 
unfere Feinde enigingen wir glädli ber Gefahr.‘ 

(Borifegung folgt.) 


@ngland. 
Die Fleinen Gewerbe Londons. 


L 
(Bortfegung und Shin.) 
Raffee- und Theefhenten. — Rartoffelbrater. — Bon- 
bons-Berläufer. — Pferdefleiſchhändler. 

Der Händler mit warınem Kaffer, der saloup-(Shlampe.) 
Händler, wie man ihn in der Volkaſprache nennt, Liefert dem größten Theile 
der Handwerler, Arbeitslente und aller derjenigen Perfonen, bie in freier Luft 
arbeiten, die erfie Mahlzeit. Er hat feine Stelle gewöhnlich an einer Straßen. 
ede und faf immer vor dem Laden eines Tpechänbiers. Diefe Duldſamkelt 
wird ihm als Gegenbienft für die Einkäufe, die ex bei Eehterem macht, beivie- 
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fen. Man ſindel die Kaffteſchenlen in allen Vierleln Londons, auf allen Märlk⸗ 
ten, in allen Straßen, die von Arbeitern paffirt werben. Der befie Plap in 
ganz London für deu Handel mit warmem Kaffee ift an der Ede derDufe- und 
Orforb» Street; bean der Handelsmann, der ihn innehat, nimmt zur Morgen. 
zeit gegen dreißig Sbill pennpweiſe ein. 

Die Geräthſchaft des Kaffeeſchenken beſteht in einem zwei- oder vier⸗ 
räberigen Handwagen; gewöhnlich bildet Diefer die Form eines Tiſches. Auf 
bemfelben ſtehen, über Koblenbecken, zwei, drei und felbft vier große zinnerne 
Kaffeefannen, jede zu fünf Gallonem dem Tiſche find mehrere Rächer 
für Brod, Butter, Kuchen u.'f w.inmgebbatpt. An der Erbe endlich ſteht eine 
Heine Banne, welche zum Ausfpülen des Geſchirts dient. Das größte Eia- 
biiffement viefer Art in das, wovon ich ſchon oben gefproden babe. Es ruht 
auf einem Yierräberigen, Hellarin angeſtrichenen Wägen; die Kaſſeelannen, vier 
an der Zahl, find von Zinn, fpiegelblant gepußt und mit erbabenen Kupfer 
Verzierungen, Des Abends wird es duch eine große Delfaterne erleuchtet und 
mit einem wacdleinenen Schirmdache bebeit. Einige dieſer Elabliffements 
find auch noch mit einer getheerten Leinwand umzogen, die den Befiger und 
feine Kunden vor ber alten Morgenluft ſchüßt. Es giebt einige Hänbfer, bie 
ihren Kram fon um Mitternadt eröffnen; andere Nun dies erft um vier ober 
fünf Uhr Morgens; erftere fpekuliren auf eine Kundſchaft, die aus Nadt- 
ſchwãrmern und Öffentlichen Mädchen beficht; Ichtere rechnen nur auf bie Ar, 
beiter.. Sie verkaufen gewöhnlich Thee und Kaffee, bisweilen auch Schofofabe; 
die Meiften entnehmen ben Ther, Kaffee, Zucker pfundweiſe aus bem ihnen zu: 
nãchſt gelegenen Paden; einige Beffergeftellte haben Borräthe. Alle nehmen 
Kafferbopnen, malen fie zuhauſe und ihun eine gute Portion Eihorien hinzu, 
eſwa drei big ſechs Unzen auf das Pfund. Der Artikel, welcher am beften geht, 
if der Kaffee; es ift sielleiht nicht ein Kaffeefhant unter hundert, der Thee ver- 
fauft, und man findet darumer nur ein Dupend, die ih. mit Schofolade abgeben, 

Bie die anderen hucksters, fo find auch fait alle Häudfer mit gelochlem 
Kaffee gezwungen, bie zu ihrem Geſchäſte nötpigen Gelder zu borgen; daß dies 
nur zu hoben Zinfen gefchehen kann, ſteht nad dem Belſpiele ber vorher er- 
wähnten Inbuffriegweige zu erwarten. Mir if ein Mann bekannt, ber fein 
anderes Gefhäft betreibt, als dem Kleinhandel gegen zwanzig Progent wöchent 
liche Zinfen zu kreditiren. Ex if ſchon einmal wegen Diebeöpehlerei beportirt 
geweſen, deſſenungtachtet foll er aber doch noch in feinem ſchändlichen Hand» 
werl fortfahren. Im Durchfchnitt kann man den Berbienfi des Kafferhändiers 
auf jweigundert Prozent veranſchlagen. Die beften Berkaufstage ſiud Dienflag, 
Donnerflag und Sonnabend, die Markitage; die beſie Jahreszeit für den Handel 
ift der Sommer. Bei Tegnerifchen und falten Weiter, wenn wenig Leute auf 
den Straßen find, ft die Einnahme häufig fehr ſchlecht; dennoch kann man den 
Berdienft mit einem Po. Slerl woͤchentlich annehmen. deutzutage if ber 
Kaffechandel ein ſchwer fortzubringendes Befgäft. „Bir find zu diel”, fagen 
faRt alle Händler, „wir find jept unferer ziwel, bie das Srod eines Einjigen 
fen.” Als diefer Handel auftam, konnte man -wenigflend in ‚einer Nacht 
acht Spil. einnehmen; Heute micht mehr als drei Shilling. 

Einer von ihnen erzähfte nic feine Eriftenz folgendermafen: „IH war Ar: 
beitdinann unb Hatte bei ben Mauren, Zimmerlsuien und Ziegelbrerimern ger 
arbeitet. Ich wurde arbeitslos. Nach ſechs Monaten wuhlt ih nicht mehr, 
was ich thun folkte, um meine Zamikie zu ‚ernäpren.. Als ih mich enifhloß, 
mein Brod auf. der Strafe zu berbienen, war bie Noip aufs höchfte aeftiegen ; 
wir, farben fat vor Hunger. Viele Leute würben zu fol; feon, ein ſolches Ge: 
werde, wie biefes, zu betreiben; ich aber war zu Allem bereit, wenn ih nur 
mein Brod ehrlich berbienie, In meiner Jugend hatte ich für meinen Brob« 
herr Grünkeam, Aepfel, Drangen, Rableshen u. dgl. in_ ben Strafen ver- 
fauft, und ic entſchloß mic in meinem Alter, Kaffee zu verfaufen. Ich ging zu 
einem Zinngieper und bezaplte ihm zehn Shilfing Sehe Penre für eine ſcöne 
neue Kafferfanne. Damit war es aber nicht. genug; ih mußte num — 
Stelle haben, um meinen Ausſchant eröffnen zu — 
daran, eine ſolche zu finden, denm ich hatte überall vergeblich BE 
ih erfuhr, daß ein Mann, der viele Jahre an einem Marie 
frant geworben und nicht mehr im Stande fep,. bin dandel Fertaufäheen 
ih fine Ce, unb was iR Io mie ci, was id in ‚en ton 
sehabf habe, Ich verdiene zwanzig © ling, während früßer nur 
achn erwarb, Wenn ich f_ oder, 4 * ger hätte, fo wäre ih 
wegen meiner, — Sorge; ih würde zehn Shill. wöchentlich 
abjahlen, Ich Habe aber jcpt eine Mittel in Bänden, und barum mache ich 
nur halb fo viel Gefchäfte, als mein, Vorgänger,” 

Der Irish fruit-stall Keeper, der Transit Dsfpänster, 
bildet eine ganz verſchiedene Maffe unter allen denjenigen, welche Lebensmittel 
in den Londoner Straßen verkaufen. Diefer Induſtriezweig wird übrigens 
hauptfählid nur von Frauen und eben, denn er wirft kaum fo 
viel ab, baf man auf bie elendefte Ar davon eben Yann. Seine gewöhnlichen 
Artikel find Apfelfinen, € ‚ Raftanien und Rüſſe, Früchte, die fi lange 
halten und bie nur einen w zutlien Berdienft don $ bier Shill. ab» 


werfen. Unter ven Irländerinnen find nur fehr wenige, welche die Buchſtaben 
bes Alppabets Feunen, faft alle find äuperfr unwiſſe nd. 

Der Handel mit gekochten Kartoffeln iſt vortheilbafter, als ber 

Die Kartoffeln 


vorige, aber er Dauert nur fehs Monate im werben 





„ner. Der huckster wäſcht zuerfi die Karloffel, trodnet fie dann mit einem Tuche 
forgfältig ab und bringt fie darauf zu fünfundywanzig bis dreißig Pfund zum 


Bäder, der fie fo, wie fie And, in den Badofen ſchlebt und fie in ihrem eigenen 
Saft gar kochen oder vielmehr baden läßt. Diefe Operation dauert ein und 
eine halbe Stunde und Foftet ungefähr neum Pence der Eentner. Aus dem 
Badofen bringt der huckster feine Waare, forgfäktig in ein Tuch gemwidelt, 
damit fie nicht kalt werden, nach Haufe und legt fie in feine Kantine. Dies ift 
ein gewöhnlich auf vier Füßen ſtehendes zinnernes Gefäß. Es hat eine große 
Dandpabe und zwiſchen den Büßen cin Meines Kohlenbecken, um die Kartoffeln 
warm zu erhalten. Unmittelbar Über vielem Heerde iſt ein Behälter mit wars 
mem Waſſer, der gleichfam als doppelter Boden in der Kantine verborgen ifl. 
Auf den Seiten der Kantine find zwei Behälter, eines für Salz und Bulter, 
ein anderes für das Brennmaterial, anugebracht. Die Kantinen find bisweilen 
polirt, bisweilen roth angeftrihen und mit Fupfernen Verzierungen beſchlagen. 
Mehrere find ganz von Kupfer und fehr ſchön, und man fept einen großen Stolz 
darin, fie immer recht blant zu Halten. Im New.Eut habe ich die größte Kan- 
tine gefehen. Sie war ganz von Aupfer, fehr forgfäftig polirt und Abends 
durch zwei ſehr elegante Laternen erleuchtet. Die Kantine allein koftete 
fünf Pfd. Sterl.; der gewöhnliche Preis if funfzig Spilling. 

Man fhägt die Zahl der Perfonen, welde dieſen Handel treiben, auf hun⸗ 
dertundfunfzig. Die Gefhäftstpätigfeit hängt fehr von der Witterung ab; {fl 
es lalt und troden, fo geht der Handel gut, wenn es jedoch regnet, fo werben 
faft gar feine Gefcpäfte gemacht. Der Härkte Abfap it am Tage von halb elf 
bis zwei Uhr und Abends von fünf bis elf Upr oder bis Mitternacht. Der 
Abendverkauf if immer der bedeuttudſte. Die Konfumenten gehören allen 
Klaffen der Geſellſchaft an; die gröftte Zahl jedoch bilden bie Arbeiter. Die 
Irländer effen die Kartoffeln ſehr gern, aber fie gelten für ſchlechte Kunden, 
weil fie immer bie größten haben wollen. Drei reiden übrigens hin, um auch 
ben färkiten Appetit ja fillen. Ein Händfer, der in Smitpfield etabtirt if, fol 
an den Marftiagen zwei und einen halben Eentner, bas ſind neunhundert ober 
taufend Kartoffeln, verfaufen, die mehr als zwei Pfo. Sterl. pfennigiweife ein 
bringen. Man verfiherte mir, daß jeder Kartoffelhändfer durchſchnittich käg- 
lich einen Eentner verkaufe; das made bei hundertfunfgig Händlern mehr ale 
fieben Schiffelaſten (a zwanzig Eentner) täglich. Die Leute, welche fid mil dire 
ſein Handel abgeben, Haben in der Regel in anderen Gewerben nicht fort» 
fommen Yönnen; man findet jedoch einige unter ihnen, die in der Zelt vom Apr 
big Auguf, wo der Handel nicht geht, ihrem eigentlichen Gewerbe obliegen. 

Eine Andere Maffe der hucksters bilden bie venders of co ugh 
drops (Huflen-Tropfen), die Tperiafshändfer oder bie Händler 
mit Brufbonbons. Sie faufen die Jugredienzien, aus welden ipre Maare 
befieht, an verſchledenen Dertern: die Kräuter zu Covent-garben, ben Zuder 
Bein Oftwärjfrämer. Sie innen übrigens bei der Zubereitung ihrer Waare 
Kur Nohzuder anwenden, denn ber raffinirte würde nicht kandiren. Durch⸗ 
fähnittlidh verbrauchen fie jeden Tag fehs Pnd Zuder und für bier Pence 
Kräuter, Beifiy km Haufe verkaufen fie ihre Waare zu einem halben Vennp 
bie Une, auf der Strafe aber um das Doppelte theuerer, fo daß fie ungefähr 
ſechs Spin. täglich einnehmen. Davon verbleibt ihnen mach Abzug der baaten 
Ausfagen rin teingr Berbienft vom ziel Shill. Heben Pence. Diefe Leute ar⸗ 
beiten mit ihren eigenen Kapitalien. Um fih zu elabliren, find weuigfens 
drei Pfo, Steel. zur erften Einrichtung erforderlich; der Deflllirtotben Toflet 
allein ein Pfp. Stert. Sie deftifficen aus verfpiedenen Kräutern Pigueure, und 
in biefen wird der Zucker gekocht, der, wenn er erfaltet if, die Benson 
Liefert. Bei Regenwetter nimmt dieſe Zuderwaare ſchnell ab, fie Fhmißt, wird 
unanſehnlich und Tann nit eher wieder verkauft werben, als bis fie zum 
sweitenmafe aufgearbeitet worben if. Dolborn gilt als das befle Stabtviertef 
‚biefen Handeldarfifel. Eine der Rorhtvendigfeiten des Gefgäfts Re wie 
fagen, von dem Nupenblide an, wo der 


bis zum Eube deffelben, immer die Zunge in Betvegung zu Haben. = 
t 






bie meifien fo ermüdet nah Haufe zuräd, daß fie laum ſprechen 
if beinae unmöglih, die unendlichen Redensarten wiederzugeben, die | 
—9 — iien, um die Borterfflichteit und Wirtſamtell ihrer 





Schnupfen, Rataref, Engbrüftigteit w. f. w. zu rühmen. Nad) if 
aupfung Mind ihre Bonbons ein Univerfatmittel gegen alle ® eiter 

Der Mann, weldem id ben meiſten Auſſchluß über diefen —— 

banfe, war von feinen Aellern zum Sänger ausgebildet worden und in 

jüngeren Jahren hatte er au in den Konzerten und Ehören mehrerer 

figurirt. Aber feine Stimme mutieke, und er befam fie nicht wieder; et müßte 

ſich deshalb wo ‚elnent anderen Gewerbe entfähließen und berſuchte einen 

def mit alten —— ‚ Diefen mußte ex wieder aufgeben, weil feine 

nicht audreipken, und tun warf er fi auf den Opfipanbel. —3 —* fi 

—— unfernapı zuf genwärtig 6 
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vier Spill. beträgt, noch acht Spill. zum Unterhalt von fieben Yerfosen: Daun, 
un. und fünf Kindern, übrigbleiben. 

Die Händler mit gekochten Hammelfäsen find größtentheils aus. 
gemachte Säufer, und man kann fie zu ben ärmfien Klaſſen regnen: Es gehört 
ein Kapital von ungefähr zehn Spill. dazu, um biefen Handel unternehmen zu 
können. Im Winter find bie Hammelfüße von guter Qualität, im Sommer 
aber findet man viele ſchlechte darunter, bie nur zur Nahrung für Hunde ver: 
fauft werben Können. Mehrere Händler fuhen ihre Kundſchaſt in den Schen» 
ten; fie find es, welche in der Regel die ſchlechteſte Waare liefern; fie wiſſen, 
daß hier nur vom halbbetrunfenen Leuten gefauft wird. Die meiften Händler 
in diefem Artikel find Irländer; bie wenigen Engländer, die ſich damit beſchäf⸗ 
tigen, handeln nebenbei noch mit Fleiſch für Kapen und Hunde und find mes 
niger elend, als jene. Der beſte Berfaufstag iſt ver Sonnabend, jedoch ver⸗ 
dienen fie nie mehr als ſechs Pence täglich. Ihre Kundſchaft beſteht im All- 
gemeinen aus Bagabınden, lüverligen Brauensperfonen und Fuhrleuten. 

Die Händler mit Fleiſch für Kapen und Hunde faufen ihre 
Baare in den Etabliſſements der Abdecker, deren ed in und um London eima 
zwanzig giebt. Man kauft hier todte und lebendige Pferde. Zu biefem Behufe 
merben mit ben Draucen, Rohlenhändlern und Fuhrleuten Kontralte abge 
ſchloſſen. Der gewöhnliche Preis für ein altes Fraftlofes Pferd ſchwankt ziwi- 
ſchen zwei Pf. Sterl. und funfyig Shillingen. Die Abdecker haben auch Bers 
bindungen in ben Provinzen mit ven Sattlern, Schmieden u. f. w., welche 
ihnen die todten oder entfräfteten Pferde ſchiden oder zuführen: Die tobten 
werben auf Karren fortgefchafft, hinter welchen man diejenigen, bie füh noch 
auf den Beinen erhalten können, fo befefigt, daß eines hinter dem anderen 
geht. Bleweilen ſieht man Reiben von vierzehn ober fünfzehn dieſer armen 
auf ſolche Weife zur Schlachtbank geführten Tpiere. Wenn ſich unter ihnen 
zufällig eines befindet, das wor jung if und welches irgend ein Unfall zum 
früfeitigen Tode verdammt hat, fo bringen es ‘die Abbeder in den Stall, 
pflegen es, ftellen es wieder her, wenn es möglich if. Mehr als ein ſchönes 
Pferd if fo gereitet worben, und es fönmt vor, das ein Pferd, für weldes 
ber Abdecker fünfzehn Shill. gegeben hat, nachher von ihm für hunderlund⸗ 
funfzig Pfd. Sterl. verkauft wird. Bisweilen werben junge Rätige und ges 
fährliche Pferde, die ſich weder reiten, noch in den Wagen fpannen laſſen wollen, 
den Abdeckern verkauft; diefen gelingt es häufig genug, gute und brauchbare 
Tpiere aus ihnen zu machen. Die Pferde werden von gewiſſen Perfonen, die 
unter dem Namen knackers befannt find und ungefähr bier Spill. täglich vers 
dienen, geſchlachtet. Für fie beginnt die Arbeit um Mitternacht; dies gefchieht 
deshalb, damit noch vor ſechs Uhr Morgens das Fleiſch ſchon gekocht ſey, um 
u rechter Zeit an die Händler geliefert werden zu können. Dan fängt damit 
an, dem Pferde, das geſchlachtet werden fol, den Kamm fo genau, ald mög» 
lich abzufgneiden; banın biendet man ed mit einer in Blut getauchten Schürze, 
damit es den Mann, durch welchen es todtgeihlagen werden foll, nicht fehen 
tönne, und tödtet e6 mit einem einzigen Schlage vor den Kopf. Wenn das 
Thier zur Erde geftürzt if, fo fhinbet man es und ſchneidet es in Biertel. Die 
Knochen, racs, wie die knackers fie nennen, werden gebrochen und in ſiedendes 
Baffer geworfen, damit das Bett herauskoche, welches ſich ganz vorzüglich zu 
einer Schmiere für Wagen und Pferdegeſchitr eignet. Die ausgefochten Knochen 
werben hacarheuds noch als Dung verlauft. Was das Zleiſch betrifft, fo 
wirft man es in große Aupferne Pfannen, die ungefähr neun Fuß Durchmeſſer 
und vier Fuß Tiefe haben. Jeder Behälter lann drei zerfchnittene Pferde in 
fh aufnehmen; mitunter reichen fhon zwei große Brauerpferbe pin, ihn zu 
füllen. Zum Kochen des Fleiſches find, wenn das Pferd getödtet worden, uns 
gefäpr ein und eine Biertelftunde, wenn das Tpier aber an einer Krankpeit 
geſtorben ift, zwei oder zwei und eine halbe Stunde nötpig. Wenn das Fleiſch 
gar ift, fo zieht man es aus den Keſſeln heraus, breitet es auf dem fleinernen 
Zußboden aus und begießt ed mit faltem Wafler, um es taſch abzulühlen; danu 
zerlegt man es in Stüde zu einem oder zu einem halben Eentner, zu 28, 21, 
14, 7 unb 34 Pfunben; zufegt bringt man es mit Karren zu den Händlern, 
wenn biefe nicht felbft kommen, es von fehs Uhr Morgens bis Mittag zu 
Holen. Im Winter wird der Centner gefochtes Pferdeſleiſch mit vierzehn, im 
Sommer aber mit ſechjehn Shillingen verfauft. Zwölf Pfund Eingeweide 
koften ſechs Pente. Alles Fleiſch ih nur für Kapen und Hunde. Die Händler 
tragen es durch die Stadt zu ihrer Kundſchaft; fie verkaufen es in Stüden zu 
einem Barthing, einem halben Penny umd einem Penny. Es giebt Händler, 
welche bis zu einem Centner täglich abfegen; im Durchſchnitt kann man einen 
halben Eentner täglich auf einen Jeden von ihnen reinen. Wie bei den meiften 
ber vorher erwähnten ergentrifchen Inbuftriegweige, fo ſind auch hier bie Leute, 
welche ſich dem Berfaufe des Pferdefleiſches widmen, ſolche, die auderowo fein 
Gluͤck gehabt Haben. Nur einige find bei dem Geſchäftsbetriebe groß gewor- 
den; als Kinder halfen fie den Karren ſchieben und die Kunden bedienen; fpär 
ter fuchten fie ſich, mit einem Korbe auf dem Kopfe, eine eigene Kundſchaft, bie 
fie zuleht ſich einen Karren anſchaffen fonnten. Karren, Korb, Wage, Grs 
wichte, Meſſer und Wegftein koften new zwei Pf. Sterl. Mam fann rechnen, 
daß ih und um London gegen breifundert Pferdefleiſchhändler eriftiren. Eine 
einzige Abdedterei verforgt ihrer Hundert; und man berepnet, dafı hier beinahe 
hundertundfunfzig Pferde wöchentlich geſchlachtet werden. In fämmtlicen Abs 

werben ungefähr meunhundert bis taufeud Pferde wöchentlich ge» 
ſchlachtet, die durchſchnittlich, ein jedes zwei Eentner, 200,000 Pfund Fleisch 
liefeen, das allwöchentlich von ben Hunden und Kapen Londons fonfumirt 
wird. Die Abdeder werben bei ihrem Geſchaͤft in kurzer Zeit relche Leute; die 
meiften ziehen füh nad wenigen Jahren davon zurüd und werden Landbeſihzer. 
Iqh Kenne ſelbſt einen, ber nach zwölfiähriger Arbeit fein Gefpäft aufgegeben 
hal und gegenioärtig drei große Meiereien befigt. Unter den Pänviern findet 


man Männer, Srauen und Kinder; Ieptere machen jedoch wenig Geſchäſte. Fafl 
alle find bem Zrunfe ergeben; man ann annehmen, daß von breifunbert ge» 
wiß zwelhundert in den Schenfen zuhaufe find, wo ein Jeder von ihnen wenige 
flens wöchentlich ein Pfo. Sterl. ausgiebt. Hiernach zu uripeifen, lann ihr 
Berdienft verhältnigmäßig nicht gering fepn; fie haben in der Tpat mur einen 
Penny Profit am dem Pfunde, aber wenn man bedenkt, daß es Händler giebt, 
die über einen Eentner Aleifch täglich verkaufen, fo giebt das für fie wenigſtens 
einen Reinertrag vom neun Shill. täglih. Man ſpricht von einem Händler, 
ber fih fhon über taufend Po. Sterl. gefpart haben Toll; er verkauft aber 
auch brinade ziel Tentner Fleiſch täglich. Im neuefter Zeit gehen die Geſchäfte 
jedoch weniger gut; die Konkurrenz iſt zu groß. Einer von ihnen verſicherte 
mir, daß er des Tages dreißig bis vierzig engl. Meilen in den Straßen Ton. 
don machen müßte, um nur einen einigermaßen befriebigenden Abfaß zu haben. 
Die beten Stadtviertel find die, wo Kleinhändler und Arbeiter wohnen. Die 
alten Jungfern find vie fchlechteften Kunden, weil fie das Fleifh immer zum 
niebrigften Preife haben wollen, viel auf Borg nefinen und im Bezahlen fehr 
faumfelig find. Weberhaupt beffagen ſich die Pierbefleifhpändler fehr über die 
Geloverlufle, die fie durch das Krevitgeben erleiden. „Einer meiner Runden 
ſchuldet jegt funfzehn Spill.“, fagte ein carrier zu mir, „und id habe viele, 
die mir zehn Shill. ſchuldig find; mer weiß, ob ich einen Penny bekomme.“ — 
Die carriers haben Kunden, die ihnen bis zu zehn Pence Waare täglih ab- 
nehmen. Ein vornehmer Herr kauft täglich vier Pfund Fleiſch für zwei Schöne 
Neufoundbländer, und man erwähnt im den Traditionen diefes Handels einer 
Fran, einer Negerin, die fich alfe Tage für ſechzehn Pence Fleiſch bringen lief. 
Sie flieg damit auf das Dach des Haufes und warf es den Katzen von ber 
Dachtinne aus zu. Dit der Zeit hatte fie alle Kapen des Staptvierteld here 
beigelodt, fo daß viele Nachbarn fi wegen des grängenlofen Sfanvals bei ber 
Polizei beffagten. Ed muß auch eine wahre Plage geweſen ſeyn. Man mußte 
diefer fonberbaren Frau das Kleifh vor zehn Uhr Morgens liefern, und pwiſchen 
gehn und elf Uhr war das Gefchrei und Geheul der Kagen fürdterlid. Der 
Lärm und der Kampf, welcher fih nun erft bei ver Fleiſchvertheilung erhob, war 
taum zu beſchreiben. Ein Blerſchänker erklärte vor ver Gemeindebthörde, daß 
er genöthigt wäre, fünf oder ſechs Hımde zu halten, um bie Kagen von feiner 
Wohnung zu verjagen. Man erwähnt auch noch eine alte Närrin von Jslingten, 
die täglich vlerzehn Pfund Fleiſch kaufte. Sie hatte zumellen zwanzig bis 
dreißig Katzen in ihrem Haufe; fie nahm alle auf, die zu ir famen. Der Ge- 
ruch von dieſen Thieren wurde fo arg, baf die Polizei es für Pflicht hielt, ein. 
zuſchrelten. 

Kaft alle carriers tragen ladirte Hüte, Weſten mit ſchwarzen Plüſchärmeln ⸗ 
eine blaue Schürze, Mandefterhofen und ein blaues, weiß getäpfeltes Halstuch. 
Es giebt welche, vie wel oder brei ſolcher Salstũcher tragen, fo daß es ſcheint, 
als wenn fie dies in Ihrem Sreife für ganz befonders fafhionabfe Halten. Freis 
tags kommen die meiften auf vem Efelsmarfte von Smithfield zufammen und 
verbringen nachher den Abend in einer benachbarten Sıhenfe. 

Der Handler, welchem ich ven größten Theil diefer Bemerkungen der 

anfe, ſchien in einer befferen Lage zu ſeyn, als irgend ein Individuum der 
unteren Maffen, bie ich kennen gelernt habe. Er bewohnte ein Zimmer in der 
ziweiten Etage nach vorn heraus in einem anfehnlichen Stadtviertel. Es war 
(om etwas fpät, als ih mich bei ihm einfand. Die Familie wollte eben Abenb- 
brod effen; er faß im einem großen und hübſchen Maroquin-Lehnſtuhl, feine 
blaue Schürze umd fein Wachstafthut war verſchwunden, ſtatt beffen mar er 
mit einer ſchwarzen feidenen Weſte und einem blauen Node beffeivet. Seine 
Frau war hubſch und fung und hatte fehr einnehmende Manieren; fie hatte ein 
füft elegantes graues Merinofeid an. Der Fußboden war mit einem fehr hüb⸗ 
ſchen Teppich bevedt, und in einer Ede fah man eine Wiege von Mahagoni, 
worin das füngfte Kind fihlief. Der Tiſch war mit einem ſchneeweißen Tue 
gededt, und man verfpärte im Zimmer den Duft des roastbeef und der Kar⸗ 
toffeln. Seitdem id meine Wanderungen unter den niederen Schichten der Ges 
fellfhaft angefangen, Habe ih wirklich nirgends ein foldes Komfort in der 
Wohnung eines Armen gefunden. *) 


Auftralien. 


Erinnerungen aus Sydney. 


Unter dieſem Titel hat ein Here Ped im London ein Buch herausgegeben, **) 
welches zwar zunächft für Auswanderer nad Auftralien beſtimmt if, aber auch 
Mandes enthält, was aud für das größere Publitum von Intereffe ſeyn wird. 
Es werben darin eine Menge Details über die Hauptflabt der fünlichen Hemis 
fohäre mitgeteilt, bie fi durch ihre Märkte, ihre Botels, ja, fogar durch ihre 
Kabriolets und Omnibus ben blühendften Ortſchaften des Mutterlanbes an bie 
Seite flellt. Als Beifpiel möge folgende Befhreibung des renommirteften Gafl- 
hofes in Sydney bienen: 

„Das Royal Hotel in der Nähe des Poſtamts if das größte und befie 
Wirtshaus in Spdnep. Es iſt ein fhönes, Hohes, ſteinernes Gebäude, deſſen 
Eingang mit einem von doriſchen Säulen gefragenen Porlilus verziert if. 
Ueber dem Portifus läuft eine Verandah längs der ganzen Fronte des Hotele, 
und eine andere ift im zweiten Stod angebracht. Wenn man das Hotel betritt, 
kann man fi im eines der zahlreichen, wohlmöblirten Zimmer zurüchziehen, 
und der Kellner wird bald bie verlangte Erfeifchung beforgen, man möge nun 





*) Eime Gortfepung diefer Darstellungen folgt gelegentlich, 
*") Bocolleciious of Sydney, By B. C. Peek, London, 1850, 
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eine Flaſche Champagner oder einen stone fence beſtellen. Ein stone fenco 
(feinermer Zaun), geliebter Lefer, ift ein Glas Ale, mit einer Zlaſche Jugwer⸗ 
bier veruilſcht — ein fehr angenehmes Geträuf für ein warmes Klima. So 
erſtiſcht, begeben wir und nad dem Villardzimmer und fehen dem Spiele zu 
ober mehmen ſelbſt daran Theil, wenn wir es nicht vorziehen, in unferer Pris 
vaiſtube zu bleiben unb über bie außerordentliche Auzapl der in Syoney bes 
findlichen, zum Berfauf von Spirituofen fonzeffionirten Lofale, die hohen daſür 
bezahlten Miethen und den mit biefem Indufiriegweige verbundenen Gewinn 
nachzudenken. In der Stadt und dem Difrift Paramatta waren nit weniger 
als neunundfunizig Anmeldungen um Erlaubnig zum Ale- und Dlerfhenfen für 
dad mit dem I. Juli 1849 beginnende Jahr eingegangen. Wir haben bie Lite 
der in Sppuep anfäffigen Gaſtwirthe nit zur Dand, aber wenn wir und recht 
erinnern, zählt fie gegen zweihundert Namen. Die Wirtgshäufer und Läden find 
gut eingerichtet, und zwar nicht allein in Sponey, fondern auch in Bathurſt, 
Maitland, Goulburn und anderen Städten von Bedeuluug.“ 

Es giebt faum eine Kaffe von Emigranten, der Auftcalien nicht günſtige 
Auoſichten darböte, mit Ausnahme von Leuten ohne Kapital oder ohne ben 
Sleig, der zur Erwerbung von Kapitalien führt. Den Aderbauern, die den nüp- 
lichſten Theil der Koloniften bilden, eripeilt unfer Verſaſſer einige ſchätzeno⸗ 
werthe Rathſchlãäge. „Grofbritanien”, fagt er, „hat eine Schiffsladung von 
Auswandereru nad) der anderen abgefandt, aber noch immer if ein weites Feld 
offen ; die Nachſrage nach Arbeitern hat nicht aufgehört, und forgfame Hirten, 
Landleute und Handiverker Haben eine glüdlihe Zukunft zu erwarden. Söhne 
von englifgen Pächlern, mit einem Kapital von 200 bis 300 Pfd. Sierl., 
Männer, die an das Laudleben gewöhnt und unter ben YAugen ihrer Aelleru 
aufgewachſen find, werben am beiten in biefer Kolonie fortlommen. Sie werben 
auf die nothwendigen BSeſchwerden des Aderbaurs vorbereitet ſeyn, und eine 
boppelte Aerndie wird ihren Fleiß belohnen. Wir können folden Auswanberern 
feinen beiferen Rath geben, als bei ihrer Ankunft ihr Kapital auf zwei ober 
drei Jahre in einer der Spdueyer Bauen niederzulegen, ſich in das Innere zu 
begeben und ald Gehülfen bei einem erfahrenen Aufievler in Dienſte zu treten. 
Nah Ablauf diefer Zeit wird es ihnen leichter feyn, fih Land uud Bichftand 
anzufhaffen, ohne betrogen zu werben. Es finden fid leider gar zu viele ge⸗ 
wiſſenloſe Menfhen in Neu» Süd-BWales, welche ſich nur auf Koflen ber Ans 
Tönmlinge zu bereichern ſuchen. Wenn der Kotonift nicht auf feiner Hut if, 
fo wirb er zu fpät entbeden, daß ex Ländereien gelauft hat, die in der Regent- 
zeit unter Waller flehen oder auf ganz von Waſſer entblößt ind, oder er wird 
finden, daß das Recht des Berläufers auf das von ihm erworbene Land zwei⸗ 
felpaft ift, indem das Grundeigentum an manden Stellen den Befiger mehr 
als ein halbes Dutendmal gewechſelt Hat. Es ift daher höchſt nothwendig, bad 
Land ober bie Herden vor dem Ankauf perfönlich zu unterſuchen.“ 

Ueber das Klima von Spdnep bemerfi Herr Pe Folgendes: „Das Betler 
iſt in Spdnep meiſtens fohr ſchön und angenehm; die Sonne glänzt am wolfen. 
Iofen blauen Himmel und fabt die Bevölterung mit bee Wärme iprer nicht zu 
drüdenden Strahlen. Das ſchöne Wetter dauert fat ohne Unterbrechung ſechs 
oder fieben Wochen lang, two dann auf einige Tage Regen eintritt, nach weldem 
die fothigen Straßen bald von der Sonne und ben. Winde getrodnet werden, 
Richt felten ſtellen fih beiße, ſehr drüdende Winde in Sponey und auberen 
Tpeilen von Reu-Süd- Wales ein. Während der großen Dürre von 1838 
wehte ein heißer Wind in Bathurſt drei ganze Wochen über. Die Richtung def- 
felben if gewöhnlich von Korb» Weiten, und merlwürdigerweiſe fommen auch 
die Falten, trodenen Binterwinbe aus berfelben Himmelsgegend. Es wird fafl 
ald Regel angenommen, daß ber Abend eines Tages mit heißen Norbwinde 
eine füdliche Brife berbeiführt, die nicht nur durch ben Koniraft, fondern in 
der That äußerſt fühl if, indem fie von den auflralifhen Alpen lömmt, bie 
ſteis mit Schnee bevedi find. Die Hige in Sydney if groß, allein ber xegel- 
mäßig eintretende Seewind belebt den erfhlaflten Körper wieder und erhält 
bie Einwohner in volllommener Gefundpeit und Friſche. Der höchſte Punkt, 
den das Thermometer je in ber Sonne erreicht hat, if 127 Grad Fahrenheit 
(= 423 Gr. Reaumur). Dies ereignete fih am 16. Januar 1837. 

„Im Mai und Zuni beginnt der Winter, es wehen raue weſiliche Winde, 
bie Blumen mwelfen, die Blätter fallen, und die Regengüffe find heftiger, als 
während des Sommers; aber Froft und Schnee zeigen fi felten in Sybney. 
Der Heilfamleit des Klimas fann man bie lange Lebenspauer der Koloniften 
zuſchreiben, und von biefem Umſtande rühren auch wohl zum Theil bie körper. 
lien Reize her, welche die Mehrpeit der jüngeren Srauempimmer von Reus 
Sid,» Wales auszeichnen.” (C. M.) 


Mannigfaltiges. 


— Berthold Auerbach's neuere Arbeiten im Auslanbe. Br. 
merkenowerth iſt die Uebereinftiimmung, mit welder ſich die englifche und die 
franzoöſiſche Kritit gegen die neuere Richtung diefes Schrififiellers ausfpricht, 
in deſſen Anerlennung fie hinter der deutfchen Kritik nicht zurüdgeblieben war. 
Es ſcheint, als ob der große Ruf, den Berthold Auerbach in fehr kurzer Zeit 
durch einige Arbeiten fi erworben, fhon im Abnehmen wäre und in eben fo 
kurzer Zeit wie ein Nebelbild verſchwunden ſepu werde. Nicht gehört hat ber 
Dichter auf die Worte feiner deutſchen Freunde, bie ihn vor den Berlodungen 
der fogenannten Bolfspartei in der Politik und vor dem gottesleugnerifgen 


Spftem feines angeblichen Spinozismus in ber Philoſophie warnien: Aber was 
feine Freunde vorbergefagt, das beftätigt jet Die Tpeilnapınlafigfeit, mit welcher 
Das beutfche Publikum fein Trauerfpiel „Andreas Hofer“ lieſt oder vielmehr 
nicht lieſt, und das beſtätigen die Berurtheilungen, die feine neueften Arbeiten 
gleichzeitig in der Revue des deux Mondes (vom I, Auguft) und im Londoner 
Athenaeum (vom 31. Auguſt) finden. Lebteres. fagt unter Anderem von den 
neuen Dorfgefichten: „Das bloße Zeit-Interefle, das dieſe Erzäplungen hat- 
ten, bas aber bereits durch Die Ereigniſſe feit 1848, alfo uoch bevor fie geſammeli 
herausgegeben wurden, verwifcht war, iſt gewiſſermaßen ein Kreboſchaden an 
diefen Dichtungen, beren fonfiige, dem Grunde bes menfhlichen Herzens ent» 
fpringende Raturfrifche ipuen ein Langes Leben zu verpeifen fpien. Raum giebt 
es irgendwo ein fhlagenberes Beifpiel, als biefe Erzählungen, daß ſich portifche 
Scöpfungen nicht zu politiihen Zweden mißbraugen laſſen. Der politifhe 
Stoff in diefen Dorfgefhichten, der ſchon von Anfang an für vie meiſten Leſer 
außerhalb der württembergiihen ober badiſchen Grängen fein rechtes Intereſſe 
hatte, hat nun, wach Berlauf von drei Jahren feit ihrer erſten Publication, 
laum nod irgend einen Heiz, ſelbſt für bie beſchränlte Gegend bes Schwarz 
waldes.“ — Strenger noch fprigt ſich Herr St. Nenc Zaillandier,in ber 
Revue des deux Momles aus: „Dert Auerbach”, fagt er, „hat zwei ſehr große 
Behler begangen: ale Publiziſt verfannte ex feine Jeit und als Kinfller den 
Zwed der Poefie... Herr Auerbach fellt ung in feinem „Andreas Hofer“ 
einen Unterthan voll einfäftiger Dingebung und einen ſauatiſch frommen Chris 
ſſen bar, der zuletzt von feinem Kaifer verlaffen und.an bie Bapern (ober Zran- 
zofen) verralhen wird. Auf jeder Geite ſcheiut ber Dichter auszuruſen 
Siehſt Du, wohin Di Deine Hingebung führt, o Bolk von Deutfhland? 
Das find bie Früchte Deiner abergläubiſchen Aupänglihfeit an Deine Fürſten! 
Deine kinbligen Tugenden Hlößen Die einen erhabenen Heroidnus ein, und Du 
fürbfl dafür in den Kafemaiten. Scey endlich ein Manu, erhebe Dig und höre 
auf, Deinen Gögen zu opſern!““ — „Wahrlih”, (fährt der franzöhfche Kris 
tifer fort) „bie Zeit war gut gewählt für ein Pamphlet diefer Art! Während 
jeder pofitive Glauben untergraben, jede Autorität erſchütlert iſt unb ber bru- 
tale Eigennutz überall an die Stelle treuer Hingebung-triti, Ihut eine Predigt 
DO, wenn doch der beivundernswiürbige Maler 
bes Schwarzwaldes wieder zu feiner unverfälſchten Natur ſich wenden wollte! 
Möge er der politifhen Theorieen ſich doch ganz entflagen, und möge er, um 
feinen Geiſt neu zu erfrifchen, zurüdfchren in die heilige Aimolphäre feiner 
Berge!" 
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@ngland, 
Ueber bem fozialen und politifhen Zuftand der Völfer Europa’s. 


So eben Überlieferte ung die englifche Preſſe zwei Werke von großer Bes 
deutung, welche fih die Aufgabe fielen, bie ſozlalen und politiſchen Berhäft- 
niffe Europa’s, theils im Allgemeinen, theils mit fpeziellem Bezug auf bie 
Ieöten beiden Jahre, zu beleuchten. Das eine, von Samuel Taing, führt den 
Titel: „Beobachtungen Über ben ſozlalen und politifhen Zuftand ber euro» 
paãiſchen Bölfer während ber Jahre 1848 und 1849 umb bildet eine „Zweite 
Bolge” der „Bemerkungen eines Reifenden“, von demſelben Berfaffer; das 


andere, „die ſoziale Lage und Erziehung der Bevölferung Englands und Euro«' 


pa’s”, rüprt von. Joſeph Kap her.“) Wir erlauben ums eine Beſprechung die- 
fer Werke und glauben unferen Leſern um fo willfommener zu fepn, als es in 
unferer Abſicht liegt, die genannten Berfaffer fo viel ats möglich ſelbſt redend 
einzufäpren. 

Gewiß find die, welche fih für ſaato⸗ oͤkonomiſche und Regierungsfragen 
intereffiren, mit bem Grit und Stil der Schriften Laing's hinlänglich belannt. 
Seine Werke über Norwegen und Schweden, Teine „Bemerfungen” über bie 
Länder Mittel» und Wefl-Europa's und feine finnreiche und Mare Darfiellung 
ber durch Ronge deranlaßten theofogifchen Brmegung in Deutſchland haben 
ihm einen bedeutenden Ruf verſchafft und feine Anfihten und Urtheile zu einer 
entfeidenden Autorität erhoben. Kap genießt einer geringeren Bekanniſchaft, 
iſt jedoch ein nicht weniger beachtenswerther Schriftfieller. Er lebt grgen« 
wärtig in Cambridge, If Nechtegelehrter und gehört zu den Graduirten ber 
baflgen Univerfität. Seine früpere Stellung als „Travelling Fellow” ver 
Univerfität gewährte ihm Gelegenheit, die foziafen Berpättniffe feiner Heimat 
und |verfihiebener fontinentafer Länder während einer Reipe vom Jahren zu 
beobachten und zu flubiren. Seiner geifligen Ratur nach ficht er jenfeils der 
Tragweite aller jener Einfläffe, welche zuweilen bie Annahme ertremer Anfih- 
ten zur Bofge haben; eben fo wenig erbliden mir in ihm ein Äuferlihes Mo⸗ 
tiv, welches ihn veranfaffen Fonnte, etwa willlürlich ergentrifch zu feyn oder 
einen Radilallamus zu Ichren, der nicht wirklich echt wäre. Ray publiziert ein 
Bud, deffen merkwürdigſte Eigentpämfichkeit zweifelsohne darin beficht, daß 
es durchweg mit einer Offenheit und Unummundenheit des Ansorudes, mit 
einer Beftimmthelt und Kühnpeit des Tadels und mit einer Fülle und einen 
Eifer in der Auselnanderfegung des ihm ungefund nnd unhaltbar Scheinenden 
auftritt, wie wir es felten bei Autoren in feiner Stellung und vom feinen Ans 
ſprüchen gefehen haben. 

Weber eg noch Rap if ein gewöhnlicher Reifender, noch haben fie ihre 
Berke in irgend einer ber gewöhnlichen Abfichten publigirt, um welche biefe 
Art von Schriftfiellern nur zu Häufig bemüht if. Keiner von Beiden geht bar- 
auf aus, glänzende Schilderungen von ernfien Einbrüden zu geben ober merfe 
wärbige, ihre Relfe ausnahmsiweife brzeichnende Borfälle zu erzählen. Beide 
haben fremde Länder beſucht mit dem beften und welſeſten Borbaben von der 
Belt, nämlich aus eigener Anſchauung bie unterfiheivenden Merkmale zwiſchen 
ihren eigenen Heimatsgenoffen und der Broöfferung einiger ber größeren fon« 
tinentafen Staaten fennen zu fernen. Und zu einer ſolchen Mifften Hatten 
Beide ein ungemeines Gefhid. Dennoch find ihre Befäpigungen von fehr 
verſchiedener Art und Größe. Beide find meiftentHeils von einem der gewöhn⸗ 
lichſten Borurtpeile frei: fie zeigen weber Gehäffigfeit und abſichtliche Tadel 
fucht gegen ihre eigene Heimat, noch auch ſprechen fie zu befonderen Gunften 
der Länder, welche fie befuchten. Ricptödefloweniger haben wir ein größeres 
Bertranen zu der ruhigen Beobachtung Kap's als zu der fireitfüchtigen und 
zuweilen doch einfeitigen Kritif Lalng's. Beide find fehr gemau mit den foriar 
Im Berhältniffen ihrer Landsleute befannt, — Jeder von ihnen jedoch betrach- 
det diefelben von einem ihm eigenthümlichen Stanppimfte aus. Laing übers 
ſchaut die Oberfläche mit einem fharfen und umfaffenden Bid; feine Haupt- 
flärfe beſteht indeß mehr darka, zuweilen Urſachen au entbedfen, welche anderen 
Leuten nit eben auffloßen, als zu einem Schkuffe zu gelangen, in melden 
alle Elemente der Anſchauung, Betraptung und Beartpeilung gufammengefaßt 
find, Sein Beobarhtungstafent if ſcharf, ohne gerade befonders geläntert zu 
ſeyn; fein Geift mehr kräftig und ſchlau, als viel umfaffend und fein. - Biele 
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feiner Reflerionen find fo originell, daß fie ſich faft zu förmlihen Entdedungen 
erheben; und je weiter fie ſich erftreden, ein beflo helleres und durchdringen ⸗ 
deres Richt verbreiten fir. Rap if weniger geſchidt, als Laing. Er ſieht auf 
Einen Blid weder ſo viel, no fo genau. Über er befigt eine größere Detail. 
kenntniß und weiß den Einfluß, welchen dieſe Details auf bie allgemeinen Ur. 
ſachen ausüben, beffer gu würdigen. Er verficht es, bie volle Bedeutung aus⸗ 
nahmameifer Umflände abzuwägen; auch fehlt es ihm micht an jener in ber mo⸗ 
bernen Sozialphiloſophie fo oft überfepenen und geringgefgäpten Fähigkeit billi⸗ 
ger und richtiger Unterſcheidung, welche ihr eigenes Gewicht dem beifügt, was 
man ben Beweis der präponberirenben Majoritäten nennen fan. Kap ift durch · 
drumgen von dem hohen Werth der nach allgemeinen Ergebniffen gefällten 
Endurtheile und Enbbeftimmungen ; nichtsdeſtoweniger weiß ex aber auch eben 
fo alle die Umfhlände zu würdigen, welche irgenb einer aptbaren Minorität zum 
Stügpunfte dienen. Dies if eine ſehr glädlihe GeifteseigentHümlicteit des 
Berfaffers, und viele feiner Schlüſſe erhalten dadurch eine ſehr triftige Autori« 
tät; zugleich iR es aber auch eine Eigenthümlichkeit, welche ben Werth feines 
Budhes in fo fern erhöht, als es in Kolge derfelben einen allgemeinen und 
treuen Umriß der ganzen Frage im ſich fchließt. Weſentlich fieht und empfindet 
Kap nur eine einzige Reife der Erſcheinungen, und bemgemäß verleitet ihm 
feine ſchatſe und auf einen Punkt gerichtete Aufmerffamfeit zur Uebertreibung. 

Aeußerſt wünfdhensmwerth wäre ed, wenn man beide Werke zufammen les 
fen wollte. -Die Borurtheile, Auslaffungen, Eigenthümlichteiten und Anfichten 
beider Berfaffer ergänzen einander gegenfeitig aufs zwecdienlichfte. Wenn 
der Leſer durch die allgemeine und zumeilen fehr weitſchweifige Ppilofoppie 
Laing’s, die ſich durch Paragrappen von ungeheuer Länge pinzicht, ermüpet 
worben if, fo mag er fi} zu den aus den vollen Umftänden geſchöpften Zeugs 
nifſen, Thatſachen und Argumenten wenden, in melden Kap dem Erfigenann- 
ten Aets Überlegen erfifeint. Wenn er des ewigen Lobes überbrüffig iR, wel- 
ches Kaing der „Mitteffiaffe” und den „möglichen Künften‘‘ widmet, fo kann er: 
von Rap fernen, daß es ganze Bevölferungen giebt, bie ſich einer wirklich ho⸗ 
hen Kullur erfreuen, ohne daß fie eine ſonderlich flarke „Mittelliafie” befigen, 
und troßbem, daß fie viele jener im gewöhnlichen Sinne als „nutzlich“ bezeich- 
neten Künfte vernahläffigen. Lalng macht ſich des Verſtoßes ſchuldig, daß er 
nicht alle an dem großen, von ihm analpfirten Drama weſentlich betheiligten 
Perfonen in feine Darfiellung aufgenommen hat. Seine Beſchreibung ber eng- 
Tifchen Geſellſchaft z. B. bewegt ſich im Allgemeinen mar in ben Streifen der mitt« 
feren Stände. Die Mitielllaſſe if für Laing in der That das, was ben Piofe> 
mdiſchen Aftronomen das primum mobile war. Er if fo vollkändig ihr Schü. 
ter und ihr Apoflel, daß er fehr felten dem Gebiet ihres Einflufles entichlüpft. 
Kay verfällt nirgends in dieſen Fehler. Seine Yufzäplung und Zeigmung ber 
Thatſachen if viel philoſophiſcher und zunerläffiger, als die von Laing, und er 
verfäumt ed zumal keinesweges, feine Leſer davon in Kenntniß zu feßen, daß 
es neben der Mittellfaffe in England au ein Proletariat giebt, deſſen Bor- 
handenſeyn eben gerabe den eigentlichen Schwerpunft der ganzen Frage aud- 
macht. Kurzum, die Speculatlonen Laing’s laufen ihrem Hanptinpalt nach 
darauf hinaus, die Gründe darzulegen, welche das Gedeihen der Mittelllaſſe 
fördern ober hemmen, während Kay vorzugsweife bie Stellung desienigen Thei⸗ 
les der Bevölferung im Auge hat, melde unterhalb der Mittelllaſſe ihr 
Leben friftet. 

Beide Werke behandeln alfo eigentlich nur befondere Zweige und einzelne 
Richtungen der ſozialen Bragen, fo fehr fie auch das Ganze derſelben zu er⸗ 
Örtern gewillt find. Jedes für ſich betrachtet, pürfte den Lrfer, der ihm folgt, 
leicht auf Abwege führen; beibe, zufammengenommen, bilden eine ber vollflän- 
digflen Darftellungen der Neuztit Über ben in Rebe fichenden Gegenfland. 

Berfudden wit es nun einmal, bie Fragen, um deren Löſung willen Laing 
und Rap hauptfächlic frembe Länder beſucht und die vorliegenven Were ge= 
ſcrieben Haben, in der fürzeflen und einfachſten Form auczudrücken. 

(Bortfepung folgt.) 


Meriko. 


Erinnerungen aus dem Kriege der Bereinigten Staaten 
mit Merito. 


Blotade, Einnahme und Befegung von Mazatlan. 
EGchluß.) 
Am 3. Juni wurde bie Fregatte, an deren Bord der Lieutenant Wiſe biente, 
nach Monterey gefhict, und als fie nah Mazatlan zurücklehrte, follte diefes 
ſchon nicht mehr blofirt, ſondern befeßt werben. Am 11, Rovember kamen in 


der That drei amerilaniſche Krlegeſchiffe vor Mahatlan und erreichten 
Sonnenuntergang die Inſeln Benados; fie nahmen ſogleich die Ifnen — 
ſenen ein. Der „Iubependence” hielt ſich in halber Schußweite 

vom Ufer, in gleicher Höhe mit Dias.-Altas, der „„Eongref' ging in dem alten 
Hafen, der die alte Straße und die Garita beherrſcht, vor Anker, während die 
„Eyane” die Oftfeite der Stadt in dem neuen Bafen befchießen ſollte. 

Die größte Ruhe herrfchte während der ganzen Nacht in der Stadt; auf 
den feindlichen Schiffen wurden Dagegen alle Vorkehrungen getroffen, die Häus 
fer auf das erſte Zelten in Ache zu Tegel, I Mit Sonnenaufgang Würde ein 
Parlamentär nah Mazatlanı gefhidt, um es zur Uebergabe aufzu ; ber 
Kommandant erwiederte, daß er dies nicht thun könne, daß er fi vielmehr 
mit feinen Truppen in fein Lager von Palos»Prietos begeben werde, wo er 
feften Fußes den Feind erwarten wolle. Na Ablauf der vier Stunden Bis 
denfzeit, die man den Vertheidigern von Mayatlan gelaſſen hätte, fiegen die 
für die Landung beftimmten Compagnieen in nennundzwanzig Barken, welche 
fie überfegen follten ; ſchon wurden die Gefüge gerichtet: ald ein Unterhändler 
melvete, die merifanifgen Truppen hätten die Stadt verlaſſen, and die Ein 
wohner twürben dem Einzuge der Amerikaner keinen Wipderftand feiften. „Rein 
Bajonett”‘, fagt Herr Wiſe, „zeigte fi; müfige Zuſchauer fühlten die Uſer der 
Bucht; zehn Minuten darauf wehte die amerilanifhe Fahne über Mayatlan, 
und ber Judependence“ begrüßte fie mit einundzwanzig Kanonenſchüſſen. So⸗ 
dann wurden bie Beloftüde an die befigelegenen Orte vertheilt die Solaten 
zogen in Kolonnen, unter Mufif, in die There der eroberten Stadt rin. Das 
Cuarted, ein großes vierediges Gebäude, das auf einer Heinen Anhöhe hinter 
der Stadt liegt und alle Hauptfirafen beftreicht, war unfer nädhfies Biel; es 
iR zugleich Kaferne und Citadelle. Wir trafen ſogleich die nöthigfien Vorleh ⸗ 
rungen, um einen Augriff zurüdzufchlagen; breihundert Mann bildeten die 
Garnifon, der übrige Theil blieb auf den Schiffen. Die Meritaner müfen in 
großer Haft geflohen feyn: denn fie hatten viele Monturſtücke, mehrere Hundert 
Blinten, Musketen und einige Feldſtücke zurüdgelaffen, Ihre Geſammtmacht 
belief ſich auf achthundert Mann, vom benen mehr als die Hälfte aus regulären 
Truppen befland; fie hätten ung die Landung erſchweren können. Telles Fam. 
pirte mit feinen Soldaten, etwa dreitaufend Schritte von der Stadt, in dem 
Gehölze von Palos. Prietoo.“ 

Zunähft wurde die Stadt genau unterfucht und in Vertheidigunge zuſtand 
gefegt. Als die Einwohner fahen, Daß die-Amerifaner nicht, wie fie gedacht, 
mordeten und plünderten, kamen fie allmälig aus ihren Zuſſuchtsörtern her- 
vor; der Oberbefehlshaber trug auch Sorge für die. Munizipafverwaltung, 
indem er eimen Militair⸗ einen Eivik- und einen Anter-Gouperneur ernannte; 
man achtete die beftehenden Rechte, erlaubte ungefäprliche Bergnügungen; man 
ſchaffte die Alcobula ab, eine von den in dieStadi geführten Efwaaren und 
Produkten erhobene Steuer, die mehr den Armen, als den Reichen drüdte; 
lurz, die Mazatlaner waren jeht faſt glücklicher, als unter der. früberen Herr- 
ſchaft. Nur wenige Beſchränlungen zu Gunfen der Vertheidigung, mußten fie 
ertragen: im Uebrigen verbunfelten die Amerikaner bald ihre Vorgänger, bie 
das Land furdtbar beprüdt hatten. 

Die merilanifhen Truppen blieben nur brei Tage in Palos« Prietos; am 
vierten zogen fie fih nach Prefivio de Mazatlan, 14 Meile weiter, wo fie ſich 
nieberliehen. Bis dahin Patten fie weiter nichts gethan, als. daß fie einige 
Barken verbramnten, damit fie nicht den Jankies in pie Hände fallen follten. 
Zwiſchen dem Unter» und Aufgange ver Sonne gingem die amerilaniſchen Offi- 
ziere oft über ihre Bertheivigungslinie hinaus und führten nicht felten blutige 
Scharmũtzel herbei. Am fchlimmften erging es Dierbei einmal dem Lieutenant 
Bife. Um drei Udr des Morgens verirrte er ſich mit, einem Soldaten; nad» 
dem er in den Moräften vergebens verſucht hatte, auf, feine Abtpeilung zu 
ftoßen, erreichte er eudlich die Bucht, als. es bereits, dämmerte: ſchon glaubte 
er fi) gerettet, und ging rafhen Schrittes auf die Stadt zu, ald er nahe bei 
ſich ein Piquet merifanifcher Lanzenreiter, gewahrte.. Nachdem ex feinem Ge · 
fäprten ein Zeichen gegeben hatte, ihm nachzuahmen, fank er auf die Erde nie» 
der, mie von einer Kugel getroffen. „Sp blieben wir unbeweglih am Boden 
liegen ; enblih rief Einer :- Kameraden, hier ſind feine Yanlies!- ‚Kommt fort! 


Bald nachher jagten fie fort und verſchwanden in ‚dem; nahen Gehölze.) Wir 


erhoben und nun und erreichten nach vielen Beſchwerlichkeiten die große Laud⸗ 
ftrade, wo wir aus Leibesträften zu laufen aufingen. Als wir nach einer 
Biertelftunde ein wenig Athem fhöpfen wollten und einen Augenblick killpiel- 
ten, ſahen wir einen Reitertrupp auf und-zulommen : Flucht war nicht mög« 
li; wir erwarteten alfo ven Feind, den Degen. in’der Kauft. Unſere Befürch⸗ 
tungen waren indeß eitel ‚gewefen; der, vermeintliche Reitertrupp „par. eine 
ſpaniſche Familie, die nach Mazatlan wollte. Mit diefer kamen wir bes 
geflört nach der Stadt. Bald folgte uns auch meine. Abiheilung dahin, die 
inbeß dem Feinde, ber immer bei ihrer Amäpenang aefladen war, feinen Scha⸗ 
den zugefügt hatte, 

„In der Racht des 19, Novembers wollten wir ein Gorps Infanterie, Das 
unter einem gewiffen Carlos Horm im dem eiwa 7000 Schritt von Majatlan 
gelegenen Fleden Urias aufgeftellt war, überfallen. Hundert Mann paffirten 
mit einem Feldftũck die große Landfiraße,cwährend funfjig beordert wurden, 
64 in Alter emnfalfen, Das SE TEUE Schi ju überfreiten, biß fe 
fi mit den Etſten vereinigten. Bir-umidelten.die Ruder, um, mit moöͤglichn 
geringem Geräufh den Fluß Hinaufzufahren; wir fahen, als wir vor Urias 
vorbeifuhren, die Wachtfener und Hörien ven Ruf der Schildwachen: „Alerto! 
Alerto!”' Nach den Befehlen, die wir erhalten hatten, fuhren wir weiter und 
landeten an dem Orte, den und unſere Führer angaben. Kaum hatten fi bie 
Soldaten am Ufer in Schlachtordnung aufgeſtellt, als wir einzelne Schäffe von 
der Abtprilung hörten, welcher wir entgegenmarfdiren ſollten. Als wir einige 
Minuten vergebens nach dem Wege geſucht hatten, bemerkte unſer Bühzer, 


wir ums an bem falſchen Orte befänben und daß wir uns yon neuem ein 

en mäßten: Alles war wieder fill geworden, und wir gingen unverzüglich 
an Bord. Bor uns erhob ſich das Dorf; hier und da brannten Badtfeuer 
auf der Ebene. Die Barken wurden endlich forgfältig verfiedt, die Soldaten 
legten fi) auf den Boden; wir waren ganz nahe bel den Merifanern und kaum 
dreißig Schritt von ihren Schildwachen entfernt, fo daß wir deutlich ihre Un- 
terhaltungen hören Fonnten. Wir blieben im verfelben Stellung bis zum Ta- 
gesandrug, wo und ein meritaniſcher Solvat bemerkte und laut rief: „Aqui 


‚ estan hömbres.” Died waren feine legten Worte. 


„„Auf, Kinder! Feuer! Zielt medrig!“ rief ih num „Kaum hatte ich den 
Befehl gegeben, fo war er aud ſchon ausgeführt, und als ih der Rauch zer- 
theilte, fahen wir viele Pferde, die ohne Reiter flohen, und das Feld mit Todten 
und Berwundeten bededt. Sleichwohl waren die Merikaner nicht allzu fehr 
erſchreckt, ſondern unter dem Rufe: „Viva Mexico!” antworteten fle mit einer, 
Salve aus Karabinern und Alinten. Glüdlicherweiſe hatten fih unfere Sol- 
daten auf ein Knie niebergelaffen, um von neuem zu laden, fo dafı die Kugeln 
über fie hinflogen. Rah wenigen Minuten Rürzten wir uns auf die Ebene; 
die Reiter floben bei unferem Anblick und nahmen die Todten und Berwundeten 
mit fih; die Infanteriften ergriffen erft die Flucht, als fie die Spigen unferer 
Bajonette fühlten. Währenddeſſen mar unfere andere Abtpeilung zu Lande ange 
kommen und eröffnete iprerfeits das Feuer; in kurzer Zeit gerieth ber Feind in 
die größte Unorduung; vergebens verfuchte er ſich wieder zu fammeln; wir der- 
folgten ihn dartnädig. Als wir dann in das Dorf kamen, mochten wir zeice 
Beute. Bir Hatten nur Einen Todten, aber über zweiundzwanzig Berwundele, 
von denen in Mazatlan zwei farben; bie Meritaner dagegen zählten neun 
Todie und achtzehn Berwundete.’’ 

Hierauf überfielem die Amerilaner eine Abthellung Sanceros, tödteten Biele 
und fehrten beuiebelaben zuräd; zwei oder drei Tage fpäter brachte ihnen ber 
Lieutenant Wiſe eine neue Schlappe bei. 

Dur ſalſche Serichte getäufcht, Hatte ſich Wife auf dem Kreugmege nach 
Eufiasan und Prefidio in den Dinterbalt gelegt; er blieb Hier etwa.neun Stun. 
den, von ben Mosfitos gequält, und hatte feine andere Jerfireuung, als. aus, 
teilen einen Baier oder eine-Bäuerin auf ihrem Gange nad) der Stadt an- 
zubalten. „Das gewährte ein ſeht intereflantes Schaufpiel”, ergäplt ex, „einem, 
Bauer zu beobachten, der ums nicht vermutheie. Feſten Schrittes geht, er 
vfeifend ‚einper — denn die Merifaner pfeifen immer, weun fie ‚bes Rachts 
allein reifen — „pa läßt auf einmal, eine im Baume verſteckte Schildwache ein. 
lautes Pit! hören. Der Aermfle it ganz betroffen, horcht überall pin, fept aber 
dann, zwar etwas furhtfam, aber pfeifend, feinen Weg fort. Da ertönt zum, 
zweitenmal ein lauteres Pf! und er iſt wie feſtgebaunt. Gläubig fällt. er nie» 
der, befreugt ſich und betet ein frommes Ave purissima ; doch eim, ce 
bie Squlter Jäßt ihm ſchnell wieder auffehen — eiligh flieht er in das 
uab fauert auf den, Boden nieder. ‚Mit Tagesanbrud; kömmt, eine x 
Mudada des Weges; fie verficht fih feines Zufhauers uup, lati fi auf 
faum zwanzig, Scpritt von unſerem Berfied entfernten Stein, 
—————— — —— 
wirſt ſich ihre Basquine um bie Schultern und beſie 
beging ein Soldat die Unpöflikeit, ihr ein Steinen de die ee ai, 2 
fen; fie MöBt ‚einen lauten Schrei aus, belet zur heiligen und eilt 
davon; ‚aber fie verwickelt fih in ihre Meider und fällt. Bir waren ihr beim 
Aufftchen behuͤlſlich, und als fie unſeren Berficd entpett Hatte, muhte ſie mit 
Tpränen im Auge mit ung laden.” 

Die bei Rofario vereinse Macht der Merifaner belief fih auf ungefähr 
1000 Mann, 300 Pferbe-und 7 Gefüge; aber, einige, Naubzüge abgeredmet, 
blieben fie immer hinter ipren Berfanzungen, wo fie verfchiedene porbereitende 
Manöver einübten. „Unfere Bertpeivigungsarbeiten”, erzählt Wife, „gingen 
raſch vorwärts, wir hatten bereite ſechaundzwamig Raucar (Bunt ſteden 
wenngleih unſere Garniſon nur ſchwache Berflärtungen erhalten, fo 
wir dod überzeugt, daß wir bei einem Angriff unfere Poftion mit Borı 
vexipeidigen wärben. — eben A:ied, ben. rieP BB 
kam nit; Rast gegen ung zu marfciren, Jog et ſich zuräd. Sieb 
Mann und die Artilerie wandten id unter dem führer nad Euliasan, 
wäprenb in Rofario nur gegen 230 Mann — a a 
—— —— nam —— 

en, b ge Mannszuht und waren 
auf unferer Hut. Alle —— orden 10a 
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ſprach, mich zu fehen. Ich leiſtete der Aufforderung ſogleich Zolge; ih mußte 
ihr bie Ereigniffe bex Nat mittpeilen, und als ich auf ihre Frage, ob 19 Todie 
argeben. hätte, antwortete: Bieleiht Einer, von. Ipren Offizieren! Sant. fe, 
nachdem fie noch ‚bie darbe des Dierdes „erfahren, ohnmächtig . zufammen. 
Dies war, wie ih fpater erfuhr, ihr Geliebter, der feit unferer Ankunft die 
Stadt mit feinen Soldaten verlafien hatte; Dolores erwartete ihn aber ges 
rade an jenem Morgen, denn er pflegte bisweilenin ſicherer Verkleidung fie 
zu befuhen: übrigens hatte er nur eine leichte Wunde erhalten. Indeß war 
Dolores ganz traurig und niebergefhlagen; id konnte fie mehrere Wochen 
dindurch nicht befuchen, da mid cin firenger, Dienft zurüdhieit, Da kam, eines 
Abends Dolores’ Dienerin athemlos zu mir, fagte mir, daß es mit ihres Her · 
rin ſehr ſolimm fände und daß fie mich ſprechen wollte: Ich ließ ſogleich mein 
Pferd fatteln und, riit zu ihr bins eine alte Tante führte mich weinend in-ipr 
Zimmer, wo ih fie ſaſt leblos auf einem Heinen Sopha antraf.. Zomafi, die 
Dienerin, Hatte fie — fo erfuhr ich endlich — ſchreien hören und war ‚berbeis 
gerilt; beim Eintritt in dns Zimmer traf fie ihre Gebieterin leblos am Boden, 
in Blut gebadet: ihr Beliebter hatte fie nämlip,-in einem Anfall von Eiſerſucht 
ober Raferei, mit einem Gewehrkolben auf Bruft und Schultern gefchlagen, 
big fie leblos nienergefunfen mar, und bann die Flucht ergriffen. 

„Einen Augenblid, hielt ih Dolores‘ Rettung für möglich; als der Blut- 
fluß aufhörte, fegte ich mich zu ihren Häupten und tpeilte. ipe meine Hoffnungen 
mit: „No! yö,voy morie” (Rein! ich fterbe), antwortete fie. mit: gebrocpener 
Stimme und beflagte, daß fie nicht einmal mehr ihre Baterfiadt ſehen könnte. 
Nach wenigen Tagen verſchied fie. und ‚hatte wenigſtens noch den Troft, eine 
iprer Schweilern ‚an iprem Schmerzenslager zu ſehen.“ 

Kehren, wir von diefer Digreffion wieder zu den Mazatlanern zurüd, deren 
Eitien ung der Berfaſſer der „Los Gringos” als, fehr rauh ſchildert. Von 
10,000 Individuen, ‚weiche die Bevölkerung ‚von Mazatlan ausmachen, leben 
taum funfzig in,gefepmäßiger Ehe, die Meiftem gefallen ſich in einer Art von 
Konfubinat. Zumeilen, führt die Eiferfucht, zu der fie ſehr leicht geneigt find, 
ſeht xope Auftritte herbei; überhaupt fehlt ihnen Die echte Religigfität. Jadeſſen 

lobt der Lieutenant Wiſe bie Brauen, und wenn er hierin nicht etwa ein par- 
telifches Uxtpeif, fäht, ſo find fie fanft, heiter und anſpruchslos; der Tanz ge- 
mährt ihnen bad ‚asdäte Bergnügen. Sie waren im Allgemeinen die Spione 
und Boten ber Solpaten, bie, beftändig um die Stadt fampirten „ und waren 
in den Mitteln, mit ihnen, zu torteſpondiren, fo er find ſam, daß ihre Briefe ven 
forgfäftigfien Ragforigungen entgingen, Selbft Diejenigen, welche ihren ab» 
mefenben Grliebten eben nicht allzu treu waren, boten bennod Alles auf, was 
in. ifren Kräften fland, um fie vor, drohenden Grfahren in Sicherheit zu bein. 
gem... Eines: Tages; hielten bie. Soldaten des Lirutenants Wiſe eine Negerin 
an, weiche ein Billet folgenden Indalts bei ſich irug „Entfernt Cuch, wenn 
Euch die Zankies nicht mit Tagesanbruch überfallen ſollen!“ und weder Bitten, 
noch — konnten fie ‚dazu bewegen, den Ramen der Sriefftellerin zu 


+.Die Männer find nad Bile’s Uripeil die faulen > unwiffendfien Ba- 
gabunden,. ‚bie, eo nur irgend geben lannz jedoch haben fie. feinen bösartigen 
Charakter, denn-ihze- Trägpeit läßt fie nicht in Zorn geratpen.: Dies; gilt.von 
deu meiften Leperoo, Leuten, die feinen eigenem Oeerd haben und ihr Leben mit 
Stehlen und Spielen ‚hinbringen. Diejenigen unter ihnen, die auf Unkoſten 
der, Anderen leben, find ſehr geihidte Gauller; fie find die Lagaroni Süd · 
Amerila’s. Einige Danpvoll Bohnen, frifhes Waſſer und ein Lager unter 
freiem Himmel ſtellten ſie zufrieden; für, ihre Kleidung / fo abgenußt- und zerriſſen 
fie, auch fepn mag, tragen fie, feine Sorge, Im Stehlen haben fie eine fo große 
Gewandtheit, daß ein Lepero einſt einem Freunde Wife's während des. Schla« 
fes ſogat das: Biillalen entweudete. 

So ‚Biel, von den Sitten der Mahatlaner. Indeſſen verbreitete ſich im 
März 1548 im Mozatlan. das Gerücht, daß. der Friede zwiſchen den Friegfüh- 
zenden Parteien geichloffen worden fep, und daß der Waffenftilfanp am Iepten 
Tage des Monate offiziell im Hafen befannt gemacht würde. „Zwei oder. drei 
Tage früper“, berichtet der Lieutenant Wife, „hörte ih, das einige merifanifche 
Soldaten in geringer Entfernung von der Stadt plünderten. In der That 
bemerkte ich ſie durch mein. gernglas in einem nie belaunten Pachthof und be · 
flo, die Tolltũ dnen, die ſich in die Schußlinie unferer Batterieen gewagt hat · 
ten, dair zu zücptigen. ‚A beflicgfogleich mein Pferd und rin auf Die Meierei 
zu, nachdem ich eine Heine Abtheilung Soldaten nad per Bucht vorausgridict 
Hatte. Wir famen indeß zu fpät an und fonnten mur noch die letzten Staub- 
wolten der Räuber fehen, welche gewaltig unter dem. Geflügel und dem Wein 
des Pachthoſes aufgeräumt hatten. Ih wollte durchaus die mir befveundete 
Päcterfamilie für den Berluft entſchaͤdigen; ip lief, als ich in die Stadt lam, 
zum Gouverneur, allein ex war ‚abwelend: ‚ben fo konnte ich den Eapitain 


vom Euarted nit finden, Ich begab mich daber um Mitternacht zum Eapitain 


Luigi, der. mich zu begleiten verfprag, ‚und wix. befimunten- die Dienfipabenden , 
—— —— und Eatl, ung mit ſechs Soldaten zu folgen. 


— — Blasen liegt, ein. großes. Heft Aattfinden; ‚06 war alfo 


böchf wabrſcheinlich, daß Die. mexikaniſche Vorhut in der Näpe bivouakiren 
und, min in dieſer Gegend auch die Soldaten treffen mußten, auf, die wir 
Jagd machten. Es war eine mondheile Nat, und wir jagten in gefiredsem - 


Galopp nah Benadillo; auf dem Wege trafen wir einen Bauer, den wir durch 
Drohungen zwangen, ung Näheres, mitzuthellen. Bald waren wir an unferem 
Ziel; das Dorf war ganz voll von Maulthieren und Efeln, welche Früchte, 


Grmüfe Bepürfniffi 
— EU —— 


gelagert und ‚Im einiger fliegen wir vom den Pferden, 
übergaben diefe der Obput zweier Soldaten und —— fo bis dicht Hinter die 


en Morgen im Dorfe Benapito, das bei Mazatlar 


Spieler; ohne daß wir bemerkt. wurben. Da legte ich meine: Rechte dem, wel» 
cher min zunãchſt faß, auf die Schultern; erſchreckt wandte er ſich um und riefr 
„„Aqui estan los Gringos!' (Die Gringos ſiud da!) ‚Bei dieſen Worten fpran» 
gen alle. entfegt auf und mollten fliehen; aber ich zeigte auf die geladenen Ge» 
wehre meiner Soldaten und drohte Jeden, der einen Laut von fi gäbe, auf 
der Stelle niederzuſchleßen; im Gegentheil forderte ih ſie auf⸗ ige Spiel mubig 
fortzufegen, was fie au thaten. Alsvanın ging id mit-geladener Piſtole auf 
Einen los, ber mir der Berftändigfte dien: „Bonn Du mir nicht ſogltich 
fagft, redete ih ihn an, „iin welchem Haufe der Kommandant wohnt, bif Du 
bes Todes. — „Dort! antwortete er, indem er auf ein ziemlich; großes 
Gebäude wird; —: „Und wo ſind die Soldaten?“ — „„In dem Heinene- 

hölg“ Wie viel find deren etwa? — „„Begen fünfzig Dragoner.““ 

„Anfere age wurde bevenkli, denn: wir waren zehu gegen funfyig; indeß 
wir befploffen, da noch fein Alların gegeben worden war, ung ber Perfon des 
Adminiftradors zu bemädptigen. Wir gingen alſo gerade auf das Haus los 
und. fehlugen an die Thür. „Wer da!’ rief eine tiefe Baßſtimme von innen. 
Bir Hopften yum»zweitenmal. Soldaten, Feuer!“ zief Dirfelbe. Stimme. 
Wir drüdten und an die Mauer, daß bie Kugeln über uns hinfliegen fönnten; 
aber wir waren getäufht. Der Kommandant hatte uns mit Diefer Lift zu er« 
—— geglaubt. Ich ertlãrte nun, die Thür mit Gewalt zu erbrechen, wenn 

fie nicht freiwillig geöffnet würde. Dies wirkte. DR Di — 
ige Balverbe, fo hieß der Kommandant, trat heraus. 

„Mein Berr, fagte ich, ich bedaure unendlich, Sie in Ihrer Nachtruhe ges 
ſtört zu haben, obwohl ich ein Lebhaftes Verlangen fühlte, Sie ſo balo als 
möglich zu befuchen.  Daben Sie die Güte, ſich fo ſchnell als möglich anzullei⸗ 
ben und uns nad dem Hafen zu folgen. 

„Bergebens fuchte er ung zu entfommen; wir bewachten ihm fireng, und 
er mußte-endlicd ein Pferb befteigen ; wir nahmen mit, was und eben: in die 
Augen fiel, und famen noch vor Tagesanbruch wohlbehalten in unfereg Lager an. 

„Am - folgenden Tage wurbe ich ſogleich vor den Gouverneur gefordert, 
welcher mich anfangs hart anfuhr, weil er glaubte, ich hätte wiſſentlich den 
Waffenſtillſtand verlegt; als ich ihm aber auseinanderſehte, daß ich von lehit ⸗ 
rem noch nichts Beſtimmtes erfahren Hätte, Tieß er ſich bald befänftigen. Se⸗ 
for Balverbe wurde von ung nit einem guten Frũhſtück bewiripet; aledaun 
geleiteten wir ihn aus unferem Gebiete und gaben ihm Alles zurüd, was wir 
und in feiner Wohnung angeeignet hatten.‘ 

Während der Zeit zwiſchen ver Beröffentlihung des Waffenſtillſiandes und 
der. Räumung von Majatlarnı machte‘ der Licuttuant Wife einen Ausflug nach 
Derifo, von wo er am 13: Juni zurückkehrte: am I7tem verließen die Seini« 
sen Mayatlan und auch er unter ihnen, obwohl mit ſchwerem Herzen, benn er 
hatte: hier herzliche Tage verlebt. 


Franfreich. 
Ueber Gefangene, Einferferung und Gefängniffe. 


So Heißt ein Werk, das vor kurzem von Herrn ©. Ferrüs, General» Ins 
ſpeltor der Irren»Anfalten und der Sanitätsverwaltung der Gefängniffe in 
Branfreid, Aerausgegeben morben iſt. 

Here Bereus dat feine Arbeit im Jahre 1847 angefangen, alſo gerade zu 
einer Zeit, wo man damit umging, das Einyel-Zellenfpftem auf alle @rfangene 
ohne Unterſchitd anzuwenden; feine Abſicht war es, bie Rehler dieſes von ben 
Amerifanern entiehnten Spfiemes nadyuweifen und dieſelben zu befämpfen, 
und das ift ipm auch nad unferer Meinung gelungen. Drei Spfteme find «9, 


die im Amerika bei der Befängnißftrafe Anwendung finden. Zusrft das ältere 


pennfploanifche. Es errichtet: Lauter Einzelzellen, von denen jede mit einem 
Höhen zum Luftſchöpfen verfepen iſt und deren Bewohner einander nie zu 
Gefigt befommen. Die großen Lichtfeiten, welche die ſes Spftem Hat, find jeden. 
falls nicht zu verfennen; es faßt die Sträflinge als Menſchen und Chriſten auf, 
bietet ihnen in der Religion den wichtigſten Antnüpfungspunft zur moraliſchen 
Befferung, verſchafft ihnen in der Einſamkeit Ruhe zur Einkehr in ſich ſelbſt 
und in dem Zuſpruch veligiöfer Perfonen Trok und Aufmunterung mad sent» 
zieht fie dem anftedenden und das Ehrgefähl ſchwächenden Umgang mit ihren 
Genoſſen. Dieſe Bortpeile jedoch werden in der Regel dadurch zum Theil 
wieder aufgehoben, daß die Religion von den Leitern ſolcher Anſtalten in einer 
ziemlich einfeitigen, nicht in allen Theilen auf biefe Aufgabe pfochologiſch de» 
rechneten und beimeitem mit für alle Raturen paffenden Weiſe aufgefaßt 
wird, dad ferner. die meiften Sträflinge weder befähigt find, : no die rechte, 
den Indivldualiten angemeffene Anleitung erhalten, von ihrer Einfamteit, bes 
fonders, da: ihnen alle Arbeit fehlt, einen guten’ Grbraud) zu machen, tveshalb 
gar Mande in Stumpffinn, ja, Wahn» und Blödſinn vetfallen, die Einfamteit 
nicht vertragen koͤnnen, Andere die Aufſeher durch Heuchelei täufchen und die 
wiedererlangte Freipeit entfeplih mißbrauchen. Endlich it das Spiem äußerft 
toftipielig; dies ſowohl, als auch das Arbeits+ Intereffe rief das zuerſt, 1823, 
zu Anburm im Nero» York berfuchte fogenannte auburuſche Syſtem hervor; 
es if das zweite von den Amerifanern befolgte. Das anburnfge Syſtem be⸗ 
ruht aufı nächtlicher Einfamteit und ſchweigendem Beifammenfepn am Tage, 
bei der Arbeit und ſonſt. Das dritte Spftem:ift das ntue philadelphiſche; es 
beruht anf einer nur durch Seſuche der Anflaltsbeamten und Grfängnipvereing. 
Mitglieder unterbrochenen Einfamteit mit: Arbeit. Mit aller Kraft bekämpft 
berg ausſchließliche en Einzelzellen, ‚tönnen 
ee —S—— wohn VW — 
—— — 


ee Des Prisonniers, d⸗ —* er des Privons. Paris, 1850, 
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und bie Hutorität der Thalſachen leugnen. Bleicheit erifiirt nirgends; fie wirb 
weber im Berbreihen ſelbſt, noch in dem Eparakter berienigen, die es begangen 
haben, gefunden. Dan bringt biefe Erforberniffe nicht in Rechnung, wenn 
man fih nur baranf befpränft, zwiſchen ben Sträffingen bie verſchledene 


ſdauer ald Unterſchied feſtzuſetzen. Die Strenge ber Grfängnißpaft ber 
ſteht weniger in der Anzahl der unter Schloß und Riegel zugebrachten Jahre, 
als vielmehr im der erften Probezeit der Befangenfhaft. Dan verlegt daher 


Stra 

die Billigfeit, wenn man bie Strafe für ergrante Verbrecher und für bie 
eines einfahen Bergepens ſchuldigen Fubivivuen gleihmacht. Bei der Ab⸗ 
fdägung einer Frevelthat muß die Abſicht, aus welcher fie hervorgegangen if, 
€ viel Beltung haben, als die That ſelbſt, wenn nicht mehr. Aus biefem 
Prinzip folgt eine Claſſification ber Sträflinge, bie der Schlußſteln des Sy- 
ſtemes if. Herr Ferrus theilt fie in drei Kategorien: 1) Die mit eine em. 
fahrenen Berderbipeit und einem energifhen Charakter begabten Gefange- 
nen; 2) diejenigen, weile Verbrechen oder Unmwiflenpeit vertpiert haben; 
3) die Gteäflinge, welchen eine angeborne Unfähigkeit nur eine ſehr undoll- 
tommene Benrtpeilung (free verbrecheriſchen Handlungen erlaubt. Auf die 
Erſten wendet er bie fortwährende Einzelpaft, all das philadelphiſche Sp- 
Rem, an, um bie Berbrüberung des Berbrehens gu verhindern; auf die 


Zweiten, die gemeinfhaftlihe Arbeit mit nähtliher ZTolirung und Stillſchwei- 


gen, alfo das auburuſche Syflem, was dem Brbürfnid nach Gefelligkeit genägt 
und zugleich den Mißbrauch derſelben verbütet; auf die Dritten enblih bas 
milbernde Schwrigfpftem obne Erennung vom Schlaf und Arbeitsfaal: Diefes 
Spflem iſt opne Gefahr, weil man darch die Hnreigungen des gemeinfamen 
Lebens in jenen Unglüdtichen menfhlige Gemüthsbriwegungen wieder hervor» 
zurufen ſucht. Ale Individuen der drei Kategorien erhalten einen Elementar⸗ 
unterrit und eine Befundheitöpflege, wie fir ihnen bis auf den heutigen Tag 
gefehlt dat. Die Arbeit betrachtet Herr Ferrus als das Pauptelement ber 
Moralifation, jebo unter dem doppelten Berbehalten, daß bie Vertheiluug 
derfelben. mit Einficht geſchehe und die verfchlebenen Fähigkelten der Jadivi 
duen berädfichtigt werben. Der Berfaffer cittet zur Unterſtütung feines 
Spflemes einige Zeilen aus einer Schrift des Deren Leon Bauer, in mel- 
en der Auedruck eben fo glüdlih iA, als der Gedanke: wir geben fie bier 
toteber, und man mag über ben Unterſchied ber Elaffificationen urtpeilen: „Die 
Sträflinge, welde ihr früheres Leben In den Stäbten zugebracht haben, fiud 
gleichſam als Eingeborne des Gefängniffes zu betrachten, während. die Ber- 
bredger ans der länplihen Bevölkerung hier nur als Bremblinge gelten fönnen. 
Bas dieſe beiden Arten der Sträflinge. betrifft, die ſich eben fo ſeht durch 
den Eparalier ober ben Grab des Berbrechens, als durch bie in ben verſchie⸗ 
denen Induſtriezweigen erlangten 

fo tft es nit nur aothwendig, daß bie für fie beſtimmten Gefängniffe nicht 
eine und diefelbe moralifche Berwaltung haben, ſondern au ein vollſtäudig 
entgegengefehtes Spfiem ber Arbeit anwenden. Welle man alfo ven Sträf- 
lingen aus ber Tändlihen Bevöllerung Gtrafanflalten an, in welden Aderbau 
getrieben wirb, und bringe bie Staͤdter in Gefängniffe, die verſchiedene In- 
dußtriegweige ald Befhäftigung haben; im rrfleren Kalle diene die Meierei, im 
lehteren die Babrit zum Dufter.” 

Die Ider der Strafanftalten, in welchen Landwirthſchaft betrieben wird, 
iſt eine fruchtbare gu nennen, fie hat nicht allein den Bortheil, daß fie ber fihen- 
den Beihäftigungsweife der Gentralpäufer bie Arbeiten des Landledens fub- 
flituirt, ſondern fe hat auch Überbies das Verdienſt der Angemeffenpeit. Man 
weiß, daß nach ver Februar-Repolation Die Arbeit in ven Strafanfalten überall 
lebhafte Magen von Seiten ber Arbeiter hervorrief; man forberie Unterorüdung 
ber Arbeit in den Befängniffen, und fie wurde bewilligt. Herr Berrus begegnet 
jenen Klagen mit Zahlen. Es ergiebt ſich aus unverwerflichen Rachwelſen, daß die 
Konkurrenz; weſche durch die Arbeit in den Strafanflalten ber freien Arbeit er» 
waͤchſt, ſich wie A0D zu 20,000, d. h. 2 zu 50, verhält. Die Arbeit ver Befan- 
genen, welcht ih auf etwa ſechzig Induſtriczweige vertheill, lann alfo den 3u- 
fland der zahlreichen Arbeiter, die vom den Manufafturen Frankreichs befpäftigt 
werben, nicht verihlimmern. Es if ein Phantom, womit man die Einbildunge- 
kraft der armen Maffen erſchreckt; aber in einer Zeit, wo die Unwiſſendeit ſich 
in ber Gewalt politifcher Beivenfpaften befindet, muß man die Pindernifle um» 
gehen, anflatt fie zu vernichten, und bie Gränbung von Aderbau«Roloniren 
bringt unter anberen guten Wirkungen die hervor, daß fie sin Borurtheil nit 
zu befämpfen bat. 

Die Strafanſtalten mit Aderbau Haben noch ein unmittelharered und 
ernfiered Refultat: fie befeitigen bie Gfeihförmigfeit der Arbeiten, welche, im 
den Eentralpäufern auf fo derſchiedene Eparaftere angewendet, Erſchlaffung 
des Körpers und moralifde Muthfofigfeit verurſacht. Es if traurig, einen 
Blid auf die Gefundpeitshatifit der Gefängniffe zu werfen und wahrzunehmen, 
wie vorzugswelfe die fräftigften Raturen, welche bie innere Einrichtung ge» 
fdwädt hat, von Krankheiten und bem Tode betroffen werben. 

Nachdem Herr Berrus den Sträfling während ber Abbüßung feiner Strafe 
im Gefängniffe nach vielen Seiten pin betrachtet Hat, folgt er ihm bie zu dem 
Augenbikt, wo er wieder in Zreibelt gefeht wird. Die erfle Zelt der wieder 
erlangten Breipeit if die fchlimmfte ; möge man ihre Härte durch bie Bermit- 
tefung der Ppilanipropie mildern. — Alſo, Anwendung ber Zelle, um ben 
Steäfling zu beffern, Arbeit, weiche den früheren Orwohnpelten des Judivi⸗ 
duums angemeffen if, und endlich Schuß und ihätige Hülfe zur Zeit der De⸗ 


ober vielmehr er nimm Me alle an. Sein Zwei if, ben Berbrecher za 
flrafen und zu beffern. Gebe man ſich nicht der Einbildung Hin, den Schuldigen 
volfänbig beffern zu wollen; aber #8 hieße auch am jeber meuſchlichen Bervoll⸗ 
fommmung zrorifeln, wenn man barauf verzichtete, ihn beſſer zu machen. 


Mannigfaltiges. 


— Der Brand von San Francisco. Der Montreal Herald ent« 
Hält einen von einem Augengeugen herrührenden graphiſchen Bericht über die 
im Mai d. 3. ſtatigefundene große Beuersbrunft in San Francisco, dem wir 
Folgendes entichnen: „Am 4. Mal, Morgens um halb fünf Uhr, wurbe ih 
durch die Schnarre bes Wächters und ben Ruf: Feuer! aufgemedt, und als ich 
binansfah, bemerkte ich, daß der Gefchäftsipril der Stadt in Flammen flanb. 
Da ich wußle, daß faſt Die ganze Stadt aus hölzernen Gebäuden beſteht, von 
denen viele mit Segeltuch bedeckt find, und daß ein flarfer Wind fat unauf- 
hörfich weht, fo mar id von vornherein überzeugt, daß man des Feuers nit 
bald Meiſter werben bürfte. Sobald Ich meine eigenen Pabſeligkelten in Stier» 
heit gebracht hatte, eilte ih hinaus, um folden von meinen Breunden beizu- 
fieben, die werthvolle Güter zu reiten hatten. Als ih durch Wafhington-Strert 
lam, überflieg die Berwirrung und der Schreden alle Beſchreibung. Das Grure 
war in dem United States House, einem großen neuen Spielpaufe in Ports 
month» Square, ausgebrochen ; ein zweites prachtvolles Gebäude dieſer Maffe, 
the Einpire, war bereits in Flammen gehüllt, und das Parker House, ein fo 
eben beendigtes großartiges Gebäude im modernſten Sipl, welches im Deyem- 
ber niebergebrannt war und am nachſten Montag wieber eröffnet werben follte, 
war gleichfalls vom Beuer ergriffen worben; von biefen koloſſalen Gebaͤuden 
dehnte ih das verheerende Element mit erflaunlicher Schnelligkeit in alle Rich⸗ 
tungen aus, fo daß dir Leute faum Zeit hatten, ihre Kleider zu reiten. Dos 
Zeuer wurde endlich durch das Sprengen mehrerer Häufer und eine glüclicht 
Beränderung bes Windes aufgehalten. Der ganze Geſchäftatheil der Gtabt, 
fat alle Spielhäufer und Refaurationen, kurz, bie fhönften Grbäube waren 
arflört; drei Stunden hatten hingereiht, um vlerhundert Hänfer und Eigen- 
thum zum Werth von vier bis fünf Millionen Dollars zu vernichten. Als ein 
Beifpiel, bis zu welcher Höhe bie Spielmuth Hier getrieben wird, möge bie 
Thatſache dienen, daß bie Montebant im Star bis zum Iehten Angenbiid offen 
gehalten warb, als das Gebäude ſchon in Blammen flaud, welche die Spieler 
endlich vom Tiſche trieben, und kaum waren diefe aus dem Pauſe, als eo hin- 
ter ihnen in Trümmer fant. Ueber der unglädlihen Stadt hing ben gangen 
Tag eine dichte Rauchwolle. Da feine Aſſekuranzgeſellſchaft hier verfichern will, 
ſo haben Biele Alles verloren, was fir befaßen. Ein Belannter vom mir wollte 
ausdrrlaufen und mit bem näcflen Dampfboot nach Panfe gehen; geſſern no 
hatte er ein Bermögen von 50,000 Dollars, heute if er ein Betller und hat 
nicht einmal bie Mittel, fein Baarenlager wieder aufzubauen. Es giebt viele 
dergleichen Bälle; ſolche Glüdewechſel ſind hier an ber Tagesorbuung. Manche 
ſcheinen ganz niebergebeugt, Andere jebo find ſchon wieder im voller Thätig- 
feit, und heute Bormittag, während mod der Rauch aus ver Erde emporflirg, 
wurbe ber Grund gu bem neuen Spielpaufe St. Charles in Portsmoutg-Square 
gelegt. Das gegenäberliegenve Bryant House, welches dem allgemeinen Ber» 
berben entgangen if, warb für 8000 Dollars monatlich gemieifei, Spieltifde 
find darin aufgeflellt, ein Muſikchor ſtedt vor der Thür, und die Berehrer der 
Fortuna firdmen hinein. Die Spekulanten, die ed gemiethet haben, werben fm 
turzer Zeit ihr Glück machen, da es das einzige auf großem Fuß eingerichtete 
Spielhaus iſt, welches die Kataſtrophe überſtanden hat. Wahrend bie Grund- 
lagen zum St. Charles gelegt wurden, flieg fo viel Rauch auf, daß man be⸗ 
fürdten mußte, die Balken würden Feuer fangen, allein man achtete nicht 
darauf, und bie Werkleute fritten rüflig mit dem Bau fort. Man arbeitet 
bier am Sonntage, wie an allen anderen Tagen, außer in ben Gngroslagern, 
welche gefchloffen find; die Spielhöllen aber halten an biefem Tage ifre reichſte 
Aerndie. 


— Die Gefahr oberflächlicher Renntniffe. In einer bei Er⸗ 
Öffnung eines literariſchen Bereins in Edinburg Rede hatte ſich 
Maraulap gegen den befannten Ausſpruch Pope's erflärt, daß „ein wenig 
Gelehrſamteit eine gefährlihe Sache if.“ 

A little learning is a dangerous thing. 

Er bemerkte, daß alle Kenniniffe relatio fepen, und das, was heutzutage 
jebem Banbwerfer grläufig iſt, in früheren Zeiten ſelbſt dem gelehrteſten Phi⸗ 
lofophen unerreichbar gewefen wäre. Seiner Meinung na, fönne au das 
grringfie Quantum Wifſenſchaft nicht geſäͤhrlich fepn. Profeflor Borbes hat 
ſich nun bemäßigt gefunden, diefe Behauptung in einer eigenen Schrift") zu 
widerlegen. Er nimmt zudörderſt an, baß bie „little learning”, von ber Mar⸗ 
aulay fpricht, oberflälige Kenntniffe, d. h. Worte ohne Grbanfen, find, und 
bemüpt ſich dann, die Nachtheile auseinanderzufeßen, bie aus dergleichen ober» 
fägtichen Kenntniffen entfiehen fönnen. Wir müffen befennen, daß wir geneigt 
find, für Maraulap Partei zu nehmen, ba wir zwar feineöweges bie Borzäge 
grändliher Aenntuiſſe in Abrebe Arllen, aber doch ſelbſt den leichteften Unfug 
von Bildung für erfprießlicher Halten, als völlige Unwiſſenheit. 


— 





freiung, dies find drei Punkte, melde bie Reform des Befängnißmefens gebir- ") The Danger of Buperlieial Koowiedge. By 3. D. Forbes. 
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Ne 114. Berlin, Sonnabend ben 21. September 1850. 
Frankreich Minorltät war, es unterflüßte General Cavaignac, weil er der Emeute ſcharf 
5 ins Uuge fah. Dann fam der 10. Dezember. Das geiftreiche Journal Hänfelte 
: R ein wenig feine Landsleute, weil fie einen Kronprätenbenten zum Chef ver Re- 
Die Parifer Preffe feit der Bebruar Revolution. publit gemaßt. Raddem es fein Mätpcpen geläflt, verpieß *6 dem Präfften. 
J. ten feine Unterſtühung. 


Journal des Döbats, — Constitutiounel, — Presse, — Evsnement. 
Blelleicht in Feinen Lande der Welt if die Preffe eine fo impofante Macht, 
als in Frankeeih. In England hängt bie Preffe von der öffentlichen Meinung 
ab, fie erhält in allen wichtigen Fragen den Jupuls vom Bolke, und biefem 
Impulfe kann fie auf die Dauer nicht wiberfiehen. In Deutſchland iſt Das 
Reich ber Preßfreipeit überhaupt noch zu jung, als daß man von ber Preffe als 
Macht ſprechen könnte. Im Frankrrich allein oder, was daſſelbe fagen mil, 
in ber Hanpiflabt Paris macht bie Preffe die öffentliche Meinung. 
eher Staatsmann, ber eine Role fpielen will, muß ſich eine Partei bil. 
den nnd ein eigenes Organ gründen. Dicfes Organ if SHave feiner Partei, 
es greift an oder berifeibigt, nad Lommandowort; es iſt gewiſſermaßen ber 
permanente Stimmzettel bes Parteiführers außerhalb der Kammer. Das Jour- 
nal wartet auch nicht etwa ab, bis gerade eine politifpe Frage auftaucht, um 
alsvann fein Urtheil darüber abzugeben. Es ſchafft felbA ſolche ragen, beutet 
fie aus, um, je nad feiner Stelung, Zufrievenheit ober Mißtrauen gegen bie 
Regierung, Ygitation ober felbft Emeute unter ber Bevölferung herborzurufen. 
Der Franzoſe Geh nur das Organ feiner Partei, ihm folgt er blindlings, er 
ſchwort darauf, wie auf ein Evangelium. So kann man denn breift behaupten, 
daß bie Parifer Preſſe — denn bie Provinzialpreffe iſt nicht viel mehr, als 
das Echo der Parifer — Gebieterin über Rupe oder Unfrieden des Landes ifl. 
Die Majorität in ber Prrife iR in ſchwierigen Situationen oft ein zuver⸗ 
Läffigeres Barometer. für die Stimmung ber Bevoͤllerung, als die Maforität 
in der Ranımer. Das Journal, wenn es auch die politiſche Meinung feines 
Leſers Seitet, lauſcht doch nebenbei deffen eigenem Urtheil zu und tritt demgemäß 
mit größerer Zuverfiht auf, oder fpannt auch die Seiten herab. Auf dieſe 
Beife verſichert es fi feiner Armee, die ih denn auch am Zage ber Sehlacht 
grwöhnli als zuverlaͤſſig bewährt. Die Armee folgt aber nur dem Beldherrn. 
Zieht vieler ih zuräd, bleibt er auf bem Plaße, oder pflangt er gar rin auberes 
Banner auf, dann lömmt Unorbuung und Berwirrung über die Maffen, dann 
muß auf das Journal einen anderen Büprer ſuchen, was gewößnfig zur Bolge 
bat, daß es bie Jarbe wechfelt. Diefes Schaufpiel bietet ſich faſt bei allen durch⸗ 
greifenden Spftemwechſeln ver Regierung bar, befonbers aber bei allen politi- 
ſchen Umwälgungen, und ſeitbem Frankreich Ratt ber monarchiſch⸗erblichen Spipe 
eine republitaniſche wähl- und wandelbare hat, kann bie Preffe gar nit mehr 
zu einem beftimmten Rahepunft gelangen. Zeven Tag taucht eine neue Partei 
und mit ihr ein neues Journal auf. Die alten Parteien modiſiziren ihre Dei» 
nung und mit ifmen ihre Organe. Peute iſt das Bild der Preſſe ein anderes, 
als das von gefbern, morgen vielleicht wieber ein anderes; fuchen wir es einen 
Augenblick zu firiren, che es dem Auge enträdt wird. 
„A tout seignenr tout honneur!” Darum beginnen wir mit ben Jeur- 
naldes Döbats, welches, troß aller Revolutionen und der täglich wachſenden 


Blut von Journalen, nach wie vor ben erſten Platz in der frangöſiſchen Preſſe 
behauptet. Das gouvernemensale Prinzip in feiner ganzen Unbeugfamfeit und 
mit unerbiltliher Ronfequenz fefipaltend, vertheidigte das Journal des Debata’ 


acht zehn Yahre lang bie perföntice Potitit Ludwig Ppilipp's. Es machte ent- 
ſchiedene Frout gegen die damalige, gegen heute verglichen, fehr gemäßigte 


Dppoftion, und nur in zwei Punkten machte es gemeinfame Sade mit feinen ', 


Gegnern, nämlich in Betreff der Legitimiften und.der Ultramontanen, beides 


Vrfeinde feines Herm. Wenn es galt, Die Sache ber Dymaftie Orleans den An ⸗· 
häingern der Bourbons gegenüber und bie Sache der Univerfität bem Klerus 


gegenüber zu vertreten, dann trat bas Journal des Debats aus feiner Tonfer- 
vativen Rolle heraus, feine Feinde wenigftens wollen dann gefehen haben, daß 


ein Zipfel rother Müge unter feinem Gewande hervorgudte. Das Journal des 


Dibars vertpeibigte feinen Gebieter und beffen Räthe bis zur lehten Minute 
ihrer Herrſchaft, und als am 24. Februar bie Republil profamirt wurde, war 
Jedermann gefpannt, wie wohl bas Journal des Débata diefe vollendete That» 
face aufnehmen würde. Doch fhon am Bſien hatte es feine neut Stellung 
eingenommen. „Bir haben bie Republil nicht gewollt, wir haben fie nicht ges 
macht, wir nefmen fie aber an, denn bie Regierungen find wandtlbar, Branf- 
reich aber bleibt und Frankreich geht uns über Alles,” An diefem Programm, 
das nicht ohne arriere-pensde, aber unftreitig ſehr gefchidt, entworfen if, hat 
das Journal des Dibats bis zur heutigen Stunde fehgehalten. Es unterftäßie 
bie proviſoriſche Regierung, fo lange Samartine's Einfluß darin überiwirgend 
war, es unterfägte die Exefuttotommiffion, weil Lebzu Rollin barin in ber 


Jetz war ihm freilich ſchon wohler zu Muthe. Die Erz ⸗Revolutlonaire 
waren aus ber Regierung entfernt, allerbings faßen an ihrer Stelle frühere 
Gegner; allein bie Barrot, die Mallenille, die Dufaure blieben doch immer 
gouvernementafe Männer, mit denen ſich wieder eine Lanze auf dem Belbe der 


Diskuſſion brechen Tief, und die veränderten Berbältuiffe fonnten es wohl 


entfulbigen, wenn biefelben Spalten, welde vor neun Monaten jeden Mor- 
gen Heren Thiers und Konforten der Demagogie befulbigten, ihn nun ale 
ben Schild und Schuß der gemäßigten Partei priefen. Im Grunde feines 
Derzens hängt das Journal des Debats nah wie vor mit Leib und Gere 
an der Dpnafie Orleans, und es fäßt feine paffende Gelegenfeil vorüber 
geben, one feine Spmpathlern für biefelbe an ben Tag zu legen. Kehrte 
deute ber Graf von Paris nah Frankreich zurück, ſo würbe das Journal des 
Debats fein Organ werben, und man Fönnte ihm weder Berratp, noch Doppel. 
züngigteit vorwerfen. 

In einer fo beneidendwerifen Stellung befindet fich fein fräferer Gegner 
und zur Zeit Bunpesgenofle, ber Constitutionnel, mit. Der Constisutionnel, 
unter der Julimonarchie Organ der dynaſtiſchen Oppofition und fpeziell bes 
Herrn Thiers, erlangte feine Bedeutung hauptfählid durch Iepteren Umßand 
Es war befanni, daß der Ehef der Oppofition nicht allein als ſolcher, fondern 
aus felbft als Miniſter es nicht verfhmähte, dem Blatte feine Beber zu leiben. 
Die Oppoſttivn des Constitutionnel mar eine foflematifche, gleichwohl aber nur 
rein perfönlicher Natur. Gleichwie der Meinungsunterfhieb Quote und 
Thiers‘ mehr aus ihrer perfönlihen und gegenfeitigen Autipathie hervorging, 
als er etwa prinzipieller Ratur war, fo war auch der Federkrieg zwiſchen Con- 
stitutionnel und Debats nur ein äußerer. Der Constitotionnel befand ſich aber 
babei im Rachtpeil. Dem während die Debats bie Prinzipien in den Perfo- 
nen beriheibigten unb von bem geunernementalen Prinzip dabei fein Haar breit 
nachließen, gerieth der Constitutionnel, ber nur ben Sturz feiner Gegner vor 
Augen hatte, in eine Bahn, die gar nicht die von ihm beabfihtigte war, fo 
zwar, baß er am 24, Bebruar nur die Wahl hatte, entmeber in bad Lager ber 
Revolution überzugehen oder einen großen Theil von bem zu verleugnen, was 
er in ben lehten acht Jahren veriheibigt hatte. Er wählte das Pehtere und ver- 
band fi mit ben Döbats gegen bie Revofution, Teßterem Journal freilich im 
Anfange ein unangenehmer Bundesgenoffe. Auch heute noch if die alte Feind⸗ 
fgaft der beiden Journale bemerftich ; höchſt Telten wirb eined das andere ci= 
tiren, was fie felbft mit Meinen unbebeutenden Journalen thun, wenn es bem 
Jutereffe der Sache dienen kann. In der erflen Zeit nah ber Februar «Rebos 
Intion, fo lange nämlich Herr Thiers Rh vom politiſchen Schauplatz fern 
hielt, fpielte der Constitutionnel eine ziemlich unbedeutende Rolle; er nahm 
felten an der öffentlichen Diskuſſion Theil und beſchränkte fih mehr auf das 
nadte Refericen der Thatſachen. Sein Eigenthümer, Herr Beron, iſt ein 
fpekulatioes Genie, der gar nit der Mann if, ein Journal um Gottes. 
willen herauszugeben. Er wartete ruhig ab, bis die Situation ſich ein wenig 
mehr zu zeichnen anfing, dann erſt entſchied er fh für ober wider. Die Sache 
der Republifaner ſchien endlich ſchlecht zu geben, und Herr Tpiers, ver bei den 
erfien Baplen nit einmal gemäßlt worden, gewann täglich größeren parla« 
mentarifhen Einfluß. Perr Beron ſaßte wieder Vertrauen zu ihm, und ber 
Constitutionnel warb wieder Organ bed Deren Thiers, um ihm fo lange treu 
zu bleiben, als verfelbe im Eipfee in Anſehen fland. Als aber plöptich jener 
Druch zwiſchen dem Präfldenten der Republik und dem Epef der orfeaniftfcgen 
Partei eintrat, befand ſich Herr Beron abermals wie Herkules am Scheibe» 


‘wege. Doc bald Hatie er feine Wahl getroffen. Die Aetien des Eipfoe waren 


im Steigen, und Derr Beron erhielt einen Sad voll Berfprehungen, beren 
Unziehungstraft er nicht zu widerſtehen vermochte. Der Constitutionnel fehrte 
Bern Thiers den Rüden und ging mit Sad und Pad zum Eiyfde über. Seit 
biefer Zeit ſchreibt der Constitutionnel fäglich Satire auf feinen Titel, denn 
alles Andere if er, nur nicht conflitutionel. Berfaſſung, Rationafverfammiung, 
parlamentarifche Regierung, Alles thut er in den Bann, das „quos ago” des 

großen Bonaparte il das Yoral, welchem nachzuſtreben er dem „Reffen des Ons 
7* anempfiehlt. Der Constitutionnel if eine in der Defabenz begriffene 
Größe, und fein Schicſal nicht ſchwer vorausuſehen. Bielleicht erfebt er noch 
einige neue politifche Eonftellationen und werhfelt no einigemal ben Berrn, 
bis eines Tages fih kein neuer Herr mehr finden will, der einen fo abgenußten 
Diener mit in den Kauf übernehmen will, daun wirb das einf fo mädtige 
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Drgan ben Weg alles Fleiſches gehen. Herr Biron hat Uiugende Gründe, 
jenem Ende mit ppilofoppifher Ruhe enigegenzufehen. 

Neben dem Journal des Debats und bem Constitutionnel ift in den letzten 
Jahren eine dritte Macht in der Parifer Journaliſtik erflanden, welche einen 
befonderen Pla für fi) einzunehmen gewußt hat, nämlich die Presse. Es if 
ſchwer, die Presse in eine der befannten politifgen Parteien hineinzubringen. 
Man fünnte fie zu der fogenannten blauen rechnen, wenn fie nicht Emil de 
Girarbin zum Hauptredacteur hätte. Girarbin, unftreitig einer ber erfien un. 
ter den lebenden Zournaliften, ift ein Geift, der weder biegfam genug if, fi 
einer Partei» Disciplin zu unterwerfen, noch beflänbig genug, um felbft eine 
eigene Partei zu biscipliniren. Girardin’s Haupttafent if die Polemik. Er 
provogirt fämmilihe Parteien und alle Spftemmader, um mit ihnen polemis 
firen zu können. Rein anderes Journal trägt fo fehr den Stempel der Indivi⸗ 
dualitãt feines Leiters, als bie Presse, und in feinem herrfcht eine ſolche Ein» 
heit der Leitung. Der Gedankenteichthum Girardin's if fa unglaublich; er 
ſelbſt thut fih etwas darauf zugute, wie fein pomppafter Ausruf nach den Fe⸗ 
bruarlagen, „une idee par jour" beweill. 

Diefe Propuftivität iA aber mehr ermüpend, als belehreud für ben Leſer, 
ber Weizen verſchwindet unter der Spreu, die Ideen von heute heben oft bie 
von geftern auf. Girardin fireicht jeder neuen Regierung die Wangen, in ber 
Hoffnung, fie in fein Net zu fangen, Schlägt es ſehl, und bis jegt iſt es fiets 
fepfgefhlagen, dann fällt er unbarmherzig über fie her. So war er nad und 
nad ber Freund und fpäter der Gegner Guizol's, Thlers’, Lamartine's, Ea- 
daignac’d. Im Dezember 1848 agitirte er für die Wahl Louis Rapoleon's, 
um bald darauf fein bitterfter Gegner zu werden. Jeht geht er mit der fo» 
zialififhen Partei Hand in Hand, und Louis Blanc, Proubhon, Pierre Lerour 
fhonen ihn, weil fie für jegt feiner Feder bedürfen. Gewiß if, daß aud fie 
feinen Berfolgungen anheimfallen werden, wenn es ihnen eines Tages gelingt, 
and Ruder zu gelangen. Auffallend ift es nur, baß Girardin glaubt, Proub- 
bon und feine Freunde, welche überhaupt feine „Regierung des Menfchen durch 
den Menfchen‘ wollen, würben eher ald ihre Borgänger in der Regierung 
geneigt feyn, fein Projelt, wonach es nur zwei Minifterien geben ſoll, durchzu⸗ 
führen. Gewig ift aber au, daß, wenn die Sozialiften eines Tages zur Macht 
gelangen, und ſelbſt unter einem Spftem bes Terrorismus, Girardin ihnen mit 
demfelben Muthe entgegentreten wird, als den jegigen Machthabern. Denn ſelbſt 
feine zahlteichen Beinde laffen ipm bie Gerechtigfeit widerfahren, daß er mit dem 
phpfifchen Muthe dem politifhen, ober mas ber Franzoſe „courage eivil' nennt, 
vereinigt; und Letzieres ift eine feltene Eigeniaft in Franlteich, wo der Man« 
gel an Achtung vor den geleplihen Autoritäten mit dem Mangel an Muth, 
der Billfür gegenüber das Geſehz für fih in Anfpruc zu nehmen, beim Bolte 
Hand in Hand geht. 

Da bie Presse nun einmal als Planet am journallſtiſgen Himmel Franf. 
reichs anerlannt wird, fo muß man auch fagen, daß fie ipre Würde als folder 
äußerlich aufrecptzuerhalten weiß, denn glei den himmlifhen Planeten. hat 
fie einen Trabanten im Gefolge, diefer Trabant in dad Evenement. Das 
Evenement ifl das Abenbblatt der Presse. Allerdings leipt Herr Girarbin dem 
Evenement nicht feine Zeder, fondern er räumt feinen Plaz dem Herm Bictor 
Dugo ein. Bas wir weiter oben von der Parteifarbe der Presse gefagt, bes 
flätigt fi beim Evenement. Ohne Herrn de Girardin's Feder wäre die Presse 
ein Organ der „Blauen“, das ift num mit dem Evenement der Fall. Da 
aber Herr Bictor Hugo wenig naghaltigen Einfluß auf feine Partei aus— 
übt, fo fehlt dem Evenement beinahe jede politifge Bedeutung. Dem Pus 
blifum iſt es indeſſen infofern willlommen, als es allerlei Tagesneuigfeiten aus 
den Miniferlabinetien und Zufammenkünften der Parteichefs bringt, mehr oder 
minder begründet, aber jedenfalls Nahrung für den neugierigen Abendtefer. 
Nebenbei macht #8 die Nihtabonnenten der Presse mit deren Leitartifein vom 
Morgen oder auch mit den Lobpreifungen, welche andere Blätter Herm Gi⸗ 
rarbin fpenben, befaunt. Die Presse leiſtet ihm dafür denfelben Dienft in Be⸗ 
aiehung auf Herrn Victor Hugo. Die neueſte Maßnahme des Polizeipräfelten 
Earlier, in Folge deren der Berfauf demokratiſcher Journale auf offener Straße 
unterfagt if, hat, wie bas häufig fo zu gehen pflegt, die entgegengefepte Wir- 
kung gehabt. Denn feitdem iſt es Thatſache, daß die Abendjournalverläufer nit 
Hände und oft nit Eremplare genug haben, die Evenements - Dürfienden zu 
befriedigen. *) 


@ngland. 


Ueber ben fozialen und politifchen Zuftand der Völler Europa's. 
(Bortfegung.) 

Es fann nicht geleugnei werben, daß bie Bevölkerung von Grofbritanien 
in bem legten halben Jahrhundert ungeheuer rafch in jenen Unternehmungen 
fortfhritt, jene Entwidelungen zum Abſchluß zu bringen firebte, welche wit 
einer großen Eivilifation in Verbindung fliehen. Die Pflege der fogenannten 
„nüplichen Künfte” wurbe zu einer Höhe getrieben, wie fie bisher no fein ans 
deres Land aufzumeifen hatte. Namentlih gilt dies von den Künften, welche 
bem Lurus und der Berfhönerung bed äußeren Lebens dienen ; diefe fanden in 
gewilfen reifen der Bevöllerung den günfigfien Boden für ein überaus gläd- 
liches Gebeipen. Die Regierung bes Landes if ſtark und geachtet; ber aus⸗ 
märtige Handel wuchs bis ind Ungeheure; die Bevölferung hat ſich meift 
überall verdoppelt; die Kultur des Landes wurde ergiebiger und willenfhaft- 
licher; überall liegen die Beweife von dem Wachsthum des öffentlichen Woh⸗ 
les und Reichthums vor. Diefes Alles find Thatſachen; — aber eben fo au if 


*) Ein zweiter Astilsl folgt mähfiend, 


es eine Thalſache, baß gleichzeitig mil diefer großen und fegensreihen Umge⸗ 
Raltung der Berhäftniffe ein Pauperismus entflanden if, wie ihn nod Feine ber 
früheren Perioden entwidelte. Die Gegenfäge zwiſchen Neberfluß und Entbeh- 
zung haben, an Zapl wie an Größe, bis faſt ins Ertrem zugenommen, unb Eng» 
land fchreitet mit larfen Schritten einer Zeit entgegen, wo es daſelbſt mur 
noch zwei große Stände geben wird, — ungeheure Reiche und ungeheure Arme. 

Benn dies Thatſachen find, woburd wurden biefelben denn veranlaßt? 
Welche Umflände waren es, bie das Wachslhum des öffentlichen Reichthums be» 
förderten, feine zwedmäßige Bertpeilung aber hemmien? Und ift es wahr ober 
nicht, baß in anderen Läudern, weiche gleicherweiſe auf ver Bahn des öffentlichen 
Boples und der Eivififation fortſchreiten, dieſelbe Erfheinmg zutagelam, und 
das das Unglüd eines zunehmenden und hoffnungslofen Pauperismus auf 
ihnen mit allen feinen Schreden droht? 

Auf diefe Fragen geben Laing und Kay weſentlich eine und biefefbe Ant. 
wort. Beide bezeugen, daß fie in den fontinentalen Ländern, melde fie mit 
forfhendem Auge durchwanderten, ganz befonders in Deutſchlaud, Fraukreich, 
Holland, Belgien und in der Schweiz, einen Zufland der Geſellſchaft vorfanden, 
der im einem fehr Hohen Grade allen Bedingungen einer außerorbentlid 
vorgeſchrittenen Civilifation entfpricht. Cie fanden in diefen Ländern Bildung, 
Reichthum, Behaglichkeit des Lebens und Achtung vor der eigenen Perfönlid« 
keit, und fanden, baf die Geſammtheit des Volkes in biefen Ländern an dem 
Genufe biefer fegensreihen Zufände weit größeren Antpeil hat, als es in 
England der Aal if. Beide Reifende fimmen darin überein, baß die Ungleich⸗ 
heit der fogialen Stellung unter den Menfhen und das Zunehmen des Unter. 
ſchiedes zwifchen ſeht Reichen und fehr Armen feit den legten dreißig ober vier 
ig Jahren in den fontinentalen Staaten, welche fie kennen ernten, nur einen 
fehr geringen Fortſchritt gemacht hat. Sie bepaupten, daß es in diefen Staaten 
noch keine ihrer Zahl nah wirklich furchtbare Kaffe abfolut Armer gebe. Sie 
fprepen in emphatiſcher Weiſe von ber ungeheuren Meberlegenpeit, welche das 
Landvoll in Deutſchland, der Schweiz, in Holland, Belgien und Frankreich vor 
bem in Irland und eben fo in England und Schotiland an Erziehung, Eitte, 
Benehmen und Lebensbehaglichfeit vorauspat. Dies iR das allgemeine und 
entſchiedenſte Ergebnif. Es giebt allerdings andere Punkte der Vergleichung 
vwiſchen den politifhen und foziafen Berhältniffen Grofbritaniens und bes 
Kontinents, bei benen das Uebergewicht auf die entgegengefegte Seite fällt und 
au Gunften bes erſt genannten Landes fprict. Was jedoch die Lebensfrage 
ber Stellung und der Ausfichten des Landvolfes und der ärmeren Klaſſen bes 
teifft, fo begt weder Laing, noch Kay irgend einen Zweifel darüber, daß ber 
Bortpeil in ver hervorſtechendſten Weile auf dem Kontinent zu fuchen fey. 

Bas ift nun alfo nad Laing und Kay bie Urſache diefes fo merkwürdigen, 
Unterihieves? Mit Einem Borte ausgebrüdt — die Bertheilung des 
ländlichen Befiges, Auf dem Kontinent befigt und kultivirt das Bolt den 
Grund und Boden, In Grobritanien gehört das Land in-ausgebehnten Ter⸗ 
ritorien einigen wenigen Perfonen; bie praktif mit dem Landbau beſchäſftigte 
Kaffe find entweder Pächter oder Arbeiter, welche bei ihrer Tpätigleit 
bon keinem perſonlichen Intexeffe gefvornt werben. Während bes lehten halben 
Jahrhunderts ging bie Tendenz aller englifden ſozialen Zpeorieen und fo« 
zialen Beränderungen darauf hinaus, die Zahl der Perſonen zu vermindern, 
melde ihren Unterhalt direlt vom Grund und Boden ziehen, ferner die Be⸗ 
völferung in große Städte zufammenzufhanren und in der Erweiterung des 
dabrilweſens eine Quelle des Wohlſtandes und eine ergiebigere und vortheil- 
baftere Art der Beſchäftigung zu ſuchen, als fie dur die Pflege und Aus. 
beulung des Lanbbaues geboten wir. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß England auf viefer Bahn große und 
olũdliche Joxtſchritte machte aber #8 wäre ein voreiliger und verderblicher Irt- 
thum, aud nur einen Augenblid anzunehmen, das die Refultate dieſes Spftemes 
fo auffallen» gut geweien fepen, dad fie jede weitere Sorge und Prüfung übers 
flüffig gemacht hätten. Die tiefe und allgemeine Angf und Bellemmung, melde 
gegenwärtig im ganzen Lande rüdfichtlich der Bevöfferung, der Arbeit und ber 
Ausdehnung der Kolonieem herrſcht, beweift Hinlänglich die Thatſache, daß ber 
Dortſchritt, wie groß er auch immer ſeyn mochte, nicht von Uebelſtänden frei 
blich, daß troß der Zunahme bes öffentlichen Reichthums nichtedeſtoweniget 
Sorge und Angft um Erwerb und Lebensbedarf als drohende Geſpenſtet ums 
berfpleichen, und daß weder bie Husvehnung bes englifhen Handels, noch die 
Bervolllommmung des Babriffpftenes einige der größten Gefahren, melde 
einen alten und äußert fünfilichen Gefelfpaftszufand bebropen, abwendett 
Man braugt durchaus keine raſchen und gewaltfamen Umgeflaltungen zu 
wänfcen; doch giebt es gewiß feine heilſamere umd belehrendere Beihäftigung, 
als bie ruhige und umfändlicge Bergleihung des Spftemes, weldem England 
folgte, und feiner Refultate, mit bem entgegengefeßten Spſtem und den ent« 
gegengefrpten Refultaten, welche man in ben Kultioirteften Staaten des Kontis 
nenis zu erbliden Gelegenheit hat. Und weil die vorlisgenden beiden Bücher 
bie aufgeflärten und denlenden Köpfe am beflen in den Stand feßen werben, eine 
berartige Bergleihung amyuftellen, fo können wir ihr Erſcheinen nur ale ein 
äußerft zeitgemäßes begrüßen und fie ipres reichen Inhalts wegen Allen, welche 
fi für diefe fo wichtige Materie intereffiren, aufs angelegentlicäfte empfehlen. 

Bir wollen aus unferen Autoren zuvörderſt eine oder zwei Stellen ent« 
lehnen, welche allgemeine Ergebniffe iprer Bergleihung zwiſchen der Stellung 
bes großen Ganzen der Benöllerung in England und der in den anderen Län⸗ 
dern enipalten. Wir werden ſodann Gelegenheit nehmen, auf einige Setrach⸗ 


tungen aufmerffam zu machen, welche zuvor anzuftellen find, ehe wir zu einem 


unparteiiſchen Urtheile über wie game Sachlage ſchreiten können 


Bir citiren zuerft Laing’s Worte: Die nach folgende Stelle wird nebenbei 


den Beweis liefern, Daß der eigenipämliche St, an den diefer Schriftſteller ges 


wöhnt iR, ſich durch und Durch gleich bleibt und daß diefer Stil eben fo große 


BVerbienfle, wie Mängel hat, indem er einerfeits durch große Originalität und 
Kraft hervorſſicht, andererfeits aber felten von Wortüberfülle und Wieder. 
holung frei if. 

Laing fagt: „Im Blandern, Holland, Friesland, an den Mündungen der 
Schelde, der Maas, des Rheins, der Ems, Wefer, Elbe und Eyper, ferner in 
einem großen Theile Weftfalens und in anderen Diftriften Deutſchlands, in 
Dänemark, Schweden und Norwegen, und im Suden Europa’s, in der Schweiz, 
in Tyrol, in der ombarbei und Tosfana waren die Banern,von fehr früher 
Zeit an die Eigent hümer eines großen Theiles des Landes. Frankreich und 
Preußen find neuerer Zeit den Ländern beigetreten, in denen der Grund und 
Boden in Meine, dem Anbawer zugehörige Parzellen getheilt 
wurde. In jedem europäiſchen Lande, welde Regierungsiorm es auch bisher 
hatte, wie weit oder nahe es immer mit den Kriegen und Erfgätterungen ber 
franzöfifgen Revolution in Beziehung gerieth, und wie fehr auch dafelbft die 
Geſehze, die Einrichtungen und ber Geift der Regierung nod nicht dem fozialen 
Auftande der Bevölferung entfpreden mögen, Kef nichtodeſtoweniger das Ge⸗ 
ſammiſtreben darauf hinaus, das Land in ſolche Heine, dem thatfächlichen Be» 
bauer zugehörige Parzellen zu theilen, nicht aber es zu großen, ausgedehnten 
Befigungen cines Adels⸗ ober Bornehmen» Standes zufammenzufhmelzen. 
Dies war die eigentliche und wahre Revolution in Europa. 
Die einzige Ausnahme bilder Großbritanien. Bei ung maltete während des 
gegenwärtigen Jahrhunderis gerade die entgegengefegte Tendenz. Man warf 
die Meinen Landgüter zu großen zufammen, und in Schottland und einem an- 
ſehnlichen Theile Englands verwandelte man eben Heine Zinsländereien in aus 
gedehnte Parptgüter. Welches find nun, rückſichtlich der Lage und des phyſiſchen 
und geiftigen Wohlbefindens des Boltes, die Wirkungen diefer beiven entgegen» 
gefeßten ſozialen Spfteme, d. h. desjenigen, welches Großbritanten, als gegen: 
wärtig einziges großes Beifpiel unter den suropälfhen Ländern, vertritt, und 
des anderen, deffen äftefter und zum Bergleih am meiften geeigneter Typus in 
Blandern zu fuchen iR? Im Branfreich und im Preufen ift die oben erwähnte 
Parzellirung noch nicht fange genug im Beftepen, um ſchon fo ſtark hervor 
flehende Refultate in Bezug auf den fozlalen Zuftand und die Lage des Bolfes 
aufjumweifen, daß fie den Reiſenden ſogleich in die Augen fpringen müßten. 
Diefe Umgeflaltung datirt im den genannten Ländern gleichſam erſt von geftern 
her, und zwar als eine nothgedrungene Konſequenz der Franzöfifchen Revolution 
und ber ihr folgenben Kriege; daher denn auch das Bolf, welches plöglig zum 
Eigentpümer des Landes wurde, auf dem es früher als Lehnsmann geſeſſen, 
nicht eigentlich darauf vorbereitet war. Befagte Umgeftaltung If Pier Teine 
foziale Einrihtung, wie fie in einem Lande dur langſame und fufenmeife 
Wirkſamteit natürlicher Urſachen zawegegebracht wird und in ihrem Zort⸗ 
ſchritt den Eharafter, das Benehmen, den Sinn für Eigenthum und bie den 
—— nõthige Klugheit unter ver Sevoöllerung entwickelt. Sie war 

Sprung. Der Lehnemann, der leibeigene Bauer don geſtern 
—* ein freier Mann von heute und für künftighin ein Eigenthümer eines 
Theiles der Domäne, auf welcher ex geboren und erzogen und glebas adscri- 
ptus war, wie ein Stück Arbeitsvich, ohne irgend eine vorbereitende Erziefung 
für diefe neue Stellung genoffen zu haben ober irgend hierauf bezügliche, 
zweddienliche, erbliche Traditionen aufweiſen zu fönnen. Diefe ungeheure ſo⸗ 
zlafe Umgeſtaltung, vie ſich fo ſchnell entwidelte und über den ganzen Kontinent 
derbreitete, iſt bei weitem das wichtigfte Nefultat der franzöfifchen Revo» 
Tution, — ein Refultat, welches für vie Zukunft mehr Gutes oder Schlimmes 
in feinem Schooße birgt, als jede andere durch diefes große Ereigniß bewirkte 
Veränderung. Die Erhebung und der Fall von Dynaftieen, Eonftitutionen 
oder Regierungsformen erſcheinen völlig unbedeutend gegen dieſe allmächtige 
Revolution in der Sozialwirthſchaft der europälfchen Bevölkerung, gegen 
diefen, wie man ihn nennen fan, meuen ſozialen Zuftand, welchem bie Form, 
der Geift und die Bertvaltung der Regierung und Gefeggebung in Europa ans 
gepaßt werben müffen, wenn fie auf einer ſicheren und dauernden Grundlage 
berupen und beftehen bleiben wollen. Die merfwürdigen Ereigniffe des Jahres 
1848 zeigen, daß die fontinentalen Souveraine die Tendenz, den Geift und die 
Kraft diefes neuen, zum großen Theil von ipnen ſelbſt geſchaffenen Elemen« 
tes entweder nicht gefehen oder mißverflanben haben, und beiveifen, daß bie 
alten Inftitutionen und der Geift der fontinentalen Regierungen eben jet, wo 
daffelbe ſich eigentlich zu entwwideln beginnt, nicht zu ihm paflen und baber 
entweder durch Gewalt oder allmälige Anbeguemung mit ihm in Hebereinftim- 
mung gebracht werben müſſen.“ 

Laing bringt daſſelbe Thema ſodann in folgender Stelle weiter zur Gel. 
tung: — „Es kann nicht geleugnet werben, daß durch ben Kleinbeſitz des Grun⸗ 
des und Bodens ein großer Wopfftand erzielt und in die weiteften Kreiſe ver 
breitet wird; die naͤchſte Kolge hiervon ift eine erhöhte Verallgemeinerung 
der Bildung, der Sittlichkeit und Eivilifation überhaupt: Es liegen in diefer 
fogtafen Berfaffung auch, mehr als in irgend einer anderen, mächtige, theils 
materielle, tHeifs geiftige, eben aus dem allgemeinen Befig des Eigenthums her- 
vorgehende Hemmmiffe, welche der übermäßigen Vermehrung der Bevölkerung 
und in Folge deffen auch dem übermäßigen Sinfen des phyſiſchen Wohlſtandes 
Einhalt thun. Die gegenwärtige Lage der Sauergutsbeſiher in ber Schweiz, 
in prof, in Bländern und in vielen Ländern oder ausgedehnten Striden 

„wo ber parzellirte, d. h. Meine Befig bes Grundes und Bodens 
fon von Altero Her befteht, ſpricht ſehr zu Gunſten unferer Behauptung 
und ftetit fie als einen großen Borzug heraus, und man fann, näßer betrachtet, 
feinen einzigen Schluß dagegen von ber entgegengefepten Tendenz oder den 


entgegengefeßten Refultaten entichnen, etwa von den Zuftänden Irlands oder 


Schottlands, da nichts fo fehr in Bezug auf ſoziale Stellung, Intereffen und 
Thätigfeitsmotive von den Eigenthum befigenden Bauern if, als 
die armfeligen, mit ins überlafleten iriſchen oder ſchottiſ En 


Heinen Pächter oder Häusler (cotters), Aber immer noch iſt bie große 
Brage zu entfheiven: Welcher von den beiden ſozialen Zuſtänden, — ber, 
welcher auf dem Kontinent von Europa herricht, d h. die Bertheilung des Lan 
des in Heine Eigenthumsparzellen, oder der, deu wir im Großbritanien finden, 
d. d. die Anhäufung des Landes in den Händen weniger: Eigenthümer und 
großer Pachter, — welder von biefen beiden Zuſtänden verſpricht mehr. für 
das fünftige Wohlbefinden und den doriſchritt der Gefellfpaft 2 Es iſt dies bie 
wichtige und zugleich am fchwerfien zu Löfende Ftage in ber Staatshauspal- 
tung Europa's. In jedem Laude Europa’s, außer bei uns, hat in der That 
eine Umgeflaftung, eine große Revolution in der ſozialen Stellung, in den Be» 
slehungen, dem inneren Zufammenpange und den Sutereffen ver Klaſſen oder 
Elemente des fozialen Körpers ſtillſchweigend, aber reißend fchnell während bes 
festen halben Jahrhunderts flattgefunden. Der Umſturz von Dynaſtieen und 
Regierungen, die Thronbefteigung und ber Hall von Königen und die Revolu⸗ 
tionen der Staaten im Verlauf diefer ereignißreichen funfzig Jahre werden von 
Piforikern der Zukunft nur ald Begebenheiten zweiten Ranges betrachtet wer« 
den, — als Folgen und nicht als Urfachen, — im Vergleich nämlich mit der 
großen und radikalen Wandlung in dem Geiſt und in den Elementen ber Ge⸗ 
ſellſchaft felbh,-der Wandlung, welde jene Erfhütterungen erzeugte und bie 
no Im Kortfhritt begriffen if und ihre ganz eigenem guten oder böfen Re- 
fultate liefern wird, wenn die neneflen Bervegungen von 1848 und 1849, wie 
gewöhnliche Stürme in ber freien Natur draußen, dertinſt verge ſſen find. Dieſe 
größte der Revolutionen Eurppa’s feit der Gründung des Beudalipftemes ent- 
ſtehl aus und befteht in dem Einſtrömen eines neuen vorwiegenden Elemenies 
in den fozialen Zuſtand ber europäifhen Beböllerung. Das unlengban Gutr, 
d. h. das mit diefen neuen ſozialen Berhältnüfen in Berbinbung ſtebeude und 
fih über jedes Land verbreitende phpſiſche Wohlbefiiden, : habe ich in mei« 
nen früperen Werken über Norwegen, und Schweden, fo wie in den biefem 
gegenwärtigen Bude vorangehenden ‚Bemerkungen‘ über verfchiebene Theile 
Europa’s, darzuthun mic bemüht, inbem.ich den Zufland jener Länder befchrich, 
in denen fi der Grund und Boden ſeit ven; äfteten Zeiten in ven Händen klei⸗ 
ner Eigenthämer befand, welche auf ihrem eigenen Heinen Beſitzthum lebten und 
es felbft bearbeiteten. Ich Habe zu zeigen verſucht, daß bie Behäbigkeit, die 
materiellen Genüffe, dns häusliche Cute diefe® gefellihaftlihen Zuftandes weit 
verbreitet find, und daß legterer nicht nothwendigerweiſe Uebervöllerung, noch 
eine zu Beine, die Bebürfniffe eines eivilifieten Dafepns wicht mehr beftiedi⸗ 
gende Zerfplitterung, noch auch eine ſchlechte oder forglofe Wirthichaft zuwegt⸗ 
bringt. Die foziale Lage und Land» und Hauewirihſchaft ber Länder, wo fih der 
Grund und Boden feit vielen Menfchrnaltern in den Händen Heiner Sauerguts⸗ 
befiper befand, wie in Flaudern, in der Schweiz und in Tyrol, mag zum Ber 
gleich dienen beim Hinblid auf die ſoziale Lage und Wirthſchaft in Schottland, 
mit feinen großen Guts- und großen Pachtbezirken, oder in Irland mit feinen 
ebenfalls großen Gütern, aber Heinen Pachtparzellen.“ 

Aehnlich lautet Das furze und lobende Zeugnis Kap's in folgender Stelle: 

„Wie ich ſchon fagte, die fittlihe, geitige und phyſiſche Lage der Bauern 
und ihrer Hülfsarbeiter.(operatives)”) in Preußen, Sachſen und anderen Län- 
dern Deutihlands, in Holland und in den proteflantifchen Kantonen ber 
Schweiz, und die foziafe Stellung der. Bauern in dem größreen Theile Branf« 
reichs it eine viel Höhere, nlüdlichere und weit befriedigendere, ale bie der 
Baneın und Hälfsarbeiter in England; bie Stellung des Armen in dem nord» 
deutſchen, ‚Schweizer und holländifhen Stäpten bildet einen fo merlwürdigen 
Gegenfag zu der Stellung des. Armen in den englifchen Städten, wie man fi) 
nur denken lann, und: dabei verbeſſert fi die Lage der ärmeren Klaffen in 
Deutſchland, der Schweiz, Holland und Frankreich fortwährend: in raſchem 
Bortfchritt. Ih babe bereits) früher angeführt, wie fehr die Borbereitung, 
welche der arıne Mann in biefen Ländern für das Leben empfängt, der Vorbe⸗ 
teitung überlegen if, bie einem Bauer oder Arbeiter im England zu Theil 
wird, und ber Unterfhied der Sozialen Stellung «ines Armen in dieſen Ländern 
und eines Bauer, Knechtes oder Taglöhners in England: wird fiher Hinz 
reichen, um den Unterfchieb zu. erklären, welcher pwiſchen den moraliſchen und 
fozialen Berpältniffen des Armen in unferem eigenen Lande und des Armen in 
den obengenannten, Ländern ſtattfindet. In Deutſchland, Holland. und der 
Schweiz beginnt ein Kind fein Leben in der Geſellſchaft der Aeltern, welche 
ſelbſt japrelang von tühtigen und anftändigen Lehrern ‚erzogen und: gebildet 
wurden, und in der Geſellſchaft und unter der Leitung eines Baters, welcher 
in militäriigen Künſten geübt it and der bie Haltung, die faubere und orbent- 
lihe Gewohnheit und den Sinn des Soldaten für ein anſtändiges Aeußere er 
worben bat. Die Kinder dieſer Länder bringen die erfien ſechs Lebensjahre in 
einer wohleingerichteten Häuslicpkeit: zu. Sie werben während diefer Zeit an 
ordentliches Betragen, an mette und faubere Kleider und an Borftellungen vom 
Werth des Unterrichts, von der den Lehrern gebüprenden Achtung und von ber 
Bortrefflikeit der Schulen gewöhnt, und zwar von Aeltern, welde in ben 
Japren ihrer früheſten Erziehung felbft einen folhen Sinn und folhe Borftel- 
lungen einfogen. Jedes Kind, beginnt im Alter von fehs Jahren die Schule 


‚die Örundfäge der Religion und Sittlich⸗ 
feit empfängt und eine geflärfte Gefundpeit und phpſiſche Kraft durch die för. 
perfihen Usbungen und dur das Herumiummeln auf den: Schulſpielplad ex. 





*) Der Berfafer Def unter operaiven al Wanten beheligim emeneus 
des Dauert, Kuechte und Zaplähner. * 
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langt. Man läpt Fein Kind müßig auf ben Straßen umberlaufen, fein Kind 
darf in den offen unıperfrabbein; fein Kind barf ſchmuhig ober in zerriffenen 
Kieivern in der Schule erfheinen, und bie Orisbehörben finb verpflichtet, allen 
denen Kleidung zu ſchaſſen, deren Aeltern völlig unvermögend find. Die Kin- 
ber des Armen in Deutfhland, Holland und der Schweiz gewöhnen ſich nad. 
haltiger an Sauberfeit, Anfand und Fleiß in den Elementarfhulen, als bie 
Kinder des Heinen Krämerflandes in England in den Privatfhulen, und fie 
verlaffen die Elementarſchulen in ven genannten Ländern weit beffer unter 
reitet, als jene unfere mittelftändifhen Privatfhulen. Nachdem bie Kinder 
Lelen, Schreiben, Aritpmetit, Singen, Geographie, Geſchichte und Bibelfunde 
‚ gelernt haben, verlaſſen fie die Spule und nehmen Sauberfeit, Anftand, Orb» 
nung, Fleiß und einen gewedten, ver Erkenniniß und des Denlens fähigen 
Verſtand mit ſich ins Leben hinüber.‘ Schluß folgt.) 


Italien. 


Das junge Italien.“) 


Herr Eohrane, ein belanntes torpftiiches Mitglied bes britifchen Unter» 
baufes, ber fi neulich in der Debatte über bie Politit Lord Palmerfion’s durch 
die Heftigfeit auszeigmete, mit der er die biplomatifche Betpeiligung biefes 
Staatsmanns am den italiänifhen Wirren angriff, hat in dem am Buße be- 
merkten Werke die Refultate der von ipm am Ort und Stelle gemachten Be» 
obachtungen niebergelegt. Sein Bud hat einen gemifhten Charaller; es ver: 
bindet Wahrheit mit Dichtung, bie Ereigniffe der Bergangenpeit mit den Er. 
lebniſſen der Gegenwart und Pypotheſen über die Zukunft. Der Berfafler mat 
fein Geheimnip von feinen Grunbfägen und feinen politiſchen Spmpatpieen ; 
er zeigt feine Borliebe für die Revolution, aber au Feine übermäßige Nach- 
fiht für die Tporheiten des unverbefferlihen Abſolutiemus, und neben feinen 
Diatriben gegen Mayyimi und die römiſchen Republilaner fehlt es nit an 
ernfien Worten über den Wahnſinn der päpflicden Regierung, welche bie Theo» 
risen des Zahres 1560 auf die Thatſachen des Jahres 1850 anzumenben fucht. 

In feinen Speculationen über die Zukunft Italiens tritt Hern Cochrane 
eine Schwierigleit entgegen, die ſchon Taufenden vor ihm ein Stein des An- 
ſtoßes geworden if. Er fieht feine Hoffnung für dieſes Herrliche und Haffiihe 
Land, fo fange nicht die zeitliche und geiſtliche Macht bes Papfies getrennt unb 
damit die unheilbarfte Anomalie der chriſtlichen Welt befeitigt wird, Es ſey 
dies eine Löfung, die dem Anhängern bes Papftthums ſelbſt erwünſcht feyn 
müffe, und deren Aufſchub nur den Gegnern deffelben zu Statten fomme. Bel- 
es merkwürbige Phänomen bietet fih und in der That im Herzen und Mit 
telpuntt der Eivififation var! Dan fieht Hier einen Mann, deſſen Odem den 
Billen und die Zwede des Allmädhtigen auf Erben verkündet, deſſen geheiligte 
Perfon aber täglih an feiner eigenen Thür dem Haß und ver Befhimpfung 
ausgefegt it — einen Mann, der ſich über die mäctigften Könige erhebt, ber 
aber bei ven ſchwächſten um Unterftäpung betteln muß. Seine Kinder empfan- 
gen von ihm den Segen und beten den Mund an, ber die Segensworte ſpricht; 
aber Schweizerfolbaten müffen ihn vor der Wuth dieſer felben Kinder ſchüten, 
die feine Herrſchaft, fa, fein Leben bevropen. Dergleihen unverſöhnliche und 
lets wieberfehrendbe Gegenfäße laſſen ſich alle auf eine Höcft einfache und in 
die Augen fallende Urfache zurüdfüpren. Die Bölfer find Heutzutage eiferfäg- 
tiger auf bie weltliche, als auf die geiftlihe Prärogative iprer Oerrſcher. Man 
gönnt den Päpften ihre Infallibilität, nit aber den Monarchen ihre Unver- 
antwortlicfeit. Der Pontifex maximus unferer Zeit befleigt einen zeitlichen 
Thron, der ihn dem ſouverainen Bolfe gegenüberfleül. 

Es iſt unzweifelhaft, daß die gegenwärtige traurige Rage des Oberhauptes 
der latholiſchen Kirche diefer feltfamen Berbindbung ohnmächtiger Schwäche 
und fhranteniofer Macht zuzuſchreiben if, die in dem heutigen Stabium ber 
Beligeſchichte ganz unpaltbar erſcheint. Pius IX. wird durch nichts fo fehr 
als durch feine eigene Größe in Berlegenpeit geſetzt. Wäre er ſchwächer als 
geiſtlicher Fürft, fo würde er als zeitlicher Regent unendlich flärker feyn, va 
biefelben Elemente, die in ber einen Eigenfhaft zu feiner Macht beitragen, ihr 
in ber anderen verberblich find. Der Papft ſelbſt if fi vieles Widerſpruchs 
fo gut bewußt, als es ber unparteüifchhe Beobachter nur fepn fann. Als Lord 
Minto zu Anfang des Jahres 1848 Gr. Heiligkeit die unumgängliche Roth» 
wendigleit vorfiellte, dem Geifte der Zeit einige Kongeffionen zu maden, be» 
merkie Pius mit einem Geufger, daß „in ber Natur feiner Regierung eine 
Eigenthumlichteit Täge, bie ihr die Annahme liberaler Infitutionen nicht in 
demfelben Maße, wie anderen, geflatte.” Zum Ungläd aber wird piefe Eigen- 
thümlichleit endlich dahin führen, daß jede Regierung aufhört. 

Es folgt aus allem biefen, daß Eigenfhaften, bie ben Monarchen zieren, 
bem Papfle zum Unheil gereichen können. Herr Cochrane bemerkt ganz richtig, 
der Haupt-Eharakterzug der chriſtlichen Kirche befiche darin, dag, während die 
ganze Welt fi um fie verändert, ihre Lehrfäge allein unmwandelbar bleiben. 
Aber gerade weil die Welt ſich änbert und bie Geſetze, welche bie Geſellſchaft 
aufammentnüpfen, den wechfelnden Zuſtänden civilifirter Nationen angepaßt 
werben müſſen, iſt es von ber höchſten Wichtigkeit, daß der weltliche Gefeh- 
geber und bas Haupt der Kirche ſich nicht in demfelben Individuum zuſammen ⸗ 
treffen. Pius IX. entzüdte bei feiner Thronbefleigung ganz Europa durch feine 
Berfprehungen politifher und fozialer Reformen; diefe Entwürfe ſtimmlen 
gewiß mit feinem eigenen wohlwollenden Charakter überein, und wenn bie 





") Young Italy. By Alexander Baillie Cochrane, M. P. London, 1850, 


firengen Pflichten des Oberhirten ihn in den Maßregeln hemmten, die er zum 
Heil feiner Unterifanen unternommen hatte, fo war fein Kummer ohne Zweifel 
eben fo groß, als die allgemeine Enttäufgung. 

Mehr als ein Ausweg ift vorgefhlagen worben, um die Schwierigleiien 
aus dem Wege zu räumen, welche dieſe doppelte Stellung mit ſich führt, aber 
wir glauben nicht, daß irgend einer von diefen Mänen die Billigung des Pap- 
fies erhalten würde — am wenigften die von Herrn Cochrane vorgelchriebene 
Rabikalfur. „Man entpebe ihn ganz feiner weltlichen Macht“, fagt er; „man 
fege Sr, Heiligkeit ein beflimmtes Einfommen aus und laffe Rom de jupe 
von einer ber Großmachte regiert werben, wie es jeßt de facto if. Der Papfl 
würde in diefem Aalle nicht abhängiger feyn, als er es heutigen Tages iſt, 
und Rom würbe bann nicht länger ber Brennpunft des Aufrubrs feyn.” Daß 
Pius IX. fi perfönlih weit glüdliher fühlen würbe, wenn er fih nur allein 
feinen geiſtlichen Pflichten widmen Fönnte, unterliegt feiner Frage. In Gaeta, 
wo er fih mit nichts weiter ald ben Myflericen und Ceremonien der Kirche 
befchäftigte, wurde er gefund und flarf, während eine wellliche Herrſchaft von 
wenigen Monaten ihn vor der Zeit in einen forgenvollen, unglüclichen Greis 
verwandelt hatte. Daß er feine Bunctionen als Souverain der römischen Staa» 
ten im Bergleih mit feinen Obliegenpeiten als Haupt der römischen Kirche 
für ganz ohne Wichtigkeit hält, geht ferner aus einer merfwärbigen Thaiſache 
bervor. Während des ganzen Zeitraums feiner Berbannung aus Rom, in ber 
fritifchften Periode feines ereignißvollen Lebens, als alle Augen, nit nur in 
Italien, fondern auch in Europa, fi voller Spannung auf ihn richteten, um 
ein Anzeichen feiner Fünftigen Abfichten zu entbeden und ein Mittel ausfindig zu 
maden, die Demofratie mit der abfoluten Herrfcaft auszuföhnen, ſchien nur 
ein Gegenftand bie Aufmerffamfeit des Papftes zu feſſeln, nur ein amiliches 
Dokument gelangte an das nad Troft und Hoffnung ſchmachtende römiſche 
Boll. Diefes Dokument iſt den Umftänden nad vielleicht das allerfeltfunfte 
Aftenftäd der neueren Zeit. Wie man weiß, ift feit Jahrhunderten die Frage, 
ob die heilige Jungfrau ohne Erbfünde geboren wurde oder nicht, eine quaestio 
vexata in der fatholifhen Kirche, unb ber Papfi glaubte, daß er feine beſſere 
Gelegenheit finden fönne, darüber zu entſcheiden, als in einem YAugenblid, wo 
feine Entfernung aus ber Hauptſtadt feiner weltlichen Befigungen ihm Muße 
verlieh, biefem wichtigen Gegenftande feine ungetheilte Aufmerkfamfeit zuzu⸗ 
wenden. Das Defret ber Kirche, von Sr. Heiligfeit verfaßt und vom Karbinal 
Patrizi unterzeichnet, warb aldvann ohne weitere Borrebe nah Rom gefanbt, 
als das befie Mittel, bie Drbnung und ben Ärieden wieberberzuftellen, inbem 
der Papfi mit der befinitiven Entſcheidung ber Kirche über bie unbefledie 
Empfängniß der Mutter Gottes zugleich feine Zuverſicht ausſprach, „baß von 
dem Augenblid an, two diefe wunderbare Eigenſchaft der. gebenebeiten Maria 
anerlannt würde, alle Empörungen und Tumulte wie durch ein Wunder aufs 
bören würden.” In ber That mußte nah den klerikalen Regierungsbegriffen 
ein foldes Dekret von größerer Wirkung als alle weltlichen Mittel fen. Bei 
aller Achtung für die Doftrinen und Gfaubensfäge der römiſchen Kirche kann 
unfer Berfaffer jedoch die Bemerkung nicht unterbrüden, daß die franzöfiihen 
Bajoneite vielleicht eiwas mehr zur Dämpfung der Empörungen md Tumulle 
beigetragen haben, als das Dekret der unfehlbaren Kirche. So viel if füer, 
daß es die Aufgabe nicht erfüllt hat, die ihm geftellt wurde, während fid int 
heiligen Kollegium noch immer feine Neigung zeigt, die fo nothwendigen, aber 
ganz außer dem Bereih ber geifilihen Autorität liegenden Reformen durch 
menſchliche Mittel zu verſuchen. 


Mannigfaltiges. 


— Die franyöfifhe und die englifhe Rationafbibliothef. 
Der Preis der wöchentlihen Bergnügungsreffen in Geſellſchaft, die in dieſem 
Sommer zwifchen Paris und London von einigen Spekulanten arrangirt wor« 
ben, iſt jeßt, der Konkurrenz wegen, auf dreißig Francs die Perfon reduzirt, wo⸗ 
für fi jedoch die Reifenden nur vierundzwangig Stunden in London aufhalten 
dürfen. Der Lonboner Korrefpondent der Revue Britannique erzäpft, daß ein 
frangöfifcher Gelehrter bereits mehreremal diefe wohlfeile Reife von Paris nad 
London unternommen, blos um jebesmal auf einen Tag bie Bibliotfek des 
British Museum zu befuchen. „‚Befigt denn aber nicht”, fragte jener Korre- 
fpondent den Gelehrten, „vie große Bibliothek in ver Rue Richelien einen 


größeren Büderfhag, als das British Museum?” — „Das ift leicht möglich”, 


antwortete der Eintags-Reifende, „aber bie Hälfte der Bücher in ber Rus 
Richelieu iſt den Bibfiotpefaren ſelbſt nicht bekannt, und es ift faſt unmöglich, 
das, was man fucht, unter dem Staube herauszufinden, ber es bort wie bie 
Aſche von Herculanıum und Pompeji bededi. Die Auffindung eines alten Bu⸗ 
ches erfordert in der Rue Richelieu die Arbeit eines Minirerd. Was neuere 
Literatur betrifft, fo werden zwar in Paris die Bücher, ausländifche nicht aus- 
genommen, mit anerfennensweriper Liberalltät angeihafit, aber dies fömmt 
leider nur einigen privilegirien Leſern zu Statten, aus deren Händen die Sachen 
erſt wieber zurüdtommen, wenn fie alles Interefle der Neupeit verloren haben. 
Im British Museum bägegen herrſchen zugleich Orbnung und Gefälligfeit, eine 
gute Adminiſtration und eine tüchtige Wiſſenſchaftlichleit. Seit ſechs Mona- 
ten habe ich in Paris vergeblih auf ein feit 1842 im Katalog eingetragenes 
Berl gewartet, das befländig außerhalb der Bibliothel und, feiner Schwere 
von ſechs diden Bänden in Quart ungeachtet, forivauernd in Circulation fi 
befand. Aus Ungeduld reifte ih nad London, und binnen einer Biertelftunde 
nad meinem Eintritt in das British Museum lagen fämmtliche fehs Bände 
dor mir auf dem Lefetifche.”” 


—— ᷑ — — ——— —— — 
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Solland. 
Der biftorifhe Roman in Hollanb.”) 


Mob I. I. Ampire 

Ber feiner Drimat auf das vollſtändigſte enträdt ſeyn will, ver gebe — 
nicht nah Konfiantinopel, fonvern nad Rolterdam und komme daſelbft mo 
möglih an einem Marktiage an. Mit Waaren beladene Schiffe, mit großen 
Bäumen befegte Kanäle, in den Straßen eine fo dichte Boltsmenge, wie man 
fie nur in Paris bei öffentlichen Bergnügungen ſieht, eine Bolkomaſſe, melde 

fich ohne Unordnung und fogar ohne Geräufh an einander vorbeidrängt — 
denn man hört weder Pferde, noch Wagen — eine eifrig beihäftigte, doch ru ⸗ 
bige Menge, ein wahrhafter menſchlicher Ameifenhaufen; von beiden Seiten 
jeder Straße eine Theaterderoration, regelmäßige Häufer darſtellend, aber fo 
gleichmäßig, baf #8 nicht wirkliche maffive Häufer, ſondern von Holz ober Pappe 
aufgeführte zu ſeyn ſcheinen, denn wie ift es denlbar, das wirkliche Wohnpäu« 
fer fo fauber, fo glatt, fo zierlich und fo einander ähnlich ſeyn fünnen: dies. iſt 
das Schaufpiel, weiches unfer beim Eintritt in Holland barrt umd firtd daſ⸗ 
ſelbe bleibt, fo lange wir in dieſem eigentpämlichen Lande weiten, von weichem 
man, obgleich es ganz in unferer Nähe liegt, ſich höchſtene, wenn man im Die» 
rama eine Anfiht von China betrachtet, einen Begriff machen lanu. Diefes 
Land gleicht nichts fo fehr, als einer Wieſe von Paul Potter oder einem großen 
Parf, den man auf einem in bie grüne Erdfläche gegrabenen Kanal durchſchifft, 
der ſich mitten dur Siosfe, indianiſche Panillond, chintſiſche Brüden und 
Treibhäufer mit erotifhen Gewächſen dahin ſchlängelt, gekühlt von fanften 
Schatten, wie fie Rupsdasl’s Pinfel erſchuf, und durchglüht von phantafi- 
fen Licpteffetten, wie Meier Rembrandt fie und biriet. 

Eben fo fehr, wie fih eine holländiſche Landſchaft vor allen anderen Ges 
genden auszeichnet, unterfcheinet ſich der Holländer durch einen fo entſchiedenen 
Rationaltppus, wie er fi bei feinem anderen Bolfe Europa’s erhalten bat. 
Außer einigen Rüancen, welde im Eparafter ver verfchiedenen Provinzen fie« 
gen, gleichen ſich die Holländer unter einander, wenn auch nicht ganz, doch bri« 
nahe eben fo fehr, wie ihre aus Badfleinen erbauten Hänfer, ihre mit Bäumen 
brpflangten und von Kanälen begrängten Strafen, die fruchtbaren und mono« 
tonen Gbenen ihres Landes. In der Familien» Eimipeilung ber europäiſchen 
Rationen flieht die bollänbifche ale ein fo far und beflimmt begeichneter Cha 
rafter ba, daß man fie nicht leicht mit einer anderen verwechſeln klann. Sie 
iſt nicht, wie z. B. die belgiſche, eine Anhänfung oder ein Zufammenfluß von 
verfhirbenen Bölfeen, welche durch zufällige Umſtände unter ein Gcepter ver⸗ 
einigt worden find, fie bat damit angefangen, fid einen eigenen Grund ımb 
Boden zu ſchaffen und fih dann vermittelt ihrer Energie weiter forigebildet 
und aufrechterhalten. Hier- fandıdas bem gewöhnlichen. Lauf ber Dinge ents 
gegengefrgte Berpältniß flatt, die Erde ſchuſ nicht ben Menfhen, fondern per 
Menſch lich die Erbe werben, er entrang fie dem Dream und mußte fie gegen 
ihn veriheidigen; es war dies ein lange andauernber unermüdlicher Kampf 
gegen bie Natur, der wohl dazu gerignet war, das entfchlofiene Phiegma der 
Holländer noch mehr zu Räplen und es ganz zu burchbringen, Dann hatlen fie 
anfer dem Kriege mit dem Deean auch andere zu beftehen, nämlich mit Phie 
lipp 11. und Ludwig XIV. Zweimal haben fi die holländiſchen Dämme eben 
fo ſtark gegen die feindlichen Ueberſälle des Auslandes, als gegen bie Verhee⸗ 
zung ber Aluthen bewährt, und als die Feinde fhon bis zum Auf dieſer von 
patriotiſchen Häuben burchflochenen Dämme vorgedrungen waren, öffneten fie 
ih, um jene zu verfhlingen. Die Geſchichte eines ſolchen Volkes muß Inter» 
eſſe erregen. Europa hat deren zwei aufjureifen, welche, von Ratur unbeden ⸗ 
tend, durch bie Macht, zu welcher fie ſich während eines furzen Zeitraumes em 
porkhwangen, bie Aufmeriamfeit ver Geſchichtſchrelber verdienen: #0 find dies 
Holland und Portugal. Beider Namen erſcholl über ferne Meere und Länder, 


beide haben weite Landſtreden entlegener Regionen ihrem Heinen Ländchen uns. 


terikan gemacht, beide hatten eine Zeit bed Glanzes und bes Rubmes, aber mit 
dem Unterfchieb, daß Portugal mit feinem Könige Sebaftian auf dem Felde 
Des Alcasar Kebir fiel und vergebend erwartete, bad Phantom feines alten 
Rupmes mit Sebaflian ſelbſt aus der Gruft erfleigen zu ſehen. Abwechſelnd 
Spanien unterworfen oder von England abhängig, verlor 8 nad und nach 
feine transahanlifhen Befigungen und if gegenwärtig eine Beute des Elends 
und ber politifhen Zermürfnifte. Holland hingegen if jept frei, reich und im 
beften Gedeihen; es hat fünfzehn Millionen Untertfanen am Indiſchen Meere, 


*) Leierster in Nederland, von Mademeifelle Tenſſaint. 4 Bbr, 8, Mnfberdan, 
Beijtrink. 


unter einem paradiefiſch fchönen Himmel; feit zwölf Jahren Hat eine von der 
Anardie weit entfernte, doch fehle und Liberale Oppofllion bie .Rebifion ber 
Berfaflung nachgeſucht und erlangt, und Dank diefer Reform iR Poland von 
ben ganz Europa burchtofenben politiſchen Stürmen des Februarg und März 
verſchont geblieben. Außerbem find Bernunft und Gelb in biefem Bande zubaufe, 
und es giebt faum etwas ber Revolution mehr Emtgegengrfehtes, als dieſt 
beiden Saden. 

Man durfte von einer mit fo eigenthämlichem Charakter und Temperament 
begabten Ration erwarten, daß fie auch vorzugsmelfe im Beige einer Kun 
und Literatur fepn würde. Ueber die holländiſche Kunft brauchen wir nichts zu 
fagen, aber bie holländiſche Titeratur iſt weniger bekannt; dies Liegt wohl zum 
Theil an der Sprache, melde unter allen beutfgen Idlomen durch rin eigen- 
thämliches Gemiſch von Härte und Weiche, durch ein abwerhfehnbes Schnarren 
und Schleifen, woran unfer Ohr ih nr mit Mühe gewöhnen kann, ſich in fehr 
unangenehmer Beife auszeichnet. Welcher Unterfchied zwiſchen dieſein Idiom und 
dent eines anderem germanifchen Bolkes, 3. B. des ſchwediſchen; biefes hat größ- 
tentheils Stamm und Wurzeln mit jenem gemein, abrr mit feinen fonoren Em 
dungen unb wohlllingenden Bolalen erinnert #8. an bie fpanifche Sprache. Die 
ſchwediſche neben der holländiſchen Spracht if wie ein Purpurmantel neben 
einem Wams von grauem Baummollemftoffe ober wie Trompr 
neben bem Ton einer beiferen Kinberflapprr, doch verhindert wies nicht eine 
relative Harmonie der Berfe: die engliſche Sprache tönt auch raup in umfer 
Ohr, und dennoch fühlt man, ohne ſelbſt Engländer zu ſeyn, dem melobifchen 
lang von Pope's Ditungen heraus, 

Bir dürfen alfo nicht darüber erfiaunen, wenn bie Holländer in ben Ber. 
fen Bondel’a Harmonie finden, obgleich die Wörter, aus denen fie zufammen, 
geſeht ſind, unfer Gehör verwunden, und wir, wenn wir bie vielen ch und 2 
feben, die reichlich darin vertreten find, Geſahr für unfere Zähne fürchten. 
Dan muß bevenfen, daß Racine's fhönfte Hlerandriner auf dem Theater von 
Athen wahricheinlich diefelbe Wirkung hervorgebracht hätten. Das, was wir 
in der boflänpifchen Literatur ſchäzen und anerkennen müſſen, if. der patris⸗ 
tifhe und nationelle Eparafter, welcher fie andzeihnet, und viefen Zug bush 
eine ziemlich unbefannte Riteraturgefchichte verfolgen, werden wir zum Gegen⸗ 
Dand unferer bentigen Abhandlung, dem hiſtoriſchen Roman der Dabemoifelte 


Tonfaint, gelangen. (Fortſehung folgt): : ı. 
England, 
Veber den fozialen und politifchen Zuftand der Bölfer Europa’s. 
Schluß.) 


Und einige Seiten welter fährt Kap alſo fort: 

„Wenn die jungen Bente, mach breiiäpriger Dienſtzeit als Soldaten, ‚bie 
Urmee verlaffen und in ipren Geburtsort zurüdtehren, befinden fie ich in fol« 
gender Berfaffung: — Sie find wohlerzogen, gefund, kräftig und thätig. Fakt: 
das ganze Land ift in Heine Befigipümer getheilt, weiche von Bautrn Inme-: 
gehabt und Aultivfrt werben. Das Berfahren ber Mebertragung eines Gutes 
von einem Cigenthůmer auf einen anderen if fehr einfach und billig. Im allen. 
Theilen des Landes ſtehen fortwährend ‚cine große Menge Meiner Gter zum: 
Bertanf. Jever junge Mann findet, daß viele feiner Freunde und Berwand« 
ten, melde einige Jahre vor ihm wie Armet verließen, Däufer und Heer ge- 
fauft haben und felbe für eigenen Ertrag bewirthſchaften. Der junge Bauer, , 
angetrieben durch ven Wunſch, zu heiraten:und Haushert und Cigenthämer zu 
werben, verbingt fh an einen Landbauer, ber. eines Arbeiters (Rurchire) be» 
darf, lernt die Wirtpfchaft, Irgt feine Erſparniſſe zurück, und weun er. feinen 
alten Verwandien hat, im beffen Eigenibum er eimnaf im Verlauf. der Zeit 
naturgemäß eintreten Fönnte, verwendet er, nach einigen Jahren ver Sparfam- 
keit, fein kleines Rapital zu einer erfien Anzahlung für ben Ankauf eines Pauſes 
und Büthens, tritt feinen Befig an und tilgt nad und nad in wgekmäßigen. 
Terminen die ganze Kaufſamme. Zuwellen wird der Anlauf durch feine Ber⸗ 
beiratung mit einem jungen Wänden, vie aud ihre fleine Ausfieuer ober Er⸗ 
fparniffe bingubringt, beſchleunigt und erleichtert. Der Wunſch, das Cigenthum 
eines Haufes und Gutes zu erlangen, trägt fehr viel dazu bei, Das frlipe Hei- 
taten zu befpränken, und treibt bie Bauern zur Orbnung und Tpätigfeit an. 
Allerdings giebt ed auch viele Bauern, welche nicht fo viele Selbſtoerleugnung 
und Beharrlikeit befigen, um rin anfangs fo fern erſcheinendes Gläd zu er» 
reichen ; nichisbelomeniger wirlt das Berwußtfepn, in Bolge folder Selbfiven 
leugnung am Ende ein Gut faufen zu fönnen, und bas Berlangen, eine# zu 
tanfen, dennoch fo flart, daß in den meiften Tpeilen Deutſchlande Pollande 
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Belgiend, Rorwegend, Dännmarke, der Schweiz, Tyrols, Norb- Jialiens und 
Zrankreichs ver größte Theil des Grundes und Bodens Pächtern und Bauern 
gehört, welche ihn fire Mh ſelbſt bemirtpfchaften. Selbſt die Arbeiter in den 
Heinen Städten biefer Länder befipen oft außerhalb der Stadt Bärten ober 
Heder, in over auf die fie fi des Abends begeben, um fie zu bewirthfchaften, 
oder um von ba ihre Propufte für ben Familienbedarf zu polen. Jeder Bauer, 
welcher ein ſolches Gut befibt, intereffirt ſich fofort für bie Aufrechthaltung ber 
öffentlichen Orbnung, für vie Ruhe bes Landes, für bie Unterbrüdung der Ber- 
brechen, für die Weckung und Jörderung des Fleißes.bei feinen eigenen Kindern 
und für die Entisidelung ihres Verſtandes. Ein Stand von Eigenthum befigen. 
ben Bauern bildet den färkften aller konſervallven Stände.“ 

Die big jebt gegebenen Auszüge werben dem Lefer gewiß eine ſeht wid» 
tige Thatſache vors Auge geführt haben. Dan wird binlänglich einfehen, dag 
nad dem beftimmten Ausſpruch beider Reifenden die fittliche, geiftige und phy« 
Rice Lage dee Bauers und Adtrarbeiters in Preußen, Sachſen, in anberen 
Thellen Deutichlanvs, in Holland und in den proteftantifchen Kantonen ber 
Schweiz, und wie geſellſchaftliche Stellung des Bauers in dem größeren Zpeile 
Frankreichs eine viel glädlihere und befriebigendere il, als bie der Bauern 
and Aderarbtiter in England; baf die Lage bes Armen in ben norb«beutfchen, 
ſchweiger und Hollänsiichen Städten gegen bie des Armen in England einem 
Hlängenven Rontraft bilvet, und daß ſich pie Lage ber ärmeren Maffen in Deutſch⸗ 
land, der Schweiz, Holland and Aranfreih in fhrtellem Jortſchritt verbeffert. 
Die eben ausgeſprochenen Säge enthalten in bündigem Umriß vie allgemeinen 
Schläffe, zu denen: beide Reifende in Folge ihrer Anfchaunngen an Ort und 
Stelle nad und nach gelangten. Benn wir ed num als eine Thatſache anzu- 
ſeben haben, daß vie fütkide, geiftige und phoflſche Lage per Ärmeren Klafſen 
Englands ſchlechter if, als bie berfelben Klaflen in einigen Ländern des Kon 
tinents, fo iſt es nicht ſchwer, ben nächhen Schritt in unferer Unterſuchung zu 
hun. Wir lennen die Tpatfarhe, — wir müſſen ſehen, ob wir den Urfprung 
diefer Thatfache zu eitveden din Stande find. Warımm ift der Arme im Eng 
land in Begug auf Rahrang, Kleivung und Bilvimgfhlchter gefiellt, als der 
Arme in Preußen, Dolland, Sachſen oder Tyrol? ı Die politifihe Frelheit der 
Engländer beruht auf einer fehteren Grundlage, if mit ſtärleren Sicherheits. 
wällen nngeben und ftellt der Hebung jeglichet menſchlicher Fähigkeit ein un. 
eublich weiteres Ziel, als bie politiſche Areiheit irgend eines der genannten 
Länder. Die Engländer find im Allgemeinen reicher, fühner, betriebfamer, ge» 
fehidter, ausdauernder und naternehmender, ale die Deufſchen, Holländer over 
Schweiger. "Barum alfo if der Arme in England fchlimmer baran, als ber 
Arme auf dem Kontinent? Das iſt die große Strelffrage, welche durch Laing 
und Kap angeregt und beſprochen worden iſt. 

Eire Unterſuchung birfer Art wäre allerdings raſch enifchieben, wenn man 
die Prämiffen leugnete. ‘ Dan könnte fagen, bie Meberlegenpeit des Kontinents 
fey nicht vol lRändig und in jeder Hinftcht bemiefen. Es mag bies viel« 
leicht wohl auch per Ball fern. Sie if indeß doch inſoweit beiwiefen, daß wir, 
wenn wir nicht alle anerfannten Regeln ver Beweigtheorie verwerſen wollen, 
zugeben müßern, daß bie Derren Laing und Kay auf alle Rälle bei der gegen. 
wärtigen Stellung ber Diafuffion ein Net haben, die Thatſachen der Arage, 
wie fie diefelben vorführen, meientlih als die Grundlage des Streites und 
dre Unferſuchung zu betrachten. Bir lönnen den Ausiprächen der beiden Neis 
ſeuden wenigftens feine anderen Ausfprüde entgegenfellen, die eben fo bünvig, 
ntu unb ber Begchtung werth wären. 

Bir wiederholen alfo in wenigen Worten die Frage: — Welche Urſache 
liegt, fo weit wir fehen fönnen, bem Umſtande zu Grunde, daß bie foziafe 
Stellung des Armen in England eine ſchlechtere, niebrigere if, als die des 
Armen auf dem Kontinent? Laing und Kap geben faltifch Beide eine und bie 
felbe Antwort: nämlich vie, daß fi in England aller Fleiß bes Volkes auf 
Manufalturmefen und Handel, in den Fänbern des Kontinents dagegen auf den 
Aderban richte, und daß hierin bie Erfidrung des Gegenſahes zu fachen fey. 
In England hat man die Zahl der Perſonen vermehrt, welche von Lohn leben; 
auf dem Kontinent bie Zahl derer, die fih don dem Ertrage bäuerlichen Grund» 
befipes ernähren. In Englanb ging man während der letzten funfiig oder 
bunbert Jahre darauf aus, bie Bedeutung und bie mumerifche Stärke der Klaſſe 
zu verringern, welche als Breifafen (yeomen) ein Intereffe am Boden haben, 
auf dem. Kontinent lag es waͤhrend verfelben Zeit in der Tendenz der fogialen 
unb. pofitifchen Umgeſtaltungen, vet eigentlih eine Klaſſe von Freiſaſſen zu 
(Hafen. In Englaud ſchaarte man die Bevdlferung in die Mauren und Weich⸗ 
bilper großer Stänte zuſammen. Man hat Hier, fo zu fagen, größtentpeils das 
eigentliche Land: entvöftert. Und zwar that man dies unter dem Einfluß eines 
beppeiten Motives: — auf. der einen-Belte führte die eigentpümlihe Natur 
der ienglifchen National. Inbuftrit zur Eomeentration ber menſchlichen Thätig« 
keit innerdalb der möglichh kleinten Kreife, auf der anderen Seite ging bie 
Tendenz de modernen ingliichen Aderbaues darauf hinaus, einen großen Sur- 
plas- ¶ Ueberſchuß · · Ertrag gu ergielen, und zwar burd eine Eoncentration ver · 
ſchiedener Art, Bunde eine Concmtration, nicht der Arbeit, ſondern bes 
Territoxiumo -— durch ein Bufammenfchmelzen Heiner Pachtgüter zu großen 
und durch die Einführing des Dranufalturprinzipes in die Landwirthſchaft. 

Beide Wirkungen auth immer das von uns in den allgemeinften Umeiffen 

Spftem gehabt haben mag, To laſſen fih doch die angeführten Tpat- 
ſachen nicht weiter beſtreiten. Man Hat in England die Stäbte angefüllt und 
pie Dörfer gefoert; man dai in jedem Theile der Iuſel die unmeriſche Stärke 
der Kalle, welde von Kohn und Handwerl lebt, bis Ind Ungehture vermehrt, 
Dagegen bie Rlaffen vermindert, weſche direlt yom Boden abhängen, ſey es als 
Freifaffen, oder als Heine Paͤchter, oder als anbermweitige Miether und Rup- 
nießer: Heiner: @runbpargellen. 

> Bf der einen Seite rarichie man allerdings sin glaͤnzendes Ziel. Die 


Babrifen und Groppagt-Wirtpfaften ſtehen in England rüdfihtlih ihrer 
Ergebnifle in Hoher Blüte. Das Hebel, welches man fürdten muß, bezieht 
fich niht auf das Sinfen des Baummollen- ober Kornhandels, fondern auf 
die Abnahme und den Mangel an intelligenten Leuten, welche fähig wären, zu 
begreifen, daß England die Miſſion, die ihm zu Theil geworden, erft halb er» 
füßt Hat. Kein vernünftiger Menſch wird behaupten, baß es die Beflimmung 
des englifhes Volkes iR, nur ringig und allein barum zu leben, um Kalilo, die 
Ele zu zwei Sgr., anzufertigen und Kom zu ziehen zu einem auf bie 
menſchliche Arbeit verwendeten, minbeten Roftenpreife. Das if ein Problem, 
über welches England läugft hinaus if. England hat neben dem Reihthunm 
auch noch andere Dinge zu erzielen. Es hat eine Bevöllerung ins Leben zu 
zufen, bie von bem Vorwurf frei wäre, an Einfiht, Auſtand, Orbnung und 
Lebensbequemlichleit dem Arbeitervolfe in den holländiſchen unb preußiſchen 
Dörfern nahyuflehen. Bisher ift dies nicht geſchehen, und man mag wohl aufs 
ernürhe über biefen Punkt nachdeulen. Einer ber Haupibetweife, und zwar viel« 
leicht der flärkfie, zu Gunften des englifhen Pacht ⸗Spftemes, d. h. des Groß- 
pacht »Spftemes, gränbet fi auf bie Detrachtung deſſen, was man ben reinen 
Surplus.Ertrag nennt. Wenn 4. B. zehn Menfchen auf einer Infel wohnen 
und fieben von ihnen unabläfftz beſchäftigt finv, Raprung für ſich und ihre 
drei Benoffen zu ſchaffen, dann iſt es Mar, daß eben nur brei Perfonen vor- 
handen find, welche für die verſchiedenen anderen Lebensbepirfniffe außer ber 
Nahrung zu Sorgen haben, d. h. die da weben, bauen, fymieben, graben, er · 
finden und benfen müfſen. Wenn jedoch durch irgend eine glüdliche Erfinbung 
bie Arbeit jener ſieben durch zwei berzuftellen if, dann erhöht ſich der reine 
Surpins- Ertrag materiell fo fehr,: vaf bie Gewerbsarbeit ver Infel von at 
Leuten Hatt Bon breien verrichtet werben Tann. In Großbritanten wird mm 
behauptet, daß Dans Grofpacht-Spftem im einem erſtaunlichen Maße den reinen 
Surplus-Ertrag zu erhöhen im Stande fey; mit anderen Worten, daß dieſes 
Spfem durch vie möglihft Heinfle Anjahl von Leuten Nahrung für die ganze 
Benöllerung flellen fönne, ober, um den Sag noch weller zu vereinfachen, daß 
es ben Bewohnern Englande geflatte ober fie vielmehr dazu veranlaffe, eine 
fehr Meine und ſich vielleicht fortwährend no vermindernde Minorität ber 
Berollerung für ven Aderbai zu verwenden. 

Audſichtlich ditſes Punktes ſcheiut 08 zwel triftige Antinorten ju geben, 
Zuerſt erfeben wir an dem Beifpiele Lalug'e und Kap's, das gründliche und 
vorfihtige Jorſcher in ihrer Behauptung von der Heberfegenpeit bes Großpacht. 
über das Kleinpacht · Syfem mit Bezug auf ben reinen Surplus- Ertrag fehr 
bebutfam find. Wir verweilen binfſichtlich Diefes Gegenſtandes hauptfächlich anf 
bie erſten vier Kapitel Lalng's und auf den erflen Band Kay's. Beide ſprechen 
febr aus führlich Aber dieſes Thema, und fie behaupten in ben beffimmirften 
Ausorüden, daß Bawerguisbefiper eben fo wiel oder noch mehr Bodenertrag vom 
einem Morgen Landes gewinnen fänrien und wirklich getoinnen, als bad hefle 
nad Lothſchen Prinzipien bewirthſchaftete Pachtgut In Großbritanien. Died ſind 
Ausſprũche, auf die man wicht fo im Allgemeinen, ſondern nur im Detail ant. 
worten fan, und fo lange noch eine ſolche Antwort fehtt, mag es bei ihnen 
fein Bewenden haben. — Zweitens ſcheint ein weſentlicher Irrthum in der 
Annahme zu liegen, daß es auf jedrt Stufe des ſozialen Kortfährittes einrd Ban. 
des Das Vortheildafteſte ſey, nur wie moͤglichſt geringfte Anzahl von Perſonen 
zur Bewirtdſchaftung des Bodens zu verwenden. Für ben erſten Abſchnitt der 
Laufdahn einer Geſellſchaft, wo Alles ganz beſonders noch bon der Tühtinteit 
im den gewerblichen Sünften abhangt, mag es zweiſelgohne tmünfhenswerih 
fepn, Daft ſich ein’ fo großer Thell der Gemeinde wie möglich mit aller Krafi 
auf die nicht zum. Aderbau gehörigen Beſchäftigungen Tegt. Wenn das kand 
jedoch an Benöfkerung zunimmt, verſchwindet biefer Stand der Dinge allmäs 
lig. Es wird ſedann von ver bödften Widtigfeit, daß die übermäßige Zus 
nahme ber gemerbireibeiben Klaſſe durch die Verwendung der Kräfte auf ven 
Aderbau in Schad gehalten werde, Es ſchelnt uns, daß England bereits Tängfl 
aus jenem erfien Stadium der Entwidelung herand- und in das eben befihrie- 
bene zweite eingetreten iR, — und baß daher die gegenwärtige fortbauernde 
Potenzirung der gewerblichen Thätigkeit, als der Haupibefhäftigung und Ber- 
wendung des Bolfes, weſentlich ungeſund if. Dies ih im Allgemeinen ver 
Sqluß, auf melden bie meiften in ben beiden vorliegenden Werken enthaltenen 
Thatſachen und Argumente aufa entfchievendfle Hinauslaufen: obgleich wir bei 
feinem von beiden eine Stelle gefunden Haben, welche die Anficht, die wir eben 
darfegten, ganz genau ausſpricht. 

Bir können paper unferen Hutoren Teiht darin Glauben ſchenten, daß ich 
In ben alten Bändern bed Kontinents, 100 bie Konkurrenz der gewerbtreibenden 
Klaffen varch vie Berteilung des Grunbeigenthums unter die größere Maſſe 
der Bevoͤllerung in Schach gehalten wurde, ein merlwürdiges, beſtimmtes und 
wohlthaͤtiges Ergebniß herausftellte. Diefer Bang der Dinge hat vieleicht die 
überrafhe Anhäufung Öffentlichen Reichthums und den Bortfchritt einer großen 
und mächtigen Eivilifatlon na außen gehemmt; er hat jedoch gewiß flatt deffen 
andere Refultate hervorgebracht, über deren hoben Werth fein Zweifel obwal 
ten Tann. Es giebt hier Im den Rreifen der Bauergmisbefiger oder Lanbpädhter 
feinen, fo zu fagen, chroniſchen Pauperismus; es giebt wenige feindliche und 
gefährliche Gegenfäge ver febenoftellung(?); — und gewiß treffen wir hier auch 
nicht jene ewige Gaͤhrung, jenes laute Geſchrei, jene fortvauernde Unruße und 
Konkurrenz, nod Überhaupt jene Neigung, bas Leben zu einer förmlihen Hetz⸗ 
jagd zu maden. 

Man mißverfiche uns indeß nicht. Wir find Teinetiweges für bie Uebel⸗ 
flände blind, weiche alerdings auch mit ber Kleinpacht- Theorie und Praris in 
Berbindung fiehen. Laing ſpricht Hierüber ſehr ausführlich. Sein viertes Ra- 
pitel ift ſpeziell den Einwänden gegen biefe Theorie gewibmet, und wir befenmen, 
daß wir felten eine gefhidtere und werthvollere Unterſuchung gelefen haben, 
als fie dieſer Abſchnitt des Laingfchen Werkes bietet, Die praftifche Mafnafme, 
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welche für England erforbert wirb, ifl eine berattige Reform bes Geſehes über 
den Realbefig, wodurch biefer im die Hände des Volkes gelangen fan, — nicht 
etwa durch eine politifche Bertpeilung oder durd irgend ein Agrargefch, ſon⸗ 
dern in Form eines rein fommerzieflen Vertrages. Es iſt allerbings wahr, daß 
bas Feudalgeſetz rũckſichtlich der Rivelfommiffe abgeſchafft wurde, unb daß jeder 
Engländer über fein Cigenthum nach freiem Willen verfügen fann; aber es ift 
ſehr wohl bekannt, Daß dieſe Umgeflaltungen in dem Spitem ber Territorial- 
gerichtabarkeit dennoch unzureihend waren, den Grund und Boden freizugeben 
und ihm zu einer Teicht übertragbaren Waare zu machen. Hat man in Eng» 
fand au feine Fipeitommiffe, fo hat man doch geſetliche Nacfolgebeftin- 
mungen, — und hat man auch feinen freien Willen, fo doch andererfeits auch 
Beſttzihumer anf Lebenszeit (Leibgedinge). So lange es geftattel wird, daß ein 
Landbeſiz am eine einzige Generation von Eigenthämern auf eine Periode von 
fiebzig bis achtzig Jahren vietwaliter gebunden und mit allen möglihen Arten 
von Leitungen und anwartfchaftlihen Intereffen befaftet if, kann man noch 
fange nicht von einer wirklichen Verbeſſerung rüdfihtlid der Geſehe ſprechen, 
welche die Nebertragung und Vermachung realen Eigenthums zu erleichtern 
vorgeben, Ein Befigtitel-Regifter wurde viel Teiften; aber ein Befiptitel- Res 
gifter, welches mit den gegenwärtigen Kontrakten und übrigen Beflimmungen 
befaftet it, dürfte Sehr bald eben fo unhaltbar werden, wie der Zuftand der 
Verwirrung, den es zu entfernen die Abſicht hatte. 

Wenn der Grund und Boden Englands wahrhaft frei wäre in einem fom- 
merziellen Sinne, fo könnte man mit Zuverfiht hoffen, dag das Spſtem der 
Heinen Landbeſitzthümer fehr bald daſelbſt in feiner beſten Form auftreten 
würde; in einer Rorm, die ganz nad den gegenwärtigen Zufländen unb Br» 
bürfniffen des Landes und der Zeit geftaftet und modifizirt wäre, — indem fie 
die Ertreme des alten und neuen Spftemes in ſich ſchlöſſe, aber, gleih einem 
fangen und ununterbrochen ſich ausdehnenden Fluſſe, diefe Ertreme nur durch 
ein fufenmweifes Kortfchreiten von einem befhränfteren zu einem erweiterten 
Typus der Entwickelung mit einander verbänbe. 

Dies it die allgemeine Anfiht des Gegenflandes: wenn man die Yus- 
dehnung des Feldes und die ſchwierigen Verwickelungen der in ven vorliegenden 
Bänden abgebandelten Unterfuhung ins Ange faht, wird man es erklärlich 
finden, baß wir fieber nur den allgemeinen Zielpunkt der Disfuffion andeuteten, 
als uns in irgend ein Detail derfelben verwidelten. Wollten wir auch nur bie 
unbedeutendfte Materie der von Laing und Kay angeregten Fragen einiger 
mafen forgfältig unterfuchen, fo würden wir beiweitem den Raum biefer 
Blätter überfihreiten müſſen. Wir leugnen indeß nicht, daß ein näher auf das 
Thema eingehender Kritifer auf Stellen ftoßen dürfte, wo beide Autoren in 
ernfte Irrthümer verfielen. Wir wollen hier nur einen einzigen Punft andeuten. 
Das die von Malthus aufgeftellte Lehre über Sevöllerung u. f. w. einer welent- 
lien Movification benöthigt ift, wollen wir fehr germ glauben; wir müſſen 
jedoch geftehen, daß die von Laing erhobene Widerlegung, auf die ſich der Ber. 
faffer viel zugutelput, eine reine Tauſchung if. Laing hat nichts gegen Mal 
thus vorgebradt, was nicht ein angeheuder, noch fehr junger Schüler dieſes 
Denfers mit Leichtigkeit zurädzumeifen im Stande wäre. 

Laing's Stärke liegt durchaus nicht in ver Dialektif, fondern in dem Ge⸗ 
brauch feiner Augen und Ohren. Wie trefflih er dieſe anzuwenden verfteht, 
das wird folgende Stelle beweifen: 

Jeder Reiſende auf dem Kontinent muß bemerkt Haben, daß die Stadt» 
bevöfferung viel abgefhloffener und getrennter von der Fandbepöfferung 
febt, als bei ung; jede Stadt oder jeber Flecken ift einer befonderen Juſel over 
Heinen Nation gleich, welche ihre eigene Lebensweile, ihre eigenen Ideen, Ger 
feße und Intereffen und wenig oder nichts mit der ländlichen Bevölkerung rings 
herum gemein hat. Die alten Mimizipafregierungen der Städte mit ihren 
aueſchließlichen Privilegien, ihren Eorporationen, ihrer Thor⸗Acciſe auf alle 
zu Markt gebrachten Artifel erhalten eher ven Geift der Feindſeligkeit, als einen 
freundlichen Verkehr zwiſchen Stadt und Land aufrecht. Einige dieſer Mebel- 
fände erifiiren felb da, wo fie der Neifende am wenigften zu finden glaubt. 
In dem republifanifchen Frankreich, in dem conftitutionellen Belgien, ja, felbft 
in der Stadt Aranffurt, wo jüngft ein Mufterbil bürgerlicher und politifcher 
Freipeit zu Stande gebracht werden follte, wird der Korb der Landdirne ge» 
öffnet, um nachzuſeben, ob er nicht irgend Brod, Käfe, Bier oder fonft etwas 
Steuerpflichtiges enthält. Der mit Stroh oder Heu belaftete Wagen des 
Bauers wird halb abgeladen oder von den Mauthbeamten mit langen Eifen- 
ſtãben durchſtochen, um Güter zu entveden, welche bie Thor-Accife zu bezahlen 
haben. Die Schmuggeleien, zu weichen dieſes Spftem der Acciſe in den fon. 
tinentalen Städten verführt, üben einen fehr bemoralifirenden Einfluß. Diele 
Beſchrãnkungen und Zölle erzeugen zwifchen der Stadt» und Landbevöllerung, 
ſtatt einer Einigung, eine förmlihe Entjweiung. Bei einer folhen gegenfeitigen 
Entfremdung haben die Städte weit weniger Einfluß auf die Eivilifation des 
Landes, auf die Sitten, Ideen und auf die Stellung der Maſſe der Bevölke— 
rung, als bei und. Unfere Stadtbevöfferung bildet feine fo durch Privilegien, 
Geiftesfultur und Intereffen von der übrigen Diftriktsgemeinde getrennte Maſſe. 
Die Stadt auf dem Kontinent liegt gleichfam wie ein Wachtſchiff in der Ebene 
vor Anker; fie iſt auf ihre eigene ſoziale Criſtenz bedacht, ſchließt ihre Thore 
mit Sonnenuntergang, befigt ihre Privilegien und übt ihre Erpreffungen, welche 
fie von dem größeren Tpeile der Landesbenöfferung frennen. In Deutfchland 
und Branfreih fanden die Bewegungen und Agitationen von 1848 ausſchließ⸗ 
lich nur unter der Stabtbevölferung ſtatt. Die ländliche Bevölferung theilte 
den Fortfcritt der Stäbte zum Guten oder zum Ueblen in feiner Weiſe. In 
Hamburg, Berlin, München, Dresden, Frankfurt und anderen großen Städten 
berrigen Geihmad; Literatur, Berfeinerung, Reichtpum und Genüffe im Ueber- 
Fluß; auf dem Lande, jedoch, im der unmittelbaren Nähe biefer Dafen der Eivi. 
Iifation, befindet ſich die Sevollerung in derſelben Lage, in der fie ſich feit meh⸗ 


zeren Menfcenaltern fhon befand. Die Stabibenölferung wirkte nicht auf fie 
ein, wie ed ganz anders in England der Fall if. Das Bolf auf dem Rontinent 
bat mehr Kaffee, Zuder, Tabad und Mufil, mehr Schulen und (militäriide) 
Ererzitien als feine Borältern; aber nit mehr bürgerliche Selbfländigfeit oder 
Greipeit in feinem Thun und Laffen, nicht mehr Unabhängigfeit des Geiftes, 
feinen höheren fitlichen, religiöfen und intelletuellen Charalter. Dieſe Jio- 
lirung der Städte übt fehr nachtheilige Wirkungen, fowopl auf bie Stabt-, 
als auch auf vie Landbeböllerung. Sie hatte zur Bolge, daß lehtere auf einer 
niederen Stufe zurüdblieb, während erfiere im jeber Hinfiht fortfipritt. Da- 
dur wird die Bevöllerung Deutſchlande in zwei Tpeile gefpalten: auf der 
einen Seite befindet fi die große Maffe des Bolles, welche von der Land⸗ 
wirthſchaft lebt und für die Selbftregierung, oder für bie bürgerliche ober po⸗ 
litiſche Freiheit unvorbereitet iſtz auf der anderen Seite eine gebildete, ‚oder 
halbgebilvete, müßige und ausichweifende Stadtbevölkerung, beren Köpfe zum 
Theil durch Tprorieen und Träume vom einer unerreihbaren Bervolllommnung 
der Gefellihaft verwirrt find.’ 

Laing hat in vieler Hinfiht Recht. Der Zwiefpalt zwiſchen der Gtabt- 
und ber Landbevölferung auf dem Kontinent ift fo ſtark ausgeprägt und tritt 
fo beſtimmt hervor, daß er einen eigentpümlichen, bebeutungsvollen Zug in 
den politiihen Syſtemen der Ränder, wo er befonders herrfcht, bildet. 

Aber Laing hat eben fo für pie Vergangenheit ein Auge, wie für bie Ge- 
genwart. Er durchreiſte bas Thal der Loire; und während er nicht vergaß, 
fleipig" feiner „Mittelllaſſe“ und feinen „nühlichen Sünften‘‘ nachzuſpüren, 
äußert er au ein paar Gedanken über Girgenflände, welche, wie wir leider 
ſehr zu bedauern haben, nicht oft feine Aufmerffamfeit befhäftigen. 

„Bür den englifhen Neifenden ift die Touraine ein höchſt intereffantes 
Land. Der Beränderungen in den Wopnfigen und Gebräuchen des Volkes, fo 
twie in dem Ausfehen des Landes und der Häufer, haben wahrſcheinlich fehr 
wenige Rattgefunden feit der Zeit, da fie zu England, oder vielmehr da Eng- 
land zu ir gehörte; denn die Fontinentalen Befigungen Heinrich's II. und 
feiner Nachfolger müffen von größerem Werth und von höherer Bebeutung ge» 
weſen fepn, als ihr englifches Reid. Aoignon, Amboife, Bois, Tours, alle 
Städte, Schlöffer und Klöſter gehören zur englifchen Gefchichte und find wide 
tige biſtoriſche Punkte in derfelben; und Alles, — die Hütte, dns Landhaus, 
die Wege, die Wälder, die Gärten, die Stabtwohnungen, bie Straßen, bie 
Gãßchen, die Marktpläge, — ift, wahrſcheinlich felbft bei der Ausbefferung oder 
beim Um» und Reubau nur von außen ein wenig verändert, größtentheild ger 
blieben. Die feften Pläge, die Klöfer, die Schlöffer ver Barone Liegen aller» 
dings in Trümmern; aber die Derilichkeit eines jeden und ihre Spuren, ihre 
Wälder, ihre Obfigehäge, ipre Beingärten, Fiſchteiche, Alleen und Wege find 
noch, wo fie im zwölften Jahrhundert waren, und wahrfcheinfich fehr viele noch, 
mie fie damals waren. Es iſt wenigſtens jedenfalls angenehm, ſich dies einzu 
bilden, wenn man durch diefes Land reift. Der Salamander, bie Devife ber 
herzoglichen Gamilien von Gupenne und Poitou, deren Erbin Eleonore, bie 
geihiedene Föniglihe Gemaplin Ludwig's VII., unferen jungen Beintih 11. 
heiratete, iſt no auf dem ausgehauenen Schlußſtein vieler gewölbten Thor 
wege und Portale in und um Tours, Saumur und andere Städte ber Loire 
zu feben. Das England unferer Tage if nur der Kannevas, auf dem ein altes 
Bild gemalt geweſen, und ein neues bebeft nun beinahe jeden Zoll bes alten 
Berkes. Aber diefes Land ift noch ein altes Gemälde, trotz der Säuberung 
und Berwifhung durch die Künftler der Revolution. Allerdings ift es ausge» 
bfichen und an manden Tpeilen von ben Würmern zerflört; aber die originalen 
Umriffe und Karben find noch in einigen Eden des Rannevas zu fehen, noch 
lebendig in den Wohnungen und häuslichen Sitten und Gebräuchen des Volles 
vorhanden. „.. Die altmodifche, aus einer Zeit vor ber franzöfifichen Revo» 
lution ſtammende Hütte (cottage) iſt eine geräumige Wohnung mit niebrigem 
Seitenmauern, vergraben unter einem wahren Berge von Stroß, unter einem 
ungebeuren Dade; fehr derbe Eichen» oder Ballnufbalfen fügen ein oberes 
Stodwerf, deſſen Fenſter durch die vide Schicht des Stroh- oder Rohrdaches, 
in welches fie verfunfen find, und das von vielen Generationen nach und nad 
aufgethärmt worben zu ſeyn fiheint, hervorguden. Das Erdgeſchoß if abges 
theilt in eine große Küche, welche ben gewöhnlichen Aufenthaltsort der Familie 
bilvet, und in ein inneres Gemach, — das „but and ben” ber ſchottiſchen 
Hüttenwohnungen bei derſelben Maffe von Bauern im „Niederlande“ in den 
Zeiten von ehedem. Im biefem reicheren Lande war bie Wohnung des Bolfes 
beſſer, als fie je in Schottland, und beifer vielleicht, als fie je ſelbſt in England 
für die des Aderbaus befliffene Bevölkerung geweſen, weil die Baumaterialien, 
das Roggenſtroh oder Rohr zum Dad, das Holy, die Ziegel oder Steine, we⸗ 
nigen Handelswerth befaßen in einem Lande, wo es nur ſchlechte oder gar feine 
Transportwege gab, und wo fie eben nur zum Bau an Drt und Stelle ver- 
mendet werben konnten. Die, ob nun wirkliche oder eingebifvete, Achnlichkeit, 
welde der Reifende in der Art des Baued, der Birthichaft, des häuslichen Les 
bend und Arrangements zwiſchen diefem Theile Frankreichs und England und 
namentlih Schottland in feiner ehemaligen Geftalt entdeckt, ift höchſt inter- 
efant; möglicherweife indeß ift diefe Entpedung aber doch vielleicht mehr Phans 
tafie als Waprpeit, und am Ende nur aus der Kenntniß entiprungen; baß die⸗ 
fes ganze Land ehemals ein Theil der Befigungen Englands und ‚viele Men- 
f&enalter lang der Berfammfungsort der Adeligen und Bornehmen von Schott« 
land war, welche unter die Leibwache der Könige von Frankreich in Dienfte 
trafen. Ein befonders hochgeachteter Staatdartifel in diefen alten Wohnungen 
der franzöſiſchen Bauernſchaft und etwa von berielben Bedeutung, wie die acht 
Zage im Gang bleibende Upr unter dem Hausrath unferes arbeitenden Lands 
volles, if ein mächtiger, glängender Wand. oder Meiderfchranf von Ballnuf- 
holz, welder vom Fußboden bid.zur Dece reicht, mit ausgefchnipten Flügel. 
ipüren, die in glänzenden Angeln von poliriem Stahl hängen. In dem beflen 
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Gemach der wohlhabenden Bauern firhen vier folder Schränfe, je zwei und 
swei einander gegenüber; fie bilden mit ihrer durch Abreiben hervorgebrachten 
Politur einen wirklich anfländbigen Schmud des Zimmers und enthalten die 
Shäge des Haufes an Finnen und anderen werthvollen Gegenfländen. Der 
gewoöhnliche Aufenthaltsort der Familie oder „der Saal‘ (the hall) im diefen 
alten Hütten, mit feinem ungeheuren, fih kreuzenden Eichen. oder Wallnufge- 
hält an der Dede, feinem mädtigen Sceitholzgfeuer auf bem Heerde, um den 
die weiblichen Ditglieder des Daufes mit der BWirtpfchaft befhäftigt find; der 
Boden und die Spindel in den Händen der Hausmutter, und, wenn es die 
Dorfſchenke if, ber nette Heine Tiſch mit der fauberfien Linnendede, das mun- 
tere, fochende, ſchwatzende und ven Gäften aufwartenbe Mädchen, und die Hülle 
der Speifen und Getränfe maden auf den Reifenden, welcher das Loirethal 
durchwandert, den Einvrud, wie ihn etwa in Chaucer's Tagen die Wirthahäufer 
in dem lieblihen Lande von Kent, in denen die Pilger der Canterburpfahrt ab» 
fliegen, gemacht haben mögen.” 

Inden wir unfere Notiz über biefe zwei Werke fchließen, müſſen wir noch⸗ 
mals auf die hohe Bedeutung der Grgenftände, welche fie abhandeln, hinmweifen 
und unfere wohlüberlegte Ueberzeugung ausſprechen, daß die Menge von fal- 
tifhen, der eigenen Anfhauung entnommenen Argumenten, die fie beibringen, 
die Berhältmiffe, unter denen fie gefchrieben wurden, die Gefchidlichfeit, bie 
Redlichkeit und der gefunde Sinn, wodurch fie fih auszeichnen, und ber ſeſt 
begründete Ruf und die achtbare Stellung der Verfaſſer diefen ihren Büchern 
einen befonberen Anfpruch auf die Aufmerffamfeit derer verleihen, welche die 
großen fozialen Aragen des Tages unter der Leitung der fompetenteften Führer 
unb unter dem Ginfluß der geiftvoliften Denfer findiren und betrachten mollen. 
Doch mahen wir nohmals darauf aufmerffam, daß man nur dann den rechien 
Nutzen aus dirfen Werken fhöpfen wird, wenn man fie beide zuſammen liefl. 


Pundiana. 


40, 

Die engliſchen Minifter haben heuer ihr Möglichftes gethan, um zum bal« 
digften Parlamentsichluffe zu fommen, umd fo find denn auch ihrem Wunſche 
und Drängen gemäß die Häufer am 13. Auguſt von der Königin vertagt wor» 
den. Wie fie Über bie Gefchäfte der Seffion megfommen, das zeigt uns Punch 
(Rr. 471) im Bilde. Die Bicelönigs - Abfhaflungsbill, die Wald- und Korf- 
bil, die Eifenbapnbill und andere Bills firhen darauf als Pfähle aufgerichtrt 
und in die Erde gerammt. Darüber num fhwingen fih Ihro Lordſchaften und 
ehrenwertben Herren mit leichtem Anfag und behendeſten Gliedmaßen hinweg. 
Das Bergnügen, welches ihnen dieſe Gpmmnaftif verurfacht, iſt erfichtfich nicht 
geringer, als ber Eifer, womit fie ans Werk gehen. Jegliches Geſicht if ein 
Portrait. Vorturner ift, verficht fih, Lord John, ber Meine, im leichten 
Zurnpabit, und wie viel Ausdruck liegt micht in dieſem vergnüglich Tächelnden, 
entrungelten Antlig! Dem „‚Begräbniffe ver Sills“ widmet Punch fogar (in 
Ar. 473) ein launiges Gedicht nad der Weiſe der berühmten „Elegie anf den 
Tod Sir John Moore's“, deffen erſte Strophe fo lautet: 

Mit ein Cqherz ward nehdrt, mit ein flöremder out, 
as die Bius In den Limbus fie ſperrten. 
Seiba Inglis bar Mrinen Baletichus, als 
In die Gruft fie Die Jubenbill yerrien, 
al, 

Fortvauernd Tiefert bie verfhärfte Sonntagsfeier und namentlich bie 
Schließung der Brieipoft am Sonntage neues Material zu bumoriftifchen 
Ausfällen. Eben weil fie humoriftifch find, ſey des Gegenflanded noch rinmal 
gedacht, der indes vor furzem durd Nachgiebigkeit der Rigoriften zur Er- 
ledigung gebracht worben iſt. Diefen Rigoriften empfiehlt Punch einftweilen 
als ihren Heiligen den St. Dominicus, den Erz. Afcetifer, der als Säug- 
ling, nad der Legende, an Aafttagen hartnädig die Mutterbruft von fih ſtieß. 
Hatte Apmiral Bowles eine Maufel zur Mercantilebill, behufs Einftellung 
der Sonntagsarbeit auf der Ser, beantragt, fo giebt ibm Punch darin 
ganz Recht. Sep es ja ein wohlbefanntes Kaftum, wenigſtens für Lord 
Aſhley und andere Sadtugiten, daß Sonntags zur See nur frommer 
Bind wehe, Sonntags fi weder Wellen brechen, noch Rippen droben. Em- 
pfiehlt darum auch einen Kreuzzug auf dem Todten Meere, als dad non plus 
ultra feemännifher Strapage. Dem Lorb Aſhley Täßt er jur Anerfennung 
feines Sabbatpeiferd von einem Aueſchuß feiner frommen Berehrer eine 
Briefllemme (letter - clip), von feinflem Silber und did vergoldet, über 
zeichen, eine freie Rachahmung der berühmten Zange des heil. Dunftan, womit 
diefer den Erzböfen bei der Rafe padte, wie feinerfeits der edle Lord mittelft 
feiner Parlamentszange die Pofamtsnafe, die Werkmeifterin aller Gottlofig- 

"feit, padte und den „ſataniſchen“ Sonntagsbriefen Einhalt that. Kein Wun- 
der fep auch, heißt es ein andermal, bie fleigende Popularität deſſelben Lords 
im Lande, da nach dem Sprüchworte: „‚teine Nachrichten, gute Nachrichten”, 
durch fein Berbienft die Provinz nur gute, d. h. feine Nachricht, aus der Me⸗ 
teopole erhalte.*) Oder er benumgirt feinem Lord Henty die „christian 
Times”, worin er (Brougham) und er ſelbſt (Punch) wegen leidenſchaftlichtn, 
felbffühtigen und verleumberifhen Tadels der Sabbathmaßregeln vor dem 


*) Dem Tord Afdien fhirbt Punch auch Me Atficht bei, eine Zehnfumbenbilt zu Ab+ 
fürzung der Arbeit eined Biihers einzubringen, da Otadflene behauptet hatte, daß der vom 
London zweimal fo fleißig arbeite, als irgend ein Geifllicher feiner Didceje, 
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Im Berlage von Belt e Gomp. 


Publikum als Anführer einer Bande von Religiondverähtern und Ungläubigen 
bezüchtigt werben. Oder es wird der großen Deputation. aus Glasgow, bie 
neulihft den Premier um Verſchärfung der poftalen Verfügungen anging, em» 
pfohlen, ihren Amtseifer lieber auf Reinigung ihrer Stadt zu richten, da, wenn 
das Gerüht Waprheit fage, Glasgow die unfittlichfle Stadt im. ganzen ver- 
einigten Rönigreiche fep, wo, nächſt Böllerei aller Art, jedweden Sonntag viel 
Schlechteres vorfomme, als Abfendung oder Empfang von Briefen: bie. Herren 
ſchienen wohl fireng nach dem Buchſtaben des Sabbaths zu verfahren, aber zu 
gleicher Zeit ben Geift deffelben zu überfehen. — Die Minifler gebt natürlich 
ihre Sonntagspofimaßregel nihts an. Dem if aud durch ausprädlide Er- 
Märung des Öeneralpofimeifters vorgefehen. Demnach erhalten Lord John und 
feine Kollegen Sonntags nad wie vor ihre Depeſchen und an fie gerichtete 
Briefe. Der Premier alfo fann ohne Skrupel Sonntags folgende Zeilen im 
Empfang nehmen: „Liebſtes Hänsiıhen, Gabelfrühflüd hier zu rechter Zeit. Haft 
Du nichts Beſſeres vor, fo fomm. Woburn, 21. Juli, Unterz. Bedford.’ Aber 
ein Brief, wie folgt, muß einen ganzen Tag lang auf dem Pofiamt liegen: 
„Wancheſter, Sonntags früh, Lieber Vater, Eine traurige Beränderung if 
plöglih in der guten Mutter Befinden eingetreten. Komm fofort heim, wenn 
Du fie noch lebend zu treffen wünſcheſt. Dein geborfamer Sopn B, Belt.’ 
Beißend genug. Defto poffierliher die illufteirten Scenen aus bein eben einer 
„Schutzloſen“, deren Gatte, Dr. Jones, auf vierzehn Tage verreift if, mit 
dem Berfpreden, ihr brieflich feine Heimfunft zu melden. Sie mittlerweile 
bat es füh in Gefellihaft eines Galans wohlſeyn laſſen. Als fie nun eines 
Abends zehn Udr in defien Gelelle nah Haufe zurüdtehrt, geräth fie. beim An« 
blick eines Lichte, das ſich darin die Treppe binaufbewegt, außer fih aus Angfi 
dor Dieben. Allein es if Herr Jones felbft, der in Abweſenheit feiner Frau 
und Dienfimagb fhon um fünf Uhr heimgekehrt, bededt mit Staub und ver- 
bungert, Alles verfihloffen und nichts zu leben findet und nun, ein Licht in 
der Linfen und eine füberne Gabel in der Rechten, auf die vorwurisvolle 
Brage feiner tbeuren „Martpa”: warum er nit verfprohenermaßen gefchrie» 
ben? in äußerfter Bewegung erwievert: „id ſchrieb doch, von Birmingham 
aus fhrieb ih legten Sonnabend.“ Das Räthfel der Nichtankunſt des 
Briefes löſt endlich, der Eirisbeo, als ein Werk der. koſtbaren neuen Pofl- 
anorbnung, worauf Mr. Jones, feine Unſchuldige in die Arme ſchließend, ger 
tröſtet ausruft: „Alfo wird mein Brief erſt morgen andgeiragen. Punftum! 
Aber num eiwas zu effen, da ih feit Srüpfiäd nichts zu mir genommen.‘ 


Mannigfaltiges. 


— Die „Bölker des Kaufafus.” Ueber dieſes intereffante Berl 
unferes Miütbürgers Dr. Bodenflebt hat das Arhenaeum neulich eine fehr ins 
Detail gehende Rezenfion geliefert, und zwar nach der zweiten deutſchen 
Ausgabe deſſelben, obgleich es unferes Willens au ins Englifhe überfegt wor» 
den iſt. „Der Verfaſſer“, heißt ed darin unter Anderem, „hat augeuſcheinlich 
einige Zeit in den von ihm gefchilderten Regionen oder in den angränzenben 
Difriften füngs dem Kaſpiſchen Meer, ſowohl in Georgien als im nördlichen 
Dagheſſan, zugebracht. Seine Kenntnif der afiatiihen Sprachen und Sitten 
ſcheint er nicht nur durch Stubium, fondern and durch perſönlichen Berfepr 
mit den Eingebornen der füd-öfllihen Gränzen Nußlands erworben zu haben. 
Er ift in den orientalifchen Schriften bewandert, die auf fein Thema Bezug 
haben, und feine atitifchen Angaben über Rußland beweifen, daß er Zutritt 
zu amtlichen Quellen hatte, bie nicht im Drud gefunden werben. , Wie er diefe 
auch erlangt haben mag, in jedem Falle önnen fie ihm nicht ald einem jener 
Schriſtflellet geöffnet worden fepn, bie ber Hof von St. Petersburg befoldet, 
um beffen Anfihten in der Preffe des weltlichen Europa zu vertreten. Er if 
den ruſſiſchen Eroberern eutſchieden abhold, und frin Buch hat namentlich 
die Aufgabe, zu zeigen, wie geringe Foriſchrilte man bisher in der Unterwer- 
fung der faufafifchen Bölfer gemacht hat, mit welchen ungeheuren Berlußen 
an Geld und Menfchen bie ſchwankenden Erfolge der ruſſiſchen Waffen erfauft 
worden find, und wie unfiher die Ausſicht auf ein befricdigenderes Refultat in 
der Zufunft if. Im diefem Punkte ſtimmt er ganz mit feinem Landemann 
Bagner überein.” 





Ziterarifcher Anzeiger. 


@o eben if im der unterzeichneten Sudhandiung erfchlenen : 


Weber den Prolog 


an 
Bauft von Goethe. 
gr. 8. geh. Preis: 5 Egr. 
Berlin, im Auguft 1850, 
Ferd. Dümmler’s Buchbandlung. 


Das mit dem 30 ften d. M. zu Ende gehende Abonnement 
wirb Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäßigen 
Empfange diefer Blätter feine Unterbredung erleiden wollen, 
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Syrien. 


. Der gewaltfame Tod bes fprifchen Minifterd Chajim Farchi 
) (1820). 


„Dat denn ein fprifher Miniſter unter dem jübifchen Namen Ehajim 
Zarchi gelebt?‘ höre ich Diele Lefer, und darunter gewiß vielfeitige Geſchichts⸗ 
funvige, fragen, „und wenn er gelebt hat, war benm fein Leben fo wichtig, fo 
einflußreich, fo hervorragend unter taufend anderen Driniflexu, baß wir bie Er» 
aählung feines Todes willlommen heißen follen, daß wir bon unferer jept fo 
ſehr in Anfpruch genommenen Aufmerffamleit beiftieuern follen zur Anhörung 
des Endes eines Dafeyus, beffen Anfang und Dauer auf ver Dberflähe der 
Alltäglicfeit dahin gezogen fepn mag?” Ya, fie haben Recht, vie fo fragen, 
Edajim Farchi'e Leben ik in Deutſchland fehr wenig befannt geworben, 
chriftliche und jüdiſche Geſchichtſchrelber Haben ihn in ihre Jahrbücher einzu 
tragen vergeffen; aber die Schuld Liegt nicht an ipm, feinen erfabenen Tugen⸗ 
den, feinen Berbienflen umd feinem durch Aflen verbreiteten Ruhme, fondern 
an ber mangelhaften Deffentlichteit und dem bamit im Zufammenhange ſtehenden 
Duellenfluffe für die Geſchichtſchrelbung im Morgenlande, ein Umftanb, ber 
hinwieberum von der abenbländifchen Geſchichtſchreibung tells als dedender 
Borwand benupt wird, theils fie wirklich zwingt, das Stillſchweigen, womit in 
ihrer Heimat Perfonen und Handlungen übergangen werden, in Europa fort 
jupflangen, ober, noch fhlimmer, Fragmente von mifvderfiandenen und ent 
ſtellien Nachrichten, verbunden mit ſprachlicher Unkunde, als beglaubigte That⸗ 
ſachen anzuertennen und für hiſtorifche Wahrheiten weiter zu verbreiten. Die 
Geſchichte des vielvermögenden Haufes Bari, und befonders die bes Cha⸗ 
fim Bari, ber unter ben drei mächtigen Paldas von St. Iran dAcre 
Dfdezar, Soliman und Abdalla Syrien bederrſchte, giebt hierzu das 
ſthlagtndſte Beifpiel. Selbſt die felt dreißig Jahren fo rüftige jüdiſche Literatur 
if fumm über einen Mann, der fo fehr den jüdifhen Namen verperrliht, und 
über eine Bamilie, die, wie die Fabier oder Cornelier in Rom, zu jeder flaate 
then, wohltgätigen oder patriotifgen Unternehmung in ihrem Lande ein'mits 
wirkendes Glied, und zu jebem Unglüd ein Opfer fenbet; nur ein einziger 
füdifcher Reifende (zugleich ber winzige jãdiſche Seſchreiber einer felbfigemadhten 
Reife in Paläfina feit Jahrhunderten) erwähnt, aber unter vielen Entflellungen 
und Irrthümern, der Bari in einem periodiichen Blatte ſtüchtig, umb der 
lehrreiche Berfaffer der Geographie von Paläftina, Zofepp Schwarz, giebt 
in feinem „Zebuot Hasarez“ (1845) eine kurze Seſchreibung des Sıidfals von 
Ehajim Fardi. 

Bas ich ſelbſt weiß und fpäter mittheilen zu Fönnen hoffe, tft das Ergeb« 
niß einer müfevollen Bergfeihung von mehr als funfjig Reifewerten über 
Sprien aus dieſem Jahrhundert, wobrl bie vielem Widerſprüche verföhnt, die 
vielen, aus dem Munde underfandener Sprer gefammelten und ausgefhmäd» 
ten Mitiheifungen geläutert, und bie vielen Iretpümer und groben Unwahr⸗ 
heiten berichtigt werben mußten. *) 

Ede ich jedoch zur Erzählung des tragifchen Todes des merkwürdigen Man« 
nes übergehe, muß ich einige überfihtlihen Barbenpunfte aus feinem Leben 
und feiner Stellung als Staatsmann geben: 

In jener großen Zeit, wo Europa mit Napoleon um Primip und Herr 
(daft rang, und bis zur Gründung der Mainzer Erntraffommiffion herrſchten 





Es mag bier erlaubt from, auf eine merfmärbige Uinterlaflungstünde nyumelfen, derrm 
Fi die dioriich eifenfhafttiägleit Eurepa’s, im Berlehung auf Aflın umd Afrike, ſchutdig 
macht, und bie fe leidet zu vermeiden märe: Mon der neueren Erichiäte Afiens, Alrikare 
wnd feld der Türkei willen und erfahren wit außer den dirftigen Soreefpondenzen im 
einigen Zeitungen mies, und die alte Gefhihte Ortebentands und Roms Hirgt uns die 
Horer und dealanbigter vor, alt die des rürkifhen Neiche. Erik dm funkig BBHt hundert 
Yabren wird, wieder rin Deicah vo, Bammer fommen, ber und mit der abſchregenüen Ges 
lebeijamfelt, Unorbeung und Zweideutigteit eine volumindfe Hiforie bes odmanlihen Reiches 
fhhenfen wird, und wir werden fie abermalb mit dichter Bewunderung und jrommer Glau ⸗ 
Blateit a6 wnfer Dralel dm dem Zempel der Milo ankfehen. DA es aber unſeres Meyer 
Brlebrtenibums mürbig, ſich fo abhangig von einem eimjigen Hieropbanıen zu maden? und 
Tonne man biefer Rorbwenbigteit aicht aml die leichtere Weiſe ausweihen? Die Brefmächte 
Europas brauchen mur ihrem Geiandtſchaften und Generalfonjulaten je einen gebildeten 
Mana mit der Miſſſon zu astadiren, alle Errigmifie des berreffenden Landen, fen es nur 
in Gorm. einer Zeirtafel, zu verjeidinen, umb Jäbrtih am die Aademie ber Helma daruder 
Ju berichten, it feldıen Negeſten In der Hand fönnıe man vlel leiter eine zuſamman · 
bängende Brfdidte der betreffenden Länder ſchafſen, ald «8 fpäser durch einfeitige Studien 
mit fümmertidem Quellentram und jweibrutigen Angaben von Eingebornen geidicht. Tür 
den unfere Wildendruch. Gaulp und Shlottmann miht die ergiebigfien Quellen finden und 
denugen fönmen, wem Ihnen die Regierung Wufteng und titel dazu bietet? 


in Sprien drei ber ebelften Geiſter, brei Perfonen ber merfwürbigfien Gefgide 
und Begabung. Es waren ber Mosiem Soliman, Palda von Arte, der 
Zude Epaiim Farchi, erfier Minifter und innigfer Freund des Palda, und — 
die Chriſtin Ladd Hefler Stanhope, bie Freundin beider und von uns 
glaubligem Cinfluffe. Man könnte biefe drei Perfonen die wahrhaften drei 
Beifen des Morgenlandes nennen, wäre nicht die Engländrrin neben ihren 
großen Gaben und Tugenden auch etwas berrüdt geweſen.“) Ale drei ber 
gegneten fih nicht blos in gleichen Beftrebungen der Menſchenliebe, fondern 
auch in Loyalität gegen bie Pforte. Bari, beifen Batır, Saul, fon beim 
Paſcha von Damaskus Finanzminifler gewefen if, kam früh in den Staat 
bienft der Pforte und arbeitete unier bem berüchtigten Dſchezar, ber Tauſcude 
von Perfonen verfümmeln lich, barunter auch Bari, dem er die Rafenfpige 
abfcpneiden und ein Auge ausfechen ließ. Reiner der Reiſebeſchrelber giebt 
einen Grund dieſer Graufamteit an,*‘) aber «8 geſchah wahrſcheinlich, weil 
Gari ihm in feinen Mänen gegen die Pforte nicht beiſtehen wollte, oder bar 
mit er nicht anderdwohin gehen Tonnte, damit ex, wie die gelhänbete Tamar 
zu iprem zuchlofen Bruper Amnon, fagen mußte: „Du haft mid geſchändet, 
ih muß nun bei Dir bleiben.” Es ſcheint dieſes Unglüd den eblen Dann ſchon 
vor 1790 betroffen zu haben. Im Jahre 1801 hat ihn Elarke ſchon verflümmeht 
gefchen. ‚Bei der Belagerung von Acte im Jahre 1799 durch Bonaparte war 
er es wohl, ber bie Mittel zu ber fo ſolgenteich gewordenen Vertheidigung ber 
Stadt ſchaffie und ordnete. Bon Sir Sipnep Smith, In feinen von Mar 
spot ausgenzbeiteien Denfwürbigfeiten, wird fein Name nicht erwähnt, aber 
dieſes Maqwert ſpricht überhaupt mit keiner Silbe von den Hülfemittin und 
der Umgebung Dfepezar’s. Rad dem Tode des Leteren (1504) Fam Sctiman, 
gewefener Mamluf, zur Herefhaft, er mußte fein aſchalil aber erfi von rinem 
Ufurpaior, Jematl Paſcha, erlämpfen.**’) Soliman mar in vieler Hinfigt dem 
Deinrich IV. äpnlih, und Kari war fein Sully. Bäprend ber 
ſechzehn Jahre ber Dertſchaft diefer beiden Männer blühte Syrien in bisher 
nie gelanntem Glüde, und die Dichter Tonnten mit Recht den Paſcha als einen 
Salomon befingen und von Hari fagen, daß fein) Rome „blügenn“ F) ber 
deuie. Aber in biefem Yaradiefe hatien bie Beinen Sgöpfeg Mietten auch eine 
Schlange erzogen, in bem Sohne bes Ali, von Iripoli, ber 1815 in 
Aere geftorben iſt. Abdalla, der Sohn Alt's, wußte ſich fo bei Beiden einzu. 
{Gmeigeln, ba man ipn zum Naqſfolger des Finderlofen Soliman ernannte, 
und Far gi war #6 befonbere, der fi der Erziehung und Ausbildung bes 
jungen Abdalla befleißigte.++). Abdalla übte ſich, fo lange Soliman lebte, in 
der Berfiellungstunf, aber faum war er einige Monaie im Beflge ber Bert, 
ſchaft, fo, zeigte er ſich als vollenbeier Rero und fing mit dem Morde feines 
Seneca an. Bon ben brei Paſchas, bie St. Iran d'Acte halle, war Dſqche zar 
grauſam, aber tapfer; Soliman milde und tapfer; Abdalla eben ſo feige, wie 
graufam. tæ) 

Soliman Paſcha hatle in feiner Sterbeftunde bie Großen feiner Meftvenz 
um fi verfammelt, barunder Hari und Abdalla, bat fie, ben jungen Mb, 
dalla als Palcha anzuerkennen, und ermahnte biefen, gerecht und menfdhenlim 
dend zu berrihen. Bon Bari nahm er mit den zärtlicfien Worten Mbidien, 
dankte ihm für bie edlen, dem Lande geleifteten Dienfte und bat ihn, mit feinen 
weifen Raipfchlägen gegen ben neuen Paſcha wicht zurüchaltend zu fepm. Ab⸗ 


*) Wir haben anderdins über dirfe fanderbare Gran, bieie „Mömigin von Balmınen”, 
mie fie fi gern vom den Einrerm nennen bir, üefprodben, und jeher Aeiſende im Cüriem 
von 1817 bit 1140 bradte dem Wubilfum eine mehr ober weniger begründete Ghildrrung 
deb Eharafıer® der Babe, Mit dem weilen Goliman und feinem einiger Aand fie in dem 
Hreumdipafrtihen Beyledungen und im Iebbaltedien Briemasiel. Mit ber Ermörbung bes 
Prinifterd fängt ihr Einfub an zw ſinken, madıbem der feige Abdalla Yale, der Mörder 
Barhi's, fie noch einige Zeit mit Ureigleiten an eine guit Meinung vom ibm feilekte, 
9 John Wiſen erpählt, Pfpeyar babe erflärt, Bari fen zu iin, ale Grimde ſehen 
nur dewundernd den Minifter an und ihm wernädhidigten Me, er mäife ihm Deshalb amt; 
euen. Diefe Angabe trägt gan) das @bepräge der Umwehriheinlichkeir 

""") Mositeur universel 2B04, 

* Me Wichio von mb Bliuhe⸗ 

N Eitht Trarels ef Lady Hoster Btanhope uL,.12% Es if bert bie Mebe van ber 
Krantdeit des MN Dale, und der zur Eonlultatiom geriiene Brit fagt: „„ihere were gend 
relly present übe chief men of ühe place . . . ibe Mafti ... Milem Eaym (unjee Barai 
Deift fo bei dem emplifdyen umb frampöfifren Meifenden) ... the minister, ibas wonderful 
man, who was preseni every where and direeted erery thing.” Dgl. auch Jolepb Schwarh 
in „Zedust Hararıy" I. © M. ⸗. 
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balla, das Alles anpörend; leiſtete einen feierlichen Eid in bie Hand bes zur 
Berflärung übergehenden Sollman und in Gegenwart der geiſtlichen und 
weltlichen Würbenträger bes Landes, daß er nach dem Anweiſungen feiner 

wolle. Aber dem Elenden warb es bald leicht, zu feinen 


vielen Schandtpaten aud den Meineid noch hinzuzufügen. Bari ſollte bald 


von der Schlange, die er am feinem Bufen erwärmt, den giftigen Todesbiß 
empfangen. Abdalla, als ein Menſch ohne perfönliche Kraft und Eparafier, 


von ben gemeinftenReigumgen beherrfcht und, wie alle ünfelbfändigen Menſchen, 


auf den Ruf feiner Selbfänvigfeit elferlägtig, fühlte ſich der Weisheit und 
dem Scarfblide des Farch i gegenüber beleidigt, er mußte ſich aud, im Be: 
twußtfeyn feiner Unfäpigfeit, mit dem Aberglauben ver rechtgläubigen Moslems 
verbinden, um durch ven Banatismus eine Hereihaft zu befeftigen, die feine 
Stäpen: in ben perfönlihen Eigenſchaften des Herrſchers fand. Diefe Um» 
fände zufammengenommen gaben Grund genug, das Uebergewicht und bie 
Wathſa melt Bes die Erfahrungen und die Verdienſte eines funfzigfäprigen 
Winiſterledens tragenden Bari zu ſtraſen und den Mord des Zuden noch 
dayıt burd den Peifigenfcpein eines echt mostemifpen Eifers zu deden. Ber 
anfaffäng und Anreljung zur Untpat fanden ſich aber fehr dald. 

ddp gehe nun zur Befgreibung des graufenpaften Nachtſtüdes, der Ermor- 
dung des hohen Greiſes Ehajim Farcht, über, die in ber Nacht vom 24. Auguft 
1820 berübt warde.*) Eine würdige Beier des Japrestages der Bartholomãus⸗ 
nadt!**) 

gr Dienfte bes Paſchas als Ingenieur fand damals ein franzöſiſcher Re 
negat, Ibrahim Effendi, ver von ben muſelmanniſchen Offizieren mit ver größ« 
ten Eiferfucht und mit dem bitterfien, wenn auch tief verſtedtem Haſſe verfolgt 
wurde. Einen einzigen aufriptigen Freund hatte er in Acre, es war der jeden 
Mann von Kenntniß und Biidung beſchüßende Bari. Aber durch ein felt- 
fames Schidfal follte gerade durch Ibrahim ohne fein Berſchulden die ſchauber⸗ 
hafte Ermordung des Bari veraulaßt merden: 

Yhrafim legie eines Tages, in feiner Eigenfchaft als Auffeher ver Eeflungs- 
Werke von Aere, dem Paſcha einen Entwurf zum Bau eines für nöthig erach⸗ 
feten Zeughaufes und anbrrer Werfe vor, welche die Bertpeidigung des Plahes 
derbollffändigen follten. Abdalla ging ſogleich anf den Entwurf ein, allein 
Garcpi flellte vor, wie folge Bauten in doppelter Hinfiht ungeitgemäß fepen: 
erfliend weil bei der Erſchöpfung bed Staatsſchahes das Boft durch eine neue 
Steuer gebrüdt werden müßte, uud zweitens weil ber Sultan die verflärtte 
Befeffigung für eine Borbereitung zum Abſalle von feiner Autorität Halten 
märbe. Ibrahim war von der Richtigkeit dieſer Bemerkungen übergeugt- und 
nahm feinen Vorſchlag zurück, und Hieranf entfagte auch Abdalla willig dem 
anfangs mit Eifer umfaßten Plaue. ‘Die Beratpung geſchah im Beifepn des 
Rioja (Poligeiminifter), der im Divan natürlich mitftimmen fonnte, der aber 
in Gegenwart Barhi's ſchwieg. Kaum aber hatten die Beiden, Bari und 
Rrahim, das Zimmer verlaffen, ald der Elende, welcher Thon fange ben edlen 
Yuben heimlich, aber toͤdtlich Hafte, hervorbrach und zu Abdalla tüdifch fagte: 
„Ei, wer iſt denn jeht Paſcha von Are? Biſt Du e8, ober der Zube? Glaubſi 
Du denn, Du habeft einen Willen, wenn Du eine fo ſchmachvolle Fügfamfeit 
für das zeigt, was biefem Bunde bon Unglänbigen beliebt? Der ſchwache 
Abdalla war nur zu empfänglich für dieſe auf feinen Charaller oder beffer auf 
feine Charatterlofigkeit wohlberegneten Worte. Noth vor Scham, fland er 
einen Augenblid lautlos da, bie Augen an ben Boden geheftet, feine Eitelkeit 
war auf die Folter gefpannt, feine Mündigkeit war nicht bios in Frage ger 
Reüt, fondern geleugnet, und feine Rechtgläubigkeit wird dabei der Bemerkung 
bloßgeſtellt, daß fein Bormund und Beherrſcher ein Ungläubiger if. Ein geis 
Desträftiger, feiner Würde und ihrer Orängen fih beivußter Bürft würbe ven 
Einfläflerungen und Stachelreden bes Böfen leicht durch die Einfiht entgangen 
feyn, dag ber größte Hertſcher ſich nicht gu ſchämeu braucht, ja, daß es gerade 
feine Regentenpfllcht it, auf die Worte erprobter und erfahrener Ratpgeber zu 
hören; ber unfählge Schwächling Abdalla erlag jedoch dem von feinem falfchen 


") Mich Ehols, Reiſe In’ der Gegend zwiſchen Alexandrien und Yardtonlom 2. . in 
den Jahren 1620 umd MM2I, Mrofeflor Eholj war gerade zur Zeit in ber Gegend, umb +t 
it der einzige Weifebefaieeltier, der das beplimnem Datums gieht. ei. Gäwars I. ©. giebt 
ein andere, aber fahrt Datum an, Er fept die Ermordung wänalic auf den Miftag des 
Meuneonded Elal 3579, das wire 19. Auguft I619, Damals dacſchie Soliman neh, 

*) Die einzigen Quellen meiner Beichreibung find der genanmte Jeiepb Sawath, mit 
ein paar Worten, und ausführlider: „Voyage eu Syrie „.. par Feu Louis Damoiseaa.” 
Lepterer war als Thieratzt inte Deifäom unter dem Orafen de Vottes beigegeben, die won 
der franpefifsen Regierung im Jahee IKK mac Gorien und der arablihen Wuſe geihkdt 
wm dert Wefdiätre für die ‘Föniplichen Geitüte einzufaufen. Damssirau's Neifebuc) 
in vom einem Herem ai berautgegeben; der beideidene Thieraczt wollte feine Beobochtuu · 
geri wicht ıfelbit- veröffentlichen, aber diefe Beiheidendeit kann keine ſauſche Zierctti geweien 
dem, da waher® Berditan au wahrre Seſcheideudeit fühlg in. Amer allen MReiſede · 
füzeibingen über Corien in keine, die dieſer am. Reichthum der Thatſa den und Sim 
plipität der -Darfiellung, namentli aber om Verfhenung bes Leſers mit dem Heben Ich 
wie ed :geräuipert und geſpudt umd ſich die Socden angegudt, gleidfönmt. Demeiiran 
tar mehrere Jahre in jemen Gegenden, feiner Miſſten obliegend; dieſe Miſſien und feine 
Kunft führten ibm aber auch mit den hödilen Perionen und Ihren Umgebungen zwfanımen, 
aber fein Sit If mehr der eines gewandten Diplomaten, ald der eines Fhierarjteh, Grin 
Fu in, wie #6 feint, im Deutſchland fehr wenig befammt, wenn mie bei Bıalimeinierm 
mund Wfrrdeliehbabern; für weiche 14 unfhägbar ſeyyn caus. Die lönighicr Biblierbet bat 
«4. erfi- mir der Mejanſchen Eamsmlung befansmen, und guar-mur im ber Bruſſeler Aus · 
gabe 16, die doch gewiß mur Raadtuc if. Wehrſcheinlich ift dis Driginal» Ausgabe 
avi efi im feiten Jahre ericienen, da der geitige Mobinion in feinem „Palestine” «# 
wo mihe -Fenut. Weberfept ig «8 mit, "iWenigfiend- in Saiten wicht ‚aufgeiübrs, und dus 
iR auch ganz In der Ordnung, da man im Deutichtand ja gemsbhnlid nur Qürebiofeh üben 
fept.ı Die Wititeitung über den Ted Haraarts.if im XVI. Kapisl enshalten. Damsiican 
(wie.der, engliihe Herausgeber der „Travels of Lady U. Stanhape”") nennt Garcl ine 
on Mafbena-Habim; nie Gardıi, und ſcheiat das Maldem für Sinangminifier su mehmen, 
während eb: mitt Ainkerehheiät; als munitge, Melfer, Hett. Auch unler 0 Diberg ‚Fält in 
einen ahnlichen Gebler. 


+ 


Freunde ihm eingeflößten Gebanlen, daß er eine regiereube Rull fep, und ur 
dem Volle zu beweifen, daß ex feine Leiche ſey, befchloß er, feinen Wohlipäter, 
Freund, treueften und geſchickteſten Diener zur Leiche zu machen. Das Zobes- 
urtheil wurde opme weitere Weberlegung andgefprocen, und ber Kiaja ſelbſt mit 
ber Ausführung beauftragt. „Das enlmenſchte Paar“ der Knechte des Grafen 
von Savern konnte ſich nicht mehr freuen, den Todesbefehl des Heren auszufüh- 
zen, als ſich der Kiaja feiner Henkerfendung freute; er gilte zum Vollzuge und 
wäßlte noch biefelbe Rat zum Yubenftäde, weil er die Ginnesbeflerung Ab» 
dalia's und am fühten Tage bie Aufregung der Sladt fürchtete, denn Farch i 
war allgemein, felbft von eifrigen Moslems, geehrt und geliebt. *) 

Es mögen num zwei verſchiedene Berichte, ber kurze des Joſeph Schwarz 
und ber längere bes Damoiſeau, folgen. Die zivel Berichte widerſprechen fich 
weſenllich darin, dad nad Schwarz der Paſcha ſchon längere Zeit damit umn⸗ 
ging, fi die läfigen Tugenden Farchi's vom Halfe zu fhaffen, während 
nah Damoleau ber Morbbeihluf aus dem Stegreife hervorbrach. Schwarz 
ift Meifter im Gebraucht ber hebräiſchen Spracht, und feine Darftellung trägt 
bibliſche Farben. Er fagt im zweiten Teile feines „Tebuot Hasarey” DI.A4, a: 
„Und es begab ſich, als er Abdalla) ein Jahr regiert hatte, da ſtrafredete ihn 
ber Gerehte (Bari), weil er mit Redlichteit übte. Dies verbroß dem 
Paſcha, umd er merfte, daß der Grrechte ihm zum Hinderniß fepn werde bei 
feinem Uebeltfun, und er fann batauf, ihn aus dem Wege zu räumen, umb 
heimlich beſchuldigte ex ibn, ſprechend, er (Bari) .fep Verräter am Sultan 
und nad Geſetz und Recht des Todes ſchuldig. Aber feine Freunde unter bem 
türfifchen Großen kamen zu ihm und thaten's ihm Fund und, ſprachen, ex folle 
eniflichen und fi retten. Def weigerte fih ber Gerechte, denn «x ſprach, «3 
fönnte ver Paſcha feinen Zorn auf das Bolf Gottes ausgiepen, wenn ex ficht, 
daß ich entfommen. Er gab alfo fein Leben preis für bas Heil Ifrasl'4, Und es 
geſchah am fünften Tage der Woche des Abfhnittes Resch (Deutsronom. 13,26) 
im Jahre 579, da faflete der Gerechte (denn es war ber Zag vor dem Monat 
Einf), aber gegen Abend gaben fie ipm, unferer Sünden willen, zum Imbiß 
Galle. *’) Es brach ein Befehlshaber und mit ihm Kriegslnechte plöglich in fein 
Haus und las ihm das Topesurtheil vor, und fie erwürgten ihu, und er flart. 
Am folgenden Morgen, ba befahl der Boöſewicht, der Paſcha, und es gingen 
feine Knechte ind Haus (des Farch i), nahmen, was fie fanben ....- und den 
Leichnam dis Gerechten ließ der-Arevler ins Merr werfen, damit er nicht zur 
Erbe beflatiet werde. Und es entiloh fein edles Beib mit Dem, ganzen Haut 
gefinde gen Damaskus, aber fie farb auf bem Wege, und fie. ward begrabm 
in Safed.“) 

Bie Schwarz weiter erzäpft, haben die Brüder Ehaiim’s in Damaskus 
einen Kriegszug zur Blutracpe gegen Abvalla unternommen. Sie braten 
nämlich eine Eoalition zwiſchen ven. Paſchas von Aleppo und Damaskus zu 
Stande und find mit bem vereinigten Deere in Paläfina eingefallen, haben 
bie Truppen bes Abdalla bei Diebiger Jon Jacob am Jordan geſchlagen und 
barauf Acre belagert, Doch Abvalla fhidte Giftmiſcher ind Lager ber Ber 
bündeten und lied Sulsiman Farcht vergiften, die zwei Paſchas beſtach er 
mit Geld, und fo ſcheiterte bie Unternehmung. , 

Bir laſſen jet die ausführligere Erzählung Damoifcau's folgen: 

„Die Rat war finfer, und bie-Eimwohner der Stadt, meiſt fhon in 
Schlaf verfunten, ahuten nicht, dafı das ſchändlichſte Verbrechen fie für immer 
ihres Langiäprigen Befhügers berauben follte. Die Mörder (assassins) Hopfen 
an bie Thür des Miniſters. Seine Dienerfhaft pflegte ſchon ber Rachttuhe, 
aber.er felbit wachte noch für bie Arbeit, er Lömmt alfo felbft und fragt, was 
man zu fo fpäter Stunde von im wolle? „Deffne!” antwortet der Kiaja, 
„der Palcha feudet mid, Di abzuholen, er muß Dip ohne Berzug fehen, 
eine wichtige Angelegenheit mat Deine Gegenwart im Palafte unferes Herru 
nothwendig die geringfie Saumfeligteit wäre unheilbringend, öffne ſchnell und 
folge mir. Eine Apnung bes ihm zugedachten Loofes ſchien bie Serie des 
Malhem- Hahim zu durgoringen, und er fügte: „Der Paſcha Fann in biefem 
Augenblide meine Dienfie nit nöthig haben, und wenn man mir vicht ben 
von feiner Hand gefchriebenen Befehl vorzeigt, werde ich erſt morgen zu ihm 
fommen.” „Ich bin der Ueberbringer diefes ſchriftlichen Beſthles“, fagte der 
Rioja, „weldes Miptrauen hält Dich zurüd? Etlennſt Du mih nicht) Des 
greift Du nicht, wohin ein Zögern führt, das uns eine foflbare Zeit verlieren 
macht? Go öffne doch!“ Zu feihtgläubig oder zu edel, um eine fo ſchwarze 
Treuloſigleit zu vermuthen, entfchliet ſich der Greis und öffuet. Im felben 
Augenblid ergreifen ipn die Meuchelmörder, deren Anführer ihm mit gringen- 
der Ironie den wahren Grund des Ueberfalles angiebt. „Dein Reich ift za 
Ende”, ſchreit er, „Hund von einem Juden, infames Schwein des Teufels! 
Deine gemeine Serle fol gleich u dem Drte zurüdkehren, aus dem fie geftit- 
gen, fahre hinab in die Hölle! Sieh, die erfien Stufen Haft Du ſchon zurüd- 
gelegt.” Bei den Tepten Worten hatte der nieberträchtige Kiala den Malpem- 
Hahim von einer hohen Galerie auf bie Reinernen, zur Straße führenden Stus 
fen geſtürzt und ihm bie Glieder zerbroden. Darauf ſchnürten er und feine 
Hefferahelfer ihm den Hals mit einem Stride aus allen Kräften gu; der Strid 
zeit, da nimmt der Mörberfaupfmann feine aus Gold unb Seide gebrepie 
Degenſchnur und erneut die Strangulation, bis das Opfer den Iepten Athemzug 
auspaucht. .... Dann lied er die Leiche durch eine Fifcherbarte ins Meer werfen. 


") Damolfeatı jagt: „Euchantt de eette mission sanglante, qui Il prosersit le 
boahesr de tortarer hil-indme au mulheuwrenz vieillard qwe ber möchanta dötentalent & cause 
de ses verkas, le kyaya se Msuiere par quelgues hourreaux suballernes et se dirigea 
en tonte häte vers la demeure de Malbrui-Haklım.” 

") Anfpielung auf Pf. LXIX, 2, 


* Dom dleſer ohlam Kram. ſraicht „auch det Derauppeber ber „Travis of Lady Ki 
Staubope." 








„as am anderen Morgen ber Morb ruchbar wurbe, malte ſich bie tieffte 
Beftürjung auf allen Geſichtern. Abballa wurde für ein Ungeheuer gehalten, 
das vom Zorn bed Himmels auf die Erde geſchickt worden, um fie zu vers 
wöüiten, und Riemand hielt fein Leben und Bermögen mehr für fiher. ... Die 
Bellen warfen nach einigen Tagen den Leichnam des armen Malhem-Hahim 
ans Ufer, und feine Gfaubensgenoffen erbaten fih ald Gnade bie Erlaubniß, 
ihm zu begraben. Abballa verweigerte die Bitte, befahl vielmehr, ven Leichnam 
in einen mit Kiefeifteinen Halb angefülten Lederſack zu legen und ihm auf der 
hohen See Ins Waffer zu werfen.*) Um dieſelde Zeit verſchwand auch der ge» 
nannte Franzöftlige Ingenieur Ihrapim. . .. 

Abdalla Hatte ſich aus Schwäche und Graufamfeit zweier Männer beraubt, 
bie am fähtgften waren, ihm gute Dienfte zu feiften und nüpfiche Rathſchläage 
zu geben. Er fühlte ſehr bald feinen Fehler, wenn auch nicht fein Verbrechen. 
Der Name des Malhem⸗Hahim war oft auf feinen Lippen, und fo oft er ſich 
biefes Greifes erinnerte, brüdte er feinen Iebhaften Schmerz darüber aus, baf 
er ben hinterliffigen und verruchten Einfläfterungen des Kiaja Gehör gegeben. 
Selm Zorn gegen diefen Beamten wuchs dermaßen, daß er deſſen Anblick nicht 
mehr ertragen konnte und ihm endlich, umgeben von feinen Würbenträgern, 
eine Kugel dur den Kopf jagte. Es waren fiherlich nit Gewiſſensbiſſe, die 
Abdalla folterten, ea war vielmehr der eigennügige Schmerz, fo unäberfegt 
einen gefpichten Landesverweſer geopfert zu haben, der allein allen Verwal. 
tungebebärfniffen der Regierung genügte, während nach ihm Unorbnung und 
Berwirrung von allen Seiten hereinbrachen. Abdalla zwang einen Bruder des 
Malpem + Hahim, deſſen Nachfolget im Minifterium zu werden (?),**) aber 
biefe Erfegung vernarbie wenig die gefhlagene Wunde; es war ſchwer, einen 
Mann dom fo vielem Berdienfte und fo vieler Weidpeit zu finden, wie ber 
war, welchen eine fupive Barbarei gemorbet hat.” 

Den Borten Damoifeau’s Habe ih nur noch Weniges hinzuzufügen: 

Seit Joſcph, dem erften Hebräer ala Minifter am fremden Hofe, gab es 
no viele nichtemangipirte Juden ald Minifter bei peipnifchen, hriftlichen und 
mubammebanifhen Bürften.***) Alle ragen hervor durch Bertwaltungstalente 
(mas ſich übrigens von ſelbſt verficht, da man fie fonft als Juden nicht erhoben 
Hätte) und durch Treue gegen den Rürften, die meiften aber auch durch ihr un. 
glũdliches Ende. Ber kennt nit die Geſchichte des brandenburgifchen Minz- 
meifters Lippold umb die bes württembergifhen Minifters Süß ( Opyens 
Peimer)? Sie wurben gemorbet wegen ihrer Treue und Berbienfte und gleichen 
mit biefem Geſchide unferem Kari, der fie in dem Umfange feiner Tpätig« 
keit, Kenntniffe und Berbienfte weit überragt. Zofeph, Daniel und Sa⸗ 
muel Ha-nagid (in Granada um 1030) Haben ihre Ermordung micht erlebt, 
aber bei dem Erfien Haben die Aegypter in den Nachfommen die Verfolgung 
nachgeholt, Daniel pat man wenigfiens den wilden Thieren vorgeworfen, 
und Sammel’s Sopn und Nachfolger, Zofepp, mußte die Tugenden feines 
Baters mit dem Tode büßen. Lippold und Süß haben mehr oder minder 
ausführlice Lebensbefreiber gefunden und Räder ihrer Unſchuld. Rür Lip- 
pold trat Fein geringerer als Mofes Mendelsfohn ein, und Siürs iſt auch 
ber Helv eines berühmten Romans geworden. Ehajim Kari, ver alle 
anderen Ueberragende, hat noch feinen Bivgrappen und noch feinen Dichter 
gefunden. Mur zivei Werte, ver Engländer M. und der Franzoſe Damtoifeau, 
geben einige Nachrichten, der Erftere über fein Leben, ver Zweite über Tel» 
nen Tod. Dagegen if er von den jüdiſchen Schriftfiellern (bis auf die ſeche 
undbreifig Zellen des genannten Schwarz unb einen verdorbenen Broden 
von Dr. Löwe) gar nit gefamnt. Die zwei beräßinten Geſchichtſchreiber Zoft 
und Zumz fenmen ipm mit! Zunz in feiner Abhandlung „On the geographi- 
eal Literature of the Jews”, in Afher's Ausgabe des Benjamin von Tudela, 
It, 263, führt die ihm befannten Mitglieder ver Familie Farch i am, aber vie 
Beräüpmten Kari von Damaskus und Arre verſchweigt er. Joſt im jehuten 
Bande feines Geſchichtswerkes (1846) beruft Mh blos mit zwei Feilen auf 
Rihter’s „Wallfahrt, erwaͤhnt des Chafim Kari gar nicht und degradirt 
den Raphael Far i zum ruffiihen Konſul. Joſt ſcheint Raphael Picciotto 
(Richter, 210) für N. Bari genommen zu haben; aber Legterer war, wie wir 
glauben, niemals Konful einer fremden Macht, fondern im höheren Dienfte 
feines Baterlandes und feiner Baterflabt. Um 1820 war er Mintfter in Da- 
mastus, und nad der Reflauration ber türkifhen Hertfhaft im Sprien trat 
er, der erfle Zube, in den Stabtratp von Damasfıre. Er und, noch mehr, feine 
Söhne Haben bei der in Kolge der Ermordung des Paters Thomas durch Ratti- 
Menton entflandenen Judenverfolgung arg gelitten (1840). Aber FJochmus 
Palda, fpäter der lehte unferer Reihsminifter, fehte ven Tehten ber fünf 
Brüder Farbf wieder in alle Ehren. Er fiarb, giudlicher wie fein großer 
Sruder, ohne Pörperfiche Verhünmelung und eines natürlichen Todes im 
Jahre 1845 im Schooße feiner Famllle, während dem Erfteren‘ feine zärtliche 
Hand das eine übrig geblichene Auge zubrücdte und feinem Körper Fein vier 
Ellen langes Plägchen gegönnt wurde Im dem Lande, dad von ihm mit fo vieler 
Beisgeit verwaltei werben, und das fo viele Denfmäler feiner Wohlthaten 


Zwölf Jahre waren feit dem Tode CHajim Farchi's verfloffen, als die 
Remefis feinen Mörder einpolte. Zn Jahre 1832 wurde Here mit fürmender 


*) Die arabiiben Dieter fogen von rinem edlem Manne, der im Dieere erirunfen 
Üft: die Derie fey im ühre Heimat yurügelcheit 

Es mühte biefer Bruder Rapbarl Hari geweſen fenm, aber e# di dies ummahr« 
fheinlid. Ein junger Salomon Farchi, Neffe Ehaiim’s, war in Arre im Miniflerium, 
diefer mag bier gemeint fen. 

“) Dom jäbifhen Dinifiern der memeren Zeit am bier Feine Mede few. Ein Mir 
nifer ou oder Niefier und Kefa, Biihboel x. find mach der bürgerlichen 
52** a8 judiſche Deutſche und diſche Bransofen, 


Hand von Ibrahim Paſcha erobert und Abdalla ins Eril nach Aegyplien ges 
führt, wo er anfangs auf einer Nilinfel eingelperrt lebte, und wahrſcheinlich 
lebt der Eleude noch Heute verachtel und vergeffen ald Gefangener. 


Holland. 


Der hiſtoriſche Roman in Holland. 
(Sorifchung.) 

Im Mittelalter hatte fih Hollands Nationalcharaller erfi herausgebildet, 
eine eigentliche Poeſie hatte es damals noch nicht, denn fein Dialelt war noch 
nicht volltändig frei vom Blaamifhen. Bor dem fedhzehnten Zahrhundert 
hatte es zwar gereimte Chroniken, didaktiſche Poeſieen und Rittergedichte, fo 
gut wie das übrige Europa, aber nicht, das den eigentlichen Genius der Na- 
tion bezeichnete. Um bie erften Strahlen biejes Genius zu entveden, muß mar 
bis zum fechyehnten Jahrhundert gehen, da ericheint er zuerſt im Kampf gegen 
die fremde Tyrannei. Die Rednerbühnen, eine Art Alademie von ziemlich 
pedantiſchem Eparafter, wurden ald Beerb der pofitifchen und religiöfen Oppo« 
fition angefehen und gefürchtet, und mit der nationalen Unabpängigfeit, die fie 
im Entflehen beihäpten, wuchs die Kraft des Wortes und der Schrift. — Das 
olängendfte Jahrhundert für Holland war das ſechzehnte; die Entdeckungen, die 
Kriege, die Eroberungen, bie ed fo glorreich anfüllen, erwedten fi ſelbſt Stim⸗ 
men, bie feinen Rahm befangen. So verherrlichte Heinfius in energiſchen Ber- 
fen den Jakob Heemsterk, welcher ſowohl als unerſchrockener Seemann auf ben 
eifigen Küften von Rowaja-Semlia, wie auch ald fiegreiher Admiral in den 
Gewãſſern von Gibraltar, abwechſelnd Hollanbs Eoof und Relfon ward. Bon» 
del, deifen Name am erften in ver holländifchen Literatur als klaſſiſch genaunt 
gu werben verdient, Liefert eigentlich mehr eine Nachahmung antifer und fran« 
zoöſiſcher Piteratur als eine nationale Schöpfung. Indeſſen behandeln die beften 
feiner Trauerfpiele vaterländifche Tpemata; der Held des einen berfelben ift 
der fabelpafte Prinz Bato, welcher den Batabiern ihren Namen gegeben, oder 
welcher vielmehr diefem Namen feine Erifteny verdaukt, eben fo wie der König 
Dan die feinige bem däniſchen Volle, der König Brulus ben Briten und der 
König Arankus den Franken. 

Gisbert von Amftel Hat zum Thema eine Begebenprit und Gerfonem, welde 
einer neueren Zeit angehören, bie Prophezeiung ber künftigen Größe Amfter- 
dams; die lehte und eine ber beften Scenen biefes Stüdes giebt dem Ganzen 
ein volltändig nationales Gepräge. Die Tragödie „Palamedes“ erregt haupt- 
ſächlich Intereffe durch die Anfpielungen, bie fie entpält, und deren Gegenfland 
Barneveld, diefer eben fo groge als unglückliche Bürger, if. Sie wurde ge» 
fchrieben, nachdem die Partei Moritz' v. Oranien gefiegt hatte, welche den 
Dichter diefer patriotifchen Ergüffe zwang, fid in den Schleier der Babel zu 
püllen und bis zur Zeit ber Belagerung von Troja zurüdzugehen; doch der 
politifhe Has erfannte die Wahrheit in der Allegorie, und Bondel fap ſich 
verfolgt, weil er in der Behandlung dieſes griechiſchen Themas nicht vergeflen 
Tonnte, daß er ein Holländer war. 

Die Repubtif Holland, welche Ludwig XIV. mit feiner gangen Macht nicht 
zu unterdrücken vermochte, ward von ber franzöſiſchen Literatur unterjocht und 
verlor den nationalen Stempel, ber ihre eigene bidher ausgegeichnet hatte. Dies 
dauerte noch während ver erflem Hälfte bes achtzehnlen Jahrhunderts fort, aber 
bafd erhoben fi mehrere Stimmen gegen die ſervile Haldigung einer fremden 
Mufe, während die Siegeslieber zur Beier Prinz Eugen’s und Marlborough's 
und ber Niederlage ber Frangoſen ertönten. Endlich fah man aus der Menge 
mittelmäßiger Dichter, deren Namen in diefer Epoche die Seiten der Lileratur⸗ 
geſchichte anfüllen, einen Namen hervorgehen, deſſen Erfcheinen die Rüdtehr ver 
holländischen Porfle zum volksthümlichen Leben verkündet: es ift Died der Name 
der beiden Brüder van Harem. Einer von ihnen, Bilbelm, hat eine vaterlän- 
diſche Epopde gefthtichen, deren Held der fabelhafte Bater des frieſiſchen Stam- 
mes ift, aber unglücklicherweiſe hat diefes Gedicht van Harem's, das er in bie 
Kategorie Haffifcher Helvengedichte flellt, gar nichts Nationales als den Titel. 
Uebrigend war Bilpelm van Harem ein ganz guter Bürger; Boltaire, der ihn 
von einem Beſuch in Holland kannte und ihm In feiner „Korreſpondenz“ viel 
Lobenswerthes nachſagt, ſandte ihm fehr ſchöne Berfe, in welden er den ach⸗ 
tungewerthen hollãndiſchen Diplomaten mit Pindar, Demoſthenes und Zyr- 
täus verglich. Wenn Boltaire gerabe in der Laune für Lobeserhebungen war, 
nahm er es micht allzu genam mit dem Gegenftand derſelben; feine hübſchen Berfe 
auf den „harmanten Kaifer von China“ find ziemlich befannt, aber nicht fo br» 
lannt ift es, daß fie durch ein vom Kaiſer Kien⸗Lung geſchriebenes Gedicht auf 
die Eroberung ber tatarifchen Stadt Moufven veranlapt wurden, melde nach 
einer heroifchen Vertheldigung erobert und don dem „‚harmanten Kaiſer“ mit 
der ausgefuchteften Grauſamkeit behandelt ward, Der Bruder Wilhelm's ver- 
dient eher hier genannt zu werden, fein Gedicht: „vie Geuſen“ athmet vom 
Anfang bis zum Ende das edelfte, wärmſte Vaterlandegefühl. Seit ver Zeit 
der Brüber van Harem, welche ben Patriotismus und das Rationalgefüpl in 
der hollänbifchen Porfie wieder erweckt haben, ift es auch nicht daraus gemichen, 
es begeiſterte den melaucholiſchen Feith zu männlichen Borten gegen bie Feinde 
bes Baterfandes oder zur Verherrlichung feiner Helden und Triumphe; i 
diefem Sinne befang er den Sieg von Doggersbanf und den Großadmiral 
Rupter. Daffelbe Gefühl belebte auch die Gedichte Bellamy’s, welcher cher 
verdient, ber holländiſche Archilochus, als van Harem, ein Pindar over Tyr- 
täus- genannt zu werben. Die neue poetifhe Schule, welche ſich in Holland 
gebildet hat, fchloß fi der nationalen Bewegung an, welche in der hollän- 
bifgen Literatur gegen das Ende des achtzehnten Japrpunderts vorging; bas 
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Gedicht „bie Geuſen“ wurbe im Jahre 1830 von Bilderbiff herausgegeben, 
dem vielfeitigfen und in mander Beziehung merfwärbigfien Talent, welches 
Holland im ber letzten Phafe feiner geikigen Eulwidelung herborgebract Hat. 

Biele andere Namen verftorbener und noch Iebender Schrififteller könnte 
man nennen, bie wohl mehr befannt zu fepn verdienten; für heute will ich «8 
verfachen, ben Refern den Ramen einer Frau vorzuführen, welche eine große 
Anzahl guter Romane geichrieben hat. Unter ihnen if namentlich „Leicefler in 
den Rieberlanden” ganz von jenem edlen Rationalgefühl durchdrungen, bad, 
wie fhon bemerfi, in manden anderen Denfmäfern ver holländiſchen Lie 
ratur vorherrſchend if. 

(Borifegung folgt.) 


England. 
Die Londoner Induſtrie -Ausſtellung und ihr gläferner Palaſt. 


In dem Folgenden geben wir, nach dem Atbenseum, authentiſche Dam 
über das Ausfiellungsgebäube. Wir fchiden veufelben auch bie feierliche Ein- 
leitung imes Blattes voran, die und zeigen mag, mit welchem Ernſte die groß⸗ 
arlige Idee eines Wetifireiies der Gewerbireibenden aller Länder in Londou 
betrachtet wird. 

„Der weitaus greifende Plan einer Welt» Inbußrle- Ausfteflung beginnt 
Zleiſch und Blut zu befommen und in bie Wirklichkeit zu treien. Welchen Ans 
teil auch immer England ſelbſt an biefem großen Rampfe nehmen mag, in bem 
alle Truppen freiwillige fepn werben, fo viel fieht feh, daß fein Aufruf in allen 
tändern ein Echo gefunden, und baß bie inbuftriellen Armeen der ganzen Belt 
fi zu der friedlichen Völlerſchlacht rüſten, bie auf feinem Grund und Boden 
geliefert werben fol. Darum aber wird der Prrausforberer alle feine Kräfte, 
fo mädtig fie find, anfpannen müffen, um bie feinblichen Geiler, bie ex her» 
aufbeſchworen, wieberzußalten. Pofl auf Po bringt Kunde von dem Getüm. 
mel, das braußen ſich aufthut, und unter ben Lärmzeichen, bie perüber und pin, 
über gewechſelt werben, glaubt bas Ohr bereits ben Tritt ber Rationen zu 
vernehmen, die im Anmarfc find. 

„Bir feßen voraus, daß birienigen, die ber induſtriellen Welt den Behder 
handſchuh hingeworfen haben, nicht blind find gegen die Dinge, bie braufen 
vorgehen. Eo ift von ber hoͤchſten Wichtigkeit für fie, daß bie englifchen Ge» 
werbireibenben ſich danach umihun, wie ifre Rebenbufler im Auslande ſich 
rüſten. As Beiſpiel ſey und erlaubt zu berichten, von welchem Geiſte beferlt 
unfer mächtigſler Rival, Frankreich, ind Feld rüdt. . Bier if unfer Aufruf in 
eben dem liberalen Sinne aufgenommen worden, ald er von uns erlaffen wurde. 
Heer Dupin Hat eine Auſptache an die franzöſiſchen Fabrilauten und Pros 
buzenten erlaffen, in ber er biefelben auffordert, biejenigen Gegeufläube in die 
Auskellung gu ſchiden, in beren Anferligung fie am geſchidieſten fepen. „Rier 
mand“, fagt er, „darf behaupten, dieſes oder jenes Gewerbe habe den höchſten 
Grad ber Volllommenheit erreicht. Die Gewerbe find ihrem Weſen nad fort 
ſchreitend, und oft, wenn man geglaubt hatte, bas eine ober andere ſey Feiner 
weiteren Bervolllommmung fähig, wurde eine unerwartele Enivedung gemacht, 
die ihm eine neue Bahn eröffnete. Seitdem die Jubufrie unter dem Lichte bez 
Biffenfhafien ſteht, giebt ed kein Geheimverfagren mehr, und die Theorie if 
weit genug vorgefßritten, um Immer neue anzugeben, berm Er⸗ 
folg bald zu aller Welt Kenntniß gelangt. Diefe Gründe müffen uns bapin 
führen, gerade unfere Babricatione- und Probuctionsweifen unferen Mitbe⸗ 
werbern vorzuführen, benn auch fie werben bies, und gegenüber, mit ben ihri⸗ 
gen than.” Hierauf zaͤhlt Here Dupin diejenigen franzöfigen Ergeugniffe auf, 
bie ihm für die Londoner Ansftellung die gerignetften ſcheinen. — Das Lonboner 
Lolal-Eomite hat dieſe Anfprache überfegen und in feinem Bezirke veriheilen 
Laffen, ſowohl wegen bez allgemeinen Betrachtungen über ben Sinn ber In« 
buftrie-Hugaftellung, ala wegen der fpeziellen Hinmweife, bie fie enthielt. In ben 
übrigen Ländern bed Kontinents ift derſelbe Geiſt eines ehreuvollen Wettirrlies 
erwacht, und von allen Meeren her find Perolde gelandet, bie bas Rahen in« 
buftrieller Streitmächte angekündigt haben. 

„Im Dauptquartier gehen die Vorbereitungen raſch vorwärts, und Alles 
beuist baranf hin, baf das Ereignip nahe bevorſtehl. Die Kommiffion Hat den 
31. Ollober als den Ichten Tag feflgefegt, an welchen Geſuche um Raum für 
Ausftellungsgegenflände von ben Lolal-Comites an das Exckutiv⸗ Comits ein 
gereicht werben bürfen. Ja vergangener Woche find von dem Londoner Zolal- 
Eomite mehrere Sigungen gehalten worben, um ben mannigfadhen Zweigen 
der haupifläbtifhen Induſtrie eine möglicht gleichmäßige Bertreiung in ver 
Ausfellung zu ſichern. Die Frage, wie den arbeitenden Klaſſen, bie an ber 
Ausfellung ein Intereffe haben, fo groß, wie irgendwer, ber Befuch derſelben 
erleichtert werden könne, it ebenfalls in Betracht gezogen werben. Man hat 
eine Kommiſſton ernannt, bie fi bieferhalb mit den beireffenben Londoner 
Behörden, mit den Eifenbahn -Gompagnisen unb ben Lolal-Eomitds ins Ber 
nehmen feßen fol. Zugleih find im Sefretatiat ber Erelutivkommiſſion Li⸗ 
fien ausgelegt worben, in welche Jeber, ber ben Acheitern aus ber Proving 
zu bem grnaunten Zwecke eine Hülfe leiten will, feinen Ramen einzutragen hat. 

„Mittlerweile fchreitet der „Palah” der Ausſtellung feiner Bollenpung 
enigegen. Reben feiner Größe hat er bie Merkwürbigfeit, daß zwei von ben 
drei einzigen Materialien (Glas, Eifen und Holy), aus denen es zufammen» 
geſeht if, in Benußung und Behandlung vorzugeweiſe ber modernen Zeit ans 


gehören und eine Meuerung gegen alle hergebradhte Baukunf bezeichnen. Der 
Umſtaud aber, daß ber Rieſenbau bereitd am nähften erfien Januar zuſam ⸗ 
mengeftellt fepn wirb, fan ald ein erſtaunenswerthes Beifpiel eugliſcher Ge⸗ 
wandtpeit gelten.‘ 

Das Gebäude, eine Schöpfung des Herrn Parton, wird 1048 Fuß lang, 
408 breit und 66 hoch werben. Die lange Linie if von einem 108 Fuß hohen 
Rreuzflügel durchſchnillen, der eine Reihe von Ulmenbäumen einſchließt, wie 
auf diefe Beife fo nahe in bie Mitie des ganzen Gebäudes zu fiehen Fommen, 
daß fie baffelbe in zwei Hälften, eine von 048, eine von 900 Zub Länge iheilen. 
Außer bem Polzwerk für Querbalfen und Zußböpen, find einzig Glas uud Eifen, 
lügen für ben ganzen Bau verwandt. Die Pfeiler haben allefamınt biefelbe 
Zorm, eben fo die Benflerrahmen und Glasfheiben. Die Anzahl ber Pfeiler, 
beren Höhe zwiſchen 14 Fuß 6 Zoll und 20 Zuß varlict, beläuft ſich auf 3230, 
Gußeiferne Binbebalfen, auf benen bie Galerieen und Bebadungen zuben, finb 
2244; hierzu fommen noch 1128 Heinere Berbinbungsfiangen und 358 Ballen 
von gezogenem Eiſen, bie das Pauptdach tragen. Die Rinnen, bie das Baffer 
auf ben Bedachungen in bie eifernen Pfeiler führen, find gufammen 38 engl. 
Meilen lang, die Fenferrafmen bilden eine Linie bon 202 engl. Deiten, und 
die Glasſcheiben haben eine Oberfläche von 900,000 Quadratfuß. Das Ges 
bäube wird ungefähr 18 Acres Boden einnehmen und mit ben Galericen 
21 Actes Oberfläche zum Ausſtellen harbieten; iudeſſen follen für den Fall, daß 
noch eine Bermehrung ber Balerieen nöthig wird, Vorkehrungen getroffen wer 
den. Die Galerien haben 24 Fuß Tiefe und eine Aucdehnung von fat einer 
Deeile. Der Tifhraum zum Ausflellen wirb elwa 8 Meilen betragen. Einen 
Begriff von ber beifpiellofen Maffe Material, die zu diefem Bau verwendet 
wird, mag ber Umſtand geben, daß allein das Glas über 400 Tonnen (8000 Er.) 
wiegen wird. ’ 

Der Kubilinhalt des Gebäudes wird 33 Millionen Fuß beiragen, bie 
Bertragsfumme für Benugung, Abnugung und Erhaltung beläuft Ah auf 
79,800 Pfd. Sterk., oder etwas über 1x Penny pro Kubiffuß. Der Gefammt- 
werih des Grbäubes, wollte man ed dauernd behalten, würbe 150,000 Pf. 
Sterl. ober eimas under Iy's Penny pro Kubilfuß fepn. 

Die Widerſacher der Inbuftrie-Ausftellung, bie nun weder mehr von Bau- 
Unraih, no von Berunzirrung des Hpde-Parf, no von Baumfhänbung reben 
Können (ven mur zwei, wie bie Jorſtbehörde bezeugen Tann, alte, abgefiorbene 
Bäume find wirklich gefällt worben), Haben nun den Bauplan felbfi angegriffen 
und gemeint, ber Regen von außen würde den Fußboden zu einem Moraſte 
und der Dunft im Innern die Atmoſphäre zu einem Nebel machen. Diefen 
Elnwurf pariet Herr Parton erflens durch eine fehr finnreihe Vorrichtung, 
welche die Ausflellung vor Ueberſchwemmung fhüpt. Das Glacdach nämlich 
beſteht aus einer Reife von „Hügeln und Thäleen‘‘, genau acht Buß breit. 
Länge ben Abbahungen nun wird bad Waſſer in Rinnen geleitet, bie an 
dem oberen Theile ber Pfeiler augebracht find, und fließt von ba durch bie 
Pfeiler ab. Rirgends braucht das Waffer weiter als zwölf Buß zu laufen, 
bevor es einen Hbfluß findet. Bremer hat Herr Parton fehr umſaſſende Bor» 
Echrungen zur Lüftung bes Ausfirllungsraumes getroffen. Er wirb das ganze 
Gebäube mit Bentilationsbreitern, wie er fle nennt, verfehen, bie fo anges 
bracht find, baß fie Luft zulaſſen, aber Regen abhalten. Das Dach und bie 
Süpfeite des Gebäudes wird er mit Rannevas beveden, und bei fehr heißer 
Witterung kann diefer begoffen und fo bas Innere kühl erhalten werben. Auf 
ben Kreuzflügel allein follen über 5000 Duabraifuß Bentilatoren kommen, 
und wenn fi alfo zeigen follte, daß Here Parton in ben Läftungsmitteln ges 
irrt habe, fo dürfte ſich cher herausfiellen, daß zu viel, als daß zu wenig für 
Bentilation geſorgt ſey. Durch die Bebedung des Das und der Süpfeite 
des Gebäubes mit Rannevas befänmt) Das ganze Innere eine fanfte Seleuch⸗ 
tung, während bie ganze Glasfläche ber nörblien Seite daffelde unmittel 
bar erhellt. p 


Mannigfaltiges. 


— Die Sehenswürbigleiten Lonbons. Rad einer bem britiſchen 
Unterpaufe neulich vorgelegten amtlichen Rotig, haben im Jahr 1849 nicht 
weniger ald 168,000 Perlonen bas Schloß Hampton» Eourt und 137,000 bem 
botanifhen Garten in Kew beſucht. Die größte Anzahl Gäfte lömmt für Hamp- 
ton» Eourt auf den Monat Juli, wo 50,000, und für Kew auf den Monat 
Auguſt, wo 31,000 Individuen ifre Namen ins Fremdenbuch eintrugen. Der 
Tower ſcheint bagegen an Anziehungskraft verloren zu haben; bie Rüfllanmer 
(arınory) wurde voriges Jahr nur von 45,000, die Jumelenfammlung gar mur 
von 14,000 Perfonen in Augenfhein genommen, und bad Eintrittsgeld, welches 
ſechs Pence für den Kopf beträgt, reichte nicht hin, um bie Ausgaben zu beden. 
Die Totalfumme der für ben Beſuch der Weflminfier Abtei eingegangenen 
Gelder belief fih auf 968 Pfo. Sterl. 8 Spil. 6 P., wovon 739 Pfo. Sterl. 
ben Bührern zugutefamen, 34 Pfo. Sterl. für das Reinigen der Denfmäler 
und 195 Pfo. Steel. zu Reparaturen und Verzierungen im Chor verwendet 
twurben. Den geringfien Beſuch hatte die St. Paulskirche; bier wurden nicht 
mehr als 330 Pfo. Sierl. eingenommen, welche man den Kirchendienern überließ. 
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PB 2 117. 
Franfreich. 
Die Parifer Preffe feit der Februar» Revolution. 
i ll. 
, La Patrie. — Le Psureirn — Napalion. — Courtier fraugais, — 
Ordre. — Assemblöde nationale 


„ Des Einen Leben if des Anderen Tod. Der ſchnelle Erfolg bes Evene: 
ment hat der Pegemonie des bisperigen größten Abenoblattes, ber Patrie, 
einen empfindlichen Schlag verfeßt. Die Patrie if ein Banquier⸗Unternehmen, 
fie vertpeipigt bie Intereffen der Finanzwelt von Paris. Gleich ihren Gründern, 
unter ber Regierung Ludwig Philipp's zur Fronde gehörig, fügte fie ih im Ber 
bruar ber bollenbeten Tpatfache, nahm die Republik an und unterftügte bie pro« 
vifgrifche Regierung, welche iprerfeitd Gründe hatte, die Kapitaliften nicht vor 
den Kopf zu foßen. Ein konſerbatives Organ In Paris, welches als Abendiour⸗ 
nal Befichen haben will, muß noipwendigerteife offizielle Quellen haben, bamit 
es bie wichtigfien Neuigleiten lets zuerſ bringen kann. Diefe Quellen fließen 
aber nalürli mur einem Journal zu, wenn daffelbe das Miniſterium verthei ⸗ 
digt, und ba die Miniflerien feit dem Februar oft gewechſelt haben, fo fonnte 
die Patrie nicht anders als mit jepem Minifterium gehen. Das hat vie Patrie 
benn aud geihan bis zum 31. Oltober, dem Tage, wo bie Botſchaft bes Eiyfee 
die „eonfHitutlonelle Routine” mit ven republifaniichen Inſtitutionen under 
träglich erflärte. Seit diefem Tage if bie Patrie Napoleonifh,; von nım an 
seht ſie mit den Miniſtern nur infofern, als Re die Vollſtrecker des Willens bes 
Präfbenten find, fie iſt vor allen Dingen für ben Präfiventen, und fie ſchont 
ſelbft Ihre alten Freunde von den Orleamiflen nicht, wenn dieſe gegen das Eiy« 


‚Sie Front machen, alles dieſes im Intereffe der Financiers, welche augenblid. 


Lig nur noch in ber Perrfchaft des Namens Bonaparte Rettung vor bem So- 
zlalismus fehen. Eine Speziafität der Patrie if ihre Antipaihie gegen bie 
deuiſchen Unitarier und ihr feindfeliges Auftreten gegen Preußen. In dieſer 
Eigenſchaft tritt fie vornehmlich für Dänemark in die Schranfen. Einer ihrer 
Redactture, Here Rempp, ein Deutſcher, macht es ih zur Aufgabe, in aus. 
führlichen Irtifeln Das Recht Dänemarks vom faatsrehtlichen Stanppuntte zu 
beweiſen, und wenn man ihm Bfauben ſchenkt, fo find die Micpelfen, die Dabl- 
mann, bie Ball, bie Sammer, und wie fie nod heißen, entweder Ignoranien 
oder Rechtoverdreher. 

Bas die Patrie aus Inlereſſe thut, thut ein anderes Organ, le Ponvoir, 
Afrüßer fe dix decembre) aus Prinzip und aus Pflicht. Der frühere Titel die⸗ 


fe Journals fündigt fhon von vornhertin an, woher es entflanden if und 
‚wenn ed bient. Doc nein, wir irren, es iſt nicht erſt am 10. Deyember ent. 


fanden, es vatict noch um brei Monate weiter zurück, nur befland es nicht als 


Journal, fondern als Wahlagitalions-Inftitut. Seine Redackenre und Mit. 


arbeiter bereiften bie Departements und warben fir die Präſidentſchaſt Lonis 


"Napoleons. Die Politit des Pouvoir iſt einfach und Mar. Rapoleon allen 


"hat verflanden, die Franzoſen zu regieren; daraus folgert ver Pouvoir, daß 


‚die Rüdkehr zur Napoleoniſchen Hrerigaft allein im Stande if, Frankrrich 
„vor ber Anarchie zu retten. Rapoleon — demonſtritt bas Journal weiter — 
"vereinigte bie vollziehende und bie gefeßgebende Gewalt in einer Hand, das 
"Große, was er geihan, wäre ungelhan geblieben, wenn er fi von dem „Gt« 


{wäh eines Parlaments’ abhängig gemacht hätte. Zofgfich, ſchließt ver Pou- 


‚solr — bo der Leſer kann pie Schlußfofgerung lelcht errathen. Alfo im fireng- 
fen Simme des Wortes: Einheit der Regierung unter einem Bonaparte, bis 
„iR ee, was ber Pouvoir will. Es verfpricht den Franzoſen ein neues Kanaan, 


ſobald nur erfi „die Erekutiogemalt nicht mehr burch eine ſchlechte Serfoflung 
‚in ihrem Gange gehemmt wird.” 
Bermuthlih genügte dem Eiyfre noch nicht an dem befehrien Constitu- 


„ tonnel, bem glaubendeifrigen Pouvoir und ber launiſchen Patrie, denn es hat 
vor einiger Zeit noch ein befonderes Organ gegründet, welches bie eigenfien 
4 Sdanlen bes Staatsoberhauptes wiederzugeben beftimmt war, bas aber feit- 


"em bereits wieder eingegangen ifl. Das Orhan war le Napnleon, ber’ wahr. 


& hafte Moniteur des Eipfer. Der Napoleon erfhien nur einmal in jeder Worhe, 
: nämlich am Sonntag, er machte bespalb au einen Anfpruch darauf, in bie 


„ Tagespofitif nadppaltig einzugreifen, fonbern begnügte fi, über bie Ereigniffe 
“ber verfloffenen Woche feine Meinung zu fagen. Diefe Meinung za hören, in 
tereffirte natürlich das Publikum im Höfen Grabe, denn es war ja die Stimme 


: des Präfiventen der Repubtif, welche fih im Napolion pireft vernehmen lafftu 
„ follts, ja, man wußte fogar, daß mehrere ber wichligſten Artikel ber präfben- 
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damilie der fonferbativen Preſſe von Yaris anwenden. Diefer „vilain” 


tiellen Feder enifloffen waren. So wurbe benn innerhalb weniger Wochen ber 
Napolton das Ereigniß des Sonntags. Der Pariſer Politiker hatte ſich am 
Sonntag Morgen kaum bie Augen gerieben, fo fragte er fon nad bem Na- 
pol&on. Der Napolton war enolich für die Montagsprefie eine Dafis in der 
Sonntagswüfte. Sonntags giebt es weder Börſe, noch Aſſiſen, noch Rational 
verfammlung. Es gab nichts Melancholiſcheres, als dad Geſicht eines Zeitungs 
rebacteurs am Sonntage. Dieſem Zuflande der Melanholie, der natürlich 
auch auf bie Montagslefer Üüberging, machte der Napoleon durch felne gegen 
bie Hührer der Rechten gerichteten Pfeile und Spigen ein Ende. Die Mon. 
tagsiournafe füllten vie Hälfte ihrer Spalten mit Auszügen aus jenem Orafel 
des Elysso Natioual. Die Drgane der Rechte ipeilten fie mit, um ihre erwie« 
dernden Ranbbemerkungen beizufügen. Die ver Linfen druckten fie ab, um fi 
daran zu ergögen, wie ihre beiven Beinbe ſich gegenfeitig zerfleiſchten. Summa 
Summsrum war ber Napoleon eine Art Cenſurbuch für bie Rationalverfamm- 
fung, das Elpſaͤt zeichnete darin Lob oder Tadel des ſtörriſchen Schülers ein. 
In diefem Augenblid gehört ver Napoleon im eigentlichen Sinne der Ge» 
ſch ichte ver Parifer Prefle an. Er exiſtirt nit mehr. Die Parteien, an beuen 
er Tonntägli Herumpäfelte, waren märhtiger, als er. Zu viele Magen gegen 
ihn wurden laut, zu fehr wurden bie dabei ganz unſchuldigen Miniſter beprängt, 
als bap das Eipfee ihn auf bie Dauer ſchühen fonnte. Eines Sonntags fah 
man einige Bonapartiften mit drüben Geſichtern einherfcpleihen: Der Napı- 
kon don Papier mar tobt. 

Wir können die Reihen ber Bonapartiſtiſchen Armet nit verlaffen, ohne 
noch des Troſſes zu erwähnen, ber fi in bem Courrier frangais repräfentirt 
findet: Der Courrier frangais gleicht einer Armenfünderfeele, welche feine Ruhe 
finden fann ab von Stätte zu Stätte wandert, Oppofitiondjonrnal unter Zu» 
wig Philipp, wurbe es im Bebruar radikal, bis feine feeren Kaſſen 18 zwangen, 
einen neuen Herrn zu fuchen, der ed wieberum zu einem fonfersativen Or- 
gane machte. So vegetirte es fort bis zum Sommer 1849; nur bie Freund⸗ 
ſchaft des Herrn Thiers, als deſſen Privat Organ es galt, erhielt es aufredht. 
Nach dem Bruce zwiſchen Beron und Thiers war es eine Zeitlang das aus. 
ſchlieſliche Organ des Letzteren, doch wurde es frinem Befchüger untreu, als 
deffen Geflirn dor dem des Eipfer zu erbleichen ſchien. Dre Hauptrebacteur, 
Herr de Rheims, zog ſich zuräd, und die nene Revaction Iegte die Karben bes 
Elyföe an. Dort aber wird das hamäleonartige Zonrmal mit Mißlrauen au⸗ 
gefeben, und mit Recht, denn während es mit dem rechten Auge bem Präfiden- 
ten zubfingeft, Lebäugeli:es mit vem Linfen ſchon wieder mit ben egitimiften. 
So wird denn auch ber Courrier frangais in nicht langer Zeit in bie Rumpel- 


fammer ber ausrangirten Journale wandern. 


Der Constitutionnel, als ehemaliges Organ der dynaſtiſchen Oppofition, 
hat durch feinen Rückzug vom 24. Februar und noch mehr burd feinen Ueber» 
iritt zum Eipfee eine Lüde hinterlaffen, weiche ein Journal ganz neuen Dü- 
tums, l’Ordre, ſeitdem ausgefüllt Hat. L’Ordre, unter ven Aufpigien des Herrn 
Odilon Barroi entflanden und von beffen Freund, bem Bolfsrepräfentanten 
Epambolle, ehemaligem Rebacteitr bes Siäche, geleitet, if ganz in bie Bußflapfen 
des alten Constitutionnel getreten, mit dem Unterſchlede freilich, ber eben eine 
Folge der veränderten Zeitumftände if, Daß es non feiner Oppofition gegen bie 
Regierung abfleht jebesmal, wo es ſich um eine Streitfrage zwiſchen leßterer und 
den Radilalen Handelt. Während der Dauer des Minifleriums Barrot-Dufaure 
war l’Ordre natürlich minifteriell, feit dem 31. Oftober aber, vornehmlich wi · 


‘nen ber brüsfen Berabfchievung bes Herrn Dbilon Barrot, iſt es ein hart« 
-nädiger Gegner bes Elpfee. Auswärtige Politik, innere Bermaltung, an Al. 


iem findet Ordre zu tabeln; Alles würden feine Freunde beffer machen, mit 


"einem Worte, es ifdie alte fpfiematifche Oppofition der Juli-Dynaftie. Weun 
dieſe Überwiegend perföntiche Polemit einigermaßen unergquidli if, fo bleibt 


1‘Ordre doch infofern ein beaptensweripes Organ, als es eines von den we⸗ 
nigen Parifer Zournalen if, welche eine mehr univerfelle Richtung verfolgen. 
So werben namentlich bie auslänbifhen Zuftände ziwar durch franzöſiſche Brit. 
len, aber doch mit Umficht und Sacfenntniß beſprochen, man firht, daß es 
feine Nachtichten an ben Quellen ſchöpfi. Dit ver Zeit, wenn bas Journal 
die Zeit pat, zu warten, fann es ben Constirutionnel leicht aus der Intimität 
der Parifer Bourgeoifie verdrãngen. 

„In’y a pas de famille: sans vilain", die fann man ſehr wohl auf bie 
iä 
anerlanntermaßen bie Assemblee nationale. Jeder, bei dem Parteileivenfhaft 
nicht das Gefühl für Aufland unb Recht erſtict hat, muß fich bei einem flüd- 


«tigen Blid übergengen, daß felten. ein Tonfervatived Organ mit fo viel Bös. 
artigleit und Hocmuih aufgetreten if, ald die Assemblce nationale. Das 
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Dlait enifiand in ben Zebruariagen und zeichnete ih anfangs vor vielem feiner 
Kollegen infofern aus, als es in jenen Tagen, wo einiger Muth dazu gehörte, 
negen die Bollsmeinung anzufioßen, ſich nicht ſcheute, der Straßendemofratie 
derb bie Epifiel zu Iefen. Statt aber fpäterhin, als bie neue Regierung ih 
etwas zu befefligen anfing, den gegebenen Berhältniffen Rehnung zu tragen 
und zur Stärkung ber Erefutiogewalt beitragen zu helfen, predigie es die blin. 
deſte Reaction. Wie es heißt, wird das Blatt von der ruffiihen Regierung 
befoßdet; if das wirflich der Hall, fo it lehlere für ipr Geld gut bedient. Denn 
„Kaifer Nikolaus und feine Million Soldaten“, fo lautet die ultima ratio ber 
Assemblöe nationale, Jene Liebpaberei zog ihr in ben Junitagen 1848 unter 
Cavalignac's Regiment eine längere Suspenfion zu, wofür fie — die Ruffen- 
fteundin — fi) dadurch rächte, daß fie bei ihrem Wiedererſcheinen für bie un» 
terbrüdte Meinungsfreipeit in die Schraulen irat. Zalent iſt in ben Zeitarti. 
fein der Assembleo wenig zu finden, höchſtens fann man ihr die Kunft zu⸗ 
ſprechen, Gemeinpläße mit einem Anftrich von Gelepefamteit vorzutragen. Ihr 
eigentfihes Stedenpferb it die auswärtige Politif, und will man ihr glanben, 
fo werden die Schidfale Europa’s in ihrem Rebactions» Bürsau entfchieven. 
Qwel· oder dreimal in jeder Woche läßt fie fich „Briefe aus Londou“ ſchreiben; 
darin lief man, wie viel Truppen der Kaiſer von Rußland für feinen Kreuz 
zug gegen bas weflfiche Europa geſammelt, oder was im Kabinet des Könige 
von Preußen vorgeht, ober welche Depeſchen Graf Neffelrobe an Fürſt Schwar- 
zeuberg gefanbt hat, und wie Lord Palmerſton mit jähem Sturz bebropt ſey. 
Kein Staubkorn fliegt in dem entlegenften Bintel irgend eines europäiſchen Ra- 
biste auf, ohne daß es der Londoner Korrefponbent ber Assemblee nationale 
gende wirde. Dieler Londoner Korrefpondent zeichnet zumellen feine Briefe 
beſcheldenerweiſe „‚ein Staatsmann”, und was bie Sache no pilanter macht, 
dieler „Staatsmann‘ iſt einem von allen Seiten beflätigten Gerüchte zufolge 
fein geringerer, als Herr Eapefigue, der befannte Hiftorifer, der fip von Lud⸗ 
wir Ppifipp während beffen Herrſchaft eine Denfion zahlen lieh, und nad ber 
Bebruam Revolution in feinem Buche „La Societ# de l’Europe” bie wũthendſien 
Inprftiven gegen bie Mitglieder der Familie Drisans ſchleuderte. Eben fo 
echt, wie bie Londoner“ Korrefpondengen der Assemblöe, find auch biejenigen 
aus allen übrigen Stäpten Europa’s, von St. Petersburg bis Palermo. In 
allcıt wirb den Jürſten zum Treubruc und Verrath gegen ihre Bölter gerathen. 
Richt minder erbaufich il die Rubrik „Faits de Paris”, in ber fih die Parifer 
Petiwifpione Rendezvous geben. Dennnciationen gegen politifche Gegner aller 
Art, Rachweiſe heimlich anweſender Perfonen, bie politiſcher Bergehen wegen 
verfelat werben, Entpällungen über verbotene Klubs und über angebliche Con⸗ 
fpisativ nepläne, dies bildet den reichhaltigen Stoff jenes Blattes, welches ehren» 
werthe Organe aller Karben kaum mehr einer ernten Polemik würdigen. 


Solland. 


Der hiftoriihe Noman in Holland. 
(Sortfegung.) 

Mademoifelle Touffaint ſammt aus einer Refugiefamilie, wie es ihr 
framgöfticher Name auch kundthut; ihr Geburtsort ik Allmaar, im nördlichen 
Solland. Für diefenigen, welche, che fie ſich mit ben Werlen eines Sgrift- 
ſtellers vertraut machen, gern feine Perfon kennen fernen, und dies um fo 
mehr, wenn ber Autor eine Fran iſt, entleifen wir aus einem hollänbifchen 
Literatur Journal folgende Schilderung, für deren Waprpeit wir das genannte 
Blatt verantwortlich made: „Me. Touſſaint it außerordentlich Urin und 
zierlich, von feinem, gartem Wudfe; die Lebhaftigfeit ihrer Bewegungen und 
ihrer Gefihisbilvung läßt anf einen leidenſchaftlichen Charakter fliehen. Sie 
mar fo glädtich, mitten unter ernften und anfirengenben Studien ihrem Geifte 
eine faſt kindliche Naivetät in ungetrübter Friſche zu erhalten. ‚Ihre Züge find 
nicht gerade fhön (ich bitte die VBerfafferin um Berzeifung, auch biefe Zeile nit 
unüiberfeßt gelaffen zu haben, bag, was folgt, ift meine beſte Entfpulbigung ), 
aber fein und ausorudsvoll, in einer lebhaften Unterhaltung werben fie fpre- 
chend, voller Leben und gewinnen dann eine eigenthümilich intereffante Schön, 
Heit.” Bir wollen nun von dem Signalement ber Frau auf bas ber Schrift. 
iellerin übergehen. le. Touffaint hat von 1885 big 1847, alfo in einem 
Zeitraume von zwölf Jahren, ungefähr dreißig Novellen und Romane gefchrie- 
bem, deren mehrere dem hiſtoriſchen Fach angehören, melde ernfle und tiefe 
Studien zu ihrer Grundfage fordern, vor denen bie Schriftfiellerin wiemals zu⸗ 
rüdgemwichen if. Unter ipren Werken nennen wir zuerſt Fin „Orafen von De⸗ 
vonfhire, eine Epifode aus dem Leben Marie Tubor’s“, dann „die Engländer 
in Rom”, eine Schilverung Roms unter Sirius V., welche fih eines glängen- 
den Erfolges zu erfreuen hatte. „Das: Haus Lawerneffe‘ eröffnete die Reihe 
derienigen Schöpfungen, in welchen die Schriftſtellerin ber vaterländiſchen Ge⸗ 
ſchichte angehörende oder mit ihr eng verbundene Perfonen auftreten lieh; fo 
ſchilderte fie den Hof von Burgund unter Karl ben Kühnen, fo zeigte Re den 
Kardinal Eimenes und ben Herzog Alba der Welt in einem ganz neuen Lichte, 
Es würbe zu weitläuftig ſeyn, ber Dichterin überall zu folgen durch das weite 
Zeld, das fie durchſchritten, und ihre zahlreichen Werke zu analpfiren; es wird 
angemeffener fepn, ums mit einem ihrer Romane zu beſchäftigen, unb war, 
wie gefagt, mit demjenigen, ber für den vorzüglichſten gilt; am befien können 
wir ihr Talent würbigen, indem wir einige Stellen aus diefem Romane citi- 
ren, ben von ber Xiteratur gilt vaffelbe, wie von ber Geologie: alle Beſchrei⸗ 
bdungen in der Welt geben Feine fo ſichere Anſchauung von einem neu enivedien 
Terrain, ald es die Heinfte Probe bavon vermag. 

Es if bekannt, daß bie Holländer, nachdem fie ben Herzog von Anjon bes 


rufen, im Rampfe mit Spanien ben berüpmten Günfiliug ber Königin Elifa- 
beip zu iprem Führer erwäplten, und in biefer Situation fhildert Mile. Touſ⸗ 
faint das damalige Holland. Die pelitiſchen und veligiöfen Meinungen, bie 
Intereffen und Anfihten der verſchiedentn Parteien, welde die holländiſche 
Nation zu jener Zeitepoche ſpalieten, find in biefem umfangreichen und hiſto⸗ 
riſch Ihäpbaren Werke treu und wahr wiebergegeben; es hat ber Berfalferin 
zwei Jahre ernftien Stubiums gefofet, eine vom der Manie des ſchnell fördern, 
den Feuilletons fehr abweichende Methode. Diefe gediegene Art der Probuc- 
tion würde fhon bei einem Manne Adtung heifchen, bei einer Frau um fo 
mehr, wenngleich dieſe Frau Holländerin und bie Geduld eine Hauptiugenb 
ihrer Ration if. 

Ber inbeffen wicht ſeht mit biefer Tugend begabt if, muß ſich biefelbe ges 
wiffermaßen anzueignen ſuchen, wenn er biefen aus vier umfangreichen Baͤn⸗ 
ben beſtehenden Roman ber Demoifelle Zouffaint zu Ende bringen will, melder, 
im Gegenfaß zu unferen modernen Romanen, bie ben Leſer immer mitten im 
das Geräuf der Begebenpeiten und der fomplizirtefien Abenteuer Pineinfüh« 
ren, fo ruhig und gleihmäßig bapinflicht, daß, wenn man beide mit einander 
abwechfelnd Iefen wollte, man ſich gleihfam aus einer lärmenden und gebräng« 
ten Menge, in einer Hauptfiraße von Paris, auf einen ſchwelglam flllen Kanal 
von Holland verfegt glauben würde. — Die Handlung in diefem Roman geht 
langfam von Statien; Feine der übrigens fehr zahlreichen Perfonen fängt eher 
an zu handeln, wenn fie überhaupt handelt, als bis ber Lefer reichlich Zeit gehabt 
dat, fie ganz genau feunen zu fernen, entweder durch lange Dialoge ober durch 
ſehr detaillitte pſychologiſche Auseinanderfegungen. Man kann unmöglid ges 
fülliger zu einer Schilderung fillfipen, als bies die Helen und Heldinnen ber 
Die. Touſſaint thun, aber die Portraits, bie fie auf diefe Weife entwirft, find 
voller Leben und natürlicher Rlarheit und ziehen immer mehr an, je länger und 
genaurr man fie betrachtet. Es if gleihfam bie hollänbifhe Schule der Mas 
lerei im Roman twiebergegeben. Die Berfafferin fagt einmal: „Wir wollm 
dem Leſer drei Gemälde geben”, und fie hält treulih Wort; an einer anderen 
Stelle, nachdem fie zwei Seiten hindurch von ber Möbfirung und Ausfpmüdung 
eines Zimmers geſprochen, welde Beihreibung man füglid ein Gemälde von 
Terburg oder Mieris nennen lönnie, fügt fie Hinzu: „Laßt und jetzt vom dem 
Mobiliar auf die Perfonen übergehen.” Dann handeln wiederum zroei Selten 
von dem Koſtüm einer Perſon, melde nit einmal eine Hauptrolle in bem 
Roman fpielt, eine ganze Seite if mit ber"geuauen Befreibung iprer Züge 
angefüllt und erfi, nachdem man bis in die Meinften Details dieſer äußeren 
Schilderungen gebrungen, gelangt man zum Eharafter ber beireffenden Inbi- 
bibuen. Bon einer weiblichen Perfon 3. B. fagt Mile. Toufaint: „Wir haben 
bon ihrem Anzug geſprochen, wir. wollen ihm jet beſchreiben““, und fie bes 
ſchreibt ihn umſtändlichſt. Ich arbe zu, daß dieſe Schilderungen vortrefflich 
find, fie Haben bie Vollendung des Junerlichen, welche wir an ben holländiſchen 
Meiftern fo ſeht bewundern: fo ruft 3.8, ein gewiffes Zimmer in Utrecht und 
Rembrandt'd Hellbunfel zurüd; aber wenn man der Malerei das Kleinliche 
in der Behandlung verzeipt, weil es durd die Bolllommenpeit ber Touchirung 
und bes Pinfeld aufgewogen wird, fo Tann bie Profa, felbft die vollenbeifie, 
nicht auf eine gleih nachſichtige Kritif Anſpruch machen, denn fie ermäbet 
bas geiſtige Auge durch allzu große Ausführlichleit. Der Geift füplt das Be- 
dürfniß heraus, andere Formen als nur materielle, feyen fie noch) fo ſchön, zu 
betrachten, und bas Einzige, bas im Befhauen bie Seele nicht ermüdet, if 
eben eine Schöpfung bes Geiſtes und ber Serle. 

Mille. Zonffaint weiß dies fehr wohl, bean inbem fie fih unter dem Einfluß 
der Neigung zum Pittoresken, bie ihrem Lanbe eigen if, in ber beiaillirten 
Beihreibung materieller Gegenftänbe gefällt, pütet fie ſich wohl, barüber bie 
innere Natur und das moralifche Leben zu vernachläſſigen, vielmehr fondirt fie 
mit ſcharf geübtem Auge die Abgründe auf ihrem Wege und glättet mit ges 
mwanbter Hand jegliche Falte. Es ſcheint faſt, als ob bie beffriptine Tendenz, 
aus ber phyſiſchen in die moralifche Welt Übertragen, ſich etwas zu fehr fühlen 
ließe; Mile. Zouffaint lehrt und die Perfonen ipred Romancs genau fenmen, 
aber fie bewirkt dies eher durch eine tiefe und forgfältige Schllderung ihrer 
Gefühle und Eharafiere, als durch ein frifches und lebendiges mise en scäne; 
fie erlärt fie dem Lefer mehr, ala fie fie ihm zeigt, er begreift und verfieht fie 
mehr, als er fie ſieht. Huch Hält ſich die Schriftfiellerin immer verpflichtet, alle 
Antecedenzien ihrer handelnden Perfonen genau darzulegen, die Motive ihrer 
Dandlungtu anzugeben und das Guie und Böfe in ihren Gefühlen von ein 
ander zu fondern. Wenn fie dies einmal unterläßt, fo giebt fie immer einen 
vollgäftigen Entfulvigungsgrund für biefes Unterlaffen an. So fagt fir . 8. 
von Witenbogarb: „Wenn er eine Hauptperfon unferes Romans wäre, fo 
würden wir und nicht enthalten, feine Gedanfen und Gefühle au fhüdern, aber 
er geht nur flüchtig am uns vorüber, um ſogleich wieder zu verſchwinden.“ 
Diefer Entſchuldigung bedarf die gewiſſenhafte Schriftfiellerin für ſich felbh, 
um fi von ihrem Urtheil über Nitenbogaerb gu bispenfiren. 

Das große Verdlenſt dieſes Buches ift, baß es fireng und ernft gefchrieben 
if, ein feltenes Berbienft für unfere Zeit, in der häufig ber Schrififteller feiner 
Geber freien Lauf läßt, opme ihre Richtung durch fein Wiſſen und Wollen zu 
beſtimmen. 

Vortrefflich gezeichnet iR ber Charaller Renigoub’s; er, bie Seele des 
Goudernements Keicefter, ber unter ben Berwünfgungen ber Nationalpartei 
und bem Haß Barneveld's erliegen mußte, ift die Haupiperfon dieſes Romans 
und hat ber Berfaflerin ben Stoff, zu einer wahrhaft tiefen Schöpfung gegeben. 
Ohne Glauben, ohne Brunbfäge, aber voller Mut und Gewandthelt, ih gang 


‚einer Sache hingebend, aber nit aus Entpußadmps für biefelbe, ſondern mel 


fein Scidfaf mit ihr eng verbunden if, fi heiß in ben Kampf Rürjenb, weit 
ex Bernichtung ober Triumph bringt, bes Schreden ober ber Seherrſcher beven, 
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bie ihn haffen, biefe verfüßrend, jeme banieberbeugenb, ohne Milleid, ohne Zorn, 
ohne Liebe, ausgenommen für feine Heine Tochter, die er anfangs zurädgefioßen 
haite, durch deren unfhuldige Grazie er aber befiegt worben war: fo iſt Renis 
goud. Diefe Figur, die durch das ganze Werk dindurchgeht, if meiferhaft 
gehalten; in Brabant geboren, ein alter Diengr Egmont's, Zögling und Werl. 
zeug Granvella’s, hatte fih Nenigoud nach dem Sturze des fpanifchen Gou⸗ 
vernementd, bem er gedient halte, nach Holland geflüchtet, woſelbſt er vermit- 
deift feiner Thätigkeit und Geſchicklichkeit Zutritt zu Geſchäften erhielt, die ihm 
durch feine bisherige Lebensftellung verſchloſſen geblieben waren. Er verließ 
die latholiſche Religion und benugte dieſe Abtrännigkeit, um ſich bei den refor« 
mirten Gelflichen, die fi die Epre feiner Belehrung zufprieben, Geltung zu 
verfhaffen. Rah England gefandt, um mit Elifabeth und ihrer Regierung zu 
unterhandeln, warb er Zeicefter bald unentbehrlich, er diente ihm und beherrichte 
ihm, indem er ihm Gelb verfhaffte, und wurbe ven Holänbern zum. Abſcheu. 
Lange Zeit tropte er dem Ungewitter, bis er endlich geflürgt ward. Ju⸗ 
dem bie Berfafferin Leben umd Wahrheit in dieſes Cparaltergemälve legte, 
gelang es ihr, das Intereffe ihrer Lefer einer deſſen fo wenig würdigen Perfon 
auzumenben umb zu erhalten. Diefer Mann, welcher fagt, daß nad der Sclig« 
keit, geliebt gu werben, #8 feine größere gebe, als gebaßt zu ſeyn, dieſer firinerne 
Menſch, dem einzig und allein feine Heine Tochter, die engelhafte Jakoba, eine 
freumbfichere Regung abgewinnen fann, zeigt bie ganze Kraft und Unerfhroden- 
heit feines Eparafters in einer merfwürbigen Scene, die zwilchen ihm und bem 
ehrlichen Daniel fattfindet. Diefer, ein Mann vom mittelmäßigen Gaben, deſſen 
größter Ehrgeiz dahin ſtrebt, Geheimfecretair Leiceſter's zu werden, und der 
auf dem Punkte if, diefen Poſten, ben Gegenfiand all feiner Träume, hu er- 
halten, verachtet Renigoud, beffen ſchmachvolle Bergangenpeit er kennt, auf 
das Tiefſte. Renigoud, weit entfernt, ben neuen Geheimfecretair zu fchonen, 
behandelt ihn in Leiceſter's Gegenwart mit ſchneidendem Hochmuth und ganz 
als einen Subalternen ; es handelt fih nämlich für ihn darum, den Gecretair, 
der wenig geneigt gu ſeyn fcheint, ihm Achtung zu beiveifen, zu bemütpigen 
und vollfändig zu umterjodhen. Dies beiwerftelligt er in einer einzigen Unter 
rebung und bemeift barin, welches Uebergewicht ein kräftiger Geift über den 
gewoͤhnlichen Menfchen hat. Ih werde mit einigen Ablürzungen biefen merl« 
würdigen Dialog wiedergeben. 

— — — Und num, da wir allein find, Meifter Daniel, habt Ihr mir nichts 
au fagen? * fragte Renigoud nach einem Moment bes Stillſchweigens, indem er, 
den Kopf in beive Hände gelegt, feinem Gegner einen durchbohrenden Did 
zuſandte. 

Daniel warb von Schauer erfaßt; ein heſtiger Kampf entſpann fi in ihm 
zwiſchen Stolz, Ehrgefühl und dem Wunfch, fein Glück zu machen; follte er ſich 
dem Manne zu Füßen werfen, dem Leicefter alle Macht verliehen, deſſen Hän« 
den Leicefter auch ihn nebſt allem Anderen übergeben zu haben ſchien? follte 
er fo feige fepn, die Gunſt diefes Mannes zu erfichen? oder follte er ein für 
allemal ausfpredhen, was er fühlte, und ipn in bie Tiefe von Haß und Abfcheu, 
ben er vor ihm begte, bliden laffen? Aber dann wären alle feine bereits ge+ 
braten Opfer und begangenen Riebrigfeiten umfonft geivefen! Daniel wagte 
es, ben Kampf zu beginnen, oder vielmehr feine verlegte Seele konnte ſich nicht 
länger halten. 

„Seit heute erfi fenne ih ven Meifter Renigoub, was follte ich ihm wohl 
zu fagen haben?” 

„Mich Kennen!” verfegte Renigoub mit einen Lächeln voll bitterer Ironie, 

Indeſſen ift mir der Name des Meiſters Renigoud nicht fremb, und id 
Yann eben fo gut, wie jeder Eprenmann aus Brabant, ber noch nicht vergeffen, 
was fih vor etwa ſechzehn Jahten begeben, dem Meifter Jalob Renigoud fa 
gen, was er ifl.... Soll id das Wort ausſprechen, mein Herr? Soll ih 
Tagen, wie man Euch nennt?“ 

„Ohne Zweifel, Meifter Daniel; ih habe Euch felbft die Zunge gelöfl, 
damit Ihr fagen Fönnt, was Euch beliebt!’ veriehte Renigoub mit volllom- 
mener Rufe. 

„Sol ic auch den Ramen ausfprechen, mit bem Euch bie Kaufleute von 
Antwerpen bejeihnen? ... Ihr ſeyd fchlimmmer Thaten und firafbarer Hand 
Lungen beſchuldigt in Bezug auf die Berwaltung der Gelder der Republit; 
man fagt, Ihr hättet mehr Euren eigenen Bortpeil, benjenigen Eurer Krealu⸗ 
ren und bes fpanifhen Gouvernements, als ben des Landes, bem Ihr bieniet, 
wahrgenommen. Diefe Art zu handeln nennt man Betrug!“ 

„3a wohl, Betrug if der richtige Rame für ſolches Verfahren”, antwortete 
Renigoud ganz troden; „aber iſt das alles, was Ihr mir zu fagen habt? Ich 
erwartete, andere Dinge vom Euch zu hören.“ 

„Rein, das ift noch nicht Alles, und Ihr follt Hören, mas mir noch zu fa- 
gen übrig bleibt!” rief Daniel, ganz aufgebracht über dieſe Kaltblütigkeit. 
„Ihe Habt Euer Wort gebrogen, fepd heimlich von Antwerpen entwichen und 
Habt dadurch ſelbſt ein Zeugnid Eures Berraths und Eurer Schub an ben 
Tag gelegt!” 

„Aber, mein Gott!“ rief Renigoub mit einem Zeichen bon Ungebuld, 
„wozu biefes Alles? 

„Wozu, Deifter Jatob? Damit Ihr wiſſet, daß ich feine Worte finbe, 
Eure Unverfhämtpeit auszubräden. Wie! mit einem folhen Bewußtfepn Eurer 
Sqlechtigleit Habt Ihr, ohne Zweifel durch nichtewürdige Manöver, es ges 
wagt, Euch in die Gunft eines mächtigen Herrn einzufhleihen, unb nachdem 
Hr in diefe Gunſt gelangt, Habt Ihr Euch nicht geſcheut, durch harte Worte 
und raupe Befehle. mid, einen Mann von Ehre, zu beleipigen! Meier Ja⸗ 
tob will mir befeplen, mir, der ich auf öffentlichen und gefeplihem Wege Gr- 
heimfecrelaie des Grafen Leiceſter geworben bin!” 

And — nun weiter?" fagte Renigoub. 


„Mob nun weiter!” wiederholle Daniel, mil unnennbarem Erflaunen ben 
Dann betrachtend, ber, von ihm aufs äußerfie gefhmäpi, ganz ruhig blieb und 
kein Zeichen von Zorn ober Miffallen wahrnehmen Tief, während ein tronifches 
Lãcheln fortwährend um feine Lippen fpielte. — „Jeht weiß ih, daß ich hier ' 
verloren bin, und baß Ihr Euren gangen Einfluß aufbieten werdet, mir My- 
lorde Gunft zu entziehen, aber ich werbe mich ihm zu Füßen werfen, ihm alles 
bas wieberholen, was ich Euch fo eben gefagt, und wir wollen ſehen“ — fuhr 
Daniel mit einer Art von Berzweiflung fort — „ob der Graf einen treuen 
und eifrigen Diener, der fi ihm bereits nüglich gemacht hat, einem Marne 
von fo ſchlechtem Ruf und Gewiſſen zur Seite Reit.” 

Renigoud fpüttelte den Kopf. 

„Ihr könnt dem Grafen nichts Böfes von mir fagen, was er nicht ſchon 
durch mich ſelbſt erfahren hätte! Haliet Ihr mic für fo unvorſichtig, daß ich 
dem Herren, beffen Bertrauen ich befie, etwas mir Nachthelliges verſchweigen 
mwärbe, wenn die Hälfte des Landes ihn davon benachrichtigen kann? Der Graf 
weiß in Bezug auf mi Alles, was nur irgend ein Menfch wiſſen kann, aber 
Mylord iſt zu umfihtig und erfahren, um deshalb die Dienfle zu verwerfen, 
bie ein fo tüchtiger Kopf, wie ber meine, ihm zu leiſten vermag, er wärbe feis 
nen zweiten in ben ganzen bereinigten Provinzen finden. — Nein, nidt 
einen!” fuhr er fort mit einem Ausbrud von Ueberzeugung, ber bei jebem 
Anderen als lächerliche Eitelfeit gegolten pälte, ber bei hut aber augenfchein« 
lich das Refultat vollfommener Selbfifeuntniß war. „Aldegond iſt zu che⸗ 
valerest, zu hochſahrend, mit einem Wort, zu fehr Edelmann, — und Bar- 
nevelb, wenn er felbft nicht zur entgegengefepten Partei gehörte, wäre zu 
bartnädig für Mplord, und mag er ein nod fo achtungswerther Grgner feyn, 
zum Borlämpfer bes Grafen taugte er nicht.” 

Nachdem Daniel feinem Stoly und feiner Unzufriedenpeit Worte geliehen 
batte, fühlte er, daß er doch ein wenig zu derivegen geweſen fey, beſonders da 
Renigoud’s Antworten ihn überzeugt hatten, daß ex Leiceſter's Gerechtigkeit 
umfonft anrufen würde. Mit verzweiflungsvollem und muthlofem Zon rief 
er aus: „Ich gehe dennoch, ich lann nit zurüdnehmen, was ih einmal aude 
geſprochen, aber ih weiß, daß ich jeht verloren bin.” 

(Schluß folgt.) 


England. 
Yundiana. 
2. 

Nãchſt der leidigen Sonntagsbriefpoft wirb Fein Thema emfiger von Punch 
ausgebeutet, als die beabfihtigte Indufrie» Ausftellung des nächſten Japres. 
Belannili fol Hierzu ein wundergroßes Gebäu in Hyde Park aufgeführt wer- 
ben, und in Rr. 470 wird dem Prinzen Albert don einem unbenannten Archi- 
teften ein Riß vorgelegt, ben man daſelbſt bereits in Ausführung firht: eine 
mächtige Rotunbe mit einer Kuppel in Glodenform und weißem Kreuz, daneben 
ein bampfender Schlot. Die Ausführung diefes Lieblingspfans des Königlichen 
Gemahls feht das Niederfchlagen der fhönen Bäume in Hyde Parf, das Aus. 
fiechen des faftigen Rafens, ein halsſtarriges Richtachten ber öffentlichen Mei⸗ 
nung boraus;*) es würde, fagt Punch, ein Opfer koften, bas mit ber Liberalität 
des an fih fobensweripen Plans in Widerſpruch ſteht. Da aaboch dicke Aus. 
führung vorerfi noch Projekt ift, fo entrungelt einftweilen Punch die Stirn und 
macht feinen Gebanfen in witzigen Bildern Luft. Man darf fagen: jedes biefer 
Bilder iſt ein leitender Artilel, wenn nicht vielmepr ein Abbrud der allge» 
meinen Stimmung. Auf einem berfelben fieht er ſelbſt, mit der Art in beiden 
Händen und palb entlleldet, am Fuße zweier nahbarlicher Ulmen oder Hamas 
brpaben mit menfchlihem Angefiht (das eine der Geſichter trägt auffallend 
Lord Brougpam’s Züge), bie auf feine Fragen Rede fichen. Auf einem anderen 
genieft man die Anfiht von Hpde Park als bereits tabula rasa. Da ift fein 
Baum, noch Strauch mehr zu fehen, mit Ausnahme eines biden Baumflumpfes, 
woran zwei weibliche Inbivivuen gelehnt fauern. Schon hat aud bie Indu⸗ 
frie auf diefer tabula Plap gegriffen, bie Inbuftrie der Faulheit nämlidh. Nicht 
weniger als vierzehn diefer Induſtriellen haben fih' darauf bequem gemacht 
und machen in allen gebenfbaren Lagen ihr Schläfgen ober geben ihrem zus 
fälligen Gedanten Audienz. Auf einem dritten großen Bilde erblidt man „eine 
gewiſſe gute Königin, fich bei einem gewiſſen Pringen für die unglüdllchen Bel. 
gräpler**) und andere Bürger verwendend.“ Des Prinzen Haupt trägt einen 
Dut, mit weißem Kreuz und wie bie @lode geformt, welche die Kuppel des Aus- 
frllungsgebäubes bilden fol. Neben ihm ſieht der Meine Lord Ruffell, einen 
Pan überreihend, wie Hyde Park zugrundezuridien if. „Einem Prinzen 
zu gefallen, beugen ſich nicht blos Bäume, fonbern quch Waldungen und Förfte“ 
Ber aber find benn jene Belgrävfer, die ihr Lamento bis vor bie Stiegen des 
Föniglihen Schloffes tragen? Ein nächſt vorangehenves Rarmen giebt fie uns 
zu erfennen. Es ift ein Bolt von allerhand Klaſſen, Hoch und Gering, welchem 
an Schonung von Hyde Park gar viel gelegen if. Eine der Bitifiellerinnen, 
eine fdöne Dame, im Begriff fi auf die Knie nieberzulaffen, ergreift das Wort 
und flieht in ben beweglichſten Ausprüden um Erhaltung bes Parks. Man ficht 
aber bald, daß die Dame durchaus nur ipre eigene und ihrer Standesgenoffinnen 


*) Bir haben bereith in der vorigen Nummer bes Magazins einen Birtifel gegeben, 
worin biefe Befürdtungen widerlegt werben, D. R. 


") Belgravians, vom Beigrade · Sauate in Lendon, befannt unter Auderern durch die Hul · 


disungen, weidhe dort wor einigen Jaheen. ber Derzes von Berdeaut von dem franzöflicen 
Legitinsiten empfing. DR 
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Sache führt, und bap fie gu ihrem Ze noch einen weiltren, recht plaufibeln 
Grund geltend zu machen hat. Dient ja ber Park, wie Anderen zum Ber- 
fdaaufen von bes Tages Müpe und Fall, fo insbefondere der Londoner Damen, 


welt als ieblingereitplag und einziger Raum, worauf fie ſich flanpesmäßig ° 
ausiummeln kann, während für ihre Papas und Gemahle noch das Haus ber 


Gemeinen übrig bleibt, worin fie ihre Steclkenpferdchen reiten mögen. Sapienti 
sat. Und ber Prinz? Sein finſteres Geficht fieht nit aus, als wenn ſich bad 
Herz rühren ließe. Ob aber bie Intervention der guten Königin vor ben 
Gardinen etwas ausgerichtet habe, fcheint bis dato nicht zue Kunde bes Pımelı 
gelommen zu ſeyn. Es if auch das Gedicht, worin obige Aadienz erzählt wird, 
nichts als ein fragmentarifhes Manuffript ohne Schluß, das dem Oberfien 


Sibihorp aus ber Müpe gefallen war. Er im Unter,, Lord Brougham im , 


Oberbaufe hatten ſich aleich ſtark gegen ven Ausſtellungsplan in Hpde Park er- 
Märt, und namentlich Lehterer dem Miniſterium und Parlament ihre übergroße 
Gefätligleit gegen Prinz Albert vorgerüdt. 


a, 

Ein dritier Gegenfland if von noch neuerem Datum: bie Dotirung der 
Dinterlaffenen des Herzogs yon Cambridge. Wie Punch darüber denkt, wird 
fig aus Bolgenden ergeben. Lord Ruſſell verwarf Hume's Amendement, wo⸗ 
durch der verlangie Jahtgehall auf 8000 Pf. Sterl. herabgedrückt werden 
follte. „Der Herzog muß 12,000 Pfo, Sterl. haben, in Erwartung ber Milo, 
thätigfeit, die er üben wird.” Punch macht ſich dagegen verbindlich, jede be⸗ 
liebige Anzahl von Individurn zu prodbujiren, bie mit ver Hälfte des Bemils 
tigten doppelt fo mildthätig ſeyn würden. „Ein droilig Ding, diefe Milo» 
tbätigkeit!” ruft er aud. „Ihr gebt einem Perzog einen Haufen Geldes, damit 
er wohlthätig ſeyn kann, und daun erhebt Ihr ihn bis zum Hinmel für ſolche 
bezaplte Ppilantpropie.” — Im Bolgenden wird Punch entfeglich bitter über 
ven Berflorbenen, ber bei einer Jahresrenie von 77,000 Pfd. Sterl. feine Rin- 
der in fo Äußerfler Dürftigkeit Hinterlaffen konnte, dag bie Regierung zu ihrer 
Suftentation fi genöthigt fieht, die Legislatur in Anfprug zu nehmen. „Die 
27,000 Mo. Sterl.”, fagt man, „wurden vornehmlich in han veraus⸗ 
gabt. Nun wohl, der Gedanke, ber ſich da auforängt, If, da man mit Wohl⸗ 
ihun daheim im eigenen Haus anfangeır muß.“ Weiter wird an Nelfon erin« 
nert, ber dem Lande feine Tochter Horatia Hinterlich, an Waghorn's Wie, 
an John Bull, auf deſſen Unfoften die .&. 9.9. mildthätig ſeyn follen. Roc 
bitterer wirb Punch, als nun ber Cambribge » Shader (job) der 12,000 Po. 
Sterl. per annum zwiſchen Minifierium und Parlament abgeſchloſſen if. Erſt 
ein Biid auf die Maffe Bittfhriften um Beftallung, Beſoldung und Zulagen 
in allen Regierungsbüreaus. Dann ruft er: „Wie wirle von und gehören zu 
einem Herzog von Eambripge! wie viel gemeine Gänſefedern find das Ges 
fieder einer föniglichen Goldgans werth! Nun wohl, ver Herzog bat von einem 
Glädsiahr zu fagen. Lord Ruffel hat feinen Willen durchgeſttzt, und auch 
Lord Brougbam*) hat für bie 12,000 Pfd. Sterl. gefimmt und gedenkt, 
fo fange für alle vergleichen Bewilligungen zu votiren, als bad Bermäh- 
fungsgefrh des lönigl. Haufes (the royal marriage act) in Kraft iſt und königl. 
Derzoge fi nit mit reihen Untertfaninnen diefes Landes vermählen bürfen. 
Wenn z. 8. Sr. 1. H. dem Herzog von Cambridge geftaltet wäre — ſey es in 
Beflend oder der City — bie reihe Erbin eines Farbewaarenhändlers oder die 
mit einer Million vergoldete Witwe eines Materialiften zu ehelichen, fo würben 
wir, das Boll, an Geld erfparen, wenn auch an Geblüt einbäßen. Wie aber die 
Sache fieht, geht der Sopn, tole ber Bater, und Holt fi cine deutſche Prinzep 
in deuifcher Armuth und fimmt, wie fein Bater, und fpridt uns um weitere 
Berwilligungen für feinen Haushalt an.” Hart hinter biefem unmuthvollen 
Ernft Lömmt aud wieber der gewohnte Humor. Das Panpibio in Ar 473. 
zeigt in der Mitte ein Aattliches Tas, will fagen: Tonne Golbs. Zur Linken 
Lord John als Kellermeifter am Zapfen, ben er zugebreht Hält und zugleich 
einen Unterbeamiten, ben Bater von fünf ihn umringenben Seinen, abmehri, 
der ihm, bittend um ein paar Tröpflein und fafl weinend, eine Almofenbüchfe 
Hinpält. Rechts am Spund, woraus ein Paltolus von Golpfläden in bas 
untergebaltene Bareti eines Hermelinträgere, alfo eines königlichen Herzogs, 
firdınt, Aehet wieder nun derfelde Kellermeifter, diesmal aber gelaffen dreinſe⸗ 
hend und nicht abwehrend; hinter dem glüdlihen Empfänger noch zwei andere 
mit breit gehaltenen Roronets, darunter rin in Deutfpland woplbefanntes 
Daupt, überragt von zwei Bögelföpfen mit Srummfdmäbeln, anfheinend 
Geierlöpfen. Diefe ganze Scenerie nennt Punch lutzweg „Bhigwirtäigan”. 


44, 
In Rr. 472 Hat es Punch mit und Deutfchen zu thun und rechnet uns ba 
vor, was ein Deutfher Alles auszurehnen hat. Bon ber ganzen invibiöfen 
‚Diatribe ipeilen wir nichts als dem Schluß mit, wonach bas Einfommm von 
Raffau und Baben-Baben aus eigenen Hälfsquellen berechnel und hiermächft 


*) Sr, Lorbfhafe beabiihtigt nachſtens eimen Abſtechet nad Mmerifa, und. bir Affeniht 
oudgefpronene Bersunderung fie dieſes Lamb Irägt ibm mahririniih ein deues Uhren: 
törgerbiplom ein. ‚ Punch bat ibm auch. bereich, jedoch mie auddrünlicher Preieibrintegung 
gegen irgendweichen Derium, dem edlen Lerd abfprufig zu maden, den England Acl, Din 
feinen menne und um keinen Brris dergebe, ein Emmpiehlungeichreiven am Zonior aufge 
Med, das mun freilich past fuwera fömms, Ja, er präfmmeiee ums jogar nuf einen feiner 
VDiſder den „‚Sihuimeifier in Rmerita“, bier imen angelangt. Zuglejch ein Link, dat rr 

nicht wicherfommen werde, abe eiwas Werl gelernt zu haben, Man dürie namentlich 
von ſciatt Seite der Einbringung einer BIO, beterfiend a home trade iu royal ne 
eerfihhert fen, 


ermitieft werben foll, wie vielmal größer ober geringer es ſey, als basienige 
Eintommen, welches Beinen aus ben „beutfchen Höllen der Verworfenpeit, ven _ 
Spieltafeln“, zufliehe. 


Mannigfaltiges. 


— Die Ienny-Lind- Halle in Rew- York. Wie bie Mein» Dorker 
Blätter melden, iR dieſes Gebäude, welches eigens für bie von der „ſchwediſchen 
Nachtigall” zu gebenden Konzerte beftimmi if, feiner Vollendung nahe. Der 
Grundflein wurde zwar erfl vor einigen Boden gelegt, aber dennoch ſoll 
Alles bis zum 1. September fir und fertig ſeyu, indem fi der Eigenthümer, 
ein Herr Tripfer, bei einer Strafe von 0,00) Dollars verbindlich gemacht, 
den Bau bie bapin zu vollenden. Der Konzertſaal wird 128 Buß lang, 30 Zuß 
doch und 100 Fuß breit ſeyn, ohne die Bühne, welde 58 Buß in der Länge, 
30 in ber Tiefe und &0 in der Höhe haben wird, Das gange Gebäude, welches 
einen Raum von 150 Fuß Fronte einnehmen und mit einer prädiigen Kuppel 
verziert ſeyn wird, if durch 48 Benfter im griechiihen Stil erleuchtet, won 
denen jedes 14 Fuß in der Pöhe und fieben in ber Breite hat. Durch at Aus. 
gänge over Thüren wird eine Zuhörermenge von 3000 Perfonen in weniger 
ats fünf Dinnten das Haus verlaffen Können. Der Kongertfaal felbft, als ber 
Pauptywed des ganzen Gebäudes, wird aufs glänzeupfle ausgeftatiei werben. 
In den Logen werden Sofas yon Roſenholz, mit farmoifinzsiken Sammet 
überzogen, angebracht, und die Parquelfige werben ſo eingerichtet, baß die 
Ausfiht auf pie Bühne unbenonmten bleibt. Außer zwei prädhligen Kronleuch- 
tern will man ben Saal mit ſiebenhundert Basflampıen verfehen. Ein mars 
morner Säulengang wird zu dem Saale führen, und ber bienbenbe Glanz, ber 
von den unzäßligen Litern wieberftraßlt, wird durch ungeheure Spiegelglas⸗ 
Trümeaur zurüdgeworfen werben. Der Plafond endlich wird mit Zreslomales 
zeien geſchmückt, die Apollo und die Mufen, von den Horen umeingt, darſtellen. 


— Künſtliche Erzeugung ber Fiſche. Der Berl, den lürzlich der 
bekannte franzoͤſiſche Phpfiler Herr Milne Edwarde über ein Berfapren 
abgefattet, Fluſſe und andere Gewäffer mit Fiſchen zu benöffeen, iſt zu wichtig 
für das allgemeine öfonomifhe Interefie, als daß wir nicht au in biefen 
Blättern deſſelben gevenfen follten. Zwei Bilder an der franzoöſiſchen Mofel, 
Ramens Gepin und Remp, find bie Erfinder vieles eben fo einfachen als 
zuverläffigen Berfaßrens, durch welches viele Gegenden, die jegt arın an Fiſchen 
find, wenn ſie ein nur irgend nahrhaſtes Gewäſſer befißen, ſich ſeht leicht da⸗ 
mit verſorgen Tönnen. Die Natur ſelbſt bat. dieſes Verfahren an bie Hand 
gegeben, inbem fie ven Fiſchen einen viel reiheren Eicrſtock, als irgend einem 
anderen Thiergefchlechte verlieh: auch hatte pie Ralurwiſſenſchaft bereits im 
Zahre 1758 auf die Möglichkeit einer künſtlichen Aructification der Fiſche aufs 
merfam gemacht; doch erft feit ungefähr acht Jahren find die obengenannten 
beiden Fiſchetr auf bie glückliche Idee gekommen, bie wiſſenſchaftliche Tprorie 
peaftif zu machen. Gleichzeitig wurben au in Eugland Berfuhe durch einen 
gewiſſen Borcius angeftellt, welcher berechnet, daß er fritbem bereits zwei 
Dilionen Stüd Heine Forellen fabrizirt dabe. Das Berfahren beficht darin, 
daß man im Monat November den Rogen fowohl als den Milcher preit, 
indem man bie verſchiebenen Fiſche von vorn nach hinten zu leicht andrückt; 
ben abfließenden Rogen läßt man in ein Wafferbeden, wo man ihn mil benz 
in Waſſer eingerüßrten Milcher beträufelt, was fofert eine Einwirkung auf 
das Ei äußert. Eine zweijährige Forelle im Gewichle von zwölf Grammen 
lann fehshundert Eier liefern, und ein Milcher genügt für ben Rogen von 
fechs Fiſchen. Die Eier werben demnächſt auf eine Lage Kiesfand in eine mit 
Löchern verfepene. blecherne Büchſe gethan, vie man in das fließende Waſſer 
von Bächen Aellt und ein wenig mit Erde umgiebt. Im April riechen die 
feinen Forellen aus, welche ſechs Wochen lang von ven fogenannien Nabel 
bläsden ernäprt werben. Alsvann läßt man fie frei umherſchwimmen und 
wirft einige Fröſche in das Waffer, deren Laich fie geniefien; wenn fie eimas 
größer find, fo efien fie auch Kaulquappen, Froſchwürmer u. ſ. w. Tließendes 
Baffer if den Eiern nöthig, doch muß man die jungen Fiſche fo lange in ben 
firinen Rinnfalen halten, bis fie beweglich genug find, um ſich ven Hechlen und 
anderen Raubfifchen zu entziehen. Wenn man in Zeichen operitt, fo muß man 


darauf fehen, daß die Heinen Forellen nicht von den großen gefrellen werben, 


fo daß man immer drei verfchiebene Behälter haben muß, vie im jebem Jahre 
erneuert werden. Huf dieſelbe Weife kann man Lachſe erzeugen, bie zwar, ihrer 
Gewohnpelt nad, das Meer aufſuchen, wo fie größer werben, fpäter jcdoch fleis 
nach dem Waſſer zurüdlehren, wo fie gegeugt morben. Aale und einige andere 


Bifcparten bieten dagegen ſehr felten Rogen und Milger bar, bie reif genug 


find, um bie obige Prozedur mit ihnen vorzunehmen. 

Auf ven Bericht bes Herm Milne Edwards ih in Grantrei eine Regie 
rungetommiſſion ernannt worden, unter deren Anleitung bie verfchiebenen 
Zlüſſe und fonfigen Gewäſſer des Landes mit Fiſchen bevölfert werben ſollen. 


Die Fiſchet Gehin und Mery Haben eine öffentliche Belohnung von W000 Fr. 


erhalten. 
gs An ——— —————————— —— — — 


Das mit dem 30 ſten d. M. zu Ende gehende Abonnement 
wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in bem regelmäßigen 
Empfange diefer Blätter feine Unterbrechung erleiden wollen, 
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Die deutſchen Eiſenbahn · Direftoren in Aachen, Belgien und 


Branfreid. 
(Auguft 1850.) 


Die bdiesjäßrige allgemeine Berfammlung des Bereins deutſcher 
Eifenbapn-Berwaltungen fand gu Nahen in ben Tagen vom 29. Juli 
bis zum 2, Auguſt ſiati. Die vorjäprige Generalverſammlung bes Bereind in 
Bien hatte uns in diefen Blättern (Nr. 136 des Magazins von 1849) zu 
einigen Bemerkungen Anlaß gegeben, die, wie und von mehreren Geiten ver⸗ 
fühert wurde, nicht one Tpellnapme gelefen worben find. Um fo mehr glauben 
wir baper, am bie diesjährige Berfammlung, zu welcher der Herausgeber biefer 
Blätter, als Direltor einer Eifenbahn, wieder abgeorbnet war, einige Bemer» 
tungen Enüpfen zu koͤnnen, als wir dadurch Gelegenpeit erhielten, einen Blick 
auf die Berkältniffe ber Nachbarländer Belgien und Granfreich zu werfen, 
wohin die dentſchen Eiſenbahn · Direftoren vom ben in Aachen erfihienenen bei- 
giſchen und franzöfifgen eingeladen wurden. 


Auf dem Eifenbapn-Rongseffe waren die Directionen von vierzig deutſchen 


Eifenbapnen vertreten, und zwar befanden ſich diesmal auch bie baperifhen 

und die württembergifhen Staatsbahnen dabei, bie erfi im Laufe des 

legten Jahres dem Berein beigetreten waren, fo daß mit Ausnahme ber ba⸗ 

bifhen Staatsbahnen und der Tannusbahn nunmehr alle deutſchen Schie⸗ 

nentorge zu einer und berfelben Behanblungsteife der Reifenden unb ber 

Güter — und dies iR der Pauptzwed bes Verrins — ſich vie Base geboten 
°) 


In der Dat ift im diefem Augenblide der Eiſenbaha · Berrin das Einige, 
was nor einigermaßen an bie beutfche Einheit erinnert. So voliftändig, wie 
in Aachen, waren bie beutichen Lande weder in Erfurt bei dem Iiniond- 
Parlamente, noch in Frankfurt bei ver von Defterreich verſuchten Galvani⸗ 
firung ber Bunbestags- Leiche, noch endblih in Kaſſel bei dem Zollvereind- 
Kongreffe vertreten. Gleichwohl war au in Aachen bie allgemeine Berftim- 
mung und Zerfplitterung Deutfclands nur allzu bald erfennbar. Bor ven 
glãnzenden Hoffnungen unb warmen Wünſchen in Bezug auf die denifche Ein- 
beit, die noch in Wien 1849 alle Reben über bie gemeinfamen Intereffen, tie 
alle Bewilllommnungs» und Abfihiebsworte, befeelt Hatten, war in Aachen 
taum mehr ein Schimmer oder ein Rahpall wahrzunehmen. Allerdings blidte 
durch alle ſeparatiſtiſchen und mitunter fogar feindfeligen Anfpielungen, mit 
denen man fi hier entgegentrat, immer nod ein ſchmerzliches Bedauern über 
einen Zuflanb bes Baterlandes, dem gerade dieſer Berein mit entgegenzumir- 
ten beſtimmt war; aber als man im Aachen ſich trennte, nahm fah Jeder die 
Leberzeugung mit, daß auch ber beutfche Eifenbahn- Berein feiner Auflöfung 
mit raſchen Schritten enigegengehe. 

Die Beſchlüſſe, die von der Grneralfonfereng ber Eifenbahn- Bereine gefaßt 
werben, find freilich immer fehr unverfängliher Art — um fo unverfänglicer, 
als, den Statuten des Vereins zufolge, ein Majoritätsbeſchluß an ſich nicht 
ſchon für die einzelnen Mitgliever bindend if, fondern erft durch bie nach 
gehende von jeder Bahn · Verwaltung eingehende Zuffimmung für bie betreffende 
Bahn zu einem bindenben Befchluffe erhoben wird. Was eigentlich aus den 
Beſchlũſſen wird, denen nachgehende nicht alle Berwaltungen ihre Juſſimmung 
ertpeilen, ob fie dadurch, wie es in ber englifchen Prrrlamentsfprade beißt, zu 
einem Iceren Blatt Papier werben, ober ob fie in dem engeren Kreife der zu⸗ 


flimmenden Berwaltungen zur Ausführung kommen — darüber befagt das, 


Statut Nichte, und das iſt auch innerhalb bes Bereins bis jetzt noch ein Ge⸗ 
beimniß, welches erſt Die Zukunft ntpüllen fol. r 

Aber trog diefer Unfähigkeit, etwas befinitiv beſchließen und enifchriven 
au fönnen, die, wie man glauben follte, dem Eifenbapn- Bereine einen großen 


Borzug vor allen anderen Einhelts.Tombinationen in Deutfpland verleiht, : 


ſcheint er doch auch bereits bei einigen deutfchen Mächten den Verdacht rege 
gemacht zu haben, daß er ben Einfluß Preußens in einer Welſe vermehren 
tönne, die für die Ruhe gewiſſer auf ihre Selbfländigfeit ſehr ſolzen Dyna- 


flieen bedroplich fep. Preußen hat nun einmal das Unglüd, rin fehr großer . 


*) Baden dat ein woß brelteret Babngeleife, als ale übrigen deutſchen Länder, und - 


dos allein ann der Grund from, meibeib dieſes tenft viel weniger, als Württemberg, Han 


never und andere beusfche „Mächte, sartilußsriftiiche Land dem algemeinen deiuiihen Eifen», 


bat Wereine bis jept mine beigetreten I, Haanever, bab In allen Ctüden Awas Mparıch 
willzfol ‚die Mbit baten, wieder auczuſcheſden. wenn erfi alle anderen deutſchen Brbiete in 
dieſer Beuthung vereinigt find. 


Staat in Deutſchland zu fepn, und eine Folge bavon iſt unter Anderem auch, 
daß rs mehr Eifenbahnen, als Liecht en ſtein, Heffen-Homburg, Bürt- 
temberg, Bapern und felbft als Oeſterreich befipt. Run bieten zwar bie 
350 Meilen des preußifcgen Ciſenbahnnehes auch den dicht · preußiſchen deutſchen 
Staaten fehr viele Bortheile bar, und gegen dieſe hat Fein deutſcher Staat 
etwas einzuwenden; aber daß Preußen ſelbſt dadurch auch etwas an Cinfluß 
gewinne, wenn auch nur auf bem beſchlleßungs- und entfceivungs- unfähigen 
Kongrefle ver deutfchen Eifenbahn » Bermaltungen, das läßt weber Habsburg, 
noch Wittelbach ruhig ſchlafen. 

Eine oͤſterreichiſche Bahn · Verwallung war #9, von ber in Hagen ber An- 
trag geflellt wurde, „maß Staatsregierungen oder Privatgefelfpaften, wenn 
ſolche auch im Befige mehrerer Eifenbapnen find, das Stimmrecht nur nad 
Maßgabe ver Gefammtlängen ifrer Bahnen, alfo in feinem Falle mehr 
als vier Stimmen, haben follen.” Run gab es aber auf dem Songeeffe 
feine andere Staatsregierung ober Geſellſchaft, als die königl. preußifche Brr- 
mwaltung, bie das Stimmrecht für mehrere Bahnen zugleich ausgeübt hatte. 
Reinerlei Klage war Über einen Mißbrauch dieſes fumulativen Stimmrechts 
oder auch nur über eine durch daſſelbe in einem befonderen preußiſchen Inter 
effe herbeigeführte Majorität geführt worden. Ja, in der Sitzung vom 30, Juli, 
mo es fih um ein ſolches Intereſſe einer Tönigl. Verwaltung (ver Aachen - 
Düffeworf-Rubrorter Bahn) handelte, haben fi die beim Kongreffe vertretenen 
fünf königl. preußiſchen Eifenbahn- Berwaltungen der Theilnahme am der Ab⸗ 
flimmung entpaften. Auch können in einem Bereine, zu welchem achtunddicrzig 
Mitglieder gehören, fünf, felbft wenn fie immer zufammenpalten, nicht gefahr- 
drobenn für die Unabhängigkeit der übrigen genannt werben. Dagegen war : 
es wider Die eigentliche Tendeng bes Bereins, melde dahin gebt, fänumtlide. 
Provinzen Deutfchlands nach ben verſchledenen Bedürfniffen ihrer Eifenbafnen 
dertreien zu fehen unb gemeinfame Beſchlüſſe unter Berüdfiptigung aller In- 
tereffen herbeizuführen, wenn durch jenen Untrag verlangt wurde, daß bie durch 
hundert und mehr Mellen von einander getrennten preußiſchen Staatsbapnen 
(4 8. bie Ofibapn, die Weffälifhe und die Saarbrüder Bahn) nur ein ge 
meinfaftfiches Botum von vier Stimmen üben follten, während jede Privat 
bahn von einer gewiffen Fänge ebenfalls fo viele Stimmen abgiebt. Alles biefes 
murde bei ber Borberathung über bie Dringlichkeit des Antrages unter anderen 
Rednern quch von dem Schrelber diefer Zeilen dargelegt, aber die Dringlich⸗ 
keit wurde gleichwohl mit 24 gegen 15 Stimmen anerfannt, wobei bemerlend- 
werth war, daß die fogenannten Großdeuiſchen fih auch hier dem gegen 
Preußen gerichteten öfterreichifchen Antrage anfhloffen. Die am folgenden Tage 
ſtatifindende Beratung über ben Antrag ſelbſt würde — ihr Refultat mochte 
num affırmativ ober negativ ausfallen — bei den fehr gerelzten Wendungen, 
welche die Debatte von beiden Seiten nahm, ganz fiher das Prälubium zur 
Aufiöfung des ganzen Bereind geworben ſeyn, wenn nicht das durch Dr. Rha- 
bes aus Stettin in fehr verföhnlichen Geifte geführte Präſidium geitig genug 
das Mittel ergriffen hätte, der Debatte dadurch ein Ende zu machen, daß es 
einen inzwiſchen eingegangenen Antrag auf Bertagung ber Frage bis zur näch⸗ 
fien Zapresverfammlung vorſchob und diefem die Dajorität ber Friedlieben ⸗ 
den und berienigen, bie au im Jahre 1851 noch die Bergnägungen eines 
ſolchen Eifenbahn-Rongrefles mitmaden möchten, zu verſchaffen wußte. 

Und bier haben wir ben Kongreß allerbings bei feiner farfen, d. h. ſchwa⸗ 
en Seite berührt. Ohne biefe Bergnügungen, bie bereits im vorigen Jahre in 
Bien durch bie gaftliche Freigebigleit unferer dortigen Wirthe zu einer audge- 
ſuchten Höhe und Mannigfaltigteit gefteigert waren, bie in Aacheen aber wohl 
ihren @ipfelpunkt erreichten, würde wahrſcheinlich ber Helm der Auflöfung, den 
ber Berein in fih trägt, ſchon zur Entwidelung gebiehen fepn, und die Stadt 
Nürnberg, wo im Jahre 1851 der Kongreß ſich verfammeln will, würde 
dann ſchwerlich bie Herren in ihren Mauern begrüßen. Bir wollen dem Ber. 
eine indeſſen fein fhlimmes Horoſkop flellen. Bas er bisher für das gefammte 
Deutfchland erreicht hat, if, obwohl im Ganzen nicht bedeutend, doch mehr 
wert, ale was die deutſche Diplomatie bis zu dieſem Angenblid zu Stande 
zu bringen vermochte. Möge dem Bereine nur bie böfe Partikulariferei fern 
bleiben, die in Deutſchland fo häufig zum Apfel der Zwietracht wird, Möchtt 
indbefonbere aber auch bie preufilde Staatsregierung, ungeachtet des unver» 
bienten Mißtrauens, mit dem man fie au in biefer Angelegenpeit verfolgt, 
nit aufpören, dem Bereine diejenige Thellnahme zu ſchenlen, ber er nament- 
lid von Seiten diefes großen Staates bebarf und bie ihm von ben jeßigen 
einſichtovollen Yeitern bes Elſenbahnweſens in Preußen im ber That geſchentt 
werben ift. 
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Im Aachen hatte fih das preubiſche Miniſterium für —— * und 
Öffentliche Arbeiten durch dem allgemein gefhäpten, eiſenhahnkundigen Regie- 
rungepräftventen 9. Mölfer vertreten laffen, der als ierangstoms 
mifarins an den Sihungen bes Kongreffes theilnahm. ‚Bereits in den erfien 
Tagen hatte der Here Minifer v. d. Hepbt dem Vereine im großen Kurſaale 
ein -fehe glänzendes Beftmapl_veranftalten faffen, bei welchem der bisherige 
Oberpräfident der Nheinproving, Herr Eichmann, und der Regierungsprä- 
fivent v. Möller den Borfig führten. Andere Fefte folgten, namentlid ein 
Diner auf dem die Umgegend der Stadt beberrfchenden reigenden Kouisberg, 
ein Ball, eine Beleuchtung des @lifenbrunusne, Ronzerte ıc, welche Zefte ung 
von der Stadt Aachen und don ben Directiomen ver Rhelnifgen und ber Naden- 
Maftrichter Eifenbahn gegeben wurden. Aber mas den Bergnügungen biefes 
Kongreffes die Krone auffepte, war die Einladung nach Brüffel und Paris von 
Seiten der im Aachen anmwefenden Direftoren der fönigl. belgiſchen Staate- 
bahnen und ver ſtangoſiſchen Norpbahn, welche und zu biefem Behufe befon. 
dere Erirazäge zur Verfügung ſtellten. Es verficht ſich don eihR, daß die 
veulſchen Herren diefe Einladung bereitwillig arceptirten. 

NoG war es feiner von den vielen wandernden Geſellſchaſten, gelehrten 
und ürmiffenden, in und außer Deutſchland, feit der dom Dfen bewirften 
Gründung der Raturforfer-Berfamntlangen, fo gut geboten worden. In der 
That hat aber auch fein Verein der Welt über eine fo große materielle Kraft 
zu gebieten, als derfenige, der eben im Machen verfammelt' war. Nah einer 
sch Dr. Dionpfias Farbier in feinem eugliſchen Werke über „Eifenbahh- 
Drfonomie” angeflellten Beredmung könnten die Lofomotiven ſaͤmmtlicher eng- 
Kifchen Eifenbahnen, die zuſammen an jedem Tage ungefähr 90,000 engl. Mei» 
len Fahren, binnen zwei Tagen fiebenmat ven Umkreis der Erbe und binnen 
drei Jahren gar den Weg von der Erde nad der Sonne zurücklegen, wobei 
jede Mafchine ur vlerthalb Stunden tägfich zu arbeiten brauchte. Eine äpn- 
Kie Lofomotiofraft repräfentirten die in Aachen verfammelten Direetionen 
der deutſchen, beigifihen und Franzöftfegen Eifenbahnen, und ein Archimedes 
würde mit diefer Kraft die Erbe and ihren Angeln heben können — wenn ihm 
der Meine Puutt auferhatb der Erde nigt fehlte. 

(Bortfegung folgt.) 


Solland. 


Der biftoriihe Roman in Holland. 
Schluß.) 
Er wollle hinausgehen; ein gebiehreifiger Bint Renigoud's hielt ihn zurũd. 
„Bleibt! ih befehle Euch, nirdergufigen!” 
Und Dantel gehorchte maſchineumäßlg dem Manne, welchen er verabſcheute. 
And warum ſolltet Ihr verloren fen? Ich Habe Euch erlaubt, zu fpre- 
chen, wie Ihr to gethan, wm zu wiſſen, mad in Eurer Secle vorgeht. Es 
ſcheint, als mußtet Ihr Euer Herz ein für allemal erleichtern, währenv ich er. 
wärtete, daß Ihr mir irgend einen wohlüberleglen Borſchlag machen würdet.” 
"Einem Heinde einen Vorſchlag machen, Bert Jatob?!" 
„Bird #6 Euth deun fo ſchwer, zu begteifen, daß ih durchaus nicht Euer 
Feind Hin? Wäre ich es, hätte ich Euch Hierher berufen? Kommte ich nicht Feibft 
den Entwurf diefer Navigattonss Alte ausfertigen und Euch alſo any außer 


dem Berrich von Mylords Aufmerkſamkrit Halten >’ ind gineifelt Ihr etwa, daß 


Meifter Chriſtlan Huigens dieſe Schrift nicht eben fo gut, wie Ihr, Hätte redi- 
often Tonnen? Ich Euer Beind! Wer hat Euch dürfe Idee in den Kopf gefegt >" 

„Da Ir mid fo gedemätpigt hattet, mudte ich natürlich glauben, Ihr 
molltet mir bei Sr. Herrlichfeit ſchaden!“ fagte Denkt, aus dem Tone des 
Borwurfs in den der Entfhafvigung übergebend. 

„Eine gute Ider, in der That! Es hätte mich ja nur ein Wort gekoſtet, 
um mich’ augendiittich von Eurem Dienft als Orheimferretair zu befreien! 
DO; ich dabe wichtigere Dinge im Kopfe! Freilich, wer mir Pindernd in den 
Weg tritt, wird gertreten! — 8 ift Borherbeſtimmung / fagen die Geifllichen, 
und fie würben es auf der Kanzel behaupten. Ich Ener Feind!’ fuhr er fopf- 
ſchuntelnd fort, „ich hätte vielmehr von Curem Shhärffinn erwartel, das Ih 
aus der Het; mit der ih Euch behandle, ven Freund etrathen Hütter!" 

Idt mein Freund!“ ſagte Daniel mit Bitterfeit, „und Ihr behandelt 
mid vor Zeugen wie rinen armen Stipendiaten, Ihr beleidigt mich in Orgen- 
wart des einzigen Herr, den mein Amt und erg Zerng mich anerfennen 
ragt" 

Das if Eure eigene Schuld, Meifter Daniel! Ihr Hättet mich beim erflen 
Blic erfenmen müffen. ; . Errathet Ihr mich nit” mern id End fo eben 
verlegte und träntie, fo aefchah e8 mir, im Cuch ju zeigen, daß ih mit Eurem 
Herrn'madhen fan, was mir beficht, um Euch aufzuikfären über die Macht/ 
die ich beſthe/ ehe ich Euch vorſchlage / fie mit mir zu tdeilen ut Eich zu der 
welfert, daß ich viel geben Hann, ehe ich Euch darch Hin Berfpregen as mich 
binde 

Daniel betrachtele Renigoud mit einer Miſchung von Schreden und Er⸗ 
ſiaunen und nun if KO verfehlto Gin Badge 

"Barum follte es das fepn? Wenn es fomäre, würde ih In dieſem Augen · 
Blid fo ju Gun fprechen? "Hört nich fee am’ und erneßmnt, Weliher Met’ meine 
Pläne und meine Bordrtungen find. ' Bierberberufen, Ähm 
iberegen / auf welcht Welie dem uninnigen Berfahden, 
quellen dem Jeinde eröffnet, Cinhalt gethan werben koͤnne, ward ed mir nicht 
ſcrer, Selne Exzelleng von meiner Umſicht und meinem richtigen Urtheil In 
dergleichen Dingen zu überzeugen. "Dies genfigte mir noch nicht/ TE 


bald entbeden, daß ih ihm wichtig, fa, nothwendig fep, Id ſelbſt fand bies, 
aber ic fah mach weiter. Ich begriff, dag der Graf, im der ſchiefen Stellung, 
in die er hier hineingeratten, zwiſchen Krieg und Frieden labirend, umgeben 
von unzuderläffigen Breunden, ſchwachen Dienern und heimlichen Feinden, un. 
möglich weiter regieren fönne. Die erfleren verbergen ihm theils aus JZurcht, 
teils aus Politik den wahren Stand der Dinge; die Häupter des hollaͤndiſchen 
Stäatsraths ſchweigen aus Klugheit und Partei» Intereffe, die Engländer aus 
Unwiſſenheit und der Kanzler Leoninus vielleicht aus zu weit getriebener Die- 
eretion: bem Grafen aber ift es fehr nötig, Alles zu willen, Seit feinem 
Aufenthalt in Amfterdam flieht es feſt, daß zwiſchen ihm und den Holländern 
fein auftichtiges Bündnis, kein zuberläffiger Frieden fattfinden fann; bisher 
hatte man ihm in den Kopf gefept, daß er es nur mit einigen hartnädigen 
Kaufleuten und eigenfinnigen Magifiratsperfonen zu thun haben würbe, ich 
habe ihn darüber aufgeflärt! Jetzt weiß er, woher ber flammt, 
gegen ben. er fo vergeblich angefämpft, ih habe ihm gefagt, daß bie Paztel der 
Gmeralftaaten hier eine gefährliche Aſſociation gebildet hat, die einft fark und 
mädtig werden fann, und an deren Spipe Barneveld ſteht. Er fieht jept dem 
Biderfland gegen fi volltändig gewappnet, und wenn er mic um Mittel, ihn 
zu befämpfen, fragt, fo werde ich fie ihm an die Hand geben... Wir werden 
diefen Rrämerfeelen jelgen, was Rebellion gegen einen Herm heißt, ber eben 
fo gut, als Ppilipp I., fagen kann: Yorel’rey. Der Krieg poiſchen mir und 
Jopann v. Dfpenbarneveld beginnt, und Einer. yon und muß auf dem Plape 
bieiben! Diejenigen, denen wir dienen, werden und bie Waffen liefern und 
die Freude des Trinmphes ſchmeden, aber fie werben micht twiffen, von wo ber 
Schlag fänt!;.. Amfterdam wird für feinen Händel zittern, Rotterbam wird 
farchtſam das Haupt neigen, um dem Unheil, das ihm bedroht, auszuwriden; 
Seeland, durch feine Häfen vielleicht dent Angriffe zugänglich, wird in eine 
Adianz willigen, die feiner Eiferfucgt gegen Holland entfprit. . . . Auf diefe 
Weiſe wird Barneveld und feine Partei ſchwach und niedergebrädt, feine Pros 
vinzen werben nicht mehr eine fo vielgeltende Stimme unter denen der Union 
haben, feine Kreaturen werben ſich nicht mehr fo floly in den Generalſtaaten 
erheben, mit einem Wort: die Gleichheit wirb anerlannt fepn; Utrecht wird 
noch einmal aufflammen, aber bald erlöſchen, und Mylorb ihm die Sonveratne- 
tät entziehen. Aber für jet find Barneveld und feine Anhänger no zu mäd- 
tig, obgleich ich ihnen fhon fo Manches entgegenzuftellen habe: die engliſchen 
Streitkräfte find vereinigt und konyentrirt in ber Stadt und Probiny Ut- 
recht .. in der Stade ih Alles für Myplorb und für milch, denm ich Habe dieſe 
Stunde vordergefehen und fie fogar vorbereitet,” Bierauf zählte Renigoud 
die Unpänger der, die er bereits gewonnen, und fügte dann himu: „Dies find 
meine Drittel, von deuen Mplord amgeben if; der Einzige unter den Englän- 
bern, der mir die Spige bieten Mönnte, if Str Philipp Sidney, aber wir wer- 
den auch) ihn bald für ung beivaffnen. Der Kanzler könnte aus meinem Werl. 
zeuge leicht mein Gegner werben, aber zmei Dinge find es, die ihm jeden 
Einfluß auf den Grafen rauben: er verlangt Achtung, und er iſt zu ed 
religiös. Im Staatsraip find die Anhänger Pollande in der Minorität, 
den anderen kann man blinde Werkjeuge madhen; da if Mertkerfe, ein fer 
achtbarer Mann und mein Freund, ihm geſtatte id, fo viel er immer mil, 
fi in Myloros Gumft feſtzuſehen; ferner Paul Buis, welcher zwiſchen un 
oder Drechen wählen mag, und Ihe, von dem ich ſehr gute Dienſte erwarte... 

„Bon mir? fagte Daniel, gam derblüfft. 

„Gewiß! Glaudt Ipr mit, daß ich Eurer aud außerhalb des Kabinets 


aus dem Paag fpäpen Eu, ind die Holländer verabfeiien Euch: pipe Gründe 
für mid, Euch zu begünftigen. Mylord fagte mir, daß er Euch für tügtig 
und brauchdat halte, ich glaube es umd will Euch Gelegenheit geben, zu ber 
meifen, daß Ihr es fepd, aber inter einer Bedingung: Ne een 
Kopf und der Arm meiner Partei, fondern auch ihre Seele, ihr Aihenr, mit 
einem Wort: ihr Derrſchet fen! Sie fol durch den Dauch meines Geiſtes 
Ichen, nur durch meine Augen fehen! Ich wieberhofe «6, wer mir nicht die Band 
als Freund reicht, muß ſich als Feind unter meinen Büßen winden!“ 

Wäprend viefer langen Rede hatte Daniel Zeit zum Nachdenken, mie 
Leicefler ward auch er durch das Uebergewicht des Mannes, ber von der Zu⸗ 
funft und den Menfhen ſprach, als ob Beides ihm angehöre, unwilltfürlich 
beberrſcht, und er hatle es vollfändig verpeffen, daß er zisei Stunden borper 
diefen Mann um Alles in der Welfniht zum Gefährten hätte * 

— Gele Ur a 
was ich war Hub was man Don mir in Brabant ſpricht! fügte 
etwas ironiſch hinzu. | 

Daniel Hatte fi erhoben. 

«39 Dale weil, bap dee ai BIER Sage Werlelden Waärnist Rage, 


ganz 
„Habt Ihr — a ae! Renigeud Rtenge. Der Ste 


ftürgte veuig zu Renigoud Büßen 
a a 
Bitterfeit und en de ' 
#36 wil'Son End nur pörkn, melde Wa MINE getroffen, man 
dor feinent Deren und Gebleter.“ 
„Bere und Gebieter!” wiederholte Daniel * blieb mit gefenftem Haupie 


"In feiner demũthigen 


Stellung. 
Unmögli Tann man den Btid befipreiben, den Renigoub auf ben vor Ihm 
gefrümmten Menfchen warf, deffen Seele noch gebeugter war, als fein Körper; 
dieſer Blick enthielt eine Miſchung von Beraptung, teufllſchem Stotz, trium · 
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phirender Rüpnpeit und eifiger Ironie; einen ſolchen Blid muß Satan für eine 
Seele Haben, die ih ihm iger giebt. 

„Shave, erhebe Dig!” fagte Renigoub im nächften Augendlid, und er 
reichte ihm bie Hand. 

„Da if Einer, bem der Teufel etwas weniger als die Königreicht der Erbe 
bietet!“ zief eine durchoringend ſcharfe Stimme auf itafiänifch. 

Daniel ſchauderte, als er zwei feurige Augen ans einem Winkel des Saales 
herborbligen ſab. 

„Bert dea Himmels, wir waren nit allein!” 

„Mußten wir nicht einen Zeugen unferes Bundes haben?” fagte Renigoub 
lüchelnd; „doch beruhigt Euch, wir wollen den Gaſt, der Euch erſchtedt hat, 
ſogle ich verjagen. — Doktor Ginlio! Ihr feht, daß Ipr hier unnä ſeyd, ih 
babe feine weiteren Befehle für uch.“ 

Der Italläner perſchwand vom neuem hinter einen Tapetenvorfang, ben 
er zuvor aufgehoben hatte. 

„Und nun unfer Sqhiffſahrtevertrag!“ rief Renigoud in übermälpiger 


Errube. 
Au bienen, Mplerb‘, fagte Daniel, der fi noch nicht vom feinem Schreck 
. batie. 


22 


Der romanhafte Thriß des Buches flöht nur ein mäßiges Interefle ein. 
Richt eiwa, dan #4 den Heldinnen ber le. Touffaint an poetiſchem Auf- 
ſchwung fehlt, aber biefem Aufihwung fehlen oft die dazu gehörigen Rlancen. 
Martina, Yaloba find etwas zu ſehr von einem Schaitte und aus einem Stoffe, 
ihre Charaktere haben nicht dad debendige und Individuelle, welches ber Leiden« 
ſchaft und dem höchſten Entpufiasmus durch bie Berichievenpeit der menschlichen 
Grfüple verliehen wird. Diefe an id ganz intereffanten Figuren gleichen in 
der Art ihrer Schllperung ein wenig den romanpaften Perfonen der Schiler- 
{den Tragödie, fie find mehr von idealem, unbefiimmten Typus, ald aus dem 
eben und der Ratur gegriffene Schöpfungen, wie fir in den Dramen und 
Romanen von Shaleſpeate oder Walter Scott vorfommen. 

Der Helv dieſes Romans iR Siparp, und in der That fonnte man nicht 
leicht eine ritterlihere Gelalt finden, als die feinige, die ſich fo vortheilhaft 
auf dem bintigen Hintergrund ber religiöfen uud bürgerlichen Kriege abzeichnet; 
der, nachdem er für feine Schweſter den anmutpigen Roman „Arladien” ge» 
fSrieben Hatte, bahingiug, um dem Heldentod bei Zutphen zu ſſerben. Mlle. 
Touffaint ſcheint ven Stoff unb bie Ider zu den fangen zärtlichen Unterfaltungen 
Sipnep’s mit der intereflanten Martina aus dem Bude: „Englands Afiräa’, 
gelhäpft zu haben. Ein Kriegemann des fechjehnten Jahrhunderls gefiel fich 
wohl darin, fo ſchmachtende Sentimentalitäten zu ſchreiben, aber feine Gefühle 
und Leidenſchaften waren gewiß freier und lebendiger. Jedenfalls if das Leben 
ber Menfhen und ihrer Schriften oft fehr von einander abweichend. In Mir. 
Zonflaint's Roman - wird Sidney als ein Bewohner Arkadiens bargeflellt; ich 
vermuthe aber, baß er ih darauf befihränfte, der Berfafler beffelben zu fepn. 
Die melancholiſche Martina if diejenige Perfon, für welche vie Berfafferin bie 
meifte Borliehe. zeigt, Im welcher fie, wie es ſcheint, ihrer Einbilwungskraft, 
ihrer Zräumerei, fury, allen Bäpigkeiten ihrer eigenen Seele eine Geſtalt ver» 
feipt. Bon einem mittelmäßig begabten, doch ehrgeigigen Gemapl vernach⸗ 
Läffigt, tröfet fi die arme Martina, indem fie ihre ſchwärmeriſch ideale 
Reigung dem Sionep zuwendet, er weiht ihr ein noch mehr erhöhtes ibeales 
Gefühl, und die Mermfle, gebrüdt durch die Wirklichkeit und bis. in ihre 
Träume hinein verfept, fällt im tiefe Melancholie; aber diefe Melancholie if 
fanft, xefiguirt, hollandiſch; fie ertlaͤrt nicht, wie andere in ihrer Lage, der 
Borfepung den Krieg, fie begnügt fi, inegeheim zu feufzen und. zu leiden. 
Sie ſcheint ein wenig geißig verwandt mit jener armen rau zu fepn, deren 
Untergang fo meiſterhaſt von einer Geber, die jept zu fhreiben aufgehört hat, 
bargetellt worden, unb zwar in riner Erzählung, derer man hier wohl ge⸗ 
denfen barf, benm fie heißt: „Eine hollaͤndiſche Gefhichte.”*) 

Mir erfeint in dem Roman der Me. Touſſaint das Geſchichtliche unbe 
bingt als das Beſte. Sie zeichnet mit anerlennungewerther Feſtigleit die Um» 
riffe eines politischen Eparalters und ſchildert mit eben fo großer Genanigfeit 
die Hauptzüge einer politifgen Situation. 

Leiceſter iR darch Mile. Touflaint leinesiweges in ein fo vortheilhafles Licht 
seftellt, als durch Walter Scott, fie zeigt ihn nicht als Wirth in feinen ſchönen 
Schloß Renliworth, feine Königliche Gebieterin empfangend und fie Perumfüh- 
rend in jenen Räumen, deren Ruinen und als gigantifhes Denkmal von Eng- 
ande Feubalperrfhaft übrig geblieben find; fie zeigt ihn finfter, bebrüdt ein» 
Hergehend unter einem ihm fremden Bolte, umgeben von Beinden, Kimpfend 
gegen mnaufpörlihe Schwierigfeiten und täglich wieberlehrende Gefahren, ver ⸗ 
folgt von Eliſabeth'o eiferfühtigem Groll, der ihm nie feine Heirat verziehen 
hat; er if mit bem traurigen, ſchlaffen Aucdruck der Züge geſchildert, der auf 
mehreren Medaillen und Portraits von ihm vorherrfchend iſt, deren man unter 
anderen eines im Schloſſe Warwick ficht. Mile. Touffaint zeigt uns ihn als 
den Mann, der berüchtigt durch feine Sittenverberbniß war, der feine erfle 
Gemahlin hatte umbringen umb ben Gatten derjenigen, die er idt zur Rad 
folgerin beftimmte, vergiften laffen, der die Pedanten und orthodoxen Geiſtlichen 
Dollands mit Schmeicelei Überhäufte, während er fie verachtete — furz, die 
traurige Figur des ehrgelgigen, leidenſchaftlichen und doc feigen Leiceſter, ver, 
unter Elifabetp’3 Königlichen Feſſeln ſeufzend, fie abwechſelnd gegen ſich auf- 
brachte durch Berfuche, das Joch abzuſchütteln, und fie wieder verföhnte durch 
niedrige Schmelcheleien. Als Begenfap ſqhildert fie den Patrioten Barueveld 


*) Marie, ou une Histoire hollaudaise, ron dem Erfönig Ladwig Rapeleon, dem * 
des Präfidenten der franpbffaen Mepubiit. DR 


folgendermaßen: „Barneveld mar durch und durch Staatsmann, feln Kopf 
fein Herz, feine Seele, fein ganzes Sepn machten ihn dazu; er hatte nur ein 
Biel vor Augen und ließ ſich durd Richte davon abbringen; nicht bas Meinfte 
Pinderniß warb von ihm als gering erachtet, mit einer anermüblichen Geduld 
erwartete er den Moment, auf fein vorgeſtedtes Ziel zugugehen, mit unglaub« 
licher Ausdauer näherte er fih ihm ganz langſam und faßte es endlich mit 
fiherer Hand. So nun war es ihm möglich, über Renigoud ben Sieg zu be» 
haupten, deſſen Geiſtesſtrahlen leuchtenden Bligen gleichen, die zwar den Punkt, 
den fie eben treffen, lebhaft peroortreten Laffen, aber dennoch Über feinen Gegen» 
fand volltändiges Licht verbreiten. Was if nun aber beffer geeignet, Jemanden 
vor ben Gefahren eines müpfeligen Weges voller Schluchten und Hemmmiſſe 
zu fhügen: Das Leuchten eines hellen, doch oft verlöfchenden Lichtes, wie ber 
Blitzſtrahl es giebt, oder das Klare, blaffe, doch gleihmäßige Licht des Mondes, 
der fo lange die Rat andbauert, den ganzen Weg erhellt?” 

Mademoifelle Touſſaint verficht es fehr gut, fih in die Zelt, welche fie bes 
ſchreibt, bineinzuverfepen, fie kennt und giebt in allen Details Hollands po⸗ 
litiſche Gefühle im ſechzehnten Jahrhundert wieder; dies befchränft ih nicht 
auf den Haß des niederländifchen Volles gegen die Spanier, #8 berüpet auch 
die Privatfeindihaften ber Städte, die gegenfeitige Antipatpie von Utrecht und 
Amfierdam, die Beratung ber Holländer für die Brabanter. Alle Rüancen 
der religiöfen Zuftände find mit tiefer Kenntniß der Zeitepoche und vieler Bein- 
beit aufgefaßt und dargelegt, von Barbara Boots, der fheinpeiligen Kathos 
kifin, bis zu Douglas, dem jungen wilden Proteftanten. Andere dazwiſchen 
liegende Perfonen find auf die verfchiedenen Stufen diefer Glaubensleiter ge» 
flellt, welche von der größten Naivetät des Katholizismus bis zur Äuferften 
Eraltation des Ealvinismus pinaufreiht. Da ift y. B. der Prediger Brarinus, 
ein ebrgeiziger, intoleranter Priefter, ferner der tugenbhafte Tale. Sifbrands, 
ber brave Lehrer und Serlforger einer Fraction Diffiventen. Der Moment, 
wo er fih von feiner Meinen Herbe trennt, um feinem Glauben und feinem 
Gewiſſen treu zu bleiben, hat der Schriftfiellerin Stoff zu einer rührenden 
Scene gegeben. Derjenige nämlich, der die Einwilligung zu den Neuerungen, 
bie Zafo verwirft, von ihm verlangt, fagt zu der Aran veffelben: „Dame Si 
brandz, werft Eud mit Euren unfhuldigen Kindern Eurem Manne zu Bühen 
und befywört ihn, daß er bleibe.” 

„D! er bleibe!” rief im Chorus bie gefammte Gemeinde, ohne am die 
weiteren Bolgen biefer Bitte zu denken; ihren theuren Lehrer zu behalten, ſchien 
ihnen das Wichtigſte zu ſeyn. 

„Damit er nit die Berbannung auf ſich und Euch herabziehe“, fuhr der 
erſte Sprecher, Uitenbogaerd, fort, „und bamit er nicht, um einer unbebeutens 
ben Sade wegen, Eud in Unglück und Armuth flürze!“ 

„Ricts iſt unbedeutend““, verfegte Tafo, „wenn es fh um Recht und 
Pfligt handelt; aber ich will nicht ohne ihre Eimvilligung das Schidfal meiner 
Brau und unferer Kinder beftimmen. Marie, entfheide Telbh für Dig! Sep 
sine von Gott‘ berufene Magd, über feine Herde zu wachen! Wähle zwiſchen 
dem Frieden ber Welt und dem Frieden des Gerwiffens! Welchen Weg wilf 
Da verfolgen mit dem, den Dir Gott zum Manne gab?” 

Wäprend vieler Scene herrfchte unter Allen, die ihr als Zeugen beimopn- 
ten, das feierliche Stinfhweigen,, fo wie es während eines Gebetes zu ſeyn 
pflegt, gleihfam, als ob fie Alle die Hebergengung hätten, daß eine ſolche Wahl 
das Ergebnif des Gebetes ſeyn mäfe; ſelbſt Tate’ Arau warb von biefem 
Stillſchweigen ergriffen, zweifelhaft bite fie umher auf den flummen Kreis, 
der fie umfchloß, blidte auf Ihre Kinder, welche, dem Beifpiel der Erwachſenen 
folgend, ihre Meinen Hände gefaltet Hatten; dann wandte fie ihre Augen auf 
Talo, welcher die feinigen nicderſchlug, damit fie darin weder einem Befehl, 
nod eine Bitte leſen möge, und ihre mit Tpränen gefüllten Blice gen Himmel 
richtend, ſprach fie enplich mit leiſer, aber beutliher Stimme: 

„Der Friede Gottes if das Erfie, was der Menſch Haben muß, und ih 
fühle, daß ich das befolgen muß, was Eure Weisheit und Eure Eingebung als 
den Willen Gottes erfannt hat! Was und auch auf diefem Wege zu Dpell 
wird, wie fönnte #8 uns und unferen Rindern Schaden bringen!” 

„Rein, gewiß, das wird es nicht!” rief Tako, und ſchloß fiegärtlich in feine 
Arme. „Du mein Gott, fep gefeguet, daß Du mir fold' ein Weib gegeben! 
Und Ihr, meine. Brüder, traut Ihr mir eine Schwäche zu, wenn folge Treue 
im Glanben mir jur Seite flieht?“ 

Dies und das Borhergehende geben einen Beweis von der Kraft und dem 
Gefüpl des Ausdrucks bei unferer Schriftſtellerin. Demoifelle Touffaint Hatte 
den. Plan, ihren hiſtoriſchen Roman fortzufegen und darin Leiceſter's zweiten 
Aufenthalt in Holland zum Thema zu nehmen, indeffen hat fie vie Nuisführung 
diefes Borhabens noch aufgeſchoben und giebt die Gründe dafür in einer Nach ⸗ 
rede anz ich werbe zum Schluß einige Zeilen davon eiliren, erflens weil fie 
die -Dauptabfiht: ver Berfafferin erklären und dann weil fie ebenfowohl- ein 
Zeugniß literariſchen Rechtlichleitsgefüpls, als aud des ernfleflen patriotifchen 
Willens find; dies fichert der Schrififiellerin die Achtung Aller, wie es ihr 
ſchon die ihrer Landsleute im vollften Maße erworben hat. 

Mademoiſelle Touffaint fegt aus einander, da, um den Anforderungen 
eines. Romans und der Achtung, die man der Geſchichte ſchuldet, gleichzeitig zu 
genügen, und dennoch der. Idee ihres Buches treu zu bleiben, fie es für beffer 
befunden habe; die Ausführung ihres Berfpregens einer Fortleßung einftweilen 
zu verſchieben und erſt neue Stupien dafür zu beginnen. Die Heinen‘ Ub- 
weidhungen, die fie ſich erlaubt hat, erflärt fie, wiſſentlich und auf ihre Recht ale 
Romanfchreiberin fußend, begangen zu haben; fie fügt hinzu: Man glaube aber 
nicht, daß meine Rechtlichkeit (eeriykheid) mir geflattet hätte, von dieſem Rechte 
Gebrau zu maden, mwerm biefe Beränderungen irgend einen Einfluß auf bie 
Beuripeilung ber Thatſachen ausgeübt hätten... . Man glaube ja nicht, daß 
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ich dieſem Studium zwel Jahre meines Lebens geopfert babe, um eln durch 
Andere gebahntes Geleife zu verfolgen, noch weniger hatte ih bie tabelnd 
werthe Abit, einem ganzen Bolte eine falfhe Anfhauung von etwas fo 
Wichtigem, als es die Geſchichte feines Baterlandes if, zu gebrn. ... Möch⸗ 
ten doch meine Abit, meine Wünſche, meine Richtung von meinen Mitbürs 
gem nicht verkannt werben! Möchten bo viele von ihnen fih meinem Ber. 
ſtändniß anſchließen, und dieſes Wert ihnen das feyn, was es mir geweſen ift! 
MWäprend ich es ſchrieb, habe ich ben Segen bes Allmähtigen für vaffelbe ers 
fleht, mit dem fehlen Glauben, daß Er es nicht verwerfen werbe, wenn felbft 
es nicht durch ben Erfolg der Kunft gefeguet ſey, Er hat mir Kraft und Muth 
verliehen, es zu vollenden, wie ich es begonnen, wird Er ihm wohl jeßt feinen 
Segen vorentpalten? ” 

Die franzöfiichen Leſer werben erſtaunen ob biefer Feierlichlelt, denn um« 
fere Schrifiſteller denfen nit daran, mit dem Publikum von Gott zu ſprechen 
und ihre Romane durch ein Gebet zu befchließen; aber ich glaube nicht zu 
ieren, wenn ich fage, baß dieſe Zeilen bei Allen, die fie leſen, biefelbe Achtung 
für die Frau, die fie geſchtieben, hervorbringen werben, als ihr Werk fie dem 
Referenten eingeflößt hat. 


Punchiana. 


45, 

Der faſhlonable Löwe der Fonboner Welt war, nächſt der Ambaſſade aus 
Nepal und ihren mit Brillanten geſchmückten Turbanen, ber Hippopotamus 
im Regent's. Parl und ift es, dem Punch zufolge, no immer. Richts kann für 
animaliſchen Magnetismus vollgältigeres Zeugnid ablegen, als die Anyiehungs« 
kraft, weiche biefes jugendliche Ungethüm auf die Reu- und Wißbegier der Lon⸗ 
doner übt, die zu Taufenden — an 8000 täglich, fagt man — nach Regent'd- 
Part pilgern, um das Ritpferbihen, worin fo Wanche eine Abart vom arabifchen 
Roß zu finden hofften, ein Halbflündchen zu betrachten, es freffen oder baden 
zu fehen, während bas Thierchen die allgemeine Neugier mit nichts ald einem 
gleihgültigen Gaͤhnen vergilt, mandmal au, wenn es plöplich in fein Bad 
plumpt, feine Befucher mit einer Fluth alten Waſſers übergieht und fünf Ru« 
ihen weit von fi ſcheucht. Doc das Publikum hat volltommen Net, einem 
fo gärtliden Grfhöpfe feine ganze Theilnahme zuzuwenden. Zärtlich liebt ber 
Dippopotamus feinen Wärter, gleich wie ein verzogenes Kind, und lann mur 
ſchlafen, wenn es fein Haupt auf beffen Knie legen oder wenigſtens daran lehnen 
barf. Denn fo viel Zärtlicpkeit dat allervings etwas Gefährliches, wie etwa 
in der Fabel des Bären Freundſchaft, der die Bliegen von bem Schläfer ab» 
wehrt. „Armes Thier! ruft ein Menfchenfreund aus, „mußten Deine vier 
Fuße ein fo warmes Herz unter biefen büfleren Himmel führen, wo nur felten 
. zwei Büße ein anderes, als ein Faltes tragen?” In Rr. 469 wird des Thieres 
täglicher ebendlauf mit vielem Humor befcprieben. Auf dem dazu gehörigen 
Bilde trägt fein Raden rin Halsband mit zierlicher Schleife, und am Bande 
führt #8, wie ihr Schooßbündchen, eine fhÄn gepupte Dame mit geöffneten 
Sonnenfhirm und dem Zuruf: „komm welter, Bido!” Unter dem Palfe hängt 
ihm ein Mebaillon. — Ganz neuerdings aber befindet fih der Dippopotamus 
in einem mißlichen Zuſtande. Er braucht Fuftveränderung. Da wäre ihm nun 
wohl durch die beabfihtigte Luftichifffahrt des Herrn Green zu helfen. Denn 
diefer verbeißt in einem pompöfen Profpeltus, in Geſellſchaft des Hippopota- 
mus vom zoologiſchen Garien aus emporzufleigen, fih oben auf deffen Rüden 
hrrabzulaffen und ein Feuerwerk zum Beften zu geben. Diefes wäre nur eine 
Steigerung & l’anglaise beffen, wodurch neulich ber Frangoſe Poitenin die Pa- 
zifer ergößte, indem er auf einem am Ballon hängenden Pſerde (Pferdchen 
von Heinfter Race) eine Luftreife unternahm und fein Verſprechen aufs mög- 
lichhte erfüllte, Doch nicht eine Lufteeife, fondern ein Serbad il dem Nilroß 
verorbnet, und biefem fehen wir #8 au, verlaben in ein großes Haus auf 
Radern und geleitet von allerhand ſchauluſtigem Boll und Gentlemen, im 
Bilde zufäreiten. „Wenn“, fagt Punch, „in gegenmärtiger Jahreszeit alle 
Löwen ver Zafhion dem Sergeflabe zueilen, dort ſich abkühlen, follte es dem 
größten dieſer Löwen nicht auch vergönnt fepn, nah ken Mühen ber leiten 
Monate, wo er ber ganzen Metropolis zum Dittelpunft ver Anziehung dienen 
mußte, frifche Meeresluft einzuathmen?“ Uebrigens wird bem Pippopotamus 
ein Rebenbuhler in Ausſicht geftellt, eine hundertachtzig Jahre alte Schilofröte, 
obwohl bie Erifienz des Geburiſcheins noch nicht lonftatirt if. 


AG, 


Dem Anbenfen Peel's winmet Punch zwar wenige, aber vielſagende Zeilen ; 


in gebundener Rebe. „Der Erinnerung an ihn“, fagt er darauf in Nr. 474, 
„folen Statuen und Denfmale aller Art errichtet werben. Wir freuen und 
deſſen und wünfgen bie Zahl verboppelt. Wie aber ſteht es um Words» 
worth? Ihm fein Denfmal? nit wenigfens eines? Spellep nannte die 
Dichter „bie unanerfannten Geſetzgeber des Menſcheugeſchlechte“. Wordeworih 
if ein maͤchtiger Gefeßgeber geweſen, etwas mehr als dieſes und jenes M. P. 


Dennoch, weil nur Grfepgeber im Drud (print) und nicht im Parlament, if" 


er unanerfannt. Lord John Ruſſell beantragt feine Statue für ihn.’ 
' E. K—r. 


Mannigfaltiget. 


— Zranzöſiſche Begriffe von England und ben Engläns 
bern. „Die Kenntniß feiner eigenen Sitten, Gebräude und geſellſchaftlichen 
Zuflände, die ein Engländer aus ben Theatern bes Auslandes fchöpfen Tann“, 
bemerft Didens in feinen „Household Words”, „if wahrhaft erflaunenswerib- 
Wir find auf biefe Art mit englifchen Eharafterzägen befannt worden, mie fie 
dem originsliften Humorifien nah dem anti-biätetifäften Souper nicht im 
Traume eingefallen wären. Es if noch nicht lange her, ſelldem und ber Spie- 
gel der Natur vorgehalten wurbe — b. f. ber engliſchen Ratur dur franzö- 
ſiſche Refieftoren im Ambigu Comique und im Theätre des Veriétés, welcher 
„das von uns ſelbſt offenbarte, was uns noch unbewußt war.” — Ein Herr, 
der nicht allein den Eharafter eines Präfeften hatte, fondern au mit einem 
enormen Dreimafter gef gmüdt war, verfiherte uns, daß wir zuhauſe unter 
ber Tprannei einer Feudal ⸗ Regierung ſeufzten, die und zu Boden drüde; dal 
unfere Bürger von ber Ariftofratie nah BWillfür beftenert werben; daß fie 
baufenweife vor Hunger fierben; daß fie nicht mudien dürfen, ohne von ver- 
fleldeten Polizeifchergen fortgefdleppt und ſummariſch abgefiraft zu werben. 
In einer anderen Scene belehrte uns daſſelbe hochgeſtellte Indivlduum, baf 
alle Engländer (natürlich au bie vor Hunger fierbenden) enorme Reichthü- 
mer befigen, welche fie gewöhnlich dazu verwenden, um „ben Titel Lord‘ 
zu faufen; eine fehr unnöthige Ausgabe, da Jedermann, ver nit Dandiverfer 
ift, ohnehin mit diefem Titel angerebet wird. Unfere Patrigier reiten mit be⸗ 
waffnetem Gefolge aus; auch il feinem geringen Mann erlaubt, „gtifchen den 
Bind und ihren Adel zu fommen“, indem auf den Straßen durch Eonflabler 
für fie eine Bahn freigehalten wird. Zuhauſe in feinem goldenen GSeffel in ver 
Gefelfhaft des Spieens, „der jungen Miß“, feiner Grau umb eines boulle 
dog — bringt ver Eingeborne diefes Königreichs feine Zeit damit hin, baß er 
Thee mit Eitromenfaft trinft und dabei ausruft: „Hob! — Hah! — Yöeas! 
— Gottan! — und ver gut!” Unſere Damen lieben es etwas zu febr, ſich 
zu boren, und faffen fi ein wenig zu leicht befiegen. Daß mir unfere Frauen 
verfaufen, if allbefannt; Dies if in Der That eines der gewöhnlichſen merfan« 
tiliſchen Geſchäfte, und am Marfte von Smithfielo if ein eigener Pla zu den 
intereffanten periodifchen Auctionen des weiblichen Geſchlechta beftimmt. Um 
fere Königin bringt mehrere Millionen jährlich durch, läßt jeber mißllebigen 
Verfon den Kopf abhauen, ohme Richter oder Geſchworne zu befragen oder ir 
gend einen anderen Beamten, ald ben Henfer, zu Rathe zu ziehen; birfer —- 
ein zweiter Triſtan L'hermite — iſt eines Der geachtetften Mitglieder des fönig- 
lien Paushaltes. Deſſenungeachtet find wir meiftentheils ein harmlofes und 
lãcherliches Boll und werben leicht eine gute Beute der Gaftwirihe und Glüde. 
ritter. Wir find ungeheure Gourmandbs; ja, unſere Borliebe für gutes Eſſen 
ih fo groß, daß wir unfere Kinder nah unferen Lieblingegerichten nennen. 
Wenn ein homme comme il faut nicht „Sir Rosbif” heißt, fo wird er wahr · 
fheinlih auf den Namen „Lord Biftet‘ antworten, um ben beiden großen 
Rationalgerichten, die wir feit undenklichen Zeiten auf dieſe Art gefchrieben 
haben, die ihnen gebührenbe Ehre zu erweiſen.“ 


— Eine geheime Geſellſchaft in Afrika. Ein neuerer Reifender 
in Afrlfa (Forbes) giebt einige merfwärbige Details Über eine unter den Regern 
befiepende geheime Geſellſchaft, welche die Purra heißt. Ihre Hauptregeln find 
gegenfeitige Hälfsfeiftung und das tieffle Gebeimniß, fo baf, wenn einer von 
den Eingeweipten aud mur das Mindeſte verräth, die Bunbesbrüber ihm bis 
in die entfernteften Gegenden folgen und ifn umbringen. Ohne Zweifel Haben 
die Purrad nod manche andere Regeln, von denen jeboch aus obigem Grunde 
wenig verkautet. Die Rovizen erhalten ein Zeigen, welches ihnen mit einem 
beißen Eiſen eingebrannt wird unb von bem unteren Theil bes Rüdgrats bie 
zu den Schulterblätiern acht. Jede Stadt bat in ihrer Nähe einen Purrabuſch, 
und wer zur Zeit einer Verſammlung darin verftedt gefunden wird, if dem 
fideren Tode verfallen. Bei folgen Zufammentänften erfcheinen die Artteften 
ale Dämonen ober Wilde verkleidet mit furchtbarem Geheul und Berwünfgun: 
gen, womit fie den Zeufel gu citiren glauben. Hierauf folgt ein lärmendes Gef, 
und das gellende, wahrhaft infernalifche Geſchrei, welches hier ertönt, fHößt dem 
Uneingewweipten jene mit Schreden vermifchte Reugier ein, die vom je Her ben 
Reiz folcher geheimnißvollen Berbrüderungen, von den eleuſiniſchen Myfterien 
bis zu dem Treubunbe und der Geſellſchaft des 10. Dryembers hinab, gebildet hat. 
a Tr —— 


fa Te u Eee — ———— 


Literariſcher Anzeiger. 





Im Derlöge von A. D. Geisler in Bremen fit erfhiemen mb in allen 
Pubhandlungen zu baben: 


Muperti, Fr., Erzäblende Gedichte. 8. eleg. broſch. — 
15 Sgr. 


Erzähtende Sediate find felten im unferer Literalur und verdlenen fon dethald Bor 
orhlung, beionders wenn fie, wie biefe, dur Formarımandibeit und Bebeutung de# Sin 
batıt ſich awrzeihmen. Die erfle Erzählung behandelt einen altteflameniliben Tiefſ, Die 
zweite ibeilt ums bie Cchiaſale eined in das Lager der Ehriftinos verihlagenen deutſchen 
Frülings mit. 














Prrausgegeben und rerigirt von J. Lehmann. 


Im Berlage von Beit «& Gomp. Gedrudi bri A. W. Sayı. 
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Frankreich. 
Mabemoifele Rachel und Lydia. 


. Der Lydia had Horaz vier feiner Oden gewidmei, bie Bie, 13te, 25 fle bes 
erften und bie 12te des britien Buchs, gedichtet im Alter von 38, 30, 44 und 
‚al Jahren. Die Ode UI., 12 hat Ponfard, der Dichter ber „Lucretia‘‘ und 
Ebharlotte Corday“, fi verfucht gefühlt in ein Luffpiel von zwei Auftritten 
gu vertvandeln, hierdurch aber fi nur feinen mangelnden Beruf für biefe 
‚Galtung von Bühnenbihiung bargeifan. So urteilt Guflav Plane über 
‚Ponfarv’s jüngfles Probult: „Horace et Lydie”. (Bgl. Revue des deux Mon- 
‚des vom 1. Juli.) „Der Mißgriff“, Heißt es daſelbſt, „iR fo vollfländig, bie 
-Amplificatiot (durch Borfegung einer Art Prologs vor bie Scene), womit Ho 
raz feine Dove beginnt, fo unnäg, der Schluß fo finnwidrig und nichts weniger 
als in Horagifchen Geiſt erfunden, daß Herrn Ponſard's Gedicht auf Nichts 
‚binausfäuft. Er hat — und biefes if das Unverztihliche — aus einer Ode bes 
‚Doraz eine Pfeiferfpiegelfcene gemacht, welche die jüngfien Schüler Bouder's 
‚oder Watteau's fhön zu nennen fich weigern würden. Das lohnt wahrlid die 
‚ Müpe, die Werke der antilen Poeſie zu fubiren, um fie ſo ungeigidt zu ver- 
sunflaften!” 
. Mabemoifelle Rahel nun, welche bie Role ber Gparfotie Corday („‚thöric« 
‚ter Weiſe“, fagt Herr Plane) abgelehnt hatte, erſuchte ven Didier um bir- 
‚ienige der Lydia, gleichſam um ihr Unrecht wieder gut zu machen. Mit nit 
geringerer Berkeunung bes Weſens ihrer Befähigung, als ex ber feinigen. Der 
‚Beifall, welchen fie in der farblofen Parapfrafe des Catullſchen Liedchens: 


Lesbia’d Sperling” beim Publikum gefunden hatte, und wobei ihre Aupreiſer 


‚fo weit gegangen waren, Mabemoifelle Rachel ſchöner und beivunberndwär- 
‚biger yu finden, als in ben Rollen der Hermione, Rorane, Eamilla und Emilia, 
‚machte fie glauben, daß fie bie Nefle des Altertfums nur anzurühren braucht, 
um ihnen Leben und Seele einzupauden, daß fie berufen ſey, die Zärtlichleit, 
die Kofetterie zu überfeßen, welche doch in iprer gellenben (stridente) Stimme, 
‚ihrer Tragif niemals eine gelehrige Dolmeticherin erhalten werben. Wie mußte 
Fe, nach ſolchem Beifallsjubel, nicht an bie Univerfalltät ihres Talents glauben? 
„Es wäre wahrlich Zeit”, fährt der Beurtheiler fort, „daß bie Berfeflenpeit 
: (engouement) des Publikums ſich etwas mäßigte und den Ratfihlägen Der 
Bernunft fügte. Mademoifelle Rachel iR ohne Zweifel mit wahrhaften Talent 
«begabt, aber biefes Talent if fein volänbiges, nicht einmal In ber iragifgen 
‚DOrbuung. Alle, welde Talma gefehen haben, können nicht ohne Lächeln bie 
Lobſprüche Hören, womit man Mademoifelle Rachel überhäuft. Denn wenn fie 
‚im Allgemeinen gut ſpricht — doch ſchon in iprem Sprechen if fo Mancherlei 
„zu zügen, fep es im Gelteudmachen ber Silben ober im Beugen der Stimme, 
mwoburd ſich der Gefühle Iunerfies ausfpriht — To if fe doch hoͤchſt felten ge 
rührt und bringt eben fo felten Rührung hervor. Sie befriebigt den Berfianb 
durch ven ſaſt jederzeit richtigen Ton, den fie auf die Worte ihrer Rolle legt; 
‚aber fie geht zu ſehr aufs Detail aus und läßt zu deutlich den Mechanismus 
ihrer Methode wahrnehmen. Den Vortrag des erfien Hemiſtichs ſqwächen, 
‚um das zweile deſto fiherer und kraftvoller betont abzuſchleudern (lancer), ben 
. Zon erſterben laffen, um ihn plöglich anzuſchwellen: das heißt nicht einmal rein 
‚und gehalten befamiren, und jedenfalls if Defamiren nit Spielen. Talma 
machte und fauern; inben wir Delle. Rachel hören, haben wir volle Muße, 
uns zu fragen, ob fie nicht gegen bie Gelee der Profobie verſtößt, ob fie nicht 
die Ronfonanten verboppelt, ob fie nicht Die Hecente entftelli; unfere Bewegung 
. bleibt fo gelaffen, daß wir Zeit haben zu bemerken, wie belas in helas, Meceue 
in Messene umgeformt wird. Selbſt wenn Mile. Nadel volllommen die Prog. 
ſodie verflände, die fie nicht verſteht, würde fie, um Talma beizulommen, no 
einen langen Weg zu machen haben. Sie glaubt vie Ieplen Grängen ihrer 
Kunft überfritten (?) zu haben, und in ben Hugen aller Einfihtigen hat fie 
„biefelben nicht einmal wahrgenommen. Mit einer Reform ihrer Ausſpracht, 
die fo fehlerhaft if, daß fie jedes feine Ohr verlegt, würde fie es nicht weiter 
bringen, als zum Gutſprechen; aber vom Gutſprechen bis zum Guifpielen, 
welch ein unermefliher Abſtand! Den Ausdruck von Kofetterie unb Zärtlig- 
keit anfangen, muß Mile. Rachel entſchieden darauf verzichten. Weder ihr 
Geſicht, no ipre Stimme werben ihr je geſtatten, biefe zwei wiebergugeben. 
Sie heiße Lesbia over Lydia, Epnipia oder Leufonoe, fle trage wechſelaweiſe 
alle Ramen, welche der Zorn oder bie Dankbarkeit bes Properz, Zibull und 
Horaz geweipt hat, niemals wird es ihr gelingen, der Zärtligleit Yusprud zu 


geben. Trefflich verficht Re Ironie unb Zorn wiederzugeben; alle Rollen, bie 
ſich dem Typus der Hermione nähern, finden in ihrer Stimme und ihrem Ge« 
Adts- Ausorud (masque) geizeue Dolmetfger: an folge Rollen muß fie ſich 


Bir haben ven franzöfifgen Kritiler ohne Unterbrechung bis zu Ende 
ſprechen laſſen und flellen fein Urtheil denjenigen unferer Leſer anhelm, melde 
Mille. Rachel neuerdings zu fehen Gelegenpeit hatten. Kuh wir haben fie als 
Phädra gefehen und Hierzu ung möglihf auf ven franzöſiſchen Standpunkt zu 
verfegen gefucht. Aber eingeflanden fep zuvörbderſt, daß auch wir Nachklänge 
aus Talma's Spiel erwartet hatten und uns geläufgpi fanden. Darum fon 
kam und das Urtheil eines fo einfihtigen Kranzofen fehr erwünfht, zur Bes 
Rätigung bes eigenen. Noch tragen wir von biefer Darfellung ein lebhaftes 
Bild in der Erinnerung, nichts weniger jedoch als im Herzen jene nachdauernde 
Befriedigung ober aud jenen Heilig ernften Schauer, womit wir etwa aus 
Donna Yabella’s Räpe heimfehren, wenn biefe uns in einer ihrer würbigen 


‚Prieflerin erſchleuen if. Und dieſes Gefühl iheilen wir gewiß mit der Mehr- 


zahl unferer Landsleute, der fimmberufenen wenigſtens. Das überlegene Zar 
Ient des Schaffens und Darfiellens für bie peitere Bühne dürfte ven Franzoſen 
ſchwerlich je von Deuiſchland ans beſtrilten werben; im Rothurne aber wirk, 
in beiberlei Hinficht, der Maßſtab jederzeit ein anderer fepn und der franzöſiſche 
niemals unter uns zur Geltung kommen. Uns fheint bafer auf ber Erfolg 
biefes tragiſchen Triumppzugs durch das romantiſche Deutſchland in ber Haupt- 
ſache mehr als probfematifch, fals Fräulein Rachel ihn unternommen hat, um, 
weil fie daheim das transit gloria mundi fi bereits erfüllen oder die ein« 
deimiſchen Lorberren weiten fießt, bei und fi neue, dem Reiz der Neuheit und 
unferer benifgen Befangenpeit verdaulte, auf bie Stirn zu —— 
E. —r. 





Die deuiſchen Eifenbahn- Direltoren in Aachen, Belgien und 


Franlreich. 
(Auguſt 1850.) 
(Bortfegung.) 

Am 2. Augufi Mittags traten wir — etwa hundert deutſche Eiſenbahn⸗ 
Direltoren, in Begleitung einiger Direllorinnen, die es gewagt hatten, ſich 
ihren Ehegatten anzufhliefen — bie Reife von Aachen nach Belgien an, ge 
leitet von Perra Haudecorne, bem vielgerwandten, troß feines franzöſiſchen 
Ramens echt deutlichen Rpeinländer, der mit unermübliher Gefälligkeit ven 
ganzen Reifeplan entiworfen und ihn auch bis and Ende durchgeführt hat. Auf 
dem Wege von Aachen nah Herbesthal ſtiegen wir aus, um ben bortigen im. 
pofanten Beul-Biabuft zu befiptigen, welcher, auf 17 Bogen in zwei Eia- 
gen ruhend, 117 Fuß hoch und 6508. lang if. Auf ver Zour von Herbestpat 
nah Berviers und Lüttich, mo man in ben Tälern ver Befter (Vesdre) 
und ber Maas die reigenbfien Landſchaften und abwechſelnd bie ſchönſten Bau- 
werke paflirt, bie es auf irgend einer Eifeubahn giebt, waren neben ben Dili.- 
gencen erfer Kaffe offene Waggons zu unferer Berfügung geſtelll, um uns 
bie Anfihten beffer genießen zu laffen. Bei Lüttich auf der Höhe der geneig« 
ten Ebene, wo man bie herrlich gelegene Stadt mit ihrer Steinlohlen⸗ und 
Sabrifenipätigkeit überfhaut, befühtigten wir bie fiefende Dampfmafine, 
weiche die ungeheure Kraft von breipundert Pferden hat, aber zuweilen au 
eine La non 10,000 Centnern jenen hohen Berg, ber eine Steigung von 1 zu 
30 hat, hinaufziefen muß. Gleichwohl denkt mar, aud biefe Anhöhe bald, wie 
die Steigung über ben Sömmering, durch eigens bafür fonfiruirte Lofomotiven 
zu überwinden. Wenn aud vorläufig noch nicht, wie Dr. Larbner will, um 
den Gürtel ber Erde ober gar bis zur Sonne fahrend, werben unfere Feuer 
wagen fi doch bald au über bie hoͤchſten Berge ipre Wege zu bahnen wiffen, 
unb weder Tunnels noch fichenbe Dampfmafhinen werben fortan mehr nöthig 
fepn. Es verſteht Ah von ſelbſt, daß ſolche und ähnliche Werke, wie bas von 
Lüttich ,**) den Eifenbapn» Direktoren überall mit der größten Bereitwilligfeit 
und in allen ihren Details geyeigt wurben. Schade nur, daß wir nicht auch 


”) Bei aller Achtung wor kmferem Herrn Ditiarbeiter, glauden wis bad mitt, ba viele 
umferer Leſer, die Die. Model auf ber Bühne geſeden. fein Uribeil und bas des Deren 
Plane unterſchtelben werben. D. 0. 


) Auch bie eheinifche Eifenbahm befigt ummitteibar am Badener Bahnhef eine geneigte 
Ebene (13) und eine fiehmde Dampfmalsine von SO Pferdetraſt, wilde Inptere batb 
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nad dem nahen Seraing fuhren, dieſem ehemaligen fürſtblſchöflichen Luf- 
ſqloſſe, das durch das Genie Eoderili’s in eine europälfhe Pflangfätte der 
Inbufirie und namentlich des Mafchinenwefens verwandelt worden, worin jeßt 
nahe an 2000 Arbeiter befchäftigt werden. Der größte Theil unferer Reife 
gefährtem Hatte eime folche Begierde nach der Hauptſtadt Branfreihs, daß fe 
darüber alles Andere und auch das für fie ſpeziell Sehenswerthefte außer Act 
lichen. 

Wir famen noch benfelben Abend in Brüffel an, mo wir in der ſchönen 
Longue Rue Neuve faft fämmtlihe-Gafipöfe in Seſchlag napmen, unter denen 
das Hötel de Russie, deſſen Befiper, Herr 3, Koftelezkp, ein Deutfcher, 
und zwar ein fehr empfehlenswerther Landsmann, ifl, Jedem von uns einen 
elegant gebundenen Plan von Brüffel mit der Infprift in Golprud: „Hom- 
mage & Messrs. les Membres du Congres des Chemins de Fer. Aoüt 
1850.” überreichen ließ. Ich habe nicht die Abficht, die Merkwürdigkeiten von 
Brüffel, fo wie das Schenswertpe überhaupt, das wir auf unferer Reife in 
Augenfhein genommen, zu beſchreiben, da es hierfür taufend gebrudte Dar- 
fiellungen giebt, und namentlih Belgien, diefes Meine Land, bas fo reih an 
großen Stäpten und am blühenden Laudſchaften tft, durch die trefflichen Schil⸗ 
derungen von Frau v. Plönnies, Kuranda und Höffen in allen feinen 
Rigtungen erfhöpfend dargeſtellt if. Ich will nur anf Einiges hinweiſen, 
was mir für den Augenblid ein harakteriftifhes Intereſſe zu haben ſcheint. 

König Leo pold, für melden ih, als ih im Jahre 1845 in Belgien war, 
nur fehr wenige Spmpathieen wahrnahm, weil man über feine perfönlichen 
Schwächen bie Dienfle, die er dem Lande geleiftet, mit hoch genug anfdlug, 
if feitden in der Gunft des Iepteren augenſcheinlich ſehr gefliegen. Sein 
ehrempertpes Benehmen nad dem Ausbruche der Bebruar» Revolution einer 
feits und der moraliſche Banferott ber revolutivnairen und demokratiſchen 
Partei in Frankreich andererfelts dat zu diefer Veränderung weſentlich beige» 
tragen. Die Belgler find förmlich Holy darauf, im Jahre 1848 nicht die Affen 
der Franzofen gewefen zu ſeyn. Während Frankreich durch feine fantartine, 
Lepru-Rollin und Louis Blanc an den Rand des Abgrundes gebracht 
wurde, hat Belgien nit blos die Gegenftöge jener Zeit glikklid überwunden, 
fondern au in mäterieller, wie in geiſtiger Beziehung außerordentliche Bort- 
fritte gemacht. Belgien befipt jegt 150 Lieues Eiſenbahnen, von denen 
1124 2. bein Staate gehören und durchſchnitilich 1,500,000 Br. (400,000 Thir.) 
die Lieue gekoſtet Haben. Wenn man erwägt, daß die größte Länge des Landes 
Gwifgen Oftende und Arlon) ungefähr 90 Lienes, feine größte Breite (otfchen 
Holland und Frankrelch) ungefahr 35 Lieues und fein gefammter Flächen⸗ In- 
halt 11% geogr. Ouadratmellen beträgt, fo wird man zugeben, daß fein Eifen- 
bapunch derhältnifmägig das größte if, das In irgend einem Lande, England 
nit ausgenommen, eriftirt. In der That war aber and die belgiſche Negit- 
zung bie erſte in Europa, melde die game Wichtigkeit der Eifenbahnen er- 
fannte und mit Herfteling derſelben für Rechnung des Staates den Anfang 
machte. Bot der Zapl der Landeseinwohner (4,300,000) bewegen fi jäprlich 
mehr als brei Biertel auf den heimifchen Eifenbahnen, deren Güterverkehr auch 
einer der beiebteften iſt, die es in irgend einem Lande giebt. In Belge ber 
Eifenbahnen Hat Oftende die Fakt feiter Dort landenden ober übgehenden 
Serreifenden, und Antwerpen bie Zahl der in feinem Hafen Harirenden 
Schiffe um das Dreifache vermehrt geſehen. Wie ein fummender Bienenftot 
erſcheint uns das Land, wenn man es in feiner nie rafienden Eifenbapn»- Tpä- 
tigfeit überſchaut. Und dabei wird biefes ganze ri nicht zum Beflen zind 
Sufliger Actionnaite oder nad der Willfir elgenfinnt ‚ fondern 
Teviglich zum Nupen bes Landes und nad einem —*—* lelieuden Gedan⸗ 
len ausgebeutet. 

Belgien macht ſowohl beim erften Anblick, als bei wäherer Betrachtung bes 
Landes, einen viel angenehmeren Eindruck auf den Retfenden, als Branfreid. 
Belgiens Dochſchulen, namentlich die Freie Univerfität in Brüffel, die ka⸗ 
tdotiſche in Löwen, die vlaamifche in Gent mb bie wallonifche in 
wohl ber Einfluß ber Wriftihteit auf dem Unterricht überall (mit blöd auf 
der ausfliepiih von ihr geleiteten Univerfität In Löwen) fehr bedeutend IR, 
macht er ſich doch nirgende in einer die Gewiſſensfreihelt Andersglaubeuder 
beelntrãchtigenden Weife geltend. An der Bruſſeler Univerfität Tehren wicht 
blos Proteflanten, ſondern Auch poel Iraeliten als Profefforen der Medizin 
und der Nechtawiffenfaft. Ich Habe einmal In dem katholiſchen Löwen einer 
in nichts weniger als kathollſchem Sinne gehaltenen Vorleſung des franzö- 
ſiſchen Sozlaliten Bictor Eonfiderant deigewohnt, der damals ganz Bet. 

glen durchzog und bafeldft vergeblich Profelgten zu machen fuchte. Niemand 
hört ihn in feinem Börtrage, obwohl ich auf allen Lippen cin Lächeln ber 
Stonte ſchweben fah. Huf der Straße ristirte er allerdings, don dem lan, 
miſchen Bolle gefteinigt zu werden, aber einige der tatzoliſchen Profefforen 
mußten ihn gegeh jede Beleidigung gafttic zu fgügen. 

Belgiens neuere Künfler, namentlich feine Maler und Bildhauer, find auch 
im Auslande gefhägt. Die Werfe Ale ge man freifich erft im 
Lande Fennen und fchägen frenen, aber es verlohnte allein ſchon der Mühe nach 
Gent zu reifen, um fh dort die ſchönen Bauwerke eines Rörlamdt, das 
Zfeater, daß präßtige Cafino und bad Innere der Univerfität, anzufepen. 

hier 34 von den Mufeen 
ntwerpen, auch nicht von feinen großartigen Kirchen und feinen flofgen 


Ratppäufern — von denen erfre befändig Zeugniß geben von der allge. 
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meinen Religioftät bes Landes, und Ieptere bie würbigfien Denkmäler komm 
naler Breipeit und Selbſtoerwaltung find — ba dieſe Dinge von jebem Tou⸗ 
riften geſchildert werden und hinlänglich befannt find. 

Obwohl nur im Fluge Antwerpen und Gent berüßrend, welde Städte 
wir in einer langen Reipe von Mietpswagen durchzogen, warb un doch durch 
bie mwohlberechnete Bührung des Herm Haubecorne, dem einer ber bei 
sifhen Direktoren zur Seite war, Gelegenpeit gegeben, die Merlwürdigkeiten 
beider Städte zu befihtigen, mit Einfluß des der Stadt Antiwerpen gehören» 
den fhönen zoologiſchen Gartens, welder den des löniglichen in Berlin an 
Mannigfaltigkeit und Koftbarfeit feiner wilden und zahmen Beftien bei weitem 
übertrifft. In Gent und Antwerpen hätte eine aus Deutfchen aller Gauen jur 
fammengefegte geiftige Bertretung des Baterlandes den Männern, die dort 
für die niederdeutſche Sprade und für die Erhaltung deutſcher diſtoriſcher 
Dentmäler Kämpfen, einem EConfcience, van Ryswid, Lebeganf, 
Blommaert, van Dupfe u. A. ipre Achtung bezeugt; wir, bie Vertreter 
sein materielter Intereffen, Hatten uns ſedoch um ſolche Leute nicht gu 
fünmern, wie denn au wohl Benigen unter ung von biefer deutfchen Bewe⸗ 
gung in Belgien je etwas zur Kunde gefonmten war. 

Bon Gent fuhren wir über Courtrap nad Lille, wo wir Abends ein 
trafen und wo die franzöffhe Dowane zwar nicht ganz fo galant war, wie 
am Tage vorher dis beigifche, die ung aller Bifitation unferes Gepäds über 
hoben hatte, gleichwohl uns aber auch mit einer font an den Grängen Srant« 
reihe völlig unerhörten Nachſicht behandelte. Am fchlimmften pflegen gerade 
an viefem Punkte der frangoſiſch⸗ belgiſchen Gränze bie Padercien der Reifen. 
den zu fepn, die von dem beiberfeitigen Douanen nach der befantten Retorfiond- 
marime „Schlägt da meinen Juden, fo ſchlage ich deinen’ behandelt werben. 
Es derrſcht nãnilich, ſeitdem die Eiſenbahn aud vom Lille nah Ealais voll⸗ 
endet if, zwiſchen diefer lehteren Stadt, die ein altes Recht auf bie Ueberſahrt 
der Reifenven nach England zu Haben glaubt, und O Hende, das von dem meiflen 
Reifenden jept vorgezogen wird, eine außerordentliche Eiferfucht. Die Direr- 
tion der franzöffhen Rordbahn hat alles Mögliche geifan, um Ealaisyu 
begünftigen. Sie hat befondere Züge zum Anfhlup am die dortigen Dampf« 
boote und auferordentfiche Eilfapeten eingerichtet und dadurch in ber That 
wieber manchen Reifenden nach Calais gezogen. Kömmt aber ein folder Reis 
fender aus England über Ealais an die befgifhe Gränze, um ſich nach 
Brüffel und Deutſchland zu begeben, fo Tan er ficher ſeyn, dap er in Mous. 
erom, dem beigifhen Gränzort, auf Das furdibarfte vifitirt und dilamirt 
wird. Ein andermal wird diefer Reifende von England gewiß über Ofiende 
feiten Weg nepmen. Dagegen darf er fi aber auch alsdann nicht wundern, 
wenn er, der, von Dfiende kommend, ſtatt nad Brüſſel und Deutſchland, dies- 
mal vielleicht über Eourtray nach Bramfreic geft, min in Tonrcoing, 
dem franzöfifchen Grängort, eben fo mißfandelt und hifanirt wird, wie früher 
in dem belgiſchen Mouscron. Man mag hieraus auf die Spmrpatpieen fliehen, 
bie zwifcpen den frangöfiigen und den belgiſchen Grängbewohnern derrſchen! 

Die Direetion der feanzöfifchen Reben, die in FElfe einen mit ihren 
beſten Bagen ausgeftatieten zu unferer Berfägung geſtellt Hatte, 
füprte ung zunãchſt über Hazebroud Kt St. Dmer nah Eafais. Sie 
wollte und ebem zeigen, wie raſch und bequem es fih ee 
laffe. Ein von den Direktoren ſämmtlicher deuiſchen Eifenbapnen zu Gunfien 
von Cala ie ausgefielited Zeugniß Könnte biefer Stadt allerdings don einigen 
Nupen ſeyn. Ich würde inwiſchen, ſo angenehm es auch ſeyn mag, über Ed. 
Tate die Hinteife nad England zu made, doch jedem Deutſchen rathen, 
Dfiende gurüidzufehren, wenn auq nur um ſich die Grängpladereien in 
Mouscron zu erfparen. 


—— — die nach langer Entbehrung zum erſtenmal wieder au die 
freie Luft geführt werden, fo ſtroönten wir in Calais aus den Eiſenbahnwog · 
gono am das offene Meer. Es war ein Sonntag, umd bie Mole, fo wie der 
Tange bretterne Steg über die eben don der Ebbe troden gefngte Cüte bie gum 

e, waren dom gepupten Männern, Frauen und Kindern bebedt. 
„Regardex done les Anglais !” hörte ig von mehreren Seiten halblaut rufen ; 
ob, quelle foule de Johnbults!” — ;,Mais”, entgegnete ein Anderer, ber 
augenſcheinlich einige Sprachkeuntnig han „is ne parlent pas anglais.” — 
„Nous sömmes des Alleinands", fagte ich man, ihmen das Räthſel Iöfend, in⸗ 
dem {ch meinen But abjog und vom Allen auf das freumbfichfie Begräßt wırrbe- 
Und als ich fir darauf um einige Auskunft Über die napeliegenden Küflenpunfte 
bat, — fe ne 
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ganze Vorliebe für das afte England. Wie germ wäre ich jept, 
Paris, Ei nicht näper fannte, nad London 
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won Ealais nah Paris, eine Eifenbafnfirede von ſecheundfunſzig deutſchen 
Meilen, in fehs Stunden mit Einfluß bes allerdings kurzen Aufenthalte 
auf einigen Statiorin. Ich muß geftehen, daß ih, obwohl ich in England 
mehrere Reifen mit Express - Trains gemacht, noch niemals fo raſch gefahren 
war. Aber ich muß auch hinzufügen, daß ih noch auf Feiner Eifenbahnreife ein 
ſolches Gefühl der Unſicherhelt, wie hier, gebabt. Das Schwanfen der 
Bagen, das Stolpern Über unebene Schienen wurde immer Rürfer, je näher 
wir unferem Ziele lamen; mehreremal mußten Wagen, deren Achſen im At, 
brennen waren, mit Waſſer begoffen und aus dem Zuge entfernt werben. Bei 
unferen Damen namentlich verminderte ſich aufchends die Lu an der pfeil 
ſchnellen Reife, und die Bellonsmenheit Rleigerte ſich bei ihnen, als wir an den 
Stationen Arras und Amiens vorüberlamen, wo unfere bentihen Drts- 
Tenntniffe uns an die Unglädsfälle erinnerten, die im Jahre 1847 an diefen 
Punkten ber Eifenbapn vorgefommen waren. Imzwiſchen mochte doch Niemand 
von der aus Eifmbahm-Direltoren und Technikern beftehenden Geſtllſchaft ſich 
das Anfchen geben, als ſey er aͤngſtlich, obwohl Jeder von Deryen froß war, 
als wir beim Fort de V’Eat vorbei im bie Enceinte von Paris einfuhren und 
im Bahnhoſe des Faubourg Se. Denis mit gefunden Gliedern ausfliegen. 

Richt weit von piefem Bahnhofe if in neuerer Zeit pie ſchöne Kirde St. 
Bincent de Paul erbaut worden, bie beim Hineinfahren in die Stadt, befon- 
Ders des Abende, Dur ihre von zahlreichen Gaslaternen erleuchtete und äußer- 
von einer Freisförmigen Galerie umgebene Areitteppe einen impofanten 
Anblit gewäpet. Wir führen fah ſammtlich bie Rue Hauteville hinunter, äber 
die Boulevard nach der Kus Montmarere, wo im Hötel de France et 
de Champagne unfer Daupiquartier war, in welchem wir an jebem Mor, 
gen durd Aerrn Haugecorne die Parole der für den Tag angefeßten ge⸗ 
meinfpaftlihen Erturfionen empfingen. 

(Bortiegung folgt.) 


Afrika. 
Jagerleben im Afrifa.”) 


Richt ohne das tefite Gefühl der Unfähigkeit wagen wir und an bie Be⸗ 
ſchreidung ber Abenteuer Roualepn Borbon Cumming’s, des Könige der Jäger, 
bes Beſie gers und Sefbfiperrihers aller wilden Thiere. Es gehört in der 
That einige Kühnheit dazu, die Thaten eines Helden zu ſchildern, der jet zum 
erfienmal in feinem Leben Thränen vergießt, weil es fein Raubthier mehr zu 
bänbigen giebt, und untrößfich barüber if, aß der. Mammuth feine Laufbahn 
geldtoffen Hatte, ehe ex die feinige begann. Was lann eine ſchwache Feber von 
einem Manne berihten, der England verließ, um einen Krieg gegen Wilde 
arltzumad;en, und ver Eivilifation und dem Zap ber guien Hoffnung Lebewohl 
fagte, weil der bloße Rrieg gegen Menſchen feinem Durft na biutigen Aben- 
leuern zu geringe Nahrung verbot? Beier Pinfel kann die Arbeiten vieles 
neuen Herkules malen, der ung ganz ernſthaft erzählt, vaß „bie füßefen und 
natürlichen Töne”, die er je gehört habe, das Brülen einer ganzen Schaar 
von hungrigen Löwen war, dem er im tiefften Dickicht des Waldes in mitter- 
nähtliger Stunde laufchte, als befagte Löwen ih bis innerhalb zwanzig Ellen 
von ber Duelle näperten, wo er ganz allein, von jener menſchlichen Seele fern, 
verborgen lag? Wie können wir unfere Begriffe mit denen eines Helden mef- 
ſen, ver ums ruhig, verfihert, daß bie Löwenjagd ein fehr ungefährliger Zeit 
vertreib if, indem nichts weiter dazu erforberlich fep, als „eine gehörige Ber 
tigleit im Gebrauch ber Büchſe, eine genant Belanntihaft mit der Gemüthsart 
und den Gewohnheiten bed Löwen, volllommene Ruhe unb Geifiedgegenwart 
und eine unbedpingte Todesverachtung?“ Die Wahrheit zu fagen, beat 
Herr Rousleyn Gordon Eumming fo eigenthumliche Anfichten Über ben „Beit- 
wertreib” , umd die Gleihgültigkeit, mit ver er von Schredtendfcenen aller Axt 
ſpricht, if ſo grauenvoll, Daß einem Rezenfenten von Fleiſch und Blut babei 
ganz unheimlich zu Muthe. wird. Bir ſchaͤmen uns nicht, unfere völlige Ri 
tigkeit einem Manne gegenüber zu befennen, der ſich Nachts mit innigem Ber 
gaugen an einem infernalifhen Chor von Leoparden, Elephanten und Ppänen 
weidet, die alle nur wenige Buß von feiner Schlafflätte brüflen und heulen; 
der um eine Flinte, die ihm in ber Han plaßte, Magt, „wie David um Abfa- 
kon“; der Kaffee trinkt und dann „nach einem Leoparden ausreitet;” der ein 
Rapitel feines Tagebuchs vor Schlafengehen mit der Bemerkung ſchlieſt, daß 
„pie Löwen den ganzen Abend um bas Lager brällen”, wie Jeuny Lind viel 
Teicht das ihrige mit einer Rotiz über ein ihr gebrachtes Ständen; ber zu 
feinem Schrecken ben Leichnam eines treuen Dieners halb.von ben Löwen ver · 
ehrt Findet und, um ſich zu zerfirenen, fogleih anf bie Elephantenjagd abgeht ; 
der nachher, gleichfam zur Erholung, ein paar Krolodile fchieht, wie ein An- 
derer ih nach einer Partie Schach zu einem Rubber nieberfegt; ber dem Leben 
eines grimmigen Loͤwen mit einer einzigen Kugel, „Die ihm durch die Schulter 
geht uub die Hauptarterien in der Nähe bes Herzens zerichneidet”, ein Enbe 
macht und Hierauf eine Baarlode ans ver Mäfne feines Opfers zieht, um fie 
als teures Andenfen im Bufen zu tragen; ber. mit einem Rilpferbe mie mit 
einem Hunde im Waſſer fpielt; der „mit ruhig fterben. kann“, bis er einen 
Eltphanten exlegt dat, und das Zufammentreffen mit einem biefer Riefen bes 
Baldes, in welchem das Ungethüm fünfunddreißig Schüffe in verſchiedentn 
Teilen des Körpers erhält, für ein „angenehmes Stüd Arbeit” erflärt; ber 
einem Rhinoceros nachſetzt, wie ein Knabe nah Schmetterlingen haſcht, und 


*) Fira Years of a Hanter’s Life In ihe Far Interior of Beuth Africa, by Rousleyu 
Gordon Cammiag, of Altyre, London, 1830, role. 


der es ſich nicht denken kaun, daß es „Beiglinge giebt, bie nicht bereit find, 
jeden Augenblid ihr Leben zu wagen”, um fo erhebenber Benüfle tpeilbaftig 
zu werden. 

„Ber eine Reife macht, ber Kann was erzäßlen”, und namentlich, wenn 
es eine Reife na Afrika IR. Die letzten Erpebitionen in das Innere dieſes 
weiten Landes haben die unerwartete Thatſache ans Licht geförbert, daß es 
nit, wie man bisher geglaubt hat, eine unermeßtige Sandwulle if, ſondern 
ſchneebededte Berge und mächtige Ströme enthält. Wenn man Herru Enmming 
Glauben ſchenken darf, fo ift ver Theil von Afrika, dem er befucht hat, au in 
anderer Dinfiht werkwürdig. Bel ung kann ber Biß eines Hundes gefährlich 
werden; in Afrila find auch die giftigen Schlangen nit zu fürdten. Uls 
unſerer Relſender einft damit beihäftigt war, Büffel, Rhinoceroſſe, Kudus, 
Zebras und anderes Wild zu fangen, flog eine fheußlihe Schlange gegen fein 
Auge und fpie ihr Gift hinein. „Ich wuſch es ſogleich forgfältig an ber Duelle 
aus“, fagt er. „Die ganye Nat hinburd fühlte i& heftige Schmerzen, am 
folgenden Tage war aber das Auge wieder volllommen ‚gefund. In Aria 
kaun man im Waffer leben und feinen Schaden Seiven, die Bit in allen Glie ⸗ 
dern haben und fi dabei gany wohl befinden, pfundweiſe Blnt verlieren und 
nicht im mindeſten dadurch gefhmwächt werden. „Um 15ten’‘, heißt es in Cum⸗ 
ming’s Tagebuch, „war ich ſehr krank, allein Bormittags ging id zum Fluß 
hinunter und ſchoß zwei Geeküpe. Da ih mich gegen Abend fhlimmer fühlte, 
fo ließ ich mir zur Ader, hatte jedoch die ganze Nacht ſtarles Fieber.“ Drei 
Zuge fpäter Hatte es fi mit der Geſunddeit unferes Berfaflere noch nicht gt- 
beffert. „Am I8ten fand ich mich äußert ſchwach uub abgefpannt in Folge 
bes Biebers und der Menge Blut, bie ich verloren hatte, fo daß ich mich vor 
meinem eigenen Schatten fürchtete und mehreremal zurüdfuhe, als ih das 
Laub in den Buſchen Mniftern hörte. Ich ging längs bem Uier bes Fluſſes mit 
geladenem Gewehr, um mir ein Rebhupn zum Frühftück zu fchirhen. Bald lam 
ib auf die frifche Spur von männfichen Eieppanten, und in demſelben Hugen- 
bit nahmen meine Leule bei den Wagen zwei alte Elephanten in einer Ent- 
fernung von 200 Yarbs wahr, bie, weil ver Wind in enigegengefeßter Richtung 
wehte, ganz ohne Argwohn einherfchritten. Nach einer fargen Jagd gelang es 
mir, fie beide zu erlegen.” Wenn unfer Help an einem Tage, wo er, durch 
reichliche Aderläſſe geſchwächt, „ſich vor feinem eigenen Schatten fürdtete”, 
ſolche Thaten vollbracht hat, fo iſt es Fein Wunder, wenn er bei voller Kraft 
bie unerbörteften Abenteuer beſteden konnte. 

Die äußeren Raturerfgeinungen find alle nah afrikaniſchem Mapflab. 
„Der Ton des Dommers if. in Afrika fürchterlicher, als ich ihn je gehört babe“, 
ſchreibt Bere Cumming. Ihm entlpricht ver blendende Strahl des Blihes, und 
die Schloſſen fallen in einer Größe, vie das Ei des berühmten Bogels Rod 
zu einer fabelhaften Kleinheit zufammenfhrumpfen läßt. Was die Deuſchrecken ⸗ 
fwärme beieifft, fo ift feit den ägpptifchen Landplagen nichts Aehuliches da» 
gemefen. „Sie famen wie ein Schneegehöber herangeflogen, langfam unb 
gemelfen, etwa 300 Buß von der Erbe. Ihre Maffen verfinfterten allmäfig die 
Luft, während die Ebene, auf der wir Banden, ganz von ihnen bebedit wurde. 
So weit das Auge eeihen fonute, nah Often, Beten, Rorben nnd Süpen, 
dehnten fie ih in riner ununterbrodgenen Wolle aut, und es verging mehr als 
eine Stunde, ehe Ihre verheerenden Legionen fih verzogen hatten.” Auf ber 
Erbe und in ber Luft — Bögel, Thiere und Juſelten — Alles ift wunderbar. 
„Die merlwürdigfte und auffallendſte Gerne in meinem Zägerleben”, fagt 
unfer ſchottiſcher Nimrod, „war eine Herde von Antliopen ober Springböden, 
welche einen mellengroßen Raum einnahmen. Es wäre unmöglich, bie Anzahl 
von biefen Thieren zu berechnen, bie mir an jenem Tage begegnete; ich lann 
jedoch mit Zuvericht behaupten, daß ſich mehrere Hunberitaufend Springböde 
auf einmal innerhalb meines Gefihistreifes befanden.‘ 

de war am 23. Dftober 1843, dad Here Cumming Grahamatown anf 
feiner erfien Jagd-KErpebition verlieh. Er fuhr in einem mit mehreren Ochſen 
befpannten Bagen, feine Waffen beflanven aus drei doppelläuñgen Büchſen 
und eben fo vielen ſtarlen boppelläufigen Musteten für ſchwierigere Bälle, feine 
Drunition aus einer Menge Blei, einigen Hundert Pfund Schießpulber, einigen 
Tauſend Ftuerſteinen und einigen Wyriaden Zündhütchen. Der Wagen war 
mit leidungsſtücken, Mundvorrath und anderem Geräih beladen; von Sattel 
eng waren ziel engliſche Jagbſattel, gewöͤhnliche Sättel für die Dienerſchaft 
und ein Packſattel, um Bilopret nach dem Lager zu trandportiren, vorhanden. 
Unfer Jägersmann hatte nur zwei Pferde, vier Diener oder Begleiter und 
200 Pfo.-Sterl. in baarem Gelde. „So audgerüftet”, fagte ex, „glaubte ih 
mich im Stande, eine Reife von zwölf Movaten unter Boers und Bosjemans, 
unabhängig von Beiden, zu unternehmen.‘ 

So wie ſich der Berfaffer von dem Kap entfernte, wurde ber Spott“ 
mannigfaltiger und bie Gefahr größer. Indem er immer weiter gegen Rorden 
zu den Bohnflätten halbbarbariſcher Stämme vorbrang, beivat er den urcht 
baren Zwinger”, im welchem jene Unholde haufen, die wir am lieben hinter 


‘eifernen ‚Gittern und dreifachen Riegela in Augenſchein nehmen. Dit bem 


harmlofen und furchtſamen Hirſche beginnenb, ſchließt er feine Abenteuer mit 
Einzellämpfen gegen bie wildeſſen ımb bintgierigfen Beflien. Es würde zu 
weit führen, alle Schlachten zu befpreiben, in beuen er ſocht und firgte; ‚aber 
wie bie Ritter des Mittelalters verband er mit unnadahmlicher Tapferkeit 
eine eben fo unmahahmlide Eonrtoifie. Er brachte feine Gegner mit wahrhaft 
zührender Zärtlichleit um. So haben wir z. B. eine lebhafte Schilperung, 
wie er einſt eine PHerde von Giraffen verfolgte, ſich bie ſhönſte von ihnen aus 
fuchte und ihr einen Schuß im Rüden, einen anderen hinter der Sıpulter und 
einen doppelten fo nahe als möglih am Herzen beibrachte. Bon Blutverfuf 
erfhöpft, fiel das arme Thier endlich nieder. „Da waren wir“, ruft unfer 
Nimrod aus, „allein in bem biten Urwalde. Ich ſchaute mit Bewunderung 
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anf bie feltene Schönheil ber Giraffe, während fie ihr fanftes, bunfles, mil 
feidenen Wimpern befeßtes Auge auf mich richtete. Es ſchieu eine Bitte in 
ihrem Blick zu liegen, und ber Schmerz um das Blut, bas ich vergoß, ging 
mir mitten im Triumph durch Die Seele. Indem ich mit der Büdfe aufwärts 
zielle, ſchoß ich ihr eine Kugel durch den Hals.” — Ein anderesmal bemerkte 
ber Jäger einen ſchönen, gefledten, männlihen Gun, ber, von bier wilden 
Dunden verfolgt, ſich im die Gewäſſer eines nahen Bades Rürzte. „Alle vier 
maren um Kopf und Schultern mit Blut bededt unb boten einen fürchterlichen 
Anblid dar; ihre Augen funfelten vor wilder Zuß. Mein Wunſch“, füprt Here 
Eumming fort, „dieſes Tönen alten Dchſen pabpaft zu werben und auch ein 
Eremplar bes wilden Hundes zu befien, erlaubte mir nicht, dem Spiele lange 
zuzuſehen.“ Schr gegen feinen Willen, „denn es ging ihm in ber That zu Her 
zen, fo ſchönen Hunden ein Lrid zu tfun‘, ‚fenerte er rechts uud linls auf ven 
Omu und feine Verfolger. Er hatte, wie immer, gut gezielt — ju gut für feine 
eigene Serlenruhe. Was bie Hunde betrifft, fo konnte er „ven Grdanten nicht 
loswerben, baf fie einen beiferen Lohn für die meifterhafte Art verdient hätten, 
im der fie ihrem mächtigen Wilde nachfeßten ;” über ben unglücklichen Gnu aber 
flelit er folgende gefühlvolle Betrachtungen an: „Der arme alte Ochs! Ih 
Konnte nit umpin, fein Schidfal zu beflagen. Es if iraurig, wenn man bes 
denft, daß in Uebereinſtimmung mit ben Gefepen ber Natur folge Schmer⸗ 
-gensicenen unauſhörlich vorfallen mäffen, da alle erſchaffenen Wefen, ob auf 
ber Erbe, in ber Luft ober in ben Tiefen bes Derans lebend, fih gegenfeltig 
befriegen und vertilgen. In ber Nacht lauerte ih bei Heilen Moublict am 
Baffer und erfegte eine große, gefledte Hyäne.” , 

Ale irbifhe Glüdfeligfrit hat ihre Schattenfeite — aud bie eines Jäger 
lebens im Iunern von Afrika. „Es begegnete mir oft“, fagt der Reifende, „daß, 
wenn ich mid bes Nachts mit feinem anderen Dache ald dem gemwölbten Bir 
manent bes Himmels niederlegle, mein ruhiger Schlummer durch Regengüffe 
neflört warbe, bie mit ber Gewalt einer Wafferpofe auf mein Geficht nieder» 
flürgten. Sole Unterbregungen waren ſehr unangenehm (mur fehr unange» 
nehm!), befonbers wenn ber Regen ſo heftig war, ba wir unfere gewöhnlichen 
Waqtfeurt nicht unterhalten konnten. Bet biefer Ari Witterung ſchweift ber 
Tyrann des Waldes flets am liebſten nach Beute umper, und unfere Ohren 
wenden oft durch das tiefftimmige Gebrüll einer Schaat von Löwen begrüßt, 
welche der Geruch des Fleiſches zu unferer Bagerfätte herbeigog.” Ueberpaupt 
muß eine bei Herm Cumming verliebte Nacht das traurigfte Berguügen ges 
wefen fepn, bas man fi nur wünſchen könnte, obgleich er felbft es als eine 
vefondere Gunft der Borfehung betrachtet, daß es ihm geflattet wurde, feine 
heimatlichen Berge mit den afritaniigen Wühen zu vertauſchen. Rahbem er 
am 12. März gewohntermafen fein Lager al fresco aufgefchlagen, bemerfit er, 
daß „wei Siachelſchweine grungend zu ihm herankamen und inuerhalb ſechs Fuß 
von ihm fiehen blieben.” „Gegen Mitternacht‘, heißt es weiter, „näherte fi 
mir ein alted Wildeberſt bis auf zehn Yarbs, aber ih war zu träge, um nad 
ihm zu fehießen. Die ganze Nacht hindurch hörte ich etwas unter meinem Kiffen 
herumfrabbeln; da ich es jedoch für eine Maus pielt, fo befümmerte ih mich 
nicht viel darum. Ich fonnte mid jedoch eines unruhigen Gefühls nit er- 
wehren, baß es vielleicht eine Schlange ſey.“ Um fih alfo dieſes Gefühle zu 
entlevigen, widelt fi unfer Frrund in feine Dede und fläft ein. Als er am 
Morgen erwachte, fand er, daß feine Leute eine ungeheure Schlange geiöbtet 
Hatten, bie unter feinem Bett hervorgekrochen war. Geine einzige Bemerfung 
if, daß es ein großes Exemplar der ſchwatzen Yuffnatter war, einer ber gif- 
tigften Schlangen Afrila's, deren Biß innerhalb einer Stunde ben Tod nach 

führt. 

* Urberfaupt Tönnen die Schlangen es mit dem Helden von Aliyre nicht 
aufnehmen. Gein Kampf mit einer Boa zeigt zur Genüge, was fie von ihm 
zu erwaritn hatten. Eines Tages, als er die Spur biefer Unholde verfolgte, 
erblidte er eine alte Schlange von enormer Größe, bie eben hinter bie Bellen 
ſchlüpfen wollte. Das konnte fi unſer Jäger unmoglich gefallen laſſen; es 
verlangte ihm nach ihrer Pant, und der Verſuch, ſich in fo ungaſtlichet Beife 
aus dem Staube zu maden, verrieih einen Mangel an Lebensart, ber nicht 
unbeflraft bleiben burfie. Wenn man ihr jedoch eine Kugel nachgeſchidt Hätte, 
fo würde das die fhöne Haut verdorben haben. Unfer Berfaffer ging mit mehr 
Nebrrfegung zu Werke; er ſchuitt ſich von einem Baumafı einen derben, etwa 
acht Buß langen Stod und begann dann feinen Angriff. Wir wollen den Er 
folg in feinen eigenem Worten wiebergeben. „Indem ih die Boa beim Schweif 
padte”, fehreibt er, „bemüßte ich mid, fie aus ihrem Zufluchtsort herauszu. 
Aehen; aber umfonft — ihre großen Balten nüpften ſich immer feſter zufammen, 
und ich Fonnte fie nicht von der Stelle bringen. Eudlich faßte ich fie an einem 
Streifen Haut in der Mitte des Körpers, und Kleinbop (Herrn Eumming's 
Diener) und ich fingen jept an, fie mit Anftrengung unferer ganzen Kraft aud 
ihrem Loche hervorzuſchleppen.“ Bir halten einen Augenbiid inne, um unfere 
Leſer davon in Kenntniß zu feen, daß ein dem Buche beigegebener Kupferſtich 
Herrn Eumming und die Boa in diefem kritiſchen Moment ihres freuudſchaft⸗ 
lichen Kampfſpiels barftellt, und bag man bie Selbfiverleuguung der Schlange 
und bie Gevaleresfe Entfagung, womit fie id zum Rupen und Fronmmen des 
edlen Waibwerks aufopfert, nicht hoch genug preifen fann. „Als die Schlange”, 
Heißt es im Tagebuch weiter, „ben Boden unter fi au verlieren begamı, 
mwidelte fie ihre Halten los und, indem fie ben Kopf plötzlich umbrehte, ſchoß He 
sie ein Pfeil auf und zu, ben ungeheuren Rachen in feinem ganzen Umfang 
öffnend; ehe ich Zeit Hatte, mid zu entfernen, war fie aus ihrem Loche heraus, 


machte einen zweilen Sprung, warf ſich acht bis zehn Buß vorwärts und 
ſchnappie mil ipren furdibaren Zähnen nach dem Ort, wo ich flanb, faumt 
einen Fuß von meinen nadien Beinen. Ih fprang aus dem Wege, und den 
grünen Zweig, ven ih geſchnitien hate, ergreifend, Tehrie ih zum Augeiff zu» 
rüd. Die Schlange glitt jegt mit möglichſter Schnelligkeit Davon; fie war 
genau mit ber Kofafität vertraut und fuchte ih einer Felſenmaſſe zu nähern, 
wo fie aufer meinem Bereich geiwelen wäre — unterweges gelang es mir je⸗ 
boch, ihr zwei ober brei derbe Schläge Über ben Kopf zu geben. Nichtsbdeſto⸗ 
weniger feßte fe ihre Flucht fort und erreichte eine Pfüße, vie fie eben über« 
ſchreiten wollte, als ich fie wieder zu bearbeiten anfing und fie enblich zum 
Stehen brachte. Wir hingen fie dann mit bem Naden an einen Baumaft auf, 
und in etwa einer Biertelflunde ſchien fie tobt zu fepn; als wir ihr aber bie 
Haut abnehmen wollten, krümmte unb waud fi der Körper in allen möglichen 
Richtungen. Diefe Schlange maß vierzehn Fuß.‘ 

Dbiges Abenteuer if nur eine unbebeutenbe Epifobe aus ber wunberbaren 
Geſchichte der blutigen Kämpfe und Scharmügel, an denen unfer unerſchrodtner 
Heifender fih fünf volle Jahre lang ergöhte. Weber in den Amphithealern 
ber Alten, noch in ben Turnieren der Reueren haben ſolche Kämpfe mit fol» 
den Gegnern Rattgefunden: Antilopen, Löwen, Krokodile, Elephanten, Leo» 
parden, Ziger, Giraffen, riefenbafte Büffel, korpulente Nitpferde erlagen 
hunbertweife feinen: wohlgezielten Ropr. Was der Berein gegen Thierquälerei 
über biefe großartige Battue denten mag, iſt eine andere Sacht. Bir möchten 
inded den Mitglievern jenes wohlwollenden Inſtituts rathen, Das Ganze als 
einen Traum und eine Kabel zu betrachten. Der Jäger ergäplt ſelbſt, baß fein ° 
Schlaf einft durch ſchredliche Träume geſtört wurbe. Statt auf Löwen Jagd 
zu machen, ſchien #8 ihm, als ob er Telbft von Löwen gejagt werde, und als er 
aud ber Grube fprang, bie ihm zur Rupeflätte diente, ſtieß er einen Tauten 
Schrei aus und Formte fich lange nicht befinnen, in welchem Theil der Belt er 
fich befinde. Er hörte das Rauſchen leichter Tritte, wie von einem Rubel 
Bölfe, es erſcholl ein namenlos fürchterlihes Geheul, und im nächſten Augen 
blid ſah er fih von einer Schaar wilder Hunde umringt, bie ihn zaͤhneſleiſchend 
anglogten. Einen Augenblick die Beiftesgegenwart verloren, und er wäre von 
ihnen gerriffen worben; ba er fich jrdoch erinnerte, daß die menſchliche Stimme 
ben wüthendfien Beflien Achtung einflößt, fo richtete er ſich bis zu feiner vollen 
Höfe empor und rebeie bie wilde Gefellihaft an, wie Demoſthenes die rau⸗ 
ſchenden Bogen des Meeres. Die Birkung war eleltriſch: die Hunde erfann- 
ten bie lieberlegenpeit bed Menſchen an und zogen ſich in ehrfurchtsvolle Ent- 
fernung zuräd. — Bei ver eigentbümlicen Rage eines Jägers, ver ih ganz 
allein in pen Rüfenrien Aftika's fieht, kann man leicht glauben, daß bas fand 
der Träume und das ber Wirklichkeit oft nicht weit aus einander Liegen und 
ipre Grängen nicht immer genau zu beſtimmen find. Bas uns beirifit, ſo find 
wir bon allem Skeptiziemus cutfernt, allein wir hoffen, Heren Roualeyn Gor- 
don Cumming nicht Unrecht zu thun, wenn wir nur die Hälfte feiner Aben- 
teuer als authentiſch annehmen und ben Reft auf Rechnung der Soupers von 
Lömwenbraien fegen, ber augenſcheinlich eben fo ſchwer zu verbauen if, als 
Schildlröten · Coteletles und Straßburger Gänfeleberpafteien, A 


Mannigfaltiges. 


— Bevöllerung von Yufiralien. Die englifhen Blätter theilen, 
nach den dem Parlamente vorgelegten amtlichen Angaben, einige interefante 
Data über bie Zunahme ver Bepölferung in ben verſchiedenen Roloniren 
Auftralitno (Rew-Hollands) während ber Iepten zehn Fahre mit. Die Ein- 
wohnerzahl von Reu-Südwales if von 114,386 Seelen, die es im Jahre 1839 
befaß, im Jahre 1848 auf 220,474 gefiegen, hat fi alfo um 98 Progent ver- 
mehrt. Zür Ban-DiemensLand reichen bie Angaben nur bis 1847, aus benen 
fig eine Zunahme von 59 Prozent ergiebt, indem die Bevölkerung von 44,121 
auf 70,164 gefliegen war. Süd. Auftralien hat ben in feinem Umfreis entped- 
ten Deinen einen noch bemerlenowertheren Foriſchritt zu verbanfen, indem bie 
Zapl feiner Einwohner, die im Jahre 1839 nur 10,015 betrug, fih im Jahre 
1848 auf 38,666 fiellte, was einer Bermeprung bon 256 Prozent gleichlömmi. 
Beft-Auftralien hat ebenfalls durch feine Handelsverbindungen mit dem Yu 
diſchen Meere bebeutenden Zumads erhalten, fo daß bie Bevoöllerung fi von 
2158 bis auf A460 Serien, alfo um 107 Prozent, vergrößert halte. In Gan- 
sen hat ſich die Bollsmenge des auffraliſchen Kontinents von 170,676 Köpfen, 
bie er im Jahre 1830 zählte, bis 1848 auf 333,764 erhöht, mitpin beträgt bie 
Zunahme 163,068 Köpfe ober 955 Progent, Was ven Handel anlangt, fo war 
bie Bilanz im Jahre 1848 für Aufiralien günftig, indem fih die Einfuhr auf 
2,578,442, die Ausfuhr auf 2,854,313 Po. Gterl. belief, während bie Tonnen⸗ 
zahl ber dabei befcpäftigten Schiffe zu 694,908 angeſchlagen wurde. 


— Gold von Jamaika. Die Standard meldet, daß man ihr fo eben 
einen großen Klumpen golbhaltigen Geſteins, ber aus der Nähe von Annatto- 
Bai auf Jamaika anlangte, zur Anfiht vorgelegt babe. Er erfcheint im Innen 
faft wie eine kompalle Maffe Gold und Silber, indem das reine Gilbererz in 
Heinen Maſſen, mit Goldtheilchen dicht untermifcht, baliegt. Diefer Aumpen 
wird etwa flebzig Progent der eveln Metalle geben ; eine Ausbeute, welche weil 
bebeuiender ifl, ald die von vielen kalifornifgen Proben. 

— — 
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Mexiko. 


Aus einem Buche über den jüngften merifanifhen Krieg”) 


Ber ven Londoner Punch zu leſen pflegt, wird fi eines ergötzlichen Bil- 
des aus dem Felbyuge der Nord ⸗Amerikaner gegen Merifo erinnern, auf weldem 
die Häffte der amerifanilhen Armee am Boden, ober auf Zeldſtühlen, ober 
Zrommelh fipi umd mit ernſter Emſigleit Briefe nach Haufe ſchreibt. Es herrſchle 
in der That in jenem Kriege eine wahre Schreibemuth unter den Sofpalen der 
Union, und es gab, fann man fagen, nicht eine Dorizeitung in ven Bereinigien 
Staaten, die nicht ihren „Privat « Korrefpondenten‘ in den Reihen bes Hreres 
hatte. Wenn man fi eine Idee machen wollte von der Maſſe Stoff, die da⸗ 
mals auf feifcher That zuſammengeſchrieben wurbe, fo müßte man ſich in ver 
Bibliothek der biftorifchen Geſellſchaft zu Rew⸗Yorl die „Denhwürdigkeiten aus 
dem merifanifchen Kriege” zeigen laflen. Man wird dann eine ſolche Menge 
von Bänden zu fehen belommen, daß man erſchreckt nach Hut und Stod greift, 
un nar nicht zum Leſen gendtpigt zu werben. 

Dr. M'Sherry's mixed dish, fo eine Art Literarifer omelette soufflöe 
mit Sherry-Sauce, hält die Bergleihung mit jedem anderen über den merifa» 
nifhen Feldzug erfienenen Bude aus, und wir hoffen, daß der Lefer einige 
Dappen, die wir ihm von dem M'Sherrpfchen Gerichte anbieten, nicht ge⸗ 
ſchmacklos finden wird. 

„Das Hauptcorps ber Armee”, erzäplt der Berfaffer, „das unter dem un. 
mittelbaren Befehl des Generals Taylor fhand, brachte den Sommer in Puebla 
zu. Diefe Provinzialſtadt, beren Stille ſprüchwörtlich if, wurde dadurch in 
ein wahres Babel verwandelt. Die fonoren Laule Hit-Eaftiliend, die ſehr gut 
zu ben ehrwärbigen Tempeln und ben alterihämlichen, aus der Zeit der erften 
Einwanderer ſtammenden Häufern paßten, wurden durchkreuzt ober vielmehr 
übertönt von den Sprachen halb Europa's. Engliſch, Deutſch, Zranzöfifh und 
der Zargen ber rütterlihen Söhne Erin’s, bie überall zu finden find, wo es 
etwas zu lieben ober zu fechten giebt, ſchallten verworren durch einander und 
verbriiten faft ſelbſt den Dialekt der HYanter's. Glaubt aber darum nicht, daß 
fih Bruder Jonathan wirklich in Schatten ſtellen ließ. SKeinesweges that er 
das. Geht dort pas flattlihe Gebãude, bad ausfieh mie ein italiänifcher Pa- 
laſt. Ihr lönnt hineingehen, denn ein Stüd bemaltes Brett macht es zum 
„Reis » Yorker Speiſehaus.“ Das ſtolze Haus gegenüber trägt die Anfihrift: 
„des Soldaten Heimat“, und ein Duhend anderer Prachtgebäude if einfhoeilen 
in heimatlihe Rekanrationen umgewandelt. Tretei Ihr ein in eines von biefen 
ertemporizien Etabliffements, fo findet Ihr Eure Landsleute in und ohne Unis 
form über Politik und über ben Krieg bisputiren, gerade wie in irgend einem 
Rafferhaus der Brrrinigten Staaten von Maine bis Zeras, mur daß fic da 
noch nit gauz fo laut find. 

2... „Ein ameritanifher Dffiyier latholiſchen Blaubens bat mich, ihm eine 
Gelegenpeit zur Beichte zu verfhaffen; er verſtände fein Wort Spantfd und 
bie Pabres eben fo wenig Englifh. Trotzdem fand ic einen Priefter, ver ſich 
bereit erflärte, bie Beichte abzunehmen. Der Mobus war folgenver. Ein un« 
fihtbarer Dolmeiſcher las leife das Sündenregifler vor, jeden einzelnen Artikel 
erfi engliſch, dann ſpaniſch. Der Offizier pirlt des Beichtvaters Hand und konnte 
von dem Dolmetfcher nicht gefehen werben. Bei jeder von ben vorgelefenen 
Bergehungen, für die er eine beſondere Abfolution wünſchte, brüdie er bie 
Band des Prieſters, und hat, wie er fagt, trotz des verwidelten Verfahrens, 
feine Seele durch die Beichte fehr erleichtert. 

... Æs giebt in der Stadt Merilo eine große Menge blinder Bettler, 
deren Biele noch außerdem verflümmelt And. Bir fahen Manche mit künſtlichen 
Budeln und hörten von Anderen, bie ſich ſelbſt bleibende Berkümmelungen beis 
bringen. Man erzählte auch fhredliche Geſchichten von Müttern, bie ihren 
Rindern bie Hagen ausftechen, um ipmen das Mitleid bes Publifums zu fihern. 
Die armen Rinder des Augenlichte berauben, heißt nur, fie mit einem Betrlebs- 
tapital verfehen, das ihnen auf iprer Fünftigen Laufbahn reicpliche Zinfen trägt! 

2. „Bährend ich fchreibe, muß ich mir bie Opren zuhalten vor bem Ge» 
brülle eines baumflarfen Beltlerd, ver fih meiner Wohnung gegenüber aufge- 
pflanzt hat und ſchon den ganzen Morgen ein umunterbrochenes Feuer bon An- 
rufungen auf afle Borübergehenden unterhäft. Er bittet oder fchreit vielmehr 


*) El Pochero; or Mized Disk from Mexico: being Skeiches of Bilitary Life 
in Field uud Camp, nad of the Country, Manners, Ways &c. of tbe People. ByR. 
M’Gberty, M. D., U. 6. N., Its Asling Burgeou ol Begiment of Mariues. Philadelphia. 


um Almofen im Namen der nuestra seiora de Guadelupe, por el nombre 
santissimo de Jesus umd aller Heiligen des Kalenders. Aber obwohl feine 
Borte fromm und befcheiden waren, fo hatte er doch eine Art und Weiſe, vie 
deutlich au erfenmen gab, daß er feiner Zeit diejenigen werde zu faſſen wiffen, 
die ihr Scherffein in feine ewig ausgeftredte Hand zu Irgen verabſäumten.“ 

Diefer Burſche erinnert uns an jenen irifhen Bettler, der von feiner Tonne 
herab jebem Heranfommenden zurief: „Des Hintmels Segen folge Euch!“ As 
der Borbeigehende ihm gang nahe war, rief er noch einmal: „bed Himmels 
Gegen folge Eu!” und erhielt er nun fein Almoſen, fo ſchrie er Dazu: — 
„und treffe Euch niemals!“ 

.. „Die Meritaner halten unfere Begriffe von ver Ehe für eben fo loſe, 
als ihre eigenen. Eine muntere Dame aus der Mittelflaffe fragte mich, ob es 
nit in den Bereinigien Staaten Sitte ſey, ſich auf eine gewiſſe Anzahl von 
Jahren zu verheiraten, bie in einer Art Kontralt fiipulirt werden. Ich fuchte 
ihr den Unſiun auczureden und verſicherte fie, Dafı bei und Jedermann füh fürs 
Leben verheirate, gerade wie bie höheren Stände ihres rigenen Laudes. Sie 
widerſprach mir geradezu und meinte, ein Engländer, ber in Merifo wohne 
und eine Zeit in den Vereinigten Staaten gereift fey, habe fie über unfere 
Sillen belehrt, und fie wife ganz genau, daß wir Heiraten auf Zeit ſchlöſſen. 
Ich wurde Ärgerlih und fagte, ber Engländer habe fie beirügen wollen und 
ſey ein ganz grober Lägner. „Run, nun” — fagte fie wieder — „erelfert Euch 
nicht: wenn auch folde Sitte in Eurem Lande herrſcht, fo will ich ja Euch feinen 
Borwurf bamit machen und glaub’ es gern, daß Ihr daran nicht ſchuld fepd.'” 
Ich lachte fie aus, aber fie blieb bei iprer Meinung, zumal fie nit nur einen 
engliſchen, fondern auch einen amerifanifhen Gewährsmann habe. Ich fonnte 
nun micht anders denken, als daß irgend einer von anferen lieben Landslenien 
mit einem Mäbchen ihrer Bekanntſchaft einen folgen Epelontraft gefchloffen 
hatte, der lauten mochte: „auf die Dauer des Krieges.” 

Bon der merilanifchen Rechtopflege macht der Berfaſſer folgende erbauliche 


8: 
„Ber zufällig Zeuge eines Raub- oder Morbanfalis if, ber wenbei ſich 
lieber davon weg, als daß er eine Anzeige mat. Dean zunächſt werben bie 
Räuber felten gefangen, unb angenommen, es gelänge bied, fo muß ber An- 
geber Berhör nah Berhör befichen, wirb von ben Advokaten auf alle Weile 
gequält und gefoppt und auf der Straße von unfeimlichen Geftalten, ben Freun⸗ 
den des Angeflagten, umfhwärmt. Wäre nun aber doch das Verbrechen erwies 
fen und der Räuber zur Strafe reif, fo giebt ihm meift ein Bormfehler des 
Progeffes, oder eine Beftehung, oder nachläſſige Auffiht Gelegenheit, zu ent« 
tkommen und fein gefährliches Gewerbe fortzufegen. Der Angeber iſt dann ge» 
wöhnlich das erfie Opfer ber wiedergetvonnenen Freiheit bed Verbrechens. 
„In Folge einer eigenthämlichen Rechtoverdrehung if es einem Lanbbe- 
iger faft unmöglich, einen ſchlechten Pächter aus feinem Grunbflüde zu ermite 
tiren, wofern der Pächter nur einigen Einflus hat. Ein Fall in mir befannt 
geworden, wo ein Mitglied eines Obergerichts ein fhönes Haus innehat, für 
bas es feit Jahren Feine Mietde zahlt und barin wohnen bleibt, troh aller 
Gegenverſuche des wirklichen Eigentpümers. In einem anderen Galle verpachtet 
ein Qutsbefiger feine Hacienba, die ihm unter Verwaltung eines Amimanns 
jährlich 13,000 Dollars bringt. Der Pächter, einmal im Befig bes Gutes, 
weiß feine Eonmerionen fo gut zu benupen, daß er feinen Pachtzins zu zahlen 
braucht und nur mit ungeheuren Koften verbrängt werben fann.” 


Die deutſchen Eifenbahn- Direktoren in Aachen, Belgien und 
Frankreich. 
(Auguſt 1850.) 
GZoriſthung.) 

Die gefeßgebeube Verſammlung hielt in dieſen Tagen ihre legten Sigun- 
gen, und wir famen gerabe noch zeitig genug nad Paris, um fie vor ihrer 
Bertagung noch in voller Wirkſamkeit zu chen. Obendrein waren es bie 
Eifenbahnen, die ven Gegenfiand ihrer lehlen Berbanblungen bilveten; wir, 
hatten alfo doppellen Grund, bas Palais Bourbon aufzufuchen, in beffen 
Hofraum das proviſoriſche Gebäude für die 900 republifanifchen Gefeßgeber*) 


*) Die 900 Mitglieder der Eomfl ituante wurden für bie Legislative auf 700 
rebugiet, 
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aufgeſchlagen il, bie in ber alten Deputirlenkammer feinen Platz gehabt hät 
ten. Letztere felbft mit iprer ſchönen Bagabe wird jept, wie nach hinten durch 
jenen Anbau, fo nad vorm durch eine unfhöne Figur ber Republif enifiellt, 
vie fih auf dem Plage des Palais Bourbon befindet. Die Republil vorn pat 
ledoch augenſcheinlich einen eben fo prodiſoriſchen Chatalter, wie bie republis 
taniſche Rednerbühne hinten. Leute, die fih auf franzöſiſche Bau» und Kunf- 
werte der Art verfichen, haben mir verfihert, daß Beides nur noch auf die 
Dauer von höhftens zwei Jahren berechnet fep, und noch vor Ablauf dleſer 
Zeit werde darum wohl das Eine wie das Andere befeitigt fepn. 

Durch die freundlichen Bemühungen des falferlihen Sectionsraths, Herrn 
Debrauz, ber bei dem öſterreichiſchen Generalfonfulat in Paris als Agent 
des kaiferlihen Handelsminiſteriums attachitt ift, zugleih aber, ald Beamter 
ber Central» Direction ber öſterreichiſchen Staatsbahnen, an ven Eifenbahn- 
Kougrefien in Wien und Aachen tfeilgenommen hatte, war ung für bie Ber 
Handlungen der Kammer über die Eifenbapnen nicht blos der an die ſein Tage vie» 
len Anderen verwehrte Zutriit geflattet, fondern auch eine befondere Tribüne 
refervirt worden. Wir kamen eben dazu, als über einen Geſehentwurf derhan ⸗ 
deit wurbe, wonach die früher von der Regierung mit ben Geſellſchaften zur 
Erbauung zweier Eifenbahnen zwiſchen Tours und Nantes und zwiſchen 
Drieand und Borbeaur abgeſchloſſenen Berträge einer Abänderung un. 
terfiegen und ven Gefelfchaften ein viel Fängeres Privileglum verlishen, wo⸗ 
gegen ihnen aber auch neue Gegeuleiſtungen (unter Anderem bie Drponirung 
eines Kapitals als Bürgfpaft) auferlegt werben follten. Die Oppoſition fellte 
außerdem noch andere Forderungen. Herr Schölcher, Mitglied des „Ber 
ges”, verlangte, baß zunächſt für das Voll beſſer geforgt werben, und baf man 
daher den Direchionen die Bedingung auferlegen möge, auch bie Waggons 
dritter Klaſſe bevaden und mit Glasfenftern verfehen zu laſſen, damit bie 
Paſſagiere nicht wie biaper in den offenen Wagen alım Wind und Better 
preiägegeben feyen. Die Forderung war billig nnd hatte auch augeuſcheinlich 
bereits wie Mehrheit des Haufes auf ihrer Seite. Da fiel es bem Redner 
plötzlich ein, pathetiſch zu werden und an die Februar NRevolutlon zu erinnern, 
unb dies hätte nicht blos fein Amenbement, Sondern au ihn felbft beinape von 
der Nednerbühne nehärzt. Er fagie nämlid: „Brüher find allerbings ſolche 
Nüdfichten auf das Bolf nit genommen worden, aber feit unferer großen 
und heiligen Bebruar-Bevolution. .. .“ Weiter ließ man ihn nigt 
fpregen. Ein wahres Wuthgeſchrei erhob fih von allen Geiten, ben Berg 
wicht ausgenommen, benn biefer ſuchte feine viel zahlreicheren Gegner Dur 
um fo lanteres Toben und dur Geflieulationen, wie id fie früher nur auf 
Darionetten- Theatern gefehen hatte, noch zu überbieten. „Es giebt feine große 
und heilige Februar Revolution! es giebt nur eine beflagenswerthe Zata- 
ſtrophe des Bebruars!” ſchrie man vom der einen Seile wirr durch einander. 
Und von ber anderen rief man: „Das ih ſchandlich, verrätberifp! Leſet doch 
nur die Infchrift am der Rednerbühne!“ An vieler ſteht allervings mit großen 
goldenen Buchſtaben: „22, 23 er 24 Fevrier 1848." Ja, Herr Schölcher ſelbſt 
mußte glüdtich eine Paufe zu benupen, um hindurchzuſchreien: „Aber, wie wären 
Sie denn hier, meine Herren, weun bie Gehruar-Mevolution nit geivefen 
wäre?” — „Gemeinpläge!” rief man ihm zu; „das hat man ung ſchon hundert« 
mal gefagt, aber wir wollen bie Bebruar-Redolution gleichwohl night!” — Der 
Yräfivent Hatte während diefer ganzen Scene eine ſurchtbare Arbeit. Was 
balf ihm fein befänviges Läuten mit ber Hode, fein Dabnen und fein Orb 
nungsruf, ja, fein mehrmaliges Greifen nach dem Duie? Die Berfammlung 
glich nit einem aufgeregten Yarlamente, fondern einer Horbe toller Schul⸗ 
buben, die im Begriffe find, fi zu zerzauſen. Erſt als Herr Scholcher bie 
Rebnerbühne verlaffen hatte, legte ſich der Sturm, und frin Amendement wurde 
genehmigt. 

Aun trat Herr Orenp, ebenfalls ein Mitglied des Berges, mit einem 
zweiten Berbefferungs« Antrag hervor: „Bis jept", fagte er, „werben mit ben 
Eifzägen (trains de vitesse) nur Wagen erſter und zweiter Klaſſe beförbert; 
ich verlange, daß das Bolf, welches nur bie Mittel befügt, ſich ber dritten Ba 
gentlaſſe zu bebienen, ebenfalls mit den Eilzügen befördert werde. Große 
Beifall lieh ſich von mehreren Seiten des Panfrd vernefaten. Es war augen. 
Scheinlich, Daß auch viele Mitglieder der Rechten nicht abgeneigt waren, ſich 
auf viefe wohlfeile Weile beim „Bolle” einen Stein im Breit zu erwerben. 
„ Ces messieurs”, fagte ih ju meinem franzöffgen Nachbar, ber mir bisher 
die und gegenüber figenden berüßmten und berüchtigten Perfonen gezeigt und 
genannt hatte, „ces messieurs vont dücider, que deux fois deux fant eing.” 
— Benn man weiß, wie viel ein folder Eil⸗ und Nachtzug mehr foßet, als 
ein gewöhnlicher Tagesjug, fo kann man fi auch nit darüber wundern, daß 
in England ſowohl, ale in Aranfreih mit ven Eilzügen nur Wagen erfler und 
allenfalls zweiter Klaſſe befördert werden. Wer fo übertrieben große Eil hat, 
das er mit biefen Zügen fahren mu, der iR ſicher au ein Gefhältsmann und 
ann den Werth der Zeit bezahlen. Zwingt man bie Geſellſchaften aber, bei 
großen Ausgaben ſich mit Heinen Einnapmen zu begnügen, fo heißt das eben 
nichts Anderes, als entſcheiden, baf zweimal zwei Fünf ift. Und bas ihaten 
bie Befepgeber im Hinterhauſe des Palais Bourbon wirflih. Sie entſchieden 
durch Daforität, daß bie Eilzüge auch Wagen Dritter Klaſſe mitnehmen foll- 
ten. GHüdticherweile war bei ver Abſtimmung ein Bormfehler vorgefallen, fo 
daß dad Büreau auf Wiederholung derfelben beftand, und nunmehr — ba ine 
zwiſchen in mehreren Köpfen die Erinnerung au das Einmaleins erwacht war 
— ſtimmte man mit eben fo großer Majorität für die Verwerfung, als vor- 
ber für die Annahme bes Amendements. 

„3a, das find unfere weißen Gefehgeber, die Hebenpundert Querköple da 
unten!’ fagte mein franzöſiſcher Rachbat lachend zu mir, indem «r mir ver 
fiherte, es fomme täglich ein folher Lärm wie heute und täglich au die Ente 


ſcheidung vor, daß zwelmal zwei Fünf feg. „Der Tyran“, fuhr er fort, „bat 
freilich beffer zu rechnen verſtanden, aber Geſetze, wie diefe Herten, fonnie er 
für das arme Frankreich nicht machen.” Mit vem „Tpran“ — an dieſes iro⸗ 
niſche Bort hatte ich mich bald in Paris gewöhnt — war niemand anders als 
Ludwig Philipp gemeint, der eben fo wie die ganze Kamilie Orleans 
von jedem ruhigen, urihellsfählgen Franzoſen ſchmerzlich bedanert wird. An 
ibm ift in der That das Wort Heinrich's IV. wahr geworben, bad Lubwig 
Philipp ſelbſt oft auf ih angewandt und das auch no auf einen anderen 
Monarchen unferer Zeit Auwendung finden möchte: „Ihr werdet mich erft er⸗ 
fennen, wenn Ihr mich nicht mehr haben werbet.” 

Zum Brweife übrigens, daR das obige Urteil über das Schullmaben- 
Benehmen der franzöfifhen Geſetzgeber nicht zu bart ſep, theile ih hier no 
eine andere dramatiſche Scene aus benfelben Berhandlungen über bie Eifen- 
bafnen mit, und zwar wörtlih nad ben fienograppifchen Berichten des Juur- 
nal des Debats: 

„Herr de Flotte (Mitglied des Berges) beantragt ein hanbfhrifsliches 
Amenbement folgenden Inhalts: 

„„Es wird dem Finanzminiſter ein Kredit von vierzehn Millionen Fr. er« 
Öffnet; biefer Kredit fol zum Ankaufe der Eifenbapn-Actirn von Tours nah 
Nantes verwandt werben, und zwar foll ver Anfauf zum Preife von 180 bie 
175 Br. pro Actie geſchehen.““ 

Zaplreige Stimmen: Die vorläufige Brage! 

Bert Miot (Mitglied des Berges): Sie fordern bie vorläufige Frage! 
Das iſt allerbings Teichter, als über vie Sache verhandeln. Sie find allo von 
ver Geſellſchaft bezahlt, um vie vorläufige Frage zu verlangen? (Zeichen des 
Unmillene.) ; 

Der Präfident (ju Herrn Mist): Sie beleidigen Ihre Kollegen auf die 
verlegendfe und unperbientefte Beife. Ih rufe Sie förmlich gur Orb» 
nung. 

Zahlreiche Stimmen: Die Cenſur! Wir wollen bie Cenſur über ihn 
ausſprechen! 

Herr Miot: Zreilich, id werde von ben Direltoren nicht mit Cham—- 
pagnet bezahlt. (Gefiprei von allen Seiten. Zur Orduung! Zur Orduung) 

Der Präfident: Bas wollen Sie eigentlich mit einem fo abſoluten 
Mangel au Erziehung, wie Sie bewielen haben, hier durdiepen? (Kebhafte 


Eine Stimme: Kucipen-Ausdrücke (des propos d’estaminet) find ch, 
beren er fi hier bebient. 

Herr Miot: Ich gehe weniger in bie Aneipen, als Sie. 

Mehrere Stimmen: Vorwärts! Borwärts! 

OHerr Miot: Was heißt bad: vorwärts? (Reues Geſchrei.) 

Eihe Stimme: Das heißt: Sie folen Ipre Robomontapen anberwärts 
bintragen. 

Andere Stimmen: 3. B. in den Corssire! (Gelächter und Uufllopfen 
mit den Pfalybeinen.) 

Herr Miot hört gleichwohl nicht auf, zu geſtiluliren und mitien in bem 
Lärm in bie Berfammlung hineinzubrällen. 

Zahlreige Stimmen: Die Eenfur! Die Eenfur! Herr Pröfivent, bee 
fragen Sie die Berfammlung! 

Der Präfident: Ih Hätte gleich bei dem erſlen Bergeben ben Untrag 
anf Eenfur zur Abfimmmeg bringen fünnen, ich habe «3 jedoch nicht geihan. 
Die Birderpolung aber ber ärgfien, breimal ausgeſprochenen Beleivigungen 
kegt mir die Pflicht auf, die Meinung ber Berfammlung Über Berpängung ber 
Cenſur einzuholen. (Sehr gut!) 

Stimme von ber Linten: Es giebt alfo hier weder Gedanlen - noch 
Redefreipeit mehr! 

Herr Miot: I bitte, mich erllären zu dürfen. 

Derr Balentin: Ich bitte ums Wort, zur Geſchäftsordnung. 

Der Präfident: Seyn Sie fo gut, Aid ruhig zu verhalten, Herr Valen⸗ 
tin, teil Sie ſonſt ebenfalls zur Ordnung gerufen werben. 

Herr Miot: Als ein ehrenwerther Kollege, Derr be Flotte, bier einen 
erheblichen Antrag ſtellte, antwortete man ihm von ber Rechten mit ver For ⸗ 
derung ber vorläufigen Brage, d. h. durch Verweigerung aller Distuffion. Uns 
willig darüber, habe ih mir erlaubt, im Form einer Frage ausjurufen: Sie 
find alfo von den Giſellſchaften bezahlt? (Rärm.) Man hat mi zur Orbnung 
gerufen, worauf id nichts erwiederte. Uber in bemfelben Augenblide rief ein 
Mitglien von ber Rechten, dab Died Aneipen-Musorüde fepen; (If au wahr! 
Ganz wahr!) Pierauf uun habe ich eriwiebert, daß ſoiche Worte nur durch 
Ungezogene ausgeſprochen werben könnten. Ungeheurer Lärn. Der Repuer 
verläßt unter auferorbentlichen Geſticulationen und lauten Ausrufungen Me 
Rednerbähne.) 

Der Präfident bringt die Eenfur zur Abſtimmung, and diefe wich mit 
großer Maiorität ausgeſprochen. 

Herr Miot: Sie werben auch Ihrerfeits cenfuriet werben; bas Bolt wirb 
es ſeyn, das über Sie ben Tadel verhängen wird, (Neuer Lärm.) 

Mehrere Stimmen: Sie verbieitten, daß man Ihre femporäre Yuss 
ſchließung zus Abfimmung bringe. 

Herr Miot verläßt ven Saal mit Geräuſch und Affectation. 

Herr de Blotte fept nunmehr fein Amenbement auseinander, beffen In⸗ 
betrachtnahme mit großer Dajorität verivorfen wird.” 

In derfelben Beife, wie die Februar⸗Revolution in ber Rationalverfamm« 
fung behandelt wird, fo hört man jetzt auch in jever guten Tranyöfifchen Grfell- 
ſchaft über fie utthellen. Bon den noch in Frankreich Jebenden Müglievern ber 
proviſoriſchen Regierung: von Arago, tamartinr, Erimiens, wird 
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entweder gar nicht Mehr ober doch mur mit einem Achſelzucen geſprochen. Die 
im Auslande befindlichen oder beportirten Helden bes Rebruars ſieht man, 
wie diefe Revolution felbft, als völlin abgeipan an. Niemand fpricht gern 
von dem ganzen Ereiguiffe, von feinem Urſprungt und Berlanfe. Diefe Re» 
volution if ein Baſtard, deſſen man fih in guter Geſellſchaft ſchämt. Frei⸗ 
lich kann man die Republik, die ber Februar herbeigeführt, nicht wigleug · 
nen. Aber wenn man fe durch Ignorirung abt hun könnte, wie bie Februar⸗ 
Revolution, oder wenn es möglich wäre, fie ohne gewaltſames Eingreifen, 
ohne Störung des gewohnlichen, friedlichen Lebens und Berkehrs [os zu wer» 
ben, fo würbe man fie längft einarfargt und begraben haben. 

Bas den Präfiventen Zonis Rapoleon mehr pält und ſtützt, als bie 
befammerngwärbige „Geſellſchaft vom zehnten Degember”, die aus einer Meinen 
Anzahl von Bonapartiften, hauptfählih aber aus übergelaufenen Sozialiſten 
und aus Leuten befteht, welde immer ver Fahne folgen, unter ber fie für ven 
Hugenblid am beften bejaplt werben, — das if die Furcht vor einer neuen 
Revolution, unter beren Schuß wieber biejenigen, die am underihämteflen 
find, die meiften Chancen für fi hätten. Nächfiven aber hat bie große Partei, 
bie in der conftitutionellen Monarchie allein die Nettung Frankreichs und feiner 
Eipilifation erblidt, eine eben fo große Scheu vor ber Mädlehr der Legitimißten, 
wie vor der Beibehaltung ver Republil. Ich babe in diefer Beziehung don 
Männern, denen ih unbedingtes Bertrauen ſchenken kann, Dittpeilungen er- 
halten, die mid überrafpten, weil fie mir allerdings einen Einblick in die frans 
zoͤſiſchen Zuftände eröffneten, den weder Zeitungen, noch Bücher aus Frankreich 
mir bisher gewährt hatten. 

„Ich Rebe”, fagte mir mein Gewährsmann, „zwar im Dienfte ber Re— 
publit, aber nicht aus Anhaͤnglichkeit für diefe Regierungsform und noch viel 
weniger, weil ich einer Beſoldung bedarf, fonbern weil es Grundſatz bei mir 
if, meinem Baterlande unter allen Umftänden zu dienen. In diefer Beziehung 
hat meine Partei die ganz entgegengefepte Anſicht der Legitimiſten, die ih feit 
zwanzig Jahren von allen Dilitair- und Civiſdienſten zurüchziehen, aber ge» 
- rabe dadurch ſich ſelbſt und ihrem Einfluffe auf vas Land am meiſten geſchadet 
baden. Sie willen, daß meine Famille einen fehr alten Namen trägt, und 
tönen ſich alſo feicht denken, daß fein Standesvorurtheil aus mir fpricht, wenn 
ich von demjenigen nicht unbebrutenden Theile des alten Adels von Frankreich, 
den man mit der Benennung „egitimiften‘ bezeichnet, mit Bedauern zugeben 
muß, daß er auch heute, wie vor mehr als dreißig Fahren, ald Napoleon das 
Wort zuerft ausſprach, noch nichts gelernt und nichts vergeflen hat. 

„Richt per Erbe Der alten Bourbonen felb hat jetzt noch fo viele Antipa- 
tbieen gegen Ach, wie vormals. Man feumt ihn als tinen ſchlichten, vom Un. 
glüch ergogenen Mann, ber einer Krone nicht unwürbig wäre. Und mir, bie 
wir mit dem Gefchlechte ver Orleans aufgewachſen und erzogen find, bie wir 
vor Allem die Rädtehre der Monarchie von I830 möchten, würden doch auch 
Nichts gegen vie Derfon des Herzogs von Borbeaur haben, burd welchen ja 
ohnehin, da er, allem Anſchein nad, kinderlos bleibt, die Krone am den Grafen 
von Paris einmal kommen würbe. ®ir hätten dann unfere Wünſche, und zwar 
nicht duch eine halbe, ſondern durch vollſtändige Anerkennung des Prinzips 
der erblichen Monarchie, erreicht. Ludwig Ppilipp ſelbſt hegt dieſe Anfichten,*) 
und bie Familie Dricans hat zu viele Eprfurdt vor ihrem Oberhaupt, If zu 
fehr von gegenfeitiger Liebe und von dem Gefühle ber Einigleit durchdrungen, 
als daS fie nicht, wenn au bie jüngeren Pringen nigt ganz mit biefen Anſich⸗ 
ten einverfianden finp, zu ber Berföhnung der beiden Zweige bes Haufes Bour« 
bon, die ihr Vater wünſcht, die Dand bieten follten. Ludwig Philipp bat feine 
Freunde im Frankreich aufgeforbert, einen folden Kompromiß herbeiführen zu 
helfen, aber Frankreich, das immer mißtrauiſch gegen die Legitimiften war, if 
es in ver fepten Zeit durch bie Unflugheit der Partei noch mehr geworben und 
weigert fih, auf ven Bergleih einzugehen. 

Ich will Ihnen eine Heine, anfdheinend ganz unbebeutende Familienge- 
ſchichte erzäpfen, die ſich fürzlich bier zugefragen, eine Familiengeſchichte, von 
der kaum irgend eine Zeitung Notiz genommen, die aber vielleiht die Rüd« 
Febr der Monarchie in Frankreich um einige Jahre verzögert. Der reiche, bier 
in Parid wie in ganz Franfreih und zum Theil auch im Auslande durch fein 
Geſchäft allgemein gekannte Kaufmann S * **, ein Mann bon mehreren 
Millionen, beſitzt eine einzige Tochter, die er im vorigen Jahre mit einem fun. 
den Manne aus altadeligem Geſchlechte, mit einem Marquis aus der Probiny, 
verheiratet. Der junge Mann, bisher in ärmlihen Berhältniffen, wird dadurch 
in den Stand geſeht, fein Bamiliengut ſchuldenfrei zu machen und +8 anfer- 
ordentlich zu verbeſſern. Er will, nachdem er eine Zeitlang in Paris mit feiner 
von ihm angebeteten Frau bie glüclichſten Tage verlebt hat, ihr nun auch fein 
Kamiliengut in der reizenpflen Grgenb des ſüdlichen Fraukreichs zeigen. Er 
reift mit ifr von Parid ab, wohin fie erfi in einigen Menaten zurüdfehren 
wollen, aber ſchon nad einer Woche empfängt der Bater fchr unerwartete 
Briefe von feiner Toter. Statt ver gehofften Raturfreube, ſpricht fip in dem 
erften Briefe die größte Berftiimmung über den neuen Aufenthalt aus, vie ih 
in ben zweiten fhon in empfindliches Mißdehagen und in dem dritten gar, 
worin fie den Water um Beifland bittet, in bie höchfte Troftiofigfeit verman- 
delt. Auf dem Gute ift die junge Frau nämlich von den Verwandten Ihres 
Gatten umgeben, und auf den naheliegenden Gütern leben bie hochadeligen 
Zamilienfreunde. Aber ſtatt eines freundlichen Empfanges, erfährt fie von 
Alen die empfinvlichite Zurüdiegung. Sie vernimmt erſt jet, daß die ge- 
farnmie Familie die Heirat des Marquis als eine ſchmähliche, mit ven fireng 
Tegitimififhen Grunbfägen des Haufes in Wlderſpruch fichende Mesalllauce 
anfehe. Auch ihr Gatte muß ihretwegen leiden. Er wird eben jo wenig, wie 
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fle, in die Rachbarſchaft eingeladen; er if ausgefchloffen aus der Gefellſchaft, 
bie auf dem Lande im biefem Theile vom Frankreich eben nur aus Legitimiſten 
beſteht, welche, in religiöfer wie in ſozialer Sinfiht, eine erfiuffve Ge⸗ 
meinbe bilden. Die junge hochgebildete Frau lebt iſolirt auf ihrem Schlofft, 
und auch hier muß fie es ſich gefallen Taffen, daß ihre eigene Schwleger- 
mutter ihr den Rüden lehrt und fie vor ben Augen der Dienerfihaft mit 
Hepn befandelt. Ein junges, unbefangenes Gemüth vermag dergleichen am 
wenigſten zu eriragen. Herr &***, durch die verzweiflungsvollen Briefe ſei⸗ 
ner Tochter in die döchſte Seſtürzung verfept, eilt zu Ihr nad dem Güben, 
erfährt dort felbfl bie Kränfungen, bie ihm bisher inbireft in der Perſen fris 
ner einzigen Toter widerfahren waren, und nicht Tange darauf kehrt er mit 
ihr und ihrem Batten nad Paris zurüd, bas fie nunmehr nicht wieber perlaf. 
fen follen. Die Geſchichte wirb in Paris nur allzu bald befannt. Beſonders 
die Frauen And empört über bie ber llebenswürdigen &*** widerfahrenen 
Rränfungen. Man refapitulirt bei viefer Gelegendeit alle Sünden ber Legiti. 
miften: ihre Herbeirufung und Begänfligung ber Jeſuiten, ihre mit den Des 
magogen gemeinfchaftlih bewirkte Untergrabung des Zulithrones, ihre ſoſte⸗ 
matiſche Börberung bes Aberglaubens und der Unbulbfamteit unter ben Land» 
feuten, ihte Gtleihgültigkeft gegen die Armee und ben Staatsdienft überhaupt, 
was Alles zuſammen endlich in ihren Standesvorurthellen und ihrem Kaften. 
ſtolz feinen Eufminationgpunft findet. Rein, fagt jept die von ihren Frauen 
noch mehr aufgeſtachelte Bourgeoifte von Paris, ehe wir uns diefe Legitiniften 
wieder als Herrſcher aufbürben laffen, lieber wollen wir vie Duafi-Mepabtif 
mit ihrem Präfipenten Louis Rapoleon noch eine Zeitlang ertragen: 
„Sehen Sie, fo knüpfen fih an die Heinften Begebenheiten oft bie folgen 
reichſten Wendungen ber Öffentlihen Meinung. Und ver Herzog Yon Borbraur 
mus num, eben fo wie die Refanration bes Lönigtbumes überhaupt, büßen, 
was feine unklugen Freunde in Frankreich Ach zu Schulen kommen laſſen. 
Bergebens hat Ludwig Philipp Telbft bie Ausfähnung der beiden bourbonifchen 
Parteien empfohlen. Einflußreihe Orleaniften, wie Tpiers, Dupin, Bro, 
glie, Moin. A, ſiud gegen viefe Ausföhnung, va Re ſich von ihr fein Peil 
für bie Zukunft Frankreichs verſprechen; fie wird zwar don anderen Drleanis 
ften, namenitih von Saldandy, Montalivet, Blabault, Montmo- 
rencp u. 8, Iebhaft gewünſcht und betrieben, aber bie lehigedachten Männer 
werben eben fo mie die Mitglieder meiner eigenen Familie, weil fle ver Juli 
Regierung gedient, von ben echten Legitimiften nicht mehr als vollbürtig aner- 
launt, und ihr Einfluß iſt daher auf beiden Seiten ein no fehr zweifelpafter.. .' 
(Bortfegung folgt.) 


Kalifornien. 


Kalifornien, wie es war und wie es if. 
Dritter ArtileL*) 
Die Soldregion. — Ihre gegenwärtige und ihre fünftige 
Ausbeutung. 

Bir entnehmen bie folgende fehr günftige und aus eigener Auſchauung 
bervorgegangene Schilperung der Goldminen dem im unferem erften Artilel 
näher beygeichneten Werte des Lirutenants Baffum (vom erften New ⸗ Jorker Brei» 
willigen» Regiment): 

„Das Goldgebiet Dber- Raliforniens umfaßt den weſtlichen Abhang ber 
Sierra Nevada und erſtreckt ih, fo weit Bis jetzt die Erfahrung lehri, auf einen 
Raum von ſechshundert engliſchen Meilen. Zu Ende bes vorigen unb zu Uns 
fang bieles Jahres wurden die Radgrabungen füpli bis zum Kings, River 
fortgefegt, der in ben großen Tulare-Ser flieht. Oberhalb beffelben Liegen die 
Fläfe: Stanislaus, Mofclemne, Zuolamme und Darirofa, bie ſich ſaͤmmtlich 
in den San Joaquin ergießen und an deren jevem Bold gefunden wurde. Das 
grgemvärtig anerfannte Goldgebiet wird demnach vom Sacramento und San 
Joaquin begränzt und von Rebenflüffen beiver durchfirömt. Die mahrfhein- 
lichſte Anfiht von der Ausdehnung deſſelben I indeſſen bieienige, bie fümmtliche 
von der Sierra Nevada anuslaufende, dur DOber- Kalifornien und Meriko 
bis nach Peru und Epife ſich Hinziehende Bergfetten darunter begreift, obwohl 
es fefiftebt, baf auf biefem ganzen Striche keine Strecke fo golbreich if, ala 
bie pwiſchen dem Sacramento und San Joaquin. Biele Jahre vor bem Gold 
funde auf Sutter's Mühle wurde eine Goldgrube bei San Bernadino, etwa 
dreißig engl. Meilen von ber Stadt Santa Barbara, bearbeitet. Das Boße 
hatte diefelbe Qualität, wie das der „oberen Region‘, mur wurde es im gew 
ringer Menge gefunden. Eben fo ih es belannt, daß vor Jahren ausgebetite 
Minen in ver Provinz Sonora, im nörsligen Merito, in Thätigkeit waren. 

„Auf diefem ganzen Gebiete num giebt es feinen Strom, Fein Thal und 
feinen Hügel, ber nicht Gold enthlelte. Es ſcheint das natürliche Produki des 
Bodens zu ſeyn und eben fd entſtenden, wie ber Sand am Ufer der Flüſſe 
Ich bin etwa breibundert Meilen in ber Gegend gereift und habe mie eine 
Hacke oder ein Meſſer in einen Flecken Expe geſtoßen, der vorausfichtlich goldhal⸗ 
tig mar, ohne welches in größerer ober geringerer Menge zu finden. Bis vor 
kurzem mar man ber Meimung, es finde ih nur in und an ber Sierra Nevada 
Gold, die fogenannte Coafl-Range dagegen, b. h. die Hünelfette, die ſich längs 
der kaliforniſchen Kühe Hinzieht, enthielte keines. Die Erfahrung hat aber das 
Gegentheil bewiefen. Im Frühjahr 1849 ging eine Geſellſchaft unter Anführung 
des Majors Reading in diefe Gegtud und hat bafelbft: (zweihundert Meilen 
nörblih von Sactamento⸗ Citp) nicht nur reiplice Ausbeute gehabt, fonbern 
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ſelba Goßp in großen Stüden und von erfier Güte gefunden. Ich jmwrifle au 
nicht, bap, wenn bie Schäge am Zuße der Sierra Nevada iheilmeife erfihöpft 
ſeyn werden, bie Gologräber fih nach dem Küflengebirge wenden und dort 
‚nicht minder erfolgreich arbeiten werben, als fie es gegenwärtig ihun. 

„3 bis nicht der anfängli fchr verbreitet gewrfenen Anfiht, das bie 
Goldwãſchta im nördlichen Kalifornien unerfgöpflig feyen. An anderen Punk. 
ien hat bie Erfaßrang geztigt, daß die reichen Lager reinen Bolnes, die nahe 
ber Erdobtrilache gefunden wurden, im Laufe der Ausgrabungen allmälig 
ſchwanden, und bei dem ungeheuren Zufluß vom Arbeitern mit der Zeit gany 
zu Ende gingen. So iſt es in Sonora, wo vor Jahren funfjehn bis zwanzig, 
jelbũ funfyig Dollars pro Mann gewonnen wurden, heute, wo man mit Hülfe» 
mitteln zum Graben und Waſchen verfehen ih, ſchwierig, mehr als 3— 2 Dot: 
Lars zu verarbeiten. Daſſelbe iſt theifweife auf ben reicheren und ausgedehn · 
seren Bolvpligen Kaliforniens der Fall geweſen. In ven erfien Zeiten ber 
ntordung, bevor Schaufel und Hade ben Boden beläfiigten, war jebe Zele 
fpalte, jedes Flußufer mit ber goldenen Frucht beladen, und bie erfien Anfömm: 
‚linge nafmen fie one Mühe fort. As ber Strom der Einwanderung ſich nad 
ben Minen wandte, wurben bie Glüdstreffer feltener, und als fi endlich eine 
ungeheure Bevölferung in dem ganzen Gologebiet fefiehte, fing ber Ertrag 
an, weit mehr von ber Arbeit, als von seinem glüdlichen Junde abzuhängen. 
Als id das erficmal die Minen beſuchte — es war erſt ſechs Monate nad dem 
Beginn der Ausgrabungen, und faum dreitaufend Menſchen patten ſich über 
das ungeheure Gebiet zerſtreut — fah id Schluchten, die ſich meilenmeit längs 
der Berge Hinzogen, völlig umasfbaufeli und bie Alußufer ausachöpft, ald 
follten große Kanäle gegraben werden. Icht, nachdem zwei Jabre verfloffen 
Rad und eine Menfhenmenge von Hundertlauſend, deren Zahl noch täglich zus 
‚nimmt, mit bir Emfigleit ver Bewinnfugt dort gearbeitet bat, find die Schluch- 
ten und Uferbänfe, bie dazumal verfaffen werden waren, aber.» nım abermald 
umgewühlt werben, und einige von ihnen mit ſehr gutem Erfolg. Zwei Jahre 
haben ben Charallet ver big jet bearbeiteten Dinenregion volilommen umges 
wandelt Huf diefem unermeßlichen Landftrich deß lodender Boden die mafen- 
‚hafteien Schäge barg, haben Hade uns Schaufel Aanäle, Schluchten und 
Gruben gefchaffen, bie das Werk von Riefen zu ſeyn Keinen. 

„Daß die bloßen Golwäfhen mit der Zeit ſich erfhäpfen werben, ſcheint 
mir mehr als wahrſcheinlich, iadtſſen funfzig Jahre Lang werben fie ſich wohl 
noch mit wechleluder Ergiebigleit ausbeuten laſſen. In den trodenen Gruben 
(dry diggings), bie ganz „ausgegraben (dug out} find, wie es in ver Gold» 
ſucherſprache heißt, laſſen ſich immer mod täglih an fünf Dollars gewinnen. 
Eben fo giebt die mar einmal ausgemafhene und ald unnüg weggeworfene 
Erbe am den Flufufern bei forgfältiger zweiter Wäſche noch rine Ausbeute von 
drei bis gehn Dollars täglich. Es if demnach augenſcheinlich, daß, fo lange 
folder Gewinn möglig if, ed Menſchen acben wire, die in diefen Gegenden 
arbeiten. Die Millionen Pungernder in Europa würben in den kaliforniſchen 
Bergſchluchten eine Heimat mit nubbriggender Arbeit, fo gu fagen, vor ihrer 
Thũrſchwelle finden, und auch bie arbeitenben Flaſſen unfered eigenen Landes 
Lönnten ihren Bortheil darin fuchen, ſich auf biefen goldtragenden Hügeln nie 
berzufaffen. Niemals, fo lange vie Belt Recht, gab es eine teffere Gelegenheit 
für ein geoßes, freies und republifanifches Boll, wie das unfrige, ben Unter: 
brüdten der ganyın Welt rin Aſplezu öffnen und ihnen einen Platz zu bielen, 
auf dem fie burch ehrenhafte Arbeit, die ihrem und unferem Wohlftaud förber- 
lich wäre, ſich eine glüclliche Heimat ſchaſſen und wie freie Männer leben können. 

ı „Während nun, um wieder oben anzulnüpfen, bie Gowäide mit immer 
fleigenber Unftrengung beirieben wirb, muß einmal eine Zeit fommen, wo bie 
Arbeit des Einzelnen gar wicht mehr förbert, und eine Bereinigung von Kapia 
tal, Hanbarbeil und Maſchinen fie wird erfegen müſſeu. So lange bas Gold 
ein paar Zoll unier ber Erde gefunden wird, bebarf es zur Ausbeutung keines 
weiteren Rapitals, als einer gewiſſen Geſchicllichleit in Danbhabung ber Hade 
und Schaufel; wenn aber bie Hügel bie auf den Fuß werben beruntergeriffen, 
die Ebenen völlig umgewäßft, bie Alüffe, bie von ber Sierra Nevada fommen, 
aus ihrem Bette geleitet werden follen, daun muß bie Handarbeit bes Einzelnen 
"das Belo räumen und bie fombinirte Kraft an ipre Stelle treten. 

Mirgende gab es und giebt «8 eine fo günftige Gelegenheit, fein Kapital 
vortheilhaft anzulegen, als in dem Goldgebiete Kaltforniend. Und zwar wäre 
bisfelbe auf folgende Beife zu benuhen: Erfahrung und Beobachtung haben 
mich gelehrt, daß die Nebenfläffe des Sacramento und Gau Joaquin mehr 
Bol enthalten, als die Ufer zu verſprechen feinen, Num giebt es mehrere 
Stellen, an deuen der Fluß bequem durch Hälfe von Maſchinen aus feinem 
Bette geleitet werben kann. Dann müffen Dänme aufgeworfen, Pumpwerke 
aufgerichtet, werden, um bad Zlußbett troden zu legen. Mädtige Dampf 
maſchinen würben bie Zertrümmerung bes Gefleins und die Audfheibung bes 
Goldes unterlügen. Au bie Hügel und Ebenen wären auf ſolche Weiſe zu 
bearbeiten. Große Ausböhlungsmafginen lönnten bie Golderde emporheben, 
andere vie Wäfce übernehmen. Die das erfiemal auf gewöhnliche Weiſe ge 
walhene Erde müßte ann in einem wiſſenſchaftlich fonſtruirlen Apparat noch 
einmal gewaſchen und bie barin zurüdgebliebenen Goldiheilchen auf chemiſchem 
Wege audgefbichen werben. 

1. Die ‚Ipfiematifche Goldgewinuung wäre in Kalifornien unendlich einträg- 
licher, als fie es je in den reichfien Diſtrikten Mexiko's und Peru's geweſen 
iB. Die Goldwaſchen, die jegt bereits Tauſende bereichert haben, find nur der 
Saum ven ben Schähen, bie no zu heben find, Ich möchte zwar nicht das 
Gofefieber vergrößern, pas von Kalifornien ausging. und Tauſende über Tau— 


fenbe aus ber gangen Belt herbeizog, von denen nicht Alle geigirft waren, bas 
Leben in den Minen oder bie harte Arbeit, vie Das Golbgraben erforberte, zu 
eriragen. Man darf auch hoffen, daß jene Mamie bereits ber müchternen licher» 
legung Platz gemacht bat und das Publilam wilig glaubwürbige Serichte an» 
hört und die paſſtnden Mittel ergreift, aus den berichteten Thatſachen ben größt« 
möglichen Rugen zu ziehen. Ich würde aber gegen meine Pflicht handeln, wollte 
ich von dem Goldlande reden und wit die ganze Bahrpeit fagen, wie fie ſich 
mir aufgerrängt hat. 

„Dur die Höbenteiie am weſtlichen Abbhang der Sierra Nevada, fo wie 
durch jede Hügelreihe, die mit ihr zufammenhängt, zieht fi eine Quarzſchicht, 
bie zuweilen einige Auf umter ver Erboberfläche liegt und ein andermal in 
großen foliven Maren über fie hinausrant. Ed hat ſich jetzt durch das Erpe- 
ziment herausgefielli, baß dieſe ganze Quarzmaſſe mit Gold durchzogen if. In 
manden Stüden ficht man Das Gold mit blofem Auge, in anderen braucht 
man ftarle Bergröjerungen, um bie Golbiheilden, die in Heinen Adern durch 
das Gefirin Saufen, zu erfennen. Die Maſſe iſt mit Sachlenntniß geprüft wer» 
ben, und ihr reicher Gehalt an Gold fieht außer allem Zweifel Berr George 
Bright, ein Mitglied der kaliforniſchen Repräfentantenderfammfung, hat ganze 
ichs Monaie an Ort und Stelle auf dieſe Berſuche verwendet und bie glän⸗ 
senpfien Erfahrungen gemadıt. Er lieh hundert Pfund des Grfeins pulserifiren 
und ſchied Daraus dad Bold aud. Die erſten vier Pfund ergaben zwölſ Dollars 
Golpwerib. Died war bie reichfte Yasbeute, während bie geringfte einen Dollar 
aufs Pfund betrug, was oft der Fall war, wo mit bloßem Auge nicht ein Par» 
itfelgen Gold wahrgenommen werben konnte. Derr Bright befipt eine Probe 
von folgen Quarz, die zwölf Pfund wiegt und fehshundert Dollars 
Golpwerih, ober über ein Bieriel frined Gewichtes reines Golb enihält. Einen 
Dollar aufs Piund aber hatte er, wie gefagt, zum wenigfien immer gefunden. 

„Ir ben Goldminen von Girorgia, wo gegenwärtig nar Die Ausſcheidung 
bes Goldes aus dem Duarz mit Bortheil betrieben wird, pulverifirt eine Ma- 
ſchine von ſunſzehn Pferbefraft mit zwölf Pochhämmern täglich etwa taufenb 
Scheffel Geſtein. Diefe Pulverifirung ift per wichtige Theil der Arbeit bei 
ber ganzen Goldgewinnung, Denn aus bem jerträmmerien Quarz läßt ih das 
Gold leicht durch Waſchen, oder Amalgamiren mit Duedfülber, oder durch eine 
Bersinigung beider Prozeffe gewinnen. Wenn nau in Georgia jeder Scheſſel 
Stein zwölf und einen halben Cent liefert, fo if dabei fhon quter Gewinn; 
wenn er fünfzig Cents audträgt, was auf vorfömmt, fo gilt ber Gewinn für 
enorm. Ein Sheffel Stein wiegt aber fünfunbfiebzig Pfund; es würde alfo, 
anflatt daß, wie in Georgien, ans bem Scheitel bei fehr guter Schägung fünf- 
undzwanzig Cents gezogen werben, der falifornildhe Gofoguarz bei der ge» 
tingfien Schägung fünfundfiebjig Dollard liefen. Demnach würde eine Ma- 
fine von ſunſzehn Pierdefraft, die täglich 1000 Scheffel, d. h. 75,000 Pfund, 
serirünmert, in Kalifornien täglich 75,000 bis 100,000 Dollars liefern, wobei, 
außer der Mafchine, etwa noch hundert Arbeiter vonnöthen wären. Sehen wir 
nun bie Ausgaben ſelbſt auf bie Hälfte des Ertrages, ſo würde der Gewinn im 
der That eben fo erſtaunlich feyn, als er unleugbar ih. Bir dürfen alfo wohl 
behaupten, daß in Kalifornien ein unermeflices Feld für die Anlage von Ras 
pitalien, wie für die Berweudung von Arbeitsfräften vorhauden if.” 


Mannigfaltiges. 


— Yennp Lind in Amerika. Mit diefer Ueberſchriſt bringt das Lou. 
boner Athenaeuin vom 28. September einen langen Artikel, worin es fih über 
den amerifanifhen Lind» Enipufiasmus nicht wenig luftig mat, obgleid ihm 
der englifche nicht viel narhgegeben hat. „Die Ankunft von Columbus in der 
Reuen Belt”, fagt das genannte Blatt, „wird bort naftreitig jept als ein viel 
unbedentenberes Ereigniß angeſehen, als die vom Jenny Lind. Einer glaubt 
dem Anderem faum bie ſtohe Nachricht, und Alle fragen ſich gegenfeitig: IA 
es denn wirklich wahr, daß fie in Amerika ih? Jenny landete an einem Sonn» 
tag, und die Kirchen waren fofort von Anbächtigen leer. Alles warf fih ber 
neuen Lind» Religion in die Arme. Alle Sterne der Union haben vor bem 
Zenny's ihren Glanz verlören. Ganz Nem-Pork hing fh an ihren Wagen, 
als fie nad Irving · Daus fuhr, wo fe wie eine Fürfin wohnt. Rod um Mit⸗ 
ternadyt ſchwaͤrmten mehr ald 30,000 Menſchen vor ihrem Potel und um ein 
Uhr Morgens erfchienen 150 Muftter, geführt von 700 Feuermännern, um 
ihr ein Ständihen zu bringen. Die Zeitungen berigten über Alles, was fie 
thut, von dem Hugenblide, mo fie bes Morgens ihr Bett verläßt, bis zu dem, 
mo fie fi wieder zur Ruhe begiebt. Bis zum „zehnten Tage” ihrer Ankunft 
find fie auf diefe Weife bereits vorgefpritten, fo weit und bie Zeitungen vor 
liegen. Bon ihrem Gefange wird natürlich nur in ben verzückteſten Worten 
geſprochen. Das erfte Billet zu ihrem erſten Konzerte wurde für 300 Thaler 
verfauft. Es gehört zu den befonderen Auszeichnungen, ſich rüßmen zu können, 
daß man Zufiherungen von Eintrittsfarten für eines der nächſten Konzerte 
babe. Die Hanfers ſcheinen foͤrmlich närrifh geworben, und wir würben und 
nicht wundern, nächſtens zu hören, daß fie Jeuny Lind als einen befonberen 
unabhängigen Staat in die Union aufgenommen haben.” 
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Rußland, 


Die religiöfen Seften in Rußland. 
Ben Fripr. Irant. 


Bei ben im Verbältniß fpärlihen Nachrichten, melde wir über bie Zu ⸗ 
flände in Rußland befigen, und bei dem Intereffe, bas wir, wenn auch viel- 
leicht oft wider Willen, dem Koloß des Rorbens fchenfen müſſen, dürfte nach ⸗ 
folgende Sflige Über die religiöfen Sekten daſelbft mandem Lefer willfommen 
ſeyn. 


Im la ten Jahrhundert bereits entſſand im Newgorod und Patow bie 
mãchtige Sefte der Gtrigefhfki, deren Gründer ein griechiſcher Kieriker aus 
Mostau, Ramens Rarp, bar. Sie bezüchtigte bie ruffiichen Biſchöfe der Sis 
monie (des Pfründemwuchers) uud verfagte ihnen den Behorfam, indem fie er- 
Härte, € frp geringere Sünde, dem Boden zu beichten, als einem Popen von 
befleitem Bandel. Antonius, ver Patriarch von Ronfantinopel, fand «4 für 
möthig, Rh in bie Angelegenpeit zu mifchen; er ſchrieb deshalb an bie Rowgo⸗ 
roder, feat gegen die Sefticer auf und fagte: man bürfe opne Skrupel nehmen, 
mas einem angeboten werde, und es fomme ben Häretifern eben fo wenig zu, 
das Thun und Treiben der Blfchöfe gu richten, als es der Herbe geglente, ihren 
Hirten zu führen. Photins, der Metropolit von Kiew, verfuhr auf gleiche 
BWeife, deſſenungeachtet dauerten die Strigofnifi fort, unb ihrem Einfluffe 
vornehmlich iſt es zugufchreiben, daß im Jahre 1508 die Abgabe aufgehoben 
wurde, melde bie Ergbifpöfe den Geiſtlichen auferlegten, wenn birfe bie Weihe 
erlangen wollten. 

Haupturſache des Abfalls von ber Kirche war die Revifion und Berbefle- 
zung ber heiligen Bäder, welche im Jahre 1318 begann und bis zum Jahre 
1032, in weichen Nikon zum Patriarchen ernannt wurde, währte. Zar Aleris 
Michailowitſch, welcher das von feinen Borfahren begonnene Wert vollenden 
wollte, berief einige Sangtlien und trug diefen die Durchſicht der Bücher auf; 
ie Patriarchen von Alexandrien und Antiochien leifieten dabei den ruffifchen 
Yrälaten hülfreiche Hand. Im diefer Neuerung if, wie fon erwähnt, ber 
erfie Grund des Abfalls zu ſuchen, denn die Härelifer wollten von feinerlei 
Umarbeitung etwas wiflen und hielten am ihren alten Bügern, Bildern, Pos 
pen und Saframenten ſeſtz fie mannten die Jünger der Reform Rilonianer, 
vermieden allen Umgang mit benfelben und erflärten, es fey durchaus Feine 
Sünde, fie gleich den Niemgp (Deutigen) zu beträgen. 

daſſen wir zuvörderſt bie allen Altgläubigen gemeinſchaftlichen Dogmen 
zufammen. Sie glauben nicht an bie Untheilbarkrit der Dreieinigfeit, fonbern 


verehren jede Perfon befonders und fepen fie auf ifren eigenen Thron. Die. 


auf dem DMarkte eingefauften Raprungsmiitel reinigen fie durch Bekrtuzigum ⸗ 
gen und vermeiden ed, Öffentliche Bäder zu befuchen. Ber ſich ihnen anſchließt, 
muß fih einer nohmaligen Taufe unterwerfen, nad diefer vierzig Tage fallen, 
fi taufendmal befreuzigen, dreihunderimal zur Erbe fallen und fiebenpunbert« 
mal tief verneigen. Mlsvann hat der Neuanfzunehmende fih nadt auszuzichen 
und mit eigener Hand das Kreuz abzunehmen, weiches jeder Rufle auf ber Bruft 
trägt, zum Zeichen, baf er fi aus freien Städen des bisperigen Glaubens 
entäußere. If diefes alles verfhriftsmäßig geſcheden, fo wird der neue Glau⸗ 
bensbruber In ein ungeheuer großes Betilafen gewidelt und fo dreimal ind 
Waſſer getaucht. Diefe Ceremonie findet gewöhnlih im Winter flatt und for 
fie ein fol) Halted Bad, zu dem man fih erſt durch eine mächtige Elsſchichte 
Bahn brechen muß, gar Manchem das Leben, do hält dies Keinen zuräd, 
benn ein folder Tob bringt vornehmlich in den Geruch der Peiligfeit umd führt 
grrabınweged ins Parabird. Die Popen, melde Luft hatten überzugeben, 
mußten ſich denfelben Regeln untertverfen, nur mit dem Unterſchlede, daß man 
in Betracht ihres Amtes ihnen das AusHeiden erließ und fie in vollem Ormate 
in ben Fluß tauchte. Pit der Zeit nahm man es mit bem barbarifchen Ge 
braucht bes Unteriauchens weniger fireng und ließ es beim gewöhnlichen Tau⸗ 
fen beigenden. Der Pathe befefligte ſich dann das Lafen, in welches der Täuf. 
ling eingerwidelt war, um ben Hals, und beide hielten in dieſem Aufzuge einen 
Umgang um die mit geweiptem Baffer angefüßten Gefäße, worauf ber nene 
Gläubige mit Heiligem Dele eingefalbt wurde. Bar er ein Pope, fo hob man 
ihm das Ornat in die Höhe und verrichtete dann fo an ihm wie peilige Hand⸗ 
lung. Diefer Gebrauch war befonders im Kloſter zu Wiatla fehr üblich. 
Unter den Reoppyten gab es auch viele, weiche in Ermangelung geiſtlichen 
Beiflandes fi allein in den Strom flürgten, ja, einer trieb fogar den Fana- 
tiemus fo weit, daß sr bepanpiete, alles Waller ber Erbe fei Eigentpum des 


Untichriſt und dechalb unreln, man müffe ſich baper in Waffer des Himmels 
taufen. Und wirklich ging er au in den nahellegenden Wald und fammelte 
bier das Regemwaffer, welches von ben Bäumen tröpfelte, in eine Tonne, um 
damit bie heilige Handlung zu verrichten. Lelder konnte ihn feine Streng» 
Hläubigkeit vor einer laͤcherlichen Probe nicht ſchühen. Wan behaupteie, baf, 
wenn fein Glaube der wahre ſey, der Wein ihn nicht brraufchen Fönne; der Arme 
war gleihfalls dieſer Anſicht und fihlürfte das ungewohnte Getränf in vollen 
Zügen, bo bald ummebelten fi feine Sinne, und fein Körper verlor das 
Gleichgewicht; trunken flürgte er zur Erbe, und fein Glaube litt ſchmähligen 
Schiffbruch. 

So lange #8 noch Popen gab, melde die Ceremonie nach altem Gebrauch 
ausführten, ging alles fo ziemlich. Man wog alte Heiligenbilder mit Gold 
auf, und hatte man diefes nicht, fo wußte man fie ſich auch auf andere Art zu 
verfhaffen; eben fo fehr war man hinter alten Hoftlen und altem Weihöle 
der. Dog es fam endlich die Zeit, wo dies alles fehlte, und von bem alten 
Popen feiner mehr übrig war. Da tpeilten fi bie Roskolnili oder Abtrün- 
nigen in zwel Parttien, vom denen bie eine ſich ohne Popen bepalf, während 
die andere neue wählet. Die Erfleren nannten fi$ von nun an Obnepopiten, 
die Anderen dagegen Popiten, bei jenen verfahen alte, des Leſens unkundige 
Bauern das Amt des Geiſtlichen, bei diefen der ber wahren rechtgläubigen 
Kirche untreu gewordene Pope. 

Mit dem Meßbrode und bem heiligen Oele wurbe ber beiffofefle Miß⸗ 
brauch getrieben. Einige Srumen alten Brobes wurden mit neuen vermifcht, 
und mit diefer Habricaticn befchäftigten fih alte Weiber und abgefeinte Spitz ⸗ 
buben. Jeder Gläubige wollte davon eiwas im eigenen Haufe haben und hob 
diefes Palladium mehr over weniger forgfältig auf. Daſſelbe Berfahren ber 
obachtete man in Betreff des heiligen Dels; einige Tropfen bes echten, alten 
mußten eben fo vielen Duarten gewöhnlichen Dels zur Holle dienen. Deffen- 
ungeachtet halte man noch eine gewiffe Ehrfurcht vor dem Alten, Deiligen; 
man gab es zwar vermiſcht und verbünnt, aber man gab es doch. Drosfau 
war bie erſte Stadt, weidhe es wagte, neues Def ohne Miſchung zu verferti- 
gen, und dadurch bie größte Aufregung unter allen Sekten bernorrief. Bes 
merft muß bier werben, daß bie Abtrännigen, trogbem fie ſich von ber recht 
glänbigen Kirche Losgeriffen hatten, nie einen Geiſtlichen weiten, noch bie 
Satramente ertgeilten. 

Dan patte überall vrrfändet, die Herrſchaft des Antichrift Habe begonnen, 
und mußte bemmnfolge auch den Tag bes lehten Berichts beflimmen. Die Po- 
morianer, Mbtrännige, welche bie nörblichen Geſtade des Dreans bewohnten, 
glaubten vor Allen an bie nahe Ankunft des Antichrik; fie legten ſich deshalb 
mit voüfter Ergebumg Jeder in feinen Sarg, bällten ſich in das Leichentuch ein 
und fahen mit Grbuld dem Hugenblid entgegen, wo bie Welt in Trümmer 
gehen würde. Doc es mochte ihnen eiwas zu lange dauern; fie erflanden bed. 
Halb wieder aus bem Leichenkaſten unb gingen, feeifich nicht ohne Kopfſchütleln, 
an ihre Befhäftigung. Einem ver Gläubigen verfalf der Antichriſt zu einer 
fehr lukrativen Yore; er berebete nämlich feine Geiſtesverwandten, ſich ber 
Bürbe von Hab und Gut zu entlebigen und ben Sarg zu beziehen. Geſchah 
viefes, fo löſchte ver Schlaukopf die Lichter aus und fuchte mit Kleidung und 
Baarſchaft des Angeführten das Weite. 

Die Rostotnifi beſtehen bis heute noch in vielen Städten Rußlands und 
zwar in voliffänbigfier Oppofition gegen bie Regierung. Die Pomorianer 
weigerten fih, die Zaren Imperatoren zu nennen, inbem fie fagten, bies fep 
wicht rufſiſch; eben fo wenig wollten fie für ihre Wohlfahrt beten. Die Kai- 
ferin Unna, welcher diefe Weigerung hinterbracht wurde, orbnete eine firenge 
Unterfahung an, womit Samarin beauftragt wurde. Die Widerſpenſtigen 
froden zu Rreuge, indem fie fi ſchriftlich verpflichteten, der Fatferlihen Ba- 
milie in ipren Gebeten Erwähnung zu tun, doch ohne den Titel auszu⸗ 
fprechen. Die Ppiltponen, melde ih, an ſich unbedeutender Urfachen wegen, 
von den Borhergemannten losgefagt hatten, beftiegen lieber den Holzkoß, als 
bafı fie fich gefligt Hätten, und bie Tpeoboflaner, gleichfalls früher ein Zweig 
der Pomorianer, gingen in ihrer Haldfarrigfeit bi zur Beratung ihrer 
mehr nachglebigen Glaubensbrüber, welche fie Samarianer ſchimpften. 

Im Allgemeinen ift ber Eod für den Glauben bei den Härctikerm bes Ror« 
dend in großen Epren; fie Rellen ihn dem Märtprifume glei. Die Ppiliponen 
befonders find Hierin wahre Fanatiker und nehmen zu Feuer, Waſſer und 
Bunger ihre Zuflucht, um fi des Lebens zu entlebigen. Treffen fie auf einen 
Rovicius, dem nad der Eiwigfeit verlangt, und zwar auf dem Wege bes Dım- 
gerne, fo verordnen fie ihn ein vierzigtägiges Baflen, fliegen ihm im eine 
leere Pätte ein und enttlelden ihn vollſtändig, damit Ihm alle Gelegenheit bes 
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nommen werbe, fih auf anbere Art ans Leben zu gehen. Für bas unglädtidhe 
Opfer des Fanatisnus begiamt nun eine Reihe der furätbarfien Qualen; vers 
gebens if fein Schrei nach Speife over Freiheit, er verflingt unbeachtet, ver- 
gebens die Betheuerung, er begebe fi der himmliſchen Seligkeit, Niemand 
hört darauf. Ju der Berzweiflung haut der Ungtädlihe feine Zähne Ins eigne 
Sleifh und endet größtentheils unter den ſchrecklichſten Martern, ja, oft im 
Wahnfinn. Sollte es dem fo Gefolterten gelingen, feinen Käfig zu durchbrechen, 
fo trifft er auf Wächter, welche ihm den Garaus machen. 

Unter den Pomorianern giebt ed nur einen Zweig, bie Adamanien, welche 
dem freitilligen Tore abhold And, dafür gehem fie aber in ihrer Richtunter- 
würfigfeit ven Eivilbepörben gegenüber nod reinen Schritt weiter. Richt nur, 
das fie alle und jede Pälfe von der Hand weifen, fie verweigern auch beu Eid, 
indem fie ſich auf Chriſtus berufen, ber gefagt habe: Eure Rebe fep ja, ja, nein, 
nein. Eben fo wenig nehmen fie irgend eine Münze mit dem faiferfichen 
Wappen an, benn fie befaupten, ber Drache, welchen ber heilige Georg durch⸗ 
boprt, fep dad Symbol des Antichri, und betreten nie eine Cpauffee, da biefe 
von ben Feinden des Heilauds gebaut feyen. Die Czernobyler — fo genannt 
von einer Befikung bes Grafen Chodliewitz — treiben die Kühnheit To weit, 
Refruten zur Armee gu berweigern. 

Sämmtlihe Selten unterſcheiden ſich nicht weſentlich von einander. Der 
Stifter der Pomorianer iſt Simeon Wilulin, welcher am Ufer der Wygo, vier 
zig Werft von Onega, ein Kloſter gründete und von feinen Jüngern als Heiliger 
verehrt wird. Th Waſiliew verbankte zwölf Jahre fpäter die Selte ber 
Theodoflaner ihre Entftehen; fie behielt Die Kreuzesinſchriſt IN R I bei, welche 
bie Pomorianer weglaffen, und folgte zugleich dem Gebot ihres Apoſtele, wel⸗ 
des beficplt, bie von den Häretifern gekauften Nahrungsmittel zu reinigen. 
Der Mönd Ppitipp, früher ein gewößnlicher Landmann, wollte gern Borge- 
feßter des Wogoreder Koflers werden, konnte jedoch feine Abſicht nicht er 
reichen und redete deshalb mehreren Abtrännigen zu, fi von ber Berbrüperung 
loszureißen und ein eigenes Kloſter zu gründen. Sie folgten dem Ratte, wur 
den jedoch bald mit Feuer und Schwert deimgeſucht, als fie Samarin zur lin 

ı terwerfung zwang. Die Sefte gewann, ungeachtet der Berfolgungen, zahl« 
reiche Anhänger und verbreitete fih über ganz Rußland, vornehmlich aber über 
Sibirien. Adamant, deffen Selte bereitd Erwähnung geſchehen if, war ein 
einfacher Hftie. 

Die Berbrüberung des Erlöfers entſtand, indem aus Mangel an Popen 
alle Salramente befeitigt wurden und man das Heil ber Seele einzig und 
allein dem Sopne Gottes anvertraute. Bon einer nochmaligen Taufe konnte 
natürlich nicht die Rebe feyn. Diejenigen, welche fih verpeiraten wollen, bes 
geben fich der Trauung wegen in eine Nllonlaniſche Kirche, doch kaum if ber 
Aft vollzogen, fo eilen fie zu den eigenen Borgefcpten und bitten hier um Ber» 
gebung für die begangene Uebertretung. Diefe Handlungeweiſe fat ipnen die 
Beratung der anderen Seltirer zugezogen. 

Im Jahre 1771, zur Zeit, als die Peſt in Moslau wüthete, erhielten bie 
Theodoſſaner die Erlaubnig, auf dem Plage der Verklärung (preobrasheuski) 
ein Spital anzulegen. Ambroſius, ber Metropolit von Moslau, der fih dem 
widerfegen wollte, warb ermordet. Unzählige Kranfe firömten per neuen 
Heilanftalt zu, doc die Theodoſianer, anftatt ven franfen Körper zu pflegen, 
daten nur daran, recht viel Profelpten zu madhen, und tauften im kallen 
Sluffe, weſſen fie immer habhaft werben fonnten, wodurch natürlich die Sterb- 
lichleit nur um fo größer wurde. Nachdem die Seuche verſchwunden war, 
murde Das Spital in ein Kloſter für beide Gelplechier umgewandelt, und die 
Kirche mit alten Bildern geſchmückt, welche man einem Pfarrer in Moolau ab» 
aetauft hatte, ber dieſes Dandels wegen feines Amtes verlufig ging. Später 
kamen die Theodoſianer nach Priersburg und hatten lange Zeit zum Kaplan 
einen gewöhnlichen Bauer, ver faum leſen konnte. 

Bei ber heiligen Meſſe tragen die Härslifer gewöhnlich nur ihre gemöhu- 
licht Wefte, da 16 ihnen unterfagt iſt, ihre Lenden zu umgärten. Sie find fänntt- 
lich mit Skapuliren verfchen und fügen bie Dände auf ein anf ber Erde lic« 
gendes Stüd Filz, wenn fie Ach verbeugen. Die Rifonianer bürfen ihre Bilder 
nicht Füllen, tengen fange Bärte und wenden ihr Ange mit Abſcheu von einem 
glatten Geſichte. 

Die Häretifer berühren werer Wein, noch Zabad, und laſſen viele Genüſſe 
den Heiden. So firenge fie nun bierin find, fo wenig find fie es in auberer 
Hinfiht, denn die Sittenlofigfeit hat bei ihnen eine hohe Stufe erreicht. Biele 
von ihnen haben gemeinfaftliche Frauen, und die Kinder, an deren Erziehung 
nicht im entieenteften gedacht wird, wiſſen meiſtens nit, wer Ihr Bater if. 
Der Taufaft wird gewöhnlich erfi im reiferen Alter vollgogen. Im Norden 
giebt e8 Sekten, wo der Mann nur fo lange mit feiner Fran lebt, als dieſe 
ibm Töchter ſchenlt. Nach Söhnen tragen fie fein Berlangen, um fir nit als 
Rekruten geben zu müſſen. In der Geſchichte ver Popiten fpielt die Stadt 
Wiatla eine Hauptrolle. Kosma und Steppan, zwei Popen, gründeten dieſe 
Brüpderfhaft auf den an der Wjatka gelegenen Gütern Epaledi’s, eines polni» 
fen Edelmanns. Giner iprer Nachfolger, der Moͤnch Theodoſius aud Ryist,, 
füprte zuerſt die Aufnahme der nach neuem Ritus geweipten Popen ein und 
fegnete auch im Jahre 1695 die Wiatkaet Kircht cin. Der Stadt felbft firdm-. 
ten aus ganz Rußland Gläubige zu, und bafo zählte fie an 40,000 Einwohner. 
Gern nun hätten biefe ſich vollßändig von der altgläubigen Kirche losgeriffen 
und dachten ſtark datan, einen Biſchof zu ernennen, welcher ihnen die Geift⸗ 
lichen weihen fönnte. Nach vielen vergeblihen Verſuchen, weſche fir, um ihr 
Borbaben zu erreichen, im Berein mit anderen Abtrünnigen in Jaſſy gemacht 
batten, machte fih ein alter Mönch aus Kiew, nachdem er noch zuvor fein 
Kloſter beſtohlen hatte, mit einem falfhen Paſſe nach der Hauptfiadt der Mot« 
bau anf ben Weg und meldete fih bei bem Detropoliten daſelbſt mit einem 


unterfobenen Briefe bes Erzbifhofs von Kiew, in weldem biefer Großwärs 
benträger ber Kirche den Ueberbringer aufs angtlegentlichſte empfahl und deſſen 
Ernennung zum Biſchof befürwortete. Die Lil gelang, der Erzbiſchof ging in 
die Falle und weipte den ihm fo warm Empfohlenen, der denn nach vollzogenem 
Akte fofort nach der Ukraine abzeifte und daſelbſt eine Menge Mönde unb 
Popen einfegnete. Die Regierung befahl, den widerrechtlich Freirten Bifchof 
feftzunepmen, und verbannte ihn in dad Solowezter Mofter, von wo aus er jr- 
doch zwei Jahre fpäter entflop und nach Kiew zurüdfehrte. Hier wurde er er» 
fannt, jum zweitenmale eingezogen und auf Lebenszeit zu ben ſchweren Arbeiten 
veruriheilt. Auf dem Wege nah Sibirien gelang es feinen Anhängern, ihm zu 
befreien und nah Wijatla zu führen, wo bie Regierung fih jedoch abermals 
feiner bemächtigte und ihn fo Lange gefangen hielt, bis ihn enblih 1735 ber 
Tod erlöfe. 

Natürlich mußte das, was in Wiatka vorgefallen twar, die Aufmertfamfeit 
der Regierung auf ſich ziehen. Nah wieberholten, jenod vergeblichen Auf ⸗ 
forberungen ber Raiferin Anna an die Entlaufenen, in ipre Heimat zurüdzu- 
kehren, befahl dieſe Zürfin dem Oberſten Sptin, ihren Willen mit ben Waſſen 
in ber Hand Geltung und Gehorfam zu verfhaffen. Dies geſchah denn auch 
auf die ſtrengſte Weiſe; nah einer einfährigen Unterfuhung wurbe ein Theil 
der Widerfpenfligen aus einander gelricben, ber andere unter die Rekruten ge⸗ 
ſteckt und das Klofter verbrannt. 

Fünf Jahre fpäter hatte ih Wiatka fhon wieder neu bebölfert; das Mofter 
erfland neu ang feinen Trümmern, und bie barin hauſenden Moönche gaben durch 
ihren ſittenloſen Wandel allgemeines Aergerniß. Die Umgegend der Stadt ſo⸗ 
gar war der vielen Räuberelen wegen im höchſten Grade unfiher. Da beſchloß 
die Kaiſerin Katharina, dieſes Uebel ein» für allemal bei ver Wurzel zu erfaſſen 
und audzurotten; der Oberſt Maslow zog nah Wiatka, Hielt daſelbſt Gericht 
und jagte 20,000 der Einwohner nah Sibirien, bie Kirche dagegen verlegte er 
achtzig Werft weiter gu den Starodubowern. 

Diefe Leptgenannten wohnten zur Zeit Iwan's und Peter Arriemitf's 
an ber Bränge des Klewtr Guberniums und befanden and einer Mafle Flücht⸗ 
lingen, welche fi fo vermehrt hatten, daß fi über zwanzig Kirchen geboten. 
Bon Glauben war bei ipnen feine Spur, und das Band der Ehe eine Spielerei. 
Die Kaiferin Katharina Tief, als fie dieſe ſaubere Sekle der tauriſchen Epar« 
hie einderfeibte, ven größten Theil belehren. 

Zur Zeit ver Thronbeflelgung der Kaiſerin Katharina 11. bilbete ſich eine 
neue, häßtiche Sefte unter dem Namen der Stopp, weiche heute befonbers im 
Petersburg fehr zahlreich vertreten if, Politik um Myſtijlamus zur Glauhe as· 
bafis hat, und Peter IH. bem Heilande gleichſtellt. Peroweli, der jetzige Die 
nifter bes Innern, richtet ein ganz befonderes Augenmerf auf dieſe Seftiree und 
wird gewiß unter ihnen tüchtig aufräumen. 

Die Abtrünnigen halfen fowopl fi unter einander, als auch He Nilonimmer. 
Der Tpeovofianer wird um Alles in der Weit nicht aus einem Gefäße trinten, 
bas ein Pomorianer an ven Lippen gehabt hat. Auch das ehrliche Berhältuiß 
giebt Anfaß zum Haffe, da die Einen es als Sakrament für heilig erachten, die 
Anderen vagegen nicht. Gewiſſe Sekten haben ſich als folde der Regierung 
angezeigt und fihb dafür mit boppelten Abgaben belegt worben; bob geht es 
mit deren Eintreibung, fo wie auch mit ber Refrutenauehebung, ſehr langfam, 
und zwar aus bem Grunde, weil gewöhnlich die Popen fehlen und bespalb auch 
bie Geme inderegiſter in gränlicher Unoronung find. Strenge Mapregein ver« 
meibet man don oben ber fo viel ald möglich, ba fir nur vie Zahl ver Geftirer 
vermehren umb fie noch miberfpenfliger machen wilrden. Einen Beleg hierzu 
liefern die Philiponen; feit ihrer Berfolgung tragen fie im Stiefel. ſtets ein 
Meſſer, um fih auf der Stelle das Leben zu nehmen, fobald es der Regierung 
einfallen folite, fie zu etwas zu zwingen. 

Aud dem bisher Geſagten erhellt zur Genüge, wohin Banatismus, gepaart 
mit Unwiſſenheit, au führen vermag. Nicht geiftige Abſchweifungen haben zu 
diefem großarligen Seltenwirrwarr beigetragen, wohl aber ber Trotz und das 
ſeſte Anklammtrn an die altertpämlihen Sitten und Gebräucht. Nachdem die 
Häretifer Rußlands jede Neuerung von ver Hand gewieſen hatten, fahen fie ſich 
plöhlich one Ferm und Glauben und mußten, da die wohltpätigen Strahlen 
der Einitifation fie noch nicht durchdrungen hatten, in den Abgrund ber Anar- 
bie und Entſiltlichung flärgen. Bier wäre wohl reichlicher Stoff zum Rarp« 
denfen und zu ben wichtigſten Jorſchungen in Betreff mander Eigentpämlich« 
feiten der rufſiſchen Nation. 

Abfichtlich gefhah bis jegt der Duchoborzy nicht Erwähnung, weil fie ſich 
nicht gut mit ven übrigen Pärctikern vergleichen laſſen und ihren Glauben wicht, 
wie die Nostoinifi, auf den Tert der helfigen Schrift füpen. Dan darf fie 
eigentlich micht Epriflen nennen, da fie in ihren bilderloſen Kirchen einzig und 
allein ven heifigen Geiſt verehren. Der Gedanke diefer Selte fam aus Deutſch⸗ 
land herũber und hat in Rußland, befonbers ins ſüdlichen, unglaublich viel An 
hänger gefunden. 

Die Regierung thut in Sachen des Glaubens, mas fie kann, und wendet 
gegen vie Häupier der Propaganda balo Strenge und bald Mile an, erfiere 
jedoch vorzugswelle, und zwar gewöhnlich in lepter Inſtang, vermittelt des 
Stods oder ver Kuule. Bei den mehr rohen und wilden Selten Jäßt man im» 
deſſen gern Nachſicht walten und thut fehr weife baran. Unglüdlichtrweiſe ſind 
die Roskoiniti fo vermögend, daß fir pas Geld mit vollen Händen ansfireuen 
tönnen und dadurch die Ihrigen der Strenge des Geſehes zu entziehen willen. 
So viel befannt, gehört vom Mel Rirmand zu den Häretileen, und ber Kauf- 
mannditand hält an ber rehtglänbigen Kirche (?) ; bei alledem bleibt das Sekten · 
tweien in Rußland eine Bunde, die wahrſcheinlich nie vernarben wird mb bie 
Regierung jeven Augenblid in die unangenchmften Berlegenpeiten ſtürzen kam. 
Die Macht der Propaganda ift eben fo groß, wie die Unwiſſenheit und Indo⸗ 
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Sen des Banern uad nur bie Kaltur, dad Lichi des Wiſſenc, if Hier Im Slande, 
ſegensreiche Atnderungen herbeizuführen. 

Der in gegenmwärtiger Skizze behandelte Gegenſtand iſt unſtreitig von 
großem Intereſſe und verdient die volle Brrädfihtigung des Forſchers. Ruß⸗ 
land zäpft wenigftens ſechzig verſchiedene Selten, von denen mehrere ſelbſt den 
Mitgliedern der heillgen Synade mnbefannt find. Es if eine große Eigen 
thümticfeit, daS die Seftirer, wenn ihnen auch mande Fehler and ſelbſt Ber 
brechen anieben, ſich doch von ben Übrigen Ruſſen dadurch unterſcheiden, daß 
° fie weder dem Trumfe, noch der Faulheit ergeben, ſondern im Gegentheil im 
Allgemeinen eben fo vorfihtige und berechnende, als intelligente Leute find. 
Dad Spräfmort: Wo ein Kurpey (ruffifer Kaufmann) if, lann fein Jude 
bißchen, laͤßi ſich beſonders hier recht treffend anwenden. 
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Die beutfihen Eiſenbahn · Direltoren in Aachen, Belgien und 
Frankreich. 
(Auguft 1850.) 


Gortſehung. 

So che hochgeftellier, lichenswärbiger Gewährsmann, den ich Gelegen- 
heit hatte bei einem glänzenden Feſte kennen zu fernen, das und bie Direction 
ber franzöfifgen Rorbbahn in dem Feenpalaft des Jardin d’hiver in den Elp⸗ 
fälhdpen Feldern gab. Baron James v. Moipfhilp, ber bei dieſem fe: 
mahle den Borfig führte, lad uns an der Tafel einm BewillfommnungsToaft 
vor, wahrfheintih um ben eingelabenen, wiewohl nicht erſchlenenen Präfiden- 
ten ber Republik, der fh feine Tifchreden ebenfalls immer vorher auffchreiben 
Täßt, nicht in dem Schatten zu fiellen. Herr Meviffen, Vicepräſident ber 
Rheinifchen Eifenbahngefeligaft, Mattete unferen Dank mit einigen fehr der 
binblichen Frangöfffiden Worten ab, bie das Berbienft hatten, eben fo deulſch 
gemeint, als mit beutfchem Accente vorgetragen zu fepn. Dagegen war das, 
was barauf ber franzöffihe Handels. Minifter, Herr Dumas, über bas große 
Elſenband fagte, weiches jept um Frankreich, Belgien und Deutſchland ges 
ſchlungen fep, eben fo der Form, ald dem Inhalte nach franzöſiſch, d. h. galant 
und zierfich zugleich. Sein Kollege, der Minifter der Öffentlichen Arbeiten, 
Herr Bineau, ben wir in der Kammer in ſchwerem Rampfe mit ben foge> 


nannten „Montagnarbs" gefehen hatten, war ebenfalls zugegen, ruhte jedoch 


Hier von feinen Strapazen aus, Indem er nur ber einen Tpätigleit feiner 
Mundtverhjeuge freien, aber einen um fo fiegreiheren Lauf lleß. 

Dur bie Bermittelung meines obengedachten franzöſiſchen Goönners mar 
mir auch der Zutritt gu der feierlichen Jahres⸗Sitzung verfihafft worden, melde 
die Hlademie von Branfreih am 7. Auguft hielt. Hier, wo id in dem 
leicht überfchaufichen Rotunden- Saafe des Inflituls nicht blos Die vierzig afas 
demiſchen Gelebritäten, ſondern auch die Eröme der gebildeten Parifer Herren 
und Damen Welt vor mir hatte, lonnte ich noch beffer, als in der Ratlonafe 
Yerfammlung, wahrnehmen, in welcher Richtung ſich jeßt der frangöſiſche Geifi 
bewegte. Bier, wo die Elite deffelben verfammelt war, wo jede Aenberung 
diefed Beiftes mit gefpannteſter Erregtheit vernommen und mit entpufiafifchem, 
lautem Beifall begrüßt wurde, lieh ſich auch nicht bie Leifefhe Spur von Repu- 
biitanidmus erfennen; vielmehr war von diefem @eifle „ieder Zoll ein 
König.“ Herr v. Salvandy und Herr Billemain waren bie Beriter- 
flatier und die vorgäglichften Mebner des akademiſchen Jeſtee, das hauptfächlich 
Beränfaltet war, um auf Frau v. Stadt eine Fohrebe zu vernehmen, die im 
vorigen Jahre zum Gegenftand einer Preisaufgabe der Alademle gemacht mors 
den war. Die Arbeit eines Heren Henri Baudrillart hatte unter neun« 
zehn Abhandlungen, bie bei der Alademie eingegangen waren, den Sieg babon- 
getragen. Es if eine mit Geifl und Kenntniß, ohne Hebertreibungen und ohne 
umgehörige Polemit, eltgant und faßlich zufammengeftellte Charakteriſtik der 
groden Fran und iprer Zeit: Doch war mir, dem beuffhen Zuhörer, völlig 
ungenügend, was ber Berfaffer über das für bie franzöſiſche Literatur fo fol- 
genreiche Bu „Da PAllemagıe” gefagt, wie benn überhaupt das ſchweizeriſche 
und deutſche Element in bem Geiſte der Frau v. Stall, das eben ihr zurrft 
unter allen ihren Landeleuten das Verftändniß deutſchen Geiſſes und deutſcher 
Porſe eröffnete, von Branzofen felten erfannt und noch ſeltener gemürbigt wird. 

: Salvandyp's Rede hörte fi in dieſer feierlichen Berfammlung mie eine 
Proteflation gegen den außerhalb derfelben, wenn auch nur noch vegetirenden 
Geif der Revolution an. Er begann gleich damit, daß er Die (Im Jahre 1635 
gegründele) Ulabemie, in beren Ramen er ſprach, als die einzige große Inftie 
tutlon Fraukreichs bezeichnete, welche ſich rühmen fönne, nit ver neuen Zeit 
ihr Dafepn zu verbanfen, fondern einem großen Jahrhundert anzugehören. 
Unter den Trümmern der Gegenwart fiheine fie allein von ber Borfehung er⸗ 
halten, um ein Band zwiſchen den vielen zerfiörten Größen vergangener Zeiten 


und der unbelannten Zukunft zu bilden, bie Frankreich za erwarten habe. Es 


war; ald ob man den Propheten Jetemlas auf den Trümmern von Ferufalen 
Hagen Hörte. Auf Frau v. Stael Obergehend, gedachte er ihres Einflufies auf 
bie gefänterien Ideen über bie confiitutiönelle Monarchie und bie unter biefer 
Regierungoform in-Europa am beften gefihügte bürgerliche Ftelheit. „Bir 
haben gefehen”, fügte er dinzu, „mie bie conftitutionelle Monarchie entftand 
und fi befeftigte durch jene Arbeit der geiftigen Arlſtokratie eines großen 
Volles. Die conftitutionele Monarchie! ſchöne und edle Regierungsform, 
welche und als das Piel und die Krone der Eivififation erſchien, welche der 
Stolz uud bie-Liebe unferer Zugenbjahre war, welche unferem Baterlande alle 
ihre Zufagen an Breipeit, Reichthum und Größe treulich gehalten, welche wir 
an einem Rürmifden Tage ſollder zu machen gebachten, indem wir fie volle“ 


thumlicher gefafteten, indem wir ihre Grundlagen forkrückten, um fie zu Rügen 
auf bie Pringiplen ed Contrat social, anf die Zufltmmung, nicht der Zeiten, 
fondern der Zeit, auf die Souberainetät, nicht der von ben Jahrfunderten 
überlieferten Traditionen, fonbern der Bernunft, der Volksyapl, der materiellen 
Kraft — ab! und war bie furchtbare Enttäuſchung vorbehalten, von Einer 
Belle amd an Einem Tage Alles verfchlungen zu ſehen!“ 

Und bei biefen Worten applaubirte das rings umher ſigende efegante Pu⸗ 
blikun, daß es bis oben an die Kuppel der Notunde wieberpallte. Im biefer 
Sigung wurden zugleich von dem beftändigen Serretalr der Alademie, Herrn 
Billemain, bie hiſtoriſchen und literariſchen Chrenpreiſe der Afadımie, und 
von Herrn v. Salvanpy die fogenannten Tugendpreife des Herm dv. Mon» 
tpon verfündet. Den großen biftorifchen Preis von 3000 Ars. jäprlih erhicht 
auch biedmal wieder der Berfafer der Consilörations sur !’Histoire de France, 
Augufin Tbierrp, ber, obwohl erblindet und faft am ganzen Körper ge« 
fäpmt, an ber Bollenbung feiner Introduetion aux monumens intdits de l'hi- 
stoire du tiers · A cat en France, bie bidher von der Zeit ber Eroberung Galliens 
dur die Franken bis zu der Zeit Ludwig's XIV. im Drud erfhienen, rüflig 
fortarbeitet. Der zweite hiſtoriſche Preis wurde ebenfalls von neuem dem ge 
lehrten Verfaſſer ver „Gefchichte Kranfreihs unter Ludwig XIII.“, Herrn 
Bayin, zuerkannt, der jedoch vor wenigen Boden in hohem Alter mit Tode 
abgegangen if. Daß die Akademie das Recht bat, dergleichen Preife gewiſſer⸗ 
maßen als Penfionen für audgezeichnete Geſchichtſchreiber zu betrachten, denen 
fie fo lange belaffen werden können, als die Akademie nicht anerfennt, daß ihre 
Berle von neneren Arbeiten übertroffen worden, iſt gewiß eine verdienffliche 
Einrichtung. 

Bon den durch die Akademie heute mit Preifen von 3000 Fre. gefrönten 
phitofoppifhen Schriften nenne ih Henri Martin’s „ſpititualiſiſche 
Ratar-Ppilofoppie‘‘ (Philosophie spiritualiste de la nature), bie, nach Ville» 
ihain’s Darftellang, vor feiner der neueren wiſſenſchafllichen Beobachtungen 
ber Materie fih ſcheuend und mit ber Feuchte der Vernunft in ‚die fielen Gr« 
heimniffe ver Natur eindringen, ſiegreich zu dem erſten Gedanken der Schöpfung, 
zu dem über der Hatar waltenden Gotte, zurüdlehrt und zurädführt. Ferner 
Adolphe Barnier’s „Soziale Sittenichre, over Pflichſen des Staates und 
feiner Bürger hinſichtlich des Elgenthums, der Familie, des Unterricte sc, 
von welchem Buche ver beffänpige Serretair der Alademie fagte, daß ed, 0b» 
wohl darin der Charalter der bereits von Montesquieu fo gefeierten englifchen 
Berfaffeng nicht gemärbigt und das Wefen der conſtitutionellen Monarchle 
gänzlid verfannt werbe, doch binfihilich der Inneren Delonomie der Staate- 
geſellſchaft einen fiheren Leitfaden abgebe. Das Wefen und die Heiligkeit bes 
Eigenihumd und die Bebingungen eines fegenverbreitenden Bollsunterrichts 
find varin auf wahrhaft erfchöpfenne Weife erläutert. Auch bad, was bei biefer 
Grlegenpeit in der Akademie vernoummen wurde, trug den Charakter jenes 
wiſſenſchaftlichen Eonfitutionalismus, den man durch die Bezeichnung doc» 
trinair zu bisfrevitirem gefucht, der aber noch heute, mie vor fünfundzwan · 
dig Jahren, als die Doftrin zuerfi im bamaligen Globe vertreten wurbe, bie 
ebelſte Frucht des franzöfifchen Belfies genannt werben kann. Birtor Cou⸗ 
fin, ber fib ebenfalls unter den Anweienden befand, applaubirte jedesmal, 
fo oft Die alademiſchen Redner von ben Eriumphen ſprachen, welche bie con« 
fiinfionelle Monarchie in Branfreih auf dem Gebiete ber Wiſſenſchaft wie dir 
Religion, der Zunft wie der Inpuftrie und bed Handeld herbeigeführt hatte. 

Fünf Schriftfielerinnen wurden von ber Afademie mit Eprenmebdaillen zu 
2000 Fre. belohnt: Madame Desbordes-Balmore, wegen Ihrer Erzäh« 
lungen: „bie Engel ver Bamllie”; Madame de Bawr, wegen iprer „Abends 
umterhaltungen junger Perfonen” (Soirkes de jeunes personnes); Madame 
de Challié, geb. de Juffien, wegen ihres Verſuches über bie Freiheit, 
Bleiheit und Brüperlickeit, betrachtet vom chriſtlichen, fozialen und perfön« 
lichen Standpunkte“; Madame Pape, geb. Carpentier, wegen ihres „Prat· 
tiſchen Unterrichts im Töchterſchulen““, und Madame Monmerqus, wegen’ 
ihrer unter dem Titel „Paul Morin“ herausgegebenen Unterhaltungen eines 
Sittenfehrerd. — Dan firht, daß in Frankreich auch die Akademle ed nit an 
befonderer Artigfeit gegen Damen fehlen läßt. Inzwiſchen glauben wir doch 
manchen unferer Leſerinnen einen Dienſt zu erweiſen, indem wir fie anf bie 
vorftehenden Schriften zur Anfhaffung für ihre franzöſiſche Familien-Bibllo⸗ 
tet aufmerffam machen. 

Ein vor fünf Jahren ausgefegter, außerordentlicher Preis von 10,000 Ärd, 
für das befle dramatiſche Werk in fünf Akten und in Berfen, das in Frank. 
reich aufgeführt und gebrudt worden und neben feinem fiterarifchen Wertbe auch 
das Berdienft hat, den Sitten und den Kortihritten ver Vernunft förderlich zu 
fepn, wurde nicht etwa Herrn Scribe ober Perrn Ponfard, fonbern zweien 
ſaſt gänzlich unbefammten Ramen zuerfanit: dem Deren Emile Augier, 
welcher 7000 Irs. wegen feines fünfaftigen Luftfpiels „Gabrielle, und Herrn 
9. Autram, welcher 3000 Fro. wegen feiner fünfaftigen „antiten Studie“: 
„die Tochter bes Aefchylus” erhielt, 

Die Tugenppreife bes Deren v. Montpon, dem die Afabemie übri« 
gend au den größten Tpell der Geldmittel zu den vorſtehend gedachten Ehren. 
preifen zu verbanfen hat, murben dieemal zum Betrage von 16,000 Fr. an 
funſzehn Perfonen vertheilt, melftens arme Sandleute ans entfernten Provin⸗ 
zen, da fi in ver Hauptfladt fein Konkurrent für einen Artifel, wie die Tu— 
gend, findet. Db ver Zweck, welchen Herr v. Montyon bei feinem Legate vor 
Augen gehabt: die Tugend dur Belohnungen aufzumuntern, erreicht wird, 
wenn alljährlich unter ſecheunddrelßig Millionen Franzoſen eiwa finfjehn Inte 
bivionen ausgemählt werden, von benen jebes durchſchnittlich ungefähr 1000 Fr. 
erhält, möchten wir zwar bezweifeln. ebenfalls if es aber erfreulich, bie 
ſtille, beſche ldene Tugend, die ſich ſelbft das Nöthigfte abdarbt, um fremde Wai⸗ 


fen zu erglehen, ober um alte erblinbeie Landleute in ber eigenen Hütte aufzu- 
nehmen, ober um hülfloſe Kranke aufzuſuchen und zu pflegen — alfo gerade 
bie Tugend, die fo felten erfannt und belohnt wird, ja, bie nicht efamal einen 
Lohn erfirebt, gleichwohl durch ein Geſchenl, das fie gewiß zu weiteren Wohl 
thaten verwenden wird, überraſcht zu fehen. Die Belohnien ſelbſt wiſſen in 
ber Regel nichts von ihrer Bewerbung um ben Tugendpreis, bie immer von 
den DOrisbehärben ausgehen muß. (Bortfegung folgt.) 


Mord: Yimerika. 


Der große Salzſee. 


Amerifanifche Zeitungen veröffentlichen einen Bericht des Eapitaind Stand 
burp vom topographiſchen Ingenieurcorps, ber mit einer Unterfuhung bes 
großen Salzſees und feiner Umgebungen beſchäftigt if. „Während unfere Ba- 
gage“ — heißt #8 darin — na der Offlüſte des Gerd dirigirt wurde, über 
nahm ih es mit einem anderen Theile ber Erpebition, bie Weftfüfle zu um« 
gehen. Bir hatten, zum Schuß vor bem Regen, mehrere Zelte mitgenommen, 
fonnten biefelben aber nur wenig benugen, ba kaum zweimal bie nölpigen 
Holzftügen zu Ihrer Hufrihtung vorhanden waren; fo arm an Bäumen war 
die Gegend, durch bie der Weg uns führte. Wir fanden die ganze Weftüfte 
beſte hend ans ungeheuren Ebenen von weichem Moor, die auf mehrere eng» 
liſche Meilen vom Waſſerrande für Pferde und Maullhlere ungugänglich And. 
Sie werben an vielen Stellen von falz« und fhwefelhaltigen Bächen durch⸗ 
fpnitten, dir, indem fie in ben Boden einfidern, denfelben fumpfig und unfider 
machen. Die Ebenen find nur wenig Über dem gegenwärtigen Niveau des 
Sees erhaben und bildeten wahrſcheinlich vor mit fehr langer Zeit einen 
Theil veffelben, denn, wenn das Waffer nur um einige Zoll höper fliege, fo 
würbe es biefe audgebehnten Landſtreden größtentfeil® wieder überflutsen. 
Ih halte es nicht für gewagt, zu behaupten, daß eine Erhebung des Waflers 
um einen Fuß feinen gegenwärtigen Bläceninhalt verboppeln würde. Die Ber 
getation auf den Ebenen ift faſt null, und fie gligern im Sonnenſchein ber- 
maßen unb nehmen fo volllommen das Unfehen von Waſſerflächen an, daß 
man unmittelbar am Rande des Sees ſtehen muß, um fih vom Gegentpeil zu 
überzeugen. Es hat diefe Erfpeinung ihren Grund in den Millionen von Sal 
trpflallen, die ben Boden bebeden, und feiner reichlichen Durchtränkung mit 
Baffer. Hieraus nun entfieht eine Luftfpiegelung, die Hier größer if, als ich 
fie irgendwo anders weiß, und zu ben gröbften optifchen Täufchungen Veran 
laſſung giebt. Bei meinen Meffungen 3. B. fürchte ich außerorbentlih durch 
fie genirt zu werden. Auf einer Strede von 150 engl. Meilen hatten wir 
etwa auf halben Wege ein einziges Mal frifches Waffer und Gras angetrof. 
fen. Wir waren genöthigt, zur Erhaltung unferer Tpiere davon mitzunehmen, 
und fpenften jedem berfelben Abends und Morgens aus ben großen Gummis 
fäden, bie fie auf ihrem Rüden trugen, einen Eimer voll ein. Die erſte Ab» 
teilung der Wäfe erfiredte fih 75 Meilen weit und befäftigte uns zwei 
und einen halben Zag. Wir marfhirten vabei den ganzen Tag und den größe» 
zen Tpeil der Nacht und hatten oft mit den Mauleſeln unfere Roth, bie bei 
ipren färgligen Mahlzeiten überaus matt wurden. Der letzte Theil biefer ers 
fien Wüſte beſtand aus einem Feld von ſeſtem Salz, das über dem Moorgrund 
eine dide Srufte bildete. Die bepadten Zpiere gingen fo Leicht darüber weg, 
als wäre ed eine Eiofläche geweſen. Wir fhägten diefe Ebene anf zehn Mei- 
len Länge und fieben Meilen Breite; die Die der Salzdede betrug einen hal. 
ben bis dreiviertel Zoll. Rachdem wir aber drei Meilen weit gegangen wa⸗ 
zen, zeigte fih das Saly minder hart und bil, und die Maufefel waren in 
Gefahr, einzufinten. Das Salz in der frfteren Krufte war vollfommen Irpflal« 
liſirt und, wo ed nicht mit dem Boben vermiſcht war, fo weiß, als das feinfte 
präparirte. Wir haben Städe davon aufgehoben. Als wir hinüber waren, 
fliegen wir auf einen Maren Bad, ber reichlich mit Gras befiumt war. Er 
floß am Buße einer Hügelfette, welche bie weſtliche Begraͤnzung des eigentlichen 
Seethales zu bilden ſchien. Hier mußten wir auf brei Tage Palt maden, um 
unferen Thieren Zeit zur Erholung zu geben. Der lehle Tpeil der Wüſte war 
etwa flebzig Meilen fang, die innerhalb zwei Tagen zurüdgelegt wurben. 
Hätten wir nicht mitten im biefer Einöve Gras und Waſſer gefunden, fo wär 
den wir allefammt, Menfhen wie Vieh, umgefommen fepn. Ic babe Grund, 
zu glauben, daß wir die erfle Geſellſchaft von Weißen find, ber es geglüdt if, 
den See zu Lande zu umgehen, Früher foll er einmal mit Kähnen von rini« 
gen Trappers umſchifft worden fepn, die dort Biber fuhten; aber ein Zugang 
zu Lande war bis heute noch nicht gelangen. Was ich von jener Expedition 
erfuhr, macht mich glauben, daß bie Größe des Sees fehr übertrieben worden 
if, während auch feine Tiefe, wenn ih den Mormonen nachreven foll, die mit 
einem Heinen Schiff ein- oder zweimal in ihn eingefahren find, weniger bebeu- 
tend ifl, als man allgemein annimmt. Daß der See feinen Ausgang hat, ift 
ohne Zweifel; für die Schifffahrt, ſcheint mir, iſt er von gar feiner Bedeutung. 
Das Baffer, fo weit ich e# bie jetzt geprüft habe, iſt auf Meilen von ber Küſte 
nur wenige Zoll tief; die wirllichen Zirfen, wenn melde ba find, müſſen alfo 
mehr in der Mitte liegen. Der Utahfluß (oder der Jordan, wie ihn die Mor. 
monen nennen) {fl zu Hein und zu gemunden, ald daß er für ben Danbel einen 
Werth Hätte. Die größte Tiefe, die wir im Utahſee gefunden haben, iſt fedhzehn 
Zug. Der Fluß, der beide Seen (ben Utah- und ben Salzſee) verbindet, ift 
achtundvierzig Mellen fang. Bür jegt halte ip den Fluß und ben See von kei⸗ 


nem Rufen für den Handelaverkeht jener Gegend; vielleicht daf eine weliere 
Unterfugung des Salyfees meine Dieinung verbeffert.” 


Mannigfaltiges. 


— Eooper als Bühnendichter. Rachdem ber berüfmte amerika» 
nifhe Novellin nunmehr, wie #8 ſcheint, definitiv von ber Romanfabricatiom 
Abſchied genommen, hat ſich fein Talent der Bühne zugewandt, die er im Juni 
d. 3. mit einem Luſtſpiel beſchenkte, das and bereits in Rew+ York zur Hufe 
führung gefommen. Das Gtüd geift: „Das Oberfle zu unter, oder bie Phi⸗ 
Lofophie im Beiberrod” (Upside down, or philosophy in petticoats), und ifl 
gegen einige, auch bereits nach Amerika gebrungene Thorheiten unferer Zeit, 
wie: Rommumismus, Emancipation ber Frauen, Heiraten auf Kündigung ꝛc., 
gerichtet. Amerilaniſchen Blättern zufolge, in das Luſtſpiel bed Herrn Eooper 
zwar nicht ohne Geift, aber ohne alle dramatiſchen Effefte. Der Berfafler hat 
die fommunififchen Theorien, welche den Lachſtoff des Stüdes liefern, einem 
ſchottiſchen Philoſophen, Dr. Maclorial, und feiner Schwefler, WMiß Sophia 
Macſoclal, in den Mund gelegt. Bon größerer Wirkung wäre es wahrfgein- 
Ih geweſen, wenn er fih unter den foylafififchen Framzoſen feinen Helden 
ausgeſucht und choa Heren abet ober Herrn Proubpon auf bie Bühne ge⸗ 
bracht hätte. 


— Ghlangenbändiger. Bentley's Miscellany enthält in feiner 
neueflen Nummer einen Artikel von W. Eooper „Über bie Schlangen und 
Schlangenbändiger in ben zoologifchen Gärten“, worin bie fireitige Bragn ob 
den Schlangen die Giftzäfne von ben ſogenannten Schlangenbeſchwörern 
audgebrochen find oder nicht, zur Entfcpeibung gebracht if. Dr. John Day, 
in feinem Werke über Eeplon, leugnet noch, daß bies ber Ball fep, und bes 
hauptet, der einzige Zauber, beffen man ſich bediene, fep ber des Muths und 
der Zuverfiht. Wir entnehmen dem oben angeführten Artikel folgende inter- 
effante Stelle: 

„Um hierüber ins Reine zu fommen, gingen wir auf bie Urquelle zurüd, 
und unfere ragen wurden nun auch von Jubar-Abou-Paijab, währen» Hamet 
ben Dolmetfher machte, aufs freimüthigfte beantwortet. „Wie werben fürs 
Erſte die Schlangen gefangen?” „„Ich nehme biefe Arummpaue (mobri er 
eine Art Steinpammer, an einem langen Griffe befeftigt, in bie Höhe heit) 
und fobalo ih ein Loch mit einer Eobra gefunden habe, ſchaffe ich die Erde 
fort, bis fie herporfämmt ober heranögeholt werben fan; daun nefme ich 
einen Stod in meine rechte Hand und faffe die Schlange am Schwanze mit 
meiner Linken, indem ich fie in Armeslänge entfernt halte, Sie verſucht bes 
ändig, zu beißen, ih floße aber ihren Kopf mit dem Stode fort. Nach einiger 
Zeit werfe ich fie gerade auf die Erbe, indem ih fie noch am Schwange halte; 
dabei laſſe Ih fie den Kopf emporbeben, damit fie einen Angriff machen kerue, 
während id fie noch immer mit dem Stode abhalte. IA dies lange genug ger 
ſchehen, fo laſſe ich ben Stof allmälig bis zu ihrem Kopfe gleiten und befeflige 
ihn auf der Erbe, nehme dann bie Dane, öffne ihr mit Gewaft ven Mund und 
breihe ihr die Giftzähne aus, indem ich Torgfältig jeden Theil davon wegſchaffe, 
und befonders alles Gift und Blut ausquetfhe und, fo lange eo flieht, weg- 
wiſche. Asdaan if die Schlange unſchädlich und zum Gebraude tauglich." — 
„Berden die Schlangen von den gewöhnlichen Jongleurs ober num. von ben 
erblihen Schlangenbeſchwörern gefangen?” — „„Bit finb die einzigen Per- 
fonen, welcht fie zu fangen wagen, und wenn die Jongleurs Schlangen ſuchen, 
fo fommen fie danach gu und; mit diefer Dane (auf den Hammer zeigend) 
habe ih viele Taufende gefangen und ihnen bie Giftgähne ausgebrogen.”” — 
„Braußt Ihr andere Schlangen, als die Eobras, zu Euren Darftellungen?” — 
Rein, weil bie Cobra die einzige iſt, welche gut ſechten will. Die Eobra ift 
immer zum Rampfe bereit, aber die anderen Schlangen find träge, beißen nur 
und Finnen zu unferen Darfiellungen nit abgerihtet werben.” — „Bas 
thun bie Araber, wenn fie zufällig von einer giftigen Schlange gebiffen wer- 
den?" — „„Sie binden fogleich einen Strid ganz ſtraff um ben Arm über 
der Wunde und ſchneiden ben gebiffenen Theil ſobald als möglich heraus — 
einige brennen ihn; dann drücken fie ven Arm nach unten gu, um fo das @ift 
auszupreffen,, aber fie faugen es nicht aus, weil #8 bem Dunde nicht gut be- 
Fönmt; doch, trotz alledem, flerben fie bisweilen," — „Baltet Ihr es für mög- 
lid, daß Eobras gezeigt werben könnten, ohne daß man bie Giftzäpne fort- 
geſchafft dat?“ — „Mewiß nicht, denn bas geringfle Kratzen ihres tödllichen 
Zahnes würde den Tod herbeiführen, und #4 vergeht fein Tag, au bem wir fie 
zeigen, wo wir nicht gebiffen werden, und feine Gefidtigfeis in ver Welt 
fönnte #8 hindern.” 


— Roc einmal Safed. Die neuere Preſſe in Safed hat bei Michatl 
außer den zwei von mir in Rr.97 des Mag. genannten Büchern no ein brit- 
tes, und zivar älteres. Ih habe im Katalog Rr.4475 überfehen, wo folgendes 
Berk verzeichnet ift: „Schulchan Ha-Tahor Rabbi Nissim Asulai. , ... Zefat, 
590 (1830). 8." Das Bügleln entHält das Berzeichniß der 613 Gebote und Ber- 
bote (Zperiag, in der Zufammenfepung der Zahlbuchſtaben) mit Anmerkungen. 
Aus der Jahreszahl diefes Werkes ergiebt ſich auch die Berichtigung, daß bie 
neuere Druderei nicht fünf, ſondern wenigfiens firben Jahre in Safed beftan- 
den. Nah Monro's „A Summer Ramble in Syria.” Il, 13 murben 1832 dort 
Bücher für bie englifge Miffion gebrudt, wonon aber bas Jewish Intelligencer, 
das zebfelige Organ jener Belchrungsgefellfcpaft, nichts erzäplt. 8. 2. 
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Die Pariſer Preſſe feit der Februar» Revolution. 


II. 
Gäsreite de Frauen — Opivien publigue. — L’Union. — Pays — 
Ustvers oalholigus. — Crödit. — Biäele — Nallanal. — Bövatn- 
tion demoeratiqus #t aoclale, — La Tribene des peuplen — Le 
Tenpn — La Röforme. — Dimseratie paeifigue. — Phalaustere. 
— RBöpublique — Volz do peupln — Panple — Liberia — Ga- 
seite des tribauauz. — Le Drolt. — Corsalre — Charlrari, 

Eine ganz andere Stellung in der Preffe nimmt bagegen bie Gazette de 
Franos ein, die Aaführerin der fegitimißifchen Armee. Da finden wir allerdings 
auch Heindfeligkeit gegen bad Beflehende, Angriffe gegen bie Liberalen von 1830, 
gegen bie Rebofutionalre von 1780. Aber ipre Polemik, ſelbſt in ihrer höchſten 
Leidenſchaft, bleibt firis in den Grängen bes Edlen, ber Baterlanbstiche, der 
Moral. Da finden wir nichts von jener ungelhliffenen Brutalität der Assem- 
bite nationale, Die Gazette de France gleicht einem weltmännifhen Abbe 
mit Manfetten und Glaccpanbfhuhen, ber feine Gegner mit ben Pfeilen ber 
Salire töbtet, und ber ſich durch nichts dazu Hinzeißen Läft, feine gewählte 
Sprache, die ihm zur zweiten Natur geworben, gegen bie ber Schenle zu ver · 
tauſchen. Den politifcden Parteien If eine Ubertriebene Ehrlichkeit ver Taktik 
nit nachjurüpmen, und bie Gazeite de France macht hiervon keine Yus- 
nahıne. Sie abeptirt nämlich die Panacee der rabifafen Partei, das allge 
meine Stimmrecht, weil fie mit Hülfe beffeiben Heinrich V. auf ben Thron zu 
bringen hofft. Richt das „göttliche Recht” ruft fir an, um das Recht ber 
Bourbonen zu vertheidigen, fonbern das „nationale Recht”. Ihr zufolge war 
es mit bem „nationalen Recht” ganz übereinfimmend, daß im Mai 1848 eine 
Eonftituante auf Grund bes allgemeinen Stimmrechto zufammentrat. Eine 
Eoterie hatie 1830 das Recht der Ration ufurpirt, 1848 trat die Ration in 
ihre urfpränglichen Rechte wieder ein. Run aber befretirte die Eonftitwante 
von 16848 die Republif, und das if natürlich der Gazette de France unbe 
quem, Sie ſchreit über Verlegung bed „nationalen Reis‘, weil das Bolt 
wicht vorher befragt worben fep, ob #3 Republik oder Monarchie wolle. Die 
Berfaffung wird endlich vefrelirt: daffelbe Klagelitd ber Gazette, fie verlangt, 
daß die Urmähler berufen würben, über die Berfaffung abzuftimmen. Die 
franzöſiſchen Demokraten konnien fi aber zu diefem Grabe bes ſchweljer Ra- 
dilalionus nicht emporfhwingen, und fo feufzt denn bis auf biefen Augenbtid 
nod die Gazette de France Über Dad verletzie „nationale Recht”. 

Ein ziveiter Kämpe der legitimifiſchen Sache iſt die Opinion publique. 
Die Opinion publiqua iſt indeflen weniger demokratiſch, als bie Gazette de 
France, Vielleicht in fie minder zuverfihtsnol in Betreff der Popularität ber 
Bonbons, genug, fie flelit ihre Sache nit auf bie Spige bes allgemeinen 
Stimmredis. Sie Recht daher aud dem übrigen Theile ber fonfervativen 
Partei näher, welcher verlangt, daß man vor allen Dingen den Rabifalisnus 
bezwinge, che man bie bpnaftifgen Fragen entſcheide. Der Paß gegen ben 
Sozialiemus iſt aber and ber einzige Berüfrungspunli zwiſchen ber Opinion 
publique und ber übrigen douſervativen Preffe; in allen übrigen Punkten gehen 
fie fo weit aus einander, als Here Berrper und Herr Odilon Barrot, ober 
als Herr de Laroche ⸗Jacquelin und Herr Leon Faucher aus einauber gehen. 

Auch 1’Union vertheibigt bie legitimiſtiſche Sache, doch firebt fir danach, 
eine Berſchmelzung ber beiven bynaßifchen Parteien herbeizuführen. Begreif- 
licherweiſe überfchreitet die Löfung ditſer Aufgabe die Kräfte eines Journals 
umb ſelbſt ber Parteimänner. Rur wenn bie beiven Rönigsfamilien unter fi 
den Frieden fließen, dann Könnte aud eine Berföhnung zwiſchen ihren beider ⸗ 
feitigen Anhängern erzielt werben. Bis dahin wire bie Union wohl fauben 
Ohren prebigen. 

Das Pays, ebenfalls legilimiſtiſch, vegetirt ziemlich künnmerlich neben den 
beiden letztgenanuten Organen berfelben Partei. Es macht fi zur befonberen 
Aufgabe, die Decentrafifation Franfreihs zu vertpeibigen: vergebliche Mühe, 
minbeftens bei der gegenwärtigen unb vielleicht amd noch bei ber folgenben 
Generation. Die Franzoſen erinnern ſich noch zu gut des Preiſes, mit dem fie 
ihre Centraliſation erlauft haben, um fie von heute auf morgen, trag aus 
erfannter Mängel, über den Haufen zu werfen. 

Ehe wir die Reifen ber Tonfervativen Preſſe verlaffen, müſſen wir noch 
eines Organs ifun, welchts allen politifgen Parteien ziemlich 
gleich felndlich gefinnt iR, nämlich das Univors catholique. Das Univers 
ih das Organ des Tathelifhen Klerus; Diefer Umfand, mit feinem Titel in 
Berbindung gebracht, beuiet genugfam an, welcher Pariri in ber römiſchen 
Airqhe das Blatt bient, Gleich feinen Patronen, geht das Univers von ber 


Anſicht aus, daß ber Siaat lediglich wer Kirche wegen da iſt; alle Tagesfragen 
werben baher nur von dem Standpunkte des Firchlihen Intereffes ans beltuch⸗ 
tet. Die lonfervative Partei wird von dem Univers unterfügt, eben teil fie 
der firhligen Herrſchaft die meiften Zugeftänbniffe mat. Diefe Unterftügung 
iſt natürlich, aber nichts weniger als lopal oder unbedingt, denn jevesmal, wo 
die Konfervativen fih geneigt zeigen, bie Regierung zu ftärfen, während ber 
Heritale Einfluß dabei leer ausgeht ober gar ein wenig beeinträchtigt wird, 
da if ihnen ver Bannſtrahl bes Univers fiher. Unter dem Bolle hat das 
Blatt fhon feiner gelthrien Schreibweile wegen wenig Berbreitung, Ginfluß 
auf die öffentliche Meinung folglich gar nit. Es it auch von feinen Leitern 
lediglich dazu beffimmt, bie niedere Geiſtlichleit mit der Anfhaunngswelfe ver 
Rirchenoberen über bie verſchledenen Zagesfragen au eourant zu halten. Das 
Univers giebt dem Dorfpfarrer die Lofung, in welchem Sinne ex feine Beicht ⸗ 
finder über bie weltlihen Dinge zu belehren hat. 

Bir fommen nun endlich zu ben Organen der Demokratie. Bor [ehe 
Monaten noh wäre ed unumgänglich gewelen, behufs einer Revue der demo⸗ 
traliſchen Preſſe, dieſelbe forgfältig gu Hafffigiren, man Yälte bams von 
„blauen“, von „violeiten” und von „ſchatlachrothen“, ober, mit anderen Wor⸗ 
ten, von gemäftlgt-cepublifanifihen, von radikalen und von fozlaliftifchen Jour⸗ 
nalen ſprechen müſſen. Wenn von diefen äußerlihen Unterfpieden heute laum 
noch die Rede fepn kann, fo liegt die Schule zum Theil an der konſervativen 
Partei. Statt die bynafifgen Spmpathieen vor dem allgemeinen Intereffe 
bes Landes einfiwellen Schweigen zu Laffen, hat ein Tpeil der Konſerdatlven er 
ſtere vielmehr in den Borbergrund geftellt. Die radikale Partei hat biefen Fehler 
zu ihren Guuften ausgebeuiet und ben Konfervativen ſchlauerweiſe die Brage 
geflellt: „ob Monarchie, ob Republik“. Die Konfervativen, vom Eifer blinb gre 
macht, haben die Frage in biefer Form angenommen und bamit bie zerfplittere 
den Sractionen bes Gegners zu einem einheitlichen Ganzen gefaltet. Die ge- 
mäßigten Organe der Demokratie, welche bis dahin zwiſchen Konfervativen und 
Sozialiftien bie Wagtfchaafe Hielten, gingen aus Furcht, die Republik in Frage 
geftellt zu fehen, zwar nicht zu ben Sozialiſten unbebingt über, vereinigten ſich 
aber doch mit ihnen gegen bie fonfervative Partei. 

Bir haben der Presse und bes Eranement bereits gethan, 
urſprünglich mehr zur gemäßigten Partel geneigt, Mind fie jetzt entſchieden for 
zialiſtiſch. In äpnlichem Falle befand fi der fo eben eingegamgene Credit. 
Dirfes Organ if urfprünglich von Eavaignac und Dufaure begründet, feine 
Tendenz war In politiſcher Beziehung die ver Amis de la Constitution; hinſicht · 
lich der fogialen Fragen ließ er den fogenannten „guten Sozialismus” zu. Als 
feine Patrone das Minifterium verließen und bie ausbleibennen Subvrationen 
den Kredit des Crödir etwas [hwächten, wendete das Journal fi dem Eipfee 
zu. Auch Hier blühten ihm Feine Rofen, Constitutionnel, Dix decembre, zuletzt 
Napoldon, machten weitere faborntionirte Organe überflüfig. Der Credit Hatte 
fi neuerbings enger an bie ſozialiſtiſche Partei angeſchloſſen, und wenn er ihr 
nicht feine unbebingte Unterflügung angebeipen lieh, fo geſchah es wohl haupt 
ſachlich in der Hoffnung, bald einmal wieder Organ irgend einer ber gemäßigi» 
republilaniſchen Parteien werben zu lönnen. Us nun eines Tages verlantete, 
Armand Marraf, ber ehemalige Revactene des National, wolle ein neues 
Journal begründen, verkändigten fih bie Eigenthümer bes Credit mit bem ba» 
rähmten Publigiften, beffen Journal ihnen eine gefährliche Konkurrenz zu wer- 
ben drohte, bafin, daß berfelbe feinen Man aufgab und feine Fever ihrem 
Blatte zamanbie. Allein Herr Marraft Sonnte fih nicht entfhließen, Ditarbei 
ter an einem Journale zu fepn, nachdem er felbf mit Ruhm und Epren einem 
folgen vorgeflanden. So entflanden benn innere Zwiſtigleiten, welche das 
Blatt feiner Auflöfung entgegenführten. Seit wenigen Wochen hat es aufge 
hört zu erſchelnen. 

Auch das Siscle gehört Im bie Kategorie ber „blauen“ Journale, welche 
bie Anpängticfeit an bie Republik in die Arme bed Sozialismus geworfen hat. 
Unter ber Juli» Monarchie war bas Siecle Drgan des Seren Odilon Barrot 
und der bynafifhen Linken. Gleich feinen Beihügern, hatte es mit dazu bei- 
geiragen, den 24. Februar heraufzubeſchwören; gleich ihnen, ſchredte auch es 
vor ben Konſequengen ber Bankett⸗Agitation zurüd. Dies war aber nicht 
nad dem Gefhmad der Eigenthämer bes Journals; bie konfervative Haltung 
beffelben nach ber Revolution verminderte täglih den Kreis feiner Lefer, welche 
hauptfächlich dem Heinen Bürgerftande, jener vorzugeweiſe frondiſtiſchen Klaſſe, 
angehören. Dazu Fam bie Intimität des Rebacheurs, Herrn Chambolle, mit 
Herru Odilon Barrot, ver bereits mit ber Idee umging, ein neues Organ 
ohne oppofitiomelle Antecedentien zu begründen, Wie bereits weiter oben er» 
mwähnt worden, warb Herr Chambolle an bie Spige bes neuen Journals 
Y'Ordre berufen, und das Siecle ſchlon unter ber neuen Rebarkion fi) an bie 
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Pariei Dufaure an. Die ifolirie Stellung jener Mittelpariei indeß, ver es nicht 
gelingen wolte, fih einen bauernden Einfluß zu erwerben, veranlaßle das 
Sieele, gleich mehreren feiner Kollegen, mit ben Sozialiſten einen Palt zu 
fliehen. Obgleich ein Aft innerer Nothwendigkelt, konnte dies dennoch ohne 
den Schein äußeren Iwanges und mit einem gewiſſen Anftande gefhehen, was 
man 3. B. bon einem anderen Journal, dem National, nicht fagen Tann. 

Der National, in der allererfien Zeit feines Entſtehens Tummelplatz 
bes damals emporfirebeuben Talentes des Herrn Thiers, kurze Zeit nad der 
Zuli-Revolution unter der Leitung bes republifanifch-glänbigen Armand Car⸗ 
rel, ging danach in bie Hände eines feiner Mitarbeiter, Armand Marraſt, 
über. Der National wurde ſeildem die eigentliche Pflanzſchule ver Republik, 
in feinen Spalten übten fi bie Federn, welche vierzehn Jahre fpäter anf dem 
Stabihaufe von Paris die Manifefte der frauzöſiſchen Republif rebigirten. Es 
waren die geoudernementalen Geiſter bed Republilanismus, welche ſich um bas 
Banner bes National ſchaarten. Wir nennen nur die Namen Narraſt, Garnier, 
Pages, Goudchaux, Duclere, Emile Thomas, bie Brüder Cavaignac, und ber 
Lefer findet fogleich bie Gebruar-Regierung von 1848 wieder. Ju der That lie⸗ 
ferte ber National fait ausfchlichlih das Kontingent zu dem Perfonafe ber Re- 
gierung bon 1848, und feine Widerſacher fonnien wohl mit Recht fagen, daß bie 
Dpnafie „Marraſt“ den Pla der Dyuaflie Orleans eingenommen habe. Natür« 
tig war jene Zeit bie Blütheperiove bed National, aber fehr bald auch ber 
Beubepunft feiner Macht. Dem regierungsieindlihen Blatte wollte ſchon 
von Danfe aus das minifieriele Kleid nicht paſſen. Die echten Republifaner 
Blicdten ſchon mit Spott auf ihren Halbbruder in Blacsrhanpfgupen, und fein 
demolratiſcher Ruf ging vollends verloren, als er in den Junitagen das Sy⸗ 
Arm des Belagerungszufandes in Schutz wapıı. Mit bem 10, Mai 1649, als 
Derr Marraſt den. Präfiventenfupl der Nationafverfanmfung verließ, hörte 
Das Reich des National auf, und er fah ſich jept zu der Rolle einer ſpfiema- 
tifgen Oppoſilion verurifeilt, bie um fo undanfbarer war, je mehr fie dem 
Gefühl geftürzten Eprgeizes enifprang. Nun beginnt die Zeit ber Mifere für 
den National, Die Konferpativen höhnten den gedemüthiglen Parvenu, bie 
Napilalen weideien ib au ber Verlegenbeit des beftrafien Berräthers. Der 
National ſuchte fid nun wiedet pen verlaſſenen Brübern zu nähern. Dazu be> 
burite es einer Reihe von Apoflafisen und Widerrufen, vieler Harthörigfeit, 
wicht zu vergeſſen der Selbfiverleugnung, gegenüber einer Zluth von Demütpi- 
gungen aller Art, Und alles biefes konnte ihm bei ben Radifalen Verzeipung 
nicht exwirlen, er mußte den Schierlingsbecher bis zur Hefe audlerren und 
ofen zur Fahne bes Sozialismus ſchwören, che es ihm gelang, in bie demo.» 
Iratifche Brüverfhait wieder aufgenommen zu werben. Die Stellung der als 
ten Beſchüher bes National ift Dabei etwas Dunkel. 

Es if ſchwer zu glauben, daß Herr Cavaignac genrigt fey, Krirgeminifier, 
ober da Hert Goudchaur banach firebe, Finanzminiſter ver ſozialiftiſchen Re 
publit zu werden. Um fo gerechtſerligler fcheint daher bie Meinung, baß der 
National einſtweilen Sammelpfötden ben Sozialiftien gebe, um auf ihren 
Schultern wieder zu Mat und Auſehen emporzufleigen. Die Zeit wird Ich- 
zen, wer von Beiden dupe ſeyn wird. 

Die Mai» und Yunitage 1848, der 13. Juni 1899 und bie nad und nach 
grfleigexte Strenge der Preßgelege haben bie Reipen der fogenantten „rothen‘ 
ober, mit anderen Worten, der demolratiſch-ſozialiſtiſchen Preffe bebeutend ge» 
det. So find bie Revolution democratique et sociale, la Tribune des 
peuples, le Temps und zulept la Reforme den Streichen bes Säbeltegiments 
oder bes Gaulionnententd erlegen, Wir erwähnen hier gar nicht eines Dutzends 
von Zournalen, deren Dafepn überhaupt nur von fehr kurzet Dauer gemefen ifl. 
Rur drei Zournale find auf der Breſche der Sozialen Republik zurüdgeblieben. 

Zunächſt die Demoeratie pacifique, das Organ des Phalanfteria- 
werd Bilior Eonfiverant. Die Demoeratie pacilique erſchien bereits unter ber 
Zuti-Monarchie und verbankte es ihrem friedlich foziafififhen Rebacteur Eon» 
fossant, baß die monarchiſche Regierung ihr feine Hinderniffe in den Weg 
legte. Rad der Gebruar- Revolution aber und beſonders frit den Junitagen 
1848 iſt ibe Titel eine Unwahrheit geworben; fie iſt eben fo wenig „pacifique”, 
wie ihre anderen Kolleginnen von gleicher Jarbe. Doc Acht fie bei der Partei 
im nicht ſehr hohem Anfehen, das Pbalaustere mit feiner „queue” if nicht das 
real der Soyialiften von Vollblut. Wenigſſens ſpricht bie Republique mit 
mitleibiger Verachlung baden. 

Die Republique iſt das Drgan bes Hrren Pierre Lerour, ber beinafe 
täglich feine Stimme darin vernehmen läßt, um vor dem falſchen Propheten 
Yroubhon, dem Oralel der Voix du peuple, zu waruen. Wir müffen beide 
Zousonle zufammen beſprechen, eben weil fie ſich gegenfeitig Rellef verleihen. 
Die Voiz du penple erblidte das Licht der Welt unter dem Namen Le Re. 
prösentant da peuple; nad bem erfien Bredammungsurtpeil verſchwand der 
Röprösentane, un ald Peuple wieder aufzufichen, und feit Diefe Metamorppofe 
Herrin Proudhon ins Gefängniß gebracht fat, vernlmmt man mur noch bie 

‚Voix du peuple. Herr Proudhon verficht es aber, dieſe Stimme vernehmen 
zu laſſen. Aus feinem Kerler heraus dringt fie täglich in 60,000 fachem Echo 


in die Ohren der Menge ein. Proudhon if der einzige unter den fogiatififhen 


:Hührern, der feine Tpeorisen ber Maſſe mundgerecht zu machen verſtedt, feiner 
it daher auch fo popnlär, wie er. Ihm allein verbanft bie Volx du peuple 
‚ihre immenfe Berbreitung, während es der Röpublique nicht gelingen will, 
Herm Pierre Lerours Triade dem gemeinen Manne begreiflic zu machen. 
Der Federfrieg zwiſchen beiden Journalen ober, was baflelbe fügen will, bei» 
den Parteifüpreen if ben Anti-Sozialiien ein ergöplihes Schauſplel. Herr 
«Proubpon.titulizt feinen Kollegen Eonfiverant als einen „marchand de rogs- 
tons”, deſſen Spflem eine „speculation Wintriguants”, Hert Pierre Lrrour if 
sein „ mareassin” md «in. „embrauilleur”. Dafür wird Hetze Proudhon von 
Hexen Pierre Leroux mit ben Eprentiteln „laquai de chambre”, „inöchatt cb- ’ 


medien”, „„charlatan” bedachl. Dan firhl, daß bie ſozialiſtiſchen Führer nech 
nicht einig unter fih geworben find, auf welche Weife die allgenteine Glüdfes 
Sigfeit am ſchnellſſen herbeigeführt werden lann. 

Indem wir dies ſchreiben, bat der tödiliche Sireich au bie Voir du 
peuple getroffen. Reun Preßprogeffe, mit den obligaten Geld⸗ und Gelängnifs 
ſtrafen, vernichteten das unermüpdliche Blatt. 

Die Voix du peuple ging einer neuen Umgeflaltung enfgegen. Die fojia« 
Tinifhe Partei beabfihtigte nämlich eine neue Actien-Subfeription ausjuſchtei⸗ 
ben. Es follten 100,000 Actien jede zu 1 Gr. ausgegeben werden, Niemand 
erbielt mehr als eine Actie, 100,00 Actionaire hatten’ alsvann im Balle der 
Berurtheilung die Strafgelder aufzubringen. Der Plan war gut, aber bie 
100,000 Actionaire blieben aus, und fo mußte das Journal enblih dom Schaus 
plaße abtreien. 

Bis vor furjem zählte die demokratiſche Partei noch ein anderes Drgan 
in der Liberre. Die Liberte unter ber Leitung bes Derm Barillon, eines 
entfernten Bervaubten des Präſidenten ber Republik, veripeipigte die Sacht 
des Tepteren mit Wärme und Hingebung. Als aber der Bruch zwiſchen Louis 
Bonaparte und feinem Belter Napoleon Bonaparte, bem Sohne Yerome’s, 
flattfand, wußte Lehlerer Haren Barillon in feine junge Rapoltoniſche Politit 
Pineinzuziehen, fo daß die Liberte zwar die Bonapartiſtiſche Sade vertrat, 
jedoch dem Eipfre gegenüber fharfe Oppofition machte. Bermulplid aber 
überzeugte ſich Herr Barillon bald, dab, wenn ber Pröflvent der Republif 
nicht der Mann fep, bie Politik Teinee großen Onfels fortzufegen, fein Better 
Napoleon Bonaparte noch viel weniger Fähigfeiten dazu befige. Die Liberte 
gab alsbald Ihre eppemere Tendenz auf und ging zu den Sozialiſten über. 
Bermuiblih aber ſtect in dem Journal noch imperialiftiſches Gelb, denn feit 
einigen Tagen hat Herr Barillon die Redaclien verlaffen, wie er erklärt, weil 
er gewifſen Anforderungen nicht enifpredhen wollte. Obwohl leitdem bie Li- 
beree ſich noch nicht beftimmt auegeſprochen hat, fo Fan man bo fen aus 
gewiſſen Anefooien und Entrefileld erfehen, daß fie ans dem Eiysso-National 
infpirirt wird. 

Um rin vollfſandiges Bild der Parifer Zagespreffe zu geben, ermähnen wir 
noch zweier Journale, weiche nicht eigentlich polttische find, jedoch Intereffe 
genug barbieten, weil fe einen trefilichen Spiegel bes Parifer Sittenlebens 
Bitden, nämlih Gazette des tribunaux und le Drost, beides Gerichtes 
zeitungen. Rür ben Arember if es nicht wenig intereffamt, zu Tchen, nie ber 
Kranzofe auch ſelbſt dem Verbrechen noch ein Stückchen Heiterfeit umzuhängen 
weiß, Man kann Ach nichts Pilanteres deuten, ale diefe Meinen. Scenen vor 
dem Tribunal eorreetinnel, von ben Redacteuren ber Gazette des tribunaux 
und bes Droit aufgezeichnet; Gavarni's Pinfel wird babei überflüffie, fo fer. 
nig und bramalifch find Die Verhandlungen wiedergegeben. Oſt freitich macht 
es einen widerlichen Eindruck, Mörder und Räuber zu Löwen des Tages machen 
zu fchen. 

Der Staff, welder in Ftankreich eine fo brbeutende Rolle fpielt, fehlt 
auch ber Parifer Preffe nit. Zwei Blätter, Cors»ire und Charivari, 
find tänfich bemüht, die Lachmuskeln der Parifer in Bewegung zu fepen. Der 
Vorsaire iſt ein legitimiſtiſches Blatt, er ergießt feine Lauge über Alles, was 
nur mit ber Demofratie im mindeften in Berührung flieht; zur Demokratie ge» 
hört ihm aber Alles, was nicht weiße Lilien im Knopfloche trägt, alſo Orleaniſten 
und Bonapartiften werden eben fo wenig vom Corsaire geſchont, wie bie De- 
moe-Soes. Im Ganzen ift der Wit des Gorsaire ein Eranfer und erfünfekter, 
„it fait de Vespriu”, wie der Branzofe es treffend ausprüdt; nur die überreig- 
fen Nerven im Faubourg St. Germain und St. Donors mögen fid noch daran 
ergößen, in das größere Publikum dringt ber Corsaire nicht ein. 

Der Charivari hingegen if bas populäre Bipblatt von Paris, Obwohl 
demokraliſcher Tendenz, grißelt der Charivari doch eben fo die Tporheiten der 
Drmofratie, wie die der entgegengefehten Parteien. Feder umb Pinfel. bes 
Charivari ziehen Alles im Ihren Bereich, die Haube der Grifetie, wie die Schude 
des Heren Dupin, Herrn Thiers' Brille md Herrn Pierre Lerours Haare. 
Stine Pfeife And ſcharf, aber nit giftig, die Ortroffenen ſind Ihm daher fel- 
ten gram, fie wiffen, daß morgen bie Reihe an ihre Gegner fönmt, und tröften 
fid ınlt dem Gefühle der Gleichheit vor dem Charivari. Der Haupt» Rarika- 
turiſt des Charivari iſt Chan, ber pleudoupme Harte dee Herrn v. Roc, Sohn 
des früheren Paird von Frankreich; Cham if unerſchöpflich in feinen Erfinbdun- 
gen; feit Jahr und Tag prophezeit man bas Eude feines. Wihes, er aber firafi 

‘alle diefe Prophezeiungen täglich Pügen, und um qlühende Kohlen auf den 
Hänptern feiner Gegner zu fammeln, dat er ihmem irtzt gar einen Punch & 
Paris vorgeführt, don dem wir vielleicht ein audermal ben freundlichen Lefer 
unterhalten werben. . 
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Dit dentfchen EifenbahnDireftoren in Anchen, Belgien und 
Frankreich. 
(Auguſt 1850.) 


(Bortirgung.) 

Einm grelfen Kontraft zu wirfen Zugenbbeiverbungen -ber armen franzo- 
ſiſchen Landleute bildeten für mich, als ih aus dem ejemaligen Palak des Kar« 
dinals Dazarin, in melden die Räume der Akademie And, wieber auf bie 
Dnals und bie Straßen won Paris Hinaustrat , bie: zahlreichen Berfofungen 
nach dem Golde von Kalifornien, die jeht auf unzähligen großen Ankhlagzet- 
ten an ben Rambutehu's”) und auf einer. Menge großer Kuspängefhilper. an 
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prachligen Hanſern den Leichtglaubigen und Geldgierigen bargeboten werden. ren! Da anf den Pont neuf ber alte Henri IV. (vom dem cin mit mir zum et 
Bie groß muß doch die Anzahl der Pepteren ‚Hier feyn, da ich nicht weniger, fienmafe vorübergehender Berliner Landomann fagte: „Ra, ich ſehe doch feinen 
als zehn verſchiedene fogenannte Actiengeſellſchaften gezählt, bie id feit Auryem Henri Quatre! womit er das ah der Unterlippe fehlende Baar meinte), er ift 
in Paris gebildet haben, mm gegen Aufündigung von 300 — 1000 Proz. Gr» zwar don ber Juli» und der Februar Rrvofution nefhont ) worden, aber man 
twinn Einzahlungen in großen und Heinen Summen bis zu fünf fr. herab over glaube ja nicht, ba diefe Reiterfiatue dieſelde if, die dem Könige Heinrich IV., 


auch Baaren in natura anzunchnen, womit fie Geſchäſte nach und in Kali, 
fornien ireiben und balomögfihft goſdbeladen zurädkfehren mollen. Es if 
unbegreiflih, daß in Rranfreich, wo fh Die Polijel in taufend Dinge mifcht, 
die. im England fi felb überlaifen bleiben, gerade dergleichen Acciengeſell⸗ 
ſchaſten, die in England einer Parlamentsbiül zur Konfiitutring jeder rinzefnen 
bepürfen, ohne irgend eine Staatdfontröfe ihr Unweſen treiben dürfen. Bes 


ben Erbauer der Reuen Brüde, vom Kardinal Richelieu an Diefer Stelle (1639) 
errichtel wurde. Die damalige Statue, deren Rog urſprünglich von einem 
itafiänifhen Künfler in Florenz für einen Herzog von Toskana gearbeitet war, 
wurde, nachdem man 1789 eine große Rationalfofarde an ein Dhr biefed Roſſes 
befeftigt halte, iin Jahre 1792 mil allen anderen Königefatuen in Paris un 
aeriffen, und aus Roſſen und Reitern wurde Kanonenmetalf gemacht. "Die 


xciis willen wir von einigen folder Fraugöfifchen Gefelfhaften, daß fie in gegenwärtige Nriter- Statue if im Jahre 1817 don Lemot inobellirt und ges 
San Francisco, um nur Geld zur Erhaltung ihrer Yeute zu erlangen, ihre goffen worden, und zwar aus derfelden Bronze, die der erfien Statue Napo— 


Baaren und felbf ihre Schiffe zu den nicbrigfien Preifen haben verfchleubern 
müffen und daß fie nur beabalb ihren Banferott noch nit augefündigt, weil 
ſſe noch reiht viele leichtglaubige Branzofen zu finden hoffen, bie ihnen ihren 
Sparpfennig einzaplen, um dadurch eine Achie auf bie Golominen in Kaltfor 
nien zu erlaugen. Ich nenne hier einige anlodende Firmen diefer Grfelfhaften: 
1) La Ruche dor (der gofdene Bienenflod), un deren Spipe ein Graf 9. Pons, 
ber bereitd zweimal die Reife um bie Welt gemacht haben will, umd der Er⸗ 
capitain Atuail, „metallurgiste distingue”, fiehen; 2) L’Eldorado, pour lex- 
ploitation des mines d’or, sables er terrains de Californie;, 3) Compagnie 
transatlantique; comptoir des donx mondes; 4) Compagtiie frangaise er ame- 
ricaine de Sau-Franeinco, bie im Monat Auguft von ihren 240,000 Actien & 
fünf Br., nad) iprer Selauntmachung, bereitd 103,000 ausgegeben hatie, 60,000 
negen Waaren an Zahlung giebl und bafer nur mod 75,000 den Speculationds 
luſtigen anbieten konnte, In dein Programme biefer Geſellſchaft Yeißt e#: 
„D’apres les calenla les meins exageres, une action de 100 frcs, (reunis- 
sagt vingt actions-de 5 ſrauea) desra rapporter environ 3000 frex.; 3) Le 
Globe, eomptoir des mines d’or, avec un capital social de six millions fres. ; 
6) Soeiete de Commerce de San. Frapeiscn, eompagnie frangaise, beige et 
allemande, an deren Spitze angeblich ein Upmiral und ein Generaf fiehen; 
7) L’Offico central pour, la Californie, ‚das rin befonderes Journal. über bie 
Gofominen herausgiebi; 8) I.a Californienne, die „ältele Gefelfaft”, wie 
fie ſich nennt, am deren Spige, ein Here Hohgelandı lei und die im Gold. 
Sande 307 travailleurs- associes befigl; 9) Banque frangaise de Californie ; 
10) La Brötonne ee, eto, Augenſcheinlich if bie ſeile Journalidit ſelbſt für 
biefe Unternehmungen, wie dies in Brankreic zu geſchehen pflegt, durch Ueber» 
meifung von Gratis · Actien gewonnen, denn flat dagegen zu warnen, liſcht fie 
ihren Lefern tägli weue Heberireibungen non dem Goldteichthum Kafiforniens 
auf uud muntert dadurch inbireli zur Tpeilnapme auf. Erſt wenn bie Sache 
nicht mehr einträgli ſeyn, wenn die Zeil der Offienbarwerdung des Schwin · 
dels heraugelonmen ſeyn wird, wird. auch bie Tagtopreſſe ihren Jugenphaflen 
Zorn über alle dieſe Täuſchungen audfütten. *) 

Eine Täufhung anderer Art, wird in Paris befanntlih durch Magneti, 
feurs mit fogenaunten Somnambulen getrieben, bie den Leuten die Zufunft, 
bie Gedeimniſſe des oder der Geliebten und die Jufände des Jenfeits offen. 
baren. Hiergegen find zwar bereits Berichte und Polizei eingefhritten, und 
auf bem Theater des Ambigu Comique habe ich fogar ein kleines Gtüf ge- 
ſehen, durch welches das ünweſen der Sommnambufen fehr wigig perſifſtiri 
wird; gleihwohl find an ben Bonlevarde, nicht weit von biefem Tpeater, nad 
wie vor, die eben fo mipflerlöd gelegenen als ausfaffirten Rabinette geöffnet, 
in welchen man gegen ein Eintrittageld von 5, Ar. die magneliſitie Dame ihre 
gewöhnlichen Kunftftüde kann machen fehen, gegen ein verhältnigmähig höheres 
Honorar jedoch and zu einer „anferordentliihen Confultation” zugelaffen 
wird. — Mau ficht, daß die Stadt Paris noch immer fo gewinnfüchtig, wie 
zur Zeit Law’4, und fo leichtgläubig, wie zur Zeit Gagliofixo’s und bes 
Orafen v. St Germain if. 

Ueberhaupt Hat ſich das frivole, das prachtliebende, das leidenſchaftliche, 


Teon’sanfber Bendome. Säule ald Material gedient Hatte, welche Statue 
im April 1818 vom Bolte mit Seifen Herabgeriffen und zerfägt wurde. Diefe 
erfle Statue des Kalfers auf der Benpome. Säufe war im Jahre 1810 ans 
Kanonenmetall gegoſſen, bei welchem ſich auch das Material der früheren Sta- 
tue Ludwig's XIV. befand. Bon 1817—1830 fland auf der Bendome⸗ 
Säufe eine auf Befehl Lupwig’s XVIII. gegoffene, ſechs Fuß Hohe, unge- 
beure Lilie, die nad der Juli» Revolution eben fo mit Seifen heruntergezerrt 
wurde, wie Früher der Kaifer. Ludwig Philipp fieh darauf im Jahre 1832 
abermals eine Stalue Rapoleon’s auf die „Säule der großen Armee“ fiellen, 
wo fie jeßt mit einiger Wehmutp nach der Gegend von Paris Hinfhant, in 
welchet das Eipfee fih befindet. Ein zweites Eremplar biefer chernen Kaifer» 
flatue bit von den hoben Arkaden des Invalldenhauſes auf ven Hof deſſelben 
dinab, wo ein alier, unferen Eicerone machender Stelyfuß fehr granitätifch zu 
uns fagle: „Sehen Sie, der Meine Kaporal da oben war ber Einzige, dor dei 
die Parifer, fo lange er unter ipnen war, Refpelt Hatten; er hat es aber an 
verflanden —”, und dabei machte ber Graubart eine fehe verſtändliche Pan- 
tomime mit feiner Krüde. 

Die Februar. Revolution hat auf alle öffentliden Gebäude und Denkmäler, 
neuere wie ältere, ihren Baplipruch: Liberte, Egalitö, Fraternits hingemalt, 
aber bas Bolt freut ſich ſichtlich darüber, das die Zarbe diefer Inſchriften an 
den meiften Orten bereits verwillert, und am Auße des Obeliden auf dem 
„Kintrapieplage” machte mich mein Franzöfticher Bührer froplodend darauf 
aufmerffam, bag in ber lateiniſchen Inſchrift des Pitdeſtals die Worte Ludo- 
vieus Philippus Francorum Rex iieder zam Vorſchein kommen, während bas 
batüber gepinfelte Liberts ıc. verwiſcht fey. Das noch im Hofe des Lounre 
fiehenpe Piedeflal der don dem algerifgen Herre dem Herzog Berbinand von 
Orleans gefehten Bildſaͤule, welche irgendwo bis auf beffere Zeiten verwahri 
wird, frägt jivar neben jenem Wahlſpruch die Worte: „Die vaufbare Repu- 
biit ihren im Bebruar I8A8 gefallenen Helden”, doch werben auch biefe mit 
ſchwarzer Farbe gemalten Worte täglich bläffer und dürften bafd wieder ande⸗ 
zen BWörten Plaß gemacht Haben. In Ähuliher Weife wurden einft Marat’s 
Gebeine, die mit großen Beierlipkeiten im Pantheon niedergelegt waren, 
nad einigen Jahren vom Wolfe in die Kloake ver Foſſſe Montmartre ge 
worfen. Man kaun fleis darauf rechnen, daß die Branzofen id der Irripümer 
uab Tporbeiten, bie fie begangen, felbft bewußt werden; es pflegt nut immer 
einige Jahre zu dauern, ehe dieſes Bewußtſeyn in ihnen erwacht und völlig 
Kar wird. 

Ich Übergepe bie Antifen- und die ältere Gemäldeſammlung im Loupre 
und die gleich ausgezeichnete neuerer framgöfifher Meifter im Yurembourg, 
bie wir befihtigfen, wobei wir in dem anderen Rlügel des lehtgedachten Pala- 
fied auch ver ehemaligen Pairslammer einen Beſuch machten. Ws wir 
unfere Berwunderung darüber nicht bergen fonnten, in dieſem prachtvoll mit 
Hiftörifcgen Portraits und Statuen ausgeftatteten Hafbrimben Saale gerade 
die Seffel der Pairs in einem fo heruntergefommenen ſchäbigen Zufand zu 
feben, bemerfie unfer Rüprer lächelnd: Sier hat Louis Blame mit feinem 
Arbeiter» Parlament gehauſt. Der fleißige franzöhfhe Handiverfer verleugnet 


das blutdurſtige und das eben fo. leicht wieder zur Frivolität zurüdtehrende aud in feinem Aeufern die Gofivität und Wohlanfländigfeit nicht. Hier 
Paris aus der Zeit der Armiagnac’s, Franz' I., ver Bartpolomäusnagpt, der ſaß jedoch zufegt nur der faule, nihtsnugige Ausihuß des Hanbiverferfiandes: 
Ftonde und des Konvents fortgepflangt bis.auf ben heutigen Tag, wenn aud Meuſchen, die zwar am lauteſten auf das Net der Arbeit pochen, barunter 
die Pläge und Strafen, die Quais und die öffentlichen Gebäude, die für das aber nur das Recht verfichen, müßig zu geben und ſich von Staate ernähren 
tundige Auge überall Blutfpuren tragen, ihre Namen zum größten Theil und zu Laffen. Hier ift fehr frei radotitt, aber noch freier pokulixt worden; hier if 
zwar mehr als Einmal-verändert Haben. Auch mit den ehernen Denfmälern der Branntwein in Strömen gefloffen; lüderlihe Weibsbilder in Männertracpt 
der Nation dat Paris von Zeit zu Zeit dergleichen vorgenom» ¶ taglen und nachteten hier mit, und: mit den Reden über die Rationalwerffät- 
men, aber.in der Erinnerung des Boltes an feine, wahrhaft großen Männer ten floſſen abwechſelnd Orfang uud Eigarrendampf über die ſchönen und die 
und Zeiten it das Denkmal errichtet, das bauernder, ald Erz ift (monumentum däßlichen Lippen. Wundern Sie fi nun no, das diefe Seffel fo ausfehen > 
sere perentius). Was. haben nit ſelbſt die wenigen chernen Statuen, die Bundern Sie ſich vielmehr, daß überhaupt noch etwas vom der alten Würde 
Paris in feinen Ringmansen noch aufzuweifen hat, für Veränderungen erfah- dieſes Saales gerettet if. Epe die Pairs hier wieder eimichen, bekommen 
. neue Seffel, aber ich glaube, daß es Hope Zeit ift, fie zu Beflellen.‘” 

 . Unfere in im Hötel de France, eine gefprägige Dame, bie {hr 
graues Haar in fehr gierlicher Weife frifirt trägt, war derfelben Meinung. 
Sie behauptet, daß in ihrem Gafthoſe, welcher ver großen Meffageriten,Erpevi. 
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Seruniergelommen. Was uns bie gefprädgige Frau ganz befonders zur Bes 
figtigung empfahl, das war die St. Berbinanbs-Kapelie auf der Straße 
nad Reuillp, wo bem guten Herzog von Orleans ein Denftmal frommer Erin. 
merung gefept fey, und das Schloß von Berfailles, wo wir ung überzeugen 
Tönnten, baß ber König Ludwig Ppilipp, wenn es fih um die Berherrligung 
bes Landes hanbelie, Fein Geld gefpart, ſondern es mit vollen Händen aus 
feiner Privatfihatulle hergeneben habe. 

Bir befuhten Beides und mußten unferer Frau Biripin Rest geben. Die 
St. Ferbinands- Kapelle fanden wir von frommen Beiern gefüllt, die 
augenſcheinlich für die Hinterbliebenen des Mannes, dem biefes ſchöne, lirch⸗ 
licht Denkmal eines fledentofen, früh vollendeten Lebens geweiht ift, ihre Ge⸗ 
bete zum Himmel richteten. In Berfailles aber wirb berjenige, der mit 
einem franzöfifcgen, pairiotifhen Herzen und mit republifanifcher Geſinnung 
die Eingangepforte bes in ein großes pifiorifches Pantheon verwandelten Pa. 
laſtes Ludwig’ sÄLV. Überfpreitet, an ber Ausgangspforte gewiß zu einem voll- 
Ränbigen Ropaliftien geworden ſtya. Bon ben früheften Anfängen ber frangö- 
fiihen Geſchichte bis auf unfere Zeit, von der Taufe des Königs Elopis im 3 ten 
Yahrhundert bis auf die Eroberung der Smalah Abdellader's in Afrifa's Siep- 
pen, ift hier durch die erſitu Künftler Frankreichs, Maler ſowohl als Bilphauer, 
und burd bie Munifigenz eines natiowalfinnigen Königs jede Scene bes Ruhmes 
unb ber Berherrlihung bes Landes, in welcher feine Zürſten, Helden und 
Staatsmäuner glänyten, dem Auge in ben edelſten Formen vorgeführt. Schon 
beim Einiriit in bie Stadt Verſailles, deren ſchnurgtrade Straßen von Baum⸗ 
gängen befchattet, die zwar eiwas fleif zugeftugt find, aber gleichwohl durch 
ihre lanbenartigen Bogen einen freundligen Cindruck machen, wirb man an 
bie glorteichſte Zeit des Königthums in Frankreich, an bas 17. Jahrhundert, er- 
innert. Imponirend tritt uns dann auf dem Borplape bes Schloffes die Gruppe 
bes von feinen Palabinen und Stanlsmänneen umgebenen, hoch zu Roſſe fihen- 
ben Rönigs Lubwig's XIV. entgegen. Bir erbliden barunter bie fofofalen Ges 
alten eines Baparb, Duguesclin, Turenne, Condé, Eolbert, 
Richelieu u. A., an die fih die Säle der Marſchälle und der Aomirale von 
Sranfreih reihen. Frankreichs mittelalterliche Kriege mit England, Lud⸗ 
wig’s XL. Ränpfe mit den Burgundifhen Fürften, bie Kriege von Franz I. mil 
Raifer Karl V., gang befonvers aber Heinrich’ IV. Gewinnung feiner Paupi- 
Alabt und Zubwig’s XIV. Eroberungen ſind hier von Jahrpunderi zu Jahr 
bunders in unzäpligen Grmälden und in einer fangen Reihe von Sälen ver 
derrlicht. Die Bilder aus der Zeit Rapoleon’s von David und feinen Schü- 
Iren fehlen natürlich auch nicht. Mehr jevorp, als diefe Apotheoſen und iheas 
tralifhen Drapirungen, haben ung bie nalurtreu dem franzöfichen Rational. 
tppus nachgebülpeten und mit fühnem Pinfel hingeworfenen Geflalten, Grup« 
pen, Schlachten und Seegefechte Horace Vernet's und feiner Schüler an» 
gejogen. Daf wir unter ven plaſtiſchen Kunftwerlen aud dem edeln Gebilde 
ver verſtorbenen Prinzeffin Marie von Orleang (vermäßft mit Prinz 
Alerander von Württemberg), einer von ihr modellirten Jeanne d’Arc, unfere 
Aufmerffamleit und Theilnahme fchenften, brauche ich wohl nicht erft zu fagen. 

Die Baftfreundlichfeit der Directlon der Parid-Berfailler Eifenbapn (rech⸗ 
128 Steine-Ufer) hatte fi nicht damit begnügt, und Berfailles allein und das 
großartige Monument, das ih Ludwig Ppilipp dort gefeht, zu zeigen. Auch 
nad ber Ichten Reſidenz Karl's X, nah Gt. Cloud, wurden wir von ihr ge⸗ 
führt, und eben fo brachte uns bie derſtlben Gefelfgaft gehörende almo— 
ſphäriſche Eifenbapn, deren Mechanismus ung bereitwilligft gezeigt und er⸗ 
Härt wurde, nah St. Germain en Lape, biefer Ichien Reſidenz bed lehlen 
Königlichen Stuaris, Jakob's II. von England. Und fo hatten wir hinter eins 
auder dreimal Gelegenheit, das Sie transir gloria mundi! zu erwägen. In 
alen drei genannten Städten herrſcht übrigens jegt eine ſchauerliche Dede. 
Potsdam mit feinen einfamen Straßen erfheint wie eine beliebte Metropole 
neben Berfailies, Das mit feinen verfhloffenen Bontainen, feinen verfirgten Kas - 
laden, feinen fliefmütterlich unterkaltenen Orangrrieen und feinen verlaffenen 
Zuftpäuferu von Rein und GroßTrianon um bie hingeſchwundene Größe ver 
framzöfifgen Monarchie trauert. Sqluß folgt.) 


England. 
Punchiana. 


47. 

Das Cambridge» Monument giebl dem Punch zu neuen Erpecios 
zotionen Anlaf, wobei auch Lorb John fein angemeffen Theil erhält. Wir find 
3 B. in Downing» Street. Der edle Lorb fließt eben, in ber Tracht eines 
Danblangers, bie Werlfiatt, am beren großem Genfer man noch bie Affichen 
lieh: „Unterricht. — Zudenbill. — Reduction ber Gehalte.” Diefes Altes if 
ja durch ben eiligen Schluß der Seffion in den Hintergrund gefhoben. Der 
Laden, ben ex vor das Fenfler ſchiebt, trägt die Auffgrift: „Schmerzensopfer 
don 12,000 Pfo. Kambrivge» Butter.” Freilich, dieſes Opfer durfte nicht ver 
tagt werden. Auf den bereits vorgefchten Fenſterladen nebenan {fl die Notiz 
zu leſen: „Diefe Werkſtatt wird für aufgefhobene öffentlihe Geſchäfte eröffnet 
werben ben *. Wann alfo? if no nicht ausgemacht. „Ein pübfches gold⸗ 
nd Dentmal”, ruft Punch in Rr. 475, „für ven letziverſtorbenen Perjog von 
Gambrivge, ba wir feinem Sohne, beffen geheime Prachtſucht fi bereits in 
einer Eruptlon von Stallmelftern ıc. Luft gemacht hat, den winzigen Betrag 


von 12,000 Yo. Steri. jährlich votirien! Rehm einmal, ber gegenwärtige 
loſtbare Perzog lebe 50 Jahre, bie Shapfammer zu fegnen. 50 x 12,000 Pfo. 
12,000 
zo 


. 600,000 Po. Gterf. 

Dali Euch 600,000 aufgeihürmie Sovereigng, und fagt, iſt das nicht ein um 
gebeurer Stoß (portentous pile), eine Säule von monumentaler Bebeutung, 
wenn man erwägt, wem fie errichtet wirb und aus weſſen Tafche fie befiritien 
wird. Gier, daß fie kein freimilliger Tribut if. Es if ein Dentmal, vom 
Haufe ber Gemeinen errichtet und nicht vom Boll. Das da wirb bios an« 
getrieben, das Material dazu zu lieftrn.“ — Zu dem früper fihon bei gleicher 
Gelegenpeil erwähnten Waghorn, ber faft in Mangel flerben mußte, fügt 
Punch jegt au Rowland Hilf, ber mehrere Jahre lang für feine Berwienfte 
nichts vom Minifterium erhielt, als ein froftiges Acſelzucken (tbe enld sbauslder), 
und ©. Walker, der zuerſt die öffentliche Aufmterffamfeit auf bas Gefähhrliche 
ber Beerbigungen innerhalb der Städte lenkle und mehrere Jahre und beträgt» 
liche Summen auf die Unterfuchung ber Sache wandte. Ihm zumeiſt wird das 
neue Begräbnißgeieh verbantt. „Des armen Walter Dienfte aber find unbelohnt 
geblieben, find vergeffen und mit Undaul belohnt. Da muß man wohl venfen, 
daß Englands Bolt ein recht unbanfbares iſt. Franfreih und andere Nationen 
find nicht fo ſäumig im Belopnen ihrer Wohlihäter. Und doch bezeugen wir 
unfere Dantbarkeit auf bie fplenpibfle Weile, wenn ein Prinz von löniglichem 

Gehlüt zum glüdlichen Rezipienten erfehen iR, Wir mißgönnen dem jungen 

Derzoge von Cambridge nicht die jährlichen 12,000 Pfo., ihm, veffen einziger 

Anſpruch barauf berupt, daß er der Sohn feines Baters if; aber nicht einen 

Farthing haben wir einem Manne zu geben, deſſen Anfprüde ih auf das Gute 

gründen, was er bem Ganzen ertwiefen hat. Es ift ein jämmerlih Ding, daß 

Mr. Balfer nicht ein Glied der Königsfamilie iſtz gewiß würde er alsdann 

um fo etwas, wie 10,000 Pfo. Sterl, für Nichtothun eingelommen fepn.”*) 


48, 

In einer Reihe ergöpliher Bildchen, die Ah durch mehrere Hefte hindurch⸗ 
ziehen, läßt Punch bie Herren Brown, Jones und Robinfon im alleı- 
band Lebens» und Gefellfihaftsverpäftniffen auftreten. Das find drei Dantpe 
von ber naloflen Art, bie, bald zufammen, bald einzeln, ihre Nafe zum erärn- 
mal in die Welt fieden, aber ihre natürliche Unbehoffendeit eder Weltunfunde 
mit etwas Lehrgelo bezahlen müſſen. Daher deun eine Menge falthafter Si» 
tuationen, deren Pointe man bei ihrer Ratürlichleit ſogleich verſteht, au ohne 
den übrigens nicht weniger ſchalkhaften Kommentar ver Unterſchrift geleſen 
oder verflanden zu haben. In biefer Gattung troden drolligen Humors find 
die Engländer allen anderen nad wie vor überlegen. Da ift nichts Uinfläthiges, 
wie fo oft in unferen beutfihen illuffrirlen Wigblättern, nichts Berzerries, lall 
Boshaftes, oder fonft das Gefühl Berlegendes, wie nicht felten in ver franzö« 
ſiſchen Karikatur, nichts von ber Art, weiche pie Genfer „cocasse’” nennen, unb 
melde In ben Witzbildern des fel. Töpfer ihren getreuen Ausdruck findet. 
Nicht einmal jener derbere Humor, ben mohl auch Pımeh zu Zeiten mit vers 
Ihmäpt, fondern, um öſterreichtſch zu fprechen, des „Geſpaßigen“ nicht mehr 
noch minder, als gerade zur Dimenfion ber Bignette paßt. Der Leſer ſehe und 
urtheile felbfl E. K—r. 


Mannigfaltiges. 


— Eiſenbahn über den Kanal zwiſchen Frankreich und 
England. Die Alademie ber Wiſſenſchafien in Paris beſchäftigt ſich gegen⸗ 
wãrtig mit ber Ausführbarfeit einer Eiſenbahn über den Kanal zwiſchen Eng- 
Iand und Frankreich. Das Proitkt rührt von Herm Lemaitte per und Täpt ſich 
mit wenigen Worten folgendermaßen befchreiben. Auf einem foliven Funda⸗ 
ment auf beiden Seiten bes Kanals follen hohe und ſtarke Widerlager errigtet 
und an biefe ungeheure Ketten, bie von einer Kühe zur anberen in ber Luft 
quer Pinäberreichen, befeffigt werben, Um biefe ſchwert Eifenmalle auf dem 
As deutſche Meiten langen Wege zu flügen, will Here Lemaitre einen gte 
mwaltigen Apparat von Ballons in elliptifher Beftalt, welche mit den Ketten fehl 
verbunden find, zur Anwendung bringen. Diefe würden, feiner Meinung nad, 
den Mangel an Unterflüßung von unten her befeitigen. Damit aber nicht vie 
Ballons mit dem Eiſenwerk bavonfliegen, follen vier ſchwer belabene Boote, 
in einer Entfernung von je hundert Yarbs, unter den großen Reiten unb mit 
ihnen durch andere Kelten verbunden, verſenkt werben. Iubem man bie Länge 
dirfer Anhängefetten der Tiefe bes Dieeres am jeder Stelle anpaßte, würde ein 
Gleichgewicht zwiſchen ben verfenften Booten und ben ſchwimmenden Ballond 
erreicht toreoen. Boransgefeht, daß Die Bafe niemals entwichen, die verfenkten 
Schiffe niemals eine Störung erführen, bie Ketten nicht, wie an ber Reiten, 
brüde in Angers, riffen — keiner der tanfend Zufälle, denen eine folge Bräde 
ansgefcht wäre, erfolgte — fo würbe fie fo zwiſchen den beiben Ländern free» 
ben, und ber Euftballon Hätte endlich eine würdige Stelle gefunden. So von 
ben Retten gehalten, gevenft Herr kemalite, eine atmofppirifhe Ciſtnbahn zu 
erbauen. 


*) Da vermuthen wir, ba Puoch mille, wie ſeht ter junge Herzog ven Camdridge 
in deſſen Perſon die verwandtichuftiche Petit! eom Hannover, Welerburg-Drerlig und Helen» 
Kaffe Rumpendeim zufanımenseiflt, bri den Jeurlauen für dem Bundetnag und gegen bie 
deutiche Union berbeisige ia. ir konnen 14 Jehn Bull micht verbenfen, wenn er bie Frag 
felder Intriguen nicht ergeben mag. DM 
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@ngland. 
Die Staatsihulben und bie Börfe. 
Urforumg ber Stoaftſchuld und der Banf, — König ABitheim il. — Die 
Birfe — Die politifaen Bprfulonten. — Die finanziellen Enten, — 
Die Sübdfer. — Die Spieler. — Die Prämien und Porterieem, — Die 
Börfenmeinsgeri. — Die Epibemie som 1823. — Dos (fdmwarye Brei, — 


Die Beldimine, — Die Baringk, 


Um außerorbentlihen Bebürfniffen die Stimm bieten zu können, müſſen 
bie Regierungen Anleifen zu Hülfe rufen; biefe find aber, ſtreng genominen, 
nichts Anderes, als eine Borwegerpebung der Steuern von einer nahlommen- 
ben Generation, welche bie Früchte bes gegenwärtigen Aufwandes ärndien foll. 
Diefes Prinzip gründet ſich auf Recht, Billigkeit und Bernunft. Wir unterfuchen 
nicht, wie viele Beifpiele von Zwangsanfeipen und Staatsbanferotten unfere 
(engliſche) ältere Geſchichte aufzumeifen hat: das gehört nicht hierher. „Seit 
unbenlligen Zeiten waren alle Regierungen Englands gewohnt, Schulden zu 
machen; erfl die Revolution von 1688 hat ben Gebrand eingeführt, fie zu be⸗ 
zahlen.” Dieſe wigige Antitheſe Macaulap's if mehr beißend, als richtig. 
Bon dem Augenblide an, mo das Pans der Gemeinen bie Macht rrlangie, bie 
Subfipien zu bewilligen ober zu verfagen, fiel ipm allein das Entſcheidungsrecht 
zu über das, mas eine Staatsſchuld ſep oder nicht. Die Revolution führte 
aber ben Gebrauch ein, Schulden zu Übernehmen, weiche ber eigentliche Gchulb- 
ner, bie gegenwärtige Generation, nicht bezahlen follte, ober, mit anderen 
Borten, anfatt — —————— halten, bürbele man bie Zahlung 
bem auf, 


tionalſchuld. Einer Summe von beiläufig einer halben Million Pfo. Sterl., 
bie ber verſchwenderiſche Karl II. aus der Schapfammer genommen und zu 
eigenem Gebrauch verwendet, kann biefer Rame nicht beigelegt werben; und 
fie wurde in ber That er fpäter als Stantsihuld anerkannt. 

Danderlri Umflände, namentlich ber Widerruf des Edilts von Ranies 
(1685), famen zu ber merfwärbigen Epoche (die Revolution von 1688), um 
dem Pandel und ven Danufalturen einen Mud zu geben, deffen Wirkungen noch 
heuie zu ſpilren fine. In Folge imer unfeligen Maßregel verbreiteten ſich Tau⸗ 
fende von Protehanten, ber Kern der franzöfifchen Induſtrie, über ganz Europa. 
Die reichſten fiedelten ſich in Holland an. Etwa 70,000 fepten nad England 
über; die meiften blieben in London, und ihuen verbanft das engliſche Bolt 
theila pie Einführung neuer, theils die Bervolllommnung alter Inpuftriegweige. 
So kannte man vor biefer Epoche nur ein ſehr grobes inländifches Papier; 
feine Glaswaaren und Püte lieferte das Ausland. Den franzöflichen Emigran- 
den verbanft wie englife Fabrication bie Bervolitommmung nit nur dieſer 
Gegenflände, ſondern auch der Gewebe in Wolle, Beinen und Seide; Brofat, Yi- 
108, Gammet, Band» und Taſchenuhren, Meflerfhmiebarbeiten fiegen zu einer 
früher ungelannten Stufe der Berfeinerung. Die Bill of Righgs, bie im Jahre 
1689 dem Bolfe Breipeit und Eigenthum verbürgte, gab bas Signal zu einer 
ımenblichen Entwidelung für Manufalturen, Handel und Schifffahrt. 

Indeß Hatie Bilpelm einen ſehr ſchweren Stand. Die mannigfaltigen ze» 
Yigtöfen und politiſchen Parteien flanden eimanber fo ſchroff und drohend gegen» 
über, bap es unmöglid ſchien, bie eine zu begünftigen, ohne ben glüpenden 
Haß der anderen Pervorzurufen. Dem falten, aber ſicher berechnenden Geiſte 
BWilpelm’s war es vorbehalten, durch neue Drittel eine neue Partei ya ſchaffen, 
in die fi endlich alle anderen auflöfen follten; durch fie mußte feine Regierung 
getaͤrkt werben, inbem fie die hanbeltreibenden Rlaffen mit bem fefleften Banbe, 
dem Gelbintereffe, an das Befiehen der gegenwärtigen Ordnung ber Dinge 
feffelte. Zugleich wollte ex, oßme bie Auflagen zu erhöhen, fi bie nöthigen Bi- 
nanzquellen öffnen, um bas lebergewicht Fraukreichs zu befämpfen. Sein Plau 
gelang nad Wunſch, vielleicht über feine Erwartung. 

„Dieler hollaͤndiſche Monarch und feine Rätpe”, fagt Doublebap,*) „fans 
den in Holland eine Präcebenz, auf die fie fi berufen, ein Beifpiel, dem fie 
folgen mochten. Dieſes Ländchen, durch politiſche Umfände gebrängt, fih in 
die Reihe der Großmädhte Curopa's zu Aellen, konnte ſich in biefer Stellung 
den Panbel und ben Neichtzdum, der ihm daraus zufträmte, ımit 
behaupten. Benebig hatie vor Zeiten eine ähnliche Role geſpielt; 
allein Anfirengungen, durch eine Kette von Rümpfen nothwendig herbeigefägrt, 


*) A Gounclal, monstary and statistioal History of England, from the revolution of 
ie Abe present time, By T. Doabiedsy, Lonlen, 1847, 


Geſchlechte 
As Bilpelm und Marie ben eugliſchen Thron beſtiegen, gab es leine Rar: 


brachten bie fpefulativen Holländer auf eine Ider, auf welche die Beurtianer 
nicht gefommen waren: die Berfertigung bes Papiergeldes und bie Bilbung 
einer Banl, es auszugeben, kurz, die Schöpfung einer öffentlichen Schuld, wo» 
von die Ration nur bie Zinfen zu bezahlen haben follte. Diefer Mechanis. 
mus ſchien fo leicht und mit fo gutem Erfolg zu wirken, daß fofort der Bors 
flag gemacht wurde, ihn auch in England ins Werk zu fepen. Im Jahre 
1698 geſchah der große Coup, der auf die Geſchicke des englifhen Volles 
einen fo nachhaltigen, umfaffenden und wunderbaren Einfluß üben follte: die 
Gründung ber englifen Bant unter dem Schutze der Regierung. 

Die flimmfe und gefährlichſte Seite au einer bauernden Nationalſchulb 
iR die Art künfilihen Wohlßandes, ber über die entfernten, aber unausbleib- 
lichen Bolgen zu blenden ſucht. So if bie menſchliche Natar! Mit Hülfe die- 
fer erfien Anleipen founte Bilpelm ben Krieg fortfepen, und bie geblenbeie 
Nation glaubte in biefem neuen Finangſpftem ein höheres Wunder und eine 
reichere Goldquelle zu ſehen, als in der Entdedung der neuen Bell. Uebrigens 
blieb Bilpelm nicht bei den Anleihen ſſehen. Lotteriten, Leibrenten, Zantiemen, 
alle Mittel, Gelo zu maden, wurben in Bewegung gefeht, und bie Spielmuth 
bemaͤchtigte fi der Köpfe. Die Einführung dieſes neuen Spftems rief ſoziale 
Erfgeinungen hervor, wie wir fie vor wenigen Jahren ſelbſt erlebt, als bie 
Actien felbR deriemigen Geſellſchaften, welche die abenteuerlihfien Sperulas, 
tionen zum Gegenſtande hatten, fabelhafte Prämien erlangten. 

Der Rame „Rapitalit”, fagt Brancis,*) „mit bem unfer Ohr Yeuizus 
tage fo vertraut if, war beim Japre 1692 unbelannt. Er wurbe um jene Zeit 
von den Männern angenommen, bie ihren Bortheil begriffen, wenn fie in ben 
srlchaffenen Fonds operirten, um ber Regierung: zu Pülfe zu-fommen. Diefer 
Rame, den fie aus Stolz führten, ward ihnen von Anperen zum Spoit beige- 
legt, und die Wichtigthuerei diefer fo plöglih reich gewordenen Emporkömm- 
linge gab der Spottluſt volle Rahrung. Geſtachelt von ver Verachtung, welche 
die Grundbefiger gegen fie zur Schau trugen, fuchten Re, mit dieſen zu weit- 
eifeen und. fie in Burus und Pracht zu verbunfeln. Gold ſtrahlte an ihren 
Equipagen, Evelfieine an iprem Anzuge. Kueller's Pinfel und Eidber's Meißel 
waren gefhäftig, ihre Züge barzuftellen. Sie verſchwägerten ſich mit dem be 
figiofen Adel, Tauften die Schlöffer der alten Ariſtokratie um jeden Preis, und 
ihte Berſchwendung kannte keine Gränzen, wenn es galt, ben Stolz eines Ho» 
warb ober eines Cavendiſh zu bemäthigen.'” 

Es ſieht aus, als hätte die Börfe**) keine Kindheit gehabt; fie erſcheint 
mit Einem Schlage ausgewachſen und völlig gerüflet, wie Minerva aus Ju- 
piter'd Haupte, Alle jene Kunfigeiffe ver Haufle unb Baiffe, falſche Rachrichten, 
angebliche Eouriere, geheime Berbinpungen, mit Einem Borte, das ganze ver ⸗ 
borgene Räderwerl bes Mammon war ben Erzpätern ber Stock Exchange 
fo befannt, wie ihren Rachkommen in unferen Tagen. Die Hauptnegogianten 
ber erfien englifchen Auleihe waren Juden; fie handen dem Statipalter mit 
ihren Rathichlägen zur Seite, und Einer Hettete fi) an Marlborough, wie ein 
zweiter Mephiſto. „Der reihe Medina“, fagt Francis, „begleitete biefen 
großen Beloperm auf allen Beldzügen, gab ihm eine jäprlige Penfion von 
6000 Pe. Sterl., wolle er auf bie Erſtlinge ber Kriegonachrichten ärudteie, 
und bie Tage von Ramillies, Dabenarde, Blenfeim waren eben fo getinn- 
rrich für ihn, wie ruhntvoll für die eugliſchen Waffen.” 

„So lange diefe maßlofe Schuld auf unferen Finanzen brüden wird” — 
ſchrieb Dr. Davenant zu Anfang des achtze huten Jahrhunderts — „To lange 
werben bie Bebürfniffe ver Regierung diefelben bleiben, wird der Zindfuß ſich 
in verfelben Höhe erhalten, und man wird beirähtlice Prämien gewähren, 
am ſich nur Geld zu verfhaffen. Wer mag an auswärtigen Hanbel benfen, 
wenn ex ohne Rifilo, ohne Anſtreugung, ohne einen Fuß vor die Dausthüt zu 
feben, durch eine bloße Unterkanblung mit ber Binanzlammer vom Gtaate 
feine 10 — do pCt. einſtreichen ann?” — Die Delonomiften erflären das Ra- 
pital für eine Anpäufung wer Exrfparniffe ver Inbufrie. Leute vom Schlage 
Rattan Rothſchild s waren allerbings iaduſtrioͤs aber gewiß nicht in ber gang- 
baren Bebeutung bes Wortes. 

Die Beränberung, bie Bilpelm in das Finanzfpflem eingefüßri, konnte 
matürfich nicht ohne die Mitwirkung bes Parlaments gefhehen, und biefes 
durfte fih dabei über Bernachläffigung feiner Intereffen nicht bellagen. Die 

„Beriveier ber Ration fingen allmälig an, zu begreifen, daß fie von ihrer amıi- 


®) Chronisles and Charackere of the Block -Exehangs, By J. Francis. Locdon, 1648, 
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lichen Stellung Rupen ziehen Können, bap ed elwas zu berbienen gebe, wenn 
man fih nicht gar zu fpröde gegen die Forberungen ber Krone zeigt, Die 
Doagr, bie Jakob II. und deſſen Borgänger fo heftig angebellt, weil ſich feiner 
bie Düpe gruommen, fie zu ſtrricheln, ließ ſich jetzt gemächlich vie Pfote ſchuie⸗ 
ren. Macanlay hätte fagen follen: Richt ben Gebrauch, das Parlament regel» 
mägig jufammenzuberufen, fondern ben, das Parlament regelmäßig zu bes 
fiehen — den brachte die Revolution von 1688 in den Gang. „Die Eorruption 
unter Wilpelm's Regierung“, fagt Francis, „war ber Anfang des Berfalls für 
ben Srebit und die Ehre Englands. Man kaufte die Stimmen ber Parlamente» 


glieder für Stellen, Lirferungspufhläge, Titel, Verſprechungen, Anleigzinfen, 


Yotterieloofe. Hiugerford wurde aus bem Unterhaufe gefioßen, weil er eine 
Summe von 21 Po. SterL, ber Herzog von Leeds in Anklage gefept, weil ex 
ehne bon 3500 Guineen angenommen. Man faufte einen Präfiventen für 
1005 Pfo. Sterl, und ein Serrrtair bes Schatzes mußte um äpnlihe Schliche 
in ben Tower wandern. Dan gewährte übermäßige Prämien, um fi Geld zu 
verfihaffen, und ber öffentliche Kredit ſank fo tief, daß von fünf Millionen, die 
zur Aortfeßung des Krieges bewilligt worden waren, nur britiehalb in ben 
Sag famen. Die Einnehmer braten bei den Gold ſchmitden zum laufenden 
Zinsfuß bedeutende für ben Schap beſtimmie Summen unter; Audere hoffen 
dem Schahe deſſen eigene Zonbs unter dem Namen von Unleipen vor. Im 
ſaufzehn Jahren Hatte man 46 Millionen erhoben, und kaum 25 konnten ber» 
rechnet werben.” 

Das find wichtige Gelrachlungen in ber poliliſchen Geſchichte eines Landes: 
fie erflären und, wie es funfzig Jahre fpäter Karl Eduard möglich war, ohne 
Biderſtand bis ins Derz des Reiches zu bringen. Reiten fih aud vie Ber 
wohner ber Grafſchaften nicht unter feine Fahnen, fo kam es ihnen eben fo 
wenig in ben Siem, ſich feinem Zuge zu wiberfegen. Diele dem engliſchen 
Charakter fo wiberfprechende Apatpie entſpraug einzig und allein aus ber 
Unzufeiebenheit mit dem neuen Regierungs.Spfiem, das bie öffentlichen Auf, 
tagen von Jahr zu Yahr vermehrte uud zu gleicher Zeit bie parlanientarifge 
Beſtechlichteit bis zum Uebermaße fleigerte, und bie Berfaflung erſchien opne 
Macht, dem Berberben zu feuern. Die Maffe ber Nation begann einzufchen, 
daß bürgerliche und religiöfe Breipeit das Lofungswort ber Revolutionen feyen; 
daß aber bie Revolutionen ſelbſt ſich gemeiniglig im eine Vermehrung ber Ab⸗ 
gaben auflöfen. — In ber gedachten Arifis waren ed bie Kapitaliften, — dieſe 
Mage Schöpfung Wilhelm’ — melde die neue Dymafie retieten, nicht and 
Patriotismus ſicherlich, ſondern aus perfönligem Interefie. 

Bilkelm IHN. vermachte feinen Nahfolgern eine Schulb von 16,100,000 Po. 
Sierf., beren jährliche Zinfen 1,301,000 Pfo. Sterl. betrugen. Beim Tode Ans 
na's datte dieſe Schuld die Höhe vom 54,000,000 Pfo. Slerl. und vie Zinfen 
bie von 3,350,000 Pfd. Sterl. erreicht, alfo bas Doppelte ver Gefanmt «Ein 
nahme unter Jakob. Unter Georg I. warb feltfamerweife Die öffentliche Schuld 
nicht vergrößert; aber am Ende der Regierung Georg's Il. flieg fie auf etwa 
120 Mitiionen Po. Sterl. und 1703, ein Jahrhundert nad der Einführung 
öffentticher Anltihen im England, bietet vie Ratlonalſchuld eine Ziffer von 
232 Millionen Po. Sterl. nıit einem Zins von 10 Millionen Pfo. Sterl. dar. 
Iwelandzwangig Jahre fpäter if fie zur Btiefenpapl don 800,000,000 Pfo. 
Sterl. grwachſen! Diefe Ziffern rufen fehr ernſte Gebanten hervor. 

Die parlamentarifche Beſtechlichteit, im ihrer früheren Radipeit wenigfiens, 
beftcht Heutzutage nit. Die Zeiten find vorbei, wo Walpole's Gäfte darauf 
rechnen Tonnten, unter iprem Tellertuch eine Banknote von 300 Pfd. Sterl. zu 
finden; wo große Geſellſchaften, die ihre Befätigungsurkunden nachſuchten, 
fi um Unterflügung im Unterhaufe bewarben, wo man ben Frieden, wie fol- 
gendes Beifpiel lehrt, mar mit Hüffe erfaufter Stimmen bem Parfamente ab⸗ 
gewann. „Der Briebe von 1763”, fagt John Roß Madap, Privatfecretair 
ers Grafen Yute, „wurde mittelſt einer Geldſpende zur Abflimmung und zum 
Schluffe gebracht. Rur auf dieſe Weife fonnte man die Oppofition befirgen. 
Durch meine Hände ging bad Geld, mit weichem das Winiſterium für dieſe 
Lebensfrage hundert Stimmen Faufte, 80,000 Pb, Sterl. waren zu biefem 
Zwede beffimmt. Bierzig Glieder ber Unterhaufes enpfingen 1000 Pfb. Sterl. 
und achtzig andere 500 Pfo. Sterl. der Mann.‘ Sind and unfere Bertreter 
folgen Argumenten nicht mehr zugänglid, fo iſt doch nicht wegzuleugnen, daß 
ein großer Theil der Summe, die man unter bem Namen Auleipe aufgenons 
men und für bie man des Volles Zukunft verpfänbet hatte, als Gewinntheil, 
Prämie, Kaufpreis verſchleudert wurde, um zu manchem ärgerlicdhen Glüdsfanve 
den Grund zu legen. Eben fo Mar iſt es, vaß biefe Glüdsflände nur auf Koſſen 
des probuftiven Kapitals gefchaffen werben fonnten: zum Nachtheil ber wahren 
Arbeiter, um beren Loos man ſich allegeit zu wenig gefünmert hat. Nehmen 
wir dazu den Specufationsgeift auf Staatspapieren, ber fich feit der Revolution 
in England perlodiſch kundgab, jene plöglihen Anfälle von Fieber oder, befler, 
von Wahnſinn, bie ſich ber mittleren Klaſſen bemeifterten und ihnen unermeßliche 
Shäge vorgaufrften, bie man ohue Arbeit und mühelos erwirbt — fo werben 
wir einfehen, daß bie ſittlichen und ſozialen Kranfpeiten, bon den Staatsan« 
Seifen ergeugt, den ganzen Bollslörper ergriffen Haben. 

„E8 gehört zu den großen Uebelftänden umferer Zeit”, fagt Francis, „daß 
wir eigenfinnig darauf befieben, die Schuld als dauernd zu betrachten. Ueber 
fleigt einmal die Staats. Einnahme die Ausgabe, mas ift natürlicher, als mit 
fautem Ruf eine Reaction der Haflagen zu fordern? Wir Engländer indeß, 
ein Handelsvolt, Schäfer Mac Culloch's, das große Buch der Staatsſchuld vor 
uns aufgefglagen, bie Zinfen birfer Schuld unferen Gedanlen ſtets gegentwär« 
tig — wir verwarfen beharrlich die Teifefte Andeulung einer Herabfegung die ſer 
ungebeuren Laft als ungereimt, unb wenn ein Schapmelfter und eine neue An- 
leihe von 8,000,000 Pfe. Sierl. vorfhlägt, bann begnügen wir und bamii, rine 
Beile zu brummen, dann laffen wir ipn maden und hoffen auf beffere Zeiten. 


„Die Hülfsquellen der Nation Fönuen ohne Zweifel noch ſchwereren Lafıen, 
als fe fhon trägt, Stand halten; aber dazu bebürfte es einer durchgreifenden 
Berbrfferung unferes Auflagelyfiems, womit man freilich nit warten müßte, 
bis ber Beind vor den Thoren if. Ein Krieg, ber die jährlichen Steuern bebru- 
tenb vermehren würbe, hätte die Bolge, die arbeitende Maffe zu erbrüden und 
den Mitteltand zu Lähmen, ja, das Grundeigentpum ſelbſt müßte dem harten 
Sqhlage erliegen. "Die Bankfcheine Fönnten nit gegen geprägies Gelo eingelöh 
erben, und es wäre dann unmöglich, dad Barl-Statut Gir Robert Prel's mit 
ben jährlich erforberten 28,000,000 Pfo. in Spezies aufrech tzuerhalten, während 
das Geld ald Subflvien ind Yusland ginge. So lange man dicſe 28,000,000 als 
Zinfen unferer Schuld bezahlen muß, wird der Verein für Binangreform ver 
gebliche Anſtrengungen maden, die Maffe der Auflagen herabzufegen. Es ih 
fehr wahr, daß eine Mengt Stellen unierprüdt werben fönnen; daß Heer umd 
Marine, Arche und Wagiſtratur Höglih organifirt find, daß bei ung cin Sys 
lem roher Verſchwendung berrfiht, daß in ber Regel, die am wenigften arbei- 
ten, am reichlichſfen bedacht ſind, dad mander Hochgeftellie überſcOtvänglich 
beſoldet wird für — Nichteidun. Das Alles ſtedt eh; aber alle ſtüdwerllichen 
Reformen ſiud kindiſch und bebeutungelos; nur eine volffändige Aenberung 
des Syſtemes lann den Finanzwirren gründlich abhelſen.“ 

(Bartfegung folgt.) 


Die Feuerlöſch-Anſtallen in London.“) 


Wenn ion im Allgemeinen das Ungfüd bie Menſchen einanber nähert 
und zu gegenleitigem Handeln anfpornt, wenn wir gerabe in trüben Zeiten bie 
größten Beweiſe von aufopfernder Nächſtenliebe finden, fo ift es insbefondere 
ber furdhibare Ruf „Bewer! Feuer!“, welcher wie ein Talisman auf die Gr» 
müther wirkt. Da ſchweigen alle anderen Interefien, Menſchen aus ben vers 
Ihiedenfien Ständen eilen einmälpig herbei, um bas wilde Element in feine 
Schranken zurüdzumeifen. 

Kaum halten wir und an ben Arbeilsliſch gefeht, um birfen Artifel zu 
ſchreiben, ald der lauie Ruf „Feuer! Zeuer!“ aus einer entfernten Straße in 
unfer Zimmer dringt. Bereits ertönen die Lärmſignale, das verhängnifsolle 
Bort hallt aus taufend Kehlen wieber, umd eine unabfehbare Weuſchenwenge 
bepedi den Pag. Das Feuer foll in einem elenden Hofe ausgebrocen ſeyn, 
ber von Pferpefällen umgeben if, welche mit ber Nüdwand an bie Borort« 
feile eines square (ein vierediger, von Häuſern eingefloffener Pag) Regen. 
Bir eilen ſchnell auf den Drt; das Feuer greift mit Blipeofhnelle um fi. 
Derzgerreißenbe Wehllagen dringen an unfer Opr; überall Lärm und Ber- 
wirrung. Die Polizifien berichten alsbald ber nächſten Löſchſtalion; in einen 
Ru iſt Alles auf ben Beinen und mit dem Herbeiſchaffen der Sprigen und Reto 
tungsleitern befcpäftigt. Alsbald fehen wir auch den Ober Intendanten, Herrn 
Braidwood, ber mit bewunderungswürbiger Rufe die nötigen Befehle er⸗ 
theilt. Alles geigicht, bad in wenigen Minuten der ganze Zug ſchon nad ber 
Brandbflätte eilt. An beiven Seiten der babinrollenden Maſchine find kurze 
Sturmleitern aufgehängt, die an den Enden zufammengelnäpft werben können; 
ferner find Hier größere und Heinere lederne Schläude, Saugröhren, eiferne 
Stangen, die Pundeſchwänze, eine dem Serbienft entlehnte Vorrichtung, welche 
ber Maſchine das Waſſer zuführen und bie einzelnen Schläuche in Bewegung 
fept ; dann eine Uirt von Prefenmig, d. i. ein großes Segeltuch, welches ringsum 
mit Zauenben verfehen and dazu beffimmt if, dieſenigen aufzufangen , melde 
oft tolkifn aus ben Benftern Springen; tragbare Wafferbehätter, Leber, man 
etwanige Schäden an ben Schläuchen ſogleich ausbeſſern zu fünnen, Seife, 
Stridleilern, Baden, Sägen, Streitärte, Hebeflangen: kurz, Alles, was zum 
Einbrechen der Tpüren, Abtragen ber Mauer, fo wie zum Deffnen und Schlit⸗ 
Ben der Hähne, nothwendig if. Ein breiter roter Streifen färbt den Himmel 
im Bellen; das feuer wird bald die Ställe ergreifen; ber ganze Hof brennt: 
ber Ober: Intenbant flieht es und treibt die Pferde zu noch ſchnellerem Laufe an. 

Rum iſt der Zug am Dri und Stelle; Herr Braidwood ficht, was zu thun 
if. Der Hof if bereits unrelibar verloren; bald wird don ihm und ben Häu⸗ 
fern um ihn nur noch ein Aſchenhaufen übrig ſeyn. Schon if das Feuer im 
den zwei nädften Ställen; ein ungünftiger Wind treibt es in bie Richtung des 
Square und bald wird es die Pinter-Gebäune deſſelben erreichen. Zwei 
Spripen find bereits in voller Thätigkeit; drei andere folgen ihnen nad. 
Braldwood überzeugt ſich, daß bie Gebäude des Hofes und bie Ställe von 
ihren Bewohnern geräumt find umd trifft danach feine DMaßregeln. Drei 
Sprihen follen das Feuer jevenfalls von den Häuſern des Square abhalten, 
welche gar Rechten und Einfen bes fo furchtbar bedrohten Gebäudes liegen; die 
beiden anderen, von Braidwood und feinen Lieutenant befehligt, begeben fih 
vor biefes Ieptere. Rettungsleitern werben angelegt und, wer no nicht ent 
ronnen, bringt fich jehzt in Sicherpeit. Nun öffnen ih die Hähne; das Waſſer 
ergießt ih in Strömen: ber Frind gewinnt inbeß immer mehr Terrain. Alles 
brängt ſich an bie Sprigen und erwartet ungebufbig das Signal. Der Wind 
jedoch treibi die Blanıme gegen die hinteren Gebäude des Square: rin Häg- 
liches Aechzen burhdeingt bie Luft. Man folgt dem Tone und eine alte Frau 
wird fihtber: ſogleich beorbert Braidwood zwei Sprigenmänner, und ihren 
Hereinien Bemühungen gelingt es, dieſes Menſchenleben zu reiten. Die treme 
Dienerin hatte erft al den Ihrigen zur Rettung verholfen und wäre fo fall 
ſelbſt ein Opfer ihrer Liebe geworben. Die beiden Tapferen werden mit end» 
loſem Beifallsruf empfangen; indeß bafo haben fie wieder im Innern Polo 
arfaßt; der Eine firht auf dem Abſatz des ziwriten Stodwerts, zehn bie zwölf 
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Buß vom eigentlichen Mittelpunkt bes Feuers, ber Andere if im ein hinieres 
Zimmer gedrungen. Jener richtet ben Wafferftrapl mitten in die Gluth, wäh⸗ 
end biefer Ah bemüht, das Feuer im dem Dahhupl des an die Gebäude ger 
lehnten Stalles zu halten und es von dem Gebäll abzuhalten. Beide find in 
dichten Rauch gehällt; faum Können fie aufatpımen. 

Endlich gelingt es den vielfachen Haflrengungen, bes Feuers Herr zu wer 
ben; in Schweiß gebabet, tritt die Loͤſchmannſchaft ihren Rüdyug an. 

Die gegenwärtige Bolltommenpeil unferer Beurrfprigen if, wie man fi 
leicht venfen kann, das Refultot vieljäpriger Verſuche und Erfahrungen. Um 
wie viel beifer find wir im biefer Hinficht geſtellt, als auſert Borfahren, welche 
bei ihren zum größten Teil aus Holz gebauten Hänfern einer Bruersbrunf 
nicht fo Leicht wehren konnten, da ihnen mx fehr unbehoffene Gprigen zu @e- 
bote handen! Unfere Beuerfprigen datiren aus bem Jahre 1657; ein Deutfcher, 
Namens Pautich, konſtruirte fe zuerfi in biefer Weiſe: fpäter wurde fir im 
Jahre 1672 von den Brübern Ban ber Heyden mehr nervolllommmel. Deuts 
zutage können wir wohl fagen, daß alle Rettungsmafhinen nirgends mit grös 
Ferer Gewandtheit und Geſchwindigleit gehandhabit werben, als bei und. . 

&s ift intereffant, bie Beuersbrünfte Lendons zufamunenzußelien und fie nad 
den verfiebenen Lolalitäten, fo wie nad ihren wahrſcheinlichen Enifchungs- 
arien zu betrachten. 

Die Zapf aller Beuersbränfie belief ſich im letzten Jahre auf 838; mur 
28 waren wirklich verheerend; man zählte Im Banzen 26 Todie, 228 [diver 
und 582 lelcht Berwunbete. Der durch die 838 Bälle entfiandene Berluft wurde 
dadurch eiwas gemißsert, daß S6E mal die Aſſeluranzgeſellſchaflen entſchaͤd gen 
mußten; inbeß 163 hatten ſich mar mit ihrer unbeweglichen Habe, 72 nur mit 
ihren Möbeln verfihert. Eine Batififche Ueberſicht aller Zeuersbränfte in Eon 
bon während ſechzehn Jahren von 1833 bis 1848, weiche wir Deren Braivwmood 
verbanfen, liefert viele intereffante Fälle und ift Überhaupt fehr Iehrreih. Wir 


geben Hieraus folgende Eingelpeiten: 
Beuersbrüänfte bei ben Apothelern und Droguiſten......... 36 
ben Bädern. «0---oounsonnanusna nn 2 


den Burhbinbern, Buch» und Papierpänblern 137. 
Obwohl 96 von biefen Lolalen mit Bas erltuchtet waren, fo finb nur 28 


durch vaffelbe za Schaden gelommen: 
Bei ven Aunktifhlern .... -» Berssersene 1% 
Bei Zimmerlenien, Schreineen, Gtellmarpern ıc. . 43% 
j Ya Ritden „-ouasennunanen san era en h 
Drei Kirchen ſind völlig abgebrannt, gehn bebrutenb beipäpigt; bie ande- 
ren haben weniger gelitten. 
Bei Tuch, Boll, und Leinwanbpänblern -... - - 25. 


10% davon erlitten ſchwete Berlufte; 229 Lokale waren mil Gas erleupiet, 
und in diefen wurde bad unvorfihlige Umgepen mit demſelben 14Dımal bie 


— ———— awv. 
Diefe waren ſaͤmmtlich verheerend; theils Ing die Schuld in ber Ra 
dur der Beigäftigung, iheils an den Kindern, vie mit dem Heuer fpleften. 
RE RE u, 
Den großen Borfigismaßregein, welde dier ſieis getroffen find, hatte 
man es zu verbanlen, daß nur neun eiwas bebeutenber, leine aber verher- 
rend war. 
Bei S 


Gefahr briwirft. 
In vermieiheten Wohnungen. .- 5un en BOB, 
368 mal fingen bie Benfernorpänge ober bie an ben unrechten Ort aufge- 
bhängte Wäfdhe ıc. Feuer. 


In Schwehelfabrifen. ..-ouunerennenun 101 
In Irem » Anfalten — — 2 
In Buche und Steinveudereien ..-- «+»... + 72 
In eigenen Häuferm. „nur .. 3352 
Auf Shiffen. - «ur ruerr een 82 
Ya Slim os sonnon een nesece een 192, 
Diefe meift durch die Unvorſichtigkelt oder Trunkenhelt bee Dienfboten. 
Bei Scheidern. sı 
In Theatern.. = 
In Tabadelãden............. ....... ar 
Bei Viktualienhãndiern 342 
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Häufig verurſacht die Katze Feuer; fie durchſtͤbert nicht felten bir 
ber aufgehängten Kleider und läuft mit üprer Beute nach dem Peerde. B 
weilen And vie Ratten bie Branbflifter, wenn ſie über ein Feuctztug gero 
und verfuchen, ob der Schwefel und-Pposphor efber fepen: bei dieſem 
ment entzänden fi biefe Stoffe Leicht durch die Friction am ben 
das Beuer lodert auf. 

Bas nun das unvorſichtige Umgepen mi dem Bas in Wagazinen 
Läden, wie mit Lichtern überhaupt im ben Zimmern, betrifft, fo 
wohl ern nicht viel darüber fagen: bie Gefahr fpringt einnn Jeden in 
Augen. Eben fo haben chemiſche Feuerzeuge, glummende Aſche, melde 
asptet blieb, endlich unvorſichtige Raucher oft Bewer verurſacht. 

Daß einzelne Funken ein ganzes Haus anzünben Können, will und 
nicht recht einleuchten. Einer unferer Freunde trieb ben Zweifel noch 
als wir. Us ex eines Abends mit mehreren Befannten um einen Ramin 
erhot ex fih, die Kohlen, bie unter dem Roſte lagen, auf ben Teppich in 


er 
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Mitte bes Zimmers zu werfen, und falls das Haus Feuer finge, Alles zu be- 
zahlen: er verlangte nur, daß ber Gegner, der bie Wette aufnehmen mollte, 
bie Roften des befchänigten Teppichs und Fußbodens dede. Die Anderen foll- 
ten in ber Nähe bleiben unb den Ausgang abwarten. Gefagt, gethan. — 
„Ich gegen Eines“, fagte dann Jemand aus ber Geſellſchaft, „vaß das Haus 
brennt, weun twir bas Zimmer verlaffen, es zuſchließen und uns aus bem Haufe 
ganz entfernen.” Dies inbe wollte Jener nit wagen. 

Schließlich wollen wie no Einiges darüber fagen, daß die Aeuersbrünfie 
in jedem Jahre zunehmen; bie Anzahl derfelben wuchs in funfjehn Jahren von 
1832 bis 1647. Im Jahre 1833 zählte man A568, im Fahre 183%: 462 und ſo 
meter, bis im Jahre 1847 ihre Zapl auf 736 flieg. Die Geſammtzahl wäh- 
rend diefer funſzehn Jahre beirug 9962, allo im Durchſchnilt 664 auf ein 
Yahr; IRIS waren 805 und 1849: 838 Beuersbrünfe. Wie foll man fi dies 
bei der Tpätigfeit und Aufopferung unferer Sprigenmänner, bei dem firten 
Zumahs an Borfihtsmaßregeln erlären? Bere Braidwood verficert, das 
die jährlich nen Hinzugebanten Häufer hierauf «feinen Einfluß üben; wir müf- 
fen daher annehmen, baß das viele brennbare Material, welches nicht allein in 
unfere Magazine und Werfftätten, fondern au in das Innere unferer Häufer 
eingeführt wird, die Schuld davon trägt. Hierzu rechnen wir au bie allge- 
meine Berbreitung des Gaſes und enplich die chemiſchen Feuerzeuge; überbirs 
muß man aud erwägen, daß unfere Löfchanflalien jegi fo vollfommen find, daß 
fie bei bem geringften Feuerlärm Herbeieilen, welcher ehebem ganz unbeachtet 
blieb, Diefent letzteren Umſtande iſt es daher befonders zuzuſchreiben, wenn 
we Geuersbrünfte der Direction der Löihanfiaften angezeigt werben, 

Bas enbli bie einzelnen Rettungsmittel, fo wie die Borfichtsmaßregeln 
gegen bas Heuer in ben Päufern, die beiferen Löſchmitiel und ganz beſonders 
die neue Erfindung des Bern Philipps auf biefem Bebiele betrifft: To geden- 
fen wir, fpäter einmal baranf wieder zurüchzukommen. 


— 


Die deutſchen Eifenbahn- Direktoren in Aachen, Pelgien und 


(Auguft 1850.) 
(Schluß) 

Unter ben fieben verfhiebenen Eifenbapnen, bie von Paris ausgehen, 
wird bielenige, die von ber Barriere be (Enfer nach dem Städichen Sceaur, 
einem bon den Pariſern viel aufgeſuchten, elwa drei Meilen entfernten Ber- 
anägungsorte, fühet, von Kremben wahrſcheinlich am wenigfien befahren, ob⸗ 
wohl fir, wegen ihres eigenipämlihen Eonfiructions.Syfems, die meifte Auf. 
merkfamfeit verdient. Um mit wenigen Worten anzubeuten, wie fehr fi Diele 
Eifenbahn von anderen Schienenwegen unterfcheidet, bemerke ih, daß fie, bri 
einer Steigung, bie ber ber Eiſenbahn von Berlin nah Frankfurt a. d. O. 
(auf der Strede Briefen» Brauffuri) ſehr nahe lömmt, nicht hundert Schritte 
Heraber Pinie, ſondern ſtets in Schlangenwindungen und in Kurven 
‚ deren Halbmeffer einen Rabius von laum 300 Zuß hat, wobei alle 
Anhohen, Gebäude ober Gärten, bie zufällig in ber Richtung ber Bahn waren, 
foͤrmlich umgangen werden. Es loͤmmt dazu, daß dieſe Bahn weber 
Drehigeiben, noch optiſche Telegraphen beſiht, daß ihre Wagen weder mit 
Buffern, noch mit den auf anderen Bahnen gebräuchlichen Bremſen verſehen 
find, daß ihre Lokomotiven keine Spurkränge, ihre Uebergänge feine Rinnen, 
ihre Ausweichungen Feine Sicherheiteſchienen haben und daß fie überhaupt von 
allem dem, was unfere Eiſenbahn⸗ Polizei file die Sicherheit ver Fahrten un. 
umgänglich nöthig hält, fo gut wie gar nichts kennt. Gleichwodl iR auf die ſer 
Bahn, die bei iprer Eröffnung, felbA von amerikanifhen und engliſchen Zıt- 
genieurs, für ein wagebalfiges Experiment erflärt wurbe, noch niemals ein 
Ungläd yaffirt. Stundlich von ſechs Upe Morgens bis um Mitternaht geht 
mit dem vollen Gtodenfchlage ein Zug von Paris ab, ber in 27 Dinuien im 
Gcrant eintrifft, von bort nad einem Aufenthalte von drei Minuten zurüd- 
behrt und repizeitig genug nad abermals 27 Minuten in Paris wieder an. 
Tomumd, um mit dem vollen Glodeuſchlage von neuem abzugeben. Eine einzige 
Lofomative und ein einziger Bagenzug reihen nöthigenfalls hin, um den Dienft 
zwiſchen beiden Eubpunkien ununterbrochen zu verſehen. Die aulommende 
Lokomotive fährt dicht am Perron auf ver Peripherie eines Krriſes vor, auf 
welcher fie bann, ohne umgulehren, ihren Weg fortfeßt und wieber abgeht. 
Dre Zug flieht am Perron in einem geometrifhen Halbkreife, fo daß zwiſchen 
dem erſten und dem feßten Wagen beffelben eine Diagonallinie gezogen twer- 
den laun, was ſich während ber Fahrt fehr oft wirbreholt. Das Ganze beruht 
auf einer eigenthümlichen Eonfiruetion bes Räderſpſtems per Wagen, beren ge⸗ 
wöhnlihe Räber durch andere, bie in einer geneigten horizontalen Richtung 
neben ihnen ſich umberhen, ſtets vegulirt und auf den Schienen erhalten wer: 
den. Die Wagenlaſten felbh ſind am beiden ſchmalen Seiten fo halbrund aus 
geſchweift, daß fie, auch wenn fie auf einander fioßen, ſich nicht leicht gegen. 
feitig derühren können. Das Spftem volltändig kennen gu leruen, warb uns 
leider Teine Gelegenheit gegeben, da es im feiner Zufammenfegung patmtirt 
ik dem auslänvifchen Beſchauer gang offen gelegt 
wird, es Technilern, bie ſich die Sache augelegen fepn laſſen, 
nicht fhwer iwerben, ſich mit bem Gpfieme näher befannt zu machen, nub es 
wäre wohl wichtig und intereffant genug, von ſachkundiger Geber eine näher 
eingehende, umfere flächtige Stigge vervollſtändigende oder berichtigende Darz 
Rellung dieſes in feiner Att einzigen Eifenbapn Unternehmens zu erhalten. 


- 


Paris hat bisper durch feine fieben Eifenbahnen wit beujenigen Zuwachs 
am Arembenbefadp erlangt, ben es fi davon verſprach. Zum Theil liegt Dies 
allerbings an den Erriguiffen bes Jahres 148, weide Die seifende Ariſtokratie, 
und insbefonbere Die engliſche, yon Dem Befuche Fraukreichs und feiner Haupts 
Aapt zurädidredien, fo daß fogar jept mod bie zwilden Paris und London 
tombinirien Eifenbapn- und Dampfboot-Ertrazüge zu ermäßigten Baprpeeifen 
mehr von Kranzofen, wie nach Lendon gehen, als von Englänbern, bie nad 
Paris fommen, benugt werben. Zum Zeil liegt jene mangelhafte Braugung 
der Eiſenbahntu aber auch an bern Umſtaude, daß die von Paris ausgehrapen 
Linien, mit Ausnahme der Rorcbahn und der Eifenbahe nad) Roura und Havre, 
noch nicht bis zu denitnigen Yıraften vollendet And, melde wie enıfernieren Ger 
genden des Laudes und bad angränjemde Ausland mit Paris in raſchtre Berbin- 
dung bringen. Das bei Konzeffionirung ber großen Eiſenbahn ⸗Linien beobach⸗ 
see unzierdmäßige Verfahren der Regierung und ber beiden Kammern hat 
dauptſachlich die lüdenhafte Gehalt des franzoſiſchen Eifenbahnnepes verſchaldet. 
Statt entweber, wie Belgien, diefes Ne für Rechnung des Staates zu bauen 
und ja verwalten, ober, wie England, Beides unter Staatstontroie ber Privat 
Inpafirie zu überlaffen, hat man in Frankreich ein fombiniried Spfiem erfun« 
ver, wobei ber Staat mer im Rachtheil if, wenn auch bie Privat-Iimternehmer 
nicht immer im Vortheil fh befinden. Im ähnlicher, wenn auch wicht ganz fo 
den allgemeinen Intereffen nachipeiliger Weife in man früher in Preußen zu 
Berfe gegangen, wo der Staat die beften Linien der Ausbeutung vurch Private 
überließ, ben miltelguten eine Zinsgarantie gemäßrte und die ſchlechteren, for 
fern fie für das Ganze unentbehrlich find, nethwendig allein wird ausbanen 
und erhalten müffen, obme den bier entfichennen Ausfall durch ben Ertrag ber 
befferen Linien deden zu fönnen. Im Ganzen haben die preußiſchen Eiſenbah · 
nen, bie mit Einfluß ver zu ihnen gehörenden 55 Meilen, welche außerhalb 
Preußens liegen, 36% Meilen lang find und 130,740,000 Tpfr. geloſtet haben, 
im Jahre 1849 einen durchſchniltlichen ReinErirag von 35 pt. (3,52) geliefert, 
mas, wenn alle Bahnen dem Staate gehörten, eim ſehr erfreuliches und zu 
immer größerer Ausdehnung des Eifenbapnnepes aufmunterndes Refultat ſeyn 
mörde. Die fsanzöffen Sahnen Hatten ih eines ſolchen durchſchaittlichen 
Erirages im Jahre 1849 nicht zu erfreuen, Ein großer Theil der Unterneh. 
mungen warf gar feine Zinfen.ab ober bedte fie mur aus den Baufonds, wäh- 
rend feibfi der Berfehr der frauzöſiſchen RAordbahn im gedachten Jahre hinter 
Dem bes Jahres 1847 noch zurüdblieb. In den Sommermonaten 1830 hat er 
dagegen auf ber Iepigrbadıten Bahn einen enormen Aufichwung genommen. 
Bom 1. Janıar bis Ende Auguft d. J. betrugen bie Einnahmen ber Rorbbahn 
made an 15 Millionen Br. (4 Millionen Thir.) Wörpentlih werben iegt auf 
diefer Bahn 5 — 600,000 Fr. eingenommen. 

Ib follie num noch, nah üblicher Touriftentweife, Einiges über die Patiſer 
Ihrater berichten. In dieſer Beziefung hatten wir es jedoch mit ſonderlich 
gut getroffen. MUe. Radel war in Deutſchland, und das Theatre Frangsis 
führte nur unbebentende Heine Stüde auf. Die große Oper war ebenfalls auf 
Reifen unb baher gefgloffen. Nur vie komiſche Oper bot Anziepenbes bar, wie» 
wohl faft an jedem Abend baflelbe, nämlich ein Werk des Zomponiften Thomas, 
unter dem Haffiichen Zitel „Un songe d’une nuit d’ere”, „Ein Sommernachts 
traum”, gegeben wurde. Es iſt allerbings weiber Shakeſpeare ſcher Tert, 
no Mendelsfohnfge Duft. Ja, ber Berfaffer hat ſich bie Freihtit er⸗ 
laubt, Spafefpeare als in die Königin Elifabeth verliebt und mit Beis 
ben zugleih Sir John Balftaff auf Die Bühne zu bringen. Aber wir müſſen 
gefichen, daß Dichter und Komponiſt ihren Stoff nit bios mit Humor, fom« 
dern au mit echter Romantik behandelt haben. Spalefpeare felbft träumt 
einm Gommernahtötraum, wenn auch nicht feinen eigenen voll Elfen und 
Gnomen, doch einen von Königin Elifaberh’s Anmuth erfüllten im Parle 
von Ridmend. Dies bildet den Kern bes Stüdes, deffen erfter und feier AM 
freilich minder poetiſch aehalten find, jedoch enbet bas Ganze mit einer förm« 
lichen Apotheoſe des engliſchen Dichters. Bir pätten franzöfiigen SKriftktel- 
lern und Romponiften kaum eine folde Berefrung für Shalefprare und au: 
nicht dieſe romantiſche Behandlung des Stoffes zugetraut. Die Muſik if über 
all anfpregend und am einigen Stellen fogar fehr ſchön. Die Oper würde 
Daher vlelleicht in Deutfchland, wo die Verehrung Shalefpeaze’s viel verbrei⸗ 
teter if, als in Frantreich, mehr noch am ihrem Plage fepn, als bier. Aller 
dings iR aber, um-ein folhes Sujet und feine taltvolle ng bem 
großen Pablikum geniehbar zu machen, vor Allem nötpig, das fo gut geſun⸗ 
gen und fo trefflich gefpielt werde, wie in der komiſchen Oper in Paris, 

In einigen Parifer Theatern if man auf den Einfall gefommen, den in 
den Zwifgenaften fallenden Borpang zu Anlundigungen und GeipäftsEmpfeh« 
lungen ju bemuußen. „Ronciorama‘ nennt fi dieſer neue Induſtriezweig, und 
war wird auf ben Worhängen des Thödtre des Varietds und des Ambigu 
Comiqus verfihert, baß diefelben Antünbigungen au auf den Tpratergarbinen 
von London und Rem» York zu leſen fepen. - Diefe natürlich von Zeit za Zeit 
wechſelnden Annoncen find zum Tpeil auch von maleriſchen Emblemen umge» 
ben. Ein Epinefe 5. B., trefflich gezeichnet, bietet Thet an, ein hübſches Blu⸗ 

Parfümsrieen und Bänder, und eine Mohrin mit Eifenbeinzäpnen 
empfiehlt einen Zapnarjt. Strafen und Hausnummern find fo bentlich bezeich ⸗ 
net, daß, wer ben Borhang in zwel ober brei Zwiſchenalten vor Augen gehabt, 
Deines fo Leicht nicht vergißt. Sogar Empfehlangen von Zrauernagaziuen 
und geihmadvollm Grabmonumenten fand ich auf einem biefer Theater. Bor» 
—— Die Ertreme berühren ſich mirgenbs fo, wie in ber. frangöfifchen 

piflabt. 


In der That giebt es aber auch neben dieſer Stadi bes Erbend beinen mia« 
ferifperen und intereffanteren Yunft, als ihre berüfunie Tobtenflabt, den Ric 
hof des Pere Lahaife. Wäre 16 auch mur, um Fraukreiche wahrhaft große 
Männer ju ehren, von bemen im Ichenden Paris nur noch wenig zu finden, 
mufi man hier das iobie Paris aufſuchen mit feinen langen Baflen voll Mar- 
morhäufer, mit feinen erhabenen, ber Tapferkeit, der Bürgertugenb, ver Bil. 
ſenichaft, der Kun und der Bohtipätigteit gefehten Denfmälern und enztid 
zeit feiner Alles krönenden prachtvollen Yusfiht über das Pantheon und bie 
Ruppel bes Indaliden - Domes hinaus. Ein Grabmal ift unter Yuberem Fir, 
das man auf biefem Kirhhefe, der erit zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
entfland, am wenigfien vermutbet, nämlich bas von Abälarp und Heloife. 
Es befisbei ſich nit weit bon ber älteren Eingangspforte, unterhafb ber ſchönta 
Statue Eafimir Perter’s. Unter einer Menge anderer Denkmäler verkedt, 
Acht ein eiwa zwolf Buß langes und acht Auf breites, Aeinernes Hans, befien 
offene Spipbogen von Säulen getragen werden und beilen Dad und Giebel 
mit Heinen Ecthürmchen im Bauftile des zwölften Jahrhunderts geidmidt 
fine. In diefer offenen Halle rufen auf einem Sarfopfage, an befien Seiten 
fi die Figuren der Kirchenväter befinden, bie ſteinernen lebensgroßen Silver 
Whälard’s und Beloile's, das Daupt ein wenig nach vorn geneigi und bie 
Hände gefaltet. Mid hat außer dem Inierefie an dem berüßmien, ebem fo 
geit« als leidensvollen Paare aud die Geſchichte dieſes Dentmales gefefiekt, 
unter beffen Steinen üpre ehrwürdige Aſche ſelbſi ruht. Die framzöflide Revo. 
Intion hatte, wie fo vieles andere Deilige und Chrwürdige, auch bie Gebeint 
Abaãlard's und Beleife's nicht geſchent, und nur ber Sorgfalt eines Geſchichta⸗ 
und Runfifreundes unter den bamaligen Barbaren, bes Herren Aler. Keneir, 
Der nachmals bas Musse des inonumens francais gründete, if es zu verbanlen, 
daß jenes Denlmal vor völliger Zerfiörung und bie Aſche bes berüfnien Pan» 
red vor der Zerſtreuung in alle Winde geihäpt wurde. Das Grabmal Abi- 
lard’# war urfpränglid von dem Abte von Elunp, Pelrus Benerabilis, 
einem Freunde des Dingefiedenen, um bas Jahr 1142 errichtet worben. 
Deloife, dir beim Tode ihres Gatten Aebtiſſin des von ihr gegründeten Mlofierd 
Yararlet war, ließ die Leiche Abälark’s, den fe zwanzig Jahre überlebie, 
nad biefem Kloſter bringen, wo ihre Ueberreſte nachmals neben den feinigen 
beigefeßt wurden. Als Paraclei im Jahre 1792 verkauft und ber Erbe gleich 
gemacht ward, beachte man das Grabmal und bie beiden Särge nad bem na⸗ 
deu Stäptgen Rogent an ber Seine, wo fie in ber Kirche aufgrfelit wurben. 
Dier aber brangen im Jahre 1794 die Zafobiner ein und jerförten benjenigen 
Theil des GBrabmals, ber aus einem Biloniffe der Dreinigkeit beflanp, das 
aus einem einzigen Marmorblod angefertigt war; wie fie denn überhaupt fat 
alle Runftwerfe vernigteten, die ſich in biefer Kine befanden, und bie fie als 
„Dentmäfer bes Aberglaubens“ bezeichneten. Einen anderen Theil des Grab» 
mals, die Figur Abalard'a, hatte ein Arzt in Epalons a. d. Saone in Sicher⸗ 
heit gebracht und mit Hülfe dieſes Mannes, fo wie mit einer Orbomnanz des 
regierenden Direktoriuma, gelang es Herrn Lenoit im Jahre 1799, jene pifies 
rifgen Reliquien nach Paris zu ſchaffen, wo fie bis zur Zeit der Reſtauratien 
im Musse Imperial ſich befanden und alsvann, eben fo wie die Gebeine Mo⸗ 
liere’d und Sa Fontaine’ s, deren Gruft in Paris gleihfals zerſtoͤrt wor 
den war, nach dem Kirchhofe des Paters Lachaiſe gebracht wurden. Die Bigur 
ber -Heloife dat Benoir mit Hülfe einer Tobtenmaste neu anfertigen laffen. 

So viel über die Lebendigen und bie Todten, wie ich fie in der Pauptfiabt 
Franfreihe kennen gelernt. Ich hatte dort in einer einzigen Bode auferoe« 
dentlich viel gefehen und erfahren, und mein Beifpiel, fo wie bas meiner beut« 
ſchen Eifendahn„ Kollegen, wird vielleiht no viele andere Landsleute in die⸗ 
fem Perbſte aufmuntern, auf ben Flügeln der olomotine einen Ausflug nach 
EN NEN, fo wie nad Belgien und Fraukreich, zu unieze 


% Lehmann. 


— 
— Jaſchriften mit Iwel Legarten. Das folgende Transparent bes 


fand fi kürzlich unfern von ber Kirche Santa Maria bei Popolo in Rom, 
als der Papft dieſelbe befuchte, um am Beiltage von Mariä Geburt der Geier 


einer großen Meile beizumopnen: 
.‚ Marte a . Pio IX 
Mazzini Viva lungamente 
La Republica & Il piü dolce Goreme 
1 piu infame Govemo E quello dei Preti 
Abasso ll potere dei Preti 


il Dominio del popolo Regsi in eterno! 

Die romiſche Polizei konnte natürli weder gegen den Segenswunſch anf 
der rechten, noch gegen bie Berwünfgung auf der Iinfen Seite eimas ein. 
wenden. Erſt als es zu ſpät war, bemerkte man, daß bie Juſchriſten ben um. 
gelehrten Sinn erhiellen, wenn fie, fait der Länge, der Duere nad geleſen 
wurden. 

— — — 


Prrausgegeben und rebigirt von Z. Lehmann. 
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Berlin, Dienſtag den 15. Dftober 





Dänemarf. 
Der daniſch⸗ norwegiſche Ardivftreit. 


Im Jahre 1821 erfhien ein norwegtfher Kommiſſar in Kopenbagen, um 
(qufolge des 21 len Arfitels des Kieler Friedens, welcher durch Uebereinkunft 
vom 1. September 1819 aufs nene In volle Kraft geſetzt wurde) die Ausliefe- 
zung don Dofamenten, welche Norwegen beträfen, zu bewirken. Bei bem 
innigen Zufammenbange, welcher Jahrhunderte lang zwiſchen den Reichen 
Dänemark und Norwegen befanden hatte, war biefe Auslieferung mit ſolchen 
Schiwierigfeiten verbunden, daS fie erſt im Jahre 1823 beendigt wurde. Seit 
diefer Zeit wurben von Norwegen feine ferneren Anfprüde erhoben, wenn⸗ 
gleich es belannt war, dag man dort eben fo unyufrieben bamit tar, daß man 
zu wenig erhalten habe, als man In Dänemark «8 tabelnswerth fand, zu viel 
fortgegeben zu haben. Die bequemere Verbindung ber Hauptflädte beider 
Reiche machte auch die gegenfeitigen Beſuche der Gelehrten häufiger, und ba 
der Zutritt und bie Benußung ber Bibliothefen und Ardive in beiven Reihen 
‚mit großer iberafität gewährt wurde, glaubte man in Dänemarf um fo zu» 
verfihilicher, aller ferneren Anfpräde feitens Norwegens überhoben zu ſeyn. 
Ganz unerwartet tritt aber Norwegen jept — nah 27 Jahren — mit erneuer« 
ten Anſprüchen an das bänifche Archiv auf, und zwar in fo umſaſſender Weife, 
daß, falls fie gewährt würden, daſſelbe die empfindfichfien Berlufte erfitte. 

Der befannte bänifhe Geſchichtſchreilber Allen erhebt fih nun in biefer 
für Dänemark fo wichtigen Angelegenheit und meift mit Entſchiedenheit bie 
norwegiſchen Zumuthungen gurüd. Dierbei erwähnt er eines früheren unge: 
zehten Berfahrens von Seiten Rorwegens gegen Dänemarf, welches durch bir 
Beriehungen zu einer angefehenen deutſchen Bibliotpef auch für uns don 
Intereffe If, wespatb wir um fo mehr ums berechtigt Halten, die ganze Ange ⸗ 
legenheit nicht unberüprt zu laſſen. Bir führen zumächft ben däniſchen Ge⸗ 
lehrten ſelbſt tedend ein, ber, nachdem er das biöberige innige Berbältniß der 
beiden Rationen and Hinfichtlih der Benußung feinste wiſſenſchaftlichen In⸗ 
Ritute hervorgehoben, alfo fortfährt: 

Dieſe gemeinfame Benngung der Schäße einer früheren Zeit und diefe 
Befänpigen Mitipeilungen und Beräprungen hälten zum großen Rußen für bie 
Geſchichte beider Reihe foribehehen förmen. Aber Normegen will das nicht 
Hänger. Es will das Seine für ſich felbh haben. Nachdem die Sache ein Bier 
teljaprhundert gerubt bat, fo daß man fie längft abgemacht und vergeffen 
"glaubte, iR Rorwegen mit der Borberang einer neuen Theilung der Hiftorifihen 
Duellenfriften ober einer Fortfekung, ver alten aufgetreten. Eine Bekannt⸗ 
madung In den Zeitungen, daß ein norwegifger Kommiſſar nad Kopenhagen 
geſandt fep, um Hiflorifhe Dofumente und Handſchriften däniſcher Archive und 
Sammlungen entgegenzunehmen, fo wie eine Anfrage im Vollsathing an bad 
. Miniferium in Betreff dieſer Angelegenheit, hat das Publifum damit befannt 
gewacht, daß unfere piftorifchen Sammlungen wieberum mit einem bebeutenden 
" Birluft brdroht wernen. Bedeutend würde der Berlufl in der That feyn, wenn 
die Körderung deritligt würde, denn fie if von tief eingreifender und unfaf- 
ſender Ratur. 
Wenn Rorwegen fo unerwartet eine Gütertheilung fordert; wenn ibm bie 
“Freundliche Mitbenuhung nicpt länger genügt, die fih nunmehr feit einem Mens 
ſchenalter befefiigt und nur um Heil gereicht hat; wen es eine firenge Som. 
berung des Dein und Dein fordert; menn es mit Nechtdanforberungen von 
ſehr zweifelhaften Natur aufteitt und fich zugleich auf vie Billigkeit beruft, ber 
‚ Hauptend, daß Dänemark wohl Hiflorifche Dokumente und Aftenftüde, welche 
Rorwegen näher angeben, als das eigene Land, dieſem Stante überlaffen fönne, 
felbf wenn Dänemark dieſe Sachen mit vollem Eigenthumsrecht beſitze: — fo 
n es nicht wunderbar, wenn man in Dänemark die Sache ein wenig in Er» 
waung nimmt und fh die Frage vorlegt: Befipt Rorwegen feine biſtoriſchen 
Dotumente, melde Dänentarf näher als Norwegen angeben, und, wenn es 
‚deren befipt, hat eo ſich bereit gezeigt, fie an Dünemarf zu überlaffen; hat 
Norwegen, als ed Zpeller war, mit Dänemark nah Recht und Biligfeit ges 
‚ dbeilt," oder geſchah es in einer Art-und Weite, melde zu den gegründeten 
Biſchwerden Anlaß giebt? Die Gedanken werden hier auf die große Mün- 
qener Dotumentenfammiung hingelentt, welche in Epriftiania im Jahre 
"1934 geteilt wurde. Als das Refultat der Teilung in Dänemark befannt 
, wurde, war man zwar ein wenig verflimmt, doch hatte es weiter feine Folgen. 
Niemand dachte daran, eine neue Theilung zu verlangen; noch weniger fiel cd 
Jemand in Dänemark ein, eine Art Dausunterfahung im norwegiſchen Reichs« 


archid zu beantragen, um zu erfahren, ob nicht däniſches Eigentpum barin 
aufbewahrt werde. 

Nach den übertriebenen Forberungen, mit benen man jet von norwegiſcher 
Seite aufgetreten Ifl, und wodurch die däniſche Geſchichte mit dem Berlufle 
wichtiger Quellen bebropt wird, if für benienigen, welcher die vaterländiſche 
Geſchichte und die Erhaltung ihrer Quellen nit zu ben gleihgüftigen Dingen 
rechnet, eine flarfe Aufforderung gegeben, darüber Aufſchluß au eriheilen, wie 
Norwegen, als es im Jahre 1830 in den undermutheten Befig einer großen 
Sammlung nordiſcher Archidalien Fam, mit Dänemark geteilt hat. Denn da 
es nunmehr zu einer firengen Sondirung zwiſchen Dein und Dein fommen 
fol, fo kann Rormegen nit verlangen, baf wir mit ihm nach anderen Regeln, 
als denjenigen, welche es felbf in der Theilung mit uns befolgt bat, verfahren 
follen. 

"IH will zu dem Ende zunächſt zeigen, wie König Eprifian'e Il. 
auslänbifhes Archiv oder, wie es nad feinen legten Aufenthaltsort oft 
genannt wirb, bie Mündener Sammlung dan Norwegen erworben und 
geteilt wurde. Alsdann will id die Forderungen näher ins Auge falten, weiche 
die Rorweger jetzt an däniſche Archivalien machen. 

Chriſtian's I. auslandiſches Archiv befteht theile aus Archivſachen, welche 
ſich allmalig, während der zehnjährigen Berbannung des Könige, duch Kor- 
refpondenzen und Unterhandlungen mit fremden Gürflen und Herren, durch 
Korreſpondenzen mit feiner lönigllchen Gemahlin und nächſten Unperwandten, 
durch Befehle und Briefe an feine Diener und Beamten nebſt deren Antwor- 


'ten u. f. m. bilbete und anfammelte: theils aus Dokumenten, bie er bri feiner 
glucht aus dem Reiche mitnahm, und weiche eine. geringere Zahl auemachen; 


theil® aus den Papieren Diuf's, des legten fatholifchen Erzbiſchoſs in Nor 
wegen, welche dieſer bei feiner Blut ins Ausland mitnapm, und welde fpäter 
mit dem Archive Epriftian’d II. vereinigt wurden. 

Die Sammlung iR von brbentendem Umfang; fie umfaßt fünftebalbtaufenb 
Dokumente oder, genauer, A430 Nummern, unter welpen fih 115 Pergament- 
dirfome befinden. Mit Ausnahme der Papiere bes Erzbiſchoſs Diuf, handelt 
der Reit in feiner Bauptmaffe von bänifihen Perfonen, daͤniſchen Berhältniffen, 
dänifchen Begebenheiten. Wis Chriftian 1, in Gefangenfhaft gerathen war, 
Fam fie in den Beſitz feines Schwiegerfoßnes, des Pfalzgrafen Friedrich, wurde 
während ber Rriegammrupen nah verfehiebenen Orten in Deutſchland geflüchtet 
und kam zufeßt nach Münden. Um vas Jahr 1825 wurde es ber bänifhen 
Regierung befannt, daß ſich diefe für die Landesgeſchichte fo wichtige Summ- 
fung in München befände, In Bolge veffen wurden zwei Perfonen boripin 
abgefendet, welche im Jahre 1827 von tinem Theil der Sammlung Kopien 
nahmen. 

Im Jahre 1828 hielt ih Profeffor Bougner Landp ans Epriftianie in 
Kopenhagen anf, und hier wurde er von einem der däniſchen Abgefandten, weiche 
in Münden gemelen waren, damit befannt gemacht, daß ſich in Münden auch 
norwegiſche Archivalien, nämlich die Papiere des Erzbiſcheſo Dinf, beſänden; 
zugleich wurbe ihm bereitwilligfi ein Katalog der Mündener Sammlung mit« 
getheilt. Bald daranf nad Chriſtlania zurüdgelehrt, machte er das Univerfi- 


“ täts- Kollegium aufmerffam anf diefe Angelegenpeit. Dieſes wandte fih mit 


dem Geſuch an bie Regierung, daß in Betreff der Auslieferung des genannten 
erzbifchöftichen Archivs — denn nur von biefem Zpeil der Sammlung war 
damals einzig und allein die Rede — Unterhanblangen mit ber baperiſchen 
Regierung eingriellet werben möchten. Es geſchah, aber die bayerlſche Ar- 
gierung machte anfangs Schwierigkelten, inbem fie die Bedingung flellte, daß 
Schweden die Würzburger Bibliothetk, nebft einigen Aſchaffenburger Do» 
famenten, melde ed im breipiglährigen Kriege, im Jahre 1421, erobert und 
nad Schweden geführt hatte, zurüdgäbe. Die ſchwediſche Regierung erflärte 
fich bereit, die Dofumente, ſoſern fe ſich fänben, auszuliefern:; allein fie waren, 
nach angeftellter Unterſuchung, nirgends zu finden; die Auslieferung ber Biblic« 
thef lehnte fe jedoch gänzlich ab, dar jene ven Öffentlichen Glbliotheken in Schwe⸗ 
ben einverleibt wäre, welche zerflört werben würden, wenn man einen ſolchen 
Tpeit aus ihnen beranenähme. Endlich erffärte fih die baperiſche Regierung 
bereit, denjenigen Theil ver Munchener Sammlung auszuliefern, der, wie «# 
in dem Schreiben des baperifhen Minifiers vom 2. Juni 1829 auspräflig 
bieß, die Stifter Drontpeim, Bergen, Stavanger und Hammer, vie Klöſter 


Suters und Kaftelle nebft Jämteland beträfe. Diele Dokumente ſchealte ver 


König von Rormwegen und Schweden, wurd Reiolution vom-.19., September 
1829, der Univerfität Eprifianie, mogegen biefe bie. Koflen für-ven Transport 
tragen foflte, 

Profeffer Fougner Lundh wurde nah Munchen arfihich, wo. m 


494 


November 1829 ankam, um bie erwähnten Dofumente in Empfang zu nehmen. 
Die bayerifche Regierung hatte bereits bie ganze Sammlung, welcht and 
171 Fascikeln beflanb, im zwei Theile geiheilt: der eine von 25 Hageikeln, 
welcher für Norwegen beflimmt war; ber andere von 146 Fascileln, welcher, in 
Folge von Unterhandlungen zwiſchen der däniſchen und bayerifchen Regierung 
durch den bäntfchen Miniſter in Wien, Dänemark zu Theil werben ſollte. Die 
dänifche Regierung war ganz ruhig in Betreff bes Ausfalls diefer Angelegeneit 
(menigftend fo lange, bis es zu ſpät war, und bie Sade ſchon eine unerwar⸗ 
tete Wendung genommen hatte) unb ſchelat ein großes Vertrauen zum Pros 
fefor Lundp gehabt zu haben, indem fie fm, während er fih in Münden 
aufpielt, ven Huftrag gab, auch ven däniſchen Autpeil in Empfang zu nehmen 
und ihn auf ber Rüdreife nach Kopenhagen zu bringen. Sie verfah ihm zu 
dem Ende mit ber nöthigen Vollmacht, unterzeichnet vom Minifter des Auss 
twärtigen, Grafen Schimmelmann. Aber Profeffor Fougner Lundh hatte An- 
beres im Sinne. Er fand, baf die Ancbeute für die vereinigten Reihe (das 
Heißt Norwegen) „Sehr ſpaͤrlich ausfallen’ würde” und ben aufgewendeten Koften 
nicht entfpräce, wenn fle blos die 25 Baseifel haben follten. Er hielt es des⸗ 
Halb zuerſt und vor allen Dingen für feine Schuldigleit“, zu unterfuchen, ob 
keine norwegiſchen Dofumente unter den bänifgen Autheil gemifcht wären, 
„und dabei, fo weit es im feinen Kräften fände, dapin zu arbeiten, daß bas 
Ganze und ungetheilt übertragen werben lönnte.“ Er wandte fi zu dem Ende 
an ven fhmebifch-normegifchen Miniſter in Wien; aber dieſer erflärte ihm 
geradezu, baf er ihm in ber Betreibung biefer Sache nicht dienen Fönne, Mas 
mentlich weil Schweden die Würzburger Blbliothek nicht audliefern könnte 
ober wolle, und wohl auch darum, weil ihm bie bereits zwiſchen Dänemarf 
und Bayern gepflogenen Unterhanvlungen in diefer Sache nicht unbelannt ma» 
ren und er es nicht file angemeffen hielt, im dns Recht eines anberen Staates 
einzugreifen. Jougner Lundh mußte deshalb, wie er ſich an einer Stelle and 
drädt, „zu einem eigenen Bischen Politik” feine Zuflucht nehmen. 

Dies glüdte ifm aber auch ganz gut. Er ſtellte nämlich ver baperifhen 
Regierung vor, daß bie dänifche Regierung bereits Alles (richtiger: weniger 
als die Hälfte), was für fie Suterefle gehabt, hätte abſchreiben laſſen, fo daß 
{br nicht daran gelegen fepn könnte, daß die Theilung hier in Münden vor 
genommen würbe, was ohnehin mit fo niefen Schwieriglellen verbunden wäre, 
Wenn demnach die dänlſche Regierung ihren Antheil ausgeliefert beläme, fo 
tiege ſich Faum annehmen, daß fie fi Später zu einge Zurädtieferung an Nor 
wegen beguemte — wofern ſich norwegiſche Sachen darunter befänden; wenn 
dagegen Norwegen die däniſchen Sachen befäme, fo könnte es fie Späterhin dazu 
gebrauchen, ſich norwegiſche Dokumente, welche ſich in bänifchen Archiven bes 
fänden, einzutauſchen. Endlich machte er, dem beflimmt ausgeſprochenen Willen 
feiner Regierung entgegen, auf eigene Hand ber baperifgen Regierung Aus 
fihten auf Zurädtieferung der Würzburger Bibliothel. Zwar 309 ihm biefes 
Verfahren einen Tadel vom ſchwediſch⸗ norwegiſchen Minifter in Wien zu, weil 
er um bed Zwecles willen in ber Wapl der Mittel zu weit gegangen fep; eben 
fo Tieß es feine Negierung bei feiner Rücklehr an einer Zurehtweifung nicht 
febfen; allein er erreichte feinen Zwrd, indem ihm bie Doflumente ausgeliefert 
wurden. Nah Kopenhagen fihrieb er, wie es Ihm leid fep, Daß die Sache eine 
fo unerwartete Wendung genommen hätte, allein ex könne nidt dafür, er habe 
für Dänemarfs Intereffe mit allem Eifer zu wirken gefugt. 

Um 24. Dezember 1829 wurde ihm die ganze Sammlung (bis auf 2 ad« 
eifet, welche Die baperifche Regierung gurüdbepislt), aus 169 Fascilkeln befe- 
dend, weiche fünftehafbtanfend Dokamente umfaßten, übertragen. Iedod rni« 
hielt bas Lebertragungsdofument ber bayeriſchen Regierung, vom 23. Dezem ⸗ 
ber 1829, die ausprüdlihe Beringung: „daß, wie ber Herr Devollmäcgtigte 
ſchon im vorans auf das bünbigfte verpieß, bie Krone Schweden von nun an 
die Vertretung jeden Anfpruchs, melde bie Krone Dänemark auf dieſe Argis 
valien machen Förnte, übernehme.” 

Wir haben and den oben erioäfuten Gründen für zwedmaͤßig gehalten, 
den Berfaffer fo weit revend einzuführen, wollen und aber jept, wo jene weg» 
falten, infofern die ganze Sache in gar feiner Beziehung mehr zu Deutſchland 
ſteht, damit begnügen, ihren ferneren Berlauf in Kürze anzugeben. Rachdem 
die Sammlung nach Chriſtiania geſchafft war, wurde eine Tprilungsltommife 
fion ernannt, welche aus zwei Mitgliedern der dortigen Univerfität und einem 
ſchwebiſchen Paftor beftand. Lepterer wurbe beauftragt, au Dänemarks In- 
tercffe mit wahrzunehmen. Berfhienene Gruudſaͤtze ber Tpeilung wurden bier 
bei geltend gemacht uud die Leidenſchaften in dem Grabe erregt, daß bie ſchwe⸗ 
diſche Regierung enblich durch cine königliche Refolution vom 6. Februar 1834 
die Regeln, nach welchen die Theilung vorzunehmen fep, feibft ſeſtſehte. Trotz ⸗ 
dent, daß, nad Allen' o Schägung, hödflens 500 Dofuniente bie Geſchichte 
Rormwegens betreffen und biefem Meiche hätten zufallen follen, nahm bie von 
dem koniglichen Erlaffe willfärlih abweichende Kommilfion, welche mit der 
Bollziehung der Theilung auf Grund viefes Erlaſſes beauftragt war, 3800 Do» 
tumente für ſich in Anſpruch, mährend fie Dänemark nur 347 und Sieben, 
von welchem Reihe die Sammlung fehr werig enthielt, 281 Dokumente zus 
kommen Tief. 

Inden der Berfaffer zum Schluſſe wieder auf bie vor kurzem erhobenen 
Anſprũche Rormegens zurüdtöinmt, fucht er nachzuweiſen: 1) daß der 21fte 
Artikel bes Kieler Rriedens von Norwegen ganz mit Unrecht zu feinen Gunften 
interprefirt werde, da bier bie allgemeinen Ausprüde in Betreff der Ansliche 
zung von Archivallen fi, nad vwölferrehilichen Gebrauche, nur auf ſolche 
Dokumente, melde für bie Verwaltung des Landes von praftifcher Bebeutung 
fepen, nicht aber auf „rein hiſftoriſche Dofnmente“ beziehen können; 2) vaß 
Rorwegen fhon zweimal bie verlangten Papiere — einmal im Original, 
das anderemal in den urſprünglichen Entwürfen — erhalten habe, wobei es 


nicht Dänemarks Schuld fep, wenn fie Im Laufe ber Zeit aus bem norwegiſchen 
Archive verſchwunden wären. 

Hoffentlich“, ſagt Herr Allen, „wird man auf bie norwegiſchen Aumu. 
ihungen nicht eingeben; denn ich nehme an, daß ed fein däniſcher Minſſtet 
ohne die Genehmigung bes Reichetages thun kann; Die Archive und Behu 
mente des Reiche find ein unveräußerlihes Staaterigenthum, welches kein 
Dinifer auf eigene Hand fortgeben fann, gerade fo unveräußerlich, wit in 
gend ein Landestheil ober Staatseigenifum. Dies if wenigfens fo fanze 
meine Meinung, bis ſch beffer unterrichtet ſeyn werke.” 


@ugland, 


Die Staatsſchulden und die Börfe. 


(Bortfegung.) 

Der Uebergang von ber Nationalſchuld zur Börfe if — keſen 
wir bie Geſchichte der Börfe zur Zeit Wilhelm's von Dranien oder bringen 
wir in ihre Ringmauern um vie Epoche, wo die Südſee-Geſellſchaft ihre 
äußerfte Gränge der Ausvehnung erreicht hatte, oder in jüngerer Zeit, ald die 
Sperulation auf Eifenbahnen in ihrem Apogäum unb die Actien von Glen 
mutchlin”) über Pari fanden — immer bietet fie und ein ſeltſames Scheu⸗ 
fpiel var. Kein Uneingeweihter darf es freilich wagen, bie Schwelle des Hei⸗ 
ligthums zu überireten, wo ihre Myfterien gefeiert werben. Wehe dem Inder 
zufenen, der zufällig den vermeſſenen Fuß in ven berbängnißvellen Kreis ſezl 
Sofort wirb Lärm gefchlagen, wie wenn vormals ein unglüdfiher Häſcher in 
dem Elſaß⸗Bieriel) ſich bliden lied. Auf das gegebene Zeichen And tanfend 
Arme geboben; der ganze Schwarm von Stodjobbers ſtürzt fih um bie Wette 
auf den Einbringling, und im Nu ift ipm der Put auf dem Kopfe plattge- 
drüdt und unter einer Lawine von Kauffchlägen, Aubfiäßen, Püſſen ſedes Lu 
liberd wird er fhmählih ans bem Mammentempel gembrfen. Ofne und bir 
fen Roppeiten preiszugeben, wird ung ſchon ein flüchtiger Slid von anfın in 
das Junere diefer Höpfe ale Luft benehmen, in ben Orden des Geldſace ein⸗ 
zutreten. 

Es liegt in ber wandelbaren Natur ber Staatspapiere, daß gewiſſe Mit: 
telsperfonen, Agenten over Wechſelmakler, ein Gewerbe turaud maden, din 
Preis derſelben ſeſtzuſtellen. Bald aber flieg ihre Zapf zu einer folden Höhe, 
das die Eonriage nicht genug abwarf, um ben Maflern eine angemeſſene Sübs 
fiſtenz zu ſichern. — Die Leute, die ein zinstragendes Papier kaufen, um ihre 
Kapitalien unterzubringen, haben in der Regel Teine Eil, es wieder loczuſchla⸗ 
gen; dieſer Gefhäftsziwrig, ber einzige ſtreng rechtliche, bot alſo feinen reihen 
Gewinn. Man erfand das Börfenfpiel Die Ebbe und Die Fluth in dem Preife 
der Bonds, fo häufig in ver Zeit der Verwirrung, lodten unmiderfichlid Jrder, 
der auf Rechnung kaufen und verkaufen wollte. Hier konnte ein geringes Ra 
pital einen beträchtlichen Werth an Renten barfiellen. Da viele Operation 
feine Uebertragung verlangt; da überhaupt fein wirklicher Berkauf Aattfntet: 
fo beſteht ver Einfag nur in ber Differenz zwiſchen bem Preife ber imaginirien 
Waare um die Zeit des Einkaufs und die des Verlaufe. Die natürligen 
Schwankungen ber Papiere boten indeß der Habgier ber Spefulanten noth 
nicht weites Feld genug, und fo erfann man alle Arten Runfgriffe, um eh 
fünfllihes Steigen und Sinken au bewirken, ober, mit anderen Worten, man 
griff zum Betruge, um einen Schnitt zu machen. Die erſſe polltiſch · Fmangirle 
Zopperei dieſes Schlages fieigt bis zur Regierung der Königin Anna Firauf 
und if durch Zrabition zu und gefommen. Ein wobhlgekleideter Herr Tommi 
im geſtredten Galopp auf ver Landſtraße berbeigefprengt, macht ſich mit Gemalt 
Bahn durch die Barriere und berichtet mit Tauter Stimme derz plögtihrn Ted 
ber Königin. Sofort fiellen die Truppen ifre Uebungen ein, rollen ihre Rafnen 
auf und fehren mit gefenften Waffen in ihre Kafernen zurüd, Bon Dirt 
Bei, von Süd nah Nord zudt die Nachricht mit Blißesſchnelle. Kaum hel 
fie die Eity erreicht, als die Fonde zum Niveau der Wichtigle it dieſts Frege 
niſſes berabfinfen. Während nun bie meifen Spekulanten, aufer Eau 
über ben nnerwarteien Schlag, an fein Gefhäft dachten, bemerfie man Der 
naffeh Lopez und feine Gefchäftsferunde in voller Thätigkeit, zu den niedri 
ſten Eourfen zu kauſen. Bon ihnen war das pfiffige Mandver ausgegangen 
Noch finnreiher war der 1715 gefpielte Streich. Die Nachricht kam auf iv 
mal nad London, es ſey in Schottland cin Wagen mit Sachen aufgegrifre 
worden, worin man ben unglüdlichen Ritter von St. George (Jalob Einer! 
vermuthe. Sofort ftiegen die Papiere, und bie Erfinder der Poſſe lachten ins 
Bäufigen und tpeüten umter fih die Beute. Mander Börſenheld der Neuzeit, 
wenn er dieſe Großthaten feiner Borgänger lieſt, wirb aus tiefer Bruſt über den 
geſchwundenen Ruhm diefer glüdlihen Zeiten feufzen, wie dieremantifch-gehntte 
Jugend bedauert, daß fie nicht in den Tagen des Ritterthums geboren fey. Dit 
allgemeine Schnelligkeit der Berbindungsmittel und die Macht der Pırefe hir 
ben derartige Operationen, wenigſtens im großen Mofftabe, unmöglich de 
macht. Der elektrifche Telegrapp hat die Wandertauben todigemacht und bit 
großen Börfenfchreindeleien alle Poeſie abgeftzeifi. 

Bald dehnten bie Agioleurs ihre Operationen weit über ben Kreis hinaet 
in ben fie ſich beengt füplien. Die Shapanweifungen wurden erfanden und mit 


— —2 


Der Eanelndel · —E bie unter dieſem Namen Aetien auf ein ger nicht exĩ · 
rendta Unternchmen an bie Comdenr Börje brachte, if bereus früher einmal im „Ran 
sin“ gebaut worden, 


“) Das frübere unverlepliche Mel der Ehuldner in London, deſſen nien ſich wodl auf 
Walter Scdite „‚Fortunes of Nigel” erinnern wird, 
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wechſelnden Prämien in Umlauf gefeßt; die Totterieloofe boten Gelegenheit zu 
beträchtlichen und gewinnreichen Gefhäften; fogar bie Sihe im Parlament 
bildeten einen Gegenſtand der Börfe. Damm kamen die Actiengeſellſchaften, 
die fpäter bas Pubfifum mit fo wunderbarem Erfolge ausbenteten. Ueberhaupt 
waren biefe Geldwuchtrer durchans nicht elel in der Wahl ihrer Gefcäfte: fie 
verfhmähten auch das Kleinfte und Unſauberſte mit. Thomas Gup, der 
Gründer des Hofpitals, das feinen Namen führt; machte ein Gewerbe aus jet 
nen Schatzanweiſungen, die feit Karl 11. in Anwendung kamen, um den Sol 
daten ihren Sold auszugaßlen. Nach Jahren harten Dienfies erhielten die Ber- 
theidiger bes Landes als Zahlung ein Papier, wofür fein baares Geld zu bes 
fommen tar, und bie waderen, aber unvorſichtigen Seeleute. faben ſich ge» 
zwungen, dieſes Papier um ben Preis zu bisfontiren, den Thomas Gup nach 
eigenem Belieben darauf feßte. Männer, die mit Drafe die Reife um die 
Welt gemadt, die mit van Tromp Leib gegen Leib geimpft, maren wehrlos 
den ſchlauen ‚Helfershelfern eines Wucherers bloßgeſtellt, wie fie in ſchlechte 
Kneipen lodten und ihnen ihre Bons um die niebrigften Preife abichacherten. 
Und die fühnen Matrofen, der Stoly der englifden Darine, ausgeplündert, 
ugrundegerichtet, mußten auswandern und ber Grembe ihre Dienfte anbieten. 
Auf ſolche Grundlage baute Gup fein unermeplihes Bermögen. Diefes Ger 
werbe flieg übrigens in die höheren Schichten pinauf. Der Schaf, ber dem 
armen, ſchutzloſen Matrofen baare Zahlung vorenthielt, bewies ſich dem reichen 
Spetulanten feinesweges fo fpröde; diefer überließ ihm einen Theil der Beute 
und befam den anderen baar ausgezahlt. Aber Betrug und Ungerestigfeit, 
felbft dann, wenn fie von der Regierung aufgemuntert werben, ſchlagen felten 
zu deren Bortheil aus, was fih auf bei diefer Gelegenheit beflätigte. Daß 
man unter den Regierungen Karls und Jalob’s, wo die Stantseinnabmen 
nicht zwei Dill. Vfo. Stert. jährlich überflieg, mit dem Solde ber Seeleute im 
Rädftand blieb, mag bingeben; daß man aber dieſen Mißbrauch beftehen lieh, 
nachdem bie Regierimg der Revolution ein leichtes Berfahren gefunden, ſich Geld 
zu verfhaffen; daß man ihn befonders noch Dann deſtehen ließ, nachdem die hol⸗ 
landiſche Blotte unſere Schiffe in der Themfe verbrannt und felbft Die Werfte 
von Chatham bedroht und der laue Eifer ber Matroſen die Berwerblichleit des 
Befoloungsfoftems ummiderleglich bemiefen hatte — darüber muß man mit 
Recht erfaunen; das giebt Zeugniß von der tiefen Corruption der Zeit. — 
Dem fey, wie ihm wolle, man hat die Berichtigung dieſes Nädftandes in dem 
Maße vernachläſſigt, daß die Bons ſich zu einer Summe von 9,000,000 Pf. 
Sterl. anbänften, ohne das der Schap einen Deller als Abfchlagszahlung zu 
bieten hatte. Um nun das Gefchrei der Inhaber zu beſchwichtigen — dies 
waren aber feine einfältigen Matrofen, ſondern Leute vom Schlage ‚eines Tho- 
mas Guy — betätigte das Parlament die Suüdſee⸗Geſellſchaft, deren Trans⸗ 
acttonen in der Geſchichte des englifhen Danbeis unauslöigliche Erinnerungen 
“ qurüsgelaffen haben: 

Diefe berühmte Geſellſchaft trat ſchon unter der Regierung der Königin 
Anna ins Leben; allein in dem erften Jahren waren ihre Unternehmungen von 
feinem bebeutenven Nmfange. Erf feit 1719, als ihr die ausfhlieflihe Dan- 
delsbefugniß in · gewiſſen Gebieten arfihert wurde, gewann fie an Bichtigfeit. 
Die folgenden Einyelnheiten, die mir vem Herm Doubledap entlehnen, fielen 
Alles, was wir in unferen Tagen erlebt, tief in ven Schatten: 

„Kaum war das Gefeh durch beide Häufer betätigt, als bie Actien der 
Geſellſchaft auf 319 für 100 Hinaufgingen. Die Spiellucht ſchien gleich einer 
Epidemie die ganze Nation ergriffen zu haben. Männer von gefunden Urtheil, 
die von ver Allgerheinen Anftedung unberührt biieben, fagten ben unvermeid- 
lichen Anszang dieſer Speculation und den Ruin der unglädtichen Geprellten 
voraue: umſonſt! Das Publikum war ihren Warnungen taub. Die erften 
Achien wurden von dem Direftoren «Kollegium mit ao0 gezeichnet; bie Gefell- 
ſchaft brachte auf dieſe Weile 2,500,000 Pfo. Sierl. in Kaffe, und der Cours 
fieg fofort duf 340. Um mit Olany zu debütiren, ſtimmte das Kollegium für 
eine erfle Dividende don 10 aufs 100 für ein halbes Jahr, zahlbar im Som- 
mer 17%0. Zugleich, um ben Artienbefigern noch mehr Bequemlichkeit zu ge» 
mähren, erbot fie ſich zu einem Darlehn von einer halben Prillion gegen Ber- 
pfändung ihrer eigenen Aetien, fpäterhin feigerte fie diefen Vorſchuß bis zu 
einer ganzen Million. Diefe kühnen Streiche gaben dem Kredit der Geſellſchaft 
einen folden Schwung, daß auf eine einfache Anzeige, fie wolle gewiſſe un. 
abtragbare Leibrentenfheine, unter fernerweit zu beftimmenden Bedingungen, 
als Kapital annehmen, eine Menge Inhaber folder Scheine herbeiſtrsmte, um, 
ohne noch die Bedingungen der Annahme zu kennen, ihre Scheine in den Gr 
fchäftezimmern ber Gefellfchaft niederpilegen. Gegen den Monat Juni, als der 
Zapltag der erflen Dividende deranrüdte, ftieg die Raferei bis zu dem Grabe, 
daß, die Actien 890 fanden. Aber nun fanden ſich fo viele Verkäufer, daß rin 
ploͤhlicher Nüdihlag erfolgte und eine gewiſſe Bangigkeit fich zu äußern begann. 
Da hatten die Direltoren die unbenreiflihe Kedheit, die Schöpfung neuer 
Actien vorzuihlagem, bie zu 1000: Po, Sterl, pas Städt, einzahlbar in zehn 
Raten, ausgegeben werben follten. Wird man's glauben? Diefes unverſchämte 
Gaufelfpiel gewann ihnen das Vertrauen wieder, und wenige Tage darauf 
hatte ein Empfangfchein über eine Einzahlung von 100 Pſd. Stert. ven Werth 
von a00 Pfo. Sterl. — „Jeder Erfolg, wirklich oder ſcheinbar, irgend welches 
Unternehmens, veranladt zablreihe Nahafmungen. Es bilde fi irgenb ein 
Berein, gleichdiel zu welchem Behufe ; laßt feine Action mit einigem Bortpeil in 
den Handel kommen und feyd gewiß, vor Ablauf weniger Tage werden fünf 
oder ſechs ähnliche Geſellſchaften angefündigt. Allerdings wurzelt diefer Wett 
eifer, zum Theil wenigftens, in ber Geminnfucht der Menſchen; aber biefe 
Gewlnunſucht würde nicht fo ſchnell Fleiſch werden, ohne die-Ränke gewifler 
Leute, die Mittel finden, fi, wie auch die Speculation ausflage, einen Bor- 
theil zu fihern. Bei dem Unheil und der Troſtlofigkeit, die Reto ſolche Epochen 


begleiten, im welchen die Spielmuth alle Köpfe verdreht, behalten jene Leute 
ihre Ruhe und ihr faltes Blut. Natürlich, fie find ba, um zu ärndten, was 
die Narrheit der Anderen für fie gefäet hat. Bei dem allgemeinen Rauſch ver- 
tieren fie nie die Befonnenpeit. So legt fig der Gauner die firengfle Diät auf 
und begnägt fih mit einem Hühnden und einem Glaſe Limonade, In der Hoff⸗ 
nung, am Abend bei Erodiord irgend ein auserfehenes Opfer unter dem Ein. 
fluß der Weindünſte fapf zu rupfen. Sie werden vielleicht hoch, aber immer 
ſicher fpielen; fo mie ſich der Wind dreht, fo eilen fie, zu verfaufen, und bie 
ganze Schwere des Berluftes fällt auf die Gefoppten, die, im Vertrauen auf 
lügenhafte Berfiherungen, Papiere one Werth in Händen behalten und ber 
derfprochenen goldenen Tage vergeblich harren. Go war's in unferen Tagen, 
fo war's um die Zeit, ald die Südſee⸗Geſellſchaſt auf ihrer Luftigen Grundlage 
operixte. Wie die Pilze fchoffen eine Menge Speculationen derſelben Art, ob» 
gleich nach einem Heineren Mapftabe, aus dem Boden, fanden Abnehmer und 
firiden ihren Gewinn ein. Auch den Actien wahrhaft folider Geſellſchaſten 
teilte fi die Bewegung des Gteigens mit. Man berechnet, daß ber Nomi- 
nalwerth ber Kapitalien aller Art, die in Umlauf gefeßt worden, sine Höhe 
von nichtweniger ala 500 Millionen Pfd. Sterl. erreicht habe ; alfo gerade pas 
Doppelte des Schägungswerihes, der dem gefammten Grundbefig des Könige 
reiche beigelegt wird! 

Die Kataſtrophe trat ein und Tauſende, die ihr Bermögen in der Brief. 
taſche liegen glaubten, ſaden ſich gugrundegerichtet. Die Geſchichte des Sturzes 
dieſer Geſellſchaft in eben fo Iehrreich, wie die ihrer fabelfaften Blüte. Sie 
batte ihr Seitenftüd in unferen Tagen: aud wir fahen, wie Geſellſchaften, 
deren Grundpfeiler bereitd vom Wurm zerfreffen waren, bis zum legten Augen ⸗ 
blick ihren Weg verfolgten: Betrug, verfälfcgte Rechnungen, Dividenden vom 
Kapital Horweggenommen, Drohungen mit gerichtlichen Klagen gegen bie 
jenigen, bie den Muth hatten, den Schleier ber Lüge zu lüften. „Als ein alle 
gemeiner Eisbrucd vor ver Thüre war, wagten bie Direftoren ver Südfer-Ge- 
ſellſchaft noch einen letzten Rettungsverfuch: fie verfündigten eine Semefter- 
dividende von dreißig für hundert, zahlbar im Dejember 1720, und erboten fi, 
eime jährliche Dividende von funfzig Prozent auf zwölf Jahre zu verbürgen! 
Alle Mittel wurden in Bewegung gefegt, um dem gefuntenen Krebit aufzut« 
beiden: umfonft! Die Actien gingen raſch auf 175 hinab; ein paniſcher Schreden 
befiel alle Belt, und ver Lügenbau brach zuſammen. Um ein Haar wären die 
englifche Bank und die oſtindiſche Geſellſchaft mit zu Trümmern gegangen.” 

Gay, Berfafler ver Oper, die „Bettler (the Beggars’ Opera ) hätte feine 
Aetien zu 20,000 Pfo. Sterl. verwerthen fönnen: man rieth ipm zum Berfauf; 
er blieb eigenfinnig und verlor Alles. Ein gewiffer Hubfon aus Yorkfpire, der 
ein beträchtliches Vermögen geerbt, Rürzte ſich Lopfüber in bie Wogen biefer 
Speeulation. Er wurde aus einem Millionär zum Bettler, und der Berluft fei« 
med Vermögens führte ibn ind Irrenhans. Doch wozu ſolche Beifpiele häufen? 
Sie folgen many natürlid, wo die entfeffelte Speculation ans ihrem Bette 
tritt. Ueberdies zeigt ſich au die abſchredendſte Warnung unwirkſam gegen 
diefe beiliofe Kranlheit der menſchlichen Seele. 

Rein Menſch, mir glauben e8 wenigflens, wird es wagen, das Spiel im 
Prinzip zu pertbeivigen. Und dennoch, mie Mancher, der por Unmillen zittern 
würde, wenn man ihm den verbaßten Beinamen „Spieler” anheftete, ift eben 
fo out Spieler, wie wenn er fein Geld beim Kouge-et-noir ansfeßte! Ber ein 
Papier fauft, um es in acht oder vierzehn Tagen mit Bortheil wieder zu ver⸗ 
faufen; oder wer Aetlen, die er gar nicht bat, verkauft, in der Hoffnung einer 
nahen Baiffe: if um fein Atom von einem Stammgaft des Spielhanfes ver- 
ſchleden. Er kann ſich, wenn's Ihm recht if, den Namen Kapitalift geben; in 
der That aber ift er ein ganz gemeiner Spieler. Diefe Wahrheit Mingt hart; 
aber fie kann als eine ehr Heilfame nicht laut genug verkündet werden, zumal 
in einer Zelt, wo der Gebrauch ven natärlihen Sinn der Worte entflellt bat; 
wo wir geneigt find, ein Treiben zu rechtfertigen, das wir ohne Anftand ver- 
dammen würden, wenn wir e8 im mahren Lichte betrachteten unb nad ben 
Grundlägen der Moral brurtheilten. Die Leidenfhaft des Spiels kann bei 
einem Bote mr anf Untoſten feines Woblſtandes Boden gewinnen, da fie eine 
Denge leute von gemerbthätiger Beihäftigung, welt von den Wegen der Recht ·⸗ 
lihteit nad der Ehre abfenft, die am ſicherſten zu Glück und Anfehen führen. 
(Schluß folgt.) 


‚Die Norbpol« Erpeditionen zur Auffuhnng Sir John Franflin’e. 


Die neneften, in England eingegangenen Rachrichten über das Schidſal 
der Franklinſchen Erpebition find von ſolchem Intereffe, daß wir ung beeilen, 
auc unferen Leſern davon Kenntniß zu geben, und zwar nad dem in bem 
Athenaeum vom ten d. M. enthaltenen Bericht, der in manchen Punkten aus 
füprliper if, als der von dem politiihen Blättern mitgetpeilte. . 

„Der „Nordſtern“, der befanntlich im Krübiahr vorigen Jahres abfegelte, 
um Sir John Franklin mit Borräthen und Proviant zu Hülſe zu kommen, ift 
umverrichteter Sache wieder nah Haufe zurüdgefehrt. Unterbeß vereinigten 
fih die Beirebungen der Eapitaine Auften, Penny, Ommannep, Sir John 
Ros, Phillips, Forſpth und der amerilaniſchen Offiziere, das weite Gebiet, 
worin Sir John Franklin's Schidfal verborgen liegt, zu erforſchen. Der „Re 
fofute” und „Pioneer follten von ber Ponds-Bai aus die ganze Süpfüfte 
des Lancafler-Sunds, der Barrow-Straße und wo möglih Kap Waller unter 
ſuchen; der „Affitance” und „Intrepid“ follten von Kap Warrender an die 
Rorvfüfle des Lancafter-Sunds und der Barrom.Straße bis zum Wellington» 
Kanal entlang fahren, in ben lehteren eindringen und ih, mo möglich, mit 
Gapt. Penny in Berbindung fehen, der ben Befehl erhalten, feine Aufmerffam- 
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feit auf den Jones. Sunb zu Senfen; „Selle und „Marp“ hatten vie Befims 
mung, vom Rap Hotfam am bie verfhiebenen Landſpihen bis zur Melville⸗ 
Infel und, wo möglih, Banko⸗Land zu erforfhen, während endlich Capitain 
Borfpth, im „Prinz Albert”, bis zur Brentforb-Bai verbringen und ben Ber⸗ 
fu machtn follte, ben Iſhmus zu überfchreiten und die Weſküfte von Bor⸗ 
tpia-Felir zu unterſuchen. 

Um Kap York befamen fie eine überrafgende Nachticht, welche für einen 
Yugenblit dem Zwecke aller diefer Erpebitionen eine betrübende Löſung zu 
geben ſchien. Sie erfahren nämlich hier von den Eslimos — zufolge der 
Ueberfegang des einen Dolmeiſchers, melden der andere jedoch wineriprag — 
daß im Winter 1896 zwei Schiffe im der Richtung bes Kaps Dudlep Dinge, 
in der Rähe des BVolftenholm - Sundbs, vom Eife gertrümmert und banad von 
einern wilden und zahfreihen Stamme der Eingebornen verbrannt worden 
wären; daß die Schiffe feine Wallfiſchſegler geweſen, und daß einige von 
den Beiden Epmilette getragen; ferner, daß ein Theil der Mannfhaft er» 
trunken fep, und bie Nebrigen eine Zeitlang in eigenen Hütten oder Zeiten 
gelebt hätten; daß fie Flinten, aber feine Angeln gehabt, ſehr erſchöpft gewe- 
fen wären und fpäter durch die Burfipiehe und Pfeile ver Gingebornen ihren 
Tod gefunden hätten. — Aus fpäteren Unterfuhungen und manderlei Grän- 
ben ſchlen ſich zu ergeben, bag diefer traurigen Geſchichte kein Glanben bei- 
aumeflen wäre. Dazu fam, daß die von allen Seiten befragten Edfimos 
Antworten in dem angebeuteten Sinne ber an fie gerichteten Fragen zu geben 
pflegen, und daß ber eine Dolmetſcher, den man ber Eskimoſpracht befonbers 
fündig hält, geradezu leugnet, daß die Esfimos eine ſolche Behauptung, wie 
bie obige, überhaupt geiban hätten. 

Die Beweiogründe, melde fi fo in negativer BWelfe für die Sicherheil 
Sir John Franffin’d ergaben, find aber ſeitdem durch Schlüſſe pofltiver Ari 
beftätigt worden. Capitain Korfptp {A auf vem „Pring Albert‘ in Aberdeen 
angelangt und bringt die höchſt intereffante Rachricht, daß ſich wirklicht Spu- 
ten vom „Erebus“ und „Terror ergeben haben. Obwohl wenig geeignet, den 
Befabren bes Polarmeeres Trotz zu bieten, gelang es dem „Prinz Albert“ vo, 
durch bie gefürchtete Mefville» Bat fchiffend, meAtich bis zur Mündung des Wels 
fingtom-Ramals zu kommen. Als Eapitain Forſpth zum erſteumal in die Prinz 
Regent:Einfabrt gedrungen war, wurde er durch eine Elebarriere, die ih von 
Port Bowen quer über bie Einfahrt bis zehn ober funfzehn (engf.) Meilen von 
der Aurp-Spige erfiredte, aufgehalten. Da große Duantitäten Treibeis bie 
Einfahrt verftopften, wandte er fih norbmwärts, in der Abficht, die Weftfeite 
von Rord» Somerfet hinab vorzudringen. Bel der Leopold⸗Inſel traf er wir 
der auf ſchweres Padela, das ſich quer über die Barrow. Straße big zum Ein 
gange des Wellington-Ranafs erftredte. Unter großen Schwierigleiten brachte 
er fein Meines Schiff bis zum Kap Riley, und hier fand er Spuren von fünf 
oder fechs Zelten oder Lagerflätten nebſt einem Heinen Stückchen Schiffetau 
und eimer Anzahl Rinder» und Bögelfnochen. Bier fand er auch das nacfel- 
gende Memorandum, welches Eapitain Ommannep am 23. Auguſt, zwel Tage 
vor dem Befſuch des Capitaine Forfptb, daſelbft zurüdgelaſſen hatte: 


„Ihrer Majeſtät arktiſche Unterſuchungs Erpeditton. 

„Diermlt wird bezeugt, daß Capitain Ommannep, mit den Offiyieren von 
„Ihrer Maieſtaͤt Schiffen „Affikance” und „Intrepid“ am 23. Auguft 1850 
„am Sap Rilep landete, wofelb er Spuren einer Bagerflätte fand und bie 
„Refte von Materialien fammelte, welche ben augenfcheinlihen Berris liefern, 
„daß eine zu Ihrer Maſeſtät Sıhiffen gehörende Geſellſchaft an biefer Stelle 
„surüdgebalten worden ift. Auch bie Berchy-Juſel ward unterfucht, wo fi 
„Spuren verieiben Geſellſchaft fanden. 

„Diermit wird auch zur Kenntnis gebracht, daß ſich ein Vorrath von ke⸗ 
„bensmitteln und Brenubotz am Port Leopold befindet. Ihrer Majekät Schiffe 
„Alfitance‘ und „Intrepid‘ wurden von ber Alottille unter Gapltain Auffin, 
„nor Wolftenheim, am Idten d. M., detaſchitt, feit wilder Zeit fie die Rord» 
„tüften bes Lancaſſer »- Sunds und ber Barrom- Straße unterſucht haben, one 
„auf aupere Spuren zu floßen. Gapitain Ommannep bringt bis Kap Potham 
‚amd Rap Walfer vor, um fernere Spuren von Sir Jopn Aranflin's Erpedi 
„tion aufzuſuchen. 

„Begeben am Borb Ihrer Majchät Schiffes „Aſſtſtanee“, vor Kap Riley, 
„am 23. Auguft 1830, 

„Erasmus Ommannep.“ 


Das von Sapitain Jorfoth gefundene Stüd Tau if nah Haufe geſchickt 
unb in Chatham als zu ber Auerüſtung des „Terror“ gehörig erfannt worden, 
fo daß vernänftigertweife nicht mehr daran zu zweifeln if, daß dit von ben 
Gapltainen Ommannep und Forſyth aufgefanbenen Spuren zur Franklinſchen 
Erpebition gehören. Es iR demnach von höchſtem Intereffe, zu wiſſen, daß vie 
vermißten Schiffe, nach aller Wahrſcheinlichkeit, fo weit gekemmen find, und 
bie von Bielen gebente Beſorgniß, daß fir in der Baffins. Bat, an der Hufen- 
linie ver Erpedition, zugrundegegangen wären, ifl demnach befeitigt. 

Bermutblich hatte Capitain Ommannep ſelbſt noch Härkere Gründe zu ber 
Annahme, der Erpebition auf bie Spur gefommen zu feyn, als wir in biefem 
Augenblick befipen, denn er hat ſich auf einmal norbwärts gewendet, ala ob er 
einer befinmmten Spur folgte — und Eapitain Forſpib fah, wie feine Schiffe 
mit vollen Segeln ihren kauf durch einen BWafferpfab nach dem Rap Potham 
za nahmen. Aus einem Privatfchreiben, weiches man von Eapitain Forſpth 


erhaften hat, ſcheint fi ferner zu ergeben, daß Eapitain Pennp den Capitain 


DOmmanmnep begleliete, weil er der Meinung war, daß man auf biefem Wege 
mit größerer Baprfheinlichleit der vermißten Erpebition auf bie Spur fom- 
men werbe, ald wenn man ben Wellington» Kanal erforfihte. 

In der feften Ueberzengung, daß die Unterſuchung nah Wehen pin von 
den unter dem Befehl der obigen Offiziere Fehenden Schiffen in wirfamer 


Veiſe verfolgt werbe, hielt es Capitain Forſyth für angemeffen, da fih fein 


Hafen in der Rahe feiner künftigen Operationen fand, in ben er hätte einlan- 
fen tönnen, nad England zurüdjulepren. Am 27. Augufl lief er in die Eard⸗ 
ley · Bay ein und ließ am Lande eine Nachricht nebft einigen Borräthen zuräd, 
Am 29 ften unterfuchte er die Wehlelte des Einganges zur Aomiralitäts - Ein. 
fahrt und fahr an der Küſte der Pofleffions .Bai pin, wo er mit dem „Rorb» 
lern“ zufammentraf. Am 2. und 3. September erforfcte er Die Küften von 
Ponds-Bai, konnte aber feine Spur davon entorden, daß Eapltain Auflin dort 
geweſen fep. Gr ſtruerte darauf mach England — der lepte Dffigier, ber unfere 
Küfen verlieh, jebo ber erfte, welcher in die Barrowm. Straße gelangte. Er⸗ 
mägt man bie geringen Mittel, welcht Eapitain Forſpth gu Gebote handen, fo 
wirb man von feinen Erfolgen lebhaft überrafpt, und gewiß if ihm in ber 
Geſchichte der Beftrebungen, bie vermißte Erpebition aufgufinben, eine ehren» 
volle Stelle anzumeifen.” 


Mannigfaltiges. 


— Zur bpnaflifgen Frage in Branfreid. Ein befannter legi⸗ 
timinifher Schriftſteller, Herr Theodor Anne, hat fo eben (Paris, Ledopen) 
über den jängften Brgitimiflen-Kongref in Wiesbaden eine Heine Schrift, unter 
dem Titel: „M. le Cumte de Chambord & Wiesbaden”, Prrausgegeben, bie 
unter ben Anfängern Heinrih’4 V. viel gelefen wird. Der Berfaffer hat bie 
Rolle des Paris übernommen, indem er, wenn auch nit über drei Göttinnen, 
doch über drei Kronprätenbenten zu Gericht figt und Einem berfelben den fran» 
zoͤſiſchen Reihsapfel als Preid zuerkennt. Diefer Eine iſt natürlih Riemand 
anders, als der Graf v. Chambord, auf welchen die Brgitimiften jet ein Wort 
Shalkeſpeare's aus befien „Rönig Heinzih VI.’ (At IV.) anwenden: „Des 
fünften Heinrih'#Rame reißt uns fort” („The name of Hanry the fifch hales” ) 
— mobel fie natürfih den Schluß: „zu hundert Miffethaten” („tu a hundred 
mischiefs") weglaſſen, ‚obgleich «6 im englifhen Original one dieſen Zufaß 
gan unverflänblich if. 

Nachdem fürzli vie «äheren Detalis über bie Flucht der löniglihen Bas 
mille im Bebruar 1848 (wie wir fie auch in dirfen Blättern mitgetheilt) bes 
Tannt worben, velamiren mehrere ireue Diener Ludwig Philipp's Ihren biäher 
nit erwähnten Anthril an der glüdlichen Ausführung diefer Blut. Unter Au- 
deren befinden fih dabei der General Carrelet, gegenwärtiger Diviflons- 
Commandeur in Darfeille, und der Oberfi feines Benrralflabs, Drrr v. Ser⸗ 
cep, welche Beide ven König von Paris bis zu dem nädften fiheren Orte be- 
gieiteten und. erſt mit Hrern v. Montalivei wieder nad der Haupikabt zuräd- 
Tehrien. Herr v. Sercty hatte es auch übernommen, einen Brief kadwig Ppl- 
lipp's an ben Derzog v. Remours zu beftellen, morin birfer von dem Aufent- 
halt benachriptigt wurde, den feine Arktern gewählt, und dieſer Brief if dem 
Prinzen dur Bermittlung des Herm Jules v. Bafeprie zugegangen. 


— Singleton Bontenoy. Unter diefem Titel if fo chen ein eng« 
her „Ser- Roman’ eridienen‘), das Erfilingswerf des Berfaflers, der ein 
zweiter Capitaia Marrvatt in dieſem Fache zu werben verſpricht. Die Ge- 
ſchichte ſpielt zur Zrit des ſpriſchen Feſldzuges von 1840, und unter ben han⸗ 
delnd eingeführten Perfonen befindet ih auch der alte Commodore Rapier, 
deſſen originelles Keſen und breiter ſchottiſcher Dialelt nad dem Peben ge- 
zeichnet werben. Der Stil des Buches if äußert ſartaſtiſch und voll eplgram« 
matiſcher Spigen, und #8 wird barin ein Ihonungslofer Krieg gegen bie Bill- 
Färlicpfeiten und Mipbräude geführt, an denen e# auch fm der britiſchen Ma- 
rine nicht fehlt. - 


"} Biogleton Fonienoy. Br 3. Hannay. Landen, 1810, 
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Nord: Amerika. 


Amerifanifche Reifehriefe. 


1. Das Mormonenthum und feine Propheten. 
BDirsinta (Perersburg), 1849, 
Mein Ereund! 

Der Schienenweg, die Dampfleaft und eine unmiderfehliche Luſt, mehr 
von Gottes fhöner Welt zu Sehen, als ih bisher gefannt habe, führten mich 

"aus dem Inneren Frankreichs an die Ufer von Rord⸗Karolina. Mit Recht kann 
ih fagen: Land und Meer trennen ung; ich fiehe auf dem Boden der neuen 
Welt und will meine Mußeftunden dazu verwenden, an bie Freunde in ber 
alten zu ſchreiben und ihnen bad, was ich erlebt und erfahren, mitzutheifen. 

. Gegenmwärtiger Brief entleht in einem elenden Neſte, das deſſenungeachtel 
die Ehre genießt, Hafenflabt zu ſeyn und am Appomalor zu liegen. Er beginnt 
mit ber Bemerkung, daß meine Erzählungen weder Ppilofophie, noch Meta- 
pHHfik, ia, ſelbſt nicht einmal Poeſie enthalten, fondern einfah und ungefünftelt 
das wiedergeben werben, was mir zugeftoßen ober aufgefallen if. Deffenunges 

achtet follen fie, wie ih Hoffe, nicht ohne Intereffe fepn, denn das Gemälpe, 
das ih aufzurollen gevente, hat eine riefenhaft wachſende Eivilifation zum 
Grunde. Ich fanımfe, gleich einer ernfigen Ameife, taufend Eigenthümlichkeiten, 
auffallende Erelgniffe und ſelbſt Klelnigkeiten, Die ich, wenn auch oft nicht ohne 

Mähe, auffuche und achte; ich gebe den Eindruck fo wieber, wie ich Ihn in 
mir aufgenommen Habe, und überlaffe es fühigeren Federn, baran die nötpigen 
Yusfhmüdungen anzubringen. Zur Sare alfo. 

Die Eifenbahn, welche mid Hierher gebracht hat, beginnt In Boften und 
zieht ih 160 Meilen weit nad Veldon, von hier aus erſtredt fie fih läugs 

bes Atlantiſchen Dreand in ver Rihtung von Rorden nah Süden bis zur 

Stadt Bilmington und endigt zufegt an der Meerestüfte. In Wilmington 
beftieg ich das Dampfſchiff, das nad Eharleston bereit lag, und machte die 

. 600 Lieues weite Reife za Waffer. Was meint Du wohl zu folden Touren? In 

. Europa nennt man fie große Reifen, in dem jungfräuligen Amerika bagegen 
Spazierfahrten. Ehe man nah WBilmington gelangt, fährt man über eine 
ungehenter hohe und bes fehlenden Grländers wegen eben nicht fehr fihere höl⸗ 

‚ gerne Brüde, unter welder der Jamesfluß dahinrauſcht. Ed wird einem une 

‚ Seimfich zu Muthe, wenn man in biefen Abgrund hinunterblidt und dabei bes 
denft, daS es nur einer Laune des bampfenden Ungerfüms bedarf, um den 

“ganzen Zug in die Tiefe hinabzureißen .. .. Und doch mie forgenlos in man 

Hier gegen alle ſelche Möglicpfeiten! Niemand fcheint auch nur im entfernte 

“ fien an Gefahr oder Top zu denken, fein Menſch fih zu wundern, dafı man fo 
leichtfinnig gebaut hat. Dan lebt hier fo recht im Lande des Uebergangs und 

der Niefen, und wäre es dem Amerifaner möglich, über etwas zu erfaunen, 

ſo würve es höchſtens ber Gedanke fepn, wie man fi langiveilen fönne. An 
biefem Ungfüd leidet denn auch der Sohn ber neuen Weit nie. 

Doch glelch einer Windsbraut führt ver Dampf die Reifenden von bannen, 

und in wenig Sekunden ift die grauenhafte Brüde überfpritten. Der Abgrund 
lag hinter und, und ein dichter, ſchwarzer Tannen» und Kaflanienwalp breitete 

feine Schatten über und. Da hörte ih plöhlich, wie einer meiner Reifegefäfr- 
ten ſich ju feinen Nahbar mandte und ditſem mit bebentfamer Miene fagte: 

“es if ein Mormonite unter und. 

Ich fpipte die Ofren, ein Mormonite? Ich fol alfo endlich einmal einen 
biefer ſchredlichen Fanatiker erblicken, von denen fo viel geſprochen wird, und 
die man beffenungeachtet fo wenig fennt. Der Nachbar antwortete dem Reife 
gefährten mit einer Frage, melde bewird, daß feine Neugierde nit geringer 
tar, als die meinige. - 

„Bo zum Teufel Ardt denn der Mormonite? 

„Leider weiß ich ed ſelbſt nicht”, war bie Antwort. 

u Babh“, fagte ein Dritter, „dort im Wagen figt einer biefer Schelme.” 
„So if mir gefagt worden.“ 

o ho, rief der Erſte, „das wollen wir bald herausfriegen; den fauberen 

Begel muß {@ fennen fernen. Ich habe Immer gut geielt und hoffe, der Schuß 
wird fein Ziel nicht fehlen. Am erſten beflen Ufe fol man mid aufhängen, 

‚ wenn diefer Fiſch nicht an meine Angel beißt.” Diefe Worte famen aus dem 

" Munde eines Bewohners von Alabama, eined herkuliſchen Mannes von min 
deſtens 03 Fuß Höhe und fupferfarbener Hautfarbe. Er laute fortwährend 
Tabad und hielt auf feinen Anieen ein viereckiges eifermes Räfchen, in welchem 
die lodende, appetitliche Speife nah Gattungen abgetheilt und georbnet war. 
Der neben ihm Sigenbe ſchien, der Friſche der Geſichteſarbe und des Kolorite 


nad zu urtheilen, aus Maine, einer Provinz am entgegengefepten Eude ber 
Union, zu fepn. Der Alabameſe ernenerte feine Prime und wandte fih dann 
zu feinem ſtillen Nachbar aus dem Rorden, indem er fagte: Ich haffe diefe 
Mormoniten wie die Hölle, und es giebt für dleſes fhöne Land ber Freiheit 
und des Rupmes, für ein Lanb, welches der ganjen Welt Gefehe vorfhreiben 
Fönmte, feine größere Schande, als diefe Gauner, melde ſich ungeftraft überall 
herumtreiben, als ſolche Spigbuben und Eharlatane, mie Joſeph Smith, den 
ungerwafchenen Propheten. Was wohl aus ihm geworben if? fe haben ihn 
vermuthlich erſchoſſen. Der feine Bogel dort ſcheint fein würbiger Nachfolger 
au ſeyn; hat er gleih ſchen neunmal banferoit gemacht, fo weiß er micte- 
peftoweniger fein Publitum noch an fih zu locken. Wie fange wird man wohl 
noch warten, bis man ihn ald Wahrzeichen an einen AR aufpängt? Fünf 
Mianten ungefähr hatte der Alabamtſe auf ſolche Art perorirt und feiner 
Galle Luft gemacht; Niemand hatte weiter viel auf ihn geachtet, und ich glaubte 
fon, wir hätten feinen der anrühigen Mormoniten unter uns, als plöplic 
von der Linken Seite her, nicht weit von mir, ein tiefer Seufjer ertönte. Er 
fam aus der Bruſft eines Mannes mit langen Haaren, welcher fein Geſicht mit 
den Händen bedeckt hielt. Er und fein Anderer mußte der vielfach angefochtene 
Mormonit fepn, denn er Aöhnte tief und fortwährend. Ich verließ meinen 
bisperigen Pag und fegte mich ihm gegenüber, da ich neugierig war, ben 
Mann genauer zu beobachten. Der Mabamefe folgte meinem Beifpiele, zog 
eine mit Schilf überflochtene Flaſche aus der Taſche und reichte fie dem Aech⸗ 
genden, indem er fagte: „Run, iſt es Dir vielleicht nigt gut? Was meinft 
Du zu einigen Tropfen, per” 

„Debe Di von Hinnen, Satan”, rief der Mormonit, indem er ſich em- 
potrichtete und die Fauſt gegen den Mabamefen ausfiredte. „Wrbe Euch, 
Sünbern; möge ber Fluch des Himmels Über Ale kommen, welche die Pro⸗ 
pheten des Herrn nicht anertennen. Der Blig erfhlage Eu, Ihr Verblende⸗ 
ten, und bie Seuche ſuche Eu Heim; vie Berbammnif folge Euren Fußſtapfen 
und zwar in Ewigfeit, vom Bater anf den Sohn, von bem Sopn auf ben 
Enkel. Das Feuer der Höfe möge Eud in dieſem Leben verzehren und tin 
fünftigen auf Eurer Seele brennen; Ihr fepd gerichtet und verdammt, ver» 
dammt, verdammi.“ s 

Auf ſolch erbauliche Weife ging es no weiter fort zum großen Aergerniß 
ber anderen anweſenden Anterilaner, melde dieſe Profanation der Bibel und 
heiligen Erinmerungen Höhft unangenehm beräßrte. Selbſt ver Alabamele konnte 
feines Entfegend nicht fo bald Meifter werben. 

„Pören wir ihn“, bemerkte mit großer Ruhe ver Bewohner don Matne; 
nes gebührt ſich, ihn anzuhören, denn er hat bas Recht, ſich zu vertpeibigen.” 

„Ja, laſſen wir ihn ſprechen — bis zu Ende”, tiefen Andere. 

Jetzt konnte ich mir den mormonitifchen Propheten mit Muße betrachten, 
der, zum Reden aufgefordert, fih an bie Wand des Waggons angelehnt hatte. 
In feinem Gefihte lag etwas Abfloßenbes, es waren Züge, welche Abſcheu und 
Granen erweckten. 

Die niedrige Stirn, bie eingefallenen Augen, ‚bie bide und ferabpängente 
Unterlippe Aimmten volltommen zu diefem Ausdruck felbftgefäliger Befchränft» 
heit, weiche meiſt das Erbtheil roher Egoiften iſt. Zahlreiche Furchen hatten 
ſich zu beiden Setlen der Augen eingegraben, mie man dies fo oft bei Beträ- 
gern findet, die Haut war voller Falten und der Mund häßlich. Runde Schub 
tern, eine breite Bruft und unlerfegter Buchs vervollſtäändigten das Bild vieler 
zurüchſtoßenden Figur, dleſes blöofinmigen Epflopen und vollendeten Gau 


ners. Die Rede mar in vollſter Uebereinſimmung mit feinen übrigen Eigen» 


ſchaften, überall Iugte ver Betrüger, nirgends aber ber Prophet heraus, flatt 
Begeifterung, lag in feinem Auge eine gemiffe Art von Schelmerei. Zur Rolle 
eines gewöhnlichen Beutelfhnrivers auserfehen, ſprach er nur dann mit Ernft 
und Rachdruck, wenn er fih in feiner ihm eigenen Sphäre bewegte. Man 
brauchte nicht gerade Hefer Menfchentenner zu fepa, um inne zu werden, daß 
hier ber Prophet dem Spigbuben und Spekulanten zur Folie dienen mußte. 

Er nannte fh Hyde und genoß früher das unbedingte Vertrauen der 
berühmten Prophelen und Gründer bed Mormonismud, Hiram und Joſeph 
Smith. Er erzäplte ung ausführlih und mit ver folgen Gaunern eigenen Gr 
wandtheit feine Reifen, Offenbarungen, Bifionen und Ertafen, ferner wie 
Gott eines Tages fo guädig geweſen fep, ihn heimyufuchen, als er, ermüdet 
von ber Reife, mit blutenden Füßen auf einer Wirfe des unermeßlichen Weſtens 
gelegen habe. Damals wurde er au auserfehen, drei Menfhentindern die 
Lehre des Mormonismus zu verkünden, welches göttliche Gebot er denn auch 
aufs firengfte erfüllte. 

„Run, und wie gelingt es Dir”, fragte der Reifegefährte aus Maine. 


„Bie es Gott gefättt“, antwortete der religiöfe Commid-Bopageur. „In 
einigen Grgenden Ranaba’s, befonders im Welten, war die Yernbte recht er 
giebig, allein der Hang zu weltlihen Dingen, der befonders in ber heutigen 
Generation tiefe Wurzel gefaßt hat, erflidt das Gefühl der Wahrheit und die 
Barnungen des göttlichen Worts. Die Arme des Unglanbens find leider lang, 
und das fündige Menſchengeſchlecht gebt feinem Untergange entgegen. Wehe, 
wehe, ipm, ein breifahes Wehe der Welt, die fie betwopnen. In weniger als 
zehn Monaten wird der zürnenbe Gott mit den Gündern ind Gericht gehen, 
- e6 hier, Ihr Herren, in ber gebrudten Proppezelung, die nur zwei Ernte 
oftet.” 

Dit diefen Worten 309 er ein bides Padet der prophetifhen Profpelte 
dervor, melde, gleich einem Anſchlagzettel, alle die zahlreichen Plagen enthiel- 
ten, womit bie Welt vor ihrem Untergange heimgeſucht werden follte, und un 

. ter Anderem erwähnten, wie im Januar oder Februar 1850 häslihes Gewürm 
und Ungeziefer über die Erde fommen würde, um die Menfhen, gleich wie zu 
Herodes' Zeiten, zu quälen und aufzureiben. Der Profpeft ging von Hand zu 
Hand; der Mormonite verkaufte beinahe alle, denn jever ber Reifenden nahm 
ein fol’ merkwürbiges Altenftüd. Welch fonderbare Zufammenftellung, Han- 
deldmann und Propbet, Strafenhanswurft und Apoftel, dachte ich unwilllür⸗ 
lich. — Außer ver Verteilung der Profpelte hatte der Mormonit noch den 
Auftrag, Abonnenten auf eine Zeitfhrift, das „Neue Jerufalem” gemannt, zu 
ſuchen, die in Nauvoo erſcheinen follte, und wofür er Vorausbezahlung für das 
ganze Jahr verlangte. 

„Was ſoll vas heißen”, rief der Mabamefe mit Donnerflimme, „es fheint, 
guter Freund, Du haft Luft, mit ung zu ſcherzen. Wenn die Welt untergedt, 
zu was nüpt.uns benn Dein Journal? Du giebſt ung nur noch zehn Monate 
zum Leben und beanſpruchſt die Pränumeration auf zwölf.‘ 

„Dan wird wohl den Termin in Gnaden verlängern,‘ fagte ein Anderer. 

„Doffentlih läßt man die fündige Welt no rin paar Monate länger be- 
Reben“, meinte der Mann aus Maine. 

„Dover fie geben bei Deren Untergange das Geld zurüd, wie im Theater, 
wenn aus Mangel an Auditorium nicht gefpieht wird“, bemerkte ein Bigling 
am anderen Ende des Waggons. Ein allgemeines Gelächter folgte diefen 
Worten, und ber erzärnte Prophet ſehie fich nieder. Für ihn war der Tag 
nicht ohne Rußen; bei mander vemüthigenden Bemerkung, die er ſich hatte 
anhören mäffen, war er feine Waare losgeworden und alfo doch nicht umfonft 
unterweges geweſen. 

Dre Gauner hatte fih mir tief ins Gedächtniß geprägt, und ih konnte 
nit gut begreifen, wie man von ſolch erbärmlihen Bindbeuteln und ihren 
unbeholfenen Lügen fo viel Weſens hatte machen fönnen. Bei meiner Ankunft 
in Birginien beiuchte ich einen fehr tüchtigen und reihen Ingenienr, deſſen 
Bekanntſchaft ih in London gemacht Hatte. Er fand bier an der Spige eines 
Bergwerls und mar dabei zu einem bedeutenden Bermögen gelangt, obglelch 
ober vielmehr weil ex ein» oder zweimal fallitt hatte, wie das eben hierzulande 
Braud if. Ich erfundigte mich bei ihm unter Anderem nad den Dlormoniten 
und bemerkte zugleich, wie mich Hpde, deren lächerlicher Apoftel, über nichts 
aufgellärt habe. 

Serachten Sie dieſe biblifhen Betrüger nicht zu ſehr; fie find gefährlicher, 
als Sie vielleigt glauben, denn, geftäßt auf einige Stellen der heiligen Schrift, 
verlangen fie vollſtändige Gütergemeinfchaft und verfündigen aus anderen das 
Paradies auf Erden. Das erfte if aber immer ber Grundpfeiler ihrer ganzen 
Lehre, obgleih der Gründer der Gefte, Joſeph Smith, ven ih, beilänfig ge- 
fagt, fehr wohl gekannt habe, noch einen anderen fublimen Nebengepanten hatte, 
nämlich den, die amerifanifhe Demokratie zu flürzen. Er und fsine Adepten, 
denen er ſich anvertraut hatte, beabfihtigten, alle wilden Stämme zu bewaff- 
nen und diefe wälhenden Banatifer gegen die Vereinigten Staaten Toszulaffen. 
Smith if meiner Anfiht nad ein großer Mann, aber ein noch größerer Spig- 
bube geweſen; ich lann ihn nicht gering auſchlagen, und das Geſpräch, welches 
ich mit ihm hatte, mußte mic in meiner Anfipt beftärfen. (Schluß folgt.) 


@ngland. 


Die Staatsfhulden und bie Börfe. 
Schluß.) 

Schon ſah ſich unfere Regierung gezwungen, die Thatſache anguerfennen. 
Die verderblichen Einwirkungen der vormals vom Staate audgebeuteten Lot⸗ 
terie auf die Sitten und die häusliche Lage der unteren Schichten ber Gr- 
fenfpaft — Wirkungen, wovon die Fortſchritie des Lafters beirübendes Zrug« 
nip ablegten — wurden endlich fo augenfälig, daß eine Varlamentsafte dieſe 
Geisel aufpob. Auf dem Feſtlande beſteht fie noch und, Danf den lodenden An. 
eigen der Eollecteuxe von Hamburg und Frankfurt, fommen uns von Zeit zu 
Zeit die glänzendſten Anerbietungen zu, wie wir um ein Lumpengeld von we⸗ 
nigen Gulden Befiper mehrerer Schlöſſer am Rhein mit wildreichen Horften, 
Minrralquellen, Weinbergen und anderem Zubehör werden fönnen. Aus der 
Reten Wiederkehr dieſer Marktſchreiereien müſſen wir annehmen, daß ed noch 
kmmer Rarren giebt, die fih davon lödern laſſen; aber wir haben nie in Er« 
‚ fahrung bringen fönnen, ob, außer in dem Roman von Charles Lever, Irgend» 
wer Das gute läd gehabt, das foflbare Loos zu erbaſchen, womit der Befig 
von Henfersberg, Bettlersbad und Rarreflein verbunden it. Die auf Lolterie 
gegründeten Speculationen waren in England zu einer Höhe hinaufgetrieben, 
die allen Glauben überfteigt. Die Einfäge bei dem Wettrennuen von Derby find 

ein Kinperfpiel dagegen. 


„Im Jahre 1772”, fagt Francis, „gab es Zournafifien, Schneider, Hut 
mader, Handfhuh- und Mieverfabrilanten, Tpeehändler, Stiefelpuger mit 
einer Lotterie; Barbiere mit einer Lotterie, wo Ihr für drei Pence raſirt wur- 
det, und wenn Ölüd Euch gut war, zehn Pfd. Sterl. gewinnen fonntet; Speife- 
häufer mit einer Lotterie, die Euch um feche Pence eine Portion Fleiſch und 
die Ausficht auf einen Gewinn von fechjig Guineen verabreichten ; für drei Penre 
fonnte man fih an jeder Straßenede ein Duhend Auftern und obendrein die 
nähere oder entferntere Chance auf eine Prämie von fünf Guineen verfchaffen. 
Um diefe feltfame Lifte zu vervollſtãndigen, zeigte eine Kueipküche, in ein enges 
Gãßchen eingezwängt, durch einen Anflagzettel dem Publifum an, daß, wer 
für einen Bartping Bratwärfihen kauft, das Glüd Haben fann, ein Kapital 
von fünf Spilling zu erwerben. Die Marktfcpreier, die vormals eine fo große 
Rolle auf vem Lande fpielten, feptem ipre Quadfalbereien um Hohe Preife ab 
und gaben ben Abnehmern Lotteriebillette in den Kauf, auf die, wie fie ver⸗ 
fierten, Geld und Loosantheile von Werth zu gewinnen ſtanden.“ 

Bald wurde eine nene Combination erfunden, die dem Sandel einen em« 
pfindlichen Streich verfepte. Die Prämien zu baarem Gelde hörten auf; dafür 
tpeilten gewiffe Kaufleute ihre Waaren in Loofe und fpielten fo ihr Lager aus. 
Diefe Art Unternepmung, die durd einige übelberüchtigte Glüdsritter in 
Schwung fam, brachte dem ehrlichen Kaufmann bedeutenden Schaden. Kein 
Menfch wollte ‚eine Waare, die er fait um nichte haben konnte, für dem ge⸗ 
wöhnlihen Preis faufen, Ereilih, wenn er die andgefpielten Sachen fpäter 
bei Lichte beſah, fand er, das er mit elendem Schofel angeführt werden. — 
Billette der Staatslotteriern wurden als Werthe beponirt; Pfandleiher und 
ſelbſt Banfiers nahmen fie an Pfandes Statt. Die Selbſtmorde Häuften fi; 
die Balfhmänzerei gehörte zum Alltäglichen; Diebfläffe wurden nad einem 
bis dapin ungefannten Maßſtabe ausgeführt, Familienbäter, die Feinen Biffen 
Brod, fein Hempe für ihre hungernden und nadten Zinder hatten, verpfänbe- 
ten ihr legtes Haudflüd, um noch einen legten Hoffaungsanter in der Lotterie 
zu erdaſchen; Weiber beſtahlen ipre Männer, das Gefinde ihre Berrfdaft; 
Stellen waren Gegenſtände eines hmäpligen Schachers. Man nahm Zuflucht 
zu Aſſeluranzen, um bie Lotterie Allen zugänglih zu machen. Wer nämlich 
nicht die Mittel Hatte, ein Loos zu kaufen, konnte fi) gegen eime geringe Summe 
auf eine gewiſſe Anzahl Loofe vie Epance zufigern laſſen, ein Rotteriehiliet zu 
geiwinnen. Das war Lotterie auf Lotterie gepfropft, und ber Spielfreis dehnte 
fih ins Unendliche. Die Lotterie-Afekurangen genügten aber ber Habgier der 
Spieler noch nit. Sobald man in Erfaprung brachte, daß irgend eine be» 
beutende Perfönlichfeit ernſilich erfrankt fep, wurden auf It Leben Afeluranen 
ausgeboten, deren Cours nad dem Grade der Ausfiht auf Grnefung wechſelle. 
Diefe Marktpreife fanden ihre Stelle in den Zeitungen, und man fan ſich 
denfen, welchen Eindrud es auf einen Kranken machen mußte, wenn er in 
Wbiteball Evening Post lad: „Lord x kann als gefährlich krank angefchen 
werden, da Afeluranzen auf fein Leben unter 90 feine Käufer fanden.” Man 
affefuririe auf das Schidſal einer befagerten Stadt und zahlte eine Prämie, 
um dafür eine gewiſſe Summe zu befommen, im Fall vie Fellung über- 
ging. Während des fiebenjäprigen Krieges foll der ſpaniſche Geſandte dreißig. 
tauſend Pfo. Sterl. auf Minsrka affefurirt Haben; hatte aber fhon die Des 
peſche in der Taſche, daß die Infel eingenommen worden, — Erf im Jahre 
1825 wurde diefem berabfepeuungswäprigen Unfug dur sin Grfe ein Enbe 
gemacht. 

In England findet ſich ſiets eine beträchtliche Maffe müßlgen Kapltats, 
das nicht leicht auf eine für den Beſitzer wünſchenewerihe, Pfand und Zins 
fihernde Weiſe unterzubringen il. Bevor nun die Eifenbahtten ben Kapitali- 
flen eine durch die Erfahrung verbürgle Siäerheit für ire Kapitafien aufihat, 
müßten fid diefe zu ungeheurem Umfänge häufen. Eden diefe verfügbaren Kapi- 
talmaſſen reigten ſteis die Gewinngier der Börfenritter; alle Sehnen ihres Er- 
findungsgeified wurden angefpannt, neue Tombinationen zu erfinnen und biefe 
in alle den Künſtlern der Chunge-Alley geläufige Barbenpracht zu Melden, um 
jene Golhanfen aus ihrem Berftet zu locken. 2 

Das Jahr 1823 zeicnete ſich dutch den Anfang eing Epivemie aus, bie 
in ipren Folgen noch unpeilvoller war, als die Speculatiöndfucht per Gübfee. 
Etwas Aehnliches hatte ınan bis bapin nit gefchen. Die Täherlichfien An 
ſqlage fanden Gunft in den Augen des Publifums, die handgreiflicfien Ab. 
furbitäten fonnten die Artionaire nicht abſchrecen. Es bildelen fi Gefell- 
fHaften zur Ausbeulung der Bergiwerfe, zu Ban. Unternehmungen, zu Affckn- 
ranzen, zu Eifenbahnen, zu Urbarmahungen, zu Wäfchereien, feIbfi ein Gole⸗ 
macher»Berein fand Unterzeichner zum vollen Umfang des Fonde, und 
zweifeln nicht, daß eine Geſellſchaft zur Eonftruction von Luftballons, um eine 
Reife in den Mond zu magen, eines gleichen Erfolges fig erfreut Hätte. Zu 
diefer Zeit erfgien auf der Börfenbühne cin Thier, das bis dahin in Diefen 
Gegenden imbefannt war.) Die Bullen, die Bären, die lahmen Enten 
gehen bis zum Uranfang der Anſtalt zurüd; im Jahre 1823 aber zeigte 
der Hirſch in Menfhengeftalt zum erftenmal. Folgendes Gemälde wird eine 
Anfhauung der Londoner Börfe vor zwanzig Jahren geben, 

„Die Leichtigkeit, mit welcher man fi Actien verſchaffen Tonnte”, fagt 
Brancis, „erzeugte eine Klaſſe von Spekulanten, bie fpäter in den Momenten 
finanzieller Aufregung eine ſehr hätige Rolle gefpielt hat: jene Brut don 
Manſchern in Actien und Leipfpeinen, die an den Eingängen ber Spiel= und 
Glüdspöpfen fo reichlich wuchert. Der Hirſch, wie man ihn fpäter nannte, 
mit feinem Taſcheubuch voll wertplofer Papiere — mit Demaniringen an dem 


*) Zum Mord der Börie beißen: Bullem die Erekulirenden & In hause; Bären 
die & la halano; Jabme Emte beißt der Epirler, der über jeime Mittel verloren bat, und 
Hiri der Meine Spieler, der auf Differenzen ſteluliti. 


‚Bingern und einem fähigen Rode auf dem Leibe — mit feinem kunſtvoll 
gelodten Haar und feinen ſchlecht gewichſten Stiefeln — mit feinem falſchen 
Bid und feiner verfhmipten Pppfioguomie — Schlaufeit in jegliger Falte 
feiner Lippe, und Spigbüberei in jeglihem Gedanken feines Herzens — der 
Olrſch, mit Einem Worte, bildete den hervorfechenden Zug in dem Gemälbe. 
Da fieht eine Gruppe junger Burſche in lebhaftem Verkehr über einen Handel, 
wodon ber Gewinn mit dem Berlufte an Ehre und Sitte in gar feinem Ber- 
hältniſſe Recht. Weiterhin ift ein jugendlicher Spefulant mit wenigen Guinsen 
in der Taſche und entſchloſſen, ipre Zahl um jeden Preis zu mehren, mitten in 
einem Kreiſe von Einfaltspinfeln zu fehen, wie Y ihuen die Bunder feiner 
‚ Erfindung im rhetoriſchen Stil auseinanderfeßt. Eine Menge von Individuen 
vom reiferen Alter, im Allgemeinen an dem Umfang ihrer Regenfhirme fennt» 
lich, findet fih Tag für Tag am derfelben Stelle ein, um Geſchäfte zu 
machen. Da war fein Winfel, fein Fled leer, wo man nicht Leute im eifri- 
gen Gefpräh fah Über die Actienprämie einer neuen Gefelfgaft, über den 
Cours einer neuen Anleipe, über die Gerüchte des Tages in Bezug auf den 
Gewinn, ben ein großer Spefulant eingefirichen, über ein großes Banfpaus, 
das feine Zahlungen eingefiellt, ober über einen Schilling, um den man higig 
reitet. Ein Romanbichter Hat dieſes Schaufpiel nit unter der Würde feiner 
Beder gehalten. „Ich fand mid da”, fagt er, „mitten in einer Welt, die ih 
früher niemals gefehen hatte. Die Stußer des Pages, ven Hut auf einem 
Ohr und die Hände in ben Soſentaſchen, Rolgierten auf und ab, pfiffen fehr 
wohllautenb und ſummten bin und wieder eine italiänifhe Arte. Mehrere 
ernſte Perfonen Schienen unter ih Rath zu halten, zogen bie Augenbrauen zus 
fanmen, wenn einer ihrer Öruppe zu nahe fam, und fließen Jeden hart zurüd, 
ber Miene machte, ſich einzubrängen. Cinige junge leute von unverkennbar 
fübifhen Typus, deren buntichediger Anzug eine Borfiellung des Trövelmark« 
tes (Rag-fair) abgeben fonnte, machten fi) unter biefem feltfam gemiſchten Hau- 
fen bemertlih genug, wie fehr biefer au ſchon an fi unter allen Gefalten 
und Altern einen eleln, abflloßenden Anblid darbot. Ih war erſtaunt über bie 
ſcheiubate Sachkenntniß, womit hier Jedermann die Angelegenheiten der Na- 
tion erörterte. Der erbärmlihfte Wicht fpielte den Staatsmann; 8 gab Rei 
‚nen, der fih nicht getraute, nit nur die Umftände zu erflären, auf melde im 
Parlamente etwa eine Anfpielung laut wurbe, fondern au zu erraihen, was 
eben jept in dem Kopfe des Schatztanzlers vorging.“ 

Das Gemälde it nicht überladen. Keiner fann ihn vergeffen haben, ben 
Schwarm aus dem unterften Stodwerle der Börfe, der, Infelten gleih, von 
dem Wärmegrade begünftigt, aus dem Schoße der Berweſung hervorkroch. — 
Diefe Art Bewegung, man möchte fie richtiger eine frampfhafte Zudung nen» 
nen, ihut der Gefeufhaft unermeßlichen Schaden. Die Leidenfhaft des Ge⸗ 
winns reißt oft die Schranken nieder, die Moral und Erziehung aufgerigtet 
haben, und beweifl, daß die Speculation, wie die Armuth, feltfame Annäperun- 
gen bewirkt. 

Die Epidemie von 1823 hatte gewiſſe fharf ausgeprägte Merkzeihen, bie 
fie von allen anderen unterſchied. Die Actiengeſellſchaſten, auf heimiſche Spe⸗ 
eufationen gegründet, nahmen die Öffentliche Aufınerffamfeit nur in einem ges 
willen Maße in Befglag. Freilich fann man ſich von diefem Maße durqh die 
einfahe Angabe einen Begriff maden, daß fünfpundertundzmweiunds 
dreißig Geſellſchaften mit einem Rennfapital von 441,649,600 Pfd. Sterl. 
theils gebildet, theils projeftirt wurden. Freilich if nur ein Bruchtheil vieles 
mafilofen Kapitals wirklich eingelegt worden; allein nichtode ſſoweniger gaben 
die Actien Anlaß zum frefien Spiel. Der größte Theil der wirklich aufge 
nommenen Sapitalien ging zu fremden Anfeipen ins Ausland; fehsundzwanzig 
diefer Anleihen, ein Kapital von beifäufig 36,000,000 Pfd. Sterl. darftellend, 
murben in biefer unfeligen Periode oder furz vorher abgeſchloſſen. Die Jin 
fen von ſechzehu diefer Anleipen werden nit mehr ausgezahlt. Zu ben fons 
trahirenden Schuldnern gehören Epili, Buenos-Ayres, Kolumbien, Guatemala, 
Gimduljana, Merito, Peru, ohne von Griechenland, Portugal und Spanien 
zu ſprechen, die Europa das ärgerliche Beifpiel eines Stantsbanferottd gegeben 
haben. Der größte Tpeil diefer Anleihen folte 6 Proz. geben, und einige wur⸗ 
den nur mit 68 abgefchloffen; aber troß diefer fheinbaren Bortpeife, begreift 
man nicht, wie die Kapitaliften auf fo ſchwache Garanticen, wie fie biefe neuen 
Nepublifen zu bieten hatten, ipr Geld in die Schanze fhlagen Fonnten. 

Diefe fremden Anfeipen und die Erfhöpfung des baaren Geldes ald deren 
Folge beſchleunigten die Arifid. Sie war ſchreclich, und zum zweitenmal fah 
bie englifhe Bank ihre Eriftenz aufs Spiel gefegt. Diefe große Anftalt vers 
banfte um jene Zeit ihr Heil der Entdedung einer Kite mit Pfundnoten (?), die 
vergeſſen worden war und bie, nad dem Zeugnif Darman’s, eines der Haupt« 
direltoren, den Kredit des Landes rettete. Die Kaſſen der Bank waren faft 
völlig geleert, und ohne diefen glüclichen Fund pätte im Monat Dezember 
1825 die Zahlung in Baarem eingeftellt werden müſſen. Und wer mochte die 
Bolgen eines ſolchen Ereigniffes berechnen? 

Im Jahre 1767 wurde „das ſchwarze Brett’ eingeführt, das den Börfen- 
ſchwindlern einen heilfamen Schreck einjagen follte. Um diefe Zeit gab es 
nämlich nicht weniger, als fünfundzwanzig lahme Enten, die mit gebroche⸗ 
nem Flügel ſich von der Börfe fchleppten. Dan ſchätzte den Berluf, den fie 
veranlaft, auf 330,000 Pſd. Sterl. Bei diefer Gelegenheit nun wurde in einer 
zahlreichen Berfammlung von Maflern und Börfenmännern zum Beſchluß er 
hoben, daß Alle, die ihre Berfufte nicht ausgleiden oder die Ramen derjenigen 
nit angeben, für deren Rechnung fie operirt haben, auf das ausgehängte 
ſchwarze Brett fommen follen. Bald erſtredte fi der Einfluß des ſchwarzen 
Brettes bis zu den Spipen der Ariftofratie, und mander edle Perr, der feine 
Börfenfulden zu zahlen fi) weigerte und von dem Gipfel feiner Größe herab 
die demäthigften Borftellungen feines Malers kaum beachtete, änderte fofort 


ben Ton und ſuchte fih ſchleunig abzufinden, wenn man anf, das. ſchredliche 
ſchwarze Brett anfpielte. r 

Es if nit zu verwundern, daß in einem Handefsfaate wie England dem 
Reigipume eine Huldigung gezollt wird, die zu anderen Zeiten edleren Gaben 
vorbepalten war. Alles wird bei uns nad dem goldenen Maßſtabe gemeſſen; 
Gold iſt der allgemeine Hebel, und wer es am beflen verficht, dieſes koftbare 
Metall an fih zu ziehen, ber darf der Bewunderung und der Achtung, feiner 
Zeitgenoffen mindeftens, gewiß fepn. Aber die ausfchmeifennen Huldigungen, 
die man dem Golde darbringt, ohne Rüdfiht auf ven moraliſchen Werth des 
Befitzers und auf bie Mittel, durch welche er es erworben — dicfe Huldigun- 
gen, fage ich, find eine Schmach unferes Jahrhunderts und unferes Baterları- 
des. Hätte ih daſſelbe Schaufpiel nicht ſchon in früheren Zeiten gezeigt, fo 
würden wir geneigt fepn, zu glauben, ber alte Geiſt ver Unabpängigfeit, auf 
die wir fo ſtolz find, fep aus unferer Mitte geſchwunden. Zur Stüße unferer 
Beobachtung fönnten wir das no friſche Beifpiel eines Menfhen*) anführen, 
den ein foloffales Vermögen, aber nicht auf ehrenpafte Weife erworben, auf 
den Gipfel der Achtung pob und hier eine Zeitlang erhielt. Manche Börfen- 
notabilität, die zur Stunde von Schmeichlern und Schmarogern umringt if, 
würde, ihres blendenden Goldſchimmers beraubt, fih ſchwerlich in günftiger 
Färbung zeigen. Wir wenden lieber unfere Augen von dem betrübrnden Schau: 
fpiel ab und ſchlleßen unferen Artikel mit einigen biograppifchen Zügen zweier 
wahrhaft waderen Männer, der Brüder Goldſmid, deren glänzende Laufbahn 
fo traurig audlief, Wir entlehnen biefe Eingelpeiten dem ſchon öfters ange 
führten Werke ves Mr. Francis: 

„Dur ihre Gefhäftstüchtigfelt, wie durch den glüdlihen Erfolg ihrer 
Speenlationen, gleih ausgezeichnet, waren Abrafam und Benjamin Goldſmid 
vor 1792 nur wenig gekannt. Um diefe Zeit fingen fie an, öffentliche Anfeipen 
zu unternehmen und famen dadurch in sine wichtige Stellung. Sie waren die 
erften Rapitalifien, die es wagten, mit der Bank und dem Kanzler der Schaf 
fammer za zivalifiren; denn bis dahin hatte er das Monopol befeffen, fie zu 
feinem Bortpeil auszubeuten. Die Schranfe war gebroden, der Konkurrenz 
wird freies Feld geöffnet; die geheimen Verbindungen, die der Regierung br+ 
Tiebige Bedingungen auflegten, waren unmöglich geworden und das Land ärnd⸗ 
tete die Früchte diefer Beränderung. Die Banquiers hingegen faßten einen tie- 
fen Groll gegen die big dahin unbelannten Kapitaliften, die ihnen ipre Beute 
entriffen.”” 

„Kein Tag verging, ohne daß die öffentlichen Blätter Zeugniffe braten 
von der Milotpätigkeit der Brüder Golofmid. Kein Unglädlicher, zu welchem 
religiöfen Behenntniffe er auch gehörte, ſprach ihre Hülfe umfonft an. Sie 
waren aber eben fo prachtliebend, wie freigebig; und fo hatte bie Preffe ab» 
wechſelnd zu berichten heute von einem prädtigen Feſtmahle, morgen von 
einem Beſucht bei armen Gefangenen, bald von einem neuaufgeführten Schloffe, 
das in Großartigfeit ver Architeftur mit den Paläften unferes Adels metteiferte; 
bald von irgend einer Handlung ber Rähftenliebe. Nicht felten bewirthelen bie 
Goldſmid Fürften und Gefandte mit einem Lurus, der an die Wunder der 
„Zaufend und Eine Nacht” mahnte; in ihren Bilverfälen, der Medicäet würdig, 
firablten die Meifterwerfe der Kunſt. Man fonnte fie die Schooßlinder bes 
Glücks nennen. In der Rrifis von 1793, melde bie alte Hanbelsariftofratie 
in ihren Grunbvefien erfhütterte, wo die Banf an Einem Tage 4,400,000 Pfo. 
bisfontirte, verloren fie nur 50 Pfo. Inflinftartig witterten fie gleihfam den 
Werid einer Wechſelunterſchriſt, und wenn fie ein Lotterieloos fauften, waren 
fie faſt fiher, zu gewinnen. 

„Beim Antritt ihrer Laufbahn hatten die Brüder mit zahlreichen Schwie⸗ 
rigfeiten zu ringen. Das Gtüd ſchwächte ihre Freundſchaft nicht, und ald Ben» 
jamin Golofmid um den Anfang diefes Jahrhunderts ih entleibte, ward Abra« 
dam von dieſem Schlage fo tief getroffen, daß er die Folgen deſſelben fein 
Lebenlang nidt verwinden konnte. Diefes unfelige Ereigniß änderte indeß 
Nichts in der licbereichen Gefinnung gegen feine Mitmenichen. Aus bem rei» 
en Borrath fchöner Eparafterzüge greifen wir nur Einen heraus. Der Zu. 
fall hatte ihn in Berüßrung gebracht mit einem jener harmlofen und achtbaren 
Lanppfarrer, deren Armuth zur Schande, deren fiille Tugenden zum Ruhm 
der Hochkirche gereicht. Es mar gerade ein Mann, den Abraham Goldſmid 
zu würbigen verftand. Er zog die nöthigen Erfundigungen ein, und nad 
einigen Wochen erhält der Lanppfarrer cinen Brief des Inhalts, dad ihm bei 
einer neuen Anleihe ein gewiſſer Antheil zugutegefchrieben werben. Der Brief 
if, wie ſich's venfen Läßt, dem guten Pfarrer ein Räthfel, und in ver Meinung, 
ed habe ih Jemand einen Scherz mit ihm machen wollen, legt er ihn gleich» 
gültig bei Seite. Aber ſchon am Tage darauf kömmt ein zweiter Brief, der 
das Rätbfel löſtz denn er enthält eine Anweiſung auf eine beträchtliche Summe, 
als ven Betrag des realifirien Antheils an der Anleihe. Es iſt eine Freude, ſolche 
Züge anführen zu können, und es if zweifelhaft, wer von Beiden mehr Genuß 
hatte: der Lanppfarrer, als er bie Anweiſung empfing, oder Goldſmid, als er 
fie ſchrieb. 

„Im Jahre 1810 Übernahmen die Häufer Baring und Goldſmid gemein« 
ſchaftlich die Anleipe von 14,000,000 Pfo, Sterl.; va aber Francis Baring in« 
awifchen ſtarb, fo fiel die ganze Laſt des gewichtigen Unternehmens auf Abrapam 
Goldſmid allein. Die Lage war ſchwierig, denn es hatte fid eine ſurchtbate 
Oppofition gebilpet, und ber vereinte Kredit beider Häufer wäre nicht über- 
flüffig geweſen, um feinen Mann zu fiehen. Der Plan diefer Oppofition war, 
den Eours biefer Anleihe herabzuprüden, und er gelang ide nur zu gut. Tag 
auf Tag ſank das Papier, und das Bermögen Abraham Goldſmid's — etwa 
8,000,000 Pf. Stert. — folgte dirfer finfenden Bewegung. Zu diefer Ber- 


) Der berüdtigte Hubdien, Erlönig ter Ciſenbahnen. 
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legenheit fam eine neue. Die ofinbifhe Kompagnie, bie Ifın eine halbe Mil⸗ 
kon in Schatzanweiſungen vorgefireit hatte, warb über den Ausgang biefes 
Börfentampfes unruhlg und verlangte plöglich Ihre Bonds zur. Die Freunde 
Golefmiv’s famen ihm nicht zu Hüffe, tole fie es in ſolchem Zeitpunkt und 
einem ſolchen Manne hätten thun ſollen, und dieſer große Rapitalift, der ben 
Oedanten nit ertragen konnte, eine Kalaſtrophe zu überleben, bie er in über» 
treibender Angft vor der Thur glaubte, gab fi in feinem prachtvollen Schtoffe 
in der Groffpaft Sutrey ſelbſt den Tod, nachdem er eine zahlreiche Geſellſchaft 
bemirthet hatte.*) 

„Der Tod Abraham Golbfmib’s, des Mitunternehmers der Anlelhen, wurbe 
als ein Ereigniß von unberehenbarem Einfluß auf das Geſchick der ganzen 
Ratlon angefehen, und die Nachricht machte in ver Eity ungeheuren Einbrud; 
ein Erpreffer wurde damit fofort an den König und den Prinzen von Wales 
abgefertigt. — Die Fonds gingen um 3 pCt. herunter. Die Regozianten as 
men vor der gemöhnten Stunde an ber Börfe yufammen; aber von Geſchäften 
mar feine Rebe. Man fprad über Nichts, als Über biefes Ereignif, und nie 
mals Hatte eine Frage über Krieg und Frieden eine ähnliche Aufregung der- 
vorgerufen. Als die Ueberrefte des Unglüclichen an ihre letzte Rupeflätte ge 
bracht wurben, waren fie von einem unabfehbaren Gefolge von Leuten aus 
allen Ständen begleitet: Alle, die an feinen Wohlthaten bei feinem Leben Theit 
Hatten, kamen, feinem Gebächtniffe ihren Zoll zu bringen; bie Aufrichtigkeit 
ihrer Trauer prägte fi unverkennbar auf ifrem Gefichte ans.” 

Da mir eines Glledes des Pauſes Baring erwähnt haben, lönnen twir’s 
uns nicht verfagen, einige flüchtige Notizen über biefe Famille mitzutheilen. 
Sie, die ih die Mühe Hätte fparen können, bei ver Bappenfarımer die Ade⸗ 
lung ihres Stammes nachzuſuchen, beweiſt, daß Verſtand und Tpätigkeit, mie 
wir bas bereits an dem Beifpiel der Brüder Golpfmid gefehen, den Weg zu 
Gluͤck und Ehren bahnen. Nach einer unverbürgten Sage waren bie Baring 
deutſche Weber, bie fi in Bonbon niebergelaffen hätten. Glücklich In ihren Un» 
ternehmungen, murben fie durch Bermittelung Willlam Bingham's aus Phila⸗ 
delphla Agenten der amerilauiſchen Regierung; 1793 erhielt Francis Baring, 
deſſen ausgezelchnete Dienfle in feiner Eigenſchaft eines Direltors ber oftinbi. 
fen Eompagnie volle Anerfennung fand, bie Baronetwärbe. Es if nicht zu 
beriwundern, daß mit Hülfe der unermeßlihen Hilfsguellen, die ihnen zur 
Berfügung fanden, die Baring bei ver Anleihe von 1797 in drei Tagen huns 
‚berttaufend Pfd. Sterl. realifirten. Einige Japre fpäter fagte man, vie Grund. 
flüde des Sir J. Baring in Hampfpire wüchſen dermaßen an, daß fein Part 
und bie Graffhaft bald diefelben Gränzen haben wilden; 1805 zog er fih von 
den Gefhäften zurüd; ein fürfliches Vermögen, das auf 300,000 Pfd. Sterl. 
an Tiegenden Gründen, ohne bie unermeßlichen Kapitallen, gefhägt wurde, war 
die Frucht feiner Gefhäftstügtigfeit — er war der größte Rechenmeifter feiner 
Zeit — und feiner Rechtlichleit. Das große Handelshaus, das er zu folder 
Btüthe erhoben hatte, wurde von feinen Rindern fortgeführt und Tann noch 
fegt als das wichtigſte im britiſchen Reiche angefchen werben. Diefes Haus 
iſt noch, troß ber bevenklihen Krifen, bie es glädlich zu verwinden verfland, 
In dem Befike des Kredite und der hohen Stellung, die ihm B. Baring Hinter 
laſſen, und als Beweis, wie glüfli und gewandt bie Peiter dieſes Paufes zu 
operiren wiffen, führen wir nur an, daß der verflorhene Lord Aſhburton, als 
er nod under bem ehrenmwerifen Namen Alerander Baring befannt war, bei 
feinen Unternepmungen auf franzöflfge Bonds in zwel Jahren 170,000 Yfo. 
Gterl, realifirte. 

Der merfwürbigfe Wechfelmakter in ven Jahrbüchern ber Börfe war ver 
Affronom Bailp. Dit vierzehn Jahren verlieh er die Penfion und bfirb bie in 
fein zwelundgwanzigfies Jaht in einem Handlungspaufe. Sein unrupiger Geiſt 
trieb Ip jeboch noch Amerika; er durchwanderte einen großen Theil der öftlichen 
Gegenden ber Bereinigten Staaten, Tebte eif Monate unter indianiſchen Stäm- 
men, fern von aller Eivilifation; 1800 bebütirte er an der Börfe, wo er ih 
durch die Beröffentlihung zablreicher, vom verdienten Erfolg gefrönter Schrif 
tem ansyeichnete; I806 übernahm er die Beripeidigung ber Dafler; 1814 wurde 
eine Unterfuhungs- Rommiffion ernannt, um einen großen Unterfihleif, der in 
dieſem Jahre begangen werben, aufzudeden, und er war's, ber den Bericht, 
ein Mufter von Harer und logiſcher Darftellung, abfaßte; 1823 verlieh Ballp, 
nachdem er ſich durch Rechtlichkelt und Einficht ein ehrlihes Vermögen eriwor- 
ben hatte, die Börfe, die eines ſolchen Mannes nicht würdig war. 

(Blackwoods Mag.) 
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Großes Gereiße (seramble) if In Nr. 475, „Gereife um Diamanten“. 
Ber es weiß, wie weit weniger ber ſchwarzbraune Geſandte von Nepal In« 
texeffe durch fein Perſönliches einflößte, als feine Diamanienmüpe Bewunderung, 
ja, ſelbſt Peißhunger bei den Schönen ber high fashion Londons erregte, wirb 
Tofort im Reinen feyn. Der Nepalefe, um dieſe Zärtlichkeit wohl wiſſend, 
bat ih enblih großmüthigft entfHloffen, den Londoner Damen feine Brillanten 


") Tharjabe il «6, das menige Tage mach Geolbimeib‘s Tode, da der Oppefitiom In 
dem von Ihr beraufbeiäworenm Manspie der Achem autprpangen ısar, die Unieihe reitend 
firmen in die Höhe ging. biett der unglörlihe EelbAmdrder mur mod eine Weile Stend, 
ſe wor ber glänzendfle Eleg errungen, und fein Vermögen Hübte wirber in üspiger Geiine. 


als souvenir zu hinterfaffen. Dader das Gerrife. Eben fat er fih vom Seſſel 
erhoben und fein Diadem abgenommen, und wirft mın mit llebrrichem Geflht 


und underbroffener Band Städ für Stüd unter die noble und zahlreiche Ber- 


ſammlung aus, die in allen erfinnlichen Hititäden, fiehend, figend, lauernd ober 
liegend, die Blide auf des Schügen Hand gerichtet, bie eigene Hand zum Glüds- 
fang auegeftredit Häft, während biefer Lofibare Danazregen fällt.‘ Nicht nur 
giebt es Hier jugendliche, fondern aud eine namhafte Zahl antiquirter Geſich⸗ 
ter, zum Beweife, daß Alter nit vor Thorheit fhügt. Darunter gewiß auch — 
nur wiſſen wir nicht: ob inter ben Jungen ober ten — Lady Rougelion, 
welche man Gelegenheit hat aus ihrem Billet an Pr. Punch, das biefer mit 
tpeift, Tennen zu Ternen. Us nämllch das Pländen bes Gefandten mur erfi als 
dumpfes Gerücht umfief, wandte ſich die Lady an ben „Alleswiffer" Punch mit 
der Bitte, fie baldigſt wiſſen zu laſſen, ob an dem Evangelien etwas Wahres 
feg, da fie eine natürliche Ang befallen habe, eine fo intereffante nub „einzige” 
Gelegenpeit zu verfeblen. Gewif bat Punch dieſe Bitte erfült. Sqhließlich 
aber ih man wohl berechtigt, zu fragen, ob ber Repafefe unter feiner Bril« 
lantenmüge entfprechende Lebensweisheit und Politeffe trägt. Denn was wer» 
den die armen Pariferiunen fagen, denen er nichts mitgebracht hat, als feine 
faple Miüge und das neivifche Rachfehen? 


50. 

In Nr. 477 Hält Punch Selbſtſchau, die ſchier auf eine Apotheofe hinaus⸗ 
läuft. Er ſpreche, fagt er, zwar nur felten von fih, aber ba er nun einmal 
eine ber Baupiperfonen des Tagte und in Zebermanns Munde fep, fo werde 
man ihm gelegentlich das Vonſichreden nicht verübeln. Täglich werde die Be- 
merfung geäußert, wie wahrhaft wunderbar es fep, daß fo eime prädtige 
Sammlung von Witz und Weisheit fo Woche auf Woche anfgebrapt werben 
nme. Nun, er ſelbſt Habe oftmals Anwandlungen von Ueberrafpung und 
Verwunderung über feine Leitungen. „Es ih”, fährt er fort, „in ber That 
wunderbar, wie feit länger als neun Jahren Punch eben fo brillaut als pünft« 
US und regelmäßig — ein Uhrwerk fep Unbeftand im Vergleiche zu ber Prä- 
ziſion, womit er jeven Sonnabend vor eine ihn ancrkennende Welt trete — 
herausgelommen if. Wie Punch zufammengebramht wird, mag traun ein 
Rärpfer für ſcharfſinnige Neugier oder neuglerigen Scharffinn fepn. Mit dem 
brillanten Eorps von Kontribuenten und Artiften, bie am allen Enden ber Erbe 
zerſtreut find, wird das Prodiglum dur die augenſcheinlichen Schwierigkeiten, 
womit die Production einer allwöchentlichen Nummer des Punch umgeben iſt, 
nur noch mehr Probigium. Ya, feließt er, bie vox populi hat im diefem Halle 
ganz Recht. Wir find ein Wunder. Bir wiſſen's und freuen uns, daß das 
Publifum dieſes Jaktum einfieht, und bezeugen ihm dafür unfere Erkennt 
figpfeit.” E. K—tr. 


Mannigfaltiges. 


— Materlaliſtiſche Lehren in England. Herr Alfred Smer, ein 
bekannter engliſcher Phyſiker, der unter Anderem bei ben erſten Verſuchen mit 
unterfeeifchen elektriſchen Telegraphen tHätig war, iſt für die Wunder der Elck-⸗ 
trigität fo eingenommen, daß er dieſes Agens in einer kürzlich herausgegebenen 
Schrift auf alle geheimnißnollen Kräfte des thierifchen Lebens vinvizirt.*) 
Das Sprühmwort: „Wer zu viel beweifen wid, beweiſt gar nichts”, findet fe= 
doch auch auf Herrn Smee feine volle Anwendung. Na feinen Debuctionen 
giebt es feine Seele ohne Körper und iſt es Lepterer allein mit feinem mehr 
oder minder komplizirten Nervenſpſtein, welches nach dem Prinzip einer Bol« 
taifchen Batterie oder, in Höheren Organifationen, mehrerer folcher Batterieen 
wirft, der das Leben und feine geifiige Tpätigfeit erzeugt. Hierbel macht je» 
doch der Berfaffer, wie alle Apepten bes Materlalismus, einen durchaus unfor 
giſchen Sprung, Indem er die Werkzeuge des Geiſtes mit dem Geifte ſelbft 
identifigiet oder veriwechfelt. Angenommen, daß es wirklich ein durch das Ner⸗ 
venſpftem Arömender elekteifher Bunte fep, mas den Körper in ven Stand ſeht, 
am allgemeinen Leben ſich zu betheiligen, fo iſt doch dieſes Leben ſelbft, in mel« 
em ein höherer göttliher Geiſt waltet, etwas don jeber körperlichen Organi« 
fation durchaus Geſchledenes, und biefe wird eben nar, indem fie aus dem Ir- 
quell alles Geiles geſchöpft hat und fortdauernd ſchöpft, in ven Stand gefeßt, 
ihre Werkjeuge, ſeyen diefe nun das Rervenfpftem, ober das Hirn, ober bas 
Herz, als geiflige Werkzeuge zu gebrauchen. So wenig unfer Auge identiſch 
mit ben Bebilben, bie ed wahrnimmt, oder unfer Ohr identiſch mit den Tönen, 
bie es hört, eben fo wenig iſt ber Körper, der bas Organ ber Seele if, iden- 
tiſch mit der Serle ſelbſt. Diefe Maft zwiſchen Körper und Seele wird feine 
noch fo milroflopifche Behandlung des Rervenfphems ansfällen Fönnen, 
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Frankreich. 


Politiſche und ſoziale Fragen. 


Herr Michel Chevaller hat ſich in einem unter obigem Titel in ber Revue 
des deux Mondes erfchienenen Auflage fo Mar als rüchalilos über bie wider 
tigften Zeitfragen ausgeſprochen, hat babei fo viel Kenntniß der meuſchlichen 
Zuftände und eine fo ſchöne, ehrenwerthe Gefinnung offenbart, daß es geeignet 
erſcheint, feine Worte in den, mas das allgemein Gültige, anf Drutfchland 
Aumwendbare betrifft, zum größeren Theil wieberzugeben. 


Ueber die Mittel, Armuth zu mildern. 


Da Arbeit mit Hülfe des Kapllals Reichtum erzeugt, muß, wenn die Ar⸗ 
muth fih mindern foll, bie Arbeit vervolltommnet und das Kapital vermehrt 
werden. 

In ben Märchen der ‚Tauſend und Eine Nacht“ genügt ein Augenblich 
um ben Armen reih zu maden. Ein wohlmeinender Genius oder eine gute 
Bee ſchaffen Gold und Gut herbei, weil ihnen das fo einfällt, oder ein groß« 
mũthiger Prinz ſpendet ihn aus einem unerfhöpflihen Schag. — Die euro 
pälfchen Regierungen, vornehmlich die von Branfreih, befinden fih heutigen 
tages in der Rothwendigleit, äfnliche Bunber zu wirken, wie jene moplipätigen, 
von Dichtern und Romantifern erfonnenen Wefen. Sie follen die Noth ber 
menflihen Geſellſchaft Heilen, lelder aber haben fie über keine fee zu gebieten, 
und von ben Genlen wollen wir ſchweigen, ber Lefer möchte glauben, wir ge 
fielen uns in einem ſchlechten Wortfpiele, wenn wir fagten, es flände Feiner 
in ihrem Dienſt. Greigebige Hürften giebt #6 nicht mehr, und Überdies wa⸗ 
ren Abgaben die Duelle des Schahes, aus dem fir Ihöpften; if demnach die 
Geſellſchaft arın, fo vermögen fir nicht, dieſer Armuth abzupelfen. Was kann 
demnach geſchehen? 

Die Menſchen bedürſen Vieles zu ihrer Kleidung, Wohnung, Nahrung 
und anderen Dingen, bie mehr dem geiftigen Gebiete und dem Schmucke des 
Lebens angehören. Im diefem Befige befieht der Reichthum der Geſellſchaft. 
Je größer und gleigmäßiger vertpeilt er if, um beflo reicher, je geringer, um 
defto ärmer ift fie. 

Die Arbeit der Gefammiheit iR der Bunderthäter, welcher diefen Rei» 
Hhum fhafft. Jeden Tag zehrt fie davon, aber jeben Tag auch erneut fie durch 
ihre Thätigkeit das Kapital, welches fle zu ihrem Beſtehen bedarf. Stort die 
Arbeit, fo erfhöpfen fi allmälig die Borrätpe jeber Art. Sie hat weniger, 
um fi zu nähten oder ſich genügend gu nähren, weniger, um fi zu wärmen 
und zu Heiden, weniger, um ifren Geift auszubilden und ihre Fähigkeiten zu 
entwideln. Dem Ungenügenden folgt nad und nah Mangel; Armuth lömmit 
über alle Maffen, gleich einer Neberfhwernmung, die erft die Thäler, dann bie 
Abhänge und endlich die Hügel überdedt. Rubte alle Arbeit ein volles Jahr, 
fo wäre ber letzte Tag unferer zahlreichen Bevölferungen gefommen, und be- 
vor die Sonne fih über ber vereinfamten Erbe erhöbe, würde fie Scenen 
leuchten, in denen man das ſchrecklliche Gaſtmahl des Thyeft und Alreus er- 
neuet fähe, 

Die Worte: „das franzöſiſche Boll il arm”, bedeuten: Franlrelch liefert 
durch feine jegige Arbeit nicht fo viel Lebensmittel, Mleivungsflüde, Wärme» 
material und Hausrath, als noihwendig wäre, um felnen ſecheunddreißig Mül⸗ 
lionen Einwohnern eine nur (lichte Eriflenz zu verfchaffen. Diefe Bolfstpätig- 
feit, welche ven Boden bearbeitet, welche färt, mäpt und pflanzt, Herden auf. 
dicht, Brod fnetet, im Boden müplt, den Kalk miſcht, Steine behaut unb Holz 
Fänt, welche hobelt, hämmert und ſchmledet, webt unb bas Grmebte in dir 
Rufe des Faͤrbers Irgt; die fich bei jedem BWelter auf ben Straßen, auf ben 
Flüſſen und Kanälen Hin- und herbewegt, welche ven Grfahren bes Meeres, dem 
Eis des Rorbpols und ber Gluth bes Aequators Troß bietet, birfer Briareus, 
der die Arme vom erfien Januar bis zum lebten Deyember bewegt, vermag 
nicht von der Oberfläche bes Bobens, ober aus ber Tirfe ber Erbe, ober durch 
die reichlich vermehrten und vervollfommmeten mechaniſchen Hülfsmittel fo viel 
Getraide, Fleiſch, Früchte, Dausgeräthe, Meiverfoffe, Metalle, Brenn. und 
Baumaterialien zu gewinnen, als für die fhlichtefte Einrichtung und Prbend- 
weife von ſechsunddreißig Milionen Menſchen erforderlich find, ob fie au von 
Anberen eintaufchen, was biefe leichter hervorbringen, und ihnen zuführen, was 
wir beffer und fehneller herzuftellen verfichen. Wir rühmen uns unferer Auf. 
Märung, rühmen und der Gehelmmifle, welche wir ber Natur entlodt haben, 
wir leſen in ben Sternen und orrfünden ihren Lauf, meffen bie Bahnen ber 


Sonne fo genau, daß man meinen follte, fie gehorche unferem Befehl; wie hoch 
wir und indeß au flellen, es bleibt ein trauriger Beweis von der niedrigen 
Stufe, anf ber wir und befinden, daß wir unferen fruchtbaren Planeten, ben 
raſtloſe Gemerbipätigfeit auf hundertfältige Beife quält, noch nicht dahin 
bragten, ber Mehrzahl feiner Bewohner vie Hälfsmittel zu einer mus mäßigen 
Fänslihen Einrigtung zu lieſern. 

Alle die taufendfältigen Gegenflänbe, welche den Reichtum der Einzelnen, 
wie der Bölfer, ausmachen, find ber Natur entnommen. Der Denf kann ihr 
nicht das Meinfte Atom zufügen; mögen wir ung wie Schöpfer geberben, wir 
erihaffen nichts; wir verbinben oder trennen, fammela ober gerfireuen nach 
einer beflimmten Orbrung oder nach gewiſſen Vorſchriſten und Geſetzen ein. 
zelne von Uranfang auf ber Oberfläche bes Bodens, In ber Luft, dem Waſſer 
oder im Innern Der Erbe befinbliche Thelle. Mit Recht hat man gefagt, was 
der Menfch hervorzubringen vermöge, fep eingig Bewegung. Bir find ſchwache 
Geſchöpfe im Vergleich zu mangen Thieren, welche unferen Planeten mitbe- 
mohnen; unfer phyſiſches Bermögen wäre unfähig, das Nothwendigſte für un- 
feren Unterhalt berbeigufchaffen, wenn nicht bie Macht unferes ſorſchenden und 
herrſchtuden Gelftes uns die Raturfräfte in Tieren und Elementen vienf« 
bar machte. 

Die Bermehrung biefer Kräfte, melde arte, oft lange verborgene Gr» 
malten zwingt, für und zu arbeiten, if eine Hauptaber des Völlerreichthums. 
Durd fie vermag eine beſtimmte Anzahl Menſchen beim Ader- und Bergbau 
eine ſtets wachſende Ausbeute zu erlangen. Die fo gewonnenen Stoffe wer- 
den noch ein- und zweimal, ja, in gwangig- und hundertſacher Weiſe von den 
der Natur abgetrogten Kräften bearbeitet; die Hülfemittel des Transports 
entfliehen und ſchaffen herbei, was die Gefellfchaft bebarf und verlangt. 

Ein anderes Förberungsmittel des Reichthums If die Berihetlung ber Ar⸗ 
beit. Geſchieht diefe To, daß Jever fort und fort ein und daſſelbe ausyufüpren 
dat, fo ſchafft dies für eine gleiche Anzahl Perfonen die Möglichkrit, viel mehr 
zu liefern, als ihnen ohnedies gelingen würde. Geift und Muskelu erlangen 
wachſende Gewandtheit und Geſchicklichleit bei firter Wieberkolung einer dann 
mein fehr einfachen Berrichtung und erleichterm zugleich oder bezeichnen die 
Bahn zur Anwendung von Maſchinen. Solche Berthellung ver Arbeit bedingt 
ifrerfeits ausgedehnte Fabrication, und diefe wieberum macht große Borrätbe 
von Ropfloffen nothwendig, birfe Borrätfe aber und die Einrichtungen, durch 
welde der Menſch fih eine immer ausgedehntere Mlthälfe pre Naturkrüfte 
fipert, vie Werkzeuge und verfiebenartigen Probufte und Stoffe, deren bie 
Inpufrie bedarf und bie fir verwendet, bis, mas fie pervorbringt, endlich von 
der Hand des Ranfınanns In bie übergeht, welche fie zu ihrem Berbrande ſucht, 
find das Kapital der Geſellſchaft. Rur fe find 28, obwohl bie Gewohnheit, fie 
nad Geldwerth zu fehäßen und zu bezeichnen, vielen Menſchen die Meinung 
giebt, Kapital ſey einzig eine beflimmte Summe Geloftäde. 

Das, was wir Kapital nennen, ſeyen es bie Mittel und Anfalten, melde 
die Auffindung und Benupung der Naturfräfte fürbern, over bie Borräthe, 
welche die Verthellung ber Arbeit ermöglichen, {fl die Onelle der Kraft für alle 
menſchliche Berktpätigfeit, und je fruchtbarer biefe if, um deflo mehr ſchwin⸗ 
den die Bande drücender Abpängigleit, in der urfprünglich die Wehrzahl ver 
Menſchen lebt. Ich bin weit entfernt, dem Kapital ausſchließlich das Berbienft 
zuzurechnen, baß ein mieberer Haufe zu freien Menſchen erhoben wurde. Ber 
edelung ber Grfühle und Sitten mußte einer folhen Wirkung vorangeben, 
bie Denfgen mußten Wilfenfpaft geübt und der Natur, aus der ihre Erfin- 
dungen fich herleiten, einige Geheimniſſe abgelodt haben. Das Materielle gilt 
inte nichts mehr, als das Geiflige. Der Menſch aber if gleichzeitig ein mora- 
tifches, ein geiftiges und materielles Weſen, vereint in fi dieſe drei untrenn- 
baren Fähigkeiten als Gewalten, bie ip gegenfeltig unterftügen. Der erſte 
ap gebührt taufenbfältig dem moraliſchen Gebot. Wehe ver Geſellſchaft, wo 
man ihr dies freitig macht; der Fortſchritt der Bölter aber muß Ach geineinfam 
in allen drei Gebieten fundgeben, und man fanı nicht eine dieſer drel Richtum- 
gen befchränfen, ohne au im ben beiden anderen behindert zu ſeyn. Sicherlich 
wohnt mehr Kraft zu einem verbeſſerten Dafepn bed Schwachen und Befreiung 
des Ynterbrüdten in Jeſu ſchlichten Worten: „‚Üebrt Einer den Anderen”, als in 
allen ſchon dorhandenen und noch zu fammelnden Rapitatien; ſicherlich ſollte des 
Menſchen eingebormem Drange nad Unabhängigkeit endlich Raum geftattet 
werben; fiherlich eilen bie Entvedungen in der Wiſſenſchaſt ven Foriſchritten 
in der Induſtrit weit voraus, und biefe Kortfchritte werben durch die Wiſſen. 
{haft felbft herbeigeführt, eben fo gewiß aber auch iſt es, daß ohne die allmä. 
lige Bildung des Kapitals, die erhabenen Vorſchriften Jeſu anerfüllt gebtie- 
ben unb der Breipeitötrieb der Menſchen durch eine Sleilaſt erdrüdt worden 
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wäre. Meberbies heißt ed nicht, fih dem Materialismud ergeben, wenn man 
dartput, weich’ freifinnige Wirkung das Kapital ausgeübt fat und ausüben 
fol; «6 heißt vielmehr, die Ueberlegenheit des Geiſtes anerfennen, die Grund» 
fäße der Moral und ber Rreipeit ehren, benn ein Bolt fhafft nur Kapital, 
wenn menfhlihe Einfiht immer neues Gebiet gewinnt und bie Individuen 
den Eingebungen der Moral geboren, wenn fie die Tugenden eines freien 
Befens üben: Borfiht, Ordnung und Herrfhaft über fih felbi. _ 

Im Alterthum war das Kapital Fehr gering. Der, Menlch eigriele ſich nur 
den Boden an, nöthigte ihn, mit Hülfe grober Werkjeuge, geringe Brucht zu 
tragen, und galt es dann, diefen für feine Benutzung zuzurichten, fo offenbarte 
er eine trofilofe Ohnmacht, war einzig auf die Kraft feiner Glieder, faft nur 
feiner Finger angemwiefen. Die Entwidelung ver Inbuftrie if jener Zeit fremd, 
und es if begeihnend für ihren Charakter, daß fie Malchiuen faff nicht kannte, 
felbft die nicht, von benen wir faum begreifen, wie fie ihrer nur einen Augen- 
bfid entbehren fonnten. Man hatte feine hydraullſchen Räder, und fogar Waf« 
fermüpfen begannen erſt gegen Ende der römiſchen Herefhaft allgemein zu 
werben. Bege fehlten faft ganz; felbft vie römifchen Straßen aus den lehten 
Yahrhunderten der Macht jenes Volles find Sehr gering an Zafl, waren zwar 
dochſt dauerhaft, doch nach einem ſehr mangelhaften Grundriß gebaut und hat- 
ten gewaltige Auffahrten, über welche belaftete Wagen nur ſchwer fortfonnten. 
Die Thiere waren gezäpmt, wurden aber nur zum Feldbaue, das Pferd nur 
als Lafttpier gebraudt. Wie hätte «9 ziehen follen, wo gute Wege fehlten? 

(Bortfegung folgt.) 


Mord: Amerika. 


Amerifanifche Neifebriefe. 
1. Das Mormonentfum unb feine Propheten. 


(Schluf.) 

Natürlich bat ih um Deitipeilung deſſelben; mein Freund ließ ſich dazu 
bereit finden und erzählte mir ungefähr Folgendes: 

„Sie erinnern ih, daß id 1895 an der Spige eines bebeutenden Berg- 
baues ummelt des elendem Stãdichens Moreland an den Ufern des reigenden 
Griefees fand. Die Unternepmung ging vortrefflih, und bald enifland, wie 
das hier fo zu geben pflegt, um und herum eine neue Stadt. Berloft von 
meiner Wohlfahrt, Arömte-ed von allen Seiten zum Anlauf von Land herbei, 
und ed fiellte ich dadurch ein Nuhen von 50 Proz. des wirklichen Wertes bed 
Grundes herand. Ich bewohnte ein Feines, in ver Eil zufammengeworfenes 
Häuschen, in das ih mid zurũdzog, wenn der Abend kam und ich, ermüdet 
von dem Hin» und Herlaufen, dem Kaufe und Berlaufe und den taufenderiei 
damit verbundenen Gpeculationen, der Ruhe bebürftig war. 

Einft, es mochte ungefähr neun Upr Abends feyn, Hopfte es, als ih im 
Begriff war, mic hinzulegen, an meine Thür. Ich öffnete, und vor mir fand 
ein Dann von hohem Bude, flümmigen Aeußern, großer Stien, hochge - 
mölbten Augenbrauen und gelleidet, wie es bie Propheten gewöhnlich find. 

„34 heiße Zofepp Smith”, fagte der Fremde im Eintreten, „und möchte 
gern mit Ihnen ſprechen.“ Mic natürlich überraſchte der unerwartete Beſuch, 
doch bot ich meinem Gaft einen Stupl an und nahm gleichfalls Plag. Die un- 
gewöhnliche Intelligenz verratbenden Züge des mir gegenüber Sigenden, das 
Beuer und der durchdringende Blid feines Auges, fo wie auch das Würde volle 
im der ganzen Haltung, verfeplien nicht, einen tiefen Eindruf auf mich zu 
maden. 


„Ihe Einfiug im Lande‘, hob der Fremde an, „if jur Zeit ein mächtiger, 
und das Gedeiben ift hier jedenfalls im Steigen begriffen. Es war au ein 
glüdticher Gedante, den Welten heimzuſuchen, feinem Schooße die Metalle zu 
entnehmen und ihm dafür die Eivilifation zuzuführen. Hören Sie mic aufs 
merffam am, und ich bim überzeugt, das, was ich Ihnen mitzuthellen gedenke, 
wird Sie verwundern, Ih will alle Abfhweifungen vermeiden und offen 
ſprechen. Ich weiß, man liebt mid nit, ia, es giebt fogar Leute, bie mid 
verachten, doch das berührt wich nicht; geht es mir nur nah Wunſch, fo fömmt 
die Achtung Thon vom ſelbſt. Bor Allem wollen Sie mir glauben, daß id 
weder ein Narr, noch ein Heuchler bin. Zwei fireng ausgeprägte Leidenſchaf⸗ 
ten bewegen ben Amerifaner, die Liebe zum Gelde und bie Erinnerung an bie 
Purktaner, mit anderen Worten, die Habſucht und der Ganatismus, Ich bin 
der Anficht; Beides laſſe ſich recht gut vereinigen, und man könne den Menſchen 
im Namen der Bibel nit nur Vermögen verfprechen, ſondern ihnen dieſes 
Berſprechen and Halten. Geſtüßt hierauf, bin ich der König eines Haufens 
geworben, den eben fo firenge Disziplin regiert, als er zu Allem fähig iſt. Die 
Einen verlangen nad dem himmlischen Reiche, die Anderen nad irdiſchen Gü— 
term, der größte Theil jedoch nah Beidem zufammen. Diefe Rihtung nun 
wende ich gegen die Demokratie der Union an, weil ich nicht glaube, daß fie auf 
die Dauer beftehen lann. Mir fcheint die Zore des Demofratismus in Amerila 
ein Nebergang, welde zu viel Elemente bes Kampfes und der Jerflörung in 
ſich begreift, um Hihhaltig zu ſeyn, und der noch außerbem Disziplin, Ordnung 
und eime deutlich vorgezeichnete Richtung fehlen. Dre Mormonismus, deſſen 
Ziel das Erringen in Folge göttliher Eingebung if, gelangt unter Anfeitung 
eines tüchtigem- Führers früher oder fpäter jebenfalls dahin, wohin er will. 
Willen Sie wohl, Daß meiner FJahne > entichloffene Männer folgen >" 

Ich ſchwieg vor Erſtauntu; Smith fuhr fort: „Für die Einen if Endzweck 
ihres Handelns bie Erfüllung der. göttliben Berpeifungen, für die Anderen 
Derrſchaft und Reichthum. An Mitteln zur Ausführung fehlt es nicht, und ein 
gutes Stüd Weges ift bereils zurüdgelegt. 


34 bin als Bettler und unter Betilern, vielleicht auf einer Strafe New⸗ 
Horks, geboren, und heute Iche ich, wie Sie fehen, wie ein König. Meine un. 
ſtãte und vagabundirende Zugend hat mich gefchidt gemacht, dieſes Schwan- 
fende und Unbefiimmte der Inftitutionen unferes Landes zu erfennen. Dem 
Amerikaner fehlt der Sinn für Orbnung; er geht nicht auf gemeinſchaftlichem 
Wege nach einem Ziel und weiß nicht die Kräfte Aller zu vereinigen, um etwas 
zu erlangen, föndern Jeder ſchafft und handelt vereinzelt, zerfplittert fo die 
Geſammtkraft und folgt gewiffermanen blind feinem Schidfal. Diefe unbe 
friedigte Bier und ungeregelten Gelüfte testen nun fortwährend in Kampf mit 
Rh ſelbſt, wenn ihnen fonft der Terrain fehlt, und dann gerabe erhält das 
Spfem der Orbnung, der Organifation und Bereinigung die Oberhand über 
dasjenige der Zerfpaltung und Zerſtreuung. Ich Habe bei Zeiten begriffen; 
daß, um die Menſchen zu beherrſchen, man ihren Leidenſchaften, Bebürfniffen 
und Wünſchen dienen muß, und bier gerade fand id) meine Lebendaufgabe. 


Der Anfang war fein, eine Handvoll Nafender, denen viel aus der Schrift 


und wenig Branntwein genügte. Später traf ich auf hellere Köpfe und machte 
aus ihnen Adepten meines Glaubens. Mein Anfang wuchs allmälig und bebnte 
fid aus; meine Armee aus New⸗Jort und einem Theile Pennſplvanlens über- 
fritt den Ohio und fpäter den Miffuri, und taufend Herzen fehlugen bald 
glei mit dem Meinigen. Uns mangelt weder Einheit, nod Disziplin, weder 
Anzahl, noch Muth, wohl aber einige Millionen Kapital.“ 

„And deshalb kommen Sie zu mir"? fragte ih nicht ohne Erſtauntn 

„Sie haben es errathen”, war die Antwort. „Sie ſind Eigenthämer des 
Bergwerks in diefer Provinz, und feine Lage paßt trefflich zu meinen Plänen. 
Bir find Hier von Wilden umgeben, welche ich gegen bie Demokratie Amerita’s, 
die ohne Zuſammenhang und Kraft baficht, zu beiwaffnten gevenfe. Wisconfin, 
deſſen Herr Sie werben, würde mir die Schlüfel zum Norden in die Himve 
liefern. Machen Sie despalb: mit- mir gemeinfhaftlihe Sade: ih rufe bie 
Scqhaaren meiner Öetreuen aus Joway, Illinois, Indiana, Michigan und Ohlo 
herbei, und es unterliegt feinem Zweifel, dieſe Naubvögel wilrden nicht fange 
auf ſich warten faffen. Die Sten bes Norbens firlen ung zn; meine Lente, 
welche meine Geſchze hören und befolgen, zögen ber heiligen Fahne nad, wie 
bie Krieger Iſtatl's hinter Mofes und Jofua, und fielen in vie engliſchen Ktolo- 
nicen ein, welche zu ſchwach find, um miderfiehen zu Binnen, Wir näherlen 
und dem Weiten, dem Lande der Wilden, weiche unauslöſchtiche Rache atkinen. 
Gelänge es ung dann, die Renarde, Dapeoltufen, Erifen, Epattaffen, Irofefen, 
Comangen, mit einem Worte, alle Ueberreſte der eingebornen Stämme, zu 
einem einzigen Ganzen zu verfhmeljen, fo wäre unfere Macht gefiherl. Dort 
fehle Bereinigung, wir brächlten fie. Betrachten Sie dieſes Bud; im ihm 
ſpreche ih von der früheren Heiligkeit und hundertſahrigen Macht der Gene, 
rationen, wilde dit Uebermadt der Eindringlinge in Beffeln geſchlagen bat, 
und forbere fie auf, ihre Yerlorche Größe, ihren erföfchten Dlanz und Rudm 
wieder zu erfänpfen. Ich rede ihnen ferner ein, Me feyen die verwaiſten Hin, 
der der Stämme Ifraet's, und habe mein Buch in ihre Sprachen überfepeit 
laffen; Beides Hat ihrem Stölge geſchmeſchelt und meine Abfihten gefördert. 
Danger Auffland if mein Bert, und bald wird das Kriegegeſchrei am Ihr 
Ohr tönen, das ſich afeih einem Herbrerenden Unmelter vom bein Allenbanp 
bie zu den Roy Mourtäins erheben teird. Wollen Sie mın in dem großen 
und gefäprlihen Drama, welches feiner Aufführung nade if, nicht ferbn Ans 
tbeil nehmen, fo verkaufen Sie und Ihre Werfe ind übergeben Sie und vie 
ganze Provinz.” 

Sie koͤnnen fi benfen, daß meine Antwort eine abfhlägige war, und daß 
ich den Propheten verabſchiedete. Er konnte das Kapital, mas er ſuchte, nicht 
aufbringen und legte deshalb eine Bank an, welde fallirte und die Mormo⸗ 
niten nöthigte, ſich vor ihren Glänbigern zu verſtecken. Die Fanatiket zogen 
ich in eine unzugängliche Wildniß zurüd und erwarteten hier mit den Waffen 
in der Hand Die Angreifer, Da lebten fie num gleich den Thiereh in der Wüfle, 
entfagten allet Zucht und Ordnung und murden bald zu einer Bande gefähr- 
iger Räuber, gegen die man mit Mititair einfchreiten mußte. Die nenen 
Propheten ſtahlen Pferde und Vieh, Tagerten im Walde und Ichten vom Raube. 
Smith verlor bei alledem nicht den Muth; er hielt aufs neue eine Anſpracht 
an die Gläubigen und erflärte, jever Mormonite, der ſich nicht an einem be» 
flimmten Drte in Illinols einfinden wärde, gehe feiner Rechte verluffig. S 
Getreuen eilten auf diefen Ruf herbei, und ihre Zahl bildete eine erbebllche 
Macht. Alle Stimmen waren das Eiho von Smith's Willen, und ein Theil von 
Illinois trat auf feine Seite. Damals entfand denn auch die mormonitiſche 
Hauptftadt Nauvoo, mit ihrem indianifden(?) Namen; fie ift eine Art von Fe⸗ 
fung auf einem felfigen Abhang, um welchen fi die gutgebaute Stadt lagert. 

Als Smith dergeſtalt unter Dach war, fing er an, fein Lehen zu genießen. 
Er lebte mie der reihe Mann im Evangelium, ſchuf fi einen Harem und 
frößnte allen irdiſchen Lüften. Die Amerikaner ſchafften ihn endlich durch eine 
Kugel aud dem Wege, deſſenungtachtet wucherte der von Ihm ausgeftreite 
Same fort, und die Sefte war fortwährend im Wachſen. 

Sie fennen jeht die Pläne dieſes Menfhen. Noch ſind die Tepten Worte 
feiner Lepre unerfült geblieben; unter dem Scheine eines tefigiöfen Ranatie. 
mus bofften die Sektirer den ausgebreiteten Kräften der Demokratie eine 
mädtige Willensrinpeit entgegenzufeßen und auf biefe Weife zu triumpbiren. 
Sie find recht eigentlich vie Feinde der Union und beleben vornehmlich aus 
ſolchen, welde dieielbe ausgeftoßen hat. Schon waren die Mormoniten bie in 
die Rody Mountains zurüdgemorfen, doch nicht fange dauerte ed, und fie 
drängten fi wieder vor. Es find eben nicht Feinde, die man verachten fönnte, 
denn manderlei Triebfedern fepten fie in Bewegung. Sind wir nit fehr anf 
ber Hut, fo kann mil der Zeit neben dem republifaniſchen Köderalismus eine 
Verbindung entfichen, deren Orundlage fanatifher Abfotutigmas if. 


Syrien. 
Aus Witfon’s Reife im Heiligen Lande: 


1, — 
Die Familie Farchi in Damastus. 
Chalim Farihi war, wie die Leſer aus Nr. 116 dieſes Blattes wiſſen, 


bas hernorragendfle Mitglied feiner Famille, Die Familie Farchi if die her⸗ 


vorragendfle umter den Juden Gpriens um vielleicht gang Afiend:**)- Alle 
Reifende würzen ihre Seſchteibungen bon Damaskus mit einem Deſuche bei dent 
Bari, oft ohne deren Namen zu nennen, wie 4 8, dies Browne im vorigen 
Japrpundert und Pärffer Muskan vor einigen Jahren auch tpat: Witlon fällt 


zum Theil im denfelben Fehler der Ungenauigkeit, aber feine und feines Mit⸗ 


reifenden Graham Vefdreibung giebt ein yiemlich Mares Bi von der Stellung 
jener ebfen Famillke, und ich darf hoffen, aufmerffame Lefer für die auszugd- 
weife ins Deutſche verpflängte Beſchrelbung zu finden: 

Am zweiten Tage umferer Beſuche bei von Juden“, fagt Wilfon, „kamen 
wir in eines ver färftliden Gebãude der Barıpk’s, ber reichften Sanquiers und 


Kaufperren im Damaſtus. Wir napmen Play im der Bibllothet, die wir kennen 


zu lernen begierig Waren. Sie iſt, obgleich Privateigentfum, vom Befiger 


allen feinen Glaubensgendffen geöffnet zum Behufe des Studiume. Sie ente- 


hält, follte ich glauben, die ganze Maffe der jUdiſchen Literatur, mit Ausnahme 
folder Werke, die in den Iepten fanfundzwamig Zapren in Europa gebrudt 


worden find. Die Bücher find, wie es bei den jüdiſchen Bädern gemöpali- 


der Ball if, rop und zierlos gebunden. Die Vier Hauptrabbinen ber Gemeinde 
und einige andere achtbare Perfonen warteten umferer hier und fie hießen uns 
berzlih willfommen in Damaskus“ .. . 

Wilſon taufht nun mit den Rabbinen Gelehrfamleit in Erflärung der 
Bibel und Über das Borhanbenfepn des fabelhaft berüfmten Stroms Sam» 
bation aus, mobel er verfichert, daß weder er, no ein anderer europälfcher 


Reifender den Strom anffinden Formte.””) Außer der geleprten Unterhaltung: 


erhielt Wilfon aber au Mittheilungen über die Gemeinde von Damaskus. 
Sie zählt an 5000 Grefen, unter denen viele Amteſchreiber, Bärber, Bäder, 
Schlachter, Bangquiers, Wecholer, Kauſherten, Kleinkrämer und Hauficer finv, 
Sie bedienen fid allgemein ver arabiſchen Sprache und fhreiben biefelbe au 
mit arabifcher Schrift, wenn fie mit Muhammedanern vertehren, dagegtu mit 
hebräifcher Kurftofchrift, wenn fle unter ſich verledren. Die Zapl der Rabbinen 
erſter Klaſſe iſt zehn, doch werben einige andere, bie feine Autorität in ber Ge⸗ 
meinbe haben, ebenfalls Rabbinen genannt. Es giebt vier oder fünf Privat. 
bibliothefen von ähnlicher Größe, wie die, in welcher Bilfon ſaß. Bilfon fährt 
dann fort: 

„As wie unfere Unterhaltung mit den gelehrten Männern erſchöpft hatten, 
wurden wir bei ven llebenswürdigen rauen ber Famille eingeführt. Gie 
ſchlenen ganz ohne Zwang zu fepn, als wir vorgeftellt wurden, und fie benah⸗ 
men fi mit einer Würde ımb einer Aummth, wie fie den Edelfrauen Europa’a 
zur Ehre gereihen würde: Die jüngeren Damen hatten zwar nicht die rofigen 
Bangen der Töchter Englands, aber fie landen ihnen fiherlich nicht nach am 
Zartheit der Züge, an Schöndeit der Geſichtobildung und übertrafen fie an 
Ebenmaß und Haltung. Sie waren reich gefleivet, ihre Turbant elegant ge- 
munden mit Schnüren md Gihängen bon Perlen; andere Zierratpe, wie Ohr⸗ 
ringe und Armbänder, mäßiger. Ihr Baar floß über die Schultern herab und 
tar in Tünftfichen Flechten durch Rameelhaar verflärtt. Ihr Oberkleid war in 
der Form eines Pelzes mit herabfangenden Aermeln, offen am Bufen und durch 
einen Gürtel, ober Shan, oder Schärpe gehalten... Ein äftlihes Mädchen 
führte ums durch die verfchievenen Räume bed Pauſes, welchte zwei viereclige 
Höfe Hat, mit einer glänzenden Reihe von Zimmern auf jeder Geite, die mei 
nad der Fronte offen find. Der Zugboden der Zimmer war mit reihen orien⸗ 
tafifchen Teppihen belegt, und am den Wänden zogen fih erhöhte Divane hin; 
es waren faft die einzigen Möbel, Tiſche und Stüpfe fehlten. gänzlich. Die 
Deden trugen bunte Studahuren, Moſaik, Schnigwert und. Bergoldung. 
Eitige Zimmer zu ebrner Erde hatten tätige Springbrunneh, die ipee Waller 
in Meinere Secken ergoffen, als die im Hofranme; mande waren an der offenen 


*) Bol, Mr. 07 det Magayind. 


“) Seit der Veröffentlichung meines Auffadet Über Ehajim Farcht war ic fo all: 
Ni, vom dem förlal, Gentraltenſul Herrn Diaior v. Wildembend Fade und mündlich 
veriäiebene Belehrungen über den Gegenſtand, wie über die Zufiinde der Juden in Eorien 
Überhaupt, zu empfangen. Durd den Aufenthalt diejes aufmertiamen Be 
obariers und ihätigen Diplomaten in Sorien fünmte die Kunde dieſes Landes um Pictes 
für ums weiter gebracht werden frum, wäre ſchen alle ſeine Berichte und Lie turd ihm er» 
morbemen bamdfahrifilidhen Hülfsminel (ule 3. 9. die Ehronit der Schebab, der Gamilie 
det Druſen · Emir Befir) gehörig benupt. Die Fardi kennt er prufänlid. — Ib babe 
ferner erfahren, daß ih bei der Bebamdbiung meines Themas ſchen vimtn Morgänger am 
Herrn €. Earmoln im Brüfel babe, der in feintr Herne orieutae, 1841, die Verfilmmer 
lung und den Fed Bardi’s wörih ads Damcketı verehrt. Eime der Herr Cat · 
moin angeführte beutfhe Ehrlit: „der Drkent im feihdm gegenwärtigen Züfamde malt Mid 
Mitten auf die Vergomgenbrit”" (Wien, 100,7, Ponte id bisher müde erlangen, Wuf 
der Mönigt. Bibtiorbet lehlt für, wie ſethr wirkt Un über Enrien. Beblt dech 5. B. die 
dewtfche, mit wirken Abbandt 9 Dre Burchardeſchen Reife von 
Geſeniuol 

Der Strom Sambation nad der Satze im dem ſeas Wonentagen der mil» 
deſte Strom, der mich nur durch feinen Welleufturen jeden Uederzang wehrt, fondern auch 
fo mit grefrn Giesen um fd wirkt, dad die Annäherung an fein Bert gefäbellb wird; 
dagegen in daet Elirde am Sabbat rubig und fpiegelglart, wir der Golflidteih im einem 
Garten, Mad Jeſerdus und Plinias wur dieler oder eim äbnliber Strem, deſſen matür 
ikher Pauf eine felde Sagt begänfiger, in der Nade oder gar innerhalb Gorimd. Die 
fpäteren Juden — * ihn nach Indien, Wliſen verfichert, daB vor ctwwa fünf Jabren 
De Juden von Jeruſadem eine Rommiifen aufgefandt hätten, ben Sambarion aufjufwhen. 


Borderfeite vom Orangen « und Eitronenbäumen beſchattet. Einen fhöneren 
morgenlänbifcpen Wopnfig innerhalb einer Stadt habe ich niemals gefchen.°) . 

Am 8: Juni beſuchten wir Raphael, das-Haupt.der Familie Bardi. 
Bet unferem Eintreten in den Palaft wurden wir empfangen von einem Mannc, 
der fich demuthavoll uns anfündigte- als „der werthlofe Jakob. Berey” und 
und fagte, er ſey früher Lehrer der Rinder des. großen Mannes gewefen, fep nun 
{m Anertennung feiner Dienfte ‚mit feiner ganzen Familie ind Daus aufgenom- 
men worden, deſſen Genoffenfhaft jept 60-70 Perfonen zähle: Das Gebäude 
Raphael o iſt noch großartiger, als das, weldes wir vorher gefehen haben, und 
Herr Grapam zweifelte, ob unfere fönigligen Paläfte in England-prähtiger 
fepen. Zu einem der Hauptzimmer ih eine hebräifhe Infhrift;mit großen ger 
malten und goldenen Buchfinben eingegraben, welche die Pracht des Haufes 
feiert und den Segen: Gottes ſür den Befiger anruft.“) Als wir. ung, nah 
Anweifung der Infprift, rechts wendeten, fagte uns Jalob Perez viel zum 
Lobe der Bamitie und feßte Hinzw, daß die Damascener Juden unter den Bar» 
di”8, befonders. unter dem verſtorbenen Bruber feines, Deren (Zofeph 2) Tage 
hatten, die denen gleihen, welche unter dem Meſſias erwartet werben. Er 
füprte uns dann in: das Privatzimmer bes Raphael, des Nafi (Bürften, 
Oberhaupt ber Gemeinde) ver Juden in Damastus.**°); Der. edle Greie litt 
unter ſchwerer Rrantpeit, aber er empfing, ung doch mit liebenswärdiger Güte: 
Nachdem er mein vom Bombay mitgebrachtes Empfehlungsfchreiben geleſen 
hatte, verbeugte er ſich anf orientaliſche Weiſe und bat uns, über feinen ‚Bei. 
fand und feine Dienfle in jeder Weife zu verfügen. „. ». Bon feinem Aranfen- 
lager gingen wir in feine Bibliothek, die, gleich; der ſeines Verwandten, von 
weicher mir ſchon geſprochen, von bedeutender Größe if. Der Saal wird. zu- 
weilen als Privat «Synagoge gebraucht, und es find drei Gefeßesrollen (fünf 
Bücher Mofis) da in den reichſten Sitberkäfihen. Die Bibliothel enthält eine 
Handfrift ves ganzen alten Teſtamentes, ungefähr 450 Jahre alt und mit 
prachtboll gemalten dettern. Dieſe Haudſchriſt if die ſchönſte, die ich im 
Morgenlande geſehen habe, und: iſt gewiß ihre tauſeud Pfde Sterl. werth, aber 
fie wurde für einen viel geringeren Preis erworben. }) 

Die Nebenhänfer des Palaftes glihen einem Meinen Dorfe; aber. es fiel 
mir auf, daf der Häusliche Komfort nothwendig gehört wird durch Die vielen 
Perfonen verfhiedenen Alters, die fi in den Höfen umherbewegen. Selbſt die 
Damen maden geräufhvolle Wirthſchaft, indem fie mit ihren hoben Schuhen 
einherflappern oder fih einander zurufen-von der einen Seite des Biereds zur 
anderen. Indeſſen fheinen fie mit: vieler Derzlichfeit zu verfahren, wenn fie 
fi) einander Worte und Aufforderungen zufenden. Die-biblifh einfahen Na- 
men Sära, Rebekla, Miriam und Efiper fielen wie Mufil in unfere Ohren, 
und in den Perfonien, welche diefe Namen trugen, faben wir die Geftalten, die 
unfere Einbilvungsfraft gern ‚mit: den hebräiſchen Müttern und, Töchtern ver» 
bindet, welchen jene Namen zuerſt gegeben wurden. Wir fühlten uns had 
geehrt, ans ihren Händen die gewöhnlichen Beweife der gegenmärtigen orien« 
tatifchen Gaſtfreundſchaft zu empfangen.‘ 

Bilfon, ver noch Bieles von den Auftänden und Perfönficfeiten ver Juben 
in Damasfus und namentlich von den Berfolgungen durd den berüchtigten 
franzöfifchen Konſul Ratti» Menton nad ver, Ermordung des. Paters Thomas 
ſpricht, verlieh die Stadt und den Drient kurz nachher, aber: fein Freund und 
Mitarbeiter Graham blieb yurüd und ließ fich auf mehrere Jahre in jener Stabt 
nieder. +7) Bon ihm. thellt Wilſon mehrere Briefe aus fpäterer Zeit, leider 
oßne Datum, mit, deren Inhalt hauptſächlich die Familie und befonders die 
dervorragendſte ver Farch i if; Im einem-derfelben fagt er: 

Es giebt unter ven Juden in Damaskus vier oder fünf große Kaufherren, 
deren Hänpfer das Haus Darari mit brei Brüdern, Aron, Iſaal und David, 
und das Haus Bari mit zwei Brüdern ſind. Sie find. urfprünglih ans 
Aleppo. u 2% Außer biefen wenigen Großhãndlern giebt, es noch viele Laden⸗ 
bänpfer , aber die Mafle der Juden iſt arm und unglüchklich in hohem Grade. 
Die Familie Farchi iſt die merkwürdigſte in jeder Beziehung: , Der alte Dana 
(Raphael), den wir zuſammen befucht-paben ; war das Haupt des Hauſes, er 
ift feit ungefähr einem Jahre tobt. Chajim Bari war der Premierminifter 


*) Ungenan, ja undankdar, verfhmeist Wiſen den Dormamen Teläe® Gaftfreundes. 
Da er ihm aber als den reihen Hari fehlldert, fo mul c# wohl Murad Kari, ein 
Neffe Nophaets, wie wir glauben, ſeyn. Murad il der reichite jüdiihe Saufmann in Dar 
mꝛastus, aber, nah Bemring, neh Feine Biertefmition rei. Wei der Verarmung im 
Orient gilt diefer Menn Im Damabius für eimen Kroſus. 

") Willen giebt hier die nfchriit im 26 Mertjeiten mit einer wortzetreuen emallfchen 
Uederſerang. Wie daten die Jufbeiit amsgelaften, weil die Mrbezahl unferer Beier doch 
wobriheimlih Beinen ummittelbaren Gebrauch davon machen würden, Ele zeigt von dem 
eblen und fremmen Einn der Gründer und in fdimmdios, ohme Verdmat und Reim. Wil 
fon bat fe wie ein grüntlicher Renner der bebrälidyen Sotache überfept, aber er hat bie 
feinen Anipielungen auf die Mamem der Erbauer ſich entgehen halfen. Die Erbauer müſſen 
Toferb und Solomon Hari, die Brüder Hapbarps, geweien fenm, und wahrfheinih 
fol der Waraft für dem iebedmaligen älteften und amgefeheniiem der Familie, gieldam als 
Moaloroatehetrn, beftimmt fenm; der Anfang lamter: 

1ny2 br wyn ne nam Por Dan 
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Der achte Ders beißt: 
„mob 9 more mim nam a9 mn» hama 

Bud auf einen Meier und anf den Mamen Farchl und fhwah auf Ehailm wirb 
angelpielt. 

"-) Borring in feinem „Report oa Byria” nennt ihn blod Maffim (Nafl) Farchl. 

+) Don diefem Mannftript fpriht auch Dr. Lowe im feinen Heifebriefen (S. Ag. 
Zeit, d. I, 1889, ©. 83), und nach feiner Angabe ig der Sommentac von David Amcht 
dabei. Daß es auf Dergament geſchtieben if, darf man als gewik vorauffepen, weder Qöwe, 
neh Wilfen den Etoff am, Uebrigens it 430 Jabre bei einer Bihelbandicrift Fein 
bobe6 Wire, aber 1000 Pb. Gterl. um fo mehr ein deder Preis, 

1) Herr v. Wildendruch theilt mir mir, das Graham jept in Pambarg wohnt, 
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des famofen ober inſamoſen Paſchas von Alfa, beffen Grabſchrift wir mit ein 
ander entzifferten. Ach med Dſche zar ver Schlächter (er war bie urfprüng- 
Ki) wird im Ofen nur wegen feiner Oraufamkeit genannt; faft Jeder in fei- 
ure Umgebung war verflämmelt. Dem Einen fehlte eine Hand, dem Anderen 
ein Fuß, und wieder Andere hatten den Verluſt eines Auges, Ofres, Bingers, 
Zehend oder der Nafe zu bellagen. Chajim Farchi war ein geſchickter 
Daun, und dabei ſchön und von einnehmendem Weſen. Er genoß das. Ber« 
trauen des Paſchas und wurde reich in feinem Amte.“) Eines Tages ſagte 
Ahmed zu ipm: „Ehajim, Dir mach eine hübſche Bigur, Du bift fepr ſchön, 
Du bift der ſtärkſte der Männer (most sthletic), wenn Bremde kommen, fo bift 
Du es, den fie bewundern, nicht ih, Jeder fheint zu fagen: wie glüclich if 
doch ber Paſcha, einen folhen Mann zu haben! Nun habe ih in Rüdficht 
hierauf gedacht, Did aus Deinem Amte zu entlaffen, allein meine große Liebe 
zu Dir gefinttet mir dies nicht; indeſſen aber wirft Da nichts dagegen haben, 
wenn ich das eine Deiner Augen herausnehmen laſſe.““ Der Wundarzt wurbe 
herbeigerufen, und Epafim verlor fein Auge. Er fuhr fort, ſich teen feiner 
amtlihen Pflichten zu entlebigen, und ver Paſcha fahr fort, ihn mit Gunf- 
bezeugungen zu überhäufen. Er war aber aufmerkfam auf fein Aeußeres und 
wand feinen Turban fo funftvoll, daß das fehlende Auge kaum fihtbar wurde. 
Dſchtzat bemerfie es und ſagte ihm eines Tages: „„‚Alles, mas ih geihan, if 
erfofglos geblieben, Du bif fo fhön und anzichend, wie früher, ih muß Dir 
die Nafe abſchneiden laſſen““ Der Wundarzt wird geholt, und Epaiim 
verliert feine Raſe. Er blieb ferner im Dienfte, erfüllte feine Pflichten getreu, 
und er war fogar der Ordner bei ber Leichenſeier feines tyranniſchen Wohl. 
thäterd (1).9°) Abdalla folgte auf Achmed (1),°°%) er war eben fo graufam 
und noch unwiſſender, *) und er endete das Ehrenamt und das Unglück Epa- 
fim’s dadurch, Daß er Ihm den Kopf abſchneiden Fick.) Diefe Thatſachen habe 
ich fowohl von den Juden, als von dem britifchen Konful in Damasfus.i7) 
Raphael Hari, der Bruder Epajin’d, war zur felben Zeit der erfie Dann 
in Damasfus, die Regierung des Paſchas wurde ganz durch ihn geleitet.” 
Die Verſtümmelung EHaitm Farhi’s Hat in Syrien die Ratur einer 
Mythe angenommen, deren thatfächlide Grundlage, beimllebergange von Zunge 
auf Zunge, Farbe, Inhalt, Geſtalt, Umfang, Zeit und Ort wechſelt, füh bald 
vermehrt, bald verfleinert und verwandelt. Damoiſeau erzäpit fie ausführlich 
und läßt fie durch den Kiafa auf den zurüdgelaffenen Befehl Dſchezar's voll⸗ 
ziehen, zur Zeit, als dieſer in feiner Eigenſchaft als Paſcha von Damastus 
die große Pilgerfahrt begleitete. Damoifsan giebt fein Datum an; ba er fie 
aber in bie Zeit verfept, wo die Mamlulen den: Harem Dfchezar’s entweibten, 
fo haben wir annäherungsweife die Jahre zwiſchen 1786: bis 1790, denn. in 
diefen Jahren muß jener merlwürdige Einbruch der Mamlulen in die Brauen- 
gemacher ihres Deren erfolgt ſeyn. Nf) Alle anderen Reifebefchreiber, dis, Die» 
fer Graufamfeit Erwähnung thun, maden es länger oder kürzer, wie Graham, 
und geben ung ifre Auskunft sine loco et anno, und berienige, welcher noch 
Genauigfeit für eine notfwendige Tugend des Geſchichtſchreibers Hält, muß 
beim Anblick folder von Raum und Zeit abtrünnig werdenden Berichte in 
Verzweiflung gerathen. Die Reiſebeſchreiber find größtentpeits aber unſchul⸗ 
dig, weil in Syrien, wo e8 feine Zeitungen giebt (und Zeitungen haben doch 
dad Datum als die einzige Wahrheit in oder über ihren Spalten) und feine La- 
fender und feine Geſchichtebücher, alle Ereigniffe und Thatſachen nur aus dem 
Gedãchtniſſe Älterer Perſonen gefammelt werden müffen, und ich fürdhte, daß 
die Familie Farchi ſelbn feine genaueren Nachrichten über Ehajim Farchi 
aufbewahrt, als die, welche aus der Bergleihung der Reifebefchreiber gewon- 
nen werben mögen. Glüdlicherweiſe habe ich in einem Älteren Reiſebeſchreiber 
eine Stelle entdedt, die-über Zeit, Ort und Beweggründe der Schandthat zu- 
verläffigere Nachricht giebt, merfwürbiger» und unverantwortlierweife-giebt 
jener Reifende nicht einmal den Namen des Opfers an, aber man wird leicht 
erſehen, daß nur Epafim Bari gemeint ſeyn kann. Der Engländer B. ©. 
Bromne, und ihn meinen wir, hielt ſich in Sprien im Jahre 1796 auf, und 
fein fpäter erfchienenes Reifewerk (ih habe die 2te Auflage. London, 1806. A.) 


Es if dies bie erfle Unrichtigfeit in dem Brieſt. Chaiim Bari batte Vermögen 
von feinem Vater geerbt, und in feiner Berwalrung wurde ihm miemass ein Bormurj der 
Unreblicfeit gemacht. 

-) Zweite Unrictigfeit. Die Erzählung von ben Gründen der Berflümmelung würde 
fi deſter zum Munde eines föngeifligen Ftanjoſen, wie zu dem eines anglifapen Miſſio ⸗ 
märs pafien, Wahr ift fie mide, wir wir fpäter dewelſen werben. 

"-) Dritte Unrihtigfeit, Zwifchen Dibejor und Abdana derrichte Sulciman 16 Jabre, 
-) Dierte Unriäptlgfelt. Addauua war gerade gelehrt umd gebülder, 

+) Bünfte Unelärigkelt, Farcht wurde nicht durd Enibanptung öffentlich bingerihtet, 

ſendern heimlich bei Madı und Redel erwürgt. 

++) Der bririfhe Konful umb die Juden in Damablus find wohl dieſetbe Quelle, da der 

Erfie doch obme Zweifel feine Ratridsten von dem Kopieren bat. Zu bedanerm üft 6, ball 
Grabam von der Familie Farchi Felbl, mit der er anf fo freumblihem use ſtand, nice 
suoerläffigere Nachrichten geidöpit, denn die von ihm gewachten Mittheilungen können um 
möglid and dem Munde derer Aammen, die Ehallm Hari fo made fanden, 

+19) Während der alte Dſhczar anf den Anicen vor der Ranba lag, lagem feine jumgen 
Diamiufen auf den Anierm vor Zuleima, Norana, Walide, Hatima 1. im feinem Harem, 
Bon dar Pilgerfahrt zuriihgefeher, erfuhr der beieidigte Vaſcha mur zu bald die ihm wider: 
faberne Scmach, und er erfann einen Plan, feine viethundert Mamſluken zu vertilgen. 
Der Plan wäre gelungen, bätte Dſchejat feinen Machedurfl gegem die Frauen mod zurikt: 
delten konnen, 8 er eineh Abende damit beiäftige war, fein alles Handwerk det Sauaq⸗ 
ters zu volliehen, und er eigenhändig umd mit Bülle von Soldaten zwanzig Madaen in 
@ribte geichmitien, rottetem fi bie zurüdgebliebenen DMamluten zufammen umd veriheitig- 
on fd im einem feflen Thurm, bis fie Gelegendeit fanden, aus Acte za enitemmen, 


Drrausgegeben und rebigirt von J. Cehmann. 


Im Berlage von Beit 2 Gomp. 


giebt zur Cparafteriftit Dfpeyar's weritvollere Beiträge, als fpätere Schrift 
ſteller, weil Dſchezar um jene Zeil noch rüfliger und thatenvoller war, und 
weil die Reifenden nad 1799. ihn nit mehr ohne Borurtheil betrachten, feit- 
dem er in Acre den Siegeslauf Bonaparte's gehemmt. Die Stelle bei Browne 
(8.471) it aus der Befhreibung von Damaskus, ich gebe fie wörtlich wicber: 

‚Ih ging eines Tages zum Beſuche bes Haufes des Serafs,*) wie es ge- 
wöbnlich genannt wird, eines ber. bebeutendften in Damaskus in Beziehung, auf 
Umfang, Schönheit und Ebenmaf. Der Befiger gehört dem jüdiſchen Glauben 
an und war einft fehr reich, da er. viele Jahre in Hoher Gunſt bei Dſchejat 
Paſcha Rand. Lepterer jedoch prefte, wie es feine Gewohnheit iR, ben Schwamm 
aus, als er ihn für vollgefogen hielt, und um der Gewaltthat der Eonfiscation 
einen Grund zu leihen (to give a eolour #0 che violence uf eonfiseation), ließ 
er den Mann irgend eines Verbrechens anflagen, wegen deffen er ihn der Nafe 
und ber Oh ren berauben ließ. - Er ift gezwungen, noch ferner die Bücher 
über die Einfünfte und Ausgaben des Paſchas zu führen, was urfpränglid 
fein Amt war, aber er ift als Gefangentr im Serail zu Alfa eingefperrt, opne 
bie Erlaubni$ erhalten zu fönnen, ‚das Thor der Stabt auf einen Augenblid 
zu überfchreiten. Während ih in Damaskus weilte, erbat ſich die hopbeiahrte 
Mutter diefes Mannes die Erlaubniß, Ihren Sopn, von dem fie erfahren, baß 
er gefährlich erfrankt-fep, zu fepen, Sie erhielt mit Schwierigkeit Zutritt zu 
beim Pafafte, und angefommen in bem Zimmer, wo ihr Sohn war, fanf fie 
nieder und gab auf der Stelle ihren Geiſt auf.“ 

Ich begehe eine Sünde, hier das Mitgefühl des Leſers buch Bemerkungen 
zu fören, die am Growne's Bericht zu Indpfen find! Die Berftümmelung hatte 
nad) dieſem Berichte jedenfalls um 1796 flatt und wahrſcheinlich in Acre. Das 
dem Unglüdlichen beide Ohren abgefhnitten worden feyen, widerſpricht ben 
Zeugniffen aller fpäteren Neifenden, die Farch i geſehen, während ihm Bromne 
nicht geſehen zu Haben fheint. Daß Bromne aber von der Blendung nicht 
fpricht,, könnte der Annahme Raum geben, daS das. Auge erfi Später audge- 
ſtochen worden fep, was nicht wahrſcheinlich it. Im Japre-1801. wenigfiens 
bat Clarke den Minifier don des Auges beraubt gefunden. 

Chajim Farcht's Mutter ſtarb auf iprer Reife von Damaskus nah 
Alfa bei feiner Bertümmelung ; feine Frau farb auf ihrer Reife von Alta nad 
Damaskus bei feiner Ermorbung, von den beiden ihm theuerfien weiblichen 
Weſen follte die eine feine Schändung, die andere feinen Tod nicht überleben; 
aber er ſelbſt muß eine flarfe Seele gehabt haben, wenn er, verſtümmelt und 
auf dem Kranfenlager mit dem Tode ringen, feine Mutter tobt vor ſich Liegen 
ſah und nicht verzweifelte, 8. 8. 


Mannigfaltiges. 


— Kuriofa des engliſchen Pokdienftes. In Folge bes von Row. 
land Hill in England eingeführten neuen Poftipflems (dem, wir jept amd in 
anderen Länberm das wohlfeilere Briefporto verdanken) iR «8 möglich grmor- 
den, auch baares Geld mit engliſchen Briefen zu befördern, wofür pro Unze 
mug zwei Pence Porto gezahlt werben. Dies hat aber den Mißbrauch herbei» 
geführt, daß Gold- und Silbergeld oft ganz lofe in die Briefe hineingelegt 
wird und verloren gebt, ehe es an feine Adreſſe gelangt. Auf einem 
Poſlbürrau in London find auf diefe Weife im. vorigen Jahre 62 Pfv. 8 
6 P. im einzelnen Geloftüden gefunden worden, ohne dag ermittelt werben 
konnte, aus welchen Briefen fie herausgefallen waren. Bom 3. Januar 1848 
bis zum 5. Januar 1849 haben ſich auf. den englifhen Poſten nicht weniger 
als 1,476,436 unbeftelbare Briefe gefunden, deren Porto zufammen 10,681 Pfo. 
Stert. 3 Sp. 1 P. (über 70,000 Zr.) betrug. In 10,972 diefer Briefe fan- 
den ſich Wechſel zum Betrage von 411,980 Pfo. Sterl. und Banfnoten, fo wie 
baares Geld zum Betrage von 9569 Pfv. Sterl. Ein fehr großer Theil diefer 
unbefiellbaren und mit Geld beſchwerten Briefe war ganz ohne Adreſſe in die 
Brieftaflen geworfen worden. Ein Brief ohne Adreffe, der auf dem Brief- 
Eröffnungsbäreau entfiegelt wurde, enthielt Banknoten zum Betrage von 
1500 Po. Sterl. (10,000 Tptrn.). Der Abfender hatte bei der Erpedirung des 
Briefes ſolche Eil, daß er im dieſer Haf das Nothwendigfte vergaß. Gluck 
licherweiſe ſtand in dem Briefe fein eigener Rame, fo daß wenigſtens die Pof 
nit in die Berlegenheit fam, das Geld, wie in vielen anderen Fällen, für fi 
zu behalten. 


*) Grräf: Wechsler, Banquler, wird beſenders won dem Finanzagenten der Regierung 
greraudt, 
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Aegyhpten. 


Der vorgeſchlagene Kanal durch die Landenge von Suez. 


Wahrend die „weſtliche Welt” ſich damit beſchäftigt, das Allantiſche und 
bas Stille Meer vermittelt Ciſenbahnen und Kanal, durch Central» Amerika 
laufend, zu verbinden, if die Aufinerkſamleit der alten Welt vom meucm auf 
bie -Ausgrabung eines Schiffelanals durch die Landenge von Suez, welder an 
dem einen Ende in das Rothe Meer und an bem anderen ins Mittelläudifche 
mündew fol, gelentt. Solche riefenpafte Unternehmen, wie die Berbindung 
von Meeren durch Fünflliche Mittel und vie Abfürgung der Routen von einem 
Beltipeile zum anderen, gehören zu den vielen Zriumphen, welche bie Biflen- 
ſchaft und die Ingenieurkunft in ber neueren Zeit feiern, und find allerdings 
Geeignet, von allgemeinem Rupen zu fepn, indem fie ven Verlehr wilden ent. 
fernten Rationen häufiger und ausgedehnter maden. Ob jeder Plan der Art 
voriheilhaft für wie ſeyn bürfte, welche ipr Kapital daran gefcpt, wird großen. 
theils voniden Baulofien, dem Beirage des Berkehrs, nachdem die Suche ge» 
Yörig in Gange iſt, und ver jährlihen Auslage abhängen. Eine Kanalver- 
Bindung zwiſchen dem Rothen und bem Mitteflänbifchen Meer oder beffer dem 
Pelufianifgen Arm des Nils Hat den Reiz eines fehr alten Urſprungs für ſich. 

Die Ausführbarteit .des Planes if auch ſchon geprüft worden, zu einer 
Zeit jedoch, als bie politiſchen Bezie hungen der betreffenden Länder zu einander 
ſehr verſchieden von den jepigen waren. Auch finden ſich unter neueren Reifen» 
den widerſprechende Angaben und Meinungen in Bezug auf die verglichenen 
Blächenpöhen der beiveu Deere, welche, bei ben ungewilfen und winzigen Wins 
den, bie anf beiden häufig vorfommen, für Segelſchiffe Schwierigleiten unge 
wöpnticher Arldarbiiten, 

Wie unfhägbar für Reiſende die jebige Togenannte Ueberland⸗Koule über 
Herandrien ; den Rü, Kahira und vie Wüfle von Suez auch immer bieibt, fo 
lange keine beflereianfgefüuben worben, fo ift fie doch ohne Zweifel mit vielen 
Unanmehmtichteiten und nicht geringen Seſchwerden verfnüpft. Bon dem Danıpf- 
boot im Hafen zu Alexandrien dis zu dem entgegengefepten auf ver Rhede von 
Suez haben Paffagiere uud Gepäd nicht weniger als ſechemal unuwechſeln, 
und find aud bie Einrichtungen fo expeditiv, wie fie unter ben gegemwärs 
tigen Umfänden und im ven Pänben ber ägyptifchen Regierung nur ſeyn 
Können, fo fanın doch nicht beyweifeht werden, daß man durch die Eröffnung 
eines Schiffelanals feht viel Zeit erſparen und eine beſſere Ronie erlangen 
Bormte. Diefe Fahrt auf dem Mahmoudieh ⸗ Aanal von Alexaudrien nad Afteh, 
weile man nurr eimmal gemadpt zu haben braucht, um ſich ihrer für immer zu er» 
innern, das nothweudigerweiſe Heine und gebrängt volle Dampfboot von Afıch 
nach Bulat, vie Wüfte mit ihrem rauen, unebenen Pfade und ihren. Wagen 
vhne Sprungfebern,,; alles biefes könnte erben, wenn, man einen 
Schiffotanal eröffnete, durch welchen Dampfboote und Segelſchiffe paffiren könn» 
den, ohne den Mafibaun: ober ben Schornflein niederzulaſſen. Rad Herodot, 
dem ehrrwärbigen „Bater ber Geſchichte“, veffen Bericht allgemein beglaubigt if, 
würbe der alte Zanal vom Roiben Meere zum Nil zuerfi von Necho Li.,*) dem 
Bohne des Pfarimetihus, welcher ven Thron im Jahre 610 v. Epr. beftieg, be 
gommen. (Er wurde von Darius Hyflafpes forigefept und von Prolemäns Phila 
deiphus vollendet. Perodot fagt, feine Länge war ber einer viertägigen Reife 
glei, und feine Breite hinteichend, zwei Galeeren mit brei Rudern zu fallen, 
fe betrug ungefähr 150 Fuß... Der Kanal mändeie etwas oberhalb Bubaſtus in 
den Ril ein umd beſchloß feinen Lauf auf der entgegengefeßten Seite unweit Par 
tumos, einer arabiſchen Gtabt. Nach einiger Zeit gab Necho das Bert auf, da 
ein Drafel ihm derlundet Hatte, daß die Barbaren oder andere Nationen bie 
Frucht feiner Arbeit geniehen würden. Darius feinerfeits fiellte es ein, weil ex 
fürdtete, das ganze Land zu überſchwemmen, inpem man glaubte, das Rothe 
Meer. erhebe fich bebeutenb über ven Uſern des Rs. Ptolemäus Philadelphus 
jedoch, welcher dieſes Unternehmen vollendete, legle Schleufen au, um bas Nil⸗ 
waſſer abfliegen:zu laſſen umd zu. hemmen, je nachdem es nothwendig wan, 
und dieſer Plan war mach Diodor äußert zwedmäßig. Diefer fünftlige Lanal 
erhielt in Zolge deſſen die Benennung: Ptolemãiſcher Blns‘‘. 

Am iedoch aufıfüngere Autoritäten herabzulommen, fo erwähnen wir, daß, 
als die Armee Napoleon's in Argypten war, feine Ingenicare das ganze Land 
aufs genauefie maßen und bie Koſten eines Kanals durch die Landenge auf 





") Nach anderen Uutsritäten, wie Gtrabo, Plinius, Wrifoteied, wou Ranifes I1., dem 
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18,000,000 Francs anfchlugen, wobei fie berechneten, daß ein folder Kanal 
Sqiffe, welche zwölf bis fünfzehn Buß tief gehen, zulaſſen würde. Dan 
überzeugte ſich damals, daß die Oberfläche bes Rothen Meeres 30% Buß höher 
ſep, als die des Mittelländifchen, ein Punkt, welcher in der Unterhaltung einer 
Sanalverbindung von großer Wichtigkeit if. Wir haben in den lehten zehn 
ober funfzehn Jahren gefehen, wie leicht es ift, nicht nur Paſſagiere und Poſten 
auf der Route über Hegypien nad Indien, fondern aud leichte Waaren ver- 
ſchiedener Art, außer Münze und Artifeln von Gewicht und bedeutenden Werth, 
zu dransportien. Wie viel ſchneller und auf einem wie viel größeren Moß- 
ſtab Ließe ſich dies vermittelfi einer birelien Waffer-Communication von Meer 
zu Meer thun! 

Ueber ben Lauf des alten Ranald an einigen Stellen herrfät eine eben fo 
große Berichievenpeit ver Meinungen unter unferen neueren Reifenden und 
Auslundſchaftern der Wüſteneien auf der Landenge, wie früper über feinen 
Urfprung. Alle feinen jedoch barin übereinzulommen, daß fein Lauf etwas 
gebogen war, indem ex durch das Beiden der bitteren Seen ging und bei bem 
isgigen Dafen von Suez in das Rolhe Mcer einmündete. Daß er für rein in- 
nere und nationale Zwede beabfihtigt war, if außer Zweifel geſehl. Die Pos 
litit der Ptolemãer Haste wahrfcheintich berechnet, daß eine, Wafferderbindung 
zwiſchen bem Rotpen und dem Mittelläudifchen Meere ganz Arabien ben Ein. 
füllen vom Weflen bioßfiellen würde. Dadurch aber, daß fie zu Bubaftus abge- 
brochen war, und beim Kanal das Waffer vom Nil aus zugeführf wurde, unter- 
warf man ihn Dem Lande ſelbſt. Es wird erzählt, daß Auıru, der moslemifche 
Eroberer Argpptens, einen Kanal von Pelufium nad dem Rothen Meere pro» 
jeltirte; aber der Epalif Omar mißbilligle den Plan, weil Arabien dadurch 
einem Einfall von Seiten ber Epriften ausgefegt würbe., Troß der Befehle 
des Epalifen jedoch, eröffnete Amru fpäter einen, Kanal vom, Ril nad dent 
Rothen Merre, von ungefähr achtzig Meilen Länge, und verfah Medinah ver- 
mittelfi, veffelden mit Geiraive. Diefes beftätigen andere Berichte, welde da- 
hin Inden, daß der Kanal noch im ſechſten oder fiebenten Jahrhunderl, ja, nad 
Einigen noch im Jahre 1000 ver chriſtlichen Zeitrechnung benußt wurde. 

Die. „Slizze des Plans” zur beabfühtigten Navigation durch bie Land⸗ 
enge von Surz ift dem Einif- Ingenieur Herrn Hamilton Sulton, welchet be. 
beutenne Erfaprung in folden Dingen hat, vorgelegt worden. Sie enthält 
eine vetaillirte Angabe ber wahrſcheinlichen Koſten eines folgen Unternehmens 
und der Einkünfte, ;bie ein gewiſſer Betrag Tonnengeld, welches erhoben wer«- 
den foll, jährlich gewähren bürfte. Man ſchlägt vor, daß ver Kanal auf der 
Seite des Mittelmerres, bei der Bucht von Zineh feinen Anfang nehme und mit 
dem Rothen Meere in ober nahe bei dem Hafen von Surz fommmnizire, fo 
daß man die alte Linie bei dem Terminus im Roten Meere fo nahe wie möge 
lich beibehält. Nach der oben erwähnten franzöfifgen Mefung nimmt man an, 
bafı das Bett bes Merrbufens von Suez fi 305 Zuß über dem des Mittel, 
ländifhen Meeres, wo ber Kanal endigen fol, erhebt; cin Umſtand, welcher 
nach Autoritäten in ber Ingenieurkunf die Schiffiaprt begünfligt. Eine Strö- 
mung, welche mit ver Schnelle von brei (engl.) Meilen die Stunde einen Ra- 
nak diefer Art durchläuft, würde, wie es ſcheint, von ſelbſt hinreihend fepn, 
das Weberfüllen deſſelben zu verhindern, und außerbem einen befländigen und 
und. genügenben Borrath von Waller verbürgen. Eine große Schwierigkeit, 
welcht fets gegen die Husführbarkeit eines Kanals zwifgen ben beiden Mieten 
urgirt worden ift, nämlich die Seichtigleit des Waſſers in beiden, will man 
depurch heben, daß man die Kanäle bis zu einer hinreichenden Entfernung 
war der Sre zu ausbehnt und austieft. 

Die Koſten des ganzen Werfs werden auf 1,500,000 Pfd. Stetl. gefhägt; 
bie Zoial- Eianahme auf 215,000 Pfo. Sterl, woraus eine Dividende von 
10 pt. und die laufenden Ausgaben, Eventualitäten, welche auf 64,000 Pfb. 
Skerl. oder 30 p@t. auf die Total» Einkünfte angeſchlagen find, befiritten wer» 
den follen. Man berecpnei, daß ein Verkeht von 305,000 Tonnen, bie Tonne 
au 7 Spill. Hin und eben fo viel zurüd, hinteichen würde, dieſe Einnahme, 
welche. nur wenig mehr als ein Drittel bes ganzen Belrags der Tonnengelver 
beisögt,, die jährlich in dem Berkepr Großbritanniens mit Indien, China und 
den anderen Gegenden des Oſtens verwendet werben, abzuiverfen. 

‚ Die Boripeile eines Schiffalanals zwiſchen den beiden Meeren, angenom« 
men, daß man ſich überzeugt habe, ein ſolches Uniernehmen fep Überhaupt ausführ« 
bar, würben für bie Welt fehr groß fepn. Alle am Mitiellänbifchen Meere Tiegen- 
den Länder würden dadurch im Stande feyn, mit dem Dflen zu verlehren, ohne 
das Borgebirge ber guten Hoffnung umfciffen zu müſſen. Die öſtliche Küſte 
Afeila’s würde durch eine zugänglichere Route neuen Handels-Unternefmungen 
eröffnet werben. Wie epebem, Könnten Schiffe von einem anderen „Tarfgifg" 


unit Sem —E Produkten der öftlihen Länder für irgend einen neugts 
bornen Salomo beladen werben und bie Ladung bie mad ihren eigenen Ufern 
führen. Die Türkei, Griehenfand, Italien, Frankreich, Spanien haben als 
Nakbaniänter-mche Lofal⸗·Iutereſſe als England bei der Ausführung eines 
folhen Plans. Auch Napoleon firebte fehr danach, einen Kanal durch die Land⸗ 
enge von Suez herzuſtellen, um dadurch die indiſchen Befigungen Englands 
un fo Leichter angreifen zu können. Ohne die arditeltonifhe Geſchicklichkeit 
und Herkuliſche Arbeit, welche ſolche rieſenhafte Bauwerke, wie bie Ppramiden, 
aufrichteten, naher A fenupm, bürfen wir dennoch ſchließen, daß das beſprochene 
Unternehmen ganz ausführbar if; fo weit jedoch England betroffen if, dürfte es 
wohl nöthig feyn, bie Politik des Schrittes erft genau zu prüfen. 
— Es lat ſich auch wohl die Meinung aufftellen, dag die widrigen und une 
scraiffen ; Winde des Mittelländifchen und die Enge des Rothen Meeres mit 
feinen zahfreichen Felſen und Sandbaänken nebft den vorhertſchenden Mon- 
mare im ſurlichen Theil deſſelben, eine Reiſe nach Indien auf ber as 
nalroute für Segelſchiffe länger machen dürften, als über das Kap. Diefe 
Shyierigkiit konntte ſedoch durch die Benutzung der Scpraube überwunden 
werben, und mal das Schiff unter ſolchen Unftäuden an Padraumt verliert, 
wütde burg Die Zeiterfparniff und vergleichungsweiſe Kürze der Reife erfept 
werben. Kür die oſtindiſche Geſellſchaft, deren Dampfboote zwiſchen Surz 
und. Bomdap Taufen, für vie „Peninsular and Oriental Steam Navigation 
Cowpany”, deren Gefhäfte von Southampton bis nad Kallutta und Epina 
reichen, würde die Eröffnung eines Kanals durch die Landenge von Suez von 
—9* Sigtlgteit ſeyn Anftatt die Dampfer zu Alerandrien und Suez zu 
n, Munten die in Ger gehenden Schiffe das Mittellandiſche Meer Hin- 
J bis zul Eingang in den Kanal fahren, und wenn fie ihm bis Aden mit 
mäßiger Schnelligkeit durchlaufen haben, die Schiffe dort umwechſeln· Eben 
fo fönuten dig, Danpfer, auf der Rüdrelfe begriffen, ihre Bart direlt von 
Aden his Ki Soutpämpton nehmen, ohne Schiffe oder Paſſagiere zu wechſeln. 
Andererfeilg mäifeh wir von pofitifchen Gefihtspunft aus nicht vergeffen, daß 
Ruflam, Brdhteete oder irgend eine andere feindliche Nation, die eine Flotte 
im Säwarzen Ober im Mitteffänbifchen Meere Hat, dieſen nahen Weg nad 
Inhien beiugeh kounte, vhe wir Zeit Hätten, ifmen denfelben abzufgneiden, 
‚opst ferän Nachticht don ifren Bewegungen zu erhalten. Gele Gründe find 
allerding Zewichtig und veraulaſſen ernifies Bedenfen. Die Politik der Ptole⸗ 
maer if viellelgt nicht unanwendbar anf unſeren Ball; denn obſchon wir kein 
unmittelbares Intreſſe am ügyptifchen Boden Haben, fo intereffirt ung das 
Land, bad ihfofetn bfreft, ld es nach unferen Beſtzungen im Often führt und 
verhinberu. ii, daß diefelben anderen Nationen nicht zugänglicher gemacht 
werben, Als un felbft. 
Diejenigen, welche Über Land nah Indien gereift find, Fönnen die Uns 
— des Einſchiffens und Landens zu Sud bezeugen. Das Waſſer 
wit befatint, ſo feicht, daß kein großes Dampfboot ſich innerhalb drei oder 
* Meilen dem Orte nahern fann. Man mus daher Meine Boote benutzen 
und fa Häufig elme Tangtwierige Ummegs - Reife gefallen laffen, ehe man 
an das Dampfboot oder ans Ufer gelangt. Die Boote ſiehen im Dienſte der 
oftindifchen oder der Peninfular» und Oriental-Gefelfgaft und find mit ara, 
bifhen Matrofen, den faulften ipres Gewerbes, Bemannt, welche vermittelt 
Lavirens, Stoßtns und Zichens die Ueberſahrt um zwei bis drei Stunden 
‚syubepnen verficgen. Vetſpricht man ipnen einen „Badihifh‘, fo verrichten 
Fa ed In etwas Weniger Zeit, jedoch nicht ohne einen ſchweren Entſchlus und 
Dich porgebliche Anftrengung ihrerfeitd. Es hat uns oft in Erſtaunen geſeht, 
va 6, bie agte Geſellſchaften niht Heine Dampfboote (wie Schleppſchiffe), 
% nicht tief ins Waffer geben, ausfhiden, um Paffagiere und Poften nad den 
großen. Dampffdiffen und vom ipmen zurüd zu bringen. Ein Meines Dampf 
boot würde weit leichter durch die Untiefen fommen, als ein ſchweres, überlas 
—* dahrzeug mit von ungeſchickteſten Ruderern und dürftigften 


Me es noch andere Rüdfichten, beſonders foziafer und merkantis 
t, welche fi zu Gunften einer Kanalverbindung zwiſchen dem Rothen 
Mittetlänpifhen Meere geltend machen. Der verſtorbene Sir W.Har- 
Fa hei sehörig, fegte im einer Broſchüre über den 
"einen Man vor, brladene Schiffe über! bie Untiefen des Rothen 
zu Irandpottiren, weldher weicher bei feinem Erſcheinen bebeutendes Aufichen 
ga Pumbotöts ‚Eosmos" fiiden wir folgende wertpbolle Bemerkuns 


—A—— Weltanſchauung Gehört bie’ ufzäptung aller Mittel, 
Be bie Bölter ſich genäpert, große Theile des Erdlreifes zugänglicer 

Hären der Menfchheit erweitert worden find. Unter 
(nt id ints der grofrtigfien zeweſeu, bie — 
Mittefländifhen Meere 
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mos und Berenice ſorgſam betrieben und eine herrliche Kunfifirafe mit Coptos 
in Berbindung gefegt. 

Allen diefen Anfalten und Unternehmungen der Lagiven, den merlantifen 
wie den wiffenfhaftlihen, lag ein unaufhaltfames Streben nad bem Ganzen 
und Bernen, bie Idee des Anfnüpfens und ber vermittelnden Einigung, des 
Umfaffens großer Maffen von Berpältniffen und Anfhauungen zum Grunde.” 

(Humboldt, Cosmos, Bp. 1., S.204.) 

Bas die Wichtigkeit und den Nupen einer ſolchen Berbinpungslinie bes 
trifft, fo kann #8 darüber nur eine Meinung geben. Es muß jedoch denem, 
welche an dem Plane beiheiligt find, einfeuchtend ſtyn, daß eine neue Meflung 
bes Landes vonnöthen if, um den Streit über die Niveaus der beiden Meere 
zu Schlichten. Eine Kommiffion, welche im Jahre 1847 ausgefhidt wurde und 
aus engliſchen, deutſchen und franzöftfhen Ingenieure beſtand, berichtete, daß 
die Niveaus gleich oder „unbemerfbar” verſchieden wären. Die Brangdfen ha» 
ben dem Paſcha befannilih immer einen Kanal anempfohlen, während bie Enge 
länder für eine Eiſenbahn waren. Politiihe Bedenken, welche überhaupt bie 
größten Hinderniffe find, hatten ohne Zweifel ihr Gewicht bei Mehmed Ali 
und veranlaßten ihn, fi gegen beide zu entſchelden. Der jepige Statthalter 
mag ben Gegenftand vielleicht in einem anderen und liberaferen Lichte an- 
fpauen. Ohne Sr. Hoheit oder der türliſchen Regierung Sanction und Mit« 
wirlung aber fünnte fein derartiges Unternehmen mit Erfolg ausgeführt wer⸗ 
ben. Ohne eine Garantie oder Gewährung ausſchließlichen Rechts auf’ das 
Unternebmen und verbürgtes Intereffe daran zu Gunſten der Grfellfehaft würde 
feine Sicherheit für das daran geſehte Kapital vorhanden: ſeyn. Ja, ein Krieg 
mit eiuer auswärtigen Macht könnte ſelbſt ſolche Gerwährleiftung jeden Augen⸗ 
biid gefährden. Wir Haben und bemüht, fo weit unfer Raum «s-geflattet, Die 
Boribeile und Nachtheile eines ſolchen Projekts: Heranszufiellen. Jeder neue 
Plan muß äpnliher Prüfung unterworfen werden, wiewohl wir in dem gegen. 
twärtigen Ralle ver Hoffnung find, daß die Bortheile überwiegen werben. Dee 
Betrag des Kapitals ift ſichtbar gering, verglichen: mit dem; welcher für bie 
central»amerifaniihen Unternehmen erfordert wird, indem die Koflen- des 
Tdeantepetiſchen Plans zu 3,380,000 Pfo. Sterl: angeilagen find. Das biefe 
Ausgraben eines Kanals durch die Landenge von Suey würde ebenfalls xine 
Sache von wenig oder gar keiner Schwierigkeit: fepn' und könnte in einen 
beinahe geraden Linie vollbracht werben. Die Boden der beiden Meere 
find von der Beihaffenpeit, daß man fie leicht auf Die vorgeſchlagene Weiſe 
austiefen und ausdehnen Fönnte. Die Länge des Kanals würde ungefähr fünf 
undachtzig Meilen betragen und die Ziefe eine ſolche fepn, daß fie Dampf» und 
Segelſchiffen, welche zwanzig Buß tief ins Waffer gehen; seine ſichere Ravigs 
tion gewährte. Für Segelſchiffe würden, wenn fie nicht mit Schrauben vers 
fehen find, Schleppſchiffe benupt werben, die ſechs oder fieben Meilen die 
Stunde zurüdiegen könnten. 

Dies find einige der Leitenben Bunfte des vorgeffhlagenen Kanals, wir fie 
in dem zur Berbreitung gebrudten Profpeltus zu leſen ſind. Das Projekt ift 
von erhebender Art und geeignet, wenn ed zu Stande kömmt, feinen Beſörde⸗ 
rern einen fo dauernden Auf zuzufihern, wie das Land felbft ihn hat, durch 
welches der Kanal gehen foll. Der Gegenfland Hat Anſpruch auf die Aufmerks 
famfeit der Regierung biefes Landes und der Beherriher Indiens, ebenſowohl 
wie auf die des reifenden und merlantiliſchen Publifums, und es wäre fraglich; 
ob es nicht die befte Politik für England ſeyn bürfte, wenn eine folge Berbins 
dungslinie zwiſchen den beiden Meeren eröffnet würde, bie Leitung zu über« 
nehmen und fih wo möglich ein ausichließliches und unabwenbbares Recht 
darauf zu verfpaffen. Die Linie würde die große Landftrafe nad Iubien wer⸗ 
den. England hat bereits feine ſiegreiche Fahne anf den dürren Belfen von 
Aden, jegt unfer indifhes Gibraltar genannt, und an ber ſüdlichen Gränze des 


en Jan euer hin even wenn sage 
pen. 

Aus welchem Oefihtspunft wir and bie Eröffnung eines Kanals dur bie 
Landenge betrachten, fo muß es jugegebeh werben, daß er zu ben großartige 
ften Werfen des Zeitalters gehören würde. Ein Werk; juerfl von einem ber 


jeden ausführbaren Unternehmens zu flellen, wweldhes 

über Yegppten zum Zwede hat, und Mafregeln, welche geeignet find, dem ge» 
genwärtig verarmten Lande Bortheile zu bringen, eine hulfteiche Dand zu lei⸗ 
fen; denn am Ende wird es felbft ben größten Nuhen davon ziehen und einen 
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ununlerbrochenen Verlehr mit feinen werinoüften Beſthungen baburh auf- 
recht erhalten Tönuen. (Colon. Mag.) 


Franfreich. 


Politifhe und foziale Fragen. 
Den Midel Ebrvaller. 


(Bortfegung,) 

Die Verteilung der Arbeit eriflicte im Altertfume eben fo wenig. Bas 
jetzt die Indufirie im taufendfältiger Weife liefert, wurde mühfelig, unvollfons 
men und geob am häuslichen Herd dur und für die Familie gearbeitet. Der 
Menfh mochte ſich noch fo fchr anfirengen, er fonnte, aller erleichternden 
Hülfsmittel baar, nur ein fehr geringes Refultat feiner Beftrebungen erringen 
und febte in einem Mangel, den vie Einbildungelraft ver Dichter faum zu 
zu bergen vermag. Die Menge, auf welcher bie furdtbarfle Armuth laftete, 
musste unter ein eifernes Zoch gebeugt werden, bie Sflaverei war eine durch 
alle Zufände fo bedingte Nothwenpigkeit, daß bie fünften Geiſter, bie eifrig« 
ſten Berfechter ver menſchlichen Würde, fie ald die unerläßliche Bafis jeder ſo⸗ 
zialen Einrichtung betrachteten. 

Geht man bis in die früheſten Zeiten der Geſchichte zurüd, fo erleunt man, 
mo möglich noch anfchaulicher, ven Einfluß des Kapitals auf bie geihichtlichen 
Zuftände.. Der Menfh baut Ah erſt Wohnungen, nachdem der Pflug, eine 
Maſchine oder ein Kapital, gefunden if. Bis dahin hatte Hunger den Berband 
ber Aamilien gelöf, und bie einander folgenden Generationen fonnien nicht ver 
eint bleiben. Geſellſchaften, die fi) begegneten, griffen einander ftindlich an, um 
ſich die ſpärlichen Felvfrüchte zu rauben. Aß man die Befiegten nicht, fo tötete 
man fie, um ihnen nit Nahrung geben zu müſſen. Der Entſchluß, fie Ratt 
beffen zu Sklaven zu marhen, war ein Sieg: der Menfhlichfeit, indem der rope 
Drau, feinesgleichen zu verzehren, durch mildere Gefühle verbrängt wurde; 
um aber Beftand zu haben, mußte etwas Kapital da fepn, fo lange bies gering 
war, blieb SHaverei fogar eine Woplipat.*) 

Dan hat ziemlich berechnen können, welchen Zuwachs an Kapital die menſch⸗ 
Lie. Arbeit in manchen Zweigen ber Induftrie durch Hülfe der Mafchinen er» 
langte. Im Mahlen hat ſich durch verbefferte Einrichtung der Müplen feit 
Homer's Zeiten bis zu den unferen das Berpältniß wie 1: 200 geflellt; in 
Baummollenfpinnerei einzig feit Berlauf der legten achtzig Jahre mie I : 350; 
im Beinmeberei in dem noch viel kürzeren Zeitraum weniger Jahre ber 
meueften Zeit. wie 1:250. Während der früheften Menſchenalter waren bie 
Bortfepritte auf dieſem Gebiete fehr langfam. Es wurden wenig Entvedungen 
gemacht und. dieſe gar nicht ober ſchlecht benupt. Erſt in dem Iepten zwei 
Jahrhunderten war der Entwidelungsgang hierin ein fehr ſchneller, im man. 
Gen Dingen ein erfaunendwürbiger. 

IA num das Menſchengeſchlecht arm, fo wird es mit Hülfe eines für die 
gleihe Menſchenzahl ſtets wachſenden Kapitals zu allgemeiner Bopipabenpeit 
gelangen. Das Kapital ift nicht der Widerſacher, fondern ber Beförberer ber 
Arbeit. Ein Bolt, weldes deffen eutbehrt, gleicht einer Armee, die, gegenüber 
einer mit allen Angriffs. und Vertheidigungewaffen verfehenen Truppe, einig 
anf ihre Fäufle angewieſen if. 

Dan hat oft gefragt, wie England bie ungeheueren Lriegslaften von 1792 
bis 1815 aufbringen Fonnte, welche die aller übrigen Nationen weit über- 
ſchritten. Diefe Möglichkeit aber lag in bem viel größeren Kapital, über wel 
ed England zu verfügen hatte und mit Einfiht verfügte, in feinen vielen und 
trefflichen Mafhinen, feinen Betriebs- und Handelsmitteln. Hierdurch ver⸗ 
mochte die Ration bei fo unglaublichem Aufwande do zu beftefen, während 
bie Böller des Kontinents, bei dem Mangel eines glei großen und gleich gut 
Serwenbeten Kapitals, ſchon erihöpft waren, wenn nur die Hälfte oder ein 
Drittel fo viel Steuer, wie in England, auf den Kopf erhoben murbe. Ich 
weiß wohl, wie ſehr der patriotifhe Geift der dortigen Sevoͤllerung ſich bei 
dem harten Rampfe wider den Riefen der Neuzeit betpriligte, ihre Kräfte aber 
wären, wie groß aud, doch nuplos erſchöpft worden, wenn bas Land nicht fo 
bebeutenbe Bonbs befeffen und ihren Gebrau fo trefflich verſtanden hätte, im 
Bergleich mit ber braven Nation, welche dem Sterne des großen Kaiſers folgte. 

Iqh möhte nicht, dag man dieſe Lobrebe bes Kapitals als eine den Kapi- 
taliften geltende beirampte. Dies ift nicht der Ball. Ich weiß, es giebt unter 
bisfen einige überaus habgierige, wie jebe Klaſſe der Geſelllchaſt ipren Egois- 





*). Der jelgenbe Ausug aus einer mru erfhlenenen gelsbrien Schrift zeigt, bid zu melden 
fhrekliben Heuserden der Mangel an Lnterbaligmitieln oder Rapkıal die Menſchen vordem 
Braste, 

„Der in unferen Augen fo grauſame and mit dem ſcawschen Srede der Giollifeilen 
umverrräglie Brauch, Grelie und umbeildarr Rramke durch Ihre Umpebörigen todten zu laſſen, 
i immer ol6 ber ffandinaviihen Race beiomders rigemibäusiid dargefelüt werben, weil er 
im ben alten Sagen der Nordländer wirfih am bänfigfien vorlämmt, SKeineiweges aber 
darf man ibm jenen Dalferm allein zufhreiben, man findet ihm bei allen dedeutenden Macen 
da Europa, Allen und Amstrifa, vorzũgtich bei armen Dörfern zu Anfang ihrer fozlaleı Ent 
mwitchang, Selm Urfprumg ift Mangel am Lebendmittein dei den jo bäuflg vorkommenden 
Bungerinätben der jagd- und kriegteeitenden Dölfer, bie von Ynbufrie und Handri widts 
willen, Wderbau fat gar micht treiben und fein Beilmitel kennen, 

„Robertien, ber dic frähften amerifaniihen Juflände fo trefflich Daryuflallen weriicht, ber 
zeugt eb, det alle milden Etämmie des dortigen Montimmis, vom der Hublontbai bie zum 
Da-Plotafrom, Greiie und unbeilbare Mranfe der Mörberhand ihrer Minder oder noben An 
grdörigen Üübergaben, und bemertt meit richtigen Lrtheil, dad diefe Bandlung in den Augen 
jener Erimme eder den Chetalſet der Ebrfurdt alt der Oraufamleit hatte, 

„Zu Beldtigung unterer Mnficht dient eine won dem oben ermähnten engliiden Schrift · 
Heer angefübete inkandishe Sage, bei der mad einer beitigen Kälte und während einer Dungerk 
mord Pier, der Dberfe deb Voiles, den Dorfhlag that, man ſelle Kinder, Grrije und Mrante 
beiberlel Beilechtet antispen, Noth, firdı man, zwang die Menſchan zu fohher Orauſau tit. 


mus hat. Der Rapitalift denft bei Verwendung feiner Befigtgämer au feinen 
Vorteil, und nicht an Baterland und Menihpeit; ja, wer lange fammelt, 
Sparfamfeit und Entfagung übt, läßt fih durch die Strenge gegen ſich ſelbſt 
bisweilen verleiten, gegen Andere hart zu fepn. Wie auch der Einzelne denke, 
das Kapital an ſich iſt eine Macht, die nur durch Vermehrung der bem Meufhen 
notwendigen Tebendbebürfniffe gewonnen werben kann, und beffen warhfenber 
Beiftand. fortwährend dahin drängt, bie Koften ber Proburtion zu vermindern. 
Beides, für-die Menge der Konfumenten ein großer Gewinn. Fügen wir noch 
binzu, daß bei allevem bie perfönlihe Ditwirkung des Menihen unrrlählih 
id, um. das Elend zu ſcheuchen, fo haben wir wohl auegeſprochen, was zum 
Berfänduiß ‚unferer Auſicht nothwendig if. Reichthum if die nemeinfame 
Frucht des Kapitals und bes. menfchlichen Fleißes. Ze größer ber Fleiß, deſto 
größer der Reichthum. Berfeht die Lazzaroni nah Mandefter ober. bie Kaffern 
in pie Werfflätten von Lyon, ſo werdet Ihr erkennen, wie fehr ber Befip eines 
eben Durch ihn ſelbſt bevingt fey. Was er bei der Ürbeit Teifiet, iſt das Res 
fultat feiner phyfiſchen Reaft, feiner Kenniniſſe und feines moraliſchen Ber- 
mögend. Soll eine Nation viel probuziren, fo muB eine gute Gefundpeits- 
pflege bie Körperflärfe und Geſchicklichleit der Einzelnen zur Entiidelung brin- 
gen, ihr Grift muß ausgebildet fepn, und ihre Moralität muß Macht und Keftig- 
feit gewonnen Haben. Moralität it bad Haupitriebwerf, ſobald von perfön- 
licher Arbeit die Rebe iſt, gleichwie die jeder einer Uhr ihre Näder in Be— 
wegung ſeyt. Moraliſche Kraft verhilft einem Volle fhnell zu geiftiger Bil. 
bung und einer guien Berwaltung, und pas Gebeihen ber Inbuftzie iſt, wie 
alles Andere, von der Gewalt der fittlihen Zufände abhängig. Here Walker, 
der Finanzminiſter ver Vereinigten Staaten, ſagle vor ein paar Jahren in 
feinem Berichte an den Kougreh: „Da unfere moralifche Kraft der ber anderen 
Boͤller überlegen if, brauden wir in ver Indufrie feines Anderen Mitbe- 
werbung, zw fürchten.‘ Dies If eine wahre Behauptung. Haben wir doch ge- 
feben, wie das, Kapital, der bewunderungswürbige Helfer bes Menſchen, ganı 
vornehmlich bie Brut feiner Moralität if. (Sorifegung folgt.) 


Ledru⸗Rollin. 


Ein engliſches Journal ( Fraser's Magazine) theilt bei Grlegenpeit einer 
Kritik des von Ledru⸗Rollin herausgegebenen Buches „über den Berfall Eng- 
kanns” (auf die wir naͤchſtens zurüdfommen werben) nachſtehende Notizen über 
den Berfaffer mit, der bekanntlich feit ungefähr einem Jahre in London weilt, 
wo er in Eompagnie mit Mazzini und Arnold Ruge fein europälſches Revolus 
tionsgefpäft fo gut als möglich fortzufegen ſucht: 

„Dert Ledru⸗ Rollin ift jegt in feinem vier« ober fünfunbbiergigken Le⸗ 
bensjahre, da er 1806 ober 1807 geboren warb. Er iſt ber Eufel bes berähm« 
ten Zafchenfpielers oder Zauberers, der unter bem angenommenen Namen 
Eomus zu Anfang diefes Jahrhunderts einen weitverbreiteten Ruf genof. 
Unter ber Ronfufats. Regierung und zur Zeit Rapoleon’s machte Comus feine 
Zunftzeifen durch alle Departements von Frankreich, wobei denn auch von ben 
Ländern jenfeits des Rheins und ber Moſel, des Rhone und der Garonne 
manche Einlabung an ihn erging. Er war von allen Eocamotturs feiner Zeit 
ber berüßimtefte und ber vom Glüd am meiften begünfligte, mit Ausnahme 
vielleicht des großen forfiihen Zauberfünftlers, der zu jener Periode in Franf« 
zei und in ganz) Europa noch mehr Bewunderung erregte. Alle, bie ven be» 
sühnten Eomus gefehen, ſtimmen barin überein, baf vie Comte, bie Ale⸗ 
andre, die Bosco im Bergleih mit ihm Stümper find. Er hatte aber 
auch ſtets volle Häufer, und als er ſtarb, hinterließ der große Mann feinen 
Nachkommen ein Vermögen, das in Fraukreich fehr bedeutend genannt werden 
kann. Unter feinen Enfeln war Lebru-Rollin fein Liebling. Diefen fegte ber 
Großvater zu feinem Univerfal- Erben ein, und das große Loos, das Ledru⸗ 
Rolin damit gewann, vermehrte fih während feiner Minderjäprigkeit derge- 
halt, daß es beinahe bie Höhe einer Zahresrente von hunberttaufend Fr. ex. 
reichte. 

Die Schulbildung des jungen Mannes warb unter der Regierung Lud⸗ 
wig’s XVIL. vollendet, und wenige Jahre nach der Thronbefieigung Karl's X- 
betrat ex die jurififche Laufbahn. Die Schulbildung, die man in Paris unter 
Ludwig XVIII. erhielt, hatte, wie es zum Tpeil auch jetzt noch der Ball if, 
mit Ausnahıne der mathematiſchen und der Naturwiſſenſchaften, nichts Gränd« 
lies und fehr Solides. Obwohl auf ven dortigen Schulen bie römifchen 
Digter und Geſchichtſchreiber fleifig ſtudirt werben, geht man doch ziemlich 
leicht über die griechifche Literatur pinweg. Phpfil und Matpematit werben 
unbezweifrlt auf der polptehnifhen Schule und anderen Spezial» Unterrichts 
anftalten vortrefflih gelehrt, aber auf den Gymnaſien (Colleges) von Ste. 
Barbe oder Henri IV. giebt es wohl nicht einen einzigen Schüler, der mit 
Bortpeil in einen Wettſtreit mit den Zöglingen von Eton, Harrow- Pill, 
Rugby, Weſtminſter ıc. fih einlafen könnte. Kür einen jungen Mann, der 
große Fähigkeiten befigt und fleigig if, wird es allerdings ziemlich gleich fepn, 
an welcher gelehrten Schule er feinen Unterricht erhält: er wird überall vlel 
lernen. Bon einem Altersgenoffen Ledru-Rolin’s willen wir jedoch, daß er 
feinesweges zu ven fehr befähigten ober außerordentlich fleißigen Schülern ge= 
hörte. Im den erften Jahren der Regierungszeit Karl's X. war unfer Gym« 
nofiafl, wie wir bereit erwähnten, zum Stubirenden der Rechtswiſſenſchaft 
adancirt. Nun find zwar die frangöfifhen Rechtsſchulen feit der Zeit des Konz 
fulats fah wieder auf demfelben Buß Hergeftellt, auf welchem fie fi zur Zeit 
Ludwig's XIV. befanden; was jedoch ben Rollegienbefuh und den Fleiß ber 
Studirenden betrifft, fo vebugiet ſich derfelbe fa auf Null. Mit Bezug auf 
Religion und Moral gab es zu Anfang bes Jahres 1825 vielleicht nit noch 
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andere zwei Klaſſen von Individuen in Frankreich, vie fo vollgepfropft von 
Boltalrefger Ppitofopple und von den ehren Ronffenu’s waren, als die Stu 
birenden der Rechts⸗ und der mediginifchen Schule in Paris. 


Unter einem philoſophiſchen, ja fogar ſteptiſchen Könige, wie Ludwig XVIII. 


mußten ſolche Grundfäge natürlich unter allen Ständen um Ah greifen und 
fi von den Höheren Klaſſen der Geſellſchaft in bie niederſten Regionen bes 
Bolts verbreiten. Tendenzen dieſer Art zu bekämpfen ober gar zu unler- 
drüden, bazu war weder ber frömmelnde, alte Karl X., no die Herbeirufang 
der Jefuiten geeignet. Ein bekanntes ſtanzöſtſches Bud, „La Plıysiologie de 
"bomme de toi”, fehrt uns, wie die franzöfifhen Rechts-Studirenden um bad 
Jahr 1829 ungefähr befchaffen waren, und es iſt nicht ſehr wahrſcheinlich, das 
fih Herr Ledru⸗Rollin, der Über ſeht bedeutende Geldmittel zu verfügen hatte, 
von feinen Kommilitonen irgendwie unterfieven habe, Nah drei Stubien- 
jahren erhielt Herr Ledru,Rotlin das Diplom als Licentiat, worauf er gegen 
Cude 1826 oder zu Anfang 1827 fid zur Apvofaten«Praris vorzubereiten be · 
gann. Als er drei Jahre darauf in die Lifte ver Advolaten eingetragen wurde, 
war er elma 22 ober 23 Jahre alt. 

In Sranfreih, wie in England, verſtreichen gemöhnlic die erfien Jahre 
eines Mitgliedes des Barreau im gegwungenem Müßiggang. Den Studenten 
von Geftern ſucht man nicht Leicht auf, uin feinen jurififchen Rath za hören, 
und unter ben franzöſiſchen Avoues eben fo wenig, als unter den engliſchen 
Attorneys findet fi auf jungen Schultern ein gefchäftsreifer Ropf. Die Jahre 
1830 und 1831 mußten noch nichts von dem Reduertalent des Berfaflers des 
„Berfalls von England”, Erſt im Jahre 1832 taucht fein Name auf, indem 
er gegen den in Folge der Juni» Infurrection ausgeſprochenen Belagerungsjus 
Aland der Haupiſtadt eine Denffchrift redigirte und unterzeichnete. Zwei Jahre 
darauf ſchrieb er eine Art faktifcher Darſtellung des Ereigniffed in der Kue 
Transnonain, worin ex Dupoty gegen die von dem Generalprofurator Hebert 
erfundene abfheulihe Doftrin der „moralifhen Mitfhulo" vertheidigte. Bon 
18334 bis 1841 trat er faft bei jenem Prozeh wegen Krawalls ober Komploits 
als beftellter Bertpeidiger ber Republifaner oder Duafi-Republifaner auf. Zur 
felben Zeit war er Eigenthämer und Hauptredacteur ber Reforme geworben, 
einer Zeitung, bie den ultraliberalen, um nicht zu fagen: vollſtändig republila« 
niſchen Idern puldigte, Früher war er ber Herausgeber einer Gerichts- Jei. 
tung, unter bein Titel Jourual du Palais. Die Reforme war urfprünglid von 
Godeftoid Cavaignac, Bruder des Generals, redigirt worden und fatte bie 
zum Tode deffelben unter feiner Leitung geſtanden. Dupotp, deſſen Prozeß 
unter dem Miniſterium Tpiers eingeleitet und ausgetragen murde, ward, als 
impliziert bei einem Rönigemorde, zu fünf Jahren Gefängniß veruripeift, weil 
man in bem Bricffaflen ver Zeitung, deren Redacteur er war, ein an ihn ges 
zichtetes offenes Schreiben eines kompromittirten Individuums fand. Die 
Bertheidigung dieſes Jourualiſten brachte natürlich Herren Ledru-Rollin in Bes 
räßrung mit den Mitarbeitern der Reforine, unter Unteren mit Guinard, 
Etienne Arago und Flocon, die ihn bewogen, einen Theil feines Vermögens 
in vie Kaffe viefer Zeitung fließen zu laffen. Nachdem biefer erfle Schritt ein, 
mal gethan war, fo dauerte es nicht lange, bis er, wenn auch nicht ber ein⸗ 
ige, doch einer ver Haupt-Eigenthümer des Journals war. Die Specwfation 
war nichts weniger ald gewinnbringend, aber Herr fedru-Rodlin, feft in Allem, 
was er fih einmal vorgenommen, feßte mehrere Jahre inter einander bes 
träctlihe Summen zu, um das Organ feiner politifhen Anfihten zu haften. 
Allerdings war bies ein mädhtiges Mittel, feine Popularität und feinen Kredit 
bei der republifaniihen Partei zu ſteigern, twiewohl nicht beftritten werden 
fan, daß fein Privatvermögen dadurch fehr bedeutend geihmälert worden. 

Bei feinem erſten polltiſchen Auftreten war Herr kLedru⸗RAollin nicht weit 
bavon entfernt, unter den Aufpigien des Herrn Odilon Barrot feinen Weg in 
die Deputirtenkammer zu fuchen; fpäter jedoch machten ihn feine Berbindungen 
mit der Reforme ben ertremen Parteien in den Drpartements befammt, und 
im Jahre 1841, bei beim Tode des Altern Garnier» Pages, wurde er vom 
Wahlbe zirke Mans zum Abgeoroneten erwählt. Na feiner Erwählung dankte 
er ben Wählern durch eine mehr republikaniſche, als monarchiſche Adreſſe, in 
Folge deren er vom Gericht zu vier Monat Gefängniß verurtpeilt wurde. 
Begen eines Formfehlers ward dieſes Urtel inzwiſchen vom Eafationspofe fafs 
firt und ver Prozeß vor den Affifenhof von Angers verwieſen, mo man ben 
Angeflagten freiſprach. 

Das parlamentarifce Debüt des Herm Ledru⸗Rollin fand im Jahre 1842 
ftatt. Seine erfie Rede hatte die geheimen Bonds zum Gegenſtande. Seine 
Meveweife war fließend und feicht, feine Gefticufation oratoriig, aber fein 
Sill datte zugleih etwas Gezwungenes, das an Schwulſt erinnerte. Im Laufe 
der Seſſion vervolfommmeie er ſich inzwiſchen, wie feine Reben über vie Ber⸗ 
änderungen des Strafgeſetzduches, Über die Eifenbahnen ıc. bezeugen. Im 
Jahre 1843 ergriff er fehr oft das Wort, aber wenn feine Beredtfamleit außerbalb 
der Berfammlung großes Auffehen machte, fo war fle doch innerhalb derſelben 
von fehr geringer Wirkung. Nichtsdeſſoweniger Tonnte der unparteiifcht Beob⸗ 
achter nicht umpin, in ihm vlele Eigenfehaften anzuerlennen, bie einen guten 
Rebner zu machen pflegen: namentlich eine helle, wohlklingende Stimme, viel 
Energie und Enthufiasmus, ein fanguinifches Temprrament und einen uneigen« 
nügigen Eharafter. 

In den Seffionen von 1845 und 1846 wuchs ber Ruf bes Herrn Pebrus 
Rolin zuſehenda. Seine Kaffe, fein Haus in der Straße Tournon, feine 
Zeit und feine Rathſchlaͤge — Alles ſtellte er zur Verfügung der Beivegungt- 
partei, Zu Anfang des Jahres 1847 warb er demnach auch als ber einflaf- 


reichfte' und popufärfte Mann ber demoltaliſchen Partei angefehen. Dies war 
feine Stellung in der Gefelllhaft, ale im Herbie des gedachten Jahres Der 
befannte Feldzug der reformififchen Banlette nach einem großen Maaßſtabe 
begonnen wurde. i 

Diefe Banfette, von den einflußreihfien Mitgliedern ber Oppofition ins 
Leben gerufen und propagirt, um ber Sache ver Wahlreform zu dienen, wur« 
den von Herrn Ledru⸗Rolltn und feinen Freanden in einem anderen Lichte be= 
trachtel. Wahrend bie Herren Barrot, Duvergier de Pauranne u. A. im 
diefen Tafel- Mertings das Mittel fuchten, eine größere Zahl von Wählern 
berzuſtellen, dachte ber Abgeordnete von Dans lediglich am eine Berfaffungs- 
Reform, aber an eine organiſche. Aür ihn handelte es ſich nicht mehr um eine 
bloße Andochnung des Wahlrechts, fondern um eine rabifafe Regierung Ber- 
änderung. Barrot’s Toafte galten „der Wahrheit und Aufrichtigkeit 
der im Juli 1830 erfangten Inflitutionen“; Lerru-Rollin’s bage- 
gen: „dem berbefferten Zufande ber arbeitenden Klaffen”. 
Der Eine wollte mit ber Dynaſtie Ludwig Philipp's und der Juli-Eharte eine 
breitere Grundlage der Roffsvertretung, eine allgemeinere Theilnahme an den 
politiſchen Rechten; ber Andere ziefle bereits auf eine demokratiſche und ſo⸗ 
zlafe Republik Hin, ' 

Das Uebrige iſt befannt. Die Ereigniffe der Februar. Revolution berüh⸗ 
ren mir bier nicht, doch mollen wir nicht unbemerkt laſſen, daß bie Eombina» 
tionen, welche dieſe Revolution herbeiführten, eben fo ausgenehnte als ſtarke 
Berzweigungen hatten, und daß lange, bevor fie zum Ausbruch kam, bie Mine 
insgeheim angelegt worden war. 


Mannigfaltiges. 


— Aufgefundene Mofail der St. Sophien-⸗Kathedrale. In 
ber großen Moschee der ehemaligen St. Sophien- Kirche in Konkantinopel if 
fürzli, bei einer Reparatur im Innern, eine prachtoolle Mofail« Berzierung 
aufgefunden worden, bei weicher ſich ein Sildniß des Kalfers Konftantin bes 
findet. Es find davon Zeichnungen genommen, bie fi auf dem Wege nach 
England befinden. Da der Jelam dergleichen Biber in einem Gotteshaufe 
nicht duldet, fo hat der Sultan, um bie Mofait nicht zerſtören zu laffen, bes 
fohlen, daß fir wiederum, wie bisher, mit Ralf bedeckt werben fol. 


—— Eine Malerin ohne Hände. Das Londoner Athenseun meldet: 
„Die berühmte Miniatwrmalerin, Miß Sarah Biffin, die ohne 
Hände und Arme geboren wurde, if am 9. Oftober zu Liverpool, mo fie wäh⸗ 
rend ifrer legten Lebensjahre ihren Aufenthalt genommen hatte, im Söften Jahre 
ihres Alters mit Tode abgegangen.’ Lelfing’s Ausſpruch, daß Rapharl ein bes 
rühmter Maler geworden feyn würde, au wenn er ohne Arme geboren wor⸗ 
den märe, hat alfo in Miß Sarah Biffin feine Beftätigung gefunden. 


— Deutſche Koloniften im Raufafus Das Tiflifer Journal 
Kavrkus giebt einige Nachrichten Über die deutſchen Anfieblungen in Tran 
faufafien, welche meiftens von dem in ben Jahren 1817 und 1818 dorthin aus⸗ 
gewanderten württembergifgen Separatiften gegründet wurben. Diefe Shwär« 
mer hatten bie fire Idet, daß ber Untergang ber Belt bevorfiche, und wandten 
fig paper nah Dfien, um dem beifigen Grabe näher gu ſeyn. Ein Theil von 
ihren zog weiter nach ber Zürfel, Andere liefen fi überreden, in Rußland zur 
bleiben und ſich auf dem ihnen von ver Regierung angewielenen Cänbereien 
niederzufaffen. "Bon biefen haben ſich die Meiften ſeitdem wieder mit ber eban⸗ 
gellſchen Kirche vereinigt; und nur eine fehr geringe Zahl verharrt bei benz 
früheren Glauben. „Diele württembergifchen Anſiedler“, heißt es in dem Be« 
richt, „beiaßen bei Ihrer Ankunft in Gruſien feine Kenntniß von ber Lande 
wirthſchaft. Sie beinopnten ein für fie in jeder Beziehung fremdes Sand und 
murben überbies von verſchledenen Unglädsfälen betroffen, namenilih vom 
Miſwachs, an welchem theils vie Unbekanutſchaft der Koloniften mit dem Klima 
und den Eigenthänlichleiten des Bodens, theils Rrankpeiten, welche eine große 
Sterblichteit bewirklen, ſchuld waren. Im Jahre 1826 Fam der Einfall ver 
Perfer dazu; kurz, dieſe deutſchen Nieverlaffungen haben bis zu biefem Hagen 
blick ihren Wohlſtand noch nicht feft begründen fönnen, was vlelleicht um fo mehr 
der Ralf iſt, als Re hinſichtlich der Art und Weife ifrer Wirthſchaft gang ſich 
ſelbſt überlaffen-bfeiben (7). Zu erwägen iſt ferner, daß auch der angel’an 
Abſatz für ipre Probufte, da einige Rolonieen zu entfernt von Tiflis liegen, 
ibrem Aufblähen hemmend entgegentritt und ihre Betriebfamfleit auf einige 
Zweige bed Aderbaues beſchränkt. Jedoch find bie deutſchen Kofoniften im ML: 
gemeinen bie beten Bermitller ver Maßregeln, welche bie Regierung aus Fürs 
forge für vie BWoptfahrt jener Gegenden ergreift; fie können gewöhnlich leſen 
und fehreiben, find unternehmend, arbeitfam, nehmen Teicht febe nüplihe Meue- 
zung an, und der Nupen, den fie dem Lande gebracht haben, if bereits fehr 
fühlbat.“ — Bon ven Kolonieen Liegen Reben im Kreife Tiflis, nämlich Kuli 
(Borflabt von Ziflis), Alerandersporf, Elifabetbsthal, Katherineufeld, Marien, 
feld, Breudenihal und Peteravorf, zwei aber, Delenendorf und Annenfelo, im 
reife Eliſabethpol. In venfelben leben 562 Familien, aus 2864 Seelen beftehenv. 
Im Jahre 184% beirug die Zahl der Geburten 131, bie ber Todesfälle 113, 
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128. 
@ngland. 
Die neue Brüde bei Newcaſtle und bie Koblengraben 
bei Sunberland. 


(Aus Chambers’ Edinburgh Journal.) 


2... 3% lam des Morgens nach Newcalile, wo mid ein Breunb erwars 
tele, der mir bie Gehenswärbigfeiten der Umgegend zeigen follte. Was mid 
am mielften zu fehen verlangte, war bie berühmte Eifenbahu »Brüde, die man 
Fürztich zwiſchen Rewcaftie nördlich und Gateshead ſũdlich über das tiefe Tyue- 
thai gelegt Hatte. Dortpin gingen wir alfo aunächfl. Ich war, wie gewiß jeder 
Fremde, über diefes prächtige Bauwerl erflaunt, das ohne Zweifel der merf« 
würbigfte Kunfgegenfland im nördlichen England it und einen erhabenen 
Gegenfaß zu der alten Steinbrüde bildet, bie eine Heine Sirede davon noch 
jegt über ven Fluß führt. 

Die neue Brüde, die nach einem Cutwurfe Robert Sieppenfon’s ausge 
führt if, deſteht aus ſechs eiſernen Jochen, deren Zwifgenzäume durchſichtig 
gelaffen And. Am nördlichen Ende, an ber Seite von Rewcaſile, fiept ein alter 
fehler Thurm, ber in den efemaligen Gränzkriegen eine bedeutende Rolle ger 
fpieft Hat. Bon hier bis zur entgegengefepten Geite erſtredt ſich die Brüde in 
einer Binge von 1337 Buß. Ihre Breite beträgt 32 Buß. Die feinernen Brüden» 
pfeifer fleigen mit einer gewiſſen leichten Eleganz aus bem Fluſſe empor und 
ruhen in bemfelben auf Holgbtöden, bie in ben Grund eingerammt find. Diefe 
Eintammung in mittel eines ſchweren Dampfpammers bewerkfielligt worden, 
der funfzig bis fechgig Schläge in der Minute machte, und die Schläge waren 
fo rafch umb feftig, daß bie eiferne Bekleidung, mit welcher bie Biöde oben 

" perfehen waren, faft fo heiß davon wurbe, als wäre fie einem Schmiede ſeuer 
ausgeſeht gewefen. Jedes von den ſechs Jochen trägt vier parallele, guß- 
eiferhe Bogen, die 125 Buß Deffnung unb im ver: Mitte 175. Zuß Höhe 
Haben. Diefe Bogen find, fo zu fagen, durch Sehnen aus Eifenftaugen ge⸗ 


fihfoffen, bie demgemäß bie Grundlage zu einem Boden ber Joche bilden. Die . 


Sqchienen weg, während aus dem Boden berfelben durch quergelegte Bohlen ein 
Weg für Wagen, Fußgänger und Reiter hergeſtellt worden if. Die Brüde hat 
‚alfo zwei Etagen. Die obere iR, wenn bad Waller am hoöͤchſten ficht, 1085 Buß, 
die untere 85 Fuß über der Oberfläche des Blufles. Die Ausficht don ber obe · 


bes zu ſeyn. Die Mille derſelben nimmt ber 20 Buß breite Wagenweg ein, zu 
veifen beiden Seiten Trottoirs von ſechs Fuß Breite faufen. Er ift mit Holz 
Blöden gepflaftert deren Zwifgenzäume mit Kies ausgefüllt find. As wir die 
» Brüde paffirten, ging über. unferen Häuptern ein Eiſenbahnzug mit bonner- 
abnlichem Geräufpe pin. Die Mafle von Eifen, Stein, Aſphalt und anderen 
Materialien, die durch die ſchlanken Brüdenpfeiler getragen wirb, if enorm. 
Man hat berechnet, daß jedes Joh 317 Tonnen Gußeifen, 30 Schpmicberifen, 
68 Plaherungsmateriaf, 125 Holzwerf, im Ganzen 760 Tonnen Gewicht ent 
’ -Häft.- Die Maſſe Gußeifen, die auf ben gefammten Bau verwendet iſt, beträgt 
3000 Tonnen. Diefe Riefenarbeit it mit erſtaunlicher Raſchheit ausgeführt 
worden. Die Kontrafte mit den verſchiedenen Lieferanten wurden im Augufl 
1846 abgefchlöffen, und in bemfelben Mouat 1848 paffirte der erfie Bahnzug 
bie Brüde. Bevor diefelbe der Circulation übergeben wurbe, unferwarf man 
fie einer ernfilichen Prüfung. Bier von ben fhwerfien Lolomotiven ‚wurden 


an einander befefligt und Känger als eine Stunde auf ver Brüde pin- und her · 


geführt. Aber es zeigte ſich weber ein Weiden, noch die geringfie Erihütterung 
an irgend einer Stelle — das Wert war in feiner Art vollfommen. Aud wäh 
rend bes Baues war Fein Unglücd vorgelommen. Nur einen fonberbaren Bor» 
fall erzäpft man, ber aber glocticherweiſe ohme ſchlimme dolgen blieb. Ein 
Arbeiter, der rüdlinge von der oberen Plattform heruniergeflärgt war, blieb 

© tm Ballen mit feiner Hofe an einem Ragel des Gerüfles hängen und ſchwebte 
ſo eine Zeitlang, den Kopf nach unten, in bez Luft, bis er durch einige Kame« 
raden aus der gefährlichen Situation befseit wurde. Es verſteht ſich von ſelbſt, 


"af diefer Ragel, dem ein Menſch feine Lebensweitung verbankte, ben Gremben . 


ale eine Merlwürdigleit gezeigt wird. 


FE Die neue Brüde bei Rewcafe toet ungefähr eine Biertelmilion Po. 


Stert. Die Lieferanten für das Eifenwerl waren die Herren Hawis und Comp. 
“ in Gatespeab, deren Bleperei ich nach Veſihtigung ber Brüde beſuchtt. 34 


unterfaffe es, eine Beſchreibung biefed ungeheuren Etabliffements zu geben, In 
welchem das Eifenmetall aus dem Mineral gewonnen und bann von Dampf« 
dãmmern bearbeitet wird, wo man Anter ſchmiedet und eine Menge von Din- 
gen fabrizitt, die für einen Keifenden fehr intereffant find; ich erwähne nur 
der Anfertigung der Kettentaue, die eine große Sorgfalt erforbert, da von ber 
Haltbarkeit jedes einzelnen Ringes das Wohl eines Schiffes abhängen fann. 
Im einer anderem Gieferei, der bed Peren Armſtrong, in welcher eine bewun« 
dernswürbige Orbnung herrſcht, ſah ich die Babrication hydrauliſcher Preſſen. 
Diefe Maſchinen find wie Dampfmaſchinen eingerichtet, nur daß bei ihnen das 
kalte Wafler die bewegende Kraft iſt und man weder Feuer, noch folglich Brenn. 


‚ material nöthig hat. Ein einfaches Rohr leitet bad Waſſer aus einem in ber 
: Höhe angebrachten Behälter. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die hybrau> 


fifche Preffe, deren Erfindung eines von ben Wundern unferer Zeit iſt, überall, 
wo .e8 die äußeren Umftände gefatten, angewendet werben wird. Schon ieht 
bewirft man anf den Duais in Newcaſtle das Be» und Entladen ber Schiffe 
mit Hülfe von Winden, die von dieſen höchſt ötlonomiſchen Maſchinen getrieben 


werben. 

Indeß bie Zeit brängt, und id muß eilen, daß ich nad Sunderland komme, 
wo andere Wunder der Inbufirie meiner warten. Sunderland, das an ber 
Ausmündung des Wear Liegt, wird gewiß binnen turzem einer ber bebeutend- 
fin Häfen ber Ofitüfte Englands werben. Schon baut man bort mehr Schiffe, 
als in irgend einem anberen Hafen Grofbritaniend, ich möchte fagen, ber 
Welt, und allem Anfchein nad wird die Aufhebung ber Ravigationsafte den 
Schiffbauern nit fo naptpeilig fepn, ald man anfangs fürchtete. Ich erhielt 
eine Barke zu, meiner Verfügung und fuhr den Fuß etwa zwei Meilen weit 
hinauf und unter ber berühmten eifernen Brüde hindurch, die aus einem ein⸗ 
zigen Joch von 237 Fuß Weite beſteht. An beiden Ufern zeigten ſich zahlreiche 
Spuren kommerzieller Thätigfeit. Ueberall ſah man Staiths *) gar Einſchiffung 
von Steinkoplen, und id zählte auf den Werften über neunzig Fahrzeuge von 
allen Größen und mehr ober weniger vollendet. Eines davon, fagte man mir, 
ſey zur dahrt nah Dftindien beftimmt unb toſte 0,000 Pfv. Sterl. 

Die Arbeiten, welche gegenwärtig zur Vergrößerung des Hafens unier- 
nommen werben, laffen erwarten, ba bie Stadt Sunderland einem Bohl- 
fiande entgegengeht, den fie bisher noch nicht erreicht Hat. Früher mußten bie 
antommenden Schiffe längs der Ufer des Wear vor Anker Tegen, deffen Quais 
viel zu wünfpen übrig laſſen. Diefen Nebelfländen wird jegt abgeholfen durch 
die Anlage einer Anzapl von Baffins. Diefelben llegen ſüdlich von ver Mün- 
dung bed Fluſſes, aus welchet man gegenwärtig no im fie hinein gelangt. 
Später, fagte man mir, wird noch ein andrer Eingang vom Deere aus ange- 
degt werben müſſen, weil ber bisperige durch eine Ganbbanf erſchwert wird. 


. Zum Schuhe ber Balfins find von dem Ingenieur, Herm Murray, an ber 


Seefeite deſſelben in verſchiedenen Entfernungen Meine Mauern aufgerichtet 
worben, innerhalb deren ſich bei der Fluth der angefgwermte Sand verfangen 
und allmätig fid) fefies Land bilden foll, das beftimmt if, einmal einen äußeren 
Duai der Baffins abzugeben. Die lehteren nehmen einen Flächentaum von 
mehr als 18 Acres ein und können 253 Segel aufnehmen. Die meiften der 
hier anlernden Schiffe werben zum Koplentransport dienen, und es follen ba- 
der, um ipre Befrachtung zu erleichtern, längs ber Lanbfeite Staiths angelegt 
werben. Man fhägt vie Baufoften ber Baffins auf 275,000 Pfo. Sterl., eine 
Summe, bie, fo bebeutend fie if, durch die Rügligfeit des Unternehmens ge» 
rechtſertigt wird. Bevor ih ben Hafenbau verlieh, zeigte man mir noch eine 
intereffante Mertwürvigkeit, nämlih einen zierligen Leuchtthurm aus Stein, 
ben man, fo wie er ifi, mit allen feinen Apparaten bon feinem früperen Stand» 
orte auf feinen jepigen, das heißt 120 Jards weit, transportirt hatte. 
Sunberland beficht eigentlich aus zwei mit einander verbundenen Städten. 
Der von dem Hafen entferntere Staditheil heißt Biſhop⸗ Wearmouth. Hier 
find die ſchönſten Häufer und Strafen. Bon da gelangt man über eine große 
eiferne. Brüde auf das nördliche Ufer des Wear In eine britte Stadt: Mont. 
Wearmouth. Auf derfelben Seite des Fluffes und nit weit von ihm entfernt 
liegen die Kohleuminen von Mont. Bearmouth, die für die tiefften unter ber 
Meereofläche gelten, welche es giebt. Man Iub mic ein, biefe merfwürbigen 
Gruben zu beſuchen. Bevor ih hinabftieg, führte man mid, wie dies gewöhn- 
lich mit den Gremben geſchieht, in ein naheftehendes Häuschen; wo ich meine 
Aleidung mit einem Koblengräber- Anzug vertaufpen mußte. Zwel brumnen- 
tiefe Gruben fügren in die Mine, durch deren eine frifche Luft einſtrömt, waͤh · 





*) &o nennt man bie Platiſermen der Bahnhöfe, auf welchen die Koblen-Eifenbahnen 
auslaufen, 
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rend aus der andern bie verdorbene Luft und der Rauch aus einer unten be⸗ 
findlichen Feuerung in die Höhe ſteigt. Beide werden Übrigens zur Hrraufbr- 
förderung ber Kohle benupt, die ununterbrodpen fattfindet und ein reges Trei⸗ 
den veranfaßt, Die Ablabungsfielle iſt nicht am Rande der Grube. Es fiept 
nämtic über der Defftung ein Gebäude aus Holz, in deſſen erfies Stodwerf 
die Koplenwagen heraufgezogen werben, um dort über große geneigte Siebe, 
die den Staub von der Kohle trennen, ihren Inhalt zu entlceren. 

Die beiden Gruben ſind wicht gleich,tief. Die/tieferg, die zum Peraud 
laſſen der ſchlechten Luft uhd des Dampfes beftimmt if, mipt 1800 Fuß. 
Dan forderte mich auf, mich durch diefe hinunterzulaffen. " Es Yam aber aus 
dem ſchwarzen Abgrunde eine fo gewaltige Säule von Rau und KRohlenftaub 
dervor, daß I glaubte, man müffe darin umfommen. Als ih nun meine Bes 
fürchtung ausbrüdte, in der Luft zu erfliden, lachten die Umftehenden und 
meinten, wäre ich einmal mitten im Rauche, fo wütde ich Ipn garnicht mer» 
fen. Trotz alledem mochte ich mid mit zu dem Berſuche verſtehen, unb man 
mußte mich ſchon durch den anderen Eingang berunterlaffen. Die Borrigtung 
zum Herabfommen ift viel andere, wie man fie in Schottland und in einigen 
Gegenden von England findet. Während man dort im einen Kaſten feigt, ‚der 
frei an Stricken hängt und fehr beventlich fin» und herſchaukelt, lauft in 
Mont. Bearmouth der Kohlenkaſſen pwiſchen Oolzbohlen, die ihn vor jebem 
Scwanfen ſchühen: Diefer Kaften, oder Käfig, wie er genaunt wird, befirht 
ans brei über einander Tieganden Etagen, die durch flarfe Eifenbarten aufammen- 
gehalten werben. Die Schnelllgleit, mit ber man fie ausleert und wieder 
wieberläßt, iſt erflaunlih. Die ganze Prozedur Hat das Anfepen einer Taſchen · 
ſpielerel. Die fange Uebung macht, daß feine unhüße Bewegung die Sache 
verzögert. Jeder von den Arbeitern weiß, was erczu thun hat, und thut es 
voüſtandig, ein Beiſpiel im Kleinen von dem, mad Englands Größe und Krafi 
ausmacht. Dazu kömmt, daß die Dampfmaſchiue, die das Auf · und Abfeigen 
des Kaflend bewirkt, geridu mit den Arbeitern lorreſpondirt. Der Mafinik 
hat ununterbrochen feine Aufmerffamfeit auf die Glocken gerichtet, durch bie 
ifm von unten und von oben aus ber Grube Zeichen gegeben werben. Go 
3. 2. erfährt er durch ein beſtimmtes Signal, werm Befucher oder Kohlengrä- 
ber auffleigen, und zieht fie dann langfamer hinauf, als er mit einer Kohlen⸗ 
fabung ihun würde. Noch eine andere Borfiätsinafregel muß ich hier erwaͤh⸗ 
nen. Früfer, wenn der. Strif riß, am bem ber Raften aufgehangen war, 
fo flürzte derſelbe mit aller Wocht im den Abgrund, und es kamen 3. B. im 
Jahre 1848 in England und Wales buch ſolche Unfälle allein 89 Perfonen 
ums Leben. Kürzlih ifi nun Yon Cdward Fourbrinier eine einfache Vorrich · 
tung angegeben worden, bie vergleigen Kataftroppen unmöglich. macht. Er 
brachte nämlich an den oberen Eden des Kaſtens bewegliche Haben an, bie 
durch bie vom dort alisgehenden Gtride fo achakten werben, daß fie pie Holı- 
hohlen, zwiſchen denen der Kaſten läuft, nicht berühren. Reipt nun ver Haupt» 
frid, fo werben bie Hafen frei, ſpringen nach außen anb preſſen ben Kaſten 
gegen die Böhlen, der nun fo Lange Hängen bleibt, bis man dem Strid ge» 
wechſell hat. Da ein folder Kaftın, wenn er voll iſt, zwei unb ‚eine halbe 
Tonne wiegt, fo fann man ſich denken, wie Hark die Daten ſeyn müffen, bie 
ihn am den Bohlen fehthalten follen. Der Erfinder Pat auf feine Borrigtung, 
die bereits in ben engliſchen Kodlendiſtrikten allgemein iR, ein-Patent erhalten. 

Rad diefen vorläufigen Beiherkugen, die dent Leſer jeigen follen, daß 
der Befuc) einer Koplenmine feine fo gewagte Sache iR, als «6 anf den erfien 
Bid ſcheinen mag, ſahre ich in meiner Erzägfumg fort. Wir waren vier, ein 
Auffeher, zwei andere Beamle ud 19. Jeder vom ung frod) in eine von ben 
Karten, aus denen man eben bie Kohlen gefchiättet Hatte. Wir fauerten und 
zufammen, fo daß Krice und Geſicht fah an kinander fließen. Der Infpektor 
hielt eine Davpſche ober, genahier geſprochen, eine Elahnyfhe*) (verbefferte) 
Siherhelidfampe, die einiges Licht verbreitete. Jede Karre wurbe in ihre 
Abtheilung gefhoben, uud num ging's mit großer Geſchwindigkelt, aber. ohne 
Stoß und Schwanten, hinab. Diefe Brwegung Hatte, gegen meine Erwartung, 
nichts Unangenehmes, und fonderbar, #8 ſchlen mir, ich ginge hinauf. ftatt hin. 
unter. Uebrigens hatte ich feine Zeit zu Tangen Setrachtungen, deun wir 
fangten bald auf dem Boben der Cirnbe am, mo und Arbeiter mit geſchwaͤrz· 
ten Gefihtern aus dem „Käfig“ jogen. Als ich mm wieder auf meinen’ Büßen 
fland, erfipien mir bie Kohlenmine bei weitem weniger büfter, als ich fie mir 
vorgeſtellt hatte. Wir landen am Ende eines langen Ganges, der mit Kall 
geweißt und mit Gaslicht erleuchtet war — eine Art von Tpemfetunnel,. nur 
plumper. Das Gas war in biefen unterirbifihen: Räumen gewiß ein uner- 
warteter Luxus; aber mein Erfiaunen wurde noch vtrmehrt, als man mid auf 
einer Leiter in ein Berließ führte, wo id eine vollſtändige Gasanftalt ‚mit 
Dfen, Deftillationdfolben, Gafometer u. f. w. in voller Tätigkeit fand. „Und 
wo zieht der Rauch aus diefem Ofen pin?“ fragte ib. „Kommen Sie hierher“, 
antwortete mein Büfrer, auf einen finfteren Abgrund geigend, „mur geben Sie 
At, daß Sie nicht ausgleiten.” Cine Thür’ wurde mit Vorſicht aufgemant, 
wir hörten ein Braufen, wie das eines mätpenden Sturmeo, wir bogen und 
vornüber und fahen in bie oben erwähnte große Grube, durch melde ver Rauch 
in wilder Flucht in die Höhe flog mit eintr Gemalt, die wohl gemägt Hätte, 
ung auf die Oberwelt zu entführen. 


Bir verfolgten den erleuchteien Gang und trafen da auf Reihen von Rars 
zen, die unter Bührung Meiner Knaben don Pferden nach der Grude Hin gezo · 


gen wurben. Pier und ba ſiderte das Waſſer durch die Didte "die meiß mit 


Ballen ausgefglagen war, 
hatte, Uebrigens war der Gang nur fo Herit ; wie unumgãnglich nötpig, and 





*) Die Clammpfhe Campe im fiherer und verbreitet wier bit fünf Mal mehr Licht, 
old die Dappihe. 


aber wir gürgen doch führer, als ich geglaubt 


wir mußten und bicht am die Wand brüden, ſobald und ein Karrenzug begeg- 
neie, wern wir nicht jerquetfcht werden wollten. Dan kan ſich bes Mitleids 
nicht erwehren, wenn man Pferde zu folder Arbeit angepaften ſieht. Die ar- 
men Tpiere find gewiſſermaßen verurtpeilt, ihr Leben unter der Erbe zugubrin, 
en, und bekommen Licht und Himmel nie mehr zu fehen. Man verſicherte mir 
aber, daß mein Bedauern am unrechten Orte fep. Es gab im Ganzen ſechzig 
Pferde in der Mine, und da fie gut genährt waren, fo ſchloß man verftänpi« 
geriveife, daß fie das Sonnenligt ey ‚entbefren+Fönnen. Es wird ihnen 
regelmäßig frisches Butter und. beräntergefchafft, und um mid von | 
ifrem guten Zuffande zu überzeugen, fiyrte man mich in den Stall, das beißt, 
in eine YAushöblung an ber Seite bes Ganges, die mit Krippen unb anberen 
Stallgerätpen vexfehen war.  Einige.von.ben Pferden waren, fagte mar mir, | 
feit zehn Jahren in der Mine und folglig vollftändig an diefe Lebensweife ge . 
wöhnt. Es ſcheint, daß ſich mad; einer gewiſſen Zeit ihre Sehkraft vermindert 
—* wenn man ſie hinauf an bie Luft bringt, erſt nad einigen Tagen wit · 
derlehri. 

Nach Beſichtigung des Stalles rüſteten wir ung dazu, bie geneigte Ebene, 
die nach der eigentlichen Mine führt, hinabzufahren. In einem Heinen Raume, 
der mit einigen Bänfen möblirt if, und ven man ſcherzweiſe das „Sprechzim: 
mer” nennt, legten wir alle leider ab; bis auf ein wollenes Hemb und ein 
Paar baummollene Unterbeinlleiver. Jeder belam nun ein Licht in die Hand, 
das in einem Stüd feuchten Thones fiedte. Wir fliegen von neuem in bie 
Sarren und rollten mit bebeutender Geſchwindigkeit wie Ebene hinunter. Un, 

“ten, das beißt, vom der Etpoberfläche aus gerechnet, 1800 Fuß tief, hatten bie 
Dinge mehr ein rohes Anfehen, als im erſten Stodwerkl. Gas war nicht mehr 
vorhanden, und die Seitengänge ſchienen enger. Wir fianden in der Haupt 
kohlenaber, und welih' prächtige Ader war das! Sie hatte eine Mächtigkeit 

von fünf Huf und bildete zu beiven Seiten eine forKanfenbe Maſſe, zwei Ihim- 
mernde Mauern. Ihre Richtung ſchien wagerecht, was bie Ausbeutung erleich- 
tern mußte. Wir wählten den: Daupigang und wanderten wohl eine Bieriel- 
meile weit, als der Weg immer ſchmaler, die Hihe imumer brüdender wurbe. 
Aber felbft in diefer Tiefe war fo gut für die Bentilation geforgt, daß wir im 
Athmen nicht befchwert wurden. Die einzige Unbequemlichkeit war, baß wir 
gebüdt geben mußten um nicht mit dem Kopfe am. bie Wölbung zu open. 

- Der Weg felbſt war mit: Schienen für die, Transportwagen verfehen, big pirt 
nicht mehr von- Pferden gezogen, fonbern vom Menfchen geſtoßen wurden. 
Bald wurde und-die Gelegenheit, einige von ben Leuten. bei dieſer harten Ar⸗ 
heit zu fehen. Sie waren volllommen nat oder irugen eine Art Schürze ; 

“alle aber waren-mit-geoben Halbftiefeln verfehen, sn Fühe und Knöchel zu 
ſchutzen. Keiner war übrigens unter ihnen, ber nicht ſchwarz, wie ein Neger, 
audfah. Au der Stelle, wo die Karren gefüllt wurden, trafrn wir auf zwei 
Gruppen von Köpfengräbern, die in voller Arbeit begriffen waren. Wir fepten 
und auf einen Kohlenblock, der eben. berandgehauen worden war, un ipnen zus 
äufepen. Das Thermometer ergab eine tropiſche Pipe, 30° €.. Alles zings 
um und war Köpfe, wirfaßeh mitten in der großen Ader, bie ſich weit unigr 
der Erde fort erfirecht und deren Reichthum unerſchöpflich Iheint. Sie ift übri- 
gend nicht ſchwer zu bearbeiten. Mit ihren Hacken Löften_ die Leute große 
Stücde Kohle los/ die’ im Perunterfallen zerbrachen. Bir fonnten bemerken, 
daß die Oberfläche des Koplenlagers immer, wenn ein neues Stüd loegebrochen 
war, krachte and näfterte, Die Arbeiter. nennen dies das Zeichen einer guten 
Kohle: wahrſcheinlich Liegt dem Kuiſteru eine Entweihung eingeſchloſſener Luft 
zu Grunde. Während wir in dieler⸗ finfieren Sackgaſſe sin wenig ausruhten, 
erzäßfte und einer von den-Minenardeitern feine kLebenegeſchichte. Es war ein 

"Shwarzer, der früher. in. Weſtindien Sklave geweſen und feinem Perrn ent 
flöpen war. Wir kehrten num wieder um, fuhren bie fchiefe Ebene wieber Hins 
auf umd erreichten eriplich die Exrpoberfläce ‚aber in einer Berfaflung,, bie meh⸗ 
rere ſehr energifche Reinigungen erforderte, bevor wir unfere Kleider von neuem 
anziehen fonnten. Die Befigtigung der Mine hatte drei Stunden gebaucrt. 

Diefe Kohfengruben von Mont-Bearnouth beſchäftigen im Ganzen etwa 
laufend Perfonen und liefern einen täglichen Ertrag vom taufenb Tonnen, bir, 
ſobald fie heraufgezogen find, durch eine Ciſtubahn nach einem Staitd am Bear 
"gebracht und von ba in die Köplenfciffe verladen werden. Das Auspöhlen ber 
Mine Hat große Mühe und ungeheure Koſten verurſacht. Das Bohren ber 
Einfahrten war im Jahre 1826. begonnen werden und mußte mit einem Roften- 
aufwande don 100,000 Pfd. Stetl. zehn Jahre fortgeiegt werben, bevor 14 
einen Erfolg hatte. ‘Man boprtei in talfpaltigen Kallſſein und hatte mehrer 
Lagen von Kohle und Sandftein zu durchdringen, ‚che die Hauptaber, bie man 
fuchte, erreicht war. Im Verlauſe ber Arbeiten fiieh man auf Wafferquellen, 
die großes Undeil aurichteten. Die Rärkite vom ipnen fand fi in einer Ziefe 
von 330 Beh und berſchwemmte die Aushöhlungen mit einer Fluth von drei · 
tauſend Gallonen Waſſer in der Minute. Die Zoriſchritie der Ueberſchwem ⸗ 
mung wurden mittel einer Dampfmaſchine von pweihundert Pferdelraft auf 
gehalten und die Einfahrt durch ſtarle onfeiferne Röpren gefeftigt. Es Scheint 

"nicht, daß man jeht noch vom Waſſer zu leiden hätte, ‚Der größte Tpeil ber 
Mine war vollfommen troden, was mm ſo mehr zu verwundern if, als ſie 
tief unter dee Meeresfläche, nur wenig vom Meere entfernt, und felbft under 
ib des Wearfluſſes liegt. Im Düreau des Auffchers ſicht man Pläne non 
bis jet bearbeiteten Gängen und auch einige fhöne Exemplare ber foffüen 

Dlora, anf die man Inden Gruben geſtoßen wat. ren 

Bas die Lage und Gewopnpeiten ber Arbeiter, in jener Gegend Betcifi, 

fo muß id) zuvörderſt fagen, daß bie Beifpiele von Lüderlichleit und Zrunl⸗ 
facht und dom den Mebein, bie'diefe Laſten mach. fichigiehen, viel zu häufig unter 
meh ſind Man zeigte mie inch Dann, einen geſchickken Arbeiter in einer 

Eiſengirherei ber jahrelang laglich eine Guince, ale ſeche Guinten bie Bopt, 


Sa 


verbiente. Er hatle Alles wieder verirunfen oder fonft verſchwendet und verfah 
jept untergeoronele, Arbe ‚füc 1 Pfund wöchentlich. In Hner' Glashütte 
zeigte man mie michrere olche beruntergelommene Fudiofduen, die iht Gtäd 
durch Lüperlichkeit ‚verfcherjt hatten. Als Gegenftüd dazu wies mein Küprer 
auf einen Franzoſen, der eben millelſt eines langen Rohres Glas biles. „Die 
fer Mana, ſagte er, „verdient wöchentlich 5 Pfo. 10 Sp., aber er If fo ge⸗ 
ſqidt uud feißig, daß wir felbit bei biefem pöpen Lohne unferen Boripeif fin, 
den.“ Ich .srkundigie mic banadp, wie er fein Geld anlege, und erfuhr, daß 
ex einen. Theil davon ſammelt und allem Auſcheine nach mit einer dedeutenden 
Summe in feine, Heimat jurüdfehren werde. 

Ein anderngl lud mi der Direktor einer Kohlengrube zu Tiſche und er- 
zählte mir feine Lebensgeſchichle. Er war der Sohn eines einfachen Gruben. 
arbeiters und mußte fon. im weunten Jahre in die Mine. Im erſten Jahre 
verſah er bie niebrigen Dienfit eihes Trapper, d. $. er mußte an tiner Thür 
Bade ſtehen und diefelde zur Regulttung des Luftzuges auf» und zumathen. 
Er verdiente damit zwei und einen halben Shilling die Woche. Darauf wurde 
er zu dem Amt eines Wagenfiößerd befördert und erpielt für diefe ſgwere Ars 
beit einen Spiling wöheniliger Zulage. Jehl fing er an’ die Abendſchule zu 
beſuchen. Darauf wurde ex, wieber mit Grhaltserhößung, Aufſeher der Eifen. 
ſchieuen, die für die Wagen -Eirculation innerhalb der Mine beſtimmt find. 
Run nahm er mit Eifer Unterricht; er fbarte von feinem Wochenlohu einen 
Spiling nad dem anderen, um feine Lehrer zu bezahlen, lerute Zeichnen und 
Mathemarif und ſpeziell den Kohlengrubenbau. Je mehr ſich feine Kenniniffe 
erweiterten, deſto nüßliher wußle er ſich zu maden. Er ſtieg von Stufe zu 
Stufe, und „ieht“ — fo ſchloß er feine Erzählung — „fehe ih an der Spige 
bes Etabliſſements mit einem Gehalt-von SV0 Pfo, Stert. jährlich.“ 


Die Meinen Gewerbe Londons. 


u, 
— Tröbler. — Zündhöolzchenverkäufer. — 
Bliegende Buchhändler. 


„Raben wir don dem huckster gefprochen haben, ber in den Strafen 

Londons Febenswiitel aller Art feilbietet, wollen wir jept bie Leite kennen 

„lernen, welche mil mancherlei Hausgerätp, alten Kleidern und fohfigen Artis 
leln für ben Bedarf der Armen Handel treiben. 

Uunler ‚biefen Leuten bilden die Häubler mit Töpferiwaaren eine fehr an 
ſehnliche Klaſſe. Bon einem Manne, der in befagten Gefpäftszweige eine 
lange Erfahrung befiht, habe ih mix fagen Iaffen, daß Hunderte von Perfonen 
fig von bem Öeffirthandel ernäpren. In den Magazinen, bie er jeden Abend 
beſucht, finbes er ficts.gwanjig did dreißig Händler, und er map bisweilen wopt 
eine Stunde warten, ehe cr abgelertigt wirh. Die Waare wird aus ben fa. 

‚gern von den Hänblern unter der Bedingung entnommen, daß fie biefelde, 
wenn ‚fie, ſchlechten Abfap gehabt Haben, wieberbringen köunen und iht Geld 
—— an dem Geſchirr nichts beſchͤdigt if. Sie laſſen gewöhn- 


-Gefhirrhändfer. 


‚ bem Gefäfte obliegt, eriennt man an ber Laſt ber Lit, 
— — ler Kiepe hat er mur ſeht ivenig ieichte ober Rir⸗ 


leicht zu transportiren if, ein praͤchtiges Anfepen 
— ‚von den, Kunden ſchwer lariti werden laun. 






Zeyer Händler verſteht ſich bevor er ſich auf den Weg macht, mit zwei großen 


Sätten, um HIST, die er für feine Waare eintauſcht, hine inguſteden. 
In den Straßen erwogen ſie die Aufmetlſamleit durch ihr Geſchrei: „U lie Klel · Gelb genug bei ſich hat, um die erhandelien Gegenſtände zu bezahlen; 


„1000, belaufe. . Bon zwanzig Kl 





ber zu ‚verlaufen!‘ — „An einem guten Tage”, ſagt mein Gewähramang, 
„uehme ich oft nicht mehr, als einen Shilling baares Gelb ein; bafür babe ih 
aber ein Padet alter Kleider, zwei oder drei Bemden, mehrere Rode, eine alle 
tioree, dielleicht ein Brauenkfeib, einige Weſten und ein Bündel Stiefel erhan- 
delt. Dieſes Alles trage ih auf der Schulter, den Reit meiner Tüpferipaare 
auf ben Kopfe, ein oder zwei alte Regenſchirme unter dem Arme und fünf 
oder fehs alte Hüte in der Hand. Miles jufanmen wiegt piefleiht fiebenzig 
Bis achtzig Pfund. Bon den alten Kleidern denne ih den genaueren Werih 
ulcht eher, als bis IH fie zum cluches exchange, zur Meiderbörfe, nad 
Houndsoith gebracht habe”. Diele Börfe finder im Winter zwiſchen brei 
und vier Uhr Nachmittags und im Sommer zwiſchen fünf und ſechs Uhr Abends 
fatt. Um diefe Zeit müffen fih die Händfer einfinden, weil dann Käufer da find 
und weil fie fonft feine Gelegenheit haben, ihren Kleidervorralh in baares 
Geld umzufegen, das ihnen für den folgenden Tag zum Cinfauf von Töpfer- 
waaren durchaus nöthig ifl. Die Börfe bildet ein großes Biere, ungefähr 
von 1 Here Hlähenraum, und ift mit einer 8 Auf hoben Mauer umgeben, von 
welger nad der inneren Seite ein ſchanles Schirmdach herabfäuft, das ges 
rade breit genug Äft, eine Perfon vor dem Regen zu fhüßen. Auf dieſem 
Terrain befinden fih unter Freien Himmel vier Reiben Lchne an Lehne ge⸗ 
ſtelller Bänke. Dies nun iſt der Ort, wohin alle jüdiſchen Kleiderhändler, die 
Händler mit Hafenfellen, alten Schuhen, Regenſchirmen und Hüten, Käufer und 
Berfäufer fommen, um ihre Gefchäfte zu machen. Die Käufer gehören zu 
allen Nationen und tragen deren Koftüime; man ficht unter ihnen Griechen, 
Schweizer, Deulſche u. ſ. w. Die einen find gekommen, um den Ausfhuß der 
Armer-Magazine für Irland zu Kaufen, bie anderen, um Hafenfelle, alte Pilz. 
futter, altes Gifen, Zinn, Kupfer u. dgl. zu erhandeln. Jener Jude mit feinem 
langeu Yarte und fhmierigen Neberwurfe ii mehrere Taufend Pfund Gtest. 
reich, aber deſſeuungeachlet will er, wenn es angeht, mod) feine ſechs Pence-an 
allen den Fehen, bie vor ihm auf dem Boden liegen, verbienen. i 
An ber Thür der Börfe ſteht der alte Barney Yaron und forbert von einem 
Jeden, der biefen Ort beſuchen will, einen halben Penny Eintritiögeb. Der 
Gerud, der ſich aus allen hier aufgehäuften Lumpen entwidelt, if efeipaft und 
für eine etwas feine Nafe unerträglig. Nirgends findet man einen ſolchen 
Zumult, nirgends eine fmupigere und Iumpigere Berfammlung, als pier.. Faft 
alle Händfer, die Hierher Fönmen, tragen in einem Sade bie Effekten, melde 
fie verfaufen wollen, auf. dem Rüden, und ein Jeder fieht ſich, ſobaid er die 
Schwelle überfritten hat, von einem Schwarm gefhäftiger Juden A. 
Der eine befaftet den Sad des Händlers, ein anderer bittet, ihm bie Waare 
vor allen Anderen zu zeigen, ein Dritter fpreit: „Ihr kennt mic fa, wir paben 
Thon öfters Gefgäfte gemacht, Ihr wißt,, daß ih coulaul bin.” Diefer ſucht 
Mügenflede, jener alte Stiefel, ein anderer alte Stricke. Und fo grofi ift-bie 
Gefgäftigkeit der Juden, daß ber Händfer laum feinen Sad anf dem Rüden 
zu befalten im Stande if. Endlich hat er fih den Weg did zu einer Bank ge- 
hahnt, er wirft ben Sad auf die Erde, und Ulles, was er aus demieiben-her- 
vorſucht, unterliegt augenblidlich der Kritif ber Juden, die ifm auf Sprit 
und Tritt gefolgt find. Sie fragen nad dem Preife der von ihnen tarirten 
Baare und bieten dem Händfer unter großem Geſchrel einen Abzug von fünf- 
undfiebzig Prozent. Es iſt die größte Wadhfamkeit nötfig, um nit in der 
Berwirrung betrogen zu werben oder einen Teil der Waare ohne Beyablung 
verfhiwinden zu fehen, Mitten in bem undeichreibligen Geſchwirre 
die Freifgenpe Stimme eints Juden, ber von einer Erhöhung herab warmen 
Bein, das Olad zu einem halben Penny, ausruft. ‚Hier halt ein Hänbler mit 
warmen Yalen, dozt, etwas weiter hin, ein, Zuckerwerthandler, der von einem 
* Subenfinder belagert 
zauen 


rm und ſchreit, bafı ihm bie Lungen 






ein en in Tommeralel 
Glauben bi eäfte, mit. ihnen-macpten- ‚Der 
* id) fo «ben geſprochen habe, berficht ungefähr ‚ein. Dupend 
Bprachen, ex fähreibt und fpricht fie. Ex hat ben Kieiverhandel (con —— 

dig Sapren betrieben unb 


ah ‚die Zahl feiner Kollegen ſich auf,800, bis 
—2 ‚find. gewiß mennzepn zu deſen 
ET an m ne 
—— u ae ja —— 
gen faſt alle erft bamit an, Apfelfinen,aber Citromen in den Strahen ſeitguble. 
„den. „Dei Geihät svorrhen * fi nad ‚und nach eine Kundſchaft. 
— pi ai due ’ tin * ——— 
——— 
deren wegſchnappen zu Taffen. Es lommt zuwellen vor, dad ber Junge nicht 


hnen 


512 


Tem Balle läht er feine ganze Heine Münge als Draufgeld zurüd und Iduft zu 
irgend einem ihm befaunten oder unbefannten Kleiderhäudler, ber ihm die nö⸗ 
thige Summe vorfchießt. - Diefer Borfhuß wird jeboch immer nur unter ber 
Beringung gegeben, daß der Darleiher die Hälfte bei dem Geſchäſte verdiene. 
Beide, der Rnabe und ber Sleiverhändfer, begeben fid fobaım in bad Haus, 
wo das Geſchaͤft abgemacht werben fol, und Tepterer handelt von der ſtipulir⸗ 
ten Summe noch herunier, wenn er glaubt, daß fein junger Kollege zu Iheuer 
getauft Habe. In biefer Schule fernen bie Heinen Juden Die Waare und bie 
Geſchäfte fennen, und fo aufmerffam und gelehrig find fle, daß fie ſchon in 
einigen Monaten genug wiffen, um auf ihre eigene Rechnung ben Hanbel an» 
fangen zu Fönnen. Es giebt Jungen von vierzehn Jahren, die eben fo viel davon 
verfichen, als Leule von fünfzig Zapren. 
(Bortfegung folgt.) 


Frankreich. 


Poliliſche und foziale Fragen. 
Don Michel Chevalier, 


HM, 

Welden Gewinn fann man von ber Dervollfommmung der Arbeit und 
ber Dermehrung bes Kapitals erwarten? — Unterſatidung der natür+ 
lien und der fünflihen Utſachen der Armuth. 

Alfo arbeiten und fparen, bamit bas Kapital ſich vergrößere, wird man 
mir fagen, volllommener arbeiten und mehr fparen, das iſt Euer Plan für ver- 
befferte Zuftänbe der Menge. Eine oft wiederholte Vorſchrift. — Es iſf wahr, 
Arbeit und Sparfamfeit empfehlen if feine neue Erfindung, doch if dies kein 
Grund, ihre Wirkſamkeit zu Tengnen. Prägen wir ung lieber tief ein, daß fie 
bas einzige Mittel ift, welches und von Armuth frei macht. Arbeiten und ſpa⸗ 
zen, heißt, ſich mühen und Ah in feinen Erholungen und Genäflen mäßigen, 
damit man für ben nächſten Morgen mehr Kraft habe, und fteht in Ueberein 
Aimmung mit dem Gebot der Prüfung und Anfopferung, welche und als un. 
ſere irbifche Beffimmung angeriefen if. Bott allein müßt ſich nicht und ſchöpft 
aus fich ſelb, ohne daß feine Kraft je ſchwindel. Man wird nit behaupten 
wollen, daß bie Menſchhelt Gott, oder auf dem Wege fep, es zu werben, ob» 
wohl dieſer entpeiligende Gedanle manchen neueren Spflemen zum Grunde liegt. 

Das Wohlergehen ver Einzelnen umd der Bölfer war immer don ihrem 
Beige und ihrer Mäpigfeit abhängig, und es hat darin Lines das Andere 
finfenweife übertroffen. Konnten vor Zeiten einzelne Bölter vom Raube ihrer 
Rahbarn feben, fo märe dies Heutigentages nicht nur wenig ehrendoll, fondern 
unmöglich ;> wer es verſuchen wollte, würde unterliegen. Der blühendſte Zu. 
Rand herrſcht im ben Ländern, In welden vie Menſchen am meiften und zwed- 
mäßigften befchäftigt find, und bies if häufig in den Gegenden der Fall, für 
welche die Natur am wenigfien geifan hat. Will man nit die Bedingungen 
des menfhlihen Dafepns und der Weltzuflände umfloßen, fo find Bleiß und 
—— die Mittel, ohne welche wir bie Armuth nicht zu mindern ver⸗ 
m 

Es giebt einzelne ſorgliche Gemüter, welde meinen, wir liefen Gefaht, 
bie Handwerker dem Hunger in die Arme zu jagen, wenn wir mehr fparten, 
um mehr Kapital zu gewinnen, welche bie Later ber Reihen ſonach als bie 
Pũtfequelle der Armen betrachten. Dies if ein verderblicher Wahn, und ich 
weigre mic, kraft der fehönen, harmoniſchtn, das Weltall regierenden Befeße, 
zu glauben, die Lafler eines Standes könnten die Lage des anderen verbeffern. 
Dur ifre Tugenden und nicht dur ihre Fehler Helfen die Menſchen einen» 
ber. Es iſt nicht möglich, daß die Unmäßigfeit des Apicus mehr beigetragen 
Habe, bem Armen Raprung zu verſchaffen, als Rüchternheil es vermocht Hätte, 
Einer ſolchen Lehre widerſtrebt das Gefühl jedes rechtlichen Mannes, und 
die Bernunft rechtfertigt Died. Spare ih, um bas Gelb in meinem Keller zu 
vergraben, fo ſchaffe ih allerbings Niemanben Arbeit und nige ben Kaffen, 
bie von Lohn leben und jeben Tag Beſchäftigung haben müffen, weniger fogar, 
als der Berſchwender. Bergrabenes Gelb aber if nicht Kapital, Kapital If 
nur Reichthum, ben man umfegt. Meine bergrabenen Taler werben erſt Ka- 
pital, wenn ich Fe aus iprem Berfled nehme, um fie zu benutzen oder fie An⸗ 
deren zur Benupung ju geben. Sie tragen Zins, doch nur durch die Arbeit, zu 
ber ich anzege, und bie ſelbſt wiederum Rapital erzeugt. Diefes ſchaffen, heißt, 
dem Arbeiter Beihäftigung geben, die, wenn nicht Unglüd es verhütet, fih 
fort und fort erneut. Was ich dagegen In Feſten vergende, wird ben Borratps« 
fammern ber Geſellſchaft entzogen und verſchwindet, gleich als würfe ih es 
ins Meer. Berwenbei ein Fürft 100,000 Er. auf ein Bankett, fo if er am 
nächften Morgen um fo viel ärmer, und feine Lieferanten find nur um das 
reicher, was fie babei auf feine Rechnung gewonnen haben, um einen fehr 
Heinen Tpeil der Summe ſonach. Gicht man dagegen bie 100,000 Ir. einem 
einfihtevoflen Babrifanten zur Erweiterung feiner Geſchaͤfter, fo werben 
fie Kapital, Er verwendet He zu Materialien and Handlohn, findet fie aber, 
obwohl verausgabt, wirber, giebt fie noch einmal, eim zweites» und britied- 

mal and uud empfängt fein Geld jedesmal mit einem Weberfguß an Gewinn 
zurück, der, zuſammengehalten, wieberum Kapital wird. 

Außer natürlichen Hinderniffen, gegen welche der Menfh lämpfen muß, 
wenn er Reichthum gewinnen will, giebt es fünfllihe, die er ſich ſelbſt ſchafft, 
als thoͤrichte, feine Kräfte überfirigende Unternehmungen, unrigtige Berwal 


Stadt.” 


tung öffentlicher Büter, ungebührlich Hoher Zoll und derlei ben Baaren Aus 
lauſch und Gelhäftsbeirich aufhaftende und Hindernde Dinge mehr. 

Die natürlichen Pinderniffe ganz zu befeitigen, fiegt außer unferer Macht. 
Wir fönnen den Metallen und übrigen Produkten der Erde, welcht am beftimmte 
Bedingungen gebunden find, den Raum nicht anweiſen, wo fie zum Borfgein 
formen foden. Scharffinn aber und Auspauer, wiſſenſchaftliches Forſchen und 
unermübete Arbeit vermögen mit Hülſe von Kapitaf biefe natürlichen Dinder⸗ 
niffe fo weit auszugfeihen, daß nahe rüdt, was ferne lag, baß wir aus bem 
Schooße ber Erde oder von weitliegenden Gegenden In immer Fürzerer Friſt 
und mit immer geringerer Auftrengung herbeiqufolen vermögen, wad wir bes 
hürfen, und Hemmniffe befeitigen fernen, welche die Natur unferen Brfrebun« 
gen entgegenfreilt. 

Die künftihen Hinderniffe aufzuheben, ſcheint Leichter, da feine änßeren 
Hütfemittel dazu nötkig find, und nur Gewiſſen und allgemeine Beruunft dar 
über gu enifcpeiden haben. Wie mächtig aber find Borurtpeife und üble Ge⸗ 
wohndelten, und wie ſtarr iſt Unwiſſenheit. Jetzt, wo wir fo ſchwere Lehren 
empfangen haben, bie wohl geeignet And, uns über unfer wahres Jutereffe 
aufzuflären, bie das heilige Feuer der Baterlanbsliebe hätte erneuen follen, 
muß man befennen, baß die Bahn, welche Frankreich von Armuth befreien 
Tönnte, leider vornehmlich dur künftliche Binderniffe beengt wird, welche 
ihren Sig in Vorurthell oder Laflern, in Unmwiffenpeit und Seldffuht haben. 
34 fage es mit Schmerz, aber mit Ueberzeugung. Schmeichelei gegen bas 
Baterland ift sin Berbrechen, wenn das Baterland in Gefahr if. 


Drannigfaltiges. 


— Gefhigtlihes über Friedrich ftadt. „Dannenirfe” teilt 
nah Danfwertp und anderen Quellen eine Befreibung von Friedrichs⸗ 
fladi mit, welche in biefem Augenblick, wo die unglüdliche Stadt faft ganz im 
Aſche Liegt, nicht ohne Intereffe if: „Der Anfang zur Anlage der Stadt wurbe 
1621 von Remonftranten aus Holland gemacht, bie, ba fie auf der Dortrechter 
Synode verfeßert tworben waren, im Jahre 1619 nad Schlesroig flüchteten. 
Den Ramen befam fie von dem bamals regierenden Herzog von Holflein.Bot« 
torp Friedrich, welcher die Etlaubniß zur Anlegung berfelben gab. Diefe ge» 
ſchah in der Marſch auf einer von der Natur gebildeten Erhöhung, welche 
durch aufgeworſene Erbe und flarke Deiche noch vermehrt wurde, fo daß fie 
bei der großen Ueberſchwemmung im Jahre 1634 feinen Schaden litt. Die 
Häufer waren von Stein mit dem Giebel nach der Straße, na holländiſcher 
Manier, zierlid und ordentfi gebaut. Nad dem urfprüngfigen Man follte 
fie von großem Umfange ſeyn und, wie bie Erbauer Hofften, die erfie Dumbels- 
fiadt in Schfedwig werben. Viele reihe Remonftranten kehrlen jedoch in ihre 
Heimat zurüd, und wenn bie Stadt noch in früheren Zelten Tebhaften Handel 
und Schiffahrt geiricben hat, well der Hafen geräumig und bequem if, unb 
mehrere Manufalturen und Fabriken viele Arbeiter befpäftigten, fo war doch 
der Handel ber Giabt in ben letzlen Jahren fat ganz Ins Stoden gerathen, 
die Rahrungsloſigkelt hatte überkand genommen, die Steuern fonnten kaum 
eutrichtet werden, und die Häufer hatten nur wenig Werth. Im Jahre 1900 
befaß die Stadt neunzehn Schiffe von im Gangen 7124 Handelsiaften; 1906 
nur zehn Schiffe von 134 Hanbeldfaften und in der letzten Zeit Hatte fie nur 
fünf Schiffe von 664 Handelslaſten. Durch bie unermüdfiche Thätigfeit der 
Bewohner beirieb ſedoch die Stabt noch drei Saljflevereien, drei Stärkefahri- 
Ten, zwei Gelfefabrifen, zwei Pferde» Oelmühlen, zwei Tabadsfabriken, eine 
Federfahrik, mehrere Senfmühlen, deren Babrifate weit unb breit befannt find; 
ferner mehrere Färbereien, Gerbereien und Lichtziehereien; endlich Brennereien 
und Brauereien, von welchen letzteren eine ausgezeichnetes Weißbier lieferte. 
Die Zahl der Einwohner betrug im Jahre 1835 im Gangen 2238 Perfonen, 
darunter 85 Katholiken, 90 Remonftanten, 39 Mennoniten und 373 Juben. 
Die Uebrigen, 1645, müſſen alfo Lutheraner geweſen ſeyn. Die Stabt hat 
eine lutheriſche Kirche, eine remonfirantifh-zeformirte Kirche, eine mennont» 
tiſche Kirche, ein römiſch⸗ katholiſches Bethaus und eine jübifhe Synagoge. 
Auch {ft Hier früher eine Duäfergemeinde gewefen, und bie Brüberfgalt in 
London befigt noch ein Baus in Friebrigesflabt. Die retnonftrantiſche Kirche 
wurde 1625 errichtet, hat einen Thurm und iſt nicht gewölbt. Der Gottes“ 
bienft wird hier in holländiſcher Sprache gehalten, ber Prebiger von ber So⸗ 
zielät der Remonftranten in Holland ernannt. Unanſehulicher iſt die mermo⸗ 
nitiſche Kirche, deren Prediger vom Rirchenrath, unter Zuflimmung ber Ge« 
imeinde, berufen wirb, Die Kapelle der Katholiken if geräumig; ihr Priefler 
wird von dem Konferbatorium ber nordiſchen Miffion in Münfter (in Weſtſcr⸗ 
Ten) vorgefiplagen, worauf ber Bifhof zu Paderborn und Hildespeim die Auto⸗ 
rifation zur Berwaltung des Amtes ertheilt. An der Stelle, mo bie Spnagoge 
ficht, fol das erfle Haus ber Stadt erbaut worben ſeyn. Die jüdiſche Ge⸗ 
meinde Bat feinen Rabbiner, fondern der Schüchter und ein Borfänger befor- 
gen ben Gottesdienft und verwalten bie geiftligen Geſchüfte. — Der ausge. 
zeichnete Maler Jur lan Dvens, welder vor länger als einem Jahrhundert 
Tebte, liegt in Erievrihaftant begraben. Die dortige lutheriſche Kirche enthält 
ein Altargemäfpe von ihm; auch befipt die Domkirche in Schleswig bortreff- 
liche Arbeiten von feiner Hand. Im Jahre 1796 verweilte Ludwig Ppilipp, 
als politiſcher Flüchtling und unter frembem Namen, einige Monate in diefer 
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Polen. 


Aphorismen über polnifhe Zuftände.*) 
Don Gufao Genf, 
II, Die Bevölkerung. 


Der Eparalier des polnischen Bolles, namentlich des Landmannes, ber 
überall mehr, als der Städter und ber Abel, ven Urtppus in fid erhalten hat, 
in ein lebhafter fröpliher Sinn, genägfam, wigig — die Körperform des ge⸗ 
wöhntichen Polen ift in der Regel mittier Größe, zierli gebaut, mit fräftigen 
Musteln, voller Elaftigität und Gewanbtpeit, daher eignet fi der Pole auch 
vor Allen zum Krieger. Dabei ift er gemüthlich, phantafiereich, leicht erregt — 
daher auch leicht entflammt umb bereit, für fein Baterland die Waffe zu er- 
greifen. Das Jahr 1830, das nom immer im vollen Andenfen in deu Tradi- 
tionen des Volkes fortlebt und Gegenfland der einfachen, aber tief ergreifenden 
Erzählungen am heimlichen Kaminfeuer iR, gab davon einen Beweis, Mit 
voller treuer Seele brachte Damals das polniſche Landvoll und au ber Städ- 
der die patriotiſchſten Opfer; mit der einfachſten Waffe z0g er in den Ber 
freiungsfampf, nichts im Auge und im Herzen als das Vaterland, und hätte 
der Abel biefelbe hochherzige Gefinnung gezeigt, fo wäre die Revolution von 
1830 eine glorreiche geworden. Allein der Adel verfiel nach feiner Gewohnheit 
wieder in Parteien und führte fo durch feine Schuld den traurigen Ausgang 


Die Bildungsfägigkeit des polniſchen Boltes {ft eine ungemein große, feine 
Saffungstraft if ungewöhnlich, und es würbe bald, fländen ipm die trefflichen 
Boltsfgulen Deutfhlands zu Gebote, fih aus feinem ieigen unwiſſenden Zus 
Bande zu einem bedeutenden Rufe der Intelligenz erheben. 

Das alte Polen kannte ſaſt durchaus nicht das Infitut der Volloſchulen; 
nie jept befiependen find meiſt erft eins Einrichtung ver ruſſiſchen Regierung, 
aber umfaffende Schulen für das ganze Land zu brfipen, Davon if man nom 
fehr weit entfernt, und wird no mandes Jahrzehut erfordern. Denn abge 
fehen davon, daß ſolche Einriptungen überhaupt nicht pas Wert weniger Jahre 
ſeyn fönmen, fonderu Zeit und Borlehrungen dazu gehören, zeigt die Regierung 
fetbft ſeht wenig Eifer, durchzugtelſen und vie befichenden Ulaſe eruſtlich durch- 
auführen, ſondern überläft es den Gutöbsfigern, Schulen in ihren Befigungen 
zu errichten oder nicht. Diefe laſſen ſich indeß meiſtentheils dabei, als fofl- 
fpieligen Inflituten, fehr lau finden, uud fo find deun Landſchulen noch etwas 
ziemlich Seltenes und meift auf die Domänen der Regierung befgränft. Auch 
<fipeinen ſich die wenigfien Geiſtlichen, ſowohl der griechiſch⸗, als römifc-faiho- 
lijchen Kirche, für die Bildung der niederen Klaſſen fepr zu intereffiren, was 
eben die Folge hat, daß nicht nur die Gutoherren Immer feltener neue Schulen 
auf ihren Dörfern errichten, fondern daß ſelbſt au die vorhandenen von ben 
Kindern nicht fleißig befucpt werben. 

Ob nun gleich der polniſche Bauer in Folge biefer Berhältniffe felten leſen 
amd ſchreiben fann, fo if er doch über die meiften Dinge des praktiſchen Lebens, 
fo welt es den Kreis feiner Idcen berüprt, fo wohlunterrichtet und ſpricht 
‚darüber fo gewandt und ſolgerecht, wie man cd bei einem deutlichen Bauer, 
dem alle Wopltfaten der Schule und des Elementarunterrichts zu Gebote fichen, 
im Durchſchnitt nicht findet. Die Bildungsfäpigfeit des polniſchen gemeinen 
‚Mannes if daher underfennbar und unbeflreitbar eine ungemein große, ob 
gleich es nicht in Abrede zu ſtellen if, daß Die Stufe der Bildung, auf welcher 
er heutzutage fieht, nor eine fehr niedrige if; allein dies iſt nicht feine Schuld, 
‚etwa aus Widerwillen-oder Unfähigkeit und Unbilpfamleit, fondern einestpeils 
Scqhuld der Regierung, welche ſorglos den Gutsbefipern Die Errichtung von 
Schulen anprimgiebt, anderenipeild der Gutébeſiher, welche die Koflen der 
Einziptung fhenen, und ver Geiſtlichen, die durch Beifpiel, Ermahnung, Br» 
lehtung den Einfluß auf den gemeinen Mann nit ausüben, den fie leicht in 
diefer Beziehung haben Fönnten, da vielleicht nirgends der Geiftliche in fo Hoher 
Achtung Acht, wie bei dem polniſchen Bolte. 

Zu den üben Gewohnheiten der polniſchen Landbewohner gehört eine 
Reigung zu Heinen Diebereien und zum Zrunfe, doch bei dem inneren guten 
Kern des Eharafierd der Polen fallen dieſe Lafer einzig denen zur Laſt, denen 
die Bildung und Erziehung des Bolfes obliegt, wie aber entweder felbft nicht 
den Werth des Unterrichts zu ſchähen willen, oder zu brauem find, dem Lafler 
durch Unterweifung und Ermahnung zu feuern, oder wohl enblih gar In der 
größeren Bildung des Volles eine Gefahr für ihre eigene bevorrechtetr Grifleng 
erbliden. 


*) Dal. Mr. Ir des Magazins. 


Der Fremde, ber zuerft Polen betritt, lann durch die Äußere Aermlichkeit, 
fpeinbare Unfauberfeit und die Reigung zum Zrunfe leicht zu einem unge 
rechten Urtheil über den Eharafter des Bolfes verleitet werben, weil er den 
deutſchen Eparalter in dem Polen wieder fucht. Der polniſche Bauer iſt indeß 
das volllommenfie Gegenfläd des deutſchen. Der deulſche Bauer hat einen 
Sian für das Erwerben; er arbeitet und fpart und darbt ſelbſt, um ſich ein 
Vermögen zu erwerben — er arbeitet und ſchafft wicht, um zu genießen, fonbern 
um zu haben, zu befigen, kurz, er denkt immer an die Zufunft und liebt ben 
äußeren Schein, den ein größerer Wohlftand gewährt. Anders ber Pole, Ihm 
fehlt Diefer Erwerbsfinn ganz, er hat feinen Begriff ven dem Nutzen, ein Vet ⸗ 
mögen zu fammeln, für fein Alter ober gar für die Zufunft feiner Kinder in- 
fofern zu forgen, daß diefe eine beffere Erifienz, als er ſelbſt hat, erwarte. Er 
arbeitet, um zu genießen, und lebt nur ber Gegenwart; er binterläßt die Scholle 
Land, bie er bearbeitet, zu gleichem Gebrauch für fi, feinem Sohne, und ba- 
mit glaubt ex feine Pflicht gethan zu Haben — ber mag nun arbeiten unb gr- 
nießen, wie er gethan. In diefem Charalterzuge ift bie faft unbegrängte Gafl- 
freundfchaft des Polen, feine forglofe Heiterkeit begründet; jedes Bergnügen 
zieht ihn an, eine Fiedel oder ein Dudelfad verfammelt am Sonntage das ganze 
Dorf um fi, und jede Rörperbewegung befundet.bie innere Luft und daß jebe 
Sorge bes Lebens vom dem Tänzer gewichen if. Leider gehört nun allerdings 
zu jedem Bergnügen des Polen die Zlafche, aber er greift nad) derfelben nicht 
wie der Trunlenbold, der Säufer aus Leidenſchaft, fonbern als Mittel zur 
Heiterkeit, und fie hat bei ihm auch nur diefe Wirkung: er fingt und tangt. 
Eben fo wenig Sorge, wie die Zukunft, macht ipm feine Meldung; er trägt 
Zapr aus Jahr ein feinen Pelz und Teinenen Kittel ıc.; abgelragen und br+ 
ſchmuht von ber Arbeit, erzeugen fir den Schein allgemeiner Unreinfihkeit, aber 
nur eben äußerlid, denn an feinem Körper hält ſich der poluiſche Baner fehr 
reinlich, man wird z. B. unter der Wefte immer ein reines faubered Demde 
finpen, das er mehrmals wöchtntlich, im Sommer oft täglich, wechſelt. 

Ber nun nad dem erfien Eindrud, den ex empfängt, urtheilt, wird dleſes 
Bolt für lüderlid und bemoralifitt halten, ſich aber in beiden Bezichungen 
laͤuſchen und bei näherer Prüfung des Bolfscharafterd, ſelbſt in den Fehlern 


‚bed Polen, bie Unverdorbenpeit der inneren trefflichen Ratur. erfennen, die nur 


aus ihrer open Schale hervorgelodt und von ben Schladen gereinigt ſeyn 
will, mit welcher eine vernadläffigte Erziehung und Mifbrau fie behaftet. 
Das Refultat einer aufmerffamen Beobachtung und unbefangenen Bergleihung 
wird daher immer fepn, daß der polnifge Bauer zwar auf einer tieferen Kul · 


turſtuſe, als der deutſche ſteht, dagegen ih aber auch no rein erpalten von 


den moralifhen Fehlern und Begierden, welche den deutſchen Bauern aulleben. 
. Den Charakter des polnifhen Volkes, fo wie er if und wir er fi befon» 
ders in wirthſchaftlicher Hinficht zeigt, auszubilden, dapin mufite feine ganze 
Stellung wirfen. Die Scholle, welche der Landmann bearbeitete, fonnte er zu 
feiner Zeit fein unbedingtes Eigentpum nennen; ‚felbft wenn ſich dleſelbe auch 
immer von dem Vater auf den Sohn vererbt hatte, verlor ſich dennoch nicht 
bas Gefühl der Unfigerpeit des Befiges, und fo fehlte — bei aller Liche, die 
der Pole zu feinem Städ Land hegt, das ihm die Mittel feiner Eriftenz giebt 
— doch bie, Dauptiriebfeder, durch momentane Opfer dic Wirthſchaſt zu heben, 


namlich die Gewißheit des Genuffes, da es dem Gutsbrfiper freigeflanden ha= 


ben würde, bas fultivirte Land wieder an ſich zu nehmen und anderes dafür 
zu eripeilen. Eine dringende Beranlaffung, etwa für Jahre der Mifärndte zu 


ſparen, ſah er auch nicht vor fd, denn für ſolche mußte ihm von jeher der 


Gutsbefiger einſtehen, er weiß es nicht anders, als daß biefer ihm das Fehlende 
geben muß; eben fo muß derſelbe in Kranfpeiten für Arznei und Arzt forgen. 
Endlich flößt dem polnischen Landmann das Herannahen des hülflofen Alters 
feine Sorge ein, denn mit der züprendflen Pietät forgen bie Kinder für ihre 
greifen Meltern, und überpaupt würde man vergebend einen Gall ſuchen, mo 
ein Greis oder Kranker in einer Gemeinde verſtoßen würde; fehlen nähere An« 
aehörige, fo findet er gewiß in irgend einer Hütte Anfaahme und Pflege. 

Der Städtebewopner if durch den Einfluß der Kultur fhon abgefchliffener, 
ber Urtppus verfchtwindet mehr und mehr, und vor Allem liegt anf ihm der 
Drud der geheimen Polizei, die jebe Regung, jede Arußerung, bie ben Kreis 
bed gewöhnlichen täglichen Lebens überfchrritet, in das Innere zurüdbrängt — 
auf ihm hat der vieljährige fremde Dru ſchon vemoralifirender ſich geäußert, 
do hat er bie heiße Baterlandsliebe, den hervorſtechendſten Charalterzug des 
Polen, au im ihm nicht töten, nicht ſchwächen können. 

Reben den Polen bilden einen bebeutenben Theil der Bevölferung bie Juden, 
welche, in jenen finfieren Zeiten bes fogenannten Mittelalters, ala in ben be 
nachbarten germanifgen Staaten von Zeit zu Zeit Judenverſolgungen im 
großem Masflabe fih ereigueten, ein Afpl in Polen ſuchten und fanden, une 
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#4 ſelt diefer Zelt bebentend vermehrten. Sie leben in Städten unb Dörfern 
gerfireut, befhäftigen ſich thellweiſe mit Handwerken, moch mehr inbeffen mit 
Dandelsgefpäften und dem Schachet und ſehen fih dur diefe fortwährend 
mit dem größten Aleiße auf ber einen und der größten Sparſamleit auf der 
anderen Seite betriebenen Befhäftigungen in ben Befip der größten Reid. 
thüner. Der polnifche Jude Fäßt fi feine Mühe verbrießen, ihm ift fein Ge» 
fhäft zu gering, welches er nicht mit Gefhidlichkeit und Eifer auszubeuten 
verflände; er ift betriebfam, und ein gewiſſer Grad von Reblichleit beim Gr- 
fpäft iſt ihen aicht abzuſprechen. 

Ohne jübifche Bermittelung iſt in Polen fein Geſchäft zu maden; überall 
weiß er den Makler und Bermittfer zu machen und beide Theile zuftiedengu- 
ſtellen. — 

In fräperen polniſchen Zeiten war der Jude im aueſchließlichen Befig aller 
Arugpachtungen und wußte als folder Krugbächter ben Bauer fo in feine Retze 
zu ziehen, daß der game Ertrag der Wirthſchaft gewöhnlich ihm anbeimfiel. 
Die ruffifche Regierung, dieſen Nebelftand erfennend, ſchloß durch Ulaſe den 
Juden von allen Krug. und Schanfparhtungen auf dem platten Sande aus und 
ertheilt ihm jet nur noch Konzeffionen in Städten und innerhalb bes fläb- 
tifhen Weipbitbes. 

Der Zube bleibt au in Polen feinem Ratlonalcharakler treu ober, beffer 
gefagt, er folgt konſequent der Bahn, welche ihm der Drud anweift, d. h. er 
Iebt dort, wie überall unter ähnlichen Berpältniffen, auf Koften der andere. 
gläubigen Bevölferung, deren Schwäche, geringere Induſtrie und Bequemlid« 
kelteliebe er gehörig auszubenten verfteht; fo it er Makler, Kaufmann, Ban- 
quier, Pächter der Staatsmonopole, fängt mit Meinem Schacherhandel an und 
endigt im Befige großer Reichthümer. So geihmeibig und demitpig in Polen 
der ärmere Zube ift, fo aufgeblafen und ammagend pflegt dort der reichere zu 
ſeyn — er giebt mit Zinfen die Brutalität zurüd, die er ſelbſt in der Armuth 
ertragen. 

Große Handels. und Specufations» Unternehmungen, die fi zu rentiren 
verſprechen, aber bedeutende Anlage» und Betrieböfapitale erfordern, wie fie 
Einzelnen nicht leicht zu Gebote ſtehen, fallen gewöhnlich in die Hände der Ju- 
den. Im der Regel bilden fie zu folhem Zwert Geſellſchaften, zu welchen auch 
die ärmften jüpifchen Individuen Eintritt Haben und ihr Scherflein zu einem 
großen Gefellfchaftsfonds vereinen, mit welchem nun die größten Unterneh» 
mungen möglich gemacht werben. Die ſtrengſte Rechilichkeit findet dann bei 
folhen Gefelfhaftsunternefmungen flatt. 

Auf ſolche Weiſe ſuchen die polniſchen Juden, entweder als Individuen 
oder als Geſellſchaften, alle rentabeln Geſchäfte im ihre Hand au bekommen, 
und wie fie fo immer mehr Reihthämer zufammenhäufen, gelangen fie auch 
au wirklicher Macht. 

Eine merkwürdige Erſcheinung iſt, daß fo überreih gewordene ſüdiſche 
Häufer äußerlich zum Chriffenthume übertreten, Indeß ihren früheren Grumd» 
fägen gemäß forileden, alfo offenbar nur zu dem Zweck den Schritt ifum, um 
der damılt verbundenen Vorrechte theilpaftig zu werden und biefe durch ihren 
fonfligen Einfluß zum Beften des jübifchen Berbandes auszubeuten. 

Uebrigens verficht es wiederum die Regierung ihrerſeits, die jüdiſchen 
Einfaffen gehörig auszubenten. Die Steuerlaft, welde die Juden zu tragen 
haben, if fehr bedeutend, fie müffen Abgaben auf Alles zahlen, was ſich er- 
denken läßt, fogar für bie Erlaubniß, Klelder und Bart nach jüdiſcher Sitte 
tragen zu birfen. Bor vier bis fünf Fahren befahl ein kaiſerlicher Ukas, dag 
die Juden in Polen ven Bart umb bie fangen Loden abſcheeren und die übliche 
lange füpifche Sefleidung ablegen follten. Ansnahmsweife wurbe es den alten 
Beuten über 65 Jahre geftattet, Beides zu behalten. Alle übrigen, melde dieſe 
bejtichnende Tracht beibehalten wollten, follten eine auf Bermögensfpägung 
berechnete Bart» und Kieiberfieuer zahlen, die fehr anſehnlich normirt wurde. 

Früher waren die Juden frei vom. Militärdienft, fie zahlten dafüt eine 
Ab findungeſumme; feit mehreren Jahren find fie jedoch conferiptionspflichtig, 
mie alle übrigen Untertfanen. 

Ein dritter geringerer Theil der Bevöllerung Polens iſt deutfcher Ablunft. 
Bir finden fie entweder als Bauern, zerfireut auf bem Lande oder im Kolo⸗ 
niren vereinigt, ale größere Untäbefiger, in den Städten als Handwerker, 
Kauflente, Jabrilanten. Im füptoefllihen Tpeile find mehrere von Alrrander 
gegründete Kabrifftänte, die fat gany vom Deutfhen bewohnt find, 4. B. Lodz 
und Aaleri, von denen erfleres nahe an 30,000 Einwohner zäplt; fie treiben na» 
mentlih Baumtmollenfabrication und lieſern Habrifate, bie an Güte mit ben 
ſaͤchſtſcen fonkurriren. Die Fabrifanten wurben von der Regierung mit ber 
gröften Mberalität unterftiägt und befinden ſich meift in großem Wohlſtande. 
Die älteren dentfhen Einwanderer haben fih faft ganz nationalifirt; Die fpä« 
teren leben unter ih als Deutſche. 

Neben denen, bie Steif und Fähigkelten nach Polen braten, fırben ſich 
auch viele deutſche Aventutiers und Schwindler, die dem deutſchen Charalitr 
dort wenig Ehre machen. 


Frankreich. 


Volitiſche und ſoziale Fragen. 
Don Miqchel Ehevalien 
IM. 
Die Mitte, welde die fanſtlichen und natiriihen Urfahen der Atmuth 
defiegen, bringen uns der Freiheit md Gerehtigleit näher. 
Bir Fan man dahlu gelangen, natärfiche und künfliche Urſachtn der Ar« 
‚mumih zu beflegen? Wie bewirken, daß von dem Arbeitsertrag einer gleichen 
Anzapl Denken Jedem ein billigerer Theil zuſalle, als bleher? — dordert 


dies, tole wir gezeigt haben, ein immer wachſendes Kapital und muß, um dies 
zu gewinnen, menſchliche Arbeit, die es mühfam erzeugt, Ach immer mehr vers 
vollfommmen, wie kann biefe Bervolfommmung ermöglicht, wie Fönnen bie 
böfen Mächte, welche verichleudern, was menſchlicher Fleiß langſam gewinnt, 
tie fönnen die verberblichen Einfläffe gebannt werden, melde der Einzelnen 
Bilfährigfeit zur Arbeit läfmen? 

Das Geheimniß, welches hierüber belehrt, iſt nicht ſchwer zu entbeden, 
aber unbequem auszuüben. Es if das Geheimniß des ſozialen Korticrittes 
in feiner ganzen Ausvehnung und beruht in. den einfachen Worten: Das Bolt, 
welches nach fol’ beiferer Eriftenz verlangt, muß in feinen Geſetzen und Sit. 
ten bem Urbilve ber Freiheit und Gerechtigfeit nachſtreben. Alles Andere find 
trügerifche Berſuche, jämmerlihe Schattenbilder, welche die Bpantafie täufchen 
und gerrinnen, ſobald eine Hand fie faſſen will. Laft ung denn bie Kraft haben, 
gerecht zu ſeyn, erſt in Bezug auf uns felb und dann in Bezug ud Andere, 
und uns Muth gewinnen, frei zu fepn.*) 

Sreipeit, in verftändigem Sinne aufgefaßt, heißt Gerechtigleit, gleicwie 
man biefe wiederum Breiheit nennen kann. Man muß bürgerliche und poli- 
tiſche Freiheit unterfeiden ; bie erſtere gelattet dem Bürger, bei Uebung und 
Ausbilpung feiner Bäpigfeiten, bei Leitung feiner Gefhäfte und Berfügung 
über fein Eigentfum und feine Perfon dem eigenen Willen zu folgen. Die 
zweite ift das Recht, ſich in die Angelegenheiten bes Staates zu milden; der 
Hauptwerth diefer befteht darin, daß fie die bürgerliche Freihelt wahrt, welche 
ihrerſelts Zwedt der Eivilifation ih. Uns beſchäſtigt Hier vornehmlich die bär 
gerliche Freiheit, deren Schuhwerk die politiſche if. 

I brande nicht einzeln darzulegen, vom welcher Bebrutung für das Ge, 
beiden der Arbeit bei den neueren Bölfern bie Areiheit fey. Dies if eine 
Wahrheit, welche alle gefelihaftlichen Zuftände laut verfünden. Ein berähimter 
neuerer Schriftfieller fagt: Jedes Freie menſchliche Weſen trachtet, feine Lade 
zu verbeffern, während menfchliche Kermtniſſe In demfelben Maße nach Ber. 
sollfommmung ringen, und biefe beiden im Prinzip der Freiheit ſich gleichen 
Kräfte Haben oft genügt, die Eivifiiation mähtig vorwärtszubrängen, ſelbf 
wenn große öfentlihe Trühfale und ſchlechte Einrichtungen fie Hinberten. Ih 
glädtihe Ereiguiffe und Vergeben der Bermaltung hemmen das Emporfommen 
eines Bolfes nimmer im felben Berhälmis, als Fortfchritte in der praktiſchen 
Wiſſenſchaft und audbauernder Aleiü der Einzelnen zu deffen Emporlommen 
helfen, Thorbeit und Berberbipeit, Krieg und Wafler- und Feuersnoiß ver⸗ 
nichten ven Reichthum nicht fo ſchnell, als die Sorgfalt der Bürger ihn faınmıelt. 

Ift Freihelt ein natürliches Net, wie man feit ſechjig Jahren zu behaup⸗ 
ten beliebt? IR fie etwas Unumſchränktes, weder von Zeit, ned Ort, noch 
Einficht, noch Tugend der Menfhen Abhänniges? Nein, Freipeit it ein bebing- 
tes Gut, welches uns bei würbigem Gebrauch immer ausgebehnier zugethellt 
werben fan und bei unmürbiger Anwendung immer ſpärlicher zugemeſſen 
werden muß. Gebet dem Neger der afrifanifchen Küfe das Maß der Ereipelt, 
bei weldem ber Arbeiter zu Ohio und Maſſachuſetts fich wohl befindet, fo wird 
er fie nur mußen, um fih mit Speife gu überladen und fein Leben wie die Boa 
zu verfchlafen. Nach der Eroberung von Sũd⸗Mexriko war das nit äußerft far. 
ger Hand gefpendete Theil Freipeit den Indianern eine Berführung zu Müßig- 
gang, indem fie fi begnügten, fo viel Pifang zu bauen, als ein Menſch zu 
feiner Erhaltung bedarf, was in jenem glüdlichen Klima in wenigen Tagen des 
Jahteo erreicht wire. Das lüderlihe Bolk unſerer Borftänte verfirht unter 
Freihelt drei Tage die Woche arbeiten und die übrigen in Schmelgerei Hiu- 
bringen. Anders der gebildete Mann, deſſen Berftand entiwidelt und deifen 
Morat feſt if. Für ihm heißt Freiheit feine Fäbigkelten ausbilden, gut un 
anbaltfam und mit ben beften ihm befannten Hälfomitteln in dem Gebiete ar» 
beiten, für welches er ſich eignet. Dat er gearbeitet, fo gilt ihm für Sreipeit 
den rechtlichen Lohn feines Fleißes bewahren und verwenden, wie es ihm meit 
Billigung des Gewiſſens und Beachtung der öffentlichen Ordnung am sufogud- 
fien und vortheilhafteften erſcheint. 

Die jepigen europãlſchen Bölfer find reif für ein großes Map bürgerficptr 
Freibeit, das beweifen viele ihrer Gefepe und Einrichtungen. Sie lönnen fi 
vorübergehend täuſchen über bie Bedingungen jener Breipeit, Fönnen dem 
Sqhatten nadfagen in einem Hugenblid, wo fie das Weſen zu erfaflen: ver. 
mödpten, aber fie lichen fie, fireben ihr nad und werben fie erringen. Jede 
Politik, die fie ihnen im Großen oder Kleinen beftreiten oder fie davon ab» 
lenten will, ift verderblich. 

Anders ift #8 mit ber politiſchen Areipeit; nicht alle Bölfer fheinen gleich 
ſehr beftimmt, ihrer zu genießen, wenigftens nit in naher Iufamft; nicht alle 
zeigen ſich gleich geeignet dafür, und das if ſchlimm, ſelbſt für die bürgerliche 
Sreipeit, denn wird dieſe nicht burch den Wall der politiſchen geſchüßt, fo iſt 
fie einer im Mittelalter unverwahrt im freien Felde gelegenen, jedem Bu 
führer zugänglichen Stadt gleich. Das augelſächſiſche Geflecht iR durch bes 
fondere Gunft des Himmels geſchickter gu politifher Freiheit, als bie übrigen 


Botfsftämme, als der unfere vornehmlich. Es verftand feit undenkligen Zeiten, 
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") Henn man fih erlaubt, Me Kengjeichen von den ertihrliten der Eivilifotiom zu 
beikimmen, kit es Dentic, ſich auf die Wutoritdt der Dieliter zu lügen. So bemerfe ih benm, 
daß Freiheit und Gerechtigkeſt im meinem Cine md, ide id heffe, auch Im Dem beb Peters, 
den beiden Elementen der Eivibifatien erlfpredben, mwelhe Gutret im: Feiner aligemeimen 
@efaite der Cieitiforiom Europa's angeht, and’ melde den Mertihritt des Individuums 
und dem Mortihrist der Oefekiiait bedeuten, Diefer die Berbefferung der fsplaten 
Zufände, jener die Ausbeldung bes Individuums, eines, baf der Men 
eine Tugend oder einen Begrift mebr gewinne, dab andere, dab diehefent«- 
Imalt beffer atorbner fen, das eine riatigere Berrbeitung der Meihre 
und @üter ſtatttinde. Diefe Bedingungen, wird man mir erlauben, Areideit und Be, 
rechrigfeit zu menmen. Bert Ceuſta gebrambe biefeiten Mutdrüde im gieibem Slune bei 
tinem fdönen, im November 1816 in der Akademſe vom ihm gehaltenen Dertrage, aus dern 


id fpäterkin einige Zeilen anführen merde. 
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fie auszuuben, war Ihr ſchon in ben Waſdern Deutfälanbs ergeben. Bei und 
wurjelt bie pollliſche Freiheit nicht in ber Bertgangenpeit; die feit ſechſig Jah · 

„ ten angeftellten Berfuche, fie in die Lücken unferer Geſehgebung einzuſchalten, 
ſind geſcheitertz dennoch dürfen wir nicht derzagen. Der Einzelne fan fih 
vervoflfontmmen, Bölter können e8 au. Eine gute Gefumbheitspflege wirkt 
Wunder auf das Weſen der Einzelnen, eine. verfländige Erziehung kann mit 
der Zeit großen Einfluß anf pie Morafität eines Bolkes ausüben. Die Lehren 
der Erfahrung find und theuer zu ſtehen gefommen, feinen uns aber Nuhen 
zu bringen. Mag man vie feßige Zeit no fo fehr fchelten, wer würbe mager, 
fie mit ver der erfien franzöfiüchen Republit zu vergleichen? Wir dürfen feine 
Anſtrengung fihenen, um uns politiſche Mreibeit zu erwerben, Mißgefchite 
dürfen und nicht fchredden. Ee gilt unteren Biebften, vielleicht dem Hell der fran- 
zöfffhen Nationafität, denn wir wiſſen nicht, ob Wölfer, die ſich politifcher 
Breipeit nicht anjupaffen wiſſen, eine Zufunft haben werben. 

IR ein Prinzip berufen, die Welt zu regieren, fo verſchwinden die Ge⸗ 
fehlehter vom Schauplatz, welche dies nicht in Mark und Blul aufjunchmen 
derfichen, wie begabt fie font fepn mögen, welch' große Dinge ipr Geift und 
Arm auch vollführt Haben mögen. 

Bas Herr Chevalier am Schluffe des obigen Nfnittes Aber die franzd« 
fifche Gefehaehung um» die darin nothwendigen Berbefferungen fagt, bezleht 
fich zu eng auf vie Berhältnife jenſeits des Rheines, um Pier bon Interefie 
zu ſeyn. Daffelbe gilt von den im folgenden Paragraphen ausgeſprochenen 
Grdanken über ba franzöflihe, von bem unſtigen fehr verfchlebene Wilitär⸗ 
and Marinerweien, über bie mit den Militärbeſtimmungen zuſammenhängen · 
den Berorimungen, Über Strafen, und Wegbauten, Ausgaben und Auspebun- 
gen für die Armee ımd Flotte. Er giebt Frankreich Schuld, die ſtete Aufſtellung 
großer Armeen in den europäiſchen Staaten veranfaßt zu haben, und hält es 
für verpflichtet, mit Berringerung berfelben ben Anfang zu machen; iſt über 
Haupt Fin Berfeihter des Arievens und herabgefehter Kriegemacht in Neberein- 
flımmang mit feinem Orundbfabe, daß alle Kapitafien dem Gewerbsbetriebe 
ud Iinternehtmingen zugewendet werben müffen, welche biefe fördern, und fagt 
in biefer Beglehung gewiß viel Schönes und viel Wahres. Dennoch ließe ſich 
ihre wohl Manches entgegen. Richt nur, daß auch die Mititärlieferungen zum 
Gewerbebetrlebe gehören, und daß erft die volle praftifche Ausführung ſolcher 
Anforderungen vermögenb wäre, ihre ganze Schwierigkeit darzulegen, ſondern 
auch, daß es ſchwer halten mörhte, zu bemeifen, inwieweit «6 für die allge» 
meinen Weltzuftände unbedingt fürberiih wäre, alle Rationen zu hanbeltreis» 
benben anszubilven, ſchwer zu fagen, inwieweit Kraft und Energie des Eha- 
takters, dm Eingelnen wie in Bölfern, babei zur Entwidelung und Reife fon. 
men, tie babei ihren verſchledenen Debürfniffen, Beſtrebungen nicht minder, 
als ihren Nebernriffen jederzeit Rechnung getragen werben könnte. Wir wollen 
dies jedoch nicht welter erörtern; wem #8 gelingt, fo viel Treffliches zur An- 
fhanung zu bringen, ald Seren Chevalier in dem obigen Auffape, dem giebt 
man Teicht eine mit feiner Grundanfiht übereinftiimmende Ueberzeugung zu, 
wenn man ſich auch nicht geneigt fühlt, ihre Berechtigung in ihrer ganzen Aus. 
dehnung anjuerfennen. 

Die Neberfhrift des fünften Paragraphen lautet: Um ber Armuth zu 
flenern, mmf eine Revifion unferer Geſetze vorgenommen werben; Eentralifa- 
ton, Auflagen, Zölle und die Befimmungen über Afforiation müffen geprüft 
werden. Der Inhalt ift eine Darfegung der Rothwendigkeit, Frankreichs be- 
flehende orgamifche Geſetze zu ändern, und man fiel dort: „Unter dem Drucke 
und Drängen der öffentlichen Leidenſchaftlichteit und Roth wurben fie weniger 
nad dem Mahftabe der Gerechtigkeit und Freiheit geprüft, als den augenblid- 
lichen Wänfchen und Anforderungen der Menge gemäß umgeflaltet. Run, ba 
der momentane Zufland verändert if, hat auch das Mittel ſich überlebt. Dies 
lehrt am beſten, welchen Schwierigleiten die franzöfifche Nation begegnen mußte, 
als fie ſich and mit ſich die ganze Welt auf die Bahn der Revolution von 1789 
fürste. Man bifvete ih ein, das irdiſche Paradies ſey gewonnen, fobald man 
die Hand danach ausftredie. Thörichter Wahn! es galt, dunkle, abfhüffige Eng- 
paſſe zu durchſchreiten, durch welche wir noch nicht gebrungen find. Anftatt 
Vohlbehagen wurden berbe, gefährliche Früchte geärndtet, und wir ſehen, wie 
die mühevolle Wanderſchaft zwiſchen einer unmöglichen Bergangenpeit und 
einer unbefannten Zufunft durch die verfchiedenften fih krenjenden Wirkungen 
md Rüdwirfungen erſchwert wird. Alles ermeift fih als veränderlich und ver 
gänglich, Nichts hat Beftand, afs die Grumbfäge, welche fi unter ven Ruinen 
der Inflitutionen und dem Staube des Ruhmes mühfam entwideln. Bon Zelt 
zu Zeit Schlägt man ein Zelt auf, um zw raften oder feinen Geift und feine 
Kräfte zu fammeln, meint, man erbaue einen Palaft für bie Ewigkeit, und iſt 
dann hocherſtaunt, werm ber Sturmwind ver Revolution daberbrauft, das ein. 
gebildete Schutzdach fortreift und zwingt, fih von neuem in Bewegung zu fegen. 

„Bei fo viel Trübſal if es ein hoher, nicht zu vergeſſender Troſt, daß unter 
dent Gewirre vielfältiger Enttäufhungen Tugend und Geift der Völler, berer 
mindeflens, welcht zur Fortdauer beftimmt fheinen, in unabläffigem Warhe- 
thume begriffen find. Und es ift fein gering zu achtendes Blüd für eine Gene, 
tation, wenn fie ſich Tagen kann, bie Früchte, deren fie ju genießen hoffte, fepen, 
ob ihr au verfagt, doch nachfolgenden Geſchlechtern aufbehalten.“ 

Bom Allgemeinen zum Befonderen übergehend, beffagt Herr Chevalier bie 
fehr mangelhaften franzöfiigen Eimeihtungen der abminifirativen Eentralifa- 
tion, der Abgaben und Zölle, empfichlt, hierin von England zu fernen und 
feinem Beifpiele zu fofgen, und fagt ſchließlich noch in Beziehung auf Affoeia- 
HABEN, als ‚ganz dornehmlich der Beachtung der Brrwaltungsbehörben bes 

unſere Zußände nit nur wänfhendwerthen, fonbern 
notfipenbigen Gegenſtande find unfere Geſetze ſelbſt in feinen einfachften Ge- 
fleltungen fa überall hinderlich, und doch find die Zwede, auf welche biefe 


Genoſſenſchaften Hinarbeiten follen, zumeift gerinnet, auf bie Enfwidelung des 
Bolterreichthums nänftig zu wirken. Herr Roffi, ber von einer der maftigen 
gfeichen Anficht erfüllt if, äußert in einer vor zehn Jahren erfehlenenen Serift: 
Die Affociation muß fih, unter Begünftigung der Gefeßgebung, ben verſchit⸗ 
denen Wandlungen der Betrichserzeugniffe und den noch viel ſchwanlenderen 
der Bermögensvertheitung anpaſſen. Die Gewerbe⸗Aſſociallonen ſind mwahr- 
ſcheinlich beftimmt, die Weltverhäftnifle umzugeftaften, die Macht des Kapitals 
barzutfun, und doch enthalten unfere Gefepbücher bis jet über die Gewerbe · 
Aſſociation nur die Ueberſchriften der Kapitel.‘ 


England, 


Die Heinen Gewerbe Londons: 


1. \ 
Gefhirrbändler. — Trödler. — 3ündpötggenverfäufer. - — 
Fliegende Buchhändler. 


(Bortfegung.) 

Die fünifhen Metverhändfer wohnen in dem öſtlichen Theile Londons, 
befonders in Cowper's· Jard, Roper's-Bulldings oder Wentworih- Street. 
Sie Haben hier Meine Häufer inne und zahlen gewöhnlich eine wöchentlicht 
Miethe von vier Spilling fehs Pence. Es if äuferft felten, daß ein Jude 
feine Wohnung verläßt, ohne die Miete zu bezahlen, und wenn in Folge 
von Unglidsfällen feine Waaren abgepfändet werben, fo vereinigen ſich Häufig 
feine Glanbenegenoffen, nm feine Schulden zu bezahlen. Im Allgemeinen 
find fie fehr mildthätig gegen einander und laſſen nie, wenn fie es nur Irgenb- 
wie verhindern fönnen, einen der Ihrigen in Noth gerathen. Es if fd. 
ten, daß man von Diebereien hört, die von jüdiſchen Kleiderhändlern in den 
Däufern, wohin man fie gerufen hat, begangen worden find. Sie find geld⸗ 
gierig und thun Alles in ber Welt, um Geld zu verdienen, aber fie mißbrauchen 
nie das Bertrauen, mas man ihnen ſchenkt. Man ſagt, daf es einige alte 
Juden giebt, die fih fein Gewiſſen daraus machen, Sachen, von welden fie 
wiſſen, baß fie geftoßfen find, zu kaufen; ſchon ber Preis, den man von Ihnen 
dafür fordert, muß ihnen den Beweis Tiefern, woher fie fommen. Aber fit ha- 
ben es ſich einmal zum Grundſatz gemacht, über dieſen Gegenſtand nie zu fra- 
gen, und fie find zuftieden, wenn fie die Sachen zu den billigſten Preiſen er- 
halten. Es if faft ohne Beiſpiel, daß man einen jũdiſchen Meiverhändler im 
Zuftande der Trunfenbeit gefehen hat. Dagegen if er ein eifriger Beſucher 
des Theaters und ein leidenſchaftlicher Spieler. Die Lieblingsſpiele find Do⸗ 
mino- Karten und vor allen Dingen „Schau ober Kehrſeite“. Eim Jude er- 
zählte mir, und ich habe feine Beranfaffung, Zweifel in feine Worte zu feben, 
daß er Partieen gefehen, mo bis zu 30 Pfo. Stel. in „Schaus oder 
Kehrſeite“ auf dem Spiele geflanden hätten. Am Sonnaberb wird fat den 
ganzen Tag gefpielt; zu dem Ende fommen ihrer zehn in irgend einem Winkel 
zufammen und fegen fich fo feſt, daß fie Effen und Trinken vetgefin. Die 
Umſtehenden pariren fehr Häufig, und es fol norfommen, daß Wetten von 
50 Po. Sterl. gehalten werben. Die Spielenden betrügen auch, wenn fie 
fönnen, am gewöhnlichſten mit ſalſchen Stüden, die entweder das Gepräge 
der Schau. ober das ber Kehrfeite auf beiden Seiten haben und bie man gray« 
nennt. Das Spiel dauert, bis der Sabbath zu Ende iſt, und nachher gehen dle 
füpifchen Meiderhändfer entweder ind Thenter oder an ihre Geſchäfte. 

Das zur Unternehmung eines Kleiderhandels nötige Rapital beträgt un. 
oefähe 1 Pfo. Sterl. Der Jube muß es fehr oft botgen; befondbers Hach den 
Reiertagen, wo er viel Gelb ausgegeben bat, ohne ehwas zu Verdienen. Er 
geht bann zu einem Nachbar oder zu einem Schankwirth in ver Nachbarſchaft 
und borgt am Montag früb 1 Pfd. Sterl., melde Summe er am Freitag 
Abend nebft einem Spilling Intereffen wiederzubezahlen verfpricht. Er würte 
Tieber fein Hemp vom Leibe verfaufen, als fein Verſprechen nit erfüllen; 
denn ex weiß ſehr wohl, daß fein ganzer Kredit davon abhängt. Mit dem gr- 
borgten Kapital geht er bes Morgens um acht Uhr aus, und er beginnt feine 
Gefchäfte Tieber, ohne etwas zu effen, ale daß er das neliehene Geld anreißt. 
Gin Jeder hat fein Viertel, feine Straßen und darf feinen Glaubensgenoffen 
nicht ind Gehege kommen; ſelbſt dann, wenn ſich ihrer zwei Dafin vereinigen, 
den Tagesverbienft unter einander zu theilen, muß ein Jeder in feinem Biertel 
bfeiben. Je ärmer das Stabtviertel ift, deflo mehr Bietet es alte leider zum 
Verkauf dar. Im öflihen Theile der Stadt geben die Kleiderdänder den von 
Matrofen befnchten Dertern den Vorzug. Alte Hüte, teren Nand und Ein- 
faſſung noch nicht abgenupt find, nimmt der Jude gem und zahlt bisweilen 
6 Pence dafür, troß der Beufen, die darin ſeyn fönnen; er fäßt Ale ünfarbeiten 
und verkauft nachber das Städ mit 1 Shill. over I Spill. 3 Pence. Diet älten 
Valetots bilden Sommer wie Winter ven beften Artifel, und wenn ſie ſich auch 
in einem ſolchen Zuftande befinden, daß fie zerfihnitten werden müffen, fo ſin⸗ 
bet man doch in den Blättern immer noch gute Städe, ans welchen mehrere 
Müben gemacht werden fönnen, von welchen das Stüd mit % Shill. 6 Pence 
verkauft wird. Alle Müpenfabrifanten Londons, im öfllihen wie im mefltichen 
Theile, werben von polnifhen Juden mit Stoffen verforgt, die aus den Blät- 
tern der alten Paletots oder Ueberröde genommen find. Bät der alte Paletet 
einen ſchmuhigen ragen und bis anf ben Haben abgeſchabte Mermet; fo gift 
er für den Juden immer noch feine A Spill. 6 Vence, mährend ein after Rock 
nicht den dritten Theil werth if. Je dider der Schmp ift, deſto frifcher iM 
barımter die Wolle, und der clobberer reinigt ben Settinften Kragen Im einigen 
Minuten. Beim Einlauf eines Paletots richtet fh der Zube mit dem. Preiſe, 
melden er dafür zahlt, nach dem Zuftande der Aermel. Sind die Unterärmel 
ſchlecht, das Uebrige aber noch gut erhalten, fo erfept man fie durch neue, und 
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der fo wicberhergeftsllie Paletot koflet wenigfiens 10 Shill., oft no mehr. 
Der Jude fordert zwar anfänglih 25 Shill. dafür und nimmt fie auch, wenn 
der Käufer gutmüthig genug if, fie zu geben; aber es iſt felten, daß mit Un« 
wiffenden Gefhäfte gemacht werben; denn es ift befannt genug, daß der Zube 
immer das Doppelte von dem, was er erhalten will, vorfhlägt und feinen 
Runden fortgehen läßt, wenn er nur einigermaßen eiwas verdienen fann. 

„Bor vierzig Fahren verdiente ih bis zu ð Pfd. Sterl. wöchentlich bei die» 
fem Gefhäfte”, erzäpfte mir ein Kleiderhändltt. „Im Durchſchnitt verbiente 
id gewiß meine 2 Pfd. Sterl. ale Bode; aber heutzutage ſtehen die Saden 
andere, bie Menſchen find fchlimmer geworben, fie vrüden ung bis aufs Blut. 
Zept weiß ein Jeder den Werth eines alten Rods, und wenn ich durchſchnitt⸗ 
lich ı Pfo. Sterl. die Woche verdiene, fo bin ich ſehr zufrieden.‘ 

Der Handel mit chemiſchen Zündhölzchen wird von Leuten be- 
trieben, die in einem anderen Gewerbe nichts zu verbienen wiſſen, oder bie aus 
Bang zur Faulpeit und zum Umperftreifen zu nichts Anderem Luft haben und 
daher den Handel mit Schwefelpölgern in der Regel als Dedmantel der Bet- 
telei betrachten. Im Rem-Eut 4. B., und befonders des Sonnabends trifft 
man derartige Händler in Menge an; es find Männer und Frauen, Knaben 
und Mädchen. Die einen maden ein betäubendes Geſchrel und erzäßfen die 
rũhrendſten Geſchichten, um das Mitleid zu erregen, andere verfolgen mit der 
ermũdendſten Dartnädigkeit den Borübergebenden, indem fie die Vorzüglichleit 
ihret Waare herdorheben und zuletzt um einen Penny bitten, den man ihnen 
endlich giebt, nun fie nur loszumerben. 

Ein Mann, der lange Zeit im New. Eut eine Stelle gehabt Hat, verfaufte 
mitunter 2 Duhend Schachtelun täglich, faft niemals mehr, felten aber weniger 
als 1 Dußend. Mit dem Schwefelholl»Handel verband er den Berlauf von 
Briefpapier, Oblaten, Bleiſtiften und anderen berartigen Artikeln; fein Ber» 
bienft betrug iin Durchſchnitt 5 Shill. die Woche. Ein großer, flarfer Irlän. 
der zeichnet ſich unter allen Händlern im New »Eut dur fein fchnurriges Bes 
nehmen aus. Er fingt bie rührendſten Rlagelieber, führt Tänze auf und mat 
Burzelbäume und Kapriolen der feltfamften Art, um die Menge herbeizuloden 
und feine Schweielbölger und Oblaten leichter zu verfaufen. Das Perfonal 
der Händler mit Schwefelhölzern deſteht ans Leuten, die ans den Spitälern 
ohne alle Hälfamittel entlafen find. Frauen, welche aus ben Zuchthäuſern 
fommen, Rinder, bie von herzloſen Aeltern in Wind und Wetter und im Zu- 
Rande des äußerflen Elends aus dem Haufe geiagt werben, um einige Pence 
für fle za verdienen, während fie felbf, fo zu fagen, auf der faulen Bären. 
haut Legen; und zulegt aus allen Arien von Unglüdlihen, Invaliven, Blöd⸗ 
finnigen oder Schelmen. Unter den Mädchen, welche Schwefelpölger verkaufen, 
um 1 ober 2 Pence babei zu verbienen, giebt es viele, bie den Stempel des 
Lafters auf dem Gefichte tragen; und ich überlaffe es einem Jeden, zu vermus- 
then, was aus Ihnen wirb. 

Um jebo zu zeigen, wie mander Unglädliche gezwungen wird, biefen 
Dandel, ber fo wenig abwirft, zu treiben, will id das Beifpiel einer Solva- 
tenwitwe anführen. Sie febte ehemals in gutem Auslommen mit ihrem 
Danne, der eine Penfion von ſechs Pence täglich erhielt; fie war Wäſcherin und 
befhäftigte an zroölf Perfonen mit Waſchen unb Plätten. Die fehr lange 
Rrankpeit ihres Mannes zwang fie, ihre Geſchäfte der Pflege des SKranlen 
nachzuſehen, und baher fam es, baß fie bei bem Tode ihres Mannes dem bit- 
terfien Mangel preisgegeben war. Icht vertauft fie Schwefelhölzer, da fie 
feine andere Hülgsauelle hat, denn das Kirchſpiel verweigert ipr eine Unter 
Aägung, und fie verbient täglich höchſtens fünf Pence. Zur Regenzeit ver. 
kauft fie bisweilen nicht eine Schachtel, und fie irrt dann die ganze Nacht 
auf den Straßen umper, weil fie feinen Zufluchtsort hat. Dan könnte viele 
Unglüdtige nennen, die fi in derſelben Lage befinden. 

So viel ich habe erfahren können, kauft fein Händler feine Waare aus der 
Babrif, fondern bei dem Detaillifien. Das Dupend Schachteln fofet im Ein, 
Laufspreife 3 Pence, und das Stüd wird mit einem halben Penny verfauft. 

Die Händler mit Schnürbändern für Korfets und Schuhe 
gehöten zu derielben Schicht der Geſellſchaft, wie die Händler mit Schwefel. 
böfgern. Um fi in dem einen oder anderen Gewerbe zu etabliren, genügen 
einige Peuce. Der Handel mit Schnürbändern wirb von Perfonen beiderlei 
Geſchlechts betrieben; aber am meiften reüffieen darin bie Männer, welche mit 
guten Lungen verfehen find, um ihre Waaren auszurufen. Ich kenne einen 
Mann, einen Bäder, ver von Shropſhite nah London gefommen iſt, um hier 
Arbeit zu fuchen, und den Kranfpeit und Mangel dahin gebracht haben, Schnür- 
fentel zu verfaufen. An fhönen Tagen, benn für biefe armen Leute ifl ber 
Zufand der Witterung eine wichtige Bedingung ber Exiſtenz, verlauft er ein 
Dugend Schuhſchnure und Schnürbänder für Korfels, das ihm im Einfaufe- 
preife 3 ober A Pence, je nach der Qualität, foflet. Das Stüd verfauft er 
voleder mit einem halben Penny. Dan fieht nur wenige Kinder, die ſich mit 
diefem Handelsartifel befaſſen, denn es fehlt ihnen das flarfe Organ; fie fön- 
men nicht fo freien, wie bie Männer: „Two a penny, the best of any!" („zwei 
für einen Pennp, die beſten von allen“ ober andere gereimte Phrafen, die 
bei diefem Handel üblich find. Der Mann, von dem ich fo eben geſprochen habe, 
verkauft: Bormittags Schnürfenkel und Nachmittags Lohkuchen. Seine beflen 
Bertaufstage find Freitag und Sonnabend. Faſt alle, welche das Elend zwingt, 
Ah auf dieſen Induſtriezweig zu werfen, find zuerſt im großer Berlegenpeit, 
eine Kundſchaft zu finden; denn beinahe in allen Straßen wird das Hanbdris- 
monopol don irgend einer alten Aran oder einem Schwädlichen, die ben Ein- 
wohnen fon lange befannt find und von ihrer Kundſchaft ausſchließlich be- 
Dat werben, ausgeübt. Die Perfon, der ich dieſe Aufihlüffe verdanke, wohnt 
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Hrrausgegeben und rebigirt von er Lehmann. 
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Im Berlage von Breit & Gomp. 


in Beftminfer, in einem Haufe, das, wie das Sqchlld es befagt, für Keiſende 
beflimmmt if, Es iſt faum zu begreifen, wie der Wirth für feine (dmugigen, 
aller friihen Luft beraubten und efelhaften Verſchläge noch Miether m. 
aber die Noth, die gränzenlofe Roth zwingt die Unglücklichen, 

beziehen, bei deren Anblid auch fogar der rohfle Menſch, der es mit der Lost 
auftänbigkeit nicht fo genau nimmt, zurüdfcgreden muß. 

Die Wichs händler entnehmen ihre Waare aus ben Fabrilen und ge- 
hören zu den Ärmflen unter den Armen; gewöhnlich find es Kinder, Knaben 
und Maͤdchen, bie fi mit diefem Handel abgeben. Zur Etablirung it ein 
Kapital von ? oder 3 Shill. erforderlich. Der Berkauf findet Übrigens mur 
Sonnabends Abend und Sonntags früh Ratt. Die anderen Tage müfen ſich 
die Heinen Händler mit etwas Anderem befhäftigen: fie halten Pferde, be- 
wachen die Wagen, öffnen die Kutichenfchläge, beforgen Aufträge, kehren bie 
Trottoirs u. f. w. Die meiften leben auf bie efenbfle Weiſe; fie fplafen unter 
freiem Himmel, und nur bie, welche noch Aeltern haben, befommen mitunter 
Zleiſch zu eſſen. Faft alle find dem Spiele ergeben. Sie verfpielen ihr „_ 
in „ Schau» oder Kehrfeite” umd hungern dann und bringen bie Räte auf 
ben Strafen au. Eine große Zahl von ihnen verfinft in die größte Unſtttlich⸗ 
feit und beoölfert nahmals vie Gefängniffe und Zuchthäuſer. 

Die Klaſſe von Leuten, welde ih nah den Wichshändlern feunen-gu Ter- 
nen ſuchte, if die, weiche Zwirn und Band verkauft; gemöhnlid find. es alte 
Frauen, und mar wies mid an eine von ifnen, bie ſchon feit neun Jahren 
von birfem Handel lebte. Ich war von porn herein überzeugt, das Äußerfie 
Elend zu finden, weil ih gehört hatte, Daß die arme Frau don ihrem färg- 
lichen Berbienfe einen kranken Mann ernähren müßte; aber ih gefiehe, daß 
ich nicht vermuthet Hatte, neben der wahrhaft fürdterlichen Roth eine fo edel · 
müthige aufopferude Liebe und die frömmfie Ergebung zu finden, wie ich fie 
gefunden habe, 

Ih bitte den Leſer, nicht eiwa zu glauben, baß ich diefen Fall als ein Bio 
ber leiden, welchen dieſe Klaſſe befonders unterliege, ausführlicher erwähne; 
ich will vielmehr hier nur ein Beifpiel: unter den vielen anderen ber Trübſal 
und des Elends anführen, um zu zeigen, wie gränzenlos unglücklich alle bie- 
jenigen find, welche fo äußert wenig verbienen, daß fir, au beim: beften BiIL- 
ken, nie einen Penny zurädiegen können, um für Krankpritsfälle einen Noth- 
arofhen zu haben. ESchluß folgt.) 


Mannigfaltige®. 


— Meyerbeer in Paris und Jenny Lind in Amerlfa. Die Re- 
vue des deux Mondes vom 15. Oftober berichtet: „Bere Meperbeer wohnte 
vor einigen Abenden in ber großen Oper ber erſten Wiederanfführung feines 
„Proppeten‘‘ bei (mobel Signora Alboni die Partie ber Fides fang). Die An- 
wefenpeit des berühmten KRomponiften gab zu dem Gerücht Anlaß, daß er nad 
Paris gefommen ſey, um das Einfindiren einer neuen großen Partitur (der 
Aſtitanerinꝰ) zu leiten, die er fertig llegen hat. Diefe Nachricht iR unbe- 
gründet. Herr Meperbeer if ein zu firenger und dem Intereffe der Kunſt, die 
feinen Ruhm ausmacht, zu ſehr fi) hingebender Mufifer, als daß er feine Werte 
dem Ungefähr preisgeben follte. Er weiß feine Zeit und feine Stunde wahr» 
zunehmen umb überliefert feine Arbeit nicht cher ber Oeffentlichkeit, als bis er 
fie des Publifums würdig hält, das er achtet. Im gegenwärtigen Augenblid 
iR Herr Meperbeer ledigllch damit befhäftigt, Epöre für die „Eumeniden” Des 
Aeſchplus zu fomponiren, deren deutſche Ucberfegung nächſtens auf der fönig- 
lichen Bühne in Berlin zur Aufführung kommen fol.“ 

Jennp Lind fept ipren Triumphzug durch bie Vereinigten Staaten fort. 
In Bofton war ihr Empfang eben fo enthufiaftifh und die Tollpeit, mit der 
man fih um bie Billetö zu ihrem erflen Konzerte riß, eben fo groß, wie im 
Rem-Horl. Selbſt in Phlladelphia rüfet man fi bereits zu Ihrer Huldigung, 
denn obgleih von Duäfern gegründet, findet man in dieſer Stadt jept ſowohl 
Theater als Kongertfäle. Ueberall tritt fie mit einem von Benedict fompo- 
nirten „Gruß an Amerika‘ (Greeting to America), einer ziemlich irivialen 
Mufit zu einem noch triviaferen Terte, auf, der imwiſchen unter mehreren 
Hunderten von Gedichten, die auf Barnum’s, des Tpraterbirektors, Auffor- 
derung eingegangen waren, den Sieg bavongelragen hat. Webrigens fingt fie 
dort auch flets das ſchöne Flölenkonzert aus dem „Feldlager in Schleſten“, von 
dem bie amerifanifhen Blätter jagen, daß ed Meperbeer ausbrädli für fie 
fomponirt habe, um ihre Gielogenbeit zu geben, mit der Rachtigall feibf zu 
welleiſern. 
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Dei dr A. Brodhans in Lelerigen erſchlenen und durch alle Buchhandlungen 
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Franfreich. 


Die proteflantifhen Diafoniffinnen in Paris. 


In ber Straße Reuiliy zu Paris, am ber Gränze ber Vorftadt St. Au» 
toine, erhebt ſich in fandiger, aber gefunber Begend das merhvürbige Grbäube 
ver evangtliſchen Diafoniffinnen, befannt unter dem Namen: Institution des 
Disconesses des Eglises evangeliques de France. Obwohl noch nicht nah 
Berdienft anerkannt und vielfach angefeinvet, hat dieſe Anftalt doch ſchon leb⸗ 
bafte Theilnahme gefunden. 

„Die Berbindung ber Dialoniffinnen”, heißt es im erflen Artikel ihrer 
Statuten, „iR eine freie Affociation, welche e3 fh zur Aufgabe ſtellt, Anleis 
tung in Ausübung thäliger Barmferzigfeit am proteflantifche Frauen zu er⸗ 
theilen, die fi ihr anfhließen, um Körper und Geefenleiven zu heilen, vor 
nehmlic die Pflege armer Kranken und Rinder zur übernehmen.” 

Dirfe Anſtalt wurde 1841 burd Herrn Bermeil, einen ber ehrwürbigfien 
evangeliſchen Geiſtlichen Branfreihs, gegründet, Er befigt viel Geift und ein 
warmes Gremüth, hat lange in Borbeaur bie fhmeren Pflichten eines pro» 
teſtantiſchen Gerlforgers verfehen und ſodann ein noch ſchwereres, ehrenvolle⸗ 
res Amt in Paris übernommen, durch welches ihm bie Möglichkeit wurde, 
feinen lauge gepegten Bunfd zur Ausfügrung zu bringen. Bierbei unterflüßte 
ihn ber ireffliche lulheriſche Geiftliche Herr Ballette, und von jener Zeit an ver⸗ 
geößerte ih, unter bem Schuhe der beiden evangeliſchen Kirchen Frankreichs, 
die obige Anflalt der Diakoniffinmen, welde die Herren Bermeil und Ballette 
als Präfivent und Bicepräfivent im Direktorium vertreten. Sie erweiterte fih 
son einer Zufluchtshätte für büßende Frauen zu einer Rormalfchule der Barın- 
herzigfeit für junge Madchen, indem fie ſich die drei großen Zwede: Erziehung, 
phyfifche Pfiege und moralifge Befferung, zur Aufgabe flelite. 

Seit dem Jahre 1844 genügte das urfprüngliche Grbäude ber erften Stif 
tung in ber Straße ber Trois Sabres ben Anforderungen nicht mehr, und bas 
Direktorium ſuchte zwei Jahre nach einem größeren, als endlich das frei wurde, 
welches fie jept einnimmt. Es hatte eine Penflonsihufe für zweihundert Kin 
der beherbergt, war von hohen Mauern umgeben unb umfaßte eine Heftare 
(fat zweifundert Duabratruthen) Band; wie aber follte man eine Beflgung, 
bie dunderttauſend Ir. foftete, mit einem jährlichen Einkommen von nicht mehr 
als einem Biertel dieſer Summe erfichen? Dan that den Borſchlag, einen 
Langen Mietpfontratt mit Untaufswecht zu fließen, und fien hiermit durchzu⸗ 
bringen, als plöglih verlautele, eine latholiſche Gemeinde Habe ben Kauf jenes 
Gebäubes zu einem ähnlichen Zrved gang nah Wunf bes Beftherd ſaſt ab» 
geichloffen und werbe dem Kontralt am nächſten Morgen unterzeichnen. Da 
entſchloß. ih ver Borficher der ſchwachen evangelifhen Anſtalt, mit einer 
Küpnpeit, welche der Erfolg in dem Augen ber Menſchen rechtfertigt, welche 
man aber wohl au der Eingebung des Glaubens beimeffen Fan, ganz früh 
zu dem Beflper zu eilen und auf feine erfien Bebingungen einzugehen, obwohl 
er nur einige Hundert dr. baar brfaß. Hierdurch Ind er ſich bie Sorge einer 
großen Befigung und eine perfönlide Schuld von hundertundzehntauſend Fr. 
auf, von denen vierzigtaufend beim erſten Termin gezahlt werben mußten. 
Im Berlauf von wei Tagen brachten ifm Fromme Proteſtanten fünfandfiebzig« 
taufend Er. als Anleihe. Später nahm er andere Summen auf, und bem« 
nah verfügte bie Anftalt, welche 1842 und 1843 mar ein Einfommen von 
einunpgmwanzigtaufend Br. gehabt hatte, vom Jahr 1346 bis 1847 über eines 
von adtzigtaufend, Hätte ein Spefulant beffer rechnen Fönnen? 

Das fehr große Gebäude befieht aus drei Theilen, einer fehr ſchönen 
Facade nad) der Straße und zwei Blügeln, die einen Garten einfließen, und 
dem faft eutſprechend iſt die Beripeilung der brei Bauptzweige ber Anflalt: 
der Kranken», der Kinderpflege und ber Zufluchtsflätte. — Der Saal, welcher 
zur Aufnahme und erfien Untermelfung junger Linder briberlei Geſchlechis be⸗ 
frimmt ift, hat Raum für zweihundert. Neunzig bis hundertundzwanzig ſind 
täglich dort und gelund und glücklich. 

Diefem folgt die Elementarſchule für etwa neunzig junge Mädchen nad der 
Methode gegenfeitiger Unterweifung, und obwohl bort au ber religiöfe Un⸗ 
trericht ſehr weil geführt wird, find doch ſehr viele katholiſche Mütter fo durch⸗ 
druugen von dem günftigen Einfluß, welchen ber Hufenipalt in bem Spiels 
faale auf ihre Kinder ausgeübt hat, baß fie folde au nach der Elementarfihule 
ſchiden. Hierbei aber muß bemerft werben, daß fie weder im Saale, no in 
ber Spule ohne eine ſchriftliche Erklärung der eltern aufgenommen werben, 
en daß fie folge wunſchen und daß fie willen, die Anftall ſey pro« 


In der Lernſchule für Madchen von zwölf bis achtzehn Jahren, welche ſich zu 
Dienfiboten und Arbeiterinnen ausbilden, halleu Unterricht in Geiftesfenntniffer 
und Religion gleichen Schriti mit dem Unterricht in verſchiedenen Handarbeiten. 

Bei ber Aranfenanftalt für ſtrofulöſe Kinder Ihun Luft und gefunde Nah» 
rung eine fafl bewunderungstwärbige Wirkung. Das Vorderdaus des Grbäu- 
bes fließt ein Heines, in drei Theile geſchiedenes Spital für Männer, Frauen 
und Kinder ein, und wurden barin von 1846 bis 1897 einpunbertunbfunfjehm 
unb bon 1848 bis 1849 Punberifehsundereißig Kranle aufgenommen. 

Das Spital if nicht ganz frei, doch zahlen Arme ven ſehr geringen Preis 
von einem Aranc täglih, das Dritlel von dem, was fie foften. Eine höchſt 
ſinnreiche Erfindung iſt das dort eingeführte Patronatsrechl der Bekten. Die 
ſem gemäß verpflichten ſich fünfzehn bis zwanzig Perfonen, zwei Br. monatlich 
du geben, wenn es begehrt wird, und biefe geringe Summe ergänjt ben Beis 
irag, welchen ber Sranfe oder fein Befchüger zahlen, fo daß bie ganzen Ber« 
pflegungsloſten gebedt find. 

Die Zuflucptsflätte und Befferungsauflali enipäli fünfunbzwanzig Zellen 
zur Aufnahme vewiger peoteflaniifher Frauen, welche aus Gefängnifien ent« 
laſſen oder entfchloffen find, vem Lafter zu entfagen. Der Aufnahmepreis ifl 
breifundert Fr. jäprlih. Daß von biefen Frauen ein Drittel auf ben guten 
Bez zurüdgefüßrt wird, Tann man mit Sicherheit annehmen. Um inbeß einen 
noch ſichereren Erfolg zu erpielen, dat man beftimmt, die Zeit ber Aufnahme 
nicht, wie bisher, auf zwei Sabre, fondern auf ungewiffe Zeit fefizufcgen un 
einige, wenn dits möglich {fl, vor ihrer Eutlafung im Waſchhaus des Stiftes 
zu —— um zu prüfen, ob ihre Reue eine aufrichtige fen. 

Die zweite Abiheilung von biefem Zweige der Anſtalt if für Mäbchen von 
vierzehn bis einundzwanzig Jahren, welche einem befonderen franzoͤſiſchen Ge- 
fe gemäß nad Beftimmung ifrer Aeltern abgefperet leben follen. Bon ſechs 
ſolcher Mänden Rund vier zu ipren Familien zurückgekehri, zwei zu freierer Bes 
fhäftigung im Stifte befimmt, und Herr Ballette mist dieſen günfigen Ex« 
folg vornehmlich iprem beftänbigen Verkehr mit den ihnen ſtets ein treffliches 
Beifpiel gebenden Disfoniffinnen bei. 

Die ſchwierigſte und müßfeligfte Aufgabe if die Beferungsanftali für 
Maͤdchen von fieben bie vierzehn Jahren, melde Anlage zu Laſtern oder ſchwer 
zu deilenden Fehlern haben. Die armen Kinder, welche bortpin kommen, find 
meiß äußerft wenig ausgebilbet, und bie Schweflern haben bemerft, daß Mars 
gel an geifliger Entwidlang die böfen Neigungen fehr fördert. 

Bir achtzehn Schwehren, von benen feche ihre Probezeit beſtehen, fo wies 
len dienftlichen Anforderungen genügen fönnen, iR Fam zu begreifen, un 
no weniger erflärlih, wie bie Anflalt mit einem fo beſchränkten Perfonal 
von Zeit zu Zeit Schmehern nad der Provinz ſchicken fonnte, um milde Stifs 
dungen zu leiten. 

Die Schweſiern gehören allen Klaſſen ber Geſellſchaft an; man finbei bort 
Braum, welche eine feine Belterzichung genoffen haben, und 
Damen und Dorfbewopuerinnen aus allen Gegenden Branfreiche, vornepmlic 
aus dern mittäglihen. Die mit trefflichen Cigenſchaften und hohen Kenninife 
fen begabte Borficherin if aus der Provence. Eine Schweitr I Engläntkein. 

Die Anftalt, melde, wie wir oben fagten, unter dem Schutze der ziel 
evangeliihen Kirchen Branfreichs flieht, ift von der Munigipafbepörbe von Pas 
ris gepräft, auf das rüßmenbfle anerfannt unb in Folge davon durch betraͤcht · 
liche Geldmittel aus Öffentlichen Fonds unterftügt worden. 

Die allgemeine Berwaltung ber Gelver wirb von zwel Geiſtlichen jeber 
Kite, der Borfisherin und vier bis ſechs Damen geführt, und dieſe Verwal 
dung ift einem Huffihts. Komits von filnf' Laien unterworfen. 

Die Borfieherin {R in gewiſſem Sinne die vollziehende Grwalt, und bie 
Sqweſtern Haben ihr unbebingten Gehorfam zu leiſten. Diefe werben mit we⸗ 
nigen Aasnahmen in bem Alter von einundzwanzig bis fünfundpreipig Jahren 
aufgenommen. Sie müffen dazu, wenn fie nicht Waifen ober feit länger als 
einem Jahre Witwen oder Über dreißig Jahre alt ſind, vie Eintoilligung ifere 
Aeltern Haben, mäffen unter allen Bebingungen frei ſeyn von Berpflihtungen, 
welche eine Frau nad Gottes Gebot an ipre Bamilie binden. Erſt werden fir 
als Rovizen aufgenommen, erbalten nad ſechs Monaten ben Namen Artége⸗ 
Ylfinnen, den fie minbeflens ein Jahr führen. Rach biefer Zeit Können fie mit 
Befchluß des Konziliums Diafoniffinnen werben. Ale Schweſtern mäffen wäh. 
rend ihrer Prüfungszeit bie befonberen Geſchaͤfte der Wirthſchafteführung und 
ber Krankenpflege üben, Arme beſuchen und gewöhnliche Räparbeiten verrich⸗ 
ten. AU’ diefer Dinge müſſen die Diatoniffinnen kundig fepn; find fie aber Im 
ihren Stand eingetreten, fo bürfen fe dir Defchäftigung wählen, für welcht fie 
zumeiſt Neigung fühlen. 


Die Shweftern müffen eine Ausflattung mitbringen und während ihres 
aqhtzehumonailichen Roviziats jährlig vierhundert Br. zahlen; geflatten es bie 
Bonds, fo werben jedoch ausnahmsweiſe ganze und halbe Freifiellen bemilligt. 
Die Anftalt forgt vollſtändig für den Unterhalt jedes ihrer Glieder, verpflegt 
fie, wenn fie franf find, und giebt ihnen im Alter Obdach Diefer Unterhalt 
loſtet ungefähr breifundert Br. jäprlig. Das Bermögen, weldes eine Schwe⸗ 
fier befigt, bleibt ihr Freies Eigentpum, jeder Lohn aber, dem fie für ipre Arbeit 
erhätt, gehört der Anftalt. Nah vier Jahren geflatten beflimmte Bedingungen 
eine Entfhäbigung für [pie Schweſtern, welche das Eomitö entläßt, oder die, 
melde fih aus guigeheißenen Gründen, 3.8. einer Heirat, zurüdziehen. Alle 
können fi frei maden, fobald fie es wollen, obwohl die, welche balb ober 
ganz freien Unterricht genoffen haben, fih moralifh verpflichtet halten, eine 
beftimmie Zeit zu dienen oder die Anflaft iprerfeits zu entfhädigen. 

Bit geben diefen Organifationsplan fo ausführlich, weil unferes Willens 
die Anftalt der Diafoniffinnen zu Paris am volllommenften und genauefien 
geordnet if. Barum aber, fragt man ung vielleicht, fo viel Dinge zugleich, 
warum find fo verſchiedene Zweige der Mildthätigkeit an einem Ort vereint? 
Muß dies niht Verwirrung und Konflikte herbeiführen? Pierauf können wir 
nur antworten, daß feit ben ſechs Jahren, in benen bie Anftalt beficht, nichts 
der Urt fi ereignet hat, und daß ſolche Zurht auf Unbefanntfgaft mit den 
Zmweden ber Anfialt beruht. Sie ii weder ein Hofpital, noch ‚eine Schule, 
noch eine Befferungsanflalt, ſondern, wie wir immer wiederholen müffen, eine 
große Normalſchule der Barmperzigfeit für Frauen. Ihr Hauptvorzug beſteht 
nicht in der guien Erziehung, welche die Rinder da empfangen, nicht in der guten 
Krankenpflege, nicht in der weißen Zucht, bie man gegen Lafterhafte übt, fon- 
bern in ber vollen Yusbilpung bes ſchönen Triebes, welchen Gott in das weib- 
liche Herz gelegt hat. Dies iſt es, was Mannigfaltigleit der Pflihten unb Be- 
fhäftigungen für ihr Beftehen felbft bedingt, denn die Neigungen ber Einzelnen 
find-verfhieden und müffen verfchiebene Befriedigung finden. 

Ucher den geiftigen Charakter ber Anftalt wollen wir uns nit ausführ« 
lich ergehen. Es genügt, zu fagen, daß er ganz proteſtantiſch ſey. Kein Ges 
lübde der Armuth, oder bes Gehorſams, oder der Epelofigkeit, feine au nur 
zeltweifen Verpflichtungen, feine Hlaufur, feine mäßigen Uebungen, Feine Herr. 
ſchaft über Gewiſſen und Willen. Dies find bie erſten und Hauptregeln der 
Gtiftung. (Scluß folgt.) 


Politifche und foziale Fragen. 
Don Midel Chevalier. 
IV. 

Die Mitwirfung der Moral if fo nothwendig, alb die der Brirp« 
gebung, um bie Armurb au befienen, Dis Beraniwortlihkeis bes Ju» 
dividuums, 

Sollen die Bölfer auf der geheiligten Bahn ber Breigeit und Gerechtigkeit 
vorwärtöfcreiten, fo müflen die Sitten dazu fo viel beitragen, wie bie Ges 
fee. Die Böller der Neuzeit begehren Freiheit und Gerechtigkeit zu genichen, 
ihre Gedanfen und Gefühle aber find vielfach von Vorurtheil befangen, bon 
Soppismen und Gewohnheiten, bie fie hindern, jenes Gut zu erfaſſen. Diefes 
ſchmachvolle Joh muß abgefhüttelt werben, wenn man. will, daß die Zuftände 
ſich entwideln, daß wir gerettet werben; denn wir müſſen vorwärts. oder un. 
tergeben. In Zeiten der Umgeflaltung, wie die unfrigen, gleichen die Bölter 
dem Wanbrer, welcher die Eisflächen Hochaſiens in der böfen Jahreszeit über» 
ſcreltet. Stiüfiehen bringt Tor. Wie viele Wöller find mehr durch den 
Berfall iprer Sitten als ihrer Öefege untergegangen. So endete ber römiſche 
Staat, ber zur Zeit feiner vollen moraliſchen Kraft die Belt befiegt, hatte, 
Hier liegt die Aufgabe des franzöfifhen Volkes, bei der Jeder ohne Ausnahme 
das Seinige zu vollbringen hat, denn Jeder muß mindeftens ſich felbit.über- 
winden. 

Zu den moraliſchen, den doriſchrilt Hindernden Urſachen gehören die aus 
frügeren Zeiten vererbien ariſſokratiſchen und feudalen Eitelfeiten, nah welchen 
Branfzeih fih einbildet, feine, Ehre fordere, ven Übrigen Böllern zu. Land und 
zu Meer durcht einzufößen. Diefe folge Politif fammt aus den Tagen, wo 
ein fampfluftiger Adel die Oberberrſchaft ausübte; bie Berehtigung, ſolchen 
Irrtpumes, aber fehlt jept, wo die Klaffen den Borrang beaupsen, welde die 
Künfie des riedens üben, und man 8 als Hauptziel feiner Beftzebungen er. 
feunt, die Jufäude der Maſſen zu verbeſſern. Nic iger beharrie man 
in dieſer Politik, und auch die friedliebende, ihre Aufgabe verfichenne Regie» 
zung von 1830 wurde dazu gedrängt. Frankreichs Stolz darf aber nicht mehr 
am Glanz des Schwertes paiten, fondern muß fih bem Streben zumenben, 
eine aufgellärte, Annreihe, wohlhabende, die Pflichten gegen fi, gegen den 
Nächten und gegen das Vaterland treu erfüllenne Benöfferung zu umfaſſen. 

Der Geift von 1789 it nicht auf bie richtige Welfe in die Bürgerfamilien 
gedrungen. Sie, bie den Gewerben Alles verdanken, haben das eigene Borur« 
theil nicht überwunden, das ben Gewerbeireibenden vor fi ſelbſt herabwürdigi. 
Die Kinder einer zu Boplpabenpeit gelangten Bamilie wärden fih ſchämen, den 
Beruf fortzutreiben, durch den ihr Bater fein Glüd machte und dem er noch 
angehört. AU’ ihr Streben geht dahin, Militair oder Deamter zu werden, das 
ber Reichen, höheren Stellen oder den Grfandtfchaften angugehören. Diefe lei⸗ 
benfchaftlihe Stellenwuth der franzöfiihen Bürger follte gegen die Verkehrtheit 
vieler ehrenmweriher Handwerker nachſichtig machen, welche bie Lehre vom Recht 
der Arbeit eruf ſeſthalien. Das Recht zu der vom Staat geſicherten Arbeit, 
if für den wenig gebildelen Berfland des Hanbwerters das Brgenfüd zu dem, 
Stellendurft unferer Dürgerfamilien; Hier, wie da, erwartet man dom Stans. 


Beruf und Lohn. Es iſt unerläftih, daß Sitte und Borfiellung in biefer Be- 
slehung fi Ändere, wenn nicht geiftige und materielle Kräfte fortvauernd und 
immer mehr falfch verwendet, wenn fie nit einesiheil® Beruf und Belhäf- 
tigungen entzogen werben follen, bie ihrer bebürfen, um den Wohlftand und 
das Wohl des Staates und der Nationen wirffam zu heben, und nicht anderen« 
theils in der Beamtenwelt eine Ueberfülle fattfinden foll, die in vielfacher Bes 
ziehung am Mark der Böller faugt. 

Die Anreigung, Kapital zu fammeln, ik im unferer Zeit mehr von ben 
Sitten als vom Gebot und von birefter Aufforderung der Autorität abhängig. 
Lurusgefege find unmdglich;- die mit echt gewonnene Freiheit der Anficht 
würde jeden derartigen Verſuch fheitern machen. Sparfamkeit fann nur das 
Ergebniß freier Wahl ſeyn, dieſe macht fie nur verdienftlicher und mindert fie 
nicht, fondern fleigert fie bei Bölfern von fräftiger Moralität. Sie in für 
Jeden eine Pflicht, und die Zahl derer, welche fie üben können, ſobald fie wollen, 
it bei Zufländen, wie bie unfrigen, ſcht groß. Möchten die, welche daran 
zweifeln, ſich erinnern, mit welch geringen Anfängen der Reichthum der Bür- 
ger gewonnen wurde. Sicheren Fortſchritt erfimpft man einzig, wenn man 
trachtet, ſich felbft zu überwinden. — Es iſt beinerft worden, daß in ben Pros 
feffionen, die großes Tagelohn gewinnen, weniger Erfparniffe gefammelt wur. 
den, als bei folden, wo dies geringer war. Gegen derlet Mifbräude muß 
die Öffentliche Meinung ſich ſtreug zeigen; muf zur Ehre rechnen, was. Ehre, 
und zur Schmach, was Schmach verdient. Gewinnt. unter. den Arbeitern die 
Anſicht der Majorität, welche eine gefunde if, genügende Kraft, um der Ber⸗ 
fhwendung unter fih zu ſteuern, fo werben fie bald auf, eine unverlierbare 
Beife die Stellung einnehmen, welche die Grundfäge, der neueren Eivilifotion 
ihnen verheigen. Sie iprerfeits werden bann unbemerfbar der Leppigfeit der 
reichen und wohlpabenben Maffen entgegenwirten, das Kapital wird in einer bis 
jet ungelannten Beife wachſen und die Armuth Schritt vor Schritt weichen. 
Geſchieht das Gegeuthell, fo wird bie Wirkung eine entgegengefepte ſeyn. 

Ein Haupilennzeihen der Sitten fowohl, als der Gelee freier Bölfer, it 
perfönliche Berantwortlichkeit. Sie iſt die Vollendung und Heiligung der bür. 
gerlichen, wie der politifhen Zreipeit... Je größer die Fortfhritte ber Einilifa- 
tion, um befto mehr haftet fie am Thun der Menfhen. Im alten Heibenifum 
befreite die blinde, felbft die. Götter beherrfhende Laune bes Schidfals ihn von 
bem Drude der Berantwortlichleit; unter den Muhanmebanern thut es das 
Berhängniß, und «8 ift ein Beweis von der Trefflichleit des Chriftentgumes, 
baf die Schranken diefer reinigenden und. verebeinden Verpflichtung ſich unend« 
lich erweiterten. Bor Gott iſt fie unbegrängt. Chriſtliche Bölter erfennen als 
das Ziel iprer Aufgabe, den Menfchen, ſich feld und der Gefelliaft gegenüber, 
verantwortlid zu machen. Er iſt es vor dem Gefeh und it es vor ber öffent» 
lien Meinung, einer von unfreien Bölfern nicht gefaunten, bei dem freien 
aber gebietenden, nicht minder gefürchteten Macht, als die der Bchörbe. BILL. 
man willen, welches Map von Freiheit ein Bolt befige oder verdiene, fo barf 
man nur fragen, inwieweit die Mehrzahl ber Menfchen dort bie Berantworts 
lichkeit für ihr Geſchid trage ober. tragen, könne. Als die. Neuerer unferer 
Tage ſich einfallen ließen, der. Sache des fozialen Fortſchritics durch Spfteme 
helfen zu wollen, welche die Verantwortlihkeit aufhoben oder doch aufs 
äußerfte befepränften , täuſchten ſie ſich fo gröblich, wie der Seemann, der mit 
der Abſicht, gen Mittag zu feuern, den Kiel feines Schiffes dem Polarfiern 
zumenbei. 

Es ift ein Unglũck unſerer Zeit, daß Jeder, der im Berlegenpeit geräth, 
fig an den Staat wendet, anftatt auf fi ‚felbit zu rechnen. Der Handel» 
treibende fagt: ſchafft ung Abſatzwege nad außen; der Manufakiurift und ber 
Landınana: fihert und Käufer im Innern oder fauft ſelbſt von uns. Der Hand» 
werler begehrt dad Recht zur Arbeit, der junge Mann, der promopirt hat, und 
ber reife, deſſen Gefgäfte miflungen ſind, ſordern Stellen, Lapt-es und be- 
fennen, diefe Neigung, alle Berantwortlifrit in bie Hände des Staates zu 
legen, iſt eine Felgheit. Ein Boll, welches nach Hreipeit-Arebt und inmitten 
feiner Bahn, den. Schwwirrigkeiten. gegenüber, nach der Macht zuft, um ihr Die 
läftigen Jolgen feines Thuns aufzubärden „kann nun mit einem Soldaten ver⸗ 
oligen werden, welder, unter die Fahnen getreten, während des Treffens feine 
Blinte Fortwirit. Woher fol der Staat Mittel nehmen, der Armuth zu feuern, 
wenn nit von bem, was ber. Ileig der Nation-erwirbt? Rechnet Jeder aber 
auf das, was ber Nachbar getvonuen hat, wie ſollen nicht. Alle iu Elend ders 
finten? ‚Diefe Schwache kann, nit dauern. Wir; wollen und. ber Meberzeugung 
bingeben, daß fie eine. vorübergehende fep, die au den ſtärkſten 
Kämpfer bisweilen befällt., - 

Ein Zeichen der Berantwortlicpleit i.der inbufirielle Wetteifer, Bei Böl« 
fern ohne moralifche Kraft ih er. unmöglich, bei, freien Völlern beruht er im 
Recht und im allgemeinen Jutereſſe, ift er eine Prüfung, bei der die Menſchen 
firgreich ausparren, Sie treiben Einer deu Anderen, und auch die Rebenbupler 
bon außen brängen heran, doch fie erfhreden wicht, Tpannen Musfeln und Geiſt 
und moralifhe Kraft an, arbeiten beffer und bringen neue Erfindungen zu 
Tage, fammeln Kapital oder erhalten es auf ihren Kredit; gehen ſtärler, ge 
ſchickter und reicher aus dem Kampfe hervor. 

Berantworttichkeit führt nicht zur Bereinfamung, fie ift nit unverträglich 
mit dem dem Menſchen natürlihen Gefühle, ſich Anderen zu nähern. Gefegnet 
fep der Geiſt der Affociation! erx wird den neueren Völlern helfen, den Drud 
der Armusp abfhütteln, der fie entwürbigt. Berantwortligkeit und Gemein 
finn find zwei fih gegenfeitig. unterftügende Kräfte, welde durch Macht der 
Sitten zur Entwidrlung und Einigung fommen, nad der fie unabläffig trad- 
ten müffen. Verbunden porwärtsfirchend, flärfen fie die Geſellſchaft zum Sieg 
über die Armuth, getrennt dagegen ou Berautwortliteit, wird Genteinfinn 
ein Gegner der Sreipeit, wird Affociation zum Kommunismus, bem größten, 
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in jedem Sinne erniebrigenden Elende. Wespalb in ber Gemeinfinn ber fo, 
zialiſtiſchen Lehre fo verabiheuungswärbig? Weil man ihm die Berantwort. 
lipfeit und folglich die Breiheit opfern muß. Der Gemeinſinn ber Sozlaliften 
geftattet dem Einzelnen Feine Beflimmung über fi feldft, raubt dem Menſchen 
feine Würde, um die Menfppeit nah Maſſen zu ſchähen. Gemeinfinn if nicht 
mehr das Ergebniß von eines Jeden freiem Willen, fonbern wird zum Geſch 
der Staat wird zum Bisfus und Gefhäftsführer, und mas Stüge ber Kreipeit 
feyn foll, wird zum Werkzeug des Defpotismus. 

Die perfönlihe Berantwortlipkeit, welche Jedem auferlegt, für ſich zu 
forgen, fließt die vornehuilich ſte hriftliche Tugend, Die Brüderlicpkeit, nicht aus. 
Diefe hat fhon Großes vollbracht und ſoll noch Gröferes vollbringen. Sie fol 
die Gemütper zur praftifchen Gerechtigkeit hinfeiten und vor fallen Schritten 
bewaßren. Die glädlihiten Ummwälungen find durch fie beiwirft und unter 
goͤttlichem Beiftande befeftigt worden. Jetzt ſoll fie den fozialen Frieden her. 
beifäpren helfen, durch das Zeugniß von der guten Gefinnung der reihen und 
wohlpabenden Klaſſen gegenüber ben arbeitenden. Es if in unferen Sagen un. 
umgänglih notpiwendig, daß der Gedanfe an die Berbefferung der Bolkszuflände 
im Sinnen und Thun ber Reihen und Mächtigen denfelben Rang behaupte, 
wie vor einigen Jahrhunderten bie Gründung ber Möfler und die Befreiung 
seheiligter Orte. Möge denn bie Brüperlichleit kommen; bei diefem aus reli- 
aiöfem Gefühl, bei jenem aus philoſophiſcher Heberzeugung; möge fie die Gr- 
ſellſchaft in den niederen und hohen Ständen beherrfhen. Soll aber ihr Thun 
wirffam helfen, bad Eleub ver Beoöfferungen zu bannen, fo muß fie vornehm⸗ 
lich dahin trachten, bie Spannkraft der Moral zu fleigern. Man lann bei uns 
feren jegigen Zuflänben dem Einzelnen fein größeres Heil erweiſen, als wenn 
man ſucht, ihm bie moralifcpe Energie einzuflößen, welche noththut, um bie 
Berantwortlickeit für feine Perfon und Familie würbig zu bepaupten. Wer 
den Menfchen hilft, zu biefer Höhe zu ſtreben, der erweiſt aud dem Baterfande 
mächtigen Dienf. 

SR unfere hier aufgeftellte Behauptung, daß Armuth, von welcher Seite 
man fie auf betrachte, nur durch Wachsthum ber moralifhen Kraft in allen 
Klaffen der großen menſchlichen Geſellſchaft gemilvert werden fann, eine rich ⸗ 
tige, fo folgt daraus, daß fie nur in dem Maße weichen wird, als das Gebiet 
ber öffentlichen Morafität fih erweitert und jene verbrängt. Wirb, wie ih 
glaube, die Geſellſchaft vielleicht bald zu befferem Wohlergehen gelangen, fo 
geſchieht Died, weil die Menfhen im Allgemeinen mehr befähigt find, die vor» 
nepmlichften Tugenden criſtlichet Bölter auszuäben, als viele unferer Geſetze 
annehmen. Jeder dortſchrut moralifher Orbnung. gewinnt der Gefelfchaft 
neue Siegespalmen, beren eine die Berbefferung feiner materiellen Zuftände 
it. Entgegnet man mix, der von mir bezeichnete Weg zur Befreiung von Elend 
und Därftigkeit ſey ein langfamer, fo erwiedere ih, ex wirb langſam ober 
ſchnell fepn, nah Berpältniß des eigenen menfchlien Wollens. Helfen wir 
einander, fo wird Gott ung helfen. 


@ngland, 


Die kleinen Gewerbe Londons. 


U. 
Geſchirrhändler. — Tröbler. — Zündhölzchenverkäufer — 
Bliegende Buchhändler. 


(Schluß) 


Zafipenfpiegela, womit die arme Frau 
Workhouse zu retten. - Ich fragte «fie, 
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ber ein wenig Brühe angenommen. „Bir haben zufammen wie die Kinber 
gelebt”, fagte die Alte, „wir Haben nie Streit mit einander gehabt. Er lichte 
den Zrunf nicht, weshalb follten wir ums alfo fireiten? Eines meiner Beine 
ift fürger, als das andere, wie Sie fehen; vor einigen Jahren habe ich «6 mir 
gebrochen, und ih muß jegt an der Krüde gehen. Früher ernäprte ich mic 
vom Wafden; aber man fönnte mir fünfpundert Pfo. Sterl. geben, id vermag 
nit meht am Waſchfaß zu ſtehen, ſolche Schmerzen habe ih an meinem Bein. 
Es ‚bleibt nichts Anderes übrig, ih ımuß figen. Rachdem ich einen Heinen 
Kram erlangt hatte, fepte ich mich damit an bie Strafenede. Da bin ih nun 
ſchon neun Jahre. aan ggg a cn 
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mer leidend geivefen, aber er hat, fo lange #4 noch ging, meine Gänge beforgt 
und mir meinen Heinen Kram eingefauft. Bir halfen.uns gegenfeitig; er war 
nicht im Stande zu arbeiten, und ic, ih lonnie nicht Iaufen. Ich habe oft 
nicht mehr als 6. Pence täglip eingenommen, alfo vielleicht 2 Pence verdient, 
und ih fann Sie verfigern, daß mein Mann und ih die ganze Woche kaum 
5 Spil. verbient haben, von welchen wir 1 Spill. 9 Pence Miethe zahlen und 
unfere Lebendbebürfniffe beftreiten mußten. Un eivungsftüden, ih will gar 
nit davon fprehen, befige ih nur, was ich auf dem Leibe habe; aber, Gott 
fep gedankt! ich habe bis jept immer meine Misthe bezahlt. — Mein Mann ift 
fo fanft und gut, die Nachbarn Fönnen es Ihnen bezeugen. Als ex kraut wurde, 
mufite id) meine Wege allein beforgen. Ich habe Riemanden, der mi unters 
ſtützt, und es iſt (wer, mit meiner Krüde bis Sun. Street zu gehen. Bis 
weilen thut mir mein Bein fo weh, daß ich gezwungen bin, finndenlang figen 
zw bleiben. Unfer Loos ift Hart, aber wir beflagen ung nit; wir banfen viel» 
mehr no dem gütigen Goit für das Wenige, was er ung giebt. Freitag find 
es fünf Bogen, daß mein armer Maun feit im Bett liegt? die erfien viergehu 
Tage lonute ich ihn allein laſſen und noch einige Pence verdienen, aber feit 
brei Wochen habe id) es nicht Übers Herz dringen Fönnen, auszugehen. Wenn 
der liebe Gott mir meinen Mann nimmt, ich.weiß.es, fo gefchieht es, um ihm 
ben Frieden bes Himmels zu geben, den ex wirklich verdient. Ich kannte fein 
ganzes Leben, er war flets brav und gut. Arme, iheure Seele! — Er wird 
nit fange mehr bei mir feyn., Schen Sie ihn an; er iſt nur. noch ein Ges 
zippe, bie Knochen dringen ihm durch die Haut.” — Ich fragte fie, was ih 
für fie thun Fönnte, und ber.alte Mann zog feine abgemagerten Arıne unter 
der Dede hervor, richtete fih ein wenig in bie Höhe und flüfterte: „Wenn fih 
eine Heine Stelle in. einem Laden für fie fände, das wärde ifr Glüd fepn.” 
Darauf fiel ex, ermübet von einer fo großen Anfirengung, in das Kiffen zu- 
rüd. — Die Frau rüdte näher zu, mir und fagte leiſe, damit der Kranfe es 
nicht hörte: „Was ipm den meiften Kummer mat, if, daß ih gezwungen fepn 
werbe, mid um eine Unterflügung an das Kirchſpiel zu wenden. Sehen Sie, 
er. ift immer ftolz geweſen, und es betrübt ipm außerordentlich, und bis zu einer 
ſolchen Stufe des Elends herabgelommen zu ſehen, daß wir in unferer großen 
Roth den einen Spilling, welchen das Kirchſpiel uns vor farzer Zeit gegeben 
hat, haben annepımen mäflen, und dann fann er ſich aud gar nicht darüber be» 
ruhigen, daß er auf Koften der Parodie beerdigt werben foll, obwohl er ein. 
fiht, daß nichts Anderes übrig, bleibt. Er if-immer ſehr Rolz gemefen.” 

Ih tpeikte der guten Frau mit, daß ich durch gewiſſe mildthätige Perfonen 
in ben Stand gefept worben ſey, Hülfsbebürftige zu unterftügen, und verſprach 
ihr, dafür zu forgen, daß fortan weder fie, no ihr Mann Mangel leiden follte. 

Die flying stationers, bie fliegenden Buchhändler, werden in vier 
Kategorieen eingeteilt: Zuerft die umherzieheuden Ausrufer und die, weiche 
einen fehlen Stand auf der Straße haben; dann bie Händler mit. Langen Lie⸗ 
been, fodaun die mit Lieverbühern und endlich die Balladenfänger. Es giebt 
fliegende Buchhändler, welche alle vier Branchen mit einemmale befleiden, und 
biefe bezeichnet man mit dem Namen Blätterhändler. Es eriftiren in London 
Buhdruder, die nur für biefen Jaduſtriezweig arbeiten; der berühmtefte unter 
ihnen; war noch vor einigen Jahren Jemmp Catnad, der in feinem Gefhäft 
mehr als 10,000 Po. Sterf. gewonnen haben foll. Namentlich) ift er zur Zeit 
bes Prozefles der Königin Karoline durch den Berkauf großer Blätter, melde 
die Erzäplung ‚des Prozeſſes enipielten uud, mit Ilufirationen verfehen waren, 
rei geworben. Mit einer jeden derartigen Buchdruderei ſteht eine Anzapf 
don Ausrufern in Berbindung, melde, die Machwerle ausrufen und in dem 
Kauberwälfc des Gewerbes „die Schule” genannt werden. Die Buhdruderei 
von Dials zäpkt heute gegen achtzig bis hundert folder Ausrufer. Leptere num 
durchſtteifen in Trupps die Strafen und, verfünbigen mit lauter Stimme den 
Inpalt ihrer Papiere, Die Gegenfländs, welche fie gewöhnlich anpreifen, find 
Mordthaten, ‚Berführungen, Erplofionen, Nuglüdsfälle, Sterbefälle befannter 
Lenje, Duelle, Lichesbriefe u. ſ. w., Die Ausrufer mit fefter Stelle haben ipren 
Kram an irgend einer Straßenede aufgeſchlagen und bleiben fo lange da, bis 
fie von der Polizei vertrieben werben. Sie haben entweder grofe Bilder als 
Erklärung zu. den, Spriften, bie fie verfaufen, aufgehängt, oder fie geben mit 
leierndem Zone irgend eine ſchreclliche und ergreifende Erllärung ihrer Papiere 


fer Gefpäftegweig wirft nur in der ſchönen Japreszeit einigen Gewinn ab. 
'inter werben nur Liederbücher verkauft, weil die drei Jards Regen und 
Lange 


auspalten würden. Die legte Klaſſe, die Balladenfänger, 


‚fliegenben Yucpänblern figurizen einige feit vielem Zapren in 
mnte Perfönlichkeiten, Ale diefe Leute gehören zur Kategorie der · 
Perfonen, melde man in der Vollsſprache „Todesjäger” nennt; denn 


den 
fi, fobal nur eine fepredliche Mordipat ruchbar geiworben ifi, bie. 
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zum Beifpiel Hai beinahe breißig Jahre ihren Abſatz gefunden, ich ſelbſt babe 
fie oft und fange Zeit ausgerufen. — „Pegeworth“ iſt and ein gutes Gchpäft 
neivefen, babei babe ih viel Gelo verdient. Greenacre iſt nicht fo aut verkauft 
worben, wie man es nach dem außerorbentlihen Verbrechen, dad er begangen 
hat, hätte glauben Sollen ; aber freilich kam er zu raſch nach „„Yegamorth”, une 
das hat ihn um fein ganzes Anfeben gebracht. Zwei Morbibaten raſch hinter 
einander, fehen Sie, babei hat Niemand Bortbeil. Nah Greenacre hatten 
wir Wilſon Gfafon, einen Böfewicht, wie man ihm felten erlebt, ver eine 
ganze Familie am hellen Tage ermorbete; er ging ganz gut, big Rufh kam 
und ihn verbrängte. Das Geſchäſt mit Daniel Goold war ausgezeichnet; 
aber es wurbe und durch bie Wachefiguren der Madame Tuſſaud verborben. 
Diefe gute Frau ging nämlich nah Rochaupton und gab 2 Po. Sterl. für 
das Mord⸗ Juſtrument, womit Goold feinen Herrn tötete, Seitdem nun bie 
Ariſtokratie in dem Schredendlabinet ver Madame Tuſſaud die wahren Werl. 
arıze des Verbrechens für Geld fehen Fonnte, verloren die Leute pie Luſt, und 
unlere getreue Darſtellung ber ſchredlichen Mordthat abzufaufen. Man hatte 
viel von Hoder erwartet; aber er ging nidt. Courvoiſier hat beſſere Geſchäſit 
gemacht; es iſt wiel davon verkauft werben. Dies war aber nichls im Ber. 
glei zu Blalesley; ich habe ſechs Wochen daven gelebt. Die Arau des Ber, 
brechers Hat die Schänfe „zum Kopf bed Königs“z Fe lied am Tage der Din: 
richtung ihres Mannes ihren Verkauf rudig forigeben. Es war daſelbſt wie 
ein Jahrmarkt. Ih bin au hingezangen und habe vor der Thür eine 
Mafe Blätter verfauft. Ich war ver Meinung, bad, wenn fie an dielem Tage 
ide Bier ausſchenlte, ich wohl auch in ver Nahe meinen Handel treiben fönnie, 
one mie Gewiſſenobiſſe machen gu dürfen.” 

Diefer Juduſtriezweig ift großen Zufällen unterworfen; man fan jedoch 
annthmen, baß er wöchentlich einen Verbienfi von 8 bis 10 Shill. abwirſt. 

Der Handel mii Theaterzetteln wird von Männern, Rrauen und 
Rinbern betrieben, die im Ganzen das elendſte Leben dadurch friften. Auf dem 
sehler Ufer der Themſe allein giebt es wenigſtens vierdundert Individuen, 
weiche diefes traurige Gewerbe haben. Im Durchſchnitt verbienen fle unge 
fähe 3 Shill. wöchenttih. Wenn fie ihre Waare auf Dem Halle bebalten, fo 
it ie Verluſt groß: fie können danu pie Zettel nur als Makulatur verfaufen 
und erhalten für bas Pfund 2 Pence. Weihnachten, Ofen und Pfingfien find 
für fie bie beten Zeiten. Eine lahme und alte Grau von 68 Jahren, welde 
fell mehr ale zwölf Jahren vor ben Türen der Theater Zettel verfauft, bat 
mir folgende Aufſchlüſſe gegeben. 

Ste verkaufte anfangs Zettel vor der Thür des Aſtley⸗Theaters und ber» 
biete bier gegen A Shill. wöchentlich. Nachdem das alte Amphitheater abge» 
braunt wer, ging fie nach dem Victoria⸗Theater, Rand ſich aber hier ſchlechter, 
obgleich ber Hanbei mit Theaterzetteln an dieſem Drte ein ſehr beirächtlicer 
it es waren ber Hünbfer zu viele. Gegenwärtig verbient fie faum 2 Shill. 
vie Woche. Das Perfonal, weiches Zettel beim Victoria» Theater verkauft, 
befiegt aus ? alten frauen, 2 jungen Penten und 5 ober 6 Kindern. — Alle, 
die dieſes Gewerbe betreiben, haben fein anderes, fo viel ich mi davon über- 
zeugen fonnte. Sie befünmern fi werig um ben Inhalt bes Zettels, ven fie 
verkaufen; nicht ein Einziger von benienigen, mit welchen ich geſprochen habe, 
faunde bie Namen ber Schaufpieler oder ber Verſafſer ber Stüde: — fie lonn⸗ 
terrsalle nicht Tefen. 

Die Händler mit Hafenfelten find Leute, welche bie Felle ber Hafen 
und Raninchen von ben Domeftifen der Reichen ober don ben Frauen ber bes 
gäterteren Pandwerler kaufen. In der legteren Rlaffe werben, wie man mir 
serfichert bat, heutzutage weit mehr Kaninchen, als früher, gegefien, die man 
gewöhnlich ohne Fell beim Wildprethãndler kauft, Ih Habe eine alte Frau 
fennen gelernt, bie feit funfzig Jahren mit Hafenfellen handelt und von Ju- 
geob auf durch ihre Aeltern zu dieſem Geſchäfte angehalten worden if. Ihr 
Mann, der fein Alter nicht weiß und verſichert, daß er mir ein wenig älter, 
als feine Frau fey, verfauft feit langer Zeit in den Straßen Lohluchen. Er 
war ehemals Bogelfieller und verkaufte auf den Märkten die gefangenm Bi. 
gel. Beibe find feit 31 Fahren verheiratet und bewohnen eine Heine Dad 
ſtube in einem Haufe in Drurp ⸗ Laue. Es if nicht gerade unreinfich bei ihnen, 
doch wird von der Menge von Bögeln, die in Käfigen luſtig auf» und wieber» 
fpringen, gerade nit ver angenehmfie Geruch verbreitet. „Ich habe mein 
ganzes Leben fang Hafenfelle verkauft”, fagte zu mir die Frau. Im Winter 
bin ich bem ganzen Tag außer dem Haufe, mag bas Wetter feyn, wie ed wolle, 
und fuche nah Waare umher. Heute habe ich feinen Penny verdient, ber 
Regen ifi aber auch zu flark gewefen. Ein ſchönes Haſenfell bezahle ich mit 
2 Pence und verfaufe es gewöhnlich für 24 Vemce wieder. Ich weiß nicht 
genau zu fagen, wie viel ich wöchentlich dabei verdiene, aber wenn ich des 
Tages 18 gute Felle faufe, fo Habe ich vorireffliche Geſchäfle gemacht. Im 
Sommer verkaufe ih Blumen, und das ift weit einträglicher. Wenn die Blu⸗ 
nen vorbei find, arbeite ich während ver Aerndie auf dem Felde; aber das 
dauert mit lange, und bann muß ich die Koften der Hin» und Rüdreife ira. 
gen. Goit fey dank, ich habe Feine Kinder ; ich Habe nur einen Neffen, und dem 
geht ed auch nicht beffer, als und.” 

Die Blumenverfäufer find wicht fehr zahlreich und beftchen größten, 
theild aus jungen Mädchen von 14— 20 Jahren. Theils find es arme Wai- 
fen, theils Kinder biutarmer Aeltern. Die günfigfie Zeit für ven Blumenver⸗ 
fauf {ft natürlich ber Rrübling und ber Sommer. In biefer Zeit kommen die 
Händler fhon früh bes Morgens auf den Markt von Eovent-Garben, um 
ihre Einfäufe zu machen. Die Ynmen merden nur an Vorübergehende ver. 
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Im Berlage von Belt a Eos 


fauit, ein Berfauf in ben Päufern findet felten fall. Die günſtigſten Oerier 
für ben Berkauf find bie großen Strafen der reihen Stapivieriel, 3. B. Neo 
gent ⸗Street, Piccadilly, Val» Mall u. ſ. w. Die beften Tage find Dienftag, 
Donnerflag und Sonnabend, b. h. bie Marktiage. In der Regenzeit if faft 
gar fein Gefhäft. Im Winter verkaufen die Blumenhändler größtentgeite 
andere Artikel, 3. B. Aepfel, Orangen, Band, Bfeißifte u. f. wez iht Berbienft 
fpeint für den Sommer 5 und für bie Winterzeit ? Spill. 6 Pence wöchent ⸗ 
lich zu fepn. 

Die Blumenhändter leben faft alle in ber größten Unfittlichkeit, uub nach 
ben zu uriheilen, was ich erfahren fonnie, muß ich glauben, daß der Blumen 
handel meiftentpeild nur ber fehr durchſichtige Delmantel für einen ganz art- 
deren Handel if. 

Die mudlarks, Shlamm- oder Schmutz-Lerchen, find Knaben, 
weiche zur Ebbezeit wie Ufer der Themſe durchwüblen, um Kohlen- oder Eifer“ 
füdfe, Tauenden, Anoden, eiferne ober fupferne Nägel, bie zuweilen von ben 
zur Ausbefferung am Ufer ſich brfindenden Schiffen herabfallen, zu fammeln. 
Sie find bicwellen ſchon fehr früh, mitunter aber nur Rahmiltags bei der 
Arbeit, je nachdem vie Ebbe eintrilt. Sie arbeiten gewöhnlich fieben bis acht 
Stunden täglih. Wein Gewährdmann, ein auſgewedler Zunge, erzäbfie mir, 
baß er nur beshalb ſich auf dieſes Gewerbe gelegt habe, weil er zu ſchlecht ge⸗ 
Meivet fep, um etwas Anderes zu unternehmen. In ber That, fait alle dieſe 
„Lerchen“ find valerlos, und ihre Mütter find zu arm, ald daß fie ihnen auch 
nur einige Meiver anfhaffen könnlen. Der mudlark, von welchem ich ſpreche, 
arbeitel alle Tage mit zwanzig ober dreißig eben fo armer Jungen, mie er iſt; 
man kann fie mit aufgeftreiften Heofen bis an bie Aniee im Waſſer waten fer 
ben, wie auch bie Jahreszeit ſeyn mag, und fie lönnen von Glück fageı, wenn, 
fie fi wicht an einem Gtasicherben oder Nagel verwundeu. Die geſammelten 
Kodlenſtüdchtn werden an bie Armen ber Hachbarfchaft verfauft, ungefähr 
vierzehn Pfund für einen Penny. Kür fünf Pfund alten Eiſeus giebt es einen 
Penny, für brei Pfund Knochen einen Penny, für das Pfund Tauenden, wenn 
fie naß find, einen halben, wenn fie aber Iroden find, einen Penny. Am befim 
werben die kupfernen Nägel bezahlt, ver mudlark bekömmt für dat Pfund 
vier Pence; fie werben aber nicht fo häufig gefunden, benn man gefaltet e# 
ben Jungen nicht, ben in ber Ausbefferung begriffenen Fahrzeugen zu nahe zu 
tonımen. Erf nach Abfahrt ber Schiffe kann ver mudlark hoffen, einige ku⸗ 
pferne Nägel an dem Arbeitsorte zu finden. Zuweilen finden die Schlamm ⸗ 
Lerchen“ auch Hanbiwerfäzeug, ald: Sägen, Hämmer, Beile u. vgl. Diefe 
Sachen vertauſchen fie am die Seeleute gegen Schiffezwieback und Fleiſch, oder 
fie verlaufen viefelben bei dem Eifeufrämer. Je nach ven Zufällen ves Tages 
verbienen fie brittehalb bis act Pence; im Durchſchnitt jedoch verbienen fie 
nicht mehr, als drei Pence täglich. Wenn fie mit ihrer Arbeit im Waffer fertig 
find, fo bringen fie ihre Toilette, fo gut als möglich, in Ordnung, verfaufen 
bann die gefundenen Sagen und verrichten nebenbei allerfei Heine Dienfte, fie 
hallen entweber Pferve, öffnen Kulſchenſchläge ober beforgen Aufträge, vie 
man ihnen giebt. Abends geben fa alle in die fogenannte „Lumpenſchult“. 
Der Junge, für den ih mich intereffire, ernährt mit feiner Schweſter eine 
kranfe Mutter; das Heine Mädchen verkauft Bilde. Der arme Heine Teufel 
ik fünf Shill. Mielhe ſchuldig; er hat einen Rod und ein Paar Schuhe für 
eine Summe von vier Spill. beim Pfanbleiper verfeßt, und er meint, daß, wenn 
er biefe Sleivungsflüde hätte, ex eine einträglichere Beſchäftigung finden könnte. 


Mannigfaltiges. 


— Die Parlamentsgebäude. Die während ber letzien Sefhon ein“ 
geſtellten Arbeiten an den neuen Parlamentsgebäuden find jeht wieber auf- 
genommen worden und erben mit Thätigfeit fortgefegt. Im Oberbaufe find 
die Künftter mit den noch umvollenveten hiſtoriſchen Malereien befhäftigt. In 
dem Sigungsiaal des Unterhaufes nimmt man die nöthig befandenen aluſti- 
ſchen Berbefferungen vor. Die St. Stephanspforte ober der Eingang zum 
Unterhaufe iſt ganz fertig; man gelangt zu ihr auf einer großartigen Treppe, 
die fih im ihrer ganyen Breite fuufzig Buß in pas Innere der Weſtwinſter- 
Halle hineinzieht. Die Reſtauration bes prächtigen Daches und des inneren 
Tpeitd der Halle ift ſchon begonnen, die Pirbeflale und Statuen des „‚Tönig« 
lichen Einganges“ im Bictorias-Tpurm find vollendet, und man glaubt, baf, ſo⸗ 
bald bir Königin das Parlament wieber in Perfon eröffnet, fie ſich durch biefen 
Eingang dadin verfügen wird. 


— Ein Dentmal für Eolumbas. Endlich denkt man daran, dem 
berüßmten Genuefer ein Denkmal in dem Lande zu errichten, für welches er 
„eine neue Welt fand.” Den erften Anſtoß dazu haben zwei Männer gegeben, 
die in Spanien als Literaten und als freifinnige Polititer gleich vorteilhaft 
befannt find: wir meinen bie Herren Martinez de fa Rofa und Salvabor 
Bermudez. Die von ihnen in Vorſchlag gebrachte Subfeription findet bei allen 
Klaſſen die tebhaftefte Theilnahme. Das Monument wird von foloffaler Größe 
fepn, und man hat eine änferft paffende Lofalität bafür ausgewählt, nämlich 
eine Anhöhe bei Palos de Muguer, vem Alofier St. Unma gegenüber, von wo 
aus Columbus feine erſte Entoedungsreife antrat. Dem vorläufigen Plane 
zufolge foll es aus einer zwanzig Fuß hohen Statue befichen, don Gruppen 
umgeben, die ein Piedeſtal von vierzig Fuß im Umfange bilden, und bei der 
Ausführung follen auch auslandiſche Künſtler konkurriren dürſen. Die Koſten 
werben auf etwa 150,000 Thaler angefchlagen. 
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England. 


Die Einheit des Menſcheugeſchlechtes.“) 


Das menſchliche Geſchlecht macht feine Ausnahme rädfiptlih ver allgemei- 
nen Mannigfaltigkeit der Natur, denn der Menfch befigt, je nach feinem Bohn- 
ort, verſchiedenartige geiflige und körperliche Eigenfchaften. Die äußerſten 
Stufen moraliſcher Bollommenpeit und thierifcher Erniedrigung finden ſich 
bei den Europäer und bem Bufhmann; der Araber ift der vollendete Typus 
ber phyſiſchen Zorn, während ber Aufiralier jeder Schönheit entbehrt. In De» 
zug auf die Farbe iheilt fich die menſchliche Kamille in Schwarze, Rothe, Gelbe 
und Weiße, mit ihren verfhiebenen Mittelabfufungen. Mit al’ dieſen und 
den hieraus entfpringenden anderen Berpältniffen und Befimmungen bat «6 
befannilic die Ethnologie zu thun. Sie if eine der umfaſſendſten Wiſſenſchaf⸗ 
ten und nimmt gleichzeitig die Forſchungen des Anatomen, des Geſchichtſchrei⸗ 
bers, des Reifenden und des Ppifologen in Auſpruch. Bei einer fo ungeheuer 
ausgedehnten Wiſſenſchaft if man genöthigt, einen einzigen Punkt audzumäh- 
len; mir werden biefelbe hier vorzugeweife in ihrer Beziehung zur Thrologie 
betrampten, und jedoch babei nur auf bie allgemeinen Refultate befchränten. 

Die Einpeit und die Urgeſchichte des Menſcheugeſchlechtes gehören zu 
ben unmittelbaren und welentlihen Gegenflänben der ethnographiſchen Bor« 
ſchungen. Es handelt fi darum, zu unterſuchen, ob ihre Ergebniffe mit den 
Erzählungen ver heiligen Schrift Übereinflimmen oder nicht. 

Die erſte Frage, welde der Entfeivung anpeimfält, ift die: gehören bie 
verfchiedenfarbigen Menfen, welche bie Erde bevöllern, zu einer einzigen und 
einer und berfelben Gattung ? Aus ber ungeheuren Verſchiedendeit der Körpers 
blidung und des Zeints, bie man unter den Bölfern bemerft, hat eine ober» 
flächliche Beobachtung auf eine Berfchlevenpeit des Urſprunges gelchloſſenz man 
fap dieſe Verſchiedenheiten als permanent an und folgerte hieraus bie urfprüng« 
liche Getrenntpeit der Racen. Bir jedoch, wir leugnen das feſte und ſtets 
gleiche Berhalten der phyſiſchen Eparaftere und demgemäß auch bie Pluralität 
ber Stämme. 

Daß die organiſchen Eigenthümlichleiten ber Denfchen von den äußeren Im» 
fländen abhängen und bespalb veränderlich find, läßt ſich Leicht beweiſen. Man 
bat gewöhnlich drei Tpeile des Körpers als Bergleihungspunkte Herborgehoben : 
den Schädel, das Haar und die Haut, und mit Reit, denn die Grundverſchit⸗ 
venheiten find in biefen Theilen befonders fark angebeutel. Dr. Pricharb hat 
alle Berfchievenheiten des menſchlichen Schädels unter drei Baupigattungen 
gebragt: die ovalen, bie ppramidalen und prognatfen Schäprl. Der ovale 
Tppus hat ſiets die civillfirten Böller daralterifirt. Der belvederiſche Apollo 
und die griechiſchen Statuen, die Köpfe der fiegreichen Römer und der gefan- 
genen Juben auf dem Triumphbogen bes Titus weiſen dieſe Form auf; bie 
Bewohner ver Städte und die frßpaften Bebauer bes Bodens haben größten- 
theild dieſelbe Bilpung. Die befte Art, biefe elliptiſche Geflaltung zu erfennen 
und darzuthun, ift die, daß man ben Schädel in feiner vertilalen Ausbehnung 
von oben herab betrachtet; fie rührt von dem Mangel des Borfpringens ber 
Kinnladen und der Jochbeinbogen der. Der ppramidale Schävel, bei den Mens 
fchen mit breitem, chombenförmigem Gefiht, kömmt von dem feitwärtsgehen« 
ben Borfprung ver Jochbeinbogen, der Art, daß zwei Linien von unten nach 
oben, welche über die Johbeine umd über die Schläfe Taufen, mit der Bafis 
ein Dreicd bilden. Es if dies der Typus der Nomabenvöffer; man finbei 
ihn bei ven Wanderflämmen bes öflichen Afiend, Amerifa’s und des malapiſch⸗ 
polpnefiihen Infelmerres. Der prognathe Typus ift der des Regerſchädels; 
er entſteht, wie es auch ſchon ver Name anbentet, aus ber Berlängerung bed 
Backenknochens und ber unteren Kinnlabe, wodurch er ſich fehr dem bes Affen 
näpert; bie Stirn tritt gurüd, während ſich ber Dinterlopf vergrößert. Diefe 
Zorm perricht bei den afrilaniſchen Stämmen. 

Diefe kraniologiſche Eintheilung entfpricht größtenteils der geographiſchen 
Eintheilung Euvier’d. Er hat die Meinung fanctionirt, baß die verſchiedenen 
Menihenfämme aus brei Gebirgefeiten hervorgingen. Es find dies ber Kau⸗ 
Zafus in Europa, der Allai in Hochaſien und ber Atlas in Afrika; eine himä- 
riſche Idee, welche von der reinen Speculation und von der Mythologie ind 
Leben gerufen wurde. Die Tradition dagegen, welche bie Wiege des Meuſchen 
in ein durch Flüſſe bemäffertes Tpalland verſetzt, beruht auf einer weit höheren 
Autoritãt. Ale irgend berühmten Böllerfhaften bewohnten die Ufer ober die 
PMünbung von Flüffen. Auf großen Ebenen oder in Thälren und nicht auf 
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Bergabpängen haben bie erſten Menfhen gewohnt; als ver femitifhe Stamm 
das Pirtenleben aufgab, bewohnte er bie prachtvollen Städte Niniveh und Ba⸗ 
bylon, welche eben in der Nähe großer Ströme erbaut waren. Die Nadhlom- 
men Ham'e, bie ſich am Nil nieberliehen, gründeten bie hieroglyphiſche Litera- 
tur Begppieus; und in gleicher Beife verbreitete fih in fruchtbaren Ebenen 
durch Japper’s Nachlommenſchaft das vollfommenere Eommunicaliondmittel, 
welches vereint die Mutterſprache Curopa's werben follte. 

Bir wollen uns jedoch unter foriwährender Abweifung der Irrikümlichen 
Anfihten, aus denen biefe Eintheifung entſtanden if, ber Bequemlichkeit halber 
ber Namen Raufafier, Mongolen und Aethlopier bevienen, um bie verſchiede⸗ 
nen Racen zu bezeichnen, die man als vom Kaulaſus, vom Altai und vom 
Atlas entiprungen annimmt. Bir betrachten alfo die beiven Eintheilungen, 
die geographiſche und kranlologiſche, als vollfommen und genau mit einan- 
der forzeipondirend und gleihlaufend, und wir werben one Unterſchied bald 
von der lautaſiſchen Race, bald von der mit ovalem Schädel — balb von ber 
mongolifgen, bald von ber mit ppramidalem Schädel u. f. w. ſprechtn. Uebri⸗ 
geus haben biefe Unterſcheidungen nichts Schroffes und Beftimmtes ; denn man 
findet in ber That oft bei einem und demfelben Stamme verſchlebene Schädel» 
tppen und ihre maunigfachen Dittelufen. So . 8. find unter der Faufaflfchen 
Race, wiewohl ihr im Allgemeinen ber ovale Schädel angehört, auch die ppras 
mibalen und bie biefem ſich näpernden Schäbel nit allyu felten. Achnlich ver» 
Hält es Rich bei den Mongolen und Heipiopiern. Die eingebornen Amerikaner 
(Mongolen von Urfprung) haben feine befiimmi charaltetiſtiſche Schäpelbil- 
bung, obgleich die ppeamidale bei ihnen vorzuherrſchen ſcheint. Im malapiſchen 
Arhipelagus und in Polpnefien iſt der ppramibale und prognathe Typus 
faſt gleich vertheilt, Hier und ba mit einer beftimmien Pinmeigung zur ellip⸗ 
liſchen Form ;- und doch gehören die Einwohner jener Gegenden zum monge« 
lien Stamm. Afrifa hat prognathe Schädel im Weſten, ppramidale im Si. 
ben und einige bem Oval fi nähernbe Bilvungen im Rorben und im Ofen; und 
dog Herrfiht hier faft durchgehends bie äthiopife Race. Die Schäbelbilbung 
iR fo mannigfach und wandelbar, daß bie Hppotheſe von brei oder and gar 
von dreißig Urhämmen fie nicht zu erihöpfen, nit alle ihre Berfpiebenpeiten 
zu umfaffen vermöchte. Wenn biefe faft unzäpligen Formarten bas untvanbel- 
bare Erbtpeil ber Urzeiten find, dann müßten wir viele Hunderte von Nrältern- 
paaten annehmen. 

Eine ſolche Borausſetzung if nit nur abfurb, fonbern aud handgreiflih 
unhaltbar; denn bie äußeren Umflände können ben Schäbel fehr mobifiziren 
und bemgemäg die Mannigfaltigleit der Form erklären. Gleicherweiſe fegt 
biefe Betrachtung ſowohl bie Fortdauer eines befonderen Typus, als auch bie 
flufenweifen Uebergänge von einem Typus zum anderen hinlänglich ins tigt. 
So z. B. unterfheiden fi bie Türken Europa’s und bes weftlichen Aftens ganz 
beträchtlich von denen des öfllihen Aftens; denn fie haben den ovalın Shä- 
bel, und bie anderen, meiſtens Romaben, ben ppramidalen. Run iſt es durch 
ihren gemeinfamen Eparalter und durch Ihre Geſchichte, bie fir aus dem Rorben 
Afiens fommen läßt, bewieſen, daß fie einer und berfelben Nation angehören. 
Sie waren urfprünglih Mongolen und hatten ben ppramibalen Schävel. 
Das alfo hat bie abendländiſchen Türken der Art umgeflaliet? Nicht Die Ber- 
miſchung mit ben Georgiern und Cirlaſſiern, die fie befiegt hatten; denn nur 
fehe wenige Weiber dieſes Stammes konnten in ihre Seraild eingeführt wer« 
den, unb bie Beindfchaft des Kreuzes und des Halbmondes war ein unilber · 
windlichte Epepinderniß. Die Veränderung kann daher nur dem Einfluffe bes 
Ueberhandnehmens jener Bedingungen und Umflände zugeſchrieben werben, 
bie man unter dem allgemeinen Ausdruck Eivllifation zufammenfaßt. 

Der ungarifige Adel wird als ein fehr ſchöner Menſchenſchlag, ber ben 
oralen Schäpel hat, hervorgehoben. Welches Urfprunges aber ih erꝰ Bor 
zehn Jahrhunderten bewohnten die Magyaren, ihre Borfapren, ein Zweig ber 
mongolifchen Bamilie, das große Ungarn in ber Nachbarſchaft des Uralgebitges. 
Dur vie ſiegreichen Türken nad Weſten und Süden gebrängt, beſiegten fie 
die Slawen uud liefen fish in ven fruchtbaren Ebenen ber Donau nieder. Die 
Bermiihung der Stämme kann die Veränderung, bie fie erlitten, nicht weiter 
erflären; denn bie noch heute zwiſchen ben Magparen und Slawen beflebende 
Beinbfeligkeit pemumte jede Annäherung. Die Eivilifation allein if bie Urſache 
biefer Beränperung. 

Der Neger» oder prognathe Typus, ben man fi am permanenteflen und 
bemgemäß der Lehre von ber Beränderlileit am meiften widerſprechend denkt, 
if im Gegenthell eine Beflätigung unferes Sahes. Im miltleren und öſt⸗ 
lichen Afrila hat der Mupammebanidmus. ben Typus bes Schädels höher, 
enttoidelt, wähtenb die Holtentoten bed Gübens ganz erſtaunlich deu Rord⸗ 
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Afiaten gleichen, und zwar in Zolge der Aehnlichkeit ihrer phyfiſchen Berpält, 
nie. Es find dies Beifpiele, nit nur vom der Beränberung, ſondern au 
vom Mebergange eines niederen Typus in einen höperen. 

Noch bezeichnender if dad Zurüdfinfen eines höperen Typus in einen nie. 
beren, weil es gewößnlich plöpliger und ſchroffer if. Einige Indianer in 
Amerifa find die entarteien Nachkommen der clvilifirten Peruaner und Deris 
taner (Siehe: „Crania americana”, von Morton). Der Dr. Martins fplicht, 
„daß bie Eingebornen der neuen Welt ſich nicht in einem Zufande urfprüng« 
licher Barbarei befinden, ſondern daß fie die legten Ueberbleibſel eines alten 
ſehr eivilifirten Bolles find.” Neuere Unterfuhangen haben biefe Anficht ber 
flätigt. Die Reſte von Archlieltur und Skulptur, welche fih in Merifo, Juca- 
tan, Ehiafra u. f. w. vorfinden, und namentlich bie heute in Amerifa noch vor 
handene Spracht find dentliche Beweife einer alten geiftigen und fittlichen Rul- 
{ur und einer ehemals höheren geſellſchaftlichen Entwidelung. Auch bie Shi 
bei ber gegenwärtigen Einwohner zeigen, im Bergleich mit denen ihrer Bor 
fahren, die man no in den Gräbern entordt, bie Beränderung aus einem 
Höheren Typus. Außerdem waren bie Länder ver Malapen, ferner Auftcalien 
und Polpnefien von mongoliſchen Answanderern bewohnt; aber alle biefe 
Stämme haben bie Jorm bes ppramidalen Schädels fo vollftändig verloren 
und ihre Schäpel find ber Art im prognathe entartet, daß der Dr. Prichard 
ihnen, von ihrer Aehnlichkeit mit ven wefllien Afrilanern betroffen, ben Namen 
„Ppelagiſche Reger” gab. Ein näseres Beifpiel ver Degeneration ifl folgendes: 
Man lief in dem Dublin University Magazine (Rr. XLYIH.}, daß die Ein 
wohner einiger Difelfte von Leitrim, Sligo und Mapo Höchftens fünf Fuß 
und zwei Zoll (irfänbifchen Mapcs) groß Hab, einen diden Bauch und ver- 
renfie Beine Haben und wahren PMißgeburten gleihen; beſonders merfmärbig 
find fie wegen der Berlängerung und Breite ihres Mundes, indem ihre Zähne 
und das Zahnfleifch vorſtehen und unbededt find, ihre Badenlaochen heraus 
treten und ihre Nafe eingevrücdt if: die Barbarel if ihnen aufs Gericht ge» 
fihrieben. Run aber find viefe Leute die Napfonımen der eingebormen Irlän, 
der, welche vor zwelhundert Jahren aus Armagb und dem Süpen ber Grafigaft 
Down von ben Engländer verjagt wurden. In biefem Farzen Zeitabfhnitte 
haben fie aus bekannten Urſachen den prognaiben Typus angenommen. Ganz 
ähnlich verhäft #8 fi mit dem Auswurf ber Bepölferung unferer großen Städte. 
Das Elend und vie Unwiſſenheit mit ihrem Gefolge, dem Lafer und Verbrechtn, 
haben, indem fie diefe Parias ber Geſellſchaft moralifch herabwürdigten, ihre 
Spuren von Geſchlecht zu Geſchlecht immer beuflicher den Stirnen ber Ungläd« 
lichen eingeprägt. Daß Reptere jedoch und andere ihnen analoge Raturen ih auf 
ber Leiter der HPumanität moraliſch und phyſiſch erheben Fönnen, darüber hegen 


wir nit bea minbeften Zweifel. (Bortfegung folgt.) 
Fraukreich. 
Die proteftantifhen Dialoniſſinnen in Paris. 
; Eqluß.) 


Außer ber Diakonifſinnen⸗ Anſtalt zu Paris beſiht Frankreich noch eine zu 
Straßburg, welche im Oltober 1642 errichtet wurde. Dieſe befland in ge⸗ 
wiffem Sinne ſchon feit 1837, wo Ihre Mliglieder ſich der Armenkranlenpflege 
widmelen, ohne deshalb ihren Bamilien und dem gefelligen Leben zu entſagen; 
1845 gehörten dazu fünfundgwanzig Schweſtern, eine Superiorin und beri Bor« 
icherinnen, deren jede eine Abtheilung leitete; acht dienende Schweſtern, zwei 
Gehülfinnen und zehn Novigen, welcht nur beim Unterricht und der phyfiſchen 
Pflege befhäftigt werben. Im Ganzen hat bie Einrichtung diefer Anſtalt einen 
weltlicheren Eharafter, als wie zu Paris. 

Auch in der Schweiz giebt es mehrere folder Verbindungen. Eine zu 
Ehallens im Wanbtlande, eine zu Boudty in Reufchatel und noch einige au» 
dere. Die zu Echallens, welche erſt ürzlih der von Straßburg nachgebildet 
wurde, iſt die Meinfte und befchränft Ah auf Ausbildung von Krankenpflege 
tinnen. Alles aber, was wir vom ihe willen, zeugt von einem abſonderlichen 
Geiſt ſchlichten, Lebendigen, redlichen Glaubens, einem Geifle aufgeflärter 
Miterpätigteit. 

Diefe Anflalt wird von ſechzehn Schweſtern bebient, welchen der Stifter 
folgende Pflichten auferlegt. 1) Sorge für Krane in ipren eigenen Bohnun- 
gen, eine Befliimmung, deren Wichtigkeit ſich deſonders bei Epivemieen kund . 
giebt. Die Anftalt kann in folhen Zeiten den Anforderungen von aufen ber 
nicht genügen; und obwohl der Direltor bie Kranken lieber innerhalb berfelben 
aufnimmt, iſt doch eine der ſeche für dieſe Wblhellung beftinmmten Schweflern 
fets bereit, dem Rufe derer zu folgen, welche nad ihr begehren. 2) Die Sorge 
für Lranfe, melde In ven feit einigen Jahren in der Schweiz fo häufigen mil. 
den Privalfliftungen oder auf Koften folder Stiftungen verpflegt werben. 
Fünf folder Stiftungen und eine fechfle zu Lyon für protefiantifhe Krante 
beichäftigen ſieben Diafoniffinnen. 3) Den drei jängfen Schweftern find die 
öffentlichen Hofpltäfer übertragen. Ein Bericht Über Eihallens fagt, eine dop⸗ 
pelte und dreiſache Zahl Diakoniffinnen würde Befpäftigung finden, und ob⸗ 
wohl in einer gemifchten Grmeinde und nahe bei einem Rantondfpital gelegen, 
vermöge bo bie Anftalt mit allen an fe geftellten Bitten um Aufnahme zu 
genügen. Die Statuten find denen von Straßburg und Paris gleich. Bow 
fieher And ein wärbiger Geiſtlicher, Herr Germond, und beffen fromme Brau. 
Die Tagrseintpeilung iſt fehr einfad, Im Sommer ſtehen die Schweſtern um 
fünf, im Winter um ſechs Uhr auf. Haben fie ipre Privataudacht verrichtet, 
fo verforgen fie die Kranfen und orbnen ifre Zimmer. JA hierauf dad Früh- 
flüd genoffen, fo verfammelt man fih zu gemeinfamem Gebet. Birthigafi- 
liche Beforgungen, Handarbeiten, geifige und leibliche Stärkung ber kdeidenden 


wechſeln ben Tag über bis Abends 9 Upr, wo man fich ſchlafen legl. Es if 
tin hochſt Teliener Kal, daß die Berpflegten ih nicht dankbar zeigen für die 
Sorgfalt, deren fie genichen; fie ſtreben hülfreich zu ſeyn, fobald ihre Genefung 
beginnt, und ausgefcpieben, unterhalten fie ſchriftlichen und perfönlichen Berfehr 
mit ven Schweflern. 

Die ältefte und bebeutendfle Dialoniſſinnen · Anſtalt ifidie zu Raiferswerip am 
Rhein, bie der ehrwürdige Fliednet 1833 fliftele. Sie war anfangs, gleich ber 
zu Paris, nur eine Zufluchtsſtätte für reuige Frauen und gelangte erfi fpäter 
zu ihrer jegigen Birffamkeit und Ausvehnung. Sie zählt hundertundeine 
Schwaſter, ſiebenundſechzig Diakoniffinnen und vierunddreißig Rovizen, welche 
in ben oͤffentlichen Stiftungen, in ben Gemeindediſtrilten, in Privathäuſern 
und in dem verſchiedenen Abtheilungen des Mutierhaufes Dienfl thun. Der 
erfieren find fünfunbvierzig, welche in den Spitäfern und Bailenpäufern in 
Berlin, Eiberfelo, Kranffurt a. M., Dresden und anderen Orten thälig finb. 
Gemrinde-Diafoniffinnen hatte bie Auſtalt im Jahre 1848 nur ſechs zu Kleve, 
Neuwitd und Unterbarmen. Bunfjehn bis zwanzig taten Dienft in Privat. 
wohnungen. Die übrigen, etwa ein Drittel der gangen Zapl, beſchäftigten 
unabläffig das Baifenhaus, die Rormalſchule und das Mutterfaus zu Raiferd- 
werih. Der Sorge biefer Schweftern iſt pie Errichtung einer neuen Diates 
niſſinnen · Anſtalt in Berlin übertragen. *) 





*) Pie DiefonifinmenYuott Berbanien, derem der obige, eimem framzöfifhen Mourmal 
enimommene Bericht bier erwähnt, belebt feit nunmehr deri Jehrea. ®e, Mairfhät der 
König von Drrusen, Ariedeih Abilbehm IV, fühlse fi bar Die zu Raifersinerh errichten 
Anhalt zur Ausbilbung von Kranfenmärterinnen bewogen, ein folde® Yufltu au für 
Bethin ind Deben zu rufen, ab wolle ibm bie mdaliile Ausdehumng geben, Damit zur 
gleih, dem Bedürfait vermehrte Krantenrhäufer abgebollen werde. Er Nie zu biefem Zuerd 
verihirbene Beundfiide, &7 Doraen 43 Aurhen ars, für 113,74 Zbir, auf dem Röpnkhe 
Beide anfanfen, mit der Bemmung, dab man dort Das Rranfenteus ſament Hirde und 
boufligen nötbigen Baulichtelten auiführe und Die dazu aehöriarn Ohärten einricte, 

Der vom dem Könige gemehmigte Haupları war omi 461,000 Thlt. veramfchlant, beimag 
ledo madımald 430,100 Ihr., won denen HN,O00 auf die Bauten derwendet und 50,000 für 
das Incentarium bedimmt wurben; von Ieptenr Summe lab jeder er 14,000 weranegabt, 
Dir Scheutungturkunde Er. Mojefikt wurde mit anderen uf den Bau briügtihen Dingen 
am 22, juli 1443 feierli in den Brunbflein niedergelegt, wehher füh mir dem YRittel 
pieller Der Chorniſche wor dem Altar befindet, Das ganze Irrf, bie Herteifkoffung ber 
nöchigen Busfkarumpslüte mätgerecmet ; wurte fo aeiörbert, daß De Anfioft ſchen am ıf, D+ 
tober 1817 in Gegemwart St. Majchät eingeweiht und ber Oberin des Haufeb, Fräulein 
Marianne ©, Kanpan, übergeben werden fommir, 

Dem Plone gemas, felten 350 Kranfe in der Anſtaſt Plap finden, Für ben Unterhalt 
vom hundert made ſich der Münlg anheifhig, 10.00 Thle. jahrſich aus Eraardfonde zu 
zehlen, im der Erwartung, da bir nadtiſchen Veherden und auch P allmon · 
lg mehr Betten ſiſten wärben. Einer felden Erweittrmug waren die ſeit Erögfnung ber 
Anfelt eingetretenen Zeitereigniiie nicht gümjhig, am Farm rin fo nrefartiach Untermehmen 
nur lanaſam wachſen, da «4 fih gleihmäfig ins Iamern ans ſich feldit mnwidein und vom 
augen durch verfaichrmartige Mittel und Qutllen gefördert werben muf,. Et blick ſenach 
bir erfiem Jahte bei ber anfänglichen Zahl von bumbert Betten. ep wird ein euer Gaal 
— uud sicht au erwarten, daß dies im Laufe. der Zeit bei noch mehreren geſcheden 


Ein Bericht über die Entflehung der Anſtalt und bie dort gelienden Oefepe, mılt einer 
genauen Shüberung der dutch funfiebn Tafeln erfäuterten Baulihkriten, if jängf bei Karl 
Reimarıs (Bropiusihe Funf: uab Buchhandiumg) in Serſiu erisienen. Air fünnen 
inbeilen midı umhin, bier einige Wertt über das in feltener Shönheit und Zinrtmätigfet 
aulgrführıe Gebäude in fapen. 

Die im Minelraun befindliche Hirde und Bade und bie bort angebrachten Treppen 
und Alure tremmen das Gedaude im juei Bälften, von drum bie eine den männliben, die 
andere den weiblichen Tranten angewäefem il, Die heben, geräumigen, jur Derrfliegung 
der Kranken trfilmmirn Zinmmer und Edle, vierzig an der Zahl, fammt ben dazu gebörigen 
MWörmefüchen, find in den beiden oberen Geſchoſſen. Mur bie Kinder, Die im Winler 
eben dort idre NAaume haben, find im Sommer wegen ber Mibe de Garkend im Erdge · 
feh, Im Diriem Erdgeſchet IM die Wehnung der Dberim, in die Apoibele mit dezu ger 
börigem Yaboratoriun und andere Räwmlihteiten, ind die Hobmemgen des Apoibefers, Der 
Berwoher, Mafsinlien, Bansinente und Mégde und Die Würcand der Nefinbranten. 
Im Heibergeiho iM die Küche fammt Dem erefchlebenen Dorrarhdfammern und die Waſch 
fühe miı Weite und Bilgelräumm. — Die fde dem Verkeht mothwenbigen, burd große 
Genfer deu erieubeeten, zehm tie elf Ah breiten, gampölbten Merribors laufen dur alte 
Lragen bes Gebaudes am den Jimmen uud Sahen bin, ſud fe ſabn, wie gierdbienkia 
sur Erhaltung reiner Luft, und werden im Winter dur Dampfröbren erwärmt. Wudı 
pi ben wielen im der Müche befinbilcen, glänzend bianfen Gefäßen und Seien find Damıpf- 
röbren geleitet, indem die Speiſen. welde man dort faht, burcd mirtelharım Dampf gar 
gemadıt werben, Eine eisene, zu ber Anftat aebörige Danspfmaidine, weihe biefe Röhren 
forin, diem zugiein, das für Waſche, Bäder und jeniige Zwrde netbiar Waſſer zu fieferm, 

Die Umſſan, weihe ih bier bei dem großen, einens guten Kranfendauie neitwrndigen 
und beitfamen Elarichenngen kandaledt. erfredt fd bie auf Die geringen Eingeideiten, fo 
dab man Das überaus reindiär, ſreundliche und babri arakartige Gedaude mir dem Hefübl 
durchichreitet, bier sen min weriländiger, Mlaree Memninie, mit aufdauemder, mltelbsnofler 
Serpialt und mit riner Gerinetigkeit, welche aue die Game im Ange batır, den Bribenden 
und Kranfen eim Unterfommen bereitet, weribeh allen Anforderungen, bie am cine feldhe 
Anflalı gemacht werben Pannen, nicht nme emtipeidt, ſondern fie weit hbertmifli. 

Zwei Gedaude zu Briten det grafen Danptarbäudes find irdet au Afichnungen für drei 
Aanilien elngeridiet; bas eime iM für den Arıt and bie Hülfsargee, das andere für ben 
Prediger, den Kuſter und Verwaltet der Andlalı befimmt. 

Au jeher Dieier Wohnungen gehört ein Garten, die ſich an bie Stundſtüde der Anfali, 
Wieien, Bleichelaz und Gärten, aniliefen, weihe, jepr zum Theit mod im ber Anlage 
ergriffen, eril mit der Zeit allen Winihen und Bedarfniſſen entiperhen Lönnen, Eis keuet 
und Die erferderlihen MWiribiafisarbände Fehlen möcht. 

Die Anpalt febt unıer dem Breikiorat det Rönigt, Die Obrrauffititrehte des ia 
te werfiche ber Minlcder der grifliten und Unlerrichtt angtit zenheiten. Die nänfle Waf- 
fit fährt, mmrer Föniglieem Pretefterat, das Muratoriam. Diefes beficht, außer de Bor 
ſzenden, aus fünf männliben und drei weiblichen Gliederu, weihe periebifch erneut wer 
den, und aus den ſeſiſtehenden, der Dberin, fo wie bem Prediger der Anſtalt und dem 
Vaſtor Blirtner in Kaliertiwerth, 

Die Probeigweitern baben freien Unterhalt und nur für idee Melbang zu forgen, bie 
ihnen, wenn fie linger alt ein Jahe lernen, nad Bedürſnid and frei aelielert wird, Die 
Übrigen Bedingungen ber Aufnahme für fie, do wir bie fräteren für Me Diafenifinnen, 
und bie Paitten, deren Grfübung von bridem gefordert wirb, And denta in ben oben son 
uns angeführten Wuibalten fo ahnlich. Dad mit merbibwt, bire emas Mäberrt über tiefen 
Gegtanand zu Sagen; um fa mehr, al tie amfamss gegetenen Statuten fortwährenbe Urn 
derungen ausbrütlic geſtatten umd, wie wir been, bei ber nech im adien und im Ihrer 
inneren Enteidrlung bezriffenen Auſtalt auch ſordern. 


Eine neue, beveutfame Thätigfeit ber beutfhen Diafoniffkunen if bie feel, 
ſorgende. Sie ifi eine Rüdlehe zu ber Thätigfeit der erſten chriſtlichen Diafo- 
niſſinneu. Die Gemeindeſchweſtern müffen bie Armen und Kranken in ihren 
Däufern beſuchen, ihnen fo viel als möglich Arbeit und Kleidung verſchaffen, 
ſelbſt ſür fe arbeiten, ben armen Kindern, einzeln ober zu Stufen vereint, 
Nih- und Siridunterriht geben und über ihr Wirlen ben Geiſtlichen bed 
Dries, fo wie der Geſellſchaft milbtpätiger Frauen, Rechenſchaft ablegen, wo 
eine ſolche betept. Dies bindet fie jedoch an kein beſtimmtes Kirchſpiel, und 
wir wollen hier zu befferem Verffändniß Einiges über ihre feltenen Leiſtungen 
mittheilen. 

Ein epidemiſches Rervenfieber hatte ſich in ben Gemeinden von Duisburg und 
stweirn benahbarten Dörfern verbreitet. Beſonders heftig war es in einer Ge⸗ 
meinde, einem Dorfe von 130 Seelen, welches, vereinzelt gelegen, ohne Dofter, 
ohne Mevilamente, ſich ganz felbit überlaſſen war, ba aud der Pfarrer zu einer 
böperen Stelle befördert und noch Fein Anderer für ihn eingetreten war. Drei 
Schweſtern eilten mit ihrer Borfieherin, der Grau des ehrenwerthen Fliedner, 
und einem Dienfimädchen nad dem heimgeſuchten Orte, von wo geflüchtet war, 
wer fliehen fonnte. Sie fanden zwanzig bie fünfundzwanzig Kranle. In einer 
Hütte eine Mutter mit vier Kindern, in einer anderen vier Gterbenbe; alle 
auf Sirop oder Elel erregenden Betten, im Häglichften Zuflande, faft ohne 
Nahrung. Die Schweftern ellten, bie Hülten ber Kranfen zu Lüften, ihre Wäſche 
zu waſchen und für fie zu kochen. Sie wachten, mo ed nothihat, die Rächte 
bei ihnen und hatten die Befriebigung, daß nad ihrer Ankunft nur vier ver 
Bieberbefallenen flarben und nad vier Wochen Ale ſich in voller Geneſung 
befanden. In der anderen Dorfgemeinde waren acht Glieder einer Familie er 
kranft, und eine einzige Diakoniffin ſah unter ihrer Pflege Alle in drei Wochen 
hergeftellt. 

In dem Spital zu Kaiferswerig find von 1835 bis 1846 fünfhunberlachte 
unbfunfzig Aranfe aufgenommen worden, meiſt Männer, Proteftanten, Ras 
tholifen und Juden, unb nur ſechjehn davon geftorben. Auch dorf, wie in Pa⸗ 
rig, hat man erfannt, wie günſtig gefunde Luft und Nahrung auf flroppulöfe 
Kinder wirken. Man herbergt dort jährlich etwa hundert, hat für bie Gene⸗ 
fenben eine Schule, die fie fehr gern befuhen, und unterrichtet überbied Ana» 
ben wie Mädchen in paſſeuden Handarbeiten. Auch bie alten Leule werben 
mit Erfolg nad Maßgabe ihrer Kräfte befchäftigt. 

In Kalſerswerth dildet der Welpnagtsbaum mit feinen Litern und Gr- 
fchenten für Aranle und Arme einen Abſchnitt, der den Gebenben wie den 
Empfangenben zur befonderen Freube und religiöfen Erbauung dient. 

Die Rormalfgule für Lehrerinnen zu Kalſerewerth, von denen jährlich 
fünfzig ausgefandt werben, entſpricht im Bergleich zu den Anflalten, von denen 
wir vorn rebeten, nicht bem, was man bei ihrer Husbehnung erivarten follte. 
Die Schule für Kinder dat nur vierzig Zöglinge; von den hundert Franten 
Kindern befuchen nur wenige bie Schule, und das Hofpital für Waifen zählt 
nur zwanzig Penfionärignen. Man fcheint vorzugeweiſe theoretifchen Unter» 
richt erteilen zu wollen, ba bie Lernzeit für die Beprerinnen ber Kinderſchule 
nicht über vier Monate und für bie Elementarfſchule nicht Über ein Jahr dauert. 

Das Waiſenhaus ift für Hinterlaffene Kinder von Geiſtlichen und Lehrern 
und von ansgefanbten Miffionären befimmt. Der große, zum Mutterhaufe ge- 
Hörige Ländereibefip umfaßt mehrere Gärten, einen Eiskeller, eine Bäderel, 
ein Laboratorium, Bäder am Rhein, zwei große Wäldherrien, eine Mitchlams 
mer von vier Kühen ac. und nährt täglich preifundert Perfonen. Stine Res 
venüen betragen 17,303 Thlr. 

Bir paben oben erwähnt, daß aus der Anflalt zu Ralferswerth ähnliche 
in Berlin, Dresden und anderen Orien Deutſchlands Perborgegangen find, 
außerdem aber haben ſich Schweftern von bort nach ber proteflantifhen Schweiz, 
nach Petersburg und London begeben. In Iepterer Stabt wirken fie im deut 
ſchen Spital zu Dalfion, und man fann bort die feltenen Borzüge ver Diafo- 
siffinnen von Kaiſerswerth fhägen lernen. Ihre mufterhafte Reinlichteit, ihre 
unerfhütterliche Gelaffenheit und ihre fefte Gefundheit geftatten ipnen, ihrem Br» 
zuf ohne Unrube und Geräuſch obzuliegen. Ste verhandeln nie um Lohn, weil 
fie feinen empfangen, find an Gehorfam gewöhnt und kennen genau ben Kreis 
ihrer Pflichten. 

IR, fo fragt man vielleicht, eine religlöſe Stiftung in einem proteftanti- 
fen Laube, iR fie in England insbefonbere etwas Rothwendiges und Anwend⸗ 
bares? Werden nicht Gleihgüftigfeit und Wiperfireben fie hindern? Dies 
wedt und feine Sorge; es giebt einen Geiſt der Barmherzigkeit und refigiöfe 
Gefühle, welche vies nicht zufaffen. Eher möchten wir ben Ruf fürdten, wel- 
her fagt, der Protehantismus ſey in Gefahr, folde Stiftung fey Papſtthum. 
Thörichter Ruf; was iſt dagegen einzumenden, wenn eine Amabl Frauen fi 
zur Heilung von Uebeln verbinden, deren Vorhandenſeyn Riemann leugnet? 
Bas dagegen, daß fie ſich gleich Heiven, wenn dies an ſich zweckmäßig und ges 
eignet iR, den Standesunterſchied der verſchiedenen, dem Drben angebörigen 
Schweſtern auszugleihen? Unb Hagt man endlich, daß jener Orden eine Nach⸗ 
ahmung bes Katholiziemus ſey, fo hat dies noch weniger Geltung. Bir follen 
das Gute nachahmen, wo wir es finden, nur ſtrafwürdiges Borurtheil kann 
eine ſolche Anficht hervorrufen. Ueberdies beſteht nicht einmal in den äußeren 
Regeln der proteftantifchen Diakoniſſianen eine Verwandtſchaft mit denen der 
tatholiſchen, und es fäßt fi dagegen feicht nachweiſen, wie wir vorbin fon 
fagten, daß die deutſchen Gemeindefhwehern genau find, was vie Diakoniffin, 
nen in Dem erfien hrifilichen Zeiten, die in ber orientaliſchen Kirche bis zum 
Iren Jahrhundert beftanden, Eine Verbindung von Frauen, welche jufanımen- 

In diriem Augemblit bat Betbanien elf Diakonkffiunen, die unter Lellung der wir 
digen, durch ühre Erſcheinung und Perfönlihkeit überaus anzichenden Oberin ihren ernſten 
Ppispten oblitgen, und werben dert neun rebefäpweflrn zu Krankenpfiogerinnen autgebiſdet. 


freien, um Barmherzigkeit zu Üben, iſt recht eigentlich proleſſanliſch. — AU bie 
obigen Einwendungen aber find Acuferlichkeiten, der Geifi ber Stiftung if es, 
ber über ipren Werth wie über ihre Eigeutpümfichfeit entſcheidet, und von bem 
fagt ipr Begründer in Paris: „Keine Gelübde per Armulh und des Gehorfams. 
Ziel unferer Beflrebungen iſt nicht, durch unfere Werke Erlöfung zu gewinnen, 
fonbern unfere Liebe für den Erföfer durch Werke zu beipätigen.” 


Bolen. 


Aphoriömen über polniſche Zuflänbe. 
Don Bufar Eenfl. 
IV. Militär, 

Rußland it mehr, als jeder andere europälfge Staat, ein Militärftaat; 
Alles durch die ganze Berwaltung If militärifch organifirt; bie bürgerlichen 
Beamten unterſcheiden fih alle nach Mititärrang, und feibfl die Schüler ber 
Spinnafien und Realſchulen tragen Uniform. So ift denn auch in Polen ber 
Milllaͤrſtand eine fehr wichtige Klaffe ver ſtagtlichen Geſellſchaft: fie if die erſie. 

Die Eonfcription, welche eingeführt ifi, fängt mit dem zwanzigſten Jahre 
an, bie Dienfigeit war früper fünfundgwanzig Jahre, if jetzt jedoch auf funf- 
achn Jahre perabgefeht, und nach biefer Zeit tritt der entlaffene Soldat in die 
Kriegsreferve. Zur Gonferiplion gehört jedes gefunde männliche Individuum, 
mit Ausnahme ber einzigen Söhne, welche ihre Aeltern unterflägen müſſen; 
biefe letztere Klauſel macht indeß bie Befreiung ſehr unfiger, da fie dem in. 
dividuellen Ermeſſen der Auspebungsbranien einen weiten Spielraum läßt. 
Alle Urdrigen müffen von iprem zwanzigſten Jahre an alljährlich bei ben bes 
treffenden Bürgermeiflereien und Landratpdäntern fich zur Reviſton flellen, 
wo fie vermeffen und in bie Rollen eingetragen werben. Die Superreviſion 
entſcheldet über ipre Einflelung. Es vereinigt fih mun Bieles, um ben Polen 
ben Milltärdienft zu verlelden; die fange Dienftzeit, vie gewöhnlich damit ver. 
bunbene Entfernung aus dem Baterlande, bie ſchlechte Behandlung des Sol. 
baten, bie fie täglich vor Augen haben, machen ihnen den ruſſiſchen Militär- 
bienfl no verhaßter, als er es an und für fh und aus nationaler Abneigung 
if, fo daß fie fein Mittel und Fein Opfer ſcheuen, um vemfelben zu entgehen. 
Hiernach trifft wieberum die Regierung Ihre Mafregeln. Der Termin, zu 
welchein die neuen Rektuten eingezogen werden folleu und der nie regelmäßig 
in eine beflimmte Jahreszeit trifft, wird mit ber größten Borficht und Strenge 
gehelmgehalten, um ihr Eniweigen zu vermeiben, und bie beireffenden Wopt- 
ämter, welde bie Guisbefiper zu verwalten haben, erhalten erſt am beflimmten 
Zage von den Tandraifsänntern verfiegelte Orbre, in welcher ihnen die Zahl 
ber fofort zu fellenden jungen Mannfhaft aufgegeben wird, In ber Nacht 
wird nun bie Wohnung, in welcher ber junge fünftige Kriegepelo ruhig unb 
füß träumt, umzingelt, in biefelbe eingedrungen, ber Konfkribirte aus bem Bette 
geriffen, gebunden und fo nad der Eiappe geführt, wo bie Refrutirungslom- 
miffion verfammelt if. Oft if troß aller Borfiht ver Bogel entwiſcht, weil 
die jungen Leute zur Zeit, wo fie aus Anzeichen, bie vie Erfahrung an die 
Pand giebt, eine Auspebung fürchten, Häufig bie Nächte im Frelen zubringen; 
oft entfpinnen ſich au biutige Kämpfe — immer aber if ein Tag ber Aus⸗ 
hebung für bie betroffenen Bamilien ein Tag ver Berziweiflung, befonbers wenn 
ber Dann aus den Armen ber Grau und ber Kinder geriffen wird, Am Sig 
ber Rekentirungsfommifflen werben nun alle Rekruten des Rreifes in eine 
Scheuer oder fonfigen ſeſten Ort zuſammengebracht, die Unruhigen geſeſſell, 
und nachdem eine Superrevifion ſſaltgefunden und die Unbrauchbaren entlaſſen 
find, geht der Transport unter flarker Estorte nach Warſchau, wo er in bie 
Eitabelle abgeliefert wird. Bon hier aus erfolgt bie Beripellung unter bie 
Regimenter. 

Dbgleih dem Wopt ober beim Qutsbefiger die Rekruten, bie er ſtellen ſoll, 
namentlich bezeichnet werben, fo weiß er fi mit dem Landraih bo bapin zu 
verfändigen, daß er nach Gefallen andere dafür unterſchiebt, wenn er nur die 
erforderliche Anzapl tüchtiger Leute ſtelltz fo entledigt er ſich der Diebe, ber 
Biderfpenftigen oder berjenigen, denen er aus irgend einem anderen Örunbe 
nicht wohlwill, und bier läuft manches ſchwere Unrecht mit unter. Dennoch 
kann der Gutsherr nicht immer feine Günflinge durch andere erfehen, und will 
er in ſolchem Zalle ein tauglihes Subjelt vom Militärbienft befreien, fo muß 
er fhon nach Warſchau fahren, wo es ihm in ber Regel gelingt, burd ein 
tühtiges Champagner⸗FJrüũhſtück einen folgen Rekruten als untauglih zurüd- 
zuerbalten, bo ohne Entlafjungsfcein, fo daß fi dieſelbe Scene vieleipt im 
künftigen Jahre wieberholt. 

Seit dem Iegien verunglüdien Aufflandaverſucht im Zahre 1846 find au 
bie Söhne des polnifgen Adels conferiptionspflictig, und biefe jungen Herren 
werben borzugsweife genommen, 

So friegerifih der Pole überhaupt if, fo ungern dient er im ruſſiſchen 
Seere, und fo wenig Neigung zeigt bafer auch ber junge polniſche Adel, freis 
willig in das ruffifche Militär einzutreten. Beranlaflung iſt, daß ber Pole, 
ber in ruſſiſchen Dienft tritt, aufpören muß, Pole zu ſeyn, feine Mutterfprade 
aud mit feinen polnifchen Kameraden nicht mehr fprechen darf, fondern ruſſiſch 
lernen muß, und es fo fat umausbleibbar iſt, daß er während ber langen Dienfl- 
zeit vergift, bad er Pole war; au wird ber Krieg am Kaulafus vorzugs⸗ 
weife mit Polen geführt, 

Die Behandlung des gemeinen Golvaten durch feine Borgefegten iR, Irop 
den Befehlen des Kaifers, eine menſchliche zu üben, eine barbarifce ; jeder rächt 
feine eigene firenge Behandlung an feinen Untergebenen. 

Die Verpflegung des rufffhen Soldaten würde eine ber vorzüglichſten 
ſeyn, wenn er beläme, was bie Regierung für ihn giebi; allein bie Mililär- 
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öfonomie Tiegt ganz in ber Hand bes Regiments. Tonumaubeurs, bem bie ein 
für allemal beflimmte jährliche Berpflegungsiumme ohne ſpezielle Rechnungs. 
legung ansgejaplt wirb, und er überweift num eine beliebige Summe jeden 
Batalllone-Commandeur. Diele Herren bereichern ſich in jeder möglichen und 
der unverfchänitefien Weile auf Unfoften ber Soldaten und auf Koſten ber 
Wirthe, bei melden ver Soldat Quartier bat. Belömmt der Soldat nicht 
Hinzeichend, fo muß natürlich der Duartiergeber ben Solvaten beföftigen, ein 
Regiments Commandeur ſtehl ſich fo aber jährlig, wenn er das Geſchaäft fo 
recht aus dem Grunde verſteht, auf 10— 15,000 Silberrubel Emolumentr, 
und ein Bataillons -Commanbeur verpältnißmäßig. 

An eine Beſchwerde if natürlih von feiner Seile zu benfen, denn bas 
Ausbeutungsipflem ift privilegirt und erfiredt ſich bis in bie höchſten Regionen. 
Dagegen ſuchen Soldaten und Duartiergeber fih dadurch mit einander zu 
Nallen und auszugleichen, daß Erflerer fat förmlich bei Lepterem in Dienft tritt 
und hänslihe Berrihtungen übernimmt. So ungern bie Regierung nun bas 
familiäre Berhäftniß auch ſieht, das ſich auf dieſe Weife zwiſchen den Soldaten 
und ben Einwohnern nothwendig biſden muß, To ſieht fie ihm, weil fie micht 
durchgreifen kann, dennoch durch die Finger und beichränt fih barauf, um Nach ⸗ 
tbeifen für bie Sicherheit ber beſtehenden Berhältniffe abzuwenden, die Truppen 
Häufig mit ihren Garniſonen wechſeln zu laſſen. Hierin iſt auch der unſchuldige 
Grund für die häufigen Hin» und Hermärfce ber ruſſiſchen Truppen im fritie 
ſchen Zeiten zu ſuchen, die das Ausland fo häufig alarmiren, ohne für viefes 
irgend eine Bedeutung zu haben, 

Das Dffigiercorps nimmt noch mehr, als in anderen Ländern, eine iſolirte 
Stellung ein, und eg wirb durchaus nicht germ gefehen, werm ſich ver Dffigier 
mit den Eingebornen viel befaßt und in ein befreundetes Berhältniß zu ihm 
iritt; allein ber Ruffe liebt das gefellige Beben über Alles, Langeweile tödtet ihn, 
und fo vergeffen die Dffigiere der Heinen Garniſonen leicht dieſen allerhöchſten 
Billen und ſuchen mit Eifer die Belanntſchaft des polnischen Adels, trotzdem 
daß die Belammifhaften, wenn fie zu innig werben, häufig eine Verſehung nach 
dem Raufafus oder Degrabation zum Bemeinen zur Folge haben. Ein großer 
Theil der Offiziere, befonders bie aus ven ruſſiſchen Oftfee» Provinzen, befieht 
aus Männern von einer gediegemen Bildung, bie eigentlichen Ruffen aus ben 
inneren und füblichen Provinzen find dagegen meift roh und eingebilbet in 
jeder Beife. 

Die Sriegstüdtigkeit des ruſſiſchen Heeres iſt Teinesweges gering au achten, 
bas Grundprinzip in bemfelben iR leidender Gehorfam. Durch bie lange 
Dienfizeit wird der ruſſiſche Sofat, mehr als jeder andere, Mafchine, blinder 
Bollzieher ver gegebenen Drbre; babei ifi er abgehärtet, muthig, voller Ent 
fagung und Meifter feiner Waffe. Beſonders vorzüglich ift die Infanterie durch 
ihre Waffengeübtpeit und Disziplin, doch lebt ihr darin Artillerie und Ra 
vallerie wicht nad. Lehlere if vorzüglich beritten, indeſſen werben bie Pferde, 
ungeadplet der großen Rationen, die ber Staat giebt, in Friebenszeiten ſchlecht 
verpflegt, weil die Commandeure twieberum ben Hafer meift für ihre Rechnung 
verwenden und verwerten und bem Soldaten überlaffen, für fein Pferd zu 
forgen, fo gut es eben angeht. 

Die karge Berpflegung führt während einer langen Frievenszeit viel Ent 
behrungen für ben Soldalen mit fh, dader denn das ruffifche Heer jedem Kriege 
mit Enthuflasmus entgegenficht, weil ipm von jenfeits der Gränge bie fetten 
Bleifgtöpfe entgegenduften. 

Eine ganz befondere Eigenthämfichkelt herrſcht umter ben zur Gränjbes 
wahung fommanbirten Koſalen, nämlich eine gewiffe Art von Guter⸗ und 
Beibergemeinfhaft. Sie werden befanntlicd aus ihren aflatifhen Kolonicen 
hierher geführt, wechſeln häufig ihre Gtationsorte und lehren nad einer ge» 
wiſſen Zeit auch im ihre Heimat zurück. Wenn man nun weiß, daß faſt jeder 
Koſak in feiner Heimatp verheiratet it, wenn man auch bier in jeder Hütte 
eines Kofafen ein Weib und wo möglich mehrere Kinder ſieht — was Können 
wir nach unferen Begriffen von ber Ehe und bem Familienleben andere glauben, 
als daB ber Koſak mit Weib und Kindern in Polen einzieht und bei einen 
Wechſel feines Stationdortes ober bri feiner Rüdfehr in bie Hrimat Weib 
und ſtiud mit fich führt? Uber nichts von allevem. Der Koſak fattelt in der 
Steppe fein Pferd, alles Uebrige, Weib und Kind läßt er zurück, er weiß, daß 
ber nächfle rücklehrende Kamerad in feine Hütte eingieht und Weib und Kind 
als bie feinigen übernimmt; eben fo übernimmt er hier an der Gränge Hütte 
und Wirthihaft, Weib und Kind feines abziehenven Vorgängers. Das if ein 
durch die Gewohnheit fanctlonirtes Berbäftnif, dad keinem Menſchen mehr auf. 
fällt, am wenigſten wärbe ver Koſal begreifen, daß ed anbers ſeyn könne, und 
ift immer zufrieden mit be, was er findet. Höchſtens wenn bie Mutter gar 
zu alt und eine erwachſene Tochter in ber Hütte ift, macht er wohl einen Tauſch, 
aber immer betrachtet er bie Familie als die feine, und fie bleibt vereinigt. 

Die Familie des Koſalen iſt alfo gewiffermaßen eiſernes, unveraͤußerliches 
Imventarium ber Hütte und bes dazu gehörigen Stüdchen Laudes, das jeber 
neu einziehende Nießnutzer mit übernehmen muß. 


Mannigfaltiges. 


— Spuren Sir John Franklin's. Die von und neulich nad dem 
Arhenaeum mitgetheille Nachricht, daß das Schiff „Prinz Albert‘ einige Stücke 
Tau vom Kap Niey zurüdgebracdt habe, bie in Chatham als zur Yusrüftung 
des „Eereor” gehörig anerkannt worden, hat ſich als nicht ganz richtig ausgewie⸗ 
fen. Dan hat allerdings bad in Frage fichenbe Tau mad den Werften von 


Epatpam gefcitt, um dort identifiziri Ju werden; bie dortigen Behörden fonn- 
ten jeboch mit Beflimmipeit nur fo viel angeben, daß äfnliches Tauwerf zur Zeit 
der Ausrüftung des „Erebus” und „Zerror‘ bort verferligt worden fep, nicht 
aber, daß bie vorliegenben Stüde zu einem von diefen beiden Schiffen gehört 
Hätten. Alle Jolgerungen, bie man daraus herleiten möchte, find mithin auf 
einer Bermuthung gegründet, die indeß viele Waprfcheinlichfeiten für ſich Pat. 
Ya, wenn wir dieſen Umſtand mit ben uuzweifelhaften Spuren einer Lagerflätte 
bri Rap Riley zufammenftellen, fo ſcheint es beinahe, als ob man endlich auf bie 
Faͤhrle des lãugſt geſuchten Wiſdes gefommen fey. Die bei Kap Riley aufgefun. 
benen Spuren fönnen nur auf bie Schiffe Sir John Franklin's bezogen werben, 
da die Bewegungen aller anderen Erpebitionen, bie feit feinem Berſchwinden jene 
Meere brfahren haben, zur Genüge befannt And, und bie fo lange gehegte Be 
fürchlung, daß er ſchon in der Baffın'd-Boi verunglüdt fep, wird alfo hier. 
durch befinitio widerlegt — freilid nur, um ber eben fo fraurigen Ausficht 
Pag zu machen, ihn und feine kühnen Benoffen, wie einft ipren Landemann 
Willoughbp, in den Eiswüflen der arkliſchen Zone erflarrt zu finden. 


— Englifge Romane in ruflifher Ueberſezung. In Ruß 
land hat man fich jegt mit befonderem Eifer auf die englifche Noman-Literatur 
geworfen, inbem man, wie es in ber vormärzlichen Zeit auch bei und zu ge 
ſchehen pflegie, die meueflen Erzeugniffe berfelben gleich in doppelter and breis 
facher Ueberſehung erſchelnen Täft. So finden wir Thaderay's „Vanity Fair” 
in drei verfchiebenen Berfionen angelündigt, in benen ver engliſche Titel jedes 
mat auf eine andere Beife übertragen if; ferner „Jane Eyre”, bie „Eartons” 
von Bulmer, Marryatt's „Balerie“, „Domby u. Sohn“ u. ſ. w. Diefe plöß 
liche Borliebe der Ruſſen fir die engliſche Novelliſtik Läßt ſich vielleicht dadurch 
erHlären, baß bie neueften franzöfifchen Werke biefer Art, wie z. B. Surs 
„Myflerlen des Volles“, im cenfurbeglädten Rußland wicht weniger als in 
dem preßbefchränften Deutfchland zu ben verbotenen Speifen gehören (an benen 
allerdings auch ein ganz gefunder Organidmus zu Grunde gehen kann), wes. 
Hatb man bongr& malgrö gezwungen if, ſich nad einer nicht ganz fo far ge⸗ 
pfefferten und für einen wohlgearteten Magen verbaufiheren Koft umzufehen. 








. Riterarifcher Anzeiger. 


Bücher zu herabgesetzten Preisen 


bis Ende des Jahres 1850 
von F, A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 


Allgemeines deutsches Reimlexikon. Herausgegeben von Peregrinus 
Syntax. 2 Bünde, Gr. Lex..8. 1826, (6 Tblr.) $ Thir. 

Ebert (F. A.), Geschichte und Beschreibung der königlichen öffentlichen 
Bibliothek zu Dresden. Gr. 8, 1822. (2 Thlr.) 16 Ngr. 

—, Allgemeines biblivgraphisches Lexikon. 2 Bände, Gr. 4. 1821 —2%7. 
Druckpapier (20 Thir.) & Thir. Schreibpapier (26 Thlr. 20 Ngr.) 


“ Thir. B 

Ersch (3. S.), La France littöraire, eontenant les auteurs frangais depuis 
Vannse 1771-1805. — A. u. d. T.: Gelehrtes Frankreich, oder Lexikon 
der franz. Schriftsteller von 1771— 1805, 3 Tble. und 2 Suppl. Gr. 8. 
1797-1806, (8 Tbir. 8 Near) ® Thir. 20 Ngr. 

—, Handbuch der deutschen Literatur seit der Mitte des 18, Jahrhunderts 
bis auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den nöthigen 
Registern versehen. Neue, mit verschiedenen Mitarbeitern besorgte Aus 
gebe. & Bünde (in 8-Abeblgu.) Gr.8. 1822—40. Druckpapier (12 Thir.) 
3 Thbir. Schreibpapier (16 Thlr.) 4 Thir. 

Neue Jenaische Allgemeine Literatur · Zeitung. Im Auftrage der Universi- 
tät zu Jena redigirt von F. G. Hand. 7 Jahrgänge. 1842-48, Gr. 4. 
(84 Thlr) 24 Thir. Jeder Jahrgang (12 Thlr.) 4 Thir. 

Leipziger Repertorium für deutsche und ausländische Literatur, Unter Mit- 
wirkung der Universität Leipzig herausgegeben von E. G. Gersdorf. 
(Jabrgang 1833 — 48.) 24 Bände. Gr. 8, (72 Tblr.) 2@ Thir. Je 
der Band (2 Tblr.) 4 hir. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Herausgegeben im Ver- 
eine mit mehreren Gelehrten von E. G. Gersdorf. (Jahrg. 1834 — 42.) 
34 Bände, Gr.8. (102 This) 30 Thir. Jeder Band (3 Thlr.) 


4 Thir, 
Schindel (K. W. 0. A. von), Die deutseben Sehrifistellerinnen des I9ten 
Jahrhunderts. 3 Theile, 8, 1823—25. (5 Thir. 20 Ngr.) 2 Tihir. 


20 Ngrı 

Sprengel (C,), Literatura mediea externa recentior, seu enumeratio libro- 
rum plerorumgue et commentariorum singularium, ad doetrinas medicas 
facientium; qui extra Germaniam ab anno 17% impressi sum. &msj. 
1829, (1 Thir. 20 Ner.) 12 Ngr. 
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Derausgegeöm und sebigirt von I. Lehmann. 


Im Berlage von Veit 2 Comp, 


Gedrufi bei A. W. Hays. 
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Berlin, Sonnabend den 2. November 


1850. 





England, 


Ein Abend des Sonnabende in Mandhefter. *) 


Bon allen Abenden ber Woche find die arbeitenden Maffen im Allgemeinen 
an dem bed Sonnabends am meiften beſchäftigt; es handelt fih aldvann um 
bie Berwendung bes Wochenlohnes, und Bielen macht die Art und Weiſe, wie 
bied am vortheilhafteften geſchehen foll, größere Schwierigkeiten, als die Er⸗ 
werbung es gemant hat. Die Anreigungen zu Husgaben find aber auch am 
Sonnabend wett mannigfaltiger und färfer als an irgenb einem anderen Tage. 
Lebensmittel jever Gattung, Befleivungsgegenflände, Rurusartifel find zu den 
verführerifihften Preifen ausgehelit, und ihre etwaigen Unvollkommenhelten 
find oft beim Glanz des Gaslichtes nicht zu bemerfen. Am Sonnabend er⸗ 
feinen alle Annoncen billiger Waaren. Die Shaufenfter und die Läden der 
Buchpändfer find mit vom Druck noch feuchten Blätteen angefüllt, die, großen» 
tells mit Holgfcpnitten verziert, Wunder verſprechen, und in deren Reltäre die 
fungen in ben Fabriten beſchäftigten Leute beiverlei Geſchlechts ein Hülfsmittef 
gegen bie Langerorlle des folgenden Tages, deſſen fonntäglie Stunden Bielen 
von Ifnen zu langſam verftreichen, zu finden hoffen. Auf allen Seiten bieten 
Rh Bergnügungen zu niebrigen Preifen dar. Der Arbeiter, deſſen Ohren bie 
ganze Bode hindurch von dem ununterbrogenen und monotonen Geräufh ver 
Mafcpinen ermäpet worden flub, beeift ſich Bokal⸗ oder Inftrumentalmuſik an« 
zuhören, bie für ihn doppelt angiehend wird durch dad Trinken und Nauchen, 
bie eine obligate Segleltung dazu bilden. 

Bür die arbeitenden Klaſſen in Mancheſter ii ber Sonnabend ein faft eben 
fo wichtiger Tag, als es für die Prinzipale ver Dienſtag if, an dem ber große 
Baummwollmarkt abgepalten wird. Die Magazine und Eomtoire fchliefen 
Sonnabends gewoͤhnlich um ein Uhr, und bie Kommie, die Arbeitsfente u. f. w., 
beren Zahl allein zur Bevölkerung einer Stapt von mittlerer Größe hinreichen 
würde, find bis zum Morgen des Montags frei. Die Babrifen und die anderen 
großen Etabfiffements fpließen gegen vier oder fünf Uhr, und rine Bevölle⸗ 
zung, bie fi minbeflens auf 100,000 Serien beläuft, findet fi jeht frei, nach 
einer ganzen Woche Arbeit. Es giebt wenig Straßen, welche einen finfereren 
Anblick gewähren, als am Sonnabend - Abend eine Straße in Mancheffer, in 
ber Magazine ober Spinnereien ſich befinden. Die Ailifichende, ſchweigende 
Dampfmafchine iſt nichts mehr als eine träge Metallmaſſe, ver Hohe Schorn⸗ 
fein ftößt nicht mehr feine Rauchſtröme aus, die Werkſtühle find fhrmm und 
antpätig, die Thüren gefloffen, die Lichter ausgtlöſcht. Man fühlt, daß die 
Seele der Induftrie wicht mehr vorhanden if; der lehle Tag der Woche If ge- 
fommen, und bie Arbeiter biefer großartigen Bienentörbe haben ſich nach allen 
Seiten zerfireut, um ſich mit ihren Inpivipurlien Bebürfniffen zu verfchen. 

That man einige Schritte, um in elne benachbarte Straße zu treten, fo 
vrrändert fi die Scene wie darch einen Zauberſchlag. Pier wird man von 
einem lauten Getämmel empfangen und von Borübergependen, ohne viele 
Umfände, bin» und hergefloßen. Jedes Haus if ein Laden, und jeder Baden 
firapft von Licht. Dan trifft hier eine Unzahl Bäderrien, in denen große Etis 
fette von verfihlebenen Karben bie Preife der Brodforten anzeigen, während of- 
figiöfe Anzeigen das Publikum benachrichtigen, daß eine neue Preisperabfegung 
biefes erfien aller Raprungsmittel fattgefunden habe und das „‚befle Mehl zu 
Muffins” (fuhenartiges Brod, das zum Thee gegeffen wird) außerordentlich 
billig fep. Die günftige Lage ver Rabril-Induftrie pat ven Arbeitern gute Löhne 
geliefert, und die Lebensmittel find niebrig im Preife, daher fehlt es den Bädern 
nit an Runden. Man fieht ferner Sleifhbänfe, an ber Vorberfeite ganz 
offen, wo bas Gas frei unter jedem Luftzug flattert und raucht; die Fleiſch⸗ 
nniederlagen tragen gleichfalls Preisangeigen zur Schau, und der Schlädter, 
der herfulifihe Opferprieſter mit dem Fupfrigen Gefiht, gebt, mit ver Scürze 
beffeldet und fein Küchenmeſſer an ber Selle, vor feinem Raben auf und ab, 
mit ben Hänben in ven Taſchen, von Zeit zu Zeit fhreiend: „Bier, meine 
Damen, machen Sie Ihre Einfäufe! Kaufen Sie ein, meine Damen!” ud 
iene „Damen’’ (äumen nicht, ber Einladung Folge zu leiſten. Sehet vort den 
Ehemann mit frinee Gemahlin, beide fepr fung und dem Anfchein nach ziem 
ſich fein, welche ipre Einfänfe machen; der Mann trägt einen Säugling, der 
Lorgfältig eingepitt iſt und ſeft ſchläft, während die Frau einen Korb und den 
Schläfel der Bohnung in den Händen Hält. Wahrſcheinlich bewohnen fie ein 
Meines Häuschen in einer Straße, mo die Micihen nicht theuer find, fie haben 
feine Dienfiboten, die Brau kann nicht her auf den Markt gehen, bis ver Ehe» 





*) Hub dem Edinburgh Iourmal, 


mann feinen Lohn erhalten hat, und ba fie das Kind nicht allein gu Banfe laſ⸗ 


‚ fen können, fo nehmen fie es mit. Bis elf Uhr Abends begegnet man Hun« 


derten folder Gruppen. So wenig zuträglich die Folgen einer folgen Lebens 
weife für die Geſundheit des Kindes auch fepn mögen, fo find fir gering In 
Bergleich zu den Leiden der Kinder, deren Mütter in ven Babrifen arbeiten, 
welche daher den Tag über ber bezjahlten und flets fehr ungemägenden Pflege 
überlaffen find. Die Amzahl von Rindern, melde fih in Mandefter in ven 
Straßen umpertreiben, if unglaublid. Während des Jahres 1848 ı. B. find 
4715 Kinder ber Poligel als verloren angezeigt worden; alle wurben jedoch 
wiebergefunden, und zwar 1681 durch bie Bemühungen ber Pollzti. In Liver⸗ 
pool, deſſen Bevollerung faft eben fo beträchtlich, aber welches feine Babriffiabt 
if, belief fi die Zahl ver in den Straßen verirrten und burch die Polizei ihren 
Aeltern wieberzugefiellten Kinder während beffelben Zeitraums nur auf 360. 
Iene Straße aber, im ber fih die Menge vrängt, wird nicht ausſchließlich 
von Käufern und Berkänfern eingenommen. Man fiept dort eine große Unzahl 
junger Männer und junger Mädchen, in guten Arbeitsffeidern, welche ſich um 
die Behürfniffe dea Sonnabend⸗ Abende fehr wenig zu befümmern feinen. Sie 
ſchlendern an den Buben vorüber, indem fie die Mühen und Hüte, die mober- 
nen Paletotd, kurz, alle ben Blicken bes Publikums ausgebängten 
gegenfänbe prüfen. Gewoöhnlich find die Preife aller biefer Artikel durch Zahlen 
bezeichnet, allein es ih nothwendig, biefelben in ver Nähe zu betrachten, um 
nicht durch irgend eine mikroſtopiſche Zahl getäuſcht zu werben, welche der in 
die Augen fallenden verraͤtheriſcherwelſe beigefügt if. Das Ausſehen jener fo 
forglofen und fo heiteren Jugend kontraſtirt auffalleno mit ben vorhin er. 
mwähnten Individuen, welche nicht viel Älter find, die aber ſich ſchon niederge- 
laffen haben und einen PHaucſtand befigen, für ven fie forgen müſſen 
 Bährend im Innern der Fäden die Käufe und Berfäufe ohne viel Geräufh 
vor ih geben, wird auf ven Straßen ein unanterbrodenes Geſchrei durch die 
Berfäufer hervorgebracht, welche ihre Waaren dort feifbieten und die Befaffen- 
heit, die Borzäge und den Preis berfeiben ausrufen. Die hauptfählichfien 
diefer auf der Straße zum Kauf gebotenen Artikel find Apfeffinen; an einem 
siemtich frequenten Panft im Manchefter find vor kurzem Sonnabend » Abends 
zwelundzwanzig Apfelfinennerfänfer auf einer Seite der Straße allein gezäpft 
mworben. Zuweilen haben fie fih in irgend einem Mauerwinkel niedergelaffen 
und diefen vermittelfi einer Papierfaterne erleuchtet, die Berfäuferin kn als⸗ 
dann Strihmpfe Arien oder ſich einer äpnlihen Befhäftigung überlaffen. Gr» 
mwöhnlih aber tragen fie bie Apfelfinen in einem Korbe, die Berfäuferin geht 
länge dem Trottoir auf umb ab mit dem Rufe: „Apfelfinen, vier für einen 
Penny! — vier für einen Pennp!“ Es mällen in Mancheſter ſehr viel von 
diefen Früchten verzehrt werben, benn wo man fih and befinden mag, fep #6 
im Theater, im Eirfus, in den Omnibus oder auf ber Eifenbapn, wird man 
zum Kauf von Apfelfinen aufgefordert und ſieht man das Publikum folde ge- 
niegen. Ferner find in den Straßen die Berfäufer alter Regenfäirme ſehr 
zahlreich anzutreffen, doch if ditſe Inbuftrie vom ber Pygrometrifhen Be- 
fhaffenpeit ver Atmofphäre abhängig; arme Arauen bieten Hauben zum Ber- 
fauf an, mit deren Anfertigung Re vielleicht die ganze Woche befepäftigt waren; 
Colporteure handeln mit Schreibpapier, Siegellack und Brleſcouverts za fehr 
billigen Preifen, mit Kalendern und illuſtrirten Broſchüren. Hier und da find 
Gtädsräver für bie Kinder aufgeftellt, nach deren IUmbreben bie Kinder eine 
Handvoll Nüffe als Gewinn erhalten. Doch Inmitten dleſes Lärmes giebt es 
auf eine Klaffe Leute, die nur durch Stiüfhweigen die Börien in Auſpruch 
nehmen. An anderen Tagen trifft man ſehr wenig Bettler in Mancheſſer an, 
aber bes Sonnabende find fie defto zahlreicher. Nichts if ſcwierlger, als bie 
wahren Anfprüde dieſer Aummen Solligitanten richtig zu benrtheilen. So be⸗ 
merkte ich an zwei oder drei auf einander folgenden Abenden ein Bild des Elends, 
welches den entſchiedenften Beind der Bettler zum Mitleid bewegt haben würde. 
In einer der beſuchteſten Straßen ber Stadt ſaß am Rande ver Zrottoirs eine 
aͤrmlich, aber reinlich, in Trauer gekleidete Fran auf einem Stuhl. Sie hielt 
auf ifren Armen zwei Kinder, augenſcheialich Zwillinge, und vier andere br« 
fanden ſich zu ihrer Seite. Keines von ihnen ſprach ein Wort, ſie begnügten 
fi damit, ergebungsvolle, aber ſprechende Blicke auf Die Borübergependen zu 
richten. Unfern von ihnen waren zwei ober drei Brannimeinpaläfte, um bie 
fih eine Halb berauſchte enge brängte, deren grobe Danieren und epnifche 
Sprache fonberbar gegen die achtungewürdige Dürftigkelt jener armen Frau 
abflagen. Es war ſchwer, hier vorüberzugehen, ohne ein Almoſen fallen zu 
laſſen, und dennoch flag in der Zufammenftellung diefer Gruppe etwas Ber. 
Bägliges. Beifpicle diefer Urt find in Mancheſter gewöhnlich aber nur Sonn. 
abend: Abends anzutreffen. 


J 


Es giebt Im dieſer Stabt eine gewiſſe Anzahl Öffentlicher Märkte, von 
benen der bedeutendſte Smitpfield Heißt. Dies if ein großer Plap, auf dem 
Zelte und Buben errichtet find, die regelmäßige Alleen bilden und diefem DMarfte 
das Anfehen eines Jahrmarktes geben. Außerdem findet man dort Sehens⸗ 
würbigfeiten jeder Gattung, Menagerieen, Bahsfiguren, Seiltänger u. dal, 
jebe mit ihrem Orcheſter und einem Haufen vor ihr verfammelter Müßig- 
gänger. Pier fieft man lange Gänge, in denen alte Meivungsftüde verfauft 
werden, andere, wo frifches und gefalgenes Fleiſch, fo wie verſchiedene andere 
Lebensmittel, feilgeboten werben. Das Gebränge if auf diefem Punkt nit fo 
dit, wie man glauben follte, denn man zieht in Mandefter die Läden ben 
Märkten vor. Geht man aus Smithfield heraus, fo tritt man in Spude-Hil 
eim, welches eine andere fehr befuchte Straße if, in ber Antiquarbuden vor 
herrſchend find, Berner befinden fih hier Vorrichtungen, vermittelt derer man 


‚Für einen Penny ſich meffen und wiegen läßt und das Refultat, auf eine Karte 


geſchrieben, erhält; weiterhin befcäftigt fi ein Künftler damit, für einige 
Pence in einem Augenblid Portraits anzufertigen, für deren Aehnlichkeit ex 
garantirt; in einer anderen Bude wird der „magifhe Spiegel” gezeigt, in 
dem ein junger Mann feine zufünftige Fran und ein junges Mäpchen feinen 
zulünftigen Gatten erbliden kann. Allen diefen Leuten, Meffern und Biegern, 
Künftlern und Magifern, fehlt es nit an Kunden. 

Aus diefem Biertel gelangt man nad dem alten, eben fo einfamen als 
-Rillen Kirchhoſe. Sein hoher, dierediger, vom Rauch der Schornfleine Man 
Hefters gefchwärgter Thurm erhebt fih, gleih einem fiummen Riefen, über 
alles Geräufd und Getünmel diefer großen Stadt. Geht man quer über den 
Kirchhof, Reigt eine Anzahl Stufen herab und überfihreitet einen anderen Markt, 
fo -gelangt man nad Deans.Gate, einer der Älteften und bevölferifien Straßen 
Mancheſtere. An einem Sonnabend-Abend fah ich dort in dem Zeitraum von 
drei Minuten 135 Perfonen an mir vorübergepen. Die in den Babrifen ar 
beitende Bevölkerung ift bier nicht fo zahlreich, als in den anderen Stadtiheilen, 
aber die Trunfenpeit und das Lafier zeigen ſich hier in ihrer ganzen Nadtpeit. 
Es gewährt einen betrübenden Anblick, zu fehen, wie dieſe Menge von Indivi⸗ 
duen beiderlei Geſchlechts fi um die Schenflofale drängt, während man im 
Innern derfelben, wenn die Thür geöffnet wird, eine noch bei weitem größere 
Anzapl erblidt. Der Teetotaliemus hat große Fortſchritte gemacht, die Mif- 
flonäre in den Stäpten haben fi harten Arbeiten unterzogen, neue Schulen 
Find zu Hunderten und Taufenden gegründet werben, und dennoch hat es den 
Anfgein, als hätten alle diefe Beftrebungen feinen Einfluß auf eine zaplreiche 
Kaffe der Bevölterung, auf jene Kaffe, deren Eriftenzmittel häufig fehr ver- 
dãchtig find, welde durch die Polizei im Zaume gehalten wirb, bei einer Emeute 
aber plöglih, zum großen Erfiaunen der ehrbaren Leute, fich zeigen würbe, ohne 
daß diefe je eine Apnung hatten, mit ähnlichen Wefen fo nahe zufammen ge⸗ 
lebt zu haben. 

Die Muſik bildet am Sonnabend» Abend die hauptfächlichfte Erholung der 
Bevölkerung Mandeftere. Jenes große Plafat an der Mauer enthält oben die 
Borte: „Konzerte am Sonnabenb-Abend”, und zeigt an, daß im Handwerker» 
Inftitut „ein muſikaliſches Divertiffement, aus ernfien und faunigen Liedern 
befichend‘‘, audgeführt wird, zu dem die Abonnenten für drei Pence Zutritt 
haben, das übrige Publikum aber für ſeche Pence. Das Programm if fehr 
einfabend, und der Eintritispreis ſcheint mit dem Verdienſte ber arbeitenden 
Alaſſen in Einklang zu ſtehen. Das Inftitut liegt in einem inneren Stadt 
theile; der zu den Aufführungen benugte Saal ift groß und bequem und ent 
Hält eine fhöne Orgel; dennoch iſt das Auditorium nicht zahlreich, der wohl 
mehr als tauſend Perfonen fallende Saal iſt faum zur Hälfte angefüllt, und 
vergeblich würde man in diefer Berfammlung gut gekleideter Leute nach „Dand« 
werkern” ſuchen. In Mancheſter haben diefe Sonnabend» Konzerte nicht den⸗ 
felben Erfolg gebabt, als in Liverpool; das Inflitut hat in Folge diefer Unter« 
nehmung fogar Berlufte erlitten. Daraus geht deutlich hervor, daß die ar- 
beitenden Klaſſen ihre Sonnabends »Bergnügungen anderswo fuchen. 

Nicht weit von dem Handwerler⸗Juftitut befindet ſich ein Gebäude, „Ear 
fine” genannt, das nach den öffentlichen Anzeigen ein „Tempel für Porfie und 
Geſang“ feyn foll, zu dem ber Eintritt frei if. Diefes Eafino Liegt in einem 
fehr anfehnligen Stabttheile; in feiner Umgebung finden ſich vier Kirchen und 
Rapelien, fo wie das Muſeum der naturbiftorifchen Geſellſchaft, eines der beiten 
Etabliffemenis diefer Art in England; ferner der berühmte Breifandels- Baal, 
das königliche Theater und der Eirfud. Auf derfelben Seite der Straße, nur 
wenige Schritte vom Eafino entfernt, liegt der Konzertſaal, in dem bie Elite 
der Bewohner Mancefters ih verfammmelt, fo daß bie höchſten und niebrig« 
ften Klaffen fih auf demfelben Punkt zur Befriedigung iprer Borliebe für 
bie Zonfunft verfammeln können. Bor dem Caſino it Rets eine Anzahl junger 
Leute flationist, die beim jedesmaligen Aufgehen der Thür lüflerne Blide in 
das Innere werfen; ein Poligeibeamter befindet fi) da zur Aufreihterhaltung der 
Ordnung, und ein gebrudter Auſchlag zeigt an, daß man nur mit Confumtiond« 
billets zugelaffen wird. Diefe Billets werden entweder zum Parterre ober jur 
Balerie, das Stüd für zwei oder drei Pence, verlauft. Der Werth eines jeden 
Billets wird in,‚Erfrifhungen von der beften Beſchaffenheit“, welche in Aepfeln, 
Apfelfinen, Kuchen, Gingerbier, Ale, Porter und Eigarren befichen, erflattet. 
Der mit einem ziemlich zahlreichen Orcheſter verſehene Saal bildet ein langes 
Rechted; an dem einen Ende ift ein Theater mit Decorationen errigtet, um 
bie anderen drei Seiten läuft eine ſchmale Galerie, und zur Rechten und Lin 
fen des Theaters find zwei befondere Logen angebradt. Somopl die Wände 
der Galerie, als die Dachbalken find im Theaterſtil beforirt; oben und unten 
befinden ih bie Büffets, wo man die erwähnten „Erfriſchungen“ als Aus 
tauſch für die Billets over gegen Bezahlung erhält; die Bänke find fo ange 
bracht, daß Flaſchen, Gläfer u. vergl. darauf geftellt werden lönnen; auf ber 


Galerie ift ein freier Gang zur Promenade, zwiſchen dem Geländer und hm 
längs ber Wände befindlichen Privat. Rabinets. Das Ganze iſt glängend mit 
Gas erleuchtet, und don den Lampen hängen Meinere Gasröpren herunter, 
in der Art, wie man fie in den Apotheken findet, die aber Pier zum Anzänen 
der Pfeifen und Zigarren gebraudt werben. Diefer Saal fann wohl 140 
bis 2000 Perfonen aufnehmen, und an dem Sonnabend⸗Abend, als id in 
beſuchte, befanden ſich über 1000 dort. Die Mehrjahl befand aus jangm 
Leuten, felbft Kindern beiverlei Gefhlehts. Man fah hier Frauen, melde ra 
Glas Porter vor fih hatten und junge Kinder fäugten. Die ganze Gefel, 
ſchaft ſchien nicht zur arbeitenden Klaſſe zu gehören, denn auf der Bali 
erblidte man Rommis aus den Schreibſtuben ober den Magazinen, Di 
meiften von den Männern hatten ihre Hüte auf dem Kopfe; Alle waren mit 
Eſſen, Trinken, Rauchen ober Plaudern beſchäftigt. Das Gingerbier fAir 
fehe bellebt zu fepn, von Zeit zu Zeit wurden ber Lärm des Auditorlume un 
die Aklorde des Orcheſſers vom Anallen der mouffirenden Getränfe und dım 
Geſchrei der Kellner unterbrochen, welche mit ihren Körben vol Erfrifgungs 
umperliefen. Der aus dem Parterre bes Saales emporfleigende Tabadsquaie 
und die durch die Ausvünftungen diefer Menge und der zahlreichen Gasflammm, 
fo wie durch den Mangel einer vollſtändigen Bentilation, verborbene Yait 
machten die Atmofppäre auf der Galerie befonders unangenehm und ungen; 
die Anmwefenden fchienen jedoch diefen Uebelſtand nicht zu empfinden, dann aüı 
Belt war fehr luſtig. Zuweilen verurfahte ein zu unrupiges Imbivipumm dr 
Dazwifhentunft der Kellner oder fogar eines Polizeibeamten, aber im Ganyı 
fand fehr wenig Unorbnung ftatt, und ich bemerkte feinen Beraufhten. Mir 
verfaufte weder Wein, noch Spirituofen, und das Ale und ber Porter, tm 
benen fehr viel fonfumirt wurde, fchienen von feiner. anderen Wirkung zu fe, 
als die Leute in gute Laune zu veriegen. Während der ganzen Zeit fpidie 
das Orcheſter, bo waren bie Melodieen inmitten des allgemeinen Grräuigu 
nicht zu erfennen. Aber plöglih ertönt eine Klingel, unb der Lärm läht da 
wenig nad), alle Augen richten fih nad dem Theater, wo eine Dame in Kofün 
erſcheint, irgend eine vollstgümliche Arie fingt und fih zurüdzieht; nad far 
Zeit erfgeint fie abermals und trägt eine zweite Piece vor, hierauf beginn 
ber Lärm und die Inftrumental« Mufit von neuem, bis ein Sänger aufteitt, 
der feine Leiftungen hören läßt. Pin und wieder giebt ed Dialoge, ein wenig 
Geberben» oder Theaterſpiel, ſelbſt Tanz; im Allgemeinen if. der Eparalın 
des Borgetragenen anftändig, mit Ausnahme einiger Zweideutigkeiten, melde 
mit Pfeifen oder auch Lachen aufgenommen werden. 

Diefes Eafino if in. Mandefler eines der größten Lokale ber Art, und 
das eben Gefagte gilt von allen anderen. Marche derfelben fiehen auf einer 
weit geringeren Stufe und befigen ſtatt des Orcheſters nur ein Piano orer 
eine Drgel; andere machen Anfprud darauf, Meine dramatifde Borkellungen 
oder plaftifche Darftellungen gu geben. In viefen find die Wände mit wich 
lich merkwürdigen Delgemäßden ausgelhmüdt; die meiften find an alen Boden 
tagen, mehr als ein Drittel Sonntags-Abendb geöffnet, do wird im Ieplerm 
Galle ne zeligiöfe Muſit ausgeführt, zu der man fih aldvann tragbarer Dis 
geln bedient. Um fi einen Begriff von der Anzahl biefer Lokale zu machen, to 
denfe man, daß es in Mandhefter allein, ohne Salforb hinzuzurechnen, 473 ul, 
feehäufer und 1143 Aneipen giebt, wo man nur Bier verfauft; im 40 de 
erften und Al der legten Sorte werben muflfaliihe Borfllungen gesehn; 
26 der erfieren und 10 der Iepteren haben Sonntage Muſik. Die in derſche 
ausgegebene Gelpfumme läßt fid auf wenigfiens 1000 Pfo. Sterl. wöhemild 
tariren, wovon ungefähr ein Drittel auf den Sonnabend-Abenn zu rechnen ik 

Gegen 14 Uhr find alle Konzerte beendigt; bie Zuhörer begeben fih nah 
ifren Wohnungen, einige. derfelben faufen unterweges billige Alugfchriften, hir 
und dort trifft man anf einen an die Mauer gelehnten Betrunfenen, bie umben 
siehenden Berfäufer find verfhwunden, bie Buben beginnen fich zu fliehen, 
die Lichter erlöfhen nad und nach, bie Kutfcher führen ihre ermüdeten Roi 
nanten nad) den Ställen, und wenn ber Sonntags« Morgen anbridt, fo Usgt 
ganz Mancefier mit feinen riefigen Maſchinen, feinen unermeplidhen Bon 
räthen an Ropftoffen und fabrizirten Waaren, feinen Hunderttaufenden von 
Bewohnern in tiefem Schweigen, weldes allein von Zeit zu Zeit dur das 
Pfeifen einer Lofomotive und das donnerähnliche Rollen, des. nacfolgenken 
Güterzuges unterbrochen wird. 


Die Einheit des Menſchengeſchlechtes. 
(Bortfepung.) 


Benn alfo die äußeren Berhältniffe die Form des Schävels, fep es nun 
zum Guten oder zum Schlimmen, in befagter Weife mopifiziren, fo fennır 
wir bie Urſache aller Shävelverfhiedenheiten, die man bei den zahllofen menich 
lichen Stämmen beobadtet. Dan bedarf durhaus nicht ber Annahme ein 
Mehrheit der Abflammung und des Urfprunges, um fo weniger, als lehtert 
durchaus feinen genügenden Erflärungsgrund für jene Mannigfaltigteit abs 
giebt. Die Foruwerſchiedenheit bei den Individuen einer Ration und bei dieſct 
Nation felbft in verſchiedenen Abfhnitten ihrer Geſchichte iſt durchaus mit dit 
Borausfegung eines ſeſten, vom Vater auf den Sohn ohne Aenderung Ir 
erbten Typus unvereinbar. Eine Bermifhung der Racen, woburd bie mt 
fpränglihen Differenzen verſchwunden fepen, kann durchaus nit angenommen 
werden, um dieſe Hppotheſe zu fühen; denn die Türken, die ungarifchen Edel⸗ 
leute und die Negerſtlaven in Oftindien und in den Vereinigten Staaten zeige 
Beifpiele großer Beränderungen, die ohne den Einfluß der geſchlechtlichen Bar 
mifhung eingetreten find. Somit führt denn dieſer erſte Berglrichungspunft 
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welder alle Verſchledendeiten bes Schädel auf die Wirkung äußerer Urſachen 
zurüdbezieht, za einem Sipluß, der volllommen mit ber Einheit des Geſchlechtes 
übereinftimmt: 

Bir wollen nun Feinesiveges hier die anderen Theile des Körpers ver. 
gleichungsweiſe eimeln durchgehen, fo wirt id jebod germif und von hoher Bes 
Deutung, daß fie fänmmtlih korrefponvirende Abweichungen aufwelim. Dre 
Profelor Weber in Bonn Hat durch zahlreiche Berglriche dargetfan, daß der 
Durdmeifer dee Bedens bei ben verſchiedeurn Racn ein verſchiedener if und 
fiets mit der Schäpelbilpang in genauer Beziehung ſteht. Laſſen wir indeß 
dieſe Theile bei Seite und betrachten wir nun das Haar als unterfheidennes 
Attribut der Racen. In Gemägpeit dieſes Abzeihens hat man dem armen 
Neger, gleichſam als ob er nicht fhon genug ernitdrigt wäre, beinahe fein 
MWeuſchenthum abgeiprochen umd fo feine Sklaverei gerechtfertigt. Sein wol. 
Uges Haar Hat ihn von ber menſchlichen Geſellſchaft ausgeſchloſſen und unter 
bie Tpiere verlegt. Es gehört jedoch zu den Triumphen bes mobernen milro⸗ 
ſtopiſchen Studiums, dargethan zu haben, daf dad Paar bes Negers feine 
Bolle und mit dem des Folgen Europäers ibentifch if. Wolle und Haar weiſen 
unter dem Mikroſkop eine augenfheinliche Verſchiedenheit auf; erftere if an 
ihren Rändern gezahnt, Ichteres volltommen glatt. Diefe Verſchiedenhtit tm 
Bau erflärt den Umfland, daß fih Wolle fo leicht ſilzen Läßt, waͤhrtud #8 eine 
Unmoͤglichteit IR, dos Paar zu filzen. Die kraufe Kopfbebedung des Negrrs 
iR in anatomiſcher Hinfit ganz daſſelbe, was die langen und ſchlichten Haare 
des Esfimos find; ihr äußerer Unterſchied iſt durch Das Klima bewirkt. Ueber 
Haupt ſind Wolle und Haar für die Einwirkung des Mimas ſehr empfänglich. 
Die Haushunde, Die Schafe in den Eorpilleren und andere Thiere fönnen augen« 
fdeinlig ven mächtigen Einfluß äußerer Umflänbe auf ihre haarigen und mol 
Ugen Bekleidungen darthun. Ein fo wanbribares Merkmal kann daher durch⸗ 
aus nicht als eine natürliche Schranfe zwiſchen Menfchen und Menſchen betrach⸗ 
tet werben, um fo weniger, ald man oft auf bem Paupte eines Hethiopierd 
ſchlichtes, auf dem eines Kaukafiers krauſes Saar firht. 

Die Barbe jedoch if in den Augen einiger Naturforſcher ſiets nicht nur 
das auffallendſte, fondern au das fiherfte Unterſchiedomerkmal. Kür dieſe 
Beobachter iR das Borbambenfepn weißer und ſchwarzer Menfchen ein unwiver- 
leglichet Beweis getrennter Ablunft. Es läßt fi jedoch darthun, daß au bie 
Barbe ganz und gar von äußeren Einflüffen abhängig iR. Der Sonmmerbraup, 
welder das Geſicht der Bewohner des Meerrsſtrandro bräunt, und bie dunklen 
Hände des Bauern lafſen ung muihmaßen, daß bie Sonne eine mädtige Urs 
ſache für die Verfchlepenpeit in der menſchlichen Organifation if. Das von 
der darbe entichnte Unterfhrivungsmerfmat ift fo unbeftimmt, daß man oft in 
einer und derſelben Familie die Gegenfäge des Blonden und Brannen findet. 
Ya, noch mehr, die Tendenz für entfpiebene Färbung fann bei einigen Indie 
viduen einer Jamilie Alatipaben, bei anderen gänzlich fehlen. Lehztere haben 
wegen ipres farblofen Haares, ihrer röthlichen Augen und ihrer anfrrorbent- 
U weißen Haut ven Garalterifiihen Ramen „Albinos“ erhalten. Und bei jeder 
Race auf ver Erde loͤmmi dieſe befonbere Erfhrinung des Albiniemus vor. 
Benn man früher einen Unterſchled im Bau ver Haut bei der weißen und 
ſchwarzen Race annahm, fa, fogar bei letzterer eine Membrane entdedt haben 
wollte, welche erftever feplt, fo hat die nenefte Anatomie au dieſen Irrtum 
hinlängfich wiverlegt, und e# ift namentlich mikroſtopiſch dargethan worden, 
daß die Organifation ber Pant bei allen Racen eine und dieſelbe if. 

Woher rühren alfo die Unterſchiede in der Barbe bei ben verſchiedenen 
Menſchenracen? Bir nehmen feinen Anand, za erwiedern: don ihrer größeren 
oder geringeren Entfernung vom der Sonne; eine Erwiederung, welche fih auf 
Die allgemeine Thatſache gründet, dah die ſchwarzen Stämme bie tropifchen 
Erdſtriche bewohnen, Dan muß fi hierbei daran erinnern, daß die Erhebung 
über die Meeresflähe im dieſen Gegenden einer Annäherung an den zunächſt 
gelegenen Pol gleichfdumt. Daher finden wir auf, daß in einem und bems 
ſelben Diſtrilt wie Ebenen und Tpäfer von ſchwarzen, die Gebirge von weißen 
Stämmen bewohnt find. 

Gehen wir nun von biefen allgemeinen Betrachtungen zu befonberen Bel 
fpielen über. Bergeffe man aber nicht, bei ber von und unternommenen 
Mufterung fiett die oben angegebene dreifache Eintpellung des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes vor Augen gu haben. 

Ein Auswanberungsfirom ergoß ih aus der kaulaſiſchen Quelle und fioß 
längs der Norbfühe Afrifa’s pin bis zum Auferfien Rorm-Dfipunfte des afrifa» 


niſchen Rontinentes, kudem er das ganze Band von Migier und Tunis bis zum, 


nördlicgen Rande der großen Sahara dededit. Trog ihres gemeinfamen Hr« 
fprunges find dieſe Bölter vom fehr verſchiedener Seſchaffenheit, und pwar eben 
wegen ipres Berhältniffes zur Sonne. Die Einwohner von Algreim und Tu⸗ 
nis, bie Kabplen, haben einen dunkelbraunen Teint und ſchwarze Haare, wäd⸗ 
rend die Stämme, welde die Höhen von Aures bewohnen, gelbliches Haar 
und eine röthliche Haut aufweifen und ih fo yon bem Kabplen und gleicher⸗ 
weife von ven ſchwarzen Touariks ker Wüfle, dem dritten Zweige dieſer Ha 
milie, unterfgeiven. Unzählige Reifenbe haben von ber verſchledenen Barbe 
der Araber geſprochen, obglelch fie ſaͤmmtlich laukaſiſchen Urfprunges find. Diefe 
Berfchiedenpeit ſicht überall in genauen Berhältniß zu Ihrer geographiſchen 
Lage. So find bie Thäler des Nils und des Jorbans der wohlbefannte Wohn, 
ort der ſchwarzen Araber. Run liegen biefe beiven Erdſtriche tief under bem 
Riveam des Meeres, namentlich das Thal des Jordans. In Brabien giebt es 
Darben · Abſtufungen vom blaßgelben Zrint der Umgegenden von Masfate bis 
ee ee 

_Rehmer ber einmal in diefer Brage por bie Juden Bezug. 
Die — Ihres Urſprunges und ihre Zerſtreuuug ſind nicht weghn- 
leugnende Thatſachen. Sowohl dir, welche die Bibel annchmen, als auch die⸗ 


jenigen, welche fie verwerfen, glauben gleiherweife, daß bie Ifeaeliten Jahr 
Yunbertelang ein und daffeldbe Land bewohnten, und daß fie ſich burch eine und 
dieſelben phyfiſchen Beſonderheiten Garakterifieten. Ihre nationalen Eigen 
ſchaften Hielten fle mit feflen Banden als Volk zuſammen und trennten fie zu 
oleicher Zeit von den übrigen Nationen. Jedermann weiß, baß fie zerſtreut 
wurben, und daß fie freute in allen Ländern der Erde wohnen, zugleich auf 
allen moͤglichen Eivififatlonaftufen fichen und den berfeiedenartigfien Nima« 
tiſchen Einflüfen ausgeſeht find. Der Beweis für ihre Nationalität it ihnen 
aufs Geſicht geſchrieben, und Ichermann erkennt ihn da wieder. Während bie 
anderen Rationen fih mit denen, mit welchen Re leben, vermiſchen, fonferbirt 
die Nachlommenſchaft Abrafam’s noch ihre alt⸗eigenthümlichen Züge. Briten, 
Römer, Sachſen und Normannen haben fih ihrer Unterfchiepsmerfmale ent 
kleidet und in der Mafie ihrer Urenfel, ber jehigen Bewohner Englands, voll. 
Rändig zur Einpeit verfchmolzen. Das Del indeß würde fih eher mit Waſſer 
vermengen, als bie Juden mit den anderen Böllern. Wenn Ifrarl no fein 
eigenes Batrrland bemoßnte, wenn es feinen politifhen Zufland und feine Ra 
tionalität beibehalten hätte, fo würde as Wunder ein geringeres feyn; fo aber 
iſt das Fortbeftehen feiner ureigenthümlichen Züge, trop aller Zerfireuung, eine 
ganz einzig im ihrer Art vorhandene Thatſache. Wiewodl ben verfihiedenften . 
Staatsformen unterworfen, von der ruffifchen Autofratie bis zur norbenmeri« 
Hanifchen Demokratie, bewahren fie doch überall ihren theofratifchen Glauben. 
Wever der gröbften Barbarei, noch ber verfeineriften Eivififation gelang «6, 
die originale Phpfiognomie det Juden zu verändern, Die Zeit, welche Allee 
ummandelt, ſcheint ihm nichts anhaben zu können. 

Das Beifpiel des Juden beweiſt auf bie bewundernetwertheſte Weife, mie 
fich die urfprünglihe Einheit des Menſchen mit ver audgevehnteften Mannig« 
faltigfeit in Einflang bringen läßt. Seine Züge find nach einem ewigen Stem⸗ 
pel geprägt; aber feine Farbe hängt von äußeren Urſachen ab. Das phpfiſche 
Geſetz äußert bier in erfierer Hinfigt gar feine, in legterer dagegen eine fort« 
banernde Birffamkeit. Der Körper des Juben weil alle Farbenabſtufungen 
auf. Der urfprünglihe Bewohner von Paläftna hatte zweifelsohne eine dun⸗ 
Fele Haut und ſchwarze Haare; der düſtere Himmel und die fältere Luft Polens 
und Deutfhlands aber haben feine Daut, wie feine Haare, gebleiht. Auf ver 
anderen Seite wurben feine Haare durch die brennende Sonne Indiens kraus 
und feine Haut ſchwarz, der Art, Daß er fih von dem eingebornen Hindu phyfiſch 
nur durch feine Züge unterfheivet. Huf der Küfle von Malabar giebt es zwei 
Judenkoloniten, eine ältere und eine jüngere, die man ebenfalls ſogleich an ber 
Barbe erfennt. Die Menfhen der alten Kolonie find ſchwarz, die ver neuen, 
welche die Stadt Mattacheri bewohnen, verhältnifimäßig von ziemlich heller 
Karbe, fo bad man fir die weißen Juden genannt hat. Diefer Unterfihied er⸗ 
Härt Ah durch die refpeftive Tängere und kürzere Einwirkung bes Klimas, 

Berfen wir nun einen Blick auf den indo » germanifhen Stamm. Er 
umfaöt, mit menigen Ausnahmen, die Bewohner Indiens und Europa’s; 
alle Ethnologen geben zu, daß Europa dur Auswanderer aus den Län 
dern des Offens bevölfert worben fl. Wir finden hier die beiden Gegenfäpe, 
die blonden Sfanpinanier und Me fhmarzen Hindus. Diefe letzteren übrt. 
gend finb ebenfalls wieder umter einander verſchieden, je nad dem Grabe 
der Erhebung bes Bandes, welches fie bewohnen, und nad ihrer Kaſte. Im 
Gebiet des Himalapagebirges und in ben Hochländern überhaupt trifft man 
Böllerfhaften, deren weiße Haut bie Reifenden in das größte Erflaunen ver 
fegte, denn es if Schwer, eines weißen Hindu habhaft zu werben. Aber bie 
Siah+ Pooh oder Rafırs, welche bie Höfen von Kobifkın umd den Bezirk von 
Oindu⸗Kueh (Kafiriftan) bemopnen, find das feltfarnfte und ſchlagendſte Beifpiel 
eines Zweiges des Pinduflammes, welcher ſchon feit vielen Jahrhunderten in 
einem kalten Lande wohnt, und deffen äußere Berpäftniffe fehr von denen ber 
übrigen Eingebornen Hindoſtans abweichen. Nach den Berichten Mountfluart 
Eipbinftone’s und Alerander Burnes' find die SiapsPösp ſehr ſchöne Menſchen 
mit geivölbten Augenbrauen und weißer Haut. Im ben Ebenen und nicberen 
Gegenden der Dalbinfel trifft man nur ſchwarze Menſchen, in Folge der Sonnen“ 
galuth. Diefe Kafte, dieſe unmenſchliche Schranke der indiſchen Geſellſchaft, übt 
in zweierlei WBeife auf die Farbe einen Einfluß aus. Die Menſchen ber ober⸗ 
fen Maffe, die Brapminen, haben +8 nicht nöthig, fi der brennenden Hitze 
des Tages amsyufepen, ımb entgehen fo dem fhmwärzenden Einfluß der Sonne. 
Auch ift ihr Teint ſichtlich Heller, als der der Menſchen aus ben unteren Maf+ 
fen, welche fh, ihrer Beldäftigung halber, in feiner Weile ber Hige umd dem 
Lit entziehen Finnen. Dergleihen Unterfihiebe finden wir bei uns ebenfalls, 
+ 8. zwiſchen dem Stäbte- und bem Landbewohner. In Indien indes tritt 
no ein ſehr mähtiger Umfland Hinzu, um bie Unterſchlede zu firiten und fort 
dauern zu maden; es ifl dies Das Berbot der Heirat zwiſchen den verſchiedenen 
Kaften am einem und demſelben Drie. 

Die äthiopifchen ober afrikaniihen Stämme liefern ähnliche Bemeife. Man 
glanbt ziemlich allgemein, alle Aftikaner feyen gleich ſchwarz, und dieſe genaue 
Uebereinftimmmng ber Barbe ſey bas Zeichen bes gan befonberen Urfprumges, 
Wir Haben oben gefrhen, daß die Bewohner von Algier und Zunis einfach 
bunfelbraun find; fie gehören aber eigentlich nicht zur afrifanifchen Race, wie⸗ 
wohl fir den Kontinent Afrifa’s bewohnen. Nictspeftoweniger find fir ein Bes 
weis von dem fhwäderen Einfluß bes Mimas bes Nordens im Vergleich zu 
dem der Gegenden bes Süvend, Nebrigens liefert bie afrikaniſche Race ſelbſt 
manche auf diefen Yankt bezügliche Brifpiele; denn während der Decupatien 
Aegypitas durch die Frangoſen machte man ganz kofibare Entdedungen rüd« 
ſichtlich der Stämme, melde bie Umgebungen bes Rothen Meeres bewohnen. 
Man bemerkte dier alle möglihen Hausabfiufungen zwiſchen Hellbraun und 
Schwarz, und alle dieſe Verſchiedenheiten fianden augenſcheinlich mit der geo⸗ 
graphiſchen Breite der betreffenden Orte in enger Beziehung. Daß dieſe del» 


leren Zeints nit aus einer Bermilhung mit anderen Stämmen hervorgingen, 
ÄR neuerer Zeit durch Herrn v. Abbadie deutlich bewiefen worden. 

Die alten Kegypter werben gegenwärtig gewöhnlich ben aflatifchen Stäm« 
men beigezäßlt. Ganz abgefehen von der Richtigkeit diefer Annahme, findet 
man biefelben Züge, diefelbe Äußere Erfgeinung, wie die alten Monumente 
fie aufmwelfen, auch Heute noch in den Straßen von Kahira und an ben Ufern 
des Rils, wohin fih die Bereberen oder Barabras begeben, um Arbeit zu fin⸗ 
den. Auf die ſchlagende Aehnlichkeit diefer Letzleren mit ben alten Aegpptern if 
von Blumenbach und fpäter von Rüppel hinlänglih aufmerffam gemacht wor« 
den. Rur irrt fih Rüppel darin, daß er bie Barabras zu den Nachlommen der 
alten Hegppter mat; denn fie fammen von ben Nobaten, welche vor funfzehn- 
hundert Jahren von Diocletian aus Libyen, Ihrem Geburtslande, an ben Nil 
gebracht wurden. Diefer Umftand if ſelbſt aber eine ſehr wichtige Thatſache; 
beun er beweiſt, daß das Klima dinreichte, um biefem fremden Stamm bie 
Eigenfgaften und Merkmale der eingebornen ägyptifhen Race zu verleihen. 

Ober» unb Unter» Guinea weifen unter ihren ſchwarzen Bölferflämmen 
Barben -Abfufungen auf, welche ganz genau der relativen Erhebung des Lan- 
bes entfpreden. Biele Raffern aus dem Sid-Dften von Afrika und nament 
lich die Bechuanas find hellbraun und haben rothe Haare, während ſich andere 
Boͤlkerſchaften deffelben Stammes fat ganz und gar nit von den Negern uns 
terfheiden. Die Hottentoten, ihre Nachbarn, ähneln außerordentlich den Be» 
mwohnern Hocafiens in der Form ihres Schäpels, im Umriß des Geſichts und 
in der Stellung ihrer Augen. Man bat fie deshalb fogar zu den Mongolen 
gezählt. Eine nähere Unterfuchung jedoch lieferte den Beweis, daß die Hotten- 
toten durchaus afrifanifchen Urfprunges find. Die Urſache jener Aehnlichkeit der 
Menſchen if die Berwandiſchaft der Landesnatur, d. h. der flachen Landſtriche 
bes ſüdlichen Afrila’s und der Steppen Norb- Afiens, und ber gleichen noma= 
diſchen Lebensweife. 

Bir müflen hier auch noch einen der intereffanteften Stämme bes mitile- 
ren Afrila's anführen, die Foulahs nämlich. Sie find fo ifolirt geblieben, daß 
fie den Gebrauch des Pfluges nicht kennen, wiewohl man bei ihnen eine ziem · 
lich vorgefgrittene Ausübung mehrerer Künfte bemerkt hat. Was wir haupt- 
ſächlich bei ihnen als eigenthämlih und auffallend bezeichnen wollen, if ihr 
Bupferfarbener Teint, während ihre nägfien Nachbarn volllommen ſchwarz find. 
Auch dier aber ift es nur die Ratur des Terrains, welche jene Abweichung ber» 
vorbrachte. 

Die mongoliſche Race belehrt uns in ähnlicher Weiſe. Die Bevölfe, 
rung Indiens hat zwei Durlien, die laukaſiſche und mongolifhe. Bon der er- 
fteren haben wir bereits geſprochen. Eine zweite Einwanderung drängte bie 
urfprängliden mongolifhen Stämme nah dem Süpen, und diefelben ließen 
ſich auf Eeplon, im öſtlichen Archipelagus und in Polpnefien niever. Mehrere 
diefer Infeln weifen zwei Klaſſen von Menfchen auf, die einen ihren phyſiſchen 
Charakteren nach afrifanilhen, die anderen afiatifchen Anfehens, wiewohl beide 
von gleihem Urfprunge. Sie unterfgeiden fi fo fehr vom einander, baß man 
bie einen, welche eine prognathe Kopfbildung, ſchwarze Haut und Fraufe Haare 
befigen, pelagiſche Neger genannt Hat; während die anderen nach ihrer gelben 
Farbe und ifrem ppramidalen Schädel den Malapen beigezäplt werden. Indeß 
Hat Wilpelm dv. Humboldt die Fpentität ihres Urfprunges und ihrer Sprache 
überzeugend bargethan. Die Urſache dieſer phyſiſchen Berfchiedenpeit hängt 
wahrſcheinlich mit der Zeit zufammen, welche feit ihrer reſpeltiven Nieder. 
laſſung auf diefen Infeln verfloffen if. (Bortfegung folgt.) 


Nord: Amerika, 


Jenny Lind's erſte Woche in Amerifa. 


Obwohl eiwas verfpätet, wird es für umfere Lefer vielleicht nicht ohne In⸗ 
tereffe fepn, wenn wir ihnen folgende, ber Literary World entiehnte Ehronif der 
erſten von der „Ihwedifchen Nachtigall“ in Rew ·Jork verfebten Woche vorlegen: 

Am Sonntag Mittag find an breißigtaufend Bürger an ber Eollind- 
brüde verfammelt, um das Dampfichiff „Atlantic” zu erwarten. Mit feiner 
gewohnten Pünkilichfeit kõmmt das Schiff an und trägt feine loſbare Laft am 
das Ufer. Damit die Scene nicht des dramatischen Intereſſes entbehrt, werden 
die Geländer des Duais vom Sturme forigeriffen und einige von den Geſchäf⸗ 
tigfen unter den vielen überzäpligen Perfonen ins Waſſer gekürzt. Herr Bar 
num hat ſchwere Kämpfe zu befichen, bevor er mit feinem Wagen, ber dem 
erhabenen Gaſt aufnepmen fol, an bie paſſende Stelle gelangt. Müe. Lind 
fleigt ein. Im Triumphzug geht es die Kanalftrafe hinunter. Es if halb drei 
Uhr, der Bagen langt vor Irving-Houfe an, wo ihn eine neue Bolfsmenge 
empfängt, bie für ben übrigen Tag auf bem Plape bleibt und ungäplige Lebe» 
boche auf Müe. Lind ausbringt. Ein Schatten, der ſich zuweilen an einem 
gewiffen Benfter zeigt, wird mit enthufiaſtiſchem Beifall begrüßt. Um Mitter- 
nacht bringt bie Rem-Yorler Musical Fund Society ber Sängerin eine Serr- 
made, und an zwanzigtaufenb Menſchen eben in den naheliegenden Straßen 
und machen Ehorus. Am Montag befucht fie die verſchiedenen Tpeater und 
Ronzertfäle der Stadt, um einen Raum für ihre erflen Borfielungen ausju- 
wählen, bis die neue Muſikhalle vollendet fepn würde. Am Dienftag ſpeiſt 
Mir. Lind an der Zable-d’Pöte, empfängt Brfuge und Geſcheule in großer 
Anzahl und wird eingeladen, bas Blinden-Infitut zu befuchen, zu deffen Beſten 
fie, wie man fagt, ein Konzert geben wird. Mitimodhs wohnt fie der Er- 
Öffnung der Runfvereind-Balerie bei, befiept die Werke der vornehmflen ameri- 





Drrausgegeben und rebigirt von J. Lehmann. 


Im Verlage von Beit e Gomp, 


fanifgen Maler, nimmt einige Erfriſchungen zu ſich und Hört eine lurze Be⸗ 
wilfommnungsrede bes Präfventen, Herta Eozgens, an. Donnerflag: A · 
lerhaud Meuſchen ſprechen zu jeder Zeit im Hotel ein, Aerzte und Apoofaten, 
Biſchoſe und Staatsferretaire, der Mayor ber Stadt u. U. m. — Andere 
warten an ber Thür, bis Jenny herausfommen würde, Andere flarren im bie 
Genfter; die Zeitungsfgreiber aber haben nur Worte für, Jenny Lind und für 
Nichts weiter. Sie erhält Neitpäte zu Dußenden, Bottinen zum Ausgehen, 
Blumenbonquets u. f. w.; das Preis.-Eomite entſcheidet fi für das Tapiorſche 
Gedicht; die Dillets für das erfle Konzert in Eaflle- Garden werden Dafelbft 
auf dem Wege Öffentliher Berfieigerung verfauft. Breitag. Das Ereignis 
des Tages {fl die Ausgabe eines Heinen Bandes Gedichte, der den Titel führt: 
„Barnum's Parnaſſus“ und eine vertraufihe Entpüllung des Preis. Comitks 
fepn fol. Er entpäft, wie es auf dem Zitel heißt, „Proben von dem Genius 
dervorſtechender amerilaniſcher Poeten in feinem reihften Glanze, ehrfurchte 
voll gewipmet dem amerilaniſchen Adler.“ 

Die Reugierve, Mile. Lind zu fehen, führte hier und da zu fpaßpaften 
Misverfländniffen. Eine Dame, die eben zu Schiff angelommen war, ging 
ipres Gepäds wegen in bas Zollhaus, ald Jemand ven Umſtehenden vertraute, 
die Dame fep Jenny Lind. Sogleich füllten fih die Borpallen mit einer DRen- 
fhenmenge, die mit Spannung die Rüdkehe der Sängerin erwartete. Als mun 
die Dame, wieder erfchien und In ihren Bagen flieg, wurde fie mit lauten 
Durrads begrüßt. Da fie volllommen fremd im Lande war, fo mußte ihr bie- 
fer warme Einpfang einen fonderbaren Begriff von amerikaniſcher Gaſtfreund⸗ 
ſchaft beibringen. — Eine andere Dame aus Staten- Island fuhr, um einen 
Breund zu befugen, am Irving · Douſe vor und ließ ihren Wagen vor dem Do» 
tel halten. Alsbald verbreitet ſich unter der Menge, die vor Dem Daufe fiatios 
niet war, die Meinung, der Bagen gehöre der Me. Lind, Wie nun die Dame 
heranstömmt, kann fie fauım die bewunbernde Menge durchdringen, und als fie 
cudlich fortfäprt, eilt man ipr in vollen Haufen nad und begleitet fie unter 
jubelndem Zuruf bis an den Heberfaprispunft nach Staten» Island. 

Der Billetvertauf ergab das erſtemal die runde Summe von 30,000 Dols 
lars. Das erfie, das ein befonderer Prüfftein des Lind. Entpufiasmus war; 
wurde von einem Hutmacher für 225 Dollars erftanden, wobei der Käufer ein 
fehr gutes Gefpäft madpte; denn er hätte viermal fo viel ausgeben müſſen, 
wenn er auf dem Wege der Annoncen feinem Ramen die Publigität geben 
wollte, die er dur die Erfichung bes Billets erlangen wird, Der 
fie Preis für die erftien 1400 Eintrittsfarten betrug 6 Doll. 38 €. 


Mannigfaltiges. 


— Ein Nacht ſtüd aus dem zoologiſchen Barten in fondon. 
Eine der mertwürdigfien Abteilungen des zoologiſchen Gartens im Regent's 
Park if die fogenannte Rrptilienlammer, von der Bentley’s Miscellany 
folgende graphiſche Schilderung mittpeilt: „Gegen zehn Upr Abends betraten 
wir, in der Geſellſchaft zweier berüpmten Raturforiger, dieſes Gemag. Cine 
Heine Laterne war unfer einziges Licht, und die ſchwache Beleuchtung, die fie 
gewährte, gab der fid uns barbietenden Scene einen geifterpaften Auſtrich. 
Das Spiegelglas, welches die Käfige einfchließt, war unfihtbar, und man fonnte 
ih faum überzeugen, daß die Ungetpüme in ſicherem Gewahrfam und die Zu- 
ſchauer vor ihren Angriffen gefhügt wären. Wer die Boas, bie Mlapper- 
fplangen und Rattern nur bei Tage gefehen hat, wo fie träge zufammen. 
gerollt liegen ober von ben Zweigen der in ihrem Käfig angebrachten Bäume 
berabpängen, wird fi von dem nächtlichen Leben und Treiden biefer Geihöpfe 
keinen Begriff machen können. Die rirfenpaften Boas und Ppipone jagten 
ſich in allen Richtungen, indem fie mit Bligeofgnelle um die Käfige flogen, ſich 
bald in ungeheuren Bindungen an bie Bäume ranften, bald fi um einander 
zollten, fi dann ziſchend wieder trennten und in grauenhaftem Spiel mit dem 
Sqwanje fhlugen. Um ipren durch diefe Anfirengungen erzeugten Durft zu 
loſchen, mäperten fie ſich alle Augenblide den Wafferkübeln und leckten glerig 
daran mit ipren gefpaltenen Zungen. So wie fi unfere Augen mehr an die 
Duntelpeit gewöhnten, konnten wir die Gegenflänbe beffer unterſcheiden, und 
auf dem oberfien Zweige des Baumes, in dem Käfig ber größten Schlange, 
nahmen wir eine Taube wahr, welde ruhig da faß, ohne ſich, wie es fehlen, 
um den Tumult zu kümmern ober der Nähe des Unholdes bewußt zu fepn, dem 
fie bald zur Speife dienen follte. In dem Käfig einer anderen Schlange fan 
wir dagegen eine Meine Maus, deren keuchende Bruft und hörbar Hopfenbes 
Herz zur Genüge zeigten, wie fehr ipr die Gefellfpaft mipfiel. Während wir 
diefe Gefpöpfe betrachteten, ließen fih allerhand feltfame Töne vernehmen. 
Ein unpeimlihes Kragen räprie von der fleifhfreflenden Eidechſe her, bie ung 
dadurch zu verfichen gab, daß fie fehr gegen ipren Willen Baftag haften mußte. 
Ein ſcarſes Geziſch ſchallte und an einem anderen Punkte entgegen, und wir 
fuhren unwillfürli einen Schritt zurück, als die Laterne uns das geſchwollene 
Haupt und die drohende Miene einer erzurnten Eobra entpällte. Dann gerietp 
eine Rlapperfchlange in Eifer und, indem fie den Alarm gab, richtete fie einen 
Streich gegen das Glas, der unferen Prrfonen galt. Der ſtarre Slick von den 
Hlängenden Augen des riefenpaften Pptpons übte einen peinfihen Zauber auf 
und aus, und überpaupt war das Scpaufpiel, welches wir hier genoffen, eher 
aufregend als angenehın. Es ſchien ung firts, als ob eine Schlange fid loe 
made und um unfere Brine winde, große Käfer ſchwirrten mit Geräufg um 
unfere Köpfe, und wir waren am Enpe frop, als wir das Schredtuegemach 
verließen und wieder in bie freie Luft traten.” 
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Die Heinen Gewerbe Londons. 


N. Der Freiſchütz. 

Diefe Benennung wird von den Mitgliedern einer gewiſſen Klaſſe die um. 
ter einander fehr wohl bekannt find, angenommen unb mit Stolz geführt, und 
man fann bie Individuen zu jeber Zeit, mit Ausnahme des Spätherbſtes und 
bes Winters, in den Strafen Londons zerfireut ſehen. Der Freiſchütz ver⸗ 
dankt feinen Titel umd feine Eriftenz jener unerſchöpflichen Liebe zur Ratır, 
welche in allen großen Städten mehr ober weniger herrſchend if. Er maßi fi 
Über das Pflaugenreih oder vielmehr über gewife Beftpipümer feines Rägfen, 
die er gelegentlich als feine gefepmäßige Beute betrachtet, ein Strandrecht an. 
Der Freiſchütz if ein Hanbelsperr ohne Kapital, ein Berfäufer, der weder 
probuzirt, noch einfauft, ein Blumengäriner ohne einen Zoll Land, bisweilen 
ein Bilbpret- und Feberviehhaͤndler, der tueber die Erfaubnig zum Schlachten, 
noch zum Berlaufen befäpt. 

Bei dem erflen Brüßfingepauche verläßt der Freiſchütz feine Winterbe- 
fhäftigungen, welche es aud feyn mögen, umb zeigt ſich in den Straßen Lon⸗ 
bons am Rande irgend eines breiten Trottvire oder dor einem Schieblarren 
mit einem ziemfith vollfländigen Affortiment folder Pflanzen, deren Blüthen 
AH am frühen zu entwideln pflegen. Nach Urt ber umperziehenben Gärtner 
zuft er: „Alles in Knospen, Alles in Blüthe!“ — Und bei einer Bevöllerung, 
bie für bie Blumen pafflonirt iſt und im Ermangelung ber Gärten bie Fenſter ⸗ 
brüftungen bamit [dmüdt, hat er bald ven Abfa feiner Waare in erwünfd- 
dem Maße gefunden. Sen Waarenvortath beficht aus Schneeglödchen, Beil 
en, Himmelsfhlüffelgen ee); Schöflingen von Geranim, 
Wajlleben aub anderen frühzeitige Bamen oder wohlriechenden Ylanyen. 
In dem Mafe, als der Bräfling vorrüdt und die Luft milder wird, fept er 
feine Gänge durch die Straßen fort ober fleft an ber gewöhnlichen Stelle und 
ift mit Blumen der Jahreszeit volfländig verfehen; er hat Tulpen, Ppacin- 
then, rothe, weiße und mooflge Rofen, Fuchſien, KRhododendren, Borbeerbänme 
nerfhiedener Art, Tannen und Buchsbaum in Töpfen, Balfaminen, Geranien, 
Ranunfeln, mit einem Worte, Alles, was in freier Puft treiben und blühen 
kann und was die Gartenllebhaber vor oder hinter ihren Wohnungen in ben 
Borfläbten anpflangen. Wenn ber Sommer zu Ende get und nach und nad 
dem Herbfie das Feld räumt, ſcheint auch die Gefhäftstfätigfeit des Freis 
fügen naßyulaffen ; man hört fein Gefchrei nicht mehr fo häufig; feine Stelle 
an ber Straßenede bleibt unbefeßt, und obwohl man ihn noch dann und wann 
feinen mit den reihen Karben des Herbfies geſchmückten Karren burd bie 
Strafen ſchieben ſieht, To iR doch augenfheintih, daß fein Dandel banirber- 
Liegt und fi mır noch durch bie Äußerfle Biligkeit der Waare eine Zeitlang 
pält. Uebrigens wirb ber Freifgäg auch durch ben allerbilligften Berfauf 
nicht zugrunbegerichtet; denn feine Waare foftei ihm wenig ober gar nicht, 
‚Zange bevor bie entblätterte Wucherblume (Chrysanchemum) das nahe Ende 
‚des Jahres verkündet, iſt der Breifhäp wie die lehte Rofe des Sommers ver⸗ 
ſhwunden, um erſt mit den ſcönen Tagen des neuen Fruhlings auf dem 
Schauplahe feiner Thätigfeit wiederzuerſcheinen. 

Aber, wirb man fragen, woher belüömmt er benn feine Waare? — Das 
if eine Frage, bie wir nit volhänbig zu beantworten vermögen. Wir mol- 
fen wenigfiens fagen, was wir wiſſen. Im Früßling ober im Sommer geht 
ber Breifhüg in ber fpäten Nahmittagszeit oder beim Beginn ber Abend. 
bämmerung aus ©. Blfes, einem ſehr armen und berüchtigten Stabtviertel 
Londons, wo er in ber Regel wohnt, fort und führt entweder feinen Terren 
‚Shieblarren ober einen großen Ieinenen Sad, ber vier bis fünf Scheffel Hätt, 
mit fih. Er fhlägt, ohne Zweifel in Folge eines vorher gemachten Planes, 
bie Richtung nad den Borfädten ein und befindet fi bei hereinbrechender 
Naht auferhalb der Stadt. In früher Morgenſtunde ift ex wieder in feiner 
Behaufung zuräd. Er übergiebt feinem Gehülfen den Ertrag feiner nächtlichen 

und wirft fih aufs Lager, um eine oder zwei Stunden zu rufen. 
Wäprend diefer Zeit richtet ber Andere die feiner Sorgfalt anvertraute Waare 
für bie Befihtigung des Publikums per. Wir waren einmal Zeuge biefer ſon⸗ 
‚berbaren Operation, als ber Operateur nit das Geringe vom unferer Bes 
vobachtung ahmte. Die in Rede ſtehende Waare befand fih durch einander ge» 
worfen in einem Sade, ber ungefähr zwei Fuß Im Durchmeſſer, eine Länge 
von vier bis fünf Buß hatte und mis feinem Inhalte wohl mehr als hundert 
‚ Mund wiegen mochte. Dee Appreteur, denn wir wiffen ihm feinen befferen 
Namen zu geben, (mitt den Sad ber Länge nach auf und ſchuttete den Juhali 
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forgfältig auf bie Erbe. Es waren größtenteils blühende, aber jerbrüdte und 
zertnidte Pflanzen. Es bauerie gar nicht lange, fo hatte unfer Mann ven ans 
ſcheinenden Keprichthaufen in ein auſehnliches Blumenbeet verwandelt, an 
welchem ſelbſt ein Gärtner von Eovent-Garben ulchts zu tadeln gepabt haben 
würbe. Er ſuchte aus der Maſſe bie ſchönſten Blumen aus, ſchnitt mit einer 
Heinen Schere bie zerfnidten und welfen Blätter ab, befprengte eine jebe 
Pflanze vermittelt einer Meinen Gießlanne und feßte fie in einen ſchon vorber 
mit Erbe angefüllten Blumentopf. Alles geſchah in einer Türgeren Zeit, als 
man dazu gebraucht, cd zu erzählen. Aus einem Heinen Bagenfhuppen holte 
er nach Maßgabe feines Bedarfs die mit Erbe gefüllten Biumentöpfe hervor, 
und es. bauerie gar nicht Lange, fo hatte er einige Dutzend der fhönflen bfü- 
benben Pflangen. Jevesmal, bevor er fie als fertig bei Seite fielite, goß er 
vorfihtig um die Wurzel einer jeden vermittelit eines Meinen Löffels einige 
Tropfen von einer ſchmutzig ausichenden Zlüffigfeit, vie er aus einem an ber 
Erbe fichenben Rapfe fhöpfte; ohne Zweifel war dies irgend ein die Begetar 
tion raſch beförbernded Mittel, unter beffen Einfluß bie überreigten Pflanzen 
wenigſtens auf einen Tag ben Anſchein von außerorbentlicher Gefunbheil und 
Briſche annehmen follten. Wirklich, als zwei Stunden darauf die Sammlung, 
auf zwei breiten Karren georbnet, ihre Reife in die Straßen ber vornehmen 
Stadtviertel antrat, hatten die Blumen ein fo ſchönes Anfehen und machten 
der Geſchiclichkeit des Breifchägen fo viel Ehre, daß Niemand, wenn er nick 
bavon Zeuge geweſen wäre, die Metamorphofe begriffen Hätte. 

Benn der Lefer über die Art und Weiſe, auf welde ver Freifhüg ſich 
feine Waare verſchafft, noch nicht zufrieden gefiellt iſt, ſo mag er ſich in einer 
ber Borfläbte Londons ein Häuschen mieten und es verfuchen, ſich einen Gar« 
ten anzulegen. Wenn er nur ein wenig adtgiebt, fo wirb er bald genug 
wiſſen, wo feine ſchönſten Pflangen bleiben. ‚Es widerfirebt und, eine Anflage 
gegen irgend eine Maffe von Perfonen zu erheben, vor Allem, weni es ſich, 
wie hier, um eine vorzüglich induſtrielle Klaſſe handelt, die ihrer Arbeit nicht 
allein am Tage, fondern,aud des Nachts nachgeht, und bie eben fo, wie wir, 
eine Leidenſaft für ale Blumen und alles Grün befigt; man muß indeffen 
die Waprpeit fagen: der Freiſchütz ift nichts weiter, als ein Spipbube. 

Diefer Induſtrielle, fo mie wir ihn zu verſtehen gegeben haben, befchränft 
feine Austundſchafiungen nicht blos auf das Pflanzenreich; es iſt noch ein an« 
derer Zweig ber Raturgefhichte, für weichen ex ſich intereffirt, und beffen Kul⸗ 
tivirung einen fehr füplbaren Einfluß auf fein Einnapme-Budget ausübt. Die 
Bänfe, diefe Märtyrer des heiligen Martin, finden auf bie eine ober anbere 
Beife den Weg in feinen Sad ober Kober, und er unterhält während der letz⸗ 
ten Boden des Septembers einen fehr Iebhaften Haubel mit gewiffen ver. 
ſchwiegenen Perfonen, bie er aufzufinden weiß, und bie gufrieben find, eine fette 
Gans für ein Billiges zu laufen, ohne fi über ipre Herkunft weiter zu beun« 
zupigen. Bir wollen hier beiläufig bemerken, daß jene Gänfe- und Wilbprei. 
Liebhaber dauptſãchlich Arbeiter und Handwerker ber Haupiſtadi find, bie in 
gutem Berbienft fichen. Inden großen Werkftätten, bie Hunderte von Armen 
befpäftigen, findet ſich ber Breifgäg während ber ganzen Wildpretzeit jeden 
Sonnabend, gewöhnlich eine ober zwei Stunden vor ber Lohn⸗Auszahlung, 
mit den belilaten Stüden ein, die am folgenden Tage auf dem Tiſche des 
Handiwerters dampfen follen. Man treibt mit ihm mande Späße über ben 
niedrigen Preis feiner Waare; aber Nichts vermag ihn außer Faſſung zu drin. 
gen, und feine eferne Stirn hält bie Probe der Schamröipe aus. Er bietet 
ein paar Hühner. oder einen Dafen fünfzig Prozent billiger an, als fie auf 
jedem Markte Londons verkauft, werben. Er hat immer eine Ausrebe bei ber 
Hand, um fi zu vechifertigen. „Ihr glaubt wohl, daß ih die Hüßner geftoh⸗ 
Ien Habe? ich will mid hängen laffen, wenn bas wahr if. Deine alte Groß. 
mutter, die auf dem Lande wohnt, hat fie mir zu meinem Geburtstage gefchidt, 
aber feht, bie gute Frau hat vergefien, mir zugleich auch Sauce und Brat- 
wie mitzuſchicken. Weil ih nun nit die Mittel befige, das Zubehör zu 
Kaufen , und id mir einen Borwurf maden würbe, fie ohne baffelbe zu effen, 
fo will ich fie Cuch für 2 Shill. 2 Pence laſſen!“ — „Mir ſcheint“, ſagt der 
Urbeiter, „daß Euer Geburtstag fehr oft wiederlehri. Der Daſe, ben Ihr 
mir vor vierzehn Tagen verfauft Habt, war auch ein Geburtstagsgefchent 
Eurer Freunde.” — „Bei mir if das nun einmal fo”, antwortet der Berläu- 
fer, „es iſt ein Vorrecht, bas ich vor allen Anderen habe. Run, nehmt fie für 
2 Spil., id mag mid: nicht ben ganzen Tag mit dem Grflügel umhderſchlep · 
pen.” Bei einem ſolchen Preife bleibt, wie man fi leicht denlen Tann, bie 
Waare —— lange in feinen Händen: Gans, Huhn, Hafe oder Pute finden 
fehe bald neue Eigenthümer, und ber Ereifhäg geht mit Iserem Kober von 
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Bisweiten findet er fi auch mitien in ber Woche mid einem piar Hafen 
oder frifhgefchlapteten Kaninchen oder mit einem Kober lebendiger Hüpnchen 
in ver Verfftatt ein. „Wenn Ihr“, fo jagt er, „mic einmal des Mittwochs 
oder ein Sonntagsgeriht auf Eurem Tifhe haben wollt, fo fönnt 
Ihr ja die Hafen aufbewahren, fie haften ſich wenigſtens acht Tage, und die, 
Hühner könnt Ihr nah Bedũrfniß ſchlachten. Einen Spilling das Stüd! Ich 
fordere nicht mehr oder weniger. Es {ft feine Contrebande nach meiner Beife; 
wäre fie es, ich würde fie Euch hit unten an halb Spilling ablaffen. Ein 
Kamerad hat fie fait meiner erlagt in armer Teufel der nach Yolany- 
zu reifen genöthigt iſt, um feine Frau wieberzubolen, bie man aus Jerihum boris" 
Din gefidt hat. Ich habe ihm dieſe Arbeit abgenommen, weit ih auf Ehren. 


wort gerüßrt war, ihn fo unglücklich und troftlos zu ſehen. Wer fauit das 
Grfägd? Wer nimmt die Kapen? Sprecht doch nicht Ale auf einmal, Ihr 


macht mid ja ganz verwirrt. Wenn Ihr für das Gilb nicht eine prächtige 
Waare Habt, To will Ih Euch das nächſtemal umfonft bedienen.“ Wer ben 
Selm fo reden hört, ber glaub, daß fein Gewiffen mit feinem Verbrechen 
beladen fey. Aber ver Ausdruck feiner Augen ftraft Pie Unverfehämtpeit feiner 
Zunge Fügen und verräth eine geheime Furcht vor irgeud einem möglichen 
Mipgefhic, das ihn übrigens alcht ganz underfehens trifft. Die Lebensmitiel, 
die er zum Berfauf augbletef, find nicht immer don guter Beſchaſſenhoit. Er 
acht did Nachts an den Fluß und ſiſcht aus vrinfelben vie dom den Eiwaarens 
hänplern forigeworfenen Artikel. Durch eine "geheimmignolle, nur- ihm bes 
Fannte Mantpafation benimme er den verborbenen Waaten allen Auſchein ber 
Fäufnig und weiß in diefer Oinſicht auch den feinften Geruch zu täufchen. 
Wenn fpäter über dieſen Gegeuſtand Klage geführt wird, ſo erheuchelt er einen 
befligen Zorn gegem ven Clenden, der iu, ſo verſichert er mit hoben Schwäls 
ten, biefe Waare verkauft Hat. Der Freifhäg betreibt im Allgemeinen fein 
Grfdpäit nicht länge; fein endlicher Beruf ſcheint für unfere Steaffolonieem'zu 
ſeyn, wohin er oft eingeladen wird, um feine naturwiſſenſchaftlichen Stubien 
unter ber Auffüht von Reylerungsbeamten zu vervollfländigen. "Diejenigen von 
ihmen, welche Hug genug ſind, ihr Mänderungsfyfem in gewiflen Schranten 
zu halten, entgehen fehr Häufig den Unberraemlichketten ver gegwungenen: Aus, 
wanderung, und fie hören nıit Ihren Gränzbefihtigungeh auf, wenn fie ein 
Meines Kapital zufanmengebtadt Haben, um damit einen erlaubten Handel zu 
eröffnen. Selten ſteht man in Londons Strafeit einem Mann im reiferen Jah⸗ 
ren, der das Gewerbe eines Beeifpüpen betreibt. I Imre ACH 





Die Einheit -ded Menfhengeihlehtes. 

Epina’ift für den Eipnofogen faſt eine "terra indögnite. So viel man im 
beß weiß, find all’ die Pittionen Dienfchen, welce dieſes Land bewohnen, Trap 
ihrer Morfeilungen und Unterabtpeilüngen, mongoliſchen Urfprunges. Finlav⸗ 
fon (bon der Gefandefepaft in Siam) detichtet, man ſehe dier eine ſolche uns 
enplihe Menge vom verfdiedenm Hormen, daß man in Verlegenheit fömmt, 
fie irgend einer beſonderen Art’ ober damilie des Menſchengeſchlechtes beizu · 
blen. Das will nichts Anderes fagen,“al® daß bie materiellen Berhältnifte 
de ungehruren Landes, welges man China und Iırbo-Ehina wenut, ſeht. man · 
nigfaffiger Natılr find, und dap fie sine eriffredpende Berfepiebeneit in, ben 
phpffäien Ghätatieren der Cintiohrer erzeiigen) ‘Lind biesiß eine bloße eins 
fadie Mutfindfung; denn Abef’Memufat Berfichern das bie Eintvopuer per -cen, 
trafen Probingen, ganz iyere geogtaphiſchen Lage gemäß, eine pellcu Teint 
haben. ’ 15a nl a re 5 a) m sm 
Der Urfprung der amerifanifchen Börferfhaften if einer der wichtigſten, 
burg die eihnotogiige Witenfgaft fefigefteiten Tpaifachen. Diwoptin zahl» 
reihe Stämme gefpalten , haben die Anterifaner doch gemeinſame Charalter ⸗ 
mertmale, welche fie als t unter rinander derivandt bezeichnen und zugleich 
don ben Berpapuern der alten Welt tnterfpeidend Hrenmin. Daß fie feit den 
entfernteften Zelten dlefen umgefehren‘ Möntinent bewohnt haben, dies wird 
eben durch die Eidentpäintichteit beiviefem, melde fie von allen anderem be» 
Yannten menfiglihen Stämmen gu trennen Theint; dader die Meinung, fie 
pähten eiüch befohderen Uxfpriiig, “sine Meinung, teelge, mie non annahm, 
noch dutq die geographiſche Ifolltrung diefes Erdthelles bekräftigt werde. In · 
dep Hat fich Hier die Geologie this’ Mittek gelegt und aus der Natur der Ufer 
zu beiten Seiten der Behringftraße die Arobe' Wadrſcheinlichteit eines ur 
fprängtien Zuſammenhanges von Afien nnd Anteritar vargethan, : Bei ber 
‚großen Nähe der beiden Kontinente Gramipt man 'aber auch dies nicht einmal 


anzunehinen, um den Mehergang der Bevöfferumg aus dem eintu Erdthell nach 


em anderen yu erfläreit. üebetdies wird dieſe kutze Siteut ud während 
"mehrerer Monate des Jahres 


geweſen 






Ku A N t mio) micht ganz verſchwunden. Es giebt 
* allen Wett volt welpen bie ðew ohner dev neuen Zelt ſo glicen, 
‚tlg den Nord die Bermanbticaft der Sprachen iſt fo. groß, fo 
augenfepeintic, vap man’ aus bieftr Tpakfadhe‘ welche gewiß einem bifie- 
"rifgen Iengnih an Werth air, den Wi Urfpeung: ber Amerl⸗ 
: mn. Was die dal man fie Roıppäute genannt, 
ala ob ee beim mörbticgen Polattrelfe Uno dem Kap par ‚gar. feine 
Yen eren Afufüngen päbe. "Die roide Bürbt IN’ allerbings vie worhersfgenne 
Weed arz, wie d 

Haut des Botofrderr in Brafifien . petit; wie)die. eines Jungen 


nal 


‚mehrerer 8 Jahres ugefrierenverringertali Die | 
Eipnofogie Ba den weiteren Betweiß, dep Diefe Stelle ver Mebergangspunft 


: ! 
biegetelten, Thälern, Prairieen, dürren Wüfen und dichten Waloein / bicteg 
ale m glichen Gattungen phyſiſcher Verhaͤltniſſe dar; mich ‚ma 
faftig find die unterfpeivenden Eigenfgalten der Menſchen, welche ein ſo aus, 
gedehnies Land, das man mit Recht eine Welt nennen fann bewohnen. Der 
gemeinfgaftlihe Urfprung dieſer unzähligen Racen war nicht im 
den äuderen Einflüſſen zu entziehen, welche, im Berlauf von Zahrhunderten, 
ihre Schädel und ipre Hautfarbe verändert und ihnen faft fein einziges pby- 
fies Merkmal iprer Urgeſchichte übrig gelaffen hat. » 
en wir 6a bißßer Ösfagle/gufäihneh) un —2** Schluß, fo 
ung die Ueberzeugung herausdaß bie phyſi enfchaften nicht 
etwas —* urher ſeſt Seſtehendes, ſondern etwas ber Btränderuug Unterworfe- 
nes, von äuferen Umfländen Abpängiges find. Und hiermit fällt die 
einer urfpränglihen Meprpeit —— en 
—** diele Theorle auch auf eine andere Art wiberfegen; ‚üokm ala 
Ss. q als wahr gelten läßt und fie dann auf die oben Dargelegten 
fahen anwendet. Man wird zunädhft mit NR Se 
Stämmen Afrifa’s, Amerifa’s und —FT ſelbſt eben fo ſcharf bezeichnele 
Unterſchiede antreffen, wie fie zubitäden wen tipiopiern, Amerifanern und Ma 
fapen überhaupt obwallen; bie großen Abiheilungen find von einander nicht 
mehr unterfcpieden, als dir Meinen Gruppen, deren feder man alfo nach bır 
Theorie ihren eigenen Adam und Ähre tigene Evargufommen laſſen müßte, Die 
auf ixgend ein unterfheidendes, Merkmal ber Race, ,y B.,aul, bis Bor 
Schäpels, anwendet, Man würde für dieſen Fall zum Bo ee Geſchicht 
curopãiſchen und aſiatiſchen Türken verſchledene B ni 
Habt man die Hautfarbe hervor, fo. muß man bie Suben, ip, eh 
fgievene Stämme eintheilen, vom blonden Sachfen bis zum, FA 
Der BWiverfinn diefer Folgerungen zeigt die Jalſchdelt deg J 
Die Analogie deffen, was xüdfigptlic der. Zpiere Aalıfnbek,, 
falls ‚noch hinzu, um unfere Anfich von der Einheit deg Min 
beweifen zu pelfen. Die Modifipationen, denen die FBiere-purd 
fel unterliegen, find allen Ratuxkundiggn, belannt., Ucherall, 
zurüdtießen, fey es zum Gebrauch der Kolonie oder ur 


Spififaprtsfationen, hat ınan ſolche Movifisatiomen bei. dr 
I 
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Europäer, ‚ver Wirilaner und der 9 
Bi Pol de 
* tW e ‚4 4 
nen. Die —A— a ze en jenod 
Maunticyer Gefnwinpipteit amd bebölfint alle (ig 
ſieraus folgt alfo notwendig, ber S » 
bon allge tuen. € 


Und Lepteres if zweifelsohne ‚der 


Gattung, als der Duelle der Bevölferung ber ‚vexihispenen Exrbihrüle, v 
men vereinbar if; Die Einheit der Stammältern oder bie * 


des Vienſchen if daher Der, zweite, und fehr mefenitüche, — 







landeo ** 
Eriſtitt irgeud ein en les farüfäes, Zeuguib, Yıdas * 
geſchlecht in einge gemkin iege ‚genährl wurbe unb den 






ganzen „aezügeute? N wen ch Anc ER nm 4. jem 
Epoche fhrililihe — Pa ‚an ie ir Bi {upeß Kinepi on 
die Anpeusungsm deg profanen Hiforitsr nes Mteripumes Lüdf, ei 
forunged ‚ver, allen & — aezingfchäpen; ‚Re bitten und mands feh 
— [ano * mehrere arg: —** 5 weft —9— We 
au iprer,Jeit br Aubern ber, Srpe a I: ieſt TA hlängen ge- 
nen: um man Streben a re el 
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uch, bamit- abe do nicht über Zweifel und Beneturn ——— 

. ..Jebe Bichen if, im Allgemeinen die — ungtorbuele ober 
übertrisbene, Euthüllung einer Thalſac Pe bilionen eines Woltes‘ iilt 
all’, ipzen Yuswücfen finb, ein — * gi von feßr ferhien Bot. 
fahren herfiammt und die Jelchen feines tere, { 0 wie Die Sputent feiner de € 


(hicpte,, an ſich Diefe Traditionen find peierkel Art: die Fiuen find’ das 
Grzeugniß der uilrlichen Zpätigfeit ded Grif die "anderen finb erotifag uhb 
—* Zu erflerer Gattung Faun man den ( 


en an die Crifleig unfligt 
ine, überuntürligher Befen rechnen, wel tn ei 9* A et 
Angelegenpeitsn.ausüben , ferner die un ifeiertiäpfeit 
in Berbindung ehe : Borftellung von einehh a ‚ 













‚weiche bie Pflichten des. ‚Me 
ihen. v6 | Me 

—— Malen, ; mau finder fir il der Nie 
Dee ie An der Hähie EL GH —— 

weiſenden M und in ben as, wie Han 
firten Geſcuſch — Statt die Leihen zu ei \ 
than, ‚vergleiche x jht dir Geifter, um.zu äh, -o6 fie nicht, 
Berfapiepenpeit, dennoch eine Aehnlicpteit itgche Iyee TPegtfifae ir 
heit, Hindd em dm Stande, Wäre. — ke des Bring, 
— tiendorfarifien, © 5 — Fr 
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u erg Betrachtung auf, da Mein 8 
Schluffe, d. 9. gur Ioehftläl ber 

Es giebt mım aber andere Be welde nit als freies und will» 
fürliches Ergeugniß des er angefehen werben können, ba fie in gar feiner 
— 5——— ft —* 


b allein g" zu unferem erfien 


It von einem f' 






* Sprachen, den sine iehe frägi die Spur.bes De? und Charakiens des 
28 U xebehe.”” In unferen Tagen fa Bi Sprapioriher, 
4: p: talogie und Die Alerih Hug, ber man nur, durch 
— Er Spraden ‚arık kennen, (ecke, (ehe, ur Al biefe, 
ne Eu: Hin: ‚wir dog, pin 8 — 
sdeutungslps,eracieu. en,inbeß feined 
* ein gläußige —— Run igerden — 2 Yin paar Wors 
ten den Zufammenhang der —00 "mit der Geſchichte, infofern dies für 
unfere Zwecde unumgänglich nothwendi datzuthun verfuchen. 

Bas den Urfprung der- Sprachtn beiriff, Fo find Wiltelm d. Humbofbt, 
Zriedrich Schlegel und andere Gelehrte bekanntlich der Meinung: der Geift 
bes Menſchen ſey der Art konſtrurt, baf man die Sprache —— als das 
Prodult feiner erſten Aeuderungen anzufepen, habe. Djeſe Anfiht grundet ſich 
auf den Reißifuin und bie hohe Bollensung gerade drr A ‚Iteflen Spragen, 
Mit der — din des Penfchen, war ihm auch die ‚Epracr gegeben, und der 
es art Daßer,feingsmeges als sin Wilper angefchen Werden, 

heine jede Sprade im Laufe ber elf Pesäubert, ‚verficht ih dom 
‚Bean pie Pollologen jedöc behaupten, bie Cprage Häbe die Tendenz, 

Pay iu: verfffeßtern, ‚ale zu berbeifken, To ‚tbri; 8 bieſe Meinung 
einesiweged. Be deuten, daß jede Veränderung, welehe eine Sprache fix die 
I —94 Begriffe und für den A fen * iz; der feinffen 
— 









antens Fäpiger macht {,, Drifährtit gendhnt berden 
= ha in Ihrem. — feit ah Kräft, 
I — u, 9 sin! e ihn plögte mit eier 
Tpur Mr 9 eiheten Juig Aultinie- 
—*— je —* je Verbin ‚der Spracht mit 
— — A ‚dor Fe Belt, Der Naklond näldaraftet und dife 
— Volles derfätpern ſi in der, ‚Spräkt,“ Da dieſer 
— ben x * ‚hinlängtich Betoiefen if, . Wollen Wir aig ‚mia 
er babriau 
er Charalier eiucd Volles fan Em ia Ki © Sprache 
iefen, la = ne Befgicle, welche, in le win —* pl nir- 
bergeligt Sprache J a ‚dad Meindtidt Kek, Drefipiebeiten auf 
einander, folgenpen, — fi dit Yurobiogra Ei — J 
vergleiche sah befke Hürfsinistel für das Erihliftr der ir 
geik — ehſchaſt deweiſt uns akt! ers vie tel: 
{ 2: — ölter ‚ie Ye Trop Ber woenpelt bes 
rt — Ba: be ver — 
m heit ‚am Ju fiher nn Hi 
— D mit — em erbinden eh * 
sh der — der Bergtei 
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Adern. Derlei Begriffe onen aus einet anderen Duck, — t 
und ipre Allgemeinheit weiſt auf eine Epoche Hin, wo die menſchlichen in | v einft vit 
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Sprachen in jeber Pinſicht dem Sansfelt weit mehr, als bie ſlawiſch en, un 
biefe wieder mehr, als die celtiſchen; daher folgt denn, daß zuerſt die cettifhen, 
ſodaun die ſlawiſchen, zulehi die deutſchen und die lillthaulſchen Stämme Aus 
wanberfen. Anbere eben fo analpfirie Sprachen Haben ganz daſſelbe Reſullal 
geliefert. Wir übergepen fie, um flati deffen (plieptih die Beplehung anzubeus 
ten, welche zwifgen ben großen Spragabifeilungen der Erde beflet. 

Shluß folgt.) \ 


Mord: Amerika. 
Diatetil bes Geifles.*) 

Die Gelee, bereit Befolgung ben Geil gefund erhält, beren Bruch ifm 
Feant macht, fin noch wenig belanut. Die Anatomie des Gehirns if unvoll- 
lommen; bie Bunctionen feiner Theile unverſtanden, bie Störungen feines Ges 
mwebes, wen fle nicht handgreifllch find, weder bem Mikcoflop, noch bein Sejir- 
meffer Die Kenntniß vom Menſchen in feiner edelſlen Eigrntpüm- 
lichteit, vom Menfchen, infoferu er fi vom Thiere unlerſcheidet, If, bei * 
Doriſchrillen der pathologiſchen Anatomie, bei aller Selbſigenügſamleil 
Philofoppen, no tief in der Kindpeit. 

In dem in ber YAnmerfang angezeigten Werfe eines — 
lehrlen iR vornehmlich bieienige Seite der pſychiſchen Geſche beſprochen, bie 
der Beobachtung am offenfien Liegt, bie Einwirkung nämlid, bie ver Zuſtand 
des Geiſtes auf das Lörperliche Wopfbefinden übt. „Angenehute und grorduete 
geiflige Befäftigungen find für die Geſundheit ber Seele eben ſo wefent- 
dh”, — heißt es in der Vorrede — „als zwedmähige Lelbesäbung für dem 
Körper, und wie die &efunbpeit des letzteren auch jener zugutelömmt, fo, und 
bies foll in bem folgenden Blättern gezeigt werben, übt ber ‚angetrübte Geiſt 
einen heilſamen Einfluß auf die Functionen des Körpers and.“ 

Der Berfaffer weift nad, baß Arbeit bes Grifled, wenn auch durch fir eine 
beſondere Reife bon Krankheilen veranlaßt werde, nicht ſchädlicher auf bie 
phyfiſche Gefunbpeit wirfe, als eine entſprechende Summe korperlicher Arbeit. 
Er beweiſt biefe Befauptung durch ſlatiſtiſche Anführungen über das Lebens 
alter mehrerer Ppilofoppen. Wo er von ben Krankpeiten fpricht, die durch 
die Äbermäßige Aufpannung ber geiftigen Bähigleiten hervorgebracht werben, 
fagt er unter Anderem: „Ih bin freilich der Meimung, daß vie korperlichen 
Leiden der Gelehrten weit häufiger den nebenfählihen MUnfländen, wie der 
Bernadläffgung körperlicher Bedürfniffe, der figenden Lebertsmeife, ber under 
Ränpigen Diät u. f. iw., zwgufpreiben Mind, ale der bloßen geiftigen Arbeit. 
Uber die Gelehrten tieden ed, weil darin Fein Tadel, fondern vielmehr ein 
Ruhm Liegt, ihre Kränktikeit dem Uebermaß geifliger Anftrengung Squuld zu 
orden. Würden fie jedoch auf die Korberungen des phyſiſchen Lebens ders 
nünftige Rüdfigt nehmen, ſo fünnte ihr Stand eben fd gefund ſeyn, mie ein 
anderer.” ” * +. 


„Mnter ven Befunbfellsregein, bie vorzugewelſe vom bemen beobadieh 
soerben müffen, deren Beruf mehr den Geiſt in Anfprud nimmt, verdient bie 
erfie Erwähnung die Mäfigkeit im Eſſen und Trinfen. Perfonen, die vie 
figen, Fönnen weber fo viel, noch ſolche Art von Raprung Berizagen, als die 
ihrem Rörper Bewegung machen und baburd einen zafgeren Verbrauch ber 
organifhen Materie herbeiführen. Wollen folde Leute effen und trinten, wie 
bie Zagelöpner, fo werben fie bald von Verdauungsſchwäche befallen werben 
und von allen Leiden bedrohl ſeyn, bie aus derfelben hervorgehen. Ober, ent, 
sıhen fie den Digeftionabefgwerben, fo find fie den nöd erufleren ber Blut 
überfüllung ausgefeßt. . Eo iA Kaum mötpig, denke id, die Sichtigkeit täg- 
lider Beroegung in feier Luft für Gelehrte hervorzuheben. Ohne fie kann 
Reiner, ber eine figenbe Lebensweife füprt, feine Geſundheil bewapten. Wie 
lange dieſe Bewegung bauern müffe, hängt theild von ber Eonftitution, mehr 
aber noch von ber Art und Menge der eingenommenen Raptung ab. Im All 
gemeinen Tann man aunehmen, baß zwei bis Hier Stunden taͤglich auf die Be, 
wegung im Sreien verwendet werben müſſen.“ 

Die Kindererziehung, die Gefahren frühgeitiger und künftlicher Anfpannung 
bes kindllchen Beifles werben in dem Buche in lehrreicher Weile beſprochen. 
Diefe Gegenflände werben von ben Aeltern beiber zu menig berüdfigtigt , und 
gar zu oft wird eines Kindes geiftige Meberlegenpeit mit feiner Gefunbpeit und 
feinem Lebensgenuß erfauft, Würden bie weiſen Regeln, die das gemamnnte 
Berl in diefer Beziehung eripeitt, alle befolgt, fo würbe mandes Leben zur 
eigenen Freude und zum Bortheil der Menſchheil erhalten, das jeht an feiner 


Brübreife zugrundegeht. 


Mannigfaltiget. 

— Aunfinotigen aud Tiftle. Wie ber Kawkas melbei, wurde in 
zifis vor einiger Zeit bie erſte bramatifche Borftelung in gtuſiſcher Sprache 
gegeben. Es war ein Lußfpiel, „die Thellung“, vom Bürflen Georg Eriſtow, 
welches von ben des Gruſiſchen kundigen Zuhörern mit großem Beifall auf. 
genommen wurde. Die Ehaufpieler waren ſämmilich Dileftariien, und bet 
Berfaffer ſplelle feibA die Daupit olle. Im ruſſiſchen Theater macht das Vaude⸗ 
ville „bie Zufammenlunft Iwan Iwanowiiſqho mit Shamil” Burore; der ge⸗ 
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fürchteie Inmam wird baritt als Deus ex machina eingefüßt, ladem der flereo. 

ippe hartherzige Bormund aus Schreden vor feinem Namen in die Verbindung 
bes Liebespaares willigt. Es ſcheint Überhaupt, als ob Schamil in Ruplann 
einer gewiſſen Vopularktät genieße. 

Au die bildenden Kilufe Mad In Tiſtis nicht ganzg Vernatpläffigt. 

bier Japren””, ſchreibt das genamte Blatt, „traf man felten einen 5* 
ber fidh Hierder derteet Hatte. YIept aber kann ſich Tiſtis mehrerer Talente 
ruhmen, bie ihre Zeit nicht umfonft Im feinen Mauern verbringen. Herr Ba. 
Bajev hatte bereits vorigen Herbfi ein grufes Gemälde, „bie Berifeldigung ber 
deftung Achty, vollendet, welches er an bie Afademie der Künfte in St. Peters. 
burg eingeihidt bat. In dem Nielier des Deren Ballon iſt ein koloſſales, erfi 
angefangenes Schlahlftüd zu fehen, das virle Zeit, Arbeit und Koften‘ erfor. 
bern wird. Das Alclier des Kürfin Gagarin hat eine Menge hühfher Fofat- 
ffiggen aufzuweiſen, ohne vom einem bon ibn begonnenen Hiflorifhen Gemäle 
zu reden. Don diefem unermüblichen Runffreinde rühren auch die Decora- 
tionen des Tiflifer Theaters her. Der Alademifer Infovatii hat ſich biöher 
auf die Portraitmalerei befchränft, bie von ihm mil Erfolg betrieben wird. In 
biefen Tagen if der Mündener Rünftter Herr Erifh ans Dagheſtan mit einem 
Portefewille vol Neifefkisgen zurüdgelehrt, und ganz neulich iſt ver befannie 
Zeichner Timm (ein geborner Liefländer) von hier abgereifl, nachdem er, aus 
Liebe zur Kunft, fih während der Belagerung von Tſchoch im Lager des Fürſten 
Argutindkji aufgehalten halte.” 


— Eine neue Inbufirie. — jel fo Manche nach Katifornien 
wandern, um fi ben blendenden Golofiaub aus dem Schlamme bes Sacra- 
mento hervorzußolen, {fl ein inbuftrieller Kopf auf den Gedanken gekommen, 
ben Kehricht unferer Städte in Gold zu verwandeln. As bei der neulichen 
Macadamifirung ber Parifer Boulevards das bisferige Gteinpflafter ver 
ſchwand, fah fah Niemand eiwas mehr darin, als eine kluge Vorſichtemaßregel 
gegen künftige Barrilaben, und in der Hoffnung auf dieſes „anbächtig zu 
wünfhenbe Ergebnig"” Tiefen die gefinnungstüßtigen Epiciers es fih gefallen, 
unterbeflen im Rothe zu water und Staub ä diseretlon zu ſchluden; nur Herra 
Zaboureau war bie Entdedung vorbehalten, daß bie kotpige Straße, wie ver 
berügmte Pattolus, mit Bofplörnern befäct fey, und zwar in ber Form vom 
Rielelfand » Hiomen, die, gefammelt und präparixt, ben nnfbertrefflichften Zie- 
gelfanb zum Reinigen von Miffern, Degehflingen u. dergl. abgeben. Der 
Preis bed neuen Artikels 4 ſchon feflgefeht. Das Heftoliter Koth giebt gehn 
Biegeln, von denen jeber für zwanzig Eentimes verfauft wire — d. h. ber Koch 
von Paris hat, nachdemn er gewaſchen und verarbellet worden, einen Werth 
bon zwei Fraucs per Heltoliter. Eine nampafte Anzapl Arbeiter ift bereits in 
biefem feltfamen Indußtiegweige befjäftigt, und das „Roth Privilegtum‘‘ für 
bie Stadt Paris wird dem Meiftbietenden durch Öffentliches Aufgebot für ben 
Zellraum von drei, ſeche ober neum Jahren überlaffen. So ſchurl verändern 
fig die Begriffe in unferem euldeckungertichen Jahrhundert, "daß man tin Zus 
Eunft, Batt „ven Staub von feinen Füßen zu ſchütlein“, thn vielmehr forgfäl- 
tig derwadren und ald lufrativen Pandelsgegenftand benigen wird. 
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Jacob (de), Seience des finanden, expösde ehöoriepiement.t pratiquement, 
et expliqute par des exemples titde de Phistoire finamaiere moderne des 
dtats de !’Eurnpe. Onvrege traduit de l’allemand par Henri Jouffroy. 
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Jouffroy (Hewi), Catöchisme du droit naturel, a Funage des dtadint en 
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Frankreich. 


Ledru⸗ Rollin s Buch: „Ueber den Verfall Englands”, 
von Englänbern beurtheilt. 
(Rab Frauer’s Magasine,) 


Bir gehören nicht zu denen, welde Herem Lebru-Rollin oder bie Schule, 
ber er angehört, bewundern; indeß if es uns niemals eingefallen, um feine 
Dolirinen anzufeladen, gerade ben Augenblicd zu wählen, wo Berbannung und 
Mifgefäkt ihn getroffen Haben. Obwohl wir immig überzeugt find, daß Here 
Lbedru · Rollin derjenige von ben öffentlihen Eparateren Fraukreiche if, der am 
meiften dazu beigetragen hat, bie Sache ber Reform in Mißlredit zu bringen, 
den foziafen und politifgen Foriſchritt unter feinen Mitbärgern in einen Rüd- 
ſchriti zu vertvandeln, fo haben wir doch bisher über ihn die größte Zurückhal⸗ 
tung beobachtet, weil wir in feiner Weiſe fein Exil noch mehr vergiften, die Leis 
ben eines Berbannten noch bilterer n wollten. Großbritanien gewährt 
feine Gaſtfteundſchaft jenem Flüchtling. So lange derjenige, welcher ven Schuß 
feiner Geſtade fucht, der Berfaffung gehorcht und fi den Gefegen der Gemeinde 
fügt, miſcht ſich Niemand in feine Art und Weiſe zu leben, in feine Privat» over 
öffentligen Meinungen, in feine Aufführung over Handlungen. Sobald da- 
gegen ber Berbannte ein Parteiführer, ein politifcher Leiter oder ein Berbreiter 
irgend einer foplalen, politifden ober refigiöfen Doltein werden will, dann 
glauben die Engländer id nicht mehr verpflichtet, bei ihrer wohlwollenden 
Zurälpaltung gegen ihn zu verharren, fie vergeſſen feine Leiden und Berfol«- 
gungen, um bon aun an nur noch ben Schriftſteller, Redner oder Pamphlet⸗ 
Treiber, je nach den Umfländen, zu fehen. Wir find weit entfernt davon, 
jenes einflußzeidhe Organ ber Tagesprefie*) zu entſchuldigen, welches, ummittel- 
feanzöfffgen Demagogen in England, fi beeilte, 
ihn zu wälgen. Ein ſolches Benehmen war, wenn 
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lag Rürzt, if die Zeit der Nachſicht vorüber, und ber Ber« 
ber Brennpunkt aller Publiziſten, die fi nicht geneigt finben, 
ifee Mitbürger ungefiraft den Pfeilen feiner Satire zu über 
och werben wir, ungeachiet ber Drrausforberung, weiche ein mehr 
gefaͤhrliches Buch uns Hinzufgleubern fein, gegen Herrn kedru ⸗ 
leinen gar higigen Feldzug unternehmen, wir wollen nur zeigen, wie 
Tiefe, welchen Mangel an ernflen Studien und welche Ungenauigfeit 
Belkätribun barlegt, ber und Unterricht ertpeilen will und ber felbfi nö» 
vieder in bie Schule zu gehen. 

iſt es Eines, was und hierzu veranlaßt; wir halten näms 
«BRolin in feinen Anfihten und Ueberzeugungen für aufric- 
chrzahl der Revolutionaire, da er feine Zeit, fein Talent, 
der Berbreitung feiner Joren im bem Dienfte feiner Partei ge» 
Und wenn ein Dann fo handelt in dem mobernen Frankreich, 
ur jenen Egoisinud auszeichnet, der von Einigen mit bem neuen 
ibmalismus, ansgefhmädi wird, und der nichts Anderes if, als 
Intereffe, bie Liebe feiner ſelbſt, die Gewohnheit, Alles auf ſich 
üpren, fo iA man, wie groß auch der Wiverwille gegen feine Dol- 
feiner Aufrichtigkeit wenigfiens Achtung ſchuldig. Wir können 
als zerſtörenden Geil vervammen, nicht aber dürfen wir ihm 
unadienstoürbig, tie fo viele feinesgleichen, erklären. 

Geſchichte des Her Lebru-Rollin, feit Februar 1848, iſt von ganz 
verfolgt worben. Ex war ber böfe Geiſt der proviſoriſchen Regierung, 
‚ beffen extreme Aufichten, deſſen revolutiomaire Rundſchreiben und 
Gonnerſchaft für bie Republilaner von ver Partei Robespierre's 
gemäßigten Männer abpielten, Aid mit ben neuen Spftem zu verföhnen. 
Tamartine brachte ſich bei ber öffeniliden Meinung in Mißkredit und Hörie 
auf, der polltiſche Abgott eines Bolles zu ſeyn, — von bem er ſieis eine ruhm⸗ 
reiche Zierbe der Literatur bleiben wird, — Iebigli aus bem Grunde, weil er 
„Rollin zu großmäthig mit dem Mantel feiner Popularität dedte. Bei 
der Auflöfung ber provlſoriſchen Regierung wurde Lebru-Rollin einer ber 
Büprer der demokratiſch· ſozialiſtiſchen Partei. Auf dem Gebiete der rebnerifchen 
Macht ſtand Niemand Höher, als ex; nur verfland er diejenigen, welche zu ihm 
gehörten, weder zu leiten, noch zu gügeln, fo baß ex, ſiatt ihr Oberhaupt zu 
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ſeyn, ihr Wertzeug wurde. Leicht berauſcht von ben Seifallabezeugungen, 
aleichdiel woher fie famen, ehrgeizig aus Eitefleit und nicht durch das Be⸗ 
mwußtfepn des Genies, lühn nur in ber Rachahmung Danton’s und baar bes 
moralifchen Muthes, ber bie Unpopularitäi zu eriragen weiß, ſtellle fi Ledru⸗ 
Rolin, um ben Verdacht ver Feigherzigkeit von ih abzulehnen, an bie Spitze 
ber lehten Bewegung. So num trägt er heute, ber Held eines gefgeiterten 
Komplottes, flüchtig vor einer Emeute ohne Kampf, fontumazixt, fein Erll auf 
dem Boden Großbrilaniens. 

Noch einmal wwieberholen wir es, bei biefer Lage ber Dinge, hatten wir 
niemals und haben noch nicht die Abficht, das Bittere jemes Erild durch irgend 
eine vergiftende Betrachtung zu erhöhen. Wäre Herr Ledru-Rolliu in einer 
friedlichen Berborgenpeit geblieben, hätte ex feine Muße wiſſenſchaftlichen Ar- 
beiten in feinem Berufe oder hiſtoriſchen, ruhigen und unpartriiſchen Forſchungen 
über bie Bergangenhrit ober Gegenwart gewidmet, fo wären wir bie Erſten ge- 
wefen, ihm unferen Beifall zu fpenben und ihm mit dem ſchwachen Ditteln, die 
uns zu Gebote ſithen, zu unterfügen. Indem wir ihn aber mit eimem madhia- 
velliiſchen Werke befcpäftigt fehen, das feinen auberen Zived hat, als England 
berabzufegen und zu verleumden, um fih weil mehr für bie Unaufmerffam- 
feit, bie ihn kränkt, als für bie Schmähungen, welde Im Publilum fein Echo 
sefunden haben wilrben, zu räden, — ſo können wir nicht länger fillfpweigen. 
Der englifche Neberfeger des Ledru ⸗Rollinſchen Wertes benachrichtigt uns von 
vorn herein, daß das Buch in einem Anfall von Spieen, verurſacht burd die 
Artikel ver Times, eutſtanden if. Wenn dem fo if, welchen Begriff giebt dies 
von ber Fähigkeit, der Urtpeilsfraft und ber Discretion bes Herrn Ledru⸗ 
Rollin? Wird er jemals der Mann ſeyn, eine Partei zu leiten over gar eine 
Ration zu regieren, er, ber in einen pppochonbrifgen Augenblid ein Bud 
gegen bas Land ſchreibt, das ihn gaſtlich aufnimmt, einzig und allein, weil er 
don dem Journal bie Times fireng beurtheilt, vieleicht Part mitgenommen — 
worben ift? Ja, felbfi wenn Here Ledru⸗Rollin die beften Abfichten Hätte und 
des gerabeften Sinnes wäre, [0 würden wir und bennoc erlauben, zu zweifeln, 
daß er bie nötigen Fähigkeiten, Nachweiſe und Materialien habe, um die In 
Ritutionen und das politiſche Spkem Englands zu verfichen und auf gefunde 
Beife zu erörtern. Wir halten ihn für zu wenig vertraut mit ber Sprache, 
zu wenig durchdrungen von ber @rfchichte, zu wenig bewandert in der Literature 
biefes Landes. Diele Unwilfenpeit würden wir Herrn Ledru⸗Rollin gern ver⸗ 
zeihen, wenn die Abficht, bie ihn beſeelt, in fi ſelbſt einigen Schein von Theil. 
nahme für das Boll und bie Inftitutionen bes Landes, mit dem er ih be⸗ 
ſchaftigt, träge; davon iſt aber nichts vorhanden. Weil die Times ein. ober 
Iweimal — wir geben gern zu, mit fehr ſchlechtem Geſchmade — ihm und feine 
Gefährten, um mit ben eigenen Ausdrüden ber Times zu ſprechen, mit ben 
Ziteln: „ans bem Bagno entfprungene Forgais, elende Banbiten, Auswuri 
der Parifer Gofſen“, belegt hat, geht er pin umd fagt, er habe täglich Infulten 
zu erdußven, „die englifde Arifiofratie Habe ihn und feine Gefährten täglich 
anf allen Sıpleifen iprer Journale herumfchleppen Laffen.” Die engliſche Ari. 
ſtolratie gehört zur menſchlichen Race, fie hat folglich auch ifre Fehler, aber 
Heer Leoru-Rollin, trotz feiner Untenntniß ber Berhältuiffe, weiß fehr wohl, 
daß bie engliſche Ariſtolratie an ben Artilein der Times eben fo unſchulbig 
ift, als ver Großtürte. Die Times ift nicht das Journal ber Ariſtokratie, fon- 
bern das der Mittelllaſſe und ber finanziellen und hanbeltreibenden Ppitifler ; es 
ift alfo weder ein erfinfivifched noch ein ariſtolratiſches JZournal.”) Die Times 
ausgenommen aber, welches Blatt hat noch ein Wort gegen Herrn Ledru-Rollin 
oder feine Gefährten in ber Verbannung gefagt? Er if jeßt über ein Jahr im 
London; während biefes Zeitraums if fein Name nur ein» ober zweimal in 
einem wenig ſchuurichelhaften Artifel genannt worben, und er nimmt baden 
Beraulaflung, mit England Händel zu ſuchen und bie Ariftofratie anzulfagen, 
daß fie ipn mit Schimpf und Beleibigungen überhäufe- 

Herr Lebru,Rollin behaupiet, er habe in ben Englänbern einen neuen und 
entſcheldenden Beweis gegen bie feubale Gefelfaft gefunden. Wäre er gut 
unterrichtet gewefen, fo ſollte er, als Zurifl, wiffen, daß feit langer Zeit 
das Beubalfpkem in England tobt if, und daß die hauptſfächlichſten Keubal- 
dienfle durch Die Alte 12 Karl's IL., Rap. 28, befeitigt worben, bie ba abfepafft: 
ben Pupillen» und Zünfte»Dof (Court of Wards and Liveries), bie Kopf. 
feuer (tenure in eapite), den Ariegsvienft (knight service), bie Puldigungs- 
dienſte (bommage, escuage, etc.), Kurz, feit ber Revolution von 1688 war 
nicht das feudale Prinzip, fonbern im Gegenipeif beffen Gegner, bas finanzielle 


*) Wenn wir Deutige ben politiſchen Takt und bie ehrfid« Gefinwung det englifhen 
Meltes nach den ſcham und geifllofen Ghmähungen der Times deutthellen fellten, dann 
wurde «6 ferilich um umfere Anſicht über die praftkfcfte Mation ber Erbe ſchlecht bepkeit 
kom 2m, 
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Prinzip, in England flets vorherrſchend, fey es nun, baß das Prinzip burd ben 
Ein» und Yusfupr-Groäpandel vertreten war, wie dies bis 1814 und 1815 der 
Fall war, oder ſey es, daß es die Intereifen der Indufiriellen und der Kapitar 
liten zur Geltung braspie, wie in ben Jahren 1815-1850, Herr Ledru⸗Rollin 
nennt England die Kommandite der Könige, gleichwie es die Neffelrove, die 
Metiernid, bie Schwarzenberg, bie Öuigot *) und die anderen Gegner bes Herrn 
Ledru-Rollin den Heerd und ben Zufluchtsort ver Rebolutionaire nennen. 
Beide Auflagen find glei fall, da fie ſich gegenfeitig widerlegen. Unferer 
Unſicht nach Liegt die Wahrheit In der Mitte. Wenn die Könige oder die Ro 
volationaire von ben Schidfal gefplagen werben und in iprem Baterlande kein 
Afpl mehr finden, fo öffnet England ihnen die Arme. Heute birgt biefed gaſt- 
freundliche Sand gleichzeitig Ludwig Philipp von DOrleans“*) und Lebru-Rollin, 
den Prinzen von Joinville und Louis Blanc, und fie würbe mit demſelben Ber 
gnägen Pius IX. und Mazzini aufnehmen, wenn Einer ober der Andere von 
ihnen an feinen Geſtaden Schuß ſuchen Fäme.‘‘*) Im vorigen Japrkun 
dert gemährten bie Engländer Ludwig XVIII. und bem Grafen von Artois 
ein Afpf, gleichzeitig hatten fie ſchon bei fi ben General Dumouriez, Giron- 
difien, die ber Guillotine entgangen waren, und den Herrn von Zalleyrand, 
der ſeildem . . . . . doch damals gehörte er zur Partei der Revolution. Eben 
fo wurde 1830 Karl X. der Gaft Großbritaniens, was die britiſche Regierung 
in ben Jahren 1832, 1833 und 134 nicht verhinderte, Herem Armand Marraft, 
den Eabet u. A., und 1848 Ludwig Philipp und ben Prinzen, feinen Söhnen, 
ihre Häfen zu öffnen. 

Im der Abſicht, England herabzufegen, fagt Herr Ledru-Rollin von bem 
Boden biefed Landes, derſelde läme dem Aragoniend ober der Lombardei nicht 
gleich. Aber gerade, indem er biefe Wahrheit ausfpript, giebt er, ohne es zu 
wiſſen, der Energie und Indufſttie feiner Einwohner ein glänzendes Zeugniß. 
Mit einem Boden, der fiherfih um Biches dem jener fruchtbaren Provinzen 
Stalins und Spaniens nachſteht, hat Großbritanien durch bie Arbeit, Kennt 
niffe und Geſchiclichteit feines Volles Wunder von Kultur und Aıferbau- Er- 
zeugniffen hervorgebrant- 

Herr Ledru- Rollin vergleicht die Größe Englands mit der Rartpago’s, 
Zyrus, Benedige, Spaniens und Hollands, alles Sterne, die heute erblichen 
find. Aber diefe Analogie iſt nicht zuläffig. Hier von Tprus und Karthago 
ſprechen if eine Kinderei. Bas war Benedig im den uns näher liegenden Zel- 
ten? Eine Republik, abfonderungs» und eroberungsfüchtig, mit einer eifer. 
fügtigen, argwöhniſchen und rachſüchtigen Pofitil. Spanien war eine deſpo⸗ 
tifge Monarchle, ruinirt durch feine refigiöfe Intoleranz und die Berfolgung 
gegen die Mauren, zitternd unter dem Joche feiner Inquifition und demora⸗ 
fifirt durch die Entbedung Amerika's. Poland im Mittelalter war zerriffen 
durch Parteienfämpfe, durd innere Streitigfeiten und eine ungezügelte Sucht 
nach Gewinn und Eraberungen. Wir behaupten nicht, daß die pofitifgen ober 
kommerziellen Zuftitutionen Englands ein Prinzip der Underaͤnderlichtelt in 
ſich Stiegen, ſo menig wir ferner behaupten, daß fein politiſches und ſoziales 
Spftem mit feinen Makel behaftet fey; Herr Ledru⸗Rollin aber hat, bei allen 
Unvolitommenheiten, die er bezeichnet, lediglich die Anfihten der Preffe der 
Hauptfladt wieverpoft und überfeht, freilich ohue babei immer getreu zu ver · 
fahren. Die Mehrtzahl der Entdeckungen bes Herrn Ledru-Rollin find buch 
flablich aus der Korrefponbenz der Morning Chronicle abgefchrieben. 

Es IA eine feider umbeftreitbare Wahrdeit, Daß in England bie Steuer 
laſt vrüdend, ver Arbeilslohn im Verdältniß gering iſt, aber daſſelbe läßt ſich 
auch von Frankreich behaupten. Es liegt died an einem Zufammentreffen von 
verſchiedenartigen Umfänden und nicht am ber einen Urſache, die Herr Ledru⸗ 
Rolin anführt, nämlich daß „das Land, weiches durch das Feudalrecht regiert 
wird, einigen Hundert privilegirter Familien als Erbiehen zugehört‘‘ Wie 
wir bereits erwãhnt haben, find die Lehen feit lange abgeſchafft, und das Land 
in England befindet fich nit in den Händen einiger Hundert oder felbft einiger 
Zaufend privifegieter Familien. Im Jahre 1891 belief fi die Zahl der Grund» 
befiger, ausfhlichtih der eigentlichen fogenannten großen Grundeigenthümer, 
auf 141,460; don ihmen wirthſchafteten 94,833 felbit; und die Geſammtzadl 
der Paãchter und Biehjügpter belief ſich auf 199,596. Es giebt feine einzige 
Grafſchaſt in England, und ſey fie noch fo Mein, die nicht mehr Eigentpämer 
befife, als Herr Ledru⸗-Rollin dem ganzen Königreiche zuertheilt, und die 
Behauptung, die er ausfpricht, Tönnie in feinem Diftrikte Horkfpire'd Anwen» 
dung finden. 

Herr Ledru ·Rollin klagt die Engländer an, ba fie ih auf Indien gefürzt 
und diefes Laud ausgefogen hätten. Die Eroberungen Großbritaniend in Ins 
dien hat es fah mit Widerfirchen gemacht, und obwohl dic indifc-britifche Re— 
gierung, wie Alles in diefer Welt, weit entfernt iſt, eine vollfommene zu feyn, 
fo ift fie doch zweiſelsohne eine der beften Regierungen ber Welt, taufentmal 
beſſer jedenfalls, als diejenige, welche die Eingebornen unter dem weifeflen 
ihrer angeftammten Fürſten genoffen haben. Die inbifche Repierung Könnte vie» 
Ten europãiſchen Staaten als Mufter dienen. Die Cibilbeamien der oftinbifchen 
Compagnie find, wir fagen es ohne Zögern, die befterzogeuften, beftunterrich» 
fetten der Belt. Iun den Dienfljweigen, denen die Richter, die Magiftratsper- 
fonen, die Steuer-Empfänger, bie Biskafbeamten, die diplomatifchen Refidenten 
und Agenten entnommen werben, giebt es feine Geburtsariftofratie, die ben 
Borzug hätte vor Berdienft und erworbenen Auſprüchen. Die Eivilbramten 





Ein Purioied Zufammentreffen in ch, dal Herr Ledru-Retſin ieht zu Bremzien bafı 
fetbe Haus biwahn, bad bis zu deiner Nüdkehe nah Itanlreich Herr Gutzet bewehnt daut. 
DR 


Der Artikel war vor dem Tode Pudwig Philipps geihrichen. Nm. d. U, 

* Moypul Iebı, fo viel befanne, läng auch wirder in England, sub zwar in voller 
Brüderlicgteit malt dem frampöfihen Kollegen Ledtu⸗Rollin und mit dem druiſchen Arnold 
Aut, DR 


der oftinbifgen Eompagnie find im Allgemeinen Söhne von einfahen Primi 
leuten vder Perfonen aus der Miltelllaſſe, und parlamentariihe oder adelige 
Protectionen vermögen nicht, fie au nur einen Schritt vorwärts zu bringen, 
wenn fie nicht perlönlide Berdienfte haben. Sicherlich muß es cine gute Ber 
waltung ſeyn, welche Männer wie Hafings, Elive, Barlow, Colebroch, 
Elphinftone, Adam, Holt Madenzie, Richards hervorgebracht hat. Wenn man 
die Sachen wicht gründlich erforscht, fo it es der Kritik immer leicht, Die della⸗ 
matorifhen Formen zu mißbrauchen. 

Wenn Herr Ledru-⸗Rollin, ſtatt ſich in untehimmten, angteifenden Alyı 
meinpeiten zu verlieren, ſich die Mühe genommen hätte, das oftindiſche Kot, 
gium in Fallepburp, diefe Wiege der Eivilbeamten Indiens, zu befuchen, fo 
würde er dort ein Erziefungsipfiean gefunden haben, welches in Beziehung auf 
die Berfcpiebenartigkeit und die Nüplichfeit der Pehrgegenflände unsrreidt du 
firpt. Man lernt dort nicht allein bie orientaliihen Spraden, fondern dit 
Haffiiche Literatur, Geſchichte, National» Detononie, Maipematil, Gefepkunk 
und Rechtowiſſeuſchaft. 

Die Offiziere der Compagnie erhalten zu Addiscombe eine ganz ähnliche 
Erziehung in der Militärſchule ver oftinbifhen Compagnie; man Aubirt bort 
bie Sprachen des Orients, die Haffiihen Autoren, Mathematik, Strategit, 
Zeihnenlepre, Epemie und Geologie. Wir wollen die europälfchen Heere'nigt 
berabfegen, aber wir behaupten, daß feine Armee in Europa eriftirt, berem 


Dffiziere hinfichtlich der profeffionellen Auobildung die inpifhen Offiziere über 


treffen, und das es fehr wenige giebt, welche ihnen gleichkämen. 


Herr Leoeu-Rollin fagt, die Engländer hätten Hindoftan ausgeraubt und 


beffen alte Reichthümer in Folge ber Verſchwendung ihrer Regierung und der 
Pabfucht ihrer Monopoliften erſchöpft. Aber wo find denn bie Plünderer? mo 
iR denn die Beute? Sieht man jept Nabobs nad England zurüdtehren mit 
fürklihem Vermögen? Kaum gefihieht es, daß einige Eivilbeamten na fünf. 
unbzwanzigiähriger Arbeit und einige Militärs nach einem halben Jahrhundert 
angefirengten Dienfles in’ einer bequemen und anfländigen Lage Ichen fönnen. 
Bas Heißt das, die Habgier der Monopolifien? Die franzöfifhen Weine, die 
frangöfiigen Stoffe, die franzöfifgen Lurusgegenflände, die articles de Paris’ 
zahlen nur eine fehr geringe Eingangsfteuer in Ralkutta, Madras, Bombav, 
und hat England nicht im qineſiſchen Reiche für Frankreich diefelben Bortpeite 
erwirft, ale die, welche es ſelbſt gemieft? Das if alſo fein Durf nad Han. 
beismonopofen ! 

„Eure Befipungen in Judien“, fagt der Brrfaffer des „Verfalls Englands”, 
„And meiſtentheils das Refuliat einer Reibe von Verbrechen.“ 

Exit der Zeit, wo die Engländer in Bengalen die erfien irner beſonderen 
Boripeile gewannen, melde die Yusgangspunfte ihrer gegenwärtigen Macht 
waren, nämlich in den Jahren 1551 und 1552, fiept man Höchflens tiuen oder zwei 
Zransactionen ber oſtindiſchen Geſellſchaft oder englifcher Kaufleute, die eiwa 
das Zageslicht oder bie unparteiiſche Jorſchung der Geſchichte nicht auszubal« 
ten vermochten. Man möge auch ſich der Schwierigkeiten erinnern, mit denen 
die Engländer zu kämpfen hatten. Die Eingebornen befrienten fih unter ſich 
auf Tod und Leben, und es war nicht gegen die Indier allein, daß England zu 
lãmpfen hatte, ſondern auch gegen bie rivafifirenden europäifchen Böller; gegen 
bie reichen Holländer, welche zu ihren Gunſten ben Gewürz ⸗· und Gummi Han· 
bel des Oſtens monopolifiren wollten, und gegen die kriegeriſche, eroberungd- 
fuftige und ehrgeizige franyöfifche Nation. Die Clive, die Eoote, die Baillie, 
bie Eornmwallis, die Hafiings, die Zullerton und bie Laurence hatten nicht allein 
den Groß» Moguf und die Radſchahs zu Gegnern, fie mußten auch die Lallp, 
die Dupfeir, die Labourbonnais, die Buſſp, die Eonflans und bie Sufften 
bekämpfen. 

Es iſt nicht unfere Nufgabe, hier den Ruf ber franzöftichen Beſchlehaber 
in Indien zu beflecken, wir find fogar bereit, das größte Lob Yabourbounnig 
zu fpenden, der feinem Yande nicht allein mit Treue, fondern auch mit Nubhne 
biente. Indeß waren die franzöſiſchen Agenten im jenem Weltiheile weit ent⸗ 
fernt, alle Labonrbonnais zu gleichen, deſſen Berdienſte mit ver Baflille be⸗ 
Topnt wurden, während Dupleir, fein Rebentupler, nachdem er verrätherifcher« 
weife den Bertrag, der Fraukreich und England vereinte, gebrochen, von feiner 
Regierung unterftügt und belobt wurde. Das franzöſiſche Minifterium und 
die franyöfifch » oflinpifge Eompagnie jener Zeit waren die Mitſchuldigen Du» 
pleir's. — Es ift indeß offenbar, daß Herr Ledru⸗Rollin in völliger Unwiſſen⸗ 
heit über die Ereigniffe von 1746 befangen if, und dad er vom den Taten und 
Dandlungen der Franzofen in Indien nicht mehr weiß, als von der Sanffrit« 
ober von der perſiſchen Sprade. Wie follte auch ein fo frivoler, fo oberfläch⸗ 
licher, fo wenig zu erniten Forſchungen geneigter Mann es vermögen, ſich einer 
Arbeit hinzugeben, bie gründlich genug wäre, um Daraus eine Mare Idee don 
der eugliſchen Herrſchaft in Indien gewinnen zu Finnen? Zweifelsohne iſt «8 
ihm unenpli bequemer, banale Anſchuldigungen wegen Gewaltihätigfeiten und 
Trenlofigteit zu Fonımentiren, bie überdies nur ausgefprocen zu ſeyn brauchen, 
um fi von felbft zu widerlegen. Die Regierung Oſſindiens durch die englifche 
Compagnie, fo fehr fie auch mit Fehlern und Mängeln behaftet fepn mag, ift 
nichtsdeſteweniger die außerordentlihfte Regierung, die jemals erifirt hat, 
und flände fie nicht einzig in der Welt ba durch ihre Weisheit, ihre Gerechlig⸗ 
feit, ihre Langmuth und ihre Mäfigung, fo wäre c# unmöglich, auch nur einen 
Augenblid anzunehmen, daß eine Danpvoll Europäer Gebiete von vielen Hans 
dert Meilen, jenſeils der Meere gelegen und mit Hunderten Millionen Inter» 
thauen bevöffert, die niemals von England haben ſprechen hören, unter iprex 
Herrichaft würden haften können. 

Es if unnäß, Herrn Ledru-Rollin in feinen Unterfuhungen über das 
„Domesday Book”, ben Boven. Katafler des feudalen Englands, zu folgen. 
Obwohl er aus Meyer, Deloime und Auguſtin Tpierrp geſchöpft hat, fo Arht 
«0 doc feh, daß er Biſchoſ Bennett’d „Parochial Antiquisies” eben fo wenig, 
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wie Wedb's „Analpie”, Str Heney Eilie’ „Einleliung zum Domesday und 
den Regiftern der Grundbefiper‘ geöffnet hat. Einen Augendlid glauben, daß 
biefer oberflächliche Autor Die ſächſiſchen Werfe oder bie Arbeiten ber engliſchen 
Necdtsgelehrien vurhblättert habe, hicüe, ipım eine Tiefe und eine Fähigkeit zus 
trauen, deren er gänzlich baar if. Bir zweifeln gar mit, baß er eben fo 
unwiſſend fey in Betreff ber Annotationen Pammond's und ber Kommentare 
Camden's, Spelman’d, Gelden's, Blount's, Silberi's und Sir Martin Brigpt's 
zu bem, was Gambem bad „Tax + Bock of King William” nennt, wie er es io 


ber Geſchichte Indiens iR, (forifegung folgt.) 
@ngland. 
Die Einheit des Menſchengeſchlechtes. 
Schluß. 


Bir gelangen zulthzt, wenn wir der Boppſchen Anſicht folgen, zu brei 
großen Sprachſtũmmen, weiche nichts under einander gtintin zu haben fcheinen, 
und deren ausgeprũgte ſte und abweichentfie Typen das Sandtrit, das Hebrälfche 
und bas Chintſiſche find. Ganz genaue Unterſuchungen jedoch haben bargeifan, 
dafs ſich in dieſen Sprachen bie Zahlworte, die Pronomina unb andere wefenls 
liche Befſandtheile ähneln, was eine urfpräugliche Einheit verrieih, die allerdinge 
durch fehr frühe Trennung geftöri worden. Wie fern einander auch die feutis 
tifden und inbo -geemanifchen Familien ſtehen, fo wird möglicherweife das 
Studium ber Hieroglpphen dennoch die zwiſchen ihnen gähnende Kluft aus⸗ 
füllen. Bunfen behanptet, bie ägypilfhe Spracht Ache iu der Mitte zwiſchen 
der fenitilchen und indo-germanifchen, benm ihre Formen and Wurzeln fönnen 
nicht aus einer biefer beiden Sprachen für fih allein erflärt werten, find viel. 
mehr augenfcheintih eine Tombination beider. Jene großen Unterſchiede indeß 
bieten nicht weniger Intereffe dar, als die Hehnlichleit; fir find ver Beweis für 
eine gewaltfame Trennung, welche nad der Ebene von Spinar Rattgefunben 
haben muB. Es iR alfo im mindeflen mit nöthig, dieſes Umftandes wegen 
eine Berfchiebenheit des Urſprunges für bie Stämme des Menſchengeſchlechtes 
in Anfpruch zu nefmen. 

Dre Uebergang von ber Einheit ber Sprade zur Einpeit der Bölfer, 
welche fie reden, {fi leicht, da Die Berichiedenpeit der Sprachen aufs deutlichſte 
durch bie Borausfegung erklärt wird, daß bie Böller von einem und bemfelben 
Baterlanve ausgingen und einen Theil der gemeinfanıen Sprache mit ſich nah⸗ 
men. Wenn man viele Bruchfüde wieder zuſammenletzt, fo fügen ſie ſich hin- 
Länglich gut in einander, um ihren urfpränglichen Juſammenhaug zu beflätigen, 
während die allmäligen Zuthaten, die fie empfingen, nad ber Ratar ihrer Ma» 
teriafien Die Dertlichlellen angelgen, denen fir eutfiammen. Die gegemwärtig 
bertſcheuden Sprachen des menſchlichen Gefchlechtes find nur Diafelte eines ur: 
fprünglichen Zpioms, und die Menſchen find ale Unterthanen eines einzigen 
großen Reiches, getrennt durch Die Provinzialismen, aber eins durch ihre 
Mutterfprade. 

Der Schluß, daß bie Bevöllerung ber ganzen Erbe don einem einzigen 
Mittelpuntte ausging und ſich in verſchiedenen Epochen nah und mad ent 
widelte und umgeflaftete, wirb ſodaun aud noch durch bie phyfiſche Geographie 
bewahrheitel. Die Stellung ber Berge und Thäler, der Flüſſe und Meere 
deutet eben fo bie Schranken, wie die Communicalious. Pfade ber Banderzüge, 
an. Die Richtigkeit unferer Tpeorie wirb fomit buch das überrinftimmenne 
Zeugnis aller Wiſſenſchaften bis zur Evidenz bewieſen. Und gerade aus ben 
Biffenichaften entlehnt fie ihre Hauptflärfe und ihre Höhe Glaubwärdigkeit. 
Ste beweiſt aufs ſchlagendſie das, was die Molaiſchen Urkunden lehren, daß 
alle Menfchen Glieder riner und berfelben Familie und Kinder einer und ber 
felben Aeltern find. 

Man hat gegen biefen Schluß einen ziemlich ſcheinbaren chronologiſchen Ein» 
wand vorgebracht. „Die nationale Pyyſiognomie ver Arthlopier“, heißt es in 
Mrs. Somernille's Phyſttaliſcher Geographie‘, Br. 11, 8.255, „ferner ber Per» 
fer und ber Zuben hat ih feit mehr als 3000 Jahren nicht verändert, wie dies 
die alten Abbildungen in bem von Belzoni zu Tpeben entdeclien Grabe Rham- 
ſes des Großen beiseilen.” Und in ähnlichem Sinne leſen wir bei Gliddon, in 
feinem „Alten Xegypten”‘, S. 31: „Der in ägpptifchen Studien erfahrene Ethno⸗ 
loge muß ohne Weiteres befeunen, daß die phyſiologiſchen und kraniologiſchen 
Charaltere, fo mie die Beſchaffenheit ber Haut umd der Haare, wodurch ſich 
die menihlichen Stämme unterfheiben, fon bei der erſten Zerfireuung der 
Menfchen Über die Erbe vorhanden waren.” Daß bie Farben ⸗Unterſchiede ber 
Menfchen ſchon feit Zanfenden von Jahren befiepen, das kann man allerbings 
beweifen; daraus Folgt aber nicht, dad fie immer befanden haben. Wir wol 
Ken leinesweges die bloße Zeit für die Urfache ber Garbenveränderung ande 
geben, was bo ber refigenannte Schriftſteller annimmt, wenn er fagt: „Bier 
taufend Jahre waren nicht im Stande, bie Reger zu bleichen.“ Die Farbe 
bleibt dieſeſbe, fo lange biefelben phyſiſchen Berhältniffe bauern ; es iſt dies ein 
mit unferer Lehre völlig in Einklang ſteheundes Nefnltat, und Das eben ange 
führte Beifpiel muß daher unferen Sag natürlihermeife ebenfalls beflätigen. 
Nichtspehomeniger tänfht man ſich gar fehr über die abfolute Länge der Zeit, 
beren bie äußeren Kräfte und Eimwirfungen bebürfen, um bie menſchliche Kons 
fltution vollſändig untzuwandeln. Die Veränderungen ber Form und des 
Teints geben allerbings nicht in einer oder zwei Generationen vor fih; aber 
wenige Jabrfunderte reichen dennoch Dazu hin. Wir haben derlei Beifpiele 
bereits oben bei den Türken, bem ungarifchen Adel, den Juden, ben Barabrad 
und ben Irländern angeführt. Lyell hat ſelbſt eine merkliche Berbefferung bei 
den Regerſtlavetn Amerita’s enipedt, ein Ergebnip des Klimas und ber Eis 
vilifation. 


Der Einwaud il jedoch haupiſachlich gegen die biblifhe Chronologie ge⸗ 
richtet, und zwar mit Rüdficht auf die dur die Sündfluth bewerkſtelligte Ber» 
nichtung ber alten Stämme, Allerdings reichen die A197 Jahre, die nad unferer 
semöhnligen Rechnung verfloſſen find, nicht hin, um bie Banderungen und 
Beränderungen, von denen wir fprachen, zu srflären. Hat denu aber bie unferer 
Bibel beigegebene Chronologie die Autorität einer Offenbarung? If fie nicht 
vielmehr ein rein menfhliches Wert? 

„Was vie Zeitrehnung der Juden betrifft”, ſagl Bunfen („Aegppten“, 
Bo. 1, Borzede), „To bat mich das Studium der Bibel hinlänglich davon über- 
zeugt, daß das alte Teſiament vor Salomo gar feiner feiten Chronologie folgt. 
Alles, was man in Bezug hierauf für ein chronologiſches Syſtem audgiebt, 
ift nichts als das Mägliche Bermächtniß bes ITten und 1Sten Jahrbunderts, 
ein wirrer Haufe willkürlicher Ierthümer und ein vollfländiges Ueberſehen und 
Berleunen der Prinzipien biſtoriſcher Forſchung.“ — Ein großer Theil biefes 
chronologiſchen Syſtemes it auch bereits hinlänglich als unhaltbar und wider⸗ 
ſprechend erwieſen worben. 

Die Zeit, welche und von der Sundfluth treunt, iſt offenbar viel, viel 
länger, als man gewöhnlich annimmt. Denn es giebt in Aegppien Monumente, 
bie bebeuiend älter find ald AGO Jahre. Mit Hüffe der chineſiſchen Geſchichis 
bücher, ber inbifchen Monumente, der ägpptiſchen Papprucrollen und Hiero⸗ 
glyphen und der neuerdings burch Lapard in Riniveh aufgefundenen Keil» In» 
ſchriften wird man hoffentlich zu einem dronelogifgen Spſtein gelangen, wel. 
ches Pie Ergebniffe ver neueren Forſchung vollſtändig mit ver Bibel in Ein 
Hang bringen dürfte. Goethe hat den Ausſpruch gethan, Feine Wiffenſchaft 
erforbere einen größeren Umfang von Kenntniſſen und gebiegenere Zäbigfeiten, 
als die Chronologie. Wenn dieſt Wiſſenſchaft, welde gegenwärtig immer noch 
in ihrer Kindheit ſteht, bereinfi weitere Fortichritte gemacht bat, fo wird man 
aus ihren Hefultaten mit Sicherheit erfennen, baß auch ber oben angeführte 
Gronologifce Einwand gegen unfere Lehre nicht was mindeſte Gewicht beißt, 
ba er fih eben nur auf eine ganz oberflächliche und willkürliche Berehuung 
gründet. 

Die Eipnologie, welche bisher mil der Bibel in Konflill war, macht bie» 
ſelbe Erfaprung, wie brreits vor ihr die Aftronomie und die Geologie. Jede 
wiſſenſchaftliche Forſchung, welche neben den Grängen ber geoffenbarten Wahr⸗ 
beit hinfireift, ſcheint von den Gläubigen und Ungläubigen, wiewohl in ver 
ſchiedenem Sinne, gleichſam gemißhandell werben zu follen: bie Gläubigen 
weiſen fie als eine Bermefienpeit zurüd, die Ungläubigen vermeinen in ihre 
einen neuen Bundesgenoſſen zu erhalten. Beide handeln vorellfig; denn je tie» 
fee bie wiſſenſchaftliche Forſchuug ferner eindringt, beilo mehr lömmt ihre 
Urbe reinſtimmung mit ber Bibel zu Tage. 

Und welche praftifde Seite hat die Exrfenniniß ver Einheit des ganzen 
Menſchengeſchlechtes? Reine aubere, als daS wir burd fie noch ganz beſonders 
aufgefordert werben, aller Orten für das leibliche und geifiige Wohl ber Dien« 
fen, als unferer Brüber, nach Kräften thätig zu ſeyn. 


Hußland, 


Ruſſiſche Reifende im Morgenlande, 


Die ruſſiſche Literatur if im Laufe biefes Jahres durch zwei iniereffante 
Reifewerle*) bereichert worden, bie von Mitglieperu ber Kommiſſion der 
rũhren, welche vor einiger Zeit auf Anregung bes Fürſten Woronzov nad den 
Drient abgefertigt wurde, um Beobachtungen über bie Kontagiofität der Pefl 
anzuftellen. Der eine von ihnen, Herr Umanez, ehemaliger Direltor ver 
Duarantaine in Odeſſa, machte bei diefer Gelegenheit einen Ableger nad 
bem Berge Sinai und widmel ber Beichreibung dieſer heiligen Stätte einen 
großen Theil feines Werkes, in welchem man auferdem noch eine Schilderung 
Paläfina’d und Argpptens findet. Als Probe teilen wir den Bericht bed Reis 
ſeuden über vie Aufnahme mit, die ihm von ben Mönchen bed Berges Sinai 
zu Thell ward, 

Biertaufendrieunpunderiundfechgig franzöfifche Aus über dem Niveau des 
Roipen Meeres liegt die Kaiheprale und das Klofter der Berflärung Eprifti, 
auch das Klofter ber Hei. Kathariun genannt, weil ia ihm die Rellquien dieſer 
Märtprerin gezeigt werten. „Erſchöpſt von den Strapazen ber Reife, von 
dem langen Ritt und ber Hitze“, [hreibt der Berfaffer, „wünfdte ich fo ſchnell 
wie möglich unter Obdach zu fommen; allein in ben Kloſtermauern war fein 
Thor zu fehen, und nur oben, faft am Gipfel ver Dauer, entpedte ih eine 
grobe fenferartige Orfinung, aus der einige meuſchliche Figuren in ſchwarzen 
Rutten und Rapugen hervorgudien. Das Fenſter war mit einer hölzernen 
überhängenden Lade beverkt, bie wie eine Nadıtmüpe over ein Schilderhaus ohne 
Boden ausfah; an dem oberen Theil verfelben war ein ſtarler Holzblock bes 
feigt, von welchem dad Ende eines diden Taues herabhing. Dieſes Zeufler if 
ungefähr ſechs Sojen (0 Ellen) von der Erbe entfernt, und durch baffefbe follte 
ich ıneine Lufireife in das Innere des Kloſters antreten. Schon längfi hatten 
und bie Mönde von ben Mofiergimen aus erblidt. Wenn fie in ber Enifer- 
nung einen Gaft wahrnehmen, fo ziehen fie gewöhnlich eine Zlagge auf, um 
gleihfam ald Zeichen des Willkommens zu dienen. Troh aller Freude indeflen, 
bie 68 den Monchen veruriact, einen Seſuch aus dem entfernten Rilibale, noch 
mehr aber aus überfreifchen, ihnen glaubenoverwandien Ländern zu erhalten, 
laſſen fie doch Riemanden in das Kloſter ein, ver nit ein Geleiteſchreiben von 
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bem Suffragan in Kahira mlibringl, durch welches er ber Brüderſchaft empfoh- 
len wird. Diefer Grundfag iſt ſchon feit langer Zeit bei ihnen eingeführt. 
Niebupr, der im Jahre 1762 Hier war, hatte ſich mit feinem ſolchen Schreiben 
verfehen und erhielt daher auch nicht Zutritt zum Kloſter. Unfer bekannte Zuß- 
reifende Gregor Barakji*) wurde gleich ſalls nicht eingelaffen und brachte zwei 
Tage unter den Kloſtermauern zu. Außerbem, daß er feinen Empfehlungsbrief 
hatte, waren bie Mönche bamals in Streitigkeiten mit den Arabern verwidelt 
und fürdteten Berratp. In friedlichen Zeiten ſcheint man ed mit dem Berbot 
nicht fo ſtreng zu nehmen, denn Bronnikov und feine Gefährten wurben im 
Jahre 1620 ohne Paß eingelaffen. Mit mir verfuhr man jedoch weniger gnädig 
als mit Bronnikov. Die erfte Frage, welche bie Mönde an mich richteten, war, 
ob ich ein Schreiben aus Dſchowania (dem Kofterhofe des Sinal in Kahira) 
mitbringe. Da ich ihre Feſtigkeit auf bie Probe zu fiellen wünſchte, fo autwor« 
tete ih, daß ich Fein Schreiben habe. „Nun, ba könnt Ihr auch mit eingelaften 
werben”, entgegnete der Pater-Guarbian von oben. Rah einer minutenlangen 
Paufe erlärte ich, daß ih zwar ein Schreiben befige, aber es jet wicht heraus. 
fügen Könnte, und daß ich #8 ihnen geben werde, fobald fie mich hinaufgezogen 
Hätten. Ohne Paß Lönnen wir Euch nicht aufnehmen‘, war die Antwort. Da 
es alfo nicht möglich war, ihren Entſchluß wankend zu machen, fo langte ich die 
beiven Schreiben vom Erzbifhof in Konftantinopel und feinem Stellvertreler 
in Kahira hervor und zeigte fie den Mönden. Sogleich wurde ein Seil pin 
untergelaffen, am weiches ich meine Empfedlungabriefe befeftigen mußte und 
welches dann wieder heraufgezogen ward. Rah einer Minute werd baffelbe 
Tau inabgefgicdt, um meine Sachen zu ofen; als jedoch erft ein Theil davon 
oben war, ließ man, wahrſcheinlich aus Achtung für meine boppelte Recom- 
manbakion und um mich nicht zu Tange warten zu laffen, ein eigens für mid 
befimmtes Seil hinunter, aber nicht bas vorige, fondern ein anderes, viel⸗ 
leicht viermal fo bidfes. Als das Ende veffelben die Erbe erreicht hatte, bat 
man mich, gefälligft heraufzulonunen, mit der Bemerkung, daß ber Reft meiner 
Babfeligfeiten unb mein Dragoman nachfolgen würden. Das Ende bes Taues 
war in eine Schleife geflohen, welche ih mix um ben Leib ſchlang, indem ich 
mich mit beiden Hänben feſthiell. Sobald ih fertig war, fing man an, mic 
dinaufzuwinden; um mir untermeges ben Körper nicht gegen bie Mauer zu 
zerſchlagen, ſtieß ich mich mit ven Füßen davon ab, bis ih das Fenfler, dicht 
unler dem Dache, erreichte. Die Schleife wurbe durch ben Holzblock angthal · 
ten, und ich baumelte nun zwiſchen Himmel und Erbe, wie ein Ballen Waare, 
der anf ein Schiff geladen wird. Einer von den Mönden lehnte fi mit ber 
einen Hand an den Fenfterrafmen, firedie bie andere vorſichtig nach ber 
Schleife aus und zog fie zu fih; im demfelben Augenblid warb das Tau im 
Arahne etwas Iosgelaffen, und ic faß im Fenſter, von ſechs ehrwärbigen Gin. 
Äeblern umringt, bie mid mit ber größten Herzlichfeit willlommen hießen.’ 

. Das zweite ber oben genannten Berfe hat den Dr. Raphalowitſch 
zum Berfaffer, der fhon früher Berichte über feine Wanderungen in der euros 
päifgen Türkei, in Syrien, Paläftina, Algerien und Zunis veröffentligt hatte. 
Die jept herausgegebene Schrift befäftigt fi mit Hegypten, und man lief 
barin einige angiepende Details über bie legte Kraulheit und ben Tod Mehmed- 
Kite, zu welden Herr Raphalowitſch berufen wurde, um an ben Berathungen 
feiner Leibärzte theilzunehmen. Obgleich biefe einftimmig ber Meinung waren, 
daß der Zufland des greifen Paſchas hoffnungslos fep, wollten bie Landestin 
wohner burhaus nicht an fein nahes Ende glauben. „Mepmeb« li”, behaup⸗ 
teten fie, „fellt ſich nur franf, um zu erfahren, wer von feinen Günflingen 
ihm treu if und wer nicht.” Wirklich lebte der Vicelönig noch ſechzehn Mo« 
nate, obwohl in einem Zuſtande völliger Geiftesabtwefenheit (dememtia senilis), 
bis er am 2. Auguſt 1849 in feinem achtzigſten Jahre mit Tode abging. 

Mir Laffen einige Auszüge folgen, die wir aufs Gerathewohl dem Werke 
des Perrn Rappalowitfcp entlehnen: „Rad meiner Ankunft in Furh, einer 
Siadt am Öftligen Rilufer, ſüblich von NRofette”, ſchreibt er, „ging ich aus, 
um ben Ort in Augenfhein zu nehmen. Bier, wie in ganz Wegppien, boten 
die Einwohner ſowohl, als Die Häufer, in welchen fie leben, das Bild der Ar- 
muth bar. Am nörblichen Ende der Stabi liegt ein großer Friedhof; bie Orä- 
ber befinden fih über ber Erbe in langen, parallelen Reiben und haben in 
ihrer FJorm Aehnlichkeit mit Backöfen. Sie beſtehen aus flachen, ovalen Ge⸗ 
mwölben bon rothem Ziegelſtein, acht bis zehn Buß lang, bier bis fünf Fuß breit 
und brei bis vier Fuß hoch. Im jedem Gewölbe ift eine halbrunde Drffnung 
angebracht, durch welche bie in Grabtücher eingehüllten Leihen ohne Särge in 
das Innere hineingeſchoben werben; bie Deffnang wird nachher mit Ziegel 
feinen yugemanert oder auch nur mit Lehm Überftrichen, bis man neue Leichen 
beifeßen will, ba es Famillengewölbe find. Es giebt auch allgeineine Gräber 
für die Armen, melde viel größer, aber von berfelben Bauart find, wie bie 
fo eben geſchilderten. Leichenſteine mit Iufhriften, wie auf ben türkiſchen 
Gollesadern, habe ich hier nirgends brmerft. Die Gräber find größientpeils 
verfallen, und bie gebleichten Knochen liegen offen da. Unter einem Gewölbe 
zählte ich ungefähr zwanzig Schädel. Die traurige Lage ber heuligen Yegyp- 
ter hat in ihnen fogar bie Eprfurdt vor den Meberreften ihrer Todten erſtickt, 
welche den mufelmännifhen Böltern eigen if... Im Buch befuchte ih auch 
eine Schule ( Mefteb), in ber bie Snaben unter ber Yeitung eines blinden 
Lehrers leſen und Gebete herſagen Ternten. Der Schulmeifter war zugleich da⸗ 


mit befgäftigt, aus den Blättern des Dattelbaums lange, breite Bäuder zu 


*) Ein Bürger aus Fire, der in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts eine Wall- 
ſadti mad; dem beiligen Lande machte, die er in einem Werke beſchtitben hat, meldet ſeit ⸗ 
dem in Mubland zu eimer Ari won Vollsbuch geworben if. 


flechten, welche nachher an den Rändern mit Daktelfofern jufammengenäpt 
werben und ziemlich flarfe Beutel ( Sembil) von verſchiebdener Größe bifben, 
in welchen man Reis, Früchte u. f. w. austrägt. Lehrer und Schüler faßen 
mit untergefchlagenen Beinen auf dem Fußboden einer niebrigen und bunleln 
Stube; nad orientalifcher Sitte fhaufelten fih bie Knaben beim Lefen mit 
dem oberen Theil des Körpers unaufpörlih pin und her ober von einer Seite 
zur anberen und twieberholien ihre Lection unisono mit lauter Stimme, To daß 
die Nähe einer ſolchen Schule fih [don von weiten vernefmlid mat. Uebri⸗ 
gend iſt das Geräuſch, das aus Ihr ertönt, fat das einzige, mas bie Toben. 
ſtille unterbricht, bie in allen anderen Theilen ber Stabi Buch herrſcht. In 
den Kafferhäufern findet man weder Mufifanien, noch Sänger, welche fonfl das 
Publitum zu unterhalten pflegen, und ber fröhliche Ton ber Saggats ober 
Eaflagnetien, mit welchen bie Amts den Tall zu ihrem Gefange und Tangt 
ſchlagen, erreicht nicht mehr das Ohr, da bie Almes ſelbſt, die einſt in Fuch 
ſo zahlreich waren, verſtummt und verſchwunden find. 

„Die ägpptifden Bajaberen ober Almes werben jeßt überfaupt Immer 
feltener, wegen der Berfolgungen, mit benen fie von Seiten ber Poligel zu 
tämpfen haben. Sie tpeilen fi in zwei Klaſſen, welche fi vorzugsweife bem 
Orfange und bem Tanze widmen. Die höheren Hafen oder bie eigentlichen 
Almes führen ſich ziemlich ſittſam anf und werben gewöhnlich zu Abendgeſell⸗ 
(haften oder Feſtmählern in reichen Häufern eingeladen, wo man fie freigebig 
befchentt. Ußa-Safne, die berüßmtehe Alme in Rapira, welche von den Euro» 
pärm die ägpptifhe Malibran genannt wurbe, und welde ich in einer levan⸗ 
tiſchen Familie zu Hören Gelegenheit halte, expielt von bem Wirthe des Haufıs 
fünfpundert Pinfter und fammelte auferbem noch eben fo viel von ven Gäften. 
Die Künftlerinnen niederen Ranges, derem Gewerbe ſich nicht auf ben Gefang 
befchränft, Heißen Gauaſi. Sie bildeten früfer in Argppten einen fehr zahl⸗ 
reichen Stand und wurben förmlich verpachtet, indem ein Spefulant der Re⸗ 
gierung eine bebeutende Summe entrihtete, wofür er bad aueſchließliche Recht 
hatte, fie zu halten, und wogegen er von ihnen eine Steuer bezog. Der Iehte 
Gauafl-Pärter, Zuma, verpflichtete ſich vor einigen zwanzig Jahren, bem Vice⸗ 
lönig 6000 Beutel (gegen 200,000 Thaler) jährlich zw zahlen, und um biefe 
Summe yzufammenzubringen, erlaubte ex fih die größten Mißbräuche. Eudlich 
lam es fo weit, daß bie Ulemas fih mit ber dringenden Bitte an Mehmeb» 
Ali wandten, biefer unſitilichen Duelle feiner Einkinfte zu entfagen unb an 
deren Stelle vie von ben Aegpptern entrichtete Kopfſteuer (Bürbeh) gu erhäßen. 
Der Paſcha willigte ein und befahl, bie Gauaſi nach Ober» Hegppten in bie 
Stadt Esueh zu ſchicken. Deffenungeachtet giebt es ihrer noch viele an anberen 
Dertern, nur in Kabira und Altxandrien werben fie von ber Polizei fireng ver⸗ 
folgt, welche alle, bie ihr in bie Hände fallen, nad Esneh transporticen läßt... 
Bor einigen Jahren fah man in Rafira einen alten Kopten, ber die vorüber 
gebenden Franken um Almoſen bat: e8 war Tuma, ber zugrundegtrichteie 
fepte Pächter ver Almo und Gauaſi.“ 


Mannigfaltiges. 


— Berkohlung bes Torfs, Der Zwed vieles Verfahrens if, be 
Zorf einer Temperatur von gewiſſer Pöhe auszufegen, um bas Waſſer, das 
er im natürfichen Zuftande enthält, ganz ober theilweiſe anszutreiben. Die 
Eigenthümtigkeit und zugleich ber Vortheil der Prozedur befieht barin, daß 
babei nur äußerfi wenig Torf in Aſche verwandelt oder verbrannt wirb, und 
daß fl der Hihegrad, ber zur Erlangung der größtmöglichen Menge von Torf« 
fople erforderlich iſt, mit Sicherheit regufiren läßt. Man hat swar bereits 
Torflohle ober Torfeoafs, wie man au fagt, durch birefte Eimirfung ber 
Wärme oder durch Verkohlung in verfhloffenen Gefäßen und in Defen von 
verſchiedenen Rormen erzielt; indeſſen bietet feine ber bisherigen Berfohrungs. 
weiſen bie eben angedeuteten Vortheile bar. 

Die neue Art ver Berfoplung wird, tole ber Moniteur industriel berichtet, 
im Allgemeinen folgendermaßen eingeleitet: Dee Zorf, der nah irgend einer 
ber gangbaren Methoden geſtochen und in Stüden von paffender Größe an ber 
Sonne, ober an ber Luft, ober durch fünfliche Wärme, oder auf beide Arten 
zugleich getrodnet if, wird in kinen großen Behälter, ben Berloplungscylin, 
der, gebracht. Ju diefen Cylinder wird Dampf von einer getwiffen Spannung 
geleitet, ber vorher burch ein Syſtem von weißgeglähten eifernen Röhren ge» 
gangen iſt. Hier erhäft derfelbe eine Temperatur, bie fih bis zum Schmelz. 
punfte bed Zinns und felbft des Sleis, d. h. bis 240 und 320° C., erheben lan. 
Durchſtroömi nun ber erhibte Dampf den mit dem geizodarten Torf angefüll» 
ten Eplinber, fo nimmt er alle Beuchtigfeit bes Breummaterials mit ſich fort ; 
er braucht dann aber noch nicht freigelaffen zu werben, fonbern lann no zu an» 
deren Zwecken dienen, 3. B. zur vorgängigen Trodnung bes eben geſtochenen 
Zoris. Man fährt nun mit ber Einleitung bes Dampfes in ben Eplinder fort, 
bis bie Entwäfferung bes Torfs fo weit vor ih gegangen, daß berfelbe in eine 
ſchwarze Maffe von dem Anfehen ver vegetabilifhen Kohle verwandelt if. 
Würde der Torf jept gleich der atmofppärifchen Luft ausgefegt, fo könnte er ſich 
entzänden. Man müßte ihn alfo in dem Cylinder Kalt werden laffen. Im aber 
Zeit und Koften zu fparen, wirb ex in binlängli große, bermetifch verſchloſſene 
eiferne Häfen Herabgelaffen, wo er bis zur Erlaltung verbleibt. Diefe Zorf« 
lohle giebt nun nicht nur ein angenehmes Brennmaterial für ben häuslichen 
Bedarf, fondern bürfte auch bei metallurgifchen Operationen, auf Dampfigiffen 
unb Lolomoliven paſſend verwendet werben. 
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re Brafilien; anni) man mag 

Deutſche Anfiedlungsunternehmen in Süb-Brafilien. - 
Ju dolge der überwiegend unglinfigen ‚Berigte, weiche in, Deutfglanb 
über die Juftande der Deutfegen in Brafilien, ‚über Die Regerillanerei.und. über 
bie Berpetdniß der braſillaniſchen Beamten, veröffentlicht werden, follte man 
glauben, daß «8 ‚Dis deuffhen Auswanderer ‚nit für rathſam finden würden, 
dorthin auszuwandern, fo Lange nit die, braſilianiſchen Sitten und Narar- 
grfepe den Eintwanderern einen fo fiheren Schu verleihen, wie die norbameri« 
kaniſchen, oder fo lange nit das Geſchid der Auswandernden 
durch Berträge mit Oeutſchland oder Preußen gefihert if... Den- 
no find die Raturdorzüge und, ber Bodenreihthum diefes Landes im Verein 
mit den Leberredungsfünften der brafilianifhen Spekulanten und, ihrer dienf- 
wiligen geldgierigen Werkeuge don folder Gewalt über Unglücliche oder 
mit ihrer Lage Unzufrisbene, daß unzweifelhaft viele; Deutſche wiederum ihr 
Heil in Brafifien ſuchen werben, «che im Allgemeinen dig Zeit dazu gefommen 
if, und vielleicht gerade an folhen Stellen in diefem Lande, wo ihr Mutergang 
undermeibli if. Wo ein Hebel nicht zu verpinbern if, ba bleibt nichts. übrig, 
ale 8 möglich zu Kindern. In diefem Sinne glauben wir unferen fandeleuten 
einen Dienft zu leifien, wenn wir die zeelleren Anerbieten zu Rieberfaffungen 
in Brafifien einer Prüfung unterwerfen und im. Allgemeinen, vor. folgen 
warnen, tielhe den Untergang des Einwanberers zur Bolge haben... Bir war- 
nen vor allen Eolonifationsunternefmungen auf kaiſerliche Koſſen. Damit fällt 


i TU 


Agtuten,. denn in diefen iſt hauptfächliä jener vor einigen Jahren blühende 
Seeienderfauf getrieben worden, ber, bie allgemeinfe Entrüftung- 
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Städten des mund mittleren Brafiliens, wenn fie gefchtet ‚aan 
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1850. 
BITTEN ER 
tina Rio grande do Sul de Saö 


‚und YabBER ni zuan sasahl mon ‚"nilga 
Sas Paulo Liegt zwifhen 20% 15 und 26° ſudl Br Gröpe: 'ungefähr 
10,000. °) geogr. Geviertmeilen:  Grängen: im Rorden —*2*** Rio dJa· 
neiro, Minas Geraes, Matto Grofſo im Weſten Matte Groffo, ‚Breifläät 
Paraguay ; im Süden bir Prodinzen Rio grande do Süt; Sta. Eätatind; im 
Dflen das Merr. Das Klima if an der Küfe geſundheitoſchädlich dagegen 
anf der 1200 Buß hohen Hochebene angenehin und bie Da 
Winter, von Mai bis September dauernd, bringt rauhe Tage bei Sir We 
Binden. Reif und Froft ſchaden nicht felten den enpfindlicheren Pmen. Er- 
zeugniffe:: Weizen, Maniof, Kaffer, Tabad, Zuder, Bande, Bieput. wi 
Die Flüſſe Sao Paulo’s fliehen alle Ins innere Land dem Parana zu, fie ent- 
Springen den nape der Küfle gelegenen Gebirgszügen. Die Zahl der Einwohner 
wird auf 3 400,000 Seele gefpägt. | R, FOR 
Santa Catarina, eigentlich ein Ausſchultt der Provinz Rio grande do 


lien Erzeuguiffe find diefelben, wie in Sad Paulo. Rady Leonee Aubl ber 
fand bie Bevölferung 1842 aus 70,454 Einwohnern, davon waren 55,225 Freie 
und 15,220 Stiaven. Unter den Freien De ng ge re Erembe, 
3305 Barbige. ’ dan? Asa una aiet une ae a 


Wäprend deſſelben herrſchen Malte Süd, Weh: Winde, Minuanos 
genannt, es regnet Häufig und friert zuweilen. Der Boden il gut und fruct- 
bar und ebenfowopl zur Viehzucht als zur dandwirthſchaft geeignet und Aut 
bewäflert. Die Küften find fandig. Die Zap der Einwohner wird auf 250,000 
veranfchlagt, worunter ungefähr zwei Funftel Shavem. (NAY Blumenm: 
185 — 190,000 Sreie und. hochſtens 120,000 Shaven.y > Mugnz men 
.  Immwiefern fi biefe drei den Süden Brafillens bildenden Provinzen deut⸗ 
fen Aderbanern nicht empfehlen, Haben wir bereits diefes Auffa 
ausgefprocen. Es ift billig, daß wir mu andy die guten Seiten für 
bervorprben. Boran fiellen wir die durchſchnittlich hohe Ertragsfäpigteit des 
Bodens, die aber nur dann von praftifgem Weripe iR, wenn biefem fih die 
Lage an einem mit ‚zugefellt. Dietzu Ammt 


dieſt, ſondern bie-große der warmen und gelinden Monate, fo wie 
‚eines Winters, wodurch fih in r Beriehung 
das füb-brafilifhe von dem Mima:: Das Borland von 


deutſchen Mima-unterfheidet. 
Sad Paulo hat ein mildes, die Höhe von 28° R. felten etreichendes und noch 
feltener überfleigendes Klima; im den Häperem Theilen reift es fogar öfter im 


werlage nod:um:ein past Brad’ heißer wntrden.. Mn den Rüflen don Ganta 
Catatina folk das Thermometer mie Über 28-26” N. tigen und nie unter 
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id. „AU ee anni 
*) Diefe Angaben. find wegen Mangel on genügenden Vermeflungen nur annäbernd "als 
richtig angumehmen, Br 


en 


+10° fallen. Da Gverkiheahen, bedingt dur die Rage einzelner Land» 
Aitihe, don diefen allgemeinen Angaben vorkommen mäfftn, iR cinfeunhtend. 
(Bortfegung folgt.) 


Franfreich. 


bedru · Rollin's Buch: „Ueber den Berfall Englands“, 
vyn Englandern beurteilt. 
(Bortiegung und Schluf.) 

Birkiih kann man, werm Herr Ledtu · Rollin behauptet, „das Prinzip bes 
reinen Zeubahnefens, wie 8 vor at Jahrhunderten anfgefiellt warden, zogiere 
England no heute — ————— , nur beflagen, daß ein Mann von 
folder Untenntni$ es unternimmt, feine Landeleutt unterrichten zu wollen, die 


die framzoͤſiſcht von Bladfione eingefehen 
sweiten Bande erfahren, daß das Evitt 12 Karla il. Rap. 24, 


Aleia ‚ober den „„Eipieget‘‘ geöffwer, vap er Eragind „de feudis”, „Paronia 
Anglia", von Daber, oder in Wilin’e „fäcpfiice @isfepe“ geblättert, Daß ex die 
Brrle von Eole und ditileton, ober Gelden’s. „Denfigeift über Heugpam“ 

gelefen 


j 
| 


Rarl Il. Rap. 19, auch auf Irland. : 
den Moplipaten der Abſhaffung don dergleichen Beiflungen, nämlig nad bem 
Auftaht vom 175, durch dae Eril 20 Beong's IL, Rap. 
Ledru · Rollin behauptet, das Feudal · Spftens regiere in England no wie vor 
Zahren, ſo weiß ex augenſcheinlich nicht, baß die eugliſchen Rechtogelehr · 
ten die baͤuerlichen Lafea, je aach ihrer Dauer, in ewige, lebentlaugliche, zeit · 
weiſe und ferimillige eintheilen, und daß die Geſehe betreffend das Peimfalls. 
und Berbingungsrecht, darch die Alte A und > Bipelm’s LV., Rap. 23, amen · 
birt morben find. - 

Aber Herr Lepru-Rollin kennt widt allein nicht. die engliſchen Verle über 


oapyball wergißt Derr Robin ya erwähnen, daß man heute Feines 
— uns 20 0 6% 0 Masse chen HAT 


Pr gps un Te ren enh erg oh 
‚: 3a feinem Kapitel über die Handels «Eirifiofzatie in England behauptet 


‚aben nf, ſondern nur 50,000, Dies iR ein Meiner Strtpam von 230,000 Bi. 


Une 1 var 


—2 vi U. p- 31. 
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die Erhöhung vor Preife; 2) durch ven Mangel an Mitteln und Wegen, die 
Berforgumg mit Nahrungsmitteln zu erfeigtern; 3) dur den Ruin der Meinen 
Banpmwerfer. Alle Monopole faufen dem alten Recht und den Grugbaefepen 
des Rönigreig6 zuwider. Jedes Geſehh, das ein Monopol errichtete, wäre 
aichtig und als nicht erlaſſen zu betrachten, das wäre aber eine Befuguif, einen 
befonderen Handelöyweig zu treiben, die man einigen Perfonen mit Kusf&lirfung 
aller übrigen ertpeilte.”) Die Monopole, fagt Hawkins,*") find dur das ge= 
meine Recht unterfagt, weil fie die Freiheit des Handels beeinträßtigen,, ir» 
beit und Indufizie entmuthigen und im die Pänbe gewiffer privifegirter Per- 
fonen die Mat legen, die Rahrungsmittel mit Benjenigen Preifen zu belegen, 
die ihnen gerade belieben. 

Im feinem Kapitel über die politiſche Ariftofratie fagt Herz Pebeu.Rolkin, 
bie Berhaftungen näpmen eine ſchredenerregende Ausdehnung an. Wir feugnen 
nit, daß bem vor dem.I. Oftober 1838 fo war; offenbar aber weiß der wür- 
dige Dann ded Berges nicht, daß in den Statuten I und 2 Biltoria’s, 2. 110, 
Gert: 4, gefagt ih, vap mit dem Rage der Berfünbigung befagter Statuten 
Riemand auf Grund der Verfolgung eines Gläubigers wegen einer Civilllage 
von einem lintergerichte verhaftet werben bürfe, ausgenommen in ben Sällen 
und den Formen, welche von den Obergerichten vorgefeprieben find. In der 
dritten Sectlon wird dem Richter anbefohlen, feinen Berhaftsbefehl nicht eher 
zu erlaffen, ale bis er von dem Öläubiger eine eldlich erfärteie Erflärung er · 
Yalten, daß vie Schuld mindeftens 20% fo. Sterl. beträgt, und daß der ShuJ« 
diner England verlaffen wird, wenn man ihn nit verfafter. 

Bert dedru · Rollin weiß von der Preffe nit muhr, ald von deu Gelcpen. 
Er Sagt, ein Journal, vom dem jebe Nummer für die Mehrzahl der Bürger 
dem Beitage der Arbeit eines Tages gleihlommg, Fönne auf bas Bolt niche 
wirfen. Zunäsfi nun ift es gar nicht möthig, ein Journal gu kauſen, nm die 
Unfihten ber Preffe zu erfahren. Im allen Strafen Londons fann man für 
die mäßige Summe vom 1 Penny (10 Pfennige), 14 oder 2 Pence, und oft 
felb für weniger als 1 Penny, ein Journal anf über eine Stunde mieiben. 
&ben fo wenig nimmt Herr kedru-Rollin Rüdfipt anf die wohlfellen Zomrnate 
(cheap penny-press), auf bie Journale von 1 Penny big 3 Pence, welde die 
Mehrzadl der Arbeiter lief. Man mp Inden einräumen, daß etwas Wahred 
darin fiegt, wenn Here Pebrd,Rollin bemerkt, in Frankreich fep Die Preffe ein 
Apoſtolat, während fie in England nur rin Handwerk fey; aber feit furtfaehn 
Zahren Hat die Preſſe In Aranfrei fehr von Ihrer Sedeutung verloren, und 
fort drittehatb Yahren FA fie ganz tief gefunfen.***) 

Man Hätte glauben follen, daß wenlgftiens die Zurp dor Derem Lebru- 
Rolin’s Augen Hätte Gnade finden follen, Aber, leider! nein, er dat entdedt, 
daß die Zurp das Erbtheil der Meinen Ariftofratie if. Der Aermſie! Er bat 
alfo niemals bie erſte Section des Editte 6 Georg's IV. geleſen, in weldhen 
die erforderlichen Eigenfchaften, um Geſchworner zu fen, fehgeleßt und auf- 
gefellt werden? GSeſchwornet fann fepn jener Mann im Alter von 31 bie 
“ Jahren, welcher zehn Pf. Sterl. Grmndfleuer als Eigenthämer, oder 
wangig Pfd. Sterl. als Mieter you Grunbfläden, bie vertragämäßig auf 
einaubywanyig Jahre und barüber verpachtet find, eritrihtet, ober aber, ber abs 

PHaussefiger in der Armen⸗ Tare (poor's rates) mit einem Setrage dom 
dreißig Pfo. Sterl. in Mipvlefer und von zwanzig Pfo. Sterf. überall fonfl 
eingetragen if, ober enbfih der ein Baus von mindeflens fünfzehn Zenftern 
bewohnt.“ In London muß man, um Geſchworner zu ſeyu, Bauseigentpäner 
ſeyn oder innerhalb ver City einen Laden, ein Magazin, ein Comtoit oder ein 
Dandelsbärrau innehaben und Land, Panselgentpum oder an verfönfihem Ber« 
mögen hundert Pfo. Sterl. befipen. 

Bas die Speylal.Jurp anbelangt, fo hat Pert Ledru · Rollin einen Abſcheu 
davor. „Das if”, fagt er, „eine Jurp, bie man aus mehr ober minder fri- 
volen Oründen jeder fireitenden Partel in allen Arten von Dingen aufnöifigen 
kann, eine ausgewählte, faft Permanente Jury. Dan weiß au night”, fügf 
der franzöfifihe Wovofat Hinzu, „amit weicher Parteilidteit der Speriff, ein von 
der Krone ernannter Beamter, die Geſchwornenllſte bei Rriminal» ober polia 
tifpen Proyeflen zufanimenfepen Fan.” 

Inbeh gehören wiefe Opegial-Beigmornen, die Herr Lebru-Rollin fo ſehe 
fürchtet, alle der Kategorie ber im Geſchwornengeſehe angeführten Perfonen 
an; es find alfo esquires, Banguiers oder Kaufleute. 

Die Ierihümer, weiche der Berfaſſer ſich in dem Kapitel über bie Untver⸗ 
fltäte.Aritofratie zu Schulden kommen läßt, find dermaßen japfreih, daß man 
damit fehle Seiten füllen Fönnte. Offenbar”, fagt der engliſcht Mederfeßger, 
‚hat ber Berfaffer niemals Eammbrivge beſucht.“ Dieſes Geftänpnig feines 
Freundes überhebt und der Drühe, bei viefem Gegenflande länger zu verwe ilen 

Bir Haben weder Brit, mach Luft, Peren Ledru · Rollin in feinen lauges 
Setrachtungen über die engilige Jurksprudenz zu folgen. Die Mehrzapl ders 
felben, welche dem Berentiad Bentham, George Enfor v. Atmagh und dent ger 
Ieheten une achtungswerthen John Miller entnommen find, verbienen ſicheriih 
alle Aufnerliamteit. Gewiß wollen wir nicht vie Bertpeivigung jener unge 
hruerlichen Hichionen übernehmen, an denen die engliſchen Geſehe fo rei find: 
uftihale‘ twerben mie bie Stimme erheben za @unflen der raffinirten Gubtl- 
Aitäten gewwiffer Arten von Speplal»Progevuren oder der abgefhmadten Ben 
widelungen bei Wirdereinfegungen in Eigratpum (netion of ejectmene), wobei 





aid Meamaion Seitungtaritek (mir 1.2 ber Iepigen im der Timsa) in England. fe wriig 


fie ihre fünfzehn wirbrerefalten, während fonft ihre 
Sqweſter für ſich allein vie vom Bater hinterlaffenen ywanzig Acres erhalten 
wwftede.” (Lit. 55. Co. Like. lib. IIL, e. 12.) 

Das ifl der alte Brauf, aus dem Herr Ledru⸗Nolin eine Meige von Par- 
Saments-Akten Hat machen wollen, indem er fie mit dem Namen botchpot-aets 
taufle. Eben fo ift er von ver Idee defangen, die Advokaten, melde quean's 
counsels und serjeaut-at-law genannt werden, Könnten nicht die Beripeidiger 
bed Boltes fen, weil fie eine jährtihe Gratificatlon von 200 Pfo. Stetl. er- 
bieften. Wir Halten dafür, daß biefe Gratification eine rein nominelle fep; 
fie worden, und was jenes Dinderniß betrifft, nämlich in 
als Gegner der Krone aufzuiteten, fo kan jeder Abvotat ber 
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Das Bild, welches der Biſchoſ don Killala von der Perſonlichkelt und dem 


Charakter Humbert’4 und der übrigen franzöfliden Dffipiere giebt, if Ihre 
durchaus nicht günfig. Mit ipnen war ein gewiffer Major D’Rron, rin Zög- 
ling des Collöge des Irlandais in Parts und anfangs für den geiſtlichen Stand 
defkimmt. Drei andere iriſche Abenteuter hatten fi der Erpebition angef&lof- 
fen; der eine, ein bolfenbeter Truukenboſd, Hirß Bellew, er war der Ornber 
des romiſch⸗ lathollſchen Titnlarbifhofs des Sprengels; die beiden anberm, 
Ramend Ferdinand D’Donnel und Roger Daguire von Erosmalina, gehörten 
au berfelben Sipoſchaft. 

Auf Seite 125 — 151 feines Werkes giebt Herr Lebru,Rollin, wie er es 
nennt, einen Wöriß der engliſchen Herrſchaft in Judien. Zeit und Raum fehlen 
uns, biefes lange Gewebe von Irripümern aufzudeden. Er zeigt alsdaun, mie 
Kanada durch eine ununterbrochene Reibe von Verfivicen Fraukreich entriffin 
wurde. Wir wollen auf biefe Audichtungen ‚fur, antworten. Die Branzoftn 
daben Ducdef im Jahre 1605 gebaut; die Engländer haben ſich deffen mit dem 
ganzen Kauada im Jahre 1626 bemädtigt und es 1632 wieder zurüderitatiet; 
1711 belagerten fie es vom neuem, aber oßme@xfolg; 1739 bemeifterten fie ſich deſ · 
felben nad jener denfwärbigen Schlacht, in welcher der General Wolfe mitten tm 
Siege den Tod fand. Diefe Eroberung wurbe den Englänbern no befonbers 
beſtatigt durch den Parifer Vertrag don 1763. Run, wenn eine Eroberumg, 
melde durch die Waffen erlangt und durch sinen Vertrag ratiſtzirt morben, 
eine treufofe Handlung if, dann allerdings mäffen die Engländer ſich Pierdei 
der Zreufpfigfelt für ſchulbig erflären. — Diele befändigen Anlagen der Treu⸗ 
loſigkeit und des Berraths rühren Übrigens von länger der, fie reichen zu dert 
Tagen von Eröcy und Ayincourt zuräd und gehen bi zur Schlacht von Wa- 
terloo; alles Auflagen, melde eben fo begründet find, wie bie, melde gegen 
Billiam Pitt gelegentlich des braunfhwelgihen Manifeftes gerichtet werben. 
Billlam Pitt halte mit diefem Manifeh nicht mehr zu ſchaffen, als ver be- 
zühmte Eomus, dee Großvater des Deren Lebrn-Rollin. Es If übrigens 
heute dargeidan, daß ber Herzog don Braunſchweig dieſes Manifeft dem 
Könlg don Preußen zufchob, das er e# gezwungen und twiverfirchenden Her» 
jend unterzeichnete, daß er, bevor er 6 unterzeichmete, mit 
Sieyes pflog und dad er in der That ſich fo betrachtete, als würde er auf 
den Thron Frankreichs erhoben werben. Aber das waren noch nicht alle Ber 
brechen des engliſchen Minifters, dem wahrpeitstichenden Gefhihtfäreiber 
zufolge. Er unterpielt Agenten in Kolmar, verwarf alle Erplicationen und 
wollte ſich auf nichts einfaffen, fagt Herr Ledru,Rollin. Ingwiſchen geht ans 
der Korreſpondenz und dem Tagebuch Lord Malmesburp's hervor, daß Pitt 
dasjenige Deitglied des Londoner Kabinels gemefen, meld) am wenigfien 
geneigt war, ſich in die Inneren Ungelegenheiten Fraukreichs zu miſchen. Aber, 
fagt der Montagnarb vom 1848, Pit if’ der Urheber des firengen Bremden- 
arfedes (Alien Bill), Wie denn! If in der Alien Bill irgend etwas ent 
daften, worüber ein ehrlicher Mann zu erröthen Hätte? Bolgendes il die De» 
f@idhte der Alien Bill: in den Zafren 1792 und 1793 Hatten bie Wirren bes 
Kontinents einem bedeutenden Zufluß von Fremden nad England bewirki 
wurden beshalb gewiſſe Berfügungen erlaffen (33 Grorg’s III, Kap. & unb 24; 
Georg’s IIL., Rap. 43 und 67), welde die Bührer ber fremden Bahrzeuge ver» 
pflipteten, in ledem Hafen die Lifte drr am Borb befinbliden Bremden ein 
zureihen, Veamte behufs Ertfeilung von Päflen an biefe Ausländer einfepten 


und fie aud dem Königreiche zu ‚ zunäcft bei Strafe der Deporta- 
tion, und bei Todeöftafe, wenn fie den Buß bort wieder zurädfehten. 

Eine andere Beſchwerde des Deren Ledru · Rollin ift Die, das England Dis 
mourlez sine Penflon von 1200 Pfo. Stexl. beroilligt Hat. Diele Tpatfahe, 
die Übrigens wahr ifl, gereicht England zur Ehre, ohne den Ruf Dumouriey’s 
zu befleden, der niemals die Waſſen gegen fein Baterland geführt hat. Die 
Venflon, die ex von ben Englänbern erhlelt, war, mie wir glauben, die Bes 
lohnung für feine Pläne zur Befeftigung der englifhen Küſten und für feinen 
Pan zur. Berihelvigung Portugals, nicht aber ver Preis für eine fo ſchänd · 
liche Handlung, wie die, Benznonpille und vier Deputicie des Stonvents aus. 
geliefert zu haben, eine unwürbige Schandthat, die gu begehen der tapfere und 
ehrenmeriie Dumoniez niemals fähig war. Pre Ldedru⸗ Rollin erzäfft uns, 


fidere und unträglihe Berweife mit erhoben werden darf, To erlauben 


540 


sure. und Ganges bie zum Ihwebilgen Meere, ſucht eine einzige Race, 
en ent de Ratlon, weiche vor ihten Göttern zu Gun Englands Zeugnip 
abtefte: fugpet eine Küfte, tine Infet, einen Hafen, vie «8 nicpt deuntuhigt be⸗ 


fubelt, verkeert; findet auf der, ganzen Erboberfläe, nicht — ⸗ 


Reglerung, den es hat Überall feine Schäglinge, ſondern ein duiß, 
eine brüderfiche Serbladung, es fep denn die mit den Reidhänten, die ze pp 
oft gegen ſeine Kinder in den ameritaniſchen Kriegen eindrigaditt 1, 

„Neln, England Hat fine Schmweflern untet den Ralionen; «4 zäfft Wa, 
fallen, Untertfanen oder Bevormundete nad Millionen; aber +8 bat, feine 
Frehmde. England if der Geler, der In feinem Horfe Bereinfamf Lbr.. 

„Die das Meer, IR die Geſchlchte vol von den Rufnen, die E rg oe⸗ 
inrädht. Selön feine Verbündeten hat es Beraußt, während #4 ihnen diente; fo 
4 8. Spanien, während feiner Rriege gegen das Kaifetreig. Bas madite die 
engliſche Leglon unter den Armern der Befreinngsfriege? Sir lelfie die 
Befehigängen: bei dem Rüdzägen zerfiörte fie die Mühlen, ruinirfe die Hand. 
ioerfe, berdeerſe die Werkpätten, die Babrifen, die Manufafturen, und felt jenem 
Geäderiigen Streifzüge feiner guter Verbündeten ſtecht und Atbt das arme 
Spanten welches unfäpig fl, felne Indufirie wieder zu deben, ‚Auf feinen 
Märftin hr Hätrt füh In die Baummöllenzenge olauds ein 

——— Reglon Borkfipritt, Eotfifation, Heifige Rehie ts Grniffche 
oder der Sonherainetät, noch sinmat, afles das find mır Worte, Wottsändt 
der britiſchen en England brasphemirt, wenn feine Sprache fie üus- 
fpriäht; denn fein Berz fehnt Fein anderes Gefühl, fein anderes Geſch, als Die 
Leivenfhaft des Gewlansg und das Jutereſſe feiner Größe.” 

Wir hatten nur elta zwanzig Stellen und ſechzig Irrthümer und ‚Ange 
nauigfeiten nötirt, melde wir dem Lefer gu bezelchnen beabfihtigten; nad dem 
aber, mag man ſo eben gelefen, if «9 überflüffig, no ein Wort Hinzmifägen. 
Es Hiege feine Zeit verfieren ; das Befle, was man {hun kann, if, zu beffagen, 
vaß ein Mann von fo armleliger Urtpeilstraft, von fo Furzfichtiger Anſchauung 
und von fo nictigem polltiſchen Scarfblid im Stande war, jemals In Franf- 
veih zu Einfluß zu gelangen, und würe es au nur bei den Sozlalifien 
geivefen. Man Hat it England ofl gefehen, wie die Gabe der Rebe umd der 
farfaflifpe Gef, in Verbindung mit einer bebeutenden Anlage für oratorifge 
Drtiamatlön und Pattung, den unfähigfen Mehiden in den Hoplfieh Köpfen 
ji Gebote fand; Herr Ledru⸗ Roluin in feinem lehien Werke if und tin neuer 
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Zürfei. 


Albanien, feine Geſchichte und feine heutigen Zuftände, 


Unmittelbar an ben öſterreichiſch⸗ dalmaliſchen Kreis von Cattaro, das ſo⸗ 
genannie Oeſterreichiſch⸗ Aldanien, ſtöht das ſüdlichſte Land der Slawen in 
Europa, naämlich Türkiſch-Albanien, das öſtlich mit Macebonien, ſüdlich 
dem Königreih Griechenland, gegen Weſten mit dem Adriatiſchen Meere und 
gegen Norden mit Montenegro und dem Kreife Eattaro gränzt. Zwar drang 
eine Slawenhorde noch weiter ſüdlich im Jahre 378 und fiel fogar zwiſchen 
ben Jahre 584 und 393 über den Iſthmus in Moren ein, das fie bis auf bie 
Städie am Meere gänzlich vermüflete; und auch biefe wurden zur See von 
Slamwenporben angefallen, welde fogar 642 bis nach Benevent in Italien 
fireiften. Sie hatten ſich damals in Griechenland bereiis dergeſtali feſtgeſetzt, 
daf ganz Hellas Slavinia, das Slavenland, genannt wurde. Die Bewohner 
von Lafonien wurden Stavrfifoi genannt, und noch jeht heißt ein Ort, ſüdlich 
von Sparia, Slavochorio, bie Slawengegend, welcher auf ben Trümmern bes 
alten Amplla, am Auße des Tapgetus, erbaut if. 

Doch die Slawen verſtanden mehr, zu zerſtören, als aufzubauen, mehr, zu 
erobern, ald zu verteidigen; Irene, eine Athenienferin, bad erfle Weib auf 
dem Throne der Cäſaren, aber mehr Mann, als eine lange Reihe von Kaifern 
. vor ihr, welche vor ben Slavinen Ah gefürchtet hatten, vermochte ed end“ 
lich, dieſe Einpringlinge zu vertreiben, indem fie 783 die Wiedereroberung von 
Süd, Sfavinia oder Alt» Drichenlaud bewirkte. Am längften hielten ſich dieie 
Stayini in Lalonien, fo daS erfi in der Mitte bes Yten Jahrhunderts die Kai⸗ 
ferin Theodora die Stämme der Melinghi und Ezeriten unierwerfen fonnte. 
Ungeachtet jetzt überall die zweifchhafteften Rationalitäten hervorgeſucht wer 
den, hat man doch noch nicht vernommen, daß bie Nachkommen diefer Slavini 
in Sparta mit dem Auſinnen berborgelreten wären, wieder Slawen ſeyn zu 
wollen. Bir haben vaber die Sũd⸗Slawen nit weiter gegen Mittag, als in 
Albanien zu ſuchen. 

Der Daupibeftandtheil der Bewohner Albaniens, die Schlipetaren, halten 
fih für Die Ureinwohner von Sfiperl, dem Felfenfande, für das ältefte Rolf, 
das zwiſchen ven Adriatiſchen und dem Schwarzen Meere wohnte. Sie find 
ſtolz auf ihren Epiroten. König Porrbus, unter dem dieſes Bolt feinen Glanz. 
vunft halte. Manche halten ven König Gentios und feine Gemahlin Teuta für 
Albantſen. Sie wurden ſchon damals den Römern unterworfen, und Dyrs 
rhachium warb ber Haupilanpungsplag der Römer von Brunbuflum aus, von 
wo die via Eguatia über Discampıs, Edeſſa uud Theſſalonika nach Byzanz 
führie. Dennoch bepielten viele Bergbeiwohner ihre Sprache bei, welche man 
für bie alt⸗illyriſche Sprache hält; fie nahınen das Ehriftenthum an und mod 
tem in ihren Bergen im Strome ver Bölferwanberung weniger leiden, wenn 
auch die Städte am Meere zerftört wurden, bis 0 Adria oder Dihriva, 
das alie Lychnidos, bie Haupiſtadt eines Bulgarenfürften war, wobei bie einfl- 
weilen in den nörolichen Theil von Albanien eingewanderien Slawen fih im⸗ 
mer mihr verbreiteten. 

Endlich war das byzantiniſche Neich wieder einigermaßen erjlarft und 1018 
das ältere Bulgarenteich vernichlei; wodurd Albanien wieder unter bie byzan- 
tinifchen Kaiſer Fam, welche ſeit Konfiantin Porppprogenitus endlich wieder 
angefangen hatten, mehr zu regieren, als Rh mit theologiſchen Gtreitigfeiten 
zu befallen, und ba auch feit 3099 Ungarn unter deutſche Dberoheit Fam, 
ſchien dem Borbringen ver Barbaren aus dem Oflen endlich ein Ziel gefept. 
Allein da brachte Gregor VII. feine Lehren vom göttlichen Recht zur Ausfühs 
zung; er bete bie Bafallen gegen ihrem Kaiſer auf, der den Papft um Gnade 
bitten mußte: auch die Wat ver morgenländifchen Kaifer fank wieder derge- 
fialt, daß fie ih 1186 das Entfichen des walachiſch⸗bulgariſchen Reiches gefals 
len laſſen mußten, bis Konikantinopel ſelbſt 1204 eine Deuie franzöſiſchtr Aben⸗ 
teurer ward, bie von ben Benelinern benupt wurben, um fi dieſes gefähr: 
lichen Rachbars zu entledigen. Dod die Albanefer blieben ihrem Kaifer treu, 
und zwar ben Yaflarid IL, der von Nicãa aus regierte; feit 1251 aber ſtauden 
fie unter deui Siatthafter over Defpoten von Arkı, Michael Angelus Kommnenus, 
bis fie duch ihre Verbindung mit den Königen von Neapel, welche feit ber 
Dpnafie ver Rormannen der griehifihen Herrſchaft in Ztafien ein Ende ge 
macht, Korſu erobert und mehrere Landungen in Dyrrhachium unternommen 
hatten, fih ebenfalls unabhängig machten. Do unterſtützten die frieggewohn- 
ten Albaneſer noch 1349 ven Manuel Katakuzenos auf feinem Zuge gegen bie 
aufräßrerifgen Archonten Morea's. 
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Unterdeũñ war dad große Serbenreich euiſſanden, das Ab auch über Alba 
nien ausgebreitei hatte, fo daß Stephan Dufıhan ven Zitel eines Kaifers von 
Romanien oder ber Griechen, ber Serbier und Albaneſen annahm, aber auf 
bem Zuge nah Konſtantinopel 1356 farb. Doch ſchon fein Nachfolger, Kaifer 
Urafch V., mußte fi 1359 vor Lubwig von Ungarn flüchten, und fo zerfiel 
das große Reich bald; es entiland das Reich von Raſcien, veffen Gränzen bafd 
einen Theil von Albanien bis zur Save umfaßten, bis endlich dieſelben mehr 
auf den nördlichen Theil von Bosnien befchränkt wurben: ferner das Reich 
Zenta, füplih von den vorigen, von bem See von Skutari an einen Theil von 
Albanien bis zur Küfte umſaſſend; hier hertſchle die Familie des Balza, welder 
aber 1383 von den Türfen geſchlagen ward, worauf das nördliche Albanien 
1356 verloren ging, Durazzo warb an Benebig verbfändet und Jonien von 
Garlo Toeco, Heren von Cephalonien, erobert. Lazar von Serbien, obwohl 
mit ben Stönigen von Bosnien und Bulgarien verbunden, wire durch Berraih 
des chriſtlichen Wud Branlovig auf dem Felde Koſſova 1359 geſchlagen und 
Fönsumt bier zugleich mit feinem Gegner Murad um. Sein Nachſolger, Bajaſed, 
fchlägt 1396 das Kreuzheer unter Sigismund bei Rifopolis, wobei au viele 
Zrauzoſen blieben. 

Da ſtehen endlich die kriegeriſchen Albaneſen auf, Johann Kaſtriota und 
Arianites liefern glüdliche Gefechte gegen die Zürfen, welche auch von bem 
großen Balahen Johann Hunnyad 1442 gefchlagen werben; diefer, verbunden 
mit dem berühmten Albansfen Skanderbeg, nöthigen Murad zum Frieden von 
Sjegebin, der aber, von bem Kardinal Julian gebrochen, zu der Niederlage 
der Epriften bei Barna 1444 führt, welches den Fall von Konſtantinopel 1433 
zur Kolge hatte, Dennoch blieb Skanderbeg unabhängig mit feinen Albanefen, 
bis er 1467 flach, worauf Muhammed den letzten albanefiihen Fürſten, Arla- 
nites, verbrängte und bie Venetianer 1479 Sfatari an bie Türlen abtreten 
mußten. So warb Albanien nah und nad eine türfifche Provinz. Bon ben 
Shriften verlaffen, bie nicht einmal die Türlengefahr zur Einigkeit beſtimmen 
fonnte, ſah ih ein großer Theil ver Schlipelaren gendthigt, zur muhammeba, 
aiſchen Religion überzutreten. Ein großer Theil war während bes früheren 
Ötreites zwiſchen ber morgen» und abenbländiichen Kirche, befonders in Folge 
ihres Verkehrs mit den Neapolitanern, zur latholiſchen Stirche übergegangen, 
was auch ihre früheren ferbifchen Könige gethan hatten, z. B. Stepban Ben- 
cicuus, ber Äh 1217 von einem päpflichen Legaten zum Könige frönen lieh. 

Die Bevölferung Albaniens beſteht daher jegt im Rorden meif aus Epri- 
fien der latholiſchen Kirche, welde Stawen find, befonbers ber Umgegend von 
Stutari, UAntivari und in dem ehemaligen Zenta, das Gebiet oberhalb bes 
Sees von Skutari und der Moravga, welche bier in den See von Sfutari 
mündet; welter füblich wohnen vie Albaneſer, bie man gewöhnlich in zwei Klaſ⸗ 
fen theilt; die Schlipetaren find Die eigentlichen Friegeriichen Arnauten, ein ichör 
ner reinlicher Volkeſtamm; eine niebere Race derfelben, bie Gaghi, fliehen nicht 
weit über ben dort häufigen Zigeunern. Die ſüdlichſten find Griechen, zur orien- 
liſchen Kirche gehörig. Zu dieſer gehören auch mehrere ſlawiſche Familien in 
der Gegend von Podgoriza, in der ehemaligen Zenta, wohin die ferbifchen Pa- 
triarchen öfters vor dem benachbarten Pech flüchtelen, wo ihr Sig war, bem 
ehemaligen lustinia prima, während Mande das nur eine Tagereiſe entfernte 
Ochrida für dad Instinia secunda halten. 

Die Mitgliever der orientaliſchen Kirche im Rorben Aldaniens ſteben 
eigenilih nur dem Namen nad unter dem Vladika von Montenegro, wenig 
ftend lautet feine von dem heiligen Synod zu Prierdburg ausgeferiigie Beflal- 
lung aud auf idn als Metropoliten von Sfeuberia ober Slutari und als Di. 
ſchof von ‘Primorie, d. h. Eattaro. 

In Albanien haben die Türken früher vermocht, Das alie Feudalweſen aus- 
zurotten, ald in Bosnien. In Albanien waren nämlich alle Aemter in ven be 
dentendfien Däuptlingsfamilien erbli geblieben, Noch bis gegen das Jahr 1520 
war das Amt des Paſchas erblih, eben fo die unter ihm fichenden Beps ober 
Kreishauptleute ; der legte Beg, wie die Slawen es ausſprechen, von Antivari 
war ein Slawe, eben fo der von Dibriva u. f. wm. Daher kamen die fortwäß- 
renden Rebellionen der bafigen Beamten. Auch der berüchtigte Uli Paſcha von 
Janina, der fi bei dem Ausſterben ber bortigen regierenden familie zum erb- 
lichen Oberhaupt aufiwerfen wollte, hat gezeigt, wie gefährlich für die Mon- 
archie ein folder mächtiger Geburtsabel war. Der Palga von Stutari, Mu. 
ſtapha Paſcha, hatte fih ebenfalls damals empört; doch Rumili VBaleffi, tür- 
tiſcher General, aller Beflehung unzugänglid, befiegte ihn um das Jahr 1830; 
er ward nad Konflantinopel geführt, wo er großmüthigetweiſe Berzeihung er- 
hielt; feine Söhne find jet im tärfifhen Staatsvienft angeftellt; in Skutari 
aber wird der Paſcha von Konflantinopel aus ernannt, eben fo wie Die ande. 
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en Beamten, Beys u. ſ. w., fo baf jeßt eine gang anbere Orbnung in dieſem 
Lande eingeführt if. Die dortigen Chriften befinden fih weit beffer, als in 
Bosnien, wo fie Gufsunterthanen find, mas au zum großen Theil in ber 
Herzegovina der Fall if, obwohl bort au zum Tpeil freie chriſtliche Eigen⸗ 
thümer ſich befinden. 

In Albanien aber hat man bie Gutsherrfichkeit nicht gefannt, wenn and, 
wie gefagt, erbliche Aemter flatifanden, was einen bedeutenden Unterſchied 
macht, denn ber Beamte herrfcht Arts im Nanten des Landeeherrn, des Geſetzes; 
wogegen der Gutsberr aus eigener angeerbter ober erfaufter Machtvollkom⸗ 
menbeit nah Willkür herrſcht. Darum ficht man bem Urnauien, dem Schli— 
peiaren fchon in feiner äußeren Haltung dag Bemußtfepn feiner Menſchenwürde 
an, wogegen #6 einem Volle, das unter Feudaldruck erzogen worden, ſehr ſchwer 
fällt, die angeborne Servilität abzulegen. Die türfifh gemworbenen Albanefen 
wohnen meift in ben Städten, das Landvolk ift chriftlich geblieben. Dier geben 
die Epriften wie die Türken bewaffnet, welche übrigens hier durchaus nicht 
fanatiſch find. Obmohl die Letzten allein das Recht haben, in das flebenve 
Heer ber Türken einzutreten, fo wurden dennoch in jedem Kriege bie chriſtlichen 
Aldanefen mit aufgeboten, und ed berrichte vie befte Rameradſchaft unter ihnen. 
Die im Norden wohnenden ſüd⸗ſlawiſchen Mudammedantt find weniger duld⸗ 
fam, bo ift jedenfalls das Berhältnig beffer, als in Bosnien, weil ſit dort 
zugleich Gutoderren ſind. Im Süden, mo Griechen wohnen, werben auch 
dieſe — der morgenländiſchen Kirche angehörig — nicht angtſochten. An der 
macedoniſchen Graͤnze wohnen auch Rumänen ober Walachen, die ſogenannten 
Kutzo⸗-Walachen, welche ihre Sprache beibehalten haben und von den alten 
Dariern herammen follen, welche Aurelian bei dem Aufgeben bes Trajas 
niſchen Daciens nach Möſien verpflanzte. Die Griechen im Süden und bie 
Walachen im DOften haben einen Metropofiten der orientaliihen Kirche zu 
Priffrin. Die latboliſchen Arnauten over Schlipetaren gehören zu mehreren 
Bisthämern, fo wie die Slawen in Albanien, fo weit fie latholiſch find, welche 
unter der Propaganda ſtehen. Zunächſt an Cattaro fößt ver erzbifchöftiche 
Sprengel von Antivari, von welchem das Bisthum von Cattaro frit dem Kon« 
greB zu Wien ven Difkeift von Budua zugeiheilt erhielt, welcher faft ein eigenes 
Biſthum unter dem von Antivari in Albanien bildete, das ebenfalls fehr alt 
it und das Erzbistbum Antibarenfis genannt warb, obwohl es nur ſechs bis 
acht Parochieen hat, feitvem ver Difrift von Bubua bavon getrennt worden, 
wofür ber Erzbiſchef aus dem öſterreichiſchen Schatze führli einige Hundert 
Gulden Entſchädigung erhält. Der gegenwärtige Erzbiſchof heit Karl Poa- 
tin, welcher, aus Köln am Rhein gebürtig, in ber Propaganda erzogen warb, 
von wo er ald Miffonär mit dem Biſchof Molajani nah Bulgarien geſchickt 
ward, Mit vielem warb er als Unterſuchungskommiſſar nad Bosnien geſchickt, 
als fih dort Streitigkeiten zwiſchen den Frangislanern und dem beanifdhen 
Biſchof, Bariſiſch, ergeben hatten. Nachdem Molajani nad Rom gegangen, 
blieb unfer Landsmann in Bosnien und führte feinen Auftrag bergeftait zur 
Zufriedenheit and, daß er zum Adminiftrater des albaneſiſchen Erzblethume 
Antivari ernannt ward, mit dem Titel eines Biihofs von Marenen in parti- 
bus; 1844 warb er von dem Biſchof von Ragufa im Auftrage des Papfied 
zum Biſchof geweiht. Am nächſten it von ven anderen albaneſiſchtn Bisipüs 
mern Skutari, wo zwar ber Profeſſor Ludwig Guielmi von Liffa zum Biſchof 
ernannt wurde, ver aber bon feiner Gemeinde weggejagt worden, fo baf er im 
Zara als Privatmann lebt und bie Diöcefe jept von einem Sranzistaner Zos 
pi von Spalato verwaltet wird, welcher Biſchof von Alcho iſt, das zwiſchen 
Antivari und Durazzo liegt. In biefen beiden Bisthümern wohnen bie meift 
Katholifchen Meriviti, der reinfie Stamm ver Albaneſen, welche fehr roh find 
und fi unter einem einaebornen Kürften noch ganz unabhängig von den Tür 
ken erhalten haben, indem ihr Fürſt einen Tribut bezahlt; auch haben bie Prie⸗ 
ſter dort noch nicht den eingewurzelten Aberglauben ausrotten fönnen. Kerner 
iſt dort noch das Bistum Pulati, mo rin eingeborner Albanefe, in der Pros 
paganda erzogen, Biſchof ih, Namens Dotmafei; ferner das Bisikum Sappa, 
wo ein Franzistaner aus der Gegend von Sinigaglia Biihof ih; ferner das 
Erzbisthum von Sfopia, welches von dem Biſchof von Europa (Europenfe) 
in partibus, einem Franziskaner, Urban Bogduovich, aus Raguſa, verwaltet 
wird. Endlich fömmt noch der Erzbiichof von Durazzo, aud ein Branzislaner- 
mönd aus Neapel, hinzu. r 

Die Epriften diefer letzten Sprengel find Abanefen, die ber erſteren Süd» 
Slawen; in dem albanefiihen Sprengel von Stopia lebten bis vor rinigen 
Jahren viele heimliche Epriften. Diefe hatten flets für gute Mahammevaner 
gegelten, ba fie alle türliſchen Gebräuche mitmachten, aber ihre Kinder heimlich 
taufen fiefien. Als nad der neuen Organifation die Militär -Confeription bei 
den Türfen eingeführt warb, von welder aber bie Rajas befreit find, erflärten 
fi) diefe vermeintlichen Türken auf einmal als Epriften, um nit Soldaten zu 
werden. Ratürlich erſcheinen fie jet als Abtrännige, und viele wurden nad 
Bruſſa gebracht, um gerichtet zu werden. Dod der Biſchof Ragdanowich ididte 
einen Mönch nad Konftantinopel, welder die erforderliden Aufſchlüſſe gab, 
und erfolgte auch darauf Die gerechte Entſcheidung des Sultans dahin, daß 
fie das Recht haben ſollten, nunmehr ſich öffentlich als Chriſten au befennen, 
daf fie aber auch nicht nötbig hätten, Soldaten zu werben, Cine ſolche Ent» 
ſcheidung madt der Toleranz des Divans alle Epre, und es dürfte faum auf. 
fallen, wenn man die Türken die chriſtlichſte Nation in Europa nennen wollte: 
befonders wenn neben einer ſolchen Regierungspandlung bekannt if, daß ber 
Türke nie betrügt, denn feine Religion verbietet es ihm. Was erlaubt fih 
nicht dagegen ber Chriſt, ohne auf das Berbot zu achten! 

Der Neifende it nicht wenig erfaunt, die katholiſchen Geiſtlichen hier in 
tärkifcgee Keldung zu fehen, über weiche fie nur bei ber Meffe die Kirchenge⸗ 
wänder ziehen. Birle berfelben gehören dem Jeſulten ⸗Orden an, welche mit 


tem Schnauzbart in der fhönen türfifchen Reibung mit bem Zurban ſich fehr 
ſtattlich auenehmeu. Ein Jeſuit aus dem Kollegium diefes Ordens zu Pa- 
lermo, ben der Verfaſſer hier als ‘Pfarrer fand, erzählte demfelben, daß er in 
diefer Kleidung Ah dem Papſt vorgeſtellt und dabei den Turban abgenommen 
babe, Diefer hatte ihm gefagt: „Bleiben Sie bevedi, denn ich weiß, es iſt 
ort fanbesfitte.” Dabei bemerkle der ehrwürdige Pater: wir find an fein Dr 
denofleid gebunden; in London tragen wir und als Gentlemen, in Norb-Ame- 
rika in jever Stadt nad Umfländen. 

Auffallend iſt es, daß die albanrfifdhe Sprache ungeachtet der mannig« 
foftigen Schicfale biefer Nation fi fo rein von fremden Zufäßen erhalten hat. 
Sprachforſcher, welche viertauſend albancſiſche Worte fennen, haben berechnet, 
daß fih darunter nur fehspundertunpfunfzig lateiniſche, fünſhundert germa- 
niſche, vierhundert griechiſche, zweihundert türkiſche und nur ſechzig ſlawiſche 
Worte befinden. Es beweiſt, daß die Slawen hier am wenlgſten Eingang gr« 
funden haben, und daß die Eroberungen ber Slavinen ih nicht weiter als 
auf bie Umgegend nörblih von Skutari bis nad) der Zenta und Montenegro 
verbreitet haben, wo jegt noch die höflihen Sid» Stawen wohnen, melde al- 
lerdings bier, tie in dem Abſchnitt über Montenegro erwähnt wird, cyrilliſche 
Bücher gebrudt haben; aber in der albaneflihen Sprade find bisher nur 
Boͤcher in der Propaganda zu Rom gebrudt worden. Zuerſt im I18ten Jahr- 
hundert eine albanefiige Grammatif, ferner die Ueberfegung der Verbandfun- 
gen einer zu Anfang jenes Jahrhunderts abgehaltenen Synode ans dem Latei - 
niſchen. Ferner hat der Biſchof Ragdanowich von Antivari einige afcetifche 
Schrlſten heraudgegeben. Im Jahre 1835 gab der Jefuit Joſeph Guaglicta 
die hriftliche Lebre des Kardinals Bellarmin italiäniſch und albanefifh heraus; 
doch find Kenner mit der albanehfchen Ueberſezung wenig zufrieven. Zu ber 
felben Zeit kam ein Heines latein-albaneſiſches Wörterbuch heraus. Endlich 
hat der ſicilianiſche Jeſuit Bincenz Baflie ein Gebeibuch, unter dem Titel: 
„Der Weg zum Paradiefe”, herausgegeben („Ruga e Parrisit, calaaein ker- 
setenvet arbniis”). 

Der Drud geſchleht mit Tateinifchen Typen, welden aber drei neue Zeichen 
hinzugefügt worden, um bie Gutturalen u. f. w. ausjnbrüden. Die albane» 
Alpen Rolonieen, welche nad dem Tode Skanderbeg's nad Sicilien zogen, 
baden dieſelbe Sprache (S. Neigebaur, Sicilien. 2. Aufl. 1848), und ihr 
Biſchof Erifpi, Profeſſor der griechiſchen Sprade in Palermo, bat über bie. 
felbe geichrieben; auch dort find ein paar unbedeutende Schriften in verfelben 
Sprache erſchienen. Die nad Zara vor etwa 150 Jahren gezogene Kolonie 
ber Albanefen hat ebenfalls ihre Sprache beibehalten, und foll dieſelbe dem 
Stamme der Goghi angehören. Bei ihnen und bei allen Katholiken in Alba 
nien wird ber Gottesbienſt in lateiniſcher Sprache, bei ben albanchihen Kolo⸗ 
nieen in Sieilien aber in griechiſcher Sprache abgehalten, ba fie urfprünglich 
jur morgenländiſchen Kirche gehörten. Die nah dem Orlowſchen Aufſtande 
nach bem Peloponnes geführten albaneftihen Kolonien beſtanden aus Mufel- 
männer, um bie Griechen im Zaum zu haften. - 

Bebrigend gehören die Sid» Slawen im Albanien zu den wohlhabendften 
und flattlihflen Trütgliebern ihrer Nation, denen man eine gewiffe Gediegen⸗ 
beit anfiedt, auch macht fie ihre Reinlichkelt auf ven erften Blick empfehlens. 
werid,. Wer über ven Urfprung und Die Wanderungen der ſlawiſchen Bölfer 
näheren Aufſchluß verlangt, den verweilen wir auf Das barüber 1795 in Wien 
von Stephan Ignaz Raicevih herausgegebene Werl. Albanien befigt übri- 
gens einen deutſchen Schriftfteller, den obengenannten Bilhof von Antivari, 
ber in der bulgarifchen Sprade reinen Katehidmus geſchrieben hat, weil ex 
früher dort als Mifftonär angeſtellt gewelen war. Die fatholifhen Geiflichen 
in Albanien find meift Branzistanermönde aus Italien, in ben Städten aber 
werden Böglinge ber Propaganda angeftellt, unter denen ſich au Eingeborne 
befinden; doch wird feine weitere Rüdfiht darauf genommen, ob fie in ſla⸗ 
wiſchen oder albanefiihen Diſtrikten angeftelt werben. Die Landesſprachen 
aber verfichen fie gewöhnlich, aus welchem Lande fie and find. Zu bemerfen 
if, daß bie albanefiihen Biſchöfe Unterfügung aus Oeſterreich erhalten, man 
fagt, jeder fünfpundert Gulden, während er von ber Propaganda nur brei« 
hundert Gulven erhält. Die Cyrilliſche Buchbruderei, melde zu Anfang des 
achtzehnten Sahrhunderis in Skutari war, ging bald nachher ein, fo wie die zu 
Pobgorije, und alle gottesdienfttichen Bücher der orientaliſchen Kirche kamen 
feitven aus Rußland. 


Brafilien. 


Deutjche Anfieblungsunternehmen in Süd» Brafifien. 
(Bortfepung.) 

1. In Sao Paulo werben jeht Berfuhe gemacht, bie Arbeit der Meger 
In ben Raffeeplantagen durch Deutſche zu eriegen. Wir warnen davor, 
nicht barum, weil wir glauben, daß bie Deutfchen bei einer forgfältigen Le» 
bendweile in dem ſchönen Klima diefer Provinz bei einer folgen Arbeit zu. 
arumdegeben müſſen, fondern darum, weil bei derſelben der größere Theil unter 
ihnen weder geiflig, noch materiell in die Höhe fommen kann. — Die Leute fol. 
len ipre Ueberfahrt beyaplen und werben auf often ihrer Arbeitgeber dann ing 
Innere geihafft. Diele Koſten müſſen fie abarbeiten, und bann haben fie die 
Wadl, entweder fortzuarbeiten, oder Erbpächter zu werben, wobei fie in ewiger 
Abhängigkeit bleiben. Da bat denn bo) der auswandern Wollende im Allge- 


+ meinen beffere Auoſichten, menn er fein Ueberfabrtegeld in ber Taſche bepätt 


und in Deutſchland bfeibt. Ein ung vorliegender Bertrag don Bergueiro giebt 
für diefe zufünftige Stellung ver auf ſolche Berinzungen in Süp-Brafilien 
einwandernden Deutſchen bie ſprechendſſen Gründe; von noch ſchlagenderer 
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Beweisfraft aber if} bas allgemein befannte unglüdlihe Schidſal fo vieler 
Zaufende nad Brafilien durch die Privat» Speeulation geführter Deutſchen. 
Die Lage ber in Gas Paulo bereits eingeführten Deutſchen wird in verfüh⸗ 
rerifchen Briefen als eine fehr glüdtihe und die Hanblungsweife bes Herrn 
Bergueito als eine edle und großmüthige dargeſtellt. Was berartige Briefe 
beteifft, fo find ſolche auch über die allerunglüdlihften Anfievlungsumterneh- 
mungen veröffentlicht worden; fie haben feinen höheren Anfpruh auf Glaub» 
würbigkeit zu machen, als die Empfehlungen von Haarwuchspommaden und 
anderen Arfanen. Huf ihre Eutſtehung näher einzugehen, würde hier zu weit 
führen. Bas Herrn Bergueiro aber perfönlich betrifft, fo mollen wir ihn 
durchaus nit verfeinern; was ihm nachgerühmt wird, if mehrfach betätigt, 
er beſitzt die riiterlichen Tugenden eines echten Pauliften, wie aber find feine 
Genoffen, wie diejenigen, bie ihn einft beerben werben? Es gehört feine große 
Aunſt dazu, um die Mehrzahl diefer Leute in Schulden und dadurch in Kbhän« 
gipfeit zu erhalten. Weit weniger Bebenken würben wir gegen 
folde 2ontrafte in den engliſchen Pflangkaaten und Kolo— 
nieen hegen, benn bier [hügt die Einwanderer bie Sitte, wäh- 
zend die brafilianifche Kanb-Ariftofratie durch und durch von mehr ale feubalen 
Geläften erfüllt if. Es if Zeit, daß ein Theil unferer deutſchen Mitbrüver 
aufhört, Gegenftiand der Speculation von Ausländern ober der ihrer Mißach⸗ 
dung und eines erbeuchelten Mitleids zu ſeyn. 

1. Einen höheren Anfpruc auf Brrüdfihtigung hat die Eolonifation des 
Soinviliefchen Grundbefiges, ungefähr vierzehn geographiſche Quadratmeilen 
am rechten Ufer des Rio Sao Francisco do Sul, im Rorben ber Pros 
vinz Santa Gatarina, zwiſchen 26° und 26° 30° fühl. Br., zu machen. Diefer 
fogenannte Fluß, ber nichts weiter als ein Meereseinfhuitt ift, hat, ale Fluß bes 
trachtet, eine Richtung von NNB. nah SSD. Nach einem Laufe von ungefähr 
vier geographiſchen Meilen (von Norden nach Süpen ), bei bedeutender Tiefe, 
theilt er fi in givei Arme, von denen der eine nah D. und dir andere nach 
©. gebt. Beide trennen die Inſel Sao Francisco mit ver gleichnamigen 
Haupiflabt von dem Feitlande. Der nad Süven gehende Arm, Araquari (Ara 
eari) genannt, if nur für Heinere Schiffe fahrbar, ver nach D. gehende, Bars 
bitonga, bilbet nahe der Stadt Sad Francisco einen der größten und ſchönſten 
Häfen Brafiliens, felbft für die größten Schiffe. Das linke, uns hier nicht nä⸗ 
ber angehende Uſer ih ziemlich doch und ohne Nebenflüffe; auf dem rechten 
find diefelben zahlreich, aber alle ziemlich unbebeutend, höchſtens auf bie zwei 
Meilen bei eintretender Jluth faprbar und zum Theil während der Ebbe 
troden. Leonce Habe fagt: „Die Mehrzahl diefer Zufläffe find mehr Kanäle, 
welche fh das Meer gegraben hat, als wirkliche Flüſſe, und zum Zpeif ift es 
Das in fie dringende Meer, dem fie ihre Schiſſbatkeit vervanten.” Inwiefern 
biefes Eindringen des Meerwaſſers in das Land von üblem Einfluß auf das 
Trinkwaſſer if und jenes, wie das häufige Trodenliegen ver Flußbette, über- 
Haupt der menfchlichen Gefundpeit ſchaͤdlich wird, And wir nit im Stande, 
zu entfceiden; jebenfalls wird in biefer Beziehung das Innere bed nach der 
Serra Geral hin ſich erhebenden Landes der Nähe ber Küſte vorzuziehen fepn. 
Die bebeutenditen dieſer Nebenflüffe find Cubatas Tres Barras und Pafınltar; 
ber erſte, zugleich der größte von diefen, {fl gegen zwei Meilen und für Piros 
gun noch mehrere Meilen weiter ſchiffbar. 

Die Borzüge der Rage einer Kolonie an diefer Stelle find, in Berbindung 
mit dem bereits abgehandelten Produktenreichtifum und dem im Allgemeinen 
vortrefflichen Alima ber ganzen Provinz, von der Art, daß fie eine fepr glüd- 
liche Entwidelung verfpredden, aber nur in dem Kalle, baß bei ben er«- 
ften Anfievlungen zugleihaufeine eben fo bequeme Berbindung 
mit bem Meere alsgefunde Lage Rüdfigtgenommenmwirb. Was 
befonders für die Borzügticpheit dieſer Ländereien fpricht, ift ver Umftanb, daß 
ber Prinz von Zoinpilfe, ber die Auswahl unter den beften Stantslänberrien 
gehabt hat, gerade diefe gewählt hat. Es iſt auch zu erwähnen, Daß, troß ber 
oben angeführten Bevenfen, bie Ländereien am rechten Ufer bes Francisco in 
Teinem üblen Rufe ftehen, während das linke Mfer nördlich von der Infel als 
Ziebergegend fehr derrufen iſt. 

Für bie Coloniſation dieſes Landſtiches wird von zwel Seiten aus gear 
Heitet; an Ort und Stelle durch den Bevollmächtigten des Pringen und in 
Hamburg dur Herren M. Schröder u. Eo., von beiden unter verſchiedenen 
Bedingungen. — Ueber die Grundlage der Bedingungen für diejenigen, bie 
mit dem Bevollmächtigten des Primen, Herrn Aube, unterfanbeln wollen, find 
wir im Stande, wenig bekannte Mittheilungen zu machen, die wir einem eben 
ſo offen als lopal gehaltenen, im vorigen Jahre abgefaßten Antwortſchrel- 
ben bes früheren faif. brafitianifhen Gefandten am hiefigen Hofe, General 
Barboza da Silva, auf das Geſuch einer irfigen Auswandrrungsgefelfhaft 
entnehmen: „Das Fürflenpaar will das Land an Roloniften gegen einen gerin« 
gen, mit dem ſechſten oder fiebenten Jahre der Niederlaffung beginnenden Kanon 
vertheilen. Es ſchließt einen immerwährenden Erbpachtovertrag der Art, daß bie 
Ländereien ibm als oberftem Grundherrn verbleiben, die Nupniebung aber 
Denen gehört, bie ſolche übernehmen. Bei dem geringen Kanon bepält es fi bei 
Berfäufen eine Abgabe von 25 pEt. des Werthes oder Raufpreifes vor. Der 
Ranon ſoll fo gering fein wie bie Bermeffungstoften für geſchenktes Irland (7), 
Die Ländereien find vermeffen und abgegränzt, und das Fürftenpaar ſchützt bie 
Erbpaͤchter gegen Prozeffe und bas Einpringen Fremder. Zugleich giebt der 
Herr Geſandie einige Mittheilungen über die gefeglihe Stellung der Kolonien 
in Brafltien, nach welchen fie eine felbfändige Munizipal-Berwaltung und bie 
niebere Gerihtäbarfeit ausüben lönnen. Er bringt ferner barauf, daß, wenn 
eine Geſellſchaft Luft hat, auf dieſes Anerbieten einzugehen, Re Bevollmächtigte 
zu Herrn Yube ſenden möge, um an Ort und Stelle zu wählen und zu vers 
hanbein. 


Diefes Anerbieten Hat feine großen Vortheile und auch Nachtheile. Wir 
haben uns ſchon oft gegen bie Parhtverhäftniffe in Brafllien auegeſprochen und 
darum befonders, weil Re dazu gemißbraudt worden, aus ben Pächtern Leib⸗ 
eigene zu machen. Der Unterfchied zwiſchen Erbpacht und freiem Eigenthum 
befpräntt fi mitunter nur auf die Form des Kaufes; es kömmt daher Alles 
darauf an, wle ein ſolcher Erbpachtovertrag abgeſchloſſen wird, und er fann fo 
gefaßt werden, daß er feinem Weſen nah nur ein Rauffontraft mit einer un. 
fünpbaren Hypothek if, allerdings flets eine Laß für ven Befiper und eine, bie 
vorzugsmeife auf das Gefühl prüdt. Der Prinz ift im Stande und durch feine 
Stellung gegwungen, fiherere Garantien zu Teiften, als ein oder mehrere Plan⸗ 
tagenbefiger, und feine Unternehmungen bieten troß bes und anftößigen Prinzine 
weit mehr Offenheit und gegenfeitige Bortbeife, als die jener Unternehmer. Im 
Grunde ift es befler, ein wohlhabender Erbpädter, als ein armer Eigentpämer 
zu ſeyn. Worauf es hier ankömmt, if das: Der Kontraft darf 
dem Örumdherrn feine anderen Rechte gewähren, ald bie eines 
Sppotpefen. Gläubigerd; der Erbpädhter babe burdans freie 
Berfügung über fein Grundſtüc das Örunbfiüäd muß einen an« 
gemeffenen Umfang haben; ber Zanon ſey unveränderlig und 
bem jepigen geringen Werthe beslandes angemeifen; bie Ber» 
Faufsabgabe von 27 p@t. werde nur bei einem wirklichen Ber: 
kaufe nicht bei bem Uebergang des Erbpachte Grundſtüchkes in 
Erbfhaft erhoben; ber Kontraft mußbei den betreffenden bra— 
filianifgen Bepörbenniebergelegtiwerben, bamit ber Erbpäch- 
ter bei ihnen im Kalle ber Roth Schug finvet, vorausgefept, 
daß die Mitglieder des faiferl. Daufes nicht über den Geſetzen 
Repen. Bir regen das nicht aus Mißtrauen gegen die gegenwärtigen Befiper 
an, fondern barum, weil wir ihre Befignachfolger nicht kennen. 

II.a. Einen Theil iprer Befigungen haben der Prinz und die Prinzeffin von 
Joinville Herren M. Schröber u. Eo. in Hamburg übergeben, bie jetzt damit be- 
ſchaftigt find, Borarbeiten für die Anſiedler dort ausführen zu laffen, und eine 
Actiengeſellſchaft (Hamburger Eolonkintionsverrin von 1849) zur Ausführung 
des Unternehmens gegründet haben. Ueber den Werth des uns vorliegenden 
Statut derfelben läßt fi ein fiheres Urtheil nicht fällen, ba ung der Schlüffel 
zu bemfelben, der Bertrag zwiſchen bem Prinzen von Joinville und bem Band» 
fungehaufe M. Schröver u. Co., noch fehlt. Derfelbe kann vielleicht darum 
noch nicht gegeben werben, weil der Bertrag erſt dann gültig wird, wenn ber 
Prinz noch einige Bewilligungen von der brafilianiichen Regierung erhalten 
bat. Demnach if das ganze Statut nur als ein einftweiliges zu betrachten. 
In diefem Umftande mögen einige Abfonderlichfeiten begründet fepn, wie 4. ®.: 
Dem Berein iſt ein Direliorium oetroyirt ($. 3); benn ba bailelbe aus fünf 
Mitgliebern beftehen foll, von denen brei bereits ernannt ſind, fo haben dieſe ben 
beiden noch zu wählenden gegenüber ſtets bie Majorität. — Jeder Actionait laun 
auf Berlangen funfzig Morgen Rand ober einen Stabiplag unentgeltlich (?) er- 
halten ($. 9), auf bie funfzlg Morgen muß aber innerhalb zweier Jahre eine Fa« 
milie gefept werben wahrſcheinlich haben die Unternehmer pie Berpflichtung, 
binnen einer beftimmten Zeit eine gewiſſe Anzahl von Familien anfäffig zu mas 
hen). Der Yctionair, der anf diefe Weife Land erworben hat, nimmt zwar an 
allem Gewinn ver Geſellſchaft Theil, verliert aber fein Stammfapital von hun⸗ 
dert Tplen, an der Aetie. Bewerlſtelligt er die Eolonifation innerhalb ber vorge» 
ſchriebenen Krift nicht, fo verliert er dad fand, und feine Actie wird mit 25 Then. 
befaftet. Daß ihm aber der übrige Theil feines Einfchuffes verbleiben foll, müßte 
nothwendig auegeſprochen feyn, ba nah bem Wortlaut des Statutes {hen 
durqh das Zuſchreiben bes Landes der Einſchuß von hundert Thlrn. verloren geht. 

(Schluß folgt.) 


England. 


Die Heinen Gewerbe Tonbons. 


IV. Der Roftäufder. 

Wir haben es jet mit einem Gewerbtreibenden zu thun, beffen Großthaten 
Stoff genug für einen ganzen Band liefern lönnten. Der Roßtäuſcher wohnt 
bauptfähliy in der Nähe von Whitechapel, doch findet man ihn auch in ver 
Umgegenb von Smithfielo und in den ärmeren Bierteln von Weftminfter. In 
feinem Aeußern hat er Nichts, was ben Bewohner Lonbons verrietfe. Obwohl 
in ber Hauptflabt geboren und erzogen, obmohl er hier ſtets gewohnt bat, fo hat 
er do, bis auf einen gewiſſen Punkt, die Sprachformen und ben Accent ber 
Provinzialbewohner angenommen. Sein Anzug, immer reinfich un anflänbig, 
iſt der eines Landmannge oder Kleinpächters. Er affeltirt vie Haltung eines 
Landbewohners, eine Einfachheit der Sitten, eine Gutmütbigfeit und eine freie, 
natürliche Geberde, die jeden Berdacht fern hält. Huf ven Märkten läßt ex fi 
felten fehen, er erſcheint daſelbſt nur, wenn feine Gegenwart unumgänglich 
nothwendig if. Bermöge diefer Borfiht kann er feine erborgte Rolle lange 
fpielen, und er vermeidet dadurch bie unangenehme Nothwendigleit, feine Ta« 
Tente auf einem anderen Schaupla geltend machen zu müffen. Sein Gewerbe 
befieht darin, Pferde aufzufaufen, bie in Folge von allerlei Zufällen, durch Feh 
fer, Krankheit oder felbfi durch Alter zum Dienfte unfähig geworben find; alsdann 
aber die armen, auf friebfichen Bahnen wandelnden Thiere durch ihm allein 
befannte Prozeduren fo umzuwandeln, daß fie durch ihren verführerifchen An. 
blick manchen Gimpel zum Kaufe Ioden, ber bald genug einfehen wird, wie fehr 
man Ihn angeführt hat. Es giebt fein Gebrechen, welchem das Geflecht der 
Pferde unterworfen if, deſſen Symptome ber Roßtäufcher nicht, wenigſtens für 
den Augenblick dur Anwendung von Apotheferwaaren, qirurgiſchen Oprra- 
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tionen, Fonianellen oder auderen geheimen Diktein zu beſeiligen im Siande 
wäre Mag das Thier auch noch fo fehlerhaft ſeyn, der Roßläuſchet ſtußt cd 
fo zurecht, daß ed gar nicht wiederzuerlennen iR. Er fherrt das Haar, fengt, 
fänımt, bürfiet ed, bis das Fell ven Glanz und bie Politur des beiten Nenn, 
pferdes erhält. Unter feiner erfahrenen Sand geben Ingwer und Cayenne: 
pfeffer, welche Mittel ex auf die Kinnbaden, Nafenlöder, Ohren ober woch an- 
vere Theile des Thieres anwendet, auch dem fchlechleflen Rofte einen Anfchein 
von Erbhaftigkeit, Feuer und edler Nace; — Eigenfhaften, vie es vielleicht 
niemals in feinem Leben gehabt bat. 

Der Roftäufher ſteht in febbaften Verkehr mit dem Abdecket. Mehr als 
ein von ihm gefauftes Pferd war ſchon dazu veruribeilt, den Dunden oder, 
befier, ben Hagen Londons zur Nahrung zu vienen, und wurde auf viefe Weife 
für einige Zage dem Meſſer des Biertheiltrs entzogen. Dies ift eine fo bes 
kanute Thatiache, daß die Perſonen, welche ein Pferd zum Abveder ſchiden, 
ihren Dienern gewöhnlich beſehlen, darauf zu ſchen, daß das Thier vor ihren 
Augen getödlet werde. Ohne dieſe Borſicht könnte es dem Eigenthümer des 
Pferdes leicht begegnen, daß er nad einigen Tagen daſſelbe Thier, das er 
fängit für todt bielt, wiedrrlaufte. Bor einiger Zeit halle ein Pächter auf dem 
Marlie von Barnet feinen alten Klepper für ein Geringes verfaufts nad eis 
lichen Tagen erliand er auf vem Markiv von Smithñfeld cin neues Pferd und 
ritt, zufrieden mal feinem Staufe, nach feinem Gute zurüd. Wir erflaunie er, 
als er ben Gaul ganz von ſelbſt die Richtung nach dem Stalle einſchlagen fab; 
bei näherer Befihtigung erkannte cr erſt, daß es fein alles Dierd ſep. 

Die Roßtäufger verliehen ſich häufig unter einander darauf, auf einem 
Land. Jahrmarkt einen Haufen junger, milder, fo eben aus dem Gebirge an: 
gefommener Pferde zu kaufen, die fie nachher zurichten und behandeln, um fie 
auf den Märkten im Weftende Londons öffentlich verfisigern zu laffen. Mehr 
als einmal Find wir Jeuge derartiger Verkäufe geweſen, die ſelten zur Zufrie— 
dendeill des Käufers ausfallen. Jedes dieſer Hüllen wurde ein paar Minuten 
vorper, che man es den Pferdeliebbabern vorritt, gewilfen Manipulationen 
unterworfen, die es auf cine kurze Zeit zu dem machten, was «8 nicht war. 
Auf dieſt Weife geſchiebt es, daß Pferte, die nur fünf bie ſechs Pf. Sterl. 
werih find, für zwanzig, dreißig und mehr Guincen den Käufern zugeſchlagen 
werden, welde ſich, ned che acht Tage verfloifen find, glüdtih ſchähen würden, 
wenn fie ihre Erwerbung mit 30 Prozent Verluſt wieder los wären. Ce if 
faft unmöglich, mit diefer Art von Roßtäuſchern ein gutes Geſchäft zu machen. 
In Folge ber geheimen Kenntniſſe, bie fe beſihen, gefchicht es jedoch zuweilen, 
überhaupt wenn es ih nur um einen Fehler und nit um eine Krankheit han 
beit, daß fir eine vollſtändige Kur an bem Thiere vornehmen. Wir haben ein 
Pferd gelaunt, weiches alle gute Eigenfdaften, die man an den Thieren feiner 
Art findet, befaß, mit Ausnahme der Gelehrigkeit. Dieſer einzige Mangel 
machte alles Uebrige werihloe. Es hatte wegen der Schöndeit feiner Verhält- 
niffe und ver Stärke feiner Glieder ſechzig Guincen gefoftet, mußte aber, nach⸗ 
dem es mehrere Sialltnechte vergeblich zu reiten verſucht hatten, fir drei Buie 
neen verkauft werben. Nach vierzepn Tagen fah man es einen Wagen mit 
einer Laſt von zwei Tonnen ziehen, obwodl es bis dahin feinen ehemaligen 
Beſiher auch nicht den geringfien Nupen gewährt hatte. Dim Hoftäufder, 
der es gefauft hatte, war es gelungen, dieſe volitändige Umänverung au bes 
werffleligen. Er erflärte, nur eine ganz einfache Kur angewendet zu haben. 
Er hälle das Pferd in einen Tage vie Heife von London nad Briftel, alfo 
vierzig Meilen, machen laffen; nach vireundziwanzigflündiger Habe wäre er am 
britien Tage wieder nach London zurüdgelihrt, und nun fey das Thier für 
immer Furirt. Wie dem auch ſtyn mag, das Pferd wurde für Rechnung der 
Königin zu einem guten Preife gefauft, und wir fchen «6 felidem vie fhiwer- 
fien Arbeiten verrichten, ohne auch nur das geringfte Zeichen der Unfolgfam: 
feit zu offenbaren. 

Es ift felten, daß die in Rede fichenten Gewerbireibenden ſich durch ihre 
Gefhäfte in die Höhe bringen: fie find und bleiben arın. Größtentheils find 
es Leute, bie, durch den Reiz bes Saltels und ber Peilſche verlockt, auf vie 
Beſchaftigungen, bie fie in ver Jugend erferut, verzichlet haben, um, ohne alles 
Kapital, an ben Boribeilen ber eigentlichen Pſerdehändler theilzune hmen. Ginige 
find Befiger jämmerliger Kabriolels ober Zialers, bie eben fo wie bie Davor 
seipannten Pferde in dem öffentlichen Dienfle abgenugt find, Wer ift nicht 
ſchon einer biefer Equipagen begegnet, bie, Alles inbegriffen, Wagen, Geldirr 
und Pferd, nicht 5’Pfo. Sterl. werib war. Der hungrige Bagenlenfer ſchweiſt, 
auf feinem Bode fitend, des Abends in den Straßen umher, ob es ihrn viel⸗ 
leicht gelinge, einen Fahrgaſt aufzunehmen. Auf den gewöhnlichen Wagenplätzen 
bält er mit ſtill, aus Zurcht, daß feine Mähre, die fih laum auf ven Beinen 
zu haften vermag, nicht wieder von der Stelle fommen tweürbe. Um bie man. 
fendın Schritte feines Thieres zu befchleunigen, bat ver Cleude an dem Ende 
feiner Peitſche einen geflohtenen Eifendraib angebracht. Wie oft haben wir 
nit gewünfcht, daß ein Omnibus oder irgend ein anderes ſchweres Aubriverf 
über Dad arıne Tbier ſorigehe und es für immer ber Tprannei feines Herrn 
entböbe, dieſen aber auch zugleich für feine Graufamfeit befirafte. (M.C.) 


Mannigfaltiges. 


— Ehen und Epebindernifie in Deutſchland. Robert Burns 
hai in einem feiner Gebichte von Wunſch ausgeſprochen, daß ung vie Götler 





Diraudgegeben und zebigiet von J-. VFehmanu. 


Im Berlage von Beit & Comp 


bie Babe verleihen moͤchten, wind mit deuſelden Augen za beltachten, mit benen 
wir von Anderen geſehen werben. 


0 üiai Ale Gau ih gilt wnuld gie us 
To s2e usraelves 25 ollers ce us! 


Bir fürchten zwar, daß, wenn biefe Bitte erbört wärbe, unfere Eitelfeit 
fo ſchmerzlich darunter leiden diirfte, daß wir die Götter bald mit neuen Bitten 
um Zurüdnahme ihres Geſcheuks beflünnen würden, allein daß viefe Selbſt- 
fenninih die beilfamften Folgen baben müßte, wird gewig nicht geleuguet wer- 
den. Bas num aber bei Individuen nit immer möglich if, läßt fh bei Nas 
tionen dadurch bewirken, daß man die Bemerkungen des Auslandes über hei⸗ 
miſche Zuftände vornimmt und fie nöthigenfals zu Gemüthe führt. Dan wirb 
dann finden, bag Giliten und Gebräude, vie zuhauſe für fo natürlich und ſte⸗ 
reoiyp gelten, Daß man fie gar nicht anders denlen faun, ven Arcnben je nach 
Umfänden als lächerlich, ungewöhnlich oder gar verwerflih auffallen. So 
ſchreibt ein ſchon von uns citirter engliſcher Tourifi, Whitling, in feinen Pic- 
tures of Nuremberg Folgeudes über Ehen und Ehebinderniffe in Deutipland: 

„Dierzulande ift es eine abfolute Unmöglichleit, ſich ohne die Erlaubniß 
der Aellern zu verheiraten. Wenn nicht gewiſſe vorgefihriebene Formen erfülit 
werden, ift die Ehe ml und nichtig. Rab dem feierlichen Heiralsantrag 
lömmi die eben fo feierliche Berlobung, zu deren Berherriugung von vem Bater 
ter Braut, wie fie von nun an beißt‘), ven beiverfiitigen Familien und Freun⸗ 
den ein groärd Mittag» oder Adeudeſſen gegeben wird. Bei dieſer Gelegenheil 
wird das glüdliche Ereigniß bekannt gemacht und ver Welt verkündet, die es 
aber in der Regel ſchon vorher erfahren hat. Die Berlobungefarien werben 
alsdann ven Areunden und Bekannten zugeſchit, und da es meine Leſerinnen 
vielleicht intereſſiten wird, zu wiſſen, wie dergleichen Angelegenderten im 
Dentigland bettieben werten, fo lege ich ihnen eine folge vor: 


life Herrman, 





Theodor Noth, 
Piarrer, 
Verlebit. | 





Iſt erfi ber Tag beftinnut (und hierzulande wird fein Auſſchub gevulcei), 
fo folgt das Protofollicen oder wie man es nennen may, und die Itugniſſe 
ven beiden Seiten, die von der Kegierung verlangt werden, liefern eine herr 
liche Probe peinlicher Geſetzgebung. Aus ver vor mir liegenden gerrudien 
Form gebt hervor, was biete Zeugniſſe beurlunden müſſen und welde Doku⸗ 
menie beizubringen find, ehe man bie Erlanbniß zur Sciral erhalten lann. Der 
König, als forgfältiger Bater feiner Unterthauen, iſt mit willens, kränklicht 
oder mißgeflalte Kinder zu habın. Das Erſte, was der Ehelandidat daher be> 
weiien muß, if, daß er geimpft worben if. Dann folgt der Wocdentage.-Schul- 
ſchrin, als Zeugniß, daß man die Schule nicht geſchwänzt hat, fo wie der Sonn⸗ 
tag: Schulichein. Ein Certiñlat, daß man von einen Neligionslehrer Unter⸗ 
richt empfangen hat, und ein Coniirmationsichein werben gleichfalls verlangt. 
Kerner ein Rübrungefchein, cin Dienfifdein, ein Wanderbuch, welches Ichtere 
fich auf vie gezwungenen Neifen der Danptwerlsburichen bezieht. Gin Lehrſchein 
muß gleichſalls vorgezeigt werben, und dann eine gerichtlich ausgefertigte Ber⸗ 
mogens, Angabe, bie, wine fir, den Umfländen nach, als ungenügend erſcheint, 
vie ganze Sache rüdgängig maden kann. Die Erfaubniß der beiderfeitigen 
eltern darf nicht fehlen; eben fo wenig ein Auſenthalisſchein, ein Zeugnis 
über bie Grfüllung der Militärpflichtigfeit und ein Geſchäſis⸗ oder Gewerbes 
ſchein. Die Mitglieder der höheren Stände haben, außer ven meiſten ver oben 
erwähnten Förmlichkeiien, noch andere durchzuntachen, che es ihnen geſtaticit 
wird, ben Eheftiandsfnoten zu ſchürzen. Go muß z. B. jener baperiſche Offizier 
ohne Ausnahme ein binlängliches Kapital bei der Regierung niederlegen, um, 
zu vier Prozent gerechnet, wenigſtens vierhunbert Gulden jährliche Zinſen abe 
zuwerfen. Ohne cin ſolches Depofitum over die ſpezielle Etlaubniß des Königs, 
die jeboch heit ſellen oder nie eribeili wird, darf ſich keiner verbeiraten. Das 
erwähnte Kapital iſt unamiaftbar am zur Berforgung der Frau und Kinder 
nad dem Zope des Gatten beſtimmt.“ 


— Kah⸗ge-ga-gah-baud. Dirfer ehemalige Odſchibbe wäh Häupt- 
ling, der als chriftlicher Miffieuär ven Kamen George Copwap führt und bef- 
fen „Srievenspfeife” eine fo bedeulende Kolle in den Berbaudlungen bes 
Sranfiurier Fricdenstongreſſes Tpielte, bat ſich auch als Schriſtſteller in eng> 
lifcher Sprache verſucht. Bon ven beiden Werken, die er veröffentlicht has, 
enthält Das eine die Sagen und Ueberlieſerungen des Odſchibbewäd Stammes, 
das zweite aber die Selbübiograppie des Berſaſſers, nebit der Beſchreibung 
ber von ihm in beiden Weltiheilen unternommenen Reifen. Dieſes leßtere 
Buch, welches viele intereffante Einzelpeiten in ſich fließt, bat bereits eine 
zweite Auflage erlebt, uno wir würben und wundern, daß es keinen deutſchen 
Ueberſeher geiunden habe, wenn die gegenwärtigen Konjuultaren den Mangel 
an literariſchem Sperulalionggeit wicht hinlänglich erflärien und rechtſertigten. 


*y Tor Eugliiten bezehsie memlh Las cn Staut (rider ect din errichtet, kom 
detu ein peavetchelichlae Frautnzienente oiir buaniene einet, Dar eben im Saar) Nicht, ges 
ragt ji werden, D, 8. 
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Die „Züngften Tages⸗Pamphleis“ von Thomas Carlyle. 


In ber Revue des deux Mondes findet fi ein von Herrn Milfanb gefchrie- 
bener Artifel über Earlyle's „Latter- Day Pamphlets”, deren Im Mag. bereits 
erwähnt wurde. Der franzöfiihe Berichterflatter Rimmt ben in jenen „Pam- 
phlets“ ausgeſprochenen Anſichten ihells rühmend bei, teils widerlegt ex fie, unb 
man-könnte fi verfucht fühlen, bald für, bald wider die Urtheile bes Einen 
oder des Anderen auch feinerfeitd das Wort zu ergreifen. Eine britte Meinung 
inbeß, beitimmend ober abwelchend, ben beiden basgelegten zuzufügen, fanıı bem 
Leſer überlaffen bielben, und wir begnügen und daher, toieberzugeben, was und 
in Herrn Milſand's Artikel ald das Bereutfamfe erſcheint. Diefer beginnt 
mit Earlple's Einleitungsworten, welche lauten: 

. „Die Gegenwart, das jüngfigebome Kind der Ewigleit, der Erbe des 
Guten und Böfen aller vergangener Zelten und Bater ber kommenden, if für 
den Denker fiets von höchſter Bebentung unb Fömmt, wie fehr fie aud ber 
Rothwendigleil untertpan zu ſeyn ſcheint, doch immer mit neuen Fragen und 
neuen, Anforbrrungen zu und. Sie verfichen und erfennen, was fie und ge- 
bietet, iſt der Inbegriff alles Wiſſens. Der neue Tag, welden Gott ung fen» 
dei, trägt auch feine Himmlifchen Borbeveutungen in ih; zwiſchen färmender 
Gemeinpeit und hohlem Geſchrei läßt er und ihre ſtillen Mahnungen vernehmen, 
und find wir umfähig, biefe zu erforfchen und ihnen zu gehorchen, fo müſſen 
wir ſchwer bafür büßen. Ja, ſicherlich firaft ſich feine Sünde härter an Men- 
ſchen und.Bölfern, als diefe, welche in der That bie verſchledenſten Sünden. 
in ſich fließt, auch bie, welche unfere frommen Borfahren rihterithe Blind⸗ 
beit nannten unb wir nach unferer Weile falfhe Bürbigung der Zeit 
nennen lönnen, finnlofen Widerſtand gegen ihre Dffenbarungen und ihre wah- 
zen Befehle, Ipörichte Dingebung, ob handelnd ober paſſiv, am den Irägerifcen 
Sein der Wahrheil und an umlaufende Lügen. Dies bleibt wahr für jede 
Zeit und jeden Ori.“ 

Alles, was Herr Carlyle nach biefem Eingange in der Folgereihe feiner 
Blätter ausfpricht, weit fo fehr von ben gewöhnlichen Aufichten ab, zengt von 
fo fortgefeßtem dorſchen, daß mit möglich wäre, hier ihren gangen Jupalt 
wieberzugeben. Weberbies genügen bie beiden erflen „, Pampplets‘ für unfere 
Aufgabe, lehren uns bie Dauptgebanfen bes Berfallers und feinen feltenen Geif 
Lennen. 3a den fpäteren verläßt ihn feine Einficht nicht, doch zeigt ſich darin 
vielleicht noch mehr ifre Graͤnze, inbem bie ungeröpnlichen Bolgerungen, zu 
denen er fih hinreißen läßt, zwar viele ber Menge verborgene Geheimniffe 
durchdringen, taufend Nothwendigltiten aber keine Rechnung tragen, bie bon 
Anderen ertannt find. 

Das erfie der „Latter-Day Pamphlets” if an, bie Demofraten gerichtel, 

welche verlangen, Jeder, ob fählg oder unfähig, folle bei Leitung der öffent» 
rt Uingelegenpeiten gleich beipeifigt ſeyn; bas zweite gegen bie. Menſcheu⸗ 
freunde, die ohne Beachtung ber Berhäftniffe gleichen Genuß für Alle forbern. 

Das beide Zäufhungen auf bemfelben Itrthume berufen, ift nicht fywer, eins 
sufchen. - Immer if es in verſchiedener Richtung ipeoretifher Begriff, der 
blinplings einem Ideale folgt, ber damit beginnt, fi gu fragen, was er Boll» 
Iommenes erfinnen lönne, und fih dann begnügt, ohne Beachtung des Unmög · 
lichen fein norber feſigeſetzies Ziel auf einem befimmien Wege zu verfolgen. 
Diele Theorie iſt mipt neu. Früher trachtete ſie nach ewiger religiöfer Wahr- 
Beit, iahl nach volllommener fozialer Einziptung, bei ver man nit gefdpict 
‚za seyn braucht, um eine Molle zu ſpielen, und nick zu fürn braucht, wm zu 
ärnbien. Jede Zeit hat ihre befonderen Ideen zur Ausbeute derer, welche nicht 
für ſich zu beufen. vermögen, ** zu Nuhen ſolcher, die in ſich 
‚non leinem Zuge. getrieben werden. Der beſondere Idee {ft die 
Berehrung ber Maſſen. Bas und mipfält, was wir und berechtigt fühlen an 
amoreifen, greifen wir im Namen ber Maffen, als eine Breinträchtigung ihrer 
Rerptr,,apz, Prüfen tut nicht mehr moth, alles Gute, Moral, Biffen, Eivili- 
Fation, iſt mur aus dem Volle hervorgegangen und kann nur aus ihm kommen. 
s  Karfple.ift feit fange biefer Tporpeit unferer Zeit enigegengelreten. Seine 
Shrift: „Die Bereprung ber Heroen“, iſt vom großer Bedeutung, hat in Eng- 
‚land und Amerika mächtigen Einfluß ausgeübt und wirb bei unferen revolu- 
tionairen Zußänden mehr und mehr Stiunnen für id gewinnen. Schon ber 
Titel, „Verehrung ber. Heroen”, yelat, daß ex bie Rotptwenbigkeit überlegener 
Perſonlichteiten anerlennt. Diefe bei ihm fefte Heberzeugung führt ipn dapin, 
‚in all’ unferen foziafen Phänomenen, in allen Ideen, bie ſich darin ausſprechen 
oder erfüllen, wit das Werk der Maſſen, die fie wieberholen ober zu Ihrer 


Ausfüprung dienen, fonbern bas Werk bes Denfers zu fehen, In deſſen Seele 
fie entflanden find. Ex if zu der Einfiht gelangt und hat es vielleicht zuerſt 
entſchieden ausgefprocden, baß bie Menfchheit ſich nad ganz anderen Geſehen 
entwidelt, als die Philofophie es wähnt, daß bir Nationen aus verfgiebenen 
Organen beftchen, von denen nur einzelne zum Denfen berufen find, daß in 
jedem Dinge, in Wiſſenſchaft, Moral und Pokitif, ver Fortſchritt durch einzelne 
ermählte Geißler errungen wird, daß die Geſammtheit ih nur vorwärts bes 
wegt, wenn bie Erfenntnig ber Weifen Ueberzeugungen und Gefege ans Lit 
bringt, welche bie Menge bafin führen, zu glauben, was fle nimmer entdedt, 
zu achten, was fie niemals als nüglic und nothwendig erfunben, zu fürchlen 
und zu meiden, was fie nie für gefährlich geachtet Hätte. Während Europa bie 
Unabhängigkeit pries, verherrlichle Carlyle den Behorfam und Glauben; alle 
feine Schriften feiern die Einfigt ber Berfländigen, melde als ein unfiptbarer 
Schuß über ver Menge macht, Aub ein Gebet, daß biefe Einfiht zur Pertſchaſt 
gelangen möge. Nach feiner Ueberzeuguug können die Her und da verfireuten, 
hellſehenden Geifter ber Geſellſchaft nur unter der Bedingung nützlich werben, 
bag Jeder thue, was feines Gewerbes iR, Jeder bie ihm verliehenen Gaben 
übe und, anfatt über Alles mitzureben, ſich auf das Urtheil derer zu verlaſſen 
ferne, welde mehr verfichen, als er. 

Cartpu's erſtes Pamphlet füpet ben Titel: „bie Jetztzeit“, unb er fagt 
barin 


„Dan weiß, was Frankreich nad) ber Bebruar-Revolution wurbe, mb kann 
ipre Entfiehung ziemlih anſchaulich auf deu guten, ſchlichten Papft mit feinem 
Evangelium in der Hand zurüdführen. Bald wurbe ganz Europa durch ähn- 
Lie nit zu bämpfende Ausbrücde erfgüttert, glei als ob der erfie Schlag 
ſich durch unterirdifche Elektrizität weiter mittpeilte, und wir erlebten bas 
Jahr 1848, eines ber unheilvollſten, ber wunberfamfien und bemäthigenbflem, 
bie Europa je geſchaul. Get ber Völlerwauderung war Aehnliches nicht ge- 
ſcheheu. Ueberall erhob ſich die Demokratie unzäplbar, mißgefaltet, Heulen, 
ohne verfländliche Stimme, wie das Ehaos . ... . unb was das Wunberfamfte 
war, bie Fürſten beugten ſich ihrem Geſchrei, nicht Einer Hieli Stand, feine 
Rechte zu wahren. Der öffenilihe Rebner auf ber Tonne warb Herrider; 
vier Monate fang war Frankreich, und in gewiſſem Sinne ganz Europa, ein 
twirrer Tärmender Haufe unter Borfig bed Herrn von Lamartine auf dem Ho⸗ 
tel be Bille, Studenten, Literaten, Advolaten und Journaliſten, glühende En, 
thufiaßen ohue Erfahrung ober ruinirte, wüthende Thoren erregten und ent- 
feffelten den Aufftand, ftüßten fih auf bie Unzufriebenpeit der Maffen und 
ſchütten überall das Feuer an. Rie bis zu diefem Augenblid Patien fo junge 
Leute eine ſolche Macht über bie öffentlihen Angelegenheiten ber Menſchen 
ansgeübt; lein chrendes Zeugniß für die Weispelt unferer Tage und ein reicher 
Stoff zum Nachdenlen über unfere Zeit. Das Schauſpiel ift fürwahr wunder 
fam. Die Bewegungen folgen id raſch, und bie Menge läßt jubelnden und 
triumppirenden Breudenruf Hören. Eraltirie Hymnen in Profa und Berfen 
wieberhofen, daß eudlich ber neue Zag höhfter Glüdfeligkeit erſchienen it. Un- 
ſterbliches ruhmwürdigts Boll! erhabene franzöſiſche Bürger! Deldenmüthige 
Barriladen! Sieg der bürgerlichen und religiöſen Freiheit! D gerechter Pim⸗ 
mel! bas größte Elend für ben ernften Beſchauer ifl gerade biefe lärmende 
Blusp der Rpetorif, find die Lobgefänge, melde ohne Ende von den Lippen der 
armen, thörichten Menſchen erflingen. Euer altes, geborkienes, feit lange bem 
Verderben griweiptes Haus genügt endlich Euren Sänſchen. Die Farade hat 
ich losgelöft und if zur Erbe geflärzt, nur bie Breiter werben noch durch bas 
Ende ber Sparten und alten Mörtel geftügt, werden fi, obſchon fehr gefentt, 
vielleicht noch in der Schwebe erhalten, bis einige roſtige Nägel und wurms- 
ſtichige Ballen weichen. Welchen Einbrud aber macht es, wenn man in ſolchem 
Augenblick von allen Mietern in vereintem Chor Lit und Luftzug, Breipeit 
und romantifche Lage ihrer Wohnungen feiern Hört? wenn man hört, wie fie 
Gott loben, daß er ihnen endlich ein Haus nach ihrem Sinne gegeben habe?” 

Die Lage Europa’s iſt, wie biefer Ausfprud zeigt, für Here Eariyle 
feinesweges berußigenb. Rad feiner Ueberzeugung haben unfere Revolationen 
bis jegt nur enthält, auf meld’ unergrünbetem Bulfan, auf welch' feuerge- 
fährlicher, ſtels drohender Mine unfere irhigen ſozlalen Zufände ruhen. Nich⸗ 
tigkeit ſieht ex überall, und als Beweis bafür gilt, daß bie Demokratie zur 
Gewalt gelangte. „Wer, To fagt er, „belehren oder vegieren will, muß biefe 
Thatſache anerkennen. Seit fehyig Jahren, feit der großen oder erfien fran- 
zoſiſchen Revolntion if biefe Wahrheit der Welt veranfaufiht worden. Bot⸗ 
fhaften über Boiſchaflen Haben es wiederholt bewieſen, biswellen auf ſchred⸗ 
hafte Beife, und es wäre enblich einmal Zeit, daß die Welt ben Entfluß faßte, 
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Etztugniß des Berhängniffes? Wohin führt fie? was if ihre Bebentung? Sie 
muß eine folde haben, fonft wäre fie nit da. Bermögen wir ihrem wahren 
Sinn zu ergründen, fo bürfen wir noch hoffen, zu leben, indem wir mit Weis 
heit nachgeben ober mit Klugheit Widerſtand Teiflen und Schranfen feßen. 
Meilen wir ihr eine falſche oder gar feine Bedeutung bei, fo wird jedes Leben 
für uns unmöglih werben. 

„Sollte pie Demokratie felbft uns aus dem Schlamm ziehen? ſollie fie, 
einmal zum Wählen berufen, uns vieleicht von ber Lüge zur Wahrheit und 


Gtüdfeligkeit führen? Ich weiß, daß. die Mehrzahl ber Meuſcheu die Dinge , 


von biefem freundlichen Standpunkte aus betrachten, ihnen gilt die Demokratie 
für eine Art Gouvernement. Das alte Parlamentswefen, feit ein paar Jahrhun⸗ 
derten in England mehr und mehr ausgebildet, gilt den Rationen von neuem als 
Heilmittel für jedes Leid. Gebt und ein Parlament, rufen fir, gebt ung allge» 
meines Stimmrecht, und bald wirb Orbnung bereichen und das glüdliche, tau- 
fenvjährige Reich beginnen. Das if ihr Slandpunlt, ber meinige if} ein völlig 
euigegengefeßter, und je ernfer ich um mi ſchaut, um befto unglüdfeliger, wis 
driger und unheilvoller erſcheint mir ber geiflige Zuſfand, aus dem biefer Ruf 
hervorging. Das parlamentarlfche Heilmittel prüfen, fehen, bis zu welchem 
Grabe ein Parlament geeignet fep, alle Völler, ja, nur dag feit fo fange daran 
gewöhnte englifche, gu regieren, iſt eine beunrubigende Arage, der alle Reblich- 
denlenden, alle guten Bürger ſich zuwenden, welche ed vermögen, durch Zeltge- 
Schrei und betäubenbe Proclamationen hindurch, feife, geheimnigvnclle Andeutun» 
gen und Gottes ewige Befehle zu vernehmen. If ein Varlament mit allgemei« 
nem Stimmrecht ober einer anderen benfbaren Art des Stimmrechts wirklich 
bie gute Verfaſſung, dann raſch and Werk und feine Ruhe, bis diele richtige 
Berfahrungsweile gefunden if. Es fönnte aber wohl ſeyn, daß ein Parlament 
nicht das Richtige, daß es zwar nad) ben barin wurzelnden Ideen bes englifchen 
Bolles, nad ben ewigen göttlichen Geſetzen ber Natur aber nit das Richtige, 
allgemein Gültige-wäre. IA dem fo und eine folge Berfaffung nicht durch 
Beispeit bes Höchſten geboten, dann laßt uns Acht haben, laßt uns eine andere 
Bahn fuchen, jeder Schritt, wenn wir ihn auch eng vereint hun, wärbe, anflatt 
vorwärts, unfehlbar nur rüdmwärts führen.” 

Aus diefen Worten, mögen wir ihnen mehr oder weniger beiftinnmen, ſpricht 
eine männliche, dem Hörer nicht fhmeichelnde Grfinnung, welde befennt, ber 
wahre Gebieter ſey weder das Bolf, nod der König, noch bie Ariftofratie, fon; 
derm Gott felbfl, oder, tbenn man es fo ausorüden will, Bebingniß der Bor. 


fehung, Roth und natürlie Kraft, Gefgid und Undermögen, welche das Mög. 


liche und Rihimöglihe beſſimmen. 

Seit faf zwei Jahrhunderten erbiltern wir uns ohne Ende, daß die Welt 
ſich nicht unferem Ideal anpaffen will. Wir verhandeln über Grunpfäge und 
Rechte. Jeder ruft: Hier if das Richtige umb nicht da, und müht fih auf dem 
Papiere, bie Menfchheit mit feinem Traume in Einklang zu bringen. Jetzt if 
bas Volk founerain, damit if man einverfländen, unb wäre es der wahre Herr- 
fer, fo möchte dies gelten; jebe gebielende Mag äber muß ein Etrelchbarts 
wollen, und fände au bas fouberaine Bolt es gertecht, daß Faulheit und Rach⸗ 
Läffigkeit die Früchte der Arbeit und Borforglichkeit ärndten, fo würbe, möchte 
bie Stimmenmehrheit noch fo groß feyn, der Übrige Theil ſich nicht damit ein- 
verfanden erflären. ZA nah Höperer Beſtimmung Thaͤtigkelt eine Frucht des 
Begehrens und der durcht, gehören Leiden und Elend, bie Jeden nad Maßgade 
feines Thuns treffen, zur allgemeinen Weltorbnung, ſo werben die Befbevoll- 
mädtigten umfonft beflimmen, Roth und Beflrafung ber Vergehen fireite wider 
das Recht. Reine Gemeinde kann opne fie beſtehen. 

Carlyle fagt:, „Ob Bölfer oder Einzelne, haben wir nur Eine Pflicht zu 
erfülen. Wollen wir auf der Erbe glüclich fepn, Brieden geniepen und mit 
Erfolg vorwärts fhreiten, fo muſſen wir unfer Thun mit unferen wahren Bes 
Rimmungen in Einflang bringen, Ob Böller ober Einzelne, biefe Magt füprt 
und immer sum Gieg, welchts auch die Leitende Hand ſep, die uns zwingt, Ihr 
zu gehorden; fep. es ein unumfhräufter Herrfher, oder ein revolutionatres 
Parlament, eine weltliche oder geiſtliche Macht, gleichvlel, Re dringt uns vapin, 
dem großen Ordner des Weltall zu gefallen, iſt Daher unfer befler Freund und, 
wer bas Gegentheil ihut, unfer ſchlimmſter Beind; das wollen wir nie vergeffen. 

„Die aber gelangen wir zur Erfenntniß des eigen Willens in Nüdfiht 
auf unfer Aaatliches Hanbefn? Dan antwortet, durch Zählen der Köpfe, Für⸗ 
wahr, Welt und Menſchen müffen fid feit einem halben Jahrhundert fehr vers 
ändert haben; bis dahin hatte man feit Abamı nicht gehört, daß ber Himmel 
fi fo deutlich. ausipreche, feine Geheimniffe lagen nicht fo offen zu Tage, um 
jebem Borübergebenben in bie Yugen zu fpringen; ben Thoren, den Böfen und 
allen Riederen, Binterliftigen verbarg er fie und entpällte fie nar zum Theil 
den Beifen und Evelvenfenven, bie zu unferer Zeit nicht In der Mehrzapt find.” 

Garlpfe greift durch Dielen Ausſpruch nit nur das allgemeine Stimmrecht, 
fondern überhaupt jedes Nepräfentativfpfiem an. Das Legtere laſſen wir für 
vept fallen, dad Erſſere iA für Franttelch insbefondere don döchſter Bedeutung, 
if die Frage, welche über fein Leben und Sterben entſcheidet, ba es ihr feine 
ganze Zufunft anprimgegeben hat. Man beruft füh auf den gefunden Sinn der 
Mailen; wer das thut', der kennt die Wirflichkeit nit, bewegt ſich in einer 
idtalen Welt. Die Menge folgt dem Inftinkt, ohne hur zu ahnen, dag man 
fernen mäffe, um zu urthellen. Uns, mie Derrn Earlpfe, ſcheint der Blick in 
die Zukunft traurig, die Thatſachen müffen zeigen, mag fir ung bringen kann 
und wird. „Ziehen mir bie Berganigenpeit zu Ratpe, fo mäffen wir erwarten, 
baß, wenn frlbit der gute Sinn in der Majorität zur Geltung koͤmmt, fie ſich 
beftig für das Unmöglihe ausſprechen werde. Bom verſchiedenen Spfiemen 
wird fie .immer das * loden, welches fie begeiflert. Auch der Sozlalis 

mug, if ein Spfie er dem der, Ser 28 derfiht, Ach denft, was er 
ala, ii nur * ae‘ weit er das Schlawort ver Zeit inz wäre "es 1172 


nidtet, fo würbe ein anderes auftauchen mit ber Verfänbigung: Ihe fepb ums 
zufeieden, ich will Euch zufriebenfiellen, und mer bies fagt, hat bei der Dienge 
immer recht, heute wie morgen. Werben wir nicht zu Gotifeiten, fo wird bie 
allgemeine Stimme immer das Beſtehende angreifen, uud wer den Bollspad 
wider die gebietende Macht aufzureigen ſucht, wird immer ber ſeyn, weldper 
nad einiger Zeit ben Sinn der Maffen in Bewegung bringt, einzig, weil das 
—— nie zu ſeyn vermag, was man als möglich träumen lann. 


vr (Schluß Wien 
; Braftlien. 
Deutfche * eblungsunternehmen in Süd⸗ Braſilien. 
Schluß.) 


Der Actlonalr kann auch Matt der funfgig Morgen Band zwei Stabtpläge 
wählen, ohne eine Bamilie auf benfelben anfiedeln gu müffen. Daß er dann eben. 
falls feinen Einfhuß verlieren muß; folge vermunftgemäß, if aber auch midi 
entfieden genug ausgeſprochen. Eine beflimmtere Fafflung der beiden ange 
reglen Punkte iſt baher nöthig, um Täufepurigen,; Mißberhänuiffen, Ungufrie 
denheit und Prozefſen vor ben dies⸗ und jenſeiligen Gerichten vorzubeugen, bie 
meber den Roloniften, noch der Geſellſchaft zum Heile gereichen fünnen. — Aus 
ben Beflimmungen gebt Mar hervor, daß es den Unternehmern mehr um Kofler 
niften zu thun if, die Im Stande find, für Hundert Thaler fanfiig Morgen’ 
Land zu Faufen, als um Nctionaire im gewöhnlichen Sinne des Wortes, ein 
Streben, das an und für fih vurdaus vernünftig und praftif und zugleich 
eine gute Grundlage für eine orgamifirte Auswanderung umb Eofonifation if 
Dem Statut Al eine Erklärung beigefügt, welche die Art und Weiſe der Colo⸗ 
nlfation enthält, wie fie an Ort und Stelle betrieben ‘werden fol. Die ger 
gebenen Zufagen werben ſpäter unferer Meimmg nad bie Grundlage des 
Bertrages zwifchen bem Berein und den Koloniſten bilpen. Wir fönnen dieſer 
Erflärung nar unfere volle Billigung zuerkennen, umd ber wir nit die nina“ 
befte Urſache Haben, Zwelfel im die Wahrhaftigkeit der Unternehmer zu fepen, 
fo it das Unternehmen eines, welches zu ben beften Erwartungen berechtigt. 
Nah der ber Elnladung beigegedenen Karte liegt das ber Schröderſchen Ge⸗ 
fellfhaft Übertwiefene Land am rechten Ufer des Francisco, der glelchnamigen 
Intel gegenüber und im gleicher Breite mit dem mittleren Theile derſelben 
Das verfäuflihe Land beginnt ungefähr eine Meile von Ufer und erſtreckt ſich 
einige Meilen weit bit zum Rufe der Serra Geral; wenn arih"micht das beſt⸗ 
gelegene von den Joinvilleſchen Ländereien, fo iſt es doch gut zelegenes Land, 
gegen deſſen Fruchtbarkeit bei dem Eharalter des ganzen Landes Nike voraus- 
aufegen if, und für das von allgemeinen Merkmalen aus die Grfunvpeitsrüd- 
ſichten mehr ſprechen, ala für das beffer over vitimehr wortpeiffafter gelegene, 
ber unmittelbaren Einwirkung der Ebbe und Fluth ausgefehte Land am Zlaß⸗ 
ufer. Rah neueren Nachrichten ift der Bertran zwlſchen dem Prinzen von Jola⸗ 
ville und‘ Herrn Schröder in günftiafer Weife für die Anfiebfer abgeſchloſſen 
worden. Ob der Brvollmächtigte des Prinzen mit einzelnen Einwanberunge 
geſellſchaften nun noch Berträge fliegen wird, dürfte fraglich fepn. — Wir 
find der Meinung, dap diefe Unternehmung durd bie unmittelbare Betheiligung 
der angefeherten und der öffmtlihen Meinung in Deutſchland Haftbaren Schrö. 
derſchen Birma ammepmbare Bürgfhaften bietet, um fomepr, als es fig 
hier niht um Pacht, fondern um freies Eigentfum handelt. Bor 
einigen Wochen veröffentlichte dieſes Hans ben Bericht bes von dem Eolonifas 
tloueverrine mit ben Borarbeiten zur Aufnahme der erſten Einwanderer beanf- 
tragten Ingenieure, der nebenbei ſich auch fehr ginfig’ über bie Eigenfpaften 
der Nlederlaſſung für deutſche Auswanderer audfpricht. Nachdem nun biefe Vor⸗ 
bereitungen geftoffen find, ſoll die erſte Abthellung ber Koloniſten Ende Otes 
ders nah Sao Francisco gehen. 

I. Die aus einigen Bamitien’ Beffipchbe deutfge Rieverlaffung 
am Itajahp grande. Diefer Flut HF einer der beventendfien fm ber gamgen 
Provinz. Leider if feine Mündung umter 26° da ar“ verfandet und hat des· 
Halb mur 812 Kuh Waffer. Hund diefem Grunbe'ift der Bafen bei der Meinen 
Stadt Itajahp feiner der defferen) obwohl durch Kunfi iu verbe ſſern. Die 
fogenannte deutſche Niederlaſſang liegt ımgefähr fünf geogr. Meilen in gerader 
Entfernung dom der Küfe. Bis gu derſelhen Hat der Fluß von der Mündung 
aus ſelbſt beim niedrigfien Waſſerſtande neun Juß. Stine Breite iR nicht unter 
300 Fuß und an vielen Stellen über’ 000 Fuß. Bis gm dem Waſſerfall von 
21 — 23 Buß Höhe, ungefähr bier Meifen Hinter ver dentſchen Rirberlaffung, 
Bleibt er fhlffbar. Bot dort aus trägt er nur Piroguen in das Innere „. unb 
ſelbſt für dieſe if die Schlfffahrt beſchwerlich· Er mintmt efne Menge dom Bläf 
fen und Bäden auf. Nahe feiner Mündung auf dem rechtru Ufer ergießt 4 
ber Itajapyp Mirim im ihn. Diefer hat einen Fehr gewandenen und füpnelkn 
Fauf, we@palb er mad Herrm ®. Aubs nur vor leichten befahren wer, 
den fann. Im gerader Richtüng Pat’ kr ungefähr fee Meilen von feiner Drün- 
dung einen Wafferfall, von biefem aus fanın man auf Tetchteil Fahrzrugen bis ins 
Innere lommen. Ban Lede giebt einen weit günftigereit Bericht über die SHE- 
barkeit dieſes Fiuſſes. Aus einer Vergleichung beider Urthelle geht dervot dap 
er bri einem nicht hohen Wafferfiimbe für die Schifffahrt brauchbar ii — Der 
wichtigſte Nebenfluß auf dem linken Ufer des Itajappigrande if ver Luis 
Alvez, der ſich ungefähr ſwel Meilen von der Küfte in gerader Richtung dm 
diefen ergießt. Drei Meilen Yang if er ſqhiffdar aledann wird er durch 
Bafferfälle unterbroden, Hinter denen er einen Get bildet. Die anderem 
Rebenfläffe vom Meere ans vieffeits des Wafferfais find unbebentend, jenfeits 
Se er einige bebtutendere auf, bie aber noch nicht genauer er⸗ 
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Deumach if die Örtliche Lage ber ——— auf der ſich iept zwan · 
Familien ber außtrordentlichſten, aber 


direkten Wafferverbindimg mit dem Deere. Golite es nicht gelingen, den Da- 
fen bon Itajahp Maperir'und zugänglicher zu machen, fo lann er doch von Wich⸗ 
tigkeit für den Küftenpandel werden, wenn in ſeiner Räpe wine. zahlreiche und 
betrlebſame Bedölferung erſtehl. Es lommt darauf am, weiche Bebingumgen ber 
Dr. Blumenau, Grundperr oder Bevollmaͤchtigter ber Grundherren biefer Anfied» 
lung, ſſellt. Wie dergleichen Berträge abgefaßt und vollzogen werben müſſen, 
iR in biefen Zellen hinreichend erörtert. Beim Italahp ſiudet man Sümpie, 
IV. Der ſardiniſche Konfal Schutel hat vom. feinen zwiſchen den. Flüſſen 
Biguaffu und Tejucas geandes- in. ben Mumizipatktäten (Bezirken ) Gas 
Miguel und Porto Bello gelegenen Ländereien drei Gevierile goas für deutſche 
Auſicdlungen beftinumt. Kirche mad Schule follen mit Landfgenfungen aus 
geſtattet werden. Die erſten Hundert Koloniftenfamilien erhalten jede ungefähr 


150 Morgen (?) (eine Stirede; 100 Faden breit und 1000 Faden tief) angeblich 


geſcheult, in Waprfeit aber gegen ein fpäter zu zahlendes geringes Kaufgeld 
von ungefähr 40 Zpirn. Pr. Ef. Der. von Herm Schutel aufgefepte Bertrag 
etpält viele Bertimmungen für feine Sicherheit. Obwohl gegen bie Art und 
Welfe ver Sicherſtellung ſich wenig Tagen läßt, ſo ſinden wir doch, daß für 
Diefemine ber Anfiedler weit geringere Gewähr geboten if. — Dieſe erſten 
hundert einwandernden Aamilien ſollen im Bezirk von Sao Miguel ‚ange 
fiepelt werden, in tweldem Deren Schutels Länpereien nach feiner Angabe ich 
erfireden: nach Oflen bis zu den Nieberlaffungen der Meinen. Blüffe, nad 
Norden und Wellen bis am diejenigen des Fluſſes Teiucas graudes, nad 
Süden bis an die bereits gegründeten beutihen Rieperlaffungen.” 

Prüfen wir die Lage diefer Niederlaffung und ihre Berbinbungdisege mit 
der. don feinen Punkte derfelben weit entfernten Küfe: Die nägften (Hiffbaren 
Flüffe find die Biguaffu und bie Telutas granpes (Tijuca grande), Diefer letz- 
tere Bluß entfpringt (nach van Lebe) im bem Taboleiro-Bergen. Er durchlließt 
die unbebaute Governador · Ebene, mehrere ebenfalls unbebaute Heine Thäler und 
das fhöne Thal Pal Garcia, In dieſem wird der Fluß von. ber. Straße von 
Zrombubo durchſchnitten bei der unter dem Ramen Paſſo di Garcia befaunten 
Durth. Nahe diefem Vunfte wird er.auf ungefähr ſechs geogr. Meilen bis zu 
feinem Ball fpiffbar. In diehem Zwiſchenraum .ift fein Lauf bekannter. Bom 
Fall bie zum Diver ſcheint er mit Meinen Goeletten befahren werben zu loͤnnen 
(Bere van Lede war verhindert, genauere Unterfuhungen anzuftellen).,. Seine 
Mündung, umgefähr.unter 27°. 15°, it gegen dierhundert Buß breit und «If Buß 
tief bei niebrigfiem Waſſerſtande (!). Er ergießt fi in eins ſchöne Bat. Eine 
Biertehielle von feiner Mündung it ein Rarler Strunel. — 8, Aube fagk dage · 
gen über diefen Blus: Seine Mündung können nur fehr Heine Habrzeuge Über- 
fireiten, und das nur bei großen Auſchwellungen, denn es ereignet fid oft, daß 
fie ganz troden if. Diefe Fahrzeuge können ven Fluß höchſtens anderthalb Mei⸗ 
ben hinaufgeden, von da aus muß man ſich der Kleinen Lanpesüblichen Piroguen 
bebienen. Die Schifffahrt wird von einer großen Menge von Baumfänmen 
gehindert/ die fih am. ben höheren Stellen des Ainfbeties feffepen, und um 
welche ber Sand ih anhäuft. Bon Zeit zu Zeit ſchwillt der Fluß betraͤchtlich 
in Folge heftiger Regen, und dann führt die Strömung alle Hinberniffe fort, 
aber nad kurger Zeit find wieder Bäume berbeigeflößt, fo daß die Schifffahrt 
eben fo ſchwierig wie gefährlih if. Rach hartem Regen ereignet es ſich oft, 
daß in Folge gehemmten Abfluffes der Fluß Übertritt und auf beiden Ufern 
gerfiörende Ueberfhwennmungen verurſacht. — Die Bai am Ausfluffe ber Te⸗ 
jucas grambes ift zwar etwas flach, aber geräumig und fiher, ausgenommen 
gegen die Oftwinde. Feldner ſchildert diefelbe des fumpfigen Bodens wegen 
als ungelund, 

Die Biguaffu entfpringt im Thale Pai Garcia; fie iR ah und bei ihrer 
Mündung unter 27°.30° gegen 300 Auf breit und für Kanpte ſchiffbar. Sie 
Relgt Hänfig ſehr ſtark und überſchwemumt das Thal, welches fie durchfließt. 
Dirfe übrigens ſehr beveutenben. Ueberſchwemmungen follen ben Boden befruch ⸗ 
ten; ob fie aber der menſchlichen Gefundpeit zuträglich hab? — 2. Aubs theilt 
über bie -Biguaffu mit, daß fie wegen ihrer geringen Tiefe mar Piroguen trage 
und felbft'niefe nur auf einige Meilen. 

Bei dem Mangel an Landfrafen in Santa Eatarina find dieſe Waſſer⸗ 
wege iroß ihrer Unvollfommenpeiten von Werth. Um aber, ein Urtheil dar» 
über zw füllen, ob es beutfchen Auswanderern angueathen fep, ſich auf. dem 
Befigungen. des Herrn Schutel nieberzulaffen, müßten wir exft mehr Auffläruns 
gen'über die Ländereien erhalten, welde dieſer Hert abtreten will, d. b. über 
die Natur des Bodens in Bezug auf bie Geſundheitszuträglichleit und wie 
Teagfähigteit, über die Berbindung der beabfihtigten Niederlaffung mit den 
angeführten Bafferfirafen. u: f. f. Bis biefe Aufgabe gelöft: if, mag bas Ur- 


V. Inder Prodinz Rio grande do Sul iſt es die deuiſche Anfieblung Sa 
devpeſdo, melde, bie Kufmerkfamleit Deutſchlanda vorzugeweiſe erwertt- hatı 
Die Kolonie erſtreckt fi angeblich zwölf Meilen: ang ins Innere,und hat 
12,000 Einwohner. - Sie liegt an bem Ginos, einem ber fünf, Slüffe, welche 
bei thrrem Zufammenfiuß ben Rio grande bilden. Die Fruchtharleit des Bor 
dens und bie bequeme Waſſerverbindung mit Porto Alegte haben bie. glüd- 
liche Entwidelung dieſer Niederlaſſung vorzugeweiſe befördert. — Die Pros 
vingiafregierung 'befördert Einwanderer, wenn: fie vorder datum nachfucen, 
feel von dem-Gerhäfen ‚ der ebenfalla Rio! ärande de Sa: Pedro genannten 
Mündung bes Patosfees in den Dcran nah Porto Wege. Landſchenlun⸗ 
arm. finben von, Staats wegen geſchlich nicht mehr flatt. Den Provinzial- 
zegierungen fichen aber nod mande ausgedehnte Streden zur Brrfägung, 
von denen. ſie Tinwanderern anfehnlihe Theile umfonft abiveien. Der cher 


malige Direktor ber Kolonie, Dr. Hillebrand, Hat mehrfach ben beutichen 
GEinwanderern folde Landabtretungen zugefiert. Dr.Biumenau befätigt Diele 
Schenkungen and in Beyug auf bie Provinz Santa Catarina. — In der Ko⸗ 
lonie Sas Leopoldo wird fein Land mehr verfchenkt, dagegen ‚aber nicht weit 
don biefer bei der Stadt Bio Parbo und dem Bluffe Pardo, einem Nebenfluffe 
der Jacuy, bed bebeutenbflen ber fünf den Rio grande bildenden Flüſſe. Diele 
Enge if eine gute, und ber Boden wird als fehr fruchtbar gefhiibert. 

Die Bortheile niefer Lanpihentungen zeigen. ſich indeſſen in dem meiften 
Bällen als eingebilvete. Ber darchaus mittellos in Catarina oder Rio grande 
do Sul anfömmt, kann feinen Gebraud von dem Geſchenk machen, teil ihm 
bie Arbeitomittel theilweiſe und bie Lebrnsmittel bis zur erfien Aerudie fehlen ; 
felbft bemittelten Antönunlingen ift im Allgemeinen nicht zu ratpen, auf, Land ⸗ 
ſchenlungen zu fpefulicen, weil fie fechs bis acht Monate warten kännen, ehe 
die Aumeifung erfolgt, und fie bemnacd weit mehr verzehren, als bei bem bil 
ligen Preiſe des Urlandes das Geſcheul wertp if. 

Diele Landſchenkungen würden fi demnach nur vortheilhaft für. nit 
ganz unbemittelte Auswanberungsgefrlifhaften erweifen, im 
Stande, auf ihre Koften Bertrauensmänner voraudzufiden, welche die Bor- 
bereitungen und Berhandlungen in ber Act mit ben betreffenden Provinzial« 
regieruugen abſchließen, daß die Geſellſchaft fofort bei iprem Eintreffen in Bra, 
ſilien die abgemeifenen Ländereien in Empfang nimmt und. koſtenfrel pom’ Ha⸗ 
fen nach diefen beförbert wird. Auf andere Unterflügungen, wie fie ſeilens 
ber brafilianiihen Regierung gewährt morben find, ift jetzt mit mehr zu red 
nen, und erfolgen biefelben nur in ganz befonderen Ausnahmefällen. 

VL Auf befonderen Antrieb: des Kirch feine finanzielle und indußrielle Ge⸗ 
ſchidlichteit und Tpätigkelt rühmlichn bekannten Abgeorbneten Diergarbi hat ſich 
vor einem Jahre ein Berein für deutſche Auswanberung und Eolonifation in 
Berlin gebildet, deſſen bis jept noch nit veröffentlicgtes Ziel Brafilien iſt. Die 
Grafen. und Barone, die das Programm zahlreich unterzeichnet haben, erin. 
nern unmillfürlih an den Adeld- oder Fürſtenverein, der ebenfalld von 
den befien Abfichten ausging. Möge fein jüngerer Bruder fi die Erfahrungen 
bes älteren in Texas zunugemachen und ein erfprießliches Werk für Deutſchland 
vollenden. Bis dahin, wo diefer Berein mit feinen Plänen heraustritt, müffen 
wir ein näferes Eingehen auf dirfelben verſchieben. Wir wünſchen, daß fi 
denn das Sprühmwort: „Wasılange dauert, wird gut”, betvaprpeite! 

Bergleicpen wir biefe verſchledenen Pläne und Anerbirtungen. rüchſichtlich 
ihres Bortpeils für deutſche Einwanderer, fo bieten alle mehr ober minder be⸗ 
mittelteren Auswanberern mehr ober weniger Bortheile dar, für die armen 
ober ſolche, die weiter nichts erſchwingen fönnen, als ihre Ueberfahrt, find bie 
Ausfihten ſchlecht; allenfalla können Arme, wenn fie nicht in zu großer Anzahl 
eintreffen, darauf reinen, in Sau Leopolvo lohnende Arbeit zu finden, obwohl 
man. nichts von beuffchen Unterflügungsvereinen in Porto Alegre und Gas 
Leopoldo hört, ı Eben fo erträgliche Ausfichten fiehen den deutichen Auswande- 
sern diefer Art in Sao Arancisco offen, wo ihnen der don Herrn Schröder 
in. Damburg gegründete Eolonifationsverein von 1849 lohnende Arbeit zus 
ſichert, Bie den unbemitielten Einwanderern, verfprechen . auch ben bes 
miitelteren Sao Leopoldo und End Francisco verhältuigmäßig bie günfliigßen 
Erfolge: Sao Leopoldo hat eine Menge von gefährlichen Krifen, wie fie Härter 
ober ſchwaͤcher jede jugendliche Anfieblung zu beſtehen hat, ſiegreich übermun. 
den. Hier find Danpel, Wege un Leben und obendrein deutſches Beben. Bei 
dem Kern eines ſolchen, wie ex ſich bier gebilvet hat, ſprechen wir. den Wunſch 
aus, daß bemittelte und geiftig befäpigte Leute dorthin gehen mögen, um an 
einer kräftigen Entwiclelung dieſes Kernes mitzuwirken, um fo mehr, als fie 
auch dabei ein ihre materiellen Intereffen förberliches Feld dort finden fönnen. 
Bür die Anfiedlung am Sas Airancieco ſprechen wir und darum aus, weil bie 
dortige Anſiedlung einen fehr Marken Rüdhalt, weil die Intereffen bortiger 
Anfirblex mit denen des Zoinvilleſchen Kürftenpaares und der bemittelten Ham⸗ 
burger Eolonifationegeichibaft verfnüpft find, welche beide im eigenen Vortheil 
das gute Borkkommen der Anfiedier zu fördern haben. So werben jeßt ſchon 
auf diefer, Unfiedlung Wege» und andere Arbeiten angegriffen, an melde min« 
der begünftigte Anfieblungen erft nad jahrelangen Beftehen benfen können. 

Wir haben im Eingang diefer Abhandlung das Klima und den. Bodens 
reichthum und im Berlaufe. berfelben bie natürliche Wegeverbindung in Sübd⸗ 
Brafilien als.eine fehr günkige für deutſche Einwanderer dargeſtelli. Es ver 
ſteht Ach won ſelbſt, das vabei, mie ſchon ausgeſprochen, nıre von dem Lande 
unXllgemeinen die Rede ſeyn Fonnte, und daß größere, Firinere und ganz Heine 
Theile deſſelben von dieſen Borzügen ausgeſchlo ſſen find, wie wir ſolchen Streden 
au im Laufe unferer Unterſuchung begegneten. Es giebt in Süd +Brafilien 
mande funpfige Gegenden. Bir And der Meinung, daß diefe ber menſchlichen 
Gefunbpeit, ſteis aefährlich. find, wollen indefien au die Anfiht Anderer an:die« 
fer Stelle nicht unterpräden. Dr. Blumenau, ber Berfafler eines anziehenden, 
von Vebertreibungen freiem Deftchens über Süd »Brafilen, fagt: „Bon 34 bis 
28° Dr, findet ſich zwiſchen ber Serfüfte und dem inneren Lande eine Reihe 
von Gem und Simpfen mit flachen Ufern, deren Nachbarſchaft in anderen 
Rändern unter: gleicher Breite, namentlich in Rorb»Amerifa, immer fehe mif« 
Lip if, wogegen im bem ganzen erwähnten Landftriche nur. das gewöhnliche 
kalte Vechſel⸗ Bieber und auch immer mur in einzelnen Fällen, nie epider 
miſch auftrat; au mehreren Flüſſen Santa Eatarina’s, u. a. am Rio Itajahp, 
den ich doch wohl genau feunen muß, ba am demſelben meine eigene Riebers 
laſſung liegt, finden ſich hinter ven hoben Ufern Häufige tiefe und ausgedehnte 
Sümpfe, die ſich indeß durch zwedmaͤſige Gräben ſchnell und leicht entmäffern 


„und in das fruchtbarfte Aderland verwandeln liefen, da ipr Riveau 15—20 Zuß 


über bem bes Kluffes fient, und weile oft auf 200 Schritt bis an die Wop- 
nung. der angefiebelten awangig bis dreißig deutſchen und funfzehn. bis zwanzig 
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beigifchen Familien, fo wie ber tinheimiſchen, heranreihen — und bocd lann 
ich anf Ehrenwort verfihern, daß mir während meines bortigen Aufenthaltes 
im Sommer und Binter auch nit ein einziger Bieberfranter aufgeftoßen if.“ 
— Lebe fagt: „Haft überall mit einem fehr ſtarken Pflanzenwuchs bededt, 
feinen die Sümpfe des Inferninho der Geſundheit nicht ſchädlich zu ſeyn, 
menigfiend haben bie Leute, welche bort wohnen, alle Kennzeichen einer kräf⸗ 
tigen Körperbeſchafftnheit und einer nicht amgegriffenen Gefunbpeit. Es if 
wahr, daß fie täglich vom der Rord-Of-Brife erfrifcgt werden.” (Auch dOr⸗ 
biguy lheilt in feinen Reifen mit, ba die Stabi Eorrientes von einem Sumpf 
umgeben ſey, ber die Eigenfchaft Habe, unſchäbliche Dinfte auszupauden.) — 
Bie dent ſey, wir halten uns an bie Regel und trauen ber Rachbarſchaft un 
ausgelrodneter Sümpfe nicht, denn es giebt noch nit erfannte phpfiſche Ur⸗ 
ſachen, welche ſchlummernde Raturfräfte plöglih erweden und wirlende plöß« 
Si binden. Gefellfgaften, die nach Süb-Brafilien auswandern 
wollen, werben immer woplthun, einige fundige Berirauens, 
männer vorangufhiden, die, gleichviel, ob es fih um Kauf und 
Schentung handelt, bas zu bebauende Land unterfudhen, ob es 
gefund gelegen if — weder Ueberſchwemmungen, noch den Yus- 
dünflungen von Sümpfen ausgefept — ob es Berbinbungs« 
wege mit einem Abſatzmarkt befiht, ob gutes Zrintwaffer vor» 
danden iſt u. ſ. w. Der Einzelne ift allerdings eis auf fig al⸗ 
fein angewiefen. 

Haften wir im Auge, daß Deuiſchland Raturerzeugniffe einführt, die Bra» 
filien in großer Menge hervorbringt, und Braflien eine große Menge folder 
Gegenflände bes Kunfifleifes verbraucht, bie in Deulſchlaud angefertigt wer« 
den, fo fan ein Theil ber beutfchen Auswanderung, befonbers umter billigen 
und bie Wohlfahrt der Auswanderer fchirmenden Verträgen, ber Hebel eines 
wachlenben Wopiflandes für Deutſchland und Brafilien ar 

8. Gaillard. 


Dänemark. 
Die ſtandinaviſche Geſellſchaft in Kopenhagen. 


Bie fehe ſich diefe Geſellſchaft, welhe eine Berbindung ber brei nor 
bilden Reiche anftrebt, den von Dänemark in Gemeinfchaft mit felnen euro» 
päifhen Bunbesgenoffen auf deulſchem Boden fo verpönten Einheit» Feen 
nähert, bürfte Folgendes beweifen. Bor einiger Zeit machte Profeffor Sommer; 
ein Mitglied der Gefelifchaft, ven Antrag, nachfolgende Preisaufgabe zu fiellen: 
„Durch welche Mittel kann eine Berbinbung unter ben drei norbifchen Reichen 
in fonmerzieller und inbufirieller Beziehung, welche die möglich größten gegen» 
feitigen Borthelle getwährt, zu Stanbe gebracht werben?” Hierauf erſuchte der 
Borfanb bie Herren 8. Klee, Eomtolrhef, Rothe, Eifenbahubireltor, Dr 
C.M. Paulfen und Konful Hage, welde als Sachverſtändige in diefer Frage 
au betrachten waren, hierüber ihr Gutachten abzugeben. Da biefes Gutachten; 
welches in ber letzlen, am 22. Dftober flattgefundenen Berfammlung vorge 
leſen wurde, nicht blos für diejenigen, welche ſich mit ber Löſung der Aufgabe 
zu beſchãſtigen gebenfen, von Wichtigkeit ifl, ſondern auch bei dem allgemeinen 
Intereſſe, welches die pauſtandinaviſchen Beftrebungen barbieten, zumal wenn 
fie in fo befonnener Weiſe, als Hier geſchieht, ihr Ziel verfolgen, nähere Be⸗ 
achtung verbient, fo bürfte die nachfolgende Wiltheilung beffeiben wohl ge 
sepifertigt erſcheinen. 

Obſchon man nicht die Abſicht Hat, völlig bindende befiimmte Regeln für 
die Beantwortung dieſer umfalfenben Frage vorzuſchreiben, ſo follen doc die 
wichtigeren Punlte, welche ber genaueren Erwägung befonders empfehlens⸗ 
werth erſcheinen, hervorgehoben werden. 

Als Grundlage für jede materielle Berbindung muß base Communica- 
tionswefen ber Unterfuhung unterworfen werben. Obſchon daſſelbe vor⸗ 
gugsweife mit Rüdiiht auf die Berbinbung ber ſtandinaviſchen Neide unter 
einander betrachtet werden müßte, wird es doch zugleich nothwendig fepn, zu 
zeigen, wie die Eommunicationsfinien im Innern jedes einzelnen derſelben an- 
zulegen wären, bamit fie nicht allein bie wichtigeren Theile ver Länder felbft 
in bie bequemfe und leichtefte Berbinbung mit denjenigen Punkten brächten, 
von weichen bie Communication mit den anderen Reihen vornehmlich aus- 
gehend gedacht wird, ſondern damit fie aud am zwedmäßigfiei als Transito- 
wege zur Beförberung von Gütern und Perfonen durch jebes einzelne der 
ſtandinaviſchen Reihe zwiſchen ben anderen und bem Auslande, fo wie zii. 
ſchen auswärtigen Oxten, dienen könnten. In biefer Hinſicht muß bie Aufıert- 
famteit vornehmlich auf Eifenbapnen und Dampflgiffverbindungen gerichtet 
werden, wobei jedoch andere innere Eommumicationen, als burch Alüffe, Ra- 
näfe, Straßen u. ſ. w., fo wie Berbindungen durch Zieh- und Segelſchiffe, nicht 
nnbenpiet zu laſſen find, Es müßte fo volihändig wie möglih, wenn auch in 
allgemeinen Zügen, nachgewieſen werben, welche Koſten bie erſte Begründung 
ſolcher neuen Communicationsmittel und beren Benufung in gebachter Weiſe 
verurſachen und in welcher Ausdehnung fie vorausfihtlich angewendet werben 
würben , ferner wie bie Koften in Bolge beffen vermuipfich gededt unb welchet 
Einfluß durch fie auf vie Länder ausgeübt werben könnte u. ſ. w. In Berbin. 
dung hiermit müßte fpeziell gezeigt werben, wie bad ganze Poftwefen, auf 
dieſe Eommunicationsmittel gefügt, Hinfichtlich der Beförderung von Briefen, 


firt werben könnte, fo daß die 
u har 


' gange Pofibeförberung für alle brei nordiſche 
ein Spfiem durch ein gleihartiges Briei« 


au unterfuchen, wieſern bie Eiſenbahn nad Kore 
die ganze ſchwediſch »nortwegiice Poſt bad 
hagen, als Sammelplatz für alle Dampf» und Landpoflen nach und vom ben 
Rachbarreichen, 


ginge. 

Es müßte ferner nachgewieſen werden, durch welche Beränderungen in ber 
Sandele- und Zollgeſetzgebung ber Länder eine nähere Verbindung 
umter deuſelben beförbert werden Könnte. Bei ber Beantwortung wären we⸗ 
nigftens die Grundzüge eines folden Spfemes anzugeben, welches, vollſtändig 

eine möglich volllommene Ucbereinftimmung zwiſchen ben fans 
dinadiſchen Heiden in diefer Hinficht bewirken Könnte, wodel alfo die Brage 
nad einem norbifgen: Zollverein mäher unterſucht werben müßte. Zugleich 
wäre e6 nothwendig, Ju Jeigen,. durch weiche vorläufige Beranfaltungen bie 
Berbindungen fofort erleichtert werben könnten, um fo ben liebergang zur 
Durdführung bes ä Spfiemes zu bilben, 

In Bezug auf vie Inbuftrie müßte unlerſucht werben, welchen Einfluh 
die vorgeſchlagenen Annäherungen in ber. Handels. und Zollgeſetzgebung wahr · 
ſqeialich auf diefelbe ausüben Verden, und namentlich, inwiefern diejenigen 
Iweige der Induſtrie, welche ieht durch hohe Zölle oder Berbote ſlarl gr 
fügt And, durch Liberale, allen brei Reihen gemeinfame Zollgefege verlieren 
ober gewinnen würber, ſo wie auch zu jeigen wäre, durch welche Mittel, als 
Zufanımenkünfte von Juduſtriellen, gemeinfame Induftrie-Husfiellungen u. ſ. w, 
ein näherer Anfglup unter den Reichen in inbuftzieller Pinficht müßte bewirkt 
werben fönnen. 

Es müßte endlich nachgewieſen werben, wie hinſichtlich der für Daudel 
und Induſtrie wichtigſten Iunfagmittel, als Münzen, Map und Gemwidt, 
Annäferungen geſchehen könnten, und welchen Einfluß fie vermuthlich ausüben 
würden. 


Bei keiner dieſer Unterfuhungen dürſten bie gegenwärtigen Zufläube ans 
dem Gefihte verloren, Tondern vielmehr gezeigt werben, wie bad Reue, fo viel 
wie möglich, dem Früheren angefchloffen, und wie ber Uebergang am befen 
vermittelt werben Fönnte, ohne daß jedoch eine raſche Beränberung ſolcher be⸗ 
iehenden Gefeße, welche in drüdender Weife auf dem ganzen Volle laſten, un 
gebũhrlich vergögert würbe, fo wie au das Berhältniß zu ben Übrigen eure» 
—— und namentlich zu ben Nachbarſtaaten, im Auge behalten 
werben müßte. rt 

Der Borfipenbe fügte plnpu, daß der Borland, in Erwartung ber Ges 
nehmigung der Geſellſchaft, eine Belofnung für die befriedigendſte Räfung feh- 
zuſezen befchloflen Habe, jedoch in der Art, daß es freigeftellt würde, bie ganye 
Frage entweder in einer allgemeinen Weiſe zu befanbeln, oder ſich auf eine 
ausführliche. Erörterung eines ihrer brei Dauptpunkte zu befcpränfen. Hierauf 
hielt der Eiſenbahndirektor Nothe einen Bortrag, welcher ben Zwed hatte, 
die Ditgliever des Bereind noch mehr für die Beurtheilung der pralliſchen 
— 
und klaren Borirage, gewiß vollfommen gelang. 


Mannigfaltiges. 


— Die Zweigbahdnen der englifhen Eifenbapnen. Ein grofer 
Theil aller englifchen Eifenbapnen if mit fogenannien Zweigbahnen ausge 
Rlattet, welche gleichſam bie Kanäle bilden, bie den Haupiflrömen bie Bradi- 
güter und Perfonen aus ben abfeits gelegenen Tpellen bes Landes zuführen. 
Eine jener englifhen Dauptbahnen dat wicht weniger, als drelundzwanzig 
Zweigbaßnen, bie zum Theil nach einigen volfzeichen Ortfepaften, zum Theil 
aber auch nach einzelnen Babrit. Anlagen oder auch nad Kohlenminen ac. hin, 
führen. Eine andere Hauptbahn befigt vierzehn Zweigbahnen, eine britte 
elf, eine vierte, fünfte und fechfte befipen jebe neun Zweigbahnen, eine iebenie 
und achte jede ſleben, eine neunte fe 4, eine zehnte fünf, eine elfte vier, 
eine zwöffte, breigehnie und viergehnte jebe brei, eine funfzehnte, fedgehnte, 
Rebzefmte und achtzehnte jede gwei, und endlich. eine neungehnte, zwanzigfe 
und einanpyjwanzigfie Hauptbapnn befigen jede eine Zweigbahn. Die Zweig · 
dahnen, deren Kräfte eine größere Schonung erheilden, wenn fie gebeiben 
follen, genießen von Seiten ber Hauptbahnen [ehr wiele Bortpeile, welche je 
doch indirelt den Irgteren wieder zugutelommen. Die Engländer find: auch in 
biefer Beziehung weit beffere Rechner und Spekulanten, als bie Deutichen.. 


— Der römiſche Inder. Die Benebiftiner, bie ſich belannilich ſchon 
im Mittelalter durch ihren unabhängigen Geiß und ipren Sinn für gelehrie 
Porfchuugen auszeicmeien, werben jept in Rom als gefährliche Liberale be- 
trachtet und ihre wiſſenſchaftlichen Arbeiten genau überwacht. Ganz neulich 
fat das Genfur-Kollegium die Werle eines der berüßniteften Mitglieder dieſes 
Drdens auf die Life „verberblicher und häretifher Bücher“ gefept; wie mei- 
en bie’ „Befchichte von MontesCaffino“, das „Leben Bonifay' VII.” uud bie 
Aonbardiſche Liga”, vom Pater Tofi, gegenwärtigen Abt von Monte-Eaf- 
And, Das Berbot bes letztgenaunten Werkes it um fo mertwärbiger, als es 
erſt vor. gel bis drei Fahren geſchrieben und Pins IX. felb bebizict wurde, 


Perfonen und Gütern, ſowohl pwiſchen den ſtandinaviſchen Reichen unter eins welcher damals bie Widmung beffelhen Buches, das er jeßt verdammt, im fehr 
ander, als auch zwifchen biefen und bem Yuslande, am zwedmäßigfien organi- gnäbiger Weife aufnahm. 
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Mord: Amerika. 


Die Berbindüngen Nord⸗Amerila's mit dem mittleren Afrifa. 


Die englifge Regierung dat in den lehlen Jahren von iprem früheren 
Eiſer in ber Einrihtung von Dampffchifffahrtolinien nachgelaſſen. Seit beis 
nahe zehn Japren ließ fie um einen Poſtdienſt längs der afrilaniſchen Nord⸗ 
wefifüßte vergeblich petitioniren und ſprach, ohne fie auszuführen, von Eins 
richtung einer regelmäßigen Dampfigiffsverbindung mit Brafilien, Buenos. 
Ayres, Auftralien und bem Kap. Nun aber beſchäftigt fi feit kurzem ber 
Kongreß der Bereinigten Staaten mit einem Plane, eine Eommunication durch 
Dampfihiffe zwiſchen ben Küſten von Amerika und Afrika herzuftelen, und 
diefer Umftand hatte zur Folge, daß vie englifche Regierung plöglih aus ihrer 
obenberegten Untpätigkeit heraustrat und öffentlih zur Bewerbung um Weber 
napıne ber Pofbeförberung nach dem Rap aufforderte. Sie flelite dabei bie 
Bepingung, baß monatlich eine Hin⸗ und Rüdfaprt mit der Durchſchnlttege 
fhwinbigleit von acht Knoten in ber Stunde fattfinde und eine gemägende 
Anzapl von Schraubenbampfböten mit zweihundert Pferbekraft angeſchafft 
werde. Die Anpaltepunfte follten Madeira, Sierra Leone und St. Helena 
fepn und die Mitielfiation am lAten, bas Kap am FA ften Tage erreiht wer⸗ 
den. Der Konttakt wurde mit ber General-Schpranbenbampffcifis-Gefeuigaft 
abgeihloffen, derfelben, die den Poſtdienſt nah Holland und dem Drient der⸗ 
fiebt. Binnen dier Monaten follen die Borbereitungen beendigt feyn. Die 
Schiffe werben aus Eifen gebaut und find auf 16—1800 Zonnen Inhalt 
verauſchlagt. 

Der Plan der Amerikaner gept von ber Anſicht aus, daß es das beſte Mittel 
zur allmäligen Bertilgung ver Sklaverei auf amerikaniſchem Boden fep, wenn 
man jährlich eine gewiffe Anzahl freier Schwarzen nad Afrila pinüberbringe. 
In dem Berichte, ber bem Kongrefle von feiner Schifffahris-Rommifflon über 
dieſe Angelegenheit vorgelegt wurde, heißt es unter Anderem: 

„Bauptfählih aus zwei Gründen befürwortet die Kommiſſion die vor» 
geſchlagene Mafregel: einmal, weil dadurch eine große Anzapl von freien Bar 
bigen aus bem Lande entfernt iverben wird, dann, weil bie Unterbrädung des 
SHavenhandels energifcer Tann gehandhabt werben. Zu Gunſten ver lehteren 
hat unfere Regierung mit anderen Rationen Berträge geſchloſſen und fi mit 
ihnen verbindlich gemacht, eine ſtarle Sermacht an der afritanifhen Küfte zu 
unterhalten, während bie Auswanderung freier Schwarzen in allen Tpeilen ber 
Union mit Eifer geförbert wirb, zumal in ben fllavenhaltenden Staaten, mo 
biefelben von ben Weiſen ungern gefehen werben. Die Politil aller ober der 
meiften diefer Staaten ifi e8 geweſen, vie Freilaſſung von Sklaven zu hinter 
treiben, außer wenn man biefelben dann aus dem Bande ſchaffte. In feinem 
Theile der Union genießen bie freien Schwarzen bie vollen politifhen und fo» 
zialen Rechte, in keinem iſt ihre Anweſenheit ben Weißen angenehm, noch ihnen 
ſelbſt von Bortheil, ungerechnet bie unpeilvollen Reibungen, bie ihreitvegen 
zwiſchen ſtlavendaltenden und fllavenfreien Staaten entfianden find. Die Aus- 
wanberung biefer ganzen Bevölferung aus ben Grängen unferes Landes ifl 
das einzige wirkſame Mittel, diefe Uebel zu befeitigen und eine Urfache gefähr« 
licher Gertiztheit zwiſchen ben einzelnen Theilen ber Union zu entfernen. 

Die Rommiffion Hält es für nühlich, Privatunternehmungen zur Koloni» 
firung ber weſ · afrilaniſchen Kühe zu unterftügen, denn fie fieht hierin ben ein. 
zigen Weg zur Yusrottung bes Sklavenhandels. Eine berartige Maßregel 
würde zweifelsohne das afrifanifche Geſchwader unnöthig machen und auf dieſe 
Weife ſowohl pie Koften, bie fie veranlafte, wieder einbringen, als au ben 
Zwed, um deßwillen das Geſchwader unterhalten wird, volllommener erreichen. 
Es mag vortpeilhaft feyn, wenn eine ober bie andere von ben großen Ste 
mãchten eine Heine Anzahl von Schiffen an der afrilaniſchen Küſte unterpält, 
um Liberia auf eine gewiffe Zeit vor ven Sllavenhändlern zu fihügen; aber 
Der Verſuch, diefes unmenfchlice Gewerbe buch Blodirung der ganzen Küſte 
zu erreichen, iſt fo fichtlich gefcheitert, daß er von ben europälfchen Mächten 
wahrfheinlich bald gang wird aufgegeben werben. Während fi der Einfluß 
ber Republif Liberia darin gezeigt hat, daß auf einer Küftenfirede von mehreren 
Hundert Meilen der Stlavenhanbel volllommen unterbräft wurde, ift dad vers 
einigte europälfce und amerifanifche Blodadegefhwaber auf anderen Tpeilen 
ber Küfte nicht fo glückllich geweſen. Im Jahre 1847 wurden nicht weniger 
als 84,356 Sllaven aus Afrika nah Euba und Brafilien gefhafft. In der 
Meinung ber Zommifflon aber if es von ber höchſten Wichtigkeit, der ferneren 
Afritanifirung Amerika’s vorzubeugen, Gine entgegengefege Bewegung, d. h. 


eine Auswanderung freier Schwarzen, if bei weitens mehr im Geifte ber Zeit 
uud im Intereffe aller amerilaniſchen Regierungen. Das Bolf ber Bereinigten 
Staaten hat feinen entfchiedenen Widerwillen gegen ven Sllavenhandel durch 
bie betreffenden Beftimmungen feiner Berfaffung und durch bie unermünlichen 
und fräftigen Bemühungen für feine Unterbrüdung zu erkennen gegeben. Das 
Aufbläpen der jungen Republik Liberla zeigt das Ziel, auf das dieſe Beftre- 
bungen gelenkt werben müffen, nämlih auf die Zurädführung ber freien 
Schwarzen in dad Stammland ihrer Bäter. 

„Die Kommiffion legt einige intereſſante Thatfahen vor, aus denen fie 
die Ueberzeugung gewonmen hat, daß das Gebiet von Liberia für bie farbigen 
Auswanderer ausnehmenb geeignet fep, daß bie Errichtung einer Dampfihifi« 
faprt nach dieſem Punkte durch die Regierung ein mäctiges Beförberungs« 
iniitel der Eolonifation feyn und eine Emigration freier Schwarzen in großen 
Maßſtabe herbeiführen werbe, daß an die Stelle des Shavenhanbels eine 
friedliche und ehrenhafte Hanbelsverbinbung treten werde, bie dem Unterneh- 
mungsgeifte unferes Volles neue Quellen ber Tätigkeit eröffnen muß, daß 
endlich daraus die Berbreitung der Aultur und bes Epriftentfums auf bem 
ganzen Kontinent von Afrifa hervorgehen könne. Die Tpatfachen, auf welchen 
dieſe Schlußfoigerungen berufen, find hauptſächlich den Rechenſchaftaberichten 
ber Eolonifationsgefellfpaft entnommen. 

„Der Theil der wehlichen Küfte Aftila's, den man Liberia nennt, liegt 
zwiſchen ben 4° 21’ und dem 7” nörbL Br. und umfaßt einen Küſtenſtrich vom 
400 Meilen Länge. Die erſte Rieberlaffung fand ſtatt im Jahre 1820 burg 
freie Reger aus ben Vereinigten Staaten unter den Aufpisien der amerila- 
— * Eolonifationsgefelifcpaft. Die Zwedt dieſer Geſellſchaft waren dabei 

olgende: 

1, Die freien Schwarzen ber Union ihrer politifchen und fozialen Zurüd 
fröung zu entheben; 

2, fie in ein Land zu bringen, wo fie die Wohlthaten einer freien Regierung 
genießen fönnen, nebf allen Gegnungen, welche biefelbe in iprem Ges 
folge hat; 

3. Aultur, gefunde Moral unb wahre Religion durch den afrilaniſchen 
Kontinent zu verbreiten; 

4. den Sklavenhandel zu hintertreiben ; 

5. denjenigen SHavenbefigern, welche willens find, ihre Sklaven freigu. 
laffen, eine Breiftatt für dieſelben zu bieten. 

„Das Berinögen diefer Gefelfhaft hat fi felten über 30,000 Dollars 
jährlich belaufen, und doch hat fie Land erworben, beinahe 7000 freie Reger 
nach Liberia gefchafft und für diejenigen, bie beffen bebürftig waren, auf ſechs 
Monate nach der Ankunft den Unterhalt beforgt. Im Juli 1847 wurde eine 
unabhängige Regierung eingeführt, die von Frankreich, England unb Preußen 
anerfannt worben if. Ueber 80,000 Eingeborne find von Liberia aus civilifirt 
worden und haben fih als Bürger in die Republif aufnehmen laſſen. Die Li⸗ 
berianer befigen einen blüfenden Pandel. Es ift ihnen night nur gelungen, 
längs ihrer eigenen Küfte den Sklavendandel zu unterbrüden, fonbern fie ha⸗ 
ben au mit einigen Nachbarſtämmen, die fi auf 200,000 Setlen belaufen, 
Berträge behufs ber Unterlaffung deffelben geſchloſſen. Sie haben ihr Gebiet 
almälig durch Ankäufe von ben Eingebornen erweitert und find bereits im 
Norden bis au der britifchen Rieberlaffung Sierra Leone, im Süben bis zur 
Goldkũfte vorgerüdt. 

Rach dem Junern zu reihen bie Nlederlaffungen gewöhnlich 10—30 Mel 
fen weit von ber Küfte und können nach diefer Richtung Hin Leicht für geringe 
Koften erweitert werben. In keinem Falle find die Eingebornen, beren Land 
gelauft wurde, aus ihren Gebieten verbrängt worden. Unmittelbar an ber 
Küfe if das Land niebrig und am manden Stellen fumpfig, doch giebt es 
auch einige hügelichte Streden. Im Allgemeinen pebt fi ber Boden nach dem 
Innern zu und ift, fünfzig Deilen von der Küſte entfernt, hier und ba felbft 
gebirgig. Es wäre wünfenswerth für bie Kolonie, wenn fie fih nah Innen 
zu ausdehnte, da das Binnenland gefunder if. Wird die Auswanderung aus 
ben Bereinigien Staaten nur einigermaßen bedeutend, fo kann bie bergige 
Gegend bald angebaut fepn. Die Eingebornen find ein fhöner, gefunder und 
kräftiger Stamm, und felbft die auf dem Küftenftrih Eingewanderten haben 
einen gefunberen Aufentpalt gefunden, als bie Anfiebler mancher von unferen 
werlihen Staaten in den erfien Jahren ihrer Riederlaffung. 

„Riberia iſt durch Grbirgsfetten vor den heißen Nord« und Oftteinben ges» 
ſchütt. Der Boden ift fruchtbar und bringt in Ueberfluß Mais, Kaffee, Ir. 
rowroot, Indigo u. f. w. hervor. 

Jeder Einwanderer if in der Kolonie willkommen und erhilt eine Schen⸗ 
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fung don fünf Aeres Land, außerbem er ſich no, fo viel im beliebt, den 
Bere zu 1 Dollar, faufen fann. 

„Das Klima iſt ven Weißen nicht günftig. Der Präfivent und alle Beamte 
find Schwarze. Es giebt da blühende Städte mit Kirchen, Schulen und Bud 
druclertien. Nach dem Bericht des Rev. R. Gurlep, der die Kolonie vor fur 
zem befucht hat, bericht gute Sitte und Wohtftand unter dem Rolle. Der 
Betrag der Ausfahe beläuft ſich zur Zeit auf 500,000 Dollars jährlich und 
waͤchſt mit jedem Jahre um 50 pCt. 

f „Richt allein wird durch Anlegung von freien Regerfoloniren an ber afri» 
kaniſchen Küſte der Sllavenhandel vernichtet werben, ſondern diefe Kolonien 
werden auch, wie fhon gefagt, das Mittel werben zur Berbreitung der Kultur 
und bes Epriftentfums durch den ganzen Kontinent von Afrila. 

„Schon bat fid eine große Anzahl von Eingebornen unter ben Schuß ber 
Liberier gefiellt, deren Kenntniß des Adırbaues und der Gewerbe ihnen Ber» 
trauen und Achtung einflößt. 

„als ein Miffionsunteruehmen aber verdient bie Kolonifirung Afrika's 
durch Rahfömmlinge von Afrifanern ſicher die Förderung und Unterflägung 

der gangen chriſtlichen Belt. 

Die in dieſem Berichte enthallenen Notizen über Liberia gereichen ber 

 ameritanifchen Colontſationageſellſchaft zum großen Ruhıme, und es verdient 
die ſelbe um deswillen gewiß ſede Art von Unterftiügung von Seiten iherr Re- 
sierung and ihrer Mitbürger. Sie hat in einer für ihr Vaterland höchſt 

wichtigen Maßregel die erften Schritte gethan und wird, unterſtützt durch neue 
und ausreichende Mittel für die Yuswanperung freier Schwarzen aus Nord» 
Amerika, das Berdienft haben, vie SHavenfreilaffung in großem Mafftabe zu 
fördern. Wenn man auch nicht gerade behaupten darf, daß hierdurd nun die 
Stlaperel in ven ſüdlichen Staaten werde ansgerottet werben, fo iſt doch fo» 
wohl für Das Berbaften ver Regierung in der Shlavenfrage, als für die Be- 

‘Hanblang ber SHaven von Seiten ihrer jepigen Herren viel Gutes von ber 

beſprochenen Maßregel zn erwarten. Daß dieſelbe endlich einmal unter gege⸗ 

benen Umflänben zu einer gezwungenen allgemeinen Freilaſſung führen werde, 
ift nicht eben uumwahrfheinlih, aber bie jegige Generation, ſcheint ed, wird 
‘piefen Ausgang nicht mehr erleben. Es hat übrigens nah den Worten des 

” Berichted, „daß man vor Allen einer ferneren Afrifanifirung Amerila's vor» 

beugen müffe”, ben Anfchein, als wolle man von Einführung ber neuen Maf- 

xegel am eine Deportation nach Afrika zur Mitbebingung der Freilaſſung machen. 

Die Kemmiſſion iſt der Anſicht, daß eine große Anzapl freier Neger Ah 

zur Auswanderung entichliefien würbe, wenn für eine unbeſchwerliche Reife 
geförgt und bie erfte Anſtedlung ihnen erleichtert werde. Sie mag deshalb 

nicht; daß Auswanderer, wie bie Neger, ihren eignen Hülfsquellen überlaffen 
würden, zumal Liberia für iegt mod unfähig if, einen großen Zuzug neuer 

Anſicdler, die an Allem Mangel leiden, Unterhalt und Beidäftigung zu ge» 
währen. Die Coloniſationegeſellſchaft hatte auch, wie bereits erwähnt, außer 

pen Reifekoften, ven Koloniften noch I0 Dollars per Kopf bewilligt. 

Die Kommiſſion verhehlt ſich alfo nicht, daß fürs erſte zur Betreibung 

der Witberlaflungen in Afrila große Summen erforderlich feyn werben, aber 
fie hegt die Erwartung, daß, wenn bie Regierung regelmäßige Dampfboctfahr- 
ten nad Liberia einrihte, Bolf und Regierungen der verſchiedenen Staaten 
dem Uhternehmen Zheilmapme und materielle Unterfügung zuwenden merten. 
Der Staat Marpland hat bereits 200,000 Dollars zur Förderung biefes Zweckes 
votirt und bie Pegislatur von Birginien kürzlich 40,000 Dollars jährlih va. 
für fefgefielit, Die öffentliche Meinung in Amerika iſt ber Koloniſtrung Afri- 
la's durch bie Schwarzen fo glinfig; daß, bie Sanction der Regierung rinmal 

„gegeben; der Rongreh zu Mafregeln gebrängt werben wird, bie ber Grohartig · 
feit bes Zwecles entſprechen und einen fideren Erfolg verbürgen. 

sc + Der Borichlag ber Kommiliion gept nun auf Erbauung von drei Dampf- 
böten. zu 4000 Tonnen und zu einem Koftenpreife von nicht über 900,000 Dot. 
are: ‚Die Schiffe werben von Err-Diffigieren fommanbirt und müſſen bei 
jeder Fahrt fo, viel freie Schwarze mitnehmen, als ihnen die Coloniſations 
geſellſchaft bis zur Zapl von 3300 zufgidt. Kür jeden Auswanderer Über zwölf 
Zahre werben gehn, für jeden unter zwölf Jahren fünf Dollars brzaplt (die 
Rokimit eingeſchloſſen). 

Die Dinreife foll fo direlt wie möglich fepn und bie Schiffe abwechſelnd 
von New-PBork, Baltimore und New.» Drlrand abfegeln und nach einem Mo⸗ 
nat zurüdlehren. Für die Rüdfahrt ater find bie Vorſchläge einigermaßen 
ſonderbac. Jebes Dampfboot nämti fol feine Heimreife Äber London machen 
und vorher noch gewiſſe Häfen von Portugal, Epanien und Frankreich beſuchen 
und daſtlbſt Briefe end Fracht aufnehmen. 

Es aunterliegt feinem Zweifel, daß viefe Pläne bald ins Leben treten wer. 
den; uud in biefer Beziehung bekömmt bad engliſche Proickt, das Kap ver guten 
Hoffnung mit dem Wutterlande durch Dampfböte zu verbinden, bie Sierra 
Leone berühren, einen neuen Werth. Bielleicht, daß von Pier aus noch rine 

megehnäßige Kommmmication mit Brafilien eingericgtet wird. Dann Fönnte den 
brafilianifhen Schwarzen berfelbe. Srgen erblüpen, den die Rord⸗Amerikaner 

ben Hrigen zugtdacht haben. (€, M.) 


Branfreic. 


Die „Jüngſten Tages⸗Pamphlets“ von Thomas Carlple. 
Per I. (Sätuß.) 
Die Waprpeit, befauptet man, wirb ben Sieg gewinnen. D, gewiß, in 
einem Sinne gewinnt fie ihn immer. Mögen Millionen übersinkommen, das 
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Unmoͤgliche zu wollen, es bleibt unmöglig. Diefe Millionen fönnen jerftören, 
was nicht ju ihrem Ideale paßt, damit aber endet ihre Macht. Widerftrebt 
ihr Ideal nur einem einzigen ewigen Geſetz, fo vermögen die, welche babei bes 
darren, zwar eine allgemeine Zerfiörung herbeizuführen, ber Sieg aber bieibt 
Wortes. Die Wahrheit wird triumpbiren aud bei dem allgemeinen Stimms 
reiht, es wird dem Staat oder der Staat ihm erliegen, bie Zeit ber Demo, 
fratie aber wird nicht fommen. Carlyle fagt: „Fragen wir die Geſchichte, fo 
bat ed nie eine Demofratie gegeben. Rede man nicht von Amerifu und deſſen 
Mußervrriaffung; die Muſſerrepublik hat in den Uniondftaaten ihren Tag neh 
nicht erlebt. Dan findet vort nur (?) weite, unangebaute Einöden und Bevölle⸗ 
rungen, bie den Konftabler achten, bie daher ohne Gonvernement leben fonnen, 
bis die Stunde des Kampfes kömmt und au Amerika fih mit ven Schlangen 
und Natiern des Kothes meſſen muß.‘ 

Das allgemeine Stimmrecht, fagt man weiter, Toll weniger unmittelbar 
als mittelbar wirken, foll vornehmlich bienen, die Tyranmei der Herrfhensen 
zu beicpränfen, damit fie ihre Macht nicht miübrauchen. Gewiß haben fie dies 
oft geihan, haben gefehlt, weil fie Adam’s Söhne und menſchlicher Schwäche 
unterian find. Ihr Gutes, wie ihr Bofes, wird Frucht tragen. Wir aber 
müſſen beherrſcht werben und, anftatt der eigenen Thorheit zu gedenken, ges 
fallen wir und, Alles ver Berverbiheit ber Regierenden beizumeſſen: „wir find 
eine Belt”, wie Carlyle ausfpriht, „vie gar feines Gouvernements bearl,” 
Unfere Revolntionen haben gezeigt, daf wir nit nur auf einem Bullan 
ftehen, fondern auch die unter unferen Füßen gährenden Gewalten nicht fennen. 

„Autorität! Autorität!” ruft Carlyle, „wir ſtehen Ale am Abgrund, 
England, gleich den übrigen Nationen, au bie, welche die reihe Republik ver 
abiheuen, eilen bemfelben Ziele zu. Unfere Vorfahren haben die wilden Wil 
der zu einem urbaren Lande gernacht, und wir find eingeſchlaſen In ver this 
rihten Poffaung, vie Saatın wärben für fh zum Vorſchein fommen. Jeht 
erwaden ernfie Ueſorgniſſe, ein neuet Anbau ihut noth.“ 

Autorität, ja, das rufen auch wir, und zwar vornehmfich im Intereffe der 
Breibelt, ber wahren Äreipeit, fie kann nur durch das Gefeg gewonnen werben, 
welches die größte Zahl per vorhandenen Kräfte ohne Berwirrung und Er 
(Hütterungen zu nugen werd. Das Gefeg muß einfihtsvoller, die Autorität 
dem Tadel und Irrſhum der Unwiſſenheit mehr entzogen werden. -— Wie abır 
follen wir bie befie Autorität geteinnen? wer ſoll herrſchen? ein Weifer? eine 
Geſellſchaft Weifer? Soll die Macht mar verbieten und firafen, was als fit 
li erfanıt wurde, over befehlen, mas ihr am beften Scheint? Carfple, binkt 
uns, bat ſich wie Yamartine, eb au in anderem Sinne, vom Schein bethören 
laffen. Die Einfiht ver Weiſen veranſchaulicht fich ihm in der Perſon des 
Beilen. - Nicht gemeinfanıe Erfahrung fell den Thron dehberrſchen, fondern 


überlegene Geier und Wenſchen. „Das Weltall”, fagt er, „iR eine dierarchit 


und Motarhie, Jeder handelt nad völlig freier Wahl, doch unter uneriät- 
terlich feſten Bedingniffen. Die Menſchen find eine freimähfende Gemeinke, 
ihr Vorgeſetzter it die emige Gerechtigkeit, von der Allmacht geſchüht. Das 
ift das Borbilv jeder Verfaſſung, und-wwo nidt die dauernde göttliche Verpflich⸗ 
tung, das Nickere zu leiten und zu zügeln, dem Edelſten anvertraut und tr 
nicht bei Fuhrung ber oberfien Gewalt ven wahrhaft Edeln unterfliügt wirt, 
kann bad Reich Gottes nicht kommen.“ Unfere Revofationen find demmach für 
ihn eine Frucht von den Reblern Aller, der Regierenven, wie ver Regierten, 
und er Teipt-in der ihm einendbämtichen, kühnen Weiſe der von ihm gedachtta 
Macht Werte, läöt einen Miniterpräfisenten dir Landftreicher ver drei König 
reiche zum Aderbau aufrufen, fe zur Arbeit ermantern und, wenn fie ſich dem 
nicht fügen molten, fie mit ſcharfen nad immer fhärferen Etrafen und endlich 
nit Top und Berbannung bedrohen. „Das gelobte Land“, fo fließt er, „iſt 
nicht von Milch und Honig; vie unmöglichſte afler Unternehmungen ift, ſich ber 
Zpätigleit entziehen wollen. Und Bert’ venn! alle Hänte ans Wert!” 

In vom, was Carlple über dir Umgeflaltung der Zuftände und bie Mittel 
fagt, die dazu führen fallen, tie Mitteh ter Gewalt gegem die Maflen und ber 
Autorität, vie zur Geltung fommien Fol, ſcheint er und in vielfachen Jerthum 
befangen. Wahr aber it Acherlüh, wenn er dabei erflärt, die Emancipation 
der Menſchen ſey nicht von ver Logik und der Macht, ſendern von ifrer eigenen 
Geſchicllichleit abpängig. Sein größter Irripum if, daß er, von den unwandel 
baren Beltgefepen redend, dieſe ensigen Geſetze mit der Auffaffung verwechfelt, 
bie wir baden gewinnen, mit unferen natärlichen Gefegen, Die gewiß nichte 
weniger, als ewig find. Für ung, die das Zukünftige nur nad dem Vergan-⸗ 
genen zu beurteilen vermögen, if das Unmandelbare nirgend und Wachethum 
überoll, Jeder Tag bringt Neues, entwidelt Kräfte, vie nie da waren und 
tie unfigtbare, neugeborne Geifter ihren Raum auf der Erde fordern, um zu 
ſeyn und zu wirken. Unfere Bedürfniſſe, unfere Fähigkeiten, unfere Wünſche 
mehren und ändern fid in ewigem Sin» und Wiederwogen. Der Morgen bringt, 
was am Abend zuvor neh nicht war, bringt neue Anforderungen unter Be 
dingungen, bie gefiern unmöglich, die voraus zu errathen in feines Menſchen 
Macht lirgt. Carlyle's Verdienſt if, mit ſchönem Berftänbniß die nothwendige 
Stellung ver erhabenen Geifter erlannt zu haben, fein Irrthum, daß er in ber 
Belt nur die Berwirklichung ihrer Gedanken flebt und nicht die chen fo notb⸗ 
wendige Rolle der Maſſen, den unbewußten Inftintt, ben Nalurtrieb und beffen 
Rüdwirkung. Außerdem aber beherrſcht ihn noch ein großer Irrtum, welcher 
das Zundament ber kommuniſtiſchen wie per abſolutiſtiſchen Throrieen ift, er 
xredet, als ob Ideen die Welt Teiteten, und dad iſt nimmer ber Ball. Kein Sy 
flen kann das; die Belt muß gehen, wohin die Kräfte fie treiben, die fe in fi 
schließt, und find die Geifter der Denfer beftimmt, bas Grfeg gu ordnen und 
gu hindern, daß bie vorfandenen Glemente ſich nicht beeinträgtigen, fo fann 
doc, nur die Thätigkeit biefer Elemente, die Darlegung ihrer ſelbſt durch fie 
feloft dem Denker ihre Ioeen enipällen. Genie oder ni t Ornie, unfrre Gr 
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danken find Ergebniffe unferer Erfoprungen, ber Eine erfennt nur leiter und 
fneller, was bis hierher möglih war. Mad morgen möglich und nothwendig 
iR, offenbart Gott allein. Sind vie Individuen fo gefinnt, daß fie nicht der 
mindeften Frelheit gebrauchen Fönnen, ohne die Gmieinde mit völliger Auflds 
fung zu beproßen, fo muß man ihnen freilich jede Hreibeit rauben, was auch 
daraus entfichen mag; immer aber hat diefes Mittel, ob nothwendig oder nicht, 
viel Revofutionen in feinem Schooße getragen. Das Räthſel ber Sphinr ift, 
fo ſcheint es, auch durch Carlyle nicht gelöfl. Das Zeitalter der Heroen iſt vor⸗ 
über, wie bad ver Heiligen. Der Zuſtand der Geſellſchaſt geftattet nicht, daß 
der Blid eines Deukers all' ihre Anforderungen durchſchauen könne. Die Bes 
gabung der großen Geiſter hilft ihnen nur, beffer als Andere zu verfichen, wie 
unfähig fle find, ein fo verſchlungenes Räderwerf zu ordnen. Ohne Parlament 
koͤnntn wir nicht mebr beftchen; jedes Interefle muß durch einen einſichtsvolltn 
Abgeſandten vertreten ſcyn, und biele gemrinfam mäffen ihre Gelegoronung 
finden, indem fie auf einander einwirken, ſig gegenfeitig verfiändigen und 
mäßigen. Die Gemalt der Zuftinse bat das Repräſentativſpftem bervorge- 
rufen, nicht Died war ber Quell der Revolurionen, fondern ver Gebrauch, den 
wir vanon machten. 


England. 


Ein neuer Loͤſchapparat ohne Waſſer. 


Unter bie großartigfien Erfindungen der Neuzeit gehört unfteeitig die des 
Herrn Ppilips, Über die wir einige Notizen geben wollen. Folgen wir im 
Geifte der zahlloſen Menfhenmenge, bie fi nad dem Gafometer von Baur 
Hall in London drängt, um fi ſelbſt davon zu überzeugen, ob es möglich ſep, 
das größte Feuer ohne einen Tropfen Waſſers zu löſchen. Indeß nur Wenigen 
wird, nad Borzeigung eines Billets, der Eintritt in ein aus Sanpftein auf. 
geführtes, großes Gebaude geflatiet; in dem oberen Theile veffelben find weite 
Deffnungen angebracht, welche den Rauch hindurchlaſſen follen. In dem uns 
teren Raume laufen nad) rechts und links verfchievene Gänge, melde, im Ball 
daß das Erperiment mißglädt und vie Jlammen ihre Grängen überfcreiten, 
die Zuſchauer ſchnell nach dem Auswege bringen und fo vor jeder Gefahr ſicher 
ftellen ſolen. An dem einen Ende des Grbäudes ſteigt bad Gebälk eines zwei. 
frödigen Haufes auf; nicht weit davon befindet fig eine Art von Schaubühne: 
Hleran lehnt ſich das Modell eines Meinen, etwa fee bis fieben Fus fangen 
Schiffes, und ein döchſtens dritidalb Fuß hopes Häuschen macht ven Beſchluß. 
Dies Alles it mir Theer, Harz, Terpentin und anderen leicht brennbaren Gioffen 

" angefült, fo daß ein ziemlich bedeutendes Feuer unterpalten werben fann. Die 
Zuſchauer haben in einem großen Halbfreis um das Ganze auf Stüplen und 
Bänfen Platz genommen. 

Endlich befleigt Herr Philips unter allgemeiner Spannung die Bühne; 

er wolle, beginnt er, durchaus niet in Abrede fielen, daß das Waſſer ſich ſtets 
gegen große Feuersbrünfte fehr wirkſam erwieſen habe und no erweiſe; er 
behaupte ledoch und werbe beivriien, baß es feinediweges das befte Löihmittel 
fey. „Welches if denn eigentlich”, fährt er fort, „bas thätighe Element im 
Beuer? — Unftreitig die Blamme. Jedes Feuer kömmt erft zum Aucbruch in 
ber Klamme; hat diefe aber eine bedeutende Aucdehnung gewonnen, fo hat das 
Maffer feine Macht mehr auf fir. Gehen wir weiter, fo finden wir, Daß viele 
Stoffe nit nur nit dem Waſſer troßen, ſobald fie das Feuer einmal erfaßt 
dat, fondern felbft in ihrer Wuth gefördert werden. Wir wollen nur an das 
Del, ben Terpentin, Schwefel, Gas und Spiritus erinnern. Stellen Sie fi 
vor, daß dieſes Heine Kähnchtn ein wirkliches Schiff ſey und ih auf offener 
See befinde; gefeht, ee habe eine zahfreihe Mannſchaft, viele Paflagiere und 
eine beventende Ladung, melde zum größeren Theil aus leicht brennbaren 
Stoffen beſteht, am Bord. Nun brict euer aus; Alles eilt auf das Verdeck 
und an die Pumpen: unglüclicherwelſe jedoch gerät eine Tonne mit Spiritus 
in Brand (und indem Herr Philips dies fagt, zündet er, um feine Theorie 
auch dur die That zu beweiſen, eine Duantität Spiritus an, die zuvor in ein 
eifernes Gefäß gegoffen worden und fih mitten auf dem Kähnchen befindet). 
Das Feuer greift mit Blitzesſchnelle um fih; die Muthigſten verzagen; bereits 
lodert das reich getberrte Talelwerk auf. Großes Entfegen, allgemeine Ber- 
wirrung, befonders unter den Paffagieren; nur Wenige von ihnen haben 
Geiftesgegenwart genug, um den Matrofen an bie Hand zu gehen. Die Pum- 
pen fenden dide Waſſerſtradlen in das Beuermerr (Heer Philipps taucht bei 
Diefen Worten einen Krug in einen Kübel mit Waſſer und gießt ihn in bie 
Blamme); man arbeitet aus Leibesträften, dod umfonft: man bringt das müs 
tHende Element nicht zum Schweigen. Eine zweite Tonne mit Spiritus ent« 
zündet fih; das Feuer erfieht mit neuer Macht von allen Seiten und zieht ſich 
im Nu bis an die Stäge des Maflbaumes, welcher bald ein Raub ver Hlam« 
men wird (das Meine Kähnchen ficht buchſtäblich in Flammen). Die gräßlichſte 
Verzweiflung bemächtigt ſich auch der Muthigſten; Niemand weiß zu helfen. 
Aufs Gerathewohl gießt man Ströme Waffers in die Gluth, wiewohl man ben 
geringen Erfolg vorher kennt. Es ertönt der Ruf: „Die Schaluppe gelappt!” 
aber wie Wenige Können und mollen fih dieſem gebrechlichen Bahrzeuge ans 
vertrauen. Da erimmert ſich Einer plöhlich, daß in vem Schiffe noch ein Loöſch⸗ 
apparat ſey, ein fogenannter Feuervernichter (Hert Philips nimmt eine 
Feine kupferne Maſchine in die Hand, aus welcher er einen weißen Dampf 
enttidelt). Der Apparat wirb angewandt, und, ſiehe da! mad zwei bis drei 
Sekunden if das Feuer zur Hälfte gelöfcht. Die Maſchine wird am den an. 
Deren, bereits angebrannten Daft gebracht, fie wird in ben unteren Schiffs. 
zaum getragen, wo ber Spiritus brennt: Überall Segt fih das Breuer.” 


Dies trifft in der That ein: bie Flammen hatten ih bereits in einer Höfe 
von acht bis neun Fuß Über pad Hähnchen erhoben und find nad fünf Sekun- 
den wie verfihwunden. Allgemeines Staunen ergreift die Zuſchauer, vor deren 
Augen der neue Apparat feine wahrlich magiſche Zauberfraft auf pas Aruer 
geübt. Nah einer kurzen Paufe nimmt der finnreiche Schöpfer des Ganzen 
wieder das Wort. j 

„Das Waſſer iſt ein Element, deſſen einzelne Theile In ununterbrochenem 
Zuſammenhange, in großer Stätigfeit einander fohäriren; das Feuer dagegen 
hat nur ein momentanes Leben (dere Philips zundet ein Squwefelbölzchen 
an). Hier, ſehen Sie es in feiner vollen Kraſt! Jetzt ſer wirft das Schweiel- 
boͤlichen ins Waſſer), was if davon übrig? Sein Leben ift nur von furjer 
Dauer. Wodurch wurde es vernichtet? Etwa, weil das Waſſer fein natürlicher 
Zeind ih? — Reincswegrs; fondern vielmehr, weil das Aruer ohne Luft nicht 
leben kann; fobald man ihm dieſe entzieht, erlifche cd. Zum Beweiſe für dicſe 
Behauptung werien Sie nur das Schwefelboölzchen in cin Glas mit Del, und 
Sie werden einen gleichen Erfolg wahrnehmen.‘ 

Viehjährige Beobachtungen haben Herrn Prifips auf dieſe Erfindung bite » 
arfübrt; er bat bei den größten Zeuerodrünſten in Londen während ver legten 
dreißig Jahre ıbätig mitgewirkt. Er Tich nichts unbeachtet, ſuchte fih von 
jeder Erſcheinung Rechenſchaft zu geben und fah, daß troß aller Auſtrengungen, 
alles Muthes und aller Briftesgegenwart, vie er oft dewunderte, die Kraft des 
Feuers, ſodald dieſes einen gewiſſen Grad von Heftigkeit erreicht hatte, durch 
das Waller nigt in dem Maße gebrochen wurde, ald man es gemeinhin denkt. 
Gr bat ferner große vulkaniſche Ausbrüde gefihen. Bor einigen Jahren brs 
fand er ih an Bord eines Schiffes, weldes an der Küſte des Mittelmeercs 
herumfrenzte; während 30-40 Zage erfolgten täglich Ausbrüche, ja, oft zwei» 
bis dreimal an einem Tage. Der heftigſte, dem fie nur mit Diäpe und dur 
ein giädliches Drehen des Windes entgingen, wurde im ganzen füdlichen 
Europa von Gibraltar bis Stromboli verfpüri. Man fah damals plöglig eine 
vulkaniſche Inſel im Meere entftchen, etwa &—5i) Fuß über der Fläde. Phi⸗ 
Tips beobachtete fie genauer und fand eine vollkommen füge Lava; ſie bil« 
dete einen Halbfreis mit einem offenen Krater in der Mitte: in dieſen ftürzte 
die Fluth mit ungeheurer Heftigkeit, ohne jedoch das Heuer löſchen zu Fönnen. 
Der Bulfan warf es bei jedem neuen Ausbruch auf 20— 30,000 Schritt in die 
Höfe; die Wogen kehrten mit um fo größerer Kraft zurüd, aber ohne die Gluth 
vernichten zu Fönnen: im Gegentheil hatte das Feuer ein ſolches Uebergewicht, 
daß das Waſſer 2350 Schritt weit von der Inſel fienend heiß war. Philips 
batte noch Gelegenheit, ein ſehr merkwürdiges Phänomen wahrzunehmen: uns 
ter viefen Umftänden bieten fih oft Wolken dicken Dampfes, und Diele löſchten, 
fo oft fie vom Winde über den Krater gejagt wurben, das Feuer augenblidiid. 
Dies brachte ihn nun vollends zu der Meberzeugung, daß das Waffer und pas 
Feuer nicht einander feindlich wären. Beide beftehen aus gleichen, nach denſelben 
Berbältniffen geeinigten Grundftoffen; aus den wefentlihen Beſtandihtilen des 
Waſſers fann man Feuer bilden, und umgekehrt gebt das Feuer in Waſſer über. 
Beide Elemente üben mithin nicht bie Macht auf einander aus, weiche man ihnen 
gewöhnlich zutraut. Das Wafler ift ein fehter Körper und fann nicht fo unmit« 
telbar auf die flüchtigen Gastheile des Feuers wirken: eher miſcht fi ein an⸗ 
beres Gas, ein Dampf, welder mehr den Grundftoffen bes feindlichen Elements 
ähnlich it, mit den Gastheilen des Feuers und erdrückt fie, gleihfam im Sampfe 
von Mann gegen Dann. Die Aufgabe it alfo, einen gasartigen Dampf aufe 
aufinden, welcher jede Verbindung aufpebt, die Grundſtoffe ber ölamme trennt 
und fomit ihre chemiſche Einigung hindert. 

Na langen Erprrimenten ift ed Herrn Philips endlich gelungen, ſchnell 
einen gasartigen Dampf zu entipideln, ver die Flamme augenblidtich erbrüdt: 
dies iſt die Wirkung bes nom ihm erfundenen Feuervernichters. 

Herr Philips legt jetzt am das Meine, aus Eifen erbaute und mit brenn⸗ 
baren Stoffen gefüllte Häuschen Heuer: es Hadert auf, und im Nu brennt es. — 
Er giebt nun eine Befchreibung feines Appatattée, deſſen Gebrauch ſehr tinfach 
und leicht faßlich iſt; va Ach aber Abbilpungen deſſelben in den Händen ber 
Zuſchauer befinden, fo fügt er mar hinzu, daß er von geringerem Umfang, als 
eine Heine Koblenpfanue, und wegen feines unbebeutenden Gewichtes ohne 
große Müte zu handhaben if. Er verficht feinen Apparat mit einer dicken 
Matte, bie aus einer Miſchung von Holzfehlen, Galprter und Gpps beflcht; 
an dem oberen Theile derfelben if ein gläfernes Blaferohr angedracht, wildes 
zei Phiolen enthält, deren eine chlorfaures Salz, Pottaſche und Auder, die 
andere einige Tropfen Schwefelſaure in ſich ſchließt und das Feuer erzeugt. 
Durch einen Drud auf eine verborgene Feder ſpringt nämlich eine Radel her« 
vor, welche die Phiofen öffnet, deren verihicdener Juhalt mit einauder in Bes 
rührung bringt und bas Feuer wedt: Das bei dieſer Berbrennung ſich ent⸗ 
wickelnde Gas wirft auf ein mit Waſſer gelülltes Behältniß und erzeugt einen 
Dampf, der in diden Wolfen auffleigt und bald eine große Ausdehnung ge⸗ 
winnt. Nach diefer Audeinanderfegung if Here Ppilipg in Begriff, auch das 
größere Haus anzuzünden; ein allgemeines Staunen verbreitet fig im Saal: 
mehrere Damen verlaffen fogar, Iroß Der Verſicherung, das fie nichts zu fürde 
ten hätten, ihre Pläge. Zuvor macht indeſſen der Erfinder darauf aufmerffam, 
daß Alles zu feinem Nachtheil eingericter if: das Haus il ganz mit brenn» 
baren Stoffen gefüllt, durch das Gebäupe geht ein heftiger Yuftzug, das Beurer 
bricht alfo bald in aller Deftigfrit aus, und Niemand wird «8 in feiner Nähe 
auc nur einen Augenblid aushalten Finnen. Hert Pbilips wirft nun ein an 
gezändetes Schwefelhölzchen in das Haus, und dieſes ſteht bald in hellen Alam“ 
men; Alles Fracht und ſtürzt ein; jegt verlaffen auch die Beherzteften ihre Pläpr. 

ba bringt plöplich Jemand durch eine Seitenthür in das Gebände ein; in ber 
Dand hält er eiuen Feuervernichter, wie wir ihn oben beſchrieben haben; 
er fieht auf der Schwelle des brennenden Haufes; ſogleich legt fih Die Heftig- 
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Erii des Keners, es eriiht: dichte Wolke jenes rigen Damrirs wirkeis auf. 
„Diez las man atfemen“, ruft Heer Sriliss, indem er ſich im des Fans kürzt 
Algemsine Sreute, algrmeine Britzl Fröei das gut gelazgree Erperiernt. 
Gerz Poilipe Beigt modmals auf bie Bütee, um noch einen Berta za 
mäden: wies ih biz Arome bes Gasen. 

Ein rundes Baflin von eiwa achtzeha Su Umtinz war Hs an den Rand 
mit Errpech uud Schwotiel angefüllt werben: ein nannte Eche cicth olz⸗ 
den wire in bie Rähe gebracht, web in wenigen Gelunden ſicht man einem 
bermuensen Ser vor ih. Philips bittet man einen elijigrisen Kaaben, Beten 
Ungeigidtigkeit für feine Unbelameiigaft mit dem Arparate bürgt, am dem 
Rucyzt des tragbaren Aeuersernihters zu drãden. Das Kind that, wie ibm 
befoplen wirn; alsbald heizt rim weißer Dampf in ungeiruren Rauweiten 
auf, und der Kaabe kann tie Daihine ohne große Anfizengung auf dier Bis 
fünf Zuß von der Glath tragen. Kaum beſtadet er ſich in ditftr Entfernung 
von dem Baffin, als die Zlammen erleiden and in wenigen Schunben wälig 
erlöfgen. — Der Apparat wird man herumgegeigt, und Philips bemerft, daf 
ber Dampf nit Blog, wenn er Das Fcuer gelöiht hat, ehne jenen Schaden ein. 
geathemet werben fönne, fondern fogar, wenn er ganz frii aus dem Apparate 
Iöuumt, und zum Bemprife fährt er mehreremale mit feiner Damp tur pas Gas. 

Bir geben noch eine Bemerkung des Herru Philips Darüber, das Das 
Bafler und das Feuer zu derſelben Familie gehören und in einander über 
gehen. „Das Heuer beficht weſentlich ans acht Theilm Sauerfteff und einem 
Zheil Baferfioh; gebt das Feuer ans feinem Zufande Beraus, fo wird es 
Bafler, immer aber bleiben vie Grunpelemente in ifrem Berkältnifte, 8: 8: 
dies alſo machte, mac dem Grmichte abgeihägt, 9 Pfr. aus. Zerſchen wir 
Diele 9 Po. Baſſer durch die Boltaſche Säule, fo wird das hirraus erjielie 
Bas immer 8 Pfv. Sauerſtoff und ein Pfund Baflerkoff geben. Reine menſch⸗ 
liche Gewalt kann viefes Naturgefep umüohen. Gefrst, man nähme, um Feuen 
gu erzeugen, acht Theile Saurrfioff und zwei Teile Vaſſerſtoff, ſo wirb doch 
Das hieraus entfiehente euer jedes Misverhältnig ins Gleichgewicht bringen. 

Beiragten wir nun zum Schlus den Einfluß, welden dieſe Erfindung tes 
Derra Ppilips auf das Feuerloſchweſen in London, in England, ja, in der 
ganzen gebilveten Belt, üben wird. Berben bie Sprigenmänner mit ihren 
Punıpen jet in ven Rudeſtand verfegt werben? Keinesiweges, antworten wir 
ohne Bedenken. Der Borzug biefer neuen, herrlichen Erfinbung befieht im 
ihrem unmittelbaren Einduß und ifrer augenblidligen Wirkung auf den ifi- 
tigen Theil bes Aeuers, auf bie Alamme. Auf gleiche Beife kann jede Feuers⸗ 
brunft, welche in einem großen, mit brennbaren Stoffen angefüllten Gebäude, 
in einem Privathaufe, einem Theater, am Borb eines Schiffes ausbricht, er⸗ 
drüdt werben, bevor fie noch weit um fi greifen kann; aber fo oft das Aeuer 
für einen Augenblick die Oberhand gewonnen hat und fi über ein großes 
Gebiet ausdehnt, dann ift die Anwendung des Baffers, nach ver Bernichtung 
ber Blamme, eben fo nothwendig, wie ehevem. Die rothe Gluth kann fonft 
leicht ein neues Aener erpeugen; um alfo anderen Unfällen vorzubeugen, muß 
man zu dem Mailer feine Zuflucht nehmen. Auch if nicht zu vergeſſen, daß 
das Bafler ſehr nötpig dazu if, daß man bie Nachbarhäuſer befprengen und 
vor bem Brande fihern kann. Wir hoffen, daß man biefer wichtigen Brage 
bie gebührenbe Aufmerkſamkeit fchenfen und fie vom den derſchiedenſten Seiten 
betrachten wird; wir wänfgen zugleich, daß die neue Erfindung ohne Anfein 
bung aufgenommen werbe. Bir laflen ven großen Berbienfiem bes Eorps der 
Gpripenmänner und der königlichen Rettungsgeſellſchaft volle Gerechtigleit 
widerſahren; wir find ſtolz, behaupten zu Fönnen, daß es wohl nirgende ſolch 
mwadere, wohlbisziplinirie Leute gebe. Dies if aber nur ein Grund noch mehr 
dafür, daß dieſt Inflitute auf jede Weife gefördert werben. Die Erfindung 
des Perra Philips hat Die ſchwerſten Proben beflanben; e# if alfo billig, daß 
man bie Löihmannfhaften und die Rettungsinfiitute mit folden Feuervernich⸗ 
tern verfche. 

Bir wären gern näher auf die Rettungsmafchinen ver Föniglihen Ge- 
ſellſchaft und ihre umfaffenbe fegensreiche Tpätigfeit eingegangen; aber wir 
fürdten, daß wir es ohne forgfältige Zeihnungen nicht nah Wunſch ausfüh- 
ren. Indeß if ja bas Spezielle Allen ziemlich befanmt, und wir befceiden 
ung hier nur mit bem Ausfpruch, daß die koͤnigl. Geſellſchaft, melde vie Ap⸗ 
parate von Winter u. Söhne, ober von Wivel, oder von Davis bruußt, das 
Mögliche grieiftet hat, und daß ihr bie Bemunderung und bie Erkmntlichkeit 
der geſammien Nation nit fehlen werde. 

Bas jedoch die Wirkung des Waſſers auf das Feuer betrifft, fo iſt ſchon 
viel barüber geſprochen worden unb wird es unftreitig aud in ber Zufunft ge» 
ſchehen. So lange aber bie Vaſſervertheilungsgeſellſchaften nicht gewiffenpafter 
ipre Pflichten erfüllen, wird Alles ohne Erfolg ſeyn. Ohne eine regelmäßige, 
niemals unterbropene Berforgung mit Waſſer, one Verbreitung von Röhren 
durch alle Straßen werben wir trog aller Erfindungen feine befriebigenben 
Refultate erzielen. Die Pumpen ſollten nur in ven feltenflen Fällen angewen ⸗ 
det, unfer nüglihes und muthiges Eorps ber Sprigenmänner bürfte nur für 
eine Refervemannfhaft angefehen werden. Bei gut berfehenen Hauptröfren, 
bei einer Pinlängligen Duantität disponiblen Waffers find die Geuerfprigen 
nit unentbehrlich. Auf den erfien Beuerlärm hin dreht der Poligei-Hgent einen 
ber Daͤhne (die vor jedem zehnten Haufe wenigſtens an ben Hauptrößren fepn 
müffen), ſchraubt feinen Schlau an, und im Nu richtet er den Waſſerſtrahl 
nad ber Branbflätte. Die Häpne ver nächflen Röpren werben auf gleiche 


Sri in Bewegung gefehi; Te ih in kurzer Zeu eine wahre Flath geiäche, 
uns bad Zeser legt ih. Serige Teades Boters, gicich beim Extürhen vr 
Frans in batelie grichltudert, wirken oft mehr, als eine zcheel fo zog 
Lssurtät eine Birrtelüunbe fpüler. 

Ja mehreren Ersten bes Rorbens, in Predre, Oicham, Adten. Bettn, 
Barz, Minhefer, waren die Batırinsungen einige Zeit im getem Iahamı 


gerichtete Röpre allein eine ziemlich bebeniente Geueräbrunß. 

3a Zabrikts und großen EiaHiFemenis wärde bei grinifienhafter Beis, | 
gung birfes Eyürmes Ein Meof& binreigen, um beim Eufüchen Des Bra 
auf den erien Särm fin, defen Perr zu werden; ex tärfte wur bie Fip 
rihten und den Hahn breiem. Der ſirie Bortath des Daher uud ein Bas 
Srraihter des Deren Philips würben bie Gebinde ver icder Gefahr file, 
Helen. 

Der gleichen Serscllommaungen haben anbere wichtige Soriheile in dem 
Gefolge, den Brantiifrungen wird gefeuert, die Serpfligtuugen ber Ach 
ranzen werden vermindert. Ferutr wird ber allgemeine Gefuntfeitäisien 
daderch geförbert, bag man vermittelt der Füpee bie Giraßen veinigen 
fomit ven ſchaͤrlichen Ausränftungen vorbeugen fan. 

Bir wolen dieſen Artikel mit der Notiz fliehen, daß ein Fabrileei i4 
bereits einem Aeuerperniter angelegt hat, ber ohne weitere Beipäfie fei: 
Sunstionen verfieht. Diefer Ipparat befindet ſich ia ber Mitte ſelets May 
ins und wird ven bieiernen Faden gehalten: wenn men einmal Fear ass 
bricht, fo muß es noifternbigererife den einen oder ben anderem Fades {das 
zen. Damm fällt ein über der Maline angebrachtts Gewicht auf Burke m 
Höft au den Knopf und vie Kabel des Feuerdernichters: ber Inhalt miime 
ſich, ber beilfame weiße Dampf entwidelt ſich, umd auf dieſe Weaife Löfgt mn | 
Apparat für ſich allein das Zeurr. (Housebeld Werd; | 

| 


Mannigfaltiges. 


— Rotizen aus Ralifornien. Die ganze Küfle von Lalifernita = 
Dregen if jegt im Auftrage ber Regierung durch eine eigens bazu geilen 
Rommiffen unterfet und aufgenommen. Man bat derichiedene Bafenplik 
entdedt, bie als vorzũgliche Anferpläge grrüßent werben, und auf bie Mündung 
des Columbia unterſucht. Aus den fürlihen und nöreliger Minen ſiad alle 
Berichte übereinstimmend und mehr als befriedigend, ſowehl bezüglich des Gt · 
fanphrits.JZuhandes der Anfievlungen, als der Gold» Herabte Weib. In einzel, 
nen Diinen arbeitet man jegt mit Waſchinen, und vorzägfih follen ſich bir 
Roders, bei denen Durdflber angewandt wird, bewähren. Die neuen Min 
am Trinity, Spafte- und Klamath-Fluffe, welche in die Humbolpt-Bai falıs, 
follen an Ergiebigkeit alle anderen überireffen. Zaufende von Golbjägen fa 
dafelbfi in Thätigfeit. In den fünlichen Minen iſt vie Rufe und Ortes 
twieberbergetellt. Die Merilaner und Epilianer find abgezogen. Dury m 
giſche Maßregeln hat man bie aufräßrerifgen Squatters in Surrameuts 
mungen; drei berfelben wurben getödtet, mehrere verwundet und gefane 
bie übrigen zerfireut. Man hat die Gefangenen ſofort auflnäpfen welle:, m 
vernünftigen Einfprühen des Sheriff aber nachgegtben und befchlefien, dw 
felben vor Gericht zu Bellen. — Die Ueberlaud⸗Einwanderung wirb Kaliforsin 
in biefem Jahre wenigftens 50,000 neue Bürger, wenn nit nod einmal 
viel, zuführen; benn man fann annehmen, daß nur ein Fünftel ſich einigrate 
lieg. Die Liſten zählten 42,000 Perſonen mit 9000 Schafen, 23,000 Here, 
7000 Kühen, 3000 Dihfen und 8000 Maulthieren. Unbefhreiblih ker dr 
Müpfeligleiten, melde diefe Karawanen von Miſſouri bis ins Garni 
Thal in den Prairieen zu ertragen hatten, meift aus Mangel an Raums 
und burd den Verluſt ihrer Paflthiere. 


— Deutſche Lehrer und Schneider in Rorb-Amerila Te 
deutſchen Lehrer von New» York Haben kurzlich eine Aſſociation gebildet de 
wel derſelben fol hauptſächlich ver ſeyn, deutſche Bildung auf amerifaniig« 
Boden zu verpflanzen und zu verbreiten. Bisher haben fh noch nicht du 
Lehrer beiheiligt, aber dennoch iſt To ziemlich Ion jeder Zweig der Bin 
ſchaften vertreten; befonbers Sprachſtudium u.f.w. Dr. Körner if Prüfen 
Reis. Ranarienvogel Rösler if protofollirender, Here Arena forrefponbin 
ber Serretale und der Ungar Breiſach Rechnungsführer. Bon ben eiges 
lichen Deutſchen in Rew- Hort it für das Unternehmen wenig ober gar nik 
zu hoffen, weil vie Meiften von ihnen wenig Sinn für wahre Bildung yabr 
&s iR alfo mehr Aufgabe des Bereins, auf die Anglo.Amerifaner zu wirh 
und bie Achtung, weiche deutſche Kunft und Wiſſenſchaft bei ihnen genirht, ? 
itht aber durch allerlei eben angelommene untauglie Eindringlinge mitun! 
manlend gemacht wird, zu fördern. — Die große deutſche Shneider-ä 
feristion in Rew.Bork, von der man den beihörten Arbeitern golde 
Berge verſprach, iſt bereits in voller Auflöfung begriffen. Jedermann we 
Borfteper, Werkineifter oder Zufchneiver ſeyn, unb wenn das nicht gebt, dri 
er fluchend dem ganzen „Eoncern’ den Rüden. Der berüfmie Beitling I 
in erlärter Fehde mit dem Arbeiler-Kongreffe und ift namentlich bei ben bei 
fihen Arbeitern ſehr unpopulär geworben. 
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@ngland. 
Jonathan Swift, Stella und Vaneſſa.“) 


Größere Männer, als Swift, mögen gelebt haben, aber feiner, ber das 
Zeitalter, welches fein Genie unſterblich machte, Rärfer geſtempelt hat, als er. 
Nicht nur giebt es in ber englifchen Geſchichte krine feltfamere und originellere 
Epifode, ald die Laufbahn Jonaihan Swift's, fondern die ganze Welige⸗ 
ſchichte bietet vielleicht Fein ähnliches Beifpiel zur Nachahmung und Warnung, 
zum Erflaunen und Bemitleiden, zur Bewunderung und Beratung bar, wir 
biefer Daun, der zugleich fo groß und fo Hein war. Seinen Zeitgenoffen war 
er ein lebendes Räthfel, and ver Nachwelt muß er für immer ein ſolches biei- 
ben. Rur eine Hppothefe, das Ergebniß eines genauen und emfigen Studiums 
alles veffen, was und über diefen intereffanten Gegenſtand überliefert worben 
if, fann und dazu verhelfen, eim ganzes Leben vol Auomalicen zu erflären, 
nicht aber das Geheimniß, in welches es gepült if, aufzubeden. Vom An- 
fange bis zum Ende feines Lebens nämlih war Swift mehr oder wwrniger zer⸗ 
rütteten Geiftes. 

Sowohl in geifiger, als in filtliher, in lörperlicher wie in religiöfer Bes 
Hebung, mar ver Dehant Smift ein Bündel von Widerſprüchen. Betrachtet 
man Swift mit dem Lichte der Intelligenz auf feiner Stirn, fo entvedt mar 
an ihm Eigenihaften, die einem Engel geziemen dürften. Beſchaut man ihn 
binter ber dunklen Wolfe, fo wirb jever Zug zu dem eines Teufels verzerrt. 
Selne Tugenden waren übertrieben bis zu Laſtern, und feine Lafer waren 
nicht ohne einen Anſtrich von Tugend, 

Eben fo originell, wie fein Eharafter, find feine Schriften. Er fopixte 
Teinen feiner Borgänger. Seiner felner Rachfolger hat ihn glücklich nachge⸗ 


ahmt. Die Berke Swift's tragen den Glanz des ſchärfſten Wiges an ſich, und 


bo wird von vem Manne erzäplt, daß man ihn nie habe lachen ſehen. 

Er war ein warmer Freund, haßte bitter und undverföhnlich, und doch übte 
er Breunbichaft, indem er feine Freunde mißhandelte, und brüdte feinen Haß 
aus, indem er mit feinen Beinden ſcherzte. Er war beinape bis zur Kargheit 
fparfam und genau, und bo brachte er den Armen und Dürftigen Opfer, bie 
er ſich ſelbſt fireng verfagte. Er fonnte feinen Gäſten die Jeche mißgännen, 
und bod weigerte er fü, feln ganzes Leben hindurch ben geringften pefuniären 
Bortheil von feinem öffentlichen Wirken zu ziefen, und vermachte fein ganzes 
Bermögen einer wohltpätigen Anfalt. 

Bon feiner Jugend an war Swift körperlich leidend, und doch war er 
Mräftig, Tonnte viel ertragen und erhielt feine Kraft und Lebensfälle von ver 
Regierung Karl's LI. an bie weit hinein in bie Georg's IL 

Riemand haßte Irland mehr ald Swift, unb doch war er Irlands erfier 
und größter Patriot und vertheidigte lühn die Rechte dieſes Königreichs, ob 
auch feine Ritterlichleit ihm ben Kopf hätte foften können. Er war gierig nad 
Belohnungen, und bo verfhmäpte er Geld. Sehnſüchtig nah Beförderung, 
309 er bennoch ben höchſten Ehren, bie ber Staat gewähren fonnie, die Ob⸗ 
fkurität und Schmach der politifden "Freunde vor, mit denen er gearbeitet 
hatte, bis fie in Unguade gefallen waren. Riemand fannte beffer, als gerade 
er, bie ſtachelnde Macht eined gelungenen Pasquills, und doch wurben folche 
Waffen zu Hunderten gegen fein Daupt geſchleudert, ohne feine Ruhe im ges 
zingften zu flören. Aufrichtig religiös, wie er war, gemwiffenhaft, wie er bie 
Pflichten feines heiligen Amtes ausübte, und kräftig, mie er die Stellung 
und bie Borrechte feines Standes veripeibigte, fpielte er doc durch fein Bes 
fireben, die Heuchelei bloßzuſtellen, weiche er eben fo herzlich verabfcheute, wie 

er echte Frömmigkeit bemunderte und übte, den Ungläubigen in die Danp. 
Sagte man, es fehlte Swift an Empfindung, fo würde man viele Stellen 
aus feiner unerflärbaren Geſchichte, welche an fanftem Gefühl und an edler 
Menſchlichleit reich find, vergeſſen haben; aber eben fo wenig fann man leug« 
men, daß er eine nicht zu entſchuldigende Brutalität an den Zag legte, wo die 
Sanftmuth feines Herzens am flärffien hätte hervortreten follen — mo ber 
Mangel an Empfindung ihn in der That zum nadten und unverbeſſerlichen 
Wilden machte. Wenn wir diefe Reihe von Widerſprüchen nicht weiter fort 
fegen, fo geſchieht bied nur aus Rüdfiht für ven Leſer, nicht aus Mangel an 
Material. Dies if in Wahrheit unerſchöpflich. 

Swift wurbe im Jahre 1667 geboren. Sein Bater, welcher Berwalter 
bei der Geſellſchaft des King’s Inn zu Dublin war, farb vor feiner Geburt 
und hinterließ eine von Mitteln gänzlich entblößte Witwe. Das Kind, nad 
feinem Bater Jonathan gmannt, wurbe auf Koften eines Bertvandten erzogen. 
Der Berpfligtungen, die Swift feinem Obeim fhulbig mar, erinnerte er ſich 
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niemals ohne underzeifihen Undank. Weil ihn feine Verwandten nicht ver⸗ 
hungern lichen, oder weil fein Oheim nicht mehr tun wollte, als er fonnte, 
hatte Swift einen unverſöhnlichen Haß anf Alle geworfen, die deſſen Namen 
führten. Ja feinem viergehnten Jahre wurde er in Trinity College zu Dublin 
aufgenommen, und vier Jahre fpäter erhielt er das Diplom eines Balfalau- 
reus nur mit bem Zuſahe: „Aus befonderer Gnade”, da feine Senniniffe allein 
wahrſcheinlich nicht hinreichten, ihm die Auszeichnung zu verihaffen. Im 
Jahre 1688, als ber Krieg in Irland ausbrach, verließ Swift, 21 Jahre alt 
und obne einen Spilling in ver Taſche, die Univerfität. Zu feinem Glück war 
Sir B. Temple's Gemaplin mit feiner Mutter verwandt, und als er ſich bei 
diefem Staatömanne vorfirlite, wurde der alleinftehende Jüngling in fein Haus 
aufgenommen. Zwei Jahre arbeitete er bier emfig an feiner eigenen Bervoll- 
fommnung und zur Unterhaltung feines Gönners, deffen Gunft er in einem fo 
boben Grabe erwarb, daß ber Schügling oft Aatt feiner die Aufwartung beim 
Könige machen und für ihn fpregen mußte. Da er die befte Ausſicht auf Be⸗ 
förberung hatte, beſchloß Swift, fi dem geiflihen Stande zn wibmen. Im 
Jahre 1692 ging er nad Oxford, wo er bas Diplom eines Magister Artium 
erhielt, und nachdem er im Jahre 169% mit Sir W. Temple, der ihm eine 
Stelie, die nur 10 Pfd. Sterf. dad Jahr einbrachte, anbot, in Streit gerathen 
war, perließ er feinen Bönner in Aerger, und ging ohne Weiteres nad Irland, 
um fi orbiniren zu laſſen. Dies geſchah, und beinahe unmittelbar darauf ers 
hielt er die Pfründe Rilroot im Kirchſprengel Connor, die an Wert der 
gleichlam, welche Sir W. Temple ifm angeboten hatte. Elend in feiner Ber- 
bannung, feufzte Stift nach den Bortbeilen, die er aufgegeben hatte. 

Sir W. Temple feinerfeits fühlte ih einfam ohne feinen tafentvollen und 
geiftreigen Geſellſchafter und fehnte fih nach feiner Rüdkehr. Die Pründe 
zu Kilroot wurde bald zu Gunften eines arınen Pfarrers, für ben fih Smift 
intereffirte, aufgegeben, und mit 80 Po, Sterl. in ver Tafıhe war der um 
abhängige Beiftliche wieder einmal auf feinem Wege nah Moor-Parf. Sir 
William empfing ihn mit offenen Armen. Swift wohnte nun wieder im Haufe 
bes großen Staatsinannes bis 1699, als dieſer flarb und Swift als Zeichen 
feiner Achtung bie Summe von 100 Pfo. Sterl. nebſt feinem literariſchen Nach ⸗ 
laß vermachte. Diefer wurde feiner Zeit veröffentlicht und bem Könige gt« 
widmet, jedoch ohne daß ber Herausgeber irgend einen Nutzen bavon gehabt 
hätte. Swift war ein Bhlg, aber feine Politik litt fehr durch die Vernach-⸗ 
läffigung, bie er von Seiten Bilpelm’s III. erleiden mußte, 

Des fangen und vergeblichen Aufwartens bei Hofe überbräffig, nahm 
Smift endlich die ihm von Lord Berkeley, einem der Oberrichter Irlands, über 
tragenen Pfarreien von Agher, Laracor und Rathbeggan an. Im Jahre 1700 
bezog er die Pfarrei zu Laracir, und die Art und Weiſe, wie er ſich dabei bes 
nahm, bezeichnet ven Mann vollfommen. Er ging zu Auß nad dem Orte, trat 
in das Pfarrhaus und meſdete fih als „ven Herrn.“ Wie gewöhnlich, affeltirte 
er Brutalität, und nachdem er feine Pfarrkinder hinreichend in Furcht gefegt 
hatte, berufigte und tröftete er ſie allmälig durch Bemeife unzweifelpafter 
Sreundlichkeit und Gewogenheit. „Diefes’, fagt Sir W. Scolt, „war der 
vorhertſchende Zug in Swift's Eparafter, Anderen gegenüber ; feinem Lob gab 
er den Schein und bie Sprache ver Anklage, feinen Wobhlthaten ſchickte er oft 
eine drohende Rede voran.” Der wahrhaft „vorherrſchende Zug” in Swift's 
Eparafter war eine krankhafte Ergentrizität. 

Während feines zweiten Aufenthalts im Haufe Sir W. Temple's hatte er 
bie Befanntfhaft eines jungen und fiebensmärbigen Maͤdchens gemacht, das 
halb Mündel und Halb Dienerin im Haufe war. Efiber Johnſon bepurfte des 
Unterrichtd, und Swift wurde ihr Lehrer. Er gab ſich feiner Aufgabe mit Eifer 
bin, ließ fih zu dem Elementar »Unterrichte herab und flößte feiner Schülerin 
eine unbegrängte Dankbarkeit und Achtung ein. Er felnerfeits empfand eben 
fo fehr die Einfachheit und Schönpelt der Dame, ale fie bie Gefälligfeiten ihres 
Lehrers; doch Swift würde nicht Swift geweſen feyn, Kälte er, wie andere 
Männer, Alltagsliebe mit gewöhnlicher Zuneigung erwidert. Sobald als Swift 
ſich zu Laracor ringerichiet hatte, wurbe die Anflalt getroffen, daß Efiher, melde 
ein Heines Landgut in Irland befaß, ihre Wohnung unfern ihres alten Lehers 
aufſchlagen follte. Sie fam, und ber Zeumund wurde dadurch zum Stillſchwei . 
gen gebracht, daß das liebenswürbige Mädchen, auf Swift's eigenes Berlan- 
gen, eine bejahrte Grau als befländige Grfährtin um ſich hatte und ihn nie 
mals anders ald in Gegenwart einer dritten Perfon fehen durfte. Efiper war 
damals in ihrem fiebzehnten Jahre, der Pfarrer von Karacor nahe an vierzig. 
Rein Wunder daher, daß jemer ein Heiratsantrag gemadt wurbe, während 
dieſer, wanfelmüthig und infonfequent vom Anfang bis zum Ende, einem An« 
deren die Glüchſſeligleit verweigerte, welche er beſchloſſen hatte ſelbſt nicht zu 
genießen. Zur unendlichen Sreube des ergebenen Mädchens wies Stift ven 
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Freier Efiper’s zurüd, und ihr Schidfal war von nun an am bas ihres Lehrers 
und Freundes auf immer gefettet. 

Stift konnte nit in Berborgenheit und Unthätigfeit leben; bie Liche, 
welde das unbefhäftigte Mädchen allmälig aufzehrte, fonnte diefem Manne 
nicht einmal zur Erholung dienen. Der Verbannung überbräffig, ging er nad 
London und gefellte fi zu den geiftreihen Männern des Zeitalters. Addiſon, 
Steele und Arbuthnot wurden feine Freunde, und durch bie Beröffentlihung 
feiner Erzählung von einem Faſſe (Tale of a Tub) (im Jahre 1708) bewährte 
er ſich ſchnell als ihrer Freundſchaft würdig. Der Erfolg, welgen das ano, 
npme Werk hatte, war entihieden; das feltene Verdienſt deffelben erwarb feinem 
Berfaffer unvergänglihen Ruhm und war ein wirkſames Mittel gegen feine 
Beförderung zu höheren Würden in der nämlichen Kirche, melde fein Buch zu 
vertheldigen fi bemühte. Rein anderer als ein infpirirter Bahnfinniger würde 
verſucht haben, der Religion in einem Geifte Ehre wiverfahren zu laſſen, wel- 
Gen Niemand als der Ungläubige herzlich billigen konnte. 

Stine Feder war den Bpigs willlommen, und er arbeitete kräftig für fie 
bis 1709, ale er Steele in der Gründung des Tarler beiftand und wieder nad 
Irland zurüdfehrie, um feinen Pflichten als ländlicher Pfarrer obzuliegen. 
Nicht aber, um da zu bfeiben! In der politifhen Welt ging eine große Ber, 
änderung vor. Sadeverell war eben dabei, durch eine einzige Predigt die 
‚ganze Popularität, melde Marlborough und feine Freunde durch ihre rum. 
vollen Felpzüge begründet hatten, nieverzuftürgen. Swift hatte vergebens auf 
Beförderung von Seiten der Whigs geharrt, und fein Argmohn wurde erregt, 
als der Lorb-Rieutenant unerwartet anfing, ihm zu fchmeicheln. Im Jahre 1710 
begab unfer Held ſich nach England, um die Bewegungen des politiſchen Rades 
mit eigenen Augen zu beobachten und fein Gtüd vabei zu verſuchen. Die Berges 
benbeiten ſchritien rafch vorwärts. Swift erreichte London am 9. September ; 
am 1. Dftober hatte er bereits ein Pasquill auf feine früheren Verbündeten ge» 
ſchrieben, und am Aten wurde er bem neuen Minifter Harlep vorgeftellt. Bon 
tiefem Augenblide an, und fo lange Harlep's Aominiftration dauerte, war 
Smift’s Earriere glänzend und mädtig. Wäre er nicht fhon vom Anaben» 
alter an grillenhaft gemefen, fo würde ihm jegt ber Kopf verdreht worden 
fepn. Swift bereite, Swift war die Regierung, Swift war König, Ober» und 
Unterhaus zugleih. Es gab ungeheuer viel zu thun, und Swift that Alles. Die 
Torye hatten die Whigs hinausgemorfen und flatt ihrer eine Apminiftration 
bineingebradt, die ganz eben fo geneigt war, Zorparbeit zu verrichten. Die 
Bünfde des Bolfs zu mäßigen, wo nicht, es zu blenven, mar bie vorläufige 
und weſentliche Aufgabe ver Minifter. Sie felbft waren ihr nicht getwachfen. 
Swift übernahm und [öfte fie. Er hatte mehr als genug Geift und Muth da» 
zu. Ueberdies hatte er heftige Leidenfchaften zu befriebigen, und diefe konnten 
fämmtlih ven Ruhm feines guten Erfolges theilen. Er war ſtolz, und fein 
Stolz ſchwelgte in der Autorität; er war ehrgeizig, und fein Ehrgeiz fonnte 
feinen höheren Grad erfteigen, als die rechte Hand des Premier» Minifters zu 
feyn; er war rachſüchtig, und bie Rache Fonnte feine füßere Genugtpuung ha« 
ben, als die Krümmungen der Großen zu fehen, welche, nachdem fie bas Genie 
und Berbienfl vernapläffigt hatten, jept, auf ihre Bewerbungen bei denſelben um 
Beförderung, nichts als alte Zurüdweifung zur Antwort erhielten. Smift ſtand, 
ein Einzelner, den MWpigs gegenüber und fehlug fie. Sieben Monate fang lei» 
tete er eine Zeitfhrift, worin er Alle, die ver Regierung verhaßt und ihm zu« 
wider waren, fhonungslos angriff, mie nur er allein es fonnte; auch nicht ein 
Einziger wurbe verfihont, deffen Leiden zur Rufe und Dauer der Regierung 
beitragen fonnte. Widerſtand war vergebens; er wurde zwar verfucht, aber je⸗ 
desimal mit der nämlihen Wirkung — die erfie Kugel fireifte, die zweite töbtete. 

Das Publikum war in Entyädung; die Lacher waren alle auf der Seite 
des Satirifers, und welchen großen Theil des Volls dieſe bilden, braucht nicht 
geſagt zu werben. Aber nicht im Examiner allein war es, wo Swift feine 
Opfer auf dem Altare der allgemeinen Beluftigung dinſchlachtete. Er konnte 
auch Berfe fhreiben, worüber das harte Herz einer Nation lachen und ſich er- 
gögen fonnte. Heutzutage verfehlen Perfönlicpleiten ipr Ziel, damals trafen 
fie direft. Die Gewohnheiten und Schwächen, bie morafifhen und phyſiſchen 
Unvolltommenpeiten ver Menfchheit, alles dies waren gute Zielſcheiben, vor» 
ausgefegt, da die Pfeile in Galle ſowohl, wie in Gift, getränft waren. Kurze 
Gedichte, längere Blugfriften — mas nur immer der Regierang von Nutzen 
fepn und ihre Feinde dem Gelächter und Hohn preisgeben konnte, ergoß Smift 
über die Stadt mit einem Fleiße und einer Geſchicklichkeit, für welche alles Lob 
zu gering war. Und deshalb verlangte Smift niemals Lob und mar zu floly, 
8 anzunefmen. 

Er verlangte jedoch viel mehr. Sein franfpafter, doch fonft vortrefflicher 
Geiſt erfannte Niemanden über fih an. Er verlangte feinen Dank für feine 
Arbeit, er verfhmäpte jede Bergütigung für feine unäbertroffenen und um. 
fgägbaren Dienfle — er machte fih nichts aus Ruhm, aber er forderte auf 
gebieterifche Weife, von den Größten als ihresgleihen behandelt zu werben. 
PBarley bot ihm Geld an, und er zanfte ſich mit dem Minifter wegen feiner 
Dreiftigfeit. „Wenn wir diefe großen Minifter‘‘, fagte er, „fh zu viel here 
ausnchmen laſſen, fo wird man fie nicht beherrfchen lönnen.“ Derfelbe Minifter 
wollte Swiſt zu feinem Kaplan maden. Der eine Irrtfum war fo groß, wie 
ber andere. „Mplorb Orford hat mir burch zweite Hand vorgefchlagen, fein 
Kaplan zu fepn, und ih habe es durch zweite Hand abgeſchlagen. Ich wid 
feines lebenden Menſchen Kaplan ſeyn.“ Er maßte ih mehr an, als felbft ein 
König. In einer fpäteren Periode feines Lebens fertigte er ein Verzeichniß 
feiner Freunde an und rubrizirte fie refp. unter „undankbar, „bantbar”, 
„Sleihgüttig” und „zweifelpaft”. Pope ſteht unter den dunfbaren, die Königin 
Karoline unter den undankbaren. Die Verwegenhtit diefer Unterfheidungen 
if höchſt erbaulich. Was für einen Autofraten haben wir hier, daß bie gange 
Welt ip vor ihm beugen und ihm „dankbar“ fepm foll! j 


Dan muß es jedoch Swift's gebieterifhem Weſen nachſagen, daß, einmal 
als gleichgeſtellt anerlannt, er zu jedem Opfer bereit war, das man don einem 
Fteunde erwarten fonnte. Ließ man ihm feine Stellung geniehen, fo magıe 
ihn weder das Glüd, noch bas Unglück feiner freunde ſchwanlend. Harley und 
Bolingbrofe, mit einem ſcharſen Auge für feine Shwäde, nannten ihren un. 
derwundbaren Berbündeten bei feinem Bornamen, gingen aber nicht fo weit, 
ihm irgend eine Wodlthat zu erzeigen. Die Bernachläſſigung berührte ven 
hochmũthigen Skribenten nicht, der fih damit begnägte, die Scheidewand, 
welche unpaffenderweife errichtet worden war, um ihn von Rang und wii. 
licher Größe zu trennen, über den Haufen zu werfen. Dod, wenn Swift vie 
Rolle des Protege verfhmäßte, fo fpielte er feine fo gern, mie die bes Gön, 
nere. Er nahm die Literatur unter feinen-Schup und zwang die Regierung, 
ihr zu hulpigen. Er hatte fih mit Steele veruneinigt, als er die Wpigs ven. 
lieh, und verfolgte feinen ehemaligen Freund mit hartnädiger Bitterfeit und 
beifendem Spott, jedoch auf fein Geſuch wurde Steele von ber Regierung ir 
einem Amte beftätigt, deffen er entſeht werden follte. Congreve war ein Wis, 
aber Swift beftand darauf, daß die Toros ihn ehren follten, und Harley mußte 
ihn ehren. Swift führte Gay bei Lord Bolingbrofe ein und verfhaffte den 
Dichter viefes Evelmannes wichtige Gönnerfgaft. Seiner Empfehlung ver 
dankte Rome rin Amt und Pope Unterftägung. Den Woplpabenden verkaufte 
Stift perfönlichen Einfluß und Adtung, den Dürftigen Beiſtand. AufSnits 
Veranlaſſung fam der Lord · Schapmeifter ven Gelehrten bei Hofe zuser um 
geſtand dadurch flillſchweigend die Kraft zu, welche Swift auf fo fiberaft Bit 
zu Jedermanns Vortheil, außer feinem eigenen, übte: Aber in affer Bäbrgi, 
wie follte eine weltliche Auszeichnung noch die Wichtigkeit eines Mannes de. 
größern, ber darauf drang, daß ein Herzog ihm ben erfien Beſuch mad 
mußte, und bei einer gewiffen Belegenbeit den Premier Minifier öffentiidh I 
Unterhaus fhidte, um ven erften Staatsferretair heraussurnfen, welden Seit 
zu benachrigtigen wünſchte, daS er mit ihm nicht zu Mittag Tpeifen Kine, 
wenn er fpät zu biniren beabfichtige. 

Ein Paszuill, gegen die Favorite der Königin gerichtet, die Swift wegn 
ihres rothen Haare lächerlich machte, verhinderte des Satirikers Beförberum 
in England. Im Jahre 1712 wurde das Bisihum Hereford valant 'Bolin. 
brofe würde jegt die Schuld feiner Apminiftration gegen Swift abgeiasga 
haben, die Herzogin von Somerfet aber flehte die Königin Fupfällig an, ihr 
Einwilligung zu deſſen Ernennung vorjuenibalten, und Ihre Mojelät erflärk 
Smift für einem „zu heftigen Parteigänger“, mm befördert zu werben. Dee 
wichtigſte Wann im Königreich war in dirfem Hugendlide ver ſchwachne. Die 
Duelle fo vieler Epren hatte nicht einen Tropfen des koftbaren Waſſers für 
fi erhalten. Man fagt, Swift habe das Glück von mehr als vierzig Familien 
gegrändet, melde durch ein Wort von feinen Lippen zu Auszeichnungen erh. 
ben wurden. Welch' eine Satire auf die Macht mar des Satirifers eigenes 
Schickſal! Sich ſelbſt konnte er nicht einen Zoll’ weit in England beförbern. 
In Irland begann und endete die Beförderung mit feiner Ernennung zum 
Dedanten von St. Patrid, welches Amt er; mit vielerh Widerwillen und Arr- 
ger, im Sommer des Jahres 1713 antrat. 

Der Sommer war jedoch noch nicht vorüber, als Swift fih wieder ir 
England befand. Die Räder der Regierung waren zum gänzlichen Stile 
getommen, und verficht ih, Niemand, als er, konnte fie wieder in Gang tra 
gen. Das Minifterium mar in ſich felbft zerfallen. Sein ganzes Dafepn taz 
von dem Einverflänbniß der Häupter, Bolingbrofe und Harley, ab; der ven 
ſchmitzte Ehrgeiz des Lepteren aber hatte, indem er gegen bie heftigen Wünſqht 
des Erfteren firitt, Neid und Argwohn erregt und bropte jeßt völlige Muflöfunz. 
Taufend Stimmen beriefen den Dechanken auf den Schauplatz der Handlung, 
und er fam, voll von der Wichtigkeit feiner Sendung. Er flürzte ſich ſogleich 
in die aufgeregten Wellen des pofitifchen Streits, und während er ſich aufs 
äuserfle anftrengte, feine Freunde zu verföhnen, lich er fih feine Gelegenheit 
entſchlüpfen, wo er ihre Feinde ärgern konnte. Seine Feder mar fo veriehen 
und fleißig wie je. Sie verfepte die Stadt in ein Fieber. Sie verurfagte, 
daß Richard Steele aus dem Unterhanfe verwieſen wurbe, und ſchickte die gu 
fammte fhottifhe Pairſchaft, vom Herzoge von Argpll angefüprt, zur Königir, 
mit der Bitte, man möchte eine Proclamation Behufs der Entdeckung ihre 
Pasquillanten erlaffen. Swift war in feinen Angriffen glädticher, als im feint 
Bermittelung. Die Minifter waren unverföhnlich. — Empört Über fein 
ſchlechten Erfolg, verlieh der Dechant nach feiner Weiſe London plößtig um 
409 fih nad Berffhire zuräd. In diefer firengen Abgefchloffenheit machte « 
einen Verſuch, bie Regierung aufrechtzuerhallen und das Land zu retten, ur! 
das Wert iſt eine Seltenheit in Smift'd Manier. Er veröffentlichte nmämlid 
eine Flugſchrift, worin er vorſchlug, daß man alle Diffiventen von jeder ®r 
malt ausfhließe, die Whigs und f. g. Form. Ehurchmen jedes Amtes für unfäh 
erfläre und den Thronfolger zwinge, feinen Abfceu vor den Whigs und vel 
fommene Zufriedenheit mit den gegenwärtigen Ratpgebern Ihrer Diafeftät ; 
erfennen zu geben. Die Dinge mußten zu einer Krifis gelommen fepn, « 
diefe beſcheidene Flugſchrift in die Welt gefchict wurde, und fo war es ar 
wirklich. Die Intriguen des Bolingbrofe Patten über die feines Kolleg 
triumphirt, und Orford fiel in Ungnade. Eschluß Folgt.) 


Frankreich. 


Die „Jüngften Tages - Pamppfets“ von Thomas Carlyle. 


u, 
In dem zweiten „ Pampplet greift Carlyle feinen Beinb nicht gerapı 
fondern mittelbar an, erzäßft von einem Muftergefängniß, weides er beft 
hat, und fagt: 


„Es war im der That dad Mußder eines Gefängniffes, eine vortreffliche 
Einrichtung, fo reinllch, fo wohl erhalten, daß fein Herzog in England eine 
Wohnung befigt, melde fo volllommen allen Anforperungen eines vernünftigen 
Befens genügt. Und für wen ift diefer Palaft beftimmt? für wen Diefe Diener? 
Für VBerbreder und Uebelthäter. GEmpfanget meinen Glückwunſch, Leib» 
regimenter bes Satand, Welche Soldaten einer irdifhen oder geiſtlichen 
Macht find jemals fo gut befandelt worden! Euer Gebieter, fogt man, nenne 
fi felbR den Herm der Veltrriche. Ich fehe, daß er in der That Macht hat, 
feinen Günflingen @utes zu erweifen, wenigſtens in England. Soll id zum 
Teufel fagen, laß es Dir wohl befommen? Nein, ich gehe vorüber, ohne eine 
Bitte zu murmeln, Anne Mill, auf welch' feltfame Bahnen Boltesverehrung 
oder praftifige Eprmerweilung gegen menſchliche Verdienſte fid in unferen 
Tagen verirrt haben. Ich bin der Uebelthäter und bes Lärmes überprüffg, 
den man am ihdretwillen auffcplägt. Gefindel war mir immer. zuwider, und 
jegt, wo ih «6 in einem Palafte wohnen und Sorgfalt und alle erdenklichen 
Wohlthaten an ihm geübt fehe, iſt es mir fatafer, ale je.” 

Diefe wenigen Zeilen genügen, um Carlyle's Anfihten zu veranfhanligen. 
Er geißelt die Menfhenfreunde, die Geſellſchaften zu Gunften der Müßig- 
gänger and Diebe, bie Bertpeibiger ber Abſchaffung der Zobesfrafe und 
anderer Strafen. Ereter«Pall*) dient ihm in gewiffer Weiſe nur zum Ginn- 
bild; im Franfreih würde er feine Stimme gegen die hochtrabenden Ergüfle 
über die Enmeutenfämpfer erhoben haben, in England wendet er ih an bie 
großmütpigen Herzen, bie nur für bie Opfer ber Gerechtigkeit Mitgefühl haben 
und ifre Barmherzigkeit einzig darauf richten, fie Bäſche, Luft, Pflege und 
Unterricht ver Leibregimenter bes Teufels zu forgen, fein tiefer Bers 
druß ift die blinde und berebte Gentimentafität, bie ſich überall hervorbrängt, 
dem göttlihen Gefühl für Recht und Unrecht Gewalt anzutpun, und er er- 
fannte ſchnell im dieſer menſchlichen Grommuth daſſelbe auflöfende Prinzip, 
welches er in ber Demokratie nachgewieſen hat. Dort drängt ber Feind, bie 
Geſellſchaft zu vernichten, indem er den gefunden Berfland der Maſſen feiert; 
hier verfolgt er fein Ziel, indem er Die Werfe der Milde preiſt. Autorität! 
Autorität!” Hatte Cartple, dem allgemeinen Stimmrecht gegenüber, gerufen. 
„@eretigleit! Gerechtigleit!“ zuft er num. 

„Bon menfpliher Noth gerührt werben“, fagt er, „ift ſehr ſchön; völliges 
Bergeffen aber von Gut und Böfe, dire Verwirrung von Recht und Unrecht, 
diefer überfüie Gnadenbrief ber Menſchenliebe if ſicherlich nicht ſchön, und 
ich denke oft, menſchliche Thorpeit babe niemals einen fo päplihen Baal wie 
ihren Bott geehrt. Die Anbeter dirſes Gozenlloges haben bei ben Schwarzen 
und Beiden (don große Dinge vollbracht und verſprechen noch größere durch⸗ 
zuführen. Ein unbebeutender Redner, der vom einer Efirade herab die Barın- 
derzigkeit aus vollen Baden preiſt, ſcheint Bielen etwas ſehr Bezaubrrndes, 
faſt Allen etwas Unſchuldiges, Unſchaͤdliches. Prüfet aber wohl, erforſchet feine 
tiefite Bebrutung, und ifr werdet ein häßliches, geſahrvolles Wefen in ihm er« 
kennen. Diefe ihönen Phraſen fefieln viele Dpren und entjünden in vielen 
Gemäthern einen fait arheiligten Enthuflasınnd, all' das aber widerſpricht der 
Wirkigleit, und die Bäche Pandora’s ih nicht ſchredhaſter, als dieſes Evan- 
gellum mit feiner Herrichaft der Liebe, weldes er prebigt, feiner ewigen Brü- 
derlikeit und dem Allen gemeinfamen Paravics, mit feinen fleten Berufungen 
auf die chriſtliche Religion. Befiehlt viele, Das Gefindel zu Lieben? ich hoffe, 
fie befieplt im Degentfeil, gefunden und männligen Haß gegen bie Böfen. 
Das Mark jeder Religion war ven jeher, den Beinden Gottes Feindſchaft zu 
meiden, vas Epriftentpum. ... Wie fol ih zu Euch reden, benen bie Ber- 
ehrung des Scheußlichen Gottecdienſt fcheint? Euer Epriftentpum ift fein 
wahrer Glaube, iſt ein Ueberbleibſel laͤngft untergegangener Religionen. Sind 
wir nicht achtſam, fo fan biefes weichliche Mitleid für Lafer vie menſchliche 
Geſellſchaft wie eine Sänpfintp Überfgwenmen und, anftatt eines foyialen, für 
Menfcen ylemenven Gebäudes, nur ein fumpfiges, für kriechendes Gewürm 

bewohubares Laud pinter fi laſſen. 

Gerechtigleit! Gerechtigkeit! für und gegen und! gebt und Gerechtigleit, 
und wir merben leben, gebt und nur ein Zerrbild Davon, und es if um uns 
geichepen! Den Willen des Poöͤchſten einem Jeden gegenüber zu erfüllen, if 
Das einzige richtige Ziel. Läge mir ob, eine Gemeinde zu feiten ober zu refor- 
miren, fo würde ich nicht damit beginnen, eine befondere Aufmerlſamlelt auf 
vie Leibregimenter des Teufels zu richten. Dit ipnen würde ich ſchnell fertig, 
ich würde fie forifegen von der Schwelle der ehrlichen Leute. Wer ſeyd Ihr, 
teufliſche Canaille, daß ein Menſchenfreund fi fo ſehr mit Euren Juttteſſen 
befchäftigt? Nein, beim Allmächtigen, viefe Gedanken gehören ben firbenund« 
zwanzig Millionen Sterblicher, die ſich noch nit ganz dem Teufel ergeben 
haben. Die Uebeltpäter brauchen nicht befhügt zu werben; will ein Boͤſewicht 
zum Galgen laufen, fo mag man ifn daran auffnüpfen. — Mit welchem Rei? 

. wird er fragen. Elenber, werde ih antworten, weil wir Did halfen. Seit 
ſech atauſend Jahren haben wir gefehen, daß der Himmel uns befieplt, Dich zu 
Hafen, nicht mit einem teuflifpen, fondern mit einem göttligen Haffe. Der 
Drer ſelbſt, Ichrt man uns von je an, hegt wider die Sünde einen ewigen, gt 
rechten, feivenfchaftsiofen Haß. Er verfolgt fie mit unbarmperziger Strenge, 
der kein Schuldiger entgeht umd deren unausbleiblihes Ende ſteis bes Uedel⸗ 
thäters Vernichtung il. Das Gericht des Deren gleicht einem Flammen⸗ 
fehwerte; wer Augen hat, der fann fehen, wie es in göttlih erfabener Maje⸗ 
flät und Schreduiß das Epaos der Weltgefihichte durchkreift, wie ſeht es überall 
im Geſchicke des Menſchen und ber Wenfhheit Waprpeit und Lüge ſcheidet, 
bem Reben bewahrt, mad bes Lebens wuͤrdig if, den Flammen ohne Erbarmen 
übergiebt, was den Tod verbient, bem Rosmus Gottes und nicht dem Chaos 
Des Teufels Raum ſchafft. Sp erſcheint es Jedem, der ein Menſch und nicht 





*) Ein großes Gebäude Im Condon, dat Hauptquartier der philanthropifhen Meningt. 


ein Rörriger Widerſacher if. Dir, Jämmerlicher, dünkt das unglaublich. Uns 
if eo erfhütternde Gewißhelt, das unveränberliche Gefep des Emwigen, magft 
Du es glauben oder nicht. Die Furt, das wir und an bem Wirerfpruche 
tpeilpaftig machen, den Du wider Gott und Emigfeit erhebſt, treibt uns, Dir 
nicht länger zu gefatten, vaf Du unter uns wohnt. Wie ein Bagabunde, der 
den Reihen entflohen ift, in denen bie Menſchen fih aus Sorge für ihr ewiges 
Wohl halten müflen, wie ein Bagabunde, deſſen Hände noch roth find bon 
Blut, und ber Härlich gegen den Himmel und fein Gebot gelämpft hat, fließen 
wir Dich feierlih von der Gemeinihaft mit und aus.” 

Dirfe energifcpen Worte verdienen gehört zu werben. Obwohl Carlole 
das Map überfchreitet, trifft er, wenn ich nicht irre, Die Demokratie, vie er 
ins Licht ſtellen wollte, Schärfer als in feinem erſten Pampplet. In jedem Fall 
hat er den Geift des Jahrhunderts wohl verſtanden, unfer Reden und Handeln 
befätigt feine Worte nur zu ſehr. Es if Move, über Leinen gerührt zu fepn, 
gleichviel woher fie ſammen, die Böfen, wie die Guten zu Tieben; man begnügt 
fich nicht, den Menſchen das Rechte zu Ichren, damit fie die Frucht guter Werfe 
ärndten, nicht dem Elende zu feuern, indem man bad Voll von feinen Thor« 
heiten und Nichtigleiten zu heilen ſucht, deren Folge jenes Elend ift, ſondern 
erfährt viel fürger, verlangt, Vergehen follen keine Strafe leiden, Thorheit 
folle gebeifen, twie Arbeit, der Emeutenkämpfer folle geachtet fepn, wie ber, 
welcher das Geſetz ehrt, und götiliches und menſchliches Gericht feine Geltung 
mehr haben. Iſt das Großmuth? if es ein gutes Zeichen? Carlple, der Har 
erfannte, wohin dies führe, fagt in einer Art proppetifiher Begeifterung: 

„Lohn und Strafe, leider muß ich es befennen, werben auf gleiche Weiſe 
auerfannt. Die Eprenämter und die Brongeflatuen der von Euch gewählten 
Halbgötter zeigen, welcher Art Helden Ihr feiert. Wehe dem Bolfe, welches 
Berbienft und Unmürbigfeit nicht mehr unterſcheidet; eine unabaͤnderliche Rotb- 
twenbigfeit führt es dem Verderben entgegen, und verläßt es nicht feine unmwür« 
bige Bahn, fo wird es allmälig mehr und mehr verfallen. Unterlaßt Ihr es, 
ben Helden ald Helden zu efren, fo werdet Ihr ſicherlich Strafe dafür leiden, 
wenn fie auch nicht gleicht folgt. Eure preifigtaufend Nätherinnen, Eure brei 
Millionen Bettler und die durch Eure Tporheit in Kannibalenzuſtand yurüd- 
verfunfenen Irländer werben nicht fogleih an Eure Thür pochen, kommen 
aber werben fie ſicherlich.“ 

Gegen all’ dies haben wir nur Eines einzuwenden. Wäre es ber Menſchen 
Eigenfchaft, Berbienft und Unmwärbigkeit richtig zu Ihägen, und nur eine Krant« 
beit, dies nicht zu thun, fo wäre es ſicherlich Pflicht, nie Nachficht zu üben und 
verdienten Elende nie Almofen zu reichen, ba Bergebung ber Fehler fie fleigert. 
Die Mehrzahl der Menſchen aber hat Fein Urtpeil, nicht die Thaten des Ans 
deren, ſondern ihr eigener Inſtinkt befiimme ihre Meinung. Sind fie dem 
Guten und Hebeln gegenüber nit mild, fo find fie dem Guten und Uebeln 
gegenüber rauf. In ver Zeit, wo die Meltern ihre Kinder zu Aixafen verſtan⸗ 
den, wußten fie nicht liebreich zu ſeyn, jeßt, wo fie dies verfichen, find fie un. 
fähig zur Strenge. 

Carlole, der dies zu fehr vergißt, Fpricht mandes gefäprliche Wort. Er 
geifelt diejenigen ſtreng, melde meinen, einziger Zweck des Gefches fep, bie 
Gemeinde zu fhägen und böfes Borpaben zu hindern. Anftati den Gefrggebrr 
auf die Erfahrung zu verweilen, verweiß er ihn gu fehr auf das Gefühl von 
Recht und Unreht, auf das Drakel, welches Werth und Unwerth der Dinge 
erforfcht und in Lopn und Strafe Jedem gegenüber den Willen Gottes erfüllt. 
Diefer Weg führt nicht zu irdiſcher Größe, fondern zu Kampf und Streit und 
enblih zu ver Machiavelliſtiſchen Idee, daß der Zweck die Mittel heilige. 
Maßen wir uns nicht bie Eigenſchaften des Allmächtigen an. Auch ver Weiſe, 
wenn er mad feinen Gewiſſen regiert, regiert nur nach einem Spflem. Ihm 
fiegt ob, zu prüfen, was Gott jeben Zag gethan, und Erfahrung zu fammeln, 
dieſer allein aber zu lenken und zu beflimmen, was ſtrafwürdig fep. Die Ge | 
ſellſchaft fol fid nur vertheidigen. Carlyle hat gegen fi ſelbſt gelämpft, in- 
dem er mehr forderte. Auf Dangel an Gewiſſen beruht bie Rranfpeit unferer 
Zeit nit. Zrüpere Periopen haben ihre Helden nicht beſſer erfannt und geehrt, 
bie Belt hat immer nur die bervundert, welche das Ideal preifen. Das Ideal 
verfolgt feine Bahn, gerftört, was ber Menge mißfällt, und zugleich, was zum 
Leben unentbehrlich if. Indem fie die Eyrannei nes Kapitals vernichtet, 
vernichtet fie das einzige Mittel, welches taufend Tpätigfeiten auf ein Ziel zu 
lenfen vermag. Inden fie ven gebaßten Borfleher ber Fabrik unter» 
brüädt, ver fih vom Schweiß ber Arbeiter nährt, vernichtet fie bie 
Einficht, welche leitette und gleich dem Leben eine unfihibare Wirffamfeit auds 
übte. Iſt Alles zugrundegegangen, fo muß die Reaction wohl fommen, müſſen 
dem Ideal bie Vertreter der Rothwendigleit folgen. Sie reden von zu mei 
dender Gefahr und werben gehaßt, gewähren nicht Allen Glück und werden 
daher ber Gefühllofigkeit beſchuldigt, und gelingt es ihnen, die Menſchen von 
einem Unvermögen ober Borurtheif zu heilen und dadurch einen Korifchritt zu 
ermöglichen, jo mißt die Welt dies iherlich den Lobrebnern bes Ideals bei, 
bie es forberten und feierten. Wer von ven Gränzen menschlicher Macht revet, 
iſt verabſchtut, man fleinigt ihn, bas if feine Beſſimmung, die der Weisheit 
if, ihr Befles zu thun, ohne barauf zu zählen, daß es anders lommen fönne. 

Das Geſth übt nicht Gerechtigkeit, doch auch die Meinung nicht. Will 
man, daß Keiner oder daß nicht Jeder nach feinen Thaten beurtheill werde, 
fo zeugt das nach unferer Anficpt nicht von Abnahme ber Moral, fondern da⸗ 
für, daß wir nit mehr verſtehen, welch' fhügende Macht die Strenge des 
Geſehes iſt, auf einen Irrthum, ver Carlyle's Irrthum gleicht, inbem wir 
meinen bie Menſchen befäßen Erkenntniß des Guten und dankten ihm Fort⸗ 
ſchritt und Tugend, ohne ber Strafe zu bedürſen. Wenn die Vernunft 
fömmt, fagen bie Mütter, wenn bie Erleuchtung kömmt, fagen bie 


Alopiften, und wollen nicht, daß, bis biefe erſcheint, Gerechtigkeit geübt werde. 


Beispeit Fömmt nicht aus Rip, das muß man nad allen Himmelsgegenden 


zufen. Strafe ober, wenn man till, Erfahrung if} ver einzige Lehrmelfter ber 
Einzelnen, wie der Geſammtheit; Gott kennt fein befferes Miltel, um ums zu 
erziehen. So fange das Recht verlegt werden fanın, wird es geſchehen, und 
fol Achtung vor dem Gefep bei uns gelten, fo muß «8 dahin fommen, daß bie 
Emeute für verabſcheuungewürdig und ſchmachvoll erlannt wird, daß Jeder 
fie infinftmäßig meivet, wie das Feuer. — So weit aber find wir nicht, Hufe 
ftände aller Art find gefeiert worden; wer bie Macht angreift, gilt für einen 
Delden. Die aufrichtigken Freunde der Freiheit glanben diefe zu förbern, wenn 
fie vie Fanatller beſchühen, durch bie fie bepropt wird. Der Aufftand if unfer 
Ideal, wird überall, wird in Theatern und Romanen verherrlicht. Scheint 
das Geſetz dem Richtern zu fireng, fo machen fie ſich Lüge zur Pflicht, um es 
zu beugen und ſich felbft zu gefeßgebenden Körpern zu erheben. Keine Macht 
weiß mehr, zu was fie dient; ihre höchſte Ehre befteht barin, ſich durch Feind» 
ſchaft Anfehen zu erringen. Das zengt dafür, daß bie urfprünglice Barbarel 
ung zu fern Liegt und wir ung ihrer nicht erinnern. Dank den alten Dämmen 
hat das Meer feit lange unfere Wohnungen verſchont, und wir wähnen nun, 
es liege außer feiner Ratur, das Fand zu verfchlingen. Der Grund unferer 
Beratung der Hutorktät it Schwäche und nicht Bosprit. Selbſt die Uebel⸗ 
ihaten der Vergangenheit werben häufig aus einem zu hoben Standpunkt bes 
urtheilt. Die Behler unferer Bäter berußten nicht in dem, was fie in fi trus 
gen, fondern in dem, was ihnen fehlte. Die unferen haben dieſelbe Urſache. Es 
war uns nit gegeben, die Gefahr zu erfennen, vor ber bie Autorität und 
fhüßte. Auch haben wir das allgemeine Stimmrecht ober, richtiger, wir haben 
den Glauben daran, denn das iſt das wahrhaft Gefährliche. Ich fürchte, um 
und zu heilen, wird jenes Recht felbft und durch Die That zeigen müflen, weſſen 
es fähig if. Gott Hat Alles mit Borficht georbnet, damit Unverſtand nicht zu 
lange berrfche, hat gewollt, daß biefer unfehlbar feine Früchte trage. Gebe 
der Himmel, daß wir nicht einer zu ernften Lehre bedürfen, und daß wir ver- 
fiehen, fie zu nupen. (R, d. d. M.) 


Dänemarf. 


Derfteb’3 Jubiläum. 

So wenig ed auch in unferer von dem Baffenlärm bed Rrieges umbrau- 
ſten Zeit geeignet erſcheint, bei der gemüthlichen Beier eines Jubelgrelſes zu 
verweilen, fo bürfte doch ber Name bes berühmten Mannes, deſſen neueſtes 
Verf, „per Geiſt In der Natur”, wir unlängft unferen Leſern in mehreren 
Proben vorführten, eine Ausnahme rechtfertigen.) Wir übergehen indeß die 
vielfachen Huldigungen, welche dem Jubilar von ben verichievenften Selen 
ber an feinem Ehrentage, den 7. November, dargebracht wurden, und heben 
nur, was ber Tendenz unferes Blattes mehr zuſagt, die Rebe hervor, womit 
der Profeffor Forch hammer bei dem zu Ehren bes Gefeierten veranftafteten 
Deſtmahle venfelben begrüßte. Sie lautet, nah „Bäpreland“, alfo: 

„Konferenzrath **) Derfieb! Sie fehen fih hier von einem Kreife Ihrer 
Mitbürger umgeben, welder biefer feſtliche Tag um Sie vereinigt hat, um 
Ihnen ihre Glückwünſche darzubringen. Während eines halben Jahrhunderts 
if Ihre mächtige Geifteskraft, Ihr reiner Wille, Ihre feltene Ausdauer im 
Dienfle des Bolles und ver Wiſſenſchaft thätig geweſen, und groß mar ber 
Segen, welden Gott in biefe Tpätigkeit gelegt hat. Geflatten Sie, daß ich, 
der Ihnen während der größeren Hälfte diefer langen Zeit fo nahe fand, an 
diefem feſtlichen Tage die Entwidelung dirfer Wirkſamkeit in die Erinnerung 
zurückrufe und einen flüchtigen Blid auf deren Nefultate werfe. 

Es find Heute funfzig Jahre, als Ihnen ver Staat einen beftimmten wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Birkungstreis ***) anwies; allein bie Pflege der Wiſſenſchaft vers 
folgt eine doppelte Richtung, Indem fie entweber, dem Höheren zugewandt, fid 
ihre eigene Entwidelung zur Aufgabe mat oder, aufs Leben bezogen, fi das 
Ziel Rellt, fie in immer größeren Kreifen zu verbreiten und ven Forberungen 
des Lebens bienfibar werben zu laffen. Lange Zeit galt vie erſte Richtung als 
bie einzige, welde bie Aufmerffamfeit bes Gelehrten verbiente, und erſt gegen 
Ende bes vorigen Jahrhunderts, zur Zeit, als Derfteb feine wiſſenſchaftliche 
Zaufbahn betrat, erwachte ein anderer Geiſt, und fräftig fuchten viele der vor 
zuglichſten Pfleger der Wiſſenſchaften das Recht, in die Erziehung und ine 2e- 
ben einzugreifen, auch für pie Naturwiſſenſchaft in Anfpruc zu nehmen. Wenn 
ich einen Blid in diefer Berfammlung umberwerfe, fehe ih nur Wenige, die 
nicht von unferem Jubilare im die Naturlehre eingeführt und ſich nicht von ber 
Bärme, bie feine Borträge durchdrang, erwärmt und beiebt gefühlt hätten. 
Ber von uns hat nicht das immer neue Interefie bewundert, momit er noch 
jet, nach einer halbhundertjährigen Lehrerwirffamkeit, feine Lieblingewiſſen 
ſchaft dem jungen Studenten enthüllt? Zu diefer Lebensrichtung unferes Areum- 
des und Lehrers gehören Überbies feine Stiftung ver Geſellſchaft zur Ausbrei- 
dung der Raturlehre und feine Meinen Schriften, wodurch er ununterbrochen, 
und zufegt mit Glück, für den größeren Einfluß der Raturwiſſenſchaften auf 
ben Schulunterricht fämpfte. 

Dan hat gefagt, es fep die Herrfhaft ver Naturwiſſenſchaft im Leben, 
welche unferer Zeit ipren Eharafter verleipe, und in der That haben bie ver. 





*) Körzlic in im Derloge vom €, B. Lord in Deipzig, ald Fortiegung des „Beil iq 
der Matur’, auch eine deutihe Irbertrogung von Derfied’s Berlefungen über „die Natur 
wiſſenſchaft mb Die eiletbilbung‘ erichiemen, Wem Befiserm des eriigebachten Buben 
Fönnen wir auch die Anfaflung ter an Natur und namentlih an Menſchen · Beedachtungen 
überreichen neuen Ehrift empiehlm. D. M. 

") Seine Jubetſelet brachtt Ihm den Tiel eines Geheſmen Konferengrarbt, 

**) Au Arjunft in der Chemie bei der mediziniſchen Fakuliät. 





Derauegegeben und redigiri von J. Lehmann. 


Im Berlage von Beit e Gomp. 


ſchiedenen Staaten init mehr ober minder großem Eifer, mit größerem ober 
geringerem Glüd dem großen Borbilde zu folgen gefucht, welches Brankreich 
in biefer Richtung ſowohl während, als nah feiner erfien Revolution gab. If 
die Staatsregierung erfi zu der Erkenntniß gelommen, daß bie Staaten in 
iprem großen Kampfe um Entwidelung und Wohlſtand die Naturkräfte zu 
Hälfe rufen müffen, daß die Welle, die fi an unferen Küften bricht, und ber 
Wind, ber über unfere Selber brauft, ein Theil von ber Kraft des Staates 
find, fo wird biefe Erfenntniß ſchnell das Bedürfniß nach Verbreitung tech» 
nifher Kenntniſſe im Bolle hervorrufen. Aber dieſe Erfenntniß zu weden, iſt 
überall mit Schwierigleit verbunden geweſen, und fo auch nicht minber bei 
ung. Unermädli finden wir Derfted mit der Entwidelung ber polptechniſchen 
Wiſſenſchaften bei ung befchäftigt. Durch Schrift und Rebe, bei den Dentern 
des Staates, bei ben Studenten unb Handwerlern war er beftrebt, feiner Lieb» 
lingeidee Unterflägung und Anertennung zu verſchaffen. Und biefe Bemüpun- 
gen waren von einem fhönen Erfolge begleitet, denn die Anftalt, welche wir 
Derſted's unermüdlihem Eifer verdanken, fo wie der große Einfluß feines 
berühmten Namens, haben bereits eine mächtige Einwirkung auf unfere ganze 
Entwidelung ausgeübt. Sie hat Gelehrte und wiſſenſchaftliche Techniker ge⸗ 
bilpet, fie hat dem Habrifanten und Handwerker mit Lehre und Rath geholfen, 
und der Staat hat befländig ihre Kenniniffe und Arbeiten benutzt. Es if dieſe 
UAnftalt, in welcher Ihre vankbaren Zußörer und Schüler biefe Büſte,“) welche 
wir ber Hand eines großen Rünftlers verbanfen, aufgeftellt fehen möchten. 

Beute vor fünfzig Japren wurden Sie zum Vertreter eines wichtigen Ge⸗ 
bietes der Naturwiſſenſchaft an unferer Univerfität und in ganz Dänemart be⸗ 
zufen. Während eines Zeitraumes von dreißig Jahren haben Sie Ihre Wif- 
fenfhaft in Europa, In ver ganzen Welt vertreien. So lange die Phpſik eine 
Wiſſenſchaft if, wird Ihr Name untrennbar mit beren Geſchlchte verbunden 
feyn; was Sie in ber Einfamfeit ihres Stubirzimmers erfannen und mit gr- 
eingfügigen Mitteln prüften, ift eine große Wahrheit geworben, melde Tan- 
fende von Menſchengedauken, von Menfhenpänben beihäftigt. Es if, als ob 
in der erften Berbreitung der Entdedung des Eleftromagnetismus 
eine Prophezeiung für ihre fpitere Entwickelung läge. Faft mit Gebanfen. 
ſchnelle breitete fie fih über Europa aus; fie ergriff alle Pfleger drr Wiffen- 
ſchaft; 0 dauerte nur furze Zeit, bis fie allentpalben betätigt wurde, und das 
Borgefühl ihres künftigen Einfluffes rief in dem ganzen Gebiete der Ratar- 
lehre ein neues Leben hervor. Es war, ald ob fie durch den eleftrifchen Tele» 
grapden mitgetheilt worden wäre, der erſt achtundzwanzig Jahre fpäter als 
eine nothwenbige Folge berfelben hervortrat. Dan Hat die Sicherheit bewun⸗ 
bert, womit unfer berühmter Phofiler ſogleich feine Entverfung barlegte; doch 
es war Grand zu dieſer Sicherheit, denn vom erſten Tage an, wo die Ent. 
dedung in bie Welt binaustrat, bat ihr Grundgedankt feine wefentlihe Ber- 
Änderung erlitten, aber, mit unendlicher Lebenstraft begabt, find ihre Entwiche⸗ 
lungen bedeutſam gewefen und verſprechen, ind Ungeheure za wachſen. Wenn 
Borte jegt mit Gedanlenſchnelle von einem Ende Europa’s zum anderen flie- 
gen, wenn Meer und Berge fie nicht hemmen, fo ift ed der Eleftromagnetis- 
müs, welder bem Worte Schwingen verleibt, und es wird die Zeit fommen, 
mo ein paar Metallplatten die Wagen auf den Eifenbahnen treiben, und 
Köpfe, welche nicht brennt, Die Schiffe über das Meer zieht. 

Aber e8 war nicht Ihre Wiffenfgaft allein, der Ihre Zeit und Ihre Kräfte 
geweiht waren; jedes wahrhaft wiſſenſchaſtliche Streben fand in Ihnen einen 
für Wahrheit und Geiftesentwidelung warm fühlenden Theilnehmer, und warn 
bat eine für die Menſchheit und das Vaterland wichtige Sache in Ihnen den 
begeifterten Fürfprecher vermiffen laſſen? 

In Ihren kräftigen Mannesjahren haben Sie Fräftig ind Leben eingegrif« 
fen, in Ihrem friſchen Greifenalter kehren Sie zurüd zu bes Yünglings Stre⸗ 
ben nah dem höchſten Ziel: Sie zeigen uns ben Beiß in der Natur. 

Erlauben Sie, daß ein Feiner Theil des Bolkes ſich zum Organ bed Ban- 
zen machen bürfe, und indem ich in feinem Namen bie Bewunderung und Dan. 
barkeit veffelben gegen Sie ausprüde und Sie erſuche, mit biefem Dokumente 
das Benutzungsrecht dieſes Dried, welcher durch felne Erinnerungen Ihnen und 
bem Bolfe theuer i,“) enigegenzunehmen, ſpreche ich die Hoffnung aus, daß 
Sie in deſſen länpliher Ruhe, umgeben von Ihrer Familie, noch lange Zeit 
Mufe und Kräfte zu ähnlichen Werken erhabenen Denkens und tiefen Gefühle 
finden mögen.” 


Mannigfaltiges. 


— Die ältefen englifgen Zeitungen. Das älteſte Blatt im 
ganzen britifchen Reihe if die Edinburgh Gazette, bie ſchon im Jahre 1660 
gegründet wurde, Das ältefte Blatt im eigentlichen England iſt der Stamford 
Mercury, ber zuerſt im Jahre 1695 erſchien. Der aus dem Jahre 1737 datirende 
Belfast News Letter if das äftefte in Irland. Die 1766 gegründete Lime- 
rick Chroniele hammt aus einer früheren Zeit, als irgend eines ber jeßt eri« 
firenden Londoner Blätter, von denen die felt 1770 erſcheinende Morning 
Chronicle pas äftefte if. 


*) Duck Die Beiträge der Merehrer Derfied waren vom Birbdanır Biffen ziel 
marmorne Biften des Geteitrten angefertigt worden, ven denen man die eine der Familie 
Derfieb’s, De andere ber polntechniiden Lehr - Auſtaſt beflimmte, 

* Dos Feſſmmahl fand in dee Fafanerie, einem dem Etsate gebörenden Tuferte, 
im Friedrichaberget Garten gelegen, flat. Im fönigliben Friedrichederger Cilofle 
wurde Dedlenfhliger, Derfied’s6 ugendfreund, getorem, weshalb fi für Oerſted Die ame 
senehmilen Dugenderinneramgen an dieſen Ort Inipien. 
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Schweiz. 
Der Kupferftecher Samuel Amsfer. 


Das Journal der Künftergefellfpaft in Zürich enthält einen ausführ- 
lichen Bericht über Leben und Werke des rühmlich befannten, am 18. Mai 1549 
Serfiorbenen Rupferfiechers Samuel Amsler, dem wir die folgenden Rotizen 


en. 

Das Dorf Schinznach am Hupe des Bögderges in dem fruchtbaren Yar- 
gau war die Primat Samuel Amster's. Sein Bater, der dortige Bezirksarzt, 
ein ernfer, ſitilich und religiös fehr Arenger Dann, hatte vierzehn Kinder zu 
erziehen und neben einer ausgebehnten Praris eine nicht unbedeutende Land- 
wirihſchaſt zu verſehen, bei deren Belorgung ihm die drei Söhne bis zum 
Dierzehnten Jahre, die Töchter bis zu Ihrer Berpeiratung helfen mußten. 

Samurl war das vierte Kind und am 37. Dezember 1791 geboren. Reis 
gung und Talent zur Kunft waren bei ihm Raturgabe. Er zeichnete fhon fehr 
fruh auf Tifche und Bänfe, fpäter in feine Schulpefte, ja, er zeichnete auf der 
Beide, wenn er im Herbfl dad Vieh hütete, und legte, als er älter wurde und 
bei feinem Bater Lateln und Frauzoͤfiſch lernte, das Clementarbuch beifeite, 
um twieberum ben Zeichenfift zu führen. 

Unerbittlihe Strenge war des Baterd päpagogifge Regel und „Wieder 
‚Holen wir Alles recht“ fein Baplfprug. Bei dieſem Grundfage und wenig 
Ausbilvungsgegenfländen wurde das Erlernte ſedt feſt gefaßt, und Samuel's 
Shreibpefte mit den verſchlungenen Aufangebuchſtaben und verwidelten Zü« 
gen, feine Kopien ans ber In der Hausbiblioshel befindlichen kurzen Raturges 
ſchichte des Tpierreiches find fo hin und fauber ausgeführt, daß fie noch heute 
als Borlagen dienen Fönnten. Diefe Leitungen, wie vorzüglih auch, genügten 
Sem Bater nicht, und die Raläffigkeiten, welche Samuel fh in den Gram ⸗ 
matilfubien zu Schulden fommen ließ, zogen ihm viele und harte Strafen zu. 
Reine Entſchuldigung galt, doch hinderte die größte Strenge nicht, ben Kindern 
geiſtige Anwegung zu geben, welche das innere Leben wach erhielt, und war 
bee ernfle Baier abweſend, fo trieben die Zungen Mutpwillen aller Art. In 
ſolcher Zeit verlegte ih Samuel ein an der Dredfelbanf das Kale fo erheb- 
lich, daß er das Bett hüten mußte. Der Schmerz machte ihm nicht Sorge, 
auch der Bunſch na Heilung nicht, aber der Gedanke an den Zorn bed Ba- 
ters und bie Bangigkeit davor trieb ihn, In zwei Tagen, die noch bis zu deſſen 
Rüdfehr vorlagen, Teil’s Apfelſchuß zu zeichnen. Das Borbilo zu der Land⸗ 
ſchaft fand er in Lorg’s Anfihten, das zu den Figuren. in feiner Fiebel, und 
feine Leitung hatte ben erwünſchten Erfolg, bie gefürdtete Scene abzuwenden. 

Bald dienten ihm feine Schweſtern vorgugsweife zu Zeichenmodellen, doch 
wurde ſein Talent au von dem Vater genußt, indem Samuel ihm für feine 
mediziniſche Sammlung allerlei mißgeflaltete Glieder zeichnen mußte, ohne dad 
Wivderſpruch berüdfichtigt wurde, wir fehr au die Borlagen des Sohnes fünft- 
leriſchem Schönpeitsfinn widerſtreben mochten. 

Die Dutter war eine fanfte, milde, höchſt verfländige Frau, die dem Ba- 
ter bei Dandpabung der entſchiedenen Hausordnung zur Seite fand, dennoch 
aber vie angeborne Reigung des Kindes zu nähren wußte. Wahrſchrinlich ge- 
ſchah es durch ipre Bermittlung, daß Sammel von feinem zwölften bis zum 
vierzehnten Jahre wöchentlich ein padrmal nach der Laucfhen Kattunfabrif in 
Bildegg durfte, um dort bei dem Deffinateur Lehrbeimer regelmäßig im Zeich⸗ 
nen unterrichtet zu werden. Diefer erfannte die Anlagen des Anaben und 
drängte ben Bater, ihn zum Künftler zu erziehen. Der Sanitätsrath antwortete 
indeß lets: Keiner feiner Zungen folle eine brodlofe Kunſt treiben, und blieb 
bei dieſem Auoſpruche, ob auch der Knabe fein Talent, zum Staunen dee gan- 
zen Dorfes, ſchon für nutzliche Zwede verwendete, indem er einem Töpfer Bor« 
bilder aus der Fabelwelt zur Herrath eines ſchönen grünen Dfens verfertigte, 
Den ein reicher Bauer ſetzen ließ und der noch fickt. 

Keine Hinderniſſe achtend, wanderte Samuel am fefgefehten Tage ganz 
früh nad Wildegg und blieb dort, bis Die Sonne ſank. Die Zamilie Laut 
wies ihm ein Plaͤtzchen an ihrem Tiſche an, er war jebo fo fhüchtern, daß er 

fein färgliches Mittagbrod, mas die Mutter ihm mitgab, im Freien ver« 

— Damals wurde der ſchöne Miltelbau im Habsburger Babe aufge 
führt, und ver Derorationsmaler Steinbrädpel verzierig dort Wände und Dede 
mit Sifvern. Die Anſchauung hiervon regte Samuel's Kanſttrieb mächtig an. 
Er Hatte fhon vorher verfucht, den Grabflichel zu führen, Siegel in Kupfer 
arftogen, ſchwarze Kunft geübt und ein Taufſcheinformular mit einem ſchla⸗ 
fenpen Genius radirt. Jeht wurde fein Berlangen nach folder Befhäftigung 


noch lebhafter, und er bat ben Bater immer dringender, daß er bem Zuge ſei⸗ 
nes Junern folgen bürfe. Diefer erhob dagegen fortgeiegt die größten Schwie- 
tigkeiten, entfchloß ſich jedoch endlich auf Rath bes Babrarztes Stäbfi, dem 
Pfarrer Hünerwapel, nachmaligem Proſeſſor der Theologie in Bern, einem 
anerfannten Kunftlenner, Probegeihnungen des Jünglings vorzulegen, und 
entſchied ſich nach deſſen Urteil, dem Wunſche Samuel's nicht länger zu wi. 
berftreben. 

Nach fünf Jahren des Ringens und Harrens geleilete ber firenge, aber 
immer liebreiche Bater feinen Soßn, wenn aud mit geringer Meinung von 
beffen Kunſt, doch mit freundlicher Miene zu einem Rupferfieher nah Zürich. 
Diefe Reife war Samuel fein Lebenlang eine böHf angenehme Erinnerung. 
Es war ihm monnig ga Muthe, als ver ernflie Bater nun fo vertrauend und 
freundlich mit ihm über feinen Beruf ſprach, ihm nad gefaßtem Entſchluß 
ängflihe Zufprüde erfparte und mit den Worten: „Made mir Ehre”, in 
Derzlichleit von ihm ſchied. 

Im März 1810 trat der junge Amoler bei dem noch lebenden Herrn Ober- 
fogler ein, der feinen Schüfer ſehr liebgewann und Thon am zmöfften Tage 
dem zweifelnden Baten fihrieb: „Er wird über alles Mitielmäßige hinaus 
gehen.” 

Zuerft arbeitete er mit dem Grabflihel Engelhen, Moreffen, felbf erfun« 
den, und fopirte Landfhäftchen und erneute ben von Lips auf Kupfer gebrach⸗ 
ten „Abſchied des Nikolaus von ber Flüht“. h 

Bald nachher trat er bei Heinrih Lips d. Aelt. in bie Schule, ohne daß 
bies die freundlichen Beziehungen zu feinem erſten Meiſter ſtörte, unb ver 
ſuchte Ach in getufchten Zeichnungen nach biblifgen Vorbildern felnes neuen 
Lehrers; flach einige Portraits und dann in verfleinertem Maßſtabe ben ber 
rũhmten Mülerfhen „Iohannes”, nah Domenidhino, opue desdalb Meine, ja, 
unbebeutende Arbeiten zu unterlaflen. 

Der Wunſch, feinem Bater zu genügen, trieb ihm im jener Zeit, feine 
übrige geiſtige Ausbildung nit zu vernacpläffigen. Er las Dorgens, ebe er 
an die Arbeit ging, und befäftigte ih aud mit Muſik. Eigentlih naben 
Verkehr Hatte er mit Wenigen; die Ärennde aber, die er in Züri gewann, 
blieben ihm fein Rebenlang treu. In dieſem jugendlichen Kreis wurden Göthe's, 
Ubland's und Körner's Gedichte mit Begeifterung gelefen und, unter Amdler’s 
Rlavierbegleitung, nach Fröplich’s Weiſen gefungen. 

Er ſchrieb oft und ausfüprlih nachhauſe, immer voll Ehrfurcht gegen bie 
eltern, voll Liebe und Anerlennung für den älteren, voll Sorgfalt für den 
jängeren Bruder. — Nach längerer Beratpung mit feinem Deifter geſtaltete 
ber Bater ihm eine Reife nah Bayern. In Augsburg verteilte er einen Tag 
bei feinem erſten Lehrer. In Münden theilte Jalob Lips mit ihm ein Zimmer 
in der Nähe der Akademie, und Amsler brannte vor Verlangen, die Kunfiihäge 
jener Stadt zu feben. Der Direftor Langer, dem er einen Brief von Heinrich 
tips und Probezeichnungen vorlegte, wies ihm bie zweite Maffe der drei Ab» 
theilungen ber Afabemie an, ermunterte und begänftigte ihn jeperzeit. — Da- 
mals befuchte er die Kapferſtecherklaſſe noch nicht, weil er Ah vorerft Im Zeich⸗ 
nen nach Antifen und Modellen üben wollte. Er lebte eingezogen und fparfaın, 
gewann durch Anſchauung ber reichen Sammlungen Münchens und Umgang mit 
Künftern ein immer Hareres Berftändniß feines Berufes uud ergößte ſich in den 
falten Binterabenden an wiſſenſchaftlicher Leftüre, vornehmlich an des Liviue 
römiſcher Geſchichte. Das Streben, ſich zu veredeln und frine Bitten rein zu 
bewahren, drängte ihm zu geiftiger Beſchäftigung, und es war ihm in diefem 
Sinne fehr erwunſcht, daß Jakod Lips ihn in eine Geſellſchaft junger, nicht 
mehr auf der Alabemie arbeitender Künflter einſührte. 

1815 trat er in die Kupferſtecherklaſſe, zeichnete und flach den „heil. Fran 
ziekus“ und vie „heil. Magdalena”, beive ſehr fhön, das Portrait Mendel's 
nad einem Gemälde von Standart und mehrere Blätter nah antiken Bronzen, 
die damals in Tyrol gefunden wurden. 

Amsier war In Münden mit dem Maler Rambour aus Trier, ber in 
Paris bei David gelernt hatte, in näpere Beziehung getreten und berieih fich 
mit ihm über fein weiteres Schidfal. Der Sanitätsrath hatte nach feiner 
eigentgämlichen, einfachen und Arengen Paͤdagogik Samuel ſtets äußert Heine 
Geldfummen gefandt, für welche diefer jedesmal in derſelben ehrfurdptsvollen 
Beife dankte, wie ih den überhaupt fein Berhäftniß zu feinen Heltern immer 
gleich blich. Er ipeilte ipmen fein Borhaben, in Geſellſchaft Rambour's nad 
Itallen zu gehen, ausfüprlih mit; der Bater willigte nach manderlei Ueber 
legungen endlich ein, und der junge Amsler fagte im Frühjahr 1816 Münden 
Lebewodl, um mit feinem Äreunde Rambour zu Fuß nach der Schweiz zu zie⸗ 
hen. Dort hatte fir fein Älterer Bruper eben verheiratet, wohnte zu Wildegg 
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in einem hoch und überaus ſchön gelegenen Haufe, von dem aus man bad 
ganze Aar⸗Thal Überfhaufe und das zadige Juraprofil in ben günftigften 
Formen vor fi liegen hatte, Samuel kehrte bei dem Bruber ein, mit dem 
ihn die ſchönſten Jugenberinnerungen verbanden, und verlebte daſelbſt, in Ge- 
ſellſchaft feines Freundes Rambour, glüdlihe Tage, denen das jugendliche, 
eheliche Berhãltniñ ver Geſchwiſter und bie Nähe des Aelternhauſes mannig · 
faltigen Reiz verlich. 

Im Herbfte darauf feßte das Künſtlerpaar fi wiederum zu Buß in Br« 
wegung, um fi Italien zuzuwenden. Das Geld, welches der Bater für die 
Reife und den erfien Hufenthalt in Rom gab, war entfieden ungenügend; 
die ſorgliche Mutter, welde dies erfannte, näpte Goldſtüde in den Kragen des 
Reifefleives, und man ſchied im Liebe und Freundlichkeit. Der Weg ging über 
Mailand, Lori, Piacenza und Parına und von ba nach Bologna, wo eben bie 
aus Paris zurädgelieferten Kunftfchäge eintrafen. Dadurch fah Amsler in isner 
Stadt Raphael's „Heil. Cãcilia“, Domenichino's „Heil. Agnes“, „die Kommunion 
des Heil. Dieronpmus’‘ und „bie Belehrung St. Paul's“, von Earracei, fammt 
anderen werihvollen Bildern mit hohem Genuß. Als aber die Wanderer an 
einem fhönen Herbſabend vom ſüdlichen Abhang des Appennins in bag Arno» 
that bis zu der Stadt Florenz pinabblidten, die Sonne rings umher die Fluren 
vergoldete und bie überall zerftreuten Billen in glänzendem Lichte pervorhob, 
glaubten fie fi in eine andere Belt verlegt. 

Die beiden Freunde, die fi von Tag zu Tag beifer verflanden, raſteten 
eine Weile in Florenz und fuhren von da mit dem Betturino nach der heiligen 
Stadt. Der Augenblick dazu war günfig, dent das Jahr 1816 mar gerade 
die Zeit des Wiedererwachens päpfliger Herrſchaft. Kirchtneinwelhungen amd 
Erneuungen und Kloſterbauten wurden vorgenommen ; viele altrömifche Ruinen 
wurden von Schutt und Trümmern frei gemacht, Forſchungen über dieſe Ueber⸗ 
teile und Über bie wirfliche Lage des römifhen Borums befhäftigten Grlehrte 
und Rünfller, und es fonnte nicht fehlen, das fo viel Anregungen ben Sinn 
beider Jünglinge, die von dem Birberaufleben deutſcher Kunft lebhaft erfüllt 
waren, zu großem Eifer fpornte. Durch verſchiedenartige geſchichtliche und 
Runfttenninife waren fie fih bei ihren Studien gegenfeitig förberfig. Sie 
wohnten mit dem Kupferſtecher Barth aus Hildburghauſen auf dem Pincte in 
den oberm Räumen bes Palafles IArco della Regina, und Rom, welches nad 
den überflandenen Rriegsjahren einen flillen, einfachen Eharakter hatte, fepte 
au äußerlich ihrem Künftlerleben fein Hinderniß entgegen. 

Amsler hatte ſchon in Münden mit dem Kunfthändler Artaria ans Mann« 
heim Berabrebungen getroffen, welche ihm die Mögfichkeit eröffneten, ſich auf 
eine Weiſe zu befäftigen, vie fein Austommen fiherte. Seine Befanntfchaft 
mit Thorwaldſen und Cornelius aber, die er in Rom traf, z0g ihn im einen 
für feine Zunft entſcheidenden Kreis. ° 2 

Seine erfte Arbeit jener Zeit war eine Eharitas nah Thorwaldſen's Bas- 
relief, Die folgende, „Autor und Benus”, nach demfelben Meifter, ein fliegen 
der Genius und endlich der Stich nad den weltbefannten Reliefs: „Naht und 
Tag“. Das erfiere war Amsler's Liebling unter ben Compofitionen des großen 
Bildhauer. Sein Stih von dem „Schäfer umd von ber „Speranga”’ dieſes 
Deifters flellte feinen Ruf bei Künffern und Runftfennern feft, und Thorwald⸗ 
fen dachte ihm damals fon ven Stich feines „Wleranderzuges” zu Übertragen. 
Doch Amsler wollte nicht auf einer Bahn bleiben, ſondern fih au nad an- 
derer Richtung wenden, und dazu warb ihm Gelegenheit durch Cornellue' Auf 
forderung, nad feinen Zeihnungen das Titelblatt zu den „Ribelungen‘ mit 
Barth zu ſtechen, der indeß nur fer wenig baran that. 

Der Tribut, den das römiſche Klima fordert, wurde au Amsler nicht 
geſchentt. Er erfrankte im Winter 1818 am Fieber, genas jedoch beim Erſcheinen 
ber erfien milden Früflingstage und war neu belebt durch bas Gefühl mieder- 
tehrender Kraft und mächtig angeregt dur die für Kaiſer Rramverankaltete 
Ausftellung deutſcher Künfiler, melde die Meberzeugung eines Wirberermarhens 
vaterländifher Kunſt zum feſten Glauben in ihm gefialtete. Der Berein von 
jüngeren und reiferen Männern, welche Damals in ver Stadt der Päpfte lebten, 
war von einem reinen @eifte befeelt, ber zu fhönen Beiflungen trieb; und führ« 
ten fie auch bie verſchiedenen Ronfeffionen in verſchiedene Richtungen, fo 
trennte fie dies doch nicht. Die Proteflanten begeifterten fih durd gemeinfamen 
Gottesvirnfl, wozu der damalige preußifche Geſandte Riebupr anf dem Kapllol 
einen eigenen Saal einrihtete. Er fhaffte eine Orgel an, man übte an Wochen⸗ 
tagen, wo man fi verlammelte, Choraͤle und Fieber ein, und Amsier war bei 
feinem erſten und zweiten römifhen Aufenthalt der Heinen Gemeinde ein tremer 
Drganift. i 

Im Frübling diefes Jahres verfländigte er ſich endlich mit Thorwaldſen 
über den Stich der erſten Blätter des „Aleranderzuges”. Diefe Aufgabe beſchäf-⸗ 
tigte Amsler Jahre lang, doch widmete er fich ihr erft Später ausſchließlich, in» 
bem er vorerfi noch feinen römiihen Aufenthalt zu Studien nutzte. Das Blatt 
zu den „Nidelungen“ war vollendet, als Cornelius im April 1818 nah Min 
en ging; für unferen Känftler ein großer Berfuft, 

Amsler’s Dauplarbeit im Jahre 1819 war bie „Madonna Stassa” in Pes 
rugia. Dort wurde er in ber Eafa Tanci auf das forgfältigfie gepflegt; die 
heitere, ungepwungene Weiſe der Landleute und Städter fagte ihm zu, pas nahe 
AR und das am Hügel gelegene Kapuzinerffofter boten verſchledene Kunſt 
ſchãtze, und Umeler, ven fo vielfältig Erhebendes und Wodlthuendes in die befte 
Stimmung verfeßte, erzählte oft, er habe in Umbrien bie ſchönſte Zeit feines 
Lebens zugebracht. Dennoch wurde er dort vom Bieber ergriffen, und dieſes 
und der Eifer für die Arbeit ließen ihn Tange gegen die Seinen verfummen. 
Da ſchrieb er endlich in den erften Tagen von 1820 nad Haufe: „Immer fee 
ich mid mit freubigem Herzen hin, um Eure Briefe zu beantworten oder Euch 
von mir Nachticht zu geben, und obſchon felbige nie erfrenlicher ſeyn kennten 


als gegenwärtig, fühle ich mid doch einigermaßen beffommen, und eine innere 
Wehmuth überfält mid, wenn ich vente, daß id Euch mande unrupige Stunde 
verurfacht habe. Berzeiht mir, geliebte Aeltern und Geſchwiſter, wenn id ver · 
ſpreche, daß Euch künftig meine Nachrichten nie mehr fo lange Momate ent» 
zogen werben follen.” 

(Sctuß folgt.) 


Jonathan Swift, Stella und Baneifa. 
(Schluß) 

Als Orford im Begriff war, ſich ind Privatleben zurüchzuziehen, richtete” 
er ein Schreiben an Swift, worin er ihn erfwchte, wenn er feines chema« 
ligen glüdlihen Freundes nit überbrüffig wäre, „fo viel Zeit an einen, 
der ihm liebt, wegzumerfen, als nöthig wäre, ihn auf feiner traurigen Reife 
zu begleiten.” Diefelbe Por brachte ihm die Rahriht, daß fein eigener 
Sieg errungen fep. Bolingbrofe, der triumphirende, bat feinen Jonathan, 
fo er feine Königin liebe, deren Minifter beiquflehen und ibm in feinem 
arfährlichen Unternehmen bepülflih zu fepn. Man werde nicht ermangeln, 
ihm Gerehtigfeit widerfahren zu laſſen. Die Herzogin von Gomerfet 
werbe verföhnt, bie Königin huldreich feyn; die Bahn der Ehre folle breit, 
offen und ohne Hinderniß vor ihm Liegen. Bolingbrofe und Harley waren 
alfo dem Swift glei zugetfan. Was konnte er in biefer Berlegenpeit: 
tun? Was würde eine Milion Menfchen, aufs Gerathewohl aus ver 
Menge genommen, getban haben, wären fie in feiner Rage geweſen ober fo’ 
verfuht worden? Gewiß nicht das, wozu ih Swift, in feiner ritterligen 
Groſmuth, ohne Weiteres entſchied. Er verlieh den Glädlichen, um bem Uns 
glücklichen zu folgen und ihm Troft zu gewähren. „Ich befümmere mich nicht”, 
fo lauten feine edlen Worte, „um Lord Orforo's Fehler als Staateminifer, 
denn feine perfönlihe Güte gegen mi war außerordentlich. Er zeichnete mich 
aus und wählte mi dor allen Männern, als er groß war.” Ginige Tage 
nah Swift's felbfiverleugnender Entiheidung war die Königin Anna eine 
Leiche; ſowohl Bolingbrofe, als Drford flohen, um ihr Leben zu reiten, und 
Stift feldft verbarg fein unbefhügtes Haupt in Irland, unter einem Volle, 
meldes ihn eben fo fürdtete, mie haßte. 

Während Gmift's Anmelenheit in London im Jahre 1710 Hatte er ber 
Stella (venn unter dieſem Ramen ift Eſther Johnſon der Nachwelt befannt ger 
worden) regelmäßige Mittheilungen über feine täglichen Leiftungen bei ber neuen 
Regierung gemacht. Diefe Mittheilungen flellen diefelbe Eigenthümlichtkeit des 
Schreibers dar, welche fein Benehmen flets bekundete. Sie find voll von Zärt- 
lichkeit und Zutrauen, und nicht ohne eine Rophelt, welche Augen macht und 
Ankos giebt. Sie enthalten eine genaue und bis ins Einzelne gehende Er- 
sählung, nicht nur alles deſſen, was zwiſchen Swift und ver Regierung vor« 
fiel, fondern au feiner wechſelnden Gefühle, wie fie von Tag zu Tag entſtan⸗ 
ben, und endlich auch feiner förperlihen Shwäden, die man fonft nur dem 
Ärzte mitipeilt. Bean Smwilt Stelle aud in dem gewöhnlichen Sinn es 
Wortes liebte, fo gab er ih doch in feinen Briefen an fe wenig Düse, vie 
Gefühle, mit welchen fie ihren Helden betrachtete, zu nähren. Seine Mit 
theilungen find nicht durchgängig harmoniſch. Gegen bas Ende vermißt man 
bie Zärtlichkeit und Wärme, bie Genauigleit und bie zutrauliche Heußerumg,; 
die im Anfange fo fihtbar Mund. Wir find aber im Stande, und die Abtotichuug 
za erflären. Swift hatte den Kreis feiner weiblichen Befanntfhaften ausge- 
dehnt, als er in London für feine Freunde fänpfte. Er hatte befonbers häufig 
das Haus einer Madame Banpomrigh beſucht, die zwel Töchter hatte, von 
denen die ältee ungefähr zwanzig Jahre alt war und ebenfalls Efiher hieß. 
Diefe war eine große Freundin der Leltüre, und Swift, ver ſich an folder Bes! 
fpäftigung zu ergößen ſchien, Tieß fi zum zmeitenmale in feinem Erben herab,‘ 
ber Lehrer einer jungen Damt ju werden. Dres großen Mannes Unterricht hatte 
fiets die nämliche Wirkung auf feine Schülerinnen. Roh che Fräulein Ban: 
homrigh bedeutende Fortſchritte in ipren Studien gemacht hatte, war fie über 
Hals und Ohren verliebt, und zum Erſtaunen ihres Lehrers geſtand fie Ihm: 
eines Tages ihre Teivenfhaftfiche und unvergängliche Liebe offen ein. Swift 
eriwieberte bad Eingeflänpniß mit einer Waffe, bie weit mächtiger il gegenüber" 
einem politifchen Beinde, als wenn man fir auf das ſchwache Herz eines ver⸗ 
tiebten Weibes richtet. Er nahm feine Zuflucht zum Spott; als er jedoch 
fand, baf fein Scherz nichts half, verſuchte er, das unglüdliche Mädchen mit 
ben Anerbieten einer ergebenen und baurrhaften Freundſchaft, auf tugendhafte 
Achtung gegründet, zu beruhigen. Er hätte eben fo gut den Verſuch machen 
fönnen, einen Brand mit einem einzigen Eimer Waffer zu löſchen. Da war: 
feine Hülfe für ven unglädfeligen Mann. Er kehrte nad dem Tode der Kö- 
nigin mit zwei Liebesangelegenhelten auf dem Palfe nah feiner Dechanti 
zjurüd, jedoch mit dem ernten Entſchluß, feine von beiden zu ermuntern, fon« 
dern bribe zu befiegen. 

Ehe er England verlieh, ſchrieb er an Eſther Banbomrigh ober Banrfla, wie 
er fie in feinen Briefen nennt, and teilte ihr feine Abſicht mit, alle feine Ver⸗ 
bindungen in England zu vergeffen und ihr fo ſelten als möglih zu ſchrelben. 
So weit hatte er die Anfprühe Vaneſſa's befeitigt. Nachdem er in der Heimat 
angelangt war, miethete er eine Wohnung für Stella und ihre Gefährtia und 
wiederholte feinen Entihluf, feinen Umgang mit ber jungen Dame nur unter 
den urfpränglih gefiellten vorfichtigen Bedingungen fortzufegen. Und infofern 
war er in Bezug Stella's bermbigt. Aber Swift hatte kaum Zeit, ſich zu feinem 
Plänen Gluͤck zu wünfhen, als Vaneſſa Ah in Dublin einfand und dem Dechant 


ihren Entſchluß mitipeilte, ihre Wohnung für immer na Irland zu verlegen. 
Ihre Mutter und beiden Brüder waren tobt; ‘fie und ihre Schwefter fanden 
nun allein in der Welt, und da fie ein Meines Gut unfern Dublin hatten, fo 
mwäplten fie viefes als: ihren Zuſtuchtsort. Swift, ven dies beunrubigte, machte 
Gegenvorſtellungen, drohte, zürnte — Alles vergebene. Baueſſa begegnete 
feinen Vorwürfen mit Beſchwerden über Grauſamkeit und Bernadläffigung 
und warnte ihn dor den Folgen, wenn er fie verließe und ihr den Troft feiner 
Breunpfhaft und Gegenwart entzöge. 

In vieler feltfamen Berwirrung hate der Dechant fein anderes Hilfsmittel, 
als die Dinge ihren. eigenen Lauf nehmen zu laffen. Er war der Zuwerſicht, 
die Zeit werbe Banefla’s Heitige. Liebe mildern und ihr die Boffnungsloflg- 
feit- derſelben zeigen, unterdeſſen fuchte er durch gelegentlichen Umgang mit 
ir einem etwaigen Alte der Berweiflung vorzubeugen. Aber feine Brforg» 
nig um Baneſſa's Sicherhelt war der Rupe Stella's verderblich. Sie geämte 
fi und erlag allmälig unter der Veränderung, welche in Swift's Benehmen 
gegen fie feit feiner Befanntihaft mit Banefla vorgegangen war. Swift, um 
die Wohlfahrt feines Schüplinge ernfilich beforgt, erfuchte einen Freund, bie 
Urſache ihrer Krankheit ausyaforigen. Das war nit ſchwierig. Seine Gleich⸗ 
gültigleit und der Affentliche Leumund, welcher gang frei von ihrer unerllär- 
lien Berbinbung fprad), waren allein an ihren Leiden ſchulb. Das war genug 
für Swift.. Er halte mar Das Alter überſchritten, in welchem er beihloffen 
hatte, fih zu verehelichen, dennoch war er bereit, Stella zu heiraten, vorand. 
gelegt, daß bie Heirat geheim gehalten würde und fie damit zufrieben wäre, 
für fi au wohnen. Die arme Stella war mehr als zufrieden, aber hier über 
Thägte fie ipre Kraft. — Die Heirat fand Ratt, und glei barauf zog fi der 
neue Ehemann in einem Anfall von Geiftestranfheit, die ihn auf ganze Tage 
in Zräbfinn und Elend ſtürzte, zurüd. — Welches die Bemeggrände für die 
unerlärlihen Bedingungen biefes wundberlihen Mannes gemefen fepn mögen, 
iſt unmöglich audzumitteln. Das fie die eines krankdaften und zu Zeiten gänz⸗ 
lich unzurechnungsfähigen Berftandes waren, Fan, wie wir glauben, nicht bes 
aweifelt werben. Bon Liebe, als einer zarten Leldenſchaft, hatte Swift keinen 
Begriff. Seine Schriften beweifen dies, die Derbpeit, welde Ab in feinen 
Werken ausſpricht, hat nichts mit ber Zariheit gemein, welche vor jenen 
ſchmutzlgen und sfelerregenben Sildern zurüdfpridt, in denen Swift ſchwelgte. 
In keiner feiner proſaiſchen ober poetiſchen Zuſchriften an feine @eliebte 
findet fih auch nur ein Ausdruck, welchet Herz verrieihe. Er ſchreibt als ein 
Bormund, als ein Freund, ja, ald ein Bater, aber nicht eine Silbe ent 
ſchlüpft ihm, die den Schmerzen and Freuden eines Liebenden zugeſchrieben 
werben fönnte. 

Mit Stella verfeiratet, zeigte ih Swift eifriger als fe, feinem Umgang mit 
Vane ſſa den Charakter der bloßen Freundſchaft zu geben. a, er ging fo weit, 
daß er fih bemühte, ihre Neigung für einen anderen Daun zu gewinnen, aber 
feine Berfuche wurden mit Unwillen und Beratung zurüdgewleſen. Im Auguſt 
des Jahres 1717 zog fih Baneffa von ihrem Haufe in Dublin nad ihrem Gute 
bei Eelibridge zuräd. Swift ermahnte fie, Irland gänzlich zu verlaffen, dazu 
war fie jedoch nicht zu beivegen. Im Jahre 1720 ſcheint der Dechant die Ein« 
fiebterin Häufig beſucht gu haben, und bei folden Gelegenheiten pflegte Vaneſſa 
einen over zwei Lorbeerbäume zu pflangen, um ihren Gaft zu ehren, welcher 
feine Zeit bei der Dame mit Lefen und Verſemachen in einer Laube, bie fie in 
einem abgefonderten Theil ihres Gartens hatte bauen laſſen, zubrachte. Auch 
einige der Berfe, die Banıfa gemacht, find und aufbewahrt worden. Sie alt» 
men die zästlihe Gluth des duldenden Maͤdchens und bezeugen bie umerfchütter« 
liche Kälte des Mannes. An der Unſchuld ipres Umganges lann nicht gegmmeifelt 
werben. Im Jahre 1720 verlor Baneffa ihre noch einzig übrig gebliebene Ber- 
wandte — ihre Schweiter nämlich ſtarb in ipren Armen. Dur dieſen Berluft 
auf fih ſelbſt zurüdgewieſen, wurde die Heftigkeit ihrer Liebe zu Swiſt un. 
erträglich, Bon Eiferfucht und Argwohn geplagt und mit dem angelrgentlichen 
Wunſche, der Furcht, bie fi ihrer beinächtigt hatte, ein Ende zu machen, bes 
ſchloß fie, fih an Stelfa zu wenden und ſich von ihr ſelbſt genaue Auskund« 
ſchaft über ihr Berhältnig zu ihrem fogenannten Bormunde zu verfaffen. Die 
gerwichtige Frage wurde Stella in einem Briefe vorgelegt, worauf dleſe in vol⸗ 
ter Ruhe erwicderte, fie fep des Dechanten frau. Banrfia’s Brief aber ſchicte 
Stella dem Swift ſelbſt zu, der darüber in Zorn gerleth. Gr ritt fofort nad 
Cellbridge, trat in dad Zimmer, wo Baneffa faß, ein und blidte fie mit den 
Augen eines Tigers an. Das zitternde Mädchen hieß ihren Gaft Aid ſehen. 
Er beantwortete die Einladung, indem er ein Padet auf den Tiſch warf und 
dann fogleidy davonritt. Das Padet wurde geöffnet, es enthielt nichts, als Ba- 
neſſa's Brief an Stella. Ihr Urtheil war geſprochen, bas garte Herz brach, und 
in einigen Boden war die hoffnungsloſe, verlaffene Baneffa in ifrem Grabe. 

In feinem peinigenben Schmerze zog ſich Swift gänzlich von ber Belt zu 
rüd, Zwei Monate lang nah Baneffa’s Tode fannte Niemand feinen Aufenthalt. 
Nach Berlauf diefer Periode jedoch lam er nah Dublin zurück und um fo 
ruhiger nah dem Kampfe, den er purdgelämpft. Er wibmete fi den Staats. 
angelegenheiten vom neuem mitgroßem Fleiße. Seine Feder hatte jept ein eblercd 
Ant, als einen unwärbigen Dann in unverbienter Macht zu erhalten. Bir kün- 
nen jedoch nur andentend vom frinen Arbeiten ſprechen. Irland, bas Land, wicht 
feiner Liebe, fondern feiner @eburt und Apoption, welches als eine eroberte Pro» 
vinz behandelt wurde, verbankt feine Befreiung von abfoluter Sklaverei einzig 
und allein Swift's großen und unbefiegbaren Anftrengungen. Er allein wider. 
fand der englifhen Regierung und überwältigte fie im Kampfe. Seine Po⸗ 
pufarität in Irland war ſelbſt in dieſem erregbaren und ebelmüthigen Lande beie 
fpiellos. Belohnungen wurben verſprochen, wenn man ihn verrathen wollte, 
aber eher hätten Tauſende Ratt feiner ihr Leben geopfert, als daß nur ein Ein« 
ziger von des Patrloten Untergang Rutzen gezogen haben würde. Er wurde 


mit gotilicher Verehrung behandelt, und jebed Haat feines Hauptes mar dem 
Bolle, das ihn anbetete, kofibar und heilig. 

Im Jahre 1726 befuchte Swift zum erftenmale nach dem Tode der Königin 
Anna England wirber und veröffentlichte, wie gewöhnlich, anonym, die ber 
zühmie. Satire, unter dem Titel „Bulivers’ Reifen” bekannt. Ihr fofortiger 
Erfolg war ein Borbote des allgemeinen Rupınes, weichen diefes meifterhafte 
und ſeltſame Werk feitdem fi) erworben hat. Smift ſchloß ſich no einmal ſel⸗ 
nen literariſchen Freunden an und lebte beinahe gängli mit Pope zuſammen. 
Do während man ih von allen Seiten um feine Freundſchaft bewarb, er» 
hielt er bie Nachricht, daß Stella frank fey. Beunrubigt und voller Gewiflene- 
biffe, eilte er nachpaufe, wo er, von dem irläudiſchen Bolle im Triumph em 
pfangen, die Frau, auf beren Tod er vorbereitet war, bei leidlichem Wodlſeyn 
antraf und von ihr mit Äreuden bewilllommnet wurde. Als Stella im Mär 
1727 hinreichend genefen war, wagte fih ver Dechant noch einmal nach Enand, 
um jebo bald wieder zu bem Schmergendlager feiner unglücklichen Frau zur 
rüdgerufen zu werben. Krank an Rörper und Serle verlieh Swift plöglic 
Pope, mit dem ex in Ziwidenham zufammen gewohnt hatte, und zubaufe 
angelommmen, mußte er feine Stella am Rande des Grabes finden. Bis zum 
fepten Kugenblid blieb ex an ihrem Rager, indem er bie größte Zärtligfeit 
an den Tag fegie und ber Kranken allen nur möglichen Troſt gewährte. Kurz 
vor ihrem Tode hat man einen Theil eines Geſprächs zwiſchen dem trüb- 
feligen Paare befaufht. „Run, meine Theuerſte““, fagte der Deihant, „wenn 
Du es wünfeft, fo fol unfere Ehe befannt gemacht werben.” Stella's Antwort 
befland aus wenigen Worten. „Es ift zu ſpät“, fagte fie. „m 28, Januar“, 
ſchreibt einer der Biograppen Smwift’s, beſchloß Eſther Johnſon ihre müde Pil- 
gerſchaft und ging hinüber nad jenem Lande, wo man meber heiratet noch ver« 
heiratet wird”, das zweite Opfer einer und berfelben hoffnungslofen und ver- 
zehrenden Leidenſchaft. 

Swift fand jeht allein in der Welt und war dazu berbammt, bie er 
brüdende Einfamleit ſiebzehn Jahre lang ertragen zu mürfen. Diefer Zeitraum 
mar in der That ein höchſt büfterer für ihn. Schon feit feiner Jugend hatte 
der Dechant fhmerzliche Anfälle von Schwindel und Taubpeit gehabt. Bon 1736 
an wurben biefe Anfälle päufiger und heftiger. Iın Jahre 1740 wurbe er völlig 
safend, und bie Tollwuth verließ ihn wur, um einen noch mehr zu bemitleiden- 
den Blöpfinnigen aus Ihm zu machen. Drei ganze Jahre lang wußte der arıne 
Dann nichts von Allem, was um ihn her vorging, und fpra nur zweimal. 
Am 19, Oftober 1745 nahm Gott in feiner Gnade den ſchredlichen Anbiid 
von den Augen der Menfipen hinweg und befreite den Dulder von feinem 
Elende, feiner Erniebrigung und feine Schmach. 


Pundiana. 
Punch über ben Friedenstongreß in Fraukfurt.“) 

Rah dem Indufrieauftellungsgebäube in Hpde Park und ber Eambribge- 
Dotation, Über melde er jedoch auch noch im fpäteren Nummern Gift und 
Galle gießt, dat Punch drei meue Themata in dem Frankfurter Briedendton- 
greß, im bem ber Begitimiften zu Wiesbaden unb in bem Anfall ver Braurr- 
fuechte**) auf Papnau gefimben. Nur Schleswig geht bis dato leer aus: befler 
ſo, als wenn er fih im Sinn und Stil des Londoner Protofolls vernehmen 
Tieße, was fo viel wäre, als: ed rein verderben mit allen deutſchen Herien. 
Hören wir lieber, was ex, für Biele gewiß reiht unerwariet, über ben Briebend- 
tongref in Brauffurt bemerkt: 

Wie **) würde”, leitet er den Grgenfland in Nr. 478 ein, „vie Belt 
ins Stoden geraten, wean +6 feine Enthufiaften und Ntopier mehr gäbe, bie 
durch ihre Ungereimtpeiten dann und wann dad Zwerchfell der emfihaften und 
weifen Beute zu einem heilfamen Gelächter erfhättern! — Da hat ein Har⸗ 
veH verfihert, die Entdecung bes Kreislaufs bes Blutes gemacht zu 
haben. Und die Welt lachte, ſchalt feinem Unſinn, firafte ihn durch Entziepung 
der ärztlichen Praris. Da Hat ein Jenner, nachdem er bie Hänbe einiger 
Mitgmägde beobachtet, eine Theorie über das Podengift erfonnen und er» 
Härt, in ber Ruh habe er ein Mittel gegen Kinderblattern gefunden. Und die 
Bett bra in Laden aus, und Spaßvögel weiffagten das Wachſen von Rup- 
hörmern aud den Päuptern geimpfter Rinder. Als man den Leuten ſagte, 
unfere Straßen könnten durch entzündetes Koplengas erleudiet werden, 
lachten fe wieder und behaupteten herzhaft, in einer Rat würde London von 
einem Ende zum anderen in bie Luft gefprengt fepn. Der Gasınann Binfor 
(befanntlic von @eburt ein Deutſcher, Namens Winzer) war in Ihren Angen eine 
Art Guy Bamkes,F) doch weit ſchredlicher, als biefer. Als das Dampfboot 
zum erflenmal in Blackwall verfucht wurde und, ſchrecklich anzufehen, baherbraufe, 
erſcholl Das Geſtade von Laden; nie hatten die Bootsleute fo einen Feierlag. 
Als Stephenfon von den Beilen bes Parlaments über ein Eifenbapn- 
projeft eraminirt wurde, wodurch #9 möglich werden folte, fünfzehn Meilen 
in ber Stunde gurüdzulegen, flug die Quarterly Review eine farbonifche Lade 





) Bier werben fortan Die bisber deobachtete, aber nit immer ſtreng inmegebaltene 
Nummernfolge fahren ldaſſen und lieber den eingelnen Artifela, wo e# gebt, befantere Meder 
fprliten geben, 2. m. 

") Draymen, Surrenführer, fo wegen ber großen Bierrwagen genannt, die mit ihren 
mögen Brawerpfertem von Barcien eimem writ verbreiteten Auf beflpen, 

—) Das U im dem Mnlangeıwerie „Iow” biljt ber Inblanre mit ber bampfenden 
Sriedenspfeiie bilden, 

+) Der Held ber Pulberverſcamerunz, ber neh immer alljährlih am &. Movember ia 
«füge verbrammt wird. WDie umfere Beier wißien, if dieſes alte Moltsten, als Drmanfira- 
ten gegen tie Mebergrifie ber romiſchen Rurie, wor einigen Tagen mit neuem Eiler ger 
feiert werben, DR 
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auf und fragte ironlſch ob man nicht eben fo grſchwind ans einer Kandne ger 
ſchoſſen werben, als in folder Welle forttommen Fönnte.*) 

„Und wenn” — fährt der Satirilue ernſter und ernfler werdend, fort — 
in Ichter Mode der Friedenskongreß in der Frankfurter St. Pault 
fire”) zufammentrat, auch „Xiger” Hapnau aufmerkſam zuhorchte, ohne 
darum im ein Lamm verwandelt zu werben, lachten ba nit auch bie Deiſen 
über die friebenftiftenden Sannegießer und al’ bie fimpeln Leute im Qualer⸗ 
foRdm? Nun, bie fuperfluge Welt hat gelacht über Eircufation des Blutes, 
Gas, Dampfer, Eiſenbahnen; warum follte bie Welt nicht auch die Friedens 
prebiger angrinfen? Barum nit ein Theorem bis bapin, wo es triumppi- 
senb zum Grunbfaß erhoben wirb, gang eben fo lächerlich fepn, ala Poden. 
impfung? Wenn Jenner ein Quackſalber war, warum follte pie Taube, das 
Symbol bes Briebens, nicht für einen fabelpaften Bogel erflärt werben? — 
Unterbeffen, und nur wenige Stunden nach Abreife des Arieensfonnents, 
fnüpfte ber elefteifche Drath das Band zwifgen England und Branfreih, und 
der Lichtfunke wird zum Botſchafter zwiſchen Nationen, bie bisher matürlihe 
Feinde waren. Ein eleftelfher Drath von Dover bis Kap Griencz! Wie viel 
Stoff zu Gloſſen über die Laer!” 

In Rr. 379 fiept ſich freilich Punch genötigt, den neuen, durch ben Ri 
des unterfeeifihen Telegrapfen erfolgten Bruch zwiſchen den zwel Rationen zu 
vermeiden. Nicht das erſtemal fep ed, daß „a leaden conduetor” (leaden, 
dieiern) die beiden Mächte aus einander gebradt habe. Über feine Hoff. 
nung flieht feh, daß, wie diefer Schade nächſtens, fo künftig jedweder Bruch 
zwiſchen ven Nachbarvöllern zu befeitigen ſeyn werde. Auf einem der Bile 
ver halten ſich die geflägelten Genien beider, über dem Pas de Calais ſchwe - 
bend, innig amſchlungen, und ein Ehor Meernpmppen ſchaulelt ſich auf den 
Wellen und läßt fein Friede, Freude und Wohlgeſallen! nach beiden Seiten 
Hin erflingen. Kurz, es wird eine entente cordiale in Ausficht geſtellt, wie fir 
fein Ludwig Philipp and fein Guigot je zu Stande braten. 

Gleichfalls in Ar. 479 wendet fih Punch nohmals zu ben Lachern und 
läßt zuvörderſt den Landwirth, Staatsmann, Doftor aus der Manchefterfchufe, 
Abfofutiten und rothen Republikaner, kurz, Jeden fein geringfpägiges Botum 
über die „Präflminarien zum ewigen Völlerfrleden“ abgeben, woranf er alfo 
fortfährt: „Aber da find Stimmen, die nicht in biefen Chorus rinflimmen, ge- 
vanfenpolle Gefichter, die mit Thellnahme und Mitgefäpl auf diefen Proteft im 
neungehnten Säculo gegen den Ruf zu brutaler Gewalt biiden; Weiſe und 
Große giebt es, Die in biefer Berfammlang von Briebensfreunben etwas er⸗ 
fennen, was ganz und gar nicht ächerlich zu machen ift, fo wenig wie bie Eichel 
zu verlachen iſt, wenn bie Wiſſenſchaſt erflärt, daß ihr Herz den Eichbaum ent- 
pält. Alerander v. Hamboldi if von allen jeht in Europa Lebenden ber 
erfahrenfte in Kenntnis ver Menſchen und Höfe, ber tief gelehrtefle, der ums 
faſſendſt und grundlichtt Gebildete. Er hat das Gebiet des Wiffens fo weit 
durchwandert wie bie Regionen der Erbfugel Alexander v. Humboldt lacht 
nicht über den Friedenslongreß. Es liegt fein Hohn in wohlermogenen Wor⸗ 
ten, wie dieſe (Punch teilt hier die befannte Zuſchrift des Weifen an bie in 
Frankfurt Tagenden mit). Aber vielleicht Tähelt der phlloſophiſche Graukopf 
in feinen Bart oder fafelt, menn er dem Frankfurter Kongrefle ſchreibt, „tie 
die ganze Geſchichte der Bergangenpeit zeige, daß unter dem Schirm einer hös 
deren Macht auch dirfes edle Streben im Leben der Bölfer zur Bollendung rei» 
fen werde. — „Pah!“ fließt Punch, feine fuperweifen Landsleute perfiffli- 
rend: „ber arme Humboldt! ber Biffionär und Entbufiaft! In ſolchem Alter, 
und ein Mann, der Höfe fennt und Länder und bie Wiffenfhaft u. f. w.! 's ift 
zum Erfaunen! Aber — es if ein Deutfcher, und diefe Deutſchen find ſolche 
Träumer!” 

In diefem Schluß des Punch noch eine Nachſchrift. Der deutſchen 
Träumer und Ideologen in Frankfurt war befanntlih eine auffallenbe, mie 
and fonft erflärlihe Minderzapl. Der Abhub ber Träumenden war aus bem 
als praktiſch hochbelobten Britanien und Amerika gelommen, mo es mit ber 
Friebendliebe & tout prix no feine aparte Bewandtniß hat. Bürs Zmeite, 
und mit geplemender Ehrerbirtung vor Humboldt's Namen, fep dennoch ringe: 
Rampen, daß mir, wie Taufenden von Deutichen, die Verwirklichung ber fhd- 
nen Jore des Weltfriedens äußerft zweifelpaft erſcheint, fo zweifelhaft, wie, 
vom bödften aller Standpunkte aus, dem religiöfen, vie Fortfchritte der wah« 
zen Pumanitãt, als deren nothwendiges Ergebniß der Weltfriebe angekünbigt 
wird; wir in Deutfchland aber am wenlgfien an bie Verwirklichung des Pro, 
jefts venfen dürſen, fo lange unfere hundert offenen ragen — und bas finb 
Rriegsfragen nad Innen und Außen — noch feine Antwort cumme il faut 
arfunden haben, wir vielmehr deutſche und nichtdeutſche Diplomaten zu ihrer 
Nihtbeantiwortung unnatärlich verbändet fehen. Die Peroration der Epren- 
männer in Branffurt läßt fich recht hübſch in chesi hören, aber in praxi wäre 
beffer: eine Million Deutſcher in nationaler Erpebung auf dem Kriegefuß, um 
ohne Federleſen rechts und Iinfs auf Deutſchlande Feinde loezuſchlagen, gingen 
auch darüber alle deutſchen Federleſer zugrunde. E. — 1. 


Wir in Dentfhland konnen ditſes Intereflante Zapltel mit dem Belipirle Ar. Cin’s 
vermehren, ded Gehotzmen, Berfolgten, num auch Gerechtſertigten. Allen Leſern fen fein Leben 
von Häwfler angeiegenstih empfohlen. Es if ein Erüt deutſcher Geſcche, wie fir war 


Mrannigfaltiges. 


— Tom Thumb'e Haus. Dre unter dem Ramen „Admiral Tom 
Thumb” (Thomas Däumling, au Pouce genannt) au in Deutſchlaud be ⸗ 
Tannte amerifanife Zwerg hat fih zu Bribgeport In Nord · Amerika ein Paus 
bauen’ laffen, befien Dimenfionen zu ven feinigen fi ungefähr fo verkaften, 
wie die der foloffalen Figur der neuen Mündener Bavaria zu den Dimen- 
fionen des fogenannten Groffiaates Bapern. Amerilanifhe Blätter fagen, 
Thumb’s Palaft befige ſolche prähtige Eingangs. Pforten, fo hohe und weite 
Säle und fo impofante Säufengänge, als ob #6 eine Wohnung für Patagonier 
wäre. Zom Thumb mag vielleicht, eben fo wie die Bavaria, mehr am feine 
fünftige Größe, als an feine heutige Kleinheit denken. Wenn nur nit Beiden 
bas Wachſen gar fo ſchwer gemacht wäre! 


— Notizen ans Rorb.Amerifa. In Pennſplvanien, einem Staat 
von ungefähr anderthalb Midionen Einwohnern, erfcheinen jetzt wicht weniger 
als 318 tägliche Zeitungen und Wochenblätter, ſechs Monatſchriften, 25 foges 
nannte „Dogazine‘ in monatlichen Heften und fünf Bierteljapresfchriften. 

In der erſt vor wenigen Jahren entflanbenen Stabt Mil waukir werben 
bereite ſechs tägliche Zeitungen, worunter zwei Im deutſcher Spray, heraus. 

egeben. 

Bierzig größere und Heinere Städte Nord» Amerifa’s, deren Eenfus in 
diefem Hugenblide fefgefellt {ft und die nor zehn Jahren 362,913 Einwohner 
befafien, zählen jeßt deren 831,803, was eine Vermehrung von 117 pEt. if. 


— Dbfibäume in Sibirien. Rah einer von ber ruſſiſchen „Iand« 
wirtpfhaftliden Zeitung” (Semledjeltscheskaja Gaseta) mitgetheilten 
Rotiz, hat ein Herr Senfinomw einen gelungenen Verſuch mit Anpflanzung von 
DObfibäumen in Rertſchinel gemacht. Er lieh aus dem kaiſerlichen botaniſchen 
Garten zu Obeffa mit ver Poft zehn Kirfhbäume fommen, bie, in Kübel ge 
pflanzt, fich mit Blättern bebrdten und jrgt von den Bewohnern jener nom 
difhen Stadt als Seltenheiien bewundert werben. 
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und wirder ſpukt. nur im einer anderem Reglen. 
“) Bejahlte man da and zwel Demre?“ ſchaltet Punch hier ein, anfpleiend auf dir OR > 
meulldie Adichaffung der Teropenoe-hgabe in der Pondener Mamendfärwefter, melde ihm 
in einem früheren Seit Gelegendeit zu eimem 1mipigen Verglrich zwiſchen dem Er. Dauld- 
poripfennig und dem ©. Peteräpfmnig gegeben halte. 
—————— ———— ————— ———— —— — —— 
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England. 


Der Tower in London und ſeine Gefangenen. 


„Der Tower“, ſagt Stow, „If eine Ciladelle, um bie Stabt zu verihei- 
bigen over zu beberrfchen, ein föniglicher Palafl zur Berfammlung der Neiche- 
Aände oder zur Abfchliefung von Zraktaten, ein Staatsgefänguiß für bie ges 
fäprlihften Berbreiper, ein Kriegsarfenal in größter Bolflänpigleit, bie Shaß- 
fammer ober ber Berwahrungsort ber Reichskleinodien, das gemeinfihaftliche 
Depot ber gerichtlichen Archive bes Königreihe.” So viel verſchiedene Theile 
das Bauwerl aufweiſt, fo viele Gefgichtspramen bietet ver Tower von London 
dar, von benen jeber feine Peripaihieen und Kataftrophen hat. Geht man bis 
auf die normännifhen Könige zuräd, fo ficht man den Monarchen feinen Tower 
als Schrechbbild für die Einwohner ber Stadt London benupen, welche ſtets 
ſaͤchſiſch, ſeindlich und erboft gegen bie auslänpifchen Herren und bereit find, fie 
hinter den breiten Gräben und ſtarlen Mauern anzugreifen. Zur Zeit des 
Königs Stephan entbrennt ber Kampf zwifchen ben Londonern und Mandeville, 
Grafen von Eifer, dem Gouverneur der furdibaren Feſtung. Mandeville hat 
fih von der Kaiſerin Mathilde beſtechen laffen, melde ben Sadfen die von 
Eduard dem Belenner erihellten Freiheiten verweigert; die tapferen Bürger 
verjagen Matpilbe aus ihrer Hauptfiadt, belagern den Gouverneur Mande⸗ 
ville und drängen ihm fo fehr, daß fie Hcherlic den Tower genommen hätten, 
toäre er ohne eine regelmäßige Belagerung gu erobern geweſen. Zur Zeit des 
Königs Johann bebaupten bie Anhänger des Monarchen den Tower gegen bie 
Barone und die Städter bis zur Unterzeichnung bes großen Kreipeitsbrieies 
(magna Charta), nad weldem bie Eity und ber Tower, als Pfand für bir Er 
fülung der föniglichen Berheißungen, in ben Händen ver Infurgenien verbleibt. 
Unter den Plantagtnets machten die Könige aus dem Tower einen borge- 
ſchobenen Pofen, einen Ausfallspunft, um das Bolt zu beunrupigen und zu 
beherrfihen, wobei jene Defpoten in der naheliegenden Citadelle einen Schup 
fanden gegen die Wuth iprer oftmals unterbrüdten, aber niemals berupigten 
Unterthanen. Richard IH., dieſes königliche Kind, üchtete mit feinem Hofe in 
ben Tower, zur Zeit der berühmten Schilverbebung ber Männer von Kent und 
Eſſer, die von Wat Tyler und Jad Stram angeführt wurden. Bon jenen 
Bällen aus drang er eines Mowgend, nur von ſechzig Reitern begleitet, in 
Smithfield rin, an bemfelben Tage, wo Walworth den Rebellenpäuptling er» 
dolchte und feinen Herrn in fo dringende Gefahr brachte, Daß ver junge Mons 
arch ihr nur dadurch entgehen konnte, daß er fi felbfl an vie Spige feiner 
empörten Untertanen ftellte. 

Die ältefe Geſchichte des Tower iſt zugleich auch die Geſchichte des eng» 
liſchen Hofes. Bon ber normänniichen Eroberung bis zum Fall der Stuart's, 
von ber Ehronbefieigung des Königs Stephan bis zur Regierung Jakob's 11. 
mar der Tower ber Föniglihe Wohnſitz, die gelegentliche oder beftändige Res 
ſfidenz der Mowarden. Als Kriegsarſenal if der Tower nit weniger merl- 
würbig, bean man findet bort einen ungeheuren Borrath von alten unb neuen 
Baffen und Rüfungen, von Angriffe und Bertpeivigungs» Znftrumenten aus 
jedem Zeitalter, ſowohl für Streiter zu Fuß als zu Pferde, und endlich ein 
reiches Mufeum ber Siegesiroppäen aus den von England in allen Weitipeilen 
geführten Kriegen. 

Auch die Geſchichte der Ah im Tower befindenben Sronjumelen if von 
großem bramatifhen Interefle; eine der ungewöhnlichhen Begebenheiten ber 
englifhen Annalen, der vom Capitain Blood und feinen Mitſchuldigen ver» 
fuhte Raub der Reichokleinodien, lieſert allein einen feltfamen Roman. Seit 
biefer Zeit follen, nach umlaufenden Gerüchten, fih fonderbare Dinge in jener 
Diamantenfammer ereignet haben. Alles ift nicht Gold, was glänzt, und man 
Müßert fih in die Ohren, daß bie Epronifenfreiber einft Balta zu berichten 
haben werben, von denen jcht nicht ein Wort verlautet. 

Als Aufbemaprungeort der nationalen Ardive iR ver Tower von höchſtem 
Intereffe für die Gegenwart ſowohl, als für die Bergangenprit und bie Zus 
Lunft. Es eriftirt Fein Land, das reicher wäre an monumentalen Schriften, 
an gerichtlichen Altenfläden, an Materialien für ben Hiſtoriler und Geſetz⸗ 
geber, als England. Uber was bei dem Anblid dieſes alten Gebäudes jede 
andere Empfindung verbrängt, was uns unter den Bogengängen feiner end« 
loſen Korrivore und unter ben Wölbungen feiner alten Kapellen durchſchauert, 
iſt ver Grbanfe, daß der Tower acht Jahrhunderte fang das große Staatd- 
gefängniß Englands geweſen if; daß die finfleren Gemädher biefer Baftille der 
alten britifgen Monarchie von ben erſten Berühmtheiten des Landes, von Epau- 
cer und More, von Bacon und Bifber, von Raltigh und Eliot, von Harring- 


ton und Bane, von Ruffel und Sydney und fo vielen anderen bewohnt wur» 
ben. Es befanden ſich dort ſiebzig ober achtzig Kerker, und von dieſen if} fein 
einziger, welcher nicht von ben Berwünſchungen unſchuldiger Opfer wicberballt 
bälte, fein einziger, in bem nicht Menfchen lebendig begraben wurben, deren 
Namen peutzutage und nur Theilnahme und Achtung einflößen. Man findet 
hier die trübften Blätter der engliſchen Geſchichte; man faun fie auf ben Mauern 
Iefen, wo fie von ben Gefangenen eingegraben find, Wen ſchauderte nicht bei 
einem Beſuch jenes ſchrecklichen Befängniffes, welches ven Namen bes Thurms 
von Beauchamp führi? 

Schon feit Langer Zeit forſcht man nad dem Zeitalter, in bem der Tower 
erbaut wurde. Der Tradition nach hätte Julius Cäſar zuerſt auf biefem 
Plage eine Eitadelle errichtet, bas Auffinden riniger unter Arcadius und Ho«- 
norius gefglagenen Goldmüngen ſpricht zwar für dieſe Annahme, allein fie 
wird durch feinen anderen Beweis unterflügt. Sicher iſt e#, daß bie äfteften 
Theile des Bebäudes aus dem Zeitalter ver Normannen herſtammen; ber 
„weiße Thurm“ if, auf Befehl bes Erobererd, von dem kriegeriſchen Biſchof 
von Rocheſter erbaut worden und liefert ein merfwürbiges Beifpiel von bem 
mililãriſchen Charakter ber Kirche zu den Zeiten der Kreuzzüge. 

Wilpelm der Roipe und Heinrich I. fügten diefen erfien Bauwerken bes 
Eroberers noch Mondes hinzu: Wiülpelm errichtete die äußere Mauer zur Zeit, 
wo er ben wunderbaren Bau von BWeftminfter begann; er Tieß, um vie Boll 
endbung biefer beiden Bauwerke fehneller und billiger zu erlangen, fih von 
den Bewohnern Londons unb ber umliegenden Graffgaften freiwillige oder 
gepoungene Hülfe leiften. Johann and Heinrich III. befeftigten den Ort noch 
mehr. Geitbem find mancherlei Berä ngen am Tower getroffen worden, 
werden felbf no jetzt ausgeführt; der Theil, den bie Gefangenen beinohnten, 
dat jedoch die wenigften Beränderungen erlitten, denn die meiften Kerker find 
genau fo geblieben, wie fie zur Zeit ber Zubord waren. 

Eine vollſtaͤndige Anfiht des Tower erfält man von bem eingefcloffenen 
Ratın; auf den bie Benfter bes Erinity-Doufe hinausgehen, von dem Pape 
aus, wo lange Zeit hindurd Ströme des ſtolzeſten und edelſten Blutes von 
England durch Hentershand floffen, von Männern und Frauen, von Tyrannen 
und Opfern, von Herrichern nad Unterihanen. Pier Harben Monmoutp und 
Jane Grey, Etrafford und Effer, Hana Bofepn und Algernon Sydney, Der 
Tower, von biefem Punkte aus gefehen, läßt die verſchledenen Jeitepochen durch 
den mannigfaltigen Stil ber Arditeltur erfennen; Edihürme und Baflionen, 
Mauern und Gräben, Warten und Kapellen, Kafernen und Spagierpfäge fin. 
den ih hier bunt bar einander, gewähren aber trogbem einen Iebpaften, pli« 
toresfen, nicht ungefälligen Anblid. Den Eentrafpunft bildet der alte vier⸗ 
edige, von vem Eroberer erbaute Zhurm, der von dem übrigen Grbäube gr» 
trennt it und früher ven Herrſchern als Palafl diente. 

Nächſt dieſem fogenannten weißen Thurm ift das neue Arfenal ber hrrvor» 
ragenpfie Punkt; es if erfi vor kurzem nach ven Berheerungen ber Tepten 
Beuersbrunft erbaut und fliht auffallend vom übrigen Theil des Bauwerles ab. 
Unmittelbar daran, nad dem Fluffe zu, ſchließt fich eine unregelmäßige Linie 
von finfteren Mauern an, bie pin und wieder mit Deffnungen verfehen fin, vor 
denen fih arte Eiſenſtangen befinden; dieſe Löcher verfapen jene berüchtigten 
und abſcheulichen Staatsgefängniffe, Die unter dem Ramen des blutigen Thurms, 
des Slodentpurms, bes Beauhampipurnd, des Schügentpurme u. f. w. befannt 
waren, mit Luft und Licht. Im dieſen verpefleten Höhlen, wie wilde Thiere 
in Käfigen, haben Penn und Marlborough, Wallace und Bruce, bie franzöfi- 
ſchen Könige Johann und Karl geſchmachtet. 

Bern man dur die Hauptpforte in das Gebäude eintritt, eine Über ben 
Graben führende ſteinerne Brüde paffirt und bie inneren Fehungswerfe durch⸗ 
ſchreilet, fieht man rechter Hand ein Staatögefängniß, im welchen ſich mehrere 
Zellen befinden, fo wie ein Gewölbe von merfwürbiger und origineller Architel-⸗ 
tur. Diefem gegenüber zur linfen Hand ifi die äußere Mauer des Thurms, in 
bem Bifher, ver Biſchof von Rocheſter, zu gleicher Zeit mit Sir Thomas More, 
wegen berweigerter Anerkennung der religiöfen Suprematie des Königs, ein« 
gekerfert war. Bon biefem damals achtzig Jahre alten Präfaten, der auf bem 
Schaffotte endete, exiſtirt ein an den Seeretair Erommell gerichtetes Schreiben, 
welches man nicht ohne ſchmerzliche Theilnahme Iefen kann. Wenn dieſes Gr. 
fängaiß auch nicht, wie Biele behaupten, der Königin Ellſabeth als Prinzeſſin 
zum Aufenthalt gedient hat, fo ſcheint ed ihm niemals an Bewohnern gefehlt 
zu haben, denn die Rärter haben fi öfter gerühmt, dort mehr ale taufend 
Gefangene auf einmaf angebäuft gu haben. 

Geht man an bein eingeflärzten Gewölbe des „blutigen Tpurms‘ vorüber, 
fo gelangt man nach dem Thurm von St. Thomas; hier finbet man eine adht- 
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edige Kammer, bie nach Epuarb dem Belenner benannt ift. Der Ichte Gefan» 
gene, welcher hier faß, war Inge, der Berfhwörer aus der Eatoftraße. Unter 
dem Thurm St. Thomas fieht man jenen fhredlihen, an der Themfe endigen« 
den Gang, beffen Gitterihor ven Namen Traitor's Gate (Berrätherthor) führte; 
denn die Staategefangenen wurden” zu Waffer von hier mach den Tribunalen 
von Wpitehall oder Weftminfter geführt und zurückgebracht. Dies geſchah aus 
zwei Beweggründen; erfiend gewährte der Weg auf ver Themſe eine große 
Zeiterfparniß im Bergleih zu dem viel längeren durch die Straßen, zweitens 
gehörte der Strom eben fo wenig wie ber et zur Gerichtebarkeit ver Eitp, 
fondern die Krone hatte hier die alleinige Jurisviction. 

Gegenüber dem Eingang bes Thurms St. Thomas if die Tpür zur 
Arhivfammer, einft der Wakefieldthurm genannt; nad dem weißen Thurm 
if dies der ältefle Theil der Feſtung und überraſcht durch die Dide und Aeflig- 
keit des Baumaterials feiner Stodwerte. Der untere Stod hat 23, ver obere 
28° im Durchmeffer, während die Mauern unten 13° vid find. Man fann fi 
nichts Schrecklicheres als diefe Zellen denken, in denen, wie man fagt, Hein 
rich VI. gefangen gehalten und vom Herzog von Gloucefter umgebracht wurde. 
Tropdem dienen diefe finfteren Räume feit mehreren Jahrhunderten zum Depot 
ber Archive des Parlaments und der anderen Höfe, 

Zritt man dur den Haupteingang in das Innere des Towers, fo er 
blidt man über fih das Ballgatter zum biutigen Thurm. Diefer berüchtigte 
Barttfurm, in den man durch eine ſchmale Pforte eintritt, enthält zwei 
Zimmer und das Bleidach, auf welhem es dem Gefangenen verflatirt war, 
Luft zu fhöpfen. Die Sclaffammer ift Hein, finſter, widerwärtig, undeimlich 
und ber Eradition nad ber Schauplah, auf dem bie Ermorbung ber beiden 
Prinzen auf Befehl ihres Oheime Richard flattfand. Hier find viele Großen 
eingeferfert geweſen und viele große Verbrechen begangen worden; das tra⸗ 
giſche Ende des Grafen von Rorthumberland, Heinrich Percy’s, deſſen Bruder 
in Jort ohne Urteil enthauptet wurde, bie blutigen Schatten von Heinrich VL, 
von Georg, Herzog von Elarence, bem Bruder Eduard's 1V. und Richard's III, 
von Sir Thomas Dvprrburp, von Arthur Capel, Grafen von Effer, treten vor 
unfere durch die Schrediniffe des Orts erbigte Einbipungstraft. Wenn Perfonen 
von folgen Range, die größtentgeils aus dem königlichen Blute Englands her« 
vorgegangen, ihrem Schidfale nicht entgehen fonnten, was blieb den unbedenten» 
deren Gefangenen für Hoffnung übrig? Es ift hinreichend, diefe verfallenen Zel- 
Ten im Palbdunkel zu fehen, um ihnen ihre traurigen Geheimniffe zu entreifen. 
Ohne bei dem Ende der fhönen Anna Boleyn, der folgen und ehrfüchtigen 
Katharina Howard, ber ehrwürbigen Margaretbe, Gräfin von Salisburp, dem 
legten Sproß des Haufes Pantagenet, bei der Geſchichte der frommen und 
anmuthigen Lady Jane Grep zu verweilen, erwähnen wir, daß der fehle Des 
wohner dieſes fchredfihen Thurms Arthur Tpiflerwood, einer ver Verſchwöter 


aus der Catoſtraße, geweſen iſt. (Scluf folgt.) 
Schweiz. 
Der Kupferftecher Samuel Amoler. 
Schluß.) 


Im Juli 1820 eilte Ameler nach der Heimat. Der Empfang bei ben Seinen 
war ein liebevoller, der Bater war mit der ölonomiſch felbfländigen Stellung 
bes Sohnes zufrieden, und au er betrachtete die heimifpen Verhältniſſe mit 
anderen Augen. Schmerzlih war nur das Wiederfehen mit der Mutter, die 
an einem chroniſchen Leiden daniederlag, welches Feine Geneſung hoffen lieh. 
Samuel wohnte bei feinem Bruder in Wildegg, fa vie erſte Platte des 
„Aleranderzuges” und ein treffliches Portrait von Pius VII. und war unver⸗ 
droffen bei der Arbeit; fühlte fih aud wohl zu Haufe und im ſchönen Schweis 
zerlaud, Fonnte indeß doch Rom nicht vergeffen und zog gegen Ende des Jah- 
zes 1821 wieder über die Berge nad der heiligen Stabt. Dort flad er drei 
Blätter zum „Meranderzug‘ und unter mehreren Portraits das fehr gelungene 
von Meifter Thorwaldſen, nah Bega's Gemälpe. Er führte viele Zeichnungen 
berühmter Bilder zu fpäteren Stichen aus und ging im Sommer I822 nad 
Perugia, um fih vom Bieber zu erholen, welches ihn in Nom wieder ergriffen 
datte.*) Noch fehr ſchwach, empfing er in Perugia die Nachricht vom Tone 
feiner Mutter. Der Gedanke an fie hatte ihn feit dem Abſchiede von der Hl» 
mat viel befyäftigt, und er ſchrieb ihr nicht lange zuvor von Nom aus: 

„Ich kann meinen Brief nit abgeben laffen, ohne Euch, theure Mutter, 
befonders noch ein paar Worte beizufegen, des Danfes und der kindlichen Liebe. 
Wohl haben wir fhon einmal bis auf ein befferes Wiederſehen in unſerem 
Tünftigen Baterlande Abſchied genommen, und nit Vertrauen dürfen wir auf 
diefed Bläd Hoffen, was ung Allen gu unendlichem Troft gereicht. Für den mie 
eriheilten imütterlihen Segen und Eure Wünſche für mein Wohl danfe ich 
Euch noch aus Grund meines Herzens, fo wie für Eure mütterlihe Liebe, der 
ich mich mein ganzes Peben hindurch zu erfreuen hatte, Ueber mein fünftiges 
Scidfal ſeyd unbeforgt; was von meiner Kraft abhängt, werde id immerhin, 
wie e8 mir der Himmel befcheert, zu erreichen fuhen, für die Zeit, wie auch 
für die Zufunft, fo daß auch ich hoffen darf, daß wir uns einft wiederfinden 
werben jenfeits, wo alle irdiſchen Leiden aufhören und nur ewige Seligkeit 
uns erwartet. Erbulbet mit Ergebung und riftlicher Geduld Eure Schmerzen, 
für deren Linderung kaͤglich betet Euer Euch kindlich liebender Sopn Samuel.” 


*) Bel feinem erüen Aufenrbalt in Perugia war Amtler mit voller Anerieenung feimer 
Leiungen zum Ebrenmitälieo der Acatewin delle heile anti ermanne werben, \irhk (hady 
‚nu dort nar,riner Acihmung von Nantı den „äinigrejken" Map Kap. 20), ein Bilden 
von der einfahlen Behandlung, EN Renee 
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Wie ſehr auch vorbereitet, ſchmerzie doch ber Top ber Mutter Amsler ſehr 
tief, und er war in folder Stimmung oft verzagt wegen feiner eigenen Lei⸗ 
ſtungen; auch drüdie ihn, daß er den Gevanfen aufgeben mußte, feine Künft- 
lerlauſbahn im Baterlande fortfegen zu können, bis er endlich wahin fam, 
ſolche Wünſche ruhig aufzugeben und feine Zufunft Gott anpeimzuftellen. 

In diefer Stimmung zeichnete er in ber Gaferie Borghefe vie „Grab 
fegung “, von Rappael, die „Sibyllen“ in Santa Maria della Pace und an 
bere Bilder, um fie fpäter zu ſtechen, und blieb mit verſchiedenen Arbeiten be, 
ſchaͤſtigt bis gegen das Jahr 16% in Rom. Dann fehrte er noch einmal nad 
ber Heimat zurüd und wohnte von da an bis 1829 in Wildegg bei feinem 
Bruder, mit Ausnahme des Jahres 1826, welches er großentheils im Bafel 
zubrachte. Daheim, wie in Rom, war er fleißig an ben Matten des unterbef 
fehr erweiterten, jet im Schloſſe von Chriftiandburg aufgeftelten Marmor: 
friefes mit dem Siegeszuge des Alerander. Er arbeitete an dem Stiche von 
Danneder's berühmten „, Ehriftus“ und förderte ven der „Grablegung ”, als 
das Jahr 1828 auf fehr erfreuliche Weife für ihn ſchloß, indem er feine Fünf. 
tige Lebensgefährtin, Fräulein Louife Lauf, fennen lernte und als Profeffor 
ber Kupferſtecherkunſt und Mitglied der bildenden Künfte nah München be 
rufen ward, Ehe er dorthin ging, verlebte er in Wildegg glüdliche Tage ; ver- 
leugnete aber au da fein Weſen nit und wußte fein Arbeitszimmer fogar 
den erpeiternden Befuchen der Braut anzugänglich za machen. Mit ihr in 
flillen Gedanken angenehm befthäftige, frach er damals die fichliche Figur der 
Anieenden in ber „Brablegung”. Erft im jener Zeit, wo Samuel eine geficherte 
Stellung vorausfah und dem Bater eine brave Schwiegertochter zufüprte, war 
diefer ganz mit des Sohnes Beruf ausgeföhnt. 

Im Sommer 1828 ging Ameler auf Beſuch nah Münden, und im Mat 
1829 verzichtete er auf fein peimatfiches Bürgerrecht, um ſich als baperiſchet 
Staatswiener mit feiner ihm erſt kürzlich angetrauten Battin an dem Orte 
niederzulaffen, wo die neudeutſche Kunft ipre Hauptflätte gefunden. Sein Gr- 
halt war nicht groß, er lebte jedoch wieder in einem anregenden Kreiſe von 
Künftlern, unter denen wir vorzugsweiſe Cornelius nennen, und hatte Mufe 
gu eigenen Arbeiten. Er vollendete die legten Blätter bes „Aleranderzuges“, der 
1835, mit einem erläuternven Tert von Chor, herausgegeben wurde, uiid 
bie „Gtablegung“, welche 183% erſchien. Im jener Zeit arbeitete er Cornelins’ 
Portrait und ven befannten, trefflihen Stich ver „Heiligen Familie”, vom Ras 
phael, in der Münchner königlichen Galerie. 

Amdler's Gemüthsart rignete ſich nicht für glängenbe Gefellfhaften; ihm 
war es vornehmlich wohl im Familienkreiſe, und gern fah er bort feine Freunde 
bei fih. Zu denem, die ihn regelmäßig befuchten, gehörte ber jept fo berüpmte 
Maler Kaplbach. Diefer brachte fahr alle Sormtags- Rahmittage mit Amsler 
zu, zeichnete ihn in jenen Stunden in figenber Stellung, fügte fpäter beffen 
Srau, dann fein Söhnchen, fein Töchterchen und endlich mo eine Nichte Hinzu, 
die zum Befuc bei der Familie wohnte. So entftand, mie zufällig, ganz all« 
mätig eine der einfachſten, ſchön zruppirteſten Zeichnungen Kaulbach's. Auch 
der Kupferſtecher Merz kam häufig in dieſen Kreis. Später, als Ameler's Ges 
ſundheit litt, war es ſtiller bei ihm. Seine Künftlerband ruhte indeß nicht; 
er ſtach nach Schwanenthaler's Modellen bie ſechzthn Malerſtatuetten, welche 
in loloſſaler Größe für die Fronte der Phnakothet grarbeitet wurden, und im 
Jahre 1838 „Zoftpp/d Traumbeutimg” nad Cornelius’ Earton. 

Damals hatte König Ludidig die berühmte „Madonna aus dem Haufe 
Tempi gekauft und wiluſchte fir durch Amoler geſtochen. Au diefem Zmede 
hatte man das Gemälde in einem befonderen Zimmer in gutes Licht gebradt; 
biefes Zimmer durfte jedoch, aus Schonung für das auf Holz aufgetragene 
Kunſtwerk, nicht geheizt werden‘, und Anisler mußte ſich dort bei ſchon vorge» 
rückler Jahreszeit an der inneren Wärme begnügen. Die Stihe nah Schmas 
nentpaler's Standbildern von Goethe und Mozart gehören fhon zu Amsler's 
legten Arbeiten; die aber, welcher er die angefpannteflen Kräfte am Schluſſe 
feines leider zu früh endenden Lrbens midmete, war die große Platte des in 
Branffurt aM. aufgeftellten Gemäldes von Operbet: „Trinmph der Relis 
gion in den Aünften“. Diefe' Matte direjufähren, ging er dreimal nah Branke 
furt. Dort wohnte er jedesmal bei feinen ihm fehr werthen, fehr mit ihm 
übereinftimmenpen Freunde Dr. Böhmer in einen Landhaufe; ftand auch in 
obiger Stadt mit 3. D. Paſſavant in fehr angenehmer, freundlicher Beziehung 
und brachte in jener Zeit ein paar überaus glüdliche Tage bei feinem Jugend» 
freunde Nambour am Npeine zu, Endlich nah Münden zurädgefchrt, ars 
beitete er von früh bis Apät mir größter Anbaltfamteit und morhte dadurch 
mohl die Krankgritsantage Neigern, vie er feit Jahren HU in fi trug. Ob 
indeß wohl oder Teivend, biich er immer derſelbe treue, ſorgliche, umſichtige 
Gatte und Vater. Er war giädlih am heimiſchen HSeerd, wurde bei der Er» 
ziehung kräftig vom friner Gattin unterflüßt, die berebefnd auf die Kinder 
wirkie, und verftand ed, die Seinen mit Ernft und Liebe am ſich zu fetten. 

Sechs Jahre, im denen er unabläffig an feiner großen Platte arbeitelt, 
ſteigerten feine Kräntlichfeit fo ſehr, dag eine Kur nothwenvig war. Sebald 
er daher eine letzte Ucherarbeitung feines Werkes vollendet und die Drudyro 
ben unter feinen Augen hatte abzichen laſſen, ging er auf ärztlichen Rath nah 
Scinznach, um dort zu baden, und brauchte dann bie Jodbrunnenkur in Wild⸗ 
099. Die Krifen dieſer Kur weten Hoffnung, brachten aber bald Enttäuſchun- 
gen. Er fehrte bei ſchon vorgerückter Jahreszeit mit feiner Älteften, ihn zart 
und leicht verfichenden Tochter nah Münden zurüd ind muhle dort ba 
jeder Thätigfeit entfagen. ' 

Ohne die leiſeſte Mage trug er das Unvermeidliche. Die Erinnerung der 
Jugendzeit tauchte bei dem abgefhloffenen Leben mächtig auf; Jeremias Gott» 
heif's Schriften vergegenwärtigten ihm das ſchweizeriſche Volkeleben auf das 
anzirhenpfte; er ließ ſich Stunden lang daraus vorfefen, und dicke Leklürc, 
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bas Klavierſpiel feiner Tochler, der Aid der Hausfrau und bie Fröblichleit 
feiner Knaben verfhönten feine letzten Pebenstage, big er endlich am I8. Mai 
1849 ohne Todestampf, ſcheinbar nur ſchlummernd, in den Armen feiner treuen 
Ledenoge fãhttin die letzten Aihemzüge auchauchtt. 


Fraukreich. 


Deutſche Studien in Fraukreich. 


Wie ſehr das Studium der deutſchen Wiſſenſchaft im Auslande zu einer 
richtigen Exrfenntniß und Auffaſſung der Thatſachen, namentlich auf vem ge» 
ſchichtlichen Gebiete, beiträgt, fehen wir aus einer in dieſen Tagen erſchienenen 
Kritik ver vom Profefor Ozanam (dem gelehrten Berfaffer der auch in diefen 
Blättern gewärbigten Studien des Italiänifchen Miltelaltere) gu Paris heraus; 
gegebenen, in ber Anmerfung genannten Gchhictewerke.*) 

In einem leſenswerthen Artifel des Journal des Debars vom 24. Oltober 
läßt nämlih Saint-Marce Girardin id über biefe beiden Arbeiten folgender» 
maßen aud: 

„Die beiden Werke, bie ih hier citirt habe, bilden ein vortrefflihes Bud, 
welches von der Akademie der Inichriften und ſchönen Wiffenfgaften gefrönt 
worden if. Man würbe mir micht fehr Dank mwilfen, wollte ih durch mein 
Urtpeif das jener gelchrten Körperſchaft betätigen, aber ich lann wenigſtens 
ausſprechen, wie viel Bergnägen und Mugen ih aus dem Buche des Herrn 
Dyananı gewonnen habe. 

„Die ganze moderne Geſellſchaft“, fagt Herr Dzauam, „berupt 
aufprei Grundlagen, aufbem Chriſtenthum, der römiihenCi« 
pilifation und ber Niederfaffung ber Barbaren.“ Bon birfen 
Grundlagen find nur zwei, das Chriftenifum und die römiſche Civiliſation, 
einer forgfältigen Forfhung unterworfen worden, dagegen ift dem Zuſſande 
ber Barbaren nur nad ber römifchen Eroberung, nicht aber por verfelben, 
ein aufmerffames Studium gewidmet. Vorzüglich if dieſes Studium in Deutſch⸗ 
land mit Eifer beirieben worben, es wurde bort fogar zu einer Art matios 
naler Manie. Diefe Manie, die ihre Lächerlipleiten hatte und die heutzutage 
ſogar ſchädliche Folgen in der Politik Hervorbringt, war für die Literatur fehr 
vortheilpaft. Sie erzeugte bermunderungswärdige Arbeiten, welche über den 
Urfprung der modernen Böller neues Licht verbreiteten. Mit biefen Erzeug- 
niffen des neueren Forfhungsgeiftes wollte und Herr Oyanamı, wie er fagt, 
verirau maden; natürlih hat er, obue daß er es fagt, dem überrheinifchen 
Zorſchungen feine echt frauzöſiſchen hinzugefügt.” 

Es folgt nun eine Heine, für die franzöſiſche Eitelfeit bezeichnende Tirade 
über ben Borzug des Franzöfifchen wiſſenſchaftlichen Griftes vor dem deulſchen; 
dann führt ber Regenfent fort: 

„Wie bebeutenb und ausgebreitet auch bie in unferen Tagen über ben ger⸗ 
manifchen Urfprang ber neueren Völker und vie Infitutionen der Barbaren 
gemachten Studien ſeyn mögen, fo muß man doch nicht glauben, daß ver Ges 
ſchmad an diefer Stubiengattung er von ben Anfängen unferes Jahrhunderts 
batirt. Im achtzehnten Jahrhundert war ein franzöſiſcher Gelehrter, vem Dia 
nam nicht viel Bedeutung zuzuſchreiben ſcheint, weil er ihn nirgends angeführt 
hat, ich meine Dubuat, ein großer Berehrer ber Barbaren und ihrer Infli- 
tutionen und hatte für fie ben Ruhm, die wahren Begründer der modernen 
Geſellſchaft zu fepn, in Anfpruch genommen. Nah Dubuat kömmt Alles von 
den Barbaren her. Er har dieſes Spſtem in zwei gelchrten und mit Talent 
geichriebenen Werfen: „Die Geſchichte ver barbarifchen Völker vor der Grün« 
dung der neueren Staaten” und „die Anfänge ber alten Regierung Zranfs 
reihe, Deutihlande und Italiens“, entwidelt. Dieſem Spftem hat Deutſchland 
feine Arbeiten and feine teutonifche Begeifierung hinzugefügt. Dubuat hatte 
ein Unglüd, welches feinem Rufe fehr geichadet hat. Dbgleld er im achtzehn 
ten Jahrhundert febte,**) wid er doch in einem wichtigen Punkte von der all» 
gemeinen Meinung bes achtzehmten Jahrhunderts ab. Da er ein großer Freund 
der Barbaren war, fo machte er fih auch zum Bertheidiger der feudalen Ge⸗ 
ſellſchaſt, indem er wohl begriff, daß das Lehnaweſen eine Folge und Vervoll⸗ 
fommmnung ver barbarifhen Infitutionen und Sitten war. Wenn die deutſche 
Barbarei, wie Dubuat glaubte, die Quelle alles Guten war, fo konnte das 
Lehnsweſen, welches nur ber rupigere und Marere Ausdruck derfelben war, fein 
Uebel ſeyn. Dies iſt die Meinung, zu der fih Dubuat dem achtzehnten Jahre 
hundert gegenüber breift befannte, und bie er duch umfaſſende und eifrige 
Sorihungen unterftügte. Das Lehnsweſen einige Jahre vor 1789 vertheidigen, 
pies wohl, fein Jahrhundert vor die Schranken fordern. Dubuar's echt deutſche 
Gelehrfamfeit war nicht weniger gegen den Gebrauch feiner Zeit, und biefe 
fonderbare Berherrlihung der Geten, Gothen, Bandalen und Heruler als der 
Begründer und Schöpfer des mittelafterfichen Lehnsweſens, während Boltaire 
das Mittelalter und Alles, was es herbeigeführt hatte, dem Abſcheu und einer 
allgemeinen Beratung preisgab, mußte Dubuat eine lächerliche Rolle fpielen 
laffen. Er wurde nicht bios Tächerlih, fondern fogar vergeſſen, und felbft Herr 
Dyjanam erinnert fih nicht viefes erſten Lobredners ber deutſchen Barbarei. 

Es ih wahr, und hier muß ih fhüchtern einige Punkte andeuten, in denen 
ih von Herm Dyanam abmeiche, es ift wahr, fage ich, daß ber Lehztere, 
meiner Meinung nad, die Barbaren und ihre Inflitationen nicht genug wür« 
bigt. Gr fürchtet vieleicht den entgegengefegten Vorwurf, und er ſuchte ſich 


*) Leu Germaios arant le Christianisme, Par M. Oxamam, 
Etudes germauiques: la Cirilisation chrötieune ebez les Fraucs, Par M. Ozanam. 
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wegen einer Borliebe zu veribeidigen, die er nicht befigt. Er fürchtet, für einen 
Teutomanen zu gelten, bat aber durchaus Feine Urfache dazu. Herr Ozanant if 
Eprifi, iſt Römer, if fogar Gallier, bevor er Deutſcher if, und von den drei 
großen Grundlagen der modernen Geſellſchaft, dem Chrifenthum, der römiſchen 
Eisilifation und den Barbaren, liebt er die Fepteren am wenigen. Zelle 
es etwa bafer fommen, daß er fie zu aut kennt, weil er fie mit Fleiß Aupir 
hat? Allein bier kömmt es nicht darauf an, zu wiſſen, ob die Barbaren mehr 
oder weniger liebendwärbig, als die römiſche Viteraiur oder als jene frommen 
Bilhöfe find, die ben Norden Europa's rifkianifirt haben; es haudelt ſich 
darum, zu willen, wer am meiften zur Gründung ber modernen Gefellihaft 
beigetragen hat, ob bie Römer des Kaiſerreiche, vie Biſchöſe des ſiebenten und 
achten Zahrhunderts over bie Barbaren. Meiner Meinung nad haben die Bar⸗ 
baren das wichtigfie Element, bei ber Gründung ber neueren Geſellſchaft gr 
bildet, allervings waren es die zum Chriftenibume befehrten Barbarenvölker, 
allein fie hatten Birtes von ihren Jaftitationen, ihren Sitten und ihren ur« 
fprünglichen Idcen beibehalten, und waren vielmehr dir Verbündeten des Chris 
ftenthumes, weil zwiſchen ben germaniſchen Sitten und Einrichtungen und ben 
Gefinnungen, welge das Evangelium eingiebt, die Ucbereinſtimmung eine leicht 
herzuſtellende und natürliche war. 

Herr Dyanam ſcheint an mehreren Stellen das Gegentheil beweiſen zu 
wollen. Er läßt die Robfeit und das Ungrorbnete in den barbariſchen Eitten 
lebhaft hervortreten, ohne Zweifel, um bie Rützlichkeit der riftlichen Miſſionen 
und ben moralifchen Bortheil ver Befchrungen einfeuchtenver zu maden. Wir 
find nicht in dem Grade Teutomanen, wie einige deutſche Hiftorifer, welche 
Herr Dyanamı mit Gerechtigleit beurtpeitt, fo vaß wir den chrifflichen Mif- 
fionären etwa den Vorwurf maden ſollten, die Fräftige und majeſtätiſche Mp⸗ 
thologie des Nordens vernichtet zu haben. Allein muß man denn, um bad 
Chriſtenthum zu verſchönern, das germanifhe Barbarentpum häßlicher, ald cd 
verdient, darftellen? Herr Dzanam fagt z. B., daß vie Polygamle in den Sitten 
oller Germanen begründet, daß fie Überhaupt Das gewöhnliche Recht ter nor⸗ 
diſchen Völker geweſen wäre. Ih will mid hier nicht zum Borfämpfir ihrer 
moraliſchen Sittenreinheit aufwerfen und glaube gern, daß die Leidenſchaften 
in einer Geſellſchaft, in welcher Gewaltthätigkeit und Nnregelmäßigfeit herrſcht, 
freien Lauf haben. Judeſſen lobt Tacitus die Lauterkeit der deutfchen Sitten, 
und weit entfernt, zu behaupten, baß vie Polpgamie in ben Sitten aller Ger⸗ 


* manen begründet wäre, ſchreibt er ihnen das Verdlenſt zu, das einzige bars 


barifhe Volk zu ſeyn, bei welchem die Monsgamie in Ehren gebalten werde. 
Wenn man das Bud „de maribus Germanerum” und bie Geſchichtſchreiber 
des Rorvens lief, ficht man leicht, das vie Frauen bei den deutſchen Völkern 
eine unabhängigere Stellung, als bei ven Römern und Griechen hatten. Die 
ungfräulicleit ſelbſ ſtand dort in großem Anfeben; es gab Dort jungfräuliche 
Priefterinnen, die man als von den Gottern infpirirt verchrie; es gab dort 
kriegeriſche Jungfrauen, welche bie nordifche Mptbologie zu Gottheiten gemacht 
hat. Die Sitten diefer Barbaren waren ber Strenge und Reinheit ver evan⸗ 
gelifchen Moral weniger entgegen, als die Sitten der griechifchen und römifchen 
Welt. Es ih dies der Gedanke Salviens, welder fagt, „daß Bott die Belt 
den Barbaren überliefert hätte, bamit ihre Schambaftigfeit die Erde reinige, 
die ganz von den römischen Ausfhweifungen beſchmutzt war.” 

Ich muß befonverd Einen Punkt hervorheben, in weldem Herr Oyanamı, 
meiner Meinung nad, den Barbaren den gebührenden Untpeil, den fie an ber 
Gründung ber neueren Geſellſchaft gehabt, niet zugeſtauden hat. Er bat 
nicht auseinandergefegt, daß die Barbaren, indem fir das Lehnoweſen ſchufen, 
die neuere Geſellſchaſt teirflih organifirt haben. Das Lehnoweſen, mag 18 
etwas Gutes oder Uebles feyn, war allerdings das Hauptſächlichſte, das aus 
der Juvaſion der Barbaren hervorging, und bie Form, welche die Barbarın 
der modernen Befelichaft gegeben haben. Diefe Form hat länger als ſechs⸗ 
hundert Jahre gedauert; es ift alfo, wenn man von den Barbaren ſpricht und 
wenn man den Antheil zeigen will, welchen fie an ver Gründung eines neuen 
Sozialſpftemes gehabt, unmöglich, nidt vom Lehnsweſen gu ſprechen. 

Ich will venen, die das Lehnsweſen inftinftmäßig gegründet haben, keines 
weges den Gebanfen an ein gefellfchaftlihes Syſtem zuſchreiben. Sie waren 
weder Philoſophen, noch Publiziften. Dennoch haben fir ein Syſtem geſchaf⸗ 
fen, welches feine Logik hat, ein Spflem, welches in dem Augenblid, wo es ge⸗ 
gründet warb, das einzig mögliche war und welches in mehreren Ländern 
noch immer als ſoziales Spftem fertvauert, als ein Spftem enplih, welches 
allein fähig war, die Geſellſchaft aus dem atomiſtiſchen Zuſtande zu bem hier. 
archiſchen, d.h. ins Leben, übergeben zu laffen. Da alle Grundlagen ver früs 
deren Geſellſchaft zertrümmert waren, To verfügte die Feudalität nit, fie 
wieder herzuftellen. Es wäre bied einer jener Reflaurationsverfuge ber ro, 
mifchen Geſellſchaft geweſen, weiche die Merowinger unternommen hatten, und 
die ihnen mißgtüdt waren, ja, durch bie fie ihre Strone verloren. Auch Karl 
der Große verfuchte eine Wicderherfiellung derfeiben Met, aber obgleich er Karl 
der Große war, fo hatten feine Berſuche vor feinen Erfolg. Der deutſche 
Geift wollte vie Reftaurasion ber roͤmiſchen Geſellſchaft wicht dulden, obgleich 
man ihn fagte, daß es zu feinem Nupen wäre. 

Herr Dyanam lobt Karl den Grosen für das Bemühen, in feinem „Je or- 
dine palani” das entfichende Lehnoweſen zu organifiren und zu regeln. Allein 
ich tenne kein hiſtoriſches Monument, welches beifer, ale das „de ordine pa- 
latii” von Bincmar, die Ohnmacht des alten römiihen abminifirativen Geiſtes 
gegen den feubalen oder germanifchen bekundet. Herr Dyanam nennt jenes 
Wert „das unter den ffürmiſchen Regierungen feiner Nachfolger vergebens 
erträumte Ideal.“ Dir ſcheint es cher das Gegentheil der Feudalitaͤt ale das 
Ideal derfelben zu ſeyn. Was ift dieſe Palaſtordnung in der That? Cine ganz 
Tünftlihe und ganz abminifiratipe Hierarchit. 
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Was die feubale Hierarchie befonbers harafierifiel, IR ihre Realität, Statt 
für die auf die Ländereien veriheilten Inpivivuen eine fünftliche und ſpſtema- 
tifhe Ordnung zu ſchaffen, nahm fie fie, wie fie fie fand, von einander ifolirt, 
ohne gefegliche Bande, nach Zufall oder gemäß ber Macht der Umſtände mehr 
ober minder Aarfe Gruppen bilvend, fo daß die Schwachen von ven Starfen 
Schuß verlangten und ihnen dafür huldigten. Zwiſchen vielen verſchledenen 
Gruppen bat die Beubalität eine Hierarchie gebildet, indem fie die Schwäche- 
ren den Stärferen unterorbneie. Was diefe Realität, melde das Prinzip ber 
feubalen Hierarchie if, begründete und ihr Dauer gab, war das Erdreich, an 
welchee die Einen als Leibeigene gebunden waren, und das ben Anderen als 
Lehen angebörig gemacht wurde, indem vas Erdreich feinen Befiptitel, feinen 
Rang, feine Laſten in den Aeudalgefepen hatte und fie feinem Befiper mittheifte. 
Daber biefer Örundfag des Lebhnorechto: fein Land ohne Lehnsheren, fein Lebns⸗ 
here ohne Oberfehnsheren, mit Ausnahme bes Könige, der Niemandes Lehns⸗ 
träger if, obgleich ex ber direfte Befiper des Erdreichs ſeyn fan; Dabei iſt 
biefe Unverträglichleit des Königstitels mit dem eines Lehnsträgerd eine von 
den Rechtegelehrten ver Monardie nah und nach ins Feubaltecht eingeführte 
Beſchränkung; es war bies der Anfang des Berfalld des Lehnsweſens. In den 
Zeiten, in welden das Lehnsweſen ohne Schwierigkeit vorwaltete, gab jeder 
Länverbefig feinem Deren Titel und Rang, und wenn biefer Here auch ber 
Rönig war. 

Ich behaupte nicht, daß das Lehnsweſen ein Mufler von Regierungsform 
ſey; ich fage nur, daß das Lehneweſen eine Regierungsform und eine Bier 
ardie war, und daß dies eine große Wohlthat für die Geſellſchaft it. Wenn 
Herr Djanam die Kirche mit Recht lobt, daß fie die Geſellſchaft habe organis 
firen und regeln wollen, warum fellten wir nicht anerfennen, daß das Yrhas, 
wefen fie wirklich organifirt und Orbnung an die Stelle der Unordnung ge⸗ 
bracht dat? Diefe Organisation if, ich geflehe ed, keine Lirchliche, fie ih cine 
echt germaniiche. Die Barbaren, deren Infitutlonen und Sitten Herr Ozanam 
fe eifrig ſtuditt hat, find nur die Berwäfter und Plünderer, mit denen dic Gr» 
ſchichte fig kaum beſchäftigen follte, wenn fie nicht die Gründer der neueren 
Geſellſchaft ſud. Die Geſchichte des Yehnswelens von der Geſchichte der ger 
manifden Einwanderungen trennen woßen, heißt, bie Urſache nicht mach ihren 
Wirkungen beurteilen. Die Barbaren lieben, ohne pas Lehnsweſen zu Tieben 
oder wenigſtens zu fhäpen, heißt, den Bater lieben und die Rinder haffen, od⸗ 
gleich die Kinder dem Bater fehr äbnlig find und fein Werk nur fortiegen, in. 
dem fie es verbeilern. Herr Ozanam verläßt die Barbaren im zehnten Jahr« 
hundert, fobald fie einmal bekehrt find, als wenn ihr Schidfal hiermit erfüllt 
wäre. Aber in vielem Zeitpunfte wird ihre Beftimmung, wenn auch nicht für 
den Himmel, fo doch für die Erbe größer, weil fir, indem fie Beudalität grün 
den, die moderne Geſellſchaft zu gründen im Begriffe find.‘ 


 Mannigfaltiges. 


— Baljac und feine Philoſophie des Heihihume Im einer 
von der Kolniſchen Zeitung” gelieferten Lebensſtizze Honore Balzac's finden 
wir folgende intereffante Notizen: „Dad Balzac in der That das Geld als ben 
erfien Faltor unferer Geſellſchaft betrachtete, bies gebt aus feinen eigenen 
Lebtu ungmweifelbar hervor. Sein f[hönfter Traum war, fehr reich zu werden, 
und Monte Epriko's Intel mochte in Balzac’s Phantafie viel eher entflanden 
ſeyn, als im jener Aleramber Dumas’. Alle feine fiterarifgen Beftrebungen, 
feine unzäpligen, oft naiven Speculationen hatten ed zum Ziele, ihm ſchnell 
vie Shäge eines Nabobs zu erringen. Er dünkle fih oft als ein neuer Midas, 
der Alles zu Golde macht, was er berüßrt, und doch war er nicht felten gerade 
das Gegentheil. Oft war er geradezu kindiſch in feinen Blüdfsfpeculationen, 
und ver Mann, welcher ein Menſchenleben in all’ feinen Motiven, Entride- 
lungs» und Uebergangs·Epochen bis in feine tiefften Tiefen zu ergründen ver» 
mochte, vergaß bei feinen portifhen Luftſchlöſſern, was ein Schulfnabe nicht 
überfepen haben würde. So legte er in feinem Garten des Hotel.des.Tarviers 
ungeheure Ananasbeete an, um an diefer erotifhen Frucht ungeheure Summen 
zu germinnen; er hatte eben nicht an die Mimatifchen Bedingungen gedacht, 
toelde dem Gelingen feiner Speculation erforderlich gemelen wären, Doch 
glaube man ja nit, daß Balzac den Geiz fannte; er war vielmehr verlchwen⸗ 
deriſch in feinem Gefhmade, fo wie er freigebig war für arme Leldensgenoffen. 
Es war eine Lieblingeipee von ihm, fo viel Geld zu befipen, daß er jeden Sonn. 
tag alle Schriftfteller zu fi laden und ihnen eine große Bafe mit-Gelo vor- 
fegen fönnte, aus der bie Dürftigen fo viel nehmen dürften, ald fie eben brauch» 
ten. Wenn er in feinem häufigen Gfüdemwechfel, der ihn vom Furus eines orien» 
taliſchen Jürſten nicht felten in die Hütte eines elenden Dorfes ſchleuderte, in 
den Flitterwochen des Ueberfluſſes lebte, wandten fi arme Kollegen nie ohne 
Erfolg an feine Grogmatt. Balzac's Sehnſucht nach irpiihen Schägen ent 
fprang baper nit allein aus materieller Genußfugt, ſondern aus dem Bemwußt« 
fepn, daß in unferer Zeit das Geld die Quelle des Schönen ſeyn körne, fo wie 
es nur zu oft die Duelle des Laſters iſt. Die „Jebrahaut'“, „Eugenie Gran. 
ber”, vie Doppelgelhichte: „Les parens pauvres”, „Vaubain” u. ſ. w. bes 
handeln diefes Thema in feinen mannigfaltigfhen Seiten. Was die George 
Sand in dem Egoismus der unfittlihen Poligei-Ehe und ver bamit zuſammen⸗ 
hängenden Zyramnei bed modernen Familienfebens ſuchte, das glaubte Balzac 
im verderblichtn Einfluffe ver Geldwirthſchaft gefunden zu haben. Leider haben 


Beide Recht, und die Schöpfungen durch zwei Künfkfer ergängen ſich bios. Ries 
mals follte man aber, wie es in Deutfchland Häufig geichiet, die Romane 
George Sand's und Baljac's in eine Kategorie werfen mit den geiftreichen, 
nur zu falentvollen Machwerklen Sue's und Dumas’, weil biefe oft viefelbe 
Bärbung Paben, wie die Meiſterwerke Jener. George Sand und Balzac wer«- 
den von einer großen ſittlichen Jpee getragen, während Dumas und Sue nicht 
felten blos der Blafrifeit und Erſchlaffung der modernen Geſellſchaft als Ka- 
rpatiden dienen. Balzac war in feinen legten Tagen mit dem Gegenflanbe 
einer alten Leidenſchaft vermäßft. Die Gräfin Ryegomsla Iebte in Genf, als 
Balzac's „Recherche de l’absolu” erfien. Sie entflammte in Begeiflerung für 
ber Dichter und ſchrieb ihm ihre Bewunderung in einem geiftvollen Briefe, in 
dem fie zugleich ein Eremplar der Rachahmung Eprifi als Andenken beifegte. 
Balzac, der an Srauenhuldigungen der verfhiedenften Art von jeher gewohnt 
war, wurbe bod von ber Innigfeit und dem tiefen Geifte überrafgt, vie ſich in 
biefem Schreiben ausſprachen. Er benußte die erfte Gelegenheit, um die brief- 
liche Bekanntſchaft perſönlich fortzuſttzen. Seit jener Zeit lebte er in einem 
vertrauten Breunbfchafte, Berbältniffe zu dieſer Frau, und einige Monate vor 
feinem Tode verebelihte er fh mit der verwitweten Gräfin. Es darf nicht 
unerwähnt bleiben, daß Balzac, dem die Bewunderung und Huldigung ber 
Frauen förmlich nachſtellle, in der Regel ein zurüdgezogenes, einſames Leben 
fährte. Er war in feinen Berübrungen mit dem anderen Geſchlechte höcht 
leuſch, und man erflaunt über bie Wahrheit, mit der er eine gewiffe Frauen. 
Kaffe ſchilderte, die er gar nicht fannte. Philarete Chasles dat demnach ganz 
Recht, wenn er leugnet, Balzac wäre ein Beobachter geivefen, feine Bezeichnung 
eines „Schenven” iA wiel richtiger, man dürfte ibn hellſebend nennen. Ein 
äpnticpes Beilpiel ſinden mir in Balzat's Schägling und Arennde, in dem geiſt⸗ 
reihen Nomanvichter Charles de Bernard, der einige Monate vor ihm flarb. 
Diefer vollendete Maler des franzöflfhen Salonlebens betrat fa nie einen 
Salon, ind das, was er mit fo feiner Vollendung filderte, war ihm nicht im 
gerinnten aus eigener Auſchauung befannt. Balzar datie troß feiner Leiden am 
Ende feiner Tage ben Troft, das längfgelichte Weib pflegend an feiner Seite 
zu fepen. Er müßte von diefem Leben ſcheiden in dem Augenbild, wo fein ge» 
liebter Traum des Reichthumse in Erfüllung gegangen war.” 


— Geffrop über die politifhen und religiöfen Jlnafhrif« 
ten Milton’e.”) Es iſt unferes Wifſens das erflemal in nenerer Zeit, daß 
die eenfle Forſchung ih der zahlreichen nicht» poetifhen Produlte des Dichters 
von „Paradise lost” bemädtigt. In der Einleitung äußert fih der Berf. über 
bie Beranlaffung zu feiner Arbeit. „Der glänzende Auf des Dichters Milton 
bat das ſehr bedtutende Verdienſt des Profaitere Milton verbunfelt.” Aber 
ehe Milton fein berühmtes Gedicht gefchrieben, hat er fih ernten Stubien gr» 
weißt, keine ber großen Joren, welde fein Zeitalter bewegten, if ihm fremb 
geblieben. Der Dichter wird ung erft volllommen verſtändlich, wenn wir ben 
Menfden, den Denker, den Staatsmann fennen gelernt. Der Berf, führt une 
diernach die verſchiedenen Pampplete Milton’s vor, in der Reipefolge, wie fie 
entflanden. Zunãchſt feine Schriften, worin er die rellgiöſe Freihelt gegen bie 
anglifanifhe Kirche verteidigt; wir heben daraus Die „‚Bertheidigung ber 
Preabpterialfirhe gegen das Epiffopat” hervor. Unter der folgenden Rubrik: 
„Bertpeidigung der Denkfreihelt“, finden wir feine Angriffe gegen den Halver 
Htätdunterriht und gegen die Eenfur. Bier Flugſchriften, ver „häuslichen Freie 
geil” gewibmet, verlangen die Wiederherſtellung der Cheſcheidung. Nun gte 
fangen wir zur Periode der Revolutionszeit. Milton, ohne bie ertravaganten 
Ideen der Revolutionaire zu tpeilen, iſt dennoch einer der uneemäolichfen und 
wärmften Bertheiviger der Revolution. Die Berantworitiäfeit der Könige 
und Obrigfeiten, feine Polemik gegen Saumaife enden den erften Abſchnitt feis 
ner literariſchen Wirkſamkeit. Die angefirengten Stubien, bie durchwachten 
Naͤchte braten Milton um das Licht ver Augen (1652). Aber au ber bfinbe 
Philoſoph fährt fort, die Sade der englifchen Revolution zu vertheidigen. Er 
verlangt bie Trennung der geiftlihen von ver weltlichen Macht. Er eifert 
gegen die BDereicherungsſucht der Geiftlichteit in einer Schrift, betitelt: „Bes 
trachtungen über die beſte Art und Weiſe, die Söldlinge aus der Kirche zur 
treiben.” Er bekimpft die nabende Reflauration und tpeilt dem General Mont 
ben Plan zu einer unabhängigen, leicht burdführbaren Republik mit. Endlich 
if die Refianration zum Siege gelangt, und Milton hat die Folgen feines Wir- 
fens zu empfinden. Er zieht Ach auf das religlöſe Gebiet zurück. Noch ein 
Parıphlet gegen die Rüdfehr des Papiomus bezeichnet dieſe Endepoche feines 
Lebens, melde beſchloſſen wird mit dem unfterblichen Gedicht vom verlornen 
Parapiefe. Herr Geffrop ſchließt feine äußerft verdienftvolle und gelehrte Urs 
beit mit einem Anhange, vol der interrffanteften biftoriihen und bibliogra» 
phiſchen Rotigen. Bir finden darin: eine vollſſändige Bihliograppie ber pro» 
ſalſchen Schriften Milton's; eine Darſtellung der engliſchen Univerftäten 
im 17ten Jahrhundert; eine Ueberfict ver religiöfen Zuftände Englands und 
namentlich aller refigiöfen Selten im 17 ten Jadrhundert; endlich das berüd- 
tigte Berzeipniß der ſiebenundzwanzig Propofitionen aus den Schriften Mil. 
ton’s, Barter's, Rnor’d u. A., welde im Jahre 1683 von ber Univerfität zu 
Drforb mit ven Strafen des Interdikts und ver Berbrenmung beiegt wurden. 

€ ©. 


*) Ende sur les pamphiets polltigues rt religisun de Miltos, par A. Geffroy, des 
teur üs.Ietiren, professeur d’hlstolre au Lyeie Louis le-Grand. Paris. 
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@ngland. 
Das Kameel. °) 


Es gehört eben Heine große Beobachtungsgabe dazu, um an ben Kür 
metle eine den Bebilrfniffen des Menſchen genau angepaßte Organtfation wahr- 
zunehmen. Huch nicht einen Theil feines Körpers, von dem Kunocheugerüſſe an 
bis auf die Borfe, die feine Haut bebedt, könnte man berändern, ohne bie 
Darmonie feines bewundernswürdigen Baues zu zerfiöten, und #8 mwilrde thö⸗ 
zit ſeyn, wenn man glaubte, diefen durch Zucht noch vervolllemmuen gu ins 
zen. Die Lebensart und bie Beſtimmung bes Rameels erfordern gerabe bie 
ſqheinbar unförmlihe Zufammenfellung feiner einzelnen Körpertheile; feine 
Döder und feine Schwielen werben wirkliche Schöuhelten, wenn man ihre Be⸗ 
alchung zu ben Bedürfniffen des Tpieres und ven Dienften, bie e8 ben Menſchen 
Teiftet, näher ins Auge faßt. 

Es entſteht Hier zuerſt die Frage, ob ber Höder und bie Schwielen des 

Ramerls uelprünglih von der Ratur hervorgebracht worden, oder ob fie ſich 
erfi in Bolge bes Druds entwidelt haben, dem bie Laften, welche zu tragen 
biefes Geſchlecht feit Jahrtauſenden beſtimmt geweſen if, ausübten. Das 
Rameel hat fieben Schwielen, nicht mehr und mit weniger, und dieſe dienen 
ihm als Stüßpunkte, wenn es ſich mieberidgt ober aufficht. Mar hat fie an 
dem neugebomen Thlere beobachtet; Fein Menfchenfind If mit Hühneraugen 
oder anderen Hautverhärtungen am den Füßen zur Welt gelommen, fo eng 
auch bie Fußbelleldung feiner Aeltern geweſen ſeyn mag: wenigſtens hat man 
bis Heute no wicht dergleichen Faͤlle erwähnen Hören. Daraus folgt nun 
Teinesweges, daß nicht mit der Länge der Zeit die Merkgelden der Knechtſchaft 
an dem Kamerle hätten entwidelt werben fönmen. Dr Walter Adam, weicher 
über die Ofleologie des baltriſchen Kameels ein Werk gefihrieben hat, erklärt, 
daß die Wirbelbeine des von ihm unterfurhten Thieres durch das fortmäprende 
Tragen nom großen Laflen verändert worden wären. Es ift bekannt, wie in 
Bolge einer gewiffen Lebenewelſe bie Hörner der Rinber und Schafe alle er. 
benfliche Formen annehmen ober fogar völlig verſchwiaden können. Die Lieb, 
Haber phyſiologiſcher Merfwürbigfeiten kennen die Mittel, Vogelarten ohne 
Steifbeln und Katzen ohne Schwanz hervorzubringen. Es giebt eine Art Hud⸗ 
ner, deren Häpme einen fonderbaren Anblid babund gewähren, daß Ihnen bie 
großen Schwanzſedern fehlen; man nennt biefe Hähne, weil fie ipren Weibchen 
ahnlich fehen, „Bahnhüpner”. Eine große Sorgfalt und Geduld mußte ange 
wendet werben, um jene Abnormität zu einer ſolchen zu machen, bie ſich nun 
dauernd erhält. Die Abweichungtn in ber äußeren Form influlren ſedoch nicht 
auf bie Geflaltung ber inneren Organe, dleſe bleiben biefelben. 
Mögen wir nun bie feltfame Geflalt ober den inneren Bau des Kameels 
unlerſuchen, fo werben wir bald bie Ueberzeugung erlangen, daß Alles an ihm 
feiner Lebensart augemeffen iR. Seine Schwielen machen eine Berlefung ber 
Paut an denjenigen Stellen feines Körpers, auf welche es ih fügt, in dem 
beißen und ſcharfen Sande ber Wäfle unmöglig. Seine oberen Schneide jähne, 
welche mit arten Meißeln zu vergleichen find, eignen fih volllommen, um bie 
zähen Pflangen und harten Zeige, bie hier unb ba in den Wüſten wachſen, zu 
zerſchuelden. Seine Rafenlöger find fo eingerichtet, daß es diefelben gänzlich 
fliehen Tann, um den zerflörenben Winden und ben Sandiwirbein Trotz zu 
bieten. „Das Schiff der Wüfe”, wie man bas Kameel häufig nennt, ſcheint 
auf ben elaflifhen Polſtern feiner breiten Füße mehr gu ſchweben, als zu geben. 
Es bewegt ſich mit Winbesfhnelle vorwärts, ohne mehr Geräufg zn machen, 
als ein Nachen, der ein ruhiges Gewäſſer durchfurcht. 

„Was mid Immer als ein romantiſcher und geheimnißvoller Umftand in 
Berwunberung gefeht hat’, fagt Herr Marfarlatıe, „IR der lelſe Gang des 
Rameeld: dieſe Geräufclofigkeit rührt von ber ſchwammilchten Ratur feiner 
Züße per. Mag der Erbboden fepn, wie er wölle, Sand, Belfen, Rafen oder 
Gteinplatten, man hört feinen Schritt, man fieht ein ungeheures Thier ruhig 
näher fommen, wie eine in ber Auft ängenbe Wolfe und, wenn es Teine Glode 
am dalſe trägt, fo Teife, daß unfer : Op, fo fein es au ühmer ſeyn mag, nichts 
don feiner Gegenwart vernimmt. 

Riley beſchreibt den leifen Bang einer Rameelperbe eben fo; er iſt auch ber 
Meinung, daß diefes Phänomen von bee Bildung ber Zußfohlen herrühre, die 
fo fanft wie ein Schwamm oder ein Stüd Leber find. 

Der Bau feines Magens erlaubt dem Kameele, bie gröbſten vegelabillſchen 
Stoffe yu verbauen, und es giebt den Pflanzen, die ein Pferd nicht anrähren 
wärbe, ben Borzug dor angenepmieren Kräutern. Es if mit Wenigem zufrie ⸗ 





*) Kb Fraser’e Magsslas. 


ben; wenn felne grobe — fi auf eine unzureichenbe Portlon beſchränki, 
fo könumt ihm das Fett feines Pöders zu Pülfe und erpäft es bei Kräften bis 
au dem Hugenblid, wo es irgend eine Dafe mit Rathlichten Gefträuch erreicht 
das es fih dann wohlſchmeden läßt. Illeßt ein Bach in der Nähe, To füllt es 
feinen Magen mit Waffer, und darauf fept es feinen Beg munter und wohl. 
gemnuth fort. 

Ohne in das Gebiet bes Anatomen eingreifen ober bie Geduld bes ke⸗ 
fers ermilden zu wollen, glauben wir, nod einige Detalts’ über bie Berände- 
rungen, welche bie ſchwere Arbell am ben verfchiedenen, fetbft Härteflen Theilen 
bes Thieres dervorbringt, geben zu mäffen. Dr. Adam fand, daß burd ben 
Drudt ver Laſten, womit man das vom ihr genau unterfuchte Thier unaufhörlich 
belaben hatte, die Form ber Rüdenwirbel anfehnlih verändert worben ar. 
Ihre natürliche Breite ſchien nicht größer fepn zu müſſen als bie der Naſenlöcher; 
aber bie Arbeit Hatte dieſe Berhäftniffe fo verändert, daß man an einen Knochen⸗ 
auswuchs glauben mußte. Die Entwidlung war immer Im (pmmetrficher Belfe 
vor fi) gegangen. Sie hatte wirffih da, mo der fünfte und fechfte Rüden 
wirbel ſich vereinigen und wo bie Laſten ben meiften Drud ausübten, ihr 
Marimum erreicht. Die Spige des Höders korrefponbirte mit dem ſechſten 
Birbel. Das Rüdgrat Hatte fih alfo hier verbidt: 

Das ausgewachſene Kameel if im Stande, eine Laft von 6800, ja, nach 
Sändys, ſelbſt bon 1000 Pfo. zu tragen. Die Sqhnelligkeit bes zum Reiten 
bienenden Dromebars, el heirie oder, mie man ed gew tenit, maberry, 
kann mit ber eines feurigen Reunpferbes verglichen werben, aber fie iR anpal- 
tender. Wenn mar einem diefer Kameele begegnet und an ben Better ben 
üblichen Gruß, „Salem Aleik”, richtet, To iſt es, ehe man ben frommen Gegen 
gruß, „Aleik Salem”, Hört, ſchon ſeht weit von und entfernt, ja, beinape aus 
unferen Augen verſchwunden, denn es ſchießt wie ein Pfeil an uns vorliber. 
Das Sabapi, welches in dem Rufe feht, pie ſchnellſte Art zu ſeyn, durchläuft 
in fünf Tagen 210 Meilen, während die Karamanen benfelben Beg in 
unddreißig Tagen zurüdiegen. Sieben oder acht Meilen fünbfich ift für 
Thier nur ein getvößnficher Lauf, und es hält denſelben neum ober zehn 
ben hinter einander aus, 

„Man erziehe das Kind in der Lebeneweiſe, die es ſpäter führen fol.” 
Diefem Prinzipe gemäß verführen die Kameelzüchter in einigen Theilen Afri- 
ta's, und namentlich am Senegal; fie banden dem fungen Rameele die Büße 
unter dem Bauche feft, leglen ihm eime Dede auf ben Rüden, in berem vier 
Zipfel ſchwere Steine eingebunden waren, und vergrößerten allmäflg bie Lafl. 
Auf diefe Weife gewöhnten die Mauren bas Thier an eine Arbeit, bie es waͤh⸗ 
rend feines ganzen Lebens, deſſen Dauer gewöhnlich nicht zwanzig Jahre über- 
fleigt, verrichten follte. 

Die Europäer beginnen die Erziehung des Kameels nit eher, als bie es 
vier Jahre alt if. Sie beugen alsdann eines feiner Borberbeine, das fie mit 
einem Strid fefl zufammenbinden, darauf ziehen fie den Strid an, unb ber 
Zögling fällt auf das gebeugte Knie nieder. Jebo nicht alle Thiere find gleich 
gelehrig. Wenn ein junges Kameel jenem erfteren Mittel Wiverfland Teiflet, 
fo bindet man ihm beide Vorberfüße; dadurch wird ed gezwungen, fi auf 
feine Knlee und auf die Schwiele feiner Druft nieberzuhoden. Ein Zuruf und 
leichte Peitfgenhiebe begleiten diefe Uebung. Nah ımb nad gewöhnt fi) das 
Tpier und fällt auf ven bekannten Ruf feines Herrn auf vie Knie. IR das 
Kamel nun auf diefe Weife gehorfam geworden, fo legt man ihm einen Saum. 
fattel auf; auch Hleran gewöhnt es fi bald. Nun erft fängt man an, feinen 
Rüden mit Laſten zu beſchweren, bie allmälig vermehrt werben. So if bie 
Methode, welche in Pifa angewendet wirb; dies iſt der einzige Ort im Curopa, 
wo man das Kameel zieht, obwohl die Mauren es ehemals in Spanien einge. 
führt Hatten. Die dütren, fat aller Begetation beraubien Ebenen von Gan- 
Roſſore ſchlenen ih für ben Berfuch einer Ueberfiebfang ganz befonders zu 
eignen. Der Verſuch hat zwar Erfolg gehabt, aber das Geſchlecht ſcheint Mei. 
ner zu werben. Die Jungen können von ihrer Mutter nur dann gefäugt wer 
ben, wenn man fie unterfläßt. Wern im Natırzuflande die Jungen einer 
gleichen Sorgfalt bedärften, fo wilrde die Gattung bald aufpören zu eriftigen. 
Es ift wahr), man hat bas Kameel noch nie im Naturzuſiande geſehen; bie äl- 
teflen Schriften erwähnen feiner als ein Haustpier, und obwohl Herr Desmou. 
fins behauptet, daß es zu Anfang des Ztem Jahrhunderts noch in ben arabifchen 
Ebenen wild umbergefaufen fey, obwohl die Eingebornen Eentral-Afrika's er» 
tlären, daß es in gewiſſen Gebirgen, wohn nod fein Eurdpäer vorgebrungen, 
bis auf den heutigen Tag feine urfprünglice Unabpängigkeit beſihe, fo erſchei⸗ 
wen un bo ſolche Behauptungen keinteweges beweiſend. Wenn man fie als 
wahr annimmt; fo müßte man noch bartpim, daß biefe Thiere nicht don Haus 
fameelen, bie ihren Hersen abhanden gekommen finb, herrührten. 


EEE 


„Was bie Ramerie betrifft”, fagt uns Plinius, „fo fonberm fie bie Bölter 

des Drienis nicht vom dem großen Bieh ab, um fie auf bie Weide zu füpren. 
Dan —— ywei Arien: das bartriſche und das arabiſche Kameel; er- 
hat pwei, lchieres aur einen Oõder auf dem Rüden. Beide Arten haben 
Oberfiefer Heine Zähne, wie die Dchſen und Kühe. In iprem Heimatslande 
Derfehen fie alle Berrichtungen der Lafithiere; man wendet fie aud in Kriege» 
geilen an und bemannt fie mit Solaten. Sie laufen mit derfelden Schnellig- 


Größe nicht. Wenn fie reifen, fo bringt man fie au nicht einen Schritt wei. 
ter, als ihr gewoͤhnlicher Weg if; eben ſo weigern fie fih auch, Mehr als ihre 
gewohnte Laf zu tragen. Die Pferde Aöhm ifmen einen matürlichen Wiper 
toillen ein. Sie fönnen vier Tage hinter einander aushalten, ohne zu trinken ; 
wenn fie dann eine Duelle finden, fo löfchen fie nicht allein ihren gegenwärtigen 
Durfi, fonbern fe ſauſen ſich Borralh für die Zufunft. Sie Haben das Eigen⸗ 
Kbilie , daß fie, bevor fie ihren Durft Löfhen, mit ihren Büpen Sand und 
Schlamm aufrügren, um dadurch das Wafler trübe zu maden. Sie eben in 
ber Regel ein palbes Jahrhundert; mehrere werben felbft Hundert Jahre all. 
Sie werben zumeilen von einer Art Tollpeit befallen. Dan hat eine Axt ex 
funden, {wohl die Männden, als die Beiben unfrupibar zu machen, befon- 
ders Ihtexe werben durch biefe Operation färfer und mutpvoller.” 

Dieſe Stelle entpält einen offenbaren Iertpum. Plinius hatte gewiß nie 

"mals einem Rameele in ben Mund Hineingefehen, fonfl würde ex zwei gut ges 
fhärfte Schneidegähne in dem Oberkiefer gefehen haben, bie mit den ſeche 
untexen zwei furchibare Schueiden bilden. Er Schreibt ihm außerbem eine 
boppelte-&ebensyeit.zu, als. bie. if, welde bie Reurren gefannt haben, Seine 
Abneigung: gegen das: Pferd, die bei ben alten Schrififiellern Gegenſtand hãu⸗ 
Äiger Yufpielungen geweſen if, hat am ihrer Stärfe nichts verloren; fie if bei 
beiden Racen.gegenfeitig, und weder Erziehung, noch Gewohnheit hat fie ſchwä⸗ 
Sen föunen. 

Utgse aquilanı oyguus, congrum wuraena, eamelus 
Odit equem. 

Na dem Ratpe des Meders Harpagus machte ih Eyrus diefe unüber- 
wiudliche Abneigung zunutze, um bie Armee bed Kröfus zu vernichlen. (Er 
nahm, alle Ramerle, die feinen Truppen folgten und bie Sagage Irugen, zufam- 
men, Keß ihnen. bie Laftenabnehmen und an beren Stelle Soldalen fepen: fie 
bildeten die Avantgarde; hinter ihnen marſchirien bie Infanteriften, unb bann 
fa die Kavallerie. . Der Jürſt gab den graufamen Befehl, feinen Parbon zu 
gewähren und nur pen König zu Igonen, wie aud immer fein Wiberfland feyn 
mörle. „Er oxd ine, Armee“, fagt Herodot, „beahalb fo, weil das Pferd 
i vor dem Samerle fürgiet und baffelbe weber fehen, noch rien laun. Drr 
Ausgang rehtfertigte den befolgien Kriegeplan: faum hatten die Pferde ber 
Epdier, die Kameele gefehen, als fie fi ummandten.und auf ihrer Jlucht bie 
Urpiee ded Kröfus Über den Paufen warfen.” Roch jeht iſt man ju Pifa ge» 
augen, um Unfällen vorzubeugen, bie Pferbe mit bem feltfamen Aublid des 
airilanifgen Tieres vertraut zu maden. Bann man biefe Vorſicht nigt von 
ihrer Jugend auf gebrauct, ſo erregt die Annäherung bed, unförmlihen Ge⸗ 
ſchöpfes in innen peftigen und plögliden Schreden. 

‚Dis Tollheit, wovon Plinins fpricht, if ohne Zweifel nichts Autberes, als 
bie heftige Aufregung, welche zur Brunftzeit bei dem männlichen Kameele ein. 
tritt: Die Liebe if oft die Urſache, aus weiger die Menſchen eben fo läger- 
liche Dinge begehen, wie der Ritter Don Quirote; wenn fie aber dad Kameel 
vurhalübt, fo macht fie aus diefem leivenfpaftligen Tpiere eine wahre Burke, 

Diefe Art der Zruntenpeit des Kamreld fielen die Türken öffenitih zur 
Schau, ; Zwei Nebenbupler werbeh an einem pallenben Orte zufamınengebragpt : 
fie Rängen auf sinander (06, und nun beginnt ein fonderharer Kampf, Man hat 
den Thieren Maullörbe aumgelegt, damit fie ſich nicht lodilich verlehen Können. 
Sie nähern fih, erheben fih auf ipren Hinterfüßen, umklammern fi mit ihren 
Borberbeinen, Shlingen ihre Hälfe in einander und verfügen ſich gegenfeltig 
nieberzumerfen. ‚Dusch. bisfen Anbfid wirb der Türke aus feiner gewohnten 
Apathie herausgeriffen. Exr,Harfht indie Hände, ruft ben Namen des Käm- 
piers, für weichen er. Partei vargzeifl, unb gebervei ſich gerade fo, wie cheuials 
der Engländer, bei den blutigen Doggen» und Stierfänpfen. 

Herr Marfarlane fap * Kameellampf bei Gtlegenheit einer tarliſchen 
Domyeit.in seinem Dorfe nahe bei Smyrna und einen anderen auf einem deſie 
zu Magucfa., Am erfteren Orie war ex Zeuge eines fehr ernfpafien Kampfes. 
Die Tpiere; zerriſſen die Stride, an weichen fie gefüprt wurden; fie fußten 
wüthenp, auf einander. (og, zerbiffen ſich fürhierlich, und obwohl fe fonft fchr 
— * waren, fo. hatten 8 BP doch u. —* Müpe, fir aus einander 
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laſſen, von allen anderen; er fucht es danach, wenn es ſich verirrt hat. Wenige 


Dinge find fo regelmäßig, als ber Zug einer Karawane; das Kameel bewegt 
fih wie das Räderwert einer Uhr. An der Gpige tintd Langen Zuges diefer 
Zpiere geht immer ein Heiner Efel, der eine Glode am Halfe trägt und auf 
welchem ber Bührer bisweilen reitet. Jedes Dromedar ift mit einer Glocke ver. 
fehen, die vorn am Saumfattel oder an der Laft befeftigt ift und einen fanften 
unb angenehmen Klang dat.) Wenn man ipıten das Glodchen twegnimmt, ober 
wenn 66 zufällig verloren geht, fo bleiben fie augenblidlich ehen, wie die fpa- 
nifhen Maulthirre, und find nicht von der Stelle zu bringen. Der Schritt bes 
Kamerls if, wie gefagt, fo regelmäßig, wie die Bewegung einer Mafhine, man 
Kann fogar bis auf einige Kup die Entfernung berechnen, welche 18 in einet 
gegebenen Zeit quf einer Ebene durchlaufen fol. Herr Marfarfanerhat mit 
ber Upr in der Hand den Gang feines Thieres berechnet; von Stunde zu 
Stände fand er ein voufnimen gleiches Nefultal. Die Säucttigkeif‘i war am 
Anfange und am Ende des Tages gleich: drei Meilen bie Stunde. Das Ka, 
meel iſt in ber That das Symbol der g und Regelmäßigkiit. Wenn 
es ſich in bem langen Zuge einer Karawane befindet, fo hat es feinen Liebliugs 
plag, dom dem man es nicht fortneßfiien batfı Wenn der Zug ungeftörten Bort- 
gang haben foll, Es hat cine brfonbere Zuneigung zu Irinem Napbar, ber 
vor ihm geht, und wird unfenfam und meigert fi, bon ber Stelle u Shreiten 
fobald man diefen anderswohin bringt, 

Die Yegppter indeffen — BER hin! r. Tonbean, neben ein. 
ander fraben. „Man begegnet, wiſchen —* milunfer_ Kara 
wanen, bie in einer Linie ppn einer D alle ern nung babin Jüchen... 

Alte Schriftfteler erwähnen verichicpener Miltel,, % man bei dem ‚Jungen 
Ramerle angewendet hat, um feinen Schritt regelm unler an⸗ 
deren beſonders bie Mut. Die Slellung feines Kopfes, 8 von arabiſchtu 
Dichtetn ſo baufig gepriefen wird, rührt don der Bilung des Allac des ober, 
fien Halswirbels / her, ber, außer feiner Verbindung mit ben ‚Dinterfaupkt« 
beinen, die untere Kinnlabe, fepäkt, Arabifche Improvifatoren, mit. ‚ihrer 
seien Einbifvungstraft, vergleichen in,ihkem glänzenden Bortrage bie harıne- 
niſchen Bewegungen einer Braul Häufig mit dem Gange eines Kamteelweide 

Bern bad Kameel einen dat durchſchreilen mäfen, fo wir c# oft 
franf, «4 verfällt aug bintweilen in einen Juand ber Trunfenfeit, opne Spi⸗ 
xilusſa genoſſen ju haben. ehrert ‚unferer Ramerhe”, fagt. Dr. Dubnep, 
„Nud Heute betrunken. Ihr Thwered Huge dat weber Yuedrud, 
keit; fie taumeln beim Gehen und Fallen Biswelten Hin, inle in Wein 
Menfhen.” Dies fömint nach der Pr des Herrn Di er daß fie, 
urz nacppemn fie Waller, — degeſſen hatten, die Wegen Ihres 
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Gefangenen zur Promenade dienie und beffen Mauern mit Jaſchriften, ben 
Teflamenten jener Unglüdlicgen, bebedt find. 

Der Thurm von Beauchamp, vielleicht das traurigfie Denkmal Englands, 
erhebt ſich auf der Weſtſeite des Gebäudes und beſteht aus drei Stodwerlen; 
die Zimmer darin find achtedig, die Kenfter von beiden Seiten mit @itterflangen 
verſehen. Das Erdgefhoß, das früper ein Kerler war, bient jegt zur Rüde, 
ben Dauern fehlt es.niht am Infchriften, die jedoch durch das Öftere Anftreichen 
faft unleſerlich geworden find. Eine enge Wendelteeppe, von abgenußten 
Steinen, mit Namen, Daten und frommen Sprüden bebedi, führt nad) dem 
Haupigemach, welches ebenfalls achteclig und mit ahnlichen Grabferiften auf 
den Mauern verfehen if. Der am höchſten gelegene Raum des Thurms von 
Beauchamp, das alte Grfängniß von Comund Pole, if heutzutage fat eben fo, 
wie es unter den Tudors war, nämlich ein großes, Fahles und troſiloſes Ges 
mad. Die Türen und ber Fußboden ſtammen wahrſcheinlich aus den Zeiten 
der Entfiefung des Gebäudes: ihre Dide und ihre rohe Arbeit würden bem 
Haufe Cedric's des Sachſen“) Ehre machen. Ein-einziges, nad dem inneren 
Hofe hinausgehendes und mit enormen Gitterſtangen verfehenes Fenſter er» 
bellte ſouſt dieſen traurigen Aufenthaltsort; man hat in neuerer Zeit ein 
zweites angelegt, welches das Anfehen bed Gemachs um eiwas verbeffert. Die 
Stärke ber Tpüren und der Mauern faffen annehmen, daß diefes Geſängniß 
für die Elite ver Gefangenen beftimmt war; dieſe Vermuthung beftätigt ſich 
durch bie vor kurzem gemachte Entvedung eines geheimen Ganges in bem 
Mauerwerl, eines volfländigen Schlupfwinkels für Spione, von wo aus ge« 
wiſſenloſe Schergen bie Unterpaltungen und Selbfigefpräche der Gefangenen 
belaufchten, welche fiher glaubten, daß Gott allein fie Hören fönne. Die jehigen 
Bewohner des Thurms nennen biefen Gang die Blüftergalerie. 

Den Traditionen nah wäre biefes Zunmer von Anna Boleyn und fpäter 
von Sir Walter Raleigh bewohnt geweien. Die Entvedung bes erwähnten 
geheimen Ganges fpricht hierfür, Indem bie Originalberihte bes Lieutenants 
vom Tower, Sir Billiam Kingston, an den Lord⸗Secretait Eromwell, worin 
die Worte, die Blide, man möchte fagen, fah bie Gedaulen ber Königin Tag 
für Tag beſchtieben find, die Meberzeugung geben, baß ber ‘Hof Fein Mittel 
ſcheute, feine Opfer zu verberben. Den von dem Hiftorifer Bayley geäußerten 
Zweifel, daß dieſes gar zu elende Gefängniß der Auna Bolepn zur Wohnung 
gedient haben Fönne, widerlegt die in bem nahegelegenen Zimmer aufgefundene, 
obenerwähnte Infchrift, welche fefifiellt, daß eine Tochter aus Föniglihem 
Stanme, die Frau des fhottiihen Regenten, bie Mutter Rönig Darniey’s, in 
einer noch engeren und elenberen Zelle ſchmachteit, ald die, welche Anna Boleyn 
in dem Thurm von Beauchamp bewohnt haben Toll. 

Die Einrichtung biefes Tpurms fimmt mit Allem überein, was und bie 
Memoiren und Biograppieen Raleigh's erzählen, dieſes Dichters, Soldaten, 
Staatsmanns, Gelehrten, Höflings, der zugleih der Stolz umd die Zierde bed 
Hofes ber, Königin Eliſabeth war. „An dem Tage, als der Hof bie Erecution 
Eobham’s, Martham's und Grey's ausfehen ließ”, — berichtet Sir Dudley 
Earleton, fein Zeilgenoſſe — „weilte Raleigp an den Gifenftangen feines 
nad dem Rihtplape führenden Genfters; er fehnte id danach, die Bernripeil, 
ten mit ihren Köpfen auf den Schultern zurüdlchren zu fehen, und ex hatte 
Grund, fih darüber zu beunrupigen: ber erfte Rame, der auf ber Lifle des 
Henters folgte, war der feinige. Auch für ipn fand der Aufſchub Ratt.” 

Raleigh gilt zwar nicht für ein Mufter von Bolllommenpeit, jedoch haben 
feine guten Eigenfhaften und feine Fehler vergeffen laſſen. Er gehört night zu 
den Höflingen jenes Zeitafters, für welche die Erinnerung feine Spimpathieen er- 
wedt. Die Geſchichte der Berfolgungen, welde er unter König Jalob erdul- 
dete, bildet eine Kette von Nihtöwürbigfeiten; ſeln Berbreden, für Ale un. 
verzeihlich, die jedem aufgehenden Sterne huldigen, war feine Treue gegen 
eine Herrſcherin, welche er geliebt hatte, und bie ſich ſelbſt ehrte, indem fie ipn 
mit Eprendegeigungen überhäufte, war bie Eprfurpt vor dem Andenfen einer 
Königin, deren frühere Anbeter von ihr mit Abſcheu ſprechen, ihre Ueberzefle 
beihimpften und fid niedermarfen vor dem Sopne ihrer unglüdligen Reben. 
bublerin. Niemals hatte man eine leichtfertigere und unbegründetere Unllage 
geiehen. Der jüngere Cecil ſuchte die Mitſchuld Naleigh's an der scheimniß- 
vollen Berfhwörung Cobham's, welde bis jchl noch nit aufgeflärt ift, feh- 
zußellen. Zwei Tage nad der Berurtpeilung der Verſchwörer (die Pr ver- 
beerte damals London) begann der Prozef Raleigh's in BWefiminfler. Am gra- 
pirenbfien für ihn waren bie ihm zugefchriebenen Worte: „Nichts wird in Eng- 
land gut geben, ‚fo lange dad Fand nicht von dem König und feiner Brut be⸗ 
freit if.” Wäre die Heußerung wahr geiwefen, und der Angeklagte erflärie 
fie für falfch, fo konnte man wohl einen Mangel an Ehrfurcht, doch nicht das 
Berbreihen bes Hochverraths darin finden. Der Adbolal ber Krone, Sir Ev» 
warb Eofe, überhäufte den Angellagten in feinem Requifitorium mit ben ge» 
häffigien umd fhimpflipften Beinamen, denen Raleigh nur das Stillſchweigen 
der Beratung entgegenfchte. 

Trog der Beſcheinigung Cobham's, dap Rafeigh nichts von dem Komploti 
gewußt habe, erließ der Gerichtshof ein Todesurtheil gegen den Ungellagten. 
Niemand wollte an die Ausführung deffelben glauben, felbit die Verlängerung 
feiner Haft fhien unmöglich. Dennoch blieb er faft dreizehn Jahre im Tower, 
feine edie Gattin theifte feine Gefangenfhaft. Ex fepte feine Berbindungen 
mit der Belt fort, er unterhielt eine lebhafte Korrefpondenz mit bem jungen 
Prinz Heinrich, den er yärtlich Fichte; ex fah die gelehrieften und berüpmteften 
Dänner feiner Zeit bei fi im Gefängniß, feine Feder war flets fein größter 
Trof. In dem Londoner Tower überdachte und begann er jene Rleſenarbeit, 
„vie Geſchichte der Welt”, ein Werk, welches voller Berebtfamfeit und Ge» 
danlen if, deſſen Vorrede zu den ſchönſten Denkmälern der englifgen Sprache 


”) Iu Walter Scrrv „Ipanbar”, 





arhört. Es giebi nichts Wapreres und Rüprenderes, als die Darſtellung feiner 
Empfindungen in Pinfipt ber bevorfiehenden Aufnabme feines Buches: „Der 
Erfolg”, fagt er, „wird für mid das feyn, was für den Seemann nad) dem 
Sdiffbruch die fhöne Sonne if; ich habe nichts Anderes zu hoffen. Ein 


Berbrecher! 

Die fpätere Geſchichte Raleigh's if befannt. Als er enblih den Tower 
verließ, wurde er Momiral, trat feine Entvedungsreife nach dem Amazonen- 
firom am und güchtigte die Spanier für ihren Hebermutp ; Gonbomar vermwidelie 
ipn bann in feine Intriguen, und ein nihtstwürbiger und graufamer Souverain 
Lie diefen großen Mann one Urtpeil, opne Borwand pinrichten, indem er ein 
feit langer Zeit vergeffenes Todesurtpeil, das dem armen Opfer fhon zwölf 
Jahre Gefangenfhaft verurſacht hatte, ans dem Staube ber Kanzlei hervor. 
fuchte; der Held, der Philoſoph und Dichter enbete als Märtyrer auf dem 


Frankreich. 
Ueber den Arbeitslohn ber frangöfifhen Lanbleute.*) 


Die lãndliche Bevölferung bildet brei Biertel der Ration, und es iſt daher 
gewiß eine der wictigfien Sragen in ber National«Delonomie, ob fih das 
2008 jener von Tag au. Tag verſchlechtere oder verbeffere. Man pat viel über 
den zunehmenden Wohlſtand in Frankreich gefcprieben, dabei ſich aber mehr in 
Raifonnements verloren und wenig auf Zahlen Rüdfigt genommen. Bir 
wollen hier das Enigegengefeßte ihun. Nach unferen befien Statiftiken ſtelli 
fih das Berpältnif ver Bodenkultur in Frankreich auf folgende Weiſe heraus: 





Heltarın.") Meilen, üren, 
GDeseliü aauuoeruane auf 13,900,263 . . 7007 . . mithin 41 auf 1 Eimo 
Velnn . 1,972,340 ,. 998. D 6er 1 »; 
Verſchiedene andere Arten - 3,82,19..170,.. -« MW} +1 « 
Künftlihe Wieſen ... .. .„ 1576547... 820... » 5. 1». 
Baumſchulen .-urnnı, # 766,578 .. 39... 0 — . 1 u“ 
21,657,807 10,060& 62 


Rechnete man hierzu bie Brachfelder, fo wären es 29,421,000 Heltaren 
ober 14,386 Meilen, mithin mehr als bie Hälfte des gefammten Flächen. 
Ne 
nicht 

Da nun bie auf Bebauung bed Landes verwandien Arbeitsfräfte mit ber 
Anzahl der Arbeiter in einem natürligen Berhältniß ſtehen, fo muß man, um 
jeme zu ſchãhen, die Ländliche Bevöfferung im Frankreich fennen: dies iſt indef- 
fen nur annäperungsweife möglich, da die allgemeinen Bolkszäplungen nit 
die Beiäftigung des Einzelnen angeben. Man repnet: 


8 Mil. Einwohner in den Stäbteh, alle „nn ........ 22 auf 100. 
a mil . auf bem Lanbe, die nicht Aderbau treiben, 
J 3 auf 100. 
27 Mil. aderbauende Landleute, alfo ausser nurenn nn 75 auf 100. 
36 Mil. Einwohner. 100. 


Rechnet man nun 44 Perfon auf eine Familie, fo Tann man annehmen, 
das ſich fehs Millionen Familien in Aranfreih mit Aderbau befhäftigen. 
Scheiden wir nach Alter und Geſchlecht, fo erhalten wir etwa folgende Zahlen: 
ſeche Millionen Männer, ſechs Millionen Frauen, ſechs Millionen erwachſene 
Rinder, alfo achtzehn Millionen thätige Arbeiter. Meberbies fehs Millionen 
Kinder in der früpeften Jugend, drei Milkonen Säuglinge. So würden ſich 
ungefähr die 27 Millionen ber Ländlichen Ss: oolferung vertheilen: 18 Millionen 
aber bearbeiten meht als 214 Millionen Hektaten Landes, fo Daß etwa 120 Aren 
auf das Individuum kommen, nämlid 84 Aren mit Getraide, 36 mit Bein 
und anderen Arten bebauten Feldes. 

Die Berwertfung der Tänblihen Production wird und nun aus ben oben 
angegebenen ſtatiſtiſchen Rotigen wichtige Refultate ziehen laſſen. 

Unfer bebautes Laud bringt jährlich im Durchſchuitt mehr als fünf Mit- 
liarden $r.: 5,152,653,000 Br., alfo faft 240 Fr. auf die Hetare. Die Koſten 
für die Bebauung, den Werth der Saaten nicht eingerechnet, belaufen ſich auf 
3,016,261,000 $r., alfo 140 Er. werben für jebe Heklare an bie Arbeiter bes 
zahlt oder von biefen auf ihren eigenen Grundfüden gewonnen. Repartirt 
man nun bie Summe bon brei Milliarden auf fehs Millionen aderbauende 
Samilien, fo erhält man einen Gewinn von 300 Fr. jährlich, alfo I Fr. 37 Erut. 
ober 27 Sous täglih. Der Arbeitslohn ſteht aber mit den Koſten in feinem 
Berpäliniß; diefe werben nur einmal im Japre gemadt, während bie mittlere 
Dauer ber ländlichen Arbeitszeit höchſtens 64 Momat beträgt. Annäperungs- 
weiſe ließe ſich alfo jener während biefer Zeit folgendermaßen vertheilen: 

6 Mil. Männer zu 1 Fr. 50 Ernt. . . . 1,%00,000,000 Fr. 

6 Mil. Frauen zu 0 Fr. 75 Cent..... 900,000,000 Sr. 

6 MIT. Kinder zu O Fr. 25 Eent. ...,__3,000,000 $r._ 
3,000,000,000 Br. \ 

Dies wäre alfo für die tägliche Arbeit von 3 Verfonen einer jeden Ja⸗ 
milie ein Lohn von 2 Fr. 50 Eent. Ohne Zweifel werben aber bie Arbeiter 
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568. 


in vielen Departements beffer bezahlt; wir nehmen hier nur den geringſten 
Anſatz. Die Arbeit der 9 Millionen Kinder ift jedenfalls fo gering, baf fie 
dierbei nicht in Anſchlag fommen fan. 

Kann aber eine Ramilie von 4 5 Perfonen, unter welchen 2—3 Kinder, 
mit einer Summe von 300 Fr., bei bem gegenwärtigen Preife der nothwen -⸗ 
bigften Lebenobedürfnifſe, ein Jahr haushalten? Ste reicht freilich Hin, wirft 
aber nichts für die Bolldvergnügungen unferer großen Städte ab, Indeſſen 
{ft «8 ein Irethum, ven Geſchmack und vie Bebürfniffe ber Landbewohner nad 
denen der Städter zu beuriheilen und bas Leben im Dorfe für mühevoll zu 
dalten, weil ed anderer Art if. 

Werfen wir nun einen Blid in die früheren Zeiten und betrachten wir das 
damalige Loos der ländlichen Bevölkerung in Frankreich; wir folgen bei ben 
nachfte henden Notizen bem Herrn Moreau be Jonnes, Mitglied bes Inftitute, 
welches bie lãndliche Production zu Fonflatiren halte: 


Ruten für die — auf ieden 
ebauumg. Enräge. Einwohner, 
1700 unter Zubwig XIV. .... A585 Mill..... 35 pCi..... 24 fr. 
1760 unter Ludwig XV... ... ar. Re 7 1. 
1788 unter Zubwig XV. .... 5» AM» .30 « 
1843 unter Rapoleon. .....- 1827. .60 . 6“ 
18%0 in ber Gegenwart ..... 3016 « WW ⸗ " . 


Unter Ludwig XIV. und Ludwig XV. zahlte das burch Abgaben erſchöpfte 
Branfreih nur ungefähr 450 Mil. Sr. Koſten für die Bebauung; nunmehr hat ' 
fi dies verſiebenfacht. 

Die Koſten für die Bebauung, welche im Jahre 1788 nur 725 Mill. Ar. 
beirugen, beliefen ſich im Jahre 1813 auf 1827 Mill.; fie waren alfo in 25 
Yahren um mehr als 1100 Mi. gewachſen, alfo flatt 43 pCt. des Brutto. 
Ertrags 60 pCt. Unfireitig patte bie größere Verbreitung gewiſſer Arten und die 
zunehmende Sorgfalt, welche man ihnen wipmete, mehr Arbeitefräfie abfor« 
birt: aud der Lohn war in dem Maße gefiegen. 

Diefer gute Zuftand Hat füh immer mehr und mehr entfaltet und ift iehi 
inr Zunehmen. Auch ber Antheil eines jeden Bewohners an der Beftreitung 
ber ländlichen Arbeit if ein bedeutend erhöhter; fiatt 61 Ar. ſchuldet Jeder bem 
Landmanne 90 Fr. "Dies hat ſich feit bem Jahre 1789 verdreifacht, und vie 
Aderbauer, Gärtner und Winzer erhalten jet 2,300,000,000 mehr, als vor 
ſechzig Jahren. Bildet man mun aus ber ländlichen Bevölferung Frankreichs 
Bamilien zu 43 Perfon und iheilt man hiermit die Gefammtfumme der Koften 
für die Bebauung in jeber Hauptepome, fo firht man, daß feit 130 Jahren der 
Arbeitsiopn für jede Familie in einem auffieigennen Berpältniß zugenommen hat. 
Zahl der landnchen 


Sahr, Banden, Däbrlin, Fägkicher Arbeittiohn, 
3700 .... 3,350,00 .... 135 fr... ..— Br. 37 Eeut. ober 7} Sous 
1760 . -»3,500,000 2.2.1326 » ....— » 3 + ober 7 . 
1788 . 3,00,000 .... 101 » .... bb - Or 9 . 
1818 ...:.8,600,000...:200 » .... 1-1 ». or? . 
1880 ....6,000,000 ...:300 » „... 1» 37 » odber?7 » 


So Hat fih alfo der Arbeitslohn in Frankreich feit der Regierung Lud⸗ 
wig’s XV., in achtzig Jahren, vervierfacht; feit Ludwig XVI. mehr als ver. 
dreifacht und feit der Kaifergeit um den fünften Theil vermehrt. 

Dur die Statiſtik können wir nun, indem wir den Preis des Getraides 
mit dem jährlichen Arbeitslohn jeder ländlichen Bamilie vergleichen, ganz ges 
mau bie Differenz beider und das daraus folgende größere ober geringere 
Elend der Landleule unter den verfchiedenen Regierungen bes ſiebzehulen und 
achtzehnten Jahrhunderts fefiftellen. 

Unter Zubwig ÄLV. in 72 Japren war ber Preis des Getraides 18 Fr, 85 Cent, 
Unter Ludwig XV, in co Jahren .. D . . 3. 3 » 
Unter Ludwig XVI. in 16 Jahren 6. — + 


Der jährlihe Arbeitslohn jeder Familie und der Werth des Gelraides, 
weiches fie zu ihrem Unterhalte*) brauchte, war folgender : 


Arteithiohn, Preis v. 135 Heftelit, Differenz, 
Im der erien Epode.....::». BU EEE 234 ——— 119. 
In der zweiten Epode ...... 180... 5,4444 Mia 50, 
In der dritten Epode....... Missa DES ». 


Nach diefer Berechnung hatte die ländliche Bevölferung unter der Herr 
ſchaft von Ludwig XIV, während der einen Hälfte fein Brod; unter Ludwig XV. 
während des britten Theiles; nur in Folge der Reformen unter Ludwig X VI. 
waren bie Lanbleute drei Viertel des Jahres mit Brod versehen. Bon 1643 
bis 1715 hätten die Bauern das Heftoliter Getraide nur mit 10 Fr. bezahlen 
foflen, und es galt 18 fr. 85 Eent. Bon 1715 bis 177% war der durchſchnitt⸗ 
liche Preis 13 Fr, und die Landleute fonnten es, nad) ihrem Arbeitslopn, nut 
für 9 Sr. 35 Eent. faufen. Endlich von 177% big 1790 galt es im Durchſchnill 
16 Fr., während nach der obigen Rechnung der Preis nur 12 Ar. hätte betragen 
müffen, damit bie ländliche Bevölferung ihre Bedürfniffe befireiten konnte. 

Man kann einwenden, baf ja bas Griraide nicht die alleinige Nahrung 
ausmacht; aber wir haben hier Alles nad dem Preis bes Brodes beſtimmt, 
während Das ernſte Leben zu ſeiner Erhaltung noch vieler anderer Dinge bebarf. 





") Indem wir 3 Seftoliiee Getraide jährlich auf rin Indieiduum im Durchſchnitt rech · 
sieh, alfo tiwo 1 —14 auf Fine Famltie von 4 bis 3 Verſenen. 


Der größere Wohlſtand Frankreichs feit 1789 wirb am beften burch fol- 
penbe Ziffern bargeifan: 


het. Arbeitelichn Vreis von Leber: 

jeder Bamälie, "183 Hefiol. auf. 

‚Im Jahre 1813 unter dem Raiferifum . .. . . 200 — 3... 4. 117. 
Im Jahre 1840 unter Yubwig Philipp - . ..- - MO. 00 + Bi... -. 24, 


Nach den Marfiberichten war det Preis des Getraibes von 1803 big 1814 
im Durfgnitt 21 Br; von I831 bis 1841 dagegen 19 Ir. 3 Eemt. Dieſe 
Zapfen find der befte Beweis für den zumehmenden Wohlſtand der Ländlichen 
Bevölkerung gegen ihre Lage vor dem Jahre 1789. 

Jede Ländliche Familie verdient jet jährlich: 


365 Br. mehr als under Ludwig XIV. 
3a. - “0 » Lubwig XV. 
s0Ät. -» - . Lubwig XVI. 
100 57. » als zur Zeit des Kaiſerthums. 


Sonach erhält der Landmann für feine Probulte mehr, als in irgend einer 
früberen Zeit, und kann troß bes hohen Getraldepreifes feinen jährlihen Be- 
darf vollfominen bereiten, fo wie feine anderen Bedürfniſſe befriedigen. 

Diefe Angaben, welche wir dem treffliden Werte des Herrn Woreau de 
IJonnds, eines unferer beften Statififers, entnommen haben, beweiſen zur Ge» 
nüge, daß das Elend fih nit vermehrt, ſondern fi auf erfreulige Art alle 
Tage vermindert. 


Dtannigfaltiges. 


— Elektriſche Häufer. Die amerilaniſche Affociation zur Beförde⸗ 
zung der Wiſſenſchaſten, welche ſich nah dem Mufter der engliſchen gebildet 
dat und wie diefe ein migratorifches Leben führt, hielt dieſes Jahr ihre dritte 
Zufammenktunft in Newpaven unter den Borfig des Profeffors Bade. Die 
Vorträge, am denen fih die nampafteflen Gelehrtem ber Vereinigten Staaten, 
fo wie der feit einigen Jahren dort eingebürgerte berüßmte ſchweigeriſche Ra- 
surforfiher Agaffiz, beifeiligten, ſcheinen fi meiftens auf phyftalifche Ger 
genftänbe bezogen zu haben. Ueber Elektrizität wurden mande intereffante 
Thatſachen mitgetpeilt, 4. B. von Here Gould, ber als Refultat feiner mit 
großer Sorgfalt angeflellten Unterfuhungen das Marlnum der Schneligfeit 
bes Fluidums auf 20,000 engl. Meilen pro Sekunde beftimmt, während Bigeau 
es zu 110,000 und Wpeatflone gar zu 288,000 Meifen angiebt. Ganz neu war 
bie vom Profeffor Loomis gegebene Befpreibung des Phänomens von elet« 
trifhen Häufern, welde, wie folgt, lautet: „Seit einigen Jahren haben 
fid an mehreren Häufern der Stadt New York Symptome don Elektrizität im 
einem bemerfenswertpen Grade gejeigt. Monate nach tinander haben fit Fun» 
fen von bebeutender Größe von fih gegeben, die von einem lauten Krachtn be 
gleitet waren. Ein Fremder, ber ein ſolches elektriſches Haus betritt und einem 
Bewohner deffelben die Hand ſchütteln wilk; empfängt einen Schlag, ber ganz 
empfindlich und Teinesweges angenehm if. Damen, bie im Begriff find, ih 
zu küffen, werden von Zunfen begrüßt. Es ſprühen Funfen, fobald man mit 
ber Hamd an bie Tpürklinfe fäßt, die vergolveten Rahmen der Spiegel, vie 
Gasröhren oder einen anderen metallifhen Körper berührt, beſonders wenn 
diefer Körper eine freie Communication mit der Erde hat. In einem Haufe, 
welches id zu unterfuchen Gelegenheit hatte, empfing ein Kind, das die Thür 
öffnen wollte, einen fo heftigen Schlag, daß «8 in großer Angft bavonlief. Als 
bie Hausfrau fih dem Spracdropr näherte, um dem Gefinde ipre Befehle zu 
geben, ) erhielt fie einen fehr enpfindlichen Streih auf ben Mund, und bie 
Elefteizität des Rohres machte ihr viel zu fchaffen, bis fie endlich auf den Ge⸗ 
danfen fan, es erſt mit dem Ginger zu berühren. Wenn fie aus einem Zimmer 
in das audere geht und zufällig auf die Meffingplatte tritt, die zum Schieben 
der Flügeltpüren dient, wird ihr Fuß von einem derben Schlag getroffen. In 
mehreren Häufern ſind diefe Erfcheinungen fo außerordentlich geweſen, daß fle 
allgemeines Erflaunen, ja, Schreden hervorriefen. Nach einer genauen Unter« 
ſachung dieſer File bin ich zu dem Schluſſe gelommen, daß die Elektrizität 
durch die Reibung der Schuhe auf den Fußdecken erzeugt wirb(?). Um dieſe Bir« 
fung herborzubringen, müffen fih mehrere Umflände vereinigen. Die Fußdecke 
oder weriigfiend ihr oberer Theil muß ganz von Wolle und von dichtem Ges 
webe fepn. So weit ich beurteilen fann, find die ſchweren, fogenannten Sam. 
mefbeden am meiften zur Aufnahme der Efeftrigität geeignet; doch haben au 
gewöhnfihe Deden, doppelt gelegt, dieſelbe Eigenſchaft. Die größere Dide 
trägt natürlich dazu bei, die Zfolirung der Dede zu vermehren. Die Dede, 
fo wie der Fußboden bes Zimmers, müffen ganz troden ſeyn, damit das Flui⸗ 
dum nicht ſogleich nach feiner Erzeugung entweiche. Im Allgemeinen wird 
diefe Erfpeinung nur im Winter fattfinden, und gar in Zimmern, bie fort» 
während warm gehalten werden. Die merhwürbigften Bälle, die mir in New 
Hort betannt wurden, famen in folib gebauten, ſtark geheizten Häufern vor, 
und die efeftrifchen Phänomene waren am häufigften bei fehr kalter Witterung. 
In der warmen Jahreszeit machten ſich aur ſqwache Zeichen von Elektrizität 
bemerfbar.” 


*) Weil namlich das amerifanifhe Geſinde 16 unter jeiner Wurde hält, auf ı eine Klını 
srl zu antworten. DM. 
— — 
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Frankreich. 
König Ludwig Philipp und feine Civilliſte. 


Im Autzuge nad Montaliner, 


" Heinrich IV. Hatte zu Teinen Zeitgenoffen geſagt: Nach meitem Tode 
werdet Ihr mit Gerechtigfeit wiberfahren affen.” Ich hörte Ludwig Philipp 
oft biefe ſchmerzlichen Worte feines Apnheren micberhofen: — Ludwig Philipp 
if tobt, und ber Tag der Gerechtigkeit hat für ihn begonnen. Bir fünnen 
gegenwärtig bas Befchid bes abgeſchiedenen Könige überbliden; dieſes Geſchick 
feint uns in bem Einem Worte und Gedanlen yufammengefoßt: — völlige 
Aufopferung für Frankreich. 

Nichtsdeſtoweniger hat die Verleumdung fortwaͤhrend ihre giftigften Pfeite 
gegen ihn abgeſchoſſen. Man verbammie nicht nur opme Unterlaß feine Politik, 
fondern ergoß ih noch weit mehr im ven gehaͤſſigſten Ausprüden über feine 


Privat-Angriegenpeiten. Gewifſe Thatfachen zu enifiellen, andere zu übertreiben, 


endlid deren ganz falſche zu erfinden, darin befland das Berfahren, miktelf: 
deffen man ſich tagtäglich bemüßte, bie Öffentliche Meinung irreguleiten und fie 
eben fo gegen den Menſchen und Banıiliendater, wie gegen den Monarchen zu 
Rinmen. „Belz und Habfucht“, fo lautete die etwige Beſchuldigung. Bergebens 
bemũhte man ſich, die franzöͤſiſche Leichtgläubigkeit eines Beſſeren zu delehten; 
ed gelang Riemanden, den böfen Leumund zu zerſtreuen. Der blinde Hap und 
bie nufinnigfle Erbitterung Härten nit auf, ihr Dpfer zu verfolgen. Die 
Maffe der Parifer Bourgeoifie ſelbſt verfiel nach und nad in jene Indifferenz 
und Sorglofigfeit, welche am Tage ber Gefahr jede Bertheivigung unmöglich 
machen mußten. - 

Zulett erlebte Ladwig Phillpp das ſellſame Geſchich daß am 24. Februar 
1848 alle Dofumente, welche bie Familie Orleans irgend intereſſtren konnten, 
ſammtliche Papiere bes Königs, von ben einfachſten Hergensergiefungen bis 
zu ben höchſten und veriideliften politifhen Entwürfen, von ben intimflen 
Famitienbriefen bis zu den Rechnungen über die gefeimften Ausgaben , in die 
Hände der Sieger, feiner erbittertfien Gegner, fielen. Dieſe konnten fi nun 
Hinlänglich über die Grumbfofigfeit aller böswilligen Gerüchte übergeugen: fie 
Hatten die Beweiſe vor ih. Sie haben fange in den intereffanten — 

hberumgeblaͤtlert und beſchaͤmt geſchwiegen. 
Die Schriftffüde über die Privat⸗Angelegenheiten des Königs waren noch 


zahlreicher und entfeibenber, ais bie, weiche ich bireft auf die Potitif bezogen. 


Alle, ohne Ausnahme, waren zwei getrennten Bertwaltungen zugeiheilt, ver Ber- 
waltung ber Clvilliſte und ber des Privalfhahes; ind wie man von-felbf' 
bigreift, beftehen biefe Archive aus Berzeichniffen von Ausgaben, aus Anfglä-' 
gen, Rechnungen und aͤhnlichen Papieren, welche, ba fie deſtlumte Zaptenfüge 
enthalten, weder zu mißdeuten, noch zu wiberlegen ſind. 

“Wir beginnen diefe unfere nähere Mnterfochung des’ Gegenſtandes mit der 
Angabe ver Summe, auf bie ſich bie Schulden des Königs am 24. Februar -I8AB 
brfiefen. Diefe Schulden, ſey &8, dom ber Civilliſte fey es, vom Privaiſchatz 
Kontrahirt, erhoben ſich damals auf mehr als 31 Mill. Fr. 

Nicht eine einzige dieſer Schulden, — und bas if wohl zu merken, — ifl 
durch Unterbringung ober Beransgabung von Gelber im Auslande enifianben. 
Es gehörte gu den Grunbfäpen des Köwigs, nicht einen Thaler über bie Gräne 
von Frankreih wandern zu Taffen. Am meiften wurde bie Befligkeit biefes 
Grunbfaes im Jahre 1840 bri den Berpanblungen über bie Heirat bes Per 
2098 von Nemours mit ber Pringeffin von Sachſen⸗-Koburg ⸗ Gotha auf die 
Probe geftellt. Der König lehnte es enifhieben ab, bas feinem Sohne bei die⸗ 
fer Gelegenheit ausgefepte und zu übermadende Bermögen, wie man von 
Selten des Baters der Braut verlangte, im Yuslande anzulegen. Lehterem blieb 
nichts Anderes übrig, als nadgugeben. Der Rönig ging In’ biefem feinen Grund · 
Tage fogar fo weit, daß er es ausſchlug, bie nötige Sicherheit zu ſtellen ober‘ 
feide ſich zu verſchaffen, die man von Ihn rüdhfichtfich ber Ausfattungen feiner 
So hne und Töchter verlangte. Dadurch wurde es der problſoriſchen Regierung 
sögtih, Alles, was ber Rönig oder bie Königliche Jamilie irgend beſaß, an ſich 
zit reißen. 

Die Berlegenheiten der Eivillifte und bes Privaiſchatzes daliren bis in bie 
erften Tage, welche der Zuli- Revolution von 1830 folgten, zurüd: Im jener 
Belt ver allgemeinen Trübfafe, wo die Theurung bes Brobes und bie Stodung 
Der Befhäfte dem Ausbrud ber Epolera und bes Bürgerkrieges nur wenige 
Monate borangingen, wurden bie Einfänfte des Königs in größter Ansveh- 
tung und aufs freigebigfle verwendet, nicht nur für zahlreiche Arbeiten für die 


Duvriers, für bie Unternehmer und für bie Künffer, ſondern auch noch in einer 
weit birefteren Weife zur Erleichterung bes öffentlichen Elenbs und bes priva- 
ten Mißgeſchids. Dies if ber erſte und eble Urfprung der Schulden der Eis 
viltifte mb des Privatſchahes. 

Als einer ber erſten Ausgaben erinnern wir und eines Darlehns, welches 
Ludwig Phifipp zur Zeit feiner Thronbeſteigung dem König Karl X. gewährie, 
im Beirage von 600,000 Fr. in Gold. Drei Wochen darauf faufte er dem 
Herzoge von Angonleme, um ihn aus großer Berlegenpeit-gu reifen, für 
250,000 Er. bas Geftüt von Meubon ab. 

Im Jahre 1831 Half er dem Erfönig Karl X. abermals ans einer brüden- 
ben Lage, Indem er einen ber Gläubiger deſſelben, ven Grafen. von Pfaffen- 
hofen, abzufinden bemüht war. Der Schuldner Hat nie erfahren, durch weſſen 
Hand ihm Rettung zu Theil geworden. 

Blewoht Ludwig Ppilipp trog aller Anftrengung bie Annahme des Gefches 
wegen der Verbaunung bes älteren Zweiges ber Bourbond, welches einem jeben 
Gllebe derfelben die Verpflichtung auflegte, binnen Zahresftif feine Befigun. 
gen in Frankreich zu verkaufen, nicht verhindern Fonnte, fo wahrte ex doch die 
Intereffen ver Berbannten fiets aufs wärmfe und eifrigſte. Er Lied ſoſori 
rüdfichtlih der Liquidation ber Schulden ver Cloilliſte Karls X. ein Geſch 
vorſchlagen und annepmen, beflen erſter Artifel lauteie: „Die alte Eivilfifte 
wirb auf Koſten und für Rechnung bes Staates liquidirt.“ So ift eine lange 
Reihe von Jahren vergangen, ohne daß der Graf von Ehamborb irgenb ge» 
nöthigt war, eine feiner Beſthungen in Frankreich, — nnd Dem orte 
laut des Berbannungsgefeßes eigentlich geſchehen ſollte, verfaufen zu mäffen. 
Er befist fie Heute noch ſämmtlich, Dank der gensröfen Theilnahme einer evel- 

mien R 

Eben fo efägte Ludwig Philipp auch bie Familie bes Raifers Napoleon; 
nicht nur in pofitifcher, fonbern auch in pefumiärer Hinfiht. In ben Jahren 
1847 amd 1848 ließ er die Rammern um einen jährlichen Kredit von 150,000 Fr. 
angehen, um ben ehemaligen Könige von Beftfalen, dem Prinzen Jerdme, 
eine zum Theil auf feinen Sohn, Zeröme Napoleon, zu übertragenbe Penfion zu 
gewähren.”) Die perföntiche Wohltpätigfeit des Könige Hatte einem anderen 
Bonaparte (einem no jungen Mitglieve der Familie), ver ſich als Reifenber 
in Belgien, von ven Seinigen entfernt, aufbielt und von feinen Gläubigern 


bis aufs Außerfte verfolgt wurde, bereits früper mit einem bebeutenben Gelb» 


opfer wieder aufgeholfen. 

Das Herz des Königs wurbe indeß nicht mar von dem Anblid ber großen 
politifhen Mißgeſchicke gerührt; bie Leiden bes Volles erregten in gleichem 
Mafe fein Mugefühl und -befchäftigten fein Denken unaufpörlih.. Währenb 
feine Miniſter von 1830 an auf feinen Befehl den Kammern Mafregein in 
Bezug auf bie Sicherung des Handels und Hebung bes Verkehrs, fo wie auf 
die Befihaffung von Arbeit, vorlegten, ging kudwig Philipp ſelbſt mit einem 
glãnzenden Belipiele voran und errichtete Arbeitslätten und Wopltpätigleite« 
anftalteır auf feinen Privatgütern und auf den Krondormhänen;, deren proviſo⸗ 
riſche Nutzung ihm zufland. Pauptfädlic öffnete er feine Hand, um allen 
durch die Theurung noch erhöhten Leiden der. großen Maſſe nach Möglichkeit 
abzupeffen. Während des Winters don 1830 zu 1831 opferte er über zwei DIL 
tionen für Austheilung von Brob, Suppen, Fleiſch, Kleidern, Bettzeug und 
Geld an die nothleidende Bevöllerung bon Paris und in ben Departements. 

Man weiß, daß das Daniederllegen des Handels und Berkehrs bie Auf. 
merfamfeit des’ Könige ſeit den erfien Tagen feiner Dronbeſteigung auf ſich 
gezogen hatte. Dreifig Millionen waren zur Hebung des Berlehrs im Mil. 
gemeinen und ſpeziell der Induſtrie durch ein beſouderes Gefep beitimmt wor⸗ 
den. Da mehrere induſtrielle Etabliffements indeffen ſchleuniger Borfchäffe, 
andere fortwährender Unterfläßung bevurften,. fo zögerte der König keinen 
Angenblid, da, wo das Gefep bie nötpige Hlitfe nicht gewährte, ſelbſt perfün, 
liche Opfer zu bringen, welche fi damals auf mehrere Millionen beiiefen. 

Auch anderes Unglud war noch abzuwenden. Das erlaffene Gefeh bezog 
a bie Erfpüktetung und das Herab⸗ 

Berurögensumflände ber Privaten ſand hierbei feine Berucſich⸗ 
tigung. Die Ouihersigkeit blieb nicht taub für konfibenzielle Eröffnungen biefer 
Art. In diefer erfien Rrifis opferie der König mehr als 1,200,000 Fr., um 
gewiffen gefährbeten Eriflengen beigufpringen. Wir nennen unter benen, melde 


HSerrt Mapeieon Jirime Bonaparte hat zwar gegen diefe Anfübrung bed Beafen v. 
Moent ativet in Art von Eipfpruih geibam, indem er bapegem geltend machte, daR ibm Lud · 
wig Philipp einmal einen längerem Aufentdalt im Parid, fo wie eine Meife zu feinem 
in Ham fihenten Vetter (mahrfheiniid aus guten Gründen), midht verflattete; Die — 
eh m — dadurch möcht ” Mbredbe gefelit worden. 


570 


ber Rönig underfühte, mamtentlih Benjamin Eonflant, ber damals nit nur 
gegen bie Gebrechen des Alters, fondern auch gegen eine drohende uth zw 
fümpfen hatte. Der König erfuhr viele Berpättniffe und fanbte dem großen 
Publizifien 200,000 Er. aus ſetner Privatlaffe. 

Zwei andere befaunte Namen figuriren ebenfalls unter denen jener Kap. 
taliften ober Gefcäftstreibenden, welde Lubwig Ppilipp ihre Rettung vers 
dankten: es find dies Yubry be Pupravean und, Jacques Laffitte, Erferer, 
Aſſocis eines achtbaren Negozianten, Balls, hatke dur den revolutionairen 


Stoß eine arge Erfihätterung feines Handelshauſed erlitten. Die Unter: _ 


ſtühungen bes Staates, namentlich ein Antpeil an den obenerwähnten dreißig 
Millionen, waren nicht hinreichend geweſen, feinen Kredit wieder herzuſtellen. 


Nur eine außerordentliche Hülfe konnte dem Haufe aufpelfen: ber König bradte 


diefe Duck) eine direfte Uebermachung von 200,000 Fr. 

Die Lage Laffitte's bot dem Könige eine noch würbigere Gelegenpeit, feinen 
Edelmuth zu zeigen. Hier verband ſich eigenthümlicherweiſe das allgemeine 
Inlereſſe eng mit dem: Priyatintereffe., Die Zukunft, einer geoßen Ynzapl an- 


derer ktabliffements ping von bem Geſchide bes Haufes Laffihe ab, Sein Sturz 


hätte dem öffentlichen Kredit einen traurigen Schlag verfegt. Die Bank von 
Frankreich hatte dem berühmten Banquier, ber noch im Jahre 1830 durch feinen 
Kredit eine fo große Macht beſaß, lange Zeit ihr ganzes Bertrauen geſchenll. 
Die Zulin Revofution zeinte, daß dieſes ungeheure Bermögen. iheilweife nur 
ein künßlihes war, und Iegte vie bisher unbelaunten ſchwachen Seiten des 
Danfes Laffitte der Drffentlichfeit blos. Die Bank, von Sranfreih mußte ſich 
bei ihrer eigenen Berlegenheit einigermaßen zurüchziehen. Laffıtte bepurfte, um 
fi zu. zeiten; einer Summe von zehn Millionen in, baarem Gelde oder bald 
fälligen Wechſeln und einer Garantie, von fehs Milionen, im Ganjen ſech⸗ 
zehn Millionen. So viel lonute ein Einzelner unmöglich von, ben. breilig Mil: 
lionen, welche der Staat im Allgemeinen bewilligt hatte, für ſich beanfprugen. 
Dex; Konig reticte ihn. Er kaufte ipm feine große Befigung, den Zorſt von 
Breiteuil, ab für bie überhope Summe von zehn, Milipnen und bewilligte ihm 
zuglejch auch die gemänfchte Garantie von. ichs Milionen, „Diele Garantie 
zwang / ben Rüstig: in ver Folge zu neuen Opfern. Die Lage Laffitie's wurde 
durch die Zeitumflände immer fhwieriger, fo daß derſelbe feinen Berbindlich⸗ 
keilen rüdgchtlich ver Garantie nicht naplommen konnte. As Die Bauf, welche 
int Oktober 1830 auf diefe Garantie Zahlung gemacht hatte, im Jahre 1832 
weder Kapital, noch Intereſſen einpfing, wandte fie fih an bie Verwaltung ber 
Einillife und zeflantirte vie Summe ber Dom Könige unterfriebenen Garan· 
tie: Die Gefahr war nicht: minder drohend, wie im Jahre igzad. Wiewohl Laf- 
fitte bereits der aiſchledenſte Geguet der Politik, des. Königs geworben. war, 
fo. gab Reßterer dennoch dem General» Intendanten. der Eivillifte den, Auftrag, 
Alles zu tHun, um feinen ehemaligen Minifter zu retten. Dex König ließ der 
Bank abermals anderthalb Driflionen im. Jutereſſe Laffitie's audzaflen. So 
war Baffitte im Stande, mit Rube und Bortpeil cine Liquidation abzufgliehen, 
welche ohne die edelmäthige Hülfe des, Königs zweimal feinen Untergaug per» 
beigefühet hätte. Das Publilum erfährt, hier zum, 
mit näherer Beflimmipelt: Abgefehen alſo von a ru melde der Hebung 
des Berfchrs: gebracht wurden, abgefehen ferner von den Koften einer Repri- 
fentatidw,: welche das Königihum allen Klaſſen der Gefelfpaft zugänglich und 
nüplicp machte, hat Ludivig Philipp. in ber Laffilleſchen Angelegenpeit eine ganz 
undoxrhergefehene Yusgabe übeenommen,, weiche ſich im Gauzen auf mehr als 
fiebzehn Millionen belief. Als Entſchädigung hierfür gewanu der Privatfhap 
eine jährfide Revenue von laum 110,000 Ar. (nad ven Ergebniffen von 1831 
und 1832),:6.1$: laum bie. Zinfen don dritihalb Millionen. 

Es war mauder Grund vorhanden, ber. bem Könige und Familienvater 
wohl nun andere Nüdfihten vorſchreiben Ponnte, vorſchreiben mußte. Seine 
erfie Sorge hätte leyn follen, bie Defiglts zu befeitigen, welche in einer fo fur 
zen. Zeit fpön: eniſtanden waren; aber ber. Köpig ging von dem Grunbfaß 
aus, dafi alle Einuahmen, die ihm aug dem Stantsfhape, zu Tpeil würben, 
wieder ind Land zurückepren follten, unb zwar ber Art, baß dadurch bie Juter⸗ 
effen und bee Ruhm deſſelben einen unabläffigen Aufſchwung erführen. Die 
Induſitie zu begünftigen,, fortwährend mit den großen Körperfchaften des 
Staates, mit der Rationalgarbe und der Armee, in dem Ichendighen Beziehun 

gen zu ſtehen, die Dotatiom ver Krone endlich in allen Ölanze, welder dem 
Daupte einer gtofen Ration zulümmt, wieber herzufellen, dad waren bie Ge⸗ 
fiptkpunfte, nach denen biefer Jürſt ſich vie edle Yufgabe des Königipums des 
finirie,: Was nen Bamflienwater betrifft, fo dachte er, bafı der König noch 
mehr, als der Herzog yon Drleand, durch Arbeiten und Berbefferungen zum 
Wohlergehen ber Ortſchafien, welche bie alten Sihe feines Pauſes umgaben, 
beitragen müfle. 

Man fonnte baper noransichen, Dad in Zukunft. eine eiwalge Sparfanı- 
feit eintreten  werbe, um sie vexſchwenderiſchen Ausgaben einer ſchon fo gene» 
röfen. Bergangenpeit wieber ansjugleihen« Bald folte übrigens ein weuer 
Umfianp die Berkegeupeiten der. perfönlichen-Rage. bed. Königs erhöhen. Das 
Grfepy pam“: März 1832, ämlich welches vie Höͤhe und pie weſcuilichen Bes 
Rikithungen der Civtlliſſe fefepte,. reduzicie Die von Laffitie unb Dupont (be 
LEure) in Borſchlag gebrachten acht zehn Millionen, auf welche der König. zur, 
Befriedigung alex Anſprũche am Die. Krone gerechutt batie, auf zwölf Milio, 
nen. Dev Grift des Mifktrauens „und: rer. Leipiglänbiglsit, weichtr allmälig 
fpäter endlich bie monarchiſchen Inftitutionen untertwühlen follte, war ſchon in 
mehreren Attileln des nenen Gefehes zu Tage gelommen.. Im direkten Gegen. 
fag zum Hiftorifchen Recht und felbſt zum Wortlaut der durch das Geſth vom 
13. Jamuar 1825 von neuem geheiligien unbevingten Anſprucht fdaffte die De⸗ 
putirtenlammer bie Apanage des Haufes Orleans ab, ohne babei das fefle und 
geſicherle Prinzip, ſey es einer meuen Apanage, fey es pringliher Dotationen, 


erſteumal diefe Thatſachen 


zuzulaſſen. Die Kammer beſchränkle ſich einzig darauf, einen Artilel zu voll⸗ 
ven, welcher beftimmte, daß den Prinzen unb Pringeffinnen „im Zall ber Un⸗ 
zulänglicgfeit des Privatſchatzes“ Dotationen bewilligt werben follten. Die 
Erfahrung hat bewiefen, daß diefe geſetzliche Beſfimmung die größten Gefahren 
für bie Politit umd bie übelften Berwirrungen für bie Privatangelegenpeiten 
des Königs im Keime enthielt. Bon diefem Moment an begannen die ge⸗ 
häffigfien Bervächtigungen. Man war bemüpt, bie Gemüther im voraus gegen 
jeve fpätere, auf Grund des Geſetzes vom 2. Märy 1832 gemachte Forderung 
gu erbittern. Der König feinerfeils firebte fiets danach, dieſe Bamilienfrage 
den Anfprüden der allgemeinen Politik und ſelbſt dem Forlbeſtehen verſchle⸗ 
dener Kabinette unterzuortmen. 

Nur ein einziges Minfflerium fiel durch Berwerſung eines Dotallonsge- 
ſthes; aber 29 fiel durch DIE Deputirtenfammer, nicht durch das Drängen ober 
die Unzufriebenpeit der Krone. Ja, der König empfing die eingereichten Ent- 
laffungsgefuche mit Icbhaftem Wiverfireben; es war jenes Minifterium, welches 
man ihm in Bolge des Sieges „der Evalition‘ am 12. Mai 1839 auſgedrun⸗ 
gen hatte. 

Ein Rüdblid auf die Gefhichte mehrerer Minikerien, melde feit 1830 auf 
einander folgten, beweift #8 ganz deutlich, daß König Ludwig Philipp, wiewopt 
er aufs tieffte von dem Rechte feiner Familie überzeugt war, ſteis mit größter 
Peinlichteit die allgemeine: Politit von feinen perfönlichen Intereffen trennte. 

Das erſte Miniferium, welches ſich mit ber Eivitlifte und ber Sielung 
ber königlichen Familie befhäftigie, war bad, weiches Laffıtte zum Präfpenten 
hatte und in dem Dupant (de IFure) ald Groß-Giegelbewahrer faf. Es war 
im, Monat Dezember 1830, Da ih felb das Minifierium des Innern dere 
waliete, fo nahm, ich am allen Beratpungen über jene wichtige Angelegenheit 
<peil,; und ich muß den genannten Herren die Gerechtigfeit wiperfahren * 
zu erklären, daß fie die Frage in echt monarhifhem Sinne auffaßten. Am 
15, Dezember 1830 fam ihr Gefepentwurf vor Die Kammer. 

Dieſer Entwurf ſezle die Cipillifte auf IB Milionen fe, erfannie bas 
Prinzip ber Apanage au, gefland den Genuß derſelben dem Zpronerbeu nach 
erreipiern, apizehuten. Jahre zu und beſtimmie endlich, daß allen Prinzen und 
Primeſſinnen ber loniglichen Familie Dotationen gewäprt werben follten, Kein 
Dräfident wäre -gerigneier geweien,. ala Raffitie, burd feine Begiefungen zur 
Linken die Annapıme biefes Entwurfes zu ſichern. Blich ex auf Seiten des Rd« 
nigs, fo. hatte man leichtes Spiel. Der König wußte dies. Laffitte aber näherte 
fig. befanmli der Oppoſition von Tag zu Tag mehr, und feine Potitif ber, 
drohte eben ſo den ärieben, wie ben öffentlichen Krebit. Der König nahm Fri, 
nen Anflopb, bas. Doiationsgefep preispugeben; ex trennte ſich von Laffitte, 
um mit der fonlerpativen Partei und ihrem berüpmten Süßer, Kaſimir Perier, 
in Berblapung zu; treten. Unter dem Minifterium, Perier und mit feiner Zus 
fimmung wurde bie Eiviltifte von achtzehn auf zwölf Millionen perabgefeßt, 
bie Kronvomäne beſchränkt, bad Pringip der A geſtrichen und vie Dotas 
tionen in enentuelle, perwandelt, und fonnte deffenungeachtet wohl jemals ein, 
Miniſter auf eine kräftigere und feilere Stüpe, von Seiten bes Souverains 
rechnen, qla ehen Perier? >, 

Man weiß, und wir wollen es hier nur ganz kurz erwähnen, das Perier 
fpäter.sben fo die Interefien, wie bie Gefühle bes Könige verlegte, inbem er 
ihm zwang, dem Gefehe, welches die-Pringen der älteren Linie verbanntr, feine 
Genehmigung: zu sripeilen., Der König einpfand biefe Berfepung aufs ticfhe; 
aber er verlor darum fein Bertrauen zu Perier im minbeften nicht; er wußte 
ſeht gut, ‚daS das Heil des Landes vom der Aufrerpthaltung der Macht vieles 
großen Gegners ber utopifchen Zrãumereien ber Llulen abbing. 

.:. Einige Jahre fpäter, 1837, brachte ein Familien⸗ Ercigniß die Dotations⸗ 
frage natũtlich abermals zur Sprache, und zwar unter,ben Auſpizien eines bes. 
liebten und populären Namens. Die Pringeffin Marie hatte fid fo cben ver⸗ 
beisatet: der König, immer geneigt, ben Anforberungen ber Politif zu weichen, 
aber ſiets eutſchloffen, die ‚mit feiner Ehre und feinem Recht eug verbundenen 
Biragen ohne Unterlaß wieder anzuregen, gab feinem Miniferium den Auftrag, 
fidy mit ber im Priratövertrage feſtgeſehlen Mügift und mit dem hierauf be« 

züglichen Geſetzentwurfe zu beigäftigen. Das Miniferium befand ſich mit 
dem Könige über diefen Punkt im volllommenfien Einverflänbniß; aber «6 hielt 
den gegemmärtigen Augenblick, gewiſſer oppofitioneler Regungen wegen, nicht 
für günfig, das Dotationsgefep bei ven Kammern in Antrag zu bringen. 

‘ Bentfepung, —* 


Gaaiand. 


Das Kameel. 
GEqluß.) 

Das Kamel heißt, in Baprprit ons. Schi ber, Bil”. Huf ein umtte 
wehliches Sondmerz atworſen, wo man oft gezwungen ifl, feine Zuflucht, zum, 
Kompaf zu nehmen, verfolgt Daß Kaimeel feine Zaprt, bis es einen deu Aüprern 
wohlbelannten Anfergrumd, ‚ein Palmengebäfgp, erreicht, „unter welhen man 


De Racht zubringt- | Duſco Qahraeugı exlrirpiert und ermögligi den Hanvel 
zwifen Bölfern, welde bie Wüfte für immer trennen würde; «6 verläßt die 


Yiülgerfaprt, des frommen Muhammedauero, ber nach Mella Grabe, bed 
Propheten wandert. Das. Kameel ber — — wuchen Ing on unb, 
dem Ianrın Afrita'd hat dleſelbe Befimmung,, wie das Sklavenfdi 


die Raramang,- uadbem, fie einem. jener. aeheimnifvollen Orte verlaffen, hat, 
ber auf unfergu gragmapdiigen Karten durch eine Lücke bezeichnet wirb, in das 
offene Land Lömmy, fo fieht, der, anglüdliche Örfaugene alle Quaien der fhal« 
tenlofen Eindde und der barbariihen Borfiptsmaßregeln zugleih aus, Man 
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befeftigt nämtich das eine Ende einer langen Stange, deren auderes Ende gabel⸗ 
ſormig geflaltet If, an den Sattel des Kameels; zwiſchen die beiden Arme der 
Gabel wird ver Pals des Schlachtopfers Hineingeawängt und vermittelt eines 
Stridd dergeftalt beſeſtigt, da an eln Bewegen des Kopfes nicht zu denken if. 
Die rechte Hand des Gefangenen wird, nit weit von feinem Geſicht, auf ver 
Stange fetgebunden, und nur feine Inte Hand und feine Beine bleiben frei. 
Auf diefe Weiſe, beinape gewürgt, wird ver arme Teufel während des ganzen 
Tages von dem Kameele dugſirt. Am Abend maht man ihn nur los, um ihn 
in ſchwere Feſſeln zu legen. 

Die Karawanen ber Hadfhis ober der frommen Pilger reifen beſonders 
während der Nacht beim Madellicht. Sie drehen um vier Uhr Nachmittags 
auf und marſchiren ohne Unterbrechung bis zum folgenden Morgen. Eine oder 
zwei Stunden nad Sonnenaufgang maden fie Halt. In alten Zeiten überfieg 
bie Pracht und Ausdehnung ſolcher frommen Züge allen Glauben. 

Harun-al-Rafpid ging’ neunmal nach Mekla, und jedesmal mit einem 
Pompe, der einem Haupte der Gläubigen angemeflen war. Als bie Mutter 
des Ichlen Abaffiven diefelbe Reife machte, war fie von 120,000 Kameelen be. 
gleitet; 900 Thiere trugen allein bie Garderobe eines der Ehalifen, und andere 
waren mil Schnee beladen, der ben Sorbet Seiner Hopeit kuhl erhaften follte. 
Die Hürflen von Bagdad waren es nicht allein, die ein ſolches Gepränge ent 
falteten. Bei einer gewiffen Gelegenheit belub der Sultan von Aegypten fünf: 
hundert Kameele mit Konfitären und Zudermerk, 280 trugen Granatäpfel und 
andere Früchte. Die ambulante Speifefanmer diefes Monarchen war mit 
einigen Taufend Eiern und 3000 Vögeln verſchiedener Art derfehen. 

Die großen Karawanen gewähren oft ein glänzendes Schaufpiel. Taufende 
von Kamtelen find mit relchen Deden verziert; einige tragen Meine kupferne 
Kanonen; andere find mit Schellen, Bändern und Quaften geziert; noch an« 
dere bienen ben Paulenſchlägern zum Reiten; biefe find mit rothen Sammet ⸗ 
ſchabraden gefhmüdt und tragen Flöten» und Blageofetfpieler; jeme ſchreiten 
ſtolz einher, förmfich Aberfärt mit Halebändern, prächtigen Zäumen und blihen⸗ 
den Glasfieinen. Wie verändert if dieſe Scene, bevor das Ziel der Reife er. 
reicht iſt! Eine große Zahl dieſer prächtig geſchmücten Thirre verſchmachtet 
und ffirbt vor Durſt und Müpigfeit. Wenn dann die Karawane wieder von 
Mella zurüdtehet, fo firbet fie die Körper der Unglücklichen auf dem Wege, 
wie fie verfaufen und bie Luft verpeften; Hat fle Ataba, nafe brim Rothen 
Meere, paffirt, fo dienen bie Knochen der Dromebare ihr zu Kührern; teile 
entmutpigt, theild durch falſche VBorfpiegelungen der Fata morguna getäufht, 
durchziehl fie ſchmachtend die Wühe und Tangt endlich in einem jämmerlichen 
Zuſtande da wieder an, von wo fie mit fo vielem Pompe ausgezogen war. 

Sollte man es wohl glauben, daß gewiſſe Zoofogen bie äufere Oeftalt des 
Rameels mit Hülfe einer auf die lange Knechtſchaft gegründeten Theorie haben 
erklären wolken? Wenn man auch annimmt, daß vie Schwlelen des Kameels 
das Refuliat einer unberehenbaren Neipe von Kniebrugungen vor dem Men» 
ſchen, dieſem befehlenven Defpoten, find, wie will man aber die Innere Orga- 
nifation erflären? Wozu vieles Waſſerreſervoir, das ihm geflattet, in Eindven 
au leben, wo jedes andere Tpier vor Durft umlommen würde? Man fehe nur 
bie ungefeuren Sandwüſten an, welche der Menſch durchſchreiten müßte, um 
mit den anderen Menfhen in Verbindung zu treten. Wo tft das Eommuni- 
cationdmitiel? Die Natur felbft bietet es dar. Es if ein Thler von erſtaunens⸗ 
würbiger Gebulb, dag zur Roth zehn oder zwölf Tage hinter einander den Durſt 
erfragen lann. Bon ber elaftiichen Sohle feiner Füße bis gu feinem beweg⸗ 
lichen Halfe und feinem leichlen Kopfe iA vas Kamert für die Beflimmung, die 
es erfüllen fol, voltändig organifirf. Sein innerer Bau beweiſt, daß ver 
Schöpfer auf alle feine Bedürfniffe und auch auf pie des Menſchen, der mit 
ihm in demfelben Lande lebt, Bedacht genommen hat. 


Yundiana. 
Punch und die Bourbonen. 

Seined Haffed gegen die älteren Bourbonen kennt Punch fein Maß und 
kein Ziel. Es iſt jedoch darauf nicht viel zu geben. Bei englifhen Zeitungs⸗ 
ſchreibern und Journaliſten wandeln ſich Spmpatpieen und Antipatpieen uns 
verſeheno in ihr Gegenteil. Jedermann weiß, mit welcher Bitterkelt die Times 
dreißig Jahre lang den deuiſchen Bundestag angegriffen haben. Und nun fehe 
man jegt, wie bas alte Wafhweib für den Efhenheimergaffentiub Partel 
nimmt. Daß Punch eben nit viel — wenn auf etwas — gewiſſenhafter 
und ehrliebeuber, ald bie Times, braucht wohl faum gefagt zu werben. Reuen 
Anlaß, feine Beber in Gift gegen bie vom Schidfale verfolgten zu 
tauchen, geben ihm die Demonftrationen der Legitimiften in Wiesbaden unb 
die Abſchledeworte bes Grafen von Chambord. Einige Mitgliever des Frie⸗ 
bendfongreffes, erzäplt er, wurden bei ihrer Rücklehr von Franffurt in Köln 
aufgefangen, und nachdem ihnen die anderen Merhvürbigkeiten gezeigt worden 
waren, auch — ohne Zweifel zur Berlegenpeit Mancer unter ihnen — zu 
ben Schäbeln ber drei Könige im Dome geführt, ober ber brei Weifen, wie 
fie die Heilige Schrift nennt, und beren Namen, nach Berfiherung der Legende, 
Balthafar, Kafpar und Melhior waren. Bie fie juf nah Köln gelommen 
fepen, danach müſſe man nicht neugierig fragen. Bon Köln gleiten nun bes 
Punch Gedanten nad Wiesbaden, uud er fragt, ob nicht jene drei Schävel 
oder einer von ihuen, z. B. Balthafar, weit mehr zu fagen wäßten, als hier 
ber Bourbonifche Schädel auf dem Runipfe des Grafen von Chambord, biefe 
alte, alte Reliqule von göttlichen Recht, diefer Saiten, Gefpenft und Umriß 
von lange verlebter Legitimität mit feinem eillen Gefchnatter, währenb Bal- 
thaſar ſchweigend feiexlihe Wahrheiten verfünbe und von Grab und Gericht 


Zeugniß gebe. Zu Wiesbaden ruft anı 31. Auguft der legllime Schadel feinen 
Anbetern zu: „Wenn Franfreih, wenn die gefellfchaftlihe Ordnung bebropt 
wird und eines Tages jenes Mannes bedarf, den Ihr Euren König nennt, 
und ber Euer Aller Fremd if, ſollen fie uns, Each wie mid, bereit finden.’ — 
„Sollte aber nicht“, fährt Punch fort, „für alle Bedürfniſſe Frankreichs in 
ber Zeit und fein Rortfchreiten Ballhaſar's Schädel ebenſowohl Bürgfhaft 
Teiften, a8 Heinrig’s V. Haupt, worin die Dunſtgeſtalt des heiligen Ludwig 
fm? Wie viele Generationen hindurch hat ein Peftbrobem (Llight ) die 
Menſchheit quälen dürfen! — umd fein Name if Bourbon! Wenn Franfreid) 
einen König haben muß und bem Reffen feines Opeims die Krone nicht auf 
den Kopf fällt, fo möchten wir lieber Kaſpar, Balthafar ober Melchior in ehr- 
barer Hirnloſigkeit zum Haupt auf Frankreichs Rumpf gewählt haben, als ven 
Kopf eines Bourbon. Der Name if gleichbedeutend mit Menfchenabend.” 


Die Magyaren-Geißel, 

General Haynau if in einer Londoner Brauerei aufs gröblichfte inful- 
tirt worden. Was fagt Punch dazu? Man kennt feinen Abfıheu vor der 
Magparen,Geifiel. ZA diefer Haß nunmehr getilgt, befriedigt durch eine him⸗ 
melfchreiende Gewaltihat, bie bem Frembling, gewiffermaßen dem Repräfen. 
tanten von Jung» Defterreich (?), auf dem freien, legalen, gaflihen Boden Al⸗ 
bions widerfuhr? Hatte man doch Metternich, diefes Opium des beutfhen Bol- 
tes, diefen Erzfeind unferer nationalen Entwidelung, nicht im entfernteften auf 
diefem Boden angetaftet.*) Sichtlich befämpfen ſich in des Punch Gemüth Ormugd 
und Ahriman, das Rechtsgefühl und das Wohlgefallen am Unrecht, d. h. ber 
biinde Haß gegen Haynau, doch fo, daß Ichterer offenbar mächtiger iſt, wie im 
Kampfe mit dem nüchternen Verſtand die Gluth der Leidenſchaft. Jeht ſagt 
er: „Jedes rechtlich fühlende Gemüth muß der General Haynau beffagen we⸗ 
gen der Behandlung, bie er erfahren hat”, ſteptiſch Hinterbrein aber: „weil er 
ſo gang unverbientermeife als ein wilder Teufel (diabolical savage) und 
Unhold in Menſchengeſtalt angeſehen wurde.“ Dover auch: „Dad Verfahren 
ber Brauerknechte war ſicherlich illegal, noch lanm es moraliſch gerechtfertigt 
werben; denn, wie wir alle wiſſen, iſt es Pflicht; fein Blut nicht auſtochen zu 
laſſen, wie ſtark au die Herausforderung komme, und wir follen unfere phi» 
loſophiſche Rufe ſelbſt in Gegenwart eined Herodes, ber noch dom Morde ber - 
Unſchuldigen trieft, oder eines in Mutterblat gebadeten Nero behaupten.” Doc 
gleich darauf bricht ver Zorm aufs neue gegen den Mann herbor, der Helden 
henfen und Weiber peitfchen ließ. (Der Angeſchuldigie hat ih befannilih von 
dem Iehieren Brandmal zu reinigen verſucht; wie weit ihm dies gelungen, ſey 
dahingeftellt.) „Und biefer Mann“, peift es weiter, „dem es der gemeinfle der 
Teufel nicht zuvorgethan hätte in hoͤlliſcher und ehrlofer Grauſamkeit, wagte 
es, gleichſam mit dem Bruftparnifch eines unbeflecftten Herzens angelhan, aus 
zugehen und feinen Namen — nicht bedenlend, was das für ein Name if! — 
in das Fremdenbuch zu ſchreiben. Was war die Folge? Nun, die Feder, wo⸗ 
mit er fchrieb, wurde zur brennenden Qunte, bas Blatt zum Zünbropre, das in 
eine Pulvertonme führte. Der öfterreihifhe Schlächter bildete ſich ſteif und feſt 
ein; er fey nichts als ein einfacher „Löwe”, und hatte Feine Ahnung, daß er 
als ein Tiger würde empfangen werden.‘ — Ein Brief aus Bien in der 
Morning-Post hatte gemeldet, ber Beldgengmeifter Baron Hapnau fep zum 
Fefomarfhall befördert worden. Offenbar, bemerft Punch, wolle ihm die fal« 
ferlihe Regierung durch Verleihung des Marfhallftabes ihren Dank darthun, 
würde aber mehr Judicium durch Schenfung einer „‚bangman’s-cat” bewieſen 
haben. Vielleicht aber fole ber Stab dazu bienen, dem Frauenpeitfcher ben 
Stod zu vergüten, den er genöthigt geweſen ſey Tages nad) der Erecution zu 
tappen. — Gmug, bem Punch gilt das Berfahren Hapnau's gegen Frau v. 
Madersbarh als die ausgemachtefte Sache, und da er aus ber Kölniſchen Zeis 
tung‘ erfleht, daß im Cafe Daum in Wien, das meift von Offizieren beſucht 
wird, ein Kroaten. Dffigier umter Berwünfgungen und Bravos feiner Kame⸗ 
raden das an der Wand hängende Bilpniß der Königin Victoria bon ber Wand 
geriffen und mit dem Säbel zerfeht hat, fo ruft auch er dieſem gallant gentle- 
man ein Bravo! Brabiffimo! zu, mit der Nachbemerkung, bie Tapferfeit ver 
Helven aus Haynau's Zucht ſcheine wirklich in einer inftinftmäßigen Antipathie 
gegen das fchöne Gefchlecht zu beftehen. 

Unter biefen und ähnlichen Ausdrũchen der Gereiztheit ſpazieren auch Witze 
oder Bortfpiele vom mehrentheils gewöhnlicher Art umher. So heißt 18: „Die 
Deftrrreicher fagen, daß Weiber „brefhen” volltommen erfaubt im Kriege ſey. 
Ja, frelllch; denn der große Friedrich droſch Maria Thereſia, wie aller Welt 
befannt. Barum drofch Napoleon die Öfterreichifchen Generale, als weil fo 
Mande unter ihnen, wie er fagte, alte Weiber wärm?" Sep dies genug, um 
zu’ zeigen, wie arg fi) ver Satirifus aus feiner Sphäre (?) in bas Gebiet po⸗ 
litiſcher Animofität verliert. E Er. 


Ungarn. 


Defterreihs Pläne auf die deutfche Auswanderung 
zur Kolonifirung Ungarns. 


In Deſterreich werben großartige Anftrengungen gemacht, um die beutfche 
Auswanderung nad Ungarn zu leiten ober unter ben gegenwärtigen Umfländen, 
befier gefagt, zu „verleiten. Seitvem bie öfterreichifche Regierung fih ver» 


*) Unfer geehrter Dritarbeiter fcheim vergeſſen zu baben, daß Metternich ais Flächtling 
mad England kam, während Hannau feine Reiie dahin nur deshalb unternotan, um feine 
Gerinpihägung der öffentlihen Meinung an den Fog zu legen. Auerdiugt haben ihn die 
Leitartikel der Times zu dem Glauben veranlaffen fünnen, daB er in England ein gauj 
populärer Eharafter ſeh. 
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mitte ber befannt geworbenen Brofgüre des Herrn Höffen für bie Coloni⸗ 
fation Ungarns ausgefproen hat, if auch bie Privatfpeculation erwacht, und 
fie tritt nad der Entiheivung höperen Orts mit großer Rüprigfeit auf. Sie 
hat id fogar ein Organ gegründet, das, wöchentlich mehrere Bogen farf, feit 
ben 4. Ollober d. 3., unter dem Titel: „Der Rolonift, Zeitfprift für Anſiedler 
ia Ungarn, mit Rüdfiht auf die Auswanderung mad überferifhen Ländern”, 
erſcheint. Man Hat in biefem Blatte ein amtlides Organ ber öflerreichiichen 
Regierung entdeclen wollen, thut aber mit fold' einer Behauptung diefer fiher 
Unrecht, denn fie würde, mie eine furze Bekanniſchaft mit ben Probeblätiern 
des „Roloniften‘ Iehrt, unbedingt fähigerer Leute zur Ausführung ihrer Pläne fih 
bedient haben. Schon in ber erfien Nummer fegt der Rebacleur, Bere Karl 
Paltauf, In Borm einer Anzeige feine fiterarifche Bergangenpelt dar, die ihm 
feine Stellung als Literat unter den Ralender- und Projeltenmadern anweifl: 
unter verſchiedenen, größteniheils geifiesverwandten Brofhüren ſteht obenan 
eine unter dem Titel: „bie Kunfl aus Richte Geld gu machen“. Neben 
bei fheint die Rebaction auch ſtark von dem jefuitifchen Grundfag durchdrungen 
zu fepn, daß der Zwed die Mittel Heilige. So ,.D. erzählt Herr Palt- 
auf über die norb-amerifanifgen Freiftaaten: „Abgeſehen bavon, daß bort 
jeder Einwanderer ein bedeutendes Kopfgelo zu entrichten hat, gelangt derfelbe 
erſt nah fünfjäprigem Aufenthalt in der Union zum Genuffe ber widtigfien 
Bürgerrechte, während bie Präfidententwürbe ben Eingebornen ausſchließlich 
vorbehalten if.” Nun aber beficht biefes fogenannie Kopfgeld aud einigen 
Tpafern, die für bie ärztliche und leibliche Pflege der-erfrantten Einwanderer 
beftimmt find; ber Eiawanderer erhält vom erfien Augenblid feines Eintreffeng 
bie vollfommenfte perfönlice Freipeit und binnen fünf Jahren das wictigfe 
Burgerrecht, während dies in Dcfterreih wahrſcheinlich bis zum jüngfen Tage 
ad neta gelegt ift; und eben fo wenig wie ein Einwanderer in Ungarn König 
von Ungarn werden kann, eben fo muß er es au verſchmerzeu, nit Präfivent 
der Union werben zu können. — Als Ideal eines Kolonifators wird der Ber 
träger Rapp aufgeflellt, ein Betrüger troß feiner bebeutenden Bähigfeiten und 
der materiellen Erfolge, die ex errang. — Da fann es denn nicht fehlen, daß 
Einem ein gewiffer Verdacht über die Zwede ber Herren Privat-Solonifatoren 
überfömmt. Mannigfaches enthalten die Blätter über die Eolonifation in In- 
garn und über die bezüglihe Privatipeculation, ferner Bruhftüde ans bem 
Berke von Höflen und geſchichtliche Mitiheilungen über die deutſche Coloni⸗ 
fation in Ungarn, bie aber fon anberwärts, 3. B. in ber „Germania”, weit 
ausführlicher und mwahrheitsgetreuer gegeben worden find. Auch unierläßt es 
Herr Paltauf nit, im „Roloniften” fein Stedenpferb, „die Kunf aus Richts 
Geld zu machen”, zu reiten. Er wird Oeſterreich durch Papiergeld reiten, weil 
in feinen Augen die edlen Metalle ein zu foftfpieliger Lurus find!! Außerdem 
enthalten diefe Blätter eine Menge abgeflandener, mit der Eolonifation in lei⸗ 
nem Zufammenhange fiefender politiſcher Nachrichten und verfchiedene Kurio⸗ 
fitäten, u. A. ſeche, fage, ſeche Spalten an Bericht über bie Prüfung in der 
Mäpchenfchule des Kräuleins Julie Epriftan u. f. w. u. f. w. Ein Blidf in die 
Probenummern biefer ber Eolonifation gewinmeten Zeitſchrift lehrt und, ba 
ein ärgerer literarifcher Miſchmaſch unter einer Fachbezeichnung noch nit da- 
geweſen if. 

Die Eolonifation Ungarns durch Deutſche wirb durchaus ihr Ziel nit er» 
reichen. (Es ift kein Bertrauen mehr in Deutſchland auf Deflerreich, weder auf 
fein Wort, noch auf fein Beſtehen, außer bei einigen deutſchen Jürſten, welche 
ven offenen ober verbedien Abfolutismus mit Öfterreichiicher Hülfe wieber ein. 
zuführen gebenfen, und bei den babei intereffirten Perfonen. Defterreih *) hat 
ſchon fo oft, wo es ihm zwecimäßig erfhien, die wohllautenbften Phrafen über 
Boltsglüd, Bollsfreipeit und Deutſchihum vom Stapel laufen laſſen und pin. 
terbrein,, fobalb bie Zeit reif war, mit Maqiavelliſtiſcher Politik, für ben 
ſchnödeſten Abfolntismus gehandelt. Man lefe die angenehmen Redensarten 
der öfterreipiicgen Diplomaten bei der Berathung ber Berfalung des deutſchen 
Bundes und vergleiche damit bie oͤſterreichiſche Panbpabung diefer dem deuiſchen 
Bolle über den Kopf geworfenen Schlinge. — In ben Zuſammenhalt des bei 
Ößerreihifchen Kaiſerſtaat bildenden Böltergemifches fept aud der Einfichtige 
fein Bertrauen mehr, befonders feit der Bildung des Eentralftaates, diefer 
den einzelnen Bölfern Defterreiche burhaus widerwärtigen Schöpfung. Ohne 
die ruſſiſchen Bajonnette oder ohne bie Weigerung bes Königs von Preußen, 
den deutſchen Kalferihron einzunehmen, gäbe es fiher heute feinen öfter 
rrichiſchen KRaiferflaat mehr. Den zur gegenfeitigen Mißhandlung und Unter» 
brüdung gemißbrauchten Böltern Deflerreichs find die Augen jet hinreichend 
aufgegangen, unb fie ſuchen ipre Gegner anderswo, als in Preußen, gegen das 
fie mit Gewalt geheht werben, indem man ihnen von ben angebliden Erobe⸗ 

des Königs von Preußen die gröbflen Lügen aufbindet. Nachdem 
Defterreich ih mit Hülfe Ruplands feinen rechten Arm gerichlagen unb dadurch 
unter den beberrfchenden Einfluß deſſelben gelangt it, no von einem Be» 
ruf Deflerreihs zur Bahrung Deutſchlande an ber unteren 
Donau zu reben, iſt eine kahle Praplerei; benn Rußland iſt es, gegen das 
es wahren fol! 

Jeden bemitielteren Auswanderer treibt vorzüglich bie Sorge um feine und 
der Seinen Zufunft aus der Heimat. Was erwartet ipm in Ungarn? Magparen 


Es vercht id vom felbil, daf hier wicht von dem öflerreihiihen Volke die Rede 
int, fondern von dem Soſtem, das, dieſem Dolfe ebenfalls zum Umbdeile, die Herrihaft 
füßet uod felt Jahrbumderten geführt bat. Gamäbungen auf die Deflerreider, wie Rr. 267 
dee Doll. Zeitung deren eime umter Bromberg drachte (auf die Hoher loßgehen ), erıweden 
mar Deramtung bei jedem gefinnungsoolen Preußen, 





und Slawen, jept Tobfeinde unter einander, find in bem Einen einig: HPaßge- 

gen bie. Deutſchen. Deutſche Eimwanderer werben von ben Eingebornen 

fogleih als Werkzeuge ber Unterbrüdung betrabtet und, felbft fo lange noch 

biefe fogenannte Ordnung in Ungarn herrſcht, von beiden Boltsftämmen ſchi⸗ 

fanirt unb verfolgt werben. Schade, daß diefe nicht ben Berfprecfüngen bed 
Revarteurs bes „Roloniften” glauben, der ganz naiv verfihert, bie deuiſchen 
Koloniften follten nit germanifiren, fondern Ungarn werden. Derſelbe er, 
zählt eben fo naiv (S. 38): „Enblid machten Magparen es ſich zur Aufgabe, 

fowopl in Siebenbürgen Biderwilien unter Ungarn und Boladen gegen bie 
1836 nad Siebenbürgen gelodien) ſchwäbiſchen Einwanderer bervorzurufen, 
als auch dieſe ſelbſt während ihres Durchzugs durch Ungarn fo ſchlecht wie 
möglich zu behandeln, um Anderen bie Luft zur Nachfolge zu Benehmen.” Das 
war zwei Jahre bor bem Sampfe, ber bie große Erbitirrung gefhaffen hal; unb 
wenn die Magparen Shen bamals von einem ſolchen Haffe gegen die Deut. 
fen erfült waren, wie uns ein Berifeidiger ber beutfhen Eolonifation in 
Ungarn erzählt, fo werben bie deutfchen Einwanberer auch ieht, und fo fange 

nod ber äufiere Brieden vorhält, ganz andere Berbitterungen und Hinderniffe 
im Bortlommen zu erbulben haben. Bricht aber einmal biefer Zufiand, dann 
toehe den armen beutichen Einwanderern! Schon im Ichien Kriege fiub Bälle 

von fheußlihen, durch flawifhe Stämme an Deuffen im Banat und in bem 

Batſcher Bezirke verübten Granfamfeiten vorgelommen, die ben don ben 

zohften Bilden vollbrachlen in nichts nachftehen. Wenn bie öſerreichlſche Ne 

sierung diefe Schenflichkeiten damals nicht verhinbern fonnte, obwohl fie von 

ihren Anhängern vollführt werben, fo wird fie in Zufunft, wenn biefe Anhänger 

als Beinde auftreten, noch weniger befähigt dazu ſeyn. Am fhlimmfien wer, 

den dann bie fortlommen, welche fih auf fonfiszieien Bülern niebergefläffen 

haben, deren bie Privatfpecufation fi ſchuell bemãchligen wirb, denn folde 

Baare brennt Jeden, der fie hat, in die Hände, und billig fhlägt er fie los. — 

Befonders mögen ſich Proteflanten, die an ven Befland Oeflerreihe glauben, 

dies gefagt ſeyn laſſen: Die Geſchichte zeigt, daß in Oeſterreich Alles 

Rabil ih, nur bie liberalen Einrihtungen nibi. In den fogenam. 

ten deutſch- onerteichiſchen Landen ſind die Proteftanten früher durch Rerker, 
Schwert, Galgen und Heuer verfügt worben, und bie wenigten nod übrigge- 

bliebenen protefantiihen Gemeinden erlitten bis jet Drud unb Schererci 

Die ungarifhe Eonftitution fiherte bie Religionsfreipeit, and es Teben in 

Ungarn Millionen von Proteflanten. Nun aber if jene einerfeits aufgehoben, 

und aubererfeits hat bie katholiſche Geifticpteit jet eine geſchliche Macht im 

Stante errungen, tie mie zuvor; flellen wir die Aunahme, die 
Magt würde fih in Ungarn konſoliditen, fo wäre bie Bolge bavon, mern auch 
kein Autodafe, doch Drud der Proteflanten, wie denn fon jept Klagen ber» 

felben laut geworben find. 

Bie die Dinge fichen, wird Oefterreich vergeblich ſuchen, Spmpatpieen 
für bie Einwanderung in Ungarn unter dem bemittellen 4 intelligenten 
Theile der deutfhen Auswanderer zu erweden. Golde, die in Deutfhland 
nichts zu, verlieren und zu hoffen haben, wird es in Mafle gewinuen lönnen, 
das if aber loſtſpielig. 

Indem wir dieſe Zeilen f&ließen wollten, erfahren wir aus g 
Duelle, daß die öflerreigifhe Regierung in Betradl ber großen | 
feiten, unter benen bie Eigentfumsverpältniffe und bad Aa 
geringe Stelle einnehmen, den Entſchluß gefaht Hal, bie planinäfige —— 
loniſation Ungarns auf ein bis zwei Jahr zu verſchieben. Die Werbungen b 
bie jeht für diefen Zmesl Raktfinden, And rein dad.Werk der Privatfpekitfan 
tem, vor,benen unter den herrſchenden Berhäftniffen michi genug zu warnen if, 


u 


Mannigfaltiges. 


— Römifhe Studien. Bon bem bisherigen hannoverfhen Gr- 
fandien in Nom, Herrn v. Keftner, if in Berlin, unter dem Zitel: „Römiſche 
Studien”, ein Werk in prachtvoller Ausfottung erfhienen. Mit Vorliebe ver- 
breitet fih der Berfafler Über die bedeutenden deutſchen Künſtler, welche fi 
durch das nähere Studium ber römifchen Kunſtwerke zu ihrer vollen Kraft ent- 
faltet Haben und, gegenwärtig im deutſchen Vaterlande wirkend, zur Berperr- 
lichung des ſchaffeunden deutſchen Geiftes fo Vieles beitragen. Namentlich weilt 
ber Berfaffer bei den großartigen Kunfifhöpfungen Peter v. Cornelius‘. In 
der Borrede fagt Herr v. Keftner, fein Rationalgefühl Habe ifn dazu getrieben, 
Deuiſchland in feinen großen Werfen der Kunft zu verberrlihen. Der Brr- 
faffer in ver Sopn der berüßmten, burg Göthe gefeierien Eparlötte. ’ 
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In unſerem Werlage iA fo eben eridienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: ? 


Ä Ungarische Mährchen und Sagen. 
Aus der — Sammlung: überjept 


®. Stier. 
12. eleg. ausgeflatiet. 173 Sgr. 
Berlin, im Mer, 1850, Ferd. Dümmler’s Buchhandlung. 
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England. 


Alton Locke, Schneider und Dichter. 
Eine Autobiographie. 


Man fann das unlängft erſchirnene Buch „Alton Loche“) mit vollem 
Recht einen ausgezeichnet gefhriebenen und mädtig ergreifenden Roman nen, 
nen. Es if außerordenilich reih am lebendigen Scenen und derb und fed ge⸗ 
zeichneten Charalteren. An uns tritt biefe Autobiographie als eine Novelle 
heran, — als ein Werk der fhönen Literatur, welches man im Familienkreiſe 
laut vorlieſt, wenn die Ditglieber, nach Beendigung ernſterer Pflichten und 
Stubien des Tages, noch eine leichtere und gefälligere Befhäftigung vorneh · 
men wollen. Ju der Berhällung einer fpannenben Erzählung ſtellt fie ſich felbit 
ben Bliden derer bar, welde „in Hülle und Fülle figen.” — Was indeß für 
uns ein Roman if, enthält pas Leben und Leib und Grele jener, welche in den 
unteren, finfieren Regionen des Dafeyns haufen. Diefe Scenen und Beſchrei⸗ 
bungen find nit Schöpfungen eines Rovelliften, fondern baare Wirklichteit, 
hervorgeholt aus ihrem dunfeln Abgrund und nadt und grauenvoll hingeflellt 
wor die Augen der Griellicpaft, weiche im Lichte des Zages wohnt. Der Jam 
mer, ben wir vernehmen, if Fein folder, welcher am Schluß des Buches fein 
Ende nimmt oder gar etwa nur hier, wo er erzählt wird, eriftirt. Er iſt ein 
Elend, weldes täglich größer wirb und fhwerer zu tragen if, und wiewohl 
biefes Elend zu einem gewöhnlichen und allgemeinen Rovellenfioff geworben 
und fi in beredtſamen Benbungen hören läßt, fo ſpricht ein ernſter Geiſt da⸗ 
won bo nur wie von Dingen, bie man mit zitiernden Lippen und in gebroche⸗ 
nen Lauten vorbringt. Solch ein Bu in der Maske einer Novelle erinnert 
und an bie alten römifhen Spiele, wo bie vargeflellten Scenen nit blos eine 
theatraliſche Schau waren, fonbern wirkliche Menſchen vorführten, melde, 
einer gegen ben amberen, auf Leben und Tod Fämpften. 

Der Berf. biefer furchtbaren Enthüllungen zeigt ſich darin als einen wah 
zen Künfiler, daß er ben qualvollen Einprud der Geſchichte durch den Geiſt des 
Sriedens und der Güte fänftigt, welcher ih, wie ein goldener Sonnen-Unter« 
gangsigimmer nah einem düſteren Weltertage über Alles ergießt. Die Phan- 
taſie und Einbildungstraft bes Schriftfiellers aber zeigt ſich nur in feiner Hoff 
nung und in feinem Glauben; als Wirklichleit bleibt ein Anblid zuräd, als 
pilgerte man durch das Thal ber Tobesfchatten. 

Bir wollen es hier fogleich ebenfalls erwähnen, daß ber Berf. von „AL 
ton Lode” in anderen Künftlereigenfhaften mangelpaft it, wenigfiens in bie. 
ſem Bude. Es fehlt ihm, wenn aud vielleicht weniger an Geſchick, ſo doch an 
ver fehlen und ficheren Abit, ein richtiges Berpältniß der Gruppirung und 
andere Gefege erzählender Darfiellung einzuhalten. Er füplt, daß die Mate- 
rialien, beren ex fich zu feinem Baue bebient, für Winfelmaß und Bleiloth zu 
ungefüge find. Sein Bug ift ein keder Wurf auf Tod und Leben, und die 
fittliche Krankheit, welche es darfiellt und bie e4 zu bannen helfen möchte, fpot- 
tet wiffentlih alles Regeljwanges und aller Anmuth. Im Alton Lode derrſchi 
eine förmliche Selbfiverfeugnung bes Schriftſtellers, — d. h. nicht das geringfie 
Berlangen, als ein „talentvoller Autor” zu erſcheinen. Nichtadeſtoweniger 
verleugnen fih Zweck und Abſicht in iprer befiimmten Befonderpeit auch nicht 
einen Nugenblid. Die Abficht iR die, die Aufmerkffamkeit einer größeren Klaffe, 
als der Beanken und offiziellen Serichterſtalter, zu erregen und fie mit aller 
Kraft auf die fozialen Uebeldände, melde vor ipren Thüren gehäuft liegen, 
binzulenken. Lebloſe Thatſachen umfländlich zu erzählen, bas ift micht genug, 
beshalb verſucht es Alton, von dem in ihm wohnenden Geifte bes Berfländ, 
niſſes getrieben, den Gedanken und die Seele, welche dieſe Thatſachen durch- 
bringen, aufumeifen. Die alle Belt in Schreden fegenden ſozialen Probleme, 
fo wie bie ihnen zu Grunde liegenden ſozialen Hebel, werden hier aufs lühnſte 
von einem Schriftfteller angepadft und durchwühlt, ber feinesweges mit einem 
Riechflaſchhen vor der Nafe am biefes fein anatomifhed Geſchäft ſchreitet. Mit 
voller Abficht will er bem Lefer bie Wirklichkeit in all’ ihrem verletzeuden Ein« 
brud nahe führen. 

Dir wollen die Geſchichte mit furzen Worten erzäßlen. Alton Lode if 
bas Rind einer Witwe, einer Baptikin aus Ueberzeugung, — weil fie bie 
Baptifien als die einzige Sekte anfieht, in welcher ſich „vie Calviniſtiſchen Leh⸗ 
zen in voller Reinheit und Fülle barfiellen.‘ Geboren mit bem Geifle eines 
Diters, in einer Heinen, häßlichen Strafe der Vorſtadi febenb, ſiech und 
ſchwaͤchlich von Körper, „bange Rächte hindurch in fchlaflofer Dual liegend 


*) Alten Locke, Taler and Post: aa Autoblography. 3 vols, Leudon, 1830, 


und mit einer heimlichen Scheu auf das ewige Rollen der Marltwagtu bor- 
end, welche bie Schätze bes heiteren grünen Landes nach ber großen Stabi 
bringen“, in ber engflen Form des Ealvinismus ergogen, ohne weitere Bil- 
bung, ale fie bie gewöhnliche Elementarfhule gewährt, d. h. nur im Leſen, 
Schreiben und Rechnen unterrichtet, ofne Genuß irgend eines Bergnägens, 
außer wenn feine Mutter dann und wann einmal mit ihm an ber Hand einen 
Gang durd London marpte, feine einzigen Bäder „Des Pilgers Gnadenwan- 
derungen” und die „Bibel“, — Fury, unter all diefen Berpältniffen wußte AL. 
ton Zode nichtsveftoweniger in feinem Geiſte die innigſte Liebe zur Natur zu 
hegen und zu nähren. 

„3% kannte jedes Blati und jebe Blume in dem feinen Garten an ber 
Borberfeite des Haufes; jeber Kohllopf und jede Mpabarberlaude in ben Bat« 
terfen» Gärten erſchien mir wundervoll und ſchön. An Wolken und Waller 
lernte ih Gefallen finden durch mein gelegentliches Umbertreiben und Verwei⸗ 
len auf der Batterfea»Brüde, wobei ich der im Welten finlenden Sonne fehn« 
ſüchtige Blide nachwarf, Yin über reihe Wiefen und waldige Gärten, bie alle 
für mid ein verbotenes Eldorado waren. Ich brachte gern wilde Blumen, 
feltene Räfer und Schmetterlinge mit nachhauſe. Dir famen fie vor mie Engel 
Gottes in glänzenden Panzerrödihen und prachtvollen Maskengewändern.“ 

Die Schilberung ber alten Mutter ift ſehr gut: wie fie fi ihres Diffen« 
terglaubens rühmt und ihrer Abfunft aus puritanifhem Blut, weiches unter 
dem Meier ber Schläßter ber Sternlammer und in ben Schlachten von Rafebp 
und von Sedgemoor gefloffen. 

„Meine Mutter that Alles nah Vorſchrift und Methode, nah Gottes Ge- 
fe, wie fie es nannte, und nur hiernach. Sie lachte felten. Ihr Wort war 
ſeſt entſcheidend. Sie befapl nie zum zweitenmal, ohne zu firafen. Und doch 
barg ihr Perz ganze Schäge Aummer Zärtlipkeit in ſich, fo wie fie einen Haren, 
gefunden, weiblichen Geiſt und Berſtand befaß. Aber fie hielt es für ein fireng 
zu befolgennes Gebot, alle Zärtlipkeit abzulegen, als ob fie eine Afcetin des 
Mittelalters wäre, — fo berüpren fi Extreme! Sie fah die Zärtlicpleit für 
etwas „Bleifplihes‘ an. Eine „geiflige Liebe‘ fonnte fie für und noch nicht 
hegen. Bir waren no „Rinder Des Zornes und bes Teufels”, noch „nicht von 
der Sünde erlöft, befehri und wiebergeboren.” Sie hatte, ihrer Meinung nad, 
mit uns keine größere gelſtige Beziehung, als mit einem Heiden oder einem 
Papiſten. Sie wagte es fogar nit, für unfere Belehrung zu beten, fo ernfl- 
lich fie auch rüdfichtlic jedes anderen Gegenſtandes betete. Denn wiemohl dies 
die meiften Mitglieder ihrer Sekte geihan haben würden, fo ließ fie ſich doch 
bei ipeem Haren logiſchen Denken aus Zärtlipkeit auch nicht zu der geringfien 
Inkonſequenz verleitm. Bar unfer Heil denn niht au fhon von Emigfeit 
ber beftimmt? Wir gehörten entweber zu den Erwählten ober zu ben Ber- 
worfenen. Ronnten ipre Bitten diefe Beflimmung ändern? Wenn Er und er 
wählt hatte, fonnte Er uns rufen nah Seinem eigenen Belieben : und, wenn 
wicht, — Das Einzige, mas fie immer und immer wieder tfat und was ich 
fpäter aus sinem ihrer Tagebüder erfuhr, war, daß fie Gott unter qualvollen 
Thränen anflehte, ihr Gemüth durch Berkünpigung Seines Willens in Bezug 
auf und zu beruhigen. Um biefen Troft fonnte fie wenigfiens vernunfigemäß 
bitten. Sie empfing indes feine Antwort. Arme, geliebte Mutter! Wenn Du 
bie Antwort wicht leſen tonnteft, welche in jeder Blume, in jedem Sonnenftrapl 
und in ver Thatfahe unferes Dafepns felbft geſchrieben fteht, welde Antwort 
mwöärbe Dir wohl genügt haben? Und bei allevem machte fie mit ber firengfien 
Sorgfalt über unfere Moralität, Natürlid war Burcht das einzige Mittel, 
welches fie anwandte; denn wie fonnte unfer noch ſteiſchlicher Verſtand von der 
Liebe zu Goit berührt und beſtimmt werben? Und Liebe zu ihr ſelbſt mußte 
ihr allzu armſelig und zeitlich erfcheinen, ihr, welche wußte, daß ihr Leben unbe. 
fimmt fey, und melde Reis und bei allen Dingen auf den tiefften ewigen Grund 
zurüdzugepen bemüht war und von hier aus ihre Anfhauung holte. So war 
alfo, bis wir das zwölfte Jahr vollendet hatten, unfer Gott ober vielmehr 
unfere Götter die Hölle, die Ruthe, die zehn Gebote und bie öffentliche Mei- 
nung. Doc fledte hinter diefen Dingen, bei ihr wie bei uns, ein Etwas, was 
und rein erhielt. Rennt es natürlichen Charakter, Befchaffenpeit des Geiles, — 
meinetwegen Befchaffenpeit des Gehirns, wenn Ihr Männer der Wiſſenſchaft 
ober Phrenologen fepd. Ich habe es niemals verſtanden, mein eigenes Welen 
ober meines Rachbars Ratur fo zu fegiren und hinguzeihnen, wie Ihr Ana= 
fptiler es thut.“ 

Diefe Arenge puritaniſche Erziehung entwidelte, wie Alton fagt, Ligen 
ſchaften, welde ipm bei den Wechfehfällen und Kämpfen feines fpäterem Lebens 
von großem Bortheil und von hoher Bedeutung wurden. Das ganze Kapitel, 
welhes fi auf feine Kindheit bezieht, if eben fo intereflant, wie treu nach dem 
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Leben. Ein Oheim, ein Krämer, welcher feiner Stiefſchweſter eine kleine 

Zapresrente zufommen läßt, vollendet die Verpflichtung, die er feinen armen 

Berwanpten ſchuldig zu ſtyn vermeint, dadurch, baß er feinen Neffen Alton 

Tode zu einem Schneider in die Lehre bringt, während fein eigener Sohn nach 

Cambridge gebt, um Theologie zu Rubiren: da Died das gegenwärtig perefchenve 

Berfabren if, den Sohn eines Handelsimannsin einen Gentleman zu verwandeln. 
(Schluß folgt.) 


Branfreich. 


König Ludwig Philipp und feine Givilfife, 
Im Autzuge nah Mentalitet. 
(Sortfegung und Schluß.) 


Ich ſelbſt war damals Diinifter des Innern und wurde von meinen Kol 
Tegen beauftragt, die Beſchlußnahme des Kabinets dem Könige mitzutheilen. 
Reiner von ihnen batte, wie man leicht denken kann, große Yufl, in Saint 
Cloud der Neberbringer einer Rachricht zu fepn, melde ein lebhaften Mißver. 
gnügen erregen mußte. Rachdem ber König mich gehört halle, ließ er Madame 
Adelaide rufen und forderte mich ‘auf, ihr ebenfalls mit eigenen Worten die 
Meinung des Kabinett zu verlünden. Als ich mich entfernte, fagte der König 
Beträbt zu mir: „Ich gebe mid feinem der Gründe gefangen, welche Sie ans 
geführt haben, um einen Beſchluß zu reihtfertigen, ver mic verletzt und mit 
ein tiefea Mißvergnügen verurſacht; aber, fügte er hinzu, indem er fein Haupt 
erhob, thue das Minifterium immerhin feine Schuldigkeil zum Heile des Lan⸗ 
des, alles Uebrige wird bald vergeſſen ſeyn.“ Dan erinnert Ah gewid, daß 
der König kürze Zelt darauf ven damaligen Präfiventen des Kabinetd, ben 
Graſen Mole, troß bes vorangegangenen Umfanbes, in feinem Kampfe gegen 
bie verbändete parlamentarische Oppofttion aufs kräftigfte unterftüßte, daß er 
ibm zwei Auflöfungen geftattete, und baß er im Ichten Augenblick noch bie 
größte Anftrengung machte, ihn und feine Kollegen za halten. Der Minifter, 
welcher die Entfhließung des Kabinets in Saint⸗Cloud hinterbracht hatte, der 
Berfafler diefer Aufzeichnungen, trat nad) vem Sturze des Kabinets wiener in 
feine alte Würde ala General» Intendant der Civilliſte ein. 

Dergleichen Thatſachen beweiſen binfänglih, wie Ludwig Philipp zwar 
fein Familien-Intereffe zu wahren ſuchte, ed aber uneigennügig ben Intereſſen 
feiner Regierung unterorbniete. 

Indeh vermehrte dieſer Sieg des Königs über fich ſelbſt feine perfönlichen 
Berlegenheiten, indem er die Bollgiehung der geſetzlichen Diepofition verzögerte, 
durch welche werrigftens die Dotationen und Ausſteuerungen ber Palmen und 
Brinzeffinnen der königlichen Familie im Fall ber Unzulänglichkeit des Privats 
ſchatzes fiher geftellt worden wären. Diefe Unzulänglichkeit war im Prinzip 
von den Kammern bei der Bewilligung der Ausſteuer für die Prinzeſſin Loulſe 
son Orleans, Königin ber Belgier, anerfannt worben; trogbem aber tauchten 
in Folge gewiffer parlamentarifher Combinationen andere Anfihten in ber 
Deputirtenfammer auf. Die Dotation des Herzogs von Nemours ſcheiterte 
plögtih an dem Yünbniß verfihiebener gegen ben König over gegen das Minis 
fteriam vereinigter Intereffen. Bon dieſem Augenblick an mußte das ganze 
Gewicht der Dotationen, gegen alles Serlommen und gegen alle Billigfeit, 
auf dir Eiviffffte und auf ten Privatihag zurücfallen; denn man kann möcht 
oft genug mwieberhofen, der Privatihap war durchaus unyureihend, 

Im Januar 1832 belief fih die reine Einnahme bes Privnibefiges auf 
1,300,000 Fjr.; um biefe Einnahme indeß auch in Den folgenden Jahren er» 
zielen zu fönnen, hätte Ah der König aller Bauten und aller möthigen Unter» 
Haltungsfoflen entſchlagen müſſen. Er wäre bann nicht im Stande geweſen, 
das Geringfle ur Berfhönerung feiner Ramilien -Refivengen, d. h: zur Unter 
Alkung einer Menge von Künftlern und Arbeitern, gu veransgaben. Bon 1840 
bis 1847 belief fich der Reinertrag ber Privarbefigungen auf kaum 1,500,000 Fr., 
wobei nur die Unterbaftungsfoften in Abzug gebracht find, aber Feine der neuen 
Urbeiten, welche in Neuilly, Eu, Bizy, La Beri»Bipome und Dreur ausgeführt 
wurden. Bergleihen mir num mit biefen Zahlen die Ausgaben, welche dem 
Könige die Prinzen und Prinzeffinnen des königligen Haufes verurſachten; 
diefe Ausgaben waren doppelter Art: 

1) Die für das gewöhnliche oder häusliche Leben, beftchend in Ausgaben 
für Banten, Mobiliar, Nahrung, Heizung, Erleuchtung u. f. m. 

2) Die Penfionen, die Ehrendienfte, bie perfönlicen Dienfte, die Marflälle, 
die Reifen, die Gefhenfe, die Aufmunterungs» und Woplthätigfeitsgaben ber 
Prinzen und Prinzeifinnen u. f. w. 

Die Ausgaben erfter Kategorie murben regelmäßig durch Beläge und ges 
naue Rechnungen konſtatirt; wir theilen dem Publikum bie Etats einiger 


Jahre mit. 

Im 3.1843 betrug ber Haushall ber Prinyen und Pringeffinnen . 2,479,592 Ar. 
Im. . . . « a s 2370,87» 

Im d.Is » ” . . . s ⸗ +» 2,720,A10 

Im 2.180 « ” . . ” « ⸗ . 3.0 

Im J. 1847 ” * . 7 ” . » » 2,392,293 + 


Man kann über dieſe Summen erſt dann ein Urtheil fällen, wenn man 
eine Parallele zieht. Dir König Karl X. batte von 1823 bis IR3H für Die Prin, 
gen und Pringeffinnen feines Hauſes jährlich 1,8600,000 Fr. audgefeht; dieſe 
Summe floß jeprd Jahr in die Kaſſen der Civilliſte, nachdem fie, in Folge feiner 
Anordnungen, auf die Dotation von 7 Millionen, weiche das Gefch vom 
15. Januar 1823 den Prinzen und PBrinzeffinnen der königlichen Familie hatt 
ber Apanage bemilligt hatte, znwürfgebaften wurde. Rimmt man die Summe 
von 3,800,000 fr. an, um die Koften bes gewöhnlichen Lebene ber Pringen 


und Prinzeffinnen des Pauſes Orleans zu repräfentiren, fo wird man leicht 
begreifen, wie mäßig bie Summe If, wenn man das Aahlenverpältuiß der Mit« 
glieder einer jeben der beiden Königlichen Famillen in Anſchlag bringt. Man 
fanın alfo ven Gefammtbetrag der ven der Civillike und dem Privatſchatz ges 
tragenen Unterbaltungsfoften für die Prinzen und Primzeffinnen, mit Einfluß 
jener 1,800,000 Ir., im mittleren Durchſchnitt (für die Jahre von 1843 — 1847) 
auf 4,552,886 Ar. angeben. Wenn man mit dieſer Zahl die Reineinnahme des 
Privatihages, durchſchnittlich 13 Mill. Fr., vergleicht, fo fickt man, daß der 
Privatidap jäbrlih 3 Milionen zu wenig abwarf. Dur Artifel ZI des Ges 
feßes vom 2. Miürz 1857 Hatte ſich det Staat verpflichtet, bie Prinzen und 
Pringeffinnen der Lönlaliven Faſnftlie zu dotiren, im Fall ber Unzulänglichkeit 
des Privatfchoges. Der Staat kam feinen Verpflichtungen nicht nad, und bie 
perfönlichen Berhãliniſſe des Königs begaunen ſich fhon mit den erfien Mous- 
ten des Jahred 1832 zu verwickeln. 

Wenn man alfo dad Vorangegangene zufammenfaßt, kann man fagen, bie 
finanziellen Berlegenheiten Ludwig Philipp’ hatten einen doppelten Uriprung : 
der König that mehr, als er konnte, der Staat weniger, als er folite. 

a 


Um die Birfungen einer doppelt fälligen Lage zu mildern und auszrgleis 
hen, hatte Ludwig Philipp zwiſchen zwei Wegen zu wählen: er fonnte ents 
weder der Dotation ber Krone als eines Zinsertrages, wie fie das bürgerliche 
Geſetzbuch definirt, genießen, ohme mehr oder weniger zu thun, ald unumgäng« 
lich nothwendig war; in biefem Kalle wären die Paläfte ver Arone zwar er 
halten, aber nit verſchönert und bergrößert werben, und cben fo wäre in 
Bezug auf vie königlichen Wälder und Manufafturen, ferwer für bie Künfte 
and Wiſſenſchaflen, endlich für vie Notsleidenden nichts Außtrordentliches oder 
wirllich Bedeutendes gefhepen. Wollte Ludwig Philipp ven anderen Weg ver 
folgen, fo loume ex der Dotation als König geniehen in Gemäßbeit des ercep 
tionellen and befonteren Rechtes, welches ibm das Geſetz vom 2, März 1832 
verliehen Hatte. Im biefem Kalle wurden die alten Paläſte der Krone wicher 
bergehelit, gelhmüdt und vergrößert, die Forſten und Güter in erhöhten Be 
triebe bewirtpihaftet, die Manufaktaren erweitert, die Künſte gefördert, die 
Notbleivenden unterftüßt. Durch das erfte dieſer Spfteme (deifen Anwendung 
ibm mit vollem Rechte zuftand) Hätte der König ben Weg der großen, fparfamen 
Buuspaltung betreten und ſich zweiſelsohne beträchtliche perſönliche Mittel ge 
ſichett. Indem er ſich dem zweiten zuwandte, gerieth er in eine fortpauerm 
ſchwierige und berrängte Lage; aber er blieb don Zweden treu, bie er ſelbſt, 
don ben erſten Tagen feiner Thronbeſieigung am, als den Inbegriff feiner 
Miſſion bezeichnet hatte. Ludwig Philipp nadm feinen Augenblick Auſtand, das 
begonnene Werk bis and Ende zu verfolgen. 

Die Aufmertſamteit des König wandie ſich zuerſt auf die Paläfle der Krone, 
welche alle meht oder weniger eine umfangreiche und einficptavolle Reftauration 
beanfpruchten: das Unternehmen war jedoch zu gro, ald daß man fogleih an 
Alles auf einmal gehen konnte. Die Ausbeſſerungen und die Vollendung bes 
Louvre und ver Tuilleriten allein machten ein ungebeures Werk aus. Sodann 
mußten ohne Verzug anſebnliche Arbeiten an ben arıperen Paläften ber Krone 
unternommen werden, banptfächlih an denen von Berfailles, von Saint-Eloub 
und von Fontainebleau, vworiche allın lange Thon vernahläffigt worden waren. 
Dan hatte zu waͤhlen. Der Rönig eniſchied ſich für die Arbeiten, die er allein 
entwerfen, unternehmen und beenden konnte. 

Der Ausbau tes Louvre intereffieke nit nur die Krone, fondern au Den 
Staat und Paris ſelbſt, weldes- auf dieſes Palais ſtolj war, gleichſam als auf 
ein Monument von mehr wirklich, Pariſer“ Natur, als alle anderen. Im 
Japre 1833 fellie Thiers den Untrag, für die Arbeiten des Louvre eine Anleihe 
zu votirenz Die Deputirtenfammer aing nit darauf ein. Da die Aufgabe bie 
Sträfte ver Einitlifte bei weiten Überflieg, mafte fi der Stönig begnügen, 
die Sache durch Thiers in’ Anregung gebracht zu baben; er wandte ſich daber 
bauptſächlich am die Poläfte, melde in einiger Entfernung von Paris Tagen 
und von armen, büffebepärftigen Driigäften umgeben waren. 

Der Palaſt von Verfailies beſchäftigte den König am meifen. Rachdem 
diefes Monument ter Regierung Ludwig's XIV. im Jahre 179%, in der Zeit 
der erſſen Repubtit, feiner koſtbarſten Möbel und Ornamente beraubt worden 
war, verfiel es nad und nach immer mehr. Im Jahre IR08 wollte es Rapo- 
Icon zu einer Faiferlihen Sommer » Refiteny einrichten. Im Jahre 1814 ges 
dachte Ludwig XVIII, wiederum feinen Hof in Verfailles zu halten; aber er 
bebte bald, wie Rapolton ſelbſt, vor den ungehruren Koſten zurüd und begnügte 
ſich, die Gemälde und Bergolbungen ber großen Säle reftauriren zu laſſen. 
Im Jahre 1831 mollte nam das Palaid zu einem Mifitär-Invalidenhaus machen, 
aber ber König widerſehte ſich mit aller Kraft und trug den Sieg davon. 

Ludwig Philipp eniſchloß ſich ſoſort, den alten Sitz feines erlauchten Ahn⸗ 
hertn für immer zu retten imo Ben Launen der Machthaber und Zeit Foren 
au entziehen: er, brabfichtigte, ihm eine neue Beſſimmung zu geben: er erreidte 
dleſes Ziel, indem er ven Palaſt von Verſallles „dem Ruhme Frankreichs“ wid. 
meit. Als das Land den Grdanken des Königs begriff, zollte es ihm den lau⸗ 
teten Beifall. 

Das ungebeure Mufeum von Berfäilles it in der That das perſönliche 
Wert Ludwig Philipp's. Mehrere Jahre lang opferie er ipm alle feine Muße 
und die Dittel feiner Cloilliſte. Er ſelbſt bat den Pſan zu allen Sälen um 
Galetieen entworfen, welche mehr ale AU0O Gemäfbe und Portraits und gegen 
000 Skulpturwerke enthalten. Er ſelbſt traf bir Mahl und die Anorbnung 
für die Aufſtellung und’ bewies die größte Unparteilichfeit in Bezug auf bie 
denfwürbigen Momente der Geſchichte des Baterlandes. Man benfe dabei z. 8. 
an die ven Zeiten der Neftanration gewidicken Säle. Zugleich dokumentirte 
er cine liebenswürdige Beſcheidenheit. Als nämlich die Künffer Eouder und 
Alaur für ihre Enftwürfe zu ven Gobeline, welche die Regierung Ludwig Ppis 
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lipp's verberrlichen follten, die Siege in Afrila gewählt hatten, verwarf ber 
König diefe Skiggen und gab jenen ben Auftrag, lieber die Wonnen bed Friedens 
und bie Wohlthaten der Freiheit auszuführen. Ale Einzelheiten. über die Aus- 
füprung biefes mächtigen Werkes find in befonberen Protofollen niedergelegt. 
Aus ihnen ergiebt ih, das Ludwig Bpilipp dem Bau 398 Befuche widmete, 
von den erſten Monaten des Jahres 1833 bis in Den Degember 1847, alfo fah 
ein ganzes Jahr feiner Regierung. 

Die auf das Palais von Berfailies (mit Einfhluß der beiden Zrianons) 
verwendeten Koſten ſpeziñiziren fi folgendermaßen: 

Für Unterhaltung der Bauten uud der Wafferkünfte und für allgemeine unab- 
mweidbare. Uusbefferungen .. . . ++» “+ 23,640,000 Ar. | 15,039,000 Br 
Für neue und anferortentliche Arbeiten... . . 1,419,000 . 7° 2 
Für Befellungen, Erwerbungen und Refiguration von Gemäls 
den und Slufpiurwerlen. us nee r en nn nn urn. 662,000 > 
Für Anfauf und Refauration bes Mobiliard ..... orssns 1,810,000 « 
An Summa . . 23,494,000 ir. 

Der König glaubte inded noch nicht genug gethan zu haben. Die dem Pu- 
blikum nah und nach geöffneten Säle umd Galericen verberrlichten den mili- 
tärischen Ruhm, die Siege der franzöffepen Armeen. Ludwig Philipp wollte 
no neue Galeriern anlegen, und zwar für den politiſchen Ruhm und die bür« 
gerlihen Tugenden. Schon war der Plan entworfen, als die Februar, Revo» 
fution ausbrach und ihn zertrümmerte. 

Außerdem Tief der König zum großen Theil auf Koften ver Civilliſte ein 
umfangreiches biftorifch beſchrribendes Werk mit Abbildungen im Kupfer ber 
ausgeben, wovon ein Theil bereits vor dem Februar 1848 erſchien, unter dem 
Titel: „Hiſtoriſche Galericen des Palais von Berfailles”. Das Ganze war auf 
funfzehn Bände berechnet; das Publikum hat neun derſelben (Bo. 6 in zwei 
Abtprilungen) in den Händen. Der König beauffihtinte dieſe Publication ohne 
Unterlaß und fhrieb fogar ſelbſt einige Seiten des Tertes. Neunhundertund- 
ſechzig Eremplare wurden unentgeltlich vertpeilt, namentlih an alle Biblio« 
theten Zranfreihs. So vermehrte die Auferſtehung von Berfeilles nicht nur 
die Staatsvomäne, fonbern war zugleich auch eine große Ermunterung für alle 
möglichen Künfte und eine neue Hülfsquelle für die geſammte nationafe Arbeit. 

Während das Palais von Berfailles feinen aften Glanz twirbererlangte, 
mwurben die übrigen Monumente der Krone nach und nach ebenfalls in Angriff 
genommen. Der Palaft von Fontainebleau ſah feine hiſtoriſche Pracht wieder 
erfichen: von ver Dalle bed heiligen Ludwig und den Gaferieen Franz's I. und 
Heinrich's II. an bis zu der Galerie der Diana und dem Habinet, mo Rapo- 
Icon feine Abdankung unterzeichnete, murbe Allee im Geifte der jebedmaligen 
Zeit wieder hergefiellt. Desgleihen das Palais von Saint-Cloud und das 
Sqhloß von Pau, die Wiege Heinrich's IV. 

Uebrigens befränfte ſich Ludwig Philipp nicht darauf, Frankreich bios 
burh Kunſtwerle auf heimatlihen Boden zu verherrlichen; auch in einem 
freinven Sande wollte er ein franzöſiſches Denkmal errichten. Bereits 1830, 
unter Karl X., batte man die Abfiht gehabt, Ludwig tem Heiligen auf ben 
Trümmern Karthago's, an dem Orte, wo er verſchied, ein Monument zu fegen. 
Ludwig Philipp nahm im Jahre 1840 diefen Gedanken wieder auf, und ale 
das Miniſterium fih weigerte, bie Kammern um die Koften anzugeben, beſchloß 
er, das Monument aus feiner Schatulle herzuftellen. Bereits waren mit bem 
Bey von Tunis die nöthigen Unterhandlungen getroffen worven, und ein Jahr 
fpäter fland die Kapelle fertig da, im ihrem Innern durch die State bes 
heiligen Ludwig gefihmüdt. Da die Muhammedaner diefes Monument felbft 
mit religiöfer Ehrfurcht betrachteten, fo wurde zugleich auch der franzöſiſche 
Einfluß in Zunis befeftigt. In Folge dieſes Einfluffes entfland von neuem 
das Bistkum von Karthago, und das Hofpital und das Sanft-Lubmwigs-Kolles 
gium erhoben fi unter dem Schupe bed Kreuzes, welches die Kapelle ſchmückt. 
Huch geihahen nun bie erfien Schritte zur Abfhaffung der Sklaverel. 
"Die Gefammifumme für die vom Könige Ludwig Philipp angeorbneten 
Arbeiten beläuft ſich auf faft 333 Mill. Ar; man muß bei diefer Summe in« 
deB die nothwendigen Unterfaftungsfoften, die jedem anderen Regenten eben 
fo zur Laſt gefallen wären, in Abrechnung bringen. Sie bettagen 19,800,000 Br. 
Ludwig Philipp verausgabte alfo aus freiem Belieben 33,615,000 Fr. Ind da 
jede dieſer Ausgaben eine Verbeſſerung oder eine Bergrößerung bezwedte, die 
den Werth des Befigthums ſelbſt beträchtfich erhöhte, fo kann man fagen, ber 
König habe dem Staate durch diefe Bereicherung der Krondomaͤnen einen 
grogen Theil ver Civllliſte gratificationsmweife wieder zurüderftattet. 

Es vürfte nit unintereffant feyn, obige Summe in ihren einzelnen Poften 
fpegieller kennen zu fernen: 


Ausgaben im Algemeinen mährend ber letzten fünf 


Monate bes Jahres 1830 „urn neunenne nn 346,875 Fr. 30 Cent. 
Palais der Zuillericen. error nen. arena ee . 3201 A100 u 38. 
Palais des Louvre aummernurnnn vuunnnnnn LWEMT = Ba 
Palais⸗Ropal ..... — AosG7. 18» 
Palais von Verſallles, Trianon und Zubehör (bie 

Bafferlünfte ) Pa a En 12,1 18,278 .» 30. 
Palais von Eompiegne ........... ern A010 5» 
Palais von Saint» Eloud und Zubehör»... >...» 4157,61: DM 
Palais von Meudon „eur r sr nee ne nee ne 557,378» 11. 
Palais von Zontaineblenu und Zubehör... ....+ ZA3LDIa 2 68» 
Schloß von Pau... -uurereeerennnn en ... 862, 800. A 
Kapelle des deiligen Ludwig bei Tunis... .... 218,380 > 36 « 
Palais des Eipfie-Bowbon „uns reereren ne 30,840 “ Bl = 
Königliche Manufalturen „.... nme een SA6,870 » TO + 


Latus . . 30,588,623 Sr. 18 Gent. 


Trandport . „ 30,588,623 Fr. 18 Eent. 
Berfhiebene Bauten... -2enenear een nen. 1,592,849 : 18 « 
dorſtbauten I4a32,.022 80 » 


In Summa . . 33,615,095 Ar. 16 Cent. 

Dies iſt noch nicht Alles. Aus den Fonds, welhe der König jedes Jahr 
der Direction der Mufren bewilligte, bereicerten fi die Paläfte und ihre 
Sammlangen mit einer großen Menge von Gemälven, Sfulpturwerfen und 
anderen Aunfigegenfänden. Alle biefe Schätze wurden unmitielbares Eigen« 
thum der Gebaude, in denen man fie aufbemahrte. Artikel 7 des Geſehes von 
1832 über bie Civilliſte ſellte nämlich feft, „daß alle Monumente und Kunſt⸗ 
segenflande, mit welchen der König die königlichen Schlöffer und Wohnungen 
auf Koflen der Krone ausſchmücken würde, vom Yugendblide an Eigenthum der 
Krone ſeyn und bleiben ſollten.“ Diefe neue Bergrößerung der Staatspomäne 
bafirt auf einer Ausgabe von mehr ald 105 Mid, Fr. 

Die Parks und Gärten hatten auch ihren Antheil an ben vom Könige be> 
foplenen außerordentlichen Arbeiten. Unabhängig von allen Unterhaltungskoften 
opferte er zu ihrer Vergrößerung und Berfihönerung mehr als 1,560,000 Ar. 

Hier von ben Zorſten ber Krone fprechen, heißt, von neuem einer der ver⸗ 
lebendſten und heftigften Anklagen, welche ben König in den letzten gehn Jahren 
feiner Regierung verfolgten, entgegentreten. Dan kann dieſe Anflagen folgen» 
dermaßen zufammenfaffen: die Art ver Nußnichung, der man die 103,680 Dels 
taren (eine Heftare = 20 Quadratruthen), aus welchen die Domänenforfken 
beſtehen, unterworfen, bereihern die Krone ungefeglih um eine weit höhere 
Einnahme, als die if, welche fie daraus ziehen follte. Das Kinanzminifterium 
arbeitet ſchon feit langer Zeit an einer großen Unterfuhung rückſichtlich dieler 
ſchweren Beſchuldigung. Eine Kommiſſion, befickend aus den Notabifitäten 
ver legislativen Berſammlung, des Staatsrathes und der Ainangperwaltung, 
beſchaftigt Ah unter dem Vorfiande eines boden Dberbramten mit der Prüfung 
dieſer Art von Nutznießung und ihrer Ergebuiffe. Warten wir Die Sade ruhig 
und mit Vertrauen ab: bie Wahrheit wird enblih über alle Berleumbungen 
triumphiren. Für diejenigen jedoch, welche leichtgläubig anuahmen, König Lud⸗ 
wig Philipp habe aus ven Kronforſten einen unerlaubten Gewinn gezogen, er⸗ 
wähnen wir folgende ſehr einfache Thatſache: von 1831 bis 1847 betrug bie 
Revenue ber Kronforſten mehr ald acht Prozent weniger als die Revenue aus 
den Staatsforfien, wenn wir nämlich ven Vergleich zwiſchen den refpeltiven 
Sorten, welde in einem und vemfelben Departement liegen‘, anftellen uns 
von gleichen Grundbedingungen ausgehen. Nach der Bereinigung der lünige 
ligen Domäne ınit ber des Staates im Jahre 1849 haben die alten Aron- 
forfien im Gegentheil etwas mehr eingebracht, als die alten Staatsforfien. 
Diefe doppelte Thatſache wire Binreichen, die richtigen Schlüffe zu ziehen. 

Ueberdies haben die Kronforfien durch Ludwig Philipp beträchtliche Bers 
befferungen erfahren; wir wollen bie wichtigſten berfelben anführen und die 
darauf verwendeten Koften fovann in eine Zotalfumme zufammenfaffen. Eine 
der erſten Sorgen des Königs war, im Jahr 1832, die jährlichen Holzſchläge 
zu unterfagen, weiche bie Gehölze von Boulogne und von Bincennes nad und 
nach allzu fehr lichteten. Dieſes Verbot galt in Bezug auf das Bpulogner 
Wäldchen in feinem ganzen Umfange, für das Gehölz von Bincennes nur 
theilweiſe. Der König wollte die „Varfs von Paris“, wie er fie nannte, eben 
fo fhonen und behandeln, wie die königlichen Parks. In Boulogne hauptſäch⸗ 
lich befland die Bewirthſchaftung nur im einigen möthigen Lichtungen, um das 
Wachsihum des hohen Gehölzes zu beförvern. Auf diefe Weile ergab das Bou⸗ 
logner Gehölz jährlih 12,000 Fr., während ed 31,000 Ar. Koſten beanſpruchte. 

In allen Zorſten zufammen ließ der König von 1831 bis 1848 im Ganzen 
8800 Heftaren bepflanzen oder befäen and 1350 Heftaren ver alten Jagpgehege 
ausholgen und neu abfichen. Es entſtand alfo gleihfam ein neuer Wald von 
mehr ald 10,000 Heltaren, welchen der König mit beträhtlihen Opfern der 
Kronvomänen für fünftige Zeiten hinzufägte, d. h. eine Walpfirede, weiche 
vierzgehnmal größer if, als das Gehölz von Boulogur. 

Die verfchiedenartigen Wege und Straßen, welche Ludwig Philipp in dem 
Kronwäldern anlegte, bilden ein bewunbernswertbes Ganze. Die vom Könige 
beliebten, zu biefen Anlagen nöthigen Durchbrechungen und Berpaue berüd- 
fichtigen ſowohl das Vergnügen der Spayiergänger, als au bie größtmögliche 
Leichtigkeit und Bequemlichkeit der Ausbeutung und Abfuhr der gefällten Höls 
zer. Ein bedeutender Theil der Forſtſtraße wurde mit großen Koften gepflaſtert 
oder macadamiſirt; in Compiegne namentlich ließ der König vierzig Kilometer 
(ein Kilometer etwa — 4 Meile) mit Steinen pflaftern. Im Ganzen wurden 
830 Wege angelegt oder reflaurirt in eine Ausdehnung don 269 Meilen. 

Der König vervolländigte fo dur dieſe in feche Departements (Seine, 
Seine und Dife, Seine und Marne, Loiret, Oiſe und Aitne) ausgeführten Arbeis 
ten, fo zu fagen, bie ungeheure Werkſtätte, die er zugleich auf allen Gebieten 
der Kronbefigungen, zum Ruten des Zalentes und der Armuth, eröffnet hatte. 

Nachdem man neue Wälder gepflanzt und Strafen angelegt batte, mußte 
man auch durch ein beffered Syſtem von Bald, und Straßenmärtereien für 
ihre Erhaltung forgen. Alle viefe Verbefferungsarbeiten, deren Ertrag einzig 
und allein auf die Zukunft berechnet war, verurſachten in Summa eine Aus⸗ 
gabe von 4,150,000 Sr. Die einfagen Berwaltungs- und Unterhaltungstoften 
während Der ganzen Zeit beliefen fih auf mebr als 35 Mil. Fr. 

Nachdem wir im Borangebenven alle einzelnen Poften der Ausgaben, welche 
die Eivillifte auf Die Krondomänen verwandte, ſpezifizirt haben, Fönnen wir 
num feicht die moralifihe Schuld des jeßigen Eigenthümers, des Staated, an 
den Föniglichen Miufruftuarius durch eine Zahl ausvrüden. Abgefehen von 
einer Ausgabe von mehr als 105 Millionen, mitteld deren der König biefe 
Domäne aufs befle unterhielt, opferte er für freimillige Verſchönerungs- und 
Berbefferungs» Arbeiten die Summe von 48,770,000 Ir., bie ſich folgender- 
mapen fpezifgiet: 


Da Ba ee Be a er ee ru 
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N BE SE 33,613,000 $r. 
1,560, . 
Ausihmädung der Paläfte und Sammlungen . . . 10,500,000 » 
RER PR 2,715,000 « 
ZerrainErwerbungen ................. 380,000 + 
48,770,000 Sr. 


Alfo über A835 Millionen und deren iheilweifen fpäteren Ertrag hat Lud⸗ 
wig Philipp zur Dotation der Krone hinzugefügt, während es ihm freiftand, 
biefe Summe zu feinem eigenen Bortpeil zu verwenden. Nihtsvekoweniger 
Tieß die Regierung funfzehn Monat nach ver Februar-Revolution auf die Gü+ 
ter der Privatbomäne eine Hppothek von 25 Mil. aufnehmen, als Repräfen. 
tation des Schadens, ben der König den Staatsdomänen zugefügt haben follte! 

Ludwig Philipp empfand nicht ſowohl das Böfe, als vielmehr die Beleis 
digung, bie man ihm hiermit zugefügt hatte; nichtsdeſtoweniger wußte er die 
gerechte Bitterkeit feiner Gefüpfe zurüdzubrängen. „Man ſcheint fi“, ſchrieb 
er mir, „die Mühe zu geben, mi all’ das Geld bereuen zu machen, welches 
id) verwendete, um die nun wieder an ben Staat verfallene Domäne zu ver 
Tönern und zu vergrößern; aber es wird ihnen nicht gelingen, und nie werde 
ich über das Gute, welches ich ihnen erwiefen habe, Leid empfinden.‘ 


Ebina. 


Ein Ausflug nad der Silberinfel bei Ningpo.*) 


Kintang oder bie Sifberinfel ift eines von den Eilanden des Zihufan.Ardi« 
preis und liegt zwiſchen zwanzig bis dreißig (engl.) Meilen öftlih von der Stadt 
Ringpo. Ich miethete ein Ringpoer Boot, um mich nad Lukang oder Leh-fong, 
dem Hauptort der Juſel, hinüberzufahren. Im dortigen Hafen fand ic zwei 
Opiumfchiffe und wurbe vom Capitain Priefiman aufs freundſchaftlichſte em. 
pfangen, der mir ein Duartier am Bord feines Schiffes anbot und in jeder 
Beife bepülflih war, den Zweck meines Beſuchs zu erreichen. 

Oboleich die Silberinſel fih in fo kurzer Entfernung von Tſchuſan be 
findet, wurde fie doch von ben Engländern während ber Decupation biefes 
Plages nur felten beſucht. Gerüchte manderlei Art waren darüber im Um— 
fauf, Man verfigerte, daß fie ein Berbannungsort für Manvdarinen fey, bie 
fi gegen die Regierung vergangen hätten, und aus biefem Umflanve, in Ber 
bindung mit iprem Namen, fchloffen wir, daß dort großer Reihtfum und 
Lurus herrſche. Außerdem hatte bie chineſiſche Regierung das Geſuch geſtellt, 
daß es feinem englifhen Offizier oder Soldaten erlaubt werben möge, nad 
der Infel zu geben, da fie von chineſiſchen Truppen befept fey, welche bie Bes 
gegnung mit denjenigen, die fie in ben neulihen Kämpfen befiegt hatten, zu 
einem gefährlihen Wutpausbrug treiben könne. Indem ich mir alles diefes 
überlegte, erwartete ip, einen hoͤchſt merkwürdigen Ort zu finden, aber meine 
Borfellungen von den Reichthümern und der friegerifchen Bevölferung der 
Inſel wurden feinestveges verwirficht. Die Thäler find zwar mit Dorfſchaften 
befäet, allein es giebt feine einzige Stadt von Bedeutung, und bein Anfchein 
na leben die Einwohner in großer Armuth. Auch traf ich feine von jenen 
bintgierigen Soldaten; es war freilich nicht unmöglich, daß man fie feit dem 
Zahr 1844 von ber Infel zurüdgezogen hatte. 

Die Einwohner find, wie die von Tſchuſan und Ningpo, fehr friedfertig 
und harmlos. Sie benahmen fih gegen mic immer mit vieler Höflichkeit 
und oft mit freunblier Zuvorfommenpeit. Bei iprer Armuth hatten fie mir 
faft nichts zu bieten, als ipren guten Willen, und dieſen legten fie dadurch an 
den Tag, daß fie mic im ihre Häufer einfuben umd zum Sipen nötpigten ober, 
was mir lieber war, mid unter der vor der Hausthür ausgefpannten Zeltvede 
mieberfigen ließen. Pier verfeplten fie nie, mich mit dem Rationalgetränt — 
Thee, zu bewirthen. Ich fenne nichts halb fo Erfriſchendes an einem heißen 
Sommertage, als eine Taſſe Thee — ich meine, echt und unvermifcht, wie ihn 
die Epinefen trinfen, ohne Beimifhung von Zuder und Milch. Er ift fo weit 
heilfamer und erquidender, als Wein oder Bier. Er löfcht ven Durft, hat die 
Wirkung eines fanften NReizmittels und fügt vor manden der in dieſem 
Klima heimifhen Fieber. . 

ZA die Silberinfel auch nicht von reichen Leuten und fapferen Solonten 
bewohnt, fo hat ſich doch wenigſtens die Natur HöHR freigebig gegen fie bes 
miefen, denn fie ift eine der fhönften von der Gruppe, zu der fie gehört. Ihre 
hertlichen Landſchaften brachten einen großen Eindrud auf mic hervor. Nach⸗ 
bem id das Städtchen oder Dorf Leh⸗kong hinter mir gelaffen, kam ich bald 
an den Fuß der erſten Hügellette und erflieg den Paß, ber über ihr in das 
Immere des Eilandes führt. Zu ben Seiten bes Weges und über bie Berge 
zerſtreut bemerkte ich zahlreiche Talgbäume, deren Samen von ben Einwoh- 
nern forgfältig gefammelt werben und wegen bes Talge und Dels, welches fie 
enthalten, nicht geringen Werth haben. Die niedrigeren Tpeile der Berge 
waren hier und da mit Theefelvern bedeckt. Als ich den Gipfel der erfien Berg ⸗ 
fette erreicht hatte und meine Blicke jenfeits fchweifen ließ, bot fi ihnen eine 
reigende Ausfiht dar. Ein liebliches, filles Thal Tag vor mir, mit Meinen 
Meiereien befäet und, wie es fhien, von allen Seiten durch reichbewaldete 
Hügel eingefhloffen. Es war ein fhöner Herbfitag, und das Laub hatte zum 
Theil die rothe und gelbe Färbung angenommen, bie feinem Abfallen voran» 
seht. Der Talgbaum und eine Art von Ahorn trugen ein Hares, blutrothes 
Kolorit zur Schau, andere waren beinahe weiß, und ber Kontraft zwiſchen bie» 


*) Aus den Reiſebrieſen des Beranifers Fortune. Bal. Rr. 23 des Magazins. 


fen Barben und dem bunfelgrünen Laubwerl der Tannen hatte etwas höchſt 
Malerifches. Mumpen von fhönen Bambus und Sungs (eine Art Palme) 
gaben der Landſchaft einen tropiſchen Anſtrich. 

Der grüne Theeſtrauch wird im Innern des Eilandes in großer Menge 
gebaut, und der Hauptzweck meines Befuches war, eine Anzapl von den Sa» 
men deffelben einzufammeln. Zu diefem Behuf nahm ich meine beiden ine. 
ſiſchen Diener mit und unterfuchte alle Theepflanzungen, die fich auf unferem 
Wege fanden. Die Epinefen haben jedoch einen großen Widerwillen gegen 
weite Spaziergänge, und meine beiden Leute machten hiervon feine Ausnahme. 
Aus der verbroffenen Art, in der fie einberfchlenderten, fdhloß ich, daß Ihnen 
die Abficht nicht fern läge, umzulehren, ſobald ich fie aus den Augen verlieren 
werde, Am Ende gelang ihnen dies auch wirklich, und fie famen ohne mid 
nachhauſe, indem fie vorgaben, daß ich ihnen in den Bergen abhanden gekom⸗ 
men fey. Ich ärgerte mich nicht wenig, da ich gehofft Hatte, mir eine sanfehn,, 
lihe Menge Theeſamen anzufhaffen, begnügte mich aber mit dem Entfchluffe, 
am folgenden Tage beffer Acht zu geben. Frühmorgens ließ ich einen ine 
ſiſchen Pony fatteln und machte mich mit den beiden Deferteurs auf den Weg 
nach den im Mittelpunkt der Infel gelegenen Theepflangungen. apitain 
Priefiman begleitete mi, und ba er das Betragen meiner Ehinefen am dos 
rigen Tage wahrgenommen hatte, fo war er gern dazu erbötig, fie bewachen 
zu helfen. Als wir bie erſte Hügelreide überfritten hatten und in bas jen- 
feits liegende Thal binabitiegen, verſchwanden meine Chineſen in derſelben 
Beife wie gefiern. Bir ritten ſogleich zurüd und fanden fie auf ber Strafe 
trändelnd, augenſcheinlich mit der Abfiht, uns wieder zu „verlieren” und nad- 
hauſe zu ehren. Diesmal aber fahen fie fih in ihrem Plane getäufcht, indem 
wir fie auf dem engen Wege zwifchen und flellten und fo unferen Marfch fori- 
fegten. Ich muß leider geftchen, daß wir nicht die nähfte Strafe nach unfe- 
rem Beſtimmungsort einſchlugen, ben wir erfi na drei ober vier Stunden er, 
reichten. Wir fanmelten einen guten Borratp von Theefamen in den ber« 
ſchiedenen Meiereien an den Berg-Abhängen ein, und als wir bie Operationen 
des Tages geenbigt hatten, ritten wir ruhig heim, indem wir es ben Ehinefen 
überließen, uns bie gemachten Collectionen nadyubringen. Derfelbe Plan 
wurde täglich befolgt, bis wir faft alle Plantagen beſucht und einen bebeuten- 
den Borrath von Therfamen erlangt hatten. 

Die Silberinfel befteht aus einer Abwechslung von Hügeln und Tpälern, 
bie an Tſchuſan erinnert, aber einen noch üppigeren Anblid darbietel. Wenn 
man ben erfien Berg erflommen und bas zunächſt gelegene Thal erreicht Hat, 
glaubt man fi überall von Bergen umgeben; weiterhin jedoch minbet ſich ber 
Pad allmälig um den Fuß der Anhöhen, und ein anderes Thal, eben fo lich» 
li, wie das erfie, eröffnet fh unferen Bliden. So ftellt ih, mie in einem 
prachtvollen Panorama, ein Sild mach dem andreen dem Auge bar, bon ber 
Dand der Natur in unäbertreffliher Schönheit hingemalt. 

Es wird mehr Thee auf der Siberinfel probugirt, als auf irgend einem 
anderen Eilande bed Archipels von Tſchuſan. Der größte Theil von dem, was 
nit von den Einwohnern felbft fonfumirt wird, geht nah Ningpo und Ziha- 
pub zum. bortigen Gebrauch oder zur Ausfuhr nad der Meerenge. Obgleich 
der Thee an ſich gut if, fo ift er doch nit in der Weife präparitt, bie für 
dem engliihen oder amerikaniſchen Markt paffen würde. Der Zalgbaum (Sul. 
liogia sebifera) und ber Tungeau (Dryanılra cordata, Thunberg) erzeugen 
beide Artikel, die zum Erport dienen. Aus erfierem gewinnt man befannilig 
den Talg und das Del, welche in Epina fo viel gebraucht werben; der Ieptere 
liefert ebenfalls ein wertvolles Del, welches mit dem berühmten Birnif biefes 
Landes vermiſcht wird, und ber Baum wird baber oft von ſolchen, welche mit 
dem Gegenftand nicht genau bekannt find, Firniäbaum genannt. 


Meannigfaltiges. 


— Bulwer’s Liebpabertheater. Der berühmte Romanfhreiber 
Bulwer, der befanntlih durch den Tod feiner Mutter als Erbe der altın Ba» 
milie Lptton zu großem, für einen Literaten wirklich ftandalöfem Reichthum 
gelangt ift und fi baper jegt au Bulwer-Lyptton nennt,*) hat in dieſen Ta- 
gen auf feinem prädtigen Landfige Knebworth⸗Hall in der Graſſchaft Hertford 
eine Reihe von bramatifchen Borflellungen gegeben, an welchem die Elite ber 
englifhen Ariftofratie als Zufpauer und einige der nambafteften engliihen 
Shriftfieller als Mitwirkende theilnahmen. Das Hauptflüd war Ben Jon, 
fon’s föflicher „Every Man in bis Humour”, in welchem Eparles Didens den 
Capitain Bobadil, Douglas Jerrold den Mafter Matthew und Mark Lemon 
den Brainworm zur allgemeinen Zufriebenpeit fpielten, und bie Geſellſchaft 
trennte ſich in lauter Anerfennung der llterariſchen, wie ber gaſtronomiſchen 
Koft, mit der fie ihr edler Wirth erfreut hatte. 


— Seffion und Sitzung. Das in der jüngften preußiſchen Thron 
rede mehreremal vorfommende Wort „Sitzung“ als Bezeihnung der vorjäß- 
rigen Parlamentsperiode hat neuerbings ben Wunſch in uns auffommen Taffen, 
daß die deulſche Parlamentsſprache in diefer Bezichung einen Gebraud der 
engliſchen und franzöfifcgen adoptiren möge. Die Engländer unterſcheiden 
nämlid „session” von „‚sitting”, eben fo wie bie Branzofen „session” vom 
„seance”. Die Berathung eines Tages würde daher immer als „Sigung”, 
die ununterbrodene Reipefolge von Berathungen eines Japresparlaments jes 
doch Acts als „Seſſion“ begeichnet werben. 

7) Im tiptomasifder Netinindipfeit lautet fein Name und Ziiel: Cir Edward Geeſftew 
Eart Portom Bulmer  otten, Baronet, von Kneworib+ Hall, 
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Schweiz. 
Die Schweiz ſeit der Februar: Revolution. 


I. Stellung des Bundes zu den Mächten während ber Krifis, 


von 1848 — 1849, 


Beim Beginn bes Jahres 1848 hatte bie Schweiz fo eben eine Fchmerzliche 
Krifis überhanben, und bie europäiſche Diplomatie firengte fi zu fpät an, bie 
Solgen eines Bärgerkrieges, dem fie nit genügend zuvorgekommen war, in 
ihrer furchtbaren Entwidelung aufzuhalten, als in Frankreich die Februar. 
Revolution ausbrach, weiher bie Revolationen in Deutſchland und in Jia» 
lim auf dem Buße — ——— Die Aufmertſamleit der Diplomatie, melde 
ſchon feit einiger Zeit auf enpeiten. ber —— gerichtet “war, 
‚ uub bie heivetifche 


hi 


verfloſſen, während welcher ſowohl bie äußere wie bie innere Politik dieſes 


. Bandes ſich in eben fo zahlreichen als beztichnenden Manifentionen deutlich 


und Kar ans Lit ſtellen kounte. Wenn man bie Politif ver Schweiz in ihrer 
dreifachen Richtung betrachtet, in ber Stellung zu ben euvopäifchen Regierufugen, 
in den Bunbesfragen und im den Kantonnl- Angelegenheiten, fo bitten ſich vie 
‚ wölhigen Befihtöpunkte für bie Beantwortung unferer Frage mit Rüdfiht auf 
« die beiven Iepiverfoffenen Jahre vom felbfi var. Man kann diefe Politit als 
bie Entwiclelung breier verichiebener Pringipe anfehen, bes Prinzipes der Reu« 
sralität Europa gegenüber, bes Prinzipes des Bundesgleichgewichtes 
in den allgemeinen inneren Fragen, und enblich des Prinzipes des Eonfer- 
vativen Liberalismus in ben kantonalen Angelegenheiten. 

Die Geſchichte des ſchweiger Buubes Liefert uns den Beweis, daß biefe 
dreifache Richtung ber helvetiſchen Politik Aets für die Rantone eine Garantie 
ber Kraft und bes Glückes gemein if. Das Prinzip ‚der Neutralität z. 9. 
- war feit den Zeiten bed Mittelalters die eigentliche Grundlage des Beflepens 
ber Schweiz Inmitten der großen, fie umgebenben Staaten, Als bie erſte fran- 
aöffhe Revoluiton iht dieſe Grundlage entriffen hatte; blieb die Schweiz Jahre 
: fang ſchwach, in ſich geſpalten und unglücklich. Auch beeitte man ih, als Europa 

durch bie Zraltate von 1815 refonflituirt wurbe, bem Bunde feine Neutralität 
wieber zurücdzugeben. Die angränzenden Wächte konnten vieler Maßregel nur 
günflig feya: Die Neutralität eines im Deittelpunkte Europa’s gelegenen, die 
wichtigſten Alpenübergänge beberrichenben Laudes war für Fraukreich, Deutſch⸗ 
land und Italien ein Zutereffe von erfler Bebeniung; für bie Schweiz war 
fie noch mehr, naͤmlich eine Bedingung ber Eriflenz. Aus Trümmern des alten 
deuiſchen Reichs gebilvet, hat fi bie helvetifche Repubtll fpäter noch mit oma» 
niſch⸗ celtiſchen Elementen, frangöfifgen und italiäniſchen Sprapivioms, ver- 
feßt. Sie bemäpte id Jahrhunderte lang mit dem ruhmwürdigſten Erfolge, 
‚ biefe Elemente zu verfäemelgen, ihnen ein eigenes Gepräge zu geben, fih end» 
lich aus biefen heterogenen Bruchftüden eine befonbere Rationalität zu ſchaffen 
und nur eine einzige Bamilie zu bilden. Mit Hülfe ver Reutralität war biefes 
Streben ehr mögliches; follte bie Schweiz aber jemals am den Kämpfen ihrer 
Nachbarn theilnehmen und ben Mittelpunkt ipres politifchen Lebens über ihre 
Grängen hinaus verfeßen, was wäre bie Bolge? Zweifelschne eine Auflöfung 
und Zerfeßung; die fremden Nationalitäten, welche bie Schweiz gegenwärtig 
mit ihrer eigenen Rationalilät beperefcht, würden ſogleich in ihrer Befonder- 
‚ beit hervortreten unb ſich ohne Schranken und ohne Bermittelung zwiſchen bem 
Jura unb den Alpen gegenüberfishen. Das Prinzip der Neutralität if, wie 
man flieht, eine eben fo wefentliche Bebingung für das europäiſche Gleichgewicht, 
wie für bie politiſche Eriflenz des hefortifchen Bundes. Uebrigens muß man 
. Keinesweges glauben, Daß durch dieſes Prinyip der Schweiz eine bios tgoiſtiſche 
und negative Politif geboten werke. Es if durchaus nicht ihre Rolle, ven 
«uropälfcen Rämpfen mit Gleichgültigkeit zuzuſehen, noch auch für bie geiflige 
Bewegung, welche ringeumber Rattfindet, unempfindlich za ſeyn; es ift ihr nur 
» verboten, die in dem großen Staaten auftauchenden Fragen anders als nad 
„ber ihr zulommenden Weiſe zu bebanbein und als nach Maß ihrer Kräfte, als 
in dem Bereich iprer Inftitutionen zu entſcheiden. Dies ift die Miffion, welche 
die Schweiz ſchon mehr als einmal zu erfüllen Gelegenheit hatte, und Europa 


fonnte fogar oft genug in ben Inneren Kriſen der helvetiſchen Republil gleich⸗ 
fam eine Offenbarung feiner eigenen Geſchicke erfennen. Die Revolutionen in 
Genf gingen, wie man weiß, der franzöfifgen Rroolution voraus, und bie Kri. 
fen, welche bie Schweiz von IR41 bis 1847 erfhütierien, haben gewiſſermaßen 
ben europãiſchen Sturm vom 1848 vorher verfündet: 

In ihren äußeren Beyiehungen durch das Prinzip ber Reniralität bi 
herrſcht und beſchũtzt, findet die Schweiz für ipre Innere Regierung eine nicht we⸗ 
niger feile Grundlage in bem Prinzipe bes Buanbesgleihgewidies. Bor 
ber frangöflichen Revolution wurden bie gemeinfamen Intereffen der verbundenen 
Kantone alyu ſehr ihren befonderen Iutereffen zum Opfer gebracht; hieraus 
entfprang jene Schwädhe, welche ben Sieg der frangöflfgen Invafion von 1798 
fo fehr erleichterte. Auf das Uebermaß ber lolalen Einfläffe folgte fobann das 
Uebermaß des Einheitöprinzipes; aber biefe neue, mit den Traditionen uud 
Intereffen der Schweiz unvereinbare Berfaffung fonnte ſich nur mit Pülfe ver 


Regimes 
weife eine auf die wahren Prinzipien des Böderalismus gegründete Regie 
rungsform. Im Jahre 1815 zerſtörte ein neuer Bundesverirag biefes Wert 
einer fo hohen Weisheit und gab wiederum den lofalen Einflüffen ein nach⸗ 
thelliges Uebergewicht. Die fantonale Souverainetät mußte früher-ober fpä« 
ter bie ihr zugeſtandene übertriebene Mat mißbrauchen, und in der That fah 
man nach dem Husbrud der franzöffgen Revolution von 1830 für die Schweiz 
eine Zeit ber Parteilämpfe eintreten, twelde erſt kürzlich in ber Medion des 


mäßig Sieg 

gen; es if} dies das Prinzip, weidhes fhon in ver Meblationsafte von 1803 
vorgeföprieben worden, und wie man feinen glädtihen Einfluß Ihon aus der 
Bergangenpeit fennt, lafſen ſich auch auf Die Zutunſi die beſten Schlũſſe daraus 
siehen. 

Zu dem Prinzipe ber Neutralität und des Bundesgleihgewidtes 
Tömmt endlich noch das Prinzip bes Fonfervatinen Liberalismus, wel- 
ches feine Aufgabe in den lantonalen Bragen zu Iöfen hat. Wiewohl biefes 
Pringip no nicht in dem Maße, wie bie beiden anderen, bie Sanetion ber 
Geſchichte für fich Hat, fo gab es doch fhon im gewiſſen Punkten die ſicherſten 
Brweife feiner Lebensfäpigfeit. Auf die Reorganifation ber Rantonafregie- 
rungen und auf bie Bertilgung ber eriremen Parteien angewandt, hat es ſchon 
unfhägbare Dienfle geleiftet und wirb berem noch ferner Seifen. Seit zwei 
Jahren hat es im einigen Kantonen einen erſprieslichen Aufſchwung genommen, 
weicher ich Hoffentlich über alle Theile der Schweiz verbreiten wird. 

Dies find die drei Prinzipe, welche die Schweiz mit Vertrauen als vie 
ſchühenden Züprer ihrer Polltik anrafen fann; fie repräfentiren und umfaſſen 
gleihlam alle Richtungen des Nationalgeiftes. Indeß meflen es fi ſeit dem 
Ende des Iepten Jahrhunderts ganz enigegengefehte Ideen an, bie Geſchicke 
der helvetifchen Geſellſchaft zu leiten. Dem Prinzipe der Neutralität Rellt der 
renofutionaire Geift das Prinzip der Intervention und des Krieges enigegm; 
bem Prinzipe des Bundesgleichgewichtes will er das Einpeitspringip fubpitul- 
zen; — endlich befämpft er ven konſervativen Liberalismus im Namen des 
Hegelſchen Rabitalismus. Zwiſchen jenen guten und diefen ſchlimmen Einfläf- 
fen wird die Schweiz num ſchon feit vielen Jahren hin und hergeworſen; dald 
hat ber natiomale, bald der revolutionaire Geifl das Uebergewicht. Glüdliher · 
weiſe ſchtint ſich der Kampf, wie man fi bald überzeugen wird, allmällg ge 
gen den Radifalismus zu entſchelden. 


Auf die äußeren Fragen angewendet, hatte ber revolutionaire Beifi einiger 
Kantone feit 1848 nur zu ofb @elegenbeit, in der Schwriz feine traurige Wirt. 
famfett zu entfalten. Nichtsdeſtoweniger blieb der Sieg in diefen fo mißichen 


und wichtigen Bragen ſtels auf Selten bes Ratiomalgeifies, d. h. des Reutras 


ltätsprinzipes. Eine ber Älteften Konfequengen dieſes Peinzipes if, wie man 
weiß, das Aſplrecht. Weber die Auslegung dieſes Rechtes haben ſich feit drei 
Jahren zwifchen der radilalen Partei und ihren Gegnern aller Barben oft bie 
tebpafteflen Streitigfeiten erhoben. Worin beflcht diefes Aſplrecht, und melden 
Beſchraͤnkungen if es in ben heivetifchen Traditionen, wie in beim europaͤiſchen 
öffentlichen Recht (Staatsreht) unterworfen? Dieſe Brage muß zuerſt ent⸗ 
ſchleden werden. 

Die Schweiz iſt feit Tangrı Zeit gewöhnt, gegen bir poliliſchen Berbantı- 
ten und Proftribirten ber verſchiedenen Länder Gaffreunbichaft zu üben. Je⸗ 
vdenfalis if es die Grunbbebingung dieſer Gaffreuubfhaft, daß ſich bielenigen, 
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melde fie beauſpruchen, ihrer würbig zeigen, und daß fie beim Beirelen bes 
ſchweijer Bodens jedes Agitationsprojet aufgeben. Mit der freifinnigen und 
edlen Hebung bes Afpfrechtes muß fomit noipwenbigerweife eine entfchiebene 
Strenge für den Fall des Mißbrauches biefes Rechtes Hab in Dandb gehen, 
und bie Schweiz hat bie umerläßliche Aufgabe, fih mit höchſter Wachſamleit 
gegen ven Einfluß der Fremden zu wahren, wenn fie fih etwa allzu unmittel« 
"ar In ihre eigenen Angelegenheiten miſchen follten. 

Die Revolutionen, welde beim Beginn des Jahres 1848 tingsperum auds 
brachen, tonnten nicht ermangeln, bei der ſchweizer Regierung einige fehr bes 
Iikate Reutralitätsfragen in Anregung zu bringen. Ir erfier Schritt auf ver 


gefährlichen Bahn, die id vor ihr eröffnele, war glüclich. Kaum war die 


franzöfifige Revolution im Bern befannt getvorden, als der erehutive Rath 
dieſes Kantons, welcher, mit den Aunctionen des Bundespirektoriums betraut, 
fo viel dazu beigetragen hatte, die auf bem Lande laſtende Krifid Heraufzube- 
ſchwoören, fogleih an die Bunbesregierungen ein Rundſchreiben erlich, welches 
genau ven Weg vorzeichnete, welchen man einzuhalten beabfihtigte. 

„Die Stellung”, fagte der erefutive Naip, „mwelde_ber ſchweizer Bund 
im europälfchen Staatenſyſtem einnimmt, legt dem Bundesvireftoriumg( Bor» 
ort) die Pflicht auf, bie Aufmerffamkeit ber hoben Kantonalregierungen auf 
die in verſchiedenen Staaten ſich gefialtenden Ereigniffe zu lenlen und ihnen 
zugleich) den Gefihispunkt anzugeben, unter bem ınau bie Stellung ber Schweiz 
den Rachbarſtaaten gegenüber. aufzufaflen und zu würdigen haben bürfte. Un. 
ter welcher Form fi auch die Zukunft darſtellen mag, die Schweiz wird firis 
die Hufgabe haben, unter ‚allen Umſtänden und mit allen Kräften bie Neutrali. 
tät, welche fie fih errungen hat, aufrechtäuerbalten. Diefes politifche Glaubens 
befeuntniß wirb der Deffentlichleit um fo bereitwilliger übergeben, als das 
Direllorium keine Zeudenz in einem enigegengefehten Sinne fürchtet; indeß if 
es nach den Ereigniſſen, welche fih im Innern ;zugetragen haben, von hoher 
Wichtigkeit, eine große Wachſamleit zu üben, um Alles zu vermeiden, was 
Miäpelligleiten und. Berwidelungen bervoreufen fönnte. Der fhrweiser Bund 
muß. das. Prinzip der Nicht» Intervention mit Energie gegen jede Zumuthung 
bes Auslandes vertheidigen; aber eben fo muß er ſich aus, nach dem Erachten 
des Bundesdirefioriumg, jeglicher. Art von Demonftration enthalten, aus der 
man den Schluß ziehen Lönnte, ıbaß ex feinem Priuzipe nicht treu wäre. Ins 
dem fie. bie Orbnung und, Regelung ihrer ‚inneren Angelegenheiten als ‚eine 
Aufgabe. anfiept, in Betreff deren fir allein zu entfcheiden hat, muß die Schweiz 
fih bemühen, mit Stanppaftigfeit ihre Neutralität aufrechtzuerhalten, wenn 
etwa Konflikte unter den, fremden Staaten ausbrechen follten, und au im birfer 
Beziehung, wie es fiets Aatigefunden hat, gewiſſenhaft den beüchenpen Berirä- 
gen nachkommen.” 

Der Boreri forderte fofort die Kantone. auf, ihre ganze bewaffnete Mat 
zu organifiren, und. erfuchte beſonders bie Grängfantone, ihm von den Errig- 
niffen, welche das Land intereffiren könnten, in Kenntnip zu fepen. „Wenn 
Slügtfinge‘, fagte er ſchließlich, „woher immer, bewaffnet oder unbewaffnet, 
dad Bundesterritorium überfhreiten follten, fo muß man ihnen einen zuhi- 
gen Aufenthalt geftatten, gemäß dem Aſplrechte und nad ben Gefehen der 
Humanität; Erftere follten indeß fofort eutwaffnet werben, und man müſſe 
unter Anderem darüber machen, daß fie das. ihnen gewährte Aſplnicht etwa 
als einen Mittelpuntt von Bühlerrien uud Ränfen ‚gegen die Nachbarſtaaten 
mifbrauchten.” Das Rundfhreiben ‚war. von bem ehemaligen Bührer der 
Breifchärler · Erpedition gegen Luzern, Ochſenbein, unterzeignet. Die Staa» 
ten antworteten faft alle in einem dem Rundfchreiben des Bororts günfigen 
Sinne. Ein einziger Kanton, Genf, an deffen Spihe damals, wie heute noch, 
James Fazy fiand, gab feine Antwort in etwas: zweidentigen, fo zu fagen, 
„Sauerfügen‘ Ausvräden. Wie dem auch fey, die Schweiz hate von neuem 
das wefentliche Prinzip ihrer Politit Europa gegenüber proflamirt, und es 
handelte ſich von jetzt ab nur noch darum, die Gelegenheiten ber Anwendung 
deffelben abzuwarten. (Borifegung folgt.) 


England, 


Alton Tode, Schneider und Didter. 
Eine Autobiographie. 


Schluß.) 

Das Folgende iſt eine Stigge von Alton’s Einführung in bie Schneider- 
werffätte: 

„3 Rolperie Herrn Zones nach auf einer dunllen, ſchmalen, eifernen 
Treppe, bis wir durch eine Fallthür gang oben in einer Dachſtube auftaupten. 
Ich biicdte mich mit innerſtem Mißbehagen rings um; hier alfo follte ih ar- 
beiten — vielleicht mein ganzes Leben lang! Aus einem niebrigen Nebenges 
mad Fam mir ein widerwärtiger Duft enigegen, ein Gemiſch verſchiedener 
Gerüche menſchlicher Ausdünſtung, fhalen Bieres, füslichen Branntiweins und 
neuer Rleiver. Auf dem Bußboden, ber mit Staub, Schmutz, Lappen und Bliden 
befäet war, faßen ein Duhend hagerer, verfümmerter, baarfüßiger Menſchen, 
mit einem Ausdruck von Sammer und Stumpfpeit, ein Blick, vor dem ich zu. 
züdfhauderte. Die Benfler waren bit verſchloſſen, um bie Binterlälte abzu⸗ 
halten, und der Athem, weicher ſich angeſeht hatte, raun in Strömen von ben 
Sheiben herab, hinter denen fih mir nichts als der traurige Anblid von 
Schornſteinen und Rau präfentirte. Dein Führer übergab mich einem diefer 
Leute. „Hier, Eroptpwaite, nehmt diefen jungen Burfhen und macht einen 
Schneider aus ihm. kaſt Ip neben Cuch fipen und pickt ihn mit der Kabel, 
wenu ex Unfug macht.“ 


Die Befhreibung ber Schneider und ihres Thuns und Treiben if über, 
aus plaſtiſch; es würde und jedoch zu weit führen, fie mitzuteilen. Der Haupt. 
awed bed Buches Täuft darauf hinaus, die baare und nackte Wirklichkeit des 
Daudwerlerlebens zu zeigen. Bolgende Sielle dürfte reiflicher Erwägung 
werth fepn: 

„Ich bin meinen Lefern dafür, das ich ihnen. biefes wüße und gemeine 
Treiben vorgeführt habe, eine Rechtfertigung ſchuldig. Gott weiß, ich finde fe 
wenig Gefchmad daran, wie fie; aber dieſe Dinge erifliren einmal, und alle 
bie, welde außerhalb folher Berhältniffe leben, müſſen erfahren, was das 
für Leute find, deren Arbeit oder vielmehr deren Blut fie ihren Pruuf ver. 
re Sie ſiud „ihres Bruders Hüler“, ‚mögen Re, es auch nit Wort 

a a “ 

Die Beifpiele, welche Alton vor Augen icht, und bie Unterhaltungen, die 
er hört, bilven einen feltfamen Gegeuſatz zu ber fah Höferlihen Abgeſchloſſen 
beit feines früheren Lebens; indeg beginnt jept ein anderer Einfluß mit großer 
Macht auf ihn zu wirfen. Seine Mutter hatte ipm das gezwungtne Berfpre- 
hen abgenommen, niemals in die Zenfier  einer-Buchhandlung einen Blid u 
werfen — und er geborchie: fie hatte ihm gleicherweile verboten, irgend ein 
Buch zu leſen, ohne es ihr vorher zu zeigen, — hieraus aber entfprang feine 
erfie That des Ungehorfams. Auf dem Wege, ben er nehmen mußte, wenn er 
von ber Arbeit nah Haufe ging, befand fi ein alter Bücherladen. Hier Hich 
er gern firhen und wagte es dann auch mauchmal, ein Buch, deffen Titel ihn 
befonders anzog, näher zu betrachten und mit ſchüchterner Hand darin zu blät- 
tern. Diefes harmloſe, verbotene Gelũſt plagte ihn von Tag zu Tag flärker, 
fo fehr er fih aud bemühte, es zu belämpfen. — Er machte endlich mit im 
Befiger des Ladens, einem .alten Schotten, Bekanutſchaft, und diefer lieh 
ihm einige ber Bücher. Folgendes ift die Erzählung ber Art und Weife, wie 
er feine Studien verfolgte, und fie zeigt, welche Müpe der Arme, der von 
Wiſſensdurſt geplagt wird, anwenden muß, um ein paar Tropfen des Lablals 
zu erlangen. 

Ich ſchlief in einer Meinen, eima zehn zu langen und ſechs Fuß brelien 
Kammer im hinteren Theile des Haufes. Nur an ber einen Wand fonnte ih 
aufrepifiehen, da das ſich fchief.abfenfende Dach die Decke bildete. Die Kam, 
mer fonnte weder geheipt, noch auch gehörig gelüftet- werben. Kein Wunder 
baher, wenn. ih alle Nächte huſtete und jeden Morgen mit: Hals- und Kor, 
ſchmerzen erwachte. Deine Mutter ſagte oft, „das Gemach -feh zu Hein zur 
Schlafftube eines Chriſtenmenſchen, wo folle.fie.aber ein befferes hernehmen ?“ 
Mein Studium war num folgendermaßen befchaffen. Ich konnte es des Nachts 
bier, opne emidedkt zu werben, nicht fo ohne Beiteres treiben; benn meine 
Mutter ſah jeden Abend. forgfältig nad, ob and mein Licht ausgelöſcht ſep. 
Bean mid alfo mein lieber Hufen aufwedte, erhob ih mic, ſchlich Jam fanft 
wie eine Maus aus ber Kammer, — bein meine Multer und Scrocher Tchlie- 
fen nebenan und konnten das geringfie Beräufch Hören, nahm meine teuren 
Bücher unter einer. Diele des Flurs, die ich zu dieſem Zwerte an dem einen 
Ende in mäßigen Augenbliden loogemacht hatte, hervor und mit ihnen zugleich 
eine Art Nachtlicht, welches ich mir. von bem paar Pence, die ich dann und 
wann bei. Austragung Kleider oder von den Gefellen für Häffs- 
arbeit erhielt, angefhafft hatte. Kein Wunder, baß, bei diefer geringen Raupe 
und bei der Anfirengung meiner Hänbe, meiner Augen und meines Ropfıs 
während des Tages in ber Werlſtatt, meine: Geſundheit zu Teiven beyaan; 
meine Augen wurben kanmer ſchwächer, mein Hufen heftiger, und mein Appetit 
ließ von Zag zu Tag mehr nach, Meine Mutter gewahrie dieſe Veränderung 
und fragte mich mit herzlicher Befümmerniß um ben Grund. Ich durfte aber 
leider die Wahrheit nicht fagen. Ich Hatte nicht blos einmal gegen ihr Gebot 
gefünbigt, fonbern war fhon Monate lang ungehorfam gewefen, mas ih ihr 
hätte belennen mäflen;. ich brachte. taufenderlei falſche Entſchuldigungen und 
Ausflũchte vor, bie.meinen armen bon Anftrengung jerrükteten Kopf nur noch 
mehr befihwerten. ..... Ede ich aufftand, um mich gegen fechs Uhr Morgens 
nach ber zwei (engl.) Meilen entfernten Berffiatt zu begeben, faß ich ſchon 
drei bis vier Stunden ſchauernd und zitternd anf meinem Bett, indem ich mic 
in bie qualvolifien Stellungen ziwängte, um wo möglich ben -Huften zu unter 


: brüden, bamit mid meine Dutter nicht für unwohl hielt unb nachzuſe hen fäme — 


meine Augen auf die Lektüre geheftet, meine Füße in die Betttüder gehüllt, um 
fie vor der empfindlichen Kälte zu ſchühen; Tag um Tag Hoffen und harrend, 
daß bald der liebe Sommer kãme, wo ich fein Licht mehr nöthig hätte. Blickt 
einmal auf biefes Bio, Ihr. wohlhabenden Leute, bie Ihr in müßigem Belieben 
vor Euren Buͤcherſchrank tretet, Cuch nach Gefallen.ein Buch perauslangt und 
Euch dann inmitten von Supferftichen, Gemälden und Statuen in einen weichen 
Seſſel werft, das wärmende Kaminfeuer vor Euch und die ſtrahlende Aftral. 
lampe auf dem Tiſch zur Seite Die unerzogenen niederen Klaſſen! Ja, auch 
Ihr würdet zur ihnen gehören, wenn das Lernen Euch ſolche Mühe koſten folk, 

wie ben Armen!“ 

Meiſter Croßthwaite, deſſen Sorge Alton anvertraut worben, ift-ein teefi» 
lich gezeichneter Charakter: — Er ift ein Bild’ eines Mannes aus ber befferen 
Kaffe der chartiſtiſchen Arbeiter: — einfihtsvoll, nachdenkend, durch fich felbit 
erzogen, nüchtern, von ehrbarem Benehmen, — aber durch Armuth, Arglofig- 
feit und durch bas gierige Berfangen eines unbefriedigien Geiſtes und Ber- 


ı Randes“ zum Ehartiamus getrieben. Der Chartiemus blidet er ih ein, biete 


die einzige. Ausficht auf Berbefferung ber: Lage: ver atbeitenden Rlaflen. Die 
ganze Eonverfation, welhe das Innere Gaähren in beim Geiſte eines Hand⸗ 
werlers, feine Hemmmniffe, fein Trachten und feinen Sammer enthält, iſt im 
bödften Grade der Beachtung und des Gtubiums werd: — fie it offenbar 
von Einem. gefchrieben, der alle diefe Zuflänbe genan leunt. Wir fönnen 28 
und nicht verfügen, eine Stelle hier anzuführen, welche einige beſonderd für 
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Staatsmänner beherzigenswerihe füttlihe Prinzipien biefer rebolutionairen 
Zeit verförpert. Natürlich iſt es Alton, der fünftige Chartiſt, welcher ſpricht. 

„Ja, 08 war richtig. Die Geſellſchaft hat mir nicht meine Rechte gegeben. 
Und wehe dem Menfchen, in deſſen Seele dieſe Borftellung, ob wahr, ob ſalſch, 
finfter emporfleigt, all’ feine Gedanken mit des Abgrunde gährender Gluth er» 
füllend. Mag fie wahr, mag fie falſch ſeyn, die Dual deffen, welder daran 
glaubt, bleibt diefelbe, die Dual, ein Leben auf dem Boden der Berneinung zu 
führen und, wie das jeßt von Tauſenden gefchieht, nur allein dem Haß gegeu 
alle Dinge, die ba find, als unferer einzigen Borfellung, Anbetung zu zollen. 
Mag au dann und wann einer von und im Glauben, im Augeſicht des ver. 
heißenen Landes ſterben, iſt es nicht dennoch furdibar hart, im ſtelen fehn- 
ſüchtigen Hinblid auf die einſtige qute Zeit, fort und fort zu harren, bie 
Jahre, eines nad dem anderen, hinſchwinden, den Tod näher und näher heran, 
fommen zu fchen? Zu fehen, wie das Bolt fih in eitfem Beſtreben abmüpt 
und doch den Jordan nicht überfchreitet, nicht in Das gelobte Band einzieht > 
während unfere Kleinen zund um uns flerben, wie Lammer unter dem Schladt- 
meffer, an der Cholera, am Typhus und an der Auspeprung und an allen 
Krankheiten, welde die einflige gute Zeit abwenden fan und wird, melde, 
wie die Biffenichaft bewieſen hat, und wie Ihr Reichen ſelbſt eingeſteht, auf 
einmal abgemwenpet werden fönnten, wenn Ihr ein vernünftiges Mad und Bew 
hãliniũ einführen und nicht das Leben vieler Taufende dem Götzen berfümm« 
licher Intereffen Jahr aus Jahr ein zum Opfer bringen möchtel. In es nicht 


furchtbar, die zu Boden Gedrädten ſchreien zu hören: Du verfluchler Moloch⸗ 


Mammon, nimm mein Leben, wenn Du will; laß mid in ver Wifoniß ſier⸗ 
ben, denn ih habe es verdient; aber diefe Kleinen in ben Bergwerfen und 
Baftoreien, in den Typhushöhlen und in al’ ven anderen grauenvollen Pan» 
bämonien, was haben fie geifan? Wäre es wohl eine, fo große Sünde, wenn 
die Bäter, nicht in ihrer eigenen Angelegenheit, fondern für fie, für dieſe 
Kleinen, auf einer Barrifabe fhürben? Dper iſt es, meine Brüder Arbeiter, 
überhaupt wahr, was von umferem verbeißenen Lande gefprochen wird, wie 
einſtmals von jenem alten füdifhen Lande? ift es wahr, daß zuerfi des Prie⸗ 
RRers Züße den geheimnißvollen Strom in bas gute und große Land, welches 
Gotf uns bereitet dat, Überfhreiten müſſen? IA es wirtih fo? Dann, im 
Ramen des Herrn der Heerſchaaren, Ihr Priefter, warum wollt Ihe nicht ers 
wadhen und Euch erheben und über den Jordan gehen, damit das Volk des 
Herrn Euch folgen fan? 

Bir fönnen den Gang der Leidensgeſchichte nicht näher verfolgen. Eroß- 
ihwaite's Geſellſchaft und die Irrthümer der Mutter üben ihren natürlichen 
Einfluß auf Alton. Endlich macht feine Mutter die Entvedung, daß ihr Sohn 


ein Ungläubiger if; und auf ihr Gebot verläßt er ihr Haus und fie felbii, die, 


er beide nicht mehr wiederſieht. Er nimmt nun feinen Aufenipalt bei Sanpie 
Madaye, dem Buchhändler, und ſtudirt und lief, ohne ſich fo vielen Entbeh⸗ 


zungen und Qualen unterziehen zu müffen, wie vordem. Seine Liebe zur Poeſie 


entwidelt fih und mit ifr das Bermögen, ein Dichter zu werben. Sandie 
Madaye ertheilt ihm viele gefunde Rathichläge, — gut für Andere ſowohl, wie 
für Alton Locke. Alton hat ein Gedicht gefchrieben über die Friedens, Infeln 
im Stillen Ocean, und Sandie dringt barauf, er folle feine Kraft auf das 


wirkliche Leben und Elend rings um ihn her verwenden, flatt die Kannibalen | 
der Südſee zu befingen. — „Wenn Gott gewollt hätte”, fagt er, „daß Sie 


über die Pacific Islands ſchreiben follen, hätte er Sie bortpin verfeßt, ba er 
aber wünſcht, daß Sie über London fihreiben, fo hat er Sie bier geboren wer» 
ben laſſen und Ihnen einen guten Borgefhmad von dem Treiben diefer Stadt 
gegeben.“ 

Alton Tode wird alfo ein Bolladichter. Er treibt zugleich die Schueiverei 
und bie Porfle; — feine feltenen Feiertage verbringt er meift in den Gemälde: 
gaferieen, den einzigen Orten, wo er feine Sehnfucht nach fhönen Naturfcenen 
in feligem Genuffe einigermaßen befriedigen konnte. Zulegt flirbt fein alter 
DMeifter, welcher fh immer als ein braver Mann, der fih nie mit Zwifchen: 
Händlern abgab, fondern zuhauſe arbeiten lieh und ih als ein möglichſt anflän- 
diger Zahler gegen Ihn benommen hatte. Die Enthällungen, die uns ſchon feit 
einer Reihe von Jahren über die Lage der Handwerker, der Schneider nament« 
lich, za Ohren gelommen find, haben uns für das, was hier gefchrieben fteht, 
hinlãnglich vorbereitet. Als ver alte Meifter ſtarb, regierte fein Sohn an feiner 
fiatt und nahm ſich vor, fo raſch als möglich reich zu werben. Er beſchloß, 
den Lohn feiner Arbeiter zu Shmälern, einen Meiderladen einzurichten und die 
Arbeit, deren er bebärfen würde, künftig von feinen Leuten In ihrer eigenen 
Wohnung anfertigen zu laſſen. Wie eine derartige Einrichtung, die gany uns 
verfänglich und swedmäßig Hingt, felbft vas Nebel entpält, welches das Hand⸗ 
werferleben fhon im Keime verfümmern macht, — das wird und folgende 
Sielle darthun. 

„Bir mußten bas abwarten. Feder arbeitende Schneider kömmt bei bem 
jepigen Spftem notpwenbigerweife bapin, und wir find noch befonders glüd- 
Ti, daß es fih mit uns fo fange auffhob. Ihr wißt alle, wo bies enden 
wird, — in demfelben Elende, in dem fih gegenwärtig bereits funfzepn, bis 
zwanzigtaufend Leute unfered Standes befinden. Wir werden bie Sklaven, 
oft die Leiblihen Gefangenen von Juden, Zwifhenhändfern und Peinigern, 
welche ihren Lebensunterhalt aus unferer Roth und unferem Hunger gewinnen. 
Bir werden es, wie bie Anberen es ſchon erfahren haben, erleben, baß ber 
Ürbeitspreis immer weiter herunterſinkt, dagegen der Vortheil derer, welche 
uns befchäftigen, immer fleigt, wir werben alle mögliche Willfürlicpleit zu er» 
dulden, die Ronfurtenz bon Beibern und Kindern und hungrigen Irländern 
auszuhalten haben, unfere Arbeitöftunden werben um ein Drittel wachen, uns 
fere jegigen Löhne auf weniger als die Hälfte herabfinfen, und bei allebem 
werden wir nie Hoffnung auf einfimalige Steigerung der Bezahlung haben, 


fondern immer tiefer ins Elend und im bie Sklaverei gerathen, pinausgefioßen 
aus dem altehrbaren Gefhäfts- und Hanbelsgange und hinab in das hölliſche 
Spftem der Rontraktarbeit, welches unfer Geſchäft und viele andere und Leib 
und Seele zugrundericptet. Umfere Weiber werben gezwungen fepn, mit uns 
aufzufigen Tag und Nacht, um uns zu helfen, — unfere Kinder müffen bon 
ber Wiege an arbeiten, ohne die Schule befuchen und Anum die frifche Luft bes 
Himmels aihmen gu können, — unfere Kuaben müffen, wenn fie heranwachſen, 
Beltler oder Arme werben, unfere Töchter müffen, wie Taufende ihn, ihren 
elenden Unterhalt durch Profitution erwerben, Und dennoch wird eine ganze 
Bamilie nit fo viel gewinnen, als bisher ein Einziger von und mit feiner 
Daud gewann.” 

Alton Fömmt mit Erofitpwaite zufammen — und wird Mitglied eines 
Ehartiftenlube. Er wird von Madaye zu feinem Herrn Eoufin nad Eam- 
bringe geſchidt, um ſich deſſen Hülfe zu erbitten bei der Herausgabe feiner Ge- 
dichte auf Subfeription. Diefer Umſtand giebt eine teefflihe Gelegenheit, beide 
Kaffen, die Bopipabenden und bie Armen, neben einander zu fehen, umb wir 
bören hier, wie fie beide, jebe von ihrem Standpunkte aus, das fozlafe Pro- 
biem beurteilen und über feine Löſung denfen. Der Berfafler Aellt Bertreter 
ber beiten Art aus jeder Kaffe einander gegenüber und verwendet allen Fleiß 
barauf, eine möglihft unpartelifche Anſchauung aus ihren Deliberationen und 
Geſptãchen hervorgehen zu laffen. Das Ganze verbient mit äußerfier Auf- 
merkfamfeit geleien zu werben. „Alton Forte‘ ift feine Parteifhrift. Nicht nur 
bas Elend und bie Leinen ber arbeitenden Klaffe werben mit Berebtfamfeit und 
warmer Theilnahme geſchildert, fondern eben fo auch mird ihrer Mißgriffe, Irr- 
thũmer und Ausfchweifungen in ernfieter Rüge gedacht. Es herrſcht in dieſem 
Berfe keinesweges die gewöhnliche Feindſeligkeit gegen die höheren Maflen, 
als folde, welches der gemöhnliche Fehler der zur Tröflung der Armen gefehrie- 
benen Büder if. — Berner müffen wir nod erwähnen, daß eine iebesepifobe 
ein fehr fanftes und fchönes Licht neben ben düſteren Scenen ergießt, und daß 
alle Grundfäge, bie hier aufgeflellt werben, von weifer Mäßigung, tiefer Neber- 
leguug und Äußerft ehrenmeriher Abficht zeugen. Die Pflichten, welche bie 
Geſellſchaft vernachläffigt, werden entfchienen hervorgehoben, aber eben fo auch 
bie Jerthümer mander populären und beliebten Heilmethode. Die Aufgabe 
wirb nah allen Seiten hin betrachtet. 

Alton wird als Chartiſt verurteilt und eingefperrt und endlich, nad ver- 
ſchiedenen anderen ähnlichen Borfällen, durd die Fürſprache einer edlen Frau, 
die ihn im einer völligen Zerrättung findet, erlöfl. 

Das fanguinifger Hoffnungen volle Glanbensbelenniniß, am Schluſſe 
bes Wertes, ift mit feiner Berechnung einem Beibe in ben Mund gelegt; 
die Perfpektive auf das Gute indeß, welches fie prophegeit, ift etwas gar zu 
gewaliſam in wit Nähe gerüdt. Die fogialen Uebel, die auf ben vorangehen 
den Seiten geſchildert werben, find viel zu tief und zu lange eingewurzelt, um 
die Hoffnung auf eine fo fchleunige Befeitigung zu geftatten. Die Belehrung 
Alten Lode's zum Glauben an bie Lehren und Wunder des Chriſtenthums 
lõmmi nicht nur gar zu plöplich, fondern iR auch unnüß. Das Buch fihlieht 


‚mit einer Art „Zeft- und Eorporations- Alte”. Wenn der Berfaffrr im Bor- 


hergebenben im Ernfte er felbft if, fo iſt es nicht fehr Mar, warum Alton Fromm 
gemacht wird, um es zu berenen. Bir hätten «8 für zwedmäßig gehalten, alle 
Kontroverfe über Glaubenspunfte aus bem Spiel zu laffen. Am Schluſſe eines 
Irpten Bandes „Beweife zu führen“, muß nothwendigerweiſe bürftig und um, 
genügend fepn. Diefe Belehrung if indeffen, To Teint es ung, als ein Pro» 
teft beigebracht, daß der Autor an jene Beweife glaubt und Mitglied ber Ge- 
meinde ber Gläubigen if. 


Berfaffer und Berleger in England. 


Allgemein ift die Mage, daß bie Berleger großes Bermögen fammteln und 
bie Schriftfieler verhungern laſſen, daß fie, eine Gattung moralifder Bam. 
ppre, bem Genius bas Herzblut ausfaugen und nur bei ber Berfümmerung 
Anderer gedeihen. Biel unverbauliches, einfeitiges Zeug iſt darüber gefchrie- 
ben worden, und bod läßt fh gar Manches hüben und drüben fagen. Aller 
dings fieht der Berleger ein Manuffript mit venfelben Augen an, wie ein Ge⸗ 
traidehänpler eine Weigenprobe: er beuriheilt, ob es an den Mamm zu bringen 
fepn wird. Und das muß er aud; benn gefhrieben werden Sücher nidt 
bios, um verkauft zu werben, aber wohl gedrudt. Der Berleger muß feine 
Buchdruder und Papierhändler beyaplen und kann dennoch das Publikum nicht 
jwingen, fein bebrudtes Papier zu Faufen. Ließen fih mohlmollende Buch ⸗ 
bruder finden, die aus reiner Liebe zur Literatur die underläuflichen Schöpfun- 


.gen bes Genius umfonft brudten, und oben fo wohlwollende Papierhänbler, 


bie aus bemfelben eblen Beiweggrunde das Papier dazu unentgeltlich lieſerten, 
bann würbe ed vielleicht auch nicht an Berlegern fehlen, die in einem Mann. 
ſtript etwas mehr als ein Stüd Baare fehen, fe würden vielleicht minder of. 
fenperzig ſchlechte Manufkripte zurücdweifen und minder unzart um ben Preis 
getvinnderfprecdender markten. Ein augenfäliger Gemeinplag das und fon 
tauſendmal gefagt — freilich, aber noch keinesweges in feiner vollen 

bon ber Schriftftellerwelt anerlannt. Der Berlag iſt ein Geſchäft und, wie je⸗ 
bed Gefchäft, in ber einzigen Abficht unternommen, Geld zu verbienen. In ber 
Regel if der Gewinn nicht groß und noch weniger ſicher, fo unſicher, daß viele 
Buchhändler, die den Weg des Berlages rinfchlagen, am Ziele — beim Bante, 
rutt anfommen. Benn eine Berlagspandlung dur ben Drud underfänflicer 
Bücher zugrundegept, fo wird fie felten oder nie von ben Schriftſtellern bemit- 
Teidet. Diefe fehen vielmehr darin eine gerechte Bergeltung für vermeintliche 
Unbilden der Berleger gegen Autoren. Das ift vielleicht wahr, nur in einem 
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anberen Sinne, als biefe es verfiehen. Deun in ber That bringt bas forglofe 
Verlegen von Büchern dem fpriftftellerifpen Gewerbe den größten Rachtheil, 
und gerabe der borfihtige Berleger iR des Autors beſter Ground, Wenn ein 


Paus auf eigene Gefahr eine Anzahl Werke verlegt, die es wicht verkaufen - 


Tann, fo muß es eniweber feine Zahlungen einflellen ober ben Ausfall bei 
dem Verlage anderer Werke beiden, die gute Abnahme finden. Berkiert der 
Berleger fein Geld bei einem Bude, fo leidet au die Schriftflellergunft dar⸗ 
unter. Je mehr Geld aber jemer beim Berlage verbient, befto mehr Honorar 
Zaun er bieten. 

Es if oft geſagt worben, baß die Belohnung der Verfaſſer mit dem Er⸗ 
folg ihrer Werte in feinem richtigen Berhältniffe fehe, und daß fih auf 
Schriftſteller und Berleger der Triumphgefang parobiren laffe: Saul hat Tau ⸗ 
ſend gefhlagen uud David Zehntauſend. Dan hat aber vergeffen, daß oft ber 
Gewinn eines einzigen gangbaren Werkes bie Lüde ausfüllen muß, bie ein 
halbes Dutzend Ladenpüter in die Kaſſe bed Berlegers gemacht hat. — Benn 
ein Berleger ein Manuftript für 500 Pfo. Steel. kauft und es bringt ihm 
glädligerweife 5000 Pfo. Sterl. ein, dann erfeint es allerdings als unbillig, 
daß ber Berleger mit dem Berfafler ven Gewinn mit theili. Dierauf erwie- 
bern wir zubörberfl, baß das wohl ſehr häufig geſchieht. Es giebt kaum einen 
Berleger in Eonbon, wie „bappig” er auch fep, der nicht Schriftſtellern zu 
twieberfolten Malen Summen ausgezapli hätte, die in dem Vertrage nicht be- 
dungen worden. Gefept aber, dieſe Thatſache würbe beftritten, fo fehen wir 
boch nicht win, wie dem Berleger ein Unrecht baraus gemacht werben kann, baß 
er ih fireng an den Wortlaut feines Kontraltes Hält. Wenn ein Verleger, in 
ber Borausfegung, zu gewinnen, 500 Pfo, Sierl. für das Verlagsrecht eined 
Bertes verausgabt und bei ver Speculation fein Bel zufeßt, fo verlangt er 
weder vom Berfalfer eine ‚, noch fällt es biefem «in, fie ihm 
anzubieten. Aller Wahrſchrinlichteit nach ift das Gelb, che ſich noch das Re» 
fultat des Wagniffes perausfellt, Längft aufgebraucht, und der Berfafler würde 
große Augen maden, wenn man ihm anf bie zarteſte Weile einen Win gäbe, 
—n für den Berluß an feinem Bude einen Meinen Schabenerfaß zu 

Bir wiederholen dann, daß ein Berfeger, ber an Einem Werke feln Geld 
zuſeht, fih an einem anderen ſchadlos halten muß, wenn er nit Bankerutt 
machen will. Rad biefer Methode betreiben viele Berleger ihr Geſchäft, das 
in ber That eine Art literarifgen Weitrennens wirb. Sie geben, wollen wir 
annehmen, ein Duhend Werle heraus; ſechs gehen entichieben in die Brüde, 
vier deden gerade die Koſten, und zwei werfen einen Gewinn ab, Der Ber 
leger, zumal wenn er fein eigener Druder if, mag zuleßt bei dem Kallül feine 
Rechnung finden, dad er nicht in den Schuldthurm wandert und feiner Familie 
Brod giebt; don emifhievenem Vortheil faun aber biefes Spftem weder für 
- Berleger, noch für Autor ſeyn. Ein nit unbeträchtlicher Tpeil ver Zahr aus 


Zahz ein erfheinenden Werke bringen bald dem Berleger, bald dem Berfaffer, 
bald Beiden ſchweren Berlufl, und biefer mag dann bein Urberſchlag der uns 


geheuren Gewinne an literarifhen Productionen in Rechnung gebracht werden. 
Wenn aber Herr x hundert Pfund an den Geblien bes ehrenweriben Herrn 
y verliert, fo hat er gerade hundert Pfund weniger an den Roman bes Herrn 
2 zu wenden. — Pätten bie Männer von ber Beder mehr Einfipt von ihrem 
wahren Iutereffe, fie würben, flatt gegen bad Uebermaß, gegen ben Mangel an 
Borfigt von Seiten der Berleger eifem. Bet dem Gebeihenm des Berlage- 
geihäfts find die Schrifthelier unmittelbar betfeiligt. Nicht daß bie Berleger 
fo viel, fondern daß fie fo wenig Geld verdienen, — barin liegt des Uebels 
Wurzel für bie Schriftfieller. Wäre iu Paternoster-Row mehr Wodlſtaud, es 
würde au in Grub Street beffer ausfehen. 

Es if nur zu wahr, daß Verleger, wie andere Menfhen, Mißgriffe 
machen, daß fie bisweilen ein gebiegenes und verfäuffiches Werk von der Hand 
weiten. Wir haben Beifpiele, daß Bäder, die ifren inneren Gehalt in ber 
Bolge dur eine ungeheure Popularität bemäprt haben, von ben geichäftefun« 
digſten Beriegern verworfen worben find. Im Allgemeinen jedoch if ihr Mr 
theil merkwürdig richtig. Mit überrafchender Genauigkeit geben fie von ben 
meiften Werten, die ihuen angeboten werben, ben Marliprels au. Es iſt freitih 
nicht zu erwarten, daß der Berleger ſich durchweg auf die Stärke feiner eigenen 
Urtpeilstraft verläßt, um jede knotige Frage zu löfen; dazu hat au ex feine 
Staatsminifter. Ueber den giftigen Einfluß dieſer Mittelsperfonen iſt zu verſchie⸗ 
denen Zeiten genug lamentirt worden; wir finden aber biefe Mage nicht ge- 
gründeler, ale die über bie verfa hige Einrichtung, welche den Staats- 
miniſter zwiſchen den Bürften und fein Bolt fell. Auf der einen Seite über 
bie Unwiſſenheil bes Berlegers Beſchwerde führen und auf ber anderen es ihm 
zum Borwurf machtn, daß er bie Kritik fpruchfähiger Männer zu Hülfe ruft, 
if eben fo wiberfinnig, wie ungerecht. Wenn ein Berleger nit bie Macht in 
fi fühlt, über den geifligen Werth und bie Gangbarkeit eines ipm vorgelegten 
Manuftripts zu entſcheiden, was iſt natürlicher, als daß er ſich den Beiftand 
‚siner enifprechenden Kompetenz fihert? Das iſt nur Amt und Beruf bes „Le 
ters”. Es if bekannt, daß im manchen bebeutenben Berlagshanblungen ein 
folder „Leſer“ angeflellt ih, der in dem Gefchäftstofale feine Wohnung hat; 
andere legen bie ihnen angebotenen Manuffripte vor ber Brröffentligung ir⸗ 
genb einem Kritiler von Ruf außer dem Haufe zur Beuripeilung vor, während 
ausgezeihurte Berfeger nampaft gemacht werben können, bie ſich rein auf ihren 
eigenen Ausſpruch verlaffen und felten ſchlecht dabei fahren. Im feinem viefer 
Fälle aber if Grund vorhanden, die Zulänglicpkeit des Urtheils in Zweifel zu 
ziehen, ba, wie gefagt, die Brage, mag fie vom Berleger ober vom „Leſer“ ent» 


Prrausgegeben und revigirt von J. Lehmann. 





Im Berlage von Beit & Gomp. 


ſchieden erben, feine rein lilerariſche, ſondern hauptfächlich eine merfantitiige | 
if. Das innere Berbienft eines Werkes kaun fehr oft zugegeben und das Wag | 
niß, es zu veröffentlichen, dennoch Höftihf abgelehnt werben. 

(North British Review.) | 
Mannigfaltiges. 


— fremder Einfluß auf die Parifer und Londoner Preffe 
Das Lügengewebe, welches die Thleswig-polfteinifche Angelegenpeit in den Be 
richten der eugllſchen und franzöſiſchen Zeitungen umgarnte, fängt aud bereits 
an, in ber Iurpeffiihen Angelegenheit feine Nee auszufpinnen. Das Journal 
des Debats, zur Zeit der Monarchie ein Freund aller Unterbrüdten und ein 
berepter Gegner aller Tyraunei, ſcheule ſich nicht, vor faryem einen Artifel, ia 
weichem Baffenpflug und fein Spfiem vertheivigt, Preußen bagegen und beiten 
Staatelenfer auf das niebrigfte verleumbet werben, in feine Spalten aufju. 
nehmen. Ehrenhafter als die Times, hat jedoch das Journal des Debars An. 


Hand genommen, ſolche Verleumdungen als rin Werk aus eigener Geber zu | 


adoptiren, und fügte es vielmehr hinzu: „larticle est redige dans 'une des 


prineipales chaneelleries de l’Allemagne.” Jebermann weiß, welches dieſe | 


„eine der vornehmften Kanzleien Deutſchlande“ fep. Wir ſelbſt Haben bei um 
ferer lehten Anweſenheit in Paris Gelegenheit gehabt, den ſehr fein gebifneten, 
vortrefflich franzöftich ſprechtnden und ſchreibenden Deflerreicher kennen zu ler⸗ 
nen, der faft mit allen Rebaftoren franzöfiiher Blätter, befonders aber mit 
Heren Armand Bertin, dem Redacteur des Journal desDebats, in anfdei- 
nend fehe freunbſchaftlichtr Brebinbung ſich befindet. Drfterreih weiß aller. 
dings feine offigiöfen Agenten fehr geſchidt zu vertpeilen; es befigt deren in 
London und Paris, mie in Berlin und St. Petersburg, nur mit bem Unter 
ſchiede, bad dort mehr die Deffentlichfeit, hier aber audfgließlicher die geheime 
Bearbeitung das Felo ihrer Thätigleit if. 5% 


— Herr v. Larochejaquelein und pie Republik. Der befannte 
Legitimiſt, Marquis v. Parochejaquelein, ber die Kataſtrophe des 24. Februars 
mindeftens eben fo zu verantworten hat, wie dere v. Lamartine oder Prrr 
Ledru · Rollin, hatte im feiner kurz mach den Tagen von Wiesbaden erfchienmen 
Brofgüre „Trois questions soumises a la nation” die Aeußerung gethan: 
„Die republifanifche Regierungsform enthält im Prinzipe Nichte, was irgend 
Jemanden verlegen Lönnte.” Hierauf wird ihm in ber Revue des deux Mondes 
erwiedert: „Nichte — mit Ausnahme besjenigen, was gerabe für einen Legi⸗ 
timiften eine Sache ernſten Sedenkens fepn follte, indem nämlich das Prinzip 
ber Republik das Prinzip der Legitimität volfommen ausſchließt und das 
Eine Ja fagt, wo das Andere Rein antwortet. Herr v. Raroheiaguelein {ft 
fürwahr ein feltfamer Legitimifl.*) Glauben, daß man ebenſowohl Repnbii- 
faner, als Pegitimift fepn Könne, und daß die Rrpubtif gleihbebeutenb ſey mit 
der Legitimität, das heißt, aufrichtig gefagt, bie eine wie die andere leugnen. 
Lafen wir nicht Kürzlich erft im Sonntags» Evangelium: Niemand Tann zween 
Berren dienen; entweder er wird ven einen haffen und ven anderen lieben, 
ober er wirb dem einen anfangen und den anderen beraten. Das if mım 
durch Herrn Larochejaquelein anders geworden: er liebt, nad Gefallen und 
Befinden, den einen und ben anderen Herm.” 


*) Wepriöbe fe. wie bie Verehrer der „Memen Deeubiipen Zeitung‘ feirkame Presben 
find, Die vor later fprpifichem Preutenibum gerade dadienige, was Prrußen zu dem mac, 
wat #8 in ber Belt bedeutet, mämtih fein moralifhe® Anfchen in Deurihlank, 
für Mars hingeben möchten, D. R. 


— — —— ————— 
Literariſcher Anzeiger. 


Ar uner · m Verlage if ie ebem erfähienen und in um allen Bukkandlumgen za erhalten: 


Die Modzeit des Sufrulis. 

Gin Ariftophanifches Luſtſpiel 

von 
Alexandhros Mbihos Mbanganis. 

Aus dem Neugriechiſchen überfept 

von 
Dr.P. 9: Sanders. 
Neue Ausgabe. 16. geh. 15 Sar, 


„Eh if eine giuailche Ider“, onen bie Bilder fär liter, Unterhaltung, „and dem 
Lande, das De poliiihen Komödien des Arierhanch geboren, einen fo gelungenen Dar 
fir; der neugriehöfhen Romane, wie er bier vorliejt, nah Deutſaaland gu verpilangen, 
Und auch Vie Zeit, zu der binfed- Depture geicheben, if Der Soch⸗ nicht unquaſtiz — — 
und der mengriehäfte Dichtet ırifie mit Der Geitel feines Opetiet and mamenılih mt 
Deutfhe ir. 

Bormchmlid wird hier die Pridenfhaft einer moßlofen Stellenjägerei, die ſich in ihrem 
Eseitmud bit zum Minifer verfbrigt, obar ſich weiter mm dab öffennice Ibodi feibit zu 
dctammetrn, unter dem Bilde eurer Jutrizue gebrandmrft, die mldht bios in der Dhanrafle 
des Didsierd iherm Grund dar, fonderm ihre farben aus gewifien, gefäldhtlih gegedemen 
Verbältnifien Griehenlsuds entiehnt. 

“ Die Auffalang der eimpeinen Eomen in höchtt witig und bie Darflellung äußerk 


Iebendig.“ 
Berlin, im Mao. 1R30. Ferd. Dümmler’s Buchhandluug · 
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Abendunterhaltungen über europälfhe Zuftände 
auf einem Bordſch Afrila's.“) 


Der Drt, bie Gegend, in der man ein Wort vernommen bat, welches einen 
bleibenden ernflen ober wohlthuenden Eindruck zurüclieh, gleicht dem inter 
grunde eines Gemäldes, ber mit ben davor fiegenden Gegenfländen unlösbar 
verbunden if. Erſcheint es mir daher wünſchenewerth, einige Geſpräche über 
feige, uns nahe berüßrende Zuflänbe, die ich in einem Winkel Afrika's Hörte, 
einem größeren Publikum mitzutpeilen, fo geflatte man mir, vorher die Utn⸗ 
gebungen zu ſchildern, welche Aumme Zeugen jener Unterrebungen waren. 

Das Wort Bordſch und Burg müffen von gleicher Abfammung fepn. 
Mögen dies indeß die Gelehrten eutſcheiden, ich weiß nur, daß Bordſch in 
Afrika eine Art feſter Schlöffer bezeichnet, welche dordem bie Türken innehatten 
und jeßt unfere Paſchas bewohnen. 

Der Bordſch Hat meift eine romantifhe Lage den Bergen gegenüber, mit 
deren Bewohneen er Kampf führt. Herz einer ſolchen Beftung zu ſeyn, wäre 
mein größtes Begehren, wenn ich dazu nicht Renegat werben müßte. Dort ber 
ſteht das Feudalweſen noch in voller Kraft: legt man fi fchlafen, fo mug man 
alle Pforten forgfam verfhliefen und wird oft durch Banden wahrer Lands 
fireicher gemwedht, welche ihre Leitern an die Türme ſetzen. Hundegepeuf läßt 
ſich vernehmen, man greift zu ven Waffen, treibt bie Stürmenden zurüd, fleigt 
zu Pferde, um fie im Binftern zu verfolgen, verſperrt ihnen die Wege nah den 
Bergen, tödiet fie und lömmt am Morgen mit Flinten und Bournus heim. 
ZA nit Krieg, fo treibt man mindeſtens biefe Art Jagd vergangener Zeiten, 
bei der man zwar Roſſe zu Tode reitet und einige Leute verliert, aber auch 
ein anderes Gefühl hat, ald vet mächtige Befieger von ein paar ehrlichen Da- 
fen und unſchuldigen Rebhäßnern. 

Der Bordſch, welcher mich diefe Zuſtände kennen lehrte und mir, wenn ich 
je wieder in Frankreich heimifch werden follte, oft vorſchweben wird, iſt fiher- 
Lich eine der romantifchfien Wohnungen, wo ſelbſt ein Banderer ſich nieder. 
kaffen fann. An weicher Stelle er liegt, derrathe ih nicht, damit Reiner fih 
einfallen laffe, zu fagen: fo ift er wicht; Ihr täufht Euch, übertreibt, ber⸗ 
ſchönert. Ich ſchildere ihn zu meiner eigenen Befriedigung; freuen Andere ih 
baran, ſchmeckt ihnen füß, was mic erquidte, fo iſt mir das Derzensgenuf, fie 
müſſen id aber an dem ſchmucklloſen Kelche genügen, in dem ih ihnen ben 
Trank reiche. 

Meinen Bordſch, welcher ein fo erfabener wie romantifcher Aufentpalt if, 
mögt Ihr Euch denfen, wo Ihr wollt, der Fluß aber, welchen er beherrſcht, 
in für einen afrikaniſchen Strom von bebeutender Breite. Dort pflegen 
Lorbeerrofen bie Flußbetten zu ſchmücken; bei dem, von welchem ich zebe, if 
das nicht der Fall; im Winter wird er burd Das Zuſtrömen ber Bergwaſſer fo 
breit und reißend, daß felbft die Araber Anffand nehmen, ihn zu durchſchwim⸗ 
men; im Sommer iſt er noch ſtark genug, um ben Aluren, durch welche er eilt, 
anmuthige Friſche und der ganzen Gegend den Zauber der Melancholie zu ver⸗ 
leihen, welden Grwäfler um fi verbreiten. Ein paar Büchſenſchüſſe inter 
dem Fluſſe erheben fich bie mächtigen Berge. Iſt ein Tag, wie fir auch in 
Afrika zuweilen fommen, wo die Sonne nit in voller Marheit erfheint und 
ber Dimmel ſich nicht in fein fledenlos ſchimmerndes blaues Gewand püllt, fo 
Hängen große Wollen an den Belswänden, und es lodt einen hinauf zu ven 
Gipfeln, wo die Binde wehen, welche bas bürre Laub vom Boden und un« 
fruchtbare Gedanken aus der Seele verſcheuchen. Schade nur, daß jene Berge 
von Menfhen bewohnt find, die Jebem, der da drüben träumen wollte, Die 
grübelnpen Gebanten durch Kopfabſchneiden vertreiben würben. 

Dies der Grund, weshalb die Türken ihnen gegenüber einen Bordſch erbaut 
haben. Es umgeben ihn hope, geheimnißvolle, durch feine Drffnungen unters 
brochene Mauern, denn im Orlent find die Häufer micht, wie bei ung, der Reu« 
gier von innen und außen zugänglich. Das Licht fällt vom oben in ben Hofter« 
artigen Hof, und ben Bewohnern fömmt von vort fo viel Licht und Luft, ald 
fie zum Leben bebürfen; wollen fie ben ganzem Himmel überſchauen, fo haben 
fie ipre Terraſſen. 

Auf der Terraffe unferes Bordſch firht man einige Kanonen, welche noch 
aus ben Zeiten von Raifer Karl V. zu ſſammen feinen; bie darauf einge 
grabenen Waffen erinnern in jener Abgefihiebenpeit an den Glanz ferner Län⸗ 
ber und Zeiten. Ein vereingelter Thurm erhebt ſich auf einer Ede der Beflung, 
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mehr einem Kommandozeichen, als einem Bertheidigungswerke ähnlich, uud 
giebt dem Gebäude ein kirchliches und zugleich kriegeriſches Anfehen. 

Diefen Bordſch bewohnten Fürzlich verſchiedene Glieder ber menſchlichen Ge» 
ſellſchaft. Ein Pafha, den wir Mupammed nennen wollen (er war ein Ge⸗ 
führte Abd«el»Kader’s), hat heftig gegen uns gefämpft und viele der Unferen 
erſchlagen, bis es ihm eines Tages ſchlen, er habe beu heiligen Zrieg lange 
genug geführt, um einen neidenswerthen Pag im Himmel des Propheten zu 
erlangen; da faßte er den Entſchluß, ſich Frankreich zu unterwerfen. Seitbem 
wohnt er Jahr aus Jahr ein mit felnen Frauen und Dienern und einigen Ka⸗ 
valieren in dem Bordſch und brennt für uns Pulver fos. Solche Sinnesän- 
derung ift bei den Arabern nicht beſchimpfend, wie #8 bei ung der Hall fepn 
würde. Sie find Condottieri und Können fi für eine Reihe Jahre verpflichten, 
ihren Brüdern bie Köpfe zu zerſchmettern. Muhammed iſt nicht verachtet, wohl 
aber gehaßt, denn es hat zur Zeit der gemaltigfien Feudalherrſchaft feinen 
folgen Tyrannen gegeben. Er erhebt dreifache Steuern, und hat er das Land 
ausgelaugt, fo wird er nad Melfa wandern, um ohne Getwiffensfkrupel am 
Grabe des Propheten als Heiliger zu fierben. Der Mord hat unter Afrifa’s 
rothem Himmel feine Bedeutung; ber firahlende Glanz der fhönen Tage mb 
die reine Klarheit der herrlichen Räte jenes Landes trübt fein Gefühl der 
Reue. Muhammed's regelmäßige, von einem feinen Lächeln belebte Züge tra» 
gen das Gepräge tiefer Ruhe, und feine fhönen Augen haben den Ausbrud 
milder Sanftmuth. Seine Kleidung ift zierlich, aber einfach, wie bei den meiften 
Arabern; er hat werthvolle Waffen und Herrliche Pferbe, die er mit Gewandt ⸗ 
heit und Küpnpelt reitet. 

Der angefehenfie Gaſt des Borbf war ein Zuaven-Tapitain, welchen ich 
Pleuho nennen werde. Er ſtammt aus der Bretagne und id Edelmann und Eprifl. 
Ohne viel Umfchweife fömmt er durch die Welt, kennt feine Bahn und fhreitet 
mit Soldatenſchritt auf das erwäßlte Ziel, ohne fih einen Abweg zu geflatten; 
gehört zu den Menſchen, die im Handeln Befriedigung finden, doc ſich nicht 
minder gern in Betrachtungen verlieren, und gebt oftmals rafıh von biefen zur 
Birkticpleit des Lebens über, in einer Weiſe, die vielleicht nicht Iebem ange» 
nehm if, mir aber mwohlgefiel, fo daß ich mich eben fo fehr freute, feine Worte 
aufzuzeichnen, ale die Gegend gu ſchildern, in ber ih fie vernahm. 

Plenho ſchützte mit feiner Schaar ben Bordſch, der kürzlich von den Berg- 
bemohnern ziemlich hart angegriffen ward. Geine Solvaten beteten ifn an, 
und er betrachtete fie wie feine Bamilie, liebte fie und wünſchte, ihnen (mie er 
fi in der ihm eigenthümlichen Art ansprüdte) jeden Tag nad dem Rapf Kohl 
und Sped, an bem fie ſich fättigten, einen Rapf guter Lehren reichen zu Fönnen, 
melde einen ehrlichen Mann machen. 

Zodeswänfhe, fagte er mir, Yätten ihn fo gut gequält, wie bie Mönde 
in iprer Kaufe, und er pflegte noch oft zu fagen: ich finde, der Tod Läft mid 
lange auf Ah warten; in entfheibender Stunde aber belebte ihn zum Gläd 
eimanderer Geifl, und er war in ber Sqlacht ein fo beſonnener wie mulpiger 
Soldat. 

Ein zweiter Gaft des Bordſch war ber Reglimentsarzt Lenoir, wie ich ihn 
beißen will; ein braver Mann, veffen Sinn jedo durch demofratifche Bücher 
mehr verwirrt war, als Don Duijote's Verſtand durch Ritterromane. Eine 
ehrliche Richte und ein vernünftiger Pfarrer hätten in feinem Hofe bie Schrif- 
ten von Louis Blanc, Lamartine, Micelet und andere verbrennen follen, welche 
ihn dahin braten, von Robespierre und Danton eine fo hohe Meinung zu 
haben, wie der edle Ritter von la Manda von ben Amadis und Ziran-Ie 
Blanc. Klug genug, um öffentli über Politik nicht zu ſprechen, entſchädigte ex 
fig hierfür, wo dies in ber Stille geſchehen fonnte, und hatte mit dem Eapttain 
manche Unterhaltung über jenen Gegenſtand. 

Diefe Beiden und der Quartiermeifler bed Regiments, eine fait ſtumme 
Perfon, aßen täglich am einem Tiſche, ohne Muhammed zu beläfligen, der für 
fich blieb. Unfere Febensweife ift ven Arabern eine Dual. Auch bei den im 
Ländifcpen Regimentern, wo täglicher Berlehr Rattfindet, if bie Scheidung eine 
vollſtandige geblieben. Sie feinen bei unferen DMaplzeiten das verlorne ober 
befiegte Baterland zu beweinen, und man fühlt es, daß ihnen bas Herz Leicht 
wirb, wenn fie von und gehen. 

In der Zeit, von ber ich erzähle, hatte ber Sommer eben begonnen. Die 
Sterne funfekten allnächtlich am Himmel, und man pflegte Mahlzelt und Kaffee 
auf ver Terraffe einzunehmen, wo es fo koͤfflich war, daß man fi nur ſchwer 
entſchloß, von da fort in ein Bett zu geben, welches eben nicht lockend war. — 
Auf jener Terraſſe hatten der Doktor und der Eapitain lange Unterrebungen 
über Seelen⸗ und Gemüthszuflände, während der Sterne mildes Licht ber 
dertlichen, vor ihnen liegenden Landſchaft einen fo rührenden Zauber lirh, dag 
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fie id Häufig inmitten eines Geſpräches über fernliegende Dinge gehemmt und 
au ſfummer Bewunderung ber Pracht hingeriffen fühlten, bie fie vor ih ſchau⸗ 
ten. Afrika's Dimmel wert religiöfe Gedanken, prängt, die Profa des Lebens 
plöplich fallen zu laſſen und fih dem Traum der Phantafle hinzugeben. 

Eines Tages, als die Sonne ih neigte, der Abend ſchon leichte Schatten 
über die Gegend verbreitele und nur die Berge am Horizont in hellem Lichte 
glängten, flanden bie brei Frangofen auf ber Zerraffe. Felder und Wiefen und 
Stromufer bis zu den Bergen hin waren öde, und man fah in biefer ernfien 
Einfamfeit eine einzige Geſtalt, die in fh verfunfen am Boden faiete. Das 
war Muhammed, welcher fein Gebet nach Anleitung bes Korans fprad. 

„Dieſer Anblid rührt mich”, fagte der Doftor, „obgleich der Fanatifer 
da unten blindem Aberglauben huldigt und eine bem Menſchen unmürbige 
Stellung einnimmt. Jeden Tag“, fügte er hinzu, „gewinnt pie Ueberztugung, 
welche der Religion abfagt, in mir größere Reftigkeit. Ich beuge mich vor 
Gott, doch vor dem Gotte der Bernunft, der Zanatiker paßt und feiner Pric- 
fler bedarf.” 

„Bor einem philoſophiſchen Gotte“, unterbrach ihn Plenho, „der von 
Heiligen und Märtyrer nichts wiſſen will. Ih kenne Eure Träume, Doftor, 
Ihr wollt einen populären Gott, ber jeve Ehrenbegeigung zurüdweift, welcher 
ber erfie Bermwalter und nicht der Herr dor Schöpfung if.” 

„Ich will den Bott ver Mönde und Kapuziner nit”, rief ver Doktor, 
ſehr erbittert über den Spott des Eapitaine. 

Ihr erzürnt Euch”, ſprach biefer, „laßt und effen und bann weiter reden.‘ 

Rah eingenommenem Mahle faßen die beiden Franzoſen rauchend und 
Kaffee trinfend beifammen, als Plenho anhub: „Sicherlich mürdet Ipr mic 
verlachen, Doftor, wenn ich jetzt meine Gracias ſprechen wollte, würdet nad 
Eurer philofoppifchen Weiſe fagen, ich treibe Mummerei und fep ein Pricfter 
im Zuapenrod. Belennt jedoch, Ihr empfindet unter bem fchönen Himmel hier, 
durch köſtliche Speife erquickt, mit Eurer Türfenpfeife im Munde und ver 
Raffeetaffe in der Hand, ein Gefühl des Dankes, welches Ihr gern in Worte 
Heiden würdet. Mag Gott ed mir vergeben, daß ich in fo profaner Form von 
heiligen Dingen zu Eud rede, es drängt mich jedoch dazu. 

„Seit lange fhon fümmere ih mich nicht mehr um Bücher, und meine 
Berebifamfeit mag darunter etwas leiden. Sehe ich aber einen alten Schmös 
fer, fo lockt es mich, ihn durchzublättern. Da fand ich neulich in einer elenden 
Kneipe einen abgenußten Band von Jean Jacques und wurbe inne, daß fein 
Bekenniniß dem bes ſavopardiſchen Vifars gang gleich if. Er fagt: „Bott 
kann nor bie Ordnung lieben”, und faßt fein Syſtem der natürlihen Religion 
in bie Borte: „Ich ſtrebe, mid durch Betrachtung zu bem ewigen Wefen zu 
erheben, aber ich bete nie.” Zwei Belenniniffe, melde mir darthun, wie fehr 
meine Ueberzeugung mid von den Phdileſophen ſcheidet, denn ich glaube, daß 
Gott und wohl lieben will, und ich beie über Alles gern. Wer Liebe und Ge- 
bet, die Seele des Chriftenthume, verbannt, deß Rede lann fein Herz ermärmen. 

„Jean Jacques fagt: Um mas foll ich bitten? ich begehre nicht nach Ehre, 
Zürmahr, Doftor, Eprgeiz, glaube ih, plagt mid nicht. Ich würde fiherfich 
dereinft gern ein Zuavenregiment anführen. Trifft mid aber morgen eine 
Kugel, fo, glaubet mir, fterbe ic, ohne einen Marſchall von Frankreich zu be» 
meiden, und läßt man mid als Eapitain grau werben, fo weiß ih, daß mir 
geſchieht, was viele Brave erfahren; ih Mage darum mein Geſchick nicht an. 
Nein, Ehrgeiz treibt mich nicht, aber betem thue ich, bitte Gott, mic zu be⸗ 
mahren, bamit ich ein rechtlicher Mann und braver Soldat bleibe. Ich glaube 
an bie goͤtlliche Gnade. 

„Bas id zu thun babe”, fagt Jean Jacques, „weiß id, mein Gewiſſen 
fagt es mir.” Das iſt gut, aber nicht genug. Das Können gehört dazır. 
Wäre mir die böfe Aufgabe geftellt, eine Compagnie Philofopben gegen eine 
feindliche Batterie zu führen, fo würben fie wohl einfehen, baf es baranf an« 
komme, auf dieſe foszugeben und fle zu nehmen; ob fie es aber vollbringen 
würden, bezweifle ich ſehr. Wir fehen bald dieſes, bald jenes Ziel, wonach 
wir fireben follen; doch die Kraft, es zu erreichen, muß Gott and geben und 
müffen wir von ihm erbitten. Das Gebet if eine Woblthat. Gewiß iſt Afrika 
ein ſchönes Land, und ein Zuave erfrantt nicht alebald, wenn er den Thurm 
feiner Baterftadt nicht lebt. Dennech, Doftor, giebt es Augenblide, wo ich 
mid greifen biefen Kaltus⸗ und Aloebäumen und diefen Porbeerrofen gar 
derzlich nad meinem Baterlande fehne. Dafür Hilft nichts deſſer, als en 
Blick nach der Heimat droben; fol aber der Himmel diefe fürwahr feyn, fo 
müffen wir dort einen Gott finden, der an ung thriinimmt. 

„Ich bevarf eines Gottes, der ung liebt. Welcher Gott aber kann und 
mehr lieben, als der feinen Sohn für und hingegeben hat? “ 

„Diefen Schluß“, unterbrad ihn der Doktor, „kann ich nicht gelten faffen. 
Ich erkenne in Epriftus einen Geſetzgeber, einen Mann, ver feinem Zeitalter 
weit porauseiite, aber einen Gott, Plenho, und die Jungfrau” 

„Dalt“, rief Jener, „fräntt nicht den fhönen Himmel hier durch eine 
Gottestäferung. Ich glaube an Jeſu Gottheit, indem ih mich auf das Evans 
gellum Rüge. Ich fagte Euch, daß ich wenig leſe. Zwei Bücher aber befipe 
id, das Evangelium und die Nachahmung Eprifti. Eines Abends num, da ic 
nach heißem Gefecht gegen meine Gewohnheit fehr erregt war und umfonit 
nach Schlaf fuchte, ſchlug ih mein Evangelium auf, und mein Blick fiel auf 
die Worte: „Ih fage Euch aber, meine freunde: Fürchtet Euch nit vor 
denen, die den Lelb tödten unb banad nichts mehr hun fönnen.” Da übers 
riefelte es mich, und ich fagte mir, biefes Wort ift größer, als alle Helpdenworte, 
melde die Geſchichte uns überliefert. Fürwahr, Doftor, ber Geift Gottes lebt 
nirgends Fräftiger, als im Evangelium, und das Geſchrei der Philoſophen: 
Bo find Jeſu Wunder? gilt mir nichts. Seine Wunder find die That, pie er 
vollbradt, und das Werk, welches er ung hinterlaſſen hat. 
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„Binder Ihr (um nur ein Beifpiel anzuführen) im ganzen Heidenihum 
eine Zrau, die, mie die Sünderin zu Jeſu Füßen, um ihrer Vergehen willen 
weint? Sie Magen um ein verlornes Kind, einen verlornen Geliebten, um 
ihre eigene Schwahheit Magen fie nicht. Jede Seite des Evangeliums giebt 
Zeugniß für das höchfte Gut, und ich mag nichts von ben Tertauslegungen ge— 
wiſſer Demokraten unferer Zeit hören. Jeſu Geiſt, Doktor, ift mit Keinen 
von Euch, er lehrt Demuth, und Ihr ſeyd ſtolz, fordert Unterwürfigfeit, und 
Ihr lehnt Euch auf, er verlangt Entfagung, während Ihr einzig nad Gr: 
nuß und Beſitz trachtet. Was hat Eure glorreihe Revolution vollbracht, die 
Ihr in Reven preift, in denen Philoſophie und Moftiziemus ihr Spiel treis 
ben? Ihr habt das Kreuz mit einer Wurh geflürzt, die dem Wahnftun des 
Mittelatteks gleich if. Piermit am Ziel, wendet Ihr Euch dem gefrenzigten 
Gotte wieder zu, doch mit welchem Sinn? Nicht mit Rene, fondern mit dem 
Stolze des Pharifäers; Ihr reiht ihm die Hand, wie einem beftegten Frind, 
weiſt ihm einen Maß unter den Euren an, unter ber Bedingung, daß er feine 
unfterbliche Krone niederlege. Nicht Gottes Wille, Sondern ber Eure Meiret 
ipn für immer in Menigengeftalt. Geht, Eure Rüͤcklehr zu Jeſu iſt Gottes 
läfterung, Euer Epriftentpum if eine Thorpeit. Eure Bibelerlärungen find 
nichtig, die Bibel weiß von Euren Spflemen nichts, ja, ich beftreite Euch bad 
Net, fie za fragen. Sir if ein heiliges Bud, welches man nicht ohne Anke, 
tung auffhlagen barf. 

„Ich meinestheils bin nicht nur Chriſt, ich bin auch Katholik, liebe die 
beiven Dinge, welcht man uns zum Borwurf macht, die Pracht unferer Kirchen 
und unfere Verehrung der Heiligen. Man fagt, nirgend fönne Gott beifer 
angebetet werben, ald unter freiem Himmel. Sicherlich offenbart er fi le⸗ 
bendig im der Herrlichkeit der Ratur, und eine gottesdienftliche Beier unter 
freiem Simmel, wie wir fie im Felde oft begangen haben, erhebt die Serle 
mächtig. Die Tempel aber, in benen wir uns verfammeln, bedürfen mir, uns 
daß wir fie ſchmücken und port Hallelnias fingen, ift ein gerechtes Opfer, wel 
des wir dem PHöchſten darbringen. Und bie Heiligen, nicht wahr, Doktor, bie 
verbrießen Euch noch mehr; Ihr wollt Gleichheit, die aber ift auch drüben 
nicht; es giebt dort ein gelvenes Bud und iſt nicht leicht zu erringen, daß wir 
dereinſt darin eingefchrieben werben.” 

„Lieber Plenho”, fprach der Doktor, „brüben, fürdte ich fehr, werde ih 
nur zum niederflen Stande gehören.’ 

„Wäre das in Wahrheit Eure Meberzeugung”, antwortete Plenho mitErmf), 
„ſo würde ich hierin ein ſicheres Zeichen erfennen, daß Gottes Geift won heute 
an in Euch mächtig if.” 


Schweiz. 


Die Schweiz feit der Februar - Revolution. 


1. Stellung bes Bundes zu den Mächten während ber Rrifis 
von 1848 — 1849, 
(Sortfegung.) 

Seit dem Monat Aprif 1348 fonzentricten bie bentfchen Demefratıa, 
welche das monarchiſche Deutſchland in eine fogiale Nepubtif ummantela woll 
ten, alle ihre Anftrengungen auf das Großherzogthum Baben, als anf ven 
verwandbarften Puntt, und gaben das Zeichen zu den erfien jener Auſſtände, 
welche dieſes Meine Land feinem Untergange nabe brachten. Deder, Gtruse 
unb Peter waren die Bührer dieſer Bewegung. Ihr Operationemittelpuntt 
mwor glüdlih gewählt; vie politiſche Lage Badens hat in vieler Beziehung bie 
größte Hehnlichkeit mit ver Yage der Schweiz. Auf feinem anderen Panfte 
Deutfchlande bieten ſich vielleicht fo zublreihe und fo drohende Elemente der 
Auflöfung var, als auf bem badenſchen Territorium. Stelle man fi ein Land 
vor, zufammengefept aus Befigungen ber Markgrafen von Barden, aus öfler 
reihifchen Parzellen, ans einem Theil der Pfalz und ans einigen Ländern 
mediatifirter Hänfer; ferner eine Dynaftie, der es flets an einem Aüriten fehlte, 
welchet im Stande geweſen wäre, dieſe mannigfacdhen Elemente zu zerſchmel 
gen; eine allgemein eigennüßige und ſervile Bürcaufratie, kriechend gegen ihre 
Borgefepten, brutal und pladfürhtig dem Bauer und Bürger gegenüber; eine 
Armee, deren Dffigiere, mit wenigen Ausnahmen, niemals die Spmpathicen 
ihrer Soldaten zu erwerben wußten: zwei Univerſitäten, Deidefberg und Arts 
burg, Mittelpunfte des fraffeften deutſchen Nationalismus, in der Religion 
tie im ber Politif: — ber Art war das ſchwache Gebäude befhaffen, meldes 


die überrbeiniſche Demagogie mit Sturm zu nehmen beabfihtigte, und  . 


toflete in ver That wenig Mühe, 18 bis in feine Grundveſten zu erſchüttern 
Die gebildeten Stände der babenfhen Brvölferung machten fih fein Gewiſſen 
daraus, Die ohnehin ſchon mißliche Auſgabe ihrer Regierung no werwidel 
und erſchweren zu helfen. Im Heidelberg hatte Die reformirte Geiftlichkeit ix 
Lehren des Profeffor Paufus eingefogen, welcher in den Bundern Chrifi nur 
Zafchenfpielerfunfflüde ſah. In Freiburg bemühte ſich ver Geſchichtſchreibet 
Rotted, die Stellung bed Großherzogs In die jenes Grand-tlecteur von Sieyed 
zu verwandeln, welchen Napoleon zum „Maſtſchwein“ qualifizirte. Auf der⸗ 
artigen Univerfitäten bildeten fih die Beamten, die Adpofaten und Yubliziften, 
melde alsbalo das ganze Land mit einem undurdoringlichen Ned überfpannen. 
Dies war ber Irfprung ber immer mehr und mehr drohtnden Oppoſition ber 
badenſchen Kammern, welcher die Nenierung fhon frit fangen Jahren nur durch 
das Beto des Frankfurter Bundestages, zulcht durch die Androhung ber öfter 
reichifchen Interbention gu antworten wußte. Man begreift, melde Spuren 
die Ereigniffe von 1848 in biefem unglüdlihen Lande zurücklaſſen mußten. Auch 
beute noch ficht der Großherzog einem Dilemma gegenüber, deſſen beide Säge 
gleich furdibar für ihn find. Preußen erfiärt, feine Belogungstruppen nur 
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dann zurüchlehen gu wollen, wenn ber Großberzog hinrelchende Garantiern ber 
Ordnung und bed Betehens gegeben; auf der anderen Seite if das Militär 
zegiment Preußens den Maffen zuwider, und bie Anweſenheit der preußifchen 
Truppen, weit entfernt, ben Fortfchritt des Rapikalismas zu hemmen, fördert 
denfelben nur noch in einem erfchredfenben Grave. Wie ift es möglich, von 
biefem traurigen Pfade abzufommen, ohne an einer ber beiten Klippen zu 
fheitern? 

Diefer für die Ruhe der Schweiz fo bedrohliche Agitationsheerd entlud 
feinen Ausbruch, wie zu erwarten hand, wenige Tage nad der Februar⸗-RAevo⸗ 
lution. Die Züprer des badenſchen Auſſtandes flügten fich einerfeits auf bie aus 
Zrankreich zurüdgelehrten Schaaren deutfcher Arbeiter; andererfeits glaubten 
fie varanf rechnen zu Fünnen, vie Schweiz werbe zu Ihren Gunften interveni« 
zen und ihnen wenigftens eine Stüße von 5— 10,000 Mann Freicorps ſenden. 
Die Ausfihten ſchienen für die ſchweizer Rabifalen äußerſt günftig; die Negie- 
zung wuste inteß ihrem Einfluß zu widerſtehen, und bie drängenden Bitten 
und Korderungen der beutfchen Infurgenten blieben ohne Erfolg. Die Ein- 
wohner ber Gränzfantone fahen ruhig den Ereigniffen gu, welche auf dem ans 
deren Ufer des Rheines vor fih gingen, und die deutſche Demagogie konnte 
eine mar fehr geringe Zahl ſchweizer Freiwilllger unter ihre Reihen einfhrei- 
ben. Die Rantonafregierungen ließen bie Gränze befegen, mm eine jede Ber- 
feßung des helvetiſchen Territoriums zu verhindern, und beſchränkten fi fonft 
einzig daranf, alle Flüchtlinge, die eima um Schuß bäten, ohne Unterfchich ber 
Parteien bei ſich aufzunehmen. Die Reutralltätspolitit konnte ſich nicht wür« 
diger zeigen, als in einer Stellung, welche die Pläne bes deutſchen Rabifalid- 
mus fo entfchieben zurücwies. 

In demfelben Augenblid, als man in biefer Weife die durch den badenfchen 
Aufftanp aufgeworfene Frage kurzweg abſchnitt, wurbe die Aufınerfiamfeit 
der Bundesregierung auf einen anderen Panft der heivetifchen Grängen bin- 
gelenft. Sarbinien hatte feinen Lrieg gegen Defterreih begonnen, und bie 
ſchweizer Tagfapung trat zufammen, um das Berpalten zu prüfen, welches 
man bei einem fo wichtigen Umflande zu beobachten habe. In ihren Sigungen 
vom 17. und 18. Aprif hatten fie zuerſt über den Antrag ber Genfer Regie 
zung zu bisfutiren, welde die farbinifhen, dur den Wiener Kongreß bon 
1815 für neutral erflärten Provinzen befeßen twollte.*) Der Ubgeorbnete von 
Genf, James Bazp, wies auf ben raſchen Bang ber Ereigniffe pin, welder 
alsbald entſchieden mirfame Maßregeln erfordere; auf die vorgeſchlagent 
Weife werde man bie Unverletzlichkeit des helvetiſchen Territoriums am beften 
ficherſtellen. Er wurde in feinem Antrage nur durch bie Vertretung bes Waabt- 
landes unterflüßt. Die franzoöſiſchen Truppen, fagten diefe Mbgeorpneten, feyen 
ſehr nahe an ver Gränge; das farbinifche Territorium könne in wenig Stun« 
ben angefallen werben, und bie zuerft in biefen Provinzen einſchreitende Armet 
würde fo angeſehen werben, als pälte fie ein Recht, felbige zu befegen. Dagegen 
bemerkte die Maforität ver Vertretung, bie von Zürich an ber Spihe, baf 
bus Theater des Rrieges zwiſchen Piemont und Deflerreich zu entfernt wäre, 
als daß die Schweiz von vieler Seite her Gefahr Tiefe. Freiburg erflärte for 
gar, daß, wenn bie Schweiz Die Bebiete von Epablais und Baucignp befrke, 
die benachbarten Nächte ſich gereihterwelfe über eine Decupation beſchweren 
tönnten, welche weniger deswegen befretizt zu fepn ſcheine, um bie Sicherheit 
biefer Prodingen zu wahren, als um Eroberungen zu machen. Webrigens, fügte 
man hinzu, fep der Augenblick ſchlect gewählt, um dem Könige von Sardinien, 
welcher edlerweiſe die Waffen für die Unabhängigkeit Italiens ergriffen, Schwie- 
rigfeiten und Berlegenpeiten zu bereiten. Auf ven Borfhlag Berne nahmen 
ſechzehn Kantone das Uebergehen zur Tagesorbnung an, umd fo wurde für den 
Augenblick, ohne indeß über vie Zukunft abzufchließen, ber Antrag Benfs bes 
feitigt. „In Erwägung, daß es für ven Moment micht ſtatthaft if, bie befagten 
Provinzen zu beſetzen, und in Erwägung, daß bei ber Abmefenheit ber Tag ⸗ 
fagung ber Borort die Verpflichtung hat, für die Sierpeit der Schweiz. zu 
wachen, beſchließt bie Tagfagung, zer Tagesorduung überzugehen.“ 

Die Frage über Befepung der farbinifchen Gränge war jebo nicht bie 
einzige, welche der Krieg Piemonts gegen Oeſterreich veranlaßt hatte. In ven 
erften Tagen des Aprils hatte ih der Chevalier Racıhla, Genrral-Major vom 
piemontehlchen Genierorps, dem Borort als anferorbentlicher biplomatifcher 
Gefhäftsträger ver Krone Sarbiniens vorgeftellt und ihm eine Rote einge 
händigt, von ber wir hier um fo lieber einige Auszige beibringen, da ihr Tert 
ſelbſt niemals veröffentliht worden. 

Bern, 6, Mpeil 1808, 

„Die geographiiche Lage der Schweiz, im Mittelpunkt des großen Alpen 
gürtels, welcher die itallſche Hafbinfel umfäumt, ihre natürlihe Tendenz nah 
dem Deere und die gegenwärtige Analogie ber politifchen Grundfäge ver zer 
fpektiven Regierungen, Alles räth ihr heute mehr als jemals, mit Italien in 
bie engfle Beziehung zu treten, inbem ihr felbige bie größten Bortpeile in Aus- 
ficht ſtellt. 

„Aber diefes Itallen, fo lange von jenen Fremben unterdrückt, die Eure 
Borfahren fo kräftig zurückzuſchlagen verfanden, and im Augenblif noch um 
beffelben Zieles willen in Waffen, lann fid nur an die Schweiz wenden, als 
an bie Nation, welche am meiften babei intereffirt if, an biefem Werte hälf- 
reihe Hand zu leifien. 

„Daher wäre eine politifhe Erflärung diefer Ari von Seiten ber Tag- 
Tagung, welche der Vorort fo eben auf den 13 ten d, M. zufammenberufen hat, 
äußerfi zeitgemäß und würde ſowohl der politiſchen Lage, als and den gegen 
feitigen gegenwärtigen wie zufünftigen Intereffen beider Länder Genüge leiften. 





*) Eiche die Anhänge zur Wiener Kongreß -Akrt, in einen Vertrage pwiihen Zartir 
nien, England, Rußland, Breufen und Frantreih vom 0, Mai 1815, 


„Die Schweiz braucht Ah nur an das traurige Säidfal der Repubtit 
Ventdig zu erinnern, wilde am Ende bee verſſoſſenen Jahrhunderts ebenfalls 
erflärte, fie wolle ihre Neutralität zwiſchen den kriegſührenden Theilen be— 
wahren, um zu begreifen, daß eine ähnliche Stellung leineswegts iprer Würde 
gegiemt und eben fo wenig ber Bedeutſamkelt ver Ereigniffe des Tages, weiche 
unerwarkterweife einen Jeden, der nicht ungeſäumt ihrer Herr zu werben 
trachtet, überraſchen können. 

„Die Schweiz maß unverzügllch eine bewaffnele Macht von 30,000 Mann 
aufſtellen, von denen wenigſtens 20,000 Mann auf dem Krlegsfelde Italiens 
zu verwenden waren, und eine Reſerve von gleicher Stärke, bereit, auf den 
erfien Ruf ſich in Marfch zu feßen. — 

„Der Unterzeichnete (Chevalier Nacchia), Sefhäftsträger Seiner Majeftät 
des Königs von Sarbinien, hegt ven Bunſch, daß biefe unnmwundene und 
loyale Meinung aud bie der Bundestagsſatzung fepn möge, welche berufeit if, 
über einen Punkt von fo großem Intereſſe zu entſchelden, und er würbe ſich 
glũdlich ſchãten, wern ed ihm gelänge, auf diefen Grundlagen einen Offenfiv- 
und Defenfioperirag zwiſchen beiden Ländern abzufcließen n. f. m. 

Abgeſehen von dem hiſtoriſchen Bergleih, welhen der piementefifche Unter 
händler zwiſchen der topesmatien Ariftofratie Venedigs und der fo Tebens« 
thätigen helvetifhen Demofratie auffellte, jener Demokratie, welche wenige 
Monate vorher mehr als hunderitauſend Mann unter die Waffen gerufen hatie, 
bot die farpinifche Note für die Schweizer bie verführerifchflen Ausſichten dar. 
Sie rief ihnen die bebeutente Rolle ins Gedächtniß zurück, welche fie ehemals 
in dem Herzogthum Mailand gefpielt, ven Ruh, melden fie in den Schlachten 
bei Navarra und Marignano errungen hatten; fie machte ihnen bemerflich, 
daß Deſterreich, dieſe fremde Macht, welde ben Sonderbund im Jahre 1847 
mit Waffen und Geld unterfigt und ihm Offiziere geſchidt hatte, ſchwach und 
altem Anfıhein nach verloren fey; fie ſprach von der natirkihen Tendenz ber 
Schweiz nach dem Meere, Der fardinifhe Abgeordnete erwähnte in feinen 
weiteren münbliden Mitthellungen, daß die Sıhmeis in einem ſpezlellen Ber. 
trage mannigfache Begänftigungen fordern fünne, in Bezug auf die Erportas 
tion der rohen Seide und bie Einführung feiner induftriellen Propufte jeder 
Gattung in Ober -Jtalien; er ließ fogar die Ansfigt auf wie Erlangung eines 
Hafens am Mittelmeere durchblidden. Aehmiche Worte gelangten auch aus Paris 
von Seiten des Minikers bes Auswärtigen bei ber provifarifäen Regierung 
an die Tagſatzung. Der Moment war über alle Magen Iritifh; denn man 
muß fih an bie damalige Situation erinnern, um ſich zu Äberjeugen, daß vie 
Schweiz, wenn fie die ſardiniſchen Anträge angenommen bätte, unfehlbar in 
den Rampf Branfreihs und Deuiſchlands hineingrzogen worben märe. Bon 
der Tagſatzung Des Heinen Volkes hing baher einen Augenblick lang vie Ent 
ſcheidung über den allgemeinen Krieg over Frieden ab. In diefem feierlichen 
Moment fiegte ber gefunde Sinn und Berkanb, wir lönnen ſagen, ver richtige 
Inſtinkt des Schweigervolkes über alle anderen Rüdfigten. Rath zwei ge 
heimen Sigungen befihloffen funfzehn Staaten, am 18. April, ſich auf nichts 
einzufaflen. So fielen bride Propofitionen, die von Genf, welches zur Tapıd- 
ordnung übergeben wollte, und die von Freiburg, welches verlangte, man folfe 
bie ganze Angelegenheit den Kantonals Regierungen zur Begutachtung über- 
weifen. In der Diskuffion faßte der Abgeordnete von Thurgau, Dr. Kern, die 
Gründe der Majorität in vie Worte zufammen: „Die Neutralität beruht nicht 
bios auf dem Papiere, fondern fie liegt im Blute der Schweiger.” In den 
Anfihten eines Theiles der Minorität, d. h. ber Deputirten des Waadtlandes 
¶ Druey und Eytel) und ber von Genf (Ulmbras und fpäter Fazp), vernahm 
man nicht undeutliche Antlänge an gewiſſe Doftrinm von der Solidarität aller 
Völker, melde eben fo mit der Inpivipualität ber Schweiz, mie mit ihrer be» 
ſonderen Miffton, in Widerſpruch fanden. Der Vorort publigirte dem Cheva⸗ 
tier Racchia den Beſchluh der Tagſatzung dur eine Note, in welcher die bes 
zeichnende Phrafe vorfam: „Der fhmelger Bund bat fi die Aufgabe geflellt, 
in dem großen Drama ber Bölfer eine gewiffenkafte und vollſtändige Neutra- 
litãt zu beobachten.” 

Der Perzog von Litta, welcher kurze Zelt darauf im Intereffe der Lom. 
barbei nah Bern Fam, erzielte nicht mehr Erfolg. Ja, vie Tagſahung ergriff 
in der Sihung vom 13. Mat eine noch energiſchere Mafregel. Die proviſo⸗ 
tifchen Regierungen der Lombardei und Venedigs gaben ſich Milhe, Freiwillige 
in der Schweiz gu werben. Ein Agent der lombardiſchen Regierung, Prinetti, 
batte fogar mit einem Waadtländer, dem Ingenirur-Major Borgeaud, Dienfl- 
vertraͤge abgeſchloſſen. Auf einen Kommiſſionsvorſchlag erflärte die Tagfagung: 
„Die Kantone werden aufgefordert, die nötbigen Maßnadmen zu treffen, ımm 
auf ihren Territorien bie Anmerbung von Freiwilligen für ven Dienft im Aus; 
Tante, fo wie die Bildung von bewaffneten Hillfgeorpg, zu hindern.” Das De» 
kret konnte zwar die Anroerbungen nicht gänzlich hindern, da mehrere Kantonal⸗ 
Negierungen böfen Willen zeigten, ober wenigftens, um nit zu viel gu fagen, 
in der Vollzithung deſſelben nachläffig waren; aber es beſchränkte doch die 
Werbungen und entzog ihnen ben Charakter ver Oeffentlichteit im Intereſſe 
ber Neutralitãt. EStchluß folgt.) 


England, 


Punchiana. 
Engliſche Finanz⸗Angelegenheiten. 

Auszug and einem Briefe Lord John Ruſſell's aus Domwning- Street an 
bad Eintommenfieuer» Kollegium: „Sie wollen beachten, daß wir genöthigt 
find, unferen Geſandiſchafts⸗ und Konfulatspoften zu reduziren: daß wir nicht 
2000 Pd. Sterl. für Vervollſtaͤndigung des Kriminalgeſetz Koder gewähren 
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können und bie Beieranen, bie wir deloriren, anhalten möffen, fih ihre Medaillen 
zu kaufen. Ferner: daß wir bie ſchwere Ausgabe für Mrs. Baghorn's Pen, 
fon ®) zu Übernehmen gehabt haben, während wir uns außer Stand fahen, mehr 
als die Winzigkeit von 12,000 Pfd, Sterl. jäprlih für Se. 8. Hoheit ben Hrr- 
zog von Eambringe zu bewilligen. Es if Ihnen aud wohl befannt, daß wir 
über 26,000 Pfo. Stert. für die Bauten und Beränberungen in den Parts 
und eine beträchtliche Summe außerbem für ben Bau von Remifen und Ställen 
für den Prinzen von Bales in Auſpruch nehmen mäfen. Unfer Bunf if, 
diefe richtigen Obiekte fo zu effeftuiren, baß wir einerfeits fo erlangten Per. 
fonen volle Genäge tfun, anbererfeits nicht durch Borſchlag einer neuen Auf- 
lage uns unpopufär machen.” 
. Ein Perl-Dentmal. 

Das Pınd-Monument für Peel (in Wr. 483) beſteht aus einer Pyramide 
aus Quadern ober vielmehr dalben Brobs, mit ber Infchrift: „Woptfell Brod“. 
Am Fuße derſelben fipt eine zufriedene Mutter mit ihren fünf Meinen, die es 


ſich bei Brod und frifcpem Trunt vortrefflich munden Laffen. Auch das Kätzchen 


befömmt fein rrichlich Theil. Bergnägten Gefichts ſchaut ver von ber Arbeit 
kommende Bater in dieſe ſchmauſende Gruppe hinein. 


Jenny Lind, 

In Rr. 482 erzählt Punch Anfımfl und Empfang von Jenny Lind, ber 
Raptigall, in Rew- York. Belanntlid weiß feine Sängerin weniger, vielmehr 
gar nichts von dem Ruhm, womit fie alle Welt erfüllt, als die Rachtigall. Wie 
fpefulativ großartiger Dagegen weiß dieſe füße Nachtigall aus Rordland auf 
ihrem Veltdurchfluge zu ipren Ruhmesärudien noch ben Banrerirag von Bön 
fen, PHergen und, wie man vernehmen foll, aud Kronen zu legen. Erzählen 


wir em Punch in Kürze nad, wie bie beiden Spekulanten Barnum und‘ 


Eollins den Behrbamm in New ⸗ York entlang ein eiferfühtiges Wettrennen 
anfellen und einer es dem anberen in befperaten Sprüngen und Klettern auf 
ben nahenben steamer zuvorzuthun eifert, wie ber glückliche Eollins zuerfl vor 
der Rachtigall ſieht und ihr das mitgebrachte Bouquet überreicht, dem noch 
gludlicheren Barnum aber gelingt, fie für feinen Wagen zu lapern und, er ſelbſt 
auf dem Bode, nach Irving · Pouſe zu entführen. Run fümmt ein fhönes Bild, 
und darauf ſiht Jenny en grande parure auf einem Schaukelſtuhl, ein duftiges 
Bouquet am Bufen und viele andere neben ihr auf dem Boden. Um fie her 
allgemeiner Jubel und Zuruf, geſchwenlte Hüte und Schirme, Individuen jebes 
Geſchlechts, Alters, Standes und Böllertypus, fo ober anders hulbigenb und 
anbetend, im a en En: gange lebe unfree 
Königin Iennp! Denn bies ih eben des Bildes Bedeutung. Jenny I. wirb 
zur Rönigin der Amerifaner gekrönt. Der fie Kroͤnende aber if rin Rimrod 
— ——— Eeben im Begriffe, auf ihr PHaupt ein Blumen- 
dladem zu drüden. Daneben ſteht ein zierliher Mundſchent, wahrſcheinlich mit 
ha Fingern un gg Sagen Ofen 
bar ift num aber diefe Arönumgsfcene eine Proiepfis. Denn die lehten authen · 
Rachrichten, welche Punch burd den eleftrifhen Telegraphen erhalten 
fielen fie vorerfi in Ausfiht. Es peißt nad ihnen fo: Ienup Lind 

ch Europa zurüd. Rah Ablauf ihres 
Königin der Bereinigten Staaten gefrönt werben, und der jepige 
ih Höflihft zuräcziepen. Was bisher als Präfdenten - Reden 
iR, wird fie Hinkünftig dem Bolfe der gemanbteflen (smartest) 
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Hapnau noch einmal. 

Mit ſichtllchem Beftreben zieht Punch die infamirende Behandlung einer 
Fran auf die Borberbähne, um fo den brutalen Allus in ber Brauerei bes 
quemer hinter bie Couliſſen zu ſchieben. Dan erblict bei ihm Frau v. Maders. 
bad mit beiden Armen an einen Pfeiler gebunden und, bis zur Hüfte emiblößt, 
under dem Birbeln zweier Trommeln von einem Behelmten mit ber berüchtig⸗ 
ten Rabe gegeißelt. Wäprend beffen rüdt Punch felbfleigen mit bem Stod, 
gleih eingelegter Lanze, dem Kriegemanne fo handfeſt auf den Leib, daß biefem 
vor Schred der Hut entfinft und ber Mund offen bleibt. Der Stod fol ven 
Marſchallſtab bedeuten, womit, wie nun au die Times ſchreibt, die öfter 
rtichiſche Regierung bie Striemen des inſullirten Generals zu falben und zu Pris 
len gebenft. „Wie viel”, heißt es im Terte, „ſchuldet er nun den Herren Bar- 
clay und Perkins! Bas ein Baffenfieg nit vermochte, fat ein Rüdzug and einer 
Brauerei bewirkt. Er, ber für Beflefen vor Blei und Eifen nit befoßnt 
wird, wird zum Marſchall gemacht, weil er vor Zinn davonlief!“ — PDatte 
Punch ju anderer Zeit, wo er mehr auf dem Rechtewege war, zwiſchen bem 
Gelogeugmeifter Papnau und dem Lord · Oberkommiſſarius der Joniſchen Infeln, 
Mr. Bord, eine Parallele gezogen, die ziemlich zu Ungunften bes Letzteren aus. 
fiel (ogl. Pundiana 12 in Ar. di des Magazine), fo bärfte er wohl au das 
Rotabene zu beferzigen ſich entſchließen, das der Reis Efendl AU Paſcha dem 

*) Dir Lrute von Sheffieid —* —* .. an Lorb Jehn vetirt, mit der Bitte 
um Bermebrung ber mebr farthinge, balfpence und peany-pieces, 
—— — ee Denn, befonder® wenn — wir 
— ed necthig befumben wird, den Wiewen genialer Männer 
Da brautet man farthinge! Doc mas if geihrehen? fagt er welter 
bat neulich zu den fünfundswangig Pit. Sterl. noch fünfzehn zuge 
legt. Bintunbzwandig und nun funfgehm für die Wirtid det Mannes, der zuerf Jadien und 
England im die Entfernung weniget Wechen rüdte! 


Perauegegeben und zebigirt yon J. Lehmann. 


Im Berlage von Bett & Gomp, 


Dragoman bes Sir Stratforb Canning auf den Weg gab, als biefer wegen 
der in Damaskus einem preußifchen Untertfan widerfahrenen Mibhandlung 
und gleichzeitigen Beleivigung bes preußiſchen Konſulats Beſchwerde führen 
ließ. Es mundere ipn, hieß es zur Antwort, baß Se. Errellenz etwas in einer 
türfifhen Provinzialſtadt einem Fremden Begegnetes fo außerorbentlih hoch 
aufnehme, während Achnliches ja auch in der Metropole London vorfalle und 
nur neulich erfi General Haynan vom Pöbel auf offener Straße faft zerrifien 
und in den Strom geworfen worben fep. Wohl wiffe er, daß das Anfehen 
und ber Einfluß der Prefle in England fehr groß fep; aber Habe nicht eim guter 
Theil diefer nämlichen Prefle die an dem alten General verübte Barbarri aus. 
drüflih gutgehelßen nub fih demnach zur Mitſchuldigen gemacht! — 

ſchlaue Moslem brauchte nicht getrunken zu haben, um fi) auf dieſes wahrheits. 


„ getrene Rotabene zu befinnen; Sir Stratford aber, im beſſen Eifer für eine 


gerechte Sache, mußte es hinnehmen, wie alle bie, vor deren eigener Tpüre 
nicht rein gelehrt if. 


Mannigfaltiges. 


— Landwirthſchaftliches. Wenn in dieſem Augenblick der Adırd 
mann Preußens nicht, wie der Frankreiche, bie bitterfien Klagen über den mife 
lichen Zufland bes Feldbaues erhebt, der laum diefem ven nötpigen Ertrag für 
feinen eigenen Bedarf liefert, fo iR es dennoch erfreulich, ein ſicheres und wohl. 
feiles Mittel anrathen zu fönnen, das alle mehlartigen Pflanzen, wie jede an 
dere Frucht des Bodens, mit bedeutendem Boriheile hervorbringt.““) Es ift 
bier vom flüffigen Dünger ver Herren Duffeau Bater und Sohn in Paris bie 
Rede, eine Erfindung, die alle bisher in biefem Fach gemachten Entbedungen 
durch ihre glängenben Refultate übertrifft und daher die allgemeine Aufmerl, 
famfeit der Agronomen Frankreichs in hohem Grabe erregt bat. — Die Haupt: 
vortheile dieſes neuen Düngers find folgende: Yeder und Wirfen brauchen fer, 
nerbin nicht mehr gedängt zu werden unb erfordern höchſtens zwei Defellun 
gen im Jahre, ſtatt deren brei und vier; zwei Drittel der gewöhnlichen Aus 
faat if genügend; das Einfalfen ver Saat unterbleibt; das Gäten erweiſt ſich 
als unnöthig, und ber Ertrag an Korn, wie an Stroh, if oft boppelt, drei« 
fa, in manchen Bällen ſogar vierfach, was die Erfindung unfgägbar macht, 
und worüber bie Prease folgende Berichte mitipeilt: „In Saint-Dum, um 
fern Paris, haben die Herren Duſſtau Ihon im Jahre 1848 Binter» und 
Sommerweizen, Hafer, Bohnen, Kartoffeln, mit ihrem Dünger befructet, in 
einen ſchlechten und ungebüngten Boden eingelegt. Die Aerndie fand in Ge 
genwart zahlreicher Reugieriger hatt. Protofolle wurden von ben daju gela⸗ 
denen obrigfeitlichen Beamten aufgenommen, bie ſchon ein Gleiches zur Zeit 
ber Saat Hinfiptli ihrer Quantität und der Beihaffenheit des Bodens geihan 
hatten. Aus 117 Litres wurden A117 Litres mit 13,100 Pfo. Stroß per Hel 
tare gewonnen. Die Sommerlaat ergab faht eben fo viel; die Bohnen waren 
dreimal fo far, wie fonft; die Hülfen 6— 8 Zoll lang und enthielten zehn 
Bohnen fait Dier. Unter ben Kartoffeln fanden fi nicht felten über vierzig 
ſchoͤne Knollen per Stande ſtatt zehn bis zwölf. — Im folgenden Jahre wur 
ben über fünfpundert verſchiedenen Butsbefigern gehörende ungebängte Aeder, 
wovon bie meiften feit Sechs, neun, funfzehn, achtzehn Jahren nicht geringt 
maren, mit Aumwendung des flüffigen Duſſtauſchen Düngers, nad einer tin 
zigen Beftellung in Gegenwart ber Obrigfeit befäet. — Die Erfinder tmugen 
dafür Sorge, daß überall neben einem ſolchen Ader fi ein nach gemöhaliher 
Urt gebüngter und befärter befand, und überall trug die Duffeaufe Meter 
einen glänzenden Sieg davon. In Saint Maur, auf fleinigen, fo «lenken 
Geldern, daß feit Menſchengedenken fein Halm zur Achre gefommen wat, 
wurde Bintergetraide ohne Dung gewonnen, welches bad ber beten bebüngten 
Belvder der ganzen Brgend übertraf; Kartoffeln, Bohnen aller Art, Erbſert u. ſ. w. 
gebichen auf überrafgenbe Weife auf dem ſchlechte ſſten Boden. — Die Winter 
und Gommerfaat von 1850 Tieferte einen 3dfahen Ertrag an Geiraide mit 
über 13,000 Pfund Strop per Heltare (gegen A preuß. Morgen), alfo beinahe bafı 
felbe Berpältniß, wie im Japre 1849. Die Kartoffel» Herudte fiel glänzend aus. 
3u Saint-Maur,'einer Gegend, wo die Kartoffelfrantpeit feit vielen Jahren 
derrfäte, gewann man auf leichtem, fanbigem Boden, auf Aeckern, welche feit 
brei Jahren nit gebüngt waren, reihhaltige Stauden mit volllommen gefun- 
ben Kartoffeln: 17% Heftolitres für 1 Hektolitre Saat.” — Durd ben Duf- 
feaufpen Dünger wird jebes Korn mit einer fruchtbaren, gu feiner volllomme⸗ 
nen Entwidelung nothwendigen Hülle verfehen, die es außerdem gegen ungün- 
flige Witterung fügt. Sie treibt es zum Keimen und zum Schoffen, bekräf⸗ 
tigt dad Wachethum, entwidelt die Werkzeuge der Refpiration — die Blätter 
und Wurzeln — betreibt ben Umlauf ber Säfte und giebt ber jungen Pflanze, 
bei großer Berminderung der Beftellungstoften, vie fiperfien Drittel, fi die 
reichlich in ber Luft enthaltenen befruchtenden Beflandipeile Fräftig anzueigne, 
ſchnell zu wachſen und durch eine mächtigere Fruchtbarkeit einen oft zroeifacen, 
dreifachen, fogar vierfachen Ertrag zu geben. Das Korn ſchoßt fo gemaltig, 
daß jedes Unkraut natürlich im Keime erfidt wird. — Auf ver Parifer Aus 
ſtellung von 1849 hat man Stauben von bierzig, fünfzig, eine fogar von acht⸗ 
zig Achten gefehen. — Wie wir hören, haben ſchon die Herrem Diaffeau in 
Berlin eine General Agentur für die ganze preußifche Monarchie errichtet. 


*) Wir glauben niet, aß Eir Etratford Canning die Antwort auf ein ſolchet Re 
tabene ſcawer geworben wärt, D. 8. 

") Dbmohl «4 auch in Deutfbland nicht an dergleichen wiel empfohlenen mem Düm 
ger» Arten feblt, baden wir doch rinzm altem Mitardeiter unferes Blattes die — 
dieſer Zeilen micht verfagen mögen. DR 








Gedruck bel A. W. Haym 


MWöeniih efheinen drei Nummern, 
Vreänumerasond + Dead 25 Güdergr. 
Blerteliährlih, 1 The. 20 Ser. 
bolbjänrtik, 3 Zble. 10 Sat. für 
bat ganze Jahr, ohme Erhöhung 
in allen Zbeilen der Breubifden 
Monardle, 





Magazin 


werben vom leder 
deutſchen (in Berlin 
bel Belt u Tom, 


Nr. 25, und bei Prop. Lalfar, Br, 
derfiroße Mr. 8), fo wie von alben 


für bie 


eiteratur des Auslandes. 





M 147. 


—— 





——— 


Berlin, Sonnabend den 7. Dezember 


1850. 


mn rn — 10 m mern me naar nenn ann en nn en nn — —— 





Frankreich. 


Der gefegmäßige Zinsfuß.“) 


Wenn die Geſetze den Rießbrauch, das Berzinfen bes Geldes beichränfen 
follten, fo wäre e# mindeflens eben fo nothwendig, au ben Werth und bie 
Anlegung der übrigen Gegenflände bes Handels zu beſchränlen. RNicht bios, 
wo Betrug zu befürdten iſt oder nit alle Eveniualitäten vorauszufehen find, 
findet ein Kontralt flatt, ſondern auch bei bem gewöhnlichen Berker bes täg- 
lichen Lebens. 

Ueberbies if bas Kapital in jeber Form In ven Hänben bed Befigers ein 
Eigenthum; mit melden Rechte laun es alfo ber Befehgeber befhränfen? Ib 
Tann voch wohl mit meinem Befig nad Belieben ſchalten, es verleihen oder 
nicht verleihen; wer bürfte mich hieran verfinbern? Die Lehren, mad benen 
man ber Staatsgewalt biefes Recht über bas Vermögen des Einzelnen ein. 
räumen will, erſchreden Eu, bringen Eu auf, und nicht mit Unrecht; aber 
Dies Find mit die Iebten Konfequengen Eurer irrigen Anfihten. Ihr habt 
überall bas Eigenthum angegriffen; jene Lehren vernichten es ganz; Ihr habt 
bie gerechten Brängen ber Macht überſchritten, jene erkennen nun gar keine 
mehr an. Welcher Unterſchied if vom Stanbpunfte des Rechtes zwiſchen ber 
Gewalt, welche mid darin befgräntt, den größtmäglihen Rugen von meinem 
Bermögen zu ziehen, und derjenigen, melde mir überhaupt jeven Nießbrauch 
nanmt? Jedenfalls beraubt man mid. Daher find alle diejenigen, welche fi 
in ihrer Unmiffenpeit ber Staatswirthſchaft an die Irrtpümer der Bergangen- 
Heit halten, fo ſchwach und ohnmächtig gegenüber dem Sozialismus. Mit 
Recht fagt daher Beniham, daß man bei den zahlreichen Apologieen ber Frei⸗ 
Heit nie die beachtet hat, dem Einzelnen das beliebige Berwenben frines Gel 
des anheimzuftellen. 

Die Kirchenväter waren in ihrem Eifer gegen bas Berzinfen bes Geldes 
mwenigfiens konfeguent; fie griffen eben fo bas Eigenthum wie ven Bucher an. 
„Die Rentner behaupten, daß fie keine andere Eriverböquelle, als das Aus 
Teipen, haben; wurde nicht daſſelde der bei der That ergriffene Dieb einwenden ?" 
fagte ber Heilige Auguftinus; aber er fügte hinzu: „Ber überhaupt auf ber 
Erbe etwas befigt, if fein wahrer Chriſt.“ Auf gleiche Weiſe verbamınte der 
heilige Ambrofius ben Wucher, aber au fein Grunpfag war: „Die Ratur hat 
und das Recht der Gütergemeinfhaft gegeben; if alfo nicht jedes Eigentpum 
eine Mfurpation?” 

Die Beffegung des Zinsfupes if gleichfalls ein Angriff auf das Eigen. 
thum; es giebt burdaus feinen abfolnten Werth. Das gleiche Gepräge ber 
Gelomünzen ſelbſt Tann ihm nicht in Einem Lande einen beflimmten Werth 
geben. Das Geld gilt in Paris nit fo viel, wie in Poitiers, hier nicht, wie 
auf dem Lande. Und ſelbſt wo es im einer friedlichen und glücklichen Zeit nie- 
brig ſteht, ſteigt es, fobal eine Krifis, ein Krieg, eine Revolution bevorfieht. 
Das Geld allein ik der Gegenſtand des Handels auf der Börfe. Jedermann 
würde es heute für unverfländig halten, mit Colbert zu glauben, daß man ben 
Rieäbraug des Geldes im Berhältniß mit dem bes Aderbaues unb Handels 
beſchraͤnlen Tönne ; nichtedeſtoweniger aber befolgt man biefes Prinzip, fo oft 
man bie Intereffen fefeht. 

Ueberdies muß man wegen ber mit dem Husleifen bes Geldes nothwendig 
verbundenen Gefahr felb bei ben Einwohnern einer Stabt einen verſchiedenen 
Maßſtab anlegen: denn, während bie Einen hinfängliche Sicherheit gewähren, 
Saffen uns die Anderen ohne fefte Garantie. Dies betätigt fih auch in der Er- 
fahrung: bie Berichte laſſen 5. 8. brim Disfontiren, troß der beftimmteften 

_Ausbrüde in den Geſehzen, ben Räufern volle Breipeit. Was if das Disfonti« 

zen aber anders, als ein gewöhnliches Darlcehn? ben fo giebt es feine be» 
flimmte Gränge bei dem Leihen auf Bobmerel. Warum bie? Wäre bies, 
am ben Seehanbel gu fördern? Uber hiermit ſpräche man ja auch jeder Br- 
ſchränkung bei anderen Darlehnen bas Urifeil. Wollte man indeß im Gegen. 
gentheil mit Abficht biefen Handel hindern? Do wozu? Ehedem ging ein 
Edelmann feines Adels nicht verlaftig, wenn er ih an See» Unternehmungen 
beipeiligte. Sollte es alfo aus Rüdfigt für bie mit biefem Hanbel befonbers 
verbundene Gefahr fen? Uber jedes Darlehn bedingt eine Affekurany, und 
feine Wahrſcheinlichleit täpt ih mit Beftimmtpeit beurtpeifen. 

Gerner ift ber Umftand zu erwägen, daß der Staat, welcher Beamte zur 
Ueberwachung bed Wuchers unterhält, fi oft genöthigt ſieht, feine eigenen 


) Nah dem Monitsur Industriel. 





Gefeße zu überireien. Er entleipt oft zu 6, 7 unb mehr als 8 pt, wie. 8. 
bies vor zwei Jahren in Frankreich der Fall war; bisweilen werben mit biefen 
Intereffen noch Lotterieprämien verbunden. Steht man nicht auch bei großen 
indefiriellen ober politiſchen Krifen die öffentlichen Jonds finfen? Die neuen 
Käufer erhalten nicht bios, wie ehemals die Berfäufer, 3, & ober d, ſondern 
7, 8 und 9 pEi. LUnfer fünfprogentiges Papier fand während bes Sommers 
1848: 52 Br. 

Gerade alfo, wann ber Kredit am nothwendigſten erfheint, werben bie 
Gefepe gegen den Wucher am meilten umgangen. Das englifhe Geſetz hat 
baber, um biefem Hebel zu entgehen, das Distontiren berjenigen Effekten, bes 
ven Verfallzeit nicht über 80 Tage hinausreicht, für erlaubt erflärt, d. 9. alle 
Dprrationen ber Bank freigegeben; deun feine Banf, felbft nicht die eugliſche, 
vistontirt auf länger. Unfkeritig erſcheint eine Stipulirung bes Darlehns auf 
7—8 p@t., wie bied bie englifhe Banf im Jahre 1847 that, ober vom 10pCt. 
in einer gebrüdten Zeit zwar hart; aber dies wirft wenigfiens nit hinderli 
auf ven Verlehr. Indem ich von öffentlichen Anleipen ſpreche, erinnere ig an 
das, weiches im Franlreich für 8 pt. im Jahre 1848 abgefchloffen wurbe; bemer« 
fenswerih ifl es au, daß bie Niederlande unter ber Regierung bes feommen, 
ber Geiſtlichkeit gang ergebenen Ppilipp LI. viefen Zinsfuß für ipre Schuld be 
aahlten. 

Die Leihhäuſer, bie unter befonderer Aufficht ber Regierung ſtehen und 
nur ben bebärftigfien Maflen auf Pfänder borgen, bürfen in Paris 9 p&t, in 
anderen Städten fogar 12— 14 pt. mefwen. Ich frage alfo wieder, wozu ift 
das Gefeh da? Erinnern nicht dergleichen Darlehen an das von 25 Lipres am 
Zaffo,*) für bie er den Degen feines Baters, fehs Hemden, vier Lalen und 
zwei Tiſchtücher verpfänden mußte? 

In Wahrheit wirb biefer Meberiguß des gefegmäßigen Zinsfußes unter 
bem Ramen eines Lagergeldes erhoben. 

Sch lehre zu meinem Ausgangspunkt zurück; nur zwei Momente fönnen bei 
Befimmung des Zindfußes maßgebend fepn: das Verhältniß zwiſchen dem 
Anerbirten und ber gemadpten Borberung und bie Prämie, welche für bie 
Sicherſtellung der derſchiedenen Ehancen geleiftet werben muß. In ber Praris 
beſtimmt jenes allein ben Eours ber Anleipen; denn, one Rüdfiht auf bie 
Sicherheit der Gläubiger, regeli allein bie Summe der Rapitafien, bie ihnen 
angeboten wirb, mit Bezug auf deren Berwendung, den Cours. Der Geſch⸗ 
geber, welcher viefes natürliche Gefeg außer Acht Täßt, ruft viele Hebel hervor, 
veranlaßt ſchwer zu befämpfenbe Vorurtheile; aber er kann dies durch feine 
andere Beflimmung ausgleichen. **) 


Schweiz. 


Die Schweiz ſeit der Februar⸗-Revolution.““) 


1. Stellung bes Bunbes zu ben Mächten während ber Krifis 
von 1848 — 1849, 
GSchluß.) 

Die Bundesregierung ſchidie faſt zu gleicher Zeit Truppen nah Grau 
bünbten, um biefen Kanten vor jeder Berlegung der in Ober-Jtalien krieg · 
füprenden Theile zu fhüßen. Solde Alte hätten ber Schweiz zweifelsohne bie 
Achtung und Freundſchaft der benachbarten Mächte eintragen follen. Ein Ge- 
Ticptfepreiber ber Februar · Revolutlon ſcheint indeß den wahren Sinn berfelben 
nicht begriffen zu Haben; er macht ber Schweiz den Vorwurf ber Unklugpeit 
und Undankbarkeit gegen bas republilanifge Branfreih, indem fie ſich nit 


*) Im Mär, 1870, Diefe Squldoerſchreidung wurde legthin unter anderen Autogta · 
oben Zaffers im Peris verkauft, # 

) Im Jahre 1836 mochte Here Pperbette der Kammer folgenden Worfdlag: „Die 
Ansrönungen des Geiches vom 18. September 1807, welche einen befiinamten Zindfaß fell 
fepen, werden hiermit außer Fraft gefept,” Die Kammer zog dieſen Untrag nit einmal 
in Erwägung, 

Im Jahre 1818 ermamnte das engläfhe Parlament ein Gomitä zur Mevifiom ber Wucher · 
pelepe, Die nterfuchungen Yeied Eomitst beflätigten, daß dergleichen Seſeht gerade nad 
tbeilig für die Interefien find, melden fir zum Etup bienen lollen. Es flug baber dem 
Unterhaufe deren Mufbebumg vor; aber auch damals bebielten die alten Moruribeile bie 
Oberband, und die früberen Wuchergeſeht wurben aufrehterhalten. Der gefeplihe Zins: 
fu if für England und Schetiland 3 pär, in Holland 6 pi. 

“) Dust, ein Verſehen iA zu Unfang dieſes Mrtikeih die Wemerfung forigeblichm, dab 
derſelde nad; ber R. d. d. M. genrbeiser fen. 
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genügend beeilt habe, die am 24, Februar Im Stabipaufe von Paris proffa- 
mirie Regierung anzuerfenmen. „Der kaufmänniſche Egoismus der Schwtiz 
wird babei ziemlich ſtark hervorgehoben. Lamartine irrt ſich indeß gar fehr; 
benn nicht „lauſmänniſcher Egoismus“, fondern der gefunde Berflanb ber Ra« 
tion drachte jene Beſchlüffe ver Tagſatzung zuwege. Die Schmelz bewahrte 
noch ein zu Fchlimmes Angevenfen an bie erſte ſrangöſiſche Republik, und fie 
beeilte id darum nicht allzu fehr, die zrweite in aller Born anzuerkennen, fon. 
dern nahm die Thatfache ohne Weiteres hin mit dom Wunſche, mit ihren mäch⸗ 
tigen Nachbarn im beflen Einverflänpniffe zu leben. Der Geſchichtſchreiber 
ber Februar Revolution ſcheint ſich Übrigens eine ganz falſche Borftellung von 
der Rolle zu machen, melde die Abgrordneten Branfreihs in der Schweiz 
durhfüpren fonnten. Indem er diefe Rolle bei weiten überfhägt, verfällt er 
in einen Ireifum, weicher gar fehr oft die Bemühungen ber frauzöſiſchen Di- 
plomatie im ber Schweiz währenn ber Jahre 1830 bis 1847 gehemmt bat: er 
fegt voraus, daß das perſönliche Benehmen, bie Rathſchläge, die anbeutenden 
Worte eines viplomatifchen Agenten, welche in Staaten unier abfoluten ober 
cenfitutionellen Fürften eine große Bedeutung haben, benfelben Einfluß auf 
bie Oberbäupier eines demokratiſchen Staates Üben können, melde nie bie 
Sommittenten, deren Willen fie ausführen, aus den Augen verlieren dürfen. 
Der Tadel Krmarline's trifft die demokratiſchen Einrichtungen ber Schweiz 
ſelbſt, und man erfennt hierbei, daß oft auch bie eifrigſten Anhänger ver 
republifanifchen Theorleen in Bezug auf ihre eigenen Grfinnungsgenoffen ein- 
feitig, ſchief und infonfequent urteilen. 

Wie dem auch fep, von dem Augenblid an, ba bie revolutionaire Arifis 
von 1848 für Europa audbrad, hatte die Schweiz ganz genau ihr Berfapren 
und Benehmen den Nachbartegierungen gegenüber fefigetellt: weder den For- 
derungen bed revolutionairen Deutſchlands, noch den Bitten ber italtänifchen 
tiberafen hatte fie ihre Neutralität geopfert. Sie hatte ſich nur noch mit einem 
Konflikt zu beihäftigen, deſſen Aolgen fie leicht mit einer der erfien Dpnafticen 
Deutſchlauds in Streit verwideln konnten: wir meinen die Revolution, welche 
Anfang I848 in Neuchatel ausbrach. Man Hatte hier eine republikaniſche Ber. 
fafung proklamirt, und ber Grfandte Preußens war bei der Tagſatzung mit 
einem Proteh eingelommen gegen biefe Ausübung der Bollsfounerainetät, im 
Namen ber Berträge von 1813. Indeß autorifirte der König von Preußen, in 
'einer Rote d. d. Potsdam, 5, April 1848, feine treuen Unterihanen, fih ganz 
und gar nach der Lage und bem Heil ihres Landes zu berathen, ohne ſich dur 
die Bande, die fie an ihn Mnäpften, feſſeln zu laffen; er erflärte zudem, daß 
Kommiffarien ernannt werben würden, um mit der Tagſatzung trüdfichtlich der 
Frage über Reuchatel in Berbindung zu treten. Es war. dies jedoch mur ein 
bioßes Wort: denn es wurden feine preußischen Rommiffarien ernannt. Sollte 
dieſe Frage noch einmal zntagelommen, fo gäbe es babei fehr wichtige Inter, 
eſſen auczuſöhnen; men kann jedoch hoffen, daß ber Streit fein Enbe finben 
wird, ohne das Reutralitätspringip zu gefährden, welches fogar die Berträge 
von 1815 im ihren auf bie Schweiz bezüglichen Beflinmungen refpektirt Haben. 

Srüher oder fpäter mußte ber Krieg in Italien die Schweiz mit einer an- 
deren deutſchen Großmacht in Berüprung bringen. Deflerreih wie Preußen 
gegenüber war bas Benehmen der Tagſatzung klug und feſt. Die Zeffiner 
hatten feit dem Rrüpjahr 1848 lebendige Spinpathieen für bie Sache ber Un. 
abpängigfeit Italiens geäußert, Als die Lombardei durch vie öſterreichiſche Ar⸗ 
mee wicber erobert worden war, warfen fi eine Menge Soldaten und Flüqt ⸗ 
finge nad Teffin, von wo aus fie die mannigfahflen Demonfirationen gegen 
die Deflerreiher machten. In einer Rote vom 19. Auguſt wandte fi ber 
Feldmarſchall Radetzky an den Rath des Kantons Tefin; er brachte ihm in 
Erinnerung, „daß fi bie Schweiz im der Löhlichen Abfiht, mit der laiſerlich 
fönigligen Regierung von Drfierreig guie Nachbarſchaft zu halten, für bie 
vollſtãndige Neutralität ausgefproen, und daß der Borort aus biefem Grunde 
ben Herzog von Litta und andere Abgeorbnete der Lombarbei zurüdgemielen 
habe.” Er erſuche daher die teffinifche Regierung, „ven Ränfen ber italiänifen 
Blühtlinge ein Ende zu maden, bamit er nicht in bie peinlihe Nothwendigleit 
time, ale in ver Lombardei anfäffigen Teffiner über die Gränge zu weifen und 
bie Handelsverbindungen zwiſchen den refpeftiven beiden Staaten aufzupeben.” 
Die Regierung von Zeffin erflärte die in der Note beigebrachten Fakta für 
„gäanzlih irrthümlich.“ Der Marſchall wendele fih an ven Vorort. Diefer 
gab feinen entfcplenenen Willen zu erfennen: er verlangte, baß man auf dem 
ſchweizer Territorium auch nicht die geringfie Vorbereitung dulde, welche zum 
Zwe habe, bie öſterreichiſche Armee zu benachtheiligen. Die Teſſintr lehrten 
fit indeß hitran keintsweges. Radepfy war daher gezwungen, zu ben in feiner 
Depeſche angelündigten Gewaltmaßregeln zu ‚greifen. Oeſterreich indeh hatte 
dem guten Willen des Bororts alle Anerkennung widerfahren faffen; ber Ge⸗ 
fandte diefer Macht in ver Schweiz ſchrieb der Bundesregierung, d. d. 10, Sep⸗ 
tember, daß er fo eben vom kaiſerlichen Dinifierium eine Depefhe erhalten 
habe, welche ihn verfiherte, „bag Oeſterrelch Acts des ehrenhaften Benchmens 
des Bundes eingeden? fegn werde. Die Tagſatzung beſchloß ihrerſeits, am 
21. September, Bunbesäbgeorbnete und Truppen nach Teſſin zu ſchiden, das 
gegen aber zu verlangen, baß bie von Deferreich getroffenen firengen Maß. 
nabmen wieber aufgehoben würden. Der Feldmarfhall gab den Wünſchen der 
Tagſatzung nah und ließ nad einigen Wochen wieder bie alten Berpältniffe 
zwiſchen ver Schweiz umd ber Lombardei eintreten. Unglüdlicherweife nahmen 
bie fombarbifgen dlůchtlinge feine Rüdficht auf die Lage, in bie ſich die Schweiz 
Orferreid gegenüber hatte ſtellen müfen: indem fie fi im ziemlich großer 
Zapl ver Ueberwachung der Bundestruppen entzogen, warfen fie fih auf ein» 
mal plöglih mit den Baffen in ber Hand auf das lombardiſche Gebiet. Rach 
einer fo offenbaren Beriegung der Gaftfreundſchaft beſchloſſen die Bundesbr- 
bhörden, im Cinverſtändniß mit ipren Repräfentanien, daß bie Blüchtlinge weis 


ter ind Innere bes Landes geſchafft würben; fie machlen außerdem bie Regie 
rung von Teffin für bie Ausführung biefer Bekimmung verantwortlich und 
verboien ihr, ben Aufenthalt neuer Flüchtlinge in diefem Kanton zu geſtatten. 
Die Proteflationen, welche die Abgeorpneten von Teſſin und einige andere 
gegen biefe Beflimmung erfoben, fanden bei der Majorität Frinem Auflang. 
Einer der nad Zeffin gefidten Bermittler erwiederte ihnen fehr triflig, „er 
glaube nicht, daß die Regierung von Teffin ben Willen oder die Kraft habe, 
das Rötpige zu thun, um bie Interefien des Bundes zu garantiren und eine 
genägende Aufſicht über die Flüchtlinge zu führen.” Kurze Zeit darauf recht⸗ 
fertigte der Rath von Zeffin indireft biefen Arengen Ausſpruch, indem er in 
feinem Rechenfchaftsbericht fagte: „Bas Mitte Oltober nur eine Beforgnif 
war, ift zur traurigen WirMichfeit geworben. Die bewaffnete Macht, die wir 
vom Bunde zu unferem Schatze bergefandt erachteten, hat feinen Anſtand ge 
nommen, ausihließlih den Anſprüchen ver Ausländer zur Stüge zu dienen. 
Zuweilen hat man fogar von ihr gegen die gebeiligten Freiheiten des Landes 
und gegen das Aſyltecht Gebrauch gemacht, und es war dies, wir fagen es 
mit Schmerz, fein einfaches Mißberſtäudniß.“ 

Nichtadeſtoweniger erzielte die Anweſenhtit ber Bundestruppen ſchließlich 
den Erfolg, daß bie Regierung von Teſſin die Politik des Bundes beffer ver⸗ 
leben und ausüben lernte; denn bie Verhältniſſe zwiſchen der Lombardei und 
Teffin erlitten feine weiteren Beeinträchtigungen ober Erfgütterungen, trop 
bes Feldzuges von 1849 und troß der Bemühungen des farbinifhen Mini. 
riums, weiches kurz vor Beginn diefes Feldzuges feine "bis dahin gegen ben 
Borort zurädbaltende Stellung aufgeben zu müſſen glaubte. Der Bundes. 
rath hatte befchloffen, „daß es ben lombardiſchen, mit piemontefifchen Paſſen 
verſehenen Flüchtlingen nit mehr geflattet feyn folle, Ah in Zeffin aufzupal 
ten.” Das farbinifhe Kabinet proteflirte in einer Note vom 10. Febenar 
gegen reine Maßregel, welche das Recht des Königs, die Lombarben zu ber 
fgügen, and fomit auch die Union der Lombardei mit ven ſardiniſchen Staaten, 
feugnete; die Rote ſchloß mit der Drohung, die Dandelsbrziefungen zwilden 
beiden Yänbern aufzupeben. Der Bundesraih erwiederte hierauf, „daß bie 
Schweiz, da fie nicht geflatten könnt, daß fih ein mit den beflen ößerreidhi- 
ſchen Pällen verfehener Haufe in Zeffin aufpalte, um von bier aus Garbinien 
zu beumeuhigen, eben fo wenig ben lombardiſchen Flüchtlingen das Recht zu 
geſtehen dürfe, fih in dem Kanton zu fammeln, um bie Lombardei anzugreis 
fen...” Bas die Dropung betrifft, mit welcher die ſardiniſche Rote ſchloß, 
wollte ver Bunbesrath „mit jener Ruhe, welde Das Nehtsbemußtfepn und bie 
treue Pflichterfüllung verleipen, bie weiteren Entſchließungen der Regierung 
des Königs abwarten, mit dem Vorbehalt, jeberzeit bad zu thun, was bie Ehre 
des Schweizervolkes erheifchen werde.“ Das ſardiniſche Kabinet mußte fi 
mit diefen Erlärungen zufriedenſtellen. 

Im Zahre 1849 erflanden ber Schweiz, wie 1648, von Seilen Drutid» 
lands die ernfteſten Berlegenpeiten. Der Urſprung viefer mißlichen Zufände 
datirt jurüd bis zu ben erften Berfuchen der beutfchen Völker, ſich wirder zu 
einem beutfhen Gefammtreiche zu fonkituiren. Die Schweiz hatte viefen Be 
firebungen anfangs Beifall gegollt; fie fonnte auch keinesweges einer Umge 
flaltung zürnen, welche fie endlich von dem nur allzu häufig auf ihr faflenden 
Drude Preußensi>) und befonbers Oeſterreichs befreien mußte; fie war iudeß 
fehr bald mit einigem Mißtrauen ber, Bewegung gefolgt, welche darauf ab» 
sroedie, den Staalen Silb⸗Deutſchlante faſt ihre ganze Souberainetät zu eni- 
zit heu: biefe Staaten hatien mit ver Schweiz ein gemeinfames Iutereffe, das 
der Kleinen gegen bie Großen. Diefes Midtrauen der Schweiz wurde noch 
durch den ziemlich anmafenben Ton erhöpt, weichen einige in der Schweiz als 
Profefforen angeftellte Deutſche anftimmten, die überhaupt bisher nichts Au- 
deres gethan hatten, als die Ichweiger Fragen dur bie Ideen und Prim 
zipien des Degelfgen Ravifafismus zu verwirren. Außerdem vernahm man 
die ſtolze und entfchloffene Spracht einiger überrheinifgen Blätter, der Organe 
des abfoluteften Deutſchthume, melde ohne Weiteres die denifge Schweiz für 
das künftige Deuifhe Gefammtreih beanfpruchten(?). Aehnliche Prätentionen, 
welche mehrere der einflufreiäften Mitglieder der Nationalverfammlung in 
Sranffurt vorbrachten, waren keinesweges geeignet, die Bebenklicpleiten ber 
Kantone zu zerſtreuen. Ein großer Theil der ſchweizer Preſſe antwortete bie 
fen Anmaßungen in einem fehr berben Zone; man moquirte fi über jene 
Profefforenverfammlung, welde die koſſbarſten Augenblide in einer endlofen 
Distuffion über die Grundrechte verlor, während «8 ben Schweizern bei iprem 
geſunden natürlichen Berfiande fo raſch geglädt war, ihrem Lande eine neue 
Berfaffung zu geben.*) Während ſich fo das gute Cinverſtãndniß zwiſchen Deutid« 


‚Sand und der Schweiz zerſchlug, richteten die Regierung von Baben unb ber 


deuiſche Reichstag im Juni 1848 Noten an ben ſchweizer Borort, im benem 
fie eine Reihe von Mafregeln gegen die deutſchen Flüchtlinge verlangten. Im 
29. Zuli trug bie fhtweiger Tagſahuug dem Borort auf, alle diefe Forderungen 
abzulehnen, mit dem befonderen Bemerlen, daß die gegen die Flüchtlinge ans 
geführten Thatſachen durchaus nit dur offizielle Unterfuhungen beftätigt 
worden fepen. Bald darauf brach im Großherzogtpum Baden bie ameite In 
furrection aus: Diefe nene Bewegung knüpfte fih an die traurigen Unruhen, 
welche in Granffurt und in vielen anderen Tpeilen Deutflands flattfanden. 
Die Schweiger biieben abermals ruhige Zuſchauer diefer Bewegungen. Kaum 
war ber babenfhe Auffland unterbrüdt, als der Geſandte des beutfigen Reihe 
in der Schweiz, Raveaur, am 4. Dftober dem Borort eine Rote übrrmanie, 
in welcher bie deutſche Heiheregierung die Schweiz anklagte, bie Bemegung 


*) Jedermann wird dat Ingerelamte biefer Zuſammenſtellung fahr ſeicht erfennen, Abet 
von dem Autlande, dab mir Etſerſucht auf Iebe Kombination einer mögtichen Einbzung der 
Deutichen bligt, wirb mar nirmats eine gerechte ober auch nur billige Beuriheilung bit 
Dinner von Ftaukſurt umb Gotha erwarten können, DR 
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der Babenfer begünftigt zu haben, und ſogleich eine vollſändige Genuglhuung 
verlangte. Diefe dur einen der entſchiedenſten deutſchen Radikalen einge 
händigie Note ſtaud im grellſten Widerſpruch mit den Tendenzen des deutſchen 
Gefandten, wie mit ben pöflihen Worten, deren fi die alte Diplomatie in 
ihrem Berfehr mit der Schweiz flets bevient hatte. Allem herlömmllchen Ge⸗ 
brauch zuwider war die Note in ben beutfchen Blättern erſchlenen, che fie noch 
dem Bundesvorort übergeben worden war. Diefer (immer noch die Regierung 
von Bern) antwortete anderen Tages darauf mit einer mit minder herben 
Note, worin gefagt wurbe, Struve und bie anderen Flüchtlinge hätten bie 
Schwelz einzeln und ohne Waffen verlaffen und bie Infurrection in Baden 
bereits vollftändig vorbereitet gefunden; deshalb könne man die von einigen 
Zlüchtlingen ven badischen Infurgenten gewährte Unterflügung feinesweges als 
eine auf beivetifchem Territorium vorbereitete Invaflon erachten; endlich hät⸗ 
ten die Kantonalbehörden ja längft fhon beſtimmt, daß die Flüchtlinge, bie an 
biefem zweiten Aufftande theilgenommen, des Aſplrechtes nicht genießen, und 
daß die übrigen der befonderen Ueberwachung der Polizei unterworfen werben 
follten. Es fam zu einem nochmaligen Notenwechfel, in einem noch viel frhär- 
feren Tone, aber ohne pofltives Ergebniß. 

Der Borort Bern hatte unmittelbar vorher ſelbſt erfannt, daß das eimige 
wirlſame Mittel zur Berhütung von Mißpeligfeiten darin beſtehe, die Zlücht- 
linge wirklid in das Innere bes Landes zu ſchaffen. Dies war nicht geſche⸗ 
ben, und deshalb hätte man nicht behaupten müſſen, man habe es geifan. 
Die deutſche Macht ging ihrerfelts darin zu weit, daß fle der Schweiz alle 
Berantwortlichkeit für jenen Auffland aufbürden wollte, welcher eben fo ſeht 
im Lande felbft, wie durch die deutfchen Flüchtlinge in der Schweiz, vorbe⸗ 
reitet worden war. Die Nebertreibung und Heftigfeit der Rote Raveaur’s 
mußte die Spmpathieen der Schweiz natürlih abkühlen; unglücklicherweiſe 
antwortete ber Vorort ebenfalls in feinem würbigeren Tone. Während diefer 
Ereigniffe nahm ein neuer Bunbesrath die Angelegenpeiten in die Hand und 
feßte mehr guien Willen daran, als die Regierung von Bern. Am 30. Des 
zember richtete er ein Rundſchreiben an die Kantone mit der Aufforderung, 
feine Bewaffnung, feine auf einen Angriff abzielende Anſammlung deutſcher 
Zlüchtlinge in ipren Territorien zu geflatten. Zugleich fandte der Bundesrath 
den Schultheiß Dr. Steiger von Luzern als Repräfentanten in die öſtlichen 
Kantone, um über die Aufrehthaltung der Neutralität zu wachen. 

Steiger erfüllte feine Miffion zur völligen Zufrievenpeit des Bundes- 
rathes. Eine Konferenz, weiche in Bafel zwiſchen ihm und einem Abgeorbneten 
der badeuſchen Regierung ſtattſand, ftelite ſchließlich das gute offizielle Ein. 
verftändniß zwiſchen beiden Ländern wieder her. So blieben die Sachen bis zum 
Frübjapr 1849. Während bie öſterreichiſche und piemontefifhe Armee fih von 
neuem in ben Ebenen ber Lombardei Schlagen und heftige Bewegungen fid in 
Deutſchland vorbereiteten, befchloß der Bundesrath die Ausweilung einiger 
deutfcher Flüchtlinge, welde daran arbeiteten, eine helveliſch-deutſche Legion 
zur Unterſtiltzung der proviſoriſchen Regierung Sieiliens zufammenzubringen. 
Bald darauf begannen die auffländifhen Bewegungen in Deutfchland, welche 
die Pfalz und das Großperzogtfum Baden ergriffen. Diefesmal gab die Armee 
felbh das Signal dazu, und die ganze Bevöfferung trat ir bei; mur eine ge 
zinge Zahl der Offiziere And Beamten wollte fid nit betheiligen und verlieh 
das Land. Viele von ihnen fuchten eine Zufludt in der Schweiz; ihnen gin» 
gen voran oder folgten eine Menge Kamilien aus Sud⸗Deutſchland aus allen 
Ständen, vom einfachen Lanbbefiger bis zu den Bürften von Fürſtenberg und 
Hohenlohe, welde ihre Verfon und einen Theil ihres Vermögens auf das 
ſchweizer Territorium in Sicherheit braten. Die deutihen Demokraten ver- 
langten dringender als je Hülfe von der Schweiz; hätte man auf fie gehört, 
fo wäre Württemberg von einigen Taufend Freifhärlern angegriffen worden. 
Diefes Land war nicht weniger vom Rabifalismus untergraben, als das Groß⸗ 
herzogthum; die feit einigen Tagen fhon wanfende Armee wurde nur durch 
das mutbige perfönlice Auftreten des Königs im Zaum gehalten. Lepterer 
hatte lets großes Wohlwollen für die Schweiz gezeigt; er hatte fich ehemals 
den firengen Maßregeln wiverfeßt, welche ver Fürſt Metternich gegen fle durch 
bie fübdeutichen Staaten vollziehen laffen wollte; ber Augenblid war gekom⸗ 
men, wo ihm die Schweiz ihre Erfenntlipfeit beweifen konnte. Ale Borverum- 
gen der beutfchen Demokraten blieben bei den ſchweizer Stämmen ohne 
Anklang; nur eine geringe Anzahl Breimilliger begab fih unter dem Namen 
„Thweizer Legion“ vereinzelt nad Baden. 

Die Deutfchen hielten fi durchaus no nicht für gefchlagen. Seit einer 
Reife von Jahren hatten fih die rabifalen Führer in gefchidter Weife ber 
Bundesſchießen für ihre Pläne bedient. Im Anfang Juli 1849 fand das Bun- 
besiiefen in Yarau flatt; ein Badenfer bat hier die Schweiz dringend um 
Beiftand zu Gunfen der deuffcherepublifanifhen Sache. Keller lehnte ihr Bes 
gehren in einer döflichen, aber fo treffenden Entgegnung ab, daß die Menge 
lebhaften Beifall äußerte. Noch viel lebhafterer und bezeichnenderer Beifall 
gab fich fund, als zwei Agenten der Pariſer Propaganda durch bie Schweiz 
reiten, in der Abfiht, alle Thellnehmer zum Beſuch des Schiefiend zu veran⸗ 
laſſen, um eine Demonftration zu machen. Der genannte Keller ift übrigens 
derſelbe, welcher, wiewohl ſelbſt Kathollk, zuerft im Jahre 1641 die Unter 
drüdung ber Möfler und fpäter 1844 die Bertreibung der Jefuiten beantragt 
halte. 

Die revolutionaire Armee Badens und ber Pfalz erfchien, ſobald fie ein. 
mal auf dem Rüdzug begriffen war und von den preußifchen Truppen verfolgt 
wurde, Schneller an der Schweizer Gränze, als man erwartete. Auch waren bie 
Gränzfantone genöthigt, in größter Eil alle ipre Miliz auszupeben, opne erft 
die Langfamen Befehle der Bundesobrigfeit abzuwarten; es foftete ifnen bie 
größte Mühe, zu verhindern, daß ber Kampf nicht auf heldetiſchem Boden fort- 


geſührt würbe. Die Trümmer der revolulionairen Kolonuen langten au ber 
ſchiedenen Punkten in ver Schweiz an mit mehreren Artillerie: Parks und etwa 
10— 12,00 Mann im Ganzen, Die Flüchtlinge, welche ven vorher ver» 
langten Beiſtand nicht erhalten hatten, hofften hier wenigſtens bie Ichendigfien 
Spmpatpieen zu finden; ifre Erwartungen wurden indeß nicht fehr befrie, 
dig. Man erfüllte gegen fie vie Plihten, melde die Gafffreundſchaft im 
Augenblid erpeifchte, aber man that nichts weiter. Der Bundesrath nahm bie 
Angelegenpeit ver Flüchtlinge in die Hand und vertheilte fie unter die Kantone; 
er bob zu gleicher Zeit 25,000 Mann aus, Diefe Auspebung wurde ſcheinbar 
durch die Thatſache einer durch bie deutſchen Truppen verübten Verlegung des 
ſchweizer Territoriums motivirt; im Wirklichkeit aber follte fie beweifen, bafı 
man nölpigenfalls vie Ehre der Schweiz aufrechterhalten werde; fie war auch 
beſtimmt, das Geſchrei der radikalen Oppofition zu beruhigen. Am 16. Juli 
publigirte ber Bundesrath einen Antrag, in Folge deſſen die politiſchen und 
militärifchen Führer, fo wie bie anderen bauptfächlichfien Agenten des Aufe 
Randes in Rhelnbavern und in Baden, vom fdweizer Territorium ausgewieſen 
werben follten. Die Majorität der beiden Abtheilungen der Bundecverſamm⸗ 
lung, welde Anfangs Auguſt zufammentrat, billigte diefe Maßregeln; die Be— 
mühungen der Minorität, fie zu vereiteln, blieben fruchtlos. Auch fiellte ver 
Rath den deutſchen Regierungen das Kriegsmaterial wieder zu, welches bie 
geflüchteten Corps in die Schweiz mitgenommen hatten. Die Mehrzahl Ichterer, 
Soldaten umd Unteroffiziere, kehrten nach und nad in ihre Heimat zurüd. Im 
Monat Rovember publizirte der Rath Ergänzungsfiften mit ven Namen aller 
ber geflüchteten Züprer, welche bie Schweiz verlaffen follten. Diesmal bemühte 
fih die Minorität wiederum, diefe Maßregeln zu hintertreiben, aber immer 
vergebens; namentlich von Ochſenbein und Drucy unterftügt, trug bie Politik 
des Bundesrathes den Sieg davon. 

Bon nun an, der Beiftimmung ber Tagſatzung fiber, konnte der Bundes» 
rath mit Bertrauen den Weg beireten, ven er ſich vorgezeichnet hatte. Die 
Mafregeln, die er ergriff, haben die Zahl ber Flüchtlinge in der Schweiz um 
ein Dußend Führer und ein Taufend Soldaten der geheimen Geſellſchaften ver 
mindert. Die franzöſiſche Regierung hatte die Maßregeln der Bundesbchörpen 
unterftügt, indem fie den bedeutendſten Flüchtlingen die Reife durch Frankrelch 
erleichterte, um fih nad England oder nad den Bereinigten Staaten zu ber 
geben. Kurze Zeit darauf that ver Bundesrath einen Schritt weiter, indem 
er im Monat Februar I850 die Berbindungen deutfher Handwerker in ber 
Schweiz untervrüdie. Mehrere Zweige der geheimen Geſellſchaften batten ſeit 
1830 unabläffig daran gearbeitet, ſich in der Schweiz feftzufeßen, hier ihre trau⸗ 
rige Birffamfeit auszuüben und fie noch weiter in die benagbarten Staaten 
zu verbreiten. Im Jahre 1843 hatte die Regierung von Zürich Mapregeln 
gegen die deutfhen Handwerkerverbindungen ergriffen und eine Verordnung 
publiziert, woburd fie für den Angenblid desorganiſirt wurden. Zwei Jahre 
fpäter hatte die Regierung von Reuchatel daſſelbe gethan. Geit 1847 hatten 
ſich diefe Gefellfhaften von neuem organifirt, und zwar under ſcheinbat ganz 
unſchuldigen Kormen, indem fie vorgaben, die, Handwerkerklaſſe mittel ver- 
ſchledenen Unterrichts und mannigfacher Belehrung geiftig zu entwideln u. f. w., 
aber kaum war die Revolution in Deutfhland ausgebrochen, als diefe Aſſocia— 
tionen, auf bie Aufforderung des Central» Comites der deutſchen Demokraten 
in Berlin, von neuem den Charakter politifiher Alubs annahınen, in der Ab» 
fit, thätig an der Revolution mitzuwirken und vie in der Schweiz befind- 
lichen deutfchen Kräfte zu organifiren. Die Spaltungen, welche ehedem zwiſchen 
der fommunififchen und vepublifanifhen Fraction flattgefunden, waren fait 
gänzlich verſchwunden. Die Ende 1848 in Bern verfammelten Abgeoroneten 
der Mehrzahl der Aſſociationen fegten Statuten fe, von denen man einige 
hören muß: „Der Zwed der Verbindung ift, feine Mitglieder zu ſozialiſtiſch⸗ 
demofratifchen Repubfifanern zu machen, fo wie durch alle gefeglihen Mittel 
unter den Deuiſchen die foziatiftiich -bemofratifh»republifaniihen Ideen und 
Infitutionen zu verbreiten; es iſt dies dadurch zu erzielen, daß ſich die Aſſo⸗ 
eiatlon mit den bemofratifhen Kantonal»Gomites und den Handwerker » Alfos 
eiationen in Deutſchland in Verbindung fegt, um ihre gegenfeltigen Kräfte, 
fo weit es die Umfänve geftatten, zu vereinigen. Jedes Afociationsmitglied 
hat monatlich einen Bagen (etwa 1 gGr.) zu zapfen. Das Rantonal-Comitt 
Teitet die Angelegenheiten. Es findet jährlich eine orbentlihe Sipung flatt, zu 
der fi die gefeggebenden Oberbehörben der Aſſociatlon als zu einem Kon- 
greß zu begeben haben. Die Gefhäftsfüprung wechſelt ab zwifchen ben vor- 
züglichſten Eomitös von Deutſchland und ven verbändeten Aſſociationen in ber 
Schweiz; fie befieht in Berwaltung der Kaffe und der Archive. Die verbün- 
deten Affociationen ſchiden ber mit der Gefhäftsführung betrauten Zommifften 
alle Monat einen Bericht und ven Geldbeitrag.“ Was die von der Aſſociation 
profamirten Grundfäge betrifft, fo gehen fie befonders aus einem Infruciions- 
projekt für die Abgeorbneten zum Handwerkerparlament in Berlin hervor. Die 
Öffentlichen Beamten follen feine höhere Bergätigung erhalten, ald der mittlere 
Lohn eines Arbeiters beträgt; fie werden alle glei beſoldet, eben fo die Ar 
beiter, Die Grundſtücke find Eigenthum des Staates, welder den Unterricht 
der Jugend unentgeltlich beforgt. Es ift verboten, in ven Schulen religiöſen 
Unterriht zu ertheifen. Ale öffentlichen Ausgaben werden durch einen Erb: 
fHaftsftempel gebedt. Aller Handel gehört dem Staat; jedoch darf der Staat 
feine Gelofpeeulationen machen, fondern fol die Waaren um einen dem bafür 
verausgabten Gelde nebft Zinfen gleihlommenven Preis verkaufen. Die fiehen- 
den Hrere werden abgeſchafft. Jedes Geſchäft if unterfagt, weldhes einem 
Bürger geftattet, fih auf Koflen feiner Brüder zu bereichern. Die Meifer: 
ſchaften werden gänzlich abgeſchafft und dur eine brüberliche Aſſociation er- 
ſeht. So Lange diefe Grundfäge nicht realifirt find, wird die republikaniſche 
DOrganifation Deutfchlands unvolllommen bleiben. 


Diefe Afociationen hatien den Auffland in Baben unterfiäßi unb mehrere 
ihrer Mitglieder dahin geſchidt. Die Afforiation zu Baſel beſonders hatte 
eine große Tpätigfeit während bes Teilen Aufſtandes entwidelt; fie hatte 
eine Art geheimer Polizei an den Grängen ausgeübt unb ber proviſoriſchen 
Regierung von Baden Miltheilungen gemacht. Sobald das Bundesdeparie ⸗ 
zent für Zufiz und Poligel erfuhr, baß eine Berfammlung der Abgeoroneten 
biefer Affociation am 18. Februar 1850 in Murten flattpaben follte, ließ es 
biefe Abgeordueten ſeſtnehmen und ihre Papiere mit Beſchlag belegen. Auf 
bie Hlerüber erhaltene Mitteilung beſchloß der Bunbesrath bie Asiweifung 
ber Mitgliever, welde zu jenen Affociationen gehört hatten, mit Ausnahme 
ber Heinen Anzahl Schweiger, welche mit ipmen in Berbindung flauden. Die 
Brage über die Afociationen Mnüpfie fi eng an die Frage über bas Aſplrecht; 
bie im Februar d. 3. vom Bunbesrath getroffene Maßregel ergänzt in wür- 
diger Weiſe die Gefammtfamme der Befhlußnahmen, welche feine äußere Po- 
litit bezeichnet daben. 

Unter allen Nachbarlänbern hatte, wie ſchon geſagt worden, Deuiſchland 
ber Schweiz bie ernſteſten Berlegenhellen bereitet. Nichtsdeſtoweniger war 
die Bundesregierung aus ben zaflreihen Mißlichleiten, welde ihr die Unter 
nehmungen und. Ränfe bes beuifhen Rabilalismus verurfacht hatten, aufs 
ehrenvollſte hervorgegangen; fie hatte ihrer Reutralitätspolitif Piemont und 
Defterreich gegenüber Anfehen zu verſchaffen gewußt. Folgen wir ber Schweiz 
nun auf bas weniger bewegle Terrain ihrer inneren Politik. 


England. 
Punchiana. 
Aeronautiſches. 

Die Luftfahrt des Hippopotamus iſt zur Wahrheit geworden, in efligie 
wentgfleus. Schon ſchwebt er über der Erde, und auf feinem Rüden figt, ih weiß 
nicht, ob Green ober Graham, und von unten jubelt ihm eine große Zuſchauer⸗ 
menge mit gefhwenkten Hüten nad. So hat der Parifer Aeronaut mit feiner 
BRofinante ben Londoner zu efektrifiren gewußt, und noch Größeres bereitet ſich 
vor: benm Nil mortalibus ardunın est, coelum ipsum petimus, fagt ber alte 
Horay. Wie Monfieur Poitevin auf bem Rüden des Bogels Strauß, eines 
Iebenbigen , verſteht fi, feine neue, unerhörte Fahrt zu unternehmen gebentt, 
To ſchielt ſich au der zoologiſche Garten in London zu einem würbigen Seiten, 
flüde an, den Nebenbuhler wo möglich zu überbieten. Punch hat von feinem 
lieben Freund bafelbfl, dem Stachelſchwein, eine Zuſchrift erhalten, worin ih 
die Boa Konſtrillor zu einer Afgenfion bereit erflären läßt, falls irgend ein 
Gentleman die Reife mit machen wolle; es habe biefer alsdann zu beſtimmen, 
ob die Boa den Yeromauten im Geftalt einer 6 ober 8 umfchreiben folle. 

Do was ſchwatzen wir! ZA nicht die Straußenfahrt ſchon eine vollendete 
Thatſache? Es hat ſich aber babei (na Punch) folgendes Wunder zugeiragen. 
Fünf Minuten nad Auffteigen es Ballons tritt Madame Epinarb, die Frau 
eines der erfien Bankperren in Paris und wohnhaft in der Chaussee d’Autin, 
aus einer ber größten Mobehanbfungen, genannt au Prince de Nepaule. Sie 
trägt einen funfelnagelneuen ſchönen Hut und einen prächtigen Kaſchemirſhawl, 
ben fie für 50,000 Fr. erhanbelt hat, den Ertrag einer glüdlichen Börfenfpecu- 
Lation ihres Herrn Gemahls und ir von vemfelben an ihrem Grburtdtage ver» 
ehrt. Kaum fünf Schritte hat fie nad den milgwelfen Säulen der Madeleine 
Hin gethan, da erhält fie einen fo betäubend heftigen Schlag aufs Hinterfaupt, 
daß fie laum noch Kraft und Befinnung genug behält, um in eine nächfigelegene 
Pafletenbäderei zu eilen, wo fie in Ohnmacht fällt. Rachdem fie einigermaßen 
wieder zur Befinnung gelommen, thut fie einen Bid in ben Spiegel und kennt 
fi nicht mehr: der neue Shawl völlig verborben, ber Prachthut ſchon unter 
bie Räder eines vorbeirollenden Wagens geflogen unb pulverifirt, ber übrige 
Pas, Sonnenfhiem, Hanbfgupe, Alles zugrundegerichtet. Erfi nad mehreren, 
in hyſteriſchen Zufällen verbrachten Stunden fonnte die Dame in ihr glänzen» 
bes Hotel zurüdgebragt werben. Jetzt machte fih die Polizei auf, nah dem 
Ralopämon zu fahnden, und war bald auf ber Spur. Herr Poitepin und fein 
Bogel Strauß, jet eben funfzehn Lienes von Paris, wurden feflgenommen und 
nach einer unbequemen Rat Gefängniß in abgefonderten Zellen ins Berhör 
gebracht. Es ergab fih Folgendes: In der Zeit, wo bie Dame den Schlag 
auf den Pinterfopf empfing, ſchwebte juſt Here Poittvin über diefem Theile 
der Doulevarbd. Er lugte hinab und gewahrte eine anfehnlihe weiße Sub- 
Ranz, einer großen Kugel ähnlich, die zur Erbe firl. Sie fiel auf das Haupt 
einer Dame; weiter Fonnte er nichts ſehen: denn ber Ballon ſchoß jet mit 
wunderbarer Schnelligleit Hoch in bie Luft empor und exrforberte feine ganze 
Aufmerffamfeit. Diefe Ausfage wußte denn auch bie Poligei fehr gut zu reimen 
mit den zahllofen Splittern und Scherben, womit bas Pflafter befürt war. Es 
war fein Zweifel, daß der Fall und Unfall von einem Straufen-Ei fer 
rũhrie. Glädliherweife hatte diefe Art von Oſtraziemus feinen Todesfall zur 
Bolge. Der unglüdliche Aeronaut wurde verurtpeilt, einen neuen Hut, Kafıhe- 
mirſhawl und Parafol von gleihem Werth zu ſchaffen, nähfivem zu 10,000 Ar. 
Buße für den Schaden, den er an den Rerven ber Dame angerichtet hatte; bem 
Strauß aber warb als Strafe diltirt, zwei Jahre lang Rufe und Frieden zu 
halten. Jedenfalls wirb ih ver Londoner Kollege aus biefem Urtel ein Mes 
mento nehmen. 


Ein Klofler in London, 


Das vorberfie Bild in A84 zeigt und einen Altar mit zwei brennenden 
Wachslerzen, in der Ditie — es läßt ſich das nicht recht erfennen — an 
feinend ein Heiligenbife. Bor dem oder ber Deiligen niet eine Dame mit 
oefalteten Händen und zurüdgefchlagenem, tief fallenvem Schleier, an der Seite 
einen Roſenktanz tragend. Gine zweite Dame, eben fo jugendlich, eben fo 
andächtigen Gefihis, ficht hinter ihr, als warte fie des Augenblids, wo auf 
fie ihr Anie vor dem Altar beugen kann. Sind wir alfo in einem Kloſter? 
Ja und Rein, Dan wolle bas Bild nochmals und genauer beraten. Da 
wandelt fih ber Altar in einen Tollettentifch, das Heiligenbild in einen Spiegel, 
bie betenbe Nonue in eine Weltdame in full dress, die fih eben bie Schleife 
unter dem Rinne knũpft, ihr Rofenkrang in eine reich mit Perlen befegte Gürs 
telſchnur; bie Stehende iput nichts weiter, als fih eben bie Haudſchuhe anlegen. 
Offenbar gehen Beide zu Spiel und Zeitvertreib. Und deunoch find wir in 
einem Kloſter, nämlich iu dem neu erricpieten anglikaniſchen Ronnenflofter von 
Belgrave-Square. In wie grofarligem Stil daffelbe gedacht und angelegt if, 
erzäßlt des breiteften Punch. Es werben darin alle Alofergelübbe abgelegt, 
aber mit fo erklecllichen Reftrictionen, daß Klofterflil und fashion of che day 
fi in annehmlichſter Weiſe begegnen. Jede der Nonnen zahli als ihr möcent- 
liches Rontingent zu den Ausgaben des Kloſters wenigſteus zehn Pfp.Sterl. und 
bringt außerbem ein Silberbeſtech nebft allen Requifiten ber Toilette mit ſich. 
Jede hat ihre aparte Zelle, mit möglihfem Komfort ausgeflattet, Boudoit 
und Beipläggen barin fombinirt. Keine Weltfreube if von diefem Ronvent 
ausgefchloffen, wohl aber jebe Kafleiung bes Leibes (austerity), welde Die Ge⸗ 
fundpeit ober Figur beeinträchtigen lönnte. Man darf Blumenausftellungen 
und Konzerie, auch Ihrer Majeflät Theater befuhen; nur dürfen nit mehr 
als drei Soirces wöghentlih Raltfinden. Dennoch bleibt es vabei: die Nonnen 
entfagen ber Welt, im Sinne ber Belgrävler nämlich. — Und das nennt, man 
höre! die arge Welt ein Pufepitenklofter, worin nur Roman popery gefpielt 
werde! davon befaupten Wiglinge, es ſey weniger nunuery (Nonnen >) als 
monkey-ry (Möndsllofter, aber zugleich Affen-, Poffenfpieh). 

æ—r. 


Mannigfaltiges. 


— Das rothe Italien. Unter biefem Zitel (1’Iealie Rouge) bat 
Herr v. Arlincourt, ber Berfaffer des „Brauers von Gent” und anberer 
im legitimiſtiſchen Sinne geſchriebenen Romane, eine Ueberfiht der Geſchichte 
von Ytalien feit ver Tpronbefleigung des Papfles Pius iX. herausgegeben. Das 
orleaniftifge Bulletin Bibliographique äußert fich darüber folgendermaßen: 
„Bas und an biefem Büchleln befonderd auffällt, if die ſeltſame Miſchung 
von gefunder Vernunft und furchtbarer Uebertreibung, ber wir darin begeg- 
nen. Here v. Arlincourt thut und ſpricht, ala ob er das Drgan einer großen 
Partei wäre, aber mit allen feinen exzentriſchen Phraſen und feiner veralteten 
Polemik ſpricht eben nichts, als Herr v. Arlincourt, aus feiner Schrift. Bas 
hätte er fonft auch nölhig, bei Gelegenheit des „rothen Italiens“ die Non 
archie von 1830 und ihre „demokratiſchen Sympalhieen“ anzugreifen? Bahr 
lich, ſolche Ausfälle find eben fo ungeitgemäß wie beffagenamerip. Was if 
jedoch zu thunꝰ Beſſer alfo, wir nehmen bie Berichte des Herrn v. Arlinconrt 
für das, was fie ind: für ziemlich unterhaftenbe Plaudereien, wo Alles unter 
einander gemiſcht ift und wo bie Uebertreibung in ber Form minbeflen® durch 
das aufgewogen wird, was vielen polltiſchen Pampplets abgebt: nämlich durch 
einen Ton aufriptiger Ueberzeugung.“ — (Man wird aus biefen wenigen 
Worten erfehen, wie fehr man in Frankreich ſorldauernd an einem Kompromiß 
zwiſchen Orleaniften und Legitimiften arbeitet und warum bie orfeanififchen 
Blätter jetzt fo häufig Partei für Defterreih nehmen, in welchem fe, gleichwie 
in Rußland, den Bunbesgenoffen des Perjogs von Borbeanr erbliden, welder 
ben Grafen von Paris adoptiren und ben Franzoſen die deutfhen Rheinpros 
vinzen als Mitgift zuführen ſoll.) 


— Eine Parodirung des Lind-Enthuſiasmug. Nachdem fih 
der Direktor Barnum mit einem Theile ber amerikaniihen Preffe verfeindet 
dat, macht #8 fi dieſe zur Aufgabe, die ſchwediſche Nachtigall, die unter Dar; 
num's fpefulativer Direction fi befindet, im Zagedeourfe berabzuſetzen. Als 
eines Mittels dazu bebient man fih der kürzlich in New. ort angelommenen 
italiãniſchen Sängerin, Signora Parodi. Diefe wird jeht auf Koſten Iennp's 
bie zu den Wolfen erhoben, und zwar ſucht man bie republilaniſchen Jankres 
auch dadurch für fie zu gewinnen, daß man ihnen erzählt, die Parodi habe 
währenb ber fieifianifchen Revolution in Palermo und in Meffina Partei ges 
gen den König von Neapel genommen und ſey Öffentlich gegen dieſen wort 
brüdigen Zprannen aufgetreten. Wenn nun nicht Barnum daß auch etwas 
aufzuflellen weiß, was für bie politifc » liberale Gefinnung feines Schüßlings 
zeugt, fo möchte durch jene „Parodie der Kind-Enihufiasmus in ber Tat einen 
bedeutenden Stoß bekommen haben, 
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England. 


Chriſtopher Marlowe. 


Unter ven alten englifgen Dramatifern nimmt Marlowe eine fo bebeu- 
tende Stelle ein, daß «#8 im höchſten Grabe erfreulich if, wenn Titerarifcher 
Borfchergeift fi dieſem Poeten zuwendet, um feine Geſtalt in immer beflimms 
deren Umriffen vor und erſtehen zu laſſen. Neuerdings hat fih Herr Alexander 
Doce diefer Mühe unterzogen und nit nur eine neue Ausgabe Marlome's be⸗ 
forgt, ſaudern auch über fein Leben und feine Schriften mancherlei intereffante 
Auskunft gegeben.*) Marlowe — „Kit (Epriftopp) Marlowe, gebadet in ven 
theſpiſchen Quellen“ (wie der alte Drapton fagt), war ein Dieter für andere 
Zeiten, als feine eigene. Was indeß au noch Über ihn entbedt werden mag, 
fo wirb eine folge Entdeckung bo nit eine von den Mittheilungen um« 
floßen, welde wir durch Dyce erhalten. Dyce if nicht nur mit dem größten 
Bleiße zu Werle gegangen, fondern legt zugleih aud eine Kenntnlß der Lite» 
ratur und ber literarifchen Berhältniffe des Elifabeipanifhen Zeitalters an den 
Zag, die in Bezug auf Umfang und Genauigkeit nichts zu wünſchen übrig läßt. 

Die Tragövien Marlowe's find die wahrhaften Prolegomena der Werke 
Shpafefprare'd. Man fann Shalefpeare als Dichter nicht volltommen begrei« 
fen und würdigen ohne eine genaue Kenntuiß der Tragödien feines unmittel» 
baren Vorgängers. Er hat Perle, Greene, Raſh, Lyly over Lodge nichts zu 
banfen; wohl aber If er Marlowe in vieler Hinficht verpflichtet. Er ſcheint 
feine mädtige Blamme an ber Basel dieſes Posten entzündet zu haben. Wenn 
wir vollftändig in ben Genius des Schotten Burns eindringen wollen, müffen 
wir Allan Ramfap gelefen haben, — wollen wir und in den Geift Raphael's 
vertiefen, müſſen wir Pietro Peruglno Audiren. Hätte Marlowe laͤnger ges 
lebt, fo würde Spafefpeare einen Nebenbuhler des Ruhmes gehabt haben, ver 
ihm näher gelommen wäre, als irgend einer feiner Zeitgenoffen. 

Der Urfprung biefer beiden Dipter war ein yiemlih verwandter. Dar 
lowe war ber Sohn eined Schuhmachers in Canterbury, — Shafefpeare per 
Sohn eines Handfguhmagers (wie man jegt allgemein aunimmi) in Strat- 
fort am Avon. — Sie waren in einem und bemfelben Jahre geboren, 1384, 
einem für vie englifge Literatur denkwürdigen Jahre. Hier aber hört bie 
Achnlihfeit iprer Lebensverhältniffe auf, Marlowe empfing eine gute Erjie- 
bung auf der „Rönige-Schule” in Eanterburp, und nachdem ex in Sir Roger 
Manwood (mie man glaubt) einen Gönner gefunden, beſuchte er das „Bene 
bict-Eollegium” in Cambridge, wo er die Grade eines Artium Baccalaurens 
und Artiom Magister erlangte, Shaleſpeare's Erziehung befgränfte fi auf 
„wenig Latein” und „noch weniger Griechiſch“, wenn wir Ben Janfon Glau- 
ben ſchenken bürfen, und was eine Univerfitätserziehung betrifft, fo haben auch 
feine Fühnften Biograppen niemals auf verlei angefpielt. Wie Marlowe ein 
paar Monate älter war, als Spafefpeare, eben fo ging er ihm auch im Auf 
voran, und zwar, wie man nah Maßgabe feiner günftigeren Lebensverpältniffe 
leicht begreift, um einige Jahre. Bon Shakeſprare it nichts befannt zwiſchen 
der Eintragung feiner Zwillingsfinder Hamnet und Zubilh in dad Taufregifier 
zu Stratford im Februar 1585 und dem Erſchtinen feines Namens im Ro» 
vernber 1569 auf einer Lifte der „Schaufpieler Ihrer Majekät”. Bon Dar- 
lowe wiſſen wir beſtimmt, daß bie drei Theile feines „Tamerlan der Große‘ 
im Jahre 1390 gebrudt wurden, und wie Collier und Dyce genügend darihun, 
war diefes Stüd [dom zwei Jahre früher auf den Brettern. Was kennen wir 
von Shafefpeare ald Autor im Jahre 1587 oder 150? Bein „Benus und 
Adonis“, zweifelsohne feine früheſte Publication, wurbe erſt im Jahre 1503 
gerrudt, ald Marlowe wenigfiens fon ein Jahr tobt war. Ale Stüde Mar: 
lowe's erichienen, das läßt ſich beflimmt behaupten, vor Shafefprare's Auftre⸗ 
ten ald Schriftſteller für die Bühne oder als Autor im Drud. 

Die beiden großen Schaufpieler der Shafefpearefihen Zeit waren Alleyn 
und Rigard Burbadge; und bie Literarhifioriter werden gewiß mit ung über: 
eintimmen, wenn wir fagen, Alleyn fep früher als Schaufpieler berühmt ge- 
weſen — und zwar in Marlowe's Stüden, ald Burbadge fi in den Stüden 
Shaleſpeare's und anderer Dramatifer einen Namen machte. Eben fo vürfte 
#9 nicht geleugnet werben können, daß Burbapge weber als Richard III., no 
ala Dipello, meldes feine beiden Hauptrollen waren, jemals einen fo großen 
Ruf erlangte, wie Allepn als Tamerları oder Jude, in zwei Stüden von Dar- 
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lowe. Marlowe und Alleyn waren bie Stüßen einer Truppe, Shaleſpeart und 
Busbabge bie Stügen reiner anderen Truppe. Es galt Sdhaltſpeare und Bur⸗ 
babdge, ihren beiden Nebenbuhlern Marlowe und Alleyn Konfurrenz zu machen; 
und mit welchem Erfolg bies nah Marlowe's Tode geſchah, iR hinlänglich be» 
fannt. Wäre Legterer aber auch am Leben geblieben, fo hätte ſich bog wohl am 
Enbe daſſelbe Refaltat berausgektellt. 

Daß Ah in Spakefpeare viele Reminifcengen von Marlowe finden, hat 
Dyce ſehr gründlich nachgemwiefen. Hier z. B. ein paar Stellen, welche in der 
That nicht blos zufällige Kehnlichfeiten And: 

Sie trägt ein Herzezihum audi ibrem Mader, 
(Ehafeiprare — Beiurib VE) 
Cie trägst awf ihrem Madden eine Lorticalt. 
(Mariewe — Ebuard II.) 
Die Arme mein, fie folen Din umbauen; 
Mein Ber, Du füher Knabe, im Dein Grab. 
t@hafeipeare — Stlacich VI.) 
Tas mu ih ſehſa? Mein Ledevies tadı! 
Es ſehen meine Arme bir Dein @rat. 
(Mariowe — Der Jude von Dlatia,) 


Es wirb von himmberehtigten Kritifern allgemein zugegeben, daß Spafe- 
ſpeare feine pramatifche Laufbahn mit Bearbeitungen ſchon vorhandener Städe 
von Greene, Marlowe, Lodge und Perle begann; daß er aufnapın, was ihm 
popnlär fdien, und ed unter dem Einfluffe feines mächligen Genius un feiner 
Meifterband zu feinem Eigenthum machte. So y. 8. find ber zweite und britte 
Theil von „Heintich VL.” Umarbeitungen des Stüdes „der erſte Theil des 
Kampfes der beiden beräßmten Päufer York und Lancafler” und ver „ Wahr« 
haften Tragödie von Richard, Herzog von York’, zweier Dramen, bie, mie 
Dee behauptet, möglicherweife ganz oder boch zum größten Theil von Mar« 
lewe Herrüpren. Kir lehteren Umfand ſprechen verſchiedene fehr ähnliche Stel« 
len im einem der Werke Marlowe's. Dan höre: 

Ib joa Dir, Poul, wenn zum Zurmier Du gingen 
Und Aadıa in Zranftrich unieer Damen Bergen ou. 
dErfier Ebel des Sampid u. . m.) 
Sog abeliem, io wicht Tab ih auf, 
6 ich in Franfreis eind um fie dammırde, 
: (Mariowes Eduard IE.) 
Diadame, ich bring” aus rkand neue Munde ;' 
O Meil, der milde, ſtedt in Wafſen fon 
Mu iin Bauernwolf, das augehemmnt 
Auf englifhen Werirt ih aufedlanjt. 
(rer heit deu Aauwies,) 
OReil, der wilde, dauf mit irn Bauern 
Auf englifhen Gebiete ungehemm, (DRarlowe's @tward IR) 
Der finfıre Famcontridge behrrriht die Sunde. 
(Die wahrhafte Zrapöbie ». ſ. w. 
Das ſtetze Dänenneit beherrſot die Sunde. 
(Martomwe’s Eduare 11.) 
Ze meicht der Art die Leber, deren Arme 
Dem Bar, dem färdtihpen, rin Obdech gaben. 
Die wadihafte Fragodie,) 
Ein hoher Gederbaum, aui deſſen Zipfel 
Der kouigliche Aat Ad wieberlich, (Morlowers Eduard 11.) 
ie? Einf Pancafter's ſſelz auſſtaäarmend Bin 
Zu Boden? Dayı' ig bo, es würde Arien, 
Dir wohrbaite Erapddie.) 
Du the fo arimm, auifürmender Dancalır? .. . 
„00. Mol vürmend, daß bie miebre Erde 
Sein Blut ſau trinfen, feringt +0 im bie Luiı he! 
(Drarlowr's Eduard 1.) 


Diefe unzweifelhaften Aehnlichleilen allein reihen allerdings nicht Pin, die 
Autorfhaft Marlome's rüdfichtlih des „Kampfes’ und ver „Wahrhaften Tra- 
godie unumfiößtich zu deweiſen; fie find indeß nicht die einzigen Grünbe für 
vie Annahme des neueſten Herausgebers. 

Bir haben hier vorzugeweiſe ven Einfluß Marlowe's auf den Geiſt und 
die Werle Spafefpeare's hervorgehoben, und man wird und barum nit ta= 


bein, da biefer Puntt unfreitig für beibe Poeten von hoher Bedeutung ifl. 


Marlowe und Shakeſpeare waren, wie wir oben fagten, in einem und bemfel- 
ben Jahre geboren; Marlowe wurde jedoch in dem Aller von kaum breifig 
Jahren getödtet. Wäre Spalefpeare in demfelben Alter geiorben, fo würden 
wir nichts von jenen großartigen Merken befigen, welche ihm den Ruhm bes 
größten Dichtero erwarben, Narlowe ging Im Jahr 1593 unter, und Gpalee 


fpeare’s früheſte Publication (vieleicht fein früheſtes Werl?) war „Benus 
und Adonis“, zuerfi gebrudt 1593. Einige der ſchwülſtigſten (allerdings!) 
und mädtigften Stellen in Spafefpeare haben ipre Duelle in Marlowe. Der 
Barabas und bie Abigail des letzteren Dichters erzeugten den Shylod und bie 
Jeſſica Spafefpeare's: und wir fagen nicht zu viel, wenn wir Shafefpeare's 
„Benus und Adonis“ eine Nahahmung des prächtigen Brugftüdes „„Dero und 

‚ Leander” von Marlowe nennen. Daß Shalefpeare ein Bewunderer bes Mar» 
loweſchen Gedichtes war, dürfen wir nad der Anfpielung, bie er in „Wie es 
euch gefällt‘ darauf macht, als beftimmt annehmen, und Dyce if der Mei, 
nung, dag die Worte „todter Schäfer", welche Spalelpeare dort auf den Ber- 
faffer anwendet, einer Beileivsbezeigung über fein trauriges und frühes Ende 
nit unäpnlih Hingen. 


Schweiz. 


Die Schweiz ſeit der Februar-Revolution. 


U. Die Reviſion des Bundesvertrages. — Neue Conſti— 
tution der Schweiz. — Finanzielle Lage. 


Eine große Thatſache füllt die innere Geſchichte der Schweiz feit der Ne- 
volution von 1848 aus: nämlich die Revifion des Bunvesvertrages. (Ehe fi 
die Schweiz eine neue Berfaffung gab, mußte fie ihre Geſchichte ernftlich be⸗ 
fragen, um. bie verfchievenen Spfleme, die ihre Geſetzgeber bisher befolgen zu 
müffen glaubten, in praxi beurtheilen zu Können. Bor bem franzöfifcen Ein» 
fall von 1798 hatte fi das Band, welches die verſchiedenen Kantone unter 
einander verfnüpfte, erflaunlich gelodert, auch leifteten nur Bern und die Urs 
Fantone allein einen fräftigen Widerſtand. Nah feinem Siege verwandelte 
Frankreich die Schweiz in einen einheitlihen Staat und gab ihm eine Eentral« 
regierung: ihre ganze Vergangenheit, ihre föderale Natur wurde außer Acht 
selaffen, und die neue Verfaſſung erhielt fih nur mittelft der framöſiſchen 
Baffen. Die unglüchliche Schweiz wurde von wnabläffigen Konvulſionen er- 
ſchüttert; diefer traurige Zufand fdhleppte ih bis 1802 hin. In diefem Jahre 
unternahm Bonaparte, als erfter Konful der franzöfifchen Republik, vie Me— 
diation ber Schweiz: diefe Mediation war eines der größten Werke feines 
Genies. Derſelbe Mann, welcher in Frankreich das Einheltoſpftem aufrecht⸗ 
erbielt, erlaunte und achtete den föderalen Charalter ver Schweiz, und er legte 
der Mediationsafte vom 19. Februar 1803 das Prinzip des Föderalismus zu 
Grunde, indem er den gemeinfamen Berürfniffen und Intereffen, welche ſich 
feit der franzöfiihen Invafion in der Schweiz herausgeſtellt Hatten, Rech- 
nung trug. 

Die Mebiationsalte fellte die Kantonalverfalungen wieder her und fügte 
dem helvetifhen Staatenförper neue Kantone hinzu, welche aus den ehedem 
umterworfenen Ländern gebildet wurden. Zu gleicher Zeit wurde das ganze 
Berwaltungsweien der verſchiedenen Bundesglieder wieder hergeftellt; was den 
Bund felbft betrifft, fo deſtimmte die Alte ven Antpeil an Truppen und Gel, 
welchen die Kantone ihm zur Bertheidigung feiner Freiheit und Unabhängig- 
feit zu ſtellen hatten. Es follte fernerhin in der Schweiz feine unterworfenen 
Länder, feine Orts, Geburts. oder Kamilien» Privilegien mehr geben. Die 
freie Eirculation der Lebensmittel des Vlehes und der Waaren wurde gewähr- 
Teihtet; fein Einfuhr», Transito- oder ähnlicher Zoll follte im Innern der 
Schweiz errichtet werden können. Die im Lande angefertigten Münzen follten 
ein gleihförmiges, von der TZagfagung zu beflimmendes Gepräge haben. Jeder 
befondere Bund eines einzelnen Kantons mit einem anderen oder mit einer aus⸗ 
mwärtigen Madt ift unterfagt. Die Regierung over der gefehgebende Körper, 
welcher einen Befchluß der TZagfagung verlegen follte, kann als Rebell vor ein 
Tribunal gezogen werden, befiehenb aus den Kriminafgerichts.Präfiventen aller 
anderen Rantone. Die Rantonafregierungen geniehen aller Mahtvolltommen- 
heiten, weiche nicht ausbrüdlich ber oberen Bundeobehörde vorbehalten find, 
wodurch, wie man erkennt, das föberative Prinzip in aller Form beflätigt 
wurde. Die Leitung des Bundes ift von Jahr zu Jahr abwechſelnd ſechs Kan. 
tonen anvertraut, deren Hauptflädte fi vorzugsmeife zur Aufnahme ver Zag- 
fagung eignen: Freiburg, Bern, Solotfurn, Bafel, Zürih, Luzern. Der 
Schultheiß oder Bürgermeifter des dirigirenden Kantons folte zu feinem Titel 
noch den eines „Landammans“ der Schweiz fügen; er hat die Bewahrung des 
Siegels der deldetiſchen Republik, ift betraut mit den diplomatiſchen Beziehuns 
gen, eröffnet die Sigungen der Tagfagung. Im Fall eines Aufruprs in einem 
Kanton oder.eined anderen brängenden Ereigniffed fann er Truppen ausheben 
und marfhiren laſſen, aber nur auf das Berlangen des großen oder Heinen 
Rathes des Kantons, welcher um Hülfe bittet. Die Tagfagung ift das Grund⸗ 
organ des Bundes. Jeder Kanton ſchidt ihr feine mit Juſtructionen und bes 
fimmten Machtbefugniſſen beauftragte Deputation. Die neunzepn Abgeord⸗ 
neten, welche fie bilden, haben fünfundgwanzig Stimmen in den Berathungen: 
Die Abgeorbneten der Kantone mit einer Bevölterung über 100,000 Scefen, 
nänlidh Bern, Züri, Waadtland, Sankt» Gallen, Yargau und Graubünpten, 
haben jeder zwei Stimmen; bie anderen nur eine. Die Kriegserflärungen 
und bie Friedens⸗ oder Bunbesverträge gehen von ber Tagfapung aus; fie 
allein fan mit den Auslande Handrlsverträge und Militär Capitulationen 
abſchlieden; fie beflinnmt ben von jedem Kanton zu fielenden Truppenantpeif, 
ernennt bie Generale der fo refrutirten Armee und trifft übrigens alle für bie 
Sicherheit der Schweiz nötigen Maßregeln; fie ernennt au die Geſandten. 

Diefe der Schweiz fo günſtige Mediation, bas Werk des erftien Apnfuls, 
Hatte nur eine ſchwache Seite: es war angenicheiulih ein rein. franzoöſiſches 
Bert, am’ welhem bie anderen Mächte keinen Theil genommen patten, ‚ber 


Art, daß fein Geſchid von ber perfänfichen Stellung Rapoleon’s abzuhängen 
fhien. Der erfte Konful hätte dieſen Anfhein durch eine Verſtändigung mit 
Defterreih in Bezug auf die Schweiz vermeiden Fönnen. Er vernachläffigte 
biefe Borfihtsmaßregel, und elf Fahre fpäter, gegen Ende 1813, wurde bie Me. 
diationsafte von Europa, welches damals gegen das Kaiferreich marſchirte, nicht 
mehr geachtet. 

Die neue Drganifation, der Bunbesvertrag, welden fih die Schweiz im 
Jahre 1815 nad dem Umfturz der Medintionsafte gab, entwidelte die Son. 
verainetät ber Kantone auf Koflen der Geſammtmacht und des Gefammt - In 
tereſſes des Bundes. Die Mevdiationsafte hatte die politifhen Privilegien ab. 
sefhafft; der neue Vertrag befcräntte ih auf die Erflärung, daß die politis 
ſchen Rechte nicht mehr ausſchließlich bei einer befimmten Bürgerflaffe berufen 
follten. Auch die Bürger und Patrizier ver alten Kantone, bie ehemals pie 
die Sonveraine gefpielt hatten, erlangten mehr oder weniger ifren unabhän- 
gigen Einfluß im Staate wieder. Der erfle Artikel des neuen Vertrages 
thut der kantonalen Souberainetät Erwähnung, ohne von der korrelativen 
Bunbesfouverainetät zu ſprechen; fie ſchwieg völlig über die Berantwortligteit 
der Rantonalbehörben dem Bunde gegenüber. Die durch die Mediationsafte 
entihieden ausgeſprochene Unterfagung von befonderen Bündniffen der Kan 
tone wurde durch eine ziemlich vage Beſtimmung erfeßt, welche ben Kanie- 
nen verbot, unter fih Beziehungen einzugeben, die dem Bundesvertrage und 
den Rechten anderer Kantone nachtheilig ſeyen. Mehrere Beftimmungen der 
Medintiondakte, welche ven Zwec hatten, die materiellen Intereffen nad und 
nad unter einander auszugleichen und zu vereinen, wurden ausgeftrichen ; dee 
Bund verzichtete felb darauf, die Münsfragen zu überwachen und zu ent⸗ 
fpeiden. Die Würde des Landammanns der Schweir, welder mit befonberen 
Maytvolltommenpeiten betraut war und die Bundes» Intereffen zu vertreten 
und.zu beichügen hatte, wurde abgefhafft. Die Leitung der alfgerneinen In 
gelegenheiten während ber Zeit, wo die Tagſahung nicht verfanmelt war, 
wurde den befonderen Regierungen von Zürich, Bern und Luzern übergeben 
und follte alle zwei Jahre im diefen Kantonen abwechſeln. E6 war hierdurch 
Stoff zu allen möglichen Streitigkeiten zwiſchen ben Kantonen und dem Di, 
reftorium oder Vorort gegeben. Die Tagfapung zählte zweiundzwanzig Des 
putationen, wobei jeder Kanton nur eine einzige Stinime hatte. 

Diefer Zuſſand der Dinge In der Schweiz dauerte fo lange ohne Kampf, 
als fih die Ruhe in den Nahbarfiaaten aufrechterhielt; kaum aber war bie 
franzöfifche Revolution von 1830 gin fair aceompli geworben, als bie Schweiz 
auch Thon ihren Rüdfhlag fühlte: es folgten ihr eine Reife von Ranton-Rer 
volutionen, welche alle in einem demokratiſchen Sinne geleitet wurden und ſich 
gegen bie Grunbfäge ver Reftauration richteten. - Im Jahre 1832 mußte die 
Tagſatzung an die Revifion des Bertrages fhreiten und die nötigen Vorbe⸗ 
reitungen treffen; es wurde fogar ein Entwurf’ ausgearbeitet, ex war zum 
großen Theil das Werk eines berühmten Nechtszelehrten, des damaligen Des 
putirten von Genf, Roſſi, deſſen fpäterer trägifcher Tod ganz Europa mit 
Theilnahme erfüllte. Man bebie zwar öfter als einmal vor einer Aufgabe zus 
rüd, deren ganze Schivierigfeiten man zu erfennen begann; dennoch abre 
wurde der Gebanfe der Nevifion des Vertrages micht aufgegeben. Seit 1841 
wurde die Rotpiwendigfeit einer folhen Nevifion immer Märer. Die Auſge⸗ 
regtheit des Boltes ließ den Beginn neuer Kämpfe vorausſehen. Der deulſche 
Radilaliemus bearbeitete die Maſſen. Man mweif, wie die Krifis ſich nad und 
nad verwidelte, anfangs durch die Aufhebung der Möfter im Aargau, dann 
durch die Berufung der Jefuiten nach Luzern und hauptſächlich durch das Auf⸗ 
erfiehen der Areicorps, jener gefährlichen Erbihaft barbarifder Zahıhan- 
berie, mit ber es ber Gonberbund in den Tagen bed Kampfes zu thun hatte, 
Man kennt au ven Berlauf und ven Ausgang bed Bürgerfrieges, welcher im 
Jahre 1847 die Kantone mit Blut befledte. Diefe Thatſachen find ein unleug 
bares Zeugnif der Kortiäritte, welche die der Auftechthaltung des alten Bun- 
desvertrages feindlichen Ideen in der Öffentlihen Meinung gemacht hatten. 
Bor Allem war es das Grfühl der Unzufänglichkeit dieſes Bertrages, welder 
bie zur Zerirämmerung des Sondberbunded geräffeten Truppen in den Kampf 
trieb, Die Kührer der Kantone, melde den Sonderbund bildeten, namentlich 
bie ber Urfantone, waren zwar im Grunde felbit faft eben fo von ber Noth⸗ 
wenbigfeit einer Revifion überzeugt, wie ihre Gegner; dennoch widerſtrebten 
fie, In der Furt, man werde es babei auf die Beſchränkung der Tantonalen 
Souverainetät abfehen. Man fonnte in der That den Vertrag don 1815 mil 
anrühren, opne gewiffe Beffimmungen zu fireichen, welche bie Bundesgewall 
abwechſelnd unter den Einfluß der drei Vororte ſtelllen; dennoch aber mußle 
eine hierauf bezügliche Reform fhlienlih zum Nuhen der ganzen Schweiz aut 
ſGlagen. Die zu weit getriebene fantonale Souvrrainetät machte die Orge- 
nifation einer Menge materieller Intereffen ſaft unmögli, obwohl felbe für 
einen Heinen, bon mächtigen Konkurrenten umgebenen Staat doppelt nothwen ⸗ 
dig war. Die politifchen und materiellen Intereffen verbanden fi alſo, mit 
bie fo lange von der Schweiz erwartete Nevifion des Bertrages von 1815 u 
rechtfertigen. 

Man ging endlich entſchieden an das große Werk. In der Sigung vom 
16. Mai 1848 befhloß die Zagfagung, Fieber ſelbſt die Reviſion zu Übernehmen, 
als fie einer fonftituirenden Verfammlung anzuverfrauen. Diefer Antrag wurde 
von ber Bertretung Berng genteltt, im Eintlang mit ipren Inftructionen. Um die 
Bedeutung diefes Beſchluſſes zu würbiden, muß man ſich daran erinnern, dad 
kurz vorher bie unidare Partei Au Teidt zu erratdenden Rüdfichten ſtets eine 
fonftituirenbe Berfantmmiung geforbert Hatte. Die Tapfapıltıg blieb taub für die 
Derlamationen biefer Partei umd Aut gut daran fie erwog und befloß die 
neue Berfaffung der Schweiz. Ohne und auf bie Kämpfe einzufaffen, welche 
diefes wichtige, Ergebnip gutsegebracpten, genägt “ dier, einige Paupber 
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flimmungen bes Vertrages anzuführen, nach welchem gegemvärtig die helvetiſche 
Republik regiert wird. 

Die neue Berfafung erfennt die Souverainetät der Kantone Infoweit 
an, als fie nicht durch die Bundesbefugniffe befhränft wird. Die Kantone 
üben daher als folge alle Rechte, welche nicht der Bundesgewalt übertragen 
find. Der Bund pat zum Zwed, bie Unabhängigkeit des Vaterlandes gegen das 
Ausland zu fihern, die Ruhe und Oronung im Innern aufrehtzuerhalten, die 
Breipeit und die Rechte der Verbündeten zu befgügen und ihr gemeinfames 
Wopfergehen zu erhöhen. Sie proflamirt die Gleichheit der Schweizer vor 
dem Geſetz, fie gewährleiftet die Stantonalverfaflungen als den Inbegriff ber 
Breipeiten und Rechte des Volles; fie unterfagt jedes befondere Bündnis und 
jeden Bertrag von befonderer Natur unter den Kantonen. Der Bund allein 
hat das Recht, Krieg zu erflären und Frieden zu fließen, fo wie mit dem 
Auslande Bündniffe und Berträge einzugehen, namentlid 3011» und Han⸗ 
delo-Vertraͤge. Im Fall von Unruhen im Innern eines Kantones kann die 
hierzu befugte Bundesbehörde ohne Nequifition einfihreiten; fie ift gehalten, ein. 
aufchreiten, „ſobald die Unrupen die Sicherheit der Schweiz gefährden.“ Der 
Bund hat „nicht das Recht, ſtehende Truppen zu halten“ ; dagegen iſt „bie ganze 
Schweiz militärpfligtig‘‘, und die Bundesgefege beflimmten die Kontingente 
der einzelnen Kantone; bie Bundeslaſſen tragen einen Tpeil der Ausrüſtungs⸗ 
often, ber Generalftab des Bundes überwacht und leitet die Ausrüflung; ber 
Bund fiellt auch einen Theil des Kriegsmaterials. „Er kann öffentliche Ars 
beiten auf feine Koften anordnen oder burd feine Unterflügung ermuihigen; 
in biefer Hinfiht kaun er gegen eine angemeſſene Geldentſchädigung die Erpro- 
priation verfügen. Er kann unter denfelden Bebingungen die Zölle, Transito- 
gefälle u. f. w. ber Kantone aufpeben; er fann an der ſchweizer Gränze Ein- 
fuhr», Ausfuhr» und Durggangs» Abgaben erheben. Er übernimmt bie Poſt⸗ 
verwaltung in der ganzen Schweiz, indem er die Unverleglichfeit des Brick 
geheimniſſes gewäßrleiftet und die Kantone entfhädigt, Er übt die Oberauf: 
fiht über die Straßen und Brüden, für deren Erhaltung er ein Intereffe hat; 
er ſetzt den Münzfuß feſt und führt Gfeichheit des Mafes und der Gewichte 
ein. Er fidert allen Schweizern jeder chrifflichen Konfeffion das Recht, ſich 
unter gewiffen Bedingungen in der ganzen Ausdehnung des ſchweizer Terris 
toriums frei nieberzulaffen. Die freie Yusübung des Kultus der anerkannten 
chriftlichen Konfeffionen it gewährleiftei. Jedoch können bie Kantone und ber 
Bund fietd die geeigneten Mafregeln treffen, um die öffentliche Ordaung und 
ben Frieden unter den Konfeffionen aufrechtzuerhalten. Die Freiheit ver Preffe, 
das Aſſociationsrecht find, unter Vorbehalt der zur Unterbrüdung des Miß- 
brauchs nothwendigen Maſtregeln, ebenfalls gewäprfeiftet.‘ 

Der Bund hat ſodaun das Recht, „die Fremden, welche bie äußere ober 
innere Sicherdeit der Schweiz gefährben, aus feinem Gebiet zu verweiſen.“ 
Die oberfie Bundesautorität wird durch die Bundesverfammlung ausgeübt, 
welche aus zwei Abtheilungen oder Räthen beficht, nämlich aus einem Bolks- 
ober NRationalratb und aus einem Staatenratb. Der Nationafrath beficht 
aus den Abgeorbueten des Schweizervolfes, je einer auf 20,000 Serlen der 
Gefammtbenöfferung, direkt in den Bundes» Baplfollegien gewähtt.*) Jeder 
Schweizer befigt Stimmreht, wenn er bag zwanzigkte Jahr zurückgelegt hat 
und feiner bürgerlichen Rechte nicht durch die Gefeggebung des Kantons, in 
dem er feinen Wohnfig hat, beraubt worben if. Der Staatsrath beſteht aus 
dierundvierzig Abgeoronelen der Kantone; jeder Kanton ernennt zwei Depus 
tirte. Die Kompetenz ber beiven Räthe erftreckt ih unter Anderem auf folgende 
Gegenflänpe: auf die Wahl des Bundesrathes, des Obergenerafs, des Vorſtehers 
des Generalſtabes u. ſ. w., auf die Bündnife und Verträge mit den fremden 
Staaten, auf die Maßregeln für die äußere Sicherheit, fo wie für die Auf: 
rerhihaltung der Unabhängigkeit und ber Neutralität der Schweiz, auf die 
Keicgserliärungen und Friedensabſchlüſſe, auf die Gnrantirung der Berfaflun. 
gen und bes Territoriums der Kantone, auf die Intervention in Folge diefer 
Gewäprleiftung u. ſ. w. Die Bundesgeſehe, Dekrete oder Beſchlüſſe können 
nur unter Uebereinſimmung beider Räthe erlaſſen werden. Die Mitglieder 
beider Räthe ſtimmen ohne Inſtructionen. Die Oberleitung und Exekutiv⸗ 
gewalt des Bundes wird Durch einen Bundesrath von fieben Mitgliedern aus: 
geübt, welche auf drei Jahre ernannt werben; man kann jedoch in einem und 
demselben Kantone nicht mehr als ein Mitglied wählen. Die Befugniffe und 
Verpflichtungen des Bundesrathes find unter Anderem folgende: er wacht über 
die Intereffen des Bundes nah außen, namentlich über die Beobachtung feiner 
völferrechtlihen Beziehungen; er wacht über bie innere und äußere Sicherheit 
des Bundes. In dringenden Bällen, und wenn die Bundesverfammlung nicht 
beifammen ift, bat er die Macht, die nöthigen Truppen ausjupeben und dar⸗ 
über zu beftimmen, unter dem Vorbehalt, ſogleich die beiden Räthe zufammenzu- 
berufen, wenn die Zahl der ausgehobenen Truppen bie Summe don 2000 Mann 
überfteigt, oder wenn fie finger als drei Wochen unter den Waffen bleiben. 
Der Bundesrath legt ber Bundesverfammlung in jeder ordentlihen Sigung 
über fein Verfahren Rechenſchaft ab. Es beſteht ein Bunbedtribunal zur Bers 
waltung ber Jufiz in Bundes» Angelegenfeiten; es beſteht fogar eine Jury 
für die Straffachen. 

Diefer Umrid der Beſtimmungen der neuen Bunbesverfaflung beweift 
beuilih, daß die Tagſahung bon der einen Geite bie Grundlage der Mebia- 
tionsafte vefpeftirt hat, und daß andererfeits die Berfaffung der Bereinigten 
Staaten von Amerika einen nicht unbebeutenben Einfluß auf die ſchweizer ®r- 
fepgeber ausübte. An fih genommen, if biefe Berfaffung ein Kompofitum 


*) Nah den efüzlellen Berichten belici ſich die Bevölferung der Schweiz, im Jahre 
3837, auf 2.100,28 Green; die Zählung von IREO giebt 2,398,641 Gerlen an; fe daß in 
dreizehn Zabren cin Zuwahs von 203,383 Jubleiduen entitand, 


mehrerer ſeht verfiebener Elemente. Ein einfacher Bund ſouverainer Staaten 


wirb in ber Maufel anerkannt, welche erflärt, daß die ganze Souverainetät, — 
infofern fie nicht ausprüdlich durch die Bundesverfafſung beſchränkt wird, — 
den Kantonen gehört. Auch behält jeder Kanton feine Geſehgebung, feine Res 
sierung, feine Eivil- und Strafgerichtsbarkeit, fein Abgaben» und öffentliches 
Unterrihtsfpftem, feine befonderen Berhältniffe zwiſchen Kirche und Staat, 
die frrie Beftimmung über fein Militär. Der Bund bat es fogar nicht gr» 
wagt, ein für bie ganze Schweiz obligatoriſches Haudelsgeſetzbuch zu entwer⸗ 
fen. Dies it das fantonale Element. — Das föderätive Element ift zum 
Theil in dem Staatenrathe vertreten; das Einheitselement endlich hat feinen 
Ausorud in dem Nationalratfe. — Dan macht der Berfaffung nicht mit Um 
recht den Vorwurf, daß fie zu viele Autoritäten oder zu wenig Öffentliche Ans 
gelegenheiten geſchaffen hat. Da fie auf mehrere verfchievene Elemente ge⸗ 
gränbet wurbe, fo iſt es Har, daß eine jede der Richtungen, welde man ins 
Gleichgewicht zu bringen glaubte, daran arbeiten wird, fich früher oder fpäter 
ben Borrang zu ſichern. 

Seltfamerweife hat die ultraradifale Partei das Zeichen zum Kriege gegen 
bie Berfaflung gegeben. Diefe Partei hatte im Geift ihrer natürlichen Zen» 
benzen zur Einheit hingebrängt; ba ihr aber num der Gang ber neuen Bundes“ 
behörden zumiderläuft, hat fie eine jener Schwenfungen gemacht, in denen fi 
ber Radifalismus mit fo großer Leicptigfeit bewegt: fie bat fih zum Kämpen 
für die fantonale Souverainetät aufgeworfen; in Genf und in dem Kanton 
Waadtland ſtrengt fie ih an, die Diskuffton über Bundesfragen den großen 
Rantonalräthen wieder in bie Hände zu liefern. Wenn man die allgemeine 
Lage von 1848 in Anſchlag bringt, wird man nichtodeſtoweniger finden, daß bie 
Zagfagung viel Mäfigung gezeigt und in mander Hinfiht aus ven Erfahruns 
gen der Bergangenpeit Nutzen gezogen hat. Diefe Berfaffung war der Ret- 
tungsanker für die Schweiz während ber beiden legten Jahre und wird es in Zu⸗ 
kunft nod lange bleiben. Stelle man fid einmal die Leitung der allgemeinen An 
gelegenheiten in ben Jahren 1849 und IN50 in den Händen bes alten Vorortes 
var, jener rabifalen Regierung von Bern, welche dem gemäßigten Gange bes 
neuen Bundesrates eine immer feindlichere Oppofition entgegenfkelite, und man 
wird fehr bald begreifen, daß die Flüchtlingsfrage für die Schweiz die größten 
Gefahren, für ihre Nachbarn die größten Verlegenheiten herbeigeführt haben 
würde. Weber pie Artikel des Parifer Vertrages vom 20. Rovember 1815, 
no bie auf die Angelegenheiten ver Schweiz bezügliden Erklärungen bes 
Biener Kongreffed machen die helvetifhe Neutralität vom Buchſtaben des 
Bertrages von 1815 abhängig. Dagegen haben die Mächte und die Schweiz 
ein gleiches Intereife in Bezug darauf, daß die Bundesverfaſſung nicht eine 
zu ſtarke Eentralgewalt aufftelle, die ihrer Natur nach geneigt wäre, bie afte 
ſchweizer Politik, vie Politik der Neutralität, mit einer aftiven rg zu ver 
tauſchen. 

Man fragt ſich, ob die neue Verfaſſung nicht zu ſehr das Ginpritkiement 
in Bezug auf ven Gang der inneren Angelegenheiten begünftigt hat; aber ein 
Bundesratd, eine Erefutivgewalt, beſtehend aug den Mitgliedern verſchiedener 
Kantone, alle brei Jahre erneuert, verpflichtet, fah alle feine Maßnahmen, fo 
unbedeutend auch immer, den beiden Abtbeilungen ver Bundesverfammlung 
zu unterwerfen, endlich nur zur Aushebung von höhftens 2000 Mann, auf 
drei Boten unter Waffen, befugt: eine Exekutivgewalt biefer Art, müſſen wir 
fagen, ift wahrlich nicht im Stande, das politifche Syſtem ver Schweiz Europa 
gegenüber zu änbern. 

Der Berfaflungsentwurf wurde der Begutachtung des Volkes unterwor« 
fen und mit großer Majorität angenommen. Die Bevöfferung der Kantone 
des ehemaligen Sonderbundes feßte feinen Widerftand entgegen und befchränfte 
ſich einzig auf einige Proteflationen, obgleich ver Entwurf ihnen, als ein Zeug- 
niß und Ergebniß des über fie Davongetragenen Sieges, im höchſten Grade 
verhaßt war. Eine weit lebhaftere Oppofition gegen den Enitwurf machte die 
ultraradifale Partei einiger Kantone, namentlich die von Bern, welche ber 
Schweiz eine einheitliche Berfaſſung zu geben gehofft hatte, und die voraus 
witterte, Daß bie neue Orbnung der Dinge ihre Pläne vereiteln würbe. Einer 
der Führer fagte ſehr naiv im dem großen Rathe zu Bern, dieſe Berfaflung 
fep nur ein neuer Herrenbund, eine neue „Convention von Stanz”, melde 
dem Bolte Feine Garanticen gebe. 

Die Tagſatzung erklärte die neue Bundesverfaffung am 12. September 
1848 für angenommen. Sie hatte in iprem Entwurfe eine äußerft rüdfichte« 
volle Gefhidlichfeit an den Tag gelent: fie zog fih nun zurüd unb überließ 
den Kantonen die Sorge, die Bundeskollegien für die Wahl der Mitglieder 
des Rathes abzugrängen. Auch fah man faft überall die Kantonalregierungen 
die Kollegien (Wahldiſtrikte) der Art bilden, das die konſervative Oppofltion 
fo viel wie möglich davon ausgefiloffen wurde. Bern wurde zum Sig ber 
Bundesbehörden gewählt. Diefer Kanton hatte durch feine radikale Politik 
viel zu der Heftigen Krifis von 1847 beitrigen; eine der Früchte dee, Sieges 
wurde Ihr ju Theil. Sein alter Nebenbupler, der Kanten Zürich, konkurrirte 
mit ihm, aber vergebens, denn er hatte feine natürliche Miffton als Vermittler 
verfäumt. Uebrigens war Bern viel geeigneter zum Bereinspunfte zwifchen 
der romanifchen und germanifhen Schweiz. 

Seit der Annahme der Berfafung haben die Bundesräthe nad und nad 
die möthigen Gefege berathen, um bie Berfaffung in Kraft treten zu laffen, 
ſodann bie Berorbnungen über die militäriihe Organifation, die Poſten, die 
öffenitiche Erpropriation, bie Zölle u. f. w. Die Gefälle im Innern wurden 
abgelöft; der Bundestarif ber Zollgerewbtigleiten vom Juni 1849 gründet fi 
auf das Prinzip einer fehr geringen Auflage auf die der Landes + Jubufirie 
nörpigen Stoffe und auf die dem Lebendbedarf dienenden Gegenflände. Die 
Grgmflände des Luxus find den höchſten Steuern unterworfen, Indeß au 


felbh für biefe Gegenftände find die Einfuhrzölle ſehr mäßig und überfleigen 
nit 18 Ar. 50 Eent. für den Eeniner. Ein“ oder Ausfuhr. Berbote giebt es 
gar nit. Die Brage über ben Münzfus, der gordiſche Knoten für Die Schweiz, 
welche pwiſchen Deutſchland und Frankreich liegt und mit biefen Ländern im 
den mannigfahften Beziehungen ſteht, wurde durch Annahme bes frangöſiſchen 
Münyfuges, mit Vorbehalt einiger Mopification in Bezug auf die Scheide 
miünze, ohne Weiteres abgetpan. Eine der Haupiffippen, auf welche bie neue 
Dronung der Dinge in ihrer Entinidelung ſtößt, iſt die finanzielle age. Die 
often und Zölle werden während der erien Jahre zweifelsohne nicht fo viel 
einbringen, um die Ranlone vollländig zu entſchädigen und um zugleich ben 
Bundesbebürfniffen zu entfprehen. Die Kantone werben am allermenigfien 
der neuen Ordnung bee Dinge materielle Opfer bringen wollen; jede Geld» 
forzerung, weiche die fantonalen Berwaltungen in Anſpruch nähme, würde bie 


Parteigänger der neuen Berfaflung verringern. Wie dem auch fep, das Bun» 


besbudget für 1630 flellt fi im folgenden Ziffern bar: 


Einnadmen. 
Intereffen von Rapitalien, Ueberſchüſſen u. ſ. w. ... 275,377 fdmeij. Ar. 
Zolle (Brutio-Einnahmen) . "Hu nseneennnn nn 3,20,000 =» . 
DVol-Einlänfle.-»-ossrsorunsonsennenen nn 3,550,000 . = 
Pulver T.W. ---oconocnnunnesesennun en 19,215 .  » 
Berfihiedene Einnahmen seen enn en nn 19,00 . 
Grfammtbeirag . . . 7,138,192 fhmeiz. Ar. 
Ausgaben. 
Intereffen ver Slaateſchuld..... een nen 158,735 Ar. 
Allgemeine Berwaltung us sesennananenenenun ee 197,60. 
Kriegsdepartement run r0r+ + Bomonusunseesestee 32,80 « 
Die Übrigen Departements... --mrmunennerennnnnnn 85,200 + 
Zölle (Entfgäßtgungen für die Kantone 1,700,000 Fr.) ..... 2,191,500 
Poften (Entfhädigungen für die Kantone 713,600 Fir.) ..... 3,850,000 « 
N ers 158,115 » 
Unvorbergefehene Ausgaben „2. -rr nu... anunoseeee 20,000 » 
Defizit des Budgets von IEAD . „onen nnnun. PETE 44 818 + 
— . 6,869,185 Fr. 


Die neue Berfaffung der Schweiz ift allerbings fein tabellofes Werk; aber 
man fann wenigfiend fagen,| baß fie, wenn fie auch nicht alle bem Bunde durch 
das Werk des erfien Konfuls, durch die Mediationsakte, gefiherten Vortheile 
zealifiet, doch die Pauptübeltände der Berfaffung von 1815 abgeflelit hat. 
Wir haben dargethan, welche Dienfle das Prinzip des Yundesgleihgemichtes, 


als bie Bafis ver Pauptarlifel- der. neuen Verfaſſung, der Schweiz ſchon er · 


tiefen hat; es bfeibt nun noch übrig, zu unterfuchen, welches in ven Kantonen 
vie Rolle des lonſervaliven Liberaliemus war. 


Afrika. 


Barth und Overweg in Gentral- Afrika. 


Das Achenaeum vom 23 fien v. M. entpält folgendes, von Prof. Auguſt 
Pelermann an ben Rebacteur dieſes Blattes gerichtetes Schreiben: *) 

„Es freut mich fehr, Ihnen anzeigen zu können, daß bie große Erpebition, 
welche von Rorben her in das innere Afrika vorbringen foll, bisher mehr vom 
Gtäde begünftigt geweſen ift, ald die im Süden befindliche, deren Zweck die Un, 
terfuhung dee Sees Rgami if. Wir erfahren aus Briefen ber Herren Barth und 
Dverweg, baß fie bie Reife durch die große Wühe Sahara zurüdgelegt haben 
und an ben Öränzen des Königreichs Air oder Asben (Air ift das alte Tuaril 
und Asben das alte Sudan), — bes mächtigſten in jenem Theile Aftika's, nah 
Bornu, und von Europäern bis jegt unerforfht geblieben, angelangt find. 
Um 24. Auguſt, dem Datum ihrer legten Briefe, waren fie zu Taradſchit, 
einem Heinen Drie, welchen id, nad ben von Dr. Dvermweg in einem früheren 
Briefe mitgetheilten Reifebefhreibungen und nad ber Lage von Murzuf und 
Rand, eiwa unter 20* 30° nörbl. Br. und 9° 20° öfl. Länge von Greentoich 
(27” öl. Länge von Ferro) ſehe. 

„Am 12. Juni brachen die beiden Reifenden, wie ich früher erwähnt habe, 
von Murzuf auf, während Herr Richardſon daſelbſt zurücblieh, um bie Zuarif- 
Eskorte von Ghat zu erwarten. Pierburh wurde eine große Berzögerung 
herbeigeführt, befonbers da Hatipta, der befannte Zuaril» Häuptling, jegt we» 
gen feines Alters nur Sangfam reifen fann, fo baf bie Reife von Murzuk nad 
Ghat, Hatt zwölf Tage, wie fonfl grwöhnlich if, deren ſechaunddreißig erfor 
derte. Sie wurden indeß durch die Entdedung einiger böhf merlwürdigen 
Belfen- Skulpturen im Wadi Zeliffaren — etwa 20 engl. Meilen wehlih vom 
Wadi Elauwen (ver, nach ungefährer Schägung, 110 engl. Meilen welli von 
Murzuf liegt) — reichlich entihäpigt. Eine dieſer Skulpturen befteht aus zwei 
menſchlichen Figuren mit einem Bogel- und einem Stierfopfe, bie, mit Spee · 
zen, Schilden und Pfeilen bewaffnet, um ein Kind Fämpfen. Die andere bilde 





*) Uniere Leſtt dürfen mit Recht ib wundern, daß ein dentichet Profeiler Rachtichten 
über demifcdhe Meilende zuerft im einem englifhen Ware weröffenstiä. Unſtte deuten 
Zustände finb dermalen irbod ſe zerſahren und herzberchend, daß wir weit lieder aus Con« 
don, als and Wien oder Münden ein deutiheß Wert ums mittbeilm lanen. 
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eine ſchone Gruppe von Ochſen, die nach einer Wafferftelle geien — eine Ars 


beit, die durch künftleriſche Gruppirung und gefchidte Ausführung ausgezeich- 
net if. Nach der Meinung beider Heifenden haben bie beiden Skulpturen eine 
unverfennbare Aehnlichfeit mit den Bilowerken ber Aegppter. Sie And offen- 
bar von Fehr hohem Alter und böfer zu flellen, als bie vielen anderen von 
Neifenden aufgefundenen jüngeren Stalpturen, in welden vorzugsmeife Ra- 
meele dargeſtellt find. Höchf wahrfheinlich gehören fie einer Periode der alten 
libpſchen Geſchichte an, in welcher Kamtele in jenem Theile Afrika's unbefannt 
Waren und dafür Ochſen gebraudt wurben. 

„Die Reifenden fahten aud den allgemeinen phoffchen Ebarafter, die geo⸗ 
legiſchen und naturbifiorifchen Berhältniffe der Gegend zwiſchen Murzuf und 
Chat fennen zu lernen. Wehmärts von dem erfleren Orte bis über ven Wadi 
Teliſſaren hob fi das Pand und fenfte fi dann im ben tiefen Wadi Talja, 
ber in ſüdlicher Richtung fließt, parallel mit dem Wadi Ghat, von melden er 
durch eine Kette feiler Bügel getrennt if. Diefe Kette, eben fo wie ber ful- 
minirende Theil des Zafellandes im Ofen, befteht, gleich bemienigen zwiſchen 
Tripolis und Murzut, aus Ihwarzem Sandflein mit Unterlagen von Kalfftein 
und Mergel. Die Gipfel dieſer Sandfleinftüde bilden einen fpipigen, ſcharf- 
fantigen, mefferartigen Kamm. Bon foffllen Ueberreſten fanden fi Ortho- 
ceras, Bradppoda u. ſ. w. 

„Bas den botanifchen Charalter dieſes Thelles von Afrika betrifft, fo fand 
fh ein größerer Ueberfluß von Gramineen in den reihen Wadis, ald man 
früper angetroffen hatte. Unter ben Bäumen hatten ber Talpa und keiheb bie 
Stelle der Dattelpalme eingenommen, welche jenfeite Teffäna, eima zwei Tage» 
reifen weſtlich von Murzuf, nicht weiter gefehen murbe. Vaſſer mar im Ueber⸗ 
Auf in ven Brunnen; felbft Pfügen, von den legten Regen berrührend, wurben 
in ben gewöhnlich irodenen Wadis angetroffen. Zahlreiche Schaaren von 
„Poulers de Carıhage”, vom Waffer derbeigezogen, — das in biefen Gegen» 
den fo fofidar it — fo wie unzählige Meine Vögel, Gazellen, Hafen, Züchſe 
und Murmelipiere belebten das umperliegende Land. In den großen Wadis 
bei Ghat wurden zahlreiche Spuren von wilden Efeln bemerft. 

Die Expedition langie zu Chat am 17. Juli und zu Taradſchit am 
22, Auguſt an. Weber ipren Aufenthalt am erfleren Orte, ihre Verhandlungen 
mit ben Tuariks und ihre Reife nach dem Königreih Air dürfen wir in kurgem 
näheren Nachrichten entgegenfeben. 

Ich babe nod hinzuzufügen, daß Se. Majeflät der König von Preußen, 
durch die Bermitielung des Ritters Bunfen und des Baron Alerander v. Hum« 
boldi, bie Bonds ber beiden Neifenden durch ein Geſchenk von laufend Tha- 
fern huldreich vermehrt hat.’ 


Mannigfaltiges. 


— Rachſchrift gu Ehateaubriand’s Denfwürbigfeiten. Herr 
I. Daniels, Gecretair bes verflorbenen Chateaubrland, hat zu deſſen 
„Denkwürbigteiten von jenfeits des Grabes“ eine Rachſchrift herausgegeben, 
die den nicht minder geſuchten Titel führt: „Posiface des Mömoires d’Uutre- 
tombe”. Here Daniels erſchelnt in diefem Bude als eine Art von Eder» 
mann, doch wird Ehatraubriann barin Feinesmeges wie Goelhe von feinem 
Sreretair und Geſprächsablauſcher dargeſtellt. Man wird vielmehr unmwilfür« 
lich dadurch an den Gedanken gemahnt, daß es feinem Rammerdiener gegen, 
über keinen Helden giebt. Ehatenubriand war nichts weniger als geiſtreich in 
feinen Privatgefpräden, ja, gegen feine Frau fol er fogar Arts den Kürjeren 
gezogen haben. Dazu fömmt noch, daß er meiftens gegen Dritte, wenn biefe 
nicht eben die Saite feiner Eitelfeit zu berühren mußten, falt und theilnahmlos 
war. Man fann fih daher leicht denken, daß in diefen vertraulichen Mit- 
theilungen vom ihm und über ihn wenig if, was unfer Herz ergreift oder bie 
Achtung vermehrt, bie wir für ben großen Schrififieller hegen. 


— Foffile Riefeneier. Dfinvifche Zeitungen erzählen von einer 
merkvürbigen Entbedung, die auf der Infel Madagasfar gemacht worden if. 
In dem Bett eines Stromes hat man foffile Eier von enormer Größe gefun« 
den. Die Schalen And ein Achtel Zoll did, und der Umfang des Eies ſelbſt iſt 
2 Fuß 8 Zoll in ver Länge und 2 Fuß 2 Zoll in der Runde. Eines von ihnen, 
welches geöffnet wurbe, hatte einen Inhalt von eima ? Gallonen. Ob dies 
Bogel» odtt Krofopilen Eier waren, iſt nicht befannt. Nah den Traditionen 
der Eingebornen hätte ed einft auf der Juſel einen Vogel gegeben, welchet 
groß genug war, um einen Ochſen fortzutragen! Dies erinnert an ben Roc 
der orientalifchen Fabel, welder geduldig wartete, bis ex den Elephanten mit 


"dein Rhinoceros im Kampfe fah, dann aber auf fie niederſchoß und beide mit 


einemmal entführte. An berfelben Stelle, wo fi die Eier vorfanden, wurden 
auch foſſile Knochen entvedt; unglüdlicherweife war fein Schüler Eupier’s zu ⸗ 
gegen, ber beflimmen fonnte, zu welder aulediluvianiſchen Thiergattung Re 
gehören mochten. Wenn es ſich ausweifen follte, daß es Die Knochtn eines 
Vogels von verhälinigwmäßiger Größe ind, fo muß man die Entdechung in ber 
That als eine höchſt wichtige betrachten. 
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Schweiz. 


Die Schweiz feit der Februar Revolution. 


IN. Die vier Gruppen ber fhweizer Kantone — Fort 
fhritt des fonfervativen Liberalismus. — Sein Gieg in 
Zürid und Bern, 

Dan kann die Kantone der Schweiz in vier Gruppen cheilen. Es iſt dies 
erfſens bie öſtliche Schweiz, d. b. die Kantone Zürich und Sankt.Gallen, denen 
fih die Kantone Thurgau, Appenzell, Schaffhaufen, Glarus und Graubündten 
anfchliefen. Sodann die weſtliche Schweiz mit Bern an ber Spige nebſt den 
Kantonen Hargau, Solotfurn und Bafel-Kandfhalt. Die innere Schweiz um- 
faßt die Kantone Luzern, Url, Schwph, Unteriwalden und Zug, fo wie die eine 
Hälfte von Wallis. Die andere Hälfte gehört zu einem Theile ber Schweiz, 
den wir afs bie romanifhe Schweiz bezeichnen, beſtehend aus den Kantonen 
Waaptland, Neuchatel und Genf. Der Kanton Freiburg Rellt ih ald ven 
Vebergangspuntt zwiſchen ben brei legteren Gruppen, ven weſtlichen, inneren 
und romanifchen Kantonen, bar; ver Kanton Teffin und bie Stabt Bafel Liegen 
in gewiſſer Hinſicht Holiet an den äußerflen Enben. Die öftlige und bie vos 
manifche Gruppe repräfentirt recht eigentlich das intellektuelle Leben ber Schweiz, 
währenn fi der Bollscharakier am entfchiebenften in ber weftlichen und in der 
inneren Gruppe ausſpricht. 

Die Ereigniffe der Jahre 1841 bis 1847 Hatten biefe Gruppen noch in zwei 
Reihen vereinigt, die eine die ber Majorität ver Kantone, die andere befannt 
geworben unter dem Namen des Sonderbuudes. Rad ber Krifis find die nas 
dürfihen Stellungen nach und nah wieder herborgelreten. Zürich und bie 
anberen Kantone ber öflliden Schweiz, fo wie Die Kantone der inneren Schweiz, 
- Bienen vorzugeweiſe ber bebächtigen und Liberalen Politil, weiche ih immer 
mehr in der Bundesregierung, wie in ben einzelnen Lofalregierungen, geltend 
zu machen fixebt, zur Bafis und zum Stügpunfte. 

Die innere Geſchichte Zürihs erllärt die Haltung, welche biefer Kanton 
feit 3848 annahm. Die Julltage von 1830 hatten als Rüdfhlag in Züri 
eine fantonale Revolution hervorgebracht. Reelie Bebürfniffe, aus vem Libera- 
Lismus und den rabifafen Umtrieben hervorgegangen, hatten hier die Krifis 
befchleunigt, und diefe Berwidelung hatte ankangs jene halb radifale, halb 
liberale Milte zumegegebrapt, welche fih überall zeigt, wo der Liberalismus 
ſich nicht entſchieden und im unabhängiger Rihtung vom Rapilalismus lod« 
geſagt hat. Im diefem Kanton, welcher zu allen Zeiten an ber Spige des 
geiffigen Lebens der deutſchen Schweiz fland, trug ber Rabifalidmus nach uud 
nach den Sieg davon; er gab Zürich eine Organifation, welde man als ein 
Miniatur» Modell per Shöpfungen des deutſchen Rabitaliemus anfehen fan, 
und zwar um fo mehr, als ber öffentliche. Unterricht durch einen deutſchen Pä- 
bagogen, Schere, geleitet wurde. Was bie Preffe betraf, fo befand fie fi in 
ben Pänben eines anderen deutſchen Flüchtlinge, Ludwig Suell's, des Pas 
triarchen bes Radifalisnus in der Schweiz. Der fheindare Glanz der neuen 
DOrganifation verdedte lange Zeit die inneren Gebrechen. Die Regierung von 
Zürich Hatte ihre Stärke verloren durch die übertriebene Theilung der Geiwal« 
ten; die Juftiz, deren wahrer Beruf es if, der Öffentlichen Sittlichleit zu die⸗ 
nen, jerflörte Ießstgre im Gegentheil durch das Prinzip des radifalen Bor- 
malismus, „nad welchem Alles, was das Gefeg nit verbietet, erlaubt 
if'';°) die Schule erflärte der Kirche den Krieg, anflatt mit ipr Hand in Hand 
zu geben; die Preffe, das Organ des deutſchen Rabitaliamus, bot ſich jeder 
Gattung von Zügellofigteit und Perfönlichleis dar. 

Das Bolt erhob ſich, im Zahre 1839, gegen diefen Zuftand ber Dinge, als 
bie Regierung ben Berfaffer des „‚Lebens Zefa”, Friedrich Strauß, auf den 
Lehrftuhl der chriſtlichen Dogmatil an ber Univerfitüt berief, in der Abſicht, 
die Kirche zu reformiren. Diefer radifafen Regierung folgte vamals eine ans 
dere, welche ſich vergeblich bemüßte, beffere Berhältniffe zu begründen; deun 
die Majorität ihrer Mitglieder hielt ih in einem ſehr zweideutigen Juſte⸗ 
milien. Die neue Regierung hatte um fo weniger Erfolg, als fir, fo zu fagen, 
gegen alle negativen Ioeen ber deutſchen Wiſſenſchaft kämpfen mußte, welche 
bern ſchwelzer Rabitalismus zur Grundlage diente. Faſt alle Schattirungen 
bes jungen Deutſchlands waren in Züri vertreten durch Leute, wie Scherr, 
Snell, Herwegh, Froebel u. f. w., welche in Mebereinftiimmung mit ihren Glau⸗ 
bensgenoffen in Deutfipland In faft allen deutſchen Ionrnalen gegen bas qhriſt⸗ 





”) Aber dieſes iR ha auch das — der anglifhen Verſaſſung, welche man doch 
ded Radilalißeus mit anfiagen wi D, U. 


liche Zürich von 1830" noch heftiger zu Felde zogen, als bie radlkale ſchweizer 
Preſſe ſelbſt. Die Regierung von Zürich war im Jahre 1842 auf dem Punkte, 
allen dieſen Angriffen zu erliegen; der Radifalismus glaubte fi ſicher, ven 
Kanton wieder zu erobern und fo bie Kriſio, welche erfl 1647 eingetreten if, zu 
beſchleunigen. Eso war ein Deutſcher, welcher in diefem kritiſchen Moment bie 
spläne feiner radifalen Landsleute zu Schanden machte. 

Zriedrich Ropmer*) war nach langen und tiefen Studien in den politiſchen 
Wiſſenſchaften nah Zürich gelommen, um bier die Keime der Revolutionen 
zu Rubiren, welche Deutfchland einige Jahre fpäter überrafchten. Er verband 
ſich mit einigen Schweigern, befonders mit dem Dr. Bluntfhli, welder ba» 
mals das einflußreichte Mitglied der Züpicher Regierung war. (Er fiellte fih 
an ihre Spige und befämpfte mit eben fo viel Geift ala Energie die Ideen 
bes deutſchen Radifafismus umd feine Bertreter in ber Schweiz. Er fepte 
ihnen in der Preſſe das „Ionfervatin-liberale Prinzip“ entgegen, 
welches damals zum erflenmal profamirt und formulirt wurde. Diefes Prin« 
zip war, wie es Rohmer verſtand, eben fo bem Abfolutismus, wie bem Ra- 
tifalismus entgegengefeßt; man könnte es bie „wahre Mitte” nennen, im 
Gegenfag der „falfchen Mitte” ober des „Zufle-mifien” der ſchweizer Rabi- 
kalen, welches nichts Anderes if, als eine Miſchung revolutionatrer und abſo⸗ 
lutiſtiſcher Elemente. Unabhängig und nur auf ſich felbfi angewieſen, befänpft 
das fonferbativ»Tiberale Prinzip ganz beſonders das borherrfchenbe Prinzip 
ber beiden Ertreme. Es glüdte Rohmer, vie Züricher Regierung durch bie 
Bildung einer Partei zu befeftigen, welde, diefem Prinzipe tren und ohne 
Unterla6 damit befhäftigt, den deuiſchen Radikaliamus yurädzumeifen, die 
prganifhen Beziehungen zwiſchen bem fihtveiger und bem deutſchen Geifte 
wiederherzuftellen, die inneren Aragen durch Rrinigung ber konſervaliven Kies 
mente von allen abſolutiſtiſchen Tendenzen Mar zu legen, nach und nad bie 
tiberafen Elemente des Rabifalismus an fi zog. Diefe Partei ſtrengte ſich 
an, die radikale Preffe durch den febhafteften und unerfhrodenften Kampf zu 
befiegen. Bald ſetzte fie fi mit ben verwandten Elementen in ber ganzen 
inneren Schweiz in Rapport; fie ging mit Entfcloffenheit an die Löfung ber 
allgemeinen ragen; fie flag vor, das dur bie Aufhebung der Möfter in 
Aargau gethane Unrecht wieder gut zu machen; fie bereitete auch eine Reform 
bes Berirages vor, frei von allen rabifalen und Einpeitsineen. Im Jahre 
1844 ſchlen der Raditaliemus alle Ausficht auf Revoflutionirung ber Schweiz 
verloren zu haben, und Rohmer, der feine Anweſenheit in Zürich nicht mehr 
für nöthig erachtete, Tehrte nad Münden zurüd, wo er in Bezug auf bie 
beutfchen Fragen in einem ähnlichen Geifte wirfte. 

Indeß frönte die Berufung der Zefuiten durch die Regierung von Luzern 
bald eine Politik, welche um fo berberblicher war, als fie ohne Rothwendigkeit 
jener Erbitierung gegen bie Zefuiten, die damals in ganz Europa gährie, den 
Handſchuh hinwarf. Der Rapifalismud Hatte nun ein Stichwort, mittelſt 
beffen es ihm gelang, bie fonfervativ »fiberalen Regierungen und Parieien 
nieberzuierfen und fpäter fogar eine entfcheivende Arifis hervorzurufen. Ripie- 
deſtoweniger hatte der hartnädige Kampf der lonſervativ liberalen Partei ge» 
gen die Eoalition ber Intereffen bes Rabilalisnns und ber Reform dem Bär, 
gerfriege jeven fonfeffionellen Charakter entzogen, und ber nicht weniger bes 
darrlihe Kampf gegen die ausländifche Demagogie verhinderte felbige, fich ber 
Leitung dieſes Krieges zu bemächtigen. Die helvetiſche Kriſis war das Bor- 
fpiel der europälfchen Krifid; nur entging die Schweiz ber Gefahr, in bad Res 
volutiongfieber von 1848 mit hineingeriffen gu werben. 

Zürich und die öſtliche Schweiz famen fehr bald und, fo zu fagen, wider 
Billen der neuen Regierungen zum fonfervativ.tiberalen Prinzipe zurüd. Diefe 
Gruppe fonnte fo den Bundesbehörden einen Schuß gewähren, welcher ihnen 
dem Auslanbe gegenäber nöthig geworben war. Sie wurde unterſtützt von ben 
Urlantonen Uri, Schwytz und Unterwalden. Obgleich durch den für fie traue 
rigen Berlauf der Ereiguiffe zu Boden gebrädt, waren dieſe Kantone doch raſch 
wieder zu ihrem arbeitfamen und gewohnten Leben zurüdgefehrt. Wallis folgte 
iprem Beifpiele, unterflüßt von einer Regierung, welde fo vernünftig mar, 
den Factiondfampf zu vergeffen und mach Kräften bie Wunden ber Bergangen- 
beit zu hellen. 

Während die Gruppen ber öſtlichen und ber inneren Schweiz danach fireb« 
ten, fi mit ben Prinzipien bes fonfervativen Liberalismus zu verbinden, hatte 
der Ranton Freiburg, den wir oben ben Lebergangdpunft zwiſchen ber weil 
tigen, inneren und romaniſchen Schweiz nannten, ein ganz anderes Beifpiel 


*) Derfelde Scheiftfielier, der kützlich von bem iündener Peligei« Direktor, Graf d. 
Neigeräberg, autgemiefen wardt. D 8. 
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gegeben. Die Tagſatzung hatte nach dem Fall des Sonberbundes vergeffen, 
daß fie es nur mit Bundesglievern zu thun gehabt, mit Brüdern, die vielleicht 
irregeleitet waren, aber eben fo ihre Befchwerben geltend zu maden wünfd- 
ten, twie die Mojorität. Am 2. Degember 1847 hatte fie beichloffen, daß bie 
Kantone bes Sonberbundes alle Kriegokoſten zahlen follten, mit Borbehalt des 
Refurfes gegen die Schulvigen. Diefes Dekret ermuthigte bie ultraradifale 
Partei von Freiburg, welche durch die Bajonnelle der Verbündeten, obwohl 
in der Minorität, Perrin des Kantons getworben, auf einem traurigen Pfade 
zu verharten, zu dem fie ſchon bas Verlangen nad perſönlicher Rache prängte. 
Diefe Partei trat fürder alle republilaniſchen Orundfäge mit Rüben und ad» 
tete nicht mehr der einfachſten Freipeits. und Rechtobegriffe. Die Wahlen zum 
neuen großen Rathe fanden unter dem flandaldfeften Zwange flatt. Der Kan— 
tonal-Berfaffungsentwurf wurde, unter einem nichtigen Borwande und im Wi⸗ 
derſpruch mit dem erften Grundſatze des ſchweizer Staatorechtes, der Begut⸗ 
achtung des Volles entzogen. Daſſelbe geſchah mit der Bundeoverſaſſung; 
man machte die Theilnahme an den Bundeswahlen von einem Eide auf dieſe 
beiden Verſaſſungen abhängig, ein geihidies Manöver, um bie Majorität 
der. Wähler auszufchlieden. Alle Einwände gegen. biefe willfürlihen Maßnah⸗ 
men wurben durch willlürlice Arrefationen erflidt. Es if eines der hervor 
ſtechendſſen Merkmale bes Raditaliamus, daß er kein Necht außer dem eigenen 
achtet, und daß er leine von ihm unabhängige Eriftenz ertragen kann; auf 
lebte die radilale Partei von Freiburg mit. ber. Geiſtlichleit des Kantons in 
dem mannigfachften Zwieſpalt. Im Monat Oktober 1848 forderte die Regie 
zung von Areiburg den Biſchof auf, die Berfalung, fo wie die Gefrge des 
Kantons, ohne Weiteres anzunehmen und jeden Erlaß an die Geiſtlichen oder 
au die Gläubigen zuvor ber Beflätigung des Staates zu unterwerfen. Der 
Biſchof erwiederie, baf er dieſer Aufforderung nur in ben Punkten entſprechen 
Könne, wo bie Berfaffung und die Räntonalgefege ihm bürgerliche, mit feinem 
Geriffen vereinbare Pflichten auferlegien. Nachdem ſich die Regierung von 
Breiburg mit den rabifafen Regierungen ber Kantone Waadtland, Genf und 
Neuchatel, Über melde ſich die Diöceſe des Biſchofs erfiredt, verftändigt hatte, 
ließ fie denfelben in das Schlog Epillon fperren. Dieſe Regierungen erklärten 
hierauf dem gefangenen Biſchof, daß er fernerhin nicht mehr Die biſchöflichen 
Zunctionen in feiner Diöcefe verrichten werde, und daß ihm ber Aufenthalt in 
felbiger unterfagt ſey. Er entgeguete am 10. Deyember 1848 die Worte: 
„Dan hat mid) arretixt, fortgefchleppt, eingekerkert, man hält mic feit länger 
als fieben Wochen gefangen, ohne Berhör, ohne Unterfuhung, ohne Urtheil. 
Ich habe eine Unterfuhung und ein Urtheil verlangt, man hat mir diefen AH 
der Gerechtigleil verweigert. ... Ich proteflire von neuem als fhweizer Bür⸗ 
ger, als Katholik und als Diöceſan-Biſchof gegen dieſe Berlegung meiner 
Rechte.“ Er wurde nichtsdeſtoweniger über bie franzöfihe Gränze geſchafft, 
und bie Regierung von Freiburg ließ ſelbi Damen, welde zu Gunflen des Bi- 
fchofs Sammlungen veranflaltet hatten, vor die Schranfen der Obrigkeit fordern. 

Die Haud der freiburger Radikalen laftete übrigens auf den Laien nicht 
minder ſchwer, ald auf den Geiftlichen. Die Regierung batte die öfter aufs 
gehoben. und ihre Büter in Befig genommen unter dem Borwande, die vom 
Bunde geforderten Kriegsſchulden zu bezahlen. Nichtsdeſtoweniger beihloß der 
Große Rath, im Anfang 1848, daß eine Summe von 2,400,000 Ir., eine für 
das: Bermögen biefes Meinen Landes ungeheure Summe, von den hauptſächlich-⸗ 
fen Urhebern und Begünftigern des Sonderbundes aufgebracht werben Tolle, 
fo wie von allen den Judididuen, bie aus eigenem Antriebe, bireft oder indi⸗ 
relt, den Anordnungen ber Tagſahung Biverfland geleitet oder daran theil- 
genommen hätten. Die ſechs hauptſaͤchllchſen Begünftiger des Sonderbundes 
mußten ben Ranton verlaffen, mehrere andere wurben auf zehn Jahre ihrer 
bürgerlihen Rechte verlußig erllärt. Dan nahm keine Nüdficpt auf die Ber 
orbuung bed Großen Rathed, nach welder „kein Mitglied diefer Körperſchaft 
wegen ber von ihm in. ber Berfammlung geihanen Meußerungen vor Gericht 
geſtellt werden darf”; man nahm nicht mehr Müdficht auf bie Gerichte felb. 
Dan wollte ſich der politifhen Gegner nicht durch Die Guillotine entledigen, 
aber man wollte fie zugrunderichten. Man führte feine Schläge nad allen Sei« 
ten. Unter dem 23. Degember 1848 erließ ber Große Nat, der wohl fühlen 
modte, baß er Unmöglicpes verlange, ein neues Defret, nach welchen die Contri⸗ 
bution in eine Iwangsanleihe, rüdzahlbar in fehr fpäter Zeit und unverzinf, 
verwandelt wurde, Die Bundesbehörven, bei deuen ber Haß aus den Tagen ber 
Vergangenheit wieder auflauchte, liefen ben Radikalen von Freiburg, bie fi 
inzwiſchen nur durch die Bundesbajonneite einem unter dem Joche zitternden 
Volle gegenüber erhielten, noch Lange freie Hand. Im Frühjahr IK50 erflattete 
ber Bundesrath enblih Beriht über die Beſchwerden der Freiburger Kontris 
bucnten. Nach einer Diskuffion von mehreren Tagen, in ber die Majorität 
der Mitglieder fi der Erinnerungen an die Vergangenheit zu entfehlagen bes 
gannen, nahmen bie beiden Abtheilungen der Berfammlung bie Propofition 
des Abgeordneten Kern an, bie Angelegenheit nämlich an ben Bundegrath zus 
züdzuweifen, mit dem Anfuchen, fie aufs glimpflichfte zu ſchlichten. Der Bun 
destath ernannte zu dieſem Zweck Kommiffarien, denen es endlich glüdte, ein 
Abfonmen zwifchen ber Regierung von Freiburg und den Belafleten zu Stande 
zu bringen. Rach diefem Abkommen bleibt die zu zahlende Summe zwar bies 
felbe, aber fie wird auf die großen Staatsforften hypotbefifiet; die Nüdyaplung 
geſchieht in jährlichen Raten, und zwar in einem Zeitraum von funfjehn Jahren; 
ed wird ein jährlicher Zind vergütet von 1 pCt. für Die erſten fünf Jahre, von 
13 pCt. für die folgenden fünf Jahre und von 2 pCt. für die noch übrige 
Zeit. Wenn man au nur einen Zingfuß von A pCt. annimmt, fo verlieren 
die Belafieten eine Summe von mehr als einer Million auf die Differenz. 
Inzwiſchen paben fi die Freiburger biefer Gewaltmaßrenel unterworfen; fie 
baden dad Webereinfommien angenommen, „glüflih”, wie einer von ihnen 


fagte, „in der Erkenniniß, daß ber Bund dem unglüdlichen Bolt von Breis 
burg doch endlich die Hand der Milde reiche.” Nur die fanatifpften Radikalen 
des Großen Rathes widerfirebien und wichen erft ben ernflen Borflellungen ber 
Bundeslommiffarien. 

Im Kanton Luzern war ebenfalls nach bem Sturz bed Sonberbundes bie 
rabifale Minorität zur Regierung gelangt und hatte in ähnlicher Weife ge 
handelt, wie bie Äreiburger Revofutionaire. Indeß war fie nit fo weit gu 
gangen, unb mehrere ihre Däupter, wie 5. B. ber Schultheiß Kopp, hatten 
ohne Unterlaß gegen ein unbilliges Berfahren protefirt. In ber romanifchen 
Schweiz dagegen zeigten fih die proteftantifhen Radifalen des Waadtlandes 
als würbige Nebenbupler der Fatholifchen Radifalen von Freiburg. Der Kan. 
ton Baadt hatte im Jahre 1895 feine fantonale Revolution gehabt, beren 
Lofung „Rieder mit den Zefuiten!“ lautete. Diefe Revolution unterfchien ſich 
indeffen von den anderen durch ein kommuniſtiſch· ſozialiſtiſches Element, welches 
von mehreren Häuptern ber revofutionairen Partel, die In bie Regierung ein- 
geireten, repräfentirt wurbe. Drei Jahre vor der Revolution von 1848 hatte 
Druep der Eonftituante des Heinen Waadtlandes den Vorſchlag gemacht, in 
bie neue Berfafungsaktte folgende Beftimmungen aufzunehmen: „die Arbeit 
ift gebeiligt; bie Arbeit fol der Art orgenifizt werben; daß fie Allen zugänglich 
fey; jeder Waadtländer und jeder Verbündete if ur Arbeit gehalten u. f. m.” 
Obgleich fortwährend durd den gelunden Berflanb bed Bolfes in ihren 
Reuerungeverfuchen gehemmt, ſetzte es die Regierung mach und nach boch durch, 
dag fih eine gewiſſe Zahl kommuniffiſch-ſogſaliſtiſcher Elemente in die Gefep- 
orbung einſchlich. Es glüdte ihr fogar, vom ber Akademie in Laufanne, dem 
Sip der ihr feinplichen Ideen, bie ausgezeichnetſten Profefforen zu entfernen. *) 

(Spluß folgt.) 


Algerien. 


Abenbunterhaltungen über europäifche Zuſtände 
auf einem Bordſch Afrika's. 


Zweiter Abend.“) 

Der Doltor befaß in der Normandie rin Meines Gut, von bem er nur 
mit innerer Bewegung redete, auf welchem er füh nach feinem Wanderleben 
einſt auszuruhen hoffte. Er hatte eine Mutter, welde ipm oft von ipren Er 
fparniffen fhidte, um feine hörichten Schulden zu bezahlen, unb er empfing 
diefes Geld nie, ohne eine Thräne gu vergiefen, pflegte oft zu fagen: „Die 
arme Frau hätte einen befferen Sohn verdient als mich”; war aber betrallr- 
dem ein, erflärter Feind deo Eigentpumes und ver Fawmilie. 

„Dh erkenne nur einen Befig an“, gefiel.er ich, zu behaupten, „das iſt bie 
Erde, das allgemeine Erbgut des Menſchen, und eine Bamilie, das Menſchen⸗ 
geſchlecht, alles Andere iſt Bergehen wider die Natur.” 

„Gehen, fagte Plenho, „baben wir von Religion geredet, heute müſſen 
wir da wohl vom Gigenthum und von ber Familie ſprechen. Ihr könnt erras 
then, wie ich darüber vente.” 

„Sicherlich“, antwortete der Doftor, „Ihr werdet bie alte Belt ber Bor« 
uripeile veripeldigen. Der Eprifius aber, von bem Ihr geftern ſyracht, war 
nicht Eigenthümer.“ ....... 

„Ih bin es auch nicht”, enigegnete der Capitain. „Das Schloß meines 
Stammgules ift im Jahre 1793 in bie Hände eines glühenden Patrioten über 
Hrgangen; denn Eure Propheten verſchmähen Beſitz für fid und ipre Kinder 
nit. Mir gehört Feine Hufe Land, dennoch aber bin id ein Berfechter des 
Eigenthumegs; will Euch etwas aus meiner Kriegerlaufbahn erzählen, was mid 
mehr als irgend etwas ergriffen hat. 

„Ih befepligte Im vorigen Jahre die Moantgarbe einer Heinen Kolonne 
in Kabplien. Dan batte fi geſchlagen, bie Truppen wurden müde, und es 
galt, einen geeigneten Platz zum Lager aufgufinden. Der General befahl mir, 
ein von den Kabplen angebautes Feld bafür zu quden. Ed war ein grüner 
Ader, auf dem die ſchöne Saat fon zu gülben begann, und id trat diefe mit 
iunerem Widerſireben nieder, ald id einen Dann gewahrte, deſſen Züge mir 
immer noch lebeudig vorſchweben. Er trug Kabplentracht, die kurze Hofe und 
das furge Hemde, rührte ſich nicht, fondern wartete mit gefreupten Armen, bie 
ich ihm nahe war und er vernahm, twie ich meinen Zuaben gebot, bie Zelle 
aufzuſchlagen. „Du weißt alfo nit, ſprach er, „daß Du auf meinem Gelbe 
bif.” Es ſchien ipm unmöglich, daß man wiffentlic einen Angriff auf fein 
Eigenthum maden lönne. „Dan hat mir befoplen, meine Leute hier unterzur 
bringen“, antwortete ih, „ich muß geborgen.” „Da willſt mir alfo mein 
Geld nehmen”, entgegnete er, „ich fage Dir, es ift mein Ber. Was Du de 
thuft, iR nicht recht.” Diefer Aufruf an die Gereptigkeit, welchen ein einzelart 
unbewaffneter Menſch in einfamer Gegend vernepmen ließ, ergriff mic mäh« 
tig. Ih mußte geborgen, und meine Zuaven hatten bald Gottes Segen in 
jenem Erdwinkel niebergetreten. Das Einzige, was ich verhüten konnte, war, 
daß ber Kabyle nicht auf dem Felde getöbtet wurde, welches er nicht verlaſſen 
wollte. Die Idee des Eigentpumes aber iſt mir durch biefes Ereigniß ſehr 
lebendig geworben, hat fi mir im einer burch nichts mehr zu verwiſcheuden, 
ſchlichten und heiligen Borm eingeprägt: 

„Bas ich über diefe Dinge denke, iſt nicht Frucht von Studien, fonberu 
Sache des Gefuͤhls, das muß End gefallen, Doltor, ver liebt, mas naturgemäß 
ih. Im Befp. beſteht, nach meinem Glauben, der Zufammenpang zwiſchen 
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uns und ben Dingen außer und. Geht Ihr oft nah einem Walde und gt» 
wohnt Euch, unter einem Baume zu räften, deſſen Schatten Euch vornehmlich 
labend ſcheint, fo beſteht nach einiger Zeit ein Zufammenhang zwiſchen Euch 
und jenem Baume; Ihr fagt, ich werbe unter meinem Bauıne ruhen, mein 
Baum ift in diefem Jahre noch fhöner ald im vorigen. Was wir lieben, wol- 
Ten wir unfer nennen, bee Gegenſtand unferer Liebe fol ung allein gehören. 

„Wäre das Schloß Plenho mein und nicht eined Anderen, fo würde ih 
ſicherlich nit nur Mauern und Felder, Bäume und Waſſer bort fehen; das 
Leben und die Schidfale meiner Familie würden Ah am biefe Gegenſtände 
Taüpfen. Jehlt if mein Gäbel mein einziger Befig, und meine Familie find 
meine Zuaven. Ich habe nicht, wie Ihr, Doktor, eine Mutter, bie mir all 
wöchentlich Rathſchläge zufommen läßt, um meine Seele zu retten, und Geld, 
um mid zu verderben; Alles, was ich geliebt habe, iſt droben, wohin Ich mich 
gern durch eine Kugel gefördert fehen werde. Obwohl ich indeß Niemand mehr 
mein nenne, bleibi doch dem Heiligtum der Familie ein Altar in meinem Her- 
gen erbaut. Das if ein Gefüpf, um einen Soldatenausprud zu brauden, weis 
ches Gott in meinem Sade finden wird, wenn er mid broben die Revüe paſ⸗ 
firen lãgt. 

„Bor ein paar Monaten wohnte ih einem Kriegsgeriht über einen Chaf- 
ſeur bei, welcher feine Equipirungsfiüde verlauft hatte. Der Gegenfland war 
nicht intereffant. Es wurde ein ſchlechter Soldat verhört, ver im Felde weich⸗ 
lich, im Quartier ungefüm, faul, trunfen und nadhläffig war. Sein Strafs 
zegifter war zum Erfchreden groß, und das Gericht ſchien geneigt, die ganze 
Strenge bes Militärgefehes gegen ihn in Anwendung zu bringen. Als jedoch 
ber Bericht erflattende Kapitain Rh geſeht halte, erhob fi ein Advolat, ber 
rebt, wie fein Klient es hätte ſeyn Können, ein armer Teufel mit abgeſchablen 
Kleidern, deſſen Züge das Gepräge Innerer Kümmerlichkeit trugen. Dirfer 
Menfch las uns einen Brief vor, ben ber Bater bes Angelfagten an ven Capi- 
tain fchrieb. Der Vater war ein alter Invalive, welcher bei Lügen ein Bein 
verloren und das Areuz verbient hatte, ein Glieb ber Armee, welche ben wah⸗ 
zen Adel des Reiches bildete. Der Brief war einfach, rüprend, energifch, in 
ber Sprache eines Mannes von Ehrgefühl gefchrieben, ber in der Feldſchlacht 
den Kugeln gegenüber Stand gehalten hat. „Man wird mie nicht”, ſchloß 
biefer brave Beieran, „bie Breube an meinem Orbendbande rauben, wird nit 
meinen Namen entehren wollen, ben der Kalfer lannie.“ Das Kriegsgericht 
war bewegt, und ber Ehaffeur wurde begnabigt. 

„Sicherlich hätte bas allerdemokratiſchſte Auditorium dieſer Freiſprechung 
Beifall zugellatſcht, und doch gehorchte dad Kriegegericht dem Geſehe, welches 
ber Urfprung aller Ariftokeatie if. Es erfannte die geheiligie Mat an, ohne 
welche meines Glaubens keine Geſellſchaft beftehen ſann, die Macht, durch 
welche bie Zugend eined Familienfauptes auch ben kommenden Geſchlechtern 


Frucht trägt, die Macht, welche das Leben überdauert. Nichts rührt mich 


mehr, als ein Mann, der noch im Grabe durch feinen ehrenvollen Namen des 
nen ein Helfer ift, weiche er in ber Welt zurüdgeloffen pat, und es ſcheint 
mir, als ob bas Gireben, würbig, aus ven Prüfungen hervorzugeben, welche 
bie geſellſchaftlichen Zuftände ung mitunter auflegen, durch nichts mehr be« 
feuert werbe, als durch den Gebanfen, Unberen werde aus dem, wad wir er« 
duldet, Gewinn erwachſen. 

„Der Ausdruck: ber Glaube meiner Väter, hat mich immer ergriffen, und 
wäre ber letzte Kuß, den mein Vater auf das Aruzifir brüdte, das einzige 
Band, welches mid an die Fatholifche Religion knüpft, fo bliebe dies doch ein 
unlösbares, Wo Hoffnung und Liebe das Banner führen, da ivirb es mir 
warm umd Herz; wo man mir aber anflatt des Vaters im Himmel, ber und 
von Böfen erlöft und und unfer täglich Brod giebt, den Bott ber Philoſophen 
zeigt, der mein Gebet verſchmäht, von meinen Kämpfen und Schmerjen nichts 
weiß, ber ein Gott der allgemeinen Weltorbnung if, doch mid nit ſieht, va 
erflarrt mir die Seele zu Eis. Der Philoſoph, der dleſes Spfiem erfand, muß 
ein Schlechter Bater geweſen ſeyn. Er wurde feinen Kindern ein Fremder, um 
feine winzige Orfeprfamteit zu zeigen, um durch feine pomphaften Fügen das 
{lichte und fee Willen zu vernichten, welches die Demüthigen In ihrem Ins 
wern iragen. Spſteme beleben bie Welt nicht, fonbern maden fie tobt, und ber 
Spötter, mag er Über Tugend oder Sünde reben, beffert weder fi, mod) ben, 
welchen fein Wort geifelt. All' dies führt auf ſchlüpfrige Pfade, deren Ichtes 
Ziel nicht Selbfifenntnid und Reue, fondern Hochmulh if.” 


Dritter Abend, 

Eine der Tiebften Theſen des Doltors war Herabfehung bed Milltärken- 
bed, wie er in unferer Geſellſchaft beficht. Er erwartete mit Ungeduld den 
Augenblid, wo er nicht mehr unter ben Helferäpelfern aller Gewalt leben 
werbe, wie er ſich ausbrüdie, und rief, von biefer Anficht erfüllt, am letzten 
Abend, ven er mit Plenho auf bem Bordſch zubrachte: „Euer Solpatenfpflem, 
welches biefen nicht gefaktet, ihr eigenes Urtheil laut werden zu laffen, führt 
und bafin, dem Guten wie dem Böfen, ber gerechten wie ber ungerechten 
Sache gleihgültig gu dienen.“ 

„Die Armee”, enigegnete Plenho, „gleicht der Kirche. Sie giebt dem 
Kaifer, was ded Kaifers if. Ihr meint, daraus folge, daß fie auch das ver⸗ 
brecheriſchfle Gouvernement flüge; dem aber iſt nicht fo. Es giebt Zeiten, wo 
jedes Prinzip ber Ordnung und des Auſehens aus ber Welt verſchwindet. Yu 
folgen Yugenbliden if bie Aufgabe ber Arınee Feine politifhe mehr, Re ſucht 
das Lofungswort, welches fie bindet, anderswo, als in dem launiſchen, unbe 
Rimmten und herabgewürdigten Gefeß, welches bie Geſellſchaft regiert. Wäh- 
send ber Revolution vertheidigte die Armee einzig das Baterland. Die Män- 
ner mit rother Müge und der Pile, welche bie Befängniffe mit Opfern füllten, 
hatten nichts mit den bravtn Golvaten gemein, welche die frinhliden Kanonen 


vernagellen. Unfer Kriegerrod iſt fleckenlos aus jener ſchmachvollen Zeit der» 
vorgegangen, dafür banfe ich Gott, denn biefer Rock erfcheint mir als das ein. 
zige Kleid, unter dem jegt ein Herz ſchlagen fann, in welchem heilige Begeifte- 
zung und eble Todesverachtung lebt. 

Ich habe nit immer gedacht, wie jegt, und wolltet Ihr forſchen, fo 

Tönntet Ihr auf meiner gebräunten Stirn die Zurden erfennen, welde ber 
Geiſt der Zeit da eingeprägt hat. Richt nur religiöfe Zweiſel, fondern aud 
ber Zweifel an Allem, was edel und groß if, hat mich gequält, Seit ih mic 
aber meinem Stande widme, wie der Priefter fih feinem Berufe hingeben fol, 
ihn mit al’ dem mir möglichen fhlichten und warmen Eifer übe, plagt mic 
lein Zweiſel mehr. 
Das Sriegerleben verſcheucht alle haltlofen Träumereien und führt in ein 
Leben der Wirklichkelt und der That hinein. Dft hat es fih mir aufgebrängt, 
wie in der Stunde des Kampfes manche Gebanfen in die Tiefe des Hergend 
jurüdgebrängt werben. In wie viel Seelen haben die Kugeln, welche die Reis 
hen eines Bataillons lichteten, Leben gebracht; ich liebe aber meinen Stand 
nit nur wegen ber großartigen Gebanfen, die er in ber Stunde der Gefahr 
wedt, ic Liebe ihn vornehmlich tuegen der Ruhe, ber Kraft und Sanftmutp, 
bie er in manden bunkeln Augenbliden des Lebens ſtrengen Gemüthern ver⸗ 
leipt. Nie trete ich aus ver Staferne, ohne daß mein Geift erfrifcht und mein 
Derz leicht if. Was hatte ich da vollbracht? id hatle gethan, was die Müpi- 
gen verfpotten und die Zartfühlenden für brüdende Arbeit halten, hatte bie 
Hemden und Schuhe meiner Leute gemußtert, ihre Suppe geloftet, mid am 
einem Bett niebergefeht, ich war Familien -Dberfaupt geweſen, benn- in ber 
Armee beſteht dag Verhältniß der Familie ſtärler fogar, als in der Geſellſchaft, 
wird getragen durch das Anfchen bes Chefs und burch bie Achtung vor dem 
Arlteflen, äußert ſich vielfach in wahrer und lebhafter Anhänglicpkeit. Nie ift 
ein Soldat aus meiner Compagnie ausgetreten, ohne mir Lebewohl zu fagen, 
und mander wiſchte fich heimlich eine Tpräue aus dem Auge. Soldateuliche 
iſt nicht wortreich, aber redlich und wahrhaft. Ich wünſche mein Andenlen in 
feiner anderen, als in ſolch' kurzer Kriegerweiſe gecbrt zu fehen. 

„Ih rede jetzt als ein Daum im Soldalenroch, meine aber, alle Männer 
im ſchwarzen Rod, die nicht wollen, daß Fraukteich ein Leichnam werde, an 
bem die revolutionairen Doltoren ifre Aunft verfuchen, müßten mit mic glei« 
her Anficht ſeyn. In unferer Nation ſind vie beiden entgegengefeptehen Geifter 
mädtig, bie es giebt: ver Beift der Revolution und der militärifche Geifl. Ihre 
habt heute bie gute Haltung bed Korporals bewundert, welcher Thee mit und 
trank; er war 1848 heftiger Barriladenlämpfer, jetzt iſt er einer ber beſten 
Leute in unferer Compagnie, und folder Beifpiele giebt es viele. Es ſcheint, 
als treibe bei und der Solvatenput alle böfen Gedanfen aus dem Kopf, unb 
ſicherlich ift die in manchen Kreifen allgemeine Feindſchaft wider das Militär 
eine Haupturfache ber jet bei ung hertſchenden Berwirrung. 

„Ich kenne die, welche ven Krieg, welche den Solpatenrod geſchmäht ha- 
ben und ihn beſchimpft haben würben, hätte man fie gewähren laffen. Schwei⸗ 
gen wir von ihnen, ich verachte Groll und haſſe Zorn, ipre Furchtſamleit aber 
bat mich in ben letzten Jahren mandınal verdroſſen. Wie Viele verlangen, bie 
Armee folle fie fhügen, bie ſelbſt zur Armee gehören follten. 

„‚Bürwahr, wenn ich fo viele Brave dur das Geſetz ihres Laudes ober 
ihres Hergend unter eine Fahne geſchaart fehe, wenn ich ſehe, wie fir, geduldig, 
tbätig und muthig, feinen Wunſch haben, als all’ ihre Gaben dem Dienfie 
einer Fräftigen und würbigen Macht zu wipmen, fo frage ich mich, wie had 
man bie große ſoziale Familie bapin fommen faflen, wo fie ih befindet. Die 
Leute im Solatenrod, welche der Trommel geboren, find wohl ein Bolf, 
ein Bolt, welchte, twie ich hoffe, die Hantwerfer Eurer Stävte aufıwirgt. 
Sonſt ſtrebte man im Kriegerfland das Bürger -Anfehen abzufteeifen, welches 
man bei Hofe nicht verliert. Jehl weiß ich ſolche, die ſich ihres Bürger An. 
febens bis zu dem Tage rühmten, wo ihnen zugemmmihet wurde, ein Handwer⸗ 
ker» Anfehen zu haben. Das beleibigte fie; es war zu fpil. Die Geſellſchaft 
bat unter umerhörtem Uebermuthe leiden müſſen; es if ihr eine Wunde ges 
(lagen worben, bie noch fange bluten wird, und foll fie nicht in Eiterung 
übergeben, fo muß Gott fie heil machen, Menſchenwitz vollbringt das nicht.” 

Während biefed Geſpräches war ed Immer dunkler geworben, fo bafı man 
faum bie nächflen Gegenflände mehr unterſchied. Da flieg langfaın vie Mond⸗ 
ſcheibe am Horizont empor, erfeuchtete erſt einen Heinen Umfreis, dann weiter 
und weiter dad Land, die Berge, ben Strom und endlich auch in ſchroffen Um- 
riſſen die Mauern und Zerraffen des Bordſch. . 

„Gott“, ſprach Plenho nach langer Paufe, in welder er und Leuoir mit 
flillem Ernfte dem berrlihen Schaufpiel zufhauten, „Gott will und zeigen, 
daß er lebt und wirft allzeit und Lit verbreitet an jedem Drt, wann #8 
ihm gut ſcheint.“ 

Er reichte bem Dofior bie Hand: „Es iſt heute der Iehte Abend, wo wir 
in biefer anmuthigen Gegend beifammen find. Gedenkt deſſen, was wir hier 
zebeten, opme Vorurteil.” 

Lenoit antwortete nicht, brüdte aber bie Hand, die ihm freundlich geboten 
wurde, mit Derzlichfeit, 

Am folgenden Morgen verließen ber Capitain, ber Dolior umb ber ſchweig⸗ 
fame Duartiermeifter ven ſchöngelegenen Bordſch Afrikas. Ih jedoch, dem 
Plenho liebgeworden war, ſchrieb nieder, was ih ifn dort hatte reden hören, 
in der Ueberzeugung, es könne Manchem willlommen fepn, die offene Meinung 
eines braven Soldaten über Dinge zu vernehmen, von benen man mit einem 
Jeden ſprechen Tann. Das Heiligthum feiner eigenſten inneren Lebenderfap- 
zungen bieibt dabei unberüprt in feiner Brufl. Dringt aber einfimals «ine 
Kugel dahin, fo findet fie dad fromme Anpenfen der Freuden und Schmerzen, 
welche in dieſes reine und fehöne Leben verflochten waren, friſch und unverletzt 
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Frankreich. 


Lamartine's Genevieve. 


Jean Paul ſagt einmal Folgendes: „Im Menſchen ift ein großer Wunſch, 
ber nie erfüllt wird; er fucht feinen Gegenftand; aber Alles, was Du ihm nennft, 
und alle Freuden find es nicht; allein er kömmt wieder, wenn Du in einer 
Sommernaht nad Norden fiehft, oder nach ferneren Gebirgen, oder wenn 
Mondligt auf der Erde il, oder der Himmel geſtirnt, oder wenn Du fehr 
glädig DIR. Diefer ungepeure Wunſch hebt unferen Geiß empor, aber mit 
SYmerzen; ad! wir werden Hienieden Kiegend in bie Höhe geworfen, gleich 
einem Epileptifgen! Aber diefen Wunſch, dem nichts einen Ramen geben fann, 
nennen unfere Saiten unb Töne dem Menfchengeift; ber ſehnſüchtige Geift 
weint bann flärfer, und fann ſich nit mehr faifen, und ruft im jammernden 
Entzäden zwiſchen die Töne hinein: 3a, Alles, was ihr nennt, das fehlt mir!” 

So oft wir Lamartine ieſen, werben wir an dieſe fhöne Stelle erinnert. 
Mehr, als andere Dichter, erwedt er in ung jene ſchmerzlich fügen Empfindun. 
gen, welde unfere Seele von Schladen reinigen und bie gewiß zu ben heils 
famflen Regungen gehörten, wenn fie nit bei manchen Perſoͤnlichkeiten zu: 
gleid die Thatkraft einfepläferten und läpınten ober fie auch allzu fehr mit ver 
Birtlichteit in Zwieſpait brächten. Lamartine's Stimme gleicht dem fernen 
Gefange, der im Dämmerbumfel über Rille Waffer zu uns herübertönt. Wir 

wie don einem mädtigen Zauber gebannt, und erfennen zuleht, daß 
Fi) gerade im die ſeligſten Genüffe ein Schatten trüber Melancholie ſchieicht. 
ÜR vor Allen der Dichter der weicheren Empfindungen; er be» 
fingt die Mahine, die kiebe und bie refigiöfe Andacht. Sein Gefühl ſtromt warın 
und in unauſdaltfamer Fülle, fein Sprachausdruck weiß bie feinften Rüancen 
gladtich zu bezeigmen, und fein Bers gleitet in ſchmelzender Harmonie dahin. 
Seine Wirkung iſt eine bauptfählih muſilaliſche. Er beſiht die meiſſe Ber- 
wandtfhaft mit Bernarbin de Saint: Pierre und Epateaubriand, dabei aber 
gewiſſe Eigenthümlichkeiten jener Färbung, welche eine moderne Beltan- 
ſchauung und namentlih der Einfluß Lorb Byron’s in die Literatur gebracht 
daben. Sein Geſchmack Tann im böchften Grade edel genannt werben. Bei 
diefen vielen vortrefflichen Eigenfcpaften fehlt ihm aber befonders Eines: — 
das Map. Er weiß allzu häufig nicht, dem Ergufle der Ppantafie Einhalt zu 
ipun und bie Geflaltung abzurunden; er fhwelgt in erbrüdendem und die 
Sinne abflumpfendem Reichthum. Seine Bülle ſchweift über bie Grängen be» 
Rimmter und fefler Zeichnung hinaus; ja, er giebt überhaupt weit mehr Ko- 
lorit, als Zeichnung. Daher das Verſchwimmende feiner Bilder, Hiermit hängt 
ein anderer Uebelſſand zufammen: das oftmalige Abirren feiner Poeſie in die 
Rbetoril. Der Rpetorik liegt die Abficht des Effeftes zu Grunde, und Lamar⸗ 
Hine geht manchmal fo weit, mit gewiffen Seiten ber eigenen Perfönlicfeit zu 
fofettiren, wie dies durch Lord Byron zuerſt Mode geworden. In dem Her⸗ 
vorireten ber Subjeftivität an fid finden wir nichts Tadelnewerthes, fie ift ſo⸗ 
gar ein Zug unferer modernen Runftentwidelung überhaupt und fann, richtig 
begrängt, zu dem tiefften und ſchönſten Refultaten führen. Sie macht jedoch 
einen unangenehmen Eindrud, ſobald fie nur ſich ſelbſt zum fepten Ziele hat. 
Und wo bie Rhetorik pie Darftellung beberrfcht, Hört die Wahrheit der Situa- 
tion auf, und aller Glanz und alle Pracht folder Momente weint immer nur 
auf den Autor zurüd. Am meiften verlegt die Rhetorik, wenn fie da hervor 
bricht, wo das Gefühl des Leſers nichts ald Schweigen erwarten konnte. — 
Eben fo müffen wir bei Lamartine die häufigen Aeußerungen der Ftömmigkeit 
und religiöfen Salbung rägen; nicht als ob wir biefe Stimmungen überpaupt 
tabelten, fondern weil fie in der von unferem Dichter beliebten reflektirenden 
Zorm fein Gegenfland poetifcher Darftellung find. Sie bewegen ſich viel au 
ſehr in bloßen Allgemeinpeiten, während es die Kunft nur mit konkreter Ges 
Raltung zu tun haben fol. Lamartine mußte um fo mehr biefer Richtung 
ausweichen, als er ohnehin fon zum Ueberſchwenglichen, Geftaltlofen pin. 
neigt und durch das Vorherrſchen ber Reflerion, ferner durch die betäubende 
Häufung des Empfinbungsmateriafs und endlich dadurch, daß er bie Situa- 
tionen, flatt fie barzuftellen, vorzugeweiſe nur ſchildert und befpreibt, in eine 
gewiſſe Monotonie verfällt. Bei dem Worte „Reflerion” fey zugleich noch des 
befonderen Umſtandes gedacht, daß dieſe Reflexion bei unſerem Poeten faft 
immer nur auf die Empfindung geht; daher er bauptfählich unfere Stimmung 
anregt, bagegen auf unfer intelleftuelles Leben im Ganzen nit allzu große 
Birkung äußert. 

Unfer hier gegebenes Urtheil findet auch auf Lamartine's neuefle Produc⸗ 
tion, „Genedioͤve, Geſchichte einer Dienerin“, volle Anwendung. Diefe Erzaͤh⸗ 
fung kann indeß, wenn wir ben etwas au fehr ins Theatraliſche gegogenen 
Soluß abrechnen, neben „Paul und Birginie” geftellt werden und gehört jeden» 
falls zu Lamartine’s gelungenfien Digtungen in Profa. Wie Balzac öfter ge» 
than, entlehnt Lamartine hier feinen Daupicharaller aus einem feiner früheren 
Berke. Genevieve, erzählt er und, if Marta, die wir fhon als Jocelyn's 
treue Dienerin fennen lernten. As Jocelyn geftorben war und feine Wohnung 
für den Nachfolger aufgeräumt wurde, Ternte Jocelpn’s Freund und Teflamenta, 
vollfireder das Leben und die Trübſale Genevisve's Fennen. Das Gewebe der 
Erfindung ift fehr einfach, indeß von vielem Pathos getragen. Genevicne ges 
hört zu jenen Wefen, welche von Kindheit an zu einer fleten Aufopferung be- 
flimmt gu fepn fcheinen. In miederem Stande geboren, war fie als Kind die 
treue Dienerin und Bertraute iprer kränklichen ‚ beiilägerigen Mutter, einer 
vom Dicter rüprend geſchilderten Perföntichteit. Nach der Mutter Tode, ver. 


Prrausgegeben und redigiti von Z, Lehmann. 


Im Berlage von Veit Gomp. 


waift, wurbe fie bie Pflegerin ihrer jüngeren Schiwefles Zofelte, und bires 
Mädchens wegen entfagte fie ber Verpeiratung mit einem von ihr Heiß gefichien 
Manne. Jofette wähft heran, hat eine geheime Liebſchaft, giebt einem Linde 
das Leben und ſtirbt. Genevieve wußte um das Geheimniß, hatte ihrer a. 
gefhiedenen Schwefter aber Schweigen verſprochen und nahm bie Mutterfaft 
ſelbſt auf fid. Die Scenen, welche nun folgen, von biefem heroifchen Ent, 
fchluffe an bis dahin, wo bie Wahrheit endlich an ben Zag lömmt, gehören zu 
dem Scpönften, was je gefprieben worden. Mit der Loeſprechung Genevieves 
aber, in der Gegenwart ihres alten Geliebten und feiner Familie, Hätte bie 
Dichtung enden müffen. Lamartine mag durch gemwiffe Borflellungen bon par 
tiſcher Gerechtigleit verführt worden ſeyn, die Erzählung noch weiter aus 
fpinnen. Geneviene ſollte nicht nur losgefproden, fonbern auch durch de⸗ 
Wiedererſchelnen des verlornen Kindes ihrer Schweſter belohnt werden. Dies | 
iſt „moralifch-rüprenn“, feinesweges aber in ber organifhen Entwidelung ber 
Geſchichte bedingt und darum überflüffig und ſchleppend. Zrop alledem gehört 
Genevieve, wie wir nochmals wiederholen, zu ben beflen Erzeugniffen der 
„fentimentafen‘ Literatur Frankreichs. 


Mannigfaltiges. 


— Elektriſches Licht. Das efefteifche Licht nimmt wieder unfere 
Aufmerffammfeit in Anſpruch. Das Athenaeum berichiet darüber Folgendet 
„Neulich wurbe in dem chemiſchen Hörfaal des polptechnifchen Infkituts per 
einer auserwählten Gefellfchaft wiſſenſchaftlicher Perfonen ein Erperiment ge ⸗ 
macht, um die Kraft des Voltaiſchen Lichtes, worauf Herr Allman ein Patent 
erhalten hat, fo wie die Mögtichfeit, daß daffelbe Bauernd gemacht merken 
Fonne, zu zeigen. Das Refultat fiel befriebigenb aus, indem das Licht un. 
unferbroden mehrere Stunden lang bie glänzendfien Strahlen verbreitkke. 
Man päft dies für einen großen Fortſchritt, da in früheren Erperimenten ber 
Bunfe ſtets unterbroden war. Es wurde behauptet, daß bie Koften für ein 
ſolches Erleuhtungsmittet geringer als für Gas, ſelbſt im rebuzirten Maß. 
fiabe, wären, und daß, wenn bie Erfindung zu einer allgemeinen Antvenbung 
fäme, die Koflen fi noch ſehr verringern würden. Der Lichtglanz war zu 
gleich äußert intenfin.” 


— Bihtige geologiſche Entvedung. Es wird für Geologen von 
Intereſſe ſeyn, zu erfahren, daß zu Applecroß, au der Beftüfe von Schott. 
land, eine höchft wichtige Entvefung in dieſem Gebiete ber Wiſſenſchaft ge · 
macht worden ift. Als neulich ein großer Berg, „Tore More genannt, durch 
Zufall ausgepöhlt wurde, bot fih in einer Tiefe von fünf Fuß eine Schich 
von reinem Kal dar, und indem man bie Ausgrabung fortfeßte, gewann man 
bie vollfommenfle Ueberzeugung, daß ber ganze Berg, mit Ausnahme einer 
oberen Schicht von durchſchnittlich zwanzig Fuß, aus Kalt beftche, wie er ſich 
für das Beld oder den Mörtel eignet, und das Ergebniß organiſcher Pipe if. 
Der Hügel fcheint einft ein ungeheurer Kalffteinfelfen geweſen au fepn, welcher 
dem Einfluß einer furchtbaren Pipe ausgefeßt war. Auf dem Gipfel finden 
fid Spuren vulkaniſchen Urfprunges, ale verfoßlte und vergfafe Steine, 
Lava u. ſ. w. 


— Der Gutta⸗Percha⸗PHandel. Die Geſchichte der Gutla⸗Perqha 
oder Gatlastasau, wie, nach der Meinung der Gelehrten, die befle Art des 
Harzes genannt werden follte, ifi furz, aber nicht unergiebig. Bor dem Jahre 
1844 war felbfl der Rame Butta»Perda dem europäifgen Handel unbefannt. 
In jenem Jahre wurden zwei Erntner davon verfuhsweife von Singapore 
verſchifft. Die Gutta- Perda- Ausfuhr aus jenem Hafen Aieg im Jahre 1845 
auf 169 Piculs (1 Picul = 1334 Pfo.); 1846 auf 5364; 1847 auf 9296, 
und in den erflen fieben Monaten bes Jahres 1848 auf 6786 Piculs. In den 
erfien fünftehalb Jahren des Handels wurden 21,598 Piculs Guttas Percha, 
im Werthe von 274,190 Dollars, au Singapore verfhifft. Mit Ausnahme 
von 15 Piculs nah Mauritius, A70 nad) dem Kontinent von Europa und 922 
nad) den Vereinigten Staaten, kam alles Uebrige nach England. Indeß giebt 
biefes ſchnelle Steigen des neuen Handelszweiges nur eine ſchwache Vorſtellung 
don ber Aufregung, welche derſelbe unter den Eingebornen bes Arhipelagus 
erzeugte. Die Diungels von Johorn waren bie früpeflen Sammelorte und 
wurden bald von Malaien und Epinefen in jeder Richtung durchſucht, während 
fi) die einpeimifhe Bevötferung mit fo einmüthigem Eifer der Aufſuchung er- 
gab, daß er fih nur mit dem der Eiſenbahn⸗ Jobbers zur damaligen Zeit im 
England vergleichen läßt. Indem die Kenntniß des Artikels die Habgier der 
Sammler aufftachelte, verbreitete fie fig allmälig von Singapore nörblid bis 
Penang, füdlich längs der Oftfüfte von Sumatra bis Java, öſtlich bis Bor- 
neo, wo berfelbe-zu Brune, Saramaf umd Pontianak auf der Beftfühe, zu 
Keti und Paffer auf der Oftfüfte gefunden wurbe. 


—— 


Das mit dem 31 ſten d. M. zu Ende gehende Abonnement 
wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, bie in dem regelmäßigen 
Empfange diefer Blätter feine Unterbregung erleiden wollen, 
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Frankreich. 


Eine Sonate von Beethoven. 
Don 9. Grube, 


Wie denken Sie über Beeihoven? fo fragte ich einft einen meiner Be- 
Fannten, dem ich ein gebiegenes Urtheil Über TRufik gutraute und mit welcheim 
ich mich oft über biefe Kunſt, ber ich lange und ernſte Stubien geweiht, zu 
unterhalten pflegte. — Wie ich über Beethoven denke? entgeguete ex, mic mit 
einem beforgten und mißlrauiſchen Blick fixirend, — was wollen Sie bamit 
Sagen? — Aber das liegt ia fon in meiner Frage, ich möchte Ihre Anſchauung 
über diefes unſterbliche Genie fennen lernen, welches mir, ungeachtet ber vielen 
verfhiedenen Auffaffungen und Beurifeilungen feines Eparakters, dennoch ein 
verkanntes zu fepn ſcheint. — Nach einem langen Stillſchweigen, deſſen Grund 
ich vergeblich zu erforſchen ſuchte, bat mid mein origineller Freund, ihm zu 
folgen; in feiner Wohnung angelangt, öffnete er feinen Seeretair, nahm ein 
Papier heraus und übergab es mir mit den Worten: „Lelen Sie dieſen Ent 
wurf, und Sie werben begreifen, warum ich mit der Antwort auf eine Ihnen 
fo einfach ſcheinende Frage gögerte.” Das Heft, das ih mit mir hinwegnahm, 
enthielt nachfolgenves Fragment in itafiänifcher Sprade: 

„So ift es denn wahr, Du gebft fort, Du willſt Die vermählen! Du wit 
das Even verlaffen, das mich Dich kennen lehrte, bie unfigtbare Kette, die ung 
an einander feffelte, Du with fie zerbrechen, und ein Herz, deſſen erſte Res 
gungen mir gehören, Du willſt es mir verfhliefen! So erfülle fi denn mein 
Shidiat! Lange fon erwartete ih biefen Schlag, hatte ih das traurige Er- 
warden, bas biefem glücklichen Traume folgen follte, gefürchtet. Inmitten al’ 
ber herrlichen Tugenden, die Did fhmüden, durch bas Gewebe von Grazie 
und Anmuth, welches Dip wie mit einem magiſchen Schleier umgiebt, erkannte 
dennoch mein geblendetes Auge faft unmerflide Schwächen Deiner fo reich bes 
gabten Ratur, und Du angebetete Geliebte, bie ver Herr im ſchönſten Strahle 
feiner Gnade geſchaffen, auch Du fol ein Zeugniß fepn von der Unvoll. 
fommenbeit des Weibes und von der traurigen Zeit, im ber wir leben. — 
Höre mich au, ich befhwöre Dip, ehe ih Dir ein ewiges Lebewohl fage! 

Es iſt faft ſechs Jahr her, daß ich von Dir ein Geſtändniß empfing, weiches 
feitbem das Glück und bie Qual meines Lebens ausmachte; es war an einem 
ſchönen Herbfiabend, erinnert Du Dich feiner noh? ad, ich habe die Heinften 
Merkmale jenes feligen Moments im treuen Gedächtniß behalten. Du warf 
in dem Meinen Salon Deiner Tante, deffen geöffnete Genfter den Park zeigten, 
der, einem großen Rahmen vergleichbar, diefe herrliche Wohnung einfaßt; es 
mochte acht Uhr Abende fepn, Deine Tante und die übrige Geſellſchaft gingen 
fpagieren, um die Friſche des Ubends einzuathmen, und ergöhten ſich durch jene 
heiteren Gefpräde, die keinen beftimmten ober tiefen Gegenſtand haben, fon» 
dern wielmehr als Schwingungen der Phantafle dem geöffneten Munde ent» 
fliehen. Wir waren allein im Schloſſe geblieben, wie wies öfter geſchah, Du 
ſabeſt am Piano, und Deine geübten Finger glitten leife über die Taſten dahin, 
während ich, einige Schritte von Dir entfernt, mich ſcheinbar mit Leſen unter 
hielt, Die Sonne war eben im Untergehen begriffen und fandte und ihre lttz⸗ 
ten, fanft zitternden Strahlen, die Abendſchatten fliegen langfam vom benach⸗ 
barten Hügel ins Tpal hinab. Der Heine Salon, in welchem wir ung befan- 
den, war angefüllt von Myfierien und Wohlgerüden, bie und ber faue Abend» 
wind zufüßrte, wir befanden uns in nachdenlender Stimmung, bie nur zus 
weilen durch das laut erſchellende Lachen ver luſtwandelnden Freunde oder 
durch das melancholiſche Zwitfchern eines über den Pauptweg hüpfenden Bogels 
unterbrochen wurde. Bald ließ die das Zimmer erfülende Dämmerung mid 
weder Deine blonden Flechten erfennen, bie wie ein Heiligenſchein Dein lieb⸗ 
liches Haupt umgeben unb dann, einem Blumenkranze vergleichbar, auf den 
zarleſten Hals zurüdfallen, noch ben Ausprud Deiner fanften blauen Augen, 
aus denen Deines Herzens Reinheit ſtrahlt, und Deinen herrlihen Ware, der 
eine fo glüdliche Bereinigung von Kraft und Anmuth barbieiet; Du patteft 
Di dis jept in muſikalifchen Ppantafieen ergangen, unb wie man dies im 
Halbdunkel befonders gern zu thun pflegt, ben Gedanfen Deiner Seele alfo 
einen Ausorud verliehen; nun aber gingeft Du plöglih auf ein Thema über, 
beffen melancholiſche Töne mich vor Rührung erbeben ließen: es war bie „Cis- 
moll- Sonate” von Beethoven. 

Gleich bel den erſten Takten diefer herrlichen Eompofition fühlte ih mich 
von geiſtigen Schauen erfaßt, ich neigte mein Haupt, und das Bud, in wel- 
em ich gelefen, entglitt Langfam meiner Hanb; bie gehaltenen Hagenden Al⸗ 


lorde wibertünten in ber Tiefe meiner Seele und erwedten darin ein fchmerz- 
lies Echo, welches meinem traurigen Looſe galt. Gerade ald das Thema, von 
dem perlodiſchen Rhythmus bes Baß begleitet, in E-dur überging, durchdrang 
der Mond das leichte Gewölf, das ihn bis jept verſchleiert hatte, und fein 
Strafl beleuchtete Deine Züge, in welden der Ausdruck des Genius, beffen 
Ränge Du wiedergabſt, aufs herrlichſte erglängte. Meine Rüprung wuchs mit 
der Ausführung und Entiwidelung dieſes Andante, welches ein Echo der Magen 
bes Herrn auf Golgatha zu fepn ſcheint, vernommen und wiedergegeben von 
dem Engel des Schmerzes und der Barmperzigkeit. Unaufpaltfan entfirömten 
bie Tpränen meinem Ange, und bei ber berzerfgütternden Diffonanz bes 
Septimmmafforbs, die ber tiefften Verzweiflung Ausdruck if, fonnte ich ein 
hutes Schluchzen nicht unterbrüden: ad, Beethoven hatte das Gehelmniß 
meiner Gerle erraten. — D Ihr Dichter, Mufiter und durch bie göttliche 
Gnade erleuchteten Künſtler, Ihr allein befiget Das Erkeuntniß bes Lebens, und 
iadem Ihr die Schmerzen und Wonnen ſchildert, Die Euer Inneres erfüllen, 
ſchildert Ihr ven Aummer und das Glück Aller! 

Du hatteft dem unfterblichen Werke eine würbige Auffaffung verlichen, 
uad nachdem bas Thema, fi durch Fugen und Berfhlingungen hindurchwin⸗ 
dend, in feine urfprüngliche Tonart zurüdgelegrt, in leifen Tönen erſtarb, führ- 
ie} Du mit Energie und Gewandtheit das lebenſprüheude Allegro bes zweiten 
Sahes aus, birfes Allegro, welches bie Leidenschaft Ah bis zum Delirium 
rigen und in pathetiſchen Ausbrüchen erglängen läßt, bis fie in einem ein 
zigen Schrei ber erhabenfien Verzweiflung endet. Wie efeftriftrt burch dieſen 
Schrei, erhob ich mic faft gewaltſam und trat an das Fenfter, um meine 
Berwirzung zu verbergen: nad einigen Minuten bes Schweigens, während 
deſſen ich meine Blide im bie Tiefen der Nacht verfenkte, um ben Faden meiner 
Gedanken wieder zu erfaffen und fie zu ordnen, fragteft Du mit einer Stimme, 
aus welcher gleichfalls die unterbrädte Aufregung hervorzitterie Bas mir 
fehle? — Ib anitwortele: ich leide unter Beethoven’ 6 Schmerz, beffen leben⸗ 
diger Ausprud mich ergreift; armer und doch fo erbabener Genius, wie viel 
Tränen haft Du wohl vergoffen während ber Tobesqual Deines ganzen Les 
kens! — War Beethoven fo unglücklich? — Wie können Sie dies bezweifeln? 
hätte er wohl die Cis-moll- Sonate, „delaide”, bie A-dur- Spmphonie und 
andere bewunbernswürbige Eompofitionen ſchaffen fönen, wenn er nicht in 
feinem eigenen Herzen ben Stoff dazu gefunden Hätte? Sie halten die Kunſt 
voch nicht eiwa für ein leeres Spielwerl bes Geiſtes, einen Lurus der Phan« 
tıfie, ben man beliebig erlangen und wieber von fi werfen faun, ein Trug⸗ 
Hl, beffen Tpeorieen von Schulen und Bädern gelehrt werben Können? O, 
ig weiß es wohl, nad biefer Doktrin prebigt man heutzutage, um ber großen 
Denge zu ſchmeicheln, weiche ſich eiferſüchtig gegen jede Autorität auflehnt, bie 
ifre Achtung erheiſcht. Man möchte, wo möglich, daß bie verworrenen Accla- 
mationen eines unmiffenden Bollspaufens, welche die politifhe Macht begrün⸗ 
dar, auch die Kraft befüßen, dem Genie Geltung zu verfchaffen, aber hier 
ſcheitert ver menfpliche Wille an einem unergrändliches Gehelnmiß des Lebens 
um ber Ratur, man kann nit ben Ausprud ver Leidenfhaft, die man nie 
entsfunben, wiedergeben, bie Menfchen werben nicht bingeriffen durch ein Ge⸗ 
fühl, das erfünftelt if und nie die Seele des Darfteliers erfüllt hat. So fagt 
aus Horaz nad Arifioteles: 

..... Bi vis me dere, dolendum est 

Prime ipei tibl, 
Und biefe Lehre, weiche von Bollcau und allen denen wiederholt wurde, welche 
bie Kunſt des Wortes und ber Schrift meiter zu verbreiten befltffen waren, 
iſt aicht nur eine Regel ver Aefigetit, fie if eine große Wahrheit, melde ſich 
beiallen Begebenheiten im Leben beipätigt. Wiſſen Sie, was ein Soppift iR? 
es ſt dies ein Menſch, ver, ſelbſt an Nichts glaubend, jedes Für und Wider 
mit einer ſtets gleichen Energie veripeibigt und durch die Künfte einer berech⸗ 
newen Dialeltik die Leere feines eigenen Herzens zu verbergen ſtrebt. Wiſſen 
Bir, was ein Rhetoriker it? dies iſt eine andere Art von Spraglünftler, der 
ben Yangel an Infpiration und Intelligenz durch einen großen und oft in⸗ 
geniöen Wortſchwall erſehen will. Sophiſten, Rpetorifer, Komifer, kurz, alle 
biefenigen, welde, ſtatt ber Empfindungen und Gedanlen, Worte und Phraſen 
anwewmen, Irere Formen und flarre Gögenbiver für warme Gefühle geben, 
find geflig baffelbe, was man im moralifgen Sinne Heuchler nennt, fie ver» 
Tehren die Wahrheit zur Lüge, fie betrügen ihre Brüder und verſuchen Gott 
au beirigen; fie find Falſchmünzer, welche bie Mat unb Herrlichkeit der Erbe 
mit verfälfäten Namen und Titel erfaufen, aber ihre Herrſchaft if nicht von 
langer Tauer; Gott will nicht, daß der Menſch fich über bie ihm verlichene 
Maqutvollommenheil täufche, und ex ſprach zur Breipeit ſowohl als zum Meere: 
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Nee plus ultra, bis hierher und nit weiier; wage es nicht, bie Grängen zu 
überfpreiten, die ih Die beſtimmt angedeutet! Eiſerner Wille und gelehrie 
Eombinationen Finnen nie bie fehlende Begabung erfehen, unb umfonft ver 
ſucht man durch bie ſeinſten Ideenderbindungen ben Zauber zu erreihen, ver 
in der myſteriöſen Sprache des Gefüpls liegt. Das Beben Beethoven's und 
beſouders die Geſchichte der Entfiehung jener Sonate , bie Sie eben fo ergreis 
fenb vorgetragen, beweifen bie Wahrpeit dieſes Prinzipes beffer, als füpn 
aufgehellte Behauptungen. 

Barum, mein Herr, warum waren Sie nicht fo gütig, mic ben Urſprung 
biefer Cis-moll-Sonate zu erzählen, die ih allen Compofitionen Becthoven's 
vorziehe? Ich kenne das Leben diefrs großen Mannes gar nit, und Gie willen 
überbies, wie gern ich über bie Kunſt, die den Relz meines Lebens ausmacht, 
ſprechen höre. Ih wußte gar mihts von der Mufif, ehe tin glüdlihes Ge» 
aid Sie pierherführte; meine Tante fhäpt Ihren Geiſt und Ipre Kenniniffe 
eben fo Hoch, wie Ihren Charalter, und freut fih, daß Ihre Unterfaltung mich 
anzieht; fie behauptet, Daß Ihre Anſicht von den ſchönen Künften und die Art, 
wie Sie dieſelbe ausſprechen, ebem fo nüglih für das prakliſche Leben, wie 
Ichrrei für die Ausbildung des Geſchmackes ſey. 

pre Tante, Frau v.Narbal, ift eine zu gebildete Dame, um nit zu wif« 
fen, daß das, was man fo gewöhnlich Gefhmad nennt, ein Ergebniß aller ed» 
leren Einvrüde des Geiftes und des Herzens iſt. Die Künfe, ich wiederhole 
es, find nur dazu da, um bad Ideal, das in ums lebt, und bad wir gern bet 
wirflichen möchten, wenn nicht bie Infonfeguengen und Schwächen unferer 
Ralur ung dies unmöglich machten, zu veranſchaulichen. Wollen Sie ein Bei 
fpiel davon? Bliden Sie um fi und bemerken Sie die aucgeſuchte Orbmung 
und Eleganz biefer Umgebung; Alles Hier alfmet den Einfluß einer Frau aus 
der höheren Sphäre, melde ihrem äußeren reife bie Harmonie ihrer Serle 
mitzuigellen weiß. Der Geſchmack der Frau v. Rarbal fpriht au aus ver 
zugleich glängenden und prakliſchen Erziehung, bie fie Ihnen, mein Fräulein, 
gegeben, eben fo wie aus der Anwendung, bie fie von ihren Glüdsgütern 
macht. Die zarte und fromme Beife, mit ber fie bis im die Hütten der Arı 
nuth dringt, die gemäßften Bäder, die Kupferſticht, bie Foflbaren Gegenftändg, 
melde biefe Zimmer fhmüden, fo twie bie Mufif, bie oft darin ertönt, und bie 
von heiteren Scherzen belebie Unterpaltung, dieſes Alles giebt den Beweis 
einer edlen Perfönlipfeit, beren Geift und Herz im harmonifhen Berein 
bein wahren Ziel des Lebens: ber Realifation des Schönen, zu huldigen und 
es gu ‚erreichen ſuchen. Ach, wie viel füge und ſchmerzliche Gedaulen erwedt 
mir ber Anblick biefer friedlichen Räume, die mir eine fo wohlmollende Au 
nahme boten! ... — Doc ich vergeffe Beethoden und die Cia-mull- Gonalt, 
deren Entſtehen Sie kennen zu lernen wünfgen; zum Glück if ed noch früh 
und da Frau v. Rarbal gern fo fange im Freien verweilt, als es die Kühle bes 
Abends nur irgend geflattet, bleibt ung noch Zeit genug für ben Bericht, den 
Sie von mir forbern, und wie Fönnten wir dieſen ſchönen Frühlingsabend wol 
beffer ausfüllen, als mit der Unterhaltung über biefen unſterblichen Muflfer, 
der fo fehr mit der Ratırr harmonirte. 

Beethonen if zu Bonn ben 17. Dezember 1770 geboren, fein Großvater 
war uriprünglih aus Mafricht, feine Mutter, Marie Magbalene Köverich 
war aus Roblenz, und fein Bater, Johann van Seethoven, war Tenorfänger In 
der Kapelle bed Kurfütſten von Köln. Einer armen Künferfamilie enifproffen, 
hatte Breidonen eine bewegte Kindheit, und ein ungeflümes Zemprrament war 
die natürliche Folge feiner Erziehung. Er erlernte die Aufangegründe ber las 
teinifpen Sprache in einer äffentlihen Schule feiner Geburtsftapt, und fein 
Bater unterrichtete ihn in ben Elementen ber Muſil. Zuerft flubirle er mr 
mit großem Iwange die Kunft, die ifm bereinft unſterblich machen follte, a 
fand es abfpeulih, ruhig dor dem Piano zu fipen und feine Hände einer rein 
mafhinenmäßigen Uebung zu unterwerfen. Eben fo lebhaft war fein Widet ⸗ 
fireben bei Erlernung des Biolinfpiels, deffen Schwierigkeiten er auch nie 
überwinden fonnte. Damm gab ihn fein Bater unter die Leitung bed berühmten 
DObeiften Pfeiffer, dem, wir er fpäter oft und gern verficherte, er den befen 
Einfluß anf die Umwandlung feines Geſchmacks verbanfte, während er Rede, 
dem Organifien am kurfürſtlichen Hofe, der ihm gleichjeitig Unterricht eripeite, 
auch nit ven Heinften Theil Erkenntlichfeit einräumen wollte.*) Ban der &rr 
teprte ihn die Orgel fpielen, umd bie Vorliebe für dieſes herrliche Infrument 
erwedte in feiner jungen, noch allen Einprüden geöffneten Setle die mächtigen 
ſonoren länge, bie aus feinen Spmphonieen fo fhön heraustönm. 

Wohl nie Hatte ein großer Künſtler einen feinem Genie mehr eniſprechen⸗ 
den Eparafter oder vielmehr ein feiner Natur mehr zuſagendes Genie als 
Geſchent vom Himmel erhalten. Schon in feiner früheftien Jugend offenbaıten 
fi die kranthaften Unebenheiten feiner mifanthropifcgen Laune und bie geriale 
Ungebundenpeit feines Geifles; nichts erlernte er wie Andere, bie logiſhen 
Auseinanderfegungen fchredten feine vom Entzüden au Raturfgaufpielen zlü- 
hende Einbildungstraft, trodene ſcholaſtiſche Lehren ſuchten vergebens Eingang 
bei ihm, und nur bei dem Studlum anerkannter Meiſterwerle öffnete unt er» 
meiterte fü fein Herz. Durch eigene Auſchauung, die Methode großer Geiſter, 
ſchritt er weiter fort, und mie bie Vögel des Himmels ihre Schwingen in die 
gewaltigen Ströme tauden, fo verſenlte er ſich mit allen Kräften in die Werke 
und ven Grit eines Ba, Händel und Mozart; fie wurben ihm zu firaplenben 
Borbilpern, und fle aufs eifrigfte Aubirend, eignete ex ſich fo viel wie möglich 
von ihnen an; don bem einen bie firenge, ſcharf begrängte Harmonie und bie 
reizende Zugenbildung, vom zweiten ben majeftätifhen Stil feiner mdopifhen 
Phraſe und vom dritten den Strahl wahrhaft göttlicher Grazie, deren ge- 
heimer Einfluß ſich in vielen feiner Eompofitionen geltend macht. In Moyart’s 


*) Dan findet biefe Detalls über bie Jugendgeit Herthanen'4, welde fo del Arrthümer 
bericeigen, in der Bingraphie von Anton Ehindier (Bripzig, 1845). 


unb Beeihoven's Jugenb bietel ich beim Auge bed Beſchauers ber Kontcaft bar, 
ber ihre fpäteres Schickſal bezeichnet. Um bie Wiege bes Einen firaplt ſchon 
ein Nimbus von Glück und zufünftiger Größe; ex befolgt fanft und beſchelden 
bie Rathſchlãge feiner Lehrer und entfaltet fi harmonil und frei von Schmerz 
in der Mitte feiner Familie, während der Hubere rupelos und finfer, mit ge» 
furter Stirn, wie ein Fels unter den Stürmen, fi erhebt und erfräftigt. Die 
Liebe, diefe Beherrfgerin der Götter und Menſchen, welge, wie Mato fagt, 
erfi nach dem Chaos entfland und biefes in Harmonie wandelte, fie war auch 
Berthoven’s befte Behrmeifterin, Sollten Sie es wehl glauben, mein Fräulein, 
daß es Pedanten giebt, welche bie Frage aufflellien, ob Berthoven wohl je 
ärtliche Gefühle gefannt habe? er, ber Schöpfer ber Cis-moll.Sonate. DO, über 
bie gelehrien Ignoranten, welche ih einbilden, daß Meuſchen wie Glud, Weber 
und Beeihoven fih an ihre Generalbaßftubien fefihmieden! Ihr armen Ari. 
tifer, Ihr erleunt in der Muſil nur die Wilfenfhaft der Töne an, wie Ihr 
fagt, und nicht die Zunft, die fühen Dualen (i dolei Iamenti) ber Leidenſchaft 
bapinzupauden. 

Der junge Berihoven fand in Bonn bei einer abeligen Familie v. Bröning 
die llebedollſte Aufnahme, melde fih befonders dadurch beipätigte, daß biefe 
fowopt mit Glüdsgütern reich begabte, ale au durch Geſchuack und Brit 
ausgezeichnete Bamilie dem unrupigen Charakter und ber allzu Iebhaften Phau⸗ 
tafie bes jungen Künftlers eine- freundliche Nahfiht gewährte. Er ging far 
täglich in diefes Haus, bald um feine Freunde mit einer neuen Tonbilpung 
bekannt zu machen, bald mit einer von jenem namen» und formlofen Schmerz 
umfhaitelen Stirn, welcher bas Herz genialer Künſiler fo oft bedrückt, ver 
ihnen unentbehrlich, ber ihr Privilegium if; man hörte ipn wohlwollend an, 
ernmibigte ihm, ſuchte die Zweifel zu zerfireuen, bie feinen Frieden trübten, 
kurz, man hatte bie liebenolifte Tpeilnapıne und Nachſicht für die Ungleichpeiten, 
die fich im feinem Charakter gelienb machten. Zumweilen war er während mich“ 
rerer Boden unfigibar, und wenn er wiederkam, empfing man ihn ohne 
Groll und nur mit ſreundſchaftlichem Bormurf; aus dem Umgang mit biefem 
liebenswürbigen reife, der ausgezeichnete Perfonen von höperem Rang unb 
entſprechender Bildung in fich ſchloß und in Folge deſſen reih an geifivoller 
Unterhaltung war, fhöpfte Beethoben ven Geihmad an ausermwählter Gefrll- 
fihaft, den er auch für immer bribepielt, fo nie ex ihm auch die erflen Begriffe 
über die Porfie und Literatur feines Baterlandes verdanfte. Unter den Pers 
fonen, welche oft zu ber Familie Bröning famen, befand ſich ein blondes, leb⸗ 
haftes, geiftreiches, freundliches und etwas fofettes junges Mädchen, Namens 
Iohanna v. Honrath, fie wohnte in Köln und kam einige Male jäprlih nah 
Bonn, um in biefem ihr befreundeten Haufe einige Tage zuzubringen. Fraͤu⸗ 
fein v. Honrath war Mein und zierlich, von eleganter Tournüre, aufgewedtem 
Temperament, unierrihtet, fehr mufifalif und fang beſonders mit Geſchmac 
and Empfindung; Beeipoven war in ihren Augen noch ein Kind, aber auf das 
Iebpaftehe vom ihr eingenommen, äuferte ex dieſes Gefühl durch mannigfade 
Ausbrüde, welcht die Heine Perfon, der fie galten, nicht wenig amüfrten ; feine 
Improvifaiionen am Piano entzüdten und räprten fie puweilen bis zu Tpränen, 
denn Das durch bie Liche gebeiligte und unterflüßte Genie Läßt ſowohl ben Abſtand 
des Alters, als ben des Ranges und bes Reichthumes vergeffen. Fräulein v. Don 
sath follte dies empfinden; obgleich bereits verlobt mit einem PManne, den fie 
au fpäter heiratete, obgleich fie weuigſtens gehn Jahre älter war, als Beeiponen, 
konnte fie für ihm nicht gleichgültig bleiben, wenn er feine Schmerzen ober feine 
unbeftimmten Hoffaungen durch bie fühen Klänge am Piano ihr ausprüdte, une 
bad Kind, ald welches er ihr zuerſt erſchien, wurde unter ber Einwirkung ber 
mächtigen Leinenfihaft für fie zum intereffanten Improviſator, beffen Gtiem 
ſchon der zufünftige Lorbeer Ihmüdte; wenn fie mit Beethoven ſprach un 
feine naiv entzüdte Hulvigung dur Heine Redereien herausforberte, fo war 
es fafl, als ob eine Gazelle mit einem jungen Löwen fpiele. Als fie einf die 
Bamilie Bröning verlieh, um nahhaufe zu reifen, richtete fie folgenbe Worte 
eines damals beliebten Liedes als Abſchied an ihren fungen Berehrer: 

Mi bean noeh von Dir gu trennen 
Und biefeb wit verbindern fönnen, 
Zi ga empfindlich für mein Perz! 

Ritsnetoiweniger heiratete Fräulein v. Honrath den öſterreichiſchen Ca⸗ 
pitain Karl Greth, der den 15. Oktober 1827 als Belbmarihall-Lirutenant und 
Eommanbeur des brrigehnien Linienregimenies farb. 

( Bortfegung folgt.) 


Schweiz. 


Die Schweiz feit der Februar Revolution. 


I. Die vier Gruppen ber ſchweizer Kantone. — Forts 
fohritt des fonfervativen Liberalismus. — Sein Sieg in 
Zürich und Bern. 

Schluß.) 

Die Gleichheitetendenjen der waadtlaͤndiſchen Regierung zeigten ſich beſon⸗ 
ders in den religiöſen Fragen. Die Majorität der Geiſtlichleit, welche für eine 
verfolgungsfüctige Revolution, deren Lofung „Rieder mit den Metpodifen!” 
bieß, durchaus keine Vorliebe hegte, hatte die fittliche Kraft gehabt, auf ihre 
Gehalte und ihre Stellen zu verzichten und eine unabhängige Kirche zu grün« 
den, denen aͤhnlich, welche in England, in Schottland und in den 


‚Staaten befiehen. Es mar leicht, in Bezug auf diefen Zweck ben gefunden 
‚Sinn eines Volkte irreguleiten, deffen eine Hälfte ſich in religlöfen Dingen 


indifſerent verpiskt, während bie andere Hälfte feh an einer Bergangenfeit 
hielt, wo ihre Kirche eng mit dem Staale verbunden geweſen war und gänge 
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lich bon der Civilgewalt abgehangen halle. Die religiöfen Vereine, welche ſich 
man außerhalb der Ratlonalllrche Hinfteliten, wurden durch die abſcheulichften 
Gemalttpätigfeiten grftört. Anſtatt die Schuldigen zu ftrafen, unterfagte vie 
Regierung die Vereine, unter dem Vorgeben, die öffentliche Ordnung werde 
durch fle gehört. Während das republitaniſche Fraukreich die religiöfe Areiprit 
Yroflamirte, publizitie der Staaterath des Kantons Waadt am 28. März 1648 
ein förmliches Intoferany Edikt, in dem er ſich auf die ihm kürzlich vom Großen 
Rathe übertragenen unbebingten Bollmachten Rüpte. Er verbot die religiöfen 
Bereine von neuem, indem er alle Theilnehmer vor Gericht ſtellen und firafen 
zu laffen drohte. Die in dem Berrinen eiwa fungirenden Geiftlichen und an« 
deren Perfonen folten außerdem eine Strafe erbufden, welche ber Berbannung 
aus ihrer Heimatogemeinde gleigfime, und in eime andere, Ihnen auzınveifenbe 
Gemeinde trangportirt werben. 

Auf diefe Weiſe erflärte und wandte der Ultraradikaliemus bie religiöfe 
Freiheit im dem Kanton Waadt an. Wir dürfen indep nicht unerwähnt 
Yaffen, daß letztertr Beſchluß theilweiſe bios anf dem Papier geblieben ifl. 
Schon kurz vorher Halte ih die Öffentlige Meinung, worunter wir hier die 
Meinung der gemäßigten Liberalen verfiehen, gegen dieſe Berfolgungen aus- 


geſprochen; um das Geſth zu erzwingen, mußte ber Stanisrath eine Kabinets⸗ 


frage barand machen. Um nicht in Mißkredit zu geralpen, hat es die Regierung 
nur felten angewendet. Im Allgemeinen ift pie kompalte Majorität von 1845 
in ber Yuflöfung begriffen, und man fieht im Baabtlande wiederum fonfer- 
vativ.Tiberale Elemente auftaugen, welde von Tag zu Tag mehr Boden ger 
koinnen. 

Im Jahre 1846 erlebte die Republik Genf durch eine Revofution, deren 

Stichwort ebenfalls „Rieder mit den Jeſuiten!“ hieß, das traurige Geſchict 
des Kantons Waadt: das einzige pofitive Refultat diefer Bewegung war, bem 
Zames Fazp, dem Präfbenten ber neuen Regierung, eine faltiſche Diktatur zu 
verleipen. Ohne ſich zu derartigen perſönlichen Berfolgungen, wie Fe im 
Baadtlande Hattfanden, hinreißen zu laſſen, arbeitete Fazy nicht weniger eifrig 
daran, alle antirevolutionairen Infitutionen Genfs zu zerfirümmern; um fi 
zu erhalten, hat er die Elſerſucht zwiſchen der reformirten Stadt Genf und der 
tatholiſchen Beoölferung bes der Stadt im Jahre 1815 beigefügten Territos 
ziums aufgeftachelt; ex Mt fih auf die ultrarapifafe Partei der ſtädtiſchen 
Bevölkerung: er it der einzige politifche Parteiführer in der Schweiz, welcher 
ver beſonderen Stellung feines Landes Europa gegenüber feine Rechnung ge 
tragen hat; er hat dem Bange ber neuen Bundes, Autoritäten bie feindlichfte 
Oppoſition entgegengeſtellt. Geuf hatte ehebem Obrigteiten an feiner Spige, 
deren einziger Ruhm darin beftand, fich ber öffentlichen Sache zu opfern; Bay, 
nicht mit feinem für einem Oberbeamten eines ſchweizer Kantons beträchtlichen 
Gehalt von 6000 Fr. zufrieden, hat ih fo cben eine Schenkung von Grund 
und Boden befretiren faffen im Werth von 2 — 300,000 Ir., in einer Zeit, wo 
die Binanzbrläge ver Heinen Republik ein ungeheures Defizit nachweiſen. Diele 
Schenkung ſteht im grellfien Gegenfap zu der Penfion von 2000 Ir, welche dem 
General Dufour für breißiglährige eprenvolle Dienfte zuerfannt werben follte, 
aber abgelehnt wurde. Die fonfervativ-Lberafe Partei, wiewohl ſtark genug 
in Genf, um der rabifalen Partei, wie vor einigen Monaten geſchehen, auf 
Dem Gebiet ver allgemeinen Wahlen ven Sieg fireitig zu maden, hat ven 
Mißgriff gethan, fich bur das noch nicht völlige Glücken dieſes Kampfes ent. 
muthigen zu laſſen. Bräper oder fpäter wird fie zweifelsopne wieder in ber 
Höhe ſeyn. 

Die innere Lage ber Kantone, wie wir fe fo eben bargelfan haben, Täpt 
die Wichtigkeit begreifen, welche die Schiweiy ver Neuwahl des Großen Rathe 
und ber Regirrung don Dern, die vor einigen Monaten ſtattfand, beilegte. 
Es handelte ſich darum, zu erfahren, ob das Syſtem des Bundesrathes buch 
den Kanton, wo er feinen Gig hat, verworfen werben würde oder nit. Eine 
Regierungs- und Brrfaffungs-Aenberung hatte 1846 in Bern, wie in Genf, uns 
ter dem Einfluß ver antillerilallſchen Leidenfhaften Rattgefunden. Die neue 
Regierung, Repräfentantin ber freifchärlerifhen Eendenzen, hatte dauptſächlich 
das Ihrige zur Kriſis von 1847 beigetragen. Unter ben früperen Regierungen 
Hatte Bern verhältuißmäßig bläpendere Binangen befeflen, ala irgend ein anderer 
Staat Europa's. Zwei Jahre reiten für die neue Regierung pin, um durch atı« 
gebliche finanzielle Reformen ungeheure Defizite perbeigufüßten, obgleich man 
eine direlte Einfommens- und Bermögensfteuer angeorbnet hatte. Ohne fo weit 
zu geben, wie ipre Kollegen im Waadtlandr, zeigten die Mitglieber dieſer Re- 
gierung diefelbe Hinmelgung zu ben ſozlaliſtiſch⸗ kommuniftiſchen Foren und den 
felben Haß gegen das geringfie Unabhängigkeitsgelüh der Kirche. Nachdem 
Dhfenbein, jet dem radikalen Jufte-milien angehörig, ans ber Regierung 
von Bern audgefchleben war, um In ben Bundesrat einzutreten, erhoben feine 
ehemaligen Kollegen eine Immer feindfeligere Oppofition gegen bie Maßregeln, 
welche bie Bundesbehörden zur Aufrechthaltung ber Reutraltät und gegen bie 
Bänfe der Fluchtlinge ergriffen Hatten. 

Das Boll von Bern If feiner Gewohnheit nah ruhig und langſam; aber 
eimnaf von einer Fee ergriffen, arbeitet ed an ber Berwirklichung derſelben 
mit vieler Energle und Zäpigfeit. Das Verfahren der Regierung hatte end« 
Kd den vernünftigen Spell der Bevölkerung erbittert, und ganz beſonders 
jene anftändigen und arbeitfanten Bauern, welche nod den „gelben Rod“ von 
ehedem fonferbirten: man nahm ſich vor, fi bei den Wahlen im Mai (v. 2.) 
mit ben Rabifafen zu meflen; das Berner Patrizierthum entfagte feinen ver 
zotielen Prätentionen, ber Bauer und Bürger dem Mißiranen, welches fie 
bisher gegen ihre altem Herren gehegt hatten, und troß unglanbliger An. 
Äirengungen wurde ber Regierungd-Rabilalidmus befisgt. 

Dre Beg, den fi) die zur Leltung der Geſchäfte gelangte liberale Oppo- 
fition vorgezeichnet hat, wird am beflen durch einige Anfüprungen aus 
dem Programm ber neuen Macipaber von Bern Anrakierifizk: „Ropale Unter» 


Mügung ber Bunbesverfaffung, Aufrechthallung der Ehre und Kreipeit des 
Bundes, aber zugleich gewiſſenhafte Erfüllung ber Pflichten gegen die Rad- 
barn. Die ganze Berwaltung foll vereinfacht werden, indem man die Grfege 
den Bedürfniſſen eines einfachen und republikaniſchen Volles anzupaffen und 
in alle Zweige ber Berwaltung mittelft Herabfehung der Befoloungen eine 
ſtrenge Sparfamteit einzuführen beabfigtigt.” — „Wir wollen den Fortſchritt 
in der geiftigen Kultur”, fagen die Machthaber von Bern ferner, „aber wir 
wollen vor Allem bie Aufrechthaltung und Beobachtung des chriſtlichen Glau- 
bens und der chriſtlichen Sitten unferer Bäter durch die Örfehgebung, durch 
ben Unterricht, durch das Beifpiel ber Behötden und auch durch alle wün- 
ſchenswerthen Aenderungen, weiche vielleicht in unferen kirchlichen Einrichtungen 
vorzunehmen fepn dürften.“ 

Diefe Darlegung der helvetiſchen Politik auf ben drei hauptſächlichſſen 
Gebieten ihrer Tpätigkeit, — in ben biplomatifchen Beziehungen, den inneren - 
Fragen, den fantonafen Angelegenheiten, — hat zweifelsohne bewieſen, daß bie 
Schweiz Ach allmälig immer mehr von ver Revolutionenifernt; fügen wir hinzu, 
bap die Benölferung in diefer Bewegung ihren Führern ohne Unterlaß voran- 
gerilt if. Diefe Thatſacht wird aufs fchlagendfte durch die Ruhe beftätigt, deren 
bie Schweiz ſich erfreute, während bie Rahbarfinaten vom revolutionairen 
Sturm ergriffen waren. Abgeſehen von ven Berfolqungen in Freiburg, Lu- 
gern und im Kanton Waabt, wurde bie öffentliche Orbnung, bie Sicherheit 
der Perfonen umb bes Eigenthumes niemals in Brage geſtellt. Um biefen Be- 
dingungen Achtung zu erwerben, beburfte es weder der Truppen, nod ber 
Polizei; der gefunde Verfland der Bevölkerung allein genügte. Ein befonderer 
Umſtand fat einen großen Einfluß auf biefen glüclichen Umſchwung ausgeübt: 
bie inbußtrielle Bevollerung der Schweiz, die man auf 2— 300,000 Seelen an⸗ 
lagen fann, if nirgends in bie Städte eingepfercht, ausgenommen in Genf, 
und felbft hier bildet fie nur eine unbeträchtliche Fraction. Der Seidenweber, 
ber Kabrifarbeiter befigt oft ein Häuschen, wenigftens eine Hütte, hundert oder 
funfzig Quadratruthen Land zum Anbau von Kartoffeln, und feine Heine Wleſe 
reicht hin, um eine Ziege zu mähren. Er findet hierburch einige Dülfe in Zei» 
ten, wo bie Arbeit ruht; er fühlt ſich ſteis als Bürger, er wird nie Profetarier. 
Wenn au mehrere Zweige der ſchweizer Induftrie dur die Ereignifle von 
1548 und 1849 ſehr gelitten haben (befonvers bie Schmudtwaarenfabrication 
in Genf und die Uhrmacherei in Reuchatel und in Bern), fo fland dagegen 
bie Fabrication von Seidenſtoſſen, welche größtentbeils nad ben Bereinigten 
Staaten audgeführt werden, in der höchſten Blüthe. 

Der größte Theil der politifhen Führer der revolutionairen Bewegung 
feit 1801 {ft gu einem Jufte-milien-Rapikalismns, ja, ſelbſt zu einem wahren 
Aufte-milien zurüdgelommen. Keller von Aargau fagte jüngk in der Eon 
flituante feines Kauions: „Die Bedingung für jegliche republilaniſche Erikeng 
iſt die, ſich gegenfeitige Konzeſſſonen zu machen, wie bie Umftände fir erheifchen.” 
Der Rebarteur ber „Neuen Züricher Zeitung‘, des verbreiteten Blattes der 
beutfchen Schweiz, räth ohne Unterlaß, bie politiſchen Diepute beifeitezus 
taffen und fig mit ven materiellen Berbefferungen zu beſchäftigen. Wir find 
weit badon entfernt, das Ehrenvolle diefer Tendenzen beftreiten zu wollen; 
aber wir erlauben ung, vie halb befchrten Radifalen daran zu erinnern, daß 
ed nicht genügt, eine unglüdliche Vergangenheit zu vergeſſen, fonbern daß mau 
auch ifre Spuren verwifchen muß. Der Bürgerkrieg bat nachträglich eine 
traurige Erbſchaſt aumahnısweifer und rigoriſtiſcher Maßregeln zurädgelaffen. 
Eo find dies offene Bunden, die man baldmöglichſt ſchlleßen muß. Man fragt 
fih ferner, 06 die Partei der befchrien Rapikalen hinlängliche Garantien 
bietet, um die Schweiz vor Ähnlichen Krifen, wie bie von 1847, zu bewahren. 
Die Bergangenpeit Tpricht gegen fie. Glücklicherweiſe bemädtigt fich ber fon- 
fervative Liberalismus von Tag zu Tag mehr des Terrains, weldes der Ras 
vitaliamus, felbſt ber? gemäßigte, verliert. Er hat in Bern triumphirt, er hat 
feine Prinzipien in Zürich proflamirt und zur Anwendung gebradht; für bie 
innere Politik ver Schweiz beginnt hiermit ein neuer Abſchnitt, gleihfam eine 
Beit ber Regeneration. Machen wir ung indeß nicht zu große Illuſſouen; tie 
Grnefung eines vom Rewolutiongfieber fo hart mitgenommenen Landes farı 
fange dauern. Bergeffen wir aud nicht, daß bie Schickſale, der helbetiſchen 
Republik eng mit denen Rranfreihs und Deutfchlands verknüpft find. Die 
inneren Ränpfe der Kantone find zuweilen ben europäiſchen Kriſen voran. 
gegangen: heute fcheint Alles darauf hinzubeuten, baß bie politiſche Bewegung 
Frankreichs uud Deutichlauds von Jahr zu Jahr mehr den öffentlichen Geiſt 
in ven Alpen regeln wird. Hoffen wir, bafi biefer boppelte Einfluß, ber fo oft 
zum Böfen ausgeſchlagen if, endlich dem Guten zum Siege verpilft. 


Spanien. 


bLebensbeſchreibungen der Königinnen von Spanien. 


Seit der Thronbefleigung ber Königin Victoria ift in England ein neuer 
Literaturzweig entflanben, der ausfplieffich von fchriftftellernden Damen be 
arbeitet wirb und bem die Berherrlichung ver Negententugenben des weiblichen 
Gefhlehtes zum Thema dient. So hat Miß Stridiand in einem bändereihen 
Werke pas Leben und die Thaten der englifchen Königinnen nit umerbittficher 
Genauigkeit gefhilvert, eine andere Dame läßt bie Biograppieen ſämmilicher 
englügen Prinzeffinnen von Corbelia und Goneril bis zu den neueften Zeiten 
herab folgen, und eine ſchöne Amerifanerin Kat, um ihren cisatlantifchen 
Sqchwiftern nichts nachzugeben, ein biograppifches Werk veröffentlicht, in wel» 
Gem fe, aus Mangel an Königinnen und Prinzeffinnen, und wenigſtens die 
Frauen der amerifanifchen Präfiventen und Feldherren vorführt. Zu demſelben 
dalb Hifiorifgen, halb belletriſtiſchen Fache gehören bie gegenwärtig unter ben 


ufpizien ber nicht unrühmlih bekannten ‚Schriftfiellerin Mib Jane Parboe 
erfcpeinenden Memoiren ber Königinnen von Spanien, welche mit ber Gotpen» 
zeit beginnen und mit Ihrer jegt regierenden Mafeftät Iſabella II, fließen. *) 

Dbdgleih Spanien das ritterlichſte Land der Eprifienpeit war, hat man 
doch ben Frauen dort mie zu viel Einfluß eingeräumt; biefer beginnt exrft mit 
ben Tagen feines Berfalls und namentlich unter der Dynaflie Bourbon. Bon 
feinen alten Königinnen, welche vie romanpaften Ramen Elovofuda, Egilona, 
Ganbiofa, Amulina führten, iſt fo gut wie gar nichts befannt, und was bie« 
jenigen fpäterer Jahrhunderte anlangt, fo beſchräukt ſich die Geſchichte varauf, 
ung zu berichten, daß fie geboren, verheiratet, felten geliebt, oft vernachläſſigt 
ober gar mißpandelt und endlich begraben wurben. Gleichwohl trifft man hier 
und ba auf eine anziehende Epiſode, welche an die Usgebenpeiten erinnert, bie 
den Stoff der alten fpanifhen Romanzen bildeten. Zu biefen gehört folgender 
Zug, der von Doña Runa, Gemahlin Don Sancho's, Königs von Navarra, 
erzaͤhlt wird: 

„As Don Sanıho auszog, die Mauren zu befriegen, empfahl er ange- 
legentlichſt ver Sorgfalt feiner Gemahlin ein Jagdpferd, auf welchts er großen 
Werth fepte. In diefen Tagen betrachteten bie Spanier ipre ‘Pferde, ihre Hal 
fen und ihre Waffen als ipr foftbarftes Eigentfum. Während ver Abwefenpeit 
bed Königs bat Garcia, fein Erfigeborner, die Königin, ihm das Lieblingerof 
feines Baters zu leihen, und fie war auf dem Punkte, feine Bitte zu gewähren, 
als Pedro Seſe, ver Stallmeifter des Königs, dazwiſchentrat und ihr vorfellte, 
wie fehr fie ihren Gemahl dadurch aufbringen werde. Weber vie abſchlägliche 
Antwort entrüftet, fchrieb der Jüngling fogleih an feinen Bater und Hagte 
Doña Runa an, daß fie verbreerifhen Umgang mit feinem Stallmeifter 
vilege. Bon einer fo überrafcpenden Runde erſchüttert, eilte der König an 
feinen Hof zuräd. Obwohl die frühere Auffüprung Dora Runa’s diefen ſchänd⸗ 
lihen Verdacht Lügen firafte, fo ſchien es doch andereniheils vollig undenkbar, 
daß ein Sohn eine folde Anklage gegen feine Mutter erheben könne, ohue 
durch die bringenpfien Gründe dazu veranfaßt zu fepn. Der Bruber Garcia’, 
Ferdinand, beftätigte die Ausſage zwar nicht, aber er fiellte fie eben fo wenig 
in Abrebe, und feine Antworten auf bie an ihm gerichteten Fragen waren ber 
Art, bafı fie Die Unruhe des Könige noch vermehrten. ‚Die unglüdliche Königin 
wurde baber in ber Feſtung Najera gefangen gehalten, und die verfammelten 
Granden faßten den Beſchluß, daß, wie ed zu jener Zeit Sitte war, ihre Schuld 
oder Unfhuld durch einen Zweilampf entſchieden werben folle, und Daß, wenn 
ihr Kämpe befiegt werden oder fein Ritter fih melden würde, um ihre Sache 
zu vertheidigen, fie bem Tode verfallen ſey. Die Ausfihten zur Reitung Doria 
Runa’s waren nur ſchwach; ber hohe Rang ihres Anflägers ſchreckte Diejenigen 
ab, die, von ihrer Unſchuld überzeugt, ihr Leben freudig für fie aufgeopfert 
hätten; ber verhängnißvolle Tag brach an, ohne daß fi per armen Berfolgten 
ein Hoffnungsſtrahl zeigte. In dieſer äußerften Noth, als ein graufamer und 
ſchmachvoller Tod unvermeidlich ſchien, trat ein Rämpe in die Syranfen, um 
den von bem Berleumder bingemorfenen Handſchuh aufzunehmen. Der kühne 
Ritter, der aus Mitleid für die unglüdlige Mutter, von ihrer Unſchuld übers 
zeugt ober von perſönlichein Groll gegen den Aulläger befeelt, die Vertpeidigung 
Runa’s übernapm, war Don Ramiro, natürlicher Sohn des Königs und einer 
edlen Dame von Navarra. Wie auch diefer Kampf enden mode, fein Aus 
gang mußte den König aufs tieffte betrüben; ba ſchlug ſich ein durch feine Bes 
zebtfamteit und Brömmigkeit berühmter Mönch ind Mittel, um den Zweikampf 
au verhindern. Bon Entfegen ergriffen bei dem Anblid zweier Brüder, die fi 
bewaffnet gegenüber fanden, flieg er in bie Schranken nieder und rührte durch 
feine Worte die Herzen Garcia’s und Ferbinand’s fo tief, daß dieſe beiden 
Prinzen fi dem Könige zu Hüßen warfen, ihr Berbrechen bekannten und die 
Unmabrpeit ber gegen ihre Mutier gerichteten Beſchuldigung verfindeten. 
Nachdem er fie mit firengen Borwürfen überhäuft hatte, überließ es Den 
Sands der Aönigin, fie zu befirafen, wozu er ihr unumſchränkte Bollmacht 
gab. Dora Nuna willigte auf die Bürbitte des Adels von Navarra ein, ihnen 
zu verzeihen, unter ber Bedingung, daß ber König ihren tapferen Vertheidiget 
zum Erben von Arragonien ernenne, ba feine eble Handlung den Flecken feiner 
Geburt auegelöſcht habe.” 

Diefer Borfall, der fich zu Anfang des zwölften Jahrhunderts ereignete, 
ift wahrſcheinlich die Quelle der Anetooten ähnlichen Inhalts geweſen, die man 
in verſchiedenen englifhen und vlaamiſchen Ballaven findet. 

Die Frage, wilden Taufnamen man einem Rinde geben fole, galt im 
Mittelalter für eine höchſt wichtige, wie aus der Gefhichte ber Maria von 
Montpellier erhellt. Es if jedoch zu bemerken, daß fie eine griechiſche Prin⸗ 
aeffin war und vielleicht einen im Drient gangbaren Gebrauch beobadiete. 
„Im Jahr 1208, heißt es nämlich, „gab fie ihrem einzigen Sohne Jakob das 
Leben, welcher fpäter den Beinamen bed Erobererd erhielt. Da Maria den 
Wunſch Hegte, ihm einen Schutzheiligen unter den Apoſteln zu wählen, uab 
zugleich fürdtete, Die anderen zu beleidigen, wenn fie Einen unter ihnen vor» 
aiche, fo befahl fie, zwölf bremmende Kerzen von gleicher Größe um die Wiege 
au flellen. Jede Kerze trug den Namen eines Apoſtels, und da diejenige, welge 
dem kriegeriſchen Schugpatron Spaniens geweiht war, am hellſten leuchtete und 
am längfien brannte, fo wurde der Prinz mit vom Namen Santiago (Jakob) ges 
tauft.“ — Jafob der Eroberer zeigte ſich dieſes hohen Schupes würdig ; von fei« 
nem elften bis zu feinem fiebzigften Jahre verlieh er faft nie das Schlachtfeld, 
zog mehr als breißigmal gegen bie Mauren und war außerdem in beſtärdige 

*) Memairs of the Aucens of Bpain, fram the Cougnest Iry te Gothn to th Ao- 


eension of Her present Majexty Isabella Il. By Aulta George, Edlted, with iatıwdue- 
don anil moten, by J. Pardoe, London, 1850, 


"Kämpfe entweder mit feinen Unterthanen ober mit feinen chriſtlichen Nachbarn 


verwidelt. 

In der Notiz über Coſtanza Manuel finden wir interefante Details über 
ihre berüßmtere Nebenbudlerin, die unglüdliche Ines de Caſtro. In ver Lebens⸗ 
geſchichte Blanka's von Bourbon fpielt Maria Pabilla, eine faſt eben fo be- 
kannte Schönpeit wie Ines, eine Hauptrolle. Die Epronifenfchreiber berichten, 
daß die junge Königin, um bie Liebe ihres Gatten zu feſſeln, fih an eine jü- 
bifhe Zauberin wandte, von ber fie einen Gürtel erhielt, ber diefelbe Kraft 
haben folte, als die, welche die Zabel dem Ceſtus der Benus zufchrieb. Aber. 
die Zauberin war von ber Zamilie ver-Papilla gewonnen worden, und ber 
um ben Leib Blanta’s befeitigte Gürtel erſchien dem Könige in ver Geflalt einer 
furgtbaren Schlange. 

Ia den Memoiren der Doña Maria von Arragonien haben wir die Epi- 
fobe von Don Alvaro de Luna, jenem berühmten Günftlinge, welcher durch bie 
mit feiner Erhebung verknüpften Umflänbe und bie fange Dauer feiner Macht 
zugleich an Wolſey und Ricelieu erinnert und deſſen tragifhes Ende einen 
ſchlagenden Kontraft mit dem mehr als königlichen Glanz feiner Glüde: 
periode bildet. Er empfing ben Hof auf feinen Gütern mit unerbörtem Pomp 
und gab mehr als einmal Turniere, an welhem hundert Ritter in Gegenwart 
bed Königs theilnahmen. Die Verfaſſerin entwirft eine höchſt graphiſche Scit- 
derung ber ſchwelgeriſchen Feſte dieſes Zeitalterd, in denen fi der audfchwei- 
fendfte Lurus währenp der kurzen Zwiſchenräume des Friedens eniwidelte, bie 
bafp von allen Schreden des Bürgerfrieges gefolgt wurben. 

Der erſte Band des beregien Werkes fließt mit Dora Juanag von Por- 
tugal; ber zweite wird eine Periode umfaffen, für melde bie Quellen reich⸗ 
licher vorhanden And und die mithin ein höheres Intereffe befigt. Ueberhaupt 
bietet die Geſchichte von Spanien, in diefer Manier befandelt, viel Anziepen« 
des dar, ba man vieleicht in feiner anderen eine ſolche Fülle von originelien 
Charakteren und dramalifchen Auftriiten anteifft. 


Mannigfaltiges. 


— Die Times und ihre deutſchen Lefer. Profeffor Burm aus 
Hamburg, ber ſich jet in England befindet und dort der diesjährigen Generals 
verfammäung ber British Association in Birmingham beiwopnte, hatte da⸗ 
ſelbſt Gelegenheit, ſich öffentlich über das ſchmachvolle Berfapren auszu- 
ſprechen, das bie Times beobachte, fo oft es ſich um Die politiſchen Angelegen- 
beiten Deutſchlands handle. Webereiuftimmend mit einem bereits früher von 
und im „Magazin” ausgeſprochenen Gevanten, fagte Herr Wurm in Birming- 
ham unter Anderem, daß die Zoren und Heußerungen ber Times, wenn man 
fie auf dem Kontinent als engliſche Anfihten varftellie, bie Engländer, bt» 
nen man biäher ben ehrenvollen Platz, welchen bie Geſchichte ifmen angemie- 
fen, überall gegönnt habe, in ven Augen Europa's erniebrigen würben und fie 
als den Schweif der Eivilifation und politifher Bildung müßten erfheinen 
laffen. — Inzwiſchen willen diejenigen Deutſchen, welche bie engliſchen Zei⸗ 
tungsverhältniffe etwas genauer kennen, recht gut, was «4 für eine Bemandi« 
niß mit ven Berigterflattern ver Tiines über die Politit bes Auslandes hat. 
Diefe haben in der City ihren Cours, wie ihre Bürcaus, welche Icpteren mit 
dem großartigen Tines- Office, unfern von der Bladfriars.Brüde, nicht zu 
verwechfeln find. Weil ihre Anfichten fpeinbar mit den Fonfervativen Grund» 
fägen bes faufmännifgen Publikums der Times übereinfimmen, nimmt daf= 
felbe die Lucubrationen biefer Berihierflaiter für baare Münze, ohne ſich viel 
um bie Berlegungen zu fünumern, die fowopl der ausländiſche Lefer, als vie 
Baprpeit dadurch erleidet. Das Times-Office felbft berupigt ſich aber bei jenen 
Betrachtungen auslänpifcher Politik um fo mehr, als ed mit denfelben zugleich 
oft Neuigkeiten vom Kontinent erhält, die ihm auf anderen Wegen nicht fo 
raſch zugehen. Nur die zaplreihen Abonnenten der Times in Deutfchland foll« 
ten ſich bei dieſem ſchmachvollen Berfahren des Blattes nicht beruhigen und 
bei dem bevorfichenden Jahreowechſel eine andere, mit weniger befiechlichen 
Berichterftattern verfehene eugliſche Zeitung ſich kommen Laffen. 


— Die Seele, ihr Leiden und ihr Sehnen. Diefen Titel, mit 
dem Beilage: „ein Verſuch zur Naturgeſchichte der Seele, als der wahren 
Grundlage für pie Tpeologie”, führt ein fo eben in deulſcher Ueberfegung (Leip- 
sig, Brodhaus) erfieneues Buch des engliſchen Geiſtlichen Francid Wil. 
liam Rewman.”). Der deutſche Heberfeger,, Derr Dr. Adolf Heimann, 
fagt auf dem Titelblatte, daß ber Berfaffer die beutfhe Ausgabe mit Vers 
befierungen und Zufägen bereichert habe. Diele find auch in der That aus 
einzelnen Anmerkungen zu erfennen, worin der Berfaffer feinen theologiſchen 
Standpunkt, den mögligen Angriffen der deutſchen Wiffenfhaft gegenüber, zu 
rechtfertigen ſucht. Wir hätten indeſſen gewünfgt, daß der in England Lebende 
Uederſetzer, wenn au nur in einem eigenen kurzen Borworte, Einiges über 
bie Perfon des Verſaſſers und über die Stellung, bie derfelbe zur anglifanie 
fhen Kirche einnimmt, hinzugefügt Hätte. Das Bug ſelbſt, das auf einen pofl 
tiveren Glauben, auf ein Einsfeyn ber Seele mit Gott bringt, wobei nicht 
bas anglitanifge, ſondern das Epriftenipum überhaupt zum Grunde gelegt if, 
wird jedoch jedenfalls eine intereffante Studie für Alle fepn, bie Über einen 
fo wichtigen Gegenfland, wie das Verhältniß des Menfchen zu feinem Schö— 
pfer, fiets neue Belehrung ſuchen. 


*) Db dies der befannte Yafepifl, der ſeitdem zut rönsiihen Kirche übergeireten, ver» 
nadgen wir nicht mis Sicherheit anzugeben. DR. 
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Frankreich. 
Der Schiwinbelgeifi des Parifer Kleinhanbels. 


Nich ts if Heutzutage häufiger, als die Klagen über bie Unreellität ver 
Kaufleute. Der Eine fagt: ih habe zu viel bezahlen müſſen, ber Aubere: man 
hat mir einen unechten Stoff gegeben, ein Dritter: eine Waare, wie biefe, 
Tann nicht halten. Demnad laſſen ih dem Handel folgende PHauptvorwürſe 
maden: 1) Unreblihe Uebertpeuerung, 2) Zäufhung des Käufers über die 
Ratur der verfauften Waare, 3) Verlauf von Stoffen ſchlechter Oualität und 
geringer Paltbarfeit. 

Dirfe verfihiedenen Beträgereien im Panbel bienen unter Yuberem ben 
Deelamationen ber Soyialiften zum Borwande, um bie Bernihlung der Ge⸗ 
ſellſchaft und des Eigentpums zu verlangen. Die Utopiſlen merlen aber nit, 
daß ſolche Mängel unferer Eivilifation gerabe von ben fommunififchen Bei- 
miſchungen der Induſtrie herrühren. Die Arbeit bleibt in feiner Berfnüpfung 
mit dem Ürbeiter, ihr Urfprung wird zu leicht verfiedt und verfälfcht, die Ber- 
antwortlichfeit für ipre Owalität zu Leicht umgangen, Fury, überall iſt die Waare 
anonpın. Während auf der einen Geite eine mangelhafte Patentgeſetzgebung 
Angriffe auf das induſtrielle Eigentfum gefiattet, überliefert auf ver anderen 
das Fehlen der Babrilzeihen baffelbe fhuglos der allgemeinen und Fommunis 
fifgen Plinberung. 

Bei allen birfen Hebelfländen übrigens if das Publikum ber erfie Schul- 
dige. Ihm vor Allen ift es zuzuſchreiben, daß der Handel auf folde Abwege 
gerathen if. Was if das große Wort bes Zeitaliers? Woplfeile Waare! 
Und fobald biefes Berlangen geftellt war, mußte ihm auch Bolge gegeben wer 
ben. Da das Bedärfniß nach billigen Stoffen allgemein wurde, fo mußte man 
baummollene Kaſchemirs, ſchlechtgefärbte Seide, bünnen Kattun verlaufen. 
Ber hat nicht ſchon Kaufleute aus der Provinz, mo bie Haudfrauen noch einis 
gen wirihſchaftlichen Stan haben, fagen hören: „das würden wir in Paris 
nicht verlaufen; es iſt gu gut, zu ſchwer, zu theuer.“ Die Spegereimanten 
find vollenbs fämmilich verfälfgt, und es würde hier ſchwet haften, zu beſtehen 
und ehrlih zu bleiben. Der Kunde verlangt Olivenöl zu dem Preile bes 
Mohnöls und würde ſich im Nachbarlaven verfehen, wenn man ihn abıwirfe. 
Bei ben Beinen verpält ih bie Sade no anders. Unſer Geſchmadiſt fo 
raffinirt geworben, daß wir bie verfälfchten Weine den natürlichen vorziehen, 
bie für und ohne Blume find. Uebrigens wird biefe Art von Lurus wenig ge» 
ſchaͤßt. Dan reicht in Sälen, bie mit fürſtlicher Pracht ausgeftatiet find, ver- 
giftete geiftige Getränke; der goldene Auspup läßt alles Andere überfehen, wie 
in ven Kaffechäuſern. Go iſt es denn auch mit dem Zu, dem Leber, der 
Leinwand, ven Möbeln und Kleidern; der Parifer braucht Billiges, vas reich 
auoſieht, Unechtes, bas glänzt. Für wie viele Parifer Induftrieen aber mad 
die Move biefen Mangel an Haltbarkeit nicht au zur NRothwendigleit! Die 
Unfolivität der Waare geht hier Hand in Hand mit der Unbefändigfeit ber 
Mode, und am Ende wäre es gar nicht zu wünſchen, daß fo «in niedliches 
Nichte, was nah drei Monaten aus ber Mode Fönımt, Jahre dauern follie. 

Betrübenb aber ifl «4, daß biefe Art von Billigfeit au von den arbeiten« 
ben und felbft von den birftigen Klaſſen gefucht wird, irog der unwlderleglichtu 
Baprpeit, daß nichts Foffpieliger ſey, ale das Wohlſeile. Die wahre Bohl- 
feilpeit Hält ih in einer gemifen Mitte, die fi leicht näher bezeichnen Täßt. 
Drei Stoffe 4. B. erfüllen denfelben Zwed; ber eine Hält fünf Jahre und koftet 
funfgehn Branten, der zweite hält vier Jahre und Fofet zehn, der dritte päft 
ein Jahr und foflet fünf. Hieraus ergiebt fih, daß fie in einem Jahre auf 
drei, britipafb und fünf Br. zu ſtehen fommen, daß alfo ver zweite Gtoff ber 
billigſte, der dritte ber theuerfe if. Aber ſolche Beiradtungen machen keinen 
Einprud in unfeser Zeit; ein Jeder trachtel nach Glanz und Luxus. Jede 
funge Dame will Sammet, Seide, Schmud, zu welchem Preis immer, jeder 
junge Mann möchte für feine achtzehn Sous ein Diner von fünf Gängen, 
darunter wo möglich eine Portion Steinbutten und eine Wachtel — lurz, 
nichts iR volfsipämlicher in Branfreih, als arifiofratifhe Prunffuct. Um num 
biefen Meinungen zu genügen, mußte man natürlich auf bie Aabrication un 
echter Baaren verfallen, bie zwar als das, was fie ſeyn follen, fpoltwohffeif, 
doch ald bad, mas fie find, unmäßig theuert verfauft werden. 

Noch einen Grund giebt es, warum das Unechte fo beficht if. Er liegt 
darin, daß fo viele Menſchen von ber Hand in ven Mund leben und weder 
Erfparniffe machen Tönnen, noch Arebli Haben. Schuhe 5. 8. zu 10 Er. find 
out; zu 3 Br. fangen fie nichts. Aber wie viele Grauen werden umder gehn 
Mal neunmal eper ein Bünffvantenftiüd als zwei, ausgeben Kännen, um fich 
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welche anzufchafften! Wenn num bei furusgegenflänben das Unechte im Schwunge 
if, um wie viel mehr wird e# in Gegenftänden bes unumgänglicgen Bebürf- 
niffes geſucht fepn. 

Die öffentlichen Anpreifungen find eines von den unfeplbaren Mitteln, bie 
fen anergogenen ober durch bie Rothiwendigfeit gebotenen Sinn bes Publikums 
für das Unfolide ausgubenten. Die Zeitungsannoncen find das Arkanum, das 
alle Eharlatanerieen, fo unfinnig und betrügeriſch ſie ſeyn mögen, in Schwung 
bringt; denn täufchen fie von taufend Lefern nur Einen, fo maden fie ſich gut 
bezadlt. Wer in Frankreich geweſen if, der kennt ben Namen jenes Duadfal- 
berd, der nun ſchon Jahre lang Paris wie die Provinz, die Stäpte wie bie 
Landftraßen mit feinen Plakaten bededt und fi bamit gut und germ bie meh 


reren hunberttaufend Branten wieder einbringt, bie fie ihm jährlich foften. Rach 


ſolchen Beifpielen darf man ſich denn auch nicht wundern, wenn Tauſende von 
Schwindeleien, wenn kaliſorniſche Geſellſchaften, Wunderbüngmittel u. bat. 
Glück machen. Eine jede Rarrheit findet ihre Gläubigen, bie fie dewundern 
und bezaplen. 

Eine andere Spiegelfechterei, von ber ſich bie Ungapl ber Dummen fangen 
täßt, find die fogenannten Ausverfäufe (wegen Tovesfalis, Banferötis u.f.w.), 
bei denen das Publilum durch das Berfprechen eines unerhörten Rabatis gelodt 
wird, fo 3. B. wenn mehrere Zaufend Stüd Waare um die Hälfte des ges 
wöhnlichen Labenpreifes ausgeboten werben. Der Käufer überfieht, Daß bei 
bem geringen Rußen, den ber Waarendandel heutzutage abwirft, eine weit ge» 


ringere Preisermäßigung, wenn fie nicht Schein if, jener Waare augenblicklich 


einen Engrostäufer verfchaffen müßte, fo daß bie vielen Koften des Deiall« 
Abfoges noch erfpart würden. Ein folives Haus fann mur unter ganz beflimm. 
ten Umfänven ober beim Engroß« Berfauf einen Rabatt bewilligen, und es 
geſchieht ſehr oft, daß Kaufleute die Refte von Falliten an ſich bringen, um bie 
Preife nicht verderben zu laſſen. Das verfländige Publilum läßt ih au im 


dieſer Beziehung nicht täufchen und geht vorzugsmeife in diejenigen Magazine, 


bie feſte Preife Haben. Dit Ausnahme einiger Gegenfände, die nur einen cons 
ventlonellen Werth haben, weil fie ganz und gar bre Wobe untertworien find, 
follten fefte Preife die allgemeine Regel feyn. 

Gewiſſe Babrifanten liefern zwar ſchlechte Waare, aber feiner thul es aus 
eigenem Willen oder zu eigenem Nutzen. Die Detailliſten und nur fie allein 
find es, bie fi der Einführung von Fabritgeiden widerfegen, bamit fie durch 
falſche Etifetten den Käufer täufchen können. Der Babrilant hat kein Jatereſſe 
vabei, ſchlechtes Babritat zu liefern, va er den Raufmann nicht läuſchen und 
bei fiplechter Waare wicht mehr gewinnen fann, ale bei guter. Der Detaillift 
dagegen Tann auf zweierlei Weife Profit Haben, entweder indem er fehr billig 
verkauft und feine Kundſchaft ausvehnt, ober indem er theuer verkauft und fo- 
wohl ven Käufer täuſcht, als dem Rabrifanten die Belegenpeit raubt, fein 
gutes Babrifat abzufepen. Dan ſieht demnach, baß der Leptere von den 
Mißbräuchen in ber Handelswell feinen Boripeil hat, fonbern vielmehr bie 
Abſtellung derfelben wünſchen muß. 

Noch giebt es viele andere Mittel, das laufende Publilum zu verbläffen. 
Eined der unmiderfiehlichften if die Anorbnung ber Waaren in den Schau 
fenftern. Dies ift eine Kunfl, in weicher Paris unübertroffen if. Die Pracht 
und die Wopffeitgeit der ausgeftellten Proben ziehen gleiherweile den Blick 
auf Kb, und if die Billigkeit auch wirklich unleugbar, fo bebenfe man, daß es 
‚Häufer giebt, die gern an einem Gegenfland 25 pEt. verlieren, um bafür bei 
hundert anderen Artikeln den Käufer zu beiölpeln und ihm hundert pt. Gr- 
winn abzunehmen. Pierzu zähle man no die hundert Schlaupeiten und gol- 
benen Worte, deren Narr das Publikum, es fey mißtrauiſch oder einfältig, am 
Ende immer wird, unb man wirb geflehen, daß bei größerer Eprlichleit im 
Meinbandel Konfument, Fabrikant und ber reelle Kaufmann unenbli gewinnen 
wirben. 

Eine Ummälzung in den Berfchrsverhäftniffen hat dazu gedient, ben 
Schwindelgefhäfte eine Ausbreitung ins Unendliche zu geben. Die raſchere 
"Berbindung mit ben Probinzen macht, daß Paris an ganz Franfreih verkauft, 
twenigfiens in einem umermeßlichen Umfreife. Jür Alles, wobei Mode, Ge- 
ſchmad und Erfindung in Setracht lommen, find die Magazine in ber Provinz 
in völligen Mipfrebit gefommen; fie gehen zu Grunde an bem traurigen 
Wechſelverhaͤliniß, vaß fie eine ſchlechte Auswahl haben, weil man nit bei 
ihnen Fauft, und wiederum Rirmand, als nur im äußerfien Roipfalle, zu ipmen 
fömmt, weit fie eine ſchlechte Auswahl haben. Um fü zu erholen, ſetzen fie 
nun ihre Ladendüter zu hohen Preifen a nd wieberum, das nur mit 
wanberuden Käufern zu thun hat, ſtellt feine Preife may Wilfir, Venigen 
Läden Iingt Daran, Gelogenpeitatäufer durch gemifendafte Yarifa am MG gm 
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feffein; man ſieht in ihnen mtr Fremde, die ſich prellen laſſen. Bon Häufern, 
bie eine allfeits anerfannte Reellität hätten, hört man nicht mehr; der Zufall, 
die Pracht des Schaufenflers, die bequeme Nähe, bie Zeitungsannoncen ziehen 
die Menge an. Man verfauft fo thewer, wie möglich, und kümmert ſich nicht, 
ob. der Runde wiederkömmt oder nicht. Self in Betreff der laufenden Ber 
dürfniffe pält ih der Parifer frlten an einen um» venfelben Laden. Zu voll 
von feinen eigenen Grfhäften, Täpt er ſich alerwärts betrügen und nerftcht 
weder zu handeln, noch einen Betrug zu erkennen. Er prelit und wirb geprelit. 

Dan firht demmach, daß bei all biefen Misbräuchen das Publikum ver 
erſſe Schuldige ih. Zuñächſt alfo wäre nötpig, daß daſſelbe feine Gewohnheilen 
ändere. Das Publilunt wird betrogen, weil es nicht verſſehl, wie man eine 
faufen fol; mindeſtens müßte es nun den Willen haben, fi nit betrügen zu 
laſſen. Paris könnte voller Polizei fen, dennoch würden ſich, wenn ein Jeder 
feinen Geldſchrank öffnen ließe, eine Menge Spitzbuben zeigen. 

Bas nun die Durchſchuliteſumme des Verdienſtes betrifft, den bie Kaufe 
leute haben, fo if trog aller thörichten Redensarten über diefen Gegenſtand 
Har, daß ſie unter den gegenwärtigen Umſtänden ben Emolumenten anderer 
Gewerbe enifpricht. Die Phalanſterier haben sine Menge Bücher gegen bie 
Heuchelei bed Handels geſchrieben und eine epicerie veridique gegründel, bie 
ſich alle die hundert Spezereiwaaren bireft, ohne Zwiſchenhändler, lommen lieh. 
Man biforte ſich zugleich ein, hier die Koſten des Kleinverlaufs zu fparen, in» 
beffen hatte man, ſtalt dem Händler durch Aufſchlag auf vie Waaren feine 
Muhe zu vergüten, einen Verwalter baar zu beſolden. 

Freilich verlaufen die Detailliften zumeilen ſeht theuer; aber wie ſollie «4 
anders fryn? Muß er nicht bag, was ihm Liegen bleibt, den Verluft an Zeit, 
den Kredit, den er zu geben gemöthigt iſt, mitberehuen? Sm Uebrigen iſt der 
Haudel eine Inbufrie, wie jede andere, und bie Kabrifanten, welde vie erften 
Dpfer ber kaufmännlſchen Schwindeleien find, werden fi nur Glüd wünſchen 
Können, wenn verfeibe feine Beiriebsfoflen verringert. Sie müſſen doppelt 
babei gewinnen. Einmal leben fie billiger, und bann fegen fie mehr ab. Die 
Errichtung großer Magazine, in denen notkiwendigerweile bie Betriebstoſten 
geringer find, kann in biefem Giene als ein Koriihritt angefehen werben. 
Aber die nie zufriedenen Sogialifien dellamiren gegen die „Oberlthnshertlich⸗ 
teit” ver grofien Läden, wie gegen ben „Wudper‘ der Heinen. Gleihwopt find 
die Affociationen, die feit zwei Jahren ſich gebildet haben, auf feine andere 
Beife verfahren; fie fuchten dur die Menge ber Geſchäfte die Koflen zu vers 
zingern und durch größere Dilligfeit die größere Kundſchaft heranzuziehen, 
verfhmähten übrigens auch feines von den gangbaren Lodmitteln. Rurt dirje- 
nigen Aſſociationen fönnen gedeihen, die fehr Heiner Beiträge zum Betriche« 
tapitale bedürfen und die zugleich alle demokratiſche Anarchie in ihrer Eiurich⸗ 
tung dermelden, fondern vielmehr nach dem Mufter civiliſirter Geſchäfie fo oll⸗ 
garchiſch wie möglih organifirt find. 

Beide Zufunft hebt dem Handel bevor? Es iſt zu hoffen, daß er mehr 
und mehr bapin führen werde, dem großen Publilum die Waaren zugängliger 
zu maden. Die möglihfie Wohlfeilheit und die volle Reellität müſſen bie 
Quellen werben, aus benen er feinen Gewinn berleitet. Paris wird ohne 
Zweifel mehr und mehr der Dittelpunft bes Baaren-Hustaufpes werden; bie 
‚Teure des Mieibszinfes lann hier nicht in Betracht fommen;, denn was liegt 
daran, zehnmal fo viel Miethe zu zahlen, wenn man hunbertmal fo viel abs 
fegt? Dagegen werben die Zabriken fih allmälig nad ver Provinz in bie 
Räpe ber Eifenbaknlinien ziehen, denn ipnen am meiften dhut die Billigkeit der 
Raprungsmittel, der Miethe u. f. w. nöth. 

Bern nun ber Kleinhandel an Reelität gewinnen fol, fo find folgeude 
Maßregeln erforderlid. Man muß Egbrifgeigen einführen und befonders bie 
erportirten Waaren mit äußerfier Strenge fontroliren, denn bie Beträgereien 
waren e#, bie bem auswärtigen Handel Fraukreichs vorzüglich geſchadet haben. 
Aber die Strafen dürften nicht iNuforifh fepn. Wer verfälſcht und beträgt, 
deffen Name muß veröffentlicht werden. Ein betrügeriſcher Weinpändfer j. 8. 
kann nicht länger bie Geſete verhöhnen und das Bolk ausbeuten, wenn bie öf⸗ 
ſentliche Brandmarlung frinen Handel zugrunderichtet. Die Behörbe ſelbſt 
braucht ſich nicht einmal dineinzumiſchen. Es giebt fo viele geſchickte praftiiche 
Ehpemifer: mögen dieſelhen unabhängige und unparteiiide Büreaus zur Waa- 
renprüfung errichten. Der Käufer, dem eine Waare verdächtig if, kann dort, 
obme Angabe ver Quelle, eine Probe unterfuchen laffen. Die Ausſprüche ver 
verſchiedenen Buteaus werben, zufammengehalten, die Wahrheit derausſtellen, 
und überbies wird Fein Büreau Gefchäfte maden, wenn es nicht vie ſtrengile 
Grwilfenpaftigfeit beobachtet. Die Koften der Analpfe können meiftens nur 
ſeht unbebeutend fen. 

ferner müßte das Publikum lernen, wie und wo es faufen fol. Ein im 
bufirielies Blatt wäre zu grünpen, das ſich, im Gegenfag zur heutigen Preffe, 
bie Aufgabe ſtellte, nur die Wahrheit zu ſagen. Dieſes Blatt müdte alle Mo. 
nat erfcheinen, die taufenb neuen Heinen Erfindungen ber Indufirie unpar- 
teiifch beurtpeilen und zum Kaufe oder davon abrathen, faßlihe und Leicht 
ausführbare Anweilungen zur Erkennung ber Fälſcqungen geben, und in feinen 
Annoncen, die für jede Stadt, in die es verſendet wird, verfdieben wären, bie 
reellen Lünen empfehlen. Gin ſolches Journal wäre ein verbienflides Wert 
und würde fiher gut rentiren, fo fange e# ehrlich bleibt. (N, 4.) 


Eine Sonate von Beethoven. 
(gortſehung.) 
Obgleich Beethoven in jenem zarten Aller ſtaud, in welchem Geſühle dieſer 
Yet gewohnlich noch zu ſchlummern pflegen, empfanb er doch den lebhafteſten 
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Schmerz über biefen Berrath, wie er ed nannte, an feiner erften Liebe, und 
weder bie Jahre, noch fein mehr und mehr wachſender Rubin, ſelbſt nicht neuer 
und verflärkter Liebesſchmerz, vermochten das Bilv dieſes liebendwirdigen jun» 
gen Mapdens, das zuerfi in feiner Seele gelebt, daraus zu verwilhen. Ge» 
wiß ift die Liebe die Quelle aller Porfie und moralifgen Bröße, und was die 
unter bem großen Haufen der Künftler und ſchöpferiſchen Menſchen Hrrvor» 
tragenden befonders auszeichnet, iſt ein don ihr erfüllles, immer junges Ders, 
das, wie der Phönir aus feiner eigenen Aſche, fieis wieder neu erächt. Wahr⸗ 
bafte Dichter und Künſtlet haben felten weder eine Kindheit, noch ein Alter 
bes Weiftea, ihre Serle öffnet fi, wie ein Blumenkelch ven erſten Strahlen 
ber Arüblingsfonne, und nur im Tobererflatet wie Gefühlswärme, die fie ſich 
aufbewahrt haben; Michel Angelo liebte bis zu feinem achtzigſten Jahre eine 
grau, die nie bie Seine warb; Gortbe empfing faft am Ende feiner langen 
Laufbahn die Hulvigung eines ſechzehniäbrigen Herzens, unb wie ein vergäng⸗ 
licher Schmeiterling in einem Bernfeintropfen verewigt erfcheint, fo wirb die⸗ 
fes junge Mädchen ihre Unfierblichleit vem Weipeluß verbanten, mit welchem 
ber erbabene Sänger Margareipe's ihre jungfräulüche Stirn berührte. Alfieri, 
Bpron, Eanova, fie Alle haben rinftimmig befannt, daß das Andenken an ihre 
erfie, in ber Kindheit gefaßte Liebe alle Wiverwärtigleiten des Schickials ver; 
föhnend überfirabft habe. Das größte Wunder einer früpzeitigen, befänbigen 
und tiefen Liebe bietet ung die Geſchichte in Dante; der Sänger der „‚divina 
Comedia” ward ſchen in feinem neunten Jahre von biefem Gefühl ergriffen, 
welches über fein Schidfal entſcheiden und zur Grundlage eines ber prrrlichften 
Werke des menſchlichen Geiſtes werben ſollte. 

Beethoven, deſſen düſteres Genie fo viel Aehnlichleit mit dem des erſten 
italiänifgen Dichters hatte, verlich Bonn 1702, um in Wien, dem damaligen 
ulminationspunfte aller mufilalifpen Entwidrlungen und belonders ver In 
firumentalmufit, feine Studien zu vollenben. Schon den Winter des Jahres 
1756 — 1787 hatte er in biefer Hauptſtadt Oeſterreichs verlebt und dort bas 
Glück gehabt, Mojzart's Bekanniſchaft zu machen; als dieſer einft den jungen 
Beethoben zu einem Thema, das er ihm gegeben, die fhönflen Baristionen 
improvifiren hörte, fagte er zu beu anweſeuden Perſonen: „Bon dieſtin jungen 
Manne wird man bereinft noch viel Rühmliches hören”, — und er hatte ihm 
richtig prophezeit. Jın Alter von zweiundzwanzig Jahren hatten Beeihoven’s 
Produlte fih noch auf Weniges beſchränkt, Heine Lieder, Kantaten und einige 
Eompofitionen für bad Pianoforte, in denen Mozart'd Manier vorherrfgend 
mar und nur einzelne Strahlen feinen eigenen noch halb Ihlummernden Ges 
uius verrieipen: dies war alles bisher ihm Belanntgewordene. In Bien 
wurde er im Haufe des Doktors van Swieten, Leibarztes ber Kalferin Maria 
Tperefia, mit großer Güte und Freundlichkeit aufgenommen; van Swielen, ver 
felbR ein großer Freund und Beihüger der Muflt war, machte aus feinem 
Haufe eine Art Alademit und verfammelie darin dreimal wöchentlich bie ganze 
Elite ber Mufifliebpaber und Künfller; dort famen die Meiftertüde vicfer 
Kunfi zur Ausführung, und Vreiboven warb auf diefe Weife innig bertraut 
mit den Compoſitlonen eines Bach, Händel, Haydn und Mozart; auch bie 
Schule italiänifcher Meiſter, bis zu Palefirina hinaufreichend, war davon nit 
ausgeſchloſſen. 

In dieſer Zeit etwa machte Beeihoben die BGclauniſchaft des Jürhen Lich- 
nowäfp, ben Mozart erzogen hatte, und feiner Gemahlin, einer Tochtet des 
Grafen Tpun, welcher den Schöpfer des „Don Juan” und des „Figare“ 
bei feiner erſten Anweſendeit in Prag im Jahre 1786 gaſilich aufgenommen 
hatte; in dem fürſtlich Lichnowolpſchen Haufe fand ver junge Beeihoven bie 
felbe liebevolle Theilnahme und Zürforge, bie ihm in der Fauilie Bröning zu 
Theil geworben war, wieder. Dan behandelte ihn ganz wie ein jugendliches 
Zalent, dad der Sorgfalt und der mohlwolienden Ratpichläge fo fehr bedarf. 
Ein Duartett der berüpmtefien Künftier, bie es damals in Wien gab, flellte 
ſich ganz zur Berfügung des jungen Mufiferd, um feine ſich nad und nad der» 
borwagenden Eompofitionen auszuführen. Die praftifcge Anleitung dieſtr lüch⸗ 
tigen und fahverfhänbigen Menſchen waren ihm von großem Nupen, er lernte 
dur fie die Natur und den Mechanismus jedes Inſtrumentes fennen. Auch 
Payon und Albrechloberger, ber geirhrie und firenge Lehrer bes Generalbaſſes, 
erteilten ipm ihren guten Rath, doch es ſcheint, daß diefe beide ihm nicht zum 
Borbile wurden, benn fein Genie war mehr ein aus ſich felbft frei hervor⸗ 
Hebendes, als cin gedufoig und fanft fih auſchmiegendes, und fo erkannte er 
weder Dem frengen und etwas fhroffen Albregtöberger, no dem Schöpfer 
ber Jahreszeiten die Meifterichaft zu, dagegen hat er noch in feinen Irpten 
Lebensjahren feinen Freunden oft gefagt, Daß Schenf, der liebensrwärbige Kom⸗ 
poniſt einer bekannten komiſchen Oper: „Der Dorfbarbier”, den größten Ein- 
fluß, in Bezug auf das materielle Berfapren beim Komponiten, auf ihn aus- 
geübt habe und er fi ihm vafür fehr verpflichtet fühle. 

Die franzöfifhe Revolution verwäfrte, indem fe ihre eigene Verwitteng 
auf bie Außenwelt übertrug, bas ganze Deutſchland und beionders alle vie 
reigenden Bürfienfige, Die bie Ufer des Aprind zu einem fo bezaubernden Auf⸗- 
enthalt machten. Der Aurfürft von Köln, DMarimilian von Oefterreich, der 
Sohn Maria Therefia’s, war, wenngleich Priefler, ein edler ritterlicher Zürſt 
und fein Hof ein Sammelplag ſchöner Küuſte und geiftiger Genüffe; ald Be- 
ſchützer bes wahren Verdienſtes hatte er das auffeimende Talent bes jungen 
Beethoven richtig gewürdigt, ihn zum Drganiflen in ſeiner Kapelle ernannt 
und ihm eine Penfion zur Bollendung feiner Studien in Wien bewilligt; ber 
Sturz dis Kurfürſten hatte für Beethoven den Berluft aller dieſer Vortheile 
zur Folge und beftimmge ihn für immer in Wien zu bleiben, um fi dort 
Mitiel zu feiner. ferneren Exiftenz zu verſchafſen. Dort wurbe er bald von 
gweien feiner Brüder aufgeſucht, deren unangenehine Berpältniffe für ihn zu 
einer Onelle von Wiberwartigleiten wurden, bie ſein ganzes Leben vergiftsien, 


Im Anfange diefes Jahrhunderts, als Beethoven in ber Blüthe feines 
Alters und feiner Thätigleit fand, betraf ihn das perbfie Mifgelhid, das «8 
für einen Muſiler geben kann, er verlor fein Gehör; er hatte den Anfang diefes 
Uebels fon feit 1796 empfunden, ‚und dur bie Rathfchläge unerfahrener 
Aerzte nahm es mit den Jahren zu und wurde unpeilbar. Man denle fih einen 
Komponiften wie ihn, deſſen großartiges Genie eine neue Aera in ber Kunft 
erſchaffen, und der dazu verurtheilt iſt, nie die länge zu hören, die eine jepige 
und zulünftige Welt bezaubern müffen! einen Dichter, erhaben wie Homer, 
Dante, Michel Angelo oder Shakeſpeate, auf veifen Wink ein frenpafter Wald 
emporfteigt, ven er mit ben fölklichiien Mpſterien anfällt, und den ſelbſt zu be» 
treten ihm verfagt IR! Ad, gewiß begreifen Sie die Berzweiflung, die ſich 
biefer armen Serle bemädptigte; ſich eines Gebrechens ſchämend, das er weder 
verbergen konnte, noch eingeftehen mochte, floh er die Geſellſchaft der Menfchen, 
und da er fih auf dieſe Weile jeden Berfchr mit der Außenwelt verfagte, 309 
er fih um fo mehr in ſich ſelbſt zurüd, ver einzigen ihm vernehmlichen Stimme, 
der Stimme des ihm innewohnenden Genius laufend, dieſer Stimme, die 
Sofrates tröftele und welche jeder im Geiſte Bevorzugte in ſich trägt. In 
einem Teſtament, das Beethoven im Jahre 1602 gemacht halte, und deſſen Ent- 
wurf man nad) feinem Tode fanb, flanden folgende Worte: „Ihr, die Ipr mich 
für einen Böſewicht, Narren oder Menfchenfrind haltet, Ihr verfennt und bes 
Teidigt mich, weil Euch die Urſache, die meine Handlungen Teitet, fremd if! 
Mein Herz und mein Geift find für das Berſtändniß füßer Lebensfreuden ge» 
ſchaffen, und ein fredliches, durch die Unwiſſenheit ber Aerzte unpeilbar ge 
worbenes Gebrechen verbannt mich von der Welt und aus der Nähe ber Men- 
chen, die ich doch fo innig Liebe! vom Himmel mit einem warmen Herzen und 
einer nur zu regen Phantafie begabt, bin ich verbammt, wie ein Ausgefloßener 
zu leben! D, wie viel bittere Gedanken haben mid in diefer tiefen Einfamteit 
beftürmt, wie oft beſchlich mich der Gedanke, mein fo trauriges Daſeyn felbft 
zu enben, hätte nicht bie Kunſt, die unfterbliche Göttin, dieſes Berbrechen ver- 
hindert! Sie ließ mid eine unwürbige Feigheit in dem Wunſche fehen, die 
Welt zu verlaffen, opne das Geträumte, zu Schaffende erreicht zu haben. O 
Du Allgütiger, ber Du in mein tiefftes Innere ſiehſt, Du weißt, ob Haß und 
Neid jemals Eingang darin gefunden! und Ihr, die Ihr diefe Worte leſet, bes 
benft, daß Derjenige, ber fie gefihrieben, Alles aufbot, um ſich der Achtung 
feiner Nebenmenfgen wärbig zu maden!" 

Glaubt man nicht ein Blatt aus Rouſſeau's Schriften vor ſich zu haben, 
und zwar bie Stelle, in welcher der Berfaffer der neuen Heloife in feinen ein 
famen Träumen die Trauer ausfpricht, welche feine Seele bei dem Herannapen 
ber legten Stunde erfüllt? Warum hatte Rouſſeau nicht den ſtarken Glauben 
Beelhoven's, er hätte dann nicht die herzyerreißenden Worte ausgefprogen: 
„ine entnervende Schwäche verzehrt alle meine Kräfte, der Geift des Lebens 
erliſcht allmäfig in mir, nur mit Mühe tritt meine Seele aus ber fie eng um⸗ 
ſchließeuden Hülle, und ohne bie Hoffnung auf ein befferes Seyn, dem ich zu- 
firebe, weil ich mid) dazu berechtigt fühle, würde ih nur nod als Erinnerung 
Ieben; wenn ih den Wunſch beste, mich ſelbſt zu beuripeilen, fo müßte id 
mehrere Jahre zurüdgehen, um zu bem Zeitpunkt zu gelangen, wo ich erfannt 
hatte, daß es hienieben feine Befriedigung von außen für mid gäbe und ic 
nur in meinem eigenen Bergen das finden Fönne, beffen ich bedürfe.“ — Beet- 
boven, viel, viel unglädlicher als Rouffeau und dem Drud der ſelbſtgewählien 
Einfamfeit fat erliegend, hat dennoch nicht verzweifelt, fein Genius hielt ipn 
init flarker Hand am Rande des Abgrundes aufrecht, ihm zurufend: geh und 
zafte nicht, und erfülle Dein Schidfal! Das hat er treulih gethan, er kämpfte 
mit phyſiſchen Leiden, mit häuslichen Aummer, gegen den Reid böfer Menſchen 
und gegen innere Unvolllommenpeiten, und fo durch die Welt ſchreitend, hat 
er wenigfiens eine unfterbliche, nicht vergängliche Spur zurüdgelaffen. 

Beethoven Tebte fah Immer in Wien oder in der Umgebung dieſer male- 
riſch gelegenen Stadt; im Jahre 1809 traten drei erlauchte Kunftfreunde, der 
Erzherzog Rudolph und die Fürſten Kinsky und Loblowig, zufammen, um zu 
verhindern, daß ein fo anerfannter Rünfiler Oeſterreich verlaffe, um Kapell» 
meifter am Hofe Jeröme Bonaparte's, Königs von Weftfalen, zu werben, fie 
fegten ihm eine Penflon von 4000 Gulden aus, bo wurde ihm dieſe nicht 
allzu pünktlich ausgezahlt. Im Jahre 1810 lernte er die Frau Bettina v. Ar 
nim tennen, welche ihn mit Goethe, dem ex die lebhaftefte Bewunderung zollte, 
in Berüßrung brachte; das erfie Zufammentreffen biefer beiden großen Dichter 
fand in Teplig, im Sommer bes Jahres 1812, flatt. Im einem Briefe an Bet 
tina erzählt Beethoven eine fehr pilante Aneldote vom Goethe, welder, ein wer 
nig zu fehr für den Berfaffer des Kauft, ven Hofmann bliden ließ und dadurch 
dem fhlichten Mufller, welcher füh im Bewußtieyn feines Werthes nie vor 
den Menfchen demüthigte, etwas lächerlich erſchienen war, „denn“, fagte er, 
„Könige und Kürten können wohl Gehrimerätpe und Titel jeder Art ſchaffen, 
aber geniale Menſchen find Goltes Werk.” 


Im Jahre 1816 hatte Beethoven einen langwierigen Prozeß gegen feine - 


Schwägerin, die Frau feines ein Jahr zuvor gefiorbenen älteren Bruders, zu 
beſtehen; er betraf bie gerichtliche Zurädforberung ber Bormundfhaft über 
einen Neffen, defien unwürbiger Lebenswanbel noch zur Qual feiner lehlen 
Zahre ward, Während bes Wiener Kongrefiss nahmen fih die verblindeten 
Fürfien feiner mit der größten Theilnahme an, und nach einer fangen Krank- 
heit, verzehrt don hänslihem Berbruffe und von dem Schmerz, Daß bie öffent« 
liche Gunft ſich von ifm ganz auf Roffini übertrug, farb er zu Wien am 
26. März 1827 in dem Alter von 56 Jahren 3 Monaten und D Tagen. Beet 
hoven war von ziemlich großer Statur, die an Händel und Jomelll erinnerte, 
fein mädtig großer Kopf, fein ſtark verwilderler Haatwuchs, feine hohe ger 
mölbte Stirn, feine dichten fahlen Augenbrauen, unter denen ber Herricher- 
blid hervorleuchtele, big wie bei Gluch fehr Scharf marlirten Züge, kurz, Alled 


an ihm verfünbeie Leidenſchaftlichkeit, Heftigfeit und Ungeſtüm, es lag in ihm 
eimas von Mirabrau und Danton. 

Ungeachtet des Gebrechens, welches die Fürforge einer Fran für Beethoven 
um fo mehr wünſchen ließ, hatte ex fich nie verheiratet. Er fürdptete ein Band, 
das feinen begeifterten Flug hemmen und begränzen könnte, außerdem liebte er 
bie Launen bes Zufalle, und fein Herz ſowohl, als feine Phautafie ſträubten ſich 
gegen den Gedanfen an ein ihnen auferlegtes geſehliches Jo; überdies hätie 
fein nervös gereigtes Temperament, feine oft fo berbe Laune und jene uner- 
Härlihe Schwermutp, die gewöhnlich den höher begabten Menſchen eigen if, 
weil fie, wie Ariftoieles fagt, fehr bald erkannt haben, daß diefes Leben nur 
ein Trugſpiel ſey, — all Diefes Harte und Unebene feines Charakters hätle, um 
es zu eriragen, eines ſehr zarten Herzens, von liche für ihn erfüllt, bepurft. — 
Rur in der Stile erzeugen fid große Gedanken uud Dinge, das Geräuſch ber 
Menge verſcheucht fie aus dem Kopfe und Herzen des Dichters, gleichwie ſich 
der Schwarm ber Bögel vor dem herannapenden Buße des Wanderers zerfireut; 
Beethoven liebte die Walpeinfamteit vor Allem, mit Entzüden atpınete ex ihre 
beraufshenden Düfte, lauſchte er ihrem heimlichen Gefumme und murbe nie 
müde der Bahrnehmungen, die er auf diefe Weiſe machte; drei Viertel feines 
Lebens brachte er in ven lachenden Dorfihaften Baden und Hegendorf zu, melde 
den Bald der kaiſerlichtn Reſidenz Schönbrunn begrängen; im Schatten dieſts 
ſchönen Waldes ſchuf er im Jahre 1800 das Oratorium „Chriffus am Oel⸗ 
berge“, und 1805 die Oper „Bivelio.” Beethoven fannte die größten Dichter 
aller Länder; Homer, Gortpe, Schiller und befonders Shaleſpeare las er oft 
und germ; er arbeitete viel und nahm oft die Stunden ber Nacht dabei zur 
Hüffe; die Gedanfen kamen ihm nicht. ſprudelnd ſchnell, ſondern arbeiteten ſich 
langſam durch, feine Manuffripte geben Zeugniß von diefem Taſten und Ringen 
zum Lichte... „Fidelio“ 3.8. ift ein ſolches Werk, er hat es dreimal ganz und gar 
umgearbeitet, bis es ihn genügte. Die Grundzüge feines Eparaliers finden ſich 
in feinem Genie wieder: es it Stolz und Liebe zur Unabhängigkeit; er napın 
nie einen Orden ober Titel an, er liebte die Zreipeit und die folgen Herzen 
und ſtarb im feſten Glauben an Gpit und an ein beiferes Leben. 

Die Werke Beethoden's gehören zu den größten in ver Muſik, und in Br- 
zug auf Bielfeitigfeit und Großartigleit der Form kann man fie denen von 
Michel Angelo und Spafefpeare zur Seite fielen; er hat jedes Fach bearbeitet 
und für alle Inftrumente geſchrieben, vom einfachen Lieb bis zur Oper,.pom 
fimpien Klötenfolo bis zur Spinpponie, in ber ſich Alles, was Ausdruck und 
Stil in der Mufil prißt, gu einem einzigen Tableau vereinigt. Dennoch, wie 
viel Schönes auch „Fidelio“, „Ehriftus am Delberge”, die große Meile in 
D.dar, die Rantaten und diefe lköſtliche Ballade „Adelaide'“, die Sie fo vor- 
trefflich fingen, enthalten mögen, bleibt Beethoven weit hinter Mozart und for 
gar hinter Weber in der Bofalmufit und im Ipriihen Drama zurücd, fein rafl- 
Lofer Eifer und feine unerfhöpfliche Phantafie ließ ihn bie Grängen überfihrei- 
ten, bie bee menſchlichen Stimme geſteckt find, und forberte von ihr Unmög- 
liches. Sowohl in feinen Symphonieen mit Ehor, als in ven Kantaten und 
im „SBidelio‘‘, finden. fih unausfüprbare Paſſagen und Noten, weldes man 
wohl zum Theil feiner Taubheit zuſchteiben mus. As einſt das Oratorium 
„Ehriftus am Delberge‘‘ unter feiner Direction probirt warb, ereignete ſich 
ein tomifher Borfall; Mile. Sonntag follte vie Soli im Sopran und Mile. 
Unger die im At fingen, doch Beide konnten mit aller Anfirengung nicht die 
äuferfien Roten der Höhe und Tiefe erreichen und baten den Komponiften, dies 
zu ändern, „D nein‘, verfegte er, „ich bitte Sie, es genau zu fingen, wie es 
vorgelrieben ift; ich gebe au, dap meine Mufif nicht fo leicht zu fingen; if, 
tie bie ber Herren Zaliäner, aber ih wünſche, daß fie ganz fo ausgeführt 
werde, wie ich es vorgeſchrieben.“ — „Aber wenn dies unmöglich if, Herr 
Direltor?!” — „Wem! wenn!” animorteie er und fdüttelte den Kopf. — 
„Sie find der Tyrann ber arınen Sängerinnen!” rief De. Unger lebhaft aue, 
und bie beiden liebenswürbigen Künflerinnen verkanden fih augenblicklich 
nach Schelmenart, fie transponirten, obne deſſen weiter Erwähnung zu ihum, 
die im Rede fiebenden Paffagen, ohne daß Beethoven das Geringſte davon merlir. 

In der Inftrumentalmufit erglängt Breihoven’s Genie am beten; da 
erfl, inmitten all der Infteumente, bie er beperricht und Ienkt, entfaltet fih bie 
Bielfeitigleit feines Weſens, er ift zugleich Ipriiher Dichter und frenmer 
Schwärmer, er zeigt zugleich büftere und entzüdende Phantafiern. Die Sonate, 
das Konzert, das Trio, das Duatuor, alle dieſe Poeſie in Tönen, welde Bach, 
Daydn und Mozart fo Har und beſtimmt bingefelli hatten, gewann durch 
Beethoven ein neues Anfehen, er fchloß dieſes Alles durch einen großen Rahmen 
ein und fhuf daraus Tonbildungen, in denen die glühendſte Phantaſie Ach mit 
dem Schrei des Schmerzes. und dramatifchen Ausrufungen eint. Dan hört und 
fühlt es diefer Muſik an, daß fie unter dem Einfluß des wahrbaften Gefühle 
entftanden, es find bies wirkliche Dramen, in denen fi die Leidenſchaften mit- 
ten burch die fie umhüllenden füllenreihen Gedanken hindurch entwideln, und 
man findet barin alle Empfindungen treu wicbergegeben, vom einſachſten Re- 
aitativ bis zum pathetifchen Ausbrud der Verzweiflung. Auch begieht ſich jedes 
feiner Werke auf eine Epiſode aus feinem Leben, welche ex dadurch gleihfam 
au verewigen firebte, fo foll z. B. die Sinfonia eroica, im Jahre 1804 her- 
ausgegeben, ben Ruhm Rapoleon’s, in welchen Beethoven, fo wie ganz Europa, 
ben Genius ber Freiheit ſah, verberrlichen, und war hatte ber General Ber- 
nabotie, Grfandter ber franzöſiſchen Republik am Hofe zu Wien, ihm den erſten 
Impuls zu biefem vüßteren, aber herrlichen Tongemälde gegeben. Das Duatuor 
Opus 12, in welchem ſich ein rührend ſchönes Adagio befindet, wurde von ihm 
im Frühling des Jahres 1825 nach einer fangen Krankheit verfaßt und zur 
Erinnerung daran mit dem Motto verfeben: Canzone di ringragiamento in 
moilo lirico, offerta alla Divinita da un guarito, 


Schluß folgt.) 


@nglanb, 


Pundiana. 
Was ſich nedt, das liebt fid. 

Das alte Sprüdwort mag wohl au von Punch umd feinem lieben Lord 
Henry (Brougham ) gelten. Seit jener dieſem fhmunyelnd bie Worte zurief 
{f. Punchiana 42 in Nr. 100 d. Mag.): 

Thus to hebave is pretiier 
Than beiug, #ren iu fen, 
Bade to a foreign Minister, 
Or rude to any ame — 
if vielfach neuer Anlap zu Nedereien gelommen. Der edle Peer wird nun 
wirtlich im nãchſten Aprif mad Amerifa geben. Es if aber ein Gefühl von 
Achlung vor der großen Ausftellung von 1851, mas ihn zu biefem Entichluffe 
beftimmt und ihn zu ſich ſelbſt fagen Täßt: „Es if nicht Raum für uns Zwei.” 
Im Bilde (Nr. 485) if er ſchon unterweges, wie er nãmlich als die berühmte 
Seelchlauge dur) das Atlantilum freimmt und von ber Jacht Aoby“, Ea- 
pitain Punch, beobachtet wird. Befagter Capitain, bas Bernroßr unier bem 
Arm und Toby neben Ah, eht am Bord, ven er mit beiben Händen Hält, und 
fpaut lächelnd auf die See hinaus. Bon der Seeſchlange ragt nur ein Heiner 
Theil des Oberfeibs und bie wohlbelannte, von feinem Hut befpatiee Phy⸗ 
fiognomie über die Gewäfler empor. 


Punch und bie römifhe Eurie. 

In Betracht der neuen Schöpfung eines Erzbisifums Vefiminfler und 
in Aueſicht auf die päpfliche Sanction des Beſchluſſes der Spnobe von Thur⸗ 
les gegen bie k. Rollegien, begehrt Punch von ber pipfiligen Curie, deren 
quier dreuud er ja immerbar geivefen, obgleich dieſe ihm niemals Zuderman- 
dein gefpendet abe, zu willen, was er in naͤchſer Seffion dem Sir Robert 
Inglis und einigen anderem Herren derfelben darbe fagen, d. 9. wodurch er 
fie begütigen fole? Leicht nämlich könnten diefe zelotiſchen Herren auf den Arg- 
wohn kommen, daß unter fo bewandten Umfänden Gr. Helligkeit ihre Ein 
mifgung in Ihrer Dajeftät Angelegenheilen dahin ausvehnen würfte, Dero 
Untertanen ihres Bafalleneides zu enibinden. 

Wie viel Grund nun aber zum Argwohn vorpanben it, theill Punch wei. 
terhin under ber Rubrik: „‚Reuefles vom Papfle” mit. Danad iſt Sr. Emi» 
nenz der Kardinal „Pantaleone” auf englifem Boden angelangt und verlangt 
die übliche Antrlennung feitens ber Souverainuin von Örofbritanien, bad immer 
unb von allen Zeiten her ein Lehen bes heil. Stuhls geweſen ſey. Im Hall ber 
darrlicher Weigerung (die man übrigens nit beforgt) if Se. Eminenz er 
mädtigt, den Jürſten vom Lucca als Souverain dieſer Infeln zu proflamiren, 
da der Bürft direkter und undezweiſeller Defcenbent der Iegitimen, zum Tod 
oder Erif verurtpeilten Stuaris iR. Eine andere Neuigleit if, daß letzten Mitt- 
wor fräp Das dem Poflamt gegenüber Aehende Heillgenbild fo überzeugend zu 
winfen anfing, daß augenbliclich dreiunddreißig Briefträger und zwei Herten 
von der Raufmannfaft befehrt wurden. Laut einer dritten haben Dir. Muntz 
und Oberfi Sibthorp ihre Abſicht erflärt, Kapuyiner zu werben, und fon 
wird im Bertrauen gemeldet, daß in Borausfigt der Tonſur die Mitglieder 
von Aldbury und Oidham ſich aufciden, von ihern Sihen zurüdzutreim. 

Gefept nun, es wären biefe Reuigfeiten nit etwa Zeitungsenten, was 
wird Königin Bietoria zur Repreffalie Mun? Auch hierin weiß Punch Befgpeid. 
Die Rönigin, heißt e6, hat den Dr. Smith zum Erzbiigof don Rom und 
Primas von Italien ernannt. Diefe Ernennung wird in den römifchen Staaten 
voch bejubelt und von ber Regierung der ehrwürbige Prälat feierlih bewill · 
fommmet werden. Mrs. Smith uebſi ihrer zahlreichen und intereffanten Bamilie 
wird Se. Gnaben begleiten * vatikaniſche Palaſt ober auch die Eagtls⸗ 
burg zur Aufnahme in Bereitfpait gefept werden. Der ehrwürdige Thomas 
Brown if zum Deanten von St. Peter ernanni worden und wird feine 
Refvenz im vᷣalaſt der Inquiſition auffchlagen. Der Reverend Jopn Jones 
wird als neuer Archidiakonus von Babylon inſtallirt werben. 

In Nr. 486 fipt Mr. John Bull behaglich im Lehufupl entflafen, uud 
daneben fchlummert auch der briliſche Leu. Pio Rono hinter ihm iſt eben baran, 
dem Sclafenden ben Karbinalsput aufs Haupt zu fepen, und vaunt feinem 
Radar, einem diden Pater, augenigeinlid dem Dr. BWifeman, zu: 
„Hoffentti wagt ex nit auf.” Gerade, als folte Hier Einer zum Rarbinal 
„gepreßt” werben. Man erfährt bei der Gelegenheit, daß biefes Der nämliche, 
jegt wieder in blutrother Friſche erflandene Hut if, ven Karbinal Wolſey 
trug oder nebſt dem grofen Infirgel vom England vor fih hertzagen ließ. 


Hofdiener-Penfionen. 


Am 10, Otlober hielten die Gelhäftsieute des Herzogs von Cambridge 


ein Feſtmahl, zur Beier der Auszahlung der erſten Bierteljahrsrate der derzag- 
lichen Sintkure, refp. 3000 Pfo. Sierl. Das war ein Gef! dem aber Punch 
aus ber Ferne mit geballier Fauft zuſieht. Und hat num wieder ein neues 
Attentat auf Englands Perzen und Beutel anzufündigen! Soll denn aber bie 
„gute Dienerfhaft Ihro Majekät, der verfiorbenen Königin Witwe Adelheid, 
fie allein, ohne Bergeltung, ohne Unertennung treufler Dienfle von bannen 
zieen? Da fep Gott vor! Es haben ja biefe „guten“ Diener, einer wie ber 
andere, ihr Leben der Förderung ihrer eigenen beflen Intereffen gewidmet, 
Haben, wie fharffinnig! in einem Palaft zu wohnen vorgegogen, anflatt in 
einem Gaͤßchtn zu herbergen, haben heivenmiltpig Scharlach und Bol getragen, 


flatt in Bardent und Mangefer einherzugepen, find, mande wenigftens, ar 
Geburts. und Galatagen zur Freube bes Publitums Hinter einer Karroffe her⸗ 
geritten, Aatt einen Rollwagen (truck) zu ziehen. Reiher Gehalt, Hodleben, 
Warmwohnen und Schönfteiden, welche Uneigenmüßigfeit und Gelbfiverleug- 
nung gehört dazu, ſolch ein Schickſal zu ertragen! Uber nicht einer ober zwei 
oder ein Halb Duhend find es, denen das koflbare und rührende Epitheton 
„Gut” gebüßrt, Tondern alle, alle biefe guten Domelifen ber hochſeligen Rö- 
nigin, Beifpielöweife werden ber gute Kuiſcher, ber gute Läufer, bee gute 
Yföriner, der gute Tiger“), die gute Wilchmagd aufgeführt. Mit bisheriger 
Empfehlung glaubt num auch der Behufs biefer Rationalangelegenbeit ermäßlte 
Ausihuß genug gefagt zu haben, um die Taſchen eines gefühlvollen und libe⸗ 
ralen Publitums aufzufnäpfen. Sollten, meint er, feine zureichenden Fonds 
zur Errichtung von dreißig Statuen auf Trafalgar-Square zu Ehren ber breifig 
„‚guten’ Domefifen unterzeichnet werben, alsbann empfiehlt er für die dreißig 
als Afpt ein Hotel, eine Garküche oder fo etwas, wie ein beef a la mode house. 


Punch in Preußen. 


Ift es benn wahr, baß bem Punch in Preußen der Debit von Poft wegen 
entzogen worden iR? Er ſelbſt fagt: durch das Königeberger Pofiamt. Man 
kann fi denlen, wie erboſt er if. Ausruft er: „Homer war blind, Tireſias 
war blind, Milton war blind, Händel war blind; aber es giebt feinen Staar, 
auch nicht den (Givarzen, der Preußens Blindheit glie.“*) Da num für Punch 
fein Weg nach Preußen durch das Poflamt if, fo kann biefes Unglückeland mit 
dent unflerblichen Autor des verlornen Parabirfes verglichen werben, an deſſen 
einer Pforte auch bie Weisheit ausgeſchloſſen war (having Wisdom ar ame 
entrauce quite shat out). *°*) E. K— r. 


Mannigfaltiges. 


— Bolgentpal’s „Leitfaden für bie Sammlung ber Mün- 
gen des Mittelaliers und der neueren Zeit” im königl Mu. 
feum au Berlin. Das königliche Münyfabinet in Berlin nimmt es mit 
den größten Münzſammlungen Europa’s an Reichthum und Bedeutung auf, 
obgleich ed an Eniftehungsalter ipnen nachſteht, und obgleich die fürftliche Für: 
forge dafür oft durch Zeitverhältniffe und einmal auch durch Mangel an Sinn 
und Theilnahme unterbrochen worben. Bei ber großen Mannigfaltigfeit und 
bern Reichtgum ber Sammlung war es ein banfenswertpes Unternehmen vom 
Deren Hofrath Bolgenthal, dem Verwalter des Faches des Mittelalters und 
ber neueren Zeit, bie Heberfiht der Schäße durch einen befonderen Leitfaden 
zu erleichtern, unb wir halten es für fehr zwedmäßig, baß er fi dabei ber 
Methode Echel's in feiner „Docteinn Nuummorum veterum' angeſchloſſen 
und vie geographiſche Eintpeilung gewählt, flatt nah Metall, Münzuanen, 
Größe u. del. zu orbnen. Höchſt angiehend if die im Vorworte gegebene 
Ueberfiht der Geſchichte des Münzfabinets: Der prachtliebende Joachim II. 
(Heftor) hat den Grund zur Sammlung gelegt. Die nachfolgenden vier Kur 
fürften feinen wenig für die Vermehrung bes Kabinets gethan zu haben, ia, 
es it sielleiht viel von dem Geſammelter mährendb des breißigiäfrigen Krie- 
ges gerfireut worben. Dagegen weiß man, baß ber große Kurfürf ver Samms- 
lung größeren Umfang und größere Bedeutung verlich, und kurz vor feinem 
Zope erhielt er auch noch durch Bermähiniß des Kurfürflen Karl von ber 
Pfalz viele fhöne Antiten und Schaumänzen. Dieſes Vermächtniß hatte noch 
den großen Bortheil für Brandenburg, daß der beräpmte Antiquar Lorenz 
Beger, der Meberbringer ber vererbien Gegenflände, in brandenburgifche 
Dienfe trat, wo er fpäter fein werthuolles Werk: „Latireneh Begeri Thesau- 
rus Bramdenburgieus”, brrausgab. Er wurbe hierbei durch bie Freigebigkeit 
Friedrich s LIE. unterflüßt, ber auch als König Fricdrich 1. vie Sammlung 
vermehrie. Dagegen hat ifr der für Kunſt und Pracht weniger zugängliche 
Zriedrich Wilpelm I. nur feine Aufmerkſamleit zu ihrem Rachtheile zugemwen, 
det, indem er ihr eine große Anzahl Goloflüde nahm und einfchmelgen Tick. 
Au wurbe fie unter feiner Regierung von dem Hoffloffer Stieff beſtohlen, 
die entwendeten Gegenſtände wurden jedoch wicbererlangt und ver Dieb mit 
bem Tode beſtraft. Friedrich der Große lich feinem großarligen Streben für 
Aunf und Wiſſenſchaft auch pas Mänzfabinet nicht entgehen, es erhielt bebeu- 
tenden Zuwachs unter ihm. Daſſelbe geſchah unter feinem Nachfolger durch 
die Erwerbung ber fränfifhen Zürftentpümer. Am glängendſten wirfte ber 
Sinn des dochſeligen Königs Friedrich Wilhelm I11. für die Sammlung, und 
neben den loſtbaren burch Anlauf erworbenen Schägen brgünfigte das Giüd 
auch bie Munificenz bes Fürſten durch verfhiebene Münzfunde, darunter felbft 
eine große Anzahl altarabifcher Münzen, die bei Bellow in Pommern aufge 
funden wurden. Unter ver Regierung bes jehigen Könige wird mit gleichem 
Eifer fortgefahren, das Münyfabinet zu bereichern, und 8 enthält bereild über 
30,000 Antifen und über 34,000 miitelalterlicher und moderner Stüde. 


*) The gooi tiger, freilih einer von ımichäblicher Art, der fein aanus Leben der Diem 
(dremiprziet werbt umd ine Nieren ımit hoibiler Aufprinhtlofigteit werferipl, aum bie Ders 
ainiigung hat, im ben oberen Raumen zw wohnen, fur: cin Hammmerdienerhen, etwas 
affefire und dm frin Pabit worum, ſenſt aber. wie gejası, hatulet. 


“) Ponch muß uniere „Domdiara” mode micht au Geſicht beſemmen babe. Sonſt wurde 
er ſich siberzeuat haben, daß man in Preupen dech micht gar do blind iſt, ſich vor jenem 
CEpaßen zu ſurchten. 

*) Doamit wid Punch lagen, Daß er fchr wohl weiß, wie virke Ezcuwlate kinch Blanc, 
such wer bie Veſt fir nicht deſerdert (mas übrigens nid begtündet il), immer mod ihren 
Dez mad Yreußen zu finden wirien. O. A. 
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Die legten Tage Ludwig Philipp's.“) 


Benn wir Ludwig Philipp, welder auf die verſchiedenſte Art beurtheilt 
worben if, richtig würdigen wollen, fo iſt es vor Allem nöthig, daß wir bie 
Veßten Jahre feines Lebens, die ung befonderen Auffpluß über feinen Eparafter 
geben, ing Auge fallen. 

Der König und die Königin wollten nad ihrer Yakunft in England unter 
bem Titel eines Grafen und einer Gräfin von Reuilly ein firenges Inkognito 
bewahren; wiewohl ihre Umgebung lets die der Königlichen Majeſtät ſchuldige 
Ehrfurcht und fogar das Hofceremoniell fireng beobagptete, nahm der König 
ganz das Wefen eines einfachen Privammannes an. Die Scidfale feiner erften 
Febensjahre und die befonderen Umſtände, unter denen er im Jahre 1830 den 
franzöfifhen Thron beflieg, hatten in ihm feine angeborne Einfappeit erpalten; 
und gewiß ertrug nie ein Fürf, den die Berhältniffe zum Eintritt in das Private 
eben zwangen, dies leichter, als es bei Ludwig Philipp, vermöge feiner Sinnes- 
art, ber Fall war. Indeſſen mäffen wir bemerten, daß ver König, wie bie 
ganze Fönigliche Familie, fih in England der aufrichtigſten, allgemeinften Spm- 
pathieen zu erfreuen hatie. 

Ludwig Philipp pflegte nicht fehr früh aufzuflchen, da er meiftentpeils bie 
tief in die Racht hinein arbeitete; um zehn ober elf Uhr frühſtüdte er mit 
feiner Bamilie. Dann fas er etwa bis ein Uhr die angelommenen Briefe ober 


bie Zeitungen, hierauf empfing —* die reger ober Engländer, welcht ihn 


flets in großer Anzahl befuchten.. Der unterhiekt Aid vilt hHuen über 
Alles; feine leichte und gewählte Rebe, feine umfaflenden Senntniffe und 


noch mehr feine Freimäthigkeit fepten diejenigen, welche ihn noch nie ober nur 


felten gehört hatten, in Erflaunen; bei einem ipn mehr intereffirenden Geſpräch 
erregte er ſelbſt die Bewunderung feiner nächſten Umgebung. 

Bir geben hier einige Auszüge aus der Heinen Broihäre „Ein Befuch 
bei dem Könige Ludwig Ppilipp”, nicht blos, weil fie ung mit feinem Eonver- 
fationstone befannt maden, fondern au manche feiner Handlungen, die in 
Eranfreihd und England gerügt worben find, in das rechte Licht frien. Die 
Brofhüre if zwar anonym, aber mande Eingelpeiten laſſen auf die Autor« 
ſchaft des Herrn Lemoine ſchlleßen. Der Berfaffer fagt un, daß er ben König 
früper nicht gefannt habe; ein Freund in Paris habe ihn gebeten, einige Briefe 
an Ludwig Philipp und bie Prinzen in London zur Po zu geben. Bei feiner 
Ankunft am 1. März 1840 erfuhr er nun, daß eine anftedenbe Unpäßlichkeit 
(hervorgerufen durch die Orpdirung ber Röhren, welche das Waſſer in bie 
Häufer führen) die Gäfle von Elaremont befallen Habe und die Königin bes 
ſonders leide. Auf dieſe Rachricht, die er in einer Zeitung gelefen hatte, ent- 
ſchloß er ſich, die befagten Briefe felbft abzugeben und fi zugleich über den Ge» 
fundheitszuftand der Föniglihen Bamilie zu erfundigen. Herr Leinoine, welcher 
den König nur in ben Zuiferieen, mit allem Hofgepränge umgeben, gefehen 
Hatte, war ganz erfiaunt über die Leichtigkeit, mit welder ihm der Zutritt zu 
der neuen königlichen Refivenz gelang. 

Nachdem er feine Fahrt nad Elaremont beſchrieben, fährt er fort: „In 
einen Borfaal fehe ich einen Bebienten in der Livree ber Orleans. Ich gehe 
auf ihm zu und frage ihn, ob es nit möglich fep, einen ver Apjulanten bes 
Königs zu ſprechen. 

„hr Rame, mein Here?“ 

„Dier ift meine Karte, aber mein Name ift hier unbelannt. Da ic ins 
bef von Heren X... . Briefe an den König und bie Prinzen abzugeben habe, 
fo will ich die günfige Gelegenpeit benugen, um mid über ben Geſundheits⸗ 
zuſtand ber Föniglicpen Bamilie zu erkundigen.‘ 

„Wenn der Herr die Güte haben will, mir jene Briefe einzuhändigen, fo 
will ich fie bald an den König beforgen und zu gleicher Zeit ben General D... 
(v’Houbetot?) von Iprer Ankunft benachrichtigen, welcher fi gewiß beeilen 
wird, Ihnen die gewünſchten Auffplüffe zu geben.” 

Ih gab meine Briefe ab; man ließ mic in die Bibliotpel treten und bat 
mich, einige Minuten zu verziehen, ba ſich jetzt gerade der General D... bei 
Hern Batout, deffen Zufand etwas bedenklich fep, befinde. 

Ich hatte mid kaum gefeßt, als eine Thür ſich öffnete und ber König ein. 
drat. Er hielt meine Karte in ber Hanb und rebete mich bei meinem Ramen an: 

„Guten Zag, Herr &...! Man hat mir gefagt, daß Sie nah Elaremont 
gelommen fepen, um fi Über unfer Befinden zu erfundigen; id danke Ihnen 


*) Bon derin Erofer, dem Perausgeber die Quareriy Beriow. 





für biefe Theilnahme und will Sie ſelbſt hierüber beruhigen. Haben Ste Teine 
Ei? Können Sie mir wohl ein Biertelſtündchen ſchenlen?“ 

„Ich bin vollfommen Here meiner Zeit und bin glädiig, fie Ei. Pia» 
jefät welpen zu Fönnen.“ 

„Ich danke Ihnen für Ipre Güte und will davon Gebrauch manchen. Reh- 
men Sie Plag! Wir wollen ein wenig plaudern. IH fehe von Zeit zu Zeit 
Sranzofen, Parifer; aber id) fehe deren mie genug, und es thut mir befoubers 
wohl, zuweilen folge um mid zu haben, bie fi noch unfer erinnern.‘ 

„Run, Site, id glaube, daß die Zahl dieſtr groß iR.” 

„Blauben Sie?’ fragte ex mit trauriger Diene. 

Dann fuhr ex, als wollte er fi eines ſqquerzlichen Bebanlend erwehem, . 
lãchelud fort: „Aber ich vergeffe, daß Ste über unfer Befinden in Unrupe fd... 
Sie haben in den Zeitungen von einigen Zufälen gelefen. Ich Hätte es gem 
gefehen, daß man dies mit Stillſchweigen übergangen hätte, Es if ein Uebel, 
ein Zufall; ſchlechtes Waſſer, nichts weiter.” 

„Ew. Majeät fhpeinen nicht unpäßlidp geweſen zu fepn, wie Su gefutes: 
Yusfepen zeigt.“ 

„Rein, ich war nicht frank ... aber Id bin fafl der Einzige. : Meine Kite, 
ber haben viel gelitten und leiden no; die Königin hütet was Bett... . ie 
allein blieb verſchont. Uebrigens wird dies milt Gottes Pülfe weiter feine 
Bolgen haben, und in wenigen Tagen werben wirber He Hoffenitih auf bem 
Plage ſeyn. Nur Einen, fürchte ich, werben wir beflagen.‘ 

„Etwa einen ber Söhne Eior. Majeftät?“ fragte Id lebhaft. 

„Rein, feinen Sohn, aber einen fehr treuen Greunb . . . bemm km Lingfädf 

er fi) als foldper bemäßet. ... Der-arıme Batönt! . — — 

er nicht einem Zufalle, fondern einer onganiigen Krantpeit.” . 

„If denn gar Beine Hoffnung mehr?“ 

Keine!“ fagte ber König, indem er ih unfonft bemäpte, bie Kfränem, 
die in feinem Auge glängten, zu unterbrüden. . . „Er Richt, fern vom Bean 
zei... Ach, im Eril zu ſterben, dies if ein zweifacher Ton!” \ 

Da ber Rönig wahrnafen, baß die Bewegung, die ipn übermannte, ſich 
aud mir mittpeilte, fahte er, indem er zu lächeln verſuchte: „Ich will nicht, 
daß Sie fih Hier beirüben; laſſen wir dies und plaubern wie von Bvanl- 


„Sire“, autwortete id, Fraukreich {A wie ein Kraufer, ber an altem um 
hellbaren Uebel Teidet; er wälzt ſich auf feinem Scherzenlager unfer mb 
fugpt fi feinen Leinen dadurch zu entziehen, daß er fi bafb auf bie rechte, 
bald auf die Linfe Seite legt. Unglüdligerweife ſhafft ihm nigts Binberung; 
ex Kömmt nit zur Ruhe.“ 

„Armes Frankreich!“ fagte der König, und indem er fein Haupt auf bie 
Hand fügte, fhwieg er, In Rachdenken verfunten. Plöglig fuhr ex auf: „Um 
was fagen fie von mir? 

er Majehät? Bon Ihren heinden ober von Ihren 
Freunden >” 

„ad! Was meine Beinde denfen, weiß id und bin darüber nit befän- 
mert, nur bie Gefühle meiner Freunde befpäftigen mid.” 

94 yögerte mit der Antwort. Der König bemerkte dies; er Mopfte mie 
auf das Knie und fagte mit wohlwollender Bertraufipkeit: Furchten Cie, ich 
Könnte nicht die Bahrheit Hören? Ich habe mic nie vor ie geflicchtet, un I 
babe jetzt mehr, als fonf, das Recht, fie u erfahren. ... . Alſo fpreden Ge!” 

«191 fi 8, „Jh Beute Hagen Darber, aß Oi im Ben 
zaf Ihre Sache aufgegeben gaben. 

Dit einer Lebpaftigkeit, die man bei dem Aller des Könige night mehr er⸗ 
wartete, rief er: „Dies ift in vierundzwanzig Stunden ſchon das yiweitemal, 
daß ich diefen Borwurf höre! Run, Ihnen, wie 3 ..., ber geflern von Paris 
aeloınmen if und mir Baflide vorgpate bat, antmrt 4 Nie war ein 
Bormurf ungerechter, als dieſer! Man weiß alfo nit, was mid Dazu bes 
Rimmte? Dan weiß nit, daß die Minifter, meine Freunde, kurz, Alle mie 
fagten: „Wenn Sie nachgeben, wird kein Tropfen franyöflfgen Blutes Hiepen!” 
Dan weiß alfo nit, daß dies allein mid) ſogleich zu einem Wechſel des Di. 
hißeriums bewog? Dan weiß alfo nicht, daß dies allein meine Tpronenifa- 
gung beiwirfte? Und fonmte id}, durfte ich anders handeln, als id gehandelt? 


Dan fprad mir von dem nahen Ausbruch eines Bürgerkrieges: für Bürger 
blut war mir meine Krone zu ch ersten en 
erlangt bie Reform; mem en ed dene 


Schuß ſoll fallen! Da untergeichnete ich den Befehl, bie Truppen zurüdzugies 
den, .um.jeben Zufammenftoß zu vermeiden. Sobald ich dies gethan, riefen 
Ale, — Alle, fage ih — daß ber Aufflaud fih gelegt habe und die Rufe in 
wenigen Stunden eintreten würde.” 

Dier, glauben wir, trügt Herm Lemoine fein Gebächtniß, oder er hat den 
König mißverfanden, denn Ludwig Philipp hat, wie wir wiſſen, zu wieber- 
holtenmalen verfihert, durchaus jene Befehle nicht gelannt zu haben, welche 
den Truppen jeden Widerſtand verboten, fondern daß die neuen Dinifter dieſe 
ertheilt hätten, ohne ihn weiter darum zu befragen. Gewiß hätte er, ale con. 
ftitutioneller Fürſt, diefe Befehle gutgeheigen, wenn feine Miniſter darauf bes 
flanden; aber in der That erfuhr er fie erft, als fie bereits ausgeführt waren. 
Der Rönig fuhr fort: 

„Died geſchah nicht. Man kam bald wieder zu mir und meldete mir, daß 
fi vie erbitterte Nationalgarbe nicht mehr mit einem Minifterium Zhiers- 
Barrot degnüge, fondern daß fie auf meine Tpronentfagung dringe. Ma 
fügte allerbings hinzu, man fönnte den Kampf wagen, und bie Truppen wür« 
ben vielleiht den Sieg davontragen, aber es würde viel Blut foften; denn 
mampabe es nicht mit einer Emeute, fonbern mit einem Bürgerkriege zu 
thun!... bewog mich, meine Thronentfagung zu unterzeichnen; ich that 
es Ines Enlele, und zwar ohne Ueberwindung. Ich fragte dann, 
ob man wohl neg eiwas von mir fordere; man ertwieberte, ich follte bie Re» 
‚geutfchaft der, Derzogin von Orleans übergeben. Bis dahin hatte ih auf Alles 
stbärt, mas man im Ramen Branfreihs von mir verlangt hatte, denn biss 
ber betrafen ale Forderungen meine eigenen Rechte: aber man ging weiter, 

.. man griff das Gefep ſelbſt an: ba wiperftand ich.’‘ 

„Bas man jet von mir-verlangt”, fagte ih, „iſt eine Ungefeplichfeit, zu 
„der id nie die Hand bieten werde. Sie haben in dem Gefepe über die Res 
„gentfchaft Diefe dem Herzoge von Nemours übergeben. Sie fanden es damals 
„ſo für gut; ich habe es beflätigt, Heute gefällt Ihnen biefes Geſeh nicht 

, „neh, und Sie wollen, ohne fih an das Recht zu fehren, eben diefes Geſetz 
„Amlopen, Mich werben Sie nie dazu bewegen, ic werde nie ein GBefch 

. „derleßen; benn was man mir auch immer Schuld geben mag, niemals, durch⸗ 

Aus niemals habe. ih aus irgend einem Grunde etwas Ungeſetzliches ges 
„than!... Ich liebe die Herzogin von Orleans, ich fenne beifer, als irgend 
„Bepand, die ausgezeichneten Talente, mit denen fie begabt, und weiß fie zu 
„würdigen; aber ihr die Regentſchaft übertragen, wäre ein Geſezesbruch; das 
„„vwerde ich nimmermehr thun! 

— „Man brängte nicht weiter in mic. Ich wiederholte meine Frage, ob 
Branfreihs Wodl noc irgend ein anderes Opfer von mir heiſche. „„Ihre Ent» 
fsenung””, fagte man.mir. — Und wenn ich auch dies thue, wird Alles beendet 
fyn? — „Alles! die Nationalgarde ſelbſt wird die Barrifaden abtragen.““ — 


Sie verfihern mir alfo, daß meine Enfel und ihre Mutter feine Gefahr laufen, 


werden? — „„Gewihß nicht!““ — Ih will alfo Frankreich verlaffen, glücklich 
darüber, hierburd verhindert gu haben, das franzöfifces Blut vergoffen 
werde.’ ” 


auf diefe Weife und deshalb, mein Herr, reifte ich ab; deshalb verlieh 
ih, mie Sie fagten, das Vaterland. Wenn man mir andere Motive unters 
ſchiebt, ſo meile ich fie. gurüd, Und melde andere Motive könnten dies gewe⸗ 
Tensfepn, frage ih Sie? Pamppletiften, Thoren haben von meiner Furcht 
geſprochen; ‚aber. fie ſelbſt haben gemiä nicht varan geglaubt. Sicher iſt Nie: 
mand in Zranfreih, Niemand in Europa, felbft nicht unter meinen erbittert- 
ſien Feinden, welcher wirllich glauben fönnte, daß ich mic am 2%. Februar ges 
fürgiet!. Bovor denn au? Bar denn meine Perfon in Gefahr? Selbft 
wenn, dies gemefen wäre, fo erkläre ich Ihnen, daß ich nicht darum gemußt, 

„und: andy dann wäre. ich ihr nicht gewichen. Gefahr? Ich bin auf fie gefaßt, 
ich habe ihr fiets ruhig ins Auge gefehen! Ganz Frankreich weiß, wie ih ihr 
geiroßtl u. 
© a, Sire, man weis es! Man weiß, daß mehr als einmal die Kugeln 
an Ihrem Ohre vorbeigefauf, ohne daß Sie erbleichten, ohne daß Sie jemals 
‚Ihre bimundernswürbige Saltblütigkeit verleugnet hätten.” . . 

„Mein Gott!” rief ver König, „doc lailen wir dies! In Frankreich if 
perfönlicher Muth eimas fo Allgemeines, daß er aufhört, ein befonderes Ber- 
bienft zu fepn. Im Ernft hat man mir wahrlich nicht Feigheit vorwerfen kön» 
nen, Nie dat mich auch diefe elende Berleumbung berührt; dies, mie vieles 
Andere, ließ ih nie am mic kommen: vergleichen Anklagen fielen auf meine 
Gegner zurüd.' 

„Die Rachwelt wird Sie rächen”, fagte ih, „Sire.“ 

„Das ift eine ſchöne Pprafe, mein Herr, die mic indes wenig tröflet. 
Denn, um mit Ihnen offen zu fprechen, fo ſchmerzt mich nicht ſowodl der Ber- 
luũ des Thrones, ſelbſt nicht das Eril, fondern vielmehr das unbegreifliche 
Schweigen derjenigen „ welche Manches zu meiner Bertpeidigung hätten fagen 
bounen.... Als ih im Befig der Macht war, fagte man mir: „„Sire, Sie 
fiap Der Shlußftein-des enropälfchen Frievend... Wenn Sie nigt wären, 
würde es um bie Ruhbe der ganzen Welt geſchehen ſeyn.““ Ich lächelte ungläus 
bia zu diefen Meußerungen, indem ich dachte, daß meine Schultern zu ſchwach 
tmären, um folch' ſchwere Bürbe allein zu tragen; id fagte mir dann wohl: 
„Dad find Schmeichler ober, Freunde, melde mir ein zu großes Berdienft um 
die. Erhaltung des Weltfriedens zufhreiben.” Run, der Tag, an dem dieſe 
Schmeichelei hätte eine Waprpeit werben können, der Tag, an dem mein 
Sheon wanfie, das Heuer ‚ber Revolution plöglih von einen Ende Europa’s 
zum-anderen, in ber Lombardei, in Nom, Wien, Berlin, Münden, in Ungarn 
mädtigaufloderte, war-gelommen, aber auch nit Eine Stimme erhob ſich für 
mich Riemand fragte: „Pat nicht der Mann, den wir bazu verurteilt, in ber 
Werbannung zu flerben, etwas für die Erpaltung der allgemeinen Ruhe geihan, 


bie zugleich mit feinem Sturge ſchwindel? Berbient er fein Mitleid, leine Er⸗ 
innerung, gar nichts!“ ... 

Bei diefen Worten verließ der König feinen Plap; mit großen Schritten 
ellte er durch bie Bibliothef; er ſchien ganz zu vergeffen, daß er in biefem 
Augenblide einen Zeugen um fih hatte. Ich bewunderte die Energie bieies | 
Mannes, von dem und bie rabifalen Journale ſchon feit gehn Jahren fagien: 
„Der König altert, der König flirbt ab!” Der Aönig bemerkte mein Erſtau- 
nen und fagte, inden er vor mid hintrat: „Sie feinen nicht auf mid zu 
hören, woran denkeu Sie?” 

„Icqh denke, Sire, daß Ew. Majeftät noch viele Jahre hätten bie Franzofen 
begfüden lönnen.‘ 

„Die Brangofen”, erwieberie der König lächelnd, „kümmern fi wenig um 
das Glück; fie find fo die Athener der Neuzeit, daß es fie ermüpet, das glüd- 
liche Bott zu heißen, wie einft Athen überprüffig wurbe, baß Ariſtides den Beis 
namen bes Gerechten habe.“ Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Eine Sonate von Beethoven. 
Echluß.) 

Unter den großartigen Werfen Beethoven's, an deren Spitze feine neun 
Spmpponieen fiehen, bilden bie Sonaten für das Pianoforte, neunundvirrzig 
an der Zahl, eine befondere Abtheilung, fie find das, mas bei Goethe die Lirber 
find, der Ausdruck eines felbfiempfundenen Gefüpls, die Zpratifirung einer 
Lebensepifode, Jedes diefer Lieber at eine Geſchichte, deren Pointe wiederum 
vie Liebe iſt; Beethoven hat nie aufgehört, ein Ideal im Herzen zu tragen, 
und bie Furcht, fi feine Ilufion zu zerſtören, mar der Grund, daß er fih nid 
vermäßlte; auch ich bin der Meinung, daß der Künſtler fi nicht auf dieſe 
Weiſe die Schwingen binde, er lebe mie der Priefter in der Einfamfeit, er 
ſchwelge in frommem Nachdenken, und feine von allen Banden der Dienſtbar⸗ 
keit Freie Seele lauſche nur der Sprache einer Höheren Welt! Mehrere aus— 
gezeichnete Frauen, alle der Ariftofratie angehörend, zogen Beethoden's Auf. 
merffamfeit auf fid und empfingen feine Hulvigungen; unter ihnen wird die 
Gräfin Marie Erdödy, der er die zwei reigenden Trios Op. 70 zugeeignet hat, 
beſonders erwähnt. Beethoven hielt fehr darauf, daß von ben Berlegern feiner 
Berte die äftpetifhen Bezeichnungen, welche er denfelben gegeben, beibehalten 
wurden, eben deshalb, weil fi an jedes berfelben Erinnerungen aus feinem 
Leben näpften. „Deine Mufit”, fagte er oft, „Toll mit dem Gemüt und 
nicht mit dem Metronom aufgefaßt werben, man muß fie fühlen und begreifen 
wie eine gelungene Dichtung und nicht fie mit blofier Hingerfertigfeit ſpielen.“ 
Ber nit weiß, was die Worte: ber Abſchled, die Trennung und bie Rüdfehr 
ausbrüden follen, der wage fih nie an die Sonate Op. 81. Welcher wahrdafte 
Künftler wird nicht in dem Largo der dritten Sonate in D.moll die Tränmeref 
eines melangolifchen Herzens erfennen, und wenn man den Sturm von Spafe- 
fpeare lieft, wird man vie Örundipeen ber beiden Sonaten Op. 27 und 29 ders 
ſteden fernen, Alle Biograppen Beethoven's ind darin übereingefommen, feine 
Werke in drei Rategoricen zu teilen, welche fi$ auf drei verſchiedent Cpochtn 
feines Lebens beziehen, während der erſten, die von 1790 bis 1800 reicht, 
gleihen feine Compofitionen mehr oder weniger denen früherer Meier, bes 
fonders Moyart's, defien dolce maesta aus feinem Stil zu verbanmen ihm 
große Müpe koflet; in der zweiten Phafe, welche mit dem Jahrhundert beginnt 
und ſich bis auf 1816 erſtredt, zerreißt er die Schleier, die feine eigene herr» 
liche Driginalität’verpällen, und entwidelt ſich in freier Selbfibewegung; im 
dem dritten Abſchnitt, der bie zu feinem Tode dauert, verfährt er auf eine 
Beife, die mehr das Spfiem als naive Ergüffe und Infpirationen verrätp. 
Die Gefchrten fagen, daß diefe drei verſchiedenen Manieren fi) bei allen wirf- 
lich talentvollen Meuſchen, die nicht, wie Taſſo, Rapparl und Moyart, in ver 
Jugend geftorben ind, bemerfbar gemacht haben; fie find die Manifeflation 
ber drei großen Perioden, welche ber menſchliche Geift zu durchſchreiten hat, 
ehe er das Ziel feines Schidfals erreicht: die Jugend, die Vollkraft und bie 
Biederabnahnie. In der erften Periode wagt der Menſch bie erfien Verſuche, 
den Rampf mit dem Leben zu beleben, unter dem wachſamen Mutterauge, bann 
entfaltet und kräftige er fid im Feuer der Leidenſchaften, dann enbli nimmt 
er ab — und flirbt, das find die drei Zeitalter, von denen die Dichter ſprechen. 
Für diejenigen, die fih dem Dienfte ver Schönheit mweihen, iſt die Zeit der 
Liebe das golvene Zeitalter, und diefe erhabene und edle Leidenſchaft ſoll am 
flärfften in der Mitte di nostra vita erglängen; fo fange biefe heilige Flamme 
auf dem Altar lodert, giebt es fein Erfterben der Geiſtiges fhaffenden Kräfte 
im Menſchen, und feine Werke firaplen von der ewigen Jugenpfrifche des Der 
gend, dem fie entfliegen find. Gluck hat bie Oper „Armide“, als er ſechzig 
Jahr alt war, fomponirt. Wenn man die Abnahme der Liebe im Herzen dur 
gelchrte Eombinationen erfegen will, fo nimmt man vielleicht eine Höhere Stufe 
in der Reihe der großen Denfer ein, aber man fleigt herab als ſchaſſender 
Künffer, denn, tie die Troubadours, die uns bie Tradition ber Matonifchen 
Doktrin aufbewahrt, fagen: „um gut zu fingen und zu erfinnen, muß man 
lieben!“ Gtädti zu preifen if der Dichter und Künftfer, dem es, wie Ra- 
phael, Taſſo, Mozart und Byron, vergönnt ift, zu flerben, ehe ſich gewitter- 
ſchwere Bolfen über feinem Haupte entladen, und der noch in Berfhelden den 
Duft der Blume, die ihn entgüdt, einathmen darf! 

So dachte Beethoven, und bie ſchönſten Werke feines Genius batiren ſich 
aus ber glüdlihen Epoche der Jahre 18001816; ed war nämlih damals, 
als er die Bekanntschaft einer Grau machte, welche einen großen Einkup auf 
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fein Leben gewann und deren Andenfen fih in ben Mlängen ber ihr gewidme⸗ 
ten Cis-moll-Sonate auf ferne Zeiten übertragen wirb. Diefe Krau, welche 
JZulietta di Buiccardt hieß, erwedte durch bie Eleganz ihrer äußeren Erfheis 
nung, burd die Lebhaftigkeit ihres Geiſtes und ihren reichen blonden Haar⸗ 
ſchmud die in Beetpopen’s Serfe nur fhlammernde Erinnerung an Fraͤultin 
v. Honrath, Eigentlich folte ver Mann nur einen frauentypus wahr und 
innig lieben, biefes Ideal mit beflänbiger Treue unter den in der Wirklichteit 
lebenden Wefen ſuchen und nicht raften, bis er ed gefunden. Etwas dem Pfro ⸗ 
pfen ber Pflanzen, deren urfprünglicher Saft neue Früchte treibt, ganz Achn- 
liches geht in unferem Innern vor: die neuen Gefühle wurgeln oft in dem 
Andenken an bie vergangenen, beren erlofchene Träume fie wieder zu beleben 
feinen. Ad, mehr als irgend Einer fann ich die Wahrheit von diefer Wie⸗ 
bergeburt unferer Gefilpfe begengen! 

Beethoven's Leidenſchaft für Aulietta di Guiccardi war eine fehr heftige 
und ſcheint in diefer Reis beweglen Seele alle anderen überlebt zu haben; nie 
vergaß er den Ramen der Frau, welche mährend ber rubmvollſten Periode 
feines Lebens in feinem Bergen geberrfcht hatte, und noch im Berfeiden flü- 
fterten feine Lippen dieſen teuren Namen. Im Jahre 1806 ſchrint ditſe Neie 
gung ihren Höhepunkt erreicht zu haben; drei Briefe Beethoven's aus biefer 
Zeit, deren Rongept mar nach feinem Tode erft fand, beweifen, daß ber Schöpfer 
der wilden Symphoniemuflf auch fehr zarter Empfindungen fähig war; biefe 
brei Briefe, aus einem ungarifhen Badeort datirt, ben Berthoven feiner Ges 
fundheit megen auf einige Monate befudte, alkmen bie wärmſten Gefühle 
für feine Juliette So fehreibt er 3. B. am 8. Jull 1806: „Mein Engel, mein 
Licht, mein Alles! für Heute kann ih Die nur wenige Zeilen ſenden, ich ſchreibe 
fie aber mit Deiner elgenen Blelfeder. Barum bit Du fo traurig? IA die 
Liebe nicht ein Geſetz, das Dpfer heifcht? Mein Herz if fo von Deinem Bilde 
erfüllt, daß bie Sprache meine Empfindungen nicht auszubräden verinag. Tröſte 
Di, meine Birlgeltebte, bfeib mir treu und laß für alles Andere ven lieben 
Gott forgen 2..." — „Du leideſt, Du leideſt, meine Geliebte, und ich, 
ad, wenn Du wüßte, welch’ trauriges Leben ich, fern von Dir, führe! ich 
ſchließe meine Augen kaum, von Dir getrennt, bin ih nur ein Perumircenber 
Schatten! Bann werde ih endlih, Arm in Arm, mit Dir in bie Sphären 
der Unendlichkeit eingefen? D, allmädtiger Gott, warum ſcheibeſt Du zwei 
Deren, bie fi einander fo unentbehrlich find? Deine Liebe, meine Julietta, 
iſt zugleich die Wonne und bie Dual meines Lebens; mit Schufucht erwarte 

ich den Augenblick, ber und anf immer vereint. D Liebe, Liebe, Du Alles 
Bermögende, Da bift für mich die Duelle der Kraft und ber Begeifterung!” 

Doc wer vermag bas unergründliche weibliche Herz zu erforfhen? Einige 
Monate nad diefer Korreſpondenz, welche doch eine gegenfeitige glückliche Liebe 

zu befunden fcheint, erfährt Beethoven, daß der Gegenſtand feiner heißen Leis 
denſchaft, ungeachtet aller Bewriſe von Liebe, bie er eben noch von ihr erhalten, 
die Berlobie eines ihm unbefannten Mannes feg, mit dem fie ſich bald unauf- 
1ösbar zu verbinden beabfihtigte. Die Berzweiflung bes Künftierd war unbes 
ſchreiblich, er verließ Wien, wie ein verwundeter Lime, ber ben vergifteten 
Pfeil in feiner Flanke trägt, und flüchtete nach Ungarn zu feiner alten Freun⸗ 
din, der Gräfin Erpöpp; doch fein Schmerz litt ihm nicht im Schloffe, er 
verſchwand plöglich aus vemfelben und irrte drei Tage in ben einſamſten Um⸗ 
gebungen umber, als Beute des tiefften, durch nicht zu befänftigenden Schmer- 
zes. Die Frau des Klavierlehrers der Gräfin Erdödy fand ihn am Rande 
eines Grabens liegend und führte ihn zum Schloffe zurüd, und biefer Frau 
geſtand er, daß er fih durch Hunger tödten wollte. Julietta, von ihrer ganzen 
Familie beſtürmt und beſonders ben dringenden Bitten ihrer Mutter, milde 
durchaus einen Mann mit einem Titel für fie wollte, endlich nachgebend, warb 
bie Gemaflin eines armen Edelmannes, des Grafen von Gallenberg, ben fie 
ſchon vor ihrem Berpältniß mit Beethoven gefannt hatle; er war ebenfalls 
Muſiker und lebte nur von dem Ertrage feines Talents, fo Hat er z. B. bie 
Mufit zu mehreren recht beliebten Ballets gefchrieben. 

Im Jahre 1827 fam die Gräfin Ballenberg, ihren Gewiſſensbiſſen faft er- 
liegend, mit Tränen in ben Augen zu ihrem früheren berühmten Geliebten, 
um feine Verzeifung zu erflehen, er aber fah fie mit zornerfüllten Blicke an 
und wandte fi, Ohne ein Wort zu entgegnen, von ihr ab. 

Der Name biefer Frau, melde ſich die Lirbe, bie MR eingeflößt, nicht zu 
erhalten nermochte, wird dennoch durch bie Cia-ımoll-Somate unfterbfi gemacht, 
in ihr ſcheint der Kelch bitterer Schmerzen, der fie hervorgebracht, fih gänz- 
lich zu ergießen.” 

Der vorſtehende Bericht, in welchem Beethoven's Biograppie nur ber Epi- 
fobe aus einem Privatleben als Einfaffung dient, if, wie ich ſchon gefagt 
babe, feine Erfinbung meiner Phantafle, eben fo wenig ift er eine Nachahmung 
jener neuerdings fo beliebten Schilderungen, wo die Geſchichte der Kunft ſich 
in eine romanesfe Form Hüllt, am den gleihgültigen oder gerfizeuten Leſern 
beffer zu gefallen. Ich Liebe diefes Genre ber Literatur durchaus nicht, es ſcha- 
bei der Waprfeit, ohne ber Phantafie viel zu näßen; ich giefe es vor, das fe» 
ben großer Männer einfach zu befchreiben und ihre unferblichen Werke fo ge⸗ 
treu, wie ed nur immer möglich if, tiebergugeben, Uebrigens gehört ber 
Mann, aus deſſen Leben id die vorfichende wahre Epifobe erzäßlte, zu den 
intereffanteflen Charalteren, mit denen ich je in Berührung gelommen bin. Ih 
lernte ihn bei einer Dame fennen, die ihm ſehr geneigt zu fepn fehlen und 
ihn immer: caro cavaliere nannte. Sein auserlefener Geſchmack in der Muft, 
feine tiefe ind gründliche Kenntniß der fhönen Künfte im Allgemeinen und 
mehr nod ber Imfand, daß er Italiäner war, ließen mich mit ihm ein Freund» 
ſchaftsbũndniſs fließen, das id um fo inniger gefaltete, da er von fehr zu⸗ 
rüdpaltenver Ratur und es eben nicht leicht war, fein Vertrauen zu gewinnen. 
In den Fangen Pittpeilungen, bie wir und gegenieitig zuweilen machten, enis 


widelte er einen fo originellen Geift, eine ſolche Fülle ber Erinnerungen und ein 
fo intereffantes Leben überhaupt, daß ich ihm oft fagte: „Chevalier, Sie foll- 
ten Ipre Memoiren herausgeben.” — „Und wozu follte ich das, mas Sie 
meine Memoiren nennen, Schreiben?” antwortete er forglos, „ich bin weder 
Staatsmann, noch Künftler, noch Philoſoph genug, um das Recht zu haben, 
meine Rebenmenfchen mit dem Aufzählen meiner Wbenteuer zu langweilen; 
hätte ih ein Baterland, eine Familie, fo fännte ih allenfalls annehmen, daß 
meine vielfachen Träume und Phantafteen eim mir ergebenes Herz intereffiren 
wärven, und dies allein vermöchte mich, etwas zu thun, das mie von je her als 
eine fehe ſchwere Aufgabe erfhien: mich an den Schreibtiſch zu ſehen und 
weißes Papier mit ſchwarzer Schrift zu bebeden; doch wie fönnte ich als bas, 
mas ich jegt bin, eim trauriger Ueberreſt vergangener Zeiten, nur burd liebe 
Erinnerungen an bie Erde gefeffelt, erwarten, daß nur ein Welen mid ver- 
Rände, wenn #8 mir wirklich einfallen folte, meine Gedanken gu veremigen? 
„Sie winden Ihre Worte an das geheimnißvolle und allmächtige Wefen rich- 
ten”, antwortete Ich ihm, „dns ſich für alles wahrhaft Gute und Schöne inter« 
effirt, an dieſes Weſen, welches ewig jung und allgegenwärtig ift und nichts 
vergißt, was bee Anbenfens werth if, an das Publikum; ed wundert mid, 
mein Freund‘, fügte ich Hinzu, „bon Ihnen ſolche Grundſähe aufſtellen zu bös 
ren, der Sie fih ein tiefes religiöfes Gefühl bewahrt, das Sie glauben läßt, 
die Weit, in der wir fchen, ſey ohne Liebe und Opfer, eine weite Räuber- 
hoͤble!“ „Ah“, antwortete er mir einft, meine Hand mit Wärme brüdent, 
„Sie befämpfen mich mit meinen eigenen Waffen, und ich gefiche «6, ich bin 
befiegt; inbem ich bie bitteren und unmürdigen Worte ausfließ, bie Sie fo 
richtig gebeutet haben, folgte ich nur dem Antriebe des Sophismus, um meine 
unpeifbare Antipathie gegen Allee, was auf Schriftſtellerruhm Anfprug macht, 
zu entſchuldigen. Im ber Geſchichte ver Franzöffgen Revolution habe ich ber 
präbtigen Antwort, die Bergniaub denjenigen gab, die ihn beſchuldigten, 
durch feinen Einfluß die Provinzen zum Widerfianb gegen bie Herrihaft 
ber Hauptſtadt aufgereizt zu haben, die größte Bewunderung gezollt. „Ic 
brauche nur ein Wort zu fagen, um biefe Berleumbung zu widerlegen”, erwie- 
derte der berüßtnie Redner, „ich habe, feit ich zum Nationalfonvent gehöre, nicht 
einen einzigen Brief gefhrieben. Zwar befige ih nicht die Beredtſamleit, die 
den Chef ber Gironde fo auszeichnete, und bin alfo auch zu keiner fo groß 
artigen Indifferenz gegen literarifgen Kram berechtigt, aber ich lann mich we⸗ 
nigſtens räßmen, nur ſolche Briefe geſchrieben zu haben, die den Ausdruck mei⸗ 
ner Gefühle aufs innigſte bekunden. Sehen Sie”, fuhr er fort, indem er ein 
Fach feines Schreibtiſches öffnete, „hierin befindet ſich bie Geſchichte meine 
Lebens.“ — Es waren viele Padete mit Briefen von jeber Größe, ſaͤmmtlich 
mit Etiketten verfehen und mit ber Gorgfalt eines Archivars georbnet. — 
„Dies“, ſprach er, „iſt der letzte Brief, den ich gefchrieben, er bezieht ſich auf 
eine ſchmerzliche Epiſode, von der Ihnen einige Details bereits befannt find, 
und da #6 fi darin fehr viel um Mufit handelt, geflatte ich Ihnen, denfelben 
zu leſen.“ 

Ich nahm das Heft mit mir, es enthielt in italiäniſcher Sprache ben vor. 
fiefenden Bericht. 

„Und wie if das Ende biefer Geſchichte?“ fragte ih ben Chevalier einige 
Tage fpäter. — „Ach“, antwortete er fenfzend, „wie das Ende aller Sachen 
auf dieſer Welt, ber fhöne Traum iſt gerronnen, und bie traurige Wirklichteit 
if an feine Stelle getreten. Wenn dieſe Geſchichte Sie intereffirt, fo wi ich 
Sie Ihnen gern erzählen, aber Sie müſſen mir dann erlauben, fehr weit in 
meinen Erinnerungen zurädzugeben, denn in meinem dunklen Lebenstanf hängt 
und fetter fih eine Begebenheit an die andere. Hören Sie meinen weitfchweis 
figen Bericht mit Nadfiht an, Sie ergeigen mir einen Freundſchaftsdienſt da⸗ 
mit, venn es giebt nichts Eraurigeres auf ber Welt, ald der einzige Vertraute 
feiner Schmerzen zu fepn. Wie glüdlich ſeyd Ihr, Künftler, alle, die Ihr, wie 
die Bögel im Walde, Euer Leid fingen oder bie Stärme in Eurer Seele buch 
füge Attorde mildern könnt!“ — „Chevalier, antwortete ih, „haben Sie 
Dank für dieſen Briveis von Vertrauen, den Sie mir geben, aber bebenfen 
Sie wohl, daß Sie ih einem Indisfreten Menfchen pingeben, der in vielfachen 
Beziehungen zum Publikum ſteht.“ — „Wie es Ihnen beliebt”, fagte er, mir 
die Hand reihend, „ich verlaffe mich auf Ihren Geſchmack und auf Ihr Zart- 
gefüpt.” j 

Ich Habe mun aus ber Unterhaltung mit dem Epevalier, im Berein mit 
feiner zahlreichen Korrefpondeny und anderen über ihn gefammelten Rachrich- 
ten, bie Geſchichte dieſes intereffanten Mannes erfahren, bie Daten, die ih 
auf die Muſik befonders beziehen, ſorgſam georbnet and werde num biefe Ge⸗ 
ſchichte bed Chevalier Sarti, in welcher bie Muſik eine fo große Rolle ſpielt, 
ein anbermal erzäffen. 


Die Statue Larrey’s und der Bilbhauer David. 


Wenn man ein Wert Dapiv’s betrachtet, fo fpringen feine Borzüge fehe 
bald in Die Augen. Wenige verfichen ſich, wie er, auf bie Wahrheit und Prä- 
ziſion in der Phyſiognomie und im Charakter, auf den Ausbrud des Geſichts, 
auf bie vollftändige Reproductlon ber menſchlichen Masle. Ueberall bei ihm 
treten dein Befchauer bie äuferen Merkmale ver Leidenſchaft, ver Empfindung, 
des Denkens fprechend entgegen. Schwächer ift er in allen Punficn, bei wei 
hen der Gefhmad das befondere Maß des Urtheils abgiebi. 

Wir Hatten unlängt Gelegenheit, eines feiner neneften Werke, die Statüe 
bed berühmten Larrey zu fehen, eine Schöpfung, an ber fi die Cigenthümlich⸗ 
feiten des Künſtlers in fehe hervorragender Weiſe manifefliren. - Der Kopf 
Sarzey's iR gewiß von ſchlagender Aehnlichleit. Dieſer ehrwürbige Mann, 


welcher ber Armee fo glänzende und zahlreiche Dienfle erwies und beffen Name 
mit dem Rapoleon’s in mander Berbindung ſteht, hatte ſeit dem Sturz bes 
Raiferrelpes den Ropfpug und das Koſtüm, welches er während der glorreichen 
Belogäge trug, beibehalten und war gleihfam bei Lebzeiten fon zu einer hiſto⸗ 
rifhen Figur geworben. Alle Welt kannte ihn bei feiner Popularität. In 
feinem Geſicht lag eine Mifhung von Energie und Bonhomie, die Jedermann 
auffiel, und biefen Ausdruck hat David aufs glücklichſte erfaßt und mit einer 
feltenen Präzifion wirbergegeben. 

David fannie den Kopf Larrey's ſchon Tange Zeit, ald er ihn zu modelliren 
unternabm. Pat er aber aus biefem Bortpeil Rupen gezogen? Ich glaube, 
nein. David giebt, wie man ſich Leicht durch bie vielen von ihm herrührenden 
Medaillen überzeugen laun, gar zu viel auf die Phrenologie. Wir wollen diefe 
Wiſſenſchaft feinesiweges herabfegen, wenn fie jedoch berufen if, wahren Nutzen 
au Riften, fo dürfte dies fhwerlic auf dein Gebiete der Künfte der Zall ſeyn, 
welche fih dem Ausorud der Schönheit widmen. Die Phrenologie lann uns 
über die Infinfte der Thiere aufflären, biefes Recht wird ihr Niemand fireitig 
maden; fie mag für die Auffelung ber zoologiſchen Stufenleiter eine vorzüg · 
liche Hülfsquelle abgeben; wenn ie indeß aus dem wiſſenſchafllichen Gebiete auf 
das Gebiet der Aeſthetil übergeht, fo wird fie offenbar ſchädlich. Die fhönften 
Berke der griedifhen Aunft haben nichts mit den. Lehren der Phrenologie zu 
thun. Es handelt ſich hierbei ganz einfach darum, ob die Abficht, burch die Form 
bes menſchlichen Kopfes alle Leidenſchaften, Gelüfte und Fähigkeiten bes darzu⸗ 
ſtellenden Iubividuums auszubrüden, nicht in das Werk bes Bildhauers eine 
Unmaffe von Details bringen muß, welche, fo wahr fie aud an ſich find, durch 
ihre Zahl die Harmonie und Einheit Aören, veren bie Kunſt nicht entbehren 
darf. Wenn die Phrenofogie den Griechen unbekannt war, fo haben bie her. 
vorragenden Künftler bes Periffeifchen Zeitalterd dennoch leinesweges dad 
Studium ber menfchlihen Maske in ihrem mannigfagen Ausdruck vernac- 
läffigt. Und dies genügte; benn es if kaum zu glauben, daß die Statuen Jur 
piter’s, Laofoon’s und Apollo's, wenn man fie ven Gefehen ver Phrenologie 
unterworfen hätte, und die ihnen eigene Einfachheit, Einpeit und Harmonie 
aufweifen würden. 

Sicherlich ift ber Kopf Larrey's in dem Werke David's von einem fchönen 
Charaltet. Er würde indeß noch ſchöner ſeyn, wenn fi der Künftter begnügt 
Hätte, das, was er gefehen, frei von aller ſervilen Rachahmung wiederzugeben. 
Der Wunſch, der wirklichen Erfheinung, die er beobadptet hatte, noch bie 
Untertveifungen, welde ihm die Phrenologie rüchſichtlich des Eparafters und 
ber Fähigkeiten feines Movells bot, beizufügen, vermehrte vie Details in ber 
Maske Larrey’s der Art, daß Das Werk einen Theil feiner Größe einbüßte. 

That David recht Daran, ganz genau bas Koſtüm feines Modells wirber- 
augeben? Unſerer Anſicht nach ſcheint dieſe Frage längft enifgieden zu ſeyn. 
Wiewohl es nothwendig if, bei ber Compoſition einer Statue ſich in gewiſſer 
Oinſicht auf idealtm Gebiete zu halten, fo würde ich doch feinem Maler oder 
Bilohauer rathen, das hiſtoriſche Koſtüm gegen ein künſtleriſch conventionelles 
au vertauſchen. Das Modell fep für die Zmede der Bildpauertunft eben fo 
gekleidet, wie es lets gefleibet war; das Roftüm gebe das Datum des Gegen- 
ftandes an. Es if Hiermit nicht gefagt, daß es dem Künſtler nicht Freiftehe, 
nah Bedärfniß Feine Mopificationen vorzunehmen; in der Pauptfache palte 
er ih jtdoch an die Wirklichkeit. David kennt biefe delilate Partie feiner Auf- 
gabe (don lange und löſt fie zur Bermunderung gut. Das Koſtüm, welches 
wir tragen, nimmt unter feinem Boffirhofz eine Weite, eine Gefhmelvigkeit, 
eine Anmuth an, bie uns überraſcht. Der Stoff hüllt den Körper ein und 
zeichnet feine Umriſſe; die Jalten entſteden aus ber Bewegung ber Figur. Wie 
fein anderer Künſtler verficht es David, über alle Schwierigkeiten bes mo» 
dernen Koftüms zu triumppiren. Die Statue Larrep's läßt In biefer Pinſicht 
nichts zu wunſchen übrig. 

Und dech genügt dieſe fo geſchidi mobellirie, fo elegant brapirte Statue 
mit ihrer fo vorzũglichen Portrait-Hepnlichkeit einem Auge nicht, weiches an die 
Betrachtung ber Meiſterwerke vergangener Zeiten gewöhnt if. Richts kann 
uns für den grometriſchen Fehler, welchen David beging, entſchädigen. Es if 
eine unumftößlihe Annahme, daß der Dann vom Scheitel bis zur Fußſohle 
fieben und reine halbe Lopflänge mißt; bie Weiber meflen eine halbe Kopflänge 
mehr. David hat biefe Grundwahrhtit beifeitegefeht, nit etwa aus Un. 
kenniniß, fonbern mit voller Abfiht. Und warum wohl? Id glaube leider 
wiederum aus Rüdfiht für bie Phrenologie. Offenbar fol der relative Um⸗ 
fang des Kopfes ganz treu die natürliche oder erworbene Entwidelung ber 
Intelligenz auspräden. Die Menge pflegt gemöpnlich mit einem großen Kopfe 
den Begriff eines großen Berflandes zu verbinden. Die Davidſche Statue 
Larrep’s mißt nur ſechs und eine halbe Kopflänge, 

Das Pievefal der Statue ift mit verſchiedenen Basreliefs gegiert. Der 
Künfkter hat, um Larrep's Heroismus angubeuten, eine ber Schlachten gewählt, 
mit welder der Name feines Modells in Berbindung ſteht. Unſerer Meinung 
nad wäre es für bie befondere Abfiht des Biloners entfprechender geweſen, 
den Helden felbft, und zwar mitten im Rugeltegen und von Gefahren umgeben, 
darzuſtellen. 

Bir wollen leinesweges mit den voraugegangenen Bemerlungen die For⸗ 
derung derfnüpfen, David folle opne Weiteres feine Gewohnheiten aufgeben. 
Um einen Menfhen unparteiif zu beurtheilen, muß man ihn von feinem 
Standpunkte aus betrachten und nicht Bäpigkeiten von ihm verlangen, bie er 
nicht befipt. Wenn wir baper das Berbienft David's abzumägen beabfihtigen, 
fa dürfen wir feinesiweges bie griechiſche Tradition ald Maßſtab anlegen; es 


wäre bies eine offenbare Ungerechtigkeit. Davib hat nichts mit ben Lehren 
des Alterihums gemein. Wir müffen genau fagen, was er gewollt dat, und 
in ber Geſchichte einen Mann fuchen, der von bemfelben Wollen geleitet wurde. 

Es if diefer Mann leicht zu finden, er nennt fih Puget, der Schöpfer bes 
„Mito” und „Ppilopoemen”. Puget fegt fi viel mehr den Ausprud ber 
Kraft, als den Ausorud der Schönpeit zum Zwed. Auch David gehört zur 
Säule Puger’s, ohne jedoch in Inechtifhe Nachahmung zu fallen. Mit anderen 
RWorien, David ift gegenwärtig das Haupt ber rralififhen Schule ber 
Bildhauerei, welche der Schule, bie ih die klaſſiſche nennt, enigegenfleht. 

Beide Säulen verharren in ber Einfeitigfeit. Legtere erkennt feine wahre 
Beiterentwidelung der Kunfl an und hat. B. feine eigentliche Vorſtellung 
davon, welder große Abſtaud ſchon zwiſchen der griehiigen und römiſchen 
Kunft obwaltet. Exflere vernachläffigt nur zu oft bie Schönheit. Die richtige 
Mitte und eine wirflih vollendete moderne Zunft würbe erzielt werben, wenn 
man Beides, bie Modelle, welche uns bie Ratur liefert, und die onumente, 
die uns das Alterthum zurüdgelaffen, ſtete zu Rathe ziehen wollte. Die grie- 
qiſche Auuft grängt trotz ihres ibealen Charakters durch ihre Einfachdeil an bie 
Nalur ſelbſt. Nur auf die eben angedeuteie Weife wird man ihre große Auf - 
gabe in Wahrheit weiter fortfähren. 


Mannigfaltiges. 


— Zur Naturgeſchichte der Brieftanben. Die vor kurzem 
bon einem englifhen Blatte mitgeiheilte Nachricht über die Ankunft ber 
von Sir John Roß milgenommenen Brieftauben in Schotiland hat fi 
zwar als ungegrünbet erwielen, if jedoch infofera von Intereffe, als fie zw 
anzichenden Bemerkungen über die Gewohnpeiten unb bie Dreffirungsart 
dieſer Bögel Anlaß giebt. Es ſcheint, daß ein Langer und forgfältiger Ab« 
richtungsturfus nothwendig if, ehe man fle als gehörig zugelernt beirachten 
kann. Ihre erfien Ausfläge find auf einige (engl) Meilen beſchränkt, die bis 
zu ſechzig oder achtzig ausgtdehut werben, weldes etwa bas Mariınum bes 
Weges if, den man fie in ber erfien Saifon machen läßt. In der folgenden 
unternehmen fie ſchon längere Reifen, und es Liegt ein Bericht vor, daß fie 
600 Meilen zurädgelegt haben. Dies war im Jahre 3844, ald man 200 biefer 
Tauben zu San Gebaftian, in Spanien, in Freiheit fepte, wovon flebjig nad 
Berviers flogen. Der verfiorbene Bifhof von Rorwich erzäplt in feiner „Ges 
ſchichte der Bögel”, daß man fehsundfunfzig Tauben von einer Gegtud in 
Holland, in der man fi mit der Zucht derſelben vorzugsmeife befhäftigt, nach 
England hinüber gebracht und in London um Halb fünf Uhr Morgens wieder 
fliegen gelaffen habe. Zur Mittagszeit waren fie alle in ifre alten Tauben 
ſchläge zurüdgelehrt; ja, ein Lieblingstäuberih, Napoleon genannt, traf 
ſchon um ein Biertel auf elf Upr dort ein. Er hatte alfo bie Diſtanz von 
300 (engl) Meilen mit einer Schnelligkeit von mehr als funfjig Meilen bie 
Stunde jurüdgelegt, vorausgefegt, daß er feinen Augenblid verloren hatte und 
in einer geraden Linie geflogen war. Es geht aus mehreren Berfuchen her 
vor, daß die flärkfie Tour einer Brieftaube ungefähr fechyig Meilen in einer 
Stunde beträgt; wenn wir baper annehmen, daß Sir John Roß feine Tauben 
bon bem Orte, wo er zuleßt gefehen worben, d. h. gegen 3000 Meilen von 
Schattland, fliegen ließ, fo müßten diefe Vögel über breiunbbreifig Stunden 
mil-jener Schnelligkeit geflogen fepn, um ihren Wohnort zu erreichen. Run 
fol es aber faktifch feyn, daß Brieftauben nie zur Nachtzeit fliegen. Ein fehr 
erfahrener Abrichter verſichert, daß ihm fein Fall befannt fep, wo eine Brief. 
taube nad Eintritt der Dunfelpeit zurüdgekehrt wäre. Weblichtes Wetter 
iſt ihnen ebenfalls ſeht ungünſtig; und bie Belgier, bis große Sorgfalt auf 
die Taubenzucht verwenden, haben die Bemerkung gemacht, daß ihre Zauben 
den Flug ſchneller volbringen, wenn fie von Süpen nach Rorben ziehen. Leber 
haupt find alle Kenner in biefem Fache ver Meinung, daß man gar nit daran 
benfen lonne, dergleichen Bögel vom Lancafter-Sund ober ber Davisfiraße nach 
England abzufertigen, da fie felbft zu Reifen über den Kanal — von Antwer« 
pen nach London 3. B. — erſt dur kurze Zlüge an der Seefüfle vorbereitet 
werben müffen. 


— Der Pufepif Newman. Das in unferer vorlepten Rummer er 
mwäßnte Werk über die Naturgeſchichte der Seele, von Reivman, if, wie wir 
jet erfahren haben, nicht von dem befannten Pufepiften diefes Namens. Irbte- 
zer heißt John Henry und iſt dermalen Priefler des Dratoriums von St. Phi⸗ 
lipp Reri inRom, fol aber dazu beflimmt fepn, einen ber neukreirten latholiſchen 
Bifhofafige in England einzunehmen, wo er ſich auch in biefem Augenblid 
aufpält. Eine von ihm herrüßrende Schrift, in ver er zu beweifen ſucht, daß 
der traurige politiſche Zufland der meiften katholiſchen Länder im Teinerlei 
Weiſe dem katholiſchen Glauben zum Vorwurf gereiche, iſt neulih von ber 
englifchen Preffe in Bezug auf die gegenwärtigen Zerwürfniffe näher br« 
ſprochen worben. . 

— IL Lg 


Das mit dem 31 ſten d. M. zu Ende gehende Abonnement 
wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in bem regelmäßigen 
Empfange diefer Blätter keine Unterbrehung erleiben wollen. 
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England. 


Die ſchwarzen Diamanten Englands. *) 


Ber hat die Beſchreibung und abenteuerliche Geſchichte ber „berükmten 
Diamanten” nicht gefefen, auf deren Befig gewiffe Potentaten der Erbe fo 
ftolz find? Dan hat diefen ſtrahlenden Juwelen einen fabelhaften Werth ver⸗ 
lichen, vor dem die Einbifvungstraft zurüdichredt; über deren Nupen aber hat 
Riemand rin Wort gefagt, und ber Grund hiervon iſt fehr einfach. Geftehen 
wir es ein, Daß wir unfererfeits jenen anderen beſcheideneren und gemöhn- 
licheren Diamanten, welche umfer Boden in felnem Schooße einfhlicht, bei 
weiten ben Borzug geben. Zwar haben fir weder die Rlarpeit, noch bie 
Durdfihtigfeit der erfieren, ihre Seltenheit verleipt ihnen feinen idealen 
Werth, aber gerade ihrem mirklichen Rupen und ihrem häufigen Borfommen 
verbanfen fie ihrem pofitiven Werth; wenn auch ihre Beflimmung nicht bie ifl, 
anf gefränten Stirnen gu prangen, eine höhere Geltung verſchafft es ihnen, 
daß fie materielles Wohlſeyn in bie Hütte des Armen ſowobl, wie in die Wob⸗ 
nung bes Reihen bringen, daß fie zum Bortfchritt der Wiſſenſchaſten und inr 
duſtriellen Künfte, mit einem Worte, zum Gang ber Eivilifation mädtig bri- 
tragen. 

Unter ber Regierung Cduard'a l. wurde bie Steinkohle als Brennmaterlaf 
zuerſt in London eingeführt, zum großen Berbruß ver Stäbter und zum aller» 
Höcften Misfallen Sr. Majeflät. Hören wir die Geſchichte — nicht des Kö⸗ 
nige, fonbern biefer Hauptbegebenpeit feiner Zeit, welche nur wenige Ge⸗ 
ſchichtſchreiber einer Erwähnung gemürbigt haben. 

His man zu Anfang des vierzgehnten Jahrhunderts auf ben Gedanken kam, 
Die erfien Steinfopfenblöde von Rewcaſile nach London zu ſchicken, fo geſchah 
bied nur, um au ven Schmieden, Brauern und zwei ober brei anderen Indu⸗ 
ſtriellen, denen Brennmaterial unumgänglig nöthig if, einen Meinen Verſuch 
zu machen — einen anderen Zweck beabfihtigte man nicht. Ein bider, fhwar- 
zer Rauch begann aus einer geringen Anzapl von Schoruſteinen aufzufleigen. 

Sogleich erhob fih ganz London wie ein Mann, indem es lautes Geſchrei 
aueſtieß. Im Jahre 1316 richtete das Parlament eine Bittfgrift an den A 
nig, worin es hieß, daß, wenn er den Reiz eines frifchen Garten, ben Borzug 
eines reinlichen Antliges oder die Annehmlichfeit weißer Wäſche ſchähe, wenn 
er nit wolle, baß feine lopalen Untertpanen erfliden ober minbeflens glei 
ſchlechten Schinken geräucpert werden follten — ex inflänbigfl gebeten werde, 
ben Gebrauch biefrs neuen peftilenziafifchen Örennmaierials, genannt „Stein. 
Tohle”, gänzlich zu unterfagen. 

Der König, die Wahrheit und Gerechtigleit dieſer Vorſtellung anerfen- 
nend, erließ unverzügfich eine Berorbnung, durch welche allen feinen geireuen 
Unterthanen anbefoplen wurde, fi fortan des Bebrauchs jener läfigen und 
ungefunden Subflang zu enthalten. 

Die Schmiede, die Brauer und die anderen Induflriellen, melde bei ber 
Verwendung ber Steinfople großen Bortpeil gefunden hatten, hielten Rath 
amd beſchloſſen, ungeachtet der löniglichen Berorbnung, bamit foriyufahren, je⸗ 
doch gewiſſe Borfihtemaßregeln zu beobachten: aber fie vergaßen jenen un. 
glädtihen Raub, welcher ſolch Geſchrei verurfacht hatte, oder baten in ihrer 
Bergenseinfalt vleſleicht nicht daran, daß biefer noch einmal fie verrathen müfle. 

Iener dichte Rauch hatie aber nicht fo bald feine Erbebung und Ausbrei- 
dung über bie Schornfeine begonnen, als verfelbe von unzähligen Aufpaffern 
bemerft und dem Parlament die Runde unter lauten Verwünſchungen hinter- 
bracht wurde. Hierauf erfolgten neue Petitionen des Parlaments, in Folgt 
derer Seine darüber fehr erzärnte Majeſtät befahl, daß alle Schmirbe, Brauer 
und andere Schelme, bie fid erlaubten würben, trop feines Berbotes Stein- 
tohlen zu brennen, mit hohen Geldftrafen zu belegen feyen, außerdem aber 
follten ihre Heerbe und Defen demolirt und vollkändig weggefhafft werben. 

Diefer Befehl wurde wirklich ausgeführt, aber dennoch hatten auch bie 
ſtrengſten Maßregeln keinen Erfolg; die Anwendung der Steinfople hatte den 
Konfumenten fo amsgezeichnete Refultate geliefert, daß fie entſchloſſen waren, 
fein anderes Brennmaterial zu gebrauchen, möge daraus entfichen, mas da 
wolle. - Man fah demnach aus einer immer größeren Anzahl Rauchfängen 
ſchwarze Bolten auffleigen, und die Behörde hatte mod mehr Drerbe und 
Defen zu gerflören, die aber in demfelben Maße wieder aufgebaut murben, fo 
daß die Dinge ip von beiden Seiten anf demſelben Fuße erhielten. 





*) Rod Charles Ditent‘ Houscheld Words. 


Es felkte fi endlich bis zur Evidenz herans, daß Riemand erflidt, ver» 
giftet ober eingeräudhert wurbe, daß fogar Niemand irgend melde Rachtheile 
ober unangenehme Folgen erlitten hatte. Man follte meinen, daß von bem 
Yugenblide an, wo die Bortheile der Steinlohle in ihrem vollen Umfang her⸗ 
vortraten, während bie Rachtheile ih als unbeveutenb zelgten und die @efah- 
zen verſchwanden — bie Anwendung berfeiben ohne Berbot, Kampf over Er» 
örterung bald ganz allgemein werben mußte. 

Aber leider gebt es nicht fo in ver Welt. Man kann die Menſchen nit 
zwingen, foziale Renerungen, ſelbſt wenn fie, wie in dieſem Falle, materielle 
und augenſcheinliche Berbeflerungen barbieten, ohne Weiteres zu acceptiren. 
Ber bies glaubt, fennt die menſchliche Natur nicht und irrt fi eben fo fehr, 
wie bie Kinder, welche ba glauben, daß es den Perfonen, bie ihnen Bernunft 
prebigen, nie daran fehlen fönae. Statt demnach vie Einführung der Stein. 
kohle in vie Hauptflabt durch alle möglihen Mittel zu erleichtern, fehlen die 
Behörden ben Verbindungen zwiſchen London und Newcafile jedes denkbare 
Pinbernif entgegen, indem fir die abenteuerlichften Steuern und Abgaben er. 
fannen. So hatte das neue Brennmaterial — vie fünftigen ſchwarzen Dias 
manten Englands — um feine Freiheit zu fämpfen während einer Reihe von 
Regierungen, welche die Geſchichte nitsdefoweniger „weile und glorreich“ 
nennt. 

Bevor eine Ladung Steinlohle in London gelandet werben burfte, mußte 
die Erlanbnif des Lord⸗Mapyor eingeholt werben. Wie erhielt man aber dieſe 
Erlaubnis? Es iſt leicht, es zu vermuthen, obgleich rin offizielles Dunfel uns 
in Unmiffenpeit über ven genauen Betrag des Zributs läßt. Glüclicherweiſe 
ift daſſelbe nicht der Fall mit ben Emolumenten ber Aldermen; wir finden, daß 
die Mitglieder biefer Eorporation befugt waren, bie Steintople zu meflen und 
au wiegen, entweber in Perfon und in iprer Amtslleidung, oder, wenn fir es 
vorziehen märben, durch einen Bevofimächligten, unb dab fie für ihre Mühe 
eine Summe von acht Pence Sterl. für bie Zonne im voraus zu entnehmen 
berechtigt waren. Diefe Prärogative warb bur einen Erlaß vom Jahre 1613 
beflätigt; der City entſtand dadurch, zur großen Genuglhuung bes hochweiſen 
Magifirats, eine jährliche Einnapme von 30,000 Po. Sterl. 

Diefes Schutzſyſtem, während langer Jahre, unter verſchiedenen Formen 
und mit mannigfaden Bariatlonen aufrechtgehalten, wurde über ganz Eng- 
land audgebehnt und laftete, bem feit undenflihen Zeiten fatifinbenden Gr- 
braud ber Regierungen gemäß, vorzugsweife auf den ärmeren Klaffen. Zwar 
lamen manche Einwohner Londons auf den Grbanfen, barüber Rage zu führen, 
indem fie nicht nur feinen Schuß gegen bie Steinfohlen von Newraftfe nötpig 
hatten, fondern im Gegentheil fih glüclich ſchätzten, fir befommen zu Tönnen; 
wenn fie geſchüht werben follten, fo war dies eher gegen den Lord. Mayor und 
ben Magiftrat nothwendig, welche biefen unentbehrlichen Artilel mit allerlei 
Steuern und Auflagen belegten. Aber jene guten Leute wurden als Unwiſſende 
und Uebelgefinnte verſchriern, unb man bebentete ihnen, daß fle nichts weiter 
zu thun hätten, ald gutwillig zu begablen — zuerfi ven Schup, dann die Stein. 
foplen. Sie mußten fi fügen. Allein da die Wichtigkeit des Gegenſtandes 
die Habgier des Magiftrats überfieg, wurde der Gebrauch der Steinlohle unter 
ber Regierung Rarl's I. allgemein. 

Richt früher als im Jahre 1830 wurden die Läfligften auf der Steinkohle 
rubenden Abgaben aufgehoben; man ließ jeboc diejenigen befiehen, welche auf 
Koſten der Bewohner von London und von zwei oder drei Srehäfen erhoben 
wurben, bie gleichfalld ſich erlaubt hatten, zu reflamiren, und fo für ihre Frech ⸗ 
heit beftraft wurden. 

Aber wie jede Reaction die nothwendige Ronfequenz eines Drudes if, fo 
hat der Handel mit Steinfoplen, dur die Entwidelung bed Dampfes, in un- 
feren Tagen einen Auſſchwung genommen, welder mit dem fo langfamen 
und peinfichen Gange der verfloffenen Jahrhunderte in Iebhaftem Rontrafte 
ficht. Dan darf war nicht Hieraus fliehen, daß durch vie ſchwarzen Dias 
manten zahlreiche Millionäre entflanden find, ober daß es Leicht fep, durch die. 
fen Induftriegmeig große Reichthümer zu erwerben; bie Ausbeutung der Stein. 
foblengruben gehört vielmehr zu den gemagten Speenlationen. Die Anlegung 
der Schachte iſt Sehr Foftfpielig, die Erploflonen, bas Eindringen ver Bemäfler 
find ernſte Gefahren, welche dir Werfleute und deren Arbeiten unaufpörlih de⸗ 
proben; feine Berfiherungs-Gefellfigaft will ih auf Aſſeluranzen dagegen ein- 
laſſen. Es iſt wahr, daß bie großen Eigentümer der Steinfoplenmwerfe an ber 
Tone, an der Wear und von noch anderen Diſtrikten eine Art Monopol aus. 
üben, aber es iA nicht in Folge dieſes Monopols, daß die Steinfople in Lon- 
don faft das Dreifache von dem koftet, wofür dieſelbe am Eingang bes Sag. 
des verfauft wird. Der wirkliche Grund viefer Thatſache liegt an den Koſten 
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bes Transportes, ber oft dem Preife des Artilels gleichlömmi oder ihn über» 
fleigt, am dem Verluſte beim Fortſchaffen, an den Leichter und Duaigebühren, 
an den Unfoften, melde das Löfchen, die Wächter, Beamten, Träger, Karren» 
führer, Fuhrwerke, Pferde, Säde u. f. iv. verurſachen, ferner an den langen 
Krediten und ſchlechten Schulen, an dem Gewinne ber verfihiebenen Agenten 
und Zwifchenhändler, deren jahlreichfe Kaffe aus Inbivinuen beftept, melde 
fih für Koplenhändier ausgeben, während fie in der Birflicpfeit nur Mäfler 
find, endlich an ber Gelogier der Detaillißen jeglicher Art. (Schluß folgt.) 





Die letzten Tage Ludwig Philipp's. 
Schluß.) 

Der König fürchtete ohne Zweifel, das ich ben Scherz, den er fih erlaubt, 
ernft aufnehmen Mönute; er feßte ſich dechalb neben mich und fuhr fort: „I 
habe vielleicht das Recht, meine Freunde anzuffagen, ich habe vielleicht das 
Recht, mid darüber zu wundern, daß feines von allen franzöffchen oder frent- 
ben Journalen, welcht mich waͤhrend meiner Herrſchaft als einen Napoleon 
des Friedens prieſen, nach meinem Sturze bad Unverdiente beffelben darlegte, 
feines fagte, daß ih mein Land aufrihtig geliebt und ihm manchen Dienft er 
tiefen habe, aber mir ſteht es nicht zu, gegen Das franzöſiſche Volk aufzi- 
treten. Bel meinem Fall blieb es gleichgültig, meine Abreife hat es nit ge» 
rührt. Das läßt ſich leicht erflären! Seit achtzehn Jahren hatte man es ja 
gelehrt, mid zu verachten, ihm auf alle Weife pfauflbel gemacht, daß ver Rö- 
nig der Inbegriff aller Lafter, voll von böfen Leidenſchaften und Habgler, ohne 
Glauben, opme Scheu fep; daß nur die egoififige und emgherzige Politik des 
Königs den nospleivenden Klaffen jebe Berbefferung ihres Loofes, um melde 
fie bäten, verweigere. Als nun diefer Egoift gegen bie Branzofen, bie ihm bie 
Krone gegeben, nicht das Schwert zur Erhaltung berfelben ziehen wollte, als 
er, nicht ohne einigen Adel, von dem Tprone Rieg, auf den ihn vor achtzehn 
Jahren die allgemeine Bolkshimme gerufen, glaubte natürlich das Bolk, daß 
Frankreich jeßt freier aufathmen würde, und ohne Haß, ohne Groll, fonbern 
aus eigener Heberzeugung fagte es: „Mit dem Könige weichen alle unfere 
Hebel; mit ihm weicht das Laſter, der Defpotismus, das Unglüd des Bolfes, 
die Schmach des Landes, endlich die Autorität! Es muß und dann gut ger 


ben! ...“ — Ih wlederhole es, daß das Voll mit Recht fo von dem Könige 
ſprach, da es ihn ſtützen fah, zumal ihn Jeder angriff und Niemand ihn ver- 
theidigte.“ 


Wrlauben Ew. Majeſtät, Sie daran zu erinnern, daß Ihre Freunde, 
Ihre Miniſter Sie oft auf ver Tribüne, wie in Journalen, vertpeinigt haben.“ 

„Dan hat mic vertheidigt, fagen Sie? Ja, bisweilen pro forma, im 
Borbeigehen, ausnahmemeife. ... Aber aufrichtig, im Era? Niemals. 
Meine Miniſter dachten nur daran, fi ihr Portefeuille zu fihern; aber fie 
hatten Feine Zeit, die Popularität, das Anfepen, bie Epre ihres Königs zu 
wahren. Manche Anklagen erhoben fi wider mich glei beim Antritt meie 
mer Regierung; mit Einem Worte waren fie zu widerlegen; man ließ fie 
unbeachtet. Auf dieſe Weiſe ſah man fie als zugeftanden an. Ich erinnere Sie 
mie, um Eines anzufüßren, am das Programm des Hötel de ville, Wie oft 
hieß es in den Journalen: „„Ja, wenn ber König dieſes Progranım des Hötel 
de ville gehalten hätte!” ober fogar: „„‚Brantreih iſt an jenem Tage betrogen 
worden, da ber König das Programm bes Hötel de ville angenommen hat. 
Benn diefes Programm gehalten worden wäre, würden wir glüdlih gewefen 
fepn. Aber der König bereute deſſen Annapme in einem Magenblide, da er 
Alles verfprogen, Alles angenommen haben würbe, um auf ben Thron zu ges 
langen, nad dem fein Ehrgeiz ſtrebter““ Die Baprpeit aber iſt, daß ich mit 
Widerwillen, mit einem trüben Borgefüpl den Thron beflieg und mid nur 
das Drängen aller derjenigen, denen id) vertraute, dazu bemog; man mußte 
mir verfihern, daß nur ih allein das Land vor gänzlicher Anarchie reiten 
Fönnte. Was das Programm des Hötel de ville betrifft, fo habe ich es aus 
dem einfachen Grunde nie verfept, weil man etwas nicht verletzen fann, mas 
überhaupt nicht eriftiet.‘” 

„Wie! rief ic, „Das Programm bes Hötel de ville hat nie erifliet?" 

„Niet . 

„Jene einundneunzig Deputirte, welche ins Hötel de ville famen, um 
bem Herzoge von Orleans die Reichsverweſerſtelle zu Übertragen, hätten alfo 
feine Bedingungen aufgeftellt!“ 

„Beringungen? Keine! Bedingungen! ... Man date wohl daran! Ich 
war noch nicht König, und fhon umgab mi eine Schaar von Höflingen. 
Was im Hötel de ville fi zutrug, will ich Ihnen fagen: Herr Biennet las 
die Erflärung der Deputirtenfammer vor, von ber id} bereits wußte und bie 
ih im Palals-Ropal gebilligt hatte. Meine Antwort brachte der Muniteur, 
„daß ich das Blutvergießen bedauerte“, und bies mar Alles.” 

„Aber das Wort Lafayette's: „Sire, Sie werben die befle Republik ſeyn!“ 

„Eben dies wurbe nicht im Hötel de ville geſprochen, fondern at Tage 
früher im Palais-Royal. Ih Heß es nicht ohne Antwort, ich erwlederte ſo⸗ 
gleich: Rein, nicht die befte Republif‘, denn auch die befte taugt nichte. Nun 
denn, fagte Fafapette, eine Monarchie mit republikaniſchen Inſtitutionen? — 
Ya, verfeßte ih, eine Monarchie mit republifanifchen Inflitutionen will ih; 
aber durchaus feine Republik! Wo if hierin jenes Programm, frage id Sie?" 

„Rirgende, Site; aber warum that man nichts, um wahrend der achtzehn 
Jahre der Regierung Ewr. Majcflät jenes Phantom, mit welchem man fo 
oft das Volk aufjuregen verſuchte, zu vernichten >’ 

„Barum? das iſt die rechte Arage, Sehr oft wollte ich ſelbſi ionem Hirn. 
gefpinnft entgegenireten, aber ich fand immer Widerſpruch.“ 


„Dan hat hierin widerfprogen? Bon wen fpricht Em. Majehät?”’ 

„Bou meinen verſchiedenen Miniſtern.“ 

„And der Wille Ewr. Majeſtät wäre dem Willen jener gegenüber nicht 
mãchtig genug geweſen? 

„Ach! Sie find, wie fo viele Andere! Sie denken an das, mas man über 
die perfönliche Politik des Königs gefcgrieben, über feine ftarre Hartnädigfeit, 
und Sie glauben, mein Wille fey nie auf Hinderniffe geflogen! Ich fand fie 
überall und immer. ... Unb dies mußte fepn! Und ich Hatte nicht das Recht, 
mic darüber zu wundern. . . . Allerdings hatte ich meine eigenen politifchen 
Anfiten: allerdings bemüpte ich mid, wenn eine Frage in meiner Gegenwart 
behandelt wurde, das darchzuſetzen, mas ih als König und als Franzoſe für 
das Befte hielt; aber, merken Sie es wohl, meine Meinung wurde ſtets be- 
fämpft, und zwar fehr eifrig von ben Miniftern, vie mit mir nicht überein» 
flimmten, und wenn ich unterlag, ging man twriter. Das begegnete mir {ehr 
oft bei wichtigen, wie bei minder wichtigen Aragen, immer aber ba, mo ed 
mid felbit betraf. So habe ich die unerpörtefien Anftrengungen gemacht, um 
es zu erlangen, daß man bad Programm bes Hörel de ville widerlege. Es 
gelang mir nicht. Man verfprah mir immer, eine günftige Gelegenheit zu 
ergreifen, und diefe Fam wicht, ‚oder man wollie fie nicht benuhen: denn mie 
murbe hierfür etwas gethan. Einft hatte ich, der fleten Verzögerungen mübe, 
ſelbſt eine Wiverlegung niebergefhrieben; ich war bemüßt, fie Har, beflimmt, 
solftänbig zu maden, und ich unterzeichnete fie: Ein Parifer Bürger. 
3% wollte fie gedruckt willen. Ehe ich He jedoch in bie Druckerei ſchicte, enis 
ſchloß ih mi, fie Eafimir Perier mitzutheifen, um feine Zufimmung zu er» 
balten. Denn, dies fep im Vorbeigehen bemerkt, ih bin immer (Sie verſteben 
mid: immer!) ein ſtreng conftitutloneller König geweſen. Ich war ed vom 
7. Auguf 1830 bis zum 24. Februar 1848 ohne Unterbrechung, und id füge 
binzu, daß ich es nicht bebaure. Eafimir Perier las meine Arbeit und lebte 
fir. Dies riefe feine Replik Hervor, fagte er. — Dann wollm wir ed druden 
laſſen. — Das verhüte ber Himmel, rief er! Der König will fih in bie Po—⸗ 
lemit mifchen! Der König will über fein Werk, über feine Perfon urtheilen 
laſſen! — Nun, ich unterfchreibe es ja nicht. — Was ifuts? Man wird es 
bald wiſſch, Daß es der König gefchrieben hat; denn in unferen Tagen wird 
Alles befannt, befonders das, was man berbeimfichen will. Dan wird alfo 
wiffen, daß ein Parifer Bürger Riemann Anderes if, ale Se. Maiehät 
Ludwig Philipp; und dann, welche Angriffe! Welche Spöttereien vielleicht! — 
Sie haben Recht! Aber welches andere Mittel fol ich anwenden? Denn ich 
geſtehe es Ihnen offen, daß ich biefe Lüge endlich einmal enthält wiſſen will; 
fie wird fonft zur Wahrheit, und das barf nicht ſeyn! das verbietet das Inter« 
effe der Monarchie, das Intereſſe ver Autorität, melde mehr der Achtung, als 
ber Gewalt bedarf.” 

„„Nun!““ fagte Eaflmir Perier, „, „Aberlaffermir der König diefe Schrift, 
und ich verſpreche Ewr. Majeflät, Ihnen bald volle Genugipuung zu ſchaf⸗ 
fen." — „Sie wollen diefe Biverlegung alſo veröffentlichen?” — „„Aller 
dinge." — „So daß fie ganz Frankreich leſen wird?“ — „„Ganz Europa! 
Ih werde fie in eine wichtige Debatte einmiſchen.“”“ — „Das ift gut, beſſer, 
als ih es machen wollte, und ich danke Ihnen für biefe herrliche Free” ... 

„Eafimir Perier nahm meine Wiverlegung und fegte fie in feine Brief. 
taſche . . . die le nie mehr verlaffen hat.” 

„Und Ew. Majeftät haben Ipren Minifer nie an die Erfüllung feines Ber 
ſprechens gemafınt?” 

„Im Gegentheil, ih habe dies oft getfam: aber immer fagte er, man müfe 
bie Gelegenheit abwarten, biefen feltenen Bogel, ber bem Könige nie kam.“ 

Der König, welder ſich fo bitter über die Nachläſſigkeit feiner Miniſter in 
Betreff des Programme des Hötel de Ville beffagie, erwog nicht den Antpeif, 
welchen jeder diefer Minifter insbefondere an der JulirRevolution genommen, 
noch die Berlegenheit und felbft die Befahr, welche für Blele von ihnen ent. 
flanden wäre, wenn fie die Leiter, auf der fie zur Macht gelangt waren, hinter 
fih abgebrochen hätten. Auf gleiche Weiſe beſchuldigie Wilhelm IE, von Eng- 
land feine Minifter; zu ihrer Verlheidigung muß man indeß bedenfen, daß fie 
eigentlich die Vertreter des demokratiſchen Primipes waren, welches beide Re- 
volutionen hervorgerufen hatte, während ih bie beiden Könige bald in die 
Nothwendigkeit verfeßt faben, das monarchiſche Prinzip zu befeftigen, gegen 
welches unter Jalob Il. und Karl X. die allgemeine Oppofition geripiet war. 

Eafimir Perier gebot es die Alugbelt und pas Intereſſe einiger feiner 
Kollegen, jede Diskuffion Über bad Programm zu hindern ; indeß bei vielen an. 
deren Gelegenheiten ift feine Naläffigkeit nicht zu entſchuldigen: fo befonbers 
bei der Schlufquittung der fangen laufenden Rechnung zwiſchen ber Eiviflifte 
und dem Staate. 

„Sie erinnern fi, daß nach den feivenfhaftlihen Debatten, in denen mar 
fih vie härteften Anefälle gegen meine Habſucht erlaubte (diefes Laſter, vos 
nit einmal meine Freunde zurädzumeifen mwagten, bean die Habſucht Id 
Könige Ludwig Philipp flieht heute als unbefreitbar da), ber Finanzminifiet 
erHärte, ver Staat ſchulde mir vier Millionen. Herr v. Montalivet appellirie 
deshalb an den Staatsrat. Dan hörte ſeitdem nichts mehr darüber, Willen 
Sie, warım? Weil der Staatsrath ſich babin entfchied, aß der Staat mir 
doöchſtens einige 30,000 Fr. ſchulde. Als der Rinanzminifter mir diefen umer- 
warteten Beſchluß mittheilte, fengte ih ihn, wann er dies der Kammer zur 
Entſcheldung vorlegen wolle. — „„Niemals““, gab er mir gur Antwort, 
„„denn ich würde dadurch ben fiheren Sturz bes Miniferiums herbeiführen, 
dem ich anziıgebören bie Ehre habe““ 

„Aber, Sire, das war eine unverzeihliche Schwäche, fo dor einer Pflicht 
gurüdzungeichen.” 

„Mein Gott! das war miniſterielle Politif! Das Ungläd hiervon war, 
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daß man, inbem man mic dem gehäffigfien und unbegtänbetften Angriffen preid« 
gab, Hierdurch unyweifeldaft nicht den Sturz Eines Monarchen, fondern der 
Monarchie herbeiführte; man bereitete die Februar ⸗Revolution vor. Rur des. 
Halb gewann diefe fo ſchnell bie Oberhand. Sie willen, tie wenig man ben 
Yatrlotismns und die Mäpigung, die meine ganze Bamile mit mir in jener 
Kataffrophe an den Tag legten, gewürbigt hat. Sie wiſſen, daß die Berfeum«- 
dung auch damals noch nicht ſchwieg. Während ich, von Allem entblößt, Krank« 
reich verlieh, hleß es in den Journalen, daß ih einen ſolchen Ansgang längſt 
vorbergefegen und mir ein goldenes Exil im vorans bereitet hätte. Man 
wußte genau die Summen anzugeben, die Ih nad Amerika und England für 
mid in Sicherheit gebracht; man bezeichnete die Straßen, die mir in Remw- 
Dort, wie im Lonbon, gehörten. Alles dies hatte ich durch meine Civilliſte mir 
angefauft! Da man ein Millionär, wie ich, nichts weiter bebürfe, fo ſequeſtrirte 
man meine Güter. Bas id nie gegen den unbedeutendſten Bürger Frankreichs 
augelaffen hätte, erlaubte man fih ohne Bedenfen gegen mih! Man griff mein 
Famillengut an, die Revenüen, welche meines und meiner Kinder Eigenthum 
waren! Arme Kinder! Was hatten fie verſchuldet? Bat irgend Ein Bürger 
in Fraukreich mehr fein Baterland geliebt, als fie? Bar Ein Soldat bereit- 
williger, fein Beben für Aranfreih zu opfern? .... Aber fie waren meine 
Söhne! Darum wurden fie in mein Unglüdf mit hineingezogen. Dan wollte, 
daß der König und fein Hans, diefe verbrecheriſche Familie, Noth leide! Man 
wollte, daß die Kamille Orleans im Erif die Armuth empfinden follte! Nun, 
meinen Feinden iſt diefe Genugthuung geworben, wir haben fie empfunden! ... 
Richt, daß mir im biefem hochherzigen England nicht wären Anrrbletungen 
gemacht worden! Man fam mir damit zuvor, man kleidete fie in bie wohl 
wollendfien und finnreihhten Formen, aber ih nahm fie nit an. Dan follte 
erfahren, daß der König und feine Familie die härteflen Entbeprungen erduldet! 
Und dies, weil die Leiter Branfreihs, che fie mir das Meinige zurädgäben, 
bas ganze Vermögen dieſes Nabobs ber ruropäifgen Könige kermen lernen 
wollten. Geltfame Verkehrthelt! denn aus diefer Unterfuchung meiner Feinde 
ergab es ih, daß ich mit dreißig Millionen Schulden vom Throne flieg! ... 
Dept will ih, daß man weiter forfche, daß man die Urſachen die ſer Schulden 
ergrände und fie dann veröffentliche! .... Aber, glauben Gie mir, man wirb 
das nimmermehr thun! 

Dan hat oft gefagt, ber König habe opne Schulden den Thron beſtiegen; 
aber wir können mit Betimmtheit verfihern, daß er ermächtigt wurde, auf 
feine Domänen eine fünfprogentige Anleipe zu fontrapiren, um damit ſogleich 
feine Schulden zu bezahlen, nebſt einem Amortifationsfonbs, der bie vollflän« 
dige Bezahlung na acht Jahren garantirte. 

Herr Lemoine fließt mit folgenden Worten feinen Bericht: 

„Diefes höchſt merlwürdige Geſpräch feffelte mich fo, Daß ich nicht er⸗ 
mübete, {fm zuguhören, und es inmigft bebauerte, ba es zu Ende war. Leider 
meldete ber General D... . bem König, daß Ladd € . . . und Lord John Ruf 
fell ihm erwarteten. Ich erhob mid. 

„Belm Namen von Lord John Ruſſell hatte der König lächelnd bem Gene» 
zal gefägt: ein Minifter? ... Ich ließ fie fonft nicht auf mi warten, um fo 
weniger will ich es heute ihun. ... 

„Dann fagte er zu mir gewendet: „Werbe id Sie vielleicht vor Ihrer 
Abreife noch einmal ſehen?“ 

„Bern ih Em. Majeffät nicht beläfige, fo werbe ih mir bie Freiheit 
nehmen, mich bei Ihnen zu verabſchieden.“ 

„Das wird mir fehr angenehm fepn.” Der König entfernte fih einige 
Schritte, dann fam er plöglih auf mich zu und fagte: „Dan fagt, man fönne 
feine Sache nicht ver einen Anwalt führen: bie Könige find aber hierzu ges 
zwungen und verfierem bespalb oft ihren Prozeß. Ih für meine Perfon bin 
überzeugt, daß ih meinen Prozeß geiwonnen haben würde, wenn ich mich felbft 
vor Frankreich hätte verteidigen können. Das Zalent iſt opne Zweifel eimas 
Schönes, und es giebt unter ben Rednern und Schriftellern der Oppofition 
viele talentvolle Männer; aber die Wahrpeit iſt noch weit mächtiger, als das 
Talent!” An der Thür verabfihiedete mich der König mit einer freundlichen 
Handdewegung und rief mir zu: „Alſo auf BWirberfehen? Ich rechne auf Ihr 
Verſprechen!“ 

„Da ih in einigen Tagen nah Paris reifen mußte, fo kehrie ih bald 
nad Elaremonf gurüd. . Das Schloß war leer. Die Unpäßlichkeit der Prinzen 
und Prinzelfinnen hatte einen fehr ernften Eharafter angenommen und die 
toͤnigliche Familie ih nach Richmond begeben. Ich eilte dortpin. Auf der 
Station von Richmond hörte ih einen Beamten framöfiſch ſprechtn; ich fragte 
ihn mach der Wohnung der Familie Drleand. Er zeigte fie mir, Es war... 
ein Wirtäshaus! Ich begab mid dorihin. Dort vernahm fch, daß man einige 
Tage in der größten Unruhe verbracht halte. Der Prinz von Joinville war 
befonbers von heftigen Konvulfionen gequält worden. Endlich war durch die 
eifrigen Bemühungen des Dr. Ducneau de Meſſy alle Gefahr verfhmunden. 
Man fagte mir, baß der König, weicher nit einen Augenblid das Belt feines 
Sohnes verlaffen hatte, ganz erfchöpft fey. Ich entfernte mich, ohne mid zu 
bemüben, ihm zu fehen. Ich vermird den Borwurf, die Eheilnahme. bis zur 
Zupringlichfeis getrieben zu haben. Am folgenden Tage fam ich in Paris 
noch zur rechten Zeit an, um dem Konftitutiondfefte beizuwohnen. Ich hatte 
das Rönigtpum in einer Hütte verlaſſen und fah Herrn Marraft unter einem 
Throndimmel.“) 


Elne an dieſe Memoiren des Heren Prmoine ſich (dliehende Wittheilung des Ars 
außgeber6 der Quarterly Heriew baflen mir demmdchſt felgen. 
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Skizzen vom Kaspiſchen Meere.“) 


IV. Die Expedition des Grafen Woinowitf nach ber öſt— 
lichen Küfte des Kaspifhen Meeres. 1781 — 1782, *) 


Diefe Erpedition warb zu einer Zeit unternommen, da bie ruſſiſche Derr- 
haft auf dem Meere einen hohen Standpunkt erreicht hatte, ba deren Schiffe 
im Eis. und Dittelmerre Treuzten, die Alotte des Schwarzen Meeres in 
einer raſchen Entwidelung fi befand und bie weit aueſehende Unternehmung 
Mulowslol's zur Umfhiffung ver Welt und zur Kräftigung der ruſſiſchen 
Derrſchaft an den Küflen des Stillen Octans vorbereitet ward. Die Erpe⸗ 
dition des Grafen Woinowitſch mißlang zwar, if jedoch merkwilrdig für bie 
Geſchichte des Kaspiſchen Meeres. 

Die Auſmerkſamkelt ver ruſſiſchen Negierung richtele ſich ſchon feit langer 
Zeit auf die öftliche Küfte des Kaspiſchen Dieeres, die, obgleich. unfruchtbar 
unb öde und nur zeitweife von nomadiſirenden halbwilden Kirgiſen und Zur 
fomannen befeßt, doch von ben Wegen in bie fabelhaft reichen Gegenden Hoch⸗ 
aftens, Indiens und Epina’s berührt wird, auf denen Seite, Shawls, Gold 
und Edelſteine geführt wurden. Schon vor ber Drcupation von Kaſan und 
Aftrachan In ver Mitte des ITien Jahrhunderts beflanven zwiſchen den Ruſſen 
und ben entfernteren Bewohnern diefer Küfe, den Chiwinzen und Bucharen, 
Banbelsperbinbungen; felt der Einnahme Aftrahans aber, im Sabre 1357, 
langten häufig Karawanen in Mangiſchlak und Tjuf-karagan an. Peter ber 
Große entfanbte 1716—1717 eine flarfe Erpebition unter Bekowitſch zu biefer 
Küfte; fie hatte feinen Erfolg, und die in Tjufsfaragan und Krasnotwonst auf. 
geführten Befeftigungen mußten wieder aufgegeben werben. Der Handel jedoch 
dauerte unterbed fort, und vom Zeit zu Zeit wurde der Han, an biefer Küſte 
bie ruſſiſche Herrfchaft zu befeftigen, wieder aufgenommen; 1741 und 1745 
ward Mangifhlat, ein Hafenort öftlih von Ziuf-faragan, von dazu abge» 
fandten Dffgieren befihtigt und von benfelben zu einer Feſtung nicht paſ⸗ 
ſend befunden; 1763 erhielten Eapitain Tolmaifhdew und Major Ladpſheneti 
ben Auftrag, nochmals Mangiſchlak und bie ganze öffliche Küfte bis zur Infel 
Dgurifchin in Augenſchein zu nehmen, im Kalle des Nichtauffindens eines be» 
quemen Hafenplatzes aber fih der Mündung des Fluſſes Emba zuzuwenden, 
„um nichts zu unterlaſſen, was ben Handel nach biefer Gegend hin lenken 
könnte, ber für die Zufunft große Vortheile verfprede”; 1775 unterſuchte ver 
Geolog Waſſiljew das Terrain an der Emba- Mündung befufs Anlage einer 
Feſtung; eine Feſtung erfand jedoch nicht, theils weil zu folder ſich fein paſſen⸗ 
ber Ort auffinden ließ, theils weil die Motive zu verfelben nicht hinreichend 
ſtark waren. 

Seit 1775, da ber amerifanifche Krieg den englifhen Handel mit Inbien 
bebrängte, bob fi der Handel über Budara und Drenburg und erwachte wie⸗ 
derum ber Gedanfe an einen kürzeren Weg nad Indien. Potemkin intereffirte 
fih für diefe Angelegenheit; 1778 in Kafan erbaut, langten im Sommer 1780 
in Aftrachan drei Äregatten, ein Sombenſchiff und fünf Böte an, aus Petersburg 
famen Befagung amd Dffigiere; endlich im Juni des folgenden Jahres trat 
der Gapitain weiten Ranges, Graf Markus Woinowitih, mit ausgebehnien 
Bollmachten verfeben, die Leitung des Unternefinens an. 

Graf M. Boinowitfh, im Jahre 1770 bei der damals im Archipelagus 
freugenben ruffifchen Zlotie in den Seebienft getreten, ein erfahrener Seemann, 
gewandt, fühn und nicht arm an Kenntniffen, hatte, ala Commandeur ber klei⸗ 
nen Bregatte Slawa, die Hufmerfiamfeit der Regierung auf ſich gezogen, das 
Georgenfreuz erworben, war nah Rückkehr der Flotte Potemfin attachirt wor- 
ben und hatte barauf das Kommando der Schaluppe der Raiferin erhalten: 
Die ihm num übergebene geheime Inſtruction lautete babin, auf einer ber Ins 
fen an der öflihen Küfte des Kaspifhen Dieeres vorzugeweiſe auf Ogur- 
tfihin, eine ruſſiſche Befefligung zu gründen und ſich nad fiheren Hanbels- 
wegen nad Indien umzuſehen, baneben aud ven burd bie Perfer eben fehr 
gefährdeten ruſſiſchen Handel auf dieſem Meere zu fügen; feine Bollmadt 
war groß und ber Jwed ber Erpebition nur ipm befannt. - 

Am 29. Juni 1781 flah Graf Woinowitſch mit drei Fregatten, einen 
Bombenſchiff und zwei Böten und 443 Dann Befagang in See; am 8. Juli 
paffirte man die Wolga-Münbung, am 13ten warf man an ber Infel Shiloi, 
der Halbinfel Apſcheron gegenüber, Anter, fanbte ein Boot nad Balı, „um zu 
ſorſchen, wie die Sachen Händen‘, und untertwarf unterbefi die Küfte der Inſel 
einer hydrographiſchen Meſſung. Nah Rückkehr des Bootes aus Balu fleuerie 
Woinowitſch der Zufel Ogurtſchin zu, an deren fünäfliher Spige er vom 
21. bie 23. Juli vermweilte, Me, da ſie ſandig, kahl, unfruchldar und waflerlos 
war, verließ, um geradezu den Bufen von Aftrabad am Zften zu erreichen. 
Der Bufen von Aftrabab, von welchem Boinomwitf viel Rühmliches vernon.- 
men, täufchte die Hoffnungen nit: weit, tief und allfeitig gededt, befpült er 
nad Süden hin eine blühende Ebene, ven von Maren, dicht umfdhattelen Bä- 
den burchfchnittenen Fuß hoher Berge, das Klima war wenigfiens während 
des einjährigen Aufentpalts ausgezeichnet, gefund, fiets warm und nie brüdend 
heiß, Bauholz, Fruchtbäume, Weidepläge, reihe Kornfelver, feltene Bögel gab 
es dort in Menge, in der Räbe einige Dörfer, etwas ferner die Trümmer 
eines Luhfchloffes des Scha mit großartigen Gärten, etwa vierzig und neun 
zig Werft entfernt bie Städte Aftrabad und Sari; die Wege von bier aus in 
das Innere Perfiens, nach Judien und Hodaflen wurden als tauglich und 
nicht lang angegeben, bid Baſſora rechnete man kaum einen Monat, bie Chlwa 
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vierzehn, bis Buchara achtzehn Tage, nah Indien Über Kandapar fünf Wochen 
für eine Karamanenreife. Die Perfer mußten für eine Niederlaſſung an dieſer 
Küfe günfig geftimmt, ihr Bertrauen mußte gewonnen werben, man mußte 
fih anbauen und die Kaufleute auf den vortpeilpaften neuen Weg leiten. 
Die eben vorhandenen Tpronftreitigkeiten in Perfien konnten diefes Unterneh» 
men, wie es fehlen, nicht fördern, doch der Anfang gelang nad Bunfd: der 
—* der nomadifirenden Chane, der Beherrſcher der Provinzen Mafan- 
deran und Ghilan, Aga ⸗Muhammed⸗Chan, antwortete auf ein von Woino« 
witſch durch einen Offizier ipm überſandtes Schreiben fehr zuſtimmend mit ber 
Abtretung eines befiebigen Platzes zum Häuferban an bem Bufen von Afta- 
bad, verfpra auch mit Leuten und Materialien zu helfen und geſtand ſelbſt 
Dandeld- Privilegien für diefe Gegend zu. Sofort begann man im Sep⸗ 
tember den Bau der Beflungswerke im Dorfe Gorodowin, achtzig Baden vom 
Meere entfernt, befeßte dieſe mit achtzehn Sechepfündern, führte inherpalb 
verfelben eine Kaferne, ein Hofpital, Scheunen, einige andere Häuschen und 
einen Bazar, zur Landung der Schiffe aber eine Anfaprt auf; zum Schluß er- 
wartete man nod ven Befehl ber Regierung, bie ruffifche Blagge aufjupflan- 
zen — Potemtin hielt fpon für die neue Riederlaffung ein Wappen bereit — 

da ging Alles wieder zu Grunde, Bier Monate hindurch beftanden die ferunbe 
ſchaftlichſen Berhältniffe mit den Bewohnern und ber Landesregierung, gegen- 
feitige Seſuche fanden unaufpörlih Ratt, Woinowitſch ſchmeichelle und opferte 
rei den Gaffreunden; — unterbeß bereitete Aga-Mupammer-Epan Berrath. 
Aus Kasbin verdrängt, in feiner Macht fehr verlürzt, fürdtete er vieleicht 
die ruſſiſche Nachbarſchaft, und, wie er fpäter erklärte, durch feine Untergebenen 
über bie feindfeligen Zmwede der Ruffen belehrt, befahl er, Woinowitſch gefan- 
gen zu nefmen und ihn zum Schleiſen der Beftung zu bewegen. Ein hierzu 
günfliger Tag bot fi bald var. Der 15. Deyember war bei den Perfern ein 
großer Feſttag; Woinowitſch und die übrigen Offiziere waren zu ihnen gela« 
den. Woinowitſch erſchlen mit allen Befehlspabern ber Schiffe, und alle wahr- 
fcheinfip, nach Gewohnheit, ohne Waffen, in der nur vier Werft von ber 
Niedrrlaffung entfernten Station der Perfer. Mit ungewöhnlichen Jubel em» 
pfangen, eine Menge bewaffneten Boltes und eine thieriſche Freude auf den 
Gefihtern erblidend, errietd Woinowitſch ſchon beim Eintritt, daß Die Perfer 
nichts Gutes im Sinne haben, und erflärte, fofort zurüdtehren zu mäflen; da 
offenbarte fi der Anihlag: Woinowitſch und deſſen Gefolge wurden ohne 
Berzug ergriffen, gebunden, in ein Gefängniß geworfen und in ſchwere Ketten 
geſchloſſen. „So traurig au Aller Lage war”, fhreibt ein Geführte dieſer 
Leiden, der Lieutenant Raving, „fo ſchmerzvoll Aller Dual, fo war doch ber 
Zufland des Grafen Woinowitſch der bemitleidenswertpefte, denn außer ber 
phpflichen Beſchwerde, die er mit und in gleichem Maße litt, warf er ſich felbf 
vor, zu diefem unglüdlichen Ausgange felbft beigetragen zu haben.” Am fol- 
genden Tage eröffnete man die Forderung bes Epan, bie erbauten Ganzen 
fofort einzureifen. Woinowitſch ſchwankte, die Perfer verſuchten unlerdeß, die 
Befefligung zu nehmen, und ergriffen funfzig Mann des ruſſiſchen Komman- 
208, welche im Walde Holz fällten. Ohne Mittel, ſich zu befreien, in ber Fe · 
flung eine Gamifon von nur funfzig Soldaten und der Schiffemannſchaft wif- 
fend, ſich auch durch den Gedanken berupigend, daß er die Beflung eigenmäd- 
tig auf dem Seflande und nicht, wie ber Befehl lautete, auf einer der Infeln 
erbaut habe, entfchloß fi endlich Woinowitſch, den älteften Offizier, Eapitain- 
Lieutenant Baskakow, mit dem Befehl, die Feſtungewerke zu zerflören und die 
Gefüge auf die Fregatten zu bringen, abzufenden. Nachdem dies am dritten 
Tage der Grfangenfchaft gefchehen, man die gefangenen Soldaten freigelaffen, 
den Offizieren aber nur bie Reiten erleichtert hatte, führte man biefe vor Aga- 
Mubammed-Ehan na Sari. Der Chan empfing fie fehr freundlich, ſuchte 
den Gemwalifireih durch das Mißtrauen feiner Unterihanen zu entſchuldigen, 
verfprach fofortige Entlaffung und bot fogar neue Dienfie an; aber «4 ver- 
gingen zwei qualvolle Wochen, ohne Befreiung zu bringen. Unterdeß bemüp- 
ten fi die Gefangenen, ihre beſchränkte Freipeit benugend, die angefebenften 
Dauptfeute auf ihre Seite zu bringen, und erlangten durch Schmeigeleien, @e- 
ſchente und Berfpredungen endlich am 2. Januar 1782 den Befehl des Chaus, 
freigelaffen zu werben. Da trafen fe auf ein neues Hinderniß: der Chan felbft 
verließ die Stadt, das mißtrauifge Bolt wollte fie nicht ziehen laſſen und um« 
ringte ihre Wohnung; nur einem ihnen ergebenen Aelteſten gelang es, fie in 
feinem Haufe zu verbergen, ihnen Pferde und einen Führer zu geben und 
fie Heimfich aus der Stadt zu entfernen. Mit Windeseil flohen fie dem Dafen- 
orte und ben Ihrigem zu; Woinowitſch befiel ein Rervenfieber. 

Unvermögend, vor dem Krühjapre feine Regierung von feinem Schidſale 
zu benachrichtigen, barg fih Woinowitſch, Berpaltungsbefehle von derſelben 
erwartend, an ber nörblichen Küfle des Bufens an ber Infel Oretos (melde 
mit der Zeit eine Halbinfel getvorben). Unterdeß begann Aga- Mupammeb- 
Eban, entweder bereuend, bie Ruſſen fo leiten Kaufes entlaſſen zu haben, 
oder in ber That einfehend, daß der Ruffen Freundſchaſt ihm nüplicher fey, als 
deren Feindſchaft, von neuem dem Woinowitſch zu ſchmeicheln, flug fogar 
vor, eine neue Feftung auf dem Kefllande zu erbauen, und fanbte enblich einen 
Gefandten mit Entſchuldigungen und Verſprechungen an ben rufflichen Hof ab. 
Woinowitſch ging felb auf nichts ein und verließ, nad erhaltenem Befehl, 
am 8. Juli 1782 den Bufen von Aftrabad. Auf dem Wege nach Aftradan be 
fuchte er no die Balchanbai, Tief vor Bafı an, um mit dem dortigen Chan 
einen Bertrag zum Schuße der ruffiihen Handeisieute zu fließen, erreichte 
am 9, September die Bolga-Mündungen und am I6ten Aftraban. Bon hier 
eilte er nad Petersburg, wurde dort gut aufgenommen und bepielt bad Ober- 


fommando der faspifhen Klottllie, bis er 1787 als Contre⸗Admiral ein 
* Im Schwarzen Merre erhielt, 
Die verunglüdte Erpebition warb nit erneuert, anfangs vielleicht weil 

alle Schiffe der Escadre Woinowitſch's nad einjährigem Dienfte ſich ſchon als 
faul ermwiefen: wenigfiens wollte Woinowitſch gleih nach feiner Ankunft in 
Afradan, wahrſcheinlich auf Befehl, zwei Fregatien und zwei Böte nach Aftre; 
bad fenden, konnte bies aber wegen Untauglichkeit feiner Fahrzeuge nicht aut. 
führen, fondern mußte fi mit einer regatte und zwei in Aftradan verbliche, 
nen Böten begnügen. Es ifl uns unbelannt, welden Zwed diefe Fahrt unter 
dem Befehle des Eapitain- Lieutenante Baslafow hatte, die Tagebücher fpru 
hen nur von ben häufigen Beſuchen turfomannifher und perfifcher Aelteſin 
Seit diefer Zeit unterhielt jedoch die ruſſiſche Regierung auf dem Raspifde 
Meere fiets eime beträchtliche Escadre zum Schuße des Handels und zur Be: 
auffihtigung ber Epane, deren Befigungen von bem Kaspiſchen Meere berüfrt 
werben; ein Schiff von diefer Escadre hat feine befländige Station im Bufen 
von Afirabad. 

Die Koften der Unternehmung Bolnowitich's betrugen: für Erbauung der 
Baprzeuge 92,934, für bie Unterhaltung jährlich 30,080, für ertraorbinäre Aus. 
gaben 14,545 Rubel. | 


Mannigfaltiges. 


— Englifdhe Familiennamen. Man hat in England feit undenf. 
lien Zeiten geglaubt, daß Smith dort der gewöhnlichſte Familienname ſey. 
Unter allen Boltshaflen, unter ven Pairs nicht weniger, als unter den Profe- 
tariern, bat es von jeher Smitps gegeben — von Adam Smith, dem Bater 
bes Freihandels, bis herab zu dem „Captain bold of Halifax”, der, wie bie 
Bundestruppen des Kürften Thurn und Taris, fih durch feine Beldenipaten 
in „country 'quarters” ausgeichnete. Soldaten und Matrofen, Geiflliche und 
und kiteraten, Parlamentsrebner und Schaufpieler, Genatter Schneider und 
Handſchuhmacher — Alle haben Smiths in ipren Reihen aufzuweiſen. Es fin. 
det ſich aber jeht, daß es einen Namen giebt, welcher jenen bo nod in der 
Zahl feiner Mitglieder übertrifft; es {ft dies das namentlich in Wales beliebte 
Eognomen Jones. Aus den Liften der Geburten, Taufen und Berrbigungen 
im Königreih England und im Fürftenthum Wales geht «8 nämlich hervor, 
daß die Zahl der dort eingetragenen gewöhnlichſſten Bamiliennamen, bie mir 
der Ruriofität wegen hier mittpeilen, fih vom 30. Juni 1837 bis zum 30. Juni 
1838 folgendermaßen verhleit: Jones 13,429; Smith 12,637; Williams 743; 
Zaplor 6440; Davies 5589; Brown 5585; Thomas 3278; Evans 4930; Ro- 
berts A199; Johnſon 3748; Robinfon 3555; Wilfon 3399; Wrigpt 7%; 
Dali 3227 ; Hughes 3180; Wood 3177; Walfer 3148; Lewis 3134; Green 3112; 
Erwarbs 3097; White 3087; Yadion 3040; Turner 2908; Thompfon 287%; 
Dil 2856; Harris 2771; Cooper 3693; Elarf 2683; Davis 3661; Harrilon 
2502; Bafer 2385; Warb 2318; Morris 2299; Morgan 22% ; Martin 2772 
James 2209 ; King 2156: Elarke 2145; Eoof 2135; Allen 2116; Price 2090; 
Ppillips 1997; Parker 1989; Moore 1985; Watſon 1908; Carter 1882; Ri- 
qcardſon 1817; Lee 1815; Griffiths 1801; Spam 1754, 


— Das Evangelium Matthäi in gothiſcher Eprahe) Dieſe 
höchft merkwürdige Schrift if vor furgem in Upfala erſchlenen und wird gewiß 
nicht verfehlen, au die Aufmerffamfeit der deutſchen Gelehrten auf fih zu 
Ienfen. Sie if einem angefehenen Manne, Ramens Thore Petre, gewidmet, 
durch deſſen liberale Unterftügung die Herausgabe möglich gemacht wurbe. Die 
Grammatif, mit der fie der Berfafler, Derr Anders Uppfiröm, verfehen hat, 
bürfte ipr für den Sprachſorſcher noch beſonderen Werth verleihen. 


*) „Alvapgeljo thalsh Matthain, eller Frarmenter af Matlael Evangelium paa Ge- 
tblsk med Ordforkslariug og Grammatik al Anders Uppström,, 








Ziterarifcher Anzeiger. 
Wilhelm von Humboldt. -- 


Im Verlage von F. U. Brocdhaus in Bela 10 eriöienen und dark, ale Bad- 
banblungen zu erbalten: 
* tſtrahlen aus W. v. Humboldt's Briefen an 
* — an Frau von Wolzogen, Schiller, 
Förſter und F. U. Wolf. Mit einer Biographie 
—2 von Eliſa Maier. Or. 8. Geh. 1 Thlr. 
Briefe von Wilhelm von Humboldt an eine Freun: 
din. Vierte Auflage. Zwei Theile. Mit einem Facſimile. 





Gr. 8. Geheftet 4 Thlr. 12 Ngr. Gebunden 5 Thln. 
en zen 
Das mit dem 31 ſten d. M. zu Ende ‚gehende Mbonnement 
wird Denjenigen in Erinnerung gebradt, bie in bem regelmäßigen 
Empfange diefer Blätter feine Unterbrechung erleiden wollen, 
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Bilder aus der Schweiz.”) 
W, General v. Hailbronner am Genferfee. 

Ber hatte im Sommer 1840 bem bamaligen Major v. Hailbronner, dem 
„gerabfinnigen, freifinnigen, deutſch gefinnten Pailbronner weiſſagen dürfen, 
zehn Jahre fpäter werbe er gegen Preußen zu Felde ziehen und mitten im deut« 
fhen Lande von preußiſchen Büchſenkugeln mit einer deutſchen Rrieged- 
Salve begrüßt werben, ohne fih von ihm in Die Zunft ber politiſchen Träumer 
over Peffimiften vermeifen zu hören! Hälten wir Anderen, vie wir bamald ber 
Räte dieſes Mannes und erfreuten, folde Prophezeiung glaublicher gefunden? 
Der Major, auf ver Heimkehr aus dem Orient ind Vaterland begriffen, hatte 
fich für mehrere Wochen in Vevey angefievelt und eine fill und reigenb am 
See gelegene Wohnung bezogen, hier fein Reifetagebuc zu dem Werle zu ver 
arbeiten, das Jahres darauf, unter bem Titel: „Morgen. und Abendland‘, bei 
Cotta erfihien. Als Schriftſteller war er bereits durch feine anziehenden 
„Skizzen ans ver Mappe eines Touriften’, fo wie burch zahlreiche Beiträge 
ins Dorgenblatt, befannt und Bielen lieb geworben. Allwöchentlich kam fein 
Freund, der Dr. M. aus Genf herüber, in reger Theilnahme anzufragen, wie 
Weit die Arbeit feit den lehten Stabium vorgerüdt wäre. Durd M. lernte 
auch ich den enfen Touriften kennen. Es kam derſelbe unmittelbar von Bar« 
eelona, wo er am W, Zuli Zeuge des Aufflandes geweſen war, der Chrfftine’s 


Abvantung (12. Dit.) und Espartero's Diktatur zur Bolge hatte. Er fam for 


mit von einem Boven, wo nur eben ein pikorifhes Drama zur Aufführung 


gekommen war, weldes, wie fih von der vulfanifhen Erregipeit Spaniens 


und dem Charakter ver Erfönigin**) erwarten ließ, neue Berfängniffe in feinem 
Schooße trug. Mochte nun Here v. Hailbronner von den Gefchiden Spaniens 
und Poriugals — denn au Doña Maria's da Gloria Reſidenz und Hof 
hatte er beſucht, — oder von feinen Erlebniffen im Algerien, oder vom Aufs 
enthalt am König Otto's Hofe, ober aus dem gelobten Lande, ober endlich 
feiner Aufnahme bei Mehmed Ali erzählen, überall erbielt man in fpannender 
Beife über vie nenehen Weltverhältniffe lichtvollen Aufſchluß aus um fo ver⸗ 
Täffigerem Munde, als der Bericpterflatter an Ort und Stelle, mit unbefan- 
genem, Wahrheit verlangendem Auge gefhaut, als er aus tieferen Ducllen, 
als Anderen zugänglich waren, geſchöpft hatte. Ohne Zweifel haben dies vie 
Lofer des „ Morgen» und Abendlandes” bald naher vollkommen anerfannt. 
Eines fey beifpielsweife erwähnt. Bürft Püdler Hatte kurz zuvor feinen Pas 
negyrifug des viceföniglichen Regiments (in Yegppten) durch die „Augsb. Allg. 
Zeit.” audarben laffen. Der Panegprifus des geiftreiden „Berftorbenen” kam 
nicht Allen reiht glaublich vor oder ſelbſt als eine ſchelmiſche Myftification des 
beuffchen Publitume. Kein Wunder alfo, wenn wir über die hiſtoriſche Glaub. 
würdigkeit veffelben nach Aufflärung verlangten, wie fie der mahrbeitsgetreue 
Mund bes Herren v. Hallbronner am befriepigenbflen zu geben vermodte. 
Nicht Lange nachher erſchienen auch aus feiner Feder mehrere Artikel in vem- 
felben Blatt, ven Apologeten zu reftifigiren befimmt und geeignet. Was ver 
Major aus dem nur erſt Riedergefchriebenen miitheilte, . B. über Athen oder 


die Zuſtände von Hellas und feine Zufunft, enthielt nicht nur, wenigheng für’ 


bamals, viel Neuss und Lehrreiches in befebtefter Schllderung, ſondern Alles 
war auch ber Erguß einer bieveren und wohlmollenben Seele. In biefem Lichte, 
dem Lichte ſchöner Ritterlichleit und würdevollen Ernfies, umfloffen von dem 
Reiz weltmännifher und wiſſenſchaftlicher Bildung, erſchien und Alen Major 
Dailbronner, der deutſche Mann mit einem Herzen voll — nicht bayerifcher, 
fondern deutſcher Baterlandefiehe, 

Run begab ih, dag zur felben Zeit ein anderer Kriegsmann fi zu uns 
nach Berry gefunden hatte, auch er ein Deutſcher von Geburt, auch er aus 
Spanien gelommen, wo er ben Karliſten geblent hatte, und beffen Rolle feit 
Beendigung bes Bürgerkrieges daſelbſt ansgefpielt war: der Hauptmann Rr,, 
gebürtig aus Brünn (over Bien). Da er eine Zeitlang jeden Tag bei mir ein. 
ſprach, fey mir verflaitet, bon ben Fahrten dieſes merkwütdigen Menfchen aus 
mündlichem Berichte, für deffen lautere Wahrheit ich ſedoch nicht einfichen mag, 
das Wefentliche mitzutpeilen. Kr. war im Jahre 1815 als Kornet im Regi- 
ment Erzherzog Ferdinand Hufaren im Fatferliche Dienfte getreten, nicht lange 





S. wulehl Dr. 54 1. des Magazins vom KL J. 
) Zwei ihrer Kinder von Mañoj Iebien damals augeſtedelt in Veran, 


nachher jedoch auf erhaltene Erfaubniß(?) in franzöſiſche übergegangen, zweimal 
{unter Rormann und Mailen) in Hellas, zweimal (unter Bourmont und 1835 
unter Clauzel) in Algerien, zweimal in Spanien (1823 unter bem Duc b’An» 
gouleme und neuerlich brei Jahre lang unter Don Bafllio Garcias) gewelen. 
Unter ber Zufi-Regierung hatte er es auch mit belgiſchen Dienſten verfuht und 
daneben — wahrfheinlih, um den Polen beizufpringen — einen Ablecher nad 
Polen gemadt, von wo er wegen falfchen Palfes nur mit genauer Roth durch 
Preußen, Sachſen, Bayern nach Fraukreich enilommen war. So hatte biefer 
Abenteurer in den fünfundzwanzig Jahren, feit er fein Geburtsland verlaffen 
und nicht wiebergefehen hatte, allen Spfiemen, bafo dem ropaliſtiſchen, bald 
dem liberalen, gedient: wie er felbft fagte, aus Begier nad Pulverbampf. In 
Spanien verwundet, hatte er feinen Abfchied genommen und fi nah Zürich 
gewandt, wo er vor Jahr und Tag von Schönlein behandelt und ins Leuferbab 
in Wallis gewieſen worden war. Nah feiner Wiederherſtellung fam er num 
nach Bedey, entblößt von Gelb, Mleidern und Wäſche, fo daß feineifalben eine 
Kollekte veranftaltet werben mußte, wartenb auf Baarſchaft, die vom Wien, 
auf Ausfertigung des Paſſes zur Heimfehr, der ipm vom öͤſterreichlſchen Bes 
fandten in Bern, dem Grafen Bombelles, fommen folte; bei aller Roth aber, 
fo lange er no eine Eigarre in der Rodtafhe mußte, unverwüſtlich guter 
Dinge, austaufhend, in feinen Geſprächen ungemein anziehend, voll Intereſſe 
für alle Gebiete des Wiſſens. Nur Eines machte feine Nähe, feinen Umgang 
unheimlich, Manchen fogar wiperwärtig: nicht bie Arte’ Bereitwilligkeit, die 
Gefgmeidigteit, twomit er Gaben und — Almofen anzunehmen ſich gefaflen 
kieß, ja, fie beanfpruchte, denn #6 foninte ber Drud langer Noth derlei Zart- 
gefühl in Iym abgeftumpft haben; fonbern ber unflgere, nie auf fein Gegen- 
über Heil und fef gerichtete Blid, der au im Laufe der berebteften Unterfal- 
tung unftät blieb. 

So mochte ihn vor Anderen Hallbronner nicht leiden und wies ihn mit fur 
zen, doch höfllchen Worten unter Begleitung einer Beifteuer von fi. Ich ver- 
ſuchte auf einem Spaziergange den Major zum Befferen zu fimmen. Denu 
mein Argwohn wenigfiens war befiegt und, abgefefen von bem lichtſcheuen 
Blid, mir aus der Seele geriffen: hatte doch Kr. jegliches Eränien, das ih mit 
ihm anftellte, mit Ehren beflanden. Wanderten wir im Peloponnes umher, fo 
ſprach Kr. mit folder Kenntuiß der Geſchichte von Hellas in alter und neuer 
Zeit, wußte fo guten Befcheid zu geben über bie Altertfümer, Denftmäler und 
Baurefle bes Landes, als hätte er dies Alles im Beleit von Pouqueville uber 
Stackelberg gefehen. Ein anbermal flanben wir vor Konftantine: diefes aber 
befchrieb er aus Autopfie juf fo, wie ich es aus Abbilwungen und ber Beſchrei⸗ 
bung franzöfifcher Gelehrten kannte; ja, er wußte au, beivanbert im Saullufl, 
von Konſtantine's Borzeit, als es noch Cirta hieß und unter numidifcher 
und römischer Herrfchaft fand, bas irgend Belannte anzugeben. Bon feinen 
mititärifpen Kreuz» unb Duerzügen im nörblihen Spanien fprad er wie ein 
Kenner ber Lofalitäten, bis ins Einzelne gehend, felten bon perſönlichen Erleb⸗ 
niffen, nie von eigenen Großthaten, oft mit großer Achtung von Don Bafllio 
und Balmaſeda, meines Erinnerns fellen von Cabrera. Daneben aber ver 
breitete er fih mit beredter Sachlenniniß über das Herrliche der ſpaniſchen 
Malerſchule, und zwar nicht, wenn er auf basienige, was er ſelbſt davon gew 
fehen, oder auf Balasquez und Murillo fam, in Worten allgemeiner Begtiſte⸗ 
rung, ſondern in betaillirenber Schilderung ihres eigenthümlichen Aunftwerthes; 
neu war ihm nichts, als bas Werk Schepeler's, das ih ihm damals nemmen 
fonnte. Kr. hatte behauptet, nad feinem Eintreten in franzöfifge Dienke in 
die Nähe ver Perjogin von Augouleme 'gelommen und burd ihre Gunft und 
Unterfügung in den Stand gefegt worden zu ſeyn, auf ber Mititärfule in 
Berfallles feine militärifchen Studien zu vollenden. Ich ſtellte ihm einen jun. 
gen lirterateur, aus Berfailles gebürtig, vor; man ſprach über Ort, Zeit, Be 
wohner, Umgegenb, und ieh! Sr. beflanb auch hier, Fein Jota fehlte. Ich Tas 
feine Papiere und Rorrefpondenz, namentlich Die mit Bombelles, und aud fie 
beftätigten bie Wahrheit feiner Ausfagen. Was verlangte ich noch weiter Zeug. 
nis? Solches flellte ich aun dem Maior vor, und er hörte mir gebufbig zu. 
Als ich geendet hatte, erwiederte er: „Und dennoch wieberhol’ ih Ihnen, trauen 
Sie diefem Kr. nicht! Sie Arglofer wiſſen nit, wie weit die Schelmerei eines 
abenteueraben Genies geht, und ein ſolches if Kr. ohne Zweifel. Ich meiner. 
feitd traue feinen Deutſchen in ver Freude. Die beutfhe Gemeinjeit um 
Bettelpaftigkeit hat mich durch das ganze Morgmiand, von Konflantinopel bis 
Wlerandrien, bis zu den Stufen des heil. Grabes verfolgt.” *) 





") Päle der Generalmajor u, Dallbeonner obige TBorke, leicht diirfte ar bie Jabikereiien 


Rr. 


So Usret hatte auf der Major nicht, (pröpe über Ar. u 


Ä 


Rede gefeht, wußte ex jcdoqh dieſes Spiel mit fo vielem Geſchid zu motioizen, 
baf am Ende noch rin Schimmer von Ereimzih und aufopfernder Jecundſchaft 
auf frin vesfalliges Betragen fiel Uebrigens Band die Authentizität feiner 
Dokumente fr, und auch feine Berufung auf angelehene Familienderbindungen 
Im Raiferlaat erwies ſich in Zolge der Ragforigungen eines Hantelspaufes 
als Die Shwierigtritn aber, die Graf Bombrlics feiner 


fünfunpymwanzigjägriger Begrlagrrung 

abgebroden hatte. Wie dem au ſey, um alle Belt zu Breunden zu 
und bie Yufmerffamkeit der Leute comme il faut auf ih zu Ienfen, 
Rr. nur eines fauberen Rodes und des Anfheins, als gebreche es ifm an 
um diefer dehors willen hätte man ifm auch die 


Ya kryre gu Deren v. Halldronner zurüd. Yaf dem Bergiwege, der hinter 
Sedey nad) dem Sqloſſe Bionay führt, liegt eine Birrteiftunde über ber Stadt 
bie anmmihige Eampagne Billars, Pier wohnte damals der Prinz Alerander 
von Preußen (Graf Tedelaburg) mit feinem Mentor, Herrn 5. Röber. Bür 
biefe war ein fo welterfaßrener Touriſt, der mit fo reicher Labung des Reue, 
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Die ſchwarzen Diamanten Englands. 
Sqhluß.) 

Wie dem aber auch ſey, ber Sieinkohlenhandel if blühend, man hat ihm 
einen neuen Tempel in der Haupiflabt weihen müffen. Unweit bes Zollhauſes 
erhebt ſich Heutzutage die Kohlenhalle ober Rohlenbörfe (Conl Exchange), 
eines ber eleganteftm @ebäube Londons, 

Es if an einem Mittwoch, bem Marktiage. Wir erfteigen einen Perron, 
ber und zu einem Preisförmigen Borſaal führt, in den wir durch eine große 
Blägelthär eintreten. Bir befinden uns im unierfien Stod eines. Ihurmartigen 
Baues, an beffen Seitenwänben fid eine fpiralförmige eiferne Treppe hinauf- 
zieht. Weber unferem KRopfe, viefer gewunbenen Bafuflrabe gegenüber 
Pafond des Thurmes, erbiidt man ein Gemälde, in Rubensſcher 
forirt, — obſchon es fonft Fehr wenig Analoges mit 
Meifers befipt — weldes eine Dame vorflelt, 
eiwa Kohlen, fonbern bie Ihönften Süpfrüchte vg Ana" 

Dirfe theatrallſche Göttin des Ueberfluſſes ift vom 1 Amouretten — od 
menigfims von Heinen pausbädigen Anaben begleitet, welche umperflattern 
und ſich beluftigen. 

Aus diefem Borfaal fömmt man In die fogenannte Halle, einen großen 
freisförmigen Saal, mit Eihenboplen gebielt, bie mofallartig abwechſelnd heul 


Felder Dritrheitung mmdblligen, aber Lügen firafen wird ar meber für, mad mild, Et ber 
Mörlar nur die Werte Wnderer aus London, Varie, Nem-York und Et, 
and Id muf fie dur eigene Erfabrumgen and der Chwrig beflätigen. die 
Matiomaigefäht in der ferofi erjogenen Oerde 


* 


! 
i 


bietet 

: Spielos im Mondligt, mit Koblenſchiffen auf dem Aluffe, mit 
trübem, blauem Himmel und Rauhwolfen; Sunderland, mit feiner eifernen 
Srüde, auf einem einzigen Bogen ruhend, unter welcher Koblenfhiffe durch ⸗ 
fahren, ohne ipre Marshiangen umzufegen. Auch hier if ein Nachtefelt, indem 
der röthlihe Schein von Fadeln fih über einen Eonvoi Meiner Waggons aut: 
breitet, welche die Steinlohle aus der Grube nad dem Einfhiffungeplage brin. 
gen. Die Zwifhenwände find durdmeg mit Abbildungen von gigantifgen 
Sarenfräutern und jenen antebiluvlanifgen Bäumen und Pflanzen verziert, 
welde fpäter der Steinfoplenbilpung zur Bafis dienten; hin und wieder wech» 
fein diefe Abbilpungen mit Berheugen und Geräthichaften des 

ungebeure Glastuppel. 
man micht ohne Befremdung, 
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Einige der gefammten Steinfoplen-Iubuftrie Englands und des Auslandes 
entnommene Ziffern werden die Wigtigteit der an der Koplenbörfe gemachten 


Gefgäfte zur Benäge 


heransficlen. 
Sehen wir zuerſt, welche Ausbeute an mineraliihem Brennmaterial im 
Jahre 1845 die Länder geliefert Haben, im denen bie Production am meiften 
entwidelt if. 


1) Größbritanien ............... 34,500,000 Tonnen. 

ERNEST 4960,07» 

3) Vereinigte Staaten............ 4,800,000 =. 

ir 2467 — 

DRS 3,500,00 = 

TEEN 700,000  «*) 

*) Die Eifenpredweriom Diefer Ränder im Jahre 1045 ergiebt folgende Refultates 

3) Orshtrktanlm » ou nn 00 un 0 0 0 = 3900,00 Tonneu. 
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Beiläufig bemerken wie hier, daß bie Bereinigien Staaten, weide ben 
britten Rang tinnehmen, einen Flaͤhenraum von 138,000 (engl.) Quadrai · 
meilen Steinfoplenlager beflgen, vierzehumal fo viel wie Großbritanien, welches 
taum 9000 Duabratmeilen enthält. 

Der außerordenilichen Reichtigfeit, mit ber man zu Waffer nad den beſten 
Steinfoplenlagern Englands, Schottlands und Wales’ gelangen kann, verdankt 
Grofbritanien den Bortheil, fo enorme Maffen und zu ſolch' niedrigen Preifen 
nicht allein für den Inneren Berbrauch liefern, fondern auch nach fa allen Ser- 
gegenden Europa's ausfüpren zu können. Es if im biefer Pinfit weit gün⸗ 
iger gelegen, als bie Länder des Kontinents, welche ebenfalls dirſes Brenn- 
material produziren, deren Steinfoplenfager aber vom Meere entfernt Iiegrn. 

Bon Dunkirchen bis Baponne, auf einer Küfenfizedte von 200 Bieues, alebt 
es nur zwei Steinfoplenlager in geringer Entfernung vom Deere. Fraukreich 
if gleichfalls, was die Güte des Urtifeis betrifft, minder begünftigt, als Eng» 
land; denn mit Ausnahme der Gruben zu Anzin, zu Saint-Etienne und einiger 
anderen liefern die Steinfoplenwerke im Innern bes Landes ein Prodult von 
nur unlergeorbueter Qualität. Diefe beiden Umflände machen Ftankreich hierin 
bis zu einem geiwiffen Punkt abhängig von England: die franzẽſiſche Regierung 
beſchickt demgemäß alle Jahr die bedeutendſten Märkte zur green 
iprer Dampffchifffahrta. Riederlagen mit englifgen Steintoplen. Belgien, deſſen 
eigener Berbrauch im Steigen, deſſen Produrtionsfraft aber geringer ift und 
beffen Steinfoplenlager vom Deere entfernt liegen, if nicht im Stande, den 
Bepürfniffen Frankreichs Genüge zu leiften. Bei Spanien aber muß man ab» 
warten, bis die dor Aurzem in Afturien und an ben Küſten bes Meerbuſens 
von Biscaya in Angriff genommenen, unermeplihen Steinfoplenlager in vollem 
Betriebe find, um ben Ertrag und bie Güte der Ausbeute zu prüfen. 

Die Steintohlenlager Englanps find derartig gelegen, daß fie kaum dreißig 
engf. Meilen von einander entfernt And, und dilden denmach, von Schottland 
bis zum Süden von Wales und Somerfetfhire, eine Art Reg, von deſſen Een, 
tralpuntten aus das Funere bes ganzen Landes mit Hülfe der Eifenbafnen 
verforgt werben kam. Die OR. ımb Weſttüſten find nirgends mehr als funf- 
dig Meilen vom nähften Steinfohlenlager enifernt, und dieſer Abfland beirägt 
ſelbft bei den äußerften Punkten Englands, Schottlands und Irlands nicht niche 
als 190 Meilen. 

Bon den 31 bis 32 Millionen Tonnen Steinfohlen, die England jährlih 
probugirt, werben N En nenn 
ben Küſtenhaudell, 25 DRIN. ins Ausland, und ber übrige Theil wird 
Lande zu verſchiedenen Iwecken verbrandt. In Newcaflle wird faſt die 38 
der fürs Aucland deſtimmten Steinlohlen eingeſchifft, vom ber Frankrrich fat 
zwei Drittel abſorbirt. — page —— 6 und am 


Production ber Minen an ber Tyne if feit dem Jahre 1800 bis zum Jahre 
1845 um 270 pEt, 
Die nad London gebrampten Duantitäten bieten in bier auf einander fols 


genden Jahren nahfiehrube Zahlen bar: 
1843 ... 2,668,118 Tonnen. 
188... 2563116  - 
1885... 3,068,60  « 
1846 ...2,067,627 = 


Im Jahre 1848 ſiud in London zu Waſſer allein 3,418,310 Tonmen Stein 
lohlen eingeführt worben. 

Ungefähr eif Zwölftel dieſer Quantität And auf den Blüffen Tyne, Bear 
und Tees beförbert worden, auf bem erſteren ungefähr ziel Fünftel bes Gan- 
sen. Die Menge ber auf Eifenbapnen und Zanälen in London eingeführten 
Steinkohlen if unbetraͤchtlich. Man ſchäht ben Bedarf ber Londoner Gas 
Eompagnieen auf beinahe ein Achtel ber eingeführten Gefammimaffe. 

Die Zahl der zum Transport ber Steinkohle nach London benupten Bahr- 
zeuge if nothwendigerweiſe dem Aufſchwunge dieſes Hanbeiszmeiges gefolgt. 
Bor brei Jahrhunderten genügten zwei ober brei Schiffe zur Berforgung der 
Hauptflabt; im Jahre 1610 zählte man beren fhon 200; im Jahre 1848 aber 
braten 2717 Schiffe 12,267 Eabungen, die fi auf fat 34 Mil. Tonnen be» 
liefen. Die durchſchnittliche Ladung eines Kohlenſchiffes if etwas weniger als 
300 Tonnen; rechnet man acht Mann Eguipage auf jedes Schiff, fo Liefert ber 
Steintoplentransport vom Rorben nad London bie Beſchäftigung für unger 
führ 22,000 Individuen. Die gefammie Steinlohlen ⸗ Induftrie Englands ernährt 
nit weniger als 200,000 Perfonen. 

Heutzutage hat ſich der Gebrauch ver Steinkohle nicht allein Über die gange 
civiliſirte Welt verbreitet, fondern erreicht in mächtiger Dampfgeflalt bie ent« 
legenſten Regionen. Die Dawpfſchifffahrt erſtredt ſich ſchon von Sur bis 
Singapore, und bald wird fie bis Auftralien organifirt feyn. Wenn bie ame 
ritaniſchen Lolomotiven bie Ufer des Stillen Decans berührt haben werben, 
fo werben aud die amerilanifhen Dampfichiffe regelmäßige Berbindungen mit 
China und dem Impfen Arhipelagus eröffnet und den Weg um bie Erbe 
vollendet haben. Kaufleute und Zouriften werden aledaun dieſe Reife in wer 
niger als einem Jahre zurädiegen, mit Inbegriff der Aufenthaliczeit an den 
pauptfägligfen Stationen, um ihre Gefpäfte auszuführen und alles ifnen 
Wichtige dort leunen zu lernen. 





2) Berrinigit Stoaten.........· BUN Tonnen, 

3) Geanfrih un =. „mu. oe» ... 4,000 ‘ 

4) Bellsreln „a uu nu euer en OR * 

8) Diem ou nn en nenn nee 190,000 . 
“ 


©) Belgien nano un n en OD 


Ehre daher diefen Diamanten ohne Preis, wie auch ihre Karbe immer 
ſeyn möge, — das natürliche Schwarz, das Roth der Flamme, das Weif des 
Hopofens, das Grau der Aſche — und welher Gattung ihrer großen Familie 
fie au angehören, in ber es 70 Arten giebt, bon der bituminöſen Steinfohle 
erſter Sorte an, bis zur geringften herab, welche mau in früheren Zeiten zu 
atbrauchen pflegte! 


Afrika. - 


Branzöftfche Reifebilder aus Hebfhas und Abyfiinien. 
1. Ein Seefturm. 

Das abyſſiniſche Uferland des Rothen Mecrres gehört vielleicht zu ben 
merkwärbighen Gegenden Afrila's, und dennoch {fi es eine nur fehr geringe 
Ungapl Reifende, welche Neugierde ober Liche zus Wiſſenſchaft nach viefer ges 
heimnioollen, ber Auſmerkſamleit Europa’s fo würdigen Region binzieht. 
Belonders verbanft man Frangoſen bie neueſten und volflänbigfien Nachrichten 
über die unerforfchten Länder, melde einerfelis bis an den Arabifhen Meer⸗ 
bufen, andererfeits bis Erntral-Abpffinien ſich erfireden. Während hier Rochet 
d Oericourt zu verigiedenen Malen das Rönigreih Schoa befuchte, drang ein 
anderer Reifender, Herz Arnaud, ein alter Offizier ber ägpptifchen Armee, 
vom Jahre 1843 bis 1844 in dem Rande ber Gabäer weiter vor, hielt fi in 
der arabifchen Stadt Mareb auf und fammelte dort zahlreiche Dokumente über 
den alten Bollsflamm ber Hampariten, deren Eivilifation tiefe Spuren in dies 
fein Tpeite von Yemen zurüdgelaffen fat. In Kahira, wo ich mic in Folge 
des wohlwollenden Schupes des Doltors Clot⸗Bey feit brei Jahren ald Bis 
amter bei der militäriihen Verwaltung des Paſchas aufpielt, Ternte ich zus 
fällig Herrn Armand fenuen, ber, unter taufend Gefahren aus dem Lande ber 
Sabaͤtr zurüdgefehrt, dennoch vor Ungeduld brannte, eine neue Erpebilion das 
hin anzutreten. Ih hatte die Erzäßlungen bes unerfchrodenen Reifenden gr» 
hört, ich Hatte den von einem geleprien Orientaliſten, Herem Bulgence Freonel, 
veröffentlihten Bericht über feine Arbeiten gelefen, und ic geftche, daß ich 
nit nur die Regung, welche ihn nach ben arabifhen Einöden zog, begriff, 
fondern ebenfalls theilte. Eines ſchoöͤnen Tages bot fih die fo fehnlihft erwar- 
tete Gelegenfeit dar, bie feit unferem Zufammentreffen in Kadira gemein« 
ſchaftlich entworfenen Reifepläne auszuführen. Eine wiſſenſchaftliche Miſſion 
der franzöflfepen Regierung legte dem mutigen Erforſcher bes Landes Saba 
die Pflicht anf, an die Ufer des Roipen Meeres zurüchukehren und bie hanıya« 
ritiſchen Monumente in ihren Eingelpeiten zu fubiren. Wir famen überein, 
zuſammen zu reifen, und unfere Borbereitungen waren bald getroffen; nad 
einem kurzen Unfentpalt in Yemen zwangen und jedoch urworhergeſehene Um⸗ 
fände, in den: afrilaniſchen Uferlande Zuflucht zu ſuchen, und fo gelangten 
wit zu einem ziemlich langen Aufenthalt in einem fehr wenig gefannten Lande. 

‚ m 18, Januar 1848 bei Sonnenuntergang verließen wir Hobeidah, troß 
des Paffatwindes der fühlichen Hemifphäre, welcher bamals mit ganzer Hefe 
tigfeit wehte, um nah Maſſwah zu reifen, d. p. vom arabifhen Ufer ves Ro» 


then Merres nad der afrilanifhen Küfte zu gelangen, — in einer Barfe opne - 


Berbed, Die bis zum Sinken überfaben war. Ungeachtet der Anſtrengungen 
unferer Matrofen fonnten wir uns erfi beim Unbru des Tages vom Lande 
entfernen. Bir gingen entſchloſſen allen Drangfalen eines Reiſelebens ente 
gegen, wie man fie nur inmitten ber ungafllichen Einöden des öſtlichen Ari 
la's fennen lernen Tann. 

Bir hatten beim erften Strahl der Morgendämmerung unfere Segel beis 
gelegt. Die Brife hatte etwas nachgelaſſen, und obgleich die hodle Sxe ehr 
do& war, ging bis gegem zehn Uhr Morgens Alles ziemlich gut von Statien. 
Unfer Rakoudah oder Eapitain, für einen Araber ein ziemlich geihidter Ser« 
mann, befand darauf, bie gerade Route zu verfolgen, d. d. nad der aftila— 
niſchen Aüſte etwas fürlih vom Archipelagus von Dahlak zu fieuern und danu 
durch bie Merrenge, welche biefe Jufelgruppen vom Feftlande trennt, wirber 
Yinaufzufahren. So fehr wir ihm aud zu beiweifen ſuchten, daß bie nerabe 
Linie nicht immer der fürzefte Weg von einem Punkte zum anderen, felbft auf 
dem Deere fep, er gab erſt banm nach, als ein ſchrecklichet Bundesgenoife, der 
Sturm, zu unferer Hülfe erſchien. 

Zwei Stunden vor Mittag wurde die ſchon ſcharfe Brife noch heftiger; 
bas Meer wurde ſchrecklich. Bom Ungemwitter gepeitigt, fiebeten die Wogen 
und bededten ſich mit einem weißen Schaum, ber, durch den Wind in graue 
Bolten verwandelt, über ber Oberfläche des Waſſers aufwirbeite. Wenn ein 
Sturzfee über unfere unglüdlihe Barfe flug, fo genägte ver Stoü, diefelbe 
einen Augenblick in. iprem Laufe aufzuhalten, und der das Steuerruber haftende 
Matrofe Hatte feine ganze Geſchiclichkeit, feine ganze Wachſamleit nöthig, um 
au verhindern, baß bie Welle uns nicht vollftänbig traf. Trotz feiner Anftrens 
gungen wurden wir in jeder Minute mit breiten Strömen eistalten Waſſers 
befprigt; diefen Heinen Unanmepulichleiten folgten aubere ernfiligere. Ein 
Augenblid ber Unachtſamkeit feitend bes Steuermanmes reichte hin, eine große 
Baffermenge auf das Fahrzeug zu fehleubern, weiche die Baumwolle, mit der 
«8 beladen war, burchnäßte und beren Gewicht verboppelte. Es blich ung 
Hiernad) nur übrig, die Schlffeladung zu opfern, doch war es zweifelhaft, ob 
unferen vereinten Buftrengungen — wir waren nur leben ober acht Männer 
und fünf ober ſechs Kinder am Borb — diureichen würden, nur einen biefer 
enormen Ballen, die gegen zweitaufend Pfund wogen, von der Stelle zu be- 


wegen, 

Die auf dem Hinterthell des Schiffes verfammelten Seeleute verboppel- 
sen ihren Eifer; man fang feomme Lieder, welche nicht weniger als funfzig 
Etrophen enthieltea; Yiesauf folgten Bebeis, vom denen mehrere nigts als 
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Berwünfgungen über vie Ungläubigen waren, was wohl ein werig auf uns 
Beysa hatte; darn famm bie Sprüche ans ben heiligen Büchern, die Aurufun- 
gen ber befonters verchrin Scheichs an vie Rride. Dies Alles vermiigte ſich 
zu einem wirren Durdprinanter, welchee wir nur mit dem fonfaten Geichtei 
vergleichen fonntın, Tas bie anf ben Kane rines Arliemrifrs geflüchteten Ser» 
vögel bei einem Sintſtos ertönen laſſen. „D Allächtigtt! der durch cinen 
Sach die Eonnı bis ans Ende ber Zeuen auslöigen würde” rief Einer aus. 
„C Sprich Abe.elRaprel.-Digedani, Beſchüger ver Serlarter, verweude Di 
für uns" fing ein Anderer an. „Ih ſuche eine Zuflucht bei Bott ſeil der 
Mergendammtrung!“ murmelte ein Dritter. „Erloſe mid vom Abgrunde, 
alädieliger Seid Bar”, fagtı ein Mım aus Mafmah „und ſebald mein 
Aus bie Erbe berühren wird, werde ih Dir den Ihönften Hammel des Laudes 
opfern‘ — „Und id, ich werde die Kuppel, unter der Deine Gebeine ruden, 
von aruem weißen laſſen?“ fügte ber legte Suppflifant hinzu. Alle virfe Or» 
lübte und Gebete befänftigien aber weder Das ih noch perftärfenee Ungrieitser, 
no das Meer, welches immer mehr anfgmell: der Eapitain maß mit Ang 
tr Derijont. 

Obgleich es uns nit in den Sinn fam, rinige Fragmente von unferem 
Paternofter ins Gedachtniz zurüdzurufen, fo waren wir dennoch nicht viel 
ruhiger als die Mannſchaft. Zrori ober brei von der afrifanifhen Küſte kom ⸗ 
mende Darfen Mogen an uns vorüber, indem fie und ben üblichen Gruß zu⸗ 
ſchidten, der fi aber in dem Heulen des Sturmes verlor: über unferen Rö, 
pen Moden Taufende von Serodgeln vor den Bintfiößen dem Lande zu: mir 
verfolgten voller Betrübniß mit dem Auge jene Segel und jene groden Sermö. 
ven, melde ſchnellen Aluges bald in bem Rebel verſchwanden. Einer von und 
Hatte irgend einen ſchlechten Scherz Über die uns umgebenden Litaneiem-Sänger 
gemacht, worüber wir und nicht des Bachend enthalten fonnten : aber gleich darauf 
bemerfien wir, daß bie Mufelmänner milde Blide auf uns richteten, und der 
Beiname „Roufar” (Hriven), womit uns ein Stlavenhändler bezeichnete, kam 
und fogar zu Ohren. „Wenn Du in biefem Tone von uns ſprichſt“, fagte 
mein Befährte zu ihm, „fo läuft Du Gefahr, ven Sprung vor den Anderen 
zu machen und fo den erfien Map im Babe einzunehmen.” Der Dſchellab fenfte 
deuchleriſch die Augen mit ber Berfiherung, daß das Wort leinesweges uns 
gegolten Hätte. Diefer Zmifchenfall hatte feine weitere Folgen, auch waren 
wir gut genug bewaffnet, um noͤthigenfalls vie ganze Mannihaft im Zaume 
au halten, 

Bis dahin hatte ver Kapitain beharrlih gegen das Unwetter angefämpft; 
bald follte eine neue Befahr das Bedenkliche unferer Lage vergrößern. Ganz 
unerwartet fürzte fich ein Matrofe auf einen großen Fupfernen Reffel und bes 
gann diefen mit Dem Stil feines Meſſers wie einen Zam-Tam zu ſchlagen; 
ſogltich ertönte um und herum bie Formel: Allah Afbar, Gott ift groß — mit 
der jeder Mufelmann die Hülfe Gottes bei Annäherung einer großen Gefahr 
anruft. Da wir weder jene uff, noch dieſen plöglichen Furchtausbruch ber 
griffen, entfchloffen wir uns, unferen hinter zwei Baumwollenballen gewählten 
Zufluchteort auf einen Augenblid zu verlaffen. Bier Wallfiſche, wohl zweimal 
fo groß mie unfere ganje Barfe, befanden fi faum zwanzig bie dreifig Baden 
von ung entfernt. In diefem Augenblick verbielten fie id ganz unbeweglich, 
und id konnte mir mum wohl denken, daß Sindbad der Seefahrer ein ſolches 
Ungethüm für eine Infel anſehen konnte. Bald ſchwangen fie fi mit einem 
Sprung über die Bogen, welche fie auf ipren Rüden trugen; dann verfhwan» 
ven fle, um wieder auf die Oberfläche zu fommen, gleich einer Rippe, melde 
das Meer aus feinem Schooße austwirft, indem fie aus ihrem Luftloch einen 
Waſſerſtrahl fchleuderten, der von ber Defligkeit ver Brife gebogen wurbe und 
ſich in unmerklichen Thau verlor. Zuwtilen löfte durch einen kräftigen Schlag 
mit dem Schwarze ihr gigantifcher Nörper ſich ganz von ben Wogen lot, durch ⸗ 
flog in ver Luft einen Raum von mehr als ſechzig Fuß und firl anf die Sturz- 
welle herab, welche unter dieſer enormen Wucht mit dem Knalle eines Kanonen» 
ſchuſſes zerftob. Die Stelle, mo biefe riefenhaften Geſchöpfe das Hüffige Element 
verlaſſen hatten, blieb alsvann einen Augenblid offen, wie der Krater eined Bul« 
fand, während bei ihrem Rieberfallen ſich ein Strudel über den Abgrund bil« 
dee, in den die hohle See braufend dineinſtürzte. Jeder berilte fi, ein Gleis 
6 zu thun, wie der Mann am Keſſel, und bald entſtand ein beiäubenber 
Yarın, dem wir einige Flintenſchüſſe pinzufägten, die aber in die Luft geſchahen, 
ba wir nicht wagten, auf die majeflätifgen Leviathane zu zielen, aus Furcht, 
daß fie über einige bid an ihren Opedpanzer dringende Bleilugeln Groll em« 
pfinden könnten. 

Als die Wallfiſche genug von diefem ihretwegen angeftimmten Konzerte 
halten, entfernten fie fi, und wir änderten ven Cours, Den Capitain plagte 
die Sorge, dad das Erſcheinen diefer Thiere irgend ein Unglück anfündige; 
noch lange fonnten wir fie, fh über die Wogen bäumend, fehen. — „Bott ſey 
gelobt!" riefen die Serleute aus, „wir find qut bavongefommen.” — „IA 
dies fo gefährtih?" fragten wir. — „Im höhften Grade!” antwortete ber 
Palron, „hätte fi ein Waufild nur an ver Saia gerieben, fo wäre fie fiber 
umgeſchlagen.“ 

Gegen drei Uhr Nachmittags ſaden wir endlich ben Gipfel eines Berges 
über ven Wellen erſcheinen. So entfernt wir auch noch vom Lande waren, 
föpte uns diefer Aublick doch Muth ein: ed machte ben Einprud, als wenn 
ein Freund anf ums zu kaͤme. Rah und nad wurde ber Berg größer; feine 
Umriſſe traten immer Marer hervor, umd bald zeigten fih bie gelben Dünen, 
welche feinen Buß umgaben. Bir nahmen die Richtung auf die ſüdliche Spige 
der Infel Camaran, und zwei Stunden fpäter fuhren wir fängs den Meinen 





aan. —ar.n. 





Drrausgegeben und rebigirt von J, Lehmann. 


Im Berlage von Beit e Gomp. 


Eilinben Pin, bie vor dem fhmalen, heit ruhigen Kanal liegen, veſcher pie grose 
Joſel von ber Küße trennt. Zu biefer Zeu waren die Sacrbänke mit Bögeln im 
tusktipligen Sinne bedeckt, wor aus allen Pinmelsgegeeben langien noch meur 
Schwaͤrme an. Bir fonnten die lürmeneen Zöne hören, melde von aAdem birier 
derſchirreren Eufibewohner ausgingen: Die großen Seemeden kreiſchten oder bel. 
ten glei heiferen AHuuden bie Reiper, die Robrpommeln Ricfen ihr fonberbarct 
Geſchrel ans; vie Pelikane liefen ihre tieferen Stimmen hören; dur Brad. 
IGnepfen pfiffen Magınd, und das Grräufd des Bindes und der Bogen birnie 
dieſem Konzert von grellen umb traurigen Roten zur harmoniſchen Bafis. 

Der legte Sonnenftrafl vergeldete bie weiße Branbang der Küfie umb bie 
Rattlicgen Gipfel einiger Dattelbäume und Palınen, bie auf dem Sandboben 
wuchſen; dann ef dieſes purpurfarbige Licht auf bie Oberfläche der Bellen, be 
fäete ihr dunfeles Azurklau mit roten Zunfen oder zerſchie ſich Dur die wäl- 
ferigen Theile, welche der Bind von den Rändern jeder Sturzwelle Iosgelöft 
hatte: alsdaun fonnte man Myriaven eppemerer Regenbogen auf dem Meere 
tanzend erbliden. Eine Stunde fpäter trieben und die letzten Biadſtöße des be» 
rufigten Ungewitters in ben Hafen von Camaran, we wir vor Anfer gingen. 
Die Meine Rhede war geräufhlos: einige Samboufs lagen neben uns vor 
Anker; ein ober zwei fichter glänzten aus bem Dorfe over aus ben Schitß⸗ 
fharten ver alten, bie Infel Ihügenben Achtung herüber. Am Ufer fang eine 
Gruppe im Rreife fipender Männer, indem fie ip nad den Borten einer und 
unbefannten Sprade richteten, und wurden von einer Roprflöte begleitet, 
währen das Tambourin und große eiferne Klappern den Talt zu biefer wil- 
den Muff ſchlugen, vie aber nicht ohme Anmuth und Originalität war. Eine 
andere Gruppt tanjte: Died waren unglüdlihe ſchwarze SHaven, bie ih durch 
nationale Tänze und Gefänge für ipre harte Arbeit ſchadlos zu halten fachten. 

Da wir während des ganzen angfivollen Tages nichts als Brod ſtatt jeder 
anderen Sprife ju ung genommen hatten, fo griffen wir nad unferen $linten 
und ließen und and Land Segen. Funſzig Schritte vom Landungeplage zieht 
ſich ein Sandfireifen über die Rhede. Bei einem früheren vierwögentliden 
Aufenthalt in Camaran hatten wir die Bemertung gemadt, daß diefe Meine 
Pafbinfel bei ſteigender Fluth einem unzähligen Schwarm von Baterihnepfen 
und anderen Vögeln als Zufluchtsert dient. Iwei über die Erbe pin fireifente 
Flintenfsäfe ſcheuchten alle diefe armen Geſchöpfe auf, deren Schred fi durch 
ihr lautes Geſchrei kundgab, während wir unfere Opfer auffammelten. Cinige 
für den Aufenthalt im fo guter Geſellſchaft beftrafte Möven wurden weggr- 
worfen und bie übrigen Bögel gerupft, mit etwas Butter eingerieben, der 
Länge nah an einen Ladeftod gehängt und in einigen Minuten gar gebraten. 
Es war verabredet worden, daß mir, ſtatt Frühſtüd und Mittageffen, nur eine 
einzige Mablzeit halten wollten, zu der bie Seeluft unferen Appetit noch 
außerorbentlich gefihärft hatte, fo daß die Beute ganz daraufging, obgleich wir, 
um nicht nötpig zu haben, mit den Matrofen zu theilen, feinen einzigen Bogel 
ausweideten. Die Seeleute der Barfe, melde unfere Kochzurichtungen in 
Augenfgein nahmen, fahen, twie wir das Geflügel mit Blut und Eingemweiven 
Derzebrten, und entfernten ſich ſchaudernd mit ben Morten: „Gott verbamme 
Eure Religion!” Diefe Fleiſchtheile waren für fie fürchterlich unrein; um fie 
zu tröften, verſprachen wir, bei erfler Belegenheit ifnen einen Pelikan, ver fih 
durch fein öliges und derbes Fleiſch auszeichnet, zu tödten. 


Mannigfaltiges. 


— Jenny Lind uud deutſche Mufif in Amerika. Jenny Lind 
gab am 12. November ihr fünfundzwanzigftes Konzert in Nein Horf. Direl- 
tor Barnum hat den für Jennp's Konzerte neu erbauten koloſſalen Saal — 
Tripter Hall genannt — fo einrichten laſſen, daß ben früheren Beſchwerden 
über Mangel an Bequemlichkeit, Luft und Licht volllommen abgeholfen wor« 
den und ber ſtets fi) erneuernde Zudrang befriedigt werben konnte. In der 
Stadt Rev» Aorf und in einen Umfreife von hundert engl, Meilen hat nun 
beinape Allee, was irgend auf muſikaliſche Bildung Anfpru macht, die fhme- 
diſche Nachtigall bereits gehört, und wer früher noch nicht muſilaliſch war, der 
if es jept geworden, denn Jenny's Gefang ſcheint in Amerika eine ähnliche 
Birtung wie Oberon's Horn zu üben. In einem ihrer letzten Konzerte wirkte 
der „deutſche Liederkranz“ von Rew/Yort mit, ein Gefangverein, ber feinem 
Baterfande und feinen Brüdern in Deutſchlaud Ehre macht. Der „Lieber. 
franz” führte unter Anderem rinen vortrefflichen Kriegerchor aus; dann fang 
er ben Thor der Gefangenen aus „Bidelio” und enblich ben Jägerchor aus 
dem „Freiſchütz“ Den deutſchen Sängern zu Ehren, wurben in dieſem Ron. 
jerte auch don Jenny nur Eompofttionen deutfher Meifter vorgetragen, mie 
denn au das Drcheſter blos eine Duvtrture von Karl Maria v. Weber und 
eine Symphonie von Beetpoven fpielte. 

Berichtigung. Js Br. 143 8, 81.0. Si Ep, 2, 5. 18 verbeilere man Dienire 
abend in Menibenetend; — ebenda 3, 27 ffepiih im ſtertiich. 
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Das nächſte Blatt des Magazins wird am Freitag Abend 
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Das mit dem Ihſten d. M. zu Ende gehende Abonnement 
wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, bie in dem regelmäßigen 
Empfange diefer Blätter feine Unterbrechung erleiden mollen. 
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England. 


Epifoden aus ber Geſchichte der englifchen Ariiofratie 


Bir Haben in Nr. I2. des Magazins unfere Lefer mit einem, Werke be. 
kannt gemacht, das die. Geſchichte des engliſchen Adels zum Thema nimmt, und 
Dabei die Urfache der Theilnahme angegeben, melde dergleichen Smriften in 
England finden. Ueberhaupt gehören Heraldik und Genealogie dort no immer 
zu den Lieblingsfubien, denen fogar Männer wie Sir Francie Palgrave und 
der verſtorbene Sir Harris Nicolas ihr Leben widmen. ‚ Unter den ‚Heißigiien 
Bearbeitern diefes Baches if Bere Burke zu nennen, berg ohne von ‚feinen 
alljahrlich erfheinenden Peerages und Baronetages zu reden, Die Belt mit 
einer voluminöfen Geſchicte der engliigen Gentry, beipenkt Hat. Bon ‚ip 
rührt aud das unten bemerkte Bud her, *) welches die zweite Serie einer. [dom 
früper mit Beifall aufgenommenen Memoieenfammlung bildei. 

Es ift in der That night zu leugnen, das ſolche gensalogifh „biographifche 
Gemälde, welche das Leben ganzer Familien im Laufe mehrerer Jahrhunderte 
darfiellen, einen eigentpümlichen Reiz befigen, zumal wenn die Geſchiqte dieler 
Zamikien, wie in England, fo außerorbentlige Wechſelfälle, fo ſchroſfe Gegen, 
fäge zwiſchen Neihthum und Berarmung, zwiſchen hoher Geburt und fozialer 
Entwürbigung in ſich fließt. Auf dem Kontinent, wo die Gewohnpeit „fan 
besmäßiger” Ehen die adeligen und noch viel mehr die fürſtlichen Geſchlechter 
ſteis auf einen engen Kreis befpränkt, hat, kommen Etſcheinungen nit vor, 
wie fie-fih 3. 9. in den Paragraphen ‚über dem Berfall erlauchter Samilien” 
ung barbieten. „Weldes Geſchlecht in Europa”, beißt es darin, „hat ie im 





‚Berlin, Sonnabend ben 












lichen Banner, In diefem Yugenblid zählen firben Pairs von England den 
Lord-Proteltor under ihre Ahnen, nämlich bie Grafen von Morley, Epihefler, 
Rotpes, Cowper, Elarendon, De Grey und Ripon; tropbem mülfen wir ge⸗ 
fichen, daß innerhalb eines Jahrhunderts nad) dem Tobe Dliver’d einige bon 
feinen Rachlommen in bie fieffte Armuth verfunten waten, fo daß fie fafl ihr 
Brop erbetteln mußten. , Es if eine merfwürdige Thatfape, daß eine Se⸗ 
figung, welche dem Herzoge von Albemarle, George Monk, für die Reflaura- 
tion ber Monarchie verliehen twurbe, durch Heiraten enblih an ben lehlen 
männfigen! Ablömmling des Proteliord, den im Jahre IS21 verſtorbenen 
Dliver Erommell, Eſquire, von Eheihunt, gelangte.*) 

„Die Gefhihte der Gargraves if ein Irauriges Kapitel in dem Roman 
bes wirfichen Lebens. Mehr als.zwei Zaprhunderte lang genoß kaum eine 
Bamilie in ganz Horffhire eines höheren Anfchens. Ihre Mitglieder zeichneten 
fig Am Kriege und im Frieden aus. Cin Gargrave flarb in Frankreich als 
Generalfehdzeugmeifter Heinrich’ V. ein anderer, gleihfalls tapferer Soldat, 
fiel mit Salidburp bei der Belagerung von Orfeand,*”) und ein. dritter faß 
im Sprecherſtuhl des Unterfaufed,. Thomas Gargrade, der Altefle Sohn bes 
Sprechers, wurbe in York wegen einer Morbipat gehangen, und feinem Palb« 
bruder, Sir Richard, war ein fafl eben fo ungfüdtihes Schidfal beſchieden. 
Er verſchwendete das fürfliche Exbe feiner Bäter in den unfinnigfien Aud- 
ſchwelfungen und fah fi endlich dem bitterfien Mangel preidgegeben. „Sein 
füberliches Leben”, Sagt Hunter in feiner Geſchichte von Doncafter, „bildet 
no jeht, nach Ablauf zweier Jahrhunderte, den Begenfland örtliher Trabi 
tionen, und feiner Spielſucht dient ein altes Gemälde zum Andenfen, welches 
lange. in ben benachbarten Schloſſe Badeworth gezeigt wurde und in welchem 
er bargefielli wird, wie er eine Pattie Karten fpielt, bie rechte Dad gegen bie 
linfe, um ben Einfag einer Kanne Ale.” Der Schluß feines Lebens war eben 
fo traurig, wie ber Berlauf deſſelben. Naddem er fein Bermögen und feinen 
Auf zugrundegerichte ‚ wüßbe er, wie es heißt, To weit gebracht, daß ex mit 
den Padpferden nad London reifen mußte, und man fand ihn endlich tobt in 
einem alten Wiripshaufe. Er war mit Eaiperine, Schiveflet des Lord Dat» 
dere, atet, welche ihn drei Töchter gebar. Bon den Rachlommen feiner 
Brüder il nur wenig bekannt geworben. Bor einigen Jahren befleibete ein 
‚dere Gargrapr, der zu ifmem gehört habru fol, das beſcheldene Ami eines Kür 
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der da 
in große. Dürftigleit Derfalen. fp- 
ein denfwärbiges , wie 
gungen den eveiften Namen befleden und ein Bermögen zerrätten 
des durch die Arbeit und Sorge der Borväter gefammelt wurde. 
gehörte zu den Haupttporpeiten Sir BWilliam’s, und namentlid jene 
Gattung des Spiels — die Hapnenkämpfe. In Thrpbergh, wo 
noch undergefien if, ergäplt man, baß er ſeine ſchöne Befigung 
einen einzigen Wurf fegte und verlor,, Sir William Reresby 
ie. Im 
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Noch Häufiger als in England fommen biefe Glüdewechſel in Illand vor, 
wo bie Ablönmlinge ber alten Häuptlinge oder „KRönige‘ Erin’s, die O’Spaugf- 
neffy, die O Gorman, die D’Malley, zu hungernden Profetariern herabgeſun⸗ 
ken-find, während ihre weiten Ländereien in den Befig der englifgen Aben⸗ 
teurer übergingen, bie fi im I6ten und 17tem Jahrhundert wie eine Schaar 
von gierigen Wölfen auf die grüne Infel fürzten. Im einer nit viel 
befferen Lage befinden fi mande pon den Nachlommen der tapferen normän« 
niſchen Barone, welche Irland für Heinrich IL.Veroberten; fo berichteten die 
Zeitungen neulich, daß Herr Darcy, der lehle Sproß eines Befchlechtes, beffen. 
Urapn bei Haflings mitfämpfte, und woron die in England anfäfftge Linie den 
Grafentitel von Holderneffe führte, jept die eben fo nügliche wie unfcheinbare 
Stelle eines Infpektors der Nationalfchufe in Dublin mit einem jährlihen Ger 
halt von hundert Pfo. Sterl. verwaltet. 

Aehtren wir jebodp zu dem Werke des Heren Burfe zurück, um unferen 
Leſern noch eine Anekdote daraus mitzuipellen, die uns die Natverät und die 
einfagen Sitten eines Zeitalters vorführt, in welchem Eparaktere wie Sir 
Roger be Edverlep*) für Portraits wirklicher Perſonen gelten Fonnten. Als 
Prinz Georg don Dänemark durch Briftol reifte, deſuchte er, don einem feiner 
Kammerherren begleitet, die Börfe, wo er fo Iange vermweilte, bis ſich die 
meiften Kaufleute entfernt Halten, ohne dag fi einer von ifnem hätte ent» 
fliegen fönnen, Se. Königlige Hoheit anyıtreden. Endllch fahle ſich ein Eor- 
feltenmacper, Rawiens Duddle ſtone, ein Herz und fragte den Prinzen, ob er nicht 
der Gemahl der Königin Anna fey. Auf bie befahende Antwort deſſelben prüdte 
Dudpleftone fein Leidiwefen aus, vap feiner von den Kaufleuten den Prinzen zu 
fi eingefaben habe, verfigerte ifm, ba Dies nicht von irgend einem Mangel 
an Refpeft gegen die Königin, fondern nur von der Furcht herrühre, ihn nicht 
gehörig bewirihen zu können, und floß feine Rede bamit, daß er dem Prinzen 
und den if begleitenden Herrn bat, fi nach feinem Haufe zu bemühen, „wo“, 
fügle Dubvfefione Hinzu, „‚ein gutes Stüd Roaftbeef und rin Plumpudding, 
mit fe, von einer Grau gebraut, umd einem MWilfömmen der Lopalität und 
Cfefurcht Ihrer yarrın.“ Priny Georg war nifft wenif ergögt über bie Bitte 
bes ehrlichen Eorfettenniaders, und obgleich er din Miktageffen im Meißen 
Sliſch befiellt Hatte, fo nahın er doch die Einfadung mit Berguägen an, Als 
Duddleſtone in feiner Wohnung anfam, rief er feiner Frau zu, eine reine 
Schürze vorzubinden und peruntergufommen: „denn“, fagte er, „ber Königin 
ihr Mann und ein anderer Herr find da, um met ms zu fpeifen. Während 
bes Mahles forderte der Prinz den Eorfettenmadher auf, ven Beſuch im Schloſſe 
zu ertviebern und feine Arau mitzubringen, indem er ihm zugfeid eine Karte 
dab, um feinen Zutritt bei Hofe zu erleichtern. Einige Monate fpäter teite 
Dubpfeftone zu Pferde mil feiner Frau Hinter ſich nad London, wo fie den 
Prinzen auffuchten und bon ihm der Rönigin vorgeſtellt wurden. Ihre Mas 
jelät empfing fie höchſt gnadig und Ind fie zum Diner ein, mit der Bemerkung, 
daß fie neue Kleider dazu Haben mähten. Es wurden alfo Gala: Hnzüge von 
dunfefblanem Sammet, der von ihnen erwäßlten Aarbe, verfertigt nnd Dudtle- 
fone mit feine wurdigen Efehälfte von ber Königin Terhn im Hofzickel ats 
bie Ireugefinnteflen Leute in Briftof eingeführt, da fir pie einzigen gewefen 
wären, die deh Prinzen, ihren Gemapf, zu Tife eingeladen Mn Nach dem 
Mittagsmaple miete Duddlefont auf das Geheiß der Königin nieder, worauf 
fie einen Degen auf feine Schulter legte üb, wie Lady Dubleflone nachher 
oft erjäßte, „Ston üp, SieJan*,**) zu (fan fügte. Män bot Ifım aladarın Gelb 
oder eine Anellung bei der Renierung an; er Mfnte aber Beides ab, indem 
er ber Königin mittpeilte, daß ex funfzig Pf 33 auf Zinſen ſſehen 
Habe, und bemerkte, daß die vielen Leute, vie er nd ſede ihr große Kofien 
veturſachen müßten. Die Königin machte alfo der Lady D die goldene 
Apr, welche fie ſelbſt trug, zum Gefgent, und bie gute Dame war davon fo 
entzüdt, daß fie nachher nie auf ven Markt ging, ohne viefen Zierraih über 

ihre blaue Schürze zu hängen. Six John Dupdteflone fiey noch Höher in der 
ah Gunfl und ward am II. Januar 1691 jung Baronet befördert, *>) 
aber die Sonne feines Gfüdes ging bald Inter. Durch ven großen Sturm 
von 1708 verlor er meßt als 20,000 Pfo. Stert. und kam fo feht zuirädt daß 
fein, Enfel und Erde, Sit John Dupdleftone, der zweite Baronet, elite under» 
geordnete Stelle bei dent Zollamt it —* annehmen mußte ud fein Beben 
in Hopf vürftigen Umfänben befhlop.“ \ 


8* legten Tage Ludwig Philipp's, 
ge ! 

Bir haben al ans, 0 fiat ie, 
welde bei der Erinnerung dn eine fo fange und marmnigfaffige Uaterredung 
nicht zu vermeiden waren, bie Meine des Herrn Lemoine re 
DREI a ke To OT Kuna 
Königs befannt macht Ueberhaupt waren feine Untertedungen fo manuiglach, 
als. feine Seſucher, intereffant und belehrend für Alle, dem Charakter eines 
Jeden gemäß. Die Schickſale feines Lebens boten ihm einen reichhaltigen Stoff; 
überbies hatte er ein merfwürbiges Gebahiniß und war, wiewohl er feit feiner 
Jugend ſich wenig mit Literatur befpäftigt, doch mit den neueften Produkten 





*) In Wells Epecistor. 

") D. d. Stand up, Bir Jobe (Acht auf, Sir John). Dirfe Form des Ritterfchlages 
wird mod heute in Emgland brobasster, 

“-) Wir geben diefe Gefhächte, wie wir. fie Im euglifden Driginal finden, Können aber 
die Bemerfung midt unterdeuden, das die Könige Wrna erſt in Jahr 1702 den Thton ber 
Pig. Im Jade 161 rogierien nes Zilhelm Ul. und Maria. 


derſelben ziemlich veriraut. Seine englifhen Freunde bewunberten feine Keunt⸗ 
niß des Shafefpeare, den er öfter citirte, ald mander gebilpete Engländer. 
In der That ſchrieb und ſprach er das Engliſche fehr Korreft, das er fi bei 
feinem Auſenthalt in England und Amerifa, wie felten-ein Auslänber, ange 
eignet hatte. Weberhaupt befaß er eine große Spragfenninif; er ſprach wie 
man und verfihert, das Deutfhe, Italiänifhe und Spaniſche, wie ein Eins 
heimifcger, ja, er ſehte im Iepten Jahre Fräufein Jenny Lind durch eim Kom, 
pliment in dem feinften Schwediſch in großes Erſtaunen. 

Dog wir kommen darauf zuräd, wie Ludwig Philipp in feinem Eril ge 
woͤhnlich Iebte. Wenn er einige Stunden Befuche enpfangen oder fid) für ſich 
befchäftigt hatte, fo machte er bei [hönem Wetter mit der Königin eine öfters 


iemlich weite Promenade zu Fuß, Immer aber einen Heinen Ausflug u Ba 


gen mit der Königin und einer iprer Eprendamen. Seine Equipage fiel burg 
ihre Einfadppeit auf. Um fehs ein halb Upr wurde geſpein. Das Mapl war 
äuferft frugal: alle Kinder und Enfel, aud die jüngſten, fpeiften zu gleicher 
Zeit und an bemfelben Tiſch mit ihm. Bald nad dem Deffert — die Gäfte 
auf ein Zeichen der Königin von der Tafel auf und folgten den Majefläten in 
den Salon. Pier trank man Kaffee, dann etwas fpäter Thee. Dies war bie 
Spielzeit der einen, im der ſich entweder einer der Pringen mit ifmen bes 
fdäftigte oder fie felbft fih auf eigene Faufl amüfirten. Dies ſchien dem Lö. 
ige viel Breude zu machen. Die Königin, die Prümeffinnen und die Hofpamen- 
arbeiteten an eittem ruuden Tiſch; zuweilen fpielte bie Königin EHE 
wohnlich faß der König in einem anderen Theile des Salons md 
neuehten "Journale ober unterpielt ſich mit den Perſonen, die ihn 
Bent feine vietfeitige Tonverfation ihn auf einen pveifeffaften Pam 
fo wandte er fi am die Königin, deren Gedächtniß und Uriheil er ſehr dog 
afptete, ober an denſenigen der Prinzen, welchen er für am beflen unterrichtet 
in dem jedesmaligen Falle hielt. Man Forinte nicht eine halbe Stunde im der 
Geſellſchaft des Königs fepn, ohne irgend ein Zeichen — für vie 
Königin, feiner Liebe für feine Kinder zu bemierfen.  V 

Obgteit) ihn das ri fee mieberprüdte, fo jeigte er doch in feiner Haken 
haltung einen Iebhaften Humor; er belebte die ernfiehen Disfuffionen durch 
eine Menge vom intereffanten Eitaten und Aneldoten über alle nen 
er gefehen oder Feten gelernt hatte. Außerdem war Ludwig Philipp, 
vermöge feines Charakters, als aud feiner eigenen Scidfale, Bass un ia 
feinem Urtheil über Andere und mild gegen feine, Belndei Wie wollen aur aid 
Beifpiel anfüpren. Eines Abends las man in Elaremont den Befhluß der Ru 
tionalverſanimlung/ welder die Berbannung des Hauſes Orleans enihielt — 
eine Maßregel, welche alle Familienmitglieder art beiräbte, — Der Borlefee 
begann mit den Namen der Majorität, melde das Gefeh verirt pakdtm) und 
fan bafd an einen Mann, den man unter dieſen nicht dermuthet Hatte’ Bei 
biefem Namen rief ein Prinz Hol Erſtaunen und Unvilen? „Wie, auch Meer?” 
der König unterbrach ihn mit Nude und fagte dem Vörlefer: Eaſſen Sie Diele 
Lifte; gehen Ste zu denen über, weiche für —A ———— 
Prinzen geivendet) vergeſſen wir die Anderen u u Un 

Sein Körper war bis anf die feßten Jahre fo rürig, wie fein Beil; ie 
verleugnete ſich in dem Könige das franzöflihe Blut. Ale Beweis feinen Bes 
wegligteit, will id den Beſuch anführen, den et Sie Rosert Peel zu Drap- 
tons Manor im Winter 1848 abflättete; hier zeigte er zugle feiner Zarkfinn 
uud feinen Talt. Als die Königliche Jamilie in Jolge jeher Rrınfpeit Elaremont 
verlaſſen mußte, ſtellle Ihe Sir Robert mir vieler 
zur Dispofition; obgleich der König das Anerbieten nicht anna, fo war er 
boch fehr erfreut darüber und glaubte, nicht beffer Danfen ju Nöinen, als dutch 
einen Befuch, der Sir Robert Gelsgenpeit gab, ihm das mit 
feinen Aunffhägen zu zeigen. Der König machte, um ſe 
au zeigen, die Hin» und Nüdreife — ungefähr 300 engl. ne 
Tage, fat dem kürzeſten im Jahre, nämlich den 18. Degember. Kr berkieh 
Elaremont am Morgen und kehrte im der Nacht nach dauſe eine 
ziemlich große Auftrengung für einen Mann’ von eur 

Diefe driſche und Lebendigkeit des Körpers und des Gelfies Bisapzte ber 
König bis zum Ende des Febtuars 1850. Da er um diefe Zeit Ad inas ine 
wohl fühlte, fo ‚begab er ſich nach Richmond und kam auch 
im März nad Elaremont zuräd. Im der erſten Woche des Mai 
ihn eine allgemeine Schwäde, befonders an ven Beinen, ——— 
bedeutende Schmerzen. Einige Tage pütele er das Bett, 
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letztemal — Am 23 fen aß er, wie geit 
feinet Familie ... . . aber zum Anı 24. Auguft fpeifte im 
eine Dame, weihe der König befonderd alptete; 'er erſchien zwar m 
Tafel, kam aber nachher in den Salon und unterhielt ſich mit ihr in —— 
wohnlen Leutſeligleit und peiteren Lauue. Doch er hatte fich allzu ſehr amgr, 
ftrengt; als er ſich auf bern Salon zurüchog, fiel er in Ohnmacht; er kam 
indeß bald zu id, wurde zu Bett gebracht und ſchlief während zehn Stunden 
gar ruhig. 


*) Cine Vorſtadt der altem Stade Heftingd; ein Sertad. 


qugeireien wäre, und feine Kunft zeigte ihm bie Rähe Des verfängnißnollen 
Augenblids; nach furzer Ueberlegung entſchloß er fh, dies dem Kranken mit- 
zutheilen, und ex that es in Gegenwart ber Königin. Anfangs nahm es der 
König ungläubig auf; aber bald erlangit ex feine Kaftblütigleit wieder und 
zeigte ben deſonnenen Ruth, ver ihn im ganzen Leben ausgezrichnet hakte, (ir 
Hfieb mit der Rönigin einige Zeit allein; Riemann weiß, was fie hier verhan- 
deft haben. Als endlich ein vertrauier Diener ins Zimmer trat, fand er ben 
König in feinem gewöhnlichen Lehnfupl figen, wie Königin vor ihm — Beide 
fHill einander delrachtend, bis eudlich der König mit fehrr Stimme ſprach: „Sie 
Haben, mein Freund, opme-Zweifel gehört, was bald benorfieht . .... . man hat 
Mir den Abſchled gegeben . . - - ich muß -abzeifen . . „+ mir müffen uns Iren. 
en... . ber Allgätige ruft mich.” Dies wieberhofte er ziemlich bewegt ziwei- 
oder dreimal. Hierauf fiel ipm ein, daß er vor vier Monaten einige Notizen, 
wie wir glauben, über feine Rüdkepr nach Frankreich im Zahre 1814, geſchrie ⸗ 
ben, aber in der Diitte einer Anekoote aufgehört habe, und bies wünſchte ex zu 
beendigen, Er verlangte nad dem Schlüffelburd, das er fietd trag, umd wandte 
fich an den General Dumas, der ihm damals zu Päupten faß, und bezeimeie 
itm bie Stelle, wo er das fraglige Danuftript finden würde. Da ber Gene 
raf den rechten Schlüfſel nit finden founte, fagte ver König lädeinb: „Ih 
Habe Sie nie lehten fönnen, meine Sqlüſſel zu unterſcheiden.“ Zitternd nahım 
er das Shläffelbund und wählte ſelbſi den Schlüſſel Aus. Hierauf bat ex den 
General, das Gewulnſchie aufzuſchreiben; noch hatte ihn fein reger Bei nicht 
verfaffen. Dhue die Dandſchrift anzufchen, ohne ſich das Inpte Wort fagen zu 
faffen, das er alfo vor vier Monaten nitdergeſchritben, fahr er im Zuſammen⸗ 
hange fort. Diefe Anetvoie war wicht bedeutend, iudeß ſchloß fie gerade einen 
Abfenitt feiner Memoiren, und deshalb wollte er fie volenben. Died dauttte 
nur wenige Augenblide; hierauf diftinte er der Königin sine Art von Kodizill 
zu feinem Teſtament und deüdte dann den Bunfh aus, das Abendmapl zu 
nehmen: er ließ ben Abbe⸗ Guelle und alle die Geinigen um ſich 

In ihrem Beifepn erfüllte er feine religiöfen Pflichten mit chtiſtlicher Ergeben: 
Seit, philoſophiſcher Stärke und einer Einfachheit, melde der wahren Größe 
eigen if. Die Königin und alle feine Kinder Ranben lange um fein Beit, weis 
nenb-und befend, er aber fah verflärten Blides auf fie pin. 

Das Fieber fieg in der Naht, ohne Inden feinen Geift za trüben. Ja, es 
fühlen ihm faſt, als ob er ſich beſſer befinde; er ließ am 26 ſten um bier Uhr 
Morgens feinen Arzt rufen und fagte: „Lieber Doltor, id befinde mich in ber 
That wohler. Ich glaube, daß Sie ſich irren und ich für jetzt mod nicht don 
Yinnen ſcheide.“ Der Arzt fühtte nach dem Pulſe, ſchuüttelte aber dedenllich den 
Kopf; indeh der König fagte lebhaft: „Das if kein viptiger Mapflab; ich habe 
eben gehuflet, umd weshalb fihlägt der Puls zafger;‘ fo vertraute ex biefer 
ſchwachen Hoffnung. Rad einer halben Stunde ſchloß er pie Yugen und der- 
ſchled um acht Ihe des Morgens ohne großen Schmerz 

Am 2. September wurde bie irdiſche Hüße mit aeglicht wenigen Pomp 
nad der lathoiiſche Kapelle von Weybridge gebracht, mo fa vorläufig zußl; 
jener Borwurf: Iograta pstria, ne ossa quilem habebis! wird hoffentlich Branl« 
reich nicht treffen. Die Grabſchrift vrädt auf diefe Hoffaung aus: 

Depositae jacent sub hoc lapide, doner in patriam avitos inter cineres, 
Deo adjuvante, transferantur, reliqulae Ludoviei- Philippi primi, Fran- 
corus regis, Olarementii , in Beitanuia, defuneti die Augusei XX VL, 
Anno Doeiini MDCCCL, aetatis.LXX VI. -= Requiesest in pace!*) 

Der Graf von Chambord ieh ihm in, Wiesbapen, wo er ſich gerade auf 
hielt, ein Toptenamt halten; in Frankreich wurden für ihn am vielen Dxten, 
in Paris fogar mit Bewilligung Changarnier's Meſſen geleſen. 

Das Gewicht, welches Ludwig Philipp auf bie Volleudung jemer Aneldote 
fente, ließ voransfegen, daß er ein volfändiges Tageduch geführt habe. Dies 
iR aber nicht gang der Ball; Frau d. Genlis hatte ihn, wie feine Brüder, daran 
gewohnt, ſich durch Anlegen eines folden Tagebachts vom jeder Stunde Kechen · 
fepaft zu Aeben. Ludwig Philipp befolgte dies in deſonders bewegten Zeiten. 
Ein Fragment feines erfien Tagebuches, vom Derbi 1790 bis zum Sommer 
1791, ging verloren oder wurde geichlen währenb ber erflen Revolution, wie 
die Memoiren von 1815 während ber Inpten: ber ſich ihrer bemächtigt hatte, 
ebirte fie. Diefe merfwärdige Heine Schrift war ſehr frlien, fo felten, daß 
nicht einmal Ludwig Ppütpp ſelbſt ein Exemplar befaß, bis «4 ihm ein Breunb 
ambot. Der König hat aub bas Journal ber Hundert Tage geſchrichen und 
deröffentlit. Als wie im März 1850 unferen Bericht über „Die Abreife bes 
Könige am 24, Kebrnar” veröffentlichten, war +6 ung vergönnt, fein Zournal 
vom Februar uud Marz 1848 zu leſen umb am exgerpisen. Man weiß enblid, 
baß er in Claremotit, wie früper, fi im feinen Pußeftunden damün befgäftigte, 
feine Memoiren zu vedigiren ; aber für jept läßt fih nichts Genaueres darüber 
fagen. Rach einer zufälligen Aeußtrung des Zönigs, die ung miägeipeilt wor . 
Sen tft, Können wir vermuthen, daß jener Theil ber Memoiren, den er nah 
tif feinein Todbett ollendete, ſich auf feine Rüdkehr nah Brankreih im Jahte 
yara Mo. Begieriger indeß ſind wir auf bie, melde er in feiner Jugend ober 
Aiter oeım friſchen Einbrude der Ereigniffe verfaßt dat. Die Beröffenilihung 
Berfelben iſt ebenfalls eine fehr delilate Sache und wird erfi nad reillicher 
Ueberlegung Mattfinden: bis jept iſt uns noch lein Gerücht hierüber befamut. 

=) Unser Birfem Gtrime dinger, dis da fie mad dem Voittlande, zu Den Oabeinen der 
Zbnen, mit Sones Dilke jurüdaerranı werden, Die Irbiiden Leberrele vou Purıelg Phir 
Tipp 1.. König der Frangefen; zu Clarımont in England geilerben am 26, Mani, den 
Dabre det Herrn 180, im Tüten Lebenthahte. Triebe feiner Are 
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Afrika. 


Franzoͤſiſche Reifebilder aus Hebfhas und Abyffinien. 
U. Fahrt nah Maßwah. 

Die Spifemannfgaft wurde mit Anbruc des nächſten Tages bamit ber 
auftzagt, einen Leck zu verſtopfen, ber fo groß war, daß die Barle na vier⸗ 
undjtwanzig Stunben hätte unterfinfen müflen. Es waren deren nod viele 
anbere ba, jedoch verſicherte uns der Palron, daß biefe Habaricen von ge ⸗ 
ringerer Bedeulung wären, und daß wir mit Hülfe der Pumpen Maßwah wopl« 
behalten erteichen Könnten. 

Bir braten bielen Tag auf dem Lande zu. Als wir zur Jagd auf 
brachen, beganm eine zweifelfafte Helle fi aus dem Nebel, der legten Spur 
des Ungewitters vom vorigen Tage, zu entwideln. Diefem bleichen Glanze 
folgte ein rothes Licht, und die einen Augenblid Hinter ben hoben Bergen Ara- 
biens verſtedie Sonnenfheibe ſchien endlich zwiſchen deren zadigen Ranten Hin 
durch; ihre fprägen Strahlen fpielten um jeden Gipfel und leuchtelen bort 
twie eine Hlamme, während ber übrige Theil fi mitten im Azur befand. Bald 
aber ergo ih ein Lichtſtrom über die abſchüſſige Gebirgelette und verbreitete 
fi über die Küße, über das Meer, über bie Infel, auf ver jeder Felſen von 
dem bienbenben Ganze, welgen bie himmliſche Basel über alle Gegenflände 
ausgießt, feinen Theil erhielt. Run erwachten bie am Saudufer fhlummern« 
ben Bögel, begannen ihren Blug und begräßten mit freubigem Gezwitſcher 
von Hufgang des firaplenben Heuerbalid. Die Sambouts beeilten fih das 
Beeite zu gewinnen; aus jeder Hülte des Dorfes flieg ein bläulichet Rauch 
gen Himmel. Eiwas fpäter furchte ein Winbfloß die Gewäſſer der Rhede, in 
benen eine andere Welt ihr Dafeyn zu entwideln begann. Zwei Haifiſche, beren 
Rüdenflofen die Oberfläche des Meeres zertheilten, jagten einen unermneßs 
Uqhen Zug Bilde vor ih ber. Auf dieſes Zeichen eilten Schwärme von Ser- 
vögeln mit anhaltenden Geſchrei hinzu, indem fie mit ihren Flügeln die Heinen 
Bellen peiifhten, deren fich ausbreilende Wogen die ganze Bucht burcliefen. 
Der Zug Fiſche, vor den Palen und deu Bögeln fliefend und von biefem ge- 
fräßigen Heere verfolgt, eilte immer weiter: ein langer Streifen Schaum, dem 
bie Tauſende ber eingetauchten Schnäbel hervorbrachten, der aber jeden Yugen- 
blid durch bie kräftige Bewegung der Haifiſche durchſchnitten wurde, beztich⸗ 
neie von weitem feinen Lauf. 

Eimas nörblih von ber Heinen Bucht, bie gegenwärtig den Hafen bildet, 
wwiſchen zwei mit alten Gräbern bebediten Borgebirgen, gehn Schritt von ben 
Ruinen eines zerförten Marktfledens entfernt, befindet ſich eine andere Rhebe, 
bie das Meer in neuerer Zeit gebiet hat. Der Boden berfelben flacht ſich fo 
allmälig ab, daß man faft auf allen Punkten mehr als eine Biertellieue vor⸗ 
fpreiten lann, ohne daß das Waller höher als bis ans Anis reiht. Diefes 
flache Ufer if von umzäpligen Bogelgatiungen bewohnt, bie ſich unermüdlich 
um ihre von ben zurürtretenden Wellen hinterlaffenen Nahrungsmittel fireiten. 
Beife und blaue Greben laufen, taugen, fpielen und Biegen auf, um wieber 
auf bas fo ruhige Meer berabzuichießen; Löffelgänfe waten im Gchlamme 
derum; Pelilane ſchnappen, über dem Waſſer ſchwebend, nad ben Heinen 
Biden, welche bon ben größeren aus ber tieferen Gegend gejagt werben. In 
weiterer Entfernung gewähren Slamingos, auf ipren langen Steizfüßen ſtehend, 
mit ihren rothen Flügeln, den Aublid einer auf ver Oberfläche des Meeres fi 
bewegenden Beuerläule. Wir beabfictigten und unfer Zrühftüd aus biefem 
Bogelbauſe Gottes zu wählen, indeß war «6 fehr ſchwierig, einige Blamingos 
zu ſchießen. Man mußte ſich den langen Reihen verfelben in genägender Ent- 
fernung nähern, trogben fie allen unferen Bewegungen mißtrauifh folgten. 
Der Zufall führte und ein Breit, das von irgend einem Schiffbruch her 
Rammie, in pie Häube, an dem wir ein großes Reifbündel befeftigten; wir 
trieben biefes ALoß ganz langfam vor und verbargen und bapinter. Zrog aller 
Borfihtsmaßregeln vereitelte ein ungeitiges Schwanken des Floſſes unferen 
Angriffsplan gerade in dem Augenblid, als wir die glänzende Geſellſchaft zu 
überrafchen im Begriffe waren. Nur ein Individuum wurde getroffen; es 
hatte ſchon vie Flügel zum Fluge ausgeipannt, als ed, von unferen Blei er- 
seicht, Eraftios niederfielL Auf dem Waſſer liegend, hatte es das Auſehen 
eines Stüdes Tarmoifinfarbiger Seide. Bir mußten auf bie Fortſetzung um 
ferer Jagd verzihten, denn bie übrigen Bögel waren plöhlich verſchwunden, 
auch fing die Pipe an unerträglich zu werden. Rach zwei oder brei Blintene 
ſquſſen, welche unfere großen Taſchen mit Meinem Geflügel füllten, traten mir 
baber den Rüdweg nad der Rhede an, wo unfere Barle por Anker lag. . 

Am nächfen Morgen, furz vor Tagesanbruch, gingen wir in See. Es 
wehrte eine ſchwache Drife, die aber ganz und gar narhließ, als wir und einer 
von ben Arabern „Uleban“ genannten Infel gegenüber befanden. Wir rech ⸗ 
neien baranf, ben erften Lufthauch zu benugen, um ben an biefer Stelle ſchma- 
len Ranal zu paffiren, aber vie Barfe blieb fo unbeweglich, als läge fie vor 
Anker, unfer Segel hing ſchlaff, das Meer zeigte nicht Die geringfie Halte und 
glänzte unter den Sonnenfizaplen, wie eine Zläche von geihmolzeuem Blei. 
Jeber, wer eine längere Reife auf einem neapolitanifhen Schiffe gemacht hat, 
wird ſicherlich, wie wir, bemerkt haben, daß bie italiänifgen Matrofen, wenn 
vas Meer rubig ik, ih des Himmels nur erinnern, um ihn zu läſtern, aber 
wenn ber Orlan mit feinen Schreckniſſen erfheint, fih ven Ausbrüchen einer 
wenig erdaulichen Srömmigteit überlaffen. Einen noch ſchneidenderen Kontrakt 
fauben wir bier. Wie ſchon erwähnt worden, befand fi anı Bord ein Dfepel« 
lab oder Sflavenhändfer pen der Aüfıe Danafıl, welder ven Reh feiner 
Stlavenherde, drei over vier junge Gallas-Negerinnen und einen Meinen, faft 
blöpfinnigen Neger, bie er in Yemen nicht foswerben konnte, mad feiner Dei 
mat zurüdführte. Dieſer vor zwei Tagen, als ber Sturm das Metr peitfhir, 
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fo audächtige Menſch erzaͤhlte nun ben Matroſen fein früheres Leben. In dieſer 
Erzählung kamen abfcheufiche Geſchichten vor von Kindern, die auf gräßliche 
Beife verlümmelt wurben, um ihren Werih zu verdoppeln ober verdeeiſachen, 
von ſcheußlichen Ausfhweifungen, von ven fürdterligen Qualen, welchen die 
Sklavenkarawanen auf der fangen vier- oder fünfmonglichen Reiſe vom Innern 
bis and Meer zu erdulden haben. Diefen enermen Weg müffen bie Unglück- 
Tichen zu Fuß machen; wer nicht gehen kann, wird ahfangs qraufam gezüchtigt, 
damit ihn der Schmerz zu verzweifelten Anfltengungen antreibe. Siud feine 
Kräfte von Ermaktung, Krankpeit und Durſt aufgerieben und feine wunden 
Beine Reif getvorben, fo zerſchmettert ihm ber Befiper den Kopf zwiſchen zwei 
Steinen und läßt ihn auf dem Wege zurüd. „Die Furcht vor einem ähn⸗ 
lichen Schidfal belebt den Muth der Uebrigen“, fügte ver Dſchellad Hinzu. 
Diefer Menſch flößle uns einen ſolchen Abſcheu ein, dad mir und nad Dem 
anderen Ende der Barke zurüdzogen, neben einem Matröfer von ben Dablafs 
Iufeln, ber, mit über dem Waſſer bängenden Beinen ſihend, ein wunderbar an« 
muipiged und originelles abypffinifdes Lied fang. Wir hatten fhon ben 
Dſchellab vergeflen, als ih Schmergensgelchrei Hören Lie; es war wieber ber 
Menſchenfleiſch Händler, der den nadten Rüden deö Meinen Negere mit einen 
Peitfche aus Rifpferbepaut zerfleiſchte. In zwei Sprüngen befanden wiy ung 
zwiſchen dem Opfer und feinem Henker, deſſen Sirafinfirument wir ins Meer 
warfen. „Iſt es nicht mein Sklade“, heulte ber Über unſere Dazwiſcheulunft 
Wüthenbe, „und kann ich nicht mit ihm machen, mas ich wil 

Aber die am Bord befindlichen Leute beeiften Ach durchaus mit, für ihm 
Partei zu nehmen, und als unfere Fäufte feine Schultern ziemlich derd berühr⸗ 
ten, entſchloß er fih, zu ſchweigen. Er zitierte wie Copenlaub und wagte ſelbfi 
nicht einen Laut zu äußern, als ich zum Patron fagte: „Mad diefem Bunde 
begreiſlich, daß, fo lange wir uns auf dieſer Barke befinden, +0 hier keine 
Also giebt." 

„Und fage ihm, daß beim nächſten Geſchrei, bas von enent tiefer Kinder 
audgeftoßen wirb, ih ihn über Bord werfe“, fügte mein Gefährte hinze. 

Bon dieſem Tage an wurbe ber Dſchellab fo demüthig, teie irgend möglich, 
und feine SHaven vergalten unfere Protection durch fo viele Meine Dienfte, 
als fie und nur immer an den Augen abfehen fonnten. 

Dei Sonnenuntergang hatte unfere Barfe kaum hundert Faden zurüdge 
legt. Wir hatten noch die Infel Ufeban im Sicht und eine Menge Meiner 
Sanbinfelu, auf bie ein wahrer Bogelregen herabfiel.- Himmel und Meer ver 
ſchwammen in ſcharlachtrolhem Dunft, mit Ausnahme des Oftens, wo eine 
violette inte die ãußerſte Gränge bes Horizonte bezeichnete, Nach und nad 
murben alle biefe grellen Farbentöne bläffer; ein leuchtender, ſchräg gen Dim- 
mel ſteigender Streif*), ale hätte die Sonne dort ihre Spur zurädgelaffen, 
mar bald Alles, was von jenem Glanze übrigblich So wie ein Stern am 
‘“ Birmament erfchien, zeigte fih ein ähnliches Licht auf dem ſchlammernden 
Merre; bann ging der Mond auf, fein fanfter Glanz erfeite den Himmel and 
fiel auf die Oberfläche des Waſſers, gleich einer fangen ſilbernen Furche. Nun 
erloſchen bie Geſtirne am Himmel und auf bem Azur Des Meeres. Na einem 
brennend heißen Tage wurde bie Luft endlich lauer; ein unbefchreibbarer Reiz 
lag über ver Atmoſphäre ausgebreitet, und in biefer fo Haren; fo durchſichtigen 
Tropennacht glaubte man geheimnißvolle Stimmen zu Hören, welche bon Gott 
ſprachen. 

Eine ber Shavlumen des Dfchellab, ein armfeliges, wãquiqes Kind 
von döchſtens zehn Jahren, klagte feit einigen Stunden über heftigen Kopf 
ſchmerz. Ihr ſchwarzes Haupthaar war mittelft eines gelbfeidenen Sterifenis 
in zwei breite Flechten geipeilt und damit wie ein Goldfaden durchſchlungen; 
fie fielen über ihre durch eine lange Krankheit abgezerieh Wangen berab, 
Um den Hals trug fie eine Schnur Himmelblauer Glasperlen, ein elenber Tand, 
mit dem der Befiper fie geſchmückt hatte, bevor er fie zam Verkauf fislite, fall 
wie bie heidniſchen Prieſter des Alterigums, welche ihren Opfern, che fir die⸗ 
felben zum Altar führten, bie Hörner mit Slatigold beiegten und die Köpfe 
mit reichen Opferbinden und Blumenguirlanden verzierten. Ihre Mleivung be» 
fand aus einem Städe grober Leinwand, das an vielen Stellen zerriffen war 
und faum binrelchte, die von Firberſchauern zitlernden Glieber zu bedecken. 
Der Digellab nannte fie „Dangoulch”, das iſt der abyſſtniſche Name einer 
prachtvollen Ehicusblume, beren Blüthenfrone von Tangen Siacheln beſchützt 
if. Es lag eine graufame Ironie in diefem Namen; zwiſchen der glänzenden 
Blume jener Bergpflange und bem durch Hunger, ſchlechte Behandlung und 
Kränfpeit zugrumbegerichteten Kinde, war der Unterfehlen fo groß, mie zwiſchen 
Bergnügen und Schmerz, zwiſchen Hoffnung und finfierer Verzweiflung. Die 
Spiele der Anberen entlodten ihr niemals ein Lächeln, fie Hatte im-Mang ihrer 
Stimme eimas unbeſchreiblich Melancholiſches: man ahnte ben hinter ver var 
ten Jugend fauernben Tod. 

An biefem Abend Magie die Meine Stiavin mehr als dewöullch Die 
Jurcht vor dem Unbekannien, welche wir beim Berlaffen dieſer Erde empfinden, 
hielt fie Lange Zeit hindurch wach; zuweilen ſchluchzte Re, indem fie mach ihrer 
Mutter rief, und antwortete ihren Leidendgefährtinnen, welche fie zu berupigen 
ſuchten: „Sagt Ihr mir, daß ich darum noch nicht ſterben werde, weil ich fo 
jung bin? Fallen bie Früchte des Daro (Spfomere) nitmals ab, bevor fie 
reif find? oder reift ber Wind nur die Zweige herunter, welche verwellte 
Blätter haben > 6EGchluß folgt.) 


) Das Zorinfat-Ficr, welches ſchen Agaiharchidee beobachtet hat, wie man aus einem 
von Dioborus Siculus citirten Fragmente enenthenen kann. 
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— Gefundhelt Wann Mupe,smagı einer Theorie der Yan— 
fees. Proſeſſor Whippke,-icht eihter darch feinen geraden, praftiichen 
Stun’ fh auszeichnender· Hanke, hiett fükzlice im: wer Handelaſozielal von 
Rew · Zotk eine vifenlliche Borleſung ber vie neueſten Ereigniſſe in Europe 
und namentlich in Frantreich Et ſprach' uber Die. ſeltſanen Konfeguenzen, 
weiche pie Ein ſhtung der republifaniigen Regierungsform in Fraukreich ge⸗ 
habt, wo man zunachff einen ſo wentg dau berufenen Mann wie Louis Na« 
polton zum: Präfidenten eriwäglte-unn alesann bie Wieberherfiellung bes Prit« 
flerreglments in Rom und- imübrigen Ztalien zum großen Zisle der ausmär- 
tigen: Politif: ver’ nenen Arpublit meachte. Alles dirs, fagte er, ſey bie Folge 
einer zu großen Furcht vor, vas allerbings ein Uebel fep, nämlich bie 
Pobelderrſchaft; durch Miſter, wie dene; beige man jeböch wem Uebel nicht vor, 
fondern bahne man Ihm vieinuhr zu neuem, ‚weit Rärkeren Umfihgreifen bie 
Beze Da find wir Yanterat,u fuhr Hert Whippit Fort, „viel. praktiiger, 
als bie Ftanzoſen. Ein Duadiälber, der, auf bie bypochondriſchen Grillen 
aller Geldhabenden Fprtufirend, ihr bev-gänzen Weit feine Pillen verkauft hatte, 
fanı auch nach Boflon ‚io er eben in einer Berſammlung fehr verfländiger 
Leute feine Lunſt änprelfew wollte „BR bie Geſundhelt etwas Wünfdens 
werthes * Fradte er die Anweſenden pathe tifch. „Nein!““ rief Alles wie 
mit Einen Munde; ludem man ſehr richtig derechnet hatte, daß, wenn man 
bie erſte Frage bejabir, daraus dothwendig bie Konſequemz ſich ergeben würde, 
daft man bed Doktors Pillen Laufen müfſe. Lieber aber wollie man einmal 
anlogifch geweſen ſeyn, Rat ppurd verkehrte Heilmittel vie Gefundpeit 
für immer untergraben zu laſſen. Dächten num pie Granzofen fo, wie dieſe 
Hanfees, dann türben madh fie auf wie befländig an fie gerichieie Frage: „Zi 
die Ruhe etwas Wünſchenewerthes“ Nein! geantwortet und fih dadurch 
die Pillen Louis Nipdlieon’s undiper römiſchen Expedition erſpart haben.‘ 

s i ) a. 5 

— Norwegiſcher Bollefalenden Der neue Jahrgang 1851 des 
feit 1847 in Epreiftiante ' erfepeistennen norwegiſchen Bollolalenders gehört in 
Bezug auf müglihe und unterhaltende Lektüre zu ben beften Schriften biefer 
Yet. Derſelbe enthält: Kalender für 1851, nad der Polhöhe von Eprifiania 
bertchnet; Über Berfinflerungen im Allgemeinen und indbefondere über bie te 
tafe Sonnenfinflerniß am 28. Zuli 1851, von Prof. Hanferm; vom der Luft 
und bem Licht, als Bedingungen des Lebeno und der Gefunbheit, von Prof. Dr. 
8.€. Ba pe: Ueberſicht ver Böhlerfehee unferer Borväler, mit einem Holzfchrik, 
vom Stubenien Se gwart Peterfen; Reifeerinnerungen von Sibirien aus 
den Fahren 1826 und 1890, 'mit’ zwei -Doffamitten, von Prof. Hanfleen; 
das Leuchten des: Meeres, vom P. ChreAsbiörnaſen; Cimaroſa und ber 
Kammerbiener, mit brei PHotzſchnitten, aus einer Eheonif; neuer Til Eulen» 
ſpiegel, mit vier Hötpfehmisten über Rorwegens Handel und Schifffahrt in ben 
- Jahren, von M. B. Tutibe, vand. jur; — Wir gedenlen, fpäter aus 

dem reihen ſedau⸗ bitfes Rälehders — Mittpeilungen zu machen. 


— Mertwirvige Stoden in Mostan. 1) Un der Minta in ber 
Juſchkowgaſſe findet’ fi eine Kbeche, genaunt „zum Wunderipäter Rifeland, 
mit den rothen Gloclen“, deren Geſchichte, wenngleich gewiß nicht ohne Inttt« 
eſſe, doch Feiner ſicheren Quellen ſich erfreut und nur im Munde de Bolles 
lebt. Die Kirche zum heit Munderthäter Nilblans if erbaut von dan Pan 
belögafte Grigeri Twerdilow und land ſchon vor dem Brande Moelau's im 
Jahre 1626; nad Bemfelben ward fe-ermeuert und von neuem eingeweiht im 
Jahre 16913 zw ihrem Sprengel gehörten größtentheils die Häufer ber da⸗ 
maligen Bojaren, ver Miloelawati, Rommorn, Bürften Sibirsti, Saltilow 
und Anderer. Die Liebpaberet dieſer Bamilien für Ansihmädung von Kir- 
fen fäßt-daranf (liefen, daß zur Zeit des Hufentpaltes Kaifers Yaler des 
Großen in Holland- von ihnen daſelbſt zwei Gloden für. ihre Sprengeifirche 
beftellt werden, weil Höllany bomals. durch Giedengiehereien berühmt war, 
und ſolche Annahme wird: durch das geringe Gewicht, den ſeht angenehmen 
Klang und die von denraſſiſchen Archãologen noch nit entziffexien Infhrif- 
ten ſehr wahrfeprintich gemacht: Cine andere Ueberlleferung behauptet, daß, 
als Petre ver Große im Zahre 1700 befahl, ans ven üderflüſſig erſche inenden 
Kiechengloden Feſtungs· und Belofnrionen zu gießen, Die Zürflen Sibirati dicſe 
Boden in Ihrens Baufs-werbargen;fie ſpüter als ihr Eigenthum ausgabra 
md, mit rolher Farbe überflrichen, von aeuem in dem Gloclenthurm aufpin- 
ger. 2 Die -ispt dem Alerriewſchen Ronnentlofter gehörige Blode. An der 
Stelle, welche gegeawärtig beifiyenanmte: Kloſter riuninunt, befand ſich zur Zeit 
bes Großfurſten Waſſtli Iwanewitſch eint Hilgerne Kircht „ber beil. Muiter 
Gottes zu Zihmin; wie autr dem Zaren Alexel Michallowilſch einer feiner 
uen Maß machte und zugleich else @togfe. erhielt, bie bis bierzu ſich erhalten 
hal: der obere Theil der Glotte iſt von zwölf durch Arabesken verzierten Ben 
fern durchbrochen, weiche den ſchönen Glockenton micht berinträchtigen; auf 
der änperen Flächt Af vie Infchrift: ; Unter Gotles Schuhe und auf Deich 
des rechtgläubigen, ottedfüncktigen und‘ chriſtliebenden Herrſchers, Zaren und 
Gropfürften Alerei Michailowiiſch, Delbſihe rriche rs don gang Rußland, warb 
dieſe Glode in der Reſidenzſtadt Moslau gegoſſen, 60 Vud daltend.“ Die ins 
nere Bläcpe Läßt leſen „Orwigl Fr Yin 37 Pfund.” © 
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Eugland. 
Engliſche Speculationen auf die deutſchen Auswanderer. 


Es if befünnt, daß ber Fuchs eine gewiſſe zürtliche Borliche für allerlei 
junges Gethier beſiht, eine Liebe, mit der Weiseit verbunden, dieſes mo möglich 
nicht zu groß ober zu ſtark werden zu laſſen. Gerade eine ſolche Liebe degt 
England, wie gegen die andere Bölfer, auch gegen das deutſche; äberall 
zeigt e6 fi) gan vom dem Geifte durchdrungen, ber die Öflerreichifchen Bauern 
antreibt, um mehr Federn zu gewinnen, ihre Hüßner bei lebendigem Leibe zu 
zupfen. Wir wollen hieraus feine Rupanmendung auf bie englifcge Gtadts- 
und Batbelspölttit ziehen, da diefer Grgenflanb ung hier ferner fiegt, und teil 
er fo häufig abgehandelt morben, daß er Jedem hinreichend befanmt ifl, aber wir 
konnen uns nicht verfagen, zu betrachten, wie ſich die gewiſſe zärtliche Liebe Eng- 
Sands, wenn auch gleich nur ala pas Wert einzelner Maflen, gegen bie deutſche 
Auswanderung umd die deutfchen Auswanderer kundthut. Im der gelinderen 
Beife zeigt ſich die Theilnahme als eiſtiges Bemühen Liverpooler und @lasgo- 
wer Spefulanten, den deuiſchen Austwanderern, troß aller Widerfinnigfeit in der 
Sade, vorzureben und einreben zu Saffen, biefelben würden am beften und billig- 
ſten über Liverpool ober Glasgor nach Rerm.Hork beförbert, denn ber englifhe 
Big hatte erfannt, bap, als Rüdfragt für die nord. amerifanifchen 
Baummwollen»- Ballen, Auswanderer das gewinnbringenpfle 
Frachtgut find. Die englifchen Rpever fanden für ihre Zwede gewiſſenloſe 
und gewinnfühtige deulſche Agenten in Deutſchland und, was uns ebenfalls 
nicht Wunder nehmen kann, auch viele Reichtgläubige, da ber grobe Haufen 
dee beuffchen Answanberer fehr umeiflend t.*) Diefe armen Leute warden 
dann auch in ben meiften Källen, wie die Öfterreichifhen Hühner, bei febenbigem 
Leibe gerupft. — Auch half es ihren Nachfolgern wenig, daß fie ihre Klagen und 
die Berichte Über die Zäufchungen, melde fir erduldet hatten, in den Zeitungen 
veröffentlichten, da diefe Blätter nur von einem geringen Theile derjenigen ge« 
leſen werben, zu deren Rußen hauptſächlich diefe Dittpeilungen beftimmt waren, 
und das Uebel ſcheint mehr im Wachſen, als im Abnehmen begriffen zu feyn. 

Obwohl Hamburg, wie Bremen, noch viel zu thun haben, um als Mufter 
für die Nuswanderungsbeförderung bingefellt werben zu fünnen, fo gewähren 
fie doch unbedingt den beutfchen Auswanderern mehr Sicherheit und in der Wirk, 
tigkeit billigere Preife. Das an biefer Stelle erfhöpfend auszuführen, würde 
und zu weit führen und infofern au überfläffig fepn, weil dies bereits mehr. 
fa geſchehen if, dagegen wollen wir die Gegenflände ber Klage anführen, 
welche vorzugsweife von ben über England nah Nord »Amerifa gegangenen 
deutfchen Yuswandberern hervorgehoben worden find: 

Die vermehrte Ein» und Ausfhiffung der beutfchen Auswanderer, gegen: 
über benen ımmittelbar von einem deutſchen Hafen, und was daraus entfpringt, 
wie größere Beſchwerden, vervielfältigte Scherereien durch die Zollunter- 
fuchungen, vermehrte Gelegenheiten zu Erpreffungen gegen die Auswanderer, 
größere Gefahr für das Gepäck der Auswanderer — die empörende Art und 
Beife, in welcher viele der dentfhen Menfchenmalfer die Neberfahrt von dem 
Befllandspafen“”) nach den englifhen Häfen beforgen — vie faft völlige Un. 
möglichteit, bei mangelnder Kenntniß der fremden Sprache und bei ſchwachen 
Gelbmitteln im fremden Lande Recht gegen bie Baunerelen der Maffer, Agen- 
ten and Anderer zu erlangen, wozu no in England fömmt, daß die Anftren⸗ 
gung eines Projeſſes, brfonders Ausländern, große Schwierigkeiten und Un⸗ 
foflen macht — vielfach befannt gewordene Fälle roper Behandlung feitens 
engliſcher Schiffeführer und Matrofen gegen deutſche Answanderer (ähnliche 
Klagen find auch in Betreff der Holländifgen, franzöſiſchen, belgiſchen und nord- 


*) 4 find von dem Unter · Agenten folder engliichen —— den Unterunier · 
Agenten 3 Zhir, Drooffiom für die Annverbung eine deutſchen vandererd geboten wor 
den. Danoch mag man fi berecnen, wos bie Haurtegraten und andere Miterköperionen 
erhalten, unb mas vom dem elmgezabiten Lieberfahrtäureis von wungefähe 28 Thlen. (ie die 
Bequemdicpkeit umdb die Beldfligung. des Auctwanderers vom dem engliiden Rbeder ver · 
wendet werben kann. Der dem Auswanderer abgenemmene Geſdbetrag bat benmarh daſſelbe 
Gehhid, wir eim Palferlih ruſſiſches Geſchent, che #8 feine Beimmung erreicht. 


") Bei einem Befuche Hamburgs im Auguf d. I. wurde mir von dem adtbarfien 
Leuten erzahlt, wie kurze Zeit vor meinem Eintreffen in Hamburg von einem bertigen 
MDienfhenbänbterhaufe, das auch einen Waenten in Merlin bat, folhe zur Fahrt über 
England verführte Dentſche nad Qirerpool verhält wurden. Dirlelben mmuRten auf bem 
Berdet im Regen kiegen, weil im Zwifhendet kein Raum mehr war, „Das Schi je 
war ein fo altes umb (hwadrs Dampiihiff, daE ihm fein Kaufmann mehr Wagten amı 
vertrauen wollte, 


Berlin, Dienftag den 31. Dezember 


 amerifanifhen Sqhiffe laut geworden) — die Burifignitfig viel lalectere und 


dürftigere Verſorgungewelſe gegen bie" anf den von Samburg und Bremen 
beförderten Auswanderungsſchiffen obſleid au biefe un eingefnen dãllen wicht 


vorwurfofrei if. 


Es giebt allerdings Leute (Agenten, Matter u: F.iw) im engliſchen Solde, 
melde alle diefe Uebellände neit breiftefler Stien abgeltügnet haben, ableugnen 
und ablengnen werben und fi noch obendrein einen Schafpelj umhängen. Es if 
auch ihre Art, dabel ein paar Abſcheulichteiten zu erzäßfen, die in Bremen und 
"Harburg vorgefallen find, wo möglich mit Uebertrelbungen und in einer Weife, 
als ob vergleichen dort an der Tagesordnung wäre. Solchen biene unter 


Bielem zur Erwiederung, daß die Tühes- vor turzem · Nachricht von einem 


Meeting in Liverpool brachte, das zur Bekänmpfung ver Scheublichteiten gebil- 
bet war, welche gegen die englifchen Auuewanderet kurz vor md mährend ber 
Ueberfahrt verübt worden. Viele erinnern ſich ſicher ver kützlich in alle Zeitun, 
gen übergegangenen Mitteilung von einem engliſchen Sciffdführer, ber bem 
engfifchen Gefege zuwider fein Schiff mit irländiſchen Auswanderern überfüllt 
hatte und kurz vor ber Unterfuhung die Meberzäpligen ohne weitere Auswahl 
und Umftänbe der Kopfjahl nach ausfegen fieß und dann abfuhr, wobei Aeltern 
von ifren Kindern, der Marin don der Frau getrennt und Birle in Elend und 
Jammer geſtürzt warden. — Wenn das gegen die eigenen Lanbesfinber ge- 
ſchieht, was haben da die Ausländer zu erioatten?‘ Früher ſchon hatte der 
preußiſche Konſul in Liverpool die deintfchen Auswanderer vor biefem Hafen 
gewarnt, und das nene engfifhe Gefeh Über bie Befürberung hat demnach bis 
jegt thatfächlich wenig oder ger nichts gebeffert: Am ſchlagendften zeugt gegen 
biefes Livtrpooler Umdeſen der Monatsberiht des Agenten der deutſchen Ge⸗ 
ſellſchaft in New · Jork an den’ Berwältungsrath derfelben vom 3. Auguft 1850. 
In diefem Heißt es nämlich: „Außer den Londoner Schiffen famen im verflof- 
fenen Monate ungewöhnlich viele veutfche Einwanderer auf Schiffen von Liver- 
poof Hier an. Die mieiften beflagten ſich ſeht über die von den Matrofen anf 
jenen Schiffen erfittene ſchlechte Behanblung und noıh mehr über bir be» 


-treffenden Agenten In Berlin und Hamburg, welche fie unter aller. 
lei Berſprechungen und Vorffellungen einer weit rafcherem und angenehmeren 
’ Fahrt, verbunden mit einer höchft komſorablen Einrichtung ver Schiffe, zur 


Reife über Liverpool beftimmten. Mehrere biefer Baflagiere Hatten fogar für 
die zweite Kajüte afforbirt und bezapft, wurden im Liverpool jedoch mar zum 
IZwiſchendeck zugelaſſen, obgleich ihrfchriftlicher Akkord ausprädtih für die zweite 
Kafüte lautete." Spätere Berichte ber Geſellſchaft erneuen derartige Magen. — 
Der Mercury , ein Liverpooler Blatt; ſagt: „Die Raub» und Pabſucht der Li. 
verpooler Gaftwirthe, Bohnungsdermiether u. dgl. Überfleigt jeden Begriff. 
Täglich, ja, Münbfich werben die ungfüdtichen Austvanderer, die all ihre Habe 
in wenige Goldftüde umgetaufcht Haben, auch um dieſe lehten Sparpfennige ge⸗ 
prellt, ja, es iſt nicht ſelten der Fall vorgekommen, daß Emigranten, welche ge- 
zwungen waren, längere Jeit in Liderpool auf ihr Schiff zu warten, um all ihr 
Bermögen befrogen wurden und als Bettler wieder ven Weg in ihre Heimat 
antreten mußten.” Ein Beweis dafür, wie großartig die auf die Ansiwan- 
derung gegründete Speculation Hier getrieben wird, if vie Thatfache, daß auf 
vierzig erwachfene Perfonen ein Wirthehand oder eine Kneipe kömmt. Menſch- 
lich denfende Engländer Haben unter dieſen Unfänven einen Antrag am ben 
Liverpooler Stabtrath geteilt (mie in Bremen), ein großes Gebäude für Die 
Aufnahme von Austwanberern zu errichten, un ihnen in einem ſolchen eine bil- 


' fige Aufnapme und Schuß gegen Betrug zu verfihaffen; die welſen Bäter der 


Stadt aber haben, wahrſcheinlich von marolfanifhen national»ölonomifchen 
Ideen oder auch von der Betrachtung geleitet, daß Gott feine Sonne auf Ge⸗ 
rechte und Ungerechte ſcheinen läßt, den Antrag fallen faffen und beſchloſſen, 
aud ferner bie Sonne ihrer väterlichen Huld auf die Ritter der Induftrie und 
bie Inbuftrteritter nebft deren Knappen ſcheinen zu laſſen. 

Bir haben im Borpergehenden die Art und Weiſe dargefellt, in welcher 
bie englifhe Speculatiom den Beutel der Auswanderer zu erleichtern firebt, 
es bliebe und nur noch die vampyrartige Seite diefer Speculation zu beleuch · 
tem, welche die deutfihen Auswanderer mit Beutel und Haut und Haaren ver 
fchlingen will. Der britifhe Witz Arengte und Äirengt ſich an, diefe nach den- 
jenigen engliſchen Rolonieen zu verloden, wohin die englifhen und iriſchen 
Auswanderer der Tödtlichfeit des Rlimas oder ver Unergiebigkeit des Bodens 
wegen nicht geben, two bie Neger nicht arbeiten wollten und ſelbſt die Einfüh- 
zung ber Kulis fpäter mißgfüdte. Der arbeitende Deuiſche if ja ein fo guter, 
fleißiger, gebuldiger Menſch, der fo vertrauensvoll den Reden feines Rammmver- 
wandten fuhsfhrwänzigen Bruders Gehör giebt!! 


In Guloma’s Sämpfen find Hunderte von leichtgläubigen und betrogenen 
Deutſchen dem britiſchen Mammon geopfert worden, ) eben fo in den weſtin⸗ 
difchen Infeln, und wenn auf diefen ſich au einige Bebirgstpeile befinden, 
wo beutfche Arbeiter ih gefund erhalten fönnen, fo liegen doch die Pflanzun⸗ 
gen, für welche fie angeworben worden, gerabe in ben niebrigen und ungefun» 
den Tpeilen der Infeln. Gelegentlich erwähnen wir ber Bermuda» Infeln mit 
ihrer Verbrecherniederlage, wohin auch deulſche Koloniften gezogen twerben 
follten. J 

Die Kolonie WeſtAuſtrallen, auch die Kolenle am Schwanenfluß genannt, 
will nicht recht gedeihen, weil ihr Boden unter-einer heifen Sonne bürrer ünb 
durchſchnittlich noch viel unfruhtbarer if, als in den übrigen Theilen Auſtra- 
liens. Rum aber befigen englifhe Geſellſchaften und Privatleute bebentende 
Lanpftriche in We» Aufiralien. Engländer gehen nicht dort pin — wie das 
Land verwerthen? Es wird eine Geſellſchaft unter bem Titel: Coloniza- 
tion Assurance Company verfertigt. Lieſt man die Gefellicaftsfagungen 
durch, fo lieſt fi das ganz hübſch, ja, man fühlt ſich fogar geneigt, die feltene 
Berbindung zwiſchen Menſchenſreundlichkeit und Klugheit zu bewundern; gebt 
man der Sache aber anf ben Grund, fo zeigt fih.die Menfchenfreundlichkeit 
nur old Mantel für die Speculation, mit einem Worte, als ein Puff, weil die 
Geſellſchaft durch eine neue Form von Abfchlagszahlungen nicht da Befiplofe 
zu Befigenben machen will, wo der Befig zu einem Quell bes Wohlſtandes und 
ber Unabhängigkeit wird, fondern weil fie einfad aus wertplofem Lande Nutzen 
ſchlagen will, für das Niemand Geld giebt, und auf das Keiner, der es fennt, 
feine Arbeit verſchwendet. Die Engländer fennen Weſt⸗Auſtralien hinreichend, 
und aus biefem Grunde warf die Geſellſchaft ipre Angeln in Deutſchland and, 
bis jegt aber vergeblich, weil in biefer Beziehung bie deutſche Preffe jept ihr 
Vaãchteramt um etwas beffer, als in früheren Jahren, verfolgt. Deuiſchland 
wird überhaupt in England in einen merkwürdigen Zufammenhang mit Xuftra- 
lien gebraxpt: einflußreishe und phantafievolle Perfonen wollen es durchſetzen, 
bie beutfche Auswanderung mit Hülfe englifcher öffentlicher Mittel nach Aufiras 
lien zu Teiten, um am ben übergefiebelten Deutfchen ben im Berlauf der Zeit im. 
mer mehr zurädgehenden Abfap vieler englifchen Kabritate mehrfach wieberzus 
gewinnen. 

Der Weſten des Sklavenſtaates Birginien iſt ebenfalls ein Gegenſtand 
englifher Speculation auf die beutfche Auswanderung geworben. Große weft- 
virginifche Länderfireden. befinden fih im Befige Eingelner, mehrere in eng · 
liſchen Händen. Da die übertriebenen Erwartungen ber Beſitzer über den ſtel. 
genden Werth ihres Bodens fi durchaus nicht zu erfüllen begannen, fondern 
die Aufiedlung ſich unaufhaltſam nad bem Wehen und längs den großen Seen 
308, fo begannen fie für den Verkauf iprer Ländereien zu arbeiten. Ein un- 
erwarteted Ereiguifi drängte fie, ihre Bemühungen zu verzehnfachen: in beſon ⸗ 
derer Rüdfipt auf den Umflaub, Daß Europäer große Länderfireden in Wefl- 
Birginien befipen, hatte bie gefeßgebenbe Berfammiung von Birginien im vori« 
gen Jahre beſchloſſen, daß alle in Auslande lebende Landhefiper, welche weftlich 
von den Allegpanies ınehr als 10,000 Ader Land befigen, daſſelbe binnen fünf 
Jahren müffen vermeffen und gehörig in die öffentlichen Bäder eintragen lafe 
fen, Bei Strafe des Berluftes diefer Ländereien. Die englifhen Grundbeſitzer 
in Birginien fanden in der Anſangs bes Jahres gegründeten Universal Emi- 
gration and Colouization Company bie geeignetfie Form für ven Abſah ber 
ihnen foflfpielig geworbenen Baaren.**) Die Gefellfhaft, welche aud in den 
wie faures Bier ausgebotenen teranifhen*"*) und in. auſtraliſchen Ländereien 
arbeitet, ſchmüdte ihre öffentlichen Ankündigungen. und Anſprachen mit Men» 
fhenbrglüdungsplänen, umgab fi mit bem gehörigen Rimbus durch Druder- 
ſchwarze und gründete fürzlich ein Blatt, in welchem die zu verfaufenne Waare 
durch fogenannte Auswandererbriefe angepriefen wird, deſſen Koften jedoch, 
wie die bes ganzen Foflfpieligen Gefhäftsbetriebes, von ben Laubfäufern getra- 
gen werben müflen. Sie iſt nichts mehr und nichts weniger als eine gewöhn- 
liche, den Mund fehr voll nehmende Lanpfpekulantengefellfchaft. Obwohl es auch 
in England am Teihtgläubigen Gimpeln und Leuten mit dummen Gefihtern 
nicht fehlt, fo wird doch Deutſchland von ſolchen Spekulanten in biefer Be⸗ 
Jiehung ale ein noch ergiebigeres Feld betrachtet, wie denn bie englifgen Be⸗ 
richterftatter nit viel Anderes von ben beutfchen Auswanderern zu erzählen 
wiſſen, ald daß fie fleiig, geduldig, dumm (dull of enmprebension) find, fange 
Pfeifen und dumme Geſichter (stolid faces) haben.f) — Aud die Universal 
Emigration and Colonization Company }f) hat ihre Agenten in Deutfchland. 
Die Berliner Zeitungen bringen wöchentlich die Ausbietungen eines ſolchen. 

Die zuverläffigften Ratpgeber für Einwanderer in Rord-Amerifa rathen 


*) Ritard Ehemburgf, der um beb Jahr 1648 Im Guisang gewefen, berichtet in feiner 
en von dem Elend, im weldhen fh die Liebrrbleibfel ber eingeführten Deutſchtu 

) Dbgleib wir dem füchfiihen Eolenifarlondserein für Wen Birginien durchaus nicht 
dat Wort reden, fo Pönnen wir denienigen, die fih einmal fr Wen Birginien erbigt bar 
ten amd mich die Rrofe deſtzen, Feitfiimdig zu dendetn, der nur rarben, fids dieſer Ger 
Heibiaraft anzufaleten, weiche durch ihre der ffentichen Melnung in Deutſchland gegen · 
über beitehende Adhaugigfeit deutſchen Autiwanderern weit ſhertte Bargſchalten teiflet, als 
irgend «ine englilhe oder nordameitaaiſcdt Geicltſchaft. Sollte dieſe Geſelſſaaft aber won 
idtem Unternehmen jurüdfommen, fo wire died zugleich eine ſchlagende Warmung ver der 
Einwanderung der Deutichen in efl-Dirginiem, (Man vergleide den E hit.) 

“-) Die aufgebetenih Candflrihe in Zero Mögen weder In ben geſundenen, noch in dem 
erwerbahuftiafhen Theuen dheſes Londes, aber auch aicht, der Pose mach im Rügemelnen 
su urtheilen, in ben sewmerbuinginfligfen ‚oder ungefunbilien, ' Wer num einmal nad Teras 
geben will, chau em beiten, an Det und, Eiche zu ‚prüfen umb ſeibſt zu wählen, 


+) Im Degembscheft det Col,Magı wird diefe Befrliichafe ebenfans nicht fehr glimafe 
li brurtheilt, 


rt) Bol. u. V. Colonlal Magarine, 160. Auguſſ. ©, 11R, 


einfiimmig, fi nie dazu bethören zu laſſen, Land ſchon In Europa zu faufen, 
fie warnen ferner befonders vor dem fogenannten Amerifanern, d. h. foldhen 
Deutfhen, die längere ober fürzere Zeit in Amerika gelebt haben und dann 
nad Deutſchland zurüdtehren, um Leichtgläubige zur Auswanderung nad Ame- 
rifa zu verleiten und ihnen Gelb für Landverkäufe abzunehmen. Solchem Rath, 
ſolchen Barnungen begegnet man auch häufig in ben Auswanderungs- Zeitungen. 
Treffender fann fih Riemand über biefen Gegenſtand ausfprechen, als Krancis 
Grund, ein deutfher Amerifaner, in feinem „Rathgeber für Auswanderer‘, 
Seine beberzigenswerten Worte mögen hier zum Schluß eine Stelle finden. 
Bas er im Jahre 1845 vom den texaniſchen Landſchwindeleien anführte, findet 
heute feine Anwendung auf verſchiedene andere norbamerifanifdhe und englifche, 
mährenb mittlerweile bie begeichneten Agenten ihren Weg von den Seeftänten 
bis zu dem entlegenften Städten im Innern gefunden haben. 

„Der deutihe Auswanderer fehe daher zu, mit wen er ed gu ihun bat, 
und glaube vor Allem nit den in allen größeren Secftädten Deutſchlands 
und Belgiens auf ipn lauernden teranifichen Auswanberungs-Agenten. Es find 
biefe gewöhnlich Schufte erſter Größe, die für jeden angeworbenen Deutfchen 
20 —25 France erhalten und den Henfer danach fragen, was aus dem Aus: 
mwanderer und feiner Familie fpäter werben mag. Und befonders follten vie 
deutfhen Auswanderer nicht fo tölpelig ſeyn und fich verleiten laffen, an bie 
Makler von allerlei Gefellfhaften eine Darangabe zu Irifen. Diefe 
Darangabe ift naher der eingezwängte Binger des armen Teufels, den er 
nit gern fahren faffen möchte, und fo läßt er die Paud hingehen, wo ver 
Einger if, und zuleßt folgt der ganze Mann mit Weib und Kind. 

„Es giebt in den Seeſtädten Hanbelspäufer, welche bie Beſcheidenheit ha⸗ 
ben, bis zu taufend und mehr France für Loghütten, Küpe, Pferde, Schaft 
und, der Himmel weiß, was, das fie in Zeras (und anderdwo) anzufhafien 
geloben, baar ſich auszahlen zu laſſen. Fragt ſich natrlich, welche Kühe? 
welde Schafe? was für Pferde? u. f. w, und wo find fie in Empfang 
zu nehmen? Die armen Auswanderer follen die Kape im Sade laufen, ipr 
baares Geld pingeben und baburd ganz von ihren nunmehrigen Herren ab» 
hängig werben. Damit fhentt man ihnen nachher 3—A00 Morgen gerade, 
wie man Jemand ein Stüd Fleiſch ſchenlt, nachdem man ihn vorher bie bar 
aus gelochte Suppe doppelt und breifah hat bezaplen laſſen. Au Drt um 
Stelle hätte der Auswanderer Land um einen Spotipreis auf zehnjährigen 
Kredit lauſen Fönnen ®) und das Geld hübſch im Sade behalten und auf 
swedmäßige, ihm am angemelfeniten fcheinende Dinge vertoenden fönnen, und 
er hätte die Wapl der Nieberlaffung gehabt, Matt daß er frop ſeyn muß, wenn 
er, nachdem fein Gelb in fremde Hände gewandert, zuletzt noch rin Städ Land, 
fep es gut oder fchlecht, für feine Müpe und Sorgen erhält.” 

Mögen diefe Zeilen dazu beitragen, Auswanderer vor ben Schlingen zu 
warnen, die ihnen von verichiebenen Seiten gelegt werben. 8.0. 


Nußßland. 


Erſteigumg des großen Ararat im Auguſt 1850.°) 


Ju diefem Jahre folte, mit Zufflmmung bes Oberbefehlshabers des ab- 
gelheilten faufafifchen Corps, von den Reitern der trigonometrifcpen Arbeiten 
in Trandlaufafien wo möglich der Ararat befliegen werben, um auf demfelben 
bie Winkeimeffungen der Pauptpunfte des geftellten trigonometrifhen Nehes zu 
vollenden. Der zu diefer beſchwerlichen Unternehmung befiimmte Staatsrath 
Chanplow begab fih am 9. Juli in das Quartier des Stabes vom 37 firn bo. 
nifhen Regiment zu Aralpch, um in demfelben fi mit dem Chef der Triangu- 
fation von Transfaufafien, Oberſt Ehodsfo, zu vereinigen; Herr Chodélo 
langte am 14. Jufi in Aralpch an, mußte jedoch noch einige Beobahtungen 
auf dem Signal Ehor- Wirab anfiellen, fo daß erfi am 19. Juli die Unter- 
nehmung nach dem erfien Lagerpunfte Sarbar-Bulaf, zwifchen dem großen und 
dem Heinen Ararat, gerichtet werden konnte. Pier verweilte bie Erpebition bis 
zum 29flen, von hier aus warb am 25. Juli ver Meine Ararat befliegen, und bier 
wurde eine Reihe vom meteorologifchen und geopäfilgen Beobachtungen gemacht, 
welche opne Zweifel die Kenntnig von dem Klima und ber äußeren Bildung 
biefes merfwürbigen, zwei hohe Berge Transkaufafiene trennenden Durchbruchs 
erweitern. Der enbliche Beginn der Bergerfieigung konnte erfi erfolgen, als 
der Direltor des Tiflisſchen magnetifhen und meleorologifhen Obfervato, 
riums, Here Arnold Morig (aus Dorpat), und der Stabsrapitain vom To- 
pograpfen-Eorps, Alerandrom, die nöthigen ergänzenden Inftrumente mit ſich 
braten und der Reumonb zu beſtändig gutem Wetter Hoffuung gab. Am 
29. Juli warb firden Werft von Sarbar-Bufaf an der in diefem Jahre unge» 
woͤhnlich niedrigen Schneelinie bes großen Ararat ein Lager aufgefchlagen; 
nad Empfange des nöthigen Borrathes an Koplen und Lebensmitteln brach 
Oberſt Ehovsfo am 1. Auguſt auf, 

Der Morgen biefes Tages war ausgezelhnet; nach Beladung der Ochſen 
mit ben Inftrumenten und aller Pferde ber Erpebition mit dem Grpäde ber 
Bergfteiger ward um 6 Upr Morgens das Lager verlaffen. Die Laflthiere be⸗ 
wegten ſich anfangs ziemlich gut durch den Schnee, bald aber wurden die ab» 
ſchüſſigen Stellen fo ſtark, daß fie ausglitten und mit den Laften umfchlugen, 
daber zurädgelaffen werben mußten und man ſich genötpigt ſah, alle Sachen auf 
vier Schlitten fröhlichen Soldaten zum Ziehen zu übergeben. Oberfi Chodako 
war troß diefer Beſchwerden flets bei ben Schlitten, die an ihnen nicht be- 


*) Dies dürfte jezt nicht Aberall mehr zutreffen, 
“) Mab C. Il, EB. Bsaomocme, 1850. Ne. 46. 47. 
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fihäftigten Glieder ber Geſellſchaft aber Metterten längs ben Felſen, welde die 
linfe Gelie der Schlucht bilden, unb waren natürlichermeife ben langſam fort- 
ſchreitenden Schlitten häufig vorausgeeilt. Boraus ging ein Armenier aus dem 
ehemaligen Dorfe Argura, der Leiter Abich'e, Simon, mit einem drei Arſchla 
hohen ſchwar zen Kreuze, das den Gipfel bes großen Ararat bezeichnen follte, 
Ungefähr um drei Mpr Nachmittags ging man zur rechten Band der Schlucht 
über und erhob fi noch um 400 Faden höher, um am Fafe der erſten unge» 
heuren Stufe diefer Höhe, des Felſens Taſch-Kilifſa, ein Lager aufzuſchlagen. 
Die Abſchüſſigkleit des Bodens und bie geringe Masvehnung einer fchneelofen 
Stelle erihwerten fehr bie Errichtung des Lagers, der guie Wille der Soldaten 
aber reinigte einen Platz, und die Erpedition ſchlug, fo gut es ging, ihr Nacht- 
Lager auf, mit Ungeduld ben kommenden Tag erwartend, befonders da auf 
der Höhe und den Spipen des Tafch -Riliffa ſich Wolfen zu fammeln begannen 
und bie nädtlihe Stille durch Blig und Donner unterbroden mard. 

Am 2. Auguſt um 6 Uhr Morgens brach man wieder auf; die Hinderniffe 
wuchſen mit jedem Schritte. Der Felfenfamm an ber finfen Wand der Taſch- 
Rilisihen Schlucht ward erflimmt, und man zog färbaß. Dre am Morgen 
ziemlich Mare Himmel bemölfte Ach, um 12 Uhr behagelle ein heftiger Wefle 
mind vie Reifenden mit hart gefrdrnen Schneeſtüden; Oberſt Epodafo beſchloß 
dafer, Alles mit Ausnahme ber Inſtrumente aus den Schlitten entfernen gu 
lafen; die waderen Kofaten und Soldaten aber llehen fie nicht nehmen, mit 
unerfchütterlicher Ausdauer allen Fährlichkeiten und Beſchwerden Trop zu bie- 
ten. Um 1 Mpr Nachmittags erreichte die Erpedition die mordöflichen Auds 
Läufer ver Felſenkette, welche nun als nur gerfireute, mit Schnee und Eisglete 
ſchern bededte Steinmaffen ſich bis zum Buße des Iepten Abfalles ver Höhe 
Hingiehen, auf welcher 1845 ber Büßrer Abich's ein rohes Kreuz pflanztr, dad, 
jeht eingefroren, dem peißen Glauben des Armeniers ein Zeugnis war. Pier 
ward für kurze Zeit Raft gemacht, in der Hoffnung, daß ber Sturm, melcder 
unterbef ausgebrochen, ſich Iegen werde, aber vergebens. Da binnen 23 Stum- 
den der Wind immer flärfer warb und dichter grauer Nebel den Gipfel, im- 
mer dichter werdend, umhüllte, beſchloß man, weiter zu bringen, um wenig« 
ſtens in den Felsſchluchten einen Schuß vor dem Unmetter zu ſuchen. Die 
Hälfte ver Kelfenpöhe warb erfliegen, da überzeugte man fi davon, daß für 
diefen Tag an eine Forifepung der Reife nicht zu denken fep; die Leute waren 
gänzlich ermildet und durchfroren, der Schnee ſchnitt ihnen ins Geſicht und in 
die Augen, der in Abfägen peranbraufende Sturm pemmie das Ziehen ber 
Sälitten mit den Inſtrumenten, von welchen einer fieben, ein anderer fünf Pub 
Laſt trug; mit einem Worte, man mußte bleiben — aber wo? Die jähen Kel- 
fen gaben nirgends fo viel Raum, um ein Zelt aufzuſchlagen; daher entlandte 
Oberſt Chodalo die Leute um > Uhr Nachwitlags in das Taſch⸗Kilißſche Lager, 
blieb aber ſelbſt mit allen Offizieren der Erpebition und zwei Kofafen auf 
einer Heinen Felsplatte von drei Schritten Länge und anderthalb Schritten 
Breite, auf welcher alfo ſechs Menſchen unter bem Braufen des Sturmes und 
dem Fallen des Schnees übernächtigen mußten. Sich dicht an einander drän- 
gend, mit einem Meinen Teppiche und einer Lederbede bedeckt, erwarteten bier 
Ghobsto und beffen Gefährten den Morgen. Der Sturm wurde unterbeß im: 
mer befliger, die bismellen aus einander geriffenen dichten Wolfen, welche 
den Berg von allen Seiten umgaben, Heben bei ſchwachem Mondſchein bald 
ein Stüd der Ararcd. Ebene, bald den Meinen Ararat, deffen Gipfel ſchon zu 
ben Büßen der Reifenden fag, erbliden; um zehn Ohr Abende ungefähr brach 
ein furchtbared Gewitter an; aus dem biendenben Lichte der Blitze und der 
Gewalt der Donnerfohläge fchloffen die Reifenden, daß fle fi in der Gewitter 
wolle felbft befanden. Jeder eleftrifche Funke erfeuchtete nicht die Luft im Zick⸗ 
zad, fonbern erfüllte einen großen Raum mit biendendem Lichte und ben ver 
ſchiedenſten Näaneirungen der grünen, rothen und welden Barbe; ber Donner 
folgte faß unmittelbar der Lichterſcheinung und warb jedesmal von dem Echo 
der zapfreigen Felawände lange und ballend wieberboft. Um 12 Uhr etwa 
ſchwieg das Gewitter, num aber bebedte Schnee die Reiſenden wohl drei bie 
vier Zoll hoch. Eudlich ward es Morgen, ver Morgen brachte aber auch we⸗ 
nig Troſt. Der Bipfel des großen Ararat war zwar wolfenfod, aber unten 
bedeckten dichte Wolfen ven Heinen Ararat und alles Land, fo welt man fehen 
fonnte, einem wogenden Meere ähnlich, aus welchem, je Höher bie Sonne flirg, 
deſto mehr Ah Dünfle entwidelten, die, immer dichter werdend, bie Reifenden 
wiederum mit Rebel umgaben und mit relchlichem Schnee beſchütleten. Ger 
gen drei Uhr Nachmittags Märte fi der Himmel eiwas auf, der Wind aber 
minderte ſich nicht. Die Lage Ehopsto’d und feiner Gefährten wurde fo un. 
erträglich, Dub fie ſich entihloffen, weiter Hinaufzufleigen, um jenfeits der Fel- 
fen einen ebeneren, dem Aufflagen eines Zchtes gänftigeren Platz zu finden; 
um 4 Uhr brachen fie alſo wieberum auf und erreichten erfi nad ver dritten 
Gelfenreipe eine ebenere Stelle, d. h. eine unter 30° geneigte Ebene, techts von 
einem jähen big zu Taſch-⸗Kiliß führenden, linfe von einem eben fo ſteilen Ab» 
bange begrängt, der ich mit dem Makinekſchen Gleiſcher vereinigte. Nachdem 

die Reifenden bie Mitte biefer Ebene erreicht, mußten fie, wie ed ih fpäter 
erwies, nur noch zwelhundert Schritt vom Gipfel entfernt, Halt machen: auf 
einem $led, der 30° Neigung hatte, mußten fie wegen des heftigen Sturmes 
und ber Ermübung ber Beute mit großer Müpe zwei Zelte auffplagen. Hier 
verbrachten bie kühnen Bergfleiger brei Nächte und zwei Tage, den 3., 4. und 
5. Auguſt, während welcher Zeit der Wind ſich laum mäfigte und ſtete bald 
von Schuee, bald von Schloſſen und Hagel begfeitet war. 

Der Untergang der Sonne am 5. Auguſt gewährte ben Reifenden einige 
Hoffnung, und in der That trat am Morgen des 6. Auguft volllommene Winb« 
file ein, alle Bergmände des großen und kleinen Ararat traten deutlich her ⸗ 
vor, und nur am öflichen Horizont umfränzte eine geringe Reife fumulirter 
Wolfen die entfernten Höhen des Karabag und bie weiten Terraffen des Gas 


walan. Oberſt Chodoko benupte biefen Morgen jur Runbficht ber Höfen ſelbſt 
und zur Auswahl von Stellen, welche die Inſtrumente und das abenbfihe Ta- 
ger einnehmen follten. Um acht drei Viertel Uhr erhob er ſich mit feinen Ko« 
fafen vom Lager und hatte um neun Uhr ven Gipfel erreicht, um neun ein 
Biertel Uhr folgten ihm Staatsrath Chanykow, Capitain Nflar und Herr To- 
karew, Herr Morig jedoch und Capitain Altxandrow verblieben fürs erfie im 
Lager zur Forlſetzung dee Barometer-Brobadptungen. Auf dem Gipfel bot fi 
den Reifenden cin jiemfich tweites Platean, das nach Ehanpfom 1132 Schritte 
lang war und brei Erhöhungen hatte, auf deren zwei bie Sofpaten fagten und 
am 12. Juli ziemlich Hohe fleinerne Ppramiden aufführten. Die erfle biefer 
Höfen wurde bald erſtlegen, als fie aber die zweite, weiche Abich 1845 beſucht 
hatte, betraten, nahın es die Nelfenden nicht wenig Wunder, noch einem dritten 
weit höheren Berg vor ſich zu fehen, der durch eine tiefe Schlucht von ihnen 
geſchleden mar. Mit Hülfe der Soldaten übermanden fie die Hinderniſſe und 
erreichten alfo um zehn Uhr Vormittags den böchſten Gipfel ber Araral-Höhe, 
melde bis hierzu nur Parrot und Spaßkli befucht hatten. Die erfte That war 
die Aufrihtung des Rreuges, welches wegen Abwelenheit Simon's dem do⸗ 
niſchen Koſalea Dochnow übergeben war, der mit-großem Eifer biefe chriſtliche 
La den Berg hinantrug, dann auf die Knie fiel, dreimal mit ber Stirn an 
die Erde ſchlug und das ihm Iheure Symbol bes Chriſtenthums auf den höch⸗ 
fien Gipfel des bibliſchen Berges pflanzte; entblößten Hauptes mohnte die 
ganze Gefellfchaft diefer Feierlichkeit bei, der fih auch der ſpäler angelangte 
perfifche Unterthan Nurus Ali nicht entyog. Hlernach eilte Oberft Chodeko, von 
wieder anbredenden Sturme bedroht, hinab. Das Hinabfleigen von dem Gipfel 
bes großen Ararat war den Fühnen Reiſenden ein nicht wenig gefahrvolles 
Unternehmen, das nur durch Unerſchrockenheit und Gewandtheit, mit Häülfe 
von Alpenfäben und Unterfläßumg ver Soldaten vollſührt werben fonnte, da 
jeder ungefpidte Tritt fie in die Taf. Ritiffhe Schlucht hinabſtürzen konnte. 
Capitain Mölar und Herr Tofarem fliegen no weiter hinab, Staatsrath Cha⸗ 
nplow aber, Herr Morig und Altrandrow verblieben bei Chodelo, um am 7 ten 
nochmals auf der Höhe gu verweilen, auf berfelben zu übernächtigen und einen 
Eyflus don einftündlihen Beobachtungen am Thermometer, Barometer und 
Pphrometer während vierundgmanyig Stunden zu vollenden. Am folgenden 
Tage war bad Wetter ſchon beftänbiger und erfliegen fie ofne Mühe die Höhe, 
auf weicher das Zelt, zehn Faden vom Kreuze entfernt, bis zur Hälfte in den 
Schnee eingegraben ward. Am sten fliegen Herr Ehanpfow und Morig unge 
fährbet ind niedere Lager herab, ſtellten am Item in Sarbar-Bufaf eine Reihe 
von Beobadtungen gleichzeitig mit denen des auf ber Höhe verbfiebenen Oberft 
Cdodolo an und wurben am Ilten zu Aralych in vem Haufe des Oberſten 
Chreſchtſchatizki freudigſt und feierlicht empfangen. Stabes. Eapitain Aleran- 
drow erfranfte auf ver Höhe und verließ deshalb bald Deren Chodolo, welcher 
erſt am 12, Augaft nah Beendigung deifen, wad er zu beobachten ſich vorge» 
nommen, fammt bem Kommando und feinem ihm fehr ergebenen Dolmetfcher 
Scharojan bie Riüdrelfe antrat und am 14. Auguſt in Aralych aulangte. 

Herr Chodoto hat an dem Orte der angefiellten Beobachtungen eine etwa 
einen Faden Hohe Schnerppramide errichtet, auf biefelbe ein Kreuz mit einer 
kupfernen Tafel gepflanzt, bie folgende Infchrift trägt: „1850 am “ıs. Auguft, 
jur Zeit der geſegneten Herrfchaft des Kaifers Rifolaus 1., der Statthalter- 
fhaft des Fürflen Woronzow in Raufafien, erſtiegen den großen Ararat: ber 
Chef ver Triangufation, Oberſt Chodelo, R. W. Chanpkow, P. R. Weranbrom, 
Yen. J. Moritz, J. P. Scharojan und ſechzig Mann Gemeine.” 


Afrika. 


Barth und Overweg in Central-Afrika. 


Mit Bezug auf das, was wir in Ar. 148 des Magazins Über die beiden 
beutfchen Reifenden in Eentral-Afrifa mitgelheilt, fügen mir hinzu, was neuer 
dings die Times (vom 13. Dez.) Über diefe Erpevition berichtet: 

„Bir haben über vie Safaranifch -afrifanifihe Erpedition Rachrichten bis 
zum 29. Auguſt d. 3. erhalten. Die Erpebition hat ſich wörtlich ihren Weg 
erkänpft bis nach Selonfert in Aprer (Air), nahe dem Gebiete des Fürſten von 
Kallouce, En. Nur, an welchen fie empfohfen if. Here Ridardfon — ber eng» 
liſche Chef ver Erpedition, bei welcher ſich Barth und Overweg befinden — if 
zweimal genöthigt geweſen, fein und feiner Reifegefäbrten Leben Toszufaufen. 
Die geſammte Bevöllerung ber nördlich von Ahrer gelegenen Diſtrikte war 
gegen die Erprbition in Aufſtand und wurbe babri von allen Banbiten und 
Rändern unterſtüht, melde in dieſer Gegend ber Sahara panfen. Jeht be- 
finden fi die Reifenden in einer verpältnigmäßig gefiherten age. Die große 
Suban-Straße von Ghat nach Aheer iſt nunmehr erſorſcht.“ 

Was Apeer beirifft, fo hatte Dr. Barih darüber an Herru Profeflor Lep⸗ 
fius in Berlin ang Murzuk vom 7. Juni d. 3. Folgeudes geſchrieben: 

„Ar (hir) wird, wie es ſchelnt, in mancher Hinſicht nicht unintereflante 
Ausbente gewähren, ſowohl in etfuograppifcher und linguiſtiſcher Hinſicht, als 
der Punkt, wo das Weſen der Fellatahs mächtig In das der Tuareg eingreift, 
wie au in Terrain. Beziehungen; eo iſt zum Theil eine gebirgige Landſchaft, 
voll don Lönen.” 

Bir entlehnen biefe Notiz einem gebrudten Berichte „über Dr. 9. Barth's 
und Dr. Oberweg's Begleitung der 3. Richardſonſchen Reife -Erpedition zum 
Tſchad · See und in das innere Afrika‘, welchen Here Profeflor €. Ritter 
nad den Briefen der beiden Reiſenden Ende Juli 1850 für die grographiſche 
Gefeilfhaft in Berlin zuſammengeſtellt hat. 

Diefer ſeht intereffante Bericht entpäft außer zwei artiftifhen Beilagen 
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(die Zeichnung eines prachtvollen Denkmals im Wabi Taglbſche und bie von 
Overweg gezeichnete Reiferoute von Tarabolus bis Murzuf) Rachfiehenbes: 

1) ven Bericht Über die Einleitung und Ausräflung ber Reife in England; 

2) die Reife von London über Tunis nach Tripoli, Anfang Dezember 1849 
bis 18. Zanuar 1850. Aufenthalt in Zripoli vom 18. Januar bis 23. März; 

3) Barth's und Overweg'e Erfurfion von Zripoli in die Garlän-Brbirge 
und nah Zripoli zurüd, in 22 Tagen, vom 3. bis 24. Februar 1850; 

4) die Wüftenreife von Tripoli nah Murzuf in Fezzan, vom 23. März 
bis zum 6. Mai 1850; P i 

5) die Meberfleigung der hohen Wüſte Hammäda, von Garija el Barbie 
durch Bir ei Heft, Wadi Schati und Wadi Gparbi nach der Dafe Fezan. 

Denfenigen, die ſich für das Schidſal der beiden muthvollen und tüchtigen 
deulfchen Reifenden näher intereffiten, wird Herr Profeflor €. Ritter gewiß 
gern ein Exemplar biefes gebrudten Berichtes, fo weit er noch vorhanden iſt, 


augehen laſſen. 


Franzöfifche Reiſebilder aus Hebfchas und Abyffinien. 
N. Fahrt nah Maßwah. 


(Shtuf.) 

Während der Rat erhob ſich eine leichte Brife, durch welche die Ober 
fläche des Meeres daum gefräufelt warb. Bei Zagesanbruh hatten wir bie 
Kleine vultaniſche Infel Dſchebel· ther in Sicht, an deren Lavarändern die Wellen 
unaufpörli fhlagen, während bie von Zeit zu Zeit aus dem Krater des Ber 
ges enifirömenden Rauchfäulen den Beweis liefern, daß der Bullan, dem fie 
ihre Entfiehung verdankt, unter bem Leichentuch des Meeres noch nit erflarrt 
if. Lange Reihen großer Seemöven verließen ben Berg und zerfireuten ſich 
nach allen Ricptungen, indem fie die Wellen fo nahe fireiffen, daß die untere 
Seite ihrer perlweißen Flügel in einem prächtigen aquamarinen Refler er 
ſchien. Tropitvögel durchzogen die Luft in einer Höhe, daß man fie ohne bie 
iht fehnerweißes Gefieder vergoldenden Sonnenſtrahlen gar nit erfannt 
haben würde. 

Dangoulch wurde kränker; fie phantafirte, und zweimal pielten die Ma- 
trofen fie davon zurüd, ſich ind Meer zu ſtürzen: ohne unfere Gegenwart wäre 
fie von ihrem Deren für biefen Fieberanfall graufam gezüchtigt worden. Das 
Kind Hatte ſich endlich inmitten ihrer Schweflern, welche mit ihrer Ueberwa- 
dung beauftragt waren, niebergefeßt. Ihre großen, ſchwarzen Augen nahmen 
einen eigenthümlichen Glanz an, und fie begann mit leifer Stimme einen lanı« 
gen Gefang ihres Landes anzuflimmen, aber nad einer fo traurigen Melodie 
und mit fo Magenden Worten, daß bie anderen Sklavinnen ihre Tpränen nit 

iten fonnten und wir genötigt waren, und von biefer Gruppe, beren 
Anbiid und das Herz zuſchnürte, zu entfernen. Dur den Gefang waren alle 
theuren Erinnerungen der Kranfen erwedt mworben; bie Meine Unglückliche 
hatte fie zwar freubetrunfen begrüßt, fant aber gleich darauf in Folge dirfer 
Aufregung in ſich zuſammen. Ihre Augenflerne wurden glanzlos, fie erhob 
fie nit mehr, fie Magte felten, und obwohl der Lebensfunte ihren abgezehrlen 
Körper noch nicht verlaffen hatte, fo befand ſich ſchon ihre Seele feit jener 
firaplenden Bifion in den Einöden ihres Geburtslanbes. 

Kurz vor Mittag wurde bie Brife Härter, das Meer bebedt fih mit 
„weißen Sammeln”, wie bie Seeleute fagen; bie Zropifnögel verließen die 
Hohen Luftregionen, um ſich nach niedrigeren zu begeben, und ber Raloudah 
fchuttelte mit ungufriedener Diene den Kopf: jene Bögel werben von ben 
arabifgen Matrofen für Borboten von flürmiſchem Wetter gehalten. Einige 
Stunden fpäter irrten wir in einem Labprinipe von Heinen Inſeln, Sand- 
bänfen und Klippen umher, woſelbſt man unmöglich des Rats fahren fonnte; 
wir warfen daher vor Sonnenuntergang Anfer in der Entfernung einer pal- 
ben Meile von einem Felfen, deffen Rame Metbouap if. 

Der ganze folgende Tag verging damit, eine ungeheure Gternforallen. 
bant zu umfchiffen, auf die der Wind unfruchtbare Gummibäume und etwas 
zähes und feharfes Gras gefärt hat. Einige Bifherfamilien haben fih auf 
diefer Stein» Infel niedergelaffen, welche fein anderes Wafler hat, als das, 
weiches der Gewitterregen in den Selfenklüften zurädläßt. Sie ift mit Legionen 
von Gazellen bevölfert, bie ſich unter die von den Bewohnern gezogenen Jie- 
genperben mifchen und häufig diefen bis ins Innere ber Dörfer folgen, wo fie 
dann an der Hausgenoffenfchaft theilnehmen. So if die Beſchaffendeit der 
Inſel Dahlak, welche durch die Geſchiclichtkeit ihrer Tauchet und durch ben 
Reichthum der wenig entfernt liegenden Prrienaufiernbänfe berüpmt if.*) Im 
der Morgenzeit war der Wind plötlich nah Nord, dann nah Nord-BWefl um 
geſchlagen, / d· h. zu einem konträren geworben, wir famen wenig von der 
Stelle und gingen früh in der Näpe einer Sandbanf vor Anker. Die franfe 
Sklavin war Radhmitiags. geftorben. Seit zwei oder brei Tagen ſchien fie 
nicht mehr zu leiden; wenn au ab und zu ein Lebensfirapl in ihren Bliden 
ſich zeigte, fo war dies nur vorübergehend, und bad Kind endete ohne Erſchüt⸗ 
terangen, ohne Konvulſionen, in der Mitte feiner Gefäprtinnen, welche biefe 
fo ruhige Agonie mit Schreden betrachteten. Man begrub es in den Sand 
jener Infel opne Namen. Als es Rat war, baten bie anderen Sklavinnen 
uns um ein wenig Butter, welches fie in ein irdenes Geſchirt thaten, ein Ende 





“) Die berrlide Perle, welche eint die Prome der Dogen von Venchig fdmädte, Fam 
ons Dahlat, wo die Wenrtianer eine Fiſcherei gegründet batien, 
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Hrrausgegeben und rebigirt von 3. Lehmann. 


Im Berlage von Veit ae Gomp. 


. baummollenen Dot barin anbraten und dieſe Tobtenlampe Auf 


Dangon- 
leh'e Grab fegten. Die Flamme brannte faft Bid Tagesanbtuch; mit ihr glaub. 
ten wir die Erinnerung an bie Todie erlofhen, doch war dies ein Irrtum: 
ihre Unglüdsgefäßrtinnen entfernten fih von uns nach dem Vorderthell ver 
Barle und improvifirten einen langen Todtengefang, deſſen Worte die durch 
den Tod Freigemorbene tröflen follten. Alsdann fagte Jede einen Bers Her, 
nad welchem Alle einen Refrain ſchluchzend wiederholten, der ſich ſets mit dem 
Häglien „Uoye! Hope!’ enbigte. 

Gegen Mitternacht anfesten wir in einem Heinen runden Baffla, an beffen 
Umkreis fi die Bewegung der Wellen durch einen pposphoreszirenben Streifen 
zeichnete. Am Geſtade bemerkten wir durch die regnerifhe Nacht hindurch 
einige Hütten; Infulaner gelangten ſchwimmend an Bord und ſchüttelten ſich 
bier troden, wie bie Pubel nach einem Bade. Sie forſchten nad Neuigkeiten, 
die für diefe müßige, von Langeweile gepeinigte Bevölferung von großer, Bich- 
tigkeit find. Diefe Heine Bucht, welche und gegen einen heftigen Nordwind 
Schuß bot, if der einzige Hafen von Diflet, ber Perle der Infeln des Rotpen 
Meeres, an ber wir am folgenden Tage vorüberfuhren. Wir waren genau in 
dem Krater eines erlofchenen Bulkang por Anler gegangen, deffen Seitenwände 
fich an einer Stelle gefenft und dem Meerwafler bie Füllung des Trichters er- 
mögliht hatten. Einige Hütten und zwei oder drei auf dem Zrodnen liegenbe 
Piroguen; nadte Rinder, welche Ziegen bäteten; Männer von fwarzbrauner 
Barbe; Frauen, deren Arme mit gläfernen ober elfenbeinernen Armbänder 
beladen waren und deren Kleldung nur aus einer roh gegerdten, um den Kör- 
per gerollten Ochſenhaut beftand; einige Hunde, ſchwarze Kraniche, blaue 
Reiher, weiße Buſchreiher, langhaarige Ibiſſe, diefe geheimnißvollen Vögel 
des alten Argpptend; große Störde, die unbeweglich auf den Zelfen am Ein⸗ 
gang des Hafens faßen; um das Baffin Grantiberge, mit zwerghaften Gum. 
mibäumen befäct; im Bintergrunde eine Bergſchlucht, welche die ganze Infel 
durchſchneldet und einen Wald von Avicennien durchblicken läßt — fo if die 
Landſchaft beſchaffen, welche jene niedliche Bucht dem Auge darbot. Wir ver- 
ließen dieſelbe am nächſtfolgenden Tage, um nad Maßwah zu flenern, das 
wir in ber Nacht erreichten. 


Mannigfaltiges. 


— Italiänifhe Oper in Berlin. Mab. Caſtellan. Trop 
aller ungünftigen äußeren Berbältniffe ift doch die italiänifhe Oper in dieſem 
Jahre, wie in früperen, der Sammelplatz aller Dufiffreunde Berlins gewor- 
ben. Danptfächlid if bied, wenn wir auch den Talenten ber früperen Mit« 
glieder, insbefondere der Herren Labocetla und Parbini, volle Anerfennung 
wiberfabren laffen, den in hohem Grade ausgezeichneten Leitungen ber Mad. 
Gaftellan zu danken. Diefe, welde bisher in ſechs Rollen (Lucia in der 
pleihnamigen Oper, Desvemona in „Othello“, Amina in der „Nachtwandle⸗ 
rin”, Rofina im „Barbier”, Alice in „Robert der Teufel” und „Linda di 
Epamouni”) aufgetreten iſt, hat fi in allen als wahre danna assoluta idi 
primo cartello bewährt. Ihr Spiel und ifr Gefang find gleich vollendet und 
entzünden ſtels ben Entpufiasmus bes zahlreichen Publilums. Zwei Rollen 
find es befondbers, die ihr deſſen Gunft erworben haben: Rofine und Linda. 
Diele fehr verfhiedenen Charaktere werden von ihr gleich meifterhaft durchge ⸗ 
führt. Seit langen Jahren, in ber piefigen italiänifhen Oper niemals, has 
ben wir eine fo fhalfpafte, gragiöfe Rofine gefehen, und feit der Zeit der 
„Schönen Henriette” nicht wieder bie berühmten Rodefchen Bariationen, diefen 
Kimar aller Geſangsſchwierigkeilen, fo fhön und perlend rein gehört, und 
eben fo, wie biefes Produkt reiner Birtuoftät, werden die Glodentöne ber 
fhwärmerifhen Linda und die pramatifche Bollenbung, mit weicher Mad. 
Gaflellan die verſchiedenſten Situationen diefer Rolle zeichnet, noch lange im 
der Rüdferinnerung unferer dilettanti fortleben. €. B. 


— Die Mormonen in Aalborg (Jütland). In „Aalborg Avis’ 
vom 2. Dezember lieh man folgende Belanntmadhung, woraus man erficht, 
daß die Mormonen, jene feltfame Sefte, vie fi felbh mit dem Namen 
„Seilige des jüngfien Tages” bezeichnet, au dort ihr Weſen treiben: 
„Die Kirche Zefa Eprifii — Heilige des jüngften Tages — hält jeden Sonntag 
Bormittag zehn Uhr und Nachmittag drei Uhr, deegleichen Mitiwod Abend - 
bald acht Uhr, in Aalborg, Schloßgaſſe Nr. 330, eine Berfammlung, worin 
über folgende Grgenflände geprebigt und Belehrung ertheilt wirb: Das ewige 
Evangelium, bie einflige Berfammlung ber Gläubigen aller Rationen in Zion, 
Iſtaeis Berfammeliwerden nach ihrem gelobten Lande, Wiederaufbau Jeruſa- 
leme, der neue und ewige Vertrag, welchen Gott mit dem Haufe Iſtael und 
Juda in.den lehlen Tagen machen wird, die Wiederkehr unferes Erlöſers und 
das taufenbjährige Reich auf Erben.” 
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Das mit der heutigen Nummer zu Ende gehende Abonnement 
wird Denjenigen im Erinnerung gebracht, die in dem regelmäßigen 
Empfange diefer Blätter feine Unterbrechung erleiden wollen. 
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